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Berlin, 


gedrudt bei. MW. Hayn 


Preis des Jahrganges (Berlin, in ver Erpedition der Allgemeinen Preußiihen Staats- Zeitung, fo wie bei allen König. Pot Aemtern obne Erpöpung? 
Yrai Thaflan Menu Mae 


Suhalts - VBerzeichnifg. 


Januar: Die Piteratur des Auslandes. 1842 (N). 


Spanien. 


Januar: Gegenmwärtiger Zuſtand der Piteratur in Spanien. 1. Die 
ältere literariſche Schule. II. Die jüngere literariſche Schule (3). Die Briefe 
und politifchen Schriften des Karbinals Granvella (9). 


Ssebruar: Das Haus des Cervantes in Madrid. Bon einem 
Spanier (17). 
April: Leben umd Dichtungen Lope de Vega's. Nah Damas- 


Hinard (A8). 


Mai: Rüdblid auf den politiihen Zuftand Spaniens beim Ausbruche 
bes Bürgerfriges. Bon Loning, Eapitain a. D. (32). 


Juni: Die Preſſe in Spanien (69). 


Franfreich. 


Januar: Napoleon und die Ftanzöſiſche Geſchichtſchreibung (1). Maine 


de Biran und der Urſprung des Eklektiziemus in Branfreih (2). Der Carbo ⸗ 


narismus in Frankreich. Aus Louis Blanc’s Histoire de dix ans (A), Der 
Volks» Unterriht in Aranfreib (6). Die Iepte Sigung des gefepgebenden 
Körpers im Jahre 1813 (7). Brief aus Paris über philoſophiſche und Litera- 
rifche Gegenftände (9). Die Auvergne und ihre Bewohner (10). Die Schrift 
fiellerei ver Handwerker in Frankreih. Bon Lerminier (11). Jules Janin 
über Horaz. — Marſchall Brune und die Wäſcherin, feine Frau (13). 


Februar: Ueber die Nüdkehr der Franzoſen zur Tradition (13). Ran 
bon das Leiermädchen (17). Zur Geſchichte der Schriften Abelard's und 
Heloifens (18). Ein Franzöſiſcher Abenteurer des achtzehnten Jahrhunderts 
(20), Die jüngfte Schweiter. Bon George Sand (2). Der Kölner Dom, 
nach der Darftellung einer Franzöſiſchen Frau (23). Meine Erlebniffe während 
der Revolution. Bon Eh. Laeretelle. I. Erinnerungen aus der Zeit der fon» 
flitwirenden Berfammlung (24). 


Maͤrz: Meine Erlebniſſe während der Revolution. Bon Ch. Lacretelle. 
II. Erinnerungen aus ber Schredenszeit (26). Franzöfiihe Zeitungs-Annoncen 
zur Zeit der Revolution (27). Anefvoten und Charakterzüge aus dem Leben 
Napoleons. Bon Emil Marco de Sainte-Dilaire (30). Lacretelle's Erlebniffe, 
111. Die wohlthätigen folgen des 9. Thermidor und mein Antbeil an denfelben. 
— Das Theater» Lele-Eomite (31). Philofopbie und Leben in ihren gegen- 
feitigen Einwirfungen im heutigen Sranfreih (33). Replik auf bie Diatribe 
des Dr, Neoppobus. Ein Beitrag zur Bildungsaeihichte der Frangöſiſchen 
Sprade (3%). Yacretelle's Erlebniffe. IV. Der fittlide Zuſtand unter dem 
Direftorium (36), Die Kolonie für junge Verbrecher in Mettray bei Tours 
(37). Laereielle's Erlebniſſe. V. Schredfiche Ausfichten, bie der 18. Fructidor 
eröffnet, und die Bolgen beffelben (38). 


April: Moliere's Früpftüd (39). Der Arteſiſche Brunnen bei Paris, 
Erfter Artifel (40). Zweiter Artifel (41). Ein Brief von Franz Liſzt am 
Heinrich Heine (A2.) Eine Berihmwörung unter Ludwig NIV, (13). Lacretelle's 
Erlebniſſe. VI, Die allgemeine Befreiung, bewirkt durch ben 18. Brumaire 
(44). Freiheit, Wiſſenſchaft und GEmaneipation. Bon Pierre Lerour (45). 
Kaffeehäufer in Paris zur Zeit der Neftauration (A). Die Theophilans 
thropen (A9). 


Mai: Der Artefifche Brunnen bei Paris. Dritter Artikel (1). Napos 
feon und der Marauis von St. Simon (55). Brief aus Paris über die 
Ipentitäts- Philofopbie und die Phänomenofogie des Geiftes (56). Die 
Parifer Polizei nach der Juli-Revolution (57). Die philoſophiſche Bewe- 
gung im den Franzöſiſchen Provinzen (58). If der Erfinder ber Dampf 
mafchine ein Franzoſe oder ein Deutfher? (60), Erwiederung auf das 
Schreiben aus Paris über Deutſche Philoſophie (61), Kranz Liſzt über 
Meyerbeer's Hugenotten (62). Die Jungfrau von Orleans, Nefuftate der 
neueften Forſchungen (63). Luther und Calvin vor dem Richterſtuhle der 


Juni: Eine neue Ausgabe der „blauen Bibliotpef”. Sprachliche und 
andere Bemerfungen von Dr. Neophobus (65). Anefoote aus dem Leben 
Michael Montaigne's (67). Eine Erinnerung aus Korfila (71). Die Ppilo- 
ſobbie in Frankreich und ihre Gegner. Bon Ch. de Remufat (72). Dr. Reiges 
baur's Handbuc für Neifende in Frankreich. 2te verbefferte Auflage. Leipzig, 
bei Boldinar, 1812. — Seribe's Heirat (73). Jouffrop über den Menſchen 
und beifen Beſtimmung (75). Zur Geſchichte Heinrich's IV. und feiner Bor 
fahren von Navarra (76). Handſchriften in Frangöſiſchen Bibllotheken (77). 


Schweiz. 
Juni: Die Preffe in der Schweiz (63). 


Italien. 


Januar: Die biſtoriſche Literatur Italiens (1). Ehrenrettung ber 
Katharina von Medici (3). Das Weihnachtofeſt in Neapel (11). 


Sebruar: Aus dem Lehen eines Mufifers (22). Meber Paganini, bei 
der Nachricht von feinem Tode. Bon Franz Lift (3). 


April: Die Entfiebung des Stabat mater von Pergolefe (Al). Taſſo 
in Sranfreih (A7). Sospiri. Blätter aus Benedig von 5. G. Kühne (49). 


Mai: Das weibliche Clement in ber Literatur des Mittelalters. Bon 
Giambattiſta Ajello (52). Sieilianifge Skiygen. I. Palermo, das Glüd- 
liche (6%). 


Juni: Sieilianifhe Stisgen. II. Bolfscharakter und Volksleben (68). 
Madg iavell als Lukipielnichter (69). Das Konfervatorium in Mailand, Bon 
Betis (73). Sicilianiſche Skiygen. II. Masten Race (77). 


England. 


Januar: Ein Befuh bei Charles Didens (Boy). Bon einem Nord 
Ameritaner, Schreiben an Wafhingten Irving (3). Lord Bpron’s lethzte 
Augenblide (7) Mufeen für die praktische Wiſſenſchaft in London (8). Zur 
neuefien Literatur Englands (10). 


Februar: Buchhändler und Verleger in England (16). Unterhaltungen 
mit und über Thomas Campbell. Bon einem Amerikaner (23), 


Maͤrz: Blide auf die neueſte Engliſche Literatur, Nach Phil. Chasles 
(28). Bericht über einige neue große Bauten in London (30). 


April: Ueber Paley's Beweife vom Daſepn Gottes. Nach der North. 
American Review (0). Leben in Alt-England. 1. Die Grofen im 1dten 
Jabrhundert (43), I, Ein Stußer zu Ende des I6ten Jahrhunderts (A3). 
Luther, als Held eines Epos (30). Ueber bie Identität des Organismus der 
verſchiedenen Menſchen⸗Racen (51), 


Mai: Epronofogifce Ueberſicht der befannteften Erdbeben (57). Thomas 
Buller, ein Geiflicher der Engliſchen Oochkirche (39). Die große Feuersbrunft 
von London. Rad Engliſchen Berichten (62). 


Juni: Annäperungen zwiſchen der Englifhen und der Deutſchen Ppilo- 
fophie (67). Die Bauftliteratur in England. Bon Heinrich Künzel (71). 


Belgien. 
Maͤrz: Gerlache über Karl V. (27). 
Juni: Aus der Ehronif von Brüffel (76). 


Dänemarf. 


Tanuar: Aus der noch ungebrudten Reife des Dichters Anderfen im 
Drient. Muhammed's Geburtstag (A). Runen -Wiſſenſchaft und Runen 
Entzifferung. Nah Zinn Magnuſſen (12). 


Juni: Die Riefenaräber in Dänemark (70). 


Schweden. 


Sebruar: Der Hof der Königin Chriſtine zur Zeit ihrer Minderjäprig- 
keit. Empfang zweier Geſandiſchaften in Stodholm (20). 


April: Die Eröffnung der von Guſtav III. hinterlaſſenen geheimnißs 
vollen Kiften (A7). 


Juni: Eines Schweden Urtpeil über Deutfchland im Jahre 1841 (68). 


Norwegen. 
märz: Ein Beihnachtsfeh in Norwegen (35). 


Polen, 
Januar: Bon der Stellung Polens im Slawenthume (12). 


Maͤrz: Bon ven Polnifhen Rugi, Reihstagen und Provinzial 
Sigungen (29). 


Nußland. 


Februar: An die Redaction des Magazins für die Literatur des Aus. 
landes, in Berlin. Bon N. Gretih (16). Eine Karnevals. Masterade in 
St. Petersburg. Bon Treumund Welp (18). Rüdblide auf einige literariſche 
Erfheinungen des Jahres 1840, Bon N. Gretih. I, Eriheinungen in Ruf« 
Land (23). 1. Erfheinungen im Auslande (24). 


März: Der Ruſſiſche Komponift Kaſchin (29). Etwas über die heutige 
Ruſſiſche Lritit. Bon N. Polewoi (33). Bücherſchau vom erfien Quartal 
des Jahres 1841. Bon R. Gretſch (35). Hoczeitsgebräuche ver Donifchen 
Koſaken. Bon Wladimir Bronewßkſi (38). 


April: Weh Dir, daß Du — ein Neffe bift (39). Helena Olinsfaja, 
von R. Polewoi (46). 


Mai: Der Talidman des Gläds (56). Leben und Weben im Ruſſiſchen 
Volle (60). 


Juni: Ueber Kunft und Literatur in ihrem Berpäftniffe zur Grfellfchaft. 
Bon R. Polewoi (66). Die Frangoſiſche Kolonie in Mostau (72 


Griechenland. 


Januar: Ueber den Handel im Königreihe Griechenland. Vom Ge: 
heimen Juftizrath Dr. Reigebaur (2). 


Tai: Die Preſſe in Griechenland (63). 


Türkei. 


Mai: Der Araber und fein Roß (34). Ein Tag und eine Naht am 
Eupbrat. Bon W. $. Ainsworth (62). 


Raufafien. 
April: Das Land Abchaſien im Kaufafas (1). 


Ticherfeffien. 


Maͤrz: Befhäftigungen und Zeitvertreib der Tſcherkeſſen. Bon einem 
Tſcherleſſiſchen Büren (27). Die Verpflegung Berwundeter und Kranker bei 
den Tfcherkeffen. Bon demſelben (28). Beerdigung und Leichenfeier bei den 
Tſcherkeſſen (37). 


Urmenien. 
April: Die Armenier und ihre Literatur (42), 


Sprien. 


Februar: Bölfer des Libanon, nad Ferdinand Perrier. Die Drufen 
(15). Völler des Libanon, nah Ferdinand Perrier. Die Maroniten (21). 


April: Bon vem Harem und den Frauen des Orients. Nach Ferdinand 
Perrier (46). 


Juni: 


Bölfer des tibanon, nad Berbinand Perr Die Metun- 
fie (73), F x ce» 


Arabien. Ra — Sr 


Februar: Botta's Neife im Jemen (19). 


Vo —V ——— 


Afghaniſtau. 
Juni: Alerander Burnes Nachrichten über Kabul 7. 


Oſtindien. 
Maͤrz: Louflannau, der Franzöfiſche Mahratten -General (34). 
Mai: Die Hode Schule zu Delpi (39). Kampf mit einer Loͤwin (59). 


Ebina. 
März: Gefangenfchaft eines Engländers in Epina (32). 


Alien. 


Sebruar: Ein Blid auf das heutige Jerufalem. Bon Perbinar 
Perrier (22), 


Ufiatifcher Archipelagus und Auftralien. 
März: Der Malapiſche Sprachſtamm (26), 


Maroffo. 
Sebruar: Brief aus Tangier (17). 


Algier. 
April: Die Häufer der Mauren in Algier (50). 


Süd: Afrika, 
Januar: Die Betſchuana's in Süd» Afrika (d). 
unter den Baffuto’s (8). 
Sebruar: Die Setfhuana » Sprae (14). 
I. Der Mord der Mafiloniane (19). IL. Kammapa und Litaolane. 
Heine Hafe (20). 


Das Gpriftentpun 


Märchen der Betſchuana 
11. De 


Nord: AUmerifa. 
Januar: Literatur und Nachdruck in den Vereinigten Staaten (6). 


Februar: Die Kunſt in Amerika (14). Einige Nachrichten über neuer 
Ameritaniihe Schrififteller (24). 


März: Die Indianer jenfeits des Miffiffippi (36). 


Mai: Skisgen ans dem Leben in den Vereinigten Staaten. I. D: 
Mäfigkeits«Bereine (6). I. Die Boarding-Houses (57). Die SHaven i 
den ſüdlichen Staaten der Union (61). 


Juni: Urtheil der Amerifanerin Mrs. €. J. Ellet über ſeche Deutid 
Novelliften. Mitgerpeilt von Dr. M. Wiener (70). Skizzen aus Nord-Amerifi 
I, Die Auswanderer nach dem „Far Wef‘ (7A). 


Eenutral:Amerifa. 
April: Gegenwärtiger Zuſtand des Freiſtaates Eentral» Amerifa (14 


Süd: Amerika. 


März: Das Mapl des Patagoniers und des Gaucho. 
Arago (32). 


Mai: Gottes“ und Menſchenfurcht (53). 


Bon Jacque 


Auftralien. 
Februar: Die Malapifh- Polpnefifgen Sprachen. Bon Zeune (21). 


Mai: Einfluß des Epriftentpumd und der Europälfhen Bildung ar 
die Bewohner von Dtahaiti (53). Grep's Erpebition in das Innere vo 
Auftralien (55), 


Bibliographie. 


Januar: Frankreich (3). England (6). 
Nord Amerika (15). 


Februar: Frankreich (18). Italien (21). Holland (2). 


Maͤrz: Frankreich (27). England (30). Algier — Italien (33). Nord 
Amerika (36). 


April: Spanien (39). 
Schweden (48). Belgien (51). 


Mai: Granfreich a). 


Italien (9). Belgien (12) 


Branfreid (42). England — Cpina (45) 


Dänemart (57). Holland — China (60) 


Nord Amerika — Süd-Amerifa (69%. Italien 
Schweden (75). — 


Juni: Branfreih (66). 


72. 


Mtannigfaltiges. 


Januar: Ppilofophie in Nord- Amerika. — Friedrich der Große und 
feine Zeit. — Wildelm von Humboldt's nachgelaſſene Schriften. — Codazui 
über Venezuela. — Deutſche Journaliſtik im Auslande, — Eine literarifche 
Tripel · Allianz. — Italläniihes Jahrgeihent für Deutſche. — Calderon Frau⸗ 
zöſiſch und Deutſch. — Britenliever. — Sprien und feine Bevölterung. — 
Wie in Amerifa die Stäpte von der Erde verſchwinden. — Der Rhein, 
von Victor Hugo. — Didens und Earlyfe an Freiligrath und Känzel. — 
Polniſche Literatur in Berlin. — Gin neues Wörterbuch für Poeten und 
Moraliten. — Deutſche Dichtungen in England, Norb-Amerifa und Aranf- 
reich. — Chinefifdhe Gewiſſenhaftigkeit. — Deutfhe Geſchichte der Eng- 
liſchen Literatur. — in Konigliches Alphabet. — v. Savigny und bie 
biſtoriſche Rechtsſchule in Frankreich. — Neue Pläne des Britiſchen Kunfts 
vereins. — Berichtigung. 


Februar: Meperbeer in Italien. — Aineworth's Magazin. — Aran- 
zoͤſiſche Dichter des Deutſchen Rheins. — Schiller in Amerifa. — Auswahl 
Zranzoſiſcher Epraterfüde. — Die flehenden Armeen in Äriebensjeiten. — 
Eihendurg's Handbuch der alten Fiteratur. — Die Wiſſenſchaft der Tabako⸗ 
logie. Die Kenntnis orientaliiher Spraden in England. — Chineſiſche 
Vorftellung vom Tode. — Bietor Hugo's Buch über den Rhein. — Nachträg ⸗ 
liche Notiz. — Eine Mailänder Zeitfhrift. — Die Zukunft der Franzöfifchen 
Porfie. — Schriften über die Beſtimmung der Frauen. — Der Philoſoph und 
der Eierluchen. — Einige Bemerkungen über den Artifel: „Der Kölner Dom, 
nah der Darftellung einer Franzöfiichen Fran.“ — Schottlands Gedichte im 
Vollsliedern. 


Maͤrz: Leopold von Buch. — Ueberſetzungen von Neberfegungen. — 
Neueſte Rachrichten über die Deutſche Literatur. — Goethe in Amerila. — 
Geſchichte der Cenſur. — Etwas von Deutſchen Ueberfepern. — Profeſſor 
Porſon. Englifhes Urtheil über Deutſchen Liberalismus. — Lope de 
Bega. — Ein Pröbhen Itafiänifher Kritit. — Napoleons Man zur Erobe- 
rung von Indien. — Rordiſche Volkslieder Franzöſiſch. — Ein Chineſiſches 
Drama. — Saubere Remane umferer Zeit. — Dr. Kugler's Handbud der 


Geſchichte der Malerei. — Malavpiſch-Polyneſiſche Sprachen. — Engliſche 
Gedichte von Incledon. 


April: Deutſche Kunſt in Paris. — ine Deutſche Schrift aus Franf- 
reich. — hier» Erzeugung durch Eleftricität. — Die beiden Apmirale. — 
Deutfche Dichter in Franzöſiſchem Gewande. — Franzöſiſche Geſchichiſchrei · 
bung. — Pfennig: Magazine des Mittelalters. — Dänifhe Literatur des 
Japres 1891. — Peter Schlemipl in Ruſſiſchem Gewande. — Zur Geſchichte 
der Bölferwanderung. — Deutichlande und Frankreichs Einfluß in Stafien. — 
Deutſche und Englifhe Kunſt unferer Zeit. — Juffinus Kerner. — Juſtus 
Liebig. — Deutſche Phitofonhie in Frankreich. — Selling in Franfreih, — 
BWopffeile Ausgaben Franzöſiſcher Maffiter. — Tppographiſche Alterthümer in 
Paris. — Chriſtoffel Dauber von Jenua. — Wie viel oder wie wenig ein ge 
drudtes Buch zu bedeuten hat. — Zürfifhes Urtheil über Europäiſche Sitten. 


Mai: Die Belgifhen „Brängboten”. — Karl der Große und Rapoleon. 
— Baron'’s Branzöfiihe Literatur-Gefhichte. — Warnung. — Die drei 
Menfhentämme. — Soult und die Arabiihe Literatur. — Berichtigung. — 
Der große Brand von London. — Methoviften in den Vereinigten Staaten. — 
Nathan der Weiſe in Konftantinopel. — Frauen-Berfiherungs« Berein. — 
Eiterarifches Eigenthum in England. — Neue Art von Wörterbuch. — Deutſch⸗ 
lands und Aranfreichs geiftiger Einfluß auf einander. — Lift in St. Peters. 
burg. — England im Jahre 1841. — Heinrih Luden über die Franzöſiſche 
Revolution. — Iſt Salomon de Eaus Äranzofe oder Deutfcher? — Abnch- 
mende Zahl der Engländer in Paris. — Mufterfammlung Deutfher Profa. — 
Ein Gothaiſches Manuffript in England. 


Juni: Tied und die romantifhe Bewegung, vom Franzöſiſchen Stand- 
punft. — Arme Literaten in England und Deutſchland. — Hegel und Schelling 
in Frankreich — Pbilofophie in Belzien. — Nachdrud in ver Schweil. — 
Luthers Tiſchreden als biſtoriſche Quellenſchrift. — Die Weltgeſchichte in Verſen. 

Die orthopãdiſchen Inftitute zu Paris, — Walliſiſche Literatur. — Literariſche 
Edrenſchuld. — Ein Bertheidiger Deutfchlands in Mancheſter. — Ein Mittel, die 
wildeften ‘Pferde zu zähmen. — Flamandiſche Literatur. — Reue Ausgabe von 
George Sand's Schriften. — Das Pennſolvaniſche Gefängnis Spftem. 
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Literatur des Auslandes. 








Berlin, Montag den 3. Januar 





1842. 








Die Literatur des Auslandes. 
1842. 


Zehn Jahre find nunmebt verfloſſen, ſeurdem dieſes Joutnal von ung 
begründet wurde. Als wir im Januar 1832 die erſten Probenummern 
deſſelben ausgaben — es war gerade am Geburtstage Friedricha II. — 
hatten wir bie Areube, unfere Arbeiten mit einer Anzeige ver Damals eben 
erihienenen Engliſchen Lebensbefhreibung des großen Könige, von Lord 
Dover, beginnen zu fönnen. *) Gewiſſermaßen war uns dadurch die Finie 
angedeutet, Die wir zu beobachten hatten: Deutichlands Rubm war bie feuer 
fänle, die uns vorleuchtete, und wenn wir auf unferen Wanderungen durch 
die weiten Gebiete des Auslandes doch die Heimat nie aus dem Ghefiht ver- 
foren, wenn mir vor lauter fremben Stoffen dem Boden, auf dem mir 
fanden, nicht enifrembet wurben, fo haben wir das vielleicht jenem glüd« 
lichen Anfang zu verdanken, jenem erften Artifel über das Sehen des großen 
Könige. War doch aud Friedrich, bei aller feiner Huldigung einer fremven 
Literatur, mit Herz und Kopf ein Deutfcher geblieben: ift doch auch aus 
feinen ſchriftlichen Werfen, bie wir bald in einem ihrer würbigen (ie 
wand und im vollftändiger Geftalt wieder befigen werben, ber Beweis zu 
entnehmen, baf er zwar Franzöſiſch gefchrieben, aber immer Deutih ge— 
dacht und gehandelt habe! 

Der Gewohnheit treu, die wir in ben lehten Jahren beobachteten, 
eröffnen wir auch dieſen neuen Jahrgang wieder mit einigen allgemeinen 
Betrachtungen, Zu Anfang bes vorigen Jahres, als gerade bie Zeitungen 
überallder von Rüftungen berichteten, bie dem frienlihen Wecfelverfebr ber 
Nationen ein Ende zu machen bropten, haben wir in biefen Blättern bie 
Ueberzeugung ausgeſprochen, daß das fichtbare Bormwärtsfchreiten, im welchem 
fih die Intereffen Eurona’s, die geittigen ſowohl als die materiellen, befänven, 
durch keinerlei Kriegsgetümmel geftört werben würte, wie leicht dieſes da⸗ 
mals aud vom fernen Syrien herüber nad ben diesfeitigen Ufern des Mittels 
lãndiſchen Meeres getragen werden lonnte. Die Ereigniſſe beftätiäten dieſen 
Ausfpruch, der allerdings nicht auf ein Eingeweihtſeyn in bie Gebeimniſſe der 
Rabinets. Politit, fondern auf die Beurtheilung allgemeiner Zuſtande fi 
fügte. Nicht vie Klugbeit diefes oder jenes hochgeſtellten Mannes, nicht die 
übertwiegende Macht dieſer oder jener politiſchen Partei und aud nicht vie 
Präponderanz biefes oder jenes Europäiſchen Staates war ed, was ben 
Frieden aufrecht erhalten, fonbern ein in ven Geiftern überall wacer Ges 
Danke that es: der Gedanke nämlich, das durch den Krieg alle Fäden jerriſſen 
würden, die hier durch die Wilfenfchaft, dort durch die Kunft, und in weiteren 
Kreifen noch durch die mächtig ſich ausbreitende Herrichaft der Mechanik, des 
Gewerbfleißes und des Handels angeſponnen And — Fäden, die fimmtlich 
Einem großen Zwecke dienen: der Erziehung des Menſchengeſchlechtes durch 
die Borfehung. 

Wäre es möglich, daß — wie bier und da wohl noch die Beforgnif nes 
äufiert wird — die ungebänbigten Elemente ber Geſellſchaft, fosgelaften, Ord ⸗ 
nung und Gefeß abermals und dann noch viel unwiederbringlicher vermichten 
fönnten, ald es bereits im lehten Jabrzehend tes vorigen Jahrbunderts in 
Frantreich geſcheben — wahrlich, wir hätten diefe Nevolution ſchon erlebt und 
brauchten fie nicht mebr als bloße Möglichkeit von ver Zufunft zu beforgen. 
Denn Alles war ja — wenigſtens in dem farbe, "das wir ald ven Mitrofos- 
mus der Europäifcen Ereigniffe und geſellſchaftlichen Zuftände zu betrachten 
pflegen — zu ſolchem Zerftörungsmwerfe vorbereitet, theils durch beqünftigte 
oder zugelaffene Entfittlihung des niederen Bolfes, theila durch Kommuniften - 
und andere Vereine biefer Art, und endlich dur Mordverſuche gegen diejenige 
Familie, an deren Haupt ſich die Begriffe von Orduung und Net nüpfen, 
durch Mordverſuche, veren Beftrafung oder Begnadigung immer nur denſelben 
Erfolg hatte: fie im fürchterlicher Uebereinftimmung des Planes wiederfehren 
zu feben, Aber nicht bloß dieſe meuchelmörberifchen Pläne wurden von ver 
Borfehung vereitelt: mein, Alles, mas als Acnperung jenes rohen ungebin« 

» bigten Glementes der Gefellichafß, wie geſetzliche Ordnung bedrobte, ift ger 
ſcheitett an der revolutionsmũden Gefinnung der Zeit, an dem Berlangen des 
Landes, fih des fittlihen und materiellen Borwärtsihreitens ungeftört gu er— 
freuen, und an dem Willen ver Nationen, die ſich, erhaben über den gäbrenden 
Leidenſchaften und den ſelbſtſüchtigen Beftrebungen Eingelner, die Hände reihen 
au einem Brüberbunde ver Menſchbeit. 





*) The Lite of Frederie the Seeoui, King of Prussia. By Lord Dover. London, 1812, 


Die Auflebnung gegen das Mein und Dein, die jegt ned unter den Kent 
muniften, Sozialiten, Chartiten und wie fie fonft noch beiten mögen, in 
Aranfreih und England fortpanert, wird und muß durch ſich ſeldĩ zu Schan⸗ 
den werden, wie alle Unternehmungen gegen die ewigen Gelege der Zittlih- 
feit. Im Grunde if fie auch nur Der ſchwache Nachball oder vielmebt Die 
Parodie jener Meinungstämpfe, die im vorigen Jahrhundert unter ven zehit» 
deten Geiftern der Nation begannen, bier aber allmälig ver Ueberzeugung 
wichen, daß nicht mit Käuften und Kanonen ein Kampf um Begriffe, ber Kampf 
um Waprheit und Freibeit, zu fchlichten ſey. Auf ein anderes Feld, in bie 
Arena der Wiſſenſchaft und ver Diskuſſion verpflanzt, hat Diefer Kampf, wenn 
auch noch zu feiner definitiven Jeſiſtellung Der ftreitigen Prinzipien, dech wenig« 
fteng zu dem Refultate ſchon geführt, daß bie einzige pofitive Grundlage, auf 
welde die Menichheit ihre hoben Strebungen fiher bafiren fann, der Glaube 
an eine göttliche Borfebung fey — einem Refultate, dad von Tag zu Tag in 
weiteren Rreifen erfannt und gewiß auch aus den höberen Schichten der Ge» 
ſellſchaft ven Weg in die niederen Anden wird, wie fehr unter diefen auch 
noch die krankbaften Ideen den gefunden das Feld ftreitig machen. 

Bir glauben durch zahlreiche Artifel diefer Zeitſchtift zur Genüge dargetban 
zu haben, daß in den Landern, welche wir als vie Träger der Guropäticen 
Gefittung zu betrachten pflegen, jener auf die bezeichnete Grundlage geſtützte 
Ausbau der Wiſſenſchaft feinen beſtandigen Fortgang habe. Richt bieh Deurih» 
fand ift es, wo bie Philofophie, d. b. das Wollen der Weiabeit und Wahrbeit, 
mit bewußter Ausfchliefung bes gevanfenarmen Materialiämus und des noch 
bobleren Steptizisinns, immer mehr Sache der Nation wird. Möge ih doch 
Niemand durch die Ausſchweifungen ber Vreffe, wie fie täglich in Frankteich 
und bin und wieder au in England noch vorfommen, in feinem Urtbeile ber 
fimmen laſſen! Ges find diefe Autihweifungen chen fo wenig maßgebend für 
ven Stand der Bildung ver Nation, als es etwa bat jeden geiftigen Aufs 
ſchwung unterbrüdende Verfahren einzelner Eenforen in Deutſchland it. Ja, 
obgleich auf fe verſchiedenen Stantpunften ſich befindend, fireben doch die von 
der Wiſſenſchaft erzogenen Nationen alle nach demfelben, des menſchlichen Gei⸗ 
fies würdigen Ziele bin. Und wenn Deutfchland vielleicht geübter in ver pbilo- 
ſopbiſchen Disluſſion it, als feine Nachbarn, fo hat es dies nur dem glüdlichen 
Umfand zu verdanfen, daß es frübzeitiger als jene dazu angeleitet wurbe, bie 
Baprbeit mit ven Waſſen der Bernumft zu erkanwſen. 

Der große Deutſche Lehrer ver Phileſophie, der kürzlich feinen Lebrituht 
von München nah Berlin verlegt bat, Tante über dieſe Erſcheinung in feinem 
erſten bier gehaltenen Bortrage: „Die Geſchichte ver Deutſchen Philoforbie 
it von Anfang an verflochten mit der Geſchichte des Deutihen Volles. Da- 
mals, ald es bie große That der Befreiung in ber Reformation vollbrachte, 
gelobte es ſich ſelbſt, nicht zu ruhen, bis alle die hörten Gegenflände, bie 
bis dahin nur blinblings erfannt waren, in eine ganz freie, durch die Vernunft 
hindurchgedrungene Erlenntnis aufgenommen, in einer folden ihre Stellung 
gefunden hätten. In der Zeit ver tiefften Emiebrigung bielt Philefopbie ven 
Deutſchen aufrecht; über den Trümmern untergegangener Herrlicfeit hielten 
Männer von Kraft das Panier Deutiher Wiſſenſchaft hob empor, um das 
die befte Jugend ſich fammelte. In den Schulen der Philofopben — wer 
gedenkt bier nicht Fichte's, wer nicht zugleih Schleiermaderis? — fanden 
Manche die Entihloffenbeit, in den Kampfen um Philofophie den Muth und 
bie Befonnenbeit, die ſich nachber auf ganz anderen Schlachtfeldern erprobte. 
Auch fpäter no blieb Pbilofophie der Deutihen Ruhm und Erbtbeil. Sollte 
num (fo fügt der Meifter hinzu mit Hindeutung auf einige Verirrungen der 
meneften Zeit) diefe fange rubmvolle Bewegung mit einem ſchmaählichen Schüf« 
bruch enden, mit Jerſtörung aller großen Ueberzeugungen und fomit ver Philos 
ſopbie ſelbſt Nimmermehr! Weit ih alles Web und Leid wie alles Glück und 
Wobl Dentichlands mitgetragen und mitempfunden, darum bin ih bier: denn 
das Beil der Deutſchen iſt in der Wiſſenſchaft.“ *) 

Bir wagen hinzuzufügen: nicht bloß das Heil der Deutfchen, fondern das 
aller Nationen, die mit ihnen gemeinichaftlih den Kern des Menſchenthums 
in ſich tragen und ale deſſen gottähntichfte Geftaltung auf Erben erfcheinen, 
it im der Wiſſenſchaft! Es giebf fü dies in fo viefahen Manifeftationen zu 
erfeunen, dat es des Berfnöchertienns in einem digenen logiiben Schema- 
tiamus bebarf, um aus dieſem berand — wie in der That im vorigen Zabre 
geſchehen — in einer Deutſchen Kritik die Behauptung auszuipreben, daß jeht 
taum noch von einer Franzöſiſchen oder Engliſchen Wiſſenſchaft vie Rede feon 





+) Ehrliing’4 erſte Voricſung im Berlin, 13. Moweniter A6it. Stattaan und, Sabin en⸗ 
3. G. Eottafhe Buchhandlung, 


Fonne. Die Deuriche Wiffenichaft verdiente wirklich die Achtung zu verlieren, 
die fie im Ausland genießt, wenn dergleichen Ausſprüche, die miebt das Anfehen 
einer firen Idee als einer Idee Überhaupt haben, nicht bioß auf ber Meinurz 
eines eimeinen Deutichen Gelehrten berubten. 

Unfere Aufgabe wird nad wie ver ſeyn, bie Berübrungspunfte Deutſcher 
und ausläindifber Wiſſenſchaft, Deutiher und ausländiſcher Literatur, auf 
zeigen. Wir haben jedoch die schnjährige Periode unferer journaliſtiſchen 
Wirfiamkeit nicht angemeffener alicliegen, unferen Dank den treuen Leſern 
nicht beifer darbringen zu fönnen geglaubt, als indem wir den Wänſcheu, 
die bin und wieder über die äufiste Geitalt unteres Blattes laut geworden, 
entgegenfommen und baffelbe jegt in einer gefätligeren Form barbieten. Din» 
ſichtlich der inneren Einrichtung ift und zwar ein beftimmtes Verlangen, daß 
daran geändert werde, nicht befannt worden, doch haben wir, durchdrungen 
von der Ueberzeugung, daß, wer immer an berielben Stelle beharrt, bei 
dem allgemeinen Borwärtsfreiten, nothiwendig bald zurüdbleibt, auch in 
diefer Beziehung einige Heine Neuerungen uns geflattet. Schon im Laufe 
bes vorigen Jahres wird namlich der geneigte Leſer bemerkt haben, daß wir 
nit mehr bloß Schriften des Auslandes, fondern vielfach auch biefenigen 
Erſcheinungen der Deutfhen Literatur beiprohen haben, die das Ausland 
zum Gegentande haben, Wir werden damit auch ferner fortfahren und glau- 
ben dadurch noch mehr in Uebereinftimmung mit dem unferem Blatte zum 
Grunde liegenden Plane zu handeln, wonach das Ausland nicht bioß in 
feiner rein objetiven Erſcheinung dargeftellt werden foll, ſondern auch wie 
es in Deutſchem Geifte ſich abfpiegelt und wie diefer Geiſt hinwiederum von 
auslandiſchen Werken reflektirt wire, 

Nähfivem Haben wir geglaubt, bei ber größeren Ausdehnung unferes 
Blattes, auch den bibliograpbifhen Mittheilungen zur volltändigen Weber: 
ſicht deſſen, was in ber ausländifgen Literatur Beachtenewerthes erſcheint, 
wieder einem befonderen Raum anmeifen zu dürfen. Es wird baber von 
Woche zu Woche unter eigener Rubrif eine folhe Ueberfiht folgen, die ge⸗ 
wis um fo zwedmaͤßiger anfammengeftellt ſeyn wird, als ein aud wegen feiner 
bibliographiſchen Kenntniſſe gefihäpter Gelehrter die Redaction derfelben zu 
übernehmen die Güte hat. 

Und fo möge ung denn auch fernerhin die Theilnahme unferer Leſer bee 
gleiten, im welcher wir den fepöniten Lohn unferer Beſtrebungen erbliden. 

It 


Stalien. 
Die hiſtoriſche Literatur Italiens. 


Es Hält ziemlich ſchwer, im Auslande mit den Erſcheinungen ber Ita 
lianiſchen Preſſe befanmt zu werben, und es if, wie wir aus Erfahrung 
wiffen, leichter und ausführharer, ſich Bücher aus Kallutta und Canton, 
als aus Alorenz und Rom zu verſchaffen. Die Itafiäner, die fib über 
Dintenanfepung beklagen und die übrigen Nationen gern der Gleichgültigkeit 
gegen Italien zeiben, follten nicht vergeſſen, daß die Bücher, gleich jedem 
anderen Gegenftande, eine Waare find, daß man, um feine Erzeugniffe im 
Ausfande zu verbreiten, fi beftreben muß, fie dort befannt zu machen und 
bie Hinderniffe wegzuräumen, welche ihrer freien Beförderung entgegentreten. 
Ganz anders verbäft es ſich dagegen mit ber Verbreitung auslandiſcher, 
namentlich Franzöfifher Bücher in Italien. Das Anfehen Rranfreichs, feine 
geographifche Lage, die große Verbreitung feiner Sprache und Literatur tragen 
ameifelsohne vorzüglich dazu bei, Alles, was in Paris gebrudt wird, aufer- 
halb befannt au machen; indes fpielt auch die inpuftrielle Thätigfeit bier 
eine grofie Rolle, Die Franzöſiſchen Bücher werben in hotrabenden An- 
fündigungen, bie man von einem Ende Italiens bie zum anderen verdreitet, 
ausgeboten; Reiſende, bie vieles Land in allen Richtungen durchziehen, bieten 
in der einen Hand Borbeaur-Laffitte, in ber anderen Lamartine's Werfe 
zum Verfaufe an. Ueberall find regelmäßige Verbindungen niit ven Bud: 
handfungen eingefürt, und es iſt ein eigener Schmugglerbienft organifirt, 
um, troß der Eenfar und Zoflbeamten, Aramzöfiihe Werke nah Italien zu 
bringen. Für die Verbreitung Italiäniicher Werke in Frankreich und Deutfch- 
land geſchiebt ſedoch weder jenfeits der Alpen irgend etwas, noch if in Paris 
orer Leipzig eine Buchhandlung, an melde man fih wegen Bücher aus Rom 
und Sicilien wenden Tonnte. Alles gefchicht vermittelt Privat-Rorreiponden; 
und einer Menge Unterhändfer; oft aber erbält man nach zehn Briefen und 
jahrelangen Warten eine abfpläglihe Antwort, ivenn man überbaupt fo 
glüdtih if, cine zu befommen. 

Der politifhe Zuſtand Italiens, welches einer Dauptſtadt und eines 
indufriellen Mittelpumfts ermangelt, fteigert natürlich die Verwirrung und 
die Schwierigkeiten. In einem Lande, wo man zu gleicher Zeit an hundert 
verſchledenen Plägen druckt, mäßte wenigftens ber innere Verkehr leichter 
ſeyn, To dan fih die auswärtigen Buchhändler ihrer Aufträge wegen nur 
an einen einzigen Ort zu wenden hätten, wie Dies 3. B. in Deutſchland 
ber Fall if. Aber in Italien if man weit davon entfernt, etwas Aehn— 
liches mie die Leipziger Buchhändler-Meſſe zu gründen, Sind doch fogar 
bie wiſſenſchaftlichen Berfammlungen ver Naturforſcher bei einzelnen Nexie- 
rungen $tafiens, namentlich bei der Päpſilichen, auf Hinderniſſe geſtoßen. 
In denjenigen Staaten, in denen Alles nad dem Centrum hinſtrebt und wo 
bie Mittel der geiftigen Mittbeilung ſchnell und ſicher find, haben dergleichen 
Verfammlungen feinen Zived und weſentlichen Nupen. In Italien hingegen, 
too Alles noch zu thun if, wo man mit allen möglichen Bindernifen noch 
su Fimpfen hat, Fönnen derartige Verſammlungen nur von großem Vortheil 


— 


ſeyn. und ed gereicht daher denjenigen Jialiäniſchen Fürften zum wahrhaften 
Lebe, Die Diele Vereine aufınumern, in welchen ja doch nur pbyſilaliſche 
nd malpematifche Wiſſenſchaften, Raturgeſchichte und Medizin zur Sprade 
ommen. 

Dan bat im Anstande wirklich feine Idee ven ven Perationen und 
Hemmmiften jeder Art, welde die Schriftteller ſowohl als die Buchhändler 
in Jtalien erfabren. In Neapel, wo der Eingangsjell fo bed if, daß der 
Werth der Bücher dadurch um weit mehr als das Dopvelte aciteigert wird, 
haben die Genforen nicht nur das Recht, dem Drud dieſer ober jemer Stelle 
eines Wertes, ja den des Ganzen zu verweigern, ſondern es fteht ihnen 
auch frei, in einer Nandnote die Anſichten des Schriftitellers zu widerlegen, 
welches Recht, deſſen fie ſich übrigens fehr häufig bedienen, ſchon zu einer 
Menge höchſt fpaßhafter Quiproquo's Veranlaſſung gegeben. In Piemont reift 
die Polizei ohne Umftände die Blätter, welche ipr mipfallen, aus den Büchern, 
namentlid wenn es Franzöſiſche find. Am mierkwürdigſten verfährt man 
jedoch im Herzogthum Mevdena. Am vor der Berberbiheit ber Yiteratur im 
älteren und neueren Werken ſicher zu ſeyn, hat man bei ber bärteflen Strafe 
anbefoblen, das alle im Herzogthume vorhandene Bücher, obne Ausnahme, 
einer Kommiſſion vorgelegt werden, welche mit deren Unterſuchung beauftragt 
iſt und zu entſcheiden hat, ob fie gelefen werben dürfen. Sprit fi vie 
Kommiſſion für die Erlaubnis aus, fo läßt fie auf das Titelblatt und auf 
die lehte Seite eines jeden Bandes, ja fogar eines jeden Heftes und ber 
Heintten Broſchüre, das Ceuſorſiegel druden. IA das Werd aber für uns 
fesbar erflärt, fo wird es fonhsjirt, und man erhält am feiner Stelle 
irgend ein fhönes Eremplar von den in Modena nicht b1o erlaubten, fontern 
auch begünftigten Büchern, die jedoch der Art find, daß fir außerhalb dieſes 
Landes Niemand in die Hand nimmt, 

Man muß indeß den von anderen Regierungen kürzlich zu Guniten des 
Buchhandels geibanen bedeutenden Schritt banfbar anerfennen. Mebrere Itas 
lianiſche Fürkten nämlich famen darin überein, den Shriitiellern ihr lite⸗ 
räriiches Gigentbumsrecht zu ſichtrn, das bisber fehr precair war. Ich 
bemerfe jedoch, daß eine ſolche Bereinigung ihren Zwed verfeblen würde, 
ergreift man nicht zugleich kräftige Maßregeln, die freie Circufation ber in 
allen diefen Staaten eriheinenden Were zu erleichtern. Bor Allem aber it 
es dringend notbwendig, daß die Buchbandler Jtaliens zufammentreten, um 
in Paris und Leipzig Niederlagen ihrer Werke zu gründen und in Frankreich 
wie in Deutſchland Alles, was auf dem Gebiete der Belletriftif, der Willen 
ſchaften und beſonders auf dem der Geſchichte und Gelebrſamkeit erſcheint, zu 
verbreiten, ohne ſich wie früber auf die Berfeudung des Dante, Petrarka und 
Arioft zu befhränten, mit denen felbit die Dücertrövler fhon überladen find. 

Obgleich mich diefe Betrachtungen ſcheinbar von meinem Gegenſtande 
abgelenkt, fo hielt ich's doc für nötbig, fie voramuibiden, fev es um den 
Zutand der Italianiſchen Schriftftelier und bie Hinderniffe zu zeigen, mit 
denen fie zu kämpfen haben, fey es, um mir gewiſſermaßen eine Entſchul⸗ 
digung für den Fall aufzufparen, in welchem ich derjenigen Werfe nicht Erz 
wãhnung getban baben follte, welche durch bie ſchwierige Verfendung im 
Auslante nicht bekannt worden. 

Es giebt vielleicht fein Land, welches mit Italien in Hinſicht ver Menge 
der Ehronifen und der hilteriihen Bearbeitungen, deren Gegenſtand es felbit 
kildet, einen Vergleich aushielte. Zur Zeit der Freiſtaalen bielt es jeder 
Heine Ort für eine Ehre, feine Chronikſchreiber zu haben und mit ber riva⸗ 
fiftrenden oder ſeindlichen Rachbarſtadt über Groftbaten, wunderbare Sagen 
und alte fabelhafte Abftammung au reiten. Mehrere vieler Jahrbücher find 
mit einer bewunderndwertben Lebbaftigkeit und Einfarhbeit gefchricben, mos 
nen fie ung Procida's abenteuerlide Neifen erzählen, ver durch feine Arzt» 
liche Praris die Sicilianiſche Vesper vorbereitete, oder ung berichten, wie 
Rienzi, der Sohn einer Wäſcherin, als er einft von einem Erlen eine Mauls 
ſchelle erhalten hatte, um fih zu rächen, die Wienerberfiellung der Romi- 
ſchen Republif beſchlo. Alles dies glauben wir mit zu erleben, und mitten 
durch eine Menge von Irrthümern und leerem Geſchwätz werden wir mit 
tem Charafter ver Zeit viel beffer vertraut, als wir es Durch Das Studium 
ver allerdings gelehrteren, aber minder einfachen und naiven Werke im Stande 
find, welde die Nachahmung der Kaffifer im 1dten Jabrbundert bervorbrachte. 
In dem darauf folgenden Sakulum erreichte die politische Geſchichte durch 
Machiavel den Culminationspunft; aber weder er noch feine Zeitgenoffen 
fühlten das Notdwendige, dem Lefer Belege ihrer Behauptungen zu liefern, 
und es it befannt, daß der Verfaffer des „Rürften” in feiner berühmten 
Zlorentiniſchen Gefchichte nicht ein einziges Citat angeführt. Obwohl man 
fpäter anfing, Sammlungen geſchichtlicher Arbeiten herauszugeben und bie 
Päpftlihen Akten und Bullen zu ordnen, fo war es doch erft das legte Jahr- 
hundert, in welchem man das Berärfnih fühlte, biftorifhe Quellen anzugeben, 
und in den man beträchtliche Sanunlungen von der Geſchichte Italiens ans 
nehsrenden Manuffripten erſcheinen ließ. Bekannt find die umfaſſenden Ars 
beiten Muratori’s, der, nicht zufrieden, in 28 Folianten die wichtigſten 
Jahrbücher über die verſchiedenen Provinzen Italiens zufammengeftellt zu 
Haben, no die Annalen und Alterthümer des Mittelalters berausgab, welche 
voll der tiefiten Gkelehriamfeit find, und in denen alles die Geſchichte der 
Halbinfel Betreffende mit außerorbentlihem Scharffinn behandelt if. Man 
begreift jept klaum ein Leben, das einzig und allein dem Stubium ange 
hört, und fann pie Männer nicht genug bewundern, die 30 Jahre fang un« 
unterbrochen einer Arbeit oblagen und bie, wie Muratori, eine fo große Zabl 

von Berten über alle Zweige der Gedichte und des Willens ieferten. Dies 
dren abet auch die Gcleprten, welthe aus Du Cange’s Schule pervorgin. 
* von dem, d gi dem Erſcheinen feines großen Glofarium's der mittel 


alterlihen Patinität, Öffentliche Blätter als etwas Außerordentliches anfübr- 
ten, dag ein ſolches Werk dem Schriftfielee nur zwanzig Jahre Arbeit ge- 
koſtet Habe. Die Journale unferer Zeit find folder Rubmmeldungen überhoben. 

Außer den Schriften Muratori’s, melde in ganz Europa verbreitet find, 
erſchienen im fetten Jahrhundert in Italien viele andere faſt eben fo wi. 
tige Werfe, bie man biesfeits der Alpen gar nicht kennt. So find, um 
nur zwei davon anzufüpren, Giulini's Forſchungen über vie Lombartei in 
12 fiarfen Bänden, die Epronifen und Alterthümer Picenum’s, von Colucci 
in 31 Zolianten, unentbehrlihe Quellen für Jeden, der die Italiäniſche Ges 
ſchichte grünpfih ftubiren will. Sie enthalten eine Menge Arbeiten, die 
man anderswo umfont fuchen würbe; und erwägt man, daß feit Karl dem 
Großen die Geſchichte Italiens nie aufgehört hat, mit der Aranfreihs und 
Deutſchlands eng verbunden zu ſeyn, fo wird man leicht begreifen, wie mich 
tig folge Sammlungen für die Franzöffhen und Deutſchen Gelehrten ſeyn 
müfen. Das Studium von Werfen diefer Art muß für die Gebildeten 
beider Nationen einen gleihen Nırken haben, ſey es, daß fir, wie die Ar- 
beiten Giulini's, Das Herzogthum Mailand zum Gegenftande haben, welches 
Btankreich zu wiederholten Malen inne hatte; oder daß fie, wie die Arbeis 
ten Earufo’s und Gregorio's, das Land befprechen, ig welchem die Rorman- 
nen ein Königreich gründeten und fpäter die Sturmglode ver Sieilianiſchen 
Besper ertönte. 

Neben vdiefen Männern, welche mit erneuertem Aleifie die verborgenen 
Urkunden hervorzogen und das Alterthum fÄindirten, erhoben fih im leßten 
Jahrhundert die Lobredner der Neuerungen, die in einem von alten Miße 
bräuchen vollen Lande, wie Italien, unaufhörlich wiederkaueten, daß jenes 
Alte die nüglichen Reformen nur verhindere. Befonders that dies Die Schule 
Boltaire’d und der Encpflopädiften, und ein Krieg zwiſchen beiden Parteien 
lonnte nicht ausbleiben. Inder fuhren bie Herausgeber der geſchichtlichen 
Sammlungen mit ipren Arbeiten fort, und die Beröffentlihung derfelben wurde 
erh duch bie Invaſion der Franzofen unterbrochen. Es ift fehr zu verwundern, 
daß, als unter der Kaiſerherrſchaft die verborgenfien Ardioe, wie z. B. die 
Noms und Benedigd, dem Volle geöffnet waren, Nientand daran dachte, fo 
reiche Fundgruben auszubeuten. Dies ift um fo mehr zu beklagen, als nach 
der Reftauration alle Schäge diefer Art aufs neue der Wißbegier der Gelehrten 
entzogen wurden, und zwar nachdem fie auch mande bedeutende Vertwite 
erlitten hatten, zumal im einer Epode, wo man weder an einen Nugen, 
den man aus handſchriftlichen Schägen ziehen fönnte, noch an vie Erhaltung 
derſelben dachte. 

Italien beſitzt jedoch zu große Erinnerungen, als daß es noch fange gegen 
feine Vergangenpeit in Gleihgültigleit verbarren könnte. Daber bat au 
feit einigen Jahren das Studium der Monumente mit einem immer wachſenden 
Eifer wieder begonnen. Doch find es nicht mehr bie Eiferer für bie alten 
Ipeen, welde die Geſchichte ſtudiren; an der Spige diefer Arbeiten fiehen 
vielmehr Männer, die von der Liebe zu ihrem Baterlande beſeelt find und 
den Fortihriet des Willens am meiften wünſchen. Man begreift Teicht, 
daß, um ein heruntergefommenes, einit fo großes Bolt wieder aufzurichten, 
das Befte fen, es mit feiner Geſchichte befannt zu machen und ibm für vie 
Thaten feiner Vorfahren Intereſſe einzuflöfen, damit es ihnen naseifere, 
Unmögtih konnen mit einem fo lebbaften Charakter begabte Menichen durch 
die Heldenthaten ungerüsrt bleiben, welche die ganze Welt mit Bewunderung 
erfüllt haben. Mailand und feine Nachbarftädte find no voll von den Rach- 
fommen jener Männer, welde die Lombarbifhe Liga geſchloſſen; in Florenz 
erinnert jeder Stein an Dante, Machiavell. Michel Angelo und Galileo. Findet 
man in jenen Städten nicht die nämliche Energie, nicht das Streben für 
die Studien, weldes man dort als ein Erbe alorreiher Tdaten zu ſuchen 
berechtigt if, fo Liege der Grund davon in ber mangelnden Bolfsbildung. 
Daher macht fih die neue hifteriihe Schule in Italien febr verdient, denn 
fie ſchafft alte Mißbrauche ab, ſucht das Studium der Geihicte mit dem 
Foriſchritie der Gegenwart in Einfang zu bringen und die geſchichtlichen dor · 
ſchungen auf den Bollsunterricht und bie zwar lanafame, aber ſichere Mieders 
erwedung Italiens zu richten: fie verdient in diefer Beziehung vie Theile 
nahme und Aufmunterung aller derer, die dies ſchöne, geitia fo herunter- 
gelommene Yand lieben. 

Piemont und Toskana find die beiden Staaten, in welchen man fi 
am fleipigiten mit Italiens Geſchichte befpäftigt. In Turin bat bie Ne: 
sierung eine Kommiſſion ernannt, melde beauftragt ih, eine Sammlung ge— 
ſchichtlicher Monumente herauszugeben, wovon bereits drei Aolianten erichienen 
find. Der erfie enthält die Eharten und Urkunden, der zweite die Muniziyat: 
geiche, der dritte die Geſchichtſchreiber. Wir wollen es feinesweges verfuden, 
bier eine Analyfe der in jenen drei großen Bänden enthaltenen Gegenftände zu 
geben. Nur mit Hülfe der Urkunden fann man in das Dunfle und Gebeime der 
Geſchichte des Mittelakters dringen, wie nur durch ſolch ein Quellen⸗Studinm 
allzu foftematifche Köpfe ipre vorgefaßten Meinungen aufgeben lernen. Beſſer 
als alles Andere zeigen ung die Munizipalgefege und Statuten, in wie vielen 
falfhen oder unvollftändigen Anfichten man über bie Jtaliänifchen Freiftanten 
des Mittelafters befangen if. Diefe durch Induftrie, Wohlſtand und Blütbe 
ber Künfte ausgezeichneten Republiken, welche uns einige Schrifteller frei 
von allem menſchlichen Elende ſchilderten, waren mit jedem Lafter der auge 
gearteiften Civiliſation vertraut, und ihre Verderbtheit hat ſchon vor fünf: 
hundert Jahren Dante beklagt. 

Die Sitten ver Zeit muß man vorzüglich in den bürgerfihen Statuten 
fuchen. Bald fümpfen die Gefege vergebens gegen die Sittentofigfeit: bat 
heiligen fie fetbit als Recht, was uns wenigſtens als der ſchrecllichfte Mißbrauch 
erſcheint. Wäprend bie Haſardſpiele bei der größten Strafe verboten find, bils 


den fi Actienvereine, welche die Gemanbtbeit einiger routinirten Spieler dazu 
benußen, um fe, mit großen Geldſummen verlieben, in ganz Europa berum 
zu ſchicken, damit ie den Derzog non Burgund und andere Grofien, die dem 
Spiele mit Peibenfchaft ergeben find, ihrer Kleinodien berauben. 

Auch find umfere Börienfpeentationen nicht fo neu, als man gemohnlid . 
alaubt. Das Steigen und Hallen der Papiere war zu jener Zeit ſchen Genen» 
fand der Gewinnſucht. Das Papiergeld, welches Italianiſche Kauftente bei 
ven Mongolen gefunden hatten, wurde ſogleich in Italien eingefübrt und legte 
dann den Grund zu ſchredlichen Banterotten und Unglüdsfällen. Man ver- 
dammte zum Feuettode jenen Chrinen, der mit einer Judin gebeimen Umgang 
nepflegt hatte, und demjenigen, deſſen Konkubine einen anderen Geliebten fi 
verſchafft hatte, wurde ein Schadenerſatz jugeflanden. 

Diele Gelege belebrew ung auch Darüber, was man Damals unter Areibeit 
verlangen, Bis zu dem Augenblide ihred Jalles haben die Republifen, welde, 
der Demütbigung der Nobili und Barone wegen, die Freilaſſung der Yeibeignen 
beſchloſſen hatten, den Sklaven -Oandel beidedalten. Die Gelege des Aloren- 
nuiſchen Freiftaates, von Kaufleuten und Handwerkern abaefast, waren hochſt 
ungerecht gegen Alles, was über ever unter ber berrichenden Safe Rand. 
Einerfeits foracen jene u den Sfaven: Selbit wenn Du Eorift wirt, mußt 
Du in Ketten erben, und ſuchtt Du zu entflieben, fo wird man Did in den 
Wohnungen des Bürgers ſuchen. Bon der anderen Beite ſagten fie zu den 
Edlen: Apr ſollt ewig von der politiihen Herrichaft ausgeſchloſſen bleiben, 
und um euch zu vernichten, ſellen alle Diejenigen geadelt werden, bie weren 
Mord, Giftmiherei, Diebhapl, Blutſchande und wegen... .. die Arber mag 
den lepten Grund nicht dinſchreiben zum Tode verurtbeitt worden find, Man 
ficht, daß Das Franzöſiſche Revolutions⸗Geſetz genen die Verdächtigen im Ver⸗ 
gleich mit dem Alorentiniichen Geſebbuche nur eine Bagatelle war. 

Ich wiederbole es, Das man die Geſchichte Italiens nur durch ein ernſtes 
Stupium der Originalverbanpfungen, der Statuten und Urkunden richtig bes 
greifen kann, da es befannt ift, daß ſich Chroniſten und Annaliten vor 
züglich mit Krieg, Politit und mit Allem, was Epoche macht, beſchäftigen. 
Daher zolle ich der Heransgabe von geſchichtlichen Werten, die auf Befehl 
der Regierung zu Turin Rattfindet, meinen berzlicen Beifall. 

Die Mitglieder der biftoriſchen Geſellſchaft zu Piemont beichränten ſich 
nicht blos auf die Peitung der Arbeiten, von denen ih fo eben geforocen: 
fie laſſen auch eigene geſchichtliche Arbeiten von großein Antereffe erſcheinen. 
Balbo, vielſeitig gebildet, bat eine Ghefchichte Italiens begonnen, wovon bis 
jeßt zwei Bände erfienen. In einer Neibe Meiner Abbandlungen hat er die 
ſchwierigſten Punkte der Geſchichte des Mittelalters beipromen und eine Bio: 
arapbie Daute's gegeben. Besme, deſſen Forſchungen von ver Franzöſiſchen 
Akademie gefrönt wurden, ift der Berfaffer eines ausgezeichneten Wertes über 
den Unbefland des Eigentbumer in Italien. Sclopie, ein vorzüglicher 
Nechtsgelebrter, bat die Geſchichte der Italianiſchen Geſeßgebung begonnen, 
deren Fortſebung man fehnlichh erwartet. Sauli, der an einer Fiteratur- 
geſchichte von Piemont arbeiten ſoll, bat über bie Beſſzungen ber Genuefer 
im Drient ein Wert aefhrieben, welches im Ausland nicht fo befannt if, 
als es zu ſeyn verdient. Della Marmora und Manno beſchäftigen ſich 
fortwährend mit der Geſchichte Sarbiniens, über welche Inſel in der neueren 
Zeit manche intereffante Arbeiten gelieiert wurden. Bergebens wurde ich's 
verfuchen, alle Arbeiten der Herren Peyron, Gazzera, Peiilti, Saluzzo, Cibras 
rio, Promis, Provane und anderer Piementeſiſchet Gelebrten, die fich mit fo 
Tobenswerihem Eifer geſchichtlichen Jorſchungen widmen, bier aufzuzählen. Nur 
eine Bemerkung fey mir erlaubt: Diele in Italien allgemein gefannten Schriite 
ſieller gehören fat alle ven erfien Familien des Landes an und werden nur 
von dem Wunſche, die Wiſſenſchaft zu pflegen, zu ihrer Tbatigkit beitimmt. 

Ras in Turin durch vie Unlerſtutzung von Eeiten der Regierung ge— 
ficht, das haben in Tosfana Privatvereine unternommen. Schwerlich 
wird man ned ein Fand finden, das fo reih an Chroniten, Dentſchriften 
und bifteriihen Dokumenten if. Bei fat ſammtlichen Zlorentiniſchen Aami+ 
lien unterbielt man eine lange Zeit Regifter, in welche, von Generation zu 
Generation, die wichtigſten Familienereigniſſe und biſteriſchen Falta aufge 
zeichnet wurden. Diefen Manuffripten, von weichen ned eine beiräctlide 
Zahl vorhanden if, wurde fogar oft die Ehre zu Theil, dem Drude übers 
geben zu erben, und vor furzem nor hat ber Marquis Rinucrini eines von 
biefen alten Ramitien» Tagebücern, welches fehr wichtige Dokumente ents 
balt, publiziet. Die Florentiniſchen Archive find zablteich und wichtig: die 
merbwärdigften Dofumente befinden fid in Denen der Mebicis, wo bie auf die 
Geſchichte von Florenz und die Familie der Medicis Bezug babenden Briefe und 
Aften auf das vortrefflichfte geordnet find. Hier findet man auch die gebeimen 
Berichte, die OriginalsDepefhen ver nah allen Theilen Europa's geſandten 
Diplomaten, von jerem Tage feit dem Anfange des I6ten Jabrbunderis. 
Alles iR dort erhalten, felbft die beifenoften Satiren gegen Die Mediceer, 
welche oft, nach der Beſtrafung des Verfaffers, bie Schriften, in melden fie 
beleidigt wurden, in ihren Archiven forgfältig aufbewahrten. Auch entbalten 
dieſe Archive manderlei Erinnerungen; in ganz Alerenz ift es befannt, dag man 
unter der Brieffammlung des Kardinals Hippolgt von Mebdieis, welcher im 
Beginn des I6ten Jahrhunderts Tebte, ein Kenvolut wahrnimmt, das eine 
Hanbpoll Barihaare enthält, die der Kardinal einem feiner Feinde ausgeriſſen 
und in den Archiven feiner Ramilie aufbewahrt bat, mit einer eigenen, dem 
Andenfen diefer Oeldenthat beftimmten Inſchrift. Unglädlihermeite find dieſe 
Archive den Florentiniſchen Gelehrten nicht geöffnet, und zu ihrem Bernauer 
faben fie, wie Fremde, befonders Deutihe, leicht Zutritt in eine Düder- 
faınmlung erhalten, wohin big jept die eigenen Landeslinder nur mit großer 
Mühe haben kommen können, 4 
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a haben fh in Florenz für die Herausgabe hiftoriiher Dokumente ver 
ſchiedene Bereine gebildet, deren Seele und Chef ver Marquis Capponi if, 
ein Mann von vielem Wiſſen und mit der Geſchichte feines Landes vortrcii- 
lich befannt. Bis jept bat Capponi menig veröffentlicht, aber die Noten, 
welche er den Dofumenten der Italiänifchen Geſchichte, die Molini fat gänjlich 
der Königlichen Bibliothek in Paris entnommen hat, beifügte, haben Beweife 
von feinen vielfeitigen Kenntniſſen gegeben und beflätigten ee, daß er ein für 
Italien unentbehrliches Talent befigt: nämlich Alles, was nühlich if, zu 
fagen, obne bag bie Eenfur daran etwas tadeln kann. 

Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Napoleon und bie Franzöfiihe Gefhihtihreibung. 


In den erfien Monaten bes Jahres 1808 überfhicte der Abbe Halma, 
Sibliothelar der Kaiferin, dem Kaiſer eine ausführliche Denkſchrift über die 
Bortfegumg der „Histoire de France” von Belly, Billaret und Garnier. 
Diele Schrift wurde aus dem Kabinet des Raifers an ben Kaiferlihen Bib- 
fiotpelar gefhidt, mit ver beigefügten Bemerfung: „Ueberwiefen an Herrn 
Barbier, ein Bericht zu erftatten, — Auf Befehl.” 

Benige Tage fpäter überfendete Barbier dem Kaifer folgenden Beriät: 
„Bert Halma wünſcht mit der Fortſetzung ber „Histoire de France” beauf- 
tragt zu werden, die Belly, Villaret und Gamier nur bis zum vierten 
Regierungsjahre Karls IX., alfo bis 1504, fortgeführt haben. Er will noch 
hinzufügen: 

1) geographiſcha Karten für jeden Zeitabſchnitt; 

2) die Münzen jeder Regierung; 

3) vie Portraits der berühmteften Perfonen; 

4) die Beihreibung der öffentlihen Denkmäler. 
Diefe Arbeit würde ihm auch Gelegenheit geben, den vortrefflihen Krone» 
logischen Abriß des Präfidenten Henault bis zu unferer Zeit fortzuführen. 
Er würde auch den weſentlichen Inhalt feiner dotſchungen in ſpnoptiſche 
Tabellen bringen, ähnlih venen, welche er Ihrer Maj. der Kaiferin vor 
gelegt hat, und melde vie Geſchichte Frankreichs, fo wie die von Martis 
nique und Korfifa, enthielten. Herr Halma fennt die Länge ver Bahn, bie er 
betreten will. Gr will der Arbeit feine ganze Zeit widmen und alle öffente 
liche Archive zu Natbe ziehen, in denen die Denfmäler unferer Geſchichte und 
unferes öffentlichen Rechts enthalten find. Diefer fleißige Gelehrte it vortheils 
baft befannt durch die Elemente der Geographie, die er 1792 herausgegeben 
hat. Ih habe vie Epre, Sr. Majeftät den Vorſchlag zu machen, daß Herrn 
Oalma ein angemeflenes Gehalt bewilligt werben möge, damit er ſich ausfchließ- 
li mit dem Stubium der Franzöſiſchen Geſchichte befhäftigen könne. Paris, 
25. März 1808. Barbier.” 

Napoleon, der auf diefen Vorſchlag einging, befahl, ben Antrag bes Abbe 
Halma dem Minifter des Innern zu überweifen; der Minifter überfendete in 
Folge deffen dem Kaiſer einen Vericht, der darauf hinausging, daß ber Antrag 
des Abbe Halma nit angenommen werben könne, weil es nicht Sade ver 
Regierung fep, fi in folde Unternehmungen zu mischen, und weil vie Unter» 
flügungen Gegenftländen von größerem Intereife vorbehalten werden müßten. 

Napoleon erhielt diefen Bericht während feines Aufenthalts zu Bordeaur 
am 12, April 1808. Auf der Stelle diltirte er folgende Note: „Ich billige 
nicht die Grundfäße, die in dem Berichte des Minifters des Innern ausge» 
ſprochen find. Bor 0 Jahren waren fie wahr, in 60 Jahren werben fie ea 
mieder fen: jet find fie es nicht. Velly ift der einzige etwas ausführliche 
Geſchichtſchreiber, der über Branzofiihe Geſchichte geſchrieben bat; der hrono» 
logiſche Abris des Prüfiventen Henault if ein gutes Haffiihes Bud: es wäre 
angeme ſſen, beide fortzufegen. Velly endigt mit Heinrich IV, und bie anderen 
Geſchichtſchreiber geben nicht über Ludwig NIV. hinaus. Es if böchſt wich. 
tig, ſich des Geiftes zu vergewiſſern, in welchem bie Aortfeger Schreiben werten. 
Die Jugend fann die Thatſachen nur fo beurtbeilen, wie fie ihr vorgeführt 
werden. Täuſcht man fie in ver Geſchichte der Bergangenbeit, fo bereitet man 
ibe Irrtümer für die Zukunft. Ich habe ven Polizei-Minifter beauftragt, für 
die Kertiegung von Millot zu forgen, und ich wunſche, daR die beiden Mi- 
nifter die Fortſetzung von Bells und des Präfidenten Srnauft veranlaſſen. 
Diefe Arbeit muß nicht nur Männern von Talent, ſondern auch qutgefinnten 
Männern übertragen werden, welche die Thatſachen in ihrem wahren Lichte 
tarftellen und fo einen gelunden Unterricht beförbern, indem fie dieſe Ge— 
fbihtihreiber von pa an fortfegen, wo diefelben firben geblieben find, und vie 
Geſchichte bis zum Jabre VIII weiterführen. Die Ausgabe rechne ih für 
war nichte; ich wünſche forar, daß der Minifter die Ueberzeugung verbreite, 
feine Arbeit fönne in einem höberen Grade meinen Schuß verdienen. In 
jever Zeife muß man die Bedeutung des Einfluffes des Roͤmiſchen Hofes, ver 
Beichtzettel, der Zurüdnahme des Cdikta von Nantes, der Lächerlichen Dri- 
rath Fudwig’s XIV. mit Madame Maintenon u. f. w. fühlen. Die Schwäche, 
welche vie Balois des Throns beraubt hat, und Die der Bourbond, melde 
die Zügel der Regierung ihren Händen haben entfchlüpien laſſen, müffen dies 
felben Empfindungen ermweden. Gegen Heinrich IV., Ludwig XIII., Lubs 
tig XIV. und Ludwig NV. foll man gerecht ſeyn, ohne zu ſchmeicheln. 
Man foll vie Septembermorde und die Gräuel der Revolution mit dem« 
felben Griffel ſchildern, wie die Inquifition und die Mordthaten der Sechs: 
zehn. Man muß, wenn die Rede auf die Revolution fommt, jede Reaction 


vermeiden. Kein Menſch lonnte hc berieben wiperfegen, und Tadel gebührt 
weder denen, Die gefallen, noch denen, bie am Leben geblieben find. Meine 
individuelle Rrait Fonnte Die Elemente beherrſchen und bie Greignife ver · 
hüten, welche aus der Natur der Dinge und den Ereigniſſen entiprangen. 
Man muß auf die beftändine Unordnung der Rinanjen, dad Chaos der Pros 
vinzial-Perfammlungen, die Anfprüce der Parlamente, die mangelhafte Eins 
richtung der Berwaltung binweiſen, fo wie auf das bunt Aufammengeflicte 
Frankreich, das weder Eindeit Der Geſetze noch ber Verwaltung hatte und 
vielmehr eine Vereinigung von M Reihen als ein Staat war, fo daß man 
gleihlam aufathmet, wenn man gu der Zeit gelangt, wo Dem Lande bie 
Wodlibaten zu Iheit wurden, die aus der Ginbeit der Gelege, der Verwal⸗ 
tung und bes Gebiets entpringen. Die fortwährende Schwäche der Re— 
gierung unter Ladwig NIV., Ludwig NV. und Ludwig XVI. muß auf das 
Bedüriniß pinführen, das neu begründete Werk und das erlangte Uebergewicht 
au bewahren: die Wiederberſtellung des Auftus und der Altäre ſchlieft bie 
Gurt vor einem fremden Priefter oder einem ehrgeigigen Beichtvater nicht 
aus, welde die Rube Frankreichs flören fönnten ” 

„Es nicht feine wichtigere Arbeit, Jede deideuſchaſt, jede Bartei fönnen 
Schriften in die Welt fepen, um bie Meinung ju verwirren: aber ein Werf, 
wie das von Bells, wie ver ronofogiiche Abriß des Präüiventen Senault, 
Dürfen mur einen Fortfeger haben. Wenn diefes Werf qut entworfen und 
aut gefrieben wird, fo wird Niemand ven Willen oder die Geduld baben, 
ein anderes zu maden, befonders wenn die Polizei, anftıtt einen folden 
Verfuh zu unterfügen, ihm bintertreiden wird. Die vom Miniker ausge» 
ſprochene Anficht, welche dieſe Arbeit der Privat: Indufrie und den Specu⸗ 
Iationen einiger Buchhändler überliefern würde, if nicht gut und kann nur 
ſchlechte Reſultate haben, In Betreff des Invivibenms, das fih anträgt, 
Rome zu unterfuchen, ob es das nöthige Talent bat, ob es aut gefinnt if, 
und ob man ben Anfihten trauen darf, die feine Forſchungen leiten werden.“ 

Bier folgen einige Stellen aus dem Briefe des Minifters an den Abbe 
Salmg: „Die Bortiegung ver Geſchichte von Bellg, zu der Sie, mein Berr, 
einen Band zu liefern beauftragt find, if eine Art National-Dentmal, Die 
gegenwärtige Generation und bie folgende follen aus derſelben vie Motive 
ihrer Anbänglichfeit an die jepige Negierungsform umd ber Dankbarkeit gegen 
das Daupt der herrſchenden Dynaſtie fhöpfen. Der Geiſt, in welchem dieſe 
Geſchichte abgefaßt werden muß, if daher von Wichtigkeit, und biefe erflärt, 
weshalb ich mich verpflichtet glaube, Ihnen einige Bemerkungen mitzutbeilen, 
ohne Ihrer Freigeit zu nahe tretem gu wollen. (Bier find faft alle Bemer- 
kungen des Kaiſers eingefhaltet.) Wenn indeß die Rortfegung der Geſchichte 
von Belly in ſchwierigen Zeiten beginnt, fo bietet weninftens bie lezte Per 
riode diefer Gef bichte troſtliche Ausfichten und glänzende Abſchnitte: ih freche 
vom Rubme unferer Arıneen, der die Erinnerung unferer Leiden und Spals 
tungen überbauern wird; dieſer Ruhm und befonders der des Haupfes ber 
herrſchenden Dynaſtie haben nicht nur Frankreich vor einer Theilung bewahrt, 
fondern auch das Gebiet vergrößert und das Uebergewicht, das es feit dem 
13, Brumaire in Europa errungen hat, vorbereitet.’ 

Der Abbe Halma verfaite zwei Bände, von denen er bas Manuffript 
dem Minifter des Innern zufendete; da aber fein Band im Drud erfhien, 
fo gab er bie Arbeit auf. (Speet, milit. frangais.) 


Mannigfaltiges. 


— Pbhiloſorbie in Nord-Amerifa. Gin Deutſcher von Geburt 
und Bildung, Dr. Friedrich Rauch, hat das Verdienſt, in den Nereinigten 
Staaten der erfte alademiſche Vehrer geweſen zu ſeyn, ter die Philofopkie 
als Wiffenichaft behandelte und öffentlich vortrug. Denn was vor ihm als 
Prilefopbie gelehrt worden, war entwerer nur eine Geſchichte ver Engliſchen 
und Schottiſchen Psilofopbie, von Lecke bis Dugald Steward, ober ein eflehe 
tiſches Gebrãu na den Aranzöffihen Darftellunngen von Coufin. Dr. Rau 
war bei dem MarſballsKellegium im Staate Pennſolvanien als Profefer 
angeſtellt und zufeßt Rektor (Präfivent) dieſer Hochſchule. Ver zwei Jahren 
gab er feinen Kurſus ver Seelenlebre in Drud, *) und bereits im Jahre 
1881 if von dieſem Buche in Rew-York die zweite Auflage eridyienen. Lei · 
der if der Veriaſſer noch bevor dieſe Auflage, mit deren Durchſicht und Vers 
beiferung er ſich beihäftigte, vollenden war, Der Wiſſenſchaft und den zahle 
reihen Schülern, bie er ſich bereits in Amerika gebildet, dur den Tod entriffen 
worden. Sein Nbfeben wird in den ung zu Geſicht gefommenen Amerifte 
niſchen Journalen als ein mahrbaiter Nationalverlnft beflagt. Dr. Rand 
ſchrieb ein fo vertrefliches Engliſch, wie nicht leicht irgend ein Ausländer, 
batte aber bei alfer Liebe zu feinen Amerifaniihen Mitbürger, aud feine 
Deutihe Eigenthümlichkeit und insbefondere feine Liebe zur beimatlichen 
Wiſſenſchait und Literatur ſich zu bewahren gewußt. In feinem Werfe bes 
lennt er offen, wie vielen und melden Deutſchen Lebrern er das zu dere 
danten habe, was er jetzt in der neuen Welt als eine hier ganz neue Willen» 
ſchaft vortrage, und wenn mir jetzt auf Deutſchen Univerſitäten manche aus 
Amerifa berübergefontmene Zubörer in den Lehrſalen der Philofopbie wahr 
nehmen, To find diefe vielleicht durch die Vorträge im Marſhalls-Kollegium 
zu der wiſſenſchaftlichen Pilgerfabrt nach Deutſchland angeregt worden. 





*) Paychology, or a View of the human Soul, Adapted for the nse of Collegen, 
Byte Bet, Frederick A, Ranch, President of Marshall.College, 
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Franfreic. 


Maine de Biran und der Urfprung des Effeftiziamus in Frankreich. 


Es find nun faft breigig Jahre, daß ſich die ekleltiſche Schule in Frankreich 
feftgefegt hat. Die Borlefungen von Roper-Eollard gaben ihr zuerft Bedeutung 
in der literarifchen und wiſſenſchaftlichen Welt, und die Arbeiten von B. Couſin 
erhoben fie zu ihrer höchſten Blüthe. Seitdem hat ſich freilich eine mächtige 
Oppofition gegen fie geltend gemadt: de Maiftre, ve Bonald, Buchez, La- 
mennais, P. Lerour, Ale Anhänger der fenfualiftiichen Philoſophie haben ſich 
gegen den Eklektiziemus erhoben unb benfelben mit wahrer Parteiwuth ber 
kämpft. Indeß ift die Volemit im Gangen weniger gegen die Prinzipien ber 
Schule als gegen den politiihen Standpunkt der Däupter berfelben gerichtet 
geweſen. Werden bei diefer Gelegenheit die Fragen aufgeworfen: Welches 
war ber Zuftand der Philoſophie in Frankreich, als die eklekliſche Schule her 
vortrat? In welchen Geifte, zu welchem Zwecke begannen fie den Kampf? fo 
ſcheint kaum abzufehen, wie biefe ragen auf eine befriepigende Weife Hätten 
beantwortet werben können, ba einer der tiefften Denfer der Schule, von dem 
der Hauptanftoß ausging, faum dem Namen nad) befannt if. Als Maine de 
Biran im Jahre 1824 farb, folgten Royer«Collard und V. Couſin fah allein 
feinem Sarge. Zehn Jahre fpäter gelang es Eoufin, der Familie des Ber- 
ftorbenen das Manuffript des erſten der vier Bände zu entreißen, die fpäter 
erfhienen; der Schatz, der hier and Licht gefördert wurde, war ein fat ganz 
unbefannter. 

Biran if nie bas Haupt einer Schule geweſen. Im der Philofoppie wie 
in der Politit hat er nie nach dem erſten Range geftrebt, ſondern fih immer 
hinter einer anderen Perſoͤnlichkeit verfedt: in der Politif hinter Laine, in 
der Philoſophie hinter Roper-Eollard und Eoufin, Seine Einwirkung konnte 
immer nur eine inbirefte fepn, weil ihm bie Gabe bed Worts und des Stils 
fehfte. Wie in feinem ganzen Leben, fo fehlte ipm auch in der Ppilofopbie ein 
erhabener Ehrgeiz: er war und wollte nur ein Pſychologe ſeyn. Die großen 
Fragen, welche alle kühnere Geifter angogen, erichredten ihm nur. Zür ihm 
war die Pſychologie nicht bloß eine Stufe zur Wiſſenſchaft, Sondern die ganze 
Wiſſenſchaft. 

Biran's Werke find jept vollnändig im Drude erſchienen, fo daß wir den 
Gang feiner Bildung und die Geſchichte feiner Gedanten verfolgen fönnen. 
Seine erſte Schrift: „Weber die Gewohnheit”, ift eine feine Analyfe, aber der 
Gegenftand if bei weitem nicht erfhöpft und die Beziehung der Gewohnpeit 
zu den Gefepen unferer Entwidelung nicht binlänglih aufgeflärt. Die das 
mals herrſchende Schule befhäftigte ſich am liebſten mit der Einwirkung bes 
Körpers auf ben Geift, und dies auch nur, wie Cabanis fagt, um zu der 
Ueberzeugung zu gelangen, daß bas geiftige Element nur eine Modification 
des phyfiſchen ſey. Siran ging freilich nicht fo weit, indeß glaubte er doch 
anfangs, daß alle Erſcheinungen des Bewußtſeyns ihre Quelle in der Empfin 
dung hätten. Cine andere Abhandlung: „Die Zergliederung des Gedankens“, 
enthätt fhon eine offene Protefation gegen den Senfualismus. Er ſucht in 
diefer Schrift zu zeigen, daß es Ideen giebt, für bie fich feine Erklärung finden 
läßt, wenn man nicht eine urfprüngliche Tpatfache ber unmittelbaren Bahr- 
nehmung des Ich durch fich felbit als Urſache annimmt. Sobald er einmal 
die Wichtigkeit des Begriffs der Urſache eingefehen hatte, richtete er feine 
ganze Aufmerffamfeit auf biefen Punkt. In einer dritten Abhandlung: „Die 
unmittelbare innere Wahrnehmung‘, entwidelte er feine Theorie des Willens, 
die der Zielpunft feiner Arbeiten fo wie der Ansgangspunft ber eklektiſchen 
Schule wurde. Ausgearbeiteter und entwidelter it diefe Theorie in feinem 
u Werte: „Ueber die Beziefungen des menſchlichen Körpers und 
Geiſtes.“ 

Zu der Zeit, wo Biran ſchrieb, herrſchte in Frankreich die Theorie der 
Senſualiſten. Einige Schüler von Jean Jacques ſo wie einige Carteſianer 
lonnten Frankreich nicht vor dem geiſtigen Verfall bewahren. Die Encpfio- 
pädie Hatte gefiegt und der Senfualismus überall feine Fahne aufgepflanzt. 
Helvetius Hatte in feiner egoiflifihen Moral das Geheimnif beffelben ver- 
zathen, weiches eine geiftreiche Frau das Allerwelts:Geheimnig nannte, Dides 
rot nannte ſich offen einen Atheiften. In der Mitte des ISten Jahrhunderts 
tar bie Herrſchaft ver Senfualiften indeß noch nicht unbeftritten; es war das 
mals eine große philofoppifcge Bewegung; die Senfualiften Hatten das Ucher- 
gewicht, aber noch vertheldigten die Anhänger von Eartefius und Mallebranche 
bie Sade der Bernunft gegen die Sinne. Alle neue Schulen hatten, wenn 
fie auch in dem metaphyſiſchen Prinzip von einander abwichen, eine gemeins 


fame Yufgabe, die des Zerflörens. Pierzu war ver Senfualisnus am gerig« 
metften. Als aber die Revolution beendet war und als bie Senfualiften ans 
fangen wollten, etwas Pofitives aufzurichten, zeigte ſichs, daß fie mit dem 
Zluche der Unftuchtbarkeit behaftet waren. Die Schule lieh fih nur auf 
Glementar» Fragen ein und entfaltete einen eitlen Lurus der Methode; fie 
wollte, wie Diderot ihr prophezeit hatte, neue Wege bahnen und fonnte nur 
mathematifche Linien zeichnen. In Schottland erhoben fih Neid, Aram 
Smith, Stewart; in Deutſchland hatte eine neue Epoche der Speculation be 
gonnen, ohne bafı dirfe Beftrebungen in Frantkreich ben geringften Wiederhall 
gefunden hätten. 

Auch Biran gehörte mit Leib und Seele den ſenfualiſtiſchen Theorien an, 
und wenn er 1811 einer der fleißigften Zuhörer von Roper-Eollard war, fo 
disfutirte er zehn Jahre vorher im Salon ber Mad. Helvetins mit Eabanis, 
Bolney, Deftutt-Tracp, Garat und ben bebeutendfien Ideologen. Diele waren 
ihren philofoppifchen Meinungen nah far alle Anhänger von Condillac, der 
diefen Einfluß als ein Erbtheil der Philofopbie des „weiſen Lode” übernommen 
hatte. Das 18te Jahrhundert hatte fih Lode ergeben wegen feiner fenfua» 
liſtiſchen Theorie, deren es beburfte, und wegen feiner Erperimental,Methote, 
welche die Unfruchtbarkeit der vermeintlichen Metapbyfit einigermaßen verpüllte. 
Später trat Eomdillae an bie Stelle von Lode, Er hatte das Verdienft, ſich 
und Anderen bie Nichtigkeit feiner Lehre zu verbergen. (Er erbaute ungebeure 
Räume von Shöner Anordnung, welche fih durch Regelmäßigfeit und Einfach ⸗ 
heit augzeichneten, aber gänzlich leer waren. 

Nichte beiveift vielleicht mehr die Schwäche dieſet Philoſophie, als die 
eitle Zuverfichtlichfeit ihrer Anhänger. Wenn der Senfunlismus an feiner 
Gränge angelangt war, was ſehr bald geſchab, fo glaubte er an der Gränze 
der Wiſſenſchaft angelangt zu fern. Alle Seufunliften fhrieben ihren Kates 
chiemus. Tracy fagte zu feinen Freunden: „Dan muf Cabanis und mid 
nehmen, aus unferen Büchern einen Meinen voltsthümlicen Katechismus ma- 
den und ihn in Maſſen verbreiten.‘ Der philofophifche Profeffor ver Normal. 
Schulen, Carat, fagte von Eondillar, feine Entvedungen Tiefen feinem Jahr - 
hunderte die Möglichkeit oder die Hoffnung, ſchönere oder nüplichere zu ma» 
hen. Cabanis ſchrieb in feinen „Beziehungen des menfhlichen Körpers und 
Geiftes”: „Wir find wohl nicht mehr genötpigt, zu beiveifen, daß bad phy« 
ſiſche Gefühl die Duelle aller Ideen und Gewohnheiten if, melde bie geis 
flige Erifteng des Menfchen begründen. Unter den Menfchen, welde von iprer 
Bernunft Gebrauch maden, findet fih wohl Keiner, der diefe Wahrheit bes 
zweifeln möchte.“ 

Biran trennte ſich vollfändig von der Condillacſchen Schule durch feine 
Abhandlung: „Ueber die Zerglieberung des Gedankens“. Pier erfennt er in 
der perfönlichen Tpätigfeit nicht mehr bloß eine modifigirte ſinnliche Empfins 
bung, ſondern ein befonderes Prinzip, welches ganz andere Aeußerungen hat, 
welches auf die Empfindungen einwickt, fie forrigirt und Teitei, mit einem 
Borte, welches als Kraft der Spontaneität den äußeren Einprüden entgegen» 
tritt. Der Wille nimmt fo die Stelle ein, welche ſich früher die paffiven 
Erfcheinungen angemaßt hatten. Die Empfindung hat zwei wefentlihe Eigen- 
ſchaften: fie it leidend und wechſelnd. Wird das Welen des Menſchen auf 
folche Elemente gebaut, fo kann er aud nur ein paffives und vergängliches 
Geſchöpf feyn. Er wirb dann nicht nur nicht Urſache fepn, fondern auch nicht 
einmal den Begriff der Urſache haben. Descartes hatte gefagt: „Ich denke, 
alſo bin id.” Biran fagte: „Ich will, alſo bin id.” 

In feiner dritten Abhandlung führte er diefe Anficht weiter aus; volltän. 
dig entwidelte ex fie aber erft im feiner Schrift: „Ueber bie Beziehungen bes 
Körpers und bes Geiſtes“. Hier gab er eine Darflellung der Theorien von 
Descartes, Mallebrande, Leibnig, Stahl, Haller, Bichat. In dem Zwifhen- 
raume, ber zwifchen dem Erſcheinen biefer beiden Schriften verfloß, war fo- 
wohl in Biran als um ihn eine bedeutende Veränderung vorgegangen. Die 
ſenſualiſtiſche Schule hatte ihr Anfehen und ihre Bertheibiger verloren. Später 
erft gelangte fie durch bie eifrigen, obwohl in lehter Inflanz fruchtloſen Bes 
mähungen von Brouffais wieber zu einiger Bedeutung. Die BVorlefungen von 
Royer-Eollard hatten 1311 bei der Faculte des Lettres begonnen. Die philos 
ſophiſche Revolution war fhon in ihrem Beginn vollendet. Das Spftem ber 
Empfindungen wurde mit einem Schlage zerflört. Biran hatte nit daran 
gedacht, eine Renerung in der Ppilofoppie unternehmen zu wollen. Als er 
fein Prinzip entdedte und ſich alle Konſequengen beffelben Mar gemacht hatte, 
empfand er vielleicht bas Bedürfniß, feine Entvedung den Männern von Bad 
mitzutpeifen, aber ihm war die zufünftige Weiterbilbung- feiner Ideen ganz 
gleihgüftig. Wie groß auc fein Einfluß gewefen ſeyn mag, er war ein gan 


unmillfürlicher und unabfichtliher. Seine Freunde haben feine Theoricen mit 
den ihrigen verbreitet, aber er hat die Revolution, die fie bewirkt haben, weder 
veranlaft noch gewünſcht. Gr liebte bie Philoſophie; aber er wollte fie nur 
tennen, nicht verbreiten. 

Die Borlefungen von Royer-Eollard, denen Biran einft beiwohnte, drehten 
fih nur um den Geift und den Willen. Er befandelte ven Geift nad dem 
Vorgange Reid’s und der Schottifhen Schule, und den Willen nad der Theo- 
rie Biran's, welcher fo zum erfienmale zur Belanntichaft des philoſophiſchen 
Publikums gelangte. Roper»Eollard nahm diefe Tpeorie ohne die geringfte 
Abweichung an, und indem er bie Freiheit und die Kaufalität über alle Zweifel 
erhob, zerſtörte er den Senfualismus und feine Refultate von Grund aus. 

Royer· Collard lieferte die Entſcheidungsſchlacht. Wenn Frankreich von 
dem Senfualismus, dem Materialismus und ihren Refultaten befreit wurde, 
wenn bie fpiritwaliftifchen Theorien wieber zu Ehrengelangten, fo gebührt dieſes 
Verdienſt Royer-Eollard, Biran und Couſin. Es gab nur ein Mittel, ben 
Senfualismus zu beflegen; er mußte in feiner Wurzel, auf dem Gebiete ber 
Pinhologie angegriffen werden. Das einzige Heilmittel gegen das Gift des 
Senfualismus war eine vollfänbige Pipchologie, bie nicht wie die Eondillac's 
nur eine Seite bes Menfchen, und gerade nur die unwichtigſte, benchtete. Mit 
Ausnabme der efleftiihen Schule iR Niemand auf Die Duelle der Irrthümer 
Eonpillac’s zurüdgegangen, hat Niemand die Thatfachen den Thatſachen, voll- 
fändige Beobachtungen unvollfländigen und ungenügenden entgegengeftellt. 
Mit Ausnahme der eklektiſchen Schule Hat Niemand eine gründliche Analyfe 
bes Geifted unternommen, um zu zeigen, Daß nicht Alles aus den Sinnen ent« 
fpringt; aufer Biran dat Niemand die Thatfade der menſchlichen Freiheit 
vroflamirt. De Bonad, de Maiftre haben laut genug gegen Condillac ges 
ſchrieen, aber fie hatten nichts am bie Stelle der Vernunft zu fegen, denn ihnen 
tar ja bie Vernunft die größte Reinbin des Menſchengeſchlechta. Nachdem 
fie die Menſchen des Syſtems der Empfindung beraubt hätten, würben fie 
ihmen nichts weiter gelaffen haben als bie erfle, der Ankunft des Meffias 
vorhergehende Offenbarung. Ihre Tendenz war, bie Bernunft zu erniebrigen 
und zu einem Echo der Travition berabjufeßen. Dit einer ſolchen Theorie 
fäßt fih aber in einer Zeit nichts ausrichten, die das Bedürfniß empfindet, 
Altes zu prüfen und zu unterfuchen. Selbſt Lamennais, der vermöge ber 
Leidenfchaft, die in feinen Worten brauft, eine ſolche Gewalt über die Gr: 
mütber bat, konnte es au feiner nachhaltigen Wirffamteit bringen. 

(Schluß folgt.) 


Stalien. 


Die Hiftorifche Literatur Italiens. 
Schluß.) 

Eine von diefen Geſellſchaften hat ven Ziwed, bie Berichte ber Benetias 
afchen Gefandten zu veröffentlichen. Es ift befannt, daß die Republif Benebig 
serlangte, daß die diplomatiſchen Geihäftsträger, weiche fie überall hin, von 
Jspaban bis nach Liffabon, ſchickte, bei ihrer Rüdfehr einen Hiftorifchen, politi» 
hen und ftatififchen Bericht von den Ländern, in welchen fie fih aufgehalten, 
ıbfatteten. Diefe fehr zahlreichen Berichte bilden in iprer Gefammtheit eine Art 
tuerer Univerſalgeſchichte, welche fehr belehrend if, und es unterliegt feinem 
Zmeifel, daß diefe Schriften, die das befte Licht über die fremden Länder ver- 
wreiteten, zur politifhen Bildung der wegen ihrer Klugheit weit und breit bes 
-übmt geivefenen Benetianifhen Ariſtokratie viel beigetragen haben, Bis jept 
ft nur eine geringe Zahl von dieſen Berichten erfchienen, wovon mehrere, 
sie Frankreich betreffen, Tommasco unter Mignet's Direction in die von den 
sitorifchen Eomite's herausgegebene Sammlung von Dofumenten aufnahm; 
‘8 wäre zu wünſchen, daß biefe Lieferung vervolltändigt würde. Man hat 
inlãngſt in Florenz den Entfchluß gefaßt, eine vollftändige Ausgabe jener 
Relationen zu veranflalten, und es iſt bie Leitung biefes Unternehmens Herren 
Alberi, einem eben fo thätigen als unterrichteten jungen Gelehrten, Berfaffer 
iner vortrefflihen Biographie der Katharina von Diedici, übertragen worben. *) 
Die von Alberi bereits publizierten Berichte ind höchſt intereffant. Die Brief» 
ammlung Eapello’s, des Gefandten in Florenz, zur Zeit als dieſe Stadt 
son ben Soldaten Karl's V. befagert wurde, wärbe allein hinreichen, biefer 
Sammlung ben Beifall des Publitums gu fihern. 

Ein anderer Verein, der vor lurzem fich gebildet, wirb ſich mit der Heraus: 
sabe aller Italien betreffenden Jahrbücher und Urkunden beſchäftigen. Die 
Sammlung derfelben wird den Namen eines Hiftorifhen Archivs führen. Der 
tfte Band, welder viel Intereffantes über die Sicilianiſche Besper enthalten 
oll, wird in kurzem erfheinen. Der Herausgeber diefes Bandes, heißt «4, 
ANiccolini, ein Mann von eminentem Wiſſen und in Italien allgemein 
jeachtet, den man jedoch im Auslande kaum dem Namen nach fennt. Er arbeitet 
eit langer Zeit an einer Geſchichte der Hobenflaufen und if der Verfaſſer 
‚on mehreren mit Beifall aufgenommenen Trauerfpielen. Dies ift übrigens 
icht der einzige Dichter in Italien, der ſich in weit ſchwierigeren und ernfteren 
Irbeiten mit Glüd verſucht. Auch Manzoni hat durch einige Berfuche, weiche 
aan gern ergänzt fehen möchte, gezeigt, daß der Berfafler der „Verlobten“ 
ch unter die Geſchichtſchreiber erften Ranges zählen Könnte. Große Er- 
sartung begt man von ben Florentiner hiftorifchen Archiven, bie von eifrigen 
nd unterrichteten Männern redigirt werden und deren Herausgeber, Bieuffeur, 
mmer eine feltene Tpätigfeit und die reinften Abfichten an den Tag gelegt hat. 

Außer diefen Kollektiv - Erfiheinungen find in der legten Zeit in Italien 


") Lieber dieſes Wert werben wir nachſtent in einem befonberen Wrtifel (peechen. 


andere geſchichtliche Bearbeitungen, in mehr ald einer Rüdfict merlwürdig, 
erſchienen. So hat Polidori Cavalcanti's Chronik ber Deffentlichfeit übers 
geben, ein Werk, das Maciavell oft benugt haben foll. 

Mehrere hiſtoriſche Werke, die in den legten Jahren in Toscana erfchienen, 
haben ein zu befchränftes Iofales Intereffe, als daß man an ihre Berbreitung im 
Auslande denten follte. ine Ausnahme verbient jedoch in biefer Beziehung 
das Geſchichts. Wörterbuch von Toscana, von Repelti verfaßt. Diefes vor 
treffliche Wert, welches nad größtentheils noch nicht gedrudten Driginal 
Dandſchriften bearbeitet iſt, zeichnet ſich auf eine ganz befondere Weife unter 
den Werfen deſſelben Genre's aus. Ciampi’s Schriften, ber, nachdem er mit 
Erfolg Arhiologie fubirt hatte, fih ber neueren Geſchichte zuwendet, und 
der das geſchichtliche Verhältnis Polens zu Italien zum Gegenſtande feiner 
Zorſchung gewählt hat, bieten ein um fo gröfieres Intereffe dar, als beide 

Sränder Mandes mit einander gemein haben. 

Unmöglic kann ih die Geſchichte ver Malerei in Italien mit Stilfhwei- 
gen übergehen, welche Rofini in Pifa erſcheinen ließ und die durch einen in 
das Journal des Savans aufgenommenen geiftreichen Auffag von Raoul Nos 
hette geehrt worden. Als Anhang zu diefem Werke fann man die bisher uns 
ebirt geiwefene Korreſpondenz der Italtänifhen Künftler anfchen, 
wovon Gaye, ein für die Wiſſenſchaft zu früh verftorbener Deutiher Gelehr- 
ter, Fury vor feinem Ende drei Bände veröffentlichte. Zwar eriflirte bereits 
eine Sammlung ähnlicher Art, vie Bottari noch im vorigen Jahrhundert er- 
feinen ließ, und wovon neuerdings in Mailand eine vervollſtändigte Aus- 
gabe im Drud erfhien: aber Gave hat weit grändlicher und vollftänbiger ges 
arbeitet, und die Dofumente, welche er gefammelt, verbreiten das größte In= 
tereffe nicht nur über das Leben der großen Künftfer, fondern aud über bie 
Geſchichte der Kunft ſelbſt. 

Ein fehr wichtiger Beitrag jur Geſchichte des Mittelalters erfheint in 
Lucca, in einer Stadt, die befonders wegen ihrer in ganz Europa ambulis 
renben Gppsfiguren»Bändfer befannt if. Diele Stadt, welche in Bezug auf 
die Gefhichte der Kunft fo viel Intereflantes darbietet und bie ſtets ausge 
zeichnete Männer hervorgebracht bat, nimmt noch in anderer Beziehung die 
Aufmerkfamfeit der Gelehrten in Anſpruch. Die Archive Lucca's find vielleicht 
am reihften an alten Dokumenten: es finden fich dort mehr als vierhundert 
Karten, die no vor dem Tode Karla bes Großen gezeichnet find. Am unent» 
beprlihften aber für Alle, welche bie neuere Geſchichte ernflich ſtudieren, if die 
Sammlung der auf die Geſchichte ver Herrſchaft Lucca's Bezug babenven 
Dolumente. 

In Piemont und Toscana find hiſtoriſche Arbeiten, wie wir eben gefeben, 
an der Tagesorbnung. In dem übrigen Italien aber verimist man fowohl 
den Eifer als das gemeinihaftlihe Streben; bier find die Forſchungen nur 
das Refultat einer befonderen Neigung, nicht einer allgemeinen Geiftedrichtung. 

Peyzana, Konfervator der Bibliothel in Parma, ſetzte mit glücklichem 
Grfolge die Arbeiten fort, melde im vergangenen Jahrhundert der Pater Affo 
unternabm, nämlich über bie Literatur und politiihe Geſchichte des Herzog ⸗ 
thums Parına. Auch hofft man no, daß Giorbani feinen Entichluß, die 
Gef pichte ver Künfte zu bearbeiten, verwirflihen werde. Giorbani ſteht einzig 
in Italien da. Vielſeitig gebildet, mit der vaterländiſchen Geſchichte vortrefi 
lich vertraut, das Italiäniſche mit einer Eleganz und Reinheit ſchreibend, bie 
an die Haffiihe Zeit der Italiänifhen Literatur erinnert, bat er fih bloß auf 
die Herausgabe einiger Heinen Schriften beſchränkt, ohne jemals ein größeres 
Werk zu verfaffen; doch trafen ihn, ala Lohn biefer Schriften, Gefängnis 
und Berbannung. 

Venedig, das Italien fo viele Geſchichtsſchreiber geliefert hat, und wo 
auf Bembo und Parata, im vorigen Jahrhundert, Sandi, Eofeti, Barlati, 
Marini und Tentori folgten, melde mit großer Geleprfamteit alle Abſchnitte 
der Gefchichte diefes großen Freiſtaates behandelt haben, bat im ver neueſten 
Zeit nichts als die gelehrten Anmerkungen von Tiepolo über Daru's Geſchichte 
von Venedig und das große Werk von Cicogna über Venedigs Inſchriften, 
die viel Intereffantes über die Geſchichte diefer Stadt enthalten, hervorgebracht. 

Dbgleich gegenwärtig in ber Lombardei mehr Bücher als in irgend einer 
Itatiänifchen Provinz gebruct werden, fo produzirt es doch weit weniger Ge⸗ 
ſchichtewerle als die Preſſe Toscana’. Deffenungeacptet iR das Werk: die 
berühmten Familien Italiens, weldes der Graf Fitta in Mailand heraus: 
giebt, unftreitig eines der wichtigfien, welches jenſeits ver Alpen erſcheint. 
Unter einem etwas arikofratifhen Titel, ber wahrſcheinlich bie Dinderniffe 
befeitigt hat, auf die der Verfaſſer bei einigen Regierungen geftoßen wäre, 
bietet dieſes Buch eine vollſtändige Geſchichte der Familien bar, melde zu allen 
Zeiten in Italien eine wichtige Rolle gefpielt haben. In den Kupfern, bie bem 
Tert beigebeftet find, hat man mit einer großen Genauigfeit die berühmteften 
Monumente, Grabfteine, Statuen, Gemälde und Medaillen abgebilvet, welche 
der Geſchichte jeder Familie angehören. Diefes große Werk, vem der Berfafler 
fein Leben und Bermögen geopfert bat, ift für jede Italiänifhe Bibliothek 
unentbehrlich geworben. 

Ein anderes Verf, das anfänglich mit Enthufiasnus aufgenommen wurde, 
ift die hiſtoriſche Eucpklopädie des Profeffors Eefare Cantü. Der noch fehr 
junge Berfafler hat bereits eine große Zahl von Werken geſchrieben. Romane, 
geſchichtliche Verſuche, literariſche Kritit, Alles ift mit einer bewumdernswerben 
Gewandtheit aus feiner Feder geflofen. Mir fcheint es, als hätte dieſe Leichtig · 
feit Canti geſchadet, der, ohne fih Zeit zu laſſen, ſich für ein ſolches Rieſen ⸗ 
wert vorzuberejgen, eines Morgens mit dem Entfchluffe erwachte, eine bifto- 
riſche Encpkiopinie herauszugeben, welche aus zwanzig dien Bänden Tert und 
ans werigfteng ner gleichen Zahl Bänden Roten und Dofumenten beftehen 
follte. In Eile, gie terausfordernder Einleitung, welche vor brei Jahren er⸗ 


ſchien, entwidelie Kantu ben Plan biefer Univerfalgefhichte, und um bie Welt 
mit der Nothwendigkeit, bie das von ihm angefüntigte Werk erheiſcht, bekannt 
gu machen, gab er eine Ueberſicht aller früheren Gefhichtichreiber, worin er 
mit Turgen Worten anführte, daß Herobot, Thucpbides, Cäfar, Livius, Ta- 
citus, Plutarh, Machiavell, Sarpi, Dume, Gibbon, Robertfon, Montesauieu 
und hundert Andere, welche Cantu genau hinter einander aufzählt, keinesweges 
die Bewunderung verbienen, welche die Nachwelt ihren Werten gezollt hat: 
Diefer ſey Ichrwülftig geweſen, Jeuer ein einfacher trodener Kompilater, noch 
ein Anderer ein befchränfter Geift oder ein Deflamator und dergleichen mehr. 
Wäre Cantu damit umgegangen, ein botanifches Werk oder eine Abhanplung 
über Augenfranfpeiten zu ſchreiben, fo würde eine Herausforderung diefer Art 
feinen anderen Mebelftand nad ſich gezogen haben, als bie Lefer gegen ben 
Arzt oder Naturforſcher einigermafen einzunehmen, ber fo ohne alle Roth bie 
beräpmteften Schriftfteller aller Zeiten angreift; aber mit einer folhen Kritil 
in dem Augendlicke aufzutreten, in welchem man im Begriffe iit, eim Gefchichts- 
wert herauszugeben, dies iſt mehr als menſchlicher Muth vermag, und man 
wäre verfucht, ihm ein Prädifat von einer anderen Art beizulegen, Nachdem 
Cantu feine Herausforderung hingeworfen hatte, machte er fih mit einem 
außerorbentlichen Fleiße an's Werk, Die Lieferungen folgen wie gejaubert 
hinter einander und man muß wahrlich bedauern, daß ein folder Eifer, aß 
ein fo fräftiges Talent, von dem der Berfaffer bis jegt Proben geliefert, feine 
beffere Richtung genommen haben. Wenn Leibnig wieder erwachte, würde er 
ſich wohl hüten, eine vollſtändige genetifche Univerſalgeſchichte zu fehreiben: und 
Gantü, der den Wiſſenſchaften fremd ift, der fih gar nicht mit morgenlänpifehen 
Sprachen befihäftigt hat und fo leicht Bände fehreibt wie Jemand Sonnette, 
anti ließ fih's einfallen, Italien eine Univerfalgefhichte zu geben, in welcher 
von Konfuzius bie Montezuma, von ber orientalifchen Poeſie bis zur Geologie 
und dem Rechte Alles entwicelt, abgehandelt und genau audeinandergefegt wer: 
den foll. Was geſchieht nun? Gezwungen, diefen ober jenen Schriftfteller abzu⸗ 
ſchreiben, ven er nicht auffaft, Folgt er ſchlechten Muftern und huldigt ven un« 
wabrſcheinlichſten und irrigfen Anfichten, vie in der Geſchichte herrſchen. 

Einem großen Geifte ift es erfaubt, den Gang und die Entwidelung der 
Menfpheit mit Fräftigen Zügen zu entwerfen, wie dies Guizot vermochte, aber 
eine vollffändige genetifhe Univerſalgeſchichte zu fhreiben, in einem Menſchen 
allein unmöglich. Bir wollen e# bei diefen Bemerkungen bewenden laſſen, ohne 
in eine Beurtheilung der Thatſachen ſelbſi einzugehen, die hier feinen Raum 
finden würde; wir wiederholen in Bezug auf Kant, was wir fhon oft gebört 
baben, daß es nämlich fehr Schade ih, wenn Jemand, der fo leicht ganze 
Bände fhaft, nicht Zeit genug finden fan, um langfamer und weniger zu 
fihreiben. 

Diefer Schule der flüchtigen Geſchichtſchreilber gehört auch Morbio an, 
der in Mailand die Herausgabe einer Gefchichte der Italiäniſchen Munizie 
palverfalung unternommen bat, ein Werk, das ſehr intereffant bätte wers 
den Können. Wenn nur der Verfaffer, der, um feiner Eite wegen fih zu 
entſchuldigen, jenen berühmten Husfpruch: die Aunft ift fang, das Leben 
lurz, parobirt, ſich gefragt hätte, was unter Dumizipafieit zu verfichen iſt! 
Derfelbe macht aud ein der Gefchichte von Florenz angebörendes, bolumindfes 
Manuffript befannt, weldes nur von dem Berfalle der Republik handelt, 
Dies if wahrlich etwas Neues, denn Niemand hat daran gebacht, daß es 
unter Cosmus 1. und feinen Nadhfolgern eine Munizipalität in Alorenz ge— 
geben hat. Die Dokumente, welhe Morbio in feine Sammlung aufge 
nommen hat, hätten eine Bedeutung haben fönnen, wenn er fie forgfältig 
ausgewählt hätte; aber ber Verfaffer war in der Wabf fo unglüdlich, daß 
er in einem an biftorifchen Manuftripten fo reihen Lande auf Handſchriften 
fie, die er für noch nicht erſchienen ankündigte, welche aber bereits ibeil- 
weile in Sammlungen Italiänifher Mahrchen erihienen waren. 

Das Südliche Italien Liefert weit weniger gefchichtliche Werke als das nört; 
liche: in Nom und Neapel befäftigt man ſich vorzüglich mit alten Dentmälern, 
deren Trümmer den Boden bededen. Sieilien, wo Gregorio, Blafi, Seina, 
Morfo bis jept an der Gefrhichte mit einer merkwürdigen Ausdauer arbei» 
teten, hat fi weder von bem fohredlichen Schlage, welchen ihm die Cholera 
verfegte, noch von den granfamen Mitteln erholt, welche von den Neapolitas 
niſchen Miniftern zur Umgeftaktung deſſelben, nach dem Abzug diefer Seuche, 
angewendet worden find. Indeß fcheinen eine Biographie von Mainfroi, 
die Eefare zum Berfafler Hat, und andere ähnliche Arbeiten zu beweiſen, daß 
man fi in Neapel wieder dem Studium ber Geſchichte zuwenden will. Ein 
einziger Schriftfteller bat es gewagt, ſich am die allgemeine Geſchichte Italiens 
zu machen. 

Dies it Tropa, Berfaffer eines mit großem Beifalle aufgenommenen 
Verſuches über einige Allegorieen der Divina Commeilia. Die Bearbeitung bes 
Dante bat Tropa nah und nach mit dem Stubium des Mittelalters befannt 
gemacht, und nad mehrjährigen Forſchungen hat er eine große Geſchichte Ita- 
tiens angefünbigt, von der wir bie drei erflen Bände fennen, die, fo wie der 
vierte, nur bie Einleitung bilden, nämlich die Geſchichte der Barbaren. Es if 
ein ſehr umfangreiches und gelehrtes Werk. Der Verfaſſer hat, aus Jurcht, 
etwas zu übergehen, in dem erften Theil ven Rahmen zur Univerfalgefhichte gt 
geben. Die Amazonen, bie Runen, die Standinaviigen Saga’, Orpheus, Dr 
fules, alle Helden, alle Bölker Afiens und Europa’s paffiren in biefer Einfel- 
tung bie Rebue. Tropa, der eine unendliche Zahl bon Thatſachen und Anfichten 
auseinanderfept, If im Allgemeinen wenig geneigt, gewiſfen Ideen gu hutkdie 
gen, bie bis jegt ziemlich allgemein angenommen werben. 

. Er verwirft den gewöhnlich fogenannten Indo-Germanifhen Einfluß und 
will gar nicht don Sanstritifhem Urfprunge ſprechen hören. &6 würde ſchwer 
halten, fih über biefen Punkt auszuſprechen, denn Troya, der eine folde Maffe 


von Thatſachen angeführt, hat nicht einen einzigen Gewähremann in feinen 
Werke citirt. Dies if, nad meinem Dafürbalten, ein febr großer Arbler; 
denn wie groß aud die Autorität eines Schriftfichiers ſeyn mag, fo ift es bei 
dem jegigen Standpunkte der Wiſſenſchaft nicht mehr möglich, Tauſende von 
factis aufzuftellen, von denen mehrere Areitig find, ohne bie Quellen gewiſſen ⸗ 
daft anzugeben, die bemugt worden find. Zwar kündigt Tropa an, daR bie 
Gewährsmänner im vierten Bande fi finden werden; allein pa die brei erfien 
feinen Nachweis enthalten, und ber bierte überdies noch andere Materien 
behandeln foll, fo fieht zu befürchten, daß die Eitate Fehr ſpärlich ausfallen 
und der Leſer feinen erheblichen Augen daraus ziehen wird. Dies if, wir 
wiederholen es nochmals, ein fehr bedeutender Febler in einem fo werthvollen 
Werte. Bir hoffen indes, daß der Verfaſſer in dem zweiten Theile feiner Ge» 
ſchichte zur gersößnlichen Methode zurüdfchren und feine Behauptungen durch 
Belege unterftügen wird. Dies für den Leſer bequeme Verfahren if es auch für 
ten Autor, der dadurch Irripümern vorbeugt und genöthigt ift, jede Stelle, auf 
die er ſich bezieht und dinweiſt, zu berifigiren. 

Bei diefer flüchtigen Behandlung der In Italien erfhienenen bite 
rischen Arbeiten, habe ich nit eine Elaffification Herzuftellen verfuht, wo 
nur vereinzeltes Streben vorhanden if. Im einem Lande, im melden jede 
Provinz einer anderen Bahn folgt und wo man fih vorzüglich mit der Gr» 
ſchichte ver ftähtifchen Verfaſſungen befehäftigt, kann es feine Einheit geben. 
Jede Stadt ſteht unter dem Einfluffe ihrer Lage. Im nördlichen Italien, in 
Zurin und Mailand nimmt man an ben Stubien Theil, welche in dem übri» 
gen Europa getrieben werden, befonders intereffirt man ſich bier für Gegen» 
Hände, bie Frankreichs und Deutſchlauda Gelehrte beſchäftigen; der Urfprung 
der Munizipafverfafung gehört beſouders dahin. 

Hier Hat auch die Geſchichte einen katholiſchen Anftrih angenommen, was 
befonders Manzoni’s Einfluffe, der in der Geſchichte als Bertheiviger der Päpfte 
auftrat, zu verdanken if, Im Reapel hingegen feheint man ernfllih damit 
umgugehen, alle norbifhen Ideen umzugeſtalten. In Toscana ift man eflef- 
tiſch, man fucht vor Allem die Thatfahen auf, unterfucht fie und zieht es vor, 
Lehren daraus zu gewinnen, Aatt der Spfteme, Indefen in in ganz Italien im 
Allgemeinen ein Beftreben, bie Thatſachen mehr zu gruppiren, ſie neben ein» 
ander aufzuftellen und Schlüſſe daraus zu ziehen, ald wie in gewiſſen Ländern, 
die Gefchichte in ein Symbol ober eine unseränderlihe Figur einzufleiven, im 
welcher jeder bie Beſtatigung der entgegengefegteften Ideen erblidt. Diele 
Wiſſenſchaft a priori, welche darin beflebt, in den fo verwidelten Annalen der 
menfchlichen Ereigniſſe nur die Thatſachen zu fuchen, welche der Meinung, zu 
der man fih befennt, Vorſchub Teiften, it oft mit dem Namen der Phileſophie 
ver Gefchichte belegt worden und bat die bepauernswertbeften Wirkungen ber» 
vorgebracht. Bico's Ideen aber, melde man im übrigen Europa oft gemif« 
braucht bat, haben bis jegt in Italien nicht diefelben Reſultate herbeigeführt. 
Pan muß boffen, daß der gefunde Sinn der Italiäner fie vor ſolchen Berirrungen 
bewahren wird. Dies will jedoch nicht fagen, daß fie die Studien ber anderen 
Länder nicht theilen follen; dies fey fern. Als ich eines Tages mit De Canpolle 
über die Italiänifchen Botaniker ſprach, die er febrrühmte, fagte er zu mir: „Um 
die Pflanzen ihres Baterlandes gut zu fennen, fehlt ihnen nur eins, nämlich 
das Studium der ausländifhen.” Man dürfte vielleicht in Italien das auf 
die Geſchichtſchreibet anwenden, was ber berühmte Genfer Naturforscher das 
male von den Botanifern diefes Landes ſagte. G. Libri. 


Griechenland. 


Ueber den Handel im Königreih Griechenland. 


(aus dem märflens erfdpeinenden Sandbuche für Neiiende in Griechenland, von dem Geheimen 
Iudigrach Dr. Neigebaur.) 


Seit den Kreuzzügen waren bie Griechen eigentlih nie außer allem Ver: 
Fehr mit dem Abendlande, befonders ınit ihren Nachbarn und theilweiſen Ober- 
berren, den Venetianern. Prevefa, Parga, Bonipa und Butrinte waren die 
wichtigfien Hanvelspläge ber Griechen feit dem 17ten Jahrhundert, und die in 
der Mitte des ISten Jahrhunderts von dem Mönde Oekonomos gegrüntete 
Handeleſtadt Kpdania erhob ſich ſchnell. Auch im Auslande bildeten Griechen 
bedeutende Hanbelshäufer, welche mit ihrem Mutterlande in fteter Verbindung 
blieben, wie zu Benedig, Trieſt, Moskau u. ſ. w. Befonders wichtig war 
für den Griechiſchen Handel der Friedensſchluß von Kainardſchi 1774 und der 
von Jaſſy im 3. 1792, wodurch den Rufen die freie Schifffahrt auf dem Tür- 
tifhen Meere eingeräumt wurde; unter Ruffifcher Flagge erhielt nunmehr der 
Griechiſche Seehandel eine folhe Bedeutung, daß demfelben während der See» 
friege nach der Frauzöſiſchen Revolution der Handel ver Levante beinahe aud- 
ſchlieſlich zufiel. Borzüglih waren es bie Infeln Hpdra, Spezzia und Ipfara, 
welde ven bebeutendfien Seehandel trieben und fo gute Matrofen bildeten, daß 
die Türkiſche Flotte fa ganz mit Griechiſchen Matrofen bemannt ward. 

Wie wichtig den Griechen die Angelegenheiten des Handels waren, gebt 
baraus hervor, daß glei auf der erfien National» Berfammlung im 3. 1822 
das Franzöſiſche Handels⸗Geſetzbuch eingeführt ward. Auch muß anerfannt 
werben, bafı ber Handelsſtand einen fehr bedeutenden Einfluß auf die Befreiung 
Griechenlands gehabt hat. 

Die Türken lieben im Allgemeinen ben Handel nicht, beinahe überall 
befanden fi daher die Griechen im Befig deſſelben, und ver Grieche iſt zu 
tbätig, um den Ertrag feiner Ländereien müßig Liegen gu laffen; alle nahmen 
daher mit ihren Kapitalien gern Theil am den Hanbelsgefhäften, und ber 
Kaufmannsftand warb ſtets fehr geachtet. Der Kaufmann hatte aber aud fo 
viel Achtung für Geiſtesbildung, daß er auf die Erziehung feiner Söhne ut “ 


fo mehr wandte, je reicher er war, Weberbied war der Dandel unter ber 
Zürfenherrfchaft das beſte Mittel der Emancipation von diefen Zwingberren. 

Eine Ration, welche noch auf einer nieprigen Stufe ber Kultur fieht, muß 
zur Ausdehnung des Rechts der fremden Gefandiigaften um fo mehr Veran 
iaſſung geben, je weniger das Eigenthum im Lande felbft geſchüht il. Darum 
die großen Areiheiten der Unterthanen fremder Mächte, welche durch ihre Ges 
fanbten bei dem Großfultan vertreten find, Auch Türkiſche Untertanen, welche 
fih im Dienſt der Gefanbten und Konfular:Agenten befanden, erhielten Urfun- 
ven, wodurch ihnen bie Vorrechte der Unterthanen derjenigen Macht ertheilt 
wurden, von deren Gefandten fie einen ſolchen Schutzbrief, Barat, erhalten 
batten, durch welchen fie vor aller Willtür des Türfifchen Despotisnus ge+ 
fhügt wurben. Bald fuchte jeder chriſtliche Kaufmann in dem Türlifchen Reiche 
fih eine folche Schugfhrift zu verihaffen, und die Gefanbten der großen 
Mächte verkauften einen folden Barat für bie 10,000 Türkiihe Piafter; die 
Mächte zweiten Ranges oder die, deren Schuß weniger fräftig war, mußten 
fi mit einem niebrigeren Preife begnügen. Befonders war es Rußland, 
welches fih die größte Menge ſolcher Freibriefe verſchaffte und fie unter die 
Griechen brachte, fon um fi unter ihnen eines großen Einflufes zu 
verſichern. 

Auf dieſe Weiſe wurden die Griechen, durch ihre herrliche Lage begünftigt, 
aus Seeräubern, befonders feit den Franzöſiſchen Revolutiongfriegen — Herren 
des Handels in ber Levante, was durch Napofeon’s Handelefperre noch mehr 
beförgert warb. Endlich wurde bie Pforte auf den Einfluß aufmerffan ge» 
macht, welchen Rußland durch dieſe Barats gewonnen, und fo erflärte fie nur 
diejenigen für gültig, deren Juhaber bei dem Konſul felbt wohnten. Doch 
warb dies Verhältnis auf die Vorftellung der Diplomaten, welche dadurch 
einen bedeutenden Theil ihrer Einkünfte verloren, endli dahin georbnet, 
daß durch die Pforte ſelbſt, gegen eine mäßige Summe, Barats ausgegeben 
murben, welche den Inhaber unter ven Schuß des Dragoman ber ‘Morte und 
aller Kadi's der Türfiihen Städte ftellten und im den Handel nah Europa 
geftatteten, ohme höhere Zölle, als die fremden Nationen, bezaplen zu dürfen. 
Man geftattete biefen privifegirten Unterthanen, im ganzen Reiche durch Ab» 
geordnete zufammenzutreten und eine eigene Gerichtöbarteit anzuorpnen, ins 
den fie von dem Türfiigen Gerichten erimirt wurben, Die Folge war, daß 
beinahe alle Griechen ſich ſolche Breibriefe zu verſchaffen ſuchten. 

Auf dieſe Weiſe ward ein Staat im Staate gebildet. Die Pforte ver» 
fand damals noch nit, dem Zeitbebürfniß zu folgen und bie Naja’s unter 
den Schuß ber eigenen Gefepr, wie jeht durch den Hattiſcherif von Gülhane, 
zu flellen. Jede Eremtion führt aber zum BVerderben, und ein Staat im 
Staate iR der Krebs, der am Herzen deſſelben nagt. So legte die Pforte 
ſelbſt ven Grund zur Unabpängigfeits »Erflärung von Griechenland, welche fo 
fange ver Lieblingswunſch des gebildeten Europa's geivefen war 

Befonders waren ed bie Hpdrioten, 
den Türfifhen Handel an ſich geriſſen hatten und dadurch in den Befig einer 
ausgezeichneten Marine tamen. Handels⸗Niederlaſſungen führten Schulen ber= 
bei, fo wie im übrigen Europa ebenfalls erft durch die aufgehäuften Reichthü · 
ner des Handelsverlehts dad Bepürfniß der Unterrihts-Anftalten hat befriedigt 
werben fönnen; das kriegeriſche Lehnweſen hatte ein ſolches Bedũrfniß nicht. 
Ueberall, wo der Handel blühte, entftanden daher auch in Griechenland Schu: 
Ten: zuerft in Patmos, Janina und Konftantinopel, und ber Handel gab den 
Grieben im Orient bald eine Europäiſche Wichtigkeit. Befonders feit Katha⸗ 
rina I. fih am Schwarzen Meere fetfepte, murben die Griechen natürliche 
Rerbündete der Rufen, fo wie die Engländer aus Dandels · Eiferſucht Lieber die 
Türfen unterſtütten, wie wir fpäter auch von Defterreich gefeben haben: nur 
Frankreich erſcheint auch in der neueſten Zeit als der natütliche Berbündete 
des jungen Staates. Durch den Handelsverlehr im Mittelmeere kamen die 
Griechen überhaupt in nähere Berbindung mit Frankreich, fo daß ſelbſt Töchter 
reicher SHandelsberten in Marfeille erzogen wurden. Zwar kam die Ruſſiſche 
Yartei unter der Verwaltung des Grafen Kapodiſtrias an das Ruder, doch 
der am meiften gebildete Theil nahm fiets feine Richtung mehr nach Frankreich. 
Selbſt Kapodiſtrias erhob die Framöſiſche Sprache zur Geſchaãftoſprache in 
Griechenland und ſendete mehrere junge Leute zur ihrer Ausbildung nah Frant · 
reich. Mebrigens hat auf Englands Handels Politik das größte Interefle an 
den Befteben Griechenlands, das von der Natur zu einem bedeutenden Handeld« 
ftante beftimmt ift; denn fhon macht dies junge Reich bie Rivalitãt Rußlands 
rege. Sobald Griechenland auf den Trümmern des Türtifpen Reiches ſich 
erhebt, fallen die BVergrößerungspläne ber Ruſſen gegen Süden über ben 
Saufen. Darum fan Rußland das Aufblüpen des neuen Königreichs nur mit 
fcherfen Augen anfehen; auch hat es ſich feit deſſen Entftehung bedeutend ber 
Türkei genäbert, um diefe mit England zu entzweien. Doc ſcheint die derma · 
lige Engliſche Handels· Polilil den Griechiſchen Staat nicht gern aufkommen 
iaſſen zu wollen; es ſcheint ihm der gefäprlichfte Rival für den Banvel in der 
Yevante und felbft nad Dftinbien zu fepn. 

Schon hat der Hanbelsverfehr Griechenlands bebeutende Fortſchritte ge« 
macht: Syra, Nauplia, Korinth, Patras und der Piräeus find neue bebeutende 
Handelsftänte geworden, während auf den Infeln noch die früher reich gewor · 
denen Handelsfamilien beftehen. Wie blühend ber Handel Griechenlands jeht 
if, tann man am beften aus dem Zunehmen der Handels- Marine entnehmen, 
worüber das Marine-Minifterium durch die fünf Hafen-Departements genaue 
amtliche Nachrichten zuſammengeſtellt hat. Am 1. Januar 1838 waren bors 
handen: 3269 Schiffe mit 58,502 Tonnen und 14,901 Geeleuten. 
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Spezjioten und Ipfarioten, welde - 


Mannigfaltiges. 


— Friedrich der Große und feine Zeit. Der Dichter ber Pleasures 
of Hope und des anmuthigen Joplis „Wyoming“, Thomas Gampbeil, bat 
jept, nachdem er fhon in den legten Jahren die goldene Feder der Poeſie nieder: 
gelegt und unter Anderem bie auch in diefen Blättern vielfach erwähnten „Briefe 
über Algier“ herausgegeben, den ernften Griffel der Geſchichte zur Hand genom · 
men. „Iriedrich der Große und feine Zeit‘, heißt fein neueſtes Berk, deſſen beide 
erite Bände vor kurzem erſchienen find. *) Diefe verbreiten ſich zunächft über die 
Lage Europa’s und Deutichlands zu Anfang des IBten Jahrhunderts und über 
die Geſchichte Preußens unter feinen beiden erften Königen, wobei ber Ver · 
fafler die Jugend Friedrich's mit großer Ausführlichkeit behandelt. Die Res 
gierungsgeſchichte des Königs felbft reicht mur bis zum Beginn des fiebenjäh- 
rigen Krieges; ein britter und ein vierter Band werden fpäter folgen. Camp» 
beil ift bei feiner Arbeit nicht wie ein Poet zu Werfe gegangen, ber das 
Vorrecht hat, Dichtung und Wahrheit nah Gutdünken zu vermifchen, ſondern 
er hat mit Gewiffenpaftigfeit alle Quellen aufgeſucht, die ihm zu Gebot ftans 
den. Ganz befonders hat er es an Deutſchen Studien nit fehlen laſſen, wo« 
bei er eine Spracpfenntniß am ven Tag gelegt, die man ihm in feinem Bater- 
lande bisher gar nicht zugetraut. Wenn Lord Dover fih das Bervienft 
erwarb, durch Benupung mander bandfhriftlihen Schäge, namentlich der ge⸗ 
fanptfebaftlichen Berichte des Sir Andrew Mitchel und der Marithall-Keirhihen 
Korreipondenz, einzelne Momente aus Friedtichs Leben von einer neuen Seite 
darzuftellen, fo hat bagegen fein Britiiher Nachfolger eine viel vollſtandigere, 
ihren Stoff mehr bewältigende Arbeit liefern können. Für Deutfpe Leſer 
wird freifich Heren Thomas Cammpbell’s Buch kaum etwas Neues barbieten, 
während das bes Lord Dover allerdings Manches enthielt, was unfere eigenen 
Hiftorifer zur Vergleichung benupen oder auch wohl verarbeiten fonnten. Daß 
ber Erfiere befonders fehr viel aus ben Fundgruben geſchöpft, die J. D. E. 
Preuß in feinen zahlreichen Werfen über Ftiedrich den Großen zu Jedermanns 
Benugung offen gelegt, braucht wohl faum gefagt gu werben. Iñ doch auch 
in Deutſchland ſeit 1834 fein Buch über Friedrich erichienen, in welhem nicht 
die „Biograpbie” fo wie die übrigen von Preuß herausgegebenen Schriften, 
und zwar Sehr oft ohne Nennung deſſelben, ausgebeutet worden wären! 


— Rilpelm von Oumboldt's nadgelaffene Schriften. Das 
Journal des Debats vom 27. Dezember enthält die Anzeige, daß Herr von 
xXivrey im Namen bes Freiherrn Alerander von Humbolet der Aademie ber 
Inſchriften und ver fhönen Literatur die von ihrem Mitgliede, dem verewigten 
Wilhelm von Humboldt, Hinterlaffenen sefammelten Schriften **) überreicht 
habe. Das genannte Journal ſpricht fich bei diefer Gelegenheit in würbigen 
Worten über bie Berbienfte Wild. v. Humboldt’s aus. Es ſagt unter Anderem: 
„Sein burddringender und analvtiſcher Geiſt bemeifterte ſich mit gleicher Ger 
wandtheit der alten Maffiihen und ver Sid: Aftatifhen Spraden, wie jener 
Idiome unferes Abenplandes, die, älter als die Römiſche Herrihaft in demfels 
ben, ſich wie durch ein Wunder bis auf unfere Tage erhalten haben. Er hatte 
Zeit gefunden, nicht bloß das Sansfrit, fondern auch die Kawi. Sprache ber 
Infel Java, eine durch ihre Syntar überaus merfwürbige Urhprache, aus dem 
Grunde zu Audiren. Eben fo hat er während eines längeren Aufenthalts in 
den Pyrenäen das Bastifhe erlernt, zu welchem Zweck er ausdrüclich viele 
Reife unternommen, Unter Bermeivung ber Jerthümer, in melde durch eine 
zu lebbafte Einbilpungstraft oder durch Softemmanerei Larramandi, Gervas, 
Aftarloa und Erro verfaflen waren, erflärt Wilbelm von Oumboldt, ohne 
irgend etwas Erzwungened, vermittelt der Baskiſchen Sprache mehr als 
800 Ortsnamen ber Hiſpaniſchen Halbinfel, Namen, die fämmtlich bedeutungs · 
voll find und ung durch Polobius, Strabo, Appian, Prolemäus, Titus Livius, 
Pomponius Mela, Sillus Italicus, Plinius den Aelteren, fo wie durch Neifes 
befchreibungen und Münzen, überliefert wurden.“ 


— Codazzi über Venezuela. Die Nedaction der Mündener Zeit» 
ſchrift „Das Ausland‘ befindet ſich im Jrribum, wenn fie in ihrer Nummer 
vom 24. Dezember 1841 die Meinung ausfpricht, von Eodayzi’s geogra⸗ 
phiſchem Bert über Venezuela feyen bis jept nur Bruchſtücke befannt, das 
Bert ſelbſt ſey noch nicht erihienen. Codagzl's Wert erſchien vielmehr be · 
reits in der Mitte des vorigen Jahres zu Paris unter dem einfachen Titel: 
Agustin Codazzi Resumen de la geografia de Venezuela, Al Bog. 8. 
nebft Atlas in Folio: und iſt daſſelbe ohne Zweifel ein höchſt wichtiger Vei · 
trag gu der noch fo wenig grundlich (venm oberflächliche Engliſche Neifebefchrei« 
dungen können unmöglich in Betracht fommen) bearbeiteten Geographie Süd» 
Amerita’s, für welches ber Berf., unterftügt von der Regierung, feit Jahren 
an Ort und Stelle Materialien mübfam gefammelt. Unmittelbar nad feinem 
Erſcheinen verichrieb eine biefige Buchhandlung daſſelbe aus Paris, erhielt aber 
hatt des Wertes die Antwort zurüd, es fep fein Eremplar in Paris aufzutreis 
ben geweſen, inbem beinabe die ganze Auflage nad Süd Amerifa gegangen. 
So gehört dies Werk fhon jeht und unmittelbar nach feinem Erſcheinen zu 
den feltenen in Europa. Nur Einer in Berlin, ohne teffen Vorarbeiten es 
Heren Eodazzi wohl nicht möglich gewelen wäre, fein Buch, wenigfiens in 
der jegigen Geſtalt, zu fhreiben, möchte ſich muthmaßlicher Weiſe im Befige 
eines Eremplares deſſelben befinden — Herr Aler. v. Humbolpt. 





*) Frederick the Great and his Times. Edited with an Jutroduetion by Thomas 
Campbell Kaq. — London, IMH. 
) 2 Bde. Berlin, Reimer, IM1. 
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Spanien, 


Gegenwärtiger Zuftanb der Literatur in Spanien. *) 
I. Die ältere literarifhde Schule. 


Spaniend Unglüd ift es, daß ſich die ſchaffende Kraft in feinen Geiftern 
einſt fo mächtig geregt bat, daß man fie frei frrömen lief, ohne durch weiſes 
Mastalten und befonnene Berechnung ipr Zeit zu ſchaffen, ſich neu zu ſam⸗ 
mein, daß man vergaß, wie die gemwaltigiten Ströme vertrodnen, wenn fie 
nicht durch neue Quellen genährt werden; Spaniens Unglüd war fein Stolz. 
Es genügte fi ſelbſt und fragte im Bewußtſeyn feiner Kraft wenig nad ber 
übrigen Welt. So pflegten die Spanier das Lied, den Roman, das Drama, 
die Geſchichtſchreibung, die Zeichenkunſt, die Malerei und blichen in ihrer Ab» 
geſchloſſenheit jeder fremden Kritil unzugänglich. Sie fuchten den Ruhm ihrer 
Gemälde nicht zu verbreiten, ihre Literatur fremden Völkern nicht aufzubrän» 
gen. Die Gluth ihrer Sonne, der üppige Reichthum ihrer Natur, bie moftifche 
Tiefe ihrer Seele, die flammende Leidenſchaftlichkeit ihres Blutes drüdten ſich 
in allen ihren Schöpfungen aus; es firaplte ein großer leuchtender Tag über 
Spanien, doch nad diefem Tage trat finftere Nacht ein, und fie blieb. Spanien 
verfant in knechtiſche Nachahmung, und es fann ſich aus berfelben nicht lod« 
reißen. Gin doppelter Einfluf, der von Italien und Frankreich ausging, ſuchte 
zwiſchen den Jahren 1550 und 1750 das Sinfen der Spaniſchen Literatur 
aufzuhalten, doch beide Schulen, die ih aus demſelben entwidelten, brachten 
nichts Bedeutendes Hervor. Hewie iſt es der Serrſchaft des Nordens unter» 
worfen, doch auch dieſe Verſchmelzung bleibt ohne befondere Früchte. Cinige 
Leichtigkeit im Versban bat es durch feine Berührung mit dem modernen 
Italien gewonnen, einige Klarheit in der Anordnung und inneren Gliederung, 
fo wie einen gewiſſen Sinn für äußere Regelmäßigfeit, hat es den Frangö⸗ 
ſiſchen Schriftſtellern des 17ten und I8ten Jahrhunderts abgelaufcht; doch 
mas if diefer Gewinn gegen dad, mas Spanien eingebüßt hat, die Pros 
tuftivität und Natiomalität / 

Diefer ſtrengkatholiſche, ritterlige und, wenn man will, fanatiihe Ras 
tional« Charakter ift in neuerer Zeit der Gegenftand heftiger Angriffe geweſen. 
Erftaunen muf man über den befannten Hiftorifer Herrn von Sismondi, der 
die Spanifhe Piteratur und die Spanifhen Sitten von einem ganz fallen 
Stanppunft beuriheilt; der Geift des achtzehuten Jahrhunderts ſcheint ihn fo 
erfüllt zu haben, daß er unfähig if, fih in den Geift alter Zeiten zu verfenten 
und ihre Peiftungen zu würdigen. Das breigchnte Jahrhundert will er mit 
einer Fadel aufpellen, die er am Jahre 1820 angezündet bat, und Die Gegen ⸗ 
Hände vielmehr entftellt und verhüllt, ala fie beleuchtet, Man könnte ihn 
einem Mufiter vergleichen, der nur einen einzigen Schlüffel kennt, die Stüde 
eines Konzerts von allen Inftrumenten nach demfelben fpielen läßt und ſich 
dann über den Komponiften beflagt, wenn er nichts als die ſchneidendſte Die- 
Harmonie erhält. Et erklärt ſich gegen die Schroffheit der Sitten, gegen ben 
religiöfen Banatismus, das überfpannte Eprgefühl, welches in den Spaniſchen 
Berten herrſcht, das heißt, gegen ihre Originalität, ihre hiſtoriſche Wahrheit, 
ihre Kraft und Großartigfeit. Man fönnte eben fo fehr bei Taritus an 
feinem fanatifhen Patriotismus, am feiner enthufiaftiigen Bewunderung ber 
alten heivenbaften Selbfimorve und an feinem Judenhaſſe Anftos nehmen. 
Laffen wir ung von den grellen Farben, bie bei Aeſchylus, Dante und felbft 
bei Homer ung entgegentreten, beivegen, ühre Gedichte zu verdammen? Die 
Poeſie if von der Sittlicfeit zu trennen. Die Branzöffhen Werke winuneln 
von Jehan de Moung bis zu Erebillon dem Jüngeren von lüfternen Scheren, 
bie man Niemand als Mufter zur Rachahmung aufftelit, und gleichwohl bleiben 
George Danbin und Candide ausgezeichnete Werte. 

„Unerträgtih”, ruft Siemondi, „it dieſe blutſchänderiſche Vermiſchung 
ber Religion mit Graufamleit und Sittenloſigkeit.“ Man table die Sitten 
gu fih, oder vielmehr die menſchliche Dinfälligkeit, welche bewirkt, daß eine 
Nation gerade dann, tern fie am großartigften baftcht, auch an ben größten 
Schwächen leidet; doch man verlange von ven Werten, die aus den Leidens 
haften ver Zeit hervorgehen, die in ben nationalen Vorurtheilen wurgeln und 
am feuer des firengen Glaubens ſich entzündet und feftgeglüpt haben, nicht, 
daß fie ohne Reidenfaft, ohne Vorurtheil, ohne Glauben ſeyen. Man ſtaune 
nicht, wenn ein Bruder auf den bloßen Verdacht einer weiblichen Schwachdeit 
feine Schwefter tödtet, ſobald der Dichter einem Volke zu genügen hat, bei 


*) Nat Don Engenio de Ohoa4 Appunten para una bibliotheca de eseritores enpafloles 
eoatemporaneos. 


dem ſich das Eprgefühl zum Banatiemus, zur Thorbeit gefteigert bat: wenn 
ein Unterthan ohne Hoffnung einer Vergeltung für feine Ramilie, felbt ohne 
Auoſicht auf Rachruhm ih für feinen Büren opfert: es if dies das Volt 
und die Zeit, in der Gujman feinen Sobn vor feinen eigenen Augen unter 
Dolchſtichen fallen ſah, che er vie Treue brach und dem Ärinte Das Schlofi 
auslieferte, das ihm anvertraut war. Diele Tugenden find zu anderer Zeit 
barbarifch zu nennen, zu jeder vielleicht gefährlih, doch ver Dichter ift fein 
Moraliſt, er ift die Stimme des Boltes; fobald er fih von feiner Ration lod« 
fagt, ift er nichts als eine gemalte Alamme, nah Drpven’s ſchönem Ausorud; 
er verliert bie Kraft, die Originalitat. 

Diefe Originalität war das weſentliche Moment der Spanithen Literatur, 
welche feine andere Bafis hatte, als den großartig fanatiihen Charakter des 
Volkes. Die Driginalität der Engländer ift nicht mit derſelben zu vergleichen, 
fie hat ſich gegen einen Einfluß Jtatiens und Frankreichs nie ftreng verfchloffen: 
die Spanifge Originalität befand nur dur ihre Abgeiclofienbeit: ſobald 
diefe aufhörte, erloſch die Driginalität. Sie ift nicht, wie wir Died in der 
Franzöſiſchen, Italianiſchen und Deutſchen Literatur feben, zurüdgelehrt:; die 
Spaniſche Yiteratur blühte wie der Kaftus auf den Spaniſchen Felſen, rei 
und prachtvoll, doch der üppigen Blüthe folgte ein rafches Welfen, und bie 
neue Blüthe blieb aus bis heute. Derſelbe Geiſt durchdrang alle ibre Erzeug⸗ 
niſſe von den erſten Balladen, welche die Söhne der Cañiliſchen Helden in ven 
Kriegen mit den Mauren fangen, bis zu den fatholifihen Dramen (autos 
sacramentales) Ealderon’s; Alles war romantifh und ritterlid. Die Franzo ⸗ 
ſiſche Literatur it nah einander Italiäniſch, Spaniſch und Eugliſch geweſen, 
die Englifhe nad einander Italianiſch, Franzöſiſch und Deutih, Spanien bat 
fih vom 13ten bis zum ITten Jahrhundert gleihmäßig in derſelben Richtung 
entwidelt; feine legten Meifterwerke, die Calderon's, athinen denſelben Geift, 
von dem das ale Gedicht vom Cid befeclt ih. Hierauf gab es ſich knechtiſch dent 
Franzöfifhen Geſchmack hin, uud feine Poeſie wie feine Beredſamteit verfiel 
gänzlich; um die Mitte des 18ten Jahrhunderts ſuchte es fih aus dieſer 
Schlaffheit wieder empor zu raffen, und wenn auch die neue Blürbe im Ber: 
gleich zu der alten fehr värftig war, fo erlangten doch Männer wie Duintanz, 
Toreno, Reinofo, Ravaretto, Torres Amat als Hiftorifer und Publiziden, 
Galiano und Gareli als Rebner, Elemencio, Dermofitia, ia als Gelehrte 
und Kritifer, Arriaza, Somoza, Burgos, Carvajal, Eaftro, Mutio y Buliente 
als Dichter, Moratio zumal als Dramatifer eine gewiſſe Geltung; fämmt- 
lie waren vor der Franzöfifchen Revolution geboren, der größere Theil 
zwiſchen 1770 und 1780, und viel mehr durch weile Beſonnendeit, guten Ge— 
ſchmad und feinen Tali, als durch Formen: Bollendung oder dohe geiftige Krafı 
und Tiefe ausgezeichnet. 

Manuel Duintana if geboren zu Mabrid, 1772; feine Lebensbelchrei⸗ 
bungen berühmter Spanier erheben fib über ven größten Theil der mir befann« 
ten Biographieen. Der ernfie, heroiſche Sinn, mit dem ver Verfaſſer bie Aafta 
barftellt, bringt ihn den Meiftern der alten Zeit ziemlich nahe. Seine Profa 
iſt einfach, Tebendig, Fräftig-und naiv und nicht ohne Achnlichfeit mit ver be» 
rühmten Englifhen Profa Robert Southey’s. Dieſes Werk, welches aus drei 
Bänden befieht, if in Europa wenig befannt und verdiente wohl überfegt zu 
werden. 

Unmittelbar hinter Duintana fiellen wir dem Berbienfte nah Don Martio 
Fernandez von Navaretto, geboren den 9, November 1765 in der Provinz 
Rioja; er bat vorzüglich zur Aufflärung ber Geſchichte der Entdedungen bei 
getragen. Geine Biographieen der Spanifhen Seefahrer enthalten böcht inter« 
effante Bakta und find mit feltener Genauigkeit ausgeführt; eben fo feine Br» 
merkungen und Abhandlungen über einzelne Kapitel der Geſchichte ver Reifen; 
beide Werke find opne alle Begeifterung, ohne Glanz der Darftellung geichric- 
ben, doc fie machen nicht Anſprüche auf Berdienſte, die fie nicht baben, und 
werben als Materialien flets ausgezeichnet bleiben. Schon Waſhington Ir. 
ving hat fie glücklich benupt. 

Don Alberto Lifta Hand bei feinen Witbürgern in einer mindeftens eben 
fo hohen Achtung, wie die beiden obengenannten. Geboren 1795 zu Sevilla 
von arınen Aeltern, arbeitete er zu gleicher Zeit in der Werlitätte feines Vaters 
und befuchte die Univerfität feiner Geburtsftadt. Im einundzwanzigften Jahre 
wurde er zum Profeffor der Mathematif an das Königliche Gymnaſium von 
Sanct-Tolmo berufen, zeichnete ſich als Ueberfeger, als eleganter Dichter und 
gewandter Profaift aus, hatte mehr Tiefe als Ravaretto, doch weniger Kraft 
als Quintana. Ich kenne nichts Gerechteres und einfacher Dargeftelites als 
feine Abpandlung am Anfange feiner Ueberfegung des elften Bandes der all- 
gemeinen Geſchichte Segur's über das politiſche Prinzip des Mittelalterd;, € 
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giebt hier feine Vertheidigung der Inquifition, doch zuerſt bie richtige Löſung 
jenes Räthfels, welches ven Philoſophen fo fange unlösbar war. 

Hermofilla und Elemencio entfernen fih mehr von bem philofe- 
pbiſchen Terrain und halten fi auf dem beſchränkteren ber Hermeneutil und 
Kriti, Don Iofe Mamento Gomez Hermofilla, Hellenift, geboren zu Madrid 
1771, geforben 1837, lieferte eine gute Weberfegung der Iliade in Berfen, 
mit einem ausgezeichneten Kommentar, und mehrere ſtreng wiſſenſchaftliche 
Werke, welde von umfaffender Gelehrfamfeit und richtigem Urkheil, doch von 
geringer Selbftänbigkeit in den Grfihtspunften und von wenig Gewandtheit 
im Stil zeigen. Don Diego Elemencis, geboren 1765, geſtorben IB38, Uebers 
feßer und Philolog, Hat Werte von höherem Intereffe hinterlaffen, die darum 
auch einer allgemeineren Verbreitung genießen; feine Geſchichte des Cid und 
fein Kommentar zum Don Quichotte in fieben Bänden werden mit Net ſeht 
selhägt und bewundert; befonders liefert ver Iegtere ein fo volltändiges und 
forgfältiges Bild der Epoche von 1580 bis 1630, vas man ihn vielmehr den 
beiten Gefhichtswerten beizäbfen muß, als ihn zu den philologiſchen Anhäu« 
fungen von Eingelpeiten rechnen. 

Diefer Schule, die man die alte nennen muß, von der wenige Mitglieder 
noch eben, und welche zwiſchen dem achtzehnten Jahrhundert und ven Schrift ⸗ 
ftellern der Gegenwart mitten inne febt, ſchließen fh als Redner und Publi— 
ziſten an: Gafiano, geboren zu Cadir im Jahre 1789; Garefi, Jurift und Pu- 
blizi, geboren au Balencia 1777: der Graf von Toreno, geboren za Dviero 
1787; Torres Amat, Hiftorifer und Biograph, geboren zu Sallent 1772: 
Flores Eftrado, Defonom, acboren zu Pola de Somiedo 1769: Arman, Pır- 
biizift, geboren zu Madrid 1780; Neinofo, geboren zu Sevilla 1770; Mora, 
geboren zu Cadir 1783; Marina, geboren 1757. In diefen Allen erblickt man 
einen Einfluß Franfreihs, ihre Werke machen vielmehr den Eindruck geſchidter 
Repropuetionen, als urſprünglicher Schöpfungen. 

Unter allen bisher Genannten haben Quintana und Liſta die beiten Berſe 
gemacht, ihre Arbeiten werben no beute ala Mufter angefehen, Zu dieſer 
alten Schule find auch die Dieter Moratin, Arriaza, Burgos, Gil y Zarata, 
felbft Martinez de la Rofa, welcher jünger ift, ale fie, zu rechnen. Arriaza, 
geboren zu Madrid 1770, ſcheint uns der einzige wahre Dichter der Ichten 
Zeit; er bat den Verfall der Spaniſchen Poeſie nicht durch ein Gewand bes 
beten wollen, das Walter Scott oder Byron zugehört. Seine Lieber ent» 
bebren oft der Kraft und Schärfe, doch nie der Anmuth; fie find fünfmal auf 
gelegt, 

Den Xaver von Burgos, geboren zn Motril den 22, Oftober 1778, Dichter, 
Dramaturg, Publiziſt, iſt befonders durch eine moraliſche Komödie, der Mad- 
tendall, bekannt, bie mit vielem Geift gefhrieben it. Muſſo v Baliente, geboren 
zu Lorca 1785, Hiftorifer, Dichter und Publiziſt, Verfaſſer ausgezeichneter 
Betrachtungen über bie Entftehung ver Mundarten; Don Thomas Ganzalez 
Carvajal, geboren zu Sevilla 1733, Neberfeger der Palmen; Don Juan Nis 
cafio Gallego, aeboren zu Zamora 1777, Dichter, befonders durch Gewandtbeit 
im Verdbau und ſchone volffingende Sprarhe ausgezeichnet; Don Mora, ge: 
boren zu Cadir 1783, lange Zeit Geheimſecretair des General Santa-Eruz zu 
Bolivia, einer ber erſten Spanischen Dichter, welche fih der Englifchen Lite 
ratur angeſchloſſen haben, gehören ebenfalls zu dieſer Schule. 

Martinez de la Rofa, ven wir oben genannt, ſtebt der Gegenwart 
näher, er if 1789 zu Granada geboren: Don Leandro Fernandey Moratin 
Hingegen gebört ganz dem ISten Jahrh. an, er ift geboren zu Madrid 1760, 
geftorben zu Paris 1828 und fiegt nicht fern von Mofiere begraben. Ih 
alaube nicht, ad man Moratin für genial halten darf, er hatte eine freie 
Beobachtungsgabe, viel Geihmad und Gewandtbeit, Tannte die Menſchen und 
war unermüdlich in der Ausführung beffen, was er fih vorgenommen hatte. 
Seine Luftipiele „Donna Diana’ und „das Ya der Mädchen“ find fall 
auf allen Theatern Europa's nachgeahmt worden. Man findet in ihnen 
nicht die Araft und den Reichthum Calderon's und Alarcon's, doch herr 
liche Einzelbeiten und glüdlihe, wohlberehnete Miſchung von Empfinpfamteit 
und Komik, Wie Moratin it Martinez de la Rofa auch von Paris und Londen 
aus belobt worden; fein Luſtſpiel „die Mutter auf dem Ball und die Tochter zu 
Haus” erinnert an bie Manier von Collin d'Harleville. Auch befigen wir 
von ibn fchöne Iprifche Gedichte und eine ausgezeichnete Biographie Ferdinand 
Perez del Pulgar's, welche durch den rafıhen Bortfhritt und die Konzifion der 
Darftellung befonders merlwürdig iſt. 


U. Die jüngere literarifhe Säule. 


In der Poefie im engeren Sinne vermißt man bei den älteren Spaniſchen 
Schriftſtellern nicht fomopl den Wohlllang, die Leichtigkeit, Gefälligkeit, nicht 
einmal das Gefühl, fondern die höhere Kraft der Erfindung, des Gebanfens. 
Harmonifch find die Berie volllommen, dem Ohre wird fehr geſchmeichelt, doch 
ber eleftrifche unten fehlt, welcher die fhönen Kormen und Bilder befeben fell. 
Bir bemerfen hier diefelbe Erfheinung, die uns im achtzehnten Jahrhundert 
in Italien, und in England zur Zeit, als Mafon, Aenfive, Hapley die Herr 
ſchaft in Händen hatten, entgegentritt. 

Die folgende Generation hat nicht mehr benfelben Charakter, der Norden 
dringt mebr und mehr dur, und Walter Scott, Götse, Schiller und Kotze - 
bue find es, die man eifrig nachahmt; die Spanier nennen dies, im größten 
Irrtum befangen, Romantil, Die alte Spaniſche Literatur war die alleinige 
Romantik, fie, die den katholiſchen ritterlichen Eharafter an fi trug, doch vie 
Hauptwerle des Nordens, Hamlet, Fauft, das verlorene Paradies, trugen ge» 
rade ven Charakter des jerſetzenden, ironifchen, oft bes das Pofitive vernic- 
tenden Gedanfens an fi und find ber Romantif fireng entgegengefept. Das 
moderne Spanien hat fehr Unrecht gethan, ſich unter die Bahnen Englands zu 
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ſtellen. Die Bolge dieſer Nachahmung des Nordens war eine Piteratur, bie 
üppig wuchernd fehnell eine blendende, doch hohle faftlofe Blüthe erlangte und 
ben Ueberlieferungen, aus denen man bisher alle Kraft geſchöpft, bireft 
zuwiderlief. Wenn eine Nation fih auf Nahapmungen legt, fo muß fie 
ihre Eigenthumlichteit verleugnen; und mo foll die Kraft der Nation ber 
kommen, wenn ihr die Eigenthümlichkeit fehlt! Die Poeſie kann nur als Ans, 
fluß des Geſammt · Bewußtfeyns ver Nation zu innerem Gehalte gelangen; 
Sobald diefe Quelle verftopft wird, if fein Strom, mit wie großer Sorgfalt 
er aus fernen Ländern auch berübergeleitet wird, fräftig genug, bie verlorene 
Bruchtbarfeit zu erlegen. Dieſen frankpaften Zuftand der Literatur verichlim« 
mert bie politifhe Zerriſſendeit des Landes nod bei weiter, indem ſowohl die 
einzelnen Dichter durch ſiete Berfolqungen und Unglüdsfälle in ihrem Schaffen 
geftört werden, als der Nation weder Zeit, noch Sinn bleibt, an dem Erbtits 
ben der Kunft thätigeren Antbeil zu nehmen. Der größere Theil der Schrift» 
ſteller, die wir aufgeführt haben, Quintana, Novarreto, Clemenelo, Martinez 
de la Roſa, find na einander verbannt, eingeferfert, geächtet worden und 
baben ihre geſchichtlichen Jorſchungen fortgefegt und ihre Berfe geglättet, 
indem fie das bittere Brod der Fremde afen oder, wie der Dichter des Don 
Duijote, im Kerler ſchmachteten. 

Es ſcheint fait unmöglich, daß Spanien bei der lebendigen Berührung, in 
die ed im neuefter Zeit zu Europa getreten it, an feinen Erinnerungen, bie 
feine Größe und feine Kraft bilveten, hätte fefipalten follen. Daber zeigt bie 
neueſte Spaniſche Fiteratur nad Abſtreifung der Nationalität nur den allge 
mein Europäifhen Charakter: aleih auswärtigen Afademicen zieren fie die 
Namen Liſta, Hermohlla, Eſtrada, Walter Scott, Noung, Shellep, Goethe, 
Schiller, Bictor Hugo, Jean Baptifte Say. Bon Allen findet man genaue Kos 
pieen in ber medernen Spaniſchen Literatur, doch wenn man, ſelbſt ohne den 
Schriftftellern das Berbienft der ſtiliſtiſchen Glätte und des Ernſtes der Geſin ⸗ 
nung ftreitig machen zu wollen, Stellen fucht, in denen fie mehr als Echo und 
Refler find, fo verzweifelt man vor der Anftrengung und dem geringen Erfolg. 

Die dramatifhen Dichter Breton ve los Herreres, Gil p Zazata und 
Hargenbufh haben zwar die Lebendigfeit des Dialogs und der Situationen 
bewahrt, welche von der alten Spaniſchen Tragödie unzertrennfich ſcheint, doch 
reiht Keiner am die alte Gröfte, Mehr alt hundertundpreifig Dramen, bie 
Breton de los Herreros überfept, bearbeitet und nachgeabmt hat, zeugen 
von feinem Fleiße. Oartzenbuſch, ein Deutfcher der Abftammung nach, 
der Sopn eines Schreiners zu Madrid und lange Jeit einfacher Sandiwerfer, 
iſt durch Kraft und Leidenſchaftlichkeit ausgezeichnet in feinen Dramen, doch 
miſcht er viele Gemeinpläpe und hohles Pathos ein. Gil y Zarata war 
ursprünglich in die Reiben der Aaffiter aufgenommen, fpäter trat er in bie 
neugeworbene Schaar derer, welche Birtor Ougo und Alerander Dumas fopi- 
ren, in beiden Richtungen bat er mit Erfolg gearbeitet. Unter den Dichtern, 
die fih ohne jede Selbftänvigfeit dem Norden anfchließen, nennen wir Roca 
de Togores Salas y Duiroga, deſſen Gedicht über die Berzweiflung aus 
Lord Byron überfept ſcheint, Paſſor Diaz, Don Joachim Mora, Don Pedro 
Madrazo, Don Juan Maria Maurp: Garcia Guttierrez und Caſtro 9 Dragco, 
bie beiden jungen Dramatifer unferer Zeit, melde das meiſte Talent zeigen; 
Espronceda, Escofura, Bermubez de Caſtro, Don Juan Floran und vorzüg- 
lich Angal de Saaverra. 

Der „‚Moro Exposito” des Pehteren if die gelungenfte Nahabmung des 
Walter Scott, welche die Spaniſche Poeſie Eennt; doch ziehe ih dicſem Roman, 
der außerdem noch durch Keichtigkeit und Lebendigkeit ver Darflellung ausges 
zeichnet iſt, noch einige Legenden deſſelben Verfaſſers vor, welde nach Art der 
alten Romanjen gereimt find, unter anderen den Brudermord, ber eine er ⸗ 
ſchütternde Darftellung der Ermordung Peters des Graufamen ift, melder 
vor den Augen Duguesclin’s unter dem Dolce feines Bruders füllt. Allen 
diefen Porfieen mangelt bie eigene Begeifterung, und man fühlt ihnen bie 
Falte Berechnung, die mühevolle Ausglättung zu ſeht an, durch die fie ent- 
fanden find. 

Die humoriſtiſchen Schriften der Gegenwart, auf die Spanien ſelbſt das 
BWenigfte zu geben fheint, find unbebingt die bedeutenpften und beachtenower ⸗ 
tbeften. Als humoriſtiſche Schriftfteller And aufzuführen: Campo, Alango, de 
Ealveron, de Tapia, de Somoza, de Palogrin, ve Larra, vorzüglich aber ve 
Midano und de Meſonero. Die großartige politiſche Jerwärfnig, welche 
die lebendigen, erreglichen Geifter mit Schmerz erfüllt, giebt eben fo zu bizarr 
temiſchen Darfellungen vielfahen Stoff. Don Minane y Beroya, geboren in 
Balencia 1779, iſt geichmeidig, lebendig und äfend fatirifh, feine Schriften 
find in mehr als ſechzigtauſend Eremplaren verbreitet worden und haben in 
Spanien und Amerila fat eben fo großes Auffehen erregt, als vie Courier’s 
in Frankreich und Swift's in England, Mefonero hat ſich im Gegenfag zu 
Mifano dem politiihen Leben völlig fern gehalten, er richtet feine Satire bloß 
gegen Privatverbältuifte. Die Schriftfteller ver Art find es vorzüglich, welche 
man fefen muß, wenn man von dem gegenwärtigen Sutande Spaniens und 
von dem Schmerze, mit welchem das Volt denfelben betrachtet, einen Begriff 
befommen will. Campo Mango erzählt eine befondere Fahrt auf dem Dampf: 
ſchiff Des Guadalquivir und vergleicht dabei bie Fühllofigkeit der Spanier ſelbſt 
mit dem Intereſſe, welches Spanien dem Reifenven einflößt. i 

„Deutzutage”, fagt er, „‚befteht ein Haupttheil der Erzirbung eines jungen 
Spaniers, der auf Bildung Anfpruch machen will, darin, daß er acht bis zehn 
Monate reift; dies ift eben fo wichtig als Franzöſiſch ſprechen, Jialiäniſch fine 
gen zu Finnen und in der Aquarellmalerei geübt zu ſeyn. Doc üben nicht 
alle Gegenden penfelben zauberiihen Eindrud auf den Hörer, den man von 
denſelben erzaͤhit⸗ Wird ein junger Mann gefragt: Sind Sie gereit? und er 
antwortet: var mein Herr, ich habe Altcaftilien durchzogen und das feuchte 
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bare Sand, welches die Guabiana bewäſſert, ich bin in Galizien gewefen, habe 
von dem glühenden Sande der Provinz Murria gelitten; mer könnte ſich des 
Lachens enthalten? Springt es nicht in die Augen, dag ınan durchaus außerhalb 
Spamieng geiwelen ſeyn muß? Frankreich, Italien, Portugal, die Türkel, Alles 
gilt gleich, nur Spanien felbit zu durchreiſen, fheint mehr zu entehren, als das 
wanze Leben hindurch zu Haufe zu.bleiben. Werpatb ſollen wir ung Reden 
ſchaft geben von den Gothiſchen Gebäuden zu Burgos und Toledo, Die nichts als 
untergeorbnnet verworren find und mit unferer Zeit im Widerſpruch fieden? Mö- 
gen Brembe auf ſchlechten Pferden unfere Provinzen durchzieben, ſich erguiden an 
den ſchredlichen Mahlzeiten in unferen Wirtpshäufern, den größten Theil der 
Reife Hungern oder ſich mit Brod, Waſſer und Bein begnügen, wenn man das 
Wein nennen darf, was alle Eigenfhaften einer Auflöfung von Pech an ſich 
trägt. Mögen rende ein Vergnügen darin fehen, ſich beſtehlen und auf den 
Sandftrafen zerprügeln zu faffen, um in Zukunft ihr Juſammentreffen mit 
Spanifhen Räubern fhilvern zu können, Gutherzige Fremde! fie werfen ihr 
Gelb zum enfter hinaus, um alte Handſchriften anzufaufen, nur weil fie eine 
ſchwãrmeriſche Liebhaberei für vergilbtes Papier haben.’ 
(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Maine be Biran und der Urſprung bes Eklektizismus in Frankreich. 
Schluß.) 


Die Schule Roper-Eollarv's, die anfangs nur erperimentirend und pfpche» 
logiſch verfußr, Hat große Verpflichtungen gegen Biran, der fid nur mit ber 
Pycologie befihäftigte und auch hier feine Stupien auf einen Punkt fonzen- 
trirte. Da die Schule anfangs nur darauf ausging, neue Glemente des 
menſchlichen Geiftes aufzufinden, der bis dahin die Bafis der Speculation in 
Frankreich geweſen war, fo überfhritt fie ben Kreis ver Lieblings-Ztubien von 
Biram noch nicht. Als fe aber ihr Prinzip und ihre Methode gefunden hatte, 
dehnte fie ihre Forſchungen weiter aus und bemühte fie fi, von ver Pſocho⸗ 
logie zu der äußeren Welt, zu ihrer Urfache umd zu ihrem metaphpfiſchen und 
moralifchen Geiepen zu gelangen. Als die Schule ſich ſchon feſt konſtituirt batte, 
erfannte fie noch immer ihre alten Führer an, Rover⸗Collard, der fie gegrüns 
det, und Biran, der ir den beveutenpften Theil ihrer pfochologiihen Hülfs: 
mittel geliefert hatte. Im Jahre 1828 führte Coufin in feiner Analyfe Locke's 
die Theorie des Prinzips der Kaufalität und ber menſchlichen Freiheit auf 
Biran zurüd. Aber Biran hatte längft die Schule aufgegeben. Er war mit 
ihre am Ausgangspunfte zufammmengetroffen, war ihr aber nicht auf ihrer 
meiteren Bahn gefolgt. Nur bie Pſychologie fagte ihm zu; er lichte nicht die 
Abſchweifungen ins Gebiet der Geſchichte und ver Geſellſchaft. 

Biran hatte Roper-Eollard und Couſin mit ber Natur bed Willens befannt 
gemacht, aber er wollte von ihnen bad Weſen des Geiftes fennen lernen. Er 
fah im menſchlichen Geifte nichts weiter als Empfindung und Willen. Coufin 
fuchte ihm oft begreiflich zu machen, daß die Empfindung vorübergehend und 
der Wille perföntich iſt, daß es in ung auch unveränderlihe Wahrheiten giebt, 
die wir nicht erzeugt haben, daß, wenn bie Einpfindung den Willen nicht er⸗ 
Hären fann, der Wille eben fo wenig bie Bernunft zu erflären vermag, Biran 
blieb bei feiner Anficht. Wenn er feine andere Ausflucht mehr mußte, fo flüch⸗ 
tete er fih in den Myftigismus, obgleih er von Natur wenig Anlage dazu 
hatte. Ex ergab fi der Myſtik nur, um ber unperfönlihen Vernunft zu ent» 
flieden, die er nicht zufaffen wollte. 

So ift Biran dem gewöhnlichen Schidfale ver Pſpchologen nicht ent 
gangen; er if wie fie über Die Welt des Bewußtſeyns nicht hinausgebruns 
gen; aber er if freiwillig auf der Mitte des Berges ftehen geblichen. Die 
meiften Denter, die vor ihm oder neben ihm wirkten, melde das Stubium 
der Erfpeinungen der Seele zur Bafis machten, haben fih im Sfeptigismus 
verloren oder find nur durch eine Intonfequenz aus der inneren Welt heraus» 
gekommen, indem fie ihr Spftem in zwei gefonderte Theile ohne Togifchen 
Zufammenbang brachten. So läuft die Pſochologie Locke's in den Skeptizismus 
Hume’s aus, der nur das Ich fiehen läßt. Descartes und Mallebrande ges 
lingt es nur mit Mübe, die Körperwelt in ihrem Spfieme zurüdzupalten, und 
die Eriftenz Gottes iſt Alles, was fie mit Sicherheit auferbalb des Beruft- 
ſeyns erfaffen können. Hat man doch fogar geſchloſſen, daß die Aufgabe uns 
tösbar fep, weil fie noch nicht gelöft worden. Aber die Wiſſenſchaft ift uns 
beugfam. Der eigenthümliche Charakter des Eklektiziomus it, ſich nicht auf 
die Pſychologie zu beſchranken, ſondern vermittelt der Pſochologie zur Ontos 
logie zu bringen. Anflatt zu verzweifeln, wie Kant, oder fih dem Skeptizis-⸗ 
mus in bie Arme zu werfen, wie Hume, ober bie Schwierigfeit zu umgehen, 
wie Mallebrande, hofft er durch eine aufmerffame Beobachtung der Vernunft 
und der äußeren Wahrnehmung zu Gott und der Welt zu gelangen. Er ant- 
wortet denen, bie nicht ans der inneren Welt heraustommen können, was 
Couſin zu Biran fagte, daß man nicht beim Ausfchließlihen und Unvollkän- 
digen ſtehen bleiben kann, daß der Menſch im Gefängniß feiner felbft erſtickt, 
und dap er nur in einem weiten Kreiſe frei athmen fann. 

Dies waren Biran's Beziehungen zur eklektiſchen Schule; fein Einfluß 
war ein bedeutender, aber dennoch ein befcpränfter. Er war der Mann einer 
Theorie. f Man kann fagen, daß er viel zur Gründung der Schule beitrug, 
aber nie ihr angehörte. Nicht mur zog er nicht die Konfequenzen aus feinen 
Prinzipien, foodern er weigerte ſich auch, fie anzuerfennen, wenn fie ipm vor» 
gelegt wurden. Obgleich er der Ppilofophie ergeben war, beſchränkte er fie 
doch auf das Gebiet der Speculation und ſchöpfte feine Lebensmarimen aus 
einer andern Duelle; es fehlt das Band zwiſchen feinem Leben und feinen Lch« 


zen. Dennoch bleibt er immer bas Baupt ver Schule. Diele hat auf ber von 
ihm eingefchlagenen Bahn weiter ſchreiten Tonnen, aber er bat den dortſchriti 
erft möglich gemacht, indem er die Macht des Senfualismus für immer gebros 
hen bat. Bergedlich dat man aus Haß gegen Deutſchland bie Behauptung 
aufgeftelit, daß der Senfualismus bie nationale Philoſophie fey. Der Sentuas 
Tismns if vielmehr ein fremdes Import, das in Aranfreih immer mur ein 
Scheinleden dat gewinnen fönnen. Boltaire empfing ihn aus den Handen Hu- 
me's und Bolingbrofe's, um ihn der Encpliopädie zu übergeben. Aber nicht 
auf Boltaire, fondern auf Eartefius, Pascal und Mallebranche muß vie Gran 
zoͤſiſche Phitofoppie zurüdgeführt werden. 


Italien. 


Ehrenrettung der Katharina von Medici. 


Bon Alberi ift fürpich eine Biographie ver Katharina von Medici *) ew 
ſchienen, welche deren vielgefhmäbtes Andenken zu rebabilitiren fucht. MWäb- 
rend alle frühere Geſchichtichreiber viefelbe als ein herrichſüchtiges, ränfenolles 
Weib fbilvern, die unausgefept einen Haupigedanken, vie Bernichtung ber 
Proteftanten, verfolgt, acht unfer Geſchichtichteiber von einer ganz entgegen» 
gelegten Anfiht aus. Rad) feiner Meinung war fie allerdings durch die Gewalt 
der Umftände gezwungen, einen Antbeil an der Gräuelthat zu nehmen, welche 
einen Schandflet in der Franzoſiſchen Geſchichte bildet, allein ihr fan feines 
weges die Hauptſchuld aufgebürbet werden. 

Rah feiner Auſicht waren dem Zramzöfiihen Hofe die religiöfen Iutereſſen 
überbaupt böchft gleihnültig, und er ging nur darauf aus, biefelben zu poli« 
tiſchen Zwerten zu benupen: deshalb meigte er ſich im Geheimen den Proteftan- 
ten zu, während er fie Öffentlich befämpfte. Die Königin Mutter, weit ent- 
fernt, ih mit dem Herzoge vom Alba zum Untergange des Proteftantisnus zu 
verfhwören, unterftügte denfelben vielmehr durch ihre diplomatiſchen Künfte, 
da fie ihm micht öffentlich beitreten konnte. So that fie mehrere Schritte, 
um ben Derzog von Florenz, Coſuno 3. de’ Medici, für die Revolution in 
den Niederlanden zu intereifiren: fie eröffnete ibm bie Ausfiht, Korſila ven 
Genueſern abzunehmen, und ließ ihn den Großberzoglichen Titel hoffen, ber 
das Ziel feiner beißelen Wünſche war. Ihre Rathſchlage fanden inbei bei 
ihrem Verwandten fein Gehör; dieſer benachrichtigte vielmehr den Mabriver 
Hof von ihren Plänen. Katharina erfuhr bald diefen Verratb, umd in ber 
erften Aufwalluug des Zorns überbäufte fie ihren Verwandten mit Vorwürfen 
Sie verzweifelte indeß noch nicht an ihrem Plane und Inäpfte abermals Unter 
bandlungen an; bie Unterbanblungen wurden von Galeazzo Fregoſo geleitet. 
Bir haben über diefen Punkt eine Wittheilung des Herzogs am feinen Ge- 
fandten in Madrid vom 16. April 1571, in der es beißt: „Unfer Geſandter 
in Arantreih wurde von Gian Galeazzo Fregoſo empfangen, der ibn bereden 
wollte, den Herzog von Raffau zu unterftügen: er erhielt auch Mittbeilungen 
derfelben Art vom Herzog von Raffau, vom Admiral Eoligny, von Theligny, 
feinem Schwiegerfohn, im Namen des Könige, und endlich vom Könige felbit 
in einem eigenhändigen Briefe deſſelben an Galeazzo.“ Coſimo empfiehlt 
feinem Gefandten, die Wichtigkeit diefer Entdedung geltend zu maden und 
ibm den Titel eines Grofberjong zu ertwirfen. 

Die Geſchichtſchreiber, welche fait alle ver Katharina ſeindlich find, be» 
merfen, daß fie durch Anftiftung der Bariholomäusnadt offenbar gegen ihren 
Vorteil gehandelt umd nur einem blinden Aanatismus gehotcht babe. Das 
Refultat der Forſchungen Alberi's if, daß viele Grauelnacht, wenn fie auch 
die Folge von PMänen war, bie lange vorher im Rathe des Könige erörtert 
waren, doch nur den Guiſen anzurechnen fep, die auch allein Bortheil aus der 
felben zogen, während Karl IX, fih dadurch in ganz Europa verbaßt machte 
und die Refultate der Politik zerſtörte, die feine Mutter zwölf Jahre lang 
verfolgt hatte. 

Der wahre Feind ber Hugenotten war, mie Alberi die Sache barftellt, 
das Parifer Boll, das von den Lothringiſchen Prinzen und ven Spanifhen 
Agenten zu wilden Religionshafle aufgereizt worden war, der ſchon feinen 
Döbepunft erreicht hatte, als die Ermordung Coligny's auf Anftiften ber 
Guifen erfolgte. Die Proteftanten fammelten ih nun um ihr Haupt, mäbs 
rend bie Katholifen durch die broßende Haltung derfelben noch mehr gereijt 
wurden. Ein Konflift war unvermeidlich, und es fragte fih nur, auf melde 
Seite der Hof treten würde. Abfolute Neutralität konnte er nicht beobachten, 
ohne die Macht aus den Händen zu geben. Pätte er ſich der proteftantifchen 
Minorität angeſchloſſen, fo würde er die katholiſche Majorität gegen fih ge» 
habt haben, welche die Guifen leiteten. Während die Ratbgeber ber Krone 
den ſchredlichſten Zweifeln preisgegeben waren, Tiefen die Guifen nichts un. 
verfudht, um das Bolt in Alammen zu ſetzen; fle bewaffneten die Bürger 
Miliz, welche ihre Hauptflärke bildete. Diefe konnte nicht in den Händen 
eines Ehrgeizigen gelaffen werben, und fo blieb nichts Anderes übrig, als ih 
bei der Menge auszuſtechen, indem man ben infermalifhen Plan befchleunigte, 
durch den er ſich zu erheben hoffte. Der Herzog von Guiſe wird alfo zu der 
tepten Berfammfung berufen, bie in der Nacht vom 23. zum 24, Auguſt 1572 
gehalten wurde; hier werben ihm bie Befehle zur Ausführung des Plans er- 
teilt; er hatte gehofft, am die Spige zu treten, und nun wird er ein bloßes 
Berhjeug. Der verhängwißvolle Plan wurde nur zu treu vollführt; bie An- 
flifter des Blutbades wurden zu den Sternen erhoben, unb ber König hatte 
die Schwachdeit, feinem Nebenbuhler das ſchmachvolle Bervienft entreigen zu 
wollen: er Tieß eine feierliche Verſammlung des Parlaments berufen und er» 
Härte, daß er alle Berantwortlicheit übernehme. 


*) Viem di Caterlan di Medich, Baggio storico di’ Eageeio Alberi, Firense(® Barigl, 
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Die That Hatte die Folgen, welche die Rathgeber Karl's davon erivartet 
Baiten; es verbreitete ſich die Heberzeugung, daß Alles vom Könige und feiner 
Mutter angeoronet ſey. Der Florentinifhe Gefandte in Paris ließ fih am 
erften vom Scheine täuſchen. Der Bericht, ven er an feinen Heren fhidte, ift 
don Alberi in ven Archiven von Florenz aufgefunden worden. Er fdreibt: 
„Konnte man weniger von dieſem wahrhaft großen Kari, feiner glorreichen 
Mutter und den beiven Cäfaren, feinen Brüdern, erwarten? Und was follen 
wir von den edlen Herren fagen, welche ven heiligen Befehl ihres guten Königs 
vollführten? Und wer wollte vem Pariſer Bolle nicht feinen Beifall ſchenken, 
das fi fo freudig erhob?! Dank fey dem allmächtigen Gott, der mir Gelegen» 
beit giebt, diefe wunderbaren Nachrichten zu melden, und gefegnet fep der ſieg · 
reiche Yartolomeo, ber am Tage feines Feſtes den Gläubigen fein Meſſer lich, 
damit das heilfame Opfer vollendet würde.” 

In Folge diefer Krifis, welche das Wert fo langer Mühe gerftörte, verfiel 
bie Königin Mutter in tiefe Entmuthigung. Allein in energifhen Geiftern 
dauert eine ſolche nicht fange; Katharina machte fih wieder ans Werk und 
ſpann wieder ihre Käden, um in den Hugenotten der katholiſchen Partei ein 
Gegengewicht entgegenzufegen. Es find Depeſchen von einem amderen Aloren- 
tinifchen Gefandten vorpanben, aus denen hervorgeht, daß zwei Monate nad 
der Bartholomäusnadt ber Hof Borfihtsinaßregeln traf, um ein zweites Blut 
bad zu verhüten. Der Kardinal Drfini, der die Glüdwünfche ves Papftes über 
bringen follte, erhielt feine Aubienz beim Könige und wurde am Hofe fo falt 
aufgenommen, dag er fih bald abberufen lief. Man lieh ihn reifen und gab 
ben Gouverneuren ber Provinzen den Befehl, Feine Feierlichkeiten für ihn zu 
veranftalten. Ferner wurde bie Leitung der Belagerung von Rochelle dem 
Marihall Biron Übertragen, von bem man glaubte, daß er Dugenott fey, der 
aber jedenfalls den Guifen abgeneigt war. Fremde Agenten im Dienfte der 
Tatbolifchen Partei beflagten ih laut, daß bie Rönigin Mutter bie Refor- 
mitten begünftige. 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhe Journaliſtik im Auslande. Gleichzeitig und unter 
febr ähmlichen Titeln find in dem beiden im Rordweſten und im Südweſten 
Deutichlande liegenden Gränz« und Uebergangs+ Ländern, in Belgien und in 
ber Schweiz, zwei neue Deutiche Zeitferiften angefündigt worden uud auch 
bereits erfienen. Der in Brüfel beraustommende „Oränzbote‘‘ wird von 
einem Deutichen aus Prag, Herm Dr. Kuranda, redigirt, der dabei von meh- 
reren in Belgien lebenden Deutſchen unierftägt wird. Das Unternehmen ift 
zeitgemäß, da es eben jept darauf anfömmt, ven in Belgien wiedererwachten 
Eifer für Flamändiſche und Deutſche Sprage auch von Deutidland aus zu 
unterfügen. Die beiden nationalen Elemente, das Deutſch-Flamandiſche und 
das Aranzöfifch » Walloniſche, begegnen ich in Belgien zwar auf allen Begen, 
aber während fie ſich unter ben Kandes-Einwohnern und im gewerblichen Leben 
überbaupt fo ziemlich das Gleichgewicht halten, if in Wiſſenſchaft und Litera« 
tur das Aranzöfiihe den Deutichen Element bei weitem überlegen. Denn auf 
allen Univerfitäten und höheren Yehranftalten it das Franzöſiſche die Sprache 
des Unterrichts, in allen Theatern werben Franzöſiſche Vorftellungen gegeben, 
und fait bei allen Gerichtsböfen wird Franzöſiſch plaidirt. Nur auf der Kanzel 
halten ſich vie beiven Spracden wieder das Gleichgewicht, und bie Piarrer 
waren es auch dauptſachlich, vie bisber noch am meiften dafür forgten, das 
die Sprache des Volles nicht gänylib in ven Staub getreten wurde, Doch 
dieſer populairen Macht, fo groß fie auch in Belgien noch if, hat Die neuere 
Zeit eine andere noch größere gegenübergeftellt, nämlich ben Journalis- 
mus, der fih fait durchgebends ver Aranzöfiihen Sprache bedient. Auf 
funfzig Franzoſiſche Blätter kommen in Belgien vielleicht vier Flamandiſche 
Und was das Schlimmfte ift, die erfteren werden zum größten Theile nicht 
von Belgiern, fondern von gebornen Franzoſen rebigirt, die natürlich mit ver 
größeren Gewandtheit ver Sprache aud die Luft mitgebracht haben, den Geift des 
Boltes zu ihren Zwecken zu bearbeiten. Es ift in der That der größte Beweis 
für das Vorbandenſeyn einer eigenen Nationalität, daß unter dieſen Umftän- 
den das Land nicht bloß nicht Franzöſiſcher in feiner Gefinnung geworden, als 
es bereits im Jahre 1830 war, fondern daß es jept fogar lebhafter als feit 
einem halben Jahrhundert alte Deutiche Erinnerungen wieder wedt und mit un« 
gemeiner Dankbarkeit die Bemühungen derjenigen Piterarhiftorifer begleitet, die 
einerfeits feine alten ſprachlicen Denkmäler wieder auffrifhen und andererfeite 
für die grammatiſche Ausbildung des heutigen Idioms forgen. Kür Deutfhland 
felbft muß es von Intereffe ſeyn, über die Refultate diefer Bemübungen durch 
ein Deutſches Organ in Kenntniß gefegt zu werben, und daher möchten wir 
dem „Gränzboten” aud in Deutſchland manche Theilnahme gefihert halten, 
befonders wenn er wie bisher auch in politifhen Dingen Maaß zu halten weiß. 
Das Gleihe wäre um fo mehr auch dem in Bern angelündigten und in einer 
Probenummer vor und liegenden „Deutfen Boten aus ber Schweiz” zu wün« 
ſchen, als es gerade Bie Politik und beſonders die Art ihrer Politik if, was bie 
übrigen in Deutfcher Sprache geſchriebenen Blätter der Schweiz fat gänzlich 
ungeniedbar für das Ausland macht. Schreiben auch alle Schweiger Blätter 
nicht fo, wie der befannte General Bufer im Parlamente von Bafel-Landichaft 
ſpricht, fo fehlt es doch ſelbſt im den beſten nicht an Ausdrücken, die man 
aus gebildeter Gefellihaft zu verbannen pflegt. Der von Deutſchen rebi- 
girte „Deutfche Bote aus der Schweiz‘ kann daher fhon dadurch, Das er 
fih in diefem Punkte von ben eigentlihen Schweizer Blättern unterſchei⸗ 


det, einem vielfach empfundenen Bebürfnif: aus der Schweiz, wo mehrere 
geachtete Deutſche Univerfitäten ſich befinden, auch etwas Deutfches in 
Wiſſenſchaft, Kunft und Leben zu erfahren, wahrhaft entgegenfommen. — 
Eine dritte Deutſche Zeitihrift wird uns fogar, wo wir fie am aller 
wenigften erwartet hätten, nämlih aus Madrid angekündigt. Cie wird 
dort, beißt #4, unter dem Titel „Deutihe Revue” erfheinen und eine 
Neberfiht von Deutiher Literatur und Wiſſenſchaft geben. Unter ven 
Herausgebern wird ber bon Deutihen eltern geborene Spaniſche Did: 
ter Don Eugenio de Hargenbufch genannt, deſſen auch in unferem heutigen 
Artilel über ben gegenmärtigen Zuftand der Spanifchen Literatur ge- 
dacht wird, Vermutblich befindet ſich auch unſer Landemann, Herr Karl 
Kühn aus Berlin, dabei, der in Madrid ein LefesKabinet und ein Mufeum be 
gründet bat, wo man bisher fhon Gelegenbeit fand, ſich mit Deutſcher Lite- 
ratur befannt zu machen, und ber auch auferbem um bie Verbreitung der Kennt» 
nif Deuticher Sprache in der Spanifhen Haupiſtadt fih mandes Berdienft 
erworben hat, Wir werden uns herzlich freuen und nicht unterlaffen, unferen 
Lefern etwas Näheres darüber mitzutbeilen, falls uns biefe Spaniſch⸗Deutſche 
Zeitichrift zugeben follte. 

— Eine literarifhe Tripel»-Allianz. In Rußland erfcheint 
jeßt ein Engliſches Journal in Frauzöſiſcher Sprache. Die Sache 
tlingt zwar ſeltſam, iſt aber nichtsveftoiweniger leicht erllaärlich, da das Blatt, 
ſchon vermöge feines Preiſes, nur für die haute seite beftimmt zu ſeyn 
ſcheint. Das Journal heißt: „Revue Anglaise de Saint. Petersbourg”, ers 
ſcheint monatlich zweimal in Heften von 5—6 Bogen und foftet jährlich mit 
Einfhluß des Portos 19 Rubel Silber (204 Thaler). Ad Herausgeber find 
die Herren S. Warrand, Lehrer der Englifhen Sprache, und Thomas B. Shaw, 
Baccalaureus der Univerfität Cambripge, genannt. 
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Dänemark. 
Aus der noch ungedrudten Neije des Dichters Anderſen im Orient, 


In nachſter Zeit wird von Anderfen eine neue Arbeit, feine kürzlich been, 
dete Reife in ven Drient enthaltend, erfcheinen; dies wird indes feine gemöhn- 
liche Reiſebeſchreibung, auch fein Roman, wie der „Improvifater‘‘, den er 
über feinen Aufentpalt in Italien fhrieb, fondern ein Buch, worin Alles, mas 
ihm als neu und eigenthümlich vorgefommen if, theild durch Bilder und Reife» 
ſchilderungen, theils durch Meine Novellen anſchaulich gemacht wirb, doch fo, 
daß Alles ein Ganges ausmacht und und durch Deutihland, Italien nad 
Griechenland und dem Orient, fo wie auf der Donau, vom Schwarzen Meer 
an, durch Bulgarien, Servien und Ungarn zurädführt. Nacftchende Iebens« 
volle Schilderung aus Konftantinopel hat der Berichterftatter Die rende, aus 
dem jet nach und nach enifiehenden Dänifhen Manuffripte durch des derrn 
Berfaffers Güte mittheilen zu können. 


Muhammed's Geburtstag. 


Der vierte Mai ift des Propheten Geburtstag. Ich war juſt zu ber Zeit 
in Konftantinopel. Schon den Abend vorher begann die Feſtlichteit, und un« 
fireitig ber ſchönſte Theil derſelben. Das es aber Mondihein war und bie 
Domanifche Polizei felbft unter biefen Umftänden Jedermann, der nad Somnen ⸗ 
untergange ausgeht, gebietet, Licht in einer Laterne zu tragen, will er nicht 
arretirt ſeyn, fab ich nicht für das Befle dabei an, mußte mich jedoch darein 
finden, denn weder Mondſchein noch Polizei-Geſetz liegen ſich ändern. Ein 
junger Rufe, mit Namen Averbas, und ich ſchloſſen uns an einander, und 
ohne fonftige Begleiter, nur mit Licht in großen Papler-Paternen verforgt, 
wanderten wir bavon, um bie Illumination zur Ehre des Propheten zu ſeben. 
Bir gingen durch eine von Pera's engen Seitengaffen, und ein Anblid fag vor 
und, fo großartig, fo phantaftifch und ſchön, mie mam ihn im Norden nur im 
einem wunderbaren Traumbilde fehen könnte. Bon ber Reibe Häufer, mo wir 
fanden, erfiredte fi tief hinab nad der Mecresbucht ein Kirchhof, das will 
fagen, ein Eppreffenwald mit großen, dichten Bäumen; rabenſchwarze Nacht 
ruhte da drinnen. Weber wellige Hügel, beftändig tiefer führend, ſchlängelte 
fih unter den hohen Bäumen ein Pfad hin, ven des Menfhen Fuß und des 
Pferdes Huf gebabmt haben, bald eng zwifchen ven Grab» Monumenten hin⸗ 
durch, bald über die umgeftürgten Todten-Denffteine fort; bin und ber bewegte 
ſich auf diefem eine rothe oder blaue Laterne, die bald verſchwand, bald wieder 
an / dem ſchwarzen Grunde zum Vorſchein kam. Eiuſam liegen auf dem Kirch- 
bofe einige Däufer, in deren oberſten Fenſtern Licht ſchien, welches dann anf 
den umlaubten offenen Altan hinunter getragen ward. 

Ueber die Gipfel der Eppreifen binwen fhimmerte blau wie eine Damas- 
zenerklinge bie Bucht, von Schiffen angefüllt; zwei von biefen, bie größten, 
waren aufs reichſte mit brennenden Lampen geſchmückt, die um die Geſchüh ⸗ 
pforten, die Border,» und Hinterbräftung und die Maſſen ſtrahlten, im Tau⸗ 
wert hingen und biefes in ein goldenes Neh verwandelten. Geradevor fag 
die Stadt felbft, das meitausgevehnte, große Konkantinopel mit feinen unzähs 
ligen Minarets, alle mit einem Kranz von Lampen umwunden; die Himmels: 
luft war noch roth don der gefunfenen Sonne, aber fo Har und durchſichtig, 
das Afiens Berg, ver ewig ſchneebededte Olymp, fih in allen feinen gebroce- 
nen Linien wie eine ſilbetweiße Wolle hinter der prächtigen Stadt zeigte; das 
Mondlicht ſchwächte den Glanz der Lampen nicht, es hob vielmehr bie fchlanfen 
Minarets hervor, fo dafı fie weiße Stengel mit foloffalen Feuerblumen zu ſeyn 
fienen; die Meineren trugen einen Strahlenkranz, die größeren zwei und bie 
größten drei, einen über bem anderen. 

In der Nähe des Platzes, wo wir fanden, war fein Menſch zu feben; 
Alles war einfam und fill, Wir wandelten zwiſchen den Copreſſen hinab; 
eine Rachtigall flötete Darin ihre kraftvollen Schläge, und Turteltauben gireten 
in der Racht der Bäume, Wir famen an einem Heinen Wachthauſe, von 
Brettern aufgeführt und roth -angemalt, vorüber; ein Feuer war yoifchen 
Gradfisinen vor demfelden angezündet, und Solvaten lagerten rund um bie 
Blamme; fie waren Europäiidh gefleidet; Züge und Farbe ber Gefihter aber 
fagten, daf fie Jomael's Geflecht, die Kinder der Wüfte feyen: mit den 
langen Pfeifen im Munde lagen fie ba und horchten auf das, was erzählt 
wurde: es war von Muhammed's Geburt; die Nachtigall verdolmetſchte es 
uns, fonft hätten wir es nicht verftanden. 


' „La Illah ilallah!” *) In der Stadt Mekka kamen bie Kaufleute um des 





E if fein Sort, au Bott! 


Handels willen zufannnen; es kamen Indiſche und Perſiſche, es kamen Hegpp- 
tifche und Spriſche; im Tempel Kaaba hatte Jeder fein Goötterbild, und ein 
Sohn von Jemael's Geſchlechte bekleidete eine der höchſten Würden, die frem- 
den Pilgrimme nämlich zu fättigen und zu erfrifhen; in feiner Arömmigfeit 
wollte er, wie Abraham, feinen Sohn opfern, doch die Wabrfagerin gebot, daß 
der liebliche Abpallah lebe und hundert Kameele für ihm geopfert würden. 
La Illab ilallah! — Und Abvallah wuchs und wurde fo ſchön, daß hun 
dert Mädchen aus Liebe zu ihm ſtarben; vie Propbetenflamme leuchtete von 
feiner Stirn, die Flamme, die vom Tage der Schöpfung verborgen von Ges 
ſchlecht zu Geſchlecht ging, bis der Prophet geboren wurde, Mudammed, der 
tegte und größte. Und die Waprfagerin Fatima fah die Flamme, und fie 
bot hundert Kamerle für feine Umarmung; er aber brüdte Emina an feine 
Bruf, und diefelbe Nacht verſchwand die Propbetenflanmme von feiner Stirn 
und brannte unter Emina’s Bergen. „a als ilallah!” — Reun Mondee- 
wechſel vergingen, und nie hatten vie Blumen ber Erde fo füh geduftet, als im 
diefen, nie hatte die Frucht auf dem Zmeige fo ſaftvoll acfhmellt; da erzitter« 
ten bie Bellen, der See Sava fanf in die Erde, die Götterbilder im Tempel 
Kürzten um, und die Dämonen, bie den Himmel beftürmen wollten, fielen 
als Millionen Sternſchnurpen, jurüdgeihleudert vom Lanzenſchwinger, denn 
Mubammer, der Prophet, warb im biefer Racht geboren! „La Mlah 
ilallah |” 

Diefe Erzählung überfegte ung die Nachtigall, und die Nachtigall verficht 
Türtifh, eben fo gut wie fie Daniſch verficht. 

Bir gingen unter Pera's Thurme hinaus zum iofer der ſich drebenden 
Derwiſche, und ein größeres Panorama zeigte ſich. Das ganze Marmermeer 
und Afiens Berge Tagen beſtrahlt vom Monvenlicht da: als Mittelgrund erhob 
ſich Stutari, deſſen Minarets mit Lampen Mimmerten, wie die von Konſtan⸗ 
tinopel, und hier trat befondere die Sophieen-⸗Moſchee hervor mit ihren vier, 
und die Ahmed» Mofchee mit ihren fchs Minarets, jede mit zwei oder drei 
funkelnden Sternenfränzen; fie fehienen den Garten des Serai's zu umgrän« 
zen, der ſich dunkel wie eine ſternenloſe Nacht nach dem Bosporus hinabftredte; 
nicht ein Licht zeigte ſich in den Gebäuten ver Sultaninnen längs dem Waſſer; 
wo aber das goldene Horn endet, war ein Flammenſchwert aufgepflanzt, das 
feinen roten Schein über die Wellen hinauswarf; unzählige Heine Böte, alte 
mit rotben, blauen ober grünen Papier» Laternen, fuhren wie Reuerfliegeen 
zwiſchen ven Ufern zweier Welten. Alle die großen Kriegeſchiffe ſtrablten mit 
Lampen, man fab jedes einzefne Schiff, fein Tauwerl und feine Stengen, Alles 
war im Feuer· Contouren abgezeidmet, Sktutari und Stambul ſchienen durch 
das flammende Meer und die bunten Reuerpunfte mit einander verbunden, es 
war bie Maͤhrchenſtadt, die Vhantaficen » Landfbaft, ein magiiches Licht war 
über das Ganze ausgegoffen, nur auf zwei Stellen Tag die Nacht mit aller ihrer 
Geheimnißfülle; in Aſien war c4 der große Kirchhof binter Stutari: in Europa 
der Garten des Serai’d. Ueber beiven Orten mar Nacht und Traum; der todten 
Helden Traum tft von den Weibern des Paradieſes, in des Srrai’s Nacht 
wird von denen ber Erde geträumt, und fie find hier jung und ſchön, wie ihre 
bimmliſchen Schweſtern. 

In Pera's Strafen war ein Gewimmel von Griechen, Juden und Franken, 
jeber mit feiner Laterne over mit feinem Licht; es war ein orientaliiches Ma- 
coli, aber in den Trachten weit mehr forreft, reicher und bunter, als auf Roms 
Korlo am lepten Karnevals:Abend. Bor den Paläften der renden Gefandten 
brannten die Lampen in Pyramiden aufgeftellt oder in einem großen M ven 
Namen des Propheten andeutend. Um neun Upr ertönten Kanonenfhüfe von 
allen Schiffen, es bonnerte wie während der größten Seeſchlacht, alle Fenfter 
zitterten, und Schuß folgte anf Schuf, die Geburteftunde des Pronbeten ver: 
fündend. 

Ich ſchlief unter dem fortbauernden Schießen ein und erwachte am Morgen 
unter gleihem Getöfe; luſtige Muſik von Roffini und Donizetti Hang jept 
durch die Straßen, vie Truppen marſchirten aus, um zwiſchen dem Serai und 
der Achmed · Mofcher aufgeftellt zu werden, in welche der Sultan ſich in großer 
Prozeffion begeben follte. 

Der Dänifche Konful, Romani, ein Italiäner, fam, um mid abzuholen; 
ein junger Türke, mit Piftolen im Gürtel und zwei lange Tabadspfeifen tra- 
gend, ging und voran, ein after Armenier in dunfelblauem flatterndem Kaftan 
und mit feinem ſchwarzen, vafengeformten But auf dem glattrafizten Haupt, trug 
unfere Mäntel nad, und fo ſchritten wir durch Pera's Hauptſtraße nach Galata 
hinunter; die Diener kamen in ein Boot, und wir Beide in ein anderes, und 
am ging es über die Bucht, pfeilſchnell zwiſchen Hundert anderen Boten, deten 
Auderfeute nenenfeitin riefen und fehrieen, damit der Cine nicht doa Wihte 
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Fahrzeug des Anderen in Grund ſtoßen follte. An der Landungsftelle in Ron- 
fiantinopel bilvete die Maſſe der Gondeln eine große, ſchaukelnde Brüde, über 
welche wir foringen mußten, um das feſte Land zu erreichen, das mit halb» 
morſchen Bretiern und Ballen eingedämmt if. Das Gebränge war groß, bald 
aber kamen wir in eine breite Seitenftraße. Hier war Bol genug, überall 
inde® hinlänglih Raum, Berfchleierte Weiber in großen Schaaren nahmen 
denſelben Weg wie wir, und bald waren wir unter ben Mauern des Serai’s, 
die, nach der Stadt zu, ſehr hoch find und ausfehen wie alte Belungsmauern; 
ein Thurm bier und da mit einer Meinen eifernen Thür, die nie geöffnet ge 
weſen zu feyn ſcheiut, deun Gras und Schlingpflanzen Hängen um bie Angeln! 
Grode alte Bäume ſtrectten ihre blättervollen Zweige über die Mauer heraus; 
man konnte ſich denfen, es wäre die Öränze des verzauberten Waldes mit ber 
ihlafenden Prinzeffin. 

Bor der Sophien-Mofiher zwiſchen der großen Fontaine und dem Eingang 
zum Serai wählten wir unſeren Plag. Bon hier hat die Sophien - Mofchee 
mit ihren Kuppeln und vielen Anbauten etwas, das Einen an eine große Blu« 
menzwiebel denlen läßt, welche viele Heine Ableger um fi angefept bat. Die 
Terraffen vor derfelben waren mit Türkiſchen Weibern und Kindern angefüllt, 
und bie leuchtenden weißen Schleier gaben dem Ganzen etwas Beftlihes. Die 
Fontaine pinter uns ift die größte und ihöufte in Konftantinopel, aber bei dem 
Namen Fontaine ftellen wir und gewöhnlich ein Baffin vor, in welches Waller 
ſtrahlen plätfhern; dies iſt nicht fo in der Türkei. Eine richtige Borfiellung 
erhält man davon, wenn man fid ein vierediges Haus denkt, deſſen Wände 
von außen ganz Pompejanifh bunt find, der weiße Grund mit roten, blauen 
und vergoldeten Iufchriften aus dem Koran übermalt, und aus Meinen Rifchen, 
am welche Meſſingbecher gekettet find, riefelt Das geweihte, friſche Waller 
beraus, mit dem ber Mufelmann an beftimmten Stunden des Tages Geſicht 
und Hände wälht. Das Dad ift ganz Epinefich und dabei bumt bemalt und 
vergolost. Die Taube, des Türken heiliger Vogel, niftet hier: hundertweis 
flogen die Tauben über umferen Köpfen von ber Fontaine nad der Sopbien- 
Moichee und wieder zurüd. Rund herum lagen eine Menge Türkifcher Kaffee» 
häufer, alie von Holz erbaut und mit Altanen, fat mie die Häufer in ber 
Schweiz, nur bunter und baufälliger; Heine Baumpflanzungen waren vor einem 
jeden, und dieſe überall angefüllt mit tabafrauchenven und Taffeetrinfenden 
Türfen, die in ihren bunten Raftans, einige mit Turban, andere mit Feß, die 
Häufer gleichſam drappirten und die Gärten pußten. Zwiſchen der Fontaine 
und dem großen Thor, weldes in ben erften Hof des Serai's hineinführte, 
waren auferdem von Brettern zwei Lange Gerüfte über Tonnen und Tiſchen 
errichtet, eines höher als Das andere und beide mit Polſtern und Teppichen 
belegt, auf denen verfhleierte Türfinnen der unteren Klaſſen ſich ausftredten; 
alte Türen, Perfer und einige Fränkiſche Fremde, deren unverfchleierte Grauen 
Hark deſchaut wurden, hatten ihren Pla auf dem rechtoliegenden Theil ber 
Gerüfte. Jept kamen mehrere Regimenter Türkiiger Solvaten, alle Europäifh 
gefleidet, mit engen Beinfleidern und kurzen Zaden, das weiße Bandelierfreuy 
über Bruft und Schultern, alle mit rothem, ſteifem deß auf dem Haupte. Die 
Garde fah fehr gut aus, ſie hatte neue Uniformen, fteife Halsbinden mit weißen 
Hemdfpigen, und trug heute zum erftenmal, wie ich hörte, weiße Dandſchuh. 
Dagegen fahen andere Regimenter ganz ſchreclich aus; ich will mit davon 
reden, daß man in benfelben allen Geſichtsfarben begegnete, weiß, braun, kohl- 
Schwarz, aber es waren lahme und Mumpfüßige Solaten barunter. Die Euro. 
vaãiſche Uniform war ihnen zu eng, und barum hatte eine Menge die Rath 
über dem Ellenbogen aufgetrennt oder einen Schlig ins Beinklein vor dem 
Knie gefhnitten, um freie Bewegung zu haben; dadurch aber Iudte der nadte 
Ellenbogen hervor, und beim Marſche fam das rothe oder pechſchwarze Knie 
beftändig aus den blauen Beinkleivern heraus. Beſonders ercellicte Hierin ein 
Regiment, das ich die Barfüßer nennen will, denn Manche hatten nur einen 
Stiefel und einen Schuh, Andere dagegen gingen barfuß in Pantoffeln, und 
zwar jeber von einer anderen Couleur. Unter Hingendem Spiel zogen fie alle 
in das Serai, und nachdem fie dort vor dem Sultan vorbei befilirt hatten, 
tamen fie zurüd und fteliten ſich auf jeder Seite der Strafe in Reihen auf — 
Acthiopier und Bulgaren fanden Seite an Seite, ber Beduine ward Nachbar 
vom Hirtenfohn der Balfangebirge. 

Um zehn Uhr follte die Prozeſſion beginnen, es wurde aber zwölf, che es 
dem Sultan gefiel, Ad aus dem Serai zu begeben; die Sonne brannte mit 
fünliher Sonnenwärme! — Eine Taffe Kaffee nad der anderen wurbe ge - 
teunfen, die Brettergerüfte fielen ein Paar Mal zufammen, und die Zufchauer 
varzelten im einem Klumpen herab — es war ein langes Warten. Hier auf 
dieſem Plag war es vor einigen Jahren noch Sitte, die Köpfe von denen, die 
immer im Hofe des Serai's gelöpft wurden, vor die Hunde hinauszumerfen; 
ießt ſad Alles fo frienlih aus! Junge Türken, die etwas Franzöſiſch ober 
Italiäniſch verftanden, Tiefen fih mit und und anderen Franken ins Gefpräch ein 
und zeigten bie größte Bereitiwilligfeit, uns Das zu erflären, mas etwa un. 
fere Aufmerfiamkeit auf fi zug. Unten an den Mauern des Seral's breitete 
ſich das fonnenerhellte Marmormeer mit weißen Seglern aus, und Aſiens 
Berge ſchimmerten mit ihren Schneegipfeln doch in bie Mare, blaugrüne Luft 
hinauf, Diefen geasartigen Schein in der Luft hatte ih mie vorder gefehen; 
ein junger Türke, der, wie er mir erzäßfte, an ben Ufern des Euphrats ge« 
boren war, meinte, daß der Himmel dort oftmals mehr grün als blau ſchim⸗ 
mere. Jetzt erbröhnten Kanonenſchüſſe aus dem Garten des Seral's; bie 
Proseifion nahm ihren Anfang. Zuerft kam ein Mufil-Corps zu Pferde; felbft 
der Beckenſchläger und der Mann mit der großen Trommel faßen zu Pferde; 
per Zügel lag dem Thier fofe auf dem Hals, während die Beden in ber 
Sonne blipten. Nun kam die Garde, die fih in Waprpeit fo gut ausnahın, wie 
hr eine Garde in der Cpriftenheit; hinter ihr murbe eine Schaar prädtiger 








Roffe geführt, alle ohne Reiter, aber geſchmückt mit perrlihen Schabraden, 
roth, grün, blau, und alle wie mit Evelfteinen überfäet. Die P erde ſchienen 
auf ipren feinen, Rarfen Beinen zu tanzen, kraftvoll hoben fie den Hals mit 
der langen Mähne, die rothen Rafenlöcher zitterten, wie das Blatt der 
Mimofe, und aus den Augen leuchtete eine verftändige Seele. Eine Schaar 
reitenber junger Offiziere folgte, alle Europäiſch gefleivet in kurzem Rode 
und mit def; Militair- und Civil» Beamte, fämmtlich in derſelben Kleidung, 
kamen nad dieſen, und hierauf der Groß-Wefir des Reihe, ein Mann mit 
langem, weißen Barte. An verſchiedenen Pläpen in der Straße waren Mufil« 
Corps aufgetellt, eines löfe immer das andere ab, beſouders mit Nummern 
aus Roffini’s Wilhelm Teil. Plöpli verſtummten diefe, und des jungen Sul 
tans Lieblingemarſch begann; er if von Donizetti's Bruder fomponixt, ber 
bier als Kapellmeifter angeftellt if. Der Sultan fam; vor ihm her wurde 
ein Zug von Arabifhen Pferden geführt, mit noch prächtigeren Schabraden, 
als man vorhin gefeben hatte. Rubinen und Smaragven bilveten Schleifen 
um bie Ohren der Pferde, die Saffianzügel waren mit funfelnden Steinen 
überftreut, und Sattel und Teppichdede mit Perlen und Juwelen beftidt. Es 
war eine Pracht, als fäben wir, was der Geift der Lampe für Aladdin ge» 
ſchaffen hatte. Umringt von einer Schaar junger Männer, alle zu Fuß und 
fhön, ale wären fie des Orients Weiber, die ohne Schleier fih hinaus gewagt, 
und jeder mit einem grünen federfächer in der Hand, — faß der junge neun« 
sehnjährige Sultan Abdpul-Mefchid auf einem prägtigen Arabiſchen Pferd; 
er war in einem grünen kurzen Rod, über die Bruft zugeknöpft, und ohne eine 
Art Shmud, wenn man ein großes Juwel und eine Paradiesvogelfeder auss 
nimmt, vie auf feinem rothen Feß angebeftet waren. Er fab fehr bleich und 
mager aus, batte leivende Züge und beftete feine düſteren Augen Reif auf die 
Zufhauer, befonders auf die Franken. Wir nahmen unfere Hüte ab und 
grüßten; die Solpaten riefen laut: Es lebe der Kaiſer! Er aber machte nicht die 
mindete Bewegung zur Erwiederung. „Weshalb grüßt er und nicht‘, fragte 
ih einen jungen Türken neben mir, „er fab fa, daß wir ben Hut abnahmen.“ 
— „Er betrachtete Sie‘, antwortete der Zürfe, „er betrachtete Sie fehr ger 
nau!” — Damit follten wir zufrieden fepn, es wäre fo gut, wie ber befte 
Gruß, Ib ſagte dem Türken, daß alle Fränkiſche Jürſten wieder grüßten, 
und dies mit entblößtem Kopf, fo wie wir fie. Das kam ihm mie ein Mähr: 
hen vor. Paſcha's und andere Große des Reiches folgten dem Sultan nad, 
Frankiſche Offizier in Türkiſchem Dienfte, und darauf fchlof eine Schaar des 
Volles, Türlen und Zürfinnen den Zug. Es entftand ein Gebränge und ein 
Gemurmel; halbnadte Strafenbuben mit jerfeßten Turbans, alte Bettelmei- 
ber, mit Lumpen verihleiert, aber in Saffians « Pantoffeln und bunten Bofen, 
boprten fih fchreiend Durch pas Getümmel. Allah Ekber! *) brüllten fie, wenn 
die Soldaten ihre Gewehrlolben gegen fie anfepten, Die ganze Straße war 
ein buntfarbiger Fluß von Feb, Turban und Schleier, und auf beiden Seiten 
bewegten ſich wie die fpigen Schilfblätter des Uferrandes die bligenden Bajo- 
nette. Weberall, wo Branfen die aufgeftellten Militairreiben paffiren wollten, 
tamen gleih Dffiziere mit größter Artigkeit und machten Pag; fie trieben 
ihre Glaubensbrüder zur Seite, und diefe ftarrten die geehrten Franken an, 
indem fie den Ausruf wiederholten: „Allah Ekber!” 


Spanien. 


Gegenwärtiger Zuftand der Literatur in Spanien. 
ESchluß.) 

Wenn“, fährt Campo Alango fort, „die Fremden lange Nächte durch⸗ 
wacht haben, um unfere Geſchichte zu Aubiren, um ben Grund unferer geifti« 
gen Erfhlaffung aufzudeden und die Mittel anzugeben, dur bie wir ung berfel- 
ben entreißen könnten, fo überfegen wir ihre Werfe und Irfen fie darauf fehr 
bebaglich, ohne ung die Hände zu befhmußen, oder die Arifur in Unorbnung zu 
bringen. Das nennt man Pfiffigfeit. Und muß es unferem Nationalſtolze nicht 
ſchmeicheln, wenn wir in unferen Zeitfhriften die ſtatiſtiſchen Angaben leſen, 
welche mit großer Mübfal von Engländern und Deutſchen gefammelt worden 
und nur unfere Halbinſel angeben? Diefe und äpnlice fehmerzhafte Betrach- 
tungen fliegen in mir auf, als ich auf dem Dampfboot vie goldenen Fluthen 
des Guadalquivir hinabfuhr; und ich biidte umber auf das beitere blühende 
Land, da war es mir, als ob die dichten Orangenwälver, die einfamen ſchwer · 
mutpsvollen Olivenſtaͤmme, das reiche Land mit üppigem Getraibe und zahl 
zeichen Heerden bedect, mir die efifeifchen Felder des Alterthums in's Gedächt · 
niß riefe,” . 

Diefe Unzufriedenheit mit dem inneren Zuftande Spaniens beſchränkt ſich 
nicht auf unfer Jahrhundert, Re erftredt ſich auch auf. die Zeiten, die der Bran« 
zoͤſiſchen Revolution vorausgingen, in denen bie Formel Alles galt, vie Ra- 
tion unter der Etikette begraben lag und in biefer Berfieinerung der Seele und 
jedes Lebenszeichens beraubt ſchien. Bolgende Schilverung entwirft Somoza 
von dem Leben eines Cdelmanns zu Madrid im Jahr 1760: 

„Sobald der Evelmann aufftand, harrte er ſehnlichſt auf bie freundliche 
Hand, die feinen Bart in Ordnung bringen follte, diefe Operation erforderte 
damals weit mehr Zeit als heut, da man jeht zwei Drittheile des Gefichts nie 
vom Barte befreit. Hierauf kam der Perüdenmacer an bie Reihe, fein Ger 
fchäft befand varin, den Kopf zu kämmen, zu pomabiren, zu frifiren und zu 
pudern, diefe pierfahe Pflichterfuͤlung nahm viele Zeit hinweg. Hierauf ſchritt 
man zu der großen Arbeit des Ankleidens fort, diefe vollbrachten die Rüftigften 
nit unter drei @iertelftunden; wat auch biefes Rieſenwerl vollführt, gürtete 
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man den Degen um und empfahl fi Gott, bamit das Wetter gut werben 
ober bleiben möge, denn wie ed aud war, mit langfam gemehnem Schritt 
und entblößtem Paupte trat man ins Freie. Hierauf entwidelte man eine 
beſondere Kunft im Gehen, um ſich die weißſeldnen Strünmpfe und die garten 
Schuhe nicht zu befleden. Ich Habe einen Offizier gefannt, welcher füh in 
jeder Geſellſchaft mit dem Ruhm brüftete, ganz Madrid im Winter durchlaufen 
zu haben, ohne ſich im Geringſten zu befhmugen. Die unabhängigſten Per- 
fonen waren durch bie Borfchriften eines eifernen Eeremoniels gebunden, Das 
ihnen keinen Tag Rube lieh. Man ging dreimal des Jahres zum Abendmahl, 
zu Weihnachten, am Tage Epiphanias und zu Pfingften, und wenn man einen 
biefer Tage verfäumte, fo war bies Grund genug, daß fih zwei Ramilien für 
immer entzweiten. Die kleinſte Reife erforderte einen aligemeinen Abſchied, den 
man den Tag vor der Abreife durch feierliche Beſuche nahın; berfelbe Umgang 
erneute ſich nach ber Rüdtehr als feierliche Bemwilltonmnung. An großen Hehe 
tagen hätte der Neifende, welcher in sine Stadt gelommm wäre, glauben 
mũſſen, biefelbe Arhe in Brand, oder es ſey eben Aufruhr in ihr mudgebroden, 
fo wogte, ſtürmte, ſchrie man durch die Strafen; Barbiere, Arifeure und 
andere unentbebrliche Staatsbürger waren an ſolchen Tagen in Verzweiflung, 
Jedermann wollte fie zuerfl, und bei Niemand folkten fie ſich übereilen, damit 
fein Därkein falfch liege. Dabei waren bie Männer glüdli zu preifen, im 
Bergleih mit den Frauen; fie durften den Auß wenigftend auf Die Erde fepen, 
die Frauen gingen auf hoben hölzernen Pantoffeln, auf denen fie mit Lebend- 
gefahr balaneiren mußten, wodurch fie wie Hühner ausfaben, die in der Erde 
ſcharren; außerdem waren fie durch ihre Fiſchbeinmieder unbarmberzig zu ⸗ 
ſammengeſchnürt, welche ihnen faft jede freie Regung unmöglich machten und 
dor fo unerläßlih waren, daß Mütter ihre Säuglinge durch eine Meine Defl« 
nung nährten, bie in dem Mieder angebracht war, bie armen Kleinen preiten 
vie Lippen feſt an das Fiſchbein und fuchten vergeblich zur Wärme des mütter- 
lichen Buſens zu gelangen. Nachdem man hierauf bei Mittagsmahlen und 
Soireen fih vor jeden Verſtoße gegen die nöthige Würde zu bewabren gewußt 
hatte, am man zu dem legten Tagesgefhäfte, zum Aufziehen der Uhren; auf 
bies verlangte feine Zeit, denn jeder Spantfche Edelmann batte zwei libren, und 
jede Uhr ftedte in zwei Gehäufen. Alles befaß man doppelt in jener glüdlichen 
Zeit, zwei Uhren, zwei Tafchentücher, zwei Tabadspofen.‘ 

Bir füpren dieſe Schilderung Somoza's nicht als ein Meiſterwerk komiſcher 
Darftellung an, fondern nur um einen Begriff zu geben von dem Zuſtande, im 
dem fih Spanien um 1730 in forlaler Hinficht befand. Und felbit dieſe, wie 
es ſcheint, nothwendige Auflehnung Spaniens gegen feine nächfte Bergangen 
beit ift verberblich, denn Nichte muß einem Volke größeren Nachteil bringen, 
als wenn es fih von der Zeit losfagt, aus der ed ſich entwidelt hat, auf ver 
es flcht; es ſchneidet dadurch bie Wurzeln des Stammes aller forialen Ber« 
bältmiffe ab und beraubt fi ver Moͤglichkeit, daß neuer Saft den alten Baum 
durchdringen fann. Don Mariano de Larra geißelt in den Bruchſtüden, bie 
Don Eugenio de Dehoa mittheilt, nicht bloß das vergangene Jahrhundert, 
ſondern au das gegenwärtige. 

Larra war ein junger Man non ausgezeichneten Anlagen, ber fein Leben 
freiwillig geendet hat. Er ift bei weitem intereffanter als Ehatterton, dem 
die Engländer nach feinem Tode einen Altar errichtet haben; der politiſche 
Zuftand feines Baterlanves ſowohl als Europa’s überhaupt fellte ſich ihm in 
fo grellen verzweiflungsvollen Farben dar, daß er, nachdem er fein Zafent 
durch einige tie fſchwermüthige Schriften bekundet hatte, feine andere Rettung 
als ven Tod kannte. Ich kenne nichts Schneidenderes, Zerreißenderes als 
feine fatirifchen Brudftäde; bier hebe ih nur die Stelle beraus, an der er 
feine Melancholie mit allen anderen Melancholleen vergleicht und fie als ent⸗ 
ſehlicher barftellt, als fie alle. „Ein Mann“, fagt er, „welder alle Hoffnung 
auf einen Breund baut und von ihm betrogen wird; ein Mönd, der am Tage 
feiner Einfleivung fih in eine junge Frau verliebt; ein Hoffnungevoller Erbe, 
deſſen Dpeim in Indien ohne Bermögen ſtirbt; ein Befiger von Gütern der 
Gortes; eine Witwe, welche eine Penfion aus dem Spaniſchen Staatsſchat zu 
beziehen Hai; ein vormehmer Derr, welcher liberal geworden ift, um Grande 
von Spanien zu werden, und nichts als liberal geblieben iſt; ein General, 
welcher Gomez verfolgt und ihn eben fo wenig erreicht, als man das Glüd 
erreicht, wenn man ihm auch um den ganzen Erdkreis nachiagt; rin Journale 
Redacteur, welcher um ber Preßfreiheit willen gefangen ſitzt; ein Spaniſcher 
Minifter und ein conftitutioneller König — alle diefe trübfeligen Geftalten, fie 
find Heiter und ausgelaffen in Vergleich zu mir, dem Unglückſeligen.“ 

digaro Barca (fo nennt er fih) ſchildert uns einen Kirchhof, in den er 
tritt und in welchem die Gräber bie Bilder aller Zerftörungen und Trümmer» 
ftüde find, welche Spanien im fi ſchließt. Armer Yorid Spaniens, du haft 
Recht! Alles, was in diefer Zerrättung der bürgerlihen Zufände no Leben 
zu haben Scheint, iſt nichts ala hohler Schein mund Aſche. So ſieht Figaro 
darra folgende Inſchriften auf den Denffleinen: Bier liegt der Spaniſche 
Thron, geboren unter Iſabella der Katholiſchen, geftorben durch Zugluft; — 
hier llegt Halb Spanien, meuchlings ermordet durch bie andere Hälfte; — hier 
Tiegt die Inquiſition, geflorben an Alterſchwäche; — bie Börfe, hier liegt der 
Spaniſche Krevit; und endlich: Hier Liegt die Hoffnung. Dies müſſen die 
lepten Worte gewefen fepn, bie ber unglädtihe Larra gefchrieben bat. 

Derſelbe beiende Witz herrſcht in einer Befchreibung ber Junta zu Caftelle- 
Branco deſſelben Verfaſſers. Man weiß, wie vielen Mißbrauch die Spanier in 
lepter Zeit mit den Junten getrieben haben, „Richte ift fo ſchön“, fagt Lara, 
als eine Junta; die Leute, welche biefelbe bilden, haben das ſchönſte Leben von 
der Welt, fe Haben den ganzen Tag Nichts zu thun, und gleichwohl ift Richts 
auf Erden nötpiger als die Junta. Sobald eine Partei geboren wird, giebt 
man fie einer Junta in Pflege, kaum ſchlägt das Kind die Augen auf, fo ſteht 


ed biefelbe verfammeli, und fie ift eifrig befihäftigt, für feine Erziehung zu 
forgen. Doch wir handeln bier von der Junta zu Caftello- Branco (einer 
Stadt in Portugal, in der ſich in ven erften Zeiten der apofloliſcen Infurrer« 
tion einige Anhänger ded Don Carlos verſammelten). Es wurde Racht, als 
ein Spanier vom alten Schlage, einer von denen, welche fagen: „Derrfe über 
mich, wer will, To oder fo, auf rine Weife muß ich beberrſcht werden“, nach 
Eaftello-Branco 109. Was hatte er dort zu thun? das würde ſchwer feon, 
auseinanberzufeken, genug, auf dem Wege ftieh ein Portugiefe auf ihn, der 
rief ihm mit drohender Stimme zu: „Holla, Caftilier! bi du ein Unterthan 
König Karls V.? Komm du aus Eaftilien?” Unfer Spanier, welcher vom 
VPortugieſiſchen ein Geringes mehr verftand, als von den Staatsaugelegendeiten, 
antwortete ernſt und rubig: „Ich weiß nicht, weiten Unterthan ich bin, und 
babe nicht Luft, es zu erfahren: ich fehe weder Könige ein, noch ab, gebe 
meinen Geſchaͤften nach.“ Der Portugiefe kochte vor Wuth, der Spanier fah 
es ihm am und fuhr fort: „Werdet nit böfe, Bert; wen ihr mir nennt, 
veffen Unterthan will ih feyn; wir Leute fümmern uns nicht um ben Staat; 
fagt, wer ift ver König diefes Landes? — Karl V. (Don Carlos), — Schön, 
erwiederte ber Eaftilier, bisher glaubte ic, über mich berriche IHre Maicftät 
die Königin... . — Still, Eaftilter! — Gut, gut, werdet mr nicht böfe. — 
Bald wanderten bie Beiden als friedliche Genoſſen neben einander. Sie hatten 
kaum die Stadt betreten, fo verbreitete Mich das Gerücht, ein Bafall Sr. Kö- 
niglichen Majeftät fey fo eben eingetroffen. Se. Königliche Majeftät fieht micht 
alle Tage einen Bafallen, der ihr zugebört, fie Hat bie meiſten ihrer Vaſallen 
in den Wolfen, Wenn es viele Unterthanen und einen König giebt, fo em ⸗ 
pfangen die Untertpanen den König, doch hier gab es der Könige genug, aber 
nur einen einzigen Untertban; fo ermangelten bie Könige nicht, die Ankunft 
ihres Unteribans fefflich gu begeben. Man läntete mit allen @loden. Der 
gute Spanier war betäubt vor Staunen; was if denn heut für cin großes 
Fer bier? fragte er treuberzig. — Man feiert die Ankunft Ew. Herrlichkeit, 
Herr Caftilier. Und er gelangte zu einem Haufe von unfheinbarem Aeußeren, 
dort empfing man ihn feierlich, über ber Thür fanden mit ungebenren Buch⸗ 
Raben die Worte: „Böchfte Junta der Regierung aller Spanier und Inter.” 

Hierauf folgt eine herrliche Scilderung der Junta und iprer Berathungen, 
die Dogarths wurdig if, das Finanz: Miniſterium bat nicht mehr einen vollen 
Maravedi, Dad Ariegs-Miniferium iſt ungefähr eben fo reich, und es erheben 
fich lebhafte Diskuffionen über vie Verwaltung der Schäge. 

So ſcheinen uns die Pumerifien nebft ven Gelehrten im engeren Sinn 
und den Dramaturgen die meifte Beachtung zu verbienen: die Byronſchen 
Seeräuber, die Offianifhen Wollenbilder und dergleichen gehen und menig am. 
Diefe entlichenen Stüde, mit mehr over weniger Kunſt ausgeführt, umbängt 
mit der Hangvollen, weitfaltigen Gaftilifden Sprache, machen einen unange 
nehmen Eintrud. Was follen die Schottiſchen Rebel in diefen Thälern, melde 
die Sonne durchgläht, fo lange die Welt ſtebt/ Das Rieverfchlagendite von 
Alten jedoch iſt vie weite Kluft, welche die Schriftfteller vom Volke trennt: 
die Schriftiteller, welche Voltaire und Balter Scott kopiren, das Boll, wel⸗ 
es etwas weniger gebilvet if, als zur Zeit der Kreuzzüge. Wenn man bes 
denkt, daß die tiefgelehrten Kommentare Elemencio’s, die fhneidenden Satiren 
Larra's in einem Lande gedruckt werben, beffen Bewohner ohne geiftige 
Empfänglickeit, faft wild, ſich um die Refultate der Philoſophie und Porfie 
eben fo wenig befümmert, als um die Revolutionen, die man im Saturn 
beobachtet, fo mörhte man an Spaniens Zukunft verzweifeln; man ſchaudert 
vor dem Abgrunde, ber den Heinen Kreis von Dentern von ihrem Wolfe 
trennt. Europa betrachtet Liſta, Martinez de fa Rofa, Milano, Mefonero, 
Clemencio als die Seinen, und der größte Theil ihrer Landsfeute ahnt faum, 
daß fie erifiiven. So bleibt die Spaniſche Literatur, ungeachtet der Talente, 
die gegenwärtig in ihr wirken, fraftlos. 

Die Bereinigten Staaten in Amerifa haben no feine Literatur, Spanien 
hat feine mehr. Die Epoche der Originalität ift für die Einen noch nicht ger 
kommen, für bie Anderen ift fie vorüber. Der glückliche und anmutbige Rach⸗ 
ahmer Robertſon's und Addifon's, Wafhingten Irving, ver Schilderer des 
Meeres und der Wälder, Fenimore Cooper, gehören, fo fehr fie felbft Dagegen 
proteftiren, dem Sähfihen Stamme an; es findet fih feine Ader von Ame⸗ 
rifa in ihnen. Die Eivilifation muß volltändiger, unvermifchter und weniger 
vereinzelt werben, wenn fid eine felbftändige Literatur entwideln fol. So 
harrt Amerifa noch auf das Erblühen feiner Höheren Kultur, Spanien be- 
trauert das Verwelken berfelben: und die Husfichten, die Spanien in feine 
nächfte literariſche Iufunft bat, find, ungeachtet aller einzelnen Talente, die 
ihm unbeftritten bleiben, bei der Theilnabmsloſigkeit der Nation fehr trüb. 

Don Eugenio de Ocha und Phil. Ehasies. 


Frankreich. 


Der Carbonarismus in Frankreich. 
Aus Pouis Blanc’s Histoire de dix um.) 


Am I. Mai 1821 fafen drei junge Prute, Bazard, Flotard und Buchez, 
an einem runden Tifche in der Straße Eopenu. Aus den Beſprechungen dieſer 
drei unbefannten Männer und aus diefem Biertel, dem ärmften der Hauptftadt, 
ging jener Carbonarismus hervor, der ein Vierteljahr ſpäter ſich Über ganz 
Franfreich verbreitet hatte. 

Die Juni⸗Unruhen von 1820 wären in die Militair -Verſchwörung vom 
19. Auguft ausgelaufen, eine BVerfpmwörung, bie noch am Abend bes Muf- 
bruches ſchon wieder erſtict wurde. Der Sıhlag, der die Berfhmärer 3° 
troffen, ballte in der Lone der „Areunde der Wahrheit” wieder, deren Baupt- 
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Mitglieber ſich yerftreuten. Joubart und Dugied begaben ſich nach Italien; 
Neapel war in vollem Yufrupr, Die beiden jungen Branzofen boten ihre 
Dienfle an und verbanften der Gönnerfhaft einiger Mitglieder des Nenpoli» 
tanifchen Parlamentes bie Ehre, ihren Kopf bei dieſem Unternehmen aufs 
Spiel zu fegen. Es ift befannt, wie biefe Revolution zu frühzeitig zum Aus« 
bruch kam und mit welcher Schnelligkeit die Oeſterreichiſche Arımer die gläns 
senden Prophe zeiungen des Generals Zop Lügen ſtrafte. Dugied kehrte nach 
Yaris zurüd, unter feinem Kleide das breifarbige Band als Zeichen bes 
Grades tragend, zu dem er im Italiänifhen Earbonarismus gelangt war. 
Zlotard erfuhr von feinem Freunde Details diefer Einweigung in geheime 
Berdändniffe, die bis zu jener Zeit in Frankreich unbelannt waren. Er ſprach 
darüber mit dem Berwaltungs»Rathe der Greimaurers Loge der „Arcunde ber 
BWaprbeit”, und die ſieben Mitglieder, aus welchen diefer Rath beftand, faßten 
den Entfeluß, den Franzöſiſchen Earbonarismus zu gründen, nachdem fie ſich 
gegenfeitig das unverbrädlichfte Stillſchweigen über dies gefährliche Geheimniß 
zugeſchworen hatten. Limperani und Dugied murben beauftragt, bie Regler 
ments zu übertragen, die ber Legtere von feiner Reife mitgebracht hatie. Sie 
waren dem Staliänifhen Charakter vortrefflich angepaßt, eigneten ſich aber 
wenig dazu, in Sranfreih ein Gefepbug zum Gebrauch der Verſchworenen 
abzugeben. Der Gedanke, der venfelben zum Grunde lag, war weſentlich 
religiös, ja ſelbſt myſtiſch. Die Earbonari wurden in benfelben als die fireie 
tende Partei der Freimaurerei betrachtet, als ein dem Heiland, dem Patrioten 
vor allen anderen, geweihtes Beer. Man mupte über Modificationen berath- 
Schlagen, und Buchez, Bazard und Flotard wurden ausermählt, um den Grund 
einer weiferen Organffation vorzubereiten. 

Der Haupt Gedanke der VBerbrüberung war nichts Feſtes, nichts Be» 
fimmtes; die erwählten Borfiger flellten daher folgenden Grundfag auf: 
„Da Gewalt nicht Recht if, und da die Bourbonen durch fremde Mächte 
wieder eingefept wurden, fo treten bie Carbonari zufammen, um ber Fran⸗ 
zöfffgen Nation die freie Ausübung des ihr gebührenden Rechtes wieberzuger 
ben, ſich ſelbſt eine ihr genehme Negierung zu wählen.” Das hieß, bie Volks. 
Souserainetät defretiren, ohne fie genauer zu bezeichnen, Je unbeftimmter 
aber diefe Formel war, defto beſſer entſprach fie der Verſchiedenbeit des Un⸗ 
willens unb bes Haſſes. Es war alfo eine Verſchwörung in unendlichen Ab» 
ſtufungen, mit unendlicher Gluth begonnen, aber opne Gedanlen an eine Zur 
kunft, ohne vorhergegangene Stubien, ganz nad Laune und Leibenfhaften. 
Wenn aber auch der Carbonarismus ald Prinzip nur ein kindiſches Spiel 
war, fo wurbe er doch ald Organifation etwas Mertwürbiges und Wunder 
bares. Traurige Beſtimmung der Menfhen! Ihre Araft äufert ſich in ven 
Mitteln und ihre Schwäche in dem Erfolg. 

Man beſchloß, neben einem Dutter-Berein, den man Horhhütte benannte, 
noch andere Bereine unter dem Namen von Eentralpütten zu ftiften, welchen 
wieder Eingelpütten untergeben fepn follten. Die Zapl der Mitglieder wurde 
für jeden Verein auf zwanzig feigeftellt, um dadurch dem Strafgefeg zu ent« 
sehen. Die Hohpütte beſtand urfprünglich aus den fieben Stiftern des Car 
bonarismus, Bazard, Flotard, Buchez, Dugied, Earriol, Joubert und Zins 
perani; fir ergängte ſich felbft, wenn fie unvollftändig wurde. Bet der Bildung 
der entralbütten verfuhr man folgendergefalt: Zwei Mitglieder der Hod- 
Hütte vereinigten ſich mit einem Dritten, ohne ihm ihre Eigenfhaft anzuner- 
trauen, ernannten ihm zum Praͤſidenten der einzurichtenden Hütte und nahmen 
felbit dabei den Titel eines Deputirten und eines Eenfors an. Der Deputirte 
mußte mit dem Hülfs-Bereine forrefpondiren und der Eenfor die Schritte 
deſſelben beauffichtigen; dadurch wurde bie Dochbütte das eigentliche Mark 
jeder von ihr geftifteten Hütte und blieb doch ihnen gegenüber Herrin ihres 
Geheimniffes und ihrer Handlungen. Die Einzelpütten waren nur abminiftra« 
tive Untere Abtpeilungen, bie den Iwed hatten, die Verwidelungen zu ver 
büten, welche bie Fortſchritte des Catbonarismus zwiſchen der Hochhütte und 
den Deputitten der Eentralpütten Gerbeifüpren konnten. So wie übrigens 
diefe Ießteren von dem Mutter« Berein herrührten, fo gingen auch bie Unter 
Vereine von den Hülfg-Bereinen aus. Es berrfchte in diefen Zufammenfegun. 
gen eine merfwürdige Elafieität, und bafd vermehrten ſich Die Hütten bis ind 
Unenpliche, 

Man Hatte fehr wohl bie Unmoͤglichkeit vorausgeſehen, alle Nachforſchun⸗ 
gen der Polizei ganz zu vereiteln; um aber die Bedeutſamkeit derielben zu 
ſchwãchen, kam man überein, daß alle Hütten in Gemeinſchaft wirken follten, 
ohne jedoch eine mit der anderen befannt zu fepn, fo daß die Polizei nur durch 
Eindringen in die Hochitte das Ganze der Drganifation ergründen konnte, 
Es wurde baber jedem Carbonari, ber einer Dütte angehörte, ftreng unterfagt, 
ſich den Zutritt in eine andere Hütte zu verfhaffen; auf Nebertretung dickes 
Gebotes ftand die Todeoſtraft. 

Die Stifter des Carbonarismus hatten auf bie Unterftägung der Truppen 
gerechnet; daher bie doppelte Organifation des Carbonarismus. Jede Dütte 
war einer Militair« Hierarchie unterivorfen, die der Civil⸗Hierarchie gleich 
ftand. Zur Seite der Oberhütte, der Hochhütte, der Gentralpütten und ver 
Einzelhütten ſtanden vie Legion, die Koborten, die Eenturien, bie Manipeln. 
Wenn der Earbonarismus Eivil-Angelegenpeiten ins Werk fepte, fo burfte fich 
die Mititair« Hierarchie nit einmiſchen; im entgegengefegten Falle trat die 
Eivil-Bierarhie zurüd. Abgeſehen von ber Macht, die aus dem Spiel diefer 
beiden Gemalten und ihrer abwechſelnden Regierung entfprang, lag in ven 
doppelten Benennungen, welche fie erforberten, ein Mittel, der Polizei ihre 
Spur zu entziehen. Jeder Earbonaro war verpflichtet, eine Flinte und funf · 
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zig Patronen zu befigen, unb er mußte bereit ſeyn, fich ganz der Sache him 
zugeben und den Befchlen eines unbefannten Oberbauptes biinbfings zu ge 
borden. 

Auf folhe Weiſe georbnet, verbreitete fih der Carbonarismus fehr ſchnell 
über alle Biertel der Haupffiabt. Er griff in allen Schulen um fi, denn ein 
wildes Feuer brammte damals felbft in den Adern der Jugend. Jeder bewabrte 
das Geheimniß, jeder bewies die größte Pingebung. Die Mitglieder jeder 
PDütte erfannten fih an befonderen Zeichen, und man bielt gebeimnißvolle 
Muferungen ab. In verihiedenen Hätten waren Infpeftoren ernannt, welche 
darüber zu wachen hatten, daß Jeder mit einer Flinte und mit Patronen ver- 
fehen ſey. Die Verbündeten übten Ach in iprer Wohnung im Gebraud der 
Baffen, und oft wurde ber Fußboden dabei mit Strob beftreut. Während fi 
diefe fonderbare Berſchwörung, befhügt durch eine beifpiellofe Verfhwiegen- 
beit, immer weiter ausfpann und mit taufend unfichtbaren Banden die Geſell⸗ 
ſchaft umſtridte, ſchlummerte die Regierung in unbefangener Rube. 

Die Stifter des Carbonarismus waren, wie man gefehen bat, junge uns 
bekannte Leute, ohne offizielle Stellung, ohne anerfannten Einfluf. Als es 
ſich darum handelte, ihr Werk ins Große zu treiben und über gan Frankreich 
das Ne zu werfen, womit fie Paris umftrict batten, da fingen fie doch an, 
ibrer eigenen Kraft zu mißtrauen. Es beftand damals ein parlamentariſches 
Eomite, zu dem au Herr von Fafapette gehörte. Bazard, ber mit biefem 
General genau bekannt war, forderte von feinen Freunden die Zuftimmung 
dazu, benfelben in das Gcheimnig ihrer Anftrengungen einzuweihen. Es fehlte 
nicht an Einwürfen: wozu diefe Mittheilung, weiche durch den leichten Cha⸗ 
ralter Lafapeite's ſchlunme und gefährliche Folgen baden fonnte? Wollte er in 
den Carbonarismus eintreten unb eben fo wie alle Anderen feinen Kopf zum 
Einfap bringen . .„ ..gut! Lafapette wurde aber dennoch ine Geheimniß geyogen 
und tar nicht im geringſten unihlüffig; er trat in die Hochhütte ein, und die 
küpnften unter feinen Kollegen in der Kammer folgten feinem Seiſpiele. Die 
Anführer des Carbonarismug waren im Irrthum, wenn fie diefen Beitritt für 
durchaus nötbig hielten; da naͤmlich bie Carbonari immer in Unwiſſenheit 
darüber blieben, von mein eigentlich der ihnen gegebene Impuls ausging, fo 
Hatten fie ohnehin nie anders geglaubt, als daß fie jenen liberalen Notabilitäten 
gehorchten, die erft fo fpät zur Theilnahme an einer gebeimmisvollen Macht 
aufgefordert wurden. Die wirtlibe Gegenwart ber Lepteren in ber Hochhütte 
trug daher nichts mehr zur Erhöhung der moralifchen Wirkung bei, die ihre 
voraudgefegte Grgemvart bis babin ausgelibt hatte, Was viefe hoben Per- 
fonen unternehmen und wagen würben, lag noch im Schoße ber Zukunft ber 
graben. Wie dem nun aud fep, ihr Beitritt war gleih anfangs den Fort 
ſchritten des Carbonarismus günftig, vermöge der Beziehungen, im welchen fie 
zu den Provinzen flanben. ESchluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Italiänifhes Jahrgefgent für Deutſche. Unter diefem und 
zugleich unter dem Staliänifhen Titel: „Strenna Italiana pei Tedeschi” *) 
bat Herr Profeffor Dr, Franz Balentini im Berlin denjenigen Deutfchen, bie 
eine leichte und unterhaltende Italiänifhe Leftüre lieben, bei welcher fie zu⸗ 
gleih Gelegenheit finden, die Eigenthämlichleiten der Deutſchen und der 
Italiänifhen Sprache zu vergleichen, ein recht angenehmes Newiahrsgeichent 
gemacht. Die literarifchen Strenne (Krrennes) find in Italien jetzt fo an ver 
Tagesorpnung, daß fait in jeder bedeutenden Stabt eine folche Strenna erfcheint, 
die dort allerdings, nach dem Mufler der Deutihen Taſchenbücher, mehr 
äußerlichen als inneren Werth zu haben pflegt. Die Strenna des Herrn Pro ⸗ 
feffor Balentini hat jedoch das umgelehrie Prinzip befolgt, indem fie bei 
höchſt befcheidenem Aeußern einen dafür um fo gediegeneren Inhalt bringt. 
Was und darin am meiften intereffirt, ift bie Novelle bed Messer Luigi da 
Porto: Romeo e Ginlierta, dieſelbe Novelle, die dem Britifhen Dichter 
vorgelegen, als er fein unſterbliches Trauerſpiel gleiches Namens ſchrieb. 
Shakeſpeare bat, jedoch nicht das Original da Porto’s, fondern nur bie 
von Painter veranfaltete und in beiten Palace of Pleasure enthaltene 
Engliſche Ueberſehung gefannt. Dafür zeugt namentlich die übereinftün« 
mende Korrumpirung ber Italiänifhen Namen, mie Montecchi in Montagu 
und Capelerti (nicht Capuletii) in Gapulet, und imehreres Andere. Luigi 
da Porto Ichte zu Anfang des I6ten Jahrhunderts und galt für einen ber 
beten Styliſten feiner Zeit, befonderd wegen der Eleganz feiner Novellen. 
Der Kardinal Pietro Bembo hielt ihn ungemein wertb, und es wird von 
Manchen fogar verfichert, er babe Theil an ver Ausarbeitung der Novelle von 
Romeo und Julie gehabt, und deshalb fep birfelbe fo ausgezeichnet. — Raͤchũ 
diefer klaſſiſchen Erinnerung, bringt ung die Strenna drei der ſchönſten Nor 
vellen von Heinrich Iſchode, bie Herr Prof, Balentini ins Italiäniſche über 
fept bat, und endlich eine von ihm mit vieler Laune wiedererzählte hiſtoriſche 
Anefvote von einem Spaniſchen Faähnrich. Dur die unter dem Terte befind- 
lichen Deutſchen Roten hat der Herausgeber nicht bio das Verſtändniß, ber 
fonders jener alten Rovelle fehr erleichtert, fondern auch auf alle feinen Unter» 
ſchiede der einen und der anderen Sprache hingewiefen, fo daß bie Titelmorte 
„Lettura piacevole ed istruttiva” vollfommen gerechtfertigt erfcheinen. Wir 
zweifeln darum auch nicht, daß es dem Itafiäniichen Jabrgeſchent für 1842 in 
den folgenden Jahren an Iegitimen Nachfolgern nicht fehlen werde. 
— 
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Süd: Yfrifa, 
Die Beihuana’s in Sid-Afrifa. *) 


‚. Das Land der Befhuana’s (auch Betfhuana’s) in Siv-Afrifa erfiredi 
ſich nordöftlich von der Kap- Kolonie, zwiſchen dem eigentlichen Kaffern «Lande 
und dem Hottentotten» Lande, beträchtlich weit ins Innere des großen Konti- 
nentes. Weniger geiftig begabt und kriegeriſch als der Kaffer, aber lebendiger 
und von befferen Anlagen als der Hottentotte, Scheint der Beſchuane zwiſchen 
diefen beiden Racen in ethnologiſcher wie in geographiſcher Hinſicht die Mitte 
zu halten, Die verfhievenen Stämme oder größeren Familien führen eben fo 
verfihiedene Namen; aber alle reden eine und viefelbe Sprache, das Set» 
ſcuaniſche »). Die vornehmiten Stämme ber Beſchuana's heißen Baro- 
Long, Batlapi, Baharutzi und Baffuto; ber Ieptgenannte bewopnt 
das Land zwiſchen den Weisen Bergen im Dften und dem Aluffe Caledon 
im Beten. 

" Die Baffuto’s find nit Aboriginer des Landes, das fie jept bewohnen. 
Erft im Jahre 1824 errichtete Moſcheſch hier feine Refiven). Früher hatte 
er eiwas mehr nördlih von den Maluti’s gewohnt. Ihre National» Lieder 
feiern noch die grünen Weiden von Butabute und die fteilen Abhänge, auf 
denen der junge Lepolo (fo hieß Moſcheſch in feiner Jugend) mit feinen Ge⸗ 
fäprten dem Elennthier und dem wilden Eber nachfepte. Ein unheilvoller 
Krieg, machte diefem Lieblings Zeitvertreib ein Ende, Matanana, einer ver 
mädtigften Bafallen Schaka's ***), entzog ſich mit allen feinen Unterthanen 
der Graufamteit feines Gebieters. Er ſtieß auf Pakarita, den Häuptling der 
Bengo’s, den er nach mehreren Treffen zur Flucht zwang. Der verfolgte 
Palarita zog über das Mafuti-Gebirg und warf ſich auf die Mantöti's am 

ven Quellen des Namagari. Vom ihrer Kenntnig ver Dertlichkeit begünftigt, 
rüdten die Mantoͤti's raſch durch bie Bergſchlüfte gen Süden und verpeerten 
die friedlichen Tpäler von Butabute. Seitvem wurde das Land der Schau · 
plag beftändiger Metzeleien. Matanana, der fih von tem Tyrannen Scala 
entfernt genug glaubte, fhlug an den Ufern bes Ealedon feinen Wohnfig auf; 
aber auch Palarita ließ fi im biefen Gegenden nieder. Beide Stämme 
nedten einander unaufpörlih und Tiefen die Mantöti's umd Baſſuto's die 
furchtbaren Wirkungen ihrer Rachbarſchaft fühlen. Die Felder bleiben uns 
angebaut, und eine Bungersnoth vermehrt noch die Schreien des Krieges. 
Diefe doppelte Plage entvölfert ganze Dörfer; man vergißt die Bande des 
Blutes und der Freundſchaft; Alles überläßt fi dem Morde und der Plün- 
derung. Einige der Entarteiften gehen fo weit, daß fie Menſchenfleiſch koften, 
und bald entfliehen in ven Höhlen der Maluti's Kannibalen-Gefelihaften, die, 
ſelbſt feiner Partei angehörend, überall blutige Opfer ſuchten. 
date der ſchon lange Zeit belagerte Moſcheſch auf Mittel, von biefem 
Shauplage des Grauſens abzutreten, Pakarita war erft kürzlich im feinem 
Kampfe gegen Matanana unterlegen, und diefer verfuchte jeht fein Kriege. 
glüd an den Tambufi's. Nur die fhon öfter geworfenen Mantöti's erfchienen 
immer wieder auf dem Kampfplape, Moſcheſch ruft einen Kaffern - Häuptling 
zu Bülfe, der die Mantöti's überrafht und zum Rückzuge zwingt. Während 
der Feind im Schach gehalten wird, geht die Auswanderung von Statten; die 
Greife werfen einen Tepten Blid auf ihr lang gewohntes Butabute und ente 
fernen fi’ dann eifenden Bußes mit Weibern und Kindern, während Alles, 
mas da fähig, Waffen zu führen, die Nachhut bildet und den gräslichen 
Kannibalen zurüdihlägt, der ſich diefe Unorbnung zu Nutze machen und feine 
Beute paden will. Zwei Tagemaͤrſche braten die ganze Bevölkerung nach 
dem Thaba-Boffin, deſſen von der Natur befeftigter Gipfel innerhalb 
weniger Tage mit neuen Wohnungen füh beit. Jeht wurde die Lage bes 
Moſcheſch allmälig beffer. Einige gute Aerndien brachten neuen Wohiſtand; 
Muflelefagi und die Koronna’s wurden mit Berluft zurüdgedrängt, und die 
Ankunft der Miffionatre ſtellte in allen Gemüthern das Vertrauen her. 
Diefe ſtizzenhafte Geſchichte der Baſſuto's in den lehten zwanzig Jahren 
wird ihre Anpänglichleit an Thaba»Boffiu und die Vortheile, die fie dem 
Befige einer folgen Hauptſtadt verdanken, genugfam erklären, 


*) Wir haben türylich (Ne, 152 ded Magazins v. J. 1841) der fehr erfreutihen Anfänge 
gebaı, weicde die Ausbreitung det Ehriflenthums unter dieſen Süd + Wrikanlihen Stämmen 
macht. Nacitehendes giebt num über die Iepteren frlöft einige nähere Madpricten, und juar it 
«4 der Einleitung zu dem früher erwähnten Ierfe: Reuden aur la laugwe Sechunne, von dem 
Branzönihen ewangeliihen Miflionair Eugen Eafalie, entichnr, 

*") Der Radital schuana (fügt Eafalit) nimmt das Präfr se am, menn er die Sprade, 
und da6 Dräfir be, wenn er das Voit beseihnet, 
— war der Verganger des befannten Dingaan, Bänptlinge der Eulas von 

Natal. 


Unterveß- 


Thaba · Boſſiu ift ein fünfwinfliger Berg, ungefähre 400 Fuß hoch und mit 
einem Plateau von drei Biertelmeilen auf dem Gipfel. Den Zutritt zu biefer 
Bergblöße vertheidigt eime Umktänzung lothrechter Felſen, die nur von fünf 
etwas weiten Zwifhenräumen durchbrochen wird. Im Fall eines feindlichen 
Angriffs werden biefe Oeffnungen dur ungeheure Steinhaufen gefperrt. Die 
Refivenzen des Moſcheſch und feines Vaters Mokaſchan liegen auf dem Plateau 
felbftz auch der Fuß des Berges in mit Wohnungen befäet, in deren Mitte 
das Miffions. Gebäude fi erhebt. Wirft man einen Blid auf die umliegen- 
den Anpöpen, fo entvedr man 22 Dörfer, die eben fo viele Borpoften gegen 
Ueberfälle zu ſeyn feinen, 

Die Berfafung der Baſſuto's hält ungefähr die Mitte zwiſchen ber 
patriarchaliſchen Schupherrihaft der Batlapl's und dem Delpotismus ber 
Sula-Päuptlinge; es herrſcht in Boſſiu weniger Freibeit, als in Lattafu, und 
doch genießt der Maſſuto Privilegien, die ven SHaven des Königs Din- 
gaan fremd find. Moſcheſch if der oberfie Herr des Landes; er weift feinen 
Unterthanen ihre Wopnfige an, die fie ohne feine Erlaubniß nicht verlaſſen 
dürfen, und in gewiſſen Fällen verfügt er fogar über ihre Perfon felbft. Sollen 
Aundſchafter ausgefcpict, öffentliche Arbeiten unternommen werben, fo bezeich⸗ 
net ex die von ihm gewählten Individuen, und Keiner hat das Recht, dagegen 
zu protefticen. Alle Streitigfeiten, alle Prozeſſe werden von ihm in legter 
Juſtanz entiieven. Jedes Dorf geborcht einem Päuptling, der dem Dber- 
herren verantwortlih if. Im kritiſchen Bällen beruft Moſcheſch alle viele 
Häuptlinge zu einer Rathverfammlung. 

Die Freiheit des Gedanfens und des Wortes verbürgt vie nationalen 
Mechte der Untertanen. Es ſteht ihnen frei, ipre Meinung über das Be 
nehmen des Könige ohne Umftände zu äußern, und fie thun das mit einer 
edlen Breimüthigkeit, wie fie den Zribunen des alten Roms zur Ehre ge- 
reicht Hätte. Folgendes Beifpiel kann als Probe vienem Moſcheſch hatte 
einem durch feinen Muth ausgezeichneten Offizier den Rießbrauch einiger 
Stüde Vieh zuerfannt. Reulich wollte er dieſes Bich wieder zurüdnehmen, 
um es dem Lepui, einem Häuptlinge der Batlapi's, als Geſchent zu über 
machen. Da erfbien ver tiefgelränkte Offizier vor Moſcheſch und bielt 
folgende Rede an ihn: „Darf ein gerechter Mann alfo Handeln? Du nimmit 
mir all’ meine Nahrung, allen Unterhalt meiner Frauen und Kinder, um 
Andere damit zu verforgen. Daft Du etwa fein anderes Bieh für mid, 
und mußt Du diejenigen im Elend laffen, denen Du Deine Rettung ver- 
dantü? Schau meinen Körper — er it mit Wunden bededt. Ich babe 
gegen die Mantöti'd, die Sula’s und die Koranna’s gefochten. Laß den 
Feind wiederlommen — wird dann Moſcheſch feinen Wurfſpießen ſich aus. 
fegen? Nein — er wird auf feinem Berge, bei feinen Frauen bleiben und 
nicht fo kühn fepn, mir zu folgen. Ich werde mich ſchlagen müſſen, werde 
Hunger, Durft und Belhwerden ertragen, während mein Häuptling rubig 
sen, trinken und ſchlafen Tann.” 

Das Gefeg der Wiedervergeltung iſt beinahe das einzige juriſtiſche Prin- 
zip, von welchem die Häuptlinge der Seſchuana's willen. Dennoch verfichen 
fie es einigermaßen, bie Schwere der Vergehungen nad ven Umſtänden zu 
würbigen, bie fie begleitet oder erzeugt haben. Wer aus dringender Noth 
einen Ochſen ſtiehlt, der if im ihren Augen weniger ſchuldig, als derjenige, 
welcher eine Ziege Riehlt, um einen geheimen Hang zur Dieberei zu befric- 
digen. Pier, wie in Europa, wächſt die Größe der Schuld je nad Rang und 
Charakter des Schuldigen. Mord und Entführung werben mit dem Tode be 
Araft. Man feffelt dem Verbreder Hände und Füße und kürzt ihn dann von 
einer graufigen Selswand, die zwei» big dreihundert Buß tief if. Außer dem 
Racprichter, einer angefebenen Verfon, wachen zwei Beamte infonderheit über 
die Öffentliche Orbnung. Der Eine it öffentlicher Ausrufer und zugleih Müll 
ner oder allgemeiner Ausfeger; er ſchafft Unreinigkeiten aller Art aus ver 
Stadt. Der Andere macht bei nächtlicher Weile die Runde, damit Niemand 
dur einen unglüdiihen Zufall den Berg binab ſtürze; und flirbt Jemand 
eines gewaltfamen oder plöglihen Todes, fo läßt er ben Leichnam fortichaffen. 

(Schluß folgt.) 


Fraukreich. 


Der Carbonarismus in Frankreich. 
Scqhluß.) 
Mit Empfehlungsbrieſen verſehen, begaben ſich mehrere junge, Leute ‚im 


Nie Monnetomandt um hm (nchanneitmud ın oraanifiren,  Rlotarh mrrhe 


25 


nach dent Werten abgefanbt, Dugieb begab ſich nach. Burgund, Rouen der 
ältere in die Bretagne und Joubert nad bem Elſaß. In Rückficht auf ihre 
Beziehungen zu ven Departements legte man ber Hochhütte von Paris den 
Namen der Oberbütte bei, und überall wurde der Earbonarismus eben fo 
wie in der Haupfftabt eingerichtet. Der Schwindel war allgemein, unmiver« 
fieptich, fan im ganz Frankreich gab es Verſchwörungen und Verſchworene. 

In den letzten Tagen des Jahres 1821 waren bie Sachen ſchon fo weit 
gedichen, daß Alles zu einem Auffiande in La-Rocelle, in Poitiers, Niort, 
Colmar, Neu» Breifah, Nantes, Brfort, Borbeaur md Toulonſe in Bereit 
fbaft war. Im einer Menge von Regimentern waren Dütten eingerichtet 
werben, und bie Garnifon-Beränperungen fetbf wurben füt den Enrbonarie- 
mus eim fehnelleres Berbreitungsmittel. Der Präfident einer militairifchen 
Hütte, der genöthigt war, eine Stabt zu verlaflen, empfing bie Hälfte eines 
Stüdes Metall, deſſen andere Hälfte an ein Mitglied einer Hoch- ober Een« 
traf» Hätte in jener Stadt gefendet wurbe, wohin fih dad Regiment begeben 
mußte. Durch diefe Erlennungs · und Mittheilungoweiſe, die der Polizei nicht 
auffallen tonnte, wurden die dem Carbonarismus einverleibten Soldaten föͤrm · 
lich vie Handlungs» Reifenden deffelben und trugen fo au fagen die Verſchwö⸗ 
zung in ihrer Patrontaſche weiter: die Stunde des Ausbruchs war gekommen, 
mwenigftens Dachte man «8. Da das Perfonal der Oberhütte zahfreicher war, 
als es ſich gebüßrte, fo fhuf man ein Dperationg-Eomite, das beſonders mit 
allen Borbereitungen zum Kampf beauftragt wurde, dem ed aber unterfagt 
mar, einen feften Befchluß ohne Zuſtimmung der Oberbütte zu fallen. Dieſes 
Eomit: entfaltete eine außerorbentlihe Thaͤtigkeit. Sechsunddreißig junge 
Leute erhielten den Befehl, nach Befort abzureifen, wo das Signaf zur Ins 
furreetion gegeben werben follte. Ohne Zögern begaben fie ſich dahin, obgleich 
fie überzeugt waren, daß fie in den Tod gingen. Einer derſelben mußte durch 
feine Entfernung von Paris eine Ehrenſache in Stih laſſen, doch ſchwankte 
er eben fo wenig wie feine Gefährten, bertagte fein Duell wegen eines ernfte- 
ren Stampfes und opferte der Pflicht fürs Baterland fogar den Ruf ber. Zapfer- 
feit, ver edlen Seelen fo viel gilt. Je mehr ſich die entſcheidende Stunde 
nabte, deſto vertrauungsvoller zeigten fh die Berfhtworenen; auf dem Wege 
von Paris nah Befort hörte man die Marfeillaife wieder, jenen Zaubergefang, 
ver ſchon feit Tanger Zeit verllungen war. 

Ge follte Blut vergoffen werben, mußte man ba nit, wenn bas Glüd 
günftig war, an bie Folgen benfen? Treu dem Geifte des Earbonariemus, 
dachten bie Mitglieder der Oberütte nicht daran, Frankreich irgend eine ber 
ſondere Regierungsform aufzulegen. Selbft die Bourboniſche Dynaftie wurde 
nicht auf eine beſtimmte und unwiderrufliche Weile von ihnen verbammt. In 
jedem Falle mußte aber dor dem wichtigſten Bedürfniſſe aller Revolutionen, 
einer proviforiihen Regierung, Genüge geleiftet werben. Man nahm die 
Grundlage der Eonfitution des Jahres II. an, und bie fünf ertwählten Direl- 
toren waren Lafayettie, Corcelles der Bater, Köchlin, d'Argenſon, Dupont 
von der Eure, alfo ein Kriegemann, ein Repräfentant der Ratiomalgarbe, ein 
Manufakturiſt, ein Berwaltungs- und ein Jufiz- Beamter. Manuel hatte bis 
zu jenem Zeikpunft dem Earbonarismas nur immer eine unrubige umd unbe 
ftimmte Mitwirfung gewidmet. Als er erfuhr, daß man diejenigen nach dem 
Schauplape der Iufurrection abfenden wolle, bie fhon im voraus zur Negu« 
lirung des Erfolgs derfelben berufen waren, fo bemepte er feinen Einfluß auf 
mehrere berfelben, und befonberd auf Pafapetie, um fie von der Reife nach 
Befort abzubringen: ſey ed num, daß er das Unternehmen für ſchlecht geleitet 
over für zu frühzeitig bielt, oder daß ſich ein gebeimes Mißtrauen in feiner 
Seele regte, wenn er der Begebenbeiten des folgenden Tages gebadıte. 
So viel iſt gewiß, daß von allen einflußreihen Männern, deren Gegenwart 
auf dem Schauplahe ber Empörung wünfhensmwerth ſchien, ſich nur ein ein. 
ziger, der General Lafavette, auf den Weg machte. Aber eine Familienvflicht, 
die er immer treu beobachtet hatte und die er auch jeht nicht vernachläſſigen 
wollte, hielt ihm einige Stunden zu fange in feinem Haufe zu Lagrange gu ⸗ 
rüd. Am 1. Januar 1822 begegnete der Poſtchaife, worin ber General ſich 
mit feinem Sohn befand, einige Meilen vor Befort ein Wagen mit dens® 
Herren Corcelles Sopn und Bazard. „Run, was giebt es für Neuigkeiten?“ 
— „Alles it aus, General, Altes if verloren.” — Der verzweifelnde Lafapette 
ſchlug einen anderen Weg ein, und bie beiden Anderen reiten mit Poſtpferden, 
die an einen Karrem geipannt waren, nach Paris, um ihre dortigen Ärrunde 
zu warnen, Es berrfchte eine Kälte von zwölf Grad, und alle Wege 
waren mit Schnee bereit: als Bazard nach Paris fam, war ibm ein Ohr 
erfroren. 

Ich will mich nicht bei ben Einzelheiten ber Borgänge in Befort aufhalten: 
ein Sergeant fehrt am 31. Dezember Abends in fein Quartier zurücd, tritt zu 
feinem Dauptmanıı heran, Mopft ihm auf bie Schulter und erregt Durch die 
ungemohnte Vertraulichkeit feiner Antede umheilbringenven Verdacht; der Kom: 
mandant des Pages, Touftain, der benachrichtigt wird, verfammelt alle feine 
Offiziere und weiß fie bei fi feſtzuhalten; die Verwirrung berienigen, welche 
im Komplott betheiligt waren, in groß; das Schwanfen der verſchwornen Sol- 
daten, die ihrer Anführer beraubt find, vermehrt dieſelbe; tumultuariſch ver ⸗ 
fammeln fi bie Verſchwornen auf dem Plage: der Poften tritt unter bie 
Waffen; die jungen Leute, die des Abend vorher in ben Borftädten angelommen 
find, wollen fih nad dem Platze begeben, merben aber durch das zu rechter 
Zeit herabfallende Schußgatter in zwei Tpeife gefonbert; die auf den Liente- 
nant des Königs abgeſchoſſene Kugel prallt von dem Orbensfreuz deſſelben ab; 
Berftreuung ber Verſchwornen; Gefangennafmemehrerer von ihnen; durch ihren 
Muth erweden fie Mitgefühl; ihr Progeß, ihre fiegreiche Gewalt über bie 
Richter, alles diefes bildet gewiß eine der pathetiſchſſen und Tebpafteften Epi- 
foben des oft fo bintigen Drama’s der Reflauration. Verſchledene ber näheren 


Umftände find beröffentticht worden, anbere finb wenlger bekannt, und wir 
wollen fie Hier aufzeichnen. 

In Befort hatte der Carbonariemus feine gänzliche Rieberlage erlitten. 
An einem Punkte erfidt, brach die Empörung wieber an einem anderen aus, 
Blotard war nah La Rochelle abgefandt, um hier eine Bewegung vor 
zubereiten, und biefe Stadt war mit Berſchwornen augefüllt, Die drei 
Bataillons. Chefs der Marine» Artillerie warteten nur auf das Signal, Man 
war im Einverfänbniß ımit Poitiers und mit der Garnifon von Riort. So— 
freon, ein Offizier, follte febenpundert Mann, welde zu dem auf der Inſel 
Dieron kantonirenden Kolonial- Depot gehörten und die er nad dem Senegal 
zu führen beauftragt war, jur Verfügung des Carbonarismus ſtellen. Der 
Chef des Depots ſelbſt war bon Sofreon ins Bertrauen gezogen worden, und 
man vechnete, wenn auch nicht auf bie Unterflügung bes Herrn Feiſthammel, fo 
doch auf feine Neutralität. Auch in Rantes regte man fih, und der General 
Berton bereitete fih vor, nah Saumur zu marfhiren. Flotard, der im Der 
griff Rand, La-Rochelle zu verlafien, ſpeiſte eines Tages im Hotel des Ambafla- 
deurs, als fi in feiner Nähe zwiſchen zwei ihm unbefannten Militaixe ein 
Geſpraͤch über ben gegenwärtigen Stand der Dinge entfpann, „Der Narr 
von Berton“, fagte der Eine, „glaubt fid in völliger Sicherheit und denkt im 
Geheimen Berfihwörungen anzuzetteln; aber ber General Despineis ift von 
allen feinen Schritten unterrichtet und wird ihm bei ber erfien Gelegenheit er» 
f&iehen laſſen.“ Lebhaft ergriffen, reifte Alotard ſogleich nah Nantes ab unv 
ging nicht eher nach Paris, bis er den General Berton benachrichtigt und von 
feinem Borpaben abgeredet hatte. Die Erpebition nah Saumur ging dennoch 
vor fi; fie ſcheiterte, wie man leicht denken kann, und Berton fah fi gend« 
tbigt, von Verſted zu Berſteck zu fliehen. 

Der Earbonarismus frankte an einem tiefwurzelnden Gebrechen; ber Un- 
geſtüm der Begründer und die Zaghaftigkeit der angefehenen Männer, die bei- 
getreten waren, hemmten ſich ſtets gegenfeitig. Anvererfeits hatte ih Lafayette 
ohne Rüdhalt den jungen Leuten zugewendet, die er zu beberrfhen wähnte, 
bie ihn aber im Gegentheil volltommen beberrfchten. Ihnen zu gefallen, Hielt 
er fih fern von feinen Kollegen aus der Kammer, verbarg ſich vor denſelben, 
woraus ein geheimes Mißverkänbnig und bei wichtigen Angelegenheiten eine 
nicht zu überwindende Verwirrung entfprang. Dazu fömmt noch, daß ver 
möge einer Politit, die ſehr ſchlau feyn mag, wenn es fih um eine Berfhmwd- 
rung von einem Tage handelt, bie aber unklug iſt, wenn die Verſchwörung 
Länger dauern foll, die erfien Diretoren des Earbonarismus fh ein Syſtem 
daraus gemacht hatten, ihre Kräfte zu übertreiben, um ſich dadurch mehr Zur 
lauf zu verſchaffen; auf biefe Weile war der Samen bes Mißtrauens audge- 
freut. So viel ift gewiß, daß die in La-Rochelle getroffenen Vorbereitungen 
eine Mitwirtung erpeifchten, die verweigert wurde. Nah Paris zurüdgefchrt, 
fepte Flotatd die Sachlage aus einander. Seiner Anfiht nah wäre der Erfolg 
gefichert geweſen, wenn ein Mann von Anfehen, im Lande befannt und mit 
einer offiziellen Nutorität bekleidet, fich hätte entichließen Können, perſönlich alle 
Gefahren des Unternehmens zu theilen. Der General Lafayette und Flotard 
wendeten fi an Herrn von Beaufefont, der in La-Rochelle und den Umgebun ⸗ 
gen durch feine populairen Grunbfäge, einfachen Manieren und ehrenwerihes 
Benehmen bebeutenden Einfluß beſaß. Herr von Beaufejour weigerte ſich 
jedoch, abzureifen, eine Zufammenfunft in Gefhäften mit Herrn von Villele 
vorfhügenn. Es fehlte alfo der Leitung des Carbonariemus zugleich an ber 
Kraft, die mit der Mugbeit verbunden, wie an der, die aus Kühnheit ent« 
fpringt. Here von Lafapette, dem feine Liebe zur Popularität einen wahr 
haft jugendlichen Eifer einflößte, und der übrigens aud von einer von Natur 
großfmüthigen Seele geboben wurde, bot ſich zur Reife nach La-Rochelle an, 
wie er ſich zu ber nach Befort angeboten hatte. Sein Opfer wurbe aber nicht 
angenommen, und der Oberſt Dentzel begleitete Flotard dahin. In La⸗Rochelle 
vereinigten fie fih mit dem General Berton und jenen Serganten, bie ihr 
rLeben auf bem Greve - Plage laſſen follten, 

Der 14, März, ber zum Ausbruch der Verſchwörung beſtimmie Tag, 
nabte immer mehr heran. Der Carbonarismus verfügte durch Bermittelung 
ber Offiziere und der Unteroffiziere faft über alle Garnifonen der Stänte des 
BWeftene. Bierundfunfzig befpannte Geſchütze follten zur verabredeten Stunde 
ven Verſchwornen überliefert werden, La ⸗Rochelle Hatte feit einiger Zeit eine 
ganz befondere Phpfiognomie angenommen. Die Hoffnungen ber Einen, vie 
Zweifel der Anderen, die Borfihtemafregeln der Regierung, das halbe Ber 
trauen, bie Mutkmafungen, das Alles verbreitete in der Stadt eine Unruhe, 
welche ſich, fo zu fagen, mit ber Luft vermiſchte, bie Jeder einathmete. Wenn 
fh ein Gewitter zufammenzieht, fo gewahrt man hinter den finfleren Wolfen 
andere, bie fih wieder aufflären und losföfen. Daffelbe ifi der Fall bei ben 
bürgerlichen Ungewittern: ehe fie losbrechen, erleuchten und erhöhen fie die 
Gemüther, inden fie biefelben auch zugleich verdüſtern. Selten legt man ſich 
bei ben menfchlichen Unternehmungen Rechenſchaft über jenes Meine Sandkorn 
ab, von dem Pascal fpricht, uud Das, irgendwo in Cromwell's Körper ſtedend, 
die Oberfläche der Welt verändert haben würde. Der General Berton, der 
militairiſche Chef der Empörung, hatte bei feiner Blut von Saumur feine 
Uniform zurädfaffen müffen. Bei allen Revolutionen if nichts von fo großem 
Gewicht wie ber Äußere Schein, das wußten die Verſchwornen und thaten 
deshalb in La ⸗ Rochelle vergebliche und nicht gefahrlofe Schritte, ſich eine Gent · 
rald-Uniform zu veribaffen. Man mußte nun deshalb nach Saumur ſchicken, 
von wo der Bote erft am 19, März Abends wieder zurücktehrte. Die ſchon 
lange verbägrigen Sergeanten Raour, Goubin und Pommier waren am Mor⸗ 
gen verhaftez und ind Gefängniß geworfen werben. 

Um, nit bei Tagesanbruch ſchifften fih drei Männer in einer Barte 
ein und Feen nach der Infel Air hin, „Die Bregatte wird biefe Nacht mit 
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Mäpe durch bie engen Durchfabrien gefeuert ſeyn“, ſagte ber Führer bes 
Bootes. „Welche Fregatte meint ihr?“ riefen Die drei Paffagiere, die kaum 
ihre Bewegung zu bemeiflern vermochten. — „Run bie, welche nad dem 
Senegat beftimmt if.” Bei diefem unerwarteten Schlage blickten ſich Berton, 
Dengel und Blotard ſtillſchweigend am. Es blieb ihnen mur noch eine Hoffnung 
übrig. Auf der Infel Air wurden Berton und Dengel von dem Somman- 
danten erfannt; er verriet fie aber nicht, fondern nahm fie freundlich auf, und 
als fie von Ihrer Abficht ſprachen, noch nad Oleron zu geben, wo no fünf- 
Hundert Mann fanden, rieth er ihmen ab, weil fie dort augenblidiih würben 
erihoffen werben. Sie erfuhren dann, daß Herr Beiftbammel in Gegenwart 
des General Despineis den Pieutenant Sofreon gefragt hatte, ob er ben es 
neraf Berton ferme, und al diefer es bejaht, fey Im dem argmöhnifchen Genes 
zal Despinoie ein Verdacht rege geworden, daher habe er die Abreife der 
Truppen, bie das Kolonial» Depot bildeten, fo fehr beſchleunigt. Der Koms 
manbant ber Infel Air ließ vor feinen Augen die Uniform Serbrenmen, welche 
die drei Verſchwornen mitgebracht hatten, und verihaffte nen ein Boot, 
das fie ſchnell mach Rocefort pinäber trug. Auf Diele Weite wurden die 
Berſuche der Verſchwornen von neuem vereitelt. Wan kennt das fernere 
Schickſal des Vereins; der Carbonarismus that feitdem nichts, ala daß er fih im 
Blute feiner Opfer badete. Die Regierung organifirte ein ausgedehntes Deraus · 
forberungs-Spftem gegen denfelben. Der feſte und unbeugfame Berton ver 
ſchmaähte die Gaftfreundſchaft, bie auf fremden Boden feiner partie; er betrat von 
neuem ben Kampfplatz ımb flarb, von Molfel perrathen, ohne Mage, mie ein 
Mann, der fon überzeugt war, daß fein Leben dem Benfer verfallen ſey. 
Unter feinen Leidensgefährten baten zwei um Gnade; Sauge aber rief auf 
dem Schaffot, wie eine rächende Prophegelung, die Worte aus: „Es lebe 
die Republit“, und Cafe kam feinen Feinden zuvor, indem er ſich nach der 
Weiſe des Alterthums die Adern öffnete. Einige Zeit nah Berton's Ber- 
haftang Täßt fih ein Oberſt⸗Lieutenant, der unglädfihe Caron, ber ben Ent- 
ſchluß gefaßt Hatte, die Angellagten von Befort zu retten, zu einem Rendez⸗ 
vous im Walde von Breifach verleiten. Der Unteroffizier Thiers, gleich Wolfel 
ein bezahlter Berräther, wirft ih dem Oberſten in bie Arme und bringt ihn 
durch treufofe Seweiſe von Anpänglichfeit dahin, feine Hoffnungen aus zu ſprechen, 
während hinter bem Gefträuch verfiedte Spione das atflagende Zeugniß bes 
lauſchen. Caron wird zum Tode verurtheiltz man verweigert ihm vor feinem 
Abſchied vom Leben die ſchmerzliche Freude, feine rau und feine Kinder zu 
umarmen; er flirht, wie der Marſchall Ney geflorben war. Es fehlt uns 
an Muth, euch auf den Greve⸗Plahy zu begleiten, Bories, und ihr, feine Gr- 
fährten, beren Köpfe fielen, nachdem fie vor dem Angen einer bewegten Menge 
ſich in einer Umarmung vereinigt hatten, 

Den Abend vor feinem Tode fhrieb Bories aus feinem Kerker zu Bicetre 
an einen Breund: „Dan hungert und aus, man trennt und. Wenn ihr und 
nicht heute retten Fönnt, fo iſt gu wünfchen, daß wir morgen ſterben.“ Diefer 
ſchwermũthige Wunfch wurde erfüllt. Man verfprad den Gefangenen Begnas 
digung, wenn fie Entdedungen machen wollten; aber fie nahmen vie Ramen 
ihrer Mitſchuldigen mit in das Grab. 

Rah dem Tode der Sergeanien von La Rochelle wurde der Carbonaris⸗ 
mus immer ſchwacher und foderer. Es bildeten ſich zwel Parteien in feinem 
Schofe; die eine wollte, daß man ſich kurzweg für die Republif erkläre, und 
ſchaarte ſich um Lafayette, die andere wollte nicht, daß man ber Nation irgend 
eine Regierungsform aufpränge, und nahm Manuel's Namen an. Diefe guerft 
ſtummen Partelungen erbitterten fi bald und überhäuften einander mit gegen» 
feitigen Beſchuldigungen. Die Anarchie drang von allen Seiten in den Car⸗ 
bonarismus ein, im ihrem Gefolge ungerechtes Mistrauen, Haß, Selbſtſucht 
und Ehrgelz. Die Periope der Aufopferung war vorbei, und es begann die 
der Intrigue. 

Seit 1830 hat man viel über die dramatiſchen Scenen geſprochen, welde 
der Earbonarismus in fein Dunkel pülle, von Eiven des Baffes gegen das 
Konigthum, auf den Dolch geſchworen, und von anderen ähnlichen Werfen der 
Finfterniß. Die Wahrheit von allem biefen if, daß, nachdem der Earbonarid- 
mus eine große Ausdehnung gewonnen hatte, Die Hütten fi endlich ganz und 
gar einer Gentrals Direction entzogen. Es befanden fih dabei Republikaner, 
DOrleaniften, Bonapartiften; Einige nahmen nur aus Luft an Berfhwörungen 
baran Theil. Die Praris wechſelte eben fo tie die Prinzipien, und ale Hefe 
eines einft fo furchtbaren Bundes blieb nichts als chaotiſche Verwirrung zurüd. 
Mangel an Prinzipien, der Grundſehler des Earbonarismus, war auch eine 
ker Urfachen feines Unterganges. 

(Hist, de dix ans.) 


England. 
Ein Beſuch bei Charles Dickens (Boy). 


Bon einem Nord Amerikaner. *) 
Schreiben an Wafhington Irving 
Da Sie Ihre Bewunderung für das Genie und den Charakter des unter 


dem Namen Boz bekamen Schriftftellers Charles Didens oft ausgeſprochen 
haben, fo glaube id, dab einige Nachrichten über diefen ausgezeichneten Dann 





=) Aus dem wor kurzem im Rem ı Berk under dem Zitel: „The Glory and the Shame of 
England” erfhienemen Werke, Die Enalicen Pririter find auf dirfes Buch nicht ſoaderlich 
gut zu ſorechen. Das hindert und jedoch nicht, einige Wuszüge darous minn deiſen. 


Ionen nicht unwilllonmmen fepn möchten. Ich habe das Vergnügen gehabt, 
Bern Didens in feinem eigenen Haufe zu beſuchen, und da ich überzeugt bin, 
daß es feinen einzigen jept lebenden Englifchen Autor giebt, ber von unferen 
Landoleuten fo bewundert und gelefen wire, wie er, und folglich feinen, über 
den man in Amerifa lieber Austunft Hätte, fo werde ich eine kurze Stigge 
feiner Unterhaltung mit mir geben unb mich im fo weit über feinen Charakter 
und feine Berpältniffe außern, als es die ihm ſchuldigen Rüdfichten aulaffen, 
Bern er je feine Autobiographie fhreiben und darin ein vollfändiges Ger 
maͤlde feines früheren Echens geben follte, fo würde feine Sprache im Stande 
fepn, ein intereffanteres Bach aufzuweifen. Der lehie Auftrag, ben ich von 
mehreren meiner Areunde erhielt, ala ih in Amerifa won ihnen Abſchied nahm, 
war, ihnen in meinen Briefen etwas über „Boy mitzutheilen. 

Es gab bei ung Viele, die bis längere Zeit nach Herausgabe der, Pidwid⸗ 
Papiere” nicht vermocht werben fonnten, feine Werke zu lefen. So viele ge- 
meine Abbildungen des Sam Weller waren auf den Theater» Affihen an jeder 
Strafienede erfählenen, daß der Name „Boy an Alles erinnerte, was ung in 
dem Burleslen und ben niedrigen Poſſenreißertien der Amerikaniſchen Bühne 
anmwibert. r} 

Dielen Gedanken hatte ich früher vollfommen geteilt. Aber vor einem 
JZahre brachte mir cin Freund das Bub „Dliver Twif, um dem Kranken 
die Langeweile einer fhlaflofen Rat au vertreiben. Er hatte nur wenige 
Seiten gelefen, als meine Vorurtheile gegen den Berfaffer verſchwanden, und 
nad meiner Herſtellung beeilte ih mich, diefes reigende Buch für mich allein 
zu fefen, damit ih der vollen Luft fener Gefühle geniefen fonnte, welcht dicker 
gemüthvolle Schriftfieller fo gut zu erregen weiß, Als ich das Wert ſchloß, 
fühlte ih einen Anteil an dem „Helden des Arbeitspaufes“, den kein erbiche 
teter Charakter je in meiner Bruft erwedt hatte. Ich fammelte fogleich alle 
Schriften von Didens, und lad fie mit neuem und ungewohntem Entzüden, 
Sein Big und feine Laune verſcheuchten jeden Trübfinn, und ich lannte fein 
Bergnügen, das ih nicht vertauſcht hätte gegen bie Scenen des Leidens, ber 
Trauer und des Triumphes in ben Geſchichten des hochherzigen, doch unglüd« 
lichen Diver, des folgen, gutmüthigen Rifolaus, der vertrauensvollen Mader 
fine, des ſchoͤnen Käthhens, und vor Allen jenes Himmeldfindes, der fügen, 
Heinen Relly. Es gab Niemand, von teilen Umgang ich mir größeren Genuß 
verſprochen hätte, als von dem mit dem Verfaſſer biefer Werte. 

Ich vrüdte gegen Herm Thomas Eampbell, den ich geflern Abend bei 
bem Doktor Beattie traf, meine Bewunderung für Didens aus. Gr fragte 
mic, ob ich ihm je gefehen habe? Ih antwortete mit: nein! und fügte hinzu, 
daß ich es für ein Unglück achten würde, England zu verlaſſen, ohne ihn 
fennen zu lernen. Sogleich verlied Campbell das Zimmer, und als er nad 
einigen Augenbfiden gurüdfehrte, nahm er mid} bei der Dand und fagte: „Ich 
freue mich, daß Ihnen Didens gefällt. Hier if ein Empfeplungafchreiben an 
ihn. Leſen Sie es erft, und ih will es dann verfiegeln, denn ich halte es für 
unfhidlih, Iemanden einen umverfiegelten Brief zu übergeben; der Empfoh« 
lene kann vielleicht den Wunſch fühlen, ihm burchzulefen: das mag er ihun, 
dann aber muß das Schreiben verfiegelt werden.” — Gampbell beitand dar- 
auf, unb ih las es. Es war freundſchaftlich und hochſinnig, wie Alles, was 
von ihm berrührt, Ich gab #8 ihm mit Dank zuräd. „Ad! danfen Sie mir 
nit“, entgegnete er. „Bon welchem Nutzen wäre es, in der Welt zu Ichen, 
wenn wir nicht zuweilen wenigfiens unferen Gefühlen badurd genügen könnten, 
daß wir Anderen Gutes tbhun!“ 

Dielen Morgen ſprach ih bei Serrn Didens vor. Ich fühlte dieſelbe 
Ehrfurcht für ven Darfteller der Meinen Relly, als ich in fein Stubirzimmer 
eintrat, bie ich den Berfaller des Waverley au feinem Grabe jollen würde, 
Ja, noch mehr: denn in feinem Dergen wohnt eine höhere, rifllichere Men- 
ſchenliebe, wie je in bem des Sir Walter; und wollte Gott, daß es feine 
fchlimmere Leute auf ber Welt gäbe, als Sir Walter! Es fiel mir ein, Camp · 
bell's Brief bis nah meiner Aufnahme zurüdzubalten, Ih fühlte mich über- 
zeugt, das Gemüth von Charles Didens fey durch den in den höheren Zirleln 
Englands herrſchenden Geiſt noch nicht fo erkaltet, daß er mich nicht mit erhtem 
Wodlwollen empfangen würde. Ich ſchrieb auf meine Karte: „Ein Ameri- 
Faner würde ſich für febr verpflichtet halten, wenn er Herrn Didens fehen 
fönnte”‘, und fandte fie hinein. Im einigen Augenbliden kehrte der Bediente 
zurüd und führte mich in das Stubierzgimmer. „Bey Ta in einem großen 
Armſtuhle am Tiſch und hatte einen Bogen vom „Deifter Humpprep'e Wand · 
uhr” vor fih. Er fam mir entgegen, bot mir freundlich bir Hand und 
nötpigte mich zum Sigen. Ich fagte ihm, daß ih ein Ameritaner fep, ihn um 
Entfhulpigung bäte, daß ich ohne Einladung bei ihm vorſpraͤche, und daß, 
wenn er nicht eben befchäftigt ſey, eine kurze Unterrebung mit ihm mir grofies 
Bergnägen gewähren wurde. Er bat mich, feine Entſchuldigungen zu machen; 
er freue ih immer, Amerilaner zu fehen; fie Hätten ben Unterdrüdten Englands 
fo pülfreihe Hand geboten, daß fie durchaus feine Scheu fühlen Fönnten, ſich 
hei Engländern einzuführen. Ich fühlte mich mit einemmal heimiſch und be 
merkte, das ih mich durch eine beffere Empfindung als bloße Neugierde ge⸗ 
Teitet glaubte, ihm zu befuchen; ich wänfdgte den Mann zu fehen, ber das 

menſchliche Herz fo treu geſchildert und fo viele Spmpatpie für Arme und 
reldende gezeigt hatte; ich mar noch begieriger, den Menſchenfreund als den 
Schriftfteller zu ſehen. Er antwortete, daß ihm nichts angenehmer ſeyn könne, 
als folhe Achtungsbe zeigungen Amerifanifcher Leſer zu erhalten. „Amerikas 
nifches Lob” — fagte er — „‚ift das befte Lob in der Welt, denn es iſt aufrichtig. 
Die meiſten Regenfionen werden hier zu Lande unter bem Einfluß perfäntider 
Anſichten geſchrieben. Glauben Sie aber nicht, das ich mid über die Behand 
lung unferer Krititer beflage; fie Haben mich mehr gelobt, als id. 53 
34 drüdte den Wunfeh aus, etwas über bir Geigichte feines Sirififel" 
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lebens zu erfahren, fügte jedoch hinzu, daß ich als Fremder natürlich nit er⸗ 
warte, etwas von ihm zu hören, das er nicht bereit fep, ber ganzen Welt frei 
mitzutbeifen. „Ach mein Herr!‘ erwiederte er, „Fragen Sie mich fo viel aus, 
wie Sie wollen; als Jankee gehört das Fragen zu Ihren underäußerlihen 
Resten,‘ 

Ich wünſchte zu willen, ob er nicht beim Zeichnen feiner Charaktere in ben 
meiften Fällen das Auge auf irgend ein von ihm gefanntes Individuum gerichtet 
halte, da ich nicht begreifen kounte, daß fo treue, naturgemäße Bilder nicht nach 
der Ratur gejeichnet wären. „Erlauben Sie mir zu fragen‘, fuhr id fort, „ob 
der einäugige Squeers, ber rohe, gutherzige John Broradie, die ſchöne Sally 
Braß, der pfiffige Stwiveller, der gefpenfterhafte, ränfenolle Ouilp, die guten 
Brüder Cherpble, der geigige Fagin und bie liebe, Heine Nelly bloß Geſchöpfe 
der Phantafie find?’ 

„Das find fie nicht‘, erwiederte er, „Re find Kopiern. Sie werden natür- 
lich night denken, daß fie in jeder Hinfiht der Wirklichkeit gemäß find, aber 
Rachbildungen wirklicher Perfonen find fie, und id habe nie mehr gethan, als 
meine Geſchichte, fo gut ih es fonnte, zu erzählen und ein treues Bild von 
Sechen varzuftellen, deren Augenzeuge ich ſelbſi gewefen bin. Meine ehema ⸗ 
ligen Beldhäftigungen *) haben mich mit zahlreichen Fällen des tiefſten Elends 
und der abgefeimteften Unthaten in Berührung gebracht. In den Behau- 
fungen abfihredender Armuth hab’ ich manch’ gebrochenes Herz gefunden, das 
au gut für diefe Erde war. Biele folder, die ſich jept in der elendeſten Lage 
befinden, haben beffere Zeiten gefehen. Einſt von Areunden und Reichthümern 
umgeben, hat fie das Schidfal in das tieffle Elend und ben bitterften Mangel 
binabgefchleuvert. Diefe Menſchen · Kaffe ih fehr zahlreich. Dann giebt es 
Taufende in den Arbeitapäufern und ben Nebengaſſen Londons, die, opne einen 
Breund, aufer Gott und einer fierbenden Mutter, zur Welt kommen; Biele 
auch, bie, vom Sturm der Leidenfhaften fortgerifien, ſich vurd einen ver» 
hängnißvollen Fehltritt unwiederbringlich ind Verderben geftürzt haben. Lons 
don, ja ganz England, if überfüllt mit Arınen, Unglüclichen und Schulvigen. 
Leute diefer Art werden gewöhnlich von Schriftftellern überfepen. Sie haben 
Keinen, der fi um fle befümmert, und verbergen fih vor bem öffentlichen 
Anblick in irgend einem finfteren Winkel diefer großen Stadt, um die Kälte 
einer felbftfächtigen Welt zu verfluchen und zu flerben. Nirgends giebt es fo 
viele gebrochene Herzen als in London. Die Mafle der Verbrechen, des Las 
fters, der Entblößung umd des Elends jeder Art, übertrifft hier jede Verech ⸗ 
nung. Ich glaubte, der Menfhheit dadurch einige Dienfte zu leiften, daß ih 
diefe Seenen vor bie Augen derer brachte, die, weil fie dergleichen nie geſehen, 
fie auch nicht für möglich hielten. In diefem Beftreben bin ich nicht ganz un- 
plüdlich geweſen, und es freut mich, Daß ich durch einige meiner Schilorrungen 
zur Vermehrung ber allgemeinen Beiterfeit, durch andere aber zur Vermehrung 
des allgemeinen Mitgefühls beigetragen habe, Es thut dem Bergen wohl, 
die Leidenden aufzufuchen und ihren Kummer zu lindern, Ich habe Tage und 
Nächte, in den elendeften Diftrikten ber Hauptflabt, beim Studium des menfch» 
lichen Herzens zugebragt. Dort müffen wir es fuchen, In höheren Eirfeln 
ift nichts vom wahren Charakter zu finden; wir miffen die Bütten der Armen 
und Unglücklichen auffuhen, wo ihre Prüfungen aller Art und Licht bringen. 
Ih habe auf diefen Wanderungen Züge bohperziger Aufopferung und helden ⸗ 
mäthiger Nefignation wahrgenommen, die jever Sphäre Ehre machen würden; 
habe oft Seelen entvedt, bie nur etwas vom Sonnenschein bes Glüds bevurf- 
ten, um bie Ihönften Gaben des Himmels zu entfalten. Ich fehre, glaub’ ich, 
nach ſolchen Abenteuern nie zurüd nad Haufe, ohme ernfter und beſſer ge= 
worden zu fepn. Bei der Schilderung biefer Eparaftere war mein höchftes 
Ziel, ihre gebeimften Gefühle darzulegen. Ich bin überzeugt, daß es mir 
immer in bemfelben Grade geglüdt if, als ih mich mit ven Sorgen unb 
Leiden der Armen befannt gemacht habe, und ihre Geſchichte erzählte, mie fie 
fie felbft erzäpft haben würden.” 

Ich erwähnte der ungemeinen Popularität feiner Werke und bemerkte, 
das er für jeden Englifchen Lefer deren wohl zehn in Amerika habe. 

„Run ja, bie Verbreitung meiner Werke hat mid in Erflaunen gefeßt. 
Aus irgend einem Grunde werben fie wohl ziemlich allgemein gelefen, und der 
Umſtand ſchmeichelt mir nicht wenig, daß fie bei Ihnen fo günftig aufgenommen 
wurden. Ich bemüpe mich, meines Ruhms, fo lange er dauert, zu geniehen, 
denn ich bin nicht eitel genug, zu glauben, daß meine Bücher unfere Zeitgenoffen 
überleben werben.‘ 

Ich fagte, daß er wohl in dieſer Meinung allein fiehe und es ihm wahr ⸗ 
ſcheinlich ſchwer fallen würde, die Welt davon zu überzeugen. Gr erwiederte 
lächelnd: „Ich werde mich wohl nicht fehr ernfllih darum bemühen.” 

Ueber jeden Gegenftand, um den fih unfer Geſpräch drebte, ſprach ſich 
Didens mit einer Freimüthigfeit und Zutraufichfeit aus, die gewig von Derzen 
tam. Die Benfter feines Studierzimmers gehen auf einen Garten hinaus; 
ich fah darin mehrere rotpbädige Kinder, die bei einer Fontaine fpielten, und 
da bie Kleinen bisweilen zu ung herauf fhauten, glaubte ich in ihren großen, 
blauen Augen, fn ihrem golenen Haar und bezaubernden Lächeln das Bild 
von Charles Didens zu erfennen. Es waren wirflich junge Boze! Ich war in 
der That fehr erftaunt, da ih nie von einer Mad. Didens gehört hatte, 

Meiner Anfiht nad iſt Didens ohne allen Bergleih der fhönfe Mann, 
den ich je gefehen habe. Sein Portrait in der zu Philadelphia erfhienenen 
Ausgabe feiner Werke if gut getroffen, aber fein Gemälde kann den Ausdrud 





N Alt Reporter der Londoner Zeitungen. 


feiner Züge wiedergeben, wenn er in einem anziehenden Gefpräc begriffen if. 
Gs liegt dann in feinen Augen etwas, das nicht bargeftellt werden kann. Er 
iñn wohl mar wenig über mitteler Größe, aber fein Anftand if fo edel, daß er 
größer erſcheint, als er wirklich if. Seine Geftalt it voller Grazie, weder zu 
ſchlant noch. zu fart; das Geſicht if ſchön, die Farbe zart und gewöhnlich 
etwas blaß; aber werben feine Gefühle aufgeregt, fo überfliegt ihn eine ſchnelle 
Nöte. Es Scheint mir, daß er auf fein Haar etwas eitel if, und man kann 
es ihm ſchon vergeben. Nach feiner Stirn würde ein Phrenolog (vorzüg · 
lich wenn er feinen Eparafter ſchon vorher kannte) auf einen Haren, ſchönen 
Berftand fchliehen, in welchem die Organe der Anfhauung, der Heiterkeit, der 
Idealitat und der Bergleihung prädominiren. Ich follte glauben, daß ſich 
feine Rafe einſt beinahe entſchloſſen Hätte, Römifch zu werden, und ſich gerade 
fange genug befann, um in eine klaſſiſch-Griechiſche überzugeben, *) Seinen 
größten Reiz bilven jedoch die vollen, fanften, firablenden Augen, welche von 
jedem vorübergehenden Gegenftand ihren Ausdruck entlehnen; der Wit ſieht 
immer balb- fhlummernd aus ihnen heraus, auch wenn er nicht feine gewohn- 
ten Blige hervorfchießt. Und doch fdeint es mir, daß feine Unterhaltung, außer 
wo er fih in voller Hingebung unter feinen Freunden befindet, nur wenige 
frappante Ausbrüce des Wipes darbiete. Aber in Allem, was er fagt, zeigt 
ſich eine reihe Ader von Laune und Gutmütbigleit. 

Ich brachte zwei Stunden bei ihm zu und verlieh Ihn, mehr als je von 
feiner Herzendgüte überzeugt. Ich muß no erwähnen, Das ich ihm während 
meines Beſuches Campbell's Schreiben übergab, was nit die geringfie 
Beränderung in feinem Weſen hervorbrachte. Ih äußerte feheivend ben 
Wunſch, daß die Meine Nelly (an deren Schidial ich geftehen muß, größeren 
Antpeil zu nehmen, als am dem vieler wirklichen Perfonen) nad ihren Ban- 
derungen enblich eine ruhige, glüdlihe Heimat finden möge. „Diefelbe Hofl- 
nung”, antwbrtete er, „haben auch Andere gegen mich ausgeſprochen, und ich 
weiß faum, was ich thun foll. Aber wenn Sie jemals in einer Fünftigen 
Nummer der „Wanduhr“ ihren Top erfahren follten, fo werben Sie fagen, 
das fie geſtorben ift, wie fie lebte.“ 

Didens it gewiß einer der liebenswürbigften Meniden, die ic kenne, und 
ich rathe denen, die bie falfche Meinung begen, feine Werte fepen alles mora- 
liſchen Zweites entblößt und nur gefchrieben, wın den Pobel zu unterhalten, den 
Diiver Twiſt oder Nikolaus Nidieby zu durchblättern. Es wäre mir lich, 
wenn Jeder, der fih weigert, feine Werte zu leſen, weil fie erbichtet find, fo 
viele Seelengüte befäße wie er. 

Ih bin überzeugt, daß fein jeßt lebender Schriftſteller des Britiichen 
Neihs der Menſchheit nützlicher ift, und fiehe in dieſer Meinung nicht allein, 
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— Ealveron Eranzöfifh und Deutſch. Während die Deutſchen 
ſich ſchon feit Längerer Zeit treffliher Ueberſetzungen eines großen Theiles 
aller Dramen des Spaniihen Dichters zu erfreuen haben, wußte man im 
Frankreich bis jept nichts weiter von Caleron, als was in Siemondi's Werl 
De la literature du Midi über ihm gefagt if. Dan nahm es auf Glauben, 
daß er ein großer Dichter fep, und berief fih allenfalls auch noch auf das 
Zeugniß Aug. Wilp. von Schlegel's, welder savant Allemand in Spanifchen 
Dingen allen Franzoſen als eine eben fo zuverläffige wie unparteiifche Autorität 
erfheint. Zwar hatte einmal Linguet und nach ihm ein Herr de la Beaus 
melle mehrere Dramen Calderon's verarbeitet, — aber man weiß ja, mas die 
Eranzofen früher unter Verarbeitungen a la Ducis und Lebrun verſtanden. 
Noch viel ſchlimmer als Hamlet oder Maria Stuart erging es dem unglüd- 
feligen ſtandbaften Prinzen. Was war aber aud mit den furzen Spaniſchen 
Troäen deſſelben anzufangen? Wadhrlich, felbft Die geübteiten Erperten hätten 
nicht eine Spur der Calderonſchen Porfie in ben Alerandrinern der Herren 
Linguet und de fa Beaumelle aufjufinden vermocht! Seit kurzem ift jedoch 
aud in diefer Beziehung den Franzofen ein neues Licht in der Fiteratur aufe 
gegangen. Sie haben einfepen gelernt, dag man entweder bie Meiſterwerle 
der ausländifchen Literatur ganz umüberfegt laſſen oder fie in einer Form 
wiedergeben müfe, die dem Originale moͤglichſt nahe kömmt. In dieſem 
Geifte it Gocthe's Fauft von Henri Blaze überfept, und in demfelben Geifte 
hat jept ein Herr Damas Pinard verfucht, feine Landsleute mit Ealderon 
befannt zu machen. In zwei kürzlich erfhienenen Bänden ber Bibliotheque 
d'elite befinden fih 11 Dramen des Spaniihen Dichters, worunter „der 
Arzt feiner Ehre”, „Das Haus mit zwei Tpüren“, „vie Andacht zum Kreuze”, 
„Geheime Race für geheimen Schimpf“ ac. Es if und angenehm, damit die 
Anzeige gu verbinden, daß kürzlich wieder ein Band der in diefen Blättern 
bereits mehrfach erwähnten neuen und wohlfeilen Ausgabe der trefflichen 
Griesfen Ueberfegung des Calderon erſchienen if **). Arbeiten biefer Art 
kann es freilich fein Ueberfeger in Franzöſiſcher Sprache an treuer Wiederge · 
bung aller äußeren und inneren Poeſie gleichthun, doch möchte eine nähere 
Bergleihung der Art, wie Deutſche und Franzoſen einen ihnen beiderfeits fo 
fremdartigen Stoff, wie z. B. „ver Arzt feiner Ehre” ift, ſprachlich wieder ⸗ 
geben, immerpin zu manden neuen und intereffanten Beobachtungen führen. 


*) Man ficht, die Enatänder haben nicht fo ganz Unrecht, biefen Herrm Amerifaner etwas 
abgeſomat zu finden. 

”) Shaufpieje von Den Vedre Cafderon de In Barca, Achter Band: Des oma 
Hrias Liedchen er Ant feiner Ehre, — Berlin, Nicelaiſche Buthandlung, IM, 
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Nord: Amerika. 


Literatur und Nachdruck in den Vereinigten Staaten. 


Huch in Amerifa if die Anerkennung des literarifchen Eigenthums, befon« 
ders bed fremden, neuerbings zur Sprache gefommen, und zwar öfter und in 
ehrenhafterer Weife, als man es bei den eigenthümlichen Berhältniffen jenes 
Welttheils erivarten follte, die ihm zu einem fo günftigen Stapelplag der fite- 
rariſchen Piraterie machen. Amerila ift mit feinem geiftigen Leben noch ganz 
an Europa, befonders aber der eigentlich intelligente Theil beffelben, der Nor⸗ 
den, an England gewieſen, und diefe Abhängigfeit wird noch befördert durch 
die Ipentität der Sprache eines großen Theils ber Unioneſtaaten mit der des 
Englifchen Mutterlandes. Wie pinderlih aber gerade dieſe Verwandtſchaft 
dem Auftommen einer felbhändigen Literatur ift, und mie es alfo, abgefehen 
von den Geboten der Gerechtigkeit, ſchon im eigenen Intereſſe der Ameris 
kaner liegt, ipre geiftigen Bedürfniffe nicht von fremdem Raube zu befriedigen, 
ſcheint man dort fet@ht einzufehen. 

Was das literarifche Cigenthum im Innern felbft betrifft, fo it dafür durch 
gefehliche Beftimmungen geforgt. Dem Scriftfteller it fein Eigenthumsrecht 
auf einen Zeitraum von achtundzwanzig Jahren gefichert, und wenn er oder nach 
feinem Tode feine Witive oder eines feiner Kinder noch lebt, fo fan ed auf 
weitere vierzehn Jahre ernenert werben. Das fremde Schriftftelfer-Eigentpum 
dagegen ift dort, wie überall anderswo, noch ganz fchuplos, und es haben fich 
erſt kürzlich fait ſammtliche hervorragende Literaten Großbritaniend in einer 
Adreſſe an den Kongreß ber Bereinigten Staaten gewandt und um Beſchütung 
ihrer Rechte angehalten. Wie bedeutend übrigens auch die Geldintereſſen find, 
umt bie es ſich hier handelt, und wie groß ber literarifche und Bücherverleht 
zwiſchen England und Amerika fey, kann man aus folgenden Zahlen entnehmen. 
Dan berechnet, daß in Großbritanien jährlich an neuen Werken gegen 1500 
Bände erſcheinen; hierbei find die Wieberabprücde, Pamphlete und Zeitichriften 
noch nicht im Anfchlag gebracht, und nehmen wir die Durchſchnittszahl der 
Eremplare, die von jebem Bande gedrudt werben, fo befommen wir eine jähr- 
liche Nerndte von 1,125,000 Bänden. Wieberabdrüde, beſonders von Schul⸗ 
bücern, find fehr Häufig. Rechnen wir biefe, ferner die Pamphlete, die perio- 
diſche Literatur und Allee, was font erſcheint, hinzu, und nehmen wir für 
jedes Literarifche Produft einen Durpihnittspreis an, fo können wir den totalen 
Werth aller Bücher, die jährlich in Großbritanien erfheinen, auf 750,000 Pfd. 
anfblagen. In ven Vereinigten Staaten beginnt die Zunahme des Buch» 
dandels vorzüglich feit dem Fahre 1803. Bis dabin erichienen dort wenige 
Bücher, ausgenommen die Bibel und einige Elementar« Schulbüder; alles 
Andere ward von aufen eingeführt. Im Jahre 1803 gab ver berühmte Buch⸗ 
Händfer Matthew Earep in Philadelphia — der erfte, der dies in Amerika der 
ſuchte — die Bibel in Quartform heraus und lieh die Typen fortwährend 
fieben. Gegenwärtig follen 200,000 Berfonen mit der Kabrication bon Büchern 
zu thum haben, und bad darauf verwandte Kapital wird auf 35,000,000 
Dollars geſchaͤtzt. Für 500,000 Dollars Bücher werden jährlich bei den 
Anctionen, die in verſchiedenen Theilen des Landes gehalten werden und bie 
eine ſchwache Nachahmung der berühmten Burhhändfeririefte in Leipzig ind, 
verfauft, und fünf Buchhandlungen follen im Jahre 1836 über Bücher zu einem 
Belauf von 1,350,000 Dollars visponirt haben. 5 

„Unfer Intereffe für Literatur”, fagt die Amerifanifhe Review, der diefe 
Angaben entlehnt find, „AR, wie man hieraus fiebt, nicht unbedeutend. Ob 
diefes Intereffe die rechte Richtung nimmt, if freilich eine andere Frage.” 
„Die Anerfennung des ausländifhen Schriftteller- Eigenthums”, fährt die 
Review fort, „würde freilich eine Abnahme im Gewinn der Buchhandler und 
Verleger, fo wie in den Bequemlifeiten und Genüffen der Amerifaniichen 
Lefer, zur Folge haben; aber es kommt und nicht gu, uns auf Koften von 
Ausländern zu bereichern. Werke von wahrem Werth jedoch würden bem 
Lande nicht entzogen merben können. Es if den Schriftftellern felbft zu fehr 
um Ruhm und um weite Verbreitung iprer Werke zu thun, als daß e# ihnen 
einfallen Fönnte, beides durch den übertriebenen Preis berfelben unmöglich au 
machen. Bücher, die den Kauf verlohnen, würden ſchnell Berleger finden; von 
ſchlechten Sachen bliebe das Land verſchont. 

„Andererfeits würde jede Erhöhung des Preiſes auch durch die beffere 
Ausftattung der Werke mehr als vergütet werben. Die gegenwärtigen Wie 
derabdrücke von Engliſchen Büchern werden faft alle im Gebrauch fonfumirt. 
Sie werden gedrudt, um gelefen, nicht um aufbewahrt zu werden. Bon einer 
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mit ſolcher BWettläuferhaht wird Alles gebrudt. Wenn die Reugier befriedigt 
iR, fehlt es an binreichender Aufmunterung gu einer zweiten, forreften und 
wohl gebundenen Ausgabe. Die Leute find nad einem neuen Schauer-Roman 
oder einer fentimentalen Erzählung hungrig; die Buchhändler müſſen das 
Berlangen nad biefem neuen Günftling des Augenblids befriedigen, und Da 
dies für einen den Käufern micht ſchwer fallenden Preis und mit großen 
Gewinn für fie ſelbſt geſchehen kann, fo tritt jede andere Rüdfiht im den 
Hintergrund. 

„Betrachten wir einen Augenblid die Größe der Ungerechtigkeit, die gegen 
fremde Autoren durch den Nachdruf begangen wird, näber. Das in den Ber: 
einigten Staaten der Literatur geöffnete Jeld it von wahrhaft beifniellofer 
Ausdehnung. Es läßt ſich nichts der Art in irgend einem Theil der Welt da⸗ 
mit vergleichen. Im diefem Lande Iefen alle Klaſſen und Stände, Zaft jeder 
Mann, jede Frau und jedes Kind in der Union las bie Romane Walter 
Srott’s. Sie drangen in jeden Winkel umferes ungebenren Gebiets. Sie 
wurden in der Schenke und in der Werfflätte, im Stubirzimmer und im 
Bouboir gefunden. Daſſelbe läßt fih, obwohl in geringerem Grabe, von 
einigen feiner Zeitgenoffen und Nachfolger im Bache des Romans fagen. Ber 
ärndtete den Gewinn diefer ungebeuren Berbreitung? Der Schrififteller, ver 
eigentlich der Schöpfer fo vielen Eigenthums war? Nicht ein Dollar erreichte 
feine Tafıhen. Der Getwinn fiel Fremden zu, bie feine Auſprüche darauf 
hatten, als daß fie jene Werke zuerſt in diefem Lande ſich angeeignet und be- 
fannt gemadt hatten. Man nehme aus ver Pie der Waverlep- Novellen ein 
Beifpiel heraus, den Jvandoe. Die Anzahl der Eremplare, die von dieſem 
Bert in den Vereinigten Staaten zirkulirten, wenige Sabre nach ſeinem Ere 
feinen in England, belief ſich auf funfzigtaufend. Wie viele feitdem erſchie⸗ 
nen find, willen wir nit. Das war nur eines von zwanzig gleich populären 
Büchern. Hätte der große Verfaſſer derſelben feiner Familie ein glängenderes 
Erbtheil hinterlaffen' fönnen, als das Berlagsrecht feiner unfterblihen Pro» 
duetionen in Amerita? Wie leicht Hätten alle Geldſchwierigkeiten, bie ben Lebens» 
abend des Ritters von Abbotsforb trübten, aus einer ſolchen Quelle befeitigt 
werben fönnen! Der willlommene Tribut eines dankbaren Bolls wäre ihm 
in reicher Bälle zugefloffen, und jene Stunden, die durch drüdende Berpflich- 
dungen verbittert wurden, welche er nicht im Stande war, zu befriebigen, und 
bie diefen glorreichen Noroftern in Gewölf untergehen ließen, hätten in ange 
nehmer Behaglicfeit verbracht werden können, durch eine reiche Aerndte, die 
Frucht feiner eigenen Arbeiten, erheitert. 

„Ginen Gegenftand von vorzüglicher Wichtigkeit haben wir noch nicht bes 
rührt, die Intereſſen ber Amerifaniihen Piteratur. Wie war der Zuſtand ders 
felben früher, wie ih er jegt befchaffen? Ausländer haben fie für mittelmäsig 
erflärt. Geben wir bie mobifizirte Wahrheit vieles Vorwurfs zu, welchen 
Urfachen iſt er zuzuſchreiben? Es if fein Zweifel, daß der Mangel eines 
internationalen Berlagsrehts nicht wenig dazu beiträgt. Zwei Thatſachen 
find bierans hervorgegangen, deren jede der Fortentwidelung des Amerika- 
niſchen Geiftes gleich nachtheilig if: die Ueberſchwemmung des Landes mit 
dem Schund der Britiihen Preffe, und bie hierdurch bewirkte Berbrängung 
der einheimifchen Schriftfteller. ö 

„Die Einführung der Waverley · und anderer Mode-Romane in die Ber. 
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Seite, die Eirculation verfelben und damit ihren Profit auczudehnen, über: 
fhwenmte das Land mit lauter Etzeugniſſen der Phantaſie. Diefe vergifteten 
fo fehr den Öffentlichen Geihmad, das faum etwas Anderes begehrt ward, 
und jeder Roman, mochte er auch noch fo anſtoßend gegen den guten Geſchmackt 
oder in feinem Einfluß auf bie öffentliche Moral verderblich ſeyn, warb bes 
gierig willfommen geheißen. Nur dann und wann bob eine Biographie oder 
eine Reiſebeſchreibung die Monotonie auf, aber man fann annehmen, daß 
drei. Bünftel des Literarifchen Sedarfs der Ameritaner aus Romanen ber 
Hand. Der Hunger nach dieſer Mafle von Schriften, welche mehr als alle 
andere die firengfte ſittliche Reinheit erfordert, um nur unſchädlich zu ſeyn, 
wuchs mit ven’ Mitteln feiner Befriedigung, und das Refultat war die Ber 
drängung ber höheren Erzeugniife der Britiſchen Literatur aus den Händen der 
großen Maffe der Lefer. Die: älteren Schriftfteller Englands, Dieter ſowohl 
als Vrofaiter, lamen faft ganz in Vergefienheit. Bacon, Sir Thomas Browne, 


- Milton, Spenfer, Sir William Temple, der Geiftlihen und Metapbpfiter 


einer etwas frühen Zeit nicht zu gedenken, wer pflegte eine Belanntichaft mit 
diefen? Wir ſprechen bier nicht von den wenigen Gelehrten, bie ſolche Schrift- 
fteller zu fhägen willen, fondern von der Maſſe ber Leſer. Sdaleſreare ward 
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wer fludirte Ipm reitifch? Steigen wir etwas tiefer herab im Paufe ber Zeit, bie 
wir von Drpben und den Dramatifern nad Spafefpeare zu dem Auguſteiſchen 
Zeitalter der Englifhen Literatur fommen, wer von der wachſenden Gene» 
ration der lehten zwanzig Jahre waͤhlte feine Leftüre aus Pope oder Addiſon, 
Prior oder Swift, Steele oder Arbuthnot? oder um unferer eigenen Zeit noch 
mäper zu kommen, mie viel Beachtung ſchenkte man einem Burke, Dr. John. 
fon, Eomper, Madenzie, Goldſmith, Hume, Stewart? Sie wurden alle in 
der Gier nach dem neueften Roman vergeſſen. Die leidenſchaftliche Poeſie 
Bpron's und Moore’s feffelte Schaaren von Bewunderern und fleigerte die Ab 
neigung gegen ſolidere literariſche Nahrung. 

„Wie wirkte dies Ales auf unfere einpeimifchen Schrififieller? Kann 
man nicht mit Mecht fagen, baß ber Nationalgeift mit aller Gewalt auf bie 
Voduction von nichts ala hiſtoriſchen Novellen eingefchränft wurde? Nichts 
Anderes fonnte die Gunſt des Publikums erlangen. Die höheren Regionen 
der literariſchen Tpätigfeit waren verlaffen. Gin Verſuch, fie au kultiviren, 
fand keine Ermuthigung, und vie eigenthümliche Kraft und Würde des Ameris 
laniſchen Geiftes blieb unentwidelt. 


Scqluß folgt.) 


Süd⸗Afrika. 


Die Beſchuana's in Süd-Afrifa. 
Schluß.) 

Man erficht aus dem Borbergebenden, daß, wenn die Beſchuana's von 
den Miffionairen zuweilen Wilde genannt werben, biefes Prädikat ihnen nur 
in Vergleiyung mit den Europäern zufommt, Mit den gräßlicen Kannibalen 
von Reu⸗ Seeland verglichen, it der Baſſuto ein einilifirter Menſch, fo roh 
und unvolltommen feine Eivilifation auch if. Leider find aber feine religiöfen 
Borfiellungen felbft hinter bem Grade von Gefittung, ben er erreicht bat, weit 
zurüdgeblieben. Die Baſſuto's feben ohne Gott und ohne Hoffnung auf ein 
Senfeits; vergebens fehen fie die göttlihe Allmacht in ipren Werfen; das im- 
poſante Schaufpiel hat niemals ihre Herzen gerührt: fie befigen mur einige 
verworrene Sagen von einem höchſten Weſen, die aber auf ipre Handlungen 
feinen Einfluß haben. Der Gott ber Beichuana’s (Morimo) if ein unfterb» 
licher Menſch von unbegränzter Klugheit und Schlauheit, der fi aber dieſer 
Eigenfhaften zu den verderblichſten ZIweden bevient. Gfücticherweife wohnt 
er tief in ven Eingeweiden ber Erbe und kümmert fih wenig um die Sterb- 
lichen; auch verföhnt man ihm nicht durch Gebete, Rur die Regenmader wid» 
men ihm eine Art Kultus: dieſe Leute lennen tiefe Höhlen in der Wüſte, in 
welchen man den Morimo fehen und mit ihm ſprechen kann. Sobald fie in 
feiner Gegenwart ſich befinden, bannen fie ipn durch geheime Zauber. Diefe 
vorgeblihen Zauberer verehren gewiſſe Thiere, die Morimo liebt, und denen 
er einen Theil feiner Gottesfraft mitteilt, 3. B. eine Art Panzerträger (ven 
dasypus sexeinetus), den man nit tödten darf, ohne eine harte Strafe zu 
gewärtigen. 

Dan hat einige Spuren von Opfern bei den Baffuto’s bemerfi. Wenn 
eine Perſon gefährlich krank wird, fo ſchlachten ihre Freunde einige Länmer, 
um ihr Linderung zu ſchaffen: flirbt fie, fo ſchlachtet man auf ihrem Grabe 
eben fo viele Ochſen, als fie Kinder Hinterlaffen hat. Diefe Gebräuche enden 
mit einer Art Luſtration. Die nahen Angehörigen des Berftorbenen führen 
einen Ochſen auf das Grab, fammeln fein Blut in Gefäße, und wafgen ihre 
Hände darin. Während der Beerdigung treibt man fo viel Stüd Bich, 
als möglib, um bie Leiche zufammen. 

Die Amulete ſtehen bei den Befchuana’s in feinem fo großen Krevit, wie 
in noch füplicheren Gegenden Afrika’; doch ſieht man felten einen Baſſuto, der 
nicht etwas dergleichen am feimem Körper trüge. Bald iſt es eine Pferdeblaſe 
oder der Flügel eines feinen Vogels, den man in vie Haare ſtedt, bald ein Hals- 
band aus Talg umb Heinen Knochen. Einige Knochen von dem Rumpfe eines 
Thieres und zwei Heine elfenbeinerne Blättchen, die an der Oberfläche ſchwarze 
Punkte zeigen, tie die Punkte auf BWürfeln, find ein wahrfagendes Amulet. 
Hat ein Baffuto feine Heerde verloren, fo nimmt er biefes Amulet in feine 
Hände, fpricht eine kurze Formel darüber und wirft es an ben Boden. Dann 
prüft er die gegenfeitige Lage der Knochen und Stüde von Elfenbein, und fagt 
dir, in welder Gegend das verlorene Bich fih befindet, ob einige Stüde daran 
fehlen u. f. w. 

Befragt man bie Baſſuto's über den Grund ſolcher abergläubiſchen Ge« 
bräude, fo fagen fie: „Wir haben das von unferen Bätern gelernt, willen 
aber nicht, warum es geſchieht.“ Bielleicht wäre es beſſer, wenn fie gar 
Feine Begriffe folder Art Hätten. Wie foll man ihnen bie Güte Gottes und 
die Nothwendigkeit des Gebetes eindringlich machen, fo lange der Name 
des Emigen die Borfellumg von einem verhaßten und für das menſchliche 
Elend unempfindlichen Weſens bei ihnen ermeitt? Der ältefte Sopn des Mo- 
ſcheſch fagte eines Tages, ale er Herrn Eafalid über Gottes Barmherzigkeit 
prebigen hörte: „Wenn Du don einem guten Gotte ſprichſt, fo gieb ihm den 
Namen, den er bei euch führt; fage aber ja nicht, daß Morimo gut ſep.“ 

In phyſiſcher Hinficht find die Baffuto’s von den anderen Beihuana-Stäme- 
men ziemlich werfchieben und gleichen ven Kaffern mehr. Sie haben im Ailge- 
meinen eine fehr ſchwarze Hautfarbe, beinahe eine Adlernaſe, dünne Lippen 
und ftarfen Bart. Wenn man von ihrer Barbe und ihrem wolligen Kopfhaar 
abfieht, fo nähern fie fih mehr ber Kaufafiihen, als ver Neger- Race. 

I _Rom Ratur fröblich, arfhmäpig und neugierig, liebt der Bafluto das 
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von allerlei Gegenſtãnden plaudern, iſt feine größte Lun. Bei jeber Unter ⸗ 
haltung giebt es Stoff zu ſchallendem Gelächter, Dft erhebt ſich ein Glied des 
Zirtels, geftitufirt auf alle erbenflihe Weile, bellamirt mit durchbohrender 
Stimme: man follte den Mann für beſeſſen halten — er hat aber ben vollen 
Gebrau feiner Vernunft: er befindet fih nur eben im intereffanteften Theile 
feiner Erzählung: es if von einer Jagd, einem Kampfe, einer merfmwürbigen 
alten Begebenheit die Rede. Im der Mitte des Hochthales Baffın befindet 
fih ein großer, von Schilf umgebener Plaß; bier fieht man unter Freuden: 
geſchrei, Geſang, Gepfeife und verworrenem Lärm ben Einen fein Kobo 
nähen, den Anderen eine noch rohe Thierhaut am Boden ausbreiten und mit 
Pilöden aus hartem Holge befeftigen; ein Dritter löſt das Fleiſch ab. Noch 
Andere flechten Körbe. Unterdeß bereiten die Frauen Bogob feine Art Brod), 
Schminckbohnen, fauere Mid. Man hört fie am Eingang der Hätten das 
Honiggras (vie Indiſche Birfe) zwiſchen zwei Sandſteinen jermablen. Iſt 
die Speife fertig, fo wird fie in itdenen Gefäßen angerichtet. Die Mapl- 
zeit iſt gemeinſchaftlich; Jever darf fih aus der Schüffel feines Nachbars 
etwas nebmen; und if einer der Gäfte fo glücklich geweſen, eine Antilope 
oder ein Zebra auf ber Jagd zu erlegen, fo beiwirthet er alle feine Areunde 
damit. 

Dies if der oberflächliche Eindrud, den das Bolt macht; aber unfere 
häufigen Berüprungen mit den Individuen haben und gelehrt, daß ihre naive 
Großmuth, ihr Bedürfniß nach Gefelligfeit und vertrauter Freundſchaft eher 
eine Frucht der Gewohnheit als natürlichen Wohlwollens find. Die äußerlich 
fo liebenswürbigen Baſſuto's machen fih feinen Skrupel daraus, das Ber- 
trauen ihrer Freunde zu täufhen, um fid ihres Eigenthums zu bemeiftern. 
Daneben find fie im höchflen Grade mißtrauiſch. Der Polpgamie ift unter ihnen 
gar feine Gränze geftedtt, und von ihrer Gefräßigleit wage ih kaum zu reden, 
fo ekelhaft if fies fie machen im buchſtäblichen Sinne einen Gott aus ihrem 
Bauche. 

Pater Caſalis fließt dieſe unerfreulichen Notizen mit folgenden Worten: 
„Boffen wir, vaß das Evangelium die fleiſchlihen Gelüſte des Bolfes bald ir 
geln und verebein werde. Die Krankheit if eingewurzelt, aber fir wird ber 
Allmacht des Heilmittels weichen. Die Baſſuto's find fein apathiſches Volt; 
man findet bei ihnen große Seelenftärfe und viele Urtpeilstraft. Wenn fie bie 
Wahrheiten der Offenbarung annehmen, fo werden fie auf dem Wege des Heils 
große Fortichritte machen.‘ 

Die Hoffnung des Miffionairs hat ihm nicht getäuſcht. Seit jener Zeit 
(er fhrieb im Mai 1834) if, Dank dem Einfluffe des Chriftenthums, im 
Sitten und Denfungsart der Eingebornen eine fihtlihe Veränderung vorge- 
gangen. Es fehlt den Vaſſuto's weder an Fähigleit zum Erfaffen abflralter 
Begriffe, nod an Gemüth, um die erfabenen Waprpeiten der Religion innig 
zu empfinden. 

Pater Eafalis handelte in einem latechetiſchen Bortrage von der Drei 
einigfeit und ihren Wirkungen. Gr wollte fi überzeugen, ob man die ſchwie · 
rige Materie verfianden habe, und forberte baber einen feiner Zuhörer auf, 
fi über das Borgetragene zu erflären. Der Baſſuto fagte: „Bon fo hohen 
Dingen zu reden, iſt meine Sprache nicht ausreichend; dennoch werd' ich in 
meiner Einfalt fagen: der Menſch war krank; Gott hat ihm geheilt. Gott 
Bater hat das Heilmittel ausgedacht; Gott Sohn hat es mit feinem Blute 
aubereitet; Gott der Heilige Geift giebt es unferer Seele zu trinken.“ 

Bür das große Mpfterium der Grlöfung find die Baffuto’s nicht uns 
empfänglih. Der Miffionair Arbouffet berichtet hierüber wie folgt: „Als ih 
eines Tages die herrlichen Worte des Propheten: „Gerechtigkeit und Frieden 
haben ſich umarmt“ gedeutet und zu beweiſen mich bemüht hatte, daß fie in 
Jeſu Eprifto erfüllt worden, fragte ein Baſſuto, ob denn Gott die Sünder 
nicht auch hätte begnadigen fönnen, ohne für ihre Nebertretungen eine Genug- 
thuung zu fordern? Sein Nachbar antwortete: „Er konnte Died eben To 
wenig, als ih Dir opne Genugthuung verzeihen fönnte, wenn Du mir vor- 
ſatzlich ins Angefiht gefpieen hätteſt. Ein Dritter ging in weitere Erörterun- 
gen ein: „Wenn ein Kleid zerriffen if‘, — bemerkte er, — „ſagt man ba zu 
den beiden Stüden: fept euch wieder zufammen? Nein, man ſucht einen 
Faden, der fie an einander befeftigen muß. ben fo ift ed mit dem Berhält- 
niſſe des Menfchen zu Gott. Adam war in Frieden mit feinem Schöpfer, fo 
lange Adam noch fo rein war, wie der, welcher ihn nach feinem Bilde geformt 
hatte. Was gefhah aber nachher/ Der Satan fam und warf bie Sünde 
groifchen Adam und Gott. Der Eine fagt: ich liebe die Sünde; ber Andere 
fagt: ih haſſe fie. Auf diefe Urt entſteht Krieg zwiſchen beiden Tpeilen. 
Benn nun Jefus erfhienen if} und die Sünde meggenommen hat, fo hat er 
auch die Eniziweiung mit weggenommen; der Friede febrt an feinen alten Pla 
auräd. Jeſuo if alfo Hier der zuſammenhaltende Baden. Im ihm haben Got 
tes Gerechtigkeit, die da ruft: Verderbe den Feind! und Gottes Friedensliebe, 
die da ruft: Verſchone den Adam! einander gefüßt, wie zwei alte Freunde, 
die fih verföhnen. Dies Ales ift fehr glaubwürdig; warum aber verweigern 
unfere Herzen den Gehorfam?‘ Dabei ftüßte er den Kopf in beide Hände und 
ftieß einen tiefen Seufzer aus.“ 

Die Baſſuto's haben eine unbefiegbare Anhänglichkeit an ihre nationalen 
Gewohnheiten; befonders Halten fie ihre alten bei Beerbigungen vollzogenen 
Gebräuche fehr in Ehren. Deſſenungeachtet haben die Miffionatre in dieſer 
Beziehung einen großen Sieg errungen, deſſen Wirkungen immer merflicher 
werden. ter Caſalis fihrieb am 5. September 1839: 4 

"Man „st lange geglaubt, und ich felbft Habe diefe Meinung getbeilt, 
daß die 9} —98 feine Götzendiener ſeyen. Die Pagoden der Hindus 


und die Fefch "4 der Polynefier Haben und zu fehr am bie Idee gewöhnt, 
BR U ran 2. —— Mltäre md Fetiiche haben müſſe. 
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Es war ſchwer, die refigiöfe Anficht ber Bewohner Cüd-Arila's kennen zu 
fernen, da fie fat auf feine Hanvlung des gewöhnlichen Lebens Einfluß hat. 
Man fonnte nur dann ihre Natur entveden, wenn man folden Situationen 
beimohnte, in welchen der Menſch feine Unabhängigfeit von etwas Höberem 
beſonders lebhaft fühlt. Das Grab und die Wiege, zwei Gegenftänte, in 
deren Nähe es fo ſchwer if, Atheiſt zu fepn, find die Altäre, auf welchen 
der Beſchuana opfert; von ven gefürchteten Geiftern feiner Berältern er 
bittet er fanfte Ruhe für die falten Ueberrefte eines lieben Verwandten und 
heitere Tage für das Kind, das eben feine Augen dem Lichte geöffnet bat. 
Diefer Aultus bat nichts Unbeftimmtes und Unficheres; er if mehr als eine 
bloße Hultigung, bie man den Vorfahren eriweid — er it eine wirlliche 
Anbetung. Der Menfh aller Zonen fürchtet die Geifter mehr als er fie 
liebt: ein tiefes Gefühl von JZurcht begleitet den Gedanken, daß bie Tod- 
ten über das Schidfal der Febenden verfügen. Das Altertum machte ſich 
mit zürnenden Schatten viel zu ihun; wenn Griechen und Römer den Mar 
- nen opferten, fo geſchah es meif, um fie zu verföhnen. Eden dies findet 
auf den Geiftervienft der Beſchuana's Anwendung: fie bitten mehr als fie 
danken; fie beftreben fi mehr, den Jorn ber Manen abzuwenden, ale ihre 
Gunft zu gewinnen — mit einem Worte, fie verebren die Barimo’s nur, 
wenn fie denfen, daß eine Unterlaffung bes Gebetes mit Gefahr verbunden 
wäre. Diefer offenliegende Glaube an die Unfterblichfeit ver Seele und an 
das Dafepn einer unfihtbaren Welt if für uns Miffionaire ein mädtiger 
Hebel geweſen; auf der anderen Geite aber ift der aus demſelben abgeleitete 
göpendienerifche Kultus bis jet eines der größten Hinberniffe an bem Erfolg 
unferer Thätigkeit. Man wirb von der Macht diefes Hinderniſſes einen Be- 
griff erhalten, wenn man bedenft, daß bie Eingebornen ven Zorn ihrer ver- 
götterten Borfahren nicht wirkfamer zu reigen glauben, als wenn fie von den 
Borfihriften und Beifpielen, bie Jene ihnen hinterlaffen haben, ſich entier« 
MN ...... Aber der Gott, der feine Sache triumphiren laſſen auf dem 
Berge Karmel, hat unfere ſchwachen Arme unterftügt, und fchon dauken wir 
ihm einen glängenden Sieg, deſſen Einfluß die ganze Nation berühren wird. 

Zfeniegi, die Schwefter des Entlalo& *) war von einer Krankheit er 
griffen, vie allem Anſcheine nach ihr Leben enden follte. Ihr Bruder nahm 
fie zu fih und proteftirte gegen bie Eeremonien, die man zur Heilung ber 
Kranken anwendet. „Bott allein” — fagte er — „bat meiner Schwehter die 
Pforte des Lebens geöffnet, Gott allein kann ihr bie Worte des Todes öffnen; 
zu Gott allein wollen wir beten.‘ Weder die Lüterungen des großen Haus 
fens, noch die Schmeicheleien liſtiger Verführer Fonnten die Entfchliefung des 
treuen Epriften wankend machen. Tag und Naht am Bette feiner Schwefter 
ſihend, fotverte er fie auf, den Erlöfer anzuflepen, und Jefu Namen war das 
lehte Wort, welches der verfcheidenben Tfeniegi ind Ohr tönte. 

Sobald feine Schweſter verfieven war, kam Entlaloe und fagte mir, 
er wünfche fie chriſtlich zu beerbigen, oder, wie er fih ausbrüdte, „für den 
jüngften Tag aufzubewahren.” Das war feine leichte Unternehmung; ben 
es galt num zum erften Male offenen Kampf gegen die Borurtheile des Lans 
des. Sobald eine Perfon geftorben if, hat fie, wie die Eingebomen glauben, 
unter ben Göttern der Familie ihren Sig eingenommen. Man begräbt ihre 
Hülle im Parke des Viehs, damit die geweihten Hausthiere fie gegen Zaube ⸗ 
rer befhügen. ine junge Kuh von ſchwarzer Farbe wird auf dem Grabe 
geopfert, um ber neuen Gottheit eine gute Aufnahme in den unterirdiſchen 
Regionen der Barimo's zu ſichern. Jeder Anweſende Hilft das Grab befpren 
gen und fpricht dabei: „Ruhe in Frieden mit den Göttern und verleipe und 
ruhige Nächte.” 

Ich vieth Entlalos, dem Fürſten (Moſcheſch) feine Abficht zu eröffnen. Er 
fand gütige Aufnahme, und ber Fürft gab ihm folgende Antwort: „Entlaloe, 
ich erfenne Di als Epriften an; ich habe die Veränderung gefehen, die an 
Dir vorgegangen iſt, und habe gefagt: das Wort, welches den Menſchen fo 
neu macht, muß Wahrheit fepn. Ich billige Dein Vorhaben und will Dir 
felber den Drt begeihnen, wo wir die Todtenftabt gründen wollen. Deine 
Schwerter werbe ihre erfte Bewohnerin; wir Alle aber wollen ihr dahin folgen.“ 
Am anderen Morgen begleiteten gegen fünfpundert Perſonen Tieniegl's Kör- 
per nach dem neuen Gottesader. Ich vollzog die Leihen-Eeremonie nach dem 
Ritus unferer proteftantifchen Kirchen; dann zog ber Haufe fich zurüd, ſichtbar 
gerührt von ben fhönen Hoffnungen, die der Glaube dem Epriften giebt. 

Dies ereignete fih ‚gegen Ende bes Monats Juni. Es zeigten ſich 
damals fhon die Rötpeln, eine Kranfpeit, welche in diefem Jahre ganz Süd- 
Afrita beimgefucht hat. Einige Tage nach Tſeniegi's Beerdigung raubte ung 
dieſe Kranfpeit unfere Heine Toter — die Baſſuto's follten mit eigenen 
Augen feben, wie chriſtliche Aeltern ein geliebtes Rind beweinen und dabei ber 
feften Ueberzeugung eben, daß e8 ihnen bald, in den Regionen der Geligfeit, 
twiebergefchentt wird, · Moſcheſch wollte die Heine Leiche fehen, ehe man ben 
Sargdedel zumachte. Es rährte ihm die Sorge, womit des indes Mutter 
bie Ueberreſte des unſchuldigen Weſens gefhmüdt hatte. Auch die Rebe, 
weiche unfer Bruder Arbouffet am Grabe hielt, machte einen tiefen Einbrud 
auf den Fürften. „Ja!“ zief er aus — „die Epriften allein find glücklich; fie 
meinen zwar, aber ipre Tpränen find nicht mie bie unfrigen! Ja, Emma wird 
auferftehen; der Tod iſt nur eine Furt, die der Menſch durchwatet, um fich 
mit Gott zu vereinigen!” 

Moſcheſch mochte ahnen, daß er felber bald eine Perfon verlieren follte, 
bie er zärtlich liebte — die Aufrichtigleit feiner Ueberzeugung follte eine fehred- 
liche Probe beſtehen. Mantfane, feine vornehmfte Brau, fürgte fih in einem 
dur die Nötheln veranlaßten Delitium von dem fleifften Belfen bes Berges, 





Der Rürft meldete mir den entichlichen Vorfall, und bat mic, ihm Geſellſchafe 
zu leiften, indem biefer Tag der Thränen wahrfheiniib auch rin Tag der 
Wortlämpfe fepn würde. Wirfli ſollte an jenem Tag die große Zragt bes 
Kultus der Barimo’s für Thaba - Boffin entfhieden werden. Die verunnludte 
Mantfant war aus einer mächtigen und leider bar ihre Wiberfeplihfie 
gegen das Evangelium ausgegeichneten Familie. Leihenbegängnifie vernehmer 


Perſonen feiert man gemöbnllh mit vielem Ponmpr; man opfert ihnen zu ver 


ſchiedenen Malen und das Zleiſch der Opferthiere dient einem Haufen fdmaropı 
render Höflinge zum Schmanfe. Man durfte erwarten, daß biefe gierige Schaat 
die Partei der Bermandten Mantfand’s nebimen wärde, um bie alten Gebräude 
aufrecht zu halten. Ih begab mib um Mittag gu dem Aürften und fand ibn 
im tiefften Schmerze. Meine Hütie fam gerade zur rechten Zeit. Wohl taufcad 
Oehſen waren auf dem größten Öffentlichen Plate aufammengetrieben, und 
man war ſchon befhäftigt, in dem Parfe, wo Larfir's und Molago’s Mutter 
beigefegt worden, eine Grube zu graben. „Wirft Du Di entiglichen fönnen, 
an jener Grube zu prebigen?“ fragte Moſcheſch. — „Rein, Ger“ 
antwortete ich gelaffen; „„Du baft einen Gotiedader — nur dert rede ic. 
Ihr ſcheint meinen Gott und die Barimo’s gleichzeitig anbeten gu mollen; id 
würde meinem Meifter untreu feon, mern ich folden Wünfcen entipräue.” 
— „Babe ich's euch nicht gefagt?" rief Moſcheſch zu der Menge gewandt — 
„ihr wollt, daß ich Jehova mit der einen Band diene und dem Zeufel mit ber 
anderen.” Gin Gemurmel des Mitvergnügens entftand bei diefen Worten. 
Der Bruder der Berftorbenen protefirte gegen jede Umgebung ber nationalen 
Gebräuche. „Auf was gründen fi dieſe Gebräuder bob Moſcheſch an, 
„ich möchte wohl das Buch feben, in welchem ibr fie vorgeſchrieben findet. 
Die Miffionaire geben euch Gründe für Alles, was fie thun. Der Menſch 
muß fierben, weil Adam uns getöbtet hat, ala wir noch Alle in ibm waren, 
wie die Pflanze im Korne firdt. Man mus die Todten an einem und demſelben 
Orte beftatten, weil es fchön if, zu denfen, baf fie dem fangen Schlaf des 
Todes gemeinfhafrlih fhlafen. Der Menih if nur fo lange allein, ala er 
unter bem Bergen feiner Mutter rubt; fobald er das Lit der Welt erblidt, 
Hammert er fi an den Buſen derjenigen, bie ihn geboren bat, und von ver 
Zeit am lebt er unter feines Gleichen. Ihr fagt, man müſſe den Barimo’s 
opfern; aber bie Barimo’s find ja Menſchen wie wir, nur mit dem lnter- 
ſchiede, daß fie, fatt auf Erden zu leben, vor ihrem Nicter figen. Auch euch 
wird man zu Barimo’d machen, wenn ihr todt fepd: wollt ihr, daß wir euch 
von heute ab ſchon anbeten follen? Ihr fepd ja nichts Beiferes als Menſchen, 
und werbet ihr wohl größere Macht erlangen, wenn ver Tod bie eine Hälfte 
eures Wefens weggemäht hat!” — Hierauf entgegnete Ratfiu, der vornehmte 
DOpponent, mit Härte: „Wir fhweigen, Moſqcheſch, weil wir nicht nachgeben 
wollen.” — Ein Anderer ſehte hinzu: „Was die Miffionaire fagen, wäre 
ganz fhön, wenn wir es glauben könnten: aber ich für meinen Theil glaube 
es nicht. — „„Und doch ift es die Wahrheit”, verfeßte der Fürft. — Ja, 
ja, eift Wahrheit!” rief eine Stimme aus der Berfammmlung — „nur Mutb, 
mein Gebieter! thue, was Recht if, und es wird Did nicht reuen!“ — Jept 
nahm ich felber das Wort und ſprach, zu den einflußreichſten Männern ge 
wendet: „Ihr Großen von Thaba · Boſſiu, ihr Greife, bie wir Alle verehren, 
ich baffe die harten Worte. Moſcheſch hat euch gefagt, aus welchen Urſachen 
die Verehrung der Barimo’s aufhören fol. Widerleget die Wahrheiten, pie 
ich eu verfünde — bier fteb' ih, ſprechet, ih höre!“ — „„Und au ich 
höre, redet nur!““ fagte Moſcheſch. — Es entftand eine lange Paufe; endlich 
fagte Einer: „Wir werden reden, werm der Moruti (der Miffionair) ſich ent- 
fernt hat.” — „„Ja, ihr werdet fiegen, wenn fein Widerſacher mehr da il — 
redet jegt!" rief Moſcheſch, etwas entrüflet über bie hartnädige Oppofition 
— „„warum feht ihr an den Boden und zeichnet in ven Sand? Ich fagte in 
meinem Bergen: es find viel Leute um mich herum, bie bas Wort der Weis- 
beit reden; jet aber ſeh' ih, daß ihnen mur Worte der Eitelfeit zu Gebote 
fiehen — man fülle die Grube fogleich wieder aus und führe das Vieh wieder 
aufs Feld!““ — Dann fagte er zu mir: „Du haft gefiegt; die Frau, die ich 
beiweine, wirb an ber Seite Tfeniegi's ruhen, und ich dereinft neben Beiden!“ 
— As ih dieſe Worte hörte, drüdte ih dem Fürſten die Hand und mein 
Herz erhob fi voll des Danfes zu Gott. Bruder Goffelin ging auf ven 
Gottesader, um die nöthigen Anweifungen zu geben, und am nächften Morgen 
wurde das Wort Goties an eine Menge Volt gerichtet, die um DMantiane's 
Grab fih verfammelt hatte. Seit jenem denkwürdigen Tage haben bie Ein» 
wohner von Thaba» Boffin bie Frage als erledigt angefehen, und bie Sorge, 
den Staub dem Staube wiederzugeben, {ft zu den anderen Pflichten meines 
Amtes gekommen.“ 


Franfreic. 


Der Wrrs-unterrit in Frankreich. 


Der Bericht Über den Zuſtand des niederen Unterrichtes, welchen ber 
Minifter des öffentlihen Unterrichts, Herr Billemain, dem Könige gegen 
Ende des Jahres 1840 vorgelegt, if der dritte feit dem Gefep dom 2°. Juni 
1833, indem je von brei zu drei Jahren ein Refultat über die Zortſchritte 
diefer für den Staat fo wichtigen Angelegenheit gezogen wird. Es ergicht 
fich aus demfelben, daß, wenn das Verfahren, welches man feit einem halben 
dahrhundert zur Unterrichtung des Bolkes eingeſchlagen hat, mur mittelmäßine 
Erfolge gehabt (der Grund hiervon mag num in dem Mangel an Ausdauer 
ober dem Manael an hinreichenben finanziellen) Mitteln, gelogen” Baben). , MIO g 
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meinden bes Reiches beträgt 37,29; under dieſen waren im Jahre 1840, ber 

Zeit, mit welcher die ung vorliegenden Ratiftifchen Tabellen fließen, 33,099 

mit Schulen verfehen, nicht daß jede von ihnen eine befondere Lehr« Anftalt 

befäße, oft find mehrere zur Unterhaltung einer folhen zufammengetreten, 

doch es if in ihnen für den niederen Unterricht geforgt Wenn man nım über 

legt, daß vor zehn Jahren noch 14,230 Gemeinden opne Schulen waren, und 

jegt die Zahl derfelben auf A196 gefunten if, fo findet man den Unterſchied. 
bedeutend. Gin ummittelbares Pinderniß bei der Begründung von Schulen 

liegt oft in dem Mangel an tüchtigen Lehrern, doch wird au diefem bei dem 

anerfannten fteigenden Bedürfnif fiher dald abgehotfen ſeyn. 

Im Jahre 1840 befanden fi 2,881,679 Kinder beider Befchlechter in ben 
Franzöfifhen Volksſchulen; wenn man diefe Zahl mit der von 1829 vergleicht, 
fo findet man einen Zuwachs von 1,912,339 Kindern, und zwar find hiervon 
200,988 feit dem legten Berichte von 1837 hinzugefommen. Die Anzahl der 
Kinder, melde die Schule beſuchen, fteigt durchaus nicht gleichmäßig mit der 
Anzahl der Schulen; denn daß eine Schule eröffnet wird, iſt noch nicht hin« 
reichend, um bie Aeltern zu beftimmen, ihre Kinder im dieſelbe zu ſchiden. 
Biele Familienväter, fagt Herr Pillemain in feinem Berichte, Iegen feinen 
Werth auf eine Bilvung, die fie felbft nicht befigen; mit ber fommenden Ges 
neration, melde neben ung aufwächſt, wird es firh anders verhalten; fie wird 
einft ſehr wohl beforgt feyn, bie Wohlthat des Unterrichts, welche fie felbit 
genoften, auf ihre Kinder zu übertragen. So wird der Beſuch der Schulen 
allgemein werben, aud ohne dag man ihn, mad Einige vorgefchlagen haben, 
im Namen des Staates als unerläßlich fordert. Uebrigens findet derſelbe im 
Winter, befonders auf dem Lande, weit zahlreicher flatt als im Sommer, 
inpem die Neltern während des Sommers ihre Kinder zu Feldarbeiten be 
türfen. 

Außer diefen Vollsſchulen im engeren Sinne find in 332 Gemeinden 555 
Anftalten zur Aufbewahrung und Erziehung Meiner Kinder, die zum Unterricht 
noch nicht reif find, geftiftet worden, im denen ſich 50,986 Kinder befanden; 
fo wie auch 3405 Unterrichts. Klaſſen für Handwerker aller Vrofeffionen, beren 
68,508 biefelben benuften. 

Die Zahl der Lehrer beträgt in Frankreich 40,504; bie der Lehrerinnen 
22,335. Die Zapl ver Lepteren fteht durchaus in feinem Berhättniß gu der 
großen Anzahl von Mädchen, welde die Schulen beſuchen, und fo geſchiebt 
es, das nicht weniger als 444,356 Mädchen unter männlicher Leitung ſtehen. 
Außer den religiöfen Frauen» Vereinen ift für eine prinzipielle Bildung von 
Lehrerinnen noch nichts gefchehen, und es wäre demnach zunächft ſehr wün ⸗ 
ſchenowerth, daß befondere Anftalten zu diefem Zwece gegründet würden, wie 
ſolche zur Ausbildung von Lehrern bereits vorhanden, die fehr gut find, 

In Rüdfiht der religiöfen Konfeffionen ergeben fih aus dem Berichte 
folgende Berhäftniffe: es beftanben im Jahre 1840 28,018 fatholifhe, 677 
proteftantifche, 31 mofaifche und 2099 vermifchte Schulen; doch find die ver» 
miſchten, wie eine Bergleihung mit den Angaben von 1837 zeigt, im Ab» 
nehmen begriffen, und zwar geſchieht dies im Intereffe der Religion, da in 
ihnen der Religions» Unterricht unmöglich ift, oder bei dem Vorwiegen des 
Katholizismus die Kinder proteſtantiſcher Aeltern gar nicht berüdfichtigt werben. 
Die Kirche ſelbft if wegen iprer Benuffihtigung der Schulen gegemmärtig mit 
dem Staate noch im Streite begriffen. Das Ziel, weldes der Staat beim 
Öffentlichen Unterrichte hat, verleugnet die Kirche ficher nicht, doch fie gebt noch 
darüber hinaus, fie will nicht bloß gute Bürger, fie will auch Gläubige bilden. 
Gs ſcheint fomit angemeffen, dat das Unterrichtswelen im Allgemeinen zwar 
unter wie Oberhoheit des Staates geftellt, die fpegielle Leitung des Religiong- 
Unterrichts aber ber Kirche übertragen werde, Wenn die Jugend eine forg- 
fältige religiöfe Bildung empfängt, fo wird dies nicht bloß zu ihrem eigenen 
äußeren und inneren Glücke beitragen, fondern au auf bie Berbeflerung der 
Samilienverhältniffe feinen Einfluß äußern. 

Anflatt einer rohen, gänzlich ungebilveten Frau, die in der That zu nichts 
als zur Arbeit in den Fabrifen zu brauchen iſt, in denen Schaaren von Frauen 
der ohnehin zureichenden Anzahl von männlichen Arbeitern nur im Wege find; 
anftatt einer Frau, bie moraliſch auf der tiefften Stufe fteht, werben mir die 
Frau des Evangeliums erhalten, das ſchwächere Geſchlecht, für welches der 
Apoftel Nachficht anempfiehlt, welches bloß für den Kreis ver Familie lebt und 
im Aller Jucht und Sitte Kindern und Untergebenen vorleuchtet; heute, wo bie 
Frauen fi in ihren Arbeiten den Männern volltommen gleichftellen, hat jene 
Rüdficht auf die ihnen angeborene größere Zartpeit und Schwäche faſt ganz auf« 
sehört, obgleich die Ratırr fie durch Diefelbe durchaus nicht unter die Männer 
au flellen beabfichtigte, fondern gerade fie auf das Sicherſte gegen unzarte 
Angriffe derſelben zu ſchutzen trachtete. 

Schließlich noch ein Wort über die Bemahr- Anftalten für Meine Kinder. 
Der große Eifer, mit dem man biefelben in Frankreich wie in England und 
Deutſchland gründet, läßt nicht zweifeln, daß fie einem wirklichen Bedürfniſſe 
entgegenfommen. Bragt man jedoch, mie es zug daß man dieſe Schulen 
für das erfte Alter fo fange Zeit hat entbepren Pölten und erft unfer egoifti« 
ſches Jahrhundert fie erfunden bat, fo muß man hierin eines der traurigen Re- 
fultate des überaus großen inbuftriellen Lebens fehen, durch welches der Hand» 
werker verarmt, und welches die Mutter ihren Kindern entzieht. Da bies 
jedoch einmal der Fall iſt und für die nächſte Zukunft nicht zu ändern ficht, fo 
iſt es die Aufgabe der Diener der Religion, diefe Schulen zu überwachen und 
für ihre Vermehrung Sorge zu tragen, da die Ciadrücke und Geiftesrihtungen, 
welche die Kinder in ihren früßften Jahren erhalten, für ipr ganzes Leben von 


fo großer Wichtigkeit find. So allein wird es möglich fepn, bafı wir eine Ge⸗ 
neration erwachſen ſehen, in der die Geſchlechter fich in die Pflichten theifen, 
die ihnen von der Natur auferlegt find; in der der Mann für die Erhaltung 
der Familie forgt und der Arbeit und dem Öffentlichen Leben, das Weib dem 
Haufe und den Kindern gehört. Eine ſolche durchgreifende Regelung der Kar 
milien Berpältniffe kann wiederum nicht ohne Rüdtwirfung auf das Gedeihen 
der Schulen bleiben. Mögen denn die verſchiedenen Konfeffionen mit vereinten 
Kräften nach der Erreihung dieſes für den Staat wie für die Kirche fo wich« 
tigen Zieles traten! 


Mannigfaltiges. 


— Brittenlieder. Unter diefem Titel liegt eine reichhaltige Samms 
fung der beiten Lieber von Lord Bpron, Robert Burns und Thomas Moore, 
alfo nah Englifhen, Schottiſchen und Jriſchen Weifen, in Deutfchen Ueber 
feßungen von W. Cornelius, vor uns. *) Auch noch andere Britifhe Dich» 
ter haben dazu beigetragen, doch weiß der Ueberſetzer ſelbu nicht die Namen 
berfelben fpeciell anzugeben, da er namentlich die im erften Bändchen feiner 
Sammlung enthaltenen Bolkslieder nach einer Art Engliſchem Eommersbuch 
bearbeitet hat, das er in langen einfamen Stunden las und immer wieden 
von neuem las, bis es fih ihm unter ber Hand zu Deutfchen Neberfeßungen 
geftaltete. Später hat er diefe jedoch planmäfiger bearbeitet, und fo bietet er 
uns denn in feiner Sammlung, wenn au von Burns nur eine Heine Aus· 
wahl, doch von Lord Byron bie Hebrew Melodies und die Miscellaneous 
Poems und von Thomas Moore faft Alles dar, was biefer zur Berperrlihumg 
der grünen Erin, in ben wunderlichen, bald hoch erhabenen und bald kreiſchend 
das Ohr gerreifienden Melodieen deſſelben gefungen hat. Da diefe Irländi- 
fchen Lieder fait noch ganz unbefannt in Deutſchland find, fo wird die vorlie- 
gende Sammlung befonders um ifretwillen den Freunden nationaler Porficen 
willfommen ſeyn. Auch bat der Ueberfeger den Ton ber Originale fehr gut 
zu treffen gewußt, wenn auch bin und wieber mit Aufopferung bes Schönheitd- 
finnes nach ben Begriffen unferes Landes und Rolfes. 


*) Britienlieier, Rusorwählt und übertragen ven Wilbelm Cornelius, Vier Binden, 
Stratſand und Berlin, im Verlage von W. Cornelius, 
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Frankreich. 


Die letzte Sitzung des geſetzgebenden Körpers im Jahre 1813. 


Gegen Ende des Jahres 1813 waren die ſchoͤnen Tage des Kaiferreihs 
unwiberrufli vorüber. Die Niederlagen des legten Feldzugs hatten in allen 
Klaflen tiefe Entmuthigung verbreitet. Das allgewaltige Genie des Kaiſers 
fuchte indeß die hereinbrechenden Gefahren zu beſchwören. Es ift befannt, mit 
welcher Gnergie der Kaiſer, nachdem fo viele Hefatomben bei Leipzig binge- 
ſchlachtet worden waren, bie Organifation einer neuen Armee betrieb. Gegen 
Ende November waren bie Vorbereitungen zu einer fräftigen Defenfive beens 
digt, während bie Unterbandlungen, aber ohne Ausficht auf eine gütliche Ueber- 
einkunft, noch fortgeführt murben. 

Auf den 2, Dezember hatte der Kaiſer die Eröffnung der gefehgebenden 
Körperichaft angelegt. Aber diesmal fand er in derfelben fein dienſtwilliges 
Wertzeug, ſondern einen meuen Feind: die Repräfentanten der Ration trennten 
ihr Interefle von dem feinigen. 

Die eigentpinmliche Phpfiognomie der merlwürdigen Sigung vom 31. Des 
aember 1813 iſt noch nirgends befchrieben worben. Das iR ganz natürlich. 
Damals verzeichneten die Journale nur die Thatfachen, aber fie erflärten und 
tommentirten fie nicht. Der Bericht über die Verhandlungen ber Tribüne war 
nur ein farblofer Auszug der Reden. Aber bemerkenswerth bleibt ed dennoch, 
daß fi weder im Moniteur noch im Journal de I’Einpire (jeßt Journal des 
Debats) eine Erwähnung diefer Sihung findet. 

Ich Habe der dramatiſchen Scene der Aufldfung der gefeßgebenden Körper 
ſchaft beigewohnt, und obgleich ſeitdem viele Jahre berfloſſen find, fo erinnere 
ich mich doch der Ereigniffe noch fo lebendig, als 0b fle geſtern vorgegangen 
wären, 

An diefem Tage kamen die von ber Regierung verlangten außerorbent- 
lichen Truppen» Aushebungen zur Sprache. „Es handelt fi nicht mehr 
darum“, hieß es in der offiziellen Dittheilung des Kaifers, „die verlorenen 
Groberungen wiederzugewinnen; id werde bie Opfer bringen, welche die 
Yräfiminar» Örundlagen erfordern, die die fremden Mächte aufgeftelit und 
die ih angenommen habe; wenn fie aber ben Frieden nicht unter den Bedin- 


gungen unterzeichnen, die fie ſelbſt vorgeſchlagen haben, wenn fie ung noch 


größere Opfer auferlegen wollen, dann verlangt der Feind unfere Einwilfis 
gung in die Schmach Franfreihs, in den Untergang des Baterlandes; in dies 
fem Falle müffen wir fümpfen.’ 

Regnauft ve St.» Iran d'Angely las diefe Mittheilung ab. Ihm folgten 
mehrere Redner auf der Tribüne; die Einen fanden bie geforderte Refruten« 
zahl zu Hoch; fie ſprachen ſich nicht offen gegen die Bertpeidigung der Integri- 
tät des Gebiet! aus, aber fie erflärten ſich nicht einverfanden mit der uns 
mittelbaren Dringlichkeit der verlangten Geld⸗ und Menfchenmittel, Andere, 
welche bis jet ſtumm und ſtlaviſch auf ihren Bänten gefeffen hatten, fanden 
mit einemmale ihren Muth wieder und forderten Bürgfhaften ber Freiheit 
und individuellen Sicherheit. Einige Stimmen unterflüßten den von ber 
Regierung vorgelegten Entwurf, aber fie fanden feinen kräftigen’ Bor- 
tümpfer. 

Ein Zwiſchenfall, den ich vergeffen habe zu erwähnen, hatte gleich ben 
Anfang der Sigung auf eine fehr harafteriftifche Weife bezeichnet. Nach der 
offiziellen Mittheilung war ein Deputirter, Charles de Beaumont, von feinem 
Plage aufgeftanden, auf feine Bank geftiegen und hatte hier den Vorſchlag 
gemacht, bie von ber Regierung verlangten Hülfsmittel durch Acelamation zu 
beroilligen. Gr ſchloß feine Aufforderung mit dem Ruf: „Es lebe der Kaiſer!“ 
welcher auf den öffentlichen Tribünen wiederholt wurde, während auf ben 
Bänten der Oppofition fehr deutlich „Stille! geboten wurde. Auf diefe vers 
fchiebenartigen Manifeftationen folgte feierliches Schweigen. 

Während um 2 Upr die Sigung einen Hugenblid unterbroden wurde, 
erfhien der Baron von E..., Präfeft des Palaſtes, im umferer Tribüne. 
Er fam vom Schloffe, wo, wie er fagte, man anfing, unruhig ju werden 
über das, was „ienfeits der Brüde” vorging. „Der Kaifer”, fagte er, „bee 
findet fih in feinem Kabinet mit einigen feiner Minifter, und ich bin einen 
Augenblid aus dem Saal der Dienfthabenden entfchläpft, um Nachrichten 
einzuziehen.‘ 

Um 3 Uhr wurde bie Sihdung durch eine Botfhaft aus den Tuilerieen 
unterbrochen, die dem Präfidenten, dem Derzoge von Maffa, überbracht wurde: 


Auf die allgemeine Beürzung, melde bie unerbörte Kühnbeit des Auf 
loſungs · Dekreto bervorrief, folgte ein unglaublier Tumult. Ale Anweſende 
ſchrieen durch einander; Einige waren auf die Bänke gefiegen und fliehen 
Drohungen aus, welche eine nicht minder heftige Erwicderung fanden; Andere 
traten in Gruppen zufammen, in benen man fi um lebbafteften Widerftande 
aufzuforbern ſchien. Auf den Gefihtern der Leidenſchaftloſeren las man mur 
Erſchlaffung und Theilnahmloſigkeit. Die Anhänger des Kaiſers ſuchten die 
Bewegung zu fillen, aber es gelang ihnen nit. Cine halbe Stunde verging 
auf diefe tumultuariſche Weile. Bergeblich forderte der Präfident Die Drpu- 
tirten auf, ſich zu entfernen; Mehrere ſtürzten zugleich auf die Repnerbühne 
108: Andere fepten die Hüte anf und ſchlugen die Arme über einander. Es 
wurbe Befehl gegeben, die Tribünen zu räumen, was nur mit großer Müpe 
bewirft werben fonnte. 

Nie wird die Erinnerung an diefe Sigung aus meinem Gedächtniſſe ent- 
fhwinden. Ich war befonders begierig, zu erfahren, wie der Kaiſer vom 
Stande der Dinge in der Verſammlung fo fchnell hatte Rachrichten erhalten 
tdanen. Darüber erhielt ih fpäter Nachricht von einem Manne, der vermöge 
feiner Stellung diefen merfwürbigen Tag im Kabinet des Kaifers zugebracht 
hatte. 

Der Raifer verfolgte von feinem Kabinet aus die Verhandlungen; von 


Biertelſtunde zu Biertelftunde erhielt er Nachticht von den Reden, die gehal- 


teg wurden. 

Bor Eröffnung der Sigungen hatte der Kaiſer eine Verſammlung von 
Kommiffarien ang jeder der beiden Kammern zufammenberufen, um eine vers 
traufihe Mittpeilung der Regierung zu empfangen. Diefe Berfammlung 
fand im Laufe des Degembers beim Erzkanzler ſtatt. Regnault de St.» Jean 
V’Angely und Hauterive erhielten vom Kaiſer den Auftrag, den Rommiffarien 
des Senats und der legislativen Körperihaft die Unterhandlungen mit ben 
Berbündeten vom Prager Kongreſſe am vorzulegen. Diefe Altenftüde follten 
beweifen, daß der Kaifer nichts unverſucht gelaffen habe, um einen ehrenvollen 
Srieden zu erhalten. i 

Die vom Senat erwählte Kommiffien befland aus Barbe» Marbois, 
Fontanes, Lackpede, Saint-Marfan, Beurnonville und Talleprand; die der 
geſetzgebeuden Körperfhaft aus dem Herzog von Maffı, Maine de Biran, 
Rapnouard, Flangergues und Laine. 

Nachdem die Kommiffion vereinigt die Altenfüde geprüft hatte und nach ⸗ 
dem die Kommiffarien in ihren refpeftiven Kammern darüber Bericht erflattet 
hatten, ließ der Senat an den Kaifer die offizielle Bitte ergeben, er möge 


“einen ledten Verſuch machen, um dem Frieden zu erhalten. Do er fügte 


dur das Drgan feines Berichterflatters hinzu: „Wenn aber der Feind auf 
Bedingungen befteht, welche ber Ehre Frankreichs zu nahe treten würden, fo 
möge er wiſſen, daf wir ihn mit allen unferen Kräften bekämpfen werben, 
Wir werden bas Baterland zwiſchen den Grabmälern unferer eltern und ben 


‚Biegen unferer Kinder vertheidigen.‘ 


Nun fragte es Mich aber no, melde Stellung die gefeggebende Körper- 
ſchaft einnehmen würde. Der Kaifer wußte, daß ber Deputirte Yaine, dem 
es gelungen war, feine Ernennung als Berichterflatter ber Kommiffarien durch» 
aufeßen, der Partei Talleprand’s angehöre, und daß fein Bericht der Regierung 
feindlich ſeyn würde, Es waren Emiffarien nach der Kammer geſchidt worden, 
melde dem Kaifer genauen Bericht vom Gange ber Erörterung abflatteten. 
So konnte er fhon aus der Anfangs» Epifode urtheilen, welche Wendung die 
Sade nehmen twürbe. 

Treten wir jeßt im das Kabinet des Kaifers. Um 2 Uhr ließ fi der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten melden, ver ebenfalls Nachrichten 
aus der Kammer brarpte. Der Kaiſer faß vor feinem Bürcau, welches mit 
den Bulletins bededt war, bie ihn vom Gange der Berbandlungen unterrich ⸗ 
teten, und bie er mit Anmerfungen verfah. 

Als er den Herzog von Vicenza bemerkte, rief er aus: „Dort geben ſchöne 
Sachen vor!” Er zeigte mit der Hand auf den Palaft Bourbon. „‚Anftatt eine 
DMafregel zu billigen, die feinen Verzug duldet, fordert man Garantieen vom 
mir. Dan erörtert die Bedingungen, unter denen man mir bie Mittel jur 
Rettung des Landes zugeſtehen will. Der Feind if vor ben Thoren, er ver- 
letzt neutrafes Gebiet, um ſchneller ins Herz Frankreichs zu dringen, und 
während der Zeit berathen ſich die Repräfentanten der Nation einfältigerweiſe 
über Nebenſachen. Zum erftienmale zeigen fie ſich feindlich gegen vie Regie 
rung. Die Sinntofen! Sie wiſſen alſo nit, baß, wenn das Vaterland, im 
Gefahr ift, jede Oppofition, bie den Auffchwung und Patrioriemus des Boltd 


Sert, da bie Ehre feinen Widerhall in ihnen findet und ſie nichi bas Bedürf⸗ 
ms fühlen, in Mafe für die energiiche Defenfive zu flimmen, bie ich fordere. 
Diefe Menſchen haben rin Blut in ipren Adern!“ 

Der Kaifer ftich die Bulletins mit einer Miene des Elels weg; es famen 
bald noch beumruhigendere Nachrichten. Der Poligei-Dinifter fam hinzu und 
meldete, daß durch die Bemühungen der „Faction“ die Nachricht von dem An- 
griffe, welcher in dieſer Sipung gegen die Regierung unternommen werden 
folle, allgemein verbreitet fep und große Aufregung dervorbringe. Die Zu- 
gänge zu den Kammern waren mit Neugierigen bededt, unter melden ſich 
Straßenrebner bemerflich machten, Die Polizei hatte hier einen fer wichtigen 
Fang gemacht. Cine bürgerlich gefleidete Frau war fellgenommen morben, 
als fie durch die Meine Thür bes Palafles Bourbon trat, nachdem fie unter 
den verfammelten Haufen äußerft freie Reden gehalten und geäußert hatte, daß 
vor Ablauf eines Monats ein anderer Herr in den Tuilerieen ſeyn werde. 

As die Polizei-Agenten die Frau fortführten, bemerften fie, daß fie etwas 
unter ihren Kleidern zu verbergen fuche; bei weiterer Nachſuchung fanden fie 
einen verfiegelten Brief, 

„Der Inhalt dieſes Briefes“, fagte der Herzog von Rovigo, „ſchien mir 
bedeutend genug, um mir augenblidiih einen Bericht darüber abſtatten zu 
laſſen. Ich lieh Die Frau vor mic bringen: nach einigem Weigern erflärte fie, 
daß fie im Dienfte von Mad. 3... de Saint-G... fiche und von ihrer Ge⸗ 
bieterin beauftragt gewefen ſey, einem Deputirten, deffen Ramen fie nicht zu 
wiſſen behauptete und den fie an einem beftimmten Orte finden follte, dieſen 
Brief zu übergeben.” 

Der Herzog von Rovigo legte dem Kaiſer den aufgefangenen Brief vor, 
der eine böhf wichtige Angabe enthielt. „Der Herzog von Angoulme‘‘, lau⸗ 
tete er, „iR in Saint+ Jean⸗de⸗Luz gelandet. Er bat das Engliſche Haupt: 
quartier erreicht. Der General Wellington rüdt gegen Baponne und Borbeaur 
vor. Tpeilen Sie diefe glüdlihe Nachricht, die uns im Augenblide zutömmt, 
demjenigen mit, ber darauf Anſprüche bat.’ 

Der Kaifer machte eine Bewegung des Erflaunens. Dann fragte er mit 
ruhigen Tone: „Iſt das Alles?” — „Rein, Site”, entgegnete der Herzog von 
NRovigo; „ih Überbringe Em. Majekät noch andere werthvolle Nachrichten. 
Die Polizei beobachtet fhon lange dieſe Madame B... de &t.-G... 
welche in ihren Salons ein burcan d’esprit und politiihe Berſammlungen 
hätt. Ich habe diefe Dame feflnehmen und alle Papiere, die ſich bei ihr fans 
den, mit Beſchlag belegen laſſen; fie find alle in meinem Beftge, Inter diefen 
Bapieren ift auch der Plan der ropaliſtiſchen Conföveration, bie feit dem März 
organifirt if. Das Schloß Uſe in Touraine ift der Berfammlungsort der 
Berfhworenen. Aus der Korreſpondenz ergiebt fi, daß mehrere der Häupter 
Kommandos in Rieder» Poitou, in Angers, in Orleans, in Tours und in 
Berry übernommen haben; daß die weftlihe Conföberation beim eriten Signal 
des Herzogs von Berry, der in Jerſey erwartet wird, loobrechen fol; dafı 
Herr 5... St... . eine fromme Gefellfchaft leitet, bie benfelben poli- 
tifhen Zmed hat und vom Grafen von Lind befhüßt wird, und daß endlich 
der Deputirte Laine mit ipr in Verbindung ſteht.“ 

„Diefe Menfchen find Nichtswürdige!“ rief Napoleon and. Lehrt nicht 
ſchon der gewöhnlichſte Menfchenverfland, daß, wenn die Bourbong durch die 
Bajonnette ber Coalition auf den Thron zurüdgeführt werden, Frankreich eine 
Beute der Fremden werden wird? Ihr Detragen iſt ſchändlich! Nehmen Sie 
diefe Papiere, Maret, fagte er zum Derzog von Baſſano; machen Sie einen 
Bericht, in welchem Sie die Mafregeln vorfglagen, die nöthig fepn dürften, 
um dieſen verbrecperifchen Umtrieben ein Ende zu machen. Jedt if mir Alles 
far, was in der Deputirtensammer vorgeht.” Sodann fih zum Miniſter Des 
Innern wendend, fagte er: „Sie haben gehört, Montalivet Schicken Sie 
augenblicllich durch den Telegraphen den Präfelten der bedrohten Departe- 
ments die nöthigen Befehle zu; fie follen die Anftifter diefer abſcheulichen In: 
frigue einer firengen Auffiht unterwerfen.” 

Gefenften Hauptes ging er im Zimmer eine Zeit lang auf und ab; ber 
Galopp eines Pferdes, das in den Hof der Tuilerisen fprengte, wedte ihn aus 
feinen Gedanken. Er Hingelte und rief dem eintretenden Thürfleher zu: 
‚„Bain? Er fol mir augenbfidlich feine Depefchen bringen.” — „Site“, fragte 
der Herzog von Rovigo, „hat mir Ew. Majeftät Befehle hinſichtlich der Mad. 
5...8 St.G... zu ertheilen?“ — „Ih follte fie nad St. Lazare bringen 
laſſen, dort wäre ihr Play; aber ſchiden Sie diefelbe nach iprer Wohnung 
zurüd; mir dürfen und jept nicht mit den Heinen Komplotimachern abgeben.“ 

(Schluß folgt.) 


Nord: Amerika. 
Literatur und Nachdruck in den Vereinigten Staaten. 
Schluß.) 

Ameritaniſche Schriftſleller waren gezwungen, mit den enigegengefeßten 
Intereſſen Amerikaniſcher Verleger zu fümpfen. Dan fühlte ſich nicht getrie- 
ben, das Manuffript eines einheimiſchen Schriftſtellers zu kaufen, wenn bas 
Werk eines Ausländers von begründetem Ruf ohne Koflen zu haben war. 
Der Gedanfengang, der den Verleger abſchreden mußte, den erſten Verſuch 
eines unbekannten Schprifttellers herauszugeben oder auch nur für den eines 
beffer bekannten einheimifchen Autors ein angemeffenes Honorar zu zahlen, 
iſt Teicht zu errathen und feinesweges unmatürlich. Unter einem ſolchen Spfteme 
tonnte natürlich die Amerifanifche Literatur nicht fehr gebeiben. 

„Ein neuerer Deutſcher Reifender in Amerifa, ver, im Widerſpruch mit 
den fonftigen Sitten feines Stammes, nur barin inte, daß er zu parteiifch 
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war, fhreibt einen großen Theil unſerer Schteäche In biefer Beziehung unferer 
Kolouial· Abhangigleit von England zu. Er bemüht fi zu zeigen, daß es non 
scher das feſte Ziel der Britiſchen Regierung war, eben ſowobi untere geiftige 
als unfere materielle Kraft perabzubräden, und dap die Wirkungen dieter Yo- 
litit noch lange nad unferem Unabhängigfeitsfriege fortvauerten, Stine Xn- 
fihten, obgleich im Aligemeinen richtig, halten doch nicht ganz Stand. üs 
ift hinreichende Zeit ſeitdem verfloffen, und Berbältmiffe zwiſchen den beiden fän- 
dern find eingetreten, bie wohl geeignet waren, jede Hemmung Amerikaniſchen 
Zalents von biefer Seite aufzupeben. Und dom beficht das alte Berbältniß noch 
infofern fort, als wir gewohnt find, alles Große in der Literatur mur in Eng- 
fand zu fuchen und unfere sigenen literarifchen Bipigfeiten ganz zu überfeben. 
In allen anderen Dingen war es nicht fo. Kein Amerifaner, wenn er das 
Schlachtfeld oder das Berdet eines Kriegafhifies feiner Nation betrat, fühlte 
ſich je dem Stolzeſſen feines Stammes untergeorenet, Leider verhielt es ſich 
anders bei unferer Beurtpeilung ber literariſchen Talente Amerifa’s. Wir 
haben dur unfer eigenes Benehmen dem Glauben an unfere geiftige In« 
feriorität in Die Bände gearbeitet. 

„Bas ift alfo die Folge diefer Thatfahen? Das, was und das Ausland 
fo oft und fo bitter vorgeworfen, der Mangel einer Rational-Literatur. Dies 
if ein Vorwurf, der wohl geeignet if, das Befühl jedes Amerifaners aufzu» 
ftacheln und feine ganze Aufınerffamkeit auf die Duellen des Uebels und feine 
Heilung zu lenken. Keine Nation fann auf die Dauer groß ſeyn, ohne eine 
Literatur. Länder, wie Individuen, finfen in Bergeffenbeit, wenn fein Barde 
da iſt, ihre Thaten zu verbertlichen. Vergleiche Babplon mit all’ feiner 
Pracht und Drientalifben Herrlichkeit und feinen Millionen von Untertbanen, 
denen fein materielles Mittel fehlt, um ihr Reich gegen die Unbill der Zeiten 
zu fhüßen, mit jener einen Stadt an Griechenlands Küſte, mo Plato lehrte 
und Demoſthenes dounerte. Die erſtere würde kaum einen Namen hinter: 
laſſen haben, ver die Aufmerffamfeit des fleitigen Atertbumsforihers auf 
ſich zöge, hätte fie nicht die heilige Schrift als ein ſchredlices Dentmal des 
Zorns eines beleidigten Gottes vor Vergefienbeit bewahrt, während die Erin« 
nerungen an die Griecifche Stadt ſoſort die Vorſtellung alles Großen, Sch: 
nen und Edlen in und hervorruft, 

„Haben wir feine Materialien, aus denen wir dieſes fofbarfte aller Na⸗ 
tionalgüter fhaffen können? Sollen wir mit diefem bemütbigenden Gefländniß 
auf den Lippen unferen Bey auf dem Pfade ber Zeit von ber Jugend zum 
Mannesalter und von da vielleicht zum Berfall zurädiegen? Richt alle Aus- 
länder urtprilen fo von und. Selbft ein Engliſcher Schriftfteller fagt: „Das 
große Amerifa mus natürlich große Dichter und ausgezeichnete Männer ber» 
vorbringen. Mit den Tpaten ihrer fühmen Bäter vor ſich, mit ihren enblofen 
Wäldern und Savannen, die von abenteuerlichen Geſchichten wimmeln, mit den 
Niagara. Donner in ipren Dpren und dem Geifl der Freipeit über ihnen, kann es 
ihnen nicht an Stoff zum Singen fehlen.” Auch an Stof für jede andere Gat- 
tung ber literatur fehlt eg und nicht. Unſere Kolonialgeſchichte und die Ereigniffe 
des Unabpängigfeitstrieges bieten ung die prägnanteften Stoffe für das Drama, 
den Roman und felbft das epifche Gedicht. Aber ein großes Thema haben wir, 
das einzig in feiner Art und unferem Lande ganz eigenthümlich ift und welches 
reichlich Süjets für jede Gattung der Probuetion liefern würde, Wir meinen 
bie Indianiſche Race, ihre Gewohnpeiten, ihren Urfprung, ipre Entwidelung 
und ihren Untergang, Es ſchwebt ein myſterisſes Dunkel um biefe unglüdligen 
Söpne des Urwalds, durch welches unfere Vorfielungen über fir niht wenig 
an Porfie gewinnen. Woher kamen fie? Das if eine Frage, die ſich oft ver 
Phantaſie aufprängt. Sind ſie die Nachlommen der zehn Stämme des alten 
Jorael, die fo wunderbar aus den Blättern der Geſchichte verſchwunden find? 
Oder find fie Die Kinder der verurtpeilten Bewohner Kanaans, welche Gottes 
Grimm aus ihren Wohnfigen an den Küften des Mittelmeers trieb und bie 
auf iprer Flucht vor ihren Hebräiſchen Siegern erſt in einer neuen Welt jen- 
feits Des großen Oceaus ausruhen durften? Wenn dem fo ift, ihr müden, um- 
bergepepten Stämme, dann find eure letzten Tage nicht glüdlicher oder beffer 
als eure erftien. Der Reſt eurer Race kann jeht auf das breite Stille Meer 
blicen, jenfeits deſſen jenes alte Land liegt, wo einft eure Bäter haufen und 
wo ihr, wenn ihr zurüclchrtet, eure furdtbaren Befieger nicht weniger ale 
Fremde in dem Lande ihrer Bäter treffen würdet. Die Ppantafie gefällt ſich 
in Speculationen über biefe rothen Männer, und es wird bie Zeit kommen, 
wo und hier bedeutendere und erhabenere Erzeugniſſe aus ben ‚höheren Res 
gionen der Poeſie vorliegen werben, als die fpannenden und rührenden Ergäß- 
Lungen in dem niebrigeren Gebiet der Profa, das mit fo viel Gläd von unferem 
Cooper bebaut worden. 

„An Stoffen fehlt es in der That nicht, und au an der Fähigkeit und Luft 
nicht, fie zu behandeln. Wir brauchen nur ung felbft treu zu fepn; wir braut« 
hen nur unfere eigenen Schriftfteller zu hegen und werth zu halten und ipnen 
die Rothwendigleit zu erfparen, bei Fremden Schup und Aufmunterung zu 


ſuchen.“ 


England. 


Lord Byron’s letzte Augenbfide. *) 


Heute Hatte ich das Vergnügen, der Lady Byron und der Mrd. Jamiefon 
vorgeſtellt zu werben, und — was für mich von noch weit größerem Intereffe 
War _ den rührenden Bericht eines Amerifaners, ber den Winter von 1824 
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in Griechenland verlebt hatte, über bie lehzie Krankheit des Lord Bpron 
zu hören, 

Lady Byron if wohl mie ſchön geweſen, obgleich ihr Antlig einnehmend 
und von etwas melancholiſchem Ausorud if. Sie foll mit Mrs. Jamiefon 
genan befreundet fepn. Ada (Lord Byron's Torpter) ward vor furzem mit 
dem Grafen Lovelace vermählt. Mrs, Iamiefon if eine fhönere Frau als 
Lady Byron; ihre Phpfiognomie iſt in der That eine der fhönften, bie id ie 

jefehen. 

e „Das Zufammentreffen mit Lady Bpron”, — begann der oben erwähnte 
Amerifaner, — „‚euft mir den Umgang, den ich mit Lord Byron kurz vor 
feinem Tode batte, febhaft in die Erinmerung zurück. Ich fann Ihnen einige 
Auskunft über feine lehten Tage geben, die, wie ich glaube, Ihnen nicht uns 
willtommen ſeyn wird. 

„Ich verbrachte den Winter vor Byron's Tode in Griechenland und 
ging Ende Februars nach Miffolunghi, um ihn zu fehen. Gr litt damals an 
den Folgen eines epileptifchen Anfalls, der ihm um bie Mitte des Monats zu- 
geftoßen war. Als ich das erfie Mal bei ihm vorſprach, wurde mir nicht er- 
Taubt, ihn zu fehen; aber nad einigen Tagen erhielt ich ein höfliches Schreiben 
von ihm durch feinen ſchwarzen Bedienten, einen geborenen Amerikaner, gegen 
den Byron bis and Ende gütig und auf den er ſtolz war. 

„Ich fand den Dichter in einem ſchwachen umd etwas gereizten Zuftande, 
doch bebanbelte er mich mit dem größten Wohlwollen. Er fagte, daß, ale 
ich mich zum erftien Male bei ibm anmeldete, alle Fremde, und fogar die 
meiften feiner Freunde, ang feinem Zimmer ausgelchloflen waren. „„Aber““, 
fügte er binzu, „„wenn ich gewußt hätte, ein Amerikaner ſey vor ber Thür, 
fo wären Sie nicht abgewiefen worden.‘ ‘ 

„Im Laufe des Geſprächs erwähnte ich der Sympathie, die man Damals 
in Amerifa für bas fämpfende Griechenland fühlte. Alles, was er mir bar- 
auf eriwiederte, war: „„Armes Griechenland — armes Griechenland! Einſt 
Das glüdlichtte Land auf der Erde; Gott weiß, daft ich dir helfen molkte. 

„Sie werben fi erinnern, daß damals Marko Bozzaris erft vor kurzem 
gefallen war. Als ich feinen Namen nannte, fagte Byron: „‚„Marfo Boy- 
zaris? Er wat tapfer, wie ein alter Spartaner. Er hatte vielleicht das Blut 
des Leonidas in den Adern; ich glaube es wenigftene. Deſſen aber bin ich 
gewiß, daß er fo edles Blut Hatte, wie je dieſen Boden getränft hat.““ 

„Auf feinen Befehl brachte ihm fein Bedienter ein Käſichen von Rofen- 
holz, aus dem er einen Brief nahm, den ihm jener tapfere Anführer gefchrie- 
ben hatte. Er enthielt ein fenriges Willlommen in Griechenland. „„DHier 
— ſprach der Berfafler des Childe Harold zu mir, indem er mir dieſe fofbare 
Reliquie einhändigte, — „„ich würde mich nur davon trennen, um ben 
Triumph Griechenlands zu fehen.” Als er dieſe Worte ſprach, überflog 
fein Anttig eim heroiſches Lädeln, umd gewiß fah ih nie einen Ausorud 
in den Zügen eines Sterblihen, wie in diefem Augenblid aus den feinigen 
hervorſtrahlte. 

„Er ſank bald wieder auf fein Lager zurüd und wiſchte den falten 
Schweiß von der hohen Stimm, indem er noch einmal audrief: „„Armes 
Griechenland! Gott fegne dich und Ada! Ih bitte ben Himmel nur um 
diefes, und er muß es mir bewilligen — daß Griechenland frei werde, und 
daß Ada meiner mit Liebe gedenlen möge, wenn ich tobt bin.““ 

„Ich erfaunte, daß Byron feine Gefühle vor einem Fremden fo frei 
ausſprach; aber durch etwas nähere Bekanntſchaft mit ifm murbe mir dies 
bald erffärlich. Er war einer, der Nichts, weder vor Freund noch; Feind, 
verbarg; er fürchtete die Welt nicht und übertrieb fogar Die Dffendeit und 
Unabhängigkeit. 

Nach einigen Tagen erhielt ich ein zweites Billet von ihm, in welchen 
er mich bat, ihm zu befuchen und Irving's „Skizzjenbuch“ mitzubringen, wenn 
ich es hätte ober nur irgend auftreiben könnte. Da dies ein Buch if, welches 
ic immer bei mir trage, fo nahm ich es zu mir und ging noch einmal 
nad der Wohnung des ausgezeichneten Dichters. Er erhob fih vom Lager, 
als ih eintrat, brüdte mir die Hand und fragte: „„Daben Sie das Skizzen. 
buch gebracht?" Ich gab es ihm, und mit Enthufiasimus danach greifend, 
fuchte er das „gebrochene Herz” heraus. 

un Dies" — ſprach er — „„iſt eine der ſchönſten Sachen, die je ges 
ſchrieben worden, umb ich möchte es gern von einem Amerifaner leſen hören. 
Aber Halt! — fermen Sie Irving?““ — Ich Hatte ihn nie geſehen. — 
„„Gott fegne ihn!““ rief Byron aus, „„er IR ein Genie; und er hat 
etwas, das noch beffer ift als Genie — Derz! Ich möchte ihn gern fehen, 
fürchte aber, daß dies mie gefchehen wird. Gut, leſen Sie — das gebrochene 
Herz — ja, das gebrochene Herz — welches Wort!” 

„Als ih den erſten Abſchnitt ſchloß: „„Soll ich es eingeſtehen? ich 
glaube an gebrochene Herzen.“ — „Ja — rief Spron aus, — „„auch 
{ch glaube daran, und Jedermann glaubt daran, außer Philoſophen und 
Narren!““ — Ich hielt immer an, wenn er mich unterbrach, bie er mich 
bat, fortzufahren; denn obgleich der Tert ſchön iR, war mir do mehr um 
den Kommentar zu thun, ber friſch aus Bpron’s Bergen fam. Während ich 
eine der rüßrendften Stellen dieſer tragifhen Erzählung las, bemerfte ic, 
daß Bpron meinte, Er warf feine ſchönen Augen auf mich und fagte: „„Ich 
weine, wie Sie fehen; Irving felbft hat diefe Erzäpfung nicht geichrieben, 
ohne dabei zu meinen, und ich Fam fie nicht ohne Thränen hören. Ih habe 
nicht viel in diefer Welt geweint, denn Gram bringt mir nie die Tränen in 
die Mugen, aber für ein gebrochenes Herz hab’ ich noch Tpränen.” 

„Als ich die leßten Zeilen von Moore’s Berfen am Schluffe jenes Aufſatzes 
gelefen hatte, fagte Byron: „„Was ift doch Tom Moore für ein Wefen, und 
Irving, und Emmett, mit feiner ſchönen „Liebe“! Was find fie Alle für Wefen! 


Bie viele folder Männer wie Wafhington Irving giebt es in Amerika / Gott 
fendet nicht viele ſolcher Geifter in die Welt. Ich möchte aus fünf Urſachen 
gern nach Amerila geben. Ich wünſchte Irving zu feben, Ihre großartigen 
Naturfcenen zu betrachten, Wafhington’s Grab zu beſuchen, die Mafihe Jorm 
der lebenden Breiheit zu bewundern, und Ihr Gouvernement ju beivegen, 
Griechenland als unabhängige Hation anzuerkennen, Armes Griechenland!“ 
— 34 habe Immer gewunſcht, Irving zu treffen, um ihm diefe Scene zu be · 
ſchreiben. Er braucht war ſelbſt Bpron’s Lob nicht; dennoch glaub’ ich, daß 
es ihm Freude machen würde; aber biefer Wanfch if nie in Erfüllung gegangen. 

nd Tab den großen Dichter öfter und war nie eine halbe Stunde bei 
Ähm, ohne daß er von Griechenland und von feiner Tochter ſprach — von 
beiden mit dem tiefflen Gefühl. Bpren war ein höcht fonderbarer Menſch 
wenn er nur fo qut als groß gewelen wäre! Aber zumellen mar er gut, und 
immer beffer, als ihn die Welt glaubte. 

„Diefe Tage waren Bpron’s lepte, und ich werde mich immer glücklich 
fhägen, daß es mir vergönnt war, fo oft mit ihm zuſammen zu fepn. Tag 
für Tag beobachtete ich die Ausbrüche feiner kräftigen Phantafie, während er 
auf feinem Lager bingefiredt war ober am Fenſter ſaß und tiefe, Kummer 
volle Gedanfen fein Geficht mit Gluth überzogen ober mit Düfterheit bedecten. 
Es war ein ſchmerzvoller Anblid, zu bemerfen, wie er unter feinem Uebel 
dadinſchwand; umd ich betrachtete ihn mie, nachdem id ihm zum erſtenmal 
getroffen batte, ohne daß mir zu Muthe war, als ob ich einen ungeftümen 
Strom fähe, der in feinem Laufe die Grundlagen eines klaſſiſchen Tempels 
mtergräbt. 

„Es war unaudfprechlich ſchmerzhaft, und doch lag etwas Erpabenes in 
dem Kanıpfe feines ſtolzen Geiftes mit dem fih nähernden Könige ver Schreden. 
Sein volles, ſtrahlendes Auge, das oft fo unruhig brannte, zeugte von einem 
Sinn, frei, ungebändigt und unbezwingbar wie der Ocean, 

„Ich zweifelte damals nicht und habe nie daran gezweifelt, daß fein Tod 
dur vie unverfländige Behandlung feiner Aerzte herbeigeführt, wenn nicht 
verurfacht wurde. Byron mar von feinem erfien Anfall theilmeis bergeftellt 
und hatte die Gemohnpeit, alle Tage audzureiten. Am 9. April wurde er auf 
feinem Spagierritt durhnäßt und erfäftete ſich ſtarl, wobei er etwas Kleber 
hatte; dennoch ritt er am folgenden Nachmittag auf feinem Lichlingspferbe 
einige Meilen von der Stadt; dies war das ledte Mal, daß er bas Haus ver- 
fie. Ein ſchleichendes Fieber erfolgte, und bie Symptome verihlimmerten fi 
täglich. 

„Die Herzte verfiherten ihm zuverſichtlich, daß feine Gefahr vorhanden 
fep; feine Krankheit wäre nichts, als eine gewöhnliche Erfältung. Fletcher, 
fein trefflicher, vertrauter Diener, erzäblte mir, die Stranfpeit feines Herrn habe 
ibm fon von Anfang an beunruhigt, aber Byron ſelbſt Habe erft dann Unruhe 
gezeigt, als er fhon einige Tage unpäßlich geweſen. Die Aerzte wurden for 
wohl von Byron als feinem Diener genau um die Symptome befragt, aber 
fie verfigerten immer, ed fey feine Gefahr voragpen — es wäre eine biofe 
Erkältung. 

„Aber der Kranfe wuhte, daß ed Feine gewöhnliche Erfältung fep, und 
brüdte oft die Meinung aus, die Doktoren verfländen feinen Fall nicht. Wie 
mir Fleicher fagfe, wünfhte biefer, den Dr. Thomas aus Zante herbeigu- 
rufen, denn der Zuftand feines Heren verfchlimmerte fich zufebends unter ber 
Behandlung Brumo’s und Millingen’s. Diefer Wunſch murbe ihnen, mit 
Byron’s Gutheißen, befannt gemacht, aber fie wußten auf eine Zeit lang die 
mwohlbegrändeten Befürchtungen Fletcher's und feines Berm einzufchläfern. 
Rad einem oder zwei Tagen bat Fletcher nochmals die Aerzte, ihm zu erlaus 
ben, nach dem Dr. Thomas zu fiden, und es wurde ihm aufs feierlichhte 
verſichert, daß es mit dem Lord bald befler gehen würde. Diefe vergeblichen 
Bemühungen wurden nicht twieber erneuert, bis es zu fpät war. 

„Doch um wieber auf die Behandlung zu kommen: Ich weiß, daß es un. 
ter den Freumben der Berflorbenen gewoͤhnlich il, die Aerzte zu tadeln; umb 
nichts Yanın ungerechter fepn, wenn fie es micht verdienen. Aber Boron's Aerzte 
toaren darin hochſt tadelnswürbig, dag fie nicht einmilligten, nad dem Dr. 
Thomas zu ſchiden. Ueberbem gaben fie ihm vom Anfang feiner Krantpeit an 
ſtarle Purgie- Mittel und nahmen ihm eine große Quantität Blut, obgleich 
er fi lange dagegen Aräubte. Seine Kräfte ſchwanden bald pin; während 
feiner achtiãglgen Kranfpeit nahm er nichts zu fh, als etwas Suppe, und 
noch am Zage vor feinem Tode zwei Löffel voll Arrow .root. 

„Und doch war es eine gewöhnfiche Erfältung! Run, wenn dies der Fall 
war, fo tödtete ihm bie ärztliche Behandlung, nicht die Krankpeit. Die Aerzte 
verfiherten Byron, daß fie nur eine Erfältung behandelten. Im beiden Fällen 
waren fie gleich tadelnewůrdig. 

„Am fiebenten Tage feiner Kranfpeit, nachdem bie ſtärkſten Purgir-Mittel 
angetvanbt worden und feine Kräfte ihn ganz verlaffen, beftanden die Aerzte 
darauf, ihm zur Ader zu laſſen; er gab mit Widerſtreben nah, und es wurde 
ihm ein Pfund Blut vom rechten Arme abgenommen. Fletcher erneuerte hier- 
anf feine Bitte, nad dem Dr. Thomas zu fhiden, erhielt aber die Antwort, 
daß fein Herr entroeder viel beffer ober tobt fepn werde, ebe der Dr. Thomas 
von Zante anlangen könne, indem ber Lord ſtündlich ſchwächer werde. Die 
Aerzte beflanden darauf, ihm in berfelben Nacht noch einmal zur Ader zu 
laſſen, indem fie verfiherten, daß ihm dies wahrſcheinlich das Leben reiten 
würde. „„Ach !““ — fagte Byron traurig, — „„ich fürdte, meine Herren, 
daß Sie meine Krankheit ganz mißverſtanden haben; aber hier, nehmen Sie 
meinen Arm und machen Sie, was Sie wollen.” Unfinn und Eharlatanerie 
ſchienen ſich gegen das Leben bes berühmten Mannes verſchworen zu haben. 

„Den anderen Morgen ließen ihm bie Aerzte wieder zweimal zur Aber, 
obateich er fib in einem höhft fctwachen Zuftande befand; und beine Male fir! * 


er nad) der Operation in Ohnmacht. Um zwei Upr wurbe bies verberbfiche 
Mittel noch einmal angewandt und er fo ins Grab geftürgt. Cine ſolche 
Behandlung founte Keiner überleben. 

„Bon der Zeit an bis zu feinem Ende, das zwei Tage naher flattfand, 
drüdte Byron mehrere Mal große Unzufriebenpeit mit feinen Aerzten aus. 

„Am Tage vor feinem Tode bat ihn der treue Aletcher zum leptenmal, 
felbft jegt noch, ohne Vorwiſſen ver Aerzte, einen Erpreſſen nad Zante zu 
fehiden. „„Thue es“, fagte Byron, „„aber fhmell; ih wollte, du hätteft 
es früher gethan, denn ich weiß jegt, daß fie meine Kranlheit nicht verfichen.” 

Bletcher fandte fogleich zum Dr. Thomas und benachrichtigte ſodann die 
gegenwärtigen Aerzte davon, die, was er gethan, guthleßen; denn fie fingen, 
wenngleich zu fpät, an, ihren Irrthum eimzuiehen. Ws Fleicher ins Zim- 
mer feines Herrn zurüdtehrte, fragte ihm diefer, ob er nach Zante geihidt habe? 
„„Du haft recht gethan“““, fuhr er fort, „wenn ich Aerben muß, fo will ich 
doch wenigftens wiſſen, was mir fehlt.‘ 

„RNach einigen Stunden’, — erzählte mir nachher ber treue Zleicher, 
— „„rief mich mein Herr an fein Bett und fagte: „„Ich fange am zu glau ⸗ 
ben, daß ich bald flerben werde, Fleicher; und ich will dir Daher mehrere Auf: 
träge geben, die dur, wenn bu mich liebſt, aufs genauefte erfüllen wirkt.‘ 

„Zleichet liebte feinen Deren wirklich; er verſprach ihm, Alles getreu zu 
erfüllen, und brüdte die Hoffnung aus, daß er nicht gezwungen ſeyn würde, 
von ihm zu ſcheiden. „„Es wird dennoch geichehen‘’”, — erwiederte Byron, 

— „und bald iR's vorüber. Ich muß dir Alles fagen, ohne einen Augen» 
blich zu verlieren. Ich fehe, daß meine legte Stunde gefchlagen hat.’ 

„Bletcher wünfchte ein Portefeuille zu holen, um die Worte feines Deren 
niederzuſchreiben. Byron rief ihn zurüd, mit dem Ausrufe: „„O, mein 
Gott! verliere doch feine Zeit mit Schreiben, denn es ift feine mehr zu ver- 
lieren. Run höre mich! Für dich wird geforgt werden —““ Flether bat ihn, 
mit Sachen von größerer Wichtigkeit fortzufahren, und Bpron fprad weiter: 
„nd, mein armes, geliebtes Kind! Meine geliebte Ada! Mein Gott! wenn 
ich fie doch nur fehen Fönnte! Gieb ihr meinen Segen, fo wie meiner Schwe - 
fter Augufte und ihren Kindern; und gehe zur Lady Byron, und fage ihr — 
fag’ ihr Alles — du bift ihr Breund —““ und Thränen floffen von feinem 
abgezehrten Antlig herab. 

„Dier verfagte ihm die Stimme, fo daß nur von Zeit zu Zeit ein Wort 
hörbar war. Eine Zeit fang murmelte er etwas fehr ernft vor fih her und 
fagte dann, die Stimme erhebenb: „„Nun, Fletcher, wenn du nicht jeden Be- 
fehl ausführen wirſt, den ich dir gegeben habe, fo werd’ ih dich wo möglich 
nad meinem Tode quälen.‘ 

„Der arme Fletcher weinte um feinen fierbenden Herm und betheuerte 
ihm, daß er von Allem, was er zulegt gefagt, fein Wort verftanden habe. 
„„D, mein Gott!““ rief Byron, „„dann if Alles verloren; denn es ift jeßt 
zu ſpãt. IR es möglich, ꝓaß du mic nicht verftanden haſt?““ — Alether 
entgegnete: „„Nein! aber fagen Sie #8 mir wieder, deutlicher, Mylord!'‘“ 
— „„Wie kann ih das?““ feufzte Bpron, „„es if jept zu ſpät, und Alles 
it verloren,” — FZletcher fagte: „„Nicht unfer, ſondern Gottes Wille ge- 
ſchehe!““ — und er erwiederte: „„Ja, nicht meiner geſchehe! aber ich will 
es noch einmaf verfuchen” "; wobei er ſich wiederholt beftrebte, zu ſprecheu; 
aber von dem ſchwachen Gemurmel des Sterbenden konnten nur einige Worte 
unterſchieden werden, und biefe betrafen fein Weib und fein Kind. 

„Nach vielen ſchmerzvollen und erfolglofen Berfuchen, feine Wünſche keunt · 
lich zu machen, vergoß er Thränen bei der Bitte feines Freundes, bes Herrn 
Parry, fih zu berudigen, und ſchien einzufhlummern, wobei fein Geſicht 
Kummer und fehlgeſchlagene Hoffnung ausbrüdte. Dies war der Anfang der 
Lethargie des Todes. 

„Wie ih glaube, waren bie letzten Worte, die ber große Dichter fprach: 
Ich muß jeßt fhlafen.”’ Wie voller Bedeutung waren dieſe Worte! Ja, 
er hatte ſich zum legtenmale fchlafen gelegt. Bierundgwanzig Stunden be 
wegte der Schläfer weder Hand noch Fuß, obgleich das Herz, in dem fo 
tiefe, fürmifhe Gefühle ipren Sig hatten, noch fortfuhr zu ſchlagen. Doch 
war es Allen, die um fein Lager fanden, Mas, daß ber Engel bes Todes feine 
ſchwarzen Fittige über Byron ausgebreitet hatte. 

„Am 19. Aprit, Abends, öffnete er das ſchöne Auge zum legten Male 
und ſchloß es frieblih, ohne irgend ein Zeichen des Schmerzes, „„O 
Gott!““ — rief der gute Fletcher aus, — „ich fürchte, mein Herr ift nicht 
mehr." — Er hatte wirklich aufgehört, au leben. 

„Es iR nicht möglich, den Eindrud zu befgreiben, den ber Tod Lord 
Byron’s in Miſſolunghi hervorbrachte. Ganz Griechenland war in Schmerz 
verfunfen. Jedes öffentliche Zeichen der Achtung und des Leidweſens wurde 
feinem Andenfen gezollt, indem man von Minute zu Minute Trauerſchüſſe that, 
die öffentlichen Bürcaus und Läden ſchloß, die gewöhnlichen Ofterfeierlicpkeiten 
ausfegte und eine allgemeine Trauer mit Kirhengebeten anorbnete. Der 
Körper wurde von den Aerzten einbalfamirt und Anftalten getroffen, ihn nach 
England zu ſchaffen. 

„Einige Tage nach feinem Tode wurden feine fierblihen Weberrefte nad 
ver Kirche gebracht, wo Marko Bozzaris lag. Der Sarg war eine fhlichte, 
hölzerne Kifte; ein ſchwarzer Mantel diente ald Leichentuch, und auf demſelben 
lag ein Helm, ein Schwert und eine Yorbeerfrone. 

„Bier ruhte die Bahre zwei Tage, und um fie verfammelten ſich taufend 
edle Herzen, die den hodfinnigen Dichter geliebt hatten. Ih ftand lange am 
Sarge, und er wurbe von mehr Tpränen benetzt, als ich je über ven Staul 


eines großen Mannes vergießen fah. Aber das einfache, banfbare Wolf, das 
in die Kirche firömte, liebte ihm nicht als ben Berfaffer des Childe Datold, 
fondern als ben uneigermügigen Wohlthäter Griechenlands. Ein Detaſchement 
feiner eigenen Brigade bewachte die Leiche. Es lag in diefem Schaufpiel etwas 
bei weitem Rüprenderes und Großartigeres, als gewöhnlich bei den Leichen» 
begängniffen der Großen flattfindet. 

„Ich blieb in der Kirche, bis die Schatten der Nacht anfingen, jenen feier» 
lichen Ort zu bebedten; rings um die Mauern fanden bie kräftigen Geftalten 
der Rachtommen der Helden von Platäa, deren Rüftungen im ungewiffen Licht 
der vor dem Altare brennenden Wachsterzen ſchimmerten, und in der Mitte 
bengte ih eine Gruppe befreiter Griechen vor dem erlauchten Staub. Es 
war ganz in Einllang mit der wilden, ſtorriſchen Ratur des Dichters. 

„Ih babe Wenige gefannt, bie ich fo liebte wie Byron; wegen der Güte, 
die er mir, als Freinden, eriwiefen, war mir zu Mutbe, als ob ich einen Freund 
verloren hätte.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Sprien und feine Bevölferung. Meber den vorjährigen Feld: 
zug in Sprien haben wir in biefen Blättern einige recht intereffante Momente 
aus dem Tagebuch eines Engländers, des Herem Patiſon Hunter, mitgeteilt 
Wer jedoch diefes Land, Das nach feiner Wieder-Einverleibung mit dem Tür, 
fiihen Reihe durch manderlei Ereigniſſe und Umfände ein noch viel höheres 
Intereffe für Europa erhalten hat, näher und vollſtändig fennen zu lernen 
wünſcht, dem empfehlen wir ein fo eben erfchienenes Franzöfiſches Werl, das 
einen Apjutanten Soliman Paſcha's (General Selves), Herrn Ferdinand 
Perrier, zum Verfaſſer hat. *) Daſſelbe zerfällt in zwei Abtheilungen, von 
denen die erfie von Sprien unter ber Herrichaft Mehmed All's, von den Hülfe- 
auellen des Landes und deren Berbefferung dur die Aegypter und don ben 
Gehlern handelt, die diefe bei ihrer Bermaltung begangen haben: die zweite 
Abtheilung dagegen befdräftigt fih mit dem verſchiedenen Bölferfhaften 
Spriens, namentlich mit den Türkiſchen und Arabifchen Mostims, den Drufen, 
Metualis, Anfariern, Kurden, Jeſidie, Samaritanern, Duebameern ac. 
Der Libanon und die Maroniten, die dur die jängften blutigen Kämpfe 
mit den Drufen neuerdings einen fiehenden Artikel unferer politifchen Zeitun- 
gen bilden, werben in dem Buche drs Herrn Perrier ausführlicher darge - 
ſtellt, als von irgend einem früheren Reifenden. Gr bat mehrere Jahre 
im Dauran zugebracht, dort den an bie neueften Kämpfe erinnernden blutigen 
Aufftand von 1837 und 1838 erlebt und benft über das leptgebachte Ereigniß 
auch no einen befonderen Bericht herauszugeben. Eine Hauptfigur in feinen 
Darftellungen bildet der alte Emir Befchir, deſſen Regierungsgefchichte nicht 
minder anziepend, als fie zur Kenntniß der jepigen Berhältniffe des Libanon 
unbebingt nothwendig ifl. Herr Perrier hat vor allen anderen Europäern, bie 
uns bisher den Zuftand diefer Völler zu ſchildern verfuchten, das voraus, daß 
er, vermöge feiner Stellung, förmlich eingebürgert unter ihnen war und, was 
dabei Die Hauptfache ift, ihre Sprachen verſteht. Er beburfte, um fi über 
einen Gegenftand Kenntnis zu verſchaffen, nicht erit der Bermittelung ver 
Drogmans, jener Geißel des Drients, die ein bort fehr verbreitetes Sprüch⸗ 
wort mit zwei anderen befannten Landplagen, der Pet und ben Aeuers- 
brünften, ganz gleihzuftellen pflegt. Seinen Angaben nach, ergiebt fih für 
die verſchiedenen Bevölferungen Spriens folgendes Zahlen» Berpältnifi: 





Araber (Modlimd) .................... .. + 1,350,000 
Türken. ooocnnurne nenn 00. soeereerennne. 200,000 
Chriſten ........ — —— — — ———— “+ 870,000 
Drufen ....» u... Seeesuesennerae 83,000 
Metualid ....... rer rreernne or... 38,000 
DER oo ee rennen dent nun nen snerrnnennn 270 
Jemaeliten, Turkmenen, Kurden, Zeflvis, Anfarier, Quedameer 

und einige Heine heivnifhe Stämme. 100,000 


— — 
Zufammen . . „ 2,828,000 


— Bie in Amerifa die Städte von ber Erbe verſchwinden. 
Der in den Bereinigten Staaten von Rord-Amerifa erſcheinende Morning Star 
meldet: „Linnpille, diefe einft bfühende Stadt, ift von neuem zerflört worden, 
und nur ein einziges Haus bezeichnet noch bie Stelle, auf der fie geftanden. 
Unfere Leſere werben begierig ſeyn, gu erfahren, ob fie wieder, wie bereits früher 
einmal, das Opfer der räuberifhen Einfälle der Cumanchen geworben fep? 
Rein! Die Häufer find auf Räder geftellt und na ber benachbarten Stabt 
La Baca, ungefähr eine Meile entfernt, weggerollt worden, Diefer neue Dirt, 
bie glüdliche Nebenbupferin des verlaffenen Linnville's, nimmt an Reichtum 
und Bevöfferung raf zu und verſpricht mit der Zeit eine der blühendften 
Städte des Weſteno zu werden.“ 





») Der volliändige Zitel dieſes Bude: La Byrie ete., befindet ſich unter den bibliogra- 
ghifhen Notizen in Nr. 2 des Mogasint, 
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Das Ehriftentpum unter den Baſſuto's. 


- Mm unfere Lefer in den Stand zu feßen, die Wirkung bes Chriſtenthume 
auf diefe rohen Naturmenfhen zu wärbigen, deren Schilderung wir im zwei 
der leyten Nummern unferes Blattes gegeben, machen wir fie mit ber 
Geſchichte zweier Baſſuto's befannt, die fi mit am früheſten dem Fichte des 
Glaubens zuwandten. Wir laffen zu dieſem Bebufe die Briefe felbit ſprechen, 
in melden Herr Eafalis und feine Freunde diefe Nachrichten nach Guropa 
mitgetpeilt. Der erfte Brief in vom 29. Juni 1840, 

„Im meinem legten Schreiben hatte ich die Äreude, Sie, meine Herren, 
zu benachrichtigen, daß Entlalos getauft und Ramafeatfane für das Chriſten- 
thum gewonnen fep, Seitdem iſt auch der Lepiere, deſſen liebenswürbigen 
Charakter ih Ihnen bereits geſchildert, in die Kirche des Herrn aufgenommen. 
Ein anderer Bewohner von Thaba-Boiftu, der Ihnen bis dahin unbelamnt 
geweſen, ift ipm bafo nachgefolgt. Er heißt Muffeife. Die Geſchichte feines 
Lebens bürfte wohl Ihr Intereffe erregen; ich will fie Ihmen fo mittheilen, 
wie er felber fie mir erzäplt hat. 

Muffetfe iſt um das Jahr 1812 geboren. Sein Bater war wohl 
babend; denn er befaß einige Kühe, eine Heerde Ziegen und ein gutes mit 
Pirfe befielites Grundftück. Damals waren die Baſſuto's auf einem weiteren 
Raume zerfireut, als heutzutage; eine lange Periode des Friedens hatte zur 
Folge, das fie die Vortheile einer Komyentrirung ihrer Kräfte nicht für nötpig 
hielten, aber Moſcheſch arbeitete fhon an einer Berfhmelzung aller Familien 
des großen Stammes. Diefes politiſche Spftem, deffen gute Wirkungen jet 
fih kund geben, fand damals wenig Anklang. Der Stamm ver Baffuto’s 
bot, obgleich in underhäftnißmäsig Heineren Maßſtabe, das Bild unferes 
Sranfreihs in den Zeiten ver Beubalperrichaft. Jeder kleine Häuptling 
— wenn er aud bie Oberherrlichleit des Haufes Molafhane anerkannte — 
arbeitete daran, fih fo unabhängig als möglih zu machen. So war bie 
Lage des Landes zu jener Zeit, nad welcher die Greife von Thabı »Boffiu 
immer noch ſich zurüdfehnen. 

In feinem achten Jahre 'erpielt Muffetfe aus der Hand feines Baters 
einen Burffpieß und einen Hut aus Binfen; er follte Hirt der foflbaren 
Heerbe werben, beren Milch ihm gemährt. Seine kindiſche Freude war groß; 
aber viele Jahre des Leidens ſollten ipr auf dem Zuße folgen. Gin bar 
bariſcher Feind drang in bie Tpäler von Matlapa, verbrannte die Getraider 
Feier, raubte das Biep und Tief bie Unglüdlicgen, die ber Mepelei entronnen 
‚waren, in ber ſchrecklichten Roth. Die Lavine der Mutebele's begrub 
“Muffetfe's Vater und feine ganze Habe. Am anderen Morgen verfündeten 
leichte, an verfchiedenen Punkten auffteigende Rauchwollen, die ber Wind an 
zen Hügeln entlang trieb, ber trauernden Witwe Koni’s, daß Alles, was 
ihr theuer geweſen, umgelonunen war — Alles, mit Ausnahme einer bau 
fälligen Hütte und eines Sohnes, der noch zu Hein war, um ihr eine Stütze 
zu fepn. Es blieb der Unglüdlichen fein Freund, der fie tröften fonnte, und 
nie war ein Bote des Heils vor ihr erſchienen, der ihr den Bater im Himmel 
verkündet hätte. D, warum haben die Gläubigen meines Baterlandes fo 
lange gegögert, bie Segel ihres apoſtoliſchen Schiffleins mit dem Hauche bes 
Heren zu ſchwellen? Barum haben barbarifge Sophiften ven Flug der chriſt⸗ 
lichen Liebe gehemmt, indem fie die angebliche beglüdte Unſchuld des Natur 
menfchen mit gleißenben Zarben ausmalten? Glauben biefe Herren etwa, 
daß der Top eines Gatten, eines Baters in der Afrifanifhen Wüfte weniger 
Tpränen fließen macht, als in Prachtſälen, bie mit Trauerflor überfleivet find? 
Hätten fie doch, ſtatt hochmüthigen Theorieen fi hinzugeben, Lieber ihren 
Afrikaniſchen Bruder befragt; er würde ihnen gefagt haben, daß feine Seele 
—— offen iſt, wie die ihrige — daß er fühlt, liebt und leidet, 

wie ſie! 

Als Muſſetſe's Mutter ſah, daß ihr fein Vorrath blieb, zog fie einen 
ber fpigen Stäbe, bie ipre Pütte umgaben, aus dem Boden, reichte ben 
Stab iprem Sopne und ſchidte ipn, um Wurzeln und wilde Zwiebeln aus 
dem Boden zu graben. Sie felber machte Garben aus einem Grafe, bas 
wegen feiner Härte von bem Vieh verſchmäht wird. Sie Mopfte das Gras 
und gewann fo einige Hänbenoll braune Körner, die dem Koblfaamen etwas 
glihen. Zwiſchen zwei Steinen zerrieben, lieferten ihr die Körner einen 
groben, unfhmadpaften Teig, in deffen Beſihe fie ſich ſehr glücklich fhäpte. 

Mehrere Wochen vergingen, und kein alter Bekannter zeigte fi. Da- 
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licher Eil einen Meinen Borratd an Brod aus Mokeſſa (fo heißt obiges Gras); 
denn es ahnte ihr, daß fie bald außer Stand fepn würde, für ihre eigenen 
Bedürfniffe und die ipres Kindes zu forgen. Eines Tages lag fie, jeder Br- 
wegung unfähig, im Binfel ihrer Hütte. Alle Glieder zitterten ihr vom 
beftigem Fieberfrofte, und doch hatte fie nur ein altes Fell zur Dede. Muffe» 
the, noch zu fung, um bie Gefahr zu begreifen, in der feine Mutter ſchwebte, 
wunberte füh, daß fie nicht mehr kam umd zu ihm in die Sonne fh fepte- 
Eines Tages rief fie ihren Sopn mit gebrodener Stimme und fagte: „Mein 
Sopn, geh’ und fuche bei Iemanden Aufnapme — man wird fih deiner er« 
barmen — verlaffe mich, denn ich Aerbe! Du haft im zwei Tagen nichts 
gegeflen — folge dem Pfade, der durch das Tpal führt: es wird bir Jemand 
begegnen.’ Aber der unſchuldige Anabe meinte und verkroch ſich unter das 
Bell, das feiner Mutter, die feinen Laut mehr von fi gab, als Dede diente. 
Er glaubte fie fe eingeihlafen und wagte nicht, fie zu weden. Drei Zuge 
darauf fam eine fremde Frau bei der Hütte vorbei: fie fah einen Anaben 
nachdenllich am Eingang fifen, trat aus Neugier näher und beiebrte den 
Keinen darüber, daß feine Mutter todt fep und micht wieder erwachen könne. 
Die Frau ging weiter. 

Der trofilofe Knabe erinnerte ih am anderen Morgen bes Iepten Ratbes 
feiner Mutter und ging den ſchmalen Pfad entlang, den fie ihm amgezeigt 
hatte. Rach einigen Stunden fam er zu einem Ader, den ein Mann vom 
wohlmollendem Heußern beftellte. Der Kleine fepte Ab an den Boden und 
fagte fein Wort. Der Befiger des Aders errieih ſchon im erften Augenblick 
das Schidfal des Knaben: er hob ihn auf und führte ihm zu einem Bade, um 
feine mit Staub und Schmutz bevedten Glieder zu waſchen. Beim Anblid des 
Baffers ſties das unglückliche Kind, dem Hunger und Schmerz bie Sinne 
verwirrt hatten, ein burchbringendes Geſchtei aus: „Ach! ertränfe mich nicht“, 
rief er: „ich will Dein Knecht werben, Deine Werde hüten!‘ Der Keine 
faßte nicht cher Muth, bis der woplipätige Lekabunjane feine eigenen Kinder 
rief und ihnen den jungen Freidling anvertraute, während er felbfi abging, 
um Nahrung für ipn zu holen. Er kehrte bald mit einem Brod aus dirſe 
und einem Zopfe voll füßer Milch wieder. Muſſetſe mähte ſich vergebens 
ab, von bem Brobte zu effen. Sein Mund war ganz ausgetrodnet, die Kinn« 
lade gelähmt; er konnte nur etwas Milch fhluden, und felbft dieſes unfhul- 
dige Getränk that ihm fo weh im Munde, daß er beim erſten Schlud einen 
Schrei aueſtieß. Erft nach einigen Tagen fühlte er ſich fiark genug, feinem 
Wohlthäter müglich zu fepn, und von dem Augenblid an betrachtete er fih 
als ein Glied der Familie des Lefabunjane. 

Indeß wurde der politifche Zuftand des Landes Tag für Tag bedenklicher. 
Horden von Matebale’s ließen ſich in dem fruchtbaren Landſtrich Leffuto niever. 
Diefe Eindringlinge pielten die Einwohner in fietem Schreden; ihre Ber» 
heerungen erzeugten bald eine allgemeine Hungersnoth. Man fprah von 
Menfenfreffern, und man fannte bie Zahl der Schlachtopfer ihres un. 
natürlichen Gelüftes. 

Lekabunjane glaubte einen fiheren Zuflugtsort für feine Familie ſuchen 
zu müffen; die Hütte, wo Muffetie fo freundliche Aufnahme gefunden hatte, 
ward verlaffen. Nach zweitägiger Wanderung befam Lefabunjane eine un. 
erflärlihe Apuung. „Bleibe hier‘, fagte er zu Muffetfe, „geh' nicht weiter 
mit uns!” — „„Barum fol ih Dir nicht folgen?” fragte der verwaiſte 
Knabe — „„biſt Du nicht mein Vater?““ — „Ich Liebe Dig wie mein 
Kind’, entgegnese ber Baffuto gerüßrt; „aber bas Elend, in dem ich jept bin, 
wirb es mir nicht möglich machen, künftig etwas für Dip zu thun. Es giebt 
mächtige Häuptlinge im Lande — fuche einen Dienft bei ihnen.“ Aber Muffe» 
tie nahm fein Pädchen wieder und folgte feinem Herm nad wie vor; auch 
drang biefer für den Augenblid nicht weiter in ihn. 

Gegen Abend kamen fie bei einigen Perfonen vorüber, die eben einen 
Dhfen geſchlachtet hatten. Lefabunjane mäperte ſich ihnen, nahm ein Fupfernes 
Halsband, den einzigen Schmud, der ihm geblieben war, vom Palfe, tauſchte 
es gegen ein kleines Stüd Jleiſch, das er in ein Stüd Zell widelte, und brfeftigte 
es an Muffetfe’s Rüden. „Jeht geh’, mein Kind‘, fagte er — „beſtehe nicht 
darauf, mi weiter zu begleiten; ich habe für Dich gethan, was in meinen 
Kräften geflanden.” Der Zon, in welchem biefe Worte gefproden wurden, 
überzeugte Muffetfe, daß er gehorchen müffe; er ſehte ſich an den Weg, und feine 
Tpränen floflen fo, daß er nicht fehen fonnte, in welcher Richtung Lelabunjane 
mit feiner Familie abging. Unterdeß hatte ein Zrupp Kannibalen den Zug 
der Familie ausgefpäht. Die unglüdlihen Flüchtlinge wurden verfolgt, und 
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nteipfichen Tod erretiet hatte, froh am anderen Morgen unier bem Strauche 
berbor, wo er die Nacht zugebracht. Wohin follte ex feine Schritte lenten⸗ 
Bon Lekabunjane auf eine, wie ihm ſchien, unerflärlihe Weife verlaſſen, wollte 
er fi keinem Menſchen mehr anvertrauen. Seine erbigte Einbilvungstraft 
Tieß ihn überall Kannibalen oder Mutebele's erbliden, die ihm töten wollten; 
die ſchreclichſte Dede ſchien ihm den Borzug vor der menſchlichen Geſellſchaft 
zu verdienen, und er floh in bie Berge der Maluti's. Weber ein Jahr lang hatte 
er bier fein anderes Obdach, als einen von der Zeit ausgehöhlien Bellen, ven er 
fich unter mehreren ausſuchte, weil er bemerkt hatte, daß die Straßlen ver auf- 
gehenden Sonne gerade in feine Schlung fielen und in derſelben eine fanfte 
Wärme verbreiteten. Er friftete mit Wurzeln und wilden Beeren fein Daſeyn, 
aber ſelbſt dieſe armfelige Nahrung gebrach ihm volltändig, fo oft er wegen 
des Regens nicht ind Freie geben fonnte. Nah einigen Monaten war fein 
Mantel von Hammelfell gänzlich zerriſſen. Ber fönnte bie Qualen des Heinen 
Einfiebferd befchreiben, wern er in den langen Winternächten piergebn Stunven 
lang ohne feuer, ohne Dede, unter einem mit Schnee bedectten Felſen zubrin⸗ 
gen mufte! Die Hpänen, deren Wildbeit und Kühnheit in jenen Kriegstagen 
noch zugenommen hatte, flörten mit ihrem Gedeule feinen Schlaf. So viel 
Elend mußte die ſtärkſte Geſunddeit untergraben: Mufferfr fühlte ch immer 
traftloſer und fafıte endlich ven Entfchluß, zu feines Gleichen zurädzufebren, 
Die Noth fiegte Über alle feine Beſorgniſſe und führte ihn wieder zu ımenfch- 
lichen Wobnplãtzen. 

Im Jahre 1833, als wir Miffionaire im Lande ver Baſſuo's anfameır, 
war Mufietie zu Thaba⸗ Boſſiu angefeffen: nichts unterſchied ihn von feinen 
Mitbürgern; wie biefe, fo war auch er in Lafter und Aberglauben verſunken. 
Schon lange hörte er das Evangelium predigen, ohne irgend ein religiöſes 
Gefühl zu offenbaren: aber dieſe Gleichgültigkeit war nur ſcheinbar. Als die 
Eriftenz eines ſchaffenden und erbaftenden Gottes in feiner Gegenwart verkundet 
wurde, brachte die Erinnerung an die außerorbentlihen Begebenheiten feiner 
Kindheit ihn zu volllommener Ueberzeugung. „Dies it alſo“, rief er, „vie 
Offenbarung des Geheimnifles! Ich war nicht allein, als ich, obne es zu wiffen, 
den Weg nad der Hütte des guten Lekabunjane einfchlug? ver bimmfifche Vater, 
deſſen Namen ich jet erfahre, wachte über ınir und feitete meine Schritte, Er 
war ed, der meinem Wohlshäter jene Unglüd weiſſagenden Gefühle eingab, 
die zu meiner Rettung führten; er war es, ber mich in meiner Höhle vor taufend 
Tebensgefabren befhügte, Was habe ich für Gott gethan, der mich ſo ehr ge- 
liebt? Warum hat er nicht zugegeben, daß ih unterging? Geſchah cs, damit 
ein Uebelthãter mebr auf Erven fep? Kann ih mid vernünftiger Weife für 
einen bes Lebend Würbigen halten? Nein, ih bin ein Mitbürger des Todtens 
reiche, denn ich hätte nothwendig fterben müſſen. Ih bin eine Hehre, die auf 
einem vom Hagel verwüſteten Felde flehen geblieben if. Ich lebe durch ein 
Wunder; ich febe, weil Gott gefagt hat: Muſſetſo foll am Leben bleiben, damit 
er mich fennen ferne und unter den Menfchen verherrliche.“ 

Diefe Betradtungen und Gefüpte, vie ih fo nieverzufchreiben verfucht habe, 
wie Muffetfe ſelber fie mir mitgetbeilt, ließen ibm feine Rube, bie er ſich offen 
für das Evangelium erklärt hatte, Jept iſt er ſchon feit einem Jahre Chriſt, 
hat fih von feiner Beifcläferin getrennt und allen Sünden feines Volkes 
entfagt. Ein paar Tage nach ter Tauf ⸗Ceremonie frug ih ihn, ob er nicht 
zuweilen die Berfuchung fühle, ſich wieder dem Lafter zu ergeben? Gr ant- 
wortete: „Ich weiß nicht, ob einem Menfchen, der einen Lanzenftich in die Brufi 
befommen hat, nad einer zweiten Wunde gelüflet. Mein Gewiſſen bat mir zu 
viele Qualen bereitet, als daß ich ſtreben follte, ſie zu erneuern, und id finde, 
daf ber Friede, ben ich geniefte, unenpfi mehr werth if, ale die Kitelfeiten, 
denen ich entfagt habe.’ 

Mufetie hat nach feinem Wunſche in der Taufe den Namen Mofes 
empfangen. Diefer fhöne Name wird ihm Acts feine wunderbare Rettung ver» 
gegenwärtigen und ihm in Demuth erhalten durch Grinnernng an ven Glauben 
und die Tugenden des Mannes, welcher Tieber mit dem Volle Gottes dulden 
als die vergänglice Frucht der Sünde geniefen mollte.‘ 

(SHluß folgt.) 


Franfreic. 
Die Iegte Sigung bes gefeßgebenben Körpers im Jahre 1813. 
(Schtuß.) 


Rain trat jegt ein und übergab dem Kaiſer die angefommenen Depefhen. 
„Der Offizier, der als Courier aus dem Fort von Bellegarde abgefendet ift, 
erwartet die Befehle Ew. Majeftät“, fagte er; der Kaiſer hatte fhon das 
Siegel erbrochen und die wichtigen Nachrichten vurchflogen: „Dran führe ipn 
fogleich herein.“ Der Offgier, der von Kopf bie zu den Füßen mit Koth be 
fprigt war und beffen Kleider von Waſſer trieften, trat ein. „Zu welcher 
Zeit”, fragte ihn der Kaiſer, „haben Sie das Fort von Bellegarde verlaflen!” — 
„Bire, geftern um 8 Uhr Morgens.” — „Welches war vie Stellung der feind- 
lichen Armee im Augenblick Ihrer Abreifer‘ — „Site, die Defterreichifche 
Armee, welche eine Stärke von 160,000 Mann haben fol und vom General 
Bubra angeführt wird, war mur no einen Tagemarſch von Genf entfernt; 
ibre Hoant + Garde hatte fogar ſchon dieſe Stadt beſetzt.“ Die gefräufelte 
Stimm des Kaiſers bezeugte den tiefen Eindruck, den diefe Nachricht auf ihn 
machte. „We und warn ift der Defterreihifhe Spion gefangen worben, ver 
in dieſer Depeſche erwähnt wird?” — „Sire, als er fih durch unfere Bor- 
poſten binpurch ſchleichen wollte; der Deutfhe Brief wurde im Sutter feines 
Nods gefunden.” 


Roaifer übergeben: er kam aus dem Hauptquartier und enthielt einen Bericht von 
den Fortſchritten ber Armee des Generals Bubna, der in Eilmärſchen anrüdte 
und bie Gränze am 1. Januar zu überſchreiten boffte. In dem Schreiben, pas 
feine Adreffe batte, wurde anempfohlen, dieſe wichtige Nachricht augenblicklich 
dem „feitenden Geſtirne“ mitzutbeilen. „Alſo überall Berräther!” rief der Kai- 
fer aufgebracht. „Das ih fhredtiih!” — Wer war aber das leitende Geftirn? 
Tallegrand's Name ſchwebte auf den Livpen aller Anweſenden. „Ich ſollte ein 
ſchredliches Beifpiel geben“, fagte ver Kaiſer, indem er ih, Teine geheimen Ge» 
banfen entichlüpfen lich, „aber ein Greis! So etwas ift nicht in meiner Natur!’ 

Bon den traurigen Nachrichten, die er enpfamger batte; machte befonders 
eine einen tiefen Eindrud auf ihn, mimkih Defterreichs Auftreten gegen ihn. 
Alſo Oeſterreich“, rief er aus, „wird zuerſi das Franzöſiſche Gebiet betreten. 
Der Kaiſer von Oeſterreich wird die erſie Kanonenkugel durch den Thron 
ihiehen, auf weichem feine Toter und fein Enkel figen.” Bald indes ber 
meitterie er feine Empfinbimgen wieder, und an Das Bürean tretend, diktirte er 
Befehle fir die an der Gränze ſſebenden Arıncer Corps. Diele Arbeit wurde 
indeß alle fünf Minuten durch bie Bülletine unterbroden, welde von ten 
Berbandlungen ver gefepgebenden Aörperichaft Bericht erflatteten, Diefe Rach« 
richten regten ibn am meijten auf. Mehrmals fagte er, einem ber Minifter ben 
Heinen Papierftreifen überreibend: „Wabrbaftig, ießt it e# Zeit, gegen bie 
Regierung zu opponiren: dieſe Menſchen find entweder fehr frafbar over fehr 
einfältig!” 

Der Herzog von Novige fehrte zurüd. Dan hatte noch einige breißig 
Agenten verhaftet, melde Prorlamationen am das Aranzöfiibe Voll im Namen 
der Verbündeten und Pamphlets zu Guuften der Bourbons unter den Volle. 
haufen vertheilt hatten. Endlich langte aud der Graf Regnauld de St. Frans 
d'Angely an, welder auf der Tribune ber gefeßgebenden Körperſchaft bie 
Mittheilungen der Regierung befannt gemacht hatte. Ein fragender Blid des 
KRaifers eilte ihm entgegen. In dem Berichte, welchen er dem Katfer erftatiete, 
gab er eine lichtvolle Analyfe der Verbandlungen, die ihn zu dem Nefultate 
führte, daß die Stinmung der Kammer das Werk geheimer Intriguen fep, 
welche bezwedten, Die Verteidigung Frankreichs zu ſchwaͤchen und die Regie» 
rung umzuſtũrzen. 

Der Kaifer batie mit der größten Aufmerfamteit zugebört. „Alſo“, rief 
er aud, „wir dürfen und feinen Täufhungen mehr überlaſſen; es giebt in 
Aranfreih eine Partei, melde das Land den Fremden überantiworten will. 
Die Repräfentanten ver tapferen Nation, welche ſchon bein Namen ber 
Fremden „Tosbrülle‘‘, verweigern mir ihre Mitwirluug zur Abwehr bes 
Feindes. Denn ich ſtehe unter dieſen Umftänden außerhalb ver Arage; wenn 
das Land befreit if, mag man meine Fehler und meine Verdienſte gegen ein» 
ander abiwägen. Ich werde an das Bolt appellicen. Diefes und nicht eine 
Handvoll Unzufrievener, die bis jegt meine Speicelleder geweſen find, ſoll 
mich richten. Unterdeß kann aber nur ein großer Entſchluß den Fremden 
Adıtung gebieten. Im Jahre 98 war es die Erhebung der ganzen Nation, 
welde fie unbefiegfid machte und ſolche Wunder wirkte. Aber damals erör- 
terte man nicht, anftatt zu handeln. Damals würde ih Niemand gefunden 
haben, der die Schamfofigteit befeffen hätte, auf der Tribune den Entſchluß zur 
Bertheidigung des Landes zu befimpfen. In den Maffen findet ſich noch die- 
felde Stimmung, aber man will ihren Patriotismus erſticen. Das Benehmen 
der Nepräfentanten it fhamlos: es ift antinational.” 

Der Kaifer ging wieder eine Zeit fang auf und ab, dann trat er an das 
Büreau. „Mein Entſchluß if gefaft‘‘, ſagte er, „Unentſchloſſenheit iſt ver 
derblichet ald ein Fehler. Die halben Maßregein Helfen zu nichts, Indem 
mir bie gefeßgebende Körperſchaft ihre Mitwirkung veriveigert, handelt fie 
gegen ifr Mandat. Sie ſtellt nicht mehr eine National + Berfammlung vor, 
fonbern eine Berfammlung von Aufrührern, denen man die Gelegenbelt nehmen 
muß, Schaden anzuricten. Die gefeggebende Körperſchaft ift aufgelöf.“ 

Er diktirte das Aufloſungs · Dekret und unterzeichnete es mit feſter Band, 
worauf er, tie immer, wenn er einen feften Entfchluß gefaft hatte, feine Ruhe 
wiedergewann. Er entwidelte mit der größten Alarbeit bie überwiegenden 
Gründe, welche die Anflöfung zu einer Mafregel des öffentlichen Wohls 
machten. „Wenn ih anders handeln wollte“, fagte er, „fo würde ich bie 
wabrpaften Intereffen ber Nation verraiben, welde mi mit ber oberfien 
Gewalt beffeidet hat. Indem das Volt die Krone auf mein Haupt feßte, 
hat es mir bie Sorge feiner Ehre und feiner Vertheidigung anvertraut.” In 
diefem Augenblide langte ein Bericht aus der Kammer an, ber die unglaubliche 
Verwirrung meldete, die dert berichte. „Ich gebe ihmen eine Stunde, um 
einen Entichluß zu fallen“, fagte per Kaiſer; „iR dieſe Zeit werfioffen, fo werde 
ich die bewaffnete Macht abfenden, um ben Saal räumen zu laſſen.“ 

Ib fragte den Dann, dem ich diefe Mittheilung verbanfte, ob es wahr 
fey, daß der Kaiſer in der Abſchieds⸗-Audienz ſich ber hürteften Ausprüde gegen 
die Deputirten bedient habe. Mein Gewaͤbrsmann flelite dies entſchieden in 
Abrede und meinte, die Erwiederung des Raifere auf die Glücwünſche ber 
Deputirten am Neufahrstage fey zwar lebhaft geivefen, babe aber durchaus 
die üblichen Formen beobachtet. Auf’ pie Verfiherungen ver Ehrfurcht und 
Ergebenheit, welche ihm die Deputation der gefeßgebenden Körperſchaft über- 
brachte, erwiederte ber Kaiſer: 

Was ſich in der geſetzgebenden Körperſchaft ereignet hat, if höchlichſt zu 
bedauern. Man laſſe es ſich geſagt feyn, daß ich mie das Gefeg einer unpo« 
pulairen Faction annehmen werde, welche nicht den gefunden Theil der Nation 
repräfentirt. Wenn meine Regierung der Rathſchläge der Volks « Repraͤſen - 
tanten benurfte, fo mußte man fe ihr in dem Zeiten des Glücs ertbeilen. 
Damals fand ich nur Lob und jept nur Misbilligung.“ 
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Aber der Kaiſer, ohne hierauf Rückſicht zu nehmen, fuhr fort: „Ich babe 
Sie berufen, um mich zu unterftügen, und Sie haben gethan, was nur den 
Fremen nügen konnte. If das Patriotisinus, meine Herren? Wiſſen Sie 
nicht, daß das Königthum und bie Gewalt unzertrennlich ſeyn mäffen, wenn 
nicht beive durd einander erniedrigt werben follen? Was ift ein Tpron? 
Ein Stüd Holz, das mit einem Stüd Sammet bededt if. Aber in der 
monarchiſchen Sprache ift der Tprom Ih, Ich, der Hertſcher, den die Nation 
erwäßlt hat. Vergeſſen Sie das nit. Sie fprehen vom Bolt, Wollen Sie 
diefes etwa von mir, von meiner Sache, welche vie feinige ift, trennen? Das 
wird Ihnen nicht gelingen. Das Bolt unterſcheidet mit beivundernswerthem 
Scharffinn feine wahren Freunde von den falſchen. Man kann mid weder im 
Innern noch von Außen angreifen, ohne die Nation felbft anzugreifen. Bat 
man vergeffen, daß ich durch ihren Willen den Scepter habe, daß fie allein 
mir ihn nehmen kann?’ 

„Wenn Mifbräude unter meiner Regierung beftehen, fo ift doch wohl 
der Augenblid, wo 600,000 fremde Bajonnette über die Gränze dringen, nicht 
zu Vorfiellungen geeignet. Wenn es fi darum handelt, die politiihe Frei» 
heit und nationale Unabhängigkeit zu retten, fo ift es nicht Zeit, über Frei⸗ 
heit und individuelle Sicherheit zu bisputiren. Ihre Ideologen verlangen 
Garantieen gegen bie Gewalt; jept verlangt ganz Frankreich nur Garantieen 
gegen den Andrang Europa’s. Wollen Sie mich durch eine unbegreifliche 
Oppofition zur Annahme eines ſchimpflichen Friedens zwingen? So erfahren 
Sie denn, daß biefe Hand eher verirodnen wird, che fie die Demüthigung 
Frankreichs unterzeichnet. Lieber Alles, che ich in dieſe willige! Die Franzoſen 
würben fie nicht ertragen; das haben fie bewieſen.“ 

„Miteauen Sie den Anfiftern der Oppofition, die jept zwiſchen einer der 
großen Staatsgewalten und meiner Regierung ausgebrochen if. Cie find 
durch die Werkzeuge Englands, welches die Seele der Evalition ift, verführt 
worden. Herr Laine, Ihr Berichterftatter ift ein ſchlechter Menſch, ein ſchlech⸗ 
ter Bürger. Kehren Sie in Ihre Provinzen zurüd, meine Herren. Sie 
tonnten das Gute wirken. Sie haben es nicht gethan. Die Menſchen ver- 
geben, das Vaterland bleibt. Möge es nicht die Anftifter der Zwietracht einft 
fragen: „„Was habt Ihr mit Euren Brüdern gemacht?‘ 

Diefe Unterhaltung wurde nicht offiziell befannt gemadt. Am Abend 
wurbe bie Frage berathen; bie Minifter fchlugen dem Kaifer vor, die Rede im 
Moniteur abvruden zu laſſen. Er bedachte fi eine Weile und fagte dann: 
„Ich würde ohne Zweifel in der öffentlihen Meinung fo viel gewinnen, tie 
die Deputirten verlieren würden. Aber ich würde die Repräfentanten bes 
Branzöfifchen Volles in den Augen des Auslandes erniebrigen. Diefe Er 
wägung muß mächtiger feyn als alle perfönlichen Rüdfichten. Laflen wir 
das.” Charlotte de Sor.*) 


England. 


Mufeen für die praftiihe Wiffenfhaft in London. 
aus einem Briefe.) 


Was Englands ungeheure Hauptſtadt fo vortheilhaft von jedem ande» 
ren Orte unterfcheivet, ift, daß man nirgends fo viel zu Iernen im Stande ift, 
als hier, weil man nicht leicht im dem Grabe verftcht, das Nüglihe mit 
dem Angenehmen zu vereinigen, Der Briten befländige Rüdfiht aufs Praf- 
tiſche, der Trieb, felbft das Unterhaltende im Leben zu irgend einem nußbaren 
Zwedte anzuwenden, ift in hohem Grade auch in ipren öffentlichen Ausftellune 
gen fihtbar. An anderen Orten find biefe oft nur gleichſam dem bloßen An- 
ſchauen der Beſuchenden überlaffen, auf deren eigene individuelle Intellektuali« 
tät und Bildung es dann gänzlich ankommt, in wie weit fie wahren Vortheil 
aug dem ziehen, was bloß berechnet ſcheint, die äußeren Sinme zu beichäf- 
tigen. In London dagegen fieht man, daß der Regierung und ben Privat 
Direltoren vor Allem daran gelegen iſt, auch höhere Anforderungen zu befrie- 
digen, damit Niemand eine Austellung verlaffle, ohne etwas Neues und 
Intereffantes gelernt zu haben. (Es giebt dergleichen viele in London, aber 
die erſten in ihrer Art, nicht bloß in dieſer Stabt, fonbern ohne Zweifel in 
der ganzen Welt, find die Gallerie für praftifhe Wiſſenſchaft (Gallery of 
practical science) und bas polytechnifhe Inftitut (the polytechnical institu- 
tion). In biefen beiden findet man Specimina von allen den neueften Exr- 
findungen und Entdeckungen in der Phpfil, der Mechanik und allen übrigen 
bildenden Künften, vom Kleinften am bis zum Größten, auf eine ſolche Weiſe 
georbnet und bameben kurz beſchrieben, daß der Beſchauende einen Maren 
Begriff über jeden einzelnen Gegenftanb und deffen Anwendung erhalten Kann. 
So fiept man in der Gallery of practical science, bie. feit 1834 beſteht, bie 
Dampflanone mit iprer Anwendung und Kraft, das OrpBpdrogen: Mikroſtop, 
die Tefegrappen, Modelle von fänmtlihen anderen verfhiedenen Dampf: 
maschinen, den einfadhen Apparat, nur mit Hülfe von wollenen Tauen in 
"kurzer Zeit Sümpfe und Moofe troden zu legen u. f. w. — In ber polytech- 
'nical institution, bie dem Publikum erft im Auguft 1838 geöffnet wurde, wird 
das Elektrotyp gezeigt, (d. h. das Verfahren, mit Hülfe ber Eieftricität 
Duplilate von Medaillen und Kupferſtichen zu erhalten), die efeftro - mag · 
netiſche Bewegungs · Maſchine, das Glasmachen, das Mitroſtop, die Polari- 
fation des Lichtes, die neue Vergoldungs-Methode, die Weiſe, wie Schiffe 
gebaut werden, wie fie und ihre Ladung vom Grunde bes Meeres heraufge- 
bracht werben, wenn fie geſunken find, dienende Leuchtthürme, Gelbmünzungen, 
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bie Taucherglode, die Luft » Seglung, das Daguerroipp u. f. w., kurz Alles, 
was die neuere Erfindungstraft hervorgebracht hat, und was entweber be« 
reits zu den nüßlichften Zweden in Leben und Kunft angewendet wird ober 
noch angewendet werben fann. Und damit den Beſuchenden Alles Mar und 
verftändfich werde, damit fie in Stand gefeßt werben, zu benußen, was fie 
gefehen haben, es vielleicht zu werbeffern und noch mehr auszubilden, werden 
in biefen beiden Anftalten alle halbe Stunden, von 10 bis 5 Uhr Vormittags 
und von 6 bis 9 Upr Abends, durch angeftellte Dozenten in zwecmäßigen 
Auditorien Borlefungen gehalten, theils über das, was bier zur Schau ftebt, 
theils über bie damit verwandten Gegenftände, ſiets begleitet von inftruf- 
tiven und fo populair eingerichteten Verſuchen, daß felbft der in Wiſſenſchaften 
und Künften wenig Eingeweipte dem Bortrag ganz gut folgen und ihn faſſen 
kann. Zwiſchen jever Borlefung vergeben nur ungefähr 10 Minuten, in 
welchen man alsvann umhergeht und das Auggeftellte betrachtet, worauf man 
dur einen Glodenzug unterrichtet wird, daß nun ein neuer Vortrag ber 
ginnt, und durch einen Aufwärter in Kenntniß gefept, was er enthalten wird; 
außerdem find an mehreren Stellen in den Säfen Zettel aufgehangen, auf 
welchen die Borlefungen nebft den Stunden, zu welden fie flattfinden, ver» 
zeichnet find. In der Zwiſchenzeit wird man aud durch ein trefflihes Mufil- 
Corps unterhalten. So kann der Befuhende für einen Spilling von 10 Uhr 
an bie 5, oder des Abends von 6 bis 9, von einem intelleftuellen Genuß zum 
anderen ſchreiten, während bie reihe Abmwechfelung bewirkt, daß die Stunden 
wie Minuten verfliegen. An beiven Orten if e8 deshalb flets voller Menſchen. 

Die Gallery of practical science bildet einen ungefähr 30 Zuß langen Saal 
mit Borzimmer, und fowohl längs den Seiten als in der Mitte find bie 
Speeimina ausgeftellt. Ih fah hier eine neue Art, in Zeit von fünf Minuten 
Zleiſch einzufalgen, indem man dur eine Luftpumpe alle atmoſphäriſche Luft 
aus dem Bleifche, felbft aus feinen Heinften Tpeilhen und Poren berausbringt 
und barauf eine fonzentrirte Salz. Auflöfung in daffelbe einftrömen läßt, wo- 
durch es eben fo gut wird, als hätte es wochenlang zwiſchen ven ſtarkſten 
Salglagen gelegen. Jeder Anweſende kann fi fogleih dur den Geſchmac 
überzeugen, denn man bringt das Aleifh augenblidlih and Feuer, und ber 
Braten wird angerichtet! Ferner fah ich hier mit einem lebendigen eleltriſchen 
Aal lehrreiche Verſuche anftellen. Es wurden Fifhe in das Waſſer gebracht, 
worin er fdwamm, fo daß man fehen Fonnte, wie er fie zu Tode eleftrifirte; 
man erhielt einen eleltriſchen Stoß, wenn man ihn anfaßte oder aud nur 
eine Perfon an der Hand hielt, während fie mit ber anderen Hand ben Aal 
berüprte u. f. w. — Die polytechnical institution übertrifft inde# dieſe erie 
Anſtalt no weit, fowohl an Größe des Lokale und im Arrangement bes 
Ganzen, als an Gegenftänden der Betrachtung und intereffanteften Borträge. 
Nachdem man durch das Borzimmer von A5 Fuß Länge und AO Breite ge- 
gangen ift, in welchem Alles zu Maſchinerieen und Manufatturen Gehö- 
tige placirt ift, fleigt man auf einer breiten Treppe in ein anderes, ebenfalls 
febr geräumiget, das eine ſchöne Sammlung von Schiffsmodellen enthält und 
in einen Ballon endet, wo ein wirklich höchſt imponirender Anblid Einem 
enigegentritt, Man überfieht von hier die ganze große Halle mit ihren Galle 
tieen auf beiden Seiten, auf allen Punkten Kunftmerfiwürbigfeiten jeder Art und 
des bunteften Wechſels darbietend. Am beivundernswürbigften ift jedoch ber 
mittelfte Theil der Halle ſelbſt. Diefe it 10 Fuß lang und 40 breit und bo. 
In der Mitte befinden ſich zwei große Kanäle, eine Fluth von 300 Kubik Fuß 
Waſſer enthaltend, mit Allem, was zu einem Dod und zum Schiffbau über- 
haupt gehört, verſeden, dur eine Menge Waſſerräder in beftändiger Bewe⸗ 
gung und durch Borkefungen über Hyproftatit und Schiffbaufunft erflärt. 
Bo ſich dieſe zwei Kanäle vereinigen, iſt no ein großes rundes Waſſer⸗ 
Nefervoir, 16 Zuß tief, im welchem eine eiferne Taucherglodfe mit einen 
Glasfenfter oben, unten völlig offen, und auf bequemen Sigen vier bis fünf 
Perfonen faſſend, vermittelt einer befonderen Mafchinerie mit jedem Beſuchen⸗ 
ben, ber es wünfcht, binabgelaffen und fünf bis zehn Minuten auf dem Boden 
bes Baffins gehalten wird, während man durch zwei weite, lederne Röhren 
die nötpige Luft mit zwei Luftpumpen bineinbringt. Ein Zauber, angethan 
mit einem wafler» und luftdichten Patent» Anzug, zeigt in dieſein Referpoir 
die Art, wie man unter dem Waſſer eine Menge Arbeiten ausführen und durch 
Galvanismus die gelunfenen Schiffe mit ihrer Ladung zur Oberfläde heben 
lann. Das Movell eines Schiffes, ein wenig Pulver enthaltend, wird unters 
Waſſer Hinabgefenft; an diefes heftet, der Taucher alsdann eiferne Dräthe, bie 
mit einer entfernt ftehenden galvanifhen Batterie Berbindung haben, und 
wenn biefelben mit einander in Berüprung gebracht werben, bringen fie augen- 
blicllich das Pulver zur Erplofion und gerfpfittern das Schiff (nad dem Bor- 
ſchlage von Paigley) in Stüde. Auf diefe Weife geſchah es, daß das große, in 
einem Sturm gefunfene Schiff „The royal George” wieder zur Oberflähe 
der Ser gebracht wurde. Auch geigt man, wie man Schiffe verhindern fann, 
zu finten. — Es if hier nicht der Ort, alle die einzelnen Gegenftände anzu 
führen, die theils im zubenden, theils im beivegenben Juftande ſaämmllich auf · 
geheilt find; fie bienen dazu, alle Zweige der Inbufteie und der Künfte durch 
Anfchauung und ftets wechſelnde Vorträge deutlich zu machen. Der berühmte 
Quftfhiffer Green erflärt felbit an einigen Heinen Ballons die Neroftatif und 
zeigt die von ihm erfunbene Art, einen Ballon zu fieuern, fo daß man bloß 


durch ein Meines Rad, unter oder zur Seite des Ballons angebracht, ibn nah 


Gutbefinden fieigen, finfen oder feitwärts geben laſſen lann, wie man will. 
Leider entfpricht diefe Erfindung ihrem Zwede bis jegt erft bei winbftillem 
Better. Am intereffanteften bleibt aber wohl die Niederfahrt mit der Tauchet · 
glode, die von zwei Mhr an in beflänbiger Bewegung if. Da man ganz troden 
darin fißt und an Gefahr nicht zu denken ift, fo uimmt Eier mach'derı Anderen, | 
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eine ſolche verſucht zu haben. Nehme ih ein etwas ſchmerzbaftes Gefühl in 
den Obren aus, das eine Folge des flarken Luftbruds if und während des 
Dinabfahrens ſtets zunimmt, beim Auffteigen dagegen allmälig wieder auf 
hört, fo if nicht das mindefte Unangenehme dabei. Man hat fogar immer Aus» 
fit, das das Angenepme die Oberhand behalten wird, da meift Judividuen 
bes überall fhönen, aber in England reijenden Beihlechtes ſich dabei befinden 
und die eigenthümliche Lage, in ver man füh auf dem Grunde des Waflers 
befindet, vortrefflihen Anlaß zu fünftigen Göhft interefTanten Bekanniſchaften 
geben kann. 

Nãchſt der Taucherglode zog mich von neuem das Daquerrotop an. Der 
Beſuchende befömmt in einem eigens bloß dazu eingerichteten Zimmer bier bie 
ganze Berfahrungsweile für fein geringes Eintrittsgelo zu feben und kann alle 
bie vielen vermittelt veifelben der Ratur entnommenen Ropieen, in großer Aus: 
wahl auf einem Tifhe ausgebreitet, bewundern. Die Portraits aber, die ich 
bier fand, waren nod alle eben fo, wie die, welche ich in Paris fab, ziemlich 
undeutlih und ermangelten des Lebens und der hauptfächlichiten Aehnlichkeit, 
wegen ber gefchloffenen over niedergefchlagenen Augen. Allein während meines 
Aufenthaltes in London führte mar im Anftirute ein neues photographiſches 
Verfahren ein, mit deſſen Hülfe man fo gut wie augenbfidlid Portraits in 
Miniatur aufnahm. Diefe Mopifcation des Daquerrotgps if eine Grfn- 
dung des Amerifanifhen Optifers Wolcott. Indem man den Spiegel eines 
refleftirenden Glafes für die Linie in der Camera obscura fubftitwirt, wird 
dur das Sonnenlicht das Bild auf der flbernen Platte in weniger Sekunden 
nebilvet, als vorber Minuten vergingen, und eine Aehnlichteit bervorgebracht, 
die an Treue Alles übertrifft, was fonft der Pinfel zu leiften vermochte. 
Befonders bebalten die geöffneten Augen dasjenige, was die Verfon, deren 
Ronterfei aufgenommen wird, darakterifirt. Das Ynftitut hatte ein Patent 
auf diefe Photographie erhalten, und da das Portrait mebit einem ſedt büb» 
ſchen Rabmen, nach eigener Wahl und mit Glas bededt, mur eine Guinee foftet, 
war der Zulauf, fein Bildniß zu erhalten, fo groß, daß man ſich vierzehn Tage 
vorher melden und feinen Namen auffchreiben mußte, um es zu erlangen, und 
doch war ber Apparat von Morgens 8 Uhr bie Nachmittags A Upr in Ihätig« 
feit. Aber als Fremder wurbe mir der Zutritt den Tag darauf gewährt, 
nachdem ich meinen Wunſch geäußert hatte. Das Bile foll ſich bereits in ver 
erfien Sekunde bilden, der Zicherbeit halber fipt man indeß eine ganze Minute. 
Das Zimmer, worin dies geibicht, iſt nur von oben durch ein flachea Da 
von blauem Glaſe erleuchtet, welches das Blenden der Sonnenftrahlen vers 
mindert, obne auf ihre Antenfisit Einfluß zu baben. Die Perſon, die aufge, 
nommen werben Tell, fett ſich auf einen erböhten Seſſel, ven Kopf purd einen 
bolzernen Block feit geftügt, der gedreht werben fann, und mit dem Geſicht 
gegen die Seite Der Sonne, obne dieſe jedoch zu feben und alfo auch chne von 
ihr beſchwert zu werben, wie ed früher beim Daguerrotyp ver Fall war. In 
gerader Linie mit den Nugen befindet ſich ein offener, vierediger Kaften, einen 
Meflektor entbaltend, ver Das Bild verehrt aufnimmt, und worin aud die fil« 
berne Matte, mit einer dünnen Lage Jod befeidet, auf welche vie Lichritrapfen 
twirfen, aeftelft wird, Sobald das gefhieht, wird Einem zugerufen: „Jetzt 
beginnt es!” Vorber ſchon war man ermabnt, die dem Kopf gegebene Stellung 
nicht zu perändern und „ein liebliches Lächeln bervorzurufen“. Nab Verlauf 
der Minute wird der Kaften geſchloſſen, worin ſich das Bild auf der Platte ge» 
formt bat, wo ed aber nom micht fichtbar if, bis man es in einem anftofienden 
Zimmer ferneren Handbabungen,, dem Auslegen von Ducdfilberrimpfen 
u. f. w. unterzogen bat. Die Nebnlichkeit if wirklich ungemein treffend, außer 
aber, daß dem Portrait Farbe mangelt, fehlt ihm doch noch Leben; der Aus. 
drud it falt, düſter und toptenähnlih. Die ftarfen Schatten theilen ven 
Zügen etwas unangenehm Maffives mit, und das ſcharfe Licht den Kormen eine 
fo plögliche und arte Begrängung, daß die herdortretenpften Züge im Geſicht 
allein wirfen; Alles, was haͤßlich oder minder ſchön if, findet fich mit verflärt- 
ter Kraft abgebilwet, und dagegen fehlt Alles, was bie fharfen und weni- 
ger angenebinen Züge mildert und nüanelrt. Es if deshalb eine Selbftfoige, 
daß die Aehntichkeit, obſchon groß, doch weder fhön noch anſprechend if. 
Mein Portrait ſiellt mich dar, wie ih etwa in WM Jahren ausſeben werde, 
und von beim Lächeln, das ich der Aufforderung zufolge meinem Geſichte 
gab, und das man lobte, findet fih nicht eine Spur. Man muf vor Allem fih 
hüten, zu laden, während man fipt, fonft wird das Portrait eine Karrifatur. 
Der Mangel des Sonneniheins verhindert nicht, Bilder aufzunehmen; fie 
merben dann nur etwas weniger beutlich. 


Mannigfaltiges. 


— Der Rhein, von Victor Ougo. Unter dem Zitel Le Rhin 
fünvigen Sranzöfifche Blätter fo eben ein neues Werk, und zwar fein poetifchen, 
von Victor Hugo an. Das Buch foll politiſcher Natur fern und if im zwei 
Bänden abgefaßt, Dürfen wir von den Territorial»Anfihten, die der Ver, 
faſſer entwidelte, als er im der Franzöſiſchen Alademie feine Antrittsrene 
bielt, auf fein jehiges Bu fließen, fo if daſſelbe eine Wiederholung des 
alten Liedes von der Rheingränge und von den unabmeidlichen Anfprüchen ver 
Franzofen auf biefelbe. „Was liegt daran’, fagte Herr Hugo damals, „ob 
die Landkarten jegt fo oder fo getufcht find? Wenn die Kongreſſe, Die Conli« 
tionen und die Neactionen das Frankreich, wie es jeßt if, gemacht, fo haben 
dagegen bie Dichter und die Schriftfteller ein anderes hergeftellt. Auser feinen 
ſichtbaren bat das Franzöſiſche Bolt auch unſichtbare Gränzen, bie 
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erfi va aufhören, wo feine Sprache nicht mehr geſprochen wird, d. h. am den 
Granzen ver gebildeten Welt überhaupt.” *) — Das Hingt, wie Jeder zu 
geben wirn, recht ſchon, wenn es ala ein poetiſcher Erguß ſich darfiellt, aber 
in die Wirklichkeit übertragen, in ver Sprache ver Weltgeſchichte und ter 
ver Polieit, iſt ed nichto als eine leere Phraſe. Und der Art ſcheint denn auch 
das ganze neue Bud des Herrn Hugo zu ſeyn, von welchem ung zwei Aran 
zoſiſche Blätter, das Journal des Debats und die Presse, bereite einige 
Proben gebracht. Das eritere enthält einen wahrhaft in der Luft ſchwebenden 
Vergleih Rußlande mit der Türkei und Spaniens mit Englane. Als gefhähe 
es zur Löſung der befannten Oetellichaftsipiel- Aufgabe, Aehnlichkeiten und 
Unäpnlichkeiten aufzufnden, fo bietet Herr Hugo allen Scharffinn auf, um 
au beweiien, daß zwiſchen dem Europätichen Rufland und der Aſiatiſchen Türlei, 
zwiſchen dem katholiſchen Spanien und dem proteſtantiſchen England bie untois 
beripredhlichiten Domogenritäten ſich fanden. Man left es, man lächelt, man 
bewundert e# aber den fünfrigen Parlaments» Redner over gar den ber 
einftigen Minifter (und enwas der Art ſchwedt doch wohl dem jepigen Alas 
demifer vor) wird fin Menſch in vielen Spielen des Berftandes herausfinden. 
Eine Probe anderer Art enthält vie Presse, nämlih ein Schreiben aus 
Andernach vom IK. Auguft über Köln und feinen Dom. Bon dem Berfaffer 
der Notre Dame de Paris durfte man wohl etwas ganz Ungewöbnliches über 
das wunderbarfte Baudenkmal des Deutichen Dittelaltert erwarten. Aber 
nun fefe man und frage ſich, ob nicht dieſelbe Hufzäblung von Dingen, die 
Dert Hugo in Köln und im Dom geiehen und micht gefehen, viel beffer 
und befrienigender in ven meiften Reiſebandbüchern fih finde? If das ganze 
Buch wie dieſe beiden Proben befchaffen, fo wird es mahrfich nicht erft — 
wie fie von jenen Zranzöfiihen Zeitungen ſchon im voraus angekündigt wird 

der fhweren Artillerie der Deutihen Preffe bebürfen, um ven neuen 
Rhein-Erftärmer abzuwehren. Einige leichte Ricohet-Schäffe unferer Journaß 
Plänkter werben dazu ganz hinreichenp fepn! 


Didens und Carlple an Äreiligratb und Künzel. Die 
Herren Ferd. Äreiligrarh und Dr. 9. Künzel haben befanntlich die Heraus. 
gabe einer neuen Jeitihrift beabfichtigt, die unter den Namen „Britannia’ 
in Darmitadt eriheinen und ausihliehlih ein Organ für pas eben, bie 
Wiſſenſchaft und die Literatur Englands in Deutſchland ſeyn follte. Jum 
Bedauern aller Freunde der fegteren, zu benen natürlich auch wir gehören, 
it Diefes Unternebmen an der Unfhfüffigfeit des Berlegers geſcheitert. Ein 
Organ vieler Art in Deutichland mehr, von ſolchen Männern geleitet, würde 
nur ein Gewinn für beide dabei betbeiligte Länder geweſen ſeyn. Im der 
That batte daſſelbe auch bereits bei einigen Engliſchen Schriftftellern erften 
Ranges die lebbafteite Theilnabme erwedt, wie unter Anderem aus den beiden 
nachfolgenden Briefen von Charles Didens (Boy) und Thomas Earlyfe zu 
erfeben, welche Briefe aud in anderer Dinficht, namentlich wegen der darin 
über Deutſchland ausgefpredenen Urtbeile, böchft interefant find: 


Schreiben von Eharles Didens, 
„London, 13. Sertemder Bal. 


— — „Bas fell ih in Bezug auf bie Britannia fagen? Daß meine 
beiten Wünſche Ihnen gelten, Das meine berzlichfte Sympathie und Theil 
nabme mit Ihnen it? das willen Sie bereits längf. 

„Glauben Sie mir, geehrter Herr, und ih äußere Ihnen bas ganz un. 
umwunden — daß ich nädit der Gunft und guten Meinung meiner eigenen 
Landsleute über Alles die Achtung der Deutihen Nation behfhäße. Ich 
ebre und beivumdere fie mehr, als ich es auszudrüden vermag. Ich weih, 
baf bie Deutfchen bei ihren großen geiftigen Gaben und deren Ausbilbung 
das ermählte Boll der Erve find; ich war nie fiolger und glüdlicher als das 
mals, wo ich zuerſt erfuhr, daß meine Schriften von ihnen günftig aufge» 
nommen wurden. 

„Ich kann gegen nichts gleichgültig feyn, was Engliſche Literatur mit 
Deutſchland verknüpft. Der IZwed Ihrer neuen Zeitfprift ih auch mir eine 
Heryend» Augelegenbeit, ja die jebed Engländers, welcher fih für den Rort» 
fehritt des menſchlichen Gedankens intereffirt und fh darüber freut. Gott 
fegue Ihre Aufgabe und Sie. Ich wünſchte beim Pimmel, ih könnte Deutſch 
ſprechen, wenn auch noch fo ſchlecht. Könnt ich's, ich würde in ſechs Mos 
naten bei Ahnen ſeyn.“ — — 


Säreiben Thomas Earlple’s. 


— „Es in mir zwar nicht ganz Mar, welchen Bortheil meine guten 
Wünſche Ihrer ſich mit dem literariſchen Zwiſchenverkehr unferer Nationen 
befaffenden neuen Zeitfhrift, der „Britannia“, gewähren können; aber Sie 
haben dieſelben in jever Beziehung. Der Zwed folder Unternebmungen, in« 
fofern fie mit jedem nur möglichen Berbienfte der Treue, Offenheit und Gin- 
fit geleitet werden, ift ſicherlich ein nützlicher. Wer zwifhen feinem eigenen 
Lande und einem anderen auf tüchtige Weife vermittelt und ein anderes Land 
feinem Baterlande zum befferen Berſtändniß bringt, leiftet jedenfalls einen 
guten Dienft, Mit ven Rationen ift es wie mit den Menſchen; wenn fie ſich 
gegenfeitig fännten, wenn Jeder Mar einfähe, was der Andere meinte, dann 
Könnten ine Reindfeligkeiten zwiſchen ihnen fattfinden; fie würden finden, 
daß fie im Grunde alle an einem gemeinſchaftlichen Werke thätig find.” 





*) Bol, dem Artikel „Wicter Huge in der Atademit in Me, TO des Magazins v. 2. 1941, 


mm ne seem — — — 





vo. 


when bs Melnfas Ries 





ee es Arnd Reinna, 





„Rebiairt von I. Lehmann, Gedruck bei U. W. Hayn. 


Wöchentlich erſcheinen drei Nummern, 
Vränumerationg« Preis 224 Cilderar. 
(4 Tote.) viertelfähetih, 3 Tdic. für 
Das ganze Jahr, ohme Erhöbung, 
in allen Theilen der Vreußiihen 
Meonarkie. 


Magazin 


für die 


eiteratur des Auslandes. 





Man peämserirt auf biefeh Olteraturs 
Blatt in Berlin in der Erpebitiom ber 
Allg. Pr. Staats: Zeitung (Friedrich 
Straße Nr. 72); in der Yrewing fo 
wie im Autlande bei ben Lüchusn, 
Von: Bemsern, 





AR 9. 


Berlin, Freitag ben 21. Januar 


1842. 





Frankreich. 


Brief aus Paris über philoſophiſche und literariſche Gegenftänbe. *) 
Ein Blia auf die Deutiche Phitofophie. — Lerour. — Guijet. — Shöne Literatur, — 
Geſchihit 


Paris, im Deyember IR, 

Bern ich Ihnen in meinem lehten Schreiben berichtete, daß bier bie 
Deutſche theoretiſche Philofoppie auf bem Katheber und in ben vornehmen 
gelehrten Salons mit lebhaftem Imtereffe beſprochen wird, fo bleibt es auch 
noch vorläufig (Bieter Eoufin und wenige Andere, bie fib für Deutfche 
Philo ſophie auch mit ber Feder intereffiren, abgerechnet) beim mündlichen 
Borte; benn was feit einiger Zeit in Aranfreih im Gebiete der Philoſophie 
erſchienen if, hat nur einen ſocialen und praftifhen Werth, aber feinen theo- 
retifchen. Die Deutſche Metappyfit finden die Franzoſen noch intmer nicht ganz 
geheuer; umb bo iſt es ihr großer Landsmann, Descartes (Carteſius), der 
ben Deutfhen zu ihrer künftigen philoſopiſchen Höhe den erfien Antrieb gab. 
Es ſcheint faft, als habe fih der Genius des originellen fpekulativen Ppile- 
fopHirens gegen Frankreich feit Descartes und Malebranche, gleihfam als 
Rache, weil es ihren Stanbpunft nicht genug gewürdigt, verſchworen. Denn 
betrachten wir ben Berlauf des originellen philoſophiſchen Denfens, ſeitdem 
der große Carteſius mit feinem Prometheus » Worte „cogito ergo sum” **) 
das geiftige Europa in Bewegung gefept, in den Pauptfultur- Staaten Eu- 
ropa’s, fo finden wir, daß ed von Frankreich aus eine Zeit lang fein Panier 
in Spinoja **°) auffhlug und ben politifhen Ruhm ber jungen Republif 
Holland noch durch die Macht des Gedankens verzierte; von hier aus nahm e8 
eine kurze Zeit feinen Sig in England und verherrlichte die Britifche Infpl 
durch Lode's „Berfuch über dem menſchlichen Verſtand.“ +) Da dieſer aber 
auf vornehm fpefulativem Wege ben Berfuch machte, das philoſophiſche Denten 
in die Sinnlichkeit herab zu ziehen, fo verlieh «4 die ariftofratifche Infel und 
Bücptete ſich nach Deutſchland in Leibnigens Monaden + Philofophie. It) Es 


*) Mir tbeilen biefed Schreiben eined Deutſchen mit, das fich mod mehr über unfere 
eigene, als über die Seſchichte der Aranzöfiihen Phitoiopbie verbreitet, ieho der Inpteren, 
über bie der Verſaſſer fpäterbin auffhlieklier berichten soil, ald Einleitung dienen fell. Die 
unter dem Schreiben, befindHöben Anmertungen find bier für dieunigen unserer Leier hinzuge- 
fügt, die mit der Geſaichte der Vhilefophie termiger vertraut find; dem Untertichteten werden 
fie allerdings nichts Meneh ſagen. 

") Der Etifter der dielektiſch/ raifonisendem Ibralifit firkite, wie #6 fpäter die großen 
Deniihen Ghilefophen in ihrem Nealiemus nur auf eine andere Weile ibaten, an die Dipipe 
feines shiloforbiichen Softems den Sup „ic denke, folglich bin üch”, wodurd er einen un 
mittelbar gewiſſen, keines Briveifes welter bebürienden Anfangepunft für fermeres Phileſo · 
phiren gewann, 

"") Epineja frht unter dem neueren Uhilofopben als der erfte Meilender der Wbilofopbie 
als Aueint-Echre da, indem er mämlic das Sen und das Denfen, auf deren art auteinan ·⸗ 
der gehaltenem Gegtuſad das Einflem von Pebrartes, welches Epinoze im feiner Jugend Aubirt 
batte, erbaut mar, im Sinne der Eleaten, als unbebingte Einheit auffafite umd folglich das 
abfointe (su weichem Descarted nur feine Zuſtucht nahm, wer fein enblihet Wrinjip „eogito 
ergo sum’ nicht miche binreidhte) als die erſte umd einzige Gubflang, deren Attridute (Eigens 
haften) Ausdehnung (Son) und Denfen (Geifl) find, an die Seite feines Lehtgebaudes 
Aelite, Er ſchauie alje mac der älteren und neweren Babe der jübtichen Habbaliften (denn er 
wsar jübifdher Herkunft) aud der riihen Eheofopken alle Dinge in Bott. Cpinoja ber 
tradytere bie ganze Dhllefepdie als Zugendfunft, dit Zugend aber als Liebe Botteh, hervorgehend 
ans deilen Erfenninit (amor euim Dei won nisi ex coguitioue ejus oritur), Daher über 
Adyrieh er das ganpe Suflem feiner Lehre als Ethik und wannie den erfien Thell berieiken de 
Deo, sire de Infinito, den zeiten aber „de Meute, seu de Auito” ete, 

+) Mit Lade beginnt die zweite Epocht der Gefdhlhte der neueren Philofephie, umd er ift 
der Dorkämpfer für die Vehauptung des gemeinen Heraden Mienfhenverfkandet, ba der 
Urfprung aller Etkenatait und Wiſſenſchaſt aus der Erfahrung berrühre. Loae's Lehre ge 
warn fewohl bei feinen Candeleuten, als jwiogend ihrem vragmatliden Sinn⸗, theits auch bei 
den vorjdmelien und wigigen, bamals der Sfeptif fo wie der Dinfiit gieich müde gewerbenen 
Gramjofen ſchuttlen Eingang und reifienden Fortgang, bilbefe fi ledoch bald fowohl dort als dier 
noch und mad jum Genfwahltmus, Materialismus, Tibertinieenud, Mechanismus umd Atheis · 
mut aus, bit fir zugleich mit dem einfeltig ühr entgegentämpfenden empirifchen Idealiemus im. 
Sfeptisitmus Humersrheihwchie unterging, 

++) Zelenig war, wie Gpinoja, von des Dekcarted Vbilofophle aufgegangen, mur daf ber 
Eine mehr am dab eune, der Andere mebr an dat oogitare für hielt. Er lehrte, bad aus dem 
Dafenn zufammengefegter Dinge oder Erfcheinumgen nothwendig bie Eriftenz einfacher, für ſich 
felbft befiehender Gubflanyen folge; bemm das Zufammsenpefepte kaun nichts Anderes ſenn, 
als ein Aggregat det Einfohen, Soiche einfadhe Subftangen beißt m Monaden (am und 
für fi fenende Eindeiten), die als Die Ieptem umiheilbaren Prinzipien nochwendig eind am 
Ni find, Da der Grundgedante feines ganzen Pehrgebäudeh ift, daf Ailck, was wahrhaft 
in, ein innereb, eigentbämlices und ſich felbjt gemügendes Ceben habe und mithin weſenuich 
als eine vorfiellende Monas zu brgreilen fen, und daf feine äußere Urſache auf dat In · 
2 fi und 


füplte ſich aber in biefem großen Deutſchen Philoſophen, obmopl es feinen 
eigentliden Grund und Boden in feinem Baterlande gefunden, doch noch nicht 
ganz heimiſch, denn es mußte ſich in ihm theils in der unphiloſophiſchen Tatei- 
niſchen Sprache und theils in ber vagen ceremoniell geichniegelten, die Begriffe 
nicht genug firirenden Franzöſiſchen Sprade *) verſtändlich machen. Es 
macht daher jept von Deutichland aus zum zweiten Dale eine Reife nach Eng · 
land; denn obwohl Lore hier ven Verſuch machte, daſſelbe aus feiner eigent» 
lichen geiftigen Sphäre zu heben, fo gefchah es doch auf frefulativem und meta- 
phyſiſchem Wege und in einer, einer ganzen Nation zugänglichen Sprache es 
degte noch bie Hoffnung, von einem anderen fein wahres Weſen beffer ein- 
fehenden Briten in feine eigentliche heimiſche Sphäre wieder eingefeft zu 
werben. Es täufchte ſich aber fehr. Denn Hume *°), fein neuer vermeint ⸗ 
licher Patron, zog mit Schwert und Reuter darauf los und wollte es in feinem 
„Unterfugungen über den menſchlichen Berftand‘‘ ganz und gar vernichten. 
Es macht daher ſchnell eine Rettungsreife nah Deutfchland zurüd, wo es (dem 
früber einen mächtigen Proteltor gefunden hatte, und übergiebt im dem Falten 
Aönigeberg feinen gofonen Hermes Stab und fein alles auf philoſophiſchem 
Gebiete bereits Gewordene yerfhneidendee anatomiihes Meſſer dem Sohne 
eines Schuhmachers. Diefer Shubmaher-Sopn bleibt nicht hinter dem durch» 
locherten hölgernen Leiften der vornehmen Baron · Wolfiſchen Berftandes-Meta- 
phyfif, ſondern ſcheidet umd ſchneidet, zackt und hadt, bis Me fh in lauter 
Atome aufgelöh hatte und in ihren leeren Raum zurüdgefehrt war, Aber noch 
hatte Kant's Kritigismus nichts vernünftig Feſtes am die Stelle der vernich ⸗ 
teten unglüdlihen Tochter des Wolfifhen Berftanbes zu ſehen ***): benn auch 
er hatte, wie Hume’s „Unterfuhungen über ven menſchlichen Verſtand“, von 
denen er ausging, einen Bertilgungstrieg geführt. Was die fheidende theores 
tiſche Vernunft vertifgte, das mußte die praktifche, fordernde Bermunft wieber 
erfegen. +) Bei diefem Berbeigiehen mit ben Haaren konnte fi inde ſſen bas 





Endlide, dab Ideale umb das Messe, aber immer in befimmsen Mbfufungen, weburd fü 
eine von ber anderen als eine durdaus beflimmte, mac Beicleht, Art und Indivibuadität 
(wat fpäter bei Gcelling die Poteng if) unterfchleben, bewährt, 

*) Mertwürbig ift e6, daß Leitmip, mirmohl er feitft fi der Damals gangbaren Latri» 
niſchen und, des Auslandes wegen, ber Grangöfiisen Eprahe bediente, die Deutſche Sorache 
unter allen neuen, alt die dem Bortrage der Vhllofophie angemeflenfie aus dem Grunde 
erfannie, weit fie Feine Ausbrüde für leere Begriffe bate und ſich fchledbim 
gegen deu Auedruc des Unſinnes ſtraute. (S. Leibnigend umvorgreiflibe Gedanten im 
otio Hasnorerano.) Thomaſtus und Freidert von Moll bradten in der Tdat nicht fange 
mac, ide die Deutſche Sorache auf das phlioiopbiihe Ratheder. Härte fi Celbnig in 
feinen pbiloforhifchen Geriften, bemerft It. Schlegel, ber Deutihen Gprade bedient, fo 
wäre ohme Zweifel der Deutche Geig durd ihm früher gewert werden. 

") Hume trat fowohl gegen den Empiriemus Locen wie gegen den Tdealiämus Det · 
arte’, Epineya's und Leibrigens auf, Gegen Erſteren behauptet er, bafı wir zwar zuſoige 
der Sinnemwahrnehmung und Erfahrung am Dinge außer und glauben; gleihwehl find bie 
Sinne tänfhend, denm nur die Worflelumgen der Dinge find und gegemwärtig, nicht die 
Dinge felbil; umd gegen Peptere made er den Gap geltend, dal e4 durdaus feine ebieftine 
Erfenntniß gebe, weil wir im mmferem Bewuttſeyn auf unfere Morfleflungen beidränft 
find und durbaud in ihren Verbindungen über biefeiten mine hinaus fönnen. Was die 
Spreulariom beweife, ſeven mur iebiglich die Begriffe umd ihre Werbälenifie, nicht das Senn 
ſeida md Die Wirtnateit. 

.) Ebritian, Sreiderr von Wolf N der Urdeber des dogwatlichen Lehrarbäudet, welches 
unter dem Namen des Leidnitziſc · Weiiſcen faft im allen Deutidien Eulen berrichend wurde 
und bit anf die Kentiſche Reform ſich erbielt; im Srunde aber weiter idns, als ein platten, 
gemeiner Dogmatltmus war, der jedem Angriff ded Ofeptigiemus und der höberen Eperwiarion 
von allen Geiten bioßtag. Kant’s Kririf wer meifend auf bie bogmarifhe Metapknfit Leite 
gerichtet ; auch eim geringerer Mann indefien, 016 Rant, Hätte diefelbe über dem Haufen werfen 
können, Wof hat feine gefammie Whliefopbie in eimen throretifdhen Theil und in einen prafti« 
füsen eingeihrilt. (Erfherer begreift die Ontologie (Mefenichre), Binholsgie (Berlenichte), Kes · 
mefogie (WBeltiehre) und marärliche Theologie; Iepterer hingegen die Sittenlehre, Politik und 
Mature und Voiterrecht. 

+) Kant unterfacht in feiner Kritit der reinen Bernunft dir (dom vom allen früheren originelien 
Dhitefopben aufgewerfene, nur im eimer anderen Berm bedamdelte, jedem dentenden Hopf ber 
häftigende Frage, deren Pöfung auch die neueſten phlofopbiihen Stfleme, wie die Schheing’s 
und Hegel’s, zu Fage gefördert hat, „welt über Gegengande der Erfahrung ſomdenſae Urtheile 
a priori möglich fenen?"* d. d. wir c8 möglich fen, daß das Sublett aus dem elbfttewußtienn 
beramsgehe und außer ſich Felbik mach eimes Anderen füc bewußt werde. Hiermit macht fih 
die Kontiſche Poitofopbie einzig und allein die Aufzabe, bie Erfahrumgsmwelt zu er« 
tlären, Rahdem Kant im genannten Werte bie Aunctionen der Sinnlichkeit und des Ver- 
Mandes mit den ihnen zu Grunde liegenden fubiettiven Formen der äußeren Anfheuung, bes 
Raumes und der Zeit, unterfucht und der Mermunft ihre Gracuen angrıieien bare. beamte 
wortet er die obige Frage damit, daß er der Vernunft das Bermögen jıwar sugeitebt, über 
Gegmfände der Erfahrumg Innthetifhe Urtbeile a priori zu fällen, daß fie von Gott und der 
Unsterblichkeit aber wicht mur nice wirle, fonderm fir bride zeraderu verneinen- müjke, Da 
Kant diermit die Bermunft aller Anfpräce auf die Erfenntniß eine# Keberfünntichen berankt. fo 
haben neuere Srititer nicht ganz Unrecht, wenn fie im Ginne Ebent 
& 
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philoſophiſche Denfen nicht berußlgen. Es lie zwar Kant mit feinem ihm 
übergebenen Hermes» Stab manden Deutſchen Berftand berühren, allein der 
Eine lam auf einmal vor lauter Bewunderung Kant’s nicht zum Denten, der 
Andere wurde gar vor lauter Anftaunen verrüdt. °) 

Schon war das philoſophiſche Denken im Begriff, Deutfhland zum 
zweiten Mal ben Rüden zu fehren, und fhon hatte es einen fehnfüchtigen 
Blick auf das pſychologiſche Schottland geworfen, als Fichte, der Bater, in 
feiner Wiſſenſchaftolehre“ mit ehernen Reifen daſſelbe umfaßte und es 
dadurch für Deutfchland, wie es fcheint, für immer erhiell. Was Kant 
auf dem praftifchen Wege ber beruhigenden Poftulate gewann, das ſuchte 
Fichte durch das denkende Ich wiſſenſchaflich zu bemeifen **), befam aber 
zu feinem Refultate lauter Ich und weiter nichts als Ih; Das ganze Univer- 
ſum fhrummpfie ihm im das fubjeftive Ich zufammen und wurde fo ber 
seiftige Antipode von Spinoza, ber zu feinem Refultate Sauter Subſtanz 
hatte und das Ich fih in die Subſtanz auflöfen ließ. ***) 


(Schluß folgt.) 


Süd: Afrika. 


Das Chriſtenthum unter ben Baffuto’s. 
Schluß.) 

Nach der intereffanten Geſchichte des Muffetfe wird man nicht ohne Rühd⸗ 
rung bie yon bem religiöfen Erwachen Molapo’s, des Sohnes bes Moſcheſch, 
Iefen. Herr Arbouffet erzählt fie in einem Briefe vom 5. September 1840: 

„Molapo, der jüngfigeborme Sopn des Moſcheſch und einer der Häupt- 
finge von Morija, iſt jept enfchieven zum wahren Gott befchrt. Sein leben» 
diger Glaube und bie außerorbentliche Freude, die er empfindet, geben ihm eine 
ganz andere Liebenswürbigkeit, als früper. Sein flolger Charakter und feine 
Heftigkeit hatten die Miffionaire beinahe an ihm verzweifeln laſſen; aber die 
Macht der Gnade hat diefen Löwen in ein Lamm verwandelt. 

As der König der Baffuto’s im Jahre 1833 einen Theil feines Volles 
zu dem alten Mocharane führte, wo eben brei Glaubensboten ſich niederge⸗ 
laffen hatten, fagte er zu feinen Söhnen Letſis und Molapo: „Ih weiß nicht, 
was für Dinge diefe Leute ung verkünden wollen; aber höret fie aufmerlſam 
an, ba fie verfihern, baß es gute Dinge find; bann fegt euren Bater bavon 
in Kenntniß.“ 

Diefer merfwürbige Befehl eines heidniſchen Häuptlingse wurde buhftäb- 
lich erfüllt, und befonders machte Molapo Fortſchritte auf dem Wege des Glau- 
bend. Sein Bater lobte ihn ſehr ob feiner Emfigleit und übertrug ihm, als 
Zeichen feines Vertrauens, mehrere politiſche Unterhandlungen, die eben fo 
viel Takt als Feftigfeit erforderten, und bei denen er lobenowerthe Klugheit 
bewies. Auch fann man zur Ehre des Molapo fagen, daß er auf einer friege« 
rifchen Unternehmung, bie er und fein Bruber im Jahre 1836 gegen bie Kaffern 
ausführten, großen Muth zeigte. 

Dre angegriffene und fhon geſchlagene Feind erneuerte das Treffen. Die 
Baffuto’s kamen in Berwirrung und wollten weichen. Letſis rieth zum Rüd- 
zuge; fein Bruder aber empörte fih über biefen Gedanken; flatt aller Ants 
wort ſtürzte er mit feiner Abtheilung gegen ben Feind, tödtete mit eigener 
Hand einen Kaffern, brachte die Angreifer in Unorbnung und zog nad voll. 
Rändigem Siege vom Wahlplatz ab. Er allein hatte mit feinen zwei ober 
breihundert Kriegern den Ruhm diefes Tages geärndtet; aber die Beute, bie 
er gemacht, theilte er großmüthig unter Alle. 

Diefer in fo zartem Alter erfochtene Sieg — Molapo zählte faum 17 


folt, damit er gut fen, ſucht er die ven der ibroretifchen Bernunft aufgegrbene lnfierbiicheit der 
Seele und die Erifleng Gottet wirder zu retten. amt nämlich fant: da bier im dieſem irbifchen 
Leben bie vollkommene Mealifirung des im felaendın Sate von ihm aufgenlellien hochſten 
Eittengefepe® „handle überall und allemal fo, baf- bie Marime deines Willens durdgrbends 
aid Prinzip einer allgemeinen Gefepgebung angenommen werden ann“, fo lange die Sinnlich · 
feit, welche ein anderes und entgegengefeptes Intereile bat, nicht volltommen unterbrüdt wird, 
nie verwirklicht werben Fan, fo muf e4 afie für das enblihe Dernunitweien nach biefem finn- 
lidyen und verganglichen Beben ein anderes überfinnlidrd, ewiges und unfterblichet Erben geben, 
Das Sittengefeg aber verbärge dat Dafenn eines Gottes, als allerhöifier Vernunft, 
weil mar unter der Morambfepung eines Gottes, der bie börite Vermunit if, die Ueberria · 
ſtimung der ſinnlichen Natur mil dem geifligen Sittengefepe und hiermit dad endliche gerechie 
Bleihmaad von äußerer Ghüfieligfeit mit innerer Wurdigkeit in einen zukünftigen beikeren 
Toren zu erwarten fiebt. Bir wifien, daß das Heberfinnlihe fein Gegenſtaud 
unieres Wiffend, Sondern nur allein bes Blaubens fenn könne, wäre dem 
tan, die ganze, dem Menſchen mögliche Weisheit, und Hume, der an allem Willen fpefwlario 
verjepeifelte, bebielte nach Kant in der Hauptfahe Mecht. 

*} Bekametlih wurden mehrere Andänger Hants, die, ihrer größten Anfirengung un 
aractet, die Krktit der reinen Bermmnfe nicht verfichen kounten, in ihrer Obmmect gei ⸗ 
fiedtranf. 

») Die Kategorien» Reihen der Quantität, der Qualität, der Melation und der Meda ⸗ 
kität, die Kant umbewiefen oufilelite, bat Fichte im feiner Wiſſenſchafteledte dediyiet. 

er) Tide ſucht im feinem pbilofophifcen Gnfieme barputbun, wie gerade auf diefelbe 
Weiſe, wie das endliche empirifhe Ich, dur bie befhränfende Berlimmung des ibm im 
abfoluten Ich · Ich gegenüberfichenden Obiefts zum Gelb : Bewußrfeon mmdb mitbin zum 
Wirten fommt, alfo auch umgekehrt das Objekt, ats ein dem Wiſſen Gegebemed, nice etwa 
bioß der Form mad ein Gedachtes und Enspfuntenes, fonderm auch als ein dem Ckeffe, 
Seyn und Weſen nach am ſich Sevendes und Verwickſichect, lediglich ein Produkt des Ich, 
mittel eines von außen zwar unbedingten, won innen aber wechſelsweiſe fi ſeldſt bedin- 
genden und von ſich felbl bedingten Wreyeflet der uriprümglicen Thatigkeit des Ihe fen, 
indem er nacmird, daß amd der aefammte Etoff der Dinge weiter nichts als gerade die 
objeftio gewordene Form berfelben few, womit dann offenbar die ganze Welt des obiefriven 
Scans in eine Welt des fubiefriven Wiſſene verwandelt. wärde, deren Gefepe feine andere 
= ebem Die Gefepe der reinen, urfprünglicen Thatigkeit des Is und von Diefem alfo 

A * pian erfennbar wären, 


Japre — fonnte feinen natürlihen Hochmuth nur vermehren. Deſſenungeachtei 
wurde er wieder ein aufmerkfamer Zubörer des Wortes des Lebens; und bald 
hatte er auch die Genugtbuung, feinem Stamme zu beweifen, daß ein Baſſuto 
im Stande iſt, leſen zu lernen — was feine Mitbürger bis dahin für uns 
möglich gehalten. 

Damals Hatte die Wahrheit dem jungen Rürften noch feine Selbfüber- 
windung gelehrt. Er war noch weit entfernt, ſich felbft zu fennen und feinem 
immer wadfenden Ehrgeize Zügel anzulegen. Die Worte des Evangeliums 
verurſachten ihm große innere Kämpfe. Auf ber einen, Seite ſpornte ihn das 
Gerwiffen, vorwärts zu gehen: auf der anderen bemmien der loͤbliche Wunſch, 
nie feinem Bater zu miffallen, bie Furcht, von feinen Brüdern verfannt, lieb ⸗ 
108 beurtpeilt zu werden und das Vertrauen feiner Stammesgenoffen zu ver 
lieren, vie Schritte des Jünglingse, Ohne Kraft zum Wählen, ohne innere, 
Breudigfeit und von einem Bolke, das ihm bis dahin gefchmeichelt, jet mit 
Kälte und Entfremdung behandelt, trug ber Jüngling zwei Jahre lang ein 
Seelenleiden, wie es in feinem Alter felten, mit fi herum. Seine innere 
Zerfallenheit machte ihn weit weniger liebenswürbig, als fonft: Fein Lächeln 
war auf feinen Lippen, feine Mitve in feinen Worten. Ex Hagte über den Lärm 
der Stadt, und anf dem Lande machte die Einfamfeit ihm fhwermüthig. Bald 
fuchte er feinen Seelenhirten, bald floh er ihn; bieler, dem die Niedergelchla= 
genheit des Jünglings ſehr zu Herzen ging, ermahnte ihn unabläffig, der dop⸗ 
pelten Stimme der Bibel und feines Gewiſſens zu folgen. — „Aber bie 
Bibel ift ja nichts als Jammer!“ antwortete der Katechumene. — „„Ach nein, 
mein Freund; ihre Tröfungen find Dir nur noch verborgen’, enignete ihm 
der Prediger und bedeutete ihm, daß Jeſus unfer Elend, wenn wir einmal 
davon durchdrungen feyen, gem erleichtere, mwofern wir nur jeden anderen 
Wunſch als ven, ihm zu gefallen, aus unferem Herzen bannten. Der junge 
Dann nahm fih zuweilen vor, aus folden Ermutpigungen Nutzen zu ziehen; 
andere Male fühlte er fih gewaltiam nach dem Strudel der irdiſchen Eitelfeit 
bingezogen, und mitunter war feine Verzweiflung fo groß, daß er über Gott 
ſelbſt ſich beffagte und ausrief: „Warum vollendet er nicht meine Belehrung 
aneinem Tage? was und unmöglid if, follte das auch ihm unmöglich feyn? 
oder gefällt es ihm, uns noch unglücklicher zu fehen, als fein Wort ung fhon 
gefunden hat?“ 

Im Jahre 1839, um biefelbe Zeit ald Molapo fo häufig murrte und ber 
Baprpeit fo unbefiegbaren Widerſtaud leiftete, bekannte fih Mamuffa, feine 
Frau, zum Evangelium. Diefe Belehrung follte, nach dem Plane der Vor⸗ 
fehung, die ihres Mannes mit herbeiführen. Iu,per That, was vermag nicht 
über den Mann das Beifpiel einer treuen Gattin! Mamuffa hatte von ihrem 
Dann, als er noch Heide war, bie heilige Schrift Iefen gelernt, und fie von 
ihrer Seite theilte ihrem Gatten das innige Verftänbniß ver Bibel, welches der 
Geift des Herrn ihr eingegeben hatte, wieder mit. Wunderbarer Austauſch, 
erfäbener Unterricht! Das Eine von Beiven befaß bie erinorbene, das Andere 
die geoffenbarte Einfiht; und biefe zwei fo verſchiedenen Güter bildeten das 
gemeinfame Erbtheil dieſes gefegneten Paares. 

Je tiefer Mamuffa’s Frömmigkeit wurde, deſto reger wurde ihr Eifer, am 
Molapo's Belehrung zu arbeiten, Oft betete fie auch für ihn — ein Geſchäft, 
das ihr, wie fie felber fich ausvrüdt, füß und bitter zugleich war, vermuthlich, 
weit ihrem font gluthvollen Gebete noch einiger Mangel an Bertrauen ein: 
wohnte. Die vortrefflihe Fran war voll von Nüdfichten gegen ipren Gemabl; 
fie beforgte immer, obwohl mit Unrecht, ihm einigen Stoff zur Mage gegeben 
zu haben; ihre Skrupel gingen in biefer Beziehung fo weit, baf fie ihre ſehr 
mannigfaltigen häuslichen Pflichten mit der äußerfien Genauigfeit erfüllte; es 
blieb ihr kaum Zeit genug, um ihren befonderen religiöfen Pflichten zu ges 
nügen. Sie fieß ihren Mann nicht fchlafen geben, bevor er ein Kapitel ver 
Schrift gelefen und fein Gebet geſprochen hatte. Sie ſchützte ihn forglih vor 
dem Anhören irreligiöfer Geſpräche, die fie in ihrem Haufe nicht duldete. Ger 
woöhnlich bat fie ihn au, ihr zum Presbpter der Miſſion zu folgen, „damit 
wir”” — fo fagte fie — „gemeinſchaftlich bei ihm erfahren, wie fehr ver Herr 
ung geliebt hat.” Uebrigens war das Verhältniß beider Gatten eben fo zart, 
als würdig. Eines Tages gingen fie mit einander zum Paſtor, wo ber Mann 
in folgender Art das Wort nahın: „Derr, ich fühle mi von Bergen an Mas 
muſſa geleitet; mein Bater gab mir fie zur Gefährtin meines Lebens, nach ⸗ 
dem er mic, bei meinem Eintritt ins Zünglingsalter, befchneiven laſſen. Ich 
Ternte fie als ein unbeſcholienes Mädchen kennen, und von’ folder Herzens. 
güte, daß fie niemals einem Kinde etwas zu Leid gethan bat. °) Das Evan: 
gelium hat ihr von allen ihren Tugenden feine geraubt; es hat ihr im Grgen« 
theil noch andere gegeben, die nicht weniger fhäpenswerth find, Heft Tiebe 
ih Mamuſſa mehr als jemals. Ich liebe auch den Gott, den fie anbetet: ich 
bete zu ihm nach ihrem Beiſpiel und in ihrer Gefellfihaft; aber ih bin ganz 
Unfglüffigkeit, ganz Kälte vor ihm. Es macht mir großen Aummer, daß ih 
meine Gattin um meinetwillen unglüdlich ehe. Sie ermahnt mid, und id 
höre ihr zu, fühle mich aber ohne Kraft, um ihrem Rathe zu folgen. Ich muß 
fo viele Opfer bringen, und fo viele Entfagungen werben von mir verlangt, 
daß ich immer noch eine Frift zu meiner Belehrung wünſche. Kaun ich auch 
auf dem Altare der Gläubigen eine Färfe opfern, die mein Herz vielleicht. 
fpäter äuriidverlangt ?’'**) 

As Mamufa diefe Worte hörte, fagte fie zu ihrem Gemabl: „Ach! 
warum willſt Du fo hartnädig dem breiten Wege folgen, ber ing Berderben 


— — 
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füge? Wie viel beffer war ed für ung, wert wir Beide bem Heiland bienten, 
damit wir, wenn er einft als Richter ber Welt wiederfebrt, nicht das Eine zu 
feiner Rechten uud das Andere zu feiner Linfen fiehen müßten, fonvern ewig 
vereint und in feiner Geſellſchaft lebten! Da er für ums fi geopfert hat, fo 
ziemt es und arınen Sünbern nit, von unferen vorhabenden Opfern zu ſpre⸗ 
gen, zumal ihre Wirkung nur zu unferem Heile if!’ 

Melapo antwortete ihr in nod gerührterem Tone, ald vorher: „Dein 
Gewiſſen ift fehr aufgeregt, Mamuffa; Dein Herz blutet! Ich ſelbſi made mir 
den Vorwurf, daß ich auf dem ſchmalen Pfade, ver zum Leben führt, lälfig 
wanble. Woplan! auch vieles Unrecht will ich belennen. Nachdem ih aus 
den Händen meines Baierd eine Gattin, wie Di, empfangen, hätte ich feine 
zwelle nehmen follen. °) Allein ich that es in meiner Unwiſſenheit und nor ber 
Anlunft der Boten Gottes, die und zuerſt ehelihe Tugend gelehrt haben. 
Habe ih nicht, feitden fie unter uns erfchienen find, meinen Leidenſchaften 
einen Zügel angelegt? Ohne ihr bonmerndes Wort würde ih jept ein mäch⸗ 
tiger Häuptling fepn; ic würbe ein Frauen» Haus (Darem) haben wie mein 
ätterer Bruder, meine Onkel und die anderen Meinen Stammesfürften. Aber 
nein, Mamuſſa hat größeres Recht als ih; der Bote Gottes ſagt nur ver» 
nünftige Dinge. Tauſend Sünden fireiten wider mich; laſſet mir noch eine 
Heine Zeit — ich hoffe, das Gott mir die Kraft verleihen werde, die ba 
nötig ift, um ihm zu folgen.“ 

Darauf fnieten alle Drei nieder, um für einen venigen Günter bie Hülfe 
von Dben zu erflefen. Mamuſſa fagte, ala fie wieder aufftand: „Geht if 
mein Gewiſſen erleichtert; ich will meinen armen Gatten nicht mehr mit zu 
vielen Ermahnungen quãlen.“ 

Einige Monate fpäter kam Molapo fetbft und fagte mir, daß er jeht 
allen Lodungen der Welt entfagt habe und Eprifie allein dienen wolle; 
„denn“ — fagte er — „indem ih fein Leiden erzählen und erllären Görte, 
habe ich endlich gefühlt, daß er uns geliebt hat.” Sein Herz wallte über 
von Freude, von einer Freude, bie feine Schilderung verträgt, deren leb ⸗ 
bafter und fanfter Ausbrud aber in den Zügen des Neophpten fih malte. 
Gs war erbaulich, zu hören, mit welcher Inbrunft er von dem Heilande 
ſprach, deſſen göttliches Beifpiel der Entfagung uns beffer beichrt, als die 
Ihönften Moralgefpräcge. 

Dbne Zeit gu verlieren und der Gewohnheit meiner anderen Profelyten 
folgeno, führte Molapo feine zweite Frau in aller Güte wieder zu ihrer 
Qutter. Sie erbielt einige Stül Vieh, einiges Pelzwerk, neue Kleider, 
ein Evangelium und ein Gebetbuch. Molapo hatte nur einige Gefäße und 
einen Korb aus Binfen von ihr befommen. Nachdem er aber eine Predigt 
über Ananias und Saphira gehört, zeigte ihm feine beunrubigte Seele im 
Traum dieſe Gegenfänbe, und er beeilte fich, fie ihrer Befigerin zurüdzu- 
ſtellen. 

Nun erfolgte das Aufgebot feiner chriſtlichen Verheirathung mit Ma 
muſſa. Die Trauung ſelbſt wurde nach Art der patriarchaliſchen Ergötzlich- 
keiten unter freiem Himmel volljogen; auch wäre bie Kirche von Morija viel 
zu Mein geweſen, um bie vielen Heinen aufzunehmen, bie aus allen Gegen: 
ven des Reiches als Zuſchauer gefommen waren. 

Die Ceremonie war einfach, aber fo feierlich, daß fie den alten Moſcheſch 
bis zu Thränen rührte. „Der Januar-Mond” — fagte er zu feinen ber 
fammelten Unterthanen — „bringt meinem Stamme allemal ein doppeltes 
Feſt — Das Zeſt des neuen Jahres und bas der Grfilinge vom Geiraide. 
Am Abend bringt man eurem Könige einen gefochten Kürbiß. Seine Kinder 
Tammeln ſich um ihn, und er reicht ihnen ben Kürbiß, bamit jedes von ihnen 
einen Imbiß thue, von dem jüngften bis zum älteften. Ihr Bater und ihre 
Mutter thun alsvann ein Gleiches, und dies if das Beiden, meldes ben 
Aderleuten anfündigt, dag fe von jept ab ben Ertrag ihrer Felder genießen 
können. Ihr wiſſet, daß bei dieſer Ceremonie die Kinder ihren Erzeugern 
vorangehen. Bielleicht, ihr Kinder ber Unfrigen (bana besu), wird an mich 
die Reihe fommen, im den Kürbiß ber Epriften zu beißen. Idt 
Glaube, ihre Bücher, ihre Sitlen — Alles ſcheint mir bei ihnen fo liebens ⸗ 
würdig: nichts if fo ſchön, wie das Evangelium! Im Geifte ſchon befehrt, 
warum bin ich's nicht auch im Herzen? Ich Habe erleben müſſen, daß Mos 
lapo mir auf dem Wege der Weisheit und des Ghlüdes vorangegangen if!’ 

Der König konnte feine Aufregung, die übrigens voll inneren Grames 
war, nicht verbergen. Grin Sohn dagegen fühlte ein unausfprehliches Glüd, 
und feitbem hat er mit Lodia (vies in der Taufname feiner Frau) in voll: 
tommenfter und innigfter Eintracht gelebt. Er ift ſchlicht, demüthig, mittpeil- 
fam und immer heiter. Jeder liebt ihn und hört ihm gern reden, felbft ben 
alten Mokaſchane, feinen Großvater, nicht ausgenommen, ber ihn rufen 
täpt, um aus feinem Munde zu hören, daß, den Erlöfer lieben und ihm nad: 
folgen, ver Wahlſpruch der Epriften ſey. 

Der junge Prinz hat die Weihe der Taufe noch nicht erhalten; fie wird 
ihm aber bald ertheilt werben, wenn es Gott gefällt.” **) 


"I Bei Diefem Bette fucht ber Mater für feinen Sehn die erſie und redbimäßige Frau; 
felten giebt er ihm auch Beifläferinnen, 

"-) Außer den beiden Mäffiend »Infhitusen im Lande der Bailators bat die enangelifhe 
Miffiond- Geſcuſchaft zu Varia wo fünf andere In Sud · Mrifa gegründet, und hatd wird 
ein achtes entfichen. Das Journal der Eonmgelifhen Miffienen, ven weichen foit 18 Jahren 
aumonatlich eine Meferung erfhent, berüctet über die meneften Ereigniffe auf den werfhledenen 
Crationen, bie zufanmen 14 Ditfienaire zählen, und emıbält außerdem sahlreide fhäpbere 
Rerigen über Grograpbie und Gtarpif des Landet. Die Franzöfiihen Miffeneire in Brite 
haben mehrere geographifhe Marten einiger Gegenden des no unerforihten Landes veröffente 


Spanien, 
Die Briefe und politiihen Schriften des Karbinals Granvella, 


In den fo eben erfcienenen „Dorumens inedits pour Nhistoire de 
France” *) ireien die Staatefpriften zum erften Male in bie Oeffentlichteit, 
die der Kardinal Granvella, Premier-Minifer unter Karl V. und Ppilipp II., 
binterlaffen Hat. Geit zweihundert Jahren war bie Dandſchrift ein Gegeit- 
hand der Neugierde und der Nachforſchung für Ale, die ſich biſtoriſchen Un» 
terfuchungen hingeben; ihre Wichtigkeit wurde von Allen anerfannt, die über 
die Geſchichte bes 16ten Jahrhunderts geſchrieben *), aber fie Tag fo lange 
vergraben in ven Archiven von Beſangon, daß man die Hoffnung aufgab, 
Dazu zu gelangen. *"*) 

Seit dem Tode des Karbinald (zu Madrid 1586) hielt man es für eine 
ausgemadte Sache, daß er eine ungeheure Maffe von diplomatiſchen Korre⸗ 
fpondenzen und Denfichriften binterfaffen habe, vie fi über einen Zeitraum 
von 30 bis 40 Jahren verbreiten und in benen bie geheimen Federn aller 
nroden Ereiguiffe bes I6ten Jabrbunderts enthalten find, Die Berhankluns 
gen Karls V. mit Englanb, Frankreich, den proteflantifchen Zürften Deutſch⸗ 
lands, die Verwaltung ber Herzogin von Parma in Alandern und vor 
Allem die wichtigen Verhandlungen, die dem Bertrage von Chateau: Can. 
breſis vordergingen und beuen ber gelehrte de Thou die Revolutien ber 
Riederlante und die Hürgerfriege Frankreichs zufchreibt, Alles vermuthete 
man darin erflärt zu finden, Adrin fange Zeit hat man von dieſen Doku ⸗ 
menten weiter nichts gewußt, als ihre Eriſtenz. Leute, weiche fie geſehen 
haben, mwurben fo von dem großen Umfang berfelden erſchredt, daß fie nicht 
wagten, fie näher zu befragten, und es fam nichts von ihnen aus ber Abtei 
St. Vincent, wo fie aufbewahrt wurden, heraus. 

Die Geſchichte der Manuffripte, wie fie in der Borrede des gebuchten 
Berfes und bei Menage (Menagiana II, 1) gegeben wird, if außerorvenilich 
merfwürbig. Der Kardinal hinterließ in feinem Haufe zu Befangon 5 bis 6 
Kiften mit Depefgen in allen Sprachen. Sie wurden bald nad feinem Tode 
auf den Boden gebracht, wo Ratten und Regen wetteiferten, fie zu jerftören. 
Da aber der neue Befiper ber Wohnung die Kitten benußen wollte, ſo ver · 
kaufte er deren Inhalt an die Krämer der Stadt. Hierdurch famen einige 
Trümmer von Dokumenten in die Hände gebildeter Leute, und Boiſot, Abt 
von St. Vincent, wurde darauf aufmerffam. Diefer machte ſich ſogleich auf, 
die Papiere aus ben Händen ber Hunderte von Beligern zu befreien und fie 
zu fammela, und nachdem er einen großen Theil gerettet hatte, unterfuchte ex 
fie, brachte einige Ordnung hinein und ließ fie, um eine zweite Zerffreuung 
au verhindern, in BO große Folianten binden. Seiſot, ver 1594 flarh, 
legte fie in der Abtei St. Vincent nieder, 

Im darauf folgenden Jahrhundert hatten mehrere Gelehrte Zugang zu 
diefen Handſchriften. Flechier benugte fie für fein Leben bes Timenes. Leibnitz 
machte einigen Gebrauch davon bei feiner Sammlung von Dokumenten für 
das Mittelalter; der erſte Berſuch jedoch, von biefen Handfhriften etwas zu 
veröffentlichen, wurde erfi im vorigen Jahrhundert gemacht, wo der Biblio⸗ 
thelat der Abtei, Dom Leveque, einige Auszüge unter dem Titel „Memoires 
du Cardinal Grauvelle” ferausgab. Diefes Werk enthält einige Berichte an 
Philipp II., ein Breve Pauls IL, an Karl V. und des Kaiſers Antwort 
neben einigen Heinen Stüden aus dem Privatleben Grauvella's von geringer 
Intereffe. Nah vielem Berſuche ging aber der Benediftiner Berthold, einer 
jener Männer, die ſich won, Feiner Mühe und Arbeit zurüdichreden laſſen, an 
das gewiß nicht leichte Werk einer methodiſchen Anordnung der Hanbfchriften, 
Der bloße Anblickh des Stoffes würde jeben anderen, weniger entichloffenen 
Geift zum Weichen gebracht haben. Achtzig Bolianten in verfhiedenen Spras 
den, vom Zahn der Zeit, vom Zahn ber Ratten entftellt, ganze Stüde vom 
Regen verlöfcht, welche Schwierigkeiten für den Arbeiter! Zehn Jahre weihte 
Berthold der Durklefung und Ordnung, als ihn ber Tod inmitten feiner 
Müpen von der Arbeit abrief. Ein ihm verwandter Geift, Grappin, feßte 
das begonnene Werk fort, und ſchon wurde er durch Ludwig XVI. zur Der» 
ausgabe aufgemuntert, als die Revolution ausbrach und das Unternehmen 
wieder AO Jahre zuhte. Im Jahre 1834 veranſtallete Guizot die Herausgabe 
der Documents inedits, und bie Staatsihriften Granvella’s zogen fogleih 
feine Aufmerffamfeit auf fi. Er feßte zu Befangon eine befonvere Kon 
miffien zur Vergleichung biefer Schriften nieder, und wir haben die erſten 
Früchte derfelben in ben vorliegenden zwei Bänben. 

Der darin umſaßte Zeitraum erſtrect Ach von ber Konferenz in Calais 
1521, wo Wolfep eine Berfländigung zwiſchen Karl V. und Franz I. am Bor- 
abend ihres erfien Krieges herbeifüpren wollte, bis zum Jahre 1544, dem 
Ende des vierten Krieges zwiſchen biefen beiden Monarchen. Die wichtig · 
fien Dokumente barin And die Infteuctionen, welde Karl V. feinen Gefandten 
während des Waffenſtillſtandes vom Vertrag zu Cambrep, 1529, bis zum 
dritten Krieg, 1533, giebt. Karl war damals nicht nur vom Schmallaldiſchen 
Bunde in Deutfhland bebropt, ſondern auch von einem Bünpnig zwiſchen 
Seinrih VI. und Arang. Während aber Lepterer fih mit Deutihlanb und 





*) 2 vol. 4 Paris. Imprimerie Royale, 

WMan vergleiche über ähnliche bandfchriftiche Eihäpe der Königt, Bihieibefen in Paris 
und Brüffel die Berrede um dritten Bande der trefftichen „Deutfhen Gefchichte im Feitakier 
der Reformation“, vom Qeopeib Hante. 

") Bergraben IN ieider das rechte Wort für Hanbfchritien und Wider in. fo irien 
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England verband, war Karl mit allen Arten von Schmeicheleien bemüht, den 
vapſt Clemens VII. auf feine Geite zu bringen, und es gelang ihm, bene 
ſelben für ein Bundniß zur Bertpeivigung Italiens zu fimmen. Die Berträge 
über biefes Yünbniß zu Bologna 1533 find jept zum erſtenmale im vieler 
Sammlung gebrudt. Wir Haben bisher nur Allgemeines darüber bei Guicciar« 
dini und Anderen gehört, Yept fehen wir zum erſtermale den Geiſt ver Politik 
des Kaiſers aus feinen eigenen Infiructionen, die voll bon der Einficht und 
Feſtigleit find, bie man an ihm gewohnt if. Unter ven Merkwürdigſten iſt die 
Infirüction an den Raiferlihen Gefandten zu Paris vom 2, Dftober 1530, als 
Franz eine Zufammenkunft mit dem Papfte zu Nizza hatte. Eben fo wichtig ifi 
die an denſelben Geſandten gerichtete Inftruction, als Elemens VIII. Aarb und 
Paul IM. gewählt wurde, ein Ereigniß, welches den Ausbruch bes ſchon gt= 
wiſſen Rrieges auf einige Zeit verſchob. Am 8. Dezember 1334 fagt er feinem 
Gefanbten, daß er die Antwort billige, welche er dem Engliſchen Geſandten auf 
ven Vorſchlag im Betreff Irlands gegeben. Welcher Art biefer Vor 
flag war, ift jeht ſchwerlich mehr zu erraten. Irland war im I6ten Jahr» 
hundert ein Haupt» Gegenſtand der Spanifchen Wünfche geworden. Eine De ⸗ 
veſche vom September 1543 an Ehantonnape, den Bruder Granvella’s, der 
als Raiferliher Befandter damals nach England ging, zeigt und Karl in feiner 
Eigenihaft als Feldherrn und Staatsmann zugleich. Sie if im Lager von 
Benlo geſchrieben. Karl hat fo eben das Herzogtum Kleve zerſtört, und 
in den Inſtructionen berechnet ex mit feiner Auffaſſung den wahrſcheinlichen 
Eindrud, welchen diefe Handlung ber Rache auf die Stimmung feines Alliirten 
Heinrich und bie Gemüther des Engliſchen Volkes machen wird. 

Der hiſtoriſche Werth diefer Dokumente if groß: aber ihr vorzüglicher 
Reiz beſtedt in der Zufammentwirfung ber biographiſchen, epiſtolariſchen und 
biftoriichen Feinheiten, in jener treuen Entmidelung eines inbivibuellen Char 
rafters, die man nur in Briefen findet, welche aus den Thaten und Brgeben: 
beiten herauswachſen. Sie tragen überrafhende Spuren jener Gewohnpeit 
eines langen und gebufvigen Rachdenkens, mit welchem Karl feine politifchen 
Pläne entwarf und ausführte. Während fie ung einen Einbfid in die geiftige 
Tpätigkeit eines fo gewandten und tiefen Diplomaten gewähren, bieten fie 
uns auch ein eben fo feltenes als lehrreiches Studium. Cine fharfe Auf- 
fafung der Charaktere, der Temperamente und der Kunſt in Behandlung der 
Menſchen, eine feltene Sagazität, die gegenfeitige Kraft der Gründe zu bered» 
net, eine Bedachtſamkeit, die feine Berftellung irre machen fonnte, und dabei 
eine unermüdliche Arbeitfamfeit — bies find die Züge aus dem Cparafter 
des Kaifers, der bier in einem kräftigeren Lichte vor uns flieht, als in den 
Bildern, die Robertfon von ihm entworfen. Die Depeſchen gleichen fehr 
denen Ludwig's XI. bei Dueloe, aber fie haben nicht dieſelbe myſtiſche Satire, 

Der nächte Band wird die Verhandlungen enthalten, welde ben Bertrag 
von Creſpy 1544 bewirkten. Das größte Intereffe erregt jener Theil, welcher 
die Regociationen vor dem Traftat von Epateau» Cambrefis geben wird; be» 
fonders die Konfereng, die nach Aeriani und be Thon zwiſchen Granvella und 
dem Kardinal von Lothringen 38 zu Peronne Rattfand, und in welcher man 
fih vereinigte, allen irdiſchen Streitigkeiten zu entfagen, um nur deſto kräfti- 
ger die Keher zu befümpfen. Beide PBiftoriter verfühern, daß in biefer 
denfwirbigen Zufammenfunft die Grundlagen jener unge heuren Anftrengungen 
zu ſuchen find, welche die Römiſche Kirche kurz darauf zur Wiederherſtellung 
ihrer Gewalt machte, und daf fie das Borfpiel zu den Bürgerfriegen in lan» 
dern und Franfreich bildete. So viel Licht auch in neuerer Zeit Über die 
Reaction der Päpftlihen Gewalt zur Zeit Ppilipp's IL, und der Ligue zur Aus. 
rottung ber Proteftanten verbreitet wurde, fo koͤnnen wir dennoch eine treue 
Geſchichte viefer Periode nur durch die Schriften Granvella's und bie des 
Kardinals von Lothringen, welde in ber Königlichen Bibliothel zu Paris lies 
gen, erwarten. 


Mannigfaltiges. 


— Polnifge Literatur in Berlin. Bielleicht in Bolge ber Ein- 
richtung eines Pehrftuhles für Slaviſche Sprache und Literatur auf der hiefigen 
Univerfität, iſt jetzt auch eine mit einer Deutſchen Buchhandlung (Aihenäum 
in Berlin) verbundene Polniſche Leibbibliothek begründet worden. Bei der 
großen Anzapl Polniſcher Familien und befonders auch Polnifher Studirenden, 
die ſich mit jedem Jahre zahlreicher hier befinden, verfpricht ein ſolches Unter: 
nehmen allerdings einen eben fo guten Erfolg, als Franzöſiſche und Englijche 
Leipbibfiotbefen in Berlin zu Haben pflegen. Die genannte Buchhandlung, 
deren jeßiger Befiper zugleich ein buchhändleriſches Etabliffement in Poſen 
bat, wirb diefe Kombination wohl überhaupt dazu benußen, die literariſchen 
Verbindungen zwiſchen Deutſchland und Polen mehr als bisher zu befeftigen, 
fo daß nicht mehr das entfernte Paris, fondern das dem Slaviſchen Leben 
näfere Berlin der Gentralpunft im Auslanve fir Polnifhe Literatur fepn 
mwürte. Bier, wo diefe von politiſchen Leidenfihaften weniger berührt wird, 
als dort, Könnte ihr fogar ein ungeftörterer und wiſſenſchaftlicherer Anbau 
propbegeit werben, als in der Franzöſiſchen Hauptflabt. 


— Ein nenes Wörterbuch für Poeten und Moraliften. Inter 
dem Titel Dictionnaire des idées morales et postiques erfheint jeht in Paris 
eine neue Art von Eſelsbrücke für Poeten, Bisher mußten ſich diefe mit einem 
fogenannten Reim⸗ Lerikon bebeifen, wenn ihnen nicht ſowohl die Gedanken 
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— benn von biefen kann wopl bei einen Poeten, der ſich lolchen Perifong be— 
dient, nicht Die Rede ſeyn — als die Worte und bie Reime ausgingen. Bier 
kommt ihnen nun Herr Louis Auguft Martin — fo heißt nämlich der Ber- 
fafler bes „Wörterbuces der moralifchen und poetifchen Ideen“ — mit einem 
ganz neuen Rechenknecht zu Hülfe. Ex hat auf das genanefte Falkulirt, welche 
poetifhe Gefüple und Phrafen ſich durch gewiſſe ſittliche Begriffe zuwege 
bringen laſſen, und biefe mun alphabetiſch georbnet neben einander geftellt. 
Das erfte Bandchen beginnt mit Age und endigt mit Crime, Der Berfaffer 
giebt nicht ſowohl feine eigene Definition diefer Begriffe, als bie poetiſchen 
und proſaiſchen Umfchreibungen, bie ſich davon bei den befannteflen Schrift 
ſtellern der älteren und ber neueren Franzöſiſchen Literatur und bei den Gries 
chiſchen und Römiſchen Maffttern finden. Man muß ihm dabei das Berbienft 
äuerfennen, daß er bie verſchiedenen Citate recht geididt mit einander zu 
verbinden weiß, wie fih denn überhaupt die Arangofen auf das „Bücher 
machen” noch beifer verfiehen, als wir Deutiche, bie wir doch auch in Qued- 
linburg, Rordhauſen und Leipzig einige recht renommirte Babrifen befipen. 
Bir nennen hier die Begriffe, die ſich in dem bisher erfchienenen erſten Bänd« 
ben analyfirt finden: es find dies: Age (mobei vornehmlich die bier Den- 
ſchenalter eine Nolle fpielen), Ambition, Ame, Amitit, Amour general, 
Amour propre, Amour maternel et paternel, Amour du sexe, Avarice, 
Avenir, Beaute, Bonheur, Bonte, Colere, Conseil, Courage, Crainte und 
Crime, 








Bibliographie, *) 


Itafien. 


; zui ge r. Inituts d’ineoraggiamente alle neienze naturali di Napoli ee. 
" apa. * 
art E. 5. V. — 5333 teonte) Srimmatien Ana am Sal; ag vocaho- 
io “pagueolo-italiauo-otemi. %. m . di Propaga de, — ie der Mrt 
erichelmen fetten im Ziafien. Nabeffen Sa Dreh, YPenren is Zurle nodgreieim, ba Bries 
Wert aicht⸗ Anteres if als eine, ned dazu häufig mifwerflanbeme, Urteriefung ven: L. da 
Neve y Molisa Reglas de oriboxraphia, dieelouarie y arte del —X othomi, 
Meaico 1767. #. (ud bie biefige Rönigt. Mibiioret Seiihi cin Eremplar Davon.) Dee 
Name dvs iraf. Pirreiem. in @irua harte fonft im Der geiehrien Welt, befcntere wegen feiner 
Meifen im Pzite, einen gutem Klang. Ueber das Orbomt Ichried im neuerer Zeit ein Mepie 
fanrr, Man. Matıre: Emmau. Naxera De Hiugus Otomiierum. Philadeiph. 1085 4. 
er Abtrut aus den Trausartions or she American philos. Society. New serien. 
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T. Grossi Marco Viseouti; wtaria del treeeoto, carata dalle eronache di quel 
»ecolo. gr. % Milaus. — Vradsausgabe in einem Bande. 

M. d’Azeglio Niecolö de’ Lapi, ovvero i_Pallrarhi # I Pingwoni. 4 vol R. 
Milano. 141. — Beben Diamend vabe auf dem Gebiete des Zeatkänigen Romans auch 
Greffi und d’M alle (Mianjeni’s Schwirgerichn) einigen Muf erwerben. 

A. Copp! Aunali d'Italia dal 17 sius a’ glorsl nontri. Tomo I. 8. Este. ie. 
— Die erfic Ausgabe en ya Mom 1820 felg. Ceppi’s Buch fdlichit Fich gemom 
en Dinroteri’s „Aumali”, Die Die zum Jahr 1750 gelien, an mb Hi fehr ju mmiwfehlen. 

Ati dell r. aecadeurin luechese di »cieuze, lettere ed arti. Tome 10 8. Lunca — 
Darin unter Mader D. Harserehivi Saggio di owerrvasioni aulla Storia del diritio 
romaso del medio eın dei sign. Saviguy, und P. Dimelli Dissertazioni zul’ affare dei 
matrkmoutl miatl enuniderati serouda | preseritti registrati nella ». serittura, le ondl« 
sazloul della caltalica ehlesa # gli Inargunmenti de’ zanti pmlei, tenlogi e camamisti, 

















Biografia degli itallani illwetri uelle sciener, leitere ei arti del « e del com 
temporauei, compilata da letterati ital. ds ogul prorineia e puhhlieata per eura di 
E. de Tipaldo. Fasc. 29 e 30 (vol. 5, fürn, 1 e Ein % Veuraia. Irdee Seit 21.81 c. 


Bir Wiblierhrlar) Cenul stariel e deserittivi Intorso all" }. r. biblioteen 


ilauo. 21. ul ce. — Die Molterer Drera if mach der Ambrefiana die bes 
* fi bie 


F. Bousi ß 
di Brera. x. 
bentenbttr Wibtisibr "Mailande, ja hat ver jener belendere Berzügr. Fu ihr Kate 
Wiptterbef des brrihmiem Sahler, Eine eigene Gefchkdete Derfelben hatıe mon m 
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Er des ſedt egletcaden Wapı 
dem Weite allgemein nur Boartamino genanı. 

Effemeridi astrnuamiche di Milauo per Fanso 1842. Con apprudice di osservazioui 
e memorie, & Milo. Tu c. 

€. Botta Lettere. 16. Tori. 31. 

Opere di B. Tisi da Gorofalo, illustrate da G. M. Bozoli. 5. Milano. — Abruf 
ans der Zeitfchrift „la Fama’” mad wicht in den Buchhandel gefemmen. Tifi wat eim error. 
Mater, der im 16tem Jahth. lebit. 

1. Cibrario Opuseoli. 72. Tori. 4 — 
Schriften dvo aeihähern Pirmentel. Hifteriters. 

La reale Galleria di Turin, illastrata da A. d’Areglio (Direfter brrielben). Fase. 
21 (town 2, fase. 1). Aelis. Torino 12 L — — 

bI Serieti geografici, statistiel e vari, bblieati in dirersi giornali d') 
di u 1 Hl Germante, raccalti ed erdinati per’ — prima volta da E. Balbi. Tome 3. 
1. Torieo. 3 

G. Ferrario Sistiatien medien di Milano dal ser. 15 wine al nostri giorwi. Faao. I6 
(vol. 2, fase. 4). %. Milton. Il. T4e . 

T. Vallaari (Prof. iu Turin) Storin di poesia in Piemonte. Vol 2 (left). 8. 
Torino. #1.We. 
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Boriveoso im tutta Italia, ifluntrate com relative gewealogien -ninriche nozioni. Fasc. 21 
—35 (vol 1, faxe. 21-20 u. lebte). Tept und zu Tdeilt Belorire Tafeln. 4 Lodi. 
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England. 


Zur neueften Literatur Englands. 
Erſter Beitrag. 
(Hut Dr. Künzel’6 Dorlefungen über die neuefie Emglifhe Literatut, nebalten zu Darm 
ſtadt, Winter 1839 und 1840.) 

Die verſchiedenen Merkmale, melde ven Gefammt »Eparafter der Eng- 
liſchen Literatur bezeichnen, find beftimmt und hervorragend. Bor Allem fällt 
uns ber materielle Reichthum biefer Literatur ins Auge, Es giebt Stoffe, 
melde gemeinfchaftliches Eigenthum der Dichter verſchiedener Bölfer find. 
Sole iveelle Grund⸗ Ideen können durch geiftreihe Behandlung aufs unend⸗ 
lichſte parüirt werden, ohne daß fie den Leſer durch ihre beftändige Wiederkehr 
ermũden. In einigen Literaturen iſt ein gewiſſer Ton, einmal angeihlagen, 
der Grunbion ihrer ganzen Poefie geblieben. So gelang es dem Petrarfa, 
au ber Zeit, ala felb noch vie Italiäniſche Sprache in ihrem Bildumgsprogeffe 
begriffen war, bie Gefühle feiner Sehnſucht in einer liebeglühenden Sprade 
fo Haffifh auszubrüden, daß feine Sonnette für bie Folge, formell wie mate- 
tiell, der Typus diefer Gattung geblieben find. Bei anderen Bölfern feierte 
die Poeſie erft ihren Triumph, als die Nation felbit auf ver Höhe ihrer Hude 
bildung und ihrer Weltbeveutung fland. Als Stoff reichte das Volt feinem 
Dichter die eigenen Thaten bar, wie bies der Zall bei den Portugiefen ift, 
wo feit Camoens die nationale Leier verftummte. 

Gerade nun in materieller Hinſicht iſt die Englifche Literatur der Aus- 
drud der materiellen Größe Englands. Im Engliſchen Romane finden wir 
entweder eine reigende Schilderung häuslicher Zuftände, bie, bis ins Kleinliche 
ausgemalt, ung die Freuden und Leiden erbliden, und zugleich aber auch da» 
durch an dem Leben eines befonderen Standes Antheil nehmen laſſen. Jene 
Hollänberei der Darftellung, jene reelle Nüchternheit der Behandlung des 
Stoffes, jenes didaktiſche Element, welches Weisheit und Mäfigung im Glück 
und Unglüd predigt, if gerade das, was ung fo unwiderſtehlich in dem Vicar 
of Wakefield feflelt. Over nehmen wir eine andere Romanrichtung, welche, 
im Gegenfag zu den fogenannten fashionable novels, im Bolfsfeben ver 
mittferen unb niederen Stände wurzelt, jene Romane des befannten Charles 
Didens (Boy), feinen Piekwick Club, feinen Nicholas Nickleby u. ſ. w. Ber 
freitih nicht das Vollsleben der nieberen Stände Englands fennt, diefen Dis 
krofosmus Arogender Gefundheit auf der einen Seite, auf der anderen von 
Elend und Verzweiflung, überhaupt das Nationale, was gerade den niederen 
Ständen in England aufgeprägt ifl, ber wird leicht, mie es einem neueren 
Deutſchen Kritiker begegnete, jene wahrhaft national«poetifchen Naturelle, wie 
fie Didens mit dem glüclichſten Griffe aus dem Volke herausgewählt hat, für 
Karrilaturen ausgeben, 

Der Reichthum des poetifhen Materials wird in England fiets er 
halten, ja vermehrt durch bie Deflentlichleit des Staatd» und Vollslebens. 
Kein Charakterzug, vom Könige und Stantsmann an bis zum Verbrecher und 
Spigbuben herab, geht für die Nation verloren; denn nicht nur wird jedes 
Faltum fogleih an Ort und Stelle unterfuht und weitläuftig in ben Jour- 
nafen, den Kanälen der Bolls- Intelligenz im großen Stil, beiproden und bes 
ſchrieben, fondern der praftifhe Sinn der Engländer verlangt zu gleicher Zeit, 
daß von dem Berichterftatter die Motive und Triebfedern mit pſychologiſcher 
KRunft dargefellt werden. Diefe Charakteriftiten ſind bie beften Vorarbeiten 
für die Dichter. Daher fommt es auch, daß die Englifche Literatur fih vor 
allen anderen niemals vom Boden ber gefunden Wirklichfeit Iosgelöht und in 
blaue ideale Abftractionen fih verloren bat; ſelbſt Byron, und noch mehr 
Shellep, die, gemäß ihrer Zerriffenbeit mit ſich ſelbſt und der Zwietracht der 
inneren Belt mit den äußeren Berbältniffen, in eine ivenle Welt fi einbauen 
mufiten, fleigen beftändig von ihren Luftichlöffern auf ven Nebelböhen auf die 
grüne Erde herab, um neue materielle Rabrung in fi einzufaugen. Täglich 
wird in England der Schat des poetifhen Materials durch Reiſebeſchreibun · 
gen vermehrt, in benen fcharflihtige Beobachter Golobarren für die Ver- 
mänzung der Dichter aus allen Welttbeilen zufammentragen. Alles Fremde, 
befonders dasjenige, was und über noch uncioilifirte Nationen mitgetheilt 
wird, erregt ja ſchon in erhöhten Grade die Neugierde ber civilifirten Welt, 
wie viel mehr muß es die Phantafie des Dichters erfriihend anregen, der in 
jenen Menſchen, welche der Ratur no näher ſtehen, willkommene Träger für 
feine rein menſchlichen Anfichten finden muß. So ift ung zuerft durch die Eng- 
länder jene reiche Sanskrit-Piteratur erihloflen worden. Deshalb fonnte es 
auch Thomaa Moore aelinaen. obne bahı er iene Pänder: Anbien. Arabien. 


verſchmäht, ſind die Schriften von Thomas Carlple. 


Verſien, beſucht hatte, und zuerſt in ber Europäifchen Literatur einen treuen 
Spiegel orientalifchen Lebens, orientalifher Sitte und Pracht in feinem ro ⸗ 
mantifchen Gedichte Lalla Rukh aufzuftellen, Goethe und Rüdert verfolgten 
jene Richtung weiter. Rein und fireng Afiatiſch iR das ganze Kolorit 
und bie Schilderung feines Gedichtes. Der Dichter if vollig durdbrun« 
gen von dem Eharafter der Scenen, im die er ung verfept. Da tft kein 
Gleichniß, feine Beſchreibung, fein Name, fein gefhichtliher Zug und feine 
poetifche Wendung, welche und an Curopäiſche Gemöhnung erinnert und nicht 
die genaue Bertrautpeit mit dem Leben, dem Charakter und der Kunde bes 
Drients anzeigt. Ein anderes Beifpiel diefer materiellen Neuheit und Tüd- 
tigfeit it Capitain Marrpat, der und in feinen Romanen eine Einfiht in 
das Leben auf dem Drean und den Mikrokosmus der Englifhen Marine mit 
ihren ferngefunden, freipeitslicbenden und dumoriſtiſchen Seefahrern eröffnet 
bat. Goethe macht in „ Dihtung und Wahrheit‘ irgendwo bie fo überaus 
wahre Bemerkung, daß man bem Dichter ſtets das Erdreich, wo er groß gt» 
werben, anmerfe, baß er durch das Dandelstreiben feiner Vaterſtadt Frank⸗ 
furt, durch den biftorifchen Konfervatidınus, wie er bei Gelegenheit der Katfer- 
trönungen und in ben Formen ber alten reicheſtädtiſchen Verfaſſung am 
tebenbigften herbortrat, durch die Schifffahrt auf dem Main, durch die vielen 
Merkwürdigkeiten, welche die zweimal jährlich wiederkehrenden Meſſen brad» 
ten, vielfach und wielfeitig poetifh angeregt, ja, daft dieſe vielfeitige Anfhau- 
lichteit feiner Jugendbildung gewiß die Urſache feiner mahherigen Univerſa- 
Tität geweſen fey. In no viel höherem Grabe findet diefes natürlich in 
England und namentlich in London flatt, das nicht allein bie erfte Hanbelattabt 
der Erbe if, fonbern wo auch die Season das audgebilvetite fociale Lehen 
jährlih auf einige Monate zum Schauplag ſich auswähl. In diefem mate- 
riellen Reichthum, in diefer Stofbaltigfeit, in diefer Anregung von Außen ift 
wodl auch die natürliche Urſache zu finden, daß von den Schriftfiellern aller 
Böker die Englifhen meiftens ihren eigenen Weg gingen, baß fremde Litera⸗ 
turen am wenigften auf fie Einfluß gewannen, dagegen gerade bie Engliſche 
Literatur vielfach auf andere, namentlich auf die Deutſche, mohlthätig eit- 
gewirkt hat, Die Geſundheit und Reihhaltigfeit des Stoffes if erfies Ber 
vürfniß des Schriftftellers im Allgemeinen, insbeionbere des Dichters. Die 
richtige oder paflende Form ftelit fich ein; despalb konnte nur unter ber Köni« 
gin Anna bie Franzöſiſche Literatur eine Zeit lang Einfluß auf die Engliſche 
gewinnen, weil die Schriftſteller jener Periode es verſchmähten, ben ihnen 
nabe liegenden nationalen Stoff zu bearbeiten, und fie hauptſächlich Schilde · 
rungen bes damals franzöfirten Engliſchen Geſellſchaftelebens vorzogen. Da«- 
durch ift freilich Pope in formeller Hinfiht ein Muſter Franzöſiſcher Cleganz 
geworben. In dieſer Rückſicht if er auch heute noch nicht vergeſſen, und By⸗ 
ron und andere Dichter haben ihm gehuldigt und feine formellen Vorzüge 
gegen Verkleinerer vertbeidigt; aber als nationaler Dichter, an Stoff und 
Gehalt, ſteht er weder mit Shafefpeare noch mit Walter Scott auf einer 
Linie. Wenn auch in ber neueren Zeit unfere Deutfche Literatur eine wahr: 
hafte Anerfennung, auf genaue Kenntniß bafizt, in England gefunden hat, fo 
if doch die Engliſche Rationalität eine fo ausgeprägte, daß durchaus von einer 
Nachahmung, oder gar einer ſtlaviſchen, feine Rede fepn kann. Der nationale 
Gelhmad verlangt, daß das frembe, wenn auch flammverwanbte Element von 
dem einheimiſchen Schriftfieller erft in Saft und Blut aufgenommen und mit der 
eigenen Rationalität vollfländig verſchmolzen worden fep, ehe er es genießen 
will, Unmittelbare Früchte von gepfropften Reifern behagen bem Englifhen 
Geſchmad durchaus nicht. Wir fehen dies an zwei Beifpielen. Als der be» 
fannte Eoferidge nad Deutſchland kam, hatte gerade Bürger, dutch Herder's 
Hinweifung auf die Engliſchen Vollslieder in Percy’s Relicks, jenen Ton ber 
Balladen · Poeſie angefchlagen, ber unfere Iprifche Poeſie nad allen Richtungen 
pin werte. Leonore war fein gefeiertftes Gedicht. Coleridge fühlte ganz rich« 
tig heraus, daß das Schauerlich-Woyſtiſche, jene romantiihe Maſchinerie ber 
Ballade, den großen Zauber auf die Deutfche Nation ausübe. Die zwei be» 
rühmtehen Gebichte von Eoferidge waren bie Frucht jener poetiſchen Erlennt · 
niß. In feinen Old mariner (dem alten Matrofen) und in feiner Christabel 
fpielt jenes ſchauerliche Element, das Hereinragen einer Geifterwelt, bie 
Hauptrolie; indeſſen wollten beide Gedichte, troß der einzeln großen Schoͤn · 
heiten und malerifhen Schilverungen, dem Geſchmack der Nation, der Meber- 
treibung des Schauerligen wegen, nicht zuſagen, weshalb auch bas zweite 
Gedicht Christabel Fragment blieb. Ein zweites noch fhlagenderes Beifpiel, 
daß der Geſchmack der Englifhen Nation jene unmittelbaren Nadabmungen 
So fehr auch die Rid- 
tuna feiner Sritlf anf dad tiefere. Deutfche Spehulatioe, das Metapppiähe Im; 
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der Aunſt, anerfannt wird, fo hat bie Gnglifche Kritif Dagegen den Stil unb 
die Behandlung feiner „Aranzöfihen Revolution“, worin er ſogat Deutſche 
Eonftructionen gebrauchte, ald eine Ertradagang Deutfher Nachahmung allge: 
mein bezeichnet und auf das Gefahrliche einer ſolchen Neuerung und das Un- 
nationale einer folgen Nachahmung pingetwiefen. — Der Reichthum an porti- 
ſchem Material hat auch verhindert, daß große Engliſche Schriftfteller, wenn 
fie einmat eine, beffinmte Richtung elngeſchlagen hatten, ſich erſchöpften. Zwei 
iprechende Seweiſe hierfür find Walter Srott und Capitain Marryat; Beide 
fingen erſt im xeiferen Mannesalter Ihre Roman. Schriftiellerei an und in 
jebem Jahre reifte (und reift) ein glängendes Produkt iprer Ppantafie. 

Ein Eharafterzug, ber ferner die Engliſche Biteratur vorzugeweiſe aus. 
zeichnet, i der, daß fie auh in moralifc »religiöfer Beziehung bie 
firengeren Züge bes Englifhen Lebens nicht verleugnet. Man kann der 
Eaglifchen Literatur nit vormerken, daß fie vorzugsweife morafifd »refigiöfe 
Lehren zum Gegenſtand ihrer Behandlung erhebt. Wir finden das Moraliſche 
nicht etwa in einem vorherrſchenden didaltiſchen Elemente der Engliſchen Yite- 
ratur, fondern in jener morafifhen Grundlage, welche jeden Stoff leben- 
dig durchdringt, in der Wahrheit der Darftellung reeller Lebens · Berpäliniffe 
der verſchledenartigſſen Stände, welche vieleicht manchmal an die Karrifatur 
freien, aber immer, wie in Frankreich, ſelbſt zut Karrifatur werben. Die 
Vernunft geht Neid Hand in Pand mit dem Humanigmus und das Geſunde 
und Tüchtige bilpet den Grundten. Wodl finden ſich auch in ber neneften 
Literatur Englands nervenerfhütternde Kontrafte, aber der Schrecken und vie 
Frivolität haben nur, als Prinzip, ver Engliſchen Literatur ſich aufprängen 
fünnen, wie es feit dem Auftreten der Franzöfiſchen romantifchen Schule der Zall 
geweſen iſt. Diefe Höhere morallſche Grundlage iR der Engliſchen Literatur 
von Alters her bis auf die Gegenwart eigen und wurzelt tief in dem zeligiöd« 
moraliſchen Charakter des Engliſchen Volles. Welcher Dichter hat den Schatten 
und Fihtfeiten der menſchlichen Natur einen treueren Spiegel vorgehalten als 
Shafeipeare? Ber läßt die Tugend herrlicher fiegen und das Lafter furcht- 
barer untergehen, ohne bem Kunſtwerk durch fogenannies Moralifiren auch 
nur im geringften zu vergeben, als Shalefpeare? Gerade der Kern feiner Fa⸗ 
bein, auf welchen er bie bewundernswurdigen Pafäfte feiner Dichtungen aufs 
führt, it Moral. Moral und Poefle find von ihm wieder in ihre höhere Ein- 
Seit zuſammengeſchmolzen. Was Spafefpeare durch Hamlet den Schaufpielern 
ala bie Höchfte Aufgabe der dramatiſchen Kunft bezeichnet, nämlich der Tugend 
ihre eignen Züge, der Schmach ihr eignes Bil, und dem Jahrhundert den 
Körver ber Zeit, den Abdruck feiner Geſtalt zu zeigen, das war und if noch heute 
das Prinzip der Engliſchen Literatur, Diefe ſittliche Grundlage macht die 
Engliſche Literatur der altflaffifchen ebenbürtig. Der geiſtreiche Verfaſſer des 
„Stivio Eicala’’, Herr von Nehfues in Bonn, hat dieſen moraliſchen Grundzug 
der Engliſchen Literatur in bem Zuelgnungsfchreiben feines Romans an Walter 
Scott mit gerechter Anerkennung hervorgehoben und treffend harafterifirt. 
„Buben ih Ihnen“, fagt er unter Anderem, „dieſe Öffentliche Hulbigung 
darbringe (nämlich biefe Zucignung bed Romans), habe ich noch meinen Theil 
an ber allgemeinen Schuld gegen Sie abzutragen. Es {ft die Schuld nicht 
der Bewunderung des großen Schriftftellers — denn dieſe Schuld muß bie 
frätefte Nachwelt mit ung theilen — fonbern ber Danfdarfeit gegen den hoch⸗ 
moralifhen Schriftfieller, den ich in Ihnen vor allen anderen verehre, bie 
das Fach ber Diptfunft, worin Sie fo groß find, mit befonderem Glück bearbeis 
tet haben. Nirgends in Ihren Werfen haben Sie einer falfchen Richtung der Zeit 
gehuldigt, fo fehr Sie auf die Vorgänge der größten Scpriftfielier vorführen 
tonnten, welche das Gillc ihrer Werke Häufig auf folche Unterorduungen ge» 
gründet haben. Rirgends iſt die reinfe Sitte, das jungfreäulihe Zartgefüpt 
Ihrer Leſer auch nur durch bie feifefte Anfpielung gefährdet worben. Sie haben 
nie eine gefährliche Leidenſchaft angerufen, um den Beifall derfelben zu ges 
winnen. Immer wurbe bem Laſter und ber Tugend ihr Recht durch Sie, ber 
Tugend, auch wo fie unterlag, durd einen rüßrenden und erpabenen Tod, und 
dem Lafler, auch wenn es den Gleg davon trug, durch ein Glüd, baß ſelbft 
den Lafterpaften nit wünfgensiwerth etſchelnen kann. Sie haben mehr als 
dies gethanz; Sie haben den Roman auf eine Höhe gehoben, wo er dem Bolfe 
zum National-Epos wird, Sie haben gezeigt, wie geeignet er if, großartige Gr: 
finnungen gu verbreiten, Nationalgefüple und Ideen zu beieben, zu erhalten 
und zu befeftigen — fa die Schuld der Menſchhelt gegen ihre verfannten Ber 
dienfie abzutragen. — — Bor Ihnen” — fo flieht Herr von Rehfues — 
„müſſen jene forpfofen Theorleen ſchweigen, die in ber Dichtfunft nichts 
von Lehre und Moral willen wollen! Als ob bie erhabenften Werke des 
menſchlichen Geiftes, den erhabenften Pflichten des menſchlichen Herzens fremd 
bleiben müßten? IA denn mit jenen Theoricen and nur ein Teufel hervorzu⸗ 
ringen, deſſen Größe in etwas Anderem als der Rraft beſtände, bie er dem 


Himmel entwendet Hat“ (Schluß folgt.) 
Frankreich. 
Brief aus Paris über philoſophiſche und literariſche Gegenſtände. 
Schluß.) 


Vergleicht man Bihte mit Kant und Jacobi, fo findet man, daß alle 
Drei dem Menſchen eine wahre Realität und Gelbfländigfeit aufer Gott zus 
geſtehen, Folglich das Cudliche eben fo abſolut als das Unendliche fegen müffen. 


Der Unterſchied zwiſchen ipren Spfiemen beſteht Pirigegen darin, das Gott 


"ah Kant ein ſchlechthin unertennbares, ua Ja⸗ bi ein bloß geglaubtes unb 








woraus dann offenbar erhellt, vai feines dieſer drei Spſteme wahre Philor 
foppie feyn fann; denn bie erſte Aorberung aller wahren Philoſophie if, 
„das alleinige wabrhafte Sepn des Unendlichen und das eigentliche abfolnte 
Nicht ⸗ Seyn alles Endlichen, wenn es in feiner Getreuntheit vom Gott aufge> 
faßt wird, wiſſenſchaftlich zu ertennen“, eine Aorberung, bie feines biefer 
Lebrgebaude, bie alle in ver Subjeftivität befangen bleiben, erfüllte. — 
dichte s Wiſſenſchaftslebre, Die eigentlich ald eine bloße Theorie des Bewußt- 
fepns angefehen werben muß unb folglich die eigentliche Onalität des Ab» 
ſoluten dabingeftellt feon Fäßt und nur für bie Neflerion des Ich's auf ſich ſelbſt 
einen äuferen unerflärtihen Anftog (das Kantiſche Ding an fih) poſtulirte, 
tann fo twenig für atheiftiich gehalten werben, wie bie reine Mathematil. 

Der Triumph, das Fichtiſche Ih und die Spinoziſtiſche Subſtanz zu ver ⸗ 
einen und hierdurch beiver Einfeitigfeiten aufzuheben, fo wie vie Philoſphie 
überhaupt als durchaus ich felbit Gegreitenne Vernunft» Witlenf haft durch vie 
fängt geſuchte und endlich auch achundene Ineinsbilpung der beiden einzig 
möglichen Urgelaltungen von Ireaticinus und Realismus zu vollenden, war 
Friedrich Wilpelm Jolevd Selling vorbehalten, indem derſelbe bie totale 
Ipentität des Wefens num Seyns umd bie nänzliche Inpiffereng des Subiektiven 
und Objektiven im abfoluten Urfprung aller Dinge, ver göttlichen „natura 
naturans” (unaufpörlich gebährenven Urgrunde) nachgewiefen und hiermit das 
Abfolute (Gott) an die Spige aller Philoſophie geftellt und hierdurch für das 
philoſophiſche Denken den wahren Inhalt für immer gefunden hat. Diefe von 
Schelling gefundene und an bie Spige friner Philoſophie bingeftellte ewige 
Wahrheit, daß nämlich das Abfolute die Einheit des Subjektiven und Objel. 
tiven, des Enblichen und Unendlichen, des Poſitiven und Negativen if, welches 
inbeffen nad ihm doch nur in feinem wahren Weſen durch eine intellektuelle 
Anfhauung (eine unmittelbare Beſchauung des Göttlicden) zu ertennen if, 
batte jegt fein großer Schüler, der wie der Homeriſche Pofeivon mit feinem 
goldnen Dreizad die Erde zittern machte, durch feinen dialeftifchen Dreizad *) 
das geiftige Deutichland erfhätterte, durch immanente Bewegung der Sache 
ſelbſt näher zu begründen und dadurch einem Jeden zugaͤnglicher zu machen, fo 
wie in den Wilenfhaften der Joeal» Welt, wie ber Religion, Kunſt und des 
Staates, im Befonderen und Einzelnen mehr durchzufühten.“) Was daher 
bei Selling der Anfang der Philofophie war, wurde jeßt bei Hegel ‚der 
Schluß berfelben; denn er fing mit dem Gewiffeflen, dem logiſchen Denten an, 
wurde von ba aus burd feine Dialeftif zur Natur geführt, von biefer zum 
endlichen fubieftiven Geift (Pfychologie und Anthropologie), von diefem zum 
objeftiven Geiñ (Religion, Kunft und Staat), und vom objektiven Geifte 
endlich zum abfoluten Geiſt oder Bott. Der große Vorzug an dem Degelichen 
philoſophiſchen Spiteme ift daher, das es im wahren Sinne des Wortes ein 
Spftem if, d. h. daß es alle Sphären des Wiſſens in fein philoſophiſches 
Gebäude aufgenommen und mit ber Grundidee deſſelben in eine Einheit gt« 
bracht hat, daß es überhaupt eines der vollkommenſten ppilofopbifchen Spfteme 
it, die je von Ariftoteles an bis auf unfere Zeit erſchienen find. Denn eben das 
Inſichgeſchloßne, Abgerundete, Syftematiihe, dieſes Anfangen, Fortſchreiten 
unb tieber in den Anfang Zurüdfehren ift das Ausgezeichnete des Soſtems. 

Ferner muß an ihm anerkannt werden, daß er die ſubſtanzielle Welt: Aus 
ſchauung feiner Zeit erfaßt und biefelbe philoſophiſch zum Bewuñtſeyn gebracht 
bat. Daß aber das Spflem im Innern noch an manden Mängeln leidet, bie 
Ihnen aus den gründlichen kritiſchen Schriften des jüngeren Fichte, Weißes, 
Zrendelenburg’s und neuerbings Ulriei's, deſſen kürzlich erichienene Kritik über 
das Degeliche Spftem ich allerdings nur aus Ihren brieflichen Mittheilungen 
fenne, wohl belannt find, brauche ich Ihnen kaum zu erwähnen. Nur möchte 
ich Ihnen germ mande von genannten Kritifern noch nit angeführte Aus- 
fegungen am der Degelihen Phitofoppie vorführen, wozu ih mir von Ihnen 
in meinem nächften an Sie zu richtenden Schreiben die Erlaubnis und zugleich 
Ipre Nachſicht ausbitte. 

Sie werden daher mit mir übereinberflanden fepn, find Sie gleich für jept 
der Hegelfchen Philoſophie, als der Ihnen, nach Iprem Borgeben, unter allen 
bis jept erfhienenen Ppitofophieen am meiften zuſagenden, zugetban, daß wir 
diefes Spfiem, feinen Wanderſtab für feinen biſtoriſchen Weg ergreifend, bald 
ſehen werben. Denn ber menfchliche Geift it fein ſtehendes Waſſer, ſondern 


») Unger diafeftiähens Deeizad verfücht der Prichdelter die Methade der Hegelichen Pbilofer 
ebie, wrldhe vermege ihrer Auſſigen Bruwgung den Pollofophirenden nicht dei einem Deichte der 
Erfennmnif chen Pleite läßt, fondern ihm immer soriter und weiter wie in einem Fluke bit jur 
Erfenmtniß Cette führt, und deren Weſen darin beftcht, daR fle an einem zu unterfntenden 
Gegenfande yaerfi fein poflriord Moment aufeigt und Deich in feine Meaition mundbiagen 
und, inderm es eben damit negirt wird, in ein anderes Dioment übergehen läßt, dat nan 
um das erfie negitte Moinent reicher, ein vollkommmerer, reierer Begriff ih. E⸗ seige en dich 
3. B. taf dab Eenn, ihärfer ing Augt gelot, feine Megation, d. d. Raue ik, oder am Erom 
tritt mothiendig zugleih fchne Negarlen hervor, und das Seyn mir Diefer feiner Megstion zur 
Fammen if mun miche mehr dad rutende, lodie Senn, fendern die Ichendige Baregung bet 
Werdent, Eben fo meyirt füh wiederum das Werden und wird mit feiner Negatien das 
Dafenın. Indeilen gelebt Hegel (Lagik 1. ©. 4) jetbil, dafı feine Merhede noch vieler Deraoll» 
temmmung, vieler Durfährung im Einzelnen ſadig fe, 

".) Der Begründer dee Jdentiräte » Veitofendie bat nämlich bie Einheit des Endlichen und 
Unendlähen mehr won der realen Seite wie fpehularive Donht oder Natur: Bhilefophie im 
Algemrinen dargeiban; für die Dorfellung bingegen der namlichen Einbeit van der idealer 
Seite mittel eineh durchgeführten Endems der Rund, Neligion und der Politik ih außer 
wenigen gerfireuten Brucgäden von Schefling felbfä noch nichts erihlenen, Indeilen bat ber 
große Vhirofopb, den jept Werkin zu feinen willenfhaftlihen Zierden zählt, in frinen Per 
Iefungen üper vbilolerdie der Offenbarung eine Bervelldändigung feine Sfems zut gröten 
rende de fenfhaftlichen Belt verfsroden, Es Meht aber mit ju erwarten, daß Schelling 
feine neu. genlOhilsiopbie auf Diefetde Welfe behandeln wird, bie er bei feiner Real Dpile« 
ſerbie an, g et dat, denn mach einer mihnttihen Meukerumg in feinen Dorlefungen If Dirt 
gerade Mn nget an der Gegeiiden Yeilefephie , daß fie Die Dirhede der Nealı Pilefephie 

auf Ne 0 rieiephle übertragen dat, und Dat fie, um birfes beildufig zu benserfen, Lie 
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ein wnaufbörli weiter flielender Strom: er ift, was Hamlet von dem Geiſte 
(feines Batere) fagt, „Lie et ubique”; ber unaufhörlich fortfhreitende menfch- 
liche Geift gehört einerfeits feiner Zeit an und ift hie, andererfeits hat er ſchon 
in demfelben Moment diefelbe überfhritten und eilt einer noch intelleftuelleren 
entgegen und iſt ubique, Der menſchliche Geift iR unaufhörlich im Fortſchreiten 
begriffen, und mit dieſem feinen Bortfchreiten wird aud vie ſubſtanzielle Welt- 
Anſchauung ber Zeit eine ganz andere. Das Menſchengeſchlecht iſt ſich aber 
feines geiftigen Fortſchritts und hiermit feiner anders geworben fubflanziellen 
Belt-Anfhauung noch nicht bewußt. Gin einzelner geiftiger Heros, den Geift 
und die Subftanz feiner Zeit erfennend, hat ihm beides {ns Bewußtſeyn zu 
bringen. Gin folder geiſtiger Heros if ver originelle Philoſoph, in deſſen 
Philoſophie, in welcher er den geifligen Zortſchritt feiner Zeit zum allgemeinen 
Berwußtfepn bringt, allerdings num wieder der noch forigefdhrittenere Geiſt 
einer bevorfiehenden künftigen Zeit, der ihm aber nor ſelber unbewußt bleibt, 
enthalten if. Diefen vollfommmeren, aber no unbewußten Geift, welcher dazu 
beflimmt ift, der Grund und Boden für eine wicber anders ſich zu geftaltende 
fubftanzielle allgemeine Welt-Anfhauung zu werden, erfaßt ein folgender 
Philoſoph und bringt ihn zum Bewußtſepn. Dies zeigt die Entwidelung bes 
orientalifchen, Griechiſchen und mittelalterlichen Geiftes, dies zeigen die Philo- 
foppen von Baco und Cartefius bis auf Hegel in der neuen und neueften Zeit, 
die immer einer aus dem anderen hervorgüngen, und dies zeigt endlich die Ge⸗ 
ſchichte überhaupt, Man kann daber fagen, daß jeder der bis jet aufgetretenen 
Philoſophen ſowohl vie ganze Wahrheit als aud nur ein Moment derſelben 
gefunden hat; er hat bie ganze Wahrbeit gefunden für bie ſubſtanzielle Welt: 
Aufhauung feiner Zeit, er hat dagegen nur ein Moment derfelben gefunden 
in Bezug auf die Entwickelung des Geifies überhaupt und in Bezug auf alle 
Zeiten. Es iſt daher gewiß eine dein Wefen des Geiſtes widerſtrebende Anſicht, 
wenn einige Hegelianer behaupten, daß mit der Degelfhen Phileſophie das 
philoſophiſche Denfen überhaupt fein Ende gefunden hätte. Wir fehen ſchon 
jet vielleicht wieber einer anderen Philoſophie entgegen, die dag in ihrer Bor 
gängerin noch unbewußt liegende Element zum Sewußtſeyn erbebt und bier 
mit das Mangelpafte in ihr, das oben in dieſer Unbewußtbeit feinen Grund 
bat, aufhebt. Vielleicht ſteht ung dieſes ſchon jest im ber pofitiven Philoſophie, 
die Schelling, wie Sie mir jhreiben, im biefem Winter⸗Halbenjahr aufzuftellen 
ſchon begonnen hat, ganz nahe bevor, Merlwürdig aber märe es, wenn 
Schelling, wie er einft zuerſt Fichte's Schüler und dann Lehrer war, in Bezug 
auf Hegel benfelben, aber umgefeprten Prozeß durchmachen follte. Ich geftche 
Ihnen, daß ih auf den Inhalt von Schelling's poftiver Philofophie fehr ge⸗ 
fpannt bin; es lãst ſich recht gut erisarten, daß er in dieſer neuen philoſo⸗ 
phiſchen Epoche fein Spftem zu einer Abrundung und zu einem Abſtuß bringen 
wird. Schelling's Berufung nah Berlin kanu für die Wiſſenſchaft von den 
größten Folgen fepn. Paben doch auch Fichte und Hegel ihre Syſteme erſt in 
Berlin verpolltändigt und zu einem abgerundeten Ganzen gemacht! Sie fhrei- 
ben mir, ich follte das Refultat von Schelling's pofitiver Philoſophie abwarten, 
ja, dieſes will ih auch thun, aber do bitte ih Sie, dad Sie mir jeden 
Sonntag von ben jebesmaligen wöchentlichen Borlefungen eine Abfchrift mit 
der Poft zuſenden. 

Jedoch, beſter Freund, bringt mir meine leßte Bitte durch eine Ideen-⸗ 
Afociation erft jetzt in Erinnerung, daf ich don meinem Haupithema faſt ganz 
abgelommen bin, indem ich eine Pflicht äbnlicher Art, die Ste mir auferlegt, 
daß ich Ihnen nämlich von der philoſophiſchen und überhaupt geiftigen Bewe- 
gung in Frankreich einige Nachrichten folle zuklommen laſſen, gegen Sie zu 
erfüllen Habe. Ich wollte Sie bloß durch eine ffigzenhafte Dinweifung auf 
ten Verlauf des eigentlichen philoſophiſchen Denkens in den Haupt > Kultur: 
Staaten Europa’s darauf vorbereiten, daß Sie in meinen Berichten über das 
Fraugoſiſche Philoſophiren nicht eine ſpelulative Philofopbie zu ſuchen haben, 
indem biefelbe, während fie in England einigemaf, wenn au immer nur auf 
turge Zeit, beperbergt und in Deutſchland endlich auf ben Thron gefeht 
wurde, das Franzöfifche Territorium nicht eininaf betreten durfte und ihr Aipl 
daher in demfelben ganz aufgegeben zu haben fcheint, wovon neuerdings Lerour 
in feinem Werke „U’humanite” einen neuen Beweis abfegte. Diefer fogenannte 
Zranzoſiſche Philoſoph if in der fepten Zeit, wenn ih von Lammenais' neur- 
ſtein philoſophiſchen Werke, das Ihnen wahrſcheinlich bekannt feyn wird, ab- 
fepe, der einzige, ber felbft in dem focial«praftifchen Gebiete der Philoſophie 
eiwag geleiftet hat. Der Berfaffer facht in diefer Schrift nach einer dürftigen 
pſychologiſchen Einleitung nachzuweiſen, daß, nachdem die Philoſophie und der 
Liberalismus bisher bloß feitiih verfahren und den althergebrachten Glauben 
und bie focialen Inftitutionen erfcüttert, ja faſt wernichtet hätten, ea nun 
Aufgabe unferer Zeit fep, ein neues fociales Gebäude aufgurichten, da die Welt 
nicht bei etwas bloß Negativem ftehen bleiben, noch zu dem Alten zurückkehren 
könne, Als Bafis diefes neuen Gebäudes Hält er nun das Prinyip der Aſſo⸗ 
ciation, das, an bie Stelle des durch den kiberaliemus des 18ten Jahrhunderte 
Hervorgerufenen Spfiems des Individualismus und ber freien Konkurrenz 
tretend, allein vermöge, die non ber Bernunft und dem Chriftentfume gefor» 
berte wahre Gleichheit zu realifiren. Von dieſem Prinzipe ausgehend, koͤmmt 
er man zu mehreren verberblichen und verfehrien Konfequengen, als 3. B. jur 
Aufpebung des jegigen Appropriatlons⸗Geſetzes, als des mädtigftens Hebels 
des Egoismus und des Inbuftriafismus, ber Gleichſtellung ber. beiten Ge- 
ſchlechter, der Loderung des ehelichen Bandes u. ſ. w. Um nun feine Anfidhten 
au verbreiten, hat Lerour, der übrigens ein Mann ton Energie iſt und ſich 
zum Reformer geboren glaubt, die Refte der Schule Saint» Simon’s und bie 
Anhänger Bourier'd unter feinem Panier vereinigt und mit George Sand und 


gefährlich in politiſcher Hinficht, ald Herr Guigot und das jepige Miniſterium 
bei ihrem Einſchüchterungs · Spftem alle Welt glauben machen wollen, indem 
fie alle geheime Berbindungen, namentlich unter der, bei bem ftarfen Anbrange 
nach der Hauptflabt, mißvergnügten arbeitenden Klaſſe, mit ben Kommuniſten 
in Verbindung zu bringen ſuchen. Das ieige Minifterium bat, wie Sie 
willen, eine ziemtich ſchwierige Stellung; es bat ſich durch frin nachgiebiges 
Auftreten dem Auslande gegenüber und durch die geimaltfamen, jur Unzeit 
ergriffenen Maßregeln im Innern, namentlich durch die Angriffe gegen bie 
Preffe, in ver öffentlichen Meinung Vieles vergeben. Guizot, bie Seele des 


‚jepigen Kabinets, if, ungeachtet feiner Geſchidclichteit im Opponiten und 


feines parlamentarifhen Talents, doch kin Mann der That. Der Yuli- 
Duadrupel»Bertrag hat feine Schwäre als Diplomat beiviefen, und die 
bieder im Innern befolgte Politif if leider nicht geeignet, feine Adminiſtra ⸗ 
tionsgaben in ein glängendes Licht zu flellen. In der That, er würbe Franf- 
reich und befonders ber Wiſſenſchaft einen nicht unbedeutenden Dienft leiſten, 
wenn er ſich auf fein Stubierzimmer zurüdzöge, um feine treffliche Geſchichte 
der Englifhen Revolution zu vollenden. 

Im Gebiete der ſchönen Literatur, namentlih der Poeſie im engeren 
Sinne, iR feit dem Erſcheinen ber Iprifchen Gedicht Sammlung Bieter 
Bugo’#, Onbres et Rayons, und der Divine Epopee Sonmet’s nichts 
von Bedeutung erfihienen: die Gevicht-Sammlung der Gebrüder Deshampe 
bat fein Hinlänglih originelles Gepräge; fie iſt nur eine Rachahmung ber 
Gedichte der beiden Jürſten der Franzoͤfiſchen Literatur, Kamartine’s und dugo's. 
Emile Deschamps bat ſich öfters bie zarte Grmüthlichfeit des Erſteren und 
Antoine den poetifhen Schwung und den prunkvollen Stil des Pepteren alüd« 
lich anzueignen gewußt. — Im der Roman Literatur find, ſeitdem Hugo und 
A. Bigny bierin ſchweigen, Balzac, Sand unp A. Muffet aber ihre Kräfte faft 
ganz erfhöpft haben, fo daß fle in ber Ietten Zeit nur Feuilletons. und Jour · 
nal-Artikel gefhrieben, nur mittelmäfige Geifter aufgetreten, wie. B. Soufie 
und b’Arfincourt et Co. Die meiften diefer Oerten, die die Compofition eines 
Romans bloß als einen Erwerbezweig anfehen, vollenden in fſüchtiger Eile in 
einigen Monaten einen ſ. g. Feuilleton «Roman, Die Produkte können baber 
nur böchft unvolllommen fepn, felbft wenn ed den Schriftfiellern auch nicht an 
Anlagen feptt, wie 3. B. Eugene Sur, deſſen vor wenigen Jahren erihienener 
Roman „Atar Gall” zu vieler Erwartung berechtigte, dem aber felder fein 
neuefter Roman „Memoires d’une jene femme”, der in Eile und mit Nach⸗ 
läffigteit komponirt ift, nicht entfpricht. Diele Herren würden unftreitig per» 
nünftiger handeln, wenn fie fih einem inbuftriellen Zweige (ber rationellen 
Landwirthſchaft ober der Runfelrüben» Fabrication), das fie ſchneller zu ihrem 
Ziele führen würbe, ergäben. Jules eföbre mit feinem fhönen Romane „Sir 
Lionnel” macht indeffen eine rühmlihe Ausnabme. 

Sainte Beuve hat eine ſchöne Geſchichte des Port ropal in zwei Bänden 
gerieben, Sismondi ift in feiner Geſchichte Frankreichs ſchon bis zum Sſten 
Bande gebichen; in diefem Sſten Bande, wo er bie Binanz« Berwaltung Col 
bert's darſtellt, ift er ganz in feinem Elemente. Michelet hat feine Geſchichte 
von Rranfreih bis zur Vertreibung der Engländer aus Frankreich geführt. 
Mignet arbeitet an einer Geſchichte der Reformation. 


Die Auvergne und ihre Bewohner. 


Benn man Clermont verläßt, um nach Lyon zu gehen, kommt man zjuerft 
nah Pont-du · Chateau, einer febr häßlichen und fhmupigen Stadt, bie ihren 
Ramen von einer Brüde über den Allier und einem Schloß am Ufer deſſelben hat, 
einer alten verfallenen Burg, bie fo unnüß und verachtet daſteht, wie die anderen 
Größen ihrer Zeit, von deſſen Terraſſe aber das Augt über eine weite Landſchaft 
voll grüner Berge und blauer Seen ſchweift, Die nicht ohne Schoͤnbeit if. Uebri⸗ 
gend kann man fagen, daß die Natur in diefem ganzen Theil der Nuvergne 
ihre Gaben mit eben fo vlel Verſchwendung und Liebe den Menſchen binges 
worfen, als dieſe Undanfbarfeit in ver Schägung derfelben und AUnwifflenbeit 
in ihrer Anwendung zeigen. Nirgends in Aranfreich, in Europa, ja vielleicht 
in der Welt findet man einen fhöneren Boden, der fo ſchlecht angebaut wird, 
oder entzüdendere Landſchaften, von elenveren Wohnungen verunſtaltet. Die 
Limagne, jenes gelobte Land, ehemals ein ungeheurer See, den die Vullane 
ausgetrodnet, die ringe herum fich fenkten und ausbrannten, ift jet ein großer 
Garten, wo Alles gedeiht, das Getraide wie in Beauce, der Wein wie im 
Languedoc, die Aepfel wie in der Normandie, das Uebtrige beffer als in ber 
Touraine, wo bie Erde nur mit einem Stock aufgegraben zu werben braudt, 
um fofort zu arbeiten und herborzubringen. 

- Über es if ſchreckllich anzufehen, wie bie Auvergnaten die Auvergne behan- 
bein. Sie Haben feine Strafen; denn ich glaube nit, daß fie das Recht 
haben, die Gräben ewigen Koths ober die mit großen Steinen überfäcten 
Strecken, die ſich durd ihre herrlichen Geñlde ziehen, Straßen gu nennen. Und 
doch fehlt es ihnen nicht an Steiten und Lana, um Wege anzulegen, fo ſchön 
wie bie Straßen von Genua. Die übrigen Schreden des Auvergnaten-Lebens, 
Wohnung, Kleidung und alles Andere, ergeben ih mit Logifcher Rothwendig- 
keit ausdem ſchlechten Zuftand der Communicatione- Mittel. Da der Auvergnate 
feine Schuhe im Koth der Wege verlieren würde, fo trägt er Feine Schuhe 
und geht barfuß; baber if die Haut eines Elephanten und ber Panzer 
einer Schildkröte wei anzufüplen im Vergleich mit der Haut am Fuße des 
Auvergnaten. Da die ſchrecklichen Stöße, bie man auf feinen Straßen au er- 
warten bat, ibm die Sprinafevern an den Wagen zerbrechen würden, fo hängt 
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iſt und wo man gebüct, Rüden an Rücken, auf einem mit Bindiaden befeftigten 
Brette fipt, mit den Füßen in Köfben, die fich hin und her bewegen. Der Zellen» 
Magen ber Bagnos if, glaube ich, nicht erbärmlicer und ſchlechter als Died. 

Den Stragen der Auvergne verbanfen wir and die Ochſenwagen ber 
Auvergne, Tragbapren von patriarchaliſchein Ausſehen, ganz von Holy, mit 
Adien von Holz und Rädern ohne Beihlag. Da legt der Auvergnate Alles 
binein, feine Kälber, feine Schweine, feine Gänfe, feine Aridende Arau, Kohlen, 
Reishündel, feine ganze Wirthſchaft. Ernft figt er am Rande deffelben, mit 
hängenden Beinen, eine Stange am Ende feines Arınd, und am Ende ver 
Stange einen Nagel, womit er Das Paar oder die zwei Paar Ochfen ober 
Kude ſticht, an Deren Hörnern mit Hülfe eines monftruöfen von Stroh und 
Rinde gemachten Geſchirrs der Langbaum des Wagens hängt. Die Auvergner 
Ofen leben wie Sträflinge, zu zweien an einander geſchmiedet, nicht mit ben 
Füfen, fondern mit den Köpfen. Wenn der ftärfere von beiden ſchlafen will, 
muß au der andere ſich legen: wenn jemer nicht mebr eifen will, muß auch 
dieſer faflen, Es if eine beftändige gegenfeitige Tpramnei, deren Haupt-Bers 
dienũ es if, dap fie die Thiere hindert, fi zu beieden. Darum reinigt und 
wälcht man fie auch fat nie. Ich vergaß zu fagen, daß man die Räder biefer 
Bagen nicht fhmiert, und das hieraus entflebende Knarren und Schreien auf 
ben Achſen bat feinen guten Zweck: es macht des Nachts den einen Ochſen 
treiber auf die Näbe bes anderen aufmerfiam, und da biefe Herren gewöhntich 
faravanenweife ziehen, fo kann man füh denfen, welche Mufif das giebt. 

Die Kleivung ift der natürlibe Ausorud der Straßen und Transport 
Mittel: Lumpen, die bantwurftmäßig zufammengeflict find, detzen von Yein- 
wand, bie aud Brombeerſträuchern gemacht ſcheint, und als höchſte Bededung 
ein umgebeurer Hut, ber nie ſchwarz iR, auch wenn er meu ſeyn foll: das uns 
gefäbr if mit wenigen Ausnahmen die Aleidung des Auvergnaten. Haus und 
Möbel find, wie Kleider und bad Uebrige, fhmugig, ſtinkend, verfault. Die 
Nahrung bat feinen Namen. Der Sped bewegt fi, der Käſe lebt; im Brodte 
findet man Alles, Kom, Mehl, Kleie, Kömer und das Andere, was in ber 
Tenne war; was ich erzähle, in reine Wahrheit. 

So gefällt’4 dem Auvergnaten. Gebt ihm ſchöne Häufer, er würde fie nicht 
bewohnen; gebt ihm Ihöne Straßen, er würde nicht darauf fahren; denn ein 
gutes Haus erfordert ordentliche Möbel und die ihöne Strafe anftändige 
Wagen. Nicht, daß ber Auvergnate feinen Sinn für diefe Dinge hat; o, er 
fennt ihren Werth recht gut, aber er weiß auch, was fie foften, und Darum will 
er nichts davon wiſſen. Erwerben und erhalten, das ift der Geiſt, ber fein 
ganzes Dafepn beberriht, das bie Erziehung, die er befommen hat und die er 
wieder mitteilt. Bon biefen beiden weiſen Marimen treibt er die eine bis zu 
Prellerei und Betrug, die andere bis zum unglaublichen Geig, zur Entbehrung 
dee Nothwendigften, bis zur Unmenfchlichfeit gegen die Seinigen und ſich ſelbſt. 
Er if fo an Belämpfung feiner Bedürfniſſe gewöhnt, daß er fie ganz ertödtet 
bat: ich glaube, er würbe von Heidekraut leben und auch ohne Kleider feine 
Kälte foren. Er hat nicht einmal das Verlangen nah bem, was ihm feblt, 
denn er Fönnte es fih auf der Stelle verihaffen, er könnte fib in Sammt 
Heiden und gewichfſe Stiefeletten tragen, wie bie Auvergnaten, die in Paris 
find; aber der Boden if beifer als Sammt und Stiefeletten, er fauft Boren, 
und biefer erbärmliche, wurmftichige Landftreicher, der Dich, den Monfieur, fo 
demüthig grüßt, der feine Holzihuhe an den Hörnern feiner Ochſen hängen 
täßt, hat für zmeimalhunderttaufend Arancs Güter, die Riemanden etwas 
ſchulden. Er ſchickt feine Kinder nicht in bie Schule, das würde dem Haufe 
Arme entzieden. Rühmf Du ihm die Woblthaten der Erziebung, fo wird er 
Dir antworten, baf, wenn es der Regierung durchaus darum zu thun fev, 
feine Söhne gelehrt zu machen, man ihm nur bie Zeit bezahlen bürfe, bie ihre 
Erziebung ibm fofte, 

Er ift nicht Fromm, er glaubt nur an den Boden; höchſtene fieht man ihn 
auf ter Meffe fiir zwei Sous Sankt-Hubertsringe und für vier Sous geweibte 
Rofenkränze faufen, bie er feinen Arauen ald Schugmittel gegen alle Uedel 
bringt, feft überzeugt, wie er Dir fagt, daß man nur leidet, weil man es 
felbft will, daß man nur frank if, weil man es zu ſeyn glaubt. Seinen Töch⸗ 
tern giebt er feine Mitgift, aber fobald fie zehn Jahr alt find, giebt er ihnen 
Gänfe und fehidt fie aufs Jeld. Die Töchter und die Gänfe werden groß, 
indem jene mager, diefe fett werben. Die Tochter verkauft die fett gewordenen 
Gänfe, und für das Geld fauft fie andere, bie fie eben fo auf dem Boden 
ihres Baters fett macht, wenn der des Nachbars zu gut bewacht wird. Was die 
Tochter thut, was fie lernt, während fie fo allein im Freien umherſchweiſt, 
darum kümmert fih der Vater nicht: wenn nur Abends Gänſe und Töchter 
eben fo zahlreich, als fie gegangen find, wieberfommen, dann ift Alles gut. 
Eine zehnjährige Anhäufung ‚von Gänfen auf Gänfen bringt endlich ein ziem · 
lich rundes Kapital zu Stande; die Mitgift if fertig, und die Tochter zieht 
von bannen. 

Doc fügen wir hinzu — dein bie Nebertreibung ann niemals bie Rabe: 
Heit feyn — daß aller Giefagte ſich mehr auf die Auvergnaten der Ebene, ver 
Thaͤler bezieht, als auf jene ſtolzen, rauhen Bergbewohner, die, dem Dimmel 
benachbart, auf den grünen Mauern leben, melde die Auvergne vom Bour- 
bonnais trennen. Das find große, furchtbare, unbezähmte Menſchen, bie ven 
Geift ihrer Zeit eben fo wenig kennen ala ihre Gefebe, nicht geizig, aber ein 
fach und nüchtern, die eben fo gewaltig Lieben, als haffen, die gegen jeden Un- 
befannten mißtrauiſch find, aber, wenn fie Bertrauen faffen, ſich ganz hingeben, 
muthig wie ber Wind, frei wie bie Luft, die fie athmen; ein Bolt von Helden, 
ungebifvet, weil es das Buch der Natur in großen Blättern vor fih geöffnet 


liegen fiebt, wiverfpänftig gegen Inftitutionen, Auflagen und Gendarmen, weil 
ibm auf feinen Höhen die, welche ihm dies Alles ſchicken, zu Hein erſcheinen. 
Bern man alfo Vont»bu» Chateau verläßt, das in der Runde befannt if 
durch fein Bier und Den geitvollen Mann, der es fabrigirt, durch die Meffe 
von Ehignat, einen furiofen Bafar von Schinfen und Dammelteulen, endlich 
weil in brei Zimmern feiner alten Nitterburg die edle Familie der Rarbonne 
Pelet liegt, deren Mutter eine Taltien ift und der Bater ein Stenereinnehmer: 
finpet man ungefähr drei Lieues davon Lezour, ein großes Dorf, wo die Brau 
des erfien Beamten, ein junges, Meines, niedliches Weibchen, in Gang und 
Hand fo fein wie die Damen der Kreisftant, tie fie in Battift und Gage ge⸗ 
Hleidet, noch vor nicht langer Zeit Die Hammel bütete. Man glaube darum 
nicht, daß fie arm war, dies junge Mädchen, das heute Federn und Diamanten 
in ihrem Haarputz trägt, das die fieben Notabeln ibrer Kommune in einem 
großen vergoldeten Salon empfängt! Nein, aber ich glaube, daß es in Lezour 
Zitte iñ, Die zu verbeiratbenden Frauleins ein wenig Schäferei treiben zu Iafen: 
das it geftmp, fühn und natürlich. Die große Welt dieſes berühmten Ortes 
fiebt noch bei der Arie d' Urfe's und bei der Eftella bed Herrn von Alorian. 


Mannigfaltiges. 


— Deutſche Didtungen in England, Nord:Amerifa und 
Frankteich. Bir find zwar fhen längf gewohnt, Goetheſche und Schiller 
ſche Dichtungen noch jenes Jahr in England, Amerika und Frankreich in neuen 
Ueberſehungen eriheinen zu fehen. Wir leben aber am Beginn einer neuen 
lebendigen Wechſelwirkung der Dieter Deutfher und fremder Zunge; die 
lebenden fangen an, ſich jetzt gegenfeitig zu überfepen. So hat Freiligrath 
faum bie befannte „Ariedens-Marfeillaife‘ von Lamartine übertragen, und 
ſchon theilen Aranzönfche Journale dafür Freiligrath's ſchönes Gericht „Aus 
Spanien’ in poetiſcher Ueberfegung mit, Bon ven ind Englifhe trefffich 
überfepten Rhein» Sagen Simrod’s bradte vie Dublin Review das Gedicht 
„Staveran”. Der ausgezeichnetfie Ameritanifhe Dichter Bryant hat bie 
Grafen Greiner von Ubland, trefflih überfeßt, im feine ſchöne Gebicht ⸗ 
Sammlung aufgenommen. Das fonfervative Parlaments: Mitglied für Ponte» 
fract, der befannte Englifhe Dichter Richard Monkton Milnes, bat mehrere 
Nüdertibe Gevichte, wie Chidber und andere, und fogar trefflic überfegte 
Goetbeihe Berameter mit in feine beiven Gedicht Sammlungen Pocıns und 
Poetry for che people aufgenommen. In Bentley’s Miscellanies fommen in 
jedem Monatsheite Heineſche Gedichte vor. Aür das Serapbook für 1842 hat 
die jegt in Peitelberg lebende Dichterin Marp Homitt Areiligratb’s „Scheit 
am Sinai” im Driginal-Bersmaaß (Merandrinern) und beffen „Schtwertfeger 
von Damasfus‘ überfeßt, und die tafentvolle Ouäferin beabfichtigt fogar, 
den ganzen Band feiner vierten Auflage ind Englische zu übertragen. Ueber: 
haupt findet in dieſem Augenblick fein Deutfher Dichter mehr Anklang in 
England als Nüdert, namentlich feine „Weisheit des Brabmanen‘‘, und Frei⸗ 
ligrath, den die Timex, wie auch Reviews, Magaziues ete., fhon mehrmals 
weitläuftig beiproden haben. Die intereifantefte Parallele kann zwiihen den 
Engliſchen neueſten Dichtern und Areiligratb bei dem Gerichte „the ion and 
the girafle” von Thomas Pringle, welher lange Zeit als Secretair der Anti. 
slavery soriety ſich in Afrika aufpielt und alio das „romantiſche Yand’ aus 
eigener Anfhauung fannte, und dem „Löwenritt‘‘ Freiligrath's gezogen wers 
den, dem der Haffifhe Boden feines Haffiihen Gerichts nur wurd Neifes 
beſchreibungen und mündliche Berichte befannt war. Wie matt die Sprache 
und Darftellang deſſelben Nitts des Löwen auf der Giraffe durch die Wüſte 
bei Pringle, ver böchſt wahrſcheinlich Freiligrath anregte, gegen die Pracht 
und Majehät ver Freiligratbſchen Schilderung! Wir maden mit großem 
Vergnügen die Anglemanen in Deutfhland auf die erſt ganz vor kurzem er 
ſchienene Sammlung Lord Lindſap's aufmerkian, welche treffliche Ueberſetzun · 
gen Deutscher Gedichte enthält. So fehr die Engliſche Ariftofratie die Korn» 
Geſchze gegen Deutſchland aufrecht zu halten fucht, fo liberal thätig ift fie für 
die Verpflanzung geütiger Deutfcher Körner nad England. 

— Edineſiſche Oewiffenbaftigfeit. Es ih befannt, daß die Chine- 
ſiſchen Maler die treueften Kopiften find; jedes Pünktchen wird von ihnen aufs 
genauefte fo wiedergegeben, wie es im Originale ſich vorfindet. Aber nicht 
bloß in der Malerei, auch in anderen Künften und Gewerben, find bie Chineſen 
fo gewiſſenhafte Nachahmer. Folgender Zall wird dieſen Zug ihres Geiſtes befon- 
ders charatteriſiren. Ein Offizier des Oftindienfabrere „Pitt“ ſchidte, ala dieſes 
Schiff einſt vor Canton lag, ans Land zu einem Eingebornen und lieh fi ein 
Dugend Beinfleiver aus dem weltberübinten Epinefiihen Zeuch, aus Nanfing, 
beftellen. Der Schneider verlangte ein Modell: ohne Modell, erffärte er, 
önne er nichts arbeiten. Es wurde ihm daher auf feinen Wunf ein Paar 
Beinkleidet gefanbt, welches gerade auf bem einen Knie gefidt war. Zur 
beffimmten Zeit langte das beftellte Dutzend Beinkleiver auch richtig auf dem 
Schiffe an: die Arbeit war von aufgejeichneter Reinheit und Güte, aber ſiehe 
da, — jedes Paar hatte, gleich einem heraldiſchen Emblem, auf dem einen Knie 
den verwänfchten Fliden, pünftliht Stih vor Stich fopirt, mit einer Aflı- 
rateſſe, die der mechaniſchen Gefcidlicfeit des Handwerlers zur höchften Ehre 
gereichte, und wofür denn auch dem ergrimmten Empfänger ein Ertra-Arbeitds 
lehn in Rechnung aeftellt war. Am Ende blieb diefem nichts übrig, ale gute 
Miene zum böfen Spiel zu machen und feinen Kauf als eine Merkwürdigleit 
für den Klub ver Reifenden mitzunehmen, die wahrlich in ihrer Art unter feiner 
Nation ihres gleichen aufzumeifen hatte. 
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Franfreich. 


Die Schriftftellerei der Handwerker in Frankreich. 
Bon Lerminier. *) 


Das Boll, fagt Lamennais, bleibt im vieler Dinſicht in ſteter Kindheit 
befangen. In der That zeigen fi zwiſchen dem ſittlichen Juflande des Volles 
und bem bes Kindes überrafchenbe Aehnlichkeiten. In beiden bricht der Ber 
fand nur in einzelnen unbeftimmten und ſchnell vorüberfliegenden Blihen her» 
vor; in beiden erwartet bie Seele, wie eine empfänglide, doch unbebaute 
Erde, Eindrüde, Bilder und Ideen von außen, durch welde ihre Beſchaffen - 
heit und ihre Kraft beftimmt wird. Dit welher Sorgfalt wachen bie Aeltern 
über ver erften Entwidelung bes finbfichen Geiftes; jenes Wort, jeden Blid 
wägen fie ab, venn er fann von Bedeutung für bie Zufunft eines Menſchen 
werben; mit gleicher Sorgfalt find die Einbrüde zu bewachen, von benen ein 
Bolt berührt wird, das eben im erfien Aufſchwunge zu höherer Ausbildung 
begriffen iſt. 

Erf feit dem Jahre 1830 betrachtet man in Frankreich den öffentlichen 
Unterricht als eine Pflicht, die der Staat gewiſſenhaft zu erfüllen hat. Andere 
Bölfer, befonders die, deren Sitten feit dem l6ten Jahrhundert durch bie 
zeligiöfe Reformation umgehaltet worben, find den Brangofen längft auf bie» 
fem Wege vorangegangen. In Deutſchland, in der Schweiz, in England, auf 
der Standinavifgen Halbinfel ift feit drei Jahrhunderten ber Bolks-Unterrit 
mit der Kirche vereint. In Frankreich war felbit zur Zeit, als es durch ben 
Glanz feiner Literatur und den Aufihwung feiner Ideen als Lehrer von 
Europa dafand, der größte Teil ber Bevölkerung höchſt ungebilve. Und 
felb auf dem Gipfelpunkte der politifgen Revolution entbehrte das niedere 
Bott die einfachften und niebrigfien Begriffe, während bie mittleren Klaſſen 
bereits von neuen Ideen und Theorien überſchäumten. Diefes Mifverhältnig 
bat und fehr gefchadet. Berfehlte Tendenzen, verbrecheriſche Leidenſchaften 
haben in ihrem Treiben die Unerfahrenheit des Volkes oft zur Mitſchuldigen 
tefommen, und hierin liegt ein Hauptgrund, wenn in der Geſchichte unferer 
Revolution neben fo vielem Gelungenen fo viel Verfehltes ſteht. Gegenwär« 
tig find die Regierung ſelbſt, alle politiſche Parteien und alle philoſophiſche 
Schulen mit gleihem Eifer für den Unterricht des Bolkes beforgt; und es 
bedarf eines fo ernften Zuſanunenwirlens, um das tiefe Dunkel zu lichten, in 
dem das Volk noch befangen lebt. 

Do faum haben wir biefen langwierigen Weg betreten, fo vernehmen 
wir fhon Freudengeſchrei und Triumpplieder; man verfündigt und, daß ber 
Grit der Willenfhaften in die unterfien Alaſſen gebrungen if, und daß die, 
welde geftern noch nicht bie erflen Elemente höherer Bildung kannten, heute 
für ung Alle ſchreiben und venfen können. Diefe Verſicherung if fo neu und 
überrafend, daß wir einen Augenblid verweilen, fie zu prüfen. 

Es gab eine Zeit, in der man das Geihäft eines Schriftfiellers für ein 
ſehr ernſtes und ſchwieriges hielt, an das man fi mur mit entfdiebenem 
Berufe und nad langen und gründlichen Studien wagte. Und wenn auch 
Männer von weniger umfaflendem Talente zu ſchreiben verſuchten, wie wir 
bereit zu den Zeiten Corneille's und Boliaire's ſolche finden, fo ſuchten fie 
doch durch ernſten Bleiß und durch Liebe zur Arbeit die Mängel ihrer Natur 
zu verdeden und möglichft zu erfeßen. Heute wird man mit bewunderns 
werther Leichtigkeit zum Schriftfieller; nichts ſcheint bequemer, als eine Reber 
au ergreifen und fi als Autor anflaunen zu laſſen. Was trüge das Genie 
micht in ſich felbit? wie könnte es darum fi durch den fchwerfälligen Ballaft 
eines unnöthigen Willens in feinem freien Fluge hemmen laffen? Mit dieſem 
großen Bewußtfepn der eigenen Kraft fängt man fröhlich an, die Kunſt, die 
Religion, den Staat umzugefalten; jede Stirn fordert eine Krone, bis das 
bittere Erwachen auf diefe finnlofen Träume folgt. Alle viefe gefcheiterten 
Poffnungen, diefe verunglädten Lebensplane haben nicht bloß eine lächerliche 
Seite, Re find zugleich die Duelle der tiefften Schmerzen, und fie proben, abs 
gefehen von ver Noth, im bie fie Einzelne und ganze Familien ſtürzen, fogar 
für den Staat gefährlich zu werben, da fo viel edle Kräfte durch bie thörichte 
Eitelteit, das Höchfte leiften zu wollen, zu Grunde gehen, bie, wenn fie ſich 
auf nieberere Wirkungskreife beſchränkten, ſehr Schäpbares leiften könnten. 
Bisher ſchien es wenigſtens, als wollte biefes verderbliche Fieber der litera ⸗ 





*) Diefe Betrachtungen find zunaͤchn durch eine Reihe von Gedichten veranlaßt, weiche bie 
von Seorge Sand herausgegebene Revue Indtpendante mitgetheilt und deren Verfaſſer Oand - 


riſchen Eitelkeit und Eprbegierde nur in ven mittleren Klaſſen der Gefellicaft 
feine Opfer ſuchen, jegt if es au in die unterfien gebrungen; bie Hand» 
werfer berauben ſich bes vielgepriefenen Glüdes, das von ihren anflrengenden 
Arbeiten ſaſt ungertrennlich it, daß fie von den Sorgen und Betümmerniffen, 
die den Geiftigbefäftigten nie verlaffen, frei find. Der Dämon des Epr- 
geiged Hat an die Thür des Pandwerkers gepocht und an feinem Heerbe Pla 
genommen. Die alte Herzenseinfalt, der Seelenfriede, felbft der glücliche, 
gelunde Schlaf iſt wie weggezaubert. Der Handwerker it mit dem Körper 
bei feiner Arbeit gegenwärtig, feine Seele ſchwarmt anderwärts; feine Seele 
träumt Ruhmesgedanfen, und if es auch notwendig, daß fie früh ihr eigenes 
Unvermögen erfennt, fo entfpringt aus dieſem Bewußtſeyn ber eigenen In. 
fähigkeit und dem gefteigerten Ehrgeiz nur bie tieffte innere Jerrüttung, vor 
der ſich Adolf Boper nur durch den Tod zu retten wußte. Adolf Boper hatte 
urfprünglich nur bie eprenwertpe und beſcheidene Abſicht, fih zu unterrichten. 
Unglüdlicerweife kam er, als er Alles, was zunächſt in fein Fach ſchlug, ge» 
lefen hatte, auf den Gebanten, er könne auch fcpreiben. Die Arbeit, bie man 
ihm anvertraute, überließ er anderen Handwerkern und ſchrieb ein Buch, ohne 
zu ahnen, daß man zu einem Bude neue und eigenthümliche Ideen bedarf, 
daß man fie forgfältig durcharbeiten und ihnen felbft in der Darftellung ven 
Reiz der Neupeit verleipen muß. Niemand in feiner Umgebung glaubt an 
feinen Beruf zum Schriftſteller; feine Frau fpilt ihn, weil er der Befriebi- 
gung einer thörishten Eitelleit die Hülfsquellen opfert, welche zu ihrer Eriſtenz 
fo nötpig find; feine Breunde und Genoſſen verlachen ihn, und weifen ihm mit 
ihrem unerbittlichen gefunden Sinne früh auf die Armieligteit feiner Gedanfen 
und feines Stiles pin. Das Buch erfheint, das Publifum regt ih nicht, und 
Wolf Soyer Hatte geglaubt, mit einem Schlage der Gegenkanb allgemeinen 
Staunens zu feyn. Das Buch geht nicht, und ber Berfaffer ſieht fi außer 
Stande, feinen Berpflihtungen gegen ben Berleger nachzukommen. (Er glaubt 
ſich von aller Welt verlaffen; er fühlt keine Kraft, im einer Welt zu bleiben, 
die fih fühllos feiner Stimme verſchließt; fo endete er durch Selbſtmord, und 
rief noch ſterbend aus, Jeder, der das ganze Leid feines Standes fühle, müſſe 
fierben wie er. Seine Heine Schrift war nichts als eine bürre Compilation, 
ohne jeve Gewanbtpeit der Form, und wenn wir au auf biefe noch verzichtet 
hätten, felbft one alle urfprüngliche Lebendigleit, ohne alles individuelle Gr» 
präge, weldes wir bei dem Werke eines Handwerlers unerläßlich fordern. 

Das Zunftwefen ift die Seele gewiſſer Klaflen von Handiwerfern; es hat 
ſich bisher in dem engen Kreife feiner Gewohnheiten gehalten, jehzt legt man 
mehr Rachdruck auf daffelbe, und das Buch von den Zünften ſteht in der erſten 
Reihe ver volfsthämlihen Schriften, zwiſchen ven Werfen des Herm pon Ba» 
mennais und ben Pamppleten bes Her von Cormenin. Die Banbiwerfs- 
burfchenliever, welche ſich früher durch mündliche Neberlieferung fortpflanzten, 
werben heute gebrudt; als bies bie erfien Male geihap, follen fih die Hand« 
wertsburfhen damit unzufrieden erflärt haben, und es ſprach fih hierin ein 
fehr richtiges Gefühl aus. Wenn fih das Volk, um feine Müpfale zu ver- 
geſſen, einer unbefangenen Heiterfeit Hingiebt, fo wird Niemand daran benfen, 
feine einfachen, ternigen, doch oft rohen Lieber einer peinlichen Kritil zu unter- 
werfen; doch ſobald fie gebruct werben, treten fie mit dem Anſptuch auf, für 
Kunftwerfe zu gelten, . 

Bas einige Schriftfiellee aus dem unterſten Stande noch mehr aller 
ficheren Haltung beraubt und fie in ihren Thorpeiten ſtärkt, find die unbe» 
fonnenen Schmeiceleien, durch die man fie gern zu Bertreiern und Organen 
der demotratiſchen Idten ſtempeln möchte. Man behandelt das Bol, wie 
die Höflinge den König behandeln; Alles, was das Volt ſchreibt, iſt ausge» 
zeichnet; feine Profa fräftig, feine Poeſie überſchwänglich. Man erzählt, das 
Ludwig XIV. einft die Schwäche hatte, Boileau einige Verſe zu zeigen, bie 
ex mit eigner Hand geſchrieben hatte; „Sire”, antwortete der Freund Rari- 
nes, „ich erlenne mehr als je, daß Ew. Majeftät nichts unmöglih if; Sie 
haben ſchlechte Berfe machen wollen, und fie find entfegli geworben.” Wie 
viele der fogenannten Volksfreunde würden heut ben Muth haben, dem Volle 
zu erflären, daß bei feiner Schriftfielerei ihm oft daſſelbe Kunftſtüc gelingt? 
Ehe wir num einen Slick auf bie Poeſien der Handwerker werfen, melde diefen 
Auffag hervorgerufen haben, unb welche wir als Symptome einer merfwürs 
digen Bewegung anfehen, ſcheint es paſſend, mit einigen Worten ben gegen. 
wärtigen Zuſtand unferer Literatur zu charakteriſtren. Seit fünfundywanzig 
Jahren ift unfere literariſche Thätigfeit ungemein gefiegen, und feit gehn 
Jahren zeigt fi in Ihren Produkten eine eigenthämliche Erhipung und Ueber · 
relzung · Zur Zeit der Reftauration fudirte man viel, und die Talente ent 
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tution von 1830 ergriff eine fieberkafte Gluib die Geifler, und in ben Gattungen 
ber Poeſie vorzüglih, in welchen die Phantaſie vorwiegt, bemerkt man gar oft 
Nichts, als ein regelloſes Ausſprühen vereinzelter Blige ohne Dutchbildung 
und Abrunduug. Man häufte Dramen, Romane, lyriſche und epiſche Gedichte: 
einige Jahre brachten hervor, was font faum in einem ganzen Jahrhundert 
entflanden war. Diefer Ueberreizung folgte Abfpannung; alle Geifter ud 
ſchlaff, viele fheinen erfhöpft. Nur einzelne Theile ber ernſteren Wiſſenſchafi 
fuchen fih über dies Meer ber allgemeinen Schlaffbeit zu erheben: bie Geſchichte, 
die Philoſophie, die Politik ſchreiten rüftig fort iind erhalten darch die Achtung, 
in welcher fie flchen, einen Lohn dafür, daß fie fich nie haben mihbrausgen fallen, 
So herrfgt in dem Reiche ver Kunft Erſchlaffung aud Unfructbärteit, vie 
Kunftwerfe der Gegenwart fieben hinter denen ver füngfien Vergangenheit 
zurück. Ohne Zweifel wird ein nener Anſtoß längſt ſehnlich erwartet, un 
wenn wir nad Durchleſung ber Gedichte der Pandwerker bätien ausrufen 
tönnen: Deus, ecce Deus! unſere Freude wäre fiher fchr greß geweſen. 
Allein diefe podsies sociales des ouvriers haben ums mittiefer Behmmit 
erfüllt, und wir haben aufs neue erfannt, daß, wenn Apolis in alten Tagen 
die Geſtalt eines Schäfers anzunehnen fh herablieh, er gegenwärtig arifte- 
tratiſcher gefinnt iſt. 

Was den Gedichten abgeht, bie Herr Rodrigues veröffentlicht hat, if das 
unnachahtuliche, unabbildbare Gepräge der Originalität, der Vofkeihümlichleit. 
Bern es nit unter feinen Gerichten ſtünde, daß der Berfafler aus bem 
dritten Stande fep, man würbe es nicht ahnen, und wir fennen ber Bürger 
genug, welche eben fo ſchlechte Berfe zu machen im Stande find, Es zeigt ſich 
in ihnen weber Geift des Verfaſſere, noch vollethümlichet Ton; fie find nichts 
als matte NRachabmungen dreier unferer Zeitgenoffen, wie noch dazu fehr bete- 
rogen find, Beranger's, Lamartine's und Victor Hugo's fie find Voeſien ber 
Art, wie fie unſere Gymnaſiaſten zu machen pflegen, nicht beſſer und nicht 
ſchlechter. 

Bir Halten und nicht auf mit einer ſpeziellen Kritik aller der darbariſchen 
Porafen, mit welchen biefe Poeten ihre Begeifterung an den Tag zu legen 
fireben; wir fagen nichts von den zahllofen Sünden gegen Die Grammatik, bie 
Logik und den gefunden Menfchenverftand. Man bat fih oft über die Edel- 
Heute fuftig gemacht, die, ohne Etwas gelernt zu haben, Alles zu willen glauben; 
doch was foll man fagen, wenn biefelbe Anmaßung das unterfle Bolt ergreift? 
Zwei umbeugfame Gefede Reli die Kunft wie die Wiſſenſchaft auf, welche ſich 
weder durch die Privilegien einer hohen Geburt, no durch bie derbe Grob» 
beit des niederen Volfsgeiftes umgehen laſſen, biefe Gefege find Studium umd 
Talent. Ja, wenn man ung Männer vorführte, welche das Gepräge ihrer 
göttfigen Abſſammung auf der Stirn trügen, wenn wir Gefühle und Ge« 
banfen im Gewande ber reigenden, arten Raivetät des Volloliedes erblidten, 
dann wilrde die Ratlon ihre Anerfennung und rende nicht verbehlen. Doc 
bie Geniafität {fl von der Literarifchen Eparlatanerie fehr leicht zu unterſcheiden. 
Kaum hatte im vorigen Jahrhundert der Sohn eines armen Gärtners in 
Schottland bie Glut feiner Liebe in einigen Liedern geſchildert, fo erfannte bie 
Ration feine Originalität und er fing an, berühmt zu werben: Roch ehe Robert 
Bnens irgend Etwas hatte druden faffen, Iebten feine Lieder im Herzen und 
im Munbe des Volkes. So bricht dad Genie fih unauſbaltſame Bahn. Robert 
Burns war nicht glücklich; er farb in dem Alter vom ſiebenunddreißig Jahren 
und fonnte fih über Niemand afs über fih ſelbſt und feine Leidenſchaften ber 
Hagen; doch fein Name frapit unaufhörlich in der Lileratur feines Landes, 
weil er Niemand nachgeahmt hat, fondern von ſelbſt, wie er ſich ausdrückt, 
am Pfluge zum Dichter geworden war. Der Pflug if ein großer Lehrmeifier; 
ber Aderbau häft ben Menſchen in fietem vertrauten Umgange mit der Natur, 
und befanntfich zählt die Geſchichte mehrere Beifpiele, daß große Künſtler, 
Staatsmänner und Arieger hinter dem Pfluge aufgewachfen find, 

Nichts Hätte mich glüclicher gemacht, fagt Rouſſeau in feinen Beftänd- 
niſſen, als ber friebliche, anſpruchsloſe Stand eines Banbwerfers, etwa eines 
Aupferſtechers. Doch fein Schickſal ergriff ihm, fehyehn Jahr alt verfieh er 
fein Sand, feine Aellern, pafbunterrichtet giebt er ih ven Jufällen eines 
tendenzlofen Lebens hin. Noch mar es nicht der Drang ber literariſchen Pros 
buction, welcher ihm forttrieb, fondern mir eine unbegäpmbare Unruhe. Bier 
undzwanzig Jahre fang bewegte fih Reuſſeau in den verſchiedenſten debens · 
verhäftniffen, wechſelte religtöfe Ueberzeugungen, gab fich Leidenſchaften bin, 
tkãmpfte mit dem Mangel, erwarb ſich durch untergeorbnete Arbeiten eine un. 
absängige Stellung, bis ipm bie unendliche Welt der Ideen erſchloſſen ward. 
Da waren feine langen, leidenvollen Lehrlahre zu Ende, er nahm feinen Play 
ein unter den Deiftern des Jahrhunderts, und feine Zeitgenoffen faunten, auf 
welchen wunderbar verſchlungenen Wegen er zum Ruhme geführt worden mar. 

Gleichwohl darf man nicht vergeffen, daß Rouſſeau in dem erflen ſturm · 
vollen Theile feines Lebens den Wiſſenſchaften durchaus nicht fremd war. 
In feiner Kindheit verſchlang er bie Biographien des Plutarch und alle Romane 
und hiſtoriſchen Werke, die zu erlangen ihm möglih waren. Weder feine Reiſen 
noch feine Ubentener unterbrachen feine undolltonmene, doch originelie Ergie- 
Hung; und ber arbeitenden Klafſe felbft, welche ihm den Umgang mit ber Hö, 
Heren Welt unmöglich gemacht hätte, gehörte er nie an. Daffelbe gilt von 
einem unferer Zeitgenoffen, welchen man gern als Vorbild und Ehorführer 
der dichtenden Handwerker anfehen moͤchte. Hert von Beranger ift viel mehr 
ein populärer Dichter als ein Bollsdichter. Cr If danerub mit den ausae« 
zeichnetfien Männern feiner Zeit in Berührung geivefen, wie mit Lucian Bos 
naparte, Benjamin Conſtant, Thiers; man fagt, er verfiche bie Sprache des 
Horay nicht; wir willen nit, ob bies eine Coquetterie von feiner Seite 
if, doch ſieht feft, daß feine Dichtungen den Eparafter der mähevollen Bes 
rechnung eben fo wenig verleugnen wie bie des Benufinifgen Schwanes. 


Seine Naivetät iR nur die glüdlihe Brut der woblbedachten Anfrengung 
eines feingebilveten, aefhmeidigen Gheiftes. Dur anbaltende Lektüre it er in 
die Tiefen unferer Sprache eingedrungen und bat fo feine konziſe Schärfe er. 
reiht. In Beranger'd Geift it die Kritik ein eben fo weſentlicher Beſtandtheil 
wie die Phantafie. In ven Entfheivungen, bie er auf Fragen des Yahrpun 
deris giebt, Andet man obne Zweifel demokratiſche Spmpaibieen, doch fein 
feiner richtiger Sinn Hält ihm eben fo ſeht von himärifhen Hoffnungen wie 
von hohlen Derlamationen fern. 

Bena num die begabteſten Geiſter nur durch eine ernfie forgfältige Durchs 
bildung zu einem erfolgseihen Schaffen gelangen, um wie viel mehr if diefe 
Durchbildung der Mitielinäninteit unerläßlih? Es geihieht, das man in ber 
Jugend die Feder zu raich ergreift und bie Gluth der Jahre und des Blutes 
fün-mwirliichen Beruf nimmt. Diele folgen Träume, wie ſeſt man auch an fie 
anflanımert, müffen einmal verſchwinden; doch in ber literariihen Welt gilt 
das Wort Chrifti, in meines Vaters Haufe giebt es viele Wohnungen, und 
vurd andaftenden Hleis und ernfte Anftrengung fann au der Minderbegabte 
fi no zu ehremwollen Leitungen erheben. Doc wie fol der Banbwerter zu 
diefem Fleiße gelangen, der Tage und Nächte in Anfprub nimmt? Soll er 
die Werlüatt verlaſſen Wovon wird er alsdann eben? Wenn er meint, die 
Ausübung feines Dandiverfes mit gelehrten Stubien verbinden zu Können, fo 
wird er fehr bald erfennen, wie ftarf große körperliche Anftrengungen die Ente 
midelung des Geifted hemmen. Der für bie geiſtige Wirkſamkeit günfigfte 
Stand iſt der Mittelftand, welcher weder mit all’ zu großem Mangel zu 
timpfen bat, noch in all’ zu grofiem Reichthum ſchwelgend erfchlafft. 

Und weiche Zeit bat man gewählt, um bie armen Dandwerker aufzurufen, 
ihr Glück in den Schranfen ber Literatur zu werfuchen? Gine Zeit, in der faſt 
Alles geſagt und gedacht fheint. Im ihrer glüclichen Einfalt ſprechen biefe 
Schrifriteller wie etwas Unerbörtes and, was tauſendmal ansgefproden if; 
und von ben unenblichen Schwierigkeiten, die dem Münftler wie dem Gchrifte 
fteller, ber nach Neuheit und Sclbfiänbigfeit ringt, heute in fa allen Gattun« 
gen entgegentreten, baben fie feine Abnung. 

Und was gewinnt das Boll bei all’ vielen literariſchen Beftrebungen? 
Wenn der am meiften bemofratifhe unter unferen Philoſophen, Jean Jacques 
Rouſſeau, uns in feinem Emil den Typus eines freien Mannes aus der Mitte 
des Volles aufftellen will, fo fagt er ausdrüclich: Ich will unter feiner Be- 
dingung, baf Emil ein Mufifer, Schaufpieler, Buchermacher oder etwas Aehn · 
liches werbe, er fol entfhieden ein Handwerk lernen, und lieber ein Schuſter 
als ein Dieter werben, Der Bereich feiner Kenntniſſe erftredt ſich nicht wei ⸗ 
ter, ale es ihm für fein Gewerbe vortbeifpaft if, fein Weg gebt gerade und 
beftimmt, er firebt nicht, fi von den Mebrigen, bie denſelben Meg geben, zu 
unterfcheiden, ihm gelüftet es weder, auf Abwege gu gerathen, no zu glänzen. 
Emil if ein Mann von Harem, richtigen Sinne und will für nichte Anderes 
gelten; man wird ihm oft wegen diefes Titels verlachen, er ſelbſt wird fi ſets 
durch benfelben geehrt fühlen. Dies find die Mittel, dur welche Rouſſeau 
den Mann zur Freiheit glaubt erzieben zu können, und um diefe Girundfäge 
der Seele feines Zöglinges ſchärfer einzuprägen, weit er ihn auf die elel⸗ 
haften Gräuel unferer Literatur him, auf die Journale, Neberfegungs-Fabriten 
und dergleichen, Emit wirft einem Bid auf fie und mendet fi für immer von 
ihnen ab. Und heute rätb man dem harmloſen Handwerker, Hobel und 
Meißel zu verlaſſen, und triviale Phraſen in bolprichte Berfe einzubrechfeln, 
bie vem Leſer Verbruß und bem Schreiber Schande machen. 

Doch die Männer, welche fo gern für Anwalte des Boltes gelten möchten 
und meihe das Bolt auf biefe Weife durch thörichte Schmeicheleien zu Kigeln 
fuchen, verfhwenven ihre Mübe nicht one Grund. Sie hoffen, daß das Bolt 
ihnen wiederum eine fchranfeniofe Bereprung und Betsunderung ihrer Spfteme 
unb Werke ſchenken wird. So öffnet man fih neue Bahnen zu dem Titel 
eines großen Mannes. Die mittleren Maffen leiden an einem verdaßten kriti⸗ 
ſchen Geiſte, fie urtheilen, prüfen, ſtreiten über Theorien, weiſen Widerſprüche 
und Plagiate nah: weshalb ſoll man fh einer fo unbequemen Cenſur nicht 
entziehen und fid an das tieffle, völlig unnnterrichtele Voll wenden Ihm 
lann man oßne Gefahr von Kunſt und Philoſophie ſprechen, wenn man aud 
ſelbſt nichts davon verfteht, man bat von ihm feine underfhämten Eimpürfe 
zu befürchten, bie aus ber Geſchichte oder aus der Natur bes Gegenftandes 
hergenommen finb, Schluß folgt.} 


England, 


Zur neueſten Literatur Englands. 
Schlus.) 

Ein drittes charalteriſtiſches Merkmal der Engliſchen Piteratur, nämlich 
die Popularität ber Darliellung und bes Stils, wodurch literariſche Pro- 
ductionen nicht ausſchließliches Eigenthum ver gebildeteren Stände, ſoudern 
des ganzen Boltes werben — ein Borzug, der bei einer nationalen Literatur 
fehr Hoch angefchlagen werden muß — berühren wir fpäter bei den Bildungs« 
mitteln ver Engliſchen Schriftſteller. 

Der Englifhe Buchhandel unterfheidet ſich, wie ber Franzöſiſche, we⸗ 
fentlich von dem Deutſchen, und mir müffen ihm ſchon dechalb, als einem 
Haupthebel der literariſchen Produetion, einige Aufmerffamfeit fchenten. Der 
Centralpunlt des Englifhen Buchhandels ift, troß der vielen bepeutenden 
Städte Englanda und trotz dem, daß mande Schriftſteller und Dichter in 
allen Theilen des Landes ihre Wopufige aufgeiglagen haben, deunoch London, 
wie es der Eentralpunft alles Handels it. Die Haupturſache it folgende; 











Mir haben ſchon Früher gefehen, daß, obgleih London als ber Eentralpunft 
des politifchen und foriafen Lebens zu betrachten ift, jede Provinz ihre früheren 
Zuftände und ihr eigenes Gepräge von Alter her bewahrt hat. Wie aber bie 
Siteratur in England innig mit dem ſocialen und politifhen Leben verbunden 
it, fo zieht aud ber Engliſche Buchhandel feine Hauptiebenstraft aus ber 
Soriafität. Bom Ende Februar bis Anfangs Auguft eilt Alles, was auf Bil- 
dung und Reichtum im Lande Anfpru macht, nad London, um, nachdem 
man das vorhergehende halbe Jahr in der Einfamfeit feines Landguts zus 
gebracht, bie Freuden der Ratur genoffen worden, am dem Glange ber Season 
Theil zu nehmen, wo das gefellige und politifhe Leben feine Pracht, Neige 
und Bedeutung entfaltet. Dadurch flefen die Prodinzen in politiicher, befon- 
ders aber in ſocialer Bedeutung mit der Metropolis in beflänbiger wohl» 
tHätiger Wechſelwirkung. Der country gentleman friſcht ſich wieber in der 
größeren Gefellſchaft für den Kreis feiner Familie für die übrige Jahreszeit 
auf. Die Season if deshalb au für den Buchhandel die paſſendſte Zeit, 
das, was bie Schriftfieller in ihrer Einfamfeit probuzirt haben, den aus allen 
Winkeln ver Infel Berfammelten aus dem gebildeten Ständen Englands zum 
Verkauf vorzulegen. Jeder Gebildete beeilt fid, mit den neueflen Pros 
puctionen ber Dichter und Schriftfieller ſich bekannt zu machen, iheils, um in 
ven gefelligen Kreifen über die Titerarifhen Intereffen des Augenblide mit 
ſprechen zu fönnen, theils au, um das Neuefte und Beſie in größerer Mufe 
nach feiner Rüdtehr nad) Haufe genießen zu können, Während nun bas ges 
fellige Leben durch bas fiterariihe Element in der Season eine höhere Weihe 
erhält, übt biefelbe wieder auf den Abſah literariſcher Produkte die wohl 
thätigfte Wirkung aus. Aber nicht etwa auf ſchöngeiſtige Produkte, auf Ro» 
vellen, Romane und Poefieen, erfiredt fi biefes Verpältniß; dieſe Wirkung 
dehnt ſich auch auf Hiftorifche, politiſche, fommerzielle und technologiſche Werte 
aus. Dem Buchhandel Deutfchlands fehlt ein folder Centralpuntt ver Ges 
felligfeit. Der Franzöſiſche Buchhandel genießt dieſen Boriheil, aber nicht im 
fo Hohem Grade, wie der Englifhe. Diefe Einwirkung ver Gefelligfeit in 
England und Frankreich hat auch zuerſt das Bedürfniß ausgezeichneter typ» 
grappifger Ausfkattung hervorgerufen. Literariihe Werke in einem 
unanftändigen Kleide würden, als nicht geiellihaftsfähig, aus ven Salons in 
England und Frankreich ausgeſchloſſen bleiben. Manche Werle haben fogar 
erſt wurd fhöne .typographifge Ausſtattung allgemeine Verbreitung bei der 
Engliſchen Nation gefunden. So bemerkt unter Anderem Hughes bei ber 
Herausgabe der Spencerfhen Werke, welche er dem Lord Sommers denizirte: 
„Dadurch, daß Ew. Lordfchaft zu der wunderfhönen Ausgabe des verlorenen 
Paradiefes aufmunterten, wurde biefes unvergleichlie Gedicht zuerft allge- 
meiner befannt und geachtet.‘ Man glaube nur nicht, daß viele ſchönen Aus— 
Rattungen in England etwa wohlfeiler auszufüßren feyen wie in Deutſchland. 
Die Koften für Sa und Papier für den gewöhnlichen Bogen belaufen ſich 
etwa auf 5—6 Pd. Sterling. Da nun in England feine Büchermeſſe und 
folglich aud der Drud eines Meß- Kataloge nicht ftattfindet, fo nehmen vie 
Anzeigen der neu erfceinenden Bücer in den vielen politifihen und literas 
riſchen Journalen, in welchen fie das ganze Jahr hindurch beinabe täglich er- 
neuert werben, enorme Summen in Anfprud. Murray, Yongman, Colburn, 
Brafer, welche gegenwärtig als bie thätigften Berleger ſich auszeichnen, baben 
jährlich mehrere taufend Pfund Sterl. für Anfündigungen an vie Blätter zu 
Jablen. Freilich zieht die Engliſche Literatur davon wieder den Bortheil, daß 
nicht jedes ſchlechte Machwerk einen Berleger findet, und ber tafentvolle 
Schriftfteller, wenn er einmal glüdlich debütirt hat, von dem Buchhaͤndler ſich 
Höhere Honorar-Bebingungen erzwingen fann. Man nimmt an, daß im 
Durchſchnitt in England jährlih 1400 Bücher neu erfheinen und von 200 
wenigfiens Eins eine zweite Auflage erlebt. Das Honorar fteigt und fällt, je 
nachdem ein großer Schriftfieller überhaupt eine augenblidlihe Vorliebe für 
dieſe oder jene Gattung in der Literatur der Nation beigebracht bat. Das 
BVerhältniß der Honorare älterer und neuerer Schriftfieller hat fih im Vers 
Lauf der Zeiten fehr verſchieden herausgeftellt, und es wäre fehr ungerecht, 
danach und nach ben verſchiedenen Auflagen den Werth der betreffenden Werte 
anzufhlagen. Milton erhielt für die erfle Ausgabe des Paradise Iost won 
1667 nur 10 Pfo. Sterl., unb Dr. Johnſon bemerkt in feinen lives of the 
english poets, daß von diefem Gedichte innerhalb 11 Jahren num 3000 Ropieen 
verfauft worben feven, und daß bie Nation fih innerhalb 41 Jahren, von 
1623 — 1664, mit zwei Ausgaben ber Shakeſpeareſchen Werke begnügt habe. 
Nur bie Ausbildung des Engliſchen Geſellſchaftslebens machte eu möglich, daß 
in neuerer Zeit bie Buchhändfer den Autoren beimabe unglaubliche Summen 
als Honorare zahlen konnten. So erhielt Thomas Moore für das chen des 
Richard Brinsley Sheridan 2000 Guineen und 3000 für feine Lalla Rukp. 
So hatte auch Lord Byron dem Erfteren feine „‚Deuftwürbigfeiten‘ als ein Ber 
mächtniß der Freundſchaft mit dem Auftrage geihenft, dieſelben nach feinem 
Tode zu veröffentlichen. Moore hatte bereits das Manuffrivt für 2000 Guineen 
an Murray verfauft, opferte aber diefe unfhäßbaren Selbfibefenniniffe ver 
Engperzigteit von Bpron’s Verwandten anf, die ihm dieſelbe Summe ala 
Schabenerfag anboten, was er zurüdwies. Moore ſtattete dem Buchhändler 
die Summe wieder zurüd und firchte die murrende Literatur fpäter durch feine 
abgefaßten Denkwärbigkeiten über Byron zu befeptichtigen. Byron, der bie 
aum Jahre 1817 es weniger genau mit feinem Honorar genommen hatte, ſah 
fh durch feine Lebenswelſe durch Vorſchüſſe, die er fpäter den Itallaniſchen 
Nepublifanern und ben Grlechen machte, in die Nothiwendigfeit berfeßt, es 
mit feinem Honorar bei Murray genau zu nehmen. Hatte ihn doch fein Ainany- 
zath im November 1817 gezwungen, fein ehtwürdiges Familiengut Reis 
fiead Abbey, für 94,500 Po. Stert. zu veräußern! Ein Beweis, wie er das 


ductionen hinlenkte, if der Umſta daß, als das Gedicht Ginour im Mai 
1813 erſchien, innerhalb ſechs Bochen der Auflagen nötig waren und das Ge · 
dicht ſelbſt im Berlaufe derfelben von Am_zu 1400 Berfen angewachſen 
war. Bpron erhielt von feinem Berleger Mitsay für feine verſchiedentn 
Berfe bis zu feinem Tod mehr als 30,000 Pfd. Sterl. ausgezahlt; der geluns 
fene Abfap ber Bücher Hat jedoch im Augenblid das Honorar wieder herunter 
gedrüdt. Zugleih if aber au die Zahl der Scpriftfieller, die in England 
auf A000 geſchäht wird, eine Urſache ber Verringerung des Honorare. 


Die Durchſchnitteſumme, die 3 ®. den beiden beliebten Schriftiellern James 
und Gapitain Marryat für die übligen brei Bände bezahlt werden, beträgt 
erfte Auflage; die Popularität, welche ſich Didens 
rjer Zeit durch feine Romane in England und aud in Norb- 

hatte, feigerte das Honorar für bie zweite Auflage feines 

Piekwick Club auf 2000 Pd. Sterl., während ipm fein an der erfien Auf- 
lage zeihgeworbener Verleger kaum 200 Pfo Sterl. bezahlt Hatte. Didens 
bot dem Buchhändler Frafer, wenn ich nicht ſeht irre, einen populären Roman 
für 3000 Pfo. Sterl. am, welcher die Schilderung des Elends in den Manu - 
fakturflädten zum Gegenflanb haben ſollte. Brafer fand bas verlangter Hono» 
rar zu hoch und machte der Mrs. Trollope den Borfhlag, daſſelbe Thema in 
einem Roman für 1500 Pf. Sterl. zu behandeln. Diefe aber bot für 
2000 Yo. Sterl. ein foldes Berk dem Buchpänbler Colburne an, bei 
dem es nun auch erfcheint. Noch zu Eebzeiten Walter Scott's galt c# 
für eine Schande für den Scriftfieller, fi 
dem Bughändler anmwerben zu laffen. Byron 
bat Walter Scott bei einer äpnlihen Beranlaflung beftige Borwürfe 
gemacht. Heutzutage iſt dieſes Handeln und Feilſchen zwiſchen 
Buch handler und Schriftſteller ſehr an der Tagesordaung. Dadurch if frei» 
lich auch die Literatur ein Handel (a trade) geworden, wie Thomas Moore 


(303) in fo ku ü 
Amerita erworben 


Gelegenheit hatte ſich Moore in einer fröhlichen Gefellihaft 
über diefes Berpältniß ungefähr alfo wipig ausgelprocen: „Wie die alten nor« 
difchen Helden in Odin's Hallen ipren Meth aus den Schädeln der von ihnen 
erſchlagenen Feinde tranfen, fo trinken bie Buchhändler ipren Wein aus den 
Scyädeln der ihnen bienftbaren Schriftſteller.“ Diefes Abhängigfeitsverhältniß 
aufzuheben, machte der befannte Derausgeber der Literary Gazette, William 
Jerdan, den dankenswerthen Borihlag: eine National association zu gründen, 
die mit einem Kapital von 100,000 Pfd. Sterl. die Schriftfteller von den Ber- 
legern in der Weife emanzipiren foll, daß die wirklich tüchtigen Werke auf 
Koften der Geſellſchaft gebrudt und dem Autor gegen geringe Prozente ber 
ganze Gewinnt überlaffen würde. Indeſſen ſehen fih der Ausführung fo 
viele Hinderniffe entgegen, daß biefer Borihlag, nachdem ſchon früher eine 
ähnliche Unternehmung mißglüdte, wahrſcheinlich nur ein frommer Wunſch 
bieiben wird. Selbſt reihe Schriftfieller und fafpionable Damen, wie bie 
Gräfin Bleffington, legen ein Gewicht darauf, große Honorare von den Buch⸗ 
Händlern zu erhalten, viel weniger, weil fie genötigt wären, bie Schrift- 
ftellerei zu einem Erwerbasgweig zu machen, als vielmehr besivegen, um mit 
einem glängenden Honorar die Bedeutung ihrer fchriftftelleriihen Wirkfamteit 
zu erhöhen. Am erſten könnte daher der Ball in England eintreten (und es 
wandelt ganz auf dem Wege, biefe Elaffification einzuführen), daß die Schrift» 
fteller nach der Schiwere ihrer Einfünfte abgewogen und banad bei ipren Leb ⸗ 
geiten in verſchiedene Rangflaffen eingetheilt würden. 

Indeffen Hat fein Biograph irgend eines literariſchen Lebens wohl bei 
allen Böltern und in allen Zeiten folder Honorare zu erwähnen, wie fie 
Toddart in dem Leben Walter Scott’s aufführen konnte. Wohl hat 
fh aber aud fein anderer Dichter fo vieler Auflagen in fo Furger Zeit 
zu erfreuen gehabt, als W. Scott. Das erfle größere Original. Gedicht 
B. Scott's, nachdem er vorher einige überfepte und Driginal+ Balladen, 
die Bolfsliever-Sammlımg the minstrelsy of the scotish border und bie 
metrifhe Romanze Sir Tristam herausgegeben hatte, war das „Lieb bes 
Ießten Minftrel” (the lay of the last minstrel). Walter Scott hatte mit den 
beiden Berlegern Longman in London und Gonftable in Edinburg, wie er 
auch nachher häufig that, einen Kontrakt auf palben Gewinn und Verluſt ge» 
fptoffen, wobei fein Antpeil 796 Pf. Sterl. betrug. Die erſte prach wolt 
Ausgabe in Duart in 750 Eremplaren war ſogleich vergriffen, worauf bie 
Dftan» Ausgaben erfolgten. 1806 erfchienen zwei, nämlich die Ste von 2000 
Eremplaren und bie Ate von 2250; 1807 bie Ste von 2000 und bie Gte von 
3000, 1808 die 7te von 3550 Exempl. 1809 eine Heine Quart «Ausgabe von 
3000 und eine anbere Oftav» Ausgabe von 3250, *) 


Italien. 
Das Weihnachtsfeſt in Neapel. 

Alles Tann man hier in Neapel vergeſſen, nur nicht das Weipnachtefeft. 
Du bift gezwungen, daran zu denken, wenn Du mit dem Eintritt bes Dezem- 
bers die Schalmeien ertönen, bie Feuerwerle knallen hörft, wenn Du fiehft, 
welche Freude über das befannte und doch neue, fi immer gleich bieibenbe 
und. doch immer berfchiebene Heft auf den Gefihtern der Menge glüht. Die 
neuntägige Feier ber Empfängnig ift gleichſam der Borbote, das Borfpiel-jur 
Welhnachtsfeier: fie geht fröhlich und geräuſchvoll vorüber; aber die Schalmei 
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bleibt in ber Stobi zurud, und lãß · ‚ch alle Augenblide bier und dort einmal 
hören — auch Schwärmer penwin vom Zeit zu Zeit — kurz, bie acht Ueber- 
gangs» Tage zwiſchen bein Feſten find eine Periode ver Zurüftung, der Ein. 
Jabung und Fodung. Der Fröhliche Laärm währt mit jevem Tage und wird am 
Beipnadhis Abend ein Speftalel Finale wie in den vielen Melopramen a In 
Pairbans, die unfere Gehörnerven fo oft erfhüttert haben. E 

Am 24. Dezember ift es fait unmöglich, die Strafen von Neapel wieder 
zu erfennen und ganz unmögtib, fie mit ber gewohnten Raſchheit zu paſſiren. 
erde, Wagen, Sänften — Alles Hodt, muß öfter anhalten und bem Ges 
dränge bes Volles ausweichen, das hin und ber wogt, ſchreit, ſich Rößt, fauft, 
verfauft, ſchleppt und trägt, und auf jedem Gchritte andere Scenen bietet, 
Aber Werfe und Gedanlen findet man im dem tofenden Gewühle redht gut 
heraus, und Die finnreichen Einfälle des Neopolitaners, weit entfernt, in dem 
wilden Strubel umterzugeben, bligen hier noch Iebhafter hervor. Milde Di 
in eine der bunten Gruppen, kaufe etwas oder höre einem Käufer zu: fein 
Dialog mit dem Berfäufer wird noch fürzer fen, als der Anakreon’s mit dem 
Dorifchen Höfer: er ift raſch, nleihfam gefegt und abgebroden. Wärefi Du 
aber ein Komiker, fo fänbeft Du Manches darin, um irgend Cine Deiner 
Scenen zu würgen: mwäreft Du ein Epigrammatiſt, fo hätte Du nur noch 
Berfe nötkig: geiftreiche Einfälle, attifche Wige, artige Wortipiele, Eingebungen 
der Ironie und bes Sarfasmus werden an fenem Tage zu Tauſenden ins Das 
ſeyn gerufen. 

Waſſer, Luft und Erde, nabe und ferne Provingen häufen am Weihnachta. 
fefte Alles, was fie Mannigfaltiges und Seltenes befigen, in Neapel zufam- 
men. Aus dem Meere, aus Flüffen und Seen, aus den reichſten Küchengärten 
und lachenpfien Obfigärten wird alles Köfllide und Schöne berbeigeihaftt. 
Während aber auf einer Seite der Ueberfluß mit vollen Händen fpendet, und 
auf der anderen die Eonfumtion ihre Rinnladen betbätigt, während beide mit 
einander tvetteifern, ber eine ſchaffend und die andere zerſtörend, darf ber 
große Haufe, der ſich fo drängt und plagt, um leßterer beiqufichen, feine Obren 
und Augen nur dazu anwenden, um von bem Triumphe des erfteren Zeuge zu 
fepn. Wenn jene Ehlemmer von Spbaris, die mehr als ein Jahr nothig 
batten, um für ihre Tiſchgäſte eine recht ausgefuchte und Iedere Mahlzeit zu 
bereiten, jegt wieder auflebten, — fe würden mit Staunen fehen, daß hier in 
Neapel Alles in Fülle vereinigt if, mas fie zum Theil mit Lebensgefahr hinter 
Bergen nnd Meeren fuchen mußten, daß fie nur die Hand auszuftreden, zu be · 
gebren und zu zahlen brauchten. 

Eind die Bedürfniſſe des Lebens nicht immer viefelben? Wer könnte Dies 
leugnen? Aber heutzutage wirfen Gebräuche, Gewohnheiten, Ueberlieferungen, 
Beifpiele, Wetteifer und Einbildungsfraft mit den Berürfniffen im Bude, 
Alle diefe Triebfedern fpornen das Berlangen und vermehren unfere Ber 
bürfniffe, wie Noth und Gefahr die Kräfte und den Muth verdoppeln. 

Was treibt jener Schreier auf feiner Meinen Tribüne? Gr ladet ein, er 
ermabnt und perorirt. Bon feiner Seredſamkeit bezaubert, drängt das ger 
meine Volk zu ihm heran, und friegt für menige Soli füje Kafanien. 
Wende Dip rechter Hand und ſchau die Trophäen des todten Perbfies. 
Berm bie vor ung geſchaarten für Deinen Geihmad zu plebeiiſch find, fo blicke 
aufwärts: ſchau jene prächtigen Melonen an buntem Bänderwerf , jene 
friſchen und getrodneten Jeigen; ſieh, wie der Granatapfel mit feinen aus ber 
geplahzten Schafe herborfhimmernden Rubinen Did anlacht, wie bie Birnen 
und Nepfel an grünen Beitons prangen oder pyramidaliſch geſchichtet find, und 
auf blofer Erde ganze Haufen jener Apfelfinen fih thürmen, denen ber 
Rorden eine Ehre erweift, die wir faum der Ananas zugefichen. Reben der 
Mandel, der Dattel und ber Nuß wirft Du die Artsbeere Anden und die Mispel, 
ben Gofvapfel und bie erft kürzlich abgefchmittene Weintraube. Gude bie 
Gaben leder Jahresjeit, und Du finbeit fe auf jedem Markte verfireut. 

Die Volksmenge theilt ſich mit Ehrerbietung und läßt zwei Reihen anflän- 
dige Bedienten paffiren, die mit der Haltung antifer Kanephoren in allerlei 
Blumentöpfen verſchiedene Pflanzen tragen, an melden Früchte bangen, vie 
ber Hauch jedes Monats gedeihen lieh. Erkennt Du jept no ben Degember? 
Mt es nicht ein fetfiches Reſum⸗ ver übrigen elf Monate, ein glängender Epilog 
des ganzen Jahres? Und nun ergötze Dich am Anblick ver mit bunten Bändern 
geſchmückten Vögel, deren Geflalt, Gefieder oder Gefang die heiteren Tage 
verihönert und die trüben weniger traurig macht. „Keiner berühre fie!’ Dieie 
Vögel wandern aus dem Stabthaufe nad dem Palafte: fie find ein herfömm« 
liches Geſchenk, welches das Vaterland feinem Vater bringt. 

Über mie groß ift die Zahl der übrigen Trophäen an Früchten unb an 
Wild! Welder üppige Wechſel der Naturgaben! Eine Menge von ihnen findet 
gar feine Nnterkunft; Einige fepren, wie ber Ring des Polpkrates, nach taufend 
Umwegen an ben Ort jurüd, von wo fie hergefommen. Droffein, Wachteln, 
Bafanen, Schnepfen, wilde Enten, Rebe, Hafen, milde Eber müſſen auf dem 
Weihnachtemarite mit einander harmoniren, troh der Horaziihen Warnung: 
non ut placidis coeant inimitia! Und mas foll ich von bem Geflügel fagen, 
das in Hühner: und Taubenhäufern unterhalten wirb? mas von ben Kälber 
und jungen Kühen? was vom den übrigen Söhnen des Groß- und Kleinviehs / 
Bern fie gleich in moplgeorbneter Reihe auf den Märkten bangen, wenn fe 
gleich einzeln oder Klaſſenweiſe durch Fähnlein u. dgl. unterfieven find, io 
wär’ es doch ein eitles Beginnen, fie zählen zu mollen. 

Ieht komm ich aber zu Dir, ehriwürdige Meeräfche, ohne bie Weihnachten 
nicht Weihnachten wäre — jegt nahe ih Dir mit unterthänigfter Feder. Du 
Hit allenthalben und wo Du nicht bift, da ruft der Bertäufer feine Waare mit 
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weniger Energie aus, da ift ber Zulauf minder ſtürmiſch. Weber die hob. 
muthige Murane, noch der Nolze Stör wage einen Wettlampf mit Dir; heute 
in der Lorbeer für Di aufbewahrt. Wenn Du auf dem Tiſche ericeink, 
sieht jede Jlaſche ebrerbietig ihr Oütchen ab und bie Champagner-⸗Flaſche wirft 
das ihrige vor Freuden bo in bie Luft. Hat man Dir bie Ehre eriwiefen, 
die Jeder erweiſen kann, und Keiner nicht erweiſen will, fo mirb bie Rad» 
barſchaft durch einen jener gewaltigen Schläge, bie man risposte nennt, das 
von in Kenntniß gefegt, und das if Deiner ganz würbig; denn Einer von 
diefen Schlägen wiegt Hunderte ſchwächerer Schläge auf, wie Du, o Meer- 
äldhe, jept über Hundert und aber hundert Waſſerbewobner triumppirft! 

I die Apotbeofe der Mecräſche gefeiert, fo beginnt mit größerer Lebhaf. 
tigkeit der barmloſe Feuerfrieg an den Fenftern, auf Altanen und Erkern. An 
mehr als einem Drte fämpfen junge Mädchen von den Fenftern und junge 
Männer von der Strafe aus mit gleiher Tapferkeit und Ausdauer. In ber 
Racht muß das Schiefpulver den Menihenlärm des Tages erichen. Die 
Leute können wachend und ſchlaſend geftört werden, aber nur durch Äreuben- 
zeichen: Alles if erlaubt und toleriert, nur nicht bie traurige Freiheit, Böſes 
zu thun. Wir mochten gern eine recht ausführlibe Schilperung der verſchie ⸗ 
denen Tag · und Rachtſcenen geben, die das Weihnachtsfeſt von Neapel in 
feinem Gefolge bat; was wir aber unferen Leſern verſprochen haben unb 
verſprechen konnten, war eine Slijje und mit ein Gemälde. 

Domenico Anzelmi. 


Mannigfaltiges. 


— Deutihe Geſchichte der Englifhen Literatur. In kurzer 
Zeit wird als Vorläufer einer großen Fiteraturgefchichte Englands der erſte 
Band ver „Britannia literaria oder ber Gedichte der Englifdhen Literatur, 
ſowodl der Profa ale Poefie, in einer volldändigen Sammlung von Sprach ⸗ 
und Stil- Proben, nebit diſtoriſchen Ueberſichten“ in Grofiquart erfcheinen. 
Dr. Küngel hat dag Werl während feiner mehrjährigen Anmefenheit in Eng« 
land an der einzig möglichen Duelle einer ſolchen Arbeit, im Sritiſchen 
Mufeum, ausgearbeitet und if von ben ausgejeicnetften Engliſchen iterar- 
biftorifern, wie Hallam, v’Ieraeli, Th. Wrigpt, Dalliwell u. f. w., mit 
Rath und That unterftügt worden. Selbft in England if noch fein Wert ber 
Art vorhanden. Der erfte Band behandelt die „älteften Zeiten, von ben 
Angelfachfen bis zum Tode der Königin Elifabetd und Sbakeſpeare's.““ Er 
enthält zu gleicher Zeit eine Angelfähfiihe Grammatik zum beiferen Berftänd- 
nis der Angelfähfifhen Poeſie und Proſa. Es zerfällt diefer Band in vier 
Abtheilungen: in bie Angellähfihe (Poeſie und Profa), die Altengliſche 
Poefie, die Altengkiihe Profa, und in die dramatiſche Poeſie, welche mit den 
Mofterien beginnt und mit Shafefvenre und feinen Zeitgenoffen (bis Shirley) 
endigt. Das Berk it für Univerfitäten, Sibliotheken, höhere Schulen be« 
ſtimmt; nah Eriheinung der drei Duartbände wird der Verfaſſer einen Aus. 
zug in einem Bande für Schulen bearbeiten. Die Walliſiſche Literatur ift 
ausgefchloffen. 


— Ein Königlides Alphabet. Kür den Gebrauch des Prinzen von 
Bales und feiner Schweſter, der Königlichen Prinzeſſin, it in London ein 
ABC» Buch erihienen, weldes das Alphabet durch Bilder von Souverainen 
verſinnlicht, indem für jeden Buchſtaben ein König oder Kaifer, eine Königin 
oder Kaiſerin ansgefucht it, deren Ramen denfelben zum Anfangsbuchftaben 
hat. Die Zufammenftelung ift natürlih etwas bunt ausgefallen, Alterthum 
und neue Zeit wechieln mit einander ab, indeß hanbelte es fih ja nicht darum, 
ein Hanbbud ber Kegenten» Geihichte zu verfertigen; es Klingt alfo ziemlich 
pedantiſch, wenn Englifhe Blätter, in ihrem Bericht über jene Bibel, den 
Mangel an chronologiſcher Ordnung tadeln und bie Beforgnig äußern, der 
Britifhe Thronfolger werde buch ein ſolches ABE verkehrte hiſtoriſche Bor« 
fellungen befommen und fid am Ende einbilven, die große Zenobia, Königin 
von Palmpra, ſey eine jüngere Königin als feine Mutter und vielleicht eine 
Zeitgenoffin und Verbündete derfelben, da fie den Beſchlus der Reipe made 
und ein paar Buchſtaben hinter der Königin Victoria folge; oder er werde 
glauben, Georg IV. ſey ein König aus ſehr alter Zeit, ba derſelbe fo weit 
vom zu fieben fomime, Richard Lowenherz aber ein neuerer Herrſcher; oder 
Napoleon habe früber gelebt ala Oliver Erommell, da er vor dieſem ſtehe, 
der ald Oberdaupt der Engliſchen Republik auch in die Reihe der Soune- 
raine aufgenommen. it, und bergleihen mehr. Als ob ein Kind, welches 
die Buchſtaben lernt, ſchon chronologiſche Tombinationen machte! Eben fo 
thöricht ÄR eine andere Einwendung, nämlich daß man den Königlichen 
Kindern burc ein ſolches ABE die Meinung beibringen würbe, es gebe 
in der Welt nichts als gekrönte Häupter, und bie Geſchichte würde nur 
von den Monarchen gemacht. Die Kinder follen ja nicht Geſchichte aus diefer 
Bibel Iernen, fondern die Buchſtaben durch Beifügung eines Bildes ſich leichter 
ihnen einprägen, wobei fie dann zugleich die Namen einiger Regenten behalten 
werden. Zriftiger if der Tadel der Berfe, die unter den Bildern fichen, und 
die allerdings nicht geſchmadvoller und fehlerfreier find, als ähnliche Mads 
werle im unferen Deutfchen Bilverfbeln. Man kann ſich indeß damit tröften, 
daß piefe Berfe von ben Kindern, die das ABE lernen, noch nicht gelefen 

und daß die einen, wenn fie erfi fefen können, wohl beffere Bücher 


ind ‚gäme betommen. 


An. ven I: Lehmann. Gedruct bei A. W. Hayn. 
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Polen. 


Von der Stellung Polens im Slawenthume. 


Es iſt ein beliebter Gedanle ver Polniſchen Schriftſteller, für den niederen 
Grad der nunmehrigen Kulturzuſtäͤnde ihres Landes eine Rechtfertigung in ber 
Geſchichte des Slawenthums zu ſuchen. Wiewohl das Gewicht folder Gründe 
der Rechtfertigung micht zu vertennen ift, fo ift doch von ber anderen Seite 
zu erwähnen, daß das in einer fait 2000 jäprigen Lethargie rupende Bolt durch 
den Wechſel der Hiforifhen Ereigniffe Afiens und Europa’s ebenfalls den Wint 
zur That und zum Fortſchritt erhalten, benfelben aber aus zu großem Wohl 
gefallen an phyfifger und pfpchifcger Ruhe, aus einem etwas zu weit ausge» 
dehnten Prinzip der Selbſtgenügſamkeit überfehen und in dem Schlummer 
feiner geiftigen Kraft vergeflen hat, mit den anderen Völlern Europa’s ben 
Bagen der Weltgefhichte in Bewegung zu fepen. 

Die Böltermanderung und fiete Berührung mit ben Germaniſchen Stäm- 
men mußten eine geiftige Anregung bewirfen, bie freilich durch bie Kämpfe 
mit ben füblichen Bölfern wieder untergraben wurbe, fi aber hätte erhalten 
Yönnen in der Einheit aller Stawenftämme. Das Licht der Reformation bat 
Volen nicht übergangen. Es fand fogar frühe Empfänglichteit im Lande, und 
man zählte darin 12 Millionen Proteftanten und Kalviniften. Do biefer 
Einfluß, der vielleiht von wichtigen Folgen hätte fepn können, wurde kraft 
108 durch bie Anfievelung ber Jeſuiten im Lande, die feit ihrem erſten Aufs 
treten Staat und Kirche in Händen gehabt und die ihren Zwecken entſprechende 
Verbreitung des Obflurantismus konfequent fortgeführt haben. Unter folden 
Umftänden mußte die Vernunft in ihrem Kindesalter bleiben, und je mehr 
diefes der Fall war, vefto mehr wuchs bie auf phyſiſches Uebergewicht geftägte 
Rilltür, und es bildeten fih zwei Parteien im Lande, für melde jegliche Ber 
mittelung fehlte. Abel mm Boll fanden in kraſſem Gegenfage zu einander, 
und die Induftrie blieb eine erotifhe Pflanze, weil fie der Axel verfhmähte, 
das Bolt ſich nicht zu ihr aufſchwingen fonnte und durfte. Ein nicht un 
wefentlihes Hinderniß für bas Emportommen der Inbuftrie wurde aud die 
Art des den Juden verliehenen Schußes. Unter ihren Händen waren und 
find zum Theil noch die Gewerbe, ohne baß dieſe Gewerbipätigen einen eigent« 
lien Mitteltand bilden konnten, fondern eher die Kluft zwiſchen Adel und 
Bolt no erweiterten. Das Land blieb arm, und die Pemmung ber Ent 
widelung wurde dadurch um fo nachbrüdliher. 

Zur größeren Aufpellung der Berpältniffe wollen wir ben hiſtoriſchen Ente 
widelungegang des Glawentfumd, wie er in einem Referat des Polnifhen 
Orgdownik angegeben if, hier vor Augen legen. 

J .... Æs iſt in ber That wunderbar“, Heißt es, „daß der Slawiſche 
Bolleñamm gleichet Ablunft, gleichen Glaubens, gleicher Sprade, in gleich · 
förmigem Wohnſitze, von gleicher beiſpielloſer Baterlandsliede — uns ſchon 
in fehr früher Zeit dem Anblid der Verzweigung, der Zerriſſenheit und gegen- 
feitigen Feindſeligleit der Bölfer bietet, die in heutigen Tagen den Gedanken 
der Gegenfeitigteit und Gemeinfamfeit faft für etwas befrembenbes anichen 
mödten. Es if wunderbar, daß das zahlreiche, verbreitete, geiftig und phoſiſch 
mächtige Bolt nicht eine ungerflörbare moralifhe Einigung unter fi ſtiftete 
umd durch Bekämpfung ber ſchwachen natürlichen Pindernüffe feiner Inpuftrie 
nicht eines der mächtigften Bölfer Europa’s geworben ifl. Sehen wir aber 
tiefer im die Geſchichte und im bie Urgeſtalt des Landes, fo hören wir bald 
auf, uns zu wundern. 

Wenn wir glei in den erfien Stürmen des Slawiſchen Lebens fehen, wie 
die gefonderten Bölkerhorben noch in ihrem Uxfprunge durch bie Anfälle der 
Scythen und Sarmaten, ferner der Gothen, Dunnen, Mlanen, Awaren jerſtoßen 
wurden — werden wir und wundern, daß es im Slawenthume nicht im An- 
fange eine fräftige Einheit gab? Wenn ein fo lodendes, von allen Seiten offenes 
Land, wie das Slawiſche, den natürfihen Schuß durd bie Bruſt der Bürger 
vertreten und folglich feine Kräfte bei Gefahren gerfplittern mußte, Kräfte, die 
wegen ber angebornen Liebe zum Frieden und zur Unabhängigteit von Ratar 
nicht fehr gemeigt waren, ſich unter einen Baupteinfluß zu ſtellen; iſt's ein 
Wunder, daß der Gebanfe allgemeiner Einheit fehlte? Doch nicht immer 
biieben die Stämme, Bölter und Nationen getheilt. Es gab in der That 
rühmliche Zeiten, two eine Fahne die ganze Genoſſenſchaft um ſich verfammelte. 
Und mie bie Ratur bes Bodens und fremde Angriffe zur Trennung der Glieder 
des Slawenthums beiteugen, fo rief eben von der anderen Seite der äußerfie 
Drud vieler Anfälle mb bie muhesminalie Macht ber anachornen Rrüher. 


lichteit in den Bölfern eine Einheit hervor, die gegen äußere Beindfeligkeiten 
einen betvundernswertben Widerfland bildete. 

So antwortete, als im 6ten Jahrhundert nach Chr. (390) der Awariſche 
Chan mit feiner Horde in das Slamwengebiet einfiel und durch Befanbte forderte: 
die Slawen ſollten fi freiwillig ergeben und fofort einen Charatſch zahlen — 
der in Einheit gefräftigte Slawiſche Geiſt durch Lawro’s Mund: „Wer tft ber 
Menſch unter ver Sonne, der uns zu Untergebenen machen will? wir wollen 
derrſchen, nicht dienen, unb unfere Herrihaft wird dauern, fo lange Kriege 
und Schwerter!‘ (Menander, Excerpt. Leg.) Die ausgefuchten Gewaltthaten 
und Graufamfeiten biefer Awaren wurben den Slawen bald unerträglich, und 
als fie ven höchften Gipfel erreichten, erzeugten fie Radluft und flimmten 
die Gefinnung zu gemeinfamer Einheit. Da bildete fh auf Böhmiiher Seite 
der erfte allgemeine Slawiſche Bund und am feiner Spige begann Samo rine 
neue Aera oder „das Epos des Slawiſchen Lebens.” Aus der Zorn der Ber- 
aweigung gelangte das Slawenthum zur Form „gemeinfamer Stammesein, 
beit.” — Die Macht der eingefloffenen fünweilihen Bölfer — (Ehrobater, 
Roritaner, Bulgaren, Steiermärter, Böhmen, Mäprer, Serben, Bifaffer, 
Zaufiger) kann ſich nad allen Rieverlagen mit den raubgierigen Awaren meſſen; 
und nad ben Siegen über bie Branfen und den Streifjägen der Slawen bis 
nad Baiern und Thüringen wuchs fie in ſchneller Zeit; die Weile aber, den 
Bund zu errichten, zeigt fi als ein freiwilliger Beitritt ber Bölfer zu ben 
verbündeten Wenden, die durch freie Wahl den Samo an ihre Spide geftellt 
hatten. Als ver Hunnenſchwarm ausgetobt hatte, und die Macht der Franfen 
die Böllerwanderung beendete, hörte die Woge bes Slawenthume auf, zu 
braufen und von feinem Norden bis zum öftliden Süden ſchien es einen bes 
fländigen Frieden zu prophezeien; aber vom Welten erhob fih gegen daſſelbe 
ein neuer Sturm im Ramen bes Glaubens und ber Gefittung. Der Stoß, 
die Habgier und Graufamleit der Germanen hatten fih den nachbarlichen Sla- 
men ſchon oft füplbar gemacht, als im Jahre 892 der Kaifer Arnulf mit feiner 
ganzen Macht gegen das Slawenthum anzog. Eben damals begannen bie 
Slawiſchen Böller, wie alle anderen in Europa nad der Rölfermanderung, 
fi in Nationen zu einigen und fi fefte Wohnfige einzurichten. Aus ber 
Gefammtheit fingen Mähren, Böhmen, Polen und Reußen an, fih zu geftaften, 
welche aus zahlreichen und gefclehtseinpeitlichen Bollern einen nationellen 
Körper bildend, ihre Jadividualität fo unter einander ſchieden und gegenfeitig 
erhalten wollten. 

Mäpren erlangte hier das eigentlichfte Uebergewicht und regte den Reid und 
Unmillen der Anderen an, wodurch Arnulf gewinnen zu können glaubte. Da 
wandte fih Swatoplut, ver Mäpriihe Fürft, an die Stammeseinheitmund orbnete 
eine Geſandtſchaft ab „an die benachbarten Kürften Slawiſchen Namens, ihm 
Dülfe zu leiften, indem er vorftellte, daß ber Germaniſche Monarch nicht nur 
nad feinem Untergange trachte, fondern nach dem Berberben aller Slawen!“ 
— und er ſchuf den zweiten piftoriihen Slawiſchen Bund, welchem außer ben 
VNachbarvollern Mäprens von ber Oder und Saale bis zur Donau auch 
freiwillig die Böhmen, Serben und Polen beitraten. Doch ber biefen 
Bund beiebende Bei, fo fehr er auch vom gemeinfamen Baffe gegen Deutſch ⸗ 
and getragen wurbe, räumte doch unter fi dem nationellen Partikularismus 
Rüdfihten und Prätentionen ein, und konnte deshalb nicht die Macht ent» 
wideln, wobur fi ehedem Samo’s Bünbniß ausgezeichnet hatte. Swato · 
plut wurde befiegt und ſtarb 898; feine umfaflende Herrihaft wurde von ben 
Rahbarn geheilt 899. 

Die Anfälle der Germanen breiteten fi nun ungehindert vom mittägflichen 
bis zum nörblichen Wellen des Slawenthums aus. Die Völter zwiſchen 
Elbe und Oper wurden unterlocht, auf ihren Trümmern erflanden Deutſche 
Markgraffhaften, und die Derrſchaft der Deutfgen dehnte fih fo weit ans, 
bis fie fi mit Polen berüpeten. Wie im ganzen Slawenthume, fo hatten 
fich aud Hier die Völker in eine Nation vereinigt; die Gefahr vom Weſten 
bewirkte ihren befto ſchnelleren Zufammentritt — unb da ihr ein Dann ges 
boren wurde, der nicht nur bie Roth des Slawenthums, fonbern auch deſſen 
ganze Geftunungen umfaffen konnte, fo neigte ih ihm Alles zu. Boleslam 
der Große übernahm des Baters Regierung, nah Samo und Gmatopluf 
die Hegemonie und empfing vom Kaifer ausprüdiih das Slawiſche Scepter, 
&r unterpielt befändige Bünbniffe mit den Slawen an der Elbe, eroberte 
Kiew und Prag, und führse in alle Länder eine gemeinfame Ordnung ein. 
Welches war das Endziel feiner riefigen Thaten? Kein anderes, als dauernde 
Sigerung des Slawiſchen Friedens vor den fortwährenden Prätentionen 
Germaniens. (Röpel, ©. 129.) Die Bunbrsgenoffenfhaft, Bofestaw’s 
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auch durch ben Iwang des gemeinſamen Willens gebunden war, dennoch ein 
freundliches Echo im Slawiſchen Geifte, da man mur in ſolchem Bündniffe die 
Möglichkeit fah, die nöthige Kraft zu fammeln, gegen bie brobenden äußeren 
Stürme; fie hatte eine Legitimation in den bamaligen Berhältniffen und 
politifden Begriffen, Daher zeigte fie auch, daß das Slawenthum in ber 
politiſchen Welt die feierlihe Anerkennung feiner Individualität erreicht 
hatte, und die Deutſchen für lange Jabrhunderte ihre Angriffe einftellen muf- 
ten! Das if das. Schidfal der Slawiſchen Völker bis zum Anfange ihrer chrift 
lien Aera. 

Dur) das ganze folgende Mittelalter verblieb Polen die Miffion der 
Leitung des Slawenthume. Die unglüdlihen Stawifhen Fürſten wohnten 
beftändig am Polnifhen Hofe, der ihre häuslichen Zwifte ſchlichtete. Die 
Slawiſchen Bölter, welche freiwillig in ben Kreis des Polnifhen Lebens 
traten, wurben einverleibt und am Ende Herrfchte die Bamilie ver Jagiellonen 
über das ganze Slawenthum. In den neueren Jahrhunderten erloſch 
in Polen wegen bes Uebergewichts ber Adelspartei und ber baber rührenden 
Zwiſte das allgemeine Intereffe für's Slawenthum, und es erhob fich auf den 
Ruinen des Reußiſchen Friedens bie Alleinperrihaft im Dften, melde unter 
Anderem auch den Gedanken ber Slawiſchen Hegemonie ergriff. Dod in der 
meueften Zeit, wo das Slawenthum die Nähe feiner Reife betritt, Die wir 
Selbfterfenntniß nennen, iſt das individuelle Intereffe wieder aufgelebt, und 
weil ed aus dem höchften Willen floß, fo mußte es daneben auch gleich in der 
Literatur feinen Heerd finden. Die Slawiſchen Gelehrten, namentlich bie 
Böhmen, Slawaken und Kroaten warfen fih mit allem Jugendfeuer auf die 
Entdedung ber Reize iprer alten Mutter Slawa, und das ftaunende Europa 
Rept mit Beifall auf ihr Werk. *) 

Es begegnen fi alfo heute zwei Richtungen im Sfawentbum: bie eine, 
welche eigenen Gewinn zum Ziele hat und bem Spftem ber Eroberung huldigt 
— bie andere, einträdhtig mit den Begriffen des heutigen Furopa’s, bie an der 
Sonne der högften Aufklärung das Gefühl des peimifhen Individualismus 
zeitigen will, damit fie neben der Germaniſchen und Romaniſchen Welt als 
die dritte integrale Europäifhe Geſtalt vaftche; fie begehrt nicht Herrihaft, 
fondern brüderliche Gemeinfhaft — und ihr Gedanfe iſt Mar; er reift im 
Schooß der Geſchichte und wird, wenn bie für ihn beftimmte Stunde fchlägt, 
die Frucht aller freundlichen und feindlihen Bemühungen genießen! 

Es giebt feine Awaren, Feine Franken, feine Germanen mehr, deren blutige 
Anfcpläge der brutalen bewaffneten Gewalt das Nebergewicht erleichterten ; 
niemals bezeichnen den Slawiſchen Charakter Raubfriege — daß wir in ifrem 
Ramen und ihrer wegen in Gemeinfchaft treten follten, auch hat niemals das 
Slawenthum fih die SHaverei behagen laſſen, — daß es ſich jeht fo eilig 
daju anſchiden follte; und es iſt auch nicht fo nervenſchwach, daß bie obnmäch · 
tige literariſche Gegenfeitigfeit ihm fchon zum Haltpunkte ausreichen müßte. 
Das Bebürfniß des Heutigen Slawenthums — wie Jünglingeliebe gewaltfam 
und unwillkürlich, if: bas Gefuhl heimatlihen Gemeinfinns und friedlicher 
Einpeit, if bie Nothwendigleit, ſich mit Leib und Seele in die brüverlihe Ein- 
heit der Bölfer hineinzufeiben, um vor ber Welt auszjufprehen, was im 
Schooße der Heimat gedacht wirb, und felbfifräftig als das dritte volljährige 
Europäifhe Individuum pinzutreten vor den Richterſtuhl der Geſchichte.“ 

Bei dem Hinblid auf diefes hiſtoriſche Bild des Slawenthums läßt fi ber 
Gedanke immer nicht entfernen, vaß Polen, felbft bei der Ergreifung der Hegemo« 
nie der Slawiſchen Bölfer, und bei feinem, zu Zeiten fo wefentlihen Einfluß 
auf die Geiflesrihtung der Nation, dennoch die intelleftuellen Intereffen nicht 
mit Eifer vezfolgt hat. So wie es niemalsdieeigene phyfifche Kraft gelannt hat, 
um an fie, wenn es Noth that, zu appelliren, fo hat es nie mit rechter Lebendig · 
feit an ein geiftiges Wirken und Schaffen gedacht, trogbem, daß es in allen Rüd- 
fiten, mit allen Fähigkeiten vortrefflih ausgerüftet if. Es fehlte ein praktiſches 
Element im Staate, welches immer eine Boransfegung des Prinzipats fepn 
mug — und weil bas Land diefen Mangel fühlte, fo hat es ihn durch unrichtige 
Mittel zu erfegen geſucht — unter Anderem dur bie Berufung der Sächſiſchen 
Könige auf feinen Thron. Wie nachtheilig diefe fremde Herrihaft dem ohne - 
dies ſchon erſchlafften Lande war, fehen wir aus der Geſchichte Der Negierungss 
zeit der Sächſiſchen Rönige in Polen — und mag ung das hier genügen, was 
Graf Ed. Racypnsti in feiner Einleitung der fraglichen Geſchichte gefagt hat. 

.... „Das 17te Jahrhundert” — Heißt es — „führte wichtige Neuerungen 
berbei, in ben Berhältniffen ver Europäifhen Nationen. Die Deutſchen 
verloren nach dem Abſchluß des Weſtphäliſchen Friedens feine Zeit, fondern 
orbneten ihre innern Angelegenpeiten, hoben den Handel, Aderban und Ges 
werbe, Künfte und Wiffenfhaften. Frankrtich erreichte unter Ludwig XIV. 
den Gipfel feiner materiellen und moraliſchen Macht. Peter der Große ſchuf 
Rußland aus einer Afiatiſchen Herrſchaſt in ein Europälfches Reih um. Alle 
anderen Nationen führten nah den Umfländen und ihren Mitteln bei ih Ne» 
formen ein, bie ihr nationales Leben aufs neue erfrifchten. 

Welches war unter biefen erfreulicen Beftrebungen ber Zuftand Polens? 
Hatte es Kortfchritte in irgend einer Beziehung gemacht? Hat der allgemeine 
Bettlauf zum Beffern, der fi fo fichtlich in feiner Umgebung fund that, das 
Land aus feiner Lethargie gewedt? Hat es damals, als es unter Johann Ka« 
fimir am Rande bes Abgrunds Rand, die Augen für das Unpeil und bie Schmach 
geöffnet, Die feiner warteten? Haben endlich bie weiſſagenden Worte dieſes Mo⸗ 
narden: „ich müßte ein falicher Prophet fepn, mern Polen nicht zerſtückelt 
wird!” auf das Land einen Eindrud gemacht? Gewiß nicht! Blind gegen 
Alles, rüdfihtslos gegen unfehlbare Folgen ber Unorbnung, ber ed Rechts. 
Hraft gegeben, eilte es feinem Balle zu. 
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Der ganze Staateförper war im ITten Jahrhundert fon, um mid diefes 
Auspruds zu bedienen, vollfommen ſchwindſüchtig, und der Keim diefer Kranke 
heit reichte in ältere Jahrhunderte hinaus. Die ſchrankenloſe Willfür erkannte 
keine Gewalt über fi; das perſonliche Intereffe mit dem Gemeinwohl ver- 
mengend, zankte fie mit ihren Furſten und ſchauderte nit, das Blut ihrer 
Brüder zu vergiehen und Dörfer und Städte zu vernichten. Meberfluß hat 
das Land arm gemadt; um Gitelfeit und Stolz zu befriedigen, wurden bie 
niederen Vollsklaſſen bevrüdt und dadurch bie dem Lande Ichensgefährlihen 
KRofalenfriege hervorgerufen. 

Als in Folge wiederpolter Schläge die Quellen des Ueberfluſſes zu vers 
firgen anfingen, ſuchte die Berfchwendungsfugt neue und ſogleich zeigte ſich 
eine, den früheren Jahrhunderten unbefannte Verkäuflichkeit, die auerfi der 
eignen Regentihaft und dann fremden Monarchen zu flatten lam. Schmupige 
Eigenliebe beflette alle Stände ohne Ausnapme. Daher entiprangen jene 
häufigen Militair. Gonföverationen, die das Land mehr bermichteten ala der 
fremde Beind; daher fand der erfte Raubritter, wenn er ben Buß auf den Pol« 
nifhen Boden gefept, taufende von Anhängern; daher der Hader mit dem 
Monarchen um Erteilung von Aemtern. 

„Polen fiebt ohne Regierung!” das war bas wahnfinnige Loſungswort, 
das mit Woblgefallen von einem Ende des Reiches bis zum anderen wiedet ⸗ 
bolt wurde: ein liberum veto wurde fogar nirgends gegen biefe unvernünſ 
tige und verfchrte Marime erboben. , 

So war das öffentliche Leben unferer Vorfahren zur Zeit der Wafa’s 
und ihrer Nachfolger im ITtem Jahrhundert. Sehen wir uns jegt in ihrem 
Privatleben um. Seinen traurigen Zuſtand malen uns die Klagen in den Pre» 
digten und zum Theil die Schriftfteller jener Zeit. Opalinski fagt in feinen 
Satiren von der Bebrüdung des Landvolles: „über alle natürliche und gött- 
liche Rechte muß der Bauer leiden, was ihm der Herr auflegt, und wenn er 
zuſammen finten follte. Die Kanzelrebner fhelten, bie Beihtoäter ſchelten 
und broßen mit der Hölle — umfonft; thun's doch eben fo bie Biſchöſe und 
Prälaten durch ihre Oekonomen, wenn nicht mehr. Der Bauer wird mit Prüs 
geln gemartert und beinad' ihm bie Seele ausgeriffen. Der Beamte quält 
ibn noch mehr, als der Herr weiß. Ciner brandmarft fie, der Zweite wirft fie 
ind Gefängniß, der Dritte ſchlagt ohne Urſache ehrwürbige reife wie Kinder 
mit Ruthen.“ (Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Die Shriftftellerei ber Handwerker in Frankreich. 
Scqhluß. 

Mit dem Volle ſoll man feine Erperimente machen. Und je mehr man 
das raube, mũbevolle Leben der arbeitenden Klaſſen betrachtet, um fo mehr 
gewinnt man bie Ueberzeugung, daS die durch ihren gefunden Verſtand und 
ihre Thätigfeit ausgezeichnetfien Geſtalten ſicherlich micht die find, welche bie 
Beder zu ergreifen eifen. Man fpäbe in den Werkfätten umber, welches die 
Männer find, die den Fräftigften Einfluß auf ihre Genoffen üben, nicht bie, 
welche fepreiben, fondern die, welche handeln. Die, welche einſichtevoll und 
befpeiden, von hohlen Redensarten und jeder Charlatanerie frei, wo es gilt, 
felbfttpätig helfen, die find die natürlichen Häupter der Handwerker; fie kennen 
ihren Geiſt und ihre Bebürfniffe und fönnten Publiziſten und Regierende am 
beften über die nöthigen Reformen unterrichten. 

Wenn e4 wahr if, und das üt ed unbeftreitbar, daß das Bolt gegenwärtig 
ein lebhafteres Gefühl feiner Leiden hat, und Daß es die Verpflichtung ber 
Menfhheit, diefelben zu lindern, mehr als je fühlt, fo ift es doch fiber nicht 
wahr, daß ee, plöpfich durch unbegreifbare Geiftesblige erleuchtet, mit pbilofo- 
phifcher und poetifher Genialität begabt daſteht. Proſa und Berfe, die wir 
in neueren Zeiten mit ben Namen von Handwerkern unterjeichnet geſehen 
baben, entbehren aller Lebendigkeit und Originalität; fie find nichts als matte 
Nachahmungen. Bir fagen durchaus nicht, daß im Bolfe feine poetiſche Dri« 
ginalität auftreten könne, doc fie iſt nicht aufgetreten. Cine Literatur ber ar» 
beitenden Klaſſe aber foll man eben fo wenig bilven, als fi diefer Stand 
politiih mit feinen Intereffen denen des Bürgerftandes feindlich gegenüberfiellen 
fell. Wird man nicht endlich einfehen, daß der wahre Geift der Demokratie 
im Vereinen, nicht im Trennen beftcht? 

Obne Zweifel muß die demokratiſche Sewegung, welhe die Welt vor 
wärtsdrängt, auf die Literatur zurücwirken; doch die Leiter derfelben dürfen, 
für die nächfte Zufunft werigftens, nur aus den mittleren Klaſſen fepn. Es 
it der Ehrgeiz des menſchlichen Geiftes, welcher ih darin ausfprict, daß in 
Zeiten, in denen Alles der Oberhoheit des Gebanfens unterworfen ift, Jeder 
Alles Leiten zu fönnen glaubt. Gin Haupt » Moment im Fortſchritte der 
Wiſſenſchaften bildet gegenwärtig die Vergleihung, melde zwiſchen verwandten 
Gegenftänden und Wiſſene zweigen angeftellt wird; doch wer Bieles vergleichen 
will, muß Vieles kennen. Allein wer hat mehr Gelegenheit, Biel lennen zu 
fernen, al der Mann aus ben mitileren Ständen? Ihm ſteht ber Weg zu 
Allem offen; er iſt meer in den Hochmuth einer ariftofratifhen Kaſte ge 
bannt, noch dem Mangel und ber geiftigen Bernachläffigung der arbeitenden 
Kaffe preisgegeben. Und in der Bereinigung der Theorie mit ber Prarid, 
der wiſſenſchaftlichen Speculation mit der induſtriellen Erfindung beſteht der 
Kern und Nero des demokratiſchen Prinzipes, deflen Borkämpfer wir Alle 


find. Der Einfluß des Demokratismus auf die Literatur if von Ju großer Bes 
deutung als daß es nicht gefägrlih wäre, bei einem fo weſentlichen Punkte 
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Ruß gewahren wir erſt eutſchieden ſeit funfzig Jahren; er bebarf Jabrhunderte, 
um in feiner ganzen Kraft durchzudringen, doch er wird große Dinge zu Tage 
fördern. Auf Misgriffe in der Vertretung des bemofratifhen Prinzips aber, 
und auf ſcheinbare Ausprüde veffeiben, wie in Wahrpeit nichts als dehl find, 
Hinzumeifen, it die Pflicht ber Kritil, welche in biefem Kalle mehr philoſophiſch 
it, als literariſch. Lerminter, 


Dänemark. 


Runen ⸗ Wiſſenſchaft und Runen⸗Entzifferung. 
Nah Finn Magnuffen. 


Die Dänifhe Geſellſchaft der Wiſſenſchaften hat fürzlih ein Werk bere 
ausgegeben, das ein allgemeines wiſſenſchaftliches Intereſſe varbietet und ohne 
Zweifel überall Aufmerkſamkeit in der gelebrten Welt erregen wird. Es 
iR dies ein Cyklus von Unterfuhungen und Abhandlungen über bie Runen« 
Biflfenfhaft und deren Einjelnpeiten. Der Berfafler, Gtatsrath Prof. 
Sinn Magnuffen, Hat in diefer Reihe von Abhandlungen einen Schaf 
von Bemerkungen über alle nicht gewöhnliche Rumen Arten niedergelegt, eine 
Menge Monumente im Norden beihrieben und verdolmetſcht, und im Ber« 
gleiche mit diefen auch viele Runen» Denfimale in anderen Ländern befproden, 
Cs ift das zweite große Runenwerk, welches die Dänifche Literatur geliefert 
hat; es übertrifft aber feinen zweihundert Jahr alten Borgänger, Borm's 
monumenta Danica, bei weitem an grundgelehrter Behandlung, an Umfang 
und Bedeutung. Herrn Magnuſſen's Wert enthält folgenne Haupttpeile: 
a) Eine kurzgeſaßte Ueberfiht des Standpunktes ber Runen » Literatur. 
b) Einen Bericht über die Unterfuchung des Runamo oder des Haraldiniſchen 
Monumentes in Blekingen, durch das hierzu ernannte Comite, die Profefforen 
Molbech, Finn Magnuffen und Jorchhammer. x) Berfuh zur paläographifcden 
Erflärung der Runamo«Infchrift, mit beigefügten Unterfuhungen über bie 
älteten Hauptarten der Skandinaviſchen Runen, und ben alten Ge- 
brauch der Runen bei mehreren Europäifhen Bölfern. d) or 
ſchungen über verfhiedene mit den im Rorden fogenannten fremden Runen 
bezeichnete und theilweife auch erft kürzlich entvedte Denkmale aus der Bor 
zeit. — Die erfte diefer Abtheilungen if eine literärhiſtoriſche Abhandlung, 
welche die Einleitung zu dem ganzen Werke bildet; der zweite Theil, der 
Eomite-Bericht, ift ein geſchichtliches Aftenftüd, mit dem die Unterfuhung ber 
Runamo«Infchrift eröffnet wird. Diefe Unterfuhung, die für Derrn Finn 
Magnuffen die hiſtoriſche Veranlaſſung zu der ganzen Reihe feiner gelehrten 
Forfchungen wurde, ift an fih ſelbſt fo merfwürdig, daß pier ein Heiner Umriß 
derſelben erfolgen mag. 

Auf dem Runamofelfen in Blekingen findet ſich ein fhwarzer Trapgang, ber 
in ſchlangenartiger Geftalt von Rord -Nordoſt nah Süd-Süpmelt Areiht, in 
einer Pänge von 36 Ellen, bis er fi zufept austeilt, d. h. ſich ganz und gar 
verkiert, nachdem er immer fhmaler und fihinafer geworben if. Es ift einer 
von den gewöhnlichen Trapgängen in ber Skandinaviſchen Granitformation, 
welde fpätere Produfie einer Plutoniſchen Thätigkeit find, als der Granit 
ameus felbft, in deſſen Klüftungen fie heraufgedrängt worden find. Aber in 
dent Trapgange des Runamofelfen befinden ſich eine Menge Linien im Trap, 
die man bisweilen für Runen angelehen, bisweilen als bloßes Naturfpiel bes 
trachtet hat. In feiner Daänemarls. Geſchichte (1184) erwähnt Saxo Gram- 
matikus biefen delſen an zwei Stellen. An ber erften berichtet er, daß fein 
König, Waldemar ber Erſte oder der Große, mehrere Runenfundige nad 
Bletingen fandte, um die Infhrift anf dem Runamofelfen zu unterfuhen und 
abzufhreiben; dieſe Leute lehrten jedoch unverrichteter Sache zurück, da bie 
Einriſſe im’Belfen theils mit Schutt zugedeckt, theils vom Wetter abgeſchliffen 
und unleſerlich waren. An ber anderen Stelle berichtet Saxo über König 
Harald Pildetand Folgendes: „Zum Andenfen’ an feinen Bater lief er deſſen 
Thaten in einen Felſen in Blelingen einpauen, welches ich ſchon berichtet Habe.‘ 
— fünftepalbhundert Jahre, nachdem Saro von der Blelingiſchen Runen- 
ſchrift geſchrieben hatte, oder ungefähr 1640, fandie ver berühmte Altertfumd- 
forſchet Ole Worm feinen Amanuenfis nad Bleling, um das Monument 
abzuzeichnen. Diefer Mann erflärte indes die Inſchrift für unlesbar und un. 
erklärlich, mit Ausnahme des Wortes „Lund“, weldes ex leſen zu können 
meinte, Später ift ber Zelfen erwähnt oder beſprochen worden von Mützell 
{im einem Lateinifchen Dieputat von 1747), Langebed (1754), Brodmann 
(1762), Arendt und Mehreren. Unter dieſen Männern hat eine verſchiedene 
Meinung über ben Urfprung ber Linien im Runamo flaitgefunden, indem 
Einige fie für natürlihe Berwitterungen angefehen haben, Anvere für Diens 
ſchenwerl oder eingehauene Munen-Buchftaben. Ein Paar diefer Männer, von 
denen Übrigens Keiner Geognoft ober Mineraloge war, haben auch die fonder- 
bare Idee gefaßt, der Trapgang ſey eine mit Runen-mfhrift verfehene Stein 
art, die mit Kumfl in ben Runamofelfen eingelegt wäre. 

As Biſchef Peter Erasmus Müller im Jahre 1830 mit ber Beate 
beitung des Tertes zu Saro's Dänemarks. Gefchichte beihäftigt war, wurde 
es ihm wünſchenswerth, durch eine meue Unterfuhung des Runamofelfens den 
Bericht Saro's über dieſe hiſtorifche Merkwürdigkeit aufgeflärt zu erhalten; 
und da er bie wiſſenſchaftliche Bebeutung biefer Unterfuhung einfah, flug er 
der Rönigligen Gefellfihaft der Wiſſenſchaften vor, dieſes Unternehmen ans 
führen zu laffen. Im Juli 1888 fandte num bie Geſellſchaft ein Comite nach 
Blelingen ab, beftehend aus dem Raturforfher Forchhammer, dem Ieländifchen 
Gelehrten Finn Magnuſſen und dem Gefhichtaforfger Molbech, und gab biefen 
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lopiren Sollte. Mit ängfliher Borficht und mit fleupulöfer Genauigkeil 
wurde der Trapgang unterfucht, nachdem er durch gemitihete Leute vom Rafem 
und von Erbe völlig gereinigt und zum Bergleih mit ihm ein anderer Belfen 
in ber Nähe, ver ebenfalls einen Trapgang hat, befidtigt worden war. 
Prof, Borhhammer, der als Mineralog und Geognof vie Unterfuhung er« 
öffnete, erflärte die in demfelben ſichtbaren Linien als von boppelter Beidhaflen« 
heit fepend. Einige davon, die von des Trapganges einer Gränglinie quer» 
über bis zur anderen gehen, und von denen wiele tief im ben Belfen überall 
mit derfelben Breite ſich fortfegen, erkannte Forchhammer für gewöhnlige 
Zrapgangsriffe; andere Pinien, deren Ränge nicht die ganze Breite bes Trap ·⸗ 
ganges audfällte, fondern auf jeder Seite in der Nähe ber Ränder abbrachen, 
und an den Stellen, wo er fie recht beutlich unterſuchen fonnte, ſich als in 
bie tiefere Maffe hineingehend zeigten, erlärte er für ein fünftliches Erzeugniß, 
dur Menfchenhände hervorgebracht; ob fir übrigens Runen » Eharaltere 
mären, konnte er nicht eutſcheiden, denn er fannte pas Mumen Alphabet nicht. 
Was befonders jeden Zweifel daran aufhob, das Wenihenhände wirklich die ſe 
Linien hdervorgebracht haben, if, daß manche von ihnen aus dem Trap 
bis in den Granit hinein ſich fortfegen, mas eine Unmöglichkeit feyn 
wurde, wären fie bloße Raturwirkung. Prof. Forchhanuner unterfuchte nun jede 
Linie für ſich und fhrieb diejenigen Züge, die er für eingehanene anerfannte, 
mit Kreide nach, worauf Herr Chriſtenſen drei verſchiedene Zeichnungen bes 
Ganzen ausführte: bie von Ratur vorhandenen Linien, die durch Kunft hinzu 
gefügten und beide vereint, und das Eomite verglich diefelben aufs genauefte 
mit ben Gegenftänden. Prof. Kinn Magnuflen erflärte Hierauf, daß bie 
Linien, die von Forchhammer als für eingebauene anerfannt fepen, Runen 
wären, einige von der allerbefannteften Art, andere dagegen unbefannte 
„und fo mit den anderen zum Theil als Binve-Runen (künftlich verſchlungenen 
Runen» Charakteren) vermiſcht, daß ſchwerlich Hoffnung vorhanden fen, diefe 
ober die Infehrift überkaupt richtig zu vehiffriren.” Nach feiner Heimkehr 
befhäftigte fh Kinn Magnuffen oft und viel mit biefen Zeichnungen und hatte 
nad einem Berlauf von zehn Monaten ihre Debiffrirung fo gut wie aufge 
geben, als er ganz zufällig bie Leſung der Infchrift entdedte. Ex bekam mäms 
lich eines Nachmittage, als er bie Korrektur von einem Abdrud der gravirten 
Zeichnung beforgt hatte, den Einfall, vie Leſung ver Infchrift verkehrt zu 
verfuchen, nämlich don der Rechten zur Linken, und nah Verlauf einiger 
Stunden hatte Magnuffen ohne fonderlihe Müpe und nah den gewöhnlichen 
Regeln für das Auflöfen der Binbe-Runen die ganze Inſchrift dechiffrirt. So 
viel Zweifel nun auch noch über die rechte Auflöfung einzelner ber verſchlun · 
genen Runen entfliehen Tönnte, muß doch die Magnuſſenſche Dechiffrirung in 
ihrer Methode ung in ihren weſentlichſten Refultaten für entſchieden und über 
alle Zweifel erhaben angensimmen werden. Die Inſchrift, bie auf Alte 
Ilänvifh und in Versforn (Foruynlalag) abgefaßt if, lautet zufolge Finn 
Magnufen alfo, war daß Die Nudbrutsweite des Joländiſchen ſich fo kurz im 
Deutfchen nicht geben läßt, und ſelbſt bei ver Isländichen Profa das Imper- 
fettum bei ber Uchertragung in Hochventfch oft in ein Plusquamperfeltum ver 
wandelt werden muß u. ſ. w.: 
„Pildelind hatte das Reich übernemmen; Gard fieh er biefe Runen ein- 
hauen, — Die hatte ben Eib ber Treue abgelegt (aber gebrochen). Drum 
Dpin, weiße die Runen! Ring falle im Kampf, Alfen und Götter der 
Treue flichet Die! Odin und Frey, und Ihr, Geſchlecht der Afen, ver ⸗ 
nichtet, vernichtet unfere Feinde! Gännet Harald einen großen Sieg!” 
Der Inhalt der Inſchrift iſt alfo zuerſt ein hiſtoriſcher, indem berichtet wird, 
das Hilvefind, d. i. Harald Hildetand, die Regierung über das Reich über 
nommen hatte, alſo zur Zeit des Runeneinhauens der Perrſcher im Lande 
war, und bem Runenmeifter Gard (der auch anberermärts her befannt if) ber 
fahl, die Runen einzuhauen. Run kommt der Grund: Die hatte ibm den Eid 
der Treue abgelegt. Diefer Die war Harald's Schweſterſohn und Anführer 
feiner Flotte geweien, hatte aber Barald verlaffen, war zum Schwediſchen König 
Ring übergegangen und munmehr deſſen Heerführer oder Berbünbeter im ber 
Bravallafhlaht, ber größten bes ganzen Peidenalters, die wie dekaunt auf 
biefer Stelle geliefert worben if. Da, wo der Inhalt der Infchrift durch bie 
Parentpefe ergänzt if, fehlt eine als unfesbar ausarlöfchte Zeile, die mahr- 
ſcheinlich die Befhuldigung gegen Ole wegen feiner Verrätherei enthielt. — 
Der zweite Theil der Infchrift ift der Anruf zu Odin und ben Göttern und 
an fih verſtändlich. Die Zeile „Ring falle im Kampfe“ if durch eine in 
der Jelãndiſchen Porfie öfter vorkommende nicht wörtlich Deutih wiederzu ·⸗ 
gebende Metapher aucgedrückt, die Finn Wagnuſſen ſelbſt nit ganz rein überfegt 
hatte, Der jebige König Epriftian VIIL, der ſeht lebendigen Antheil an ber 
Runamokhen Unterfuhung nahm, fand jedoch ben rihtigen Auedtuck. — Die 
teichtigften Reſultate, welge die fo entdedte Entzifferung der Infhrift des 
Runamo · Felſens gewährt, ſind: daß Runen, zum Theil Binderunen (ver« 
ſchlungene, konfigurirte) von magiſch-kryptographiſcher Urt im Heidenalter im 
Norden gebraͤuchlich und (etwa 700 Jahr nach Chriſti Geburt) vielfaͤltig aus. 
gebildet waren, fo wie, daß fie (wenigſtens in gewiſſen Faͤllen) von der Rechten 
zur Linfen gefrieben wurben, nach Art der Phönizier, der Semitifhen Böker, 
der älteflen Griechen, Eirusfer u. m.; — daß Afen und Alfen überhaupt, bes 
fonders Odin und Frey, nebft Gottheiten ber Treue, Freundſchaft umd Liebe 
damals in Dänemark verehrt wurden, welches auch ſowohl durch die Saga’s, 
wie bie Edda · Gedichte, ja fogar theilweife durch noch vorbandene Volls. 
glauben beftätigt wird; — daß bie alte Jeländiſche Zunge in Dänemarf ges 
ſprochen ober wenigftens gefhrieben wurde, bevor, Island entbedt war (über 
das Iehtere Reſultat, welhes Finn Magnuffen in feinem Bert mit anfüprt, 
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mit gehöriger Alliteration abgefaßt wurden; — und endlich, baf Saro's und 
der Sagas Erzählungen, denen Mande eine bloß mythiſche Bedeutung bei- 
fegen wollen, zum Theil auf hiſtoriſchein, in biefem Zalle fogar auf diploma · 
tiſchem Grunde beruben. 

Nachdem Magnuffen die Inſchriſt des Runamo⸗ Felſens glüdlih gelöh 
Hatte, erwachte die Luft bei ihm, allen anderen Ueberreften von Binde-Runen 
oder fünftlihen Configurationen der Runen » Eparaktere nach zuſpüren, und 
der Umftand, daß in den lehten Jahren große und merkwürdige Entdeclungen 
von noch vorhandenen ähnlichen Alterthums · Monumenten gemacht wurden, 
ſpornte feinen unermüdlichen Forſchungs-Eifer noch mehr an. Auf dieſe 
Weiſe entſpann ſich nach und nach die ganze Reihe von „dorſchungen und 
Bemerkungen” über Monumente mit ſogenannten fremden Runen von allen 
Arten und aus den verſchiedenſten Gegenden, welde dad vorngenannte Werf 
bilden. Was den Gebrauch der weitläuftigen Unterfuhungen erleichtert und 
in der allerdings ſchwer zu überſchauenden Mafle orientiren fann, ift eine mit 
ungewöhnlichem Fleiß und im größten Detail ausgearbeitete Inhaltlifte, die 
10 enggedrudte Bogen ausmacht. Das Wert ſelbſt, 93 Bogen in groß Duart, 
{ft mit einer feltenen Eleganz ausgeſtattet, von 14 ſchön ausgeführten Kupfer - 
frihen begleitet, und hat im Tert über viertehalbpundert in Dolzſchnitt aus · 
gefubrte Figuren, noch außer einer großen Menge einzelner Buchſtaben und 
Charaltere. 

Große Freude hat unter ven Däniſchen Gelehrten die Rachricht erregt, 
daß von W. Grimm’s vortreffliher Schrift über Deutfhe Runen eine Umar- 
beitung oder neue Herausgabe baldigſt ju erwarten it, und fünftigbin noch 
ein höchſt wichtiges Runenwert in Dänemart erſcheinen wird. Es arbeitet näm« 
lich der Univerfitäts-Bibliothefar Thorfen in Kopendagen, gegenwärtig einer 
der gründlichften Kenner des Jsländiſchen, an einer Zufammenftellung ſaͤmmt · 
lichet Dänifhen Runen-Denkmale, vorzugsweiſe zum Behufe einer neuen 
Unterfuchung über bie älteften Sprach: Berpältniffe, die im Norten obgewaltet 
haben. Es hat fih in neuerer Zeit auf ziemlich unzweifelfafte Weite heraus: 
geflellt, daß vie Slandinaviſchen Spraden, fo weit die Geſchichte zurüdgebt, 
im Norden ſtets in drei verfchiebenen Dialeften, Norwegiſch over Alt Jslän- 
diſch, Schwediſch und Däniſch geherrſcht Haben, wozu in fpäterer Zeit noch 
gewiſſermaßen ein vierter, Reu-Jolandiſch, getreten ift; diefer für die Sfan- 
dinabiſche Sprachtunde unberehenbar wichtige Sag ermangelt aber noch 
feiner wiffenfhaftlihen Begründung, die zugleich das Berhältniß der genannten 
Dialekte, welche man au unter dem alten Namen „‚Danska Tunga” (Dänifhe 
Zunge) zufammengefaßt, zum Möſogothiſchen und zum Angelfächfifgen, fo wie 
die innere Entwidlungsgelhichte der vier norbifchen Dialekte mehr nahmweifen 
tönnte. Schwer ift aber die Aufgabe, indem jene Dänifhen Runen. Monumente 
die einzigen Ueberbleibſel Altvänifher Schrift und Sprade find. Das auf 
diefe legtere aber das heutige Däniſch zurüdgeführt werden müffe, und ih aus 
dem Alt-Isländifgen allein mit einer eingeriffenen Verderbniß durch Berveut- 
ſchung gar nicht erflären laſſe, wie Raſt und Andere gewollt haben, davon ift 
man jeßt vollfommen überzeugt. Glüdt es Herrn Thorfen, ein wiſſenſchaftlich 
begrändetes und in feinen wigtigften Umriſſen deutliches Bild von dem Alt- 
dänischen Dialekt zu geben, fo wird dadurch auf der einen Seite aller beftän- 
dig jeßt obwaltenden Tofen Wilfärlipfeit und Purifterei der Däniigen Gram- 
matit, auf der anderen Seite dem ſteten Gefchrei über bie übergroße Cinmi- 
ſchung des Deutſchen ein Ende gemacht werden. Die außerordentliche Menge von 
Wörtern, die in der Alt-Isländifhen Sprache noch gleide Wortflämme mit der 
Deutſchen haben, in der heutigen Dänifgen aber ganz fremde, find der mahr« 
ſcheinlichſten Bermuthung nad) meiftens durch eine Bermiſchung der Slandi · 
nao iſchen ober Alidãniſchen Urſprache mit einem Gothiſchen Dialekte entftanden. 


Mannigfaltiges. 


— o. Savigny und bie hiſtoriſche Rechtsſchule in Frankreich. 
Herr Eduard Laboulaye, ein warmer Anhänger der hiſtoriſchen MRechtsſchule, 
giebt in einem Heinen Schrifichen: „Essai sur la vie et les doctrines de 
Fröderie Charles de Savigny” (Paris 1842) eine gebrängte Biographie und 
eine Eharafteriftit der Hauptwerle, fo mie überhaupt der BWirkfamkeit des 
berühmten Rechtolehrers der Berliner Univerfität. Er hat ſich hierzu außer 
der perfönlichen Achtung vor den Berbienften des Deutfchen Gelehrien befonders 
durch die Einſicht bewogen gefühlt, daß es nothwendig fep, eine innigere 
wiffenfehaftliche Vereinigung zwiſchen Frankreich und Deutfgland herbeizus 
führen, und der Jurisprudenz, bie in Sranfreih auf fehr niederer Stufe 
fieht, indem fie faft nur praftifhe Bedeutung hat, durch engeren Anfchluß 
an Deutihe Vorbilder eine wiſſenſchaftlichere Grundlage zu geben, und fie auf 
das vernaläffigte Studium des klaſſiſchen Altertfums und des Mittelalters 
Hinzuleiten. Eine Schilderung vd. Savigny’s aber fheint ihm hierzu beſon · 
ders geeignet, nicht nur weil Savigny einer ber erfien lebenden Deutſchen 
Zuriften fey, ſondern weil die Geſchichte feines Wirkens zugleich bie Haupt 
Momente der Entwidelung der neueren Deutſchen Jurisprubenz enthalte, und 
vorzüglich weil man in Franferih infofern ein näheres Intereſſe für ihn habe, 
als feine Familie Franzöſiſchen Urſprungs ſey. Im Berlaufe der Biographie 
werben dem Lefer nicht unintereflante Blide auf Zeit · Ereigniſſe und Perfonen 
gewährt, mit benen Savigny in Berührung gefommen; unter den Iepteren 
befinden ſich Weis, der in Marburg den jungen v. Savignp für das Römische 
Recht gewonnen, welches „vermöge feiner inneren Borzügligfeit ſtets das 
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Vorrecht behauptet hai, bie ebeiften Geiſter für fih in Anfpruch zu nehmen‘ 
(2. 17.) ferner bie Grimm, die zu den früheflen Verehrern des Marburger Privat« 
Dogenten gehörten und feitvem „der Ruhm Deutfchlande” geworben find; 
Gans, „der ungeftümfie Gegner der bitorifhen Schule‘, gegen deſſen „beißende 
Angriffe” geſchwiegen zu haben, als befonderes Verdienſt Savignp's ber 
vorgeboben wird /S. 53.) Bei der ausführligen Darftellung des bekann ⸗ 
ten Streited, ob unserer Zeit der Beruf zur Gefepgebung zuzugeftehen ſey oder 
nicht, läßt der Verfaſſer in ver Vorliebe für feine Schule die Gegenpartei 
gar nicht fprechen, ſo daß der Frauzöſiſche Leſer hiernac von biefem Kampf 
allerbings nur ein fehr unvolltändiges, einfeitiges Bild erhalten würde. Der 
Ton des Schriftchens if leicht und gefällig, und fo weit eine Arbeit von fo 
geringem Umfange und nur mittelbar wiſſenſchaftlichem Intereffe zur Annäpe- 
rung an das grofe, oben ausgefprodene Ziel beitragen fann, wird fie diefem 
ihren nächſten Zwecke jerenfalls entſprechen. Sie ift den Profefforen Sluntſchli 
(in Zürih), Homeyer (in Berlin) und Warntönig (in Freiburg) zugeeignet. 
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F. 3. Fetis (Kapelimeliier bes Aönlas ber Belgier) Biographie uuir. des inusieiens 


et hibliographie geu. de la musique. Vol. 7. & Bruzellen 276.16 Gr. — Ein Merk, 
das der Belgkichen Yiterater oder, term man etwa Belgien eine Literasmer mict juarilehen 
melite, jebenfade der Belgifchen Bibiiegrapbie zur Ehre gereicht. 

L. Jottrand (Mprofas ja Brüffel und talemtweller Publ) Des rapports politiques 
ei enınmereisun de Ia Belgique et de la Frauee. & Bruzelles. 18 Gr. 

P. 3. vau Meerberck Recherchen histor. et eritiqum sur la vie ei les nuvragen 
de Rembert Dodoens (Dodouseus). 8. Maliues. — Gin mit grehem Rleihe gearbeitete 
Meusgrapbie über den berühmten Aalen Boranifer u. Mebijiner M. deens ateiuiſch 
Dodonaeus), geb. zu Diedeln 1. als Prof. zu Leoben 1585. Die in ber „Bihliogra- 
phie raisonute den ourragen un” (p. 265-- 279) enthaltenen Angaben flmmen, bis 
auf einen Punkt, zeuau ‚m Exemplaren der biefigen KRomial. Biblierbet. 

Mömoires et pullicatious de la Soeiets des neieucen, ıles arts et des letires de 
Haivaut. Tome 2. 8. Mons. übrlih n. 3 Tb. 

V. Paxquier Mocographie du mad eultiv& (wadia sativa), #. Bruxelles. 1 Th 
18 Gr. — Die marlia wat, ift eine im Ghilk einbeimitde Dei» Pilanjt, deren Mudau man and 
in Eurepa perfucht bat. 

Quelques mots eu fareur de la eontrefacen. IK. Bruzelli 
tutlonsel sheifte ürpich einen Mur aus einer von ber Bocikt 
Faris dem Minkfier des Inmerw eingereichten Denticrift über dem Bei 
Stacbrug mit, im welcher Die Zah Der jäbrischen Mahbrüde und der dem Franzefifdhen uch 
bautıl Daraus weht ınmas jm had) Berechnet Ai. wach lieferte bie 
weifien Macbröde die Firma Wielime, mehr eder weniger die Firmen Bauman, Wablın 
und Bantres, weiche Ichtere j. ®. einen Mabbrud ven: Thiers Histoire de la revolution 
frang., wrranflaltet a 12 kr während die neueite Pariser Driginel,Sinegabe (dei Farue) 30 $t. 
tefiet. Die umgefehrien Fäle, we Belgiide Driginatmerte in Varis nadgebrudt mwirden, 
tonsmen hänfger ver, als man geiechnlic annimmt. Lin mur einen der neuehlen anzaführrn, 
fo Setiagt Ad Kerr Muguerbt, cin geberner Berliner uud fehr thätiger Buchhändler gu 
Brüffet, in einem Welgifden Blatte darüber, dahı_ben einem feiner Berlagemerte: Histoire et 
areutnres dn baran de Muuchhausru, d’apres Barger, par A. vau Basselt, —— par 
Headricks, in Paris zwei Nahbrüde erfiemen, Die jedach beite In rypegranhifder Sluſicht 
unter der Original: Ausgabe ftänden. 

2 de Saint-Genois Notice sur le depöt den archiver de la Flandre Orientale. 
8 Gaud. 

3. 3. de Smet Recuril des chroniques 
12 Gr. — Gehört zu der Colieetion des chrosi 
Kouvernemeut. 
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‚r l’Academie roy. des Belences et Belles-Letires de Bruxelles. 

‚tie, 1604. 4. Bruzelles. m. 2 Ih. — Bei der Brüffeler Mtabemie 

alle wie für das Yabiifum glei vertheilhafte Eitte zu beflchen, von 

A amd en aud, beiendere Apprüde In den 

Badhandıl zu geben. Belde Abprüde aus obigen Bänden find dir nachfolgend unter Crabay 
— de Reiffeoberg aufgeführten Schriften. 

c ay (Vrof. in Löwen) Bisume des observatione mstorologigques faites en 1840, 
a Low . 4 Bruzelles. 

Koniuek Memolre sur les erustacts fossilen de Belgique. 4. Bruzelles. 

A. J. Namnehe Mimoire (eourount) sur ia vie et les berits de J. L. Vires, en 
röpouse & la question sulvaute: Un demande un memoire sur la vie et es Sorits de 
3.1. Viven, prof. & Panlv. des savantx les plus oflöbres da 15- 
sitele, en rattachant ce nujet ii jgigue & cette öpogue. 4. Bruzellen. — 
Der Spanier Bios (7 1510) ba t für Belgien allen —— Eine leht oͤnt Muse 

‚abe friner Werte if: Opera ommia, distributa et ordiuata a 6. Majansio. 8 tomi. 
'aleutiae Edetanor., Moufort 172— 0. Selle. 
A. Quetelet Räsumf des obmerratlous sur la mätiorologie, nur le maguetisme, 


















sur lex trimpöratures de la terre, zur ia florainoa des plautes eic. 4. Bruzelien. 
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zellen. 
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Conp d’oeil sur le ui out existh jadis eutre la Belgique et ia 
. des reetifieatinnn je In Flandre er du Halnaut. 4. ln 

i Bädern in Flamönbifcder Sprache, dir, oenu man ale in aim 

efärinenden led Euraken Halt, denen In Tramöflicher Eprabe der Bahl nad 
zumächft ficken, mögen folgende bier Plap Finden: 

P. van Duyse Autheuticke verslagen van 't magistraet van Geutz nopeus de 


latious 
bist, 





i beroerteu aldaer, boapeuie vau de jaren 1305 tot 67. B- Sr van 
nn —— arbert 75* eifrigiten —& — ber Flamändilchen Eprave und 








Literatu 








k Lodewyk van Male, of misbruik van grootheld eu mnagt; treurspel In & 
u 19 tafereeleo. 12. Unteude. 

© Jacob vau Artevelde, of seven jaren ult de geschiedeuin van Vlaen- 
ma iu $ bedryven en 7 tafereelen. 12. Geat. 

Geschiedkunsige inlichting orer het Norbertyusch collegie en de 
‚theken te Roomen. % Antwerpen. 


3 ‚gsumtihe bier angepigte Werke find bar die Buchhandlung ven Uber u. Eo-, 
Bier) zu beide 
tiin / 





ge don J. Lehmann, Gtdrudt bei A. Hayn. 


DR a 





rn 


Wöchentlich eriheinen drei Nummern, 
Vranumerations · Breit 224 Glibergr. 
(4 Zbte.) vierteljährlich, 3 Adir. für 
das ganze Jahr, ohne Erhöhung, 
in allem Theilen der Preußliden 
Menarkie. 


Magazin 


Man pränsmerirt auf diefet Citeratur 
Diatt in Berlin im der Erpebition ber 
Ag. Pr. Ctaatt Zeitung (Ariedriht- 
Straße Mr. 72); im der roning fo 
wie im Aublande bei ben Weduobi. 
Vor Armtern. 


für bie 


Citeratur des Auslandes. 





AR 13. 


Berlin, Montag den 31. Januar 


1842. 





Franfreich. 


Jules Janin über Horaz. 


Wir find nicht wenig überrafcht und zugleich erfreut, dem gemwanbten und 
geiftvollen Feuilletoninen des Journal des Dibars einmal auf einem Gebiete 
au begegnen, auf dem wir ihm nicht zu finden dachten, Denn, ehrlich geftan- 
den, haben mir nicht vermuthet, daß er hierin ſonderlich beimiih fey. Richt 
find es die Intereflen der Gegenwart, nicht die geiftigen Angelegenheiten und 
fittlihen Zuftände feines Baterlandes, nicht die vorübergehenden Erfcheinungen 
des Tages, denen er hier feine Aufmerffamfeit zuwendet; vielmehr ift es eine 
längft dahin geſchwundene Zeit, und aus diefer ein gewaltiger Genius, ein 
unfterblicher Dichter, mit dem er ſich diesmal zu beichäftigen ſucht. Aller 
dings ſchiebt er mitunter den Gegenftand, um ven es ſich eigentlich handelt, 
in den Hintergrund; er gefällt ſich in einer gewiſſen Redſeligkeit und in ganz 
allgemeinen Betrachtungen, die füglich hätten wegbleiben fönnen, weil fie eines 
Teils nur wenig zur Beleuchtung feines Gegenftandes dienen und anbererfeits 
ſchon von vielen bedeutenden Gelehrten viel gründficher dargeftellt worden find. 
Deffenungeachtet finden fi in diefen unnöthigen Abſchweifungen fo mande 
feine und pifante Züge und Nüancen, die wir der Mühe werth halten, in 
ihrer VBollftändigfeit wiederzugeben, und von benen wir hoffen, daß fie felbit 
dem mit dem Altertum wohl vertrauten Leſer nicht unwilllommen fepn dürften, 
und daß er ber gragiöfen und originellen Auffaffungsweife bes Aranzofen Ge⸗ 
rechtigfeit werde widerfahren laſſen. Den nächften Anlaß, feine Blicke auf den 
Fürften der Römifchen Sänger zu richten und ihm feine Buldigungen darzu- 
bringen, gewährt ihm die non einem verſtorbenen Mitglied des Franzöſiſchen 
Inftituts, Herrn Waldenaör, herausgegebene Schrift: „Leben und Dichtungen 
des Horay”; ein Werk, dem, wie er meint, zwar nit auferordentlicher Fleiß 
abzufpreden fep, das jedoch durch läfigen und überfläffigen Notenkram des 
Dichters anmuthigen und urfprünglihen Geift (hier ervrüde. Ueberhaupt 
fehlt es bei diefer Gelegenheit nit an derben und heftigen Ausfällen gegen 
fämmtlihe fogenannte Stodphilologen und Schulfüchſe, welche, um mit ihrer 
Beispeit zu glängen, mit ipren Kommentarien, Interpretationen und Erte 
Täuterungen die armen Autoren fo fet umwideln, daß Leßteren faft der Athem 
vergeben möchte. Nach einer ziemlich weiten und breiten Einleitung, in wel⸗ 
her Herr Janin den Stanbpunft bezeichnet, von dem aus Er den liebend- 
würbigen Horaz zu betrachten beabfichtige, und indem er veripricht, bie minder 
ftreitigen Stellen in ber zwei ftarfe Oftanbände ausfüllenden Arbeit des Herm 
Baldenaer benugen, dagegen ihm feine bunfeln unb ungereimten Bemerfungen 
herzlich gern überlaffen zu wollen, beginnt er die Lebensbeſchreibung des Dich- 
ters auf folgende Weiſe: 

QDuintus Horatius Alaccus warb zu Benufia *), an der Gränge von 
Apulien und Lucanien, geboren. Gein Bater war ein reigelaffener (liber- 
tinus) einer bedeutenden Bamilie und führte ven Namen feines Schupherrn 
(patronus): Horatius. Diefer Freigelaffene hatte als ein Mann von gefunden 
Uripeil fehr wohl gefühlt, daß der Mafel, der wegen feines früheren Sklaven ⸗ 
Berhältniftes an ihm haftete, keinesweges durch die gewöhnlichen Mittel aus: 
gemerjt werben Fönnte, daß es dem Sohne eines Areigelaffenen nicht gelingen 
dürfte, es zu einem hohen militairifchen Poften, zu einem obrigfeitlihen Amte 
oder gar zu den vornehinften Staatswürben zu bringen; dagegen glaubte er, 
daß das Reich der Phantafie und des Denkens nicht in To enge Grängen ein 
geſchloſſen fep, daß es ein Gemeingut ſey und fomit Jedem offen fiehe. Er 
mußte, daß Nom eine Schule für ſchöne Wiſſenſchaften unterbielte; er hatte 
fagen hören, daß jenes durch Waffengewalt unterjochte Athen noch immer 
durch Beredfamfeit und Poefie herrfhte, daß es noch immer bie Bildungs 
flätte und der Gig diefer beiden erpabenen Künfte wäre, Er erjog baber 
feinen Sohn, nicht um aus ihm einen Konful, einen Kriegs» Oberften, einen 
Eenfor, einen Öffentlihen Anyalt, oder auch wohl einen Pbilofophen zu 
machen; nein, der Unterricht, den er ihm eriheilen ließ, tvar vielmehr darauf 
abgefehen, ihn zu einem Literaten, am Ende gar zu einem Dichter auszu⸗ 
bilden, obſchon dies ein Geſchenk des Himmels it und demnach nicht erlernt 
werden kann. Ihn erfaßte der Gedanke, daß die Römiſche Sprache gleich: 


. ”) Wir begreifen micht, warum er diefe Grade ein Dorf nennt. Giwa wegen ihred fände 
lien Anfebens? Der hat er Dabei vießeiht Die äußeren Umgebungen im Sinne? Der 
meint er mit dem village matal die diht bei der Stadi gelegene Befirung des alten Hera? 
Da wäre e6 aber ongemeflener, zu jagen: „Der Knabe war in der Nähe ven Denufla ar 


Falls ſich zu hehrem Glanzg und Schmud entwideln, daß fie zu unumfhränfter 
Macht und Gunft gelangen würde, und baß in den wiſſenſchaftlichen Streit- 
fragen, die nun bald beginnen follten, man fd menig um den Stammbaum 
der Kämpfenden kümmern bürfte. In der That, eine überaus Muge Bered- 
nung. Dhgleih Horaz ausdrücklich bemerft: „Mein Bater hatte feine Luft, 
mich zu Flavius in die Schule zu ſchiden“, fo in troppem Herr BWaldenaer 
überzeugt, umd (man bemerfe wohl die Kühnpeit) auch wir find nahe daran, 
feiner Behauptung beigupflihten, daß der Knabe vor feiner Wanderung nah 
Rom in der Heimat leſen zu fernen anfing. Rod mehr, der geledtte 
Biograpp hat fogar aus Horagens Berfen felber ermittelt, daß der Benufinifche 
Schulmeifter Flavius hieß. Ein wahres Gläd, daß Herr Waldenaer nicht 
die Bluts- und Seitenverwandten vieles Flavius ausgemittert hat, indem er 
uns fiher nicht etwa Einen aus dieſem Geſchlechte aufgetiicht, fondern fie 
fammt und fonders von U bis 3 der Reihe nach hergezäplt haben würde. — 
Das Kind war no nicht zehn Jahr alt, als es bereits feinem Geburtsort 
ein Lebewohl fagte. Der Bater veränperte feine Meierei, und mit biefem 
Gelde erfaufte er das Amt eines Auctions Kommiffarius. *) Zu jener Zeit 
feffelte ein gewiſſer Orbilius Pupillus, ein Orammatifer aus Benevent, durch 
feine trefflichen, zugleich aber fehr eindringligen Vorträge über Bered» 
famfeit die ganze Römiſche Jugend, denen auch unfer Horay beimohnte, und 
war ſtets mit Vergnügen, mwennglei er, wie feine übrigen Genoſſen, nicht 
gar fo felten mit blauem Rüden nad Haufe fam. Leider hatte dieſer Behr- 
meifter die abfchenlihe Grille, die armen Burſchen ununterbrochen mit ben 
Grflärungen verafteter Lateiniſchet Schriftſteller zu pladen, dagegen bie fpäte- 
ten, die fhon eines ausgebreiteten Rufes fh erfreuten, gänzlich zu ver 
fhmäpen; eine Unbilligfeit, vie unferen Horaz ſtark verdroß **) und feine 
Borliebe für die neueren Klaffiter um fo mehr befeftigte. Bald follte den ums 
sewöhnlichen Bähigfgiten des zu immer größerer geitigen Reife herangedeis 
benden Jünglings ein freieres Feld geöffnet werben. Athen war ed, wohin 
ihn, wie oben erwähnt, des Baters verftändiger Wille und eigenes Verlangen 
führte. Pier, auf dem eigentlichen Boden echter Wiſſenſchaftlichleit, follte er 
Sinn und Herz veredein, bier aus dem lauteren Born wahrer Weisheit 
ſchöpfen und fi daran erquiden, hier vorzugsweife follte er die wundervolle 
Griehifhe Sprache, die berrlichfie, die je eine menſchliche Zunge geredet, 
von Grumd aus flubiren; eine Sprache, deren gewaltigen Einfluß felbfi der 
rauhe Eenfor Cato, ber alles Hellenifche als einen Berberb der Republif be 
trachtete, nicht zu hemmen vermochte, und welche noch als ein Achtziger ſich 
angeeignet zu haben, er wohl ſchwerlich bereuen durfte. Hatte ja doch fogar der 
graufame Sylla, aus Ehrfurcht vor Athens Dichtern, die Stadt geſchont, mie 
auch einft der Eroberer Alerander bei der Zerflörung Thebens, aus heiliger 
Scheu vor Pindar's Manen, allein des erhabenen Sängers Haus unangetaftet 
zu laſſen befahl. 

Man kann leicht denken, welch' einen blendenden und bezaubernden Eine 
drud nicht bloß die äußere Pracht der Minerven. Stadt, fondern ber rege 
geiftige Berfchr, der da herrſchte, vor Allem aber ber unnachahmliche Wopl- 
laut des Griechiſchen Ausbruds auf den Sohn des Freigelaſſenen hervor 
brachte. Allmälig entfaltete fih da im Umgange mit den Bäuptern ber 
Wiſſenſchaft und der Geſellſchaft fein liebenswürdiger Steptiziemus,. fein 
richtiger Gefhmad, fein gewectter, munterer Sinn, fein fröpliher, anmutbiger 
Geift, feine Kunſt, zu gefallen, fein Hang zu Liebespändeln, in denen er be» 
kanntlich ein vollendeter Meifter war, fo wie gu mehreren anderen, jedoch 
unſchaͤdlichen Lebensgenäffen. In diefer Weile patte er bis gu feinem zwei- 
undgwanzigften Jahre fih des glüclichſten Dafepns von ver Welt erfreut, 
feine Zeit bald ernfleren Beihäftigungen, bald angenehmen Zerftreuungen 
wibmend, er hätte beſtimmt nicht feine Lage mit der eines Königs vertauſchen 
und fich's bis ans Ende feiner Tage nicht beffer wünfhen mögen. Da 
wollte es das Gefchit anders, Er wird aus feiner behaglihen Ruhe auf- 
perättelt durch ein Ereigniß, welches die hinfterbende Freiheit feines Bater- 
landes wieder neu beleben follte, jedoch ihr gerade ben Tobrafioß verfepte. 
Cãſar hatte feine Seele unter den Dolchſtichen eines Brutus, Caſſius und 
Casca auegehaucht. Ueberall fammeln fh Die Schaaren der Patrioten zur 
Verteidigung der Republik und zum Schuge gegen die Rache ver Freunde 
des Diltators. 


*) @urten im Lehen des Horay mennt ihn tinen exnetionum enaetorem , ınas fo wir! id 
als Eintreiber öffentlicher Gelder, Steuer» Einnehmer. Nah Anderen wärr er ein wird“ 
bändler arınrien. P | 
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Brutus, im Vertrauen auf feinen unbeſcholtenen Namen und auf die ge · 
rechte Sache, begiebt Ah in eigener Perſon nach Griechenland, um die 
empfänglichen Gemüther der Sprößlinge ver edelſſen Römiſchen Zamilien, 
bie Dort ven Studien oblagen, durch fein Erſcheinen und fein lebendiges 
Wort zu entzünden. Gerade faßen jene Jöglinge rings um ipren Meifter, mit 
Eifer und Aufmerkfamkeit deſſen bereits bis zur Mitte vorgerädtem Bortrage 
lauſchend, ats plöpli ſich die Pforten des Hörfaals Öffnen und Brutus, noch 
die Spuren feiner blutigen That au fi tragen, eintritt und alſo ſpricht: 
„Jünglinge!” rief er, „Ihr wollt wiſſen, was Tugend, was Schmerz if, 
folget mir!“ Da fürmten Alle, raſch wie der Blip, von bannen, unter ihnen 
auch Doray, der tändelnde, mit Wipen fpielense Poraz, Doray, der bis dahin 
noch nie die Bürbe des Kriegsröds gefügtt, noch mie eime Waffe getragen, 
noch mie das Schlachtengebrüll vernommen. Gr begleitet Brutus auf die 
Ebenen von Philippi, wo deſſen hober Muth wie gebrechliches Glas durch 
tes Ortavius‘ Siegesglüd zerträmmert wird, Brutus tödtet fih mit eige- 
ner Band und endet mit ven Worten: „Tugend, du bift nichts als ein leerer 
Stau!’ Nah dieſer gräßlihen Niederlage wirft unfer Potaz Schmert und 
Schild wieder bei Seite, fehrt getrofi mad Rom zurück und if zufrieden, 
wenigſtens mit heiter Haut davongefommen zu frpn, Mittlerweile war 
fein Vater geftorben, in größter Betrübnig darüber, daß der funge Mann zu 
einem Helden umgeftempelt worden. Das bishen Vermögen, was noch 
übrig geblieben, hatten die anaufhörlihen Auflagen voltends verſchlungen. 
Wabrlich feine beneidensmertbe Lage, doch mas thut's? Er zähle erfi vier 
undzwanzig Jahre, er if fhön, Fräftig und gefund, auf dem anmuthigen Kopf 
prangt ein lodiges Haar, feine Augen find feurig, fein ganzes Weſen athmet 
Poeſie, er fpürt's bei fich felber, daß ihm die Mufen hold feren, daß hie Be» 
geiſterung ſich feiner bemächtigen werde. Vergönnt ihm nur erft einige 
Jahre des Friedens und mit dieſem Frieden einen gnädigen Herriher, einen 
Hof, gebt feinem ungeftümen Volle ein wenig Mufe, kurz umd gut, ein 
Hein wenig Ruhe, und unfer Dichter iR unfchfbar gerettet. 

Er fing, wie jeder junge Mann thun muß, um ſich mit aller Gewalt 
ein Pläpchen in diefer Welt, wo alle Pläge flets befegt find, zu verſchaffen, 
er fing, fage ich, mit der Satire an. Ein Uebel ift es zweifelsohne, am Eude 
aber faft ein nothwendiges, daß jedes auftauchende Talent um ſich zu beißen 
und zu zwiden deginnt, um auf diefe Weife ſich Bahn zu drehen: fe fhärfer 
der Biß, je lauter das Geſchrei, welches das Dpfer ausflößt, deſto größer 
die Wonne des um Ehre und Auszeichnung bablenden Martererd. Gr beißt 
noch grimmmiger, die Wunden find nicht mehr zu ertragen, man weicht ihm 
and, man fucht ihm zu befänftigen, man räumt ibm zulegt eine Stelle ein. 
Diele gewonnen, ift er mäuschenſtill, fanft wie ein Tanım, will auf Gottes 
weiter Erbe michts mehr, als ſich auf Teimein Poſten behaupten, und fehreit 
Zeter bei dem erſten Angriff, den irgend’ ein neidiſcher armer Teufel gegen 
ibn verſucht. Dies ift fo ver getnöhnliche Wer, den far alle Leute von Kopf 
einzuſchlagen pflegen. Nur hat man freilich das Recht, von ihnen zu for 
dern, daß ihre Biffe feinen Giftſtoff enthalten, daß ihre Anfälle immer ein 
gewiſſes Wohlwollen und eine aufrihtige Geftunung zur Grundlage haben, 
daß fie bloß fo obenhin, zum Scheine nur den Krieg erflären und endlich, 
daß fie ſich niemals zu einem Bündnis mit durchaus böfen und verrichten 
Buben verfieben. (Fortfegung folgt.) 





Marfhall Brune und die Wäfcherin, feine Frau. 


Nachfehende Epifode aus dem Leben des Marſchalls Brune it einer fürz- 
lich erfhienenen Biographie deſſelben entlehnt: 

Us Sohn eines Aopofaten in Drive, von einer feommen, zaͤrtlichen 
Mutter erzogen, ans dem Schoße einer der achtbarſten Bürgerfamilien her» 
vorgegangen, fuchte Guillaume Brune, in die Rothwendigkeit verfegt, feine 
eigene Eriſtenz zu ‚begränden, fein Glück anfangs im der Literatur. Brune 
gab vor dem Ausbruche der Revolution zu Paris pas „Journal general de la 
Conr er de la Ville” heraus, Es war ein Meines Blatt in Oltav- Zormat, 
das jeden Morgen erſchlen und deſſen mit Geiſt geſchtitbene Spalten bie 
Sache ver Aritofratie in Schuß nahmen. Die Königin begünftigte das Meine 
Journal, der Hof und die Stadt laſen es; furz, Fortuna lächelte dom Jour- 
maliften, ver zu Paris ein anftändiges Mädchen, ihrem Stande nad eine 
Waſcherin, heiratete...» 

Im Strupel der Revolution war, tie fo vieles Andere, auch fein Jour- 
nal untergegangen, und Brune konnte noch von Glück fagen, daß er nicht 
felgft mit hinein gezogen worden war. Gr flüchtete fih in das Rational- 
Ber... 

Zu Anfang des Monats Oftober im Japre 1807 erfien ein Marſchall 
in den Tuiferieen, dem der Kaifer freundlich entgegenging, als er eintrat, 
Rapolcon reichte ihm die Band und fagte: „Marfhall Brune, ib bin mit 
Ahnen zufrieden.‘ — Brume verneigte fih, ohne ein Wort hervorbringen zu 
önnen, fo groß war feine Freude und zugleich feine Verwirrung. 

„Sie haben mir treu gedient”, wiederholte Napoleon; „ic will und 
muß Sie dafüc belohnen.” — „„Site, id babe fo eben die angenehmfie und 
rupmmürbigfie Belohnung empfangen: den Ausdruck Ihrer Zufriedendelt. 
Was fönnte ih no anders wünſchen, als daß diefe Zufriedenheit mit mir 
Ba rn möge: Ja, um fie befländig zu erhalten, würde ih mein 
Blut, mein Leben biugeben.““ 


% „Auf dieſe Weite, Marſchall, mürden Sie mir blindlingo geborcen, 
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willen, daß ich nie Bedenken getragen, Ihnen zu geboren. Bin ih nicht 
überzeugt, daß Sie- mie nur Ihrer und meiner wirbige Befehle ertheilen 
könnene” — „Gut! Marſchall, ih verlange eine neue Probe diefes Ger 
dorſams.“ — „„Site, ich werde Ihuen mit denſelben Worten erwiedern, 
die eines Tages einer Königin erwiedert wurden: wenn die Sache möglich 
if, fo ih fie bereits gefhehen; wäre fie aber unmöglich, fo wird fie doch 
geliehen.“ 

„Bo bören Die mich denn, mein lieber Bruns; wir find Beide von einem 
niederen Stande zu doben Epreuftellen emporgeftiegen; Kinder unferer eigenen 
Berke, find wir gewachſen in vem Maße, als wir und felbft emporpoben, 
Zum Unglüd aber haben diejenigen, die uns umgeben, nicht daſſelbe Shidfal 
gehabt... Der Ruhm legt zumellen ſchmerzhafte Opfer auf; man muß, 
wenn die Rotpwenbigkeit’es erfordert, ſelbſt die zärtlichhten Neigungen aufzur 
opfern willen. Ich werde felber ein Beifpiel dieſer Art geben, das alle bie- 
fenigen, die mir wahrhaft zugetban find, nachadmen müſſen.“ — „„Ich 
babe nicht die Ehre, Ew. Majeſtat zu verfteben.‘’ 

Der Kaiſer winfte dem Marſchall, näher zu treten, und raunte ihm fol« 
gende Worte ins Dir: „Sie follen zuerft meinen Gedanken begreifen, Mar 
Thal .... Bald wird meine Scheidung von Joſephine vor fih gehen... .” 

Brune erſchrak bei Eröffnung dieſes Geheimmilfes, doch Napoleon fuhr 
fort, obme auf die Verwirrung bes Marfhalls zu achten: „Jofephint fan 
mid nit zum Bater machen, und außerdem muß ich meine Macht durch Ber- 
bindung mit einem hopen Geſchlechte zu befeitigen fuhen.” — „„Ich werde 
mir nie erlauben, Em. Majeftät irgend einen Rath zu geben, ohne daß ich 
gewürdigt werde, über meine Meinung befragt zu werden. Nichtspeftos 
meniger ....““ „Sie haben Recht“, unterbrach ihn Napoleon; „ich will 
feinen Rath, fondern nur Gehorſam gegen meine Befeple. So wünſche ih 
denn, Marſchall, daß Sie mir nahapmen. Cine Berbindung mit meiner 
Bamilie ſoll Idre Dienfte belohnen. Was aber Ihre erfie Ehe betrifft, fo 
wird ed leicht fepn, fie aufzuldfen, da Sie eine Wäfperin geheiratpet haben, 
und ich weiß wohl, daß einige fegale Zörmlipfeiten, die nicht fo genau dabei 
beobachtet wurden, eine Aufbebung jener Berbindung ohne Weiteres herbei- 
führen dürften.” — „„Sire!““ erwieverte der Marſchall, „„ich habe eine 
Brau gebeiratbet, dic ih Tiche und achte. Wenn ih wüßte, bad meine Ehe 
irgend etwas Ungeſehliches habe, fo würde ich mich beeifen, auch jeder Äußeren 
dormlichkeit zu genügen.” — „Alſo“, fagte ber Kaiſer, indem er fih erhob, 
„auf diefe Weile achten Sie meinen Willen und eine Verbindung mit meiner 
eigenen Familie/“ — „„Sire! mein Leben gebört Ihnen, aber nit meine 
Ehre. Ich werde mein Blut für Sie verfprigen, aber nie zum Berräther 
gegen meine Pflichten werben,” — „Und wer heißt Sie denn Ihre Ehre 
und Ihre Pflichten verrathen? Ich wäre alfo felber ein Verräter an biefer 
Ehre und diefen Pflichten, indem ich daſſelbe thue, was ich Ihnen zu thun 
vorſchlage! — „„Rein, Sire! aber Sie wollen eine angebetete Frau ver 
laſſen, um ....““ Hier hielt er ein. — „Nun gut! Zahren Sie nur fort.” 
— „„Um die Tochter eines Ihrer Feinde zu heiratpen. 

Napoleon ward jomig; ber Marſchall verneigte fi und fchicte fi an, 
fortzugehen. Ein Wink des Kaifers vief ihn zurüd. „Sie find fepr energiſch, 
mein Herr, da, wo es darauf anfommt, mir den Gehorfam zu verfagen und 
mich zu fhmäpen. Sie würden fih Hug benommen haben, wenn Sie von 
tiefer Charakterfefligfeit Gebrauch gemacht hätten, um bie beleidigenden Aus: 
drũcke des Königs von Schweden gegen meine Perfon zurädzumeifen, Auch 
wäre Ihnen biefe Energie nutzlich geweſen, wenn Sie mit derfelben fi bei 
Gelegenbeit der Capitulation ber Infel Rügen weniger nachgiebig und will- 
fährig erwiefen hätten. Wenn Ihnen Ihre Epre fo fehr am Herzen liegt, wie 
habın Sie denn bei jener Eapitulation die Erwähnung und Aufzählung der 
Titel Ihres Gebieterd fo überfehen können? Und meinen Sie es wirklich fo 
ernſt mit Ihren Pflichten, warum haben Sie von ben Banfe-Stäbten eine 
Gratification angenommen!” — „„Wie, Sire!“ rief Brune, „Sie haben 
den Verleumdungen meiner Feinde ein Opr geliehen? Gfüdliherweife werben 
einige Erfläxungen im Stande ſeyn, mid zu rechtfertigen.” — „Ih will 
feine Erklärungen, mein Bern.” — „„Sire! Sie werden mid anhören! 
Sie werden mich nicht verurtheilen, ohne mich gehört zu haben.’ — „Ich 
will nichts, ich werde nichts hören, als das Verſprechen, mir Gehorfam zu 
leiſten!“ 

Der Marſchall bemühte ſich, feiner Berwirrung Meiſter zu werben, und 
zeigte ein entichloffenes Weſen. Der Kaifer fah ihn farr an und fagte: „Es 
iſt mein Wille, mein Herr Marſchall, daß Sie fih nach dem Schelde - Depar- 
tement begeben, um in Gent bei den Operationen des Dahl Kollegiums zu 
präfbiren. Cie follen noch heute abreifen, um Ihre P lichten zu erfüllen”, 
fügte er hinzu, indem ex die letzteren Worte mit ironiſchem Ton ausſprach. 

Der Marſchall geborchte; er reiſte nach Gent ab, Als er nah Paris zu: 
rüdfehrte, verfangte er wiederum eine Audienz bei dem Raifer, um von feiner 
Miſſion Nechenſchaft abzulegen. Diefe Audienz wurde ihm verſagt. 

Die Ungerechtigkeit Napoleon's gegen einen feiner treueflen Soldaten 
ward von dem Marſchall Brune ſchmerzdaft empfunden; nichtsdeſtoweniger 
aber ertrug er diefelbe ohne Schwäche, als ein fonfequenter, beherzter Mann, 
ver fich beleidigt fühlt, ohne es verdient zu haben. Gr zog ſich nah dem 
Schloſſe St. Juſt, in der Nähe von Brive, zurück und widmete feine eifrige 
Tpätigfeit dem Aderbau, vermittelft deſſen er feinen Bermögensfland, ber 
feinesiweges fo glänzend war, ala ihn feine Feinde dem Kaifer zu Fildern be- 
mübt geweſen denn er beſaß kaum 16,000 Franken Renten — zu verbeſſern 
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fenen ſchlechten Methoden der Landwirthſchaft durch beſſere zu verdrängen. 
Den Reft feiner Mußeſtunden füllte er mit literariſchen Arbeiten, und er ber 
gann unter Anderem eine Ueberſehung des „Rüdzuges der zehn Taufend‘‘ 
(ver Anabafis von Tenophou), die er mit einem Kommentar und Anmerkungen 
ausſtattete. 

Die Marſchallin and ihrem Gatten in allen feinen Unternehmungen bei, 
und war zugleich bemüpt, ihm die Unannehmlichteiten des Erils erträgficher 
zu machen. Brune wollte feiner Frau nie den wahren Gtund feiner Ungnade 
mittfeilen, aber fie hatte ihn errathen, und bie Zärtlichkeit und beſondere 
Bingebung ihres Gatten trugen nur dazu bei, ihre eigene Pingebung für ihn 
zu Reigen. Brume fand einen unendlichen Troft in dem Befipe einer Gattin, 
die nur für ihm Lebte und deren im feinem Umgang erworbene Bildung bes 
Geiftes nichts verrietd, was an ihren ehemaligen Stand erinnern fonnte. 
Aber im Innerften feines Herzens füpfte er fih doch unglüdclich, nicht etwa 
wegen feiner Ungnade, in die er gefallen, nicht wegen feiner fo ploͤßlich unter- 
brochenen militairiſchen Laufbahn, endlich auch nicht wegen der Zurückgezogen · 
heit, gu ber er fih verurtpeilt fah, fonderm lediglich in dem Gedanken, das 
der Kaifer ihn falich beurteilen, ihn anflagen und vielleicht ſelbn am feiner 
Treue zweifeln fonnte, In feinem eigenhändig von ihm geſchriebenen Tefla- 
mente vom 8. März 1810 lefen wir folgende Worte: 

„Ich entpfehle meiner theuten Gattin, den Kaiſer davon In Kenntniß zu 
feßen, daß ich ihn ftets aufrihtig geliebt, daß ich ihm geachtet, verehrt und 
ihm immer treu geweſen bin. Ib wage es nicht, wegen der Befchlüffe, vie der 
Souverain, nah den ihm zufommenven Berichten, in Bezug auf Einzelne 
feiner Unterthanen faßt. biefen ber Undankbarkeit anzullagen; aber ich nehme 
feinen Anftand, ihm zu fagen, daß er durch eben jeme Berichte getäufcht wurde, 
daß feiner feiner Soldaten ihn mehr geliebt und keiner ihm treuer geweſen, 
als ich.“ 

Mittlerweile hatten bie Enropäifchen Ereigniffe den Feind auf den Fran 
zöffchen Boden geführt und Napoleon fanımt feiner Macht geſtürzt. Trotz ber 
ehrenpaften Aufnahme, die Brune bei Ludwig XVIII. gefunden, trog ver Une 
gerechtigkeit Napoleon's gegen feine eigene Perſon, eilte er vo, als der Kaifer 
von der Infel Elba zurüdtehrte, feinem ehemaligen Gebieter entgegen. 

Zum ’Generalsen-Epef der Bar-Armee, fo wie zum Gouverneur der arten 
Mititair- Divifion ernannt, war er befonbers eifrig bemüht, dem Ausbruche 
des Bürgertrieges in den feiner Leitung anvertrauten Provinzen vorzubeugen. 
Indeſſen trat das Dißgefchi bei Waterloo ein... Der Marſchall Brume fiel 
bei Avignon Meuchelmördern in bie Hände, umd fein Leichnam warb im bie 
Rhone geworfen, an deren Mfer die Mörder mit ipren biuttriefenden Dänden 
die Imfchrift fehten: Gottesacler des Marfhalls Brune.“ 

Als Madame Brune vie Nachricht von dem unglüdlichen Schidfal ihres 
Gatten erhalten hatte, gerieth fie anfangs in Folge bes ſchrecklichen Schlages fat 
in Verzweiflung; inbeffen dewaffnete fh die Witwe bald mit dem Muthe und 
der Kraft, die ihr zur Erfüllung großer und ſchwerer Pflichten fo nöthig waren. 
Ste mußte den Tod und bas Anbenfen bes Marfhalls rächen, feine Berleumber 
zu Boden fehlagen und ſeine Meuchelmörber vor Gericht ziehen. Weder die fühl 
unfiberfteiglichen Hinderniffe eines ſolchen Unternehmens, nor die Gefahren 
der politifchen Reaction, noch endlich ber Haß der Parteien vermochten fie davon 
abzuhalten. Unterkügt durch eine Heine Zahl treuer und muthiger Äreunde, 
Tieß fie, ohne den nöthigen Aufwand eines Theile ihres Berimögens zu fchenen, 
eine Unterſuchung über ben Mord ihres Gatten anftellen, fammelte Thatſachen, 
veranfaßte eine Menge Zeugen, biefelben zu konftatiren, und verfolgte mit Bes 
harrlichteit ihr der Pietät gewidmetes Wert. Endlich richtete fie an den König 
Ludwig XVIIL ein Bittfhreiben, in bem fie denfelben aufforberte, wegen des 
Mordes ihres Mannes Gerechtigkeit üben und insbefondere den Prozeü vor ben 
Gerichtshof vom Paris ziehen zu laſſen, in Betracht ver Gefahren, welche eine 
Einleitung deſſelben an dem Drt ded Berbreheng ſelbſt mit ſich führen möchte. 

Diele Bittſchrift if vom 29. Maͤrz 1819 datirt und wurde von Herrn 
Dupin abgefaßt, der fie felbit unterzeichnete und überhaupt der edlen Sache 
der unglüdlichen Witwe mit eiem Eifer und einer Uneigennüßigfeit diente, 
die man nicht genug rühmen kann. 

Hımdertundfuntzehn Bewohner von Drive vereinigten ſich mit der Mar- 
ſchallin zu der Bitte wm die nachdrückliche Beftrafung ver Meuchelmörber 
Brune’s, und fie ſcheuten ſich nicht, disfen Wunſch in einer Adreſſe andzu- 
ſprechen, gu beren Abfaffung im Jahre 1819 gewiß einiger Muth erforber- 
Kid war. 

Die Bittfhrift der Marſchallin an den König blieb, wie man fagt, ohne 
Antwort, Am 19, Mai wandte ih Madame Brume an den Großſiegelbewahrer 
mit einer Klage, bie ebenfalls von Herrn Dupin abgefaßt ward. Sie bezeichnete 
in derfelben als unmittelbare Theilnehmer an der verbrecheriſchen That ven 
Raffeewirth Barges und einen Laftträger, Guindon, genannt Roquefort. 

Die Erlaubniß zur Betreibung des Progeffes Lich lange auf fi warten, 
Endlich mufte man der edlen Beharrlichfeit der Witwe narpgeben, die felbft 
als Klägerin auftrat. Richtsnefloiweniger veriwies man den Prozeß, anfatt ihn 
in Paris, wo er allein mit Unparteilichkeit hätte geführt werben Innen, ein- 
zuleiten, wiederum an ven Gerichtehof zu Niom. Die Debatten begannen 
ven 24. Februar 1821, fünf Jahre nach dem Tode des Marſchalla. 

Nur einer der Meuhelmörber war vorgeladen, und aud dieler hatte die 
Zlucht ergriffen: 14 mar der Laflträger Guindon, genannt Roguefort, Nichts- 
beftomeniger beharrte Madame Brune darauf, daß ber Urldeilsſpruch gefällt 
werde, ber ben Meucheimord ihres Mannes branpmarfen und, wenigftens in den 
Augen aller rechtſchaffenen Leute, nicht ohne Rüdwirkung auf die Mitſchuldigen 


der Gerichtshof ſprach Das Urtel aus, welches Guindon, genannt Roquefert, 
in contumaciam jum Tode verurtheilte: „Im der Uerbezeugung, daß er bie 
Piftole abgefeuert, die den Tod des Marſchalle Brune herbeiführte.“ 

Die Marſchallin Brune zog ſich auf ipre Güter zurüd, wo fie nur ben ein 
digen Wunſch begte, um fi her ein Glück und eine Ruhe zu verbreiten, deren 
fie felber für immer beraubt war. Es bedurfte einer neuen Kränkung des An« 
denfend ihres Mannes, um fie aus ihrer Dunkelheit und Zurüdgegogmbeit 
wieder bervortreten zu laffen. Dies geſchah, als der Journaliſt Martainvilie 
den Marſchall Brune der Erpreffung beſchuldigle. 

Damals nahm fir von neuem ihre Zuflucht zu Herrn Dupin, um ben 
Verleumder desjenigen, deſſen Ramen fie führte, zu branpmarten. Allein dies⸗ 
mal fiel fie durch; der Journaliſt ward freigeſprochen, und fie mußte fih mit 
ihrem Schmerze wieberum in die Einfamfeit zurüdzieben. 

Seit der Zeit hörte man nichts mehr von der Marihallin Brıme. Rur 
ihre Familie und die Bewohner von St. Juſt, die fie mit Wohlthaten über 
häufte, wußten no von iht. Am 1. Januar 1829 farb fie, umgeben von 
Segnungen und beweint von einer ganzen Bevölferung. 

Bis dahin waren die ſterblichen Ueberrefte Brune's, von benen fi feine 
Frau nie trennen wollte, im Schloſſe von &t. Juſt aufgeſtellt, aber nah dem 
Tode der Marfchallin wurden beide Eprgatten in einem und demſelben Grab« 
mal beigefegt. 


Polen. 


Bon ber Stellung Polens im Slawenthume. 
GSqlus.) 

„Das war der politiſche und moraliſche Juftand Polens, als ſich das 18te 
Japrhundert näherte. Rad einem großen heldenmüthigen Könige, aber einem 
ſchlechten Polititer, fam das Polnifhe Scepter in die Hände ver Sächnſchen 
Donaſtie. Es war ein Ungläd für unfer Land, daß ZFriedrich Auguſt bei 
ausgezeichneten Bähigkeiten und gutem Willen die Ration nit fannte, deren 
Krone er trug. Seine für Polen in gewiffer Hinficht vortheilhaften Abfihten 
verflochten ihm in ben Krieg mit Karl XI, und föften das enge Band zwiſchen 
Polen und bem nörblichen Hofe. Roh waren bie Spuren des erſten Schweden- 
trieges mit Johann Kaſimit nicht verwiſcht, als Karl XII, Polen von neuen 
mit Beuer und Schwert vernichtete; noch mehr aber Yuguft's Bunbesgenofien. 
Die Niederlage Karls NIT, bei Pultama führte Auguft II. auf den Thron. 
Diefer Monarch, der an fih erfahren hatte, wie die Unorbnung Polens alle 
Nettungspläne der Könige ſcheitern ließ, beabfichtigte das große Werk der 
Abihaffung der Gemeinherrichaft des Adels, ober vielmehr der Dfigarchie der 
machtigſten Hänfer — und wollte flatt ihrer eine einige monarchiſche Regie- 
rung fhaffen. Die verbiendete Ration erhob fih dropend zum Schuß ber Uns 
orbnung, aͤhnlich einem Ziebertranfen, ver die heilende Arznei des wohlthätigen 
Arztes zurũdweiſt. Nach einem mehrjäprigen Innern Kriege, der zu den alten 
Trümmern neue hinzufügte, entſtand zwiſchen König und Bolt durch Ber 
mittlung unferes Nachbars eine Nebereinfanft, welche die alte Unordnung beftä- 
tigte und, was noch ſchlimmer war, die Sicherheit des Landes dem Schuße 
diefes Rachbars anvertraute. 

Seit diefem Augenblid wurde das Berberben der Nation unabwendbar. 
Der ven Polen in Sprade und Sitte fremde Monarch verzweifelte an ibnen 
und ſchien ihnen faut zu fagen: fallt! wenn Ihr wollt. Das ganze moralifche 
und politifche Gebäude glitt von feinem Aunbamente, obne daß es von ber 
Ration bemerkt wurde, Umfonft warnte Stanislaw Leljezpnsfi nad der Rück⸗ 
fehr aus dem Eril die verbiendeten Landélente vor ihrer Naferei, umfonft 
wies ex hin auf die gefährliche Krankheit des Baterlandes und gab Heilunge- 
mittel durch Berbefferung des Spflems der öffentlichen Erziehung an, durch 
Ordnung der politiihen Oekonomie und Vermehrung des Militairs. Seine 
Stimme war bie eines Nufenden in ber Wüſte. Obsfarantismus und Ber: 
lehrtheit Tiefen feine beiffame Reform zu, und zu den angeerbten Laftern und 
Blößen ver Nation famen als neue: deichtſinn, Beratung vaterländifcher 
Dinge und Verweichlichung. 

Doc unter ber fo allgemeinen Berberbtbeit fanden fih Männer, die gleich 
in der häusligen Einrichtung wie im ſtürmiſchen Getöfe der Reihstage bar- 
über nachdachten, wie die Nation aus diefer Schmach herausgeriffen werden 
tönne. Diefes Berbienft müſſen mir mit Dankbarkeit Stanislaus Leſzczpnoti, 
Zalusti, Jablonoweli, Samojsti und befonders Konarski zugeftehen. Die 
Frucht der rühmenswertfen Bemühungen diefer braven Bürger war ein glin- 
gender Kreis von Geſandien am Reihstage der Conftitution. 

Aber Polen war damals bis zu dem Grade gefhwäht, daß nur das Zu⸗ 
fanmentreffen günftiger Umfände oder bie Band eines Genius es retten konnte. 
Beides fehlte, und die Ration fiel.” 

Daß bei folhen Berwirrungen und unglüdlihen Fügungen die Nation 
ſich nit zur freien Selbfländigfeit, und einem dern neueren Europa ange 
meffenen moralifchen Böpepunft emporraffen konnte, Liegt auf der Hand. Die 
moraliſche Wirffamfeit des Slawenthums bleibt noch in der Zufunft. Die 
Intelligenz, worin, hiſtoriſcher Erfahrung na, immer eine der gleichzeitigen 
Nationen ben Reigen führt, wie wir es an den Aegpptern, Griechen, Mare» 
donieen, Römern, Arabern fehen, geht in Europa, mie der Umſchwung der 
Erde vom Wehen dem Often zu. Als in Italien die Civiliſation ihren Mittag 
erreicht hatte, dämmerte in Deutichland noch ihr Morgen, und über dem Dften 
lag eine tiefe Nacht, worin mur bie Sterne Mährend und Serbien Ieuchteten. 4 
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es war nur Die Sonne, welche kurz unter Zrüblingswolfen bervorſiebt. Nah 
dem natürlichen Gange der Gefgichte mußte fie aufs neue am öftlicen Horl- 
zonte aufgeben, um durch Jahrhunderte zu leuchten. So ſieht ed der Gefhichts- 
foriber, und fo ahnt es au der matürfiche Inftinft der Völler. In dieſer 
Ahnung wenden England, Frankreich und Deutſchland ihr Augemnerk auf den 
Often, und die frühere Gleichgültigkeit it verſchwunden. Aber wem würde es 
auch entgehen, jenes literariiche Leben in allen Theilen des Slawenthums, 
iener brennende Eifer der Gelehrten und Sänger, die für die Bergangenpeit 
ihwärmen! Puſchlin, Padura, Michiemieg, Kollar — find es nicht Riefen auf 
dem Stawifhen Parnıf? Man meine einen zweiten Wojcicki und Chodas 
towefi, Die mit dem Stabe in der Sand ihr Fand nah allen Seiten durch ⸗ 
rilgern und wie verliebte Fünalinge jede Sage, jedes Liedchen aus der Bauer- 
und Fiſcherbütte ala Foftbare Perlen bervorſuchen. Wer begriffe noch mit den 
geitigen Retiftreit an der Moldau, Weichſel, Newa und Donau! Die Literatur 
der Zuyrer und Serben eilt in fhnellem Schwunge vorwärts, Wir wollen 
bier gelegentlich Einiges aus einem Briefe mittbeilen, welchet den Deren 
Dr. Cobulsti, der ſich unter den genannten Bölfern aufgehalten, zum Ber- 
faſſer bat: 

» Es if befannt, daß die Piteratur der fürlichen Slawen, welche bie 
jegt noch arm an neuen Werfen if, vafür einen wertvollen Schaf von Er 
zeugmifen vergangener Jahrhunderte befißt, melche neben den erflen Klaſſikern 
nicht nur des Alterthums, fondern auch der neueren Zeit einen ehteubollen Pag 
einnehmen fünsen, Alle Original: Porfieen Dalmatiſch⸗Raguſiſcher Schrüt⸗ 
fieller, Epopden, Fragödien, Komödien, Satpren, Ellogen, Idyllen, Lieber 
verſchiedener Her, geſamumelt und berausgegeben, wilrden mehr als 30 beträcht. 
liche Bünde audmaben. Diefe Poefieen find in der Gegenwart ſchon ſeht 
felten geworden, und der größte Theil davon wird ungedrudt in Kloſtern und 
Privas » Bibliotbefen umbergeworfen, mo er einen Berleger erwartet, ber ibn 
vor Verwihtung bewahre. Dr. Gap (veffen Name wohl au in Deutihland 
bekannt ift), der Herausgeber der literarifchen Sorift Daniea Hirska” 
und der politiihen „Iirske naroılne anyine”, in Aroatien, iſt hauptfächlich be · 
mübt, der neuen Ipriſchen Yiteratur aufzubelfen, reinigt Die Sprade von 
feblerpafter Schreitung, von Propinzialisnen und führt fie auf einen 
Hauptoialeft zurũck, fo wie derſelbe in alten Schriften gefunden und in Iſtrien, 
Dalmatien, Bosnien, Slawonien, Serbien geiproden wird. Gap ift unter 
Anderen mit der Deraudgabe eined umfafenden Worterbuchs, einer Illpriſchen 
Grammatik und Geſchichte beſchäftigt.“ 

Schon wichtigerer Erfolge erfreut ſich der größte Theil des Slawenthums. 
Wir ſtaunen bei der umfaſſenden Arbeit eines Syafarzpf ( Altertbumsforfcher 
in Prag), DMarieiometi (in Polen), Jungmann, Karamfin, Raicz und Wut 
Ster hanowiez, die ans dem büfteren Schoß bes Altertbums Das verborgene 
Gold and Licht der Sonne ziehen. Diefer gemeinfame Drang aller Stamen 
deutet auf eine geiftige Einigung und möchte cin ftärferes Band werden, als 
die Verpälmife von Lofalität und natürlider Verwandtſchaft. 

Unter dem rings beginnenden Peben gebt Polen, noch nicht Iebeneinit, 
sondern fräftig aufftrebend, als ver Quartiermeifter der Slawiſchen Nation 
bei der Curopaiſchen Intelligenz den Geſchwiſtern voran umd bat ſich eine mo ⸗ 
raliſche Hegemonie über das Elamwentbum erworben, die es bei der Ariiche 
feiner Natur und feinem Reichthum an Talent ſich noch lange erhalten fanır. 
Bettachten wir die ſcowachen Anfänge ver Literatur im 17ten Jahrhundert, fo 
fönnen wir es kaum begreifen, wie ein Jabrhundert fräter felbit Die Willen“ 
ſchaft ſich in einem folben Grabe zu ermannen anfing. Das Studium ber 
Gerichte wurde iotgſam angeregt, und bamit gefchab der Nation ein unend- 
tiber Dient; denn fie lernte ſich felbit Pennen. Man fuchte Eproniten, Die 
moiren, Kompendien aller Art zufammen — und hatte man gleich nur Arage 
mente — die Gelehrten ver legten Derennien machten es ſich zur Aufgabe, 
fi der Oeffentlichkeit zugängig zu maden, und der bingemerfene Funke regte 
zu neuer Forſchung an. Männer wie Raruſchewicz, deſſen umfaſſende Gtefhichte 
Polens leider nicht beendigt if, wie Riemcewiez, welchen man den Franklin 
feines Baterlandes nennen fönnte, wie Lelewel, den man ſelbft im Audlande 
als einen Weiſen verehrt, wie Wpfbniemsti, deſſen umfaflende Literatur: 
geſchichte die Kritif und das firerarifche Leben überhaupt fördert, begrüßen wir 
als fehr erfreuliche Erfheinungen am Horizont der Polnifhen Literatur. Auch 
in der Kunſt Lig die Wiſſenſchaft ihre ernite Spur. Man lieft vorerft nur den 
biſtoriſchen Roman; Anfänge des philoſophiſchen koͤnnen fi erſt gleichzeitig 
mit der gefhicdteren Behandlung des Drama’s, weldes indes noch fehr im 
Argen liegt, einftellen. Dod bei dem Streben nah Sclbitthätigfeit, bei dem 
Ringen nach ſeſter Judividualifirung find auch für die Bebandlung des Drama’s 
die Erfolge nicht abſprechend. Und wenn alle Phaſen des öffentlichen Lebeno 
erft durchdrungen Tepm werden von dem Ernſt der Zeit, wenn die Nation nach 
einem Seufzer der Neue über die Vergangenheit ven Blick froh vorwärts werfen 
und im Sinne einer aufgeflärten Zeit fortgeben wird, dann ficht aud zu er- 
warten, Daß ihr Gewicht in Europa nicht verfhwinden und fic von den Glas 
wiſchen Gefchriftern fih das Srepter der Jutelligeny nicht aus den Händen 
reißen laſſen werde. Das ift aber als das wahre Verbienft einer Erlenutniß 
anzufchen, af fie im Menichen real wird — und fo hat auch die Polniſche 
Literatur das Bervienft, daß fie tief in das Leben eingreift, das fih das Wort 
betbätigt und den feltneren Berirrungen als ein lehrendes, ermahnendes und 
ftrafendes entgegentritt. Beifpiele von freiwilliger Aufgabe moraliſch verwerf- 
licer Privilegien, ib meine, freiwilliger Gmanripation des Bolfes durch 
Eingelne, leuchten künftigen Schritten voran, und die Nation erfennt das Ber 
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dürfniß, daß fie von ſich felbit frei fepn muß. ZA die Kluft zwiſchen Adel und 
Bott mehr geſchwunden, wächſt durch gegenſeitige Annäherung Vertrauen und 
Semeinfhatt, fo kann Polen den Tag feiner Wiedergeburt feiern, ohne durch 
kriegeriſche Warten äußere Feſſeln zu fprengen. Hat Polen die fange vermißte 
Einpeit in feinem Innern gefunden, dann wird es auch mit dem übrigen Sla⸗ 
wenthum nicht im Widerfpruche ftehen und wird in bie Einpeit Europa’s treten, 
au der man fi mit ſchnellen Schritten nähert: — Die Ruſſiſche, Polnifhe, 
Böpmifhe, Ilpriſche Sprache find nicht Dialekte einer einzigen Hauptfprache, 
fondern gänztih neue Auswüchfe ber urfprünglic Slawiſchen Stammfprade 
und fleben im einem Berbättniß gu einander, wie die Romanifhen Sprachen. 
Die Unmögfichfeit einer Zufammenfhmelgung wird dadurch un fo wahrſchein · 
licher, daß jede der einzelnen Sprachen namentlich in der Gegenwart fich zu 
reinigen uud von ber anderen foszureißen frebt und fih eine eigne fefte 
Bafis bildet. Den Inftinkt der Völker Fönnen kaum äufiere Binderniffe auf- 
beben, und die Sprade, worin diefer Inſtinkt ſich zunächtt piegett, giebt immer 
den erften nationellen Abprud. Die Polniſche Sprade kann einmal wegen 
ihrer Ausdehnung, das zweite Mal wegen ihrer Entwickelung und drittens 
wegen der Befhaffenheit der Kofalität, mo fie gefprocen wird, nicht unter- 
gehen. Im Gegentbeil trägt fie als die intermebiäre Linie immer noch das 
Samiliengebäute, worin die Geſchwiſter zu Beſuche foınmen, und es wäre eine 
Abnormitat in der Geichichte, wenn ein Boff der neueren Jahrhunderte nicht 
sur Mündigfeit zugelaffen werben ſollte. Polen wird dieſe Münpigfeit für das 
Slawenthum vermitteln, indem es dem Decident und dem Orient auglei die 
Band bietet. am. 


Mannigfaltiges, 


— Reue Pläne des Britifhen Kunfvereind. E— ſcheint, daß 
der in England gebildete Kunft- Berein, der fh die Rörderung ber Skulptur 
und Malerei durd Ankauf verbienftvoller Werke diefer beiden Künfte und 
hierdurch zugleich die Veredelung des Gefchmads zum Ziel gefeßt hat, recht 
erfreuliche Fortſchritte macht. Dem fo eben erfatteten Jahresbericht Zus 
folge, dat fib die Einnahme deſſelben im ledten Jahre gegen das vorber- 
gehende fait verdoppelt; fie belief fi auf 5600 Po: man hofft, daß wenigſtens 
in ven beiden nachnen Jabren noch eine ſolche Verdoppelung ſich iwieberpolen, 
und das das Inftitnt am Ende wohl ein fefles jährlihes Einkommen von 
20,000 Po. zur Verfügung baben werde. Wie ſchon früber in biefen 
Blättern erwähnt wurde, bat diefer Britiihe Verein, dem Weſen nad, ben» 
felben Iweck wie bie äbnlihen Deutihen Vereine: in der Praris aber weicht 
er vom dieſen imfofern ab, daß micht Die angelauften Kunftwerfe, fondern 
Geld. Gewinne ausgefpielt werden, für welche man ſich dann ein dem Werthe 
des Gewinns entſprechendes Stück aach Belieben wählen kann. In dem 
Japresberiht, mit welchen ein Comite-Gutachtefrider vorzunehmende Aende ⸗ 
rungen und Berbefferungen ber Statuten verbunden if, wird num unter 
Anderem vorgefchlagen, daß vorzüglich Kunſtwerke, melde bibliſche Stoffe 
und Scenen aus der Britiſchen Geſchichte und Literatur zum Gegenftand 
daben, angefauft und beſtellt werben möchten: ferner, dat man befondere 
Preife von 200 und 150 Mb, zum Anfauf von Skulpturwerken audfeßen und 
bronzene Nachbildungen davon in verffeinertem Mafftabe unter die jährlich 
auszuipielenden Gewinne aufnehmen möge: ſodann, daß eine Reihe von 
Dentmänzen der Britiſchen Kunftgeſchichte angefangen werben möchte, 
indem man 100 Pro. jübrlih für die Unfertigung einer ſolchen Medaille 
anmieie, die auf der einen Seite bas Bildniß eines berühmten Britis 
ſchen Künftiers, wie Revnolde, Banks, Bacon, Wren, Jones, Ehambers, 
Barry, Wilſon, kLawrence, Flarman, Wilfie, Chantrep, auf der anbe- 
zen eine Darftellung eines feiner Werke oder einer Gruppe aus einem 
ſolchen enthalten müßte: endlich wird au noch der wichtige Einfluß, welchen 
vie allgemeinere Verbreitung fhöner Zeichnungen in bloßen Umriſſen auf 
ven Geſchmact in Künſten und Gewerben .ausübe, mit Binweifung auf die 
trefflichen Peiftungen Alarman's und Riepeffhaufens in biefer Runftgattung, 
fo wie auf die Bilder an den antifen Bafen, gebührend hervorgehoben und 
bie jührlihe Ausfegung eines Preifes für die beite Lieferung ſolcher Probuc« 
tionen, von einer befimmten Größe und Zahl, und Gegenflände aus ber 
Britiſchen Geſchichte und Piteratur darſtellend, dringend auempfohlen, Die 
Koften aller diefer nenen Einrichtungen, die wohl auch von Seiten der Deutfchen 
Kunftvereine, fo weit es in ihren Kräften fleht, berüdfichtigt zu werden ver» 
dienten, find auf höchſtens 1000 Pfund jährlich veranfihlagt. 


— Berichtigung. In ver „St. Petereburgiſchen Zeitung‘ macht 
Bert A. v. D. (von Ofverop) bemerflih, dab die von den Herren Warrand 
und Shaw in St. Priersburg herausgegebene Britische Revue nicht in Fran« 
zoͤſiſcher, fonvern in Engliſcher Sprache erſcheine. Unfer Irrthum entfprang 
aud einer im Journal de St, Petersbourg vom 30. Dezember (Nr. 390) ent» 
baltenen großgerucdten Anzeige, wo das neue Journal als Revue Anglaise 
de Se, Petersbourg angefündigt war. Gleichzeitig it uns aus der Ruffiichen 
Hauptſtadt eine andere Berichtigung, und zwar vom Herrn Staatsrath 
Gretfä, in Bezug auf einen ihn berührenden älteren Artikel des „Magas 
sind’ zugefommen, die wir, da fie eine perfönfiche Angelegenheit betrifft und 
und ferpjt daran gelegen iſt, jede in unferem Blatte vorfommende unrichtige 
Darfchuus literarüicher Zuftände des Auslandes berichtigt zu ſehen, in einem 
der n Blätter vollfändig mittheifen werden. 
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Nord: Amerika, 
Die Kunft in Amerifa. 


Unter biefer Ueberſchrift finden wir in einem der letzten Hefte der North 
American Review einen Artilel, ber mandes Reue und Intereffante enthält. 
Im den bisher erfhienenen, zum Tpeil fehr gründlichen und belehrenden Wer: 
ten über die Vereinigten Staaten ift die Kunft faſt ganz unbeachtet geblieben. 
Die Fortſchritte des Landes in materieller Hinfiht find in der That fo über: 
wiegend und fallen dem Beobachter fo fehr in die Augen, das er die befchei- 
demeren Anzeichen einer entflehenven Liebe zur Kunft unbemerkt läßt. Jener 
Artitel verdient alfo deswegen fhon Beachtung, weil er und mit diefem bisher 
vernachläffigten Gegenfande befannt macht; und wenn bie Hoffnungen und 
Schlüſſe des Verfaſſers gleih etwas fanguinifh erſcheinen dürften, fo if es 
doch erfreufich, zu erfahren, daß fih ber Sinn für das Schöne und orale 
bei diefem neuen, lange auf Befriedigung feiner körperlichen Bedüriniſſe bes 
ſchranlten Bolfe zu regen und wirfen anfängt. 

Bon einem vor furzem in Boflon berausgefommenen Werte über bie 
Arhiteftur nimmt der „Reviewer“ Anlap, fih über die Kunft im Allgemeinen 
auf folgende Weiſe zu äußern: 

„Bon Ameritaniiher Zunft reden, hieß früher, eine Sache befprechen, 
die nicht eriftirte. Aber bie in den legten Jahren fo anſehnlich vermehrte An ⸗ 
zahl Amerifanifcher Künftler, die in Hinfiht ihrer erwedte öffentliche Tpeil- 
nahme und die Bedeutſamkeit mehrerer Gegenftände ihrer Arbeiten berechtigen 
und, bie Geburt des jungen Geiſtes unter ung zu begrüßen und ihn mit bem 
Lorbeer künftigen Ruhmes zu frönen. 

„&s wäre unnüß, zu fragen, warum wir fo Tange ohne Kunftſchule ger 
blieben find! Die Nothwendigfeit, die phpfiihen Hälfgmittel des Landes zu 
entwideln, Wüſten urbar zu machen, Städte zu erbauen, Berbindungen zu 
eröffnen, mit einem Wort, unferen Stontinent in einen für den civilifirten 
Menihen bewohnbaren Zuftand zu verfeßen, alles dieſes bietet die Beantwor ⸗ 
tung jener $rage dar, Die Summe der Zeit, der Unfoften, der Arbeit, die 
au diefem Iwecle verwendet wurde, if ungeheuer und fann ben Vergleich mit 
den inbuftriellen Anftrengungen jedes Europäifhen Bolles aushalten. Wir 
haben die Oberfläche eines Erbviertels umgeftaltet. Dichte Wälder find in 
wallendes Korn verwandelt; mächtige Ströme, vormals nur von einzelnen 
Ranots beſchifft, bilden jept die Deerftraßen eines zahlreichen Volles; die ent- 
fernteften Punkte find durch Wege verbunden und Städte und Fleden in der 
Wüfte gefäet worden, Das junge Rom, mit feinen Schlachten und Kolonieen, 
feinen Öffentlichen Werken, Wafferleitungen und Temveln, hat nichts Größeres 
ausgerichtet, und in ben berühmten diſtoriſchen Kriegen eines Philipp und 
Eäfar haben ihre bewaffneten Heerhaufen nicht fo viel gethan, als eine gleiche 
Anzapl unferer Landsleute, bie nicht mit vergänglihem, menſchlichem Wider 
ſtande, Sondern mit ben ewigen Pinberniffen der Natur Krieg führten. Wir 
haben in den legten zwei Jahrhunderten das Land zum Wohnfig einer Nation 
vorbereitet. Aber weil wir und mit Leib und Seele diefem Werke ergaben, 
folgt es daraus, daß wir feines anderen fähig wären? und daß, weil wir 
mehrere Menſchenalter lang die Borarbeiter der Eivilifation geweſen find, wir 
unferen Ehrgeiz und unfere Bortfritte auf diefes Ziel befhränfen müſſen? 
Bon diefer Zeit an wird vielmehr der ältere Theil unferes Volkes in Allem, 
was gefitteten Nationen Ehre macht, in ver Wiffenfchaft, der Literatur, ber 
Kunft, nach ähnlichen Erfolgen fireben. Auf der von den ſtarken Armen unferer 
Bäter ausgehauenen breiten Grunblage müffen wir das dauernde Gebäude 
eines fttlihen, denlenden, felbftändigen Rational» Eharakters erbauen.‘ 

Nach dieſer Einleitung fährt der Berfafler fort, den Nupen der Sunfl, 
befonders für Amerifa, audeinanderzufegen. „Wir befinden und bisher” — 
ſchreibt er, — „ohme alle Mittel, uns auf eine zuträglihe Weife zu erholen 
und aufzupeitern, und ber Mangel hieran äußert fih im den öfteren, durch 
übertriebene Anftrengung ber Steele und des Körpers hervorgebrachten Rrant« 
heiten, in unferem zu ernften Temperament, in bem gedantenvollen Ausbrud 
und in gänzlicher Abweſendeit des Frohſinns und Lebensgenuffes, wodurch ber 
Amerikaner der öfllichen Staaten fo ſehr vom Eparakter des Englifchen Ur 
ſtammes abweicht. Was fann aber ben Durft nach geiftiger Erholung fo qui 
loöſchen, als vie Beihäftigung mit der heiteren, begeifternden Kunft?" 

Er fihreitet hieranf zur Widerlegung der Meinung, daß ben Ameritanern, 
wegen ihrer zu großen Liebe zum Praltiſchen, ihrem Alles verihlingenven 
Bandelsgeift, ihrer proſaiſchen Lebensanficht und Verachtung des Idealen, jeder 
Kunftfinm fehlen mũſſe. „Wir Anglo-Amerifaner werben leicht aufgeregt, be- 
figen großen Entfuflasmus, tiefes Gefühl und verborgene, jedoch firts hervor. 


breihende, flarke Leidenfhaften. Dur die lange Trennung und veränderten 
Umflände Haben wir viel von dem urfpränglichen Englifhen Phlegma ver 
loren, find flinf und erfinderifch geworden, geben ums leicht jedem anzichenven 
Gegenflande pin umb verfolgen ihn mit Ernft und Ausdauer, Auf einen Eda- 
zafter biefer Art wird es dem Künſtler nicht fhwer, einen Eindruck hervorzju- 
bringen und ihn für alle Einflüfle des Schönen empfänglih zu machen. 

„E86 Acht mit diefer Meinung nicht im Widerſpruch, zujugeben, daß unfer 
Gelhmad im Allgemeinen mo äußert roh und im Lob wie im Tadel über- 
trieben if. Daran if die ungenügende Belanntihaft mit Kunftwerfen und 
der Mangel einer Richtſchnut zur Beurtheilung derſelben Schuld; dieſe läft 
fid nur durch ein Stubium der beiten Werte erlangen, die wir noch lange 
Zeit nicht befigen vürften. Aber fein verbienftvolles Gemälde wird je bier 
eingeführt, obme gefühlt und genoffen zu werben; nicht aus mobefüchtigem 
Rahapmungsgei, fondern aus Liebe und angeborenem Geſchmad, der zwar 
micht fo ſcharf und fiher if, mie der des Kenners, aber dennoch eine tiefe 
Grundlage zur Ausbilvung des voltsthümlichen Kunftfinns darbietet. Denn 
bei und muß die Kunft voltsihümlich fen, durch das Boll genoffen, vom 
Bolte erhalten; fie hat den Schuß feiner privilegirten Kaffe zu erwarten, 
und ihre Fortfchritte werben daher allmäliger, aber eben deshalb frudtbarer, 
reicher, verfchiebenartiger, bauerndber ſeyn.“ — — 

„Auch von Geile der Napeiferung if bei uns viel zu erwarten. Im 
diefer Dinfit geniefen wir ähnlicher Bortheile, wie die Italiäniſchen Staaten 
des Mittelalters, Ein pochherziger Wetteifer wird unter den Künftlern der 
verfchiebenen Staaten und ber größeren Städte entbrennen; Schulen werben 
entfiehen, deren jeve ihren Stolz und ihren Ramen baben wird. Derſelbe 
Geift Hat bei ung in inneren Berbefferungen und öffentlichen Mrbeiten Wander 
getban; fein Einfluß muß im frieblichen Wetteifer ver Künfte gleih erfolg- 
reich ſeyn.“ — — 

Nach einer längeren Abſchweifung und ziemlich gebehntem Raifonnement 
folgen dann einige Rachrichten über Amerikaniſche Künſtler. Wir hätten diefe 
ansführlider gewünſcht und jenes dem Berf. dagegen gern gefchenft; aber er 
dat das mit den meiſten feiner Landsleute gemein, über ven breiten, felbft- 
grfälligen Redeſtrom das Weſentliche frines Gegenflandes aus den Augen zu 
verlieren, 

„Die Zahl unferer Künftler, vorzugsmweife Bilddauer, if gegemmwärtig für 
ein fo neues Land fehr bebentend. Meht oder minder ausgezeichnete Maler 
hat es lets gegeben, aber es if nicht wenig merfwürdig, daß die Bilphauerei 
in einem von jedem Mufter derſelben fo fehr entiernten Lande entipringen 
folkte, wo Bunberttaufende in ihrem Leben nie eine Statue gefehen habeı. 
In einigen Individuen in ver Geſchmad an einer Beihäftigung damit in von 
deren GEinflüffen fo abgelegenen Gegenden erregt worben, baß man bieles 
Phänomen feinem Anftope von außen her, fondern beinahe einer höheren Ein- 
gebung beimeffen möchte. Nur der Impuls des Genies leitete Powers, nad 
feinen unglücklichen Anfängen in Warhsfiguren, zu dem Berfuß, nicht nur 
die Züge und Linien des menſchlichen Angefihts, fondern aud ven Ausprud, 
die Seele, das Licht und den Schatten der Charaktere dem Steine aufzuprägen. 
Es liegt eiwas Aaperordentliches in der Laufbahn eines folhen Mannes, ber 
von befcheivenen Anfängen feinen Weg vorwärts verfolgt, die Zweifel feiner 
Rage, Peimat und Freunde Hinter fih läßt und mit Triumph das Weltmeer 
überfcreitet, um im Geburtslanbe, im Garten der Kunft mit den ausgezeih- 
netfien Rebenbuplern um vie Palme zu ringen.’ 

(Powers befindet ſich jept in Rom, wo er, Amerilaniſchen Nachrichten 
zufolge, durch feine Bilopauer« Arbeiten großes Aufſehen erregt haben Toll.) 

„Eine ähnliche Laufbahn Haben zwei andere Amerikaniſche Bildhauer gr- 
habt; dem Grfien, Greenougp, gebührt das Verbienft, ven Weg nah Jta- 
lien eröffnet und das Beifpiel gegeben zu haben, ſich der Kunft an deren 
Duelle zu widmen. Dit welchem Glüd diefes geſchehen it, zeigt fein hober 
Ruf bei uns zur Genüge; und dennoch if biefer Ruhm nur im Gntfiehen, da 
feine größten Werke noch nicht erſchienen find und er in tens Kebendalter 
getreten ift, das man die Blüthezeit des Künſtlers nennen kann. Seine hier 
ausgeftellten Arbeiten maden fih durch Reinheit und Zartpeit, durch sine 
geiftige Auffaffung und Freiheit von mechtifher Nachahmung der gewöhnlichen 
Stakiänifhen Manieren und Aufgaben bemerfbar. Die Entfaltung feines 
höheren Talents gehört den größeren Werfen, die umfere Regierung bei ihm 
befiellt hat, von denen eines fo populär und feiner fo würdig if, daß es ge» 
wiß feinen ganzen Genius hervorrufen wird. *) Ihn araftgrifirt eine frühe 


*) Orernougb bat fo eben die Statue Wafbingron's vollender. 


md umermäbete Aufmerkſamteit auf bie höchſten Gegenfländ® der Runfl! er 
zielt nach dem Idealen und Poetiſchen, das dur die ganze Figur ausgebrädt 
und felten oder nie durch Büften allein erreicht wird. Gr fheint vom Anfang 
am den Umfang feiner Kunſt erfaßt umd in fih aufgenommen zu haben. 
Daſſelbe läßt ih von Crawford fagen, den bie Liebe zur Kunfl vermochte, 
fein Ameritanifhes Atelier mit Italien zu vertaufhen. In Rom weihte 
er fih Dem Studium der Antike, wodurch er feinen Geſchmack fäuterte, wäh- 
send er den Meißel nicht ruben lied, Seinen Ehrgeiz bezeugt, unter feinen 
früheren Arbeiten, ein kuͤhner Verſuch, den Orpheus barzufichien, wit ex in bie 
Schatten des Zartarus hinunterfeigt, feine Emrpoice wienerzuferbirn: dieſe 
State it in der Auffaffung äußert portifh und originell, amd eben fo ſchwie · 
rig in der Ausführung; ber Körper il vorgebeugt und die ganze Figar in 
Bermegung. Die Kühnpeit dee jungen Rünktlers in der Darftellung rined fo 
neuen Gegenſtandes und einer fo ſchwierlgen Stellung, wobri ex fein eigenes 
Urtpeil zur Richtſchnur nehmen mußte, opne die Antike zu Rathe zu ziehen, 
kann nur durch Anſchauung biefer Statue felbht gerechtfertigt werden. Als 
das Prodult eines Jünglings erregt es Erſtaunen; es würde das Atelier jedes 
Ibenven Künftiers zieren und feinem Namen Ehre machen,“ 

Auger diefen Dreien erwähnt ber Berf. einer anderen Amerifanifchen 
Künftler; mir wollen daher noch bemerken, daß Elevenger, aus Cincinnati, 
ſich als Bildhauer bei feinen Landsleuten eines großen Rufs erfreut und vom 
ihnen, im ihrem übertriebenen Enthufiasmus für die dort no fo junge Kunft, 
dem Canova an die Seite geftellt wird! Doc Hat er meiftens nur Bufen ge- 
liefert und fih noch mit wenigen größeren Arbeiten befchäftigt. Als Maler 
moͤchte Allſt on ber bedeutendſie ſeynz fein Stil if großartig, feine Ideen 
geiftreih, und in manden feiner Gemalde iſt ein wahrer poetiſcher Sinn nicht 
zu verfennen. Trumbull patte als Hiftorienmaler früher einen Namen. 
St. Peale hat ſich mehr duch Fleiß, als durch Erfolg ausgezeichnet. Lande 
ſchafts.· Genre» und Portraitmaler giebt es Biele, von denen ſich aber Wenige 
über das Mittelmäßige erheben. 

Ueber bie Ausfihten der Baukunſt in den Vereinigten Staaten äußert 
ſich der Berf. des obigen Auffaßes folgendermaßen: 

„Man if nur zu geneigt, am dem Aufkommen einer eigenen Schule 
ber Baukunſt bei uns zu verzweifeln. Zu dieſer Meinung it gewiß viel 
Grund vorhanden; aber es wäre traurig, füh ipr in einem Augenblick bin- 
geben zu müffen, wo wir fo vieler Öffentlichen Gebäude von dauerndem Cha · 
ralter bebürfen umd diefe, wenn nicht mit Gefhmad und Sorgfalt aufge 
führt, einem tinftigen, gebildeteren Geflecht zur Quelle immermährenden 
Verdruſſes gereihen können. Die meiften unferer Städte find jeht bedeu · 
tend genug, um darin Gebäude für die verſchiedenen Öffentlichen Behörden, 
den Unterricht u. ſ. w. zu errichten. Sie find mwohlbabenb genug, um das 
befte Material im Weberfluß zu Hefern, und auch das Geſchick des gewöhn ·⸗ 
lichen Baumeifters mangelt nicht, um fie auf Jahrhunderte Dauerhaft zu 
machen. Aber die Künftlerfeele fehlt. Es if noch feiner erſchienen, ver 
die Bewunderung des Bolfes durch neue, paſſende Formen gefeffelt Hält. 
Es darf uns durchaus nicht befremben, dad unfer Bol nicht mehr Theil- 
nabıne an feinen Öffentlichen Gebäuden und Mißfallen an deren Unvolltommen« 
beiten äußert. Es bat bisher nie eigentlich ben Genuß fernen gelernt, ben 
ein fhönes Gebäude gewähren kann. Es hat nie eines gefehen, das mit 
feinem Iprengange, feinen Begriffen von Schicklichkeit und Trefflichteit, feinen 
Apnungen von Größe und Majetät übereinftimmt, 

„Gegenwärtig zeigen fi in unferen Öffentlichen und Privat-Gebäuden be» 
fländige Berftöße gegen die einfachften Regeln ver Baukunſt und befonders 
gegen das Ebenmaf ber Theile und das Schicliche in den Berzierungen. Eben 
maß gewährt ſelbſt dem ungebilpeten Auge Freude, obgleich nur die kunſtreiche 
Band es bervorbringen fann. Wenigen ober feinem der Werke Amerikant- 
ſcher Architekten if diefer wahrhaft fünftieriihe Charakter aufgeprägt; unfere 
ſchönſten Gebinde wurden durch Englifche Meifter, in den Zeiten der Kolo- 
nial-Regierung, errichtet, wie die Königliche Kapelle zu Boſton und bie biſchöf- 
liche Kirche zu Cambridge, bei benen wir bie Band bes geſchidten Zeichnere 
in jeder Linie und jeder Verbindung erfennen. 

‚Breite des Efelts, Würbe und imponirendes Heußere find gleichfalte bei 
uns Höchft ungewöhnlich; nicht fo fehr wegen ber geringen Größe unferer Ge- 
bäude, als wegen der kleinlichen Eintpeilung derſelben. Die Bagaden- ber 
meiften Däuſer werden, um Licht bineinzulaflen, gemz in Siebe verwandelt, 
und bei vielen iſt es zweifelpaft, ob Fenfter oder Mauern vorperefhen. Diefes 
giebt natürlich dem Meußeren eine leichte, fommeräpnfiche Wirkung, ob es gleich 
fo maffio und art erfiheinen follte, wie möglich, und thut der Schönheit des 
Innern gleichen Abbruch, inpem es flatt einer breiten Maſſe fo viele Kreuz · 
lichte einläßt, 

„Berzierungen werben mit ber geſchmadloſeſten und unmöthigften Ber- 
ſchwendung angebracht, wie befonbers an unferen neuen Gothiſchen Rieden, 
Landhauſern und Scheunen zu ſehen ift; wir werden mit Rachahmungen über- 
feeifcher Gebãude ͤberſchwemmt, Die gerade der nachahmungswürdlgſten Punfte, 
dir Schönheit der Berhältniffe und der Dauerbaftigkeit des Stoffes, ermangeln. 

„Ein anderer Umfkand würde unferen Gebäuden ſchaden, menm fie auch 
fonft des Beifalls würbiger wären — fie find fo am einander gebrängt, daß 
für den Zufchauer fein Raum bieibt. Die Dreieinigfeits» Kirche in Boften ift 
ein ſchlagendes Beifpiel diefes Fehlers, Bon dem freien Plaß, bie Winter 
Straße hinunter, gefchen, macht ihre Kraft und Großartigkeit auf ben Ber 
trachtenden einen ſtarken Eindrud; aber wenn man ſich ihr nähert, fo verrenft 
man fi den Hals in vergeblichen Bemühungen, ihre maffiven Berhältniffe zu 
bewundern. So auch die St. Paulsfirche in berfelben Stadt, welche eine Bor: 
halle von ausgezeichnet ſchönen Formen befißt, aber felten ind Auge fällt, weil 
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fie auf ber einen Seite vom einer Reife badfleinerner Wohnhäuſer, auf der 
anderen von dem etwas phantaftifchen Maurertempel überflügelt wird. Das 
neue Zollbaus it glüdlicher in Binfiht feiner Berhältnife zum Naume, von 
dem man es betrachtet. 

„So ſchlagend auch alle dieſe Mängel der Amerikaniſchen Bautunf find, 
fo iſt doch ein großer Fortſchritt, ein reinerer Geſchmad und ein Berlangen 
nah dem Beſſeren ſichtbar. Die Bebürfniffe und Wünſche des Landes find im 
Bauwerken, wie das Girard- College in Ppiladelphia, die neuen Zellpäufer in 
Reto «York und Beton ausgebrüdt, bie dem Genie und dem Geſchmack Amer 
vifa's Ehre machen und, fo lange fie beflehen, für den Grad drys bieherigen 
Borſchritts günftiges Jeugniß ablegen werben. Run alfo ift es Zeit, daß fih 
ein Kunſtler erhebe, der den Schöpfungen des Arhiteften Kraft und Origis 
nalität verleipt und den Anzeichen eines entfichenden Lurus eine neue Richtung 
und neuen Einflug giebt. Das Volk entſagt ver Widerſpenſtigkeit, die es 
verleitete, in die Pläne des Baumeiſters eimugreifen, und wertaufcht fie mit 
jener befieren Weispeit, bie einen in feiner Kunft erfahrenen Führer anerfennt 
und befolgt. Das Land hat Ueberfluß an dem reichften Stoff, ver täglich kon⸗ 
fumirt und in die Formen von Kirchen, Banken, Waarenfpeichern und Stabt- 
bäufern geworfen wird und bloß des ordnenden Grifted eines Architekten be» 
darf, um in Geſtalten der Schönheit und des Anſtandes überzugehen.“ 


Frankreich. 


Jules Janin über Horaz. 
(Bortiegung.) 

Gleich der erſten, mehr aber no der zeiten Satire bes jungen 
Dichters ſieht man's an, von was für einem @eifte er befeelt if, zu wel⸗ 
her Richtung er hinneigt; fie if eine That, die vollgültiges Zeugnis von 
feiner Beherztheit und feinem edlen Eifer ablegt. Nicht wagt der Satirifer 
einen offenen Kampf mit dem allmächtigen Gebieter der neuen Geſellſchaft 
idenn folhe Berwegendeit Hätte er gewiß mit Berbannung oder gar mit 
dem Leben gebüßt), Tondern er bindet da lieber mit ſolchen Perfonen an, 
deren Erbitterung ihm weniger fhaden Kann, und fagt ihnen gründlich die 
Baprheit. Der Eingang biefer Satire hat gewiſſermaßen einen dramatifchen 
Anftrich. Eine wichtige Kunde iſ's, die pfeilſchnell von Mund zu Munde 
dringt: Zigellius if im lept verfloffener Nacht zu feligerem Dafepn ent 
fhlummert; ein ganzes Beer von Onadfalbern, Gauftern, Taſchenſpielern, 
Tänzerinnen, Tüderlihen Dirnen und äbnlihem Geflndel ſeufzt und flöhm 
an der Bahre ihres hingefiedenen Beſchüßere, während vie hafde Stabt aus 
vollem Halfe lacht. D Jammer! Er if auf immer dahin, der brave, gute 
Tigellius, er, der Mufifer und Günfling des Triumpir Octavianus, er, 
bie Perle und Zierde ſchwelgeriſcher Feſtlichkeiten und ganzer in Ausſchwei- 
fungen verbrachter Nächte, er, ber freche, Taumenhafte und unartige Ton» 
meifter, der, wie theuer er auch bejahlt wurde, doch dann nur feine Kunft zum 
Beften gab, wenn's ihm juft beliebte! Ex, ver heute aleich einem Bettler fein 
Leben friftete und morgen Alles durch feine fhamlofe Praferei in Erftaunen 
feßte! Doch genug von dieſem Trefflichen, Teicht fen ihm die Erbe, ſchlafe er 
ungeflört in feinem Grabe für und für! Giebt e# ja doch noch andere muſier · 
bafte Leutchen, vom denen fi fo mandes Rühmliche fagen läßt, deren Tugen- 
den minbeftens eine Strablenfrone verdienen. Da iſt 3. B. ein Pufipius, der 
mit feinen unermeßlichen Schaͤtzen den ſchnödeſten Wucher treibt: ein Malchinus, 
ber nicht erröthet, gleich einer gemeinen Metze, halb nackt unter die Augen des 
Publikums zu treten; ein Rufillus, bei dem man's vor Balfamdaft nit aus ⸗ 
halten Tann, und bann wieder ein Gorgenins, der fat im Schmup verfinft 
und einen efelpaften Bodageſtank um fih verbreitet. Blicken wir nun meiter, 
wen finden wir da? Ebeſchaͤnder, wie einen Salluftius Eriepas, der in den 
Berführungs : Künften nicht minder zu Haufe if, ala in der Kunfl, Geſchichte 
zu ſchreiben, einen Billius, den Eidam des Spila, der, in Liebe zur Faufta ent 
brannt, von ihrem Mann fait tobt geptügelt und die Treppe herunters 
geworfen wird, während ihr anderer Buhle Longarenus als Erfapmann bald 
hinterher aus feinem ficheren Berſteck Hervorfriecht. Und was meint Ihr wohl 
zur Freundin des Eerinthus? Je num, daß fe ven koſtbarſten Schmud an ihrem 
Halfe trägt, Schade mur, daß der Das felber hager, eingefallen und ohne alle 
Anmuth if: und mas von ber Eatia? Daf fir eine fepr vornehme Dame if, 
die längft fhon alfes Schamgefühl abgelegt bat. 

In dieſem Tone und auf ſolche Weite werden noch verſchiedene andere 
Sünder und Thoren durchgebechelt und tächtig gegeißelt, immer feboch in ber 
loͤblichen Abſicht, theils fie felber, mo möglich, auf einen vernünftigen und fitt- 
lichen Pad hinzulenten, ober wenigftens Andere vor dergleichen Zügellofig« 
feiten und Albernbeiten zu warnen und zurücdzuichreden. 

Der Triumph, den der junge Dichter fhon bei feinem erſten Auftreten ſo⸗ 
wohl durch feinen Geift, feine freie Beobachtungegabe, feine reizende Schreibart, 
vor Allem aber durch feinen feitenen Muth errang, mar cin in der That glän- 
zender zu nennen. Sein Ruhm Reigerte fih zufehendes, und er warb im eigent- 
lichen Sinne des Wortes der König des Tages, auch noch durch den grimmigen 
Haß, welchen ihm dieienigen, die ſich getroffen fühlten, ſchworen; obwohl Rom, 
dag verderbte, Attlich tiefgeſunkene Rom, noch immer ein gut Theil rechtſchaf 
fener und tugendhafter Bürger befaß, denen der Jüngling aus der Seele 
geſprochen und die fich deshalb zu feinen treueften Areunden und Anhängern 
befanny Pr In die Reihe der Lepteren gehört Afinius Pollio, einer ber ber 
no Männer der Republif, der fih als Krieger, ale Staatd» und 


beufe; 
Ger dar er, als Bühnendichter hervorgethan und deſſen Stimme in ber 
en gr 
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Senats: Bertammtung teire geringes Gewicht hatte. Nachdem Noms Schichſal 
entfägieren var, entlagte er aller öffentlien Wirffamfeit und lebte in beſchei- 
dener Zurhägerogenheit aueſchließlich ven Wiſſenſchaften und Künften. ie 
wenderbar! Weber achtzehn Jahrhunderte wiederholt man: „Ehre ſey Mäcen! 
Mäcen hat die Dispter feiner Zeit zu Rubm und Würden erhoben; er war 
ige rebfichher Freund, ihre Gtüge, ihr Schupgott!” Und über dieſe eine 
müthigen Lobrserpebungen vergift man ben, welcher zuerſt den fähigen Köpfen 
feiner Epoche, einem Birgil, einem Roscius und umferem Horaz, feine wohl« 
wollende und hüffreiche Hand darbot. 

Herr Janin geht nun noch ein paar Satiren, allerdings nur flüchtig, durch und 
weift mach, wie in dieſen, namentlich iu ber britten bes erſten Buches, ber Dich» 
ter fihon einen weit milderen und fanfteren Ton anftimme, obwodl noch hier 
umd da etliche fehr derbe Hiebe ausgetpeilt wurden. Horaz, meint Derr Janin, 
habe diefen Morgen beim Erwachen daran gedacht, was für einen über- 
fhmänglichen, was für einen kaum fablichen, geſchweige denn zu verwirklichen 
den Begriff Hinfichtlich der Tugend die rauhen Stoiler aufgeftellt, und er habe 
fi deshalb vorgenommen, ums Kinder des Staubes, wegen unferer Meineren 
Vergehungen, wegen unferer leiblichen und unſchuldigeren Behler, zu verthei« 
digen. Er wolle, fügt er hinzu, Daß wir ung gegenfeitig mit Schonung und 
Rahficht behandeln, daß mar ja nicht über den Splitter im Auge des Nach« 
bars Lärm fehlage, während man bem Ballen im eigenen faum bemerfe 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

Aeuserſt gewandi beſchließt der Frangoͤſiſche Aeſthetiler das Kapitel der 
Satire, um zu den übrigen poetifchen Gattungen, in denen Horaz geglängt, 
überqugeben. Dies fey fern von mir, ruft er aus, unferem Dichter Schritt vor 
Schritt auf feinen ſatiriſchen Streifs und Feldzügen folgen zu wollen. Soll ih 
meine Meinung über biefen Gegenftand fagen, fo ſcheint es mir, als habe er 
nicht lange genug von biefem äßenden, jedoch recht heilfamen Stoffe Gebrauch 
gemacht. Er war bioß auf einen Nugenblid der Schreden der Unterbrüder, 
die Hoffnung der Unterbrüdten. Es fland bei ihm, allein er verichmähte es, 
Arenges Gericht über feine Zeit zu halten; benn ſolch eine Aufgabe ſchien ihm 
zu hart und — verbehlen wir ed ung mit — auch ein bischen zu unbequem. 
Er brfaß zu wenig Galle, zu wenig Gehäffigfeit, um auf die Dauer einem fo 
müpfeligen und unfreundlichen Gefhäft gewachſen zu fepn. Wartet nur, bis 
Juvenal fömmt, am dem follt Ihr ſchon einen unverföpnlichen Satirifer fine 
den. Auch wäre es überbies eine ſtarke Anforderung an einen Mann mit 
ber Gemüthsart, mit der friſchen Lebensluſt, wie Horaz, daß er fi fein kurz 
zugemeſſenes Erbenwallen buch raſtloſes Zürnen, Grollen, Taveln und Scel- 
ten verleide. Gr ift es wahrlich nicht, der feinen Mitbrübern ſtets düſtere und 
feindfelige Blicke zuwerfen fan; nicht er, der, gleich einer firafenden Neme ⸗ 
fie, dem frevleriſchen Römersolfe über bintgevängte Auen nacheilen wird. 
Ueberlaßt folde Arbeit einem Perfius, einem Juvenal, einem Taritus; dies 
ift das peinfiche Tribunal, bei dem auf feine Gnade zu rechnen if, dies die 
fürchterlichen und unerbitilichen Racpegötter, deren Lächeln felbft noch eine 
Drobung, ein Fluch if. Unferem lieblichen Dichter aber iſ's gar nicht rechter 
Ernft mit feinem Ingrimm, und barum leitet er auch gern Verzicht darauf. 
Er bedarf vielmehr zur Berwirflihung und zum Bollgenuß bes in feiner 
Seele ausgemalten Still» und Dichter» Lebens eines alten Weins, blühender 
Rofen, junger Mädchen und feiner iheuren Jugendgefährten. Er findet feine 
hödfte Freude an Gottes freier Natur, an herrlich prangenden Geflven, am 
munter babinriefelnden Büchlein, an luſtig Hervorfprubelnden Quellen, an 
fanft abfallenden Tälern, am Maren Mondesſchimmet und felbft an ben win 
terlichen Stürmen, bie von den eisbeberften Gipfeln des Soracte tobend her» 
überbraufen. Freilich wohl ift er ein fatirifcher Dichter, jedoch vor Allen ein 
Sänger der Liebe, deren Gewalt er felber empfindet, ein Schüfer des Lurifius, 
ich ränme es ein, aber auch ein Schüler Anakreon's. Er züchtigt, er geißelt 
wohl die Gebregen, jedoch lets mit zarter und im Grunde wohlwollender 
Hand, er wählt fich diejenigen Fehler heraus, die ganz nach feinem Schnitte 
find, und lebt ein gut Theil davon ihm felber am, fo bleiben es doch Immer nur 
ſoiche Makel, durch die Niemand wehe geſchieht, kaum ihm felber. Nur folde 
liebt er, nur ſolche feiert er in feinen Liedern, wie ein leibbaftiger Epifuräer, 
der er auch in der That iſt. Raum hat er ſich feine Sporen, nicht auf bem 
Felde der Ehre, fondern der täglich wechfelnden Liebes» Abenteuer verbient, 
taum bat er fih fo viel erworben, um ein Däuschen nach feinem Erfhmad zu 
befigen, faum bat er fih in die töga virilis gepilfit, als er ſich auch mit dem 
ganzen euer feines beweglichen umb empfänglihen Geiftes in den Taumel 
der Sinnengenäffe ſtürzt. Man vergeſſe hierbei ja nicht, daß er ein Kind 
Staliens, daß er noch wicht volle ſecheundzwanzig Jahr alt, daß er in Athen 
nach ven Beifpfele der Deroen Griechifcher Poeſie von füßen und zauberifchen 
Liebesbanden umftrikt war, und endlich, daß er nah Nom wieder zu einer 
Zeit zurücklehrte, wo eben mit der Auflöfung der alten Orbnung und mit dem 
Beginn eines neuen geſellſchaftlichen Zuftandes die maßlofeften Leidenſchaften 
und Ausſchweifungen ifren Höhepunkt erreicht hatten. Und nun flelle man 
ſich unferen blühenden und lüſternen Boraz erft gar dem Troß von Sirenen 
gegenüber, die in alle Toiletten. und Berführungstänfte eingeweiht, felhft ver 
feffenfehteften Stoifer wankend machen fonnten — wie vermochte Er zu 
widerſtehen? Unter jenen Mädchen und Frauen aber, die nicht bloß durch ihre 
Körperreige, fondern auch durch ihre geiffigen Vorzüge eine fo magiſche An. 
siehungstraft auszuüben wußten, meinen wir die Hetären ober, um und eines 
modernen Ausoruds zu bedienen, die Courtifſanen. — Bon biefen Damen 
entwirft Herr Janin ein fo ſchönts und treues Gemälde, daß wir, mit einfte 
meiliger Beifeitelaffung unferes Dichters, verſuchen wollen, ed nachzuzeich⸗ 
men. Rachdem der unzähligen Laſter und Schlechtigkeiten, welche ven tiefen 
Sittenoerfall der Welibezwingerin befundeten, Erwähnung gethan worden, 


Fömmt auch der unerfättliche Oelbgelg *), ber bamals alle Bemüther ergriffen, 
am bie Reipe. „Das Geld“, fagt Herr Janin, „ia bas Gelb war der oberfir 
Lenfer und Gebieter jenes durch Mehrdertſchaft und Parteifucht zerfleiſchten 
Bolfea; das Geld blenpete und hielt gefangen Leib und Seele, es räumte alle 
Unterſchiede der Klaſſen und Stände hinweg, es fellte bie Gourtifane in eine 
Linie mit der achtbaren Matrone. Man rufe ſich in's Gedaͤchtnis jenes 
großartige Rom mit feinen Säulenpallen,, mit feinen prädhtigen Gärten, 
mit feinen weiten zum Luffwandeln gerigneten öffentlichen Pägen; man ver 
finntiche ſich jenes ungüchtige Frauengeſchlecht, weldes die unabfehbare Ap- 
piſche Straße entlang fi in einer Sänfte tragen läßt oder In einem Wagen 
berunter rollt. Sie zeigen, wer Augen hat zu fehen, Brufl, Arme und Schul 
tern entblößt. Sie haben für Alle insgefammt und Jeden insbeſondere ein 
freundliches Lächeln, werfen ihnen holde, ſchelmiſche Blide zu und laſſen es 
nie am geiſtreichen und artigen Einfällen fehlen. Es heißen diele Art Frauen 
Eonrtifanen. Man hat fpäter mit dieſem Ramen Mißbrauch getrieben. 
Laffe man ihm daher lieber weg, und man wird aus biefer reiztuden und 
flatternden @efellfhaft, aus vielem buntfarbigen Krühlings«Zlor die Anmuth, 
den Wit und bie feine Sitte der Römer heraus erfennen. Die Eourtifane 
war eine geborne SHapin, aber ſchon von Kindesbeinen an ward fie durch 
die forgfältigfte Unterweifung und durch pafende Borbilder in allerhand 
Aunfttädchen, Kniffe und Pfiffe eingemelpt und auf diefe Weife fhon frützeitig 
für ihren künftigen ſchwierigen Beruf abgerihtet. Sie mußte es aber auch im 
Tanzen und In der Muſit zu einer Fertigkeit gebracht Haben, fie mußte nicht 
blo@ die Poeſie, fondern faft alle ſchöne Künfte ſtudirt, ja ſelbſt philoſophiſche 
Kenntniffe ih erworben haben — und in allem dem mußte fie ganz fo zu 
daufe fepn, wie in ihrem eigentlichen Bad, der Kunft, zu gefallen. Richt 
felten vereinigten fih mehrere Sklavenhändler zu gemeinfamem Anfauf eines 
einzigen jener Engelsföpfhen und gaben dazu faft ihr ganıes Vermögen ber; 
und in ber Regel hatten fie ſich datei wicht verrechnet, indem fie mitunter 
fogar hundertfachen Gewinn aus den zufammengefhofenen Kapitalien ämbte 
ten. Die fo innerlich und äußerlid wohl ausgeftattete Stiapin ward num 
mit großem Gepränge in die Stadt geführt und vormeg von ſaͤmmtlichen 
Plaftertretern und Millionairen, über deren Mangel fich gottlob Rom eben 
fo wenig beffagen durfte, als unſere großen Stäbte, in Augenſchein genom- 
men. Der gefheidie Eigentpümer traf mit feiner Waare ganz biefelben Maß- 
regeln und Borbereitumgen, wie fie heutzutage ein Theater: Direftor anınendet, 
ehe er eine Opernfängerin auftreten Lift. Dierdurch warb man nur um fo 
begieriger, um fo gefpannter, und bald lag Alles, Groß und Hein, Jung unb 
Alt, ſtauntnd und ambetend. der neuen Göttin zu Büßen. Die fhmuden, 
galanten Herren fuchten durch Artigkeiten und Schmeicheleien, bie Reihen 
durch flimmerndes Metall, die Zunggefellen durch Pinmweilung auf ipren 
freien, zwangloſen Stand, die Dichter wiederum durch ihre ſchwärmeriſche 
Beqeifterung und durch feierliche Schwüre ewiger Treue bie Schöne au er ⸗ 
obern; Alle Aritten fie anf Tob und Leben um ihren Befip und bemähten ſich, 
einander den Rang abzulaufen. Der Eine fagte: „Ih bin Roͤmiſcher 
Ritter! Sieh, wie jung und fhön ich bin! O nimm mich! In acht Tagen 
werbe- ich Profonful ſeyn!“ — Der Andere ſprach: „Ich bin Senator! ich 
bin Ronful! Ih habe eines der Höchften und wichtigffen Staatsämter!” Am 
bäufigfien rädte irgend ein Kornwucherer, fo ein Trimalchion mit feinem 
ſchweren Golde, das ihm Fortuna eben in bie Band geſpielt, heran und 
taperte die Dame mit einem Schlage, fämmtlichen Nebenbuplern zum Ber: 
bruß, vor ihrer Rafe weg. Do wer auch immer bei dieſem Serlenhandel 
das gewänfhte Kleinod erbeutete, mochte er Ritter, Konſul, Prätor, Aedil 
oder ſelbſt ein Trimalchion fepn, Arts mar es das erfle Geſchaͤft des Käufers, 
der ihm nunmeht angehörenden Sklavin die Freiheit zu ſchenken. Es mußte 
den Leuten ein widriges Gefühl, ein durchaus ımerträgliher Gedanke fepn, 
ein willenfofes, nur ven Befehlen feines Ber fi fügendes Geſchöpf zur 
Geliebten zu haben. Rein, es mußte von einem fo zarten Verhälinis jeb« 
weder Zwang ausgeſchloſſen ſeyn, es durfte ihr feine Zuneigung abgepreft 
werben, man mußte ihren Trieben völlig freien Lauf Iaffen und ihr fogar das 
Recht einräumen, fagen zu können: „Ich mag dich micht leiden, gebe weg 
und beläftige mic micht weiter.” Ein Privilegium, das jene loderen Vögel 
oftmals bei der erflen beften Gelegenheit wohl benupten. — Nun vergegen, 
twärtige man fih unferen von Liebe glühenben Dichter, von fo holden, Ioden- 
den’ Zauberhunen umfhwärmt und umgarnt, welch' himmliſches Entzüden 
mußte ihn da nicht ergreifen! Es findet ſich umter Eicero’s Briefen einer, 
worin ber berühmte Mebner erzäßlt, daß er ben Tag vorher mit feinem Freunde 
Titus Pomponius Miticus **) beiwer rrücnden Courtiſane Cytheris zu Mit- 
tag gefpeill. Da, mo ein Cicers binitie, durfte ſchon Boraz zu Abendbrod 
efen, fo glauben wir wenigftend. Und übervies haben ih zu allen Zeiten 
die Dieter und Eourtifanen aufs trefflichſte mit einander verflanden. Beide 
find fie Kinder eines glücklichen Ungefähr: Jene leben von ihrem Geifie, Diele 
von ihrer Schönheit. Sie geigen nicht wie elende Filze mit den Schäßen, 
bie ihnen der Schöpfer verliehen, wie er dem Vogel das Gefleber und den 
Geſang gegeben hat. Sie find die Günfllinge einer und berfelben Gott- 
heit: man dulde alfo ihren Bund; man geftatte, daß fie ſich einander ber 
freunden, daß fie fih gufammenfinden unter dem großen Daufen, der das 
Erdentund bededt. Laßt eimen Augenblick euren erlauchten Anbeter, eure 
ehrgeizigen Beftrebungen, euren Durft nah Ruhm, nad Glanz und @lüds- 


+) Mon dente an Jugurtha, der von riner Roma venatis (dem feiten, kauflicen Mom 
forict und durch Beſſechungen der Strafe für feine tucdleſen Frevel zu enrgeben koft, 

") Derfelbe, dem der befannte Biegropb Eormeliut Mepst rin unausiöidlines Denkmal 
geicht, ° 


gütern, euren argwoͤhniſchen Konful, euren eiferfühtigen Ritter und Senator 
im Stich und eilt zu ihm, zu ihm, ber zu eurem Preife die Saiten ange- 
fimmt, ber euren Ramen fo unfterblih gemacht hat, wie es ber ber Gragie 
il. D, komme zu ihm, füße Lydia, und ir anderen Alle, Pyrrha, Chloe, 
NReaera, Tyndaris, Phyllis, übt Barmherzigkeit und laßt ihm nicht umfonft 
feufzen und ſchmachten! D, fäumet nicht, lohnt ihm durch Ghegenliebe, um. 
ſchwebt ihn mit euren Fittigen, ſcherzet und fofet mit eurem wärmften Freunde, 
auf daß er ſich erhole von den Dualen, die er ma Cuch gelitten! — Run, ex 
warb erhört, der gute Horay, und er tänbelte, wenn and mitunter ein bischen 
ſtart gefoppt, in diefen Liebeleien unbefümmert eine gute Weile fort, Doch 
fill! Algemad verliert ſich der Rauſch, das Liebesfieber verſchwindet im Lauf 
der Jahre immer mehr unb mehr, auch die Königinnen alle, denen er ehedem 
gebuldigt, find unterdeß verwellt, und mit den Worten: „Leb' wopl, du trauter 
Liebesrod, du bit mir ſchon zu unbequem, ich weihe Dich ber Benns“, wendet 
er fih anderen Lebensgenüſſen zu. Die Freuden des Mahles, gewürzt durch 
tönlichen Balerner Rebenfaft und durch Unterhaltung mit geiftreihen Tifch- 
genofen, Ausflüge aufs Land, fein freundſchaftliches Berhältnig zu Mäcen und 
anderen Perfomen, alle die taufenbfältigen Meinen Zufäle und Begegniffe, die 
das Leben mit ſich führt, unb vor Allem bie große Kunſt, ih das Daſeyn fo 
angenehm als möglich zu machen, alfo bie eigentliche Lebensphilofophie -— dann 
auch die öffentlichen Angelegenpeiten — dies find fo die Gegenftände, auf die er 
nun fein Augenmerk richtet und bie er mit ber nämlichen Anmuth und Grazie, 
mit derfelben Kraft und bemfelben Beuer befingt, wie feine Schönen. Ganz ins- 
befondere if es die politifche Ode, welche Horaz zur hörhften Stufe der Boll- 
Iommenheit entwidelt und die er zu einer unfichtbaren Macht erhoben hat, bie 
Gemüther zu beruhigen, das Bol! mit der neuen Derrſchaft zu verföhnen, den 
Imperator Auguſtus von den Verbrechen und Gewaltthärigfeiten des Irium« 
vir Octavian zu reinigen. Er hat die Dre im allen Tönen erklingen, im allen 
Sprachen reben, er hat fie den Baffenrubm mie das Gläd des Friedens, die 
vernichtete Republif wie bie neugegründete Monarchie feiern laſſen. — Und 
nun erſt gar Horaz, ber Epiftolograpp! Wie könnte es uns einfallen 
wollen, die unzähl« und unnennbaren Schönheiten hervorzuheben, bie er in 
feinen Briefen miedergelegt? Ja, die Briefe find vielleicht das Werihvollſte 
von Allem, was fein ſchaffender Genius hervorgebracht, wodurch er bie 
Bergen und die Geifter aller Bölter für ſich gewonnen, um deswillen er 
opne Anmafung von fih fagen durfte: „Ih babe mir ein Denkmal er- 
richtet, dauernder als Erz.“ (Schluß folgt.) 


Süd: Afrika. 
Die Serfhuana»Eprade. 

Diefe bie anf die neuefte Zeit undefannt gebliebene Sprache if zunächn 
das Eigentfum eines zahlreichen Bolfes in Güd- Afrika, der Betfhuana's, 
wirb aber, nad den bisherigen Erfahrungen ber unter die ſem Volle mohnen- 
den Miffionaire zu fließen, noch viel weiter nördlich, vielleicht bis gegen den 
zehnten Grad füdlicher Breite Hin, geſprochen. Der evangelifhe Miffionair 
Talalls, ein fehr verftändiger Geiſtlicher von wiſſenſchaftlicher Bildung, wel- 
er ſchon fange unter dem Volle lebt umb wirft, hat die erfie Grammatil 
des Setſchuana mebft fehr intereffanter Einleitung und Proben von Liedern, 
Mäsrhen und Sprühtwörtern der Betſchuana's herausgegeben, bie ung im 
gewiſſem Betrachte eine neuere Welt auffgliefen, als Amerika felbft jept noch 
für Europa if. 

Bon den einheimifhen Spraden der befannteren Regionen Afritka's 
— und welche ungepeuren Räume dieſes Welttheila dedt noch ein myftiſcher 
Sqleier! — ift nur die Aegoptiſche (Koptiſche) wiſſenſchaftlich beurtheilt und 
bearbeitet worden. Einen Theil der Reger · Sprachen Senegambiens, Dber- 
und Rieder Guinea's haben Europälfhe Eroberer und Spekulanten ſchon vor 
Jahrhunderten zum Unheil, und Miffionaire nicht immer zum Beile ver Afri- 
laniſchen Menſchheit praftifch erlernt; auch hat man Sprachlehren und Wörter- 
ſammlungen verfaßt, aber der Blic des echten Sprachforichers iR kaum flüchtig 
auf Afrifa gefallen. Herm Eafalis’ Etudes sur la langue Söchuana werben 
vielleicht einen Impuls zur enblichen Nachholung des Berfäumten geben; denn 
obwohl noch fehr mangelhaft, find fie doch eine mit Geift und ohue Boruripeile 
abgefaßte Skizge. 

Die Setſchuana-Sprache, obwohl vom einem edleren und energiferen 
Bolte geſprochen, als vie Regerlämme find, iſt ohne Zweifel eine der weichſten 
und volalreichften in ganz Afrika, ja auf der ganzen Erbe; fie duldet am (Ende 
der Wörter nur Selbftlauter, ober höchſtens n und das nafale ng, vermeidet 
jede Konfonantenpäufung und hat eine Hülle von Diphthongen. Die Hollän- 
diſchen Wörter hals, vieesch werben im Munde der Betſchuana's halasi, 
welasi. Ihr Bautfpflem giebt der Sprache fo große äußere Aehnlichteit mit 
den Iiomen Polpnefiens, daß ein Kenner ber letzteren durch einen ihm vor 
gelegten Setſchuana · Tert momentan getäuft werben fönnte, obſchon Ber: 
wandtfhaft mit jener Sprachenklaſſe durchaus nicht vorhanden if, 

Sehr überrafht Hat ums bie auch von Herm Eafalis bemerkte unge» 
meine Webereinfimmung gewiffer Wörter mit gleichbebeutenden Semitiſchen, 
befonders Hebräiſchen, 3. B. tsepi, Antilope (ts’bi, Gazelle, fpäter 
Hirfh); amaniti, Wahrheit:*) bana, Kinder (bänlm, bn&); kolu, 





") Sehr, emeth, In dieſem Worte ift aber ber driste Kabifal m verloren, und das Exet- 
{dmama ı Wert hätte Demnach foger einen primitiveren Eharafter! Beral, ämin u. [. w. 


Stimme (köll; mocho, Marf (imdach); romo, Lanze (rönach); rora, 
verfluchen (ärör) u. ſ. w. Die meiften Wörter diefer Art könnten freilich 
aud von den Araberm erborgt fepn; es iſt gar nicht unwahrſcheinlich, daß 
Etwas ans der Mutterſprache eines fo tief im Innern und fo weit an ber 
Dfttüfte des Welttpeild vorgedrungenen Boltes bis nad dem äußerfien Süden 
fih verloren haben follte, aber Begrife, wie Kinder, Stimme und fir 
Sir. Afrika) felbft Antitope, bevürfen nicht erfi einer ausländiſchen Br 
zeichnung. 

Zu den mertwärbigften grammatiſchen Erſcheinungen gehören: die Um ⸗ 
bildung der erften Silbe des Nomene im Plural (z. B. motu, Menfh; batu, 
Menfhen; legeba, Taube; mageba, Tauben) — ber modifigirende Ein · 
fluß, welchen die erſte Silbe des Subjekt ⸗ Nomens auf die anderen Beftand- 
theile des Sapes ausübt u. dal, Analog ven Semitiſchen unb no mebr den 
Tatariſchen und Finniſchen Sprachen fl der Ausdruck von allerlei Beſtimmun ⸗ 
gen am Verdum, die den Gebrauch einiger Hülfsverba, Abverbia und Pro» 
nomina erfparen, 3. B. bofa, binden; bofoa, gebunden werben; ipofa, 
ſich ſelbſt binven; bofisa, binden laffen; ipofisa, fi binden laffen; 
bofana, einander binden; bofisisa, fehr arf binden. Gines biefer 
abgeleiteten Berben flieht fogar die Präpofition für in fih und macht ben 
Dativ entbehrlich: bofela Heißt: für (R. R.) binden; bofeloa, für (R. R.) 
gebunden werten; ipofela, für (R. R.) ſich ſelbſt binden. Der Kon 
iumttio wird fpmboliih burh Verwandlung des Endvokals a in e beztichuti. 
Relative Tempora (Imperfelt, Plusquamperf., relatives Auturum) bildet man 
durch Borfegung eines Hülfswerbums. 

An abftraften Begriffen ift die Sprade noch arm; fie eriffiren größten« 
theils nur als Berbalwurzeln. Dagegen giebt es mancherlei Euppemiamen, 
die Takt und Zartgefühl beurkunden: fo z. B. fagt man von einem Berfior- 
benen: er if erlofben, ober: er in zu feinen Bätern verſammelt 
(alfo echt bibliih). Die Phrafe: Ich weiß es nicht, wäre ein zu plattes 
Geftändniß der Unwiſſenbeit; man fagt feiner und edler: weis ih’s? Gin 
Sohn, deſſen Bater fih berauſcht hat, meldet ihn als munter ober fehr 
fröplig. Das Bort Berbrehen oder Later wird durch Schwähe 
erfegt; umd von Leuten, bie fehr ſchwere Hebertretungen begangen, heißt 26, 
fie fepen einmal fraftlos geworben, ober behindert, oder fie hätten 
fi vergeffen. 


Mannigfaltiges. 


— Meperbeer in Italien. Die Gazzetta di Milano enthält in 
ihrem Blatte vom 12, Januar d. 3. eine von dem befannten Italtänifhen 
Säriftfieller, Profeffor U. Piazza in Mailand, verfaßte Lebensffigze des be- 
zühmten Deutfhen HKomponiften. Weperbeer bat belanntfih den Grund» 
Rein zu feinem Guropäifhen Rufe in Italien gelegt; dort war ed, wo 
fieben Opern von ibm: Romilda e Costanza (1818), Semiramide rieonos- 
eiuta (1819), Emma di Rosburgo (1820), Margherita d’Anjou (1828 in 
Paris gegeben, wodurch zuerſt fein Name in Frankteich bekannt wurde), 
L’Esule di Granata, Almanzor und enblich il Croriato (1824) hinter eine 
ander mit einem Erfolg aufgeführt wurden, wie ihn bis babin noch fein 
Ausländer in Italien gehabt hatte, Der Uroeiato machte jedoch den Ber 
ſchlus feiner zumähkt für ein Italiäniſches Publikum berechneten bramati- 
Then Eompofitionen, und die glänzende Aufnahme, bie 1826 feine „Marga- 
reihe von Anjou“ und fpäterhin fein „Kreugritter” in Paris fand, dewog 
ihn, zunähh. feine Aufmerfamfeit auf vie Sramzöfide Bühne zu richten 
und für biefelbe Die beiden großen Werte „Robert der Teufel” und bie 
Dugenoiten” zu fchreiben, die ſeitdem die Reife um bie Welt gemacht 
und von benen namentlih was erfiere, wie Herr Piazja fagt, bisher 
auf 140 verfchiebenen Theatern der fünf Welttpeile aufgeführt worden, gu ⸗ 
ledt auf Mauritius (Isle de France) und in Rio be Janeiro. Aber un- 
geachtet der mit diefen beipen Opern gefchebenen Losſagung vom feiner bis⸗ 
herigen Italianiſchen Schule, bat ſich Meperbeer doch in Italien ein banfbares 
Andenten und einen rupmvollen Ramen erhalten. Ja, in ber neueren Zeit 
hat man dort au angefangen, feinen Roberto il Diavolo mit dem glän« 
zendfien Grfolg aufzuführen, und namentlich in Blorenz hat man dieſe 
Dper in der legten Saifon, während welder fih dort zufällig eine Deuter; 
Sängerin, Madame Schubert geb. Schneider, befand, die barin als „Alice 
auftrat, vierzig Mal hinter einander gegeben. Herr Piazza fchließt feine 
Bemerkungen über Meperbeer und beiten Compofitionen mit nachftebenden 
Borten: „Mile kennen die Lieder Meyerbeer's, bie vom Deveria in Paris 
fo würdig ausgeflattet worben, oder haben wenigftens von ihmen gehört. 
Es if in der That bemunbernsiwertb und, meiner Anfiht nach, auch überaus 
charakteriftiſch, welche ungemeine Sorgfalt der berühmte Komponift eben fo 
auf die Heinen als auf die großen Dinge in der Tonfunft verwendet. Wenn 
wir. wahrnehmen, mit welher ins Meinfte Detail gehenden Mffurateffe er die 
leichten Eompofitionen ausarbeitet, die er bin und wieder erfheinen läßt, 
wenn wir bie feinen Biligrän« Arbeiten der Harmonie betraspten, bie Darin 
ausgelegt find, bie unendlichen Grabationen ver Tinten, bie er in einem ein- 
fachen Liede anbringt, fo können wir ung faum denlen, das dies derſelbe 
Künftler fep, der den vierten Aft der „Hugenotten“ in Erz gegoflen und fo 
viele andere gigantifche Infpirationen gehabt; in ber That müflen wir uns das 
bei der eben fo einfachen ald wahren Maxime eines befannten großen Mannes 
erinnern, welcher fagte: La genie c'est la patience.” 


— —— ———— — ee 


Herausgegeben von der Erpedition der Allg. Preuß. Staats geitung. Anis! von I Lehman,  Grbrudt bei A. W. Hayn. 
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Sprien. 
VBölfer des Libanon, nah Ferdinand Perrier. *) 
Die Drufen. 

Die Drufen find, wo nicht bas zablreichfie, fo doch das muihigfte Bolt 
des Libanon und das friegerifchhte Bolt in ganz Sprien. Alles erregt bei 
diefer Heinen und fonverbaren Nation unfer Intereffe — ihre Sitten, ihr 
Muth, ihre feltene Eharakterflärfe umb ganz vorzüglich jener mpftifche 
Schleier, der fie bis auf die neueſte Zeit vor unferen Bliden verhällte und 
den man erft feit wenigen Jahren zu lüften angefangen. Noch jept iſt es 
ſchwer, über ihre Dogmen etwas Pofitives zu fagen, und felbft einige ihrer 
Religionebücher, die während des lehten Krieges Aegyptiſchen Soldaten in 
die Hände fielen, haben uns dad wahre Wefen ihres Glaubens nicht er» 
ſchloſſen. 

Die Druſen bewohnen den ſüdlichen Theil bes Gebirges Libanon, die 
weſtlichen Abdachungen des AntisFibanon und ven Dihebel-Scheih. Man 
zählt 37 große Fleden und Dörfer, deren Bevölkerung nur aus Drufen be- 
fieht, und 211 Dörfer, in welchen Drufen mit Ehriften zuſammenwohnen. 
Im Anti»Libanon liegen 69 ganz Druſiſche Dörfer; eine große Zahl anderer 
if von Drufen, Maroniten und ſchiematiſchen Griechen bemobnt. 

Ammatur und Baſchlin find, fo zu fagen, ibre Haupiſtädte im Liba⸗ 
non, wie Hasbeja und Nafheja im Anti-Libanon. Jeder biefer Orte 
bat eine große Moſchee, in welcher fie ihre heiligen Bücher und ibre Kriege» 
Stanbarten aufbewahren. 

Wie alle übrige Völlchen des Libanon, fo haben auch die Drufen einen 
eigenthümfichen Befihtsippus. Ihre Phyſiognomie iſt edel, eruſt, bisweilen 
mit dem Ausdruck einer and Wilde grängenven Lebhaftigleit. Ohne fehr hoch 
von Statur zu feyn, find fie ſchön gewachſen, von ſtarlem Musfelbau und 
auffallend breitſchulterig. Sie befigen große Körperkraft, Enthaltſamkeit und 
unermübfliche Ausdauer. Ihre Frauen haben eine friihe Gefichtsfarbe, wie 
Milch und Nofen, find alle wohlgebaut, ſehr räftig und verbälniimäßig 
böber gewachlen als die Männer. hr dichtes Lodenhaar ift kohlſchwarz, und 
oft blihen wunderſchöne dunkelblaue Augen unter dichten ſchwarzen Brauen 
hervor. 

Der Charakter der Drufen ift ziemlich ſchwer zu befchreiben. Bon Natur 
wild, blutdürſtig und rachfüchtig, verbergen fie dieſe Eigenfhaften unter einer 
Maske von Höflichkeit, Gaftfreundfchaft und Großmuth. Obwohl fie in man« 
dem Dorfe mitten unter Epriften wohnen, fo haben fie doch wenigen Umgang 
mit ihnen und haffen oder verachten fie vielmehr im höchſten Grade; dennoch 
kommt es felten zu Zant und Streit. Die Religion der Drufen gilt bei ben 
Mufelmännern für fegerifih, und bie Türken haben dieſes Bolf nur darum 
gebufvet, weil fie es für unpolitii hielten, einen fo tüchtigen, zahlreichen 
und rührigen Menſchenſchlag auszurotten. Der Drufe fagt öffentlih von 
allen anderen Religionen Gutes, aber nur aus Politif; und fragt man ihn 
nad ber feinigen, fo antwortet er allemal: „Gott allein ſchaut in die Tiefen 
des Herzens derer, die feinem Geſetze treu find: aber ben Menſchen trügt ber 

re Schein.” 

Schon feit wielen Jahren find die Drufen in mehrere politiſche Barteien 
getheilt, die einander oft befriegt haben, die aber immer ſich vereinigen, fo« 
bald ein gemeinfamer Feind zu bekämpfen if. Beſonders waren es zwei 
mächtige Factionen, die Keß mit der rothen Anemone und die Jesmeni’s 
mit der weißen Mobnblume, um welche eine große Zahl angefehener Familien, 
mehr von ihrem kriegeriſchen Geifte ald von ihrem wahren Intereſſe ange 
fpornt, ſich verfammeln. Die Spaltung der Keh’s und Jeemeni's hat auf- 
gehört, aber die angefebenen Familien, welche an der Spige biefer Parteien 
fanden, find immer getrennt geblieben. Entzweiung zwiſchen Gliedern einer 
und derfelben Faction gab fpäter noch mehreren Parteien ihr Dafeyn, und im 
vorigen Jahrhundert zählte man ihrer nicht weniger als fünf, die faſt alle 
gleih mächtig waren. 

Als Ibrahim Paſcha Syrien eroberte, gab es nur noch zwei Parteien, 
da die Familie Schaab allmälig fat alle ihre Gegner zu Boden trat. Aber 
feit der Beſitznahme des Landes erhob ſich wieder eine britte Partei, welche 
bas Gouvernement heimlich begünftigte, um die beiden anderen gewiſſermaßen 
im Schad zu halten. 





*) Aus deifen in Nr. 7 det Magazins erwähntem Werke: La Byrie sons le gonverne- 
ment de Möhtwer - Ali jusgu'en 1640, 


Jede diefer Factionen hatte ihre Emir's oder großen Scheih's, ihre 
Fahne umd fonftige Infignien. Wie die Patrizier der Römer, fo haben 
au die an der Spige fiehenden Druſiſchen Ramilien einen befländigen An- 
bang aus weniger vornehmen Familien, der vom Bater zum Sobne und 
Enkel ihren Fahnen folgt, und um biefe ſchaaren ſich wieder Familien von 
noch niedrigerem Range, denen erftere bei jeder Gelegenheit Schup und Pülfe 
ſchuldig find. 

Etwas Näheres über diefe Parteien und bie an ihrer Spipe fiehenben 
Familien kann jept, wo neue Ereigniffe in Syrien fib vorzubereiten feinen, 
von Intereſſe ſeyn. Die vornehmſte und machtigſte Partei find die Didim- 
belat’s, noch jet Anhänger der Emire Shaab, Rürften des Libanon. 
Doch ift eine befondere Faction in diefer Familie den Schaab ganz entgegen 
und zeigt ſich ihnen bei jeder Gelegenheit feindlich geſiunt. Die Dichimbelat 
find in den Bergen des Libanon zahlreich und mächtig: fie räbmen ſich einer 
entfernten Berwandtihaft mit den Sultanen von weibliher Seite. Der 
Wefir Sultan Selim des Erften, Spriens Eroberer, hatte bie ausgejeichnete 
Ehre gehabt, eine Schwerter feines Gebieters zu heirathen, und ein aus biefer 
Ehe entiproffener Sopn war nahmals gekommen, um fi in ber Drufiichen 
Familie Dſchimbelat ein Weib anezufuchen. 

Obſchon die Dſchimbelat's an den Titel Emir fein Recht haben, fichen 
fie vo mit den Emiren Beit-Balliama und ven Emiren Beit-Ruslan 
auf gleicher Linie; fie tbeilen mit ihnen das Vorrecht, mit ben Primgen 
Schaab in verwandtſchaftliche Berbältnife treten zu fönnen. 

Diefe Partei zählt vier außerordentlich alte und einflußreiche Familien 
unter ihren Bunbesgenoffen, namentlich: das große Daus Beit-Mulapdem 
— bie Scheibe Beit-Embpan, Beit-Man-Edpin und Beit-Eidh» 
ſchemo. Die Glieder des Haufes Makaddem führen weder den Titel Emire, 
noch den Titel Scheiche, weil fie nicht vornehm genug find, um Emire zu beißen, 
und doch fih höher achten als Scheiche. Troß biefer Auszeichnung folgen fie 
doch erft der Partei des Daufes Dichimbelat, deſſen Glieder felbft nur Scheide 
find, aber in erfler Linie, 

Die Familie Beit-Embvan allein kann 260 Streiter fiellen, deren Langen 
mit ſchwarzen Fähnlein geſchmückt find. Mehrere ihre Glieder befigen anfehn- 
liches Bermögen und ganye Dörfer. Die Man. Evvin find ver Zahl nach die 
ſchwächſten, Reben aber in großem Anfeben, da fie der jüngere Zweig ber be- 
rühmten Emire Seif⸗Eddin (Schwert des Glaubens) zu fepn behaupten. Die 
Beit-Eihfhems (Sonnenbaus) baben vom ihren Reichthümern und 
ihrem alten Glanze viel eingebüßt. Im ven Zeiten der Kreuzzüge lieferte dieſe 
Bamilie den Sultanen Aegyptens furdtbare Krieger, und noch jet bewahrt 
fie in dem Dorfe Mifir eine prächtige alte Saragenen-Rüfung, mit einer 
ftrablenden Sonne auf Helm und Panzer, Einer ihrer Vorfahren foll dieſe 
Rüftung im Kampfe gegen bie Chriſten getragen haben, ohne Zweifel, ebe er 
zur Sekte der Drufen überging. 

Die Fahne der Seit⸗Eſchſcheme iſt karmoiſinroth mit grüner Einfaffung 
uud einer dunfelgrünen Stiderei auf dem Grunde, die eine Hand und einen 
Säbel darftellt. 

Die zweite Partei find die bem Schaab feindlichen Abu⸗Rakkad. Rob 
dor wenigen Jahren befaßen fie große Macht, vie aber jeht fehr verringert if. 
Seit e8 dem alten Emir-Befdir gelungen, die Zügel des ganzen Libanon zu 
faſſen, hat er immer an Schwähnng des Einfluſſes dieſer Partei gearbeitet 
und dur Vergiftungen und Hintihtungen, unter dem Vorwande entbedter 
Komplotte, viele ihrer Glieder abgefihnitten. Bid zu feinem Abfall vom 
Mehmed Ali (12, Oftober 1840) hatte der Emir den Chef der Abu-Naffan, 
Scheich Rafif, im Kahira als Geifel behalten laſſen und feinen Neffen im 
Libanon, Ahmud⸗Nakkad, mit Spionen umlagert. 

Die Mienten- Familien der Naktad und ihre Verbündeten im Kriege find: 
die Scheiche Beit-el-Radi, Beitsel-Eid, Beit ⸗Armuſch und Beit- 
el⸗Auali. Ihre Fahne befteht aus zwei gleich breiten horizontal getheilten 
Streifen, von benen der eine zitronengelb und der andere lichtblau if. 

Die von ber Aegyptiſchen Regierung insgebeim begünftigte Partei find 
bie Amadi’s, zu deren Verbündeten bie Däuſer Beit-Abd-ef-Mefit, 
Beit⸗Telkuk und Beit⸗Baluan gebören. Sie führen eine biutrothe 
Fahne. Ihr Chef war (1840) Suleiman«el-Amadi, ein junger Mann, 
dem feine Tapferfeit den befonderen Schuß Ibrahim · Paſcha's ermorden hatte, 

Obwohl die Drufen weit weniger zahlreich find, als die Maroniten, fo 
fiehen doch die größten Bamilien ver Lehteren unter ber Yrotection ober, 
beffer geſagt, Klientſchaft einer Drufifchen Partei. 

In den gewöhnlichen Berhältnifen des Lebens zerfallen die Drufen in brei 
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fepr ſcharf geſchiedene Stände: die Emir's oder Zürſten; bie Scheich's 
oder Schäch' s, eine Art Adel, und die Salemat's oder Bürger und Bauern. 
Wenn der Emir Befhir- Schub an einen Emir ſchrieb, mußte er ihm einen 
ganzen Bogen Papier fchiden und durfte ihn nur mit einer Formel anreden, 
die man etwa fo überfepen fann: „Unfere theure Ehre und Deine Herrligfeit.” 
Ein Scheich konnte nur auf einen halben Bogen Papier und auf die erfte 
Hälfte der erwähnten Formel Auſpruch machen und ein fhlichter Bürger nur 
auf ein Quartblatt mit den Worten: „Unter Theurer.‘ 

Die Drufen haben eine auferorbentlid ſtrenge Moral und find in ihrem 
gegenfeitigen Verkehr Äußerft gewiſſenhaft. Jedes einmal gegebene Wort ift 
unter ihnen fo gut als ein Eidſchwur. Dagegen follen fie bie heiligſten Eide 
unbedentlich breden, wenn fie es mit Anversgläubigen zu thun haben; denn 
ihre Religion lehrt fie keine Pflichten gegen bie Mitmenfchen überhaupt, mur 
gegen Stammes» und Glaubensgenoffen. Doc dürfte wohl diefer Vorwurf 
nicht von Neberireibung frei ſeyn. 

Die Drufen heiratben nur eine frau. Junglinge treten um das I6te 
oder INte und Jungfrauen um das lite oder IAte Jahr in ben Stand der Ehe. 
Drei Tage vor der Hochzeitsfeier gebt der Bräutigam in Begleitung einiger 
Kameraden — alle wohlbewafnet — zu dem Bater des Mädchens, ber eben» 
falls bewaffnet auf der Schwelle feiner Thür erfcheint, und wiederholt feierlich 
feinen ſchon gemachten Antrag. Man vereinigt ſich cin leptes Mat über die 
Bedingungen. Die Braut erſcheint einen Augenblid, aber ganz verſchleiert 
und von einigen Verwandten und ihrer Mutier begleitet, Auf bie Frage, die 
der junge Mann an fie richtet, antwortet fie: „Ih nehme Did an’, und 
überreicht ihm dabei einen Dolch, der in ein rothes und weißes Tuch von 
ihrer eigenen Arbeit eingenäpt it. Diefer Dolch ift ein Symbol des Schupes, 
den fie von ihrem Dann erwartet, aber zugleich auch der Strafe, bie iprer 
baret, wenn fie die eheliche Treue bricht, oder felbft, wenn fie ungehorfam wird. 

Ale kehren darauf ins Haus zurüd; die Braut begiebt fih etwas fpi- 
ter ind Bad, um bafelbit mit ihren Gelpielinnen den Tag zujubringen, 
während die Männer zu Pferde ſteigen und ihre Lieblings» Spiele vorneh⸗ 
men oder in der Wohnung des Vaters rauen und Kaffee ichlürfen. Am 
Abend der hochzeitlichen Feier führen die Arauen den Gemahl in das bräute 
liche Gemach, wo feine Neuvermählte in einem langen rothen und mit Gold; 


blech geſchmüdten Schleier feiner wartet. (Schluß folgt.) 
Frankreich. 
Jules Janin über Horaz. 
Schluß.) 


In feinen herrlichen Briefen enthülli Horaz vor unſeren Augen das ganze 
Gebäude der antiten Sittenanfhauung, bier zeigt er fh und als ein echter 
Philoſoph und fein gebildeter Weltmann zugleih. Ueberall Wahrheit, Na: 
türtichteit, Ungeziwungenpeit, fine Spur von Ziererei und Gefchraubtheit, 
in jeder Zeite Attiſches Salz und Attiihe Urbanität, nirgends Lüge und 
Schmeichelei, überall Mäsigung, nirgends bobler Wortprunf und leeres 
Wortgeklingel. Kurz und gut, die gebildete Umgangsiprade, wie man fie 
nur unter geiftig hervorragenden Nationen antrifft, der edle und au— 
ſtandige Ausoruf, wie er nur in dem oberſten Streifen ber Geſellſchaft 
und in den Paldften der Könige vernommen wird, bie große feltene Fer: 
tigkeit, Alles fagen zu fönnen, ohne irgend wie zu verlegen, jener gefällige 
und herzliche Ton, gewiſſe Vorſchriften und Regeln zu erteilen, jene vertraut. 
liche und doch befcheivene Manier, die ber Maun von Takt ſtets dem Bors 
nehmen gegenüber beobachtet, wodurch er ſich ihm immer werther macht und 
wodurch endlich alle Schranten fallen, die Geburt und Rang zwiihen Beiden 
aufgerichtet, wo — wo, fragen wir, bat man dies Alles in folder Fülle, in 
folder Harmonie zuerit beiſammen gefunden? In Horazens Briefen und nirgend 
anders, Welch’ eine Poefie endlich, der twir die legte, aber auch die Krone 
feiner ſanumtlichen Epifteln, wir meinen die, welche ex den Pifonen gewid⸗ 
met, zu verdanken haben! In des Dichters eignen Augen mochte dies bloß 
als ein ſchlichter einfacher Brief gelten; die Nachwelt betrachtet ihn als die ge- 
nauefe und gründfichte Bezeichnung des Weges, den man bei der Bearbeitung 
eines portifchen Kunſiwerkes einzufchlagen habe. Lucius Piſo war Horazens 
Freund; in feinem Haufe verfammelten fih jeden Abend die gebifvetiten 
Männer der Stadt, um gegenfeitig ipre Meinungen und Grundfäge über bie 
Art, zu ſchreiben, auszutauſchen. Die beiden Söhne des Piſo ſchmiedeten felbit 
ziemlich hübſche Berfe, fo hübſche, da Horaz fie zu bewegen fucht, feine ferner 
zu machen. Ad, es iſt etwas Armfeliges, eim ſchlechtes Gedicht! und doch 
wicbernm fo überaus ſchwierig, ein gutes zu Stande zu bringen! Nie hat der 
erhabene Dichter, der bal feine irdiſche Laufbahn beſchließen follte, etwas 
Bolltändigeres und Zufammenhängenderes geſchrieben, ald eben jene ars poe- 
tiea. Er ſpricht von der Poeſie wie ein echter Meifter, der fih feines Gegen. 
ftandes vollfommen bewußt, ganz von ihm durchdrungen iſt unb ihn zu bes 
berrfchen vermag. 

Es bleibt uns jept nur noch übrig, der hervorſtechenden Momente aus 
Horazens Leben zu erwähnen, wir meinen feine Beziehungen zu Cilicius 
Mäcenas, dem erften Manne im Staate und des Kaifers Bufenfreund, und bie 
durch ihn beiwerfftelligte Verbindung des Dichters mit dem Hofe. Wenn wir 
oben angebeutet haben, daß Horazens ganzer Eprgeig darin beftand, fih durch 
fein Talent einen Namen und hierdurch eine glückliche und angenehme Lage zu 
verſchafien, daß er ſich nit den Großen aufnöthigte, nicht um ihre Gunft buhlte, 
daf er nichts weiter bezwedte, als von Außen ungeftört dem Drange feines 
Genius folgen zu fönnen: fo wäre man wohl leicht geneigt, ihn eines Wider: 
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ſpruchs mit feinen Geſiunungen und Grundfäßen bezüchtigen zu wollen. Unfere 
Pflicht fep es daher, ihn gegen derartige Vorwürfe zu beſchützen. 

Dan weiß, daß der allmächtige Mäcen gleichfalls die Ehre hatte, tüchtig 
von unferem Horaz durchgerüttelt zu werden, er war daher um fo begieriger, 
au erfahren, wer der junge Mann wäre, der fo viel Muth und Wig verrathen. 
Man erwiederte ihm, es ſey einer von Brutus Soldaten, ein grimmiger Mes 
publifaner, ein heftiger Feind Octavian's. Schade, meinte Mäcen, wirklich 
Schade. Später, wir haben es ja gefehen, gügelte der Satirifer feinen Zorn 
und ſtimmte einen glimpflihen Ton an. Alle Welt und auch Mäcen fiupte über 
diefe plögliche Beränverung. Zum Gudgud, fragte er, wer ift denn diefer 
rätbfelhafte Menfh? (Schon hatte er unter Zenon’s durchlöchertem Mantel 
den Epifuräer herauscrkannt.) O, entgegneten haftig Virgil und Barius, es 
tft ein berühmter Dichter, es it unfer würbigfter Freund, unfer Bruder, unfer 
Stubiengenoffe, der zabmfle und leutſeligſte unter allen Republitanern, wir 
bürgen für ihn, wie für ung ſelbſt. — Nun wohl, bringt ihn ber zu mir. 
— Indeß, der erſte Eindrud, den Horaz auf Mäcen bervorbradte, war 
nicht der günftigfte, der Empfang war froſtig, und nad wenigen nichte- 
fagenden Nebendarten trennten fie ſich, um fib, wie es ſchien, niemals 
wiederzufehen. Mäcen war fhon auf eine andere und noch viel beifen- 
dere Satire gefaßt, allein er irtte ſich; die Iprifche Poeſie beſchäftigte jet 
Horazens Geit und Derz und fiherte ipm feinen Dichterruhm für die Cwig⸗ 
kit. Macen voll Berwunderung ob vieles großartigen Talents, verwilgte 
das erfte fo übel ausgefallene Zufammentreffen ganz aus feinem Gedächtniß, 
er lieh Horaz aufs neue holen und — ſich wiederfehen, ſich gegenfeitig gefallen 
und fieben war Eins, Jedt waren des Dichters heißeſte Wünfche erfüllt. 
Jenes otium um dignitate, jenes in beſchaulicher Muße verlebte und mit einer 
anftändigen Lage verbundene Daſeyn, eine mäßige Habe, ein Heines abgeſchie⸗ 
denes Wintelhen, befhattet von grünem Laub, zur Schußwehr gegen die 
Sonnenglutb, ein friedliches, rubiges Leben, fern von dem Getümmel der Welt 
— dies waren die goldenen Träume des Dichters, dies, wonad er fid fo 
ſehr geſehnt. Tibur war das Paradies, wo er füh anſiedelte, wo er in 
einem netten, von Wieſen umgebenen und von einem filberbellen Quell be 
frülten Häuslein wohnte, und das noch überdem ein fanft fich erbebendes, 
mit Bein bepflanztes Hügelchen vor Unwetter bewahrt, Ju der That, 
benft man an die reijende Schilderung dieſes feines Tibur, fo mörhte man 
den Dichter ſchier bevauern, daß ihm fein Freund Mäcen das fo einträn- 
liche und bei weitem größere Yanpgut im Sabinifhen Gebiete gelenkt. 
Abwechſelnd zwiſchen beiden, Ichbte er ohne Kummer, obne Mühe und Sor: 
gen, ohne irgend eine Beläfligung, etwa die abgerednet, daß er häufig 
feinem edlen Gönner Seſuche abftatten mußte. Daß es übrigens auch ihm, 
wie überhaupt jedem Glücklichen, weder an Neidern, noch an boshaften 
Betleumdern fehlte, iM gewiß. Die guten Leutchen! pflegte er da ſcher⸗ 
zend ausjurufen, Fönnten fie doch wiſſen, weshalb mih Mäcen feiner Freund⸗ 
ſchaft würdigt. Aus welchen Grunde wohl? Je nun, um mich zu fragen: 
„Wie viel Uhr iſt jepe? Warft vu gefleen im Cirkus? Wie hat dir der 
Gladiator X und 9 gefhienen? Et, ei, Horaz, du bift gar zu leicht ge» 
Hleidet, du must Did mehr in Acht nehmen, die Krübluft ift viel zu rauh.“ 
Da babt Ihr die gewaltigen Geheimniſſe, die mir ber Präfelt von Nom 
anvertraut! Und dennoch fAhreut Jeder, ber mich auf der Straße bemerkt, 
mit boͤhniſcher Miene: „Weg da, Pat, Pag, der Götter Schoftind napt!” 
Alto, in dieſer beſcheidenen und doch nicht kriechenden Weite fpricht er ſich 
über das innige Berpältniß aus, das zwiſchen ihm und Mäcen beficht. Wie 
geſagt, Beide waren unzertrennlich an einander gefeitet, Beide bedurften eins 
ander, Keiner konnte obne den Anveren feben, und gleichwohl war es baupt« 
ſachlich Mäcen, der Horazen nahlief, der ſich ſtets beflagte, daß er ihn 
zu sehr vermachläffige. Er bätte ihm germ zu jeder Minute und Sekuude 
um fi haben mögen. Wo ift Heraz? war feine erfte und gewöhnliche Frage, 
und er erwähnte feiner fo häufig und mit folder Achtung, daß es den Kaiſer 
gelüftete, einmal den Wundermann fennen zu fernen. So ganz ohne Weiteres, 
fo ohne alles Sträuben und Bedenfen mochte jedoch Horaz wohl nicht die Ein- 
ladung angenommen haben; ein bischen ſteckte ihm immer noch der Republi- 
laner im Naden, no waren die Gräuel des Triumvir Octavian nicht aus dem 
Gedãchtniß verwiſcht. Indeß auf das nachdrückliche Zureden feines Freundes 
(vielleicht auch ein Hein wenig Eitelkeit von feiner Seite wirkte dabei mit) gab 
ex endlich nach und erichien in den Mauern ber Kaiſerlichen Burg. Er fand 
einen glänzenden Empfang, und bald bildete ſich zwiſchen dem mächtigen Ges 
bieter und unferem Dichter das nämlihe traute Berhättnif, das zwiichen ihm 
und Mäcen herrfchte, zu dem aber auch Auguſt, wir wiederholen es nicht 
umfonfi, den erften Anftoß gab, vamit man aud bier nicht Horaz des Wantel- 
muthes beſchuldige und ihm in bie Kaffe gewöhnlicher Höffinge einreipe. Bon 
diefem Standpunfte aus betradhtet, erklärt ſich s aud, warum ber Sänger mit 
fo hoher Begeifterung die Siege umd bie Friedenswerke feines Heren feiett, 
warum er fie nicht um des Soldes willen, nicht aus äußerem Zwang, nicht 
aus aufgebrungener Bedingung, ſondern aus freiem Antrieb, aus eigener und 
innerfter Uebergeugung preift, — Wie großes Bertrauen Anguft zu Horaz 
begte, gebt ſchon daraus hervor, daß er ihm zu feinem Geheim -Secretait 
ernennen wollte. „Du mut”, ſchreibt er dem Mäcen, „unferen freund Horaz 
zu mir führen; er foll mir meine Briefe fhreiben, jeßt, da ich alt und ſchwächlich 
bin,’ *) Der Poet lehnte jedoch dieſe Auszeichnung ab. „Mich“, entgegnet 
— * 

5) nos Zueton im „Leben det Soray” Inuten des Kalfers Morte alfo: „Borderm reichten 
weine fee and. um ſelder die Briefe am meine Freunde ſcheeiden ya lounen jene, we id 
fo ag, N g teitäftigt und famwat bin, mänie it, daR Du mılr unferen Soraz zufüheft, 
—8 ‚uber von jenem Echmarotet · Tiſche bierder zur fürftihen Jaſel tommen umd mich 
—28 A Sanchre hiel unterfiügen.” 
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er, „drüdt auch fchon des Allers Bürde, meine Geſundheit iſt nicht die beſſe, 
ich habe Ruhe vonnöthen.“ — Nicht nur, daß Auguſtus ihm um deswillen 
nicht zürnt, nicht nur, daß er ihm feine Freundſchaft fortwährend bewahrt, 
es find fogar Briefe an den Dichter vorhanden, aus denen erhellt, daß ex 
förmlich um feine Gunft buhlt. „Rimm Dir ein Recht bei mir, gerade als 
wärft Du mein befländiger Gefährte; deun fo nahen Umgang hätte ih wohl 
mit Dir zu pflegen gewünſcht, würde es Deine Gefunbpeit erlaubt haben.‘ 
Und dann wieder: „Wie fehr ih Dein gedenfe, kannſt Du fogar von unferem 
Septimiug hören; bemf ed traf fh gerade, daß in feiner Gegenwart Deiner von 
mir Erwähnung geſchah. Und haft Du zwar ſtolz meine Freuudſchaft zurüd- 
gewieſen, fo will doch id mit Dir Deinen Hochmuth vergelten.“ Bemer: 
„Wille, daß ich mit Dir böfe bin, weil Du in den meiften dergleichen Schriften 
(den Sermonen) kein Wörtchen am mich befonders richte. Dper füchte Du 
etwa, daß ed Die bei der Nachwelt zum Schimpf gereihen fönnte, für meinen 
Freund zu gelten?” — Doch weiß aud wieder ber geiftreiche Dichter den 
Kaifer bald durch eine feine Wendung zu befänftigen, indem er gleich im An- 
fange der an ihm gerichteten GEpiftel (ib. IL, epist. 1) alfo fpriht: „Da Dir 
fo viele und fo wichtige Geſchäfte obliegen, da Du das Vaterland mit den 
Baffen zu befhügen, durch Sitten zu veredeln, durch Geſetze zu verbeſſern 
haft, fo würde ich gegen die öffentliche Wohlfahrt fündigen, wollte ih Deine 
Zeit mit langem Geihwäg aufhalten.‘ — Ein bischen grotesl muß man ben 
Scherz Ihon nennen, beifen ſich Wr Kaifer in feinem Dankichreiben für bie 
ibm zugefandten Poeſieen bedient. „Dionyfius‘, heißt es ba, „bat mir Dein 
Büchlein überbraht, das id, um bie Kürze nicht zu tadeln, mir, wie winzig 
es auch immerhin ift, ſchon gern gefallen laſſe. Doch lömmt es mir vor, als 
ängitigft Du Dich, Deine Gedichte länger zu machen, als Du felber bilt. 
Judeß fehlt ed Dir auch an einer hohen Geftalt, fo bleibt Dir ja noch ein 
Körperchen. Schreibe nur getroft weiter, auf baß allmälig das dünne Yüd: 
lein zu gleichem Umfange anſchwelle, wie beiten fih Dein Bauch erfreut,” 

Leider hatte Horaz den Schmerz, kurz nah Bollendung feines ausführ- 
lichften poetiſchen Erzeugniffes, der oben erwähnten ars poetica, feinen edlen 
Befhüßer, feinen theuren Freund Mäcen, durch ven Tod zu verlieren. Big zum 
legten Athemzug mit Innigleit und Treue an feinem Liebling hangend, hatte 
Mäcen feinem Teftamente die ausprüdlihe Bitte an den Kaiſer beigefügt, dad 
er des Dichters gebenfen möge, wie feiner felbft: Horatii Flacei, ut mei, esto 
Unnüge VBorforge! Horaz Hatte es in einem Augenblide der Be— 
geifterung verſprochen, feinen Mäcen nicht überleben zu wollen; er ſchähte ſich 
slüdtich, diefes beveutfame Wort halten zu können. Langeweile und Tieffinn 
ergriffen ihn, da er fich des beraubt fah, um ben die ganze Stadt trauerte, und 
er flarb in einem Alter von neunundfunfzig Jahren unter dem Konfulat des 
Cajus Marcius Eentorinus und bes Eajus Aſinius Gallus am 27. November 
des Jahres 8 vor Chr. Geb., nicht ohne Auguft zum Erben feines geſammten 
Vermögens mündlich erflärt zu haben, va er vor Schwäche unfähig war, biefes 
nieberzufehreiben. Der Kaifer ehrte diefe leptwillige Verfügung eines Mannes, 
der, ohne es vielleicht felbt gewußt zu haben, eines ver kräfligfien Werkzeuge 
der Größe Auguſt's gewefen. Er verorpnete eine prächtige Leichenfeier und 
ließ bie Rerbliche Hülle am Buße des Esquilinifchen Berges, dicht neben Mäcen’s 
Grabe, jur Erbe beftatten. 

Noch einmal, ruft Here Janin zum Schluß, will man fih wahrhaft 
erbauen und erquiden an jenen feltenen Geiſtern, bie eben fo einer peinlichen 
Zerglieverung zu entrinnen fuchen, wie der Zauberbuft eines Gewindes reis 
zender Krüplingsblumen: fo gehe man ja mit Mißtrauen und Behutfamfeit 
an alle Erklärer, Ausleger, Biographen, an bie Ueberſeher in Proſa und 
felbft die im gebundener Rede. Die baumdiden Bände, bie öfters zur Er 
läuterung eines faum breifundert Seiten enthaltenden Meifterwerkes ges 
ſchrieben werben, taugen meiner Seele nur dazu, wahre Finſterniß und Migs 
bebagen über die heitere Lektüre zufriebener und verfländiger Menſchen zu 
verbreiten. Ber z. B. feinen Licblingsvichier, ohne Kommentar, mit Wonne 
und innigem Entzüden Iefen würde, wirft ihn fiher unwillig fort, ſobald 
er ihn vom einem Heere von minbeftens hunderttaufend Anmerkungen ums 
zingelt ſieht. Man erzählt fih, daß ber Philofopp Condorcet, der dem 
Tod auf dem Bfutgerüfte zu enttommen fuchte, eines Tages in einer Dorf- 
ſchenle verweilie. Der arme Geächtele war wie ein Bettler in Lumpen 
gehüllt; er begehrte etwas Brod und Waffer, und in Erwartung biefer mageren 
Koft, begann er mit der Aufmerkfamkeit eines Berurtpeilten, ber feine Martern 
auf einige Minuten vergißt, in einem bünnen Büchlein zu blättern, fo dünn, 
daß es im Ganzen etwa zwei Bogen bes Werks von Herm Waldenaer 
betragen mochte. Beim Anblick dieſes artigen Schriftchens, welches dem 
ausgehungerten Weiſen ein melanholifhes Lächeln entlodte, fangen unfere 
Birtdshaus-Jakobiner an zu flugen und bie Köpfe zufammenzufteden: fie 
haben's erraten, daß aus jenen Zeilen ein Dichter foreche und unter ben 
Seen diefes Armen ein Philoſoph verborgen ſey. Alsbald wird Condorcet 
ergriffen, in's Gefängniß geworfen, und nachdem man ihm feinen Boray 
(das corpus delieti) entriffen, vergiftet er fi, uneingedent ver Charakter 
feftigfeit und Seelenſtärke, welche zu behaupten, ihm in fo herrlichen Wor- 
ten der Dieter mahnt, der einzige und treueſte Gefäprte in feinem Elende. 
„Den gerechten und beharrlichen Mann’, fagt Doraz (Buch III. Ode IH.), 
„erſchüttert nicht im feinem feften Sinn der Bürger heißes Drängen zu 
ſchnöder Freveltpat, nicht des Wütheriche bräuender Blick, weder der Aufter, 
der mit wilden Getöfe über Hadria's Wogen bapinbraufi, noch Jovis 
mächtige Band, bes Blipefhleuderert: und bricht auch krachend zufammen 
des Erdballs fefied Gebäude, nicht zittert er unter der Fat der auf ihm 
flürgenden Trümmer.‘ 

Seon wir überzeuat. bafı Konborcet hen einfarhen. nicht Inch nelshr. 
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ten Taud verunftalieten Tert vor fih hatte. Hätte er dagegen einen mohl- 
beleibten und mit Noten vollgepfropften Horaz bei ſich aeführt, ohne Zwei— 
fel würde er feine Leftüre bis zu einem günfigeren Augenblid aufgeſchoben 
haben. An wie ſchwachem Baden hängt doch dad Leben der Menfhen! Eon. 
dorcet war verloren dur den unanfehnlichen Elgevir *) von 1676. Sicher 
wäre er gerettet worden durch Deren Waldenaer’s gweibändigen Horaz und 
hauptfählich durd feine Uebertragung des koöſtlichen Dichters, 


Ueber die Nüdfehr der Franzoſen zur Trabition. 


Wenn wir einen Blid auf den gegenwärtigen Zuftand ber Philoſophie in 
Brantreih werfen, fo brängt fi uns ein Umfand vorzüglich entgegen — bie 
ungemeine Berwirrung. Die widerſptechendſten Ideen wohnen in einem und 
demfelben Geifte frievlih aufammen; es fcheint, daß jeder Kopf ein Meines 
Pantheon it, im dem jeder Gott feine Halle hat, und felbft die beften und 
durchdachteſten unferer Bücher leiden an derfelben inneren Zerfallenpeit. Doch 
if hierin nicht ſowohl ein Rückſchritt zu fehen, als der Kampf einer neuen 
fortbildenden Umgeflaltung; feine Nacht, fondern Das unfihere Zittern und 
Ringen der auffteigenden Strahlen einer neuen Morgenrötpe, Und in al’ 
diefer Ungleihmäßigfeit zeigt ih ein feftes, entſchiedenes Prinzip, das bie 
Irripümer veranlaßt. Noch erfhüttert von den Ereigniſſen der jüngfien Ber- 
gangenheit, ſehen wir deren noch größere fi vorbereiten; von einem Ende 
der Welt zum anderen durchzittert bie Bölfer eine ahnuugs, und verheißungs 
volle Bewegung; zum erſten Male wenden Alle ihre Blide nad derſelben Zus 
funft hin und fcheinen das Bewußtſeyn ihrer gemeinfamen Abftammung und 
Verbrüderung wiedergewonnen zu haben. Dies kann nicht ohne Einfluß auf 
die Philoſophie bleiben. Wir fühlen, daß wir es mit find, die wir unfere 
Schidſale leiten; doc wer leitet fie? Es gefchieht Alles nach unabänderlicher 
Beſtimmung; dies traurige Wort haben und Dichter, PBiftorifer und Ppile- 
foppen zum Weberbruß oft wiederholt, und dieſe Beftimmung, dieſes Aatum, 
iñ die innere Notpwendigkeit der Entwidelung bes menſchlichen Geſchlechtes. 
Die Geſchichte der Ppilofophie zeigt uns im den verſchledenen Kulten und 
Spfiemen nur verfhiedene Erfcheinungsformen einer und derfelben Wahrheit, 
bie ſich von Geflecht zu Geſchlecht fortgeerbi; die enigegengeiepteften Reli 
gionen find im Grunde berfelbe Glaube, der fih nur zu verfhiedenen Zeiten 
verfhieden entwideln mußte; Recht bat die Menfhheit zu allen Zeiten gehabt, 
fie lann ſich überhaupt nie täufhen. Wenn jevod gleichwohl ber Irribum fi 
nit leugnen läßt, fo fchreibt er fi von Individuen ber; das Individuum 
in feiner Bereinzgelung und Abgeſchloſſenbeit in fletem Irrthum unterworfen, 
unb hiervon ift der nothwendige Schlußſatz, zu dem bie größten Geifter be- 
reits geführt worben find, daf bie perfönlihe Bernunft nichto Gewiſſes bietet, 
dag man fi ihrer Peitung darum eniziehen und zur Weberlieferung zurück 
kehren muß. 

Bie Hätte man vor no nicht gar langer Zeit über diefen Gag geſtaunt! 
Wie würde Voltaire über feine Enfel lachen! Die Menſchheit ſcheint durch 
ihre Widerſprüche in der That fih ſelbſt zu ironifiren und fi ein Vergnügen 
daraus zu machen, über die eigene Tporheit zu ſcherzen. Noch geitern wurde 
vie Inbivibualität zur bödhften, alleingültigen Gewalt erhoben; fie ſchmähte 
auf die Vergangenheit, verlachte die Ueberlieferung, brach alle religiöfe und 
politiſche Bande und ſchied fo den Menihen vom Menfchen; heute erichridt 
man über die Trümmer, in bie man fo vieles Gute durch dieſes Berfahren 
verwandelt hat; man ficht die Gefahr, man will fie vermeiden, und dies ift 
erfreufig. Doch weshalb will man in das enigegengefepte Ertrem flürgen 
und nur Irrthum gegen Irrthum taufhen? Weshalb will man bie Menih- 
beit mit berfelben Apotheoſe auf den Altar heben, von dem eben ein anderer 
Göge herabgeſtiegen it! Ohne Zweifel hat man Unrecht gethan, zu glauben, 
daß fi ver Menſch fo leicht vom Menſchen ſcheiden lafe. Der Gedanfe kann 
nie ganz inbivibuell werben. Es liegt in feiner Natur, daß er fih im Worte 
verlörpern will, und das Wort gehört der menfhlihen Geſellſchaft, nicht dem 
Individuum an. Weshalb foll fi das Individuum von ber Gattung, ber 
Menih von der Menichheit losſagen? Steht er nicht in Einflang mit ihr? 
IM die Menfchheit etwas Anderes als der Inbegriff ber Fähigkeiten und 
Kräfte, die am die Individuen einzeln verteilt find? Liegt in dem gemein- 
famen Schaffen, ber gemeinfamen Begeifterung des Bolfes nicht eine geiftige 
Macht, eine Genialität, die dem Einzelnen verfagt iſt? Die Erfahrung der 
Jahrhunderte verachten, die Augen vor der Geſchichte ſchließen, die Wahrheit 
nur in fi ſelbſt ſuchen, Heißt, ſich mit freiwilligen Entbeprungen kaſteien, 
fi in einen Kerker fperren, in den fein Strahl der Sonne dringt, während 
man. int freien, goldenen Tageslichte umbergehen fönnte. 

Doc wenn der Menſch fih an bie Menſchheit anfplieht, in er darum 
feiner Tpätigfeit überhoben? Wir glauben nit. Wenn ihm die höchften 
Baprpeiten von der Geſammt · Ueberzeugung des Boltes abhängen, fo ifi es 
doch an ihm, diefe mit der fehärfiten Sorgfalt zu unterſuchen und fi nicht 
durch fremde, willfürliche Verſicherungen beſtimmen zu laſſen. Mer foll bie 
Zeugniſſe aller Zeiten und Bölfer vereinigen? Und wenn bies nicht gefchicht, 
woran foll ſich der Einzelne Halten? am das Urtheil feiner Zeit, feines Landes, 
feiner Stabt, feines Dorfes? und wie oft wird es geſchehen, dañ die beiden 
Urtheilsfähigen des Dorfes, der Prediger und der Maire, über biefen Haupt · 
punft meins find? 





») Die Eijeoie waren eine gelehtie Holändifche Bırtbeurter- Familie im Irien Aahrbundert, 
die ſid befonderd durch die plerlädhen Faſchen ⸗ Rırknaben der alten Kiaſitet einen Muflerwern 
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Allgemein verbreitet und unveranderlich find nur bie und eingeborenen 
MWaprpeiten; doch nur baran, daß ein und berfelbe Grundzug ſich in jeter 
individuellen Vernunft vorfindet, erfennt die allgemeine Vernunft, daß er 
eine ihr angeborene Wahrheit il. Wenn es demmach für die Menſchheit eine 
allgemein gültige Waprpeit gäbe, fo müßte fie Jeder als etwas Nothwendiges 
bereits in fi tragen und hätte nicht nöthig, fih an die Gefammt+Meber: 
zeugung des Gefchlechtes zu menden. Dieſe Anficht zerſtört ſich mithin ferbft. 
Eine gemeinfame Duelle von Wahrheiten beſitzen wir freilich Alle — das 
Gewiſſen; dieſes iR ein unmittelbarer Bezug, eine innige Bertrautheit Gottes 
mit dem Menſchen und wäre burd Feine ans der allgemeinen Bernunft ger 
wonnene Ueberzeugung zu eriegen; allein das Gewiſſen if fireng individuell, 
18 würde aufhören, zu fepn, weun man es aus bem einzelnen, perfönlichen 
Geiſte riſſe. Wir find demnach fo weit davon entfernt, nur durch das alle 
gemeine Berwußtfegir die Wahrheit zu erlangen, daß wir gerade bie höchfte, 
ung nothwendigſte Waprbeit durch daſſelbe durchaus nicht erfennen können. 
Hieraus folgt, bad das gegenwärtige Prinzip, ſich nur an bie Weberlieferung 
und die allgemeine Hebrkgeugung zu halten, eben fo, einfeitig durchgeführt, 
au Irrthünern verleitet, wie das frühere egoiſtiſch einfeitige Oervorheben ber 
Individualität; daß es ung oder der nächſten Zukunft demnach vorbehalten 
bleibt, die richtige Verſchmelzung beider Prinzipe zu finden. 

Treten wir noch einen Augenblid anf den diſtoriſchen Boden. In alten 
Religionen, verfihert man, finden fi diefelben Waprheiten, Ueberall finden 
wir ohne Zweifel die Worte Gott, Gereihtigfeit, eiwige Vergeltung: bo 
drüden die gleichen Worte auch gleiche Ideen aus? Drei Religionen theilen 
fi gegenwärtig unter die cioilifirten Bölfer: das Chriſtenthum, der Theismus 
des Korans und der Pantbeiemus des orientalifhen Wiens; ihre Dogmen 
über Gott und den Menſchen fchliehen fich gegenfeitig aus und Fönnen unmög« 
lich neben einander beftehen. Doc if vielleicht wenigſtens ihre Ethik diefelbe? 
Gott und die Menſchen zu lieben, gebieten alle, und des Bradmanen Weis. 
heit if groß, wenn er fagt: Sey gegen beinen Feind wie der Sandelbaum, 
der feine Düfte der Art mittpeift, bie ihm füllt; doch bie Hindus Haben au 
für afle Aueſchweiſungen und Lafer Gottbeiten, die ebenfalls ihren Dienft 

„verlangen. Der Koran bat mehr als ein berrfiches Beleg dem Chriſtenthum 
entnommen, doch das erſte feiner Gebote iſt biutgieriger Janatiamus. Die 
Ethit beraubt auf dem Verbältnih Gottes zum Menſchen, und kann es über: 
raſchen, daß, wenn dieſes Berhältniß verſchieden aufgefafit worden if, auch 
die Eihif nicht diefelbe in / Die Liebe zu Gott it nicht in allen Religionen 


tenfbar, Die Liebe geht von Perfonen aus und wendet fih an Perfonen; ſie 


fann daher eben fo wenig bei dem Pantheismus Hatthaben, der feinen Gott 
dur die Vernichtung alfer Perfönlichfeiten gewinnt, als bei dem Theidmus, 
deſſen Gott durch eine unüberfieinliche Aluft vom Menſchen geſchieden if und 
feine finpfiche Umarmung von fih weit. Nur im Ehriftenibume iſt bie mabre 
Yiebe zu Gott möglid. So bemerken wir, anflatt allgemeiner Webereinftim- 
mung, gegenwärtig und bis zu ven entfernteften Zeiten hinauf einen entfchie: 
denen Dualiemus. Bier das Chriſtenthum, die Wahrheit und die Liebe; dort 
die übrigen Neligionen, der Irrthum und das Böfe, und dieſer Kampf bleibt 
ungeſchlichtet. 

Welche Stellung maß nun das Chriſtenthum zu den Anforderungen unſerer 
Zeit einnehmen? Entfpricht der Kathofizismug denfelben? Biele haben fi mit 
dieſein Glauben geſchmeichelt, und die Autorität, welche die Meberlieferung 
wiebererlangt hat, ſcheint für fie zu ſprechen. Man verfolgt ben Katholizismus 
nicht mehr mit den alten leidenſchaftlichen Borwürfen, man erkennt das Chr: 
würbige an, das er befißt, man fühlt den tiefen Siun feiner Symbole; doch viefe 
Gerechtigkeit, die man ihm widerfabren fäßt, fommt zu fpät, fie gift denen, 
die gelebt haben. Indem die Geſchichte das Unrecht aufgedeckt hat, dad dem 
Katholizismus gefcheben, bat fie zu gleicher Zeit nachgewieſen, wie undufebar 
feine Forderungen für die Gegenwart find. Die Zeit ber Hierarchie if vorüber, 
und wenn man fi heute an eine Ueberlieferung hält, fo ift dies eine ſolche, 
deren Priefter alle Menfhen find. Wir bedürfen feiner peinlichen Bevor« 
munbung mehr; das Chriſtenthum muß, um ben Forderungen ber Beifter zu 
entfprechen, frei fepm, wie fie; und nicht bIoß Frei ſeyn, dies üft es durch die 
Reformation geworben, es muß fih der Zeit gemäß fortbilden. Diefes Wort 
kann erihreden; es ift oft miſbraucht werden; man fpricht heute fo viel von 
einer Umgeſtaltung des Ehriftentgums, doch alle Berfuche, die man dazu macht, 
zeigen, daß man nur eine Vernichtung beffefben meint. Man erfchrede vor 
denen, bie das Kreuz verlaffen wollen, welches unverrüdt bleiben foll, wie die 
Heiligkeit und Barmperzigfeit Gottes; doch nicht fill zu ſteben, iſt Das Gebet 
des Chriftenthums ſelbſt. Wenn es die einige Wahrheit iſt, wird ihm nicht ſtets 
eine neue Seite feiner Herrlichkeit bleiben, die es uns bisher noch nicht enthüllt 
Hat? Werben wir je mit ber Durchforſchung veffelben zu Ende ſeyn? Eine 
Theologie, die unwiderruflich vorüber if, hat das Chriſtenthum zur Geltung 
eines vereinzelten, vielleicht etwas aufergewöhnlihen Faktums herabfegen 
wollen; doch wenn es die wahre Religion ift, fo Hat fie von Anbeginn, die 
Bötfer mögen fih deffen bewußt geweſen feyn, oder nicht, ihr Werk vollbracht, 
fo tritt fie uns überall entgegen und leitet ung ald das Grundgefeg und bie 
Seele ver Geſchichte. Doc damit das Chriftenthum feine ganze urfprängliche 
Würde wieder erbafte, if es nicht bloß nöthig, daß eine tiefere Erkenntnis 
deſſelben verbreitet werde; bieienigen, welche auf das Arenz ſchwören, müffen 
zeigen, daß fie durch daffelbe gu Thaten begeiftert werden, für die ſich Die 


Befenner jedes anderen Glaubens unfräftig fühlen. 
(Le Semeur,) 


Mannigfaltiges. 


— Ainsworts's Magazin. Sowohl in England als in Franfreich 
tommten jet die Romane in einer doppelten Geftalt zur Welt, Auerft als 
Fragmente und dann alt ein Ganzes: jedoch mit dem Unterfhiebe, daß die 
Aranzöfifhen Schriftfielier in den Feuilletons der politiſchen Blätter, bie Eng · 
liſchen dagegen — da die Zeitungen in Großbritanien keine eigentliche Feuille— 
tens haben — in den „Magazinen“, d. b. in Monatsichriften, ober auc, 
wie Charles Didene, Mrs. Trollepe und Andere in der legten Zeit getban, 
in befonderen von Monat zu Monat ericheinenden Lieferungen, ihre Roman 
Kapitel einzeln berausgeben. Die Noman-Fiteratur erhält dadurch noch mehr, 
als fie bisher ſchon gehabt, einen epbemeren Charakter, und fo Kömmt es 
wohl, daß zuweilen der erfte Band einer ſolchen Dichtung im Publikum ſchon 
zu den alten Sachen gelegt und vergeſſen ift, wenn chen no ber dritte Band 
in feinen lepten Kapiteln beiühungeig verfhlungen wird. Der befannte Eng. 
liſche Geſchichtenſchreibtr Hartiſon Ainswortb hat in dieſem Jahre jur Ber: 
Öffentlichung feiner Romane eine eigene Monatihrift gegründet, welche den 
Titel führt: „Ainsworth'a Magasin, eine dem Roman, der allgemeinen 
vLiteratur und der Aunft gewidmete Sammlung.‘ Das Januar Deft biefer 
Zeitfchrift enthält den Anfang eines Romans: „Des Bettlers Tochter, eine 
Grzähfung aus der Zeit Hogartb's“, mit zwei Stahlftichen von Eruifitant. 
Unftreitig wird der Dezember beranfommen, ehe dieſe Gefchichte beendigt if; 
aleichwohl ſchmeichelt Ach Herr Ainswort® da, wenn das Publifum fein 
Buch erft in einzelnen Dofen zu ih genommen, dann auch ein Berfeger noch 
gutmuthig genug ſevn werde, ihm für eine vollſtändige Ausgabe ein zweites 
Honorar zu bezablen. 
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Rußland. 


An die Nedaction des Magazins für bie Literatur bes Auslandes, 
in Berlin, 


Kaum von einer mehrmonatlichen Reife nah Haufe angefommten, blätterte 
ich biefer Tage in den während meiner Abweſenbeit angelangten Journalen, 
um mich twieber in ben literarifchen Wirren zu orientiren. Biel Intereffantes 
fand ich beſonders im Ihrer ſchäzbaren Zeitfchrift, die mit unermüplichem Fleiße 
und immer wachſendem Eifer ihren Zwed verfolgt, dem Deutichen Publikum 
vie wichtigften Zageserfcheinungen der audländifhen Literatur zugänglich zu 
machen. Insbeſondere mar es mir erfreulich und wohlthuend, das Intereſſe 
zu feben, welches darin unferer jung auffprofienden Literatur gewidmet wird, 
Um fo mehr mußte mid aber ein Auffag, in Nr. 97 vom 13. Auguſt 1841, 
befremden, der von ben unbegründeiſten und abfurbeften Angaben über einige 
Perfonen und Zuftände der jegigen Auffifchen Literatur wimmelt, in dem von 
mir perfönlih Thatſachen erzählt werben, die, wenn fie wahr wären, mich 
in ven Augen eines jeden rechtſchaffenen Menfchen berabiegen würden. 

Es handelt ſich in dieſem Artifel von einer neuen oder, beffer, erneuerten 
Zeitfehrift, dem Ruſſiſchen Courier. Diefes Journal wurde 1808. — ISIS 
in Mostau bon Herrn Sergei Glinfa herausgegeben, ver fih bie Erwedung 
ver Baterlandsliebe und des Nationalgefühls feiner Landsleute zum Zwechk ge⸗ 
nommen und wirklich viel Gutes, insbefondere in der verbängnißvollen Aran- 
zoſenzeit, geleittet hatte. Am Ende des Jahres 1840 entfchloß ih mid, im 
Verein mit Polewoy und Kukolnik eine Literarifch-biftorifche Zeitſchrift zu 
gründen, und wir fanben am beten, den Courier von Glinfa zu erneuern, 
ibm eine mehr wiſſenſchaftliche Tendenz zu geben und bauptlächlich die eigent- 
liche Ruſſiſche Literatur, Ruſſiſche Geſchichte, Alterthümer ıc., mit Ausſchluß 
aller Ueberſetzungen, im Auge zu haben. Nachdem die erſten zwei Defte er⸗ 
ſchienen waren, verfiel ich in eine ſchwere, abzehrende Krankheit, die mich 
zur Arbeit unfähig machte und mich am Ende zwang, eine Babe- und Er 
bofungsreife zu unternehmen. Da Kufolnit von anderen Befhäftigungen ab» 
aebalten wurde, am Courier ju arbeiten, fo ward bie Radaction ausschließlich 
Herrn Polewoy übertragen, der ihr aud mit Fleis und Eifer vorſtand und 
dem Journale eine befiimmte, ſcharf bezeichnete Richtung gab. Es wird im 
Taufenden Jahre, mach demſelben Plane, von Polewoy fortgefegt. Glinka 
bat durchaus feinen Antheil an der Rebaction. Sein Name ftcht auf dem 
Titel des Journals als der feines Gründers und Eigenthümers. — Das ift im 
Kurzen der Berlauf und der Tpatbefiand der fraglichen Sade. Nun wende 
ich mich zu den Erzählungen und Behauptungen des Derm W., wie ſich der 
Berichterftatter unter dem Aufſatze im Magazin unterzeichnet hat. 

Es ift nicht genug, von Polewoy zu fagen, er ſey ber fruchtbarfte Ruſſiſche 
Schriftfteller unferer Zeit, mit reicher Geiftesfülle und unermüdlicher Thätig« 
feit ausgerüftet. Gr ift ein Mann, wie es überhaupt wenige giebt, ber durch 
feine eigene Kraft fih gebildet, aus dem engen Kreiſe fih emporgefhtwungen, 
in welchem er geboren und erzogen worden, und durch glänzende Talente und 
einen eifernen Fleiß eine der erften Stellen in ber jepigen Ruſſiſchen Literatur 
eingenommen hat. Wäre es möglich, feiner Geiftesfülle und feinen Talenten 
eine beftimmte Bahn anzumeifen, feinen Arbeiten und feinen Forſchungen mehr 
Stätigkeit und Ausdauer zu geben, fo hätte er ſich einen noch viel höheren 
Ruhm erworben und wäre er der Wiſſenſchaft in feinem Baterlande noch weit 
nüglicher geworben. 

„Verfaſſer“, peiüt e8 ferner von Polewoy, „einer Geſchichte Ruflande, 
in 13 Bänden.” — Rein, es find bis jeßt von feiner Geſchichte des Ruſſiſchen 
Bolts nur ſechs Bände erfhienen. 

‚„Meberfeßer von E. T. A. Hoffmann’s Erzählungen und Lamartine’s Reife 
im Drient.” Durchaus nicht! 

„Det alleiniger Redacteur vom Sohn des Baterlandes.” Nein! er hat 
die Revaction mit dem Jahre 1840 aufgegeben. 

„Seine Keitif war nicht mur Greif und Bulgarin, fondern auch Männern 
wie Wiafemsti, Benebiktov und Kufolnit furchtbar. Ja, fie zog ihm ſogar 
(bei Gelegenheit eines Schaufpiels von Kukolnik) Feftungs-Arreft zu. Jedes 
Bort eine Unmaprheit! Wie Fonnte die Kritit Polewoy’s dem Fürften 
BWiafemsti furchtbar geweſen fern, da, erftens, W. ſelbſt Mitarbeiter am 
Moolowiſchen Telegraphen von Polewop gewefen und zweitens nie ein Buch 
geſchrieben und herausgegeben hat, folglich auch materiell nicht eigentlich re» 
denfirt werben fann? Benediltov war bie Kritik auch nicht furchtbar: fie war 
ihm fruchtbar und heilbringend; Polstwoy hat (im Sohne bes Baterlandes, 


1838) ihn auf einige Mängel und Rebler feiner Dichtungen aufmerkſam ge» 
macht. B. hat dieſe Winte benupt, was feine neueren, weit gebiegeneren 
Leiftungen beweifen. Mit Bulgarin war Polewop, im Anfange feines Jour- 
nals (1825— 77), in einem immermwährenden Streit; Keiner aber war dem 
Anderen furchtbar. Bulgarin war der Angreifer. — Wie follte auch mir 
Polewoy furchtbar geweſen fepn? Er hat meine Schriften (die Ruſſiſche 
Grammatit und den Roman: „Ausflucht eines Ruffen nah Deutſchland“) 
ſehr wohlwollend und anerfennend angezeigt. Daß Polewop ſich durch bie 
Kritit eines Schaufpiels Feſtungs-Arreſt zugejogen, oder daß er überhaupt 
diefen Arreft je erlitten, if nit wahr. 

Die Geſchichte Peter's des Großen fehreibt er ohne allen Auftrag. Der 
erfie Band berfelben erfheint in einigen Tagen. Ganz aus ber Luft gegriffen 
ift die Bemerkung, Polewoy habe „mit einem Theile feiner Liberalität auch 
an der Gunſt des Publikums eingebüßt‘‘. Polewoy ift nie ein Liberaler ge- 
weſen, brauchte alfo auch nicht aufjuhören, einer zu fen. Dbenbrein ifl 
Fiberaligmus, in dem Sinne, wie man das Wort in Deutfhland nimmt, bei 
uns unbefannt und würde gewiß feinem Schriftfieller Popularität verſchaffen. 
Es ift der Ruſſiſche Geift, es iſt die originell Ruſſiſche Sprachweiſe, die in 
Polewoy’s Schriften für alle feine Landsleute anziehend if; biefe Eigen 
ſchaften hat er bei allen feinen Belhäftigungen mit fremden Spraden und 
Literaturen zu erhalten gewußt und bie Gunft des daterländifhen Publikums 
nicht im Geringſten eingebüßt. Bir in St. Petersburg geborene und im 
Kreife ausländiſcher Bildung aufgewacfene Ruſſiſche Schriftſteller müffen ihm 
alle darin nachſtehen. 

Bon Glinfa werben ebenfalls ungeſchehene Dinge ergäplt. Nie ift er, und 
obendrein unter ſchweren Anſchuldigungen, vor Gericht geſtanden; nie hat er 
die abfurbe Verteidigung, bie ihm in den Mund gelegt wird, vorgebradt. — 
Bo kommen alle diefe Lügen her? fragen in Rußland die Leſer der Deutfchen 
Journale. Es feheint irgendwo wirklich eine fürmlihe Lügen-Fabril über 
Rußland angelegt zu fepn. Das Aergfte aber fommt nod, und es iſt, comme 
de raison, auf meine Koften aufgetifcht. 

„Im erfien Hefte des Ruſſiſchen Couriers“, fagt Herr W., „befindet ſich, 
umferes Wiſſens, die Einleitung gu den Borlefungen von Gretſch, über Lite 
raturgeſchichte.“ Unſeres Willens! Was foll dag heißen? Derr W. hat alfo 
das erſte Heft nicht gelefen, fogar nicht gefehen; ein ſchöner Beurtheiler! 
Mein Auffab in demfelben if eine Einleitung in bie neue Zeitfhrift, in ver 
ich den Charakter des vormaligen (Glinkaſchen) Ruſſiſchen Eouriers und bes 
jegigen auseinanderfegen wollte, durchaus aber nicht die Einleitung in meine 
Borlefungen, welche ſchon acht Monate vorher gebrudt erfchienen waren. Zum 
erfien Mafe höre ih, daß der Ton biefer Borlefungen, gehalten vor einer 
zahlreichen Berfammlung vornehmer, gebildeter, gelehrter Männer und Brauen 
und mit ungetheiltern Beifall aufgenommen, fie berüchtigt gemacht hätte, 
Ja, wenn ich das oder Aehnliches gefagt hätte, was mir fpäter durch Derru 
®. in den Mund gelegt wird! Bevor ich aber biefe unglaubliche Auſchuldigung 
zurückweiſe, muß ih einige Angaben des Referenten über den Herrn Profeflor 
Sentomsti beleuchten. 

„Bere Profeſſor Senkoweti“, Heißt es, „ein Pole von Geburt, der als 
Rebacteur der weitverbreiteten Ruſſiſchen „Leſebibliothel“ den ſcharffinnigen, 
Höhf gewandten und fehr fleifigen Mann bewäprt hat, den man ſchon aus 
feinem Eonverfationg»?erifon, feiner großen Ruſfiſchen Encyklopäͤdie, feinen 
äußerft beliebten humoriftiſchen Rovellen kannte und den als ſolchen ber Kaiſer 
ehrte, Indem er ihn zum Profeffor der Nrabifhen, Perſiſchen und Türkiſchen 
Sprache ernannte.” Als folhen, das heißt als einen feharffinnigen, ges 
wandten, fehr fleifigen Mann, und nichts weiter, ernannte man ihm zum 
Profeffor der orientalifhen Sprachen. Das ift Logit! — Die Sachen ver- 
haften fi folgendermaßen: 

Here Joſeph Sentowsti, geb. 1798, aus einer abeligen Litthauiſchen Fa- 
milie, hat fich auf ber Univerfität Wilna zum Orientaliften ausgebilvet und 
feine Studien im Aegypten, Arabien und Konftantinopel fortgefegt. Im 
Jahre 1822 wurde er bei der St. Petersburgiſchen Univerfität als Profeffor 
der Arabifchen und Türfifhen Sprache angeftellt und befleidet biefen Poften 
mit Ehren auch jet noch. Hieraus folgt, daß er brei Jahre vor dem Regie 
rungsantritt Sr. Mai. des Kaifers zum Profefor ernannt war. Dabei iſt noch 
zu bemerfen, daß bei uns bie Profefforen, von ben Univerfitäten ermählt, nicht 
vom Kaifer, fondern nur vom Minifter der Bollsaufflärung beftätigt werben. 
Nur die Beftätigung des Rektors erfolgt vom Kaifer. — Herr von Senfoweti 
Hat ſich vor ungefähr zwölf Jahren auf bie Ruſſiſche Sprage gelegt und pat, 
bei feinem hellen Berftand, feiner tiefen, vielfeitigen Gelehrſamleit und dei 
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feinen alänzenden Talenten, ben erflaunenswürbigfien Erfolg darin gehabt. 
Er gehört jetzt zu dem nelefenften und belichteften Ruſſiſchen Schriitfellern, 
und wäre er nicht von ber unglüdlichen Manie befeflen, unfere Sprache refer: 
miren zu wollen und geihmad- und ſprachwidrige Neuerungen einzuführen, 
fo würde er gewiß einen noch Höheren Rang einnehmen. Seine „Leſebibliothek 
iR cin viel gelefened, höchſt intereſſantes Journal. Mit dem Ruſſiſchen Con» 
verfationd-2erifon oder ber großen Encpklopädie mas eines und daſſelbe iftı 
verhält es fih aber ganz anders. Diefes Wert wurde, 1835, unter meiner 
Hauptredaction von einem Bereine von mehr als bundert Ruſſiſchen und aus⸗ 
Ländifchen (in Rußland anfälfigen) Gelehrten und Literaten angefangen und 
datte den qlängendften Erfolg: es zählte mehr als fiebentauſend Pranume- 
ranten. Gere Senkowel wär Redacteur in ber Abtheilung der Literatur 
und Gefchichte des Drients. Als das Werk (im Dftober 1836) bis zur Pälfte 
des Tten Bandes gediehen war, fanden ſich dienkbare Geiſter, die dom Verleger 
vorredeten, fie würden ihn Die Sachen weit wohlfeiler fiefern; er ſollte ſich 
mar vom Daupfrebarteur loomachen. Dur gemeine Macinationen, bie ib 
bier nicht aufzähfen mag, ward ich gezwungen, bie Revaction niederjulegen- 
Mehrere der beſten Mitarbeiter gingen zugleich mit mir ab. Das Wert kam in 
ie Bände Anderer und fant nad und mac tiefer und tiefer. Die Zahl der 
ebmer wurbe immer Meiner. Nachdem, bis zum Sommer IN38, mit großer 
Müse vier Bände (ver Ste, Pte, 10te und I1ie) herausgegeben waren, übernahm 
endlich die Hauptredaction der Herr Profeflor Sentowsti, der nie aufgehört 
hatte, Mitarbeiter am Lerilon gu ſeyn. Er drudte den I2ten und 13ten Band 
nad vorhandenen Materialien und erlärte, ver anfänglihe Plan des Werts 
fep ſchlecht angelegt geweſen: er wolle vom LAten Bande an ein populares 
Rationalwerk liefern. Es erfhien der 141: Band, ein Aggregat von ſchlecht 
rebigirten, ſchlecht geichriebenen Artileln, wii ven anfjallenzfien und läder- 
lichſten Fehlern und Scpnigern aller Art reichlich une ſyleudit serlorgt. Der 
Herr Profeffor hatte die Sache, wie es ſcheint, gu leicht genommen; alle nam: 
bafte, aelehrie Mitarbeiter waren von unbefannten, meift unbenannten, ver- 
drängt und dieſen ein völliger Spielraum gelaffen. Da rip meine Geduld. 
Deffentlich wegen der Mangelpaftigteit meines Planes angeklagt (bei deſſen 
Abfaſſung der Ankläger weſentlichen Antheil hatte), publigirte ich cine Ber- 
theidigung derjenigen Bände des Lerifons, die unter meiner Redaetion erfhienen 
waren, und dedte die zahlloſen Achler und Mängel auf, vie ten fogenannten 
populären 1aten Band zierten. Es erfolgte darauf feine Antwort, feine Wider 
fegung, denn dies war durchaus unmöglih. Rah ein paar Monaten erſchien 
der Idte Band. Darauf fand dad Wert fill; der Verleger fallirte. Im Jahre 
1841 fuchte man das Lerifon unter einer veränderten Redaction aufzuftiſcheu. 
Es erſchienen zwei neue Bände (ver I6te und ITte); das Vertrauen des Pur 
blikums war aber ſchon verloren, und das Unternehmen ſtodte gänzlich. 

So war ber Hergang ber Sache des Eonverlations.Leritons. Es if leicht 
zu erfchen, daß bei fo bewandien Umftänven feine große Freundſchaft zwiſchen 
mir und dem Herm ©. befiehen fonnte: nie aber haben dabei deleidigende 
ke Seeger ſtatigefunden. As ich mich bewogen fand, gegen die fprach- 

igen und geſchmadloſen Reuerungen der „Leſe -Sibliothel“, die ſich zur Ge⸗ 
feßgebrrin in unferer Literatur aufiverfen wollte, aufzutreten (im April INI0), 
idat ich es mit aller Achtung, bie ih einem gebilpeten und gelebrien Mann 
ſchaldig war. Auch in ber Beurtheilung des 1aten Bandes bes Lerifons ber 
findet ſich durchaus nichts perſönlich Beleidigendes. Das Herbe lag in ber 
Sache ſelbſt. 

Und ich ſollie mich fo weit vergeſſen haben, ihn öffentlich einen Ver— 
räther zu nennen, einen Ruſſiſchen Unterthan und Edelmann, einen Staats- 
beauten, einen alademiſchen Lehrer, einen Mann, dem ich Achtung ſchuldig bin! 
Velden Begriff bat denn der Herr W. von Handlungen, bie in Rußland, 
einem civilifirten Lande, erlaubt oder gelitten werden! Hätte ih mid unter, 
fangen, eine ſolche Infamie und dazu öffentlich zu begeben, fo wäre ih eine 
Stumde darauf — in ber Zeflung? — o nein! im Irrenhaufe, in der Jwange- 
jade, und Das von Rechte wegen. 

In Rußland befteht ein Geſetz, daß ein falfher Angeber biefenige Strafe 
erleiden muß, ber der Angellagte verfallen würde, wenn die Angabe bewieſen 
wäre. Beflcht auch ſolch' ein Geſetz in Deutſchland/ R. 8. V. P. 


St. Petereburg, den 3. (15.) Januar 1642, R. Greiſch. 


Syrien. 
BVölfer des Libanon, nach Ferdinand Perrier. 
Die Druſen. 
(Syluf,) 

Der Bräutigam überreicht hier ver Braut bie Tantura (f. weiter 
unten) und befeftigt fie für immer an ihr Haupt. Dann erfi zieht er den 
Schleier von ihrem Geſichte, das er oft jeßt zum erfienmale ſieht. Ser 
bald dieſe Handlung vollzogen if, entfernen fih die Geſpielinnen der Braut 
und floßen ein Beichrei oder, beffer gefagt, ein Gluckſen aus, wie Kalikutſche 
Hähne. Dies ift das Signal zu einem furdtbaren Spektakel im ganzen Haufe: 
im Darem ſchreit und glufft man einige Stunden fang, während in ber 
Männerwohnung ein Waffentanz Rattfindet. Diefer Tanz if mit burles- 
ten Schritten und Stellungen verbunden, wobei bie Zänger beftänbig ihre 
Säbel over Jatagane unter drobenden Geberden an einanber ſchlagen. Der 
ganze Tumult if dazu angeftellt, ven Dichinn, den Geift der Unfruchte 
barfeit, fortzufcheurhen, der fich zuweilen auf dem Haufe nieberläßt, wenn er 
den reinen Geiſt der Jungfräulichteit fliehen ficht. 





Die fogenaunıe Taniura ih ein bobler und 9 bis 10 Joll langer 
Kegel aus Bold, gemeißellem Silber over verziantem Blech, je nad ven 
Vermögens -Umftänven ver Familie. In einigen Dorfen bedient mau ſich 
eines vergoldeten Büfelborne. Dielen Kopfpug dürfen eigentlih nur verbeis 
rathete Frauen tragen; jungen Mäpden wird «4 nur in einigen febr ante 
febenen Familien geſtattet; atlein die Art, wie man ibn trägt — auf der 
rechten oder finfen Seite — unterfheidet immer das Madchen von ber ber 
beiranbeten Frau. Sobald Leptere Die Tantara (für fie ein Ehrenzeichen) 
anf ihrem Kopfe bat, legt fie vielen. unbegusmen Schmud gewöhnlich ſelbñ 
zur Nachtzeit nicht ab. 

Jeder Drufe kann feine frau verſoßen und ihren Aeltern zurückſchiden, 
wenn er Die ausbedungene Mitgabe bezaplt; if fie aber einmal fortzeiagt, 
fo febt es Ihm mit, mie dem Mufelmanne, frei, fie wieder zu nehmen; 
die Sutton der Druſen und ihre beſonderen Gefege find ausprädlich dage- 
gen. Indeſſen findet man bei ihnen feltene Beiſpiele einer folhen Berſtoßung, 
und GEheicheivungen obne erdebliche Gründe find bei ihnen faſt unbelannt. 
Untrese der Frau wird unnachiihtlich mit dem Tode beſtraft, aber nicht etwa 
durch den Mann; dieſer Tciee fie nur mit dem Dolche, den er am Hech⸗ 
jeitstage von ihr empfangen, zu ihren Keltern nah Hauſe und vie Aclkkeru 
felbit find Die Racer des Verbrechens. Bater und Bruder der ſchuldigen Gat⸗ 
tin begeben fi zu dem Manne, der ihnen bie erforderlichen Beweiſe lie⸗ 
fert; fehlt es an folden, fo if fein Schwur genügend; bie Bewandten 
tehren wieder brim und tödten Die Unglüdliche. Gewöhnlich ſchueiden fie 
ihr den Kopf ab und ſchiden dem Daune vie Tautura mit einem Büfchel 
biutiger Haare zurüt, zum Beweile, daß Die Hinrichtung volljogen if. Je 
mehr ein Baier feine Tochter liebt, deſto weniger darf fie Berzeipung beften; 
denn die Schande fällt mit, wie in Europa, auf ben betrogenen Ehemann 
zurüd, fondern auf Die zJamilie pre Berbrederin — „Entebrung folgt 
immer dem Blute“, ſagt der Druſe; „fie gebt nicht anf einen Mens 
fchen over cine Familie von fremdem Blut über.‘ Eine folhe Execution 
fane 1839 in einem Heinen Druſiſchen Deorfe fat. Die kaum 1Njäbrige 
Ebebrecherin wurde im einen Familienratb durch ihren älteften Bruder hin: 
gerichtet.  Bergebend war das Jammern, das verzweilchte Geſchrei ihrer 
Mutter und Schweſtern in dem benachbarten Zimmer: nichts Fommie vie 
Brüder bes Schlachtopſers rühren, nicht einmal die Berzeibung des alten 
Vaters. Bon dem Berführer war-Teine Spur zu entbeden: man fprengte 
aus, er fey in die Türkei geflohen, um der ſcharſen Baftonnade ju ent 
geben, Die er verwirkt batte: dieſes Gerücht Fand aber feinen Glauben; denn 
man weiß, daß die Bergftröme bei Diipefin tief und Die Poplen fo Aumm 
find, wie Gräber! 

Toresfirafe barret and eines Madchens, das feine Keuſchbeit verſcherzt 
hat. Nur in dem Zalle kann der Vater des Opſers verzeihen, wenn er font 
keine Kinder beſchi. 

In jeder Familie lüft man das fogenannie Bündel over Padden 
des Blaubene fehr gewiſſenhaft von den Vorältern auf die ſpateſten Nach 
kommen forterben. Cs if Dies, je mac ven Bermögens » Umftänpen ber 
Zamilie, eine Heine Summe Geld » oder Silbergeld in einem verſiegelten 
Palet, das als Erkennungszeihen dienen fol, wenn bie Serle des Aamilien- 
Daupies in einen anderen Korper übergeht, Wenn die Familien ſich iren- 
nen, fo wird ver von feinem Baler erwählte Sopn igewöhnlih der Erſt⸗ 
geborene ) Erbe des heiligen Padchens, deſſen Imbalt er aber felbit in der 
prüdendfien Roth nicht veräufern darf. Als der Hauran ſich empörte, fand man 
ſolche verfiegelte Packchen, die feit Zabrhunderten nicht geöffnet ſeyn folkten. 

Die übrigen Kinder eines Berforbenen befommen jenes, als Jeichen 
der_ Hoffnung, der Einigkeit und des einftigen Wiedererfennens, einen Heinen 
Stein von ſchwarzer Farbe, der fo geſchnitten if, daß er die roben Un: 
riffe irgend eines Thieres darftellt. Man bekauptet in Syrien, die Dru« 
fen beiten ein kleines ſteinernes Kalb an: fo viel if wenigſtens gewiß, 
vaf fie ihr „Püdden des Glaubens‘ und ihren ſchwarzen Sicin fehr in 
Epren halten. Ein Sprer von anderem Glauben tritt nicht gern in Die 
Bobnung eines Drufen, obne vorher durch Larm oder Geſchrei ſich anzukün« 
digen; denn er fürdtet, fein Blick Fönne auf einen jener Gegenftände fallen, 
die, wie man fagt, fein Profaner bei Lebensſtraſe fehen darf. 

Die Drufen haben eine Art Betbäufer, in denen man mur eine ichlichte 
Motte aus Binfen und ein Beden mit fiependem Waſſer findet. Die Mauern 
einiger biefer Gebäude find mit grotesten Zeichen von allen Farben, opne 
Regel und ohne Zufammenpang, überdedt, die ſich ungefähr wie jene Krige- 
feien ansnehmen, die man in Europäiſchen Schulſtuben oder Wachthäuſern 
an den Wänden fieht. Auch fogenannte Satrge's (Wahrfagungs- Tafeln), 
deren man fi im ganzen Orient bevient, find an bie Mauern gemalt: 
die Sairge beſteht aus hundert Heinen Biereden von allerlei Farben, in 
welche verſchiedene Wörter und Zahlen gefchrieben find, die einen Sinn gt- 
ben, wenn man ſie nach gewiſſen Regeln orbnet. Diefes merkwürdige Orakel 
enthält auf Fragen aller Art Antworten, deren Eombination oft ſeht finn« 
reich if. 

Abgeſehen von bem bürgerlichen Unterfhiede der Kaften, find alle Dri- 
fen, aus religiöfem Standpunfte betrachtet, in zwei große Klaſſen einge 
tpeift: 1) Die Akkal's oder geiftig Erlenchteten und Eingeweihten. 2) Die 
Dfapit’s oder Ricpt-Eingeweihten, Unwiſſenden. Selbft unter den Frauen 
giebt es geiftig Erleuchtete (Akkalat mit der weibliien Endung), vie jedoch 
nicht Qy allen Myſterien Theil nebinen und in der Chalweh (dem Bethaufe) 
img, fchleiert bleiben, wie bie übrigen, 
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qluterfpied des Standes, der Geburt, oder des Vermögens kommt 
bei IN ‚myeribung der Akkal's in Betracht; die religiöfe Gleichheil iſt voll 
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Yonmmen, und der ärmfte Druſe wird, wenn er lugbeu und Rechtſchaffenbeit 
genug befigt, nach beftandener Probezeit mit eben dem Rechte cin Allal, wie 
der Reichfte und der Mäctigfie. Ueber bie Art ver Zulaſſung erfährt man 
nichts Gewiſſes; denn das Geheimmiß der Altal's in andurchdringlich. Die 
Eingeweihten vom erfien Range, bie Roſenkreuzer des Ordens, follen eine 
Art von Priefterifum ausüben und über Die Aufnahme eines afpirirenden In: 
dividuume allein entſcheiden. Rad Anderen entſcheidet die ganze erleuchtete 
Gemeinde in der Chalweh, fobald bie Probszeit überſtanden if, und man 
kann nur Altal werden, wenn man alle Stimmen für fib hat. 

Es ift in der neueren Zeit über den Urſprung der Drufen, über bie Epoche 
ihres Erſcheinens und ihrer Niederlaſſung im Libanon« Gebirge, und endlich 
über das Weſen ihrer myſtiſchen und unbegreiflichen Religion felber viel gi- 
firitten werten. Die Unterrichtetfien unter ihnen behaupten Europäiſcher, 
namentlich Franzöſiſchet Abſtammung zu ſeyn; und nicht ſelten hört man fie 
ihrer vorgeblichen Berwanptfgaft mit den Sranzofen ſich rüpmen. Während bes 
Auftuhrs von 180 machten ſich die ranzöfiichen Agenten öfters dieſen Im: 
ftand zu Ruhe, damit die Drufen ihren Vorftellungen williger Gehör ſchenlien. 

Die Drufen behaupten, überall Glaubensbrüder zu haben, fogar in den 
Gebirgen Schottlands, wo die Religion ihrer Allal's chen fo rein fortbefiehen 
fol, wie im Libanon. Rach ber Beſchreibung zu urtbeilen, die fie von den 
Sitten dieſer vorgeblihen Europäifden Drufen maden, iſt wohl ohne Zweifel 
ver Templer- Orden gemeint, ber ihrer Meinung zufolge noch jetzt in Hoch⸗ 
Schottland (Diebajil-el-Stofia) erifiri. 

Man bat die Anfprühe dieſes Völlcheus auf Franzöſiſche Abkanft mit 
folgender Halb -piftoriihen Thatſache zu begründen verſucht. Unter den Aran- 
zoͤſiſchen Keeugfabrern, die im Jahre 1099 Gottfried von Bouillon nad dem 
Heiligen Lande folgten, war auch ein Nitier aus dem mächtigen Haufe Dreur. 
Diefer wurde in Pafäflina mit ber Bertpeidigung Betlchems und feiner Um— 
gebungen gegen bie Saragenen beauftragt und Lich zu dieſem Zwecke ein 
Kaſtell auf einem Hügel bei Engaddi errichten. °; Die Kreuzfahrer erlitten hier 
Niederlagen, und ber Ritter ven Dreur war bald durch die fein Kaftell bela⸗ 
gernden Saragenen außer aller Berbindung mit dem Hauptheere gefept. Birr- 
zig (!) Jahre lang beftand er alle ihre Angriffe und lebte Molirt mit feinen 
Reifigen; diefe aber hatten eine große Anzahl Frauen, bie fie bei Gelegen: 
Yeit ihrer Ausfälle erbentelen, auf das Kafiel geihleppt. Sie lebten mit 
den Sarazeninnen, und bie neue Bevölferung wurde zablreih. Im folgen 
ven Jahrhundert bildeten dieſe Europäiſch-Aſiatiſchen Baſtarde ſchon cin Heiz 
ned Bolk, Das einige Zeit, nachdem Die Kreuzfahrer Jeruſalem verloren 
hatten (1187), von den Sarazenen die Crlaubnih erhielt, ih in dem Libanon 
anzufedeln,. Hier amalgamirten fie fih wieder mit Flüchtlingen yon ber 
Sekte des Hakin-bi-Amr- Allah (f. unten), und der Name des Herrn bon 
Dreur wurde ihr Nationalname ( Dröfen oder Drufen). 

Zu ben großen Unwahriheinlileiten vieler Erzäblung geſellt fih noch 
eine offenbare Lüge im Betreff des Franzöſiſchen Ritters; denn Robert von 
Dreur icin Sohn Ludwig des Dicken), welder vor allen Rittern feiner 
Nation das Kreuz nahm, war im Jahre 1145 ſchon wieder in Frautreich. 
In bemfelben Jahre beirmihete er Harviſe d Evreur, bie Tochter des Gau—⸗ 
tbier d'Evreur, Barons von Salisberp. Robert von Dreur ſtarb hochbe⸗ 
jahrt im Jahre 1188. 

Es ſcheint übrigens erwieſen, daß ſchon um das Jahr 1173 im Piba> 
nen eine Sekte eriftixte, die ſich Druſen nannte. Die glaubwürdigſien 
Arabiſchen Eproniften nennen als Stifter biefer Sckie ben dritten Fatimidi- 
ſchen Chaliſen Hakim » bi» Amr» Allah, der im Jahre 996 u. 3., noch 
als ein Kind, in Habira den Thron beftieg. Dieſer birmverrüdte Tyrann, 
von dem eine Menge Lärherlichleiten und Abfcheulicpleiten erzählt werden, 
wollte am Ende Gott ſelbſt feyn und ließ eine Lifte herumgehen, in bie 
Jeder, der ihn witklich als Gott anerfannte, ſich einſchreiben ſollte. Furcht 
oder Schmeichelei füllte das Regiſter in wenigen Tagen mit 16,000 Nas 
men. Hafim fiftete jept einen neuen Kultus: er unterfagte ben Muſel- 
männern ihre pfliimäßigen Gebete ſammt ber Pilgerfchaft nah Metta und 
beging die ärgfien Gottloſigleiten; aber plötzlich verſchwand cr (1020 u. 3.), 
gemorbet von feinem Weſir Hamfi, ber übrigens die neue Lehre in 
Argppten noch aufrecht hielt und ben Namen feines Vorgängers, welder 
auf Gottes Befehl regierend bedeutet, in Hakims-bi-Amripi (auf 
feinen eigenen Befehl regierend) verwandelte, 

Die rechtmäßigen Nachfolger Halim's verfolgten bie albernen Anhänger 
des Ungeheuers. Mehrere von ben Lepteren flüchteten nad Sprien und wur ⸗ 
den Apoſtel der neuen Selte, die bald zu einem kraftvollen und muthigen 
Bolle herangedieh. Nach biefer Ueberlieferung hätte es Thon feit 1170 im 
Libanon Drufen gegeben. 

Allein ihr religiöfer Glaube iſt vermuthlich von noch älterem Datum; 
Hakim⸗bi Amr⸗Allah und nach ihm Hamfi ſcheinen nur eine Lehre er» 
neuert zu haben, die der berüchtigte Dakim» Burka aus Ehorafan gegen 
Ende bes Sten Jahrhunderis u. 3. prebigte. Das Leben diefes Betrügers hat 
zu vielen phantaftifchen Legenden Stoff gegeben; obgleich die wahren Umftände 
deſſelben ſchon wunberlih genug find. Die vornehmſten Dogmen, welche er 
predigie, waren bie Seelenwanderung und bie Einheit Gottes, zugleich aber 
das Urbergeben des höchſten Wefens in vie Perfon Adam's, der Propheten, 
verſchiedener ausgezeichneten Menfhen und endlich des Ehalifen Hakim, ber 
fegten göttlichen Verfonification. °*) Diefe Lehre iſt mit dem Glauben der 


*) Diefe Anhöhe heist aoch jept der Franken: Hügel (tefl-c-irasgl). 
“7 Das if ein lap·⸗· mentis! Wie lann Hakim Burka von einen Ehalifen gewust haben, 
der damais noch gar nicht eriftirtet . 


Drufen beinabe identiſch, und ohne Jweitel Hatte der Weſit Damit, felbit ein 
Cporafaner, in feinem Baterlande fie kennen gelernt und feinen halb fumpf- 
fünnigen Deren dafür eingenommen. 

Man kennt bis jegt acht Religionsbücher der Drufen. — Die mertwür 
digften find: das Buch ver Madchen, das Bud der Geheimniffe und 
das Rothe Bud. Mehrere interefante Bäder find während der Unruhen 
im Hauran Aegpptifcen Soldaten in die Pände gefallen; einige hat man 
nad Curopa gefchidt; fie werden aber nur geringe Aufichläffe über Die Myfte- 
zien der Drufen geben, da das heiligſte von allen, das rothe Buch, von Fabba- 
liſtiſchen Zeigen und verftünmelten Phrafen wimmelt. Ihre Religion wer 
bietet den Drufen das Profelptenmahen und jeve religiöie Berührung mit 
anderen Sekten, aber man von ihnen ſelbſt vielleicht niemals etwas erfah- 
ren wird. 

Dier mögen nun einige möglich treu überlegte Stellen aus Druſiſchen 
Büchern folgen, Die während der Empörung in Aegpptiiche Hände gefallen: 

„Der Gott der Drufen will nit, daß feine Kinder, die Altal’s, ſich 
bie Mübe geben, ihn amzubeten. Gr ift allein durch ſich felber glorieich und 
verlangt fine Plagen und Beſchwerden von feinen Kindern.‘ 

„Dieſer Gott, ber Regierer bes Beltalls, if Alivel- Allah (f der hohe 
Gott). Gr bieh vormals au... ”) Er bat den Beltfhöpfer befiegt, ver 
jegt nur noch Adam der Nebel if.‘ 

„Dieſer höchſte Gott iſt auß Halem-bi-Amr»Alfab, ein großer Kürkt, 
ver im Jahre 375 der Hidſchret in Aegppten zur Welt kam und zwanzig Jahre 
fpäter hinüberwanberte,‘ 

„Um die Menſchen zu unterweiien und bie treuen Alfal’s über nichts im 
feiner Lehre ohne Aufklärung zu laſſen, hai er ein großes Bud damit angefültt 
und den Inhalt deſſelben befannt gemacht.“ .... 

„HDalim war unter verichiedenen Namen ſchon zehn Mal auf Erden er- 
ſchienen. Als er in Jemen erfchien, ließ er ſich Ali nennen, verweilte aber nur 
ſeht furze Zeit in Arabien. Er begab fih von dort nah Indien, wo er mit 
trodfenem Gewand aus ven Fluthen des Ganges flieg. Bald darauf ging er 
ind Reich Marollo, und von dort nah Aegypten, we man ihn als Gott aner- 
fannte unb wo cr burch den mächtigen Hauch feines Willens die Stadt Ro» 
fütte erbaute.‘ 

„Hakim wird einft im Monat Redſcheb und bei hellem Tage wiederlehren. 
Alsdann öffnet fich die Erve allerwäris und die Berge verſinken. Alles wirb 
gleich, die Dügel wie die Heinen Thäler, die Berge wie die großen Ebenen, 
die Starken und Schwaden, Armen und Reigen.” (lim die Ankunft vieles 
großen Tages zu deſchleunigen, wirft der Drufe gern, wenn er an einem Ab ⸗ 
bange hingeht, Steine in die Ziele, ale wollte er fie ausfüllen.) 

„Jeder Drufe, der feiner Religion nit treu geblieben, wird an jenem 
Zage erjittern bie ins Ruodenmarl: jeden Andersgläubigen wird bas Paar 
Schnell wachen und vor Oraufen fih durch einander wirren. Aber die Oläu- 
bigen werben zu jever Zeit glüdlih feyn mit Halim und alle ihre Wünſche 
erfüllt feben, Köſtliche Speilen, himmliſche Muſik, Räucherwerk, das auf Erdzu 
gar nicht bekannt iſt, mweiblihe Schönpeiten, die alle Tage verführerifcer 
werden, Körperlräfie, die mit dem Gelüſte wachſen — kurz, jede materiche 
Seligfeit ift Ihnen zugedacht.“ 

Alle Rationen theilt Halim am jüngften Tage in vier Maffen: Ungläu- 
bige, GEpriften, Juden und Gläubige. Die Metuali's und Anfarier follen 
mit ven Chriſten vermengt feyn, die Juden aber mü den Muhamme danern. 
Jever Ungläubige belommt an Hals und Dpren einen bieiernen Reif, ber 
ihn im Winter mit fürgterliger Kälte und im Sommer mit brenmenbfier 
Dige marteri. Als Zeigen ver Schmach wird ihm eine hope und ſpihe Mühe 
aus Schweindhaaren aufgefeht. 

Die Drufen haben befondere Erfennungszeigen, denen der Freimaurer 
ſehr ähnlich, Wenn zwei Deufen einander an gewiſſen Zeichen als At» 
tal's ober Eingeweihte erfannt haben, fo wechſeln fie zur beſſeren Beglaus 
bigung noch folgende Aragen und Antworten: U. „Kennft Du in Deinen 
Land eine Pflanze, die von allen die befte iſte“ — 8. „Ja, ich kenne fie; es 
iſt die Pflanze Aliledſch.“ — A. „Wo wählt fiel” — B. „Sie wäh nur 
in den Herzen ber treuen Drufen, die an die Einheit des Goties Hakim-bi- 
Amrigi glauben.‘ 

Die myſtiſche Pflanze Aliledf it ein kleines kriechendes Gewähs mit 
blauen Blüthen (cuseuta repens ober minor); fie dient ald Symbol des 
Glaubens und ber Einheit, und als Pfand der Hoffnung und des Glüdes. Ein 
Heined Bündel Aliledſch if immer über den Bahnen ber Drufen befeftigt, und 
eine eiförmige filberne Dofe mit Kömern und Blüten deſſelben Pflänzchens 
hängt am Halfe der weiblichen Eingeweipten (Aflalät). 

Bielleiht findet man bei feiner Nätion einen fo Iebenbigen Glauben an 
Amulette (itedjab), ald bei den Drufen: fie befigen deren eine große Menge 
und fegen in bie Kraft biefer Talismane ein fo unbedingtes Vertrauen, daß 
ie natürlicher Muth, wenn fie mit einem Amulet bewehrt find, oft bis zu uns 
erhörter Verwegenheit ih ſteigert. Die wohlhabendſten Drufen tragen Ringe, 
die angeblich durch die Kraft des Namens Salomo's bezaubert find, Gewöhn ⸗ 
lich von Silber, find diefe Ringe mit zwei fhwarzen Steinen gefaßt: auf dem 
einen ſteht der Rame des Befißers, auf dem anderen ſieht man magische Zeichen, 
Sterne und wunderliche Biguren. 

Ich habe lange unter ven Drufen gelebt, und meine Verhältniſſe zu dieſem 
fo ſtarken, tapferen, folgen und nichtsdeſtoweniger fanften, naffteien und 
rüdtichtsvollen Volke find nur angenehmer Art geweſen. 


*) Bier ſolat ein kabbaliitifhes Zeichen. 


England. 
Buchhändler und Verleger in England. *) 


Literatur und Buchhändfer in England find im Augenblid, um einen Franzö-⸗ 
ſiſchen Ausorud zu gebrauchen, tr&s malades, und dies ift großentheils Durch das 
ſchlechte Spftem der Buchhändler bewirkt worben. Wenn dreifig Jahre früber 
ein Verleger ein neues Werk zu veröffentlichen wünſchte, fo war die erite Frage, 
die er fiellte, die, ob das Werk ein weſentlich gutes wäre. War er über dieſen 
Punkt pinlänglich befriedigt, fo gab er einen fhönen Preis dafür. Er fab es 
nämlih fo an, daß er bei der Veröffentlichung eines neuen Werts eine gewiſſe 
Geldſumme zu guten Intereffen anlege. War bann der Verkauf auch nicht 
ſchnell, fo wußte er bo, daß es fih eben ſowodl in fieben oder acht Jahren 
iwie am Tage der Veröffentlichung verlaufen würde. Der Berfauf war in ber 
That vegelmäfig und dauernd, und nur eine Heine Geldſumme war für Anz 
zeigen zu verausgaben, um es befannt zu machen. Der Verlag von achtzehn 
oder zwanzig quten Büchern war für den Buchhändler ein Bermögen; er ver- 
ſchaffte ihm eine regelmäßige Einnahme, ohne irgend eine außerordentliche Be⸗ 
mühung von feiner Seite. 

Seit jener Zeit bat ih der Juftand des Handels ganz verändert. Die 
Buchhändler begannen mit Büchern zu fpefuliren, wie die Staatspapierbänpfer. 
Sie vermorhten es nicht mehr, einen Berlag von Büchern fh anzueignen, die 
fih almälig verkauften; fie waren genothigt, auf einen augenblidlihen Ber- 
tauf der ganzen Auflage zu rechnen, damit fie die aucgeſtelllen Werbiel der» 
jenigen bezahlen fonnten, welche vie Materialien geliefert hatten; andere waren 
auch gieria, plopfih ein Vermögen zu machen. Cie begannen dann alle Mittel 
zu verfichen, eine gezwungene und unnatürliche Nachfrage zu erzeugen. Eines 
viefer Mittel war, ungebeure Geldſummen auf Ankündigungen zu verſchwenden, 
um den Titel beitändig vor den Augen des Publitums zu erhalten, Die älteren 
Verleger hofften auf den Berfauf, wenn das Publikum mit dem Inhalt des Bu: 
dies befannt war, und es mußte deshalb inneren Werth haben, um es zu empieb⸗ 
Sen: aber jeßt feben fie nur auf einen anzichenden Titel, da die ganze Auflage 
verkauft ſeyn mußte, ehe Das Publikum fich irgend eine Meinung über ven In« 
balt des Buches verihafft haben konnte. Diefes Spitem führte zu einem an- 
deren, welches auch feine übeln Wirkungen hatte, aber jet ganz verſchwunden 
if. As Bücher nach ihrem Titel verfauft wurden, war es natürlich, nach einis 
gen bocbtönenden Namen zu fuchen, die auf den Büchern prangten und bie 
Aufmerkfamkeit anzogen; die Verleger verfielen auf die Idee, Bücher von 
vornehmen Edelleuten fchreiben zu laſſen und diefe zu verlaufen. Diefes 
Spftem twurbe am Ende zu koſtſpielig gefunden; denn ein Edelmann wollte 
feinen Ramen nur für eine hohe Summe Gelves verfaufen. 

ge mehr das Spftem, Bücher nach den Titeln zu verkaufen, vorberrichenn 
wurde, deſto mehr fing das Publifum an, einzufeben, wie fehr es betrogen 
worden. Es warb bespalb im Kaufen ſtets zurüdbaltender; daraus ging Die 
Rothwendigleit hervor, die Anzeigen zu vermehren, indem man vorausfepte, daß 
das Publifum, je mehr ein ſolches Buch austrompetet wird, um fo gieriger da⸗ 
nach wäre. Gegenwärtig verſchwenden bie größeren Berleger durhſchnittlich 
eine Summe, die dem halben Honorare gleihfommt, an Ankündigungen. Eine 
weitere Folge dieſes Spftems if die, daf die Buchhändler acht» over zehnmal 
mehr neue Bücher herausgeben, als ihre Vorgänger; nicht weil eine ſolche 
verhältnifmäfig geſteigerte Nachfrage nach ſolchen Büchern Aattfindet, fondern 
weil fie durch eine ausgebehntere Speculation hoffen, daß die Ausgleichung 
zwiſchen Werten, welche fih gut verfaufen, und ſolchen, welche durchaus feinen 
Abfap finden, zu ihren Gunften ausfallen würde. Dies macht es ihnen unmög- 
lich, den Vorrath fo vieler Bücher aufzubewahren; und fie Haben ſich genöthigt 
geſehen, alle Bücperrefte nad der Zeit, die fie für den Berfauf ausreichend 
balten, zu einem fehr miebrigen Preife an Kleinverkäufer abzugeben, um ihr 
Waarenfager für Aufnahme neuer Berlagswerke zu leeren. Früberhin ge- 
nügte es einem Buchhändler, wenn er fein Buch in fünf oder fechs Jahren ver- 
faufen fonnte, weil es ihm während jener Zeit eine regelmäßige Einnahme ab» 
warf; jept aber hält ein Berleger 3 Monate für die zum Verkauf eines Buches 
hinreichende Zeitfriſt. If dieſe Friſt verſtrichen, fo verkauft er, was bon 
der Auflage übrig if. Es if daher hinlänglich bekannt, daß diejenigen, weiche 
ſolche Bücher faufen, vier oder fünf Monate nad dem Datum der Publication 
es thun, weit fie alddann diefelben um zwei Drittpeil des urfprünglichen Preifes 
haben fönnen. Wir müffen indeifen immer einige wenige Ausnahmen machen; 
es giebt nämlich mehrere Buchhändler, welche reich genug find, große Verlage. 
Borräthe in der Hand zu behalten, unb aus Prinzip nicht ben Ueberreft ver⸗ 
faufen; auch giebt es ſolche Berleger (wir heben aus der Meinen Anzahl nur 
Murray, Moron und Pidering hervor), welche genug Urtheil und Geſchmack 
befigen, um nur werthvolle Bücher zu veröffentlichen. Die Zahl ſolcher Bücher 
it fehr gering; aber fie werfen den Verfaſſern dennoch keine anflänbige Hono- 
rare ab. 

Ein großes Uebel, welches aus dieſem Spflem hervorgegangen, ift der 
Umfand, daß das Land wörtlich mit unnügen Büchern überſchwemmt if, Ein 
anderes noch größeres Uebel if das, daß das Buchhändler. Gelhäft auch bie 
Fiteratur zu einen Gefhäftsgweig gemacht hat. Dadurch find Gelehrte und 
viel talentvolle Schriftfieller vom Markie vertrieben worden, und eine Klaſſe 


— — 

Es find diefe Bemerlungen dem VPrivatſchreiben eines Englifhen Literaten enciehnt. 
Die frühere Vorſicht und der heutige Leictſinn der Engliihen Verteget und Bucbändier 
ontrafiren in der That fhmeidend; die Bemerkungen treffen aber das heurige Hebel am rede 
tem Fir, Auch auf manche Derleger anderer Länder finden fie ihre Ammenbung. 


don ſolchen it aufgeireien, welche haſtig Bücher fabriziren, die ſich durch nichts 
als gutgewäplie Titel empfehlen. 

Eine der letzten ſpelulativen Methoden, welde man vom Zeit zu Zeit 
anwandie, um einen unnatürlichen Berfauf zu bewirfen, war der, Bücher mit 
Bildern zu füllen und fie ſeht wohlfeil zu verkaufen. Man rechnete nämlich 
beim Berfauf einer ungeheuren Menge auf einen angemeſſenen Gewinn. Die 
Aolge vom allem dem it böchft nachtheilig geweſen. Da bie Erzeugniffe ver 
Preſſe nicht mehr eigentlih dem Geift galten, fondern nur den Sinnen, ben 
Augen und dem Ohr, fo wurde das Publikum allmäfig des Leſens mebr und 
mehr überprüffig, bis es zulegt kaum noch den Anblick gedruckten Papiers er- 
tragen fonnte. Dadurch, daß die Buchhändler das Publikum zwangen, mehr 
zu faufen, als die Leſer bevurften, oder ala qut für fie war, fab es ſich endlich 
genöthigt, gar nicht mebr zu faufen. Der Zuftand des Buchbandels in gegen· 
märtiger Seaſon if döchſt traurig, und der Charakter ber jeitgenöflifchen 
Literatur if in dieſem Jahrhundert mie fo ſchlecht geweſen. 

Es find indeffen Gründe vorhanden, die hoffen fallen, daf das Nebel zur 
vorübergebend if, Das Publitum fängt an, unabhängig vom Bucdhäntter, 
feinen Geſchmad für Bücher zu bilden, und hoffentlich wire die Folge Davon 
feon, daß die Berloger fih am Ende genötigt ſehen werden, auf das alte Spftem 
mehr oder weniger zuridzufommen. Der Geſchmad für leichte Arftüre bes 
ginnt der Liebe zu bifteriihen Forſchungen und Werten ernſteren Charakters 
den Plag zu räumen. Mächtige Kräfte fine in Bewegung, und wir innen ers 
warten, daß, ſeitdem es zum Echlimmften gefommen iit, wir am Rorabend 
einer großen Nevolution fteben, welche ven Eharakter unferer Nationaf-Literatur 


endlich wieder zum Beſſeren führen wird, O. K. 
Mannigfaltiges. 
— Aranzöfifse Dichter des Deutſchen Rheins. Unter dem 


Ziel „Lonise” giebt Herr N. Martin in Paris eine Sammlung loriſcher 
Gedichte heraus, die des Berfaſſers in Deutfchland gefammelte poeliſche Ein« 
drüde wiedergeben und fih um bie Geftalt einer Arau aruppiren, bie ber 
Mittelpunkt vieler Poeſteen it. Daß nicht alle Franzöſiſche Dichter fo unwahre 
und gemachte Empfindungen auf wem Rhein baben, wie Bere Vietor Hugo, 
erfeben wir aus einem Gerichte, „le Rhin” überihrichen, das die Revue de 
Paris aus jenen Poeſieen des Herrn Martin mitteilt. Am Schlumſe die ſes 
ſchonen Gedichtes, in weldem Kb der Dichter eine Rheinfabtt mit feiner Ge- 
liebten dentt, beißt es unter Anderem: 


Plus vous araucerons, plan ben monts et Tex plainen 
varfums et de Iraichen haleluen, 
u. du Klin 







preudran jour 






Wechos au eorur de Germaln: 


Dean Bewve d'Alleangue, Änlomptahle enmmie elle, 
Comane elle genöreun, profoad, somlre et Fidöle, 


— Schiller in Amerika. Ju Philadelphia it neulich eine Meberfegung 
von Schillers „Maria Stuart“, von William Peter, erfbienen, werüber fi 
die Norch American Review in einer etwas firengen Weite ausſpricht. Weder 
die Ueberfegung noch das Original will dem Reviewer ganz jufagen. Da feine 
Bemerkungen jedoch zugleich einen Maßfiab dafiir abgeben, wie ſebt Schiller in 
Nord» Amerika geſchätzt it, fo tbeilen wir fie nachftcheno mit: 

„Herr Peter ift in den Bereinigten Staaten durch eine treffliche Ueber 
ſedung von Schiller's „Wilpelm Telt bekannt. Das gegenwärtige Werf 
bietet dieſelben Vorzüge und Febler dar, wie fein Vorgänger. Zu ven Bor—⸗ 
zügen gehören eine meift treue Rachahmung des Driginals und durchgängige 
Reinheit des Engliſchen Stols; zu den Zeblern eine mangelhafte poetiſche 
Porafeologie. Das Shaufpiel dürfte im Original, fo voll es auch von 
Schiller a ſchwungreichem Reveprunfe ift, doc im Ganzen fein am wenigſten 
gelungenes Werk ſeyn. Es it überhaupt zu fang. Die Handlung dehnt ſich 
auf eine Art, die die Geduld jedes Anderen als eines Deutſchen ermüven muß, 
und eben fo iſt der Dialog am Schluffe, nachdem Mariens Schickſag befannt 
if, bis ind Peinliche ausgefponnen. Auch glauben wir in viefem Drama keine 
febr fein gezeichnete Charaktere zu erkennen. Die Englifhen Staatemänner, 
die an dem merhwirbigen Ereigniß der Hinrichtung Mariens den meiften Theil 
hatten, gehörten zu ben auferorbentlicften ihrer Zeit, erſcheinen aber nicht fo 
bei Schiller. Sie find bloße tragiſche Parape-Geftalten, ſprechen in denfelben 
tönenden Jamben und machen auf ven Geift feinen recht beftimmten Eindruck. 
Die jungfräulihe Königin felbft if ein vages, meblichtes Ungeheuer, und ihre 
reigende Nebenbuplerin nichts als ein weinerliches Phantom. 

„Aber es weht ung gleichwohl ein herrlicher Duft Iprifcher Poeſie aus 
dem ganzen Stüd entgegen. Die fhöne Stelle, in welcher Maria ihren Ge 
fühlen Luft macht, als fie auf kurze Zeit, vor ihrer Zufammenfunft mit 
Elifabetb, aus dem Kerker entlaffen wird, ift in Schiller's edelfter, befter 
Weiſe gedichte. Auch die Reue Mariens in Bezug auf die Sünden ihrer 
Jugend ift großartig ausgebrüdt. Der erhabene Cyarakter Schillers äußert 
fi überall in den Gefinnungen feines Drama’s, und wenn es aud für die 
Bühne nicht paſſend ift, fo wird ed doch wegen feiner rübrenden, berebten 
Sprade und großartigen Iprifchen Poeſie mit einem warmen Gefühl ber 
Theilnahme gelefen werben. Die Ueberfeßung eines folden Wertes ift ein 
der Sache der Literatur geleifteter Dienft, der dem Geſchmack und dem Talent 
des Herrn Peter Ehre macht. Auch feine Mebertragung des „Kampfes mit 
dem Drachen“ ift fehr gelungen. Das Original gehört ju den geiftreichften 
der ffeineren Gedichte Schillers, und die Nachbildung giebt in hohem Grabe 
dag geben und das Feuer des Deutſchen wieder.‘ 
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Franfreich. 


Fanchon das Leiermadchen. 
1, 

Wenn man jet die Feuilletons des in der Zeit Napoleon's fo gefürchte- 
ten Kritikers Geoffrop left, fo fragt man fi verwundert, wie Diefer Mann 
fo fange fein Anſehen hat behaupten lönnen? Es giebt feine andere Erflärung 
dafür, als die geringe Anzahl der damals erfheinenden Journale und bie 
außerordentliche Stellung, welche das Jouruaf de !’Empire (das jegige Jour- 
nal des Debats) einnahm. Geoffrop’s Kritit war roh, ungerecht und leibens 
ſchaftlich; feine einzige Kunft beſtand darin, Beleidigungen und Schmähungen 
in ziemlich gutem Styl zu fagen. Seine Kritif griff Alles an, was Erfolg 
hatte; fie bellte, bi, zerfleifhte, wiederholte unaufpörlic ihre Angriffe und 
lies fih durch feine Niederlage entmutbigen. 

Diefer Herofirat, welcher fiatt der Branbfadel die Feder ſchwang, bes 
forigte alles Glängende und Hohe mit feiner zerfreffenden Tinte. Diefe machte 
indes doch nur Flecken, melde die Zeit wieder verwifchte, und trotz aller Mühe 
nelang es ihm nicht, irgend etwas Bedeutendes zu vernichten. Selbft ein ganz 
mittelmäßiges Vaudeville, gegen welches er feine Wuth zu zwölf oder breizehn 
verfchiedenen Malen losließ, machte ein unerbörtes Glüd. Cs wurde mehr 
als zweihundertmal aufgeführt, und noch jet werben viele Leute aus den 
erften Zeiten ber Kaiferherrichaft fih des Namens Fanchon mit großem Ber- 
gnügen erinnern, *) 

Napoleon, der damals gerade einen neuen Abel creirte, fprac ſich miß- 
fällig über ein Stüd aus, im welchem ein vornehmer Herr eine Straßen 
Sängerin beirathete. Sobald bie Meinung des Kaiſers befannt geworden 
war, machte ſich Geoffeop ans Werl. Gr fiel über Alles her, über die Idee, 
den Styl, die Eouplets und den „philofophiichen Gedanken“, wie er fih aus> 
vrüdte. Diefes Geſchrei und vieler beflellte Zorn ſchadeten aben dem Stüce 
durchaus nicht, ſondern zeigten vielmehr die Neugier des Publikume. Daſſelbe 
riß ſich um die Pläge, und es fanden ‚mehrere Duelle für und gegen das 
Leiermäpchen ſtati. Wie ſich leicht begreifen läßt, tiugen zum Erfolge Ran- 
«bon’s nicht wenig die Erörterungen bei, welche tägli über die größere ober 
geringere Authentizität ber Unefoote erhoben wurden, bie ben Stoff bes 
Stüder bildete. Es beftand eine Art unbefimmter Tradition; aber man 
wußte nichts Beſtimmtes, ba die Revolution und ihre Berwühtungen über 
viefe Aneldote binwengegangen waren. Je dunkler aber das Räthiel war, 
deſto eifriger fuchte man nach der Auflöfung. 

Eines Abends ſaß Brazier im Orcheſter und mochte wohl weniger an 
Fandon ale an das scenarium irgend eines noch ungeborenen Stüdes venfen, 
als er durch einen YAusruf feines Nachbars aus feinem Nachdenfen gewedt 
wurde. Diefer war ein Mann von ungefähr 30 Jahren, ver ſich durch feinen 
Anftand auszeihnete. Er ſchien ven Abenteuern bes Leiermädchens eine unge 
möhnfiche Aufmerkfamfeit zu ſchenken, und als der Vorhang fiel, fagte er 
feufgend: „Arme Fanchon!“ — „Sie fennen alfo Fanchon das Leiermäpcen?“‘ 
fragte Bragier. — „Sie kennen alfo Fanchon? riefen alle in der Nähe befind- 
liche Perfonen. — Augenblidiih wurde der Unbekannte von einem dichten 
Schwarme von Neugierigen umgeben, bie auf die Bänle fliegen, um ibn zu 
feben und zu Hören, — „Ste täufhen ſich“, antwortete derjenige, welcher 
ſich plöglich einem fo ungeftümen Anbrange ausgefegt Tab: „ich weiß nichts 
von dem, was Sie zu erfahren wünſchen.“ — „Bandon! Erzählen Sie uns 
danchon's Geſchichte!“ Der Unbekannte fepte ſich wieder auf die Bank. Aber 
die Fragen und bie Aufforderungen nahmen num faft einen bropenben Eharakter 
an. Der Nachbar Brazier’s lieh fh indeh dadurch nicht irre machen: er fchien 
den ihm umtofenden Zumnlt gar nicht zu beachten. 

Unterdeß war der Vorhang wieder aufgegogen worden, und allmälig 
wurde die Stille wieberhergeftellt. „Mein Heer‘, fagte Bragier zu feinem 
Nachbar, „ih muß Sie um Entſchuldigung bitten; vergeiben Sie meine Un ⸗ 
befonnenpeit.” — „Die Schuld if mein‘‘, erwiederte diefer: „id babe mich 
zu laut geäußert. Judeß muß ich Ihnen aeftehen, daß ich nach Beendigung 
des Schanfpiels abermals beftürmt zu werben fürdte. Ich möchte aber nicht 
gern hier eine Öffentliche Rolle fpielen.” — „Ich kann Ionen diefe Unan- 
nehmlicpteit erfparen: das Stüd neigt fi feinem Ende zu; folgen Sie mir, 





*) Na biefem Vaudeville hat Kopebue den Operntert brarbeitet, der von Simmel neit fe 
glüstihemn Erfolg im Muſit geiepe worden, baf JFanchon mahmals im Deutfchland noch viel 
befannter wurde, ale fie in Branfreit war. 


und wir werden durch eine Meine Thür, die nur wenigen Perionen befannt if, 
auf die Bühne gelangen.‘ 

Ald der Unbefannte auf diefem Wege in Areibeit gelangt war, fagie er 
zu feinem Rührer: „Ich weiß fein anderes Mittel, Ihnen für Ihre Gefällig- 
feit zu danken, als Ihnen bie Geſchichte zu erzählen, bie das Publifum auf 
eine fo zubringlihe Weife von mir forderie. Wenn Ionen etwas daran ge» 
fegen ift, fo finden Sie ih morgen um elf Upr im Cafe de Foy ein.“ 

Zur beftimmten Stunde firllten fih Beide am verabredeten Orte ein. 
„Da Niemand da ifl, ber und einander worficlien könnte‘, fagte der Mann zu 
Brazier, „fo erlauben Sie mir, Ihnen felbt meinen Namen zu fagen. Ich 
bin der Graf von EC... Während der Schredensyeit wurde mein Name auf 
die Emigranten-Lifte gelegt. Zegt bin ich in Paris, um bie Streichung 
deſſelben durchzufegen. Laſſen Sie und nun zu der Geſchichte kommen, die ich 
Ionen verſprochen habe. Dazu ift aber erforderlih, daß ich mit meinen Er» 
innerungen auf eine Zeit zurüdgeße, wo Sie faum geboren waren: ich meine 
das Jahr 1773. Ich war damals mousquetaire rouge und brachte, wie alle 
meine Kameraden, bie Zeit, welche mir der Dienft umd die galanten Aben- 
teuer frei liefen, im „Cadran bleu” zu. Der „Cadran bleu” war bamals 
ber Sammelplag aller eleganten jungen Leute. Dort fpielte man und ver- 
anftaltete Arüpftüde und Heine Soupers. Die Abdes und Dichter hatten 
eine befondere Zuneigung für biefen Ort, und au bie Wucherer fanben 
ſich regelmäßig ein, denn bas Geld ging bier ſchnell aus einer Hand in 
die andere. 

Unter den Bluiegeln, bie biefen Ort befuchten, zeichnete ih befonders ein 
Mfiner, forgfältig gepußter und gepuderter Mann, Namens Blandin, aus. Es 
it unmöglich, die Menfhen mit mehr Heiterleit und Bonhommie zu ruiniren, 
als diefer fonderbare Mann es that. Es fehlte ihm nicht an Geift, und er nabım 
an allen Thorheiten Tpeil, deren Schauplag der „Cadran bleu” war, aber er 
Tieß fie von feinen Kunden bezahlen. Wenn er Geld lieh, fo ſtellte ex immer 
feine Einladung zu einem Souper als Bedingung. 

Eines Tages war er nadläffig auf einen Stuhl bingeftredi und {dien 
nur mit feiner Verdauung befhäftigt zu fepn, als ih plöglih fein röth- 
liches Geſicht erbleihen fah. Es hatte fih ihm Jemand gegenübergeieht, 
der ihm auf eine ziemlich beunrubigende Weiſe betrachtete. Nah einiger 
Zeit aber brad viefer in lautes Faden aus umd wendete mir feim Geſicht 
zu. Ich erkannte den Chevalier Dorat. Dorat war 1773 nicht mehr 
jung. Die Jahre und der Kummer hatten fein Geficht etwas eniftellt, und 
obgleich er erfi Ab Zahre alt war, fo hätte man ihn doch unbedenklich für 
einen TOjährigen Greis balten önnen. „Da! Da! Meifter Blanbin‘‘, rief 
er, „Ihr Gewiſſen muß Ihnen fagen, dap Sie die Stodihläge wohl ver- 
dient haben, die ih Ihnen verſprochen, ba Sie fh fo fehr fürchten. Aber 
berußigen Sie ſich; ih habe Ihnen fhon verziehen, daß Sie mich 14 Tage 
baben einfperren Iaffen. Mercier hat ben Begründer des Journal des Dames 
nicht in Ipren Mauen laffen wollen; er hat meinen Wechſel bezaplt, und 
Sie fehen mich jegt wieder bereit, neue zu unterfchreiben.‘ 

Während Dorat fo ſprach, hatten Blandin’s Wangen fih wieder ge- 
zöthet, und fein Auge erglängte wieder von roher Freude. „Schämen Sie 
fi denn gar nit, Herr Chevalier”, murmelte er, „daß Sie ein fo 
ſchoönes Berinögen verfchiwendet haben?” — „Du willſt mir Moral prebigen 
und haft mit Deinen Wucherzinfen mehr als die Hälfte meines Vermögens 
aufgezehrt. Indeß beklage ih mich nicht: ih brauchte Geld: Du haft e# 
mir theuer verkauft, aber ich würde es noch theurer begaplt haben, wenn 
ich gemußt Hätte.“ — „Inden, wenn Sie fparfam geweſen wären —“ — 
„Döre, alter Beutelfgneider, erfpare mir Deine guten ehren, Run id 
ruinirt bin, kann ih wie Du leben. Du bift ein Tropf.“ — „Alſo wenn 
man für die Zukunft forget —“ — „Wenn man nicht ein Eretin wie Du 
bit, fo brennt einem bas Gold in ben Händen; je mehr man ausgieht, 
deſto mehr möchte man audgeben; ber Aermſte würde ein Verſchwender 
werben, wenn er plößlich zu Geld käme.“ — „Rein, mein Bere, er würde 
fi feiner Armuth erinnern und die Rüdtehr derfelben fürchten.“ — „Du 
bir eben fo einfäktig wie ſchurtiſch. Sieh nur dieſe feine Savopardin 
an, die wahrhaftig nicht bäßlih fepn würbe, wenn man fie aus ihrem 
Schmutz ſchalen wollte. Sie ſchreit ſich jept bie Kehle Heiler, um einige 
Sous zu verdienen. Ich wette, daß, wenn man fie plöglic reich machte, 
das Geld wie Waſſer bei ihr zerflieden würde.” — „Ste fennen bie Sa- 
voyarden nicht, Here Chevalier; ih bin ſelbſt aus dem Lande.” — „Willn 
Du die Wette eingehen?” — „Put! Sie haben ja fein Gelo mehr.“ — 
Run wohl, ich fielle Dir sinen Wechſel aus, und Du feihft mir Gelb. 
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— „Das mag fepn, aber wie follen wir das Madchen reih machen?‘ 
— „Das muß einer von ung Beiden thun.“ — „Einer von ums Beiden; 
ih allein Tann es thun und babe wahrhaftig wenig Luft dazu. Aber doch! 
ich weiß ein Mittel. He, Kleine! komm ber, ih will Dich reich machen.” 

Als das Märchen berbeigelommen war, faßte Blandin fie bei ver Dand 
und führte fie zu Jedem ber Anweſenden. „Einen Louisd'or für meinen 
Schützling!“ Tagte er. Rah Berlauf von fünf Minuten kamen Blandin 
und bie Sapoparbin zu Derat zurüd: in ihrer Schaale funfelten unge 
fähr 30 Louisd'ors. „Das nennft Du das junge Mädchen reih machen?’ 
rief Dorat verächtlih aus. „Das ift zu wenig, als daß fie es nicht fpa- 
ven ſollte.“ — Nicht wahr, ic foll 100,000 Fr. ausgeben, um 100 Louis: 
d'oxs zu gewinnen: dafür danke ih. Maden Sie fie felbft reich, wenn 
Innen das nicht genügt. — „Ich nehme Deine Herausforderung an, id, 
den Du bis auf die Haut ausgezogen haft, will fie reich machen. Komme 
morgen zu mir, Meine; bier ift meine Adreſſe.“ 

Ant Tage ſpäter ſah Blandin im „Cadran bleu” eim allerliebfied Mad ⸗ 
hen, in welcher faum die Heine Savopardin wieberzuerennen war. Sie 
war befleivet mit einem ſcharlachrothen Atlasınieder, das reich mit Gold 
geftidt war, mit einem ſchwarzſeidenen Kleide und einem fofetien Hute; 
ihre niedlichen Hände, bie mit koftbaren Ringen geihmädt waren, bielten 
eine Feier von Poliſanderholz und Go. Dan hätte fie für ein Gemälde 
von Watteau halten fönmen, „Meine Herren“, fagte fie, auf eine Gruppe 
von musquetaires zufcreitend, „erlauben Sie, daf ich Ihnen einige Couplets 
vom Chevalier Dorat mit Mufit vom Epevalier Piccini vorſinge⸗ — „Sehr 
green!“ rief man von allen Seiten. Cie fang eimige recht geiftreihe Cou ⸗ 
plets mit einer Stimme, der es allerdings an Metbode fehlte, tie aber 
rein und toͤnend war. Als fie geendet hatte, reichte fie den Zubörern eine 
flberne Schaale, die fih bis zum Rande füllte. Mit ihren Meinen weißen 
Ringern ſchied fie alles Heine Geld aus und lieh es auf bie Erbe fallen: 
fie rief einige Bettler herbei, zu denen fie fagte: „Das if für Euch; ich be» 
halte nur das Hol.“ Sie entfernte ſich bierauf. Am anderen Tage kehrie 
fie wieder, aber in einem noch prädtigeren Anzuge. Wie am vorigen Tage, 
warf fie den Armen wieder alles Silbergeld zu. 

Nah Verlauf von at Tagen ſprach man in Paris nur vom Leiermãdchen 
int „Cadran bleu”; man war aufer fi über ipre Schönheit und erzählte ſich 
Wunderdinge von ihr. Die Louisd'ors lagen iht zu, und wer einen Blid oder 
ein Yächeln erhalten konnte, war glädlid. 


u. 


Raum war ein Monat verfloften, als Fanchon in einer herrlichen Equipige 
mit zwei Lalaien und einem Läufer ſich nad dem „‚Cadran bleu” begab. Jept 
entfland ein furchtbarer Andrang nach biefem Orte, und man ſcheute Bein 
Mittel, weder Geld nor Duelle, um einen Plag in der Keftauration zu ers 
alten. Mande brachten die Nacht in berielben zu, um Fanchon am folgenden 
Abend mit Bequemlichkeit Hören zu können. Während eines Jahres nahm 
dieſer außerordentliche Zulauf nicht ab. Die vornehmften Herren ſuchten ihre 
Liebe zu erwerben, ohne daß es Einem gelungen wäre, 

FR das Glüderad einmal in Bewegung gelegt, fo brebt es ſich rafc. 
Der Zufall fügte es, daß der Abbe von Lattaignant, als er eines Abends im 
Riafer vom Mofter der Peres de la Doetrine chretienne zurüdtebrte, durch 
die lange Wagenreide aufgebaften wurde, welche vor der Thür des „Cadran 
bleu” bielt. Er flieg aus und trat in Aandhon’s Umgebung ein. Die Liebens · 
wärbigfeit und Schönheit des Leiermadchens machten einen folhen Einbrud auf 
ihn, daß er fein Gelübbe vergaß, feine Couplets mebr zu dichten. Am folgen» 
den Tage lieh die Savovardin befannt machen, daß fie ein ländliches Gedicht 
vom Abb von Pattaignant vortragen werbe. Ausrufungen der Bermunderung 
und lauter Beifall begrüßten diefe Anfünbigung; denn nicht nur war der Abbe 
ſehr beliebt, fondern man fa au in feiner Rüdkehr zur Porfie einen Triumph 
des Voltairefchen und philoſophiſchen Beiftes. 

Dorat war unterveß fortwährend bemüht, feinem Schügling ein roman, 
tiſches Intereſſe zu verleipen. Er verbreitete auf eine geſchickte Weiſe vie 
widerſprechendſten Gerüchte über ihre Geburt und ihre Bamilie. (Es hieß, fie 
ſey von vornehmer Geburt, aber durch unverſchuldete Unglücksfälle verarmt und 
deshalb gegwungen, von ihrem Talent zu leben, Andere machten fie wieder zur 
Toter einer Gaſthofemagd, die der Marſchall von Richelien verführt haben 
follte. Im Wabrbeit war fie aber, wie viele andere Supoparbinnen, von 
ihrem Bater nah Paris gefbidt worden, um zu beiteln und die Leier zu 
frielen. 

Banden Fonnte nicht Iefen, aber fie hatte Takt genug, um bie Sonder» 
barfeit ihrer Lage zu fühlen, und fie gab ihrem Beſchüter mehr als eine Ver« 
anlafung, fie in ein glängenbes Lit zu ſtellen. Raum war eine Anefoote 
vergeffen, fo wurde bie Aufmertſamkeit ſchon wieder durch eine andere auf fie 
gezogen. Als 3. B. eines Abends Fanchon nach Paufe fuhr, fah fie unter einem 
Thorwege eine alte Savoyarbin liegen. Es war gerade ein außerordentlich 
talter Winter, und die Kälte hatte die alte Frau fo erflarrt, daß fie bewußt- 
108 dalag. Fanchon glaubte, fie wäre tobt. Sie lieh dieſelbe indeh doch in 
ihren Wagen tragen umd fuhr mit ipr nach ihrem Hotel. Es gelang ihr auch, 
diefe wieder ind Leben zu rufen, obſchon fie in ein hihiges Fieber verfiel. 

Das Gerücht von danchon's Wopltpätigkeit verbreitete ſich am folgenden 
Tage in ganz Paris, und ganz Paris enthufiasmirte ſich für die alte Frau, um 
die fih vorher Niemand befümmert hatte und die man ruhig hatte erfrieren 
laſſen. Bon allen Seiten ließ man ſich nad Madelon's Befinden erkundigen 
ever beriferte ſich, ihr Geld zu ſchicken, und als fie wieder genefen war, gratu- 
“ete man fi) auf den Straßen zu biefem glüdlichen Ereigniſſe. An dem Abende, 
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wo handen wierer im Cadran bleu” erſchien, wurde fie mit enthuſtaſtiſchem 
Beifalle empfangen, und ibre Einnahme Rieg auf mehr als 200 Louisd'ors. 
Als fie nah Haufe zurüdtehren wollte, ſpannte man die ‘Pferde aus, und bag 
begeifterte Bolt zog fie nah ihrer Wohnung. 

Danchon's gutes Herz hatte dieſen Heinen Roman begonnen; der Eher 
valier Dorat endete ihn auf eine finnreiche Weiſe. In ihren Phantafieen hatte 
Madelon häufig ipren Mann und ihre Kinder angerufen. Gin Courier, der 
beimlih nach Savoyen geibidt worden war, hatte die möthigen Erkundi⸗ 
gungen eingezogen. Als Mabdelon wieder ausgehen fonnte, ſchlug der Chevalier 
eine Spazierfahrt vor, In der Vorſtadt St. Antoine bielt der Wagen vor 
einem Haufe von beiheidenem Anfehen. Kaum war die Thür geöffnet, als 
Madelon in Obnmacht fiel. Sie hatte ihr Haus in Savoren erkannt, Noch 
arößer wurde aber ihre Nübrung, als fie ihren Mann und ihre bier Kinder aus 
der Hütte berbortreten und weinend in ihre Arme ftürzen ſah. Diefe tührende 
Scene wurde mit lauten Beifall begrüßt, denn 2 — 300 Perfonen waren, 
hinter den Bäumen verfiedt, Zeugen derfelben geweſen. 


(Schluß folgt.) 


Spanien. 


Das Haus des Cervantes in Madrid. 
Vow einem Spanier. 


Das alte Madrid eriftirt nicht mehr. Ober wäre dies dieſelbe Stadt, bie 
Thon zu den Zeiten der Griechen unter dem Namen Wantua bekannt war? 
Es iſt kein Anlaß vorhanden, an einen fo frühen Urfprung der Stadt zu 
glauben. Oder wollte man Mabrid etwa in dem Majorilum ober Ursaria der 
Römer fuhen? Wo mären dann bie Tempel, die Rennbahnen, die Straßen 
und die Wafferleitungen geblieben, die zur Verſchönerung beifelben dienten? 
Richt Ein Stein bezeugt heufzutage, daß Mabrid zu jener Zeit eriftirt habe. 

Selbſt von der Herrihaft der Gothen, die den Römern das Scepter im 
Spanien entriffen und mehrere Jahrhunderte hindurch, bis zur Invaſion der 
Sarazenen, fi in ihrer Blüthe behaupteten, bat ſich fein von älteren Ges 
ſchichtſchteibern erwähntes Denkmal erhalten, Und welde Ueberrefte haben 
die Mubammedaner von ihrer Glüdeperiode in Madrid zurüdgelaifen? Einen 
oder zwei Tempel von plumper Bauart nebft einigen unbedeutenden Namen. 
Die gewaltige Zeitung von Madrid, die den Armeen des Kaiſers von Marollo 
Einhalt that und fpater in den Bürgerfriegen zwiihen Don Pedro und Don 
Denriquez eine fo wichtige Rolle fpielte, die ungebeuren Wälle, die Thürme, 
die Thore, Die noch unter der Regierung bes Kaiſers Karl eriktirten, von 
allem biefen ift jede Spur verwiſcht. Kaum findet man heutzutage zu Madrid 
ein Gebäude, das über die Zeit binausreichte, wo Philipp I. die Reſidenz 
des Spanifchen Hofes dafelbft aufſchlug. Dieles Ereignis, in Folge deſſen der 
Yurus und die Neichtbümer zweler Weiten dort einzogen, rief bier, wie Durch 
einen Zauberichlag, plöglih eine neue Stadt hervor, deren ſchnell empor- 
firebenzer Glanz bafd den Ruhm der alten Stadt verdunfelte, umd das ift ohne 
Zweifel eine der Urſachen des Umftandes, das die Epronifen Madrivs faum 
über jene Epoche binausreihen. 

Das glanzende Schaufpiel des Hofes Philipps II. und feiner mächften 
Nachfolger beicäftigt noch jetzt alle Gemüther, Als Hauptſtadt eines der 
ausgedebnteften Neiche, die in ber Welt je beflanden, als Mittelpunft ver Eu- 
ropaiſchen Politik, als Schauplag der größten Ereigniffe, als Sig der ber 
rübmteften Männer, ward Mapriv und feine Geſchichte feit jener Zeit mit 
den merkwürbigiten Ereignifien und mit-der Geſchichte der Monarchie felbf 
identifizirt.- Die aus jener großen Epoche berrührenden Monumente hätten 
ewig fortvauern müffen; allein bie Zeit, das Unglüd des Krieges, der moderne 
Lurus und die Indolenz der Einwopner haben die bifteriiden Gebäude jerfiört; 
kaum ift nod eines davon übrig geblieben, um ung den Spanien Hof des 
fechjehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts ins Gedächtniß zurüdjurufen. ne 
deſſen darf nicht überfeben werden, daß die Aürften aus dem Paufe Bourbon 
dieie Einbuße durch prachtvolle Werke, die mehr dem Gefhmade der Zeit ent« 
ſprachen, und die noch fegt unferer Hauptſiadt ihren gegemmärtigen Glanz 
verleihen, einigermaßen eriepten. Der Palaft Ppilipp’s IV. it zwar ver» 
ſchwunden, aber an feiner Stelle erhebt ſich eines der prädtigiten Reſidenz ⸗ 
ſchloſſer, die in Europa gebaut find. Der neu umgeſtaltete, mit den fcönften 
Zierrathen ausgeihmüdte Palaft Buen Retiro bat faft feine Spur von 
feiner alten Geftalt mehr. Die unter den Königen aus bem Haufe Habsburg 
aufgeführten, in Folge der Franzöſiſchen Invaſion größtenteils zerſtorten Ge- 
bäude find in modernem Geichmade wieder hergeſtellt worden. 

Selbit die Spaziergänge, die Schaupläge der galanten Abenteuer jenes 
3eitalters, find nicht diefelben geblieben. Der geiftreiche Calderon würde den 
Vorque de Palacio in dem vernachläffigten, unangebauten Plage, der heute 
autage diefen Namen führt, nicht wieder erfennen, während er ben prächtigen 
Praſeo, der ben alten Prado de San Hieronimo eriegt, mit Bewunderung an ⸗ 
Aaunen würde. Aber wenn auch ber moderne Lurus und durch den Glanz, 
mit dem er ung umgiebt und bie reellen Vortheile, bie er ung gewährt, be 
friedige, To ſieht ſich doch die Phantafie vergeblich nad Gegenftänden um, die 
glanzende, magifche Erinnerungen bervorzurufen im Stande wären. Der alten 
Mon ent beraubt, fuchen wir umſonſt jene Atmofpbäre des Ruhmes auf, 
Weihe 7, je ebemals von einem großen Manne bewohnten Derter zu erfüllen 
Ken, ⸗ findet ſich bier nichts, das unſerer Einbildungskraft zu Hülfe käme. 

3 Eger bloße Anbtid der neuen Gebäude rings umher, bie ung überall 
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die Hand des modernen Künftlers erkennen laſſen, macht alle Mufion ver- 
ſchwinden, die fo gern ben Genius der Antife auffucht, aud we er hiſtoriſch 
ſich nicht leicht befinden fann. 

Als ich eines Morgens in der Leoner Straße fpazieren ging und bie Arbeit 
einiger Maurer bemerkte, bie damit beſchäftigt waren, das Haus Nr. W an 
der Ede der St. Francisfus » Strafe niederzureißen, fand ich lange Zeit in 
Gedanfen verfunten, die von ber Art waren, wie ich fie eben beichrieben; plög- 
lich ward ih aus meinen Träumereien dur meinen Freund Nobert Melfort, 
einen jungen Engländer von vornehmer Herkunft, geweckt, der zu ber Heinen 
Zahl der Fremden gehört, die Spanien lediglich in der Abficht beſuchen, um das 
Land fennen zu Ternen. 

„Was maden Sie denn hier?” fagte er zu mir, „und was iſ's, das Sie 
fo vertieft?” — „Ich fepe bier ein Haus niederreißen.““ — „In der 
That, ein fehr philoſophiſcher Anblic.“ — „„Meht, als Sie glauben.” — 
„de nun, wenn das Haus etwa Ihnen gehört, fo haben Sie wort recht. — 
vn Das Baus gehört mir nicht, und das beim Anblid dieſer Ruinen in mir 
erwechte Gefühl rührt gewiß weder vom Eigennuge, noch ſouſt aus irgend 
einer gemeinen Quelle her. Ja, ich zweifle fogar nicht, das Sie daſſelbe mit 
mir theilen werben, fobald ich Ihnen fage, daß in dieſem Haufe, das wir fo 
eben vor ung hinſtürzen fehen, Miguel de Cervantes Saavedra in Dürftigkeit 
Tebte und farb." — „Das Haus bes Cervantes!” 

Kein elektriſcher Schlag hätte auf den Gentleman einen lebhafteren Ein» 
drud hervorbringen können, als der eben ausgefprochene Name des unfterblichen 
Schriftſtellers. „IWs möglich!” rief er aus, „Wer wagt es denn, die Wob- 
nung des liebenswürbigen Dichters, dieſes Lieblings der Mufen, zu entmeir 
ben?” — „„Das Intereffe, mein Herr, das Intereffe hat ohne Zweifel den 
Befiger diefes Haufes dazu beftunmt, es niederreißen und new aufführen zu 
laſſen, auf Koften eines Nuhmes, der ihm nichts einbringt.“ — „Und warum 
bringt es ihm nichts ein? Wie können die Spanifchen vornehmen Herren 
und gelehrten Gefellihaften es verfäumen, biefe fepte Religuie ihres berühmten 
Landsmannes um jeden Preis zu erfaufen, um ed vor dem Untergange zu ber 
wahren?’ Noch während er fo ſprach, nabın er fein Stammbuch in die Sand 
und fing an, die Façade des Hauſes zu fkigziren, vor dem wir Beide, von 
gleichen Gefühlen und Empfinbungen angezogen, fiehen blieben. 

„„Die gelehrten Biographen und die Kommentatoren des Cervantes‘, 
fuhr ich fort, während er mit der Zeichnung befehäftigt war, „„baben auf 
eine unbeftreitbare Weife dargetpan, daß der berühmte Mann, deſſen Blut auf 
dem Schlachtfelde für das Vaterland floß, defien Genius in den Gefängniffen 
zur Reife fat, und defen in ver Stille und in ber Zurüdgezogenbeit vollen- 
deten Arbeiten, trog ihres hoben Bervienftes, die Auſmerkſamleit ihrer Zeitger 
noſſen auf fih zu ziehen, nicht vergönnt war, mitten unter ihnen in Armuth und 
Dürftigkeit lebte und zulegt in biefem Haufe, in Elend und opne Belanntſchaft, 
am 23. April 1616 feinen Geit aufgab.““ — „Shatipeare farb an demſelben 
Tage.” — „„Abet der Engliſche Dichter ruht in dem prächtigen Maufeleum 
au Weftminfter, in der Umgebung von Königen. Dagegen der Spanier, welch 
ein Xontraft! fein Leichnam ward, auf fein Verlangen, in dem Ronnen- Kofler 
jur Dreieinigteit beigefegt; aber die Ungercchtigkeit, die ihn während feines 
Lebens unaufhörlih verfolgte, entzog ihm felbit nad dem Tode die Ehre, vie 
mindeitens feiner Aſche gebührt hätte: nicht einmal die Stätte feines Begräb- 
niffes if befannt. Seit der Zeit haben gelehrte Spanier das Leben des Ber- 
faffers des Don Quijote bis auf die geringften Umftände unterfucht; die Lite⸗ 
ratoren aller Nationen haben dem unfterblihen Werle ihren Beifall geſpendet; 
eine Ausgabe deſſelben folgte der anderen; die Künftler firitten fih um bie 
Ehre, die geiftvollen Produlie feines Genius zu reprobugiren: allein alles dies 
ſcheint kaum eine hinreichende Genugthuung für den verfannten Nubım. Fer- 
dinand VII. war es vorbepalten, Cervantes ein feines Rufes würbiges Monu» 
ment zu errichten. Der Meißel des Spaniers Sola war bemüht, die Züge 
des Kriegers von Lepanio ins Leben zu rufen; und dieſe auf einem öffentlichen 
Plage von Madrid errichtete Statue wird wenigftend eine dem Andenten 
dieſes Schriftfiellers dargebrachte Huldigung bleiben.‘ 

„Aber ſollte unter folhen Umftänden das Publikum in feiner Gleichgültig · 
keit verharren? Ohne Zweifel würde auf dem Wege einer freiwilligen Sub- 
feription dieſes Haus nicht nur vor dem Untergange bewahrt, fendern ſogar 
zum Gebrauche irgend einer literariſchen Gefellihaft oder fonft zu irgend einer 
dem Anbenten des Cervantes entiprehenden Befimmung verwendet werben 
Können.‘ 

er Meinen Sie wohl? Solche in anderen Ländern dem Genie erwieſene 
Eprenbezeigungen erweden bei und Spaniern weder Nacheiſer noch Begeifte- 
zung. Sehen Sie von hier aus jenes Meine Haus No. 11. in der St. Krane 
eisfug Straße? Es hat dem berühmten Lope be Bega angehört, der über 
feine Thür die philofoppifche Lateinifche Infchrift ſetzte: Parva propria magna, 
magna aliena parva (Das Keine, aber Eigenthüntiche, iM groß: das Grode, 
aber Fremde, if Hein); bier lebte und farb er. Wenn er num aber, durch 
eine glüdliche Ausnahme begünftigt, in ziemlichem Woplktande lebte und fih 
des Ruhmes feiner Werke zu erfreuen hatte, ja wenn er auch bei feinem. Tode 
durch die Trauerbezeigungen einer zahlreichen Menge geehrt wurde, bie 
feinen irdiſchen Ueberreften nad der Gruft von St. Sebaftian folgte, fo 
warb er doch bald darauf von feinem Baterlande vergeffen, und obgleich fein 
Teſtaments⸗ Bollftreder, der Herzog von Seſa, ven Wunfd äußerte, das ihm 
ein anftändiges Monument errichtet werde, fo ift doch fo viel gewiß, daß man 
ihm nie eines errichtete; fein Grabmal unterſcheidet ſich nicht von dem des 
gemeinen Mannes,’ 

„„Wenden Sie nun einmal Ihren Blid vorwärts nad) ber Straße Niño; 
dort Ro, A, wohnte ber neiftreihe Duevedo: er farb inmitten ber Berfol, 


gungen, bie er im Thurme Juan Abab zu erleiden hatte, umb ward zu Billa- 
nuova be 108 Infantes beerdigt, obgleih er ausdrüclich verlangt datut, daß 
fein Leichnam in der Kirche San Domingo beigefept werde. Der in biefer 
Pinfiht unter den älteren Spaniſchen Scriftfiellern am meiften Begünftigte 
it Calderon, Da er fein ganzes Vermögen einer geiftlihen Srüderſchaft, 
deren Mitglied er war, vermacht hatte, fo tiefen ihm die Mönche ein übrie 
gens fehr einfaches Cenotaphium auf der Stätte errichten, wo er in ber Kirche 
San Salvador beigefept wurde und wo man no das von feinem Areunde 
Don Juan de Alfaro gemalte Bildniß des Dichters fiebt. Dies if, wie ig 
glaube, das einzige Monument in Madrid, das dem Gienie gemibmet morben, 
inmitten fo vieler anderen, deren Namen an nichts als Neichthimer ober Titel 
erinnern. Männer dagegen, wie Mariana, Soli, Moreto, Tirſo de Molina, 
Juan de Herrera, Velasquez und Andere, deren erhabenes Genie nicht nur vom 
Hofe, fonvern auch vom ber ganzen Spaniſchen Ratiom bewundert wurde, liegen 
vermiſcht mit der unbefannten Menge, ohne irgend eine Auszeichnung. Im 
unferen Tagen find Jovellanes, Jela, Malender, Meratin, Eienfurgos und 
Maiquez auf fremden Boden geftorben, und wenn auch bie Regierung mehrt · 
ren in den prächtigen Ausgaben ihrer Werke würbige Monumente errichtet 
hat, fo if doch die Gleichgültigkeit des Publikums in dieſem Betracht biefelbe 
geblieben. Hiervon nur no eine Probe: 

Bor drei Jahren beſchloß die Bermaltung des Königl. Fräulein - Erjie- 
hungs · Inftituts in der Stadt Paflrana das Paus und den Garten Mora 
tin’s, die vom Beſiher dem Inflitute zum Geſchenk gemacht worden waren, zu 
verlaufen. Stellen Sie fih nun einmal vor, daf etwa zu Yonden das Haus 
Shalſpeare's oder zu Paris das Moliereſche öffentlich verfteigert werde — 
zu Mabrid fanden ſich fo wenig Gebote für das von Moratin, daß der Ber- 
fauf deshalb ganz aufgegeben wurde. Freilich if zu bemerken, daß in ben 
Öffentlichen Anzeigen nichts davon erwähnt war, daß das Hans den Spaniſchen 
Terenz gehört habe, Allein iſt nicht Diefes Stillſchweigen Beweis genug, 
daß, wenigſtens nach der Anficht der Verkäufer, jener Umſtand nichts zur Ex 
Höhung des Werthes des Grundftüdes beizutragen veriprac !”'’ 

Pier ward unfere Unterhaltung durch den Zuſammenſturz einer farlen 
Mauer unterbrochen, und eine Staubwolfe nöthigte ung, ung von den Ruinen 
des Daufes von Cervantes zu entfernen. 


Maroffo. 


Brief aus Tangier. 
(Aust dem New» Derfer Journal: The New Warld.) 


Der Name des Maroklaniſchen Reihe hat eine fehr unbefimmie Bedeu- 
tung. Er fann auf ein Gebiet von 3— 400,000 (Engf.) Ouabratmeilen aus- 
gebehnt oder auf eines von 30— 40,000 beichränkt werden. Die Schwierigfeit 
beflept darin, zu beflimmen, wo die Oberherrſchaft des Kaiſer aufhört, oder 
wo ſich feine politiſche und religiöfe Gewalt vor den Anmahungen ber einzelnen 
Scheils (Stammbäupter) verliert. Als Beifpiel möge dienen, daß das Reich 
Maroffo in Provinzen getheilt wird, unter denen man die Provinz Sus an- 
führt; dieſe gehört zu den füdlichſten Diftriften, liegt am den Grangen ber 
großen Wüfte und ift ftellenweife volfreih und fruchtbar. In einigen Beyirfen 
derſelben wird die Autorität des Kaifers wirklich anerfannt; in anderen bin- 
gegen hat er aud nicht den mindeften Einfluß. Es giebt felbt in der Mitte 
feines Reichs Yanpftrihe, wo man ihn durchaus nicht als Perrſcher betrachtet 
und faum dem Namen nach fennt. Für fo unumfchränft er au gilt, if er 
daher in einigen Tpeilen feiner Staaten machtlos, und feine Gewalt wird in 
anderen durch Lokal» Gebräuhe und Privilegien fehr beſchränkt. 

Der Boden und bas Klima Marokko's bieten eine große Berſchiedenartig · 
feit dar; ber allgemeine Charakter des erfieren if ſedoch außerordentliche 
Fruchtbarleit, des Iepteren Milde und Gleichmäßigteit. Es in unmöglid, 
ein Land zu finden, welches gröftere natürliche Vorzüge genieht oder fähiger 
wäre, eine dichte Bevöllerung im Ueberfluß zu ernäßren, wenn nit das träge 
Volt und die elende Regierung Alles vernachläſſigten. Provingen, die einft 
mit herrlichen Villas und blühenden Städten bevedt waren, find in den Natur« 
zuftand zurückgelehrt, und bie Heine Zahl ber Bewobner, die cher ab ale zu- 
zunehmen ſcheint und höchſtens auf 6 Millionen angeſchlagen werben fann, 
gewinnt ihren Unterhalt durch ven forgfofen Anban einer berhältnißmäßig 
äuferft geringen Strede Landes, Sie beiteht aus Rachtommen ver Irein« 
mohner, ver Brebs over Berber, der alten Römifhen und Gothiſchen Er- 
oberer, der erften Saragenifchen oder Arabifhen Antömmlinge und der nad 
der Einnahme Granada’s aus Spanien vertriebenen Stammgenoflen berfelben, 
die man im engeren Sinne Manren nennen fann. 

Die Brebs over Berber find zweifelsohne Nachfommen der Kanaaniter, 
die durch die Iſraeliten unter Joſua ihrer Befigumgen beraubt wurden (?). 
In unzugänglicen Gebirgepäfflen und Schluchten niftend, haben fie meiftens 
ihre Unabhängigkeit bewahrt oder ich nur dem Namen nad unterworfen. Mo 
fie aber von den erobernden Sarajenen in ben Thälern angetroffen wurben, 
fagen fie fi gezwungen, deren Sprache und Citten anzunehmen, und haben 
ſich auch zum Teil mit ihnen vermifcht. Aus biefer Amalgamirung find die 
wandernden Stämme entfproffen, die man mit Unrecht zu den Arabern zählt. 
Die Berber von Attas willen nihts von der Mauriſchen Sprache, mit der die 
ihrige keine Aehnlichteit hat. 

Ein bedeutender Landftrih zwiſchen den Städten Bas (Bey) und Mareffo 
iR im Aefik der wilden. unahhänainen Stämme. In der Umgegend von Ba 
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find diefe höchft Friegerifch und furchtbar und verfperren ven Weg fo, daß es 
dem Kaifer unmöglich ift, ſich in gerader Richtung von einer Hauptftadt nach 
der anderen zu begeben. Bor kurzer Zeit wurde der Oheim deſſelben in einem 
Scharmügel mit diefen Stämmen, nur 14 (Engl) Meilen von den Iporen 
von Bas, erfihlagen. Um von Fas nah Marokko zu reifen, muß man erft 
nah Rabat, einer großen Stadt an ver Seefüfte, geben. Lelbft dieſe war 
bis vor kurzen den Streifereien des Ziari- Stammes ausgeſetzt und ſomit 
die einzige Dreritraße vom Norden des Reihe nad der Hauptitant äußerſt 
unficher. 

Die Straflofigkeit, womit man ben Ziaris fo fange geftattete, ihre Naub- 
züge auszuführen, ermuthigte fie bis zu dem Grade, daß es gefahrlich war, 
ſich nur eine halbe Meile von den Mauern Rabats zu entfernen. Voriges 
Jahr entichloß Ach der Kaifer, der lange in Bas refidirt hatte, fein Hoflager 
nad Marofto zu verlegen. Er hatte diefe Hauptflant beinabe erreicht, als 
zwölf Schirefis (Namensgenofflen bed Monarchen, denen große Achtung bejeigt 
wird) mit einer ſtarken Eskorte aus Rabat zogen, um ibm zu folgen. Sie 
wurden von ben Ziaris angegriffen und ausgeplündert. Diefe letzte Be— 
ſchimpfung erregte den Zorn des Kaiſers; er kehrte fogleih nach Ras zurüd, 
fammelte eine Armee von 30,000 Mann und begann den Krieg. Ginige bun- 
dert Ziaris wurden gefangen genommen und entpauptet: die übrigen zogen 
fh ind Gebirge yurüd, wo viele Hungers farben. Sieben bis act: 
taufend Mann Truppen wurben längs der Seeritraße aufgeitclit, die jept 
fiher genannt werden fann: aber die Ziaris find eben fo wenig unterworfen, 
wie früher. 

Der jeßige Kaiſer, Muley- Abverrahman, it aus Mangel an Eharakter« 
feftigfeit und natürlichen Anlagen unfähig, diefen Geiſt des Ungeborſams und 
der Unabhängigkeit zu binbinen; es fönnen daher mehrere Provinzen, die feinen 
Vorgänger, Muley-Suleiman, ala Oberberrn anerfaunten, jegt mit Recht als 
frei betrachtet werden. Friedliebend und träge, wie er iſt, bat er auch (mie 
ich glaube, mit Net) den Ruf cines Geizhalſes. Während der Regierung 
feines Dbeims fand er an der Spige des Zollhauſes zu Mogador und hatte 
auf diefem Poſten Gelegenheit, einige Kenntniß des Europätichen Handels zu 
erwerben, die in Verbindung mit ven von ihm geſaßten roben und undeut- 
lien Begriffen des Finanzweſens und der politiſchen Detonomie, ibn eber 
zum erſten Kaufmann feines Reichs, als zu deſſen Beherricher, geſchictt machen. 
Sein Geiz verleitet ihn bistweilen, Grauſamkeiten zu begeben, Die er fonft ver 
abfcheuen würde. Der Gofppurft treibt ihn auch an, den gegenwärtigen Augen« 
blick möglichft zu benugen und den Handel ſiets durch neue Beſchränkungen 
und vermehrte Auflagen zu hemmen. Unter den Ginwohnern berrict allge» 
mein der Wunſch, in nadere Verbindungen mit den Hriftlihen Nationen zu 
treten; aber ber Kaifer ift nicht Willens, die Gewißbeit des beutigen Geivinne 
mit ber Nudficht auf eine zufünftige, ungleich größere Revenüe zu vertaufchen. 
Er hat fich dierdurch fehr unbeliebt gemacht, und mit feinem Tore find bedeu⸗ 
tende Veränderungen zu erwarten. Wenn vie Chriften nur nah Zas gelangen 
fönnten, um bie nad ber Würte beftimmten Karavanen zu periorgen, fo würde, 
vorzüglich für baumwollene Waaren, ein ausgebreiterer Markt eröffnet wer⸗ 
den, ber jegt ganz verſchloſſen if. Unter ven Mauriſchen Kaufleuten zu Bas 
befinden fh einige der reichften Leute in ver Welt, da fie ven ganzem Handel 
mit den zablreihen, unternebmenden und, im Vergleich mit ihnen, kultivirten 
Negervöltern im Süden der Wüſte in Handen haben. Ihrer Eiferſucht var- 
auf wird der Top mehrerer Reiſenden zugeihrieben: unter Anderen Des Herrn 
Davirion, ber vor drei Jabren auf ihren Antrieb ermordet wurde, als er ſich 
anfdidte, nah Timbuktu vorzudringen. Es mag immerhin etwas voreilig 
erſcheinen, dem Auibören diefes Monopols entgegenzufeben:; aber öftere Inter» 
redungen mit Gbriften, Renegaten, Mauren, Juden und fogar mit Negern 
ans Sudan und Bambarra baben mic überzengt, daß nur wenige Jahre dere 
sehen dürften, ebe ſich dies ereignet. 

Die Mauren And alle geizig. Sie ſtreben nach Geld, das bed meber 
idnen noch ihren Familien den geringften Nugen gewährt, indem fie ed nur da» 
durch den gierigen Händen ihrer Machtbaber entziehen konnen, daß fie es unter 
der Erde verbergen: und da das Geheimniß gewöhnlich mit dem Tode des 
Befigers verloren geht, fo verſchwinden alljährlich auf Diefe Art Tauſende von 
Münzen. Man hat mir erzählt, das vor einigen Jadren während ber großen 
Hungersnorh eine unglaubliche Menge Gold und Silber, welches in unregel- 
mäßige Barren oder Kuchen eingeibmolgen war, von den Eigenthümern aus· 
gegraben wurde und in ben Seedäfen erſchien, um den eingeführten Weizen 
zu bezahlen, Es wäre vielleiht für die Welt gut, wenn in dieſem Yande alle 
drei ober vier Jahr eine Hungersnoth ftattfände. Die Gewobnbeit, Geld zu 
vergraben, ift allgemein, und man glaubt, daß auch ver jepige Kaiſer fie ber 
folgt. Er nimmt befländig Geld ein, wäbrend er, wenn man ben Klagen feiner 
Offiziere und Soldaten Glauben beimeſſen darf, fehr langfam und farg in 
feinen Zahlungen it. Er dürfte daher ohne Widerrede ver reihfte Monarch 
auf dem Erdboden fepn. Es if bekannt, daß im verfloffenen Jahrhundert einer 
feiner Vorgänger während einer langen tyranniihen Regierung ungeheure 
Schäge fammelte, von denen man bei feinem Tode nichts finden fonnte. 

Der Anfbein der Armuth ift durchaus fein Beweis, das Einer bier unde ⸗ 
gütert fey, und einmal im Verdacht, werden taufend finnreihe Martern ange 
wendet, um ihm fein Geheimnig abzuzwingen. Gewöhnlih wird er gepeiticht 
over zwiſchen zwei Bretter gelegt, Die nach und nad durch Schrauben aufanmens 
gezogen werden. Diefes, was buchntäblich fowohl als figürlih vrüden beiät, 
nennt man auch: ein hölgernes Dicelibiah tragen; das Dſchelibiah ift nämlich 
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ein den Mauren eigentbumliches weollenes Gewand. Gin anderes Mittel beftebt 
darin, dem Angeflagten ein weites Paar Beinkleider anzuziehen, welches um Die 
Düften und Anöchel eng it, und worein ein Dugend oder mehr Raten geftedt 
werden. Dieſes legtere hält man für fchr zwecmäßig, da es Das Geld meiſtens 
zum Vorfhein bringt. Der vormalige Paſcha von Tangier und gegenwär« 
tige Premier-Miniter, Ben» Reis, trug mehrere Tage lang ein böljernes 
Diepelibiab; da er es aber unbequem fand, ſo enti&loß ex fih, feine Reich⸗ 
thümer wieder von ſich zu geben, worauf er fogleich feine Runctionen ale Mi- 
nöter wieder antrat und in eben fo bober Gunſt land als früher. 

Der verftorbene Kaifer, Dufey-Suleiman, war wegen feines „drückenden“ 
Charakters befannt, obgleich ex weit entfernt war, die Graufamfeit feiner Vor⸗ 
gänger, Muley+Abfolem oder Muley- Ifaat, nadzuapmen. Ein Fall war be 
ſonders merfwärdig. Said: Ben-Cillah, Paſcha der reihen Provinz Tedlar, 
batte lange der Einfünfte, oder vielmehr der Erpreſſungen feines Amtes as 
noffen, und als Maure hand nicht zu vermuthen, bafı er eine ſolche Gele 
genbeit vernachlaſſigt hätte, Seine Jeit war aber endlich gefommen, und da 
ibn der Kaifer gemäftet und fiher genug glaubte, fo berief er ibn in Die Re, 
fivenz und forberte idm Rechenſchaft über feine Reichthümer ab. Der alte 
Paicha liebte jedoch das Geld zu Schr, um ea fo leicht aufjugeden. Man nahm 
feine Zuflucht zu der Tortur, aber er hielt bis zum Tove aus und gab den 
Geift auf, opne fein Gebeimniß zu verratben. Durch die Winke eines feiner 
SHaven geleitet, wurden Unterfuhungen veranftaltet, die zu der Entverung 
des Schatzes führten. Er lag auf vem Grunde eines Brunnens; das Waſſer 
wurde abgezogen, eine Heine Deffnung an ver Seite gemacht, wo fi) das Geld 
befand, und das Waſſer dann wieder hineingelaffen. 

Gin anderer merkwurdiger Zall trug ſich unter dem jept regierenden Kais 
fer zu. Bei der Thronbefteiqung deſſelben weigerte fih der Paſcha von Tetuan 
geraume Zeit, die Obergewalt des Monarchen zu erfennen, wurde jedoch durch 
den Verrarb der Einwohner und feiner Anhänger feftgenommen und als Ge« 
fangener nach dem Schleife gebracht. Sogleih wurden ihm feine Reichthümer 
abgefordert: er leugnete, dergleichen zu haben, worauf er die Baftonade mit 300 
Streihen befam; zum zweiten Male wurde er vorgeladen, nach feinen Schätzen 
arfragt umd mie demſelben Erfolg; dies wurde ein drittes und viertes Mal 
wiererbolt und das beflagenswertbe, zerfleifchte Schlarhtopfer dann auf einen 
Mithaufen gewerien, um dort zu fterben. In dieſem Augenblick kam ein 
Kailerlicher Befehl, ihn nad Aus an den Hof zu ſchicken. Jedermann glaubte, 
daß Dies mit der Abficht geſchehe, ihm zu einer neuen Strafe oder vielleicht 
zur Entbauptung zu veruribeiten, und der arıne Pafıha wurde mit allen Zeichen 
dis Schinpfes auf einen Mauleſel geworfen. Bei Hofe angefommten, nabnt 
jedoch die Sache zur Verwunderung feiner Feinde eine andere Wendung: er 
wurde in Die Gunt des Monarchen wieder eingelegt und zu mebreren chren« 
vollen und eintrãglichen Aentern ernannt. 

Sole Glackswechſel bat cs immer in Mubammedaniſchen Landern geges 
ben, und ſelbſt am heutigen Tage können die abenteuerlichiten Uebergänge 
aus Taufend und Einer Racht — von der Armutb zum Neihrhum, von ber 
Stlaverei zur Macht — in diefem Lande der Unwiſſenbeit, des Despotismus 
und des Aberglaubeng ibre Verwirklichung finden. 


Mannigfaltiges. 


— Auswahl ärangsfifher Theatertüde. Bon dem bier in ber 
Schleſingerſchen Buchbandluug eriheinenden Repertoire du Théatre Frangais 
a Berlin ifi vor kurzem die erite Serie geſchloſſen worden. Es umfaßt 
dieſelbe eine Bibliorbef von 230 verfdiedenen Theaterftüden von der Zeit des 
Pierre Corneille bit auf die bentige, und da darin fein einziger Name von Ber 
deutung und faft fein Traueripiel, Schaufriel oder Yuftipiel fehlt, das irgend 
einmal Eroche gemadt, fo wird diefe Sammlung immer eine gern benußte 
Hüffsquelle für Freunde der franzofiihen Sprache und Bühne bleiben, beion. 
ders da der fehr niedrig geftellte Preis (fir ſechs hinter einander folgende 
Nummern, 8 bis 9 Stüde enthaltend, ein Thaler), die Anſchaffung fehr 
erleichtert. Allem Anfheine nach wird das Unternehmen auch vom Publis 
tum ſebt begünftigt, denn Die Verlagsbandfung hat fih trogdem, daß in 
der neueren Jeit in Deutſchland mehrere ganz ähnliche Sammlungen Fran- 
zoſiſcher Bühnenftüde begründet worden, veranlaft geieben, eine zweite Serie 
berauszugeben, von welcher vie bereits erſchienenen erften fehs Nummern 
folgente Stüde enthalten: 1) Un mariage A rompre, von Rournier und 
Arnonlp: 2) Un Monsieur et une Dame, von Xavier, Duvert und Yaır- 
janne: 3) La Marquise de Senneterre, von Melesville und Duverrier; 
V Renaudin de Caön, von Duvert und Rauzanne; 3) Rodogune, von Pierre 
Gorneilfe; 6) Merope, von Voltaire; 7) Le Parasite, von 2. B. Picard 
und 8) L’humoriste, von T. Leclercq. Das Seribeihe Luftipiel Une 
chaine bildet Nr. 7 der zweiten Serie und würde ſonach, wenn im Durch» 
ichnitte immer acht Stüde für einen Thaler berechnet werden, in dieſer Samms- 
tung noch mwohlfeiler feon, als in jeder anderen Ausgabe, tropdem, das deren 
mehrere in Deutichland zu 74 und 5 ar. veranftaltet worden. — Man fann 
ſich indeſſen eines wehmürhigen Lachelns nicht enthalten, wenn man erwägt, 
daß cd gerade ein Franzöſiſches Theaterftü ſey — wenn auch eines voller 
Eiprit und Geſchidlichkteit — das in Deutſchland solche unerhörte Konkurrenz 
und Wohffeitpeit im Buchhandel zumege gebracht. 


ur von I: Lehmann. Gedrudt bei A. W. Hayn . 
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Eine Karnevald- Masferabe in St. Petersburg. 
Son Treumund Welp.“) 


’d war Einer, dem’s zu Seren sing, 

ab ihm der Zepf fo hinten Bing; 

Er wer 18 aadere habım ! 

So banft er denmı mie fan’ idrd an? 

I6 dreb’ mid um, fo ih’e aechan; 

Der Zopf, der hängt ibm binten, 
Edamiife, 

Drei Japre hatte ich bereits in Petersburg zugebracht und allen Kuffor- 
derungen zum Beſuch einer Karnevals.Magferade tapfer widerſtanden. Wußte 
ich doch im Voraus, was von einer Bermummungsgeihichte in unferem Nor« 
den zu gewärtigen fep! Wir haben ung zu tief in fünflliche Berbältniife ver» 
widelt und nehmen biefe viel zu ernſthaft und ſchwerfallig, als daß es ung 
möglich wäre, die Ratur, ſelbſt unter einer Aleiververfappung, reden zu laſſen. 
Die Masferade des Lebens giebt uns im Einftupiren unferer Rollen zu viel zu 
thun, um noch nebenbei Zeit oder Luſt gewinnen zu konnen, Scherj- und 
Schein · Charaktere auszuführen. Der Schein im Leben wird von uns mit zu 
großem Eifer, zu ſtarkler Emfipaftigleit aufgefaßt! 

Im Süven, wo die Ratur freigebiger gegen die Menihen if, wo biele 
nicht gezwungen erden, für den langen, langen Winter zu forgen, zu fargen, 
zu fhaffen, da fann die Tporpeit im Menfchen ſich befler behaupten und breiter 
machen. Hier ſteht es ihr beifer an, mit dem Thoͤrichten des menſchlichen 
Treibene ein thörichtes Spiel zu treiben, 

Auf das Innigfte Übergeugt, wie es mit dergleichen Dingen in Peterd- 
burg vollenps nichts fepn Tonne, aus taufenderlei Urſachen, ließ fib endlich 
denno nichts mehr gegen die Behanptung aufftellen: „man müſſe berall erit 
felbR ſehen ımd erfahren, um abſprechen zu Können!’ 

Ih wählte zum Beſuche die Masterape der Ausländer, welche den Tag 
nad Ablauf des Nuffiigen Faſchings Rattfindet und wo eigentlich fein Rufle 
erigeinen darf, nad kirchlicher Obfervanz. Man patte mic verfichert, Dies 
pflege die brillantefte gu fepn und biete bie meiften Epazafter- Masten dar, 
während alle Welt auf den vorgebenden Maskeraden ganz ohne Masten oder 
höchſtens nur im Domino ericeine, Kaum batte ich meine Abſicht hier und 
ba geäußert, den Spaß mit anfehen zu wollen, als auch ſchon dieſe und jene 
Borkritifer fih hören fießen. In den vorachmften Familien war. die Sache 
ganz in der Ordnung, denn der Kaifer ging ja au dorthin. Alles was zur 
Mäunerwelt gebörte, war derſelben Meinung und bie fogenannten Bargons 
fogar ultra dafür. Diele Letzteren waren es namentlich, welche immer fagten: 
„Wenn Sie noch auf feiner Masterade im großen Theater waren, fo fahen 
Sie eigentlich bier noch nichts!“ 

Gegen den Befuh der Maskeraden waren hauptſächtich die weiblihen Mit- 
gliever faft aller Jamilien, vie fih zur decenten, puriſtiſchen Partei zählen, 
und dazu gehörte namentlich eine gewiſſe vornehme Mittelllaſſe. Diele fept 
fi meift, glei der haute volee, ftolz über alles Kleinliche hinweg und if ein- 
genommen genug, allen Schein, alle Nadprede meiden zu wollen. Man über, 
ging entwedet bie Erwähnung der Masferaden mit Stillſchweigen, oder rümpfte 
dabei die Naſen und Näschen. Etwanige Intime und zum Bevormunden ges 
neigte äußerten leiſe anfpielend: „Es fepen diefe Berfammlungen nidt im 
allerbeſten Rufe, man körme höchſtens unmastirt als Zufhauer in den Logen 
erſcheinen u. 1. m.“ 

Um Nichts zu verfäumen, vielmehr Alles grünblih vom Aufange an zu 
beobachten, begab ich mich in Begleitung eines Bekannten gegen 11 Uhr an 
Drt und Stelle. Unſere Billette dankten wir der Güte des mächtigen Grafen 
B...f, denn ohne diefelbe würde es ung vielleicht fchwer geworben ſeyn, dazu 
zu gelangen, indem der Nachfragen meht waren, als man befriedigen konute 
oder wollte, Opne Umftände ließ man uns im bloßen Ballanzuge in das zum 
Saal verwandelte Parterre eintreten, wo nur erft wenige Perfonen ſich einge- 
funden hatten, die, gleich uns, gänzlich maskenlos oder höchſtens mit einfachem 
Domino veriepen waren. Auch vie Logen ſah man mur exit bier und ba ber 
fept. Nah und nach füllten fi die lepteren indeifen dermaßen, daß überall 
Gedrang herrſchte und nur im Parterre der Zudrang nicht allzu übertrieben 
war. Ein Muft-Eorps befand fih im Pintergrunde der Bühne aufgefellt. 





"1 Epiiode aus deln Moteähnmner Ffivrmit hie mähent Im Maslane mem Weber 


Sharakter- Masten jeigten ib nur menige, Darunter einige ichr fohbare. Die 
meiften Anweſenden waren in Domino’s gehüllt: mehrere aber trugen gieich 
mir und meinem Begleiter Ballanzüge, opne alle &rfihtsmaste. Damen liefen 
ſich nur Wenige ſeden, mein trugen fie Chaude · Souris und mur hier und ba 
Charaktertoftüme. Die Logen aber zeigten einen Ueberflus an zeihem Ball- 
faat ver Dinnenwelt. 

Gleich allen im Saale Anweſeuden, wanderten wir mun fundenlang eine 
förmig gleich Pferden an der Mangel auf und ab, fahen und lirken uns befehen. 
Mehrere nit masfirte Bekannte wurden wie gewöhnlich fatt höflich begrüßt, 
und einige wenige hinter Larven Berfiedte machten ſich das geiſtreicht Ber- 
gnägen: und mit einigen Worten in verfiellter Redeweiſe als Bekannte anzu» 
fpresden, obne ſich Ju erkennen zu geben; aber aub nicht einer einzigen 
der anweienden Eharalier- Masten fiel es ein: fib in ihrem 
Charakter geltend gu machen. Getanjt wurde ebem fo wenig und zum 
Gläde paufirte die Muff nur felten und kurze Zeit, fo daß die in folden Iur 
terpalfen eintretende geräufhvolle Stille, — welche in großen Verfammlangen, 
denen laute Bröpfichteit mangelt, fo laſtend auf jeden Anweſenden wirkt, — 
weniger auffallend wurde. 

Kur) nad zwölf Uhr entfland ein Bebränge und Jufammentreten uud 
man ziſchelte fc zu: „Der Kaifer und der Hof!“ Wirtlich waren es Be. 
Majeftät und fein Bruder, der Groffürt Michael; Beide in Uniform und ohne 
Masten. In ihrem Gefolge waren Graf Benfendorf, Graf Eifen und noch zwei 
oder drei hohe Würdenträger, ebenfalls nur in Uniform; ſodann aber mehrere 
andere zum Hofe gebörende Herren, wie die Minifter Kiffeleff, Tihernitiheil 
omino's. 
ofentlid der Ball beginnen und Leben in das todte Getriebe 
tommen! ein Begleiter, und ich Hofite wenigfiend einen Tparafter 
durchfüdeen techn: ven des Kaifggg! Allein wir hatten ung Beide geimt, 
denn die Sache blieb ıwie fie war N 2 des Kaiſers, ſad ich nur Das ge · 
wanhte Benehmen rines überwiegenden Mannes, der fi gern dem belebten 
Durcheinander einer Masterade bingeben will und das Geinige dazu redlich 
beiträgt, es zu veraniaſſen. Daber mar alle Rotizmahme, maren alle Don- 
neure für den Kater perbeten und es follte Mastenfreipeit Matıfinden! Allein 
Daran mar micht zu denfen; wo ber Kaifer land, bildete fih ſtets ein Areis 
erſtarrier Gaffer, der mit Mübe von einigen weiblichen Masten purhbroden 
wurde, bie beu Kaiſer fortwährend intriguirten. Man wollte willen: die Kai · 
ferin felbit fep ammeleub und hinter ſchuell gewechſelten Masten verborgen, 
die ihren Gemapl am bäufigften unter fo vielerlei Geſtaltungen zu nedden ber 
firebt war. 

Dies lebhafte Beifpirl fand jedoch nirgends Nachfolget und ging fomit ander 
Unbebüfflipkeit zu Grunde. Der Raifer ipra auch einige Male mit Perfonen 
in ven Logen, welche bem Parterre glei find; allein auch dies Beifpiel blted 
ohne Nachahmung. Kurz, der Kaifer und — wenn ih den Berfiherungen 
eines Unterrichteten glauben darf — auch die Kaiferin nebft einer ober ber 
anderen Dame ans ihrem Kreiſe, waren bie einzigen Perfonen im Saale, 
welche eine Idee zu haben ſchienen von vem Bergnägen, weiches man fih 
bier ſchaffen kounte, wozu man aber weder ben Willen mer; das Beichid zeigte. 

Es gehört zum Perlommen oder, wenn man will, zu ben Devoirs, bie, 
fit der Kaifer gegen die Bewohner der Daupiftadt auferlegt hat, bei dem 
Masteraden zu ericheinen und ſich in das Bergnügen feiner Unterthanen zu 
miſchen. Offendat gefällt fih ver Monarch in diefer Art Repräfentarion, denn 
er gab feine fhöne Gaſtrolle anf die Hebenswärbigie Art und mehr con amore 
als bei ver Ungeichielichteit bes Publifums zu erwarten war. Mit etwas we» 
niger Wohlwollen au fond du eveur, müßte ihm bie linkliche Unbebolfendeit des 
Yublitums die Sache faft zuwider maden. Er müßte fih u unb ge · 
langweilt fühlen, wodurch ibm feine Rolle nur unangenehm beſchwerlich 
erſcheinen könnte. Innere Hatmonie ‚der eigenen Gefühle ſcheint ſolchem Er» 
folge vorzubeugen. 

Der Kaiſer blieb ein paar Stunden anweſend, und ſobald er den Saal 
verließ, war dies. ein Signal für Viele, gleichfalls dinweg zu eilen. Theil⸗ 
waren 06 wohl Rachäffer des Hofes, oder ihr Bergnägen hatte nur Darin be= 
Aanden: den Kaifer zu fehen, in feiner Nähe zu ſeyn. Prfteres ift aber in ber 
That genug für einen großen Theil der Weteröburger, um ein nec plus ultra 
aller Yınüfements zu fepm. Dft wollte mir der Kaiſer ale Magnetifeur en 
gras erſcheinen! 

Da fih mun durchaus nichts Anderes auf dieler weltberühmten Masterade 
begeben wollte, als dad eiwiae unter einander berum foaxleren, fo langmeilte 







mägigen, denno aber — wie tmmer und überall hier — höchn theuren Re 
frauration, ſchictten wir uns an, nad Haufe zu fahren. 

An einer Tiſche neben uns hatten ein Domino und eine reihe, Aſiatiſche 
Phantafiemaste weiblihen Geſchlechts Plap genommen. Beide flüſterten fo 
Seife zufammen, daß ih, — des a dos der Dame figend, — faum bemerfen 
tonnte, in welcher Sprache fie ſich unterhielten. Einige Erfrifhungen, welche 
Beide zu fih nahmen, wurden fo behutfam und forgfältig unter den Masten 
hindurch geihmuggelt, daß jede Erkennung verhindert ward. Durch die leichte 
Gaze waren bei ber Dame jedoch ein Paar fhön geformte Arme ſichtbat und 
mithin wohl Anziehfraft für mich vorhanden, um einiges Intereffe zu faffen. 
Kurz zuvor, ehe ich Anftalten zum Aufbruche machte, war bet Begleiter diefer 
Dame von einem Domino abgerufen worden und biefe faß allein hinter mir. 
Als ih, nun aufſtand, um zu geben, nannte die Orientalin auf einmal ganz 
leiſe meinen Namen und bat in Franzöfiider Sprade um einen Ritterbienft. 
Diefer beftand in nichts Geringerem, als ihren Wagen vorfahren zu laſſen. 
Der Kutſcher heiße Stephan, das Viergeſpann beſtehe aus Rappen und am 
Gingange, nad der Nemwafeite hin, würbe der Kammerbiener Martin zu fin 
den ſeyn. 

Durch die Maste wurden mir zwei binlängliche Berehlapaber bemerfbar, 
in einem lebhaft gligernden, ſchwarzen Augenpaare: ich eilte, — entzüdt über 
den Xaftrag, zur Erfüllung beflelben, meinen Begleiter feinem Schidfale über 
laffend und mir den Kopf gerbrecbenb: wer wohl die Dame fepu möge. Daf 
fie meinen Namen mußte, führte auf feine Spur; ich batte zu viel Bekannt ⸗ 
fehaften und war übervem von mehr Perfonen gekannt, als ich felbft mufite, 
wie öftere Beifpiele mir bewieſen. 

Bergebens frug ich an allen Eingängen nad dem Herrn Martin und be- 
ſchrieb umfonft defien, mir von der Dame bezeichnete Livree; eben ſo erfolge 
108 blieben meine Rachforſchungen in Betreff der Equipage und des vortreffe 
lihen Stephan. (Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Fanchon das Leiermäbchen. 
Schluß.) 

Madelon wurde mit Gefchenten überhäuft und in Befig bes Haufes und 
des Gartens gefeßt. Der Abbe Lattaignant brachte die Geſchichte in Berfe, 
welche Fanchon im „Cadran bleu” fang. Die Leierfaften machten fie volle. 
tbümfih und verbreiteten fie in den Provinzen, fo daß ganz Frantreich 
das rührende Schidial Madelon’s erfuhr und die Woplthätigfeit Fancdon's 
fegnete. *) 

Um indeß die Bereutung einer folhen Komödie zu wär! 
fich in die damalige Zeit zurädverfegen. Watteau und 
ländlihen Scrnen wieder in die Mode — Man mußte um jenen Preis 







aepuderte und friſirte immer mit rofi en Bandſchleiſen Haben. Shäfe- 
rinnen in weiten Reifröden hüteten biefe nieblichen Heerden. Es läßt fi leicht 
denen, pas Madelon's Dann und Kinder in Seide gefleivet waren, und daß 
ver Garten und das Haus in bemielben Geſchmade ausftaffirt worden waren. 
Jedenfalls Hatte diefes Abenteuer die Folge, daS es die Schäfereien mebr 
als je in die Mode brachte. Die Königin wollte eine Sennerhütte in Trianon 
haben, und felbft Ludwig XVI. übernahm eine Rolle in diefer unſchuldigen 
Barodie, indem er im Pächterfohim erſchien. Marie Antoinette kam ihm in 
furgem Rode entgegen und kredenzte ihm die Mil, die fie mit ihren König. 
lien Bänden gemolfen hatte, 

Inmitten ihrer Triumphe widerſtand indeß danchon allen fie umringenden 
Berführungen. Selbſt ver Graf von Artois war bei ihr geſcheitert. Die Ber- 
leumdung mußte ihr in Ermängelung eines anderen den Abbé Lataignant zum 
Liebhaber geben, der älter als 70 Jahre war. In der Zeit, wo danchon auf 
dem Gipfel ihres Glüde fand, führte mih Dorat zu ihr. Sie bewohnte ein 
herrlich menblirtes Hotel, und die vornehmfien Herren fritten fib um bie Ehre, 
ihren Soupers beiqumohnen. i 

Eines Abends fad ih Dorat traurig und forgenvoll, Gr erzählte mir bie 
Wette, die er mit dem Wucherer Blandin eingegangen. „Ach“, fante er, 
„meine Ahnungen waren nur zu gegründet; das arme Kind läßt fh zu einem 
madloſen Lurus fortreißen umd hat ſich ſchon in Schulden geftärgt. Sie ficht 
nicht ein, daß die Laune und Die Mode, welche fie fo bach erhoben haben, fie 
in ihre Nichts zurüchſchleudern Fönnen.‘ 

Diefe Worte Dorat’s betrübten mich nicht, ſondern verurſachten mir viel- 
mehr eine große Freude, denn ich mar damals 20 Jahre alt und im Befipe 
eines großen Vermögens, über das ich frei verfügen konnte. Ih mar ſterblich 
im Banden dt, wie Alle, die ſich ihr näherten und, wie fie, abgewieſen wor · 
ten. Ih war offen, der ſchönen Savoyarbin mein Vermögen, meinen 
Namen und meine Hand anzutragen. Dan hat Bielleicht ſolche Situation in 
Theaterftücden.gemißbraust, aber man kann fi do einer tiefen Bewegung 
nicht erwehren, wenn man eine Frau mit thrärenben Yugen und mit zittern. 
der Stimme fagen hört: „Wenn Sie meined Standes wären, würde id mid 
glüclich (hägen, die Ihrige zu fepn. Sie würden bald diefe Mefalliance be+ 
reuen, und ich will Sie nicht für Ihre Großmuth ſtrafen.“ 

Meine Tränen, meine Bitten erfhätterten fie nicht, Berzmeiflungsnoll 


*) Wer erfennt in Diefer Gefhihte wicht den CtoM zu Meiselt „Schwriger · Bamile* ? 
Fanhen hat und Deutſchen alfe zwel gute Opern verfhafft und yarien Hompaninten Gelezen · 
heit zu eben fo gemähreicen als ect matiomalen (Deunihen) Metodien gelieert. 
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begab ich mich nach Amerika, um im Kampfe für die Freiheit Fanchon zu ver- 
geſſen. Die Abweſenbeit und das Kriegsleben heiten ſchnell von ver Liebe. 

Allmaͤlig konnte ih ruhiger am danchon denfen; id vergaß fie nicht, aber 
ih empfand feine Sebnſucht mehr. 

Biele Jahre waren verflofen, als ih nach Frankreich zurüdfehrte. Der 
Chevalier Dorat, der Wucherer Blandin und der Abb Lattaignant waren ge 
ſtorben; Niemand dachte mehr an Kanny, die aus Paris verſchwunden war. 
Ih war aus Amerifa mit liberalen und repubfifaniihen Ideen angelangt. 
Die Republit bedrohte mein Leben, und ich mußte auswandern. Ich fuchte 
eine Zuflucht in Deutſchland. 

Eines Abends irrte ih traurig durch bie Straßen Wiens umber, als ich 
plöglich eines ver Lieblingslieder Fanchon's hörte. Eine erfbörfte Stimme fang 
die Berfe des Abbe Lattaignant und begleitete fie mit einer feier. Bis zu 
Thränen gerührt, näherte ich mich dem Orte, von dem bie Töne ausgegangen 
waren, und fab beim Scheine zweier blafender Lampchen einige Bunde einer 
Tanı aufführen. Cine frau bildete das Orcheſter, weldes fo mächtige Erin- 
nerungen in mir angeregt hatte. Ich näherte mich ihr. Srankbeit und Elend 
leuchleten aus ihren verblühten Zügen und aus ihren abgetragenen Kleidern 
bervor. „Bon wen haben Sie diefe Berfe gelernt?” fragte ih, indem ich 
eine Gabe in die Schale warf. Sie fah mid an, ſchauderte plötlich jufam- 
men und entfernte ſich, ohne zu antworten. 

Ih kehrte tief betrübt, ohne gu willen, worüber, nad Hauſe zurüd. 
Während der ganzen Nacht fann ih nad, wo ich diefe Arau ſchon gefeben 
babe; es wollte aber feine beitimmte Erinnerung in mir auffommen. Endlich 
erleuchtete mich eine ſchrecliche Klarheit. „Banden! rief ih, „Banden it's!" 
Ich ſtand aleih auf und durchſtreifte alle Gafbäuſer, befuchte am Abend alle 
öffentliche Pläpe, konnte aber Fanchon nicht wiederfinden. 

Das ift Alles, mas ih von Fanchon zu erzählen habe. Noch weiß 
ich immer nit, ob fie es mar, die das Elend fo tief erniedrigt hatte. 
Na diefen Worten reichte der Graf Hrn, Brazier die Hand und entfernte 
ſich ſchweigend. 


ul. 


Als ich neulich Abends nad Haufe kam, fand ich einen Brief mit unbe» 
Manntem Siegel. Er enthielt Folgendes: „Ih babe Ihnen ein Gebeimniß zu 
offenbaren; fommen Sie alfo heute Abend in die Oper und begeben Sie fih in 
bie Loge, wo eine Frau einen Strauß von rotben und weißen Ramelien in 
der Dand haben wird. 

Das verabredete Zeichen erichien erft gegen Schluß der Oper. Als ih in 
bie bezeichnete Loge eintrat, empfing mich eine alte Dame, die mich zum Sigen 
einlud und zu mir fagte: „Sie erwarteten vermutblich eine jüngere Fee zu 
finden. Berzeiben Sie mir die Täufhung, zu der ih Sie vielleicht durch meine 
romanhafte Einladung verleitet habe. Wenn Ihnen meine 65 Jahre und meine 
grauen Haare feine Furcht einflößen, fo till ich Ihnen zum Danfe dafür 
etwas von einer Perfon erzäpfen, von der Sie Ihre Feier unterhalten haben, 
Ih Habe Banden gekannt und kann den beiden Kapiteln, die Ste mitgetpeilt 
haben, ein drittes hinzufügen.‘ 

Es war nicht Fanchon, welche ver Graf von Forcebille in Wien getroffen 
hatte. Während er glaubte, daß Fanchon ins tiefte Elend verfunten fep und 
Dunden zum Tange auffpiele, bdewohnte diefelbe unter dem Namen Madame 
Laurent ein hübfehes Hotel im Baubourg Saint-Antoine; Sie wurde während 
der Revolution nicht beunrubigt. Als es endlich den Herren Bouillp und 
Yain beliebte, ihre Geſchichte anf die Bühne zu bringen, fonnte fie Zeuge ihrer 
Apotheofe ſeyn. An dem Tage, wo ber Graf von Forceville in Geſellſchaft 
des Herren Brazier der Borftellung von Fanchon beiwohnte, befand ich mich 
mit ihr in einer Seitenloge. Dort fab ih die Rührung der alten Kran, ale 
fie in diefem weisföpfigen Greife denjenigen wieder erfannte, ber fie einft fo 
fehr geliebt Hatte. Eine Thräne glänzte in ihren Augen und ſchweigend brüdte 
fie meine Hand. 

Seitdem bemäctigte ſich meiner Freundin eine jugendliche Regfamfeit. 
Nicht nur ging fie oft allein aus, was ihr früher nie begegnet war, ſondern 
fie nahm auch die Leier von der Wand, wo dieſe fo viele Jahre gehangen 
hatte, und fang wieder die Lieber, die fo oft die Gefellſchaft im „Cadran bleu” 
entzädt hatten. 

Fanchon oder vielmehr Madame Laurent war nicht fo unwiſſend geblieben, 
wie Sie fie gefbilvert haben. Als fir das Öffentlihe Singen eingeftellt hatte, 
Tieß fie es fich ernftlich angelegen fepn, die ihr fehlenden Kenntniffe zu erwer · 
ben: fo wurde fie mit der Zeit nicht nur eine geiſtreiche, ſondern auch eine 
gebildete Frau. Jeden Abend’ befuchte fie mein Bater, den ihr Anfehen und 
ihre BVoltsthümlichfeit aus den Stürmen der Revolution gerettet hatten, um 
eine Partie Reverfis bei ihr zu machen; die anderen beiden Pariner waren 
der Abbe Moreau und ib. Eines Tages fagte mir Janchon, daß id von dieſer 
Laf befreit werben mürbe: ich hatte einen Nachfolger erhalten. In der That 
Tab ich in Geſellſchaft des Abbe einen alten Heren eintreten, welchen jener ber 
Herrin vom Haufe vorftellte, 

Der neue Ankömmling war der Graf von Forceville. Meine Freundin 
ſchien gu fürchten und zugleich zu wünſchen, daß der Graf fie erfennen möge. 
Aber Banıbon’s Stimme und Züge erwedten in ihm feine Erinnerung. Gr be- 
ſchaftigte ſich nur mit dem Sftele, im welchem er eine ungemöpnliche Stärke 
entwickelie. Als die Zeit des Abendeffens gelommen war, zeigte er einen eben 
rordentlichen Appetit. Beim Abſchiede bat er Madame Laurent, ihr 
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„Ih bin thöricht; in meinem Alter ſollte ih die Erinnerungen und Träume 
meiner Jugend vergeffen haben. Und dennoch empfinde ich einen bitteren 
Kummer, daß der Mann, der mich einſt fo fehr geliebt, in meiner Nähe ger 
feffen hat, ohne mich zu erfennen.‘ 

Ein ganzes Jahr fang brachte der Graf alle feine Abende bei Madame 
Laurent zu. Obgleich er feine Armuth forgfältig zu verbergen fuchte, fo ges 
hörte doch fein großer Scharffinn dazu, fie zu errathen. Allmälig verſchwanden 
alle Sachen von Werth, bie er trag, und eines Abends ſchnupfte er, ſtatt aus 
feiner goldenen Dofe aus einer von Horn. Selbſt ſeine Wäſche eniging dieſer 
allgemeinen Verwandlung nit. Uebrigens ſchien feine Heiterfeit dadurch 
nicht getrübt zu werden. Eines Tages, ald mein Bater und der Abbe Moreau 
fich nicht Hatten einfinden Finnen, fagte Banden zum Grafen: „Das einfame 
Leben iſt traurig für eine Frau meines Alters; ich hätte wohl Luft, zu bei« 
rathen.“ Der Graf ſchwieg. „In einem Alter von 70 Jahren, lieber Graf”, 
fuhr fie fort, „kann eine Grau ſich wohl zuerſt erflären. Wollen Sie mich 
heirathen/“ — Der Graf faßte ipre Hand und fagte: „Ich begreife den Edel ⸗ 
finn Ihres Benehmend und bin Ihnen fehr dankbar dafür; aber ih kann Ihren 
Vorſchlag nicht annehmen.” — „Sie fönmen mich alſo nicht Lieben!‘ — „Im 
Gegentheil, ich empfinde große Zuneigung für Sie, aber in meinem Herzen 
lebt eine Erinnernng, Die den Inhalt meines Lebens ausmacht und der ich micht 
unireu werben möchte. Ich habe nur einmal in meinem Leben geliebt, und 
die, welche ich liebte, bat mir eine fo edle Uneigennägigfeit gezeigt, daß ich 
auch jet noch den Vorwurf ver Undanfbarfeit fürdten würde, wenn ich mei- 
nen Namen einer anderen Frau gäbe.” 

Madame Paurent faßte den Grafen bei ber Hand und führte ibm in ein 
Meines Gemach, wo eine eier, ein ſeidenes Kleid und ein Sammel» Spenjer 
aufgehängt waren. „Fanchon!“ rief der Graf. „Fanchon's Gewand! O, 
täufhen Sie mich nit! Wenn Sie wirflih Fanchon find, fo fagen Sie es 
mir.‘ — „Bollen Sie noch meine Hand ausſchlagen?“ fragte Fauchon. Der 
Graf fant vor ihr auf bie Kniee und bededte ihre Hand mit Küſſen. 

Drei Wochen fpäter feierte der Abbe Moreau die Hochzeit Fanchon's mit 
dem Grafen von Forceville. Mein Bater unterzeichnete den Kontrakt, und ich 
wohnte dem Hochzeitsmahle bei. Die beiden alten Eheleute verlebten noch zehn 
glüdliche Jahre. Der Graf farb im Jahre 180: Fanchon folgte ihm am 
11. Mai 1810, His Fanchon farb, wohnte fie rue Menilmontant No, 7, 

9. Berthoud, 





Zur Geſchichte der Schriften Abelard's und Heloifens. 


Die Raten Abelard und Heloife find ohne Zweifel die berüßmtefien, 
melde je durch die Liebe eine Weihe empfangen haben. Abelard, einer ber 
größten Philofophen, einer ber größten Männer feiner Zeit, verbanft bie Ber- 
ewigung feined Andenlens eher feinem Liebes-Verhaͤltniſſe als feinem Genie. 
Auch ift gerade in ben Annalen der menſchlichen Leidenfchaften feine und 
Heloifens Geſchichte eine fo einzig daſtehende Epiſode. Ihre gegenfeitige Hin 
gebung ift eine jener Erſcheinuugen, welche wegen ihrer Hußerordentlichfeit 
unwahrſcheinlich werden, und bei welchen das gange Anfehen der Geſchichte 
aufgeboten werben muß, um fie glaubhaft zu machen. Sie mußten aber eben 
biefer Außerorbentlichteit wegen bald ein Mpthos, ein Spmbol, jevenfalls 
etwas Anderes, als fie in der Wirklichteit waren, bei der Nachwelt werben, 

Es if der Ruhm des 19ten Jahrhunderts, daß es die hervorſtechenden 
Iubividualitäten ver Vergangenheit wieder erfheinen läßt, indem es mit fo 
vieler Sorgfalt ipre Spuren und ihre Denfmäler erforſcht, um fie der Gegen» 
mart im reinen Lichte der Wahrheit zu zeigen. Mbelard mußte num au fein 
fhönes und ſtolzes Haupt aus ver Mitte ver Gräber erheben, um in ber Mitte 
fo vieler verjüngten Berüpmtpeiten zu prangen. Aber es war einer erhabenen 
Frau, wie Madame Guigot, aufbewahrt, die Schul unferer Zeit gegen die 
Liebenden des 12ten Jahrhunderts zu bezahlen. Doch diefe Arbeit, welche ber 
edlen Frau füße Erinnerungen aus dem Anfang ihres Titerarifchen Lebens 
hervorrufen mußte, war leider ihre ledte. Mit diefer unvollendeten zarten 
Arbeit verließ fie die Welt, wie mit einem unterbrochenen Abſchiedsgruße an 
ihre fo liebenswürdige Laufbahn. *) 

Den Entwurf, welchen die ſcheildende Frau hinterlaffen, nahm Bert Guigot 
auf. Man fieht dem Werke die fefle Hand und den erleuchteten Blid überall 
an, bie bie Arbeiten diefes gelehrten Mannes harakterifiren; und er fcheint 
bier ein vermeßrtes Aufbieten vom Fleiß für Pflicht gehalten zu haben, weil 
die angefangene Arbeit für ipm ein Vermächtniß der fterbenden Freundin war. 

Zu derſelben Zeit erhob fih eine andere berebte Stimme, die, indem fie 
die Ppilofophie des Abelard aus dem finferem Schoß der Vergangenheit der ⸗ 
aufbeſchwor, dem Schleier der Zeit gebot, fih zu erheben. Die Einleitung zu 
den Onvrages indlits, melde Herr Goufin im Jahre 1836 ferausgab, meinen 





"> Dierzu folgende Erflärung für den Drutfhen Lofer; Gwigot hatte aid IRjähriger Düng- 
Ung die Bekanntihaft eined Dada ens gemadt, welde zwar mod jung, dei hen einen 
tseiftielleriisen Namen hatte. Sie fhrieb aber für Towrnale, um ihre armen Neltern zu ers 
mäbren, 6 die Noch derſelden fo groß war, dal die Zeit der Sihriftfteilerin nicht mehr bin« 
reichte, übre Subſiem zu erfdreingen , erdlelt fie eined Morgens einen gany in itrem Sinne 
aeſchricdenen Aufisp, mit der dringenden Büite, ihm zu unterzeichnen. Der unkefannte geif- 
voDe Sar⸗iber jepte feine Sendungen fort, bie mad langer Zeit ein Zufalt ibn verrierd. 
Bleibe Niatung und bie Pandiuag des inugen Mannes — 14 mar Gathet, Der jepiae 
Minifter — fifteten bafd ein heilige Band wilden Weiden, das fir viele Dabre yärılich und 
wiſſenſchaftſich umfclang, bis ber Tod et jerrif, Zwifhen Guijet und Abelard in demnach 
mur das zieich. dat fie Bride durch ihren Seiſt die Liebe der Freundin erworben baten; aber 
wie wiel edler if bie Handlung des Erfieren! 


wir, ein Wert, das fih den ihönften Werken bes Veberfepers des Plato an 
zeihen darf. 

Madame Guigot zeichnete den Menſchen in Abelard, Hert Buigot bie 
biorifihe Perfon und Couſin den Philofopben; aber Keiner hatte noch den, 
Liebhaber der Heloife in ihm bargeflelt. Man weiß, daß die Briefe der 
beiden Liebenden zu verſchiedenen Zeiten mit ftrafbarer Profanation tradeftiri 
worden. Schon im 17ten Jahrhundert that dies Buffp-Rabutin, ber Berfaffer 
der „Amours des Gaules”, Im I8ten Jahrhundert verſündigten ſich Yo 
und Colardeau ebenfalle, und fie fanden an Dourrigne, Beutsp, Dorat und 
Saurin Nachabmer. 

Esa war 1616, daß zum erſten Male die Werke Abtlard's und Heloifens 
gelammelt und herausgegeben wurden. Francois P’Amboife hatte einige 
Dandſchriften Abelard's gelauft und fie dem verdienſtvollen Gelehrten Andre 
Ducöne mitgetheilt. Dieſer entdedte durch feine ſeld angeellten Unter 
ſuchungen noch andere Handſchriften, und es gelang ihm, zu vereinigen: 

1) Brief Abelard's an einen Freund, Die Schrift führt den Namen 

Historia ealamitatum; A. beichreibt feine Lebensgeſchichte darin. 

2) Briefwechlel zwiſchen Abelard und Heloiſe. 

3) Briefe Abelard's über den Urfprung der Rounenflöher und über vie 
darin anzuwendende Regel. 

4) Berihiedene Briefe über feine theologiichen Brunbfäge. 

5) Briefe verſchiedener Jeitgenoffen über denfelben Gegenfiand. Es fun 
darunter Briefe vom beiligen Bernbarb, von Berenger von Poitiers 
und Peter dem Ehrmärbigen. 

6) Ein Buch gegen vie Ketzer. 

7) Kommentar über ben Nomerbrief, Er ift in 5 Bücher getheill. 

8) 32 Predigten für die Nonnen vom Paraclet. 

8) Einleitung in die Theologie; in 3 Bücher getheilt. 

10) Opuseula theologifhen Inhalts, darunter bie Löfung der 42 Fragen, 
welche ihm Heloiſe vorgelegt. 

Andre Duchẽne pat Anmerkungen beigegeben, die von großer Gelehrſam · 
keit und Gewiſſenhaftigkeit zeugen. Erangois d'Amboiſe aber hat dieſer Aus« 
gabe eine lange und gelehrte Borrebe hinzugefügt, in melcher er ſich vorgefept, 
Abelard von dem Bormwurf der Keherei zu reinigen. Diefe etwas anſpruch · 
volle Borrede, um berentwillen er fh das Berdienſt der Ausgabe zueignete, 
hatte nicht den Erfolg, den er fih davon verſprach. Sie mißfiel ſehr zu Rom, 
und Amboife, mehr auf feine Stelle und Ruhe, wie auf die Feſtigkeit feiner 
Philoſophie bedacht, beeifte Ach, feine Vorrede und feinen Ramen von der 
Ausgabe wegzunchmen, und fo Duchene wieder im die Ehre und Rechte einzu. 
fegen, vie er ihm früper fo gern geraubt hätte. Auf dieie Meife haben wir 
von digjer foftbaren Ausgabe zwei verſchiedene Abprüde, Alle Eremplare find 
ſich in dem Terte der Abelardſchen Schriften gleih, aber fie weichen in dem 
Zitel und ber Vortede von einander ab. In ber einen Hälfte ver Abbrüde 
wird der Name Unbeitt als der des Herausgebers genannt, und es befinden 
ſich die apologetiſche Vortede und die Eenfuren ber Parifer Theologen über 
Abelard's Schriften darin; im der anderen Hälfte figurirt der Name Antre 
Dugene auf dem Titel; ein Zueignungs-Brief und eine Borrede mit ber Untet · 
ſchrift Duchöne's geben dem Texte vorher, und biefer iſt außerdem von einer 
Sammlung von Gutachten der Alten über Abelard und Peloife (testimenia 
veterun) begleitet. Lehterer Abruf if übrigens viel ſchoͤner als ber erfie 
und offenbar jünger. Ein Eremplar vieles Abvrudes befindet fih auf der, 
Königlichen Bibliothet; die Bibliothelen des Arkenals und St. Geneveſe haben” 
vagegen ein Exemplar von Amboile. Den Unterſchied zwiſchen den zwei Ab« 
prüden hat ſchon zur Zeit Bayle's der Unter: Bibliorbelar an der Bibliothef 
Mayarin, Lancelot, gemacht. 

Bon biefer erſten Sammlung und Beurtheilung der Schriften ber ber 
rühmten Liebenden gehen wir zur neueften Bearbeitung durch den Biblioppilen 
Jacob und Heren Pillenave über. Ihr Werk führt den Titel: Lettres 
d’Heloise er d’Abelard, traduetion nourelle par le bibliophile Jacob, preceds 
d’un travail historique et lirteraire par M. Villenave. 

Zuerft jedoch noch einige Worte über vie Bearbeitungen, bie zwiſchen jener 
älteften und ver neueften liegen. 

Mit Hülfe ver Ausgabe von 1616 war es wicht ſchwer, die Briefe Nbelarb's 
und Heloiſens in unfere moderne Sprache einzuführen und bie Materialien für 
eine vollftändige Lebensbeichreibung Beider zu fammeln. Der Zrappifi Dom 
Gervaiſe verſuchte das Unternehmen. 

„Im Jahre 1723”, fagt der Biblioppile Jacob, „gab Dom Gervaiſe eine 
Parapprafe ver Briefe Abelard's und Peloifend heraus, nachdem er vorher ihr 
Leben beſchtieben hatte. Diefe Paraphrafe il ganz von dem Gefühle des Dris 
ginals entblößt, aber nichtsdeſtoweniger ziemlich angenehm gerieben. Der 
Buchhändler Baſtien, welcher fand, daß fie nicht den Ramen Heberfehung verbiene, 
verſuchte, eine fürzere und doch genauere zu verfertigen. Seine Ueberſehung 
erſchien 1782; fie näherte ſich freilich viel mehr dem Drignale, aber es fehlt 
ihr feine zierliche Einfachpeit und bewundernsmürdige Sicherheit. Der gelehrte 
Delaulnage endlich hatte vom Buchhändler Fournier Im Jahre 1796 ven Auf- 
trag erhalten, eime fhöne Ausgabe der Briefe zu beforgen, und er nahm die 
Ueberfepung des Dom Gervaife dazu auf, Die in der That eine traurige Figur 
neben dem, Original Fpielte.“ 

Die Ausgabe von Delaulnage it zwar Die befte feit 1616, aber dennoch 
feine volllommen, gute: Der Herausgeber hat in feinen Unterfuhungen über 
das Leben Abelarb's.das Unrecht begangen, die Perfonen und die Zeit, die er 
behandelt, nach feiner eigenen Zeit gu betrachten; ja, man kann oft bag 
Jahr 1706 darim erkennen. Wach if an vielen Stellen feine zur Schau gerra- 
gene Gelehrlamkeit mır von Duchene geborgt, den et noch dazu nicht überall 
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richtig verſteht. Beſonders gefällt er ſich darin, die füpnen Profanationen bes 
Verfaſſers des Origine des cultes nachzuahmen und fo 3. B. zu bebaupten, 
daß der heilige Dionpfius äqual dem heiligen Bachus wäre, da man ja wiſſe, 
wie Bachus und Diokyfos eine und diefelbe allegorifhe Perfon fepen. 

Herr Villenave hat vorzüglich diefe Ausgabe benutzt, denn wir finden bie« 
weilen die eigenen Worte Delaulnage's bei ihm, ohne daß er ſich vielleicht 
felbft diefer fo genauen Webereinftiimmung bewußt if. Aber hören wir noch 
Min Urtheil über die zwei Jahre vorber erfhienene Ausgabe von Opdouf: 
„Dert Oddoul, fagt er, „hat feine Borgänger in der Ueberſetzung, welche 
er 1838 der Arbeit von Madame Guizot beigegeben, weit hinter ſich gelaſſen. 
Bir müffen diefe Neberfegung unbedingt loben, und erflären, daß fie eine Art 
Aborud ber Lateinifhen Briefe iſt. Die Ausgabe Oddoul's, melde von Gir 
gour illuftrirt if, machte viel Glüd, aber fie verdient ein nod größeres, 
Der forgfältige Ueberſeher hatte den glüdlihen Gebanfen, vie fhönften 
Stellen der Reueren über feinen Helden zu fammeln und fie neben die von 
ibm wieder aufgenommene Testimonia Veterum des Duchene zu ſtellen. 
Oddoul zeichnet fi auch vorzüglich durch die Reupeit feiner Anfichten über ven 
Briefwechſel aus. Mit innigem Gefühle zeigt er auf fiegreihe Weile, wie 
man bisher fo ungerecht gegen die berühmten und unglüdlihen Liebenden ver- 
fahren. 

Aber nach fo vielen guten Berausgebern glaubte Billenave und der Biblio» 
phile doch, daß noch etwas zu thun übrig fep. Indeſſen Beide haben die Auf- 
gabe nicht recht begriffen. 

Billenave hat bie philoſophiſche Seite feines Gegenſtandes gar nicht be⸗ 
rührt, daher ift Couſin für ihm faft nicht vorhanden; er kommt fehr felten 
auf ihn zuräd, Gben fo gewiſſenhaft verwendet er alle Entwidelung hitteri- 
ſcher Betrachtungen, welche Guigot's Wert einen fo hohen Werth geben. Er 
bält fi meift an Delaulnage und er beſchränkt fih darauf, vie Historia cala- 
imitatum zu überfegen und Reflerionen einzufchieben, wie fie der Gegenſtand 
gerade jebesmal fordert, Auch am einzelnen Irrthümern und unbegrünbeten 
Behauptungen fehlt es nicht. Seine Weberfegung iſt im Allgemeinen leicht 
und fliefend, aber matt und untreu. Dod hat die Arbeit ihre groden Ber 
dienfte. Billenave hat neue authentiſche Stücke gegeben, die er mit Klarheit 
und Ordnung darbietet. 

Dir Bibliophile wollte fo treu als möglich Alles, was zum Briefwechſel 
gehört, überfegen. Daher hat er den von Oddoul überfepten Briefen auch jene 
Aofterregel für bie Nonnen beigefügt, welche Abelard an Heloife fhidte. Wir 
loben diefen Zufaß, weil er bie Würdigung des fpäteren Verhältniſſes Abelard's 
au Heloife vervolltändigen wird, Die Neberfegung if im Ganzen fehr treu, 
daher das Franzöfiiche darin oft recht vernachläſſigt erſcheint. 

Bir wollen endlich den verſchiedenen Ueberſehern der Briefe eine demein. 
ſchaftliche Frage vorlegen. Warum geben fie alle das Pateinifhe tu dur 
vous mieder? Zur Zeit Abelard's hat man au im Pateinifhen ſchon vos 
gefagt, wenn die angeredete Perfon ſich von der ſchreibenden oder vom Baufen 
auszeichnet. Wenn daher zwiſchen folgen Perfonen cu geſprochen wurde, 
fo mar es ein Zeichen der Bertraulichleit; es if daher unrecht, dem Berhält- 
niß der beiden Freunde das zärtliche toi zu rauben, bas damals, wie jeßt, 
feinen eigenthimlichen Reis hatte. Solche Wörtchen erleuchten noch das unter 
Tinfterniß ſeufzende Herz Deloiſens; fie wegnehmen aus der Sprade Abelard's, 
bieße einen neuen Schleier auf den verfiohlenen Liebesblid werfen, welcher in. 
mitten ber ruhigen und väterlichen Grmapnungen des gealterten Freundes 
bervorbligt. Ludonic Beauffire. 


Mannigfaltiges. 


— Die lebenden Armeen in Briedenszeiten. Gin Framzöfiſcher 
Capitain, Ferdinand Durand, ſtellt in einer Schrift „Des tendances pacifiques 
de Ja societ& Europeenne et du röle des arındes dans l’avenir’ die Anficht 
auf, daß es nothwendig fep, die Armeen in Zufunft zur Kultivirung des Landes, 
dur Schifbarmahung von Strömen, zur Erbauung von Eifenbahnen, Ehauffeen 
und überhaupt zur Berbefferung Öffentlicher, gemeinnüßiger Einrichtungen zu 
verwenden, und fo durch fie ein reicheres Aufbluhen des induftriellen Lebens 
au befördern, Um biefe Anſicht gu begründen, handelt er zunächft von ber 
biſtoriſchen Entwickelung der Europälſchen Rationen und vorzüglih von dem 
ZJuftande der Regierung und des Franzöſiſchen Bolfes feit der Zuli-Revofution 
und fpricht aus, daß bie erflere nur für die öffentlichen Beamten, die Armeen 
und überhaupt für die forge, welche bei dem Beftehen des Staates unmittelbar 
betpeifigt find, das Volk jedoch überall mehr oder weniger rüdfichtslos feinem 
Schidſal überlaffen fey. Hierauf ſchlägt er im zweiten Buche moralifche, intellet 
tuelle und ppofifche Befferungsmittel vor und zwar giebt er als ſolche eine 
forgfäftigere Ausbildung des religiöfen Bewußtſeyns, einen geordneten Unter 
richt und eine regelmäßige induftrielle Beihäftigung an. Im dritten Buche 
beſpricht er Frankreich ſpezlell nach feinen inneren Zuftänden und nad feinen 
Berpältnifen zum Auslande und zeigt, wie in der That Niemand ernftlich 
daran denfe, Frankreich anzugreifen, wie überhaupt der Krieg bei ber fleigen. 
den Bildung immer mehr unmöglich werde; ſonach, fließt er im vierten 
Buche, iſt die Erpaltung eines lebenden Heeres in feiner bisherigen Verfaſſung 
jept zwedlos, die Regierungen haben demnach darauf zu denfen, mittelft der 
Armeen auch zur Zeit des Friedens für das allgemeine Befte zu wirfen, umd 
gwar giebt er bie oben angedeutete Wirkſamkeit ausfüprlich in folgendem Auf ⸗ 
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rufe an, den wit der Vorrede eutlehnen, und den, wie er hofft, ver König 
der Franzoſen einft an feine Armeen richten fol: „Solaten! das Baterlanp 
ift außer Gefahr, fein Feind bedroht und. 3u feiner Vertheidigung bevarf 
das Vaterland eure Arme nicht, doch es bedarf fie, damit es frubtbar, damit 
es ihöner werde. Leget eure Waffen nieder! Unfer Land ift bie Heimat eines 
tapfern Volkes, mög’ es auch die Heimat eines glüdlichen werden, Unter euren 
Handen wandfe fih Frankreich zu einem Garten um. Bahnet Wege über un. 
fere Felder, räumet den Sand und die Steine aus unteren Strömen; fället 
das Holz auf unferen Gebirgen, bebauet die noch öde liegenden Ländereien, 
trodnet die Sümpfe aus, leget Eiſenbahnen an, auf ihnen verbreitet die Bil, 
dung fi jetzt über Die Welt; ziehet Kanäle, bepflanget bie Berge; dann wird 
Brankreih euch ſegnen, und alle Völker werden eurer Begeifterung zujauchzen 
und fie nacahmen. So werdet ihr eben fo groß feyn und größer als eure 
Bäter, die in Kämpfen für das Vaterland geblutet!” Zum Schluß ſchlagt der 
Verfaſſer als einen napeliegenden Vortheil, der durch die fichenden Beere zu 

erreichen fep, die Anlegung von Kolonieen in Algerien vor. 


Ten 


Bibliographie, ”) 
Branfreid. 


venture des Periers Le eymlalnım mund! et antren veurren, reunis pour 
bs de wotlees et de moter, par P. L. Jacob (i.e, P. 
„. Sehoueu, voutenast aus ch du eymbalam, par E. 
12. Paris. 2 fr. 30 €. — "8. de Perlers farb 1344 mu Varia) Bein 
i, coutenant quatre dialogurn postiquen, murde ale irreligiöe von der Mer 
erartbeilt wab mmterdrüdt, Daburdı ii Me erh Hasgate (Varie 1837. 8.) fo felten 

man mar ein Er « Wen deu fpäterem vier Ausgaben iã 

Bergi. au über 



















baffelde: Oeurren de Vol- 


E. €. Delorme Description du-wmde te Vienue (Intre), pröekd 

hist, sur le temple d’Anguste et de Livie. 4. Mit 9 Kilbegn Tier 4° Aecberchen 
E. H. l.auglois Essal nur ia ealligraphie du moyen-äge et 

prewiers livres d’heure imprimee, 8. Diir16 Tat. le — der 
P. Pärix Les mannserits frautais de la bibliothöque da rol, leur histelre et nelle 

den texten allesnande, anglais, hollandalı. Pr agnols de ia möme collection. 

Tome kn Farin. 9 * Safe Berk alte Nadridt ven 148, Dir bier bir Irht er» 
einen r upt von rien, J J * 

—————— augleidh mit häungen bödıl Imtereffanten 
Le Glay Mömsire sur les bihllotht bliquen et h ⸗ 

particuliöres du dipartement du Nord. w Lille 7 Mlcı 

* Die von dem arlaı 

ebrem 








ru ericeimen fol. Rom dem f 

neun Sfeutliden Blblierbetrem find bie von Gambrai, Deuai, tn 
die wictigeren. Die Hankisriften der Wistierhet vom Gamprai marken son Le Blan be 
reite früber in einem defenderen Merke (Catalogue deseriptif et raisonne des mannseriis de 
Cambrai 1531. 8.) verjeichmet, jm dem er bier Berichtigun · 





Gulzot Washington, 
Urberiekumg Der Side vun J. S 
Walbingten’s (Vie, eorrespondaner et kerits 
zZ. Sr. Gatzor bat Inbef audı nenerbinge Din 
Drug u übergeben, winter dem Titel: Madame de 
I @eit.), enibaltend eine fedr elegant mad geiftreih gefchriehene Cchliderung des Selene ber 

ab. re it 1826), ju beifen Betuhern Guljet, Kltz. ». Bumdeldt und andere 
—— der Wlffenihaft und Kunfl gehörten. Kelder It birfelde miht in dem Buchhandel 
minen. 

Auunalre historique universel, ou Histoire politique, pour 1840. Aedias par Rosen- 
weile D CL. Lesur. % Par’ is fr , 
les dates, depuis l'anuke 1790 jusgu’a wor jonrs, formaut la conti- 
partie de l’oarrage puhliö son ee mom par les rellgieux benedietins 
« Saiut-Maur. Publle par je marquis de Fortia. Tome 17. 8 


12. Paris. 1 fr. 23 0. — mar ein Abdruc aus Buljot’s 
arts beforgien Umeritaniisen Wusgabe der Berte 
Washington. 6 vol. x. Paris 1839 
gefunden, eine Hterariice Arbeit dumm 
mford (1798— 1835). Parla 184. 8. 

















Jouhand Les chemins de fer et le ten di. L v dl varen 
et de eonservatiou em Frauen ei A lktranger. %. har 7 0 Dede pr 

Lambert de Ballyhier Compisgae bistorigue et monsmental. Live. 1-3. 8. 
Compitgue. — Das Banje wirt aus 2 Bäuben befichen, erfhrinend In 49 Btfır., & 30 ©. 

Diseours de ce qu’a fait en France Je herant d’Angleterre, et de la reponse que Iul 
# faite je roi de 7 jula 1837. 18. Reime, — Herausgegeben von der Bocibtk den bihlio- 
philes de Reim. hält and das Meglement und das Berzeihnifi der Mitglieder. 

M.N.8.6Gs Examen erit. des doetrinen de Gibhen, de Straufs et de Sal 
dor, wur JEnus-Christ, son &vangile ei on &pline. 2 vol. 8. Paria. 16 Ir = Garoanın 
Xeben Jeſu wurde nadı ber 3. Yasg. von Kittrk ins Frampöhtihe überfeßt (4 vol. 8); ®als 
waber, ein gelebrter Parifer Iiraclit, gab ver farm eine Vie de Iuans heraus. 

A. Dumas Excarsioss wur les bords da Rbin. 2 vol. & Paris. 15 fr. 

de Premiurille Histoire de Bertrand Dugueselin, eounktahle de France et die 
Castille, & Brest. 

Berault-Bereastel Histoire de lögline. Nowv. ddit., augm. de sa eontinuatlon 
depuls 1720 jurgn’a 1830, par le Robiano. Tomes 5—n. & Lyon. — @ins in ber 
tafyelithen 

A. Imberdis Histoire des guerres religiennes en Auvergue gr len 16. et 17. 
siteles. Tome 2. 2. partie. %. Moulins. Preis beiter Wände 3 fr. 

3. M. Lehuäron Histoire des institutions möroringiennes et da gonveruement des 
Mörsviugiens jasu’a l’ödit de 615. 8. Parie. 7 fr. 

C. Sehmidt Noureaux details sur la vie de Gutenberg, tiria des archives de Pan- 
eien ehapltre de Saint- Thomas, a Strasbourg. 8. Strasbourg. 

Lethierry Barrois Raeines hebraiques, av. leur derivis dans Jen prinelpales 
langues de l’Eörope et. 1. partie. 4. Paris. 10 Fr. 

Carasson Trait# de la eompeteuee des juges de la pals. 
Dijon. 17 fr. . 
Lao-tseu Tao-te-kiug. Le live de la vole et de la vertm, compost+ dans de 
6 siecle ax, l'ere chrötleuue; tradult en frangals, et publi& av. le texte chluols et en 
commentaire perpötuel, par 8. Jullen. ®. Paris, (Duprat.) 12 fr. — Grfir in Eurena 
veranftaltete Nasgaße des eltsfien und wichtigiien Denfmals bincfiiher Phllsfepbir; tn China 
felbt erfdienen davon midt weniger ale Gi Musgaben. Ueber Die grefien Echmwierigteiten der 
Erklärung und Urderfehung deffriden bar fa MbelsMemufat in einer eigenen Mbhandiamg 
anrgeleroden —— de P’Academie des Iuseriptions et Belles-Letires. T. ?). 
Dao Wert it im der Königl. Buchdruderei gedrwdt, A 

Matter (früher Prof. fu Errasturg, jeet iuspeeteur de l’universit# in Paris) Sehbelling 
ei Ia philosophie de la nature. 8. Paris. 2 fr. 

V. Hugo Le Rio, Lettres a un ami, 2 vol. 8. Parin 16 fr. — ——— — 
mit die ſer von den Wlärtern (Magazin Mr. 8.) bereits virkfach beforodrnen Wi ericiem 
m Paris ein befenderer Mbdrud des Mheinfiedes von R- Beer: Le Rhlu allemand (} Bog- 
8.), von den Rramyofen auch Me Marselllaise de "Allemagne genannt, nebit neefaiider Frans 
söhfcher Leberiehumg (vom V. B.), fo wobe eine Drutiche Meberiehung der als Mntmort baranf 
von N. de Kamarlime geöldteien und zuerit In der Revue des deux monden (1. Juni 41) 
grdruten Nymue de la paix (} Beg- 8.). 
nn 

") &öpmatlihe bier angezeigte Werte fint durch Me Buchbanbiung von Miher a. Go, 
Sierfeift, je beyleden. 









2 Edi 2 vol. 8, 











yon J. Lehmann, Gedruckt bdei U. W. Haym. 


An: 
Yan, i nn — 


— 


:öhenttih eriheinen drei Nummern, 
Brönumerariont: Preis 22) Sübergr. 
(4 Zbir.) viertelläbrlih, 3 Thdic. für 
das ganze Jahr, ohne Erhöhung, 
im allen Theilen der Preusifchen 
Monarkie. 


Magazin 


Dan pränumerirt auf diefed Literatur: 

Ban im Berlin in ber Erpedition der 

Ag Pr. Ersatt: Zerung (Ariedride« 

Strafe Rr, 72); in der Droein io 

wie im Auelande bei dem ABchlobt, 
woR ı Bemiern. 


für die 


Literatur des Auslandes. 





M 19. 


Berlin, Montag den 14. Februar 


1842. 





Sud: Afrika. 
Mähren der Berfchuana’s. 


Das Boll ver Betſchuana's bat einen Schatz von alten Mährchen und 
Erzählungen, die größtentpeils fehr lang find. Man nennt fie Shumo's 
oder Ueberrafhungen, ein Zitel, der fehr paſſend if. Diejenigen, die 
der Miffionair Hr. Eafalid gefammelt, find fat alle eine unzufammenhängende 
Häufung von außerordentlichen Begebenheiten und von Beihreibungen fabel- 
bafter Thiere, ähnlich unferen Harppien und Hippogrypphen — mit einem 
Worte, pas Grotesfe und das Ungebeure find die weientlihe Grundlage der- 
ſelben. Doch findet man hin und wieder fehr koftbare moraliſche Lehren, 
rüprende Züge und mufterhafte Beifpiele in biefen Schöpfungen des Süd- 
Afrilaniſchen Geiftes. Der Stil ift fehr lebhaft und gewöhnlich dem Gegen» 
ſtand angemeflen; bie pathetifhen Stellen haben einen Charakter, der nur in 
Ländern, wo man Alles fagt, was man benft, nicht übertrieben ericheinen 
ann. Drei diefer Mahrchen folgen hier als Probe. 


1. Der Mord des Maßiloniane. 

Zwei Brüber verliefen eines Tages die Hütte ihres Vaters, um ir Glüd 
zu ſuchen. Der Aeltere hieß Maßilo, der Jüngere Maßiloniane. Nach einigen 
Tagereifen kamen fie zu einer Stelle, wo zwei Wege ſich ihnen boten: ber 
eine führte nach Dften und ver andere nach Weiten. Der erfiere Weg war 
mit Fußfpuren von Weidevieh bededt, der andere mit Zußfpuren von Hunden. 
Maßilo folgte dem lehteren Wege; fein Bruder ging in der anderen Richtung. 
Nach einigen Tagen fam Mafiloniane bei einem Hügel vorüber, der ehemals 
bewohnt gewefen war, und ſtaunte nicht wenig, eine Menge verkehri ſtehender 
Töpfe auf demfelben.zu finden. Gr bekam Luft, die Töpfe umzulehren, um zu 
feben, ob nicht unter einem derſelben ein Schaß verfiedt wäre; und fhon hatte 
er mit einer großen Anzahl Töpfe fo verfahren, als ein Topf von ungeheuren 
Umfang an die Reihe kam. Maßiloniane gab ihm einen tüchtigen Stoß, allein 
er blieb unbeweglih; der junge Reiſende verdoppelte feine Anftrengung — 
vergebend. Zweimal ift er gemöthigt, feinen geborftenen Gürtel wieder zu 
tnüpfen; der Topf fcheint im Boden feftgewurzelt. Aber plöplich weicht er, 
wie durch Zauber, einem ſehr gelinden Drude, und ein unförmlicher Riefe er- 
feheint vor dem jungen Mafiloniane, ver voll Schreden zurüdbebt. „Was 
Körft Du mich“, fragte das Ungethüm, „dieweil ich meinen Oder anreibe?’ 
Mafiloniane betrachtete ihn genauer und bemerkte mit Graufen, daß eines 
von feinen Beinen fo vid war, wie ein ſtarler Baumflamm, während das 
andere die gewöhnliche Proportion hatte. „Zur Strafe für Deinen Frevel 
ſollſt Du mi tragen, Söhulein“, fagte das Ungeheuer und fhwang ſich in 
demſelben Augenblid auf ven Rücken des Unglüdtichen; diefer knidte zuſammen, 
erhob fi wieder, that ein paar Schritte vorwärts, wanfte und ſtürzte wieber 
an ‚den Boden. Geine Kräfte verliehen ihn gänzlih; aber der Anblick eines 
Stüdes Rothwild in der Ferne gab ihm ein Mittel ein, zu entrinnen. 
„Bäterden‘‘, fagte er mit zitternder Stimme zu dem Scheufal, „feh' Did 
einen Augenblid an die Erbe; ich fann Dig nicht tragen, weil id feinen 
Riemen habe, um Dich auf meinem Rüden feftzubinden; ich will ſchnell ein 
Kaama erlegen, und aus feiner Haut wollen wir Riemen ſchneiden.“ Sein 
Geſuch ward ihm bewilligt, und er verfhwand mit feiner Meute in ber Ebene. 
Rachdem er fehr weit gelaufen war, verſtedie er fich in einer Höhle; aber der 
dibeinige Unhold, des Wartens müde, folgte ihm bald nach und rief, fo oft 
er eine Aufftapfe des Jünglings erblidte, mit feiner rauen Stimme: „Sieh 
ba, ben Meinen Fuß bes Maßiloniane — ſieh da, den Heinen Fuß meines Kind» 
leins.“ Mafiloniane hörte ihn kommen und fühlte, wie der Boden unter 
feinem Tritte bebte. Bon Verzweiflung ergriffen, verläßt er vie Höhle, ruft 
feine Hunde herbei und Heft fie gegen den Feind, indem er ihnen fagt: 
„Todtet ihn, verjehret ihm ganz, aber Saft fein bides Bein übrig!‘ Die 
Hunde gehorchten, und ihr Herr nahte bald dem unförmlichen Beine ohne 
Beforgniß. Er Hieb es mit einer Art in Stüde, und — o Wunder! — es 
kam eine ungeheure Heerbe fhöner Kühe daraus hervor. Eine von ihnen war 
fo weiß, wie ber gefallene Schnee. Bor freuben außer fih, treibt Maßi- 
loniane das Vieh vor fih der und begiebt fid wieder auf den Weg nach ber 
Hütte feines Baters. 

Der ältere Bruder, Maßilo, fam mit einer Hundeheerbe, der Frucht 
feines Zuges, zurüd. Beide Brüder begegneten einander ba, wo fie ſich 
getrennt hatten, Der Jüngere fagte, weil er das größere Glüd gehabt, zu 
dem Aelteren: „Nimm aus meiner Heerde fo viel Vieh, als Dir gefällt; nur 


wife, daß bie weiße Kuh Niemanden gehören Tann, außer mir.‘ Uber dem 
Mafilo war es eben um biefe allein zu thun; er bat feinen Bruber wieder 
holt, fie ihm abzuireten — vergebens. Die Beiden übernacpieien zweimal, 
und am dritten Tage lamen fie bei einer Duelle vorüber. „Laß und bier ver · 
weiten‘, ſprach Mafilo; „ver Durft verzehrt mid. Bir wollen ein tiefes 
Loch graben und Waſſer hinein leiten, damit es friſch werde.“ Als die Arbeit 
vollendet war, fuchte Maßilo auf dem benachbarten Berge einen großen platten 
Stein, den er auf das Loch legte, um das Waſſer vor den Sonnenftraplen zu 
fügen. Nachdem das Waſſer ſich genugfam verkühlt hatte, trant Mafilo 
zuerſt. Sein Bruder wollte ein Gleiches thun; aber im Augenblid, als er fi 
zu diefem Ende über das Loch büdie, faßte ihn Maßilo an ven Haaren und 
hielt ihm den Kopf fo lange unter dem Waller, bis er erſtict war. Dann 
ſchöpfte er das Waſſer wieder aus dem Loche, ſtedte den Leichnam hinein und 
bededte ihn mit dem Steine. Als Herr ber ganzen Herrde ging nun ber 
Mörder gefenkten Kopfes weiter; aber faum war er einige Schritte vorwärts, 
da fegte fih ein Meiner Bogel auf das Horn der weißen Kuh und fang in 
Hagenden Tönen: „Tfiri! tfiri! Mafilo hat den Mapiloniane getöbtet wegen 
der weißen Kuh, die ex fo fehr liebte!” Der Mörder entfepte ſich und tödtete 
den Bogel mit einem Steinwurf; aber faum ſchickte er ſich an, weiter zu 
gehen — da faß ber Meine Sänger wieder auf dem Horne der weißen Kub 
und wiederholte biefelben Worte. Mapilo warf ihn von neuem mit einem 
Steine tobt und zerſchmetterte ihn dann gänzlich mit feiner Keule. Aber im 
geringer Entfernung von ber Stelle erfchien das Böglein zum dritten Mal auf 
dem Hotne der Kuh und fang biefelben Worte. „Da! Zauberer!‘ — rief 
Mabilo, außer fih vor Wuth — „werd ih Di endlich zum Schweigen 
bringen?” Daranf ſchleuderte er einen Stod gegen ben verpaßten Heinen 
Dahner, yünbete ein Feuer an, verbrannie das Böglein barinnen und freute 
die Afche in den Wind. Berhoffend, der Spuf werde nicht wiederkedren, zog 
Mapito folz und ke in fein päterliches Dorf, deſſen Bewohner fih fepaarten, 
um bie reihe Beute zu betrachten, bie er mit fi führte, Man rief ihm von 
allen Seiten: „Wo iR Mapilonianei‘ Er antwortete: „Ich weiß es nicht — 
wir find verfchiedene Wege gegangen.” Cine Menge Reugieriger umringte 
die weiße Kuh. „O, wie fhön ik fie! rief man um bie Wette; „wie fein 
ih ihr Haar! wie rein ihre Farbe! Glüclich der Mann, ver fie beſiht!“ 
Da trat mit einem Mal tiefe Stille ein... . auf das Horn bes bewunderien 
Thieres fepte ſich ein Meiner Bogel und fang: „Tfiri! tfiri! Mapilo hat ven 
Masilioniane getödtet um feiner weißen Kup willen, bie er fo fehr liebte!“ — 
un Wie! Mafilo hätte feinen Bruder getödtet '".... Die Menge ſtob voll 
Entfegen aus einander und war unfähig, ſich Rechenſchaft von dem abzulegen, 
mas fie gefehen und gehört. Im biefem Augenblid der Verwirrung flog ber 
Heine Bogel zu der Schwefler des Opfers und fagte ipr: „Ich bin bas derz 
des Mafiloniane. Maßilo Hat mich getöbtet; mein Leichnam il bei dem Quell 
in der Wäfe. *) 


Arabien. 


Botta’s Reife im Jemen. 


Der Name Jemen wedt bei Hörern und Lefern mehr als ver Name 
irgend eines anderen Landes ein Gefühl faft wunderſamen Intereffes. Arabien 
überhaupt if ein Wort, in welchem feit Jahrtauſenden, für die kindlichen Ge» 
ſchlechter des Leihtgläubigen Altertpums ſowohl wie für den ernfleren Sin 
der neueren Zeit, ein Gebante voll Reiz ſchlammert. Dort, wo bie Wiege 
der geoffenbarten Religionen war, woher die Völker den Weihrauch emmpfingen, 
den allein fie Gott ober ben Göttern zu opfern fir würbig hielten, dort, wo 
die reichften Genäffe des Lebens ſich mit dem tobbringenden Samum begegnen, 
dort enblich, wo bas ebelfte Metall, das koſtbarſte Geftein und bie ſchönſten 
Thiere gefunden werben, bort, glaubten bie Alten, ſey auch das weifefte 
und funftvollfte Bolt der Erbe zu finden. Die peilige Schrift vergleicht den 
weifeften Sänger mit den Weiſen Arabiens, und wenn fie die Weispeit Salo- 





*) Diefe Erzählung ift eine der befien von den mir bekannt gewordenen, Das Vordanden 
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men’s in dag glänzendſte Licht fegen will, fo läßt fir die Königin von Saba 
aus Jemen zu ihm reifen und ihm Räthſel vorlegen, bie er erräth. 

Jemen aber iſt es befonders, das fo viele Aufmerkfamteit, ja eine Art 
von ſehnſuchtsvoller Aufmerlſamleit auf fih zog. Denn während das übrige 
Arabien eine von geringen Dafen unterbrochene unabfehbare Maſſe von Sand: 
ebenen ift, in denen der giftvolle Samum ſich kreiſelt, ift Jemen, von ſchönerem 
Klima begünftigt, einer milderen Abwechfelung von Gebirgen und Ebenen fih 
erfreuend, mit Recht als das Baterlanp der Erzeugniffe gepriefen, die bas 
menſchliche Leben verfüßen und fdüßen: als das Land der edelſten Gewürze 
und Arzneimittel. Die Alten nannten es das glüdliche Arabien, während 
ganz Arabien im Rordoſten Jemens das wüfte und ber Nordweſten das 
feinige Arabien hieß. Und fo ift die Spige im Südweſten ber Halbinfel die 
glüdlie zu nennen, wenn man fie phpſiſch mit den anderen Landestheilen 
vergleicht; dagegen if gerade die Spige im Norbiweflen die glüdliche in 
unendlich höherem Sinne zu nennen, da fie die Halbinfel Sinai enthält, bie 
Geburtsftätte der mofaifchen und mittelbar der chriſtlichen Religion. 

Bon einer anderen Seite betrachtet, von der polisiichen nämlich, iſt 
Jemen ein fehr glüdlihes Land oder muß bald ein foldes werben. Bährend 
es ben einen Schentel feines Dreiecks dem Inbifchen Deean zufchrt, badet ſich 
der-andere im Reiben Meere, und feine Spipe tritt fo nad an Afrifa’s Kufte, 
das es bier den Handel zwilchen drei Welttpeilen vermitteln und beherrſcheu 
muß, fobald die von fo vielen Seiten gewünfchte Verbindung des Rotheu 
Üeeres mit dem Mitteländifchen zu Stande gebracht ſeyn wird. Shen haben 
wie Engländer zu dieſem Zwecke feiten Fuß in Aden gefaßt, umd ihnen, die fo 
glädti in allen Erpeditionen find, wird es ſicherlich bald gelingen, ven 
Arabiſchen Meerbufen zur Handeldftraße zwiſchen ihrem Inbien, ihrem Epina 
und dem Abendiande zu machen. 

Baben wir fo die wichtige Stellung, welde Jemen in der Geſchichte und 
in der Gegenwart einnimmt, aufgezeigt, fo bedarf es wohl feiner weiteren 
Erflärung, das eine Beſchreibung des Landes in feiner neueſten Geſtaltung 
von einem gelehrien Augenzeugen willfommen if. Seit Niebupr und Burd- 
dardt Haben zwar manche trefflihe Unterfuchungen über die Arabiſchen Alter» 
thumer Licht verbreitet: Freouel in feinem befonnenen Urtheil uud feiner an« 
ziehenden Darſtellung; Gefenius mit feinem fharfen und Haren Blide; Roͤdiger 
mit feiner tiefen Sprachkunde und füheren Kritit und au Jofepp v. Hammer 
haben in Bezug auf Geographie, Geſchichte und Sprache des Landes viel ge⸗ 
leiftet. Aber über die Sitten der jepigen Einwohner bes Landes, deren Keunt« 
niß gerade jept, wegen ber bevorfichenden Bebentfamfeit des Landes, Bedürfniß 
if, vernabmen wir nur wenig. Herr Paul Emil Botta nabım fih Daher ver, 
diefe Lüde auszufüllen. Bom naturhiſtoriſchen Mufeum zu Paris nach Jemen 
gefandt, um dort Raturgegenftände zu ſammeln, benußte er feinen Aufenthalt 
in dem ſchönen Lande auch für die Völferfunde, und er gab vor furzem die 
Frucht feiner Erfahrungen unter dem Zütel: „Relation d'un voyage dans 
P’Yemen etc.” herand. Herr Botta, der der gelehrten Welt ſchon durch feine 
vor einigen Jahren angeſtelllen geologifchen Unterfuchungen im Libanon rühm- 
lich befannt ift; verläßt bei feiner Neifebefrhreibung den Weg, ben bie meiften 
unferer neuen Reifefpriftiteller eingefchlagen; feine Reife im Jemen verhält 
ſich zu den anderen Reifen wie das glüdliche Arabien zum ſandigen, fleinigen, 
felfigen und wüflen. Die geheuchelte Anbetung der Natur in der Schweiz, 
der Kunft in Italien und ber beiligen Stätten Paläftina’s; die Lobeserhebungen 
der Franzöfihen Küche, der Engliſchen Berfaflung; die Berleumbungen ans 
derer Länder und einzelner Ramilien haben uns fchom genug ermüdet. Es war 
Zeit, daß einmal ein Bericht über ein Land erfcheint, ver fo einfach if wie 
der Gegenftand, den er befchreibt, und der belehrt und aufflärt, ohne bospafte 
Neugierde und Schabenfreude zu kiheln. Bir halten den Bericht für fo unter 
richtenb, das wir ihm auch in dieſen Blättern erwähnen zu müſſen glauben. 
Bir laſſen Herrn Botta felbft fprechen, indem wir hier das erfte Kapitel feiner 
Schrift volltändig überfepen: 


Abreife von Dfdidda. 

Nah einem Aufentpalte von einigen Monaten an ben nördlichen Küſten 
des Rothen Meeres reifle ih don Dichidda auf einer großen Arabiſchen Barfe 
ab, welche mit Linfen für die in Arabien flationirten Truppen beladen war. 
Nah einer fangen Ueberfahrt, denen ber Arabiſchen Schiffer ähnlich, welche 
des Morgens unter Segel gehen und bes Abends Anker werfen, um die Nacht 
unter dem Schuhze eines Belfens zugubringen, kam ich Enbe September 1836 
in Hodeida an, 

Ich. fattete ſogleich dem Statipalter, Huffein Effendi, einen Beſuch ab, 
von welchem ih mit der Artigfeit, welche die Türken aralierifirt, aufge 
nommen wurde. Über bei ihm, mie bei den meiften feiner Landsleute, war 
Falſchheit im Hintergrunde. “Dann ließ ich mich zu dem Kaufmanne Abu - 
befr-Kathän, auf ben id einen Arebitbrief hatte, führen; biefer aufrictige 
und rechtſchaffene Scheih Mammte aus Habramant umb mar, wie viele 
feiner Landeiente, nach Jemen gelommen, um fein Glüd zu fuchen, und hatte 
es au dort gefunden. Die erfien Kaufleute Iemen’s und felbft von Hed⸗ 
ſchas gehören in ber Tpat dem unteren Klaſſen und ben verachteten Stäm- 
men Pabramant's an, welhe eine Zeit lang ihr Vaterland verlaffen und 
dann erfl zurüdtehren, wenn das Geld, welches fie gefammelt haben, ihnen 
daſelbſt, wie es überall der Fall if, eine ehrenvolle Stellung fihern und 
ihre niebrige Geburt vergeffen machen fann. Der Scheich Kathän hatte mehrere 
große Barten, mit denen er auf bem Perfifchen Meerbufen und dem Indie 
fchen Meere Handel trieb, und das Vermögen, weldes er fhon befafi, ger 
ſtattete ihm, an eine Nüdfehr in fein Baterland zu denken. Der Mann 
hatte eine fhöne Phpfiognomie und war fo einfach als möglich gefleibet, 
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wie es im Allgemeinen die Bewohner dieſer Küſte And, indem er nur ein 
Tuch um die Yenden und cin baummollened mit Seide geftidtes Aüppchen 
auf hatte, während ber übrige Theil des Körpers ganz nadi war. Er ließ 
mir, bem Gebrauche Jemen's gemäß, Kaffee in Taſſen reichen, welche mit 
Beipraudh durchdufiet waren, was für mich aber einen unangenehinen Ges 
(mad hatte. 

Ih mufte einige Tage in Hodeiva bleiben, um die Rücklehr Ibrahim 
Paſcha's, Neffen des Paſcha von Acgypten und Statipalter des Theiles in 
Jemen, den die Aegppter erobert hatten, abzuwarten. Um biefe Zeit hat⸗ 
ten dieſe noch keine Kortichriite im Immern gemacht, und ihre Herrſchaft be— 
fchränfte fh nur auf bie Kuſtenſtädte; fie wußten aber gefickt Vortheil 
aus der unter den Arabern herrſchenden Zwietracht zu ziehen, fo daß viele 
febnliht Mebmed Aid Herrſchaft berbeiwünſchten, indem fie von ihr die 
Wiederberſtellung des Friedens bofften. Shen war es Ibrahim Paſcha ge 
lungen, einen der mächtigen Häuptlinge Jemen’s, den Scheih Daſſan ben 
Jahia ben Alt Saad, den unabhängigen Herrn der Provinz Hais, auf feine 
Seite zu bringen. (Der, nachdem er eine lange Jeit Statthalter ber Pro- 
vinz Tanz für den Imam von Sana gewefen war, fih in dem Teile 
des Gebirges, weihes man Ozab-el-Asfal nennt, unabhängig erhalten und 
zur Zeit der Empörung von Turki-Bilmez gegen den Paſcha von Aegppten 
und des Einſalls der Araber von Aſor eine wichtige Rolle geſpielt hatte, 
Diefe liefen ihn als Statthalter von Moda, wo er blieb, bis die Truppen 
des Paſcha es in Beſiß mabmen. Da diefer ipn mit Schonung behandeln 
und belopnen wollte, weil er bei ber Eroberung ber Stadt feinen Widerfiand 
geleiſtet hatte, fo ließ er ibn als unabhängigen Deren der Provinz Hais.) 

Da es mir uumoöglich geweſen wäre, im Innern ohne die Zuftimmmung und 
den Schuß des Scheich Haſſan zu reifen, fo ſollte mich Ibrahim Paſcha mit 
feinem Cinfluffe bei ihm unterlügen. Während ich feine Rüdkehr abwartete, 
ſuchte ih alle Rachrichten, die mir notwendig ſeyn konnten, zu Sammeln. 


Befhreibung der Stadt Hodeida. 


Außer einer großen Anzahl von Hütten, die aus Zweigen gebaut und mit 
Stroh bededt find, welche man Eipih nennt, enthält die Stadt Hodeida ihöne, 
weiß getündte Däufer von Badfeinen, denen die lachen Dächer mit durch⸗ 
brochenen Gelandern von verſchiedenen Zeichnungen ein gewiltes Jialianiſches 
Anfepen geben. Die Zenfter find, wie ſaſt im ganzen Orient, von ber Straße 
aus durch Gitter, die von Holz auf mannigfache Weile ausgefhnitten und 
wahrbafte Meifterftüde des Geſchmacks und der Geduld find, verſchloſſen. Die 
Tpüren find aub, wie in Dſchidda, gewiß mit weit vollfonmenerer Bild⸗ 
bauer-Arbeit verfehen, als viele alte Sachen, bie bei ung jept ſeht bewundert 
werben. 

Die Straßen find breiter und reinlicher, als in den Aegpptilchen Städten, 
aber die Bafare find Mein und ſchmußzig; ich vermied ed, Da zu verweilen, um 
nicht von dem Anblid der zahlreichen Bettler, die fehr gemöhnlich an ber Seite 
eine vom Brande ergriffene, meiſt unbeifbare Wunde haben, unangenehm bes 
troffen zu werben. Diefe Unglüdlichen verſchmachten und flerben oft auf der 
Straße, unter ven Augen der Borübergehenden,- ohne daß Jemand daran benft, 
ihnen Linderung zu verſchaſſen. Die Stadt war damit angefüllt, obgleich drei 
Monate vorher die Cholera, während ihres Erfcheinens von einigen Tagen, 
eine beträchtliche Auzahl derſelben hinweggerafft hatte. Gin Franzöſiſcher 
Arzt im Dienfte Ibrahim Paſcha's hatte ihm den Borfchlag gemacht, zur Aufe 
nahme berfelben ein Hospital zu gründen, ‚und fi erboten, fie unentgeltlich 
behandeln zu wollen; ba aber der Paſcha fie hätte erhalten müſſen, fo ſchlug 
er es ab. 

Die Bevöllerung von Hodeida iſt ſehr gemiſcht; die vorzüglichſten Kaufe 
leute ſiammen, wie ich ſchon geſagt habe, aus Habramant. Man findet auch 
einige Juden, Armenier und Banianer daſelbſt. Diefen Lepteren if die Aus. 
übung ihres Kultus geftattet, fie bürfen aber ihre Frauen nicht in die Stadt 
bringen; aud bleiben fie nur fo fange da, bie fie ſich Bermögen erworben, 
Sie füttern alle Tauben der Stadt durch regelmäßige Yustpeilung von Korn, 
weiches fie auf die Dächer ihrer Däuſer fireuen laſſen; ihre Wohlthätig- 
keit erſtredt ſich ſelbſt auf Die Hunde, deren Race genau dieſelbe üft, wie im 
übrigen Orient: aber diefe Thiere werden nicht in der Stabi geduldet, fie 
halten fih außerhalb ber Mauern auf, wo man ihnen alle Morgen Zleiſch, 
weiches die Banianer gelauft haben, giebt. 

Der merkwürvigfte Menichenfchlag, ven man zu Hodeida und an biefer 
ganzen Küfte bis Dſchidda findet, ift der der Saumalis, weiche einen volltommen 
ſchwarzen Teint, langes Haar und gamy Europaiſche Züge baben. Als Be: 
wohner der enfgegengefehten Küſte, fommen fie nut nad Hobeida, um Butter, 
Hammel und andere Produkte ihres Landes zu verfaufen. Diefer Stamm ift fhön 
von Geſtalt, fehr frolz und muthig; ihre Sprache ift, glaube ih, biefelbe, wie 
bie ber Bicharris, eines Stammes, ber zwiſchen dem Nil und dem Notben Meere 
wohnt und mit ben Saumalid viele Aehnlichkeit in den Zügen hat. Mit 
einem großen Stüde Baumwollenzeug, weldes fie wie eine Toga tragen, ber 
Mleidet, mit fehr gut gearbeiteten Sandalen an ben Büßen umd einem Meſſer 
oder Dold, den fie am Arm befeftigt tragen, find die Saumalis vorzüglich 
durch ihr ungebeures zerzauſtes Haar, das fe auf eine befondere Weite ſchneiden 
und ordnen, merhwärbig. Cinige dieſer Ropfgierrathen gleichen genau denen, 
welche man auf Aegyptiſchen Denkmalen abgebildet findet. 

Dbgleich Hodeida nur einen Meinen Hafen oder vielmehr eine gefährliche 
Rhede pat, fo treibt die Stadt doch einen fehr beträchtlichen Handel; er war 
noch ben z ulender, ehe der Paſcha gewiſſermaßen das Kaffee» Monopol an ſich 
ni, ; W er bie Hälfte der Aerndte behielt unb die andere ben Kauflenten 
en pe hnen aber die Einfuhr im Aegppten verbot, wo ‚er allein bare 
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Recht Hat, ihn zu verfaufen. Im Hobeiva zum Theil laufen die Schiffe Indiens 
und bes Perſiſchen Meerbufens auf iprer Rücklebt von Diioda, wo fie ihre 
Waaren für baares Geld verfauft haben, eine Rüdfracht, welche vorzüglih aus 
Kaffee, Gummi, Weihrauch, Elfenbein u. f. w., Probuften der entgegengeſetzten 
Küfte, befieft. Dahin werben auch die Perlen gebracht, welche bei den Infeln 
und zabfreihen Klippen, Loheia gegenüber, gefifht werden. Die Danianer, 
ausſchließlich im Befig diefes Handels, fhiden fie nach Indien, wo fie im All- 
gemeinen wegen ihrer ſchönen Rofenfarbe geſchätter find, als die aus bem 
Yerfiihen Meerbufen. Ich babe Gelegenheit gehabt, bei dem Scheich Abu- 
befr» Kathäm ein Halsband, für den Paſcha von Argypten beftimmt, zu feben, 
deſſen Werth auf mehr als 50,000 Franten geſchätzt wurbe. 

Ibrahim Paſcha Fehrte endlich von Moda, wohin er gegangen war, zurüch 
ich erhielt von ihm ein Empfehlungsichreiben an den Scheich Haſſan, welches 
er mir um fo lieber gab, weil er hoffte, daß ich bei meiner Rüdfchr ihm be» 
flimmte Rachrichten über den Zufland bes Landes würde geben lönnen. 

Nachdem ih ſämmtliche Vorbereitungen getroffen hatte, reifte ih am 
erfien Dftober des Abends im Begleitung dreier Aegpptiſcher Bedienten und 
eines Führers ab. Diefer war in ver Tehama (fo Heißt die Ebene, welche die 
Küfte begrängt) um fo nothwendiger, weil, wenn man die bebauten Gegenden 
durchwandert, die Straßen den fi frümmenden Dämmen und Erdwällen, 
welche die Bewohner zur Abhaltung des Regenwaflers um ihre Felder aufs 
werfen, folgen. Man kann fi leicht darin verlieren, und mehr als einmal 
ift ung dies troß der Leitung bes Führer wiverfahren. Ich hatte meine Saben, 
die von Kameelen getragen wurden, vorausgeſchickt umd für mich zum Neiten 
einen Efel gefauft, die daſelbſi paffenber zum Reifen find, als irgend ein 
Thier. Sie find ſehr groß, fehr Mark, gelchriger als bie Maultpiere, denen 
fie an Wuchs faſt gleichlommen und, was die Sicherheit des Schrittes betrifft, 
in nichts nachſtehen. Sie find aud fo gefhäßt, daß ihr Preis dem ver Pferbe 
sleihlömmt, ja bisweilen ihn überfteigt. 

Bir durchzogen Ebenen, bie theils ſandig und unfruchtbar, tbeils mit Salz» 
pflanzen bededt waren, deren die Einwohner ſich bedienen, um Soda daraus 
zu bereiten. Sie wachſen fo reichlich an diefer Hüfte, daß die Daraus verfertigte 
Soda einen anfehnlihen Ausfnhrartifel geben würde, wenn man mit mehr 
Sorgfalt und Kenntnis an ihre Zubereitung ginge. Da die Richtung unferes 
Weges nach Beitsel-fJatip ung ein wenig vom Meere entfernte, fo wurbe ber 
Boden beffer, und wir durchzogen ein ſehr gut bebautes, mit Getraidefeldern, 
Zuderrobr und Indigo bededtes Land. Diefe letztere Pflanze ift fehr gewöbnlich 
und wãchſt fehr gut im Jemen; da aber ver Indigo, ben man daraus zicht, 
ſchlecht zubereitet wird, fo hat er feinen Danbelswerth. Indeſſen wegen feines 
Ueberfluffes würde, wie ich glaube, für einen Europäer, der bie Kunſt feiner 
Aubereitung verfteht, die Anlegung einer Fabrik eine fehr einträgliche Specu: 
lation ſeyn. 

Um Mittag langte ich in einem Heinen Dorfe an, deſſen einzelne Hütten, 
die in der Mitte eines Mimoſenholzes zerſtreut Sagen, mid an bie Dörfer von 
Sennaar erinnerten. Sie waren aus Baumzweigen gebaut und mit Stroh be⸗ 
verft, aber durch ihre vierecige Korm von den Afrikaniſchen verſchieden, ins 
dem bie der Neger von Sennaat rund, oben fpig find und Heufhobern gleichen. 
Die natürliche Begetation ber Umgend war auch der bes innern Afrila's 
ſehr ähnlich, und viele Pflanzen fhienen mir genau diefelben zu ſeyn. 


Gegen Abend kam ich nad; Beit-el-Fakib, einer großen, chedem blühenven " 


Stadt, die aber jept ganz heruntergelommen, feitdvem ihr Hafen verfandet 
ift, in Folge deffen der Kaffeehandel nach Hoveiva und Moda ſich hingezogen 
dat. Da ich fürchtete, von der Neugier der Einwohner beläftigt zu werben, 
fo ging ich nicht in die Stadt hinein, fondern brachte bie Nacht in einem 
Kaffeehaufe zu, ähnlich denen, bie man auf allen Strafen Jemen's findet. Es 
war eine Hütte oder vielmehr ein Schuppen von Zweigen, wo man fih Waſſer, 
Feuer, einen Serir, eine Art Rahmen mit vier Füßen, auf weldem man 
fepläft, und Kaffee oder Kiſcher verfhaffen konnte. Kifcher if das Fleiſch 
(pulpe), welches die Kaffeebopne umgiebt und im frifhen Zuftande dem der 
Engliſchen Kirſche gleiht; man trodnet es und bereitet ein Getränk daraus, 
welches die Einwohner zu jeder Tageszeit trinfen; es iſt gelind, zuderfüß und 
hat ein wenig den Wohlgeruch und das Aafregende bes Kaffees. 


Aufland. 


Eine Karnevals-Maskerade in St. Petersburg. 
Schluß.) 

Als ich diefen unglüdlihen Erfolg meiner Miffion der Dame berichtete, 
welche noch einfam oben im Reftaurationszimmer faß, war fie aufer ſich. 

„ewig“, rief fie, „ih Bebinfa*), mein Eoufin, twieber einmal unbefonnen 
genug geweſen, mich in Berlegenbeit zu ſehen, indem er ſich meiner Equipage 
zu irgend einem Abenteuer bedient. Ich bin untröſtlich, und wäre es nicht in- 
diskret, mein Heer, fo würde ih Sie bitten, mid von Ihrer Equipage Ge- 
brauch machen zu laſſen.“ 

Da fafı ih in einer guten Dinte! Sollte ich geſtehen, Feine Eauipage zu 
befigen und durch Lohnfuhrwerk (Isworhtihil) hierher gekommen zu fepn? 
Dies würde für nichts weniger als mein comme il faut gefprochen haben, und 
doch wollte ih geen fo in den hübſchen Augen meiner Unbefannten erſcheinen. 
Daher verfiherte ich dreift, meine Kaleſche ſey zu der Dame Dispofition, und 
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ich bite nur um die Bergünftigung, bie Stelle des Herrn Martin bis in die 
Behaufung meiner Gultanin vertreten zu dürfen. Dies wurde nad gebüh- 
rendem Zögern gewährt, und num bat ih um einige Augenblide Zeit, meinen 
ſtutſcher herbei zu rufen, eigentlich aber, um zu fehen, ob ein mitleibiger 
Jowoſchtſchit mit einer Kaleſche aufzutreiben ſeyn werde. 

Das Glüd mar mir auffallend günſtig, denn ich fand ſchnell, was ich 
bedurfte, und geleitete aldvann aubörberft meine Dame jur Garderobe, von 
da aber in den Wagen. 

Wird man mir es verbenfen, wenn ih — im Gefühl meiner Berdienſte 
um ben Drient — um Ablegung ber neidiihen Masfe bat, als wir bie Fangen 
Straßen, welche mad ber Fiteina *) führen, paffirten, wo meine Schöne zu 
mohnen angab? — Daß id mit einer Ruffin zu ihum habe, ſchien mir yiem: 
lich ſichet, denn die Liteina wird meift von der Ruffifhen Ariftofratie bewohnt, 
und dann ſprach auch ſchon der Ambraparfüm binfängtih Rufkf zu meinen 
Geruchenerven. Aber mid verlangte noch nach mehr Spezialitäten, nament- 
ld war mir's um Anfhanung des Geſichte zu than, das mir jedoch fiand- 
baft vorenthalten wurbe, während man, — wie es ſchien, — nicht ungern ge» 
ftattete, daß ih den fhönen, buftenden Handſchuh, ald Emballage einer aweifels. 
ohne ausgezeichnet Schönen Hand, bittend küßte. 

Mit einer Unterhaltung wollte es and nicht recht gelingen; weine Unbe · 
kannte wich allen Fragen geſchict durch kurze Einwürſe aus, nad denen ich 
ſtets genug zu thun hatte, neue Beweggründe zur Converſatien bervorzu⸗ 
farben. Dies Benehmen ſpannte mich natürlich um fo mehr und reiste mich 
dermaßen, daß ih alle Kedbeit aufzubieten beſchloß, um hinter die Intrigue 
zu kommen. 

Wir mochten ungefähr die Mitte der langen Liteina erreicht haben, als 
meine Dame auf ein anfehnlihes Haus zeigte, deſſen Thorweg neöffnet war, 
und bat: „‚hier vorfabren zu laffen. Dies geſchad, umd als ich feine Diener, 
ſchaft bemerkte, bat ih um vie Gunſt: „Monfieur Martin noch bie an bie 
Wohnzimmer vertreten zu bärfen’‘, was nad einigem Bebenten abermals huld⸗ 
reich Jugeftanden wurde. 

Se geleitete ih meine Gebieterin eine fhöne breite Paradetreppe binauf, 
bie in die bei-etage, wo ein Klingelzug zwei oder drei dieuſtbare Geifter 
berbeirief. 

Jedt hoffte ich zum Eintritt geladen zu werben, unb meine Neugier rech⸗ 
nete um fo mehr hierauf, als mir das Haus gänzlich fremd war. Wo hatte 
die Dame wohl meinen Stand und Namen erfahren? Ber war fie! Bar fie 
To ſchön, als die fihtbaren Einzelheiten vermuthen Tiefen? 

Mit Loſung diefer und ähnlicher Fragen ſchien ih gänzlich Schiffbruch 
leiden zu follen, denn bireft gegen fonftige Gafflichleit der Petersburger erfolgte 
feine Art Einladung zum Dableiben, ald wir in ein erwärmtes Borzimmer 
traten. In der Verzweiflung ergriff ic wie zum Abſchiede die Hand meiner 
Unbefannten und fagte, fo viel Bewegung wie immer möglich in die Stimme 
fegend: „Indem Sie, meine ſchöne Maske, mir Die Gunft gewährten, Sie bis 
bierher geleiten zu dürfen, und mich zu Ihrem Ritter emannten, wenn auch 
feider nur auf furze Zeit, fo gaben Sie mir ſtillſchweigend Auſprüche auf das 
Glück, zu wiſſen, wer mir biefen Abend undergeblich gemacht?" 

Auf diefe holprige Anrede, deren Erzwungenes, Herbeigejogenes gewiß be» 
merkt wurde, erhielt ih folgende Antwort: „Bergeflen Sie nit, mein Herr, 
das Ihr Rüterbienft am Theater endete und Sie von da ab mir freiwillig als 
Stellvertreter meines alten, ehrlichen Dartin folgten. Diefer if ein Mufter 
von Discretion, und ih Hoffe mit Gewißheit, Sie werden auch in biefer Tugend 
nit hinter ihm zurädfbleiben wollen, da Sie fonft feinen Pak fo vortrefflich 
auszufüllen verſtanden.“ 

„Rein! rief ich aus, „es wäre mehr ald Tporheit, wollte ich mich durch 
dergleichen Prämiffen um das Glück Ihrer näheren Bekanntſchaft bringen laffen. 
Sie haben das graufame Recht, mich zu verabichieden, ohne mich Ihre ſchönen 
Gefihtszüge erbliden zu Saffen; allein nichts wirb mich abhalten, zu erfahren, 
wer fo hart gegen mich ſeyn konnte!" 

„Und wenn Sie nun Ihre Bitte bereuten, falls ih Ihrem Wunſche nach ⸗ 
gäbe? Oft, ja meiſt, gewährt Täufchung größere Freuden, als die Wirklichkeit." 

„Ich fürchte nichts! Der Geif, welcher aus Ihren Worten hervorltuchtet 
und ben Ihre fchönen Augen beftätigen, kann wicht umbin, fih auch in gleichen 
Zügen auszuprägen. Zubem halle ich alle Täufhung bis in den Top!‘ 

„Run, auf Ihre Gefahr, Sie zubringlicher Ritter der Wahrheit! Doc 
neftatten Sie mir, die Masfe in meinem Zimmer ablegen zu dürfen und bort 
für Ihren Empfang Sorge tragen zu laſſen!“ 

Mit diefen Worten verſchwand die ſchlanke Geſtalt ins Nebenzimmer und 
Tieß mich fammt meinen Konfefturen geraume Zeit allein. Ich ſtrengte mein 
ganzes Erinnerungsvermögen an, um zu erratben, mit wem id es zu thun 
haben fönne. Allein ich gelangte zu feinem Refultate; denn während ein 
Merkmal eintraf, wiverlegte ein anderes die Bermuthung, und das Ende vom 
Liede war, daß ich mich vergebens abquäfte, um etwas zu errathen, das ich 
ja num bald erfahren follte. 

Endlich hörte ih Tritte im Rebenzimmer, und ein Kammerzöfchen erſchien 
mit fübernem Armleuchter, mich erſuchend, ihr zur Derrin zu folgen. Der 
Weg führte durch einen geräumigen Salon und zwei Nebemimmer; Alles reich 
und f&hön möblirt, fo wie man ed von Gams**) nur immer erwarten fonnie. 

Wir betraten zufeßt das Boudoit der Dame, in welchem biefe noch nicht 
fihtbar war. Bon einer fhönen Lampe matt befeuchtet, ſtand hier jene große 
Menge nöthiger Meberfläffigleiten, die wir bei Bornehmen, namentlich bei ber 
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Damentwelt, zu finden ganz gewohnt find. Es war hier Alles durch und Durch 
comme il faut, wie ich mich je länger, je mehr überzeugte. 

Wahrend ich ein auf dem Tiſche liegendes Album zur Dand nahm, um 
meine Ertvartung und Unruhe zu zerſtreuen, öffnete ſich eine Tapetenthür, und 
im eleganteften Morgen» Anzuge präfentirte fih der Gegenfland meiner Reu - 
gierde, den Kopf mit einem feinen, aber dichten Schleier bebedt. 

„Sie ſehen mid; bereit, Ihr Verlangen zu erfüllen, mein Herz!’ fagte die 
von Wohlgerüchen Duftende, „allein ich gebe Ihnen nochmals zu bedenken, 
was Sie aufs Spiel fepen.” 

Ich eilte, die jept vom Handfchup befreite, wirklich fhöne Hand zu füllen, 
und hob danach fo befcpeiden als möglich ven meiviichen Schleier. 

Deine Einfalt oder Tporpeit, meine itelleit und mein Leichifinn haben 
mir im Leben ſchon oft Streihe geipielt und mid in arge Berlegenpeiten ges 
fept- Unter ven Superlativen ftebt der Entileierungsmoment meiner Ruflin 
doppelt roth unterfirihen in meinem Erinnerungsvermögen! Allein ein Anderer 
hätte da an meiner Stelle Eontenance behalten mögen! Alſo Frau von **! 
der Gegenftand von Intriguen des Offizier» Corps der Garde! Das Beifpiel, 
wenn es galt, freche Kofetterie und Schamlofigkeit zu bezeichnen! 

Himmet! und mern mein Abenteuer xuchtbar würde; es wäre um 
alte meine Connaiffencen, um allen Gintritt in die angeſehenſten Kreife 
geſchthen! 

Solche und ähnliche Gedanken ſchoſſen mir dur den Kopf, als ich das 
gar nicht bäßliche Geſicht der rau von ** erblicdte. Die Dame ſchien ſich im 
böcften Grade über meine Berlegenbeit zu ergögen und brach im ein unaus- 
töfchlihes Gelächter aug, da meine Sprad- und Rathlofigfeit länger anpielt, 
als es zu ignoriren möglich war! 

Ich erinnerte mich jegt, vor einem Jahre auf einer Dampfbootreife mit der 
Dame in Gefellfchaft geweien zu fepn und fie dort ganz vernadhläffigt zu haben, 
weil mir der gewandte Capitain einen Wink über ihren Ruf hatte zukommen 
laſſen. Sie war mir Damals artig entgegen gelommen, wie bied wohl bei 
Reiſegenoſſenſchaften thunlich if, und ich war viel zu bedacht auf mein Re- 
nomme in ber Dauptfiabt geweſen, um nicht Alles anzumenden, eine ſolche 
Belanntfhaft mir fern zu halten. 

„Revanche, mein Herr! Revanche!“ waren endlich die Worte der Dame, 
melde durch ihr Gelächter brachen. „Ich ſah Sie heute in meiner Räbe und 
beihloß, Ihnen einen Heinen Streich zu fpielen! Sie find zu ſehr Wann von 
Belt, um nicht in die Äreude über das Gelingen deſſelben einzuffimmen! Alles 
war mit meinem Begleiter verabredet, den ich die Ehre habe, Ionen hiermit 
vorzuftellen.” Hier öffnete die Abſcheuliche eine Tapetenthür, und herein trat 
der mir belannte Graf R., ein roue erften Ranges. Die Borftellung war ori» 
ginell genug, und um fo pitanter, als ih erft neulich den Abfichten des Grafen 
in einer geachteten Aamilie im Wege geweſen war. Auch er rief „Hevande!‘ 
und flimmte in das Gelächter ver Arau von ** ein, fo das mir endlich nichts 
übrig blieb, als faire bonne mine und mit zu laden; denn id mußte mir ge» 
firhen, daß ich die einigermaßen verdiente Strafe mir recht mutbiwillig auf 
den Hals gezogen hatte und entfeplih blind auf die fchöne Keimruthe ge» 
gangen war. 

Dan bot mir auf allerliebtie Weife die Hände zum Frieven und lud mich 
ein, an dem Rachtmaple Theil zu nehmen, fo daß ich dies unmöglich abichla= 
gen konnte, ohne mich nom mehr bloßzufiellen, ala e# leider bereits geicheben 
war. Ueber Tiſche ſprach ich ofen und ehrlih über meine Stellung zur 
Geſellſchaft im Petersburg und über die Bitten berielben, um auf eine Ent 
ſchuldigung meines Betragens gegen die Dame auf dem Dampfbooie anzu- 
fpieten, 

„Shen gut, mein gafanter Ritter!’ rief die Dame; „Sie gefallen fi 
in der Zwangsjade unferer langweiligen Geſellſchaft, opne viel davon zu haben. 
Lernen Sie das junere Getriebe nur ert fennen, mein Freund! Lernen Sie ein 
feben, wie es oft im Hintergrumde ber Prüderie ausfieht, und Sie werben einen 
Elel bekommen, fo gut als ih. Wer Eparakter genug befipt, nicht auf jede 
Klatſcherei zu achten, deſſen Ruf wird unbarmperzig zerriffen! Doc laffen 
wir all diefes Fatale und fehren zu unferem Champagner zurüd!‘ 

Diefer Vorfall diente dazu, daß ich der Frau von ** in Zukunft nur um 
fo mehr aus dem Wege ging; denn ipr Raifonnement war ja erzdemagogiſch, 
d. h. anti» Petersburgifp! — 

So hatte bie troclkene Maslerade doch noch ein etwas pifantes Ende genom« 
men und, fonverbar! jept, wo das Peinliche jener Situation bei ver Entfchleie- 
rung der Frau von ** keinesweges an Lebhaftigleit in meiner Erinnerung ver- 
foren hat, wo meine Unbehülflichkeit mir noch immer nichts weniger als 
ſchmeichelhaft vorfommen will, möchte ih doch um keinen Preis jene Erlebniſſe 
micht erfebt haben, Wie ganz entgegengefegt dem damaligen Zuftande, wo ich 
wünfchte, in bie Erbe verfinfen oder mid meilenweit hinweg verlegen zu 
tonnen. Oft fomme ich mir faft albern vor, dieſe intereffante Befanntidaft, 
trog allem Riſiko, nicht benugt zu haben. Wie vielmal erkannte ich das Lang» 
weilige der fireng Decenten, und dennoch mochte ich ven Schein nicht aufs Spiel 
fepen, um mich beffer zu unterhalten. Warum find diejenigen doch mei fo 
troden und unerquidlich, an denen bie Hape der Kritik nichts zu nagen findet, 
und warum muß man das Intereffante, Pilante, GBeiftreihe fo häufig in 
Begleitung eines mafelvollen Aufes antreffen? — So oft ih nod genauere 
Beobachtungen anftellte, wollte mix weder bas Schwarze fo ſchwarz, noch das 
Beige fo weiß vorfommen, wie bie Gefellfhaft beides darſtellte. Nur die 
Unduld ſamleit fand ih bei den Fehlern des Genius und des Talenies gröfer, 


als bei der Befangenpeit und Einfalt. Leßteren verzieh man viel; Erfleren 
nichts. Ich furchte mich faft, zu gefichen, daß es mir vorgelommen, als treibe 
der Tyrann im Menichen, das Gefühl eigener Gerechtigkeit, dabei ſtets fein 
ärgfted Spiel. Ich ſpreche Hier nicht von folhen, die vorfäplih Masterade 
treiben; welche hinter der Maste der ſtrengen Sitte größte Unfitte verbergen! 
Dergleihen beflagenswertbe Heucplerfeelen rechne ich nicht zur Regel; fie find 
Gottlob noch überall Ausnahmen. 

So viel ift figer, wer im Norden mit der Gefellihaft gut austommen 
will, zeige fo wenig als möglich feine Ratur ohne Maske. Diele Decenz ver. 
langt man nun einmal! Schon die verhüllende Kleidertracht weift äuferfich 
darauf pin. Im Leben foll man dort alfo au das rechte Maskenfpiel fuchen 
und beobachten; auf Masteraden wird man eben nur Bermummungen, nichts 
als wandelnde Kleiderſtücke finden, 


Mannigfaltiges. 


Eſchenburg's Handbuch der alten Literatur. Bon diefem 
bat kürzlih Herr Henri Jouffrop, und zwar nach der im Jahre 1825 (Berlin 
bei Nicolai + erihienenen Driginal » Ausgabe, eine vollftändige Rranzöfiche 
Ueberfegung berausgegeben. Sie führt den Titel: Manuel de Lirtkrature 
ancienne, ou court appergu des auteurs classiques, de Varcheologie, de la 
mythologie et des antiquit#s des Grees et des Romains. Ousrage traduit 
de l’Allemand par Henri Jouffrey. Da au ber ganze literarifche Apparat, 
deſſen ſich Eſchenburg und fein fpäterer Herausgeber bediente, oder den Beide 
dem Deutſchen Publilum empfehlen, vollftändig wiedergegeben ift, fo wird 
dadurch das Aranzöfiihe, mit der Literatur des klaſſiſchen Alterthums ſich bes 
freundende Publitum auch mit einer Maſſe Deuter Autoren befannt, deren 
Namen es fonft wohl niemals auch nur hat ausiprechen hören. 


Die Wiſſenſchaft ver Tabadologie. Ueber die Einflüfe des 
Tabads auf den Menſchen hat fo eben ein praftifcer Arzt in Paris, Herr Dr. 
Armand Grenet, eine in ihrer Art eben fo neue als unterhaltende Schrift here 
ausgegeben. *) Gr begnügt ih nämlich nicht, wie Andere, die über diefen 
Gegenſtand bereits geſchrieben, vie günftigen oder nachtheiligen Einftüfe des 
Tabads auf den körperlichen Geſundheits- Zufland nachzuweiſen, fondern er 
vindizitt ihm auch höhere neiftige Einflüſſe auf den Einzelnen, wie auf die 
ganze tabadrauenne Menihbeit, Despalb giebt er auch zum vollen Ber 
ftänpnig der Sache, als Einleitung feiner Wiſſenſchaft, eine Gefhihte des 
Tabads in Amerika und in Europa, womit er zugleich eine naturhiſtoriſche 
Ueberſicht aller in den fünf Welttheilen wachſenden Tabastd Arten, ihrer Be 
reitung, ihrer Productions. und ihrer Berlaufspreife verbindet. In Ärantreih 
bat es der Berfaffer natürlich auch noch mit einer ganz befonderen Eigenfchaft 
bes Tabads zu hun, naͤmlich mit der Monopolificung deſſelben zur Bermebs 
rung der Staatseinfünfte, und dies giebt ihm ebenfalls Stoff zu eigenthüm ⸗ 
lichen Betrachtungen. Dier wollen wir als Nefume feiner Schrift folgende 
Sclußbemerkungen derſelben mittheilen : 

1) Die Ereigniſſe, welche die Einführung des Tabacks begleiteten, ber 
Widerſtand und die Rämpfe, welchen die Vertheidiger feines freien Ge. 
brauche zu begegnen hatten, find ein mächtiger Beweis von den eigen» 
tbümlichen Eigenſchaften deſſelben und feiner Kraft. 

2) Der häuslihe Gebrauch des Tabacks if zum Bedürfnis geworben; bie 
mäfige Befriepigung dieſes Bedürfniſſes hat niemals verderblich auf das 
Bauswefen eingewirkt; ſelbn der Mißbrauch zieht far mie die Gefahren 
nad fi, welche man ihm zugefprieben hat. Im gewiſſen Lagen des 
Privarlebens und unter befonderen Umftinden, welche bie unpermeibliche 
Zolge der gefellfhaftlipen Stellung find, kann der Menih aroße Bor 
tbeile davon ziehen. 

3) Die medizinifhe Anwendung des Tabads kann in ungeſchictten Händen 
gefäprlid werden; die Unfenntniß feiner Eigenſchaften dat ſchon be- 
bauernsweribe Zufälle verurſacht. 

4) Da der Menſch nicht nur als Individuum lebt, fondern auch nach den 
GSefegen des geſellſchaftlichen Verbandes, fo muß er offenbar danach 
ſtreben, die Berhältniſſe ver allgemeinen Bohlfahrt durch alle in feinen 
Kräften ſtehende Mittel zu erleichtern, und der unmittelbare Zweck diefer 
Mittel muß die Berbefferung jener Gefepe ſeyn. Die Hinverniffe, welche 
dem einzelnen und dem allgemeinen Nugen entgegenftehen, können nicht 
bimweggeräumt, das Bechfelverhältniß zwifchen ben Bedürfniſſen und 
der fiheren Moglichkeit ihrer Befriedigung nah dem richtigen Urtbeil 
der menſchlichen Bernunft nicht feftgeftellt werden vermittelt der bloßen 
Kräfte des Einzelwillens, fondern es bedarf dazu der Kräfte der allge 
meinen Bernunft. Die Aolgen davon müſſen unfhägbar feyn, und es 
wird bereinft die Loſung einer Frage unferes Buches ihren beſcheidenen 
Plap unter diefen Folgen einnehmen fönnen. 

3) Denn die Reform, welche in ver Art der Erhebung der Tabads-Stenern 
vorgenommen werden muß, wird ſicherlich den bringenberen Reformen 
folgen, wo nicht damit Hand in Hand geben. 


——m— 
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Schweden. 


Der Hof der Königin Chriftine zur Zeit ihrer Minderjährigfeit. 
Empfang zweier Gefandtfhaften in Stodholm. *) 


In ver Jahreszeit, wo man fih der Schlitten nicht bedienen konnte, ges 
ſchah das Reifen damals zu Pferde. Der Graf D'Avaur *), welcher 1634 
von Seiten Frankreichs nad Schweden geſchidt wurde, um den Frieden zwiſchen 
Polen und Schweden zu unterpandeln, gebraudte 200 Pferde für ſich, fein 
Gefolge und feine Bagage. Das Land mußte biefelben foftenfrei fielen; da⸗ 
mals wie no jegt folgten Anaben und junge Madchen benfelben, um von 
der nächften Station fie zurüdzufübren, und Lehtere ritten fo tapfer wie die 
Erfteren. Die Gafthäufer befanden fih noch nicht in dem Zuftande, um vor⸗ 
nehme Reifende aufnehmen zu fönnen. Diele fo wie bie Königlichen Perſonen 
übernachteten gewöhnlich in den an der Strafe liegenden Prediger ⸗ Wohnungen. 
Doch waren diefe Häufer fange nicht das, mas fie jegt find. Ogier meint, 
daß deren Aeußeres mehr einem Gänfe- oder Hühnerftall als einer menſchlichen 
Wohnung geglichen hätte; im Innern wären jedoch immer einige vecht gut 
ausgeftattete Zimmer anzutreffen gewefen. Aus ber ibm bei einem Landpres 
iger auf einer Vergnügungs. Reiſe nad Fahlun gewordenen Aufnahme ſchließt 
Ogier, daß die Gaftfreipeit da, wo nicht auf Geld.Erfag im Voraus zu 
reihen war, doc nicht fehr groß geweſen ſey. Er erzählt, daß, als er eines 
Abends auf einer Bergnügungs- Reife den Weg verfehlt babe und er endlich 
ein Predigerhaus angetrofien, er lange vergeblich an die Thür habe Hopfen 
muüffen und ihm nur bie Deutfchen Worte: „Ich gebe Eu viele Reichsthaler“ 
Eingang verſchafft hätten. Er ſey darauf in ein großes Zimmer geführt wor- 
den, wo bie Töchter bes Predigers nebit mehreren Dienſtmädchen ſich befunden 
hätten. „Erfroren und ermübet, wie ih war”, fagt er, „näherte ich mich 
fogleich dem Kamine, wo ein gutes Feuer brannte. Alle Raunten mich Ichmwei- 
gend wie ein Wunderthier an, und nur als ich meinen Pelz öffnete und man 
mein vergoldetes Degengehänt wahrnahm, entfernte ſich eine ver Mägpe, um 
den Herrn des Haufes, den Prediger, der mit einem Arzt von Upſala zu 
Abend fpeifte, zu holen. Es dauerte nicht lange, fo trat er ind Zimmer mit 
einer Miene, bie dem zornigen Ausfeben ſeht nabe war. Id fragte darauf, 
ob er Latein ſpreche? „Berfiebt ſich“, war feine Antwort. Man kann fich 
meine Freude denlen, als ich dies vernahm. Run konnte ich durch Worte mid 
verſtandlich machen. Ein tühtiges Glas Brauntwein erfrifchte meine erſtarr⸗ 
ten Lebenskräfte, fo daß ih meine Reife» Ungelegenpeiten erzählen konnte. 
„Ir waret gewiß beirunfen‘, unterbrah mich der Geiftlihe, „als Ihr 
von Euren Neifegefährten ablamt?“ So beleidigend diefe Arage au war, 
fo fonnte fie mir weniger auffallen, va ich wußte, daß jener Zuſtand bier 
Keinem zur Schande angerechnet wurde, Darauf erbielt ich ein gutes Abend⸗ 
effen und theilte mit dem Doktor über Nacht ein und baffelbe Zimmer; nlüd- 
licherweiſe konnte ich mich ebenfalls Lateiniſch mit ihm unterhalten. Aın Mor: 
gen des anderen Tages erhielt ih von bem Geiſtlichen Schlitten und Pferb 
und hatte bie übrige Reiſegeſellſchaft bald wieder eingeholt; por meiner Ab- 
reife mufite ich inbeffen noch eine tüchtige Portion Branntwein verzebren und 
auf die Geſundheit der damaligen Königin Epriftine und der Königlichen Witwe 
Maria Eleonora, fo wie des Ambaffadeurs Wohlergehen trinfen. Der Doktor 
verfiherte, daß ber Branntwein ein probates Gegengift wider Melancholie 
und ſchlechtes Wetter ſey.“ — 

Branntwein und flarfed Bier konnten damals bei einer guten Aufnahme 
nicht fehlen. Allein auch Spanifche, Franzöſiſche und Rhein» Weine wurden 
der Ambaflade auf allen Nachtquartieren vorgelegt. Starkes Bier 16T) fand 
fi überall, ſowohl in den Städten wie in den Dörfern. Recht viel trinken 
au fönnen, gehörte zum guten Ton, und gingen bie Wirthe immer mit gutem 
Beifpiel voraus. „In Hedemora““, erzählt Dgier, „wurben wir ſchon früh⸗ 
zeitig von dem Bürgermeifter, bei welchem wir auf der Durchreife wohnten, 
gewedt, um er felbft tranf, auf feinen Knieen liegend, in Spaniſchem Wein 
die Gefundheit der beiderfeitigen Monarchen und bes Ambaſſadeurs und deſſen 
Gefolges Wohlergehen. Darauf wurde der Tiſch gededt, wo es fehr reichlich 
herging und viel Frangöſiſcher und Rheins Wein getrunfen wurde,” 


*) Aufjug aut Caroli Ogerli Ephemerides, sive iter Daniemu, Saecicam et Polowieum 
Mind — 1685, 


“) Defin Geſandiſchaſte @erretaie der Derfarler diefer Mitihellungen, Bert Chart 
Dgirr, war, 


Berlin, Mittwoch den 16. Februar 








Ueber ven Empfang der Ambaſſade zu Stochholm am 14. Dezember 1634 
berichtet Ogier Folgendes: An der Barriere der Stabt batten der Reichs— 
Marihall und Reihs:Rath Arel Baner, Yruber des Feldberrn, fo wie Guftaf 
dom, der Hof-Marihall der verwitweten Königin, zum Empfang der Am« 
baſſade fih eingefunden und hielt der Reihs- Marihall, mitten im Schnee 
fiehend, eine lange Anrede in Schwediſcher Sprache, melde darauf durch den 
Hof-Marigall Horn ins Franzoſiſche überfept wurde. Darauf beftieg die 
ganze Ambaflade die in Bereitſchaft Aedenden Königl. Schlitten, deren Auf 
fepen eben nicht ſeht befonders geweien fepn fell, obgleich fie in Aranfreich 
verfertigt waren, und bielt ihren Einzug in bie Stadt. 

Am 19. Januar 1635 war die feierlihe Audienz bei der adbtjährigen 
jungen Königin Cpriftine, wo ber Franzöſiſche Ambaſſadeur Graf D’Araur 
derfelben vorgeſtellt wurde. Zwei Reichs-Näthe mebft einem zahlreichen Ge⸗ 
folge von jungen Gvelleuten dienten der Gefandtihaft zu Führern und gingen 
und fuhren den Schlitten ver Anıbaffade voraus. Das Palais der Königin, 
weldes fih damals auf dem Riddareholm befand, war ein altes großes, at» 
fchmadlofes Gebäude; die Treppen und ber Weg, welden der Ambaſſadeur 
geben follte, waren mit prächtigem Tude belegt. Das Audienzzimmer war 
das eigentliche Schlafzimmer der Königin. Sie faß unter einem Throndimmel 
auf einer Erhöhung und erhob ſich von dem Lehnfeflel, ſobald der Ambaſſa - 
deur mit feinem Gefolge, welches demſelben veranging, ins Zimmer trat; 
darauf grüfte fir einen jeden der Geſandtſchaft mit einer leichten Berbeugung. 
Der Reichekanzler Graf Orenflierna, der Königin Bormund, und bie Reiche: 
Näthe Manden zur rechten Seite des Thrones, zur Linken befanden ſich die 
Ihöne Couſine der Königin, bie achtzehniährige Palzaräfin Ehriftina Magva- 
lene (fpäter vermäplt mit dem Markgrafen Friedrich VI. von Baden Durchlach, 
und fämmtliche Frauen der Reihs-Räthe und des Hofes. Der Ambaſſadeur 
verbeugte Ah dreimal und flieg die Stufen des Thrones hinan, um bie 
Hand der Königin zu Füllen. Darauf bielt er in Lateiniſcher Sprache 
eine für bie Umftände paſſende Rede. Die junge Königin hörte, wie es ſchien, 
mit ber größten Aufmerkfamfeit zu, fo daß man hätte glauben können, fie hätte 
jedes Wort verftanden. Der Reihs-Rath Salvius trat darauf vor und be— 
antwortete im Namen der Königin jene Rede. Der Ambaffapeur über» 
gab darauf feine Kreditive der Königin eigenhändig und erfudhte, 
daß fein Gefolge derfelben vorgeftellt werden mochte, bei welcher Gelegenheit 
einem Jeden berfelben die Hand der Königin zu küſſen zu Theil wurde. Der 
Abzug ver Gefandifchaft erfolgte in derfelben Art, wie beren Einzug und war 
darauf Tafel beim Ambaffadeur, wozu Die Schwediſchen Herren mit eingeladen 
waren. 

Am %. Januar hatte der Ambaſſadeur feine Antritts-Audienz bei der 
verwitweien Aönigin Daria Eleonora, geb. Prinzeffin von Brandenburg. 
Die Reihs-Rätbe (höchfte Civil» Würbenträger damaliger Zeit in Schweden) 
Matthias Soop und Jakob de la Gardie dienten ver Gefanptichaft als Intro» 
ducteute. Bengt Drenftierna (ausgezeichneter Diplomat, wegen feiner vielen 
Miffionen befannt), Johann Orenftierna, des Reihsfanylers Sobn, und Guſtaf 
Horn waren ebenfalls anweſend. Die Geſandtſchaft wurde zuerft in einem 
großen Saale, wo damals bie Stände fich verfammelten, eingefübrt, der mit 
den Wappen aller Provinzen gefhmädt war und barauf in das Aubienz- 
zimmer, doch mur wenigen von ung, erzählt Dgier, wurde es geftattet, mit dem 
Ambafadeur eintreten zu können. Die Königin Witwe Aand in der Mitte 
eines großen vieredigen Zimmers, deſſen Wänte, Dede und Außboden mit 
ſchwarzem Tuce ausgefhlagen war, ihr zur Rechten befanpen fih die Damen 
des Hofes und einige ber Reichs Räthe zur Linken. Ogier erzählt, das bie 
ganze Gefandtichaft von dem ſchönen Augfehen diefer Furſtin ergriffen worden 
und daß es nicht möglich fey, mehr Schönheit, Majeltät und Licbenswür- 
digkeit vereint zu fehen. Nachdem die Königin die Berbeugungen des As 
baffadeurs und Gefolges erwiedert, näherte fih Graf D’Avaur ihr zum Hand» 
kuß und hielt feine Antritts ⸗ Rede in Kranzöfiiher Sprache. Dgier meint, da 
dem Inhalte berfelben von dem Geſandtſchafts. Perſonal wenig Aufmerkſamleit 
gezollt worden fey, da Alles nur bie Augen auf die ſchöne Fürſtin gerichtet 
gehabt Hätte. Der Reichs ⸗Rath Salvius hielt darauf die Beantwortungs⸗ 
Rede und nachdem ber Ambaſſadeur feine Kreditive (Konungsbref) überreicht 
hatte, befahl bie Königin, ihm zu verfiehen zu geben, daß es ihr fehr fein thäte, 
nicht Frangoöſiſch zu ſprechen, um ſich mit ipm unterhalten zu können. Darauf 
wurde das Gefolge zum Bandfuß zugelaflen und gnädig entlaffen. Der Aran- 
zöſiſche Ambaſſadeur und befonders Dgier fheinen von ver Liebenswürdigkeit 
der Königin im höchſten Grabe eingenommen geweſen zu fepn, Lehterer äußert; 
wie er ſich nicht in voraus hätte denfen können, fo viel Herablafſung mit fe 
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auferorbentlicher Schönheit und Majetät bei diefer Königin vereinigt zu fehen 
und an einer anderen Stelle, kann ſich nicht vorſtellen, wir geiftreih und 
licbenswürbig biefe Königin iR du wie ſchnierzlich tief fie ven Tod ihres Kö— 
niglichen Gemahls betrauert. 

Während des Aufenthalts der Franzöſiſchen Ambaſſade traf auch eine 
Ruſſiſche Geſandtſchaft in Stockholm ein. Am 30. April 1635 fand deren 
feierliche Audienz bei Hofe ſtatt. Der Geſandte lieh dabei zwei Stunden auf 
fih warten aus dem Grunde, weil man ihm nur Einen Schlüten zur Auffahrt 
nad Dofe bewilligen wollte, indem «6 dem Schwediſchen Gefandten in Moskau 
ebenfalls nur geftattet worben far, fih mit Einem Schlitten nad Bofe zu be⸗ 
gebeu. Gedachter Schlitten war offen und mit einem Türkifchen Teppich br- 
fleivet. Cin Schwediſcher Cdelmann faß vorn auf dem Schlitten als Dolmet- 
fiber, neben dem Geſandten fanden auf beiden Seiten des Scplitiens zwei aus 
feinem Gefolge. Drei Pferde, eines inter dem anderen, jonen den Schlitten, 
das erſte Pferd führte ein Ruffliher Kutſcher, das zweite der Königin Leib⸗ 
tutſchet. Bor dem Schlitten ritt der Gefanbtfchafts: Secretair und hielt in 
feiner Hand die Kreditin-Briefe des Geſaudten. Die Borfiellung felbft glich ganz 
berjenigen der Aranzöfiichen Ambaffabe. 

Während der ganzen Zeit, wo ſich die Ambaſſade in Siockholm aufbielt, lebte 
fie auf Koſten der Krone. Daß es bei den Mahlzeiten bes Anbaſſabeurs fürdt 
Lich berging, gebt aus dem Umfand bervor, daß biefelben öffentlich waren 
und 15-- 20 junge Epelleute dabei ſerviten halfen. Wie fehr die Perſon des 
Ambafladeurs geehrt wurde, erhellt daraus, dad ſelbſt der Graf Johan 
DOrenftierna (der Sohn des berühmten Reihs-Kanzlers) demfelben nach Tiſche 
bei einer Gelegenheit in Perſon bas Handiuch überreichte, welches, wie e8 
damals in Gebrauch war, dazu diente, nach Benegung der Finger mit Water, 
welches die Dienerihaft in einer ſilbernen Schüſſel berumreichte, diefelben ab» 
zutrodnen, Bei einem Beſuche, welden ber Hınbaffadeur dem Pfalzarafen 
Jebann Kaſimir machte, ging derielbe dem Grafen D’Avaur vom zweiten 
Stode des Schloſſes bis zum Anfang der Treppe entgegen und begleitete ihn 
beim Abſchied bis an den Königl. Schlitten, welcher ſtets zum Gebrauch der 
Gelandtfchaft bereit Rand, Bei der Abreife erhielt der Ambaſſadeut und deſſen 
Gefolge tofbare Geichenfe, welde meiftentpeils in goldenen Ketten beflauden 
und in großen Werth von der verwitweten Rönigin eribeilt wurden. Die 
dem Ambafladeur von der Königin Maria Eleonora verliehene Kette mit Dem 
Portrait des hochſeligen Gemahla Gufan Adolf, reich in Brillanten nefaft, 
enthielt folgende von ber Königin felbft verfaßte Deutſche Infhrift: 


„Erin ZTugend und Chr und dapfer unferblidh Ihat 
Im Leben und Fede mit Atiumph obiirgel bat, 


Am Uebrigen war bie Lebengweife im Allgemeinen bei dem vornchmen 
Adel, mit Ausnahme bes Eſſens und Trinfene, noch ſeht einfach und nothdürftig. 
Bei dem Beſuche, welchen der Ambaſſadeur bei den Reihs-Räthen Per Sperre 
und Mathias Soop machte, waren in dem Empfang: und Epfaale keine Tapeten 
an den Wänden, fondern nur über den Eptiih hing ein blauer Himmel von 
Zeug ausgebreitet, um zu verhüten, daß das Spinngeweb nicht ins Eſſen fiele: 
auf gleiche Weite wohnten bie Rathe Curtins und Fabrieins. Auch bei dem 
berühmten Feldherrn Jacob Pontuffon de ka Gardie auf feinem Schloſſe Jacob» 
dal (iept Ulriksdal) waren bie Wände ver Zimmer nur mut einigen Portraits 
geihmürt und die Stühle von Eicheuholz. Allein bei einer Wahblzeit, welche 
dafelhft dem Ambaſſadeur zu Ehren gegeben wurde, ging es lururiös ber. 
Diefelbe währte drei Stunden und Edelknaben fervirten bei Tiſche. Der Wein 
wurde mit Zuder und Gewürz gemifcht getrunfen. Das Eſſen war, wie es 
damals bei allen Bornepmen Gebrauch war, ſiark mit Bleffer, Jimmt, Safran 
und Muskatnuß gewürzt, und weder Zucker noch Honig wurde gefpart, um 
die Speifen fo füh als möglich zu machen. Rach Tiſche wurde fogleich getanzt 
und bis fpät in die Nacht fortgefahren, zu trinken. Eigenthümlich war es, das 
die Bornehmen zu jener Zeit nur in der Mitte des Winters auf ipren Gütern 
febten, bagegen aber den ganzen Sommer in Stochdolm zubrachten. 

Bei der HDochzeit des Grafen Johann Orenflierna, Sohn des Reichs. 
Kanzlers, mit der Gräfin Sture war bie Franzöſiſche Ambaſſade gegenwärtig. 
Dem Ambaifabeur wurde bei biefer Feierlichkeit ver erfte Plag eingeräumt und 
ihm galten alle Eprenbegengungen. Die Bermäblungs -Keierlipfeit fand im 
einem Zimmer fat; auf der einen Seite ſtanden die Derren, auf der anderen 
die Damen, Die Berwandten des Brautpaares hielten Reden, und ver Brant- 
Baier führte darauf Die Braut dem Bräutigam mit folgenden Worten zu, 
indem er die Hand berfelben in bie bes zulänftigen Gemahls legte: „Ich 
verbeiraibe dich, meine Toter, gu cheliher und häuslicher Treue und zum 
gemeinſchaftlichen Ebebett, zu Schloß und Riegel und zu jedem britten Pfen- 
ning, welchen ihr befigt und befipen werdet im beweglichen Gütern, und zu 
allen Rechten, welche Uplands Gele feſtſtellt und welche ber heilige Grit 1. 
negeben, im Namen des Batere, bes Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ 

Rad Beendigung biefer Heierlichleit fepte man ſich zum Diner, deſſen Dauer 
drei Stunden währte und durch Mufil verſchönt war. Es wurden fobann, 
ftebend und mit unbededtem Haupte, bie Geſundheiten bes Königs von Frants 
reich und der Königin ausgebracht und babei verfhisdene Anreben gehalten, fo 
daß eine halbe Stunde zu deren Audbringung baraufging. Nach dem Mittant- 
tiſche begann der Tanz, welder die ganze Nacht Über mährte und erſt ſpät 
Morgens endeie. 

Die viplomatifche Sprache bamaliger Zeit war bie Lateiniſche, die Frans 
zöfifche Dagegen weniger gebräuchlich. Die Königin Chriſtine fing ſchon im 
achten Jahre an, bie erflere zu ſprechen. Die verwinvete Königin Maria 
Eleonora verſand mur bie Deutſche Sprache: ſelbſt der Reihsfanzler und 
Bormunb der Königin lonnte wicht Beanzölih, Auch unter den Damen waren 
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nur einige, Die Belanatichafi mit dieſer Spruche baiten. Des Reichs⸗War- 
ſchall de la Gardiels Frau, Die durch ihre Schönhen ur be Berhalinißs zu Guſtav 
Adolf bekaunte Ebba Brabe, Sprach nur rriſch “Bei einer Spazierfahrt, 
melde Die verwitwete Konigin Matig iernere nch Uttichedal machte, ritten 
zehn Edelleute vor ihrem Wagen, ber von drei mi ſchwarzen Deden behau⸗ 
genen P erben gezogen wurde. Auch die Wagen waren ſchwarz auggeihlagen, 
bie Kutſcher jedoch in gelber Livree. Das Kartenfpisl gehörte fhon damals 
zu den Bergnügungen bei Hofe, und ungeachtet ber großen Trauer der Köni— 
gin, machte fie öfters eine Parlie mit dent Zranzofiihen Ambaſſadeur. 

Ein fonverbarer Gebrauch fand damals fatt, namlich daß bie Geſandten 
au direft mit den Ständen, welche in Stedholm verfammelt waren, kom-⸗ 
muniziren konnten. Der äranzöfiiibe Ambaſſadeur wurde. feierlich bei vem ers 
nannten Stände» Ausfhuß eingeführt und trug in einer drei Bierteliunden 
dauernden Rede fein Anliegen vor, welches ſodann auch ſchriſtlich dem Aus: 
ſchuß übergeben wurde. 

Stodholm mar damals nur ein Drittheil fo groß als jept, doch war ber 
Umfang ver Stadt mweitläuftig genug. Der firengen Kälte wegen waren vie 
Straßen indeſſen wenig belcht und Frauen fielen ſich faft nie drangen ſehen. 
Kur wm im bie Kirche zu geben, betraten fie die engen und ſchlecht acpllafter- 
ten Straßen. 

Hährend der Anmwefenbeit des Aranzöfiichen Botſchafitto Harb fein Privat- 
Secretair, Namens Groſſe. Als einem Katholifen verweigerte man ihm ein 
Begräbniß auf den Intberifchen Kirchbeſen. Auf Befehl der Königin wurde er 
auf einer der Stodholm umgebenden Höhen, genannt Ealvarien «Aclfen, be 
graben und ibm ein Denkmal errichtet, wozu Ogier in Lateinificher Sprache 
die Jafhrift verfaßte,. Später wurde Die jepige Katharinen ⸗ Kirche auf die ſer 
Stelle erbaut. 


Süd: Afrifa. 


Maͤhrchen der Betſchuana's. 
U. Kammapa und Litaolane. 


Vor fepr alter Jeit ging einmal das ganze Wenſchengeſchlecht zu Grunde. 
Ein Ungebener, bas man Kammapa nenmt, verfchlang Alle, die Großen twie 
bie Keinen. Dieſes Thier batte eine Sole Pänge, dafı Pie ſchäriſten Augen 
faum von dem einen Ende zum anderen feben fonnten. Nur Eine Frau blieb 
auf Erden übrig: dieſe eniging der Gkfräßigfeit bes Nammapa, weil fir ſich 
verftedt hatte. Ste empfing und gebar einen Sohn in einem alien Kuhſtalle. 
Als fie ihren Neugeborenen genau betrachtete, faunte fie nicht wenig, feinen 
Hals mit Amuleten geibmüdt zw ſeden. „Da dem fo if” — ſprach fie 
„ſoll fein Name Litaolane (der Prophet) heißen. Armes Kind, in was für 
einer Zeit bit Du zur Belt gelommen! Wie wirt Du dem Kammapa entgehen? 
Bas werden Deine Amulete Dir nutzen?“ So ſprechend, fammelie fie Draußen 
einige Handooll Dungerſtroh, die ihrem Säugling als Lager dienen fellten, Als 
fie aber wieder in den Stall trat, wäre fie vor Schred und Staunen beinahe des 
Todes geweien: Das Kind war ſchon zum Manne herangewachſen umd hielt 
Reden voll Weispeit. Yitaolane ging ſogleich hinaus ind Ireie und wanderte 
ſich über die Stille und Orte ringe umber. „Mutter“ — ſprach er — „mo 
find denn die Menſchen⸗ Giebt 8 Riemanpden auf Erben außer Dir und ınir?‘ 
— u, Mein Kind‘ — antwortete die Frau zitternd — „„noch vor kurzem 
bat es von Menfihen gemimmelt, auf Bergen und in Thälerm; aber dad Thier, 
vor beffen Stimme bie Aclfen erbeben, hat fie Alle verfhlungen.”* — „Wo if 
die ſes Ehieri — „„Ach, es ifi gany in unferer Nabe!““ — Pitaofane nimmt 
ein Meſſer und gebt, troß Der Vorftellungen feiner Mutter, um ben Weltfreffer 
zu bifämpfen. Aammapa öffnet feinen entſetzlichen Rachen und werfchludt den 
Fitaolane; der Sohn Des Weibes if aber nicht topt: er iſt, mit feinem Meſſer 
in der Hand, feibpaftig in ven Magen des Ungeheners gefahren und zerſchnei ⸗ 
det ihm wir Eingeweide. Kammapa ſtürzt unter fürchterlichem Gebrüll zu 
Boden; Yiraofane macht ſich fofort ans Werk, um durch den Bauch des Unge- 
beuers eine Bahn zu brechen; aber fein fpikes Meffer bedroht Tauſende yon 
Kreaturen, die gleich ihm Selber eingefchloffen find, mit dem Tode. Stimmen 
obme Zapl ſchreien aus allen Winkeln des Bauches: „Durchbohre une nicht!” 
Es gelingt ibm jedoch, eine Deffnung anzubringen, durch welche die Völler 
der Erde mit ihm aus Kammava's Bauch entkommen. Die geretteten Men» 
ſchen fagen zu einander: „Wer ift derjenige, ben ein Weib allein geberen und 
der niemals die Spiele der Kindheit gefannt bat? Welches ift feine Abfunft? Er 
ift ein Wunder, fein Meuſch — er fann nicht mit uns zuſammen wehnen; 
forgen wir, daß er wieder von ber Erde verſchwinde.“ Darauf machten fie 
eine große Grube, bebeitten fie mit etwas Raſen und feßten eine Banf daranf. 
Dann ſchickten fie einen Boten an Yitaolane und Tiefen ibm fagm: „Die 
Aelteſten Deincs Volles haben ſich verfammelt und wünſchen, daf Du in ihrer 
Mitte Pag nebmeſt.“ Litaolane am: fobald er aber dem Sige nahe war, 
ſties er Einen feiner Widerſacher in die Grube, und bieler verſchwand für 
immer. Als feine Feinde dieſe Lil vereitelt faben, verſuchten fie eine andere: 
„Kitaofane” — fagten fie — „hat die Gewohnheit, wenn ber Tag beiß if, 
am einem Röbricht zu ruben: verſteden wir einen bewaffneten Krieger in dem 
Röhricht.“ Die ſer tüdifhe Kunſtgriff gelang nicht beſſer ald der erſte Pitao- 
Iane mußte Alles, und feine Weisheit machte immer die Bosheit feiner Ber» 
folger zu Schanden. Nachmals verfuchten Einige, ihn in ein grofies Feuer zu 
werſen; aber fie fielen felbft hinein. Als er eined Tages bartnädig verfolgt 
fam er zum Ufer eines tiefen Flufes und verwandelte fid in einen 
"ger Verfolger, erflaunt darüber, daß er ihn fo plöblich aus dem Ge- 
; goren, ergriff zufaͤllig dieſen Stein unb warf ihn an das jenfritige 
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Wer, mit den Worten: „So würbe ich Yitaolanc den Kopf zerihmettern, wenn 
ich ihm prüben bemerkte. Der Stein wurde wieder Menſch, und Litaolane 
tächelte über feinen Widerfacher, der jetzt feiner ohumachtigen Wuth mit Schelt- 
worten und drohenden Geberden Luft machte. *) 


I, Der Heine Hafe. 


Eine Frau befam Luft, von der Leber des Niamatfane *) zu eſſen. 
Ihr Mann fagte ihr: „Weib, Du bif toll; das Zleiſch des Riamatſaue it 
gar nicht efbar, und außerdem if dieſes Thier ſehr ſchwer zu jagen, da es in 
einem Sprunge drei Tagereifen zurücklegt.“ Aber vie frau ließ nicht nach, 
und ihr Dann ging, da er fürchtete, fie würde frank werden, wenn ihr Ges 
Lüfte keine Befriedigung fände. Er fah in der Berne eine Heerde Niamatfane's; 
Rüden und Beine diefer Thiere waren wie alübende Kohlen. Cr verfolgte fie 
mehrere Tage, und endlich gelang es ibm, fie zu erreichen, als fie eben in der 
Sonne ſchliefen. Er warf einen arten Zauber auf die Thiere, tödtete das 
ſchönſte von ihnen, ſchnitt ihm die Leber aus und brachte feiner Frau die ers 
fehnte Speife. Sie af mit großem Appetit; aber bald darauf fühlte fie ihre 
Eingeweide wie von Feuer verzehrt. Nichts konnte ihren Durſt fillen: fie 
tief an den See der Wuſte, trank alles Waller und blieb dann, jeder Bewe⸗ 
aung unfähig, am Boden liegen. Am anderen Morgen erfuhr der Elephant, 
der König der Thiere, daß fein Ser ausgetrockuet fey. Er riet ven Hafen 
und fagte ibm: „Du bift ein großer Yünfer; eile und ſieh, wer mein Waller 
getrunten bat.” Der Haſe lief mit Windesihnelle und kam bald wieder, 
feinem Könige anzuzeigen, daß es eine Frau geweſen. Der Elephant ließ einen 
Rath der Thiere berufen: ba erfchienen Löwe, Dpäne, Leopard, Nbinoreros, 
Büffel, Antilope — und alle fprangen und büpften um ihren König herum, 
daß die Wüfte erbebte. Der Elephant rief zuerft die Hyäne auf und fagte ihr: 
„Du, deren Zahn fo fcharf if, geb’ und durchbohre den Magen des Weibes.“ 
Die Hyäne antwortete: „Nein, Herr; Du weißt ja, dad ih gewohnt bin, die 
Menſchen nur in offenem Kampf anzugreifen.” Dann rief er den Löwen und 
fagte ihm: „Di, deſſen Klaue fo ſtark ift, ach’ und zerreiße den Magen bes 
Weibes.“ Der Löwe enigegnete: „Nein; Dir weißt, daß ich nur denen ein 
Leid anthue, die mich zuerſt angreifen.‘ Dann rief der Elephant den Strauß 
und fagte: „Du, der fo gewaltige Schläge verfegen kann, geb’ und hole mein 
Baffer.” Der Strauß rennt fort, mit ven Flügeln im Winde rubernd, und 
wirbeinder Staub bezeichnet feinen Wen; endlich naht er der Frau und ftoßt 
fie fo heftig mit dem Fuße, dab alles eingefhludie Waller aus ihrem Munde 
fprubelt und in einem ungebeuren Bogen zurüd in das Bette des Sees fällt. 
Die Thiere tanzten einen Reigen um ibren Gebieter und ſchrieen freudig: 
„Das Waller des Könige iR wierer da!” Schon hatten fie drei Närhte ge— 
fchlafen, ohne zu trinten; fe lagerten fib um den See und wagten es doch 
nicht, das Waller des Königs zu berühren. Nur der Haſe erhob ſich in der 
Nacht und frank: dann nahm er etwas Schlamm und befehmierte Damit Das 
Maul und die Stniee des Springbafen, der neben ihm ſchlief. Am Morgen 
bemerken die Thiere, daß das Waffer ſich etwas vermindert hatte, und fchrieen 
alle: „Wer hat von dem Waller bes Konigs getrunfen? Der Dale ſprach: 
„Sedi ihr nicht, daß es der Springhaſe war?! Seine Anice ſind kothig, 
weil er ſich beim Trinfen gebüdt bat, und er hat fo viel getrumten, daß 
Schlamm am feinen Lippen Mebt.” Da fuhren alle Tpiere in die Höbe, 
tanzten um ben Elephanten und rieſen: „Der Springbafe hat den Top ver 
dient, er hat fi vermeften, das Wafler des Königs zu trinken!“ Ein paar 
Tage nach der Hinrichtung des Springhafen fing der Hafe, als er ſich allein 
glaubte, zu fingen an: „Däschen, wie bil Du verihmigt! Dein Nachbar hat 
für Did Herden müſſen.“ Man hörte es und verfolgte ihn; er entkam aber 
und bielt fich verborgen. Nach einiger Zeit ging er zum Löwen und fagte: 
„Freund, Du bift fehr abgemagert; die Tpiere fürdten Dip, und es gelingt 
Dir felten, eines zu erlegen; mach’ ein Bündnis mit mir, und ich werde Dich 
mit Wild verforgen.” Der Bund wurde geſchloſſen; nach Anleitung des Hafen 
umzog der Löwe einen großen Raum mit ſtarkem Pfahlwert und qrub im der 
Mitte ein ziemlich tiefes Loch. Der Dafe lieh ven Löwen in das Porh kriechen 
und beberfte es fo weit mit Erde, daß nur die Zähne hervorſahen. Dann lief 
er ynd fehrie in die Wüe: „Ihr Thiere! kommt, ich zeige euch ein Wunder: 
ihr könnt eine Kinnlade fehen, die aus der Erde wählt!” Die Thiere kamen 
von allen Seiten herbei; zuerſt erfchienen die Gnu's, nach ihnen die dummen 
Auagga's, dann die verzagten Antilopen. Auch der Affe ſtellte ſich ein, 
fein Junges auf dem Rüden tragend; er ging auf das Loch zu, nahm einen 
fpigen Stab, räumte etwas Erde weg und fagte: „Kind, halte Dich fett 
an meinem Müden — biefer Todte if nod furchtbar! Mit diefen Worten 
Metterte er behend das Pfahlwerk hinan und eilte fort. Im demfelben Augenbtid 
entflieg der Löwe dem Loche; der Haſe verſchlog den Eingang der Berpfählung, 
und alle Thiere wurden erwürgt. Die Areundfchaft zwiihen Beiden war 
jedoch nit von Dauer; der Lönse machte feine überlegene Stärke geltend, 
und fein Heiner Berbündeter beſchloß, ſich zu rächen. „Mein Bater“ — ſprach 
er einft zum Löwen — „wir ind dem Regen und Hagel ausgefegt! bauen wir 
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und eine Hütte.” Der trage Löwe überlieb dem Hafen vie ganze Arbeit: 
dieſer nahm des Lowen Schwanz und flodt ihm fo geichidt in vie Piahle und 
das Nobr der Hütte, baß er für immer darin fteden blieb. So hate ver 
Hafe die Freude, feinen ſtarlen Gegner vor Hunger und Buib fierben zu 
fehen: darauf fund er ihn und ftedte Ad in feine Haut. Bon allen 
Seiten braten bie Thiere ihm zitternd Geichente; man fiel vor ihm 
nieder und überhäufte ihm mit Ehren. Der Dünfel des Hafen wuchs immer 
mehr; er vergafi endlich feine Berlarvung und prablte mit feiner Ki. 
Bon dem Augenblid an wurde er verfolgt, von allen Seiten bebroßt, von 
allen Thieren verwünſcht und verabichent. So oft er ſich zeinte, rief man: 
„Siebe ba, der Mörder des Springbafen, ver Erfinder der Jahngrube, der graus 
fame Save, der feinen Heren verhungern Lich!’ Um in feinen alten Tagen 
einiger Ruhe zu geniepen, mufite er fich endlich ein Opr abſchneiden, und erft 
nach die ſer Ichmerzbaften Operation darf er es wagen, unter ſrinen Mitbürgern 
zu erſcheiuen, ohne bie Beforgniß, erkannt zu werden, 


Frankreich. 


Ein Franzöfifcher Abentenrer des achtzehnten Jahrhunderts. 


Alle Aranzofen find von Geburt an mit einem unmiverfiehlicen Danq zu 
Reifen und Abenteuern behaftet; fie beiahien ſtets eine große Borliebe für das 
Bunderbare und Außerordentliche; Stile und Einſormigkeit vertragen ſich 
nicht mit ihrer Bewegfihteit, die fie beſtandig zu nenen Unternehmungen an« 
treibt. Die Nude ift ihnen unerträglich, und ihrer angeborenen Rafttofigteit, 
bie ihnen ſchnell Altes verleidet, muf man zweifelsohne die mehr oder minder 
wahren Erzäblungen ber fonverbaren und feltiamen Schidfale ibrer berühin» 
teften Abentenrer zufchreiben. Noch beatzutage in Die Auswanderungsluft und 
das Berürfniß, anderswo fein Glüd zu machen, eines der harakterinifcen 
Zeichen der Franzöſiſchen Rationalität. Dat nicht Aegypten durch den Einflun 
Fran zöſiſcher Ideen feine Eivilifation erhalten! Iſt nicht ein Watroie ver 
Königlihen Marine König von Mabagasfar arworden! Grzähle nicht der 
Eapitain Damont-v’Urville im feiner Reiſe um die Welt, daß er im König« 
reiche Kochinchina einen alten Mandarin antraf, der noch nicht den Dialeft 
feines Baterlandes, das Gaskogniſche Patois, vergeffen hatte! Doch mit der 
fortfhreitenden Zeit feßt uns nichts mehr in Erfiaunen: es niebt der Aben- 
teurer fo viele, es glüdt ihmen fo leicht, daß ihre Schidfale, die ung fonft 
mäbrchenbaft erſchienen fepn würden, jeht nicht einmal mehr unſere Neugierde 
reigen oder den minbeften Zweifel erweden. 

Im achtzehnten Jahrhundert hatte die Luft an Abenteuern noch nice fo 
viel Wunder hervorgebracht, und die Männer, welche ihr Vaterland verliehen, 
um ferne Gegenden auszubeuten oder ſich bafelbit nieverzulaffen, wurden Furt 
tie bie Heroen der alten Mpiben angeftaunt. Unter der Regierung Yud- 
wig’s XIV, wanderten einige Männer aus, tbeils durd Neugierde getrieben, 
theifs durch Berbannung gezwungen, und trugen den Aranzöfiihen Namen bis 
an bie äuferftien Enden der Welt. Der Graf Alerander von Bonneval in 
ohne Widerrede der berühmtefte von allen dieſen Abenteurern, und wir laſſen 
bier Einiges aus feinem romantiſchen, an fonderbaren GEpifoven fo reihen 
Leben folgen. 

Alcrander von Benneval ſtammie aus einer berübmien Jamilie und ver- 
lieh derfelben nom eine Art von Berühmtheit, die in den Augen des Geſchicht⸗ 
ſchreibers, der nicht in den Borurtbeilen des alten Adels befangen ift, gewiß 
bie der Geburt aufiwiegt. Er wurde am 1A. Juli 1675 im Schloſſe Couſſac 
im Limoufin geboren. Bon feiner zarteften Kindheit an wurde er im ein 
Iefuiter: Kollegium eingefperrt, wo man fih vergeblich anſtrengte, ben Unge⸗ 
ftüm umd die Alatterhaftigkeit des jungen Zöglings zu befiegen: er batte fo 
wenig Sinn für die Studien, daß die Lehrer feiner Familie ven Raid gaben, 
ihn aus dem Kollegium zu entfernen. Schon lange hoffte Alerander auf feine 
Erlöfung aus demfelben; er war zwölf Jahr alt, und fein Vater, der Graf 
von Bonneval, ließ ihn in die Konigliche Marine eintreten, um feiner los zu 
fepn, oder vielmehr um ihm bie Erlangung der Ehren der militairiſchen Laufe 
bahn zu erleichtern. Das Marine» Corps fing damals gerade an, den glüch⸗ 
lichen Einfluß der Aenderungen zu empfinden, die das Genie des Karbinals 
Ricelieu und Ludwig XIV, ind Werk gefegt hatten; es fand am Gingang 
jener langen und glänzenden Laufbahn voller Helventhaten, die alle Bölter ber 
Belt angeftaunt haben. 

Kaum war Merander von Bonneval in die Königlihe Marine eingetreten, 
fo zeichnete er ſich durch feine ritterliche Unerichrodenheit ans; feine Vorge- 
fegten empfahlen ihn dem Minifter, der ihn kurze Zeit darauf zum Schiffe: 
Zahnrich ernannte. Der junge Offizier zögerte nicht, ſich feines neuen Nanges 
würdig zu zeigen; der Dafen von Dieppe war der erfte Schauplag feiner Helden⸗ 
taten, ver Kampf von la Hogue verlich feinem Mufe neuen Glanz, und ber 
Name Bonneval wurde zum brittenmal mit Auszeichnung genannt in dem 
Bericht an den König über das fürchterliche Treffen auf ver Rhede von Cadir. 
Gerade zur Zeit als feine Borgefepten um einen höheren Grad für ihn fich 
bewarben, verlieh er den Seebienft, um in das Garde- Regiment einzutreten. 
Er folgte darin dem Ratte einiger Freunde, bie ihm das Glück der Evelleute, 
welche in Die Franzöſiſchen Garden eintreten konnten, mit den glängendften 
Sarben ausgemalt hatten. Diefes Garde » Regiment beſtand damals aus 
den relchſten Erben der großen Familien Zranfreigs und war cine Schule 
bes Bergnügens, der romantiſchen Tapferkeit und ſtrafbaret Lisbis-Abenteuers 
Der innen fannk aan Masmnient- nid feiner Alühenhen Kinhilnunnatrait. feinem 
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unbeftandigen und flüchtigen Charakter, war hier auf einmal in fein eigentliches 
Element verfept. Sein Ruf als unerfhrodener Offizier ging ihm zum Regi- 
mente voran, wo ihm ber fchmeidelbafteite Empfang zu Theil wurde. Die 
Damen des Hofes betrachteten ihn nicht mit Gleihgültigkeit, und wenn wir 
bier einige Seiten aus feinen Memoiren beibringenslönnien, fo würden wir 
von mandem galanten Abenteuer erzäplen muffen, das in Paris und Berfailles 
nicht geringes Auffehen erregte. Unfer Hein war aber nicht der Mann dazu, 
feiner Unbefändigkeit zu entfagen. Was ihm heute gehel, war ihm morgen 
unerträglich: ex fam um feinen Abſchied aus per Garde ein, und da er ſchon 
sehr in Aniehen Rand, fo wurde er in das Regiment „Labour“ bericht, 
welches bald darauf dem Jtafiänifhen Feldzug von 1701, unter Catinat's 
Oberbefehl, begann. 

Bonneval, ter fo leidenſchaftlich für militairifhen Ruhm wie für die 
Freuden des Boudoirs glübte, ließ feine Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, vor 
übergeben, und Catinat lobte nah ber Schlacht von Ehiari öffentlih feinen 
Muth und feine Gefeidticpfeit. Raum war dieſer Feldzug brendigt, fo trug 
er ſchon darauf an, unter furemburg dienen zu Finnen; in den Ebenen von 
Aleurus, der Belagerung von Namur und ber Schlacht bei Rerwinde bedeckte 
er Äh mit Ruhm. Die berühmteſten Keloberren Guropa’s, und beſenders ber 
Prinz Eugen, fdägten feine militalriihen Talente und feine Tapferkeit febr 
koch: ex hatte Die glänzgenpften Proben Davon abgelegt. Die militairifche Yauf- 
babn ſchien ibm Die glüdlichfien Erfolge zu verſprechen, felten aber vereinigen 
junge Krieger Klugheit und Maͤßigung mit der Beweglichkeit und dem 
Ungeftüm des Charakters, und Bonneval ließ in Bezug auf fein Privatleben 
und feine Gewohnheiten mebr als jeder Andere zu wünfden übrig. Er galt 
für einen grofien Wipling, für einen geiftreihen und®übnen Mann, und er 
lieh feine Gelegenheit vorübergeken, um biefen Ruf noch mebr zu defeſtigen 
und zu fleigern: ihm war nichts beilig, und man fagte vom Grafen von 
Bonneval: Ein Rolandsdegen, aber eine Natterzunge, 

Er beging die Unbeionnenheit, den Minifter Chamillard lächerlich zu 
machen und ihn dadurch todtlich zu beleidigen. „Der König von Frankreich 
muß von Sinnen ſeyn“, ſprach er zu feinen zahlreichen Freunden, „er verläßt 
ſich aanz auf einen Mann, der vom Requeten» Meifter nah und nad zum 
Stnaterath und zum Finanz: Controlleur hinaufftieg ... Und zu all’ dem An⸗ 
feben amd den Eprenftellen ift er nur gelangt, weil er vortrefflih pas Vichlinge- 
ſpiel des Königs, Billard, zu fpielen verieht. Diefer elende Chamillard ift ver 
abgefeimtette Schurfe, der je an den Sihungen Des Staatsratps Theil nahm. 
BWißt ihr, daß cr ſich weigerte, bas Ainanz» und das Kriegsweſen zu über 
nehmen, bis der König zu ihm fagte: Chamillard, ih werde Euer Dintermann 
ſeyn!“ — Die Kühnbeit und Bosheit Bonneval's reisten ben Zorn Des Alnanz« 
Miniftiers, der damals allmächlig war, aufs Aenßerfte; er berief ans eigener 
Machtvolltommenpeit ein Kriegsgericht zufantmen, das den Grafen Bonneval 
als Verrätber und Verleumder zum Zode verartbeilte. Man hatte aber diefen 
Ausgang vorbergefehen und ver Angeflagte war bereits in Deutihland beim 
Prinzen Eugen in Sicherheit, der ben jungen Offizier ſchen lange feiner Ber» 
dienfte wegen bochſchatzte: er nahm ihn fehr gut auf und überhäufte ihm mit 
Ehren und Auszeichnungen. 

„Ein Franzoſe, gleich Ihnen‘, ſprach der Prinz zu ihm, „ſab ich mich doch 
nenstbigt, die Waffen gegen mein Baterland zu ergreifen. Der unbeugfame 
Louvois hat mir geſchrieben, baß ich nie wirber na Franfceich zurüdkehren 
dürfe: aber wir werben es Do eines Tages wieder betreten, Graf von Bon« 
nevaſl.“ — „An ver Spitze von zehntauſend Kaiſerlichen“, aniwortete ber 
Graf” — Durch ven mächtigen Schug des Prinzen Eugen gehoben, ſtieg der 
Alüchtling in furzer Zeit zu den höchſten Aemtern in der Defterreichifchen Armee 
empor. Als er zum General» Major ernannt war, verwüftete er die Provence 
und bad Daupbin« mit Fener und Schwerdt. Im Jahre 1708 vertraute ihm 
der Erzberjog Karl, ein geſchworner Feind bes Papſtes Klemens I., ver ibm 
tie Graffchaſt Benaiffin ſtreitig machte, ben Oberbefepl über cin Heines Hrer 
an, und er unterftüßte bie forderungen feines Herrn auf vie allerfräftigfte 
Weiſe. Bald aber nahm der Prinz, Eugen den Beiſtand des Generals Majors 
wieder in Anfpruch, ver auch bie mühevollen Feldzüge von 1710, 11 und 12 
mit Ehren dutchmachte. 

Die Sonne Ludwig's XIV., bie durch den Ruhm und bie Thaten des 
Bringen Eugen etwas verbuntelt worben war, firablte plöglih wiever im 
bellſten Glanze. Aranfreiha Achilles, der Marſchall von Villare, trug fo 
häufige und raſche Siege davon, daß bie Zeinde Kranfreihs einen Waffen: 
friltand beantragten. Der Arlede wurde zu Utrecht abgefhloffen. 

Der Graf von Bonneval konnte ſich nicht mit den Freuden eines ruhigen 
und friedfichen Lebens genügen laſſen; fein Rürmifher, ungezäpmter Sinn riß 
ihn raflos zu neuen Gefahren, zu neuen Abenteuern bin. Kaifer Karl VI, 
der Nachfolger Joſeph's I., der durch den Prinzen Eugen von allem unter: 
richtet war, was ber Graf für den Ruhm der Deſterreichiſchen Waffen getban 
batte, ernannte ihn zum General+Pieutenant und zum Mitglied des Kaifer- 
lichen Reihebofratbe. Für kurze Zeit ſtillten dieſe Ehrenbezeigungen ven une 
erfätitichen Eprgeiz des Framzſiſchen Abenteurers; bald aber langweilten fie 
ibn, wie dem Kinde das oft gefebene Spieljeug zuwider wird, und er erfun- 
digte fih beim Prinzen Albert, ob der Krieg noch lange ruhen werde. Graf 
Bonneval’s ſehnliche Wünſche wurden bald erhört. 

Der Sultan, ber Deutſchland während ber langen Kriegsjahre von 1701 an 
hätte bedroben lonnen, ließ jet berausfordernde Worte vernehmen; der Greß. 
we fit Ali erſchien mit einer Armee von 60,000 Mann an Drfterreihs Grängen. 











Karl Vi. wurde anfangs von fo unerwarteten Feindſeligleiten erichredt, Prinz 
Eugen berupigte ihn aber, übernabm den Oberbefehl über die Ungariichen 
Streitträfte und ſchlug Die Türken bei Temeswar und in ber berühmten 
Schlacht von Peterwarbein. Der Graf von Bonneval, fein ungertrennliher 
Hefährte, hatte großen Aniheil am erfochtenen Siene: in der Seite durch einen 
Lanzenwurf verwundet, von ben Pferden jertreten, batte er einen Anlauf bes 
Reindes mit zebn ver Seinigen zurüdgeiclagen und wurde, blutend und mit 
Wunden bevedt, ven Händen der Janitſcharen entriffen. 

Sein Rupm ertönte durch das ganze chriſtliche Europa, und die Jahl« 
reihen Xorbeern, bie er errungen, bätten ihn vor jedem ferneren Mißgeſchick 
bewahren follen, aber feine phantaftiiche und ritterlihe Laune ſtürzte ihn im 
neue Unannehmlichkeiten. 

Er hielt fih gerade in Brüffel auf, ale einige an und für ſich fefbft ſehr 
unwichtige Berfälle die bofen Jungen Brabants in Bewegung festen. Die 
Gemablin des jungen Königs von Spanien hatte an einem ſchönen Arti-Abend 
den Einfall gehabt, im Garten Des Palaftes, von zwei ihrer Damen begleitet, 
fpazıeren zu gehen, und einige Reugierige hatten Die Königin im Hachtkieive 
geſeben. Welch cin Skandal, zu einer Zeit, wo die Königliche Morefät nie 
anders ausging, ald mit all! den unzähligen Alittern ver Große behangen! 
Und nicht genug, das die junge Königin mit folder Kühnbeit der Etifette des 
Hofes Trod geboten hatte, fie wagte es gar ned, ſich in einem Baſſin zu 
baden. Bei Dielem Spagiergange und jenen nächtlihen Erbolungen war nichts 
vorgefallen, was bie Arengfe Sittlichkeit auch nur im geringften verlegen 
konnte. Aber der Gouverneur von Brüffel, Derr von Pri«, der von verleum: 
derifcher Sinnesart und eiferfüchtig auf den Empfang mar, den die Brabanier 
der Fürſtin bereitet batten, fpöttelte darüber in den abgeihmadteften Neußerun. 
gen, die fih bald genug im ganz Brüffel verbreiteten. Der Graf von Bonne 
val warf fih, als ein echter Ritter, zum Beichüper ver jungen Königin auf 
und ſprach mit ber größten Verachtung von dem Gouperneur. 

Schlus folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Kenntaiß orientalifher Spraben in Englant. Bor 
vier Jahren ungefähr überiepte Dre Thom, ver jept als Dolmetſch bei ver 
Englifhen Erpedition in China angeflellt if, Aeſop's Aabeln ins Chineſiſche, 
und zwar in bir fogenannte Mandarinen ⸗ ever Gelebrten ⸗ Munbart, werauf 
fie dann ein Chineſe in Canton in den Bolka. Dialeft übertrug. Die Chineſiſchen 
Behörden verboten und fontezirten das Buch zwar, weil es ihnen gefäbrliche 
Lehren zu enthalten fehlen; Deren Thom it es jedoch gelungen, eine zweite 
Auflage davon zu veranftalten, die der Franzöſiſche Sinolog Herr Stanialaus 
Julien mit einer Einleitung ausgeftattet, worin er das Werfen Allen em« 
pfieblt, welche pie Chineſiſche Sprache ſtudiren wollen. Das Yondener Ather 
naum fprüht bei diefer Gelegenheit feine Berwunderung darüber aus, daß das 
Studium der orientaliſchen Sprachen in England, welches zum Morgenlande in 
fo mannigfaftigen politiſchen und Hanvels.Beyiehungen ftebe, doch eine verbält- 
nifimäßig fo geringe Unterügung finde, ja bier überhaupt weniger getrieben 
werde, als felbft in Deutſchland, das fah gar feine Berbinpungen mit dem Orient 
babe. Herr Thom würde mit feiner großen Chineſiſchen Sprachkenntuiß ohne 
irgend eine Unftellung und ohne Brod geblieben fepn, wenn nicht glüdlichere 
meife für ihm der jepige Krieg ausgebrochen wäre. „Wir ſteben““, führt das 
Abenäum fort, „ſeit beinahe dreidundert Jahren in diplomatiſchen und 
Dandela⸗ Berbindungen mit ver Türkei, und doch giebt es im England nicht 
Einen Profeſſot (Lehrer) ver Türkiſchen Sprade. Die Zolge davon if, daß 
uniere Staatsgefhäfte in Konfiantinopel von einem ausländischen Drogman 
beforgt werben, und ber fchte ſtaudalsſe Progeh von Pifani era Lawſon 
lieiert eben feine erbaulichen Belege für die Zweckmaͤßigkeit eines ſolchen Zus 
ſtandes. Das einzige Mittel, diefem Uebel au ſteuern, beftebt barin, daß die 
Regierung ein Kollegium over Juftitwt begründe, in welchem vie lebenden 
orientaliichen Spracen gelehrt werben. Rußland, Drfterreih und Zrantteich 
haben ung das Beiſpiel dazu gegeben, und dies iſt einer von den Fällen, in 
denen wir uns mit der Nolte des bloßen Nachahmens begnügen ſollten.“ 


— Epinefifhe Borktellung vom Tode. Profeffor Kidd in feinem 
vor furzem erihienenen Werke über China erzählt folgende von ihm felbi er- 
lebte Tpatfahe: Ein Epineie, einer granfamen Mordthat überwieſen, wurde 
zu einer lebenslänglichen Transportation verurtpeilt. Seine Freunde, melde 
um eine Milverung feiner Strafe nachſuchten, wünſchten, dafs ich mich bei dem 
Gouverneur, mit dem ich qui fände, für ihm verwenden möchte. Ih führte 
die Natur des großen Verbrechens ald Grund an, warum id einem ſolchen 
Geſuche mit gutem Gewiſſen nicht nachkommen könnte, ſelbſt wenn ich eines 
guten Erfolgs ſichet wäre, und fügte hinzu, daß fie es ſchon für eine Gunfi 
anjeben müßten, daß der Verbrecher nicht gehängt wurde. Diefer erwiederte 
mir fogleih, daf er die Transportation für eine viel härtere Strafe halte, als 
ven Top; denn in vielem Aalle, fügte er hinzu, würden feine Aeltern, die noch 
Tebten, ihm ein Leichenbegängniß und bie gehörigen Tobes-Eeremonien auf 
feinem Grabe anordnen Eſen, während es ibm jept unmöglich fep, weil er 
jer Bortheile beraubt wäre, mit feinen Acltern und Areunden je wieder im 


* oder nach dem Tode zuſammenzukommen. 
c 








zit von J. Lehmann.  Georudt bei A. W. Hahn. 
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Auſtralien. 


Die Malaiiſch-Polpneſiſchen Sprachen. 

Gin ltlaſſiſches Werk ſowohl über Sprachlunde im Allgemeinen, als über 
die Sprachen des Malaiiſchen Sprabfiammes ins Beſondere, if. das geift- 
reihe Buch des vertorbenen Minitters W. von Humboldt über die 
Kawi-Sprabe, Berlin 1836—39 in 3 Quartbanden. Da der treffliche 
Dann über der Herausgabe farb, fo hat deſſen junger Gehülfe, Herr Pros 
fefor Buihmann, Kuſtos ver Königl. Bibliotbet, ein geitreiher Schüler 
Bopp’s, im Auftrag des Herm U. v. Humboldt das Wert vollendet. 
Sowohl W. v. Humboldt als Herr x. Buſchmann erfannten in der 
Kawi· Sprache, einer ausgetorbenen Sprache auf Java, als in anderen 
Malaiiſchen Mundarien Spuren einer Berwandticaft mit dem Sansfrit, 3. B. 
in den brei erften Zahlen und in manchen anderen Wörtern, Freilich ſteben 
die Malaliſch ⸗ Polpneſiſchen Spraden nicht wie die Inpiih + Europäifden in 
einem ſchweſterlichen Berbältniife zum Sanskrit, ſondern in eimem töchterlichen 
und zwar in dem einer ſehr verweichlichten und, emtarteten Tochter. Denn 
einmal haben fie alle grammatiiche Formen —— und Gonjugation 
verloren, zweitens haben fie, da fie feine Doppel- Konfonanten ausſprechen 
fönnen, die Sanskrit» unb Prafritwörter theils vorn, theils im der Mitte, 
tbeils hinten verſtümmelt. Gin Beifpiel der eriten Art it nad Bopp’s mehr 
jährigen Borihungen „über die Verwandiſchaft ver Malaliſch-Polpneſiſchen 
Sprachen mit den Indisch» Europäifden‘, Berlin 1841. A, das Sauskritwort 
plawaka, Schiff, was im Neufeelänpifhen und Tongiihen nur waka heißt. 
Den Doppelmitlaut am Anfange konnte man nicht ſprechen, alſo munte ent- 
weber ein Selbftlaut eingeihoben werben, als palawaka over in anderen 
Mundarten, die fein | haben, parawuka, oder einer der Mitlaute mußte 
weggeworfen werden, alfo pawaka oder lawaka (rawaka). Da die Anlaute 
ſolchem verſchiedenartigen Wechſel unterworfen waren, fo it es wahrſcheiulich, 
das man nur die beiven legten Silben beibepielt, die leicht iprebbar waren 
und feinem Wechſel unterlagen. IR doch auch aus nädrus das Lat, latus 
und aus Auros lotus geworden, und doc konnten die Römer pl ausfpreden. 
Von einem anderen mit dem erwähnten plawaka verwandten Worte plawana, 
fließen, leitet Bopp das Tahitiſche lans, ſchwimmen, ber, fo daß vorn das. p und 
in der Mitte das w ausgeftoßen worden find; fo wie auf ähnliche Art aus der 
Sanskritwurzel plu, Lat. Nu-o, durch Einſchub eines Selbftlauis, pulu oder fuln, 
und aus der Anlautverdoppslung (Nepupfication) pupülu oder fufülu entfichen 
tonnte, welche lepte Form im Tongiſchen ae und Bafhung bedeutet. 
Beiſpiele von Lautauskofungen- in der Mitte find das Tagalifhe paa, Bus, 


aus dem Sandkritworte päda; bad 3 ras, Blut, aus dem Sans. 
tritiſchen rakta: das Tahitiſche aus dem Sanste, wäri, Beifpiel 
der Berfümmelung von hinten ft das Tapitifche pae; fünf, ans dem Sanstr. 
mie Ein Wegwurf des Anlauts — ng der Inlaute if das 
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Eben fo nennen mande Amerilaniſche Bölter fü zehn 
zwanzig, „Bände und Füße”. * 


— — 
weſtliche und. öftliche. 


bineinfbiehen. Nur die Weibäfite ſtebt abgeiondert für fib da mit ihrem 
423 Spraden gegen bie A37 der Dfivefle. 

Es bludt jet in Berlin ein fhöner Verein fprahfundiger Männer. Aus 
Bopp's Schule hervorgegangen find Bufbmann, Petermann, Schott. 
Benn Grfter fib ſchon um die Malalifhen Sprachen verdient gemacht, fo er- 
warten wir von ibm meue glänzende Arbeiten über die Spraden beiber 
Amerila’s. Br. Prof. Petermann hat das Armeniihe dem großen Indiſch⸗ 
Europaiſchen Sprabflamme eingtordnet, und dem zweifilbigen Semitiſchen 
außerdem feine Arafte gewidmet. Dr. Prof. Schott hat dem großen ein ⸗ 
fübigen Spradftamme des Siniihen ſich geweibt, fo wir dem benachbarten 
Mongolifhen und Tibetiihen. So fönnte aus dem Verein diefer drei rüfigen 
jungen Gelehrten ein ſprachlicher Atlas berworgeben, der die Ueberſichtlichkeit 
von Balbi’s atlas erhnographique mit den ungebeuren Kortibritten vereinen 
fönnte, welche im den 16 Jahren, feit jenes fleifine Wert zu Paris eridien, 
in der vergleibenden Syrachkunde gemacht worden find, Jeune. 


Syrien. 
Voͤller des Libanon, nach Ferdinand Perrier. 
Die Maroniten.”) 

Diefe chriſtlichen Bewohner des Libanon leiten ihren Nationalnamen von 
dem eines frommen Ginfienlers ber, der um das fünfte Jahrhundert im, Rufe 
großer Heiligkeit Hand und deſſen Schüler in Bekämpfung der Irriehren des 
Eutpchius ſich bervortbaten, Damals gab es mehrere feperiihe Sekten in 
Sprien; diejenigen Aamilien, welche dem reinen Glauben tre bleiben wollten, 
ſchaarten ib um Marun (etwa Maran, d. i. unfer Herr’) und feine 
Anhänger. Die meitten Mareniten find Katholiken : eine Meine Anzahl hat 
fih von Rom losarfagt. 

Ihr Mebertritt zur Romiſchen Kirche erfolgte unter Aimerik, dem dritten 
Lateiniihen Patriarchen von Antiodipm (1182); dennoch galt nur die Autorität 
ihres Patriarchen bei ihnen. In Folge ver Ereigniſſe, die den Kreuzrittern 
Yaläfina wieder eutriffen, verlor fih die Anbänglichfeit dieſes Volkes an 
Nom eine Zeit lang; aber Unterbandlungen, welche der Römifche Stuhl feit 
1403 gefhidt einzuleiten wußte, brachten die Maroniten wieder dahin, daf fie 
die Päpftlihe Oberberrlichleit anertannten, und 1443 erneuerten fie feierlich 
diefe Anerfennung. Seit jener Zeit ftanden fie immer unter dem Schupe der 
Könige Frankreichs, und Suftan Mubammen IV, gab Ludwig XIV. ven Titel 
des einzigen Proteftors der Chriſten auf dem Libanon, einen 
Titel, womit Soliman der Große ſchon Heinrich IV. belegt hatte. 

Der Patriarch der Maroniten wird von den Biſchöſen gewählt, und vom 
Papfte in der Perfon feines Runtius beftätigt. Die Autorität des jedesimaligen 
Patriarchen in unbegrängt; man ſchentt ihm blinden Gehorſam, felbft in 
Dingen, die gar nicht feines ** Amtes find. Dee Päpflide Nuntius 
ftebt in weit geringerem Anfehen und kann ſich nur durch Teine geiftige ya 
legenheit behaupten. Außer dem Patriarchen gehören noch zwölf Bi 
boben Geiſtlichteit. Die Erzpriefter, cine Mitteläufe zwiſchen Biſchöfen * 
Pfarrherreu, find ſebt zahlreich; es giebt: wenige etwas bedeutende Dörfer, 
die nicht aufer dem Pfarrer und feinen Vilaren — — 
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üben auch im bürgerlichen Leben eine abfolute, oft fehr ftrenge Autorität: ein 
Maronit, der an die bürgerliche Macht der Emire appellicit, würde von ihnen 
gar nicht angehört werben, und fein Biſchof würde dieſe Appellation als ein 
firafmürbiges Vergeben betramten. 

Vielleicht dat man diefem gewaltigen Einfluffe des Klerus die Sanftheit 
und Unfträflichfeit der Maronitifhen Sitten beigumeffen; denn Verbrechen, 
Mord oder Verführung find unter ihnen ausnehmend felten. Jedes Vergeben, 
fetbft der leichteſte Febltritt, wird ohne Verzug geſühnt, und die Geiftlichkeit 
forgt mit großer Strenge dafür, daß weder Entzweiung noch Aergernis unter 
den Epriten beftehe. Bevor ein junger Mann beiratbet, muß er die Ein 
milligung feines Pfarrers und feines Biihofs haben. Steht ihnen die Hei⸗ 
ratb nicht am, fo weigern fie fih, bas Paar zu trauen, und es kommt nicht zur 
Verbindung. Wird ein junges Maädchen Mutter, fo muß der Verführer fie 
Beirathen; man zwingt ihn dazu durch allerlei Mittel, als Enrbebrungen, Ratten, 
Gefangniß, felbft Geißeluna, und eimanige Ungleichheit des Ranges oder 
Vermögens fommt dabei gar nicht in Betracht. 

Das Koftün der Biſchöfe it ein langer Rod von farmoifinrotber Farbe 
mit rothem Gürtel; der gemeine Priefter trägt eine ſchwatze Nobe mit einem 
Gürtel von derſelben Farbe und auf dem Kopfe einen dunfelblauen Shaml, 
der um eine ſchwarze Müge gemunpen ifl. — 

Aufer ven eigentlichen Geittfihen wohnen auf dem Libanon Mönde, deren 
Zahl 10,000 überfteigt: mehr als zwei Dritiheile davon find Maroniten, Die 
Ummiffenpeit dieſer Mönde it groß: allein fie ergeben fih wenigitens wicht 
dem Müfiggang oder der Bettelei. Sie beftellen eigenhändig die oft fehr an« 
fehnfichen, zu ihren Klöfern aehörenden Grunpftüde. br Anzug ift eine 
Robe mit ſchwarzer Kapuhe und ledernem Gürtel. 

Drei religiöfe Orden erfreuen ſich im Libanon einer befonveren Berebrung. 
Diefe find die Libaniten, bie Antoniner und die Halebiten. Die Erf- 
genannten, eitwa 2400 an ber Zahl, find in 22 Klöfter und Hospizien vertßeift. 
Sie ſtehen ſaͤmmtlich unter einem General» Superior, dem Reis-cl-Amm 
(Epef der Gefammtheit), defeu Rath vier Mudebbar’s over Direl- 
toren bilden. — Die Antoniner, ungefähr 760 Mönche in 14 Klöftern, und 
die viel weniger zahlreihen Halebi's, welche nur 3 Möfter befipen, haben 
eine gleiche Berfaflung. 

Zu jedem diefer Orden gehören auch einige Nonnenflöfter, deren Oberauf: 
fibt dem Reid » el» Amm ausicliehlih yulommt. Außerdem giebt es noch 
5 Ronnenflöfter von verfhiedenen, dem Europäiſchen Katboliziemus erborgten 
Orden, die nur von dem Püäpftlichen Legaten abhängen. Zu Antura febt, ge» 
genüber dem männlichen Lazariften« Kofter, ein weibliches dergleichen, beiten 
Bewohnerinnen mit den Europäiſchen Köftern ihres Ordens in ausgedebnter 
Verbindung eben, Ihre geiftlihen Schweſtern in ver Schweiz und in Deutfch- 
land fhiden ipnen Unterftügungen. Eine ver Priorinnen bes weiblichen Klo, 
fters zu Antura und zwei ver Laienſchweſtern find Aethiopiſche Negerinnen, 

Ich übergebe eine große Anzahl im Libanon zerfireuter Mlöfter, die ven 
Maroniten, ben Eateinern, den katholiſchen und ſchismatiſchen Griechen ange 
hören. Die Franzöfiihen Lazariften « Mönde, welche das alte Jeſuiten «Koller 
gium zu Antura befigen, widmen fi mit vielem Eifer und großem Erfolge 
dem Elementar» Unterricht der jungen Spriſchen Ebriften und felbit Europäi- 
fcher Kinder, deren Aeltern im Lande angefeflen find. Diefes Kollegium fliftet 
das meifte Gute; aber leider wird ed micht zum Velten unterhalten. Die 
Frangisfaner des heiligen Landes haben in El-Barifa ein ſehr ſchönec, reizend 
gelegenes Aofter, deſſen Inſaſſen zahlreich find. Auch der Jeſuiten -Orden bes 
füge zwei Kollegien, ein altes und ein neues, die er täglich zu vergrößern ſich 
beitrebt. Das eine if zwei Meilen von Beirut, im Diftrifte Aesruan: das 
andere in El⸗Malaka, einem neuen Dorfe bei Salch, am meitlihen Abhang 
des Berges. 

Die Griechiſch⸗Katholiſchen, von denen eine gewiſſe Anzabl im Libanon 
wohnt, ftehen unter dem fogenanuten Patriarchen von Antiochien, der während 
des Winters in Damasfus und während bes Sommers bei Deir-el- Kamar 
reſidirt. Zu feiner Gerichtsbarkeit aebören einige Biſchöfe und fünf oder ſechs 
Köfer. Die katholiſchen Syrer haben einen Patriarchen, der in einem Klofter 
des Diftriftes Kesruan ſich aufhält. — Der Patriarch der katboliſchen Arme 
nier wohnt in dem Kofler Dei-Mfummar in Kesruan. Diefes und das Klo- 
fer Deir»Hafcheb bei Gaſit find fehr fhöne Gebäude, im denen man junge 
Armenier erzieht, bie aus allen Gegenden des Osmaniſchen Reiches dabin ger 
ſchidt werden. — Die ſchiematiſchen, Melchitiſchen, Jakobitiſchen u. ſ. w. 
Griechen befigen noch 17 Klöfter im Libanon: die meiften liegen in geringer 
Entfernung von Tripolis und fiehen unter dem Patriarchen zu Damaskus. 

Die Wohnung des Päpftlihen Legaten war normales in Karrubin (Kanos 
bin); jeßt wohnt er bes Sommers zu Bdinnen, oberhalb Kanobin. Sein 
Haus ift von den Bergbewohnern Beitsel-Awua (Baus des Windes) ger 
nannt worden, weil ed frei auf einem Hügel fieht. Den Winter verweilt er 
zu Schurkeh, einem alten Kloſter oberhalb des Hügels Suf, das wegen 
der geheimnifvollen Gräuel der berüchtigten Hindia, einſt Superiorin des 
Klofters, in allen Ländern (7) berühmt if. Diefe Frau, eben fo ſchön von 
Aniehen als abſcheulich von Charakter, behandelte die jungen Novigen, melde 
in das Klofter famen, mit empörendfter Graufamfeit. Biele Jahre hindurch 
verhallte das Jammergefchrei der Opfer dieſes weiblichen Ungebeuers innerhalb 
der Kloftermauern; endlich brachte ein zufälliges Ereigniß ihre Verbrechen an 
den Tag. Der Patriarch verurtheilte fie nur zur Einfperrung in ihrer Zelle; 
fie aber legte fih aus freien Stüden fo harte Kafteiungen auf und bezeugte 
bis an ihren Tod, der einige Jahre ſpäter erfolgte, eine fo tiefe Neue und 
Zerknitſchung, daf die Maroniten fie jept ala eine Heilige verehren. 

- Die Regeln aller jener Moͤnchsorden find in Pinficht des Aaflens, des 
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Gebetes und ber äußeren Gebraͤuche ungemein ſtreng. Die Maroniten haben 
mehrere Faſtenjeiten und eine Menge einzelner Faſttage, an denen fie nur Ge» 
müfe effen dürfen, das in Del oder Waſſer gelocht ift: Butter, Käfe, Milch, 
Gier, Fiſche — kurz jede animaliihe Nahrung if ihnen alsdann unterfagt. 
Noch häufiger und firenger find bie Kaften ihrer Mönde: viele haben, gleich 
den ſchismatiſchen Griechen, Kerophagieen over trodene Faſten, wäh« 
rend deren Dauer fie nur von robem Gemüfe ſich nähren dürfen. 

Da die Leichtglaubigkeit der Maroniten groß ift, To findet man bei ihnen 
allerlei Legenden, die zum Theil abſolut fabelhaft find. Ich will einige der 
fonderbariten biefer Legenden anführen, von denen fie die erfte mit ven Türken 
gemein baben, 

Eine Biertelmeile von dem Dorfe El-Malaka, am lepten Abbang des 
Libanon und am Rande des Tales von Baalbef, zeigt der Maronite dem 
Wanperer das rieienhafte Grabmal des Noah. Offenbar if 4 der Meberrag 
einer antifen Waſſerleitung; aber das aberaläubifche Volt bat den Ort mit 
Mauern umgeben und in einer gewiſſen Epoche des Jahres pilgert man dabin. 
Als Roab fehr alt war, fo erzäblen fie, erbat er fi von Gott bie deſondere 
Gunft, fein Leben auf dem Libanon beſchließen und bier fein Grab fih bauen 
zu dürfen. Gott bewilligte ibm dieſes Geſuch, aber kurz vor feinem Tode be ⸗ 
ging der Patriarch einen Aebler, den Gott damit beftrafte, Daß er bie Länge 
des Grabes Dur Berengung des von Noah ausgeſuchten Dügels um ein Ber 
deutendes verringerte. Man fonnte den Patriarchen nicht feiner ganzen Länge 
nad in dieſes Grab legen, und muäte ihm baber die unteren Schenkel unter 
die oberen zurüdbiegen. Dennob it das vorgeblihe Grab mindeftens 420 
Soriſche Ellen lang 

Mitten in ven Schlüften des Meinen und verodeten Berges Albaren, eine 
Zagereife von Deir-el- Kamar, pilgern viele Maroniten in feinen Häuflein 
und ganz beimlich zu tem Grabmale des Moſes. Die Umftände ber Ent- 
dechung dieſes Grabes werden alfo erzäblt: im Jahre 1655 bemerkten Maronis 
tiſche Dirten, die ihre Seerden auf tem Berge weideten, daß ihnen oft einige 
Ziegen fehlten. Diele Thiere famen nad ein» oder jweitägiger Abmelenheit 
wieder, brachten aber zum großen Erſtaunen der Dirten einen balſamiſchen 
Geruch mit, der fih lange erhielt. Neugierig, die Urſach eines ſolchen Bun- 
ders zu ergründen, ſchlichen Die Dirten eines Tages binter den ſich entfernen« 
den Ziegen ber und faben fie nah taufend Ummegen durch Thäler und über 
Abgründe bei einer Höhle verſchwinden, deren Zugang dichtes Gebüſch ver- 
küllte. Die Dirten folgten ihren Ziegen fed in den unterirbifchen Raum und 
bald drang der wunderbare Geruch wieder zu ihren Nafen. Mitten in der ge- 
maltigen Grotte faben fie ein Grab aus ropem Stein, mit einer ſchwarzen 
Marmorplatte darauf, bie ein blendendes Licht ausftrömte, und auf welcher die 
einfachen Worte handen: Mufa, Chadim Allah, d. i, Mofe, der Die» 
ner Gottes! Sie beeilten ſich, ala fie beimgefchrt waren, dem Patriarchen 
die Kunde zu bringen, und der wunderbare Geruch, ben fie mitbrachten, jeugte 
für die Wahrbeit ihrer Erzählung. Diefe Entdedung machte im ganzen Ger 
birge großen Lärm: Yateiner, Griechen, Armenier, Juden — Alle wollten das 
beilige Grabmal für fih allein befigen, Die Nänfe, Iwiftigfeiten und as 
balen wurden am Ende fo arg, daß BekitPaſcha, Statthalter von Damaskus, 
den Eingang jur Grotte feſt vermauern ließ, und Jedem bei harter Strafe 
verbot. ſich Dabin zu begeben. Heutiges Tages — fo erzählen die Maroniten 
— fieht man nur noch dieſen Eingang: aber wie ftark auch die Mauer fep, fo 
dringt doch in gewiſſen Zeiten ein koſtlicher aromatiiher Duft heraus. 

Die Tugend ver Gaftfreibeit berriht bei allen Völkern dea Libanons 
im ausgezeichneten Grade, Weldes aub die Religion, die Heimat oder 
der Stand des Äremden fen: er kann feiner guten Aufnahme verfichert fepn, 
fobald er vie Schwelle der Thür betreten oder unter dem Zelte fih niedergelaſſen 
hat. Man erfüllt buchſtäblich vie ſchöne Vorfhrift der Sunna *): „Brage 
den Fremdling nicht, wo er berfommt, oder in welchem Glauben er erzogen 
it: frage ihn vielmehr, ob er Humger und Durft bat und ob er befleidet if.” 

Nur die Maroniten find im dieſem Punkte enaberzig. Ihr Glaubens. 
genoffe wird mit Entzücen, wie ein Freund und Bruder aufgenommen; aber 
den Richt - Epriften, oder vielmehr ven Nicht» Katholiten empfängt man in der 
Regel unfreundlich. Iſt er nicht Neberbringer ausprüdlicher Befehle oder eines 
Ferman’s des Paſcha's, fo hat er bisweilen Not, ein Nachtquartier zu finden. 

Die Geintichfeit bedient fi zuweilen, obwohl felten, eines Anathema’s, 
das nur aus einem Worte befteht, und doch fürdterliche Wirkungen bat. 
Ein Individunm, welches dieſer Fluch getroffen, findet nirgends Aufnahme 
oder Schuß: Fein Menfch will ihm auch felbft für Geld etwas ablafen. Dieſes 
Bort, deſſen Schredtichteit dadurch noch erhöht wird, das man feine Deutung 
der Phantafie des Sergbewobners überläßt, iſt nichts Geringeres als Fra- 
maffun, eine Berderbung von frane-magon! Der Eprift des Libanon Hält 
den Freimaurer für ein entiepliches Weſen, eine verbammte Seele, die täglich 
mit dem Teufel verkehrt, und den Gläubigen taufend Schlingen legt, um fie 
in die Hölle zu locken. 

Die Maroniten genoſſen fhon unter Türkiſcher Herrſchaft in ver Aus- 
ũbung ibrer Religion einer unbeihränkten Areibeit, und Mehmev- Ali ver- 
mehrte no ihre Privilegien. Sie durften unter freiem Himmel mit Kreuz 
und Fabne Umzüge halten und zu jeber Zeit lauten, obſchon jeder Glodenklang 
den Türken zuwider if. An Veranlaſſung zur Unfriebendeit hat es zwar au 
nicht gefehlt: die materiellen Intereffen ver Maroniten waren gefränft, obwohl 
wenig, empfindlich, als die ber mufelmännifchen Benölterung. Allein der un« 
poligf, Aufftand vom Japre 1840 galt auch nicht dem Urheber des Uebels 
e gi nur den Umfurz ber Aegpptiſchen Berfaffung, Im Juni 1840 fah 
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man auf dem Lbanon eim bis dahin nie gefehenes Schaufpiel: der Patriarch 
und die Bifchöfe bepropten die Aufurgenten mit Anathen and Ercommunis 
eation, wofern fe nicht ſchleunig zu ihrer Pflicht zurückkehrten, während 
Parrer, Priefter und Vikare mit den Aufrührern gemeinihaftlihe Sache 
machten, in ihren Lagern Meffe fafen und fie vor dem Gefechte einfegmeten, 

Eine kurze Darftellung der Verwaltung bes Libanon und der moraliſchen 
und politifhen Lage der Maroniten im Jahre 1840 wird nicht ohne Inter 
eſſe fen. 

Das ganze Gebirg ift in gehn Difteifte abgetbeilt, die den Fürften Schaab, 
Berwandten des Emir Befhir, zur Vermaltung anvertraut waren. Jedes Daro» 
nitifche Dorf hatte feinen Sh äh oder Maire, eine angefehene Perſon des Or- 
tes, welde bie Orbnung aufrecht hielt, das Amt eines Äriedendrichterd verwaltete 
und die Grundſteuern für den Kürten, zuweilen auch für ſich einnahm. In 
jedem Falle ließ er die Steuerm durch ungemein läftige Grefuioren eintreiben. 

Der Civil» Etat gebörte dem Klerus, welcher jedoch ohne Erlaubniß des 
Emir's des Diftriftes fein Brautpaar trauen fonnte: dies war übrigens eine 
feere Formalitãt, da die Erlaubniß in jedem Fall erfolgen mußte. Die regie- 
renden Emire richteten Danbfungen, melde ver öffentlihen Ordnung zuwider 
maren, und Bergeben, die in Frankreich vor die Afftfen kommen. Am Prozeſſe 
anderer Art befünmerten fie ſich nicht, ausgenommen, wenn bie ſtreitenden 
Parteien ihre Frauen oder Verwandten waren. 

Zur Schlichtung ver Rechtshaͤndel hatte man drei Richter eingefeßt: Einer 
mohnte in Derr · el⸗ Aamar, der immer ein Drufe war: Einer in Gafif oder Sug, 
ein Maronitifcher Biſchof; und ber Dritte in Saorta, ein Maronitiſcher Diafo- 
mus, Diefes Tribunal richtete nach Zürkifhen Gefegen, namentlich nach denen 
von ber Sekte Schaafei, welde dem Richt-Drufelmann am günftigften find. Der 
Patriarch oder Biſchof des Bezirkes brauchte nur eine Streitſache vor fein 
Tribunal zu zitiren; war fie, feinem Gutachten zufolge, religiöier oder mora- 
liſchet Ratur, fo wurde fie ihm gleich Übertragen und er füllte dann fein Urtbeil 
obne Appellation, während man von der Entiheidung eines Richters an die 
Autorität des Emir Beihir appelliren konnte, 

Das Gebirge Libanon Könnte leicht über 30,000 Maronitifhe Streiter 
liefern: dieſe würden aber ſchwerlich gegen bie Drufen ſich bebaupten, Die, ob» 
wohl minder zahlreich, weit friegeriicher And und eine unglaublich große mora- 
liſche Macht haben. Troy des Stolzes der alten hriftlihen Familien und troß 
ihrer gegenfeitigen Antipatbie baben vie Maroniten zu einer Art von Bafallen- 
dienſt fih bequemen, unter bie Fahnen einer Partei ſich ſchaaren müffen, deren 
Intereffe ihnen völlig fremp if, 

Die vornehmen Maronitiſchen Zamilien, diejenigen, welche ob ihres alten 
Urfprunge und ihrer Auszeichnung einen mächtigen Einfluß auf die Epriften 
im Gebirge befigen, find jetzt folgende vier: Beitsel-Rafim, Beit⸗Abaſch, 
Beitsel»-Dapdab und Beitsel-Kuri. Ih muß bier bemerken, daß ein 
gemeinfhaftliher Name in Sprien faſt immer eine enge Verwandtihaft und 
fo zu fagen, eine Gemeinfhaft ver Intereffen und Rechte zwiſchen den Indivi 
duen und Ramilienhäuptern, bie ihn führen, anzeigt. Der Bater vererbt feine 
Meinungen und feine Partei an den Sohn; es it faht ohne Beifpiel, daß ein 
Maronit oder Drufe zu einer anderen Partei, als feine Vorältern, ſich ge 
balten hätte. Unter Familie verſteht man alſo den oft zahlreichen Verein aller 
Individnen, bie einen gleichen Namen führen. 

Die Beit:el-Rafim rübmen fi einer fehr alten Autorität im Libanon, die 
wenigftens aus den erften Jahren des Islam datirt; als Beweis jeigen fie cin 
fohbares Autograph bes Chalifen Omar vor, welches die Kopfiteuer betrifft, 
die der Ehalif, bei feinem Einzug in Syrien, den Epriften auflegte. Sept 
it Schach Francis Beit » el» Kafım (das Haupt der Rebellen von Beirut 
im Juni 1840) der Chef des Geſchlechtes und zugleich der Depofitar jener 
Dandſchrift, die er zuweilen ſelbſtgefällig aus ihrem wurmſtichigen Futterale 
hervorlangt. . 

Die Beit-Abafh Halten Äh zur Druſiſchen Partei der Amadi’s. Sie 
haben eine tüchtige Zahl fraftvoller Jünglinge, vielleicht Die Tapferfien unter 
allen Maroniten, aufzuweiſen. Diele Eigenfchaft fcheint bei ihnen erblich; denn 
ihre Borältern dienten den Kreuzfahrern auf allen ipren Unternehmungen 
gegen die Araber als Führer. 

Ludwig IX. °) und Ludwig XIL von Frantreich ertheilten ben Beni Abaſch 
Urkunden, bie nachmals von Ludwig XIV. beflätigt wurden. Ich fah mehrere 
der Lepteren im Oftober 1840, bei dem Schäch Juffuf · Beit-Wbaih. Diefer 
Marenitiihe Häuptling hatte an ber erfien Empörung, die in 14 Tagen 
unterbrüdt warb, fehr lebhaften Antheil genommen und er danfte es nur dem 
perföntichen Schupe des Franzöſiſchen Kouſuls von Beirut, daß man ihn nicht 
mit anderen Räpelsführern nad Aegppten devortirie. 

Die Familie Beiterl-Kuri, welche zu der Partei Diimbelat gehört, if 
eben fo zahfreih, ſtark und angefehen, aber weniger alt, als bie vorhergehenden, 

Es it eben fo mit den Beit · el Dabda, dir zur Partei der Amadi's gehören, 
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Bon num an haften ſich dieſe beiden Männer tödtlich und benuhten jede 
Belegenpeit, einander gegenfeitig zu ſchaden; der Graf beichräntte ſich nicht 


*) Die Belt» Abaſch verwahren, wie fie fogen, eine amıbentiihe Pergament: Utkunde 
Ludwig’ IX. mit einem großen @irgel aus aribem Made, als fhriftlichet Zeugnit der guten 
Dienfte, die ein Beit · Abaſch den Ehrilen von Biolemalt arleiet batte. 


darauf, feinen Gegner Überall lächerlich zu machen und ihn als Verleumder 
zu branpmarten, er brachte au mehrere Panıpblete in Umlauf, wie unter 
anderen folgendes: „Wenn der Graf von Bonneval ven Elenden kennte, ber 
Ihre Majeſtät die Königin von Spanien geſchmäht und verleumdet bat, fo 
würde er demſelben mit cigener Band hundert Stodihlige aufzablen, 
falls fein Vater ein Edelmann gewefen; wo nicht, fo ſind meine Knechte 
no zu gut, um ihn auszupeitſchen. Alcxander von Bonneval. Brite am 
30, Dftober 1724,” 

Diele Drofungen feines Gegners ſchlenen aber ben Gouverneur nicht zu 
Öeleibigen, deſſen ſcheinbare Gleichgültigkeit dem Jorn und bie Beractung 
Bonnevafs dermaßen fleigerte, Daß er ihm eine Herausforderung zufandte: 
er fannte von nun am feine Mäsigung mebr, fepte alle Rüdfihten bei Srite, 
ſchmabte die Gemaplin und die Töchter des Gouverneurs, fo Daß biefer, zum 
Aruferften getrieben, ſich beim Prinzen Eugen über Das Betragen des Geueral 
Lieutenants beſchwerte. Der Prinz aber, ber den Girafen fichte nnd beidüßte, 
hieß biefem nur mehr Jurückhaltung anempfedlen und forderte ibn auf, im 
Gouverneur wenigſtens die Würde feines Amtes zu ebren. Bonneval nahm 
aber gar feine Rädfiht auf den weiſen Raih feines hoben Beſchürers, und 
vieler fah ih am Ende genöthigt, ihm feiner Aemter zu entfegen und zu Fun 
Iapr Gefängnif zu verurtheilen. Dies Strafurtbeil war zu hart, und Bonne- 
val, der auf Berfpresen balviger Beanadigung ſich nicht verlieh, beaab ſich 
nach dem Daag, blieb Hier einige Zeit und verfaßte auf den Prinzen Eugen ein 
fo käbnes, bosbaftes Pampblet, das ber Wiener Hof darüber ganz entrüfet 
war: noch hatte man fein Beifpiet einer ſolchen Frechheit une feine ſolche Ber: 
ſpottung der militairiihen Disziplin erfcht. 

Der Graf mußte fchr wodl, daß er Durch feinen Angriff auf den Prinzen 
Eugen feine Schiffe verbrannte und nicht mehr hoffen purfte, wieder zu Gina: 
den aufgenommen zu werden. Kurz darauf bedeutete man ibm, daß fein Leben 
in Gefahr ſchwebe, und er flüchtete ſich nad Ventdig. Diefer unbezäbimbare 
Held, diefer Edelmann, deſſen Rame fo oft in Aranfreih und Deutſchland 
das Tagesgefpräch gewelen war, faßte den Entihluß, auf ewig mit ben chrift- 
lien Zurſten zu brechen, von denen er feine Dienfte nicht nach Gebühr belohnt 
glaubte, Er begab fih nah Konftantinopel, und um feinen romantiſchen 
Abenteuern die Krone aufjufegen, ging er 1730 zum Islam über. Kaum bat 
ten die Würbenträger des Oemaniſchen Reihes erfahren, daß der Held von 
Belgrad und Peterwarbein ſich der Beſchneidung unterworfen babe, fo eilten 
fie zu ihm, um ihm zu begrüßen: er nabm den Ramen Ahmed Palda an. 
Sobald er von einem Fieber, das nur drei Tage anbicht, nieder bergeftellt 
war, wurde er zum Sultan geführt, der ihm viele Schmeiceleien fagte und 
ihn mit Eprenbezeigungen und Würden überhänfte, 

„Ih wurde gu dem Füßen Sr. Hoheit gefäbrt, erzählt der Graf im 
feinen Memoiren, „und ber Girofherr fagte mir, er zweifle gar nicht Daran, 
daß id ihm eben fo treu, wie früher Anderen, dienen werde. Ich leiftete den 
Eid; als ich es getban, überreichte mir einer ber Staats: Serretaire ein Patent, 
das mich zum Paſcha von drei Roßſchweifen ernannte.” 

Der Sultan Mahmud und feine Minifter fahen ein, von welchem großen 
Nugen für die Organifation der Armee diefer berübmte Nenegat fepn könne, 
der dreißig Rriegsjabre unter den berüßmteften Feldbherren Europa’s durchge⸗ 
macht hatte. Er wurde zum General ber Artillerie ernannt, organifirte dieſes 
noch ganz indiszipfinirte Corps auf Europaäiſche Weife, lehrte pie Kanonen 
richten und führte ben Gebrauch der Bomben ein: die Kavallerie ordnete er in 
Sqwadronen und führte die in Frankteich und Deutfhland üblihen Mandver 
bei derſelben ein. Mahmud bezeigte ihm für dieſe vortbeilbaften Berände⸗ 
rungen feine Iebhaftefte Dankbarkeit und ſchenkte ihm das unbegrängtefte Bere 
trauen. In dem Sriege gegen die Rufen verlich er ihm den Oberbefehl über 
eine Heeres» Abrheilung von 20,000 Mann, und Ahmed- Paſcha führte feine 
Soldaten oft zum Siege. 

Der fhredlihe Thamas-Kuli-Epan, ber ben Thron der Perfiihen Könige 
ufurpirt und Faft alle Völker Afiens unterjocht hatte, erflärte dem Tüt ⸗ 
kiſchen Sultan um diefe Zeit den Krieg. Ahmed wurde von Mabmud mit 
dem Dberbefepl über die Armıer befleivet, welche dieſem Furchtdaren gegenüber 
treten follte. Die Siegesgöttin blieb ihm treu, und er trug über das Perfiſche 
Deer fo große Bortbeile davon, daß der wilde Thamas-KulisEhan feinem Bor: 
faß entfagte, dad Türkiſche Reich zu erobern, 

Achmed wurde in Konftantinepel mit venfelben Eprenbezeigungen empfan« 
gen, die man fonft ven Römiſchen Triumphatorem erwies; Öffentlich fattere 
ihm der Sultan feinen Danf ab und ernannte ihn zum Statthalter von Ebios 
und dem ſteinigen Arabien. Er mußte ſich jedoch bie Gunſt nicht zu bewadren, in 
welcher ex So verdientermahen bei der hoben Pforte fand, Krieg war fein Ele» 
ment: er war zu unrübigen Geiſtes une verachtete za Tchr Die foziale Orduung, 
um eine lange anhaltende Hırbe gu ertragen. Uebel ausgelegte Worte, einige 
Mafregeln, die feine Feinde gefchit zu feinem Verderben benugten, führten sine 
ſchnelle Ungnade herbei; der Sultan beraubte ihm feiner Würden und verbannte 
ihn in ein Paſchalick ain Äuferften Ende des Schwarzen Meeres, Achmed ertrug 
diefen teten Schlag hit mehr Gleichmutb, als man von einem fo deftigen 
Manne hätte erwarten follen, der Curopäiſchen Jürſten Herausforberungen ins 
Angefiht geſchleudert hatte. Ein Franzoſe von Anſeben befuchte ihn in feinen 
"Sit und fragte ihm, warum er Muhamedaner geworden fey;fnach kurzem Be- 
denken erwieberte ber Graf Bonneval: „Ich habe mich zum Jelam bekannt, 
damit ich meine Tage fo recht nach meinem Belieben zubringen tönnte, mit ber 
Nachtmiltze, in Schlafrod und Pantoffeln.“ — „Möchten Sie Frankreich nicht 
wiederſehen!“ — „Ih bin alt“, antwortete der Graf mit einem tiefen Seufzer, 
„und Cie willen, baf der verbannte Greis ſich immer nad) feinem Vaterlaude 
fehnt: es wohnt in unferem Serien ein unmiderfiblicher Wunſch, der Wiege 


sa 


und Grab zu vereinigen trachtet. Ih wunſche Branfreih twieberzufehen, 
aber ip habe feine Hoffnung dazu.“ 

Bon feinen Erinnerungen, auch vieleicht von Gewiſſensbiſſen gequält, 
bereitete er fi vor, bie Türkei zu verlaffen, als er plöhlich im zweiundfieb« 
sigften Jahre, am 27. März 1747, flarb, Der Sultan ließ ihm mit großer 
Pracht beftatten, und feine Beinde ſelbſt priefen nach feinem Tode die Tapfer- 
teit, Geſchiclichkeit und Seelengröße Ahmed -Pafda’s. 

Komm Du, Leſer, einn nah Konſtantinopel, fo begieb Dich nah Pera 
auf den Kirchbof der drehenden Derwiſche, nicht weit vom Schwediſchen Ge- 
fandfpafts » Hotel; dort wird Du ein Grab mit der ſchönen Türfifgen 
Inſchriſt finden: 

„Allab iſt ewig; möge Allah, der groß und gnäbig gegen den wahren 
Gläubigen ift, dem verftorbenen Achmed, Epef der Bombarbiere, feinen Frieden 
geben! Im Jahre der Hedſchra 1160 (1747).“ 

So verlieh das eben fo romantiſche als heidenmüthige Leben des Grafen 
Alerander von Bonneval. In feinen hinterlaffenen Memoiren ſchildert er fi 
felbft mit Freimuth und Loyalität; es tritt uns in denſelben ein Mann vor 
Augen von ſchlafftr Moral, der fi) durch und durd zum Spott binneigte, der 
gegen bie foriale Ordnung die größte Beratung begte, ein Verräther, der bie 
Waffen gegen fein Baterland trug, ein Renegat, der ſchmaͤdlicher Weile die 
Religion feiner Väter abſchwur, und doch muß man feine nie wanfende Tapfer- 
keit, feinen Iebpaften Geiſt und feinen unbeugfamen Stolz anſtaunen. Auch 
hörte er mie auf, felbt an den fremden Höfen, denen fein Degen diente, die 
Ehre des Franzofen zu behaupten, Wenn man feine Memoiren geleien, fo if 
man unſchlüſſig, ob man ihn verdammen oder beflagen, bewundern oder ver⸗ 
achten fol, Wir wollen mit einem feiner Biographen ausrufen: 

„‚Benn der Gott des Weltalls mit feinem Namen das Grab und die Rute 
dieſes Eprift - ‚Mufelmannes beihügt, fellten wir dann feine Aſche nicht in 
Trieden laſſen 


Mannigfaltiges. 


— Bietor Dugo's Buch Über den Rbein. Bir haben nunmehr 
Bieter Hugo's Buch Le Rhin, das wir fräper bloß nah den in Pariſer 
Blättern enthaltenen Auszügen beſprochen, felbft geichen, aber vergebend 
find wir die beiden farfen Bände (die übrigens ein öfonomifcherer Drud ſehr 
bequem in ein Duodezbandchen zufammenzufaflen vermöcte) von einem Ende 
zum anderen durchlaufen, um für diefe Blätter einen Stoff zu erfpäben, der 
ur Neberteagung fi eignete. Bon vorn bis hinten nichts als Wiederhofun- 
gen von hundertmal anderwärts Then beffer erzählten Dingen! Wie ſticht 
diefe Zufammenftoppelung von Legenden, Landſchafts⸗Beſchreibungen und Antis 
quitätenfram nicht fchon gegen Bulwer's Pilgrums on the Rhine ab, die doch 
auch mehr oder weniger eine bloße Compilation find, aber deren maleriſches 
Detail durch den rothen Faden einer lieblichen Erzählung zufammengebatten 
wird, Im den ermüdenden Darftellungen des Bictor Hugoſchen Rhin ift eben 
feine andere Einheit wahrzunehmen, als fein ewig wiederkehrendes Moi, das 
aber nicht, wie in den lpriſchen Ergüffen des Dichters, den Worten erft ihre 
rechte Bedeutung und ihren poctifchften Reiz verleiht, ſondern durch fie vielmehr 
die Würde und den hoben Schwung einbüßt, die wir gewohnt find, mit des 
Dichters Namen in Verbindung zu ſehen. Er felbft entſchuldigt ſich im 
einer fangen Vorrede wegen bes nichtigen Details dieſer Briefe, das er ſehr 
wohl felbft gefühlt hat; aber er meint, fie feyen die nothwendige Einfeitung 
zu den am Schluffe des Buches befindlichen 200 Seiten über das politifche 
Berhältnig Frankreichs und Deutichlands. Und diefe 00 Seiten lange Con- 
elusion, um berentwillen der Berg gefreißt, was iſt fie? — Herr Hugo frage 
nun feine Landsleute oder die Deutfhen, er wird überall die Antwort hören: 
— eine politifhe Shülerarbeit, eine lächerlichere Maus, als jemals von 
einem kreißenden Berge geboren worden! Herr Hugo hat fi, wie er fagt, bes 
rufen gefühlt, in dem Streite, der ſich im vorigen Jahre zwiſchen ben Parteien 
hüben und drüben erhoben, fein coneiliatoriſches ſchiedemãnniſches Wort auszu- 
fprehen. „Es galt, das Recht Frankteichs zu behaupten, ohne gleihwohl bie Ra- 
tionalität Deutfchlands zu verlegen, und ein fo herrliches Problem glaubte ver 
Berfaſſer, als er feine Rpein-Reife machte, löfen zu können. Diefe Idee, einmal 
in ihm aufgetaucht, erfhien ihm bald als eine unabweisliche Pflicht. Wo es gilt, 
eine Frage zu beleuchten, bei welcher Europa, alfo die ganze gebildete Welt, ins 
tereffirt ift, da foll Jeder fein Licht Herbeibringen, und leuchtete es auch nod fo 
ſpärlich. Die menſchliche Bernunft, in diefem Stüde mit dem Spartanifhen Ge» 
feg übereinftimmend, zwingt ung in gewiſſen fällen, unfere Rathichlage zu er: 
theifen.” — Welcher Art diefe Rathſchläge find, die Deutſchlands Nationalität 
nicht verlegen follen, wiſſen unfere Leſer bereits: Derr Dugo will uns mit 
Hülfe der Geſchichte und Poeſie — die jedoch bloß Geſchichte und Poeſie na 
feiner eigenen Auffaffung find — begreiflih machen, daß das linke Rheinufer 
von Gottes und Rechts wegen den Franzoſen gehöre, und daß die Deutichen 
aus Billigfeit, fo wie vermöge der auf in Herrn Hugo reiht lebhaft gewor- 
denen Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der Fteundſchaft beider Nationen, 
den Franzoſen biefe Gränge überlaffen mögen. Dagegen verfpricht er ung den 
Beiftand feiner Landsleute, um uns, ſowohl Deutfchland überhaupt als 
Preußen insbefondere, in anderen Weltgegenven ſchadlos zu halten. Herr 
Hugo, der es, wie gefagt, am Freundſchafts Verſicherungen nicht fehlen läßt, 
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fagt unter Underem (S. XXVI ber Borsede)ı „Märe ih micht Brangofe, fo 
möchte ich Deutſcher ſeyn.“ Der Berfafer erwartet darauf ein noch galantereg 
Schlagwort von den Deutſchen, oder doch mindeflens von ben Bewohnern des 
linfen Rheinufers; aber diefe haben ipm auf fein Bud geantwortet: „Derr 
Pugo, wären wir nicht Deutſche, fo möchten wir Deutſche feyn!” 
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Frankreich. 
Die jüngfte Schwerter. 


Bon George Sand. 


Der Pfarrer einer Heinen Stadt der Lombardei, wo ic einige Zeit ver · 
lebte, hatte drei Richten, die alle eine angenehme Bildung und eine gute Er- 
ziehung hatten. Sie waren Waiſen und ohne Vermögen; ihr Opeim batte 
fie bei fich aufgenommen, in deſſen Haus fie durd ihre Sparfamteit, ihren 
gutmüthigen Charakter und ihre Liebe nicht nur Glück und Frodſinn, fondern 
aud einen größeren Woblſtand einführten. Der gute Alte bracte ihnen dafür 
fo viel Tugend bei, daß fie dem Gedanken, ſich zu yerbeiratben, den fie bis 
dahin wohl im Stillen genäbrt haben mochten, entlagten. Gr machte ihnen 
begreiflich, daß fie in Betracht ihrer Armuth nur Männer finden fönnten, die 
meit unter ihnen ftehen würden, oder die felbit fo arm fepn würden, daß Roth 
und Elend das Loos des neuen Dausftandes fepn müßten. „Armuth it feine 
Schande”, fagte er oft in meiner Gegenwart; „Schmach über den, welder 
diejenigen nicht achtet, die fie mit Würde fragen, ober denen nicht fein Er⸗ 
barmen ſchenkt, die unter ibr erliegen. Aber Entbehrungen find eine barte 
Schidfalsprobe, IA es nicht Verwegenbeit, den Frieden und die Rude feiner 
Seele auf das Spiel einer fo fhredlihen Prüfung zu ſehen?“ Es gelang ibm 
fo mwobl, daß er ihre Gemüther zu einem mwahrbaft bemundernsiwerthen Zur 
ſtande der Ruhe und Würde erhob. Wenn er das Antlig der einen verbüftert 
fab, fo fagte er in der Iherzhaften Italiäniihen Weile: „Was mahft bu, 
Meine Nichte/ Geh’ weg vom Fenfter, denn wenn bie jungen Männer, bie 
vorübergehen, dich fo fehen, fo werben fie glauben, du ſchmachteſt nach einen 
Danne.‘ 

Und augenblidlih erglänzte das ſchwermüthige Gefiht des Mädchens 
wieder im Lächeln der Unſchuld und des gerechten Stolzes. Es läßt ſich leicht 
venten, daß dieſe Kamilie in der firengftien Zurüdgezogenbeit lebte. Die jungen 
Mäpchen mußten zu gut, daß fie jelbit den Blid der Männer vermeiden müßten, 
da fie der’ Epelofigkeit geweiht waren. Werm vielleiht auch heimlich eine 
Neigung aufiproßte, fo wurde fie auch heimlich befämpft und unterbrüdt ; wenm 
fih auch zuweilen die Sehnfucht regte, fo fand doch kein Austauſch unter ihnen 
fatt, obgleich fie ſich zärtlich lebten. Aber die Feſtigleit und die Selbſtachtung 
waren fo ſtark, daß ein beimlicher Wetteifer fie antrieb, jeden Samen der 
Schwãche zu erfliden, ohne ihm aufgeben zu laſſen. Eigenliebe, aber eine 
rührende und achtungswerthe Eigenliebe, hielt die Tugend der jungen Gin- 
feblerinnen wach. Man muß wohl glauben, daß die Tugend fein gewaltfamer 
Zuftand fhöner Seren ift, daß fie in reiner Luft von felbft feimt und wärhit: 
denn ich habe nie wie bier Gefichter gefehen, die fo fehr der Bläffe, nie Blide, 
vie fo fehr der Düfterbeit, nie Geftalten, die fo ſeht jedes abſchredenden Scheins 
entbehrten. Sie waren friſch wie drei Alpenrofen und unaufbörlich in Bes 
mwegung, entweder mit der Dauspaltung oder mit milden Werten befchäftigt. 
Wenn fie fih auf den Treppen des Haufes oder in den Gängen des Gartens 
begegneten, begrüßten fie fih mit einer freundlichen Nederei, ſchüttelten fie ſich 
herzlich die Hände. Ich wohnte in der Nähe und hörte ihre frifchen Stimmen 
in jedem Winkel des Pfarchaufes zwitichern. An Befttagen famen fie in einem 
niederen Saale zufammen, um ſich abwechfelnd eine fromme Geichichte vorzu- 
fefen, worauf fie einen Pfalm fangen, Durch die Kränze von weißen Rofen 
und ſcharlachfarbenen Winden hindurch, melde bie Kreuje bes offenen Fenſters 
umfdlangen, fab und hörte ich die niedliche Gruppe. Die berrlihen blonden 
Haare und die natürlichen Blumen, mit denen ſich die Mädchen in ver Lome 
bardei ſchmücken, macbten fie zu einer Trias hriftliher Grayien. 

Die jüngfte war die hübichene. Ihr Benehmen Hatte mehr natürliche 
Eleganz, ihr Geiit war gebilveter; ich würde auch fagen, ihr Eharafter war 
edler, wenn ich nicht durch die Annapıne, daß der folgende hochherzige Zug 
nicht allen dreien möglich geweſen wäre, in meinen Erinnerungen bie fhöne 
Einheit der drei jungen Mädchen zu zerſtören fürchtete. 

Arpalice Hieß bie jüngfte von ihnen. Sie liebte die Botanik und pflegte 
ein Beet exotiſcher Pflangen, das am ber Mauer lag, welche ganze Sonne 
batte und die Wärme bis zur Nacht bewahrte. Nach der anderen Seite ber 
Mauer hin lagen die Fenſter eines hübſchen Rachbarbauſes, das eine reiche 
Englifhe Familie für ven Sommer gemietbet hatte. Lady €... hatte zmei 
Söhne bei ſich, von denen ber eine fhwindfüchtig war, den fie durch Die reine 
Luft der Gebirgegegend wiederberzuftellen boffte; ber andere, der im Alter von 
25 Jahren ftand, war ein fböner, boffnungsvoller junger Mann von rechtlicher 
und großmütbiger Gefinnung. Der junge Mamı fab von feinem Fenſtet aus 


Arpalice die Blumen begießen, und um fie nicht zu veribeucben, beobachtete 
er fie, fo lange er dort wohnte, Dur eine Deffnung der Sarbine. Ür ver 
tiebte ſich im fie, und Alles, was er von ihr und ihrer Umgedung erfubr, riß 
ihn fo febr bin, daß er um ihre Sand anbielt, mit Einwilligung der Yadp 
&..., welche, da fir ihrem Äfteflen Sohn binfieben ſad und durch Strenge 
den anderen von fi zu entfermen fürdtete, ibre arittefratiichen Boruribeile 
zum Opfer bradte. Groß mar das Erflaunen in der Engliiben familie, als 
der Pfarrer, nabdem er feine Nichte befragt, böflich danfte und rundweg das 
Anerbieten eines vornebmen Mannes, eines großen Vermögens und, was mebr 
fagen wollte, einer ebrenbaften Liebe ausihlug. Der junge Yord glaubte, dab 
der Stolz ber Warrerfamilie dur die Eilfertigkeit feiner Bewerbung verleht 
worden fep. Er beeigte einen fo tiefen Schmerz, daß Fady €... ſich ent 
ſchloũ, ſelbſt Arpalice aufzuſuchen und fie intändigft zu bitten, ibre Schmwieger- 
tochter zu werben. Die Schönbeit, die Verſtaͤndigkeit und die Anmutb des 
jungen Mädchens machten einen ſolchen Eindruck auf fie, daß fie faft ven Kum- 
mer des Sohnes tbeilte, als fie dieſelbe unerſchütterlich fand. 

Der junge €... murde frank, und zu gleicher Zeit ſtarb fein Bruder. 
Der Aufenthalt der Engliſchen Ramilie verlängerte fib in der Meinen Stadt. 
Der Harrer ging zu Lady €. . ., bot ihr zarte Tröftungen am, erfundigte fib 
nad dem Befinden des jungen Mannes und bemübte fih, durch die echtefte 
Theilnabme ihre traurige Lage zu lindern. Kaum war ford € ..., ber fein 
Bett an das Fenfler hatte ftellen laſſen, um Arpalice zu beobachten, geneſen, 
als er in ven Garten des Parrbaufes ſchlich, in den Blumen, welche Arpalice 
pflüdte, zärtlihe Briefe verbarg, ibr andere juftellte, ibr in die Kirche folgte 
und ihr mit einem Worte auf eine unabläffige, gebeimnißvolle und romantifche 
BWeife ven Hof machte, worüber fie nicht böfe werben fonnte, da er zuvor bie 
Lauterkeit feiner Abficpren bewieien hatte. 

Ein Monat verfioß fo, und eines Morgens mar Arpalice veribwunden. 
Groger Schreden ıme großer Lärm eutftand im Pfarrhaufe. Schon liefen die 
beiden Schweitern händeringend auf die Etraße, um Nachrichten von der Ent- 
flopenen einzuziehen; da trat ber Pfarrer bewegt, aber nicht betrübt aus feinem 
Zimmer hervor; er fagte ihnen, fie möchten fih rubig verbalten, ven Leuten 
feine Bertvunderung zeigen und ſich felbit nicht beunrubiden. Gr felbit babe, 
fagte er, Arpalice in einem Geihäfte nab Bergamo gefhidt, und er bäte 
feine Heben Richten, ibm nicht eber darum zu befragen, als bis ihre Schwefter 
zurückgelehrt fep. 

Drei Tage nachber reifte die Engliſche Familie nach Benedig und von ba 
nad Wien. Der junge Lord ſchien beftürzt, aber er mollte nicht dulden, daß 
feine Mutter ibre Bewerbung erneue. Während fie öſtlich in der Richtung 
nad Brescia reiften, fchlug ber Pfarrer ven Weg nad Weften ein, und am 
folgenden Morgen war Arpalice ind Pfartbaus zurüdgefehrt. Sie ſah fehr 
bleib aus, und fie ſagte, das fie frank ſey, aber fie war fo mild und beiter 
wie gewöhnlich. Sie bat ihre Schweltern, fir micht zu befragen, und erſt nach 
einem halben Jahre, als die Farbe der Gelundheit wieder auf ihren Wangen 
blähte, durfte der Pfarrer ihr feufhes Gebeimniß verrathen. Arpalice hatte 
Lord €... geliebt, aber aus Zartgefübl für ihre Schweſtern hatte fie ihn nice 
beicatben wollen. 

Folgendes {ft der Brief, ven der Pfarrer in feinem Schlüffelloche gefunden 
hatte, an dem Tage, wo Arpalice geflohen war. Als der gute Mann ihn 
mir vorlefen wollte, mar er fo gerührt, daß er ihm nicht beenden fonnte und 
ihm mir auf den Schoß warf mit den Worten: „Da ift er; ich vermag 6 
nicht, obgleich ich ibn auswendig wei.’ 

Ich habe mit feiner Erfanbnif eine Abfchrift von dem Briefe gemadt: ic 
laſſe fie folgen: 

„Mein Onkel, tadeln Sie mich nit wegen der Schwäche, die mich befient ; 
ih babe Alles gethan, um fie zu befimpfen. Diele Leivenihaft, melde man 
Neigung nennt (ich füberfege wörtlich), muß ſchwerer zu bekämpfen ſeyn, als ich 
glaubte. Gewiß beliebt es Gott, mic zu prüfen, um mich zum Gefühl ver 
Furt und Demuth zurüdzuführen. Ah, mein guter Onkel! bewahren Sie 
mein Geheimniũ. Nichts in der Welt hätte mic beimegen können, meinen 
armen Schweſtern zu entdeden, warum ic frant bin; aber Sie find mein 
Beichtiger und mein Bater in Gott; Ihnen muß id mit Beihämung nefteben, 
daß der Kummer mic befient bat. Ich bin fo unklug geweſen, meprer® Briefe 
des jungen Mannes anzunehmen; verbrennen Sie diefelben, daß ic fie nicht 
wiederſebe; fie haben mir zu web getban. Sie haben ven Lebensmuth meiner 
Tage und die Ruhe meiner Rächte geſtört. Ich habe das Gift der Schmeiche⸗ 
lei in meine Seele dringen laſſen, und einen Nugenblid ‚traurig und ſonder- 
bar aenua! if mir die Achtung dieſes Aremben werthvoller gemorben als 
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vie Seanungen meiner Familie. Während die zarteflen Lieblofungen einer 
Schweſtern, während Ihre wohlmolienden Worte mich kaum einer gebeimen 
Schwermup entriffen, trieben mir die unfinnigen Sachen, die mir Mplord 
ſchrieb und die ich im Geheimen verſchlang, das Feuer ind Geſicht, und mein 
Derz mogte auf, als ob es zeripringen wolle. D, mein tbeurer-Onfel! wie 
mächtig if doch das Lob, wie ſchwach und gebrechlich unſer Herz, wenn wir es 
öffnen. Die Schwäche, bie mein Herz fo plöplich überfällt, während ich mic 
feh glaubte, if ein Gebeimmiß für mid. Ich beareife nicht, wis gl junger 
Mann, den ich nicht kenne, mir einen Nugenbiit lan mehr Neigung bat ein⸗ 
lösen fönnen als Sie und meine Schweſterne Cine fo aingerechte, fo blinde 
Empfindung kann nur eine Nachſtellung bes Satans ſcyn.“ 

Als ich ihn das erftemal abweied, fagten Sie wir, ih möchte mich wohl 
betenfen; Sie forderten mich auf, meiner Neigung zu folgen: Sie wiederdolten 
mir die heiligen Worte: „Es if geichrieben, die Frau ſoll Bater und Mutter 
verlaſſen.“ Ich weiß, vaß dies das Geſeh der alten Zeiten it: aber jept, wo es 
fo viele beirathsräbige Mädchen nieht, die fich nichts Beſſeres münden, glaube 
ib wicht, daß es den Männern ſchwer wird, ſich daͤuelich einzurichten, und an 
vielem erſten Tage, mo mein Geift rupig war und ich nichts für Mplord 
fühlte, ſchien es mir, ats mie ib aus Mitleid für meine beiden armen 
Saweſtern eine von ber ihrigen fo verichiedene Stellung ansichlagen. Beine 
Mutter bat mir allerdings geſagt, Das fir dirlelden ausftatien und mir ſich 
nehmen wolle: Sie, mein Onkel, können Ihren Stand nicht verlaffen, und ih 
babe den Gedanken nicht ertragen fönnen, mich von Ihnen und dem Heinen 
Haufe, in dem wir gludlich leben, zu trennen, um ſchöne Kteider zu tragen und 
im Wagen einbergufabren, in Ländern, die ich nicht fenme. Sodann fagte ih 
mir, daß, da das Vermögen mic nicht zur Heirat mit Molord würde dewegen 
konnen, ich auch nicht hoffen dürite, durch Mittbeilung des Vermögens meine 
Scheitern zu tröften, wenn fir in meiner neuen Aamilie nit das Glück Ans 
den Sollten. Wer fann Alles wiſſen? Ich wäre vielleicht in ver Ehe glüdlich 
geweſen, und meine Schweſtern mwürben, wenn fie Das gefeben, vielleicht auch 
gewünſcht baben, fich zu vwerbeiraten, und vielleicht hätten fie es nicht nefonnt, 
Unp hätten fie fich auch verbeiratet, fo würben fie vielleicht keine glücliche 
Ehe geführt haben, So wäre unfer frisplibes Dafeon jerfiört worden, fo 
bätte ſich unſer Glück in Eorgen, in Sehnſucht, in Wißvergnügen obme Ende 
und Abbuͤlfe verwandelt. Gewiß war mein Kopf gefund: ich fab an dieſem 
Tage plöglih und fo klar, als ob ih in einem Bude läfe, alle Uebelſtände 
dieſer Seirat: ich bewies fie Ihnen und überredete Sie, mich in meinem Gitt« 
ſchlunſe zu befeftigen, wenn ich ſchwankend werben follte. Aber nach meiner 
Weigerung wurden die Klagen Mplords fo laut, daß fie meine Vernunft ein» 
fchläferten, und obgleich ich ihm weder durch meine Dandlungen mod durch 
meine Worte oder Blide die geringe Hoffnung gegeben, fo fiel ich doch beute 
auf meinem Zimmer in Obnmarht, nachdem ich ihm in barten Ansvrüden ge- 
ſchrieben, er möchte mich in Rube laſſen und mie hoffen, meine Meinung zu 
Ändern, nnd als ich wieder zu mir gefommen war, jerloß ich in Thraͤnen, ale 
ob ınan mir Ihren Tod oder den einer meiner Schweſtern binterbrasbt hätte, 
Erſchredt über dieſe Schwäche, und da ich die plöpfiche Gewalt biefer Neigung 
nicht begtiff, ſab ich wohl ein, daß es Zeit ſey, einen unwiderruflichen Ent« 
ſchluß zu faſſen, da ich meiner felbft micht ſicher war. Ich habe alſo am 
Schluffe meiner Antwort an Mylord in wenigen Worten bemerkt, daß ich mich 
entfernen und nicht eher zurüdkehren würde, als his er Das Land verlaifen 
bätte. Ich fügte hinzu, daß ich zu fehr feiner Ehre vertraue, um zu alauben, 
daß er ein junges Mädchen lange ohne Zuflucht, fern von ihrem Saufe md 
ihren Aeltern umberirren laſſen würbe. Ich boffe, daß er mich nicht auf feine 
Abreife wird warten laffen, und daß Sie, mein tbeurer Ontel, mich abholen 
werden, ſobald er fih auf ven Weg gemacht haben wird. 

„Denfen Sie aber nicht, mein Onfel, daß das Opfer meine Kräfte über- 
feige, und möge Ihre zu nachſichtige Güte Sie nicht au diesmal bewegen, 
mich meinem Entichluffe abwendig zu maden. Im Namen des Himmels! weun 
Sie mid lieben, wenn Sie mich fbägen, wenn Sie glauben, daß meine Hoffe 
nung wicht von biefer Welt if, und daß ih werib bin, nach bem Ruhme Got. 
tes zu ſtreben, fo fagen Sie meinen Schwehern nicht ein Wort: fie würden ſich 
mir zu Füßen werfen und, ohne mich zu beugen, meinen Kampf erihweren. 
Hören Sie mich, tbeurer Onkel, mein theurer Beichtiger, ih weiß, was ih 
thue. Ich leide, aber ich kann leiden, nachdem ich eine Nacht im Gebete zu ⸗ 

ebracht.”” 
: Hier zeigte bie Schrift eine Unterbrechung und im Bolgenben eine fetere 
and. 
r „Mein Ontet, ſchelten Sie mic nicht. Ich babe Ihnen verfpredhen müffen, 
nie unferem Derm oder ber Jungfrau Maria ober ben Briligen ein Gelübde 
zu feiften, ohne Sie vorber zu fragen. Berzeiben Sie mir, ich babe gefehen, 
dad Sie ſchwächer für mid find als ich ſelbſt, und ich habe mich durch ein 
unwiberruflies Gelübre beim Sonmenaufgange verpflichtet, im Zungfrauen ⸗ 
fiande zu verbleiben. Ich babe nicht leichtfinnig gebanbelt, das verſichere ich 
Ihnen. Ich habe den heifigen Geift gebeten, mich zu erleuchten: ich babe 
meine Zeit gemäblt. Der Morgenftern alänzte, und es war noch bunfle Racht. 
Ich fagte zw mir, ich werde mich bedenlen, bis bie Delle des Tages dieſen 
Stern verfheucht hat. Ih kaitte nieder vor meinem Äenfter, dem Sonnen 
anfgange zugewendet, welcher das Zeichen ift der Antunft des Menſchenſobnes 
auf Erben: ih fühlte, daß die Gnade zu mir bemicderftieg. Ja, ich fühlte es, 
denn je mehr die Kühle des Morgens meine zerſchlagenen Glieder erquidte, 
deſto mebr fühlte ih gleichſam einen Hau des Himmels mein Herz erleichtern, 
und je mehr der Dften ſich entflamınte, defte mehr fühlte ich meine Doffnung 
und meinen Glauben Ad wieber befeben. Endlich, ald der erfie Strahl ber 
„Sonne die Hede des Gartens überichritten hatte, wurde ib von einer Art von 
r z - 





Berzudung ergriffen, glaubte ich, das Antlig des Deren in biefer Feuerkugel 
ſtradlen zu ſehen; mein Hery verging in Seufjern des Glüds, und ich ſtand auf 
in unwillfürlicher Bewegung, indem ich bie Arme gegen ihn ausbreitete und 
ausrief: „Ih ſchwore!“ 

„Alles if geſagt, mein Ontel; von der Heirat darf nit mehr geſprochen 
werben: feit einer halben Stunde fühle ih mich fo freudig neftimmt, daß ich 
mobl einfehe, da ich das qute Theil ergriffen und den Willen Gottes erfüllt 
babe. Weder Sie noch meine Schwertern follen mir ein Verdienft baraus 
maden. Benn Cie auch nicht da wären, fo würde id doch Gott dieſe Seele 
frei erhalten, bie bis fept nur ihm angebetet und in dieſer Liebe weder Leiden 
noch Taͤuſchung noch Schreden gefunden bat.” 

möcht reife ich nach Brescia; ich werde bei unferer blinden Couſine ab- 
fteigen: ih werde idr fagen, daß Sie mi geſchidi haben, um eine Altardecke 
au kaufen, und ich werde Die erwarten, mein tbeurer Onfel.” 

Als Giulia und Tuigina von biefem Briefe Kenniniß erhielten, wollten fie 
fib im Arpalice's Arme ſtürzen. Uber der Pfarrer, der zum Borken die 
Stunde gemäßlt hatte, wo Arpalice ipre Blumen pflegte, bat fie, nit davon 
zu ſprechen. „Berboppelt Eure Aufmerkſamkeit und Zärtlichfeit gegen fie’, 
fagte er. „Machet fie noch glüdlicher, ats Ihr fie jept mat, wenn es möglich 
if, Laſſet fie zuweilen in zarten Jällen bören, daß Jbr wiſſet, welcher außer> 
ordentlichen Tugend fic fübia if. Uber verſprechet mir, daß Ihr Euch nie über 
diefen Gegenand ausisreben mol.” Sie verſprachen es und blieben ihrer 
Verpflihtung treu. Wis ih den Pfarrer fragte, warum er bieles Schweigen fo 
auserädiib arforvert habe, fagte er Ju mir:. „Jede erbabene That hat eine 
natürliche Grktärung, und die naturliche Ertlarunq iließt die erbabene That 
mit aus. Ju Arpalice lebt ein unenblicer, ein ehrenwertber Stolg, wenn ich 
fo fagen darf. Zugleich if im ihr fo viel Glanben und Geradheit, daß fie ihr 
Dpfer als eine ganz gepinge Sache betrachtet, während ihr Schwanfen, ihre 
Reigung zu dem jungen Manne und die Sebnſucht, Die fie erftidt hat, ihr als 
eine Schwäche erſcheint, über Die fie errötbet. Und ich, der ih alle Kalten des 
Derzens fenne, weiß, daß ihre Schwerftern, wenn fie die Größe ihres Muthes 
aerübnmt bätten, fie mehr gebemätbigt als erfreut haben würben. Wer weiß, 
ob der Kopf der beiden Anderen nicht von eitler Neugierde entflammt fepm 
würde, wenn biefe gefährliche Unterhaltung in Gang gekommen wäre, Ber 
weid, ob Arpalice's Liebe nicht aus der Aſche erhanden ſeyn würbe? Ueberdies 
find alte mit Dieter Uebereinfanft zuirieden: ib babe Giulia und Purigina fagen 
wollen, wie viel Dankbarkeit und Sewunderuug fie ihrer Schwefter ſchuldig 
wären. Hätte ih es nicht gefaat, fo würne ih Arvalice der verdoppelten Liebe 
beraubt baben, vie fie als Yohn ihrer großen That verdient. Aber folhe Tra- 
gödien münſen im der tieffien Stille des Bemußtfenns abgemacht werden und 
nur Gott zum Zeugen baben.“ 

„Mebrigens’‘, fügte er binzu, „And meine Richten durch eine ımmwandef- 
bare Järtlichfeie vereinigt geblieben. Das Pfartbaus bat nichts von feiner 
Reinlichteit verloren, der Garten nichts non feiner Schönheit. Armalice if 
frifber als je, wie Sie feben; noch immer wird geſungen, noch immer gelacht; 
noch immer wird bie Rachfolge Eprifii vorgeleten und aebetet, und Gott fegnet 
die einfachen Bergen. Wenn aber Jemand bei und beiterer und zufriedeuer 
mit feinem Schid jale ıt ala die Anderen, fo if e# ſicherlich Arpalice.“ 


Stalien. 


Aus dem Leben eines. Mufifers, 


Blangini if todt, in Stille, Bergeffenbeit und eigener Abipannung 
geitorben, ein aumutbiger Komponift, der feine Blüthentage gehabt, der feine 
Jugend mit Königen und Königinnen zugebracht an den Oöfen von Aranfreich 
und Deutſchlaud, und der menigftens drei Wochen ber Liebhaber der ſchönen 
Bürftin Pauline geweſen. Gr war ein geifivoller Menſch, naiv twie ein Kind, 
enthufiaitifch wie ein Itafiäner, Hebte Die Mufit bis zur Thorbeit, die Malerei, 
ohne etwas bavon zu verfieben, und bie-Arauen mit allen galanten Feinheiten, 
bie Benſerade befinat. 

Belir Blangini wurde geboren 1781 zu Turin; fein Bater war Jurift, 
das ganze Erbgut, welches er feiner Familie binterlieh, befand in einigen, 
nicht muſikaliſchen, Noten, aus denen ein Anrecht auf die Herrſchaft Toricella 
für fie dervorgeden follte. Blangint warf die Noten ind Feuer und wollte 
lieber die Tonfeiter fpielen fernen, als nad Italianiſchen Herrihaften jagen, 
die im Werthe nicht höher ſtanden, als die Spaniſchen Schlöſſer. Seine 
Mutter, eine Genueſerin aus adligem Geſchlechte, war, ungeachtet ihrer ber 
ſchraͤnktten Vermögensumftände, fehr gaftfrei gegen die erilirten Frauzoſen von 
1702. „Durb viefe Gaftfreundfichteir“, fagte Blangini, „hat fie uns auf 
würdige Weife die Thore Frankreichs geöffnet.“ Inter ven adligen Verbanm ⸗ 
ten, die zu dem Herzen und zur Börfe der Madame Blangint ihre Zuflucht 
nahmen, gedenken wir ber Arau von Saint &... mit einem Worte. Gie 
batte währenp des Erils felbft zu Turin ben Herm von Tre... gebeiratbet. 
Beraufbt von dem Glücke der Flitterwochen, beichloffen bie jungen Gatten, 
nach Frankreich zurüdzufedren. Madame Mangini mußte ihnen für diefe ger 
fährlihe Reife hundert kLouisd'ors zu verſchaffen. Sie reiften ab, ber Mann 
Au Land, die Arau zu Meer, enticloffen, feine Mübfat und Gefahr zu ſcheuen, 
um „ge das geliebte Baterland wiederzuſehen. Sie langten zur Jeit des 
bö, hen Shredens in Paris an umd fanden ſich, um ſich im ver Furcht vor 
dert ggotine olabald aufs neue zu fremmen. Die fünge Frau verlleidete fi 
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reuit mar zu bald, ſich von ihm getreunt zu haben; bie Rätherin, bei ber fie 
fich aufpieht, Ins Die Zeitungen. In biefem finder fie eines Tages, Das Herr 
von Try... zum Tode verbammt ift; fie eilt zu Fouquier-Tinville: „Mein 
Gemabl fol morgen ſterben“, ruft fie; „man gewähre mit den Top mit ihm,‘ 
— „‚Bürgerin”, antwortet der Präfivent, „dieſer Wunſch empfiehlt Die; 
laf Dir die Haare abfihmeiden, wir gewähren Dir den Top, Du bift feiner 
würdig.” Hierauf begab fie ſich zu ihrem Manne: fie brachten die lebten 
Stunden gemeinfam zu: min erwies ihnen die Gunft, fie in einem Wagen 
zum Richtplad zu führen, und fie ſtarben, ohne zu Magen. 

Mit fieden Jahren wurde Blangiui Eportnabe in der Kathebrale zu Turin, 
Man unterribtete ihm im Latein und in ber Mufif; ver Abbe Ottani Lehrte 
ihn die Tonleiter, und er ſtudirte mit ſolchem Eifer, daß er im Alter von 
zwölf Jahren ein Kprie komponirte und in der Trinitätdfirche ausführte, wel: 
bes man einfah und anſprechend fand. Ungefähr aus verielben Zeit fchreibt 
fi feine große Vorliebe für das Bioloncell, die ihn das ganze Leben hindurch 
begleitete. „Sehen Sie’, fagte er, indem er den Bogen mit Begeifterung 
ergriff, „in dieſes Violoncell baben ſich nah und nad alle meine Hoffnungen, 
meine Leidenfhaften werfenft; in diefem Bioloncell eben Seelen, die ich wie 
durch ein Wunder plöplich wieder aufermeden kann: fm ihm rubt mein Leben, 
denn mein Leben if nichte als Erinnerung. So oft ich till, beim erſten 
Bogenftriche, ſebe ich das Bild meiner angebeteten Pauline vor mir auffteigen.” 
— „Bohlan denn“, ſagte ih, „beſchwören Sie 8.“ — „Nein, nein: ic 
fpiele das Violoncell, wenn ich allein bin.‘ 

Der Hof zu Turin war eifrig Fromm: Blangini wuchs zwiſchen Kirchen ⸗ 
gefängen und Weihrauchsdüften auf; doch er beklagte ſich nie bieräber, er 
pries vielmehr Die glüdlih, die im ihrer Jugend Gott lieben gelernt, weil 
diefe Liebe in allen Tagen des Unglüds ihnen ein ſchüßendes Afpl if. Doch 
neben der Kirche Rand ein Theater, das Theater Carignano. Blangini ver 
barg fih eines Abends, als man Fioravanti's Amor Imaginario gab, unter 
dem Gewande des Abbe Ottani und arlangte fo in daſſelbe. Er war entzückt 
über die fhmelgende, einfchmeicheline Muft; das Stüd blieb lange Zeit fein 
muſikaliſches Brevier, und noch faft ein halbes Jahrhundert fpäter, erzählt er, 
wenn er, in Gedanfen verfunfen, feine Finger achtlos über das Klavier gleiten 
ließ, Hangen ihm zu feiner großen Verminderung die füßen Melodieen diefer 
Oper entgegen. Rad Zioravanti begeifterte ihn Pacfello durd feine Nina, 
„Diefen Opern‘, pflegte er zu fagen, „verdanfe ich das Wenige von Harz 
monie, was fih in meinen Arbeiten zerſtreut vorfinbet. In Erinnerung an ſie 
bin ich einfach und naiv gebfieben: ich hätte mehr Geräuſch in der Muſil 
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aufwachen und mir grollen.“ — Ich ſchließe mich in dieſer Skizze den vier 
oder fünf Büchern Memoiren Blangini's an, welche Herr von Villemareſt leider 
in ein einziges gufammengezogen hat, Ich bebaure, daß Blangini, der eine 
böchft Iebendige, verauſchaulichende Erzäpfungsmeife hatte, ſich ver Jeder eines 
Anderen bevient bat; wenn irgend iwann, fo ſollte man in der Darkellung 
des eigenen Lebens ſich nur auf ſich feibht verlaffen, weil Niemand das warme 
Intereffe dafür bat, welches nothwendig if, wenn Alles in dem richtigen 
Lichte erfeheinen fell. Ich will mich bemühen, wenigſtens ein möglich getreues 
Gelammtbild der Erſcheinung Blangini’s uud feines Lebensganges zu geben, 
und füge no bei Gelegenheit feiner Kinddeit folgende Aeußerung von ihm 
binzu: „Wie gefchieht es, da, wenn ich mic kaum der Ereigniſſe von gefteru 
erinmere, die Tage meiner Kindheit, wie auf ven Zauberipruch einer Fee, fieid 
ungetrübt vor mir auftauchen? Mein Gedachtniß haftet fo fer an jener Zeit, 
Dad ich noch fehe, wie ich in dem leinenen Rode in ver Kathedrale von Turin 
vor dem Pulte fiehe, vor dem ich einft als Chorknabe mit meiner hellen 
Stimme fang; ich weiß noch, was ich zu jeber Stunde des Oſterfeſtes ger 
than, an dem id bie Epiftel fang: ic fehe bie gewundenen Säulen um ben 
Altar ſtehen, ich ſehe die Königlih Sardiniſche Bamilie in ihrer feierlichen 
Andacht auf erhöhter Tribüne fieben: die Täufchung if fo groß, daß ich felbft 
den glühenden Dampf per prachtvollen fübernen Beihrauchbecken athme.“ 

Im fechzehnten Jahre eilte Blangini nach Bologna, fih weiter zu bilden, 
als ein General, genannt Bonaparte, ganz Italien in Verwirrung ftürzte. 
Madame Blangini, bald ohne Zufluchtsort und Hüffsguellen, beſchloß, nad 
Branfreih zu reifen. Sie war muſtkaliſch gebildet und dachte in ben füplichen 
Städten mit ihren ſechs Kindern Konzerte zu geben. Die ganze Familie brach 
an einem Freitage auf, ungeachtet der Bitten Blangini's, welcher von Jugend 
auf eine Scheu vor dem Freitage hatte (er if an einem Areitage geflorben). 
Die Meile ging zwei Tage gut, doch am britten hatten fie eine gefährliche 
Begegnung zu beſtehen. Sie waren eben wieder in den Wagen geftiegen, nad» 
dem fie gegen fünf Stunden gelaufen waren, als der Betturino zu pfeifen, 
falſch zu pfeifen anfing, wodurch Blangini [hen in Verzweiflung fam. (Gleich 
darauf hören fie ein Rufen: Ferma! Forma! Blangini, der den Muth eines 
RKamilienpauptes befommen hatte, flieg eilends vom Wagen; er fah fi pwei 
mastizten, mit Blinten verfehenen Männern gegenüber, bie ibn zu Boden 
warfen, Alle verließen den Wagen. Die Räuber plünderten ohne Mitleid 
und liefen zulegt Blangini nieverfnieen, um ibm zu erſchießen. Rur durch die 
Tprinen und Wepkiagen der Mutter und der Schweſtern bewegt, beanügten 
fie ſich, ihm Aules die auf das Hemd zu nehmen, ihn ein wenig mit Schnee 
zu reiben und unbändig zu lachen. „Reicht dies nicht hin, um einen Groll 
gegen bie Freitage zu rehtfertigen?” 

In Riga gab vie Familie ihr erſtes Konzert. Man befuchte es zahl: 
reich, größtentheils aus Reugier; man wollte bie arme Mutter fehen, die ſich 
felbft und ein balbes Dußenb goch unerzogener Kinder verbannte, die fänmt«- 
lich Mufiter waren > fangen und ipielten. Nachdem man fo fh den Betrag 
ber Ueberfahet verſchafft hatte, ſchiffte man fih nah Marſeille ein: man gab 
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Rongerte zu Marfeille, Montpellier, Lyon, in allen Städten Des Südens; 
—— währte lange und war geſegnet von Gott und der heiligen 
cilie. 

Endlich verſuchte man fein Glůck in Paris, Blangini, der ſets zum Aber⸗ 
alauben binmeigie, hielt es bei dem Gafbaufe, bei dem fie abitiegen, für ein 
‚auies Zeichen, daß baflelbe „Detel be la Provldence“ hieß. Bald nach ihrer Ain- 
kunft 208 die Meine Karamıne in die Straße Eherde- Midi; fie lebte von der 
Vergangenheit, machte Borkehrungen, in Paris Konzerte zu geben, übte ein, 
litbte ſich und betete zu Gott unter Begleitung bes Ylano, ver Guitarre und 
des Bioloncells. 

Alle Abende zwiſchen neun umb zehn Upr hörte Mangini über fich eine alte 
Melodie mit unbeißreiblicher Anmuth fingen. Oft mwährte dieſe Duff, Die aus 
einer anderen Welt herabzuliingen ſchien, bis gegen Mitternacht. Er beauugte 
ſich Lange Zeit, fill zu hören, ohne ſich um den Sänger zu kummern; doch endich 
teieb idn die Neugier zu ver Thür feines melodiſchen Kunfigenoffen. Er klebite 
Sitternd und wurde von einer alten Dame vom mehr als achtzig Jahren 
empfangen, vie a la Pompador gelleidet war und mod bas Lachtin, bie 
Unterhaktungsweile und die (dönen Manieren ber alten galanten Zeit hatte; 
es war die Marquife von Saint-Simen; fie nahm den jungen Mufifer in ihren 
Schup, brachte ihım die nöthige Weltkeanenik und Weltfitte bei und führte ihn 
bei den Trümmern des Adels rin, ber wieder aufzublüpen anfing. 

Zu Öffentlicher Hnertennumg als Muflker gelangte Blangini erfi im 
Jahre 1799, Er gab an jedem Detadi ein Morgen: Konyert: man fprad von 
übe, man erzählte ſich das Unglüd feiner Familie, und ſey es aus Reugier, fey 
es durch Zufall, ſey es um der Vortrefflichteit ver Mufif willen, man deſuchte 
feine Konzerte, Er kam, kaum achtzehn Jahr alt, in bie Mode, und fo gab 
es bei feiner Mutter ſtets Brod für einen Tag im voraus, was feit langer 
Zeit nicht der Fall geweſen war. Im folgenden Jahr, 1800, fing er feine Ro⸗ 
manzen zu fammeln an, und aus jener Zeit vorzüglich ſammen feine reizen 
ben Rofturnen und Kangenetten, die noch jept mannigfach wiederklingen. Bon 
der Romanze erhob er fi zur komiſchen Oper, doch da er fab, daß, für isn 
wenigftens, die Romanze einträgfiher war, fehrte er zu ihr zurüd, Einzelne 
Romanzen Blangini's find weltbefannt geworden, wie dies bei leichten Pro- 
buctionen, die vom Herzen fonmmen und zum Herzen bringen, oft geſchiebt. 
Der Graf von Segur erzäblt, daß er das Lied „E est trup tard' in Sicilien 
babe fingen hören, Balp war Blangint fehr geſucht, um Geſang- Uuterricht 
zu ertheilen und in hoben Häufern zu fingen. Roc kein Diufiler batte einen 
fo glänzenden Kreis von Schälerimmen. Die Königin von Spanien, bie Nöni« 
sin von Weftphaplen, vie Königin von Holland, die Fürfin Pauline, die Der» 
zogin von Berry, die Kürkin Powiatomsti, die Gräfin von Appony, die Mar 
ſchallin Rey, die Derzogin von Rovigo, die Marmuife von Polignac, die 
Herzogin von Broglie, furz faft alle Frauen feiner Zeit, Die durch Rang, 
Schönpeit oder Geift ausgezeichnet waren, haben mit ibm geſumaen. (Er batır 
feine Stunde frei, ex beſuchte an einem Abende zehn Salons und hatte, mern 
er enblih gam abgefpannt heimteprte, taum Kraft genug, um feine Mutter 
und feine Meinen Schweſtern zu küſſen, die ver Freude und Dantbarfeit 
meinten. Dies, fagte er, war ber füßche und ruhmvollſſe Augenblick feines 
Zages. Kaum nahm er ſich Zeit zum Schlafen. Währen® der vier oder fünf 
Stunden ver Nacht, die er im feinem Gemache zubrachte, wachte er oft, um 
auf eine Romanze, Rolturne ober Sanzonetie, bisweilen felbkt auf eine Oper 
zu finnen. Dog die Oper bat ſtets außer dem Bereich feiner Kräfte gelegen; 
zu einer Dper bebarf man Zeit und Ruhe, Blangini bat ſtets im Sturme ges 
arbeitet; feine Rolturnen waren fein wahrer Ruhm, fie bat Jedermann ger 
fungen, in Paris und in der Proving, im Theater und auf der Straße, am 
Dofe und in der Manfarbe. 

Dur den biendenven Kreis der ſchönen Frauen, all’ der Königinnen 
der Welt und der Mode, ging er nicht, obme vielfache Wunden im Herzen da- 
vonzutragen: doch als echter Schüler Plato's ſad er im der Liebe nur einen 
Engel mit weißen Älügeln, der die feufcbeiten Himmelspifte in die Seele ftreut, 
er war mebr als plateniih, er war Petrarka. Er liebte ſchweigend und vers 
rieth fein Herz ſelbſt durch feinen Blick, man liebte ibn chen fo, und Alles 
wurde in Liedern abgetban. Mit befonberer Wärme gedachte Blangini nom im 
Alter ber edeln Ärauen, die er in der Jugend gekannt. 

1805 hatte fih die eine Karavane einhas zerftreut, cine Schwefter, welche 
bie Bioline fpielte, war nach Deutſchlaud gereift, eine andere, weiche wie ein 
Enget fang, kehrte nah Italien zuräd. Blangini ſelbſt wünſchte zu reiſen, 
um ſich nad dem Getöfe, welches ihn im Paris raftlos umſchwirrte, einiger» 
maßen zu fammeln. Ex ging nad Deutſchland, wo er am Mündener Hofe 
den damals regierenden Herzog von Sachen » Koburg traf, von dem er 
zum Sapelimeifter ernannt wurde. Nachdem er mit allen hoben Perfonen 
Des Dofes gelungen hatte, kehrte er nad Paris zurüd, mehr auf fein 
Koftüm ſtolz als auf feinen Erfolg. Der Herzog batte ibm cin förmliches 
Koftüm als Marftro gegeben, ein grünes Gewand mit farmoifinreiben 
Keagen und gleichen Aufſchlägen, einen dreiftügigen Dut mit goldener Quafie 
und einen Dffigiers- Degen mit dem Porte-Eper. Rad feiner Rüctehr nach 
Paris eröffnete man ibin die Morten der großen Oper: er fompenirte bie 
Dper Rephthalis und lieh ſich dabei geben, als 06 es eine zweintimmige Rote 
turne wäre. Das Gedicht war zur Eompofition wenig geeignet, doch unge 
achtet der Fehler des Tertes und der Muſik wurde das Stüd mit enthufiafi« 
(dem Beifalle aufgenommen: als ver Vorhang fiel, forderte mau Rürmifd bie 
Namen des Dichters und des Kompeniften, und faum hatte man Blangini 
genannt, als das ganze Haus von einem Rufe wieberballie: ui paraisse, 
qui) paraisse! und Blangini trat ſchüchtern aus den Conlifien. Im’ eier 
ſchönen Zeit des Kaiſerthums ſah man nichts als Titusköpfe, es war Died 
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eine allgemeine Schmeichelei, die man Napoleon machte; Blangini hatte ſich die 
Haare nicht abfihneiden laſſen, fie fielen lang und ungepubert auf feine Schul- 
tern herab, wie bie Trauerweide. Als das Parterre die Meine, zierliche, bes 
ſtürzte Figur ſah, die in dem Wale von ſchwarzen Haaren halb verloren 
war, brach es in ein Gelächter aus. Deſſenungeachtet war biefer Augen. 
genblid für Blangini entzüdend. „Ich mar nie beglädter”, fagte er, „es 
müßte denn geweſen feyn, wenn ich meine Mutter umarmte. Doc biefer Er- 
folg mar vorübergehend; na Berlauf von fehs Monaten war von ber gan- 
zen Mufif nichts übrig, ald eine Arie, welche Madame Branhu gefungen hatte 
und die Mehul fehr liebte: Votre coeur est-il inflexible? 

Bon ber großen Dper kehrte er zur komiſchen zurück mit ben „gerächten 
Frauen‘, welde ziemlihes Glücd machten. Andere komiſche Opern folgten 
ohne ſonderlichen Effekt; nur von dem „sungen Ontel‘ haben fih einige glüd- 
liche Erinnerungen erhalten. 

Um biefelbe Zeit wurde er in die Reihe der Hofmufifer Rapoleon’s auf- 
genommen. Derr von Segur, der Ober-Eeremonienmeifter, Derr von Tallep - 
and, der Premier» Minifter, und Rapoleon ſelbſt empfingen ihn wie das ver- 
möhnte Kind der Ärauen und des Genies, doc noch befler wurbe er von 
Paulinen empfangen, die von dem Straple feiner Augen eben fo ſcharf wie 
von feinen Tönen getroffen war. Gr gab fih der Liebe zu ihr gänzlich hin, 
und bie Fürftin war entfernt, dies beſchwerlich zu finden, fie lädelte allen 
feinen Schöpfungen Beifall gu. „Dies war das fhönfte Duett meines Lebens.“ 
Bor ipren Augen ſchrieb er die Nofturne, die fo viel gefungen wurbe: Se non 
lontano del mio diletto, die Romanze, melde fie felbit gebichtet hatte: 11 
faut partir, le menestral vient de l'apprendre, und manches friſche, niedliche 
tiep, welches ben Morgen feiner Entftehung nicht überlebte. 

(Schluß folgt.) 


Aſien. 
Ein Blid auf das heutige Jeruſalem. 
Bon Ferdinand Perrier. 


Die Ebene von Ramleh (Rama), die man paffiren muß, um von Nord 
werten ber nach Jeruſalem zu fommen, gemwäbrt im Frühling den entzüdendften 
Anblick. Sie ift einige Monate hindurch ein unabfebbarer Teppich von friſchem 
Grün, mit Tulpen, Anemonen und taufend anderen Blumen emaillirt. Später 
verwandelt fih die Ebene in ein ungebeured, mit den reichften Aerndten ber 
dectes Kornfeld. Iſt aber die Hermdte eingethan, hat ber glühende Sonnen» 
ftrahl ſammtliche Pflanzen verdorrt, fo eriheint dem trauernden Blide nur 
ein nadtes, röthliches Erbreib, auf dem ſtellenweiſe ein Delbaum mit feinem 
bleichen Taube oder eine Terebinthe mit ihrem unbeweglichen Schatten ſich er- 
debt. Im äußerften Dintergrund der Ebene jeichnen fi die ſeltſam geyadten 
blauen Gipfel der Berge von Judãa. 

Beim Dorfe Schobat vrıfägı man Die Ebene, um bie erften Hügel binan- 
zufteigen. Der Weg fchlängelt ſich dur enge Thäler, die ein Aufentbalt 
wilder Thiere und mit Schlagholz, duftendem Geisblatt und fachlichen 
Strauchwerl bewachſen find. . Je weiter man aber vorwärts bringt, beflo 
mebr vermindert fh die Vegetation, defto bürrer und fleiniger wird die 
Straße. Rur zwei Stunden Weges von Jerufalem kommt eine lepte grüne 
und blumige Dafis: es if das Thal Karjateel»Anep (Trauben-Dorf), 
auch Thal des Jeremias genannt, Das Dorf lehnt fh an einen Felſen 
zur Rechten des Weges umd reicht in ein herrliches Meines Thal hinab, deſſen 
Gärten ein Bach bewäflert. In einem tiefen Engpaß am Eingang des Thales 
daufte der berüchtigte Stradenräuber Abu-Goſch mit feiner Bande vor der 
Heapptiihen Herrihaft und lauerte den Pilgern auf. 

Bon Karjat-el-Anep bis Jeruſalem fiebt der Reifende nur kleine vul- 
kaniſche Berge, aſchgraue fleinige Hügel und ausgezadte, über einander ge- 
thärmte Blöde von einer Art Bafalt, In den Spalten diefer Steinmaflen 
wachſen nur Dornen und Difteln — bie ganze Gegend ift ein Bild der trau. 
rigften Berövung. Jeruſalem erſcheint nicht eher, bis man fat vor feinen 
Mauern ſteht; man erblidt aber nur einen weiten, mit weißlich «grauen 
Däufern befäeten Raum, aus denen bin und wieder ſchlanke Minarets empor- 
ragen. 

i IA der Wanderer durch das Thor Bab⸗eſch⸗Scham over Bab⸗el⸗ 
Amud eingetreten, fo erinnern ihn die zadigen Mauern mit ihren Thürmchen 
und ihren Löchern zum Derunterwerfen von Steinen fogleih an die Zeiten der 
Kreuzzüge und des Mittelalters. Alle dieſe Mauern ziehen über Hügeln aus 
Schutt und Trümmern in Schlangenwindungen um die Stadt. Die Gaffen 
find größtentheils eng, krumm und ſchlecht gepflaftert: die Bafars zeigen nichts 
Bemerfensiwerthed, und bie meiften Kauflävden enthalten nur Speife» Artikel. 
Die Bevöfterung fann man höchſtens auf 18,000 Seelen anſchlagen; bei Ger 
legenheit hoher Feſte wird aber ver bis dahin lebloſe Ort fehr lebhaft und ge 
räufhvol, Um die Weihnachtszeit Arömen Zaufende von Pilgern aus allen 
Gegenden berbei und fleigern die Bevölkerung zumeilen auf das Vierfache. 
Die meiſten diefer Pilger ſind Nuffen, Griechen und Armenier. 

Die Kirche des Heiligen Grabes ift ein großes Gebiude in Byzantiniſchem 
Styl, das von Konktantin’s Mutter Helena zuerft gegründet und zu verſchie⸗ 
denen Zeiten vergrößert wurde. Sie ſchließt vie Schädelffätte ( Golgatba), 
das Grab Eprifti, Das des Jofeph von Arimathia und mehrere andere Ka- 
pellen, die an Orten fieben, wo verſchiedene Scenen des Leidens Ehrifti vor- 
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gefallen ſeyn ſollen, in ihre Mauern ein. Man ſtaunt, daß man auf einem 
verhältnißmäßig engen Raume fo viele impofante Erinnerungen vereinigt 
findet. Auf der Via dolorosa bat fromme Leichtgläubigkeit einigen Bau- 
werfen, die augeniheinlih modern find, wie 3. B. ber Atlade Ecce homo, 
dem Daufe ver Beronifa und dem bes „gottlofen Reigen, traditionelle 
Authentie gegeben. 

Die Vin dolorosa führt und zur Stadt hinaus nad dem Dliven - Garten, 
der auf halber Höbe eines ziemlich fhroffen Hügels (des Delbergs) Liegt. 
Diefer Hügel wird durch das gewöhnlich ausgetrodnete Bette eines Gießbachs 
des Kidron, ber nur im ber Regenzeit fein fhlammiges Wafler reißend dahin. 
mwälzt, von einer anderen Unböbe getrennt, die man binabgeftiegen if. Der 
Raum zwiſchen beiden Hügeln erweitert fih allgemad und bildet das lange, 
aber in feiner größten Breite nur einige bundert Auf meflende Thal Iofapbat. 
Den Garten des Delbergs umziebt eine niedrige Mauer, nur wenige Buß 
bob; er enthält fünf abgeftorbene Delbäume und ein paar andere, die jünger 
ausſehen. Oben auf dem Hügel betrachten die Pilger mit Chriurcht ven 
„Stein der Himmelfahrt‘ und bie Außftapfe des Erlöfers im Felſen. 

Das Thal Joſaphat endet am dem nur von Jeit zu Zeit fließenden 
Brummen Siloab oder Bir-Aiub (id. i. Beer-Jiobb, Diobs- Brunnen ). 
Dan kommt bei den jogenannten Gräbern des Joſaphat und des Abſa lon 
vorüber; Tepteres bilver einen fleinernen Kubus mit einer Ppramide darauf, 
die vier Seiten bat. Das Ganze if in einen einzigen Felſenblock im Hügel 
gehauen. 


Mannigfaltiges. 


— Rabträglihe Notiz. Es verdient nachträglich bemerft zu werden, 
daß die in der fepten Nummer des „Magazind‘ erwähnte treflide Schrift 
unferes großen Sprachforſchere Franz Bopp: „Ueber die Bermandtihaft 
der Malapiſch⸗ Polpnefihen Spraden mit den Indiſch-Europaiſchen“ nicht 
fon, wie dort und auch auf dem Titel ber Schrift angegeben it, im vorigen 
Jahre, Tondern erft ganz fürzlih ausgegeben worben. *) Auch fügen wir ber 
richtigend hinzu, daß Herr Profeffor Schott nicht (wie Herr Prof, Zeune 
annimmt) ein Schüter Bopp’s zu nennen fey. Das Spradgebiet des berühm- 
ten Sanskeit-Vebrers und das des waderen Zinologen berühren fib kaum und 
liegen einander viel ferner, als man aus der Granznachbarſchaft Indiens und 
Epina’s ſchließen follte. Auf feinem Gebiete, zu welchem and ber Bereich 


„ber fogenannten „Tatariſchen Spraden‘ gehört, hat Herr Prof. Schott eben- 


falls nicht unwichtige felbftändige Nefultate erlangt: namentlih bat er die 
Berwanbtfchaft des Türkiſchen, Mongolifhen, Tungufiihen u. f. w. zuerſt ent · 
dedt und bewieſen, fo mie vor furgem aud bie Sprache der an der Wolga 
mwohnenden Tſchuwaſchen dem Türkiſchen Stamme vindizirt. 


— Eine Mailänder Zeitſchrift. Die in Mailand erfcheinende 
Fama fügt ihrem Titel immer die Jahreszahl hinzu und Heißt darum in jedem 
Jahre andere. La Fama del 1842 if, ſtreng genommen, ein anderer Titel 
als La Fama del 1841. Es liegen und bie neueften Nummern biefer Zeit- 
ſchrift vor, die neben Erzählungen und Auffägen vermifhten Inhalts auch 
Korreipondenzen aus allen Ländern und Städten enthält, in welden fi 
Italiäniihe Opern» Geſellſchaften befinden. Dadurch if die Zeitfchrift ein 
wahres Magazin für Die Oper des In⸗ und Auslandes geworben, Auch bie 
Berliner Italianiſche Befellihaft wird darin fleißig beſprochen, und wir können 
aus ben Zufammenftellungen diefes Blattes leicht den Schluß zichen, daß fie 
au den befferen gebört, die ſich jept im Auslande befinden. Ja, wenn wir es 
nicht ſchon aus eigener Erfahrung wüßten, fo könnten wir es durch die Fama 
erfahren, das Signora Aſſandti und Signora Marziali zwei eben fo funk 
reihe als grazidfe Sängerinnen feven, um deren Beig wir von mandem 
Italiãniſchen Theater- Publikum beneidet werden. Ganz unbegreiflih erfheint 
uns das Intereffe, das die Leſer jener Zeitſchrift an allen Specialitäten und 
Details der Aufführungen auf fremden Bühnen nehmen. So wird 5. S. über 
eine Borftellung der Capuleti e Monteechi, die am 12. Januar d. I. auf 
dem Königfäbtiichen Theater in Berlin ftattgefunden, Nachſtebendes beritet: 
„Erfter Alt. Kavatine von Bitali (Tebalvo) einiger Applaus, aber ba der 
Künftler unpäflih war, fo fonnte er nicht den Effekt berborbringen, den man 
von diefem Mufifftüd erwartete; Kavatine der Aſſandri (Romeo), großer Bei⸗ 
fall beim erften Tempo und am Ende: Kavatine der Marziali (Giulietta), ſeht 
angenehm und großer Applaus: Duett von Romeo und Giulietta, unendlich 
applaudirt (applauditissimo) bei jeder Strophe und Hervorruf beider Künfile- 
rinnen. Großer Beifall nad dem Largo bes Finales, und auch Die Stretta 
wurde applaubirt, die jedoch nicht den gewohnten Effekt machte, weil fie den 
erften Abend etwas zu raſch im Tempo genommen wurde, Zweiter Alt, 
Arte der Giulietta, vortrefflih und mit einem Beifall, der nicht aufpören 
wollte: Duett von Tebaldo und Romeo, applaudirt. Dritter Alt. Das 
Ganze machte außerorbentlihes Bergnügen und der Beifall fteigerte fich daher 
mit jeber Scene, Nachdem der Borbang gefallen war, wurben bie Aflandri 
und die Marziali gerufen. — Heißt das nicht die Gewiſſenhaftigkeit der 
Abend- Zeitung in ihren Theater-Berichten aus Flachſenſingen und Reu-Abvera 
no bei weitem übertreffen? 

— —— 
Berlin, bei Jerdinand Pümmter, Sedrudt in der Druderet der Rönigl. Atademi⸗ 
da giſſenſdanen. 
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Franfreich. 


Der Kölner Dom, nad) der Darftellung einer Kranzöfiihen Kran. *) 


Ich babe immer ganz befonders alterthümliche Kirchen gelicht und mus 
den Grund zu biefer Vorliebe in einem eigentbumlichen Imftande aus meiner 
Kindheit ſuchen. Ib glaube, Jeder von und würde nad einiger Selbiterfor- 
fung durch fein ganzes Leben bindurd die Spuren eines eriten mächtigen 
Eindruds verfolgen fönnen, der einen verborgenen Nerv vibriren, eine innere 
Triebfeber ihätig werden lief und dadurch eine ſpätere Richtung unferer Ge— 
danken oder eine Bewegung unferer Gefühle beftimmte, Goethe ſpricht in 
feinen „DMemoiren‘‘ (Wahrheit und Dichtung) mit Wohlgefallen von dem Ein- 
Huf, den ein kleines, von feinen Aeltern ibm geichenktes Theater auf feine 
Einbildungskraft ausgeübt hat. Es ift nicht nothwendig, ein großer Dieter 
zu ſeyn, um etwas Achnliches zu empfinden. Jeglicher Menſch, wer er auch 
ſey, die weitee Faſſungskraft wie der engfte Hirnſchädel, ift begabt mit einer 
geheimen Schnfucht nach dem Unendlichen, die durch verſchiedene Steigerungen 
endlich felbft zur Poeſie wird; die roheſten Raturen können durch Gefühle 
fehiwingungen bewegt werben, die ihnen oft felbft unbefannt find; fein menfch- 
liches Wefen, für fe unbegabt man es auch halten mag, wird jemals völlig 
unempfänglih ſeyn für die verſchiedenen Einprüde ver Aunft, fab man doch 
fogar Blöpfinnige Thränen vergiefen oder Freudentöne ausftoßen beim Anhören 
einer ſchönen Mut, Was mich betrifft, fo babe ich in einer mittelalterlichen 
Kirche zum erften Male die unbefchreiblichen wunderbaren Gemürbsbewegungen 
empfunden, bie mich feitvem immer durchbebten, wenn ich die Religion durch 
die Kunſt gefeiert oder die Kunft durch die Religion gebeiligt und verflärt er- 
blidte. Die Befigung meiner eltern lag nabe bei *... Zwei Mal im Jahre 
tamen wir durch Die Stadt Ehartres bei unferer Hin» und Nüdreife dabin und 
bielten gewöhnlich in der Abenddämmerung in Chartres an; ich Tief dann in 
die Kirche und betete bon ganzem Herzen zum „Tieben Gott”. Das erfie Mal, 
ala ich Hineintrat, wurde ich von einem naiven Erflaunen ergriffen, von einer 
Ueberraſchung, wie ein Kind fie empfinden muß, das, faum aus ber Kinder 
Aube enttaffen, plöhzlich ein Gebäude über ſich gewölbt fieht, deſſen ungeheure 
Dimenfionen keine Grängen zu baben ſchienen und ſich in furchtbare Ziefen 
verloren, die auszumelfen der menſchliche Slick nicht hinreichte, Bon Jabr zu 
Jahr wurbe ich jedoch vertrauter mit ber großen Kirche: meine Augen ge» 
wöhnten ſich an ihre Ausbehnung und lernten ibre Verdältniſſe richtiger fchäpen. 
Mein innerer Sinn entdedte eine Schönheit nad ber anderen ; in dem Mafie, 
wie meine Erkenntniß durch die mir erflärten Worte der Schrift hell erleuchtet 
ward, in dem Maße, wie Gott mir mebr unb mebr offenbar wurte duch fie, 
in vemfelben Mate offenbarten ih mir die Grheimmmiffe feines Tempels, und 
jeder Fortichritt, ven ich im Leben machte, war in gewiſſer Weile geweiht dur 
ein tieferes Eindringen, ein innigeres Berftänpniß zu den Wundern ver Kirche. 
Pange Zeit nachder, nachdem der naive Glaube meiner Kindheit mich längſt 
verlaffen, um ohne Zweifel in einer unſchuldigeren Seele Wohnung zu nehmen, 
gleich einem Schwarm junger Bienen, der Die alte Zelle verläßt, um ſich auf 
einen Baum voll neuer Blüthen niederzulaffen — lange Zeit nachber habe ich 
nie unterlaffen, wenn ich durch Chartres kam, in die Kirche zu treten und dem 
Spender des Weibiwaffers einige Sous in bie Hand zu drüden, damit er 
meinetwegen in einem büfteren Winkel eine geweihte Kerze anzünde. Ich 
weiß nicht, welchen frommen Aberglauben ih an dieſe Heine frienliche Fiamme 
Mmüpfte, die während einiger Stunden in bem Dunkel bes ſchweigſamen Ge 
wolbes ein Lichtpunkt ſeyn ſollte, dur deſſen Bermittelung mein Gedanken- 
gebet ſich mit den Gedanken aller derer vereinigte, bie an dieſer Stelle beteten 
und meinten. Ich weiß nicht, welche traurige und doch fanfte Nübrung meine 
Seele erfüllte; — und noch jeßt, mo id über jene kindiſche Regung lächle, 
frage ich mich doch oft, ob denn Alles Irrthum und Lüge fep in dem Glauben 
an eine gebeimnißvolle Gemeinſchaft der Seelen, in dem Wunſche, fortleben zu 
tönnen, gleihviel, in welcher Weite, in dem Leben des Weltalls, das in Gott 
verborgen ih? ...... An alles Dies Dachte ich zurüd, neulich, als ich in Köln 
anfam und die Pfeifer feiner Kathedrale fih vor mir in die blaue Luft empors 
ftredten. — Unter ven Städten, die der Rhein mit feinen Wellen badet, ift 
Köln die ältefte und merkwürdigſte. Seit der Zeit, wo die Römer dort eine 


Die Hebensiwürdige, den ariſtekratiſch / reiten Branfreichd anachörende Verfaiferin 
fiebt im nenauer Beziebung zu den beiden Erropälichen Cettbritaten⸗ Aramy Liest und 
George Sand, Mach dem Beifpiel der Ledteren ichreibt fie umet Deutſchem Mamcı, 
Daniel Stern, bat aber, wie ſof alle Damen , mehr Kefrriond: oft Broditientgabr, 


Kolonie“ gründeten, bie der Stadt ihren jegigen Namen aab, it es im 
Schoße von Deutſchland der Mittelpunft ver Eivififation geweien. Der Cin- 
Auf feines Dandels und feiner Politik hielt ſich aufrecht inmitten der Revoln- 
tionen, Herrin der Schifffahrt auf einem großen Aluıffe, hielt Köln ven Handel 
mit England, Rrantreih, Spanien und felbit mit dem Orient, deſſen Produlte 
ibm über Italien zulamen, in Händen. Und für und, bie wir bie Religion 
und Die Kunft über Politik und Handel ſtellen; für und, bie wir in dem Leben ber 
Bölter das göttliche Prinzip, die Bewegung fuchen, vie zu Gott ftrebt, für uns 
bat Köln ein noch höheres Interefle, denn von ihm aus verbreitete ſich die 
Gotbifhe Baufunft über Deutihland, es war bie Heimat des chriftlichen 
Genind der Kunſt. Köln bat die ſchönſten Tempel des KRatbolizismus er. 
baut und bat einen mächtigen Impuls gegeben zu ſener Sebnſucht nad 
dem Unendlichen, dem Ueberirdiſchen, die das Mittelakter befeelte und ich 
in biefen möyfteriöfen Tempelbauten einen Ausprud verihaffen mußte, von 
denen bie meiften unvollendet geblieben find, wie glübende Seufjer auf Die 
beängftigte Bruft zurüdfinten, wenn es ihr an Kraft fehlt, ſie bis zum Dimmel 
dringen gu laſſen. 

Seit den frübeften Zeiten Deutſcher Geſchichte waren die Kölner, ein 
ihätiges, Huges, treuberziges Bolt, berühmt wegen ihres religisien Eifers und 
wegen ber auffallenden Pracht, die fie dem Gottesdienſt geweiht hatten. Eben 
fo wie Rom wurde Köln die heilige Stadt genannt; eben fo wie Rom befah ed, 
wie man fagt, fo viele Kirchen und Kapellen als das Jahr Tage zablt. Als 
1162 feine alte Rathebrale, die von Karl dem Großen gegründet war, die 
Reliquien der heiligen drei Könige von Friedrich Barbaroſſa zum Giefchent er« 
bielt, faßte man den Gedanken, fie in einem Tempel gu bewahren, der bes Rö« 
nigs der Könige würbig fe, umd nachdem achtzig Jahr fpäter die alte Kathe- 
drale von einex Beuersbrunf zertört war, wurde 1208 der Örundftein zu der 
neuen durch den Erzbiſchof Konrad von Hochſtetten gelegt. Albert ver Große, 
der gelehrie Doktor der Theologie vom Orden der Dominikaner, gilt bei den 
Meiften, und gewiß mit einigem Rechte, für den unbefannt geblichenen Archi- 
teften, der den riefigen Baupları entwarf und ber nach dem Volleglauben häu- 
fige Zufammenfünfte mit dem Zeufel hatte. Albert der Große lebte befanntlich 
lange Jahre in Köln; er farb dort 1280. Er beſchäftigte ſich vorzüglich mit 
Architeltur, und ber Uebergang des Mauriſchen Styls zum Mothiſchen, 
ben man an einzelnen Stellen des Kölner Doms verfolgen ann, ſcheint die 
Meinung zu rechtfertigen, daß er der Erfinder des Plans ſey, denn dieſer 
Priefter, fo durſtig nach Wiſſenſchaft, war gewiß ber Einyige unter den Kol» 
nern, feinen Zeitgenoffen, ver bie Architeftur ver Araber kannte. Wie dem auch 
fey, ein Werk, nah fo ungebenrem Mafftabe begonnen (die Thürme follten 
5300 Buß Höhe erreichen), fonnte nur langfam forticreiten: das Ebor wär 
kaum vollendet, ald der Bolfageit ſich ſchon nad einer anderen Richtung be⸗ 
wegte, und dad write Schiff der Kirche blieb verlaſſen, öde fehen, wie eine 
Sandbant, von der die Wellen fi zurücwälzen. Napoleon, den aleihfalls 
die Sehnſucht mach dem Unendlichen verzebrte und der vielleicht eine geheime 
Verwandtſchaft mit dem plöplich unterprädten Emporfteigen, der unvollendeten 
Größe dieſes majeflätifhen Dentmals fühlen mochte, wollte es vor vem Ber: 
fall ſchüden und erließ demzufolge feine Befehle. Aber fein Wille blieb died- 
mal ohne Erfolg, weil die Franzöſiſchen Künſtler das Meifterftüd der Mittel» 
alters für ein Probuft der Barbarei, für eine Verirrung, eine Mißgeburt ver 
Kunft bielten, nicht werth, die geringfte Sorge darauf zu verwenden. 

Aber bald folite eine Reaction eintreten. Die Nababmung des Giriedi- 
ſchen und Römifchen Style gerietb in Miftrebit, und dad Stubinm det Mit- 
telakters brachte unfere alten athedralen wieder zu Ehren. Der katboliſche 
Glaube, der übrigens in Köln nur wenig geſchwächt war, beiebte ſich mit 
neuem Eifer in Folge der damals zwiſchen Rom und Preußen obſchwebenden 
Differenzen, wie dies eine gewöhnliche Wirkung eines auch nom fo geringen 
Widerſtandes if, umb als man mum auf einem Kornboden in Darmfladt ven 
erſten Baupları der Kathebrale wiederfand, ein Pergament, 13 Au lang, da 
fapen die Kölner in biefem Zufall einen Aingerzein des Himmels, ein fiheres 
Zeichen, daß die jeßt lebende Bevölkerung beſtummt fey, die rudmwürdige 
Aufgabe ver Bollenbung bes Domes zu übernehmen, beftimmt fep, diefe Schuld 
der Bergangenpeit abzutragen. Man überredete ſich, daß der Schlufftein 
diefes Gebäudes ein Bürge für das Heil und Glüd des Yandes ſeyn würde. 
Ale Gemüther entHammten ſich, alle Gedanken richteten fih auf ein Ziel. 
Ein Berein fonftituirte fih. Ein Mann von beveutendem Talent, Derr Zwir, 
ner, ward gewählt, um das Werk zu leiten. Die Berechnungen wurden ge⸗ 
macht: zehn Japre Zeit und fieben Millionen Thaler werden nötbig fen. Ein 
Aufruf if durch ganz Deutfchland wiederhallt. Man hat das Deutſche Ru, 


* 
tionalgefühl angerufen *), das durch Trennungen und Meinungéverſchieden- 
heiten ſehr geſchwächt war, aber durch unfere thörichte, unfluge Prapferei und 
durch die Möglichkeit eines Krieges wieder neu befebt worden iſt. Die Kirche zu 
Köln wird nicht nur ein präctiger Tempel fepn, ven die Gläubigen dem Heren 
errichten, in ben Augen der Deutihen wird fie auch ein Ariedensbogen, die 
Weite eines Familienbundes, ein Dental für die Einigfeit der Bölfer unter 
bimmlichem Schutze fepn, tie der Thurmbau zu Babel ein Denimal der Un- 
einigkeit unter Gottes Verdammungsurtheil war. Und damit ihr nicht ven 
Verdacht gegen mich fat, als zeichnete ich euch Die Sache mehr in poetiſcher 
ale in wahrer Beleuhtung, damit ihr wicht zweifelt an dieſen religiöfen und 
zugleich patriotifhen Gefühlen der Deutfhen, wird es hinreichend fepn, 
euch mit wenigen Worten eine Feierlichfeit zu erzäbfen, ver id vor einiger 
Zeit beiwohnte; eine rührende Feierlichkeit, ein Spmbol der wienergeborenen 
Deutſchen Brüderſchaft, dieſer Einigkeit der Köpfe und Herzen, der Begeifte- 
rung und des Willens, die, wie fie ſich jet Darftellt, man kann es weiſſagen, 
ver Vorbote einer drohenden Bereinigung feyn wird. 

An einem ſchoͤnen Herbitiage, geſchmückt mit alle den eigenthümlichen fanf- 
ten und erniten Reizen der Rheingegend, die die Serle gleichſam empfänglicher 
machen für religiöfe Empfindungen, landete ein buntbeflaggtes Shih bei 
Köln. So weit, wie man es hatte fehen können, war es von ben Kanonen 
der Stadt begrüßt worden, und eine neugierige Boltsmenge eilte ans Ufer, 
um es zu empfangen. Ich glaubte, irgend eine hohe Perfon, eine Königliche 
Sobeit oder wenigftens Durchlaucht befinde fi auf dem Schiffe, und blieb 
rudig in meinem Zimmer, als unfer Areund N. baftig eintrat: „Sie lieben 
unfere alte Kathedrale“, fagte er, „Teben Sie, bort fommt ein Tribut, ben 
man ihr zollt; es find Baufteine aus den Steinbrüden von Schwaben, es ift 
ein ſymboliſches Gefhenf, ein köftlihes Pfand der Sympathie. Sie müſſen 
mit anfeben, mit welchen Ehren wir es empfangen; ich komme, Sie abzuholen. 
Die Uebergabe der Steine an den Berein wird gleich erfolgen; ich bin über- 
zeugt, daß dabei ſchöne und fromme Dinge gefagt werden, denn wir find alle 
fo bewegt und glädli wie die Kinder.” — Ib folgte ibm. Nachdem wir mit 
einiger Mühe und durch die ſichtlich aufgeregte und tbeilnehmende Bolfsmenge 
ardrängt hatten, Riegen wir an Bord, Eine trefflihe Muſit führte National- 
lieder aus; ein Männerchor fang das berühmte Lieb vom Dr. Arndt: „Wo ih 
des Deutfhen Vaterland.” Reden, durch Gefühl und Ausdruck merkwürdig, 
wurden gehalten. Und endlich ſprach ver Abgeordnete vom Stuttgart einige 
Strophen, von denen ich euch ein paar mittbeilen will, damit ihr beurtheilen 
tonnt, wie innig das Symbolifhe ver Gabe von biefen einfachen Wenſchen 
aufgefaßt wurde und wie fern fie dem byperboliſchen Declamationstone blieben, 
den eine ähnliche Veranlaſſung in Aranfreih unfehlbar hervorgerufen haben 
würde. (Bier folgt eine Heberiegung in Proſa aus dem in der Kölner Zeitung 
und im Morgenblatt mitgetbeilten Gedichte von Guſtav Schwab.) 

Diele ernfie, einfache Feier, diefe Männer, die, von einem religiöfen und 
patriotiſchen Gedanfen befeelt, ans der Berne gefommen waren, biefe be— 
deutungsvollen Reden, dieſe brüderlichen Umarmımgen — die Kunft, die Reli» 
gion und das Vaterland durch ein und diefelbe Reftlichfeit gefeiert — alles das 
ſchien mir nicht unferem Jahrhundert anzugebören. Ih alaubte mic in die 
ihönen Zeiten Griechenlands zurüdverfeßt. Der Inhalt dieſes Feſtes war fo 
hehr, feine Jorm fo edel und rein, wie es nur immer möglich ift bei umferen 
modernen Gewohnheiten. Was dem Schaufpiel an Glanz und Pracht ers 
mangeln mochte, um es mit dem Feſten des Altertbumg, wie unfere Phantafie 
fie uns vorzanbert, vergleichen zu können, wurde doppelt erfeft durch bie Er» 
habenheit der hriftlichen Ideen und durch die Größe des Gottes, deſſen Namen 
man anrief. — Ich bin diefem Lande fremb; der Zufall ſchleuderte mid einen 
Tag dahin; ih war nicht geſtern und werde nicht morgen dort fepn; mein 
eben hat feine Wurzeln ort gefaßt, ih habe feine Erinnerungen dort vorge 
funden und habe fein Recht, dort eine Hoffnung kelmen zu laſſen, aber fo 
mächtig iſt die geheime Gewalt der Kunſtſchöpfungen, wenn fie den ewigen 
Gefühlen der Menſchheit gemeibt find, fo mächtig vermag bie Manifeftation 
eines großen Gedankens auf und einzuwirten, daß ich an biefem Orte mehr 
als jemals zuvor tief empfunden babe, was Baterlandsliche if; biefe uner⸗ 
tlarbare Liebe, bie durch Flüſſe und Berge begränzt wird und die mehr an ber 
Scholle hängt, als an der Sprade und dem Stamme. Ich babe gefühlt, daß 
ich die Erde liche, auf der die ehrwürdige Kathedrale ihre von frommen 
Seufjern ermüpeten Flügel ausrubt, daß ich ihn liebe, ven Boden, von ihrem 
fteinernen Geäder durchzogen. Ich habe gefühlt, daß fie meine Brüder waren, 
dieſe unbekannten Menfchen, über die fie ihre fhügenden Bogen zuſammenwölbt, 
die fie umſchlungen hält in ihren weiten Räumen, die wie die Hoffnung em ⸗ 
porſteigen und zuweilen in Liebe zu erbeben feinen, wenn das Licht des 
Himmels aufflammt ober erlifcht in ihren dunklen Tiefen, wie der Glaube ſtrahlt 
oder ſchwindet in ven Finfterniffen des Herzens. 

Wenn, wie es zu boffen ſteht, Köln das Ziel feiner Anftrengungen erreicht, 
wenn bas Innere von Deutſchland fi regt zu gemeinfamer Thätigkeit, wenn 
die Gläubigen fi vereinigen und ihren Eifer verdoppeln, wenn biefe erhabene 
Yroteftation gegen den Materialismus und Steptigiemus des Jahrhunderts ſich 
erhebt — wer fönnte die ganye Wirkung vorberbeftimmen, die ein ſolches Wert 
bervorbringen würde auf die Generation, die ed vollbracht, und auf die Ge« 
ſchlechter, die aus ihrem Schofe bervorgeben werben? Die Kathedrale von 
Köln wird durch ihre wunderbare Gröfe, burch bie Reinheit ihres Styles und 
durch die erhabene Einfalt ihres Schmuckes der erfie Tempel der Epriftenheit 
werden. Die St. Peterslirche in ihrer Pracht iſt ſchon nicht mehr das Werf 
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des urfprüngliben Corittentbums: vas Gore iſt nicht allein berrichenn 
darin, man füblt Die Berwandiſchaft mit dem Irdiſchen. Die Peterstirche mit 
ihrem etwas beidniſchen Prunf, ihrem biendenden Lichte, den runden Pinien 
ihrer den Mömern entlehnten Kuppeln, it ein Symbol ver Päpſtlichen Ges 
walt, Man erinnert fi dort mehr der Kaifer und der Großen der Erve, die 
Ab beugen mußten unter der Oberberrichaft eines Prieftert, als der Lehre 
deifen, ver da fante; „Mein Reich ift nicht von vieler Welt!‘ — Es ſcheint 
mir, ald athmete man überall den Weihrauch der Könige aus dem Morgen- 
fand, aber man Sucht vergebens Die Duftigen Oele der demütbigen Magdalene. 
Die Kirche von Köln wird dagegen in ihrer Vollendung ein Spmbol des 
Chriſtenthums barftellen, frei von aller Theilbaftigteit an den vergänglichen 
Dingen diefer Welt. Und vielleicht wird das Bolt, betroffen von dieiern füht- 
baren Zeichen, ergriffen von Verehrung, den Athem der etwigen Religion fub⸗ 

end, bineintreten, anfangs nur wie das Kind in die Kathedrale zu Chartres, 

erflaunend über die Größe des Denkmals, dann gefeffelt von.den Wuntern, 

die die Aunft darin verrichtet bat: endlich wird das Wolf nieverfallen auf 
feine Anice, überwunden, zerkuirſcht, wie St. Paul vor dem Beifte Gottes, 
in einem neuen Aufſchwung bes Glaubens zu ihm ſich erbebenv. 


Dtalien. 
Aus dem Leben eines Mufifers. 
Schluũ.) 

Pauline ernannte ihn zu ihrem Muſit Direktor, Joſephine, um Paulinens 
Willen zu brechen, zu ihrem Kammer-Komponiſten. Was war zu ibm? 
Zweien Herren zu dienen, if fchwer, doch zweien Herrinnen, das muß alle 
Harmonie jerfiören. Blangini wählte nad feinem Herzen. Die Jurſtin reiſte 
nah Nizza; er folgte als arofer Herr in einer Hof-Eauipage. Ungeachtet 
feiner Liebe, hatte auch die Eitelleit an dieſem Entſchluſſe Theil: er freuie ſich 
nad ſolch einer Bermanblung im voraus über das Staunen derer, bie ihn 
bei feinem erften Aufenthalt in Nizza gefehen hatten. 

Die Tage, bie Blangini hier an der Seite der reizenden Pauline verleble, 
waren bie fhönften feines Lebens. Er erfhraf vor feinem Glüde; er wagte 
kaum, es für wirklich zu halten. Welche berrlihen Spaziergänge am Meer 
und in den Gärten! welche feligen Abente, in Träumen, im Gefang mit Pau⸗ 
finen verloren! Nach ihrem Gemahl, dem Fürſten Borgbeſe, war nie bie Arage. 
Man amüftrte ſich aus voller Seele: der ganze Hof lebte in einer göttlichen 
Iwanglofigfeit. Am Abende hatte Blangini viel zu thun; Mufit, immer Mu- 
Al! Trat ein Rürbenträger von Rizza ein, ſchnell Hang eines der heiterften 
Niornelle; kam eine vornehme Dame, fie wurde mit einer Serenade bes 
grüßt. Der Erzbiſchof von Genua, der Kardinal Spina, Großalmofenier Der 
Rürktin, wurde gleich den Uebrigen mit den Afforven profaner Mufit empfan» 
gen. Am Sonntage errichtete man einen Altar im Konzertſaale, um an ibm 
die Meſſe abzuhalten: Blangini fpielte das Piano, welches die Orgel vorfiellte; 
Pauline Laufchte, nadläffig auf das Sopha geſtreckt, man weiß nicht, ob mehr 
dem Priefter oder dem Muſiker. Man ift niemals ſchön, ohne etwas feperiich 
zu fepn. Doc in diefem von Muff und Liebe erfüllten Palaſie, der einem 
Beenichloffe glich lebte Blangini gleichwohl nit ohne Unruhe. Er wußte 
fehr wohl, daß, wenn Napoleon das Bcheimniß entdedie, der arme Blangini 
in Gefahr Mm, als Lieutenant feine Nolturnen den Spaniern vorfingen 
zu müſſen. Auf der anderen Seite fab er ih rathlos, Pauline wollte fets 
amüfirt fepn. Eine ſchöne Frau zu amüfiren, die nichts zu gewinnen, nichts 
zu verfieren hat, it eine Aufgabe für ein Genie erfien Nanges; und Blangini 
tonnte öfter ale Titus fagen: Diefen Tag bab’ ich verloren. Pauline wollte, 
daß er für Niemand als für fie finge. Eines Abende erfährt fie, daß er beim 
Yräfeften von Nizza ſich befinde und bort mufizire: auf der Stelle ſchickte fie 
einen Kammerbiener ab, mit dem Befehl, ihn im Geſang zu unterbrechen und 
nach Hanfe zu bringen. Der Befehl wurde buchſtaͤblich ausgeführt. 

Bo fanden Sie in Ihrem Gefange? empfing ihn Pauline bei der Rüdfchr. 

Ich fang gerade eine Arie aus Naphiali, doch ich fonnte ſie nicht vollen« 
den; beim Präfeften glaubte man, Ihr Schloß Rebe in Flannnen, fo viel 
Lärmen machte der Kammerbiener. 

Das Schloß in Alammen wäre nichts gewefen; ich Tangweilte mich, das 
iſt das Geheimmiß. Nebmen Sie Ihre Arie bei der Note wieder auf, bei ver 
Sie diefelbe falten gelafen. 

Blangini mußte geboren. 

Ein ander Mal, als fi vie fhöne Frau langmweilte, rief fie Blangini: 
Maeſtro, Heute Abend wollen wir und verkleiden und infognito zu ber Zigen« 
nerin geben, von ber man hier fo viel ſpricht. Ih möchte gern willen, ob 
ich für einen Thron oder für eine Hütte beftimmt bin. Berkteiden Sie ſich als 
Mönd: ich ache als Benedittinerin. 

Am Abend verließen bie Zürftin und der Mufter ſchweigend den Palaſi. 
Sie begaben fih zu Aus in die Behaufung der Zigeunerin, welde die Zuhunft 
entfchleierte, und meldeten fi als Bruder Pancratius und Schweſter Agnes 
an. Die Zigeunerin erfannte, wenn nicht Blangini, doch Pauline, welche bis 
auf bie Bingerfpigen eine Fürftin war. 


Gi! ei! fagte fie, diefe Schwefter it nicht fo Fromm, wie fie thut. 
h Frage nicht, was ich bin; ich frage, was ih fepn werde, fagte 
Dat indem fie der Zigeunerin die Hand barreichte. 


Ras Du fern wirft? was Du feym wirft? wiederholte die Alte, indem 
inien der Hand und die Gefihtszüge prüfte: ih glaube, Du wirft 
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fin Jahre. — Und wo werd' ich Nerben? — In Jialien. — Ich will in äranf: 
reich fierben. — Dazu vermag ih nichts. — Die Mte weiß nicht, was fie 
ſchwatzt, wendete fie fi an Blangini; ich kehre nächſtens nach Newilly zurück 
und lebe dort bis am mein Ende; nicht wahr, Bruder Pancratiug? 

Blangini trat heran und fragte bie Jigeunerin: Und ich, wo werde ich 
erben? — Bo willt Da ſterben? — In Italien, meinem wahren Vaterlande. 
— Du ftirbft in Frankreich. . 

Ich fehe wohl, lachte Pauline, daß es das Schidfal nicht gut mit ung 
meint, und man trifft feicht die Wahrheit, wenn man das Gegentbeil von 
dem fagt, was wir und wünſchen. Doch ich möchte gern willen, weshalb ih 
mit vierzig Jahren fierben fol. 

Schönes Kind, lächelte die Zigeunerin, wenn eine ſchöne Frau das erfte 
weiie Hast befommt, To it ihr Tagewerl auf Erden vollbracht. 

Doch wer wirb mich zwingen, in Italien zu erben? 

Meine Kun if ſehr beichränft; fie ergründet die Urfaden nie. Doc, 
fügte fie mit einer Verbeugung hinzu, ohne Zweifel der Jürft, Ihr erlauchter 
Gemabl. 

Kommen Sie, rief Pauline Mangini zu und eilte fehr verfimmt von 
der Alten hinweg, die durch Zufall faR die Wahrheit vorausgelagt hatte. 
Das Shidial, das fie Blangini vorberperfündigt batte, traf weniger zu: er 
ſollte in ver Berbannung flerben, doch er fiarb von Niemann verfolgt, aus 
dem Reiche feines alten Ruhms zwar obne Zweifel verbannt, doch die Sibylle 
ſprach nicht metapborifch, 

Wahrend feined Aufenthalts in Nizza machte Blangini eine Reife nach 
Mailand, in der Hoffnung, zu muſikalicher Production angeregt zu werden. 
In Mailand erfuhr er, dab Mozart's Sohn daſelbſt Iebe: aus Verehrung für 
den Vater befuchte ihn Blangimi, doch er war überrafcht, einen Mann von 
mürrifchem Ausſehen zu finden, der, in Ziffern verloren, ſtatt auf ein Ge- 
ſprach einzugehen, nur einzelne Worte vor ſich binmurmelte, 

Sie find der Sohn des großen Mozart, mein Herr? — Ja. — Sie find in 
dies Vaterland der Künſte gelommen, geſchützt durch ven Schatten Ihres 
Baters ... 

Mozart der Jüngere ſah ihn gros an und ſchien ihm nicht zu verſteben. 

Ich hoffte ein Piano oder eine Violine in Ihrem Zimmer zu finden. 

Sleiben Sie mir mit den Violinen fern! Ich liche die Mut nicht. 

Wie? Sie find nicht Mufiter? 

Bewahre mich Gott! Ih bin Banquier, mein Herr. 
das in meine Muftt. 

Damit griff Mozart in einen mit Thalern gefüllten Beutel und ließ vie 
Stüde über den Tiſch klirren. 

Alles ging in Nizza vortrefflih; doch Napoleon, etwas verdriehlih über 
das Duett, gab Befehl, einen der beiden Spielenden abzuberufen. Pauline 
wollte Vlangini nicht reifen laſſen. „Ih impronifire Die Worte zu einer 
Nokturne, und Sie machen die Muſik dazu, was geht dies Se. Maj. meinen 
Bruder an? Ih werde nur ber Gewalt der Bajonnette weichen.‘ Napoleon, 
der den Eigenfinn feiner Schweſter lanute, begnügte ih, ihren Gemahl, ven 
Fürften Borgbefe, ihr zu ſchicken; dies war fchlimmer als die Bajonnette, 
Pauline, die feine nahe Ankunft erfupr, wollte ihr Glüd bis zum Tepten 
Augenblick geniegen; fie beftieg die Karoſſe mit Slangini und fuhr kangfam 
durch die ganze Stadt, indem fie fih nadläffig an den Mufif- Direkter an« 
lehnte, der zwar feinen Grund fab, fih hierüber zu beflagen, und doch heim- 
lich vor der nächſten Zukunft zitterte. 

Der Gemadl veranlaßte Blangini alsbald, anderweitig zu fingen, und 
dieſer febrte in einer nicht eben glänzenden Equipage nach Paris zurüd; doch 
er marhte weder in der Romanze noch in ber Oper jet fonderliches Glüd. 
Hierauf begab er fih als Muft- Direktor des Königs von Weſtphalen nach 
Deutichland. Nach Verlauf eines Jahres gab ihm der König, unzufrieden mit 
feiner Kapelle, den Auftrag, mit 100,000 Francs in Frankreich oder Italien 
drei Sänger für dieſelbe zu engagieren. Blangini machte eine herrliche Reife; 
er fehrte allein zurüd und fiel in Ungnade, doch damals war der König felbit 
ſchon in Ungnade; man ſchrieb ISI%, 

Blangini ſchloß fih allen Parteien willig an, nur nicht der Partei der 
Könige, vie nicht bezahlen; er ging nach Paris zurüd. Für welchen König 
ſollte er fingen? Sollte er fi zum Franzoſen maden? follte er Baper bleis 
ben? oder wieder Italiäner werden? Der Undanfbare! Er fang für die Enge 
länder. Hierin hat Blangini Unrecht geiban, das Talent bedarf eined Water 
fandes wie der Muth: Blangini hat nie ein Vaterland gehabt, dies ift die 
traurigfte Stelle feines Lebens. 

Im Japre 1817 ernannte ihm Ludwig XVIII. zum Intendanten feiner 
Kapelle, bald darauf die Herzogin von Berry zu ihrem Mufit» Direktor. Gr 
heiratete eine der fhönften Frauen von Paris, doch damals war bie Zeit 
feines Ruhmes, wenn nicht bie feines Glückes, bereits vorüber. Man fingt 
nicht immer daſſelbe Lied. 

Pauline Hatte ihn nicht vergeſſen; fie ſchrieb ihm, daß fie ihn in Italien 
erwarte; wie ſollte er es über ſich vermögen, fo vieler Schönheit und Liebe 
nicht zu willfahren, wie vermögen, fih von fo vieler Schönheit und Liebe zu 
trennen? Er blieb bei feiner Gattin, doch weilten feine Träume noch täglich 
bei ber, die vom Throne bis in fein Herz berabgeitiegen wur. 

Blangini kam aus der Mode: fein Name, ver einſt fo geglängt, ſant in 
Bergeffenpeit. Eine Zeit lang tröftete er ſich mit ber nadten äußeren Ebre, 
die er genoß: Ludwig XVIII. hatte ihn in ben Adelſtand erhoben; ja, weun 
Mozart ober Paleftrina dies geiban hätte. Der arme Menfh! In feinen 
Tegien Jabren fühlte er ſich von allem irdiſchen Ruhm fo entblöht. dak er fih 


Shen Sie ber, 


bewarb, Zum Elück hatte ihn die Mufil noch nicht ganz verlaſſen, fir blieb 
ihm, wie in der Jugend, Trofi und Rettung: fie war ihm eine Gehebte, wie 
er anzubeten nie abließ, doch er führte Re nicht mehr in Geſellſchaft, denn 
dort ſprach man, fie habe graue Haare befommen. Seine fpäteren Compo- 
ſitionen nahın er ſich wicht mehr vie Mühe aufzufhreiben, doch es waren noch 
manche unter ihnen, deren fi der Liebhaber Paulinens nicht zu ſchamen 
brauchte. Benferade, der feine Blütdenzeit am Hofe Ludwig's XIV. gehabt 
batte, Benferade, das Schoßfind des Ruhmes und des Glüds, fand zulegt 
feinen Berleger mehr für feine niedlichen Berfe, do er bebielt wenigfens 
eine Koble, mit der er fie an die Wande feines Zimmers ſchrieb, an denen 
man fie fpäter leſen tonnte; Blangini hielt e8 nicht für werip, feine Melodien 
noch aufzuzeichnen; meine eigene rau, fagte er, bat Beſſeres zu fingen. Cs 
giebt fein traurigeres Schaufpiel, als einen Künftler, der am Todesbeite feines 
Nupmes ficht und noch Gluth im Herzen fühlt. 

Es if vielleicht ale ein Irrihum Blangini's zu bezeichnen, daß er durch 
Rachbildung ver Einfachheit der alten Meifter groß zu werden hoffte. Um mit 
der Einfachheit läd zu machen, bedarf man fat des Genies. Blangini's 
Einfachheit trägt felten den Charakter der Genialität an ſich. Er hatte ohne 
Zweifel Talent, doch fein Unglüd war die Berühmtheit, die er mit achtzehn 
Jahren erlangte; er hat Alles, was er in der Seele trug, in Nokturnen 
und Kanzonetten vergeubet; er bat feine Melovieen, wenn fie laum im ihm 
aufgetaucht waren, mit vollen Händen in die Welt hinausgeftrem und ven 
Baum um feiner Blüthen willen gefällt, ohne die Aruct abzuwarten. So ift 
der Baum ohne Früchte geblieben, doch Blangini hat füch wenigftens an den 
duftigen Blüthen feines Frühlings beraufcht. 

Bor fieben oder act Jahren traf ih Blangini an einem Winterabend in 
Gefellihaft, in die er ſich äußerit ungern begab; wir waren ſchnell mit einander 
befreundet, er hatte eine zutrauliche, ſich leicht anfchließende Ratur; in mir 
fab er mit ſchmerzlichem Lächeln einen armen Reimer, der feine Zeit mit 
frucptlofen Träumen von künftigem Ruhme verlor. Am anderen Morgen hör’ 
ich in aller Frühe meine Thür öffnen. Id ermuntere mich und rufe: Wer 
tommt? — Blangini polt Sie zu einer Reiſe ab. — Zu einer Reife? und wo- 
bin? — In meine Thebais; doch Heiden Sie ſich ſchnell an, ver Poſtillon 
wartet- Gine halbe Stunde feige ih Ihre Treppe; Teufel, weshalb wohnen 
Sie fo bob? Doch im Grunde iſt dies ein qutes Zeichen. 

Ich machte Licht und betrachtete Blangini mit einigem Miftrauen, doch 
ich fand ihm volllommen ern; fo entſchloß ih mid obne längeres Befinnen, 
ibm zu folgen. Seine Cquipage war mehr die eined Englifhen als eines 
Italiänifhen Reifenden. Bir gingen auf fein Landgut, welches in ver Mitte 
des fhönen Waldes von Orleans lag. Untere Aahrt war ungeachtet des 
Schnees höchſt angenehm; wir braten zwei Monate in Geſellſchaft der Wölfe, 
eines benachbarten Pfarrers und einer niedlichen Tochter Blangint's zu. Weber 
Schweigen hatte man mie zu Hagen; wenn die Unterhaltung ausging, fo fiel 
die Mufif ein, und felbft Rachts haucte eine Heolsharfe ihre wehmüthigen 
Klagen in unfere Träume. 

So lebte Blangini von der Well zurüdgejogen im Walde von Orleanc 
die ihenren Zeugen feines alten Glüds, fein Bioloncell und das Gemälde der 
Bürflin Pauline, hatte er fiets bei ih. Er lebte als gaftfreier Einſiedler und 
war von der ganzen Umgegend fehr geliebt; die Armen machten einen Umweg 
von zwei Meilen, um nur an feiner Thür anklopfen zu fönnen. 

Zum feßten Male dab’ ih DBlangini vor einem Jahre gefeben; ich traf 
ihn zufällig in einer Mopebandlung; er war ganz der Alte, düfler und doch 
lächelnd, unruhig, bewegt, das Auge voll feuer. 

Willlommen, mein teurer Blangini; was machen die Nokturnen? 

Sie ſchlaſen; ich bin jegt bei meinem Requiem, 

Und Ihr geliebtes Violoncell⸗ 

D, mein Bioloncell! Wie viele Thränen dab’ ih über daffelbe vergoſſen 
feit unferer Fahrt in den Wald von Orleans! Ich hoffe, Gott wird mir in 
der Todesfunde fo viele Kraft laſſen, daß ich es zerbrechen Tann; denn, fügte 
er mit einem wehmüthigen Lächeln binzu, ich wollte nicht, daß ein Anderer 
das Geheimniß der Thorheiten meines Derzens erführe. 

Arione Houffaye, 


Nupland. 


Nüdblid auf einige literariſche Erfheinungen bes Jahres 1840. 
Bon R. Gretſch.“) 
l. Erfheinungen in Rußland. 

Bist Jor, welche Unterhaltung für mic die langweilige und miffälligfte 
in‘ Gin Geſpräch mit Landwirthen über Better und Aerndte: ibre ewigen 
Klagen über das laufende Jahr, ihre ſtete Erbebung des'verfloffenen. Dies 
fage ich aber durchaus nicht vom gegenwärtigen allein; ich wette, daß aud 
in dem jept begonnenen Jahre, wenn die erndte, wie höchſt wahrfcheinlich 
it, eine gefegnete ſeyn wird, Jene doch nicht aufboren werben, zu Hagen 
und das vorige zu preiſen. Und welter Ihr ihnen dann etwa zurufen: Aber 
fo fepd doch nur billig; feht felber, wie Euer Roggen hier ſteht! — fo geben 
fie Cuch zur Antwort: Roggen bin, Roggen ber! Was für Scmmerung 
hatten wir aber vergangenes Jahr! Heuer mögen wir gar nicht binfehen! 

Geht es nun micht eben fo mit den Journaliften, wenn fie von ven Er⸗ 


atur· Jahr veraenen. 
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zeugniſſen ber Gegenwart Rechenſchaft abzulegen baben? Ewige Klagen über 
Dürre und Dürftigkeit der heurigen kileratur, mit Declamation über ben 
Reichtbum und die Fülle der früheren Japre! Und gerade in berfelben Lage 
befinde ich mid jet felber. Als Einleitung zur Darfellung der Erzeugniſſe 
ven INAL foll eine Ueberſicht der Ausbente bes verfloſſenen Jahres dienen, ba 
ja, fo zu fagen, bie Gegenwart aud der Vergangenheit hervorwächt; und 
diefes verfloffene Jahr erinnert auch in Hinſicht auf Literatur an eine der 
mageren Pharaoniihen Kibe. Was zu tfun? Seufjen und Iamentiren, wie Pie 
Stkppenmwirtbe thin, und beim Mißwachſe des Roggens mit ber Hoffnung 
auf Die Zukunft und mit bem Gedeiden des heutigen Sommerforne ung tröften. 

Das Jahr INAO war in der That überaus dürftig am neuen Originale 
Grzeugniflen in unferer Piteratur. Aortiegungen, Ueberfegungen, Umdrucke 
von Journal· Artikeln, Produkte ver fenntniälofen Belletritiit bilden einen 
aroßen Theil der etlichen Hundert Anfünbiqgungen, weiche unier Bücher» Ber: 
zeichnis füllen, — Ueberſchlagen wir indeſe, d. h. betrachten wir auc die Er- 
zeugniſſe unferer Yiteratur in doppelter Beziebung; erfien® binſichtlich ber 
ſelbſtandigen Erzeugniſſe feibt und Deren Urbeber: smeitend binſichtlich der fe 
Vertreibenden und der fie Begebrenden. 

— — Hier zählt der Ref, ein Dupend Werke aus der rengwiffenfchaft- 
lien ober, wie er fie bezeichnet, „‚welebrtliterariichen‘‘ Abtheilung auf, dar: 
unter: eine „Einleitung in vie Philofonbie”, von Prof, Harper, eben fo 
bemerfensiwertb wegen feiner gereifenbaften Bearbeitung, als wegen der Sel⸗ 
tenbeit ähnlicher Erſcheinungen in Rufland — eine „Anleitung jur empirifchen 
Prohologie”, vom Prof. Wlad. Rowizki — eine ans Tatarifhen Quellen 
aeihupfte, „abennin Dinficht auf Gelebrbeit zum Erbarmen unbefriedigende 
„Seididste Dina» Chan a· — vorzůgliche Materialien zur Geſchichte und 
Stanitif vesltten Sabrbiunteris in dem von der archaograrbiſchen Aommiſſion 
herausgegebenen Bealen,,teber Rufland, unter der Gerribaft von Alerei 
Mihaitewiiie Bohktebin” — vie beadhtenewertbe „‚Heberliht der Ruffiichen 
Befigungen tenfeite des Aäufäfus", von Schopen — die „Bemertungen über 
vie Tichuwaſchen uns Tfheremiten”‘, von Mad, Auds „Kine Reife in 
Argapten und Nubien", son A. S. Norov — aus dem Chineſiſchen überfegt: 
„Der Seidenbau in China‘ durch Schöne Stihe ausgezeichnet: des ver 
Rorbenen Swinfini „Bilder von Rußland.“ — Wenn aber ber Wef. bier 
am Schlufe fagt: „Ermäbnen muß ih noc ber „„Berlefungen über Die Ruſſiſche 
Sprade‘, welde im leptverflofenuen Winter eine jabfreiche Zubörerfchaft von 
Gebildeten aller Stände angezogen, deren aflbefammter Aufmunterung fie ge» 
wärdigt wurden, und welche jegt, im Drud erfhienen, von den Journalen 
beftig geiadelt werden — Dre Kauf Der Dinge!” — fo hält webl nur eine ju 
aroße Beſcheidendeit ihn ab, fi felber zu dieſen Borlefungen zu befennen, 
die auch im Auslande befannt zu werden verdienen, 

Aus der fhsnen Piteratur wird mit Recht zuerſt fermenton’s „Deros 
unferer Zeit” genannt, ala gu den vorzüglichten Erzeugniſſen ver ganzen 
Ruſſiſchen Literatur Überhaupt gchörig umd von einem Talente zeugend, been 
zu boffende Reife iene bereinft wahrhaft bereichern werde. Dieſem Werke an 
bie Seite ſtellt Ref. die „Erzählungen“, von Mad. Jukowa, indem er fant: 
„‚Ahre Erzählungen geben ung eine Reibe Schilderungen, ven einer verflän 
tigen Zrau nad dem Diltat ihres Herzene aufgezeichnet: einfach, mahr, 
lebensvoll, lieblich und voll Keuſchbeit. Männer vermögen felten, die Re— 
aungen ded weiblichen Berkandes uns Herzene barzuftellen: fie reifen nur 
die Oberfläche, halten Äußerliche Zeichen für das wahre Weien ſelbſt, nennen 
tiefes Gefühl Eiferſucht oder Grillen und laſſen ven innigtreuen Ali Des 
Weibes (veriiebt ſich, in Angelegenbeiten des Berzens) mır als Fin und ſchlaue 
Tüde gelten. Gin fü für und, wenn dann und wann ein weibliche« Weſen 
mit Berftand und Sefühl ung fagt und deutet, wage und wie es eigentlich im 
Innern ſolcher Pandorabüchſe bergebt! 

„Berner, zu den beſſeren Romanen gebört „der Bürger“, von Baſchuzki. 
Wollten wir eine unffändliche Beurtbeilung ſchreiben, fo wären mir verpflich⸗ 
tet, dieſen Reman von allen Seiten zu beleuchſen: unter Hinweiſung auf 
feine Schönheit auch feiner Mängel zu gedenfen: bier bei unferem flüchtigen 
Ueberblide ſedoch fine wir diefer unangenebmen Berbindlichkeit überboben und 
tollen vaber nur das fagen, dar in dieſem Romane viel Natur, viel Verſtand 
und Beobachtung niepergelegt: das in demfelben wie Sitte, Die Manier, Dent: 
und Ausprudsiwelfe Der gebildeten Welt wirklich im ihrer gegenwärtigen Ge. 
ſtalt vorgeführt find, und nicht fo, wie in den Nomanen, deren Berfaffer, wenn 
fie einem vornebmen Empfangzimmer ins Fenfter gucken wollen, auf der Aufe 
fabrt auf bie Kurfcbenböde klettern und von felhem pothiſchen Dreifiiie herab 
verkünden, was fie erſchaut. — Schade nur, daß im vorllegenden Romane 
etliche Bergänge und Ereigniſſe unwahrigeintih, unglaubhaft find, fo 3. B. 
fhon fein Anfang: Ein Mann, welcher fih von der Welt und Geſellſchaft zu⸗ 
rüdfziebt, flüchtet . .. wohin‘ auf den Troͤdelmarkt, we er eine Allerweltsbude 
aufthut! — Neben ſolchen Ungereimtbeiten treffen wir aber in Baſchuzks 
Buche auf manche Vorzüge des Geiſtes und der Erzählung, fo daß jene nichts 
zu beveuten haben, im Vergleiche mit denen, welde unfere vorjährigen Mach» 
werke in Ueberfülte zieren. So finpet in einem verfelben Napolton Bonaparte 
nach ber Schlacht bei Borodino in einem berrfhaftlihen Yanbhaufe eine kranfe 
Dame mit ihrer Torbter, in der gar nicht vorhandenen Stadt Jems (Ems’) 
aeboren, führt fie mit fih nad Mosfan, zieht mit ihnen vom Petrovſchen 
Schloſſe in den Kremel zurüd und aus dieſem in jenes, bie er zu guter Letzt, 
nad Abfingung einer Arie von Roffini und nach einem ſebr gelehrten Raifonne« 
ment über den, damals noch aar nicht ſtattfindenden, wechſelſeitigen Unterricht 
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— das Mäddıen heiratet, nachber aber, wegen Verdachta ber Spionage, 
in Moslau fie figen laßt, wo Die Kermfle, eines Söhnleins genefen, ins 
Klofter gebt. — Deri abſonderliche Ungeheuerlichleiten eribeinen um fo wm 
ertlarlicher und ärgertiher Bier in vielem fonft fer gut geihriebenen Roms 
des Beriaſſers, der einen ebrenvollen Vlatz in unferer Piteratur verdient. — % 
einem anderen Romane ſpielen Studenten einer Deutſchen Univerfität ayi 
ibren Spaziergängen vor der Stadt im Monat Mai... Schneeball, - u 
einem Dritten wohnt der Sohn einer ſtolzen Gräfin, ohne deren Willen wor 
beiratet, mit feiner rau im Daufe der Mutter (unter dem Schutze eines Sig: 
nalgtöstchens auf einer Feder, welches aus dem Beorzimmer in fein Schla‘ 
gemach geben, und feine Arau kommt dert fogar mit Zwillingen nieder, 
vlobzlich aber if irgend Ctwas an der Feder verporben: das Glöckchen meldet 
die Anniberung der Hrann Mutter nicht: fie ſieht, daß fie ſchon Ling zur 
Grodmama anancirt if. Und alles das hat ih faum M Schritte weit sen 
ihr geſtaltet, ohne Das fie während des ganzen Berlaufe mehrerer Jahre nur 
das Allergeringfte daven wahrgenemmen!“ 
(Schlui folgi. 


Mannigfaltiges. 


— Die Zufunft ver Branzöfifihen Poeſte. Herr Sainte-Beust 
theilt ın ver Revue des deux Mondes vom 1d. Januar bei Gelegenbeit einer 
Anzeige ber fürzlich erihienenen „‚Vorheen von Wademoiſelle Pouife Bertin 
ein recht grundliches fririiches Wort Über die neueren loriſchen Dieter der 
Aranzofen mit und gedenkt dabei auch ber in unferem Dagazin bereits er- 
wabnten Abhandlung Du Principe de la Porsie et de l’Education du Poste, 
von dem jept in Berlin lebenden Aranzöfiihen Literaten, Herrn Paul Ader- 
mann. Bere Sainte-Beupe tbeilt die Anficht des Pepteren, daß der Äranıdı 
fen Poeſie ein zweites 17tes Jahrhundert bevorfiche, indem er beilen 
Worte wicperbolt. „Herr Adermann”, faat er, „der ungeadbtet Teines 
Deutichen Ramens doch ganz und gar Aranzofe if und der im ber Zerne Kb 
mit unferer Poeſie und ihrer modernſten Form fo aründlich beiäftiat, wie 
es nur mit Dinficht auf eine vollendete Epoche der Literatur ein ſofematiſch 
veriahrender gritreicher Obelebrter tdum könnte, pricht ſich folgenpermaßen aus: 
Wir find fert überzeugt, daß ber Arangöfiichen Piteratur ein neues ITted Jabrt · 
hundert vorbebalten ii; es muß daſſelbe jedoch durch bie Ideern, durch fürtlihe 
Kraft und durch wiſſenſchaftliche Kun (sience artiale) vorbereitet werben. 
Die Uebergange⸗Epoche, Das zweite I6te Jahrhundert, im weldem wir uns 
iept befinden, bat mit einem Ronfard begonnen: büten wir ung alte, daß es 
nicht mit einem du Bartae und Malberbe endige!” Herr Ste. Beuve glaubt 
iedoch, daß es nicht von der Gegenwart abhänge, beitimmen zu wollen, daß 
dieſer oder jener Ausgang berbeigefügtt werde: dies fen vielmehr Durch die 
glüdlihe Eribeinung Des Genius, fo wie durch die Richtungen des Staats: 
ledens bedingt, mit welchen mehr ober weniger auch Die der Lueratur aus 
ſammenbangen. 


Schriften über die Beſtimmung der frauen. Die Frivolut 
dis Aranzöiiihen Familienleben oder wielmehr ber völlige Mangel an Anter- 
eſſe fir daſſelbe und die daraue entipringende Wernacläffigung der Kinder 
erziebing von Seiten der Mütter hatten vor einiger Jeit ein treffichee Buch 
von Aim⸗ Martin über die Mutterpflichten bersergerufen, beifen auch im Diefen 
Blättern, gedacht wurde, Der Zweck deſſelben war, den St. Sineniſtiſchen 
Gmancipations» Idetn entgegenzuwirken und ben wahren Beruf ver frauen, 
der ihnen wie alles Raturgemäße auch zu innerer Beſeligung gereichen mühe, 
in ver menſchlichen Geſellſchaft darzuſtellen. Die Grundhige dieſes Werks 
finp von einer Engliſchen Dame adoptirt und auf die dortigen Kamitien» und 
Erziehungs» Berbaltniſſe übertragen werben, denn auch im England bat bei 
der Ausbildung der tungen Madchen cine eitle, auf bir Aneignung äußerlicher 
geſellichaftlicher Talente gerichtete Tendenz die Oberdand geivennen, und wenn 
auch bert Dir Familiendande nom beiliger gebaften und mehr gepflegt werden 
als in Frankreich, fo vermißt man doch jenen Für das ganze Leben nachwir⸗ 
kenden ſittlichen und religiöſen Ginfluß einer mütterlichen Erʒiehung, wie fie 
feon fell. Die Wichtiakeit folder Einwirkung und die traurigen Jolgen ihrer 
Vernackäffigung werben von ver Engliſchen Berfaferin mit Acter Rüdiicht- 
nabıne auf Aime Martins Buch eindringlich hervorgehoben. hr Merk nun 
fit wiederum ins Aranzöfiihe überlegt worden, und zwar von einer Poli, 
Aran v. Trembisfa, der Berfafferin ven Polniſchen Dinkwärdigteiten und 
einigen anderen Schriften. Die Neberiegerin bat ihre Arbeit ver leer 
Giedrove gewidmet, aber nicht angegeben, Daß fie Diele Mission de la feine 
aus einem Engliſchen Original übertragen: wenn indeh nicht den bie 
häufige Beziehung auf Engliſche Sitten im Verlauf Des Buches und bie vielen 
Monv's aus Engliihen Schrutftellern ven Urſprung verrietben, fo neben ibn 
die beiden Vorreden, melde ohne Abänderung mit überlegt ind und auf den 
erften Anblid ſeltſame Widerfprüche zu enthalten feinen, deutlich genug zu 
erfennen. Das Englifhe Werk ſcheint mämlih bereits zwei Auflagen erlebt 
zu haben. Die gefunden Anfidhten über bie Beftimmung bes Weibes, melde 
darin enthalten find, und die Have, einfache Ausführung verfeiben verdienen, 
daß es auch außerbalb Englands geleſen werde, und die fliegende Franzöfiſche 
ſeberſebung der Mad, Tremdizta dürfte ihm äberall noch leichteren Eingang 
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Franfreich. 


Meine Erlebniffe während der Revolution. 
Bon Ep. Lacretelle.“) 
1. Erinnerungen aus der Zeit der fonftitwirenben 
Berfammlung. a 

Ich war zwei Jahre in Paris, und ba ich in den philoſophiſchen Zirfeln 
tchte, fo fah ich ver „ſanfteſten und menflicften der Nevolutionen‘‘ mit der 
glüpendften Sehnſucht entgegen. Wie harter Schidfalsprüfungen bedurfte 66, 
um mich von biefem jugendlichen Optimismus zu heilen! Ich alaubte mich unter 
die Athener zur Zeit des Perifies und Platon verfegt, oder vielmehr ich fonnte 
diefen mein Bebauern nicht verfagen, wenn ich fie mit meinen aufgeflärten 
Landsleuten verglich: dies waren meine Träume, bis der Anblid der in feier 
lichem Umzuge berumgetragenen Köpfe mich überzengte, daß ih einem Taus 
riſchen Opferdienſte beimopnte; die Berbrennung der Schlöſſer verſehte mich 
in die Zeit Der Jacquerie und die hölliſche Drgie des 5. und 6. Dftoberd in 
vie Zeit der ſchmudig -gräßlichften Kataſtrophen des Griehiihen Kaiſerthums 
zurüd. Indeß ſanken unfere Hoffnungen nicht ſogleich; wir ſchritben die Aus- 
ſchweifungen des Pöbels nur den Topeszudungen der eninervien Monarchie 
und ben Nachwirkungen des Feubalorudes zu. Aber mit welchem Glanze 
ſtrahlte im unferen Augen die konftituirende Berfammfung, in mwelder eine 
vierzehnhundertjährige Bergangenpeit, geftügt auf die Hutorität ver Religion, 
die Erinnerungen bes Ritterihums, geiftreihen Ton und angenehme Manieren, 
gegen eine große, aber bloß an berrlicen Poffnungen reihe Gegenwart 
antämpfte! 

Bon ver Eröffnung der Generaldände in Berfailles an drängte ſich bie 
fiubirende Jugend mit außerorbentlidem Eifer zu dem größten ber zeöne» 

riſchen und politifhen Turniere, das vie Belt je gefchen hat. Meiftentheils 
mußte man die Reiſe zu Juße machen, denn die Wagen reichten nicht hin für 
Die Anyapl der Neugierigen. Als in Folge der Ereigniſſe bes 5. und 6. Oktobers 
vie Nationalverfammlung nad Paris verlegt wurde, flieg unfere Tpeilnabme 
noch, obgleich wir jept noch härtere Prüfungen zu befteben hatten, Gegen 
Mitternacht begaben wir ung, oft beim fehlerhteften Wetter, nah der Kirche 
der Beuillants, um bier Pläge für den nächſten Mittag zu erobern. Oft 
mußten wir fie Leuten fireitig machen, welche ganz entgegengefegte Abfichten 
und Intereffen bewegten, deun wir bemerften bald, daß ein großer Theil der 
Tribunen befolpet war, und daf die graufamen Scenen, bie und ſchmerzlich er» 
fdütterten, unfere Gegner mit Freude erfüllten. Ich kann ven Abſcheu nicht 
befchreiben, mit welchem ih den Weibern zuhörte, bie fpäter bie Striderinnen 
genannt wurben, wenn fie den mörberifhen Doftrinen Robespierre's Beifall 
zuriefen und beim Range feiner freifhenden Stimme aufjauchzten. Die Pein ⸗ 
tigkeit unferes Bivouacs wurde indes bald durch unferen liebenswärbigen und 
geibicen General gemildert: diefen Titel hatten wir nämlih Maret, dem 
narhherigen Berzoge von Baſſano, gegeben. Er rebigirte ein Journal, bas 
unter dem Namen bed Moniteur bald bas impofantefte der parlamentariſchen 
Archive wurde, Durch feine Bermittelung wurde id zur Redaction eines 
anderen Journals berufen, das ebenfalls fpäter eine große Berüpmtheit er- 
langte, zur Rebaction des Journal des Debars. 

Bir erhielten nun Jeder eine Journalikien «Loge, die fehr geräumig war, 
ſo daß ih 10— 12 Pläge am die vornehine Geſellſchaft, befonders an Damen, 
vertheilen konnte. Huber dent mächtigen Intereffe dieſes parlamentariſchen 
Kampfes, in dem das Schidfal ihrer Familie, ihrer ganzen Kafle eutſchieden 
wurde, feffelten fie au die einzelnen Redner, an denen fie oft einen ſehr leben. 
digen Antheil nahmen. Solde Zufchauerinnen, die durch Anmuth, prächtigen 
Schmud und oft au durch Jugend und Schönpeit glänzten, bielten, wie einft 
auf den Turnieren, den ritterlichen Muth ver Kämpfer aufrecht. JIudeß nahmen 
die Damen nicht immer für ihre Männer am lebhafteſten Partei. 

Meine Loge war auf ver rechten Seite und brachte mich in deftändige 
Berührung mit bem ariftofratiihen Theile, deſſen Meinungen ich nicht theilte, 
deſſen Ball mir aber großartig fehlen. Wie ſtolz war ih junger Provinzbe · 
wohner, wenn bie angefepenftien Rebner zu mir famen und mir für die Ge: 
nauigfeit und zuiveilen au für die Kunſt meiner Berihterflattung ihren Danf 
fagten! Damals gab es noch feine Stenographen, und bie Phantaſie mußte 
zuweilen dem Gedächtniffe zu Hütfe kommen. 

Nichts war weniger impofant, als ber Ort der Berathungen einer Ber 
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fammfung, die eine neue Gefelfchaft gründen wollte, Die Einfahhrit bes 
Saals entſprach der Strenge der Reformen, die von hier ausgingen. Man 
hatte eine Reitbapn gewählt, die an ben Garten der Zuderieen flich und über 
deren Stätte jept die Straße Rivoli hinweggeht. Man gelangte in diefelbe 
durch das Kloſter des Feuillaus, wo man nod viele ſchöne Glasmalereien fah, 
welche die Dankbarkeit der Mönde dem Andenken Heinrig’s Il. geweiht, 
welcher fie bereichert hatte, um fie den Jafobinerm entgegen zu Helen. 
Später gerlörten Jakobiner einer anderen Art dieſe Kunfbrulmäler. 
dem Saale glänzten großartige Geſtalten und hireriice 
waren vorzüglich auf D’'Espremenil gerichtet, dichen bere 
gifratur, der ſeit kurzem mit ariftofratiihem © 
zität abgeworfen hatte, und der jet, wo cr feiner 
war und durch Eiferſucht gegen feine Mittännniege wer 
noch als kauſtiſcher Schöngeift ohne Kraft und Ehmung zeigte. Mit Wteid- 
gültigfeit und Beratung blidte man jehi auf deu Kardinal Roban, ven das 
Yublifum früper thöritermeile gegen die Tiebenswürbige und verleumbete 
Königin in Schuß genommen hatte. Andere Prälaten beobachteten Rube und 
Heiterfeit unter dem Jiſchen und den Berwünfhungen des Volles. Seine 
Zuneigung ſchien das Publikum den jungen Kriegen vorzubebalten, die für die 
Freipeit Amerila's gelämpft hatten. Faft alle hatten ſich der Sache des Bolts 
geweiht, Auch fah man berühmte Seeleute, Beteranen des Nitterthums, mie 
Dambly, Lautrec und den geiftreihen Bicomte von Mirabeau, der von arifte- 
fratifher Geſinnung und Sarkasımen überiprudelte, ber immer bereit war, fein 
Spwerdt zu ziehen, und deifen ungebeurer Körper · Umfang ben Karifaturiften 
dielfache Rahrung gab, die ihn als Tonne barftellten. 

Ben hätte nicht die Größe und Neuheit eines Drama's entflammen follen, 
das die ſchlagendſte Wirflichfeit reproduzirte, eines "Drama’s, das Im Schaur 
ipieler zäplte uad in welchem dad Beihid der Könige und der Rölfer entichieden 
wurde! Die Begeifterung adelte Alles. Der Glaube an die alten Ueberzeu- 
gungen fämpfte mit dem Glauben an bie neuen Lehren. Wir ſchön war bie 
Breibeit in dieſen großartigen und fürmiihen Borfpielen, wenigftene in dielgr 
Berfammlung. Diefelbe war mit einer bespotiihen Gewalt ausgeräftet, 
obgleich fie den Despotismus haßte, Das perfönliche Intereffe wurde meiftens 
durch die allgemeine Begeifterung erſtict. Es ſchien, ald ob man die eigene 
Abtung nur durch große Opfer gewinnen könne, Die Minorität bes Adels, 
melde fih mit ver Bolfspartei verbunden hatte, verlor viel, aber fie verlor 
mit Freudigkeit. Die Majorität ver Berfammiung murbe in einer benfmür« 
digen Racht von dem Fieber ver Uneigennügigfeit ergriffen, welches fie bie 
zum Wahnſinn fortriß. Alle dieſe Greigniffe betäubten, während fo vieles bis— 
ber Beſtehende zuſammenſtürzte: Maft jenes Defret machte den Eindruck einer 
ſchredlichen Lawine, und dennoch freute man ſich, daß durch ihren gerflörenden 
Nisderfiurg Platz für die ewigen Pyramiden der Areiheit gewonnen morben 
war. Sie dauerten nur zwei Tage, aber der Grund fonnie ein bauerbafteres 
Grbäube tragen. Die legislative Art gerträmmerte alle alten Eichen, aber oft 
tönten aus ihnen feufzende und prophetiſche Stimmen hervor. 

Die Freiheit verflärte damals Alles, ſelbſt die Seele eines Mirabeau. Die 
Schanbflede feines Privatlebens wurden in feinen und faft au in unferen 
Augen verwifcht. Freilich war die Uneigennügigfeit, welche Die allgemeine Trun · 
fenheit hervorrief, nicht fein Geſetz, aber er fühlte feine Kraft, und feine Kraft 
fonnte unfer Heil bewirfen. Mit der Macht eines Tribunen und Revolutionaits 
batte er auc eine mäßigende Gewalt zu vereinen gewußt, bie er allein befaß. Er 
war wahrhaftig nicht fhön wie Mcibiades, aber er befaß deſſen Biegfamfeit. Er 
hatte bie Anmuth, bie Geſchmeidigkeit und die oft verrätheriſche Höflichkeit des 
Hofmannd. Er war der Liebling des Volks, aber wenn es bie Umftänte er« 
forderten, trat er ibm auch ſtolz entgegen. „Man entferne die frauen“, fagte 
er am 5. Dfiober, „find wir hier, um uns ihren Gefegen zu unterwerfen?‘ 
Dan hat Mirabeau zum Typus ber erflen wie Robespierre zum Typus der 
zweiten Revolution grmacht. Wie es ſcheint, hat man dadurch bloß ven Ins 
terichieb des Löwen vom Ziger andeuten wollen. 

Mirabeau war ber wahrſte Ausbrud der Sitten eines verderbien Jahr 
hunderts, aber durch feine umgebändigte Seele, welche der edelſten und ber 
niebrigfien Leidenſchaften fähig war, fo wie durch feine umfaffenden und pofi- 
tiven Kenntuiffe, gehörte er einer anderen Epoche am. Im der Fonftitnirenden 
Verſammlung befaß er allein probuftines Genie, Aber feine Berebfamfeit 
hatte weder die Autorität, welche bie Reinheit ber Gerle, noch ven fortdauern - 
den Reiz, welchen bie Reinheit des Geihmads verleiht. Er war nur ſiellen · 
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Schüler des berühmten Pefain. Er mußte ſelbn aus feinen Fehlern Vortheil 
zu ziehen. Seine Häßlichteit hatte einem tragifchen Ausorud und verſchwand, 
wenn er erhaben wurde. Sein Donner grollte bumpf und ſchwer, che der Blig 
einſchlug. 

Doch möchte ih Mirabeau nicht zum Typus der lonſtituirenden Berfamm- 
lung maden. Im Allgemeinen war fie and den Lehren des ISten Jahrhun- 
derts rein hervorgegangen. Ihre Philoſophie war ihr vielmehr von Rouſſeau 
als von Voltaire überfommen und hatte eine gewiſſe mürriſche Strenge. Es 
waren folge Geifter, glühende Seelen, obgleich fie durch das Eis einer dans 
kein und abſprechenden Metaphpſit erfältet worden waren. Die Zeit war 
eine wüthende Feindin der Vergangenheit und verachtete fait die Lehren ber 
Geſchichte. Sie entwidelte ihre Irrthümer auf eine logiſche Weiſe, d. d- fie 
führte ſie zu allen Konfequenzen fort. Ihr Rigorismus ließ einige zwanzig 
Janſeniſten eine zu große Herricaft gewinnen, die felbit verwundert waren, 
daß fie unter fo vielen Philoſophen figurirten, und die mindeſtens dem Glau- 
bensbefenntniß des Savopardiſchen Bikars anbingen. Diele Janfeniften waren 
tugendhafte Menſchen, Männer von harter Ueberzeugung, welche fich aber zu 
febr vom Parteibaß fortreifen ließen, der nie verbfendeter, als wenn er mit 
etwas Theologie aufgeſtuht if. Ihnen wurde die Leitung der meiften Refor 
men übertragen, und fie führten fie auf eine firenge Weiſe durch. Inmitten 
fo vieler ehrlicher Träumer hingen fie dem unpraftifften Traume an: fie 
wollten dem Schluffe des I8ten Jahrhunderts die urfprüngliche Kirche geben. 

Diefe Majorität warde oft fortgeriffen, oft unterſtüht durch die jungen 
Adeligen, die auf eine wunderbare Weiſe die Hofmanieren mit ben Prinzipen 
ver Amerifanife reibeit vermiſcht hatten. Unglüclicherweiſe derrſchte we» 
nig Darmonie n gafapeite, ber ihr Anführer und Leiter hätte ſeyn follen, 
und den Gebr „bie mac Diefer Rolle Arebten. Diefe fießen ben 
Bogen ver X währenp jener feinen Lauf, wenn auch nicht aufhalten, 
doch mäßigen wollte, 

Barnave! Ach, wie ſchön war er anzufehen, der junge Deputirte, den die 
Mate zum Staatsmann geſchaffen zu haben ſchien. Gr befaß alle Anmut 
der Jugend, ohne ihr Feuer oder vielmedr obme die Flamme, denn er brannte 
nad innen. Gr beftand eine harte Probe, in welcher gewoͤhnliche Geiſter un. 
terliegen: er nahm nämlich ein granfames Wort zuräd, welchen ihm während 
ter erſten Mordſcenen entfhlüpft war. Er mar ruhig, aber nicht falt: pofitiv, 
aber nicht troden; und wenn er in einer Debatte hervortrat, fo erflicte er das 
Geſchrei durch Die Macht einer komentrirten Beratung. Seine Mare, be» 
Aimmte Sprache, deren Stärfe immer mehr zunahm, zerſtreute alle Wolfen 
und erzwang oft das Defret. Aber erfi nah Mirabeau's Tode und nad ber 
Rüdtehr des Königs von Barennes zeigte er ſich des erſten Ranges werth. 
Erfüllt von Achtung für das Unglück der Königlichen Familie, wurde er ihr 
unerfchrodenfter Berthribiger. (Schluß folgt.) 








Rußland, 
NRürfblirt auf einige Titerariiche Erſcheinungen des Jahres 1840. 
Bon R. Gretſch. 


ESchluß.) 

Dot veroßen nicht alle Romane bei ums fo wider bie Wahrſcheinlich-⸗ 
keit; vielmehr dürfen etliche derſelben de jure als bie fergfältigften unb ger 
naueften Relationen aus den Akten, fogar "einfhlichtih ver Ramensunter- 
ſchrift bezeichnet werden: So finden mir in einer biefer ſprechend ähnlichen und 
naturgetreuen Abbildungen unferes Lebens nicht allein ſaͤmmtliche von ben 
Helen erworbene Orden forglihft verzeichnet, fondern auch das Regent ber 
Arznei, mit welcher die Heldin glüctih kurirt worden, zu Ruh und From - 
men Aller gewiſſenhaft mitgetheift; und erft am Ende des vierten Bandes 
erlangt ver fanfte bebrillte Jüngling, zum Lohne für die Sittfamteit und Be- 
eiferung, womit er ber Hand einer jeven achtbaren Dame ſich genäert, wie 
nicht minder für bie Leiden, welche ein ſchlechtdenkender Rebenbuhler, ber ihn 
fogar in einem Duelle (piefem fato inevitabili jedes Rufffgen Romans) an 
fehießt, ihm bereitet — das Händen der Bielgefiebten nebft angemeflenem 
Aubehör. — Sollen wir num noch eine Stufe niebriger ſteigen? Nein, ber 
Todtgeborenen Schlummer wollen wir nicht fören! 

Erfreut wurden wir noch am Ende bes Jahres durch das Erſcheinen von 
Grizto Ofnowjanento’s Roman „Pan EhaPavfki“ *), in welchem bie 
Kleinuffiihen Sitten des vorigen Jahrhunderts mit ungefünftelter Heiterfeit 
und anpaffender Einfachheit dargeftellt find, aber leider auch mit ermüdender 
Wortmacherei, vielen Wiederholungen und ſtarken Berlegungen ber Anforber 
rungen des guten Gefhmads und des Anflandes. Denn wicht Alles if nut, 
was lächerlich il. Gogol und Dfnomwjanenfo haben in den Bitten und 
Gebrãuchen (ohne die Sprade) von Kleinrußland eine friſche Ader unferer 
Porfie und Romantik bloßgelegt. Schade nur, daß fie zugleich fo viele miß- 
ratbene Nachahmer zu Tage förderten, die ihnen Abbruch thun, ohne doch für 
ſich felber Ruhm over fonft ein mertbhaltiges Erz anszubeuten. 

Aber es giebt noch ein anderes Kauderwaͤlſch bei ung, welches änferft be- 
mübt iſt, Im der Ruſſiſchen Sprache einen Plap zu erringen: die Kunſtſprache 
der Seeleute. Da hat man einen ſolchen Roman, er ft gut, biefer andere auch 
und vielleicht noch mander — das ift wahr — nur feine Möglichkeit, einen 
einzigen zu leſen. Diefe Brom» und Trum - Segel, Bitingen, Kubrifen, 
Rangenten und Spangonten, meine Herren von ber Marine, find wohl gam 


k "ı Fer Neeitronh fell ein verfichlen hörkarch e eder I onkruten. 


intereffant bei einer Voyage zur See, aber äußerfi ermübend für Landratten, 
wie bie meiften Ihrer Leſer! — Im diefem Genre erſchien 1840 ein Roman 
in 3 Bänden, „Lieutenant Sizkf“, als Berfud eines talentbegabten Berfaflere, 
welchem wir verfichern können, daß er ed in ber Literatur zu Lande viel weiter 
bringen würde, als u Waſſer. 

Aus dem Vorrathe von verfhiedenartigen einzeln abgebrudten Erzäplun- 
gen müllen wir, fowopl wegen bes Inhalts, wie um der Schreibart willen, 
„die Gntariung”, vom Baron Korff, und „Erzählung und Ereigniß‘, von 
Dferegtonstj hervorheben. Befonders ift die Erzählung des lehteren Berl. 
hend außerordentlich anziehend durch Wahrheit und reizende Einfachheit. 

Unter ven Gedichten verdienen eine rübmende Erwähnung: G. Stru- 
aovihtihiton's ſchöne leberiegung von Goethe' o „Römiichen Eiegieen‘ ; 
eine neue Ausgabe von Stäpufhtin’s Gedichten, mit einer fehr lieblichen 
Schilderung feines Lebens, einfach, natürlich, geiſtvoll, ihm fiber ganz eigen» 
thumlich zugeborig; ale das allerföftichhte poetiſche Geſchent vieles Jahree 
aber: „Die Werke von Denis Wafhiljewitid Dawuidon”, welchtt mit der 
Feder wie mit dem Degen gleich ehrwürdig feinen Ramen dem dankbaren Gr. 
dachtniſſe des Vaterlandes eingezeichnet. 

Die Ehre der Zafhenbücher wurde, wie immer, durch „die Morgen, 
rörhe‘‘ und durch den „Almanach von Odeſſa“ würbig vertreten. Lehterer 
ſcheint jedoch leider eingehen zu wollen. 

Bulgarin's Reife in Rinnland und Schweden regte auch Andere am, auf 
dieſer Seite einmal zu feben, weshalb denn eigentlih fo Mander bis ans 
Ente ver Welt ziehe. Das verfloſſene Japr brate und zwei dergleichen 
Reifetefhreibungen, bie aber flüchtig und achtlos zuſammengeſchrieben 
find. Dagegen veröffentlichte ein junger Marine «Offizier feine Bemerfungen 
auf einer Reife um die Welt, als „Einprüde eines Scemanns”, wobei nur 
zu bedauern, das das Werfen fo furz if. 

An Fortſetungen erfbienen: „Die Geſchichte Peter's bes Großen“, 
von Golikov, Band 13: „G. Damuidon’s Reifen”, Bd. 2; „die Ruſſiſche 
Geſchichte“, von Ufrälen, Br. 4; „Ruffiihe Sagen”, von G. Malarov, 
Br. 3: G. Paſſet'e „Skizzen von Rußland.“ 

Gehen wir nun zu den unfreiwilligen Erzeugniſſen der Literatur, zu 
denjenigen über, welche bie Literaten nicht aus Beruf, oder als eine Art von 
Uebung, fondern auf Verlangen des Publikume, over auf Beſtellung des 
Büherhindlers, ber nur den Abgang feiner Waare wünfcht, Tiefern — zu den 
neuen Auflagen und zu den Ucberfegungen: fo erlebten erftere „ber 
Pilger”, von BWeltmann; Polemoi's „Abadonna” und Soton’s „Leoni · 
Das”, fo wie „Damuidon’s Werke‘ und Kruilon’s und Cpemnizer's 
Babeln: überfept aber wurden: „Das Lob der Rarrpeit” — diefes für alle 
Jahrhunderte unvergänglihe Bert dıs Erasmus von Rotterdam; das 
Stereotppbild der armen Menihbeit: „Die Abperiten”, von Wieland; dazır 
die Romane von Marrpat und die von Paul de Kod — des Lehteren 
„Un jeune homme charınant” erfreute fi fogar nit bloß einer boppelten 
Ausgabe, zu Petersburg und Moskau, fonbern auch mehrfaher Ruſſiſcher 
Nachabhmungen. — Wahrlich, wir verflehen es, ſelbſt aus der oberflaͤchlichſten 
Aennmig fremder Sprachen Rupen zu ziehen. 

Bon ber bramatifgen Literatur ein anderes Mal. 

Ueberbliden wir jegt nochmals ten Borratb vom vorigen Jahre, fo 
wenden wir uns zur Piteratur des laufenden, im mächfien Hefte des Courier, 
mit der fhmeichelnden Hoffnung, daß bie bevorſtebende Aerndte reichlichet und 
ergiebiger ausfallen werde, und dürfen fhon feht fagen, daß bie Vorboten 
ſolcher künftigen Literatur bereits erſchienen find: im afabemifhen Kalender“ 
nämfih, welder genau und forglih zufammengeftellt und dies Dal mit einer 
intereffanten „‚Ueberfiht ver auf Ruſſiſchem Boden errichteten Denknale” ber 
reichert in — fo wie in dem fehönen, in der Typographie des Generafflabes 
erſchienenen Gedenkbuch“ — und in dem herrlichſten aller unferer jemals er« 
ſchienenen Almanache, in ber „Morgenröthe”. Heiteres Morgenroth fünbet 
einen ſchönen Tag — nit wahr? 

Rein! Id led · den Morgen erfi, nad ſich der Abend. 


1. Erfheinungen im Auélande.“) 

Betrachten wir ferner bie Erzeugniffe ber auslänbifchen Literaturen, fo 
bürfen wir ums mit dem Gedanken tröften, daß nicht bei uns allein bie Magen 
über Dürftigfeit und Inergiebigfeit am Plage find. Auch jenfeits des Meeres, 
mo fett fange ſchon alle Pfade gebapnt find, wo man nicht für ein einzelnes 
Publikum, ſondern für die gefannmte Leſewelt arbeitet, macht fi Hin und 
wieder eine ungemöhnfiche Stodung in der Literatur bemertlich. Die Menge 
entfhäpigt nicht für den Gehalt. 

Rad) einer Aufzählung und kurzen Würbigung des Hervorfleenditen aus 
dem Frauzöſiſchen Kataloge, „der an Neuem fehr Wenig und an Gutem 
noch Weniger bietet, da Chateaubriand auf feinen Lorbeern ſchweigt, 
?amartine fih der Politif zugewandt und Victor Hugo, ber erfte jeßt 
tebende Dichter Frankreichs, obzwar genial, geiftooll und mit tiefem Gefühle 
wie mit kraͤftigem Ausdrucke begabt, nicht immer dem reinen Geſchmade folgt 
und allzu oft das Recht des Lprifers benüpt: von ſich felber zu ſprechen“ — 
geht Here Gretſch zur Deutſchen Literatur über, indem tr fagt: 

„Bünbli wäre es, bier von Stodung und Dürftigteit reden zu wollen! 
Bier wimmelt es von Reuigfeiten, ſtroben die Bücherladen von friſchen Er- 
drugn;ffen alter Richtangen der menſchlichen Kenntniffe und Befbäftigungen, 


ie tafien nun bier amd mod einige Bemerkungen des Sen, Gretſch ber einige Er · 
fa.) 4 der Deutiten und der Franzöfiihen Piteratar folgen, die Mbenlalis das Intereſſe 
—— — wenn aud mit Immer der richtigen Auftafſung gewähren. 
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überrafenb dur den Umfang wie durch die Zapl iprer Artifel, durch die 
Emfigfeit der Arbeiter, wie durch die Geduld der Leſer. Aber erſchlenen denn 
auch klaſſiſche, Jahrhunderte überdauernde Werke, ober doch wenigſtens ſolche, 
die des erfien Plades würdig find? Ja, das iſt etwas Anderes. Die Kopftod, 
Goelhbe, Schiller werben nicht alle Jahr geboren. Der ungemeflene Ueberfluß 
in der heutigen Deutfhen Schönwiſſenſchaſtlichteit zwängt uns in die Be: 
fchränfung auf Nampaftmahung nur einiger der vorzugsweiſe nennenswer- 
then Erfheinmgen — indeb ohne eine fünftige Rachholung bes bier Ueber 
gangenen unthuntich zu machen.“ 

Diefer, werm auch etwas mißlichen, fo doch gewig richtigen Würbigung 
folgt die etwas flüchtige Aeuferung über die als beftes Gewächs unferes vier 
iger Jahrganges obenangefiellte Tiedfche „Bittoria Accorombona“, mit den 
Worten: „Diefen fchönen Liebling pflegte und pußte der Dichter mit zärt⸗ 
licher Hand 13 Jahre lang. In die Gefpräcde der Heldin mit den Erſten 
ihres Jahrhunderts fireut er die Diamanten und Perlen feiner Beobachtungen 
und Gedanken. Die Schreibart it klaſſiſch. Diefer Roman ift in gamy Deutich- 
fand mit einmüthigem Entzüden bewillfommmet werben. (7) Und ſelbſt die 
Bledermäufe der Literatur, welche, in ihrer Impotenz zu eigenem Schaffen, 
über jedwede Melfterfhöpfung herfallen, haben fih für diefes Mal in ihre 
Höhlen verkrochen. Die Journale bes von Tied in feinen Rovellen verfolgten 
jungen Deutſchlands wagen nicht, ihn zu tadeln.“ — Dann werden Tewald's 
„Ratte“ und Dingelftept’s „Unter der Erbe’ lobend erwähnt; von Gtef- 
fens „Was ih erlebte” heißt es: „Einige Kritiker ſiellen es über Goethe's 
„Wahrheit und Dichtung”, das Publikum erwartet die Fortiegung mit Ange 
duſd.“ — Bei Gelegenheit der dem Inhalte nad noch intereffanter befundenen 
„Erinnerungen aus meinem äußeren Leben“, von E. M. Arndt, giebt Herr 
Gretſch die Notiz, daß. mit einer Meberfepung von Arndt's ‚Stimme ber 
Wahrheit” das Nuffifche Journal „Der Sopn des Baterlandes‘ *) eröffnet 
worden. 

Der die Band von Barnhagen's „Denfwürbigfeiten sc.” veranlaft 
Derrn Gretſch, den Geſchichtsſchreibern zuzurufen: „Schreibt Alles, oder 
ſchreibt nichts!" — Die Beyiebungen des Verfaffers, als Diplomaten am Wir- 
ner Kongreffe, zu feiner Regierung und zu fo manden ber fremden Gewaltigen 
haben, fo meint nämfih Ref, — dem Verf. die allergrößte Behutſamleit 
aufgenöthigt und fomit feiner Schrift ihren Werth zum Theil genommen. Richt 
ohne Grund habe der verftorbene Immermann ben Berf. ie Marquis Peu-ä- 
Pen genannt, — „Berrlih aber if die Baffung, welche Barnhagen feinen 
Bildern gegeben: ein Mufterflil, wunderbar leicht und angenehm. Biele der 
Skizzen und Biloniffe find äußert ergöplih und intereffant. Uebrigens hat 
der Verf. auch dadurch Anſprüche auf unfere Beachtung, daf er fih no in 
{don vorgerädten Jahren zur Erlernung unferer Sprache und zur Befchäf- 
tigung mit unferer Literatur gewendet hat. Das ift fhön, und wir find ihm 
dafür fehr banfbar. Doch hat er nur mit Ungrund vermeint, unfere Schrift« 
fteller beurtpeilen zu dürfen. Denn, ift es wohl möglich, einen Dichter, beiten 
man nur mit Hülfe von Grammatit und Wörterbuh Herr wird, recht zu 
begreifen und zu würdigen? Als Antwort auf dieſe Frage kann fein Pufhkin- 
fer Artikel im „Sohn des Baterlandes“ von 1838 dienen. Roc vermögen 
wir auch nicht, zu begreifen, welches Vergnügen es für denfelben ift, die aller» 
leerſten und abgefchmadteften unferer Erzählungen in feine Mutterſprache zu 
überfegen. Hierdurch hat er uns einen ſchlechten Dienſt erwieſen? Die 
Deutfchen Kritiker befamen durch dieſe Produfte, da fie ihnen als Mufler 
werle vorgelegt wurden, eine machtbeilige Meinung von unferer Literatur und 
fällten daher ein hartes Urkel über dieſelbe.“ **) 

Jatobs, Raumer, Strombel, Laube find die vorzüglicheren der weiter 
nampaft gemachten Schriftieller. Etwas feltfam Hingen die folgenden Schutz ⸗ 
worte zu Merkel's „Charatteriſtiken““: „‚Biele merfwärbige Einzelheiten über 
Livland, Deutfhland, Dänemark u. f. f., verſtändig und gefhmadvoll vorge- 
tragen. Aber, was vermag nicht literariſche Feindſeligkeit! (!) Merkel hat 
während feines zweimaligen Aufenthalts in Deutſchland (von 1796 bis 1806 
und 1816) durch fhonungslos ſcharfe Krititen mit feiner rüädfihtslofen 
Baprpeit (?) die dortigen Gelehrten und Literaten aufs äußerſte gegen ſich 
erbittert. Despalb findet num fein Werk des Verf., fey es auch noch fo inter- 
efant, noch fo verfändig gefchrieben, Eingang in die Deutſche Literatur. Es 
zu tadeln, ober zu fhmähen, it zwar nicht thunfich, aber man beobachtet das 
tieffte Schweigen über jedes; und auf ale Borwärfe wegen diefer Nichtbeach · 
tung bes ausgejeichneten Schriftfiellers entgegnet man: Was für ein Schrift- 
fleller iſt denn das? der ſteht ja nicht im Eonverfationg-geriton!' **) — Bon 
„Beine über Börne” fagt Greif: „Der Berf., durch die ſtürmiſchen Ereig- 
niffe von 1830 nad Frankreich entführt, wollte, nachdem er ſich lange Zeit 
als gleihgefinnter Freund und Kollege zu Börne und den übrigen Korpphäen 
des fogenannten jungen Deutfchlands gezählt, von diefer Partei offentundig 
fi losfagen, indem er die Verbindungen veröffentlichte, welche zwiſchen ihm 
und Börne in Deutſchlaad und in Paris fattgehabt. Das Buch if ſehr fharf, 


*) Seiner Fendeny mad In ziemlich modernem Sinne patrietiih, beſendert zwar für 
Ruffidre Geigitte, inden auch für das aanze Aactand fehr aufmerffam — in ruhigen, ge 
feptem , nur In Satıen der Willemfhaftlichfeit zuweilen ehwas voruchmem ‘Fam gebalten. 

-") Hier il Herr Brerih wieder einmal ctıwaß ja ſehr das Organ feiner Kiteraelihen Partei, 
Die Erzäblangen, die Herr v. Varnhagen aus dem Nufficen mitgeibriit, haben Feinedwears 
eine ungänflige Meinung über die Ruifiihe Pireratur in Deutichlaud verbreitet. Im Gram: 
theil haben dieſelden, wie uns aus perfänlicher Erfahrung befammt, vietſoches meneh Intereile 
dafür erinertt, Here v. Barnhagen dat jedoch zufällig Manches übertragen, mas bie Mterarlichen 
Gegner des Herrn Grerſch geſchrieben — und daber die etwas unfreundliden Bemerkungen. 

DR. 
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geiſtvoll und ergöplih geſchrieben. Die Deutihen Drmagogen find barin 
von der lacherlichften Seite, ald alberne Zerrbilder und Rarren, bargeficlit. 
Dan fann fih denken, welches Geſchrei über den Berf. erhoben worden: man 
bat ihn mit Scpeltworten überfhüttet, aber widerlegen hat man ihm nicht ge- 
fonnt, und er hat feinen Zwed erreicht: er hat fih von dem Borwurfe einer 
Gemeinfgaft mit Leuten, welche iprem Baterlande, deſſen Gefegen und Sitten 
fremd gefinnt, befreit und recht ordentlich über einige ungeſchlachte Landsleute 
fich luſtig gemacht, welche nah einer Melodie mit den gewanbten Branzofen 
zu fangen gedachten.‘ 

Sdhlleßlich gedentt Ref. unferer vorhertſchenden Neigung zur Lyrik, auf 
Koften der Dramen und Epopöen, bedauert dabei, unter Aufzählung ber be 
deutenberen hierher gehörigen Namen, daß felbft Rüdert gegenwärtig nur 
Mittelmäfiges geliefert, erfennt aber dennoch an, daß wir ung die Liebe jur 
Porfie, bei richtigen Gefühle für Das Trefflide und Wahre erhalten haben, 
und giebt zum Belege hierfür Beder’s Lied „Der Deutiche Rhein“, mit dem 
Entzüden, weldhes daſſelbe von allen Enden Deutfchlanps ber begrüßt und vie 
falſchen Patrioten zuſchandengemacht, bie ihre Hoffnung auf Aranfreih fegen 
und den Sänger zu früh verlachen; denn „Ehre und Wahrheit behalten im 
edeln Deutſchland die Oberhand! (Rassky Wjüstnik.) 


Nord⸗Amerika. 


Einige Nachrichten über neuere Amerikaniſche Schrifiſteller. 


Seba Smith bat ſich durch bie launigen „Briefe des Malors Jad 
Downing“ einen großen Ruf erworben. Gin volkethumlicheres Produkt if 
wohl felten erfchienen; es trägt dad Ghepräge der echten Nationalität, Iwar 
iſt daran eine gewiſſe Robpeit nicht zw verfennen, aber eben fo wenig ein 
natürliher Humor, ſarkaſtiſcher Wip und eine dem Amerifaner eigene gefunde 
praftifhe Rebensweispeit. Seine Gedichte, woron „Pomhatan‘ zu nennen 
if, ſind weniger anſprechend. 

Alerander Slidell»Madenzie, Pientemant in der Marine, machte 
ſich dur das Werk: „Ein Jahr in Spanien’ befannt. Es wurde anfangs 
im Baterlande des Verfafſers wenig beachtet, bis ein glüdlicher Stern die 
Aufmerffamleit des Londoner Buhbändfers Murray darauf lenkte, der es 
nahdruden lied. Das beifältige Urtheil der Engliſchen literariſchen Blätter 
munterte den Berfaffer auf, „The American in England” herauszugeben, 
weiches feinen Ruf befefligte. Sein Stil iA nachläſſig und fogar ungram- 
matifh, aber pifante Befhreibungen und fdarfer Beobabtungsgeift haben ihm 
viele Lefer erworben. 

Part Benjamin hat fih als Redacteur des „American Monthiy Ma- 
gazine”, des „New Vorker” und jegt der „New World” einen Namen ge 
macht. Unter feinen Gedichten find befonders die Sonnette gelungen: aber 
der immerwährende Federfrieg, in ven er verwidelt if, verhindert die völlige 
Entfaltung feines poetifhen Talente. 

John P. Kennedy, Berfaffer der Romane „Swallow Bam”, „Horse- 
Shoe Robinson” und „Rob of the Bowl”, die ſich durch originelle Ideen und 
pittoresten Stil ausjeihnen, aber bur& zu große Breite ermüden, da ihr 
Intereffe größtentheils von der Lokalitãt abhängt. In der Ameritanifchen Leſe⸗ 
welt iñ er fehr beliebt. 

Henry Wadeworth Longfellom, Profeffor der neueren Sprachen 
an der Harvard» Univerfität; ein enthufiaftifcher Bewunderer der Deutſchen 
Literatur. Er fheint fh Jean Paul zum Mufter genommen zu baben und 
wird daher von feinen Lanbsieuten mehr gelobt als verftanden. Sein Roman 
„Dyperion” fpielt an ven Ufern des Rheins und lieh fich fait wie eine Ueber ⸗ 
fegung aus dem Deutfgen. Seine Nachbildungen mehrerer Gedichte Goethe's, 
Chamiſſo's und Udland'e find mitunter vortrefflich zu nennen. 

Ratpaniel P. Willis befipt bebeutendes Talent und hat fi in den 
verfiedenartigften Bähern: im Roman, in Reifebeihreibungen, im Drama 
und in zahlloſen Gedichten, mit Glüd verſucht, obgleich er wegen feines ger 
zierten, preziöfen Stils mande Anfeindungen erleiden mußte. Die „Pen- 
eillings by the way” und „Inklings of adventure” hatten vielen Erfolg; 
weniger die „Letters from under a bridge”, und das Schaufpiel „Tortofa 
moͤchte fein ſchwachfles Produkt ſeyn. Die Sucht nah dem Ungewöhnlichen 
in ſchon an den Titeln feiner Werke wahrzunehmen; doch fehlt ihm nur ein 
ernſteres Streben und tieferes Studium, um Großes zu leiſten. 

Epes Sargeant, Berfaffer des Trauerfpiels „Belafco”, das ſich durch 
fhöne Sprache und effeftvolle Scenen auszeichnet. Das Drama fheint jedoch 
auf bem Boden Amerifa’s nicht eindeimiſch werden zu wollen; der vielen Ber- 
ſuche ungeachtet, Hat es dennoch fein Stüd aufzuweiſen, welches, als Ganzes 
betradptet, den Meiſterwerken des Auslandes auch mur entfernt zur Seite ge» 
ſtellt werden önnte, 

John Sanderfon, Profeffor ver Lateiniihen und Griechiſchen Sprache 
an der Hochſchule zu Philadelphia. Bon ihm erſchien vor einiger Zeit eine 
Relhe von Briefen, unter dem Titel: „„Der Amerikaner in Paris’, die großes 
Auffehen machten. Sie enthalten einen wahren Schaf von charakteriffiſchen 
Zügen und Anefooten, find lebhaft und pikant geſchrieben und zeigen dabei 
eine Freiheit von Borurtpeilen und eine Ungenirtpeit, die bei der Stellung 
des Berfaffers in Erflaunen feßt. 

Robert M. Bird, befannt dur die Romane: „Calavar”, „The In- 
fidel”, beide aus der Geſchichte Merilo’s, „Mick (of the Woods”, eine Ber 
fepreibung des wilden Lebens der exflen Anſiedlet Kentudy's, u. a. m. Gr if 
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raftere auf eine widrig · rohe Art gezeichnet. Kräftige Phantafie möchte ihm 
indeß nicht abyufprechen ſeyn. . 

John Neal, ein Höhf ercentrifcher Schriftſteller. Südliche Gluth und 
tühner Ideenſchwung zeichnen feine Werke aus, aber der orbnende Berfiand 
fehlt, und originelle Gedanken verlieren ſich in einem Ebaos von Unfinn. Die 
tollen, halb fpulpaften Einfälle und der farkaftifhe Humor Neal’d erinnern 
nicht ſelten an €. T. A. Hoffmann, dem er jedoch an Genialität und Sprad- 
gemwanbtpeit nachſteht. 

William Landor erwarb ſich dur feinen „Stanley” großen Ruf und 
wurde von der Preſſe als ein Amerifanifher Godwin geprieien. Er befigt 
viel Talent, mit noch größerer Affectation verbunden; feine Schreibart if ges 
wählt und fentenziös, dabei fteif und etwas pebantifch; im Gegenfag zu Real, 
überwiegt bei ihm der Berftand die Phantafle, In der Schriftſtellerwelt if er 
noch nen, und man hegt baber von ihm große Erwartungen. 

George D. Prentice, Redacteur des „Rouisville Journal“, hat fih 
durch fräftigen Wig und populäre Dialettif großen Einfluß, befonders auf den 
mehlichen Theil der Vereinigten Staaten, zu verfhaffen gewußt. Als Dichter 
märe er im Stande, Bebeutendes zu Teiften, wenn micht politifche Kämpfe feine 
ganze Thätigfeit in Anſpruch nähmen. Bei ber Präfidenten- Wahl von 1840 
bat er unter Anderem durch berebte, auf die Leidenſchaften und Vorurtheile 
des Bolls berechnete Zeitungs.Artifel nit wenig zum Siege der Wpig- Partei 
und jur Niederlage der Demofraten beigetragen. 

George 9. Morris, ein befannter Liederbichter und Herausgeber des 
„New York Mirror”. Seine Berfe zeichnen ſich durch Leichtigkeit und ing: 
barfeit aus und haben ihm, in Verbindung mit Ruſſell'e Muſik, eine außer 
ordentliche Belichtpeit verſchafft. Mehrere feiner Gedichte, als: „Woodman, 
spare that tree!” u. a., find Rational» Lieder geworben. 

John Pierpont, Geifliher gu Boſton, veffen „Airs of Palestine” fi 
durch zierliche Verſification und ſchöne Gedanken brmerfdar machten. Auch bie 
„Dove an Napoleon’ ift gelungen, aber feine neueren Gedichte find weniger 
gludlich; überhaupt it ein höherer poetiſcher Grift bei ihm nicht wahrzunehmen. 
In der neueften Zeit hat er fi zum Verfechter der Mäßigfeits - Bereine auf- 
seworfen und befteht mit ven Gegnern derfelben, in Berfen und Profa, ritter- 
liche Kämpfe. 

Edmund Alagg gab ein Werf unter dem Titel: „The Far West” 
heraus, das einige recht anziehende Schilderungen ber neuen Staaten am 
Miffffippi» Strom enthält, und if aud als Dichter nicht unbefannt. Gr hat 
viele literariſche Kriege befanden und redigirt jegt ein politifhes Blatt in 
Vidsburg. 

John P. Steffens erregte zuer durch feine „Reifen im Drient“ Auf: 
merkſamteit, bie durch feine Forſchungen und Entoefungen in Eentral-Amerifa‘‘ 
verboppelt wurde. Sein Werk darüber il auch in Europa mit vielem Intereffe 
aufgenommen worben, indem es bie Eriftenz eines Volls beweift, das ſchon 
Jahrhunderte vor Gründung des Meritanifhen Reichs bedeutende Fortſchritte 
in der Rultur gemacht und die erflaunendwürbigfien Denfmäler verfelben hin · 
terlaffen hat. Im diefem Augenblick ift der Verfaſſer auf einer zweiten Reife 
nach Yucatan begriffen. 

®. ©. ®. Rufhenberger, ein Pennfploanier von Deutſcher Herkunft, 
machte ald Wundarzt auf der Kriegsfregatte „Peacod’’ eine Reife um die Welt, 
die er auf eine fehr anziehende Weite beſchrieben hat. eine Angaben über 
das Miffionswelen auf den Sandwih-Infeln haben heftigen Widerſpruch ge 
funden, find aber durch die Berichte anderer, gleichfalls unparteiticher Beobach⸗ 
ter im Wefentlichen beflätigt worden. 

Iofepp €. Neal hat durch feine „„Charwal Sketches” einen ausgebreir 
teten Ruf und den Ramen des „Amerifanifhen Boy” erlangt. Diefe Skizzen 
find aber in der Tpat nichts als niedrig- burleske, Tarifirte Poligei- Berichte, 
die mit den geiftvollen Lebensbildern des Engländers au nicht die entferntefte 
Achnlichfeit haben. Nur dem mangelhaften Geihmad des lefenden Publitums 
und der Berbindung des Berfaflers mit einer politifhen Elique if ihre Popu- 
larität zuzuſchreiben. 


Mannigfaltiges. 


— Der Philoſoph und der Eierfuhen. Ein trauriges aber lehr⸗ 
reiches Beifpiel von der Nüplicleit der Kenntniß gewöhnlicher Dinge 
auch für Gelehrte und Ppilofoppen hat ber unglüdlihe Eondorcet ge 
liefert: feine Unwiſſenheit hinfichtlich der Beftandtpeile eines Eierfuhene 
war zufällig die Urſache feines Unglüds und feines Todes, wie Bolgenbes 
lehrt. *) Eomborcet floh als Geächteter (1793) während ber Franzöſiſchen 
Revolution aus Paris und fam ärmlich verfleivet in ein Wirthohaus, wo er 
fih etwas zu effen beftellte. Der Wirth war nicht im Gaſtzimmer, fondern 
irgendwo in feiner Behaufung befhäftigt, und die Wirthin, melde dem augen» 
ſcheinlich armen Wanderer nicht zumutbete, ein ordentliches Effen bezaplen zu 
fönnen, fragte Lehteren: ob er einen Eierkuchen (omelette) haben wollte? und 
auf feine Bejahung fragte fie ferner: wie viel Eier fie dazu nehmen folltet — 
Der Philoſoph, welcher ſich wohl niemals um ſolche Kleinigkeiten (Beſtand 
theile eines Eierfuchens!) befümmert hatte, autwortete verlegen: „Ein Dupenp! 


*) Man vergleibe damit, test Herr Janin derüber minbeilt: Ar. 18 des Magazins in 
dm Amitel über Herag. 





Derausgegeben von der Erpebition der Allg. Preuß. Staats. Zeitung, 





— Die erſtaunte Wirthin, — ganz verbußt über einen Menſchen, der zwölf 
Gier nebft den anderen zum Eierkuchen gehörigen Zuthaten von Mepl, Fett ıc 
in Einer Maplgeit verzehren wollte, — hatte nichts Eiligeres zu thun, als 
ihrem Manne die drollige Neuigkeit von dem ungeheuren Hunger des Fremden 
mitzutheilen. Der Birth aber fhöpfte Verdacht gegen den Lepteren, — ver- 
fänglihe Fragen und verwirrte Antworten thaten das Ihrige, — der un« 
glüdliche Ppilofopp wurde verhaftet und nad Paris gebracht, wo er im Kerler 
fein Leben durch Gift endigte, welches er unter dem Ueberzug der Knöpfe feiner 
Kleidung verfiet bei ſich getragen hatte. 
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Stalien. 


Ueber Paganini, bei der Nachricht von feinem Tode. 
Bon Franz Pilze. *) 


Paganini hat die Augen geſchloſſen. In ibm if einer jener mächtigen 
Lebenshauche erloſchen, welche die Ratur zurüdzurufen ſich zu beeilen ſcheint; 
mit ibm verfchwindet ein Phänomen, einzig in der Sphäre der Kunſt. 

Sein Genie, weldes weder Meifter noch Gleiche kannte, war fo rofl, 
daß es nicht einmal Nahahmer haben konnte: die Spur der Babn, welde er 
zurädläßt, — Keiner wird fie betreten; mit feinem Rubme verbindet ſich fein 
anderer Ruhm, fein Name gebört zu denen, melde allein genannt werben. 
Der fhattenlofe Glanz feines Rufes, das Königthum obne Einichränfung, das 
die öffentliche Meinung ihm bei Lebzeiten zuſprach, ver ungeheure Abſtand, 
den fie zwiſchen ihm und denen, welche ihm au folgen magten, erfannte, 
find Dinge, die ohne Zweifel niemals in ähnlichem Grade in dem Pebend- 
gange (destinte) eines Künftlers vorgefommen find, 

Als Paganini, vierzig Jahr alt, aus feiner Zurädgezogenheit mit einem 
Talent, das den böchften Gran der Vollendung erreicht hatte, bervortrat, fab 
man fein Erfcheinen in gewiſſer Hinficht für ein übernatürlihes an. Er erregte 
ein fo lebhaftes Auffehen, er ergriff die Cinbildungskraft in fo hohem Grade, daß 
diefe nicht bei der Wirklichkeit chen zu bleiben vermochte. Er gab Beranlaffung, 
das die Mährchen von Zauberei und Magie des Mittelalters wieder auflebten ; 
man trug die Wunder feiner Kunft auf die Ereigniffe feines Lebens über, man 
wollte ein unerffärbares Genie durch Thatfachen erflären, die noch unerflär- 
barer waren; wenig fehlte daran, daß man glaubte: er babe feine Seele 
dem Satan verfauft ober zum wenigfien feine Ftau erwürgt und aus einer 
ihrer Sehnen die vierte Saite gemacht, auf welcher er feine bezaubernden 
Melodien fpielte. 

Er durchzog Europa, eine begeifterte Menge anziehend, welche ihm bas 
Gold zu Füßen ausfhüttete und feinen Ramen als ſchönſten Lohn Künftlern 
zutheifte, bie Ach auf anderen Infirumenten auszeichneten. Nun fah man 
Paganinis des Piano's, Paganinis des Cello, der Guitarre u. ſ. w. Die 
Biofiniften firengten ſich an, feine Geheimniffe zu errathen, fie flubirten im 
Schweiße ihre Angefihts die Schwierigkeiten, welche er ſpieleud geſchaffen 
hatte; allein das Publitum bemitleidete ihre Anftrengungen und erwies ihnen 
nicht einmal die Ehre, von ihrer Unbebeutendheit zu ſprechen. Welch' ein 
feltenes Glüd! Der Stolz Vaganini’s, wenn er Stolz befaß, fonnte bis zur 
lehten Stunde auf unerreihbarer Höhe athmen, er wurde nicht durch Inge» 
rechtigleit geftört, nicht durch Gleihgüftigfeit beunruhigt; er flieg in das 
Grab, opne auch nur von fern den läftigen Schatten eines Ruhmes «Erben 
gewahr worden zu fen. 

Würben wir es glauben, wenn wir nicht Zeugen davon geweſen wären? 
Diefer Künftfer, im Triumph getragen, erhoben, vergöttert, dieſes Talent, 
dem das Bolt fo freigebig gab, mas e# oft den größten Männern verweigerte: 
Reichtbümer und Ruhm, dieſer Mann, welcher folhe Begeifterung hervorrief, 
ging unter der Menge umber, obne fih mit ir zu vermifchen, Niemand 
tannte die Aufregungen, die fein Derz ſchlagen machten: fein Leben warf keinen 
Strahl auf das Leben Anderer, er hatte mit anderen Menfchen feine Geffiein- 
ſchaft der Gebanfen oder der Gefühle, er fchien fremd jeder Spumatbie, fremd 
jeder Leidenſchaft, ja er fehlen fremd feinem eigenen Genie, venn das Genie 
in vie Macht, Gott ver menſchlichen Seele zu offenbaren, und Paganini hatte 
mie einen anderen Gott, als eine finftere und gereigte Periönlichkeit. 

Mit Bedauern ſpreche ich dieſe firengen Worte aus. Nebrigens weiß ih 
febr wohl, daß man eben fo ummillfdmmen it, wenn man die Todten tabelt, 
als wenn man die Lebenden Tobt, und daß, unter vem Bormande, das Grab 
zu ehren, bei dem Urtheil über ein Indbivivuum, unmittelbar auf die Lüge der 
Apotbeofe die Lüge der Verleumbung zu folgen pflegt: auch weiß ich, daß man 
einige Dandlungen der Wohltpätigteit anführen Tann, welche jene Anklage zu 
wiverlegen ſcheinen. Allein was bedeuten vereinzelte Handlungen in einem 
ganzen Leben? Im Guten wie im Böfen fann der Menſch nicht konfequent 
fen, Nun frage ih, wenn ich dad Wort Egoismus nidt in dem engflen, 
fondern in einem weiteren Sinne nehme und ibn auf den Künſtler noch mehr 

") Wir verdanten dieſe Mintkeiluma, deren Brampifiihet Original der Verfafler für die 
Varifer Gazette Musicale gearbeitet, dem moh bier ammwelenden geſelerteu Vietuofen, der 
durch fein beredies Wort uns zwar fhom bewielen, daß er des Ipranliden Gedankent ehem fo 
mwäcrig fen , wir des mufitaliichen , der jedoch micht vom und fheiden woltr, ohme ums inaleich 


als auf den Menfchen beziehe, habe ih mit Grund, zu fagen, baß für 
Yaganini der Ausgangspunft forwohl als das Ziel immer ein beihränfter 
Egoismus wart 

Bie dem auch fepn mag, Friebe feinem Andenken! Er war groß: eine 
jede Größe trägt in ſich ihre Freiſprechung (route grandeur porte avec elle 
son absolution), Willen wir wohl, um melden Preis dem Menſchen die 
Größe verliehen worden! 

Wird die Leere, welde Paganini zurädtäßt, wohl fo bald wieder ausge⸗ 
füllt werden? Sind Die weſentlichen und zufälligen Urſachen, welche basienige 
ausmachen, was ih gern feine Souverainetät nennen möchte, find fie 
von der Art, das fie ſich wiederbolen fönnen? ’ 

Wird das vom ihm errungene künſtleriſche Königthum in andere Härte 
überaeben? 

A der Artiste-Roi noch möglich? 

Ich nehme keinen Anftand, zu fagen: eine Eriheinung mie die von Pa- 
ganini wirb fich nicht wiederholen können. Die eigenthümliche Verbindung 
eines folofalen Talentes mit allen Umfänden, die am gerignefften waren, 
ihn mit dem Bunderbaren (prestige) zu umgeben, wird in der Geſchichte der 
Kunft eine vereinzelte Thatſache bleiben. Der Künftter, welcher es beute ver» 
fuchen würbe, bie Gemüter dadurch in Erftaunen zu feßen, daß er fih, wie 
ed Paganini that, in ein abſichtliches Gebeimnif büllte, indem er um fein 
Leben einen ebernen Reifen zöge, würde nicht mehr überrafchen; und wenn 
wir bei ihm fogar ein unfhäpbares Talent voraudfegen wollten, das Anden» 
fen an Paganini mürde immer gegenwärtig fepn, um ihn des Ebarlatanismus 
und des Plagiats anzuflagen. Außerdem erwartet Das Publikum von bem 
Künftler, welden es adopticen foll, beutzuiage eiwas-Unberes: es find andere 
Bege, auf denen es möglich ift, einen gleihen Nuhm und eine höhere Macht 
zu erreichen. 

Die Kunft zu betrachten nicht als ein fideres Mittel, zu egoiftifden Vor⸗ 
theilen zu gelangen, zu einer unfrudtbaren Berühmtheit, fondern als eine 
fompatpifhe Gewalt, melde bie Menfhen einander näher bringt und ver- 
einigt; fein Leben zu jener hoben Würde zu erheben, deren Ideal das 
Talent it; den Künftfern begreiflih machen, was fie ſeyn fönnen und müſſen; 
die öffentliche Meinung durch das Uebergewicht einer edlen Lebensweile zu ber 
berrſchen — dies if die Aufgabe, die ſich ein Künſtler ſtellen muß, welcher 
fich Aarf genug fühlt, auf das Erbtheil Paganini’s Anſpruch zu machen. 

Diefe Aufgabe if ſchwer, allein fie it mit durchaus unmöglich. Allen 
Ehrbeftrebungen (ambitions) Aehen heutzutage breite Wege offen: ein Jever, 
der feine Kunft einer Mebergeugung oder Gefinnung meibt, darf fih eines 
fompatbifchen Berfländniffes verfichert halten. Jedermann ahnt eine neue Ge- 
Haftung der politifhen Zuflände der Gefellfihaft. Ohne die Bedeutung bes 
Künftters in den forialen Umbildumgen zu übertreiben, ohne in pompbaften 
Auedrũden, wie man es fo oft getban hat, feine Miſſion und fein Apoftolat 
zu verfändigen, glauben wir, daß auch ihm in den Anorbnungen ber Bor- 
febung feine Stelle angeriefen if, daß auch er berufen if, für feinen Theil 
an einer dauerhaften und fittlihen Schöpfung mitzuarbeiten. 

Möge daher der zufünftige Künfier — und zwar von gangem Herjen — 
auf jene egoiſtiſche und eitle Rolle Verzicht leiſten, im welcher, wir glauben 
es, Paganini ein letztes und berühmtes Beifpiel war: möge er feinen Zmed 
nicht in fi, fondern außer ſich feßen, möge ipm die Virtuofität ein Mittel, 
nicht ein Teßter Zwed fepn, möge er ſich daran erinnern, daß, mie eim alter 
Wablſpruch faate: Der Adel verpflichtet (noblesse oblige), eben fo ſeht 
und mit nod mehr Recht wir heutzutage fagen Fönnen: 

„Das Genie verpflichten” 
Franz Kifzt. 


England. 


Unterhaltungen mit und über Thomas Campbell. 
Bon einem Amerifaner.*) 

Meine erfte Zufammenkunft mit Campbell fand in einem Titerarifchen 
Zirkel bei dem Doftor Beattie flatt. Er iſt etwas unter der mitteleren Gräfe; 
feine Phpfiognomie zeugt von ſtarken Gefühlen und jenem Eigenfinn (fasti- 
diousness), der fih in Allem, was er unternimmt, bemerfbar macht. Die 


*) Aut The Glory and the Same of Eugland , von €. Etwardt Lefier. — Man vergl: 
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Augen find groß, durchdringend und von dunkelblauer Farbe, die Raſe ift 
gebogen und der Ausdrud des ganzen Gefihts ernſt. Im Umgang glänzt er 
nur, wenn er aufgeregt wird, dann aber reift er ben Zuhörer durch bie 
nanze Gewalt des Witzes, der Phantafie, der Gelehrſamleit und des Enthit- 
ſiasmus bin. 

Ich forderte ihn auf, Amerika zu befuchen, wo man ihn mit Jubel empfan- 
gen würde, „Ach“, erwiederte er, „es würde mich nichts glüdlicher machen, 
"ala dorthin zu geben. Ich möchte aber inkognito reifen, denn ich haſſe das Ge« 
wuhl, den Lärm und das Gepränge. Ich babe immer gewünſcht, das Atlantifche 
Meer zu überfhreiten, und heutzutage will eine Reife nah Nems Hort faſt nicht 
mebr fagen, als eine nad Paris. Ich fürchte aber, daß ih zu alt bin, um fie 
anzutreten, ich fürchte, die Zeit dazu ift vorüber; und dennoch kann ich mich 
nicht an ben Gedanfen gewöhnen, daß ich zu alt fen, um etwas porzunchmen, 
was ich wunſche. Mein Herz, glaub’ ich, in fo jung mie je, aber ver ge⸗ 
brobliche Körper erinnert mich daran, Daß Dichter eben fo gut wie andere 
Menſchen alt werben müflen. — Doch ich habe mit Ihnen noch Manches über 
Columbia zu reden. Wollen Sie mich beſuchen? Wollen Sie etwa Sonn: 
abend bei mir frübftüden? Sie werben freilich nicht viele Unterhaltung finden, 
denn ich bin ein alter Mann. Da Sie Amerikaner find, fo werd’ ich, Ihrer 
vernünftigen Grmwohnbeit, früb aufzufteben, zufolge, Sie bitten, vor meiner 
gewohnlichen Frübftüdszeit vorzuſprechen. Diefe ift font um halb zweit Uhr: 
kommen Sie aber um balb eilf, und dann will ich felbit Jankee *) werden 
und Ihnen fo viele Aragen vorlegen als möglich.” 

Es lag in feinem Benehmen eine Offenberzigfeit und ungezwungene Cine 
falt, die mich entzüdte. Der Doftor Beattie fam in diefem Augenbli zufällig 
an ung beran und wurde eingeladen, an dem Arübftüd tbeilzunebmen. „Ad 
werde dies nur unter einer Bedingung tbun‘, erwiederte er; „Sie müſſen 
Beide übermorgen um ſeche Upr bei mir zu Mittag ſpeiſen. Es werden nur 
noch ein oder zwei freunde gegenwärtig fepn, und ich boffe, einige Stunden 
auf eine angenehme Weife zu verleben.“ 

Auf nichts thut ſich der Engländer mehr zu Gute ala auf die Gaftfreibeit, 
und es giebt auch nichts, worauf er größere Urſache hätte, Molz zu ſeyn. Als 
wir bei dem Doftor Beattie eintrafen, fanden wir Alles aufs ſchönſte ange 
oronet; denn Keiner verficht beffer als der Engländer, was fih bei eiuer ſol⸗ 
ben Gelegenheit geziemt, und indem er den Gaft mit jedem Gegenfande des 
Lurus und ber Annehmlichfeit verforgt, verhindert er ihm nicht, ſich babei ganz 
beimifch zu fühlen. Man fällt ipm nicht mit Höflichfeitsbegeigungen befhwer- 
lich: man redet ihm nicht zu, dieſes zu often oder jenes zu verfuchen — eine 
Gewohnheit, die bei ung nur zu allgemein iſt! Gin Zuſchauer könnte ven 
fremden Gaft nicht vom Freunde unterfheiden; man bebandelt ihm mit dem 
böchften Zartgefüpl, mit ungezwungener, einfacher Herzlichleit. Das Gaſtmahl 
ſcheint weniger zum Prunk als zum Comfort beftimmt — das einzige Wort, 
welches den Begriff ausprüden fann. . 

Nachdem wir eine Stunde im Bamilienfreife fehr angenehm verbradt 
hatten, wurde ich mit Campbell und unferem Wirth allein gelaſſen, und ih 
kann verfichern, daß der befle Tpeil diefes prächtigen Gaftmapls, mit den Zrs 
Ländern zu reben, erft dann anfing, als das Gaſtmahl zu Ende war, Die bei« 
den Dichter ſchienen vom gewohnter Begeiflerung befeelt. Ich möchte wün- 
ſchen, Ihnen ihr Geſpräch ganz wiedergeben zu fönnen, wenn es fih mit 
Scidlihkeit thun ließe. Aber es mifchten fih darin zu viele Ausbrüde der 
Phantaſie und des Wipes, zu viele Aeußerungen des Höfen und zarteften 
Gefübls, als daß ich wagen Fönnte, es zu ſchildern. Es glich den Schattirun- 
nen des Lichts auf einer Sommermwolfe, die der Pinfel des Malers nicht feftzu- 
halten vermag. 

Es giebt im Umgang Etwas, das mir noch verächtlicher erfheint als die 
Schmeicelei felbft: wenn man nämlich den Ausdruck wahrer Hochachtung, aus 
der Fülle des Herzens entfprungen, jenem niedrigen Lafer zuſchreibt. Ich 
machte ven Gefühlen Luft, die ich fo lange für dieſe Männer gehegt, und hatte 
Urſache, zu glauben, daß meine Gefinnungen von ihnen verflanden und aner- 
fannt wurden. 

Ein theurer Freund, deffen Augen feit langer Zeit durch Blindheit den 
Schönheiten der Natur verſchloſſen waren, äußerte einft den Wunſch, mit mir 
sine Pilgerreife nach den Gegenden zu machen, die das Genie Campbell's in 
Hlaffifhen Boden verwandelt hatte, Er hatte mit deſſen Werken bie innigfie 
Bekanntſchaft erworben und fühlte das Bedürfniß, an ihrem Schauplag neue 
Begeifterung zu ſchöpfen. Wir verbrachten im Herbft 1833 mehrere Wochen 
an den Ufern bes fhönen Gerd, wo die Trümmer des Schloffes noch zu fehen 
find, welches einft der Oneida - Häuptling bewohnte. Bon feiner Amerilaniſchen 
Gegend könnten ſchönere Legenden erzäplt werden. Sie war Zeuge mancher 
erbitterten Kämpfe in den Grängfriegen zwiſchen den Franzoſen und Englän- 
dern, und in der Folge zwiſchen den Engländern und unferem eigenen Volle. 
Der Herbft Hatte angefangen feine düſtere Melancholie über die Landſchaft zu 
verbreiten, und die fiiflen Ufer waren im gelben Lit des „Indiſchen Som ⸗ 
ers“ *”) gebabet. Es war eine banfbare Aufgabe für mich, die und umge 
bende Ratur demjenigen zu ſchildern, der mich zuerſt mit ihr vertraut gemacht 
batte. Ich empfand im vollen Mae die Freude, des Blinden Auge zu ſeyn. 
Bir pflegten täglich die Urwälder zu durchfreifen und ung in ihrem feierlichen 
S hatten unter falfendem Laube auszuruben, wobei wir „Gertrude von Wyos 
ming“ fafen. In biefen dichten Wäldern, wo man feine Töne hört, ale den 


*) Der Name Yankee bebeuter elgenrlih aut die Bewe hner NeuEnalands, wird aber mit 
Aneenst auf die ganzen Ber, Staoten angewendet, Grftere haben den Muf, fehr neugierig zu 
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Gefang der wilden Vögel und das Eichtörnchen, wie es feine Nüſſe knadt, 
entfernt von ber geräufhvollen Welt, fühlte ich zum erftenmale bas Genie 
Eampbell's in feinem ganzen Umfange, 

Nachdem ich dieſe Aneldote erzählt hatte, näherte ſich Campbell, der bie- 
ber am Fenſter geſanden hatte, dem Tifch, nahm mich bei der Hand und fagte, 
indem er fie mit Wärme drüdte: „Gott fegne Sie, mein Herr! Sie machen 
mich glüdlih, obgleich ich Thränen vergieße. Ich kann vor meinen Feinden 
ftehen, obne zu zittern, aber Sie müffen es mir verzeihen — dies iſt mehr als 
ich tragen kann.“ 

Bir Alle ſchwiegen, denn es ſchien uns, daß ein lautes Wort den Zauber 
löien würde. Doktor Beattie nahm zuerft das Wort: „Wenn dies nicht „the 
feast of reason and the Now of soul” il", bemerkte er, „fo giebt es fein 
ſolches Ding auf Erben.” 

„Jda!“ rief Campbell, „dieſes if eine wahre Hergendergiefung und mir 
lieber als alles Lob, dag man mir je gezollt hat. Ich muß geftehen, es über: 
mannt mich, wenn ich daran benfe, daß ich in jenen öden Gegenden, in ber 
Entfernung von dreitauſend Meiten, ſolche Leſer babe: in Gegenden fogar, die 
ich nie fetbft erblidt. Ich mup noch nach Amerika geben, Aber vergeffen Sie 
nicht, Ihrem blinden Freunde zu fagen, daß Campbell ihn chen fo innig liebt 
als Gerfruden. Eine folhe Wanderung wie die feinige if meinem alten 
Herzen mebr werth als das ſchönſte Monument. Gott vergebe mir! Ich bin 
deſſen zwar nicht würdig, aber es gewährt mir dennoch Freude.“ 

Ich fragte ihn, welche Tageszeit er für geiftige Arbeit am günftigflen 
balte! „Das“, erwiederte er, „bängt fehr von der Gewohnbeit ab. Ich bin 
jedoch der Meinung, daß felbft die Gewohnheit dem Gelehrten feine Tageszeit 
fo toftbar machen fann, als die Morgenftunden. Ich babe immer gefunden, 
daß ib alsvanıı das Meifte leiften konnte; die Gedanken find Harer und na: 
türliher, die Seelenfräfte friiher und febbafter. Ich war immer zeitig auf 
und pflegte ſchon vor dem Zrübftüd mit ver Arbeit fertig zu ſeyn. Es liegt 
etwas in der Stille des Morgens, befonders in der Stadt, welches Die Geiſtes 
anfirengungen erleihtert; auf dem Lande if wieder ein Spaziergang Morgens 
der Dauptgenuß des Lebens. Ich merke, alaub’ ih, ſogleich den Unterfchied 
zwiſchen Schriften, die vor oder nach dem Arübftüd gerieben find, vorzüglich, 
wenn ich fie felbft geſchrieben babe.” 

Ich erfundigte mich, ob er die Zeit eben fo angenehm in London zubringe, 
als auf Dem Yande? „Run ja’, entgegnete er „London gefällt mir wohl, aber 
man fann bier nicht immer das thun, was man wünſcht. London if ein gro— 
ber Maelſtrom, es verſchlingt Alles: der Reichthum, ver Handel, bie Literatur, 
die Regierung, Bücher, Schriftflelfer, Damen — kurz Alles, was zur Erifteny 
eines Briten gebört, befindet fi in London. Man mag aus Neigung over 
zur Erbofung auf vem Lande verweilen, aber fobald man etwas unternehmen 
will, muß man wach London kommen, Bier finden Sie jede Beauemlichkeit, 
jeden Gegenſtand des Lurus, den Ihnen Die ganze Welt barbieten könnte. 
Bat Jedermann, den es die Mühe lohnt, zu kennen, lebt bier, oder it wenigfiens 
während ver Saifon — eine Phrafe, die, wie Sie gehört haben müffen, eine 
befondere Bedeutuug hat — hier gegenwärtig. Ih wohnte mehrere Jahre 
lang zu Spvenham, einer reigenden Ortſchaft in der Grafſchaft Kent, und wäre 
gern auf dem Rande geblieben: aber vor zwanzig Jahren mußte ih, um meine 
fiterariihen Pläne ausyuführen, dem Strome folgen und mid in der Haupt» 
ſtadt niederlaffen. Zept würde es mir ſchwer fallen, fie wieder zu verlaſſen; 
ich Fönnte nicht von meinen Londoner Areunden entfernt Ieben — gewiß nicht, 
ohne unferen guten Freund, den Doftor, einen Tag um ben anderen zu ſehen.“ 

Die Unterhaltung plögfic auf einen neuen Gegenftand Ienfend, rief er mit 
gtoßer Wärme and: „Ich liebe Amerifa fehr und war nahe baran, felbft Ame ⸗ 
rifaner zu werden, Mein Bater Hielt fih in feiner Jugend einige Zeit in 
Birginien auf; aber aus irgend einer Urſache, die ihm wohl ſelbſt am beften 
befannt war, fehrte er vor Anfang bes Revolutiond, Krieges nach Europa zur 
rüd, Mein Opeim, der ven Vater nah Amerifa begleitete, erwählte es zu 
feinem zweiten Baterlande; ein Sohn deffelben war Diftrifts «Anwalt unter 
der Adminiſtration Waſhington's. Mein Bruder, Robert Campbell, lich fi in 
BVirginien nieder und heiratete eine Tochter Ihres berühmten Patrick Henry *), 
farb aber ſchon vor 30 Jahren. Ja, wenn ich fein Schotte wäre, fo möchte 
ich Amerifaner ſeyn!“ 

Bir kamen fept auf den Verfaſſer der „Pickwick Papers”; Campbell 
entfernte ſich, um ein Billet an Dickens aufzuſetzen, und Beattie teilte mir 
unterdeſſen einige anziehende Nachrichten aus dem Lehen des Dichters mit. 

„Gampbell war nur zwölf Jahr alt, als er die Univerfität Glasgow bezog, 
wo er fih gleich bemerkbar machte. Das Jahr darauf gewann er bem beſten 
Schüler der Univerktät den Preis und das damit verbundene Stipendium ab: bie 
Aufgabe mar, eine Komödie des Ariftophanes zu überſetzen, und fein Mitbewerber 
hatte beinahe doppelt fein Alter. Den zweiten Preis gewann er durch bie 
Ueberfegung einer Tragödie des Aeſchylus, wobei fi fein Nebenbupler mit 
ihm in die Schranken wagte. Während der firben Jahre, bie er auf der Uni« 
verfität zubrachte, war er flets der gldliche Bewerber, und als er zum letzten- 
mal den Preis erhickt, erflärte der Profeſſor der Griechiſchen Literatur Öffentlich, 
er habe das befle Ergeugniß geliefert, das je auf jener Hochſchule erſchienen ſey. 

Campbell's Rreunde wünfchten, er möchte fih irgend einem Stande mid 
men; aber feine Liebe zur Diebtfunft und zur Belletrifit gaben feinen Beſchäf - 
tigungen eine andere Richtung. Nachdem er Glasgow verlaſſen, bielt er ſich 
fängere Zeit in den romantiihen Gebirgen von Arapleibire auf. Hier nahm 
bei ihm der poetiſche Geift an Kraft zu und bemächtigte fih ganz feiner Seele. 


*) Gin atorzeihneter Amerifamtiher Metner zur Zeit der Revolution und Geurerneur 
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Sie würden vort noch Leute finden, bie Ihnen erzählten, wie der junge Camy · 
beil jene wilde Gegend allein durchwanderte, bie Befänge anderer Dichter laut 
berfagenb ober feine eigenen im Stillen ausdenlend. Mehrere feiner damals 
geſchriebenen Piecen, die er bei Herausgabe feiner Werfe nie einer Stelle 
würbigte, geben noch heutigen Tages in Schottland im Manuffript von Hand 
au Band; unter anderen „das Todtenlied des Wallace“, welches man nicht in 
der Londoner Ausgabe feiner Schriften findet. Campbell it überhaupt bei Allem, 
was er befannt macht, fehr eigen und hat Vieles geſchrieben, das von feinen 
Freunden bewundert, von ihm ſelbſt aber durchaus nicht gefchägt wird. 

„Aus Argpleſhire zog er mach Edinburg, wo er fih bald auszeihnete und 
mit den berühmten Männern befannt wurde, die zu jener Zeit die Schottifche 
Hauptflabt gierten. Pier genoß er ber Areundfhaft und des Umgangs mit 
einigen der erften Geifler des Jahrhunderts. Unter vielen günftigen Aufpigien 
gab er im Alter von einumdgwanzig Jahren die „Pleasures of Hope” her 
aud, und ſchwerlich möchte ein zweites von einem Jüngling in biefen Jahren 
geſchriebenes Gedicht aufzuweiſen ſeyn, das mit fo geliuterter Philoſophie eine 
fo klaſſiſche Schönheit und fittliche Größe verbindet. Es war eine wunderbare 
Erfheinung! 

„Nachdem Gampbell zwei oder drei Jahre in Eoinburg zugebracht hatte, 
begab er ſich nach dem feften Lande. Er bereifte den größten Theil Deutſch⸗ 
lands, befuchte die Univerhitäten und widmete ſich dem Studium der Deutſchen 
Literatur und dem Umgang mit den Heroen derfelben. Er ift von Bemwun- 
derung für dieſe durchdrungen und fpricht oft vom ven beiden Schlegel und beim 
ehrmürbigen Klopſtoch, der bald nachher farb, Während dieſer Zeit arbeitete 
er unverdroſſen und fammelte einen unglaublihen Borrath geiftiger Schäße; 
die ſeltdem feine Werke bereichert haben. 

„Es if eine intereffante Thatfache, daß während feines Aufenthalts zu 
Wien eine dort von feinen Freunden beabfichtigte Ausgabe ber „„Areuben ber 
Doffnung‘, wegen der Stelle, wo von Kofeiufjfo und dem Kalle Polens die Rede 
it, von ber Regierung verboten wurde. In Damburg traf Campbell einige 
landesflüchtige Irlänver, deren Treuderzigkeit, Unalüf und Entbufiaemus 
ihn zu dem rührenden Liebe: „Der VBerbannte von Grin’ begeifterten. Es 
wurde nach der Melodie einer Alt-Zriihen National» Ballade in Muft gefeht 
und wird. nur mit der Sprache felbft untergehen. 

„Er ſchaute von ven Alofermanern auf das blutige Gefilde von Hohenlin⸗ 
den nieder. Seine Ode: „Die Schlacht von Hohenlinden‘, wurde bamald ge⸗ 
ſchrieben, zum Theil im Mofter ſelbſt; fie macht die Schreden jenes mörberiichen 
Tages fat wieder gut. An Majeftät und Friegerifcher Erbabenbeit übertrifft 
fie gewiß Alles, was die Engliſche Sprache in diefem Rache aufzuweiſen hat. 

„Bom feften Lande zurüdgefehrt, befuchte er zum erftenmal London, wohin 
ihm fein Ruf bereits vorbergegangen war. Er wurbe bald eine Hauptperfon 
in den literarifchen Zirkeln ver Hauptſtadt und vermählte fich hierauf mit Mi 
Sinclair, einer Dame von Schottiſcher Abfımft und durch perfönliche Reize 
ausgezeichnet. Den glückllichſten Theil feines Lebens brachte er in der Einſam ⸗ 
feit Spoenbam’s, im Rillen, häuslichen Kreiſe zu. Bier fchrieb er fein großes 
Bert: „Gertrude von Wyoming’, wurde aber bald wieder nad London beru⸗ 
fen und bat ſeitdem nicht aufgehört, unfere Literatur mit Werfen zu bereichern, 
die auf die fpätefte Nachwelt fommen werden.“ 

In diefem Augenblid fehrte Campbell mit feinem Brief an Didens zurüd. 

(Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Meine Erlebniffe während ber Revolution, 
Bon Eh. Lacretelle. 


1. Erinnerungen aus der Zeit der fonftituirenden 
Verfammlung. 
Schluß.) 

Barnave opferte ſich auf, um der Revolution die Königliche Familie zu 
entreißen. Ich werde Dabei zu Grunde geben, ſagte er, und er ging zu Grunde. 
Er war überzeugt, daß bie fonflituirende Berfammlung den Selbftmord an ſich 
vollzog, indem fie fih fo eilig aufföhe und die Wiedererwählung ihrer Mit- 
glieder nicht geftattete. Diefe Entſcheidung war vorzüglich das Reſultat eines 
Vertrags zwiſchen den Ropaliften, die über ihre enblofen Niederlagen erbittert 
waren, und ben Jakobinern, die unter der Fahne des falten Rhetors Robes- 
pierre auf die Republik losgingen. Unter fo großen Talenten und fo vielen 
Berühmtheiten vergaß man vielen zu fürchten. „Robesvierre‘‘, ſagte er, 
„verbirgt feinen Ehrgeiz umd feine fünftige Macht unter der Langenweile, die 
er uns einflößt; aber er fagt fein Wort, das nicht beywedtte, ein blutdürſtiges 
Bott zu bilden, das ihm bie Art in bie Band aeben ſoll.“ — Sie follte 
bald niederfallen auf diefen angehenden Pitt, auch auf Thouret und Chapeller, 
zwei Männer, die, ohne bie mächtigen Wirkungen des Redners bervorjubringen, 
doch durch die Marheit ihrer Nuseinanderfegungen bezauberten. Nobespierre 
hatte fhen in feinem Herzen ben Tob allen Mitgliedern einer Verſammlung 
geſchworen, in der man durch Gähnen auf feine falten Graufamleiten antwor- 
tete. Er ſchonte nicht einmal die, welche damals feine Freunde ſchienen, wie 
Yetion und Buzet, 

Die Berſammlung erhielt einen großen Glanz durch die befiegten Adeligen 
der Minorität. Ihre Feſtigleit war anf eine harte Probe gefeht worden. Ich 
batte fie in Berfailles im vollen Gange eines Koftüms erfheinen feben, wel» 
Ges an die Herrlichkeit des Mitielafters erinnerte, waͤhrend die Deputirten des 
dritten Standes in ihrem Pächter oder Schreiber-Anzuge freigelaffene Sklaven 


tung und ihre Rolgen Reben, wie Unrecht man gethan hatte, bie Unterſcheldun 
gen bes Mittelakters wieberaufzufriihen. Der Groll ging fogar fo weit, daß 
man ben Adeligen bie bebeutungslofen Titel ihrer Apneu nahm. 

Als ein Theil ver Majorität Neigung jur Mäfigung zeigte, wollte die 
unfluge Minorität ihm nicht beiftehen. Ihre Neiden waren durch unbefonmene 
Ausiheidungen, befonders aber durch die Emigration, gelichtet worden. Diele 
Minorität ſchien nur ihre Sieger in ipren Fall hineinreißen zu wollen. 

Nachdem fie den ungeheuren Fehler begangen hatte, ſich mit den wüthend- 
fen Demofraten zu verbinden, um die Berwerfung ver zwei Kammern berbei- 
aufüßren, beging fie den noch größeren fehler, mit Nobespierre für die Nicht- 
wiebererwählung ihrer Mitglieder zu finmmen. Sie ſelbſt fürgte fih in das 
Sqchwerdt. Wie oft habe ih ſolche Diminutiv-Maiavels fagen hören: „Es 
ſteht noch nicht ſchlimm genug ; bie wahre Ordnung lann nur ang der größten Un⸗ 
ordnung bervorgeben. Das Schlimmfte wäre, wenn eine ſchwankende Ordnung, 
deren Urfprung abſcheulich ift und welche nur die Arifis aufhält, ſich fehtfepte!” 

Die beiden Anführer der privilegirten Stände, Cazalis und ver Abbr 
Maurp, glänjten auf eine aany verfbiebene Weile; der Eine zog fein Talent 
aus feinem ritterlichen Herzen, der Andere aus feinem gebilpeten Gtifte. Die 
fer verdankte den Ppilofopben feinen erſſen Ruhm. Als die Revolution beran- 
zog, wurbe er von politiichen Bevenflichfeiten über die Konfequengen ihrer Lehre 
befallen; aber in feinem Privatleben und in feinen vertraten Reden, die oft 
fehr cyniſch waren, gab er ſich nicht mit Bevenktichfeiten ab. Als Redner babe 
ich ihn an forretem und blühenden Ansprud von Niemand übertroffen gefeben. 
Sein gewaltiges Grdäctniß lief es nicht an Hiflorifhen Autoritäten und teef 
fenden Citationen fehlen, aber feine Logik war nicht fichfet. Er lien ſich auf 
zu viele Abtheilungen und Unterabtpeilungen ein, wie dies die Ranzleirenner 
meiftend thun, die er bann wieder vergaß. Daber brate er au alle Bericht⸗ 
erftatter in Berzweiflung. 

Eazalis fand unter dem Einfluffe einer beftändigen Begeifterung, aber feine 
Heftigkeit ging nicht bis zur Wuth, weil der Adel der Seele ihn zügelte. Sein 
Blid war funtelnd, und feine Geften hatten mehr etwas Militairiſches ala etwas 
Oratoriſches oder Komödiantenhafted. Sein Ausorud war raſch, einſchnei⸗ 
dend, oft maleriſch, aber immer gehaltvoll. Montesquieu war fein Leit- 
fern. Et Hatte zu viel Rechtlichfeit und Aufrichtigteit, um ein volltändiger 
Parteimenfch zu ſeyn. Der Abbe Maury verweigerte jede Kongeſſion; Cazalis 
ergab fi in die Umftände, zu denen ihm feine Bernunft und feine Redlichkeit 
rieth. Daher kam cs, daß er oft das laute Murren der Partei erregte, für die 
er fih opferte. Das Murren verfolgte ihm fogar bis Koblenz, wohin er 
feinen Freunden folgte. Sein Talent, wie Das Barnave's, nahm immer noch zu, 
und es ſchien, als ob diefe beiden Redner, welde die Schwachheit gehabt hatten, 
ſich in einem Duell zu begegnen, fi immer mehr einander annäbern wollten. 

Einen großen Rachdruck erhielt das rebmerifhe Talent des Abbe Maurp, 
Eazalis und anderer Redner durch die Unerfchrodenheit, deren fie beftändig 
bedurften. Wie fie ein ſtolzes oder lebendiges Wort ertönen ließen, brach ein 
Donmr von den Tribünen auf fie los. Außerhalb der Berfammlung wurben 
fie durch das Ziſchen und Geſchrei der furchtbaren Gruppen, die fih auf der 
Terraffe der Feuillans verfammelten, verfolgt. Der Abb Maurp vertheidigte 
fi durch originelle und ungeiftlihe Witze, melde die Menge entwaffneten und 
die Megären beluftigten. Cazalis jepte dem Geſchrei eine offene und martia- 
tische Haltung entgegen. Oft dienten ihm auch Deputirte der anderen Partei 
als Schupwehr. 

Die Maforität zeigte vielen Edelmuth gegen die Mitgliever der rechten 
Seite, Noch ſehe ih Barnave, wie er rubig auf der Tribüne fieben blieb, als 
ein Deputirter, vor Wuth fhäumend, ausrief: „Ballen wir mit vem Säbel über 
alle dieſe Schufte her.‘ Nach kurzer Unterbrerhung fuhr Barnave mit diefen 
Worten fort: „Ohne auf wahnfinnige Aeuferungen, die nur ein Gegenftand 
des Mitleidens für die Berfammlung fepn fönnen, zu anfoorten, fahre ih in 
meinem Raifonnement fort.‘ 

Man betrachtete allgemein als zwei feindliche Brüder ben Grafen und ven 
Vicomte von Mirabeau. So viel fleht fe, daß biefer feinen Bruder in fati« 
rischen Schriften, an denen er Antheif hatte, nicht geſchont hatte. Der Bicomte 
batte fih an der Spige feines Regiments einer indisziplinariihen Handlung 
ſchuldig gemacht. Dan mar entzückt, als der Graf auf die Tribüne ftieg, um 
ihn zu verteidigen, was er mit der Wärme brüberlicher Freundſchaft that. 
Andere Deputirte der rechten Seite wurben dur die Willfäprigfeit der Ma- 
jorität von Kapital» Anllagen gerettet. Wie groß erſchien die Berfammlung 
an folhen Tagen! wie verſchieden vom Konvente, der Ströme Bluts vergoß 
und fi} in feinem eigenen babete! 

Ich habe noch nicht. von einer anderen Partei geſprochen, melde berufen 
ſchien, das Steuerruder zu führen, ohne es je fallen zu können. Diefe Partei 
nannte fih die monarchiſche unb wollte die Engliſche Berfaffung zum Mufter 
ihrer Reformen machen. Aber fie Hatte ſich durch bie übereilte Entlaffung einiger 
ihrer Mitglieder, namentlih Mounier's und Lally-Tollenval’s, ſelbſt den Todes · 
ftoß gegeben, und zwar nad den Attentaten des 3. und 6. Oktobers. Stanid- 
faus von Clermont· Tonnerre und Malouet hatten ipren Unwillen beſſer zu be» 
meiftern gewußt und ſich für das nemeinfhaftlihe Heil aufgefpart. Dir 
Mäpigung war grofartig im Munde Eiermont» Tonnerre's. Kein anderer 
Redner zeichnete fi fo fehr durch geſunde Logik und mäßige Eleganz aus, 
Auf feiner Stirn war Schwermuth zu leſen; er ſchien ein frühes Ende zu 
ahnen. Die einzige Ouldigung, welche die Berfammlung feinen Tugenden und 
feinem Geifte brachte, war, daß fie ihn dreimal zu ihrem Präfibenten ernannte. 
Diefe Ehre theiften zwei Männer, die mit feinen Vrinzipien übereinftimm- 
ten, der Abbe von Montetauiou und der Marquis von Bonnay. wie drei 
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wurde gezwungen, bie Erziehung, die man an einem Franzöfihen Hofe erhält, 
ehrend anzuerfennen. DMalouet fehlte zuweilen Geſchicklichleit und das richtige 
Mat. Der Marquis von Beauharnais übertraf Alle bei einer merkwürdigen 
Gelegenheit, nämlich in der Sigung, wo bie Zlucht der Königlichen Familie 
befannt wurde. Im der heftigen Aufregung waren einige Borfichismaßregeln 
befchloffen worben, als der junge Mann mit unvergleihliher Ruhe fagte: 
„Die Berfammlung geht zur Tagesordnung über”; und bie Verſammlung 
befchäftigte fich mit einem wichtigen Geſetze. 

Es gab in der That feinen Pöbel in diefer Berfammlung. Ein Freund 
Turgot’a, Boisjelin, Erzbiſchof von Air, der fih der monarchiſchen Partei an« 
febtoß, hielt bei Gelegenheit des Verlaufs der geiftlihen Güter eine vortrefflihe 
Rede, deren Eingang das Feuer einer Eatilinarifchen Rede hatte. Lange un 
bemerkte Talente erhoben ſich plöglih. Sollen wir in den lepten Rang fellen 
Laffapette und Bailly, oder zwei Charaktere wie Kanjırinais und Boiſſo 
d'Anglas, oder einen Rechtogelehrten wie Tronchin ober den Derzog von la 
Roche ſoucauld⸗ Lianeourt / Die Menge der ausgezeichneten Männer it fo groß, 
daß es ſchwer in, feinen zu vergeſſen. Scheint nicht Das I8te Jahrhundert an 
feinem Schluffe auf eine würdige Weiſe repräfentirt? Findet man noch viele 
Rouss des Negenten, oder viele Höflinge von Madame Pompadour oder 
Madame du Barrp, oder viele Anhänger der Selbifucht, welche Helvetius 
und die materlaliftifche Schule geprebigt hatten? Kann man glauben, einem 
Diner des Baron Holbach beizumohnen? Fühlt man nicht den Hauch ber Frei⸗ 
beit, der auf die Geifter einwirkt wie die fcharfe und reine Fuft der Alpen, 
welche die Schläge des Herzens fieberhaft beſchleunigt/ Sicht man nit au, 


daß fie fh von Tage zu Tage des Schwindele, ver einem abenteuerlichen * 


Auffhiwunge folgt, mebr zu erwehren bemübt waren, und daß fie für vie Arei- 
beit eine athembarere und ftärfendere Luft fuchten? Man hat mir vorgeworfen, 
daß ich die fonftitwirende Berfammlung in meiner Geſchichte derfelben zn ſtreng 
gerichtet habe. Mußte ich aber nicht eine Verfaſſung verbammen, die in den 
welentlichſen Punkten verfehlt war, und die Gründe ihres fchnellen Unterganges 
angeben? In dem Augenblide, wo id meine Geſchichte ſchrieb, wurde dieſe 
Berfaffung nad der Italiſchen und Hifpano-Lufitanifhen Halbinfel verpflanzt. 
Ich ſad die unbefonnenen Liberalen diefer Länder ſich auf viefes ſchwache Schilf 
frügen, das fie für eine Eiche gehalten hatten. Ja fogar bei uns hatte man 
nicht übel Luft, zu berfelben zurüdzufehren. Darum darf indeß nicht verfannt 
werben, baß bie Mitglieder der erfien und gröftten unferer politifchen Berfamm- 
fungen die Bäter oder wenigſtens die Ahnen der Freiheit find, deren wir ung 
erfreuen, und bie Begründer ber geſellſchaftlichen Berbefferungen, welche bis 
tahin nur in den Träumen der Weiſen gelebt hatten, Sie haben denfelben 
eine fo fefte Begründung gegeben, daß die Anarchie und Bollstprannei, daß 
ein mächtiger Despotismus und 2 Jahre unaufpörlicher Kriege und unbe- 
arängter Groberungen, daß zwei ungeheure Invafionen die Grundlagen der 
Freiheit nicht haben zerftören können. Selbft die Reftauration hat einen mäd- 
tigen Stügpunft in ihnen gefunden und if erft dann untergegangen, als fie 
tiefelben antaften wollte. 


Mannigfaltiges. 


— Einige Bemerkungen über den Artikel „Der Kölner Dom, 
nah der Darfiellung einer Franzöſiſchen Fran.“ *) Die Franzö- 
ſiſche Frau, „die lichenswärbige, den ariftofratifchen Kreifen Frankreichs ange 
börenbe Berfafferin’ etc. ꝛc., hat nur für Branzofen geihrieben, denen alles leicht 
Hingeworfene recht ift, fobald es mur ihre Eigenliebe nicht verlept. Wenn aber 
das geiftreiche farbennolle Gemälde, das im Grunde nur die Franzoſen erinnern 
foll, den ihnen ganz abhanden gefommenen tirchlichen Sinn wieder zu pflegen, 
in einem vielgelefenen Deutſchen Blatte überfegt erfheint, fo möchte man nur 
einige der ärgfien Entftellungen wenigftens berichtigt fehen. Das eine geift- 
reiche Hebenswürdige Schriftftellerin ſich um die Zeitfolge der Ereiguifle nicht 
fümmert umd einen Zwiſchenfall, der eher verzögernd auf den Fortbau des 
Doms wirfte, zum Hauptbeförderungs. Mittel der Angelegenheit macht, darf 
{br micht vorgeworfen werben; fie macht hierin von dem nie beftrittenen Bor 
rechte der Frauen Gebrauch, ſich um die Zeit nicht zu kümmern. Allein Ge- 
rechtigkeit follte doch auch von liebenswürbigen Frauen, auf deren Wort bei 
Sachen ber Kunft und des Gefühls wir Alle gewiß großes Gewicht legen, im Lobe 
und im (fillfchweigenden) Tadel aufrichtig geübt werben, Daß Napoleon, „ven 
die Sehnſucht nach dem Unendlichen (ja wohl!!) verzehrte“, au nur für bie Er- 
baftung des Vorbandenen am Kölner Dome Mittel angerwiefen, ober au nur 
ernftliche Befehle, die befanntlich ihr Gewicht hatten, hierfür erlaſſen habe, 
davon if nichts bekannt geworden. Nachdem Franzöfiihe Truppen den Dom 
zum Heumagazin gemacht und durch Entwendung des Bleied von der Ber 
dachung den Berfall beſchleunigt hatten, nachdem die Domlirche, von dem 
größeren Theile ihrer Einfünfte entblößt, zur einfachen Pfarrkirche herabgeſetzt 
und wegen ihrer Erhaltung an bie Stadtlaſſe verwieſen war, wurben auf bie 
dringende Berwendung des Kirchenvorfiandes die nothwendigſten Reparaturen 
des von den Frangoſen erſt geplünberten Daches veranfhlagt und vie Koften, 
au & jährlich. auf das Budget der Stadt gebracht, fo Daß im 3. 1813 nur bag 
Dach und ein Theil der Fenfter erträglih wieder in Stand gefept waren. 


Ar. ꝛa des Morssins, — Divfe Begenbemerfungen wurten ung von einem hartsechrien 
Beier umieres Blattes eingefandt. 





Bas ſeitdem unaudgefept von unferen Königen erft für bie Erhaltung und 
nun auch für den Aortbau des Doms gefcheben ift, das wollen wir Anderen 
zu rühmen überlaffen und nur bem gänzlichen Stillſchweigen der liebenswär- 
digen Frau gegenüber erwähnen, daß ſchon in den Jahren 1821 — 35 die aus 
der Staatstaffe beiwilligten Gelber faft drei Biertpeile der ganzen Berwen- 
dungsſumme ausmachten, während durch bie Kathedral» Steuer, die Kolleften 
und Geſchenke noch nicht y'r gewonnen wurden. Das und viel Anderes, was 
den Dom und Dombau betrifft, hätte ver Freund N. ver liebenswärbigen 
rau aus einem Heinen, ſchon im 3. 1837 erfchienenen Büchelchen bes funft- 
finnigen De Noel: „Der Dom zu Köln’, leicht mittheilen fönnen. Aber es 
hätte fie vielleicht in ipren Phantafieen geftört! — + 


— Shottland’s Geſchichte in Bolfsliedern. Rod um bie Witte 
des vorigen Jahrhunderts blühte in Schottland die Boltsporfie fo berrlich 
wie die Deutſche nur in der fangreichften Jeit des Mittelalters, und durch 
Burns veicht fie ſelbſt bie im die meueften Tage. Dichtfunk und Gefang 
baben überall mit der geiftigen Entwidelung der Bölter gleichen Schritt ge⸗ 
halten. Wo ſich alte, einfache Sitten fange erbielten, wie in Schottland, deffen 
mittelalterlihe Elan + Berfaffung bis zur Niederlage des Prätendenten Karl 
Eduard beitand, da finden wir au bie Porfie im Munde bes Bolfes fort- 
lebend und ſtets neue Blüthen treibend. Der Schottiihe Hochländer iſt noch 
heutzutage ein Sohn der Natur; Jagd, Aifhfang und Viehzucht find feine 
Dauprbeibäftigungen; mit der modernen Kultur, mit dem Stuben» und 
Bücherleben loͤmmt er wenig in Berührung. Das geiftige Band aber, wel: 
bes dieſe Naturmenihen zufammenbielt, it aufgelöſt, und fo erficht auch all- 
mälig die Frucht deſſelben, der Vollsgeſang, ver ſich an den ethiſchen Wechſel⸗ 
verbältniffen der Elanfhaften entzündete und näbrte und wiederum diefen feine 
Wärme und Begeifterung mittheilie. Das verunglüdte Unternebmen bes let« 
ten Stuart, weldes im Jahre 1746 mit ber Schlacht bei Culloden endete, 
brachte auch dem Schottifhen Yehnsweien den Untergang. Die Clane büßten 
den Beiftand, den fie dem Prätendenten geleitet hatten, mit dem Berlaft ihrer 
alten Lehnsrechte, und von da an tritt Schottland erft im die Epoche ein, 
welche im Germaniſchen und Romanifchen Europa ion ein paar Jahrhunderte 
früher begonnen hatte, Nicht ein Jahr hatte der Krieg gedauert, der auf 
Karl Cduard's Landung in Schottland folgte, aber dieſer kurze Zeitraum if 
reich an Bolfsgefängen und Kriegalicdern, die Dur jene Begebenbeit hervor: 
gerufen wurden. Aus diefen Liedern bat der Schotte Wilſon kürzlich in einer 
von ihm in London gehaltenen Borlefung eine Geſchichte jener Rebellion zu⸗ 
fammengefept, indem er ein jedes derſelben an ber ihm zufommenden Stelle 
in feinen biſtoriſchen Vortrag einreihte und fie nad ihren Rational-Melodieen 
abfang. Man fönnte glauben, daß dies einen fomifchen Einbrud hätte hervor- 
bringen müffen; aber es wird in den Englifhen Berichten verſichert, das bie 
Birkung vielmehr erbebend und hinreisend geweſen fey. Wir befigen auch in 
Deutſchland ähnliche Talente. Wer erinnert fih nicht der eigenthümlich bes 
megenden Art, womit C. v. Holtei bei Borlefung feiner Liederſpiele die Ger 
fänge berfelben vorzutragen wußte? Ihm würde gewiß eine Nachahmung des 
Wilſonſchen Berfuhs fehr wohl gelingen; aber die Deutihe Nation zählt 
unter ihren Bolfsliedern gerade am wenigften hiſtoriſche, und es möchte ſchwer 
fepn, für irgend eine bedeutende Begebenbeit oder Epoche in der Deutſchen Ge⸗ 
ſchichte fo viel aus vem Munde des Bolfd hervorgegangene oder doch in Melodie 
und Inhalt ganz vollsthümlich gewordene Gefänge aufzufinden, um daraus ein 
lebendiges geſchichtliches Gemaͤlde zu bilven. Bon den herrlichen Gefängen Deut: 
ſcher Dichter aus den Jahren 1813 und 1814 find nur wenige fo populär gewor · 
den, daß man fie noch heut vom Volke fingen hört. Herr Wilfon zog übrigens 
auch von ben das Unternehmen von 17ASein leitenden Ereigniffen und Zuftänden, 
bis auf den früheren, verunglüdten Reftanrationsverfuh Jakob's III., im Jahre 
1715, fo viel in feinen Vortrag mit hinein, als zur Erläuterung mander Jafo- 
bitifhen Vollslieder nötbig war, die zum Theil fon in jenem Zeitraum vom 
1715 bis 1745 entftanden. Die Pingebung, mit welcher die Schottiſchen Hoch ⸗ 
ande an dem Haufe Stuart hingen, fucht ihres Gleichen in der Geſchichte, und 
aus bem Enthuſiasmus und der Fülle von Gefängen, die dieſe Zeiten in Schott- 
land beroorriefen, läßt fih auf die Innigkeit und Wabrheit des Gefühle 
ſchließen, welches die ritterlichen Elans und ihre treuen Bafallen befeelte, Die 
Engliſchen Kavalier- und Puritaner« Lieder des fiebzehnten Jahrhunderts laſſen 
ſich in feiner Hinſicht mit jenen Schottiſchen Gefängen vergleihen, deren 
Poefie eben fo mannigfach an Inhalt wie in der Korm if. Man findet unter 
diefen die erhabenften Hymnen und die humoriftifchften Lieder, bald Pathos, 
bald Satire, hier die eleganteſte Sprade, dort robe, unpolirte lyriſche Er- 
güſſe. Ihre Melodieen find eben ſo originell und charakteriſtiſch wie ihre Verſe. 
Wie wildes Feuer durchflogen fie dad Land und verftärkten die Gluth, an der 
fie felbft ſich entzündet hatten, ins Unendliche; aber von wem fie zuerſt gebichtet 
und gefungen worben, das ift, mit ſehr wenigen Ausnahmen, unbefannt; fo 
recht als wären fie ber Gefammt-Empfindung ber Nation ſelbſt entauollen. Mit 
der hiſtoriſchen Ausfüllung, durch welche Herr Wilfon die Reihe vieler Bolla- 
fieder in feiner Borlefung mit einander verband, war das Londoner Aubitos 
rium im Ganzen auch zufrieden; nur wünſchte man, daß er in feinen humo⸗ 
riftiſchen Anefooten nicht den Schottiſchen Dialekt fo hätte vorwalten laſſen. 
Der Engländer licht zwar Die gedrudten Lieder von Burns und die vollsthüm⸗ 
lichen Geipräce in Walter Scott's Romanen, aber das geſprochene Shot: 
tifch wird ihm ſchwer zu verfichen. Es gebt ihm damit gerade fo mie dem 
Deutfchen mit mandem feiner Dialelte. 
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Aſiatiſcher Archipelagus und Auſtralien. 


Der Malayiſche Sprachſtamm. 


In Nr. 21 dieſes „Magazins‘ befindet ſich ein mir fehr freundlich gefinn« 
ter Auffag des Hrn, Dir. Prof. Zeune, an den ich einige Bemerkungen zu 
tnüvfen mir erfauben muß. Der Name bes verewigten Geh. Staateminiftere 
Bilt. von Humboldt und mein geringfügiger Name find dort mit der 
Verkündigung der dem Hrn. Prof. Bopp eigenthümlich angehörenden Idee 
einer allgemeinen Berwandtfhaft zwiſchen dem Malapiigen Spraditamme 
und den Sangkritifchen Sprachen fo nabe verfnäpft, Daß der vom den Line 
fänden nicht genau unterrichtete Lefer glauben kann, wir theilten dieſe Meinung. 
Der ung zu früh entriffene große Sprachkenner hat diefe Verwandtſchaft nicht 
gefehen: er hat diefe Spraden in ihrer Eigentpümlichkeit dargeftelit, ihren 
genau indivibualifirten Charakter in dem ganzen Verlaufe feines großen Werts 
(„über die Kawi» Sprache”) entwidelt und fie als einen befonderen Sprach ⸗ 
hamm, unter dem Namen des Malayifchen, dem Sanstrit-Sprabftamme ent» 
gegengeſetzt. Der Theil des Mal. Sprachſtammes, welcher ven Oftindiichen 
Archipelagus einnimmt, ift aus biſtoriſcher Zeit her, durch Ereigniffe, die im 
Allgemeinen befannt find und im Einzelnen durch W. v. Humbolot *) eine aus · 
fübrlihe, gründliche Unterfuhung erfahren haben, reich mit Sandtritwörtern 
ausgefattet. Diefe find für fie ein todter, äußerliher Stoff, gleich der Fluth 
Arabifher Wörter im Perfiihen: und W. v. Humboldt hat mit der ganzen 
Schärfe feiner Kritik diefes dargetban (Br. 2. S. 48-62), und fein Intereffe 
an diefem Refultate laut ausgefprocen; Hr. Prof. Bopp, der in dem Werke 
des Dahingegangenen Alles umfößt, was feinen Zweden entgegen if, zieht 
von diefen Wörtern fo viele zu feiner urfprünglichen Sanstrit-Berwandtichaft 
binzu, als er jebesmal gebrauden kann. ine ganz andere Bewanbtnifi aber 
hat es mit einigen nicht in die uns zugängliche biftoriihe Epoche fallenden, 
auf entfernteren Punkten des Mal, Völlerkreiſes, namentlih Madagaslar, 
den Philippiniſchen Infeln und in den Südfee-Spragpen, ſichtbaten denn Sans- 
feit näher oder entfernt äbnlihen Wörtern. Die geringe Zahl derfeiben hat 
W. v. Humbofot mit Unparteilihfeit angegeben, und ih habe gleih unpar- 
teiiſch einige hinzugefügt (Bo. 2. S. 228 — 230. Bo. 3. ©. 779 — 782). 
Solde Analogieen müſſen fih zufällig, bis zur Täuſchung äpnlih, zwiſchen 
jeden zwei Spraden der Welt finden; die Arithmetil kann dies leicht beweiſen. 
Sie treten aber auch zwiſchen verfhiedenen Sprachſtämmen zum Theil mit 
dem ſcheinbaren Anſpruche einer uralten hiftorifhen Geltung auf, ja einer 
Geltung, die bis auf die Zeit der Sprachſchöpfung hinabgeden Fönnte. Die 
Semitifden Sprachen bergen in ihrem Schoße weit mehr folhen Stoff, ber 
für Hrn. Prof. Bopp fo verführeriih war, als die Malayifhen, Sanskrit- 
Anklänge der fhlagendfien Art; *°) und dies iſt eine allgemein befannte That« 
ſache. Ih kann daſſelbe Verhältnig zwiſchen den Mal. Spraden und denen 
der Auſtralneger nachweiſen. Diefe höchſt wichtige allgemeine Erfheinung, 
die Hanytzügen Amerifanifher Sprachaͤhnlichkeit und Sprachverſchie⸗ 
— eilt werben muß, verſpricht der Wiſſenſchaft der Sprachen 
umd thmograpbie einen no unbefannten Sap zu liefern; und mit biefem 
Intereffe verfolge ih fie. Meine philologiſche Ausbildung, welche ich einem 
hechbegabten Lehrer, Aug. Bödp, verbanfe, meine Geiftesrihtung und das 
große Vorbild W. v. Humboldt's verhindern mid, die Eigenthümlichkeit der 
Spraden und die wichtigen Refultate, welche die Wiſſenſchaft von der bie 
höchſten geiftigen Kräfte in Anſpruch nehmenden Erforſchung ihres individuellen 
Charakters erwartet, einer Alles nivellirenden SanafritsLiebpaberei aufju- 
opfern. Jene Meine Partie eigenthümlicher Sanskrit »Achnlikeiten und Ans 
Hänge war ed, bie W. v. Humboldt, nach meiner eigenen Angabe, in einem 
befonderen, Meinen Kapitel feines Werkes unterſuchen wollte. °°*) Wenn jene 
allgemeine Verwandiſchaft, welche Hr. Prof. Bopp behauptet und fon we⸗ 
nige Wochen nad) dem Erfcheinen des Humboldtichen Werkes entdedt hat, zwis 
fen den Mal. und Sansfr. Sprachen beftände, fo Hätte der große Geiſt W. 
d. Oumboldt's während der Reihe von Jahren, wo er die Oceaniſche Sprach» 
welt neben der Sanskritiſchen, mit dem regfien Hinblide von der einen auf 
bie andere, vor Augen hatte, fie gewißlich gefunden; und es hätte dazu für ihn 
nicht eines abgefonverten fpäten Erkurſes feiner Forſchung beburft. Er hat 





*) Im erſten Bude der Ha» Sprade, dat dem Fitel führt: über die Verbindungen 
yoiiden Java und Indien. 
Im erinnere an dat Aratifhe ard-um Erde, sett-un 6 (sädin-un der fechfte), nah’-na 7. 
“) Ich hate Diefes feieh (BB. 3. ©. 7u1) in meinen Nacherägen zu dem Werke zu thun 
verfproden und habe dazu ſchon dem wichtigen Stoff gefammelt, 





aber vielmehr die Oceanifche Welt als einen eigenthümlihen Sprachtppus hin» 
geitellt; und fein Werk it, wie ih ſchon gefagt habe, voll von den Rachweiſun · 
gen ihres ſelbſtandigen Organismas und durchdrungen von bem großartigen 
Intereffe für ihn. Einfache Sangkrit-Hehnlichkeiten, ohne Gewaltthätigleit und 
Künftelei, außer den von W. v. Humboldt und mir aufgejeigten, hat Br. Prof. 
Bopp kaum einige geliefert. Die teten Mittel, dur welche er, ganj abge 
gefehen von der großen Willlur in der Ueberführung der Begriffe ider Wort« 
bedeutungen), feine allgemeine Berwanptihaft der Mal. Sprachen mit den 
Sanskt. hervorbringt, find jene unerbörten, von ihm ſelbſt ausgeſprochenen 
Grumpfäge: das dieſe Spragen die Sansfrit-Grammatif abgeworfen haben, *) 
daß in ihnen die Sanstritwörter jertrümmert fepen, fo baß er von einem 
Sansfritworte, je nachdem es ihm bequem ift, bald das Vordertheil, bald das 
Hintertheil und bald die Mitte für abgeworfen annimmt. Und aufer biefen 
Mitteln, und oftmit ihnen zugleich, bedient er fih der vielfachen und fompligirten 
Geftaltungen des Lautwechſels, welhen er in einem befferen Stadium feiner 
ruhmvollen Laufbahn zu einer Wiſſenſchaft erhoben, foäter aber mit Neigender 
BWilifür zu feinen Zweden verwandt bat. Dieſe Willfür trug er vorzüglich 
zur Schau in der Ausübung ded Richteramtes über Sprachen, deren Kenntmiß 
ihn meift nur nad den Forſchungen Anderer und nur oberflädhlih berühren 
konnte, wohin die Slaviſchen und noch in viel höherem Grade die Celtiſchen 
gehören. 

Diefer oberflählihen Abſchöpfung der Sprachen abhold, gewohnt, bie 
Sprachen, mit denen ih mid beidäftige (deren ich eine reihe Zahl, ringe 
um bie Erde, aufweifen fann), vermittelft eigener Arbeiten und bis zu praf- 
tiſchet Kenntniß zu durchdringen, werde ich die Schrift des Hrn. Prof, Bopp 
durch eine Beriheivigung der Selbftänbigleit der Spraden und bes Mal. 
Sprahflammes insbefondere gegen den Panfanstritismus beantworten; 
und ih bedaure, eine allgemeine Kritil Der Spradvergleihung und Ber« 
gleihungsmittel, welche zu fo erſchtedenden Refultaten geführt haben, von 
meiner Schrift nit trennen zu fönnen. (s gilt für mid dort, eine Dank, 
die meinen Arbeiten zerfiörend zu folgen und meine Mühen mit ihrem be ⸗ 
rühmten Ramen zu bededen droht, für die Zukunft von mir fern zu halten. 
Dier wollte ih nur den Namen eines bohgefeierten Mannes, deffen dankbares 
und begeifterndes Andenfen mich auf meiner Laufbahn begleiten wird, vor 
einem Mißbraude bewahren. 

Es fey mir erlaubt, da Br. Prof. Bopp fo nachdrücllich auf die Achn- 
lichteit der Zahlwörter in beiden Sprachſtämmen pinmweift *), viefe Zeilen 
mit einigen Worten Du Ponceau’s in einem Briefe an Pidering zu 
Thliefen. **’) Nachdem Du Ponceau den merfwürbigen, noch nicht völlig er- 
Härten Irrihum befproden hat, daß Barton im feinen New views of the 
origin of Indian tribes die Zablwörter der Bambara-Neger als die der 
Nanticole-Sprade von Rord- Amerika auffüprt z), fagt er: „But it is 
not the less true, that, if the same observation should oeeur to an Euro- 
pean, he might be incautiously led to the conelusion, that the American 
languages were nearly connected with those of the Negroes of Africa; 
then the inference would be drawn, that the American race was evidently 
derived from the African, theories would arise without end, and ingenious 
arguments would be found, a priori, to prove the migration of the 
Africans to this Contineut; and even the physical causes would be dis- 
coverel, which turned their black colour into red, and the wool of their 
heads into hair," Bufhınann. 


Frankreich. 


Meine Erlebniffe während der Revolution. 
Bon Ep. Pacretelfe, 
I. Erinnerungen aus der Schredenszeit. 


Bei düſterem, regnichtem und Faltem Winter fehrte ich in einer Dilegence, 
deren einziger Paflagier ih war, nach Paris zurüd, der einft fo glänzenden 


*) Um) eine andere Grammatif angenommen baben, muf er binzufegen; demm bieie 
CSprahen haben, wir jede Sprache, Austrüde für bie vietſachen grammatiichen Matesoricen. 

") Die Form für die 2 in mach H., B. umd mir biefelbe; am bie Achnlicfeit der 3 denft 
9., ich babe fie für zu entierme erflärt; alle übrigen Achntitseiten gehören Bopp's Meibobe 
allein am. 

w.) Beide find autge zeichnete Erforfher der Nerb+Amerilaniihen Sprasen; die Gele 
in im Pidering‘s newer Auegabe von Eiior'd Mansachunsetts grammar. Boston 1822, 8, 
pP LV—LVL = 

+) Ih benserle, daß dieſe Zahlwörter völlig identiich find umd feiner VBuchfaben + Der: 
wechjelung zur Conftruction ihrer Achntihleit bebürien; 


&tapt, die Niemand mehr zu beſuchen wagte. Der Einlaß hatte feine Schwie ⸗ 
rigfeiten, und ich fagte zu mir mit Birgil: „Das Thor des Avernus ift dem 
Eintretenden geöffnet; wer barf aber hoffen, es wieder zu verlaffen?” Ich 
ſuchte in einem Hotel garni eine vortrefflihe Wirthin auf, die ih vor fünf 
Jahren verlafen Hatte, um mich nach Liancourt zu begeben. Ihre beforgliche 


Teilnahme gab mir eine gewiſſe Sicherheit, die nicht ganz ber Klugheit gemäf -, 


war, Ich durchftreifte Paris wie eine fremde Stadt. Der Stempel des 
Schreckens war allen Gefihtern aufgeprüdt, obgleich ver Schrecken nicht offiziell 
"angefünbigt war. Die Gefichter verbargen Ach unter den Hüten, und man 
wagte nur verftehlen feinen Bekannten einen Wink zu geben. War das zu 
verwandern? Es war faum zwolf Tage her, daß das Blut nicht mehr in Stro⸗ 
men floR, und bie Gefängniffe, welche durch die zahlreichen Oinrichtungen ent» 
völfert waren, ſchienen bereit, neue Opfer aufzunehmen. Gines Abends war 
ich allein in meinem Zimmer, traurigen Gedanken dingegeben, als ich an meine 
Thür Mopfen hörte. Ich fürchtete, daß man mich ins Gefängnit fchlenpen 
wolle: wie groß war meine Areude, als ich die Stimme meines Freundes Mas 
ret erfannte. Wir hatten und vor einigen Monaten, zwar ohne Kälte und ohne 
Bitterfeit, getrennt, aber wir hatten gleihfam unfere Freundſchaft vertagt. 
Unfere Meinungen, die lange Zeit übereingeftimmt hatten, ließen ſich nicht mehr 
vermitteln. „Mein lieber Lacretelle‘‘, hatte Maret gefagt, „ich febe, daf wir 
uns bald nicht mehr werden verftinbigen fönnen; der Sturm zieht heran: wenn 
einer von und bes anderen bebarf, dann wollen wir ung wiederfehn‘‘; wir ums 
armten und bieranf zärtlich und ſchieden mit zerriſſenem Seren. Jedt beflei- 
dere Maret cine wichtige Stelle im Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
und fand in großem Anfeben bei pen Minitern Roland und Lebrun, die ent« 
ichloſen waren, die Wiederkebr der Blutſeenen um jeden Preis zu verbüten, 
„Sie find unverfihtig, nein reund“, fagte er zu mir, „Sie hätten Rouen nicht 
verlaffen und mod weniger ſich hier zeigen follen. Sie find gefeben und denun ⸗ 
äirt worven. Ih habe die Gefahr no abwenden fönnen, aber es fönnten 
neue Denunciationen erfolgen. Wie konnen Sie hoffen, in einem Hotel garni 
in Sicherheit zu fegn? Kommen Sie zu mir; ich werde Cie im einem abgele» 
genen Zimmer verbergen, wo Sie nichts zu fürchten haben.‘ — Ih war fehr 
gerührt, aber ich bedachte, das eine folde Zuflucht weder mir nod ihm hin« 
langliche Siherbeit böte. Maret bot mir bieranf eine Geldunterflügung an, 
aber da ich neh im Befig von 3— 600 Fr. Aſſignaten war, fo flug ih auch 
vieles Anerbieten aus. Indeß hatte doch fein Beſuch das Reſultat, daß ich ihm 
verfprah, nur Abends und in meinen Mantel gehüllt auszugeben. Cieben 
oder acht Monate fpäter wurde Maret, als er fih als Geſandter nah Reapel 
begeben wollte, unterweges angehalten und als Gefangener nah Olmäg ge⸗ 
ſchleppt. 

Ich war nicht fo vorfichtig, wie ich verſprochen hatte. Der Sieg bei Jr» 
mappes, der den Schreden unferer neuen Deere etwas minderte, machte au 
uns unbeforgter. Die Nüdfehr der liebenswürbigen Familie le Senechal ver» 
anlaste mid, meine früheren Verbindungen mit derfelben wieder anzufnüpfen. 
Da die Bermögensumftände berfelben jeden Tag einen neuen Schlag erlitten 
und ihre Güter unter Sequefter gelegt worden waren, fo ließ ih mich durch 
meine Unerfahrenbeit in Gefhäften nicht abhalten, mich, fo wiel ich lonnte, zu 
ihrem Beften zu verwenden. Bald wurde bie Gefahr ver gegen mich fo gaft- 
freundlichen Familie noch dringender. Der Gemabl der jungen und ſchönen 
Mar. d’Audiffret, der auf die Emigranten-Litte gefept worden war, fuchte eine 
Zuflucht bei feinem Schwiegervater. Er murde eines Tages eingezogen, aber 
glüdtichermeite nur in Folge einer unbefimmten Anklage: es galt nun, Zeugen 
für ihn zu ſtellen. Id erbat mich zu diefem Dienfte, und es gelang mir aud, 
Andere zu finden. Der Marauis d'Audiffret wurde am folgenden Tage in 
Freibeit gefept, und ich Fonnte mich um fo mehr ver freude über biefen Heinen 
Triumph bingeben, ala mein bevorzugter Nebenbupler, ver Chevalier Florian, 
ſich dieier Gefahr nicht hatte ausfegen wollen. 

Alle perfönliben Gefahren wurden während des langen und fchredlichen 
Prozeſſes des Königs vergeflen. Ich verfolgte den Verlauf deſſelben mit einer 
unbeſchreiblichen Angſt. Im einem der damaligen Journale, bie alle unter der 
Cenſur der Guillotine ſtanden, entwarf ih eine Schilverung der legten Augen« 
blide Ludwigs XVI. Da es bie einzige war, in welcher ſich einige Theilnahme 
für den König zu erfennen gab, fo wurde fie vielfach reproduzirt und in alle 
Sprachen überfegt. Dort findet fih aud die Neuerung, melde dem Abbe 
Ergenmwortb, dem Beichtvater des Königs, zugeichrieben wurte: „Sohn Lud» 
wigs des Deiligen, feige zum Himmel auf,” Diefer bekannte fih fpäter nicht 
zu derfelben, und ich meiß in der That nicht mehr, von wem fie berührt. 

Meine Tage verfloffen in der Einfamfeit bis zur Abendzeit, wo ich bei 
Mad. fe Senechal fpeitte. Oft war dies meine einzige Mahlzeit, denn durch 
den Verluft meines Portefenilled war ich in die Äußerfte Noth gerathen, und 
8 hielt Schwer, für mich Befhäftigung in Journalen zu finden. Ich ſchähte 
mich glucklich, daß ich einige Geſchichtsſtunden bei der Toter eines Heinen 
Bırhbändfers erhielt. 

Ich fand denn doch noch eine Zuflucht in den Journafen. Ginige derfeiben 
ftedten damals Rothfignafe für bie Girondiften aus, die ihre Kataftrophe heran ⸗ 
wahen faben. Ich liebte fie nicht und hatte fie gemeinihaftlih mit Andre Ehe, 
nier ziemlich heftig in ber legiefativen Berfammlung angegriffen. Indeß hat ⸗ 
ten einige derſelben mit großer Unerſchrockenheit beim Prozeſſe des Königs ger 
ſtimmt. Auch vas Talent Vergniaubs machte einen lebbaften Eindruck auf 
mich. Endlich ließ ſich nicht bezweifeln, daß ver Sturz der Gironde die Achtung 
jedes menſchlichen Gefühle Herbeifübren müſſe. Ich fehrieb mehrere Artikel für 
fie, befonders aber gegen ihre Feinde. Das Honorar für dieſe Artikel, obgleich 
es ſeht mäßig war, farm mir ungemein zu Statten, 

In der Racht des 31. Mai wurden wir durch den Lärm ber Trommeln 
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und durch das Lauten der Sturmglocke aus dem Schlummer geweckt. Meine 
Section, die der Filles Saint» Thomas, war vom beiten Geifte befeelt, aber 
gerade viele der muthigften National- Garbiften hatten flüchten müſſen. Ich 
verließ meine Wohnung und durdftreifte Paris, aber ich fah nie eine unfinnie 
gere und farblofere Infurrection. Wo id Wüthende zu finden erwartete, fah 
ih nur einfaltige Menſchen, melde noch weniger ald ich wußten, weehalb fie 
die Inſurtection unterftügten. Voller Hoffnung kehrte ih zu meiner Section 
surüd. Im Saale hatten fih nur wenige Zuhörer zufammengefunden, und 
man hörte mit gleihgültiger Miene einen Jakobiniſchen Redner an, welcher exe 
Märte, der Grund ber Infurrection fep die Austreibung ber Jafobiner und die 
Reinigung des Konvents. (Er wollte losdonnern, aber feine Begeiterung wurde 
dur die allgemeine Unaufmerfiamfcit und Mißbilligung erfaltet. Ich ftieg 
auf die Tribune, um ihm zu antworten, aber ih erhielt nur jdüchternen 
Beifall. Als ih von der Tribune flieg, traten die Kanoniere, die Zanite 
Maren des Konvents, mit brennender Lunte und under ſchredlichem Ges 
ſchrei ein. Sie reichten dem Grafen von Eitaiug den Arm, und kundigten 
ihm als einen Bundeszenofen der Inſurrection an. Die Kanoniere wurden 
bald die Herren der Sertion, aber ohne ipren Haufen durch neue Infurgenten 
vergrößern zu fonnen. 

Nach dem Siege des Berges dauerte es noch einige Zeit, ehe ver Schrecken 
offen bervortrat. Er entwarf exit feine Proferiptiong-Lihten, die umfaſſend und 
volftändig waren, als ob der Ton fie felbfk entworfen hätte. Der Alub ver 
Jafobiner und alle Mordblatter venunzirten Tauſende von Berbichtigen. Ma« 
rat schien ſich zu fhämen, das er nur 300,000 Köpfe gefordert. Was mich bes 
traf, fo hatte i meinen früperen Verbreden noch ein neues hinzugefügt: id) 
hatte gegen den 31. Mai proteftirt. 

Madame Ic Scnehal patte in Montrouge cin Haus und einen Garten ge» 
miiethet. Als fie hier eingerichtet war, dachte fie daran, mir eine Auflucht zu 
eröffnen, obgleich ipr Schwiegerfohn, der Marquis d'Audiffret und ihr alter 
Zreund Brouſſe Desfauerets ſchon bei ihr wohnten. Jeder war damals ge- 
neigt, ſich über die ſcheinbare Rube zu täufhen, welche auf ven 31. Mai folgte, 
oder dielmehr man machte fihs zum Gefep, fih zu betäuben. Es wäre zu 
graufam für und geweſen, den ſchon fo unerfrewlichen Frühling zweier jungen 
und Liebenswürbigen Perfonen durch unfere Befürchtungen noch mehr zu ders 
duſtern. In den Tagen ver Barmherzigkeit, welche uns der Berg ſcheukte, 
liefen wir es Daher auch nicht an gemüthlihen Unterbaltungen und anmuthigen 
Spielen fehlen. 

Madame d’Audiffret hatte die meifte Spmpathie mit mir, Uebrigens ift 
auch der Wunſch zu gefallen, wenn ſich keine Eitelkeit hineinmifht, ein guter 
passe -partout, Ich boffte Müe. Sophie zu gefallen, und ich glaube, daß es 
mir gelang. Mein Nebenbubler, der Eher. Florian, war wie ausgetauſcht; er 
forudelte nicht mehr von bosbaften Einfällen über, die fonft einen fo ſtarken 
"ontraft mit feinen gartfühlenden Schäfern bilveten. Schr begründete Ber 
fürdtungen hatten fein Talent unterbrüdt und feine Liebe erſtict. Er entfernte 
fi verdrießlih, wenn unfere Spiele anfingen. Eines Abende überrafchte er 
ung, als wir wohl over übel ein Sprüdwert aud dem Gilblas improvifirten. 
Der Oderſt Baraguap»v'Pilliers Aellte den Kapitain Roland dar, ih Gilblas 
und bie nieplihe Madame dAudiffret die alte Hebe, welche den Komödianten 
zum Trinfen einihenkte. Ich babe nie eine fo dürtere und erbitterte Geftalt 
geſeben als die Aloriand: er war ein Unglücksprophet mit gefträubtem Haar. 
Er hatte einer Sipung der Jalobiner beigewohnt und die blutdürſtigen Bor 
fchläge derfelben angehört, welche nur zu bald in Beihlüffe verwandelt werden 
follten. Er ſchien ein Vergnügen daran zu finden, uns in Angft und Schreden 
au fegen. Zaft hätte er uns Allen ven Tod prophezeit, und das wäre aud ganz 
gut gewefen, wenn wir die Mittel gehabt hätten, zu fliehen. Mad. le St 
neᷣchal machte ibm dies auch auf eine milde Weile bemerflih. Nah feiner 
Entfernung wollten wir bie angefangene Scene fortfegen, aber es war uns 
nicht möglich. 

Die Henkersfrift, die und zugeftanden werben war, bauerte nur ſechs 
Wochen, und fhon in den legten Tagen wußten wir nit mehr, wicggir ung 
aufrecht erhalten follten. Alle unfere Sülismittel waren erihöpft, ©: 
ferer Verzweiflung nadmen wir zum Domino unfere Zuflucht, Wir ben 
bei diefem Spiele, ala ein Mitglied des revofutionairen Ausſchuſſes von Mont- 
rouge, ein Schulmeifter, der dem Sohne von Mad. d’Audiffret Schreib-Unter» 
richt gab, erfchredt hereinſiürzte. Er meldete und, das dem Ausſchuſſe ein Ber 
baftunge.Mandat gegen einen gewiſſen Saint-Eharles zugegangen fev, Saint» 
Charles war aber der Name, den man mir in den meiften Gefellfchaften, bes 
fonders bei Mad. le Senechal gab. Die Joentität war augenſcheinlich; id 
mußte mich ſchleunigſt entfernen, denn bie Ueberbringer des Manpate folgten 
dem binfenden Boten auf dem Fuße. Ich flüchtete fo eilig, das ich mic ohne 
meinen Put entfernen mußte, ber mit gleich zu finden war. Ich eilte durch 
die Felder, in der Hoffnung, eine Zuflucht in Fontenay- aur · Roſes bei Hrrrm 
und Mad. Souard zu finden, in deren Baus ich feit fünf Jahren ein · und aus- 
gegangen war. Mad. Souard öffnete mir felbit und fand es ſehr unpaflend, 
Das ich fie in Gefahr bringen wolle. Was war da zu thun? Mir blich nichts 
übrig, als die Nacht in einem der Steinbrüde zugubringen, oder nah Paris 
zurädzufehren. Ich entſchled mich für ven Iepteren Ausweg. Die Nacht war 
angebrochen, und ich war fiher, bei meiner guten Wirthin im Hotel de Suede 
ein Unterfommen zu finden. Ich wanderte alfo nach Paris zu, aber meine 
Grmüdung und die Holgen eines Falls machten meinen Marſch ſehr beihwerlich. 
Ib hatte vergeffen, daß ich ohne Hut ging, und ba es ſchon elf Ubr vorbei 
war, konnte ich feicht einer Patronille in die Hände fallen. Da fam mir plög- 
fi der Bedanfe ein, die Nacht im Wachtgebäude der fhredlichen Gemeinde zus 
zubringen, Da ih felbft zwei oder dreimal auf Wade gejogen war, ſo 
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batte ich den Dienft genau beobaptet; ich wußte, daß ih ungehindert eins 
treten und mid auf einem deldbette niederlegen konnte. Ich that dies, und 
Niemand befümmerte fich um mid. 

Nachdem ih am folgenden Tage einen neuen Put gekauft hatte, begab ich 
mich zu meiner Wirthin, der id meine Lage eröffnete; fie erſchral feinesweges, 
aber fie empfabl mir, mur Abends auszugeben. Ich befolgte dieſe Warnung 
mehrere Tage lang. Benn eine Hausfuhung fattfinden folte, fo benachrich ⸗ 
tigte mich meine Wirthin davon, und ich lürhtete dann wieder in das Wadıt- 
haus, Mehrmals tpeilte ich auch mein Afyl mit Heren d'Audifftet. Ich glaubte 
die Wiſſenſchaft der Proffribirten in ihrer ganzen Ausdehnung zu befigen, und 
das flößte mir ein zu großes Vertrauen ein, Rach einiger Zeit ging ih aus 
und las im Palais-Royal die Journale. Ich hatte mir aus irgend einem Zettel 
eine Art Sicherheits · Karte fabrigirt, denn man wurde arretirt, wenn man eine 
ſolche nicht vorzeigen konnte; ich fonnte fie aber nicht erhalten, weil ich den 
Bürgereid nit geleitet hatte: glädliherweife fonnten viele Sansculotten nicht 
leſen und ließen fi durch meinen Zettel täuſchen. Zweimal wurde das Palais · 
Royal umringt, während ih mich in demſelben befand; alle Ausgänge waren 
mit Pitenmännern befept, und man wurde nicht herausgelgffen; wenn man 
feine Sicherheits-Karte nicht vorzeigen konnte. Auf» und ol beobachtete 
ich diejenigen, welde durch die Art, wie fie die Karten hielten und fie zu lefen 
verfuchten, ihre Unwiſſenheit befundeten. Ich ging bei ihnen mit dem Stolje 
der Unſchuld vorüber und erhielt meine vermeintlide Sicherheitd-RRarte auf die 
Höflichite Weife zurüd. 

Zumeilen befuchte ih ein Kaffeehaus in der Nähe des Theätre Feydeau 
mit meinem reunde Bourgeuil, einem Baudenilie Dichter. Ich fpielte dort 
eines Tages mit ihm eine Partie Dame, als der Öeneraltab ver revolutios 
nairen Armee, d. h. die Elite der Räuber, eindrang; unter ihnen befand ſich 
Jourdan, der Kopfabſchneider von Avignon, Unter lauten Flüchen und ven 
ſchredlichen Scherzen des Pare Ducesne ließen fie ihre langen Säbel Hircend 
auf den Boden fallen. Sie verfündeten, das fie das Kaffeehaus von den Ariſto⸗ 
traten reinigen wollten und befahlen, Niemand ohne Borzeigung ber Karte 
beranszulaffen. Ich pielt mich für verloren, ſetzte aber dennoch die Partie mit 
der größten Ruhe fort. Die revolusionaire Bande ließ eine Bowie Puuſch 
tommen, und während ihrer Libationen bemerkte ich, daß einer derſelben mich 
aufmerffam betrachtete. Ich erfannte ihn: es war einer meiner Landsleute, 
der Bruder eines Advolaten, der Secretair meines Baters gewelen war. Ich 
wußte, baß er ein gutes Herz und einen ſchwachen Kopf hatte, mein Entſchlus 
war alfo bald gefaßt. Ih redete ihn an und umarınte ihn auf bie zaͤrtlichſte 
Weiſe. Diele Begrüßung ſchien ihn zu erfreuen, und er lub mich ein, mit ihm 
zu trinken. Ich nabın diefes Anerbieten an und wurde fo genöthigt, mit zwei 
oder drei feiner Gefährten anzufioßen. Da fie von ihren Heldenthaten fprachen, 
fo glaubte ih Blut zu teinfen. Ich fhlug meinem Freunde vor, ung zu ent 
fernen, um die Unterhaltung über unfere Jugenderinnerung fortzufegen; indem 
ich ihm den Arm reichte, entrann ich dem Abgrunde. 

Als ich meiner guten Wirthin erzäßlte, welcher Gefahr ich entrommen war, 
fagte fie: „So gebt das nicht Tänger, ich muß Ihnen durchaus eine Sicher 
beitsfarte verschaffen.‘ — „Aber“, fagte ih, „man wird es mir zum Ber- 
brechen machen, daß ich Feine Habe, und daß ich nicht im ber beftimmten Zeit 
den Bürgereid geleitet Habe.‘ — „So fagen wir’, eriwieberte fie, „daß man 
Ihnen Ihr Portefewille geftohlen hat.” — Ich wartete den Erfolg ihrer Be» 
mäühungen ab, obgleid ich feine Borftellung davon hatte, wie fie vom Revo» 
Intions-Ausichuß eine Gefälligfeit erhalten wollte. Sie war aber eine eben 
fo gewandte als furchtloſe Gran, Unter den Mitglievern des Ausſchuſſes bes 
fand fi auch ihr ebemaliger Hrifeur. Meine Wirthin erzählte ihm mein Mif- 
nefpid: „Das wundert mich nicht‘, fagte diefer, „denn als ich ihn bei Dir 
fo peftig geftifulicen und mit fi felbft ſprechen ſah, Fam es mir vor, als ob 
es nicht richtig in feinem Kopfe ſey““ — „Das ift freilich wahr”, erwiederte 
meine Birtbin, „er ift dumm wie ein Gelehrter, aber ein guter Kerl und ein gu» 
ter Patriot.” — Diefe Unterhaltung, die mir wieberberihtet wurde, war zwar 
nicht ſchmeichelbaft für mid, aber fie berubigte mich: Ich begab mid, wie es 


abgemacht worben war, zum Bürger Ealvet. Ich weiß nicht, ob gr unterbef . 


andere Nachrichten über mich eingezogen hatte, aber er fhien mir falt und vers 
legen. Ich ſuchte indes die gute Meinung, melde er von meiner Dummpeit 
hatte, nad Kräften zu rechtfertigen. Er hörte apfelzudend an und fagte dann: 
„Ich kann Deine Angelegenheit nicht beforgen, venn ich muß bei einem ariſto⸗ 
featifhen Millionait vie Siegel anlegen, aber ih will Dih an den Bürger 
Epretien empfehlen.” Die Haare fliegen mir zu Berge, denn diefer war einer 
der biutvürftigften Tiger, den der erfte Konful ſpäter nach Cayenne deportiren 
ließ. Er betrachtete mich von Kopf bis zu den Füßen, und ich fah, daß ih das 
Glüd Hatte, ihm nicht bekannt zu fepn. (Er fragte mich, am welchem Tage ich 
meine Karte erhalten habe; ich hütete mich, eine beftimmte Antwort zu geben, 
und ffammelte nur: „Bor ungefähre 3 oder A Monaten.” — „Wir wollen 
fehen“, antwortete er, indem er ein ungeheures Negifter auffchlug. Bei jeder 
Seite, die er umſchlug, betrachtete er mich twie ein Tiger, der auf feine Beute 
losftürgen will. „Bat Du gehofft, diefe Racht in Deinem Bette zu fehlafen 
antwortete er endlich. 

Bir waren auf diefem Punkte, als ein Zwiſchenfall die Scene änderte. 
Der General en Chef der revolutionairen Arınee, Nonfin, hielt mit feinem Ge⸗ 
folge feinen Einzug. Er war außer fich und hatte einen Muſikus des Theätre 
Feydeau beim Kragen gepadt. „Bürger“, fagte er, „ih denunzite Eu einen 
ſchandlichen Ariftofraten, der mid im Cafe Cheron Räuber» General genannt 
hat.” Den Angeflagten ſchien diefe Beſchuldigung gar nicht aus der Baffung 
zu bringen. „Ja“, antwortete er, „ih habe Dich Räuber und General der 
Räuber genannt.“ Allgemeine Entrüfung erhob fih in der Berfammlung, alle 


ſchienen auf ipn losftürzen zu wollen; er aber fuhr mit berfelben Rube fort: 
„Die Ariftofraten haben uns Sanseulotten genannt; was haben mir getan? 
Daben wir biefen Namen unferen ärmeren Brübern gelaffen: nein, wir haben 
ihn angenommen. Robespierre unb Danton find Sansculotten. Unfere bra« 
ven Männer des Berges rühmen fih, eine Sanseulotten» Seele zu baben. 
Schämte fi der brade Pepelletier, diefer Märtyrer der Breipeit, deſſen Name 
jept eine Section trägt, des Namen eines Sansculotten? Jept nennen fie uns 
Räuber: warum follen wir einen Namen ablehnen, der fie in Schreden fegt?’ 
Diefe berebte Anrede brachte eine außerordentliche Wirkung auf die Berfamm.- 
fung hervor, und der Wrmeral Ronfin wurde dadurch aus feiner Faffung 
gebracht. 

Ronfin war vor der Revolution ein hungerleidiger Schriftſteller geweſen; 
ich hatte ihn fräher im Cafe de Foi geiehen, wo er mir nolens volens feine 
Verſe mitgetbeilt hatte; auch war ich einer der Subffribenten feiner Jeatne 
d’Arc geweſen. Ich bemupte eine günftige Gelegenheit, mid zu äußern und 
das Wopimollen einer fo wichtigen Perfon zu gewinnen. Ih ſprach mit Be- 
geifterung von feiner Jeanne d’Arc und von einem anderen Drama: „la ligue 
des fanatiques et des tyrans”’, Ronfin war entzädt von dem Tribute, ben ich 
feinem Rubme zollte; er erfannte mich und fragte mid auf eine freundliche 
Beife, was id hier ſuche. „Eine Sicherbeitstarte“, antwortete ib, ‚ie mir 
der Bürger Epretien ausitellen will.” — „Gieb fie ihm“, fagte Ronfin, „er 
iR ein guter Patriot.” — Ih erhielt fie. 

In der erften Freude über mein unverbofftes Glüd hielt ih mic für uns 
verwundbar. Ih durfte jegt die Barriere paffiren und fürdtete nicht mehr, 
mic nach Montrouge zu begeben. Aber das Gele über die Berbächtigen wurde 
erlaffen, und id war in 6 ober 7 biefer zabfreichen Kategorieen inbegriffen. 
Ic hatte die Petitionen der 8000 und der 10,000 umterzeichnet, ih mar Gre- 
nadier der gilles · Saint · Thomas geweſen und hatte mi noch anderer ſchweret 
Berbrechen ſchuldig gemacht; ih hatte an der Schilderdebung des Derzogs von 
Liancourt in Lyon Theil genommen und mich feiner Emigration angeſchloſſen. 
Ih wollte meine Gaſtfreunde nicht länger Gefahren ausfegen. 

Es war damals die Zeit der berühmten Reauifition der 1,200,000 Mann 
vom Alter von 18—20 Jahren. Ich war 77 Jahr alt, aber es war nichts 
leichter als ſich in die Liſten eines Regiments eintragen zu laſſen. Uebrigens 
hatte ih auch Schulden gemacht und lebte feit einem Bierteljahre auf Krevit 
bei meiner Wirthin. Ih faßte daher einen feſten Entſchlus und machte mich 
zum Soldaten der Republif, obgleich ih ein ganz unfriegerifher Menih mar 
und fie mi als Stiefmutter behandelt hatte. Ich nahm Abſchied von meiner 
Adoptiv. Familie, indem ich eine, wenn auch nicht heroifche, doch entichloffene 
Miene annahm. Mit meiner bienffertigen Wirthin fepte ih mich ins Reine, 
indem ich ihr eine Anmeifung auf mein Meines Erbtheil gab, das ich 
bis dahin meinen Schweftern überlaffen hatte; ſodann fhnärte ih mein Meines 
Bündel, in welches ich eine Jliade mit Frangöſiſcher Ueberfegung, wei Bände 
von Bozant, und Epiftet, viefes Brevier der Geächteten, aufnahm. 


England. 


Unterhaltungen mit und über Thomas Campbell. 
Bon einem Amerilaner. 
(Stluf ) 


Am beftimmten Tage fand ih mich zum Frühftück beim Verfaffer ver 
„Gertrube‘‘ ein. Seine Zimmer befinden fih in der zweiten Etage eines 
ſchönen Haufes in Lincoln’s Inn Fields. Er fam mir an der Hausthür ent» 
gegen und ſchien in einer wahrhaft poetiihen Stimmung zu fepn. Geine 
Aleidung befiand aus einem blauen Rod, weißer Weite, weißen Beinkleivern 
und einer hellblauen Kravatte. 

„Es freut mich, Sie zu ſehen“, rief er mir zu; „vorige Nacht ließ ich meine 
Phantafie Ihren ganzen Welttheil, vom Plymouth-Relfen bis zu den Ufern des 
Stillen Meeres, burchfliegen. Es fielen mir taufend Sachen ein, worüber ich mit 
Ihnen reden wollte, aber ich fürchte, fie alle wieder aus dem Gedächtniß ver. 
foren zu haben. Doch mir werben fhon etwas finden, worüber wir ung un» 
terhalten fönnen, wenn wir erft eine Taffe Kaffee Haben und der Doktor ge⸗ 
fommten iſt.“ 

Er führte mic in feine Bibliothef, einen großen Saal, der auf einen ſchö⸗ 
nen Garten hinter dem Haufe hinausgeht. Ich könnte Alles, was ih in Ton» 
don gefehen habe, eher beſchreiben als Campbell's Studierzimmer. Es hat ein 
höchſt noetifches Anfeben; Alles if in der fhönften Verwirrung aufs Gerathe- 
wohl umher zerftreut. Als ich eintrat, fühlte ich mich gleich behbaglich, wie es 
die ganze Umgebung ſchlen. Bor dem Kamin lag das Zeil eines ungebeuren 
Afrilaniſchen Tigers (den er, wie ih glaube, felbft geſchoſſen)z es fehlten 
weder Dbren noch Schnauze, und bie Flede glänzten fo hell wie im Leben, 
Dies bildete natürlich eine fehr romantische Bufdede. 

„Ich halte mehr von diefem Fell‘, bemerkte er, „ale von einem Landgut 
in Devonfhire. Wenn ih mid hier an den alten Tiſch niederſetze, finde ich 
eine nie verfiegende Duelle der Begeifterung in biefer Tigerhaut. Sie iſt mir 
beinahe fo viel werth als meine eigene Haut.’ 

Der Kamin-Sims gli einem Mufeum; er war ganz mit Inbianifchen 
Vfeilen, Mineralien und anderen Merkwürdigkeiten aus dem Wyoming · Thale 
bedect. Die Bücherfammtung ift zaptreih und enthält eine Menge feltener 
Werle in verſchiedenen Sprachen. Eampbell zeigte mir Eremplare aller Aus ⸗ 
gaben feiner Schriften, die je in England, auf dem deſſlande oder in Amerika 


erfhienen waren. Ich kann nich nicht mehr genau der Zahl erinnern, fie war 
aber fehr bedeutend. 

Die Bände waren alle mit Gemälpen behangen, wovon einige von hohem 
Werth. Ich bemerkte darunter das in Kupfer geftochene Portrait der Königin, 
nad Sully. Er erzäpfte mir, daß, al die illuſtrirte Ausgabe feiner Gedichte 
berausfam (eines der fhönften Werke, das je aug der Londoner Prefe hervor: 
ging), er ein Eremplar verfelben an Ihre Majeftät fandte, Die ipn dagegen 
mit ihrem Bildniß beſchenlte, das von ihr felbft unterzeichnet if. 

Endlich fam der Doktor, und Campbell befapt feinem Bevienten, das 

Brüpftüc anzuriten. Nah wenigen Augenbliden wurde es dereingebracht, 
und wir napınen am Meinen, runden Tiiche Pag, der in der Mitte der Biblio» 
thef Acht. Bei diefem Mahl muß man den Engländer treffen; alle Etifette 
wird da zur Seite gelegt, man ift zutraulich, einfach, zwangols — mit einem 
Bort: hier allein kommt man mit dem Herzen bes Briten in nähere Be 
züßrung. . 
„Pier, meine Herren‘ nahm unfer Wirth das Wort, „bier it Kaffee 
und Thee, geröfteted Brod, Eier und die Krone der Schottiſchen Kockunft: 
eine Tafe Marmelade. Alles ſehr einfach. Ich made nie Staat; das liebe 
id nicht. Ich fagte meiner guten alten Tante, daß heute zwei Breunde bei 
mir frühtäden würden, und daß fie eine Schottiſche Paſtete maden müſſe, 
wie wir fie in Evinburg und in den Bergen von Argplefbire zu een pflegten. 
Sie fehen, was fie mir zubereitet bat.” 

Campbell machte die Honneurs mit dem ganzen Enthuſiasmus eines Dib- 
ters. Gr ſchenlte uns Kaffee ein, erzählte Anekdoten und ſprach über Schott ⸗ 
fand, Balter Scott, Burns und Wallace. Ich fühlte, c# fey die fhönfte 
Stunde meines Lebens. Im Laufe des Geſprache wurde Aaron Surt er 
wähnt. *) „Burr muß eines der glängendften Talente in der Welt geweſen 
feon”, meinte Campbell. „In der Staatskunſt und der Jutrigue war er 
Meifter, aber er war ein berzlofer Wünling, Wenn je ein Menfch mit ver 
tiefiten Blutſchuld beladen in die Ewigkeit cinging, ſo war es Naron Burr. 
Ih kann ihm den Mord Hamilton’s nie verzeiben. **) Es giebt Wenige in 
Amerika, für die ih fo viele Ehrfurcht empfinde, wie für Hamilton, Der 
Arme! welcher Wahnfinn konnte ihn antreiben, ſich fo aufzuopfern !" 

Campbell nimmt großen Antheil am Schidial der Indianiſchen Volls— 
ſtamme. „Die Welt“, fagte er, „wire nie Ihre Behanplung der unglüdlicen 
Wilden vergeffen; wie find fie vor ven Fortichritten der Weisen zurückge- 
wichen! Ich kann mir fein traurigeres Schaufpiel denen, als einen tapferen 
Sauptling, ver als Greis von jenfeit des großen Mifiifippi, wohin Ihr ihn 
getrieben habt, zurüdkehrt, um feine Bogenfehne auf den Gräbern feiner Bor: 
ältern zu jerreißen, und nun bie weiten Weñlde beſchaut, die ihnen einft zuge 
borten, wo fie einft den wilden Hirſch im Dickicht der Wälder bepten; er in⸗ 
det die behen Baume niebergebauen und die Zelder in den Hänten der blei— 
Gen Lieger. *) Wenn ih cinen ſolchen Indianer auf dem Gipfel eines 
grünem Berges in Neu» England ſtehen ſabe, fo würde ich eine ſchone Säule 
unter den Nuinen eines Reichs aufrecht ſtehend zu erbliden glauben.’ 

Bir famen bierauf auf arme Schriftfieller zu ſprechen. „England“, 
ſagte Campbell, „it eines Umftandes wegen febr merkwürdig — vielleicht 
mehr als andere Nationen. Es laßt feine Schriftftieller Dungers ferben, 
nachher aber vergottert e4 fie und weiht ihnen Altäre. Rab meiner Meinung 
märe es beifer, wenn man einen Theil des Geldes, das die bewundernde 
Nachwelt an ihren Gräbern verſchwendet, Dazu angewandt hatte, ibnen Brod 
zu verſchaffen, deſſen ein Dichter eben fo gut bedarf, ala feine weniger ätbe: 
riſchen Anbeter. Es it wahr, ein Schriftfteller müßte Febr ätberi.h ſeyn, wenn 
er nicht bei einer fo nabrungsiofen Speife, wie dans Lob ver Menge, Dunger 
fühlte.’ k 

Campbell bat auch zu einer Epoche feines Lebens Mangel gelitten: jeßt 
befigt er aber, wie ich bore, ein hübſches Vermegen, das ihm nad dem Tode 
eined Verwandten zugefallen iſt. Er ſchreibt num bie legten Seiten feiner 
Biographie des Petrarka, woran er mehrere Jahre gearbeitet hat, 

Es giebt in Amerifa drei Männer, denen er bie größte Bewunderung zollt, 
— Ehanning, Irving und Bryant. Bon Channing fagte er: „Weber feine 


Theologie lann ih natürlich fein Urtheil füllen — ſolche Sachen verfiebe ich“ 


nicht — aber in Hinficht feines Stile halte ich ihn jedem anderen jept Icben« 
den Profaiter überlegen. Ich habe fein lehtes Werk (über bie Cflaverei), das 
Sie mir neulich gaben, geleſen; es ift prachtvoll! Welche Einfachheit in ver 
Beredfamfeit und dem Raifonnement! Als ich es durchgeleſen hatte, rief ih 
mit den Worten Epatterton's aus: 


Der Mann dat recht — er redet wahr — 
In größer ae ein König! 


„Irving it ein veizender Schriftfieller. Ju Allem, was aus feiner ever 
hervorgeht, findet man volltommene Schönfeit, rein-Haffiihen Geſchmad und 
das feinfte Gefühl. inige feiner Skizzen gehören zu den lieblichſten und 
rührenbften, die je geſchrieben werben. (Er befigt nicht die Kraft, die Bered⸗ 





*) Raron Burt war im Jahr IB01 Vice: Präfident ber Der. Staaten , wurde madıber in 
eine Veridieerung verwidelt und imufre nad Europa Mähten. Er lehrte ern fpäter in fein 
DBaterland jurüh, wo er vor einigen Jahren gefiorten if. eine Memoiren find von Davis 
berantsrgeten worden. 

"*) Der General Alerander Hamilton, einer ber größten Ermattmänner Amerifars, wurde 


ja Sebofen, bei Mew + Dorf) im Dil! vom Burt geıödiet, 
“) Pule- faces (blafie Gefichter) werden die Aeißen von den Andianern genannt, 





ſamteit Epanning's: hierin bat bieier feinen Nebenbubler: aber eben fo wenig 
als Irving je Chauning's „Sklaverei hervorgebracht hätte, würde dieier ee 
vermocht haben, „Das gebrochene Herz zu ſchreiben. Es giebt Saiten im 
menfhlihen Herzen, die fie beide nit berüpren; aber es giebt wohl feine 
Seele, die nicht durd die Werke beider tief bewegt würde, 

„Bryant halte ih für Ihren größten Dieter; es hat mich immer in Er- 
ſtaunen gefept, daß er nit bedcutendere Werke geliefert hat. Er könnte ſich, 
glaube ih, auch in längeren Gedichten glei bleiben, denn einige feiner Stüde 
find die ſchönſten, die je im Amerika erſchienen. Die „Thanatopſis“ ift fein 
berrlichſtes Wert; er hat nie ein ähnliches geſchrieben, und es iſt nicht zu 
übertreffen. Ich leſe nie die Endzeilen der Thanatopfis, ohne mid beifer zu 
fühlen: es liegt darin ein menfhenfreundficher Geiſt, der vie ſchöne Moral 
tief ind Herz einprägt. 


So live, that when Ihy anmanoun comex to join 
The iuuumerable enravan that maren 
To that miysterioas realın, where each xhall take 
Hin chamber ia the »ilent halle of death, 
Thou zo wot like the quarry »lave at wight 

rg to bis dumgeon; but, nuntain’d and sooth’d 
“. nofall’ring trust, approach thy grave, 
Like one who weaps the drapery of his eonch 
Alost him, aud lies down to pleasaut dreams. 


„ft ed nicht merkwürdig, ba Einer, der fähig if, ſolche Verſe zu fchrei« 
ben, ſich damit zufrieden geben, fann, eine politiſche Zeitung in Rew⸗Jork per« 
auszugeben?‘ %) 

Ich wunſchte fein Urtheil über Mrs. Sigeurnep zu vernehmen. Er hatte 
nie von ihr gebört. „Aber“, bemerkte er, „daß it durdaus fein Beweis, da 
fie nicht eine vortreffliche, ausgezeichnete Schriftftellerin fep, denn in der heuti« 
gen literariſchen Welt bin ich ein vollfommener Janoraut. Das vergangene 
Jeitalter kenne ich beffer: aber nach dem, was Sie mir über die Schriften der 
Sigonrnep gefagt haben, werde ih fie gewiß leſen. Ich babe oft Halled’s 
„Marko Bozzaris“ bewundert: es it ein höchſt lebbaftes, geniales Gedicht. 
Drafe'd Amerikaniſches Banner’ it gut, und Wbittier hat einige ſeht ſchöne 
Sachen geſchrieben; eben fo VPierpent-und Dana, aber ein großer Dichter 
mangelt Jhnen ned immer: der poetiſche Geiſt ſcheint wie ver Reichthum und 
die Areiteit über Ihr ganzes Land verbreitet, denn wie ich böre, ift jeder Ames 
ritaner Dichter.” 

Campbell verftebt dies beffer als die meinen Engländer, und im biefer ein« 
zigen Bemerkung liegt der Schlüfel zum Amerifanifhen Bolks-Charakter. Ich 
bin überzeugt, dan es fein Yand auf Erden giebt, wo ein fo allgemeiner poeti» 
icher Geiſt bericht, wie in Amerika N). Die Majefät der Natur in ihren ver⸗ 
fchiedenartigen Geftaften, der wilde, jugendliche Anblich den das Land darbie. 
tet, Alles trägt dazu bei, die Gegeiſſerung im Volle zu eriveden und zu nahren. 


Mannigfaltiges. 


- Leorold von Bud. Die trefflihe Eharafieritif des Lebens und 
dr Werke des großen Geelogen, die der leider viel zu früb verfiorbene Pro- 
ſeſſor Ariedri DHoffmann in Berlin binterlafen, int ſowohl ind Engliſche 
als ind Äranzofifde übertragen worden, wodurch die Gelehrten ſowobl des 
einen wie des anderen Yandes in Stand gefegt wurden, bie Verdienfte unferes 
berühmten rLandemannes um die Raturwiſſenſchaft ihrem ganzen Umfange nach 
zu würdigen. Das Gvinburger New Philosophieal Journal hat zuerſt eine 
Engliſche, und ſeitdem bat auch die Biblistheque Universelle de Geneve (vom 
Dezember IRA1) eine äranzöfiiche Heberfegung der Arbeit Hoffmanns geliefert, 
die zugleich eine Weberfiht der Fortſchritte der geologischen Wiſſenſchaft feit 
dem Ende des INten Jahrhunderts darbietet. 


- Veberfepungen von Heberfegungen. Bir haben ſchon zuwei · 
fen in viefen Blättern auf ſolche nicht felten vorkommende Fälle aufmerfiam 
gemadt. Etwas Achnliches liegt ung jegt in ber medizinifhen Literatur vor, 
nämlich eine von der Buchhandlung J. A, Barıh in Leipzig angefündigte 
Ueberfegung der Tenotomie sousentance von Philips. Dr. Philips aus 
Füttich iR ein Schüler unferes berühmten Landemanns, des geheimen Mevizinal- 
raths, Profefor Dieffenbab. Er hat ſich als folder ſelbſt in der Schrift 
dargeftelkt, die er über die Chirurgie des Lepteren herausgegeben; insbefondere 
iedod bat er Das, was er von dem Meifter in Berlin an tenotomiſchen Dpera- 
tionen aefernt, im Auslande, und zwar zuerft in St. Petersburg, alsdaun aber 
in Belgien und Varis, allerdings mit großer Geſchicklichleit geübt und gelchrt. 
Was ift ed nun anderes als die Ueberſehung einer Ueberſezung — obwohl nicht 
im wörtlichften Sinne — wenn, nachdem Profeffor Dieffendach feine Mustel« 
durcichneidungs» Theorie dem mebiziniihen Publitum velltändig dargelegt, 
die denfelben Gegenftand behandelnde Franzöfifche Arbeit eines feiner Schüler 
ins Deutſche zurüd übertragen wird / Wir zweifeln, daß eine ähnliche Erſchei- 
nung umgelehrt, d. h. die Ueberfegung der Deuticen Arbeit eines Schülers 
von Dupuptren oder Öuerin ins Frangoſiſche, auch nur möglich fey. 
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Belgien. 


Gerlache über Karl V. 


Je nachdem bie Grundfäge, bie Stellung, bie Intereffen der verſchiedenen 
Bifterifer verſchieden find, geftalten fid Helden und Ereigniffe unter ihrer Fe ⸗ 
der um. Mo ift die Wahrheit zu finden bei ben oft fo grellen Widerſprüchen 
der einzelnen Darftellungen? Unparteifichfeit ift die erſte Forderung, die man 
an ben Hiſtoriker ftellt; doch eine Unparteilichteit, vie ſich bis zur Indifferenz 
gegen den gefchilverten Gegenfland erhebt, ift unmöglid. Der individuelle 
Standpunkt des Hiftorifers wird flete feinen Schriften eine eigenthümliche 
Färbung geben, doch dies kann unbeichadet der Wahrheit geſcheben, ſobald der» 
felbe nicht die Gelegenheit ſucht, in dem bargeftellten Ereigniffen nur eine 
Grundlage für feine eigenen Gefühle, Anfichten und Grundfäge gu gewinnen, 
Die Gedichte des Königreichs der Niederlande von dem Präfiventen bes 
Eafationspofes in Brüffel, Herrn von Gerlade, von der vor furjem die 
zweite Ausgabe erfchienen, darf Anſpruch darauf machen, unter den vorzüglich. 
fien Werfen, in denen dieſe Berleugnung ver perfönlichen Neigungen und 
Lieblings» Ideen berrfht, genannt zu werden. Sie behandelt die funfzehn 
Zahre, während welcher bas Reich ber Niederlande beſtand, ſchidt ihnen eine 
gedrängte Ueberſicht der Haupt -Epochen der Entiwidelung der Belgiſchen Kul- 
tur voraus und giebt zum Schluß einen Abriß der Geſchichte Belgiend feit der 
Revolution von I830 bis zur Gegenwart. Wenige Werke, die Geſchichte der 
Belgifhen Revolution von Nothomb ausgenommen, haben fih in Belgien 
eines fo glüdlichen Erfolges erfreut. In der zweiten Ausgabe hat der Ber- 
fafer befonders die Grundzüge der Belgiihen Geſchichte bis 1814 erweitert, 
und er behandelt hierin die Zeit Philipp'e des Guten, Philpp's AL, Jerdi ⸗ 
nand’s und Iſabella'o, Maria Thereſia's und die Nevolution ven Brabant 
mit großer Vorliebe. „Bei Beſprechung der Revolution im I6ten Japrpuns 
dert”, fagt Here von Gerlache, „hatte ih Karl V., deſſen Politik zu fo Höhn 
widerfprechenden Urtheilen Anlaß gegeben, und bie man zum Berftänbniß der 
Regierung Philipp's II. und des ganzen I6ten Japrbunderts wohl durchſchauen 
muß, mit viel zu flüchtigen Zügen gezeichnet.” Diefem Mangel ift gegen- 
wärtig glängend abgeholfen, und wir heben biefen, wie ung fheint, fehr ge» 
fungenen Abſchnitt Hier zur Mittheilung heraus. 

„Am 2%. Februar 1500 wurden Ppilipp der Schöne und Johanna zu Gent 
durch einen Sohn beglädt, den man bei ung Karl von Luremburg nannte 
und ber fpäter unter dem Namen Karl V. über die ganze Erde befannt wurde. 
Karl verlor feinen Bater im Alter von ſechs Jahren; er wurde mit funfjehn 
Jahren mündig geſprochen und empfing biermit von Marimilian von Oefter- 
reich, feinem Vormunde, die Herrihaft über die Niederlande. Ein Jahr dar 
auf Rarb fein Großvater mütterficher Seite, Ferdinand der Katholiſche, und 
Karl murbe in Bolge des Wahnfinnd der Johanna, feiner Mutter, König aller 
Spantihen Länder, die zum erftenmafe unter einem Oberhaupt vereinigt wur ⸗ 
den, König von Reapel und Sieilien und bereits Bere eines anfehnlichen 
Tpeiles der von Columbus neu entdedten Welt. Im Jahr 1519 ſtarb Maris 
milian, und Karl trat die reiche Erbſchaft feines Großvaters väterlicher Seite 
an und twurbe no in bemfelben Jahre durch die Wahl ver Deutſchen Fürften 
KRaifer von Deutfchland. Um viefelbe Zeit triumphirte Cortez über Monte 
zuma, und einige Jahre fpäter entdedte Pizarro das mächtige Goldland Peru. 
Durch diefes Zuſammentreffen außergewöhnliher Unftände geflaltete fih das 
ungeheure Reich Karls V., von dem man fagte, die Sonne gehe in ihm nicht 
unter, Und der Geift des Kaiferd war der Stellung würbig, bie von Gott 
ibm geworben. 

Die Geſchichte Karl's V. iſt die Geſchichte Europa’s in der erfien Hälfte 
bes fechjehnten Jahrhunderts, Um ihm gruppiren ſich ala Verbündete oder als 
Beinde alle große Männer der Zeit: Soliman I., Franz I., Deinzih VIIL, 
Clemens VII, Luther. Datte Karl, der die Zügel fo vieler Königreide in den 
Händen hielt, der fih von fo vielen Ereignifien umwogt fah, und bem man fo 
große Fähigkeit einräumt, nun einen entichievenen Plan in feinen politifchen 
Unternehmungen, oder ließ er fih vom Strome der Ereigniffe fortreißen und 
verfolgte nur ſelbſtiſche Iwede? Died hört man oft fragen, und man if über 
diefen Punkt noch durchaus nichteinig. Ich will verfuchen, nicht durch fpipfindige 
Bermuthungen, fondern durch eine einfahe Darſtellung der Tpatfahen zur 
Aufpellung deſſelben beizutragen. 

Die Philoſophen, welche die Reformation ala ven Beginn der höheren 
wiſſenſchaftlichen Bildung betrachten, wollen in dem befländigen Feinde des 
Proteftantismus nur einen Despoten fehen, der die freie Entwidelung des 


menſchlichen Geiftes aufzuhalten ſtrebte. Die Franzöſiſchen Schriftteller eigen 
faft alle einen Groll gegen den glüdlihen Nebenbupler Stanz I. und den Gier 
ger von Pavia. Meine eigenen Landsleute endlich haben einen ver größten 
Männer, den Belgien bervorgebradt hat, mur fehr ſchwach vertheitigt. 
„Karl, fagt Robertion in feiner Geſchichte Karl's V., „wat von umerfätt» 
lichem Eprgeige erfüllt; obgleich die in feiner Zeit allgemein verbreitete An« 
ſicht, er babe das phantaftiiche Projekt gehabt, ganz Europa zu einer Monar- 
hie zu vereinigen, ſich durchaus nicht erweiſen läßt, fo ficht Doch Feft, daß bie 
Begierde, ih als Eroberer auszugeihnen, ihn allein in bie ewigen Kriege 
fürzte, melde feine Länder ausfaugten und ihm nicht Zeit ließen, für die Aus. 
bifpung der Künfte, der Wiſſenſchaften und der inneren Bermwaltung Sorge zu 
tragen, für die Gegenftände, welche das Hauptziel eines Fürſten find, der auf 
das Gläd feiner Voͤller bedacht ih.” Die Schrift Robertſon's iſt nichts als 
eine fortlaufende Anflage Karl's, in der ſich die Leidenſchaft tüdifcher Weite 
"inter ſcheinbarer Gründlichteit und Unbefangenpeit verbirgt. Die Autorität 
Robertfon’s hat auf den größten Theil der neueren Hiftorifer ihren Einflug 
geübt. Chateaubriand in feinen hiſtotiſchen Studien und Demez in feiner 
allgemeinen Geſchichte Belgiens fällen mit anderen Worten daſſelde Bervam- 
mungs· Urtheil. 

Um bie Politit Karl's zu begreifen, muß man ſich zunächft den Zuſtand 
Europa’s in der Epoche, in der er auftrat, und bie damals berricenden Ideen 
vergegenwärtigen. Die Dsmanifhe Macht war feit ver Eroberung Konflan- 
tinopels beftändig gewachſen, und fie fand ven hriftfichen Mächten gefährlich 
gegenüber. Als Franz I. ſich um vie KRaiferkrone bewarb, gelobte er, alle 
Kräfte Frankreichs und Deutſchlanda zum Kampfe gegen die Ungläubigen zu 
vereinigen. Doch feine Berſorechungen machten auf bie Wahlfürſten feinen 
Ginvrud, indem fie mit Recht überzeugt waren, er werde feine Armeen viel» 
mehr gegen Italien und die Niederlande führen. In ber That waren Deutſch⸗ 
land, Italien und Spanien damals mehrfah höchft gefährdet. Angefeuert 
dur den doppelten Banatismus ber Verbreitung ihrer Religion und ber 
Eroberung und angeführt dur den größten Mann, der auf ihrem Thron 
gefeffen, fanden die Zürfen auf dem Gipfel ihrer Madt. 1521 bemädtigte 
fid Soliman Belgrade und der wichtigfien Beftungen Ungarns; im folgenden 
Jahre zwang er die Johanniter-Ritter, Rhodus zu verlaffen: 1526 befiegte er 
die Ungarn in der blutigen Schlacht von Mehdacz, im ber König Ludwig II. 
fiel, Karl'e Schwager; 1529 belagerte er Wien mit einem Deere von 230,000 
Mann; die Belagerung wurde aufgehoben, doch Soliman fehrte bald mit 
einem noch größeren Heere zurüd; Karl eilte mit 120,000 Mann zur Rettung 
Biens herbei, und nur mit Mübe gelang es ihm, die Türken zum Rüdzuge 
zu zwingen. PDätte Soliman, ber allein eben fo viele Truppen zum Kampie 
ftellen fonnte, als die Europäifcken Aürften in Gefammtpeit, gefiegt, fo wäre 
vielleicht ganz Europa muhammebanifh geworben. (7) Auch fühlte Soliman 
febr wohl, daß Karl V. als das Haupt der Epriftenheit und ala fein alleiniger 
Gegner zu betrachten war; unb während feine Armeen Deutfhland bebrobten, 
zogen feine mächtigen Alotten, die Barbaroffa befehligte, gegen die Kürten 
von Spanien, Italien und Sicilien und verwüſteten Städte und Zelver. 

Mitten unter biefen Verwirrungen batte in Deutſchland die Reformation 
begonnen; fie fand zahlreiche Anhänger unter den Reihsfürften, dem Bolle 
und der Geiftlichfeit, und diefe große Ummälzung, deren ganze Bedeutung 
man zu ahnen anfing, griff in den Gang der politiihen Ereigniſſe eben fo 
flörend ein, wie in den der religiöfen. Wir betrachten zunächſt die Mittel, 
mit welchen Karl V. ver wachſenden Macht der Osmanen entgegenwirkte. 
Im Jahre 1330 gab er den Johannitern Malta und ſtellte fo eine der wirt 
famften Schupiwehren der Epriften gegen die Ungläubigen wieder ber. Zwei 
Jahre fpäter verfammelte er ein mächtiges Beer, weiches balb aus Katboliken, 
balb aus Proteſtanten beftand, die vereint gegen den gemeinfamen Feind vor 
Bien zogen. 1334 ertwirbt er Tunis und bricht die Feſſeln von 22,000 rift- 
lichen Sklaven, 1541 belagert er Algier; feine Flotte und ein großer Theil 
feiner Armee werden durch einen furcbibaren Sturm zerftört: gleihwohl thut 
er Alles, was in feinen Kräften fieht, um die Ehriftenheit vor Seeräuberei 
zu fhügen. Seine Diplomatie bleibt mit feinen Handlungen vollfommen im 
Einklang. - 

Im faft allen Verträgen mit Franz I. berüdfichtigt Karl die Intereffen ber 
Religion. Er will, daß Franz der Verbindung mit ven Ungläubigen und mit 
den Keßern entfage. Unerſchütterlich in dem ſteten Wedfel alüdliber und 
unglüdlier Ereignife, behält er Ein Ziel im Auge: die Erhaltung des Kar 
tholiziemus. Ich leugne nicht, daß hierbei politiſche Intereffen mit einmirften. 
Karl war Kaiſer, und es galt, die Verbindung ber verſchie denen Staaten 


* 


aufredt zu erhalten, die durch ben religiöfen Ziwieipalt aus einander fielen. 
Gfeidwohl behandelte er Luther anfänglih mit vieler Milde; nicht, weil er, 
wie Robertſon fagt, fi der Reformation anfhlieden wollte, ſondern weil er 
eine Lehre fennen zu lernen wünſchte, die nichts ale die Mißbräuche wegjus 
räumen ſich rühmte. Die Umentichievenbeit, vie ihm von beiden veligiöfen 
Parteien vorgeworfen wird, beweiſt nur, daß er die Unverföhnlichen zu ver- 
föpnen beftrebt war. Was fonnte ihm bei fol einer Berwidelung die Politit, 
was ber gefunde Sinn ratten? Mit feinen Nahbarn in Frieden zu bleiben, 
um bie entfernterem mächtigen Feinde zu bekämpfen. Diejenigen, welche Karl 
vorwerfen, er habe vierzig Jabre lang Europa's Frieden geitört, fcheinen nicht 
zu wiſſen, was er getban, um den Krieg mit Frankreich zu vermeiden, Sein 
Ungfüd war, daß die Intereffen Franfreiche den feinen dets entgegen waren 
und er doch um jeben Preis mit Frankreich bätte in Frieden bfeiben wollen. 
Bildelm von Erop, fein Erzieber, ein gewandier Staatsmann, hatte ibm 
vorzüglich eingefärft, er ſolle mit dieſer Friegerifhen Nation in Frieden zu 
bleiben fuchen. Diefe Lehre befolgte er. Einer der erflen feiner Alte war eine 
Geſandtſchaft an Aranz I., die ihm einen Friedens» und Bundes-Bertrag vor» 
ſchlagen mußte, der 1316 zu Nopon abgeſchloſſen wurde. Doch das Ueber · 
gewicht, weldes Karl durch die Erlangung der Raifertrone erhielt, erregte 
die Eiferfucht Des Franzöſiſchen Könige. Boll von Ehrgeiz, rubmgierig, holz 
auf den Sieg von Marignano, die Jugend feines Geaners verachtend, ſuchte 
er Streit und ließ Karl zunächſt tur den Grafen ven Lamard, Herzeg von 
Bouillon und Herrn von Sedan, reizen, indem biefer Die Granzen von Lurem-⸗ 
burg verwüſten mußte; Karl gab dem Grafen von Naſſau Befehl, den Ueber 
muth des Herrn von Lamarck zu züchtigen: dieſer verbeerte das unglüdlice 
Herzogtpum Bouillon; hierauf brach der Arieg in Mailand aus; die Kaifer: 
liche Armee trug den berühmten Sieg bei Pavia davon, der den Vertrag zu 
Madrid veranlafte, welhen franz unterzeichnete, um dad Gefängnif zu ver- 
taffen und um ihn alsbald zu brechen. 


Er biete mit den Benetianen und Clemens VII, einen Bund gegen ven , 


Raifer. Bon dieſer Zeit an bie zum Ende feines Lebens hatte Karl, wenige 
turze Zwifchenzeiten ausgenommen, beftändig zu kampfen, entweder gegen bie 
Proteftanten, die Türken und Franzeſen nad einander oder gegen alle zugleich: 
und überall, wo er Zürfen und Proteftanten traf, traf er auch die Armeen 
Rranfreihs oder Die Intriguen der Aranzöfiipen Diplomatie. Franz 1. war 
ein Freund all’ feiner Feinde. Die Deutſchen proteftantifhen Zürften hatten 
1531 einen Bund zu Schmalfatven gebildet, angeblih, um ihre Unabbängig« 
feit gegen ven Kaifer zu vertbeidigen, in der That, um ſich von allen Vers 
pflihtungen gegen den lodzufagen, der in feinem Krönumgeeive die katholiſche 
Religion zu wahren und gegen alle Feinde zu vertbeidigen hatte ſchwören 
müffen. Franz lieh fie willen, er fey bereit, fie zu unterftügen, obgleich er for- 
mell verſprochen hatte, es nicht zu tbun. Franz ſchloñ einen Bund mit Soli 
man, und 1535 fab man bie Zürfiihen Gefanpten in Paris, Diefer menftröfe 
Bund trug bald feine Früchte. „Paul III.“, ſagt Michaud in feiner Geſchichte 
der Areuzjüge, „ſuchte Karl V. und Franz l. zu vwerföhnen: er ermahnte 
vorzägfih Aranz, feinen Bund mit Soliman zu breden: er flellte ibm vor, 
daf der Sultan Anftalten treffe, Italien mit feinen Truppen zu uberſchwem- 
men; er drängte ihn, ſich mit den übrigen chrififichen Aürften gegen ben ge+ 
meinfamen Feind der Chriſtenbeit ju vereinen. Franz lannte die Plane Soli: 
man's febr wohl, doch da er nur feinen Daf gegen Karl fühlte, fo unterflügie 
er fie; er ſchiclte Jean Zoreftier an ibm, mit dem Auftrage, ihm zu einem Ein: 
fall ins Aönigreih Neapel zu bemegen, indem Aranz felbit zu gleicher Zeit die 
Lombardei angreifen wolle. Soliman fam dieſem Wunſche nach, und bei 
feinen Truppen befanden fih Rapnaldy und Jean Aoreflier, der Franzöſiſche 
Gelandte, Telbft. Ferreras in der allgemeinen Geſchichte Spaniens Th. IN. 
p. 37 geht in der Darftellung des Bündniffes zwiſchen Franz und Soliman 
noch weiter, „Der König von Frankreich“, fagt er, „hatte fih mit dem Türken 
verkündet, er drang in den Sultan, feine flotte unter dem Oberbefehl Barbas 
rofa’s nad Italien zu fenden und vorzüglich die Staaten bes Kaiſers anzu» 
greifen, wo möglih au die Küften von Spanien zu beunrubigen. Hierauf 
tüftete Soliman eine mädtige Slotte und fandte fie unter Barbarofa nach 
Arantreih, der den ausvrüdlichen Befehl bekam, Franz I. in Allem zu gebor- 
Gen. Barbarofa reifte am 23. April 1543 von Konftantinopel ab und eifte 
mit 130 Gafeeren nach Kalabrien, ſchiffte feine Truppen aus und nahm Nego: 
zio. Obgleich der größere Theil der Einwohner bei der Nachricht von feiner 
Ankunft gefloben war, verübte er zahlreiche Graufamfeiten, machte alle Ge- 
fangenen zu Sklaven, plünderte bie Stadt und ftedte fie in Brand. In Meffina 
und an mehreren Orten der Kühe Kalabrien bie zum Hafen von Oftia ver 
übte er ähnliche Gräuel: hierauf wandte er fih mad der Provence, um bie Bes 
fehle des Könige zu empfangen.‘ 

Durch dieſe und ähnliche Erpebitionen beftrebte ſich Franz, Guropa zu 
fetten, denn bied, verfichert Herr Dewez, war feine Abficht. Sobald bie Mus 
hammebaner jedoch das erftemal mit ihren unzählbaren Schanren in Europa 
erichienen und ſich rühmten, berufen zu fepn, mit dem Schweret und dem Ko- 
can die Weit zu beffern, erflarrte bie Ehriftenpeit vor Schreien. Karl ihäpte ſich 
iberglüdlih, als es ihm gelungen war, Soliman zu zwingen, die Belagerung 
son Wien aufzuheben und ohne Kampf fi zurüdzuzieben. Der Bund mit den 
Mubammeranern, über den die Franzöſiſchen Geſchichtſchreiber fo Leicht hin ⸗ 
jleiten, war ein Verbrechen an ver Menihheit, ein Verbrechen an ber Relis 
yion, ein Verbrechen am Völlerrecht, das ganz Europa mißbilligte, vor dem 
franz erröthete und das er deshalb bei jedem neuen Bertrage leugnete. „Die 
Rachfommen des heiligen Ludwig“, fagt Herr von Bonald, „waren Waffen. 
rürer ber Enkel Mupammeb’s. Seit franz I., bie Intereffen feines Landes 
ang vergeffend, Kaifer von Deutſchland werden wollte, geſtaltete ſich bie Bran- 
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zoſiſche Poluik vollfemmen um, und es war Alles, ſelbſt die Epre verloren. 
Dies war die Pelitif der Rache, welche mit der Politik ver Liebe feine ganze 
Herrſchaft hindurch die Urheberim fa aller feiner Tpaten war.” „Frang I.”, 
fagt Leti, „chlos alle Verträge mir hriftlichen Jürſten, vorzüglich mit Karl V. 
ar mit beräbfiht, fie zu brechen. Mit Soliman allein verfuhr er ehtlich. Im 
Holge feiner Verbindung mit ihm, berief er die Türfen dreimal nach Italien, 
ſorderte fie oft auf, in Ungarn einzubringen, und hatte feine Freude daran, zu 
feben, wir fie Kirhen und Nöfter jerförten. Er unterftüßte bie Lutheraner 
durch Truppen und Geld. Mit einem Worte, er war die Hauptellefache der 
raſchen Entwidelung des Proteftantiamus in Deutichland, bes Sturzes der 
Romiſchen Kirche in England und des Aufkommens der Ralvinifien in Franfs 
reich, und zu allem bielen trieb ihm die Rachſucht gegen Karl.’ 

Es wäre leicht, bier der Zeugnife noch mehr aufzuführen, doch ich glaube 
binreihend dargethan zu haben, daß man bie Politil Karls V. verfannt hat, 
indem man fe nach den Ideen unferes Jahrhunderts maß. Um der Macht ber 
Dsmanen hinreichend ftart entgegenzutzeten, mußte Karl die Parteien unters 
drüden, Die den Frieden des Reiches untergruben: und das war ber fiete Be« 
fimmungsgrund feiner Handlungen. Diefeim Streben widmete er fein Leben; 
er erlag unter der Laft, weil er nicht bloß Türken und Proteftanten zu bes 
fampfen batte, fondern au katholiſche Zürften, die zu eiferfüchtig auf feine 
Macht waren, um das Spftem feiner Regierung zu begreifen, welches das 
Webl der gefammten Epriftenheit zum Jiele hatte, Man nimmt gewöhnlich 
an, daß Karl nah der Schlacht von Pavia im Siegesraufhe nur eifrig darauf 
bedacht war, Eroberungen in Frankreih zu machen. Doc diefe Behauptung 
wird tbeils durch feine Handlungsweife, theils durch feine eigenen Worte wider« 
legt. Zolgendes ſchreibt er an Lannoy nah Empfang der Siegesnahrict: „Da 
Sie mir ven König von Frankreich gefangen haben, den ic wohl zu vermab« 
ten bitte, lann ih mich frei gegen bie Ungläubigen wenden. Ich habe es flets 
gewänfht. Helfen Sie mir meine Angefegenbeiten ordnen, damit ih Gott 
und der Epriftenheit diene, ch ich zu alt Dazu werbe.” 

Daß Karl V. feine Macht zu vergrößern firebte, daß er von großem Chr 
geiz erfüllt war, wollen wir nicht leugnen, doch ber Ehrgeiz des Genies ift 
nur ein Bewußtſeyn feiner Kraft: er hatte große Zivede, und flets voll kräf. 
tigen Vertrauens auf die Sache, für die er Arikt, hielt er, ſiegend oder befiegt, 
ſeſt am ihr: er hatte jene Kraft des Willens, welche die Mutter großer Männer 
und großer Thaten it: er hat nie, wie drany I., einen Kricg unternommen, 
um ihm alsbald wieder aufzugeben: nie feine Staatsgefchäfte dem Bergnügen 
geopfert oder bie Leitung derfelben feinen Günftlingen und Maitreffen überlaſſen; 
ſiets mit ſich einig, breitet er unaufpaltfam feinem Ziele zu; Menſchen föns 
nen feine Pläne kreuzen, Elemente und Kranfpeiten feine Soldaten aufreiben, 
er wankt nit und findet neue Mittel, bie alten Ideen zu verfolgen. Nachdem 
er feine Armeen lange feinen Generalen anvertraut hatte, flellt er ſich an ihre 
Spige, und die Generale ſaunen über fein Feldherrntalent. Meift rubig und 
nachdenlend, war er im Augenblick der Gefahr kühn und erfinderifch: er zeigte 
fih kraftvoll, gewandt, war flets der Erfte im heuer: auf feinen langen be» 
ſchwerlichen Märſchen ters an ver Spike des Heeres, theilte er Entbehrungen, 
Anftrengungen und Öefahren mit vemfelben, weil er mußte, wie fehr die Gr- 
genwart des Feldherrn den Muth des Soldaten anfeuert, Er beberrfchte Alle, 
die ihn umgaben, und was für Männer dienten ibm! Gattinara und die bei- 
den Granvella’s faßen in feinem Ratbe: Lannoy, Roscara, der Herzog von Alba, 
der Eonnetable von Bourbon führten feine Armeen und Doria feine Flotten. 
Eo if befannt, daß er den Connetable und den Nomiral Aranz entjog, ber feine 
beften Generale den Intriguen feiner Mutter und feiner Höflinge opferte. 

(Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Franzöfifhe Zeitungs» Annoncen zur Zeit der Revolution. 


Privat-Anzeigen in politiſche Zeitungen aufzunehmen, war juerft in Eng» 
land Sitte; in frankreich ſchreibt fi die große Ausnehmung, zu der diefer Ges 
brauch gedieben it, exit feit etwa zehn Jahren her. Die äfteren Zeitungen 
ſchloſſen die Anzeigen nicht aus, doc fie hatten fo viel des Bedeutenderen für 
ihre Spalten, daß fie denfelben nur einen ſehr geringen Raum zuweiſen fonnten. 
Gleichwohl ift es nicht uninterefant, ihre erfte Entwickelung zu verfolgen, jur 
mal, wenn ſich diefelbe an eine fo großartige Kriſe des fozialen Lebens ans 
lehnt, wie fie am Schluß des achtzebnten Jahrhunderts ſtatigefunden. Sie 
gewährt einzelne Fichtblide in den Privatverfehr der Nation; und wenn ein 
Archäologe in Entzüden ausbrach, als er in den Straßen von Pompeji die 
Antündigung eines Gladiatorenfampfes fand, zu dem die Bürger am Tage 
des Unterganges der Stadt eingeladen wurden, wie follten wir nicht nad 
einem halben Jahrhundert mit dem größten ?Intereffe einen Anſchlag » Zettel 
fefen, ber wie durch ein Wunder erhalten if und den Republikanern von 1793 
eine neue Schrift aus Marat’s blutiger Feder anzeigt, oder eine Nummer ber 
Sentinelle du Peuple, die der Girondif Louvet an die Straßeneden anpef- 
ten Sieh? 

Bor 1789 trat die Privat-Anzeige in den Journalen böchfſt ſchüchtern 
und beigeiden auf, fie fand nur Raum auf dem blauen Umfchlage des „Mer 
fur‘ oder auf ber lehten Seite ver „Bazette de France‘ und des „Journal 
de Paris,’ Gin Journalprofpeftus ſuchte den Leſer zwar günftig zu Aimmen, 
doch er trag nicht mit fo überſchwenglichen Anſprüchen auf, wie dies fept ge - 
ſchiebt, wo pad erſte Blatt jedes neuen Journals eine Umſchrelbung der alten 
pomphaften great iR: Die geiſtreichſten Männer unferer Zeit ſtimmen Darin 
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überein, daß der Mangel eines Journals fh langft auf das nachtbeiligſte 
füpldar gemacht, wir Haben uns daher entichloffen u. f, w. Als Beifpiel eines 
Prolpelts aus jenen Tagen geben wir den des „Merkurs“, dieſes alten be» 
ruhmten Wocenblattes für Poefe, Literatur und Philofoppie, in welchem er 
nad der Sigung der Rational-Berfammlung in der Nacht des 4. Auguft feine 
treuen Leſer einfach von der Veränderung in Kenntniß ſeht, bie dem Blatte 
benorfteht: „Eine neue Orbnung der Dinge“, fagt er in einer Erklärung, die 
der Nummer vom 8. Huguft 1789 vorgebrndt if, „nöthigt und zu einer Umge · 
haltung, ven der wir bas Publikum benachrichtigen müſſen. Unfer Journal 
it von heute an feiner Eenfur mehr unterworfen, wir hoffen, daß es dadurch 
einen neuen Aufſchwung in der Unterhaltungs» Lektüre uno in feiner wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Wirkſamkeit erlangen wird. Indem man Geber fein eigener Cenfor 
it, iſt für jeden Artikel entweder der umterfeihnete Berfaſſer oder, wenn er 
anonym iſt, Herr Imbert, der Redakteur bes Journals, verantwortlid. Die 
gegenwärtigen Umftände ſchreiden und no eine zweite Beränberung vor; bei 
dem vorwiegenden politiſchen Interefe anferer Tage Halten wir es für nöthig, 
dem politiihen Theil des Journals um einen, bisweilen um anderthalb und 
ſelbſt um zwei Bogen zu erweitern, bie wir dem literariſchen Theile entziehen. 
Herr Mallet du Pan ift alleiniger Redacteur ber politiſchen Artifel, Herr Aras 
merp der Artikel über die Oper und das Theater Monfieur's, des Bruders 
des Könige; Herr von Charnois der Artifel über das Franzöſiſche und Italiä- 
nifche Luftſpiel.“ 

Aurze Zeit darauf fühlte der „Merkur, welcher nicht mebr die unbeftrit« 
tene Oberbopeit über die Frauzöſiſchen Journale hatte, die Nothwendigkeit, fich 
feinen Nebenbupfern gegenüber, welche durch bie Freiheit ber Preſſe ſchnell 
aufgetaucht waren, durch neue bedeutende Namen mehr Geltung zu verſchaffen, 
er gewann Marmentel, Yaharpe und Chamfort, alle drei Mitglieder der Alas 
demie. Mir fällt ein Blatt von 1790 in die Hände, daffelbe führt folgenden 
Titel: „Sonnabend, den 20. November 17%. Erangöftiger „Merkur“, in 
feinem literariſchen Theil verfaßt und rebigirt bon den Herren Marmontel, 
be Labarpe und Ehamfort, Mitgliedern der Alademie, und bon ben Berren 
Gramerp und Perquin; im feinem biftorifchen umd pofitifhen Theil von Herrn 
Mallet du Pan, Bürger von Genf. Alle Bücher find an Herrn von Laharpe 
zu abreffiren, alle poetifche Artifel an Her Perquin, alle muffalifge und 
die vermifchten Anzeigen an Herrn Framery.“ Dit welchem Muthe Mallet du 
Pan, Rouſſeau's fandemann, den Kampf unterhielt, ift befannt. Er vertbei- 
digte ſich gegen alle Angriffe, felbft gegen die Barnave's, durch ginfache Erflä- 
zungen, bie er an bie Spige der politischen Artikel des „Dertur” ſtellte. 
„In einer Republik geboren“, ſagte er am 20. Januar 1790, „zwanzig Jahre 
fang Augenzeuge all’ der Leidenſchaften, des politifchen Fanatismus, des Partei- 
geiſtes, der dem Aufſchwunge der Freiheit entgegentritt, habe ih weuigſtens 
vor nuplofem Spflematifiren mic zu betvahren und über den Gemwaltthätig- 
feiten, Ungerechtigfeiten und Borurtheilen der Revolution zu chen gelernt, 
vie ihr jedoch nothwendig find, wie bie wohlthuende Sonne des Frühlings 
verberbfiche Infetten ausbrätet. Ein Republikaner von vierzig Jahren ift be 
fonnen und läßt ſich zu feinem Antbeil an Berbrechen fortreißen.” 

In einer der nächffolgenden Nummern bes „ Merkur” findet ſich ein Gedicht 
der jungen Herzogin non Bouillon an ihren Gemadl, als er nach feiner Kranl- 
beit wieder hergefiellt war, Hierzu machte vie Redaction folgende Bemerkung : 
Diefe Berfe find nett, bie Idee in gut, das Gedicht zeigt von nicht üblem 
Geſchmack; diefe Rüdfihten, fo wie das Alter und Geſchlecht des Dichters, 
baben uns beftimmt, ipm die Aufnahme nicht zu verfagen, obgleih es am 
einen Bürften gerichtet if. 

Mitten unter die Ausbrüche des politifihen Sturmes miſchen fih harmloſe 
Annoncen, etwa in folgender Weife: „Madame Bouquin hat fo eben eine weiße 
Schminfe zur Erhaltung und Berfhönerung des Teints erfunden und empfiehlt 
fie den Damen, Diefelbe fertigt feit zehn Jahren umausgefegt die feinften 
rotben Schminfen, die fie den fhärfften Unterfuhungen unterwirft, und mit 
denen fie die vorzüglihften Schaufpieler und Shaufpielerimmen ber großen 
Theater zu Paris und in der Provinz verficht.‘ 

Nach dem 10. Auguft wurde ber „Merkur“ mit einer Menge anderer Jours 
nale durch die Kommune von Varis verboten, welche nicht allein bie Berhafs 
tung der Redacteure defretirte, inbem fie ihr Berbreden als Vergiftung der 
öffentlihen Meinung angab, fondern felb die Preſſen, Letlern und anderen 
Werkzeuge, die zum Drud diefer Journale gedient hatten, unter die patrio- 
tiſchen Buchdrucker vertheiltn Heß. Unter diefen geächteten Blättern befand 
ſich die „Gazette de Paris‘ von Durofoi, das „„Tageablatt‘, deſſen Redacttur 
foäter wie Durofoi verurteilt und guillotinirt wurde, der „Zuſchauer von 
Eharnois‘, der vom Merkur“ zurüdgetreten war; bas „Journal von Paris“, 
die „Allgemeine Zeitung‘, welche 14,000 Abonnenten hatte, der „Rönigefreund” 
unb andere, Ginige von ihnen tauchten bald darauf mit verändertem Titel 
unter veränderter Tendenz wieder auf. Das „Neue Tagesblatt“ ſetzte an vie 
Spige der erften Rummer: „Bürger, willt Du Dein Abonnement erneuem? 
Der alte Redacteur iſt um einen Kopf kürzer gemacht (raccaurci).” 

Der Mereure de Frauce wurde zum „Mercure Frangais, ein Blatt für 
Geſchichte, Politik und Literatur‘, deſſen Rebaction fortan Laharpe allein bes 
forgte und das in dieſer Geftalt bie zum I. Germinal im Jahre II, (22. März 
1794) fortbeftand, Es zeichnete ſich unter Laharpe's Redaction vorzüglich durch 
die Lobeserbebungen aus, mit denen berfelbe ſich ſelbſt ſowohl als feine Mit» 
arbeiter dem Publikum empfahl. 

Zur Zeit der Schredensperrihaft waren bie Annoncen felten, man findet 
wenige im „‚Merkur‘‘ jerfteut, bie größtentheils ver Lobpreifung renofutionairer 
Erlebritäten gewidmet waren. In berfelben Nummer, in der bie traurigen 
Debatten des Prozefles der Marie Antoinette berichtet werben, Iefen wir bie 


Anzeige, daß das Bildniß Jean Paul Marat’s fo eben in der Sammlung von 
Bildniſſen großer Männer erſchienen fey. 

Nah dem 9, Thermidor nabm der „Merkur‘‘, um feinen revolutionairen 
Kreislauf zu vollenden, feine alte literariſche Stellung völlig witder an, fo 
daß er ſich nicht mehr der Politik unterorpnete. Seine Herausgeber beeilten 
fi, anzuzeigen, daß bie literarifchen Artikel den ganzen Raum wieder anfüllen 
wien, ven fie vor der „Derrfchaft der Barbarei und des Bandalisinus‘ be 
feffen, ein Auedruck, der feit dem Sturze Robespierre's zur Bezeichnung feiner 
blutigen Regierung fat fprühmwörtlich geworben war. 

Das innere Gaͤhren und Ringen, in dem ganz Aranfrei in jenen Tagen 
bin und her wogte, if aus ber politifchen Geſchichte der Nevolution F belannt, 
als daß wir hier Schüberungen deſſelben aus den Journalen auszubeben 
brauchten. Bezeichnend if, daß unmittelbar auf die Liſten ver Berurtheilten 
die Theater-Anzeigen folgten, wie aud in Wirklichleit um 6 Uhr, wenn ge» 
wöhnfih die legten Köpfe fielen, ſich die Thrater öffneten. Am 6. Pluvioſe 
des Jahres II. (den 25. Januar 1794) fanden auf Anordnung bes Ronventes 
in mehreren Theatern zur Jahresfeier ded 21. Januars unentgeitlihe Bor 
ftellungen Ratt. Uebrigens waren Die Schaufpiel-Dierektoren fo wie die Schau⸗ 
ſpieler felb bei Ausübung ihrer Kunft nicht außer Befabr. Die revolutio⸗ 
nairen Journale brachten unter Anderen folgende Roti: 

‚Nicole, der Direftor des Theaters de la Gaite, und einer feiner Acteure 
find verhaftet werben, ber Letztere, weil er obfeöne Stüce gefpielt, der Erfiere, 
weil er dies geftattet bat.” Ihr Verbrechen war, daß fie fih einige Anfpie- 
tungen auf die Rächerlichleiten gewifler Areunde Duhene’s erlaubt hatten, ver 
damals noch in vollem Anfehen fand. Der „Moniteur‘‘ war fein offizielles 
Journal; ed gab damals überhaupt feine offiziellen Blätter. Die Jourma- 
tihten waren bei ihrer Polemik im gleich großer Gefahr, wie bie Staats 
männer felbft, und es find, um mur berühmte Namen zu eitiren, Durofoi, 
Roucher, Anbre Epenier unter ben Ropaliten, Gorfas, den feine politiſche 
Partei, die Gironde, den erften Märtyrer ver Republik nannte, Giren-Dupre, 
Eamille Desmoulins und Phifippaur hiervon traurige Belege. Zu derfelben 
Zeit brachte der Cirkue Franconi's Die komiſche Scene, die fo populär ge 
worden: „Wie der Schneider Rognolet zu Pferde feigen will, fie foll eine 
Satire auf Robespierre geweſen feyn, der e6 bedauerte, nicht reiten zu fönnen, 
und noch in fpäteren Jahren Reitſtunden nahm, jebod nach mebreren vergeb« 
tigen Berfuchen, das Pferd zu befteigen, davon abfichen mußte. Auch erſchien 
damals eine Zeihnung, die fpäter lithograpbirt wurde, und die ben Henter 
Sanfon barftellte, wie er von Köpfen rings umgeben baflehi und, weil er 
Riemand mehr köpfen kann, aus Langerweile ſich felbit guillotinirt. Während 
der Rational-Berfammlung traten fatirifhe Lieder und Baudevilles von allen 
Seiten hervor; man verfaufte Pamphlete an der Thür des Sigungsfaales; 
Erigramme gingen von Hand zu Hand, und alles dies trug durchaus nicht 
den blutigen Eharafter der Schredenszeit an ſich. 

Wenn die Revolution daher mad der Proppezeinng Vergniaud's wie 
Saturn bie eigenen Kinder verfchlang, wenn bie Götter nach Blute durfieten, 
fo hatte der alte ſcherzende und ſpottende Geif der Gallier bie Aranzofen ber 
Revolution doch nicht ganz verlaffen, (F. F) 


Zicherfeffien. 


Befhäftigungen und Zeitvertreib der Tſcherkeſſen. 
Bon einem Tſcherkeſſiſchen Fürften. *) 


Der Tſcherkeſſe, deſſen Beihäftigungen auf lauter Gegenftände, bie au 
feiner einfachen Pebensiweife nothwendig, befhränft find, bringt feine meifte 
Zeit müßig zu, oder mit Jeitvertreiben, die ber Mäßiggang erfunden Hat. Die 
höheren Stände erachten es under ihrer Würde, ih auf Wiſſenſchaften zu legen, 
verabfhenen aber Daneben eine weichliche Ruhe in ihren Wohnungen, daber fie 
die meifte Zeit zu Pferde und auf Streifzügen zubringen. 

Früpfing und Herbſt And für fie die rechten Jahreszeiten der Streifereien. 
Alsvann zicht jeder Meine Fürft mit einem Trupp junger Evelleute ing Feld, 
wie fie es nennen, und wählt einen geeigneten Ort, wo man für bie ganze 
Saifon des Beutemachens Ah Hütten baut. Die jüngeren Leute und bie 
Baffentnechte reiten zur Nachtzeit in ven Dörfern herum und fehlen Bich 
don jeber Sorte, wat jedoch, wenn die Gelegenheit günfig if, auch bei Tage 
geſchieht. Unterdeß ziehen die beften Kämpfer nah ven Gebieten entfernter 
Stämme, wo fie ganze Heerden Roffe megtreiben und auch Menſchen rauben. 
Sie kehren mit der Beute zu ihren Kameraden zurüch, bie, auf Untoften ver 
benachbarten Dörfer die ganze Nacht ſchmauſend und gehend, mit Ungeduld 
iprer warten. Sobann fhidt der Anführer der Bande einen Teil feiner Leute 
zu einem befreundeten Bürften, der fie freigebig beſchenkt. Nicht felten reitet 
der Zürft feloft zu feinem ebenbärtigen Freunde und nimmt die Gaben, die bei 
folcher Gelegenheit aus Gefangenen oder geraubten Pferbepeerben zu beſtehen 
pflegen, perſönlich in Empfang. IM eine folhe Raubſagd glüdtih, fo füllen 
Trlumphlieder und Freudengeſchrei faft ohne Pauſen die Lüfte, und das ferne 
Echo der Wälder giebt die Jubeltöne zurück. 

Kommt endlich die Zeit des Aufbruchs nach den heimiſchen Auen, fo ver- 


") Der Verfafter biefeh umd einiger anderen, bie Thcherkeſſen betreffenden Wrtifel, die wir 
dem Russkil Wjertuik entiehmen, if wirflih ein Tfcerteile aus eormbmer Bamliie (Zürp C. 
@&.), der ich in Rußland Europäifte Bildung erwerben, ohne darum feinen Glauben und der 
Lebendweife feiner Väter zu entfagen, 
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tauicht man die Gefangenen und bie erbeuteten Pferde gegen Waaren, und 
alspann beginnt die Theilung, zu welchem Geſchafte Leute gewäplt werden, 
auf deren Parteiloſigleit man bauen fan. Die Ehrfurcht vor dem Alter gebt 
bei diefer Tpeilung fo weit, daß ein bloßer Koch ven ihm anftebenden Theil 
der Beute eher auswählen darf, als der Jürft, ſobald jener mehr Jahre zählt, 
Uebrigend erhalten der Für und einige andere Perfonen noch ein Beueñz, 
das von der Theilung unabbängig in. Den Köchen überläßt man die Selle der 
Hammel und Ofen, melde während der Raub-Saifon aufgezehrt worden find. 

Im Sommer und Winter bleiben die Kampen dabeim, füttern ibre Lich» 
lings· Roſſe und machen fih neue Waffen oder beffern die alten aus und police 
ren fie, big die Zeit ihrer Areibeutereien, bei denen fie eben ſo ſehr nach Ruhm 
als nah Deute geigen, wiederkehrt. 

Bas ich Hier gefagt, bezieht ſich ienod mehr auf die Vergangenheit, als 
auf die Gegenwart. Seitven bie Tigerfeffen beftindig von äußeren Feinden 
beunruhigt werden, find ihre muthwilligen Streifjüge nur noch Ausnahmen 
von ber Regel, und befonders hat der große Durft nach Rubn bei ſolchen Un— 
ternepmungen gar fehr nacgelaffen. = 

Bas den gemeinen Stand, die Aderbauer, betrifft, fo beihäftigen ſich 
diefe in den Monaten zwiſchen Frühlings ⸗Saat und Hreuärndte mit Anfertigung 
ihrer Aroba's (Bauernwagen mit zwei boden Rädern) und anderer Werkzeuge 
für Haus und Feld. Biele Bauern fliegen fi den Streifjügen ber Ritter 
an oder vagabunbiren auf eigene Faufl, um da oder dort etwas zu erfchnaps 
pen. Andere figen müßig baheim und fehen mit Schreden ber Aerndte, das 
heißt, der Zeit iprer Pladerei, entgegen. If die Aerndte vorüber, fo ergeben fie 
fich wieber dem Müßiggang, der aufs neue die Luft, fremdes Eigenthum zu ſtehlen 
oder zu rauben, in ihnen wedt. Tief im Winter holen fie fih in Schlitten Holz 
für das ganze Jahr und fehen dann und wann einmal nah ifrem Hausvich. 

In Tſcherleſſien, wie allerwärts, find die Bewohner kürglih bedachtet Gie- 
genden arbeitfamer als die Bewohner fruchtbarer und fhöner Hochebenen und 
wiffen wenig bon den unnägen Geier-Monaten, wie Die eigentlihe Som: 
merzeit bei den Lepteren beißt. Diefer Ausdruck zeugt fhon für die Neigung 
zum Baullenzen, die fo viele Uebel in ihrem Gefolge bat. 

Das weiblihe Geſchlecht von hobem Stande beſchäſtigt fih immer mit 
Handarbeiten, Die Pflichten einer Tſcherkeſſin find ſchwer: fie näht ihrem 
anne feinen ganzen Anzug, von Kopf bis zu Füßen, und außerdem ruht auf 
ihr allein die Lat der Dausbaltung. Wenn alle Speifen zubereitet find und 
angerichtet werden ſollen, begiebt ſich jene Hausfrau, wie vornehm au ihr 
Stand fep, nad der Küche und überzengt ſich, ob Alles reinlih und ordentlich 
bergegangen ifl. Rach der Madtzeit erftattet man ihr Bericht darüber, ob der 
Herr Gemadl und die Gaſte zufrieden geweſen. 

Da die Töchter bei den Beihäftigungen ihrer Mütter täglich augenen find 
und felber Theil daran nehmen, fo gewöhnen fie fih bei Zeiten an vie fhweren 
Pichten, die der Beruf einer Zierkefüichen Arau mit fih führt. Das Weib 
eines Bauern hat es noch fchlimmer; dieſe muß ihrem Manne bei allen Feld⸗ 
arbeiten bülfreiche Dand leiſten. Mit einem Worte: die Emſfigkeit der Tier» 
Feffiichen Ärauen macht Alles wieder qui, was der Müßtggang ihrer Männer 
verdirbt, und fie bringen ihr ganzes Leben mit Arbeiten zu, ſolche Stündchen 
ausgenommen, in benen fie einander befuchen und zuſammen plaudern oder bie 
Leute verläftern Fönnen. Neugier und Medifance find au im Kaufafus Erb- 
ftüde des ſchonen Geſchlechtes. 


Mannigfaltiges. 


— Neueſte Rachtichten über die Deutfhe Literatur. Berr 
Poilarete Chasles fpriht im Zeuilleton des Journal des Dibars vom 
24. Februar der Deutfhen Literatur alle Realität ab. Bei Gelegen- 
beit einer Anekdote über Napelcon’s Ankunft aus Moslau in Dresven im 
Winter des Jabres 1812, Die Herr Tbasled nach einer febr anzichenven, aber 
unftreitig mebr poetiichen ale geſchichtlichen Darſtellung bes Derrn Friedrich 
Förfter *) mittheilt, Täßt fi der Ucherfeger in einer weitſchichtigen Einleitung 
über die Deutfche Piteratur aus, deren Geſchichte er ab ovo erzählt, ganz fo ala 
ob bisher noch fein Menſch in Frankteich und befonders noch fein Leier des 
Journal des Dibats je etwas von einer ſolchen Literatur gehört hätte! Man 
vente fih, wir hätten bier die Abſicht, von Heren Ppilarete Chasles neueſten 
„Borlefungen über vie Literaturen des Nordens‘ zu ſprechen, und fingen da · 
mit an, nicht bloß Die Geſchichte der Sorbenne, fondern Die aller Franzöſiſchen 
Wiſſenſchaft, von den Benepiktinern des Port Royal an bis auf die neueſte Zeit, 
zu erzäblen! Herr Chasles giebt zwar feinem Artifel auch Wolfgang Menzel's 
„Deutiche Literatur‘ als Ueberigprift, aber va in dem Artikel felbft weder von 
Menzel noch von feinem Bude die Rede it, fo bat er das letztere, deſſen 
Jabreszahl beim Titel abſichtlich nicht angegeben if, augenſcheinlich nur ge» 
nannt, um eine gute Gelegenheit zu haben, ganz neue Rachrichten über bie 

eutſche Kiteratur zu geben. Der leßteren fehlt es alfo an aller „Reali- 
tät”. Und zum Beweile führt Dr. Chasles an, das Deutichland den zwar 
mittelmäßigen und erfindungsarmen, aber doch mahrbeitdtreuen und aus 
dem Leben gegriffenen Schilderungen einer Miſtreü Inhbald, einer Frau 
von Riecobeni und Frau von Tencin nichts an die Seite zu ſiellen babe! 





*) Deutfhe Dandors, iuttgart, IMı, 


Der gute Herr Ehasles bat ſich, wie es Ideint, von Madame Henrietie 
Haufe geb. Arndt, von Madame Karoline Pichler, von Madame Zanıy 
Tarnow und vielen anderen, unieren ſchönen Leſerinnen wohlbefannten Namen 
dieſer Art niemals etwas träumen lafen! Er nennt zwar unfere Roman- 
Scriftfieller Trommlig, van ber Velde, Dauf und Spindfer, aber augen · 
ſcheinlich bat er nur über die beiden Yepten einige dunkele Kunde, ſonft würde 
er fie won nicht Alle zufammen in das Reich des Phantaftifchen bannen, „wo 
Schafe mie Menſchen, Menihen wie Wolfen und Wolfen wie Bäume erſchei · 
nen.“ Schillers dramatiſche Perſonen, ſagt Herr Chasles, firopten „von Fichte · 
ſcher Philoſophie und von aſthetiſchen Studien“, und auch biejenigen feiner Dra- 
men, bie fich im gewöhnlichen bürgerlihen Leben bewegten, wie „„Kabale und 
Liebe‘ und „die Räuber“, feyen doch darum von der Wirklichkeit mit weniger 
entfernt, indem die Perfonen dieſer Stüde eine Sprache reveien oder mit 
einemmale vom Dichter einen Schonung befämen, wie Beides mit ber Natur 
derſelben ganz umverträglich .iep. Bere Chaoles beiveift jedoch bei dieſer Gele 
genpeit, daß er z. B. bie „Mäuber” gar nicht fenne, deun er nennt dieſes Stück 
„les Voleurs” und meint, der Branzöifge Uederſetzer deſſelben habe geglaubt, 
igm eine höhere Stellung zu geben, Inden er den Titel deſſelben falſchlich 
durd les Brigands wiedergegeben! 
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AR 28. ’ Berlin, Montag den 7. März 1842. 
griffen mworben. Spürt man noch in etwas geringerem Grabe beffen geiftige 
England. Erſchlaffung und Abzehrung, fo bat es bies feiner bemundernswärbigen inſu⸗ 


Blicke auf die neuefte Englifhe Literatur. 
Nah Phil. Epasiee.*) 


Die großartigen und glängenden Erfheinungen im Gebiete der Literatur 
find auf dem Britifhen Eilande völlig verſchwunden; einzelne werthvolle Er- 
zeugniſſe treten zwar noch hin und wieber and Tageslicht, im Ganjen aber 
lebt dort der Geift, fo zu fagen, nur vom Kleindandel und Friftet kümmerlich 
fein Dafeyn. Unter dem unaufhörlichen Peirfchenfnallen von mehr als preis 
taufend Tagesblättern wird Europa’s geiftige Kortentwidelung gebemmt und 
in tiefen Schlaf verſenkt. Wo, frage ih, hätte jept England einen Byron, 
Schottland einen Walter Scott, Deutichland einen Goethe, Italien einen 
Silvio Vellico aufzumeifen? Die Verſchmelzung aller Bölfer und aller Spra- 
hen, von den Grängen des Nuffifchen Reiches big zu den Orfadifchen Infeln, 
von Cadir bis zur Dalmatifhen Küfte pin, gebt langſam und auf bepauernd- 
merthe Weile von Statten, mit einer Art gefhäftiger Trägbeit und mit ans 
baltend ſchwachem Geräufg, Alle dieſe Bäche oder Ströme haben, nachdem 
fie geraume Zeit in einem ebenen oder fteilen Bette bahingefloffen, endlich 
sinen und denfelben Abhang gefunden, von dem fie fi in einen gemeinfamen 
Abgrund pinabwälgen; da fuchen fih ihre Gewäſſer zu vereinigen, minder 
rein und Mar, weniger braufend, ohne eigenthümliches Gepräge, ohne unter 
ſcheidende Farbe. Bald iſt der Augenblid da, mo diefer gewaltige See ber 
Europãiſchen Literatur alle jegt nur noch in ſchwachem Maße vorbandenen 
felbftänbigen und befonberen Aeuferungen in fih verfhlingen wird. Italien 
und Spanien haben fi zu allererſt in ihn geftürgt; man verfertigt au Venedig 
philofophifche Romane; in Florenz werden Mpthen gefhrieben; die Geſchichts⸗ 
erzählung, nett ausgepugt mit neuem und altertpümlichen Gewande, bricht 
fih in Iberiens Hauptftabt Bahn. Der nämlihe Wechſel und Austauſch zeigt 
fih weiter nad dem Norden hin: Großbritanien erborgt von feinen Nachbarn 
den Schredens-Roman, Deutſchland verfuht es mit der Lehre vom Staats» 
Haushalte, der es das Bürgerrecht und allgemeine Gunft zu verſchaffen ſich 
befirebt. Im London kommen geiftlihe Schaufpiele zum Vorſchein, in Stutt- 
gart Nachahmungen Bulmer’s. Carlyle fährt fleißig fort, Deutiches Element 
auf heimifhen Boden ju verpflangen; die zu Berlin und Leipzig herausfoms- 
menden Wochen» und Monatspefte vürfen es fomohl an Stärke als an Pünft- 
Ticpfeit dreiſt mit denen von London und Edinburg aufnehmen. Diefes unver- 
meidliche Ineinanderflieffen und Gemiſch aller geiftigen Thätigfeit dient aber 
am Ende doch zu nichts weiter, als zu einer ganz entfeglichen Berbunfelung 
und faſt unbebingten Bertilgung jeder wahrhaft bedeutfamen geiftigen Größe, 
Es will bevünfen, als unterwerfe fih der wiſſenſchaftliche Sinn, fe wie bie 
Schönheit oder die Kraft des Stils, aus freiem Antrieb jenem Geſetze ber 
allgemeinen Gleichheit, und als würden wir fammt und fonbers von bem 
geiftigen Zuſtande Norb-Amerifa’s bedroht. Hat man Earlyle und Bulwer in 
England, Tied und Selling in Deutſchland, Pellico und Manzoni in Italien 
angeführt, was bleibt dann übrig? Und felbft unter biefen Namen finb 
mehrere bloß der Ahglany fraplenderer Sonnen, der Wiederhall mächtigerer 
Stimmen; die hervorragenbfte, die innerfte, in ihm nur wurzelnde und aus 
ihm ſtammende Eigenfchaft des Geiftes, die Urfprünglichfeit, geht immer mehr 
und mebr verloren. Nur noch ein ſchwankes und mattes Licht irrt Kin und 
ber an Europa’s literariſchem Horizont, als der legte Schimmer, ber fih nur 
fanft Hinfhlängelt und mit knapper Noth wieder zu beleben fucht an der Spipe 
des nahe verlöfhenden Holzſtoßes. 

So blutwenig Gedanfen und ein fo fhauberhafter Schwall von Worten; 
die ſchier ganz vergeffene Kunft, zu fhreiben, und doch wieder die zügellofe, 
zum äußerſten Gipfel gebiehene Wuth, die armfeligfte Idee der Deffentlichfeit 
gu überliefern; die Buchdrudertunft, felbft fih aus gemerblihem Intereffe durch 
die Maffe unnüger Produkte erniedrigend; bie neuen Bibliotheken, welche 
unter der Wucht von einer eben ſolchen Unzahl Bücher faft zuſammenbrechen 
wie die alten Bibliotheken; im diefer Sündfluth hohler Redensarten feine Spur 
von eigenthümlicher ſchöpferiſcher Araft, jedwede Meinung erſchüttert ober jer- 
fört; endlich eine allgemeine Auflöfung ohne Ziel und Zweck umberftreifender 
oder entfeffelter Geifter: wem wäre es möglich, diefe Lage der Dinge zu ber 
ftreiten? England hat lange diefem Unweſen Wiverftand geleiftet; gleichwohl 
iſt es in den Strudel mit binabgezogen und don bem allgemeinen Uebel er ⸗ 


") Derr Chaeles iR awar Wrofeffor eben fomehl der Deutichen, at# der Engliichen Literatur; 
man muß ibm jedoch die Gerechrigfeit widerfahren Iailen, daß er van der Iekteren wirklich eine 
tiefere Kenntniß befigt, während fle ihm doaeaen in Berwa auf Deuride Literatur aänalih abaeht. 


lariſchen Yage zu danken, die es ihm geftattet, nagelneue Anefoötden in 
grundflechte Werke einzuftreuen, den matten und eintönigen Stil durch 
merfwürbige Begebenheiten zu würzen und ein Intereffe von geftern hübſch 
einzufhmuggeln in die heut mitgetbeilte, nur wenig anlodende Reife. Richt 
darf jedoch geleugnet werben, daß unter dieſem eiteln Tand gar mander 
feltene und ſchaͤzenswerthe Rund gemacht wird. Inter den mehrfachen auf 
Japan, Korea, Tübet, Afganiftan, auf vie Joniſchen Infeln und Sibirien 
bezäglichen Erzählungen wird man mit manden befonderen Einzelnheiten bes 
fannt, die um ihrer Neubeit oder um ber Umftänblichfeit willen, mit der fie 
vorgetragen werden, fowohl unterhaltend als belehrend find und Beachtung 
verdienen. Unter den erft fürzlich veröffentlichten Reifen wollen wir bie bes 
Kennevp nad Teras hervorheben, nicht als ob fie unantafibare Wahrheiten 
enthielte, fondern weil fie auf eine felteme und gefällige Weife befchrieben if. 
Die civilifirte Welt dat jüngft in Teras eine neue Gefellihaft, ähnlich allen 
übrigen Gefellfichaften, durch nachdrüdliches Hanveln, durch Ausdauer und 
Ungeretigteit entfichen und das Uebergewicht erlangen fehen. Das ſtarle 
Geſchlecht hat das ſchwache vor ſich beraciagt, und bie Ueberlegenheit bes 
Geiftes mie des Körpers bat Alles zu Boden geihmettert. Dies if fo ber 
Lauf und die Ordaung ber Welt. Haben die Männer der Weisheit, die 
Philoſophen, dieſer Thatſache weientlibe Aufmerkſamkeit geichentt? Oper 
vielmehr, giebt es überhaupt noch Philoſophen? Man möchte beinahe hieran 
zioeifeln, nah dem zu urtheilen, was vorgebt. Die Epoche, wo man am 
meiften drudt, ift die, wo man am wenigften benft; ber Gedauke kann dem 
Eilmarſche und Vogelflug der Preſſe nicht folgen, und eine unreife Geburt, 
flirbt er auch ſchnell wieder dabin. 

Bulwer ſchweigt. Marryat überihwemmt ben Markt mit feiner leichten 
Baare, mit feinen die Linie der Gewöhntichleit nicht überihreitenden Dich» 
tungen: Theodor Hcof ift tobt. Campbell taucht feine Reber mehr ein. 
Thomas Moore veranflaltet eine meue Ausgabe feiner Werke, Southey bes 
ſchãftigt ih mit der Umarbeitung und BVerbefferung ber feinigen. Die bes 
deutenden, noch vor zwei Jahrzebenven fo überaus gefeierten Namen treten 
allmäfig zurüd und werben gar bald von der Scene verſchwunden fepn; die 
Bergangenheit geräth in Bergeffenheit, und die Zukunft bietet nur ſchwache 
Hoffnungen dar. Niedere Gewinnſucht, die fih im raſchen Verlauf umd Abs 
Tage Ampgiebt, macht dem geiftigen Leben in England, gleichwie in Frankreich, 
vollends den Garaus. Dort, wie bier, ift man förmlich darauf verfeflen, das 
literariſche Zeug fo geſchwind wie möglich anzufertigen und es um einen mög« 
lichſt Hohen Preis loczuſchlagen, und alles dies in gehörigen, regelmäsigen 
Zeitabfchnitten, juft wie der Handwerker feine Arbeit zum beftimmten Termine 
überbringt. Marryat und Ainswortb ftehen an der Spige diefer Malulatur - 
Lieferanten. Diefe Herren verſchmähen es, erft lange über einen Roman nach⸗ 
zudenken; aus dem Stegreife fhreiben fie ihn hurtig nieder, wie es ihnen eben 
in ben Kopf fömmt, yerfchneiden und gerflüdeln ihn nach Belieben, unbefümmert 
um den Zufammenbang und die Geduld des Befers. Solche Fehen und Brucds 
ftüde, mit welden man allgemöhntih dem Publikum aufıwartet, vie ſich die 
Mehrzahl deffelben aus purer Defonomie gern gefallen läßt, einer Defonomie, 
um derentiillen der Schriftfteller hübſch der Ruhe pflegen fann und ſich nicht 
übermäßig anzuftsengen braucht, find eine wahre Veit für bie Kunſt. Diefes 
loclere und ſchwache Gewebe, dieſes ohne Ebenmaß in ven einzelnen Gliedern 
flugs aufgerichtete Gebäude, diefe forglofe, Diele haftige und aus ungeftämen 
Drange, nur etwas zum Beften zu geben, entfpringende Schmiererei nimmt 
nunmehr den Maß ein, weichen ehedem die Geſehe einer vernünftigen und 
reiflich erwogenen Bearbeitung, einer bündigen und Maren Ueberſicht der befon- 
deren Theile, ihrer Einheit und ipres Iepten Zwecks befaupteten. Der Schrift⸗ 
freller dat bloß die vorliegende Nummer feines Romans und bie zwanzig 
Guingen im Auge, bie er damit erwirbt; um bie vorhergehenden und folgen« 
den Seiten ift es ihm nicht zu thun. Jede fpätere Nummer iñ ein Gewalt» 
frei, eine Taſchenſpielerei und füße Lockſpeiſe. Ganz allerliebft von Cuch: 
Ihr daſcht nach Analleffelt, Ihr haltet gemwaltfam bie Spannung des Leſers 
auf, Ihr opfert die Wahrheit um ver Ueberraſchung, die Natürlichkeit um 
des Unerwarteten willen; Ihr laſt den Vorhang in dem Momente fallen, wo 
die Aufregung des Lefers bis zum höchſten Gipfel gefteigert worden if, mo 
fein Herz ſchauert und bebt, wo der Held feine Seele aushauchen foll, wo 
die Heldin gerührt und ermweicht wird. Jämmerliche Spiegelfehterei! Wie 
fönnte man wohl fo blind ins Belag hinein, fo ohne irgend einen Plan, ohne 
Prüfung und Durchſicht, fo gewiſſen und bemußtlos, ich will nicht Tagen 
Meiftermerfe. fonbern felbft nur intereffante und aeſcheidte Sachen fihreiben? 
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Sarriſon Ninswortk, ber Berfaller bes Crichton, bes Towers von 
London, des Turpin und des Jad Shepparb, nimmt fi kaum die Mühe, 
die vorhergehende Nummer zu überlefen. JIm Tower von London z. B. er» 
ſcheint der Held, den wir eine Weile vorher triefend wie eine Kape und faſt 
eine Leiche vorfanden, wieder lebend, hübich munter und feelenvergnügt, ohne 
daß man erfährt, auf welche Art er gerettet worden, warum er lebt, noch 
was er eigentlich beginnen will, indem er aus feinem Gefängnig und aus der 
Therme geradesiweges zur Königin Elifabets wandert. Mindefiens taufend 
Beifpiele Tiefen ſich noch anführen von ähnlichen Ungereimtheiten, Unbefonnen» 
heiten, Berfehen und Vergeslichteiten, von Greigniffen, deren Wahrfeit bald 
entfchieden behauptet, bald wieder beftritten wird, und was für Charaktere 
endlich ftoßen uns nicht hier und ba auf, bie einerfeits kaum flüchtig entwor ⸗ 
fen und andererfeits fhon völlig fertige Figuren find, 

Diefer neue Romandichter, Ainsworth, dem feine Berehrer einen ausge- 
hreiteten Ruf Haben verfhaffen wollen, zieht es vor, kede und lühne Sprünge 
zu machen, die Dinge buntfherfig über und dur einander zu würfeln, flat 
ihren rubigen und naturgemäßen Berlauf mit Anfmerkfamteit zu verfolgen; es 
tiegt ihm mehr am einer auf plöplichen Einbrud berechneten und um fo eber 
ergreifenden, als an ber in den Örängen der Vernunft und Wahrbeit gebal: 
tenen Darftellung, und grobfinnliche Ausfhmädung gilt ihm höher als bie 
fünftferifche Felle und Vollendung. Als das Haupt der in Uebertreibungen fih 
gefallenden Schule und derjenigen Sqhriftſteller, denen die Deuticen reiht 
paſſend den Titel „Donnerer und Bligefcleuderer“ (7) vwerleipen, ſucht er 
zur Foyiw von aller Regel abzuweichen, zimmert ſich abgeſondert von den 
Uesrigen feinen Thron zurecht und greift ſtets nach dem Wunderlichen und 
Außergewöhnlichen. Auf dieſe Weile hat er und der Reihe mad mit den 
Thaten umd Schidfalen eines Diebes, eines Räubers und eines Duadialbers 
bewirthet, flet# mit plumpen, roben Zügen feine Gemälde ausfaffitend und 
dadurch jebesmal auch bei feinen Leuten des Eindrucks fiher, der einzig und 
allein das Ziel feines Strebens il; denn nur der große Haufen, die gemeinen 
Geiſter, die, welche bei etwas Gutem und Auserleienem ſchnell ermüden und 
einichlafen, die Dü, nicht minorum, fondern minimarum gentium, diefe ſinds 
dauptſachlich, denen er ſich zuwendet, die er fih befreunden will. In feinem 
jängftien Roman, einem artigen, mit manderlei Zierratben wohl verbrämien, 
nicht aber durch das Bild der unglücklichen Johanna Gray gehobenen Ge 
fehichtchen, find feine begänftigten Perfonen weder dieſes reigende, von einem 
traurigen Geſchid heimgeluchte Geſchöpf, weber Elifaberb no Marie, fondern 
ein armer mißgefalteter Zwerg, Namens Xit, und drei riefenhafte Wächter Des 
Tower, Og, Gog und Magen, unchelihe Söhne Heintich's VII. von einem 
Rifhweibe, wie der Autor vorgiebt. Köftliche Ausgeburten, die man noch une 
länaft in Frankreich liebte, jept bingegen, als gar zu erbärmlich, mit ven Rüßen 
wegföft. Dies alſo find Die Perfonen, auf welche Ainsworth die meiite Sorg« 
falt verwandt, die er mit befonperer Vorliebe behandelt hat, auf vie er jo oft 
als möglih wieder zurüdtimmt. Gin Zwerg von drei Goliaths umringt, 
Dies ſcheint ihm ein bimmliſcher Genuß; wir begreifen wahrbaftig nicht, we 
das Ergöplihe over Erbabene in einem Gegenfiande diefer Art liegt. Er 
würde wahrlih beifer getban haben, Johanna Gray auf eine ihrer würbigere 
Veife denfen und handeln zu laſſen, jenes bezaubernde Weſen mit dem war- 
men und ebfen Gemüthe, mit dem ſcharfen und verftändigen Kopfe, jenes mit 
fo hoher Tugend und mit folder Engelsihöndeit ausgerüftete Mädchen, weile 
es feinen Deroiemus erbeuchelte, fondern durch und durch eine große Seele 
war. Die neue Geſchichte kennt feinen Namen, ver ſich dem ihrigen verglei» 
ben ließe. Wir finden fein zweites Beiſplel von einer febzehnjährigen Junge 
frau, die auf Befehl ihrer graufamen Mubme ihr junges, unſchutdiges Haupt 
auf ven Senferbfoet legen muß, dafür, dap fie den Rathihlägen ihres Baters, 
ihrer Berwandten, der Bilhöfe, des Adels und ber vornehmfien Männer des 
Staats Gehör geihenft. „Ihr Top“, bemerkt Macdintofh ſehr richtig, „würde 
hinreihen, ein Jahrhundert zu ehren umd zu ſchänden. Son durch ben 
Titet feines Merfet, welder „per Tower von London” und nit „Johanna 
Gray” lautet, zeigt der Dichter, daß er von feinem Stoff nicht einmal eine 
richtige Anfhauung hat. 

Demnach haben bie Engländer während bes Zapres 1841 auf dem Felde 
des Romans fo gut wie nichts oder nur Geringes geleiſtet. Dog fill! Bald 
fol’3 anders fommen, ſchon beginnt es einen feierlich ernften Anſtrich zu ger 
winnen, fo ernft, daß man dabei nad Herzendluft wird gähnen und liegen 
fangen fönnen. Charles Didens, ver ſich meift nur in der niederen Komif 
bewegt und bierin einer gewiſſen leicht fließenden Schreibart nicht ermangelt, 
fegt feine Erzählungen und Romane weiter fort, deren Werth jedoch nicht 
mit den Jahren wächft und die über fürz oder lang ausbeuten müffen den 
foärlichen Schatz der Vollsſprache und jenes Kauderwälſch, welches man auf 
den Straßen und aus dem Munde lächerlicher Spießbürger vernimmt. James, 
einer der trodenften und unfruchtbarften Köpfe, bie je an die Bearbeitung des 
Romans gegangen, fährt fort, Scenen aus der Geſchichte in eher weitſchweiñge, 
als geiftreihe Novellen umzuwandeln — ein 2008, das bauptlächlih Froiſſarts 
befte Darfiellungen trifft. Diefe Gattung des Romans, welde eigent- 
tich doch nichts Anderes iſt als eine verborbene Geſchichte, hat die Wir- 
kung, daß ber Lefer ſich feinen alten Freunden, ben Chronikſchreibern des Mit 
tefalters, wieder in die Arme wirft. Knechtiſcher Nachäffet eines bereits aus 
der Mobe gefommenen Erfolgs, Hintermann und Nachtreter eines Walter 
Scott, hat diefer Herr James, der eben erfi ein neues Opfer, einen ganz präch- 
tigen Stoff, die Jaquerie nämlich, erwiſcht, aus ben abgenupten Eproniten 
ſchon mehr denn funfzig Bände zufanımengefcpmiedet, in denen nicht eine Spur 
von Interefe und Geſchmack zu entvedfen if, die inden einen recht lieben guten 
Berfeger gefunden haben, der alles Mögliche thut, um fe zur Hälfte wenigftens 
unter bie Leute zu bringen, (Sortiepung folgt.) 


Belgien. 


Gerlache über Karl V. 
(Schluß) 


Eben fo merkwürdig wie die umfaſſende und tiefe Einſicht Karl's war feine 
ungemeine Tpätigfeit. Gr bemerkte Alles ſelbſt und beiebte Alles durch feine 
Gegenwart: zu einer Jeit, in welcher die Communication fo beichiwerlih war, 
eilte er mit bewundernswerther Schnelligkeit aus Spanien nah Italien, nach 
Deutſchland, in die Riederlaude, bald um neue Truppen zu werben, bald um 
ſich des Beiſtandes feiner Berbündeten zu verfihern, bald um die Pläne feiner 
deinde zu kreuzen. Und während der Herrfcher in Fraukreich bei ber Ausübung 
feiner abfoluten Macht kein Hinderniß fand, mußte Karl höchf vorſichtig gegen 
die Belgiſchen, Deutſchen, Italiänifhen, Spaniſchen Völferfhaften verfahren, 
da fie alle ihre eigentbümlichen Gelege, Sitten, Einrichtungen und Privilegien 
batten, Karl, den man ſich bemühte, ala faft, verſchloſſen, egoiſtiſch darzuftellen, 
mar voll innerer Erreglicfeit, voll Begeifterung und Goelmutb. Seine Erpe« 
bition nah Tunis erinnert am die Helden der Kreuzzüge. Die Nüftung zu 
derfelben hatte uncudliche Summen gefoftet: doch als Karl die 22,000 Sklaven 
vor ſich fab, die er ihren Henfern entriffen batte, rief er freudig bewegt: Welch 
reicher Erfag ift Dies für die Kriegsfoften! Er lieh Geld und Meider an diefe 
Ungtüdlichen vertbeilen, ohne zu fragen, welcher Nation und Religion fie ane 
gebörten, und lich fie ſammtlich auf feinen eigenen Schiffen in ihr Baterland 
zurüdführen. 

Wie Rapoleon, befaf Karl V. die Gabe ver Rede, wie er, glaubte er fange, 
ein Werlzeug in den Hinten des Schickſals zu ſeyn, das unmwandelbar feiner 
Beſtimmung entgegengebt; wie er, ſuchte er bie Einbilvungsfraft bes Volles 
zu entflammen, indem ev gewiſſe glückliche Tage zu Aefttagen erhob, fo den 
24. Februar, feinen Geburtstag, an dem er fich zum Kaifer frömen ließ, an 
dem er die Schlabt von Pavia gewann und an dem er die eiſerne Krone aus 
den Händen des Papſtes empfing. 

Sein eben war einem Sturme zu vergleichen, daher war der Kaifer am 
Ende deffelben fehr ermüdet. Alle Pläne, die er nicht ausgeführt, vererbte er 
auf feinen Sohn. Karl war der wahre Gründer der Spauiſchen Macht. Ppi« 
lipp führte nur die Ideen feines Vaters weiter und groentheils mit den Man ⸗ 
nern, die ſich der Vater heraugebildet. Man rühmt franz J. ſehr des Schupes 
wegen, ben er den Wiſſenſchaften angedeihen ließ; Kart liebte fie auch und be⸗ 
Tohnte fir großfinnig. Unter feiner Regierung nahm die Spaniſche Literatur 
einen Aufſchwung, der fie faft der Italianiſchen gleich ftellte, Karl zog den 
berühmten Andreas Aleibiatus, den Wiederberfteller ded Studiums des Nömi- 
ſchen Rechts, nach Pavia, ehrte Titian und Guieciardini durch feine Freundſchaft, 
achtete alle große Gelehrten und Dichter feiner Jeit und ſuchte fie auf: Julius 
Scaliger, Herkules Bentivoglio, Bernardo Taſſo, Hieronymus Vida und viele 
Andere. Auch er war wicht ohne Schwächen, doch er hatte ein viel zu feines 
Gefüht, als daß er feine Maitreffen öffentlich an den Hof gezogen hätte. Cine 
Frucht verbotener Liebe war fein Sohn Don Juan, der Sieger von Lepanto, 
den der Ruhm zum rechtmäßigen Erben des Kaiferlichen Namens machte, und 
feine Tochter Margaretha, eine Frau von bemundernswertbem Charakter, 
welche einen Aleranver Barnefe der Welt ſchenkte. 

Dan dat gegen Karl V. verſchiedene HDauptvorwütfe gebildet; ich will 
mich beſtreben, die vorzüglichſten kurz zu beantworten. So tadelt man fein 
Benehmen gegen Franz I., als dieſer ſich als Gefangener in Madrid aufhielt, 
feine Strenge gegen den Kurfürften von Sachſen und den Pantgrafen von 
Heffen und die Züchtigung der Genter. Was den eriten Punkt betrifft, fo 
weiß man, baß franz 1., als er Durch ben Vertrag von Madrid feine freiheit 
wieder erlangt hatte, ſich weigerte, denfelben zu halten und namentlich das 
Herzogthum Burgund dem Kaiſer zu überlaſſen, indem er vorgab, was in 
dem Munde eines abfolnten Monarchen wunderbar genug Hang, daß bie Burs- 
gunder felbft ſich der Nebergabe wiverfepten. As der Kaiſer fih über dieſen 
Bortbrub beflagte, fandte Kranz Briefe an ihn, in denen er fi beleidigt 
ſiellie, daß der Kaiſer ausbreite, er ſey wortbrüchig dem Gefängniß eutſprun- 
gen. Karl antwortete ihm, er behaupte nicht, daß Kranz heimlich Spanien 
verlaffen habe, doch er begreife nicht, weshalb Franz, wenn er füble, daß 
er den Vertrag nicht halten könne, ſich nicht wieder zur Haft geftellt habe, va 
der Vertrag alsdann fo gut wie nicht geſchloſen, und da bie Rüdtehr in vie 
Gefangenſchaft für dieſen Fall ausdrücklich als ſechſter Artikel des Vertrages 
von Franz gelobt fep. 

Den Kurfürften von Sachſen und den Lantgrafen von Heilen beraubte 
Karl ver Freiheit, doch er vollſtrectte bierbei nur das Rriegdgeleg. Sie hatten 
ſich gegen ipren rechtmäßigen Herrſcher aufgelehnt; felhft als Kaiſer erfannten 
fie ihn nicht an und nannten ihn ſpottend nur Karl von Gent. Somit batie 
Karl allen Grund, die Fürften ber Möglichkeit, ihm zu ſchaden, zu berauben, 
zumal da fie die Häupter der proteſtantiſchen Liga waren, auf die er nie 
bauen durfte, und zumal ba er durch Franz mit Recht mißtrauiſch wurde. 

Der Aufftand der Genter ift ein Ereignif, das uns näher berüßrt und bei 
dem teir länger verweilen müffen. Die verwinwete Königin von Ungarn, Statt - 
halterin ber Niederlande, berief die Generafftaaten zuſammen, erflärte ihnen, daß 
der Koönig von Frankreich Artois mit einem anſehnlichen Heere angegriffen babe 
und Flandern und Brabant bedrohe; fie fügte hinzu, da fie nicht ſtark genug ſep, 
ihm aufzubalten, fo habe fie die Deputirten der Provinzen berufen, bamit biete 
ſich berathfeblagten, wie das Yand zu reiten ſep. Die Generalſtaaten antworte · 
ten, fie feyen außer Stande, in dieſer Angelegenbeit zu rathen, doch würden 
fie ſich Allem unterwerfen, was die Königin und die Nitter des goldenen 
Biefes gut fänden, und feven erbötig, behufs der Kriegsfoften eine angemeffene 
Summe zufammen zu ſchießen. Man ſtellte dieſe Summe auf 1,200,000 AT. 
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fh, wonen ver wierte Tell auf Flandern fiel. Ganz Blandern zahlte, nur 
Gent weigerte Rh und erflätte, es fep gegen feine Privilegien, ihm eine Steuer 
aufjulegen, in wie es ſelbſt ſpeziell nicht gewilligt habe. Bon Seiten der Kaifer- 
tigen Yartei wurde eingewendet, bie Minorität habe fi ftets vem Gutachten 
der Majorität zu fügen; die Auflage fep von den Generalſtaaten von Flandern 
gebiligt, und au Gent werde durch diefelben vertreten; Gents Widerſpruch 
fep nicht bloß im Provinzialrchte von Flaudern nicht begründet, fonvern es 
fey zuglei eine Auftehnung gegen die Oberhobeit Des Kaiſers; und wenn bie 
Kommune von Gent au beſondere Rechte habe, fo verfiche es ſich, daß bei 
Ginräumung derfelben vorausgefegt fep: daß das Wodl des gefammten Landes 
durch biefelben nie gefährdet werben folle. Dazu ergab es fih noch, daß das 
Privilegium, welches Maria von Burgund in ihrer Unmuͤndigkeit ſich hatte 
abdringen laffen, von Marimilian aufgehoben war, Und vie Stodung des 
Handels, welche die Genter vorfhüßten, wurde mit Redt nicht berüdfihtigt, 
dir die übrigen Städte, welche ganz in denſelben Berbältniffen lebten, ihren 
Anipeil gleichwodl geyablt hatten. Doch die Genter ſchidten Unterbändler an 
die benachbarten Städte, um fie zur Empörung gegen den Kaifer aufzureijen; 
ja, was no ſchlimmer it, und was von gleichjeitigen, durchaus glaubwürs« 
digen Schriftfiellern bezeugt wird, fie ſchicten eine Geſandiſchaft an Franz 1. 
und boten im die Oberpobeit über Alandern an. Franz I. hoffte durch feine 
Großmuth den Kaiſer zur Abtretung Mailands geneigt zu ſtimmen und ents 
dedte ihm ſelbſt die Berihwörung. Die Unruhe in Gent wuchs täglich. Karl 
durchzog Klandern, und von mehreren Seiten bevrängt, vorzüglich aber in ber 
Abſicht, ven Gentern bie Mittel zum offnen Aufftande abzuſchneiden, vernichtete 
er ihre ſammilichen Privilegien. 

Als Belgier durch Sprache, Erziehung, Sitien und durd alle Gefühle, 
die den Menfhen an den Ort fnüpfen, an dem er feine Kindheit werlebt, 
begünftigte Karl die Belgier vor allen feinen Untertfanen und hatte ſiets 
einige von ihnen in feiner Begleitung. Wenn es wahr wäre, daß Karl, 
wie Roberiſon ihm vorwirft, nichts sr Berbeiferung der Bertwaltung 
feiner Länder beigetragen, fo wäre bie Schuld davon feinen Feinden beizue 
meffen, welche ihm nicht Zeit hierzu gelaflen; allein der Vorwurf if, zumal 
was Belgien betrifft, durchaus ungegründet. „Nie“, fagt Roͤnp, „bat Jemand 
den Geifl, den Charalter und bie Sitten ber Niederländer beifer gekannt; und 
nur deshalb konnte er ihnen fo herrliche Gefege über firchlihe und bürgerliche 
Berwaltung, über Befirafung von Verbrechen, über Handel und Gewerbe ge⸗ 
ben, Gefege, welche der größte Theil der Europäiſchen Nationen nach zuahmen 
geſucht hat.” Ungeachtet feiner fortwährenven Kriege fhügte er den Nieder- 
landiſchen Handel zu Yand und zu Meere, jo dad er während feiner Regierung 
auf das herrlichſte blühte. Antwerpen erbob fih zur Beherrierin des Dan» 
dels ber Welt. Niederländer leiteten bie Handelsverbindung zwiſchen Curopa, 
Indien und Amerika. Sie hatten fomit allen Grund, wenn fie, ald man vor« 
flug, Franz I. dafür, daß ihm der Kaiſer Mailand nicht überlaffen wollte, 
durch die Abtretung der Niederlande zu entfhädigen, den Kaifer bringend ba- 
ten, fie nicht zu verlaffen. 

In Belgien hatte Karl feine glängende Laufbahn begonnen, in Belgien 
wollte er fie befchliesen. Am 25. Dftober 1555 verfammelte er die Generals 
ſtaaten in Brüffel und übergab Nachmittag um brei in einer feierlichen Sigung 
die Regierung der Niederlande und ber Frande-Fomte an Philipp. Er begab 
fh in die Verſammlung, begleitet von Philipp, feinem Sohne, von Marien, 
feiner Schweſter, von Ppilibert, Herzog von Sovoyen, und vielen Edelleuten 
und verbiündeten Fürſten. Er nahm auf einer Eſtrade zwiſchen feiner Schweiter 
und feinem Sopne Pla. Der ganze Saal war erfüllt von Deputirten ber 
Provinzen. „Ich“, erzählt Pontus Heuteris, dem wir die ganze Scene ent» 
lehnen, „ih war fo glüdlid, mich ungefeben unter dieſelben mifchen zu können; 
ich war damals nod nicht volle 20 Jahre alt. Nach kurzem Schweigen nahm 
Philidert im Namen des Kaiſers das Wort: „Ihr wißt“, begann er, „von 
wie ſchweren körperlichen Leiden unfer Herr und Kaiſer feit langer Zeit heim«- 
geſucht iſt. Richt fein Alter nöthigt ihn, ſich von den Staatsgeſchäften zurück- 
zusiehen, nur die unerträglihen Schmerzen, welche alle Adern, alle Nerven 
feines Körpers durchdringen, und an benem jebe ärztliche Hülfe ſcheitert. Ein 
guter und gerechter Gott hat gewollt, daß ver Kaifer fein ganzes Feben hindurch 
zu fämpfen und zu leiden nicht aufpören folle. Die kalte feuchte Luft dieſes 
Landes veriplimmert feinen Zuftand; er bat daher befchloffen, zu verſuchen, 
ob der mildere gefundere Himmel Spaniens wohltpätiger auf ihn einwirkt. 
Er hofft die Reife dahin noch in biefem Winter unternehmen zu Lönnen und 
will deshalb die Regierung der Belgifgen Provinzen hiermit in die Dände 
feines Sohnes niederlegen.“ 

Dan giebt gewöhnlich an, Karl habe, niedergeſchlagen über das Mißlin- 
gen mehrerer politifchen Unternehmungen, fih vom Kampfplag zurüdgezogen 
und gefagt: Das Glüd ſey wie die Weiber, nur ven Jünglingen gewähre es 
feine Gunft, doch die Greife mißhandle es. Dies ſtimmt zum Charakter Karl's 
wenig, deſſen ganzes Leben ein ewiger Werhfel von Kämpfen, Triumphen und 
Misgefchiden war. 

Nachdem ver Kaiſer die Belgier fo ihres Eines gegen ipn hatte entbinden 
laſſen, nachdem er ihre Treue belobt und für den Beiftand gedankt, den fie ihm 
in Glüd und Ungfüd geleitet, fügte Bruffelius hinzu: „Es bleibt übrig, ein 
Wort von der Religion unferer Bäter zu ſprechen. Der Kaifer bittet, ja er 
beñehlt auch, mit der treuften Sorgfalt über ihr zu wachen, daß ihre Reinpeit 
nicht durch bie Neuerer getrübt werde; er will, daß ihr der Kirche geborfam 
bleibet, daß ihr ihren Vorſchriften buchſtäblich nachkommt, denn fie find für die 
Wodlfabrt und ben Frieden Aller gegeben. Der Kaifer hat dieſen wichtigen 
Punkt feinem Sohne Philipp auf das fhärffte eingeprägt, und er thut es 
jet nochmals, indem er von ihm Abfchied nimmt. Was bei euren Nachbarn 
vor euren Augen gefchicht, diene euch zur Lehre. Wenn ihr eurem alten Glauben 


treu bleibt, fo werben eure Thaten fletd gefegnet ſeyn, und ihr merbet nichts 
von den Leiden der NWölfer erfapren, die ihre Altäre verlafen und ſich ber 
Wurth ver Sektirer preisgeben. Der Kaifer fordert nichts Neues von euch, 
wenn er end bittet, eure Religion als den Grund und die Stüge aller eurer 
Gefepe zu betrachten und fie zu vertheidigen wie euer eigenes Leben. Wenn 
ihr fie umftürzt, fo führt ipr euren eigenen Sturz berbei, wenn fie blüht und 
gedeiht, gebeiht auch ihr. Wenn ihr ven Katholizismus in feiner altım Gehalt 
bewahrt, fo bewahrt ihr bie Gelege der Gerechtigleit und BSilligkeit mit ihm, 
die euch der Kaifer nachſt den Gefepen Gottes am wärmften empfiehlt. Alle 
Belgiſche Provinzen, wie verſchieden fie auch durch Sitten, Gebräudie, Gelege 
und Sprache find, bilden ein Ganges; wie bie Ölicher eines Leibes bedürfen fie 
eine der anderen; nur in diefem Vereine koͤnnen fic jebem Feinde entgegen« 
treten, und nur bie Religion ift ihre gemeinfame Grundlage.‘ 

Die Belgier waren beflürgt, baß Me der treuen Obhut des Kaiſers bei fo 
gefährlichen Umñanden entbehren follten: ein junger, fräftiger und kriegeriſcher 
König iBeinrih ILL.) perrichte in Frankreich, und Aranfreih baite nie aufger 
bört, auf unfer Gtäd und unfere Freiheiten eiferfüchtig zu feyn. — Hierauf 
erhob ih der Kaifer, die rechte Hand auf einen Stod gefügt, vie Tinfe auf 
die Schulter Wilhelm's von Nafau (deffelben, der fpäter gegen Philipp I. 
auftrat), und gab ein Zeichen, daß er reden wolle. Er begann mit sehr ſchwa⸗ 
Ser Stimme; doch als er einen Blick auf feine Rergangenpeit warf, als er 
von feinen Anftrengungen, feinen Gefahren, feinen Thaten, feinen aroßen Ent 
würfen ſprach, da erhob fi feine Stimme, fein Auge beichte fh, und feine 
Worte tönten feierlich wir die eines Sterbenben mitten in dem tiefen Schtwei« 
gen der Berfammlung, die ihre Beiwegung kaum verbergen fonnte. „Meine 
dreunde“, ſagte er, „Mehrere von euch entfinnen ſich der Zeit, als ih vor 
vierzig Jahren, von Marimifian, meinem Großvater, mündig geſprochen, is 
diefem Saale, zu derſelben Stunde, faum funfjehn Jahr alt, die Regierung 
antrat. Ein Jahr darauf erbte id von Ferdinand dem Katboliihen, meinem 
Großvater mütterlicher Seite, eine zweite Krone; meine Mutter lebte, und fie 
war noch jung, doch ihr wißt, wie ihre die Trauer über ven frühen Tod ihres 
Gemapls ven Geiſt getrübt hatte, und mit ſiebzehn Jahren eilte ih übers 
Dieer, um Spanien in Befig zu nehmen. Bor ſechsunddreißig Jahren endlich, 
als der Kaifer Marimilian farb, bewarb ich mich um die Deutſche Krone in 
der Abſicht, Deutſchland und meine übrigen Länder, vorzügfih mein theures 
Baterland, ficherer zu ihügen und unfere heilige Religion gegen Die Ungläubigen 
aufrecht zu erhalten. Dog die Kepereien Martin Luther's von ber einen Seite 
und ber Neid fremder Mächte von ber anderen haben mich an ber vollſtändigen 
Ausführung meiner Pläne gebindert. Allein Gott bat mir beigeftanden, daß 
ich meinen Feinden nicht unterlegen bin, und ib babe mein Wert vollbradt, 
fo gut ich Fonnte. Neun Mal bin ih in Deutihland geweſen, ſechs Mat in 
Spanien, ficben Mal in Jtalien, zehn Mal in Belgien, viermal in Fraukreich, 
zwei Mal in England, zwei Mal in Afrika, dies macht vierzig Reifen over 
Feldzüge. Nleinere Touren, auf denen ich in friedendgeiten meine treuen 
Stäpte oder Provinzen befucht, laſſe ih unerwähnt. Meine häufige Abweſen ⸗ 
beit hat mich genötpigt, mich durch meine Schoeiter Maria, bie aud bier ges 
genmärtig ift, bei euch vertreten zu laſſen; ich ſelbſt weiß, und ihr wißt, wie 
fie dieſes Amt verwaltet hat. Es ih wahr, ich bin in viele Kriege verſtrickt ges 
wefen, doch ich Darf es behaupten, ih babe feinen begonnen, ohne bazu gezwun⸗ 
gen zu ſeyn. Jept, nad all diefen Kämpfen und Sorgen, fhmerzt mich Nichte 
mehr, als daß ich euch nicht in ficherem Frieden hinterlaffen fann. Zu wieder ⸗ 
holten Malen war ich enticloffen, mich der Bürde der Staatsgefhäfte zu ent« 
Iedigen, doch wenn ich die Bebrängniß meiner Bölfer, die Jerrütiung des 
Chriftenihums fah, Hab’ ich vielen Tag ſtets weiter hinausgeſchoben. Ich glaube, 
fein Berbrechen in meiner Regierung verübt zu haben, um deſſentwillen mein 
Namen in der Geſchichte geſchmäht ſtehen fönnte, doch ich glaube mid mehr 
als eined Sieges rübmen zu dürfen, deſſen bie Nachwelt mit Freude benfen 
wird. Seid einig! gehorchet den Gefegen! hütet euch vor den Seltirern, die 
in ven benachbarten Ländern umperzieben. Ich felbit, ich weiß es, bie Uner⸗ 
fahrenheit meiner Jugend, der Stolz meines Alters, bie allgemeine Schwäche 
ber menfchlichen Natur bat mich zu manden fehfern verleitet; fie ſchmerzen 
mid all: in der Tiefe meines Hergeng, und ich bitte Anımefende und Abweſende, 
fie mir zu verzeihen.“ Hierauf wandte er fih zu feinem Sohne Philipp, 
empfahl ihm die Belgier nochmals und fanf, vom Gefüh lüberwältigt, mit 
zitternden Rnieen und erlöichenver Stimme auf feinen Sip zurüd. Die ganze 
BVerfammlung brach in Thränen und lautes Schluchzen aus. 

Philipp bat in einer farzen Anrede die Anmefenden, den Biſchof von Arras 
an feiner Statt zu vernehmen, da er weder des Flamändiſchen noch bes Framgö⸗ 
ſiſchen hinreichend mächtig fey. Perrenot de Granvella erflärte, Philipp gelobe 
für die Verwaltung und Verteidigung ber Niederlande nad beiten Kräften 
zu forgen: er hoffe, daß die Belgier ihn hierin mit Liebe und Treue unterftügen 
würden, und gebenfe vorzüglich über die Aufrechthaltung ver lacholiſchen 
Religion zu wachen, 

Endlich ſprach Maria, die Schweiter Karls V. und Statihalterin der 
Niederlande, Worte des Abſchiedes, in denen fie Rechenſchaft über ihre Negier 
rung ablegte. 

So eutfleidete Rh Karl V., der zivei Welten mit feinem Rubme erfüllt 
hatte, aller weltfichen Pracht, ſchloß Tih in ein Mofter ein und untergog ſich 
allen Beſchwerden des mönchiſchen Lebens. Nach feinem Tode beging Philipp 
feine Keichenfeier zu Brüffel auf eine Weiſe, die eines folden Sopnes und eines 
ſolchen Waters würdig war, Man hatte die Erauerfapnen mit Infhriften 
geziert, melde an die großen Thaten Karl's gegen die Türlen und Keher 
erinnerten. Wir führen nur eine von ihnen an, die, melde für. fein ganzes 
politiſches Wirken bezeichnend fheint: „Er kampfte gegen die Feinde des 
Cdriſtenthums auf einenen Antrieb unb im Dieuſte des Glaubens, nut 


112 


gereizt over beleidigt ergriff er die Waffen gegen Belenner bes chriſtlichen 
Namens.’ 


Zfcherfeffien. 


Die Verpflegung Berwundeter und Kranker bei den Tſcherleſſen. 
Bon einem Tſcherkeſſiſchen Fürſten.“ 


Die Gebräuche, welche der Ticherteffe am Kranfenbette beobachtet, find bie 
vormehmften Ucberrefie aus der heidniſchen Zeit und werben mit geringer Mo» 
bification im ganyen Kaufafus fortgepflanzt. Ginen Berwundeten von vor⸗ 
nehmem Stande bringt man gewöhnlih nah der Wohnung des Herm des+ 
jenigen Dorfes, weldes dem Orte, wo er bie Wunde empfangen, zunächft 
liegt. Der Herr des Dorfes ladet den Patienten ein, bei ihm zu bleiben, und 
wenn er ihn ja zurückweiſt, fo geſchiebt es nicht ohne fehr erhebliche Gründe. 

Ehe der Kranke ins Haus getragen wird, erhöht man die Schwellen der 
Thüren vermittelt aufgenagelter dider Bretter. Gin Märchen, das jünger als 
15 Jahre feyn muß, nimmt einen Kupfladen in die Hand und zieht damit ringe 
an der inneren Mauer des Haufes eine Finie, um den Kranfen vor ber fhäd- 
fihen Einwirfung böfer Augen zu fügen. An das Bett bes Veidenden 
ftellt man eine Taffe mit Waffer und einem Hübner-Ei, desgleichen einen eifernen 
Hafenpflug mit einem Dammer von demfelben Metalle. Wer den Kranfen 
zum erſten Male befucht, ver tritt vor Dad Bert, ſchlagt mit dem Hammer 
dreimal auf den Plug, beiprengt die Betrvefe ein wenig mit dem Waſſer, in 
welchem das Ei liegt, und ſpricht dazu: „Bott verleibe Dir wieder Gefund- 
heit.” Alsdann entfernt er ſich wieder etwas vom Bette und nimmt bem 
‘Mag ein, der feinem Alter und Stande zufommt. 

Beim Dinein» und Herauggeben fchreiten die Beſucher vorfihtig über die 
erhöbte Schwelle, um nit mit vem Auße daran zu ofen, was für eine böfe 
Borbedeutung gilt. Jeder Beſuchende ſchlägt fo fark mit dem Hammer auf 
den Pflug, das Alle im Haufe ven Schall vernehmen. Wenn ber Beſuchende 
ein Brubermörber ober der Mörder eines unſchuldigen Menſchen ift, fo foll ver 
Schlag des Hammers feinen Schall geben, und das Ei in dem Waſſer foll 
berften, ſobald er vie Zinger eintaucht. 

Biele find von ber Abgeihmadtbeit diefer Gebräuche überzeugt, aber Alle 
ohne Ausnahme vollziehen fie ſehr gemiffenpaft. Man fagt, daß in früberen 
Zeiten offenkundige Mörder unfhuldiger Perfonen feinen Kranken beſuchen 
durften; Denn es berrichte der Glaube, daß ihre Anmefenheit dem Kranfen 
ſchädlich ſeyn könne, und noch jept find Viele diefer Meinung: da aber viele 
notoriihe Mörder unter den Beſuchenden fi befinden, fo ſchreiben Die Pfleger 
des Patienten jede fhlimme Werbung, die fein Uebel nimmt, der Anmeienbeit 
ſolcher Leute zu und werden in ihrem Wahne no beftärft, wenn fie das im 
Waſſer liegende Ei gerlagt Anden, obme zu bedenten, baß es ſchon durchs 
Waſſer allein, befonders in winterlicher Zeit, oder dur einen plöglihen Stoß 
an die Schale zum Plagen kommen konnte, 

IA ver Aranfe ins Haus gebracht, fo ruft man unverzüglich eine beilkuns 
tige Perfon, die fo fange bei ibm bleibt, bis er wieberbergeftelit iſt. Im Dem 
Dorfe, mo ein Kranker liegt, ſammeln fi Leute yon jedem Stande, aus der 
Näbe und Kerne, und jeben Abend wird er mit Befuchen überbäuft. Bäter 
und Mütter balten es für ſchidlich, ihre Töchter an Krankenbetten zu ſchicken, 
und bisweilen geht auch von Seiten des weiblichen Verfonals im Haufe, wo 
ber Rranfe liegt, eine Einladung zu biefem Zwecke vorher, Während aber 
Jungfrauen zu folhen Beſuchen fogar aufgemuntert werden, ift es verbeirathe» 
ten Frauen ſtreng verwehrt, an das Krankenbett einer fremden Perfon zu treten. 

Mit Anbruch der Dämmerung fammelt fi die ganze Schaar der Befucer, 
und ein allgemeiner Geſang beginnt in der Wohnung des Leidenden. Der 
Baufe ftellt fih in zwei Parteien, von denen jede die andere zu überbieten 
ſucht. Anfänglich fingt man Lieder, die für eine ſolche Gelegenbeit pafen: 
dann aber gebt man zu gemöbnlicen Liedern über, wenn mämlich ver 
Patient außer Gefahr und munter if; im entgegengefeßten Ralle werben bie 
Lieder ber erfieren Art bis zur gänzlichen Erſchöpfung des Sängerchors abge» 
beult. IA der Gefang vorüber, fo fhreitet man zu allerlei erheiternven Spie 
Ion und Scherzen, am denen befonbers die Mädchen Theil nehmen. Das be 
Tiebtefte diefer Spiele ift das Hänpeihlagen! Einer von den männlichen 
Beſuchern macht den Anfang, indem er zu einem ber Mäbchen bintritt und 
verlangt, daß fie ihre Hand augftrede; er ſchlägt ihr auf die flade Hand, 
worauf fie zu einem ber Männer tritt und ihm auf die flache Hand ſchlägt. 
Rah und nach fommt die Reibe an alle Uebrigen, und fo gebt es ziemlich 
fange fort, weil fein anderer Zeitvertreib in diefen Geſellſchaften den jungen 
Männern — und vielleicht auch den Mädchen — fo viel Bergnägen gewährt. 

Dem Saͤndeſchlagen folgen noch verihiedene andere, von Lärm, Geſchrei 
und großer Aufregung begleitete Spiele. Endlich hören alle dieſe kurzweiligen 
Scherge nachgerade auf, und man fingt wieder mit beiferen Stimmen Gefänge, 
die ſich auf den Juſtand des Patienten beziehen. Zum Abendeſſen befadet man 
die Tifche mit Speifen und Gbetränfen, fegtere in Krufen für bie ehrenwertben 
Gäfte und im ungeheuren Eimern fir das Boll. If die Abendmahlzeit ein« 
genommen, fo fingt man abermals einige heitere Lieder, und dann entfernt ſich 
Alles, mit Ausnahme derjenigen Perfonen, die zur Wartung des Aranfen noth ⸗ 
wendig find, um am nächften Abende wieberzufommen. 

Diefe Zicherfeffiihen Soireen oder Kränzchen feßen fih fo fange fort, 
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bis der Kranke genefen oder geftorben if, mur verſteht ſich's, daß, wenn feine 
Hoffnung zur Wiederperftellung vorhanden, wenn die Auflöfung bes Kranfen 
fühtlih Heramnapt, der Frobſinn von ber Geſellſchaft weicht. Aber die Gefänge 
werben felbft am Leiten Abende feines Lebens nicht unterbrochen. Der Krane 
ſelbſt nimmt an den Spielen Theil und fiimmt in Die Gefänge ein, wenn ihm 
dies nur irgend möglich it. Tritt ein geehrter Defucher over eine Jungfrau 
ins Zimmer, fo verläßt er jedesmal das Bette, oder er ſeht ſich wenigſtens 
im Bette aufrecht, 

Ich fah einen Kranfen, der dem Tobe ſchon ganz nahe tvar, bei unferem 
Eintreten mit ſolcher Anftrengung fih zufammenraffen, daß er eine Ohnmacht 
befam. Es war ein ergreifender Anblid, feine Konvulſionen zu fehen, und 
drei Tage fpäter verſchied er, hodgepriefen ob feiner Standhaftigkeit und 
Serlengröße. 

Benn ein Leidender Aöpnt, fein Geficht verzieht und beim Eintreten Ber 
ſuchender ruhig liegen bleibt, fo verliert er die Achtung des Volles und fept fih 
Spöttereien aus; dieſe Rüdficht macht die Tiherkeffen unglaublich fanppaft. 

In ein Kranfer wieder genefen, fo giebt der Derr des Daufes, wo er bes 
handelt worden, ein Gaftmahl und fhentt ihm Waffen und ein vollftändig an 
geſchirrtes Pferd. Auch der Arzt, der ihn kurirt hat, empfängt anſehnliche 
Gelenke, und aufervem gehören ihm alle Häute der Ochſen und Hammel, 
die während der Krankheit im Haufe verzehrt worden find. Der Genefene bee 
ſchenti vie Frau, melde im Verlaufe feiner Kur die Binden, Lappen u. f. w. 
ausgewaſchen bat, bie Perfonen, weiche feiner gewartet haben, und das junge 
Mabdchen, das mit obenerwähnter unfauberer Subftanz die Wände des Haufes 
gezeichnet. Endlich verehrt er, wenn er Fürſt if, dem Hausderrn felbit fieben 
freie oder im Kampf erbeutete Perfonen, und es wird ein Bündniß zwiſchen 
Beiden geſchloſſen. 

In den niederen Ständen feilſcht man faft immer mit dem Arzte, der bie 
Kur eines Kranken übernimmt: bei, Bornebmen geſchieht Dies felten, denn eim 
Edelmann, der Sitte verficht, hält Unterbandlungen folder Art für ſchimpflich. 

Uneigennügige Beobachtung des Schidlihen führt bei den Tiberkeffen öfter 
zu Handlungen wahrer Seelengröfe. Gin junger Ritter und felbft ein Krieger 
von nieverem Range ift bereit, um des Rubmes willen fih zu opfern; er ſtürzt 
fi allein in ganze Haufen der Feinde und fümpft fo lange, bis er tobt oder 
ſchwer verwundet niederſinkt. Verliert er fein Leben, fo beſtattet ihm der erſte 
evelgefinnte Mann, der feinen Körper findet, auf eigene Koften und vollzieht 
dabei alle Gebraͤuche, melde die Religion den Anvermandten des Gefallenen 
zur Pflicht macht. Findet er ihn verwundet, fo nimmt er ihm zu ſich ins Baus. 
verpflegt ipn aufs befte, bejablt ven Arzt, der ihm behandelt, und fchenft dem 
Biedergenefenen ein fhönes ganz angefhirrtes Pferd, fammt der vollſtändigen 
Rüftung eines Kriegers. Alles dies thut er nur um der Ehre willen, ohne 
auf eine Vergeltung zu rechnen. Der Ebrgeiz und bas Streben nad Aut 
zeichnung beſtimmt den Tfcherkeifen oft, mit wahrer Gelbftverleugnung Gutes 
zu thun und die Unſchuld zu fügen: aber biefer edfe Aug wird leider durch 
verehrte Begriffe von Rubm nur allzu oft entftellt: um blofen Ruhmes willen 
vergießen die Tſcherleſſen Ströme des eigenen und frempen Blutes, wenn ihr 
Beginnen gleich dem Baterlanve durchaus keinen Nugen bringt und göttlichen 
und menſchlichen Rechten zuwiderläuft. 


Mannigfaltiges. 


— Goethe in Amerifa. Wir haben Fürzlih (Nr. 16 des Magazine) 
eines ſtrengen Urtheils der Norch? American Review über Schiller's Maria 
Stuart ermäbnt; ein noch ftrengeres fällt dieſelbe Zeitihrift in ihrem neneften 
Hefte (Jan, 1842) über Goethes Egmont, von welchem im vorigen Jahre 
in Boſton eine Engliſche Ueberfegung erſchienen. Goetbe, bebauntet der Ame⸗ 
tifaner, babe die Freiheit des Dichters, ſich der Geſchichte zu feinen Zmeden 
zu bedienen, in dieſer Tragödie auf das tadelnewürdigſte gemißbraucht. Um 
den Charakter des Nieverländifchen Freiheits. Oelden darzuſtellen, wie er wirk⸗ 
lich war, citirt ver Neviewer Schiller's Geſchichte des Abfalld ver vereinigten 
Niederlande, aus welcher er Alles mittbeilt, was auf Egmont perſönlich Be« 
zug bat. „Bas jellen wir nun‘, fügt ver ſtrenge Aınerifaner binzu, „zu dem 
Dieter fagen, ber ung Egmont, den Gemabl einer erlauchten frau und Pater 
von neun Kindern, ben Patrioten, Helden und Staatsmann, den von einem 
ganzen Bolfe bewunderten und geliebten, als den ſchamloſen Liebhaber eines 
von ihm verfübrten Mädchens aus nieberem Stande darftellt, und der, um ben 
tragischen Eindruck einer großen, blutigen Katafiropbe gu erböhen, uns bie 
Vergiftungsgeſchichte ver willfürlih erfundenen Herzallerliebften giebt? Cs war 
traurig genug für den armen Egmont, daß ihm Alba das Haupt abichlagen 
fieß, aber no trauriger ift es für ihn, das fein Eharafter von Goethe fo miß ⸗ 
handelt wurde.“ — Unfer Amerifaner gebt bier augenſcheinlich in feinen Kors 
derungen an die Kunſt viel weiter, als er zu geben beretigt if, Was 
poetifch wahr ift, braucht es darum nicht auch hiſtoriſch zu fepn. Der Goetheſche 
Egmont ift allerdings nicht der biftoriihe, aber darum braucht fi dieſer 
feines Doppelgängers nicht zu fhämen; er fann ihm vielmehr zum Danfe 
verpflichtet ſeyn: denn gerade durch den menſchlich ſchwachen, durch ben 
romantischen Egmont Goethes ift in Vielen erſt (namentlih in Deutiche 
fand) das Interefle für den hiftorifhen Egmont gewedt worden, und aud 
unfer Amerifaner würbe vielleicht gar nicht auf Die Idee gelommen fen, ſich 
über den Charakter des Helden durch Schiller’ Gefchichte näher zu unterrichten, 
wenn ihm dieſer micht durch Goethe's Tragödie fo nabe gebracht worden wäre. 
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Polen. 


Bon den Polniſchen Rugi, Reihstagen und Provinzial-Sitzungen.“) 
1. Bon den Rugi. 


Rugi biegen die Prüfungen der Gefandifhafts- Inftrumente, melde bie 
Wahl der zu fo wichtiger Runction berufenen Männer beglaubigten: die In« 
ftrumente ſelbſt hießen Lauda. Sie wurben den Gefandten (Lanpboten) gleich 
bei der Wahl auf dem Landtagen ertbeilt, erwarben dieſen das Anrecht auf 
eine Woſewodſchaft und fonkige Vortheile. 

Die Nugi bildeten den eriten Theil der Thätigleit des Reichstages, indem 
der Geſandte, welcher nicht orbnungsmäfig gewählt oder fondemnirt war, 
aus der Zahl der Ghenoffen geftrichen wurde, Manchmal dauerten folde Prüs 
fungen zwei bis drei Tage, wenn nämlich zwei gefanptichaftliche Parteien aus 
einem reife auf den Reihstag gefommen waren. Jene Partei zeigte ihr 
Laudum als gültig und mühte fi, bie andere zu verdrängen; doch wagte ber 
Kondemnirte, auch wenn er feinen Widerſpruch fand, feine Wahl felten zu 
verfechten, damit er nicht nachher in zu enge Berührung mit den Saäbelhelden 
der rivalifirenden Partei kame. Wenn man es irgendwo wagen konnte, einer 
feindlichen Partei unter bie Augen zu treten, fo war es auf dem vor Gewalt 
wenigſtens während der Dauer fiherfieflenven Reichstage felbit. 

Der Marfchall des alten Stabes mit den Gefandten, gegen bie ſich feine 
Proteftation hören lieh, war ber Bormwurfsrichter. Weil gewöbnlich Jever 
entweder eine berechtigte oder unberechtigte Gegenpartei fürdtete, fo war 
nichts natürlicher, als daß er um freunde warb, die ihn im Notbfalle reiten 
könnten; deshalb herrichte bei diefen Rugi ein ungemeiner Tumult, da von 
einer Seite zur Removirung bes Gefandten von feiner unction, andererfeits, 
ihn zu haften, alle Kraft angeftrengt wurde. In foldem Kalle arbeiteten die 
beiderfeitigen Freunde an ber Befänftigung ber Örgner und brauchten dabei 
als Mittel: Bitten, Drohungen, Berfprehungen und baares Gel. Wenn 
bei den aufgeregten Parteien Alles nicht fruchtete, mußte, befonders wo bie 
Macht des Magnaten gegen den Gefandten bewies, ver rechtswidrig Gewählte 
oder Kondemnirte das Feld räumen und gem ober ungern bie Gefandtenrunde 
verfaffen. 

War jeder der Gefandten gerechtfertigt, dann ſchritt man erft zur Wahl 
eines Marſchalla. Wenngleih Jemand in progeffualiihen Berwidelungen oder 
in einer Condemnation fih befand, was übrigens feine Seltenheit war, fo 
erbob fih vor der Wahl eines Marfhalls vennod Niemand gegen ihn — und 
nachher ſchadete ihm ſolche Anklage nicht mehr; denn die ganze Stube ſprach 
für ihm, indem ver Gefandte durch die beendete Marſchallawahl in Ativität 
getreten und alfo jept nicht mehr zurüdgebrängt werben könne. Der Ankläger 
mußte fhweigen, und der Gefandte blieb in feiner Function. 


1. Bon den Reihstagen. 


Auguft III. war in jeder Beziehung ein guter Herr, aber fo unglückich, 
daß unter feiner breißigjährigen Regierung fein einziger Reichstag ordentlich 
zu Ende ging. Widerfpenftige Parteien und fremde Höfe löften die Berhand« 
tungen auf, dadurch, daß fie ven Reichstag dem Individuum unterorbneten; 
die Schuld wurde gewöhnlich auf den König gewälzt und gegen die unglüd« 
felige Regierung geeifert: es gäbe, hieß es, gar feine Regierung im Lande, 
der König fipe auf dem Thron mie ein Göße, ohne Kenntniß der öffentlichen 
Intereffen, er wiſſe von nichts, vwerfiebe nichts und habe alle Regierungsges 
fcpäfte einem Sachſen übertragen. Die mifverftandene Freiheit habe ſich fo 
weit verirrt, daß fie alle Bande des Rechts zu löfen drobe und nicht einmal 
eine Befferung der Unordnung zufaffen wollte, damit Die Ohnmacht des Landes 
ein Ende erreichte. 

Wahr ift es, daß der König ſich um die öffentlichen Intereffen im Ein 
seinen wenig kümmerte, aber im Allgemeinen gielte er dahin, daß der Staat 
aus ber alten Verwirrung zu neuem Anfehen und größerer Militairfraft empor« 
lame; er befaßte ſich nicht mit Projekten und fpeziellen Anorbnungen, benn 
er lannte das Polnifhe Recht nicht. Aber fo viel er durch feine Gnadenſpen- 
den, durch Errichtung von Yemtern und Starofteien wirken fonnte, that er 
mit löblichem Eifer; er nahm alle diejenigen auf, die ihm zu öffentlichen 
Aemtern fähig fhienen, verföhnte die Feindſeligkeiten unter ihnen und bes 
ſchwichtigte den Haß gegen feine eigene Perſon oder gegen feinen Minifter, 
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obne welchen er als Sache ſich nicht bewegen konnte, und ber auch auf feine 
BWeife in die Polniihen Angelegenheiten ohne Beratpung mit den Großen des 
Landes und nach deren Dezifion eingriff, doch, wenn es darauf anfam, bei 
feiner individuellen Meinung mutbig beharrte. Im Allgemeinen wirkte ber 
Hof nur dahin, die Eintracht unter den Magnaten zu begründen, um wenn 
aud nur Einen Reichstag durchzubringen. Aber dieſe Arbeit blich von Seiten 
des Königs ſowohl als des Minifters und aller der Großen, bie vereint mit 
dem Könige für Reichstage-Beſchlüſſe thätig waren, vergebens: denn bie 
Gegenparteien, welche gemeinfam mit Jenen berieben und die Materie des 
Reichstags vorſchlugen, eiferten unter der Hand gegen das Unbeil der Reichs, 
tage und fuchten heimlich immer Jemanben beraus, ber die Verhandlungen 
unterbrach und fich den Verſammlungen entzog. Zu folder Auflöfung der 
Reihstage brauchte man nicht Perfonen, die mit Bernunft begabt waren und 
Liebe für das Gemeinwohl in Ah trugen: nein, deſſen beburfte es nicht. 
Leicht erbob fih cin Gefandter, in deſſen Kopf c# fo finfter war wie die Nacht, 
ohne auch nur fcheinbare Urſachen der Spaltung im Gefandtenzimmer und 
ſchrie: „Keine Eintracht auf dem Reichstage!“ — Und vas reichte bin, allen 
Anderen die Befugniß zu weiteren Berbandlungen zu nehmen. Benn der 
Marihall nad dem Grunde der Auftöfung fragte, fo wurde kurz geantwortet: 
„Ih bin Gefandter und willige nicht ein.” Hiermit fepte fi der 
Proteftirende wie ein flummer Teufel; auf alle Bitten und alles Einbringen 
ter anderen Gefandten um Angabe einer Urfache per Hemmung des Reihe- 
tages antwortete er nur: „Ich bin Geſandter“z dann entfernte er ſich aus 
der Gefandienftube, brachte das Manifeſt über die Ungültigfeit in vie Kanzlei 
und bediente fih dabei irgend eines Präterted. Die zur Auflofung beftim- 
menden Urſachen waren manchmal plaufibel, wie damals, als Nufland im 
Kriege mit dem Könige von Preußen fein Militair über ganz Polen zerfirent 
hatte. Die Störer der Reichstags» Berhandlungen braudten den Vorwand, 
daß unter der Waffe eines fremden Solvaten die Freiheit befchränft werde, 
ver Reichstag alio nicht Frei ſeyn könne und folglich nicht ſtatthaben dürfe. 

Manchmal waren diefe Urfachen fehr ungeihidt und fremdartiger Ratur. 
Im Jahre 1730 legte der Wojewode von Porolien, welcher vom Hofe zum 
Meihsrags-Marihall vefignirt war, zu dieſem Imede die Woſewodſchaft 
nieder. Die dem Hofe contraire Partei benußte dieie Erfindung des adefigen 
Senatord, mwiewohl dieſelbe dem Gemeinwohl nicht nachträglich war, als 
Urſache zur Auflöfung des Reichetages. Aehnliche Gründe führten im Jahre 
1772 zu gleichen Erfolgen, als ver Sohn des Grafen Brühl aus dem Wars 
fbauer Gebiet einen Geſandiſchaftspoſten repräfentiren follte; man mollte ihn 
für feinen Polniihen Edelmann anfeben, obgleih er durch das Tribunal 
Dekret ala folder anerfannt war. Gndlich beichloffen die Polniihen Großen 
mit dem Könige, doch wenigitens Einen Reichetag abzubalten; die Parteien 
hatten ihre Theilnahme zugefühert, die Zwiltigfeiten waren beigelegt, und man 
fab dem Reichstage als einem gemeinfamen Heile mit Sehnſucht entgegen; es 
war ein Marfchafl gemäplt worben, bie Nugi waren beendigt und eine Mili- 
tair» Bermebrung bis auf 60,000 Mann beſchloſſen; die ganzen ſeche Wochen 
hindurch ging Alles ordentlih und ohne Unterbredung. 

Am letzten Tage, als Nichts mehr zu thun übrig war, ald das ganze 
Wert durchzuleſen und zu unterſchreiben, da vertieften fih bie verſchiedenen 
Geſandten in die Beiprehung ihrer Privat» Angelegenheiten fo lange, bis die 
Dämmerung begann und man weder zum Leſen noch zum Schreiben fehen 
tonnte; umfonft bat der Marfhall und viele andere biefer hochgeborenen 
Oratoren, ihre Privat» Angelegenbeiten bis zum anderen Reichstage zu ver ⸗ 
ſchieben und dem lange begehrten Erlöfungswerf durch die Unterfhrift feine 
Gültigkeit zu geben; viele Bitten wurden mit gehört: man perorirte, bis 
vollfändiges Dunkel eingetreten war. Da hörten die Perorationen auf; 
der Marſchall, in freudiger Hoffnung eines glüdlihen Erfolges, befahl, Licht 
au bringen, aber die wiederholt gebrachten Zadeln wurden mit großem Lärmen, 
daß es nicht zieme, bei Licht zu verhandeln, verbeten und durch die der Thür 
zunächft befindlichen Perfonen mit Tüchern, Mügen ıc. ausgelöfht. Der Mar- 
ſchall faß mit den Gefandten bis 10 Uhr im Finftern und forderte wiederholt 
neues Licht; da er fih aber überzeugte, daß die Sache nit von der Inge 
ſchidtheit der Diener abhänge, fonbern daß man die Auflöfung des Reichstags 
wol verabfihiebete er fih mit den zarten Worten: „Wer daran ſchuld ift, 
stet diabolus in dexteris ejus.” 

Dies war der einzige Reichstag, der bie geſehliche Zeit hindurch mährte 
und worauf dennod ohne Manifeft beſchloſſen wurde. Andere wurden kurz nach 
der Marſchallswahl aufgelöft, oft auch vor derfelben, mande fchleppten ſich 
2 bis 3 Wochen hin; der Reichstag in Grodno gehört zu denen, wo die Schuld 
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ber Auflöfung aud auf ben Hof gewälzt wurde, ber zu die ſem Ende einige Ges 
fandte erfauft haben follte. Einer von diefen, welcher des Nachts feine Quan- 
tität Dufaten genommen hatte, erhob am anderen Tage in ber Stube laut die 
Stimme und entdeckte die verſuchte Beitehung; zum Beweiſe warf er das 
genommene Gold hin mit der Aufforderung an die Anderen, vaffelbe zu thun. 
Do fatt dieſen Heroismus zu billigen, entftand ein großes Getöfe, indem 
man ein Gericht gegen den Geſandten forderte, der ald Kalumniant aufgetres 
ten ſey. Die vom beiten Seiten eniftandenen Unruhen wurden burd die 
Aufpebung der Sigung beendigt. Den anderen Tag wurde ein von drei Per» 
fonen unterzeihnetes Manifeh über die Ungültigkeit des Neihstages vorge 
zeigt, und ob die Angabe des Geſandten wahr oder ein erbichteter Grund zur 
Auftöfung des Neichstages fey, wurde nicht unterfucht, der Reichstag felbit aber 
aufgeloſt. Die Gefandten hätten ein Vergehen, wie die Auflöfuug Des Reics- 
tages, niemals gewagt, wenn fie nicht gewußt hätten, baß der Störer der 
Verhandlungen meiftens durch ein fiheres Geleit vom Orte der Beratbungen 
entlaffen werde; bemächtigte man ſich feiner Perfon, dann geihab es häufig, daß 
er zu Tore geprügelt wurde. Niemand wäre dann für ihn aufgetreten, wenn 
nicht ein Edelmann von geringer Autorität und natürlich one Erfolg. Die 
Möglichkeit, zu entlommen, war aber in der Dofpartei und der Gjartorpes 
tiſchen leicht gegeben, indem ven Fliebenden entweder die eine oder die andere 
Partei unter dem Scheine der Bertheidigung der Areibeit in Schuß nahın; 
denn biefe war das allgemeine Lofungswert und barauf gegründrt, das der 
Edelmann auf den Landtagen und ber Geſandte auf den Reichstagen von feiner 
Stimme feine Rechenſchaft zu geben nötbig hätte. Man konnte alfo ungeftraft 
die Neid» und Yandtage aufbeben. Dabei war dies weit fiberer in Beziehung 
auf den erſteren, weil derſelbe aus einem gewählten Ausfcufle beftand und 
eine Mäßigung verwalten ließ, die auf dem Landtage nicht gekannt wurde. 
Diefer warb gewöhnlich mit dem größten Tumulte abgehalten; die Uebermacht 
der trunfenen Menge errang fih das entfcheidende Votum, und ed wurbe oft 
möthig, daß der, welcher den Anſtoß zur Aufbebung der Verhandlung gegeben 
batte, fi vor der Waffe der Anderen, wenn er nur fein Manifeit in der Kan 
zelei unterfchrieben hatte, eiligit Aüchtete. Dann erſt befam man das Manifert 
vor Augen; es wurde einſtimmig befchloffen, die Geſchäfte zu fütiren, ehe dem 
Rechte der Freiheit Eintrag geſchehe. Niepozwalam, die pupilla lihertatis 
genannt, war bie formel, welche Alles über den Haufen werfen Fonnte. Gr- 
reichte man ben Kontradigenten, fo wurde mit ihm gefochten oder er auch wohl 
getöbtet, ehe er das Manifeft vorbrachte. 

Wie man zur Auflöfung der Reichstage nicht befonderer Urfachen berurfte, 
fo achtete man noch weniger auf eine zeitweilige Hemmung ber Bera- 
thung; mit Leichtigkeit wurde bie fogenannte Aktivität aufgehoben. Auf dem 
Reichstage im Jahre 1758 hielt ein Sefandter die Stube drei Tage lang in fol 
ber Hemmung, weil die Großpolen das Projeft zur Gleihftellung der Abgaben 
gemacht hatten, indem fie verlangten, daß dielelben von den Reußiſchen Woic- 
wodſchaften eben fo wie von ben übrigen gezahlt würden. — Jene waren 
nämlich früher frei davon geweſen, und desbalb fräubte fih der Wolbpnifche 
Gefandte aus Kräften gegen bie Zahlung, bis er durch das Uebergewicht der 
Anderen zum Schweigen gebradt wurde. Solche Heinmungen der Aktivität 
ereigneten fich oft, felbft wenn der ſprechende Giefandte nur aus Unvorſichtig · 
feit ein bie Gegenpartei beleidigendes Wort ausſprach. Der Beleivigte rächte 
fih dann an der ganzen Stube. Man ging am feinen Sig; ver Marſchall, 
die Befandten und bie aus dem Senate Delegirten baten um Wienerberitellung 
der Aktivität, erweichten ihn mit Bitten und Schmeicheleien, bis er eudlich 
nachgab. Sodann wurde dem Hochgebornen eine Lobrede gehalten, daß er 
aus Erbarmen über das Baterland die Beratungen möglih gemacht babe — 
wahrend er doch wegen bes verurfachten Berlufies an koſtbarer Zeit bei jedem 
fmieend Verzeihung hätte erbitten müſſen. Diefe Nbnormität war nur bamit 
zu entſchuldigen, daß von Daufe aus die Auflöfung des Reichstages enticie- 
den war. 

Weit alſo die Reichetage ganz nußlos waren, verloren fie auch alle frü- 
here Wichtigkeit und Erhabenheit, fo daß während der Berbandlungen bie 
arbieri, welche auf hoben Bänken affittirten, mit Aepfeln nach ben perorirenden 
Giefandten warfen, befonders, wenn die gehaltene Rede den Wunſchen nicht 
entiprach. Der unterbrodene Rebner wandte fih dann an den Marſchall und 
tief: Protestor, mein geſandſchaftlicher Charakter iſt verletzt vom arbiter. 
Der Marſchall und alle Geſandte erfannten darin eine Verlegung der Majeftät 
des Staates, nicht nur des Kopfes des Redners, und drangen auf eremplas 
rifche Beftrafung dieſer Inſolenz des arbiter. Aber bie Ermittelung des 
Tpäters war unmöglich: benn der, welcher vielleicht von der dritten Banf den 
Wurf getban hatte, nahm bei der Unterfuhung den Schein der tiefften Un» 
ſchuld an oder verlor fi im Gebränge. As Anfläger trat au felbft der 
Mitwiſſende nicht auf, weil folche Unterbrechung Allen eine erwünſchte Belufti- 
gung gewährte, — Der Marihall mochte die bärteflen Strafen androben, fie 
tirkten nicht, er erhielt Feine Antwort und Fam eben fo wenig dem Thäter auf 
die Spur. Gewöpnlih endete er feine Unterfuhungen damit, daß er den Red⸗ 
ner aufforberte, felbf den Thäter zu nennen, wenn er beffen Beftrafung wolle, 
Die Peroration hatte dann ebenfalls ein Ende wegen der Beforgniß des Red» 
ners, don einem anderen Pfeile heimgefucht zu werben. Auch famen oft Une 
terbrehungen der Reden dadurch vor, daf bie arbitri einander von dran 
Rießen und die Fallenden Einige von ben Anderen mit herabſchleuderten, wo— 
durch gemöhnlic ein allgemeines Gelächter entſtand. 

Die Neihstags-Sigungen begannen gewöhnlich zur zehnten oder elften 
Bormittageftunde und dauerten bid 8, 9 oder 10 Uhr Abends. Die Meiften 
trugen alfo Biftualien in der Taſche, damit bei den Anfirengungen des Kopfes 
der Magen nicht unberüdfichtigt bliebe, Während der gehaltenen Reden wurde 


Dlaſchenbier berumgereicht, welches wie Engliſches nhfite und beim Oeffnen 
der Flaſchen über die Kopfe der Anweſenden binwegbraufte. Die hierdurch 
berbeigefühete Störung wurde um fo größer, wenn ein ſchallbafter Heiduch, in 
einer Hand das Glas, in der anderen die Flasche, dieſe abfihtlich dort öffnete, 
wo der Haufe am dichteſten war. 

So lange die Seffion dauerte, blieben die Senatoren mit dem Könige im 
Senat, ber gewöhnlich bis zur Marſchallswahl faß; nad dieſer wohnte er täg« 
lich der Selandtichafts-Seifion einige Stunden bei. Die Geſaudtenſtube hatte 
mit der Senatsftube folgenden Juſammenhang: hatten die Geſandten einen 
Marfhall gewablt und eine Verhandlung abgeſchloſſen, fo fdidten fie aus ihrer 
Jahl 2 oder A Grfandte von jeder Provinz mit Rachrichten zum Könige und 
Senat über das, was gefchehen war. Beim Eintritt in den Senat meldeten 
die Gefandten dem Hofmarihall ven Grund ihrer Ankunft, diefer machte Die 
Melvung an ven ganzen Senat, und der König lied die Gefandten in bie Mitte 
treten. Die Delegirten Fießen dann durch einen von ihnen die fpeyielleren Iwecke 
ihrer Ankunft auseinanderfegen, und nach brendigter Rede des Delegirten brüdte 
der Große Reichskanzler von Seiten des Throne und der Hofmarfhall von 
Seiten des Senats die Zufriedenbeit über die Mittheitungen aus, Zugleich 
ernannte der Reichskanzler Senatoren, nämlich zwei aus jeder Provinz, in bie 
Geſandtenſtube und bat fie um Bereinigung mit dem Senat. Nach der Ber 
einigung beider Stuben bielt der Reichstags Marihall eine Rede an den 
König und den Senat, worin ex feine Wahl zum Stabe anfünvdigte und feinen 
Eifer ausprüdte, mit feinen würdigen Kollegen aus allen Kräften für das Ge⸗ 
meinwohl zu wirfen. Der Neihstanzler begann dann, mit ven prunfend- 
ften Lobſprüchen ven Reichs-Marſchau zu überfhütten, und ud Alle zum 
Handkuß des Königs. Rad dieſer Coremenie fehrien die Gefanbten in Ihre 
Stube zurüd. 

ever der König noch der Senat hatten eine vox activa, und deshalb 
gab es in der Senaraftube auch keine Zuftrustionen; die ganze Gefepgebung, 
welde dem Ritterſtande angeborie, batie ihren Pla in der Geſandienſtube. 
Wenn im Senate cin Senator oder Miniſter über die vorliegende Sache eine 
Bemerkung machte, jo geſchah es nur in berathender Weife, und das nannte 
man paſſiv ſptechen, doch eigentliher precative; denn der Senator konnte 
feine Rede nicht anders beſchließen als mit der Bitte, das zu beffern, was ibm 
irrthümlich beichloffen zu ſeyn ſchien. Wenn ſolche Bitten vom Throne und 
vielen Senatoren untertügt wurden, fo batten fie manchmal Erfolg, manch⸗ 
mal aber auch nicht, weil alle Inftruction von der dauernden Eintracht ber 
Geſandten abhing: wenn alfo Einer der Berbefferung fih widerfegte, mußte der 
einmal gefaßte Beichluß bleiben. x 


1. Bon den Propinzial-Sigungen. 

Wenn der Reichstag fich in die Länge zog, dann wurde zur Anregung 
eines Berpandlungs » Objektes geihritten, nad deſſen Acceptation die Gefand« 
ten zu den Provinzial-Sigungen zurüdfchrten und erft bie gefaßten Beſchlüſſe in 
dem auf einen beftimmten Tag angelegten Neihstage in pleno prüften. In 
den Zwiſchentagen hatte der König mit dem Senate Ruhe. Aber Biejenigen 
Senatoren, welde ib für das eingeleitete Obielt intereffirten, ingten von 
einer Provinz zu der anderen, um jeder der einzelnen Sigungen beimohnen zu 
fönnen, Obgleich fie nicht aktiv ſeyn konnten, fo influirten fie doch durch ihre 
Sreunde auf den Gang der Verhandlungen. 

Diefe Provinzial-Sigungen wurden gewödnlich in Klöftern, meifteng bei 
Dominifanern, Diepenfaten, Bernpardinern, Kapuzinern, Reformaten und 
Barfußfarımelitern abgehalten, weil dieſe reichere Bibliotpefen und andere 
Dffizinen hatten, Rach den Provinzial-Sipungen famen an einem beftimmten 
Tage wieder bie Geſandten auf das Schloß des Könige und verfammelten ſich 
in der Gefandtenftube, wo bie in den Provinzen verhandelten Gegenftände in 
pleno entwidelt und kontludirt wurden. Und wenn die Organifation des Ges 
genflandes, wenn fie von einer Provinz getroffen war, der anderen micht gefiel 
und zurüdgeriefen wurde, dann wurde in ber Giefandienftube eine neue Bear 
beitung deffelben Stoffes unternommen. Die dritte und mächtigfte aller Ber« 
Sammlungen war die der Magnaten, welche die Oeffentlichleit repräfentitten, 
und von deren Parteien die Gefandten abhingen. Was bier berathen wurde, 
das ward zum Beſchluß in der Provinzial» und Geſandtſchaftsſtube. Die 
Hofpartei und die Ezartorpstiiche bildeten zwei Seiten, morein ber ganze Staat 
getheilt war. War ein Gefandter für beide indifferent, entwerer aus Ehrlich“ 
keit oder Mangel an Autorität, fo nahm er an den Berathungen feinen Theil, 
ſondern erfann Ah Bergnügungen, anftatt fih Tage und Nächte in YParteis 
künpfen zu plagen. 

Ich Habe gefagt: jeder Reihstag mußte durch einfeitige Willensäußerung 
aufgelöft werden — wozu, wird man fragen, bedurfte es denn fo vieler Mühe? 
und es diene darauf Folgendes zur Antwort: Die Hofpartei wollte wenigſtens 
einen Reichstag durchbringen und machte dazu die entſchiedenſten Anftrenguns 
gen; aber die Eontrairen fuchten durch Beftehungen, während fie für bie Auf« 
Köfung ſtimmten, fih aber den Anſchein gaben, als feyen fie im Einklange mit 
der Hofpartei, ihre Freunde zum Umfturz der begonnenen Verhandlungen zu 
bewegen; fie bilfigten Alles, gaben felbft ie beften Proiekte an, verföhnten bie 
baleſtarrigen Gefandten und jammerten nah Auflöfung des Reichétags gleih- 
wie die Königliche Partei über das Unpeil des Vaterlandes. Wurde ihre Bose 
beit verratben, fo fand fi immer ein mächtiger Beiſtand, der die vermeintliche 
Breibeit in Schup nahm. 

Nach jedem aufgelöften Reichstage folgte ein senatus consilium, mo ber 
Stoff für den nächſten Neihstag vorgeſchlagen, fremde Geſandte, meiftens 
Türkifhe und Tatarifhe, aufgenommen und die Kurländifche Geiſtlichkeit mit 
der Inveſtitut befchenft wurden; auch wurden Senatoren ernannt, bie zut 
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Seite des Königs bleiben fellten, ferner Grängrichter, und einer von ben 
Bifhöfen wurde zum Präfldenten der Kommiffion von Radomsk freirt. Das 
senatus eonsilium dauerte d Tage bei ununterbrocpener Affittenz des Könige. 
Diefer gute Monarch that Alles, mas von ihm verlangt werben konnte, felbit 
zu fhleunigen Senats» Beratpungen Fam er aus Sachſen nah Warſchau und 
fehrte fogleih nad der Verhandlung nach Sachſen zurüd, wo er meiftentheils 
refibirte, mit Ausnahme der Zeit, wo in Polen Neichstage angeorpnet waren. 


England, 


Blicke auf die neuefte Englifche Literatur. 
(Sortfegung.) 

Bei jedem neuen Buche, welches Herr James die Gewogenpeit Hal 
dem Publikum am den Dale zu ſchleudern, wäre man verſucht, am ihn die 
Brage zu richten, welde eine Dame an ven Schaufpieler Matbews ftellte: 
„Bann wohl werden Sie einmal anfangen, mir Vergnügen zu machen!“ 
Ein anderer Romandichter, der ein gut Theil feines Rufes feiner ſpröden 
Borliebe für die methodiſtiſchen Sitten und Gebräuche feiner Zeit zu vers 
danfen hatte, Herr Warp, ein Greis, ver ſchon fein ſechsundſiebzigſtes Lebens» 
jahr angetreten, hat einen neuen Roman unter dem Titel Clifford veröffentlicht. 
Letzterer it, wie feine früheren Romane, bloß eine fortlaufende Reipe von Unter» 
baltungen, die jedoch ums nicht mehr ſonderlich behagen können, indem fie ſchon 
ein bischen veraltet find. „Welchen Roman münden Sie, daß man Ihnen 
vorlefe?‘ fragte man eine Frau, deren Augenlicht ſchon ſchwächer geworden 
war. — „Id bitte, den Grandiſon“, war die Antwort. „Wenn ich aud dabei 
einichlammern follte, fo würde ich trohdem nichts einbüßen; denn ich bin gewiß, 
das ich Die Leutchen beim Erwachen noch tüchtig Ihmagend zwiichen ihren vier 
Pfäblen finden werde.‘ — Clifford it ein Charles Grandiſon in gefleigertem 
Grade, in dem die Repfeligteit das Vorherrſchende und Ueberwiegende it und 
wo es vor lauter Geplauder zu feiner That fommt. Durd eine bemerkend- 
werthe Eigentblimlichfeit, die man fonft nicht bei Schriftfiellern von vorgerüd- 
ten Jahren anzutreffen pflegt, zeichnen fih darin etliche Liebes » Scenen durch 
die Anmuth und Grazie aus, bie ihnen der Verfaſſer zu verleihen wei. Im 
Allgemeinen aber wird man in biefem Werke eine gewiſſe Mißftimmung wahre 
nehmen, als den deutlichen Ausprud der üblen Laune eines Autors von zweiten 
Range, den es ftarf erbittert, daß er biefen enggezogenen Kreis nicht habe über - 
ſchreiten fönnen, und welder hartnädig dabei verbarrt, die natürlichen Gränzen 
feiner Fähigkeiten für eine Unbill und geflüfentliche Zurüdiegung der Geielle 
ſchaft zu betrachten, inmitten welcher er lebt. Das wüthende Gefchrei, welches 
von dem fogenannten Mittelpunkt der Ichriftftellerifchen Welt ftets gegen die Kritik 
und deren Handhaber erhoben wird, die ewigen Schmähungen und Zornaus. 
brüche, die dieſe armen Menfchen von jener Klaſſe zu erdulden haben, laſſen erft 
recht die Schwächen, bie Blößen, zugleich aber die Unheilbarfeit der niedrigen 
Gefinnung und die Unverbefferlichfeit der geringfügigen Leiſtungen des verwunde · 
ten Striblers zum Borfchein kommen. — Um feinem Aerger Luft zu machen, hat 
Herr Ward, nad dem Beifpiele gewiſſer Franzöſiſcher Bühnendichter, in feine 
eben erwähnte Arbeit einen Rezenfenten von Fach, unter dem Namen Sir 
John Paragrappus, eingeihwärzt, dieſen armen Kerl mit einer Unzahl lächer ⸗ 
licher und abgefhmadter Eigenheiten überfhüttet, gräßli verböhnt und ihn 
feinen Haß und feine Beratung aufs tieffte empfinden laſſen. Mit einem 
Worte, dieſem Patron if eine fo überihwänglihe Fülle von Dummpeiten, 
Thorbeiten, Gebrechen, Laftern und bodenloſer Niederträchtigkeit aufgebürdet, 
daf, meiner Treue, eine ganze Legion von Einfaltspinfeln und ſchlechtem Pad 
über und über daran gentig hätte. „Selbft nicht das leiſeſte Gefühl für Anſtand, 
feine Sitte und für Ehre‘, ruft Herr Ward, „feet in dem Gerippe dieſes 
Wichts, nicht ein Schimmer von Poeſie, nicht ein Fünkchen Phautaſie, nicht 
eine Erinnerung an ernſtere Studien, ja nicht ein Schatten von wirklichem 
Geiſte.“ Das if denn doch ein bischen zu hart und ein non plus ultra rafenden 
Ingrimms. Bilden aber die Kritiker heutzutage wohl einen Stand für fih? 
Mit nichten; alle Welt treibt diefes Gefchäft und glaubt fih dazu befugt und 
befähigt. IA die Journaliſtik der Gegenwart einer befonderen Maffe ſachkun⸗ 
diger Männer überwiefen? Befinvet fie ſich nod in den Händen folder, bie ihr 
alle ihre Kräfte, ihr ganzes Leben wibmen, deren Dafeyn an fie geknüpft, durch 
fie bedingt iR? Behüte! Vielmehr Jeder dünkt ſich jeßt ein geborener und 
vollendeter Kritifer, Jeder, fagen twir, ber nur ven Gänfefiel führen kann und 
eine fiarfe Lunge befipt, um auf gut Glück drauflos zu fudeln und zu fchreien. 
Die Zeit des Zunft- und Kaftenwefens it für immer dahin; der Geift ver all⸗ 
gemeinen Freiheit, der alle unfere Berhältniffe durchdrungen, bat aud die 
Kritit nicht verſchont, und diefer Tummelplag ber ftreitluftigen Preſſe iſt jedwe⸗ 
dem Kämpen offen, fey er noch fo entblößt von Wip und Berftand, von Kennt 
niffen und Sinn für Billigfeit. — Gevatter Seifenfieber, und Niemand anders, 
ann und wird ung Lichte machen, Gevatter Schufter Stiefeln, Gevatter Schnei- 
der Röde und Hofen u. f. w., dies ſteht, meint der alte Attiſche Schelm, eins 
für allemal feht, Keiner wird fih einfallen laſſen, die Kunft oder bas Handwerk, 
das er nicht erlernt, auszuüben: indeß das Philofophiren if eines Jeden 
Sache, da redet Jeder tapfer mit hinein, wie ihm ber Schnabel gewachſen 
if, das if fo ein honum commune, das Keinem ausſchließlich, fondern Allen 

insgefammt gehört. 
.!  Eeeil, ein von einem Ungenannten herrührender, ziemlich gut gefchriebener 
und anziehender Roman, bildet den volltommenften Gegenfag zu dem Werke 
des Heren Ward. AU jenes vorher berechnete und abgezixtelte Sichgepenlaffen, 


alle jene Aeierlicfeit und Abgemeifenheit, wie fie der Engländer felbit in den 
einfachſten Handlungen und im gewöhnlichen Leben beobachtet, alle Die ſchroffen 
Abgräinzungen und Abfperrungen ber verſchiedenen Geiellihafts - Klafen gegen 
einander, findet man in dieſem zierlihen und mitunter prächtigen Gemälde 
wiedergegeben, das von Bielen angeftaunt wurde, ohne jedoch, wie uns bedünfen 
will, in der That von der hervorragenden Bedeutſamkeit zu fepn, die man ihm 
zuerkannt bat. 

Unter den Büchern, die mit Beifall begrüßt worden, obwohl id nur eine 
geringe Anzahl davon der Aufnahme in die Literatur» Geichichte für würdig 
erachte, ſtelle ih oben an die Denkwürbigfeiten des Schaufpielers Mathews 
und die der Famille Eolman, die jüngft erft gebrudt worben find. Der 
Britiſche Büpnenkünftler, welcher, fo zu fagen ein Iosgerifenes Glied des 
Staatslörpers, außer allem Verband mit den Übrigen Kreifen lebt, der vermöge 
diefer unüberfteigbaren Schranfe, und mit dem Bannflu beladen, in feinen 
einzigen ber höheren Zirkel zugelaffen und infonders von ber ebrfamen 
Bürgerichaft wie eine Giftpflanze gemieden wird, der aber auch öfters aus dem 
tiefen Schlamm, in melden ipn Berfehribeit und Ungerechtigkeit binabgeftoßen, 
durch die ihm auf der Bühne gezollten Huldigungen und pin und wieder wohl auch 
durch unbefangene, gewictige, fo ſchnodes Verfahren geißelnde Stimmen wie 
der zu Anſehen erhoben wird, ver Schauſpieler alfo, fagen wir, nimmt in jener 
bierarchiihen und wunderlich geordneten Welt eine ganz fonderbare Stellung 
ein, die ſich mit feiner anderen vergleichen läft. Es giebt nichts Abenteuer 
lichetes, nichts Seltfameres, nichts Bunteres, nicht ein an Ereigniften reicheres 
und bewegteres Leben als das eines Kcan, Sheridan Knowles, eines Colman 
und Matbews, feinen rechtichaffeneren, reineren, ſittlicheren, züchtigeren Wandel, 
zugleich aber auch Fein zuftiedeneres und mit anfinpigerem Genuß verknüpftes 
Dafeyn, ald das einer O'Neil, einer Siddons, eines Kemble und eines Mac» 
ready. Je feltener die Gunft und die Auszeichnung if, welche man biefen 
tepteren auch außer vom Theater ſchenki, deſto verbienter, deſio wohl ermors 
bener muß fie ſicher ſeyn. Theuer genug erfauft durch ihre Airengen Tugenden 
und ihre großen Talente, erſcheint ihre Wertbihäigung als eine ganz natürliche 
und nothwendige und erhebt fie auf gleihe Stufe mit ihren übrigen Mit- 
bürgern. Inter den Schaufpieleren find es aber, twir müfen es befennen, 
feinesweges die Klügeren und Würbigeren, fondern gerade die närriihen und 
unfeufchen Gefellen, die und am meiſten ergögen und auf bie wir begierig un⸗ 
fere Blidde Heften. Was würde man nicht darum geben, Mönnte man Kean's 
Dentwürbigfeiten wieder erhafchen oder Relly Gwynn's eigenhändig geichriebene 
Belenntniffe, jener Königin fämmiliher Breiterpelvinnen der Vergangenheit 
und Gegenwart, welcher Karl I. aus feiner Loge Diamanten zuwarf, die fie 
in ihrer Schürze auffing, jener Couliſſen-Ninon, eben fo geiftreih und dübſch 
als Fräulein von Lenclos, jenes Mädchens, das ftets ihren bligenden Einfällen 
einen Gran unverihämter Drolligkeit beizumiſchen pflegte, wodurch man 
immer von neuem an ihr früheres Gewerbe als Orangen» Dänblerin erinnert 
wurde; die mit nicht zu ſchildernder Kedpeit und Kaltblütigkeit ihre beißenden, 
nedenden und jedesmal treffenden Wige anzubringen wußte. Selbſt der ge» 
ringfte Zug aus ihrem Leben verſchafft ung einen Maren Begriff von dem gan« 
zen Treiben ifrer Zeit. Eines Tages z. B., als fie in ihrem Bierfpänner 
Londons Strafen und Pläge nach allen Richtungen durchfreugte, warb fie vom 
Pöbel, der die Equipage der Herzogin von Portsmouth, ver Gelichten des 
Königs und Katholifin, zu erfennen glaubte, eine weite Strecke verfolgt, mit 
einem Hagel von Steinen beworfen und mit den entieplichften Schmähungen 
überpäuft. „Nieder mit der papiftifchen Bubldirue!“ drang es mit böllifhem 
Gebrüll aus allen Kehlen. Nelly lich ven Wagen anhalten, und indem fie ihren 
engelihönen Kopf über den Kutſchenſchlag binausbeugt, fagt fie: „Ihr irrt 
Euch, meine guten freunde, ih bin die evangelifhe Maitreffe!” Bir 
wagen nicht, ihre frechen Worte unverfehrt zu wiederholen, wir fuchen fie lieber 
zu mildern, fie würden für unfer Opr viel zu derb und viel zu rob Mingen. 
Im Triumph ward fie nah Haufe begfeitet. 

In Ermangelung der Memoiren dieſer Hugen und dreiften Dame, befigen 
wir dafür die Briefe von Garrid, Miß Bellamy, Miß Kemble und die hinter» 
laſſenen Papiere einer ganzen Familie, welche, im Souffleur-Loche groß gezogen, 
im Glanze der Dellampen aufgemachien, inmitten der pappenen und leinwand» 
nen Wälder, welche die Bretterwelt bilden und bededen, ihr Rubelager aufge» 
ſchlagen hatte, wir meinen die Colmans, Verwandte der beiden Lords Bath 
und Yulteney. Der Colmanfhe Stamm verzweigte fih in drei Gefchlechter, 
von denen das erfie vertreten wurde Durch einen zwar armen, jedoch munteren, 
hübfchen und überaus einnehmenden jungen Mann, der fpäter zum Britiſchen 
Gefandten in Florenz ernannt wurde und rin großer Liebhaber von Gemälden 
und Runftfeltenheiten war; das zweite durch beffen Sohn, Verfaſſer der eifer> 
ſüchtigen Fran und der heimlichen Ehe, Gründer, Direftor und Eigen» 
thümer des Hapmarfet» Theaters; das dritte durch den jüngeren, kürzlich 
verftorbenen Colman, Schöpfer von zwanzig unfittlihen und beluftigenden 
Poſſen, ein arger Schlemmer in feiner Jugend, bramatifher Arifarh in 
feinen alten Tageır und eben fo fhonungslos hart gegen andere Bühnendichter, 
als ex nachſichtsvoll gegen ſich ſelber geweſen. Wenigftens war aber feine 
übertriebene kritiſche Strenge mit feiner gleißneriſchen Maske umkleidet. Er 
treibe, äußerte er unverboplen, fein Geſchäft, ohne es eben hodzuachten und 
daran zu glauben. Da in England das Amt eines Theater-Cenfors (examiner 
of plays) demjenigen, welcher es ausübt, zwar fein feftes Einfommen, wohl 
aber einen ber Anzahl der beurtheilten Werke verhältnigmäßig entiprechenden 
Gewinn gewährt, fo machte ib Colman mit außergewöhnlihem Eifer daran, 
auch micht ein einziges Manufkript, nicht einen längeren Geſang ober ein 
Meineres Lied, ia faum eine Nenderung im Dialog durchzulaſſen, ohne fofort 
feine Kralle daran zu Tegen und vorweg feine Gebühren zu erheben. Während 
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er mit ber einen Hand fhmußige und zotenpafte Lieder niederſchrieb und mit 
der anderen die zabmflen und unſchuldigſten Späße feiner dramatiſchen Kollegen 
ohne Gnade und Barmperzigfeit ausſtrich; indem er von dem bier für die 
Umarbeitung etliher Zeilen einen Schilling und von jenem dort für Die Ber 
balldornung einer wider den Anftand laufenden Situation eine Guinee der- 
langte, war er wegen feiner Unerſchütterlichkeit in dieſer zwieſachen Stellung 
bei weitem komiſcher geworden, als alle Perfonen feiner Stüde zuſammenge⸗ 
nommen. Man fan aus der etwas gebebnten Schrift des Herrn Peake 
{Memoirs of the Colman Family, 2 vol ) erſeden, mit wie leichtfertiger und 
fogleih in die Augen fpringender Unverſchämtheit diefer muntere und ungenirte 
Patron an einem und demfelben Tage den Frommen und Keinen fpielte, um 
fein Bortheilchen, welches ihm das Eenfiren verſchaffte, wegzuſchnappen, und 
eine Sekunde darauf fh in einen ſchmierigen Epnifer ummwandelte, um mit 
feinen eigenen poetiihen Erzeugniſſen einen Saufen Geld zu erobern. Bier 
ein Heiner Beleg für feine merkwürdige Aritifafterei: Das Wörtchen Engel 
merjte er unter dem Vorwante aus, das die göttlichen Boten durch die Bibel 
heilige Weihe empfangen hätten und es demnach ein Frevel wäre, wollte man 
einen theatraliſchen Liebhaber erlauben, alfo feine Dulcinea zu tituliren. Gr 
wollte platterbings mit, daß man auf der Bühne „Ad Himmel!“ und Arhn- 
liches augriefe; denn, meinte er, auf folden Bokativen lafte eine ſchwere Sunde. 
Im Nebrigen aber war das Männlein übermütbig, ſadgrob, Fed, kriechend, wo 
ee was zu erwiſchen galt, und immer mit einem Regimente paſſender, oft aber 
auch recht plumper und beleivigender Späße auf dem Pape, Sicher lauter 
Eigenſchaften, mit denen man ſich tüchtig durch's Leben durchfechten kann und 
welche bei ihm die Stelle ber Tugenden vertraten, auf die er ohnehin feine 
Anfprüce machte. 

Sein Rater, deffen eiferfüchtige Fran, in der Nachbildung von 
Kogebue, fih jept noch auf der Deutfhen Bühne behauptet, und beiten 
beimlihe Ehe, wozu Cimaroſa feine berrliche Muſik geliefert, ein allge 
mein beliebter und vielfach benußter Stoff geworden if, befaß viel mehr Ta- 
fent als der Sohn. Ein froftiger Kopf, ohne alle Tiefe und ohne Schwung, 
jedoch mit manden wirffamen Mitteln ausgeräftet, war ihm in der Erfindung 
und Berfettung der Situationen und in deren raſchem Aneinanvergreifen jene 
Gewandtheit eigen, welche man faſt durdgängig bei den Aranzofen, felten aber 
bei den Engländern antrifft. Auch fönnte man aus dem Werke von Peale einen 
Auszug von mindeſtens eineın halben Bande machen, der über die Miniter- 
berrichaft des Lord Bath, Robert Walpole und William Pitt und über ben 
machtigen Einfluß, welden ein Goldſmith, Sherivan und Cumberland auf das 
Tpeater augübten, ein reizendes und eigenthümliches Lid? verbreiten würde. 

(Sortiegung folgt.) 


Nußland. 


Der Ruſſiſche Komponiſt Kaſchin.“) 
Zu Ende des Jahres 1841 verſtummte für immer die Rachtigall Ruſſiſcher 
Gefangmweifen, Danilo Rifititfh Kaſchin— 

In einer Bauerhütte geboren, die zu G. I. Sidikov's Befigungen ger 
börte, zeigte der junge Kaſchin ſchon früh ungewöhnliche muſikaliſche Anlagen. 
Sein Herr vertraute feine Bildung dem berühmten Virtuofen Sarti, einem 
Itafiäner, der die Ruſſiſchen Rational» Melodien febr liebte. Unter der 
Leitung dieſes ausgezeichneten Lehrers, Direktors an der Kapelle des Sürften 
Tawritiheffii, machte Kaſchin reißende Kortfhritte und nahm Theil an dem 
erhabenen Chore „Bere Gott, Dich Toben wir, welcher, affompagnirt von 
taftmäßig einiallendem Kanonendenner, zu Jaſſy abgefungen wurde. Entzückt 
von feinen Kortichritten, ſchenkte ihın der edle Bibifon bie Freiheit. Ih war 
in einer Geſellſchaft bei Fedor Grigorjewitich Karin, einem großen Liebbaber 
der Piteratur und der ſchönen Künfte, als Kaſchin, vor Freude fat außer 
ſich, zu uns bereinftürgte und ausrief: „Gawril Mitt hat mir ein neues 
Leben geſchentt — ich bin frei!” Von den vertrauten Äreunden Kaſchin's war 
es mir zuerit beſchieden, ibm mir vollem Pofale zu diefer grofmütbigen 
Handlung feines ehemaligen Bern zu gratuliren. Ceit jenem Tage find fait 
35 Jahre verfloffen; aber für folhe Momente des Entzüdens giebt es feine 
Vergangenheit: fie bleiben und vor den Augen, im Gedachtniß, in ver Seele! 
Unfer großer Violiniſt Chandoſchtin lebte noch, als die erften Ruſſiſchen Fieber» 
Eompofitionen Kaſchin's ans Lit traten. „Kaſchin“, fagte er, „will meine 
Lieder ausſtechen; ich fürchte nichts — es iſt ſchwer, mit dem Horte» 
piano über die Bioline zu ſiegen. Aber er wird's weit bringen!” 
Und fo kam es aud. Obſchon ein leidenſchaftlicher Freund der Mufif, will 
ih doch nicht auf eine kunfigerechte Beurtbeilung des Talentes Kaſchin's mich 
einfaffen. Er gab die vaterländifchen Weifen aus tieffter Serie wieder, und 
noch jegt klingen fie in meinem Herzen nad. Ich fage nur, daß er au die 
Mufit zu meinen beiden Singfpielen: „Natalia, die Bojaren» Toter” und 
„die ſchöne Olga” komponirt hat. An dem Chorgeſang erfierer nahm ber 
damals junge Rupini Theil, Auch diefer hat die Ruſſiſche Geſangweiſe innigft 
erfaßt; er kann euch fagen, was für Wirkungen Kaſchin's Muſik bervorbrachte. 
Selbſt alle Ausländer, infonderheit die Söhne Albion’s, waren von feinem 
Talente begeiftert. Als Schüler Sarti's hielt ſich Kaſchin immer an bie 
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MHaffiihe Muſit. Als ich vor drei Jahren in Moskau war, fpielte er mir 
ein Duett aus Sarti's Armiva vor und vergoß Thränen babei. 

Kaſchin verftand die Franzöſiſche Sprache aus dem Grunde und las Arioft 
und Taſſo mit Begeifterung im Original. Eine Zeit lang war er Kapell- 
meifter an dem Theater zu Mosfau und Lehrer der Mufif an bortiger Univer- 
fität. Wo hat fein Chor: „Der Beihüger von Peter's Hauptftadt‘‘ feit dem 
unvergeßtichen Jahre 1812 feinen Wiederball gefunden? wo find die übrigen 
Weifen, die er damals fomponirte, mit nachgeklungen/ Rod vor vier 
Jahren verfaßte er zu einem Terte, den unfer Schukovſtii, fein beftändiger 
Freund, eigens für ihn ſchrieb, den herrlichen Epor: „Preis fey dem PHöchſten 
im Dimmel.” 

Bünfundsierzig Jahre lang babe ich mit Kaſchin Umgang gebabt und 
ann fagen, daß, wenn feine Arichiertigfeit allen Menſchen zu Theil ge 
morben wäre, berjenige Friede, ven Voltaire Pimpraticable paix de abe 
de St. Pierre nennt, überall fh verwirklichen müßte. Wegen feines milden 
bs barmloſen Weiens war Kaſchin im vollſten Sinne des Wortes der Lich« 
ling der Mostauer. Ibre Liebe begleitete ihn über die Schranfen vieles Lebens 
binaus; Einer von ibnen, A. M. Titov, ließ feine Hülle auf eigene Koften 
ebrenvoll beerdigen und ihm in dem Doniſchen Klofter neben ver Rubeftätte 
feines eigenen Bruders, ber bei Yebzeiten fein Freund geweien, ein Grabmal 
errichten. Die Geſundbeit Kaſchin's war ſchon feit der Zeit feiner Gefangen» 
ncehmung in Moskau erihüttert. Als Napolcon’s Heere in der alten Zaren» 
ſtadt eimogen, wurde er an der Wiege feiner Kinder erarifen und foriges 
fhlenpt. Die jungen Rranzöfihen Krieger aerietben über die ſchwermüthigen 
Melodieen feiner Ruffiichen Lieder in Entzüden. Einmal forderten fie ihn auf, 
einen Walzer zu fpielen; Saſchin entgegnete mit ven Worten Taffo's: 


Ih trage jert une Jammer in der Seelte. 


Sie legten ihm Geld bin. „Das nebme ich nicht”, fagte er. „Wenn es an 
der Zeit it, fo ertbeite ich Unterricht fürs Geld; aber in ber Norb meines 
Baterlandes will ich feine Schäge fammeln — in den Tagen feiner Betrüdnis 
feine Zone der Freude anſchlagen.“ Sergei Glinka. 


Mannigfaltiges. 


Geſchichte der Eenfur. Ein Werk mit dieſem Titel, gut geichrie- 
ben, dürfte wohl überall in Europa auf ein zahlreihes Publikum rechnen, mit 
Ausnabme jedoch von England, wo man bie Cenfur nur als eine erotiſche 
Pflanze fennt. Ein Äranzofüiber Verleger, Herr Eugen Bancl in Paris, der 
das Intereſſe, das eine ſolche Geſchichte zu erregen vermag, fchr wohl zu wür« 
digen weiß, hat darauf eine ganz eigenthümliche Speculation begründet. Er 
bat nämti eine Aufforderung an junge Schriftfteller (Appel aux jeunes Au- 
tours) erlaffen, die Geſchichte ver Cenſur zu fehreiben und fie gemeinſchaftlich 
mit ihm in Form einer Actien-Unternebmung zu publiziren. Der Vertrag, den 
er ihnen zu dieſem Behufe vorſchlägt, iſt fo erigineller Art, wie er wohl noch 
nicht im Buchbandel und in der Literatur vorgelommen: wir theilen baber bier 
eine Ueberfegung der ung vorliegenden Statuten mit: „1) Die Geſchichte der 
Geniur wird in 100 Lieferungen & 2 Cent. erfcheinen und vier Harfe Oftan- 
Bände bilden. Wochentlich erſcheint eine Yirferung. 2) Ber fih als Mitar 
beiter bei der Redaction betbeiligen will, fubffrieirt auf 13 Eremplare, von 
denen eines gratis erfolgt und die übrigen 12 in monatlichen Raten während 
des Verlaufes der Publication, welche zwei Jahre dauern wird, zahlbar find. 
3) Den fubifribirenden Mitarbeitern wird ein Rabatt von 20 p&t. fowohl auf 
den Betrag ihrer Subfeription, als auf alle Eremplare bewilligt, deren Ber- 
kauf durch die Apminiftration fie veranlaſſen. Es braucht wohl faum hinzu 
acfügt zu werden, daß es den Herren Mitarbeitern freifteht, über ihre 18 Erem+ 
plare nach Gutdunken zu verfügen und fie zu verkaufen, an wen und mie es 
ibnen beliebt. A) Jede Subſeription giebt einen Anſpruch auf 30 Seiten Mit 
arbeit, vertbeilt auf mebrere Artikel, und auf ein Prozent Avance vom Er« 
trag der erſten Ausgabe, die zu 3000 Eremplaren abgezogen wird. 5) Die- 
jenigen Mitarbeiter, die auf 36 Eremplare, ſtatt auf 13 iubffribiren, erhalten 
dadurch einen zweifachen Antheil an ver Nedaction wie am Avance. 6) Jeder 
Subffribent wird als folcber zugleib Aetionait Des Unternehmens, ohne in 
deſſen zu einer größeren Zahlung, als zu der des Subferiptions-Betrages, ber, 
wie oben angegeben, in monatlichen Naten berichtigt wird, verpflichtet zu feyn. 
7) Jeder Artifel diefer „Geſchichte der Cenſur“ wird von feinem Verfafler uns 
terzeihnet, und bie Ramen fämmtliher Mitarbeiter werden in alphabetiſcher 
Ordnung auf die Umfchläge der hundert Lieferungen gebrudt, 8) Die zu bes 
arbeitenden Artifel werden von dem Haupt-Redacteur bezeichnet, der ſich babei 
das Recht Vörbebätt, darin, wenn er es für angemefien erachtet, von den Ver 
faffern Abänderungen vornehmen zu laſſen. Diefe Bedingung it unumgäng · 
lich, um dem Unternehmen Erfolg gu fihern. 9) Da bie drei erſten Lieferungen 
bereits geprudt find, fo können bie Herren Mitarbeiter daraus leicht den Geift 
des Werkes kennen fernen. 10) Die Anzahl der Mitarbeiter wird nicht über 
fünfzig ſeyn. Iſt diefe Zahl erreicht, fo wird jeder neue Beitritt fireng ver- 
fagt. 11) Bis zu der gänzlihen Raumung ber erften Auflage wird jährlich 
eine Sitzung fattfinden, in welcher der Direktor von feiner Geihäftsfährung 
Bericht erftatten und ben Status des Unternehmens vorlegen wird. 12) Rach ⸗ 
dem die erfte Auflage ganz verkauft ift, wir ver Direftor immermwährender 
Eigenthümer ber Werkes.“ 
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Heraudaeneben von der Erpebition ber Allg. Preuß. Staats. Zeitung. 


Nevigirt von I. Lehmann. Gedrudt bei U. W. Hay. 


Wöhrmtic wihinen drei Reftmern, 
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Frankreich. 


Anekdoten und Charafterzüge aus dem Leben Napoleon's. 
Bon Emil Marco de Sainte-dilaire. 


Schon als Konful pflegte Bonaparte faft täglich eine oder zwei Stunden 
Nachmittage dem vertraulichen Umgange und Gefprähe in den Tuilericen zu 
widmen, zu bem er nur eine Heine Anzapl von Perfonen gulieh. Gewöhnlich 
waren es feine Kollegen, die beiden Konſuln Lebrun und Cambaceres, ferner 
Generale, feine Apiutanten, die Staatsräthe, die fein befonderes Zutrauen 
genoſſen, und die audgezeichnetften Mitglieber bes Inftituts, wie Yacepede, 
Bertpollet, Monge u. f. w. Die Unterhaltung währte längere oder fürzere 
Zeit, je nachdem die Tagesarbeit den Alles lenkenden Gebieter mehr ober 
weniger ermüdet hatte, und ed ging dabei entweder traurig oder luſtig zu, je 
nachdem die Tagesereigniffe fröhlicher oder betrübender Art waren. Zuweilen 
endete jene auf eine ganz natürliche Weile damit, daß der erfie Konful auf 
feinem Lehnſtuhle einfchlief und Niemand, ſelbſ Madame Bonaparte nicht 
andgenommen, ihn aufzuwecken magte; fo oft er aber munter und bei guter 
Laune war, mußte er dem Gefpräche ein ungemeines Intereſſe gu verleihen, je 
nachdem er dem Gegenfiande Geſchmack abgewann. Mitunter ſprach er felbft 
längere Zeit hinter einander; fein febhafter Vortrag und bie originelle Wen: 
dung feiner Einfälle blieben Jedermann im Gedächtniſſe, und mehrere Ber 
fonen fahrieben, wenn fie nad Haufe famen, die von ibm vernommenen Reden 
fah mörtlih auf. Wir haben eine Probe davon in den Papieren eines hoben 
Beamten vor und, dem der Kaiſer zur Zeit feiner Allgewalt ſehr gewogen 
war. Aus dieſem hiſtoriſchen Archive wollen wir unferen Leſern folgende 
intereffante Gefpräde und Anefvoten mittpeilen: 

Moreau pflegte von Zeit zu Zeit den Heinen Tuilericen-Zirfel zu beſuchen. 
Der erfte Konſul erwies ihm ſiets große Auszeichnung und ließ feine Gelegen« 
heit vorübergehen, Moreau's große Kriegekenntnig rühmend hervorzuheben. 
Eines Abends ſprach er mit ihm don beffen berühmten Rüchzuge, der vielleicht 
am meiften zur Begründung des Ruhmes des Siegers von Hobenlinden beige 
tragen. Der Leptere lehnte das Lob des Mannes ab, den er damals als 
feinen Nebenbupler betrachtete, und gleichſam ald wenn es einer Entſchul⸗ 
digung bebürfte, daß er mit einer Aranzöfifhen Armee vor einem an Zahl 
überlegenen Feinde fi zurüdgezogen, fagte er: „Was mwollen Sie, Bürger 
erfter Konful, ich fonnte nicht andere.” — „„Ich weiß es ſeht wohl”, er- 
wiederte Bonaparte; „„Sie hatten zu viel Feinde auf dem Dale, und Ihre 
eigenen Kräfte waren zu fehr getheilt: kurz, die Entfcheidung hängt von der 
Stärke des Heeres ab.“ — „Das if allerdings wahr”, verfehte Morcau; 
„aber, Bürger erfter Konful, Sie haben ung durch Ihre Feldzüge in Italien 
bewielen, daß der Grundſatz aud feine Ausnahmen erleive. Dft wird bie 
geringere Zahl durch die Tapferfeit, die vortheilhafte Stellung, die Disziplin 
der Truppen mb ganz beſonders durch das Talent des Anführerd bedeutend 
aufgewogen.” — „„In einem Treffen mag’s wohl fern: allenfalls au in 
Einer Schladt: allein im einem längeren, fi Pinziehenden Kriege nie, oder 
mindeftens fehr ſelten.““ — „Sie führen demmach die ganze Kriegemiffen- 
ſchaft auf ein einziges Prinzip zurüd: daß man mehr Truppen ald der Feind 
ausbeben müfe? Wozu diente alsdann die Taftif, die Strateqif und alles 
Webrige, was lediglich dazu erfunden werben, tie Ucherlegenbeit ver Zahl 
auszugleichen?” 

um Berftehen wir uns recht, General‘, verfegte Bonaparte, „„ich bin 
weit entfernt, zu behaupten, daß man nicht auch mit einer an Zahl Meineren 
Armee über eine größere den Sieg davontragen könne. Die Siege werben 
der Tapferfeit und der Mannszucht der Truppen, ber Dingebung der Offiziere, 
vieleicht auch dem herporragenben Geiſte des DOberbefeblababers zuzuſchreiben 
ſeyn. Sind dieſe Siege enticheidend, fo wird allerdings dadurch aud ber 
ganze Feldzug entſchieden fepn; allein wenn der Krieg fi in die Dinge zieht, 
wenn er mehrere Jahre dauert, fo muß unfehlbar die ſchwächere Macht ber 
färferen unterliegen. Jede neue Erfindung im Kriegs-Spflem, wenn fie an 
ſich gut ift, verſchafft demjenigen den Vortheil, der fie zuerft in Anwendung 
bringt. Friedrich hat Über die größere Zahl feiner vielfachen Feinde lediglich 
dadurch triumphirt, daß er ein neues Kriegs ⸗Spſtem, daß er feine gewaltige 
Schlachtordnung der unvolllommenen Heeres Entioldelung feiner Gegner und 
insbefondere feine frenge Mannszucht der Zügellofigkeit, die in ihren Reihen 
berrfchend war, entgegenfete. — Aber wir, wir haben bie Schule Friedrich's 
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methodiſchen Strategif, jener Taftif, mit allen ihren im voraus berechneten 
Bermegungen und Anordnungen, feßten wir die fehnellen Märfche und die Alles 
überrafhenden Manöver entgegen. In den erften Kriegen, welche die Republil 
zu befiehen hatte, hatten wir es mit Generalen aus der Schule Friedrich“s zu 
thun. Diefe warteten, bevor fie ſich in eine Schlacht einfiehen, zuerft ab, daß 
ihr Plan vollfommen gereift war: fie begaben ih auf feinen Marich, che fir 
nicht auf der Karte forgfältig das Terrain ludirt hatten; alle ihre Bermeguns 
gen waren im voraus aufgezeichnet, und felbR die unfrigen murben von ihnen 
vorher berechnet und feftgeftellt. Wenn fie eine Schlacht lieferten, fo hatten fie 
eigentlich ein mathematiſches Problem auf dem Papiere zu löfen, von dem fie nur 
eine Anmendung auf das Terrain machten. Was haben wir diefem Kallül ent- 
gegengefegt? Ein neues Spfiem, ein Spftem, das nicht einmal diefen Namen 
verdient. — Der Feind hatte unfere Tagemärfde und Etappen eben fo wie die 
feinigen genau berechnet, wir follten am beftimmten Tage auf dem Terrain 
anlangen, wo er ung begegnen wollte. Aber wir hatten unfere Etappen ver- 
doppelt, ja verpreifaht und verdierfacht, und er begegnete und acht oder vier ⸗ 
gehn Tage früher, auf einem Terrain, das feine Generale nicht vorher Hubirt 
hatten. Lieden ſich diefelben auf eine von uns angebotene Schlacht ein, fo ge 
{hab dies nur, indem fie vorher ihre Linien und Referve » Truppen forafältig 
entwidekten und alle Borfihtsmaßregeln trafen, wie ihre Kriegswiſſenſchaft 
ihnen dorſchrieb; mittlerweile aber ereignete es Me, daß einer unferer Hufaren- 
Oberften, begierig, fih die Generals-Uniform zu erwerben, eine Schwenkung 
machte, um füh mit fünf oder fehshundert Pferden, wie Kellermann zu Ma 
rege, pöplih auf den Puntt gu werfen, mo er Unorbnung bemerkt hatte, und 
bier, eine Brefche zu bewirken, berem Aolgen fih bis zu den äußerſten Reiben 
fühlbat machten. Wenn etwas Hehnliches ſich zutrug, fo waren die feindlichen 
Generale auf einmal wie vom Blide getroffen. „Darauf waren wir nicht ge⸗ 
fast!” äuferten fie dann naiver Weile. Und auf diefe Art haben fie gehn 
Schlabten gegen uns verloren. Alles dies war alfo nur das natürliche Re 
fultat des Eifers, der Tapferkeit und des Enihufiasmus der jungen Solpaten, 
der jungen Offiziere und der jungen Generale. Die Erfahrung allein hat aus 
der Kriegewiſſenſchaft ein Spftem gemacht, und um biefes Spfiem in menige 
Worte zu fallen, fage ih: Die Kriegskunft befteht Darin, auf einem gegebenen 
Punkt in kürzerer Zeit mehr Kräfte als ber Feind zu fonzentriren. Alle Kriege. 
wiſſenſchaft berubt darauf, auf einem Schlactfelde den Punkt ausfindig zu 
maden, mo ber entſcheidende Schlag geführt werben muß, und bafelbfi alle 
Kräfte in Maffe aufzuſtellen. Das if das Geheimniß des großen Felpperen. 
Mit einer Heinen Armee dem Feinde doch beftändig überlegene Maſſen auf 
dem Angriffspunfte entgegenfellen und ihn biet, ſelbſt wider feinen Willen, 
zum Angriffe nöthigen, darin beftebt die große Kunſt. Damit gewinnt man 
Schlachten und triumpbirt in einem, in zwei ober in brei Feldzügen; aber 
wenn und ber Feind an Zahl mahrbaft überlegen if, fo muß man ihm enblich, 
fräß oder fpät, dennoch unterliegen, da die Siege zwar fangfamer, aber doch 
eben fo gewiß als die Nieverlagen, uns am Ende von felber aufreiben, da 
im Allgemeinen die Menſchenmaſſen ſich zulept, wär's auch nur durch ihre 
entgegengefegten Eigenſchaften, geltend zu machen wiſſen, und ba endlich im 
Kriege mit der Zeit ſelbſt ber Inerfahrenfte durch den Erfabrenen belehrt 
wird.“ 


An den Tagen, wo bad Inftitut, und zwar bie Klaſſe der erakten Willen 
ſchaften, feine Sigungen hielt, ſah der erfte Konful es gern, Daß eines ber 
Mitglieder diefer gelehrten Gefellihaft Abends zu ihm fam, um ibm Bericht 
von dem abjuftatten, worüber bisfutirk worden mar. Als Kaifer machte er 
fich felbft zum Proteftor aller Klaſſen des Inftituts, aber zugleich wollte er 
den Titel eines Mitgliedes der Klaſſe der phpfilaliſchen und mathematiichen 
Wiſſenſchaften (Section der Mecanit), den er ald General erhalten hatte, 
nicht aufgeben. Er war nämlich mittelt geheimer Abſtimmung am 3. Riväfe 
im Jahre VI (26. Dezember 1798), als er, nach dem Frieden von Campo 
Formio aus Italien zurüdtebrend, dem Direktorium feinen Plan zur Erobe ⸗ 
rung Aegyotens vorlegte, zum Mitgliede der Alademie ermählt worden. Den 
anderen Tag (am 6, Riväfe) erihien er zum erften Dal im Imftitut, indem 
er neben Herm Pronp Map nahm, den er fräter zum Baron erhob: als 
Antritts- Arbeit unternahm er, in Verbindung mit dem Letzteren und Monge, 
ein mechaniſches Problem, unter dem Namen „cachet typographique”, zu 
unterfuchen. Der von Napoleon hierüber abgeſtattete Bericht if in den 
Archiven des Inſticats aufbewahrt. 
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damals im Louvre in dem unter dem Namen des „wieredigen Salons” be⸗ 
faunten Ausſtellungs · Saale gehalten wurden. (Er begab fih gemwöi bireft 
von den Tuilericen aus dahin, indem er feinen Weg durch die Gallerie 
nahm. Bei feinem Eintritt in den Saal warb die Sigung aufgehoben, ihm 
die Präfidentihaft eingeräumt und bie Diekuſſſon vom neuem eröffnet. Als 
Kaifer befuchte er mar zwei oder drei Mal das Inftitut, aber nichtsdeſſo⸗ 
meniger gefiel es ihm, feinen Ramen an ber Spipe aller Liften der Mitglieder 
der Kaffe, zu der er gehörte, figuriren zu laſſen. Auch left man in ben 1803 
bis 1813 erichienenen Jahrbüchern ars Infituls ander Spige des Ramens- 
Berzeihniffed: „Se. Majeftät der Mailer und König, Protektor; und in ver 
erſten Linie der für bie Kaffe der mathematiſchen Wiſſenſchaften beftimmten 
Abtpeifung: „Der Kaifer, zum Mitglied ernannt am 3. Ripdfe im Jahre VL.“ 
Später, im Jahre 1814, gehörte Mapolern jur Zabt ver mitteilt einer Röntat, 
Drbonnanz Ludwig'e XVIII. aus der Alademie geftoßenen Mitglieder des 
Inftituts. 

Benn man eine Sache befonders genau fennt, fo ſpricht man auch gern 
davon, So liebte es der berühmte Cuviet, über Raturwillenfchaften zu 
ſprechen; er ſptach fehr ſchön, aber zumeilen etwas zu lang. Obgleich Na- 
poleon in Allem das Konzife lichte, hörte er doch gern den Gelehrten zu, mo« 
fern fie mur ohne zu viele Umſchweife zu den Schlußſähen gelangten, beren 
Mittpeilung ihn intereffirte. Eines Tages machte Euvier, als Mitglied einer 
Depuiation, dem Kaiſer feine Aufwartung zu St. Cloud. Raum hatte biefer 
ihn bemerkt, als er ihm aufs freundlichfte entgegeneilte: 

„Guten Tag, Herr Cuvier“, fagte er im gefälligften Tone zu ibm; „es 
freut mich fehr, Sie zu fehen. Apropos, wad haben Sie vergangene Mode 
im Juftitut gemacht?" — „„Sire, wir haben und viel mit dem Runfel- 
rübenguder befpäftigt.”" — „Ei! ei! das ih fhön. Und glaubt das Inſtitut, 
daß ber Boden Frankreiche für den Anbau der Runkelrübe geeignet fep 

Um dieſe fo einfache Frage zu beantworten, begann Cuvier, als mabrhafter 
Gelehrter, eine geologifche Unterfuchung über ben Boden; fodann ging er jur 
Raturgefhichte der Nunfelrübe über, und als er enblih zum Schluffe kam, 
hatte der Kaiſer ſchon fange nicht mehr zugebört. Nur das Stillſchweigen 
des Profeffors machte den Erfteren auf feine Zerftreuung aufmerkſam. 

„Sanz vortrefflih, Herr Euvier“, fagte er; „aber glaubt das Inftitut, 
das ver Boden Frankreiche für den Anbau der Runfelrübe geeignet jept 

Der Gelehrte, in der Meinung, daß ein zufälliger Umfand den Kaifer 
zerſtreut hätte, begann hierauf feine Dilfertation wieder ab ovo und ſetzte fie 
bis ans Ende fort. Napoleon aber dachte abermald an eiwas Anderes, Als 
Cuvier endlich fertig war, entließ er ihn mit ben Worten: „Ih danfe Ihnen 
fehr, Bere Euvier. Sobald ih Berthoflet fehen werde, werde ich ihm fragen, 
ob die Herren des Inftituts glauben, daß ber Boden von Frankreich für den 
Anbau der Runfelrübe ſich eigne.“ 


Der Kaifer hatte feine beſtimmte Zeit, weder fürs Schlafengepen, noch 
fürs Auffteben. Zuweilen befand er ih um vier Upr Morgens ſchon auf, 
Die Minifter mußten fih des Sommers um ſechs und des Winters um acht 
Uhr in den Zuiferieen einfinden. Rur Einer, der Marine» Dinifter, Herzog 
Deeres, der während der Reflauration von feinem Kammerbiener ermordet 
wurde, fam nie zur rechten Zeit. Obgleich Napoleon ihm fehr geneigt war, 
fo fuhr er ihm doch hart an, wenn er bes Morgens zu fange auf fih warten 
ließ. — „Sind Sie krant, mein Herr Herzog?” fragte er ihm ziemlich ironiſch. 
— „„Rein, Sire.““ — „In der That, Sie haben eine angeborene Krankheit: 
die Faulheit.“ 


Nach feiner Vermählung mit Marie Louiſe, begleitete Napoleon die junge 
Raiferin nah Eherbourg. Es wurden bamals in dem Hafen wichtige Arbeiten 
ausgeführt. Der Kaiſer ſchiffte fih eines Morgens mit dem Marine-Minifier 
ein, um eine neue Schleufe zu befichtigen. Während der Ueberfahrt unterhielt 
er Ah vertraufich mit einem alten Seemann, dem er zum Abſchled die Stelle 
eines Hafen» Capitains überwieſen. Als man im der Nähe der Schleufe an⸗ 
gefommen war, unterfuhte Napoleon forgfäftig bie koſtſpielige Arbeit: hierauf 
wandie er füh an den alten Seemann: „Run, was meinen Sie wohl dazu?” 
— „„Sire, ih glaube, daß man viel Geld ins Wafler geworfen.’ — „Bir? 
Glauben Sie nicht, daß eine ſolche Mole pinrelhend gegen bie Strandfteine 
Thüge? Man hat mir #8 bo verſichert.“ — „„Sire, wer das behauptet hat, 
iſt ein Ignorant.“ 

Bei dieſen Worten wandte ſich Napoleon mit Lebhaftigkeit gegen ben Ma» 
rine ⸗ Miniſter: „Sie hören ed, derr Herzog, ih habe ihm dies nicht vor⸗ 
gtſagt.“ 


England. 


Dlide auf die neuefte Englifhe Literatur. 
(Sortfegung.) 

Die Wuth, Biographien zu verfertigen, iſt in Grofbritanien noch 
immer nicht gebämpft. Ginige gute Sachen, wie das Leben Friedrich's des 
Großen von Porb Dover und das Clive's von Malcolm, ragen als bedeu⸗ 
tende, aber vereinzelt daftehende Erfheinungen aus einem Meere von weit 

ſchweifigem und gehaltlofem Zeuge hervor, aus einer Unmaffe von ungeſchich 


d bachſtäblich wieder aufgewärmien Korrefpondenzen, bombaftifchen und 
J hen Lobeserhebungen. Ein Mann von Fähigkeit, von dem man im 
Ausland nicht viel weiß, Gleig, ein Anglitaniiher Geiftlicher, ein heftiger 
Torp und ſchon feit langer Zeit Mitarbeiter an Frafer's Magazin, hat 
gleichfalls dieſen Fehler nicht vermieden, und man darf fein Leben des 
Barren Hafings geradezt ein mißratbenes Werk beißen. Es ift wahrlich 
zum Grftaunen, wie es infonders einem Diener der Kirche in den Sinn kom ⸗ 
men konnte, die Unterlaſſungs ımb Begebungsfänden, deren fein Held bee 
zöbtigt wird und welcht das Zehngebot mit Berbammmiß belegt hat, von Ans 
fang bis au Ende vertheirigen zu wollen. Wer vermärhte wohl einen Mobren 
weiß zu waſchen⸗ 

Meinen ſchönften Gruß dem liebenowurdigften, harmloſeſten, ſchwatzhafte⸗ 
en, felbfgefällighen und doch nicht ermüdenden Erzähler, dem trefflichen 
Sammel Pepps, Secretait der Apmirafität unter Karl's I. und Zakob's IL, 
Regierung, der und bie Form feiner neuen Perrüden, den Hochgenuß, welden 
ihm ein gut zubereiteter Pudding gewäßrte, und die überrafchende Scene ſchil⸗ 
dert, bie fih bei Ueberreichung einer Halsfrauie an die Rammerzofe feiner 
Grau Gemahlin in feinem Paufe zugetragen. Beil dem Braven, daß er une 
vwillfärlich mit den gebeimen Berichten über feine bäusliben Verhältniſſe die 
wichtigſten Mittpeilungen über Lady Cleveland und Relly Gwynn in Verbindung 
gebracht, baß er uns die verborgenften Einzeinbeiten, mit einem Worte das 
gefammte Getriebe und Räderwerk einer ganz wunderlichen Zeit erſchloſſen. 
Es giebt ſchwerlich irgend einen gewiſſenhaften Beobachter bes Menfhenge- 
fchlehts, der ſich nicht in feiner Seele gefreut hätte über die jüngſt geſchebene 
Ankündigung zweier neuen Bände, Samuel Pepps Briefwechfel und Memoiren 
enthaltend, Seine Zeitgenoffen verftümmelten feinen Namen in Peeps, das 
fo viel ala Thürhorcher bebemiet, eine Bezelchnung, die auf feine gefchicht» 
liche Perfon jemals beffer paßte. Schade nur, daß die biedere, treuberzige 
Haut inzwifchen ein wenig gealtert hat; er hat in dieſen Icgten Bänben zwar 
ein fhön Theif von feinen unſchuldigen Fehlern, dafür aber auch an Friſche und 
Intereſſe eingebüßt. Er ift nicht mehr fo lächetlich, aber auch nicht fo ergöhlich. 
Er betrachtet nicht mehr die geledten Schönen an Karl's Il. Hofe mit ver 
Begierde und Lüfernbeit, der unmiitelbar darauf die ärgiten Gewiffendqualen 
und zerknirſchende Reue folgten und wodurch er chen fo ungemein komiſch 
murte. Richt mehr wandert er aus dem Gottedtempel in den Mufentempel, 
ans Angfl, unter den zünbenden Bliden ber bübſchen Nelly den erbaulichen 
Eindrud, welden ver Kanzefrebner auf ihm gemacht, wieder gu zerfiören. Sogar 
feine Perrüde bat fon eine fehr ernſte und würdige Miene angenommen. Es 
iñ wicht mehr die unordentliche Perrüde eined loderen Gefellen, eined Herum⸗ 
treibers in allen Schenfen und Kneipen, nicht mehr die modiſche Verrüde eines 
Hoffchrangen, fondern eine Perrüde von bedächtigem und ehrbarem Weſen, 
ganz fo wie fie ſich eben füc einen ergrauten Beamten ſchidt und ciqnet. Bei 
großen und ftarfen Geiftern in die männliche Reife und das fpätere Alter bie 
Periode der vollen Aerndte, es iſt die Epoche, wo ſich in ihnen Die mächtigſten 
und erhabenften Gedanfen entwideln, Diele find gemiſſermaßen ver lepte Laut, 
der Schlußſtein und Inbegriff iprer reihen Erfahrung, ihres viel bewegten 
Lebens; wogegen Leute von geringer Berrutung mit dem Greifenalter wieder 
zur Kindheit zurüdtehren, und zu diefer Klaſſe gebört Pepys. 

Inzwifcben darf der Gefchichtsferiher jenes allerdings nur geringfügige 
Bert nit gany von der Hand weiſen und wirb er noch mandes fruchibare 
Kornchen daraus fammeln können. So gewinnt 3. B. bas Enbe der Regie 
rung Jakob's 11. und der Anfang der Regierung Wilpelm’s III. ziemlich 
ſriſches und helles Licht durch die freilich nur aus Bruchſtüden zufammengefüge 
ten Briefwerhfel jener Epoche und insbefondere durch Pepps Tagebud über 
feine amtlihe Reife nad Tanger, Jedoch fpürt man's in diefen neuen Binden, 
wie fein fonft fo inbrünftiger Eifer ſelbſt für die Heinlichiten und gewoöhnlichſten 
Dinge allmälig ermattet, wie immer mehr und mehr binſchwiudet jene uner⸗ 
ſchöpfliche Negfamleit, welche Pıpps in feiner guten Zeit ausgezeichnet hatte, 
da er des Morgens, vie Mandoline in der Dand, die Arie, deren Tert und 
Mufit von ihm felber herrüßrt, wirberholt: 


„Zunge Schönbeit, weih’ nem bünmen ! 


wie er alsdann fein Fruͤhſtück verzehrt und, noch den legten Biffen im Munde, 
Schleunigft ind Büreau rennt, um fi in feinen beffäubten, bis zu Thurmespöbe 
aufgefpeicherten Papieren mit Wolluft zu vergraben; wie ergrimmt er ift über 
die arge Sittenverderbniß, wie geduldig jedoch er fi drein ergiebt, ſobald 
diefe Verderbniß vom oben ausgeht; wie er nach gethaner Arbeit im Park auf 
unb nieber fpaziert, um mit feinem bübfchen, aus braunrotbem Kamelot gefer- 
tigten Rod zu prunfen; wie er da Lady Eafliemaine allerhand Artigfeiten 
fagt und biefe ob feiner Zubringlichfeit nicht wenig ſtuht; wie er behend mit 
ten in eine Gruppe hineinſchlüpft, um die neueften Stadtflätfchereien zu erfahs 
ven; wie er als ein Mann der Wiffenfihaft bei einem Bücertröpler etliche 
faule und wurmfichige Schmöter nach minutenlangem Feilihen endlich erhan · 
delt, wie er mit leerem Magen und trodener Zunge eiligft auf feine Wohnung 
aufteuert, um an ber Seite feiner Epepäffte und deren Kammerbame fein Mit 
tagsmapl zu halten; wie er nad ber Tafel, das heißt punkt drei Uhr, ins 
Theater geht, um dem bimmliſchen Lumpenvolke Sr. Maicflät unfe- 
res guten Königs Bewunderung zu zollen; wie er bon da wieder nad 
Haufe trippelt, um Abendbrod zu fpeifen und mit was für ungebeurem Appetit 
einzubauen! wie er fobann, dem plenus venter zum Trop, obne Weiteres auf 
fein Zimmer fürzt, um bie in die fpäte Nacht zu arbeiten; und wie er erft noch, 
bevor er ih in Morpheus Arme wirft, um auszurupen von diefem feltfamen 
Treiben, von den vielfach anftrengenden und doch nur eitlen Thaten, fein Gebet 
verrichtet und feiner Eva, um fie gu befänftigen, bei feiner Treu und Seligkeit 
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aufhört, dah er fie beinape eben fo hübfeh finde, als Miß Mercer, ihre Kam. 
merfrau, oder felbit als Lady Eafllemaine, des Königs Maitreffe, 

Wir belontmen e4 nun mit Jemand zu thun, der in ſedweder Hinfiht von 
dem umbefangenen, beiteren und felbftufriedenen Pepps ſich unterfcheidet, der, 
ſowohl feiner innerften Natur ald Schreibart na, den vollftändigiten Gegen» 
fa zu ihm abgiebt. Wir meinen Joſeph Ritſon, deſſen nachgelaſſene 
Briefe und Leben vor fargem erſchienen find. Den darf man opme irgend ein 
Bedenken jenen von Gelehrfamfeit ſtrobenden Rarren einverleiben, bei deren 
Anbfid wir das lautete Gelächter aufſchlagen müſſen, deren Lektüre ne die 
graͤßlichſte Langeweile verurfacht. Statt Leideuſchaften, welde den Lefer mit 
zu ergreifen, zu rühren, zu erſchuttern oder ihm meniaftens eine ſcwwache Theil 
nahme abjunöthigen vermöchten, Nößt man bei dieſer Kaffe von Leuten auf 
baare Tollpeiten; fatt echter Triebe und Neigungen, tie fie ſich in ven Ge» 
müthern anderer Menfchen regen und entfalten, Meben Jenen lauter abge 
ſchmadie, widerlihe und afberne Grillen an, und ftatt wahres, für's Leben 
taugliches Wiſſen zu befigen, ſchwelgen fie in einem Bor und Unrath unfruct- 
barer und unerquidlicher Kenntniffe, fie meiden und ergögen fich an ihrer trade: 
nen, Öden, dürren Bildung, am ihrem enblofen und kläglichen Kleinktam. In 
Yofepp Nitfon’s Dichterreich wimmelt's von Feen, von Däumlingen und an 
deren DuodeyGeihöpfen, von Rieſen, Kobolden, Gnomen und mehr derglei- 
den Geikteripuf. Doch auch würbigeren Geftalten hat er da ein Platchen 
eingerfumt: 3. B. dem göttlichen Scher Enoch und dem Borfiger der Tafel- 
runde, dem König Arthur. Schon die bloßen Namen, unter welden er feine 
Sachen in die Belt ſchickt, fipeln das Zwerchfell und find eine wirkliche Ko- 
möble; indeß bie Art, wie er ſich felbR und al’ fein Thum und Laſſen gebervet, 
überbietet noch bei weitem das Abfonderliche, welches und fait im jeber Zeile 
feiner Arbeiten auffällt. Ein hitziger Streiter für die zügellofefte Freibeit, in 
fortwährenpenm Widerſpruch mit den ewigen Geſehen der natürlichen und ſitt 
lichen Weltoronung, mit firenger Gewiſſenhaftigkeit die Lebensregein der Pptha · 
order befolgen, ſich näprend von Wurzeln, Kräutern und höchſtens im Waller 
gelochtem Gemüfe, ſuchend dem graufamen Gefchlechte, das, um fein Ger 
lüften zu befriedigen, die armen, unſchuldigen Tpiere kaltblütig binſchlachte, 
und ein zweiter Draco fogar den verzeihlichſten Fehler für ein ſchnödes Ber- 
brechen und des Todes würdig erlärend, ein Geift, dergeitalt von Phantafie 
und höherer Erfenntnif und feiner Beurtpeilung emtblöft, daß er mit feinen 
auf Grundlichkeit und Genauigkeit hinzielenden Beftrebungen nichts als Falſches 
und Verfehries zu Tage förderte, machte Ritſon ſtets auf die armfeliaften und 
erbärmlichtten Dinge Jagd, grübelte, ſorſchte und zerbrach ſich den Kopf dar 
über. Eifesihauer durchrie ſelt feine Glieder, da er entdedte, daß der Biichof 
Percy irgenbwo in einer Ballade gewagt hatte, over für o’er zu Schreiben, 
und über diefe ungemein wichtige Angelegenheit wird fofort eine ftarte Ab» 
bandlung losgelaften. Er wies haarfharf nah, wie durch jenen Fehlgriff der 
Sinn zweier Zeilen völlig dunfel und unfaßlich würde, und ſchalt die Baulpeit 
derer, die ſich nicht gleich ibım die Mühe gegeben, ein fo föftlihes Reſultat zu 
finden. Drei Lateiniſche Verſe aus dem zwölften Jahrhundert, die er auf dem 
Dedel eines Pſalmbuchs erblidt und umgeachtet der unleferlihen und beinahe 
verwiſchten Buchſtaben dennoch entziffert hatte, waren feine Höhe Wonne und 
machten ihm zum Glädlichiten der Erde. Gr kündigte ſich als den einzigen 
Mann feines Jahrhunderts an, der aufrichtig nach Wahrheit ringe, weil nur 
er, er allein unter feinen fämmtlichen Zeitgemoffen, mittelft des Mifroffops die 
Menge Wurmchen und Infuforien beobachte. Seine Shrofe Pedanterie und 
Aufgeblafenheit war zuleht in eine unbeilbare Kranfpeit ausgeartet, und man 
durfte, ohne ihm zu mabe zu treten, wohl annehmen, daß es zuweilen im 
Ober übchen nicht fo ganz geheuer ſey. Jeder Schriftfteller, der mit Berheim- 
lichung feines wirffigen Namens einen fremden entlehnte, empörte ihn aufs 
äußerte, fo daß er gegen ihn ohne Aufpören feine Blihe und Giftpfeile fhlen- 
derte. — Bei allem dem läßt fi nicht leugnen, daß Ritſon, troß feinen Schwä- 
ben und argen Mängel, der Literatur feines Baterlandes weſentliche Dienfte 
geleiftet und zu. ihrer Wicdergeburt im Beginn dieſes Jahrhunderts fein 
Scherflein beigetragen. So hat er verſchledene Terte von ihren Berunftal- 
tungen gefäubert- und in ihrer Unverfeprtheit wiederhergeftellt, fo hat er ſchale 
und flache Kritifer gefhmäht und gegeifelt, ex hat den firengen und ernfle- 
ren Studien, die man eine Zeit fang über die Achſel angefchen, wieder Eingang 
verſchafft, ex hat die anmuthigen Volkelieder wieder zu Ehren gebracht und 
die vielen faden und leeren Behauptungen, welche oberflädhliche Kunſtrichter 
hierüber gewagt, im ihrer Nichtigkeit aufgezeigt und an ben Pranger geſtellt. 
Ritſon war allerdings fein hochbegabter Mann, noch weniger ein Dichter; 
aber der Geift fängft entſchwundener Tage ergriff ihn und drang ihm ins Herz. 
Er war ein entſchiedener umd grimmmiger Feind jener haftigen und nur auf Ge⸗ 
winn berechneten Büchermacherei, jener feichfertigen Mode ⸗ Literatur, melde, bloß 
den ſchlechten Gefhmad und die unfihere Gunft ipres Lefer» Kreifes im Auge, 
wenig bekümmert um Wahrheit und die Gefege ver Kunft, fiets Neues, wenn 
aud von gen Werth, zu bringen fih bemüht. Dagegen ging er in feiner 
Borliche für die Vergangenheit und für das Antike insbefondere viel zu weit, 
trieb mit den ung überlieferten Werken der Alten pure Gögendienerei und traf, 
fie fammt und ſonders bis zu den Sternen erpebend, gar feine Auswahl ywifchen 
—— en und ſcleqteren. — Schon vor ihm hatten Warton, 

er lieblihe Percy, Deadlep, der Buchhändler Davis 

* Ellis, der t ber berühmten Specimens (Proben-Sammlung, 
fe), jene —— von Dichtern benutzten Bolfsfagen, jenen zwar 

aber immer noch friſchen und nicht verwellten Blüthenkranz 

Duntel der Bergeſſenheit wieder hervorgezogen. „Sie brannten 

ee von dieſen Männern, „aus dem Sturme der Zeiten zu retten 


und fen ein Hauflein alter Werte. nie und aua ihrer Ginfamteit 


freundlich herüberwinten und zu ſich loden, veren Zauberbuft ſich noch immer 
friſch erhalten; fie waren begierig, zufammenjutragen diefe jerfireuten und fo 
berrlihen Ueberrefle, zu fammeln jene lieblichen Bluthen, die felbft noch mitten 
unter ihren entfärbten und verblichenen Schwetern firablend bervorleuchten. 

Der mertwürdigſte Theil in Ritſon 8 Briefen bleibt unftreitig der, wo er feine 
Ihwärmerifce Begeifterung für die Franzoſiſche Revolution ausfpricht, mo er 
vor den wildeſten Auswücfen der menſchliſchen Vernunft feinen But zieht, wo 
er den mahlefeften Ausſchweifungen, ven fchauderbafteften Dirngefrinnften, ven 
abihredennften Willens» und Tpatäuferungen Throne und Altäre errichtet, 
und wo er fi der Kurzmeil halber abquält, die Nothwendigleit und Ber- 
nünftigleit des gräßlichftien Irrwahns, ven je die Welt erblidt, nachzuweiſen. 

(Schluß folgt.) 


Bericht über einige neue große Bauten in London. 


Die neuen Parlamentspäufer fangen jept an, da fie ſich ihrer 
Bollenpung immer mehr und mehr nähern, die Öffentlihe Aufmerffamteit auf 
fih zu ziehen. Derjenige Theil, welcher für den Sprechet beitimmt if, ge- 
bört zum oͤſtlichen Flügel, der, obgleich mur ein Theilchen des Ganzen, 
ſchon für ſich allein ein großes Gebände bildet und ein Meifterlüd von ardi- 
teftoniiher Kunft iR. Diefer mit dem gegenüberfiehenden weitlihen Theil, 
welche die Front des Aluffes einnehmen, find ſchon bis zum erfien Stodwerte 
aufgeführt und übertreffen jede Borflellung, die man fi durch eine Jeihnung 
davon machen könnte. *) Die Struftur und Barbe des Bolſover Steind, den 
man baju verwendet, iſt beimunderungswärpig und macht befonders auf bas 
Auge einen angenehmen Eindrud, denn feine Zarbe fpielt von der des Oders 
in ein Silbergrau Über. Nicht minder beimunderungsiwärbig zeigt ſich die bis 
aufs Ginzeinfte fi erfiredende Kunft der Bildhauer · Arbeit. Mehrere vierecige 
Schilder, von welden ein jedes aus einem großen, mit einem Wappenſchild 
in Relief verzierten Stein beftept, find dazu beftimmt, zwiſchen den Feufieru 
des erſten und zweiten Stodwerfs angebracht zu werden, und follen bie 
Wappen aller Engliſchen Könige, die Königin Bictoria mit eingeihlofien, 
darftellen. 

Auferdem fieht man jept die Börfe in maichätifher Geftalt fi erpeben. 
Das Material dieſes Gebäudes, außer dem Säulenfuß, der von Granit ift, 
beitebt aus Dem beften Portland Stein. 

Bon dem Relfon-Monument auf dem Trafalgar- Plag fann man bis 
jept noch micht mehr fehen, als fein Piedeſtal. 

Der Man, das Innere der Guildhall mit einem neuen Täfelwerf zu 
verzieren, {ft für jept wieber aufgegeben worden. 

In der Threadneedle · Strafe wird jept an derjenigen Stelle, wo früher 
die Franzoſiſche protelantifge Kirche Rand, am einem großen Gebäude gear- 
beitet, wo man bei der Grundfleiniegung ein ſchönes Römiſches Plattfein- 
Pflafer gefunden hat, welches natürlih im Britiihen Mufeum aufbewahrt 
wurde. Grwähntes Gebäude if eine der großartigfien Bauten in der Haupt« 
Habt und ein Mufler von architektoniſchet Kunft; der obere Theil der Front, 
die 73 Auß lang if, foll mit Basrelieis von Iebensgroßen Figuren verziert 
werben, 

Um zugleich dem Fußgänger am Ende der Prince-Street, unweit von 
der Ban, mo mehrere Strafen zufammenlaufen, einen Schuß barzubieten, 
bat die Londoner Kommune beſchloſſen, auf ihre Koften Wilpelm IV. eine 
Statue zu errichten, welche durch mehrere Kanonen, die als Pfoſten dienen, 
vor Wagen und anderen Zubrwerfen geſchüht werben fol. Das ganze Monu- 
ment wird vierzig, die Statue ſelbſt aber nur vierzehn Buß hoc fepn. 

Der Bietoria+ Park, für melden das Parlament 100,000 Pfund ver- 
willigt bat, wird den öſtlichen Theil der Stadt verigönern. Seine Auspeh- 
mung wird fich auf 200 Morgen erftreden, ein Raum, der ben des St. James- 
Parka übertrifft. Seine Grängen im Welten find der Negent- Kanal, im 
Süden ver George Dudets-Kanal und im Norden die Grave» Street Lane. 
Dan fpricht indeſſen auch von öffentlichen Erpolungs» und Bergnügungs- 
Anlagen, die in ben Boroughs Lambeth und Binsburp angelegt werben follen. 

Ein Irrenpaus wird in dem fünwetlichen Theil von der Wandsworth 
Common angelegt, welches 60,000 Po. Sterl. koſtet und für die Aufnahme 
von 300 Stranfen beftimmt if. 


Mannigfaltiges. 


— Etwas von Deutfhen Ueberfepern. Unter diefer Ueberſchrift 
enthält das neueſte Deft der „Deutfchen Bierteliadrs- Schrift” einen Auffag 
über eine Materie, die fehr reichhaltig und bie jept noch viel zu wenig beſprochen 
if. Denn nur allzu epivemifch greift das Heberfegungs-Unmefen um fid, und 
wenn es fo fortgeht, fo if nicht bloß unfere Literatur, fondern auch unfere 
ſchone Deutfhe Sprache in Gefahr, darin unterzugehen. Man wird id wun⸗ 
been, daß gerabe twir, deren Aufgabe hauptſächlich das Neberfegen if, in folde 
Mage auebrechen, aber wir haben ja auch am allermeiften Gelegenheit, wahr ⸗ 
aunehmen, wie viele Unberufene ſich täglich dazu drängen, ein Geſchäft zu üben, 
— — 

*) Eine volitändige Zeichaung der neuen Vot dat kürzlid dab- in Berlin 


rlomentsgehäude dat 
aftbeinende, feiner Gemeinnäpigkeit und Mamnigfatrigfeit wegen {ehr zu empfehlende Walyı 
tehniihe Urin nik Meltnne 444 ⸗ 
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bas ihnen fo leicht bünft und das ihnen bas Honorar, welches fie geftern erſt 
ihrem Sprachmeifter gejahlt, fhon morgen wieder doppelt oder dreifach ein 
tragen foll. Ja, wenn fie auch nur immer bie Sprade, aus der fie überfeßen 
wollen, wirklich gelernt hätten! Oft genug find ung ſchon Arbeiten diefer Art 
vorgelegt worden, die ein felbftrebendes Zeugniß vafär waren, daß die leber- 
feger nicht bloß die fremde Sprache, fondern auch Deutſch nicht verfichen. Es 
mag wohl hin und wieder vorfommen, daß unfere Leſer auch in diefen Blättern 
auf Artifel foßen, die (mie 3. B. der in ber vorigen Nummer über bie Polni- 
ſchen Neichstage) von Ungeübtheit der Feder zeugen; wir können bei der 
ftrengften Kritit nicht immer Alles Diefer Art zurücweifen; aber dies giebt doch 
nur einen Schwachen Begriff von ber wirklichen Geſtalt, in welcher und mand- 
mal Heberfegungen vorgelegt werben. Ganz aus dem Leben gegriffen erſcheinen 
und daher auch nachftehende Bemerkungen des oben erwähnten Auffages der 
Deutfchen Bierteljapresfhrift: „Wie felten, daß man an unferen Ueberfeßern 
von vornderein dem Trieb und dem Vermögen begegnet, in unferer an Mitteln 
und Wegen fo unerfhöpftichen Sprache ungefähr die Parallele zu finden für 
den fremben Ausdruck, das fremde Bild; wie felten das Bewußtſeyn, daß ſich 
zwei Spracen, und mären fie nod fo verwandt, micht oft auch nur im Heinften 
Punkte dedten, das Gefühl, wie Häufig man die eigene Sprache beleidigt, wenn 
man der oberflächlichen, trügerifhen Uebereinftimmung der fremden Form 
leichtſinnig vertraut. — Seit man Bücher fabrizirt wie Ealicots, feit mit dem 
falfhen Schmud und den Surrogaten koſtbarer Gewebe auch eine wohlfeile 
Literatur zur Unterbaltung und Belehrung ſich immer weiter und tiefer in die 
Bollsmaffen verbreitet, ſeitdem mußte fih eine ganze literariſche Habrifienöle 
ferung bilden und immer mehr anwachlen: ein erfchredendes Heer von Proles 
tariern, die in ihrem Bunger und ihren ropen Gelüften beim Umſturz einer 
höheren herrſchenden Literatur nırr gewinnen können oder dies doch meinen. 
Die niedrigfte Maffe diefer Arbeiter bilden die gemeinen, die Dutzendüberſeher, 
Individuen, deren Dienfleiftung dem Fabrikberrn für fo einfach gilt, das man 
fie bei jeder Maſchine anftellen kann, ob darauf Holz oder Metall, Seide oder 
Wolle fo oder anders gebildet wird. Bei der todten Mafchine ift das Endergeb ⸗ 
nis erflaunlich ſichet und gleihförmig; bei der lebendigen leider nicht minder. 
Kandidaten der Theologie überfegen mebizinifche, Leute, die mie auch nur gethan 
haben, als ob fie etwas ſtudirten, überlegen theologiſche, geographiſche, mathe: 
matifche, techniſche Schriften. Ein fallirter Kaufmann dolmetſchte seconde 
(Sefunde) mit „die Zweite‘ durch eine ganze Abhandlung Arago’s bindurch. 
Schäfer, die gerade von Pateinifhen Schnigern berfommen, alte und junge 
Damen mit hoöchſt verfänglichem Brieffonzept greifen nah ſchöngeiſtiger Fite- 
ratur. Jene haben Biergelver, diefe Radelgelver im Auge, indem fie die fratt- 
fen Pprafen des Franzöſiſchen Romans aus dem Deutihen Sprachſchat Stift 
vor Stift auf die Orgelwalze übertragen, To daß bie Meinften Zriller und 
Paſſagen der fremden Melodie fih quiefend und Aammelnd wiederholen. Es 
in Thatſache, das Mancer, wenn er eine Uebericpung übernimmt, fein Wort 
von der Sprache verſteht, in der das Buch geichrieben it. Er lernt fie am 
Ueberfegen, und wenn er fih auch durch die erften Blätter mit Wörterbuch und 
Grammatif müpfelig durchſchlägt — Hebung macht den Meifter. Der Tage: 
Töbner treibt ja auch nicht gleich am erſten Tage feine Kurbel mit dem wahren 
Bortbeil, mit dem echten ausgiebigen Schwung. Kurz, mie zu dem unterſten 
Dienftleiftungen in einer Rabrit Jeder taugt, wenn er nur gefunde Arme und 
die gemeine Bernunft aufweiſt, fo glaubt fih Jeder zum Weberfeper befähigt, 
der einen Deutſchen Bater bat und gut oder übel durch eine Schule gelaufen ift,” 


— Profeifor Porfon. Adam Clarte erzäplt, daß biefer Philolog, nicht 
Bentley ber größte in England, diejenigen Stellen, bie er aus den alt-Maffifcben 
Autoren anführte, immer zu überfepen pflegte. Dies zeugt von einem befonveren 
und höchft lobenewerthen Zartgefühl. Obwohl er oft vermutben mochte, daß 
derjenige, mit dem er ſich unterhielt, die angeführte Stelle verfiche, fo fuchte 
er ihn doch, im Fall ihm der wahre Sinn derfelben unbekannt ſeyn follte, dar 
durch aus der Berlegenbeit zu bringen, daß er fanft binzufügte: „nad meiner 
Anfiht muß der in Rebe ſtebende Paſſus fo und fo aufgefaßt werden”, wodurch 
er feinem Zuhörer zugleich die Ehre erwies, ibm zu zeigen, daß er ihm mit der 
Stelle fhon im voraus vertraut glaube, Wie vortheilhaft zeichnet fih das 
Benebmen diefes großen Kenners ber alten Sprachen vor dem vieler neueren 
Ppilologen aus, welche ſowohl im Gefpräde als vom Katheder herunter fo 
manchen ſchwierigen Griechiſchen Tert anzuführen pflegen, ohne ihm zu über: 
fegen? Und dieſen foll ein Studirenber, der oft no im erſten Semefter if, 
verftehen! Der wahrhaft gebildete Mann wird niemals eine Stelle citiren, 
um zu eitiren, noch weniger, um feine Gelehrſamkeit zu zeigen, fondern um 
zu belehren und belehrt zu werben. Es ift übrigens befannt, daß, wie Bentley 
immer Pateiniich, fo Porfon immer Griechiſch dachte, und daß er in feinen 
Iepten Tagen das Griechiſche viel aeläufger ſprach, ale feine Mutterſprache. 





Bibliographie. *) 
England. 


t Grisail: a comedy by Thomas Dekker, Heory Chettle and Willinm 
Radeite — Neprintei from the hinch-letter eilitien of 10. With an Intraduetion 





*) Säwmtliche bier angezeigte Merfe find durdı Die Wucbandiena von Miber u. ou 
hierfeibht, zu berieben. 


and noter. London: ted für the Boelety 1841. 8. — Mit Bi 
dem (edlen ven der Shahenprare Bacieiy veroftmtliten Werte tithleh Fakt Ton 

he ihrer Wirfamteit. Todes Diktzlleb, deren Zabl nicht taufemd Überiteigen fe, yablt rinem 
ührliden Beitrag vom I Pfund nnd erbält Dafür bie von der Wrfeilichaft im. kaufe des Jahres 
nedrudeem Werte. U re man den Namen 


dem Gremplar des Sees 





d. Reddie Au historical view of the law of marltime commerce, Edinburgh. 
Hs * 


3. Finn Sephardim; or the history of the Jew« In Spain and Portngal. #. London. 
— &rpbardim briien Die Inden Zpanıras und Portugals im fan von Wide i 
mie die Juden Deutiblanbs genannt werden. . — KAtenanım; 

8. Laiug (Nrrf. von A jonrual of a Ihree year’ residenee in Norway und A toi 
in Sweiden) Koies Aa ale ou the social PH political state of Frauen, Prossias 
——— lialx asd other parts of Kuropr, durlug the present century. 8, on. 
6 

Memorial of the great eivil war iu England, from 1640 to 1642. Kilited 
original letters iu the Bodleian lihrary of the most eminent persom of the mein 
U. Carv. 2 vol. m Lomdon. Ihm 

3. Brasse A Grerk gras; or 
eontainiug the Äuterpretation, iu La 
Greek poets, with the quantity af the 
ad eorreet. by F. E. 4. Valpy. %. London — 
Buches erihien zu Hortimgen von Sichhof. 

Thomas Manton One hunde and ninety 
with a complete inlex amt a life of dhe antbor Ivy W. Harris, 3 vol. w. Lomden, 
11 — Manten war mad dem Urtheil des Eribißchefo Mfher cine Der beficm Kanjelrrener 
Englands. ud feine Works (3 vol, Bm, Lust 2. Kette) enbalten fafi mur Predigten. 

Transaetions of the Zuoligieal Soeiety of hondon. Vol. 2. Part 5. 4 London. 
12“ ler 170 6d. 

IR. Maut History of the chureh ol Irelnml, Du. 4. London 11. 14» 
0. Goldamich Deserid village; wiih 10 eichings Iıy members uf 
b”, gr. n London. — Hicren fand mur 2) Gremplare gedruft, und bie Platten fellten 

werden. Die geringiie Ausgase toriet 3 Watnerit, die beilerem I) mad 13 Guinern. 

m Mitsgabe werden Me anderer Flatiihen Werke Feigen. 
ar for In. Pi 


ireek, Latiu amd Enzlish prowodieal lezieonı 
English, of all words which oceur iu the 
lex verifiel hy muthoritien. 2. edit, revized 
Eine Yarrduilhe Bearbeitung bieire 








sermons ou (he 119 psalm. 2. edit, 





etehlug 








3. Nash Mansions of Euplanıl in the olden time. Series }. Belie. London. 41l. 44. 
Koler. MI 10m. 

W. H. Borsley Otservatious ou the present condition of the inlamıd of Trinidad 
and the acımal state of the experiment of Negro emaneipation. 8. Louron. 5 u. 

W. Alexander An abridgemeut of the nets of the parliament of Seotland, from 
the reign of James I., im 124, to the union with With notes 
sefetenern. gr. London. Il.im — —— u. 

Arnchyli tragoediar nuperstiten et deperditarum fragınenta ex reernniane G. Din- 
dorfii. Tomus 2 Annotationes %. Ünxtord, Preis beider Bünde 16 »- 

3. Bart Analican elnrch architecture, with some remarks upou eeclesiastical fur- 
niture. 8. Oxford. 5. 










Syuodalia. A colleetion of artielex of religion, eanon« am ug of con 
province of Cauterbury he year 1547 to the yrar 1717. With 
and explauatory, Iıy E. Car ol. % Oxford. 19. 






© A treatise om the sirmeture, ecouemy auıl «iseasen of the ar; heie, 
which the Fothergillian medal was awarded by the Medical Soelety # 
A new am impraved editiom. x. Mit I8 Kupfert. den 12 8. 

A. Cooper A trentine ou diniocatlon and fraetures of the jolats. New edit. by 
B. Cooper. 8 Wie 130 Holyihm. — Im bieie meue Natsgabe nurden des Werfaffers fchr 
beträdhtlicdhe marbgetaffene Iulähe aufgenommen. Zugleih erfhien die 6. Huf. der Lertaren 
. 7. 


of ihe Entomologieal Boeiety of Lawlan. Vol. 3. Part ı. 8. Lou- 








lart 


R. Bestie 
arbrudft. Wie fich Dirfe Sammlung Bentleniher Briefe zu der ebenfalls mur Im —— Er. 


Correspoudener. 2 vol. 8. London. 21.2. — Nur 230 Errmpi 


grdrutten und febr feitenen, won €. Burnen beforgten (R. Beutleii et doetormm viraruam 
[feinen partim musuae. Lond. 187. 4.) verbalte, miffen wir einiimeilen unentichiebee 
allen. 

Acta enueilil Tridentinl, a- 1162 et 1363 usque in finrm eosellli Pio IV, pent, max. 
et alia multa eirca dietm coneilinm fragmena. A Gabriele eardiuale Paleotto ıe- 





78 wue primum je bocem vindieata e end. mamuse. olim prucs Prideriemm comitem 
de lente 3. Mendbam. 8. Enden. I8 0. — Ela felbikänpiard Wert ber 
dag Konzil ven Trient gab Sr. Mendhans ine 3. In24 heraus (Mrmairs of the eumneil 
of Trent, Bond. 1824. 8). GBuilforh’s, bes befannien Pbiibelleuen und Orknbers ber 


Univerfhität Kerfa, ansgrjeidsnete Handfariften Sammlung warb 1810 in Ponden von Evans 
veranerlomirt; jeme Aamdichräft Nicht auf Seite 4 Des Muetlone: Berridmiifes. 

Catalogue of printed books in tbe British Museum. Editel by A. Panizai (Euflos 
ded Brit. Olnfenme). Val. 1. Felir. Lomlom. eb. 1 1, reh 18 m. — Die Bibliothek 
bitder mir cime eimpele Mbrbeilung des birlumfaflenden Britifchen Dinfeums. Ein Katalog 
der Bücher derfciden eridlen berelie Im 3. 1707 (Catal lbrorum —— qui im 
Museo Britauico adservantar. 2 vol. Fel. Bond). Darani im %. 1012 w. fola., unter 
demfelben Titel in 9 Oktopbönden. $bierber ift auch der pradivol gedrwette umd midet im dem 
Budıbandel aefemmene Kataleg der dem Brit. Mufeum einverleibgen Biblietbrt Breerg's II, 
m rechmen (Bibliotheene 5 — 3 vol, Bond. 1520-29. el). Die Hands 
larıfırn nden ſich in zahlreichen ion beichrichen. 

Seleot papyri in the bleratie character, from the colleetions of the British Masenm. 

1 br “ wkins (Gufies des Beil. Dufeume). Part. 1. Plat: 1— 34. Kelle. 
London. I ht 


W. Mare Jauronl of a tsor ia Greece and the Jovinu inlauds, in the spring of 
1838; with reinarks on the recent histery, present state auıd classical antiquitien of ie 
eommtrien. 2 vol. 8 Dit Aupf, Edinburgh. Ih Am 

3. Burke (2er. der Peerage u. fu te.) amd B, Burke A general armory of England, 
Scotland and Ireland, founded upon Gwillim, Nisbett and —— ar. % London. 
uber Ihm 64. ” i — i 

3. Adolphus The history of England, from the necession to the decease of klug 
George Ik Vals. % höndon, Mar 
y ndish Dehatex uf ihe boase of eommens, daring the 11h parliament af 
commonly called Ihe unreported parliaent ete, Drawn up from the 
original manımer. By d. Wright (Berf. ber Parliamentary history of England). Voll. 
% London. I 5m — — — — 

Ben nahfel, 2 erichienenen Werten ir nice im Stande die Titel » 
diger —— Gaglans entbebet mömlih, zur Schande bes Enzliichen Buchhandels, 
einer Dir nenen Erfcyeinumgen feiser !lteratar genau verzeldnenden Blattes. Scmebi Bent's 
Advertiver, als Laws Cireular und Loogman’n List find unponilänbig und umgemür 
grad. Anter Dielen deel Wiätn dudefi bie von dem Buchkändler Sru. E. D. Weigel in 
Zeipgig empfohlene L.ougman'n Ieint ehne Zweifel das unbeiltonumeniir. Sr. Longman, 
der Werficher ber (weltberühmten Bach haud lung Loegman, Browu amıl Co., telrdr bem 
Dont wicht ur Englands, fonderu des arfanımten Auelander, das fid, für Englikde Litrranur 
Atereffirt, erwerben, teen er Sich esttichlicfien weilte, hatt jenes umyelltommenen Werpeichaiffes, 
nadı dem Mufter der von Beuhet rediairten Bibliographie ıle Ia Franre, cl 
tommene Bibltoararbie für England (mit Einfbluh ven & hettiamb ° 

























uaeben, Diefelbe märte von elarmm amertamnten anne rrdigirt werben jwar märde 
fide Mlemant beffer Bein dann, als @. I. Yewndes, der Verfadler bes ausgejichneriten 
, Sharpe H of Egypt ander the Romam. 8 7. — 
nahen in "he Unit: Set je Upper Canada. 8. 7“. * d.— 
% 10%. 6d. — Martin Ciril enstume of Eu; 4, From the ronguest 10 1814. 4 
Roter. 21 120.64. — W. Talt Magdalenism, au enquiry into prostitution in Ediu- 


Eugliſhes didlieat avbi Werte. 
Barela Agrienl 
Moore Vorabalary 
of western Australia. x 42.64 — Kinuehrook Btehinge of 
burdh. 2. edit. 4 68 
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SHerausacaeben von der Ervedition der Alla, Preuß. Staats: Zeitung. 


Menisirt von U. Lehmann, Gedrudt bei U. W. Haun. 


Woa enuich erihelnen drei Mummern, 
Pränumerationd« Preit 224 Cilbergr. 
(4 Zr.) olertetiährfih, 3 Fir. für 
das gange Jabe, obne Erböbung, 
in alım Theilen der Preutiſchen 
Monarbie. 


Magazin 


Man prämumerirt auf Diefeb Pitratır 
Blatt in Berlin in der Erpebition der 
Allg. Pr. Staats Zeliung (Ariebrime 
Eırafe Nr. 72); im der Orevin 
wie im Rutlande bei ben ons 
Verl» Bemtern, 





für bie 


eiteratur des Auslandes. 





A 31. 


Berlin, Montag den 14. März 


1842. 





Frankreich. 


Meine Erlebniſſe während der Revolution. 
Bon Ep Lacretelle. 


II. Die wohltpätigen Folgen des 9. Thermibor und mein 
Antheil an denfelben.*) 


Man findet jeht vielfach die Anſicht verbreitet, daß die allgemeine Be- 
freiung mit dem Tode Nobespierre's angefangen habe. Allerdings medtte diefer 
die erften Hoffnungen, aber es bedurfte eines vollen Jahres zur vollſtändigen 
Durchführung des Sieges, den wir und zweimal entichläpfen ließen. Noch 
waren menige Befbänhtige aus den Gefängniſſen entlaffen worden, und das 
Auffliegen eines Pulver-Magazins im Lager von Grenelle, das den Ropaliftien 
zugeſchrieben wurde, hätte fat das Signal zu neuen Mordſcenen gegeben, Die 
Höhle ver Jakobiner ertönte ſchon wieber vom Gebrüll ver hungrigen Tiger. 

Unfere freude läßt ſich kaum befchreiben, als wir aus fiheren Anzeichen 
die Freiheit der Preffe erfannten, welde fie durch die Gemalt der Ereigniffe 
wiedererlangt hatte, wie fie biefelbe durch diefe verloren, nämlich durch bie 
Cenſur der permanenten Schaffotte. Wir, bie wir vor zwei Jahren nur mit 
der verzweiflungsvollen Ausficht gefchrieben hatten, eine wüthende Partei noch 
mehr aufzubringen, ohne der unfrigen mehr Muth einflößen zu können, wir 
fahen jeßt wieder einer befferen Zeit entgegen, Nach Berlauf einiger Boden 
erfüllte ein verſöhnendes Defret unfere Hoffnungen und ermunterte und zu 
neuen Forderungen. Unfere Feder führte eine Menge unveroffter Breilaffun 
gen herbei, obgleich Mad. Tallien größeres Berbienft dabei hatte als wir. 
Zu den Kämpfen der Preſſe und ber Tribüne kam indeß damals noch eine 
andere Art von Kämpfen, die freilich mehr athletiſchet als militairifcher Ratur 
waren. Die Thermidoriften, welche von Billaud» Barennes und den Jalobis 
nifhen Koborten heftig bebrängt wurden, die vom Erwachen des Löwen 
fprachen und ſich im Garten der Zuilerieen und des Palais-Ropal zufammen- 
rotteten, famen auf ben Gebanfen, einen Theil ver Jugend an fich zu ziehen. 
Der Deputicte Freͤron, vor furzem noch ein ſchreclicher Bergmann, verfaßte 
oder ließ vielmehr durch einem der Unfrigen einen Aufruf verfaflen, ver wie 
ein Echo durch umfere Blätter ging. Ich will nicht bie epiſche Trompete an 
feßen, um die Helventpaten ber fogenannten jeunesse dorce zu erzählen. 
Ihre Waffe war gerade feine eble, aber auch feine mörderiſche, es war ein 
Roprlod; wir marfchirten mit der Melodie eines Geſanges, welche nur ge 
eignet war, Schreden einzuflößen, nämlich des R&veil du Peuple. Die Menge 
verlärfte zwar nicht mehr die Meipen derer, die wir Terroriſten nannten; 
indef durften wir ihnen feine Gelegenheit laffen, die Haufen der Pilenmänner 
am ſich zu ziehen. Wenn ſich Abends ein Haufe bilden wollte, fo ertönte 
alſobald das Gebrüfl des Röveil du Peuple, denn es if micht zu Teuguen, daß 
auch wir brüllten. Sodann ſchritien wir zum Angriffe mit den Stöden, ber 
gewoͤhnlich vie fchmelle Flucht unferer Feinde perbeiführte. So bradten wir 
€6 durch einen zwei · bis breimonatlichen Feldzug dahin, daß der Konvent feine 
andere Estorte mehr hatte, als die unfrige. Wir waren jept das Boll ver 
Tribünen, d. h. das fonderaine Boll, die Diktatoren in allen Theatern, die 
Drafel aller Kaffeehäufer, die Rebner aller Sectionen und die Würbenträger 
der Öffentlichen Meinung. Bir jagten alle Jakobiner und Jakobinerinnen aus 
dem Mub, mas nicht ohne Gewaltthätigkeit abging, und wir holten ben Gott 
Marat aus dem Pantpeon und warfen ihn in einen Rinnftein, . 

Trop biefer neuen Anarchie machte das Gute doch raſche Fortſchritte. 
Die Verbärhtigen frömten in dichten Schaaren aus den Gefängniffen. Die 
Thermidoriten, melde dem Einfluffe mehrerer reigender Frauen unterworfen 
waren, fireuten die Freiheit mit vollen Händen aus. In allen Straßen fah 
man Umarmungen, obgleich bie Erinnerung an die Gefallenen nod viele 
Thränen entlodte. Die Trauer und die Kröplichfeit Kimpften noch mit ein- 
ander: man genügte beiden Gefühlen entweder abwechſelnd ober zu gleicher 
Zeit. Die menſchliche Natur, die noch vor kurzem fo ſchrecklich entflelit ge» 
weſen mar, ſchien gereinigt und veredelt zu fepn; die Dämonen waren ber 
ſchwunden, die Engel Hatten ihre Stelle eingenommen. Die ruinirten Famillen 
waren doch no reich genug, um ihre Beidensgefährten zu unterfüßen; alle 
gute Herzen fanden volllommene Abſolution, und alle Behler wurben vergeffen. 
Man fuchte das Vergnügen und fand es opne Mühe, weil man feine beiven 
gefährlichen Beinde, den Lurus und den Stolz, nusgeftoßen hatte. 

Die kriegeriſche Jugend wurde bei allen improvifitten deſten nad dem 
Ausgange der Meinen Kämpfe fehr huldvoll aufgenommen; nie war 8 leichter 


geweſen, eim Held zu fepn. „Du folk nicht tödten!” war ein fireng beob- 
achteter Artitel unferer zehn Gebote. Wenn ich nie vorher fo empfänglic für 
die Reize der Schönheit geweſen, fo war der Grund der, daß mir die Schon 
heit nie mit fo naiver Anmuth geſchmüdt erfhienen war. Die fhönen Aran 
aöfinnen hatten fi in Griechinnen umgewandelt, freilih nicht obme einige 
Leichtfertigfeit; aber die Lacedaͤmoniſchen Jungfrauen hatten ja ihre Reize no 
weniger verhält, und 3. 3. Rouffeau erzäplt, mach dem Zeugniſſe des guten 
Plutarch, van fie durch ihre Tracht die Blide zur Keuſchheit zwangen. 

Die wiedererwachte Bergnägungsfuht in diefer Trauerzeit hat firengen 
Tadel hervorgerufen, der durch die Erfindung eines Balls der Opfer un 
durch die Heußerung: „Wir tanyen auf den Gräbern‘, gerechtfertigt erſcheinen 
mag. Möglich, daß einige junge Geden fo geſprochen, aber vie Witwen und 
die Waifen hielten ſich von allen fröhlichen Berfammlungen fern. Im dieſen 
wurde aber ber Haß der Parteien gemildert und ver ariftofratifhe Stolz ac 
bändigt. Hätten fih nur einige Städte des Südens, in denen furdibare 
Racheſcenen vorfielen, zu ſolchen beiteren Jerfireuungen bequemen mollen! 
Uebrigens war au die Zrivolität mehr fheinbar als wirklich vorhanden. 
Gegen die gemeinfamen Gefahren traf man fehr ernfte Berabredungen, uud 
damals bilvete ich ein ftarfer Bund gegen bie no übrigen Häupter der Hydra, 
welche ber Schwanz Robespierre's genannt wurden. 

Die Schriftteller, welde an der Spige der Partei ftanden, famen auf 
den Gebanfen, gemeinihaftlihe Schritte zu verabreden. Die Idee dieler 
Bereinigung, die wichtige Folgen hatte, ging von ven Brüdern Bertin aus. 
Bern man nah dem etwas dacchiſchen Aeußeren bieier Berfammlungen, die 
bei einem Heinen Reftaurateur auf dem Plag des Loupre ftattfanden, fo wie 
nad den lebhaften Epigrammen, die hier abgefchoflen wurden, bätte urtheilen 
wollen, fo hätte man nur unbedeutende Refultate erwarten dürien. Und doch 
war durchaus bas Gegentheil ber Fall. Die Aufgabe war, den Konvent von 
der feit zwei Jahren betretenen Bahn des Schredens und der Anarchie abzu- 
treiben: auf feinem Rüdyuge durfte man ibn aber nicht zu fehr beunrubigen, 
durfte man nit zu oft auf die Bergangenpeit zurückommen. Alle beftebende 
Gefeße waren noch ein volltändiges Zeughaus des Schredens. Die Herribaft 
ZTiber’s und Domitian’s war nicht fo reich an legislativen Mordwaffen; hätten 
fie uns Iournaliften getroffen, fo würden auch noch mande andere Köpfe ge- 
fallen feyn. 

Auch in umferem Heinen Ausſchuſſe herrichte Uneinigfeit: die beiden Ber- 
tin, Dufaut, 2a Garde, Hochet und ih waren der Meinung, daß twir uns 
auf das Roihmwendigfie beihränfen follten, nämlich vie revolutionairen Geſetze 
eines nad dem anderen anzugreifen. Diefe Meinung mar vorberrfchend. 
Michaud, welcher der verbannten Dynaftie ſeht ergeben war, wollte weiter 
geben; indeh ließ er feine Gedanlen mehr errathen, als Daß er fie deutlich aus 
gefprochen hätte, und flörte alfo unfere Pläne nicht. 

Aber wir hatten einen ungebänvigteren Geiſt unter ung, nämlich Rider 
de Serifi; er war älter als wir und fchien viel gelebt zu haben; feine bleiche 
Gefihtsfarbe und feine erfofhenen Augen ſchienen einen beftigen Charakter 
anzudenten; aber feine Feder fprühte Blammen: er war ein Camille Desmou- 
ling in entgegengefegtem Sinne. Unter dem Zitel eines öffentlichen Anflägers, 
den bie Revolutionaire verbaßt gemacht hatten, verfolgte er fie aufs Aeuserſte 
Gr mastirte feinen Ropalismus nicht. Bald wurde er der Koryphäe der Sa⸗ 
long, aber in unferen Ausichuß trat er exit fpäter ein. 

Sechs oder acht Monate lang gab und der Ehampagner mur vernünftige 
Gedanten ein und förte umiere Eintracht nicht. Wir hatten nicht nöthig, auf 
Dolce zu fhmwören, um das Geheimniß zu bewahren; erft nah Berlauf von 
zwei Jahren verlautete etwas. Nun ſpreche man noch von ver Geſchwätzigkeit 
der Journaliften! Unſer Angriffspfan wurde im voraus unter und entworfen; 
diefen wurden die Scharmügel, jenen die regelmäßigen Angriffe zugetbeilt. 
Unfer Einfluß erſtrecte fih auch auf die Salons, die Sectionen und die Depu- 
tieten. Oft fieferten wir ihnen die Reden und hatten dann das Bergmügen, 
fie in unferen Blättern als Proben vollenbeter Beredtſamleit zu rühmen. 

So ermwirkten wir, oder vielmehr die Öffentliche Meinung, deren Organe 
wir waren, allmälig bie Abfıhaffung des Gefepes der Berbächtigen, Die Be- 
freiung der 70 des Föderalismus angelagten Deputicten und die Wiederauf- 
nahme der Deputixten, bie außer dem Geſetz erflärt worden waren; es gelang 
ung fogar, die Rürgabe der nicht verfauften Güter an die Familien der Ber» 
urifeilten, die Freiheit des Gottesvienfies und die Bernichtung dee Conſtitu⸗ 
tiom von 1793 durchzuſezen. Darch die Unterftüßung der Gironde wurde und 
fogar eine neue Eonftitution zugeftanben, melde wenigftend zwei Kammer 
anerfannte, bie Staats. Gewalten trennte und ung die bürgerliche äreiheit mir 
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Am meiften wurden bie Hoffnungen der Terroriften dur bie ununfer- 
brodenen Siege unferer Armeen niedergeſchlagen. Es war zur Epre Aranl- 
reihe und der meuſchlichen Herzen erwieſen, daß die Guillotine nicht dag ein⸗ 
ige Werkzeug des Sieges war. Schon waren uniere Armeen bie zum Rhein 
vorgebrungen und hatten fhöne Departements dem Franzöſiſchen Gebiete bine 
zugefügt. Die Völfer kamen allmälig von dem Abſcheu zurüd, den ihnen das 
Blut· Syſtem eingeflößt hatte; fie glaubten wieder mehr an bie Freiheit, feit- 
dem wir bie unfrige wibererlangt hatten. Erftaunt fap man den neuen Wohl: 
fahrts · Ausſchus ehrenvolle Friedens · Traltate mit zwei abſeluten Bürften, deu 
Königen von Preußen und Spanien, abſchließen, und ohne England wäre ein 
allgemeiner Frieden zu Stande gelommen,. Rob mehr verwundert war man, 
daß der fhredlihe Konvent mit den legten Anführern der Benpee, mit Char⸗ 
rette und Stofflet, und fogar mit denen der Chouannerie unterbandelte. 

Indeß waren die Berlegenpeiten und Schwierigkeiten im Innern unge 
beuer. Die Affignaten hatten mit dem Schaffott einen einigen Bund geichlofen 
gehabt; diefes allein hatte fie al pari erhalten. Da fie fih fortwährenn um 
Milliarden vermehrten, fo hätten die Bluturtheile der revolutionairen Gir- 
zichtspöfe gleihen Schritt mit ihnen halten müſſen. Jept fielen die Hifig- 
naten mit furdtbarer Schnelle, umd nur das Bedürfniß hielt fie noch einiger 
maßen. Alle neuen Emiffionen erbrüdten die früheren, und die Waaren ftiegen 
au einem furchtbaten Preife. Der Konvent hatte fid während der Schredend- 
zeit die Verpflichtung auferlegt, die Haupfflabt zu ermähren, mie das einft die 
Römifhen Tprannen gethan hatten. Obgleich er jet andere Prinzipien ange: 
nommen hatte, wagte er doch nicht, ſich dieſer Berpflichtung zu entziehen, 
Dies war aber das ſicherſte Mittel, Paris auszupungern. Zwar lieferte man 
ung das Brod zum Preife des Marimums, aber diefer Preis war fo gut wie 
nichts. Ich erinnere mih, fplenviven Gaftmählern beigewohnt zu haben, wo 
jeder Gaft fein Brod aus der Section mitbringen mußte, und bie war fo 
ſchlecht und übelriehend, daß es allen Appetit benapm. Dagegen war Pafle- 
tengebäd ziemlich reichlich vorhanden, (Schluß folgt.) 


Das Theater -Reje- Eomite. 


Brüder gab es bei allen Theatern ein Lefe-Eomite, deffen Machtipru der 
Dichter fein Werk unterwerfen mußte. Diefe Cinrichtung wäre vortrefflich 
gewefen, wenn man einen Verein von wohlunterrichteten, unparteiifhen und 
gewiſſenhaſten Richtern gebildet hätte: allein durch welches unerbörte Privis 
legium hätte fih das Theater in Beſitz ſolch einer Aundgrube von Talenten 
und Tugenden feßen können, die fonft überall als die höchfte Seltenheit be- 
munbert werben? 

Das Lele-Tomite war feit feiner Begründung nur ein willlommenes 
Drgan für Bönnerihaften und eine Duelle der Gewinnſucht. Um ſich ihren 
Actionsiren angenehm zu machen, gaben bie Direktoren ihnen einen Platz in 
diefem Tribunal, und fo erfüllte ſich daſſelbe, anfatt mit belefenen Kunftric- 
tern, mit Rentiers und Kaufleuten. Die Reftauration, welche es liebte, ihre 
Anhänger zu ermuthigen und ihre Dichter zu belohnen, zumal wenn es ohne 
Koften geſchehen fonnte, fam auf ven Gedanken, ſich ein Recht über bie Leſe 
Gomites beizulegen und in bielelben durch einen Minifterial- Befehl Männer, 
deren politiſche Geſinnungen man vollfommen fannte, einzuführen, Männer, 
deren Staats. peal die Monarchie war; wie hätte bei fo ehremmeriber Gie- 
finnung fi die Heine Iugabe, die für einen Kuuſtrichter nothwendig ift, Ge— 
ſchmad und Einfiht, nicht von felb finden follen? Für jede Sihung zahlte 
die Direction den Mitgliedern zwanzig Francs; fomit hatte die Regierung 
ibren Günftling gebührend belohnt. 

Die Sigungen ſelbſt boten größtentbeild mehr Humor, als das genialite 
Vaude ville, weiches in ihnen verlefen wurbe, 

Zur fefgefegten Stunde war ver Saal für die Sitzung eingerichtet. Die 
für die Richter beftimmten Lehnſtühle waren im Halbfreife um einen unge 
heuren Tiſch georbnet, der mit Dintenfledfen befternt war und über dem eine 
große Lampe hing. Den Richtern gegenüber erwartete ein einzelner Stuhl 
den Lefer. 

Der Leſer ift der Einzige, der voll Erwartung zur beftimmten Stunde 
eintrifft; ex kommt fogar einige Minuten früher, wie ein angehender Liebhaber 
zum Rendezvous. Das Manuffript unter dem Arme, gebt er mit langen 
Schritten und pochendem Herzen auf und nieder, und die Hoffnung auf An- 
nahme, die Furcht vor Zurüdweifung des Gedichtes führt ihm hundert neue 
Eur. und Trauerfpiele an der Seele vorüber, 

Ein kurzer behaglicher Alter langt zuerft an: er fummt eine Melodie aus der 
legten komiſchen Oper, und wie er den öben Saal fieht, bricht er in den kurzen 
Monolog aus, der wie ein Stoßfeufjer Mlingt: „Meine Kollegen, wie immer, 
no nicht da? Wehe, daß fih die Sipung nur nicht der Richter wegen jer- 
ſchlagt!“ — Man findet diefe Beforgniß verzeiblih, wenn ınan weiß, daß 
Herr B. fein anderes Ginfommen hat, als bie zwanzig France, die ihm für jede 
Sigung werden. Der Berfafler dreier Strophen zu Ehren Ludwig's XVIII. 
vor den hundert Tagen, hätte er nach der Rückkeht Napolcon’s von Elba ver- 
folgt werben fönnen; doch es geſchah nit. Bei der zweiten Wiedereiuſehung 
der Bourbonen verlangte er den gebührenden Lohn für feine Treue; er for- 
derte die Konzeſſion zu einer Tabadshandlung, man gab ihm einen Plag im 
Leſe ⸗ Comito. 

Beren B.'e Stirn entwöllt ſich nah einer Stunde banger Erwariung. 
Seine Kollegen langen nad und nad an. 

Der Erfte tritt fehr mißgelaunt ein: 


Bun wicht a-- 


„Willen Sie, daß unfere Kaffe täg« 


un hai mar Mumahme manse tie 





Geftern nur firbenpundert Arancd; es if entſehlich!“ Dies it Derr D., Hut- 
macher und Theater» Ketionair 

Der Zweite ſcheint nit in glüdliherem Humor: „Wer konnte das 
apnen? Die Wechſel auf R. find um hundert Eentimen geſunken. Seit bem 
Beginn diefes Monats gelingt mir fein Gefhäft. Ab, diefe Baupeoilliften, 
wie glüdlih find fie! Beim Champagner reimen fie ihre Polen, und ihre 
Stüde mögen gut oder ſchlecht feyn, Etwas tragen fie immer ein.” Dies ift 
Bere B.; er macht Wechſelgeſchafte und it Theater: Kctionair. 

„Entfchuldigen Ste, meine Herren“, tritt ein Dritter ein; „eine höchft wich · 
tige Beratpung dat mich bei einem Kranken jurüdgebalten, der ohne Zweifel die 
Nacht nicht überleben wird. Ah, ic verliere einen wertben Gönner in ihm,” 

„Ich, meine Derren, habe eine Gsforte fommanbirt. Sünf Stunden zu 
Pferde bei unausgefepten Regengüffen! Das heißt fih mannhaft zeigen, O, 
id bin halb topt!" 

Zeder bringt feine Eutſchuldigung und zeigt im derſelben, wie herrlich er 
zur Prüfung poetiicher Werle geftimmt it. So wir die Berfammlung voll: 
aäblig in, rührt der Präfipent die Klingel, und die Sigung beginnt. 

„Wie viele Stüde baden wir heitte gu hören?” fragt ein Mitglied, — 
„Drei.“ — „Uno wer find die Berfafter‘” — „Seiner bat fi genannt.” — 
„Dann hätte man uns die Unbequemlichfeit des Berfommeng fparen follen, 
Man verführt bei der Gewährung der Leſeprobe zu wenig freng.” 

„Sri, AU! Urtheilen wir nicht, ebe wir gebört haben! fällt Herr B. 
ängftlih ein, ver no immer an die Möglichfeit glaubt, daß die Sigung nicht 
zu Stande fommt. „Wie oft haben wir es erlebt, daß junge unbelannte 
Männer ung Stüde brachten, Die herrliche Kaffe machten.” — „Selten, felten! 
Doch im Grunde ift es nicht unmöglich.” 

Der Berfailer des zuerft eingeichriebenen Stüds tritt ein, grüßt ehrfurchts· 
voll, ſebt ſich zitterup, entwidelt fein Manuffript und fägt mit unfiderer 
Stimme zu leſen an. Nach der lepten Stzopbe feines Baudevilles mwirberholt 
er feine tiefen Berbeugungen und zieht ſich zurüd. 

„Run, meine Derren‘‘, beginnt ber Pröfitent, „was halten Sie von 
dem Stüder” — „Es ift nicht ganz ohne Verip”, antwortet Herr B. — 
„Dod es iſt ſehr ſchwach“, murmelt Here D. — „Sagen Sie, es if ent- 
feptich”, fügt Derr ©. hinzu. — „Was mich betrifft“, läßt ſich der vierte 
Richter, Here Benoit, vernehmen, „ich Aimme gegen das Stüd, weil es in 
einem Garten fpielt. Die Stüde, welche in Gärten fpielen, find zu naiv 
und gefallen felten.” ‚Mnd Sie, Here Xavier, was urtheilen Sie!” — 
„Ich“, antwortete Kavier, indem er feine von Brillantringen bligende Hand 
zwiſchen die balbaufgefnöpfte Welle ſchiebt, „ih dringe barauf, das Stüd 
aurüdzumeifen, weil es feine Rolle für Demoifelle Karoline enthält,” 

Die Stimmen werden gezählt, und man findet, daß das Stück einſtimmig 
zurüdgewieien if. 

Es folgt die zweite Vorleſung. Diefes Stück if unglücklicherweiſe in drei 
Alten geichrieben und bält die Richter fomit fehr auf, die heute no andere , 
Geſchafte vor fih haben. „Schwach“, „mittelmäßig“, „entſetzlich“, find nad 
beendigter deſung die drei erſten Urtheile. 

„Was mich betrifft”, fagt Herr Benoit, „ih ſtimme gegen das Stüd, 
weil es in einem Salon fpielt. Die Stüde, welde in Salons fpielen, find 
froftig und reuffiren ſelten.“ — „Und Sie, Berr Tavier?“ — „Ihr ih 
balıc es für unmöglid, vaf ein Stüd Gfüd macht, in dem Demoifelle Kard ⸗ 
line feine Rolle hat.’ 

Das zweite Stüd tpeilt das Loos des erften. 

Beim Beginn des dritten entihlummert das Comite, fanft gewiegt von 
der monotonen Stimme bes Leſers. Sobald dieſe wicht mebr ſummt, erwachen 
die Richter; feiner läßt fih merken, daß ihm etwas Meuſchliches paffirt if. 
Der Dutmacher, ver Wechsler, der Arzt und der Kriegsheld bleiben unerſchüt- 
terli bei ihrer Achtserflärung, 

„Was mid betrifft‘, fagt Herr Benoit, „ih ftimme gegen bas Stüd, 
weil es in einem Valafte fpielt; die Stüde, melde in Paläften fpielen, find 
zu anſpruchsvoll und gefallen ſelten.“ — „Und Sie, Herr Tavier?“ — 
„Ich verwerfe es unbedingt. Ich begreife nicht, wie ein Autor glauben kann, 
and nur das geringfte Talent zu befigen, wenn er nicht einmal verſteht, für 
Demoifelle Karoline, die Perle uuſeres Theaters, eine Rolle zu fchreiben.” 

So ging es im Yele»Comite ber. Dergleicben triftige Gründe entſchieden 
über das Shidfal der Dichter und Gedichte, Doc 18 gab Mittel und Wege 
genug, dieſe Herren zu gewinnen. So hatte es ein junger Dichter durch Lift 
fo weit gebracht, Herrn B.’s Schuldner zu werden. Alsbald präfentirte er 
ſich dem Eomite mit Manuffeipten beladen. „Bewirlen Sie die Annahme 
meiner Stüde”, fagte er zu B., „vom ihr hängt es allein ab, daß ih Sie 
bezable. Ich habe fein Geld und feine andere Ausficht, Geld zu bekommen.“ 
B. verſprach den Mitgliedern des Comite’s Gegengefälligfeiten; des jungen 
Dichters Arbeiten wurden angenommen, und ex if gegenwärtig einer unferer 
geachtetſten Schriftfieller. 

Ein Berfafler, der in der Mode war, ſtand über den Launen des Comite’s. 
Rougemont behandelte daſſelbe, wie es ihm eben gefiel; er improvifirte vor 
ihm bisweilen ein Baudeville, indem ex ein Heft weißes Papier in der Band 
bielt und that, als ob er läfe. 

Tpraulon trat einft vor ein Gomite, welches fchr übel gelaunt war. Gr 
ſchlug fein Manufleipt auf und las den Titel: „Die Gefangene des alten 
Tpurmes, Drama in zwei Alten.” Die Richterſchaft konnte ein leiſes Mur 
mein nicht unterbrüden. „Gefällt Ihnen diefer Titel nicht! fragte der Ders 
faſſer. — „Bir ſtoßen uns nit ſowohl an den Titel”, begann der Präfident 
tubig, „die Dramen haben in neueſter Zeit Tein Glüd gemacht; wir Lönnten 
Ihnen fünf bis ſechs aufzähfen, die ſammilich durchgeſallen find. Das Pur 
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Weiter nichts?’ laͤchelte Theaulon, indem er gelaflen fein Manuffript 
wieder in bie Tale Aedte und eim anderes hervorzog. „Der Weile it für 
jedes Schidfal vorbereitet: Die Hufaren, Bauberille in einem Alt.“ Das 
Stüdt war fehr nett und wurde mit Aerlamation-angenonmen. 

Coupigny ift eine von ben Geftalten, die in den Lefe-Eomites ſich mit dem 
größten Anfehen bewegt haben. Ein leidenſchaftlicher Fiſcher, verfäumte er bie 
Sitzung oft, weil feine Angel noch immer leer gebfieben war; ein eben fo eifris 
ger Pfleger feiner Leiblichteit, verlor ex feine zwanzig Aranten oft, weil er 
eine gute Mahlzeit nicht verlieren wollte. Fa, er war ein geiſtvoller Menſch 
und eim kiebenswürbiger und geſuchter Tiſchgenoſſe. — Als Freund Talına’s, 
hoffte er in bes großen Tragifers Teſtament gefegt zu werden; bo Talma 
Harb, und von Eoupignp war im Teftament nichts zu lefen. Da rief er in 
feiner Enttäufhung vor zahlreichen Zeugen aus: „Wie, ſelbſt nicht ein Meines 
Legat? Ein Menſch, bei dom ih zwanzig Jahre Fang wöchentlich zweimal ge» 
gefſen habe! Weihe Undankbarteit 

Zur Zeit nun, als Eoupigny bei Talma fpeifte und zum Lefe-Comite am 
Theater der Rue de Chartres gehörte, trat ein iunget Mann auf, der reich 
und geiftvoll war, bo die unglüdliche Leidenſchaft hatte, Vaudevilles zu ſchrei ⸗ 
ben. Derfelbe if Längft von diefen jugendlichen Irrthämern gurüdgefommen; 
er hat ſich dem firengen Dienfte der hohen Politit gewidmet und ift gegen» 
wärtig ein geachteter Staatsmann. 

Der junge Autor, in feiner Ungeduld, ſich auf den Brettern zu Sehen, be 
ſchloß, dem Mitgliedern des Eomite in ihren Schwächen zu ſchmeicheln. Er 
tannte Eoupigny's Liebhabereien: bie Fiſcherei und die guten Mablzeiten. Gr 
lud ihn. ein, führte ihn in feine herrlichen Befigungen in der Rähe von Paris, 
zeigte ihm feine großen Teihe und einen Bach, der von Alfchen wimmelte, und 
fagte ſchließlich: „Ich gebe Ihnen volle Kreipeit, in meinen Gewaͤſſern zu fiſchen, 
und bitte, daß Sie mich zu Mittage befuchen, fo oft es Ihre Zeit erlaubt.” 
Bon diefem Augenblide an war Coupigny für bie Vaudevilles feines jungen 
Gönners entzücdt, der dem gefammten Leſe Comit⸗ mehrere glänzgenpe Ban« 
fette gab. Seine Stüde wurden aufgeführt, und was war ihr Gefhid?! — 
Berfen wir einen Schleier über die Vergangenheit eines Staatemannes. 

Do eines Tages las der Abgott des Comit*’s ein Stück von mehr als 
gewöhnlicher Mittelmäßigfeit. Der Titel veffelden war: Karl XII. bei 
Pultawa. Rach geichloffener Borlefung waren die Richter in größter Ber- 
legenheit. 

„Das können wir nicht annehmen”, ſagten fie, „doch wir können einen 
Mann, der und mit Breumblichfeiten überhäuft, nicht beleidigen.‘ 

„Einen Mann’, fegte Eoupignv Hinzu, „ver einen fo ausgejeishneten Koch 
bat und fo herrliche Karpfen.” Nach einer kurzen Paufe fuhr er fort: „Meine 
Berren, überlaffen Sie die Angelegenheit mir; ich verpflichte mich, fie zur Ber 
feiedigung beider Theile zu ordnen.“ 

Der Autor wurde gerufen, und Eoupigny begann: 

„Mein Herr, Ihr Stüd in voll des höchſten Intereſſes, es enthält eine 
feingeglieverte Behandlung, einen lebendigen, geiftvollen Dialog umd eine 
wahrhaft umerhörte Gewandtheit. Es zeigt unbedingt dog bebeutendem Ta- 
lent ... doch leider ... der Stoff ift fo groß, fo überwältigend, unfere Kräfte 
fo gering; wir wollten nicht, daß Sie fi der Gefahr eines zweifelhaften Er- 
folges ausiepten. Unfer Theater bebarf fiir den Augenblick einer Arlequinade, 
Laporte dat das Publifum lange nicht in einer neuen Rolle begeiftert, Wir 
hatten beichloffen, das erfte Stüd, welches wir annäbmen, folle für ihn beſtimmt 
fepn. Darum, wären Sie vielleicht geneigt, fih den Wünschen des Theaters zu 
fügen und Ihr herrlihes Schaufpiel als Arlequinade für Laporte zu arcan« 
giren? Ste Haben zu viel Geift, als daß es Ihnen nicht möglich ſeyn follte. 
Sie bilden Karl XII. zum Arlequin, die Fürftin ur Eolombine und den Zar 
zu Pierrot um. Nach diefer Meinen Menderung muß Ihr Stüd unfehlbar den 
größten Effelt machen.“ 

Coupigny ſprach dieſe Worte mit dem tiefften Ernie. Der junge Autor 
ging auf den Vorſchlag ein, und bald darauf erſchien fein Karl NIT, zu Puls 
tawa als Arlequinabe. 

IR es nicht reigend, zu denfen, Daß der Held dieſes theatraliſchen Aben - 
teuers morgen Miniſter ſeyn kann / 

Rach ſolchen Mißbraͤuchen mußten bie Leſe · Comitee natürlich eingeben. 

Eugen Guinot. 


England. 


Bliche auf die neueſte Engliſche Literatur. 
ESqluß) 

1752 geboren und 1803 geftorben, hatte Ritſon Gelegenheit, Frankreichs Zu- 
Ränbe innerhafb der Fahre 1791 und 93 zu fehen. Das ſcheußliche Ungeheuer, 
welches der Dolch einer hochherzigen Jungfrau zu fpät leider von dem Schauplatz 
feiner Nuchiofigfeiten hinwegräumte, war für ihn durchaus fein Gegenſtand des 
Schreckens und Abſcheuec, Robespierre entzücte ihn fogar; bie Lehren und rund» 
füge des Pater Duchesne und eines Baboeuf blendeten ihn und ſchienen ihm ein 
Bort des Bells ımd der Erlöfung. Meifter Johann Jakob's (Rouffean) Luftge- 
bäude galt ihm als Dufter und Vorbild, wonach die Geſellſchaft ſich zu richten 
und zu ordnen habe, Diderot’8 Träume waren das Element, in dem er lebte und 
webte. Ritfon trachtete nad einer Umwälzung und Umbildung aller menfch- 
lichen Berpältniffe, nad einer fogenannten BWeltreform, und er zweifelte nicht, 
daß man mit ein biachen gutem Willen, mit etlichen Dutzend Hentern mehr, 
mit ein Paar Millionen Köpfen weniger. und mit vortreffliben, auf dem Va« 


traurige Abwege geratene Menſchteit auf den richtigen Map dinzulenten. 
Geäfft und im Stich gelaffen von feiner troflofen und unanwendbaren Logif, 
and doc wiederum dermöge feines folgen, felbftifhen und hartnädigen Eya- 
ralters, vermöge feines befangenen Sinnes weder fähig no gewillt, ſich den 
einmal herrſchenden Weltgefegen und Gewohnheiten zu fügen, verſuchte co 
jener Heils-Apoftel, da er fih zur Aenderung ber befichenden Berhälmiffe zu 
ſchwach fühlte, anf einem deſchtünkteren Gebiete wenigſtens, in ber Orthegra- 
phie nämlich, fein Reuerungs-Wert in Ausführung zu bringen. Er drang 
darauf, daß man in dem perfönfichen Rürmort I (id) fh des Meinen i Matt 
des großen I bebiene, er verdoppelte das einfache e in den Wartigipien des 
Verfets und ſchrieb 3. B. nicht settled, baked, fondern settleed, bakeed, 
und fihmelterte mit Donmerfenfen in bie bummen Pinfel drein, die ſich er 
vreifteten, die üblichen Formen zu vertheidigen und beizubehalten. Doch, wie 
aefagt, trog feiner großartigen Lächerlichkeiten, troß feines ſeltſamen und aller 
Regel widerſtrebenden Wefens, muß man ihn doch der Reibe jener Männer beir 
zählen, welche der vaterlandiſchen Literatur von erfprießlihen Nupen waren 
und fi als deren wahrdafte Mobfthäter eriwiefen. Die von ihm aefammelten 
Altenglifchen Romanzen, Volkogeſange umd auf Robin Hood bezüglihen Sruch⸗ 
füde find ohne Frage von dem bebeutendften Werth, nicht bloß für vie Ger 
ſchichte der Poche, fondern für die Geſchichte überhaupt. 

Nachſtens werden in London (meniaftens hat ſich ein ſolches Gerücht ver 
breitet) ganz neue und fehr intereffante Memoiren veröffenglicht werden, Charles 
Mollop Beitmacott’s von ihm felbft gefhriebene Biograpdie. IM Weftmacott 
in den Denfwürbigfeiten, vie man mit Spannung erwartet, aufrichtig zu 
Werke gegangen, bat er nicht aus gewiſſen Rüdfichten mandes Ereigniß ent« 
weber ganz verſchwiegen over entftellt, fo müßte er und ein föfliches Gemälde 
von ben bunten Getriebe feiner Epoche liefern, wir würden hierdurch eine Mare 
Ueberſicht gewinnen von den manmnigfaltigen Beziehungen, in denen er zu ben 
verſchiedenſten und fhnurftrade einander entgegengefegten Perſonen Hand, wir 
würden die Urſachen erfahren, die ihn beflimmten, eben jene Berbindungen an 
Aufnüpfen und wieder abzubrechen — kurz und qui, es würde uns möglich 
werden, den Gefammtcharakter der Dinge und Menſchen, unter denen er fi 
bewegte und felbft thatig mittwirkte, zu erfaffen umd zu erfennen. Denn ſchwer · 
lich hat Jemand Gelegenheit gefunden, das Engliihe Leben unter fo mannia- 
faltigen und feltfamen Geftaften zu fhauen, wie gerade er. Ihm baben Adel 
und Bürger, Hobeiten und Leute niederen Ranges, Gelehrte, Künftler, Hand ⸗ 
werler, Wucherer die Hand gebrüdt. Grin Kabinet war gleihfam der ver- 
abredete Ort, wo alle Leidenſchaften zum Kampfe oder zur Berföhnung yufam- 
menftrömten, mo Rachepläne geſchmiedet oder unterprüdt, wo Feindſcaft, 
Gehäffigkeit, Grol jeder Art und Farbe weiter angefhürt oder erftidt 
murbe. 

Der böfe keumund will die Herkunft des gefürdtetten Daumts unter der 
Engliſchen Literatur der Gegenwart nicht To ganz in der Orbnung finden und 
nennt ihm eim uneheliches Kind einer bübfchen Porter: Berfäuferin, Sufanne 
Mollop, und des derühmten Bildbauers Diet Weftmacott. Papa forgte zwar 
für feine Erziehung, vermachte aber feine ganze Babe feinem rechtmäßigen 
Sohne Richard und Erben feiner Kunft, und unfer Charles Mollop wanderte 
mm zwar mit einer gehörigen Aracht Kenntniffe, aber mit leerem Duerfade, 
nicht einen Pfifferfing im Beutel, nach allen vier Himmelsgegenten, um irgendwo 
Fortuna’s Gunſt zu erhaſchen. Die geſellſchaftlichen Zuftände Grofbritaniens 
bieten einem Abenteurer weniger Mittel, ſich durchzufliden, als Aranfreics ser 
rüttete und verwirrie Berbältniffe, die man am Ende ſelbſt nur ein langes 
und fortdauerndes Abentener beißen möchte. Dagegen bedarf ein Engliſcher 
Gil Has viel Kopf und Muth. Bildbhauer, Mufter, Dichter, Decorations; 
maler, Schaufpieler, Nedacteur und Direktor mebrerer Tagesblätter, ift Weit 
macott vielleicht der einzige Brite, der ſich beute rühmen könnte, eine Komödie 
gelchrieben, in demfelben Stüde eine Rolle gefpielt und diergu die Derorationen 
angefertigt zu haben. Ermüdet und überfättigt von vieler allerdings an Erfah: 
rung bereicherten Lebensweiſe, von diefem unſtäten Derumtummeln und von 
diefem Derumgreifen in fo ungleihartigen Fächern und Beihäftigungen, wählt 
er endlich ein wichtiges, aber gefährlides Amt. Die Tories hatten, va fie ſich 
überall von ver radifalen Vartei überflügelt und fogar mit Untergang bedroht 
faben, einen fühnen Verfechter vonnötben: Weftmacott hatte in diefem Kampfe 
eine Stellung gewonnen, in welcher er Alles wagen barfte, und er that es auch. 
Ein heftiger und zu öfteren Malen ungerechter Gegner Bulwers und der gan- 
zen Wbig-Preife, behauptete er ih auf feinem Poſten mit einer Zähigkeit und 
einer Bermeffenheit, die faft alle Gränzen überfchritt® Jedoch mit Mndant bes 
lohnt und vernachläffigt von denen, die er mit fo warmem, ja übertriebenem 
Eifer vertheidigt bat”), wird er es in feiner bald erfheinenden Schrift ficher 
nicht an fo manchen das Intereffe feffeinden Aufſchlüſſen fehlen laſſen. Aber 
auch no eines anderen waderen Streiters if der Torviemus beranbt worden, 
nicht durch deſſen Abtrännigkeit, fonbern burd den Tod. Es ift dies der viel 
betrauerte Theodor Hook, einer der drolligſten Menfhen und feinften Köpfe. 
Keinesfalls verdient der Dingefchiedene den Zitel, welchen ihm feine Freunde 
und die nachbetende Tages» Prefe mit ihrem abgebrofchenen Gemeinplag bei⸗ 
legen: er war nach unferem Dafürhalten fein mighty spirie (ein mächtiger 
Geiſt), wohl aber ein Mann von unerſchöpflichem Wip, Humor von ungemeinet 
Gewandtheit, Beweglichkeit, Schalfpaftigfeit und Schlaubeit, ein Welt+ und 
Lebemann comme il faut — lauter Tugenden und Fehler, die fich in feinen Wer⸗ 
fen wiederholen und es ihm mie an Stoff gebrechen laſſen. Er hatte nur eihen 
furgen Wihem, daher ihm auch ſtets Meine Erzählungen beffer getietben, als 
längere, durch einen, ober mehrere Bände fortlaufende Romane. Er war ber 


nn Boinukend im Kam nu min ha Biel Pa Ace dab Zeitahtert acarän 





124 


Schöpfer und Berleger des John Bull, jenes durch Kraft der Bolemif und beis 
Fende Satire fo höchſt ausgezeichneten Torp- Blattes. Als Sittenmaler faun 
fih Hoof mit Smollet oder Fielding nicht meffen; es mangelt ibm die an 
Bulwer fo fehr zu lobende Kunft ver fah durchweg wahren und fhönen Kar 
bengebung, der fah überall gebörigen Bertpeilung von Fit und Schatten; 
au ift ihm nicht die reizende Mannigfaltigfeit eigen, wodurch und dieſer 
Dichter immer friſch und neu erſcheint und uns fo ummiverftchlich anzieht. 
Dafür indeß hat er ſich als einen vollendeten Meifter gezeigt in der Schilderung 
und Zeichnung der den verſchiedenen Geſellſchafts-Klaſſen eigenthümlichen 
Laãcherlichteiten und insbefonvere der Albernheiten, die man zu Dauf beim 
Englifhen Mitteltande antrifft. Gr hat mit der liebenswärbigften Laune von 
der Welt, mit unnachahmlicher Grazie, jene unter der lieben guten Bürger 
ſchaſt eingeriffene Wuth, es in allen Stüden den Adligen nachthun zu wollen, 
tüchtig aufs Korn genommen: er hat die linfifche und täppiſche Nacäfferei 
der Sitten und Gewohnheiten ber Ariftofratie, jenes anmaßende edfige und ge⸗ 
fpreigte Weſen, jene fruchtfofe Abquälerei, die erträumten Vorbilder zu erreichen, 
jenes beftändige und poffierlide Herunterplumpen von fo ſchwindelnder und 
vergebens erfirebter Höhe, mit einer Treue, Lebendigkeit und Anmuth wieder 
gegeben, daß man ihn vor lauter Entzüden immer an den Hals drüden und 
tüchtig abküffen möchte. — Bevor wir uns von diefem Schelm trennen, wollen 
mir von den Milliarden lofer und toller Streide, vie fein ganzes Leben aus 
füllen, wenigſtens einen einzigen mittheilen. Als ein Jugendfreund des ber 
reits genannten Romilers Wathews pflegte er häufig auf der Bühne den Bor 
ſtellungen beizumohnen. Einſt führte man gerade ein Zauberfpiel auf, werin 
etwa in ber Mitte des zweiten Aufzuges aus der Tiefe eine gewaltige Dratel« 
fimme emporbringen follte, Die zur Berftärfung des Eindruds nöthige 
Baffe, das Spracrobr, war plöplih verſchwunden. Der Augenblid nahte, 
die Zuſchauer, welche das Stüd fannten, fiopften fih ſchon im voraus die 
Ohren zu, um von den Schmettertönen nicht betäubt zu werden. Der Künftler, 
dem die Rolle des Drakels zugetheilt war, lief in allen Eden und Binfeln 
umfonft na feinem Juftrument herum und fhwigte Blut vor Angſt. Poof 
hatte es weggemauft. Der Moment war gefommen, er ſtieß in die Tuba, daß 
fah die Wände wankten, „Burdett for ever!” (es lebe Burbeit). Dieler fo 
unerwartete Ruf wurde mit unauslöfhlihem Gelächter, aber auch mit Huts 
ſchwenken und Begeifterung vom geſammten Publikum erwiedert; es war juft 
die Zeit, wo die aura popularis (Bollsgunft) jenes Mannes, der gegenwärtig 
zu einer politifgen Null Herabgefunten und fhon ganz verfchollen if, ven 
bödften Gipfel erfliegen hatte. Boll Zorns entriß das Drakel dem Dieb vie 
Tuba, jagte ihn unter Schmähreden von bannen und fpielte feine Rolle zur 
Zufriedenpeit der Anweſenden. 

Run auch Theodor Hook, diefes wenigftens in der Genre-Malerei fo hervor» 
ragende Talent, zu Grabe getragen, ba wir auf Englands fiterarifhem Markt 
feine andere Waaren finden, als gleich Pilzen herborihießende Kinderigriften, 
Encpfopädieen für die reifere Jugend, Eompilationen, Kommentare, langweilige 
Bücher moralifhen Inhalts, ohne Tiefe und Erhebung, ohne Geift und Waprs 
heit — was? was, fragen wir, bfeibt da noch für die Zukunft zu hoffen, wenn's 
der gnädige Gott nicht beffert, wenn er dem armen Leuten nicht noch bei guter 
Zeit einen richtigen Geſchmack und Takt beibringt, wenn er ihmen nicht einen 
ganz anderen @eift einbläft ober bem, dem fie jeht befigen, wenigſtens umtne · 
tet? Glaubt Einer wohl, daß es fi der Mühe verlohne oder feinem Lefer einen 
abfonderliden Genuß bereite, wenn er ihm eine Legion verbrauchtet Wort- 
fpiele auftiſcht und deren Entfiehung, Bedentung und tiefen Gehalt eines Lan- 
gen und Breiten erörtert? Oper hat man jemals ſchon von Büchern gehört, 
wie zum Erempel von einem „Pantheon der Hausfrauen“? Allen Reſpelt vor 
den treuen, zärtlihen Gattinnen und liebenden Müttern, wir willen fie nach 
Bervienft zu fhägen und zu würbigen, wir ehrem ihr ftilles befipeidenes Wir- 
fen. Aber paßt es wohl, daß man barüber bis ins Unendliche ſalbadere? Ja, 
werben fie nicht felbft fo lächerliche Huldigungen unmillig verfhmähen? Ber- 
langen fie, daß man ihnen Tempel und Altäre'erbaue, daß man ipmen göttliche 
Ehre erweife? Kann es ein Intereffe haben, zu erfahren, wie gut Madame M. zu 
lochen, Madame N. zu wagen, Frau 9. Strümpfe zu flriden und ipre Wirth+ 
ſchaft zu beforgen weiß? — Gehen wir nun weiter und prüfen wir genauer bie 
in ven Läden ausliegenden Sädelhen. Was erbliden wir wohl? Eine Sünd- 
fluth jaͤmmerlicher Alfangereien, bummes, läppifches Zeug, offenbar die Frucht 
Hopfen Eigenbünfeld oder gemeinen Eigennußes. „Bilder aus dem Leben“, das 
if fo das prunfenbe Aushängeſchild dieſes Schundes, deſſen Haupt- Zabrifant 
und Lieferant vorzugsweiſe ein gewiſſer Herr Winslom if. So hat vieler 
brave Mann in verfchiedenen Zettläuften ausgehedt: Die Aerzte — die Pars 
laments· Ditgliever — die Pairs des Königreichs — die Geiftlichen in ton- 
don. — Im eine jede folder Fratzen, die ſtets zu mindeftens tauſend Erem- 
plaren gebrudt werden, flicht er ſicher fünfunbzwanzig Schod lebendiger 
nomina propria ein, und unter biefen fann man ganz gut taufend Narren ber- 
ausrechnen, bie ſich förmlich reifen nach ber Komödie, vor lauter Wonne, daß der 
Berfaffer fo gütig geweſen, auch ihnen hierin eine Rolle, wenngleich eine unter 
geordnete, zuzutheilen. Herr Winslom ift eine wahre Seele von einem Menſchen, 
er krümmt Niemand ein Baar, er lobt Jedermann, er entbedt an jedem feiner 
Helden Tugenden, wovon fie bis dahin felber nichts geabnt. Seine Aneldöt- 
em riechen ein wenig art nach Unwabrtſcheinlichleit. Aber das ſchadet nichts, 
wenigftens find fie in zahlreicher Menge vorpanden, und mit ber bequemen 
Manier, das erfte Befte, mas ihm der Zufall in die Hände ſpielt, flugs aufzus 
fiigen und nach dem Gaumen feiner lederen Abnehmer zugurichten, erplündert 
er fi eine Eriftenz, die man nur beneiden kann. 





Erwãgen wir nun, was in der neueften Zeit die Gngländer auf dem Beide 
der Geſchichte geleiftet haben, fo können wir auch da, wie beiläufig ſchon oben 
angedeutet, ihnen juft nichts Erkleckliches nachrühmen. Archibald Aliſon's Ge- 
ſchichte Curopa s 3. B. iſt allerdings eine fleißige und gründliche Arbeit, krankt 
aber an einer oft unertraͤglichen Weitſchweifigleit und tft mit Details überladen. 
Noch viel weniger fühlen wir und bewogen, bie von ben beiden Herren George 
Moor Bafley und Thomas Horne gefchriebene Geſchichte Napoleons, ungeachtet 
ihres Enthuſiasmus für ihren Helden, mit Beifall zu begrüßen; denn es find 
nur ein Paar wertblofe, oberflächliche und durch Wortſchwall ermüdende Pro« 
dukte, und eine dritte, mit der uns, wie verlautet, Carlple binmen kurzem ber 
ſchenten will, wird vielleicht nicht beffer ausfallen. Mochten überhaupt ſchon 
einmal die guten Engländer aufbören, dem Kaifer Weihrauch zu freuen; 
mögen fie ihm noch fo ſeht preifen und feiern, mögen fie ihn immerhin „ben 
tepten” unter den großen Männern nennen, niemals wird es ihnen slüden, 
fih von der ſchweren Schuld, die fie gegen ihn begangen, zu reinigen. Auch 
wünfchten wir ſchon um deswillen diefen feltenen Geiſt von allem pomphaften 
Dlitterſtaate euttleidet zu fehen, damit fein wirflicher Werth in deſto firahlen 
derem Lichte hervortrete. 

Das finftere Ungewitter, welches ſich unlängft über den Himmel der 
bifcpörlihen Kirche zuſammengezogen, der Rif, welcher dieſes Gebänbe erlitten, 
die gewaltige Spaltung, bie mitten in feinem Schoße ausgebroden, haben die 
alten, gottlob fo Lange ſchlummeruden theologiſchen Jänfereien wieber erwect, 
die Feder der beiden feindlichen Parteien, d. h. derer, welche feſt an dem Anglis 
fanismus balten, und wieberum berer, bie mehr zum Papfithum binneigen, 
mächtig in Bewegung geiept und Die Dinte in Strömen fließen laſſen. Aufs 
neue bat man von ber einen Geite die abgenugten, läfligen Derlamationen 
wider bie Berderbtheit ber Römifhen Eurie angeftimmt, man bat bie Rothe 
twendigfeit der dierdurch im fechzehnten Jahrhundert dervorgerufenen kirch ⸗ 
lien Ummwälzung nachgewieſen; und auf der anderen Seite haben die Doftoren 
Pulp, Keble u. ſ. w. als Borbermänner der Traftarianer, fo genannt, 
weil fie zu Gunften ihrer Meinungen mit zahlloſen Alugfchriften (Tracts for 
the Times) die Engliih-protefiantiihe Kirche überfcütten, ven Wiederabprud 
einer vollſtandigen Bibliothel Anglo»Fatpolifher Tprologie an- 
geregt, Weld’ ein Gewinn, was für eine Bereicherung, fragen wir, erwächſt 
der Literatur aus ſolchem Streiter Wahrlich eine Höhft traurige! Gönnen wir 
zum Schluß ein Plägchen noch einem äußert wißigen, leider nur zu wenig be⸗ 
kannten Gedichte: „Welch' eine Logik! und welch’ eine Kritit! Was für eine 
Analyfe und mas für gefhidte und fleifige Unterabtheilungen! Gen Mittag 
und Südoſt, können unfere Männlein noch viel feinere Unterfdiebe auftreiben, 
als felbft vas dünne Härhen if. Mit bemundernswürbiger Gewandtheit 
wiſſen fie pro und contra zu reden und zu wiberfegen, was fie eben behaupte» 
ten; fie dreden bloß die Dand und zeigen, daß das Schwarze weiß fep, und 
wieder umgefehrt. Sie haben fräftige, ja glänzende Beweisgründe, um der 
Belt zu offenbaren, daß ein Pferd fein Menfc if, daß ein Lord recht gut eine 
Gang fepn könne, ein Richter eine Truthenne, eine Magiftratsperfon ein Kalb und 
ein Eomite aus Raben beftehen. Mit Bernunftſchlüſſen in Schulden geratpen 
und mit Barnungen bezahlen, bei meiner Treu ein föftliches Gewerbe!’ 

Philar. Chaeles. 


Mannigfaltiges. 
— Englifhes Urtpeil über Deutfhen Fiberalismus. Bon 
Rotted's Weltgefhichte it eine Engliſche Neberfegung erfcienen. *) „Das 


Driginal ift in mehr als 100,000 Eremplaren in Deutichland verbreitet‘, mit 
diefen Worten empfehlen die Verleger (Longman u. Eo.) ihr Unternehmen; 
die Englifche Kritit if jedoch der Meinung: auf ven Abfap in England werbe 
diefer Umftand fhwerli einen bedeutenden Einfluß üben. Die Monthiy 
Review fagt mit Bezug auf Rottel’s Wert: „Bet uns in Großbritanien 
dertſcht weder umter den Woplhabenderen, welches doch die Käufer umfang- 
reicher Werke find, ein folder Ton des philofophifchen Liberalismus, noch 
ſelbſt unter den niederen Klaſſen ein fo bogmatifcher Radifalismus, wie in 
manchen anberen Ländern, wo gleihmwohl bie Preffe nicht frei il, Der in 
England öffentlich gepredigte oder in den Zeitungen vertheidigte Liberalismus 
der ertremften Urt bat doch immer eine praftiiche Geftalt und weiſt direlt auf 
fein Ziel bin; berfenige dagegen, dem auf dem Kontinente und befonders in 
Deutſchland gehuldigt wird, wo hauptſächlich Vrofefloren und Privat-Docenten 
feine Bertheidiger find, erſcheint uns zu fpefulativ und hüllt fih auch mur 
allzuoft in den Schleier einer myſteriöſen Phraſeologie ein, was mit unferer 
Art, zu denfen, zu fpreden und zu handeln, im birekteften Widerſpruch iſt. 
Dr. Rottet mag immerhin unter den fpefulativen Gelehrten feines Bater- 
landes ganz vortreflich angefhrieben fenn: bei uns wird er fih ſchwerlich 
eines großen Publikums zu erfreuen haben. — Diefes Engliſche Urtheil ruht 
allerdings auf ganz falſchen Prämiffen, denn Rottet, wenn ex auch feine bloß 
pragmatifche Geſchichte gefhrieben, war doch nichts weniger als ein ſpekula⸗ 
tiver Philoſoph, aber es giebt doch mit wenigen Zügen das Bild, das in 
England überpaupt von Deutfher und Engliſcher Art, die Geſchichte aufzu- 
faften, fo wie von Engliſchem und Deutſchem Liberalismus, verbreitet if. 

*) General History of the Workl, By Ch. Von Rotieck, LL- D. 4 vols. 
London, 1542, 
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Ebina. 


Gefangenfchaft eines Englänbers in China. *) 


John Lee Scott, dem mir bie kürzlich erſchienene Geſchichte feiner 
Abenteuer in China verdanken, war einer von vier Marine-Eleven an Bord 
des „Site, einer Brig von 281 Tonnen, bie Herr John Noble befepligte. 
Diefes Schiff fegelte im Juli 1839 nach Bordraur, von da im Dftober mit 
einer Ladung Wein nah Mauritius (Isle de France), und zu Anfang bes 
Jahres 1840 nah Madras, wo die Regierung fi feiner bediente, um der 
gegen China beſtimmten Alotte Vorräthe zuzuführen. Der „Kite erreichte 
Tſchuſan bald nad der Eroberung diefer Infel, machte dann einige Abſtecher, 
ſcheiterte aber unmelt der Mündung des Hang · iſp ⸗ liang · Der Capitain und 
fein Kind famen ums Leben; Herr Noble rettete fih mit Einigen von ber 
Mannichaft auf dem Zolly-Boot, und Andere, zu denen Scott gehörte, waren 
eben beichäftigt, aus zerftreuten Balfen, die fie fammelten, eine Flöße zu 
simmern, als fie ſich plögfih zu ihrer nicht geringen Verwunderung von 
Chineſiſchen Böten, darunter zwei große, mit Solvaten angefüllte, umgeben 
fahen. Die armen Schiffbrüchigen wurden zu Gefangenen gemacht, und führten 
als folhe fünf Monate lang ein nicht eben beneivenswerthes, in der erften 
Zeit fogar ſchreclliches Leben. Wir theilen unferen Leſern einige Auszüge aus 
der lebendigen und ſchmuckloſen, nur feider ſehr nachläſſigen Erzählung des 
jungen Seemannes mit, bie unter den jepigen Umfländen bas Intereffe eines 
Zeven erregen muß. Rachdem der Verfaffer erzählt, auf melde Weile man 
ihn und feine Peivensgefäprten an die Küfte ſchleppte, fährt er fort: 

„Wir ſtiegen etwa um drei Uhr des Morgens and Land. Die Ehinefen 
gaben und durch Zeichen zu verfichen, baß fie, wenn wir ihnen gutwillig 
folgten, uns zu eſſen geben wollten; fo gingen mir ihnen nad, bis wir ein 
Dorichen erreichten, das aus einem anfehnlihen Haufe von Bachſteinen und 
aus einer Anzahl elender Lehmhütten beſtand. Ein ganzer Paufe Männer, 
Weiber und Kinder ftrömte und entgegen. Bir wurden in einen Vorbau ge · 
bracht, veflen eine Hälfte ein ungebeurer Büffel bewohnte. In der anderen 
Halfte fand ein Rohrbett mit Borhängen gegen die Stechfliegen. Man fepte 
ung gelochten Reis und eine Art von eingemashter Pflauzenkoſt vor; wir be» 
gnügten ung aber mit dem Reis und einem Topfe Ther, denn das Gemüfe 
war fo abicheulih, daß es Reiner geniehen konnte. Unterdeß kam ein Mann 
— vermuthlich der Borgefegte des Dorfes — mit einem beſchriebenen Papier, 
that uns durch Zeichen fund, daß der Inhalt ung beteäfe, und fepte hinzu, 
wir müßten ipm nor einige Rotigen liefern. Ich Tuchte ihm Zeit und Urſache 
unferes Schiffbruchs zu erklären, in ber Hoffnung, daß er den Beriht an bie 
Dbrigleit des Diftriktes ſchiden würde, um ihn dann nach Tihufar gefangen 
zu laſſen. Als es hell am Tage war, ſprachen wir einige Mal den Namen 
Ring-po aus; bie Chineſen erboten fi, uns den Weg dahin zu zeigen, und 
So brachen wit auf, in dem Wahn, daß es nah Ning-po gehen follte, Da 
ich ohne Beinfleiver war unb meine ganze Kleidung in einem Flanellhemde 
und einem ſchwarzen ſeidenen Tuch um meinen Kopf befand, gaben fie mir 
ein Stüd Matting; allein diefes wurde mir bald zur Laft; ih warf ed von 
mir unb ging als Sanscülotie weiter. Bir wanderten in dieſem Aufzug 
durch ein ſehr wohl angebautes Land; an jeder Seite waren ausgevehnte Felder 
mit Reis, Baummwole und verſchiedenen anderen Gerwächfen, die ich nicht 
tannie, Rachdem wir eine Strede von fünf ober ſeche Engl. Meilen gerade 
vortwärts geſchlendert waren und fehr wenige Häufer bemerft hatten, aus 
denen aber allemal eine Schaat Menſchen hervorbrang und uns begaffte, gr 
langten wir zu einem Kreugwege. Bier erfhien ein neuer Haufe Epinefen, 
die ung durchaus nicht weiter laſſen wollten; ba aber unfere Führer ung wint« 
tem, ihnen getroft zu folgen, drängten wir Jene zurüch, bie der Haufe größer 
wurde und und zwang, firhen zu bleiben. Leider war fein rechter Gemein. 
geift unter und; denn die Lasfaren (Indifhen Matrofen) fielen in ihrer Ungf 
vor den Ehinefen auf Die Kniee. Wir wurden von dem immer zahlreicher 
mwerbenben Angreifern aus einander geriffen und fämmilich als Grfangene fort- 
geſchleppt; mur Bier rannten bavon, ohne zu wiflen, wo fie hinfaufen ober 
was fie anfangen follten.” 

Der Borgefepte der wenigen Lasfaren, bie mit ben Englänbern fortge · 
führt wurben, machte einen thörichten und erfolglofen Verſuch, fi mit einem 
xofigen alten Meffer die Kehle abzuſchneiden. Die vier Ausreißer wurden 
bald eingeholt und derb abgeprügelt, ja fogar mit Speeren verwundet. 


— —— 


Man trennte die Gefangenen von einander und bebandelie fie immer 
ſchlechtet. Der junge Scott entging einmal mit genauer Roth der Gefahr, 


von dem Speer eines Soldaten burchfioßen zu werden. Als er in einem 
großen Dorfe anfım, band {fm Einer vie Hände auf den Rüden, legte ihm 
einen Strid um den Hals und führte ihn fo, wie einen Ochſen, melter. 
Zumeilen gab er ſich verloren; dann ſchien es ihm wieder ımmöglich, daß die 
Ehinefen fo graufam ſeyn konnten, ipn und bie Nebrigen kaltblütig zu morden, 
da fie ala Schiffbrüchige in ihre Hände gefallen waren. Allein was für Barm ⸗ 
berzigfeit durfte er noch hoffen, als man ihn auf ben Hof eines Baufes führte, 
ibn zuerft an einen Pfeiler, dann aber an einen Baum fehband umd im dieſer 
Lage dem Hohn des Pöbels preisgab, der fih einen Spaß daraus machte, 
den Gefeſſelten zu erſchreden und zu verfootten? Ginige gaben ihm burch Ges 
berven zu verſtehen, man werde ibm den Kopf abbauen, Andere, er werde 
feine Augen, feine Junge und Naſe hergeben müſſen. 

„Cine Zeitlang“, fo berichtet der Perf. „umgab mid eine Anzahl häß- 
licher alter Welber, denen es eine Freude zu ſeyn fchien, mich zu quälen: aber 
meine ärgfte Peinigerin mar weder alt noch häßfich, ſondern eine große Ihön 
gewachſene Perſon — die ſchönſte Chineſin, die ih bis dahin geiehen. Endlich 
tam ein Mann, fnüpfte mid vom Baume los und führte mich eine kurze Strede 
weit. Gin Zweiter brachte einen Steinblod, und ein Dritter wurde abgeſchickt, 
um, wie ih vermuthete, eine Art zu holen. Bor dem Blod follte ich nieder. 
knieen; allein ih war entſchloſſen, mein Beben nicht fo fein rubig zu opfern, 
und twiderfeßte mich dem Befehle. Der Bote kehrte bald zurüd, der Blod 
wurde wieder fortgefchlenpt und ih ans dem Dorke geführt. Gin Dupend 
Berwaffneter führte mich einen Kanal entlang und an einer Brüde vorbei, wo 
ich einige meiner Unglüdsgefährten erblidte. Ich konnte, da ich fo fchnell fort- 
geriffen ward, nur ein paar flüchtige Worte mit ihnen wechſeln. Bon Zeit 
zu Zeit wurde ein wenig Halt gemacht; ich hielt jeden Dalt für den legten 
meines Lebens, aber man führte mich immer weiter, bis wir eine Stadt er» 
reichten, Bier ging es auf ein Gebäude los, das mir der Gerichtabof zu fepn 
ſchien und in deſſen hinterem Raume ein halb mit Polzaſche gefülltes Gemach 
mar, In dieſes Gemach mußte ic eintreten. Bier fand ich wieder drei In ⸗ 
dividuen von der Mannſchaft, Die in demſelben kläglichen Zuſtande waren; 
aber man verſagte uns nicht etwas mitleidigen Beiftand. Als ich dur Zeichen 
andentete, daß meine Bände zu feft gebunden feyen, band mich einer der Ehinefen 
108; dann entfernte er ſich und brachte uns eine Schürze voll Kuchen, darauf 
ein Geſaß mit Waſſer, deſſen wir fehr bedurften, ba mir in einer glübenden 
Sonne fange marihirt waren. Raum hatten wir unfere Mahlzeit beendigt, 
als einige ber Soldaten bereinfamen und einen meiner Mitaefangenen hinaus 
führten; da ich fafl Alles beobachten fonnte, was vorging, fo fah ih mit den 
unpeimfichhlen Gefüpfen, wie die Soldaten ihn niederknieen ließen, und ſich 
rings um Ihn herum ſiellten. Giner von ihnen kam auf einen Augenblick wieder 
herein und hatte ein Körbihen voll Aſche. Jept mar ih far Überzengt, unfer 
fegter Augendlick fep gelommen: ich mähnte meinen Grfährten ſchon enthaupfet 
und nahm am, die Aſche ſey nur gebolt worden, um am der Stelle von Säge 
ſtaub das Blut einzufangen. Bald wurde ich ſelbſt abgebeit: allein es geſchab 
blo8, um mir, ftatt der Stride, Beffein anzulegen. Ich befam Band- und Fuß. 
fhellen; die an meinen Knöcheln waren durch eine Kette von fünf oder ſechs 
Ringen mit einander verbunden. Um den Hals wurbe mir noch ein eiſernes 
Band gelegt, mit einem daran befefligten Stode, der wiederum durch ein 
Pängefhloß an meine Handſchellen befeftigt war.‘ 

Unfer junger Seemann wußte niet, ob er über biefe Friftung feines Lebens 
fich freuen oder betrüben follte. Er murbe wiederum an einen Pfoſten gebun ⸗ 
den und fah bald feine Gefährten in einem ähnlichen Zuſtande. Bon Zeit zu 
Zeit reichte man ihnen etwas Reid; auch bemerften fie einen Chiutſen, ber 
gleich ihnen gefeſſelt war. 

Herr Scott wurde nach einiger Zeit vom biefem Pfoſten wieber losgebunden, 
in ein Boot gefegt und rafch einen Kanal entlang bugfirt. Er fah, wie vieler 
Kanal nah allen Richtungen ſich verzweigte, und beimerfte unzählige fehr 
fünfttih gebaute Waflerräder zur Wäfferung der Reisfelder. Ginige diefer 
Maſchinen werben von Menfchen, andere von Büffeln umgebreft. Man fam 
bei mehreren Städten vorüber; auf bem Wege wurden noch einige feiner Be» 
fährten mit Scott zuſammengebracht, umb eine Magifratöperfon fragte fe 
durch Geberden, ob fie am Bord ihres Schiffes Opium oder Feuerwaffen ger 
Habt hätten, Sie verneinten dies und erhielten darauf ein Nachtquartier. 

Der Erzäpter führt fort: „As ih am anderen Morgen erwachte, fand 
ich mid in einem Tempel; außerhalb des Gitters mar eine geräumige Halle, 
und zu beiden Seiten fanden einige Reihen Sitze Mauern und Dub, waren 
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ZTraghimmel angebracht; unter bemfelben befanden ſich mehrere mit verſchieden ⸗ 
artigen Stoffen ſchön beffeidete Bilder und, gegen die Mauer gelehnt, vier 
Biguren in Lebensgröße, die eine ſchwarz, die andere roth, die dritte und vierte 
bunt übermalt. Alle waren mit Waffen von feltfamer Art verfehen..... Man 
brachte ung bald einige ſüße Kuchen mit There. Als wir gefrüpftüdt hatten, 
wurden zwei große hölzerne Käfiche hereingeichleppt; die Ehinefen ſtedten in 
jeden diefer Käfiche einen meiner Gefährten und trugen fie dem fchaufuftigen 
Volke dinaus, während anfländigere Leute ungefähr zweiduhendwelſe herein. 
gelaffen wurden, um und Nebrige zu begaffen. Einigemal beſtand das game 
Beſuch - Perſonal aus roth und weiß geihmüdten Damen, mit Rüshen, wie 
Meine Pferdehufe. Unfere zwei Gefährten in den Käfichen blieben etwa zwei 
Stunden draußen; dann wurden fie wieder bereingebracht und zwei Andere abge · 
holt. Die Zurückehrenden fagten ung, die Körper unferer zwei armen Gefährten, 
die man Tages vorher getöbtet hatte, lägen braußen auf dem Grafe und fepen 
noch gefeilelt. Als die anderen Beiden wieder zurüd waren, fiel glüclicherweiſe 
ein ftarfer Regen, und der Vollshaufe zeritreute ſich machgerade. Gegen neun 
Upr bekamen wir unfer Mittageiten, ein Beden mit Reis und anderen Begetas 
bilien nebft Thee und Kuchen. Unfere Wächter wollten uns nie reines Waſſer 
derabreichen; fo oft wir etwas trinken wollten, befamen wir ſchwachen Ther. 
Zum Abendeifen gab es ein drittes Mal Kuchen und There: dann legten wir 
uns auf unfer Stroh fchlafen. Der nächfte Tag verfloß in ähnlicher Weite; 
aber gegen Abend ſchleppie man viele Käfihe in der Halle zuſammen. Die 
Chineſen ftellten dieſe ſcheuslichen Maſchinen im Mittelraum auf und nöthig« 
ten dann Jeden von ung, in einen berfelben zu fteigen oder zu kriechen. Bor 
dem Hineinfriehen wurden wir fämmtlich mit Iofen Jacken, weiten Beinfeis 
dern und fo vielen Auchen, als wir zu uns heden konnten, verſehen. In dieſen 
fatalen Kaften hatten wir weder Plap zum Stehen, noch zum Sitzen, no 
zum Liegen, mußten demnach in einer fchredlich geitauchten Pofitur aushalten. 
Einige dieler Käfihe hatten oben cin Loch, das groß genug war, um den 
Obertheil des Kopfes berauszufireden; in einen folden kam ich gluclicherweiſe; 
diejenigen aber, die micht fo glüdlid waren, mußten auch vie Köpfe ſchief 
halten. Nachmals fam ich felber in einen Käfih ohne Loch, und war ganz 
erbärmlih daran. So trug man ung dem Kanale zu und lud je zwei Küfiche 
in ein Boot, das ein Offigier und mehrere Soldaten bemannten, 
Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Meine Erlebniffe während der Revolution. 
Bon Ep. Larretelle. 


II. Die wohlthätigen Folgen des 9. Thermidor und mein 
Antheil an denfelben. 


(Schluß) 


Bas und am ſchmerzlichſten berührte, war die blutige Wendung, melde 
die Revolution des 9. Thermidor in einigen Städten des Südens nahm, be+ 
fonders in Marfeille und Lyon. Bier brach eine Wuth ver Rache hervor, 
die das Berbrehen wiederholte, unter dem Borwande, es zu firafen. Ich 
weiß nicht, wie die Verbindungen entftanden, welche ſich gottesläfterlihermeife 
die Genoflen Jeſu nannten und die waffenloſe Menfchen erwürgten und in bie 
Mhone warfen, nicht, woher die Kinder der Sonne ftammten, melde ven 
Mord unter und einbürgern und zum einzigen Kriminal-Gefeg machen wollten. 
Ich machte meiner Entrüftung gegen fie öfter Luft und fam dadurch in innigere 
Beziehungen zu Boiſſo d’Anglas, 

Diefer Deputirte war damals bie einflußreichfte Perfönlichkeit des neuen 
Wohlfahris · Ausſchuſſes, welcher die ganze ausübende Gewalt beſaß. Auch 
in der fiürmiſchſten Zeit des Konvents hat er fih rein erhalten. Ich hatte faft 
alle Tage Konferengen mit ihm; er ließ mich zum General Seeretair eines 
Agritultur- und Pandels-Büreaus ernennen, der faft eine eben fo ausgedehnte 
Macht wie ein heutiger Minifter Hatte, Ich fand meinem Amte nicht mit 
großer Pünktlichfeit vor und wundere mich jeßt, daß ich mich überhaupt mit 
demfelben beihäftigen konnte, da meine Zeit fo vielfach in Anforuch genommen 
war. Unter den Dienften, die ich hier leiftete, war einer, der meinem Herzen 
ewig theuer bfeiben wird: es gelang mir, bie Ausftreihung des Marquis von 
Aubiffret von der Emigranten»Lifte zu bewirken, mas ihm außer feiner per 
ſonlichen Sicherheit eine Einnahme von 30,000 fr. wieder verſchaffte. 

In dem legten halben Jahre feines Beftehens hatte der Konvent noch drei 
Kämpfe zu beftehen, und zweimal drohte und die Gefahr, in ben blutigen 
Abgrund zuräczufinten, der fih am 31. Mai 1793 eröffnet hatte. 

&s fhien, als ob ber Hunger das Bolf ver Hauptflabt, und befonders 
ber Borflädte, wieber unter die Bahnen derjenigen gurüdführen würde, die am 
10, Auguft feine Wutpausbrüche geleitet hatten. Der Begründer der Decem- 
virat-Tyrannei, Billaud-Barennes, und Eallot-v'Herboig, bie beide durch ben 
9. Tpermidor, zu dem fie mächtig beigetragen hatten, aus bem Befipe der 
Gewalt vertrieben worden waren, fahen fih ſchußlos dem allgemeinen Abs 
ſcheu preisgegeben. Sie fuchten fon lange die Schergen des 2. September, 
die Pifenmänmer des 31. Mai und die durien ber Halle um fih zu fammeln. 
An Bundesgenoffen fehlte es ipnen nicht unter ihren Kollegen im Wohlfahrts. 
Ausichuffe und dem Profonfuln, die ihre Befehle volliredt hatten. Der Noth- 
ſchrei des Hungers gab ihren rhetoriſchen Künften eine große Stärke, und 
Billaud» Barennes fündigte das Erwachen des Löwen an. 

* Der Aufſtand brach am 28, März aus; er ſtellte ſich wie am 31. März 
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Beiber an ber Spipe, aber hinter ihnen brein bie geübteften Männer der In- 
furrectionen. Das Bolt der Borftädte zeigte ſich etwas unentihloffen; mahr- 
peinlich erwartete es den gewohnten Sold, aber die Kommune eriftirte nicht 
mehr. Der wandernde Wald der Pilen war noch nicht vollftändig gebildet, 
als die Weiber und ihre Führer fih von ihrer Ungeduld fortreifen ließen. 
Die Deputirten des Berges Tiefen ihnen die Schranfen der Berfammlung er- 
öffnen. Ihre Fahne enthielt ihre ganze Petition: „Brod, die Menfchenrechte 
und die Berfafung von 1793! Kaum hatte der Rebner aufgebört zu fprechen, 
als fein Haufe eindrang: bie verbinderen Deputirten kamen ihnen entgegen 
und umarmten fir, „Öbebet der Stimme des Bolfes nach”, riefen fie, „mildert 
fein Elend, gebet ibm die Rechte zuruch, die e4 zu nehmen willen wird; nieder 
mit den Mördern des Volkes und der Patrioten! Die Motionen-folgten-auf 
einander, und bie Verwirrung fieg aufs Höhe. Aber die Thenmiporiften 
waren zu gut mit der Natur der Infurreetionen befannt, um Die ſchwacht 
Seite der gegenwärtigen zu überfeben. Ste hatten ſich in den Ansichten 
der öffentlihen Woblfabrt und der allgemeinen Sicherdeit mit vielen Depu- 
firten verihanzt, und bald fam das ſogenaunte bataillon dort zu iprer Unter 
fügung herbei. Legendre rief aus: „Marten wir nicht ab, bis bie Borftäbte ſich 
in Bewegung feßen, fondern fallen wir mit ben Stöden über diefe Elenden ber!’ 
— Er ftürzte voran, und wir folgten ibm unter dem dennernden Gefange des 
„Reveil da Penple”, Einige Militairs, unter ihnen Pichegru, befanden ſich 
in unferen Reipen. Wir fürzen in die Schranken und treiben die Bittfieller 
vor und ber; der Stod verfolgt fie bie zum Gipfel des Berges, von dem fie 
herabftürgen, ohne beſondere Unterlägung bei ven perbrüderten Deputirten zu 
finden. Diefe blieben in der Gewalt der Sieger, Der Sieger! fat Ichäme 
ih mich, diefes Wort na einem ſolchen Kampfe auszuſprechen. 

Billaud · Varennes und Collot-v’Herbois, melde das Erwachen des Lawen 
profamirt hatten, Liehen ſich eben fo rudig gefangen nehmen, wie Barrive, 
ihr gefreuer und zitternder Afolpt. Sie waren die Erften, welche jur Depor · 
tation nad Cayenne verurtheilt wurden. Ein Haufen Jafobiner ſuchte fie zu 
befreien, als fie von Paris abgeführt wurden, aber Pichegru befehligte die Ber 
dedung, welche wiederum aus jungen Pruten beftand; der Angriff ber Jalobiner 
wurde Fräftig zurũdgeſchlagen. Iwei Jahre fpäter fab Sillaud ⸗Varennes an 
den Ufern des Sinamari in der Nähe feiner Hütte Pichegru landen, wie einft 
Mentſchiloff und Dolgerufi ſich in den Wüften Sibiriend begegnet hatten. 

Aber der verunglüdte Aufftand war nur ein Scharmügel geweſen, das ſich 
die Jakobiner felhht zum Vorwurf machten. Die Hungerenotb umterftüßte ſie 
mehr ale je, und die Ermorbungen im Süden waren eine allgemeine gegen bie 
Schreckensmãnner gerichtete Drobung. Neue Anführer nahmen die Stelle von 
Billaud» Varennes und Gollot-d’Herbois ein, und da fie weniger verbafit 
waren, fo waren fie auch mehr zu fürdten. Sie hatten nur auf Befehl eine 
mörberifche und räuberiihe Gewalt geübt; feiner von ihnen hatte perfönlichen 
Bortteil aus dem äffentlihen Raub» Spfteme gezogen; fogar ein Gelehrter, 
Komme, war unter ihnen. 

Sie machten feine neue Erfindung für bie neue Verſchwörung, aber fie hat« 
ten diesmal faſt 60,000 Mann zu ihrer Unterftügung; im Nebrigen die Avant» 
Garde von Weibern und die Fahne mit der Infhrift: „‚Brod, die Menihen- 
rechte und die Gonftitution von 1793! Lauter Jubel der Gipfel des Berges 
begrüßte ihre Ankunft. 

Diesmal waren die Piken zahlteich, und im Borbeidefiliren füllten fie den 
weiten Raum der Boulevards. Die Tribünen unterftügten mit mahnfinnigem 
Geſchrei die Bermünfhungen der Bittfteller. Der Präfivent befiehft ihnen, fi 
zu entfernen, aber fie geboren nicht, mit Kolbenftößen eröffnen fie fi den Ein- 
gang in die Schranken; noch einmal find die Jafobiner Herr des Saals. Ein 
einziger Mann war bamals die Berfammlung: der Präfident Boiſſo D’Anglas. 
Mehrere Stunden lang weigert er fih, die anarchtſchen und terrorififchen De- 
Erete zur Abflimmung zu bringen, obgleih die Pifen auf feine Bruft gerichtet 
find. Anftatt ihn zu tödten, tödten fie einen Deputirten, Namend Berraud, der 
ihn zu fügen fuchte: fie halten ihm dem Kopf feines Areundes vor, um feinen 
Muth zu beugen: der Präfident verbeugt fi vor dem Haupte dieſes Märty- 
ters der Rreibeit. 

Wahrend dieſer Verzögerung bereitet ber Wopffapris-Ansihup in dem 
Pavillon, in welchen fi die vertriebene Majorität zurüdgesogen hat, die Ber» 
theidigung vor, aber mit auferorbentlicher Langſamteit; die Infurgenten hatten 
biefen wichtigen Poften nicht zu überwältigen gefucht: es berichte eben fo 
große Unentfchlofienheit im Angriffe mie in der Bertheidigung. Die Narht war 
angebrochen, der Aufftand ſchwankte und kehrte allmälig in den Vorfädten 
zurück. Die jungen Petite, welche nebſt einigen Militatrs, National. Garbiten 
und Generalen den Pavillon befept hatten, Fordern das Zeichen zum Rampfe; 
aber noch ſchwankt man und will abwarten, bis Die Nacht die Meißen ber 
Infurgenten noch mehr lichte. Aber fol man den Präftbenten in der Gewalt 
ber Wüthenden iaſſen/ Mebrere feiner Freunde wagen den Saat zu betreten 
und entreisen ihn feinem Stuhle. Die Iatobiner lafen ih entichlüpfen, weil 
fie den Sieg fhen errungen zu haben glauben. Rommt wird zum Praſidenten 
don 70 Deputirten des Berges ernannt; fie berathen ſich gemeinschaftlich wit 
den Mörvern ihres Kollegen. Im diefem Gemiſch it Jeder Gelepgeber, und 
wenn man ihnen die ganze Nacht jur Berathung überläßt, fo wird das Gefepbuch 
bes Schredens unfehlbar wieder in Kraft gefegt. Gegen 10 hr Wbends ber 
ginnt endlich der Angriff auf bie gerlumpten Gefehgeber; die Pifen find micht 
einmal eine Vertheidigungewaffe gegen die Stöde und bie fachen Säbelhiebe. 
Der Sieg war bald entfehieden. Um 11 Uhr herrſchte nur noch düfteres Schweli · 
gen in dem Saale. Aber war nicht eine Erneuerung bes Kampfes am folgen. 
den Tage zu fürchten? Die Tpermiboriften fingen fon an, ihren jungen 
Bunpesgenoffen zu mißtrauen. Diefe brüfteten fih mit iprem Siege, und unter 
Fr Galant Manatilen 
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Der Konvent verfolgte am folgenben Tage ben Sieg nicht und nahm fogar 
eine drohende Petition der Terroriften an; er gab eine unſchlüffige Antwort, 
melde den Muth der Mufräßrer wieder aufrichtete und bie jungen Leute erbit- 
terte. Man hatte einige Gefangene gemacht, und unter ihnen auch einen Mör- 
der des Deputirten Ferraud. Er wurde von einer Militair- Kommiffien 
verurtheilt und zum Tode abgeführt, aber eine Schaat feiner Genoſſen befreite 
ihn und führte ihn im Triumphe nad der Borftadt St.»Antoine. Das war 
das Signal eines neuen Kampfes. Mir die Nacht wurde eine neue Schild 
erhebung angefinbigt. Die Sectionen, bie ſich fonft nicht fehr thätig bei der 
Bertheidigung des Konvents zeigten, blieben biesmal verfammelt. Der Wohl: 
fahrts-Ausfchuß arbeitete ununterbrochen. Die jungen Leute und viele Ras 
tionaf-Barbiften elften zu feinem Schuhe herbei und bfieben bie gange Nacht 
auf diefem Poften; fie forderten unter lautem Geſchrei das Zeichen zum An 
griff und die Entwarnung der Borftabt St.» Antoine, 

Die Hänpter des Konvents waren zu dieſem Hauptihlage entfchloffen und 
hatten feit zwei Tagen einige Truppen nach Paris gejogen. Man mag ſich 
wundern, daß an den Auffländen der Sauptſtadt mie die Truppen Theil nah ⸗ 
men, aber alle Parteien fürdhteten vie militairifche Herrfchaft, und ver Kon. 
vent nahm jeht mar feine Zuflucht zu den Soldaten, weil er die Anmaßung 
einiger jungen Braufeföpfe fürchtete. Noch fab er fie treu, aber auch bereit, 
ſich jeden Augenblid zu empören. Während der Konvent ruhig eine mächtige 
Dffenfive vorbereitete, wollten die jungen Leute den Kampf beginnen und mit 
eigenen Kräften entiheiven. Mit Tages-Anbruc rüsten fie, 1500 Mann kart, 
in die Vorfladt ein und nahmen bie Flinten und Pilen weg, die ihnen nicht 
flreitig gemacht wurden. Bald aber erhoben fih Barrifaden hinter ihnen, die 
ihnen den Rüdyug abfcehnitten. Sie mußten kapituliren, und man eröffnete 
ihmen nur die Barrifaden, nachdem fie die Alinten und Pifen wieder ausge 
Tiefert Hatten. 

Der Beginn des Tages war nicht günftig, aber der Konvent hatte Fräfti- 
gere Angriffsmittel zufammengezogen. Es war rin ganz neues Schaufpiel, 
als man ſtatt der infnrrectionellen Piken zehntauſend Soldaten über die unge 
heuren Boulevards dahinziehen fah, nachdem fie das ſouveraine Voll entwaft- 
net halten, 

Während diefer vier Tage hatten meine Freunde, die Journafiften und id, 
öftere Berathungen gehabt, um die Mittel zur fräftigen Durchführung des 
Kampfes zu brrabreben. Wir gingen mit gutem Beiſpiele voran und ergriffen 
felb die Waffen. Diesmal erwarteten wir etwas Heroiſches. Wir hatten 
ung durch ein fröhliches Mahl zum Kampfe vorbereitet. Ich erinnere mic, 
daß einer unferer Kameraden, der ung nicht im Trinfen Beſcheid thun wollte, 
bei diefer Gelegenheit äußerte: „Ich fürchte, mir zu viel Muth zu trinken.“ 
Rah dem Effen entfernten fi Alle, um ind Gefecht zu ziehen. Hochet und 
ich, wir firebten nah der Ehre, in den Borberreihen zu glänzen, und eilten 
nah dem Punkte des Boulevard, welcher der Vorſtadt am nächſten liegt. Es 
belam ung übel; wir fließen auf einen vorgeſchobenen Poſten der Infurgenten, 
und da wir Beide vie Uniform der National» Garde trugen, fo wurden mir 
augenblidlih umringt, und ſchon ertönte ver Ruf: „An die Laterne!” Glück⸗ 
licherweiſe fab ein Kavallerie Oberft, der in der Nähe poftirt war, unfere ger 
führliche Lage und fieß einige Reiter anrüden. Die Infurgenten liefen uns 
fos, und mit Hälfe unferer- Befreier zwangen wir den Poften zum Rüchzuge. 

Man benaprichtigte ung, daß die Inſurgenten fih des Haufes und bes 
Gartens von Beaumardais bemächtigt hatten, welche eine Ede der Vorſtadi 
bilveten. Es wurden Sreimillige aufgerufen, um dieſen wichtigen Poflen wie- 
der zu erobern; es wurde eine Reiter herbeigebracht, und Hochet und ich klimmten 
zuerft hinauf, in der Erwartung, heftigen Widerftand zu finden. Aber der 
Ruhm floh ung, denn wir fanden nur eine zitternde Rammerfrau, die vor und 
entwich. Auch diesmal lieh es der Heind nicht zum Kampfe fommen. Gegen 
7 Upr Abends fapitulirte die Vorſtadt und Tieh ſich ruhig entwaffnen. War der 
Sieg auch nicht ſtreitig gemacht worden, fo mar er dennoch entſcheidend. 
Durch unfere Einwirkung auf die öffentlihe Meinung hatten wir viel dazu beis 
getragen, Aber bald überflägelte uns diefe und rip und mit fih fort: man ift 
nie mehr Slave einer Partei, als wenn man fle zu Teiten glaubt. 


Süd: Amerika. 
Das Mahl des Patagoniers und des Gaucho. 


(Bub Reife: @rinnerungen von Jacquee Arago.) 


Er befteigt fein Roß, eilt in die Weite, da iſt er fhon am Horigont. 

Iener furchtbare Wind, der Pampero, ber vielleicht die unermeßlichen 
Blächen Paraguay's und Patagoniens fo gerbnet hat, jener fo zu fagen perio⸗ 
diſche Orkan, ber das Tauwerk der Schiffe zerreißt und dieſe auf die zertwähl- 
ten Küften ſchleudert, jene germalmenden Winpftöße, die mit ihrem Geheul 
die Stimmen der Menſchen und bas Gebraus der ſich aufthiirmenden Wogen 
erſtiden, fie übertreffen nicht an Schnelle ven Patagonier, wenn er fih rinen 
Renner nad feinem Gefallen auswählen fonnte. 

Das Ro des Patagoniers iſt ber einzige Freund dicke unbändigen Een- 
tauren, ber die bemoßnten Derter haft und fliebt, wie wir die Einfamfeit und 
die Wüte fliehen würden. Doc nein, ih irre mich, der Patagonier hat noch 
andere Freunde; ein Nebenbuhler des Gaucho's, feines Nachbarn, if er mit 
einem Dolch, der in einer Scheide an feinem unbefoplten Lederſtiefel ſteckt, mit 
einer Schlinge voller Knoten, einer anderen mit Kugeln und mit einer Stutz ⸗ 
büdfe bewaffnet, Die Bücfe, ber Dolch, die Schlingen, das Roß und bie 
Wüfte, das find die Angehörigen des Vatanoniers: er ſebnt ſich nad feinen 


Tiger, der Patagonier bieibt allein aufrecht anf dieſem Miefmütterlichen Boden, 
den er als fein unbeftreitbares Eigenthum betrachtet. In dem befländig 
tampfgerüfteten Leben gegen die Ratur- Phänomene, die auf dieſem feltfamen 
Theile der neuen Belt laſten, beugt er mur fein Haupt vor dem Orfan; wenn 
der Sturm über bie Ebene daherbrauft, dann legt ſich der Patagonier auf den 
Boden nieder, Hammert fih am einen Beffenzaden ober an die Trümmer eines 
Baumftumpfes feit und wartet rubig, bis der Aufruhr fi gelegt und der Iepte 
Seufzer der Windsbrant verfiungen if. Damm befteigt er von neuem fein 
treues Rof, das währen des Unmetters Hill an feiner Seite niebergebudt 
verparrte; mit einem Sprunge feht er über bie tiefften Abgründe, wirft fi 
in die reifiendften Ströme, erreicht ſchwimmend das entgegengefeßte Ufer und 
erwedt ein graufenerregendes Echo durch das ſchredliche Kriegsgeichrei, das 
er in feiner Ungeduld ausftößt. 

Es wird beantwortet, und von wem? Gin Jaguar fpringt hervor, ber 
geſchmeidigſte, der Tiftigfte, der fühnfte jener Race von Tigern, die Hindoſtan 
verwähen, ben Tod im die Afrikaniſchen Karawanen tragen und die Einöden 
Sud · Amerika's bevölfern. Da wären nun die beiden Kämpfer; nur einer 
von ifnen wird fein Mittagsmahl einnehmen, und das wird der Patagonier 
feyn; der hungrige Tiger wird bafd den Boden mit feinem Blute tränfen, und 
Schaaren gieriger Raben, die fhon die Lüfte durchkreiſen, werden fein Ein« 
geweide gerfleifchen. Der Patagonier ſchwingt feine Kugel- Schlinge und um« 
gamt damit die Sniegelente feines Reindes; ber Tiger flürgt zu Boden, ber 
Yatagonier dringt auf ihn ein, durchbobrt ihm das Herz, fehligt ihm ben 
Bauch auf, und ein berrliches Fell ohne Makel ift feine Sieges-Trophäe, die er 
nah Buenos Apres oder Montevideo zum Verkauf trägt, Do feht, jept 
beginnt er die Vorbereitungen zu feinem Mittagsmahl. 

Mit zwei Schlägen feines elliptifhen Feuerſtahls, in den er mit feinen 
Fingern greift, ſeyt er den Zunder in Flammen, ſchichtet Geſträuch auf, das 
der vergehrende Athem des Süpmindes gebörrt; das Feuer faßt, die Alamme 
wirbelt empor; fchnell TöR er mit feinem Dolche ein Hüften. oder Schulter 
füd des getödteten Tigers ab und wirft e4 in die Gluth; der Braten röftet 
und wird ſchwarz gefärbt vom Dualme des ſchwelenden Reifigs; mit der Hand 
oder mit ber Spige bes Stifets reißt der Patagonier ihm noch halb blutig aus 
den Flammen heraus, und bie Mahlzeit gebt vor ih. Ueber feinem Haupte 
flattern in gebrängten Schaaren Rauboögel umher, barrend auf ihr Jäger 
recht, ihr Gefchrei gleicht dem Gebraus bes Waflerfalls, der in einen Ab« 
grund pinunterftürst. 

Iept it der Himger geſtillt, nun will er trinken. Wo aber findet er eine 
Lache, eine Duelle, einen Waſſerſturz oder einen Fluß? Der Sklav wird es 
feinem Herrn anzeigen, das Roß wird den Patagonier dahin führen: er 
richtet einige Worte an daſſelbe, aufmerkſam lauſcht es, bäumt fi, ſchlägt 
den Boden mit feinen Hufen, öffnet und fchließt feine Nüftern, atpmet art, 
indem es ih im Kreife herumbrebt, und bleibt enblih nad einer beftimmten 
Richtung hin eben; na jener Gegend zu muß eine Duelle oder ein Fluß ſich 
befinden. Der Patagonier wirit eine Dede auf den Rüden feines treuen 
Reifegefährten, ſchwingt fi hinauf, die Haut des beſiegten Tigers hinter fih 
befeftigend, dann eilt er mit Sturmesfchnelle davon und benft nicht mebr an 
das, was er hinter fich zurädtäft. 

So beftcht das Mittagamapl des Patagoniers noch heutzutage aus dem 
Haren Waſſer des Stromes und aus dem zähen Fleiſche des Tigers, Manch: 
mal geſchieht es freilich auch, daß der Tiger eine Mahlzeit häft und davon 
nicht viel für Die Geier und ſchwarzen Adler der weftlichen Eorbilleren übrig 
laßt. Habt ihr nun Luſt, meine Freunde, mir nahzufolgen und einige Kuss 
flüge in dieſe öden Pampas zu wagen, mie id es vor kurzem that? Mar 
lernt bort Gemäthsbennegungen aller Art fennen, und nad) einem Siege, wie 
dem obengeſchilderten, glaubt mir, fcheint euch das firenge, falzige Fleiſch 
des Tigers zart und faftreih. Der echte Gaftronom kann erfl dann die 
Speifen Haffifigiren, wenn er alle gefoftet hat: unternehmt alfo immerhin 
eine Reife nah Patagonien; wägt aber niht vorber alle Gefahren eines 
folchen Unternehmens ab, denn ich weiß, ihr ſeyd furchtſam gemug, um ſchon 
im voraus einen Vorſchlag abzulehnen, den ich ech nur in eurem eigenen 
Interefie made. 

Ich gedachte ja wohl im biefer flüchtigen Erzählung, wo ih nur bei einigen 
Haupt« Thatfachen vermeilte, fhon des Gaucho's, welcher ver Rebenbapler, 
mern nicht der Befieger des Patagoniers if. Auch ver Gaucho nährt fi oft 
vom Bleifche des Tigers, öfter aber noch von dem des Pferdes, zu dem er 
meniger ſchwer gelangt und das auch faftiger iR. Glaubet mir aufs Wort, 
ich habe zwei Beefficals von Tiger- und von Pferbefleiich gefoftet, und jeßt, 
wo ih euch von jenen Jagden und Mahlzeiten erzähle, fommt es mir vor, 
als ſey meine Berbauung noch nicht beendigt. Das Gedächtnis des Magens 
iſt ein unglückſeliges Geſchenk der Natur. Da nun aber beim Mahl des Pata- 
goniers der Gänge nicht viele find und es faſt eben fo fchnell wie der Pampero 
vorübergeht, fo werdet ihr mir geftatten, euch mod zum Diner des Gaucho 
einzuladen, bei dem, was ben Tiger anbelangt, faft eben fo verfahren wird. 
Ich wünſche euch, wie gefagt, im alle Herrlifeiten meiner langen Wander ⸗ 
ſchaft einzuweihen, feipt mir alfo ein aufmerfames Ofr. 

Der Gaucho beginnt feinen Ritt wie ber Patagonier. In den Pampas 
der Umgegend hat er fein Pferd von feinen und nervigen Schenfeln gezähmt, 
und zwar ohne es aufzuzäumen, ofme Pülfe des Zügels, nur dur bie 
Stimme, den Blid und die Kraft der Jäuſte. Der Gaucho macht Jagd auf 
den Jaguar, feines Felles wegen, und auf ben wilden Strauß, deſſen Bebern 
er an bie Europäifen Schiffe verfauft, Die bei Montevideo anlegen. Um 
Ießteren zu beflegen, dazu gehört nur Geſchick und Behenbigkeit; wie wiel 
Yaltblütinen Mutb sum Kampfe mit dem Naauar nebört, wißt ihr, und wenn 
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Heldenthaten eines Paiagoniers und eines Gaucho, die fih eines Tages in 
einem Kaffeehauſe einander herausforberten, fi dann beide in die Wüſte be- 
gaben und fi aus Eitelkeit, um ipren Muth als Bezwinger wilder Befien 
zu zeigen, in bie entfegfichften Gefahren ſtürzten. Nur einer diefer beiden 
Gegner kehrte in den Schoß feiner Familie gurüd, und zwar ver Gaucho. In 
meinen Reifen um die Welt berichte ich ausführlich über die Helpenthaten des 
Gaucho und des Patagoniers, man fann fie dort nachleſen. 

Hat man den Kirchhof von Montevideo verlaffen, der eine Biertelmeile 
woehlich von der Stadt liegt, To befindet man fich im ber Wüfte: der Gaucho 
ftürzt fich in das Innere der Steppen, welche an die unermeßlichen Wälder 
grängen, die in Brafilien beginnen, hier aufhören und fih neben einem Strich 
Landes hinziepen, der viell:icht noch vor wenig Jahrhunderten ein Strombett 
mar. Jeyt aufgemertt, die Erbe bebt, eine Lavine waͤlzt ſich mit furdtbarem 
Getöfe heran, undurchdringliche Wollen Staubes fteigen auf und verſchleiern 
ven Tag; dieſe Lavine beftcht aus Myriaden von wilden Pferden, deren Race 
fid nor immer forterbäft, troß des lebhaften Krieges, den die Europäer und 
Die Eingebornen gegen fie führen. Ihr merkt vielleicht jeßt, daß der Gaucho 
zu Mittag eſſen will. Seine Schlinge it an einer Schnalle des Stüdes Lerer 
befefligt, dad bem Reiter flatt Sattels dient, und welches unter dem Bauche 
des Tpieres feit zufammengebunden ift; der Gaucho ſpornt ih ſelbſt durch fein 
raupes, Fury abgeftoßenes Geichrei und wählt mit dem Auge mitten aus dem 
erichredten Haufen das Opfer aus, das feiner Eiluft genügen foll; die unfelige 
Schlinge wird geworfen, die wilde Heerde entflicht eilenden Laufe, nur ein 
Pferd bleibt gefangen, um ven Hals gefeſſelt, zurüd und macht vergeblice 
Verſuche, feine verlorene Freibeit wieder zu erlangen, denn das Roh des 
Gaucho bietet die ganze Kraft feiner Muskeln und Schnen auf, um feinen 
aefangenen, fierbenden Bruder feitzubalten. Warum aber ein Pferd gu dem 
Mable eines einzigen Menihen tödten? Diefelbe Frage bat fih auch ver 
Gaucho gethan und fih daher mit einer anderen Schlinge verfehen, derjenigen 
nämlich, die, mit Kugeln beſchwert, an den beiden Enden eines zweiten Riemens 
ſich befindet, deifen er ſich zugleich auch als Mantelind bevient. Diefe Schlinge 
wirft er um bie Beine des ſchon gefeflelten Thieres, das Pferd ftürzt, und nun 
fept fih der Gaoucho ganz gemächlich auf feine gefeflelte Beute, ſchneidet aus 
ihrem Schenkel ein anfchnliches Beeffteaf heraus, löf dann ven Riemen auf 
und giebt dem verwundeten Roſſe bie Freiheit wieder, das unter furchtbarem 
Wiehern entflieht. 

ZTrodene Kräuter und Geſträuche werden ſchnell in Flammen gefept, der 
Gaucho ift von dem frifchen Fleiſche, und bricht die Nacht herein, fo firedt 
er ſich auf den Boden nieder, eingehüllt in feinen Pondo, ver aus einem run 
den Stüc bunticherfigen Tuches befteht, in deſſen Mitte ein Loch zum Durch» 
ſtecken des Kopfes geichnitten ift; dann ladet er fein Noß ein, fi neben ihm 
nieberzulegen; es befolgt den Winf des Herm, horcht aber beftänbig, ob auch 
fein Tiger naht, und legt feinen Kopf auf irgenb ein weißgebleichtes Pferde» 
gerippe, das bie Geier und Naben verlaften haben. Der rüſtige Jäger macht es 
fi bequem, ſchläft ein, ruht aber nur kurze Zeit, denn er ſehnt fih nad neuen 
Gefahren unb neuen Siegen. Pferve-Beeffteafs, TigersKoteletten, Gebratenes 
vom Straufe und Mares oder trübes Waller find die Beſtandtheile eines 
Gaucho⸗ und Patagonier-Maples. Gelüſtet euch nach den Leckerbiſſen eines 
ſolchen Schmaufes, fo lade ich euch dazu ein: gedenkt aber ver anftrengenben 
Irrfahrten und der Kämpfe, wodurch ihr biefelben erfaufen müßt, und bei 
denen das Blut aus mehr als Einer Wunde firdmt. Freilich entſchädigt fich 
ber fühne Bewohner diefer Gegenden für die magere Koft der Wüfte, wenn er 
fiegreich in Montevideo over Buenos» Apres anlangt. Hier feht er fih auf 
eine Banl, iöt ein Stüd Rindfleiſch, eine Sardelle, einen Rettig, eine Zwiebel, 
etwas Knoblauch und trinkt wenigftens Mares Waller dazu. Wollt ir Tpeil 
nehmen an diefer Mahlzeit, fo rüftet euch zur Reife, es int gar nicht weit, nur 
ungefähr zweitauſendſechshundert Meilen, bis nah Patagonien. 

3u den Bürzen eines fo befchriebenen Mahles in der Wüfte gehört nicht 
bloß das Geheul des Pampero, der die Geſträuche entwurzelt, gegen bie fonft 
ein Windftoß nichts ausrichtet, oder das Brüllen des Jaguars, der ſich fo gut 
au vertheidigen verſteht mit feinen Zähnen und Krallen und feinen Sprüngen, 
die dem Herabftürzen des Waſſerfalls gleichen, fonbern au noch ber fürchter · 
lichſte Regen, den die Sudwinde über dieſen großartigen Wüften zufammen- 
treiben, Man kann ſich feine Vorſtellung von einem Unmetter maden, wie ed 
diefe Einöden durchtoft, bier, wo taufend Echo's die Stimme des Sturmes 
oder vielmehr die eines Jornentbrannten Gottes wiebertönen. Dort unten 
am Horizont zeigt fih ein faft laum bemerfbarer ſchwarzer Punkt; er fteigt 
Höher empor, waͤchſt an, dehnt fih aus und ſcheint von feiner eigenen Maſſe 
niedergedrüdt, die ſich mit ernfter Majeftät fortbewegt. Leber die Erbe ergießt 
fih ein bleicher Schimmer, das Meer färbt fih mit einem unficheren, nicht zu 
beſchreibenden Wiederſchein, es brauft nur fieberhaft auf, es wälzt feine Wogen 
nicht mehr weiter fort und ſcheint auf den Ausgang des Kampfes zu harren, 
der ſich jeßt vorbereitet; über die Erde lagert fih eine erſtickende Dipe, bie 
einem bie Glieder lähmt, ohne daß bie Sonne ſchiene. Kein Blättchen rührt 
ſich, fein Sandkörnchen wirbelt vom Boden empor, fein Säufeln der ſtummen 
Lüfte unterbricht bie Todtenftille; überall herrſcht die vollfommenfte Nupe, man 
önnte glauben, das Nichts mit feiner Unbeweglichfeit ſey dereingebrochen. 
Ein ſchneller Blitz zerreißt die Maſſe, vie über eurem Haupte ſchwebt, das 
Rollen des Donners zeigt euch an, daß von bort oben die Lavine auf euch 
niederſtürzen wird, und ringe nichts, was euch vor ihrer Wuth ſchützen fönnte, 
weder ein Wald mit feinem dichten Laubdach, no ein Baum mit fdhirmen« 
den Aeſten und flarfen Wurzeln, fein Gemäuer von Menihenpänden erbaut, 


keine Felfenpöpfe, fein Hügelzug, denn in biefem weiten Patagonien ift Alles 
eben, fach, abgeplattet. 

Jegt ſeyd auf eurer Hut! Dide Tropfen fallen herab, ald Borboten des 
himmlischen Zomes. Der Patagonier flüchtet ich, oder vielmehr der Inſtinkt 
feines Roſſes leitet ihm auf eine feſte vaupe Stätte; bier bleibt das Piero 
fiehen, mit offenen Nüftern und gefenktem Kopfe, unheimliche Klagelautt aus- 
ftoßend. Der unerichrodene Reiter denkt nicht mehr an Tiger, an Schlingen 
und Kugeln: er ſteigt ab, bindet feinen Hut fe unter dem Kinn zu, hüllt ſich 
Geſicht und Kopf in feinen Poncho ein und feßt füh unter ben Baud feines 
treuen Gefährten. Nun öffnen ſich alle Schleufen des Himmels; es fallen nicht 
etwa Waſſertropfen pfeilfchnell aus den Wolfen hernicder, nein, ganze dichte 
Waſſermaſſen obne Zwiſchenraum noch Unterlaß; es if, als hätte der Ocean 
feine Schlünde geöffnet, und als hätte ihm Gottes Hand über euer Haupt los⸗ 
gelaffen, um bie Erve zu verfhlingen. Die Wellen werden vom Orlan fort- 
geſchleudert, der hin und ber fürmt, fo daß, mie auf dem Deere, Ebbe und 
Blut eintritt. — Das ift die Sauce zu dem Mahle, an dem ich euch oben 
Theil nehmen ließ, und ich zweifle nun gar nicht mehr daran, daß ihr Luft 
befommt, nah Patagonien zu reiten. Das Schiff Hößt in die Ser, feuert 
nah Sud · Weiten pin... glüdliche Reife und glüdliche Wiederkehr! 


Mannigfaltiges. 


— Lope de Bega. Derielbe Grangöfifhpekiterat, Hr. Damas-Pinarp, 
don deſſen Meberfegung des Calderon, als ber erften erträglichen Berfion, die 
in Sranzöfifcher Sprache von dieſem Dichter erſchienen, wir vor kutzem ge» 
ſprochen, hat jept ein Leben Lope de Vega's gerieben, das fih ebenfalls 
von allen Biograpbicen dieſes Dichters, die bis jept vorhanden find, auf das 
vortpeifhafteite unterfcheidet. Unter Anderem hat auch Herr Rauriel das Leben 
Lope de Vega's beſchrieben und die Jugendjahre deſſelben fo dargeftellt, wie er 
ſich angeblich ſelbſt in dem diafogifirten Roman „Dorothea‘‘ gezeichnet. Der 
Held vieler „Dorothea“ ift aber ein feiner Sitten halber eben nicht fehr ehren⸗ 
wertber Charakter: ein junger Mann nämlich, der fih von zwei Frauen, die 
in ipn verliebt find, unterhalten läßt und der von ihnen goldene Geſchenke und 
andere Pretiofen annimmt, die fie felbft von ihren reihen Anbetern erhalten 
haben. Ein fo verächtliher Weiberheld follte num auch der berühmte drama= 
tiihe Dichter geweſen ſeyn, und zwar verſichert e# Herr Fauriel, ohne für feine 
Behauptung eine andere Duelle, als eben die fheinbar aus dem Leben ge» 
ariffene Darftellung der „Dorotpea” anzufüpren. Nun weift aber Herr Damas- 
Sinard das dochſt unfritifhe Verfahren dieſes Biograppen nad, Erſterer 
bemerft nämlih: „Ein Spaniiher Schriftfteller läßt in einem Roman eine der 
darin auftretenden Perfonen Folgendes fagen: ,,,‚Bei biefer Gelegenheit muß 
ih Ihnen geitehen, daß ich niemals etwas von jenen ſchlauen Krititern ges 
halten, bie, wenn fie etwa in einem Luſtſpiel einen Liebhaber über und über 
verliebt fchen, ſogleich zu verfiehen geben, daß fid ber Dichter felbft in feinem 
Delden abgezeichmet: es iſt dies ein Urtpeil, das eines wahrhaft verftändigen 
Kritiferd ganz unmärbig iſt. Die Waprpeit der Darftellung, fep es mum eines 
Gefüpls oder einer Handlung, bemeift nur einen einzigen Umftand: nämlich 
das Talent des Dichters. Darum konnte auch Tatull fagen, daß feine Sıpriften 
zwar von Sinnlichkeit ſtrohten, fein Leben jedoch keuſch fe.“ — „Und welcher 
Spanifhe Dichter”, fügt Hr. Damas.Pinard hinzu, „hat dies geichrieben? 
Lope de Bega. Und in welchem Werke? In Dorotpea, Alt 1, Scene 5; 
in berfelben „Dorothea“, die Herrn Fauriel, dem feinfühlenden und Allem 
nachſpürenden Rritifer, zum Faden gedient, um feinen Roman von Lope be 
Bega’s Jugendleben auszufpinnen!” — Wir werden nächſtens im „Magagin‘ 
auf diefe geiftoolle Arbeit des Herm Damas- Hinard näper zurädtommen. 


— Ein Pröbchen Italiäniſcher Kritif. Bon dem Gavaliere ton. 
donio ift im vorigen Jahre in Mailand unter dem Titel: „Erammenti della 
seconda parte del Laoenonte di Lessing, traduzione dall' originale tedesco, 
con note ed un appendice”, eine zweile Auswahl der bedeutendften Stellen 
aus dem genannten Werke unferes großen Kritifers erſchienen. Der Beiſatz 
Frammenti fann fih natürlich nur auf die Jtallänifhe Bearbeitung, nit auf 
das Driginal beziehen, welches ein vollfändiges, in fi abgeſchloſſenes Wert 
it. Ein Itafiänifher Kritifer, P. Selvatico heißt er, hat fih dadurch zu ber 
Bemerkung verführen laſſen, daß die nah dem Tode der berühmten Scrift- 
ſteller gefammelten binterlaſſenen Werke dem Nufe derfelben immer nur ſcha- 
deten; er unterftüßt diefe Bemerkung mit ſehr einpringligen Gründen und 
wendet fie auch auf den Taofoon an. Er meint, man fände in biefen „Frag · 
menten“ nur unenttwidelte Gedanlen, bie nicht von einem gemeinfamen Bande 
Jufammengefaßt wären (pensieri non ancora serrati da vincolo commune), 
Anfichten, welche ver Berf. ohne weiteres Befinnen aus ber Feder hätte nieber- 
regnen laffen. Ihre Ausführung und Durcharbeitung, meint er, würde Leffing 
no ungeheure Mühe gekoſtet haben; fo nackt dabingeſtellt, feyen fie mur 
Fäfterungen gegen bie Kunft. Zum Belege führt er einige Prinzipien an, bie 
Leffing zur ſtrengen Abſcheidung der Grängen der Malerei und Poeſie aufge 
ſtellt hat und die längſt in das Gefammtbewußtfepn der gebildeten Welt über- 
gegangen find, 3. B. daß Schönheit das höchſte Gefep der bildenden Künfte 
fep, und bag fie nur allein körperliche Schönheit nachahmen Fönnten; baf bie 
Zeitfolge das Gebiet des Dichters, fo wie der Raum das Gebiet des Malers 
fep uf. mw. Alle dieſe Aufflellungen erllart er für vermorren oder falſch. 
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Frankreich. 


Philoſophie und Leben in ihren gegenfeitigen Einwirkungen 
im heutigen Frankreich. 

Mit wie glühendem Eifer die Philofopbie oft auch in den Schulen getrie- 
ben wird, fie hat von bier aud no einen weiten Weg zu durchlaufen, che fie 
bie Literatur im weiten Sinne beberricht, ehe fie zum Zortfchritt ver Menfch- 
heit beiträgt. Seit dem Jahrhundert, weiches ſich in Frankreich Das ppilofo- 
phifche genannt hat, ift dort die Philoſophie in ihrem Kredit und ihrer Popu · 
larität gelunfen. Man pbilofophirt über Alles, doch die Philoſophie will man 
nicht: Sie ſteht bei dem gemeinen Berftande in Verdacht als unnüg und zu 
Zweifeln verleiten, und bie pofttiven Wiffenihaften werfen ihr Bagheit und 
ſich überall eindrängende Anmaßung vor. Wir verfuchen durch einzelne Züge 
auf die Unmöglichkeit einer Berleugnung aller Philoſophie hinzuweiſen und 
haben zunächſt das Wefen derfelben mit einigen Andeutungen zu beftimmen, 
nicht fie zu definiren, denn eine Definition ver Philoſophie it erft bei tiefer 
und umfaffender Kenntniß derfelben möglich. 

Der menſchliche Geift befipt urfprüngliche Kräfte und Begriffe, deren er 
ſich erft durch ihren Gebrauch bewußt wird. Er erkennt zunähft das Dafepn 
mannigfaltiger Gegenftänbe und fein eigenes Dafepn im Kreife derfelben. Er 
bemerft, daß die Gegenflände Eigenſchaften haben, daß fie entichen und ver«- 
gehen, daß fie Einflüſſe üben umd erleiden, daß fie Urfachen und Wirkungen 
find. Alle diefe Erfenntniffe fepen die Begriffe von Eriftenz, Urfade, Wirkung 
u. fe w. voraus und die Bähigfeit, durch die Anfhauungen der äußeren Sinne, 
vermittelt der urfprünglichen Begriffe, Ertenntniffe zu erreichen. Diefe drei 
Punkte, die Fäpigfeit, der urfprüngliche Begriff und die vermöge beider gewon- 
nene Erkenntniß, find der erſte Inhalt der Philoſophie. Wenn fie ih darauf 
befcpränft, fie als Falta fetzuftellen, fie zu zäplen und zu befinfren, fo it fie 
befchreibend; wenn fie weiter gebt und den Umfang der Fähigleiten, die Gate 
tung der Begriffe, die Wahrheit ber Erfenntniffe unterſucht, int fie trandfcen» 
dent. Und wie nun Fähigkeiten, Begriffe und Erkenntniſſe jeder Wiſſenſchaft 
als Grundlage oder ald Mittel unentbehrlich find, fo if die Ppifofoppie von 
Bebeutung für Jeden, und wo fie fehlt, entbehrt der menſchliche Geiſt des Bo- 
dens, auf dem er feine anderen Bauten aufführt. 

Die befcpreibende Philofopbie kann Pſochologie genannt werden. Wenn 
fie fih die Analpfe des Deukvermögens zur Aufgabe ſiellt, fo Heißt fie Logit, 
wenn fie die des Willens bezwedt, Moral-Ppilofophie. Erhebt fie ſich zu einer 
abfoluten Kritik des Geiles und feines Inhalts, infofern diefer in Wahrheiten 
befleht, die gefeßgebend ſelbſt über den Dingen fichen, fo gebührt ihr der viel · 
gefürchtele Namen Metapbyfik, 

Die Metapbpff fept die Untrüglichfeit unferer Erfenntniffe voraus, ihr 
muß eine Prüfung derfelben demnach vorangehen. Dieſes iR die höchſte Stufe 
der Pipchologie oder der Ausgangspunkt der Metapppfil. Inſofern fir unter 
ſucht, ob unfere Erlenntniß mit dem Weſen der Dinge übereinftimmt, heißt fie 
Ontologie, und infofern fie das Weſen ver Wefen felbft zu ihrem Gegenftande 
macht, hat fie von Leibnig den Namen Theodicee empfangen. Die Erforfhung 
des zur Erlennung der Gegenftände nöthigen Mittels if fomit zur Erforfhung 
der Gegenftände ſelbſt unerläßtih. Ein Beifpiel möge dies noch mehr ver- 
deutlichen. 

Der Geift beſitzt eine Fähigkeit, die wir die Fähigkeit der Abſtractionen 
nennen. Bermöge ihrer löfen wir von ben einzelnen Objekten gewiſſe Eigen- 
ſchaften los, bilden aus ihnen Begriffe und fegen diefen Begriffen Namen bei. 
Diefe Begriffe find die abfraften Begriffe der Logik, diefe Namen die abftraf- 
ten Wörter der Grammatik, Die Abftrastionen find nicht wirklich vorhanden, 
fie beftehen nur im unferem Geiſte. Betrachten wir nun mit Rüdficht auf biefe 
Bemerkung unfere Begriffe, fo tritt und zunächſt ein höchſ wichtiger Begriff 
entgegen, der des Raumes. Wie gewinnen wir ihn? Durch Abfraction? 
Dann wäre der Raum nicht wirflic vorhanden, denn die Abltractionen find 
nicht vorhanden. Angenommen, der Raum eriftirt nit, fo haben wir ein Er« 
gebniß, das für die Erfenntmiß der Gegenſtände von größter Wichtigkeit if, und 
es wäre nur durch Prüfung unferer Kräfte gewonnen. Freilich muß ich als 
bald Hinzufügen, daß «# ein großer Irrthum if, bie Eridenz des Raumes zu 
leugnen, und Daß diefer Jerrihum Durch eine Verwechſelung der durch Abſtraction 
gewonnenen Begriffe mit den uriprünglichen entflanden ift, gu welcher wahr 
ſcheinlich die grammatifge Bezeihnung der Abſtrakta Beranlafung gegeben 
bat, bei der eigentlich abfrapirte und urfprüngliche Begriffe zufammengefaßt 


Diele Wiſſenſchaft nun, melde in fo inniger Beziehung mit dem Leben 
ficht, welche die Grundlage aller Wiſſenſchaften zu fepn beftimme if und Aur- 
ſchlüſſe über die Intereffen des menſchlichen Geiſtes zu erringen ſich beſtredt, 
liegt vom Bolfe vergeffen und bisweilen verachtet, fie, die noch vor einen 
Jahrhundert vom dem beiden Berren der Zeit, Boltaire und Friedrich, einen 
Pag zwiſchen ber Porfie und dem Derricherruhm erhielt. Verſchiedene Gründe 
haben dieſe Losiagung von der Philofopbie vrranlaft und entichulvigen fie bis 
zu einen gewiſſen Grade. Der Hauptgrund von allen it, die Philofopbie ber 
ſteht in einem das perfönliche Intereſſe verleugnenden Neflettiren über ben 
Geift und die Natur; doch unfer Jahrhundert will fein Intereffe nicht verleugn- 
men. Es hat zu viel zw thun, um zu refleftiren. Es verlangt entſchiedene 
Prinzipe, doch nur infofern die Anwendung derielben gegeben iſt; es Licht 
Foren, doch es will fie praftiich beftätigen. Es lebt von einem fo mächtigen 
Strome von Ereigniffen umtofl, daß es faum Jeit und Rube gewinnt, ſich jur 
Reflerion zu fammeln. Es if zu bedrängt mit Gefchäften, als daß es nicht 
ftets ein Mares, fiher erreihbares Ziel vor Augen haben und auf gut Gläd 
der Wahrheit nachiagen follte, die vielleicht niemals gefunden wird. 

Die große Aufgabe, das ewige Schlagwort in Frankreich in die Revo— 
lution. Die ſowohl, welche in der Stille über neuen Entwürfen für Die 
Zukunft brüten, als die, welche durch ein allmäliges Fortichreiten gemaltiame 
Reifen gu vermeiden Areben, als die, welche mit befonnenen konſervativem 
Sinne das Beflehende mit dem erfchnten Neuen zu vermitteln fireben, als die 
endlich, welche in blinden Eifer für das Prinzip überall ben offenen Brand der 
Empörung anfchüren möchten: Alle wiederholen, je nach ihrer Stellung, ihrem 
Charakter, iprem Baterlande, ihren Talenten verſchieden, bas eine große Wort 
Revolution, umd ein Unterichied befteht nur darin, daß die Einen eine unbe: 
dingte, die Anderen eine bedingte, die Einen eine augenblidlihe, die Anderen 
eine allmälige, die Einen eine gewaltfame, die Anderen eine rubig befonnene 
Rebelution fordern. Bei dielem allgemeinen Zuftande ber Geſellſchaft bleibt 
zu unterfuchen, in wie fern die rein philoſophiſche Sperulation mit Recht ver⸗ 
nadläffigt wird, oder ob auch fie bei dieſem Schaufpiel des Jahrhunderts 
eine nũhliche Rolle übernehmen Fönnte. 

Jede Revolution geftaftet die Gefellihaft und bie Regierung um. Damit 
ſolch eine Umgeftaltung möglich werde, muß die Grundlage, auf welche die 
Geſellſchaft oder die Regierung ſich fügt, erſchüttert fepn. Diele Grundlage 
if erfchüttert, ſobald das Bertrauen, bie Ehrfurcht, mit der man fie bisber ber 
trachtet hat, ſchwankt, ſobald die Kritif fie zu untergraben anfängt. 

Die Grunplage eines Staates iR eine Neligion, eine Uederlieſerung (Die 
Religion felbft it eine folhe) ober ein großes bergebrachtes, urſprünglich 
ſelbſtiſches Intereffe, welches die Zeit zu einem Rechte geſtempelt bat, oder eine 
nationale Gewöhnung. Die Religion fann wahr, die Ueberlieferung verftännig, 
die Gewöhnung nüplih, das Recht durch fein Alter binreibend geheiligt fern, 
— fobafd eine dieſer hüpenden Grundfänlen durch den Zweifel morſch gemacht 
wird, want das Gebäude. Geſchebe es nun mit Recht oder Unrecht, der Geift 
der Revolution rührt in unferen Tagen am ber Religion: die Wahrheit des 
Chriftentpums wird in Frage geflellt. Die Ueberlieferung, fie mag das poli- 
tifche Gefep, die Kirche, vie Sitten oder das gemeine Reben betreffen, fie wird 
einer jerfegenden Kritik unterworfen, und ein Theil derielben wird nad dem 
anderen als untauglih vernichtet. Wird das perfönliche Intereſſe im Stande 
fepn, den erſchütterten Glauben an die Religion, an die Ucberlieferung gu er» 
fegen? Dies it nicht der Schlachtruf, den Bölter erheben, wenn fie die Zukunft 
zu erobern ausziehen. Rur die Bernunft vermag das Verlorene wieder zu 
geben, und die Vernunft in ihrer reinften Reinheit, auf ihrer Höfen Höhe if 
Ppitofophie. Alle Ideen, die gegemmärtig im Streite mit einander begriffen 
find, können in ihrem Grunde nur philoſophiſch feyn. Die Philofophie if fo- 
mit nichts Entbehrliches, Me if der Aillihmeigende Boden, dem alle Prinzipe 
entfprießen, welche die Zeit die ihrem nennt; fie if der Geift Des Zeitgeiitee, 
der fi in feinen Jerſtörungen wie in feinen Schöpfungen raftlos berhätigt. 
Wenn diejenigen, welche in die Kämpfe des Jahrbunderts verftridt find, daher 
die Ppilofopbie verleuguen, fo verleugnen fie den eigenen Führer, weil fie ihn 
nit bemerten, weil fie ohne Führer zu flhreiten meinen. Doc fie mögen ſich 
Häten, die philofoppiichen Ideen als für vie praktiſche Ausführung untauglich 
darzuftellen, ba fie hierdurch dem politifhen Streben, das fie vertreten, den 
Stab brechen, infofern diefes jedenfalls auf einer philoſophiſchen Idee berupt. 


(Sins folgt.) 
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Ebina. 


Gefangenfhaft eines Engländers in China. 
Saluß.) 


Die Gefangenen mußten auf dem Wege noch Allerlei erdulden. Endlich 
erreichten fie Ning ⸗ po, wo no andere Englifhe Gefangene fih befanden, 
Darunter au Eapitain Anſtruther, deſſen Schidfal jedem Zeitungsleier be⸗ 
tannt if. Diefer fagte Scott und feinen Gefährten, ihr Leben fep fo ziemlich 
geſichert, aber die Epinefen würden fie Alle nicht eher herausgeben, bis die 
Engländer Tfhufan geräumt hätten. 

Miftren Noble und die Leute, melde in das Jolly» Boot ſich gerettet 
hatten, wurden ebenfalls nad Ring-po gebracht. Sie hatten faſt noch ſchlech⸗ 
tere Behandlung erfahren, als Scott und feine unmittelbaren Gefährten. Die 
arme Lady war ebenfalls gefeflelt und fogar in einen Käfig geftedt worden, 
wie die Männer! 

„unſer Schließer”, fagt Herr Scott, „war ein alter Mann mit fielen» 
dem Blicke, der immer ein Stüd Thymian oder ein anderes Kraut im Munde 
bielt oune. » Rab dem Abenbbrodte ſchloß man uns für vie Nacht. Kurz 
bevor es finfter ward, ſchlug man in unferer Nähe an ein großes Gong, dem 
viele Heinere Gongs antwortete. Waren diefe Töne verhallt, fo begann cin 
Knabe draußen vor der Thür mit einem tod auf ein Stück Bambus zu 
ſchlagen, und fo ging es ohne Unterbrechung die ganze Nacht fort. Dieſer 
gräulihe Speftafel war ein febr wirkames Mittel gegen den Schlaf. Am 
Morgen öffnete der Schließer unfere Käfige und nahm ung die Feſſeln von 
den Händen, fo daß wir einmal gerade fichen und unfere Glieder ausftreden 
fonnten. Das Gefängniß war in vier Meinere Gemäcer abgetbeift, von benen 
wir in unferen Käfigen brei ausfüllten. In dem vierten Gemach waren einige 
Chineſiſche Gefangene, die man aber jur Nachtzeit in einen anderen Theil des 
gerlers führte. Außerhalb befand fi ein bevedter Gang mit einigen Orfen, 
in welchen der größere Theil der eingefperrten Chineſen feinen Reis und andere 
Lebensmittel lochte. Alle hatten Ketten an ihren Füßen, waren aber fonft frei. 
Sie gaben und zu verfichen, daß fie wegen Verkaufs oder Genuffes von Opium 
eingefperrt fepen. Einige von ihnen gehörten zu einer angefebeneren Kaffe: 
diefe waren gut gekleidet und fpeiften bei dem Mandarin bes Ortes, Zwei 
Gefangene von gemeinerem Stande hatten ihre Zöpfe verloren und Einer feine 
Nafe, welcher Defeft ihm micht ebem eim vortheilhaftes Anſehen gab. 

Aus dieſem Kerker wurden die Gefangenen mit der Zeit nad einem an 
deren frandportirt, der fhmutig und voll Ungeziefer war; allein hier bediente 
man fie reichlicher mit Speifen und bie Behandlung war im Ganzen leidlich 
gut, bisweilen komiſch. Der Verf. erzäpft die Umfände, welche diefe Ber: 
änderung begleiteten, mit folgenden Worten: 

„Nach unferem Abendeifen traten einige Mandarinen in unfer Gefängnif, 
von denen der Eine ein Meines Brett trug, auf welchem einige Chineſiſche Ehas 
raftere landen. Der Kerfermeitter folgte ihnen, machte die Kette los, vie 
durch alle Käfige ging, und führt fünf von den Gefangenen aus dem Ge 
mare. Bald fehrte er wieder, um fünf Andere zu holen; endlich fam auch ich 
an bie Reihe. Man führte mich im einen Meineren Raum, mo das eiferne 
Halsband und die Handſchellen mir abgenommen wurden. Hier bie mic der 
Kerkermeifter auf einer Meinen Bank nieberfigen; ih ſchaute umber und be- 
merkte Mrs, Robfe, die in einem Winkel am Eingang fand. Ih wünſchte fie 
zu ſprechen, da ih fie feit umferem Schiffbruch nicht gefehen hatte: ich ſtand 
auf und war im Begriffe, zu ihr zu geben; aber meine Hüter vermehrten es 
mir, und Einer fagte zu meiner Verwunderung auf Englifg: „Nicht dürfen! 
nicht dürfen!“ Ich fagte ihm: „Sprechet ihr Englifh?" Er entgegnete: zum dÄr 
Serr!““ aber die anderen Kragen, bie ich ihm fiellte, wollte oder fonnte er 
nicht beantworten. Als ich einen neuen Verſuch machte, auf Mrs. Noble lo: 
zugehen, wieberholte er feine erfle Bemerkung und brüdte mir feine Hand auf 
die Schulter, damit ih figen bliebe, Ich mußte mich dabei befriedigen, daß 
ich ein paar Zeigen mit ihr wechſelte. Ich blich übrigens micht lange an 
dieſem Orte, denn bald führte man mich in den offenen Raum vor dem Ster- 
fer, wo ih in eine von mehreren bereit ſtehenden Sänften flieg. Diefe waren 
von vorn offen und die Enden der Bambusflangen dur einen Duerftab mit 
einander verbunden, den die Träger, nieberfauernd, auf ihre Schultern legten; 
dann hoben fie Die Sänfte vom Boden auf, und trabten fehr ſchnell mit ung 
vorwärts. Mehrere Soldaten fhritten vorweg, um die Strafen frei zu 
machen. Einige der Strafen, die ich paffirte, waren ziemlich breit und alle 
mit lofen unverfitteten Platten gepflaftert. Die verſchiedenen Gewerke fhienen 
ibre befonderen Straßen zu haben; die Färber wohnen im einen Theile der 
Stadt, die Kupferſchmiede in einem anderen u. f. mw. Einige Läden waren 
fehr gut ausgeftattet und alle nad der Strafe zu ganz offen. Auf den Thür 
pfoften ver größtentheils hölzernen Bäufer las man Namen und Geihäft der 
Befiger in großen, theils vergolpeten, theils mit Tebhaften Karben bemal- 
ten Schriftzeichen, was den Straßen ein freundliches Anfehen gab. Pin und 
wieder fab ich einen Gößentempel mit herrlich bemalter und geihmüdter Fa- 
ade, auf beffen Dach mehrere Figuren flanden .... . Mm Ende der Straße 
befand ſich gewöhnlich eine Pforte in einem Bogengang ; dieſe wird zur Rachtzeit 
geſchloſſen, um bie Befiger der Läden vor Dieben fiher zu ſtellen. In den Flei⸗ 
ſcherläden hingen Schweine von erflaunlicher Fettigkeit; auch Gemüſe, Fiſche und 
Geflügel jeder Art waren in den breiten offenen Straßen, wie auf einem Marfte, 
ausgeboten. Ich paſſirte in meiner Sänfte mehrere Brüden, die über ſchwarze 
ſchlammige Stellen führten, aus melden, wie auch aus den Strafen felbft 
alle zweiundfiebenzig Wohlgerüche von Köln fih entwidelten. Rachdem wir 
unzäblige Strafen zurädgelegt hatten, machten meine Träger endlich Halt.“ 


Die Mandarinen gaben den Gefangenen zu verfichen, dafı fie binnen ſechs 
Tagen in Tſchuſan fepn würden; es wurden aber ſechſehn Wochen daraus. 
Indeſſen behandelte man fie forthin weit beffer; die Stetten wurden ihnen abe 
genommen und fie durften fi fogar muthwillige Scherge jur Ergögung des 
alten Kerfermeifters erlauben. Bisweilen ergriffen fie einen betrunfenen Chile 
nefifchen Soldaten, befeftigten ipn mit feinem eigenen Zopf an das Gitter und 
tiefen ven Kerl fo lange brülfen, bis ein Kamerad ibn erlöfte, Einmal be 
meifterten fie ſich eines Theetopfs, der einem Solvaten gehörte, und behielten 
ihn ein paar Tage fang, bis der Eigenthümer ihn ausfindig machte; biefer 
mußte aber feinen Topf mit hundert Pice einlöfen, da der Kerfermeiter auch 
diefes Mal die Partei ver gefangenen Barbaren nahm. Als fie eines Abends 
ihr Madl verzebrien, ſad Einer der Soldaten zum Fenſter hinein, und machte 
ihre linfifchen Verſuche, mit den Speiſeſtäbchen zu effen, ſpottweiſe nach. Ent⸗ 
rüftet über diefe Impertinenz, fprang Einer der Gefangenen auf, füllte eim 
Gefäß mit Waſſer und ſchuttete es dem Solvaten, che er fib’s verfah, 
durch das Gitter ins Gefüht. Dieter fluchte, drohte mit der Kauft und Tief 
davon. Da fie bemerkten, daß ihr Wageſtück feine nachtheiligen Folgen für fie 
hatte, fo beſchloſſen fie, hinführo jenen läftigen Gaffer in ähnlicher Art zu be ⸗ 
dienen: Jeder, ver für fein Maulaffiren nicht zahlen wollte, wurde mit Waſſer 
übergoffen, wovon fie immer einen Borrath in ihrer Stube hatten. Diefe 
Spaßchen amüfirten den alten Kerfermeifter ganz ungemein; er rief nicht felten 
eine Anzahl Leute berbei, damit fie die Englänver beibauen möchten, ſtellte ſich 
dann hinter Erftere und winkte feinen Giefangenen: doch bitete er ſich, daß er 
ſelbũ nichts abfriegte, und bezeugte ven Maulaffen, wenn fie ihre naffe Ber 
grüßung empfangen hatten, fein aufrichtiges Beileid. 

Die Matrofen befamen, trog aller Vorſichtamaßregeln von Chineſiſcher 
Seite, mehr zur feben, als ihnen erlaubt war; und nur der obmaltende Krieg 
und die Scheelfucht der Negierung mochten das Voll daran pindern, no ans 
genehmer und gaftfreier zu ſeyn. 

„Eines Tages”, fo erzäßlt Herr Scott, „kam ich in das Zimmer eines 
Offiziers, den ich mit drei Anderen fpeifen ſahz ich lud mich durch Geberden 
zu Gafte, allein fie geftatteten mir feine Theilnahme an ihrer Mahlzeit. Mit 
ten auf dem Tiſche fand eine große Bowle, die eine mit Vegetabilien und fehr 
Hein gefchnittenem Fleiſch angefüllte Suppe enthielt. Um die Bowle herum 
Randen große Shüfeln, die Mein gefchnittenes Geflügel und Schweinefleiſch, 
geröfette Fiſche und Vegetabilien in fofbarer, bider Fleiſchbrübe enthielten; 
zwei Meine Schüſſeln, die eine mit geſalzenen Seegarneelen (shrimps), bie ans 
dere mit einer Art Seegras, und ein Heines Beden mit weiiem Sped, wovon 
die Offiziere Meine Ouantitäten in ihren Neid mengten. Der fehr fhöne und 
weiße Reis befand fih in einem hölzernen Gefäße, aus welchem bie Bedienten 
ihren Herren immer friſchen Borrath ſchöpften. Die Speifehäbchen befanden 
aus hartem, ſchwarzem, dem Ebenbolz ähnlichem Holze, und die Beden und 
Schũſſeln waren von jenem ſchönen, durchſichtigen Porzellan, das wir fo hoch 
fhägen. Hinter jedem Stuble ſianden zwei Bedienten, bie ibren Herren mit 
großer Pünktlichkeit aufwarteten. Als vie Offiziere fib erhoben, nahmen die 
Diener auf ihren Stühlen Pag und aßen bie Ueberbleibſel. Sie folgten dem 
Beifpiel ihrer Herren, indem fie mic von der Mahlzeit ausſchloſſen, verab ⸗ 
reichten mir aber mit Vergnügen große Taſſen mit heidem Waſſer, daß fie, 
wenn ich nicht irre, Thee nannten; auch bemerfte ich in ber That einige 
Theeblätter auf dem Boden der Taſſe. Da ich chen gar nichts zu thun hatte, 
ſchlenderte ih dem Eingang zu, und beimerfte mir gegenüber ein Gebäude, aus 
dem eine Menge Stimmen durch einander ſich hören ließen. Ich fah ein Meines 
Mädchen zur Thür herauskommen und bald wieder bineingeben; ba wollte 
ich die ihöne Gelegenheit ergreifen und ihr folgen: aber das weibliche Perfo- 
nal ftürmte hervor und ſchlug mir unter großem Geſchrei bie Thür vor ber 
Naſe zu. Auf den Lärm famen bie Offiziere herbei und führten mic unter 
lautem Laden wieder ab. So war mein Berſuch, die Wohnung Chineſiſcher 
Damen zu fehen, vereitelt worden.‘ 

Bir fließen unfere Auszüge mit der Freilaſſung der Gefangenen, als fie 
in Folge des furgen Waffenſtillſtandes nah Tichufan abgeführt wurden. 

„Bor dem Tpore fanden wir eine große Menge Bolt verfammelt, das 
und jedoch rubig vorbeiziehen lieh, Wir wurden dur ein anderes Stabt« 
viertel esfortirt, deſſen Straßen eine ſolche Volksmenge an beiden Seiten befepte, 
daß ich nicht begreifen konnte, wo fie Alle hergekommen fepn mochten. Endlich 
gelangten wir zum Stabtthor, an welchem bie Behörven verfammelt waren. 
Die Mauer war ungefähr 18 Fuß did und 25 Fuß bo; allein das Bauma- 
terial hatte eine fo lodere Struftur, daß eine Drebbaſſe fehr bald Lüden hinein» 
geſchoſſen Hätte. Als wir ben Aluß erreichten, wurde jede Sänfte in ein 
befonderes Boot gefeßt, und fo ruderte man und quer über einen Arm des 
Fluſſes, der ſich hier in zwei Arme theilt. Darauf ging es am linken Ufer bes 
anderen Armes weiter: er hatte (ber Arm ober ber ganze Blu?) ungefähr 
die Breite der Themfe bei Weftminfter.‘ 

Etwas meiter leſen wir Bolgendes: „Aa jeder Zollbreit Landes war an« 
gebaut; nur ganz unfruchtbare Striche, befonders die Abdachungen der Hügel, 
hatte man zu Begräbnißpfägen benugt. Die aus hohem Grafe und Gefträpp 
herperihimmernden weißen Leihenfteine müfen im Sommer eine recht male» 
riſche Wirkung pervorbringen. Die Särge waren an den Boden geftellt, und 
zum Theil mit einem lüdenhaften dlechtwerl überbedt: andere Gräber hatten 
vieredige Grabmäler aus Backſteinen, mit einer dicken Platte von rothem Stein 
darüber; an einigen hatten die Badteine ſich verſchoben, und der Sarg war 
von ber eingefunfenen Platte beſchädigt. Auch fah ih vornehmere Grabmäler 
aus Bruchſteinen, die ziemlich geihmadvoll verziert waren. Wegen des binnen 
Holzes an den Gärgen verbreiteten Die Begraͤbnißplatze einen fatalen Geruch. 


"Bir fehten bald zu Buße, bald in den Sänften unfere Reife fort; die Offiziere 
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erlaubten den Trägern laum einmal, zu raften, und ſchlugen fie mit Stöden 
oder mit der plumpen Scheide ihrer Schwerter, wenn fie einmal opne Erlanb« 
nij ſtehen blieben.‘ 


Rußland. 


Etwas über bie heutige Ruſſiſche Kritif. 
Bon R. Polemot. 


Nachdem die politifchen Stürme Europa’s ausgetobt hatten, begannen die 
Kämpfe in Wiſſenſchaft und Literatur. Es gab eine fürchterliche Aufregung, 
einen allgemeinen Aufftand. Das ganze fünfleriihe, wiſſenſchaftliche, lite - 
rarifche Europa wurde in feinen Grunbfeften erfcüttert. Die Anhänger des 
Neuen hoben ſelbft im Orient Truppen aus und zogen unter bem Feldgeſchrei⸗ 
„Spafipeare! Goethe, Schelling!“ triumphirend in die Haupffladt des nieder 
geſchmetterten Klaſſiziemus ein. Viele Bertheiviger des Alten dedten ruhm- 
voll mit ihren Leibern ven Kampfplag; Andere ergaben fih dem deind auf 
Gnade und Ungnade; wieder Andere wurden gefangen oder jerfprengt und 
verſchollen für immer. Wie merfwürbig waren diefe Begebenheiten, wie reich 
an mannigfaltiger Beleprung! Und zu was für End-Refultaten haben fie 
gleihwohl geführt? 

Die Thatſache, daß bei aller Zerrüttung und Ungerechtigfeit, melde die 
literariſche Revolution der leften zwanzig Jahre auf ihrem Gewiſſen hat, doch 
einige große und neue Wahrheiten entdedt worden find — und fhon eine 
Wahrheit verdient Anerfennung — muß und mit dem Ereigniffen dieſes Zeit- 
raums verföhnen. Aber man muß auch gefteben, daß die Gegenwart in vielen 
Dingen nur ein Hebel mit dem anderen vertauſcht hat. Jeder, ber die lite⸗ 
rarifchen Zuftände nicht aus höherem Standpunkte betrachten fan, fehnt ſich 
nach der guten alten Zeit zurück, und wird gern mit Fenelon jagen: „Wenn 
ich beide Hände voll Wahrheit hätte, ließe ich fie geſchloſſen.“ 

Bor Allem vereinigen wir uns darüber, daß es unnüg ift, etwas Ger 
ſchebenes zu beflagen: denn was erfolgt ift, das hat erfolgen müſſen. Der 
Menſch muß mit Opfern erfaufen, was ihm Heil bringt. Wir können ſchon 
jegt das Gute und Trefflihe ahnen, welches der Zukunft beſchieden ift; aber 
unfere Gegenwart hat, mag man nun bie Literatur ober die Wiſſenſchaft ind 
Auge faffen, einen traurigen und unerquidlihen Charakter. 

Kein Zweifel darüber, daß es und gelungen, bie alte, eng begrängte, 
unmahre Theorie bes Schönen gänzlich zu annulliren, fein Zweifel, daf wir 
den alten Richterſtuhl der falichen literariſchen Kritif umgeftürgt haben; ift 
aber an feiner Stelle ein neuer errichtet, der größere Autorität verbiente? 
Hat man eine neue Theorie gegründet, bie mehr den Stempel der Wahrheit 
trüge, als die alte? Keinesweges. Dafür giebt es wohl zehn eigenmächtige 
Tribunafe, von denen jedes den anderen wiberfpricht: ein jedes fchreibt feine 
Sahungen nieder, hebt fie wieder auf und publigiet neue, bie bei den übrigen 
fein Gehör finden. Sollte man dem heutigen Zuſtand der literarischen Theorie 
und Kritif mit einem Worte bezeichnen, fo ergäbe ſich als das einzig paffende: 
Prinziplofigkeit. Wir haben jegt eine Unzahl Aeſthetiken, und das 
Weſen der Kunſt ift noch ein eben fo großes, mo nicht ein größeres Räthſel, 
als früper. Wir können dreiſt fagen, mas fie nicht feyn fann, aber noch 
hat Keiner feftgeftellt, wa fie in der That if. Diefelbe Konfufion bericht 
in den wiflenfhaftlihen Theoriren und in der Philoſophie ſelber .... 

Wir haben — ich wiederhofe ed — die alten Autoritäten vernichtet, bie 
alten Gögen von ihren Geflellen herabgeſtürzt; allein wir felber bemerfen 
ſchon, daß unfere neuen Göpen nur allzu deutliche Merkmale der menſchlichen 
Unvofltommenpeit an ſich tragen, dag Viele von ipnen fhon halbverkümmelt 
daftehen, mie die alabaflernen Statuen in den Allen irgend eines verödeten 
Gartens. Daher fommt es, daß ganze Haufen an nichts glaubender Zerftörer 
auf alleg Neue, was dem Publifum zur Erbauung geboten wird, wie rafend 
tosftürgen, daß Biele in den abgefihmadteften Berirrungen untergehen und an 
dem Bortbeftehen des menfchlichen Ruhmes, der geiftigen Menſchenwerke gänz- 
lich verzweifeln ...... Die aller Regeln beraubte, verwirtte, verbogene 
Kunft ſchämt fih, noch ferner eine Mufe zu heißen; auch gleicht fie in der 
That weniger einer fünftierifchen Gottheit, als einer halbtrunkenen Bacchantin 
mit jerzauften Haaren. 

Beſchuldige mich feiner Nebertreibung, o Leſer! nenne nicht meine lagen 
das Geftöhn eines abgelebten, hinter der Zeit zurädgebliebenen Menſchen, 
fondern frage Di felbft auf Dein Gewiſſen, blicke vorurtheilsfrei um Dich 
berum und entſcheide felbft, ob die Gegenwart nicht einem Trümmerbaufen 
gleicht, auf welchem ein Schwarm Abergläubiger und freher Zerftörer fein 
Befen treibt? Ja, beweiſt nicht die Unfruchtbarkeit des wahren Talentes 
felber und daneben die Mittelmäßigfeit faft aller heutigen Produkte, daf wir 
nach Erſchließung vieler Geheimniffe der Kunft die free Talentlofigkeit frei 
haben eintreten faffen, und daß in Ermangelung jeder Grundregel die Kunft 
zum Banvıwerf herabgefunten if? Unfer Schönpeits-Iveal if Bizarrerie, 
Barbarei und Unnatur. 

Bas ich hier gefagt habe, gift micht Rußland allein, fondern auch dem 
übrigen Europa. Bir haben die literarifche Revolution unferer Vorbilder im 
Beften mitgemacht, und find jeht eben fo weit gefommen, wie jene: es giebt 
bei ung feine Theorie, feine Regeln mehr; die Poeſie in ein Mechanismus 
geworben und Trümmerhaufen überveten das Feld der Kunſt. Alles will mit 
Driginalität fofettiren — fogar in der Rechtſchreibung. Betrachten wir nur 
die Ruſſiſche Journal Kritit im verfloffenen Jahre! 

In einem unferer Journale hat man uns unförmlihe Bruhfüde der 
Degelſchen Philoſophie geboten, und das in einer Sprache, welche die Der 


ausgeber felbft faum verfichen bürften. Boll Eifer, das Alte zu vernichten, 
und fortgeriffen von ihrer fonfufen Theorie, aber doch fühlend, daß irgend 
eine Autorität ihnen nothwendig fep, haben dieſe Herren ein barbarifches Wehe 
über Spaffpeare gerufen, ſich felber winzige Idealchen geſchaffen und, Ratt 
u argumentiren, gelärmt und geſcholten. 

Ein anderes Journal if ihnen bireft entgegengetreten. Offenherzig er- 
Märend, daß alle frühere Philofopbie und Alles, was der Menſchengeiñ bis 
heute gedacht und gethan, abgeihmadtes Zeug fep, bat diefes Journal eine 
Infpirations» Philofoppie erfunden, bei der die Vernunft betheiligt ift, melche 
über die Berberbnig ver in irdiſche Eitelfeit verfunfenen Brüder Wehe ruft, 
und die Ruſſen ermapnt, Ruffen gu bleiben, als ob wir nicht zugleich auch 
Glieder der großen Familie der Menſchbeit ſeyn Könnien. In feinem glübenden 
Eifer Hat der Herausgeber fogar eine eigene Ruſſiſche Sprade erfonnen, und 
feiner Theorie zufolge fann er an der Parodie der Odyſſee aus reinem und 
redlichen Pergen fein Vergnügen finden; dagegen ficht er in einer gewiſſen 
Tpeorie der Wärme und Kälte, die kaum ein Lächeln des Witleids verdient, 
die Entihleierung alfer großen Geheimniſſe der Natur! 

Das britte Journal bat zwiſchen diefen beiden eine Art von Mittelmen 
eingefhlagen. Gin ganzes Jahr lang hat es fih anfgebläht, als ſollte irgend 
was Entfchiedenes und Pohtives zu Tage fommen: «4 begann mit der Nab 
richt, das das Abendland mit feiner Kunft und Philofopbie abgeftorben fen und 
fhon in Fäulnig übergebe, und fpeifte doch ein ganzes Jahr lang feine Beier 
mit Broden von dem abendländifchen Peihenmaple. Seine kritiſchen Artikel 
glihen der Borlefung irgend eines jungen Dozenten, welcher cine ſchülerbafte 
Differtation zur Dand nimmt, auf das Katheder fteigt, und alfo anhebt: „Meine 
Herren, wir werden bie vorliegende Schrift nad ven erhabenften Regeln ver 
Theorie und der Wiſſenſchaft prüfend durchgeben, jedoch erſt das nächte Mal: 
für heute — entihuldigen Sie!” Der Dozent macht einen Büdling, fleigt feier- 
lich vom Katheder und die Berfammlung loͤſi fi auf. 

Endlich Hat noch eine vierte kritiſche Autorität im vergangenen Jahre cin 
Journal geführt. Der Herr Redrcteur erflärt fon fange ganz unummunden, 
daß er an feine Theorie glaubt, feine Regeln in der Kunſt zuläßt, und in der 
Wiſſenſchaft nur ein Aggregat von Erperimenten ficbt, welches mit jeder neuen 
Entdedung fi verändert, daß ber meuſchliche Geift ein Eihhörnden fep, mei 
ches unaufbörlich im Rave herumlaufe und für feinen ſtrapazirenden Kreislauf 
eine Haſelnuß befomme, nämlich — den Scherz! Zufolge diefer Grunpfäge 
ſchetzt und fpaßt der ehrenwerthe Journaliſt ſchon Jahre lang über Altes, und 
ſcheint er es ja einmal ernftlih zu meinen, fo glaubet ibm nicht — es if eine 
bloße Mpftification, über die er felber bald lachen wird, J 

Ich bin weit entfernt, die Ruffiichen Kritiker verdammen zu wollen; nach 
meiner Ueberzeugung haben fie einen redlichen Iwech ich enthalte mich ſo⸗ 
gar, Jemanden nampaft zu machen; denn ih will von der Sache forehen und 
nit von Perfonen. Im ihren Meinungen ſieht man die Spuren der Iepten 
zwanzig Jahre; in ihnen refleftirt ſich das jepige Weft- Europa. So philofo- 
phirt in England irgend ein halbreifer Zögling ver Deutſchen Weisbeits- 
Schule; fo erfinnt in Fraukreich ein Heiner Abbe feine infpirirte Ppilofophie: 
fo wollen gewiſſe abendlänbifche Keitifer eigenmächtig die Probleme der Theo— 
rie löfen, und wälzen den Stein des Siſpphas; fo haben enbfich gewiſſe An« 
dere ben Entichluß gefaßt, über Alles zu fpotten, und biefe Meiven ſich bald in 
das Koftüm des Figaro, bald fliegen fie und fummen ale Wespen oder 
Hummeln. Laffen wir fie Alle in Nude; ein Jever thue, was ihm gefällt. 
Bir für unferen Theil wollen nur andewien, was fir eine Grundlage wir 
der heutigen Kritil wünſchteu, oder zum wenigfien, melde Grundlage die 
Kritik Des Rupfii Wießtnil Haben fell, 

Bor Allem fagen wir aufrihtig, daß wir weit entfernt find, ein Ideal 
der Kritif Schaffen zu wollen; denn ein foldes fann man nur fih vorftellen, 
feine Berwirklichung ift keinem Menſchen gegeben. Nach unferer, auf Erfahrung 
und hiftorifchen Blid gegründeten Ueberzeugung beftebt aber die Aufgabe der 
Kritik in jedem Zeitalter nur darin, daß fie new erworbene Erfenntniffe dem 
ſchon früher Bekannten binzufügt. Das Schmwierigfie bei dieſem Geſchäfte if, 
unparteiifche Losſagung feiner ſelbſt von ben Leidenſchaften und Borurtheilen 
der Gegenwart, die den Menſchen beftindig mit fi fortreißen. 

In den littrariſchen Ereigniſſen der leßten zwanzig Jahre haben wir ben 
Uebergang von einem Zuftand der Dinge zum anderen, vom Alten zum Neuen 
geliehen. Die Menſchheit ſchreitet vorwärts; hat fie aber eine hohe Stufe ver 
Entwidelung erreicht, fo fommt ihr auf einmal der Gedanfe, ein nod weiteres 
Borpringen fep jept unmöglich; fie will fiehen bleiben und ihren Sieg feiern, 
vergiät aber, baß fie eben dur ihr Verweilen nur in eine ftärkere Strömung 
fommt, die fie zu dem unbefannien gefuchten Ziele fortreißt. Im der politiſchen 
Geſchichte der Völler find ſolche Nebergänge ſchon Mar bezeichnet; in der Ge. 
ſchichte des Geiſtes, des Willens, der Piteratur wird man fie eben fo Mar 
erfennen. Die Haffifhe Welt des Altertbums ging in Rom unter: es erſchien 
die Scholaftif, die in den neueren Maffiziemus überging, und biefer unterlag 
wieder einer Ummwälgung, die man mit Unrecht als romantiſch bezeichnet. 
Jede Umwälgung begleitet ein Heer von Auswüchſen und ungezügelten Leiden · 
fpaften, und fie düngt mit den Leichen ihrer Ideen den Gottesader, der Ber 
nunft und Erfenntniß peiüt. Die heutige Zeit if ein Uebergang vom der 
fürmifchen romantifchen Ummälzung zu einer friedlichen Periode, zu dem ſtillen 
Wiederaufbau der alten pofitiven Ideen. Unfere Nachlommen werden wieder 
eine Zeit des Maffigiemus erleben, und ihre Rachlommen das Gebäude Jener 
don neuem niederreißen — hierin befteht das Leben des Menfhen und das 
Leben feines Geiftes. 

Wenn wir vom Wiederaufbau der früheren Ideen ſprechen, fo meinen 
wir die Ioren der Menſchheit und nicht die klaſſiſchen, die ſcholaſtiſchen orir 
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romantiſchen. Weberzeuget euch von dem unfterblichen Leben der Menſchheit, 
davon, daß alle Bölfer ihre Glieder, daß alle Zeitalter verſchiedene Stadien 
ihres Wachsthums find, daß der Menfch noch nichts Abfolutes, noch nichts uns 
bedingt und für immer Gültiges, aber auch nichts unbedingt Ungüftiges zu 
Tage gefördert hat, und daß Alles, was ihm irgend einmal ehrwürbig geweſen, 
feinen lauteren Urfprung hatte, und durch die Gefchichte, oder, mit anderen 
Worten, durch Zeit und Dertlichfeit gerechtfertigt worden if. Entſaget der 
abgeſchmadten Anficht, daß unfere Borältern unverftändig gewefen feyen, und 
dem noch abfurderen Wahne, als ſey irgend ein Individuum dazu erforen, eine 
neue Geſchichte des menfchlichen Geiſtes zu begründen. Es ift ja drollig, wenn 
ein wachtbabender Korporal ſich einbilvet, mit ihm beginne eine neue Geſchichte, 
mäßrend felbft der große petit caporal nur das Haupt in der Geſchichte feines 
Zeitalters war, 

IM aber der Wiederaufbau früherer Ideen nicht ein neuerer Maffigiemus? 
D ja, aber ein um mebrere Prozent beiferer, als der alte; ein Rlaffizisinus, der 
Spaffpeare zu fhägen weiß, und Corneille Gerechtigkeit wieberfahren läßt, der 
die philoſephiſche Mechanik des Eondillac mit der Philoſophie des Eklektiziemus 
der Menſchheit vertaufcht, der die verberbliche Gottloſigleit der Encpflopäriften 
mit dem göttlichen Strable der Religion vernichtet, die Bedingungen des 
Friedens zwiſchen Glauben und Bernunft, Klaſſiziemus und Nomantif aus: 
findig macht und, das Leben der Menſchheit bifteriih durchdringend, in Allem 
Zahl, Maaß und Gewicht unverändert fieht. 

Eine Kritif, die auf ſolche Prinzipien gegründet if, fcheint und würdig 
der grofien geiftigen Rortfchritte unferes Jeitalters, welche gleih Sonnenſttahlen 
überall durch das finftere am Horizonte der Gegenwart zufammengezogene 
Gewölt gedrangen find. Eine ſolche Kritik ſchilt die philoſophiſche Geſchichte 
des Menfchengeitied micht eine Thorheit, und läßt ſich's nicht einfallen, eine 
Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften von Grund aus zu bauen. Sie huldigt feinem 
Gegenftande der Verehrung unbedingt, ſey es in der Poeſie, im Kunſt oder 
Wiſſenſchaft: fie Ihägt die Geifteswerfe des Indiers Wiaſa, des Briten 
Shatſpeare, die erhabenen Tempel von Gothiſchem Styl, die Riefenbauten bes 
Argopters und die funftreihen Werte des Griechen. Durch Erfahrung belehrt, 
reift fie nicht den Lorbeer vom Daupte irgend eines begabten Zeitgenoffen, iſt 
aber im Zuerfennen ber Lorbeern deſto vorſichtiger. Macht man Derſhawin 
feinen Kranz ftreitig, fo ſeht fe ihm nicht Teichtfertiger Weile auf Puſchlin's 
Haupt, und zäplt ihn nicht darum zu den Allerwelts- Dictern, weil unfere 
tleinliche nationafe Eitelfeit ihn fo qualifizirt. Cine ſolche Kritit giebt die 
älteren Kunft- Prinzipien nicht ungeprüft bem Hohne preis, fondern ergänzt fie 
mit wert neuen Entdeclungen des Menfchengeites. Cine folde Kritit endlich 
verſteht im vollen Sinne das Wort Volksthümlichteit, weil fie überzeugt 
if, daß jedes Volt feine geiftige und moraliſche Selbftänpigkeit bewahren müffe, 
obne darum die übrigen Völker für geiſtlos oder moraliſch tobt zu erflären. 


Mannigfaltiges. 


— Rapoteon’s Plan zur Eroberung von Indien. Ein Franiö - 
ſiſchet Gelehrter, Berr von Hoffmanns, bat kützlich in Branzöffgen Archiven 
das bipfomatifce Aftenftüd aufgefunden, welches den Plan enthält, wenach 
Napoleon zu Anfang dieſes Jahrdunderts in Gemeinfhaft mit Rußland und 
Defterreich die Engländer aus Oftinbien vertreiben wollte. Im Eingange viefer 
von dem erflen Konful entworfenen Note heißt es: „Die Engländer aus 
Sindoftan unmieberfeprlich zu veriagen; biefe fhönen und reichen Länder von 
dem Britiſchen Joche zu befreien; dem Gewerbfleiß und dem Handel ber 
eivififirten Staaten Europa’s und insbefondere Frankreichs neue Wege zu er- 
Öffnen: das if der Zwee einer Erpebition, welche das erſte Jahr des neun · 
zebnten Jahrhunderts und bie Regierungs⸗ Oberhaupter, die ein fo nützliches 
und glorreiches Werl unternehmen, unſterblich machen würde. Die Maͤchte, 
welche dabei mitwirlen ſollen, find: die Franzöſiſche Republik und der Kaiſer 
von Ruffand, die zuſammen eine Armee von 70,000 Mann nach den Ufern des 
Indus fenden; ferner der Deutſche Kaiſer, der den Franzöſiſchen Truppen den 
Durcmarſch und die Mittel gewährt, die Donau hinunter bie zu deren Min 
dung ins Schwarze Meer zu fahren. Sobald der Exeditions · Plan definitiv 
fefigefteilt iſt, wird ber Raifer Paul Befehl ertheilen, daß ſich in Aftrahan eine 
Armee von 35,000 Dann verfammele, morunter 25,000 M. regulairer Truppen 
von allen Waffengattungen und 6000 Rofafen. Diefes Armee-Corps ſchifft 
ſich auf dem Kasbiſchen Meer ein und wird nad Aftrabad geſchafft, wo es die 
Anfunft der Franzöſiſchen Armee abwartet. Aftrabad wird das Hauptauartier 
der beiden vereinigten Heere, die dort ihre Munitions- und Proviant- Maga: 
sine errichten. Dort foll auch der Centralpunkt aller Gommunicationen 
zwiihen Hindoſtan, Frankteich und Rußland fepn. Bon ver Rhein - Armee 
teird cin Corps von 35,000 Mann aller Waffengattungen detaſchirt werben, 
und biefe nehmen ihren Marſch durch Deflerreih auf die oben angegebene 
Weiſe u. ſ. w.“ — Der übrige Theil der Rote handelt von der Dauer bes 
Marſches und der Ueberfahrt der Franzöſiſchen Armee, die auf fünf Monate 
hoͤchſtens berechnet wird, „dergeſtalt, daß, wenn das Corps zu Anfang des Mo« 
natd Mai 1801 abgeht, es gegen Ende des September an feinem Beftimmungs« 
ort angelangt fepn kann.“ erner werden die Mittel angegeben, die namentlich 
an Munition, Pferden xc. aufgeboten werben müßten, und endlich wird auch 
von den Proclamationen gefproden, die an die Ehand und an die übrigen 
Zürften der Länder, melde die Franzöſiſche Armer zu paffiren habe, erlaffen 


werden follten, Am Schluffe diefes Planes find auch einige Cinwürfe dagegen 
angegeben, doch werben diefelben fümmtlid von Napoleon widerlegt. *) 


*) Dan vergleiche darüber: de Hoffmauna: Memoire de Leibnits 5 Louis XIV., 
sur la congutte de l'’Egypte, eine Serift, die bekanntlich jur Eraänzumg der ven Hrern Dr, 
Gubrauer in Deufcsland zuerſt pibligieten intereffanten Denkihrift Leidnidens über die Er» 
ederung Negnpiens bient. 





Bibliograpbie, *) 
Algier. 


Herr Nandet, Generals Direkter der Königlichen Bibliotbrt zu Paris te am 
Gonfelis« Präfenten und Krirge« Water Be Rute ——3 
känfıtg von allım im Migier gedrudten Werken jwri Erımplarr am Dir Rönigl, Bisll 
elngefanbt würden. Diefe Bitte bat der Minifier nit nur 'hesigt, feuberm er bat zugleich 
Brfehl mac Migier araren, wenn wicht alle, doch Die meisten wud wichtigeren ber tattr 
dert gedrudten Werke nachträglich einzufemden. Bereits it demmadı eine erfie Sendung 
in Waris eingetreten, und Dies ein Zr mis; Der intereffanteren_ der Damit eingegamgerem 
neuen Werte, — Buhdrudereien (deinen nur im migter nu erifüiren; Buhbandiumgen 
dagegen giebt #4 auch in Bena (Zurarbe u. Co.) umd Oran {Brouarb m. Ce.). 

hLokman Fables, adapties & l’idiäme d’Alger, suiviex de la prononelation et dn 
mot-a-mot Interlincaire. Par J. H. Delaporte. Alger 1834. 5 4} Bog. — Die 
beiie Aucgabe des Volman werdanfı man Hra. Prof. Merbiger in Halle, einem der 
arundiiditen jeht lebenden Arnmer des Mratifchen. 

Ponsennions frangalses dans le nord de N’Afrique. Administration des finanees. 
Tableas alphahttique des marchaudixes devommrer au tarif geufral des douanes de 
Frauee, indiquast jes draita dont elles sont pawsillre & leur arsirte em Afriques peblie 
par les solus de la direetion eeutrale des Amamcen, Alger IN. 4. Dj og. 

Institstions du droit Mahometan, relativer a la guerre salute- Dissertation de H. 
Reland, tradnite da latiu en frangais, par €. Bolvet. Alger Is. 8. 2] Bey. 

3. H. Delaporte Priueipes de Pidiöme arale en usage & Alger, suivis d'un eonte 
arale av. ia prousnelation et le mot-a-mot interlindaire. 2. &lltion. Alger Ja $ 
107 Berg. u. 3 Tat. 

Abon'lfeda Deseription des mis du Magreb, texte arabe, acenmpagnte d’ane 
tradwerlon Erangalse et de untes, par C. Solvet, Alger 18.9. 4. 12} Brg- 

Parnasse Oriental, ou Dietionsaire historique et eritiqgue des meilleurs 
anciens ct modernes de ’Wrient, coutenant, outre Irs priucipauz tralts de leur vie, um 
ezamen impartinl et des eatraits de leur» proiluetions les plus estimtes. Par le barım 
Astoine Kousseae, Alger I8dl. 8 1 Bes. 
men de ia rögence, traluiten d'un mannserlt arabe, Intitüld: El- 
Alger 1841. 8. 13} Beg. 





Alzer. Chronlg 
Zohrat-El-Nayerat, par Alphoase Rounsean. 
Italien. 


popolari toseani, corsi, älliriei, greeh, raccolti e illustrati da N. Tommasto. 
| medesiwo autore. Pase. 8,9 (vol, 2, fanc. 3.4). 8. Venesla, 





Canti 
Con opuscolo originale de 
Iedes Daft 1 1.30 eo 

6. Casalix Disionario grogralico-storieo-atatintieo-en: reiale degli stati di 5. M. 
Mrd Al Bardegua. Fascı 20054 (selı an Taacı — ). m Toren: 
Icdes Heft 2 1.0 0, — Das 3. u. 29. Heft find meh michr erfdienen. 





Esclelopedia Italjaus e dizionario della eonversagione, opera originale itallans. 
— wol. 4m 87h enthaltend Ben—Ber. 8. Venesia, Jrdes Bert 1 1. 78€. 
— Tarole. Fass. 11. 1. Te. 


Fabbriche antiche di Roma, diseguate, deseritie ubbliente da F. T 1. 
Fasc. 31. Folie. Milano. 2 1 30 c. — nr a 

Le fabbriche e i mounmenti cospicul di Venezia, illustrati da L. Cleognara, da 
A. Diedo e da @. A, Selva 2. edizione com uotahili agginnte e note. Fase. 4. @ 
(tomo 2, fauc. 22. 23). Folie. Veneria. Jedee Seit a le 

Le fahbriche piü jene di Milan bblieate per eura di F. C j Fasc. 7, 
parie 1. Fette, ilano. 5 ne le ie 

Fasti gymuasil Patarioi leonibus exormati, ab anno 1736 ungue al Its a FM. 
Colle elucuhrati motingue ancti, et unque ad 1840 perducti a Fr Vedova. Fasc. 3 
(vol. 1, fane. 3). 4. Pataril. 51.220. — Fertichung des älteren Wertes von Faccielarf 
12 Bine, Patav. 1799. 4.). Eolie gab er heraus rine Storia dello studio di Padova 
4 Bänte. Padova 124. 25. 4) um Bebopa rin: Biografia degli serittori padovanl 
Bände. Padova IS. 8.). 

6. B. Somis di Chiavrie (eonte) Giunte torinesi al Vorabolario della Urnsca. 
Disp. 2—4 (Bol—Pes). 4. Toriuo. Befer. 21. 

Mewmorie storiche della eitta di Monza, eompilate aull’ opera di A. F. Friai, e 
eontiuwate da G, Marimouti. # Monza. 71.91 c- — Frifi’s Memorle storiche di 
Monza er(hieurn zu Mailamb 179 (3 Bände 4.). 

L. zZ. wangle Monografin delle hocche da fuoco di presente adottate nel’ 
artiglieria di 8. M. Carlo Alberto r& di Sardegus, oasia loreo erlalone, dimenmsinni, 
tavole di tiro, aso e aualogia con quefia delle prineipali poteuze entere. Parte 2, disp. 3 
(@chluf des Werte. 8 Genora. 

di Villarosa (marchese) Notisie di alcnni eavalieri del sacro ordiae gerosalimi- 
tano, Hllustri per lettere e per beile arti. 8. Napoli. 

F. Predari Origine e vicende dei Ziugari, con doeumenti intorno le npeeiali loro 
proprieta Äsiche e morali, la loro religione, ? lorn usi e contumi, le loru arti & Ie 
attnali loro coudisiomi polltiche e eivili is Asia, Alrica ed Kuropas com u io di 

'ramınatica e di rocabolarie dell’ arcano loro Ningsaggio. 8% Mila. 21.6 0— 
Sir Im verfchirbenen Ländern heramsgrgebenen Schriften das geheimmihselle Melt der 
Bigeuner bilden bereite eine micht unbedeutende Literatur. 

3. Cujacli Opera, ad Parisieneem Fahrotianam editionem diligentissime exarata, 


in tomos 13 distributa, auetiora atque emendatiora. Fase. 70—80. 4- Prati, ex offieina 
—— des Heft 21 50 0. — Dieſe Liu⸗gabe (heim In Deumchland Nemi umbetammt 
ei au Toon. 


emi erol-eomiel itallanl, con eeuni bi re 
npettivi autori. Dinp. 21— 20 (vol, 1, disp 21—29; vol. 3, disp. 1). 4 Firenze, Ares 
En Sc, für Nidtfabfkrib, 1 1. 12 0. 
L. Cibrario Storin della mowarehla di Savola. Vol. 2. #. Torino. 61.8 «. 
Vita del enate e seuatore Andrea Bentivanlio. seritia da Glov. Babadino 
degli Arlieuti, e pubblicats con mote ıli G. Giordano. X. Mit dem Vertrait des 
ehr be ten porn, Sheila BOSCH Farin 
ralbam erellsufheriber (1473), mar der Erere . 
ans feine Novelle Porrettane —8 jur Unterhaltung jenes Herra im Bar vom Pers 
retta, 
Della vita e delle opere di Giuseppe Ceracebi seultore Ha elogio »torieo. 


Raceulta dei _plü erlebri 


® Rimini. 11 80. — Verfaffer ift, mie ame der Drbicasiom hervorgeht, I. Mentanarl. 
in Paris guigernirt, ale eimer ber turbeber des 
Der Büibbaner Eeracdi menrde 1900 Im Pu: — BL Bau * 5 


texich totins latlaltatl· ab A. Forcellini elmeubrati, et In tertia elitione 
PN Furlanetto anct! et emendatl. 4. Patarii- = —X 


Madtrag, von Burlamette feiil, zw der vom Ihm beſegeten 9. Angabe 14 Bände he 
1827 31) des berühmten Yatrimichen Wertertuchs ven Jercrllini- Sr. Furlamette iR 
fehr u. frieben mit dem in Dentfchlamd veranflalteten Mbdrud berfeiben. 


ungen fräßer angejelgter Werfr:_G@. Moroni Diziousrdo di erudizione ztorico- 
vehicle ol 10. 13 (Car Chip Seder Wand 7 1. e: — L. Tettonie F. Ba- 
ladiui Teatro araldico. Fase. 77-30 (vol. 2, fasc. 14), enthaltend die Familien 
Sanmazaro, Ealazar, Triemlzie, eberimi, Dalcolegt, Bemianhi, Era 
rampi ma. Idee pt 2l. IT e 


*) Sämmmtlice bier amgepeigte Werke find durch bie Buchaublung von Afher u. Go, 
Bietet, an Beedene 


Tr — 


Berausasgeben von der Erprdition der Ag. Preuß, Staats Zeitung. 
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Oſtindien. 


Louſtannau, der Franzöfifhe Mahratten -General.“) 


In dem letzten Jahre der Herrſchaft Mehmed Ali's über Sprien tonnten 
alle Neiienden in Seida, am der Pforte des Franzöſiſchen Hofpizes, einen 
höchſt merlwürdigen Greis fehen. Er faß gewöhnlich in der Sonne, anf den 
Steinplatten am Eingang; man erfannte ihn leicht an feiner edeln marlialiſchen 
Phyſiognomie, feiner verlümmelten und befländig mit einem rotben Tafchen- 
iuch ummiselten linken Hand, feinem füberweißen Bart und Kopfhaar. Auf 
dem von Alter und Leiden gefurchten Anftig lag fo viel Würde und Größe, 
daß viele fremde Perfonen vor dem ihnen unbefannten Greife verwundert 
fieben blieben. 

Diefer fo intereffante Mann war der General Loufannau, Im Zlecken 
Arens (Depart. der Nieder» Pyrenäen) von ziemlich unbemittelten Aeltern 
geboren und ſchon früh von einem leidenſchaftlichen Hange, in fernen Zonen 
fein Glüd zu fuchen, angefpornt, faßte er den Plan, nach Amerika zu gehen. 
Stine Familie widerfeßte ih Lange dieſem Vorhaben; va aber nichts feinen 
Entfchluß erihüttern konnte, erhielt er endlich die erfchnte Zufimmung und 
ging als Mjäpriger Jüngling nad Bordeaur, um fih dort einzuſchiffen. 
Einige umvorhergefebene Dinderniffe machten ihn ungeduldig, und da gerade 
ein nad Oftindien befrachtetes Schiff, die „Sartine”, im Begriff ſtand, Die 
Segel zu lichten, gab er die Reife nach Amerika auf und ging den 17. Sept. 
1777 an Bord biefes Schiffes, das Heren Saint-Lubin, welder im Auftrage 
Ludwig'e XVI. den Mapratten ein Schutz und Trugbündnif gegen England 
vorschlagen ſollte, nach Indien brachte. Rach einer glücklichen Ueberfahrt landete 
die „Sartine” in dem Heinen Hafen Schaul bei Bombay, welcher ven Map» 
ratten angehörte. 

Um diefe Zeit war der Paißwah oder Kaifer ber Mabratten ermordet 
worben. Der Argwohn fiel auf den Prinzen Ragowa, feinen Bruder, welcher 
ſich des Thrones bemeiftern wollte. Da die Zürftin gerade Shwanger war, fo 
befchloß man, daß, wenn fie mit einer Tochter nieverfäme, bie Derrichaft auf 
Ragomwa übergehen follte; feine Intriguen hatten feinen größeren Erfolg. Die 
Bürftin gebar einen Sohn, der unter dem Namen Sabaik⸗Maduran als 
Kaiſer ausgerufen ward, Zum Regenten wählte man nicht Ragowa, fondern 
den Radſcha Raſſaphernis. Jeht warf Erſierer die Masfe ab, empörte ſich 
mit einigen anderen Radſcha's und befämpfte pen Raffapbernis. Iweimal ges 
ſchlagen, floh er nach Bombay, ſchmeichelte dem Britifhen Ehrgeize, erhielt 
Truppen fammt Munition und erfien ein gweited Mat in offenem Felde, um 
feinen Neffen zu enttpronen. Aber fhon hatten Naſſaphernis und bie mäd- 
tigen Radſcha's Sindihap und Holfar ihre Heere vereinigt und marfchirten 
dem Prätendenten entgegen. 

Im Berlaufe diefer Unruhen war Herr Saint-Qubin, weil er nichts zum 
Abſchluſſe bringen konnte, wieder nah Europa gereiſt. Ihn erfepte Derr von 
Montigny, ber die Mahratien wenigftens beivegen follte, eine Armee Spahi's 
auszubeben, bis Frankreich ein Geſchwader mach Indien ſchicken würde. 
Louflannau wänfhte bei den Mahratten Dienfle zu nehmen und erhielt auf 
fein bringendes Geſuch von Herm von Montigny einen fimpfeblungsbrief an 
Herrn Noronde, einen Portugiefiiden Offizier und General in Mabrattifchen 
Dienften, der ihn fehr gut empfing, aber megen feiner Jugend nicht beim 
Deere anftelite. Louſtannau folgte den Bewegungen des Heeres und war 
Zeuge von den beflänbigen Bortpeilen, welche Roronpe's Unklugheit die Eng» 
länder erfämpfen ließ. Obwohl dem Feinde dreifach überlegen, räumten bie 
Mapratten überall das Feld. Bergebens war es den Radſcha's gelungen, die 
Engländer zu umzingeln; dieſe hatten ſich auf einer Anhöhe verfhanzt und 
daſelbſt einige Batterien errichtet, die in den Reiben der Mahratten große 
Berwäftungen anrichteten. 2ouftannau bemerkte eine andere Anhöhe, melde 
die Stellung ber Engländer beherrſchte, und melbete dies fogfeich dem Portu- 
siefen Roronhe, der feine Mittheilung mit Stolz und Hohn aufnahm. Bon 
diefem Benehmen bes Generals heftig gereizt, wendete ſich Louſtannau ver« 
mittelft eines Doimetfchers direlt an einen Mahrattiiben Häuptling und vers 
bürgte fih mit feinem Kopfe für den Erfolg, wenn man ihm einige Kanonen 
anvertrauen und es ihm überlaffen wollte, fie zu richten. Der Maprattiiche 
Häuptling machte feinen Bericht an den Radſcha Sindſchah, der ſogleich ein 


) Die bier mitgerheitte ehem fo remantiihe als intereffante Prbentifiige dieſes mert · 
wrbigen Mannes bildet einen Anhang zu Serrm 5. Werrierrd im dieſen Slattern bereits 
mebrioh erwähntem Merte „.„Dinrien unter der Menieruna Mehmed Mina 


Corps von 3000 Reitern und 10 Zeloftüde unter Louſtannau's Befehl fiellte. 
Der Erfolg übertraf noch feine Erwartungen; die Englinder wurden auf allen 
Punkten gefchlagen und jerfprengt. 

Troß der Eiferfuht des Generals Roronhe fam bald ein Tſcholadar mit 
goldenem Stabe zu dem jungen Franzoſen ins Lager: Youftannau wurde dem 
Naſſaphernis, den Radſcha's Sindſchah und Holfar vorgeſtellt und empfing 
fürftliche Geſchenle von ihnen, namentlich: ein ganz angeichirrtes Pferd, einen 
tofibaren Säbel und eine Börfe mit 3000 Rupien. 

Herr von Montignp reife, wie fein Vorgänger, unverrichteter Sage 
nach Franfreich zurüd; Loufanmau aber blieb im Dienfte ver Mapratten und 
ſchloß bald einen Bertrag mit dem ice» König Sindſchah, worin dieſer ibm 
den abfoluteften Oberbefehl über ein auszuhebendes Corps von 0 Mann 
zufiherte, das den Namen Frangöfiihes Corps führen folite. 

Der unter fo bedenflihen Aufpizien begonnene Krieg wurde mit Ruhm 
beendet, und bald zwangen bie Radſcha's, von dem heldenmäthigen Louſtannau 
angeführt, ihre Keinde zu einem ſchimpflichen Bertrage. Die Engländer ver 
pflichtelen fi, denfelben Ragowa, dem fie Beiſtand geleitet hatten, am die 
Mapratten auszuliefern, alle Städte und Aeftungen herauszugeben, deren fie 
zu Anfang des Feldzuges fi) bemeiftert, und bis zur gänzligen Erfüllung des 
Vertrages Geifeln zu ſtellen. 

Indeß wurden bie Feindſeligleiten doch bald wieder erneuert. Ein Corps 
von 13,000 Engländern und Spabi's unter General Garder fam der Armee 
in Bombay zu Hülfe. As die Nachricht von dem Anmariche des Generals zu 
den Mahratten gelangte, wollte Sindſchah im erften Treffen die Geifeln an 
Mundftüde von Kanonen binden laſſen; aber ber menfhenfreundfiche Louffannau 
eitte 15 Meilen weit herbei, und feine Sürfprache wirkte fo viel, daß die Un- 
glüdlichen zu dem Leben au ihre Zreibeit und reiche Gefchenfe befamen, 

Louſtannau's Cdelmuth und bochherzige Tapferkeit lodten viele Europäer 
und Eingeborne unter feine Sahnen. Gr marſchirte mit Sindſchah gegen den 
Seind. Im Gefechte bei Schaffipakrer ſtürzte ich Louftannau an der Spitze 
eines Haufens feiner wildeften Rulja’s mit gezüdtem Säbel in die Reiben der 
Englifgen Spahi's, die alsbald das Feld räumten. Auch ben Englänbern 
wurbe eine gänzlihe Niederlage beigebracht. Die abziebende Britifche Artillerie 
feuerte noch einige Mal, um die Alichenden zu deden, und eine Kartätſchen⸗ 
tugel verftämmelte Suſannau's finke Band; beffenungeachtet fuhr er fort, zu 
timpfen, und nahm drei feindliche Geſchüße. Er mußte eine lange Kur bes 
leben; vier Binger. und die Hälfte bed Daumens waren ihm abgeihoffen. Um 
diefe Entftellung zu verbergen, lich er fih eine Hand von Silber machen, die 
vortrefflich gearbeitet war. Als er mit diefer neuen Art von Hand zum erften 
Male an der Spipe feines Corps erſchien, warf fh ein Priefter zu den Füßen 
feines Pferdes nieder und rief entzüdt: „Die Prophezeiung it erfüllt! denn 
im Tempel des Gottes Siwa fteht geihrieben, Daß die Mahratten auf den 
bödften Gipfel ihres Nuhmes fleigen werden, wenn ein Mann aus bem 
fernen Abendlande, deſſen Hand von Silber, fie anführt!” 

Louſtannau wurde jeßt eine Art von Halbgott. Bon allen Seiten erhielt 
er die reichtten Gefchenfe an Evelfteinen und Diamanten. Rafappernis ſchenlte 
ihm einen prächtigen Palaft, ver bald mit Föniglihem Lurus ausgeflattet war. 
30 toftbar angefhirrte Elephanten und 130 ber ſchönſten Oſtindiſchen Pferde 
füllten feine Ställe. Ein Corps von 2000 Rulja's wurde feine Leibgarde; 
auch erbielt er vier Kanonen mit dazu geböriger Mannfhaft. Der vor- 
nehmfte Radſcha ließ am Eingang des Palafles zwei koloſſale filberne Hände 
aufpflangen, damit Louſtannau's glorreiher Rame allen Indiern verfündet 
würde. (Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Philoſophie und Leben in ihren gegenfeitigen Einwirfungen 
im beutigen Frankreich. 
(Saluf } 


Es ih wahr, der Einfluß der Philofophie erfiredt ſich nicht unmittelbar 
auf die Maſſen. Um von ihnen begriffen zu werben, muß fie ipre Korm und 
Sprache ändern. Sie wendet fi zunächſt an einen engeren Kreis von Ge⸗ 
weihten, doch durch diefe vermittelt, wirkt fie auf bie Literatur in ihrem ganzen 
Umfange, auf den Unterricht, auf ben Glauben und die Sitten der Nation. 
Sie durchdringt die Geifter, ohne daß fie felbft es fühlen; fie knüpft ihre tiefes 
ron Girunpfähe an alltäaliche Ween an. und als Wiſſenſchaft des reinen Geban- 


134 


tend hat fie an allem menſchlichen Denten Theil. Jede Revolution, welcher 
Art fie auch fep, Mündigt ſich dur den Zweifel an; der Zweifel, die Kritif 
greift Alles an, was die Revolution zerſtören wid, er ſchürt den Scheiterhaufen, 
auf dem die Menfhen verbrennen, was fie einft angebetet. Und oft genug 
ſchlieüt die Revolution mit dem Zweifel, und nad vielfachem Berfuchen, Ums 
ſtürzen und Aufdauen if ein furchtbarer Stepticiemus die Frucht aller Anftren- 
gungen. Die Ppilofoppie fhüpt gegen den ungegrünbeten Iweifel, und fie 
giebt dem gegründeten Kraft genug, daß er fein Ziel nicht verfebtt. Sie ſtellt 
bie Idee am die Stelle ver Erfahrung, Die wahre Philoſophie it nicht ein 
feitig abſtralt, fe vermittelt Die Theorie mit dem Lehen, die Neuerung mit dem 
Beftebenden. Und wenn wir Arie Klagen führen über die Unſicherdeit unfe- 
rer modernen Wiſſenſchaft über die Jerrüttung unferer Moralität, über das 
Berſchwinden des Glaubens wenn die Nation ſich eben fo ſebt ſcheut, auf die 
Autorität, wie auf bie Vernunft, unbedingt zu ſchwören, welchen Namen ver- 
dient Dies geiftige Kränkeln anders als ven eines philoſophiſchen Spfteme, ben 
des Steptieismms? Wenn es der Philoſophie gelingt, ſich gegen die beiden 
Gefahren, denen fie dauernd ausgefegt iſt, fiher zu fellen, gegen eine vage 
Verflüchtigung in Abſtractionen, wie gegen einen ſtarren Formalidmug, fo frellt 
fie alle Wiſſenſchaften und pas gefammte Leben der Nation gegen biefelben ficher. 

Beim erften Blid auf unfer Jahrhundert ergiebt ſich ſelbſt dem nicht allzu 
tief Schauenden die Politik als Centrum der geiftigen Bewegungen, doch durch 
bie Parteien, die ſich ſeindlich gegenüberftehen, hindurch erfennt man einen 
Kreis von widerſprechenden, höcht vagen een über das Weſen und die Ber 
ſtimmung der Politif. Hundert Spfteme folgen auf einander, und frine« wäre, 
auch bei volllommener Durdfäbrung, im Stande, die Religion, bie Kunſt, bie 
Staatsverwaltung, die Moralität umd, wohlverflanden, die Gefeggebung und 
die Regierung wieder herzuftellen. Der Zuſtand der Geſellſchaft bleibt unver: 
änderlich derſelbe. 

Die Politik in die Ehre Frankreichs. Um feiner immeren Kämpfe willen 
verdient Aranfreih die Aufmerkſamktit Europa's. In feiner Schule mögen 
die übrigen Nationen lernen, wie man fi gegen Feinde jeder Art ſchützt (7), 
wie man fich gleich ſeht gegen bie Gewalt der Einzelnen trie gegen die Willkür 
der Parteien fiber ſtellt, wie man fi ſelbſt im Glücke hefiegt und in Triumphen 
mäßigt. Unfere Zeit hat feine große Männer, und die Menfchheit it gewöhnt, 
nur den Nubm anzuerfennen, ver durch Individuen repräfentirt wird. Dod 
twir wagen es, Frankreich zu fagen, es iſt nicht ſtelz genug auf das, was es 
getban hat, es ſublt nicht in feiner ganzen Größe, was es vermag. Die gegen« 
vwärtige Epoche Scheint una ſchön, und wir beneiden feine andere. Man achtet 
nicht auf die grundloſen Klagen über die Politif und über bie Leidenſchaſten, 
melde fie naͤhrt. Diele Leidenſchaften, wie tadeinswertp Die Serzen auch feyn 
mögen, in benen fie entiprungen, wie einfeitig die Schufen, in benen fie groß- 
gezogen find, fie bewahren ſtete ein gewiſſes parteilofes Intereſſe für das 
Geſammtwodl, eine gewiſſe Unabhängigkeit und Aufopferung, bie bafensiwertp, 
doch nicht veraͤchtlich ſeyn kann, die die menſchliche Natur zu verhärten, doch 
nicht zu erniedrigen vermag. Die gemeinen Speculationen eines kriechenden Ser- 
viliemus entwürbigen ben Menfben: die Begeiflerung des echten Barteigeifles 
erhebt felbit dem niederen Sektirer über feine Lafer, Schon das Streben, für 
die Wodlfahrt Aller mitzuwirken, verdient Achtung, und wie bart man das 
Parteiweſen verdammt, in feinem Gefolge zeigen fi zwei der berrlichften 
Zierden ber Menfchheit, die Treue und der Muth. Ind wenn ih fo meit gebe, 
feihft in den vermwerflihften Seftirungen edle Züge anzuerkennen, hab’ ich 
nöthig zu fagen, welche Achtung die ernfgefinnte Partei, die dem Guten wirt 
lich nachſtrebt, felbft in ihren Uebertreibungen und ihrem glühenden Ehrgeiz 
verdient? Einem großen gemeinfamen Intereſſe alle perföntiche Intereffen 
unterzuoronen, feine Ruhe, feine Sicherheit, oft fein Leben für eine Sache auf 
das Spiel zu fegen, die, wenn fie gelingt, auch für die peilbringend wird, bie 
fie fegt verachten und verfolgen, welche edle Lebensbeſtimmung, wie erhaben 
über die Armfeligkeiten des perfönfichen Egoismus! Und wenn dieſe Sache 
wahrbaft edel tft, wenn Geifter und Gemäther von diefer Ueberzeugung durch - 
drungen And, wenn fie jedes Mittel billigen fönnen, welches zur Erreihung 
des großen Zmertes angemandt wird, welche Befriedigung, meldes Glück muß 
dies einem edlen Manne gewähren! So lange ein Staat Parteien befigt, if 
er voll inneren Lebens, nur der Zuftand der gänzfichen Ruhe und Bährunge- 
Tofigfeit if gefagrbringend. Einmal müflen die Prinzipien der Parteien auf 
ihren tieferen Grund, auf das Weſen ded Staates und die Bedürfniſſe der 
Zeit zurüdgeführt werden und fo entweder mit einander verföhnt ein gemein. 
ſames Ziel verfofgen ober einander Raum geben zur Erreichung bes Guten, 
indem die Yartei des Unedlen, fobald ihre innere Richtigkeit erkannt ift, von 
ſelbſ erfiegt. Doch dieſe Beriöbnung berbeizuführen, dieſes Unterliegen des 
Slechteren zu beidleunigen, daran muß dem Staate fehr viel gelegen ſeyn. 
Und wie kann dies geſchehen, wenn nicht burch eine forgfältige Prüfung der 
politiſchen Grundanfichten, durd eine philoſophiſche Beleuchtung der Grund⸗ 
wahrbeiten des Lebens Überbanpt? Wir glauben nicht, daß diefe Sprache den 
Parteien der Gegenwart fehr gefallen werde; doch wir haben fie genau über 
Tegt und fönmen fie nicht ändern. Wir haben in den lepten Jahren mehr als 
einmaf gefehen, wie man verfucht hat, das fpesielle Leben umzugeſtalten; man 
bat fünftfiche Pläne dazu entworfen und gewichtige Lehren ausgeflägelt, doch 
die Lehren find jerftoben wie Meteore ohne inneren Gehalt, fie haben nur 
einen Streifen von Licht und Rauch hinter ſich zurüdgelaſſen; fie haben einzefne 
Vorurtdeile erfrhüttert, einzelne Ideen ausgeftreut, die Wurzel gefaßt: doch 
bat noch feiner der Schöpfer biefer Befferungsentwürfe durch feine Gedanken 
gezeigt, daß er ein Recht habe, unfere politiſchen Revolntionen armfelig, ober 
den Wechſel der Eonftitutionen und Dynaſtieen, mit bem wir fo beſcheiden 
Gar und an honniinen (01. weräctlich au finden. 


Der Charakter unſerer Epoche ih vorherrſchend ein kritiſcher. Was wirb 
die Frucht dieſer kritiſchen Kämpfe feyn? Der Suint- Simonismus antwortet 
mit feiner Zormel: der Krieg muß dem Arieden Platz machen, die Abſtoßung 
ber Anziehung. Dieſer Sag ift etwas allgemein. Man verforicht eine neue 
Zutunft, doch man weiß fie nicht zu harakterificen, und ed ſcheint bies natür- 
lich, weil man wohl das abflrafte Ziel, nad dem man firebt, im Allgemeinen 
erfennt, doch nicht Die Wege, die zu ihm führen, nicht bie Geitalt, die es 
bei feiner Verwirklichung annehmen wire. Allein vie Kritik kann nur das 
bereits Borhanvene von Fehlern reinigen, doch fie vermag nichts zu ſchaffen. 
Und dieſe innere Unfraft des rein fritifchen Verfahrens, dieſer Mangel an 
pofitivem Gehalt if vorzüglich der Grund, daß bie neueren Spfteme jur Um⸗ 
geſtaltung des politiihen und forialen Lebens ohne weiteren Grfolg ge⸗ 
blieben find. 

Geben wir von den Spflemen jur Wirklichteit über, fo fragt ſich zunaͤchſt, 
ob die Geſellſchaft, für welche die Phantaſie in Befferungsplänen unerihöpftich 
ih, in der That ver Hülfe fo bedarf. Wir erhalten die verfchiedenften Ante 
worden. Ueber ven Zuftand der Geſellſchaft vor der Revolution berricht eine 
Stimme der Berbammung; der rubigfte Hiſtoriler wird empört, wenn er von 
ihr ſpricht, der am mindeften Neligiöfe fieht in den blutigen Gräueln der Rex 
volntion nur bie Gerechtigkeit der Votſehung. Mit den Tendenzen der Revo» 
lution find ebenfalls Alle einverftanden (X), doch über den Erfolg derfeiben theilen 
fich die Anfichten, obgleich fie auch bier darin übereinftimmen, daß bie Idee 
derſelben nicht in ihrem ganzen Umfange erreicht fep, und daber nur über das 
Wieweit fireiten. Es wäre unbefonnen, wenn wir in biefen flüchtigen Bemer⸗ 
kungen ein erfhöpfendes Urtheil über unfer Land und unfere Zeit geben zu 
koͤnnen meinten. Es ſey daher mur angedeutet, baf bei dieſer Betrach⸗ 
tung das politiſche Leben von tem bürgerlichen gu trennen ft; dan im 
gegemwärtigen Staate eine Gleichheit, Mäfigung und innere Ordnung berrißt, 
die eine Frucht der modernen Bildung ift, und daß die Moralität, ſoweit fie ſich 
äußerlich im Bolfe darftellt, unftreitig große Fortichritte gemacht bat; freilich 
entvedt ein tieferer Blid, der mehr anf die Beweggründe als auf die Erſchei⸗ 
nungen fieht, hier des Beflagensweriben noch Fehr viel, Der Ebarafter unferer 
Geſellſchaft ift die äußerfie Klugheit. Sie liebt die Ordnung, fie ehrt die Ar 
beit, ſie achtet die Moralität, doch weshalb? weil fie in Glück und Frier 
den leben mil. Das felbifche Intereffe drängt fih überall hervor; alle 
ſcheinbare Tugenden And nur Mittel zur Befrierigung beffelben. Gott alfein 
richtet Die Gedanten; wir wollen nicht behaupten, daß feine Handlung unferer 
Zeit and vollfommen unfelbfiiiher Abſicht bervorgebe; doch jevenfalis nimmt 
die edle ſtets berechnende Klugheit, die Mutter aller Bortheile, den erſten Pag 
unter unferen Tugenden ein. Der eritie Grundzug unferer Handlungen und 
Leidenſchaften in ein gewiſſes Maßhalten, welches uns von den Ertremen im 
Guten wir im Böfen, vom Mißbrauch wie von der Aufopferung gleich fern hält. 
Unp ſelbſt dort, mo eine Dingebung an bie Sache fattzufinden ſcheint, wird 
der Dandelnde von berfelben nie fo weit fortgerifen, daß er nicht nebenbei, 
mitten in aller Begeifterung, no Gefegenbeit fünte, fein edles Ich geltend 
zu machen. Sich eine Stellung gründen, diefelbe verbeſſern, das ift heute das 
Biel und die Norm aller Handlungen. Bei diefem Mangel an einer tieferen 
Grundlage if die Nube der Gefellfchaft nur auf einen feinen Kalkül gebaut, 
die Meralität iſt zu einem Theile der Staats. Ockonomie herabgefeßt. Der ger 
ringfte Irrthum in dem Kalkül kann dem Gemeinwopl gefährlich werden, und 
mitten im Ftieden berrfcht keine Sicherheit. Welchen Gott foll man anbeten? 
Die Tradition? fie eriftirt nicht mehr, Alles in neu; bie Religion? man will 
fie im Großen und Ganen zur Aufrehthaltung ber Orbnung, doch über 
Dogma und Cetemoniell lächelt man: die Philofophie? man mißtraut ihr feit 
der Metapbpfit des achtzebnten Jahrhunderts. Was wird nun aus der Elite 
der Giefellfihaft, tiefer unvermeiblihen Ariſtokratie, melde Glüc und Erziehung 
über die Menge eilt? Sie if wohlunterrichtet, fie if aufgeflärt, fie weiß ihr 
Intereſſe mehr zu verbergen: auch fie ift böcht Mag und verfieht es herrlich, 
in Allem Map zu halten. Sie ift entfernt von all’ zu ſtarkem Glauben, von 
ercentriichen Leidenſchaften, von Schroffbeit und Nnbefonnendeit; fie iſt weder 
infofent, noch großmũthig, weder herrſchſüchtig, noch reformatorifh, biewel⸗ 
len betriebſam, nie unternehmend. „Richte zu viel!“ if ihre dauernde Deviſe, 
und was begehrt fie im Grunde? Gtüdlich zu ſeyn, und das Glüch iſt Ruhm. 
Ein weiſer Egoismyg ih ihr Eharakter. 

Und gleichwohl, wie die menſchliche Ratur fich nie von aller Phantafle, von 
allen Leidenſchaften Iosfagen kann, wie die Religion des Rupens, fo wenig wie 
irgend eine Religion, das menſchliche Herz zu toramnifiren vermag, fo ift auch 
diefe Ruhe nicht die ehrfurchtevoll gepflegte eines Kloſters; viele Geiſter verbrießt 
es fängft, daß fienichts behalten haben, was fie glauben, mas fie anbeten fönmten. 
Die menſchliche Vernunft iſt nicht bloß ein Inftrument zum Wiegen und Meſſen, 
fie firebt nach einem böberen Gehalte, nah dem Schönen und Bapren, und wenn 
ihr dies verfagt in, fo kommt fie in Gefahr, durch das Banfeln der Einbildungs- 
kraft, ſelbſt durch die Erregung der Sinne auf Irrwege verleitet zu werden. 
Darum flaune man nicht, wenn im der Literatur gefährliche, oft unfittihe Ge⸗ 
banfen Raum geteinnen, und wenn arge Gedanken arge Thaten hervorrufen. 
Den Bergen, melde in Schmerz und Haf glühen, der Tinbildungskraft, die zu 
ewigen Entwürfen ſich begeiftert, dem Lafler, der Leidenſchaft weiß man nichts 
entgegen zu fegen, als falte Anmahnungen zur Ruhe und Mäßigung, welche 
höchſtens ausreichen, die Bürger in einer Mollere ſchen Komövie im Zaume zu 
halten. Doch das, was durch feinen gewaltigen Eindruck die Gemüther über 
waͤltigt, was die Kühnbeit zaubern macht, den Epnismud zu erröthen zwingt, 
die Schönpeit, die Größe, die Erpabenheit fuch' ich vergebene im Glauben, in 
den Ideen und ben Thaten der Gegenwart. In den Heinlihfien| Intereffen 
Aerfofittern ih die Kräfte, und daß dies geſchiebt, daß bie Philoſophie, welche 
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allein im Stande wäre, fie unter höherem Gefichtspunkte zufammenzufaflen 
und durch ein ernftes Streben ihnen einen poftiven Inhalt zu geben, faſt alles 
Einflufies auf die Geſellſchaft beraubt if, dies haben die Philoſophen des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts feibft verſchuldet. Sie haben mit peinliher Gewiſſen⸗ 
baftigkeit nachgewieſen, daß der Glaube nichts als ein Erzeugniß der menſch⸗ 
lichen Phantafie und des Gefühle, daß die Moralität nur ein Mittel zur 
Erhaltung der bürgerlichen Ordnung fey, das es nichts Abſolutes in unferen 
Erfenntniffen, fomit feine unmwandelbare Hegel gebe, daß alle Wiſſenſchaften 
empiriſch, phyfitalifch find, und daß ihr Bortpeil für das Individuum und den 
Staat ihr döchſtes Ziel und ihr legter Grund fep. Mit einem Worte, eine rein 
fenfwaliftifche, materialiſtiſche, ſteptiſche Philoſophie hat die Seele aller ihrer 
Shäge zu entkleiven und ihr die bürre, froſtige, armſelige Wahrheit zu geben 
geſucht; und die Vernunft, der damit alle Kraft abgeſprochen wurbe, gefiel 
ſich und gefällt ſich noch im diefer untergeorbneten Stellung. 

Eine Zeit, welche ven Glauben verloren hat, wird nur durch eine ſeſte 
Begründung entſchiedener Prinzipien gerettet, am die fie fich in allen Berbält- 
niſſen anyuflammern vermag. Die allgemeine Wiſſenſchaft ver Prinzipien if 
die Philoſophie. Soll die Franzöfiihe Nation Demnach zu einer philoſophiſchen 
gemacht werben? D’Alembert oder Eondorcet würden fein Bedenken getragen 
baben, mit Ja zu antworten. Wir antworten, daß, wenn bie höher Gebilveten, 
die wahrhaft Denfenden alle in einer beftimmten Richtung über bie großen 
Fragen der Natur und des Geiftes refleftiren, fo geben die Ergebniffe dieſer 
Reflerionen in die Literatur und durch fie in bie Erziehung über, und fo 
gefaltet fih der Geift der Generation um. Das Bol empfängt die Lehre, 
ohne ben Yehrer zu kennen; es eignet fich bie Gedanlen ber Bücher an, ohne 
die Bücher zu leſen. So kann die Philofophie die geheime Leiterin feiner Ge⸗ 
danfen werben, fo kann fie die Geifter des Jochs der Tradition entlevigen und 
fie zur wahren Freiheit erbeben, fie fühlen laſſen, daß fih mehr in ihnen regt, 
als eine inbifferente Kraft, die weder Gefeh noch Biel in ſich ſelbſt trägt; daß 
vielmehr erwige ummandelbare Prinzipien in ihnen fhlummern, die fie zu er · 
meden haben, auf die fie mit Zuverſicht bauen können, durch bie fie zur Wahr: 
heit geführt werben. 

Zu feinem Glücke und feinem Nachtheil ift der Menſch fett infonfequent. 
Er ift nie fo gut oder fo fchlecht, wie feine Anfichten es find. Die höchſte 
Bolllommenheit und die tieftte Erniedrigung, welche eine Durchführung feiner 
Grundfäge zur Folge haben müßte, wird durch die Shwachheit der menſchlichen 
Ratur und durch die Macht des Gewiſſens in ihrer Verwirklichung aufgebalten. 
Dft bleiben feine Ueberzeugungen flarr und unfruchtbar im Geifte verfchloffen 
und üben feinen Einfluß auf das Gemütb und die Leidenſchaften. Oft entſchul · 
digen fie diefelben und fuchen ſelbſt in den Fehlern etwas Edles zu erfennen. 
Auch dies lann nur in einem Mangel an fdharfer Lebensbeobachtung oder in 
einer geiftigen Erſchlaffung feinen Grund Haben, welche unmöglich oder doc 
weit feltener ſeyn wird, ſobald die politiſchen, fozialen und moraliſchen Ideen 
auf fefte und Hare Grundfäge zurüdgeführt ſeyn werden, welche zu boch ſteben, 
als daß bie Leidenſchaft und der Stepticismus fih an fie magten. Unſere Zeit 
bat einen Haf gegen Borurtpeife und willkürliche Hypothefen aller Art, fie 
will fomit überall das Reinvernänftige, fie will geiftig frei ſeynz das Streben, 
ihr eine tiefere philoſophiſche Bafis zu geben, ſcheint hiernach ihrem eigenen 
Bebürfniß entgegen zu fommen; und es handelt fi zunächſt nur darum, bie 
Scheu vor der Speculation zu überwinden, welche nur auf einem ſalſchen Be- 
griff von berfelben beruht. Ein organiihes Ganze von vernünftigen Ideen, 
eine Philofopbie fuchen, heißt nicht, ſich ohne Steuer und Kompaß in rin 
grängenlofes Meer von blinden Vermuthungen ſtürzen und der Erbe, wie aller 
Wirklichteit, verlufig gehen. Denken beißt nicht träumen. Ein Bolt ohne 
Zrabition, ohne Glauben hat allen Grund, bie Vernunft, als bie einyige 
Stüße, bie ihr gebfieben, im ihrer ganzen Macht walten zu laſſen. 

Petronius erzählt, ein Römer ließ auf feinen Grabftein fegen: „Bier rupt 
Staberius. Er fing mit Geringem an, hinterließ breifumbert Millionen 
Sefterzien und wollte nie Etwas von den Philofopben wiſſen. Lebe glückich, 
Lefer, und ahme ihm nah! Man ficht demnach, daß die Idee, weiche wir als 
Grundzug des gegenwärtigen fozialen Lebens anfgeftellt baten, nicht gerade 
neu iR: Bon Geringem anfangen, Biel verdienen und Nichts mit dem Philos 
foppen zu thun haben. Ich begreife, weshalb Cato der Aeltere die Philofoppen 
verachtete. In dem Zeitalter der eifernen Sitten, des ſtarren Glaubens fann man 
fie entbehren. Der Pflug und das Schwerdt war für den alten Römer genug. 
Doch wenn man Millionen von Sefterzien aufgehäuft hat, kann man nichte 
Beſſeres thun, als die Philoſophen zu hören. Bei Hinfälligkeit der Sitten, 
bei Kraftlofigfeit und Berweicplihung der Charaktere bedarf man eines höheren 
Auffchwungs der Gevanfen, und im Zeitalter der Petrone ift die Frömmigkeit 
der Antonine nur dur die Philoſophie möglich. 

Charles de Remufat. 


Revlik auf die Diatribe bes Dr. Neophobos. 
Ein Beitrag zur Bildungsgefhichte der Franzöfiſchen 
Sprade.*) 


Sie lieben bie ſchöne Frangöſiſche Sprache des 17ten Jahrhundertss auch 
ich liebe fie. Sie find der Meinung, daß dieſelbe in unferer Zeit immer mehr 
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ausarte; auch ich bin biefer Meinung. Aber Sie täufhen fib über bie Ur⸗ 
ſachen dieſes Verfalls. 

Sie ereiſern ſich zunächſt über den Gebrauch des Buchſtaben K im Fran- 
zoͤſiſchen. Der Gebrauch des K anftatt des C in ſolchen Worten, die ans 
ber Geograpbie oder Geſchichte des Orients entlehnt find, if aber nicht, wie 
Sie meinen, eine Neuerung unferes Jahrhunderts; diefelbe if vielmebt feit 
200 Jahren eingeführt. Gabriel von Sion, Gaulmin und Alle, bie au ihrer 
Zeit, d. $. vor 1650, über ven Orient gefchrieben, bedienen Ach fehr häufig 
dee K. Sie fehreiben Kabel, Kufa, Kain, Malek, Melek. Fourmont, ber 
ein halbes Jabrhundert fpäter lebte, ſchteibt gleichfalls Tarik, Batrik, khatum, 
Armenak, Khosroes u. f, w. Diele beiden Orientaliften bemübten ſich, ſogar 
gewiſſe Namen, welde durch ben gewöhnlichen Gebrauch entftellt worden 
waren, wieder nach ihrer wahren Schreibweiſe herzuftellen; fie ſchrieben 1. 8. 
Mohammed, Timour, Ginghiz-Khan, anftatt Mahomet, Tamerlan, Gengiscan, 
Berbelot, der um 1695 lebte, Töfe dom Worte Coran den Arabiſchen Artilel 
ab und fehrieb ftatt ’Alcoran, le Coran. 

Auch Boltaire folgte vermöge feines richtigen Taltes den Rorfhriften der 
orientalifhen Philologen; aud er war der Meinung, daß die wahre Phy⸗ 
fognomie der Namen zur Wahrheit der Schilderung beitragen müſſe. Dies 
fegen wenigſtens folgende Aeußerungen im feinem „Essai sur les moeurs et 
Vesprit des nations” voraus: „Der Koran, den ich Aleoran nenne, um mic 
unferem falichen Gebrauche anzubequemen — Zerdust, welden bie Griechen, 
vie alle orientalifhe Namen geändert haben, Zoroaster nennen — Confutzee, 
den wir Confueius — Serdan-pull, den wir Sardanapal nennen.‘ 

Sie beſchuldigen mich ſodann, bad ich die ganze Onomatologie der Ges 
ſchichte umgeftoßen habe, weil ih Chlodowig ſtatt Clovis und les Franes oder 
Franks fdreibe. Die Gründe, die mich zu dieſer Reform bewogen baben, 
find indeh feinesmeges auf einer feltfamen Laune entiprungen, fondern find 
vollfommen motivirt. Zur Zeit, wo id anfing, mich mit Geſchichte zu ber 
ſchaͤftigen, beberrfchten zwei Schriftfteller die unfrige: Mably galt ale Mufer 
für die Theorie, Anquetil als Mufter für die Darftellung. Es ift aber ber 
taunt, mit welchen ungemwiffen Zügen Angquetil die erften Könige von Aranf- 
reich gezeichnet hat; für den Nichtgelehrten war es unmöglich, die Gränz- 
ſchelde zwiſchen den Franfen und Franzofen zu finden. Die mahre Auffafung 
unferer alten Gefhichte war nicht in ven Büchern zu finden, aus denen bad 
große Publikum die National» Gefbichte lernt; ih habe mir die Aufgabe ge 
ſtellt, dieſelbe jever Sildungeſtufe angemeffen und nach ihrer vollen Wahrheit 
darzuftellen. 

An vielen Namen, welde binlänglih Germaniſch geblieben maren, habe 
ich nichts geändert. Ich fhreibe Dagobert, Theodebert, Fredegonde, Rade- 
gonde, Theodebald, In anderen Namen babe ih bloß ein FI eingefcaltet, 
3. 8. Chlodomir, Chlothilde, Sighebert, Inwoberghe. In noch anderen babe 
ich bloß das U in K, ober das V in W, oder das Ch in H umgewandelt, um 
den Deutiben Charakter und die Deutfche Ausſprache miederberiuftellen: ſo 
Theoderik, Karloman, Markowife, Amlowere, Hildebert, Hilderik. Hilperik, 
Theodebilde. Die Namen, die ih anderen Beränderungen unterworfen habe, 
find immer noch twieberzuerfennen. Die bedentendite Veränderung, die ich 
vorgenommen habe und über die Sie fih am fauteflen befhmeren, it, daß ich 
Clovis in Chlodowig umgewandelt babe. Diefe Orthographie entſpricht aber 
ſowohl der Schreibweife Giregor's von Tours wie ber Germanifchen, die unter 
dem zweiten Königsſtamme üblich war. 

Wie mit gewiffen Eigennamen, fo bin id mit den etbnographifchen Be- 
nennungen aus den erſten Zeiten unferer Gefcbichte verfahren. Franes und 
Franks, fagen Sie, if vaffelbe: dies mag im Allgemeinen wahr feon, aber 
dennoch müflen beide Bezeichnungen, und zwar mit verichiedener Bedeutung, 
in unfere Gefhichte aufgenommen werben. Franks if der Deutfche Name, 
ber Bolfdname der Eroberer Galliens; Franes if das Franzöſiſche Wort, 
welches in unferer alten Sprache die Eigenfihaft eines freien Menfchen bes 
jeichnete. 

Sie meinen, auf dem jeßt eingefhlagenen Wege würden wir Zoinville, 
Froiſſard, Eommines, Monftrelet, Mezeray, Daniel und Boltaire verlieren. 
Binfihtlih Joinville's, Froiſſard'e, Eommines’ und Monftrelot's iſt aber 
nichts zu befürchten, weil fie gar nicht vom erflen und zweiten Könige: 
geſchlechte ſprechen. Auch wegen Mizeray's fönnen wir unbeforgt fepn, weil 
er felbft verſucht hat, gewiſſe Germaniiche Namen wieder im ihr Recht einzu- 
feben. Er ſchreibt Mörovee und am Rande Merovec: Clovis und am Rande 
Clodovec. Daniel fönnten wir leicht verfchmergen. Voltaire aber wollen wir 
ſelbn reden Iaffen; er fehreibt: „Der König Hilderie wurde auf Befehl des 
Yapftes Stephan abgefegt — — Das Königreih Pepins over Pipins erftredte 
fih von Bapern bis zu den Pyrenäen und Alpen: Karl, fein Sohn, folgte 
ipm in diefer gefammten Erbſchaft — — Pipin hatte ſterbend feine Staaten 
unfer feine beiden Kinder Karlman oder Carloman und Karl vertheilt — — 
Hiludovie, welden wir Louis nennen.” — 

Sie fegen voraus, daß von dem Augenblide an, wo das Franzöſiſche 
Schriftſprache wurde, alle Namen der Älteren Geſchichte eine beftimmte Form 
erhalten hätten, die aus dem Weſen der Rational- Sprache hervorgegangen 
märe. Bei den Perfonennamen, bie älter find als die Zeit der Bilbung ber 
Sprade, alfo Älter als das I1te Jahrhundert, fand bies aber nicht flatt, da 
fie nur in Lateiniſchen Dokumenten aufbewahrt worben waren und alfo obne 
authentifche Form in ber Landesſprache blieben. Daber kommen bie verichie» 
denen Barianten und die Unficherheit der Form. Wenn auch die Ramen der 
Merovingiſchen Könige jetzt fehzuftehen fcheinen, fo iſt das bei den Ramen 
ber Königinnen und anderer Perſonen feinesiweges der Ball: Die Eproniten- 
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zöffchen Geſchichte unternahmen, ſprangen fehr frei mit ben Eigennamen um; 
fie frangöfieten fie, wie 8 ihnen gerade in den Kopf fam. 

Die Manuffeipte der großen Epronifen, die den Namen von Saint-Denis 
tragen, geben hier den Ausgangspunkt. Alle Fränkiſche Ramen treten in zahl- 
tofen Barianten auf. Man findet z. B. Clodovdes, Clodouviex und nur eitte 
mal Cloovis, — Theoderie, Theodorie und nur einmal Tierris, und da ift 
von Theodorich, König der Oftgothen, die Rede; — Cheribert, Haribert und 
Karibert, — Brunchilde, Brunchent und Brunchoult, — Karle und Charles, 
— Lothaire und Lohier, — Charlomaines und Karolomaine für Carloman, 

- Challes, Kalles und Kallomaine für Karl den Grofien. Andere Namen 
erfennt man in ihrer Franzöſiſchen Korm kaum wieder, wie Banthent, Richent 
und Mahent für Bathilde, Rikhilde und Mathilde, Nicolo Gilles, der Ber 
faffer der „.Annales et ehroniques de France”, der populäre Geſchichtſchreiber 
am Ende des Idten und zu Anfang des 10ten Jahrhunderts, nabm zuerft Clovis 
ohne Barianten an. Er beftimmte ven Gebrauch für diefen Namen und einige 
andere. 

Als die Gelehrfamfeit des I6ten Jahrhunderts fih dem Studium der 
Ehronifen zuwandte, wurden bie Namen ber Epochen vor der Bildung des 
Aranzöfifchen ala eine Aufgabe betrachtet, deren Löſung man fuchen müſſe. 
ran du Tillet und Claude Fauchet, die Väter unferer nationalen Atertdumd- 


kunde, unternahmen folgende Reftitutionen: „Phiaramond oder Waramund, — 


Merovee ober eigentlich Mervich, — Luitwich, durch Corruption verwandelt 
in Clodovee, dann Olovis und Loys; L.odomire ober Chladomire oder 
eigentlich Laitmeier, — Gemtbran ober Guntehram, — Brunnichilde over 
Brunchaut, — Karle, durch Corruption Charles.” — Jauchet und du Tillet 
führen au das Germaniſche W ein; fie fhreiben Wultrogorhe, Wisigarde, 
Wahlerade, Nicolas Vignier ſchreibt Theoderie und Theotrie, niemals 
Thierry. Francois de Belleforeft giebt einmal die doppelte Form Thendorie 
oder Thierry, ſchreibt aber dann immer Theodarie. 

Im Anfange des ITten Jahrhunderts fiht man ben Geſchichtſchreiber 
Seipion Dupleir fih ebenfalls um die urſprüngliche Ferm und die Rränfifche 
Etymologie befümmern, Dupfeir Aellt dem Ramen Clovis zwei alte Barianten 
zur Seite: Lueovie und Ludwin; auch bei anderen Namen hat er eine doppelte 
Rorm: Hilderie ober Childerie, — Haribert oder Cheribert: er zieht der ges 
woͤhnlichen Schreibweife die Orthograpbie der Driginafterte vor; er ſchreibt 
Beimechilde, Sigibert, Gelsuinthe, Gonthran u. ſ. w. Mézeray, der nach 
ibm fömmt, ſchreibt Waramund fatt Pharamond, Merovee ftatt Mirovee, 
Clodovec und Ludwin flatt Clovis; er gebraucht alſo fogar das W, das dem 
Franzöfiichen Alphabet fremd if. Nach Mizerap hören freilich diefe Bedent⸗ 
fichteiten auf, unb Daniel, Belly und Anquetil geben den Perfonen des erften 
und zweiten Königegeſchlechts moderne Ramen. Nur trennen fie die beiden 
Formen Theodorie und Thierry und gebrauchen die erfie für den Gothenkonig, 
die andere für die Merovingifchen Könige, im Widerſpruche mit den Chroniken 
von Saint:Denis, weil fie meinen, der Germaniſche Name fomme ben fremben 
Königen, der Franzöfifche ven Franzöſiſchen zu. 

Man könnte fih vieleicht dieſes gang nationale Prinzip gefallen laſſen, 
wenn die Werke diefer Geſchichtſchreiber alle Namen enthielten, die in den 
Duellen der Fränfifhen Periode vorfommen, oder wenn unfere Sprache für 
jeden diefer Namen eine Ableitung aufzuweiſen hätte. Aber Beides ift nicht 
der Fall. Seine Frangöſiſche Geſchichte enthält die volltändigen Annalen der 
Karolingiſchen und Merovingifchen Zeiten. Die Bemühungen ber jepigen Zeit 
find aber auf diefe Quellen unferer alten Geſchichte gerichtet. Was foll nun 
der Geſchichtſchreiber, der ſich dem jehigen Sprachgebrauche anbeaueinen moͤchte, 
mit dieſen Ramen machen? Viele derſelben laſſen durchaus feine Aſſimilation 
zu. Se findet ſich z. B. in Gregor von Tours der Name eines Fränfifchen 
Erlen, den der Lateiniſche Schriftfteller Rauchingus nennt. Wie fol diefer 
frangöfirt werben? In ihrem gegenwärtigen Zuftande, ganz abgefehen von 
meinen Borfhlägen, if die Fränfifhe Onomatologie ein Chaos ber verſchie · 
denartigſten Namen; wir finden rein⸗Germaniſche, Germano-Pateinifche, ran 
zöffhe und halb. Frangöſiſche, die zu verſchiedenen Zeiten gebildet und auf die 
derſchiedenſte Weife forrumpirt worden find. Das einzige Mittel, ſich aus 
diefer Verwirrung zu reiten, if eine ſpſtematiſche Reform. 

Sie rufen aud das Beifpiel der Griechen und Römer an und fagen, bie: 
felben hätten bie rohe Onomatologie ber befiegten Völler ben Regeln und 
älerionen ihrer Sprache unterworfen. Wenn Sie behaupten, daß die Griechen 
und Nömer die fremden Namen wie ihre eigenen beflinixt haben, fo ſtimme ich 
Ihnen bei; wenn Sie aber meinen, daß im Griechiſchen und Lateiniſchen bie 
fremden Namen nicht fo gefchrieben worden feyen, wie das Opr fie gehört, 
wenn Sie glauben, daß dieſelben auf eine foftematifche Weife verändert mor- 
ven fenen, fo haben Sie Unrecht. Im Altertum wie in unferer Zeit ſuchte das 
Ohr die fremden Namen zu fafen, ber Mund fie auszufprehen, die Hand fie 
au ſchreiben; aber alle brei lonnten ſich leicht täufcpen, und vor allın Dingen 
tonnte es an den entfpredhenden Zeichen fehlen. Daber kommen die vielfachen 
Veränderungen der barbariihen Ramen bei den Alten, die ganz unwilllurlich 
waren. Die Römer, unfere Lehret, Hatten die ernſte Abſicht, die Germanifchen 
Namen möglihft treu wiederzugeben, und «8 gelang ihnen fa immer, Sie 
bewahren die Deutfhen Wurzeln und hängen nur eine Endung an, um das 
Genus und die Declination anzubeuten; fo: Ariovist-us, Inguiomer-us, Arbo- 
gast-es, Gunderie-us, Marcomer-es, Sigeric-us, Sigismund-us, Thorismod-us 
ww. Bir, deren Sprade nicht die Endungen deklinirt, haben nicht nötlbig, 
eine Splbe zu ändern. 





Indem Sie fich auf das Beifpiel der Griechen und Römer berufen, verwerh- 
feln ie mit den grammatikaliſchen Flerionen die Synkopen, welche die Eigen» 
namen im ihrem Uebergange aus der Lateinifhen Sprache in die Romaniſche 
und die Reufrangöfifche erlitten haben. Sie meinen, der Franzöſiſche Schrift- 
fteller müſſe venfelben Giefegen geborchen, welche durch allmälige Eorruption das 
Romanische aus dem Pateinifchen und das Kranzöfiihe aus dem Romaniſchen 
baben hervorgehen faffen. Wenn Sie aber als ſpekulativer Linguif dieſes 
Prinzip auftellen, haben Sie auch die Folgen bedacht, die daſſelbe für Die Lite- 
ratur haben müßte? Vielleicht nirgends tritt das Wefen der Eontraction, welche 
unferer Sprache ihren Stempel aufgebrüdt hat, fo deutlich hervor als im ben 
Namen ber vier Heiligen aus der Meroningifhen Periode. Diefe beißen: 
Ouen, Clond, Die und Yrier, Soll nım ver Geſchichtſchreiber, welcher bie Er- 
eigniffe des aten und Tien Jahrhunderts behandelt, biefe melobiäfen Namen 
ftatt Aulowin, Chlodoald, Deodatus und Arklius wählen? Hier handelt es ſich 
nicht blog um Wicberberftellung der Germanifhen Ramen, fondern auch um 
die Beibehaltung der Lateiniſchen Ramen, in der Zeit, mo beide neben einander 
befanden. Ich bin mit der einen wie mit der anderen verfahren und habe 
nicht den Pateinifchen Namen nach unferem Sprachgebrauche umgeformt; id 
babe nicht Argidius, den Bifhof von Rheims, Gides genannt, 

Es fragt ſich, ob es in unferer Sprache beftimmte Regeln für bie Repro- 
duction der Pateinifhen Namen giebt. Wenn diefes nicht der Fall if, muß 
diefelbe Freiheit der Gemaniſchen zugute kommen. Ich gehe in die Zeit zurüd, 
wo die Kranzöfifhe Akademie die Sprache regelte. Damals ſchrieb Eorneitle: 
Romufe, Proeute, Rutile, Joile, Pompone, Metel, Casse, Tite, Brute, Cassie, 
Deeie. Rollen Sie es beffagen, daß die Alademie diefe verftümmelten Namen 
nicht fanelionirt hat, vor denen Sie jept zurüdbeben würden? Wasift Fran- 
zoͤſiſcher, Claude oder Clamlius? Racine foll antworten: 

Ne parbons plan bei de Claude et d’Agrippine ... 
Clandios A won fils len aralt destiuteh . .» 
Claude möme land de ma plainte kternelle ... 
Cependant Claudius penchait vers won destin... 


Silane, wor qui Claude aralt jetk Ion yanz... 
La esur de Claudius em enclares ferlile... 


Diele Berfe unferes großen Meifters zeigen, daß der gewöhnliche Name und 
der reſtaurirte in einem Franzöſiſchen Sage fehr gut neben einander fliehen 
fönnen. Im literariſcher Beziehung iR die Wahl gleichgültig, in hiſtoriſcher 
ift fie es nicht. In der Geſchichte bat die hiſtoriſche, Fremde, barbarifche Form, 
wenn man toill, eine Bebentung, welche die andere nicht hat. Indem fie auf 
das Auge einen Einbrud macht, macht fie auch einen Eindrud auf den Geift. 
Der Rame Gregor von Tours fagt weniger als feine Römifchen Namen 
Georgius Florentins Gregorius. Der Rame Clovis, analog mit Amabis ge 
bildet, fieht im Wiberfpruch mit den blutigen Bildern ber Germanifchen 
Barbarei. Anguftin Thierry. 


Mannigfaltiges. 


— Rordifche Volkelieder Franzöſiſch. Herr Kaver Marmier, ber 
eben wieder eine neue Reife nach dem Skandinaviſchen Norden angetreten, hat 
vor feiner Abreife einen Band von ihm zum Theil in Profa umd zum Tpeil 
in Berfen überfegter Vollslieder und Gefänge Islands, Dänemarks, Schwe- 
dens, Norwegens, der Farder und Finnlands herausgegeben. *) Das Buch 
iR der Frau Herzogin Helene von Orleans gewidmet, von der Herr Marmier 
in der Zueignung fagt, daß es ihr Patronat fey, unter deſſen Auſpizien er 
feine Reifen unternommen. In der Einleitung liefert Here Marmier einen 
Beitrag zur Geſchichte des Boltsliedes, der jedoch zum größten Theile 
Deutſchen Duellen, und zwar hauptſächlich Herver, entlehnt iR. Den Ber: 
dienten unferer Landsleute um diefen Tpeil der Europäiſchen Literaturen läßt 
übrigens Herr Marmier, wenn er auch feine Deutſchen Duellen nicht überall 
angiebt, doch meiftens Gerechtigkeit widerſahren. „Keine andere Nation‘, 
fagt er, „‚hat bisher die Deutfche übertroffen, hinfichtlich des Studiums ſowohl 
der eigenen Bollspoeſie als der Bollkslieder des Auslandes.”’ 


— Ein Epinefifhes Drama. Unter dem Titel Pipaki ou histoire du 
Luth Hat der Franzöſiſche Sinolog, Herr Bazin, die eberfegung eines berügm« 
ten Epineffhen Drama’s herausgegeben. Es wurde im Jahre 1404 zum 
erſtenmal aufgeführt und wird ſeitdem in China als eines der beften dramatiſchen 
Gedichte bewundert. Für ung hat es wie alle ähnliche Werke vor Allem das 
Interefe, daß es und eine Einficht in die häuslichen Sitten der abgefhloffenen 
Nation giebt, die wir auf feine andere Art erhalten können. Das Motiv 
des Drama if die Pietät gegen die Aeltern — eine Tugend, melde bie Epine- 
fen auf einen Grad von Naffinement getrieben haben, der für und etwas 
Uebeririebenes hat. Die Charaktere find mohl gehalten und oft in einigen 
Zügen mit großer Kunft gezeichnet, befonderd die von zwei jungen Frauen, 
welche fein nüaneirt find und das Ideal weiblicher Bolltommeneit in Epina 
darftellen. Cine kritiſche Differtation, welche Bayin aus der Borrede einer 
Chineffchen Ausgabe des Drama überfept und dem Buch beigegben hat, if 
eine merkwürdige Zugabe. 
— 


*) Chamts populsires du Nord. 
par X. Marmier. — Paris 1412. 
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Bücherſchau vom erſten Quartal des Jabhres 1841. 
Bon N. Gretſch. 


Diefe Bücherſchau liefert zwar nur wenige bemerfenswertge Nummern, 
die aber bafür auch um fo werthuoller find. Ohne ganz firenge Dronung 
führen wir fie dem Leſer vor, wie folgt: 

„tebensbeihreibung Ruſſiſcher Generaliffimen und Feld— 
marſchälte“, von Bantuifh-Kamensfi, mit AR Bildniſſen. 

Ein föblihes Werk, voll Eifers und Sorgfalt, würdig der Beachtung und 
der Dankbarkeit von ganz Rußland. Der Berfafier ſchildert das Leben und bie 
Thaten der berühmten Nuffen des 18ten und 19ten Jahrhunderts, welche ſich 
durch · ihre Thaten und Dienfte für Kaiſer und Baterland Unfierblichfeit er 
worben. Auch die Bildniſſe der Heerführer verdienen Beachtung wegen ihrer 
Achnlichkeit mit den Originalen; denn fie find nicht etwa Erfindungen ber 
Phantafie, fondern genaue Kopieen von alten Abbildungen. Der Ate und fepte 
Band des Werts folgt nächftens. 

„Meberlieferungen vom Geſchlechte 
rutov.“ 

Lange haben wir fein Buch mit ſolcher Aufmerfiamfeit, Begierde und 
Befriedigung gelefen, wie fie durch diefe „Ueberlie ferungen“ in uns angeregt 
worden. Ein junger Sproß dieſes edlen Geſchlechts, welches durch Thaten 
der Mannbaftigkeit, der Rechtlichkeit und der Ehrliebe in Nuslands Geſchichte 
glänzt, Anis Peter Wladimirowitſch Dolgorufon, erfüllte die Pflicht 
des Ruffen und des Sohnes würbiger Ahnen, indem er diefe Nachrichten von 
ven Thaten der Knaͤſen Dolgorufov fanmelte und veröffentlichte. Wie viele 
geoße und edle Charaktere, wie viele Handlimgen der Hergensgüte und ber 
Edrenhaftigleit, wie viele Dienfte für's Vaterland, — tie viele Trübfal, 
Qualen und hingeopferte Leben, nicht bloß vor dem Feind auf dem Schlacht ⸗ 
felbe, fondern auch mitten unter Empörungen und Partei» Spaltungen am 
: Hofe! *). Unter den angefügten feltenen Beilagen befinden ſich auch Hand» 
ſchreiben der Kaiferin Natalia Borifomna und bes Anis Iwan Michai- 
lowitſch, Bruchftüde von. Schriften des Anäs Juri Wladimirowitſch 
und Briefe von Katharina I. an Knäs Dolgorufon Kruimifi. 

„Ebina, feine Bewohner, Sitten, Gebräude, Bildung“, von 

Pater Hyacinth. 

Eine Befhreibung China's von einem Augenzeugen, melde wohl in allen 
Zeiten die Theilnahme des lefenden Publitums anregen würde, welche gegen» 

wärtig aber, da anf Ehina und deſſen mächftfünftiges Geſchick die Blicke der 
gelammten gebildeten Bel gerichtet, an Bedeutung noch gewinnt. Der 
Ruffifhe Courier bringt auch eine umfaſſende Auswahl aus biefem Werke. 

„Belhreibung des Finnifhen Land» und See-Krieges von 

1808 und 1809”, auf Allerhöchſten Befehl verfaßt vom General 
Lieutenant Mihatlomffi-Danilewfti, mit 20 Planen und Karten. 

Der Finniſche Arieg, in feinen Ausgängen und Folgen der Beachtung 
jedes Leſers, befonders der des Soldaten und des Ruffen, würdig, war bei 
ung bisher noch nicht mit genügender Vollſtändigkeit und Bollendung barge- 
ſtellt. Mit allen den unentbehrlihen Hülfsmitteln und Materialien verfehen, 
hat M. D. diefe fhöne Arbeit übernommen. Für bie würdige Ausführung 
des hohen Auftrages bürgen bie früheren Arbeiten des Berfaflers, welchem 
wir bie Beleuchtung des Ausgangs des großen heimischen und auswärtigen 
Kampfes von 1812— 1A verbanfen. Diefe Beſchreibung des Finniſchen Krieges, 
welcher, bie Ruſſiſchen Waffen mit Ruhm überfhättete, gewährt, aufer ber 
— dem Soldaten und dem Geſchichtsforſcher überdies noch großen 

uden. 

„dabeln und Erzählungen für die Kinder des Großvatere 

Irinei”, geſammelt von Anis W. Odojepifi:  : 

Ein Büchlein, nicht groß, ohne alle Prätenfion, und doch macht es ung 
aweifelpaft: Wer it diefer Irinei? Weshalb erhielten dieſe Fabeln (ckazcku) 
bloß die Benennung von Fabeln? Was if das: „Kabeln für Kinder‘, 
oder „für die Kinder bes Grofpapa Irinei?“ Kinder eines Großvaters find 
feine Meine Rinberhen mehr. Je serai done le cousin de mon onele, fagt 


der Rnäfen Dolgo- 





*) Rah dem frühen Tode Werer*# U., welcher ſich mit einer Prinzeffin Dolaormti 
verlobt harte, wurde biefe Kamille umter Anna (reg. 170 —40), auf Anftiften Biron’s, 


zum Tode veruribeilt, nachdem mittelft Bolter das Gefländmiß erkangt worden: dad fir beab · 
Fichridt. alle Freunden im Muflanh tmahrinnen tn Laiten 


ein Franzöſiſcher Bouffon im Vaudeville. Ya, und was für Rabeln und Er- 
zäblungen find biefe bier, von denen zwei Drittbeile in Luftipielen befieben 
Schreibt für Kinder einfab, Mar — wenn Ihr wollt, beluftigend; aber beot 
achtet auch Dent- und Spraclehre, ſeyd behutſam und qutberzig in Euren 
Kinderfihriften. Das richtige Gefühl des Kindes ſiedt Euch leicht Eure 
ſchwachen Seiten ab und verliert das Zutrauen in Eure Worte und Lehren, 
wenngleich diefe übrigens noch fo wohlgemeint und mahr ſeyn mdgen. Wir 
fragen ferner: Warum hat der geehrte Herr Berfafter ſich nicht rin wenig be 
müßt, die Schreibart, Kenntnifte und Wiſſenſchaft des Großpapa Irinei au 
berichtigen? Bei ihm wird die heiße Zone „der ſchwäle Pol“ genannt: 
die Polen heißen nicht ein Slaviſcher, Sondern ein „Ruffiiher‘ Stamm. Der 
Pfeffer wird folgendergeftalt befhrieben: „Heine runde Kügelchen, vie 
man zu Pulver zerftößt, die im Munde fchr bitter brennen und vie Mütterben 
euch nicht giebt, weil Pfeffer für Kinder nicht geſund if‘ (Kinder baben 
wohl ein rechtes Berlangen nad Peifer! *) —): den Stoff mit rotpfarbiger 
Farbe färben: Jimmt ih eine Baumrinde von Holz; „fie entwarfen 
Entwürfe” u. f. w. 

„Baba-dag’s Knochenbein.“ 

Gefängen. 

Baben Sie dies Büchlein gelefen? fragte ih einen Areund. — Ya, ih bab's 

geleſen. — Welcher Gefang hat Ihnen am meiften gefallen? — Der neunte. 
„Altruffiihe Gedichte, als Ergänzung zum Kirſch-⸗Danilov, ar 
fanımelt von M. Suchanov. 

Erzäplumgen und. Lieder, vom Herausgeber dem Volte abgehört, ange 
nehm und anziebend, wie Spuren zu unferer Rationalgeſchichte, von unver- 
fälfchter Porfie. Das Werkchen enthält 14 verſchiedenarlige Gedichte. Wir er 
fuchen ven Herrn Herausgeber, feine banfenswertbe nützliche Arbeit fortzuſetzen. 

„Der Sturm“, von Shaffpeare, aus dem Engliihen überfept von N. 
Satin, foll einer Stellenauswahl nebit Benrtheitung vom Ruſſiſchen Kritiker 
erft ſpäter unterliegen; eine Heine Ruffiibe Oper von Kotlärevffi fertigt 
derfelbe, als nicht für ihn gefchrieben, ibm unverftändfih, ab; „Bierzia 
Jahre aus einem Trunkenboldeleben, ober die Folgen der 
Trunfenheit neben denen der Mäßigkeit“, liefern ihm den Be— 
weis, daß felbft über eine fo alte Wahrheit ein Bud ohne Logik und Gram- 
matit nur ſchwer zu fchreiben — und bem Ilten Theile der „Allgemeinen 
biftorifhen Bibliothek”, enthaltend den ten der „Geſchichte der 
Lombardei” von Hoffe, ruft er nad: Schade, daß dieſes am ſich nütliche Wert 
fo übereilt, ohne Sorgialt, fo durchaus ſchlecht redigirt wird! Schon auf dem 
Titelblatte finden wir einen ganz lacherlichen Fehler: „Bon der Zeit der Aran- 
zoͤſiſchen Lombardei bis zur Gründung des Herzogthums Mailand.‘ — Cine 
dunfie, ungleiche, regelwidrige Schreibart; Schaaren von Achlern; die Tigen- 
namen verbreht und verſtümmelt; Drudiebler ohne Zahl — ſchade, jammer- 
ſchade ums Papier! As befonders bemerkend. und Iefenswerth folgen „Zum 


Eine Ruffiibe Boltsfage, in at 


Einfhlafen‘, Stiggen aus dem alltäglichen Leben, vom Grafen W. A. 
Sollogub. Petersburg. 428 ©. Diefes Bad enthält fünf Erzäblun. 
gen: „Das utigams» Kleeblatt” — „die beiden Studenten” 
— „Serefha” „die Geſchichte von einem Paar Galoſchen“ — 


und „die große Belt“, melde, fo verfhieben fie von einander nah Maß 
und Werth find, doch allefammt des Berfaflers beobachtenden und gebildeten 
GeiR, feine Kenntniß der Welt mit ihren Launen und Leidenſchaften, fo wie 
feine echt urfprüngliche, nicht bloß angenommene Gabe der Anſchauung, Aneig- 
nung und Darftellung ver Gegenftände nicht verkennen laſſen. An eigentlicher 
Unterhaltung oder an Ereigniffen find die Erzählungen nicht rei; dafür 
unterhalten fie aber durch eigenthümliche und anziebende, mit Geift und Ger 
ſchmad aufgefaßte Charaktere, durch Wahrheit der Lebensbilder, Lebenefriſche 
der Erfäblung und durch fantelnden Wip. Alles dies, im Tone ber quten 
Geſellſchafl gegeben und dur feinen Geſchmack ausgezeichnet, bewährt den 
Verfafter als einen geiftvollen, freifinnigen, gebildeten und edeldenkenden 
Mann. — Hin beften hat uns „die große Welt” gefallen, vielleicht, weil 
fie länger if ale die Übrigen Erzählungen, mithin das größte Detail enthält 
und für bes Berfaflers Geift und Phantafie mehr Spielraum gewährt. — 

Mit Bergnügen empfehlen wir dieſes Bub dem Liebhaber einer angenehmen, 
leichten Leftüre, den Gebildeten und felbt demjenigen, welche höhere Anfprüde 
machen; denn es enthält viel Wahrheit, Reiz und Geift, und bie wenigen 
darin vorfommenden, überbies nur leichten Berftöße werden durch die Borzüge 
deffelben vielfach aufgewogen. (Schluß folgt.) 
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Dftindien. 
Louſtannau, der Franzöfifhe Mahratten« General. 
(Schluß) 

Bald darauf rüdte eine dritte Britifhe U unter ben Befehlen des 
Generals Camar gegen die Maprattifche — ihr Debüt mit 
glängenven Erfolgen. Es gelang dem Britifi eneral, den Radſcha von 
God, einen ber maͤchtigſten Bafallen des Naflapherais, zur Empörung zu rei⸗ 
zen. Die Engländer demeiderten Ach der Feſtung Gwallor und Tieferten fie 
dem Rebellen aus — aber Louſtannau war nicht fern. Beim erfien Gefahr 
Signal zieht er mit 3000 feiner unerfchrodenften Mongolen (?) und Rulja's 
ing Feld, verbirgt dem Feinbe feinen Marſch, wirft fih wie ein Tiger auf 
Gwalior und erflürmt die Heilung in zwei Stunden! Der empörte Radſcha 
wurbe zum Gefangenen gemadt; aber biefer Feigling date nur an bie Er- 
haltung feines Lebens. Louſiannau ſchenkte ihm aus Geringſchähung Leben 
und Freipeit. Ein eingiger Theil des Schloffes hielt ſich non; bier hatte Die 
Lieblings - Frau des Nadfha’s im einer Art von Burguerlieh Schuß ge 
ſucht. Als fie ipren Mann gefangen wußte, zweifelte fie wicht, daß er getöbtet 
worben fep, und wollte ihm nicht überleben; fie ſprengte ſich mit ihren Sklaven 
un allen ihren Schägen in bie Luft. Mehr als 300 Mapratten murben 
von ben herabfallenden Trümmern zerichmettert, und ein Stein verwunbete 
Lonftannau an der Schulter. Die Schmerzen feiner Bunde hinderten ihn 
nicht, vier Tage fpäter das feindliche Lager auzugreifen, Bergebens Hemmnte 
ſich der tapfere General Camac mit feinen Engländern gegen die Flucht ber 
paniſch erfärodenen Spabi’s; er wurde überrannt und fortgeriffen. Aber 
mitten im glängenpften Erfolge zerichmeiterte eine Kugel den linken Fuß 
Louſtaunau's. Der Britifihe General ſchidte ihm aus reiner Bewunderung 
des Helven feinen eigenen Bundarzt; aber Louſtannau wies ibn zurück. Fragt 
man ben evein Greis noch jeht, warum er dies geiban babe, fo antinortet er: 
„Ich Habe meinen Feinden nichts verdanken wollen, nicht einmal bad Leben‘; 
dann fegt er auch wohl halblaut binzu, die Höflichfeit des Engländers fep ihm 
verbäcdtig geweien. 

Endlich wurde ein rühmlicher Friede geſchloſſen; bie Engländer verliehen 
den Rabiha von Gop und verpflichteten Ach, das ganze Gebiet zu räumen, 
das fie feit Anfang des Feldzugs eingenommen hatten. 

Nah Agra zurüdgelebrt, erhielt Louftannau Eprenbezeugungen, die mar 
kis dahin nur Kürften und Euftanen bewilligt hatte. Raflaphernis überhäufte 
ihn mit Schägen und proffamirte ihm öffentlich als den Löwen bes Staa- 
tes und Tiger der Schlachten. Diefer Titel blieb ihm, fo lange er in 
Dfindien fi aufpielt. 

Der Ruf von Louſtannau's glänzenden Glüde fand ſelbſt in feiner Hei - 
mat, dem Laͤndchen Bbarn, einen Wiederdall. Biele Landeleute famen zu ihm 
na Indien; er empfing ſie alle wie Brüper und forgte dafür, Daß fie mit 
vollen Taſchen und fehr befriedigt wieder heimlehren konnten. -Um dieſelbe 
Zeit heiratete er die Tochter eines arınen Franzo ſiſchen Offigiers, der ebenfals 
nach Indien gelommen war, um feine Umfände zu verbeffern, aber bis dahin 
ohne Erfolg gearbeitet hatte. 

Unterdei Rarb Naffappernis, der bis dahin Bormund des jungen Mah- 
tatten-Fürften Sabaje-Moduran geiefen; die Vormundſchaft fam an den 
Radſcha Sindſchah, und die Wefir-Würbe ging von ihm auf einen gewiſſen 
Nubeteran über, der aus Neid Alles that, was in feinen Kräften Rand, um 
Louftannau zu flärgen. 

Einer der mächtigften Fürſten ‚von Lahohr, Gulam⸗Chadir, erflärte 
den Mahratten den Krieg und rüdte in Cilmätſchen gegen Delbi vor. Die 
Engländer wußten von biefem Angeiffe, leifleten dem Gulam · Chadit jedoch 
keine chatige Hülfe. Louſtannau ſammelte ein Heer von 55,000 Mann dus 
voit und 12,000 Reltern; eben ſollte dieſe Armee gegen den Feind aufbrechen, 
ald Nubeteran erllärte, er wolle die Truppen zuvor muftern. Bergebens ftellie 
{fm Louftannau vor, wie nothwendig ber augenbliclliche Aufbruch fep: Rube- 
teran befand auf feinem Vorhaben. Jedt widerſetzte uftannau ent 
fchieden der Muſſerung und machte die Truppen in Geg— t bes Weſir's 
marfchfertig. 

Der Krieg wurde mit großer Erbitterung geführt. Gufam+ Chadit ver- 
ſuchte mehrmals die ſchandliche Lit, den General Louftannau in feinem Lager 
ermorden zu laſſen, umd biefer verbankte nur der iunigen Ergebenheit feiner 
Autja's fein Lehen. Sechs Monate waren ſchon verfloſſen, und ber Krieg 
dauerte noch fort, immer zum Vortheil der Mapratten; aber während diefer 
Zeit erhielt Louſtannau feinen Sold für feine Zeuppen und mußte Alles ans 
eigenen Mitteln beftreiten. Bergebens hatte ex verſchiedene Reclamationen an 
Sindſchah gerichtet: alle feine Schritte waren opme Refultat geweſen. Bald 
überzeugte er fi, daß nur die. Rache bes Rubeteran ihm jede Hülfsquelle vor · 
enthielt, und fo faßte er einen Entfhluß, der viellelcht feinem unerſchrocenen 
Charalier deffer ziemte, als der militairiſchen Disziplin. 

Louſtannau flug in einer ſicheren umangreifbaren Stellung fein Lager auf, 
flieg mit zehn feiner ergebenften und verwegenſten Rufja’s zu Pferde und ritt 
mit werhängtem Zügel bis Deldi, wo er vor dem Palafte bes Weſir's abftieg. 
Er ließ ſechs don feinen Begleitern am Eingang zum Diwan - Saale, Rürmte 
mit den vier Nebrigen hinein und winfte allen Anweſenden mit gebieterifher 
Deiene, ſich zu entfernen. 

Sobald er ſich mit Nubeteran allein ſah, ze er ein Piſtol aus dem Gürtel, 
feßte es dem Wefir auf die Bruft und fprad: „Schon mehr als ſechs Monate 
fängfi Du alle Priefe auf, die ih an Sindſchab ſchreibe, und alles. dies geihieht 


ww aus Reid und Rache. Bis jeht habe ich die Truppen begapit, aber mein Schaß 


iR erfhöpft. Du mußt fo Lange in die Mündung meines Piffols fehen, bis 
Du eine Anweiſung auf fünftehalb Millionen Rupien für mih und für die 
fünftigen Brdürfniffe meiner Armee unterfhrieben hafl. Laß den Mann rufer, 
deffen Du zu diefem Zwede bebarfit; einer von meinen Begleitern wird ihn 
abpolen; aber beim erflen Schrei, den Du ausftößeft, fällt Du Teblos nieder!“ 

Bon ver furchtbaren und entſchloſſenen Miene Louſtannau's entſetzt, 
willigte Rubeteran in Alles. Die Anweiſung wurde ſogleich unterſchrieben, 
die Summe von 4,300,000 Rupfen an demſelben Tage ausgezahlt, und fdeom 
am Abend war ber General wieder zu Pferbe nach feinem Bayer. 

Der Krieg endete mit einem ber bintigfien Giemegel, in welchem Louſtannau 
und Bulam-Ehapir Mann gegen Dann kampften; Lepterer Pauchte unter 
einem Iräftigen Säbelpieb feines Gegners, der ihm ben Kopf fpaltete, fein 
Leben aus, und das Heer marfihirte im Triumphe na Delhi zurück. Sind- 
ſchah begab ſich mit Dem jungen Prinzen bapin und erwies Louſſannau Rönig- 
liche Ehrenbezeigungen. Nubeteran wurbe berabfchiebet. 

Der Ruf Louſtannau's wuchs mit jedem Tage, und eine Menge Abenteurer 
aud allen ländern wollten in feinen Eos Dienfte ſuchen. Mehrere Frangoien, 
die fhon längere Zeit im Britifben Deere dienten, beferfirten und gingen zu 
ihrem gefeierten Landomann über, Die Mapratten waren damals in Frieden 
mit der Englifchen und Oftintifchen Compagnie, und leptere ſchidte Einen ihrer 
Diffiziere, um die Ueberläufee zurüdzuferdern. Aber Louſtannau verweigerte 
entfchieden ihre Auslieferung, da er mußte, daß ein gewiſſer Top ihrer wartete. 
Der Beitiihe General verflagte Louſtannau bei Sindſchah, welcher, ohne bie 
Beweggründe der Menſchlichkeit, weiche feinen Feldherrn geleitet hatten, zu 
achten, ihm befehlen ließ, die Schuldigen auszuliefern. 

Jeht erhob ſich Louſtannau und ging, von dem Britiſchen Abgeordneten 
begleitet, ins Lager. Kaum angelangt, ließ er zum Auffitzen blaſen und res 
dete die Rulja's alfo an: „Man will diejenigen zurüd haben, die ein edies 
Vertrauen zu euch geführt hat — mollt ihr fie herausgeben? Ich für meinen 
Tpeil werbe meine Landelente nicht hinopfern Laffen, fo lange meine Rechte ben 
Säbel ſchwingen kann!“ Diefe wenigen Worte hatten eine folhe Wirkung, 
daß der Krieg beinahe wieder anfgeflammt wäre; unb Sindichad fagte, als tr 
davon Kunde erhielt: „Rein, ich will Lieber mit den Englänern brechen, die 
Louftannau immer befiegt hat, als mit meinem Löwen, den mir Keiner erfegen 
wird.” Es Fam jedoch nicht zum Kriege. 

Louftannau befand ſich num Schon achtzehn Jahre in Indien. Unterdeß war 
bie Revolution in Arantreis ausgebrochen, und gewaltige Dinge waren geſche · 
ben, deren fernen Wiederdall Loudannan's Dr begierig anfgriff. Gr hatte 
ſchon mehrere Kinder, und feine Frau Sag ihm an, nach Europa zurüdzufehren, 
um dafelbit die Früchte feiner Greẽthaten zu geniefen. Gr felbft fehnte ſich 
auch nach Frankreich zurücd, aber nicht aus Bedürfnig nad; Rue, fondern aus 
Gifer, auch einmal im Dienfe des Baterlandes Lorbeern zu erkampfen. Trotz 
feiner auferorbentlichen Freigebigkeit waren die Reichthümer, die er befaß, un. 
gehener; acht Millionen Franten in baarem Gelde fhidte er dur einen Han« 
delsmann zu Tſchandernagor nad) Frankteich, und bevor er Delhi verlieh, 
taufte er für Die dortige katholiſche Kirche Ländereien von 30,000 Rupien 
jährlichen Einfommens. Alle Berfonen, bie ihm gedient hatten, wurden reich⸗ 
lich belopmt, und er ficherte die Wohlfahrt aller feiner Landsleute, die in 
Oftindien yurikfblieben. r 

Als die Vorbereitungen zur Abreife getroffen waren, bat Louſtannau ben 
Radſcha um Erlaubnif, ihn auf einige Zeit zu verlaffen. Sindſchad that 
Alles, was er fonnte, um ben verehrten Mann vor biefem Borfag abzubringen. 
„Deine Abreiſe“, fagte er, „iR ber Triumph der Engländer, das Verderben 
Deines neuen Baterlandes; ‚Dein altes Baterland war unbanfbar: es mußte 
Deinen Werth nicht zu fhäpen; denn Du bit arm hier angekommen. Die 
Mapratten werben noch dier Mal mehr für Di thun, als fie bis jept geiham 
haben; Du bift fo mächtig wie ich, bift mir ſo, theuet wie ein Bater: alfo 
denle nicht daran, von und zu ſcheiden.“ 

Louſtannau fühlte fi einen Augenblick in feinem Borfap erfhättert; aber 
ſchon im naͤchſten Augenblick kehrte die alte Unbengfamteit wieder. Er ſchied, 
überhäuft mit Ehren und umgeben von einer wogenden Menge, die Ach num 
Hülfos und verwaiſt glaubte; der refigiöfe Banattemus.hatte in Ihm ein über» 
natürliches Weſen gefchen. 

Als Louflannau das Land. der Madratten verließ, ba wich das-Gläd, bas 
ihn bis dahin ohue Unterbrehung mit feiner Onnft überfchüttet-hatte, plögliä 
für unmer von ipm, und fein ganzes übriges Leben war nur nod eine lange 
Reihe von Wiverwärtigfeiten. Er war noch unſchlütſig, wo er ſich nieberlaffen 
follte, und wollte erft nach feiner Ankınft Grundſtũde kaufen. Die Reife war 
lang mb beſchwerlich; das Schiff lam mehrmals in Gefahr, zu fpeitern; mie 
lich landete es nach fieben Monaten an der Branjöhkgen ‚Küfte. Unterbef 
waren bie Affignaten in abfoluten Mißtredit gefommien, und für bie 8 Dil: 
Hionen Franken in Papier, die Louſtannau realifict Hatte, erpielt er laum 220,000 
Franten Hingenbe Münze! Diefes erfte Unglück machte auf-feinen ungeſtümen 
Charakter einen furchtbaren Einbrnd; allein er befaß nah ein bedentendes 
Kapital in Diamanten; von biefen verkaufte er einen Tpeil und ließ ſich mit 
feiner Familie — ex hatte zwei Söhne und drei Toöͤchter — in Tarbes nieder. 
Bald darauf twurbe ipm das Tiebfte Kind durch den Tod enteiffen. Souftannau’s 
Schmerz über biefen Berlufl war fo groß, daß er in eine Beiftsätranfpeit ver- 
fiel, die erft nach zwei Jahren volllommen geheilt war. Jedt Fieß er, un feiner 
unermüblichen Tpätigfeit Nahrung zu geben, einige Meilen von Tarbes eut⸗ 
fernt, an der Spanifgen Gränze Eifenbämmer anlegen. eure und 
Arbeiter aller Art wurden mad einander gerufen; Hochöfen wurden er 
richtet, und drei Jahre lang hatte es mit den Arbeiten, immer befferen Borte 
gang. Louftannau's ganges Glüd beftand darin, daß er feine Anlagen brauf- 
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fichtigte und vie Gebäube, zu benen er felbf die Pläne gejeichnet, aus dem 
Erdboden ſteigen fah. 

Louftaunau war nahe daran, bie Frucht ſeiner Unternehmung zu ärndten, 
als der Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien ausbrach. Bei Gelegenheit 
der erften Unfälle, die bas Franzöſiſche Heer erlitt, wurben Pouftannau's Bes 
bäude in Brand getedt, feine Hodöfen gerftört und alle feine Hoffnungen 
vernichtet, Der Ruin feines Bermögend war beinahe vollftändig, md Louffan · 
nau hielt ſich aur dadurch aufrecht, daß er die aus Indien mitgebrachten loftba- 
sen Juwelen einen um ben anderen werfaufte. So vieles Unglüd zerrüttete 
feinen Berftanb; man bemerkte öfter an ihm eine Urt religisier Wanit. Seine 
Bamilie lebte bis 1815 in einer Mittelmäßinfeit, die nach einer Periode fo vie⸗ 
Ien Ganzes und Wohlftiandes ſchwer zu ertragen war. 

Im Jahre 1815 wurde Louſtannau's Ältefter Sohn, der Eapitain bei der 
Kaiferlichen Garde war, bei Waterloo ſchwer verwundet. Sein Bater glaubte, 
ihn verlieren zu müffen, und dieſe bange Beforgnif ſchien ihm alle feine Gei- 
fedfräfte wiederzugeben. Als ber theure Sohn wieder hergeſtellt war, fagte 
2oußannau fi befländig vor, daß all fein Eriverb verloren fen, und baß feine 
Familie na feinem Tode empfindlich würde varben müſſen. 

Diefer beklemmenve Gedanke weckte die ganze Energie feines Charakters 
von neuem, und er beſchloß, wieder nach Indien zu geben, um vie Refte feiner 
Befigungen zu fuchen, obgleich feit feiner Abreife ſchon fo viele Jahre hinge · 
ſchwunden waren. Bergebens wollte fein Sohn an feiner Stefle abreiſen. 
Der alte Louſtannau ſchiffte fih im Märy 1816 nach Negppten ein. Die 
Reifeloften beftritt er damit, daß er einen fehr werthvollen Rubin, das legte 
Geſchenk Sinbihah's, in Paris zu Gelde machte. Im Hegypten angetommen, 
fand er nicht die ermünfchte Gelegenheit, auf dem Rothen Meere ſich einzu ⸗ 
ſchiffen; er ging daher nad Sprien ab ufid landete bei Saint «Jean d’Acte, 
um fi der Karawane anzufcliehen, die von Damaskus nah Barofa abgehen 
ſollte. Aber eine gefährlihe Sranfpeit, die ibm zu Were befiel, gerrüttete feinen 
Geiſt von neuem; Anfälle eines religiösen Wahnſiung trieben ihn zur Ber- 
ſchwendung der ganzen Baarſchaft, die ihm geblieben war; ja, er vernichtete 
ſelbſt Kreditbriefe, Die er mitgenommen. Jett kam eine Zeitlang bas Elend 
mit allen feinen Schredniffen über ihn, und ber gefeierte Louftannau, der 
Löwe des Stantes und Tiger der Schlachten, fah ſich gezwungen, ald 
Zagelöpner fein Daſeyn zu friften!! 

In dieſem traurigen Zuftande lernte ipn Herr Kataphago, ein reicher 
Kaufmann der Levante, kennen und nahm ihn zu ſich in fein #6. Bon Zeit 
zu Zeit hatte kLouſtannau Lichte Augenblide; alsdann erzä r von feiner 
ehemaligen Größe und Herrlichteit, mußte aber zu feinem Schmerze fehen, daß 
Alles, was er erzählte, feinen Hörern als eine neue Art von Wahnſinn er- 
ſchien. Man ſchrieb nach Frankreich, man bat um Aufſchlüſſe über ven außer 
erbentlihen Maun; endlich fam fein Sohn, der feit zwei Jahren feine Rab 
richt von ihm erhalten, nach Sprien und fand feinen unglüdlichen Bater fa 
gänzlich des Verſſandes beraubt, Die Reife nach Indien war jeßt unmöglich 
geworden. Der Eapitain hatte bie-Iepten Trümmer des väterlichen Bermd» 
gens qufammengerafft. Er blieb in Syrien und pflegte feinen Bater mit rüh- 
zenber Sorgfalt, in ber Hoffnung, ihn fich ſelbſt wieberzugeben. 

Um eben dieſe Zeit hörte die weltbekaunte Lady Eſther Stanhope von dem 
Unglüd und Wahnfinn bes Greifes. Man weiß, wie fehr diefe Frau für 
alles Ungewoðhnliche ſich intereffirte. Damals von allem Zauber umfloffen, den 
Neibtpum, Schönheit und ercentriihe Joeen ihr geben konnten, wollte fie dem 
alten Louſtannau und feinem Sohne ein Aſpl gewähren. Beim erſten Anblid des 
Seßieren fand fie in ihm bie überrafchendfte Aehnlichkeit mit einem jungen Frangd- 
Mühen Offizier, der ehemals ihr, Beliebter geweſen. In den Zeichnungen feiner 
Band, an ber Form feines Fußes, ja in den Sternen felb glaubte fie zu leſen, 
Bas Eapitain Louſtannau's Leben von dem ihrigen ungetrennt bleiben follte, 
Vndes hatte ber Cäpltälı Inpien nicht aus dem Geſichte verloren; er hoffte 
dmmer no, vert-einige Trummer des unermeßlicen Vermögens zu ent» 
beiten, das fein Vater dorf Jurädgelaffen. Aber Lady Stanhope hielt ihn von 
der deiſe zurũck und nahm es über fi, Alles zu ihun, was in ihren Kräften 


‚Mond, um den alten General wieder in ven Befitz des Reſtes feines Bermöd- 
geus zu fegen; aber in dem langen Zeitraum, ber feit Louſtannau's Abreife 


von Ofindien verfloflen war, hatte ſich gar Bieles vewänbert. Durch Lord 
Bellesiy's (Belkington’s) Siege war ein großer. Theil des Mahratten Landes 
Britkihe Befipung geworden. Sindſchad lebte nicht mehr; der junge Prinz 
Säbaje-Maduran war ebenfalls tobt, und die Befigungen Tonftannaw’s 
böfnäden ſich in fremden Händen. . 

Das Schickſal oder der Zufall Hatte zwei fo. feitfame Inbinibunlitäten 
wietouftennau und Lady Eiper in einem Heinen Winkel Spriens zufanmen- 
gebracht. Sie führten lange myſtiſche Geſpräche mit einander. Fady Stan 
bepe fah in dem alten General einen Propheten, ber ihren ‚Triumph 
Borböreiten follte. 

Der Eapitain ſuchte darin, daß er Haus und Güter der Laby verwallete, 
eine Zerſtreuung in feinem Unglück und feiner fonderbaven Eriſtenz. Lady 
Efiper bewies ihm bis am feinen Tod, der, wenn ih nicht irre, 3925 erfolgte, 
bie gartefte Sorgfalt und Aufmerlſamteit. Ipre Neigung zu ihm war gleich 
fant eine verflärte und veligiöfe Liebe, bie ſich mit den erflen Neigungen iprer 
Jugend und befonders mit der wunderfichen der mifchte, daß fein Dafeyn mit 
Bam ihrigen nothwendig verfnäpft fepm follte. Als er geitorben war, fieß fie 
Un in iprem Garten beerbigen; jeben Tag befuchte fie zwei Mal dad Grab, 
freie Blumen darauf und faß lange in Träumerei verfunfen vor demfelben. 

Indeß fieigerte ſich Louftannau's Geifteszerrüttung na dem Tode feines 
Sohnes. Bon den bizarren Ideen der Lady Stanhope vollends mahnfinnig 
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blickt verfüßte. Eine Zeitlang bildete er ſich ein, er fep beruien, gegen Napoleon 
zu fämpfen, welcher nach feiner Meinung als Antichrift wieder anf Erven er 
ſchienen war. Im Jahre 1831 behauptete er, König von Jeruſalem werben zu 
müffen, ſobald die Zeiten erfüllt feyn würden. Gr hatte damals eine Ichhafte 
Debatte mit Lady Efther; denn er beftand baranf, die gefatielie Juchsſtute fep 
für ip beftimmt, wogegen Katy Stanhope beim Einyuge in Jeruialen nur 
die weiße Stute beteigen dürfe und, als fein Weib, gu feiner Linken und eim 
wenig binter ihm reiten müffe. Man weiß, dag die fonberbare Frau beide 
Pferde, auf denen noch Rirmand geritten war, immer gefattelt und gefchirrt 
im Stalle hielt: eines war für den Meſſias beftimmi umd das andere für fie 
felber, wenn fie ihn bei feinem ſeierlichen Eirzuge in Jeruſalem, als Königin 
von Palmyra und Jeruſalem, begleiten foltte. 

Bald nach diefer großen Rontroperfe glaubte Lade Stanbope in den Ster- 
nen zu lefen, daß fie jept Lonftannau ven ſich entfernen müſſe; fie ließ in Abra, 
einem Dorfe bei Saida, zwei Deilen von ihrer WBohnung in Dibunt, ein ber 
quemes Haus zu feiner Wohnung einrichten; aber fie widmete dem Greiſe 
nach wie por Die größte Aufmerkfamkeit und ließ es ibm am nichte fehlen, was 
zu feiner Eriſtenz und zu feinem Comfort nöthig war. 

Lady über Stanhope ftarb im Juni 1839, wenige Tage vor ver Schlacht 
bei Niſib, die fie auf eine erftaumenswärbige Weiſe pronbezeit hatte, Die 
Zeiten ihres Woplkandes waren aud vorüber; fie hinterlies fogar bettächtlicht 
Säulen, und ihre Häubiger fritten ſich um Die geringe Verlaſſenſchaft. 
Durch den Tod feiner Wohlthäterin wurde Youkannau ganz bülllos; ber 
Branzöfifge Konfular-Agent zu Saipa ließ ipm nad dieſer Stadt bringen und 
gab ihm eine Meine Wohnung im Borpergebände des Franzöhfgen Hofsiges. 
Hier friftet jept der ehrmürbige Greis, der in Hinboftan unermenliche Reid 
thünitr befeffen, zahlreiche Heere angeführt, große Siege eriochten, einen Hau · 
fen Frangofen und anderer Europäer bereichert von milden Gaben fein 
serfallenes Dafepn! Bier it er nom rin Gegeuftand der Bewunderung für die 
Einwohner und für bie zapfreihen Neifenden, bie jene Gegenden befuchen. 
Schon feit vielen Jabren glaubt man in Europe, daß er tobt ſey, und im gei · 
Rigen Sinn des Wortes ift er es leider in der That; allein er hat auch lichte 
Imifdenräume in feinem fillen, andaͤchtigen und durchaus gutmürbigen Babn- 
Ann. Zu feinem Glüce fbeint er fein Gedaͤchtniß fat gänzlih verloren zu 
haben, und von feiner ehemaligen Größe it ihm nur noch der Titel, ben er 
bei den Mahratten geführt, deutlich in der Erinnerung. Dft wiederholt er mit 
Stoll, daf man ihn den Löwen des Staats und bem Tiget der 
Schlachten geheißen habe; umd dann feßt er mit einer Art von Wehmurb 
binzu: „Jeht aber bin ih nur ein armer Bettler!” 


Norwegen. 
Ein Weihnachtsfeſt in Norwegen. 


Der bloße Grdauke an ein Weipnantafeft in einer fo nordiſchen Gegend 
wirb bem geneigten Zefer ein Fröſteln verurſachen. Gr träumt fih ſchweigſame 
Wälder, große gefrorene Sern uud Zlüſſe mit Eisveden; das zum Befle ver 
fammelte Bolt erſcheint ihm in feiner Einbildung als ein Haufe blaunafiger, 
mit Froſtbeulen behafteter, mit den Zähnen Happeruder Geitöpfe, die ſich 
aufammenfanern, um einander warm zu halten, und Brauntwein trinfen, um 
Iuftig zu werden. Der Leſer hat halb Recht und halb Unrecht. Freilich bat 
Rormwegen feine metlenlangen umd nächtig bunfeln Wälder, feine prächtigen 
Sera, ſeine Flüſſe, die den Schaum von Waſſerfaͤllen ins Meer wähen: aber 
feine Bewohner find bas munterſte, aufgewedtete, gemürblichfte, gaftfreifte 
Boͤllchen, das man nur fehen kann. Sie haben um Weihnachten und zu 
anderer Zeit ihre Gefellfchaften, in denen man ſich fehr wohl fühlt. Eine 
Menge von Litern erhellt das Zimmer: eine Gülle von Speifen und Wein 
Reht auf dem Tiſche, umd alle Gefihter verkünden bie berzlichſie Peiterkeit. 
Ich werde noch lange und voll daulbarer Grfühle des 23. Dezembers 1840 
gedenlen, ben ich”in einem Pfarrhauſe am Ufer des Glommon vetlebte. Die 
Sonne ſtrahlte an jenem Tage von einem ganz wolkenloſen Himmel über das 
befchneite Land, und obwohl das Thermometer I8° Heaum. unter Null zeigte, 
fo hatte die Helle kalte Luft doch etwas Woplthätines und Erfrifchenves für 
Leib und Seele. Der benachbarte berrlihe Waſſerſall von Sarp bonnerte in 
mein Ohr, aber das peitere Wetter fhien fein furgibares Toſen gemildert 
iu haben, 

Nachdem ich in meiner Wohnung ein gutes Fruhſtüd eingenommen hatte, 
feßte ich meine Zobelmütze auf, zog wollene Dandſchuhe an, warf meinen 
Mantel aus Sldiriſchem Pelz über bie Schultern und glitt in einem Schlitten 
nach der Pfarrlirche. Cine Norwegiſche Kirche gemäbrt immer einem inter⸗ 
eſſanten Anblid, obſchon fie ganz ohne architektoniſche Zierrathen it und auch 
iedes anderen Schmuckes entbehrt: dieſe biden Mauern aus unbehauenem 
Steine, der roth angeſtrichene hölzerne Glodenthurm mit feinen befcheidenen 
Glödhen, bie hölzernen Denkmäler auf dem Gottedader, deren Formen eben 
fo mannigfac als geſchmackllos find, enplih bie ſchlichte Kleidung und Paltung 
der Gemeinde harmoniren fehr gut zu ber wilben und grandiefen Natur bes 
Landes, 

Der Gottesdienft in Norwegen ſcheint mir von dem in anderen lutheriſchen 
Ländern nit verſchieden. Rur an gewiflen Feten, wie z. B. Weihnachten, 
beſteht ein kirchlicher Brauch, der mir nen war und ven ih, auftichtig ge» 
fagt, nicht umbebingt qutheißen fann. Der Prediger gebt nach abgehaliener 
Predigt in einem fehe katholiſch ausfehenden Mantel an ben Abendmahls- 
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der Kirche eine Babe an Geld, die auf ben Tiſch gelegt wird. Zuerſt ver⸗ 
laſſen die Miligen des Diftriktes ihre Betlühle, marfhiren einen Mann hoch 
mit flirrendem Säbel um ven Tiſch, verneigen fih vor dem Prediger und 
befiehen, einer fehr Meinen, aber für fo arme Leute ſchon bedeutenden Summe. 
Nach ihnen kommt die wohlpabendere Klaſſe, deren Gaben von zwei Mart bie 
zwei Thaler betragen. E 

Als der Bottesvienft an jenem Tage vorüber war, begaben fih Biele von 
und, zu denen auch ich gehörte, einer Einlabung bes Previgers Folge leitend, 
zum Mittageſſen in feine Wohnung. Nach böflihen Begrüßungen, bie ih mit 
der biederen Wirthin, ihren hübihen Töchtern und der ganzen Giefellihaft 
audtaufchte, wurde mir eine Pfeife Tabad gereicht, die erſte Aufmerfinmteit, 
die man jedem männlichen Gaſte beweift, wenn er ein Rorwegiſches Haus be» 
tritt. Aber fhon nach wenigen Minuten mußte ih von den Erfriſchungen 
toften, die in Norwegen jedem Diner vorangehen. Auf einen Tiſch in dem- 

„jenigen Zimmer, wo die Geſellſchaft fo lange verweilt, bis man zum Eſſen 
ruft, wird eine Epeifetrage geiept, mit zwei Klärfınnen, von denen bie eine 
ſtarken farblofen Branntwein des Landes, die andere aber Aranzbranntiwein 
enthält. Außerdem bietet man den Gäften Butterbrod, Wurf, barte Eier, 
ränne Schnitthen Käfe und zumeilen einen Kartofiel- Salat mit Iwiebeln als 
Borfof an. Ein Ausländer verdirbt ſich an dieſen lederen Erfrifhungen den 
Appetit zum Diner; der Norweger aber nimmt eine gute Quantitãt Davon zu 
fih und fiept noch tüchtig feinen Mann, wenn ed ans eigentliche Diner gebt. 
Die Damen bedient man mit leichteren Erfrifhungen: feine Liqueurs vertreten 
bei ihnen bie Stelle des Branntweins, und Phiolen mit eingemachten Früchten 
werden den gröberen Artikeln fubftituirt. Wir waren noch micht lange bei der 
Vorkof, als der Diener das anfofende Zimmer öffnete und ausrief: "Spiser 
paa border! (Die Speifen find auf dem Tiſche! 

Diefe Ankündigung wurde von Wirth und Wirthin laut wiederholt, und 
gleich wanderte Alles in den Speifefaal. Bir nahmen hinter einer Reihe 
fegelförmig aufrecht fiebender Servietten und dunfelgrüner Alafıhen mit vin 
orlinaire unfere Pläge ein, worauf das Werk der Zerſtörung begann. Fiſche, 
Geflügel, friſches und gepöfeltes Fleiſch, Kuchen, eingemadtes Obft und 
Saucen machten vielmald die Runde: doch gab es auch anfehnlihe Paufen, 
in denen man Nationallieder fang oder Giefundheiten trank. Haft drei Stunden 
vergingen recht angenehm bei diefer Maplzeit, und es ereignete fih fonft feine 
Katalität, als daf die Dienerfchaft einigen Gäften etwas Bouillon oder Sauce 
auf bie Kleider goß. 

Nach der Mahlzeit erhebt ſich zuerft ein Älterer Gafl und ruft: „Dan 
für die Bewirtfung!” Alle feine Mitgäfte wiederholen viefen Ausruf und 
verneigen ih dann vor Wirth und Wirthin, bie an beiden Enden des Tiſches 
figen. Bisweilen verneigt ih ein Saft nach dem oberen Ende, während fein 
Nachbar in entgegengefepter Richtung eine Reverenz macht, und Beide ofen 
von hinten an einander — ber lacherlichſte Toaft, den man fich denken kann. 
Darauf wirb in einem anflofenden Zimmer aus Meerfhaumlköpfen geraucht 
und Kaffee geſchlürft. Die Zeit zwifchen dem Kaffee und dem Thee, ben man 
um fieben Uhr reichte, verging unter allerfei gefelligen Spielen un Scherzen, 
in deren Verlaufe mir mit Punfh und Birkop (Biihef!) bewirtbet wurben. 

Während des Theetrinfens hatten wir Zeitvertreibe won eigener Art. 
Bier oder fünf Knaben in weißen Chorhemden und mit papiernen Müßen auf 
den Köpfen traten ins Zimmer, Der Eine von ihnen trug eine ungebeure 
Laterne aus Papier in Form eines Sterns, die bunt bemalt war und wie ein 
Miüpfrad ih umſchwang; ein Anderer aber eine Meine Laterne von Glas, die 
zwei Puppen enthielt, welche ein fipendes Weib und ein Kind in einer Wiege 
darftellten. Die Wiege wurde dur eine Heine Kurbel in ſchaulelnder Bewe- 
gung erbalten, als ob die fipende Frau mit dem Auße daran ſtieße. Beide 
Knaben fangen ein Weihnachtslied, das die an ſich ſchon fehr verftändlichen 
Spmbole erflärte. 


Dan entließ die Knaben mit einer Heinen Belohnung, und bald nad. 


ihnen fam eine ganze Reihe anderer, die ſchon etwas größer und militairiſch 
geffeidet waren. Diefe trugen Masfen und bemalte Stulppüte von Papier 
mit großen Trobveln. Sie fellten ſich in Reihe und Glied, falutirten auf pas 
Kommando ihres Anführers und marſchirten beim Schall eines alten kupfernen 
Keffels wieder ab. Als diefe ungebetenen Gäfte uns verlaffen hatten, mußte 
man anf neuen Zeitvertreib denlen. 

Unfere Birtbin und einige Damen von der Geſellſchaft verloren fih allmälig 
aus den Zimmer und liefen nach Ablauf einiger Zeit das männliche Perfonal, 
Einen um den Anderen, in die Stubirflube des Predigers beſcheiden. Beim 
Eintreten ſah man eine fehr reigende junge Dame in einem Lebnftubl fipen: 
eine leichte Schärpe von Muffelin hing anmuthig von ihren Schuftern, und ein 
Kranz fhmücte ihr Haar. Die Schöne wurde Jedem, ber eintrat, als eine 
Hürftin angefünbigt, welche die Huldigung ihrer Hofleute annehmen wollte; 
allein dieſe Bufigung follte nicht in gleifnerifchen, entwwürbigenden Eeremonien, 
fondern, aller Hof-Etifette zum Troß, in einem berzlihen Kuſſe auf den Mund 
beſtehen. Das war eine eben fo überrafchende als angenehme Zumuthung. 
Wer könnte einen Augenblid ſich befinmen, wenn er eine liebreizende Fürſtin 
türen Sollte? Wer möchte ihr nicht lieber ein Dugend Küffe geben, als einen? 

Jeder Kavalier ging, fobald er vom biefer ihm bewilligten Gunft unter: 
richtet war, eilenden Schrittes auf die Shöne Rürftin los; aber die Feremonien- 
meiſterin warf fi ſchnell dazwiſchen: „Daft, mein Herr!“ rief fie, „mod iſt 
eine Formlichteit zu beobachten; die Augen müſſen verbunden fern!‘ "Das 


war eine verbächtige Bedingung, die mehrere von ben Günfllingen noch hart 
am Außicemel der Prinzeſſin unfhlüffig machte. Doch was follten fie thun⸗ 
Ein Kup mit verbundenen Augen ift am Ende beffer als fein Kuß mit offenen. 
Dazu war das Lächeln der Dame fo bezaubernd, daß Keiner lange widerſtan⸗ 
ben hätte. Jeder überwand feine Skrupel, lieh ſich geduldig zur Blindefup 
machen und füßte nun, fo zu fagen, im Sad. Darauf napm man ihm die 
Binde von den Augen und — Puh!! Macbeth felbft konnte dem Geif nicht 
mit größerem Entfegen ins Geſicht ſtieren, als der getäufchte Küſſende dem Ge- 
genftande, der jetzt vor ihm war. Statt des allerlichiten Mädchens mit dem 
niedlichen Munde, der rofigen Wange und dem wallenben Haar fah er eine 
plumpe mustulöfe Figur in gewöhnlicher Mannskleidung, die eine mit Kienruß 
befhmierte Maste vor dem Gefiht hatte. O efelpafte Täufhung, graufame 
Bopperei! Ich für meinen Theil fonnte noch von Glüd fagen; denn als die 
Reite an mich fam, riß ein Freund, der mir zunächſt fand, gerade im dem 
fritifchen Moment die Binde von meinen Augen. 

Da e8 unterdef ziemlich foät geworben war, rief man ums zum Abenteifen. 
Das Matt befand aus dem Ueberreſten vom Mittag, mit einigen Zugaben, 
und dauerte nicht lange, Wir fehrten darauf in das anfofende Zimmer jurüd, 
die Herren, um eine Pfeife zu rauchen, und bie Damen, um vor dem Aufbruch 
ein vertraulichen töte-a-tete zu haben. Man befahl den Stallburſchen und 
Knechten, unfere Zubriverfe bereit zu haften, und ein ungebeurer Haufe von 
Röden, Mänteln, Schlittſtiefeln, Schärpen, Mügen und Handfhuben wurde 
zum Erwärmen an den Dfen gebracht. 

Bir konnten unfere Pferde vor dem Haufe wiehern und ihre Glödchen 
fingen bören; fo hüllten wir und in unfer Winterfoftüm, und Alles ſchied un- 
ter berzlichem Händefhütteln von einander. Tak for i dar (Dant für biefen 
Tag) — Gud velsime dem (Edtt ſegne Cie) Sov vel (Schlafet wohl ) 
— Kom snart igien ( Kommet bald wieder) — Gut nacht (Gute Nacht) und 
andere Abfchieds-Kormeln gingen in biederem Ton und mit berzlicher Areund- 
lichkeit von Munde zu Munde. 

Bir verliehen die gaffreie Pfarrwwohnung, gaben den Burfhen, die unfere 
Pferde anfpannten, einige Sfilling und fuhren bei ſchönem Mondſchein, den der 
Schnee noch hellge machte, fehr befriedigt heimwärts. (N, M. M.) 


” Mannigfaltiges. 


— Salftre Romane unferer Zeit. Wir haben kürzlich erwähnt, 
auf welche Weife jegt in Frankreich und England Romane und Novellen durch 
Zeitungs » Feuilletons umd eigens dazu gegründete Monatfchriften (mie Ains- 
worth’s Magazine) zuerit veröffentlicht werben. Arüber war es bie ebem micht 
fehr reigende Eigenthämlichleit Deut ſcher Zeitſchriften, bändelange Erzählun- 
gen in umendlihen Bruchſtüden durch einen gamen Jahrgang als ſtehenden 
Artifel mitzutbeilen. In diefer Mode wären wir alfo den Franzoſen und Eng« 
landern quvorgefommen; es fragt ſich nur, ob unfere Zeitfchriften, durch ein 
fo einhufreihes Beifpiel verlodt, fih vor einem Nüdfall in jene Tangtveilige 
Krankpeit werden bewahren fönnen. Die Belgier, die bekanntlich in febr vielen 
Stüden die Affen und Papageien der Franzofen find, haben bereitd auch ange 
fangen, diefe neue Mode mitzumachen, und fo finden wir z. B. des faubern 
Deren Frederie Soulie unfauberen Roman „Si jeunesse savait! si vieillesse 
pouvait!” in den Feuilletons mehrerer politiihen Blätter, wie 3. ®. in dent 
zu Brüfel erfcheinenden Globe und im Precurseur d’Anvers, abgebrudt. Da 
in jeder Bode nur ein Kapitel biefes breibändigen (bisher auch in Paris noch 
nicht volltändig erihienenen) Romans publigirt wird, fo kann man ſich venfen, 
welche Tange Ergötzlichkeit den Lefern der gedachten Blätter bevorficht. Noch 
eine größere Infamie, ald diefen in doppelter Beziehung unmoraliſchen Nach» 
drud, geftatten ſich jedoch einige andere Belgifche Zeitichriften, die, wie z. B. 
das in Brüffel erfiheinende „Museum Litteraire”, ein fittenlofes Buch, das eig 
gewiſſer A. Luchet in Paris unter dem Titel Un nom de famille publigirt 
hatte und gegen weldes bie Franzöſiſche Juftiz eingeſchritten war, fo daß ber 
Berf. zu einer nambaften Geldbuße, fein Buch aber zur Eonfiscation und 
Bernibtung verurteilt wurde, nunmehr in einzelnen Lieferungen vollſtändig 
wiedergeben! Um nur bon der politiſchen Gefinnung dieſes Buches, deſſen 
hauptfächlicher Zweck die Zertörung aller Ramilienbande und gewiſſermaßen 
die Apologie der Blutſchande ift, einen Begriff zu geben, heilen wir nach ⸗ 
ſtehende Stelle daraus mit: „Nur allzu ſchnell find Eure Arme, erhabene Gleich» 
mader von 93, müde geworben! Alles mußte nievergebauen werben! Bis 
auf die Wurzel mußtet Ihr jene Adels. Pflanze ausrotten und ihre Brut bis zu 
den Säuglingen vertilgen! Zum Tode verurtheifen, welche Thorheit! Als ob die 
Affen hundert Jahre dauern könnten! Was vermag Robespierre, wo nur 
Attila am feinem Pag gewefen wäre, mas bas Beil, mo man mit Donner- 
feiten tödten mußte! ...” — Bliebe uns nicht die begründete Vorausſetzung, 
einen Schriftfteller, der fo etwas nicht ironiſch, fondern im Ernfte nieder- 
ſchreibt, für verrüdt zu halten, fo müßten wir wirflih an dem ſittlichen 
Prinzipe des Zeltalters, dem er angebört, verzweifeln. 





Das mit dem Ifien d. M. zu Ende gebende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäfigen Empfange 
diefer Blatter feine Unterbrechung erleiden wollen. 
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Nord: Amerika. 
Die Indianer jenfeits des Miffiffippi. *) 


(Mad der Edinburgh Review.) 

Als die erfien Europäer in Nord- Amerika landeten, fhägte man bie 
wilden Stämme, bie es bewohnten, auf ungefähr 16 Millionen Seelen, Diefe 
Zapf it allmälig bis auf zwei Millionen zufammengeihmolgen, wovon zwei 
Drittel zu den Grängvölfern gehören, die mit den Weifen in befländiger Vers 
bindung eben und ſich nicht mehr im Naturzuftande, fondern im einem weit 
ſchlimmeren befinden; in die Lafer des cioilifirten Yebens eingeweiht, durch 
die unter ihnen eingeführten Krankheiten geſchwächt, in ihrem Rationalgefühl 
und ihrer Ehre gefränft, ber weiten Gefilde beraubt, wo fie durch die Jagd 
ihren Unterhalt gewannen, find jegt diefe Stämme das nadte, rohe, graufame 
Gefchlecht geworden, als weiches einige Schriftiteller, in der Abſicht, das 
ihnen erwieſene Unrecht zu beſchönigen, bie ganze rothe Menfhenrace darge 
ſſellt Haben. 

Eatlin Hat diefe Alle Hinter ſich gelaffen und feine Wanderungen ausge» 
dehnt, big er ben wenigen Weberbleibfeln der hochherzigen, unverborbenen 
Raturfinder begegnete; dieſe fah er unter den günftigften Aufpigien, um ihren 
wahren Zuftand kennen zu lernen. Er lebte mit ihnen als ihresgleidgen, hatte 
feine Dandelspläne auszuführen und hütete fih, ihren Argwohn durch das 
mwohlgemeinte, aber verbädtige Predigen einer neuen Religion zu erregen; 
die Jagdflinte und den Erapon in ber Hand, zeichnete er alles Denkwürdige 
auf und begnügte fich damit, das zu befchreiben, was er wirklich fab, indem 
er weislich bie Unterfuchung der älteren Geſchichte eines Volls, das feine 
Schrift fannte, aufgab. Seine Bemerkungen und Skigzen wurben nach Rei» 
York geichicht, und die Reſultate derſelben erfheinen jept zum Theil in einer 
Gallerie, die feit einiger Zeit in London ansgefteltt ift und ungefähr 00 Ab» 
bilvungen Indianifcher Figuren und Scenen, mit Proben ihrer Kleidung, 
Handarbeiten, Geräthen und Waffen, enthält: zum Theil in vorliegendem 
Werte, worin fih Kupfer der meiften diefer Proben und Abbildungen befinden, 
die von einer fehr anziehenden, fhlichten Erzählung feiner Reifen im „entfern- 
ten Weften‘ begleitet werben. 

Den Umfang feiner Unterfuhungen beſchreibt ber Berfaffer folgender 
mafen: „Ich habe in diefer Befhäftigung ungefähr acht Jahre zugebracht, 
während welcher Zeit ih mich meiftens im Innern bes Indianer Landes aufe 
bielt und fo viel als möglich ihre Lebensweife annahm, um befto beffer mit 
ihren abergläubifen und religiöfen Gebräuchen, dem Schlüſſel zu ihrem 
Charakter und ihrer Eigenthũmlichkeit, befannt zu werben. So befuchte ich 
AR größtentheils der Sprache nach verſchiedene Stämme, welche 400,000 Seelen 
enthalten mögen.” In geograppifiher Dinficht erftredt fich das von ihm be» 
zeifte Land von der Bereinigung des Yellow Stone» (Gelben Stein») Fluſſes 
mit dem Miſſuri, im SOften Grade'nörbliher Breite, bis Penſacola am Meris 
kanifchen Meerbufen, und vom Miffffiopi- Thal gegen Weften faft bis zum 
Felfengebirge. Wir wollen ihm nicht auf dieſer ganzen Ronte folgen, ſondern 
uns gleih an die Mündung des Yellow.» Stone verſehen, welche fo weit nah 
Sonnenuntergang zu entfernt liegt, daß, ſelbſt wenn wir mit Hülfe eines 
Ballons in gerader Linie eine Reife dahin antreten fönnten, wir doch beim 
Anhalten in Halifar, um bie Gafe zu erneuern, mur etwas über bie Hälfte 
unferes Weges zurüdgelegt haben würben. Doc felbft hier fand fih Eatlin 
nicht außer dem Bereiche der Eivilifation; er fam auf einem Dampfboote an, 
wohnte in bem von der Pelj» Compagnie errichteten Fort und tranf am Zifche 
des Kommandanten Portwein und Madeira. Um biefes Fort lagerten fich 
zahlreiche Schaaren ber Crows (Krähen) und Blackfeer (Schwarzfüße), zweier 


der mäctigften noch in Amerifa übriggebliebenen Nationen, die noch nicht 


durch die Nähe ber Traders (Bandelsleute) des Weſtens verborben find, Ob⸗ 
gleich unter fih in erbitterter Fehde lebend, trafen fie doch im Umfreife des 
Borts wie auf meutzalem Boden zuſammen und brängten fi in das Atelier 
des Malers, wo fie mit Erſtaunen und Burst bie wunderbare Fertigkeit bes 
merken, mittelft ver ex Duplifate ihrer felbft hervorbrachte. Nichts ift merk 
wärbiger unb für den Eharafter ber verſchiedenen Böller begeichnender, als 
ber Begriff, den fie fih von feiner Kunft machten. Einige erwiefen ihm eine 
bis zur Anbetung gefteigerte Bewunderung; nur ben Würbigften wurde er» 
Sanbt, ihre Portraits malen zu laſſen, und wer zu biefer Ehre auserfefen 


") Letters and Notes os tbe Mauners, Castoms and Conditlon of the N. A. Indians, 
by George Cauis. 2 vols, London, IMI, 


wurbe, brachte mehrere Stunden damit zu, ſich aufs befte zu ſchmüden, um 
mit gebörigem Anftande zu erfceinen. Andere Stämme betrachteten diele 
Kunft mit Graufen — die Bilder fhienen ihmen Leben zu befigen und fie 
überall mit den Augen zu verfolgen; der Maler mußte dem Driginaf einen 
Zpeil feines Dafepns geraubt haben und diefer nun dem Tode verfallen feyn. 
As Catlin einige Büffel abgemalt hatte, wurde er gebeten, fie nicht weghu ⸗ 
nehmen, weil ihnen fonft feine zur Jagd übrig bleiben würden. Unter ben 
Siour wurde ein Häuptling, den er abgebildet hatte, von der Furcht geplagt, 
fein Bild werde nad feinem Tode fortleben, ihn im Grabe auälen und am 
Schlafe verhindern. Ein Anderer, deſſen Züge nur im Profil wiedergegeben 
worden, wurbe von einem Nebenbupler mit den Worten veripottet: fein halbes 
Geſicht ſey ausgelaffen, weil es zu nichts tauge. Diefe Bemerkung veranlafte 
einen Streit und foflete Beiden das Leben. Unter Allen wurde die Kunft als 
eine höchſt gebeimnißvolle anerkannt, und Eatlin erlangte durch fie den Ruf 
eines „Arznei» Mannes. 

Diefes Wort: „Arznei“, ift die Benennung, womit bie Indianer alles 
ihnen Unverftändliche belegen, ober vielmehr bie Ueberſezung mehrerer Wörter, 
die in ihrer Sprache daffelbe bebeuten; fie verbinden aber eigentlich Damit auch 
den Begriff der Magie, da es fowopl Ehrfurcht als Bewunderung ausprüdt 
und mit ihren religiöfen Gefühlen in der engften Gemeinihaft Acht. So war 
Gatlin’s Flinte, da fie ein Perkuffionsfhlof hatte, nicht weniger „Arznei“ als 
fein Pinfel; das Dampfboot if „das große Arznei-Kanot mit Augen“, das 
feinen Weg durch bie ſchlängelnden Flußarme findet und immer auf der Linie 
des tiefen Waffers bleibt — ein fallender Stern ift Arznei“ — ein gelber 
Bär oder weißer Büffel „ehr große Arznei‘ und wird faſt vergöttert. Jeder 
Krieger hat auch einen aus Hänten verfertigten „Arznei» Beutel”, den man 
für bie Gabe bes großen Geiſtes hält umd als Talisman im Leben und im Tode 
bewahrt. Mit dem Berluf vieles Bentels in der Schladt if die größte 
Schmach verbunden — eine Schmach, bie nur dur die Erwerbung eines 
aweiten von einem getödteten Feinde verwifcht werben fann, in melden Kalle 
diefer dem Befiper zu mod größerer Ehre gereicht. Die Verehrung eines 
ſolchen Talismans ift einem fo kriegeriſchen Bolke ſehr angemeffen, dem, wie ben 
alten Skandinaviern, die Religion nichts als eine Bergötterung ber Tapfer- 
keit iſt. Die Zeigheit it bei ihm, wie fie bei Jenen war, das größte Ber- 
brechen, und bie höchſten Eigenſchaften beftehen varin, der Gefahr zu trogen, 
ben Feind zu verachten, Hunger und Schmerz zu ertragen und mit Ruhm zu 
fierben. Auch das vom beiden Völfern geträumte fünftige Leben bietet eine 
auffallende Aehnlichkeit var: der Rormannen-Beld glaubte fih auch nach feinem 
Tode mit dem Kriege und der Jagd zu befehäftigen und mad vollbrachter 
Arbeit beim Meth⸗Becher in den Hallen Odin's ausjuruben; der Indianer 
ſieht den fhönen Yrairieen*) entgegen, wo der große Geift feine Kinder 
empfängt, unzählige Büffelpeerben weiden und der weiße Kaufmann ſich nicht 
mehr aufprängt. Die Zodten werben daher auf gleiche Weiſe begraben und 
mit Mundvorrath für ihre weite Reife, fo wie mit Pferden und Waflen zu 
ihrer Ausräftung in jener Welt, verſehen. 

Diefe Analogie ift bemerkenewerth — nicht, daß irgend eine Ber- 
wanbtfchaft oder ältere Verbindung beider Bölter daraus abzuleiten ſey, fon. 
been als Beweis, wie die Religion eines Bolkes aus feinen Sitten hervor: 
geht, da zwei Nationen in verfdienenen Zeitaltern und entgegengefeßten 
Hemifphären — beide jedoch aus kriegeriſchen Nomaden beftehend, bie von ber 
Jagd leben und fi ungefähr auf gleicher Stufe der Eivilifation befinden — 
fo in ipren Gebräuchen zufammentreffen. 

Im Fort Jellow⸗ Stone war unfer Berf. Zeuge der Gaufeleien, bie ein 
„Arznei-Mann” bei einem ber Schwarzfuß-Indianer vornahm, den die Büchſe 
eines Aniftenoh gefährlich verwundet hatte. Diefe „Arznei- Männer‘ find die 
Einzigen, die fih der Würde von Prieflern oder Dienern der Religion nähern, 
womit fie die Ausübung der Heilkunft, des Wahrſagens und der Zauberei ver 
binden; fie genießen bei allen Stämmen befondere Verehrung und großes Zus 
trauen. Ihre Kleidung befteht in der Haut eines gelben Bären, deſſen Kopf 
ben ihrigen bebedt; ringsum hängen als Zaubermittel die ausgeftopften Bälge 
aller möglichen feltenen und häßlihen Thiere, als Fröſche, Schlangen und 
Bledermäufe; die Schwänze, Schnäbel und Zehen von Bögeln, Hufe von 
Birfhen, Böden und Antilopen — mit einem Worte Schweife, Nefte und 
Lappchen aller Taufenden, fliegenden und ſchwimmenden Geſchöpfe dieſes 
Welttheils. 


"I Die weiten, grotttichen Steppen im den weſtlichen Staaten Nord» Amerilars werden 
Prairies genannt, 
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An den Ufern des Miſſuri, 20 Engl. Meiten oberhalb des Korte, landete 
Eatlin unter den Mandanen, bei denen er einige Zeit zubrachte, da er in Folge 
feiner geheimnisvollen Kunft, für bie fie die tieffte Ehrfurcht empfanden, zu 
allen ihren feierlihen Eeremonien zugelaffen und von ben ausgejeichneiften 
„Arznei-Männern‘‘ ald Bruder bebanvelt wurde. Er nahm bier, fo zu fagen, 
den Doftorgrad an und hieß „der große boppelte Arznei · Manu““. Diefe Mans 
banen find oder waren vielmehr, die gebildetſten und gefittetften ber Nord ⸗Ame-⸗ 
ritaniſchen Aboriginer; von milden, argloiem Charakter, nabınen fie Fremde 
mit Zuneigung auf und waren unter der Benennung der „‚naflfreien und 
böflihen Mandanen bekannt: Katlin aiebt von diefem-Bolk eine äuferk 
maleriſche Beihreibung. Sie führen ein Leben, bas durchaus feinen Anftrich 
Europäifher Givilifation hat und dennoch würdevoll und angenehm ift; mit 
allen Bepürfniften und manden Bequenlichfeiten des Dafepns verliehen, iR es 
wohl dazu geeignet, die Fähigkeiten des Geifted und bed Störperd, bie ihre 
Tage erfordert, zu entwideln und zu verbolllommnen. So werben ihre Ana« 
ben nad) einem forgfältigen Unterrihtsplan erzogen, täglich in der Inbianiichen 
riegavifziplin geübt, mit Heinen Bogen und Graspfeilen dewaffnet und in 
zwei Deerbaufen geibeilt, welde die Manöver einer regelmäßigen Schlacht 
ausführen. Bird einer von ihnen von einem Pfeile getroffen, fo muß er mic» 
verfallen, worauf ber Sieger herbrieilt, die nachgebilpete Stafpirlode wegreißt 
und fie zum Beweife feines Mutbes vorzeigi. So münſen vie Jünglinge bei 
der Aufnahme unter den „Tapferen” furchtbare Prüfungen ausbalten; fie wer ⸗ 
den nad) viertägigen Kalten und Waden einer Reihe freiwilliger Qualen uns 
terweorfen, wovon fein Europäer auch nur die Hälfte überleben würbe, bie 
aber nur bie Standhaftigfeit des jungen Mandanen erproben und ihm feine 
tanftige Stellung unter den Kriegern anweiſen. Alle Jahre werden viele 
Feierlichkeiten zu der Zeit wiederholt, wo ber Weidenbaum feine erſien Bluthen 
treibt und den Wechſel der Jahreszeiten vertündigt; fie bilden einen Theil 
eines großen Feftes, das, wie Eatlin glaubt, fh auf ihre Neberlieferungen vom 
Sünvdenfall und von der Sündfluth bezieht. Cine den böfen Geift darfiellende 
Bigır durcheilt das Dorf und wir, nadıtem fie ihre zerſtörende Gewalt aus: 
zuüben verfucht hat, buch ben mächtigen Stab des „Danpt «Arjneimannes” 
gebändigt und fortgetrieben. Dieies ganze Schaufpiel wird von Tänzen be» 


leitet, welche, wie bei allen rohen Bolkern, zum Gottesdienſt gehören und je ° 


nach der Beranlaffung Dank oder Gebet ausbrüden; ver Bürfeltany finder fatt, 
wenn das Wild fehlt und eine Hungersnoth bevorficht, der Stalpirtany nach 
einem Siege, deffen auserlefene Beute dem großen Geift als Opfer darge. 
bracht wird, der Schnectanz als Danffagung für ben erftien Schnee, ber dem 
Jäger fo willlommen it, da biefer in feinen Schneeihuben über bas aufge. 
tbürmte Treibeis fegen kan, das den Büffel in feine Tiefe zieht und ihn feinem 
Berfolger als eine leichte Beute überlichert. 

Nicht alle Mandanen aber twilligen barein, ſich iener furchtbaren Prüfung zu 
unterwerfen: eo beftebt auch unter ihnen eine hochſt merkwürdige Menſchentlaſſe, 
die verächtlich „.Danıics” (Stuger) genanut wird. Diefe befigen große, aber 
weibifche, körperliche Schönpeit, die fie nie ver Gefahr ausfegen: fie entziehen 
fi den Beſchwerden des Kriegs, enthalten fi der Güffeliagd und ber kräftigen 
Spiele, die den Kriegern jur Erholung dienen, und bleiben immer im Lager, 
wie die Hummeln im Bienenſchwarm — kämpfen nicht wie Männer und ar 
beiten nicht wie bie Frauen, ſondern ſchlendern im ihrem beften Staate berang: 
geputzt und mit fhinmmernden Ziettathen geſchmückt im Dorf herum. Biele 
biefer Stußer drängten fih zu Eatlin und ſtolzierten in verſchiedenen Attitüden 
ſtundenlaug in ber Sonne um ihn ber, in ber Hoffnung, ihre Reize auf 
feiner feinewand verewigt zu fehen; hierin konnte er ſich ibmen jedoch micht 
arfällig yeigen, da ber von ihm gemachte Verfuch, einem dieſer herabgewürdig · 
ten Welen diefe Ehre zu eriweifen, unter den Hänptlingen großen Unwillen 
erregte. Schluß folgt.) 


Rußland. 


Pücherfhau vom erſten Duartal des Jahres 1841. 
Bon R. Gretſch. 
(Shluß.) 


„Gedichte der Gräfin E. Roftoptigina.“*) Ein herrlicher Din 
menftrauß, lieblich duftend von zarier, reiner, heiliger Dichtung, nit burd 
fünfttiche, nicht durch gewaltſame und materielle Mittel aus dem Schofe ber 
Erde hervorgejogen, fondern aus ihr entfproffen umter ben heiligen Strahlen 
der Sonne ber geiftigen Welt — ber menfgligen Seele. In diefen Gedlchten 
finden wir nicht ben febarfen, rauhen Berd, durch den die neue Schule fi ab- 
zeichnet und ſich auszuzeichnen meint, mit der gewiſſeubaften Bearbeitung, durch 
melde ber Männer Verſe glänzen, Aber wir finden hier fchöne Gedanlen, 
tiefe Empfindung, glüdlihe Ausorudeweile, der Dichterin im Fluge ihrer 
Phantafie entgegengetragen, nicht dur ſchweres Tagewerk erarbeitet, Auch 
Mängel finden fh darin, doch find es nur Erdtheilchen, die, den Stängeln 
anflebenp, mit in ben Strauß hineingerathen. — Wozu aber die Uebericrift 
zu jedem Gedichte? 

Legenden von Polewoi bfeiben, eben weil fie birfen Berfafler haben, 
bier sim „Ruffiicden Courier’) unbeſprochen. Gewöhnlich fagt.man wohl, ben 
Herausgeber von Tagenblättern werde es Teichter ald anderen Särififiellemn, 
ihre Werfe in bie Welt eimguführen — indeß ſeht mit Unrecht. Im eigenen 
Blatte können ja doch ımmöglic dergleichen beſprochen werben — bas fühlt 
man: und in fremden — mun, tie es barin zugeht, bad weiß man: 





*) Diefer Gedichte daben wir bereits früher in unferem Wagayin erwähnt, 


Dem fol ch rübmen? Bin fein Mare; 
Der if za möcht aus umfrer Piarre, 

Bon Saharon's trefflihen, für den Geſchichtſchreiber und für bem 
Ethnographen beſonders wertbvollen „Sagen des Ruſſiſchen Bolts’ 
bat. der Verfaffer eine dritte, kompalte Ausgabe druden laſſen.“) 

In Moskau if das große „Franzöſiſch-KRuſſiſche Wörterbuch“ 
von 3. I. Tatiſcht ſche v jegt volltändig erihienen: ein fhönes, gewiſſenhaſt 
bearbeitetes Kapitals Wert, welches wir dem einfihtsvollen Fleife N. ©. 
Saliwanomffj's und bed verflorbenen A. ©. Schiräien zu danken haben. 

In der Life und Beirabtang der Franzöſiſchen Bibliographie aus 
diefem Jabrestheile bringt der Neferent nichts für und Bemerkensiwerihes. 
Die wertbvellen Werte erſcheinen erſt im Oftober — ſchreibt ihm fein Kor⸗ 
refponvent aus Parid. Balzae iſt in Aranfreih aus ber Mode gefommen und 
wird mur noch in fremden Ländern gelefen, wohin der Ruf nicht fo leicht und 
raſch fliegt, wo man vielleicht Teine erften Werke, die wirklich gut find, noch 
einmal zur Hand nimmt. 

Bon der Deutfchen Literatur fagt er: Diefe hat nicht bürre und frudt- 
bare Zeiten in ihrem Jabreslaufe; fie fließt ununterbrochen, wie ein voller 
Strom zwiſchen abfhüffigen Ufern, bisweilen wohl übertretenb, nie aber mit 
Heinem Waſſer ziebend. Schöpfer fo viel dein Herz begehrt! Richt immer, 
freilich, in dies Waſſer rem und gefund, es fallen auch Schneden, Gewürm 
und anderes Ungeziefer hinein, doch all’ viefe Brut verendet und verſchwindei 
in den großen Gamen, in dem mächtigen, majeflätifchen, mit feinen Marcn 
Alutpen vie Gegend weit und breit bin iränfenden Strome. Beder'’s 
„Ebaritles” — Kohl's „Reifen in Süd-Rubland“ — v. Moltfe’s 
„Briefe — v. Hügel’s „Kafhmir und die Siets“ — Maper's 
„Reapel und die Reapolitaner‘ — find bie vollgültigen Beläge dazu. 

Im „Südöſtlichen Bilderfaal” findet er fein Altern, vielmehr noch 
diefelbe Friſche des Berfaffers, wie in deſſen Briefen aus England, — Daun 
werben, unter Anderen, ber Die Band von Dr, Rüppel’s „Reife in 
Abyffinien“, ala Haffih — „Morgenlanp und Abendland” befons 
ders in Hinſicht auf Aeaypten — Ebmel’s „Geſchichte Kaifer Fried⸗ 
rich'e IV. und Marimilian's I.” aber wegen ber Toleranz und Wahr« 
heitfiebe des katholiſchen Verfaſſers rühmlich — fo wie franz Kugler's 
und Ad. Menzel’s „Weihihte Ariedrih’s des Großen” als ben 
einfachen, den patriotifchen, ben militairtishen und ben reich ausgeſtattete Werte 
liebenven Leſer befrienigend anerfannt. „Börne’s Leben“ vom Gutzkow 
teird als gut, geiftooll und ſebr anziebend, aber zugleich als ſehr leidenſchaftlich 
nefchrieben erinäbnt, mit bem Zufabe: „Entichieden ſprechen wir es aus, daß 
Börne durch feine legten Schriften Deutſchland viel Schaden zugefügt bat, 
Man mag wohl bedauern, bafı Geburts⸗ Erziehungs» und Lebend-Berbättniffe 
feine Anfagen fo verderblich gerichtet haben; ihn zu loben, ober zu rechtferligen, 
vermag man ninmermehr.” 

Bon ber „Günderode“ Bettinen's heißt ed: Flammende Blätter, 
erhabene Gedaufen, edle Gefühle, aber, mit Permiß der Deutſchen Mufen! 
ung will doch bebünfen, als ob alles dieſes mehr aus dem Kopfe als aus dem 
Herzen, aus Eitelfeit und Selbſttäuſchung, nicht aus bem Ziefinnerften einer 
entzücten Seele hervorgegangen, Webrigens, wie dem auch fey, findet biefes 
Buch doch viele Leer und Leferinnen, über bie mir ( uns vom Deren freuen. 

„Der Roland von Berlin” und eine Rezenſion deſſelben, im welcher 
au Tied und Immermann bedacht worden, preft bem Heren Referenten 
den Ausruf ab: Alſo auch in dem aufgeflärten, auch in dem gelehrien 
Deutſchland find die großen, Die von Allen verehrten Mufter-Shriftieller ber 
unwiſſenden und Underſchänuen Spott‘, Hopn’ und Schmähung untermorfen‘’’ 

Diefe Schau beſchließt eine ehrenvolle Erwähnung der „Memoras 
bilien von &. Immermann” — fo wie beffen „Mündpaufen“ — 
der „Eharafterifif der Volkslieder“, von Talvi und des Echter- 
mevber-Rugeſchen „Mufenalmanad's“, deſſen Lieber theild amzie- 
bende und Liebliche, theils hdochtrabende und ſchwülſtige genannt werden, 
in Betracht veffen, daß, wer nod liebe, nicht and Verſemachen bene, und 
wer vergangene Liebe befinge, leicht ſchon vergeflen haben möge, was 
er während des Parorvomus wirklich gefühlt. 

Die Ueberficht der Englifhen Literatur bietet in ifrer ZFlüchtigkeit 
voieberum feinen Anhaltspunft für und; bie Hauptmamen nebft reſp. Werken 
werben genannt und in wenigen Zeifen beſprochen — bei Bulwer's „Nacht 
und Morgen’ 3. 8. beißt es: „Weller iſt's doch, mit Dickens Helden Ehre 
zu trinten!“ 


Nach dem Ueberblicke im erfien Heft des Journals des Minikeriumd 
für Bolfsauftlärung erfienen im Jahre 1841 an periodifhpen Schrift 
ten in Rufhfer, Poiniſcher, Deutſcher, Framgöſiſcher, Italiänifper und 
Lateiniſcher Sprache in Rußland, und zwar in 32 Stäbten, guianmengenoms 
men 134, nämlich 35 Hefte und 99 Blätter, darunter 73 von ber Regierung, 
18 von gelehrten Geſellſchaften und Anfiakten, 48 von Privaten beransgegebene 
— A mit theofogifhen Inhalte, 10 mit politifem, 8 mit politiſch · literari· 
ſchem und 14 theild gewerblichen, theils landwirthſchaftlichen Inhalts. Die 
73 haben es zwar eigentlich nur mit Verordnungen ber Regierung zu thun, 
doch neben viele derfeiben eine Beilage mit geſchichtlichen, Staats- und land. 
wirthſchaftlichen Nachrichten. An nenen Journalen enfflanden brei: Das 
„Journal des Minifteriums bes Kaiferlichen Haufes“ — „ber 





*) Wenn wir wicht Iren, von Maler vom Rußland mir einem Mrillanteinge und singe 
Gehalulage von 1000 Mubel berbrt. 
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Mostowiter" — und „der Ruffifhe Courier‘; begründet wurbe ein 
ſolches in Berlin, vem die Materialien unter Obhut unferes Finanz Minifters 
don hier geliefert werden, und vermöge beffen bie Ausländer nunmehr auf 
Hören follen, zu bevauern, daß fie Rußland nicht Fennen. 

Die Baterländifben Dentwärdigfeiten vom Januar 1842 
fagen: Sämtliche Bücher in Ruſſiſcher Sprache, mit Ausnahme periodiſcher 
Schriften und Broſchüren, beliefen fih im v. I. auf etwa A0N0, darunter 
16 ſchonwiſſenſchaftliche (Driginafe, Ueberfegungen, neue und neu aufgelegte) 
und 16 gelehrte Werke. Die übrigen 368 find Schund. Alle Hoffmung berubt 
auf ver Zukunft. 


Franfreich. 


Meine Erlebniffe während der Revolution. 
Bon Ep. Lacretelle. 
IV. Der fittlide Zuftand unter dem Direftorium.*) 


Id Hatte die traurige Ehre gehabt, den Warteibäuptern beigezählt zu 
werden, und unfere Niederlage ftempelte uns zu Aufrührern. Ohne meine 
Wichtigleit zu übertreiben, konnte ih doch überzeugt fepu, daß die Rache bes 
Konvents mich treffen würde. Für mich begann alfo wieder das Leben eines 
Berbannten. Mad. Le Senehal batte ihr Landhaus in Montrouge nicht vers 
laſſen; diefe Zuflucht blieb mir alfo offen; ih hätte mir aber cin Gewiſſen 
daraus gemacht, diefe drei Damen bloßzuftellen, welde vor 14 Jahren ihre 
Gaftfreundlichfeit fait mit dem Leben bezahlt hätten. Ich befuchte fie nur einen 
Augenblid und wiverftand allen ihren dringenden Bitten. Ich wanderte nach 
dem Thale Montmoreney, ohne zu willen, an welde Thür ich Hopfen folle. 
Mein erfter Berfuch war nicht glücklich; wo ich mich zuerft hinwendete, wurde 
ich mit Schreden abgewie ſen. Da erinnerte ih mid, daß in einer früheren 
Krifis Mad. Boiffel de Monville in Fontenai-aur-Rofes mir ihre Gaftfreund» 
ſchaft angeboten hatte. Ich wußte, daß fie jegt in Epinai am Eingange des 
Thales wohnte, Ihr Gemahl, früher Parlamentsratb und fpäter Pair von 
Brankreih, empfing mic; im ihrer Abweſenheit und bat mich, fein Haus nicht 
eher zu verlaffen, als bis alle Gefahr vorüber fep. Ich blieb länger als einen 
Monat in diefem freundlichen Aſple; ich lebte eingezogen und verlieh felten 
den Garten. Eines Tages, als ih dieſen Umtreis überfhriti, hörte ich mich 
von einem Borübergebenden anrufen. Es war Herr Lezay de Marnefia, mein 
Baffenbruder in dem Kampfe gegen den Schwanz Robespierre's. Er hatte 
fih zu Frau von Statt im Parf von Saint -Gratien geflüchtet. Er theilte 
mir mit, daß diefe Dame ſich für mein Schidfat intereffire, und daß ich nicht 
unter biefenigen begriffen fep, welde vor ein Kriegsgericht geftellt werden 
ſollten. Ich verbanfte dieſes Nefultat vorzüglid Daunou, ber ſich meiner 
Reclamationen zu Gunften der 70 Gironbiften erinnerte, welde nad ber 
OHinrichtung ihrer Freunde im Gefängniß geblieben waren und die von ben 
Girondiften ganz vergeffen wurden. Diefe Nachricht gewährte mir eine große 
Befriedigung; aber einige Tage fpiter erfuhr ih von Hochet, daß man einen 
Agenten der Prinzen, Namens Lemaitre, in Paris fehgenommen und unter 
feiner Korrefpondeny einen Brief gefunden habe, in welchem er verfüherte, der 
ropaliſtiſchen Gefinnung ber drei bauptfädlichften Sertionenführer gewiß zu 
feon; er wannte Richer de Serifi, La Harpe und Kacretelle den Jüngeren, ob» 
gleich ih ihn nie gefprochen hatte. 

Diefer Zwiſchenfall machte mich etwas vorfihtig; meine Freunde, und 
befonders Herr Boiffp d'Anglas, liefen mir fagen, ih möge mich noch nit 
zeigen. Meinen Betrachtungen überlaffen, fing ih an, einzufehen, daß ed 
erfprieälicher für mich fep, Geſchichte zu ſchreiben, als Geſchichte zu maden. 
In diefer Zeit ſchrieb ih mit der größten Geelenrube die „Einleitung in die 
Geſchichte des IBten Jahrhunderts”, welche ich erſt zehn Jahre fpäter heraus» 
gab. Deine Lage war indeß keinesweges erfreulich und näberte fi ziemlich 
der Dürftigkeit; 12 Louisd'ors waren mein ganzer Schatz. Aber ich fah 
biefen Schag fi feinem Ende nähern, als ih den Aufforerungen Herrn 
Suard's nachgab und mid wieder dem Journal zuwendete, deſſen Eigenthümer 
er war. 

Zaſt hatte der 13. Bendemiatre feine Spur hinterlaffen. Bon allen Tobes- 
Urtheilen war nur eines vollſtredt worben, und zwar gegen einen Militair, 
Namens Lafond, der fih durch feine Offenheit ind Berderben geftürzt hatte. 
Alle andere Urtbeile hatten Kontumazirte getroffen, denen man nicht nach⸗ 
forfchte. Der Konvent, defen Diktatur zu Ende ging, ſchien nicht zu ben 
bfutigen Maßregeln zurückehren zu wollen, die feinen Anfang und feine Mitte 
bezeichnet hatten. Den Girondiſten gebührte die Ehre diefer Mäfigung. Die 
Thermidoriften waren oft nicht wenig darüber erbittert. Nicht lange, fo vers 
Liegen alle in contumaeiam Berurtpeilten ibre Schlupfwinkel. 

Die Erwählung des neuen Drittheils hatte den Konvent von ben mwüthend- 
Men Bergmännern befreit und an feine Stelle Deputirte gebracht, bie ih 
meiflentheild der Gironde mäberten oder bie gar fi ben Meinungen ber 
gemäßigten und flillen Royalifien anſchloſſen, vie man Beuillants nannte, 
Die Wahl der fünf Direktoren, denen die vollziehende Gewalt anvertraut 
wurbe, enthielt allein eine bittere Erinnerung an bie Vendemiaire ⸗ Tage. Alle 
hatten für den Tod des Königs geftimmt: ber Konvent hatte biefes Unter» 
pfand geforbert. 

Die erfien Siege Bonaparte's in Italien verliehen der neuen Regierung 
einen außerorbentlihen Glanz; man fand in ihm biefelbe Plöplichkeit der Eins 
gebung, wie fie Eonde eigen geivefen war, und er war mur wenige Jahre älter 





*) Bl. Nr, 21 deh Mapyint. 


als der Sieger von Rocroi. Er erzaͤhlte einen Sieg mit eben dem Reuter, mit 
dem er ihm erfocht, feine Arınce ſchien von ihm geſchaffen zu icon; fie aing aus 
einer Riederlage hervor und war durch Entbehrungen entmutbigt, als er ihr 
von der Spige ber Alpen herab die Schäße Italiens zeigte, um fie bald im 
Befip derſelben zu ſehen. Er rüdtte mit der Schaelligkeit Dannibal’s vor, nıwi 
um bie Römer ju unterjochen, fondern uln ihnen Kubm und Freibeit zu bringen ; 
das verkündete er wenigftiens. Wir Benpimiairiften (denn wir hatten Dielen Na+ 
men von unferer Niederlage entlehnt) wir konnten den unfterblichen Helvenibaten 
des Mannes, ber und in den Straßen von Paris mit Kartätichen batie nierers 
fchmettern laffen, anfangs nicht ohne Aerget zuſchauen. Aber wir verfolgten feine 
Siegeslanfbahn mit der größten Aufmerffamteit. Es war und angenehun, in ihm 
einen Mann zu fehen, welcher bie Revolution befhließen konnte, ber wir berz: 
lich müde waren. Die entihiedenfien Ropalitten fürdteten ihm als den ac 
fäprlihften Mitbewerber um den Ihron der Bourbonen. Kein Soldat einer 
Nepublit, Cäfar vieleiht ausgenommen, batte fo gebieteriſch geſprochen. Gr 
fagte ohne Umflände meine Armee, was weder Jourdan nad der Schlacht 
von Aleurus, noch Pichegru nad der Eroberung Hollands getban hatte, Er 
wußte bie Generale, welde ibm auf ber Siegeslaufbahn vorangegangen waren, 
in Reſpelt zu halten und, wern es nötbig war, auch im Furcht zu ſeden. Et 
lächelte zu dem ſch len Steigen und der Bereicherung einiger feiner Unter 
befepfshaber und beflimimerte fih wenig um die feinige, weil er Die baciie 
Stellung wollte; vor Allem aber war er bemübt, es ibnen nicht an Nubm 
fehlen zu laſſen. Er vertheilte unter fie gleichſam das Heine Geld des feini- 
gen; aber auch dies Meine Geld wog Goldbarren auf. Alle feine Bületins 
trugen das Gepräge ber Unfterblipfeit: fie waren gleichlam der erfie Entwurf 
zu mehreren Deldengebichten, ein Entwurf, in bem die Kunft nicht hervortrat, 
obgleich alle Einzelpeiten zu einem glänzenden Schluſſe kombinirt mixen, Er 
trug bier feine taktifche Künfte zur Schau. Das Öcheimniß feiner Operationen 
blieb verpüllt, fo daß der Feind mehrinals auf dieielbe Weile geſchlagen wer: 
den konnte. Die Errigniffe fügten es fo, daß fih au die epiſche Steigerung 
in feinen Bülletins fand; die glänzenden Siege von Milleſimo und Mondovi 
wurden durch bie noch glängenderen von Lodi, Eaftiglione, Arcole und Rivoli 
verbunfelt. Die Klippe der rauben und barbariihen Namen, welche Boitcau 
für den Ruhm Ludwig's bei der augenblidlihen Eroberung Hollands fürchtete, 
war für die Eroberer Italiens nicht vorhanden. Ueberall harmoniſche Namen, 
berühmte Blüffe, Berge, Städte. 

Bonaparte befhäftigte fh auf feinen Heereszügen mit ben Rednern 
von Paris wie Alerander mit den Rednern von Athen. Er wußte alle Klaſſen, 
alle Geifter zu verführen. Für die Republifaner zog er neue Republiken aus 
dem Staube der Gräber bervor. Selbſt die Gunft der katholischen Partei 
fuchte er zu gewinnen, bie in Aranfreich identiſch mit der ropaliftiichen war. 
Er wagte ehrfurdtsvoll und im Stile eines Gläubigen an ven heiligen Vater 
zu ſchreiben, den er zu feinem Gefangenen machen lounte. Die Negein ber 
Strategie hielten ihm ab, gegen Rom vorzurüden und feine Armee bis zur 
Spige bes Italiänischen Stiefel vorzuſchieben, denn die Defterreiher konnten 
ihm von ben Rorifhen und Züliſchen Alven aus in ben Rüden fallen und ihm 
den Rüdyug abſchneiden. Er gab fih alſo den Anfchein der Grofmutb, wo er 
ſich allein durch die Geſehe der Strategie leiten fieß; indeß hielt ihm feine 
Zrömmigkeit doch nicht ab, den Kirhenftaat ſtark zu branpihagen. 

Unter feinen Kriegs. Eontributionen war auch eine, die nicht gut in das 
Bölferreht aufzunehmen ſeyn würde, nämlich die Wegführung der Gemälor, 
Manuftripte, Bücher, Medaillen u. f, w., welche der foibarfie Schap jeder 
Nation find. Sollen der Apollo von Belvedere, die Mediceiſche Venus, Lao« 
koon, die Meifterwerfe Michel Angelo's, Raphael's, Dominichino's, Correg ⸗ 
gio's vor den Triumphwagen eines Siegers gefpannt werden! Eine Schande 
war ed für die Herrfcher, daß fie mit diefen Kunftwerlen einen Theil ver 
Kriegsfteuer begahlten, und der Eroberer hatte ein fonderbares Mittel zur Re+ 
generation Italiens ergriffen, indem er daſſelbe aller feiner Kunftihäge be⸗ 
raubte. Aber diefe Trophäen pafiten zu ſehr in den Plan des Siegers, ber 
bie Franzoſen auf jede Weiſe blenden wollte, ehe er fie feiner abfoluten Herr⸗ 
fhaft unterwarf. Die Künftler gaben den Dichtern das Signal der Begeifte- 
rung. Man hätte glauben follen, baß es genüge, Apollo zu bewundern, um 
genial za werben, denn damals war Apollo von den Dichtern noch nicht ges 
ädtet. Das Publikum war entzüdt über biefe berrlihen Zierben des Mus» 
feums. Solche Eroberungen fdienen das Schwert des Soldaten zu abefn. 
Und doch war es daſſelbe Volt, welches der Zerflörung feiner Kirchen und der 
Dentmäler feiner monarchiſchen Treue, der Zertrümmerung der Statuen Yud- 
wig's XIV. und Heinrich's IV., fo wie der Entweihung der Grabmäler feiner 
Könige, Dugueschin’s, Eonbe’s und Turenne's rubig zugeſchaut hatte. 

Bonaparte's glängende Siege traten zu rechter Zeit ein, um uns bie 
Schmach umd dad Unheil eines Bankerotts von 28 Millionen Affignaten vers 
geſſen zu laſſen. Seit anderthalb Japren verfolgte man ſich gegenfeitig mit 
ber immer wachfenden und immer tiefer im Werthe fintenden Maſſe vieles 
Papiers, auf welche bie Territorial · Wandate folgten, deren Cours no ſchneller 
fiel. Ein Schuloner konnte fi feiner Verpflichtungen mit einem Papiere ent 
febigen, welches kaum bem hundertſten Theil des Kapitals im Werthe gleich 
kım. Es würde eine vollſtändige Aufhebung aller Schulden erfolgt fepn, wenn 
nicht die alte Ehre und die Redlichteit der großen Handlungshäufer fih gewei- 
gert hätte, von biefem unredlichen Mittel Gebrauch zu machen. Die allgemeine 
Handelswuth führte andere Täufhungen herbei. Prachtvolle Zimmer, ele⸗ 
gante Bouboirs wurden in Magazine von Material, Seiden» und anderen 
Baaren umgefhaffen. Man patte nur no zu dieſen Zutrauen und flug 
fie beim erften Anſchein eines imaginairen Getwinnd Ios, ſo daß ſie beftändigen 
Preisänberungen unterworfen taten, Ran bene fi Paris von einer Armee 
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von 30-10, Bandlungsreifenden bevollert, welche die Handelsausdrücke 
wohl oder übel nachäfften und ſich in der diefem Stande gewöhnlichen prablee 
riſchen Lobrednerei erſchöpften. So, manche Dame, welche im Theater in Ma- 
rivaur's Kofetten ihr Vorbild fuchte, bot ihrer Nachbarin eine Partie Muffelin, 
Kanten oder Thee an. Die Damiffe und Elitanders biefer Zeit verbanden 
ihre feidenfhaftlihen Galanterieen mit einem Pröbchen Zuder oder Zimmt. 
Jever fühlte fih zum Kaufmann geboren, wie der Maler David zum Ges 
feßacher. 

Man ruinirte fich fröhlichen Mutbes, weil man fich gemeinſchaftlich ruinirte. 
Die Rröptichfeit des 9. Thermidors überlebte ven 13. Bendemiaire, der nur ein 
vorübergebender Sturm geweſen war. Der Berlauf einer Meinen Befipung 
fegte in den Stand, ein hafbes Jabr fröhlich zu leben. Abends verfammelte 
man fich in dem herrlichen Garten Tivoli’s, der prächtig illuminirt war und 
wo mar die Wunder der Keueriverföfunft anflaunte. Die Griechiſchen Moden 
waren vorberrihend: Schönheiten, welde in Griechenland Hätten glänzen 
fönnen und geffeivet waren, als ob fie unter Griechiſchen Himmel Ichten, 
tanzten hier mit ben Apjutanten, welche bie Siegesnadpridten aus Italien 
überbracht hatten. In den Privatbäufern führte der Abend neue Beluftigun« 
gen und neue Spiele der Laune herbei. In diefer Zeit eutſtanden die impro« 
vifirten Sprüdtwörterfpiele, die bramatifirten Cdare und Aabeln von 
Lafontaine. Auch der frengfie Ernſt konnte nicht gegen"Pie berriihen Launen 
der Damen anlämpfen, Hatte man einen Diplomaten, fo wurde er in einen 
Auchs umgewandelt; bie Juriften wurden in Raben, bie Lieferanten in Geier 
metameorpbofirt. Ich erinnere mi, daß ich einft bei Frau von Monville „vie 
Zliege und die Kutfche‘ mit vielem Beifalle babe darftellen ſehen. Unter ven 
ſechs Pferden, welche die Kutſche, d. h. einen Kinderwagen, zogen, figurirten 
Portalis und Barbe.-Marbois. 

Die drei Jahre der beſtändigen Siege und des ungebeneriten Banterotis 
ſchienen ein fortwährenber Venetianiſcher Karneval zu fepn. Als ver Banke- 
rott endlich ausbrach, und diefer Fall trat ein, als der Louisd'or den Werth 
von 28,000 Fr. Affignaten hatte, brachte er nicht den geringften Einprud ber 
vor. Man glaubte vielmehr freier aufzuathmen, als man wieder zum Metalls 
aelde zurüdtehrte. Aber die Republik blieb mit einem Schandflede bevedt, der 
allein bingereicht haben würde, eine alte Republik zu fürgen, 

Bon ben Pentarchen war nur Einer bem Lurus und den Bergnügungen 
ergeben, welche an die Regentſchaft Philipp’s von Orleans erinnerten: dies 
war Barras. Die anderen, welche fireng in ihren Sitten waren, überliefien 
ihm die Nepräfentation im Palafle des Furembourg. Garnot vertrat von 
Allen allein bie gemäfigten Anfihten. Die Erinnerung an den Wobliahrto— 
Ausfhus war ihm peinlicher, als er es gefiehen mochte. 

Es war damals das goldene Zeitalter der Lieferanten, worunter jedoch 
nicht das Zeitafter ihrer Unſchuld zu verfichen ift, denn die ſchlechten Mate 
riafien, die fie Kieferten, waren todbringend für die Gefundheit der Soldaten. 
Die Börfen- Spekulanten blübten nicht weniger; ihnen gehörten Die fhönften 
Paläfte, fie veranftalteten die präctigften Ace. Ginige fuchten die Sitten 
Don Juan’s mit der Lebensweispeit Don Gusman’s d’Alfarache zu wereinigen. 
Sie waren von lebhaften und munterem Dumor, hatten einnehmende Ma- 
nieren und befaßen die vollfommenffe Kenntniß der Febler, die fie bei Anderen 
ausbeuten wollten. Sie fpefulirten fogar in ben galanten töte-a-töte's und 
wanderten mit pbilofoppifcher Ergebung aus einem prächtigen Palafte ins 
Gefängnif. 

Die prachtvolle Börfe beftand damals noch nicht. Die Arritreppe des 
Valais-Royal, der unbequemſte Ort, vertrat damals die Stelle der Strafe 
Quincampoir, der Law eine ſolche Berühmtheit verfhafft hatte. Dort wurben 
alle betrügerifche Geſchäfte abgeſchloſſen und alle Bankerotte ausgebrütet. 
Mancher beſcheidene Arifeur verlieh diefen Ort als Befiper von Millionen, 
und mander Millionair verlor hier in einem Augenblid die Frucht zehn 
jähriger Gaunereien. 

Gegen diefe Räubereien bot höchſtens noch das Land eine Zuflucht. Die 
verſchuldeten und dur die Revolution verarmten Eigenthümer konnten feit 
der Wiedereinführung des Metaligelves höchſtens gegen 12 pCt. Zinfen die 
Mittel zur Berbefferung ihrer Befigungen erhalten. Und dennoch hat bie 
Sparfamteit und bie Befhränfung der Ausgaben eine ſolche Zauberfraft, daß 
das Vermögen ber Grunbbefiger das ber meiften reihen Kapitaliften der das 
maligen Zeit überbnuerte. 


Maunigfaltiges. 


— Dr. Kugler’s Handbuch der Geſchichte der Malerei. Unfer 
Yandamann, Herr Profeffor Kugler, der in diefem Augenblide nod mit ber 
Herausgabe feiner maleriſchen und popufairen Geſchichte Friedrich's des Großen 
Leipzig, 3. 3. Weber) befchäftigt if, hat gegenwärtig auch die Ehre, 
von der Englifhen Kritik viel beſprochen und belobt zu werben, da feine Ges 
ſchichte der Malerei von einer Dame ins Englifche überfegt worden und der bes 
Fannte Künſtler und Kunfttenner, Herr €. L. Eaftlafe, biefe Ueberfegung, unter 
feinen Nufpigien und mit Anmerkungen verfehen, hat erſcheinen laffen. *) Das 


*) A Hand - book of the histery of paintiog ete, Part 1., the Itallan School of 
painting. Ry Dr. Franz Kugler. Translated from the German by a Lady. Edlted 
with noten by C. In Eastlake, Easy. R. A. — London, Murray. 


Arhenaeum (vom 12. März) lobt die kritiihe Methode und bas unparteiliche 
Verfahren des Deutichen Berfaffers, aber mit feiner Sprache und feinem Stpl 
mag #8 ſich nicht befreunden, und cd ergießt ſich bei biefer Gelegenheit über 
die Dunfeldeit der Deutſchen Kritik in einen Schwall von Worten, der noch 
unendlich bunter, fonfufer und unverſtaͤndlicher if, als ung jemals eine 
Abhandlung über Kunft und Kritik in Deuticher Sprache vorgefommen. Unter 
Anderen: fagt unfer fonfufer Engländer, dem befonders die Worte „äbetiich”, 
„eſoteriſch“, „eroteriih”, „Aubjektiv‘‘ und „objeftiv” großen Aerger verur · 
faden: „Wir haben jedoch von Deutfihlands Zukunft eine beffere Hoffnung; 
ja, bei weitem mehr Hoffnung als von Englands Zufunft in intelleftueller Ber 
ziebung und in Sachen des Kortfchrities. Fabriken und Handel, die ſich jept 
unter ihnen ausbreiten, werden die Deutichen praftifcher machen und ihre ulira= 
tbeoretifchen Tendenzen einihränfen, während Diefelbe Urfache England täglich 
noch materialiftiiher machen wird, als es ſchon jegt nur allzu fehr if. Dort 
fehen wir noch einen Jüngling von National» Yiteratur, wild und wallenden 
Hauptpaares, über die Schnur bauend und untraftirbar, doch wird die Zeit 
feinen fieberbaften Puls ſchon mäßigen und feine beftifche Aarbe in ein männ. 
liches Kolorit verwandeln: Englands Literatur dagegen ift ein abgefebter Greis, 
deilen evelfte Kräfte ſchon feit Jahren erfhöpft find.” — Welches Raifonnement! 
Sollte man nicht glauben, das Alles habe einer bon den Deutfchen Kritikern 
geſchrieben, deren maßlofe Theorieen demielbigen Engländer zum Thema feiner 
Betrachtungen dienen? 
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klaus relating (0 the praetical duties of nasters aaıl mariners. 8 Boston. 
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Drudfebler der Bibliographie. Mr, 23 2. 8 vom oben, lies neum flatt neuem. 

11 ». 2: interlinsaires fhatt interliucaire. 2. 10 von unten: Foreellino flatt 

orerllini. Rr. 27 8. 3 von unten: politiqnen flat politique. 






























*) Sämtliche hier angezeigte Werke find durch die Buchbandlung von Piber m. Eoy 
Sierfetbit, zu berieben. 
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Franfreich. 


Die Kolonie für junge Verbrecher in Mettray bei Tours. 


Es giebt in Frankreich eine Maffe von jungen Berbrehern — man zählt 
ihrer wohl breitaufend — welche, trogbem fie wegen Zurechnungs-Unfähigfeit 
freigeſprochen worden, dennoch nach dem Art. 66 des Straf» Koder *) einige 
Jahre in einem Corrections» Haufe zubringen müſſen. — Beil man aber feine 
befondere Anftalten für fie hat, fhidt man jene Knaben entweder in die De- 
partements» oder in die Kreis-Gefängniffe. — Diefe Ungerechtigkeit ift freilich 
durch die Umſtände geboten, aber darum nicht weniger empörend. „Was 
eiferte Here Demeß, als er bie Teilnahme für einen Plan zur Berbefferung 
des Zuftandes der jungen Verbrecher erweden wollte, „ihr würdet euch ent 
feßen, wenn man den Vorſchlag machte, einen jungen Berurtheilten für ein 
Bergehen, auf das Zuchthausftrafe gefeßt iſt, auf die Galeeren zu ſchiden oder 
in Ketten zu werfen; und doch fchicht ipr mit ber größten Gleichgültiglkeit einen 
Knaben in ein Gefängniß, das für ihn taufenbmal gefährlicher iſt ald bie 
Galeere für einen Erwachſenen!“ 

Dennoch würde man die Abficht der Gründer verfennen, wenn man meinte, 
daß Anftaften wie bie zu Mettray die Gefängniffe der jungen Berhafteten gänz- 
Lich erfegen follen; fie follen fie nur vervollſtändigen. „Das eigentlih Drüdende 
der Gefangenſchaft, der Berluft der Freigeit, würde fi bei Arbeiten, wie fie 
eine AderbausKolonie erfordert, nicht erreichen laffen. Will man daher, daß 
die Zũchtigung nit bloß ſcheinbar vollzogen werde und bie, melde fie ver 
dienen, füh nicht für ungeftraft Halten, und foll überhaupt mit der Zurüd« 
ſchidung in die frühere Haft gebropt werben können, fo müllen bie Koloniften, 
ehe wir fie aufnehmen, einer firengen Behandlung unterworfen werben.’ **) 

Das Berürfnig befonderer Gefängniffe für die jungen Verbrecher bleibt 
hdarum eben fo dringend; nur müßte bei Beſtimmung der Strafe und Be— 
bandfungsart bes Gefangenen, als Belohnung einer guten Aufführung, eine 
Abkürzung der Gefangenfhaft und bie Aufnahme in die Kolonie in Ausficht 
geftellt werben. - 

Im Juni 1839 publigirte Here Demeh das Programm ber „Socite 
paternelle”, und ber Bicomte von Bretigneres be Eourteilles, fein würbiger 
Mitarbeiter, trat eine Beſihung in ber Gemeinde Mettrap bei Tours ab, 
wo fie die Kolonie gründeten. Schon im Juni 1840 zählten fie 500 Unter 
ſchriſten von den angefebenften Männern aus allen Gegenden des Landes. An 
der Spitze fichen bie Namen bes Königs, der Königlichen Familie, ber Minifter, 
die Namen von Paits, Deputirten, Giſchwornen der Affifen, kurz von Männern 
aus den höchſten Staats» YAemtern, 

Der Zwed der Anflalt if, wie es in bem angeführten Berichte heißt, 
„Die jungen Gefangenen der Zucht der Gefängniffe zu entziehen und, flatt fie 
einzufperren, fie frei auf dem Felde arbeiten zu Laffen. Auf dieſe Knaben ohne 
alle Sitte und Erziehung, bie bis jept nur äußere Gewalt zügeln konnte, foll 
durch die Arengfie Zucht und Gerechtigkeit, durch Ueberredung und Freundlich. 
feit gewirlt werben; kurz, wir feßen uns die Aufgabe, aus Derwilberten, 
unwiſſenden und gefährlichen jungen Leuten gute, arbeitfame und nügliche 
Menfcheh zu machen.” b 

Bald fah Herr Demeh ein, daf der Erfolg feines Unterneftnens gröften- 
theifs in ben Hänben ber Unter» Auffeher liegen würbe, vie in fleter Berüb- 
zung mit den Kindern fepn follten. Dazu braudte er auserwählte, eifrige, 
fehr gut erzogene junge Männer, bie zugleich fih das Vertrauen der Knaben 
zu erweden müßten. Ex fand fie unter jungen Leuten, die fi dem geiftlichen 
Stande gewidmet hatten, feine brädenden Aeuferlichfeiten aber nicht ertragen 
fonnten und mit ebfer Begeifterung das neue Mittel, Gutes zu wirlen, er: 
griffen, das ihnen Herr Demeß anbot. 

Er ſelbſt zog ſich mit ihnen vor drei Jahren nach Metirap zurück, um 
perfönlich die unmittelbaren Führer feiner Koloniften heranzubilden. 

Die Gebäude, die auf nadtem Boden aufgeführt find, hat man auf bie 
paffendfie Weife eingerichtet: „Die Häufer find von einander getrennt; jedes 


*) „Abenn der Angeflagte nech nicht 16 Jahr alt if und für zurehmungsunfäbig erflärt 
wird, fo fell er zwar freigefpreen, aber, den Umanden gemät, entweder zu feinen Aeltern 
oder in eim Zuchthaus geſchlat werben, we te erzogen und fo lange aebakten werden fell, 
als c# das Urtheit beflimmt, mie jedoch länger, 016 bi zu feinen 2iflen Dabre.” 

* Diefe Stelle und dieſenigen, bie wir mod fpöter zu eitiren Gelegenheit haben werben, 
find dem erfien umd jueiten Rechenſcalte · Bericht ber Arbeiten der Bociäts paternelle ent 
lehnt, die in den General-Berfammlungen der Gründer zu Waris dem 7. Juni 1840 und 
den 20. Moi I von den Direfteren der Kolenie vorgelegt wurden. 


ift 12 Metres breit, 6 Metres 66 Centim. hoch und beſtehl aus einem Erd ⸗ 
geſchoß und zwei Stodwerlen. Das Erdgeſchos, das beftimmt ift, die Rolo- 
niften aufjunehmen, wenn fie nicht auf dem Felde befchäftigt find, if in vier 
Arbeitsfäle durch einen Berfhlag von 1 Metre und 75 Eentim. getbeilt. Diefer 
Verſchlag, der oben einen großen Raum frei läßt, dient dazu, in ben Gälen 
eine gleiche Temperatur zu erhalten, wie viel Kinder auch immer in den der» 
ſchiedenen Abtpeilungen arbeiten mögen, Das erfte Stodiwerk enthält einen 
Schlafſaal für WO Kinder. Die Hangematten, in denen fie Schlafen, And fo 
georbnet, daß es Leicht iſt, fie in der Nacht zu überwachen. Sie find weit 
ausgefpannt, bie Seile, an denen fie hängen, fehr kurz. Während des Tages 
find fie länge der Wand aufgehängt und ber Raum baburd frei. Bretter, bie 
durch Scharniere an Pfäplen befeftigt find, laſſen ſich jeden Augenblick nieder- 
ſchlagen und bilden einen Tiſch durch die ganze Länge des Saala, der zum 
Estiſch benupt wird. — Aus einer Heinen Stube, die in Form eines Alloven 
in den Hauptfaal pineinragt, kann man, was in bemfelben vorgeht, beobachten, 
ohne felbft gefehen zu werden. In diefer Wachtſtube fhläft der „Chef de 
famille”. — Das zweite Stodwerf if auf diefelbe Weife eingerichtet und lann 
ebenfalls 0 Koloniften aufnehmen. — Die Rachtwache halten in jedem Schlaf: 
faal 2 Unter» Auffeher, bie fih ablöfen. 

Jedes Haus alfo beherbergt A0 Kinder, bie in zwei Sectionen getheilt find 
und eine Familie mit einem Ober» und zwei Unter-Auffehern bilden... „Bir 
baben es für dag befte Mittel gehalten, die Kinder an Reſpelt vor einander 
felbft zu gewöhnen, weshalb wir ihnen „Ältere Brüder‘ zu ihren unmittelbaren 
Auffehern beſtellten, von denen immer einer aus einer Section gewählt wird; 
feine Functionen dauern einen Monat. So wollen wir fie dem Ramilienleben 
annähern und dur Erweckung brũderlicher Berhältniffe und gegenfeitigen Ber. 
trauens bie Sitten der Gefängniffe austreiben, deren Einfluß noch immer zu 
fpüren if.’ 

Die Häufer ſtehen 10 Metres von einander; zwiſchen ihnen find Schuppen 
jur Beherbergung der BWirtihaftsgeräthe. In den Erdgeſchoſſen und in mehreren 
Schuppen werben einige Handiverfe getrieben, welche die Bebürfniffe ver Kolo⸗ 
nie beftreiten. Da find Werflätten für Grobfehmiede, Huffhmicde, Stellma- 
her, Kupferſchmiede, Holzſchuhmacher, Schreiner, Schufter, Geſchirrmacher, 
Schneider und Korbflehter. — Eines von den Häufern hat im Erdgeſchoß fh 
Straf-Zellen, im erfien Stodwerl ein Kabinet für den Direktor, die Wohnung 
und die Büreaus des Rechnungs-Beamten, des Kaffirers, des Berwalters für 
den Aderbau, im zweiten die Stuben der Unter-Auffeher; ein brittes Haus end» 
lich if zue Wohnung des Geiftlihen eingerichtet. GSchluß folgt.) 


Nord: Amerifa. 


Die Indianer jenfeits des Miſſiſſippi. 
(Stluß.) 

Da wir in einem Mandanenborfe angehalten haben, fo wollen wir in 
eine irer Wohnungen einkegren und der Familie einen Beſuch abftatten. Man 
braucht weder anzuflopfen noch Empfeplungsbriefe vorzugeigen; die Thür ifl 
nie derriegelt, und Jeder, wenn auch einem anderen Stamme oder einer andes 
ren Farbe angehörig, kann mit Zuverficht eintreten, und, falls ihm hungert, 
ſich Speife aus dem großen Keffel holen, der immer am Feuer hängt. Das 
Innere der Hütte bildet ein bequemes und geräumiges Gemach von runder 
Born, das ungefähr 50 Buß im Durchmefler hat; zum Theil in bie Erbe 
eingefentt, wird es von Mauern aus aufrechtſtebenden Balfen getüßt, auf 
welchen ſich das abfhüffige Dach befindet, das oben mit einer runden Deffmung 
verſehen ft, um den Rauch aus- und das Licht einzulaffen. Unter diefer Deff- 
nung, in ber Mitte ber Hütte, brennt ein Holzfeuer, um welches ſich die Be- 
wohner verfammeln; die Squaws (Frauen), denen in biefem Welttheil bie 
ſchwerſten Laften auferlegt werben, find mit der Arbeit befchäftigt, die Krieger 
unterhalten fir oder pußen ihre Waffen. An der Wand flieht ein zirkelförmiges 
Geräft mit Betten, jedes mit einer Dede und einem Vorhang von Büffel- 
häuten verfehen und durd eine Scheidewand von feinem Nachbar getrennt, 
woran ber Befiger feine Waffen, Zierrathen und fein perfönlihes Eigenthum 
aufpängt. „Diefe Anorbnung ber Betten, Waffen u. f. w.“, ſchreibt Eatlin, 
„welche bie lebhafteſte Bermiſchung der Farben, Zierrathen, glänzenden Pfeile 
und Meffer, Talismane und Zaubermittel barbietet; das büftere, räucherige 
Anfehen des Daches und der Wände; die glüdfichen, obwohl unwiffenden und 
ungebildeten Gruppen, die, um ihren friedlichen, geliebten Deerd verfammel, 
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idre Pfeifen rauchen, Mäbrchen erzählen, mit ihren Mädchen lieben oder ipre 
Kleinen herzen; diefe Töpfe und Keffel, Löfſfel und anderes von ihnen felbit 
verfertigtes Kochgeſchirt bilden im Ganzen für die Fremden ein höchft pitto- 
resles Schaufpiel, das an wilden, eigentbümlichem Leben Alles überfieigt, wos 
von er ſich je einen Begriff machte.“ 

Die Töpfe und Keſſel, von denen bier die Rede if, find aus Thonerbe ges 
formt, bie unfer Berf, felbft von ihmen zubereiten und gebrauchen ſah, und 
ganz den Eremplaren biefer Gegenftände gleih, die man in verſchiedenen 
Tpeilen jenes Kontinents ausgegraben bat, und bie jur Muthmafung Anlas 
gaben, das vor Zeiten ein untergegangenes civiliſirtes Geſchlecht dort gehauft 
baben mũſſe. Catlin, der ſich felten in die Regionen der Hypotbefe verfteigt, hier 
aber na ihrer Bekanntſchaft mit diefer Kunft, fo wie nach anderen unter ber 
rothen Menſchenmaſſe ungewöhnlichen Dingen, urtbeilt und fih auch auf einige 
Abweichung in der farbe ihres Ghefichts und ihrer Haare beruft, ſtellt die Theorie 
auf, daß die Mandanen nicht nur ihre Bildung, fondern auch einen Theil ihres 
Bluts aus Europa entlehnt haben, und legt die Frage vor: ob mit einige 
der Gefährten Madof's, Fürſten von Wales, der, wenn man alten Sagen 
trauen darf, im Jahr 1174 mit zehn Schiffen nach dem Meritanifhen Meer- 
bufen unter Segel ging und von dem man feitdem nie etwas gehört bat, viel⸗ 
leicht in den Miffifippi einliefen und zu der größeren Eivilifation der Man- 
danen beitrugen? — Uns feinen die Kortfchritte derſelben aus iprer geregel- 
teren Lebensweiſe hervorzugehen, Sie baben immer in der Nähe ber zablreichen 
friegerifhen Siour gewohnt, und die Noth hat fie daher gezwungen, ihre 
Lagerpläge in einen feften, haltbaren Zuñand zu verfegen und Künfte zu pfle> 
gen, die unter wandernden Völfern nicht gedeihen Finnen. Die Lage ihres 
Dorfs wird als eine der Bertheidigung böchft günftige geſchildert; es Liegt an 
einer fharfen Biegung des Stroms, deſſen ſenkrechte, AO Fuß hohe und aus 
Belfen gebildete Ufer zwei Seiten des Triangels völlig fihern, fo daß nur bie 
Bafis eines künſtlichen Schupes bedarf. Diefer beſteht aus einer ſtarken Palli- 
fade und einem 3 big A Zuß tiefen Graben; die Pfäple find I8 Zuß ho, hal- 
ten einen Auß im Durchmeſſer, find feft in bie Erde eingerammt und in einer 
folgen Entfernung von einander, daß man Alinten und anderes Wurfgefhüg 
durch die Zwifhenräume abichiefien Tann. Der Graben befindet ih innerbalb 
der Verſchanzung und deckt die Krieger, die fih darin vor ven Biden tes 
Zeindes verbergen, während fie ihre Gewehre laden und abfeuern. 

Einen Feind fonnten die Pallifaden unglüdliherweife nicht ausfcließen 
— die Blatiern! Diele Krankpeit Fam — woher ift unbelannt — gleich einem 
Würgengel und vernichtete faſt den ganzen Stamm; Einige erlagen ihrem 
erften Anfall, Andere ftürgten fi in ber Fieberhihe ins Waſſer und Aarben im 
vergeblichen Verſuch, die brennende Gluth zu löſchen; noch Andere gaben fih, 
aus Verzweiflung und Kummer über das fie umgebende Elend, ſelbſt ven Top. 
Nur dreißig blieben übrig, und diefe wurden von den Siour ermorbet. Das 
Ende Mapiotabpe's („Die vier Bären“), des tapſerſten der Wandanen -Häupt · 
finge, deffen liebenswürdiger Eharafter ipm bie Zuneigung unferes Verfaſſers 
in bopem Grade erworben hatte, wird auf folgende rührende Weile erzäpt: 
„Dieſer brave Kerl ſaß in feinem Wigwam*) und fab feine ganze Zamilie — 
feine Weiber und Kinder — vor fih binfterben, nachdem er felbft von der 
Krankheit genefen war. Er durchirrte das Dorf und beweinte die Vernichtung 
feines ganzen Stamms — das Verderben feiner tapferen Genoffen, deren ner- 
vige Arme fie gegen jeden Feind zu fihern ſchienen. Als er nach feiner Bebau - 
fung zurüdtam, legte er feine Todten auf einen Haufen zufammen, bebedte fie 
mit ihren Pelzen, hüllte ſich felbft in einen berfelben und begab fih auf einen 
nicht weit bavon entfernten Berg, wo er mehrere Tage lag, entfchloffen, ſich, 
aller Bitten der Traders (Amerif. Oandelsleute) ungeachtet, zu Tode u hım- 
gern. Er blieb dort bie zum fechften Tage, wo er eben noch Kraft genug 
hatte, nach dem Dorf zurädzufchleichen; bier ſuchte er feinen düfteren Wigwam 
auf, legte fih an die Seite feiner Bamilie nieder, bevedte fih mit feinem Ge» 
wande und farb am neunten Tage feiner ſchredlichen Faſten.“ 

Bir haben fange bei den Mandanen, als dem bean ideal der rothen Men- 
ſchenraſſe, verweilt. Das Schidfal, das fie traf, wird auch ihre Brüder erreichen, 
und in dieſer Schilderung eines Stammes haben wir die hervorſtechenden 
Eigenicaften aller vargefiellt, indem fie nur in Nebenzügen, nad dem Km 
und der äußeren Lage, von einander abweichen. 

An den Öränzen ber Republik Teras und weſtlich nad dem Singh 
zu liegt das Land der Kumantichen, bie durch ihren wilden Unabpängigfeitsgeift 
berühmt find, Ein 000 Mann ftarfes Dragoner-Eorps unter dem General Leaven ⸗ 
worth wurde mit der Weifung in ihr Gebiet abgeſchickt, einen friedlichen Verkehr 
nit den Kumantſchen- und Papni» Stämmen an den Ufern des rothen Zluſſes 
(Red River) einzuleiten und die Befreiung des in ihre Gefangenfchaft gerathe- 
nen jungen Martin zu bewirfen, der aber nad dem Indianifhen Grundſatz, 
die ihnen von einem Weißen erwieſene Unbill an allen Anderen zu rächen, vor 
furzem ermordet worden war. Catlin begleitete biefe Expedition und bat 
jept einen Feldzug zu befhreiben, der 600 von 800 Mann das Leben 
foftete, worunter fi der Oberbefehlshaber und die meiften Offiziere befanden, 
die entweder auf dem Wege oder bald nachher den Strapazen und Aranfpeiten 
erlagen. Die Kumantſchen befigen eine eigenthümliche Geſchicklichkeit im Reiten; 
fie leben unter unermeblichen Heerden wilder Pferde, die von Spauiſcher Race 
aus den benachbarten Ebenen Merito's abſtammen, und man kann don ihnen 
wie von den Tataren, benen die Natur auf eine eben fo freigebige Weife zur 
Stuterei dient, fagen, Daß fie ihr ganzes Leben zu Pferde zubringen. 

Nach unterer Anficht muß eine Pferdejagd ver anziebendſte Zeitvertreib 
in der Welt fepn — nicht nur weil ed das ebelfte Wild iſt, fondern weil man 
*) Die Indianifhen Püten werden Wigwand genannt 
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es nur einfangen will, ohne es zu beſchädigen; hierdurch wird die Sache viel 
ſchwieriger, als wenn fie entſchieden wird, ſobald das Wild in gehörige Schuß=- 
weite kömmt. Welche Buchs- oder Hirſchjagd fann ein ähnliches Shaufpiel 
darbieten wie eine Heerde von taufend Pferden, bie in wilder, ungezügelter 
Bewegung, die zottigen Mähnen im Binde flatternd, einherfprengen, von einer 
Schaar eben fo wilder Kumantſchen verfolgt, die mit gefpannten Sehnen und 
tollen Geberden ihre Roſſe zum ſchnellſten Galopp antreiben und das Schling- 
ſeil ſchwingend, es mit fiherer Hand über ihre Beute werfen, worauf ver 

Sieger dem eingefangenen Pferde fogleih auf den Rüden fpringt, feinem: 

wũthenden Sträuben zum Troge ſihen bleibt und es nad einer Stunde völlig 

zugeritten ins Lager bringt. 

Zwiſchen Fort Gibſon und St. Louis fab man no im Jahre 1836 die trau⸗ 
rigen Ueberreſte der Stämme, die einft den unter dem Namen der „ſechs Natie» 
nen“ befannten Bund fifteten, welcher alle inneren Fehden durch den Entſchluß 
befeitigte, Ach den eingeprungenen Weißen gemeinkhaftlich zu widerſezen. Den 
Erfolg feben wir: die Weifen haben jene Stämme ausgerottet; wenige ber- 
felben zählen jegt über fünftundert Seelen, und alle find feit der Anmwefenteit 
unferes Berfafers, der gewöhnlichen Berfahrungsweife der Amerikaner zufolge, 
nad neuen Ländern im Weiten bes Miffiffippi entfernt oder verwiefen worden. 
Man glaubte die Indianer zu nahe,soder man brauchte ihre Ländereien und 
gab ihnen andere in fiherer Entfernung, in ver Meinung, daß, wenn fie nur 
fo viele Duadratmeifen erhielten, man bie Rechte des Beſihes, das Land der 
Heimat und der Rationalität aus den-Augen feßen könne. Unter biefen Stim- 
men, nur no 300 am der Zahl, befinden fi die einſt hochberühmten Mopip- 
kanjube, die Mopilaner Cooper's. 

Bei der Belhreibung des Zuftandes der Indianer zur Zeit der erfien Ent» 
defung ihres Landes haben fie einige Schriftfieller als eine im Berfall begriffene 
Nation geſchildert, die nad und nach verwilderte und an Zahl abnahm. Wir fin» 
den feinen Grund, Dies vorauszuſetzen, da es nur auf ihre eigenen bunfelen Sa= 
gen von früheren, mit höherem Mutbe und größeren Kräften ausgerüfteten Ge— 
ſchlechtern berubt, wie man fie bei jedem Bolfe mit eben fo wenig Recht antrifft. 
Ein anderes Naifonnement hat den Indianern auf dem von ihnen bewohnten 
Kontinent ein hobes Altertbum angewiefen und gründet biefe Annabme auf 
die Cigenthümlichfeiten ihrer Stämme und die Verſchiedenartigkeit ihrer 
Sprachen. Diergegen müfen wir erſtlich bemerfen, daß es ein Itrthum wäre, 
den Zeitraum, der dazu nölbig if, einen neuen Stamm und eine neue Sprache 
bei einem unter ſich in fo lofer Berbindung iebenden Bolfe, das feinen Handel, 
feine gemeinſchaftliche Regierung, Feine Hierarchie und Feine Schriftzeichen be⸗ 
figt, hervorzubringen, nach unferer eigenen Erfahrung beflimmen zu wollen; 
und zweitens, daß Dennoch biefe Stämme, die Spracde ausgenommen, von 
einander nicht viel mehr abweichen als Curopäiſche Nationen, nad Berlauf 
von mehreren Menfchenaltern, von ihren eigenen Vorfahren — bei unter ſich 
fo wenig verbundenen Völkern aber wiegt eine Entfernung von 200 Miles 
ein Menſchenalter auf. So wirb ver Name eines Stammes, der Affinebeine 
(d. d. Steinfieder), von dem Mangel irgend eines feuerfeiten Kochgeſchirres 
abgefeitet, das fie dur den ſinnreichen Bebelf erfegen, glühende Steine auf 
das Waller in ihren bölgernen Näpfen zu legen; die Bladfeet (Schwarzfüße) 
baben ihren Namen von ber ſchwarzen Farbe ihrer Leggings (Kamaſchen), da 
fie noch nicht gelernt haben, die Felle weiß zu gerben. Wir könnten noch 
mehrere Beifpiele anführen, aber die Thatſache it augenfheinlih, und Niemand 
tann Eatlin’g merfiwürbiges und lehrreiches Werft durchlefen, no die es beglei- 
tenden Kupfer betrachten, ohne esaanzuerfennen, daß die fhroffen, unterfdheidenden 
Spuren des National-Eparakter, der ungeheuren Ausdehnung des Territoriums 
und der großen Verſchiedenheit des Klimas und der Rabrungsmittel ungeachtet, 
noch unverlöiht find. „Die ſtolze und höhniſche Krümmung der Judianiſchen 
Gefihtsbildung‘ if in jedem Portrait gleih bemerkbar, und die fortwährende 
BVirverpolung eines Vorbildes, von den Ebidafams, (fpr. Tfhidafahs) der 
Belfengebirge bis zu den Schwarzfüßen, welche an der Nordweſtlichen Gränz- 
linie wohnen, würde beinahe zu dem Schluffe berechtigen, daß fie alle Nad- 
fommen eines Stammoaters find, und das noch nicht hinlängliche Zeit ver- 
Hoffen it, um durch Einwirkung der Temperatur und der Lebensweiſe die 
Aehnlichkeit mit ihrem gemeinſchaftlichen Erzeuger zu vermindern. 

Catlin beftrebt ſich zu wiederholten Malen, die Indianer gegen die Ber 
ſchuldigungen früherer Reifenden zu rechtfertigen, indem er zeigt, durch welche 
ſchwanken de und falle Angaben man ihren Charakter verleumdet bat, „Sie 
werden don demjenigen als gefräßig und dem Trunf ergeben geſchildert, weiche 
fie verdrängt und ernicbrigt, fie mit Branntwein verforgt und ihnen diefen als 
das einzige Troftmittel in ihrer hütflofen Lage binterlaffen haben. Man nennt 
fie arm, aber können Menſchen wohl fo bezeichnet werben, die unermeßlihe 
grüne Wiefen bewohnen, gute Pferde zum Reiten haben, alle gleiche Befiper 
des Bodens find, wo der große Geift fie mit Lebensmitteln zur Genüge verficht, 
wo fie alle in dem Genuß eines müfigen Lebens ſchwelgen, feine Geihäftsftunden 
zu beobachten, fein Handwerk zu erlernen, feine Schulden, Abgaben oder Zehnten 
zu bezahlen haben, und wo es keine Bettler giebt, die ihr Mitleid bei jedem 
Schritte in Anſpruch nehmen. Dies mag man in ber Eprifteniwelt Armuth nen« - 
nen, ihnen aber iſt es ein Segen, teil der Uebermuth des Reichthums und ber 
Zwang der Berbältniffe ihnen unbefannt find.” Sie werden von ſolchen als allet 
Hortſchritte unfähig und blindlings den Beiſpeilen ihrer Borältern folgend bezeich⸗ 
net, bie ſie nicht dazu bewegen Können, ihr freies, umberziehendes Feben aufzugeben, 
um Dienfleute und Landbauer zu werden — von Miffionairen, die fie nicht von 
der Anbetung des großen Geiftes, ber ihre Bäter lichte, abzubringen vermögen, 
um fie zum Dienft eines neuen Gottes zu bewegen, deſſen Söhne ſich als ihre 
Topfeinde bewiefen haben! Diefe Beiputpigungen ſcheinen und dadurch hin 
langlich widerlegt, daß fie fi die Europätfgen Metalle zur Berfertigung Ihrer 
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Waffen ſchnel angeeignet baben, die Bücfe treflih zu gebrauchen wiſſen und 
feit kurzem eine eigene Geſchicklichteit darin erlangt haben, Pferde zu bändigen 
und zujureiten. 

Die Religien der Indianer bildet fin Lehrſoſtem und erfcheint nit von 
jenen Eeremonien umgeben, welche ten Gotteddienſt anderer Bölfer zieren; 
der ber Indianer ift weit davon entfernt, irreligiss zu ſeyn. Die künftige 
Welt ift für ihn die Behaufung ewiger Ruhe, von feligen Geiftern bewohut, 
die fi der Gegenwart ihrer Gottheit erfreuen: den Tod betrachtet er als die 
Pforte zu einem Lande, wo die guten und böfen Thaten biefes Lebens ihren 
Lohn empfangen, und ex weiht dem Allmächtigen in jener Stunde mandes in- 
brünftige Gebet. Unfer Berfafter ſpricht bei dieſer Gelegenpeit feine Meinung 
von dem fitifichen und religiöfen Zuftand der Indianer aus. „In biefen Mei- 
nen Gemeinden Tab ih, der Abweiendeit aller Rechtspflege ungeachtet, einen 
Frieden, ein Glück und eine Rube berrfhen, um die fie von Königen und Kai« 
fern beneidet werden fönnten. Die Tugend wird geſchäht, dem Unrecht ge ⸗ 
ſteuert, und die eheliche, kindliche und älterliche Liche gedeibt in dem Schoße der 
einfachen Natur, Ih babe warme und bauernde Freundſchaftsbande angefnüpft, 
die ich nie vergeffen werde; mit Männern, die mich an ihr Herz nahmen und bei 
inferer legten Trennung ber Obhut des großen Geiſtes anbefahlen. Sittlih- 
feit und Tugend brauden fie von der eivilifirten Welt nicht zu fernen. Ih 
behaupte der Welt gegenüber und allem Widerſpruch zum Zroge furchtlos, 
daf der Indianer Nord» Amerika’g überall in feinem urfprünglicen Zus 
flande ein höchſt moralifhed und religiöfes Weſen it; von dem Schöpfer 
mit der angeborenen Runde bed großen Urhebers feines Daſeyns und des Welt- 
alls ausgefattet, hat er beſtändig die Furcht, ihm zu mißfallen, vor Augen, 
und ficht einem künftigen Leben mit der Erwartung des verdienten Lohns oder 
der verdienten Strafe entgegen. Eine bis zur Marter und felbft bid zum Zobe 
getriebene Selbfiverleugnung hält er für das befte Mittel, das Wohlgefallen 
ober die Vergebung des großen Geiſtes zu fihern, und wendet fih deshalb 
nit in ſtudirten Phrafen, nicht im tönenden, durch Tempel und Spnagogen 
wieberhallenden Neben zu ihm, fondern fihleiht von Tag zu Tage nad 
einer einfamen Rlaufe, wo er mit hungrigem Magen und gebörrter Junge, 
das Geſicht mit Staub bevedt, ein beimüthiges Bekenntniß feiner Sünde ber» 
vorſchluchzt und bie göttliche Gnade um Berzeibung eifrig anruft.‘ 

Ihre Ehrfurcht für die Todten iſt fehr auffallend. Die Mandanen wählen 
zum Beifpiel ihre Begräbnifpläge unter dem Schatten laubreichet Biume, 
ober errichten ein hohes Geruſte, wo die Leiche in Dänte forgfältig niedergelegt 
wird, wobei eine Dede von weichent Grafe uno Zweigen als Sarg bient. 
Der Munvvorrath wird nicht vergeffen, und die Waffen und Zierratben, der 
„Arzneibentel” und die Tabadstafhe des Berſtorbenen befinden fih alle unter 
dem Leichengewande. Wenn das Ganze in Berwelung übergegangen if, werden 
die Gebeine gefammelt, auf einer eigens bayu beitimmten Stelle beerdigt und 
der Schädel darauf gelegt; viele diefer Schädel find der Gegenſtand der zärt⸗ 
lichen Sorgfalt des Weibes oder ber Kinder, bie jeden Abend Nabrung berbeis 
bringen und ſich bei Zage ihn zur Seite hinlegen und ſich mit ihm unterhalten, 
als ob die Seele des Berflorbenen fie umſchwebte und bie Zeichen ihrer Eiche 
empfinden könnte, Wenn bei ven Siour ein Kind firbt, trägt die Mutter ein 
ganzes Jahr lang die fogenannte Traueriwiege, worin ihr Säugling vor feinem 
Zope lag, und verſchwendet an biefes leblofe Denkmal ihres Berluftes die 
Liebkoſungen, die fie jenem zu erweifen pflegte. 

In der folgenden Stelle, womit wir unfere Auszüge ſchließen tollen, wird 
der Kontraft der Rotben und Weiden beim Beſuch ihrer gegenfeitigen Länder 
auf eine anzichende Weile bervorgeboben. „Ein wilder Indianer muß, um 
die cioilifirte Welt zu erreichen, einige Tauſeud Meilen in ungewohnten Fuhr⸗ 
werten reifen; erhält Speifen, die ihm nicht zuſagen, wird von einer Weuſchen ⸗ 
menge angegafft, der er ſich nicht verſtändlich machen kann; fieht ınit kummer ⸗ 
vollem Herzen und kraulem Körper das Schaufpiel des Reichthums und ber 
Neppigkeit ver Weißen auf dem Lande und über die Gebeine feiner Borältern, 
und wird am Ende feiner Reife wie ein eingefangenes Raubtpier angeftaunt, 
keitifirt, bemitleidet und mit den Namen eines Stummen, eines Wilden, und 
eines Bettlers bezeichnet. Der Weiße muß, um ein Indianifches Dorf zu er 
reihen, in Dampfböten, in Kanots, zu Pferde umd zu Buße reifen, Flüſſe durch⸗ 
ſchwimmen, Moräfte durchwaten, Mostiten befänpfen, feine Mocaffind *) 
fliden, nur Fleiſch genießen und die ganze Zeit auf ver Erbe fchlafen. An feinem 
Beſtimmungoort angelangt, halbverhungert, hafbnadt und mehr als halbkrank, 
muß er um eine Schlafftelle und um etwas Cifen bettein und als Stummer 
unter Taufenden daſtehen, die berbeiftrömen, um ipn zu befchauen, zu Fritifiren, 
fi über fein abgemergeltes Hudfehen aufzupalten und ihm, wie allen Weißen, 
den Namen eines Lügners beizulegen.” 

Man wird aus Obigem fehen, mit welchem Enthuſiasmus unfer Berf. 
fih der Sache der Indianer annimmt. Diefer Enthufasmus befchränft ſich 
nicht einmal auf den menſchlichen Theil des von ihm beſuchten Gebiets; er 
bemitleidet das Schickſal des Büffcls, der gleich feinem Jäger ausgerottet wird, 
und äußert die lebpaftefie Bewunderung ber in den wilden Naturfcenen herr⸗ 
ſchenden Schönpeit und Majetät. Bir find ifm als Begleiter gefolgt, denen 
es um Unterhaltung und Belchrung zu thun iſt, micht aber als Kritifer, weil 
man Unrecht baten wuürde, fein Werk vor ben ſtrengen Richterſtuhl der Kritil 
zu ziehen. Es if Müchtigniedergefchrieben, weitlauftig und ungufammenhängend, 
aber man findet vollen Erſaß in ber lebhaften Darftellung der Einprüde des 
Augenblids, die auf eine kunfilofe, natürliche Weile wiedergegeben werben. 

As Künftler meint Eatlin mit Net, daß er in brei unter den In« 
bianern zugebrachten Jahren mehr lernen konnte, als wenn er in Nein. York 
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Audirt hätte. Man fine dengemäß in feinen MON und einigen Gemälden, fo 
tope, Hüchtige Skizzen Re auch meiſtens fine, viel von dem freien Charakter 
der Originale und erhält die Ueberzeugung, daf fie treu nad ter Natur ge— 
zeichnet find, Im Ganzen genommen, bietet daher fein Werk ein höchſt haraf- 
teriftifches und vollftändiges Bild einer Menfhenraffe dar, die nur zu bald von 
der Erde verſchwinden wird. 


Ticherfeffien. 
Beerdigung und Leihenfeier bei den Tſcherleſſen.“) 


Seitdem die Tigerkefien zum muhammedanifhen Glauben übergegangen 
And, iſt in ihren alten Gebräuden Vieles anders geworden; aber nirgends 
zeigen fie ein fo entſchiedenes Feſthalten am Althergebrachten, mie bei Br- 
Ratiungen und Leihenfeiern. Ich laſſe hier eine genane Beſchreibung der Ge» 
bräude folgen, die man bei Gelegenheiten diefer Art vollzieht. 

Kaum hat ein Kranker feinen legten Athem ausgebaut, fo erhebt man 
im ganzen Haufe die Zodtenfiage: Mutier, Gattin, Kinder, Verwandie, 
Zreunde und alle Anweſenden erfüllen die Luft mit Geheul. Die Araum 
ſchlagen fi auf die Bruf und kneifen Mich ins Geſicht; die Männer fratın 
ih die Stirn blutig, und die blauen Maale von den Schlägen bleiben lange 
an ihrem Körper; ja nicht felten bringen fie ſich ſhwere Wunden bei. 

Alle Weiber des Dorfes kommen ins Sterbehaus, um die Wehflage noch 
zu vermehren, Fremde Leute, bie der Leiche einen Beſuch abflatten, beginnen 
ihr Hägliches Geſchrei fhen vor dem Eintritt ins Haus, gehen weinend an 
die Leiche heran und entfernen fi wieder nach furzem Verteilen. Wer einen 
beſonders großen Schmerz an den Tag legen will, ber bieibt auch wohl im 
Haufe oder eilt ſich draußen an die Dauer und fährt mit Weinen fort. 

Unterbeß wird ber Leichnam von alten Männern zur Beerdigung in Stand 
geſetzt. Die Alten ermahnen die Angehörigen des Berftorbenen, dem Schmerze 
nicht über die Mafen fi hinzugeben, und rathen ihnen, dieſen Schlag des 
Schidfals ſtandhaft zu ertragen. " 

Zuerſt ruft man einen Mollah, der mit Hülfe einiger feiner Schüter den 
Leihnam wäfht. Die Waſcheuden ziehen Handihuhe an, welche von bent- 
felben weißen Zeuge ſeyn müffen, wie der Mittel, im den man die Leiche 
kleidet. Mit dem Abwaſchen verbindet man oft auch ein Beſchneiden der Nigel 
bes Todten. Mander Mollap vollzieht dieſes Geſchäft mit befonderem Eifer 
und ergeht fich Dadurch große Ehrerbietung bei dem Volle. 

Den Körper eines Weibes machen alte Frauen auf gleiche Art zur Bes 
Ratiung fertig. Wo es keine Mollad's giebt, vertreten Leute, die ein paar 
Gedete derzufagen willen, ihre Stelle. Es ift in Tſcherleſſien etwas Uner⸗ 
hörtes, baf man zur Anlegung eines Grabes jemals Arbeiter miettete; alle 
Bewohner des Dorfes Arömen in dem Sterbehauſe yufammen, und von da 
begiebt ſich eine hinreichende Anzapl Leute nah bem Begräbnißplage, um ein 
Grab zu graben; bei dieſem Gefcäft, das ihnen als eine religtöfe Pflicht er» 
ſcheint, Iöfen fie einander ab und wetteifeen mit einander. Den Körper legi 
man auf zufammengefügte Bretter über einem Meinen Gerüſte, und zwar fo, 
bag er nicht gerüttelt wird, übervett ihn mit einem loſtbaren Stoffe und trägt 
ihn fo nah dem Zobtenfelde. Die Angehörigen des Berfiorbenen felgen 
weinend hinterher, Telbft die Frauen nicht ausgenommen, benen bie ehrmür- 
digen reife oft zureben, wieder umzufchren und nit bid ans Grab mitzu⸗ 
gehen. Der Tranerzug hält auf dem Wege breimal an, und jedesmal ſpricht 
der Molfap ein Gebet. Die Begleiter der Leiche laſſen ſiche wetteifernd an- 
gelegen fepn, die Träger abzulöfen. Ehe man den Leib in die Gruft fentt, 
wird über ihm ein Gebet geſprochen; darauf nimmt der Mollah die von den 
Leidtragenden mitgebrarpten Gaben in Empfang und fragt fie wiererbolt, ob 
fie diefe Gaben gutwillig gebracht haben. Bor dem Empfange der Gaben 
fragt er, wie alt der Berfiorbene geweſen und wie er ſich im Leben aufgeführt. 
Man Hofft, durch dieſe Art von Opfer bie Sünden des Berftorbenen zu tilgen 
oder wenigfiend zu vermindern. Der Leichnam wird mit dem Haupte mad 
Behen, dann und wann auch auf die rechte Seite gelegt, fo daß fein Geſicht 
gegen Süden gefehrt if. In einigen Gegenden fegt man gefchriebene Gebete 
zu dem Leichnam ins Grab. . 

Beim Zufgütten des Grabes find Als tätig, wobei immer Einer bem 
Anderen die hölzerne Schaufel abnimmt. Dann opfert man ein Lamm, und 
ber Mollad lieſt ein Kapitel aus dem Koran. Zuweilen werden bei biefer 
Gelegenheit Individuen, die bis dahin Sklaven gewelen, entweber nach dem 
lehten Willen des Berfiorbenen oder nach dem eigenen Willen der Ueberleben- 
den, für frei erflärt. . 

IR der ganze Ritus vollzogen, fo begießt man gewöhnlich bas Grab mir 
Waſſer. Dann entfernen ſich Alle bis auf vierzig Schritt; nur der Mollab 
bleibt am Grabe zurüd und fpricht das Gebet Talfin, welches ber Verſtor⸗ 
bene, wenn er nicht mit Sünden belaftet if, Wort für Wort nachſprechen fell. 
Der Mollah begiebt fih nun wieder zu den Uebrigen und beiet ein legies Mal, 
worauf Alle nach Haufe gehen. 

Am Abend verfammelt fi die Geiflichfeit im Sterbehauſe und beirt bie 
Racht hindurch für Die Ruhe der hingeſchiedenen Seele und für die Vergebung 
ihrer Sünden, Nicht felten werden diefe Gebete drei Nächte hinter einander 
forigefegt. Am fiebenten Tage wird der erfte allgemeine Gottesdienfl zum 
Andenken des Hingefchiedenen angefellt, und am vierzigften Tage der zweite: 
die Geiflihen leſen dem verfammelten Bolfe aus dem Koran vor und empfan« 
gen bafür die Herfömmliche Bezahlung; das Bolt aber thut ſich bei Speifen 
ar Me 


en hun ram. mn a. mon wu ehe Minaanind. 


148 


unb Getränfen gütlih. Am often Tage oder am Schluffe bes Jahres findet 
oft noch eine dritte Feier zum Gedächtniſſe des Verſtorbenen flatt. Alle bis 
fegt befchriebene Gebräude, die ſich auf Beerdigung und Leichenfeier beziehen, 
find, wenn man die allgemeine Verpflichtung zu anpaltender Trauerfiage und 
die unbezahlten Arbeiten auf dem Gottesader ausnehmen will, mit der mus 
hammedanifchen Religion zu den Tſcherkeſſen gelommen. 

Den heutigen Tſcherleſſen ift es ſaſt unbekannt, wie man ben Körper ihrer 
beidniſchen Borfapren begraben hat; es läßt ſich Aber annehmen, daß mit dem 
Körper au die Waflen des Verftorbenen eingefharrt find; deun noch jeht 
findet man im Schoß der Erde Waffen, bie mit menſchlichen Skeletten zu. 
ſammenllegen. Die aus alter Zeit überfommene fogenannte Große Leichen: 
feier ift befonders intereflant. 

Der Tod eines Familienyaters oder eines angefehenen Gliedes ber Giefell- 

ſchaft erzeugt wohl nirgends ein foldes Heulen und Wehklagen wie in Tfcers 
Teffien. Nicht bloß die Verwandten und Freunde des Hingeſchiedenen, fondern, 
wie fpon bemerkt, fogar Leute, bie ihn faum gekannt haben, beſuchen die Hin: 
terbliebenen, um ihnen Beweiſe ihrer herzlichen Theilnahme zu geben. Bei dem 
Haufe angelangt, wo die Frau oder die Mutter des Berfiorbenen fi befindet, 
fteigen die Veſucher vom Pferde, legen ifre Waffen ab und geben heulend, 
oft fogar mit einer kurzen Peitfhe auf ihr entblößtes Haupt ſchlageud, hinein. 
Man fommt ihnen entgegen, nötbigt fie mit fanfter Gewalt, von der Selbft- 
geifelung abzulaffen, und führt fie in das Haus. Pat ein Beſucher feine 
Geißel oder Peitihe in der Hand, fo Läft man ipn allein geben, und er ſchreitet 
rubig vorwärts, mit beiden Händen fein Geſicht verbüllend. Wenn die Ber 
ſucher nicht ſchon meinend zu ben Arauen ind Haus traten, fo enthalten fi 
auch Leßtere in ihrer Gegenwart alles Weinens und Heulen: ſobald aber die be- 
ſuchende Perfon wieder geht, erfüllen fie die Luft mit herzzerreißender Wepflage. 
Verwaiſte Kinder wiederholen ihr Geheul oft bis zum Ablauf des Jahres vor 
Jedem, der fie beſucht. Wer eine wichtige Abhaltung bat und feinen Schmerz 
nicht perföntich kundgeben kann, der ſchidt achtbare Perfonen ats feine Stell» 
vertreter. 
* Ueber dem Grabe eines Sohnes oder Pfleglings errichtet man einen eiſer⸗ 
nen Dreigad in Form einer Gabel auf einer Stange, an melde ein ſchwarzes 
oder rothes Stüd Zeug befeftigt wird. In früheren Zeiten erfepten eiferne 
Kreuze, ebenfalls mit einer Fahne, diefe Dreigade. 

Um Kinder und Jünglinge trauert man ein Jahr: auch die Frau trägt ein 
Jahr fang Trauer um ihren Mann und fhläft in dieſer ganzen Zeit auf feis 
nem weichen Lager. Es verdient Bemerkung, daß der Mann nicht öffentlich 
um feine Frau zu weinen pflegt, indem jedes Taute Zeichen von Schmerz bei 
ihrer Krankheit oder ihrem Tode ihn zum Gefpötte macht. Die Verwandten 
und Freunde eines verſtorbeuen Mannes enthalten fi lange Zeit aller Ergög- 
ficpfeiten und bewahren eine traurige Miene. Die Nichterfüllung aller dieſer 
Gebräude gilt für ſchaͤndlich. 

IR ein Fahr herum, fo begehl man bie große Leichenfeier (trisun). Bine 
det dieſes Feſt zu Ehren eines Bornehmen ſtatt, deſſen Dinterblicbene vermö- 
gend genug find, um die Würde ihres Haufes aufrecht zu halten, fo ſchaſit 
man, wenn ber feftgefeßte Tag herannaht, einen ungeheuren Vorrath an Spei⸗ 
fen und Getränken herbei und fhidt Einladungen an die Bewohner der nach⸗ 
barlichen Dörfer. Sehr ehrenwerthe Individuen werden perfönlid eingeladen. 
Die Menge der Gäfte if oft fo groß, daß man fie in einem Dorfe unmöglich 
unterbringen fann. 

Das Felt des Trisna beginnt mit einem Pferbe-Rennen. Shen vor 
Tagesanbruc ſchidt man die Rennpferde an den beflimmten Ort, wofelbft ein 
achtbarer Mann fie in einer Reihe aufſtellt und alle auf einmal rennen läßt. 
Den erſten Preis erhält dasjenige Pferd, welches zuerft am Ziele anfommt; 
dem zweiten Preis das zweite, ben britten das dritte; zuweilen wird fogar dem 
alleriegien Pferde eine Heine Belohnung verabreicht. Haufen von Neitern 
kommen ben zurüdfehrenden Rennpferden entgegen, und jede Partei treibt ibre 
Renner auf dem Heimmwege vor fih ber. Nach der Heimkehr verſammeln ſich 
die angefehenfien Gäfte im Befuchzimmer, wohin man Tiſche bringt, die mit 
Speifen beladen find. Die bafelbft anweſenden geiſtlichen Perionen ſprechen 
vor dem Effen ein Gebet; doch kommen Geiflliche nicht immer, da folhe Tod- 
tenfefte, bei denen Tanz und Spiele beftändig mit einander abwechfeln und das 
ganze Bolt im feſtlichen Schmus erfhrint, der mubammebanifchen Religion 
zuwider find. Solchen Gäften, die in ihren eigenen Wohnungen fpeifen, bringt 
man Tiſche mit Efwaaren und Getränfe in großen Gefäßen. Das Boll ver 
fammelt fih unter freiem Himmel, auf dem Hofe, unter Schuppen und um bie 
Häufer. Auch dem Bolfe werden Getränke und Tiſche mit Speifen gebracht; das 
mit aber Keiner ungefpeift und ungetränft bleibe, trägt man Brod, Pafteten und 
andere trodene Eßwaaren in Filzdeden herum und verteilt fie unter Alle ohne 
Ausnahme, Befondere Auffeher forgen dafür, daß Alles in gehöriger Drbnung 
und geziemender Form vor fih gebe, Die Getränfe werben dem Bolfe in 
Fäffern vorgefeßt. Die Aufſeher führen Stäbe, mit denen fie der muthwilligen 
Jugend droßen, und forgen befonbers für anftändige Bewirthung der Greiſe. 

Während des Mahles ſieht eine bedeutende Anzahl Pferde, die mit bunten 
Stoffen bebangen find, auf dem Hofe. Diefe werden von den Verwandien 
und freunden bes Berfiorbenen feinem Andenfen geweiht. In früherer Zeit 
ſchnitt man biefen Pferden die Spigen der Ohren ab; jeßt begnügt man ſich 
damit, fie in ihren foftbaren Deden zur Schau zu ſiellen. 

Die lärmenden Bolfshaufen, bie wiehernden Pferde und das gefhäftige 
ſchöne Gefchlecht, welches dieſe Gelegenpeit nicht unbenupt läßt, um ſich den 


Herausgegeben von der Erprbition der Allg. Preuß. Staats- Zeitung, 


Männern in feinem Glauze zu zeigen, au mitunter ſchlau nach ihnen hinfiekt, 
— alles dies gewährt ein ſehr intereſſantes Schaufpiel. An demfelben Tage 
werden Waffen und Kleider des Berfiorbenen im Haufe zur Scham gelegt. 
Die jungen Fürften und Evellente erwarten mit Ungebuld das Ende des Maß: 
les; eben fo die guten Schügen und vie flinfe Jugend aller Klaſſen; denn 
Jedem von ihnen fichen allerlei Ergöplichfeiten bevor. 

Kaum hat man abgefpeitt, fo ſchwingen ſich bie Parteigänger in ihre 
Sättel, umgeben bie auf den behangenen Pferden ſihenden Reiter, Iaffen ihnen 
Zeit, um einen Vorſprung zu gewinnen, und jagen bann Hinter ihnen her. 
Haben fie die Iliehenden ereilt, fo beſtreben fie fi, die Deden ihrer Werbe 
wegzureißen. Gelingt ihnen bies, To führen fie die im Winde Hlatternde Dede 
eine Zeitlang mit ſich und werfen fie dann mitten unter den Haufen der Fuß 
Hänger, die um das Jeug mit einander fämpfen und daffebe in Meine Stiüde 
reifen. 

Bon einer anderen Seite galoppiren Parteigänger mit Heimen und Panzern, 
die aus Hafelruchen geflochten find, ins Feld. Hundert Andere hres Gleichen 
ſtũrzen ihnen na: Die Einen beftreben fi, mit ihren Trophäen das Weite zu 
gewinnen; die Anderen wollen ihnen dieſe Tropbien möglichtt ſchnell entreißen, 
und wieder Andere beftreben fich, ihre Tafıhen mit Nüſſen zu füllen. Pat am 
Ende feiner der Verfolger feinen Zweck erreicht, fo werfen die Verfolgten ihre 
Helme und Panzer unter das Boll, das ſich um biefelben herumbalgt. 

Unterdeh wird auch rüſtig nach dem Ziele geſchoſſen? Einige ſchießen zu 
Rufe aus einer Entfernung von zwei⸗ big dreibundert Schritt, Andere ja 
Pferde im vollen Galopp und gewöhnlich aus Piſtolen. Ber das Ziel getroffen 
bat, der erhält den ausgefepten Preis. An einem anderen Ort if eine fehr 
bobe Stange aufgepflanzt, mit einer Meinen Scheibe am oberen Ente. Gr 
waudte Reiter, mit Peilen und Bogen beisehrt, fprengen auf mutbigen Ren 
nern, einer hinter beim anderen, und zwar in vollfommen gerader Linie einher, 
Der Reiter hält feine Zügel, und nur fein linker Fuß bleibt im Baigel; den 
ganzen Körper aber dudt er unter die Mäbne feines P erdes. In dieſer fehr 
ſchwierigen Pofitur jagt der Neiter wie ein Sturmwind an jener Stange vor: 
bei, erfpäbt den Augenblid, wenn das Pferd in der Parallele der Stange if, 
und verfendet den beflügelten Pfeil, ver oben in die Scheibe fährt, bisweilen 
auch fie entzwei ſchießt und wieder herabfällt. Diefes Spiel oder, beſſer ge» 
fagt, dieſe Probe ganz außerorventliher Gewandtheit iſt Privilegium der 
vornehmiten Klaſſe. £ 

An einem dritten Orte brängt fich die muthwillige Jugend um einen hoben 
Pfahl, der glatt gehobelt und von oben bis unten mit Fett beftrichen if. An 
der Spitze diefes fehr dünnen Pfables befeftigt man ein Körbchen mit alferlei 
artigen Sachen, das demjenigen werben foll, der mit blofen Händen und 
Büpen hinauf Mimmen ann. ever giebt bier Beweiſe feiner Kühnheit, Einer 
ößt den Anderen binab, Alle färmen, zanten ih, und das Gelächter ver Zus 
ſchauer vergrößert noch den Spektalel. 

Sp wird bis zur finfenden Nacht im Dorfe und auf allen Feldern geſpielt, 
geſcheſſen, berumgaloppirt. Die bunten Daufen fprengen von einem Ende zum 
anderen: man reißt einander vom Pferde, ringt und überfugelt fih — Alle 
find von rafenter Luftigkeit erfüllt. Man kann ſich leicht vorfellen, daf das 
Leben der Wagebälfe oft in Gefahr ſchwebt, wenn fie durch Hoplwege und 
Baferriffe über das feld jagen oder ihre Pferde nöthigen, über Zäune und 
Gartenmanern im Dorfe zu fepen: auch giebt es in dem wilden Freudentaumel 
in ver That nicht felten Unglüdsfälle: aber das freundliche Lächeln der Schönen 
hält die gewandten Reiter und Schügen für Allee, was ihnen begegnet, ſchadlos. 

(p. BJ) 
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— Malapiſch-Polpneſiſche Sprachen. In den „Jahrbüchern für 
wiſſenſchaftliche Kritik“ Ne. 55 — 57 hat Here Profeſſor Bopp auf den Artikel 
geantwortet, den Herr Profeſſor Buſchmann in Nr. 26 unferes „Magazins“ 
gegen die bereits mehrfach von und erwähnte Schrift bes Erfteren über bie 
Malapiſch⸗Polyneſiſchen Sprachen gerichtet hat. Es läßt fi nicht gut ein 
Yuszug aug diefer Wiverlegung geben, und wir müffen daher biefenigen unferer 
Leſer, die fih für die Frage, ob wirklich eine Berwanbtfhaft des Sangfrit 
mit den zwei Welttbeile verbindenden Spraden des Afatifch »Auftralifchen 
Archipelagus vorhanden ſey, intereffiren, auf die genannte Zeitfhrift ſelbſt 
verweiſen. Der Begründer der neueren vergleichenden Sprachwiſſenſchaft hat 
mit taftifher Ueberlegenpeit feinem jüngeren Gegner nicht bloß das Feld nicht 
überlafen, fonbern ihm fogar das bereits früher ihm zugeſtandene Terrain von 
neuem fteeitig gemacht: man fühlt jedoch, daß der Obmann fehle, der den 
Streit definitiv zu ſchlichten vermag. Wer ift der Dritte in Deutſchland, der 
bier als entfcheivende Autorität einihreiten darf? Derjenige, deſſen höbere 
Meiſterſchaft auch Bopp anerkennt ımd der biefen ſowodl als Buſchmann in 
den Stand feßte, in eim bisher ganz verfchloffen gewefenes Sprachengebiet mit 
wiſſenſchaftlichem Forſcherblick zu dringen, hat zwar fein Werk über die Kamwi- 
ſprache, aus dem noch ganze Menfhengefchlechter werden lernen Mönnen, uns 
binterlafen, aber gleich allen Erzeugniffen einer tiefen Weisheit und eines 
urfpreünglichen fhöpferifhen Geiſtes, gleich der Bibel, gleich Shatefpeare, oder 
gleih Goethe's Fauft, fo enthält auch Wilhelm von Humboldt's großes Wert 
duutle Stellen, unaufgeföfte Probleme, die fowohl die eine ald die andere 
Meinung als Beweiſe für fih anzuführen vermag. 


Gedrudt bei A. W. Hayn. 
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Frankreich. 


Meine Erlebniſſe während der Revolution. 
Bon Ep. Lacretelle. 


V. Schreckliche Ausfihten, die der 18. Fructidor eröffnet, 
und die Folgen deffelben.*) 


Als die neue Verfaſſung zu Stande gefommen war, fiel ven Gemäfigten 
die Aufgabe zu, diefelbe gegen die Konventd-Deputirten, welche von den revo- 
Iutionairen Gefegen nicht ablaſſen wollten, zu vertheivigen. Auch gelang es 
dem Rathe ver Alten, mehrere Beſchlüſſe des Raths der Fünfpundert, die einen 
durchaus revolutionatren Charakter hatten, zu mobifigiren ober zu berwerfen. 
Diefe Art von Beto fonnte nicht mehr einen fo rohen Wiverftand hervorrufen, 
wie früher das Königliche Beto; es diente ung zum Bemweife, daß wir ans 
fingen, unter einer repräfentativen Regierung zu leben, Aber diejenigen, die 
an ber Spige flanden, begriffen dies noch nicht. 

Die Wahl eines neuen Drittheils ließ eine neue Erſchütterung fürchten. 
Die gemäßigte Partei hatte hierbei ein fo entſchiedenes Uebergewicht erhalten, 
daß fie auf dem Punkte fand, ſich von ihrer gewöhnlichen Kiugbeit zu ente 
fernen, wie es au am 13. Bendemiaire der Fall geweſen war. Diefer Tag 
war überhaupt eine aufregende Erinnerung, denn die öffentliche Meinung hatte 
die Nieverlage, die fie bei diefer Gelegenheit erlitten, zu rächen gefucht. Nie 
waren feit 1789 vie Primatr- Berfanumlungen zahlreicher geweien, und in 
einigen Stäbten des Südens war bie ropalitiiige Gefinnung fehr entſchieden 
hervorgeteeten. - Die vorherrſchende Partei waren Die Feuillans, aber ihre 
Hoffnungen und, felbft ihre Rachſucht waren höher geftiegen als je. Das neue 
Dritifeil, verbunden mit einem großen Theile der früheren Wähler, bilpete 
die Majorität oder machte fie wenigftens ſchwankend. Es fam nur darauf an, 
ein Jahr zu gewinnen, um mit Hülfe eines neuen Drittheils den Sieg davon» 
utragen. Das Direliorium und vie Refte ves Konvents ſchauderten vor bieler 
Ausſicht zurüd, und fie waren ſeſt entichloffen, den Kampf zu beginnen und 
ihre Gegner nieberzufchmettern. Ihre Hoffnungen waren vorzüglich auf die 
Umtriebe der Royaliften im Auslande gegründet. England lieferte ven vers 
bannten Prinzen die Mittel, Agenten zu bezahlen, welche fi für eine Contre- 
Nevolutton verbürgten; dieſe ermangelten nicht, Männer, mit denen fie nur 
geſprochen hatten, wie Barbi,Marbois, Portalis u. f. w., als ipre Vertraute 
und Anhänger der Prinzen barzuftellen, Unter den Agenten befanden ſich denn 
aud Verräther, welde dem Direftorium das Gebeimniß einer wirklich ange» 
zettelten oder nur von ihnen erfundenen Berfhmörung verkauften und fo 
Männern, die folhe Waffen fehr gut zu führen verftanden, Gelegenheit und 
Mittel zum Angriff lieferten. 

Indeß beftand unter dem Direktorium feine Einftimmigfeit. Carnot, ber 
aufrichtigfte und eingefleifchtefle ver Republifaner, verwarf alle Maßregeln, 
welche beywedten, an die Stelle ver fo lange herbeigewünicten Conftitution 
eine revolutionaire Regierung zu bringen. Der vortrefflihe Barthelemp, ver 
an Letourneur's Stelle getreten war, hatte bei feinen Kollegen eine freundliche 
Aufnahme gefunden und war von ihnen als Opfer bezeichnet worden. Kein 
Hof, feine Berfammlung bot je einen fo düſteren Anbiid var wie ber Saal 
des Luxembourg, in welchem brei der Pentarchen fi gegen bie beiden anderen 
und gegen bie Berfaflung verſchworen. 

Newbell, ein ſchlechter Advolat aus dem Elfaß, war einer von ven 
Männern, welde die Tugend im ber Härte fuchen. Gr mar zugleich tüdiſch 
und graufam. Der Banterott war das erfie Refultat feiner finanziellen Weis 
heit. Nach dem 13. Bendemiaire hatte er den Vorſchlag gemadt, Paris mit 
einer Kriegsftener von 60 Millionen zu belegen, Ohne den Lurembourg zu 
verfaffen, wurde er durch fein Spftem ber Attila der Schweil. Der Haß 
fprüpte aus feinen Augen und gab allein feiner ſchwerfälligen Bigur und feiner 
teivialen Sprache etwas Leben. 

Tareveillere · Lepaur war mit den Girondiſten geächtet worben; er würde 
dadurch Aniprühe auf die öffentliche Anerkennung erworben haben, wenn er 
nicht für den Ton des Königs geſtimmt hätte, Ohne feines eigenen Mißges 
ſchids zu gedenfen, verurtheilte er talentoolle und tugenphafte Männer, melde 
Robespierre's Graufamleit verſchont hatte, zu einer mörberifchen Deportation. 
Er wollte ein Philoſoph ſeyn, aber fein philantropifder Eifer machte ihn 
graufam. Er war ein geiftreiher Budeliger, ver in Frankreich die Rolle 
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Mupammer’s fpielen wollte. Er wollte der Oberprieher einer neuen Religion 
werben, bie er Theo-Ppilantbropie nannte. Die Aurien der Revolution waren 
die erfien Belennerinnen verfelben; er ſchauderte beim Namen eines Prieiiers, 
und der Name des Papfles trieb ihm den Schaum vor den Mund. 

Barras war, weniger wegen feines Heldenmutbes als wegen feines Lurus 
und feiner Ausihweifungen, der Markus Antonius biefes Triumvirats. Gr 
hatte den Konvent am 9. Thermidor und am A. Prairial gerettet, obne ben 
Degen zu ziehen, und am 13. Vendrmiaire, indem er dem Glemeral Bonaparte 
das Kommando übertrug. In feinen politiſchen Anfichten lief Alles auf fein 
periönlihes Iniereffe hinaus. Als geborener Edelmann und Verwandter 
mehrerer eifriger Ropaliften wünschte er nichts mebr, als fih zum Konigthum 
zu befehren, wenn die Stunde gefommen fepn würde. Ginitweilen verfolgte 
er die des Ropalismus Verdächtigen, nachdem er fie fhon in Zoulon hatte 
niederfchießen laffen. 

Diefe drei Perfonen, wie verſchieden fie auch an Charakter ſeyn mochten, 
waren bennod völlig einverftanden über die Schlinge, die fie über ihre Gegner 
ausmwerfen wollten. Bor Allem fam es darauf an, bie vertrauensvollten 
Ropalitten zur Kumdgebung ihrer Gefinnungen zu reizen, und bie Urheber 
diefes Plans erfaßten jede Gelegenheit, um auch die Friedfertigſten zu er- 
bittern. Alles diente ihnen als Vorwand, um über Contre-Revolurion zu 
ſchreien; fie behaupteten, ver junge und berente Camille Jordan habe vie 
Sturmglode geläutet, indem er bie Wieberherftellung der Gloden gefordert. 
Man denunzirte ihn als den Anführer einer fanatiihen Partei und den ent» 
ſchloſſenſten Anhänger des abſoluten Rönigthums. 

General Pihegru, der in ven Rath ver Künfhunbert eingetreten war, 
batte vie heftigften Anſchuldigungen zu ertragen: vielleicht ermangelten biefelben 
mehr der Wahrſcheinlichleit als der Wahrheit. Sein Name Aoßte den Roya- 
liften großes Zutrauen ein, deren Hoffnungen er mehr oder minder ſchmeichelte 
Aber obgleich er größeren Ruhm erworben hatte als der befannte Engliſche 
General Mont, fo befaß er doch nicht deſſen politiihe Geihidlikeit. Er war 
micht mehr Herr feiner Armee, denn man hatte ihn von der feinigen nad 
einer Niederlage getrennt. 

Das Triumvirat benugte jede Gelegenheit, um ben Verdacht und die Dro⸗ 
dungen gegen beide Berfammlungen zu fteigern. Für die Gemäfigten wurde 
die Lage im höchſten Grave peinlich, obgleich fie nicht ahnten, wie weit das 
Direltorium, das fih der Truppen verfichert hatte, feine ungerechte Tyrannei 
ausdehnen würde. Indeß machten fie ihrer Grbitterung gegen ven Staats 
ſtreich, den fie vorbereiten faben, in heftigen Worten Luft. Der Präſident des 
Direltorial-Ratbes, Kareveillere-Lepaur, hatte das Manifeft deffelben in einer 
Aubienz der Gefandten der Cisalpinifhen Republil erlaffen. Wie fehr ih auch 
ein Freund der Mäfigung feyn mochte, fo hatte ich doch bie revolutionaire 
Unverfhämiheit diefer Rede in einem Journals Artikel gegeißelt. Ich konnte 
nicht begreifen, wodurch ſolche Wuth-Ausbrüde und Dropungen veranlaft 
waren, ba das Direktorium ſich eigentlich nur wegen eines von Camille Jor- 
dan ausgefprogenen Wunſches zu beſchweren hatte, ver noch dazu mit Beläch- 
ter aufgenommen worden war. Sollte bie Gefeggebung und die Verfaſſung 
vernichtet werben, weil füh in beiten Berfammlungen etwa 20 ober 30 Män- 
ner von monarchiſchen Meinungen befanden, welche diefelben nicht einmal laut 
auszufprechen wagten / Sollte man, weil bie Treue des Generals Picegru 
verbächtigt wurde, ich der noch gefährlicheren Gewalt der Jalobiner unter 
werfen? 

Ein Staatsftreih in einer Republil oder gemäßigten Monarchie ift ein 
Anfall von Despotismus, der zum permanenten Despotismus führt. Bill 
man einen ſolchen Staatöftreic in feiner ganzen Abſcheulichkeit fehen, fo halte 
man ſich an ven des 18, Fructidor. Betrachten wir den Plan beffelben, ber 
buchſtäblich ausgeführt wurde. 

Um 8 Uhr Morgens werden 8000 Dann unter dem Befehl bes Generals 
Augercau in Paris einziehen. Die drei Direftoren werben zuerſt ihre beiden 
Kollegen Barthelemp und Carnot feſtnehmen laſſen. Diefen wird weder fein 
Votum für den Tod des Königs noch feine Tpätigkeit ald Mitglied des fhred- 
lien Wohlfahrts⸗Ausſchuſſes von der Anklage des Ropalismus retten. Jenen 
werben weder feine befcheivenen Tugenden, noch feine diplomatiſchen Bervienfte, 
noch fein harmlofer Eparafter fhügen. Der General Pichegru wird ald An- 
führer der royaliſtiſchen Berſchwörung bezeichnet werben. Alle Deputirte, die 
man proffeibiren will, werben als Mitſchuldige der rovaliſtiſchen Verſchwoͤrung 
erflärt werben, obgleich zwei von ihnen für den Top des Königs geſtimmi 
haben. Zu den Verſchwrern werben Portalis; Barbe-Marboit, Dumas, 
Trongon»Ducondrap, Simeon, Boify V’Anglas, Muraire getechnet werden, 
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fo wie alle die, melde die Beweife der Mäfigung oder der Anhänglichleit an 
Die epnftitutionellen Prinzipien gegeben haben. Man wird erflären, daß bie 
Bereife fo handgreiflih find, daß man feine Zeit mit dem Berurtpeilen zu 
verlieren braucht. Mebrigens wird man mild gegen fie verfahren; ein Ges 
richtsbof müßte fie zum Tode verurtheilen; fie werden aber nur zur Deportas 
tion verurtheilt werden, 

Auf viele Weiſe äuferte ſich Lareveilloͤre · Lepaur's Tpeo-Ppilantpropie und 
kündigte ſich fein Prieftertbum an. Indeſſen hätten die revolutionairen Ges 
richtshöfe wiederbergefiellt werden müllen, wenn die Angellagten hätten vers 
urtbeilt werden follen. Militaire würden ſich nie entſchloſſen haben, Geſehgeber, 
Nedner und ehrwürbige Greife zum Tode zu verurtbeilen. 

Aber das Paris des 13. Bendemiaire muß in Schreden und Angft gehalten 
werben. Das beite Mittel zu diefem Iwede wird ſeyn, es zu Grunde zu richten, 
und man erhält fo zugleich Gelegenheit, es für den Bendemiaire zu ſtrafen. 
Die Hauptftadt befigt ben größten Theil der Nationalſchuld; man wird alfo mit 
zwei Deiftheilen derfelben Banferott machen und den Reſt für konfolivirt 
erklären, ohne ihm zu bezablen. So ift Rewbell'e Vorſchlag, eine Kriegeſteuer 
von 60 Millionen zu erheben, nicht nur verwirklicht, fondern auch übertroffen. 

Aber man wird au ben Gefepen gegen die Einigranten und die Priefter 
twieder eine neue Kraft geben müſſen. Die Genugthuung fann man Lare- 
veillere-Pepaur und feinem Haſſe gegen bie fogenannten Fanatiler nicht verfagen. 
In Folge eines Gefeßes, das an die Stelle des geiftlichen Eides eine Erklärung 
fegte, die Jeder leiten fonnte, mar eine große Zahl der fogenannten unbeeibig- 
ten Priefter wieder nach Frankreich gelommen. Dies Geſetz muß alfo aufgehoben 
werben; fanın man auch mohl weniger thun für das Direftorium, das ſich für 
das Wohl der Republik opfert? Früher verbannte man vie Priefter; jegt wird 
man fie zu Hunderten, zu Taufenden nah Sinamari beportiren. Mehrere 
Emigranten find zurüdgefehrt, ohne daß ihr Name von ber Liſte geſtrichen 
wäre, Aus befonderer Nüdfiht wird man ihnen 1% Tage Zeit laffen, um das 
Land zu räumen: haben fie ſich innerhalb diefer Friſt nicht entfernt, fo wird 
man fie ohne weitere Rormalitäten erfchiehen. (Schluß folgt.) 


Die Kolonie für junge Verbreder in Mettray bei Tonre. 
ESqluũ) 

Der Direftor, die Schweſtern, die beiden Stifter, & Unteraufſeher und 
die Beamten bewohnen die Schulgebäude, die nur durch einen Weg von der 
Kolonie getrennt find. — Die Krantenftube, das Yaboratium, die Apothele, 
die Waſch⸗ Anſtalt, die Kühe umd der Babefaal find in bemfelben Haufe, wo 
noch diefen Augenblid die Kapelle if. 

„Man hatte anfänglich geglaubt, die Schule Fönne zugleich zur Betſtube 
dienen; aber man bat bald das Unzulängliche diefer Einrichtung eingefeben 
und nur die Mittel fehlten zur Einrichtung eines Daufes für den gemeinfamen 
Vater Aller,” — Der Graf Leon d'DOurches, der fhon 10,000 Fr. zur Grün« 
dung beigefteuert hatte, bat allen Berlegenpeiten ein Ende gemacht durch ein 
neues Geſchenk von 130,000 Fr., von bem zugleich eine Schule und eine 
Rapelle gebaut werben Mann. Bergangenen 14. Juli gab die Grunpftein- 
Tegung jur Kapelle Anlas zu einer fehr rührenden Beierlickeit. 

Jedes Daus, bas 43 Perfonen faßt, hat, mit Einfchluß des Mobiliars, 
8300 fir. gefoftet, was für jeden Koloniſten 193 Fr. beträgt. „Es find bort 
in dieſem Augenblide 6 Erziebungehäufer, von denen A von ungefähr 160 jun« 
gen Koloniften eingenommen werden. Die Anzahl der Bewohner foll auf 
1200, bie der Koloniften auf 300 gebracht werben. Aber, fo wichtig au bie 
Kolonie von Mettrag ſeyn mag, fie if nur eim Punkt in dem weiten Plane 
des Gründers, der ibn beſcheiden darftellt, nur wie ein Berfuh, um Anvere 
anyıreigen, es beffer zu machen; und wirklich befigt Marfeille fhon eine ähn- 
liche Anſtalt.“ 

„Da die Kolonie von Mettray hauptfähli die Beſſerung der jungen 
Leute, welche von der Regierung bingefdidt werden, bezwedt, fo darf man fie 
nicht als eine bloße Aderbauer-Anttalt betrachten, fondern als ein Zuchthaus, in 
welchem der Aderbau und die Feldarbeiten als ein wirffames Mittel der Mor 
ralifirung angefeben werben. — Die Leiter der Bewirthſchaftung des Landes 
find ein Ober-Auffeher des Aderbautes, ein Gärtner, ein Auffeher über bas Ge» 
ſpann, zwei Bubrleute, drei Bauern und zwei Gärtnerjungen. — Die Kolo- 
niften werden beſchäftigt mit Aderbau, Gartenbau, mit aller Art Ervarbeiten, 
mit Wegſchaffung ver Steine, Errichtung der Häufer, Unterhaltung der Wege, 
— Es find Feine Dienfileute bei der Aerndie ba, die Koloniften verſehen 
allen Dienſt. Gemüfe, als Hauptmahrungsmittel ber Kofoniften, werben auf 
20 Heftaren Landes um die Wohnungen herum und in der Nähe des Waffers 
angebaut, Alle entfernteren Stride follen mit Getraide bebaut werben. — 
Ein Auffeher der Feldarbeiten Teitet den praftifhen Feldbau und lehrt au 
einen Kurſus der Aderbaukunde. — Jeder Arbeitsfaal hat 12 Koloniften, bie 
von Gärtnern, Wingern, Bauern und Ballarbeitern in der Arbeit und ber 
Handhabung der Geräte unterwielen werden, Die Utenfilien, die den Kolo⸗ 
niften in bie Hände gegeben werben, find: bie zweiarmige Gteinhaue, 
die Schaufel, die Hade und der Rechen. — Man arbeitet mit dem Dom ⸗ 
baslihen Plug, der Enge und der Walze, — Bei fhlehtem Better flech ⸗ 
ten ſich die Koloniften Stroppäte und fpäter, wenn die Schuppen fertig ſeyn 
werben, follen fie Steine Hein hauen, um die Wege gu unterhalten, da wir 
tanftig einmal Bawauffeher und Polirer aus ihnen machen möchten. 

Die Koloniſten haben täglich brittehalb Stunden Schule. Diefe Zeit, die 
für die Entwidelung ihres Geiftes beftimmt if, ſoll zugleich ihrem Körper die 
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Rechnen, die üblichen Gewichte und Maße, etwas Zeichnen, kurz, alle Ele⸗ 
mentareegenftände, die heutzutage verlangt werden, wenn man ein Danbwerf 
mit Rugen betreiben will. — Ein Unterricht, der auf die fpäteren Arbeiten der 
Profeffioniften berechnet ift, thut den Handwerlern Noth und würde, wenn er 
überall eingeführt wäre, den Grund zur echten Bolfsbildung legen. 

Auch ihre Erpolungsftunden haben wir zu benupen gefucht, und Hielten fie 
jur Muſik an, meinend, daß gemeinfhaftliher Gefang wohl ven Sinn für 
Orpnung erweden und die Bereblung der Gemüther fordern könne. Wenn es 
das Wetter erlaubt, laſſen wir die Knaben auch baden und ſchwimmen. Des 
Sonntags haben fie 2 Stunden apmnaftiiche Uebungen, die aber mehr bie Ge⸗ 
ſchmeidigleit als die Kraft des Körpers auszubilden bezwecken und meift militais 
riſcher Art find, Immer find die Knaben mit etwas Rützlichem beihäftigt und 
werden täglich, ſelbſt am Sonntage fo angeftrengt, daß fie Abends müde find. 
Sie fchlafen auch ein, fo wie fie ſich niederlegen, und wachen erft bei Tages. 
anbruh auf. Die Ordnung wird fireng gehanppabt. Für Nahrung, Meidung 
und Schlafzeit ift nur das Allernötbigfie bewilligt. Ein Jeder muß feine Aufs 
gabe mit Genauigfeit und Gehorfam vollziehen. Die geringfie Nadläffigkeit 
wird beftraft. 

Die Strafen, welche verhängt werben, find: Entfernung von ber Ehren» 
tafel, Zurüdpaltung, Fropndient, ſchwarzes Brod und Waffer, lichter Karzer 
und finfterer Karzer. 

Herr Demep macht bei diefer Gelegenheit Betrachtungen, bie nicht bloß vom 
den Direftoren der Gefängniffe und Zuchtbäufer, fondern auch von Lehrern und 
Ramilienvätern beberzigt zu werden verdienen. „Wenn man will”, fagter, „daß 
eine Zühtigung heilfam ſey, fo muß fie der Beftrafte mit Ergebung hinnehmen 
und. felbft einfeben, daß er fie verdient hat. Um bei dem Schuldigen biefe 
Urberjeugung bervorzubringen, muß die Strafe mit Ruhe und Sarftmutp und 
dor Allem mit ber ſtrengſten Gerechtigkeit vollfireeft werden, und immer müſſen 
Beide, der Beftrafte und der Beftrafende, ohne Aufregung ſeyn. Dies läßt 
fich nicht erfüllen in dem Augenblide, wo Einen ber Unwille über ein Vergehen 
ergreift.‘* — Der Aufgabe war um fo ſchwerer zu genügen, als die Koloniften 
in den Feldern zerſtreut oder in den Werfftätten der verſchiedenen Häufer bes 
ſchäftigt, nicht unter der unmittelbaren Aufficht des Direktors und gewiſſer ⸗ 
maßen der Willkür der Unter-Auffeper überlaffen find. Wenn daher ein Unter« 
Aufieber fih über einen Rnaben zu beflagen hat, fo muß er ihn unverzüglich 
in das Sprechzimmer führen, und barf auf feine Grobpeit antworten, die ber 
Zorn dem Heinen Delinquenten eingiebt: — Die Abführung ins Sprech zimmer 
ift feine Schande und unfere Kofoniften geben gern hin. Alsbalo, wenn ein 
Kind viefe Maßregel nothwendig gemalt hat, werben mir davon benach⸗ 
richtigt, wir haben Zeit zu beratben und eine Unterfuhung einzuleiten, wenn 
der Jall ernft iſt. — Während dieſes Aufihubs fann fi der Schuldige fams 
meln und der Auffeber fi beruhigen; wir fönnen überlegen, uns befprechen 
und find fiher, daß unſer Urtheil, daß wir mit Kenntniß der Sachlage und bei 
rubigem Gemüthe fällen, gerecht it. — IA das Vergehen arg, fo laffen die 
Direftoren von einem Tribunal entfheiden, das aus den geſittetſten Koloniften 
aufammengefcgt if, und behalten Ach nur das Recht vor, bie Strafe wenn fie 
zu hart ift, gu mildern. — Bierbei haben jene Herren eine Erfahrung gemacht, 
bie wohl verdient, mitgetheilt zu werben. — Sie haben gefunden, daß ber 
Karzer die eingige Strafe if, die einen moralifhen Einfluß ausübt, alle andere, 
wie das trodene Brob u. f. m., haben nur auf die Kinder von 8 bis 9 Jahren 
gewirkt, die älteren aber nur erbittert. Wir zweifeln zwar nicht an bem guten 
Erfolge, den eine mehrtägige Abſonderung bei Kindern haben muß, bie an ein 
thätiges, nefelliges umd fittliches Leben gemöhnt find, ob biefer Erfolg aber 
aud bei Anaben zu erwarten fey, die fündhaften Gewohnheiten nahhängen 
und nur durch flete Arbeit und Ermädung im Zaum gehalten werben, laſſen 
wir dahin geftellt ſevn 

Ehrfurcht und Eprlichleit werben den Züchtlingen forgfam eingeprägt. — 
Jeden Sonntag wird, außer der großen Meffe, der Besper und der Predigt, 
don einem der Direktoren ein Bertrag über praftifhe Moral gehalten; natür« 
lich, das alles Abftrafte und Metaphpſiſche in dieſer Materie unberührt bleibt. 

Wir bemühen ung, den jungen Leuten durch Beifpiele und Betrachtungen, 
die ihrer daſſungekraft gemäß find, zu zeigen, daß Alles, mas fie Böfes haben 
thun fönnen die Folge ihrer Bernachläffigung der religiöfen Borigriften und 
ibrer ſchlechten Erzichung war. Wir überzeugen fie von bem Segen der Tugend 
und lehren fie die Mittel, ihn zu erreichen. Alle Beamte find bei den Borträgen 
zugegen, um ihr Intereffe zu beleben und zu fernen, auf welche Weiſe fie mit 
ihren Pflegebefohlenen zu ſprechen haben. — 

So viel Mühe und Hingebung trägt auch die Früchte, die man davon er» 
twarien darf. Schon haben wir jenen Geift der Spießgefelleniaft, den unfere 
Koloniften von den Gefängniffen mitgebracht hatten, großentheils unterbrüdt. 
Ber ein Unrecht thut, wird von feinen Kameraden beſchämt und verachtet. 
Bir fönnen verfihern, daß wir es fo weit gebracht haben, daß die Guten bie 
Derrſchaft über die Schlechten üben, und daß die Koloniſten ſelbſt die erſten 
find, die einer Mebertretung, die in ihrer Abtpeilung vorfommen fann, entgegen 
wirken. &ie arbeiten in Küchengärten, wo bie Bäume voll Früchte hängen 
und wagen mie, fi eine zu pfläden. Es il und gelungen, ihnen begreiflich zu 
maden, daß ein Fehler, der bei jedem Anderen zu überfehen ift, bei ihnen fo« 
gleich einen ernfien Eparakter befommt. Neulich haben fie einen iprer Kameraden, 
der fih unmwürbig betragen hatte, gegwungen, ein Buch zurüdzugeben, das er 
früber zur Belohnung erhalten hatte. Als ung vor einem halben Jahre der 
twürbige Abbe Riffianr, der jept an der Spike ber Kolonie von Marfeille ſteht, 
befurhte, forderte er unfere Kinder auf, ihm die drei Beften unter ihnen zu Jeigen, 
Alsbald richteten fie Alle ihre Blide auf drei Roloniften, die vermöge iprer un. 
beſcholtenen Aufführuna den Ehrenvlan außerbalb der Meibe inne hatten. Er 
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felite fie auf eine noch feinere Probe, von ber wir ſelbſt betroffen wurden, da 
wir einen ſchlimmen Ansgang fürdteten, Gr fragte fie nach dem fchlechteften 
Subjette. Bir erwarteten, daß die Knaben einen bezeichnen würden, beflen 
Wahl und nicht zweifelhaft war. Alle blieben undeweglich, als Einer mit ver- 
fegener Miene hervortrat und, freilich fehr leife, fagte: Ich bin ee. Der 
würbige Abbe küßte ihn mit Zärtlichfeit und fagte zu ihm: „Mein Sopn, 
da du das konnteſt, geigteft du mir, dag du dich täuſchſt; ich glaube bir nichi 
auf bein Wort.’ Seitdem betrug fich der Knabe ziemlich gut. — Bir haben 
unferen Koloniften von ben Ungtüdsfällen vorgelefen, melde die Ueberſchwem ⸗ 
mung ber Rhone verurfacht hatte. Alle wollten geben, was fie hatten. Wir 
ſchlugen ihnen vor, einmal einen Theil ihrer Raprung aufzugeben und bie 
Koften deffelben zu den Sammlungen für die Unglüdlichen zu thun. Mit Ber 
geifterung nahmen Alle ven Borſchlag an, außer einem Einzigen, der barüber 
murrte. Seine Kameraden beficaften ipn damit, daß fie ihm verurtpeilten, 
feine ganze Portion allein, am Ende der Tafel zu verzehren, und verhöhn. 
ten ihn fo für feinen Eigennug, das twir ihn für auf immer gebeffert halten. 

Man erlaube ung, biefen Bericht mit einigen Bemerkungen über ben 
finanziellen Zuftand ver Kolonie zu ſchließen. 

Außer dem Betrage ber Subferiptionen hat die Verwaltung von ber Re- 
gierung zweimal Unterftügungen erhalten, jedesmal 32,000 zr. — Eie ber 
flimmte für jeden Koloniften 80 Ar. als Ausfteuer und 80 Gent. als tägliche 
Unterhaltungstoften. Dies addirt, giebt bis jept 315,644 Ar. 23 Eent. 

Die Koften der Unterhaltung für einen Koloniften find folgendermafen 
berechnet: 





Zäprlihe Kot nme rrenene 180 Ar. 

Meivung ...... . .. Mo 

Bäche, Heizung und fiht .....-- 0 
290 Ar. 


Es ſcheint, daß bei 80 Eent. täglich für einen Koloniften bie Einkünfte 
den Ausgaben das Gleichgewicht halten fönnen. Aber die Koften der erſten 
Einrichtung waren einestheils fehr bedeutend und von der anderen Geite find 
die Erzeugniffe der Kolonie noch gering, fo daß die Verwalter ſich genöthigt 
fehen, von neuem ben Ebelfinn ihrer Mitbürger anzufprehen, denen der glüd- 
liche Erfolg eines Unternehmens am Herzen liegen muß, durch das die gefähr- 
lichſten Urſachen ver Armuth, der Unfittlichfeit und des Berbrechens unter 
drückt werben, 


Rußland. 


Hochzeitögebräude der Doniſchen Kofafen. 
Bon Wladimir Bronewßkii.“ 


Alle Gebräuche, die fih aufs Freien und Heirathen beziehen, find am Don 
im Befentlichen fo geblieben, wie fie bei unferen Urpätern beftanden. Obſchon 
Frauen und Mädchen in allen Geſellſchaften erfheinen, obſchon man fie überall 
fehen fann, fo bürfen die jungen Männer doch, nach hergebrachter Sitte, mit 
den Mädchen weder Umgang noch Bekanntſchaft haben: fie können fie nur 
ſehen, mit ihnen tanzen, fie zu Tifche führen und weiter nichts. Das Schmei- 
cheln und Courmachen gilt für verächtiih, und was bei und Bublen und Ros 
fettiren heißt, das findet man dort unverfhämt, ja bie Ehre kränkend. Mit 
einem Worte: Berliebtpeit ift für Jünglinge ein Borwurf und für Jungfrauen 
eine Schmach und Schande. Das Verheirathen eines Sohns und einer Toch ⸗ 
ter hängt ganz von dem Willen der eltern und Verwandten ab; man fragt 
weber das Fine no das Andere um Rath, fondern ſpricht ſegnend: „Da haft 
Du ein Weib” — „Da haft Du einen Mann’ — und Alles if abgethan. 
Nah der bei uns angenommenen Meinung hat diefer Zwang, den man der 
Billensfreigeit junger Leute bei einem fo wichtigen, über ihr ganzes Leben 
entſcheidenden Schritte auferlegt, etwas Ungerechtes, ja Schredliches; allein 
die Erfahrung zeigt das gerade Gegentheil. Zür uns raffinierte Leute ift die 
Liebe eine wahre Dual und Marter; das untabeligte Gefühl diefer Art Tann 
die traurigften Folgen nach fih ziehen. Bei den Rofaken dagegen bat bie Liebe 
durchaus feine gewaltfame Wirkungen, Ale raubt Keinem ben Verſtand und ift 
die ſicherſte Schuptwehr gegen das Laſter. Im Donifhen Sande hört man 
nichts von Berführungen, nichts von Ehebruch over Cheſcheidung: ein fittfames 
Madchen läßt fih mit feinem Lalaien, mit feinem gefangenen Franzofen (!) 
ein; der Mann wird feiner Frau nicht untreu, und verleitet nicht die Frau 
eines Anderen zur Untreue. Bater und Mutter können ihrem Sohne, ihrer 
Tochter nichts Böfes wünfhen, und da fie mehr Menſchenkenntniß haben als 
ihre Kinder, fo verfichen fie's auch ohne Zmeifel, ihnen eine beſſere Partie 
auszufuhen, als fie felber fi gewählt haben würden. 

Um nit eine ausdrückliche abfehlägige Antwort zu gewärtigen, und um 
die Gefinnung ver eltern eines Mädchens vorher zu erfunden, ſchict man eine 
Breiwerberin (swächa) zu ihnen. Diefe Frauen, ein nothwendiges Requifit 
in Stäpten, bilden, fo zu fagen, eine befondere Gilde (mie in Ehina). Sie 
gehen von Haus zu Haus, tragen Kundſchaften perum, kennen jeve Jungfrau 
und jeden ehefofen jungen Mann, haben genaue Kenntniß von ihrem Alter, 
ihrem Eharafter, iprem Vermögen. Wenn die Swacha in das Haus kommt, 
wohin fie geichidt ift, fo empfiehlt fie den Aeltern des Mädchens den Füngling 
auf eine geſchidte Weife und gleichſam beiläufig, um ihre Abfichten zu erfah- 


"> Ausb deilen ſede wmfalender Beihichte des Donifhen Heeret (Istoria 


ven; iR das Ergebniß eim günftiges, fo wählen die Aeltern des Tünftigen 
Bräutigams aus ihren Berwanbten ober ehrenwertheſten Befannten einen 
männlichen Freiwerber (swar), Diefer geht mit derfelben Behutfamteit zu 
Werke, wie die Swacha; er unterhanbelt wegen der Mitgift und andırer 
Dinge mit ihnen. Cine direfte Unterredung zwiſchen bem beiderieitigen Aeltern 
über diefen Gegenftand gilt für umanftändig. IR man einig geworben, fo 
tommt der Swat entweder brei Tage oder eine ganze Wocht barauf, von 
einigen Jünglingen begleitet, wieder und bringt den Aeltern der Braut Brod 
und Salz, zur Befiegelung des Bertrages. Dann bittet er die Aeliern, ihm 
ihre Hand zu reihen; ver Bater befreuzt fi, fprict: „Gott gebe, daß e# 
jur guten Stunde ſey!“ wickelt das Borderftüd feines Kleides um die Dand 
und reiht fie dem Swat. Die Mutter verneigt ih vor einem Obras 


‚(Beiligenbitpe) bis zur Erde, fpriht: „Zur guten Stunde!” und giebt dem 


Swat ebenfalls ihre Hand. Yept ſchidt ver Leptere nah dem Bräutigam. 
Diefer ericheint bald mit einigen Kameraden, erfährt den Inhalt des Ber- 
teages und thut vor feinen beiden Scähwiegeräliern einen Fußſall. Darauf 
führt die Mutter, eine Muhme oder eine verheirathete Schwefter die Braut 
ins Zimmer und ftellt fie linls meben ven Bräutigam: dies nennt man bie 
Brautfhan (smotr newjesty). Der Swat legt Beider Hände in einander, 
morauf die zum Gefinde gebörenden Mädchen allerlei Brautlieder fingen. 
Braut und Bräutigam kredenjen den Aeltern beider Theile, Jedes von feinem 
eigenen Weine; dann kredenjzt ver Swat ihnen felber: fie ſchlürfen etwas 
von dem Wein und küſſen einander. 

Die eigentlihe Berlobung (sgwör) oder der Handfchlag (rukobirje) wird 
durch zwei junge Ärauen im Namen ber Aellern des Bräutigams und von 
Iwei ariberen im Namen feiner Schwiegerältern angefündigt; dieſe weiblichen 
Boten geben von Haus zu Haus und laden Bermanbte und Freunde ein. Jr 
bie ganze Gefellihaft beifammen und der Bräutigam angelangt, fo fiellt man 
das Brautpaar mitten ins Gemach; die Aeltern legen ihnen wieder die Dände 
in einander und fagen: dotsch! wor tebje Jenich (Toter, da haft Du einen 
Bräutigam); a tebje, moi sin, newjesta (und Du, mein Sohn, baft eine 
Braut); da blagoslowit Gospöd Bogh sojüs wasch (möge ber Herr Gott euer 
Bündnis fegnen!). Braut und Bräutigam thun einen Ausfall. Dann lommt 
es wieder zum Wein. Kredenzen, zu Glüdwünfhen und Umarmungen. Der 
Kuf, den die Verlobten bei diefer Gelegenbeit einander geben, bindet fie für 
immer. Der Bräutigam befchentt feine Braut mit Geld oder Diamanten, 
und fie ihn mit Arbeiten von ihrer Hand, Auch die Schwiegerältern machen 
der Braut viele Geſchenke an Perlen, Ringen, Armbänvern u. f. w. Dar 
auf giebt es einen Ball. Die jungen Leute bleiben den ganzen Abend im 
Daufe der Braut; die Aeltern der Lepteren aber gehen mit ihren Verwandten 
ins Haus des Batere des Bräutigam, wo man ebenfalls trinkt, fingt und 
tanjt. 

Ra der Berlobung bleiben die Berwandten der Braut bie zur Dochzeit 
bei ihr und arbeiten an ihrer Ausſteuer. Jeden Abend befucht der Bräutigam 
mit feinen freunden die Braut und bringt röplichfeit in ihr Haus. Man 
vertreibt fi bis um Mitternacht die Zeit unter Spielen und Schergen; doch 
ſtete mit Bewahrung der guten Sitte. Rah Anfertigung der Ausiteuer, 
wenige Tage vor der Hochzeit, feiert man ben Polterabend (djewischnik), 
der mit einem Balle anhebt; die jungen Leute tanyen und die Alten trinken und 
plaudern mit einander. An diefem Tage fegt man der Braut, ſtatt des Tor« 
tatſch, eine Tatariſche Müge auf, mit ſchwarzer Pelz · Verbrämung und 
vielen Blumen und Federn. Nur die fange Haarflechte mit den goldenen 
Kettchen daran bleibt unverändert. 

Zwei Tage vor der Hochzeit bittet man Gäfte zu den Kiffen (poduschki) 
oder zur Schau ber Ausftattung. Die Gäfte verfammeln fih am Abend 
im Haufe der Braut und tragen Kiffen, Kleidungeſtücke, Käfden, Spiegel 
und andere leichte Dinge feierlich ins Haus des Bräutigams, indem fie dazu 
fingen: 

” Stellen, Airrundinnen, 
Traget von binnen 
Die Kiffen, die Berne, 
Ihe Shmworterm Rärheben ! 
ZA man zum Haufe gekommen, fo wird gelungen: 
Mörterduen, lad ums berein, 
Du kriegt cin Eiswiegertäihterlein! 

Die Bettſtelle mit dem Bettzeug und alles Uebrige wird in dem ſchon auf · 
gepuhten Schlaſgemach aufgeſtellt. Dann giebt es wieder einen Ball, in deſſen 
Berlaufe die Tfhiberka’s (Stiderinnen) den Bräutigam und feine Braut 
einladen, ins Schlafjimmer zu fommen, wo fie Beide auf dem Bette Plag 
nehmen laffen und dem Bräutigam einen Becher Wein reihen. Diefer leeri 
den Inhalt mit Muße, fpricht bei jedem Zuge: „Das ift herber Wein; man 
muß ihn verfügen‘, und Füßt datz feine Zukünftige, To oft es ihm gefällt. 
Pat er ausgetrunfen, fo legt er Geld auf einem Präfentirteller. Darauf 
kommen au vie Gäfte, Einer nach dem Anderen, ſehen fih auf daſſelbe Bett, 
und laden je Eine der Damen zu fi. Die Tſchiberla's bringen Jedem von 
ihnen Honig und Meth; ber Gaſt giebt ihnen dafür ein Trinfgeld und darf 
auch feine Erwaͤhlte küſſen, wie ver Bräutigam feine Braut. Jeder männlihe 
Gaſt Hat das Recht, fo viele Damen, als ihm gefällig ift, zu fih aufs Bette 
einzuladen. Wenn die Stiderinnen gut bezahlt worden find, fo werfen fie einige 
Kiffen auf das figende Paar, und verfhaffen fo dem Manne günftige Gelegen- 
heit, einen Kuß über den Kauf zu nehmen. Zuweilen ſehen bie ſchlauen Stide- 
rinnen irgend eine alte Frau zu dem Jüngling, und vertauſchen ſie dann erft 
mit einer fungen, wenn fie ihre Kiffen über Beide gelegt Haben; in ſolchem 
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den Männern nur bei dieſer Gelegenheit eine gewiffe Freiheit im Umgange mit 
Madchen geftattet: jept aber Inder mar feine Mädchen mehr zu fich aufs Bette. 

In früberen Zeiten traf man mit gebüßrender religiöfer Stimmung die 
Borkebrungen zu einer Hochzeit. Der Führer des Bräutigams (drujko) wich 
nie von des Yepteren Seite und belehrte ihn über feine ehelichen Pflichten. Am 
Abend vor dem Hochjeitstag und ehe bie Sonne unterging, begab fih die Braut, 
in febhafter Unruhe wegen des ihr bevorfichenden ſchreclichen Tages, allein 
mit ihrer Wärterin auf den Gottesader, wo fie in ber Einfamfeit ver Gräber 
niederfniete, das Gefiht an den Boden legte, und mit Thränen und Gebet ihre 
entichlafenen Voraltern anrief, daß fie ipr Beginnen fegnen und ihre Fürbitter 
bei dem ewigen Bater feun möchten. Am Tage der Trauung erſchien der 
Sherejatoi oder Wodun Morgens in aller frühe vor dem Bräutigam *); 
er war Einer von den fogenannten Koldun’s (Zauberern); fein Geſchäft 
beſtand darin, daß er allerlei Herenfünfte ausführte und den Einfluß böfer 
Geifter auf Speiſen und Getränfe abwehrte. 

Der Druzto (wörtlih: das Freundchen) und der Woyatoi führen 
den Bräutigam ins Gemach zu feinen Aeltern, bie ihm vermittelt Heiligen» 
bildern in foftbarer Einfaſſung ihren Segen ertheilen. Dann fegnet ihn fein 
Patbe in einem anderen Gemache, ein Geiftlicher lieſt ein Gebet und nad dem 
Gebete verlaffen Alle mit dem Bräutigam das Haus. Der Bräutigam befteigt 
ein Pierd und begiebt fih im Gefolge feiner gleichfalls berittenen und bewaff- 
neten Gefibrten mac dem Daufe der Braut. Dort giebt es eine andere noch 
beiwegtere Scene: die bochzeitlich geihmüdte Braut fällt vor ihren Aeltern 
auf die Anice, fledt um ibren Seaen und ſcheidet für immer von ihnen, von 
ihren Gefhmiftern, von Amme und Wärterin. Es erhebt Ah ein Weinen und 
Wesflagen, als follte die Braut begraben werben. Bat man fich endlich ſatt 
geweint, fo läßt man die Braut auf einem Stuble Plag nehmen, der unter 
den Heiligenbildern Aebt — diefes iR ber Ehrenplap — und fept ihrem jüngften 
Bruder oder einen anderen Anaben, der eine Derjama, d. h. eine Peitſche 
von Seite in der Hand hält, neben fie. 

Sobald ver Bräutigam mit feinem Gefolge angelangt if und fein Gebet 
verrichtet bat, begiebt er ſich mit dem Drujfo zur Braut. Der Drusto fucht 
den jüngften Bruder ded Madchens mit Gewalt von dem Plage des Bränti- 
gams zu vertreiben; allein der Knabe vertheidigt ſich nach beften Kräften mit 
feiner Peitiche und bebauptet den Stuhl. Jetzt beginnt der Drujte, mit ibm 
zu unterbandeln: er feat ihm allerlei Tand und Näfcereien hin, und lauft 
endlich ven Plag für irgend ein Spielyeug. Der Bräutigam fegt ſich nun feibit 
eine Weile auf ben Stuhl und empfängt die Peitſche als Zeichen ver Derrihaft 
über feine Frau. 

Jegt beginnt ein neues Abfchiepnehmen, Beinen und Heulen. Man faßt 
die Braut unter den Armen und hebt fie in einen Wagen Der Bräutigam 
fügt am ihrer Seite: ber Drujlo aber und ein Priefter mit dem Kruzifir mebs 
men dem Paare gegenüber Plap. Im einer voranfahrenden Kutſche figen 
Brautvater und Brautmutter, Freiwerber und Areimerberin mit ben gebene- 
deiten Heligenbildern. Die eltern bleiben zu Haufe und die Gefpielinnen, 
welche Die Braut angeputzt haben, zerſtreuen fih nah ihren Wohnungen. Die 
beiden Equipagen fahren der Kirche zu. Es gilt für unſchiclich, wenn bie 
Braut im der Kirche weint: fie muß betem und, auf eine fröhliche Zukunft bof- 
fend, ihr Schidiat Gott anbeimftellen. Auch ver Bräutigam beobachtet ein 
andachtiges Schweigen, bis die Ceremonie vorüber iſt. 

In der Kirche angelangt, nimmt die Swacha (Areimerberin) der Braut im 
der Vordalle Die Tatariſche Müpe ad, loſt ihren Zopf und läßt das Haar ge— 
tbeilt, die Schultern herabhangen. IR die Ceremonie ber Trauung vorüber, 
fo führt man die junge frau wieder in die Vorhalle, fept fie auf einen Stuhl 
und fhmüdt ihr das Haupt na der Weile verheiratbeter Grauen. Das Haar 
wird um den Kopf gewickelt und ein fogenanntes Powoinik darum gemum« 
den. Hierauf begiebt man ſich in verfelben Ordnung nad dem Paufe des 
Gemabis. 

Die Heltern empfangen das junge Paar am Eingang und halten Brod 
und Saly in ven Händen. Man beftreut die Reuvermäblten mit Korn, Rüffen, 
Viefferfüchlein und Münzen, damit fie in Glüd und Wohltand leben mögen; 
Fürft und Fürftim (fo heißen im diefer Zeit bie jungen Gatten) werben mit 
Mufit in den Saal geführt und erhalten den Ehrenfig an der Tafel. Wenn 
die erfien Schüffeln abgetragen find, geleiten der Drusto, die Swach a und 
der Sherejatoi das junge Paar mit Muft nah dem Tſcherdal over 
Schlafgemache, und legen fie ind Bett, In Erwartung einer angenebmen 
Kunde durch die Swacha bleiben die Gäfte am Tifche figen und ſchmauſen fort, 
jedoch mit einer gewiſſen Belommenbeit. Wenn nun die Swacha zur ſchid. 
lichen Zeit lehe der Braten aufgetragen wird) nicht ericheint und unangenehme 
Kunde eintrifft, fo giebt es einen zügellofen Spettafel; man fingt unzüchtige 
Lieder, in welchen bie Aeltern der jungen Frau gefholten und verunglimpft 
werden. Die Gäfle zerſtreuen fih mit Unwillen und unter Vorwürfen: das 
Gelage bat ein Ende. Kommt aber die Sacha und bringt das Mare Zeug» 
niß der Unverdorbenheit der jungen Frau, fo beginnt ein allgemeines freudiges 
Zehen. Der Drusto und bie Swacha eilen nah dem Haufe der eltern der 
jungen Frau, und erhalten für bie gute Nachricht Seidenftoffe zum Geſcheut, 
die man ihnen freuzförmig und fo, daß fie-unter ben Schultern durchgehen, 
um bie Bruft befeftigt. Vater und Mutter folgen ihnen nad der Wohnung 





*) Sheresätol heift Bebüter, aum Wärter; wodun aber jührer. Doffeibe iA 
wojatoi, 


bes Paares; bie Mutter küßt ipre Tochter unter Tpränen, Alle umarmen fin, 
und trinken auf die Gefundpeit ber Heltern ver Reuvermählten. Die Leptern 
fipen ſchweigſam da, mit niedergefchlagenem Blich und dem bunfelen Purpur 
der Berfhämtheit im Geſichte. 

Die Aeltern beider Tpeile beſchenken ifre ‚Kinder nad beflen Kräften, 
Sie erhalten Geld uhd eine Heerde Duf- oder Hornvieh; andere Anverwandie 
verehren ihnen Waffen, Stoffe und Geräthfpaften. Der eigentliche Brautihag 
befteht in einem feftlichen Auzug und einem Anzug für alle Tage, ferner in 
Beißzeug, und allerlei Hausrat. Der Bater if mit verbunden, feiner 
Tochter einen Theil feines Bermögens zu verabreihen; er giebt ihr foniel, als 
fein Herz von ihm fordert. Dadurch wird allen Rehtspändelu vorgebeugt und 
die verwandtfhaftlihen Bande bleiben heilig und unverfept. 

Die von mir befcpriebenen Hoczeitsgebräuche werben infonberheit bei ben 
Kofaten am unteren Don vollzogen. In den übrigen Theilen bes Landes 
baben fie fih mehr oder weniger verändert und in bem Höberen Streifen des 
Lebens ſehr veredelt. Keine gebildete und wohlerjogene Kofaten » Junafrau 
entſchlieſt fich noch ferner zu der anftößigen Sitte des Bettfigens nah Weber: 
lieferung der Austattung, und fein Gaft wagt ed mehr, bei der Tafel und in 
Gegenwart von Damen ein ihtbares Zeichen der Keuſchheit der Neudermähiten 
zu fordern. Diefe und ähnliche Unanftändigfeiten finden nur noch bei Doch . 
zeiten bes gemeinen Volles ftatt. 


Mannigfaltiges. 


— Engliſche Gedichte von Ineledon. Es iſt und ein Bändchen 
Engliſchet Poeſieen zugeſaudt worden, das in dieſen Blättern wohl einer 
Erwähnung werth iſt, beſonders da die Blumen auf Deutſchem Boden gewachſen 
find, die uns hier in einer Engliſchen Form dargeboten werden. Die „Ber: 
miſchten Gedichte von Charles B. Incledon“*), einem in Wien lebenden Sopne 
Albions, enthalten nicht bloß Bearbeitungen Deutſchet Themata, wie j. B. 
eine gelungene Berfion der „nachtlichen Derrihau‘ von Zeblig, ſondern auch 
faft auf jeder Seite Anllänge Deutiher Gefühls- und Denkweiſe. Wir theilen 
als Probe den nachſtehenden Gelang mit, den der Britiſche Dichter mit der 
darunter befindlichen Anmerkung dem Ammeftie» Defrete unferes Königs ge- 
twidmet, einer Danblung der Gnade, die auch uns Alle mit Dank und Ber- 
chrang erfüllt bat: 

Let vaunting nations! **) 
1. 


Let vauming nations threat’aing arın, 
Let faction loudly rave, 

No wordy threat ereates aların 
To daunt the truly brave, — 

The brave who fight in honour’s cause 
Their native land to shield, 

Who joy their lives 'neath equal laws 
Or die on honour’s field. 


Chorus. 
Then hail to him! who call’d in life 
A code of equal laws, 
And still’d the boist'rous waves of serife 
In virtue's holy cause, 
2 
Swell high the voiee and loud proclaim 
How great's the glor'ous deed, 
That wide has spread the monarch’s fame 
Who captive subjeers free’d, 
Who bade the bonds that reason’s sway 
Would shroud in bigot night, 
To sink before che radiant day 
Whence shines eternal light. 
Chorus. 
Tben hail to him! whose fiat hade 
The gloom of mind to cease, 
Who firm the base of justice laul, 
And erown’d his land with peace. 


*) Miscellaneous Porms by Charles V. Inclelon. Viroma, IM, 

**) Bo miversal ia the ndımiration ewgenderei throaghout Europe by the enligh- 
tened rule of the king of Prunsia, that amoug other almireru of this excellent monarch 
wiio have euloglsed his active benernlesee, fin the most perfeet ammesty that rver 
emauated from a ruler's heart,) the anthor veutures to teuder his tribate of admiration 
before the thırone of tbe best of aorereigus. 
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Franfreich. 
Motiere's Frübftüd. 


Ber dad Leben Moliere's kennt, dem it and die Aneldote von feinem 
Früpftüd bei Ludwig XIV. befannt: Wenige jedoch Fennen die Umftände, welche 
viefes improvifirte Mahl herbeigeführt haben, noch willen fie dieſe Auszeid- 
nung in ihrem ganzen Umfange zu würdigen, Es finden fih in ven einzelnen 
Erzählungen mehrfache Widerſprüche, beſonders fheinen die Erzäpfer mit der 
Etikette am Hofe Ludwig's NIV. nicht genau genug bekannt geweſen zu fopn. 
Wir verfügen bie verſchiedenen Jreibümer zu befeitigen und durch rine treue 
Darftellung der Thatſachen vie ſchöne Regung Ludwig'és, durch melde er 
den Luſtſpieldichter mit einem Male den Fürſten gleichſtellte, in ihrem wollen 
Lichte erſcheinen zu laſſen. 

Unter der Regierung Karl's IX. und Oeinrich s II, bare ſich vie Et- 
fette zu großer Geltung erhoben. Heinrich IV. mar zu gefüblvoll und feinen» 
ſchaftlich, als daß er fih mit einem beengenden Ceremeniell viel bare befreum, 
den können. Ludwig XIII. in feiner Melancholie, bei feinen Figenbeiten und 
Saunen zog oft den Dienft des letzten Kammerdieners der Zuvorlonunendeit 
feiner vornehmen Derren vor. Dech Ana ven Tefterreic bare bei ibrer 
Erziehung am Spanien Hefe die Quinteſſenz dee Ceremoniells in ſich ge⸗ 
fogen, und der König, ihr Sohn, gab vemfelben in Frankreich nit nur 
feine ganze alte Geltung wieder, ſondern erhöbte fie noch. Er ſiellte ſich ala 
Sonne mitten unter feine Sterne, ordnete Diefe in volltommmener Zymmeirie 
ums ſich Her und erfand bie Kumit, fie zu überreren, daß fie keinen anderen 
Glanz haben Fönnten, als ven Widerſchein ver Strablen, die son ibm aus. 
gingen. Der König wagte feine feifeiten Bewegungen, feine unbedeuteudſten 
Worte forgfältig ab, und jedes Sihgebenlafen, jede unwillkürliche Bingebung 
an einen Gegenſtand wurde zum Verbrechen. Ludwig's XIV. Erziepung, fein 
natürlicher Geit und Geſchmad zegen ihn zu den Künften und Wiſſenſchaften 
bin; er wollte nicht, daß in feinen Reiche ein Fünkchen Talent fih rege, das 
wicht zur Erböbung feines eigenen Ganzes beiträge: man braucht nicht mehr 
zu than, um ein großer Fürſt zu werben und cin großes Jahrhundert bervor« 
zuruſen. Mofiore fonnte ohne wie ſpezielle Unterñützung und Begünfti: 
gung Ludwig's NIV. unmöglih werben, was er geworden if. Seine Beinde 
waren alle Höflinge, alte die zarten Schönen mit ihrem gewaltigen Anhange, 
alle Geiſtlichen une Aerzte; dieſen wäre er bundertmal erlegen. Serr de la 
Beuillade Hätte ihm mach der Kritik der Schule der frauen ermorden Taffen: 
bei der bloßen Ahnung bes Tartuffe hätte man ihn in die Bartille geworfen. 
Gr hätte bie Porfie aufgeben oder fih auf parmlofe Stoffe beihränten müffen. 

Moliere war Kammerdiener des Könige und batte als folder durch feine 
Functionen täglich dreimal Zutritt dei ihm. Ludwig pflegte ihn freundlich zu 
empfangen; er unterbielt fich mir ihm über feine Poche und über den Erfolg 
derſelben auf dem Theater, up fo geſchab es oft, daß er ſich mie Moliere in 
lange Geſpraͤche einließ, während Die Prinzen ſich mir zwei Worten begnügen 
mußten. Ludwig XIV. liebte Molisre, und er fürchtete nicht, durch Die Ber» 
trautheit, mit der er ihn behandelte, Neid zu erwerten, da ihn Die ehrgeizigen 
Großen nie für mürdig hielten, ibn als Nebenbuhfer gelten zu laſſen. Welch' 
einen Sturm erregte barum ver Tag in dem Herzen aller Böflinge, als ver 
Komodiant“ plöglih zum Jürnenrange erhoben wurde; fie wollten ihren 
Augen nicht trauen. Bevor ih diefen Augenblick ſchildere, hab’ ih vie Eti⸗ 
ferte barzuftellen, die im dem Zimmer Ludwig's NIV. täglich befolgt wurve, 
da Ludwig's Benehmen nur durch fie vollfommen gewärtigt werden lann · 

Der erfte Kammerdiener ſchlief in einem Bette zu Füßen des Königs: er 
ftand feife auf, eine Stunde früher als der König, kleidete fi im Borzimmer 
an und eilte, den Oberlämmerer une ben erfien Edelmann des Hofes zu weden, 
wenn biefe noch nicht erſchienen waren. Cine Bierteltunde vor ber Zeit, zu 
welcher ver König befohlen hatte, ihn au meden, trat man in das Zimmer 
deſſelben, jündete Feuer au, löſchte die Nachtlichter, öffnete die Laden, Alles 
ohne das mindefie Geräuſch. Im beftimmten Augenblicke ſchlich der erſte Kam» 
merbiener an das Seit und ſagte: „Site, es ift Zeit.” Hierauf öffnete er die 
Tpür den Kanmmeriunkern, viner eilte in ben Keller, der andere in die Rüde, 
das Brüpftüd bes Aönige zu befehlen, der dritte blieb an der Thür ſtehen und 
ließ Niemann ein, ale die, melde zum Bett bes Königs Zutritt hatten, Die 
Zapf diefer beihränfte fh im Ihre 1664 auf den Bruder des Königs, den 
Prinzen Eonbe, den Prinzen Eonti, den Herzog von Longueville, die Herzoge 
von Bentöme und Beaufort, bie Herren von Lauzun, von Guiche, Barbes 
und Dangean (von welden bie brei Bepteren im folgenden Jahre biefeg Begüns 


igung verlufig gingen), ben Beichtvater des Könige, ven erften Arzt (Ballet) 
und den erften Chirurgen (elir). Aür den Bruder des Könige wurden beine 
Zlügel der Thür geöffnet, für die Uebrigen nur einer, Man trat ſchweigend 
ein und näherte fich ſchweigend dem Bett, in dem ber König mod lag. Dieſer 
richtete ſich auf, der erite Kammerbiener goß ihm Weingeift über die Bänbe, 
der Oberlämmerer präfentirte ibm geweihtes Wafer, ber König machte das 
Kreuz, und hiermit war #4 erlanbt, zu ihm zu ſprechtn. Cine Biertelſtunde 
verhrich im Geſprach hierauf kam der Arifeur Dustin, er präfentirte zwei 
oper mehrere Perrüden, der König mäblıe cine aus, melde Herr Quentin in 
ihrem Pau hieranf noch mebr zu vervolllommnen und dem Königlichen Haupte 
anzupaflen eilte. Der König ſtand auf, zog Pantoffeln und Hauskleid an, 
welche ihm ver Oberlammerer überreichte, und fegte ſich im einen Lebnſtubl tm 
der Rabe des Aeuerd. Monteur präfenirte cin an der einen Ede angefeuch⸗ 
tere Handtuch, zu beiven Seiten neben ihm fanden Edellnaben, vie leſtbare 
Gefäße mit Water hielten, der König wulch Ach das Geſicht und ermarteie 
ten Barbier, weiber ihn raſiren und den Schuurrbart parſamiten mußtt 
Diele kürzen Augenblide warın für die Anweſenden böchn foitbar, da es wit 
rend perfelben erlaubt war, Die erften Geſuche vorzutragen. Ter erite Edel · 
mann nabın die Nachemüge von ben Koniglichen Schlaſen, und in demſelben 
Augenblide erflärie der Konia, das er Die erſie Aupienz zu ertbeilen wünſche. 

Der Rammerjunfer öffnet vie Tpir, ump die bevorzugten Ceurfäbigen 
wiaden ihre Aufwartung. Die Hereen Mayarin, Villerei, Beringben und 
einige Andere der Vertrauieſien des Könige bleiben nicht aus. Duentin 
ſchmintt ten Konig, bisweilen übernimmt ex felbit dies Geſchäft. Ein Auns 
merdiener daͤli den Sriegel. Die Teilette ſchreitet langfam vor, und man har 
Zeit genug, um fange Nerven zum Könige zu balten, um ibm Neuigfeiten zu 
erzäbfen une vorzüglich, um ihn in günftige Stimmung zu verlegen. Dies it 
der Augenblid, in dem die Schmeichler Die größere Ungebundenpeit diefed ge⸗ 
wirfermasen häuslichen Verfebrs mit dem Könige beuußen, um einen Schritt 
weiter in ver Bertrautpeit mit ihm vorzubringen. Die Abweſenheit der Per« 
rüde tft dierbei von ungemeiner Wichtigkeit; ſobald fie erſcheint, fteht der Kö- 
nig in feiner Majeftät ba, und jeder Schimmer der Vertraulichkeit it entiwihen. 
Die Kammerdiener treten mit dem einzelnen Rleivungsftüden heran; „Meine 
Kammer!” ruft der König, und bie zweite Audienz beginnt. 

Die Geſandten, Herzoge un Pairs, Marfhälle, General» Licuienants, 
Prälaten u. ſ. w. eriheinen und mit ihnen im Jahre 1690 Racine, Um zu 
diefer größeren Audienz zugelaffen zu werden, bedarf man feine aueprädtihe 
allgemein gültige Erlaubniß ves Königs. Diejenigen Perſonen, welche nicht 
täglich erſcheinen, nennt ver Thürfieber dem erften Edelmann, und Diefer wie · 
derholt die Namen bem Könige; wenn der König ſchweigt, fo werden fie zuge ⸗ 
laſſen. Die Zapl ver Beamten, welde ſich hierbei zum pflihtgemäsen Bericht 
einftellten, war fehr groß. 

BWäprend deſſen beginnt der König in feinem Lehnftuhle ſich langſam angu ⸗ 
Heiden. Jedes feiner Kleidungsſtüde muß mehrere Hände durchlaufen, ehe es 
zu ihm gelangt. Man reicht ipm zunächft die Beinkleider und bie Unterfträmpfe, 
welche er ſelbſt fich anlegt. Hierauf zieht ifm ein Kammerbiener vie ſeidenen 
Dberftrümpfe und vie Schuhe an, welche durch loſtbare, mit Diamanten befcgte 
Schnallen verziert find, zugleich bindet er ihm die Strumpfbänder. Der Diers 
fänmerer eınpfängt aus der Hand eines der oberen Aüchenbeamuen eine werth · 
volle Schaale mit Bouillon gefült, das erfte Arüpftüd des Königs, und fegt 
fie auf einen Meinen Tiſch zur Seite veifelben. Zwei andere hohe Beamte 
bringen Bein und Waſſer, ein dritter eine Serviette. Der erfte Edelmann 
fofiet den Wein und das Waſſer und präfentirt es dem Könige, melher fig 
ſelbft einfchentt. Das Halten und Ueberreichen der Serviette iſt ein vorgilglicher 
Ehrenpunkt, und hierzu it nur der Bruber des Königs oder ber erfie Prinz 
vom Geblüt berehtigt. Während des Ueberreichens felbit muß er Handſchuhe 
und Put ablegen, der Oberlämmerer wendet ſich in tieffter Chrfurcht zu ıbın, 
um fie einftweilen zu halten, ber erfie Edelmann aber allein if würdig, va 
Monfieur aus feiner Hand die Serviette empfange, er nimmt fie daher zuvor 
den unteren Beamten ab. 

Sobald Sr. Majeftät gefrüpftüct haben, legen Sie das Bausgewand ab. 
Der Großmeifter der Garderobe faßt baffelbe an dem rechten, ber erfie Ka. 
merbiener an dem linken Aermel an, und fo wird es ausgegogen. Der König 
nimmt die Reliquien ab, die um feinen Hals gehängt find, umd ver erſte Kam: 
merbiener trägt fie nebſt der Uhr und der Börſe in das Kabinet. Hiermit bes 
ginnt das intereffante Geſchäft der Hemvanlegung. Das Hemd bem Könige 
zu reichen, if nur Monfieur, dem Pringen von Condé und son Conti und den 
Herren von dongueville, in ihrer Abwelenheit aber dem Oberfätnmerer geftattet. 
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Auch das Hemd gebt erft durch mehrere Hände, ehe es von bem Bevorzugien 
in einer ſilbernen Schaale, mit weißer Seide überbedt, dem Könige überreicht 
wird. Zwei Kammerbiener halten das Hausgewand nad Art eines Vorhangs 
ausgebreitet vor ben König, der erfle Kammerdiener ftreift den rechten Aermel, 
ein Evelfnabe ven linken auf den Arın bes Königs. Der König erbebt ſich im 
Lebnftubl, der Oberfämmerer eilt herbei, ihm bei dem Anüpfen ber Bänder bes 
bulflich zu fepn; hierauf fällt der Vorhang, und es in den Umftehenden erlaubt, 
den König zu betrachten, wenn ex in Hembärmeln aufrecht daſteht. 
(Schluß folgt.) 





Meine Erlebniffe während der Nevolution. 
Bon Eh. Lacretelle. 


V. Schredlide Ausfihten, die der 18. Fructidor eröffnet, 
und bie Folgen beffelben. 


Sqlus) 


Endlich wird man alle Adligen, bie nicht ausgewandert find, wegen bes 
Verbrechens ihrer Geburt befirafen; fie werben aus dem Gebiete der Republil 
verbannt, wenn fie nicht der Rreiheit gedient haben. Ihre Güter werben fon» 
fiszirt und von dem Grtrage des Verkaufs wird ihnen ein Pädhen Waaren 
übergeben werben, von denen fie im Auslande feben können. Die lehtere 
Maßregel war, wie man fagte, aus bem gefeßgebenden Genie des berühmten 
Siedes entiprungen, dem es indeß nicht gelang, fie darchjufegen. Der übrige 
Theil des fchrediichen Programms wurde mit geringen Modificationen anger 
nommen: Ziber hatte mie fo viel Willfährigkeit in feinem Senate gefunden. 
Zebn oder zwölf ber Geaͤchteten wurden durch das Mitleid ihrer Kollegen ge- 
rettet, welche ihmen Zeichen der Schwachſinnigkeit ausftellten. Auch ih wäre 
beinahe beportirt worben und entging biefer Strafe nur durch eine zweifährige 
Gefangenſchaft. 

Ih war zur Zeit ver Kataſtrophe auf dem Lande in einiger Entfernung 
von Paris geweſen. Auf der Nüdreife börte ich meine Reifegefährten ven 
dem großen Greignife der Nat, der Verhaftung Pichegru's und fo vieler 
Drputirten, fib unterhalten. Der Eine fügte, er habe eine Proclamation des 
Direftoriums gelefen, in welcher derſelbe als Baterlandsverrätber beyeihnet 
würde. Ein Anderer fagte mit einem abfheulihen Ausprud der Freude: „Alle 
Nopalitten werden vertrieben oder quillotinirt werden.” Ich hörte dies Alles 
mit büfterer, erbitterter und ungläubiger Miene an, wodurch ich inquiſitoriſche 
Dlide auf mich Tenfte. 

Taufend Gedanken bewerten mich. Hätte id umfehren und die Jakobiner 
verlafen wollen, die mir reiſende Spione ſchienen, fo würde ic ihren Argmwohn 
erregt haben. Roch mehr bebte ich vor dem Gedanken zurüd, nod einmal als 
Geächteter zu der Ramilie zu füchten, die mich immer fo gaſtfreundlich aufge- 
nommen hatte. Ich konnte ja abfteigen, ehe wir an den Barrieren anlangten 
und anderwärts auf dem Lande einen Verſtec fuchen. Aber Paris bot ficherere 
Zuffuhtsttätten, und wer wußte, ob die Saden ſchon fo verzweifelt fanden’ 

So kehrte ih mach Paris zuräd, und die Todtenftille, die bier überall 
herrſchte, beftätigte mur zu fehr meine ſchlimmſten Befürchtungen. An ven 
Mauern der Häufer las ich die Proclamation des Direlteriums, welche feinen 
nächtlichen Sieg und die zablreichen Profcriptionen verfündete. Zu meinem 
Schreden lad ih die Namen von Portalis, Simton, Dumas, Barbr:Marbois, 
den wohlwollenden Leitern meiner Anfichten. Auch die Namen der Journafiften 
figurirten in großer Anzahl auf der Lifte. Ich begab mic eiligft nach meiner 
Wopnung, um meine Korrefpondenz den Alammen zu übergeben. 

Ich hatte diefes Geihäft fo ziemlich beendet, al ich eine Abtheilung Drogos 
ner in den Hof rüden ſah. Nicht mich fuchten fie, fondern einen anderen Journa- 
fiften, ver in demfelben Haufe wohnte und der fih auf das Dach geflüchtet hatte. 
Der Geruch des verbrannten Papiers zog fie in mein Zimmer und gab ihnen 
die Gemwifibeit, daß fie einen Grächteten vor fih hatten. Obgleich fie nicht den 
Auftrag hatten, mic zu verbaften, fo betrachteten fie mich dennoch als eine 
gute Priſe. Ihr Offzier, ohne Iweifel ein leißiger Leſer der republilaniſchen 
Journale, rief freudig aus: „Da haben wir einen Bendemiairiſten und einen 
Anhänger Pitt's und Koburg's.“ 

Ich wurce zum Polizei · Miniſtet geführt und wartete in feinem Borzimmer 
mein Urtheil ad. GHüdlicerweife nahm er meine Gefangennehmung fehr 
gleichgültig auf. Er hielt mich der traurigen Ehre des Gefängniffes im Tempel 
und der Gemeinichaft mit Pihegra, Billot und anderen Pauptperfonen nicht für 
werth, fondern befaßt, mich nad dem Gefängniffe des Central» Büreaus abzu · 
führen. Ih wurde hier von dem General-Secretair Dubose fehr freundlich 
aufgenommen. Dennoch vifitirte man mich und durchſuchte meine Papiere. 
36 bemerfte mit Schreden, daß fi unter denfelben aud ein Brirf von Mad. 
8 Söndhal befand, der fie fompromittiren konnte. Ich ſuchte ihn auf eine ge» 
ſchickte Weife in einen Papierforb fallen zu laſſen, aber der Polizei · Agent, der 
mich beaufſichtigte, bemertte die Bewegung. Dubose las den Brief, und ob⸗ 
aleih in demfelben mit vieler Beratung von dem Direftorium geſprochen 
wurde, fo erflärte er dennoch, daß er nichts Beachtenswerthes enthalte und gab 
ihn mir jurüd. 

In dem Winter, ver auf den 18. Fructidor folgte, hatte die Antunft des 
Generals Bonaparte in Parit, des Eroberers von Italien und, was noch mehr 
werth mar, bes Eroberers des Friedens wieder eine unbeftimmte Hoffnung der 
Befreiung ind Leben gerufen, obgleich fih vorausfehen Tieß, dab biefefbe nur 
auf Koften der Freiheit bewirkt werben könne, deren Namen man bamals an. 
betete. Dan freute ſich bospaiter Weiſe auf die Berlegenpeit und die ermuns 


gene Freude der Direftoren bei bein Aefle, das fie einem Manne verauſtalten 
wollten, ber größere Potentaten gevemüthigt hatte, als diefe traurigen Pen» 
tarchen. Wie zitterte der Attila der Schweiz, Rewbell, auf feinem Sammet- 
ſtuhle, der einen Thron vorftellen ſollte! Die allgemeine Stimme ſchien Bona- 
parte zugurufen: „Rimm dieſen Plag ein.‘ — Gemwiß hätte er es herzlich gern 
gethan, aber er wagte es noch nit. Da haft Du, fagten die Liftigen umd zit⸗ 
ternden Domitiane zu ihm, eine berrliche Flotte und Deine Jtaliänifche Armee ; 
erobere uns in Aegypten eine Schöne Kolonie. Der General nahm das Erif 
an, obgleich ex es etwas weitläuftig finden mochte, mit ber Beperrichung des 
Drients anzufangen. 

Bald Ienkten bie Bulletins der Aegyptifchen Armee und ber Zauber des 
Wunderbaren, der an die Poramiden gefnüpft it, allein noch unfere Aufmerf- 
famfeit von ven zahflofen Wiederlagen ab, die unfere Armeen gegen die neue 
Goalition erlitten. Die Politik des Auslands nahm von unferer Invaſton der 
Schweiz Beranlafung zur Emeuerung des Krieges, aber fie verband damit 
eine auffallende Verlegung des Völferrechts, die Ermordung der Franzöfifhen 
Berollmächtigten auf dem Raftabter Kongrefle. Die Tapferkeit unferer Armee 
unterlag in Deuticland und Jtafien, und Paul I. ſchidte feine Deerihaaren 
von den Ufern des Don und der Wolga nah Italien. Defterreih nahm feine 
Italianiſchen Provinzen wieder in Beſitz, die ihm das Schmert der Ruſſen 
erobert hatte, während England ſich die Herrfhaft des Meeres ſicherte. 

Die vielfaben Niederlagen ſchwächten nicht ven Muth unferer Armeen, und 
vielleicht waren unfere Soldaten und unfere Generale nie größer ald in diefer 
Unglüdszeit, Um ihre deldenmüthige Ausdauer nach ihrem wahren Werthe zu 
würdigen, muß man die Schändlichfeit und Liederlichleit der Triumphatoren 
des 18. Fructidor in Betracht ziehen. Sie waren bie perfoninzirte Anarchie und 
inuften wahnfinnige Anarchiſten befimpfen, welche die agrarifhen Tollpeiten 
eines Grachus Babeuf mit dem Aultus Robespierre's und der Guillotine ver» 
einigten. In ihrem Kampfe gegen diefe Wüthenben, gegen die Ropaliften, die 
fi wieder im Welten erhoben hatten, und gegen Europa hatten fie feine andere 
Stüge als das Phantom zweier Berfammlungen, bie dur ihre Zuftimmung 
zur Profeription ihrer bedeutendſten Mitglieder fih ſelbſt jeder Achtung und 
Kraft beraubt hatten. 

Die Direktoren und die ſchwache Heerde, welche fi unter dem Dirtenftabe 
dicier ſchlechten Hirten geſchaart harte, wären beinahe das Opfer einer Partei 
geworben, die ihre Siege zu verfolgen pflegte. Die Ialobiner, welde Herren 
des Schlachtfeldes geblieben waren, bildeten eine mächtige Majorität, als die 
Direktoren auf den Einfall kamen, die Minorität in einer Menge von Wahl« 
verfammlungen zu vereinigen und fih zu Richtern über die Güftigfeit der 
Wahlen aufzumwerfen, fo daß bie Minorität ned einmal triumppirte. Daraus 
entiprang dann wieder eine Folge revolutionairer Tage ‚twie fie Spanien und 
Portugal in getreuer und monotoner Kopie reprodugiren. 

Das Direktorium hatte ſich durch eine barbariſche Deportation des Tas 
leutes Earnot’s beraubt. General Hohe war in der Bollfraft feines Alters 
aeftorben. General Pihegru, der mit fieben oder acht feiner Gefäprten, unter 
welden fih auch der Direftor Barthelemp befand, dem Verderben entronnen 
war, hatte fih nach England geflüchtet und mit den verbannten Prinzen ver- 
bündet, Am empfinplichften war aber die Abmwefenheit des Generals Bonaparte 
und der fiegreichiten unferer Armeen. Frankreich mußte vie Eiferfucht der Di» 
reftoren theuer bezabfen. Die Zerftörung unferer Alotte auf der Rhede von Abu- 
fir nadın der Aegpptiſchen Armee jede Ausfiht auf Rüdkehr. General Die: 
reau war dem Direftorium verdächtig, welches ihn dem unberühmten General 
Scherer unterorbnete. Diefer erlitt an den Ufern der Etſch ſolche Niederlagen, 
daß Italien mit einem Schlage verloren ſchien. Die Armee übertrug in ihrer 
Verzweiflung den Befehl dem einzigen Mann, welcher den Rüdzug fihern 
fonnte. Moreau zeigte ſich als großer General und unerfhrodener Solvat. 
Er wurde von Sumarom befiegt, aber er hatte ihm imponirt und ibm zum 
Schwanken gebracht, was Macdonald benußte. Diefer eilte vom ſüdlichen 
Ende der Halbinfel mit einer Armee von 35,000 Mann herbei, nicht um 
Suwarow zu entfpläpfen, der ihm abgeichnitten hatte, fonbern um dieſen 
ſelbſt abzuſchneiden und zwiſchen zwei Feuer zu bringen. An ben Ufern ber 
Trebia entfpann fi ein furchtbarer Kampf, in welchem Macdonald nur befirgt 
wurde, teil es ihm an Munition fehlte. Aber fein Rüdzug alih dem des 
Löwen, und in den Gebirgen Liguriens vereinigte er fih mit Moreau. 

Während unfere Armeen fo heldenmüthig fimpften, war das Direktorium 
in vollftändige Lethargie verfunfen, und ald Symptom feines nahen Todes gab 
ſich vorzüglich die finanzielle Noth zu erfennen. Rewbell war durch das Loos 
ausgeſchieden, und Sieyes, der an feine Stelle trat, brachte ein anderes Prinzip 
der Auflöfung Hinzu. Das Direktorium, weldes vie beiden Berfammlungen 
verftämmelt hatte, ließ ſich durch eine Miniatur-Revolution verftünmeln. Lare- 
veilldre,Lepaur, Merlin und Treilhard fielen beim erſten Windftope. Kaum 
hatten beide Berfammlungen ihre Sipungen für permanent erflärt, als auch 


ſchon alle Drei ihre Entlaffung einreichten. 


Am merfwürbigften war aber, daß die Jakobiner im biefelbe Erſchlaffung 
verſunten waren; ihre Kraft mußte durch die Menge geboben werben, und 
diefe Hatte den Kampfplatz geräumt, Die Revolution fuchte einen Mann und 
tonnte ihn nicht finden. 

Ich kehte jet zu mir zurüd. Der vierundzwang jat meiner Gefan« 
genſchaft Hatte begonnen, als mir ein Gendarm den überbrachte, mi 
zum Poltzei-Minifter Jouch⸗ zu verfügen. Ih glau⸗ on, das man mich 
nach der Infel Cleron deportiren wolle. Yh hatte mich getäufcht. Als id in 
feinen glänzenden Salon eingeführt wurde, fagte er zu mir: „Bürger 
aeretelle, fepen Sie fih, wir haben von ſehr wichtigen Sagen zu ſprechen.“ 
Diele Bevorwortung ſchien mix don übler Borbedeutung; er bemerkte es und 
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fügte hinzu: „Um Sie volitommen zu berupigen, erkläre ih Ipnen, daß Sie 
frei find.” : 

Ich weiß nicht mehr, in welchen Ausdrücken ih ibm meine Dankbarkeit be · 
zeugte; er heinmte meine Areubenäußerungen, indem er mit ſehr wohlwollendem 
Tone ſagte: „Da Sie ih viel mit politiſchen Erörterungen beſchäftigt haben, 
fo werben Sie vermuthlih auch die Journale gelefen haben. Was halten Sie 
von unferer dage und vornehmlich von den anarchiſchen Borfclägen, die in dem 
neuen Klub der Jakobiner gemacht werden?” Diefe Frage hätte mich im einige 
Berlegenheit fegen fönnen, aber die Ankündigung meiner Freiheit Hob mid 
über alle Sedenklichkeit weg, und ich ſprach ganz offen mit ihm. Gr hörte mir 
aufmerkſam und twohlwollend zu und fagte dann, meiner Anficht deiſtimmend, 
das der Jakobiner» Klub geſchloſſen werden müffe: „Das if meine Meinung, 
das ift mein fefter Entfchluß, fo wie der des Direktors Siepes, den die Dajo- 
rität feiner Kollegen für denfelben zu gewinnen hofft.“ Hierauf bemühte er 
fh, mir zu beweifen, dag man nach Zeit und Umſtanden bald Schreden bald 
Mäfigfeit anwenden müffe, und ih ſah wohl ein, daß er nur darum eine 
Anologie feines früheren Benthmens verfuchte, weil er im Begriffe hand, einen 
ganz entgegengefeßten Weg einzuſchlagen. Sodann fügte er hinzu: „Mehrere 
der Iren, die Sie auegeſprochen haben, werben in bem Berichte, den ih dem 
Direltorium wegen Schliefung der Reitbahn vorlegen will, fehr qut einen 
Plap finden. Sie müßten aber dabei mit großer Befonnenbeit verfahren; 
heute find Sie zu aufgeregt, um fi mit diefer Arbeit zu befchäftigen; maden 
Sie ſich aber morgen daran; wir wollen dann noch einmal davon ſprechen.“ 

Ich verlieh den gefürdteten Ort und den nicht weniger gefürdteten Mis 
nifter in freubigfter Bewegung. Ich trat den Rüdweg zu Fuße an, um bie 
füße Luft der Freiheit einzufaugen. Faſt waren meine Kräfte zu ſchwach, und 
ich mußte mehrmals unterweges anhalten. Ich begab mid wieder zu ber 
guten Wirthin, die mir ſchon fo vielfache Beweife iprer Theilnahme gegeben, 
und am folgenden Tage machte ich mich ans Werk mit dem fühen Gefüple, in 
dem Stil einer offiziellen Proclamation gegen die Jakobiner würhen zu können. 
Ich brachte meine Arbeit dem Minifter Kouche, der fie ſehr Lobte, aber nur einen 
Theil, und zwar ben farb« und fraftfofeften, benupte; id; war baranf gefaßt. 

Bäprend ih in dem Güde ſchwelgte, meine theuerſten Freunde mieberju- 
fehen, ſah ih mich au von Männern aufgeſucht, die mir weniger nahe fanden 
und bie eine Art politifcher Rolle foielten, obaleih fie nur in zweiter Reibe 
figurirten; fie gehörten meiſtentheils zum Anhange bes Direktors Siepet, 
Aus ihren Mitteilungen erfah ich, daß eine neue Umformung der Regierung, 
b. h. des Direltoriums, und zwar burch einen General, welcher diefe Revulotion 
durch feine Armee unterftügen könnte, im Werfe war. Man ſchwankte zwiſchen 
Moreau und Joubert, weicher die Italiänifche Armee befehligte. Aber jener 
lehnte Die an ihn ergangenen Anträge ab, und biefer wurde in ber Schladht 
bei Novi getöbtet. Dem General Bonaparte war es vorbehalten, ſich zum 
Deren einer Bewegung zu machen, bie nicht für ipn borbereitet worden war. 


Rußland. 
Weh Dir, daß Du — ein Neffe bift! 


Würdet ihr nicht, o Lefer, einen Menfhen wie mich beglückt nennen, ber 
erſt 25 Jahre zählt, ferngefund if, eine ehrenvolle Anftellung, ein Kreuzen 
im Knopfloch und zu Allem noch bie Hoffnung hat, heute ober morgen einen 
alten und reihen Dbeim zu beerben? Aber Alles, mas ich euch bergezäblt, if 
mir bis auf diefen Augenblick eine Dual, und ganz befonders mein Obeim, 
mein — Gott nerzeib mir’d — unausiteplicher Opeim! 

Nöthig war ed allerdings, daß bie Vorſehung mir einen fo koſtbaren Onkel 
aufbürbete! Er liebt mich, Lebt mich wie einen Sohn — ac, liebte er mi 
doch ein bischen weniger! 

Ih war der einzige Sohn meines Vaters und hatte bie ind Jehnte Jahr 
ein ſeht gemädliches Leben. Ich that, was ih wollte, aß und tranf, was 
mir mundete, ſchlug meinen Hofmeiter und fhalt meine Bonne. Vaterchen 
verbot mie etwas. „Die Freiheit entwidelt Geiſt und Körper des Knaben”, 
ſprach er; „ein Anabe muß feine Freiheit haben!’ Und Vaterchen hatte feine 
Freude, wenn ich Launen bekam ober muthwillige Streiche trieb. „In dem 
Jungen regt ſich fhon jeßt ein fefbfländiger Geift, ein kräftiger eigener Wille“, 
fagte er öfter: „darf man ihn wohl biefer fönlihen Naturgaben berauben?“ 

Mein Bäterhen ſtarb. Jept erichien ein liebes Onkelchen: das tweinte, 
ſchluchzte, umarmte mich und ſprach: „Dein Bater hat mi nicht anhören 
wollen, ja mein guter Rath hat ihm fogar erzürnt; ich verzeihe ihm und will 
an Dir zeigen, wie ich das Andenten meines Bruders ebre · Bon jept an bift 
Du mein Sohn!“ 

As man berechnete, wie viel mein Bäterchen im Nüdftande geweſen, er, 
gab fih’s, daß fein ganzer Nachlaß zur Tilgung der Schulden nicht ausreichte. 
Der gute Ontel bezahlte bas Fehlende aus feiner eigenen Taſche und nahm 
mich in fein Haus, 

Mein Onkel war nie verliebt geweſen und immer Hageſtolz geblieben. 
Ih weiß nit, ob er jemals tolle Streiche gemacht Hat; nur fo viel iR mir 
bewußt, daß er alle ſchwache Seiten der Jugend kennt. Ih weiß nicht, ob 
und wo er flubirt hat; aber ber Teufel weiß, was er nicht Alles verſteht! 

Iept begann eine zweite Erziehung, meine Um-Erziehung. Lebe wohl, 
Freiheit, und ihr anderen köſtlichen Zubeböre des Naturmenſchen! Nach der 
Theorie meines Dntels fönnen wir, wenn wir uns einmal von der Natur 
entfernt haben, bie Sache nit mehr ändern und müſſen fepn, was wir eben 
find, d. h. wenn wir aufgehört haben, auf allen Bieren zu riechen, müſſen 
wir auf zwei Beinen gehen können, und bamit wis deſſen gewohnt werben, 


was wir ſeyn můſſen, ift es erforberlih, daß twir uns früh gewöhnen. Der 
liebe Ontel verabſchiedete meinen Bofmeifter und meine Bonne und fuchte mir 
dafür einen Deutfen aus, einen alten Mann mit rotber Perrüde; der kleidete 
mid an, wuſch und fänmte mid, verbot mir, in ven Hinterhof zu fchielen, 
anbere Knaben ald Sterenpferd zu gebrauden, die Bedienten Filka une 
Mitka zu nennen. Id weinte — man börte wicht; id verſuchte, einmal 
ſelbſt nicht zu hörem — man fellte mich in den Winkel, gab mir fein 
Brüpftäd; und beharrie ich bei meinem Trope, fo lieh der Ontel das Spaniſche 
Rohr holen. Richts Half mir etwas, und fo wurde ich am Ende fehr ſchmieg · 
fan; ich lernte und wagte es nicht, meine Lection nicht zu teilten, Mein 
fiebensroürdiger Onkel war ganz entzädt über meine Umwandlung. „Mein 
Kind, Du wirft ein Menſch werden!” rief er fubelnd aus. — „Recht 
kön“, dachte ih: „aber noch ſchoner, wenn ich meine Freibeit wieder hätte!“ 
Und ich fand fie wirklich wieder. Im I6ten Jahre ſchiate man mich auf 
die Univerfität Eharlor. Mein Onfel weinte, als wir ſchieden, füllte den Wa- 
gen mit Proviant und fhidte meinen Deutſchen mit mir, vem er eine dide 
Brieftafche einpänbigte. Zu meinem Gläde farb ver Deutſche gleich nad un 
ferer Ankunft; ich wurde immatritulirt, mar mit Banfnoten wohl werieben 
und trat in einen Kreis fröblicher Kameraden, Nah zwei Monaten harte ic 
fein Geld mehr; ich belam drei feierliche Verweiie und mußte zweimal auf 
einen halben Tag in den Karzer wandern. Ih fhrieb meinem Ontel, ons 
Ge ſey plöglid abhanden gefommen; ih Magte und flehte. „S'it Schade“, 
antwortet er und fhidt mir eine lange Anweiſung — wie ich auf der Univer 
fität eben folle. Bald nach feinem Briefe kommt er felber! Ich ſtellte mich 
fehr befcheiden an, meil ich glaubte, er wife nichts: au gab er nicht einmal 
durch Blide etwas zu erfennen: aber ganı plöglih zählte er mir Alles ber, 
meine fauberen Streiche und meine Schulden, fa, er fagte mir fogar, wo ich 
das Geld durchgebracht. „Ich will Dir keine Borwürfe machen, mein junger 
Freund“, fepte er gütig Yirgu; „mein ift die Schuld, var id Dir trauen 
konnte; bie Erfahrung wirb Dir nügtich fepn.” Und fiehe da, ich fam unter 
die Auffiht eines fauertöpfiichen Päragogen, aus deſſen Händen ih das be- 
nöthigte Geld empfangen follte, und das war mir febr fatal. Ich ſuchte einigen 
Troft darin, daß ich feine Borlefungen befuchte; und icidte meinem Ontel 
ein toloffales Certifflat von dem Pädagogen, das über meine Fortichritte in 
einer ganzen Reihe Sprachen und Wiffenihaften frezifizirte Auskunft gab. 
Mein Opeim ſchien fih darüber zu freuen: er ließ mich in ben Ferien nach 
Haufe lommen und fragte im zärtlichften Tone, wie es mit meinen Fortſchrit ⸗ 
ten in den Wiſſenſchaften Aände. Ich berief mich auf das Gertififat. Er ent 
gegnete ungemein gütig: „Breundchen, ein Certififat if nod fein Beweis; viel 
leicht hat man Dir, aus zarter Rüdficht fir mi, etwas zu Biel Indulgenz 
bewieſen. Machen wir mit dem Pateinifhen den Anfang.” Gr fchlug den 
Tacitus auf, und ih — hatte bie Bateinifchen Conjugationen bereits verge ſen. 
Dan denke fih nun das Uebrige. „Mein Freund‘, fagte der Onfel, „Lernen 
ift nothwendig, und ich laſſe Dich nicht eher von ber Univerfität, bis Du den 
Rang eines Kandidaten haſt. Machen wir jept ſchon ben Anfang, und zwar ge ⸗ 
meinſchaftlich.“ Der Alte häufte einen Stoß Bücher ver mir auf — fahre wohl 
Batanz! Ich ſaß den ganzen Tag hinter Büchern — wäre fo gern nah Char . 
ton entflohen! Und als id dorthin zurüdgekehrt war, konnte ih nichts mehr 
thun, ald mit den Borlefungen mich plagen. Mein Onfel ſuchte urih perfön. 
ti wieder heim, verlebte ein halbes Jahr im Charkod, reife, von meinen 
Bortfigritten entzädt, wieder ab, weinte, als er mic in ver Kanditaten - Dron- 
tur fah und fagte, es fep jeßt Zeit, daß ich ein Amt anträte. Ich freute mich, 
nun einmal ausrupen ju lonnen, weil ich ein Pläßhen im Sinne hatte, auf 
dent es feine Arbeit und doch eine Fröhliche Eriſtenz gäbe. Mein Onfel las 
mir mit langem Geficht eine noch längere Belehrung über bir Liebe zum Bar 
terlande, über bie Pilichten des Evelmanns, feinem Vaterlande zu dienen, über 
den Zert: Was man in ver Jugend fäel, das Ämmdtet man im Alter, und ent» 
lies mich mit einem Bünvel Banknoten nach Petersburg. Dort verſchnaufte 
ich mic ein wenig. Da mein Onfel geliebt und geehrt warb, fo fand ih auch 
Gönner von Anfehen; ich wählte mir ein Aemtchen aus, bei dem #8 eine koft⸗ 
bar geftichte Uniform und nichts zu thun gab. Mein Onkel hatte bei unferer 
Trennung ein wenig gehuftet; er ſchien mir zu krankeln, und fo hoffte ich, es 
werde bafd Alles nad Wunſch gehen. Ein halbes Jahr lang führte ich eine herr 
liche Erifteng — ihr fennt bie Berlodungen der Hauptflabt! Aber kaum war es 
mir gelangen, meine Lippe an den Zauberkelch des Lebens zu ſetzen, da fehlte a4 
auch fhon an einer Kleinigkeit — am Gelde! Ich fehreibe meinem Obeim: er 
ſchict mir eine große Anmweifung — mic beffer einzurichten. Es fanden fih 
brave Leute, bie mir borgten; aber mein Onkel ſchidte nichts, was ben Arebit 
befeftigen konnte, und bald war ich außer Stand, mit Epren vor der Weit zu 
erſcheinen. Ich ſchrieb wieder an meinen Onkel — ic fegte ihn von meiner 
Zerknirſchung in Kenntniß, und am einem ſchönen Morgen bielt vor meiner 
Bopnung ein alter Rumpelmagen, aus weldem der verehrte Onkel beraud: 
ſprang — gefunber als ich ſelbſt, der ich von Sorgen und Kummer ausgemer- 
gelt war, prall und rund, mit grauen Paaren, aber friſchem Gefihte! Da 
gab es Umarmungen, Thränen, Bergeifung! „Mein Freund, meine einzige 
Hoffnung!” fagte mir Onkelchen — „Gott fey Preis, die Homöopathie bat 
Wunder an mir gethan — ich bin gu Dir geeilt! Ib habe Alles vorbergefchen 
und Dich vorfägfih ein wenig Kapriolen machen laſſen. Diefe zweite Lection 
wird Dir auch nüglih ſeyn!“ Gehorfamſter Diener — aber zum Unglüd hatte 
Sntel Alles ſchon fo verfügt, daß Lectionen dieſer Art in Zukunft nicht 
. waren. Er felbft hatte ein Amt file mich gewählt, in dem es um. 
menfliche Arbeit und einen ſehr ſtrengen Borgeſehten gab, der fein alter 
Freund war. Zu einem anderen alten Freunde brachte er mich in Koft und 
Logis, Dann ſuchte ex noch drei alte Freunde auf, bei denen ich die Woche 
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einmal erfcheinen ſollte — kurz, mein werther Obeim feſſelte mich an Hänben 
und Süßen; und vor der Abreife hielt er mir zu allem Uebrigen noch einen 
langen öfonomiihen Borirag. Ih war ganz zerſchmettert. „Wille, mein 
Breune“, fagte er, „vaß, wenn Du Di im Dienfte und im Lebenswandel 
nicht beſſerſt, ih Dir feinen Heller vermaden werde. Ich babe 300,000 Rubel 
auf ber Bank, die ih erentualiter zu milden Stiftungen verwende. Du weißt 
es, daß ih meinem Worte treu bieibe, und obwohl ih ein Zeftament auf 
Deinen Namen gemacht habe, fiebt es mir jeberzeit frei, es zu annulliren!“ 

Was fellte ih thun? Ich wurde arbeirfam, ſchidte meinem Onfel 
ſpezifizitte Berechnungen meiner Ausgaben, Zeugnifie des Direftors über meine 
Emfigfeit und Belobungeichreiben feiner alten zreunde. So vergingen einige 
Jahre — ih kam in den Ruf eines tüdtigen Beamten, eines moraliſchen 
jungen Mannes: man gab mir ein Krew und drei Belohnungen. Endlich 
ſchien vie Erlöfungsftunde geſchlagen zu haben — die Gefunbpeit meines 
Ontels verihlimmerte fih wieder. Sein Kammerdiener Filla ſchrieb mir, ber 
alte Herr fey ſchon mehr todt als lebendig. 

Da kommt plöglih wieder ein Brief mit meines Onkels Hand auf ber 
Adreſſe! Er ſchreibt mir, dieſes Mal babe ipn vie Waſſerkur gerettet; er 
fey jept gefunder ald vorher; aber aus Beforgniß vor der Zufunft wolle er 
mich wieder in feiner Rähe haben. Na feiner Berfiherung hat er ſchon 
Darauf angetragen, daß ich in unfer Gouvernement verfegt werben fol, hat er 
fogar eine Braut für mic gefunden, ein ſeht liebes, fehr woblerzogenes, blut» 
armes Mäpchen! Er felbft will mic in pie Geheimniſſe des Jamilienlebens 
einmweiben und von meinem Gläd als Gatte und Bater Zeuge fepn! Und mas 
für ein Pater kommt da noch mit der Stadtpoſt⸗ — Ja, leider! Alles hat 
feine Richtigkeit — ih bin nad der Provinz verlegt, wo mein Onfel wohnt. 

IA es nicht ein wahres Elend, meine Lefer, fo brave und unfterblihe Ontel 
zu haben?! Ich kann's nicht ändern, ich reife. Babre wohl, Petersburg, fahre 
wohl, o Jugend mit deinen füßen Träumen! Dein Onkel lebt nun wahr 
ſcheinlich noch frine gehn oder funfzebn Jahre, und ich wundere mich nicht, wenn 
ihr bis dahin einen wohlgenährten, erfahrenen Beamten in mir febt, einen 
Baus: und Ramilienpater mit dem St. Aunen -Orden am Dalfe, einen anti. 
baten zur Stattbalterwürbe, der mit Gewalt an Drpnung, Drlonomie und 
Dienſtyflicht gewöhnt worden if, Ab, Onfel! Dafel! warum bat es dem 
Schidial gefallen, Dib mir zu erbalten und wider meinen Willen etwas 
aus mir zu machen, bad Du einen Menfchen nennfit Wenn noch fünfzehn 
Jahre berum find, babe ih meine Bierzig auf dem Rüden, unb dann — 
gelegt auch, mein lieber Onfel ſtürbe — ift es zu fpät, an die Genüfle des 
Lebens zu denfen: man muß mothgebrumgen ein orbentlicher Menih fen. 
O MHägliges Shidfal — o unausfiehliher Obeim! 

(Pyecxik Biocmuneb.) 


Mannigfaltiges. 


— Deutfge Aunft in Paris. Aus Paris vom März wird ung fol 
gende Korreſpondenz mitgerbeilt: „Bon Gluck bis Meperbeer und Life if 
der Ehrgeiz Franzöſiſcher Kunſtjünger gewöhnt werben, fig vor Deutſcher 
Superiorität zu beugen: man tröftete ſich mit dem, dem nebuliftifchen Deutſchen 
gern vergönnten Traum. Privilegium, dad ihm zu folder Meberlegenheit in 
der unpofitinften aller Künfte verhalf. Wie wirb es mun, wo in ber 
pofitioften Kunfi, in der Malerei, wo beftimmte Form eine fo bedeutende Rolle 
foielt, auch Deutſcher Sinn mit Invafion droht! Seit mehreren Jahren wer- 
den zwei Deutſche in zwei diametral entgegengelepten Bädern, Lehmann iu 
der erſten biftorifchen, Winterhalter in der frivolften Portrait» Auffaflıng, 
in erfter Linie genannt: auf biefer Ausftellung find fie unbeftritten bie eriten. 
Winterhalter dat in feinen Portraits der Königin und der Gräfin Ducatel 
alle Hüffequelien, die gefhmadvolle Anordnung, Reichthum ber Stoffe, mufier- 
bafte Lichtvertheilung darbieten, erihöpft. Heinrich Lehmann hat in feinem 
weiblichen Bildniß, in feiner durd ſchönen Jtaliäniihen Typus und breite 
ſaſtvolle Malerei anziehenden Traubenträgerin, in den in phantaftifher Land · 
ſchaft nad Bictor Dugofhen Berien gruppirten badenden Frauen feinen frühe: 
von Leiſtungen einen wieltönigen Schluß-Akkord gegeben. Was aber Riemand 
zu erwarten berechtigt twar, feiftet er im feiner Geißelung Chriñi. Glücklich 
vermied er in ber Hauptfigur widerliches Leiden und verwiſchte Süplicleit; 
die größte Energie in Zeichnung und Karbe, Reichthum und originelle Größe 
in der Compofttion laſſen ihm den erflen Plag unbeſtritten. Nupolpp Tch- 
mann (fein Bruder) erinnert in feiner Chiaruccia, einem Italiäniihen 
Madchen, das finnend und fpinnend um ave maria durchs Kornfelb heimfehrt, 
an bie Schöpfungen Robern's und berechtigt für fo herden Berluft einft Erſatz 
au hoffen. Bouterwed liefert Heine biſtoriſch/bibliſche Gemälde voll Innig« 
keit une Fleiß; Dermann Bohn eine Aleopatra, bie, im lepten Strahle der 
Sonne faft ſchon erfaltet, ir wolläftiges Leben ausbaucht; in ſchmerzhaftem 
Ausdrud und Bewegung fhließt fh die Wunde. Ein empfundenes, mit eigen. 
shämlih tlimatiſchein Detail ausgeftattetes Bild von Meyer flieht in der 
Manier Gudin wenig nah. Wen übrigens Frangöſfiſche Urtheile intereffiren, 
dem glauben wir einen Dienft zu feiften, wenn wir ihm in der verwirrenden 
Maffe verwirrter Krititen einen Beithern zeigen: bie Kritik des geiftreichen 
Daniel Stern (befanntlih die Maske einer Dame von Diſftinction) in der 
Presse (bid jet vom Sten und 20flen) ift gleich weil entfernt vom prolisen 
Gewãſch der Einen, wie vom ber kunſtſcheuen Dürre der Anderen.‘ 


— Eine Deutſche Schrift ans Frankreich. Im Bolge einer in Branf- 
reich im Jahre 1840 geftellten Preisfrage: ob alle Menfchen das Recht haben, 
die Bibel zu leſen und für ſich felbft vie Erfennmiß ihres Glaubens und ihrer 
Pflichten daraus zu fhöpfen, waren 23 Abhandlungen eingegangen, unter venert 
vie des evangeliihen Predigers Ofter in Met das Acceffit bavontrug. Cie 
würde nad) dem Ausſpruche der Richter (ver Derren de Felice und Jalaguier, 
Proſeſſoren der theologiſchen Fakultät zu Montauban, und Frant Courtois im 
Teufoufe) den erſten Preis erhalten haben, wenn iht in Form und Inpalt 
überwiegene Deutſcher Eharafter ihr nice zum Nachtheil gereicht hätte. 
Dies hat nun den Verfaſſer bewogen, feine urſprünglich Franzoſiſch geſchrie⸗ 
bene Abhanplung ins Deutſche zu überfegen und fir unter dem Titel: „Die 
Bibel ift von Gott, und alle Menſchen haben dag Nems und die Picht, fie zu 
Iefen“ herauszugeben. *ı Herr Düer fagt in tr» Vorrede: „Ob und inwiefern 
Straßburg, meine theure Vaterſtadt, bis auf ben heutigen Tag wirklich noch 
Plegerin Deusiden Sims und Deut ſcher Stadien ſey, varüber mögen 
nun au meine Deutſchen Kritifer urtheilen.“ — Es iſt eine fo erfreuliche, 
zugleich aber auch eine fo feltene Erfheinung, von Eifaß und Lothringen aus 
eine Appellation diefer Art an Deutſchen Sinn und an Deutſche Studien zu 
vernehmen, daß wir nicht haben unterlaffen mögen, auf biefe Heine Schrift 
binzuweiſen. 


*) Snarbeüten, 1842, Beriag vow Iriedtich Meumanıt, 
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@ngland. 


Ueber Paley's Beweije vom Dafeyn Gottes. 
(Rab der North- Amerieau Review.) 


Yaley, dieſer bedeutende Philoſoph Englands, den wir den Jacobi ber 
Briten nennen können, hat feine Philoſopheme in drei Werke, die „Moral- 
philoſophieꝰ, „chriſtliche Religionsphilofophie” und „über das Daſeyn Gottes“ 
(natürlige Theologie) überfchrieben find, vorzugsweife niedergelegt; in nad» 
ſtehenden Zeifen wird jedoch nur Iepterem Werke eine befondere Aufmerkſam ⸗ 
keit gewibmet. Lord Henry Brougham und Eparles Bell haben daſſelbe vor 
einigen Jahren neu herausgegeben, mit erläuternden Anmerkungen begleitet 
und ihr eigenes Philofophiren, wie es fheint, am daſſelbe vorzüglich darum 
angefnüpft, weil fie glaubten, daß die große Popularität, deren ih Palep's 
Säriften in England und Nord» Amerika noch immer zu erfreuen haben, auch 
ihre eigenen Anfihten über philoſophiſche Probleme dem Publikum zugäuglicher 
machen würde. Brougham erreichte indeflen in feinen, zwei dide Bände an- 
füllenden, philoſophiſchen Abhandlungen die Kürze, Vräcifion und überzeugende 
Kraft Paley's bei weitem nicht. Sie find mebr gelehrt, als tief in die Sache 
eingebend, und verbreiten fi oft über Gegenſtände des Willens, bie eben fo 
wenig mit feinem philoſophiſchen Thema zu thun haben, ald das Sandtrit- 
Studium oder die Schifbaufunf. So nehmen in feinem „Geipräd über das 
Dafepn Gottes’ (a discourse of natural theology) vier Dialoge über den 
Inſtinkt und über die Struktur der Bienen Zellen einen ganzen Band ein, vom 
weichen ſchwerlich zu erwarten if, daß fie Das große Problem über den Ut - 
fprung bes Böfen föfen werden. Der berühmte Phpfiolog und Ehirurg Charles 
Beil fuchte Paley's ohnedies Thon vielgelefene Schriften durch feine geift- 
reihen, anregenden Skizzen dem Publitum mod zugänglicher zu machen. 
valey if von praktiſchen Philoſophen und Naturforfhern hochgeſchäͤt und das 
unerreichte Mufter vieler ähnlichen Abhandlungen geworben. Er geht davon 
aus, Beweife von dem Daſeyn Gottes aus den Erſcheinungen ber Ratur zu 
entwideln, und thut dies in fireng logiſcher Darfiellung, den Schmud der 
Rede verſchmähend, aber dennoch anziehend und ven Lefer bis zu Ende feft« 
haltend. Seine philoſophiſchen Schriften find nicht für Theologen und Philo- 
foppen berechnet, die in Deutſchland längft über den Standpunft des Ber 
faffers dinaus find, wohl aber geeignet, als Mhregung und Einleitung zu 
eipein umfaſſenden Studium der Naturgefchichte, fo wie zum Pervorrufung 
und Befeftigung eines glänbigen Gemüths, empfohlen zu werben. Golden 
Ziwed zu erreichen find feine mehrfach in England aufgelegten und mit Kupfern 
ausgeftatteten Werte febr dienlich. 

Paley fand indeſſen fhon früh, ungeachtet des großen Anhangs und bes 
feften Zutrauens, deſſen er fi} bei den gläubigen Gemüthern feiner Lands» 
feute, fo wie der übrigen Nationen des Kontinents, fange zu erfreuen hatte 
und ſich noch immer erfreut, bei Philoſophen und Kritifern, wie Robertion, 
fe Grice, Eroft und Pearion, Wiverfpruh und Entgegnung. Erſt neuerdings 
hat man bie Unfehlbarkeit feiner ganzen Bemeisführung wieder in Zweifel ges 
zogen und fie geradezu in bas Gegentbeil umgekehrt. Brougbam’s Ichrreiche 
Bemerkungen und Zufäge batten vie Abficht, dieſe metaphpſiſchen Schwierig« 
teiten und ſteptiſchen Spipfinbigleiten zu widerlegen; allein da fie ihren Zweck 
nur umvollftändig erreichten, To unternimmt die North-American Review, bie 
ihr befannten apriorifhen Beweiſe von dem Dafepn und den Attributen 
Gottes mäber zu beleuchten, ihre Unhaltbarfeit nachzuweiſen und hiermit das 
Refultat feftgufeken, daß der einzig wahre Gefihtspunkt, von dem aus 
vie Eriſtenz Gottes nadgemielen werben könne, in der apofteriorifchen, 
ſonthetiſchen Erkenntuiß zu fucen ſep. 

Bir theilen nun den intereſſanten Artikel der genannten Review, feinem 
weſennichen Inhalte nach, bier mit: 

„Die grofe Aufgabe der Philofopben überhaupt if, das Daſeyn Gottes 
zu beweilen, vom mwelder alle andere Probleme der menſchlichen Bernunft 
abhängig find, vie gewiſſermaßen erit durch Loſung jener Aufgabe erledigt 
werben fönmen. Zwei Arten ber Beweisführung find aber nur möglich, die 
man den Beweis a priori und den Beweis a posteriori nenmt. Diele Aus« 
drüde And von vorm berein unglüdtich gewählt, venn man fann in einem 
fotgen Falle unmögli a priori — ohne den vorliegenden Punkt ſchon 
als wahr angenommen zu haben; wir können von ver Urſache auf die Wir- 
fung feinen Schluß maden, um die Eriftenz der Erſten Urſache zu bemeifen. 
Bezieht ſich aber dieſer Ausprud nur auf die urſprünglichen, von ber Erfah: 
runa nnabhänainen Reariffe ber eiwiaen Anihauumasmohrbeiten. fo mu man 


fagen, daß ein folcher Unterſchied zwiſchen beiven Ausprüden gar nit vor« 
handen ift. Diefe erften, weiter feines Beweiles bedürfenden, Prinzipien der 
inneren Gewißheit find in jedem Schluffe enthalten: fie find in jeder, von ber 
Erfahrung abgeleiteten, Erkenntnißweiſe Gottes fowohl, wie in jedem anderen 
Beweife, als wahr angenommen. Ueberdies können wir nicht die Exiſtenz 
Gottes in unferm Innern geradezu an die Spige ſtellen, um für unfere Be» 
mweisführung eine Bafis zu gewinnen; wir können nicht einen höheren Begriff 
vorausfegen, in dem alsvann das Faktum feine Begründung finden fol. Wir 
müſſen vielmehr von unten hinauf ſchließen? bis wir beim erſten Prinzip 
aller Dinge anlangen, und jedes auf folhem Wege ausgeführte Denken muß 
a posteriori fepn. *) 

. Wenn nun aud diefer Unterſchied dem Worte nad verſchwindet, fo il er 
bo der Sache nah vorhanden. In dem einen Aalle wenden wir bie 
moraliihe innere Beweisfäprung an, deren Refultat nur ein fubjeftiv. 
logiſches und daber nur ein wahrfheinlihes ſeyn fann, obgleich biefe 
Wahrſcheinlichleit den hödhften Grab derjenigen Gewißdeit erreichen kann, 
deren ein auf Erfahrung geftügtes Denten nur irgend fähig it. Im lepteren 
Balle aber if das eine Glied an das andere gereibt durch die bemonfiras 
tive Methode, und ber Endſchluß muß fih daher mit mathematifher Getwii« 
heit ergeben.**) Natürlich können diejenigen nicht in Betracht kommen, welde 
das Dafepn Gottes als eine nur durch intelleftuelle Anihauung zu begreifende 
Wahrdeit annehmen; da daſſelbe, nach iprer Anfiht, weiter keines Beweiſes 
bedarf, fo verſchwindet ihnen bie Metaphpfil als eine befonbere Wiffenihaft. 
Es könnte wohl Jemand fragen, warum können dieſe beiden Methoden nicht 
neben einander beleben, da doch die eine die andere weder ausichließt noch 
einfdyränft, fonbern ihr vielmehr noch ald Stüge dient? Hierauf muß geant» 
wortet werben, daß bas Beftehen der beiden Methoven neben einander, von 
welchen nun ber Eine biefe, der Andere jene adoptirt, auf biejenige, melde 
wir für die richtige halten, nicht ganz ohne nachtheiligen Einfluß if. Beide 
angegebene Mtpoven, die aptioriſch⸗moraliſche wie die apofieriorifch «Demon» 
frative, bringen uns nit jur wahrhaften Exkenntniß Gottes. Die erftere 
hat den Mangel, das fie den Begriff Gottes verwirrt und zu einem pan- 
theiftifihen macht; fie vernichtet feine Perfönlichteit und ibentifizirt ihn mit 
einem leeren Prinzip; gegen feptere aber läßt fi dies erinnern, daß fie «#4 
nur bis zu einem unvolltändigen, mangelhaften Begrif Gottes bringt; fie 
verläßt auf einmal den Philofophirenden auf dem halben Weg, indem fie ihm 
die Wahrheit noch immer als mit dem Charakter der Zufälligfeit behaftet 
zeigt, anſtatt daß fie biefelbe als eine abfolute und ihrer Ratur nad nothe 
wendige barfiellen follte. Die Wichtigkeit ver Methode liegt hiermit Mar zu 
Tag; verfhiedene Methoden bringen verfhiedene Spfteme hervor. Die Frage 
daher, ob bie eine Methode ber anderen vorzuziehen fep, bat nicht nur einen 
fpetulativen Werth, Sondern auch einen praktiſchen. Befonders übt fie einen 
unmittelbaren und praftifhen Einfluß auf das religiöfe Bewußtſepn aus. 

Ehe wir in unferen Gegenfland felbft näher eingeben fönnen, werben fol 
gende einleitende Bemerkungen nicht überflüfig fepn. Der Prozeß, dur 
welchen unfere Anfiht über etwas fi bildet, unterſcheidet ſich oft fehr vom dem 
Befen feiner fubftanziellen Grundlage. Unfere Meinungen find oft mit einem 
Vorurthe ile behaftet, Tey es durch Erziehung, oder Imftinkt, oder durch irgend 
einen anderen äußeren Zufall. *"*) erden fie angegriffen, fo vertheidigt man 


*) Zum Verftändnif der nachfolgenden Betradtungen muß bemerkt werben, daß der 
Beriafier die aprioriihe und apeftrrioriihe Methode in einem anderen Sinne auflaft, alt 
wir Deuriaen, Moralifc · aprierii nennt er die Methode, welhe den in der Erele des 
Meniden vergefuebenen Begriff Bette amatneifd zur Melt beratfäbrt und ibn mit Diefer 
äulept identifijirt; Die demonitratioe Methode dagegen Tept zwar mac ihm auch Bott verans, 
fängt aber aledann wieder mit anderen Vorausiegungem an, und nimmt die Erfahrung zu 
Bülte, und ſucht auf diefe Weiſe bis zu dem Begriffe Gottes zu aelangen. Diefe Mes 
ideden aber, wie fie bier aufarfatt find, find einentlih beide apriocifhe, und ihr Unter 
ſaled liegt nur in dem nneheriihen oder arriorifhen Verfahren, 

") Don einer dritten Meibode zu philefopdiren, nämlich der, melde die beiden erien 
in füdb werrinend Die immamente, durch ihrem Wlderſoruch bervergetrante, Fottbewegung 
der Sae feiber in, vom der ihen Place Anwendung gemacht, ſcheint der Mevitiwer keine 
Ahnung zu baben, 

“) Ein neuerer Deutiher Poile ſerd (Degel) will die bloß ſubſeltſoe Gültigkeit der Mei · 
mung fhen von der Ernmelogie des Wortet abeirem, indem es das Mein und nice 
das Jedwedige, allgemein obiefrio. &dltige ausdrümt, Wenn au die Eadıe am und für 
ch richtig it, fo laat fin Doch gegen die eimmologifhe Mbieitung dieies Weries ein Zweifel 
erheben; dena Dein it eber von Meinen abgeleitet, alt umgelebrt, da erieret ein Ferm 
wort, Ichtereß aber ein Stoff» oder materieliet Wort if und mad dem memeilen Fotſchum · 
gen über die Enmtebung der Sproce «6 jiemlıh allgemein angenommen it; daR der fine 
lie Menſch fich zuerit bed Gtoffworted, ald des amihauliheren, und aledenn des Form 


marten aid dei meiflinerem . habionte Tier Interihieb, ielben Kant amiihen Meinen, 


. 
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fie gewöhnlich mit ſolchen Argumenten, welche an igrer Bildung feinen Antheil 
batien, und deren wir ung nicht eher bewußt werben, als bis ung die Gelegen ⸗ 
heit geboten ift, von ihnen Gebrauch zu mahen. Dies ift der Zall bei ben 
Wasrbeiten der Neligien. Diele werden ung von unferer frübeften Kindheit 
ber eingeprägt, oder unfer Geift ift do befangen genug, fie ohne weiteres 
anzunehmen. „Der Menih‘, fagt Benjamin Eonftant, „tt von Natur ein 
religtöfes Weſen, fobald er nur des Gebrauchs ber Sprache und ver Anlagen 
für den geiellihaftlihen Verkehr theildaftig if. Er nimmt feinen erſten 
Glauben nidt aus Vernunſterkeuntuiß an, fondern aus einem unberwußten 
unmittelbaren Naturtriebe.‘ Alles dieſes mag wahr feyn, allein eine ſolche 
religioſe Anlage giebt noch lange nicht, für ficd genommen, ben Beweis für die 
BWahrbeit eines Glanbens, ab. Sie kaun jedoch zur Bafıs für eine Beweis- 
führung gemacht werden, vermittelt welcher man alsdann dur Vernunft: 
Ihlüffe bis zur völligen Ucberzeugung gelangt. Andere Beweile von gleicher 
oder noch größerer Kraft balten vielleicht mit ihr gleihen Schritt, und der 
mogliche Einwurf, daß fie bei der Bildung des religiöfen Gemütbe feinen Ans 
theif hatten, it von feiner Bedeutung. Es wird nur wenige Meufcben geben, 
die durch pieienigen Beweiſe, welche vie Theologen vorbringen, gleich zum 
erſten Mal überzeugt worden find; ihre Beiftimmung kann mobl dadurch 
mebifizirt oder auch beſeſtigt worden fepn; allein urfprünglich ging fie von 
einer anderen Quelle aus, und wurde gemifi von verihierenartigen Einflüffen 
gefördert. 

Der Unterſchied zwiſchen der aprioriſch-moraliſchen und apofierioriid- 
demonftrativen Methode finbet dicht mur Nast bei der verſchiedenen Art und 
Beife, wie man zur Wahrheit gelangt, ſondern er bezieht ſich auch auf Die 
Berfhiedenbeit der Wahrheiten, welche durch dieſelben bepingt werden. 
Hiftoriſche Thatſachen beruben auf der letzteren; abftrafte Prinzipien auf deg 
erteren. Die Weltihöpfung if eben fo fehr eine Thatfache, wie Die Gründung 
einer einzelnen Stadt: fie kann nur durch Zeugniſſe beiwiefen werden, ober 
dech durch Data, melde Beobachtung und Erfahrung darbieten. Abſtrakte 
!ebrfäge können nur zu dem führen, was ebenfo abftraft if, es müßte denn 
feon, daß mebr erfchloffen wird, ald die Pramiffen erlauben. Die Eriftenz 
eines weltfchöpferifhen Gottes kann baber nur durch den rein -apofleriorifhen 
Beweis dargethan werden: kurz das Dafeyn eines außerweltlichen Hoties if 
eine nur durch die Erfahrung zu erſchließende Thatſache; es if nicht eine notd ⸗ 
wendige Wahrheit, denm wir können auch feine Nichteriſtenz denfen, umb ber 
ivenliftiiche Pbilofopb Teugnet ühn feine Mealität. Es kann nicht als etwas 
Gegebenes don dem bemonftrativen Verfahren angenommen werden, Dierin 
it aud das Mangelpafte des Clarkeſchen Spfteme zu fuchen. Man fönnte iede 
Thätiafeit und jede Offenbarung dem unendlichen Weſen abſprechen, deſſen 
Eriftenz zu beweifen er fo bemüht war. Treten anders feinen aprioriſchen 
Prinzipien nicht Thatſachen ber Erfahrung binzu, fo fällt feine Lehre mit ver 
des Epicur zuſammen, welder zwar die Eriitenz Gottes zugab, ihm aber jede 
Einwirkung auf die Welt und ieven Zufammenbang mit derſelben abfprac. 
„Huae natura prinum aulla esse potest; idque videns Epicılkus, re tollie, 
oratione relinquit, Deos.” *} 

Aber wir geben noch weiter. Die große Wahrheit, daß Gott eriftirt, if 
ſchon für ſich eine Thatſache von ber größten Wihhtigleit: das Dafeyn Gottes 
if eine Realität, eine Eritenz in eoneretn. Als ſolches ift es nicht ein Ge- 
aenftand bes mathematiſchen oder abfiraften Denkens, das feine Demonfira- 
tionen mit willkürlichen Definitionen beginnt und in Abfrractionen enben 
lakt. Man könnte vie mathematiſche Methode ebenfo gut anwenden, um das 
ARaktım ber Sünbflutb, oper irgend ein anderes Errignik früherer vorbiſtoriſcher 
Zeiten zu beweifen, als in einer metapbyfifhen Unterfuhung über das Dafepn 
Gotted. Wir mollen biermit ihre Anmenbung nicht etwa auf bie Mathe- 
matıf befchränft willen, au if uns der Rupen ihrer Anwendung auf ver 
ſchiedene Wiſſenſchaften nicht unbelannt. Biele Grundſähe in der Ethil 
tonnte man mit derſelben Gewißbeit hinſtellen, wie ver Mathematiker 
die Sate feiner Geometrie, und zwar mit demſelben auſchaulichen Gr: 
folg. Sie find und bleiben aber doch nur abfirafte Grundſätze, unb 
ihre Anwendung auf einen befonberen Fall, auf das moralifhe Leben eines 
Indidlduums, muß unzureichend und zufällig ſeyn. Der Grund hiervon 
it Mar. Wir können von einem Iogifhen Objelt, von einer Denfform 
mit Gewißheit ſprechen, ſobald nur feine Gigenthümlichtetten befannt, und 
feine Beziehungen und Gefiptspunfte beftimmt find, Beſondere Eubflanzen 
und fonfeet erifitende Dinge aber laſſen ſich nicht fo gang voraus beftimmen. 
Mir konnen niemals ganz fiher feun, ob alle ibre Eigenfhaften auch berüd- 
fihtigt find, ob ver Schluß, an den wir angelangt, nicht durch einen in ber 
Definition umberüdfichtigt gelaffenen Punkt ein Feblſchluß feyn könnte. Auch 
fönnen ſich bie Einenfhaften während unferes Denkalis verändert, oder doc 
anf eine unerwartete Weiſe durch äußere Einwirkungen eine Modification exe 
titten haben; und die Möglichfeit einer ſolchen Veränderung, fo unbebeutend 
fie auch feyn möge, macht doch das Nefultat zweifelhaft und zufällig. Schleu- 
dert man einen Stein aus der Hand, fo wird feine mathematische Gelehrſam ⸗ 
feit, keine noch fo große Vertrautheit mit den Gefegen der Bewegung, ben 
Bogen, den er maden wirb, oder die Stelle, auf die er fallen wird, vorher 
fagen. Es giebt eine Menge von Umfänden, die einerfeitd nicht vorbergefehen 
werden fännen, und andererfeits doch das Nefuftat movifiziren müffen. Giebt 
man aber bypotbetif dem Stein ein ideeles, und daher ganz genaues, Ges 








Glanben und Wiſten macht, dat nämlich erileret ein Dafürbatter if mir unzulanglichen Grün · 

den, weder fubrefiven mech ebieftinen, da# jweite ein Dalürdalien mir zulänglächen ſubiet · 

tioen, aber müct ebiefrisen, und endlich dat dritte ein Defürbalten mie gzutänglihen Grün 

den, fowsohl fubjettinen a6 ebiefrisen, iA ein ſcharſſinniger und ſteht mod anbefleitern da. 
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wicht, kennt man bie Kraft ver ſchnellenden Hann genau; nimmt man ferner 
an, daß feine äußere Einwirkungen auf ihm influiren würden, fo wird der 
(Heometer die Richtung, Die der Wurf nehmen muß, und den Punkt ber Erbe, 
den er erreihen mu, ganz genau im Boraus angeben können. Die Erfahrung 
wird immer baffelbe Refultat dervorbringen, und es mus daher wahr fepn. 

Der Matbematifer verdankt die Pracifion und Ghewißpeit feiner apriorie 
fchen Berechnungen nur dem Umſtande, daß er vie wirkliche Welt verläßt, und 
fih nur mit reinen Abfirartionen und Dopotbefen beſchäftigt, am welche, genau 
genemmen, feine ganze Wiſſenſchaft ſich au dreht. Wer ähnliche Kefultate 
baben will, ver ınuß biefelbe Metbore anmenben. In bem Augenblide, wo er 
biefe ideale Spbäre verläßt, und in eine Welt realer Weſen und Borfälle ein- 
tritt, wo das Wirfliche und nicht mehr das Mögliche feinen Si bat, va hört 
auch zugleid das Gebiet ver Demeonftration auf. 

Die Ärage, ob die bemonftratine Methode bloß auf vie Matpematit, oder 
ob fie au, und wie weit fie auf die Wiſſenſchaften des Geiftes anzuwenden 
find, verbient faum meiter erörtert zu werben, da fie für das reale Leben teinen 
praftiihen Werth hat. Was nicht ſchon früher in fi die Gewißdeit der An« 
ſchauung bat, kann auch nicht aus matbematiichen Prinzipien erwieſen werben; 
was aber durch intelleftuelle Anſchauung allein begriffen werben fan, bevarf 
weiter keiner Stüge. Abfolute Gemißbeit fömmt indeſſen nur bentienigen 
Gruudſahe zu, der noch ganz allgemein gebalten ift; nur approrimatiensweife 
kann fie auf befondere Aalle angewandt werben. Die Menihen ftimmen nicht 
immer in ihren Anfichten überein: Danblungen, melde man zu einer gewiſſen 
Zeit und unter gewiſſen Nationen für gut bält, find in einer anderen Periode 
und unier anderen Bölfern ichlecht. Eine folde Verſchiedenbeit des Urtheils 
fan nur durch die forben erwähnte Bemerkung erflärt werden. Das oberfie 
Prinzip der Moral muß zu allen Zeiten und an allen Orten daſſelbe feyn, denn 
die Erforderniſſe des Geiwifiens fürn allgemein, und können nicht lange verfannt 
werben. Aber Zweifel erbeben ſich oft, wenn wir dieſe Prinzipien anzumen- 
den haben, und eine falſche Anwendeng bringt oft eine falihe Marime hervor. 

Benn es nun imit vieler Anfibt von ver Natur des demonſtrativen Ber 
weites feine Richtigkeit bat, fo ift c# Max, daß man mit ihr Die Eriſtenz Gottes 
nicht deweiſen fan. Jedes derartige Unternehmen wird nicht ein reales Seyn, 
fonbern ein Prinzip zu ſeinem Reſultate baden, — nicht eine beſondere That- 
face, ſondern eine allnemeine Wabrbeit. *) Unter dem Begriffe bes böchſten 
Weſens venft man ſich oft etwas ganz Bages und Falſches, weil namlich 
feine Grifteny ein Gebeimniß und fein Weſen unbelannt it. Obgleich es etwas 
anmadend eriheinen bürfte eine umfaſſende Deftnition dieſes Begriffes zu 
neben, jo find doch einige Borſtellungen davon fo offenbar fall, daß fie ein 
für allemal zurüdgewieien werden müſſen. Der Pantheift dehnt ihm über die 
ganze Natur and; der Mofifer läßt ihm in eine abfirafte Idee zulammen- 
ſchrumpfen. Auf dieſe Weile kann zwar dieſe große Wahrheit durch ein 
apriorifhes Denfen demonſtrirt werben: denn wir haben bie innere Gewißheit, 
daß etwas erifirt, und nah Spinoza flieht das Seyn Gottes alle Eriftenz 
in ſich. Alle die großen Wahrbeiten der Moral find Wahrfeiten, die von der 
Erfabrung unabhängig find, und wenn Diele dad nöttlihe Weſen bilden, wenn 
feine Natur auf einige wenige ihrer Attribute eingeſchräukt it, wenn ber Uns 
terſchied zwiſchen Subftanz und Accidenz gänzlich aufgehoben if, fo wirb in 
ter That das erfte Theorem ber Metapfpfit ein in fich feibft gewiſſer Girundfap. 


Elarte 

a giebt Feine beflere Beleuchtung dieſer Bemerlungen, als Elarfe's "*) 
berühmtes Argument a priori. Sein Beweis, kurz gefaft, lautet, wie folgt: 
„Raum und Zeit find gleich unendlich und noihwenbig, denn wir können ihre 
Begränung und ihr Richt Seon micht denken; fie find micht in ſich ſelbſt Sub. 
Ranzen, ſondern Attribute, und als ſolche fegen ſie nothwendig eine Subftanz 
voraus, ohne welche fie nicht beftehen können: und biefe Subſtanz if folglich 
unendlich und hat ibre Eriſtenz in ſich ſelbſt.“ 

Das Wort „Subflang” aber, wie es bier gebraucht if, in ganz unbe» 
ſtimmi gelafen: fie iſt weder mit einer Verfönlichteit noch einer Jatelligenz 
verfeben. Das Argument beweiſt bödftens mar, daß etwas eriftitt, und 
diefes Etwas macht er geradezu zu einem befonberen Weſen. Der Trug. 
ſchluß befteht im dem unlogiſchen Uebergang von cinem Allgemeinen auf ein 
Befondered, von einem Abftraktum auf ein Konkretes, wozu er leinenfalls bes 
rechtigt ift, Ueberdies muß die Behauptung , daß Raum und Zeit Attribute 
fin (mem nicht gänzlich intelligenglos, in demfelben Siune aufgefaßt werben, 
wie bie Behauptung, daß die menfhlihen BWeien in Raum und Zeit exiſtiren. 
Der endliche Raum und bie endfiche Zeit find Cigenſchaften des Menicen, auf 
diefelße Weife, wie das Ewige und Maaplofe Attribute des höchſten Weiens 


*) Der Neoltiver kommt hier im Inefenslichen teil Kant, der ihm nit wabelannt if, 
überein, unserfheiber fi aber darin wen ib, dat fepterer (Manı) dat Dafenm Geues. 
des er im deiner Krint der reinem Bermonft preblematiich laſſen mußte, in feiner praf« 
aifen Phitofopbie aus dem Zwegteatic des meraulſchen Sutiekis zu temeifen uaa, 
während erierer, wie wir dies aleih ſehen werden, Dur Dir Beitacdtung der Imetmätige 
teit der Natur (fetmelssiihen Bereit) ga Diefem Ziele grianat. 

") Dr. Somur Ciotte, mac Sedr und Meoton ber berübmielle und belirbieie 
Philefeyd der Euglander, beſeuders befamm als Bertheidiser ter Underblickis dee 
menihlihen Seele gegen Derweil wand ihrer fitlisen Treibeit gegen Eellind, elite fast 
des Sbaitedarnihen inbieftieen Gtund ſates ber Gott ähnliden Cu am Guten, ein ob 
jefters Sirten-Prinzip, namlich: die der Zitrtihfeit oder der tigenthumlichen Beicaftenbeit der 
Dinge amgemeikene Bebandiungsweile derielben auf, Schlriermmacher im ieimer „„Aritit der 
tisherigen Sitteniehrtꝰ beiradmet den Grundia der naturgemähen Bebondlung der Dinae, 
als eine Erweirerung des Grumdfaget ber Enmpatbie auf das _ganie Meltat; und dann 
fomme +6 wieder auf den Beweaarund Diefer Tomparbie am, sm ben wahren Werth ditler 
Zompadble zu beflimmen, Wlarferd Einfiem kön in den Hauptzügen mit jenem bed Bu 
„uoleus überein, 
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find. Run aber find vie menfhlihen Weſen mit noifiwenbig und auch nicht 
Selbſt· Eriftenzen. Wenn enbliher Raum und enblihe Zeit eine endliche 
Subflanz nicht bedingen, fo brauchen wir aud nicht, ungeachtet unferer Bor« 
ſtellung von ber Ewigleit unb Unendlichteit, an eine unendliche Subflanz zu 
glauben.*) Das ganze Argument berupt auf einem Mifbraud der Sprade. 
Raum und Zeit find nicht Attribute, fonbern Bedingungen des Sepns. Wir 
können nicht denfen, wenn nicht ald erifirend unter dieſen Bebingungen; aber 
wir fönnen- ung recht gut vorflellen, daß bie Bedingungen erfüllt find, mwäh« 
rend die Reafität noch fehlt. In Elarke'd Argument iſt das Requifitum mit 
der Realität oder der bebingten Sache vermerhfelt, *") (7) Er leitet das Das 
feyn eines Dinges von dem Dafepn feiner Bedingung ab, was nichts Anderes 
als eine Verwirrung ber Ausdrückt if. — (Bortiegung folgt.) 


Franfreich. 
Moliere's Frübftüd. 
(Scluß.) 


Während diefes erften Theils der Königlichen Ankleidung haben wie Hoſleute 
in einem entfernieren Theile des Zimmers geftanden und leife mit einanber ges 
Müftert: jegt wixd bie Unterhaltung allgemein. Jeder ver Anweſenden darf zu 
dem Könige ſprechen. Der übrige Theil der Toilette wird von dem Girofmeifter 
ver Garderobe allein beforgt; er präfentirt dem Könige Halstuch, Wefte, 
Oberkleid, Gürtel, Drden, Schnupftuch, Rod, Handſchube und Hut. An feier« 
lichen Tagen überreicht er ipm auch Mantel, Scepter und Krone. Benn dies 
geſchehen if, niet der König auf einen prachtvollen Teppich nieder, um zu 
beten; man öffnet die Thür, und bie Anweſenden ziehen ſich zurüd. 

Ludwig XIV. hörte täglich die Meile. Sobald er die Kapelle verließ, 
pflegte er zu fpeifen, und zwar um zehn bis zwölf Uhr, im reife feiner Ja- 
milie. Die Herzoginnen fafen, bie übrigen Damen fanden bei Tafel. Die 
Tafelmufit wurde von den Herren Lulli und de fa Lande dirigirt. Dit fpeifte 
Se. Majeftät allein im Zimmer. Auch bei Tiſche fand daſſelbe eiferne Cere⸗ 
moniell ſtatt. 

Rah dent Eſſen begab ſich Ludwig im fein Kabinet, wodin allein fein 
Bruder ihn begleiten durfte; fpäter wurde dies auch dem Dauphin, dem Her- 
309 von Chartres und ben Iegitimen Kindern geftattet. Fährt der König aus, 
um au jagen, fih zu erholen oder fonft zu einem Zwecke, fo bleibt die Etikette 
im Schloß in voller Geltung. Das Gemach des Könige ift ein Deiligthum, 
in melden die Ampel auch im Abweſenheit des Gottes brennt. Ein Hüter 
fiebt am Eingange deſſelben, und die Damen, welche es befuchen wollen, haben 
eine ehrfurchtsvolle Berbeugung zu machen, wenn fie am Bett Seiner Majeftät 
vorüßergeben. 

Nach der Rudkehr des Könige ſtellen ſich diefelben Perfonen, die wir vor 
Mittag bei ihm gefehen haben, wiederum ein: der erſte Rammerbiener zieht 
den rechten Stiefel aus, ein Edellnabe ben linken. Diefe Zeit war bei Lud⸗ 
wig XIV, gewöhnlich zum Bortrage von Geſuchen die günftigfte. An Tagen, 
an welchen eine Dirſchiagd flattgefunden, ſpricht der König hierauf noch in 
feinem Kabinette mit den Damen, die ibn begleitet haben, und zwar find außer 
den zur Bedienung nöthigen Perfonen hiervon alle Männer, ſelbſt die Prinzen, 
ausgefäloflen. 

Am Abende geben fleis, wohin der König fich begiebt, zwei Diener mit 
Bahsterzen auf goldenen Leuchtern vor ihm ber, nur in das Schlafgemach 
dürfen fie ihm nicht begleiten. Wenn der König nit unwohl if, fe pflegt er 
mit feiner Kamilie zu fpeifen: die Ceremonien find dieſelben wie zu Mittag. 
Nah dem Abeundbrod begiebt er fih oft in das Gemach ber Königin. Unterdeß 
fangen in feinem Schlafzimmer vie Vorbereitungen für die Nacht an. Auf 
einen Tiſch am Bette des Könige werden drei Meine Brodte, jivei Flaſchen ver⸗ 
ſchiedenen Weines, eine Alafche Waſſer und mehrere Heine koftbare Teller ger 
fept. Der erfle Kammerdiener foftet den Bein und bas Waffer. Der dehnfuhl 
wird im die Nähe des Feuers gerüdt. Der Friſeur Quentin mifcht die Schmin- 
ten. Ein Sammerbiener zündet die Lichter an, Gin anderer hängt dad Mor« 
genfleid über die Lehne bes Stuhles. Der König erſcheint, von Hofleuten 
begleitet: eine vorzügliche Ehre it noch das Geſchäft des Lichthaltens während 
der Racht · Toilette des Königs, und zu biefem beftimmt er täglich Jemand durch 
befondere Wahl. Chmwöpnlih wird das Entkleiden des Königs mit Muſit ber 
gleitet. Während deffelben giebt er bie militairifche Parole für den folgenden 
Tag und beftimmt die Stunde, zu ber er geweckt ſeyn will, Beim Wechfeln 
des Hemdes, beim Waſchen und ahnlichen Verrichtungen finden diefelben Cere⸗ 
monien fatt wie früb. Sobald der König zu Beit gegangen iſt, zieht der erfte 
Kammerdiener die Vorhänge zu und entfernt fih ſchweigend. 





*) Dirie Heitit des Clarkeſchen Bewelſes ern Daienn Gottes hält, genauer sugeichen, 
nicht Seich, denn wenn Raum und Zeit Qualitaten oder Bedingungen des menſauiden 
Genus find, fo brauche Ieptereh nicht eime endlihe Subhanz zu bedingen, fomberm e4 bat 
mar alt bebimares feine Bedingung, was hier Naum und Zeit if, zu poftuliren, gerade 
wie die Unendlähfeit von Raum und Zeit ihre Bedingung, eine unmbtihe Subflang, morhe 
wendig macht. Der Men, deilem Attribute, mad det Veriaſſers Auffaſung Roum und 
Beit In ihrer Ewdlihfeis fmm folien. fept allerdings, aber freilich mitteltar durch Zeit und 
Raum, eine enblihe Subſtarz voraus, und bieje in er felbt, dem Goit dit ebem die Iden- 
titat des Emdlüben und Umenbliden; er verendläht fi im Menfhen, Wäre dies mit 
der Fell, ſe ware Goti auch mict ummdlich, denn er fände aledann am Emdtichen feine 
Gräinze, Dos Mongelbalte an dem Warteichen Meiweile beficht vielmehr darin, daft er 
foldye Abfteactionen, wie Zeit und Raum, die, fabiekiio aufarfatt, nur Formen der inneren 
uab äufleren Anſcaauung find und von ihrer odſektiren eite die ſchlechtdinnige Unendiihkeit 
bilden , überhaupt zu Retrituten Bortet macht. 


Benn man das Berwidelte diefes Eeremoniells betrachtet und die Menge 
der Perfonen erwägt, bie ſtets anweſend waren, fo möchte es feinen, ala ob 
es ſchwierig geweien wäre, Gefuhe beim Könige anzubringen und überhaupt 
einen Einfluß auf ihn zu üben; gleichwohl fönnten wir viele intereflante e- 
ſchichtchen von Fürften, Staatsmännern und Dieptern erzählen, melde dieſe 
einzelnen Momente trefflich zu benußen verflanden, doch wir febren zum Jahre 
1664 und zu Moliere zurüd. 

Moliere konnte ſich als Kammerbiener lets in der Nähe des Könige auf 
halten. Da er jedoch erweislich einen großen Theil des Tages in Geſellſchaft, 
am Screibepult und an Bergnägungsörtern zudrachte, fo ſcheint cd, daß 
Ludwig ipn oft von feinen amtlichen Functionen bispenfirt hat. Moliere kam 
ing Schloß wie ein Freund und Hofmann; feine Stellung war nur ein Bor 
mand, denn eines Vorwandes berurfte es bei Diefem Hofe, der, wie unier- 
mwürfig er auch gegen den König war, jedem Anderen gegenüber den Icroffften 
Stolz zeigte. Der König that nichts obme Ueberlegung. Er war fi fehr 
wohl beivußt, weshalb er den Berfaffer des Zartuffe Moliere nannte, während 
die übrigen Anweienden „Derr Poquelin, Kammerbiener Sr. Majeftät des 
Königs” fagten. 

Was mußte Moliore bei biefem unbeugfamen Ceremonlell leiden, wie 
viele glübende Aufwaliungen muäte er bei biefem nüchternen majeſtätiſchen 
Weſen unterbrüden! Ungeachtet der übten Aufführung feiner Zrau verehrte 
er Armand Bejart, er fah täglich den Herrn von Guide, den fie geliebt hatte, 
und den Herm von Lauzun, mit bem fie noch in geheimem Umgange lebte. 
Zum Gluck erwies der König dem Dichter fo viele Freundlichkeit, ſcherzte oft 
in einem fo heiteren Tone mit im, gab ihın fo viele Zeichen feiner Zuneigung, 
daß dies feine Schmerzen einigermaßen linderte. Ludwig unterhielt ſich ſteis 
von feinen Komöbien mit ibn, theilte ibm einzelne Anfichten und Bemer- 
tungen mit, die ihm während ber Aufführung aufgeftiogen warn, ertrug 
bierin jedoch jeden Widerſpruch und fügte fih Moliere's Meinung, indem er 
fagte: „Ihr müßt dies beffer wiſſen; Ihr verficht mehr davon als ih.” 

Unfer großer Dichter hatte damals feine Hauptwerfe noch nicht ge 
ſchrieben. Er arbeitete gerade an ber Schule der Frauen und an der Kritik, 
welche auf diefes Stüd folgte, Der Herzog de fa Feuillade hatte zum Modell 
bes Marguis gedient. Man kann fih feinen Zorn denken, als er fid mit 
allen feinen Eigenheiten auf der Bühne erblidie. Eines Morgens begegnet 
der Herzog dem Dichter in einer Gallerie, er öffnet die Arme und bittet um 
die Erlaubniß, ihn umarmen zu dürfen. Molicre verneigt Ach ehrfurhtsvoll, 
und der Herzog faht ihn am Kopfe und reibt fein Geſicht über feine Rocknöpfe. 

Im folgenden Jahre erfhien die berüchtigte Schrift von Montfleuri, die 
Moliere anflagt, feine eigene Tochter geheiratet zu haben. Zugleich ſuchten 
feine Dienfigenoffen am Bofe jede Gelegenheit, ſich an ihm zu reiben; fie ver. 
Tegen ihn offen und zeigen ihm ihre Verachtung; fie fiehen vom Tiſche auf, 
an dem er nach bes Königs Wunſche mit ihnen it, indem fie ſich weigern, an 
der Seite eines Schaufpielers zu figen. Moliere macht ihnen Pla, er iät 
außerhalb des Schloſſes. Belloc, Hofpoet und Rammerdiener, theilt dem Rönige 
diefe Borgänge mit. Der König finnt darauf, ipmen mit einem Dale ein 
Ende zu maden. 

Nah allen bieferigen Darftellungen des berühmten Arüpftäds beprängt 
nun der König Motiere fo lange durch Fragen, bis diefer die Zurüdiegung 
gefteht, bie er erfahren hat. Pierauf forbert er fein Frühftüd und fegt ſich mıt 
ihm am daffelbe, legt ihm einen Huhnflügel vor, ſchenli ihm Wein ein und 
Läßt feine Günſtlinge und die Großen feines Hofes zur erften Audienz eintre- 
ten. In diefer Erzählung wird ein boppelter Jertbum begangen. Die Ein 
selheiten, die wir über Die erfte Audienz gegeben haben, And authentiih und in 
allen Schilperungen jener Zeit unveränderlih diefelben. Die erſte Audienz 
nun giebt ber König, ſobald er das Bett verläßt; da jedoch Ludwig XIV. fih 
nicht mit Moliere an ben Tiſch fegen fonnte, bevor er aufgeftanden war, fo 
Tann ber vielbeſprochene Theatercoup, daß plöglich die Thüren geöffnet werben 
und die erſtaunten Eintretenden den König mit Moliere fipen fehen, erſt in dem 
Augenblide Aattgehabt haben, in dem der König „Meine Kammer‘ ruft. 
Und in der That konnte biefe Lehre nur auf die Diener des Röniglichen 
Haufes berechnet ſeyn. Die Prinzen fanden zu bo, und bie Bünffinge waren 
zu klug, um Moliere's Feinde zu fheinen. Ferner lann der berühmte Hubn« 
flügel nur in der Phantafie der Erzäbler feinen Urfprung haben, indem ſich 
unferer früheren Erzäpfung gemäß nur zwei Flaſchen Bein, eine Flaſcht Waſſer 
und einige Meine Brobte beim Auffiehen des Könige im Zimmer deſſelben be 
fanden, die ſtets fhon am Abende zuvor auf einen Pleinen Tiſch vor feinem 
Bette geftellt wurden. Allerdings hätte es nur einen Wink Ludwig's erfordert, 
um den Huhnflügel herbeizuſchaffeu; doch hiervon wird und nichts erzählt, 
und gerade durch feine Einfachheit gewinnt diefes Mahl an Bedeutung, ba es 
fich nicht Darum handelte, Moliere zu bewirthen, fondern ihn audzuzeichnen. 
Der Hergang der Dinge ift alfo einfach folgendermaßen geweſen: 

Ludwig XIV. ſteht auf, legt fein Hauskleid an und wünſcht die erfie 
Aupienz zu erteilen. Auweſend find der Bruber des Königs, ber Prinz von 
Condẽ, bie Herren von Guide, Lauzun, Beringhen, Dargeau; Mofiere tritt 
ein, ‚ex hat in bem Zimmer des Königs zu thun. Der König, durd den edlen 
Sellot von den Beleidigungen in Kenntni gefeßt, ‚die Moliere erfahren muß, 
ruft hm entgegen: 

„ar es wahr, Molisre, Das ihr ſchmale Biſſen in meinem Haufe bes 
fommt, und baß meine Herren Diener euch nicht geeignet finden, mit ihnen 
zu eſſen? 

„Es if wahr, Sire, daß diefe Herren Anfland nehmen, neben einem 
Onmähianten an film hack ih meißi ihnen hiefe Belbimpfung gu ſparen.“ 
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„Außer dem Schloffe, Sire.“ 

„Ihr gebt in ein Wirthehaus, während ihr nah meinem Wunſche im 
Königlichen Schloſſe fpeifen follt? Ih werbe den Herren zeigen, wie ich mit 
einem Komödianten, wie ihr ſeyd, umgebe. Wir wollen frühftüden.” 

Auf den Wink des Königs fegt man zwei Stühle an den mehrmals er» 
wähnten Meinen Tiſch. 

„Seßet euch, Moliere”, fagt der König. (Selbſt des Könige Bruder 
durfte während des Srühftüde Sr. Majeftät nie figen.) 

Der König nimmt eines der Meinen Brodte, reiht Moliere das andere 
und fagt, wie es die tägliche Gewohndeit mit ſich brachte: „Man laffe meine 
Kammer eintreten.” 

Die Thür geht auf. Eine Menge von Hofleuten, Berzogen, Paire, 
unter ihnen der Herzog de la Feuillade, eriheinen. Es treten auch die Kam: 
merbiener und anderen Beamten ein, die Moliere beleidigt haben. Der Lehn- 
Auhl des Königs ifi leer. Alles ſteht erftaunt über das unerbörte Schauſpiel. 
In demielben Augenblid ichenft Ludwig NIV, Moliere ein. 

„Meine Herren“, fagt er, „Sie feben mich beihäftigt, Moliere zu bes 
wirthen, den meine Diener nicht würdig halten, mit ipın wnzugeben.‘ 

Dbgleih diejenigen, auf welche die Lection berechnet ift, anweſend find, 
fteben fie doch zu tief unter dem Könige, als daß er ſich zu ibmen menden 
könnte: er fährt daher zu dem Großen fort, vie ibm umgeben: „Ich hoffe, 
dieſe Herren werden ſich nicht zweimal bitten laſſen, Moliere an ihrem Tiſche 
aufzunehmen und ibm die Achtung zu erweiſen, Die fie ihm ſchuldig find.‘ 

_ Man begreift leicht, welche Behürzung die Schuldigen befiel. Wer beim 
Könige in Ungnade aefallen war, ver hatte zu eriftiren aufgebort, der war 
feines Blides mehr würbig: doc wer fi einer Gunft vom Könige erfreut 
batte, der wurde in demſelben Augenblide ein Salbgott, dem brüdte man die 
Bände, den überfhüttere man mis Areundfcafts» Veriicherungen, odne den 
fonnte man nicht Teben. So fie denn aud der Herr de fa Feuillade feine 
Eilbe mehr fallen, die einen Grou gegen den VBerfaffer der Kritik“ verratben 
hätte. Die Geſchichte erzählt, das Molirre noch am Tage vieles Frübfrüde 
Ginladungen in die vornehmften und reichten Dauſer von Paris empfing. 
Das die Kammerdiener ſich glüdlic fhäpten, mit Moliere, ihrem tbeuren 
Genoſſen, der die wunderfhonen Komödien ſchtieb und den der König fo lieb 
batte, fpeifen zu dürfen, verfteht ſich von felbit. 

Wer könnte jedoch die Umwandlung ſchildern, die im Geifte des Dichters 
muß vorgegangen fepn? Iu welchem Dante muß er ſich verpflichtet gefüblt 
baben! Es if zu bedauern, das fein Freund Chapelle uns die Erzählung 
nicht Tchriftlih aufbewahrt bat, in ver ihm Moliere bei feiner Nüdkchr aus 
dem Schloſſe das Geſchebene mitgetbeilt. Yeider war Ebarelle von feiner 
Bergnugungsſucht fo erfüllt, daß er Die Fteundſchaft Motiere's nit genug 
zu fhäpen verftand. Anftatt ſchlechte Verſe zu ſchreiben, die Niemand mehr 
lieſt, bätte er die fofbarten Aüge aus dem Yeben und der Unterbaltung 
Moliere s fammeln können, und vie Rachwelt würde es ihm flets danten. 

Noch mag bier erwähnt werden, daß der Prinz von Conde Moliere ſedt 
liebte, umd dal er nächft dem Könige die räftigfte Stüge des Dichters war; 
vielleicht würbe fi, wenn man das Detail Liefer Scene genauer kenntr, 
finden, daß auch er eine Rolle dabei gefpielt hat. Der grofe Condé befurhte 
Meliere häufig, und da er bemerft hatte, daf er ihm beim Arbeiten fore, 
batte ibm der Dichter verfprechen müſſen, fo oft zu ihm zu kommen, ale et 
feine Zeit erlaube, und ſebald Motiere fam, entlies der Prinz alle Beſuche 
und blieb oft gegen drei Stunden bei verſchloſſenen Thüren im vertrauteften 
Geſerach mit ihm zufammen. 

Ludwig XIV. aber zeigte ſich durch dieſes Benehmen gegen den Verſaſſer 
des Miſanthropen als wahrhaft groser Kürft, als zartfühlender Freund und 
wugleich als evelfter Beihüger der Aunfl. Paul de Muifet. 


Der Arteſiſche Brunnen bei Paris. 
Erfier Artikel. 


Die Laumen und Unregelmäßigfeiten des beribmten „Brunnens von 
Grenelle“, der nicht weniger das wiſſenſchaftliche als das unwiſſenſchaftliche 
Pubfifum von Paris intereffirt, haben in der fegien Zeit zu vielerlei Betrach⸗ 
tungen und Konjelturen, wiſſenſchaftlichen ſowohl als unwiſſenſchaftlichen, 
Unlaf gegeben. Die nachfolgenden Bemerfungen des Pr. Donnt, denen wir 
noch einen zweiten Artikel mit wiel fühneren Konjekturen zur Enthüllung des 
großen Gebeimniffes werden folgen laſſen, geben ein treffendes Bil von der 
tomiſchen Verlegenbeit der weiſen Männer von Paris, die fih vergeblich ab- 
müben, das neue Phänomen zu erflären: 

„Die Arage wird täglich verwidelter, und Hydraulifer und Geologen 
firengen all ihren Scharffinn an, hinter die verborgene Urſache der Hinderniſſe 
zu fommen, auf die fie bei ihrer Arbeit geftofen find. Das Inftitut liefert 
wöchentlich wenigſtens eine oder zwei meue Theorien, fo daß wir und jet 
ſchon aus zehn oder zwölf eine wählen können, mit der wir ung bebeifen 
müffen, bis ein Enprefultat gefunden wird. — Dod ift fhmer zu glauben, 
daß man dazu fommen werde, weil man bier durch feine Vergleichung mit 
irgend ähnlichen Erfahrungen in Wafferbauten unterſtüht wird. Denn es if 
dies das erfie Wal, daß man fo tief, bis unter die ftarfe Kaffihicht gekommen 
if, auf welcher Paris ſteht. Wieſo aus folder Tiefe vas Waſſer hervor, 


fpringe und woher ber ungebeure Behälter deſſelben geſpeiſt werbe, hat man 
ſich, trotz aller wiſſenſchaftlichen Eombinationen und Raifonnemente, noch 
nicht deutlich machen fönnen. 

Es bietet dieſes Waſſer durch fein Emporfteigen ein Phänomen var, das 
feiner Natur nad ein Nätbfel if: denn nah Berbältnif der wunderbaren 
Kraft, mit welcher es in die Höhe und weit über die Erdoberfläche empor- 
fprudelt, follte man meinen, daß es vorber einen Berg von 1500 Auf herab- 
gekürzt. Die Rohren, melde man einzufenten verfucht hatte, um Mares 
Waſſer zu befommen, wurden, während diefes durch einen ſchwaͤrzlichen Sand, 
den es unaufbörlih ausmwarf, getrübt und gebemmt wurde, plattgebrüdt, ver« 
bogen und zerbroden. Was hat einen fo flarfen Drud bewirkt? Durch welche 
Mittel fann man einem fünftigen Unfall diefer Art vorbeugen? Werden neue 
feftere Röhren ven Drud aushalten? Diele fragen ſchweben noch immer, und 
es ift alfo bis jepe mit dem Brunnen von Grenelle nichts gewonnen, als ein 
neuer Tummelplag für die versehiedenen Meinungen der Geologen. — Benn 
aber dies neue Feld der Unterfuhung mit Erfolg bebaut werben fell und wir 
einen wirklichen Aufſchluß über die Beihaffenbeit der Erdrinde in diefer Tiefe 
und des darin ſich bewegenden Waſſers erbalten wollen, fo müflen wir bie 
Wrigeinungen genau beobachten und ihren Berfolg abwarten, ehe wir ung 
auf Erflärungen legen. Darum bat und das Heer von Hppotbefen, bie am 
Schreibtiſch ausgebedt find, wenig zu beveuten. Es ift ziemlich leicht, bier 
eine Menge von Koniekturen aufzuftellen, eine geiftreiher als die andere; aber 
wirft auch mur eine ein neues Licht anf die Arage? Wohl aber ift fie wichtig 
genug, einen Mann von Fach zu genauer Unteriuhung zu reizen, und dem 
Kenntnifreiben und Scharfiichtigen würde fie reihe Ausbeute gewähren. 

Es gilt nämlich nichts Geringeres, als ſich unter anderen halb wahr ⸗ 
ſceinlichen, balb abfurden Befürchtungen 3. B. zu vergewiſſern, wie weit eine 
ernftlibe Gefahr vorbanden fen, das einmal an einem Morgen die Seine durch 
irgend einen Spalt abgefloffen und von jenem ungebeuren Baffin verſchlungen 
gefunden wird‘ — Und wenn es num endlich rathſam fchiene, den Brunnen 
zu verftopfen, was werben bie beiten Mittel fern, eine Waſſerſaule aufzu- 
balten, welche die mächtigften Sinderniffe überwinden und bie biden Wände 
der fie einfchlichenden Röhre ſprengen konnte? 

Bir für unferen Theil geben ung feinen Phantaſieen hin; aber wir haben 
Vertrauen zur Kunft und zu dem Genie der Männer, die das große Wert 
unternommen baben.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Thier-⸗Erzeugung dur Elektricität. Durch alle Engliſche 
Blätter macht wiederum ein Bericht die Runde, wonach es einem Deren 
Weekes in Sandwich gelungen ſeyn fell, die bereits verſchollene Entedung 
des Herrn Groffe, Meine Thierchen durch Elektricität zu erzeugen, wieder zu 
Edten zu bringen. Gedachter Herr Werkes will diefe Erzeugung vermittelt 
der lange fortgelegten Einwirkung einer Boltaifhen Säule auf Kiefelerde zu 
Stande gebracht baten, und zwar nachdem er legtere durch wiederholtes Aufs 
fomen gereinigt und von jedem möglichen Beifap einer animaliihen Subftanz 
befreit hatte. In der Electrieitätd- Geſellſchaft zu London wurde darüber ein 
ausführliher Bericht erftattet, den die Herren Mitgliever mit großem Inter 
efe anborten, obwohl in der wiſſenſchaftlicen Welt längft feftiteht, daß bie 
Thierchen des Herrn Groife, denen man in England fogar den gelehrten Namen 
acarıs erossi beigelegt, nichts weiter als ein Puff geweſen, mit weldem man 
diejenigen, die fo gern Munp und Rafe auffperren, um Neuigkeiten und 
Wunder anzuftaunen, unterbalten bat. Herr Profeſſor Ehrenberg, deſſen 
Forſchungen über die Struktur ver Infuforien hinlänglih vargeiban, daß vie 
fogenannte generatio aequivoca etwas gany Undenkbares in der Thierwelt fey, 
bat in der intereffanten Vorleſung, die er vor einigen Wochen in dem wiſſen · 
ſchaftlichen Vereine von Berlin gehalten, aud am die Eroffefhen Inſelten 
erinnert, deren Entflebungsart fowohl als deren ganzes Genus ibm nichts 
weniger als wunderbar und neu ericienen, deren wiederboltes Auftauchen im 
Englaud jedoch ein neuer Beweis iſt, wie fehr es den zahlreichen Naturforfcher- 
Geſellſchaften pafelbit, die meiftens durch Dilettanten der Phyſik fh refrntiren, 
an gründlicer witenibaftlider Bildung gebricht. 


— Die beiden Admirale. So beißt ein neuer Roman von I. 
Benimore Cooper, der fo eben in London und in New-Jork gleichzeitig 
ausgegeben worden. *) Es if ein See-Roman von altem Schlage, gefpidt 
mit nautifhen Ausprüden und balb unverfändlich für diejenigen, die nie 
etwas von Bugfpriet oder von Raaen und Bramiegeln gehört baden: Eng- 
länder und Amerifaner pflegen dergleichen Romane „Salgwailer« Geſchichten 
zu nennen. Sir Gervaife Dafes und Biuewater beißen bie „beiden Admirale“, 
die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, zur Jeit ald Karl Cduard in 
Schottland gelandet war, die Engliſche Flotte fommanpirten, die gegen vie 
Franzoſiſche agirte. Armiral Bluewater läßt fih dur feine romantiihen 
Spmpatbieen für die Stuarts zu einem Verratbe gegen feinen Bufenfreund 
Dates binreißen, und diefes, fo wie die „Sußwaſſer-Geſchichte einer an ber 
Küfte von Devonihire lebenden Ramilie eines Wachtſchiff -Offiziers, bildet den 
Mittelpunkt, um den fi die Ereigniffe und Epiſoden des neuen Romanes 
gruppiren. 


*) The two aduirals, a tale of the sen. 3 volm, 
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Stalien. 


Die Entfiehung des Stabat mater von Pergofefe. 


Roffini’s Eompofition des Stabat mater macht jept die Runde durch 
drankreich, Italien und Deutfhland, Obwodl bereits vor zehn Jahren ges 
ſchrieben, ift es doch feine lepte Tondichtung. Diele würde indeffen ſchwerlich 
den Ramen Roſſini's berühmt machen, wenn er es nicht ſchon durch feine 
dramatiihen Werke wäre. Imtereffant mag es aber bei diefer Gelegenheit 
fepn, am die Entehungsgefhichte des mit Recht berükmteren Stabat mater 
von Pergolefe zu erinnern: 

Im Jahre 1736 kam Vergolefe auf einer Reife dur Italien auch nad 
Neapel, wo gerade bie Grfangennehmung eines gefürchteten Banditen großes 
Auffeden machte. Eine unerflärlihe Laune trieb unferen Künftfer, der Hin - 
richtung beizuwohnen, die am nächſten Tage flattfinden follte; indeß, ſey es, 
daß er die Stunde verfänmt hatte, oder daß fein Herz doch zuguterleht vor 
einem fo barbariſchen Schaufpiel zurüdbebte, genug, ald er anlangte, war 
der Unglüdliche fhon in die Cwigleit hinüberbeförbert 

Da die Menge ſich fhon etwas verlaufen hatte, fo Fonnte er fih dem 
Galgen nähern, an beffen Fuß er eine Fran knieen ſah. Ihr lautes Schluchzen 
bezeugte ihren Schmerz und ihre Berzweiflung. Pergolefe betrachtete mit Ber- 
wunderung ihre koſtbare, obmohl etwas bizarre Kleidung. Plöplih fprang fie 
auf, richtete ihr Paupt zum Pimmel empor und fhien zu diefem eine vor 
mwurfevolle Anklage und zugleich einen: flehenden Anruf emporzufgiden. Wer 
golefe war außer ih. Das war eine Rapharlifge Jungfrau, eine heilige 
Madonna, Im höcften Grabe aufgeregt, fragte er, wer fie wäre. „Wirt 
wurde ihm zur Antwort gegeben, „Sie tennen die ſchöne Martha nicht? Ihr 
Mann if Heute gehängt worden, und man kann reift behaupten, daß er den 
Strid reichlich verdient hat. Geitvem er im Gefängniß faß, hat fie ihre Ber- 
nunft eingebüßt, und fie läuft jeßt, Heilige Lieder fingenb, durch die Stadt, 
Aber fill! fie fängt am zu fingen.” 

In der That ließen ſich jeht einige ſchwache und unſichere Töne verneh ⸗ 
men, die aber bald ſtärker und wohlkllingender wurden. Die lärmende Menge 
verftummte und hörte knieend und mit entblößtem Haupte ven Heiligen Litaneien 
zu, welche die arme Martha fang, und wiederholte im Epore: „Ora pro nobis.” 
Tpränen enttrömten allen Augen, und aud Pergofefe fühlte fein Herz erbeben. 

Der Gefang war zu Ende; bei der Todtenftille, die feit einigen Augen. 
bliden Herrite, konnte man ben taftmäfigen Schritt ver Solbaten erfennen, 
melde anrüdten, um ben Leichnam des Dingerichteten wegjubringen. Martha 
ſchien ihre Abſicht zu ahnen, denn fie umſchlang ben Galgen mit ihren Armen. 
Als man fie mit Gewalt entfernte, ieh fie ein herggerſchueidendes Geſchrei 
aus. Us ver Leichnam des Banditen in den Karren geworfen wurde und 
meggefahren werben follte, nahm fie einen Anlauf, um fi unter die Räder 
zu werfen. Pergolefe, der allen ihren Bewegungen folgte, hielt fie auf, und 
fie ſank ohmmächtig in feine Arme. 

Unfer Komponift, der inniges Mitleiven mit ber Unglädlihen fühlte und 
fie nicht verlaffen wollte, holte einen Louisd'or hervor und bot ihn demjenigen 
an, ber fie nach dem nächſten Haufe fhaffen würde. Aber, o Schmach! faum 
bat das Gold vor den gierigen Bliden der Lazyaroni geleuchtet, als fie auf 
daſſelbe losſtürzen umd es ſich zu entreißen ſuchen. 

Pergolefe ſad diefem ekelhaften Auftritt ſchaudernd zu, als Martha wieder 
zum Berouptiepn fam; den Arm des Romponiften krampfhaft preffend, brängte 
fie ſich mit ihm, den fie als ihren Seſchüher betrachtete, durch bie gaffende 
Menge binburd. Sie führte ihn nach einer Vorſtadt, trat mit ihm in ein 
ärmliches Haus, itieg drei Stodwerfe hinauf nnd ſtieß mit dem Fuße eine jer- 
brechliche Thür auf, aus welcher zwei in Lumpen gehüllte Kinder hervorftürg« 
ten, bie ihre Mutter um Brod anfrieen. 

Die Berzweiflung ber unglücklichen Mutter überftieg alle Grängen, als 
fie alle Winkel des Zimmers durchſucht hatte, ohne irgendwo einen efbaren 
Gegenftand zu finden. Plögfib Mammte aber ein Strapl ber Freude auf 
ihrem Gefihte auf. Sie faßte ihre beiden Kinder an der Hand, fniete mit 
ihnen vor dem Korwoniſten nieder und ftimmte einem Gefang an. Pergolefe 
ſchaute diefem Schaufpiel weinend zu; endlich aber ermannte er ſich, und der 
Leiden dieſer Unglüdlihen gedenlend, ſtürzte er aus dem Dauſe und nach bem 
nächften Wirthehauſe, von mo aus er ihnen alle nöthige Bedürfniſſe ſendete. 
Aber damit noch micht zufrieden, verfhaffte er au der ungfüdlihen Familie 
in der Perſon des Grafen Spinefla einen mächtigen Seſchüher, ver ihnen 
einen Zufluchtsort gab und fie vor dem Elende fhüpte. 


Einige Tage darauf verlieh er Neapel, ohne jedoch das Bild des gehäng · 
ten Banpiten aus feinem Gedächtniſſe verbrängen zu fönnen. Um ſich zu jer- 
freuen, befuchte er den Krater des Beluns und lieh fih eine Zeit lang im 
Torre dei Greco, einem Meinen Dorfe am Fuße bes Berged, nieder. Aber 
der unheimliche Eindruc haftete zu feft in ihm. Hier nun, mit feinen Gedan · 
ten beſchäftigt und über das furchtbare Geſchich des fo fhönen und aufopfern- 
den Weibes nachſinnend, faßte er den Plan zu feinem Scabat ınater, welches 
unftreitig immer der Typus aller Stabat bleiben wird. In einem beſcheidenen 
Zimmer, welches er in einem Haufe des Heinen Fledens bewohnte, fomponirte 
er feine berühmte Pymne, die als fein Schwanengefang angefeben merben 
tann, denn er ſtarb dald darauf, in einem Alter von faum 33 Jahren. 


England. 


Ueber Paley's Beweife vom Daſeyn Gottes. 
(Bortfegung.) 
Eoufim. 

Daflelde Argument nimmt noch eine vagere unb myſtiſchere Form an im 
dem Spten Eoufin’s, welcher ben Trugihluß zwar anfangs zu vermeiden 
ſucht, ihn aber am Ende beibehalt. Die Emwigfeit und Unendlichkeit find na 
ihm allgemeine Borfiellungen und beide Formen des Unenblihen. Die Wirk- 
lipleit folgert er alsvann aus der Borſiellung, und bie Subftanz läßt er in 
ihre Attribute aufgehen. Anyumehmen, vaf etwas erifiire, weil wir eine 
Borfiellung davon haben *), ift eine mit minder große Ungereimtheit, als 
die Behauptung, daß unfer unvollfommener Begriff von dem Unenblichen das 
Befen ber Gotipeit ausmache. Dergeftalt find die Spipfindigkeiten, in die ſich 
Menſchen von fharffinnigem und genialem Berſtande aus Liebe zur Spftem⸗ 
maderei verlieren. 

Die befleren Schüler Eoufin’s machten biefed fein Argument durch eine 
Mopification etwas einfeuchtender und minder anftößig. Ihr Philofophiren ift 
mit wenigen Worten folgendes: Ale große Wahrnehmungen beziehen ſich auf 
Dinge, welche endlich, begrängt und zufällig ſind; ſolche Borftellungen dringen 
unferem Geifte nothwendig einen Forrelativen Begriff von etwas auf, was 
unendlich, abfolut und nothwendig if. Auf viefelbe Weife, wie erftere Kaffe 
von Borftellungen mit der unabiweislihen Uebergeugung verbunden if, daß 
etwas eriftire, was ihnen entfpricht, fo zwingen und auch die ber fepteren Art, 
anzunehmen, daß ein Wefen vorhanden if, welches, mit dieſen Attributen ver« 
fehen, ſich in diefer Form der menſchlichen Serle offenbart. Es if Mar, daß 
diefes Argument es etwas zu weit treibt, benn wäre es richtig, fo würde es 
eben fo ungereimt fepn, bie Erifteny Gottes zu bezweifeln, als bie Frage, ob 
wir wirklich find, In umferem Selbfibewußtiepn haben wir eine unmittelbare 
Gewißheit von unferem Seyn, und die finnlihe Wahrnehmung giebt ein un 
mittelbares Zeugniß von der BWirflifeit einer äußeren Welt. Die Erkennt · 
niß ber wahren Ratur diefer beiden Objekte unferes Denkens, als begränzie 
und endliche, in eine Folge der Wiedererfennung derſelben, als Realitäten. 
Im jenem Falle aber beziehen mir vermuthenb bie Borftellung von einer 
Eigenſchaft auf den Gegenftand, dem fie angehört, diefe vermuthliche Beziehung 
jedoch Tann nie zu einer Bafis für eine abfolute Ueberzeugung gemacht werben. 
Diefes it allerdings eine Art, den Urfprung oder die erfte Entwidelung unferes 
religiöfen Bewußtfepns zu erflären, aber es reiht nicht hin, die Eriftenz des · 
ienigen Weſens zu beweifen, das unfer religiöfes Gefühl zu feiner Grundlage 
dat und auf das ee fi bezieht. Es verhält ſich mit biefem Argument, wie 
mit dem, welches bie Unfterblichteit ber menfhlichen Serle aus dem unaufhör- 
lichen und grängenlofen Streben des menſchlichen Geiſtes beweiſen will **); 


*) Huf äbniihe Weite polensifirt Pant gegen die Wolſtſche Metspbofit. Men men 
die In deb Menſcen Bruf imschmende Jdee Sottes ju einer Dorkigflung berabfept, fo ik 
eine Yolmit, wie „daß, mwerm id bundert Thaler in neeinem Kopfe Ar meiner Borftelung 
babe, ich fie darum mac nice mörftih beige‘ am ihrer raten Stille: allein unfer Ber 
wußtfeon von Gott if midt eine Workellung, fondern ein Bearıff. eine bee, Die alte 
Rralisht im fi Degreift! iHBie die menfhlihe Erfenninit fib almätlg von der Ainnticr® 
Wadrathmung am in einer Gtufenfelge bis zum Begriff und zur Ider, wo Denfen umd 
Senn nicht mehr unterfäieden find, erdedt, diet fanm natürlich hier nicht aufarfübet mer» 
den. —— Ser Auffafung dar großen philsfephiähen Brorleme entipringt meiftens 


umterfnledene Ausdrüde, wie MRötenemung. Derlellung,, begreift 
eg jene — * * ad einander dau. 
") Der dat bier wahrfheinlih Kant vor Augen. Diefer ndmlih, will, daR 


der Menfch im Pünftigen Leden glädfellg werden fen; amdererfeirt aber [udt ar die Uns 
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— eine Beweisführung, die gewiß fir Die Unferblichfeit nicht ganz ohne Be- 
deutung if, mit der es aber doch ſchlecht beftellt wäre, wenn wir feine beffere 
Beweiſe hätten. 


Descarte®. 


Es bleibt und nur noch übrig, von einem Argument ju fprechen, welches 
erwähnt zu werben verbient. Es ift das des Deocartes. Wir halten uns bei den 
Hauptgefihtspunften deſſelden etwas länger auf; denn obgleich man ſich oft auf 
daffelbe berufen, fo haben wir doch noch feine genaue Darftellung oder beleud» 
tende Kritik deſſelben in neuerer Zeit geſehen. Gr entwidelt es an der Stelle 
feiner Unterfuhungen, we er nur, nachdem er Alles in Zmweifel gezogen, fein 
eigenes Seyn und bie Ideen feiner Seele als gewiä eriftirend annahm. 

„Woher diefe Ideen kommen“, philoſophirt Descartes, „it eine Arane, 
mit der wir vorläufig noch nichts u thun haben. Aber ich möge ichlafen oder 
wachen, To iſt die BWirflichfeit der Ideen felbft, die meiner Seele als Obiekte 
inwohnen, aufer allem Zweifel. Es ift aber Mar, daß eine Urſache wenigfens 
eben fo viel Kraft und Nealität befigen muß, als ihre Wirkung. Denn wie 
tönnte fie dasjenige bervorbringen und Anderen mittheilen, was fie felbit nicht 
befigt? Die Ideen in meiner Seele find Bilder und Abprüde, melden an ver 
Belltommenbeit ihres Urbilde wopl etwas abgeben kann, feinenfalls aber 
tönnen fie über die Große und Vortrefflickeit ihrer Urſache hinausgehen. 
Unter anderen Ideen im meiner Seele finde id auch die Idee Gottes, und 
zwar ale eines unendlichen, unabhängigen Wefens, als der böchſten Intelligenj 
und der allmädtigen Urſache aller Dinge. Je mebr ich vielen Begriff prüfe, 
deſto mehr fehe ib ein, daß er micht von mir allein ausgebt, daß er nicht ein 
blofes Produft meiner Ginbildungstraft it. Dader eriftirt Gott nothwendig ; 
denn die Borftiellung von einem unendlichen Welen fann nicht von mir felbit, 
der ich endlich bin, hervorgebracht feyn, fondern fie muß von einer anderen 
Subftanz herrüpren, welche fclbt unennih it. Diefem Argument kann man 
nicht den Borwurf machen, daß das Unendliche micht durch eine pofitine Idee, 
fondern nur durch die Negation des Endlichen begriffen wird, wie ich die Rube 
und die Finſterniß durch die Negation der Bewegung und des Lichtes begreife. 
Denn in der unendlichen Subfrany it mehr Realität enthalten, als in einem 
Endlichen, und bie Erfenntnih ver eriteren ift der Zeit nach früher, als die des 
letzteren — d. $. ich habe eine Boritellung von Bott, ebe ih eine von mir 
felber habe, Die Erkenntnis des Mangeldaften umd ber Unvolltommenbeit 
Kann durch mein Willen von einem vollfommeneren Weſen berühren, durch 
meine Bergleihung mit demfelben fee ich erſt Das Mangelhafte an mir ein. 

„Es bleibt nur übrig, zu unterfuchen, wie ich die ſe Vorſtellung von Gott er» 
halten habe. Bon meinen Sinnen kann ſie nicht herrühren, denn fie entitand nicht 
plögtich, fe daß fie ein Gefühl der Ueberraſchung in mir bervorzief, wie dies bei 
den Vorftellungen von äußeren Dingen der Kalt ifi, wenn fie zum erften Mal auf 
meine Sinne einwirken. Auch fann fie nicht durch meine eigene Thätigkeit hervor- 
gebracht ſeyn, denn ich kann fie weder vergrößern noch verkleinern. Sieiftunend- 
lic, und daher kann fie nicht vergrößert werden. Berfeiners fann fie auch nicht 
werden, es müßte denn feyn, daß ih mich gan ibrer entſchlüge und eine andere 
an ihre Stelle fepte. Da dieſe Borftellung demnach ihren Urfprung weder in ben 
Sinnen, no fonft in irgend einer menichlihen Tpätigkeit hat, fo muß fie ein · 
geboren fepn, fie trägt bas Bepräge ihres Urhebers an fh, das er ihr aufge» 
drückt, um zu zeigen, wer fie geſchaffen hat. Kurz, wenn ich meine Aufmerf- 
famfeit nach innen richte, werde ih gewahr, daß ih ein unvollfommenes, von 
einem Anderen abhängiges Welen bin, und daß ih nad etwas Beſſerem und 
Ooderem ſtrebe, als mir mein gegenmärtiger Zuftand barbietet; und bafı 
Derjenige, vom dem ich mich abhängig fühle, alle diejenigen Bolltommenpeiten 
befigt,. nach denen ich firebe — fie nicht der Möglichkeit nach und in einem 
unbefimmten Maß, ſondern in ber ganzen Wahrheit umb in einem unenb- 
lichen Grad befigt. Meine Natur fönnte nicht fepn, was fie if, d. h. fie lönnte 
nicht diefen eingeborenen Begriff von der Gottheit befigen, eriftirte biefe nicht 
wirklich, und befäße fie nicht alle diejenigen Attribute, welche meine Gedanken 
auf keine Weiſe fih vorfiellen und noch weniger begreifen fönnen. Nichts kann 
der Giottbeit als Attribut beigelegt werben, was eine Begränzung oder lin. 
volltommenheit enthält. Aller Zweifel und jede mangelhafte Auffaflung ihres 
Weſens muß daher in einer inneren moraliihen Unvolltommenheit feinen 
Grund haben. Gleichwohl haben wir dem Zeugniffe derjenigen Kräfte ein voll- 
tommenes Zutrauen zu Schenken, mit welchen unfer Schöpfer ung begabt hat, 
da er ein Weſen von vollfommener Wahrhaftigkeit if, bei dem feine Täufhung 
fattfindet. So kommen wir durd die Betrachtung der Natur ber Gottheit 
von dem Skeptizismus zu einem Spfteme eines ſicheren und begründeten 
Glaubens.“ : ' 

Diele Grundzüge zeigen fhon genugiam, daß Descartes von ber großen 
Wahrheit der Metappyfil nur als Brikte zu feinen übrigen pbilofopbifchen 
Unterfuhungen Gebraub machte. Er mollte zuerft dem menſchlichen Erkenntniß« 
vermögen eine ſichere Baſis geben, um alsvann in feinem Streben nah Wahr, 
heit. von einem rabifafen Zweifel aus in das unerſchütterliche Gebiet der Ger 





Wücrblichteit dadurch zu bewmeifen, daß er annimmt, daß der Menſch bier im dieſen eben 
im feiner Moralitit, weil fe mit Cinmlihfeie affiyiet if, nicht volfemmen werben kann 
umd et daher ein Peben geben muß, we der Menſch zu ſeinem Ziele, zur vellfommenen 
Moralicit und ſemit zur Gtünfeligfeit, welhe Erf durd Die nolendete Tugend entfteht, 
gelangen fann. Im dirfem Cape liegt aber, daf der Menſch entweder mie zu feiner mad» 
ren Unfierblihkeit, zur Blüdfeligfeit, arlangen kann oder, if Ieptered der Ball, er ſoaltich 
aufhören ment, moraliüh zu Senn, da mad ihm das Cinnlite die Bedingung der Dora 
biede it; entweder wird der Menfch nie wahrdoit unferbli, d. d. mie, alüdielig, wo «6 
Adann auch im Dem Jenfelth bei einem Gellen Mrikt, eder 7 hartin feinem unfterbliden , 


dran auf, meenlifd zu feom. 


wißbeit zu gelangen. Er hat von vorn herein fein Argument fo gefiellt, Daß 
es dem Zwede, ven er bei Aufftellung deſſelben vor Augen hatte, ganz ent» 
richt; denn ihm fonnte weder bie äußere Welt, nod ein präftabiliztes Fak- 
tum oder Prinzip einen Beweis abgeben, nur die Gewißpeit feiner eigenen 
Grifteng und der Ideen feiner Seele fonnte ihm zu feinem Zwede führen. 
Würde er fein Ppilofophiren mit den Binal-Arfachen beginnen, fo würde er füch 
dem Vorwurf ausfepen, daher fih zuerfi, um die Autorität feines Geiftes zu 
bewähren, auf die Attribute Gottes beriefe und dann wieder an erfiere appel- 

firte, um bie Eriften; Gottes zu beweifen; fein Beweis würde fi fo nur in 

einem Kreife bewegen. Descartes ſchmeichelte fih, das fein Ppilofoppiren ganz 


„a priori fep, und daß es ſich alsdann zu einer vollfommenen Demonftration 


feines Spitems erbebe. Die hervorragenbften Männer feiner Zeit betrachteten 
daſſelbe auch als ein demonftrirtes, und felbft Lode wagte es nicht, derjenigen 
Schrift, in welcher er die Orundfäge des Descartefhen Spliems zu widerlegen 

fucht, feinen Namen vorzufegen. „Inwiefern die Borfiellung von einem höchſt 

vollfommenen Weſen“, fagt Lode, „melde der Menſch in feiner Seele ih 

macen kann, die Erifteny Gottes bemeift oder nicht beweiñn, das will ich hier 
wicht unterſuchen. Denn die Menſchen neigen fih, je nachdem die Beſchaffenheit 
ihrer Gemüthsanlage und die Anwendung ihrer Gedanken verſchieden ift, für bie 
Bergewiſſerung derſelben Wabrbeit, verihiedenen Argumenten pin; ein Argus 
ment, das bei dem Einen feine Wirkung ganzlich verfehlt, ift bei dem Anderen von 
der größten Ueberzeugung. Dod glaube ich, dies fagen zu dürfen, daß es mit 
diefer Wahrheit noch ſclechter beftellt wäre, als felbft mit dem Atheismus, ben 
ganzen Nerv eines fo wichtigen Punktes, wie biefer iſt, auf diefer alleinigen Be» 
gründung beruben zu laſſen, und die Annahme, Dad mande Meufhen die Bor» 
ftellung Gottes in ihrer Seele haben (denn es ift erwieſen, daß es Menſchen giebt, 
die fie nicht haben, andere, bienod eine ſchlechtere als keine haben, und die meiſten 
eine fehr indifferente befigen), für den einzigen Beweis des göttlihen Weſens 
gelten zu Laffen.‘*) Die Unbalrbarfeit vieles Beweiies if eigentlich bier 
mehr angebeutet, als offenberzig ausgeiproden, aber au ſchon fo ift fie fatal 
wenug. Lode’s tolerantes und freifinniges Weſen ließ ihn nicht ein Argument, 
welches bei einigen Menſchen von großem Gewichts ſeyn mochte, fo geradezu 
ganz und gar über den Haufen werfen, und er begnügte fih damit, nachge - 
wielen zu haben, wie wenig Anfpruc es auf eine Demonftration zu machen hat. 

Bir find weit entfernt, diefem oder anderen fogenannten Argumenten a 
priori jeden Nupen abjufpregen. Dugald Stewart bemerkte ſchon längfi, daß 
in jenen Begriffen von ber Ewigteit und Unendlichteit jo etwas eigenthümlich 
Bundervolles und Bemächtigenves enthalten ift, daß es eben fo unmöglich if, 
von ihnen zu abftrahiren, als von dem Bewußtiepn, daß wir eriftiten; und 
daß, baben wir einmal durd ven Imwedbegriff die Eriftenz eines inteligenten 
und allmächtigen Schöpfers gefunden, wir und auch fogleih genöthigt fühlen, 
jene Begriffe anzuwenden und Gott als eine die unendliche Ausdehnung des 
Raumes und der Zeit erfüllende Allgegenwart und Allmacht zu begreifen, 
Die menſchliche Bernunft begreift fo die Idee eines notwendigen Seyns, 
welche vielleicht zunächft aus diefer Duelle entipringt, viel leichter, wenn fie 
diefelbe auf das höchſte Weſen anwendet. Wer feinen Geift, fraft ſolcher Be 
griffe, von dem endlichen und zufälligen Dingen dieſer Welt abwendet, der 
fann nicht fehlen, denſelben für die erpabenen Grundfäge ber Gottesichre 
empfängli zu maden. Rur wenn ein Denten von vieler Natur für ein une 
feblbares gehalten, wenn es als eine volllommene Demonftration gelten» 
gemacht wird, fo ftellt fich ſogleich die Nothwendigkeit, feinen Werth zu prüfen, 
heraus, fo mie ſich gegen ſolche zu rüften, melde biefe Argumente in ipr Ge⸗ 
gentheil umzufehren bemüht find. Wenn man Speculationen dieſer Art in 
ihrem wahren Lichte, d. h. als abitrafte Theorieen, welde in das Gebiet des 
leeren Dentens zurüdzumeifen find, betrachtet, oder wenn man fie nur dazu 
ammendet, daß fie dem realen Argumente, das praktiſche Wahrheiten yum 
Zwede bat, beiftehen follen, fo fann mandes Gute daraus entipringen. Aber 
die fpipfinpigen Träumereien eines genialen und philoſophiſchen Geiftes bringen 
Waffen ans Tageslicht, welche fat mit gleicher Wirkung für die eine wie die 
andere Seite gebandpabt werben konnen. Wenn man glaubt, daß die Annen- 
dung berfelben in einer ſolchen Unterſuchung am rechten Orte ſey, wenn man 
ſelbſt die ganze Kraft des Bemweiicd auf ihmen beruben läßt, fo find die Ein- 
würfe eines Hume und anderer (fentiicher Philofopben ganz gehörig und un 
tabelhaft angebracht und können nur mit gleihen Warten befämpft werben. 
Betrachtet man aber die Ratur folder Unterfuchungen mit menſchlicher Ein 
fiht, und weiſt man das Denfen im dad Gebiet ver Thatſachen zuräd, fo 
werden alle diefe fuperfubtilen Schwierigfeiten, wie ein Spinngemwebe vor ben 
menfhlihen Hauch, fo dieſe vor dem innerhalb feiner Gränzen ſich haltenden 
gefunden Menſchenverſtaude ſchwinden. 

Gehen wir indeſſen etwas tiefer in das Argument des Descartes ein, ſo 
werben wir finden, daß es ſich von den übrigen, unferer Kritil beteits unter» 
worfenen Beweifen nur wenig unterfcpeidet. Die in ihm enthaltene große 
Täufhung befteht darin, daß es annimmt, baß der umfaſſende Begriff Gottes, 
den unfer Gift allmälig durch äußere Mittpeilung und innere Reflerion fih 
bildet, ganz urfpränglih und fpontan im feiner Ausbildung und feinen 
Wachethum fep, da dor offenbar nur einige Beftandtheife deſſelben dieſen Char 
rafter befigen. Descartes vergaß, wie ſchwer der Plan, alle früher gefahte 
Meinungen und Borftellungen in Zweifel zu ziehen und die Seele zu einer 
tabula rasa für die Aufnahme ver reinen Waprpeit zu machen, in der Wirk 
lichleit zur Ausführung gebracht werden kann. 

Die Gedanten und Einbrüde eines ganzen Lebens können nicht durch eine 
einzige Willensanftrengung vertoifcht werden. Sie laſſen unvertilgbare Spuren 





*) Derfuh über den menfdlihen Berkand. IV. X, 7. 
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in der Seele, zurüd, bie ber größte Scharffinn von dem eingeborenen Charakter 
berfelben nicht unterfcheiden Tann, und es wirb daher ein vergebliches Bemühen 
ſeyn, das von der Gottpeit felbft der Seele aufgebrüdte reine Erfennungszeihen 
ihres Wefens herauszuerkennen. Die BVorftellungen der Unendlichteit und 
Bolltommenpeit find bie einzigen, beren ſpontaner Urſprung mit einer am 
wenigſten zu beſtreitenden Wahrfepeinlichfeit fehftchen; umd wie weit ſtud 
diefe abftrakten und allgemeinen Begriffe bavon entfernt, unfere game um ⸗ 
faſſende Idee von dem höchſten Wefen zu begründen. Perſonlichkeit, reale 
Eriftenz, Einheit und Thätigfeit müffen dieſen zwei abftraften Borftellungen 
noch hinzutreten, ebe.dex Begriff volllommen ift, und derjenige muß in der 
That ein kuhnet Theoretiler ſeyn, der deren primitiven Charakter und deren 
Urfprung a priori behaupten will. So wäre jwifchen dem Descartesfdhen und 
Elarteichen Beweis fein anderer Unterſchied, als daß Eriterer, von bem einge · 
borenen und fpontanen Charakter jener zwei Borfiellungen ausgebend, zu dem» 
jenigen Wefen weiter hinauf raifonnirt, das dieſelben unferer Serle eindrüdte, 
während Lehterer den Nerv feiner Berweisfübrung auf deren notbwendige 
Eiftlenz, ale Attribute Gottes, legt. Natürlich if demnach Elarke’s Argument 
das einzige, welches auf ein apriorifches Philoſophiren Anſpruch machen darf. 
Es if ganz baffelbe, ob ich von der Anatomie des Feibes oder der Seele and- 
gebe, wenn bie eigenthümliche Einrichtung eines jeden derfelben den einzigen 
Grund für die Bepauptung abgeben foll, daß fie das Wert eines intelligenten 
Shöpfers find. *) 

Die ſelbe Bewandtniß hat es mit demjenigen Argumente Clarte's, das wir 
bis jept noch unbeachtet gelaffen haben. Es ift nichts anderes als ein ver ⸗ 
Kapptes apofteriorifhes Philofophiren. Es beginnt mit dein Sage, „das Etwas 
von aller Ewigkeit her eriftirt habe“; woraus hervorgeht, bad entweder ein 
unveränderlihes und unabhängiges Wefen immer eriftirt hat, vom welchem 
alle andere Wefen, welche find, oder je in dem Unlverſum waren, ihr Dafepn 
erhalten Haben; Oder es war immer eine unendliche Jolge von veränderlichen 
und abhängigen Wefen, welche inımer das Cine aus dem Anderen in einem 
endlofen Progreß, ohne eine erfie Urſache, bervorgingen. Es il Mar, daß das 
Bort „Etwas“, das Clarke naher als eine unendliche Succeffion von Seyn 
erflätt, hier den fehr unbeftimmien und allgemeinen Ausprud für das Univerfuum 
der befeelten und unbefeelten Dinge bebeutet, das er nur darum gewählt zu 
haben ſcheint, um die Thatſache zu verbergen, daß diefe vorgeblihe Demon- 
firation a priori in Wahrheit auf etwas empirifh Gegebenem, auf einer Wabr⸗ 
heit beruht, melde die Erfahrung zu ihrer Bafis hat. Diele Ppilofopbie 
fchreitet folgernb von der Welt zu dem Schöpfer der Welt fort; und obwohl 
biefes Argument den Meiften nicht fo einfeuchtend und überzeugend vorkommen 
mag, ald das von der Zwedbeftimmung, fo gehört es doc zu derfelben Kaffe 
der Beweisführungen, und wenn es ordentlich ausgeführt wird, fo if es gleich 
entiheidend, Wir geben feine Uebergeugungsfraft zu, und find weit entfernt, 
Clarke zu beſchuldigen, daß er ſich diefer weitläufigen Phraſeologle der Täus 
hung halber bedient habe, Sein Geift neigte ſich ven metaphpfifden Unter» 
ſuchungen pin, und die Unbeftimmtpeit des Auspruds, zu der er fih hingetrieben 
fah, machte ihn auch oft blind gegen ven wahren Charakter feiner Argumente. 

Rahdem mir nun durd obige Unterfuhung gefeheh, daß methaphoſiſche 
Argumente weder bündig noch Fräftig genug find, um die Eriſtenz Gottes zu 
beweifen, fo wird es jeßt unfere Aufgabe ſeyn, darzuthun, daß fie nicht minder 
fophiftifih und ungebörig angewendet werben, wenn man ſich ihrer bedient, um 
biefe große Wahrheit zu widerlegen, 

(Bortfegung folgt.) 


Der Arieſiſche Brunnen bei Paris. 
Iweiter Artitet. *) 


‚Bufton, deſſen Scharfblid die großen Geheimniffe afnte, die in den Ein- 
des Erblörpers verborgen Kiegen, ſprach oft den Wunſch aus, einer 
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deulen und am unteren Ende der Mulotfhen Rohre mit dem Schritt einer 
Schildkröte anlommen, 


der Könige feiner Zeit möchte fo tief als möglich in die Crdrinde graben lafſen, 
damit man ſich jenen imerfhlöffenen Tiefen wenigfiens nähern Fönne. 

Paris Hat jept den Wunfh des großen Naturforfhers erfüllt. Der 
Brunnen von Grenelle, in feiner Art eim mngeheures Werk und bie tieffte 
Ausgrabung, die je von Menfhenhänden derſucht worden ft, hat ven Ahnun ⸗ 
gen Buffon’s entſprochen und die Überrafhendften und Iehrreichften Erfahrungen 
geliefert, die man über das Innere unferes Planeten hätte machen können. — 
Bürs erfte fahen wir eine Wafferfänte von 9. Joll Durchmeſſer und 1700 Ruß 
Sode (alfo Rmal fo boch als die Thürme von Notre-Dame) mit einer Gewalt 
emporfpringen, daß fie ſich mit einem Strahl von hindert Fuß über der Erd ⸗ 
oberflaͤche noch nicht begnägte. — Dann hat fi gezeigt, daß die unterirdiſche 
Kraft, von welcher jene ungeheure Maſſe bervorgefäleudert wird, einer noch 
nie gefehenen Steigerung fähig il: denn nach vielen gewwaltfamen Berſuchen, 
die Pinderniffe, auf die fie ſtieß, zu entfernen, überfam fie plöpfich am 
6. Dtober d. 3. eine folhe Wuth, daß fie die unterfle Röhre, Die aus ehr 
Harkem Kupfer gearbeitet war, förmlich gerri. — Dabei bat weder das 
Waſſer zu fpringen aufgehört, nod der Boden irgend eine merflihe Erfhütte- 
rung erlitten. 

Bas fonnte diefe Kataftroppe herbeiführen? Um bierauf genügend zu 
antworten, mollen wir tind vergegenwärtigen, wie die bis jet befannten Et · 
fahrungen die Emporſchleuderung einer ſolchen Waſſermaſſe begründen, und 
ob wohl der Brunnen von Grenelle, wie jeder andere Springbrunnen, fon 
aus ben erfien Geſehen ber Hypraufif zu erflären if. 

Nach dem Geſehe des Gleichgewichts Für Juſſige Körper ſieigt das Wafler, 
wenn es aus einem Behäfter in eine gelrüimmte Röhre flieht, auf dem zweiten 
Arme der Röhre bis zur Höhe des Behälters, Daraus folgt, daß, wenn bie 
beiden Nöhren nicht einen kontinuirlichen Kanal bilden, oder die Bewegung 
des Waſſers in denfelben durch Sand ober irgend andere fremde Körper unter- 
brocden it, Fein Herausfpringen fattfinden fann. 

Liegt num dem Brunnen von Grenelle eine Borrihtung zu Grunde, wie 
wir fie oben befchrieben haben, fo muß er, nach feiner Waſſermaſſe und Spring« 
Höhe zu urteilen, aus einem ungeheuren, Sommer und Winter gefüllten Be 
hälter kommen. Denn, ganz wnähnli unferen gewöhnlichen Brunnen und 
Blüffen, nimmt der Brumnen von Grenelle feine Rüdficht auf die Jahreszeit. 
— Yener Behälter muß auf dem Gipfel eines Gebirges von der Höhe der Bo- 
gefen oder des Jura liegen und fein Waffer dur einen unterirdiſchen Kanal 
direkt bie Paris ſchiden, und zwar nicht hierhin und dorthin unter dem Boben 
der Haupiftadt, fonbern genan dur den Punkt, mo Mulot feine Bertifafröhre 
eingefenft hat. Denn wie wir gefagt haben, bildet ein Kanal, der nicht 
fontinuirli fortgeht und durch feite Wände gegen alle Einbringung fremder 
Körper gelhägt if, feinen Springbrunnen. Ya, wenn der Wafferficom mäh- 
rend feines Laufes geſpalten wird, feigt Feiner der Arme im eine ſenkrechte 
Nöfre, die man ihm darbietet. 

Aber mie foll man glauben, Mufot hätte zufällig ganz genau ſentrecht 
über dem unterirdiſchen Kanal bohren laſſen, und alle Mühe und Koften wären 
unnäß geweſen, wenn man im Hofe der Invaliden oder nur einige Ruß weiter, 
als es geſchehen ift, den Brunnen gegraben hätte? 

Bie foll man ſich von der anderen Seite vorfellen, daß der ganze Strich 
der Erdrinde zwiſchen Paris und den Vogeſen oder dem Jura micht angefüllt 
if mit Hinderniffen für ſolche Kanäle, von denen man übrigens, fo tief man 
gelommen if, nirgends eine Spur gefunden Hat? 

„Aller Wahrſcheinlichteit nah“, fagte Arago in der Sipung vom 7. Be» 
bruar, „Ardınt das Waſſer aus unzähligen Meinen Gängen nad der gegrabenen 
Auspöplung Hin.” — Wie aber foll man zeigen, daß biefe Gänge nicht ver- 
ſchattet werden fönnen? — Das aber das Waller, bei jener Borausfepung, 
2 einmal in die Höhe fleigen twird, fehen wir leiht aus folgendem 

uch : 

Man grade 3. B. mitten auf einem öffentlichen Plage, der von Hohen 
Häufern cingeſchloſſen wird, ein Baffin und feite nad bemfelben das Waller 
von allen Dächern. In der Mitte des Baſſins aber bringe man eine ſenkrechte 
Nöpre an. — Wenn es regnet, wird fih das Baſſis von dem berabfallenden 
Waſſer füllen, die Röhre ſedoch nur bis zum Niveau des Baffind. — Bringt 
man bagegen eine gefrümmte Roͤhre an einem der Dächer an, fo wird das 
Waſſer aus der Röhre natürlich im die Höhe Tpringen. Bei ver Arimmung 
fonumt es mit der Kraft an, die es durch ben Fall bekommen dat, und fpringt, 
um diefe zu verbrauchen, bis zur Höhe des Daches, von dem e6 berabge- 
fommen war, während um daſſelbe herum die Wafergüffe von ven übrigen 


‚Dächern nur einen Augenblick fih frei im Baffin bewegt haben würfen, um 


alle ee verlieren, — Died if die Anwendung ber einfachften 
bydrauiſchen 

Da wir nun/ ehe wir über den Brunnen von Grenelle urtheilen, alle 
ein Hppotbefeit, die er Frrvorgerufen Hat, jerflören müffen, wollen wir 
E jenfen, daß das Waſſer mie in die Höhe foringt, wenn es gehindert if, 


tommuntgirenden Röhren gleiche Geſchwindigleit zu behalten. 

alfo dem Brunnen bon Grenelle der Mechanismus eines gewwöhn- 
ingbrut liegt, fo muß fein Waſſer, wenn eg mit fe 
cwalt und t 1700 Guß ſieigt, diefelbe Gefhreindigfeit 
angenommenen unterirdifchen Kanalen haben, Darf alfo nicht, wie man 
‚durch ungeheure Lager don Sand geben, fonft würde eo langſam 
ih bewegen. — Sole ſcleichende Waſſermaſſe würde wenig be» 


‚biefer Röhre mit Mlig- 
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&s it alfo ausgemacht: ber Brunnen von Grenelle unterfheidet fh ger 
maltig von unferen gewöhnlichen Springbrunnen. Seine Duelle ift nicht an 
der Oberfläche der Erbe, fondern unter ihrer Rinde, und ber Anftoß, dem er 
gehorcht, hat feinen Sig nicht allein unter der Auspöplung, die Mulot hat 
graben laffen, fondern unter jedem Punkte von Paris, unter jeder Ebene 
Frankreichs, Europa’s, jedes Kontinents; denn auf jedem Punkte jeder Ebene 
tönnte man einen Artefiichen Brunnen graben, mehr oder weniger tief als ver 
Brummen von Grenelle: wie man auf jedem Punkte der Oberfläche eines ger 
fanden, normal gebauten Menſchen einen Blut» Strahl erhalten würbe, jwar 
von verfchiebener Geſchwindigleit, aber immer fenfehs auf der Oberfläde. 
Das Waſſer im Innern der Erde if ihr Blut, und alle Ausfprigungen eines 
lebendigen Körpers geicheben in vertifaler Nihtung. 

Dan erkennt nun, wie fehr der Brunnen von Örenelie das Feld unferer 
seologifhen Forfhungen erweitert hat. Die unmittelbare Urſache jener be 
mwundernswüärbigen Erſcheinung fgt im Kerne unferes Planeten und wirkt 
unaufbörlih auf alle Punkte ver Erdrinde, ftrebend, fie ausjudehnen und fent- 
reiht zu erhöhen. — Sie iſt alfo nichts Anderes als die Centralfrait des Erd ⸗ 
körpers, dieſes ewige Beſtreben deilelben, fi ausjubehnen, dur das alle 
iolirte Bergipigen wie alle Gebirgsketten entftanden find und noch heute ſich 
neue Infeln bilden, durch das in Island Säulen fügen Waſſers und alle Aus- 
twürfe der Bulfane emporgefibleudert werden, durch bas, freilich in mildem, 
geräufchlofem Wirken — weit entfernt vom Mittelpunfte — alle Pilanzen in 
ſenkrechter Richtung aus dem Boden feimen. 

Der Brunnen von Grenelle giebt uns eine Ahnung von der Beihaffenheit 
bes Ausgangspunktes biefer Kraft. Im Centrum der Erdkugel muß ſich eine 
unermeßlihe Hitze entwideln, die, je näher ihre Strahlen ver Erdoberflache 
tommen, immer mehr abnimmt; und doch, welche Stärke hat fie noch am 
Uriprung der Bafferfäufe, ſchon fo nahe an der Oberflähe! — Die koloſſalfte 
Dampimafhine, die einen ungeheuren Convoi über eine Eiſenbahn hinflicgen 
ließe, wäre ein ſchlechtes Bild dafür. Und wäre eine Laft von felbit hundert 
Wagen einer Bafferfänle von 9 Zoll Durchmeſſer und 1700 Aus Dohe zu 
vergleichen? 

BWelh’ ein Schaufpiel für unfere Einbilpungstraft! Unten an ver Säule 
arbeitet eine erſchredliche Lolometive und Pluto heizt fie! Doch kehren wir 
auf die Erde zuräd. Bauen wir in unferer Phantafie eine neue Ciſenbahn 
und laſſen twir eine Dampfmafchine mit hundert Wagen im Fluge ver Schwalbe 
über fie hinſchießen. in unbebeutendes Dindernif beuntuhige ven Zug. Die 
bewegende Kraft, in Wuth geſeht, erihüttert den ganzen Convoi, eine Menge 
von Magen fällt um, Paſſagiere merben getödtet. Wir erinnern an mehr als 
eine traurige Erfahrung. 

Aehnlichtt Art if der jüngfte Unfall, der fih bei dem Brunnen von Öre- 
nelle ereignete. Wir wollen uns deutlich machen, wie er veranlaft murbe. 

Am 27. Februar vergangenen Jahres erlangte Mulot, nachdem er 
acht Jahre mit beldenmüthiger Ausdauer die Arbeiten geleitet hatte, daß ber 
Brunnen Waſſer gab. In den erfien 8 Monaten ließ er es mur durch einen 
Colinder von geringer Höhe foringen, der in eine prädtige Glode mündete. 
Die Auspöhlung war fait in ihrer ganzen Tiefe mit einer Röhre von Eifen- 
blech bekleidet. Unglüdlicherweife wurbe gerade, als man bie legten Anfiten- 
gungen machte und nur noch eine Lage von geringem Wiverftand zu burchfiechen 
war, ber Bohrer drei bis vier Ruß mit folder Heftigleit heruntergeftoßen, 
das das Waffer plöplih bervorierang, ebe man nod Zeit hatte, bie Röhre 
zu vervollſtandigen. Es blieben alſo an der unteren Mündung bie Wände der 
gegrabenen Auspöhlung einige Auh weit ungefhägt, und die Maſſen von 
fremden Körpern, die das Waffer fiets mit ſich führt, hatten Plap, ſich aus- 
zubreiten. Diefer Umftand beftimmte Mulot, in den unteren Theil der eifer- 
nen Röhre no eine fupferne, und zwar um einige Fuß weiter, hineinzus 
ſchieben. 

Ea dauerte drei bis vier Donate, che die neue Robre fertig war. Wäh- 
rend dieſer Zeit machte man folgende intereffante Beobadtungen: Das Waller 
war felten Mar, und fam es wirklich einmal rein, fo war man fiher, daß es 
am folgenden Tage eine defto größere Menge jener Broden einer ſchwärzlichen 
Materie mit fi bringen würde, mie fie von den Bulfanen vor jeder größeren 
Eruption ausgeworfen werben, 

Ferner war die Strömung mandmal unterbrochen, einmal fogar 9 Stun» 
den fang, und immer, wenn dad Waſſer wiederkam, kam es in größerer Menge, 
mit größerer Heftigkeit und bradte mehr fremde Körper mit ſich. Diefe 
Stodungen mit taſch darauf folgenden heitigeren Augbrüden zeigen deutlich 
den vuffaniihen Eharafter bes Brunnens. 

Dann, als Mulot die Höhe des Wafferitrabls in der Atmoſphäre wenig: 
fiens annäperungsmweife meſſen wollte und zu diefem Eude ſtatt des obener- 
wähnien Eylinders eine Röhre von 0 Juß anbrachte, ftürgte fi bie Säule 
in einem prächtigen Waſſerfalle auf das Dach der Werkflätte, zerſtörte daſſelbe 
und überfhiwemmte, vom Winde ergriffen, den ganzen Hof des Schlachthauſes. 
Man muste den Strom dämpfen. Mulot fepte daher noch zwei Röhren auf 
und brachte die Säule auf eine Höhe von 82 Fuß, wo fie aber immer noch mit 
folder, Gewalt herausfprang, bad Mulot die Höhe, die fie erreichen Fönnte, 
auf 130 Fuß fhäßte. Aber noch immer feine Klarheit, ſteter Wechſel zwiſchen 
halb reinen unb ganz verunreinigten Strömungen. — Dulot fegte feine ganze 
Boffnung auf bie fupferne Röhre und ſenkte fie ein. 

Die fortvanende Heftigfeit des Waſſers machte diefe Arbeit ſehr ſchwierig. 
Es fprang nit allein durch die neue Röhre, ſoudern auch durch den Ring, der 





berrausgegeden von der Espebition der Ag. Prenf. Staats. Zritung. 


fie mit der unteren verband. Diefer Ring füllte ſich bald mit Sand, und die 
Verengung, die ſchon durch die Einfenfung der Fupfernen Röpre herbeigeführt 
war, wurde dadurch noch bedeutender. 

Wenn nun der Brunnen von Grenelle bloß ein gewöhnlicher Springbrun- 
nen geweſen wäre, fo würde ber Waſſerſtrahl durch die allmälige Berengerung 
des Kanals nach und mach bünner geworben ſeyn. Un eine Ietrümmerung 
der Nöhre wäre nicht zu denken geweſen. Denn fih anpäufender Sand 
zerftört Die Metalle nicht. — Dätte fih enbli die ganze Röhre mit Sand 
gefüllt, dann wäre das Waſſer weiter nicht gefloffen und ruhig auf feinem 
Jura geblieben. 

Im Reiche des Pluto aber Läft man fih nicht fo Leicht zurüdweiſen. 
Mandmal zwar fhläft die Majeftät, dann if Ales fill im feinem mächtfichen 
Palafte — aber wehe, wenn fie erwacht! — 

In den erfien Tagen des Dftobers ftodte der Brunnen. Mulot wollte 
dies raſch benugen umd vie furferne Röhre fo tief einfenten, daß fie die ganze 
Auspöpfung befleivete. Aber ber Hürft der Nacht fchläft nicht lange, am 6. 
Oftober erwarhte er, wie immer, mit doppelter Lebendigkeit. Er fieht ſich auf 
feiner neuen Befigung um. Schon geftern hatte diefe unbequeme Einſchrän ⸗ 
fang, die man fih anzubringen erlaubt hatte, feinen allerhöchſten Unwillen 
erregt: heut findet er das Pinvernif bedeutend verflärft. Das muß ihn in 
Wuth bringen, und das unturdpringlicite und elaftifchfte Metall zerbrödelt 
von feinen Stößen, 

Ber die Röhre gefehen hatte, mußte bezeugen, daß nur ein Bliß- 
ftrapl oder ein vullaniſcher Ausbruch fie hätte zerftüdeln Finnen, und doch 
bat in der Nacht zum 6. Dftober fein Menſch etwas von einem Gewitter 
gemerkt, noch find bie Leute in Grenelle au mur ein wenig im Schlafe ges 
fiört worden. 

Nun follte man, um den Echaben wieder qui zu machen, das unglückliche 
Shlachtopfer aus der Tiefe herausholen, aud einer Tiefe von der doppelten 
Döpe des Pantheons. So unausführbar dies fheint, die Aucdauer und das 
mechaniſche Genie Mulot’s haben Mittel gefunden, bie Schtwierigkeiten zu bes 
fiegen. — Seitdem hat das Waſſer fogar an Menge gewonnen. — Bor feinem 
hinterliftigen Ausfalle fieferte e8 2000 Litres jede Minute, jet giebt e# 2500. 
Ein folder Erfolg reißt hin..«.- 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhe Dichter in Frangöfifgem Gewande. Den zahl. 
reihen politifhen Antipatbieen, bie befonders in ber jängfien Zeit in Branf- 
reich gegen Deutfchland ſich gezeigt, ftehen eben fo viele, vieleicht nod mehr 
poerifhe Spmpathieen entgegen, die, troß fo mander Belimpfungen, die 
diefe von Seiten einiger Rod-Franzöfiihen Zeloten erfahren müfen, benmed 
fih immer geltend machen und zulegt den Sieg bavontragen. Bir willen, 
daß Aranzöfiihe Profefforen Vorlefungen über Deutfche Literatur haften; daß 
eine Aranzöftihe Ueberiepeung des Deutſchen religiöfen Epos den Monthpens 
ſchen Preis davengetragen hat; daß unfere beften Klaſſiler von Mehreren fat 
zu gleicher Zeit überfegt werden. Alle diefe Beweiſe von poctiiher Spmpattie 
für Deutſchland geben neben Bictor Augo's Le Rhin und Alfred de Muſſet's 
gebarniichter Antwort auf Rifl. Becker's Rheinlied freudig und triumppirend 
einher, und während jene Stimmen ungebört, wie in einer Wüfte, verfallen, 
fliehen die Frangöſiſchen Muſen mit den Deutſchen einen deſto fefteren Breund» 
ſchaſtebund. So oft aud das „Magayin’ hierauf pas Publikum aufmerkfam 
gemacht hat, To hält es doc für feine Pflicht, jede neue derartige Erfheinung 
mit frohem Willlommen immer wieder zu begrüßen. Dies thun wir au 
jet, wo ein Bere Fideͤle Deleroir unter dem Titel Fleurs d’Outre-Rhin 
eine Ucberfegung von ausgewählten Balladen und Legenden mehrerer Deutfcher 
Dichter angekündigt und als Probe das Gedicht Schillers: „Der Graf von 
Habsburg‘ vorläufig feinen Landeleuten mitgetheilt hat. Die Ueberfegung 
Hat im Ganzen den Sinn des Originals wiedergegeben; nur if das Metrum 
geändert und die Form überhaupt nach Franzöſiſcher Weile phrafenreiher ges 
worden, fo daß die Heberfegung 160 Berézeilen zählt, während im Originale 
fih nur 120 Zeilen finden. Gleich die erfte Strophe, die im Deutſchen aus 
10 Zeiten beflcht, if in zwei Strophen getheilt und enthält 16 Zeilen. Wir 
wollen ven Anfang der Ueberſehung unferen Leſern hiermit zum Beten geben: 


Rodolpbe de Habsbourg. 


Baus les riches lambris de non palain antique, 
Aiz-la-Chapelle offrait um eoup W’oeil maguißque: 
Roi dee Rumasins, Hodolpbe au fertio Wapparat 
Qu termlanliı, a⸗ brult de maint Joyeux vivat, 
De «ou eonrounemenut la fäte triomphaln, 

Etait ansis dans towt Pbchat 

De la grandeur imptriale. 


Poar le sonveau Cisar, le eomte palatis 
Sur ia table posait len plats d’or, au festin; 
L’ileetenr de Bohöwe, orgueilleus feudataire, 
Versalt & l’empereor au weetar pätillant; 
Car au chef de lempite, em ce palals brillant, 
Hier, 00 Ile vit rendre boumape en tributaire. 
Or, len sept #lectenrs, ehaeus daut som emploi, 
Etoiles rayousaut autonr de Pastre-rol, 

Servent le maltre de la terre. 





Gedruct bei A. W. Hayın. 
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Frankreich. 
Ein Brief von Franz Pit an H. Heine. *) 


Aus Mendig, 
U ntood in Venioe au’ ike bridge of nighe. 

Ja wohl! du mein Gott! Alles, wie es Byron gelungen hat und taufend 
armfelige Nachtreter, welche auf feinem Wege einige poetiſche Brocken aufge» 
leſen Haben, die in ihren rohen Händen fogleich zu entfeplichen Gemeinpläpen 
wurden. — Alſo in Benedig befand ich mich, als zu mir ein alter Belannter 
aut Paris, ein großer Areund der Künfte, kam, bie neueſte Nummer ber 
Revue musicale, welche Ihr zweites vertrauliches Schreiben enthält, fo ber 
hutſam in der Hand haltend, als ob es eine frühreife Erbbrere gemeien wäre! 
Mein guter Freund verfiherte, geraden Weges von Parid zu fonmen, allein 
fein gerader Weg hatte ihn nach Mailand zu den Fresken Luini's, nach Brescia 
zu den Gemälden Moretto's, nad Berona zu dem Grabmal der Scaliger, 
nah Picenza zu den von Palladio erbauten Paläften, nah Padua zu ben 
Reliefs von Donatello geführt. Ohne Zweifel Hat er ganze Borhen lang in 
Verzückung vor jenen Meiſterwerken gefanden und bringt mir erft heute am 
15. April mit fehr lobenswerther Eile Ihren Brief vom A, Februar. 

Ich fage Ihnen für alles Schmeihelhafte, was Sie mir barin fagen, 
meinen f&önften Dant durch einen anderen Freund, ber auf der Stelle nad 
Frankreich zurücktehrt; allein biefer iR leider ein wüthender Naturforfher, und 
Gott weil, melde Anemonen und Sarifragen er auf der Rüdfehr über bie 
Alpen auffuchen wir? Wer mag im Boraus wiſſen, wie viel Zage, Monate, 
Yahre ihn ein Mooschen oder eine Grille am Gletſcher des Grindelwald ober 
auf ver Spipe bes Gotthard zurüdhalten werben! Bis bahin: 


le Roi! Päne ou mei uons mourrons! 


Gleichbiel: wir unterhalten und mit einander, als ob weder Zeit noch Raum 
uns trennten; unſere Boten follen Spiphiden, Gmomen, Undinen und Irt ⸗ 
ichter fepn, es find ja Ipre Bettern und Richtchen und — wenn es mir er. 
laubt ift zu fagen, vielleicht and meine Berwanbten. Wenm biefer Brief Sie 
erreichen wird — wenn er überhaupt je in Ihre Hände gelangt — fo werben 
jene Ihnen fhon Längft Alles, was er enthält, und no etwas mehr — ins 
Ohr gesifihelt haben, 

Zunörberft muß ih Ihnen fagen, das Ihr Brief — doch darüber werden 
Sie fih nicht verwundern — kaum eine Biertelſtunde in meinen Händen blieb; 
ex war mir, ohne daß ich es gewahr wurbe, entſchlüpft, und ehe ber Tag zu 
Ende ging, hatten die Muſitfreunde in ganz Benebig die geiftreihen Zeilen 
geleſen, in denen mein Freund Chopin fo zierlich (eldgamment), mein Freund 
Berlioz fo unehrerbietig, die Herren Kallbrenner und Thalberg fo Iharffinnig 
beurtheilt und Ihr fehr ergebener Diener fo phantaſtiſch figuriren. Nun denfen 
Sie fi aber mein Erfiaunen und meine ungemein bepinberte Faſſung, als 
plögli meine fämmtlichen Benetianifhen Areunde, die Ihre nadmittägigen 
Phantafieen für Ernft genommen hatten, zu mir famen und mich beftürmten, 
ihnen nähere Auskunft über bie verſchiedenen politiſchen und philoſophiſchen 
Phaſen zu geben, welche Sie mich fherzbafter Weife Haben durchlaufen laſſen. 
Der Eine bat mich, ihm meinen Saint» Simonififgen Anzug zu jeigen; ver 
Andere verlangte die von mir über Themata der Palingenefie zufept lompo ⸗ 
nirte Auge zu fehen; ein Dritter zerbra ſich den Kopf, mein Leben als ein 
bon diable mit meiner Strenge als Katholil zu vereinigen: ein Bierter er» 
Härte ohne Umftände mein Piano für eine Höllenmafhine. Zufegt wußte ich 
felbft nit, auf wen ich hören follte: es war ein förmliches Berhör, ich 
glaubte mid in die Zeiten der Staats. Inquifition verfegt. — Glacklicher ⸗ 
weiſe fährt eben eine Barfe unter meinen Zenftern vorüber, Mufilanten figen 
darin, eine fhöne Männerftimme fingt mit Begleitung des Chors ein Bolls- 
lieb, fie fahren nad dem Lido; ih rufe: Laßt uns folgen! Wir fleigen in 
meine Gondel, Niemand denkt mehr an mich und meine Doktrinen, für vielen 
Abend bin ich gerettet, 

Doch mein, nad der Heimlehr kommt mir Ihr Brief wieder jur Band, 
ich leſe ihm noch einmal und finde barin eine gewiſſe geftrenge Abficht, einen 
gewiſſen Tom der Ueberztugung, ber durch taufenb hübfche Artigkeiten durch- 


*) Bere Piht das die Güte gehabt, und Diefen ungebrudten Brief aus Mönigeberg zur 
yulciden. Er hatte ihm nach ale Battataurtus (Bachklier-äs-Musique) in Menebig 
arhbriehen, mn aber alt Doktor mach einmal durbgefchen. Died mag bie prrfpätete Ver · 
iffenstihung erflären, 


“ 


ſchimmert und migp gleihfam wider Willen zu einer ernſten Antwort zwingt. 
Es gehört dieſe vermittelt der Preife geihebenve Veröffentlichung der Ge · 
danken und Gefühle umferes innerlichſten Lebens zu ven Unglüdszufländen 
unferer Zeit, und wir Künſtler thun fehr Unrecht baran, Daß wir einander 
nicht nur binfihtlich unferer Werke, fondern au unferer Perfönlicpteit beure 
theilen und uns gegenfeitig vor dem Publikum erſcheinen laffen, das wir ba» 
durch — und noch dazu oft auf eine ziemlich robe Weite, immer aber ungenau, 
in einen Theil unferer Eriſtenz einweihen, welde bie Nachforſchungeluft deſſel-⸗ 
ben, wenigſtens bei unferen Lebzeiten, refpeltiren follte. Dieſe Weiſe des 
Verfahrens jur Befriebigung der Reugier des Publikums, ber eigenen Eitelfeit 
und eines Kurfus der pfochologiſchen Anatomie iR bei und zur Gewohnheit 
geworden; Niemand hat mehr ein Recht, fich darüber zu beflagen, denn Rit« 
mand wird verfhont, und anßerdent muß man fagen, bie Mehrzahl von ung 
iſt gar nicht fo ungehalten über eine Publizität, die, lobend oder Fritifirend, 
ihre Namen, auf einige Tage wenigftene, in Umlauf bringt. Soll ih «6 
Innen geftehen? Ich gehöre nicht zu dieſer Klaſſe. Sobald die Kritit mich 
als Künſtler beurtpeilt, ertenne ih fie am oder weile Re zurüd; in feinem 
Balle kann fie mich verfehen; fobald fie aber ven Menſchen zu beuriheilen 
Ab anmaßt, dann regt ſich im mir eine beftige Empfindlichfeit, die bei dem 
Heinken Wort verweilt. Das fommt daher, wiſſen Sie, daß ich nad, zu 
jung bin; die Schläge meines Herzens find no zu Iebbaft, als daß ich eine 
fremde Hand geduldig daran legen Laffe, um die Puleichläge zu zählen. Das, 
was ic beivundere, was ich hafle, was ih hoffe, bat zu tiefe Wurzeln im 
meiner Serle geihlagen, als daß man fie fo ohne Weiteres bloßlegen Tönnte. 
Man dat dies oft ſchon in feinpliher Abfiht geiban; dann babe ih durch 
Schweigen geantwortet; Sie thun es heute mit ber Hand des Breundes, und 
fo ih «6 der Freund, dem ich antworten will. 

Sie Hagen mih an, daß id einen ſchwanlenden Eparafter (un Caractöre 
mal assis *) habe, und zum Beweis dafür zäplen Sie eine Menge von Inters 
effen auf, die ih nah Ihrer Meinung mit Lebpaftigfeit ergriffen haben fol; 
die philoſophiſchen Pferbeftälle, in melden ih nad einander meine Steden- 
pferde ausgewäpft. Allein, fagen Sie ſelbſt, diefe Anflagen, melde Sie auf 
mir allein laften laſſen, laſten fie nit, wenn wir billig feyn wollen, auf 
unferer gefammten Generation? Bin ih etwa allein der Schwantende in der 
Zeit, in welder wir leben? Befinden wir uns nicht vielmehr Alle, troß 
unferer ſchönen Gothiſchen Jauteuils und unferer Kiffen & la Voltaire, auf 
ſchwanlendem Sig (nal assis) zwiſchen einer Bergangenpeit, welche wir nit 
mehr wollen, und einer Zufunft, die wir noch nicht kennen? 

Sie ſelbñ, mein Freund, der Sie gegenwärtig Ihren Theil ves Elendes ber 
Wett fo auf die leichte Schulter zu nebmen fcheinen, waren Sie immer Ihrer 
Sache fo gewiß? Als Ihr Vaterland fih vor Ihnen verſchloß und Sie in une 
ferer Mitte aufgenommen wurden, von allen Parteien wie ein tüdtiger Mit 
fechter begehrt, haben Sie ſich fogleih und für immer entfchieden? Gab es 
nicht im Gegentheil au Stunden und Tage, wo Sie in Ihren Anſichten 
nicht feit faßen? Sie, der Sie einen hohen Beruf als Denker und Dichter zu 
erfüllen Haben, konnten Sie immer die Strahlen Ihres Sterns ungetrübt ere 
kennen? Irr' ich nicht, fo fah ih Sie damals, als ih in aller Zurüdgeror 
genheit den St. Simoniſtiſchen Predigten mit vielen Anderen nadging, welche 
ihr Teil aus biefer Ichendigen Duelle beſſer ala ich zu ſchöpfen verftanden und 
iept im Lehrſtubl des jusre-milien ganz behaglich figen, ih fah Sie, ben ber 
rühmten Dichter, bis in dad Allerheiligfe eingeführt, und Sie ſcheuten fih 
nicht, dies foäter zu befennen, indem Sie dem Bater Enfantin ein ſchönes 
Bud volpmeten, in welchem Sie ihn baten, mit ihm in ber Berne des Raumes 
und der Zeit verbunden bleiben zu dürfen. Roc fpäter aeftattete mir die Güte, 
mit welcher Herr Ballanche mich beehrte, bei ihm mit Ihnen zuſammenzu · 
treffen und mich zumeilen zu den beſcheidenen Echo des Ausbruds der Bewun« 
derung zu machen, welche in Ihrem Munde ihm ſchmeicheln Fonnte. Dort 
faßen wir Beide, Sie und ih, auf fhmwanfenden Stein, denn, in 
Baprpeit, der große Philoſoph hatte nicht Zeit, am bie Erneuerung feiner 
Mobilien zu denlen. 

Bahr iſt #4, daß Sie dem Kreuz von Golgatha immer befler ausjuimeichen 
verftanden, als ich allein Sie Haben nachdrüdlich die Anklage zurüdgewieſen, 
zu denen zu gehören, welde jenes Kreuz für ven Erlöfer der Welt aufgerih« 
tet. Und bie Zafobiner-Müge? Was meinen Sie zu der? Sollte man fie 


*) Im Franzeſtichen Original wirb der Aufdrud mal ansis und bien a⸗⸗i· in fo ver 
fdlebenen Beziehungen gebraucht, daß «4 fmer feva_bürfte, dafür einen entſoricheaden 
wusbeug in der Deutigen Eprade zu finden, 
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nicht, wenn man Ihre Garberobe durchſuchte, darin twieberfinden? vielleicht 
ein wenig verfhoffen, ein wenig abgetragen und beihämt barüber, daß fie 
ſich zwiſchen einem alimodiſchen Schlafrod und burchgelanfenen Pantoffeln 
befinver? 

D, mein Freund, ich bitte Sie, nur feine Anffagen wegen Beränderlich- 
feit, feine Vorwürfe! Das Zeitalter ift frank, wir Alle find es mit ihm, 
und, bebenfen Sie es wohl, der arme Muſiker hat von Allen bie geringfie 
Berantwortlichfeit, denn er, ber weder die Feder noch den Degen führt, fan 
ih ohne zu große Gerwiffensbiffe feiner geifligen Neugier überlaſſen und ſich 
nad allen Seiten din wenden, von wannen er Licht zu erbliden hofft. 

Zwar fipt er oft fhmanfenb genug auf bem Zabonret, das ihm zum 
Seſſel dient, allein er beneidet biejenigen nicht, die in ihrem Egoiemus be: 
haglichet figen und die, indem fie die Augen ihres Herzens und Geiſtes ver · 
ſchließen, nur burd den Mund und ben Magen zu leben fheinen. Mein 
Freund, nicht wahr, wir gehören nicht zu biefen und werben nie zu ihnen 
gehören, 

Um aber diefen feierlichen Ton, welcher fah das Anſehen eines Vorwurfs 
gewinnt, zu verlaffen, da ih Ihnen vielmehr den gefühlteften Dant ſchuldig bin, 
fe rathen Sie einmal, welches eben jegt meine Lieblings -Stedenpierbe find‘ 
Diesmal bin ich fiber, daß Sie nichts dagegen eingumenden haben werben: 
dort unten die alten bronzenen Pferde find e#, jene traurigen Reifenden, bie 
fo viele Linder und Dinge gefehen und bem all von vier Reichen beimohnten! 
Es find dies jene Lieblinge der Großen, welche Konftantin nicht laſſen wollte, 
er, der Rom ließ! welche Dandolo nicht aueihlug, er, der Konftantinopel 
ausfhlug! und bie Napoleon begehrte, er, der die Welt befaß. Da find ſie 
nun wieder im iprer alten Wohnung; die Pforten von St. Marco öffnen ſich 
abermals unter ibren Füßen. Allein melde merkwürdige Veränderung feit 
ihrer kurzen Abwefenpeit! Mo it der Doge? mo find die Patrigier, fein Ge⸗ 
folge? Was if das für eine Bevötferung, bie hier gleichgültig und fhrorigfam 
auf dem Marmorboven unter den MofailsHuppeln einhergeht? Der Palafı ift 
verlaſſen, der Plag if Aumm, kein Sieges-, fein Freuden ⸗Ruf: Gröfe, Un: 
gerechtigkeit, Schreden und Ruhm find in ben Abgrund ber Vergangenheit 
verfunfen. Der ſchwarze Schleier Faliero'e liegt über der ganzen Republif 
audgebreitet, eine frembartige Sprache durchtont bie Luft, die edlen Renner 
erfennen bie gewohnten Stimmen nicht mehr, fie erbliden nur noch bort auf 
der Afrilaniſchen Säule ihren aften Gefährten von Bronze, ven geflügelten 
töten des heiligen Markus, welcher fort und fort in das Meer blidt. Do 
nein, noch andere Freunde find ihnen geblieben, bier find ja noch die fanften 
Bögel, jene traulihen Tauben, die ohne Furcht um fie her fliegen und ſich auf 
idren unbeweglichen Mähnen nieverlaffen, Die geflügelte Republik, welde 
ihren Urſprung den ſomboliſchen Spielen des Katholigismug verdankt, beftcht 
noch ftiſch und lebendig, fange Zeit, nachdem die andere aufgehört hat, zu ſeyn. 
Der Staat, welger mit fo großer Borficht für fie ſorgte, eriflird nicht mehr, 
allein mitten unter dem Einſturz gedachte das Boll der gelichten Vögel. 
Jeder, arm oder reich, gab fein Theil, damit fie das Ungläd der Zeit nicht 
gewahr wilrben, und damit fie ungeflört über der flerbenben Stadt ſchweben 
möchten, gleich den Erinnerungen einer lächelnden Jugend über dem gebleich⸗ 
ten Saupte eines enifchlafenden Geiles. 

Waren Sie jemals in Venedig? find Sie auf den fhlummernden Gc- 
täfern in ter ſchwarzen Gondel den Ganalayjo entlang ober an dem Ufer 
der Giudecea gefahren? Haben Sie die Schwere der Jahrhunderte auf Ihrer 
betäubten Eindiſdungskraſt laſſen gefühlt? Haben Sie biefe Heiße und ſchwere 
Luft eingentbmet, melde und erbrüdt und in ung eine unbegreiflice Sehn ⸗ 
ſucht erweclt / Sahen Sie die Strahlen des Mondes ihre bleichen Farben auf 
tie Meinen Kuppeln von St. Markus werfen? Hat Ihr Dr, beunruhigt durch 
dieſe Toptenftille, ſich nicht nad Geräuſch geſehnt, wie ih das Auge in ber 
Finfterniß des Kerkers nach Licht fehni? Ja gewiß, and bann fennen Sie den 
Ort, mo man in der Welt die poetiſchſte Betrübniß empfindet. Allein ih fürdte 
den Ton und Nusruf der fentimentafen Touriften anzuftunmen; damit baben 
weder Sie, noch ich gern eiwas zu fhaffen. Schon Täutet die Glode ber Ka- 
puziner zur Mitiernachtmeſſe; es ift dies bie gewöhnliche Stunde, um bie ih 
meine Roprs Pfeife an ber Riva de’ Jachiavoni zu rauchen pflege. Dann 
frage ih mich zuweilen, welche geheime Gewalt ift es doch, bie ung jufam- 
mengeführt hat, fie, diefes arme Rohr aus den Sümpfen des Adriatiſchen 
Meeres, und mich, das Kind der Donan, um beide zerbrochen zu werben; fie 
durch mich no diefe Nacht, nachdem fie mir gebient hat, eine Stunde lang 
mid Ieeren Träumen hinzugeben, id dur eine unbekannte Hand morgen, 
nachdem ich gedient habe — wozu? Ich weiß es nicht, dranz Lift, 


England. 


Ueber Paley's Beweiſe vom Dafeyn Gottes, 


(Fortfegung.) 

Hume und andere dem Fritifchen Gebiete angehörige Sfeptifer find 
nur auf ihrem eigenen Grund und Boden furchtbatr. Aus vielen Stellen 
ihrer Schriften, befonders Hume's, iſt zu erfehen, daß ihnen das wahre 
Wefen ihres fein ausgefponnenen Skeptiziemus nicht unbefannt war, und 
daß fie ihre Zweifel als eine bloße philoſophiſche Virtuofität und als eine 
diateftifche Hebung anfahen, ohne daß fie hofften, auf das Leben der Menſchen 
zu influiren, oder ihre eigenen Anſichten über praktiſche Gegenftände umzuges 
falten. Viele Tpeifien machten den Verſuch, ihnen auf ihre Prinzipien zu 
erwiebern, was ifmen auch, fo weit es nur in einem folgen Unternehmen 


moglich, gelungen if.” Das Cbarakterittiihe ſolcher geiftigen Rämpfe iſt 
nun aber eben, daß der Sieg zweifelbaft bleiben muß. Nur dann erfl, wen 
wir den Punkt, um ben es füh handelt, fe firirt baben, if uns die Ausficht 
gegeben, einen fiheren Grund und Boden für die Diskuffion zu gewinnen, 
wodurch wir auch zugleich die Hoffnung begen dürfen, denſelben mit Erfolg 
zu erledigen; denn erſt auf diefe Weife ih der Weg gezeigt, wie man an 
denfelben anfangen kaun. Man kann unmöglich früher fagen, welchen Beg 
man nehmen wird, bis ınan weiß, wohin bas Ziel ver Reife geht, 

Nach unferer Anfiht handelt es ſich aber bier um deu perfönlichen Gott, 
den Schöpfer des Himmels und der Erde, der von der Natur, obgleich fie mit 
feiner Gegenwart durchdringend, wirffich unter ſchieden it, den unendlich 
weifen und tätigen Urheber und Beberriher aller Dinge. Bir haben ſchon 
geichen, das die ſtreng demonſtrative Philoſophie oder das fogenannte aprioriſche 
Argument das Faktum einer folhen Eriftenz zu beweiſen nicht im Stande iſt; 
baf ed mar einen abfiraften Grundſatz, mie bas nothwendige Belichen einer 
Idee, oder Die Unveränderlichkeit eines Prinzips, beweiſen fann. Descartes, 
Glarfe und Andere, welche biefes Argument zuerſt ausbileten, fahen noch wicht 
ein, daß es zu einem folhen bürftigen Reſultat führen würde. Denn fonft 
mürden fir ihr Pbilofophiren zugleich, weil ungenügend, aufgegeben baben, 
denn über die Natur der Gottheit dachten fie gerade wie andere Leute, Und 
doch hat man in neuerer Zeit, fa felbä in unferen Tagen, vieles binlende und 
ohnmaãchtige Refultat, als ven einzigen angemeflenen Begriff von Gott, feñigt ⸗ 
halten. Seine Griftenz hat man wegraifonirt in eine Abftraction; feine Ratur 
bat man mit einer allgemein ter iventiägiet. Ohne diejenigen, melde 
ſolche Anfichten begen, anflagen zu wollen, mühlen wir doch nefieben, dab fie 
in dieſen ihren Lehren, ungeachtet ihrer großen Geillesgaben und ihres vor. 
irefflihen Tbarafters, fh dem Aiheisinus binneigen. Das erſte Dogma der Ra» 
tur«Religion ſtelt die von der Natur unierfbiebene Griiteng- eines individuellen 
Wefens auf, defien Einbeit und Perfönlichkeit nicht biofe Auribate find, welche, 
feinem Beftchen unbe ſchadet, ihm beigelegt ober abge ſprochen werden fönnen; 
fonpern fie find Definitionen ietner-Hatur, nethweudige Reflanbiheile unferes 
Begriffes von ihm, und als ſolche, Fönnen fie ibur and, ohne. die ganze Wahr⸗ 
heit ſelbſt zu vernichten, nicht abge ſprochen werben. Diefes if fo einleuchtend, 
daß #8 fauım einer weiteren Ausführung bedarf. Cine allgemeine Iper, ein 
Gefep, ein Prinzip if ein Werk ver Dhantafie, eine menſchliche Erfindung, eim 
bioßes Bort, das weder etwas Subſtanzielles noch etwas Reales im ſich bat, 
und das auch nur fir den Bereich des Gedaulens erfunden wurde. Die großen 
Gelege der Ethit liefern hiervon ein Beifpiel. Der grofe Gindruf, ben ſchon 
der Name eines moraliihen Girundfages hervorbringt, wurde äuerft durch bie 
Manifekirung feiner Cigenſchaften in befonderen Handlungen hervorgerufen. 
Der einzelne Menſch iſt es, deſſen vortreffliher Lebenswandel bie moraliihe 
Billigung bervorruft, welche alsdann vermittelt ber Jpeen-Aforiation auf bie« 
jenigen Prinzipien zurückgeführt werden, aus denen jener Lebenawandel, in 
Abſtracto betrachtet, bervorgegangen if. Wären diejenigen, welde, das 
Moralgefeg am die Stelle des religiöſen Gefühle fegend, nur der Heiligkeit 
und Reinheit, in ihrer Abftraction, und nicht demjenigen Wefen, deren Attribute 
fie find, ihre Verehrung erweilen, in ihren Prinzipien und der Anwendung der⸗ 
felben fi konfequent, fo müßten fie nur ihrem Mitbruder göttliche Anbetung 
und Berebrung zu Theil werden laſſen, und ihm auch nur in befonderen Zällen, 
und zwar infofern, als fein moraliſcher Lebenswandel es verdient. 

Wenn wir und bei diefer abfurden und gefährlihen Lehre etwas Länger 
aufpalten, fo find wir durd die Rübnpeit, mit der bie neuere Speculation biefelbe 
geltend zu machen fucht, hinlänglich gerepifertigt. Der Unglaube, ber unfere 
Zeit fo ſeht haralterifirt, if nicht fo plump- ſtachelig und werachtend, wit er 
und in den Schriften der freifinnigen Philoſophen des vorigen Jahrhunderte 
fo überang empört. Gin feiner Geihmad, wenn nicht ſchon gelunder Menihen« 
verfland, muß folhe ungebührliche Mitiel verwerflich finden, und unfere Zeit 
iſt auch zu raffinirt, um fie zu ertragen. An- die Stelle ber Frönunigleit und 
bes Glaubens an ein höheres Weſen fegt man jept zwar warme, aber nichts. 
fagende Ausdrüde der Verehrung für die Prinzipien des Nerhtd und ber ab» 
ftraften ethiſchen Begriffe. An die Stelle des Altuellen iſt das Ideelle getreten; 
dem unmittelbaren religiöfen Gefühle bat man daher alle Realität abgeſprochen, 
während man biefelbe Phantafiegebilden und Abftractionen beigelegt hat. So 
derfiegt bie natürliche reine Quelle der dem menſchlichen Herzen tief einges 
prägten Ebrfurdt und Demuth ſchon vor dem Namen der Gottheit in einem 
Sumpf trüben Wortſchwulſtes und hochtrabenben Gefhwäges um Schatten 
und Sceinbilder von Dingen, welche nicht fubitanziell genug find, als daß bie 
Sprache fie beſchreiben oder der Verſtand begreifen könnte, 


*) Diefe Fheifien ind Neid, Oewoid Beamit, Brillen, Gmüh, Terauion u. [. m. 
Iudefken konnen wir mit der Bebauung des Merfaflers, daR armane Fheiten die ſtes · 
tifhen Phele ſerden, namtutlich Pe, mir Glät bekämpft bitten, nit übereinftiumen, 
Die Engliihen Fhreifen des vorigen Dabrbundertt, berem gemeinen Menfdenoerfiand ſich 
wohl bebaglich für Philefonhie dirk, weil er, zufrieden mit der unmittelharen Gewitheit 
des inneren Sinnes, fi wenla um ben weilfenidaftlichen Begriff befümmert, und denen 
jede ipehulative Auffaſſuna der pbileferhiihen Vrebleme adaiug, waren ger) und gar eimens 
Manns, wie Hume, dem «6 durdaus an (pefatativer Fiefe, wenn auch am ffeptiiher, 
nidt gebradh, nicht gewachſen. Aulttin et kann auch fein Eahfundiger, bemerft Kant 
din feinen Prolegemenen jur Metapbriif 10 — 12), „ohne eine zewſſe Pein zu empünden, 
#8 mit anfeben, wie fo ganz und gar alle feine (dumet) Braner, Reid, Oswald, Beat 
de u. A., den Punk feiner Aufgabe midfenmen, indem fie immer das als zugeflanden 
annehmen, sat er gerade bepmeifelt, dagegen uber mit Beftigfelt und mebrentheils mit 
großer Umbejcheidembeit vertheibigen, was jemem niemals zu beimweiieln im dem Sirm ge: 
kommen war, Befomderd aber erbärnmtich if es, zu lefem, wie fie immer und überall 
gegen ibn auf dem gemeinen Diewjcenerrfkand ſich berufen; und id folte doch meinen, 
taf Dune hierauf eben ſowehl Anferuc machen konnte, alt irine Cramer. und meh über 
diet auf etwas Anderes, wat jenem ganz und gar fehler, wämlid auf Fritiihe Beruunſi. 
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Bir kommen jet gu demjenigen Beweife vom Dafepn Gottes, den man 
den Beweis vom Zwecbegriff (argument from design) neunt, und ber unftrei- 
tig der reichhaltige und richtigfte it. Diefen Beweis erbliden wir alentpal- 
ben, über, um und an und mit den Augen. Dan braucht nicht hohe Feliengebirge 
zu erfteigen, noch in tiefe Erdſchichten hinab zu bringen, um biefen Beweis zu 
finden; auch beruht er nicht auf forgfältig angelegten und oft wiederholten 
Grperimenten. Gr erfordert nicht ein Studium von vielen Jahren, fo daß nur 
Benige feine Wichtigkeit und Unbeſtreitbarkeit kennen lernen können, während 
er dem großen Haufen unbefannt bleiben und fi ihm nur als @lauben aufs 
dringen muß. Dies find Schwierigkeiten, mit denen der Geolog, der Chemiler, 
der Aſtrouom zu kämpfen hat. Die Sprache aber, in welcher die erhabene 
Lehre von der Eriftenz Gottes gefchrieben if, ſpricht zu uns von ber Erde und 
den Himmeln berunter und if wicht minder verſtändlich dem ſchlechteſten wie 
dem beften Bafungsvermögen. Er ift nicht minder Mar in der Struftur eines 
jeden Grashalms, als in dem Mechanismus des Himmels. Er iſt nicht min» 
der deutlich in dem wahrgenommenen Obiekte, als in dem begreifenden menfch- 
lichen Geife, in der Hand, melde bildet, in dem Opr, welches hört, und in ber 
Lunge, welche athmet. Er tritt ung in bem Inftinfte entgegen, weicher bie 
Biene lehrt, ihre bewunderungswürdige Zelle zu bauen, und ber den Vogel 
zu feinem Refte führt, Die Atmoſphäre, melde die Erde umhüllt, bezeugt 
Gottes Gegenwart, und vie Sonne legt Jengnig von dem ab, ber ihr Licht 
verfiehen. — Es iſt nicht eiwa eine zweifelbafte Folgerung, nicht ein geſuchter 
und frembartiger Denf«Progep, welcher alle biefe Thatſachen mit dem Sepn 
Gottes in Berbindung bringt. Der Schluß it fo Mar, der Zuſammen ⸗ 
hang fo deutlich und in die Augen fpringend, daß wir zuverfihtlih fagen bür« 
fen, daß Niemand, ed müßte anders ein durch fein eigenes Thun verſtodter 
Verſtand oder ein ſolcher feyn, der feinen gefunden Sinn durch logiſche Sub» 
tifitäten oder durch metapbpfiiche Abfiractionen ganz verbrebt hat, je einen 
Augenblid anftand, die Erifteny Gottes gleich beim erſten Anblick für die größte 
GEoivenz zu halten, Der einfache Schluß, der hieraus zu zichen ift, iſt diefer: 
daß es, ba eine große Anzahl von wirkenden Kräften in einem zwar vertoidelten, 
aber doch orbnungsmäfigen Prozeß, in dem Streben nad einem Zwede pin, 
zufammentreffen, ein intelligentes und thätiges Welen geben müſſe, welches 
viefen Zwed beabfichtigte, und welches dieſe wirlenden Kräfte als Mittel für 
feine Bervolllommnung hervorbrachte. Dronungamäßige Mitwirkung bes 
dingt eine intelligente und leitende Macht. Cine Ordnung kann nun aber fo 
volltommen feyn, und die Anzahl der wirkenden Kräfte fo groß, daß die Aols 
gerung basienige wird, was man in ber gewöhnlichen Sprade, freilich nicht 
in der logiſchen, abfolute Gemwißpeit nennt. Wenn der Körperbau eines 
lebendigen Geſchöpfes dergeſtalt organifirt und zufammengefegt if, daß alle 
Bewegungen und Effefte mit Leichtigkeit, und zwar innerbalb eines Heinen 
Umfanges, fo hervorgebracht werden, daß alles und jebes bazu dient, bie 
Eriſtenz defeiben gu erhalten und feiner Ratur und Lebensweile anpaftend zu 
machen, fo muß fh nothwendig ber Schluß ergeben, daß das lebendige Wefen 
von einem intelligenten Schöpfer mit dem größten Bewußtfepn fo gebildet iſt. 
Da man nun im ganzen Univerſum, mitten unter den zahlloſen ſich durchkreuzen · 
den Kräften, allentpalben eine nicht minver große Angemeffenheit von harmoniſch 
zufammemmwirtenben Kräften findet, welche ein großes, bie ganze Natur burdh« 
dringendes umd fie in eine harmonifche Einheit bringendes Gefeg manifeftiren, 
das nur die Glädfeligkeit des animalifhen und intelligenten Lebens beabfitigt, 
fo muß fh der Schluß, daß der ganze fhöne Bau des Univerſums von einem 
mit unendliher Weispeit und Güte verfehenen Wefen mit der größten Abfiht 
ins Daſeyn gerufen wurbe, unferem Geifte mit einer folhen Gewalt und über 
zeugenben Kraft auforingen, daß felbft das Boruripeil fie nicht zurüdweilen und 
vie Soppyftit ihr nicht widerfiehen kann. Ad Erläuterung diefer Bemeis- 
führung tbeilen wir eine Weberfegung von nachſtehender Franzöſiſchen Anel- 
dote mit: 

„In einer Geſellſchaft beim Baron von Holbach machte ein Dideroi 
ben Borfhlag, da man einen Anwalt wählen möchte, der die Sache des 
Theismus vertheidigen folle, und ber Abbe Galiani wurde gewählt, welcher 
hierauf begann, wie folgt: 

„Eine gewiſſe Perfon legte eines Tages zu Neapel in unferer Gegenwart 
fehs Würfel in einen Würfel» Becher und ging eine Wette ein, daß er einen 
Burf von vollen Zaplen machen würde. Ich fagte, daß dies unmög« 
lich wäre. Er warf die Würfel zweimal nach einander, und ich machte 
ſchon jegt Die Bemerkung, daß es möglich wäre. Gr Iegte die Würfel zum 
dritten, vierten und fünften Mal in ven Becher und warf zufeht bie Würfel 
mit ihren höchften Zahlen. Beim Bachus! rief ich, die Würfel find beichtwert; 
und bied waren fie in ber That. 

„pPhiloſophen! wenn ich die Orbnung der Natur, ihre feſten Geſehe, ihre 
abwechfelnden Veränderungen erblide, welche ſich befinpig erneuern und bie- 
ſelbe Wirfung bervorbringen; wenn ich wahruehme, daß es nur eine Weife giebt, 
worur das Univerfum in feinem Zuftand, in weldem wir es jet fehen, er- 
halten werben fann, und das bies immer ber Fall ift, ungeachtet der unend ⸗ 
lich vielen anderen Möglichkeiten von vertvirrenden und zerftörenden Zufällen, 
fo rufe ih aus: „Gerwiß ift der Würfel der Natur beſchwert.“ 

Diefes Argument if fo Mar und überzengend und läßt der Sophiftit für 
ihre Spipfindigfeiten fo wenig Raum übrig, daß wir kaum begreifen lönnen, wie 
Jemand ſich nicht davon überzeugt fühlen follte, Es ift wahr, daß diefe Art der 
Beweisführung, genau genommen, keine eigentliche Demonftration if. Der 
Schluß ift fein apobiktiiher, fagt Kant; und dies if der Pauptmangel, ben er 
gegen das Argument a posteriori anführt. Was hat's aber mit einem folden 
Einwurf zu bedeuten? Gefept, daß Jemand fieht, wie Franklin bie im Blige 
enthaltene Eleftrigität dadurch bewieſen hat, daß ex das Fluidum berfelben auf 


die Erde geleitet, es offen gezeigt und mut ihm alle gemößnlice eleltriſch e 
Griheinungen hervordrachte, und doch feiner Lehre und feinem Geweiſe noch 
ungefähr folgende Einwände machen wollte: „Du urtdeiln dor nur auf die 
Annelenpeit einer Sache aus deren Wirkungen; bie Wahrpeit berjenigen 
Theorie, weiche der beinigen entgegengefept if, iR no Immer benfbar; beine 
Bakten uud Argumente bilven nicht eine Kette von Schlüffen, wie dies bei bem 
Lehriäßen des Euklid der Fall ii.” Die einfache Antwort Hierauf würde fepn, 
daß die Behauptung alle diejenige Evidenz für ſich hat, der fie nach ber Ratur ber 
Sache nur fähig if. Ein Faltum kann nur durch ein anderes Raktum bemiefen 
werben. Was den Sinnen nicht zugänglich if, kann nur durch feine Wirkung 
erlannt werben. Und wenn auch biefer Verweis keine Demonftration if, fo 
würde es doch von eben fo viel Thorpeit und Berftodiheit zeigen, ihn zu per 
werfen, als die Wahrheit irgend eines Theorems in der Geometrie in Abrebe 
au firllen. 

Neuere Entvedungen in der Geologie liefern für unfere Behauptung 
ſchlagende Beweife, daß das gewöhnliche Argument für das Dafeyn Gottes 
dem Charakter nach daſſelbe if, wie das in ben Raturwiſſenſchaften gewöhnlich 
angewandte Verfahren. Lord Brougham hat die Punkte, worin beide Wiſſen ⸗ 
ſchaften übereinftimmen, mit fo vieler Kraft und Alarheit bargefielit, daß wir 
nicht umbin fönnen, feine Worte wiederzugeben: 

„Es tann fein Zweifel fepn, daß die Forſchung in bem engfien Sinn bes 
Wortes ein wefentliher Beſtandtheil der Raturwiſſenſchaften if, und daß 
diefer Beſtandiheil naturgemäß aus dem großen Stamme bes Ganzen — ih 
meine ber Juduction, entipringt; mit einem Worte, baß die Methode für bie 
Erforſchung und Demonftration der phyſiſchen Wahrheiten die moderne Analpfis 
oder Juduction iſt, welche von Bacon zuerſt erfunden und bann von Reiten 
angewandt wurde. Worin unterfheivet ih denn nun biefe, hinfichtlich ihrer 
Nator und ihrer Begründung, von den Unterfuchungen und der Beleuchtung 
des göttlichen Seyns! Wenn mir burch die Prüfung einiger Knochen, ober 
nur eines Stüdens von einen Anoden, fließen, daß ein Naturweien vor 
mebreren taufend Jahren bier haufle, und zwar ein, von jebem anderen, das wir 
bis jeßt gefehen, total verihiedenes, — ein Weſen, von dem ung feine Rachricht, 
keine Trabition, fep fie münplih ober fchriftlih,, geworben if, ja Das nie ein 
Menſch, von dem wir je gehört, geſehen, fo ift es gewiß eine genaue und firenge 
Induction, wodurch wir zu dieſem Schluß gelangen; eben fo gewiß können 
wir aber num, vermittelt dieſes Prozeſſes, zu der Erfenntniß und ber Einfiht 
in Dinge gelangen, bie weber wir, noch je fonft ein Dienfch gefehen. Bir pegen 
feinen Zweifel über das Faktum felbft; wir gehen noch weiter und halten bie 
Grifteng des Geihöpfs, bem wir einen Ramen gegeben, nicht nur implicite für 
wahr, fondern wir legen ihm Attribute bei, bis wir burd eine fiufenmäfige 
Indurtion an einen vergefialt Maren Begriff feiner Ratur, Eigenthümlichteiten 
und Geftalt gelangen, daß wir fie mit zuperfichtlicher Gemwißpeit beſchreiben 
und barflellen Fönnen; wir ſtellen ung vor, wie es ausfab, wovon es lebte und 
wie es feine Gattung erhielt.” 

„Jedt fragen wir, was iſt der Unterſchied pwiſchen biefer Unterſuchungs. 
weile und der, die wir für bie metapppfifden Wahrheiten anwenden? Wo ift 
ber logiſche Punkt, ver dieſe zwei Gebiete der Erlenninis trennt und bem 
einen den Ramen ber Wiſſenſchaft Seilegt, bem anderen ihn aber abſpricht, 
das eine auf Inbuction berufen läßt, bas andere aber nicht? Es if wahr, 
wir haben von ber Erifienz jenes großen Wefens, das wir für unferen Schöpfer 
halten, keine direlte Erfahrung; aud haben wir noch nie von einem Menſchen 
gehört, ber je eine folhe Erfahrung gemacht. Aber eben fo haben meber wir 
noch irgend ein Menf in irgend einer Zeit bie Werke biefes Weſens, jene 
verlorenen Urgeftalten, die einft die Erbe bevöllerten, gefehen; und doch läßt 
und bas Licht der Induction ihre Natur vollſtändig erkennen, fo baß wir am 
ihre dereinſtige Eriftenz glauben müflen, indem fie unferen Geift non ber uns 
beftreitbaren Gemwißpeit überzeugt, dab fie einft vorhanden und fo ober fo 
beſchaffen waren. Dies iſt eben bie Kraft der Induction. Bolgt nun aber 
weniger aus berfelben Inbuction, daß ein Weſen eriftiren muß, welches bas 
Auge, das ſich felft nicht dervorgebracht Hat und vom feinem noch fo begabten 
Künftler durch fein Handewert gebildet feyn fann, nothwendig geſchaffen 
haben muß?” 

Bir werben ſchwerlich in irgend einer ber von einer Wahrheit zur anderen 
fiufenweife fortſchreitenden Naturwiſſenſchaften einen begreiflicheren und Mare 
ven allmäligen Zortſchritt finden, als in dem Argument von ber Zwedbeſtim · 
mung. Manchen Wirkungen ſieht man beutlih an, daß ihre Urſache bie 
menschliche Kunft fepn muß. Andere dagegen, deren Weſen menſchliche Macht 
und Einfipt überfäreitet, weifen uns nolens volens auf eine höhere Intelligenz 
bin, auf eine erſte Urſache, die deren Angemeffenpeit und Zwedmaͤßigkeit beab« 
Aihtigte. Wir fagen, daß die Dinge den ihrem Weſen angemeffenen Imed 
nicht von felbft aus fi, ungeachtet der ihnen zu Hülfe kommenden Mittel, 
herdorbringen konnten, wenn nicht dieſe Mittel, einem vorherbegriffenen Plane 
gemäß, von einer intelligenten Urſache in dieſer Abſicht gewählt und augeorbnet 
worden wären. — Sclhf wenn es der jepigen Welt an Plan und Zwmemäpig« 
feit abginge, fo würben ung geologifche Unterfuhungen allein auf die Criſtenz 
eines Gottes Hinführen, berem Evidenz durch benfelben Denkprozeß bewieſen 
werben kann, wie bie Cuvier's, Bucland's und Lyell's und gezeigt haben, wie 
bie Erde zu der Zeit beſchaffen war, als der Ocean über bie Gipfel ihrer 
Höchften Gebirge ſich no ergoß, und als derjenige Theil ber Erde, der jeht 
von ber See bededt if, noch trodenes Land war. 


Egluß folgt.) 


Armenien. 
Die Armenier und ihre Literatur. 


Die Armeniſche Nation hat ſich durch ihre Tätigkeit, ihre Treue und 
ihren inbuftriellen Geift bei allen denen, die Gelegenheit gehabt Haben, fie 
kennen zu fernen, einen nicht unbedeutenden Ruf erworben. Die Armenier, 
die ſich in verſchiedenen Ländern Europa's feit 1400 niebergelaffen haben, find 
jegt faft in allen Stäbten des Orients verbreitet und beſchäftigen ſich mit den 
verfchiedenen Zweigen des Dandels, dem fie einen größeren Schwung zu 
neben fuchen. 

Aber abgefehen von ihrer Reigung zu Hanbelsfpeculationen, zeichnet ſich 
die Armeniſche Nation unter allen Bölfern des Drienis auch noch durch ihren 
Eifer und ihre Liebe zu den Wiſſenſchaften aus. Ihre Schulen, ihre Xollegien, 
ihre Drudereien vermehren fih raſch in vielen bedeutenden Städten. Ihre 
berügmteften Kollegien find in Italien das Raphaels- Kollegium; in ber 
Türfei die Kollegien zu Smyrma und Skutari; in Hindoſtan bas zu Aallutta; 
in Rußland das Lazarus · Kolleglum in Mosfau und das Verfeß- Kollegium zu 
Tiffis u. ſ. w. 

Die berüpmtehten Armeniſchen Drudereien find in Italien zu Venedig: in 
Defterreih zu Wien: in Rußland zu Petersburg, Moskau, Tiflis u. ſ. w.; in 
Pinpoftan zu Kallutta, und in ver Türkei zu Emyrna, Ronftantinopel, Skutari 
und zu Detatioi. 

Die Armeniſche Literatur wird von einer Aleifigen Jugend mit Eifer ge 
pflegt und macht fortwährend merfwürbige Gortichritte. Außer vielen berühm- 
ten klaſſiſchen Werfen befigen die Armenier jegt Spradlehren und Wörter: 
bücher zum Studium der Aranzöfifchen, Deutichen, Engliſchen, Italiänifhen, 
Ruffiihen, Perfiihen und Türfifhen Sprache, fo wie auch alle bierber 
sebörige Elementarwerke. 

Bor kurzem hat fih in Konflantinopel ein wiſſenſchaftlicher Berein gebildet, 
der ed ſich zum Pauptzwmede gemacht bat, die beiten Werfe anderer Nationen 
ins Armenifche zu überlegen. Mit einem Worte, dieſes Voll vernadläffigt 
nichts, um fih Senmtniffe zu erwerben und ſich die Wiſſenſchaften, denen 
Europa feinen Ruhm verdankt, anzueignen. 

In Smyrna erſcheint feit einiger Zeit ein Armeniſches Journal unter dem 
Titel: „Arhalauß Araradian“, d. i. bie Morgenröthe bes Nrarat, 
welches in ber ganzen Türkei, in Aegypten, Sprien, in ber Moldau, in der 
Walachei, in Bien und in Indien bie nah Bombay verbreitet if. In Bezug 
auf Druf und Papier giebt diefes Journal den Europäiſchen Blättern in 
nichts nad und die Kenner der Armeniſchen Sprade rühmen die Rebaction 
deffelben. 

Die meiften Armenier wohnen im Ottomaniſchen Reiche und befonvers in 
Konftantinspel: und die Türfifhe Regierung bat die talentvollſten derfelben 
in allen Rädern der Verwaltung, wozu befondere Kenntniſſe und eine große 
Gefchidlichfeit gebören, angeftellt. Zum Lobe biefer Nation it noch hinzuzu · 
fügen, daß fie ih durch ihre Treue gegen bie Pforte und bur ihre Achtung 
vor der Macht, die fie beihügt, immer ausgezeichnet bat. 

Unfere Lofer werben uns ohne Zweifel Dant willen, wenn wir eine Lifte 
der vorzüglichften Armenifchen Originalmerfe und Heberfepungen bier beifügen. 

DOriginalwerfe: „Bosghitar Haiafani‘, Abhandlung über das 
goldene Zeitalter Armeniens, in Berien; „Arpiagan Halaflani”, Ab: 
handlung über Groß» Armenien und das Leben des heil. Gregors, in Berfen; 
Siftorifche Abhandlung über das Altertfum Armeniens: Geſchichte won 
Hindoñan; Abhandlung über die Ditkunft; über vie Mythologie, über die 
Kometen; Geſchichte Armeniens von Mofes von Eporene, ins Italianiſche 
überlegt u. f. w. 

Die vorzäglichften überfeßten Werke find: Rollin's Römiſche Geſchichte, 
Milton’s verlorenes Paradies, ber Tod Abel’ don Greiner, Mutarh's 
Lehensbefchreibungen und einige Werfe von Metaflafio u. U. 

(Nach dem Journ. de Suyrue.) 


Mannigfaltiges. 


— Branzöfifhe Gefhihtfhreibung. Herr 9. Bazin, ber im 
Jahre 1838 eine „Geſchichte von Frankreich unter Ludwig XIII.“ in vier 
Bänden herausgegeben, bat jeht eine Fortſehung biefer Geſchichte, und zwar 
bis zum Tode des Karbinals Mayarin, in zwei Bänden erſcheinen laffen. *) 
Es umfaßt diefe Kortfegung den Zeitraum von 1643 bis 1661, und bildet fo= 
nach mit jenen bier erften Bänden zufammen eine Geſchichte Frankreichs feit 
dem Tode Heinrich’s IV. (1610) bis zur vollen Selbftändigfeit Lubwig's XIV. 
Diefea halbe Jahrhundert ſtellt ſich im Frankreich als eine ganz eigenthümliche 
Epoche bar, bie eben fo verſchleden von ber ihr vorangegangenen als von der 
ihr folgenden war. In biefer Epoche nämlich wurde in Frankreich bie Macht 
des Königthums durch die der Günfklingen» Perrfcaft völlig in den Hinter 
grund gedrängt. Mit der Ermordung Deinrih's IV. verſchwand gewiſſer⸗ 
mafen das unbefchränfte Königthum, fo daß Sullp ſeufzend ausrief: „Le 
temps des rois est passe”, bis e# fi fpäter im ber Perfon Ludwig's XIV., 
der das moch berühmtere Wort: „L'’etat c'est moi!” aueſprach, mächtiger 





*) Histoire de Franen nous le ministäre da Cardigal Masaris, Par A, Basin, — 
Paris, 1842, 


wieder erhob, als es jemals früher geweſen. Jene funfzigjährige Epoche wird 
jum größten Theile von zwei Minorennitäts » Regierungen und von der 
Herrſchaft der beiden berühmten Minifter» Kardinale ausgefüllt, und ſowohl 
unter Eoncini und Lupnes (Maria von Medici *), als unter Richelieu und 
Mazarin macht fih in Frankreich diefelbe Erfheinung geltend: nämlich das 
Berfhwinden des Königlichen Willens in einer abfoluten Monardie. Per 
A. Bazin hat die Geſchichte der gedachten Epoche ſowohl mit beſonderer Rüd. 
fit auf diefe eigenthümliche Erfheinung als mit glüclicher Senuhumg des 
reichen hiſtoriſch · dramatiſchen Stoffes aufgefaßt. Wir denken nähftens auf 
fein Wert no näher yurüdzufommen. 


“) Man vergleiche zur Cberafterinit dieſet Ereche und der genamnien Günflimge die 
beiden trefliden brammiien Ditungen: „Marla von Medici", und „Lunnes Die Herr 
Dr. I. Alein in Berlin furgich beraufgrgeben und die oh lange nicht fo befanne und 
verbreitet zu feom ſcheinen, als fie eb ihrem porifhen Werthe nah verbienem, 
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Leben in Alt» England. °) 
l. Die Großen im Idten Jabrbundert. 

Die inneren Kriege, die im Verlauf des ganzen funfzehnten Jahrhunderts 
in England wütheten, nöthigten jeven Evelmann, um die von ihm ergriffene 
Vartei zu verfiärten und feine perfönliche Sicherheit zu bewahren, ein fo 
großes. Gefolge zu halten, wie es nur bie Umftände erlaubten. Es verfam- 
melten fi daher Alle, die ihren Unterhalt auf diefe Weiſe gewinnen wollten, 
um bas mächtige Banner eines Großen oder das unſcheinbare Fähnlein eines 
Ritters, während der Anführer, deſſen Freigebigfeit feine Genoſſen zufrieden» 
fellte, immer auf ipre Treue rechnen konnte, ob er gleich felbft feine Partei 
nad Belieben wechſelte. Aus einem folhen Heer bewaffneter Anhänger beftand 
aud die Macht des berübmten Warwid's, des „Königmachers“; man be» 
rechnet, baf er auf feinen verſchiedenen Gütern und Schlöſſern täglich 30,000 
Mann unterhielt, fo wie daß bei feinem Aufenthalt in London von feinem Gefolge 
zum Früuhſtück täglich ſeche Ochſen verzehrt wurben, während alle Gafthöfe 
mit Lebensmitteln für daſſelbe angefüllt waren. 

Benn wir überhaupt bas häusliche Leben des Adels betrachten, fo finden 
wir, daß feine Burgen nicht unbedeutenden Paläften glihen. Die Großen, 
vorzüglich die von höherem Rang, hatten ihre geheimen Räthe, ihre Schap- 
meifter, Marfhälle, Konftabler, Hofmeifter, Secretaire, Herolde, Boten, 
Pagen, Baden, Trompeter, mit ganzen Schaaren von Sängern, Schau - 
fpielern, Poffenreißern, Seiltängern, Tafhenfpielern und Gauffern; endlich 
befand fih au, um die erhabene Majetät der Religion über viefen fürktlichen 
Dofftaat zu verbreiten, im jeder Burg eine Kapelle mit Prieftern und Chor« 
fnaben, und der Gotteswienft wurde mit aller Pracht einer Kathedrale verrichtet. 

Aus ben beiden täglichen Mahlzeiten, die man zur Zeit der Normännifchen 
Eroberung in England eingeführt hatte und die der Adel zum Schein fo lange 
beibepielt, waren jetzt allgemein vier geworven: Das Früpftüd, weldes man 
um 7 Uhr Morgens einnahm, das Mittagemapl um 10, das Abendeflen um 
A Uhr Nachmittags, und bie fogenannten Liveries, bie um 8 oder © Uhr 
Abends im Bette eingenommen wurden. Das Früpftüd war, obwohl fo zeitig, 
dennoch ein Mahl von fehe nahrhafter Beſchaffenheit; es iſt aber babei zu 
erinnern, baß man damals fon feit drei Stunden munter war. So finden 
wir in dem „Familienbuch“ des Grafen von Norifumberland, daß während 
ber Faftenwoche das Früſtüd für den Grafen und feine Gemahlin aus folgen« 
den Speifen beftanb: ein Laib Brod in Schnitten, zwei Mandets, d. i. 
Meine fepeslöthige Senamel von dem feinften Weizenmehl, ein Quart Bier, 
ein Duart Bein, zwei Stüde Sahjfilh, ſechs gefalgene und vier frifhe Hr- 
ringe, oder ein Gericht Sprotten — was gewiß eine gute Vorbereitung zu 
den Kafteiungen ber Baftenzeit if. An Fleiſchtagen hatte man flatt der Fiſche 
ein Stüd Hammel» oder Kalbfleifh. Die Liveries hatten, obgleich im Bette 
eingenommen, benfelben Charakter des Neberfluffes und der Nahrhaftigfeit; fie 
beflanden beim Grafen Percy und bei feiner Gemahlin aus zwei Mancets, 
einem Laib hausbaden Brod, einer Gallone Bier und einem Quart Wein, 
Irgteren erwärmt und gemürzt. 

Während unter den höheren Klaſſen das Früpftüd, das Abendeifen und 
vie Liveries, wie es fheint, einfame Mahlzeiten waren, betrachtete man das 
Mittagemahl als ein öffentliches, wichtiges Ereignif, das mit aller Feierlichkeit 
abgehalten wurde. Auch hier finden wir bie Fülle und die Verſchwendung 
jenes Zeitalters mit ber im eigenen Ropheit und Unbequemlichfeit verbunden. 
Der ungeheure eichene Tif füllte die Mitte der Burghalle aus, und um zehn 
Uhr Bormitiags feufjte er ſchon unter ungeftalten Maſſen von friſchem und 
geſalzenem Rindfleifh, worauf Fifh und Geflügel in fonderbar zufammenges 
festen Gerichten folgten, Der Gaftgeber nahm feinen Sig unter dem Thron« 
himmel, am oberen Ende der Tafel, ein; feinen Freunden und Anhängern oder 
Lebnsmännern werben läge ober» und unterhalb des Salzes, je nach ihrem 
Range, angetviefen, und da die Gabel ein in England noch unbefannter Lurus⸗ 
Artikel war, fo wurben die Biffen mit den Fingern zum Munde geführt, wäh- 
rend zahlreiche Aufwärter ven Gäſten Bein, Bier und Ale in hölzernen und 
zinnernen Bechern reichten. Um dieſen ſchwachen Umriß auszufüllen, mäffen 
wir und bie Falken des Hausperen und feiner Gäfte venfen, die auf Stangen 
in iprer Räpe fanden, fo wie vie Hunde, bie unten auf dem Fußboden lagen. 
Da das Mittagemapl gewöhnlich drei Stunden dauerte, fo mußten zuweilen 


*) Aus der Pictorial History of Euglaud, Lendeu, 1841, 


Yaufen entfichen; um dieſe andzufüllen, griffen bie Sänger jur darfe oder zur 
Rlöte, die Hofnarren gaben ihre Späße zum Beften, die Gaufler tanzten, und 
die Taſchenſpieler zeigten ihre Künfte; oder wenn ein befferer Geſchmad 
berichte, fo erſchallte ein Lied von den Kriegen Valäftina's ober ein roman- 
tifhes Gedicht von irrenden Nittern durch das Getümmel und erfüllte die 
Seele mit einem Anklang geiftigen Genuffes. 

Wenden wir und von biefer Schilderung der Kebensmweife des hoben Adels 
zu den Hoffeſten, vorzüglich zu denen, wodurch wichtige Ereigniffe verberrlicht 
wurben, fo nehmen wir ähnliche Ericheinungen, nur mit höherem Glanz und 
größereın Geräufch verbunden, wahr. Robe Fülle, launenhafte Abwechſelung 
und fleife Pracht bemüpten ſich, jede wirkliche Unbebaglichleit gutzumaden. 
Bei diefen Staatsbanfetten aber bemerken wir fhon Anzeichen Des entfiehenben 
Berürfniffes, neben der Befriebigung der Sinne aud der Phantafie einige 
Raprung zu verſchaffen. Am Ende jedes Ganges erfhien eine Schüffel, unter 
dein Namen der „Subtilität‘‘, melde aus verſchiedenen von Gelee und Kon- 
feft gebildeten Figuren beftand, die Männer, Thiere und allegorifche Charaktere 
in Beziehung auf das gefeierte Ereigniß darfiellten und mit Inſchriften in 
wigelnden oder räthfelhaften Ausprüden verfehen waren, um bie Denffräfte 
der Säfte anzufirengen. Ueber die Kochkunſt dieſes Zeitraums können wir 
ans aleichzeitigen Schriftftellern nur wenige Einzelheiten erfahren; aus ben 
Stilderungen, die Fabian von den Arönungsfeften macht, gebt jedoch hervor, 
daß die Gerichte, obwohl verſchiedenartig und koſtbar, doch immer noch roh 
genug waren. Mandeln, Mandelmilch, Zudfer, Honig, Gewürze wurden viel 
gebraucht, und es war flarke Radfrage nad Goldblattern, Goldpulver und 
beilfen Farben, um bie zierlichen Schüfeln zu fhmüden. 

Wahrend Aürften und Edle ein üppiges Leben oder bad, was fie für 
ſolches bielten, fo Hoch fhäpten, war die Geiftlichfeit eben fo fehr den Freuden 
einer guten Tafel ergeben; die Möfter waren wegen iprer prädtigen Gafl« 
mähler berühmt, und der Koch fpielte darin eine Dauptrolle. Die Laien 
machten fogar die Religion ſeldſt ver Schlemmerei bienftbar, indem fie bie io» 
genannten „Freß-Meflen’ zur Ehre der Jungfrau fifteten. Diefe wurden 
fünfmal jährlich gehalten, Am Morgen des Beftes eilten die Bauern mit 
Speifen und Getränfen beladen in die Kirde. Nachdem man eine flüchtige 
Meffe geleſen hatte, wurden die Speifen aufgetragen, und ſowohl Priefter ale 
Laien begannen den Schmaus, fo daß bie Kirche plöplih in ein Wirthehaus 
verwandelt wurbe und das Schaufpiel oft mit Trunfenheit und Unfug endete. 
Ein Dorf wetteiferte mit dem anderen in Beiträgen zu ber ref» Meile, 
eine Gemeinde beftritt ber anderen das Berbienft, zu Ehren ber Mutter Gottes 
am meiften zu effen und zu trinfen. Aber von allen Feftlichkeiten vieler ge 
fräßigen Zeit verdient das von George Neville, dem Bruder bes Königmaders, 
bei feiner Wahl zum Erzbiſchof von York gegebene Gaftmahl vorzugsweiſe 
Erwähnung. 104 Ofen, 6 milde Stiere, 1000 Schafe, 304 Kälber, eben fo 
viele Schteeine, 2000 Ferkel, 500 Hirfche und Rehe und 204 junge Böde bil- 
deten die Grundlage zu biefem Schmaufe. Bon großem und Meinem, feltenem 
und gewöhnligem, wilden und zahmem Geflügel waren 22,512 Stüd vor 
handen, wobei es auch nicht an Bifchen, Pafteten, Torten, Eierluchen und 
Gallerten fehlte. 300 Quarters (2400 Scheffel) Weizen bildeten den vegeta« 
biliſchen Theil des Gelags. An Getränken war ein eben fo großer Ueberfluß; 
fie beftanden aus 300 Tonnen Ale, 100 Tonnen Bein und einem Faß Hippofzas. 
Obgleich mande biefer Gegenftände von Reichthum und kurus zeugen und mit 
ungeheurer Mühe und großen Koften zufammengebradht werben mußten, fo 
ſcheint doch ſelbſt bei dieſem mehr als Königlichen Banfett nicht wenig Rodbeit 
und Schlemmerei geherrſcht zu Haben, indem unter den Schüſſeln 12 Meer» 
ſchweine und Scefälber angeführt werben. Die Tiſchſtunden waren benen ber 
heutigen Modewelt ganz entgegengefegt; der Adel nahm, wie fhon ermähnt, 
das Früpftüt um 7, das Mittagsmapl um 10 und bas Abendeſſen um 4 Uhr 
ein; bie unteren Klaſſen dagegen frühſtüdten ert um 8, fpeiflen um. 12 zu 
Mittag und um 6 zu Abend, 





Ueber Paley's Beweiſe vom Daſeyn Gottes. 
(Schluß) 
Bon der Ewigfeit der Welt. 

Man hat unferem Argument den Einwurf gemacht, daß, nad menſchlicher 
Einſicht, dieſe ungeheure Mafıhine des Univerfums, das ſich unaufhörlih neu 
gebiert und erhätt, feinen Anfang haben kann, vielmehr von aller Ewigfeit ber, 
in einer enbfofen Reite von Verändern, Berfallen und Wiederherftellen, eriflirt 


Babe. Man wende biefe Entgeguung einmal auf bie Geologie an. Man fage 
einmal dem Geologen, daß moöglicherweiſe die auf den Aleghanen- und Alpen 
felfen aefundenen Seemuſcheln in diefer Lage immer geweſen und nicht von 
dem Ocean bervorgebracht wären; daf Die verfleinerten Thiergerippe chen fo 
von aller Ewigkeit br? find, wie die Gelfen; daß ver Zeit mach zwiſchen der 
organiſchen und unerganiihen Welt fein Unterſchied ſey, und daß alle über 
ven Urzuftand der Erde, vermittelt geologiſcher Forſchungen, gewonnene Ers 
tenntniß eine reine Täufhung fey. Es wird dem Geologen ganz unmöglich 
ſeyn, einen folhen Einwurf durch eine direkte Antwort zu befeitigen. Gr 
würde fagen, daß die Vermuthung des Antagonitten allerdings mönlich ſev, 
obgleich es großer Unſinn fepn würde, wirklich daran zu glauben; daß fie ent- 
weder ein Produft des grübelnden Wiges fey, um die Geiſtreichigkeit des 
Disputirenden zu jeigen, oder, wenn das nicht, der Erfinder verfelben einen 
ganz eigentpümlich beichaffenen Berſtand haben müffe, mit dem ſich nicht reiten 
laſſe. Wir zweifeln, ob je Jemand eine folhe Oppotdeſe aufgeftellt. Die 
jenigen, welche metaphpfife Probleme auf eine einfade Weite zu löfen ſuchen, 
thun vielleicht Recht Daran, wenn fie gegen die Steptiter ähnliche Mittel ans 
wenden. Denn wäre es mit bödft unfinnig, anzunehmen, daß die ſer wunder- 
volle Bau des Univerfumd, dieſes Sypflem der nad einem und demſelben 
Gelege ſich bewegenden Welten, niemals ſollte in Bewegung gelegt, niemals 
nad einer Zwedmäßigfeit follte entworfen worden Sem’ Wir haben bier 
dadurch, das wir beiden Oppotheſen gleichen Werth beilegten, dem Arbeiten 
mehr eingeräumt, als vonnörken war. In der That verhält ſich diefes aber 
nicht fo, denn die Annahme, das die Welt von aller Ewigkeit ber fey, iſt noch 
abfurber, als diejenige, welde die primaire und fecunpaire Formation der 
Grdoberfläche nicht ſcheidet. Im erfteren Kalle können wir eine ſolche vertehrte 
Anſicht geradezu widerlegen, während im lepteren der Geolog nur an bie von 
jedem gefunden Menihenverftande zugeitandene Wahrfheintichkeit appelliren 
kann. Richts it Marer, als daß das Univerfum, wenn es von aller Cwigkeit 
ber befteht, auch in alle künftige Ewigleit fortbefteben müſſe. Denn eine jere 
fiörende Urſache ab extra fann es mit geben, va fie fih Tonft in ber ver- 
nangenen Ewigkeit hätte zeigen müſſen; oder, gelehrt ausgedrüdt, was 
unendlich a parte ante ift, muß es aud a parte post ſeyn. Die Abfurbirät 
aber, der Totalität der Dinge eine ewige Dauer zuihreiben zu wollen, liegt 
zu Tag. Was lebt, if, als Inbividuum, dem Tode unterworfen, und felbi 
die Fortpflanzung und die ewige Dauer als Gattung ift ganz zufällig und 
ungewiß. Keine Gattung oder Art trägt bie Spur einer nothivendigen Dauer 
an ih, und es if abgeihmadt, vom der ewigen Eriftenz eines Gegenftandes 
zu fprechen, deſſen Leben in feinem Begriffe nicht nothwendig enthalten if. 
Diver, um die Sache noch klarer zu machen, führen wir bie Entvedung neuerer 
Aftronomen an, nad welcher Das ganze Sonnenfpfiem von einem Aether 
durchdrungen if, deſſen Widerſtand dieſes ganze Spftem zu Grunde richten 
muß. ine Mafchine alfo, welde cine fo zerflörende Urſache in ſich enthält, 
kann unmöglich von einer unendlichen vergangenen Jeit ber eriftixt haben, 
Die Ateiften *) bringen noch eine andere Oppotheſe vor, welde, obgleich 
fie wegen der vielen Widerſprüche, die fie enthält, im Ach ſchon widerlent üt, 
wir doch hier anführen wollen. Sie it: daß die der Materie inwohnende Kraft 
von aller Ewigleit her alle organiſche Weſen und Erittenzen, welche jegt die Crde 
erfüllen, bernorzubringen vermögend war. Die Franzöfiſchen Materiatifien 
meigten füch diefer Theorie vorzüglich darum fo ganz befonders bin, weil fie einer 
lebhaften Phantaſie und einem ſchwachen Verſtande einen großen Spielraum ge⸗ 
währt; felbft Buffen Lich ihnen zum Theil die Autorität feines großen Namens. 
Es iſt faft überflüffig, gegen eine willkürliche Annahme zu polemifiren, welche 
behauptet, daß das ganze Thierreich, der Menſch mit eingeſchleſſen, allmalig 
aus Würmern, die ſich, nach diefer Anſicht, zuerft freiwillig aus dem Seeſchleim 
entwidelt haben, follte hervorgegangen ſeyn. Zu einer größeren reduerio ad 
absurdum fonnte ſelbſt die apriorifhe Demonftration nicht führen. Wenn wir 
nun aud biete, die Entfichungsweile des animaliſchen Lebens betreffende Anz 
ficht füglich übergeben können, ohne fie vorher noch lacherlicher, als fie bei 
ihrem erften Anblide fhon in ſich if, zu machen, fo erlauben wir ung, über 
derielben materialiftiichen Philoſophen Anfiht von der Entflehung der unorga⸗ 
niſchen Natur eine flüchtige Bemerkung mitzutheilen. Die Schwerkraft näm- 
Lich ſoll es feyn, die, nach iprer Anficht, das Univerfum zufammengetrieben hat. 
Die verſchiedenen Weiſen, in welchen diefe Kraft ſich manifeftirt und immer 
diefelden Wirkungen bervorbringt, gab diefer Theorie den Anftrih von einer 
Basrigeinlickeit. Diejenige Gravitation, die wir jept als eine Stügfraft 
(sustaining power) fenuen, für ein fhöpferiiche zu haften, if in der That 
eine etwas gewaltfame Nebrrtragung, die von etwas mehr als Kühnheit zeigt, 
Jedoch ift Dies nod lange nicht vie einzige Schwierigfeit in diefer Hppotheſe. 
Die Schöpfung kann richt durch ſolche Mittel und wirkende Kräſte erflärt 
werden, welche im ſich einen Theil der Schöpfung ausmaden. Wir haben 
durchaus fein Recht, anzunehmen, daß die Araft, welche zu einem fhon fertigen 
und in Thätigkeit gelegten Maſchinen » Spftiem gehört, den Theilen oder Ele 
menten deſſelben inharirt, und fi als folche manifeftiren würpe, noch ebe feine 
Tpeile gebildet und zufammengefegt waren. Wenn ferner basienige, was man 
Kraft oder Eigenſchaft nennt, in Wahrheit nichts Anderes if, als ein Ge— 
feg over ein Verhältnis der Tätigkeit, fo ift es widerſinnig und wider: 
fprechend, zu behaupten, daß «8 die cansa agens if, welche die Thätigkeit ins 


*) Der Auedrug Athein mu umeigentlich aemommen werden, den fewohl madhfichende 
„14 frühere Anfihten vom der Natur der Gottheit find, zenau genommen, Bein Wibeit: 
mut, da fie eine höhere Proft, welde entweder die trautſeendente oder immanente Urfade 
der Weit it, annehmen. Die Deuiite Phileſerhit ii überhaupt dabin gefemmem, am: 
aunchmen, Dal «8 weder Arbeilen giebt, mod je gegeben hat, 
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Leben rief. Giebt man felbft die ewige Eriftenz der wüflen und anerganifhen 
Maäterie nur einen Augenblit zu, fo ſiellt ſich fogleih das Poftulat des Atheiften, 
daß Die Schwere eine inbärirende Eigenfhaft der Materie it, als fih wider« 
fprechend, wenn micht ganz und gar finnfos, heraus. Es if gerade fo, ale 
wollten wir behaupten, dDaf Die regelmäßige Thätigfeit eine inhärirende Eigen- 
ſchaft der Räder, Springfedern u. ſ. w. fep, da dieſe einzelnen Theile, wenn 
fie in einer Uhr angebracht werden, auf einander regelmäßig einwirfen. Wir 
fönnen wohl annehmen, das die Undurchbringlichfeit eine nothwendige Eigen- 
ſchaft der Materie ſey, weil wir fie nicht anders begreifen fönnen. Die 
Schwere aber ift ihr micht fo nothwendig. Diefer Ausorud ift, genau genome« 
men, nichts Anderes, als eine conventionelle Berallgemeinerung vieler That- 
Saden. °ı Bir fagen, daß ein Stein auf die Erde fällt, und daß die Erde fich 
um die Sonme prebe, und erklären beives darum durch die Schwerkraft, weil 
die Geſchwindigleit und Entfernung beider Bewegungen eine beitimmte ratio 
zu einander baben. Daß aber dieie Gleichheit der Thatigfeit von einer ver» 
borgenen, beiten Körpern gemeinſchaftlich zukommenden Einenfhaft, von ber 
wir weder eine Grfabrung haben, noch haben können, bervorgebracht werde, 
vr eine ganz willfürlime Annabme, ſelbſt dann, wenn die Körper als Theile 
eines und defelben Spitems mit einander verbunden wären. Diefe Ber- 
muthungmacherei aber noch weiter tragen, undannebmen, daß dieſe den einzelnen 
Teilen einer Maſchine nur von der Einbildungskraft beigelegte Eigenichaft 
auch der anorganiichen Materie zufomme, beißt die Theorie in das Burleske 
ummandeln. Geftebt man aber der Einbifvungsfraft ein ſolches weites 
Feld zu, fo braucht fie ſich ja keinenfalls auf Die Schwere zu beichränten. Bir 
tönnen eben fo gut annehmen, daß jedes Atom ber Materie mit einem freien 
intelligenten Gein befeclt it, und daß die Mebereinftimmung dieſer Prinzipien 
die Toitigfeit der Maſchine leitet. Eine ſolche Theorie würde eben fo plaufibel 
ſeyn, als die, welche Die Schwere als eine der Materie immanente Eigenfchaft 
anfiebt, und der fie in der That dem Charakter nach ganz ähnlich if. Keine 
von beiden ift weder eines Direften Beweiſes, noch einer direkten Widerlegung 
fähig, beide mürfen in das Gebiet der Einbilvungstraft zurückgewie ſen werben. 

In Bezug auf die Materie als ſolche, d. b. in ihrer Beziebungstofigkeit 
auf den menſchlichen Geift, find nur drei Oppotheſen möglich. Erſtens: mE 
fie tot, formlos und bewegungslos, und dat die geringite Veränderung in 
ihrem Juftande undenkbar ift. ") Iweitens: van fie fo beſchaffen und geftals 
tet iſt, daß eine fremde Kraft, Die immer nur auf eine oder doch mur auf wenige 
Weiſen auf fie eimwirtt, indem fie demjenigen entipriht, was wir die allge- 
meinen Oefege der Natur nennen, ſchen binreiht, um eine arofie Mannigfals 
tigkeit von Wirkungen bervorzubringen: gerade wie das dem Mittelpunft der 
Erde zugeiwendete Pendel einer Wanbubr eine febr verwidelte Bewegung in 
dem Innern derfelben dervorbringt und alle manmigfaltige Erſcheinungen 
an ihrem Keufern verurſacht. Drittene: dan dasjenige, imad man fecundaire 
Urſachen nennt, in der That gar feine Urſachen find, fondern nur die Bälle bes 
zeichnen, an welchen Vorfälle und Beranderungen flattfinden, welde 
alle von der unmittelbaren enerniihen Thätinfeit einer, biefer Welt ganz 
und gar unverwandten, Macht vollführt werden. Die weile und dritte 
Vermuthung find gleih verträglich mit dem Doyma, weldes vas Seyn 
eines Gottes lehrt, nur das fie ſich in der Art und Welle unterſchei⸗ 
den, in welcher er feinen Cinfluß auf die Welt ausübt. Weide Theoricen 
faffen ihn nicht nur als vie ſchaffende, fonvern auch ala vie erhafiende Kraft 
des Univerfums auf. Die dritie if umnftreitig die philoſophiſchſe Auffaſſung, 
kenn fie umgebt die Schwierigkeit, der Materie eine energische Urſaclichteit 
beizulegen, und braucht, ungeachtet der unmittelbaren Nufeinanderfolge oder des 
Jugleichſeyus von zwei Erſcheinungen, wicht anzunehmen, bafı ein notbmwendiger 
Zufammenbang zwiſchen ihnen Aattfinde. Die zweite Oppotheſe if indeffen 
bie verbreitstere und neigt ſich jener großen Lehre bin, daß bie Gottheit nicht 
nur in all ihren Werfen unaufbörlich gegenwärtig if, fonvern dieſelben pur eine 
unaufperfide Kraft in Thatigkeit Tept umd erhält. Die rine Erfbeinung feige 
ewig auf die andere: dad große Riderwerf des Univerfumg Tauft niemals ab. 
Die Erittenz Gottes leugnen, beißt in bie erſte Oppotdeſe fallen, nach welcher 
Schöpfung und Veränderung gleih unmöglich find und die aftuelle Natur 
und Erfheinung der Dinge ein unerklarbarer Traum if. 


Unendlichkeit Gottes. 

Die menſchliche Erfabrung, welche von einer endlichen Anzahl von Wir 
tungen ausgeht, kann indeſſen nur eine denfelben angemeflene Urfache beweifen. 
Die unendliche Macht und Weisheit Gottet fann nicht unmittelbar von ben 
enplihen Erſcheinungen, auf die allein unfere Beobachtung ſich nur erftreden 
tann, bergeleitet werden. Allein das Mangelpafte in diefem apoſterioriſchen 
Argument if, obgleich man es ganz befonders hervorheb, lange nicht fo ber 





"1 Kant halt die Erhmwere ale dialt für ein dem Wörper midt nerdwendig zukemmun ⸗ 
des Eirment; cr balt daber das Artbeil: „der Mörper ih fminer”, für ein ſontdenichet 
(Erfahrungs » Urtheil). während der Zap „der Hörper in ausgedehnt” ein analotiides 
taprioriiches,, vom der Er ung umabhanıinek, weit der Förper mid anders gedocht wer 
den Farm) Urwen id. In Wahrheit aber il bien wie dert die Sawere mit der Schwer · 
Araft verwerbfeltz Ieptereb IM allerdings ein ideale Verbitmit, das mnier Gein von dem 
manniafaden Erfbeinungen der teaten Mörner abfirabirt, umd das daher benfelben nicht alt 
ein verkeh Element zufomme; erferes aber kemmt dem Mürper chen fo reell zu, wie die 
Ausdehnung und die Undurcdringlicteit. 

-.) Dieje Anſeha if, fo ſettſam 6 auch Mimgen may, die Kantifhe. amt mämlic behaud · 
tet, daR wir die Eribeimng des Dinaet, aber mätt das Ding fd am fi, feiner Cube 
hanj, feinem Weſen ma, erfenmen fönnen, d. b. was wir von dem Dinge erkennen, 
ia möcht das Ding felbn, ſondern umfere fubietioe Anfang und Meinung davon, 
af un fe wich id, als das rien des Dinpes trin nicht aus fh herand in die Er 
(nehmung « fondern fein Weſen oder die Materie il todt und bewegsingsiet, 8 €. 
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deulend, wie man im erflen Augenblide glaubt. Das die unabhängige und 
erſte Urſache eriftire, fo mie, daß fie Attribute befipe, weiche der menfche 
liche Geift nicht begreifen fanın, gebt aus unferem Beweiſe deutlich hervor. 
Das Argument, welches von ber Wirkung ausgebt, kann in Bezug auf die 
Erfte Urſache in Feine BVerlegenpeit kommen. Pier fönnen wir gut in einer 
unferem früheren Verfahren entgegengefegien Weiſe ſchließen und fo das 
Muangelbafte daran durch ein renges und untabelhaites aprioriſches Argument 
erfeßen; welches fo lautet: Der Begriff Gottes uud die Realität feiner 
Eriftenz, wozu wir durch die in feinen Werten enthaltene Evidenz gekommen 
find, liefern vie erforberlihen Data fürs Erſchließen des entgegengefeßten 
Charakters und feßen und in Stand, feine unendliche Güte, Weisheit und 
Macht zu demonſtriren. in jedes dieſer Aitribute kann leicht von bem Ber 
griffe feiner unabhängigen Natur und primairen over unbedingten Eriſtenz 
abgeleitet werden. Jedoch erlaubt und der Raum wicht, vielen Beweis weiter 
zu enttwideln, und wir verweiſen ben Leer auf diejenige Abhandlung Clarke's, 
welche die Entwidelung der Aitribiste Gottes zu ihrem Zwede bat. 

Sp hätten wir gefeben, dat das Argument von der Zwedbeftinmmung 
derjenigen Methode, von ber man in ven Naturwiſſenſchaften Gebrauch macht, 
ganz analog if, und daß das Nefultat, zu dem es und führt, nicht verworfen 
werben kann, ohne zugfeich die Bafıs aller menſchlichen Erkenntniß zu unter 
graben. Wenn wir es vorzüglich durch ſolche Beiſpiele beleuchteten, die aus der 
Geologie genommen find, ſo geſchah ed nicht etwa Darum, weil viele Wiſſenſchaft 
der Bemweife mehr barbietet, als andere Gebiete des Willens, fondern weil fie 
teeffender und ſchlagender ſind und für ihr VBerftänpnif eine minder große 
Bertrautbeit erdeiſchen. Hiermit glauben wir auch bie Wabl Paley's in ber 
Behandlung feines Gegenftandes gerechtfertigt zu haben. Leine Abfiht war 
nur bie, auf dem kürzeſten und einfachtten Wege ein Argument darzuftellen, 
welches jenem Verſtande zugänglich ift, und alle metaphpſiſchen Spigfinpigfeiten, 
die, weil in fih unwahr, nicht verftanden werben, zu vermeiden. Ueberdies 
haben fie mit in Rede fichendem Punkte gar nichts zu thun. Der Erfolg ber 
weift indeſſen auch feine glüdlihe Wahl; denn ungenchtet daß fo viele logiſche 
Metapbpfiter in vorliegendem Werke Irrthümer über Irrthümer nachzuweiſen 
fuchten, fieht es noch immer unwiderlegt und als in vielem Yunftte die höchfte 
Autorität bebauptend da. Es bilder noch immer das Esangellum für den 
Beweis vom Dafeyn Gottes, und Tauſende von Menſchen flärken ſich und 
befeftigen ihren Glauben noch immer am ib. 


Franfreich. 


Eine Verſchwöruug unter Ludwig XIV. 


Unter Ludwig XIV. wurde ber Yarıs ein Lebensbedürfniz bie jungen 
Leute von hoher Geburt wollten ih um jeden Preis auf den Reifen nah 
Marly auszeichnen und bei dem Spiel des Königs mit Gold um ſich werfen; 
die Sucht, zu alänzen, wurde zum Wahnſinn. Unter den jungen Evelleuten, 
welche ſich hinſichtlich der Eleganz und ſorgloſen Verſchwendung ganz befon- 
ders bervorthaten, fand ber Chevalier von Rohan obenan: er war der Sohn 
des Oberflallmeifters, Bürften von Montbafon, und ber Anorbner aller Reit» 
lichkeiten. Binreitend durch Lebhaftigleit, hatten ipn feine durchaus fürflichen 
Manieren zum Herzensfreunde und Vefährten des Bruders Ludwig's NIV., 
Gafton’s von Orleans, gemacht. Da man aber feinem Einfluffe und feinen 
Nathiclägen die politifche Unzufriedenheit, ven Ehrgeiz und das ausſchweiſende 
Privatleben des Herzogs von Orleans zuſchrieb, fo wurde er verbannt, bald 
jedoch durch den Einfluß feiner Familie wieder nach Berfailies zurüdberufen 
und überalt wohl aufgenommen. Run aber verführte beleibigter Stolz den 
Chevalier zu alten Erzeffen, in deren Gefolge Gefahr lauert; die Selbſtſucht 
wurde für ihm zur Leivenichaft, Er umgab fi mit einer wahren Lurus- 
Atmofppäre, und als die Erfhöpfung feiner Börfe ihn mit dem Sturz bes 
drohte, trat ihm die Verſuchung zum Böfen entgegen. 

In allen geſellſchaftlichen Beziehungen zweiten Ranges war ein gewiſſer 
La Trueaumont der Geführte des Chevaliers. Diefer junge, ehrgeizige, unter» 
nebmende Mann, von verberbten Sitten, war der Sobn eines Nathes der 
Rechnungstammer von Rouen. Er hatte ih zum Agenten aller wucheriſchen 
Anleihen der jungen Berfchtwender hergegeben, und feine feurige Einbilvungs- 
kraft, fein erfinderifcher Geiſt machten ihn zu einer ver Haupt + Triebfebern in 
dem gefünftelten Leben des Chevaliers von Noban. 

Eines Abends ging an der einen Ede des alten Hotels Saints Pol ein 
wohlbeleibter Mann, auf Holländische Weife mit einem Filzhut und weiten 
faltigen Beinkleidern angethan, langſam auf und nieder; nur einige halb 
unterbrüdte, in fremder Sprache gemurmelte Ausrufungen befunbeten feine 
Ungeduld. Es ſchlug elf Uhr; Kerzenſchuumer flammte hinter den hohen 
Fenftern der Paläfte des Duartier des Tournelles, und mit ironiſcher, made 
dentlicher Miene betrachtete der Fremde dad Treiben der zahlreichen Diener 
ſchaft, welche bei den damals So Fehr Mode gewordenen Soupers aufwartete. 
No eine Stunde verfirih, da öffnete ſich das Gitter eines prächtigen Ge: 
bäudes, und die Luft halte wieder vom dem Gelächter einer munteren Schaar: 
weiße Federbüſche, reihe Agrafen und Schleifen vom den lebbafteften Aarben 
fdimmerten im Fadelglanz ver Läufer. Die Schaar zerfireute ſich, die 
Stimmen verhallten, das Fackellicht verſchwand, und bald hörte man une noch 
den einförmigen Schritt ber Schildwachen an ben Gräben der Baftille. Nur 
der Epevalier von Roban entfernte ſich aicht; der nächtliche Wanderer gefellte 
fi zu ihm, man wechſelte die fie bie Aufammenkunft beftimmte Parole, 
„Ban”, ſprach Ropan; „den, entgegnete der Maun mit dem Zilzhut; 


„Enden“ flüflerie ein dritter Anfommling- „Ab, Du diſt es, fa Trueau- 
ment”, fagte Nopan mit leiſer Stimme. — „Areilih, und in Eurem und 
meinem Intereffe wünfdhte ib, daß Ihr ſchnell Eure Geibäfte abmachtet.“ 
— „Dort auf den Wällen tauchen drei Schildwachen auf’, meinte der juerht 
Gekomment. — „Eure Holländische Geduld ift erſchörfi, wie ich merte, 
Meifter van den Enden‘, fehte der Chevalier hinzu; „ih bin ganz ber 
Eurige.” Das Dreiblatt begab fh in die Borftabt Saint» Antoine: bald 
blieb Roban vor einer gewölbten Thür Neben, bie mit einiger Bilshauerarbeit 
verziert war; er 209 die Klingel, und fogleih äfnete ein Diener ohne Livree. 
ta Trucaumont folgte dem Chevalier wie ein Haudgenoffe, und jmm erfien 
Mat tönte das Getäfel des Heinen Hanfes nicht wieder von fropem Gelächter; 
die Verſchwörung war bier eingezogen: ı# fehten jene drei Männer Leben 
und Ehre für ein menig Gotd aufs Spiel. Die Heolländifhe Rlotte war im 
Angeſicht der Rranzöflihen Flagge untergegangen:; man wollte durch Ber⸗ 
rãtherei einen Einfall wagen, Der durch Die Waflen mendglih war. Ba 
Trueaumont hatte ven Plan entworfen umd Iegie ihn dem Grafen von Mon« 
terey, einem Hedändifdken Diplomaten, vor, Der varauf einging; ber Berr 
ſchwoͤret rühmte fi feines Einfiuffes in der Rormandie, verſprach, das Voll 
aufzureigen und den Aremben zwei Häfen andgufiefeen; Donfleur und Duille- 
beuf waren dazu auderieben. Gin Brief ohne Unterſchrift ipulirte Die Juter⸗ 
efen ber Parteigänger: man verſprach auch die Internention eines Zürften. 
Ban den Enden, ehemaliger Gpmnahal» Profeflor, wegen Irreligioſität ab- 
gelegt und in Piepus Äh aufbaltend, war der geheime Agent diefes verbreche ⸗ 
riſchen Traltatd: eine hope Perfon war mit ihm einveriianden und Tief ihm 
bandefn. Der Chevalier von Noban lieh fih, von Sophiemen beiäubt und 
von der Bergnügungsſucht fertgeriſſen, in wiefes antinarlonafe Unternehmen 
ein. Die Gewandtheit einer Frau ſchien bei dem Komplotte von Nußen, ba» 
der weihte Ya Trucaumont De Marquiſe von Billard in das Gebeimniß ein, 
und im jemer Macht wurden die Grundlagen des Bertrages in dem Heinen 
Haufe des Überaliers von Noban verabredet. 

„Die Beoölferung der Normandie if unzufrieden und aufgeregt der 
Stenern wegen, fie witrd fih in Maſſe erheben“, fprah Ya Trueaumont. 
„Bolland möge Schiffe ausrüften, fe nah unferen Seelüſten fenden, 
und bald werbe ich ihnen eine Rhede öffnen, damit fie feiten Auß fallen 
Tonnen. Ihr, Chevalier, werdet einen Weg im Innern bahnen und einige 
günſtige Signale in Verſailles aufpflanzen.“ „Du ſtehſt mir aber dafür, 
La Trucaumont, bafı mein Name wicht meit ins Spiel kommt“ — „Glück 
ohne Gefapr und ſchneller Sieg. — „Und die quten Dufaten von reinem 
Holländifchen Golde wird ber Graf Monterey in London auszahlen laſſen“, 
fügte van den Enden hinzu. La Trueaumont griff zur Feder, flellte bie 
Artikel feit, Aipulirte Die Summen, der Vertrag war geſchloſſen, und ber 
Tod erhob die Senfe- 

Tages darauf war Mittanstafel im engiten Kreiſe im Hotel von Billars ; 
der Ehepalier von Rohan erſchien nicht bei derſelben. Dort beſprach man 
die Supplementar«Artifel. Um vie Gefahr eines Briefwechfels ind Ausland 
zu vermeiden, fam man überein, daß, wenn die Berſchwornen den Augene 
biid für günftig hielten, man zwei ſcheinbar unbedeutende Artilel über eine 
Ermennung in der Armee und über eine diplomatiſche Sendung in bie Hollän« 
diſche Zeitung einrüden wolle, die ale Signal jur Bewaffnung einer Flottille 
dienen follten. An demfelben Abend verlor der Chevalier von Roban taufend 
Louisd ot im Spiel des Königs: er zahlte achthundert aus und wollte die 
Summe dur Hollãndiſche Dufaten vervollſtändigen. 

„Mein“, fagte Ludwig XIV., „nichts ald Franzöſiſches, felbft im Gelde.“ 
— „Da Ew. Majefät diefe Dufaten zurückweiſen, fo taugen fie zu nichts 
mehr”, entgequete der Chevalier, mäberte ib einem Fenſter und warf eine 
Dandvoll fremden Goldes in den Park hinunter. Alle Welt fap ih an; man 
erzählte die Aneldote weiter, ımd der Holländifche Agent Tädelte.... Das 
Sandgeld Fonnte nicht noch einmal gezahlt werden. Die Berfhwornen gingen 
ans Bert; die Marauife von Billars ſpann Neße, der Chevalier von Rohau 
ſchwãchte die Gewalt durch Satire und fepte ſich durch Behebung in den 
Befig von Staatsgebeimniften. La Trueaumont begab ſich in die Normandie; 
das Aufgebot der Ritter und Evelleute, das zum Schup der Gränzen bes 
foplen war, begünfigte feine Unternehmungen, denn dadurch waren Ber 
ſammlungen auf dem freien Lande und Bewegung in den Städten gerecht 
fertigt. Der Berſchworne verftand es, überall zu ſeynz er ſtreute Geld mit 
vollen Händen bei Bergnügungs » Particen und fachte überall die Unyufrieden« 
beit an. 

Baſd darauf las man in der Holländifhen Zeitung unter dem Artifel 
„auswärtige Rachrichten“““ „Der König Ludwig XIV, wird wieder zwei 
Marichälle von Frankreich ernemen“, und: „Ein Courier aus Madrid if in 
Brüfel angekommen.“ Kurze Zeit nachher lavirten Holländiſche Segel an 
den Küften der Normandie, Die Seewacht lieh jedoch eine Warnung ergehen, 
die Polizei fandte Agenten aus, und die Bewegung der Fremden in ber Nähe 
der Häfen von Duillebeuf und Honfleur machte die genauchten Nachforſchungen 
dringend nötbig. La Trueaumont's häufige Reifen nad Rouen, feine Ber- 
ſchwendung und feine befannten Berbinpungen mit den jungen Evelleuten, vie 
bei Hofe Zutritt hatten, alles dies erregte Berdacht. Schmäbſchriften, die auf 
acheimmißpvolle Weile in den Vorftäbten von Nouen verbreitet wurden, auf 
rübreriihe Anfchläge an ven Kirchthüren und das bald ſich mehr näbernde, 
bald ſich wieder entfernende Kreuzen der Holländer an ben Küſten verflärfte 
den Argwohn. Der Präſident Pelot fammelte alle dieſe halben An- 
zeichen und befhloß, La Trucaumont befonders beobachten zu laſſen, ber ben 
jungen Evelleuten der Umgegend foftfpielige Gaftereien gab uud firh durch Un- 
ſittlichteit und allerhand Inkognito verdächtig machte · Ein Edelmann erbot 


fih aus Vaterlandsliche, bei deinfelben vie Rolle eines Spions zu ſpielen. 
Er ſchlich ſich unter die Gäfte der Lufigelage ein, folgte allen Schritten La 
Trueaumont's und gewann fein Vertrauen durch heftige Declamationen gegen 
das Regiment des Königs, ſpielte dann ben Gewonnenen, und bald hatte dieſer 
feine Geheimniſſe mehr für ihm. Mit diefen alſo herausgelodten Nachrichten 
eilte der Präfident Pelot nad Paris, der Invafions-Plan wurde Ludwig XIV. 
in Verfailles mitgeteilt und die Namen der Verſchworenen feiner Verfügung 
anbeimgeftellt. 

„Wenn es fih um eine Berfhwörung gegen meine Perfon handelte, fo 
würbe id Gnade ergehen laſſen“, ſprach der König, „aber Frankreichs Wohl- 
fahrt gilt mehr als mein Leben, ih würde meinen Beruf als König ſchmähen, 
wollte ih mit dein Verrathe einen Bergleih eingehen; die Gerechtigkeit habe 
alfo ihren Lauf.” — Der Garde» Hauptmann Graf von Apen wurde mit 
den Befehlen des Königs beauftragt, und ber Präfident reifte eben fo ſchuell 
und fo gebeim nad Rouen zurüd, wie er von bort gefommen war. Yun fol- 
genden Tage forderte der Herzog von Brifac, Major ver Leibgarbe, dem 
Chevalier von Roban beim Herausgeben aus der Meſſe ven Degen im Raınen 
des Königs ab; der Ehevalier erbleichte, folgte ganz fill dem Major auf fein 
Zimmer und wurde Abende nah der Baſtille geführt. Ludwig XIV. batte 
befoblen, und bie Gerechtigkeit handelte mit beflügelter Eil. Der Herzog von 
Briffac begab ſich nah Nouen und verrichtete bier den Dienft eines einfachen 
Offigiers der Warechauffer, indem er Ya Truenument gefangen nabın. Der 
BVerihwörer vertheidigte fein Yeben mit dem Schwert in der Hand und fonnte 
nur durch Blut erfauft werden. Gr wurde verwundet und fiel. Man wollte 
ibn für das Schwert des Henkers erbalten und verband feine Wunden, aber 
die Ehre feiner Familie fprad lauter zu ibm als die Pflicht des Chriſten; Ya 
Truraument zerfleifchte feine Wunden mit den Zähnen, fireute Gift hinein 
und farb noch an demſelben Abend, Während aber Ya Trueaumeont ſich mit 
Gewalt ins Örab frürzte, um das Komplott in Dunkel zu hüllen, fügte fein 
Neffe, der Chevalier de Prenult, ver die Mittelsperion zwiihen der Marquiſe 
von Billars und den Berſchwornen geweſen war, zum Verbrechen noch eine 
Niederträchtigfeit. Er erflärte, daß er auf die Projekte des Chevaliers von 
Roban und La Trucaumont's nur eingegangen fep, um bie Verſchwörer dem 
Könige zu überliefern. Auch der Name der Marquiſe von Billare wurde fo 
ans Licht gezogen, und fie erſchien auf der Bank der Angeflagten iprem Anflä- 
ger gegenüber. Zwei Briefe von ihr, die ih unter den Papieren des Cheva- 
lierd von Preault vorfanden, waren gültige und rechtefräftige Zeugen wider 
fie. Das Urtheil wurde geſprochen, es traf den Angeber eben fo wohl wie fein 
Opfer, Allen wurde der Tod zuerfannt. Da wendete fih Arau von Villars 
mit Würde zu ihrem Ankläger und fprad: „Sehen Sie mid an, betrachten 
Sie diefes Haupt, bald wirb es unter dem Beile fallen, und Sie haben es dem« 
felben preisgegeben! Diele Briefe eines verblendeten Augenblids, Sie haben 
fie aufbewahrt, um fich einen Schild daraus zu machen.“ — „Guade“, rief 
der Chevalier Preauft, „Barmberzigkeit!" ... „Die Zeit ift vorüber, mein 
Herr, denlen Sie jegt nur daran, gut zu ſterben!“ 

Drei Gefängniffe der Bafille hörten die legten Seufger der Marquiſe von 
Villars, des Chevalier von Rohan und Preault's. Ein großer Rame follte 
befpimpft werden... Rohban hätte feinen Kopf reiten konnen. Die Prin. 
ieffin von Guemenee, feine Mutter, wendete Alles an, um ben Abkömmling 
ihres Geſchlechts vom Tode zu reiten, aber ber Leichtfinm, der ihren Sohn an 
den Raub des Abgrundes geführt hatte, überlieferte ihn auch dem Schwerte, 
Es waren gegen ihn nur Bermuthungen vorhanden. Da begab fih ein Staats: 
ratd zu ibm in den Kerker, um ibm wo möglich ein ausführlihes Geſtäͤndniß 
zu entloden: bei dem befannten Charakter des Gefangenen war dies gerade 
feine febwierige Aufgabe. Der Nath überzeugte den Chevalier, daß untrüg« 
liche Beſchuldigungen gegen ihm vorlägen, er deutete auf feinen Top bin, 
ſchrecite ibn dur eine Hinmweifung auf die Folter und gab ihm zu verfieben, 
das ein offnes Geftändnis ihm die Gnade des Könige auswirken würde. Der 
Ghevalier von Rohan fürdtete die Dualen der Tortur, er glaubte ven Bor- 
friegelungen und geftand Alles ein. Die ganze Verſchwörung wurde enthüllt, 
der Gefangene ſprach mit Vertrauen, und während er fi einbildete, daß eine 
Kreundeshand feine Zugeſtändniſſe aufzeichmete, um eine Bittichrift zufammens 
suftellen, baute der Berratb an feinem Schaffotte. Der außerordentliche Ger 
richtäbof berathſchlagte, und Roban tröftete fih mit Xebensboffnungen; er er: 
ſchien vor feinen Richtern, und es wurde ein Berbammungs-Urtheil opne Zeus 
nen, auf das blofe Geſtändnis des Schulpigen hin, ausgeiproden. Es gab 
alfo wichtige Gebeimniſſe, die ein Grab beſiegeln follte. Ludwig NIV. hatte 
geſagt· „Das Geſetz mag Arafen, aber die Anklagen follen verſtummen.“ 

Bald ertönte vom Donjon der Baftille die Toptenglode für die drei Ber 
urtbeilten, doch fie waren ſtandbhaft und gefaßt. Im Angeficht des Todes 
nimmt die Seele ihr urfprünglices Wefen wieder an, die Pülle, womit Leiden: 
ſchaft und Sünde fie umzogen, fällt ab, die Religion erkennt fie wieder und 
tritt tröſtend herbei. Die letzte Nacht des Chevaliers von Nohan war feines 
hohen Namens würbig: betend am Auße des Kreuzes, batte er Bourdaloue's 
Worten gelaufcht, der dem Reuigen im Namen des Heilanded Barmherzigkeit 
zuficherte; die heiligen Saframente bes Abendmahls und der Delung hatten 
ibn gereinigt, fein Geift Löfte fih von der Erde los, da erinnerte ihn der Ruf 
zum Schaffott, daß das Leiden zu Gott führe, Der Neffe La Trucaumont's, 
der Chevalier von Preault, antwortete nur mit Schluchzen auf die Ermah ⸗ 
nungen des Prieſtere, der bei ihm machte. 

Schluß folgt.) 
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Mannigfaltiges. 


— Pennig-Magazine des Mittelalters. Herr Thomas Wright, 
Mitglied der diſtoriſchen Geſellſchaft in London (Historical society of science), 
dat kürzlich eine ſowohl für Geſchichts als für Sprachforſcher fehr intereffante 
Heine Sammlung „populair geſchriebener wiffenfhaftliher Abhandlungen aus 
ber Zeit des Mittelalters”, und zwar fowopl in Angelſächſiſcher, als in Anglo⸗ 
Normannifher und in Englifher Sprache, berausgegeben.*) „Bir thun unfe« 
ven Vorfahren Unrecht“, fagt der Herausgeber in der Einleitung, „wenn wir 
die Meinung begen, fie hätten das Beffreben gehabt, dem Ungelehrten bie 
Wiſſenſchaft unzugänglih zu machen. Zu allen Zeiten haben fie vielmehr für 
die Richteingeweihten Abhandlungen gefhrieben, die in zwiefacher Beriebung 
intereffant find: ſowohl weil wir baraus erleben, auf welche Weife man damals 
die Wiffenfhaft populair machte, als weil fie ein Maßſiab And für die in jener 
Zeit vorbereiteten Kenntniſſe überhaupt.” Die Schrift des Deren Wright be 
ginnt mit einer böhft merlwürdigen Angelſachſiſchen Abhandlung über Miro» 
nomie aus bem zehnten Jahrhundert, bie, wie es im Prolog heißt, nad 
Bede's Traltat De natura rerum gearbeitet if und von welcher in Englifchen 
Bibliothefen noch mehrere Haudſchriften eriftiren, bie jur Belehrung und Uns 
terbaltung der Nonnen in den Klöftern gedient. Es folgen darauf zwei große 
Anglo-Rormannifge Gedichte von Philipp de Thaun „Li Livre des 
Creatures” und Li Bestiaire, von denen das erftere von göttlichen und welt- 
lichen Dingen und das zweite von ber Naturgeſchichte der Tiere handelt, 
wobei der Dichter auch manches Fabelbafte angebracht, das zu feiner Zeit 
über gewifle Thiere verbreitet war. Das „Befiarium‘‘ war, wie aus dem 
Prolog hervorgeht, für die Kunigin Alice von England geſchrieben. Der 
Prologus des „Suches von den Kreaturen’ lautet folgendermaßen: 

Phllippe de Thawo ... ad fait une ralsun 

Pur prureires gnaruir ... de ia lei maiutenir. 

A un miele Tenveiet... quas amender ia deiet 

Bi rien i ad mesdite.. me em falt me eu enerit, 

A Unfrel de Than... le chapelain Yımn 

E seueschal Au rel... icho von di par mel.) 
Auf die Mittheilungen aus den beiden Perioden des Angelſächſiſchen und 
des Anglo-Normanniihen läpt Herr Wright eine verfifigirte Abhandlung aus 
der Mitte des 13ten Jahrhunderts folgen, um welde Zeit das bis dahin von 
den höheren Boltsklaffen ausihliehtih geſprochene Anglo-Normannifhe von 
dem eigentlichen Engliſch verprängt zu werben anfing, welches damals noch 
viel mehr als jept die Spuren bes älteren Angelfähfifchen trug. So macht 
Herr Bright darauf aufmerkſam, vap im Engliſchen jener Zeit, wie früher im 
Angelſachſiſchen und heute noch im Deutfhen, wie in allen Germaniſchen 
Sprachen, die Sonne (sun) weiblichen und ber Mond (moon) männlichen Ge⸗ 
Schlechte geweien, während jeßt im Engliſchen, eben fo wie in allen Romaniſchen 
Spraden, das Umgekehrie der Fall if. Die Abhandlung ſelbſt if ein Bruch⸗ 
fü aus ber unter Eduard I. in Berfen abgefaßten Lebensbeihreibung ber 
Deiligen. Der Herausgeber hat fi befonders um die treue und korrelte Mit 
teilung der verfihiebenen Terte verdient gemacht; auch hat er bem Angels 
fähfiihen und dem Anglo-Rormanniihen Englifche Ueberfegungen binzugefügt, 
die dem Ganzen zur nothwendigen Erläuterung bienen, 


— Dänifhe fiteratur bes Jahres 1841. Im dem diesjährigen 
Leipziger Oftermeß + Katalog beläuft fih die Anzahl der neu angefündigten 
Werke in Dänifher Sprade auf 175. Da nur wenige Dänifche Bücher bei 
folhen Berlegern erſcheinen, die nicht Mitglieder der Leipziger Buchhändler- 
Börfe, fo find dieſe 175 Werte wohl als der bauptfächlichfte Ertrag anzufehen, 
den die Dänifche Literatur im vorigen Jahre geliefert. Es befinden fi darunter 
von 9. C. Anderfen: „Eventor fortalte for Börn“ (Abenteuer, für Kinder 
erzähft) und „Reifeftisyer‘‘ (vom welden wir im Monat Januar die Schilderung 
von Mubamed's Geburtagsfeier in Konftantinopel mitgetheilt); ferner von B. 
S. Ingemann (aufer neuen Ausgaben mehrerer älteren Werke): „Rolle 
dands· Wiſet og blandede Digte” (Bolkstieder ıc.): von Deplenfhläger: 
Dina, eine Tragödie: von Wollert Konow (dem Norweger): „Rorb og 
S:pp‘ (Nord und Süd), Novelle, und endlih „Thorvaldfen og hans Bär« 
fer’ (Thorwalofen und feine Werke): erſter Theil, enthält 81 in Kupfer ge- 
ftochene Abbildungen von Werfen des Künſtlers nebit erläuterndem Tert. Bon 
jenen 175 neuen Büchern find 18, alfo etwa der jehnte Theil, aus dem Deut« 
ſchen überfegt oder nah Deutiben Werten bearbeitet. Hierbei befindet ſich 
unter Anderem: „Hvad jeg oplevede“, von d. Steffens; „Julefeſten“ (pie 
Weibnachtsfeier von Fr. Schleiermaher: „Lärebog i hriftelig Tro og Lev · 
net“ (Lehrbuch des chriſtlichen Glaubens und Lebens) von Ph. Marbeinefe; 
„Populair Fremſtelling af den Hegelſte Philoſophies Reſultater“ (Populaire 
Zufammenfellung der Reſultate der Degelſchen Pbitofophie): Danmarte 
Hiftorie”, von 5. C. Dabimann: „Almindelig Verdenspiftorie” von Karl 
von Notted (weite Auflage) und „Berbensbiftorie i Biographier” (Welte 
geſchichte in Biographieen) von K. W. Böttiger. 





*} Popular Trratisex ou Seienee written during the middle apen. Edited from 
the original mannseripts hy Thomas Wright Esy., M. Ar, Fı 8, Ar, of Triaity 
College, Cambridge. 

"; Philien de Thaun bat eins Mehandiung srihriehem, um Vriefter in den Stand m 
deren, das Geſet aufrerhe zu erbattem, Er fandte fie feinem Odeim, der fie verbeilerm 
folire, wenn darin etwas fdhledht aefaat wäre. ſewedt dem Jadalt als dem Woerie mad, 
dem Bumpbrei von Thaun, Karlan won Ahın und Sentichat Des Mönias, was id im 
Vorbeigeben euch ſage. 
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Eentral: Amerika. 


Gegenwärtiger Zuftand des Freiftantes Central-Amerifa. 


Leber den größten Theil des Iſthmus, der die beiden Kontinente Amerika's 
verbindet, zwiſchen 8° und 17° nördlicher Breite und 85— 97° well. Länge 
von Greenwich, erſtredt fih ein Gebiet, das im Dften von dem Deere ber 
Antillen und der Republik Neu-Grenada, im Welten und Süpen vom großen 
Dean, im Norden von Merifo begrängt wird. Der Flächenraum beffelben 
beträgt 13,444 Quadrat-Lieues, die Bevölkerung 1,600,000 Seelen. Die 
Spanier gaben biefer Region den Ramen Guatimala, von bem Indianiſchen 
Worte quaubitemallan (mit Bäumen bebedt); es bildet heutzutage die Bundes - 
Republil Tentral»Amerifa. 

Das Mima diefes Theiles der Neuen Welt ift im Allgemeinen gefund, 
mit Ausnahme einiger Punfte an den Hüften, namentlih Omoa in ber Bai 
Honduras, und Montas am Meere der Antillen, welche Orte ziemlich oft von 
enbemifchen Fiebern heimgefucht werden. Die Temperatur von Guatimala ifl 
fehr verſchieden; allein weder Käfte noch Pipe erreicht einen fehr hohen Grad, 
Das urbare Fand hat eine fait unglaubliche Fruchtbarteit; in gewiſſen Gegen 
den ärndtet man jährlich viermal. Im Staate Tofa-Rica kann das Zuder 
rohr zwölf Monate, nachdem es gepflanzt it, ſchon gefhnitten werden; als. 
dann Tiefert ed 15-20 Jahre lang zwei Aerndten jäprlih. Auf ven Antillen 
wird es erfi 18 Monate nach feiner Anpflanzung abgeſchnitten und liefert 
Höhftens vier bis fünf Japre lang nur eine Aerndte jährlih. Guatimala 
Hat einen Ueberfiuß an Färbehölgern, an Bauholz und an Hol; zu eingelegten 
Arbeiten, ſeht geſuchte Arzneifräuter, Ralao, Gelbwurz, Baumwolle, Tabad, 
Cochenille, Indigo, Banille, Balfam, Gummi und Parze von jeder Art. 
Auch befigt diefes Land Bergiverfe, melde Gold, Siber, Blei und edle 
Steine liefern. Endlich afflimatifiren fih in Guatimala die Ochſen, Pferde, 
Mauttpiere, Hammel und alles Europäiſche Hausvich vortrefflich. 

Das Gebiet von Eentrals» Amerika hat 360 Lieues in der Länge und 130 
in feiner größten Breite. Die Ausdehnung feiner Küften beträgt ungefähr 
500 Lieues. Dreijchn Häfen gewähren Zutritt zum Stillen Meere und fünf 
zum Atlantifen. Die Repubfit befipt auch eine große Menge Eilanbe, bie 
von dem Golfe Honduras bis zur Bai der Mosquitos zerfireut fliegen. Cine 
Bergfette mit 35 Bulfauen, worunter jedoch viele fhon ausgebrannt find, 
durchzieht das Land feiner ganzen Länge nah und entfendet einige bebeutende 
Aefte nah Dften und Rorboften; fie giebt allen Zlüffen des Landes, das fo 
aut bemäffert iſt, wie nur irgend eine tropifhe Gegend, ir Dafeyn. Der 
bebentendfle von denjenigen Flüffen, bie fi ins Merr ber Antillen ergießen, 
iR der San Juan, welcher in dem See Ricarayua entfpringt und an feiner 
Mündung einen vortrefflichen Hafen bildet. 

Diefer Fluß, den der Admiral Relfon im 3. 1780 oberflächlich refognos- 
zierte, hat feit mehreren Jahren bie Aufmerkſamkeit Europa’s erregt, zumal 
ſeitdem man bas Projeft gefaßt hat, fich feines Bettes und des Sees Ricaragua 
zu bebienen, um eine Berbindungs + Linie zwiſchen beiven Meeren herzuftellen, 
Allein die Ausführung diefes Projekts it immer wieder vertagt worden, weil 
es an Fonds gefehlt hat, aber ohne Zweifel auch, weil die Schwierigkeiten 
der Ausführung fehr groß find. Der Jühmus von Panama ift zwar an ber 
ſchmalſten Stelle nur 13 Lieues breit; will man aber dem Laufe des San Juan 
und dem See Ricaragua folgen, fo muß man eine ungeheure Diagonale bes 
f&reiben und die Diſtanz wird verdreifacht. Die Regierung von Guatimala 
hat wegen ihrer bedeutenden Schulvenlaft und wegen der noch fortbauernden 
inneren Unruhen auf ein foldes Unternehmen verzichten müſſen. 

Obwohl diefer Theil ver ehemaligen Spanifhen Befigungen erft im 3. 1821 
Das Joh des Mutterlandes abgefhüttelt hat, fo if er ſeitdem doch eben fo 
bäufig von Bürgerfriegen heimgefuht worden, wie bie anberen Staaten Süd» 
Amerifa’s, Gleich nad feiner Befreiung (1822) wollte Guatimala in die Con» 
föberation von Merito aufgenommen ſeyn. Die Ufurpation des Iturbide 
möthigte das Land, biefes Bündnig aufzulöfen, und im 3. 1823 erflärte es fih 
ganz unabhängig von Mexiko. Anfängli nannte fih die Republil: Ber- 
einigte Staaten von Gentral-Amerila; bie ausübende Gewalt bes 
ftand aus drei Mitgliedern, und die verſchiedenen Provinzen bilveten nur einen 
Staat, ber am 22. November 1824 fühlte der National-Kongref die Rothe 
wendigfeit, die Berfaflung zu revidiren; er veränderte bie erften Statuten, 
bemwilligte den Provinzial» Gewalten einen größeren Wirkungskreis und nahm 
alle Prinzipien des Böderalismus an. Die Republit wurde jept in fünf 
Staaten und einen Föderal · Diftrift einaetheilt, in welchem der Konareh au. 


fammentreten follte. Es ſchien, als hätte Alles unter diefer neuen Berfafung 
raſche Fortſchritte machen ſollen. Die Regierung und die Bürger arbeite, 
ten in edlem Betteifer an der Begründung einer bauernden Wohlfahrt des 
Landes, Die Sfaverei wurde abgeſchafft, und der Staat machte ſich an 
heiſchig, bie Eigenthümer für das, was ihre Sklaven gefoftet, fhablos zu 
halten; aber die Bürger nahmen feine Entſchaͤdigung, weil fie es für ipre 
YPligt hielten, den Grundfägen ver Moral und der Gerechtigkeit, welche der 
neuen Gefellihaft als Bafis dienten, uneigennügig zu huldigen. 

Diefe Eintracht dauerte nur furze Zeit. Im I. 1826 brach ein furcht ⸗ 
barer Krieg aus. Die alten Bamilien, durh das Monopol bereichert und 
von dem Spanifhen Hofe mit Gunfibeyeugungen überhäuft, Tahen fih ihres 
ganzen Anfehens beraubt; fie befaßen feine Sklaven mehr und hatten an ben 
öffentlichen Gefhäften nur ſeht beſchränkten Antheil. Diele beflagten die 
Bergangenpeit und verlangten eine Gentralifation, in der Hoffnung, einen 
Theil ihrer Privilegien wiederzuerobern. Guatimala, früher die Refidenz des 
General. Statthalters, wurde der Brennpunkt der Eentraliften oder vielmehr 
der Iriftofraten; Priefter und Mönde thaten ihnen Borfhub. Die Plebejer 
dagegen, die feit der Emancipation bes Landes mit denjenigen, welche ſich 
vorher ihre Herren nannten, gleiche Stufe einnahmen, hielten das Prinzip 
der Aöveration energiſch aufrecht; fie regierten, wenigftend in ipren refpeftinen 
Staaten; fie nahmen an der Abfafung ber Gelege Theil; und es war ihnen 
einleuchtend, daß fie alle biefe Bortheile verlieren müßten, wenn fie die Een« 
tralifation zuließen. Unter dem Einfluſſe viefer beiden einander entgegenge« 
fepten politiſchen Meinungen, von denen jede ausfgließlih berrichen wollte, 
brad ein Bürgerkrieg aus, welder von 1826 bis 1829 Die Republit ver. 
deerte. Der Staat San Salsador wurbe das Dauptquartier ber Föderaliften; 
von hier aus richteten fie ihre Unternehmungen gegen Guatimala. Die Arito« 
raten erfgienen felten im Gefechte; allein fie fanden für ihr Gold in allen 
Ständen ergebene Leute, die an Muth und Wildheit mit den Köderaliften 
weiteiferten. Beide Parteien verheerten Alles mit Feuer und Schwert; end» 
lich im 3. 1829 trugen bie Böderaliften den Sieg davon. 

Bon dem General Morayan befepligt, überrumpelten fie Guatimala; 
fie tönteten oder zerfireuten die Chefs der Gegenpartei; fie zerfiörten die 
öfter, verjagten die Mönde und enifegten fogar den Patriarchen von 
Guatimala feiner Stelle. Rach einem fo volländigen Siege wurde General 
Morayan, das Haupt der Erpedition, zum Praͤſidenten ber Republif ernannt; 
und während ber adhtjährigen Amisführung dieſes unerfhütterlihen Mannes 
blieb das föberative Syſtem unangefochten. Als aber feine Zeit abgelaufen 
war, erhob man von allen Seiten eine Dienge Befhulpigungen gegen ihn; 
er follte die öffentlichen Einfünfte zum Beſten feiner Partei verfchleuvert, feine 
Gewalt auf das Aräftichfte gemißbraucht, eine Iebenslänglice Praſidentenwürde 
erftrebt Haben u. ſ. w. Man machte ihm zum Verbrechen, daß er das Gefeh- 
buch von Lonifiana eingeführt und aus der Ehe einen biofen bürgerlichen 
Alt maden wollte. Die Eentraliften, melde bei dem Bolfe wieder Gunft 
erlangt hatten, fuchten diefe Beſchuldigungen zu verbreiten, um eine neue 
Präfidentenwahl zu verhindern, und ein unvorpergefehener Umftand förderte 
ihre Pläne in außerorbentlihem Grabe. 

Im Iahre 1837 brach ganz plöglih die Epolera in Guatimala aus und 
mwöüthete, wie in Europa, gang befonders unter ben niederen Ständen. Die 
in den Borftäbten von Guatimala wohnenden Indianer und Mulatten wurden 
befonders ſtarl von der Seuche heimgefucht. Um das Uebel wirffamer zu bes 
kämpfen, ließ die Regierung die beften in Europa angewandten Kurmethoden 
befannt machen und in ben von ber Epidemie angefiedten Dörfern fogar Heil- 
mittel unentgeltlich vertheilen. Aber, fep es nun, daß bie Heilmittel ſchlecht 
angewendet wurben, oder daß bie Epivemie zu ftarf war — die armen India 
ner wurden nad wie vor zu Taufenden ihre Opfer. Die Priefter, welche ben 
machiavelliſtiſchen Plänen der Gegenpartei nah Kräften förberlih waren, 
redeten den Armen vor, die Köderal» Regierung habe den Beichluß gefaßt, fie 
ausjurotten; bie Heilmittel, die man ihnen zuſchicke, fepen Gift, und eine Menge 
Ausländer feyen angelommen, um das Bolt zu vergiften und die heilige Kirche 
zu jerſtören. Ein paniſcher Schreden bemeifterte fih alsbald diefer ſchwachen 
und abergläubifhen Leute. Man börte fie von allen Seiten über Berrath 
freien; von Race gefpornt, erihlugen fie mehrere Riter, die man nad 
ihren Kantonen gefpidt hatte, um ivingfon’s Gefepbuh in Kraft treten zu 
faffen; darauf rüfteten fie fih, von gewandten Jührern angereigt, zum Marfche 
gegen Guatimala. Damals war General Morazan zu San Salvador, und 
Guatimala hatte nicht 300 Mann Befagung. 

Mitten in diefer kritifhen Laae verfündeten bie Schildwachen dor dem Alten 
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Tsore von Guatimala am 3. März IR38 die Annäherung eines ſtarken India» 
ner-Peered, Ein junger Menſch von 19 bis 20 Jahren befehligte Das Heer; 

diefer Züngling, der vermöge eines unerhörten Glückes einer der eit« 
flußreichſten Häuptlinge von Gentral» Amerita geworden if, war Rafael 
Earrera, 

Aus der Ehe eined Mulatten und einer Judiauerin, die auf dem Markie 
von Guatimala Obft verfaufte, entiproffen, trat Rafael, kaum 12 Jahre alt, 
ald Tambour in dad Regiment des Oberſten Ayrinena, ber für die Sache ber 
Centraliſten kãmpfte. Rah ber Einnahme verÖuatimala und dem Triumphe 
des Generals Mordsan, des Dauptes ber Fodtraliden, zedhrah Rafacl feine 
Trommel und wurde Schweinchirt in dem Dorfe Matasquilla. Er heiratete 
darauf ein junges Mädchen von ſeinem Stamıme und feßte feine obffure Lebens» 
weiſe fort, bis der Ausdruch ver Cholera und bie ausaeforengten böfen Gerüchte 
eine Empörung der Inbianifhen Stämme veranlaßten. Dan wählte ben 
Jungling Eartera, meil er ſchon ald Knabe ein Krieger geweſen, zum Häupt: 
fing ber Bande. Bir haben fhon bemerkt, daß die Regierung damals über 
fehr wenige Truppen verfügen foante; auperdem dachte Niemand an die Mög- 
lichteit ernfthafter Bolgen eines Indianer» Aufftandes man begnägte ſich alfe, 
einige Detaſchements Reiterei und Fußvolk gegen die Empörer zu ſchiden. 
Diefe wurden aus einem Hinterhalt überrumpelt und mußten um Berflärkung 
aus Guatimala nachfuchen. Als vie Berftärfung ankam, glaubten vie Em: 
pörer feinen Widerſidud leiſten zu können und zogen fich in die Wälder gurüd: 
die Soldaten der Republik aber wollten, ba fie feine Feinde zu bekämpfen 
hatten, wenigfens ihre Brüder rächen: fie mepelten ohne Erbarmen Arauen, 
Kinder und @reife niever, bie in ben Dörfern der unglädfihen Invianer 
zjurüdgeblieben waren. Unter biefen Opfern befand fih auch das Weib 
Garrera's. 

Bon diefem Augenbiid an war Carrera nit mehr ein bloßer Häuptling 
einer Bande, fondern bie Serle ber Imfurrection; er eilte von Dorf zu Dorf, 
mn feine Stammesgenoffen aufzuwiegeln und Rache an den Spanien zu 
nehmen. Er appellirte an ihren alten Haß, an ihren Aberglauben, ihre Hab« 
fucht, und man ſchenlkte ihm Gehör; er zeigt ihnen ihre gemorbeten frauen 
und Kinder, zeigt ihnen bie von bem Beinde entweihten Bilder ber heiligen 
Jungfrau; dann zählt er ihnen alle die Schäge auf, welche Guatunala bes 
herbergt. „Folget mir“, fagt er ihnen, „und ihr werdet eure Race fühlen, 
werdet alle Schäge derer befigen, die euren Untergang gefhmoren haben.” 
Die Enernie, welde der funge Häuptling bei diefer Gelegenheit entwidelte, 
die Ueberzeugung, welche aus allen feinen Worten ſprach, und die fortwäh« 
renben Ermahnungen der Briefter brachten bei ſaͤmmtlichen Inbianerffämmen 
eine efeftrifhe Wirkung hervor. Taufende, faft nadte ober nur mit Kitteln 
beffeivete Menſchen eilten von allen Seiten herbei und ſchaarten ſich unter 
vie Fahne des jungen Mannes, der ihnen das Berfpregen gab, fie aus dem Au: 
ſtande vreifumdertjäßriger Erniedrigung zu erlöfen. Ein Heiligenbild auf jeber 
Stange vertrat bei den einzelnen Stämmen die Stelle einer Fahne; aber alle 
viefe einfachen und wilden Raturfinder waren ohne Henergemehr; fe trugen 
tupferne Merte, Streitkolben aus hartem Holje und Lanzen, an denen flati des 
Eiſens ein iger Stein befeffigt war. Es gelang Carrera nur mit Mühe, 
einige hundert Mann Kerntruppen um fi zu ſammeln, die mit ſchlechten 
Alinten bewaffnet maren: da dieſe Alinten größtentheils Mine Schlöſſer 
hatten, fo mußten bie Leute das Zündpufver mit dem euer ihrer Cigarren 
anfteden. Das Loſungswort Tautele: „Es lebe die Religion! Tod den 
Regern! Tod den Ausländern!‘ Jever hate einen großen Baumzweig an 
feinem Stroßbute befeftigt, und ipre Reifen waren fo dicht, daß man fie aus 
ver Ferne für einen fih vorwärts bewegenden Wald anfehen fonnte, Hinter 
ven Bewaffneien famen Zrauen und Kinder mit Säden von allerlei Sorte, 
um, wie fie fagten, bie Beute unterbringen zu Können, 

Alt Carrera fo mit feinem Heerhaufen gegen Guatimala anrüdte, zog 
eine Abtheilung Föberafiften auf einem anderen Wege ebendabin, um Die Gr» 
wait Morazan's wiederherzuſtellen. Die Lage der Eentraliften wurde ſehr 
bedentlich: ohne irgend ein Bertbeidigungd- Mittel zu Haben, fahen fie ſich zu 
gleicher Zeit von ihren erffärten Zeinben und von Bundesgenoffen, die nicht min- 
ber furchtbar waren, als ihre Zeinbe, angegriffen. Indem die Centraliſten die 
Imdianer zur Empörung reisten, hatten fie micht von fern daran gedacht, daß 
dieſes Volk fie auch nur in bie Meinfte Verlegenpeit fepen Könnte. Verweigerte 
man ignen jeßt den Einzug in Guatimala, fo mußte man fih deffen verfchen, 
daß fie zu dem Feinden übergingen. Die Regierung parlamentirte mit Carrera, 
um feine wahren Abfichten zu erfahren: er verlangte die Abſehung aller föde- 
raliftifchen Häuptlinge; bie Entlaffung aller Truppen und aller Beamten, weiche 
Morazan’s Autorität anerkannten, die Rüdberufung ded Erzbifchofs u. f. w. 
Eben fo lautete das Pogramm der Sentraliften. Unter biefen Bedingungen vers 
bärgte Carrera die Ruhe der Stadt und das Eigenthum aller Bürger. 

Sobald man bie Forderungen der Indianer erfahren batte, erhielten alle 
Ueberrefte der föberafiftifichen Truppen in Guatimala ben Befehl, abzugeben: 
Diejenigen, die ihnen Sülfe leiten wollten, begaben fih, weil fie zu wenig 
zablreih waren, wieder auf den Rückmarſch; die Anhänger Morazan's unter 
den verſchiedenen Klaſſen der Bürgerſchaft verliehen die Stadt, und die 
Invianer zogen unbebindert ein. Es waren üfrer 12,000; aber beim Anblick 
diefes halbnadten, bunt derch einamder Tanfenden, undiszipligirten Geſindels, 
das ein gräßliches Geheul aueflieh und alle Gegenſtände, die ihm ins Auge 
fieten, ſchon mit dem Auge verfchlingen wollte, erfannten die Centraliſten ben 
ungebeuren Sehlgriff, den fie begangen hatten. Sobald die Indianer in 
Guatimala eingedrungen waren, fonnte Carrera ſelbſt fie nicht mehr im 
Zügel halten; fle drohien Jedem, der ihnen begegnete, bemeifterten fih aller 
Gegenftänbe, bie ihnen zur Hand waren, und gerftörten bie koftbarften Dinge, 


um ſich in ihre Trümmer zu ibeilen. Ginige Häufer und Magazine wurden 
bon ihnen rein ausgeplündert; und ihre brutale Wildheit wäre dabei ihmerlich - 
ſtehen geblieben, bätten nicht die Chefs der Gentraliten Mönde und Priefter 
zu ihnen geſchict, um fie zu befänftigen. Diele thaten, wie immer, wenn ihre 
Intereſſen beibeiligt find, vortrefflih ihre Schuldigleit; fie liefen mit 
Slapulieren in den Händen durch die Reihen ber Indianer, veriheilten Reli⸗ 
quien und Deiligenbilper unter fie, erzählten ihnen von den Wundern ber bei» 
Ligen Jungfrau und ermabaten Ge zur Mäfigung: darauf fammelten fie Das 
Hauptpeer auf dem voruchmien Plage von Guatimala, wo bie Katbedrale 
und ber ergbifhöfliche Palzt Acben. Der Anblid diefer prachtvollen Gebäude 
ſehte die Indianer, vie bis dadin nur Heine Dorf-Rapellen gefehen hatten, im 
maßlofee Staunen: fie fielen auf bie Aniee und fangen einftimmig das Salve 
Regina. Sodann Meibete man Carrera in ein mit Gold verbrämtes Reid 
und lud ihn felber und bie übrigen Häuptlinge zu einem Tedeum, pas in ber 
Kathedtale abgefungen ward. Sobald die Pforten des Domes geöffnet waren, 
fürgten die Indianer, geblendet von allen den Kofibarfeiten, vie ſich üren 
Biden darboten, in den Zempel. Ginige wollten bie Kandelaber von ber» 
golpetem Kupfer forticlenpen, . Unpere machten bie Gemaͤlde los; wieder An- 
dere begnägten ſich damit, daß fie ihre groben Heiligenbilder an die Seite der 
teftbaren Gemälde hingen. $ 

Alle dieſe Scruen bes Aberglaubens und der Barbarei flößten den Centra - 
liſten große Belorguife ein, für den Gall, dab die Indianer noch Länger im 
der Statt verweilten. Sie beſchloſſen, vieles Gefindel um jeden Preis ſich vom 
Halle zu ſchaffen, und lagen deshalb Carrera an, daß er feine Armee zurüds 
döge; denn feine Anweſenbeit war dinführo unnüg, ba die Zöberaliften dem 
Ort verlafen hatten und Die Drbnung mwieberhergeftelt war. Aber Carrera 
antwortete denen, die ibn zum Abzuge nötpigen wolten, ganz naid: „Wollt 
ihr, Daß ih Leute, die mir in der Poffnung auf fichere Beute gefolgt ſind, mit 
leeren Bänden wieder abzieben laſſe/“ Die Frage war Fategoriih; man 
durfte nicht ſaumen, und fofort wurde ein Löfegelb ftipufirt. Zum Glüde 
waren Bartera’d Anfprühe nit übertrieben; er forderte 12,000 Piafter für 
feine Truppen (einen Piafter auf den Mann), 1000 Piaſter für ſich feibk, 
taufend Gewehre für feine beiten Krieger und das Patent eines Dberfilieuit ⸗ 
nantd. Die Eentraliften fügten ſich ohne Schwierigkeit in dieſe Bedingungen; 
fie ertheilten Carrera fogar ben Titel eines Statihalters bes Diſtriktes Jieta, 
und Guatimafa fah fih um biefen Preis von einer fonft unvermeidlichen 
Pünberung befreit. 

Indeffen fammelte Morazan, von der Empörung unierritet, bie in dem 
Böveral. Diftrifte ausgebrochen war, alle disponible Truppen und marſchitie 
gegen Guatimala. Er zog ohne den geringften Widerſtand in die Stadt ein; 
er fepte die centraliſtiſchen Behörden ab, verjagte alle Häupter ber Partei 
und verfprad Jedem, der Carrera tobt oder lebendig einlicfere, eine Beloh ⸗ 
nung von 1300 Piaftern. Darauf fepte er Leute feiner Partei in alle öffent» 
liche Aeınter ein und zog in dem Glauben, Alles beruhigt zu haben, nad 
San Salvador zurüd. 

Carrera, entrũftet darüber, ſich als einen Räuberhauptmann behandelt zu 
ſehen, von bin Wönchen noch mehr gereizt und von einigen centraliſtiſchen 
Dffizieren unferüßt, marſchirte feßi gegen die Böderal- Truppen; er überrafcht 
fie an verihieverien Puntten und beneißert fih der Stadt Antigua, wo er 
Waffen jever Art, Kanonen und Gewehre vorfindet. Bon bier aus fhidte er 
fh an, gegen Guatimala zu ziehen, ald eine von em General Salazar befeh- 
ligte Divifion des Heeres der Zöderaliften ihm den Weg verſpertte, feine Ins 
dianer ſchlug und beinahe ihm felber zum Gefangenen gemacht hätte. Diefer 
GBefadr entronnen, organificte Carrera feine Banden von neuem und ergriff 
die Offenfive. Bon diefem Augenblid an hielten Carrera und Morayan einans 
ver unaufbörlih im Schach und beftanden Beide alle Wechſel des Kriegs- 
glüls, Aber ein unvorbergefchenes Ereigniß gab Carrera eine Wichtigkeit, 
die er noch nicht gehabt hatte. 

Zu Anfang des Japres 1539 fagten die Staaten Honduras und Eofla- 
Rica fi plöpfi von der Föderation los. Als nun die Häupter der Centra - 
liſfen zu Guatimala die Gegenpartei geſchwächt fahen, pflanzten fie ungefäums 
ihre alte Fahne auf und riefen Carrera mit feinen Indianern zu Hülfe. Diefer 
lam eiligft herbei, 309 an der Spike von 1500 Mann in Guatimala ein und 
verjagfe zum zweiten Mal ſammiliche föderaliftiſche Behörden. Jeht if es um 
diefe Partei geihehen; ipre Spaltungen haben ihr den Topedfloß gegeben; bie 
Republik Acht am Rande eines Abgrundes. Nur der Staat San Salvador 
erkennt noch Morazan's Autorität; er braucht aber nur zwei oder drei Rie- 
berfagen im Felde zu erleiden, fo if auch die Ergebenpeit feiner alten Anhäns 
ger für ihn verloren; in den Staaten Honduras und Coſta-Rica herrſcht die 
größte Anarchie. ’ 

Unterbeß feiert Carrera, auf bie Arihofratie von Guatimafa geftüßt, feinen 
Triumph; die Regierung hat ihm den Titel eines Brigade «Generals gegeben; 
er gebietet feinem nur aus Negern, Mufatten und Indianern zufammengefepten 
Herre mit ſchrankenloſer Willkür. Cartera iſt gegenwärtig ver oberfle Häupt · 
ling in Guatimala; er ſeht bie ihm mißfälligen Beamten nach Belieben ab 
und fäft die Mitglieder des gefeßgebenden Körpers, mit denen er unzufrieden 
iſt, in Daft bringen. Gr zieht ins Feld, endet bie Feindſeligkeiten oder fließt 
BWaffenftillftände, wie es ihm anftept; feine Solpaten volhiepen feine Befehle 
pũnttlich, denn er ift gleichfam ihr Abgott. Die Indianer nennen ihn unfe» 
ren Erlöfer ober den Sopn Gottes, und alle Bewohner Guatimala's be 
eifern fi, feinen Wünfhen zuvorlommen. 


(Bortfebung folgt.) 
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Franfreich. 
Eine Verfhwörung unter Ludwig XIV, 
(Saluf.) 

Die Marguife von Billars hatte mit Sammlung bie Pflichten einer guten 
Chriſtin erfüllt und fih vor Gott gereinigt; fie fchlief, bis der Eintritt des 
Kertermieifiers fie erwedite. Ein anderer Schlaf und ein anderes Erwachen 
harrten ihrer; weder bie Tränen, noch ber Schmerz ihrer Dienerin konnten 
ihre ruhige Faſſung erſchüttern; fie glaubte, der Augenblid des Todes fey ge» 
Zommen, und ſprach: „Ich bin bereit!‘ Der Hüter bedeutete fie aber, daß 
man fie in ber Kapelle erwarte. Sie begab ſich dahin und fand ihren Beicht- 
vater in Begleitung eines anderen Evelmannes, der einen feierlichen Auftrag 
zu vollführen hatte und fie mit tiefer Rührung anredete: „Ih komme, 
Madame, im Ramen Ihres Bruders, um feine Stelle zu vertreten, wie am 
Sterbebett im Schoß der Familie.” Sie fühlte, was biefe Worte ausprüden 
follten, und entgeguete mit fanftem und feftem Ton: „Sie find mir nicht un 
befannt, mein Herr, ih chre Ihren Charakter, und durch den Dienft, den Sie 
mir erjeigen wollen, werden Sie mein Freund; einer meiner Iepten Wünfche 
ſoll alfo erfüllt werben, meine ſierbliche Hülle wird nicht auf offener Straße 
ausgeftellt werden!’ — „Ihre Ramilie hat Alles aufgewendet, um das Opfer 
zu verhindern, man bat ben König auf den Knieen um Gnade für Ste ber 
fhworen, aber Se. Majeftät hat erwiebert, daß eine Berzeihung nicht möglich 
fen; nur die Eonfiscation Ihres Vermögens ift zu Gumften Ihres Bruders 
aufgehoben worben. Ich komme ald ein Fremder, Ihnen dies Alles mitzus 
teilen, weil Ipre Familie glaubte, daß der Anblick eines Ihrer Bermwandten 
Sie zu fehr ergreifen würde, und Sie bedürfen Ihrer ganzen Feſtigkeit!“ — 
Es ift mir lieb, daß meim Bruder im Befig meines Bermögens üft; ich hoffe, 
er wird ‚an meinen Kindern als Bater handeln. Was meine Begnabigung 
betzifft, ſo in ber König der Herr, doch ficht mein Leben in Gottes Hand!‘ 
— Die Kaltblätigkeit, Brömmigteit und Ergebung diefer Frau verließen fie 
auch nicht einen Yugenblid; fie ordnete ihre geringfügigfien Rechnungen 
und fagte: „I bitte, daß man Herrn von Mannenillette, dem Gerichts⸗ 
laſſirer, breigig Pitolen auszahle, die ich ihm ſchuldig bin und die er nicht in 
Rechnung gebracht hat; ich vermache alle Sachen, die fih in meinem Haufe 
vorfinden, der Perfon, bie mich im Befängniß bebient hat. Ich ſegne meine 
Kinder, und jegt, da mein Teſtament gemacht ift, bleibt mir nichts zu thun 
übrig, als meine Rechnung mit meinem Gewiſſen abzuſchlie ſen.“ Der Abge -⸗ 
fandte entfernte ſich, und Bourbaloue trat näher. 

Die Todesftunde nabie, gegen Mittag wurden bie drei Beruribeilten zu 
ihrem fcpten Gange vereinigt; man las ihnen das Urtel noch einmal vor, 
und dann öffnete fi das Thor, um den Trauerzug durchzulaſſen. Der 
Chenalier von Rohan wendete fih zur Marquiſe von Villard und fagte: 
„Ich glaube, daß ich dieſe Dame niemals gefehen habe. Der Chevalier von 
Proͤault iſt Schu am unferem Tode, aber ih verzeibe ihm. Diele Worte 
fielen einem der Richter fo auf die Seele, daß man ihn Hr darauf 
tobt fand. Auch Arau von Billars bfidte den Haupt» Berfhworenen an und 
rief aus: Rein, nein, wir find und nie begegnet, wir fierben bon einer und 
derfelben Hand, aber gleich dem Ehevalier von Rohan, verzeipe ih auch 
meinem Ankläger.” Bei dem Ton dieſer Stünme brach de Preault in 
Thranen aus, und die Marquife fügte hinzu: „Jetzt iſt nicht mehr Zeit zu Eprä« 
nen und Anklagen, der Zag der Süpne if gefommen, jeder von und muß ben 
Tod, dem wir enfgegengeben, zu feinem Heil benugen und feine Seele Bott 
beſehlen.“ Sie gab das Beifpiel, und die Anderen folgten ihr. 

Die Ketten der Zugbrüde der Baftille Mirrten, man vernahm im Bofe der 
Kapelle das dumpfe Rollen eines Wagens; noch ein letztes Opfer mußte der 
Eitelfeit dieſer Welt gebracht werden, ein harter Schlag nahm ven Gefangenen 
auch die letzte Täufhung eines Borzugs. Der Chevalier von Roban hatte 
sehoftt, daß eine geheime Hinrichtung im Innern des Donjons aus Nüdficht 
für feinen fürftlichen Namen ſtattſinden würde, Bourbalone's Stimme aber 
zerriß ben Schleier: „Die Berlorenen auf diefer Erde find bie gefichten 
Kinder Gottes’‘, rief er aus, „an der Schwelle ber Ewigkeit find alle Menfchen 
gleich Das Aergerniß war öffentlich, darum erfcpredt nicht vor der Deffent« 
ticpleit der Büfung; vor den Augen des ganzen Volkes müßt Ihr den Schritt 
than, der Euch der göttlichen Barmperzigteit zuführt.‘ 

„Deo befier‘‘, rief Roban mit fronmer Begeifterung aus, „fo werben 
mie um fo mehr gedemüthigt.‘ — „Wozu wäre man nice fähig‘, ſprach 
die Marquiſe von Billars mit edlem Aufihioung, „wenn man bem letzten 
Schritt thut, der zu Gott führt!’ 

Bald fuhren bie drei Verurtheilten auf ihrem Todesivagen durch die Dichte 
Menge, welche fih fie zu fehen drangte. Und in der Tpat war auch der Ans 
blich der fi dem neugierigen Bolfe darbot, merlwürdig genug, denn es faßen 
bier. bei einander der Erbe eines der berühmteften Häufer Frankteichs, eine 
junge Ftau, die noch vor kurzem in den Gefellfchaften des Hofes glängte, ein 
Erelmann; der fie auf das Schaffott brachte und felbft demfelben verfallen 
war, und ein heiligen Priefter, ber mächtig durch fiegenbe Beredtſamteit und 
Ueberzeugung wirkte. Der Wagen Hielt an dem Orte fill, wo die Berur- 
theilten gewoͤhnlich ihren lehten Halt machten; Bourdaloue erhob das Kruzifir 
und fegnete die Häupter ein, die num bald fallen follten. Man hatte einen 
Galgen und einen Blod errirhtet, denn es war noch ein Beruriheilter vorhan 
den, der nur einen plebejlichen Tod. erdulden follte, Ban den Enden 
purfte nicht auf dem Bloc enden, er Hatte nur ein Anterht auf den Galgen. 


———— ů 
für ihm bie € des erften Streihed. Der Scharfrichter fragte ihn, ob er 
wolle, baß man ihm die Hände mit feidenen Banden felele, wie das bei Ber- 


urtheiften von hobem Range Gebrauch war, aber Roban rief aus: Jeſus 
Chriſtus war auf nur mit Striden gebunden, follte ich etwas Beſſeres ver⸗ 
langen?! Der Rachrichter beugte fih, und das Haupt des erſten Berurtbeil« 
tem fiel. Frau von Billars follte eigentlich juerft Aierben, aber die Hand des 
Henters ergriff den Chevalier be Preault und machte feinem Leben ein Ende. 
Die Marquife zeigte fi fe und andächtig bis unter dem Beil des Nachrich⸗ 
ters: fie warf ihren festen Blid auf den Abgefandten ipres Bruders und erhob 
dann ihre Augen gen Pimmel. Diefer Blid wurde verſtanden; der Bloc 
tönte, undein weißes Tuch breitete fid über den blutenden Leichnam aus; ihre Die- 
ner hoben den Sarg in einen Wagen, der Fremde warf dem Nachrichter einige 
Pinolen und den Kuechten des Schaffotts einige Thaler zu und folgte dann 
den Ueberrefien der Gerihteten, die er in ihre Ramikiengeuft gu geleiten ver» 
ſprochen hatte. Ban den Enden beftieg unterdes die Leiter des Galgens, aber 
der Scharfrichter, der fo eben an Perfonen von hohem Range das Urtheil 
voliftredt hatte, war zu ſtolz, ih mit einem zum Galgen Berurtheilten zu be 
faffen; er wendete ſich zu feinen Knechten und rief ihnen zu: „Ihr da, hängt 
mir diefen Mann!‘ Das legte Leben war verloſcht, die Hinrichtung zu Ende, 
und die Menge verlieh ſich. Delandine de Saint-Efprit. 


Meine Erlebniffe während der Revolution. 
Bon Ep. Lacretelle. 
VI Die allgemeine Befreiung, bewirkt burd ben 
18. Brumaire.*) 


Seit faft einem Jahre hatten wir bei ber allgemeinen Erſchlaffung eine 
Neipe vom Mevolutionen erlebt, Jiemlich ähntih denjenigen, die ju unferer 
Zeit im Spanifhen Amerifa und in Spanien gewüthet haben. Seit bem 
18. Fructidor waren fortwährende Staateftreihe an der Tagesorbnung. Die 
Direltoren fanden viel Gefallen an diefem Mittel, welches aber balb eine 
Rüdwirtung auf fie äußerte, Die Anarchie machte dabei Fortſchritte. Die 
Anarchie, welche im Eentrum herrſchte, wurde nod weit von der in den Pro« 
vinzgen übertroffen; in fat 30 Departements haufle bie Chouannerie. Nantes, 
das allen Angriffen der Bender mwiderflanden hatte, wurde durch eine Ab · 
teilung der Chouans unter dem Grafen Bourmont erobert. Ueberall derrſchte 
Diebſtahl und Mord. Keine Diligence fonnte opne eine ſtarke Bededung von 
Soldaten ifre Fahrt antreten. Der Direltor Barras, die Lieferanten und 
der Schwarm der Spekulanten repräfentirten allein den Lurus und den Glanz 
der Hauptftabt. 

Aber ſelbſt über den langſamen Tovestampf einer fo verfchrieenen Regie 
rung verbreitete die Tapferkeit unferer Soldaten und die Geſchicklichkeit zweier 
Generale noch einen Ruhmesihimmer. Zmei Ruſſiſche Armeen waren vom 
General Maffena aufgerieben oder dezimirt worden, die eine unter den Mauern 
Zürihs, die andere an der Gränze Italiens umd der Schweiz. Die Siege, 
melde der General Brune über den Derzog von Jort daventrug, und bie 
ſchmachvolle Eapitulation, zu der fih dieſer genötbigt Tab, kidelten den 
Nationaltolg, der durch bie Seefiege der Engländer vielfah gebemüthigt 
worden war. 

Aber das Direltorium und die beiden Verfammlungen, welche mit ihm 
die Regierung tbeilten, fanden das Mittel, den Eindrud vieler fo glänzenden 
wie unverbofften Siege ganz zu vernichten, indem fie zwei abicheuliche Gelege 
erliefen, die ganz im Geifte des Konvents abgefaht waren. Das eine war 
das Gele über die Geiſeln, welches dem Gelep über die Verdächtigen an bie 
Seite geftellt werben fonnte, das andere die Ausigreibung einer gezwungenen 
Anleipe, die eigentlih nur ein fhamlofer Diebftahl war. Das allgemeine 
Elend laſtete, durch eine gerechte Vergeltung, am ſchwerſten auf der Regie 
rung, bie es veranlaft hatte. Nie hatte die politiſche Rauberei, melde die 
royaliſtiſche Fahne beſchimpfte, ſchlimmer auf dem Machen Lande gehaufl. Die 
andere gewöhnliche Klaſſe von Näubern fügte fih auf diefes Beifpie. So 
hatte ſich die ſchredliche Bande der Heiger (chauffeurs) gebildet, die zur Ent- 
dedung des Geldes diefelben Mittel anwandten, wie die Spanier einft gegen 
die Meritaner. 

Nach meiner Befreiung hatte ih mid zu Feiner fehr gemeflenen Haltung 
verbunden geglaubt. Mein Schweigen hätte in einer Zeit, wo Jeder Taut 
ſprach, als Feigheit gedeutet werben fönnen. Alles verkündete, daß der Kampf 
zwifchen ben Direftoren Barras, Gobier, Moulin und ihrem Kollegen Sieyes, 
ber von Roger Ducos unterftüßt wurde, unvermeidlich fep. Siepes var ges 
nöthigt, zu einem fiegreihen Feldherrn feine Zuflucht zu nehmen. Bonaparte, 
auf den er fih wohl am unliebften getüßt haben würde, ſchien durch die Eng- 
liſchen Flotten für lange Zeit in Aegypten eingefchlofen; Moreau’s Politik 
war ſchwankend, und Maffena hatte gar Feine. 

Ih habe fhon erwähnt, daß die Freunde von Siepes mid nad meiner 
Befreiung auffuchten. Id wurde von ihnen zu Berfammlungen eingeladen, 
wo alle Regeln der Mugheit gänzlich aus den Augen gefept wurden. In 
Frankreich zettelte man die Verſchwörungen bei Tafel an. Es ſchien mir un« 
glaublich, daß ſich unter umferer Aufwartung nicht Angeber finden follten. 
Meine Ahnung hatte mich nicht getäuscht; mach einem ſolchen Maple benach ⸗ 
richtigt mich ein Breund des Direktors Gohier, daß id benunzirt worden fep, 
und daß ich mich auf eine abermalige Verhaftung gefaßt machen müffe, wenn 
ich mich nicht auf das Land zurächöge. Ein reicher Kaufmann, Herr Biever- 
mann, ber mich oft im Gefängniffe befucht, hatte mir fhon Früher eine Zu- 
flucht im feinem Haufe angeboten, wo ich die Erziefung feiner beiden Söhne 


*) Bol. Nr. 39 deb Magayint, 
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übernebmen ſollle. Ich nahm feinen Antrag an und begab mid nad feinem 
fhönen Lanbgute, zwei Meilen von Auxerre. 

Ich Habe mich nie perfönlihem Wohlbefinden überlaffen können, wenn es 
mit der allgemeinen Lage bes Landes im Widerſpruch Rand. So war mein 
eben zwiſchen angenehmen und peinlichen Einbrüden getpeilt. Dur Bona- 
parte's Rüdfehr aus Aegppten erhielt freilich die Hoffnung wieder bie Ober» 
hand, Schon fonnte man in ihm den Diktator erfennen, Dit welchem Ber- 
gnügen betrachtete ih jeben feiner Schritte und lauſchte ich auf jedes feiner 
Worte! Mit welcher Freude fa ih in feinem Gefolge die drei geſchicteſten 
Männer, nämlich Talleprand, den in Ungnade gefallenen Minifter des Diref- 
toriumd; Fouche, den unuperläffigen Minifter biefer Gewalt, und Yucian 
Bonaparte, den glänzenvften Hevner der Rünfbundert! Auch zweifelte ich 
nit, dap-Siepes, trop feines Mißtrauens, fi ihm anſchließen würde, 

Endlich kam bie Kataftroppe zum Ausbruch; als ih den Ausgang erfuhr, 
war meine Ärende nicht fo allgemwaltig wie am 9. Thermidor. Ich broauerte 
den Untergang der Freiheit, aber vie Orbnung wurbe doc wieder bergefiellt, 
und bie Menſchheit konnte doch wieder freier aufatbmen. Wir fehrten wieder 
nah Paris zurüd, wo ich es mir vorzüglich angelegen ſeyn ließ, einige meiner 
Feidensgefährten aus ber Gefangenſchaft zu erlöfen. Ich ließ zu ihren Gunften 
in meinem alten Journale zwei Briefe druden, die im Publlkum einen fehr 
günftigen Eindruck machten. Der General Bonaparte fah hierin eine Wele- 
genheit, fi den Theil des Publikums zu verpflichten, deſſen Wünſche ihn 
trugen. Indeß erlaubte die Klugheit noch nit, alle Freilafungen auf einmal 
zu bewilligen, fondern man mußte fi um jede einzeln bewerben. Ich befuchte 
ben Polizei» Miniſter Foucheé fait täglich und mar fat jedesmal fo glüdtich, 
mit zwei, drei, vier Freilaſſungen heimzufehren. 

Paris und Frankreich gingen aus einem Chaes bervor; man wollte jet 
Ordnung um jeden Preis, mie früher Freiheit um jeben Preis, Der Srevit 
erhob fi wieder, und felbft die Geldgier unterflüßte fein Wiederauflommen. 
Der Boͤrſenwucher nahm einen patriotifhen Anftrih an. Da das konfolibirte 
Drittheil vor bem 18. Brumaire auf 7 vom Hundert gefallen war, fo war es 
leicht, feine Kapitalien zu vervier» und verfünffachen. Als der Kaiſer einft 
Zalleyrand fragte, wie er fo reih geworben, antwortete diefer: „Richts it 
einfacher; ih babe den Tag vor Ihrer Erhebung zur Macht viel Renten ger 
kauft.” Diefe Antwort betrachtet man als die Aeußerung eines Höflings, 
dennoch enthält fie bie Wahrheit. 

Die Entvedung dieſes neuen Paktolus erhöhte die Freude aller glüdtichen 
Berfhwörer bes 18, Brumaire. Sie verfammelten fi perfönlich bei einem 
berüßmten Reflaurateur des Boulevard, Namens Roſe. Da ich no einigen 
politifchen Ruf hatte, fo wurde ich oft zu dieſen ſplendiden Gaftmählern einge- 
laden, dem ber gaſtronomiſche Luxus hatte die Revolution und felbit bie 
Schredens zeit überbauert. In diefen Berfammiangen waren Ale von glän- 
senden Doffnungen beiebt, glähten Ale von Ehrgeiz. Dennoch vermuipete 
ich nicht, das ich hier eine Pflanzſchule von künftigen Grafen, Derzogen, Groß« 
würdenträgern, Fürſten und ſelbſt Königen fähe. Die größte Geſchicklichteit 
befand darin, fi einem einflußreichen Danne zu nähern. Jeder beeilte ſich, 
Sieyes’ Fahne zu verlaffen, und wenn feine Gefundpeit ausgebradt werben 
ſollte, fo wurde fein Name nur leife gemurmelt und fall durch das hartnädige 
Huften der Gäfte erſticlt. 

Es war aud die Rebe davon, aus mir einen jener gutmüthigen und ehr» 
ſurchtevollen Grafen zu machen, welche der Direftor Siedes unter dem Ramen 
ber Tribunen erdacht hatie. Roederer und Negnault de Saint-Jean-b’Angely, 
welche beauftragt waren, dem Kaifer eine Life der Zribunen vorzulegen, bit 
ten aud meinen Namen mit ehrenvoller Erwähnung aufgeführt. Aber dieſer 
Name erinnerte ihn an den Bendemiaire. „Ich will ihn nicht”, fagte er, „er 
ift Bourbonnift.” 

Der gewanbte Ehrgeiz hatte damals einen großen Bortpeil. Indem er 
für fein Vermögen umb feine Eitelteit arbeitete, ſchien er nur einer gerechten 
Bewunderung nachzugeben. Der Schimmer eines großen und gerechten Ruh ⸗ 
med umpülkte die Schwachen; überdies waren fie berufen, große Leiden zu 
mildern. Der erſte ober vielmehr einzige Konful erhörte bald ihre Wünfche, 
bald tam er ihnen zuvor. Sieyes war fill von feinem konſulariſchen Seffel 
berabgeglitten; Cambaceres und Lebrun waren zu Mug, um wirklich etwas 
feyn zu wollen. 

Nie war eine Diktatur verflänniger und zugleich fefter als die des Gene» 
als Bonaparte, mit Yusmahıne des legten Jahres, welches durch den Tod des 
Herzog von Enghien befleckt wurde. Für einen Mann wie Rapoleon war bie 
Grpebung zum Kaifer ein Sturz; er war Schöpfer gewefen und wurde mn 
Nachahmer. Der beſcheidene Park von Malmaifon, wo fo viele Pläne zur 
Befreiung entworfen worden waren, lächelte mir mehr au, als der große Part 
von Berfailles, wo Die Zurücnahme des Gpiftes von Nantes unterzeichnet 
worben war. Die befpeivenen Hefte Malmaiſon's und der Zuilerieen wurben 
in jeder Zamilie wiederholt, als bie Siege von Marengo unb Hopenfinden be= 
tannt wurben. Nah dem Luneviller Frieden, der ben Kontinental«Krieg endete, 
und nad dem Arieden von Amiens, durch welchen England feine Erſchöpfung 
befannte, brach die allgemeine Freude no lauter hervor. 

Die freudigfte Zuftimmung begrüßte ebenfalls die beiden kühnften Thaten 
der fonfularifgen Gewalt: die Rückehr der Emigranten und bie feierliche 
Wiederherſtellung der fatholifchen Kirche, 

Der Code eivil war ein Werk, das mehr Zeit erforderte. Ich flimme 
acht für die abfolute Gewalt, aber man muß geflefen, dap fie in biefer Zeit 


allein ein ſolches Wert ausführen konnte. Bonaparte lieferte zu der Arbeit ber 
Yuriften eine werthoolle Beiſteuer von Erfahrungen und Einfihten. Gr 
fanctionixte feine Schöpfung durch die Wiederderſtellung der Königlichen Ges 
richtshöfe. Zugleich verbeflerte er einen weſentlichen Behler der fonftituirenden 
Berfammlung, den nämlich, daß fie die Departements, Difirikte- und Deuni. 
zipal · Näthe fait ganz von ber ausübenden Gewalt abgelöht hatte. Er feßte 
die Präfelturen ein und flellte dadurch die Centralifation wieder her, feibft auf 
eine übermäßige Weife. 

Alle diefe Woblthaten wurden und nicht ımentgeltlich gegeben. Sie Bofie- 
ten und unfere Lieblingsträume, unfere Beiden und Kämpfe, durch weiche wir 
gehofft hatten, die Freiheit zu erobern. Das ganze politiſche Leben war in 
dem einen Manne abforbirt. Die gefepgebenve Körperfhaft war ſtumm, ſchon 
vermöge ihrer Berfaffung. Das Tribunal wetteiferte mit dem Staatsrath an 
Ergebenpeit für die oberſte Gewalt. Als unter Benjamin Conftant's Hırfpizien 
eine ſchwache Oppoſition hervortrat, lieh der erfie Konful vie freche Dinorirät 
aus, welhe gewagt hatte, einige Amenpements in Borſchlag zu bringen: bie 
Hebrigen führten fi ſeitdem fehr artig auf, wodurch ſich aber ber erſte Konfut 
nicht abhalten ließ, das unnüge Räderwerf fpäter zu unterbrüden. Der Senat 
berieth ſich bei verſchloſſenen Thüren ober berieth fih vielmehr gar nit. Er 
war eine Maſchine, weiche der erfte Konful und der Kaifer unaufhörlich in Be. 
wegung fepte. Bünf oder ichs Stimmen ober vielmeht Kugeln trugen in der 
Stille die Ehre der Oppofition davon. 

Auch die periodiſche Prefle hatte ih beugen müſſen. Als ber erſte Konfuf 
den dritten ober vierten Theil ber Blätter unterdrüdte, fahen die anderen 
wohl ein, daß fie nur unter der Bedingung der ſtrengſten Diseretion würden 
eriftiren können. Dan konnte noch gegen die Philofophie des ISten Zaprpun 
beris donnern, ober auch fie vertpeibigen, obgleich ihte Mpologie nicht mehr 
Mode war. Dan fonnte für oder gegen die Dudesneis und Georges Yartei 
nehmen, obgleih die eine ih der Bunft des Publilume erfreute und die audert 
von Bonaparte bevorzugt wurde. Dan fonnte Talma kritifiren und bewun- 
dern. Die Literatur benußte das Schweigen, daß der Politil auferlegt war, 
und diente als Bermittlerin der Siege und Eroberungen. 


Mannigfaltiges. 


— Peter Schlemipl in Ruffifgem Gewande. Das Meifterwerf 
unferes Chamiſſo hat, nachdem «4 ſchon in vier Weit» Europäifge Sprachen 
— ind Holländifge, Engliſche, Franzöſiſche und Spaniſche — überfept morben, 
nun au in Rußland feinen Dolmetfcher gefunden, und zwar in ber Verfon 
eines jungen Drientaliften, Herm 8. Samoilov, deſſen Ueberfegung 
1841 erſchienen ift, unter dem Titel: Tschüduya Pochuydenia Petra Schle- 
milja (Wunderbare Begebenheiten des P. Sch.). Ein Rezenfent in ver Nor⸗ 
bilden Biene verbindet mit der Anzeige und Charafterifiit des Buches eine 
kurze Biograppie des Dichters, der ven Ruffen bis jept faſt nur als Raturs- 
forſcher und Tpeitnehmer an einer Ruſſiſchen BWeltumfegelang befannt war. 
Ueber das Werl ſelbſt läßt er fi alfo vernehmen: „In diefer Erzählung hat 
der Verfaſſer fih ganz wiedergegeben, ald Poet, Gelehrter und Raturforfher, 
mit der gefälligen Darfellungsweife des Franzoſen bie ſchöpferiſche Phantafie 
bes Deutſchen paarend.” Der Reg. fobt bie Treue und Geſchicklichteit des 
Ruſſiſchen Ueberſeters, macht ſich aber mit großem Rechte barüber luſtig, daß 
auf ben ſechs lithographirten Bildern, welche die Ruſſiſche Ucherfegung zieren, 
Peter Schlemipl mit einem Schatten verfehen if, da doch alles Intereffe 
der Erzählung eben auf feine Schattenlofigkeit fi gründet! 


— Zur Geſchich te der Bölferwanderung. Herr Auguf Rougaröbe, 
Baron von Fayet, hat Studien „über bie alten Bölter Europa's und über ihre 
erſten Wanderungen” herausgegeben, bie wegen ihrer popnlairen Darftellungs« 
weiße, des gelehrten Apparate ungeachtet, init dem fie umgeben finb, vielleicht 
eine größere Verbreitung finden werden, als es bei ſolchen Werken ver Kalt 
au ſeyn pflegt. ) Der Berfafler befämpft die alten Bölfermanderungs · Theo⸗ 
rieen, wonach bie Bewohner Europa’s alle dem Kaukaſus und dem mittleren 
Afien entfprungen ſeyn follen. Dasjenige jedoch, mas er bei biefer Gelegenpeit 
über die Verſchiedenheiten des Menfhengeiplechts und über den Urſprung der 
Sprachen beibringt, ſcheint ung ſehr oberflähli und dürfte wohl kaum Pin 
reichend ſeyn, den befämpften Tpeorieen gegenüber eine neue auch nur mit einem 
Anfheine von wiffenihaftliger Färbung zu begründen. Grünblicer wird der 
Berfafler, wo er über bie antehiftoriſchen Migrationen Hintweg zu ben hiftorifch 
beglaubigten Bölferwanderungen gelangt. Gallien bildet ihm ben Mittelpunkt 
um welhen ſich das alte Italicn, Iherien, Germanen, Britanien und 
Sarmatien gruppiven. Bon allen viefen alten Landſchaften find dem Werke 
Sarten beigegeben, und biefe fomopl als bie ganze Darfiellung, bie einer Bes 
ſchichte Frankreichs dis zum Ende der Regierung Ludwig's XIV. als Ein- 
leitung dienen foll, find auf eine gewiſſe Gedanlenrichtung der Brangofen ſehr 
wohl bereinet. Gallien dehnt ſich nämlich bis am die Liguriſchen Alpen 
(Gallia eisalpina) einerfeitd umb bis an den Rhein andererfeits, fo wie über 
ganz Belgien aus, Schon diefe Karten alfo können dem Duche bei einem ger 
wiſſen Publitum, das es mit der Wiſſenſchaft nicht fo genau nimmt, eine 
günftige Aufnahme verfhaffen. 


*) Des aoeiens peupien de Europe et de leur premiiren migratioon. Par Auguste 
Nougaröde de Payet, aroca & la eoar soyale de Paris. — Parin, Didot, 1643, 
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Freiheit, Wiffenfchaft und Emancipation. 
Bon Jules Lerour. *) 


Bo ein Unterbrüdter iR, da it ein Unterbräder; die Eriſtenz bes Einen 
bedingt die des Anderen und ruft fie hervor. 

Ein Freund von mir, Seiden» Fabrikant zu ***, überfchüttete mich neulich 
in einem fangen Briefe mit den bitterfien Klagen und den freubigften Poff- 
nungen, Die Gegenwart war ganz Finfterniß, die Zufunft ganz Licht. Nie 
babe ih das Paradies und die Hölle glüdlicher gefhilvert gefunden. Doch die 
Brüde zwiſchen Hölle und Paradies, das Begefeuer, war dem ſcharfſichtigen 
Auge meined Freundes ganz entgangen. Bei feinem unumfhränkten Bertrauen 
auf die Zutunft und feiner unumſchränkten Berdammung der Gegenwart mußte 
er an die Möglichkeit ver Eriſtenz und bes Herannabens eines Mannes glau- 
ben, der in ſich allein die ganze Macht des Fegefeuers vereinte, der, mit einem 
Worte, ein Heiland, ein Gottmenſch wäre. Ich wollte meinem Areunde ant ⸗ 
worten und überlegte zunächſt, worin in Wahrheit die Freiheit beftebr. Da 
gewahrte id eine Menge von Untervrüdten, von Sklaven auf der Erde, bie 
nicht fo genannt werben, und bie es gleichwohl find. Ich ſah vor Allem, das 
der Torann ſelbſt ein Sklave if. Dieraus ſchien fih mir das für Herren und 
Sklaven glädbringende Refultat zu ergeben, daf, wenn Die Bernunft über bie 
Leidenſchaften und die Unwiſſenheit der Menfchen den Sieg davontrüge, ver 
Herr zum Sklaven fagen würde: „Made bi frei, ih muß der Herricaft 
entlebigt fepn“, und der Sflave zum Herm: „Gieb mid frei, ih muß frei 
ſeyn.“ Ih fah, daß die Befreiung ber Untervrüdten feine Empörung, kein 
ausdrückliches Gefek forderte, fondern nur eine Ummandlung der Denfungsart, 
der Moralität des Unterbrüders wie des Unterbrüdten, einen geiftigen Fort ⸗ 
ſchritt. Ich antwortete meinem Areunde: 

„Joſeph, unfere Seelen find Schweſtern, ich febe e#, doch fie find in dem 
ſchiedenen Schulen erzogen, fie haben die Milch verfchiedener Meibopen in ſich 
gefaugt; ift e8 darum noch zu verwundern, wenn bie deine mit Zweifeln fämpft, 
wo bie meine ſchon feſte Zuverſicht errungen hat? Doc du wirft fiegreich aus 
diefen Zweifeln hervorgehen, und ich wünſchte nur zu dieſem deinem nahen 
Zriumphe beitragen zu fönnen. Du alaubft an einen Meffias, ih erwarte 
feinen; du Hoff auf die Wiſſenſchaft, ich ſuche fie. Ich glaube an die höchfte 
Wahrheit, die abfolute Wahrheit, an Gott; du ſithſt, du träumf nur die 
relative. So ſcheint ein unüberfleigliher Abgrund uns zu trennen, und 
gleichwohl ſcheint dies nur, im Folge der verderblichen Methode, mit der bu 
philofoppirft. 

Du unterbrihft mich, du fagft: „Man bedarf der Zeit und der Muße, 
term man fih mit der Wiſſenſchaft befchäftigen will; man muß in feiner Jugend 
eine getsiffe Borbilvung empfangen haben. Wir, bie mir weder Latein noch 
Griechiſch gelernt haben; wir, denen die Geſchichte unbelannt ift, denen eine 
unendlihe Menge von Spezial» Wiſſenſchaften verſchloſſen bleibt, denen Zeit 
und Muße flets gemangelt hat und flets mangelt, wir find auf ewig von den 
Schägen der Wiſſenſchaft, wie von den irdiſchen Schäpen, ausgefhloffen! Dies 
tft unfer Loos, das Loos des dritten Standes! Wir Ieben nur von ber Hoff 
nung, jerireten von Unterbrädung und Elend. Wird diefe Zeit der Ungleich ⸗ 
heit, Tann fie befteben? Die Seele bat feinen Punkt, wo fie von ihren Zweifeln 
ausruhen, wo fie fich erheben fönnte. Der Zweifel und ewig der Zweifel 
umlagert die Menſchheit. Fluch über die Menichheit! Wenn fie wenigfiens 
lieben fönnte, doch vie Selbſtſucht hat ihr Herz audgetrodnet, unter dem Zwei⸗ 
fel iſt es gewellt. Wie ift fie demnach zu retten? Bedarf fie eines Erlöſers, 
der fir aus Aegypten führt, oder eines Erlöfers, der für fie am Kreuze ſtirbt 
Ich glaube, fie bedarf Beider. Sie muß das Joh, das auf ihr laſtet, durch 





*) € find diefe Betrachtungen einer Reibe von Briefen üter die Efloverei miichnt, 
die der Berlafter angefangen bat, im der Revue Indipendante ja veröffentlichen, Bert 
Perouz, Fefannt durch feine biftoriih- philofopbifce Enchflepäbie, fo wie durch feine Theu · 
nahme am vickm Regeneration + Beflrebumgen der beutigen Tramgöflichen Grfeliichalt, gebt 
in diefen Briefen vom der Anfıcht ans, dab nicht lot der Eflare. fondern auch fein Hert 
era wahrhaft frei werde durch Emamzipirung des Erſſeren. Die Sklavetci trüde wicht 
bioß den Lnterbrüdten, fomdern auch den Behrüner — feiern er mänlid amgefamgen, 
Merih in der reiten Bedeutung det Wortes zu fenm; ja, das Beriirfniß, den Skiaven 
frei zu ſeden, kenne umd maſſe bei ihm noch wirt Irbbafter feun, ats bei dem Freijelaſſen · 
den ſeida. Das Nadfolgende — eine Einkitwng zum Ganzen — Fan amgleih ale Be 
weit dienen, daß der Verfafter, cia Mann des Gedantens, weit entfernt daren iM, den 
auöihmeifenden Throrieen der unprafiiihen Coplaliften Granfreih® und Englands zu bul« 
Lian. — D. R. 


Liebe und Intelligenz brechen.“ Dies find deine eigenen Worte, Jofeph ; 
ich wiederhole fie bier nur, weil ih das Ziel, gegen das ih anfämpfe, 
dir noch einmal ſcharf vor die Augen halten muß, um did ganz bir felbft 
zu enthällen, 

Joſeph, Joſeph! Dur bi verblendet von deinen eigenen Irrthümern und 
von den Irrthümern Anderer; auch bu erfreuft dich an bem füßen Geſchäfte, 
dich ſelbſt weiß zu waſchen. Du fiehft alles Uebel nur außer dir, in dem An— 
deren, nichts in dis! Wie das Boll, dem du angehört, lebft du in Inter 
vrüdung und Elend! Das Herz der Menſchheit unter Zweifeln hingewellt, von 
Seld ſtſucht vertrodnet! Und nur ein Grlöfer fann fie reiten, zugleich ein Mofes 
und ein Ehriftus! Höre mid an! Banne einen Augenblid viele Gedanken, an 
die du gemöhnt bift; leihe mir ein Ohr, welches hört, ein Auge, weldes ficht, 
und ein freies Herz, und wenn ic dich am Schluß meines Briefes nicht von 
deinen Irrthümern überzeugt babe, fo will auch id an einen neuen Heiland 
glauben, eiten Gottmenfhen, ver uns zu reiten fommen muß, um bie Blinden 
fehend, die Tauben hörend zu machen und die Todten zu erweden! 

Du unterbrüdt, du gertreten von Elend? Biſt du ein Sklave, der fi felbft 
nicht angehört? Woher fommen biefe ſchmerzvellen Hinbtide, die du unaufhör- 
lich über das Geihid der gelammten Menfhheit wirft! Woher die heißen 
Derzfläge, die dir der Anblid jeder Ungleihbeit entiodt! Woher bie Hoff. 
nung, mit der du dich näbrft? Wenn man von Unterprüdung und Elend zer» 
treten lebt, hat man feine Einficht, keine Liebe, fein Serz, feine Hoffnung, man 
fieht nur fich felbft mad begehrt nur zu erben. Wohl hate ih wahre Sklaven 
unter unieren Stanbesgenofien geſeben, dech ihnen gehört du nicht an. Wir 
gehören zu den Wenigen aus dem dritten Stande, welche unter der linken Bruft 
Etwas ſchlagen, im Kopfe Etwas denken fühlen, doch ein Sklave, jertreien von 
Unterbrüdung und Elend, fannft du nicht ſeyn. Jertreten von Unterbrädung 
und Elend ift eine Phrafe, die bir felbit deinen wahren Juftand verbirgt, und 
deren traurige Folge nur ift, daß du dich alles Nachdeulens über venfelben ent: 
dali, weil du dorurtheilavoll überzeugt bift, daf du doc zu feinem Jiele gelan⸗ 
den fönnteft, und daß beine Rettung nur durch die bewirkt werben fönne, die 
nicht im berfelben Unterbrüdung leben. Was foll ih glauben? Was fol ih 
hun? ruft bu aus; nur die Hoffnung hält mich aufrecht, daf Jemand kommen 
maß, der meine Feſſeln bricht, daß die Ungfeihbeit nicht ewig dauern fann. 
Diefe Hoffnung entftebt dir nit durch dein eigenes Gefühl, fondern bu bifveft 
fie bir nach den Hagen Anderer. Du meift nicht, was du thun, was du glau⸗ 
ben ſolln, Joſeph, weil es dir gefällt, den eigenen Geiſt ruben zu laſſen und 
von Anderen zu erwarten, was bu felbfi Die gewähren fannfl. Dies if der 
Grund deiner Leiden, deines Elends, deiner Unterbrüdung. Dein Körper ift 
mit ber Ausübung deines Handwerls befhäftigt; bein Geiſt, bein Herz find 
unthätig, umd fo ſehe ich es im Geifte, wie du in deiner Langenweile, der Folge 
deiner Untpätigfeit, nah allen Seiten hinhörft und dir dein eigenes Leiden ” 
konſtruirſt. Du heffſt in Wahrheit nichts, als das die Unthätigkeit deines 
Geiftes und Hergend einmal enden wird, daß du plöplih von einem allmäd- 
tigen Blige wirft getroffen werben, ber dich unaufhaltfan zur Tpätigkeit, zum 
Denten fortreißt; doch ich verfihere dir, daß du auf dieſen Blig noch lange 
warten fannft, daß du dich ſelbſt täufchet und auf diefe Art deine Schmerzen 
vergeblich einzuichläfern frebi. Zwiſchen dem Schaufpieler und dem Zuſchauer 
if eine fcharfe Kluft gezogen. Höre denn auf, Zuſchauer zu fepn, betritt ſelbft 
die Bühne, das heißt, wage felbftändig zu ſeyn und ſelbſtändig zu venfen. Gehe 
nit fragend und lauſchend durch die Gefellihaft und faß dir von jedem An 
bänger eines anderen Spfiems eine andere Meinung anfbürden; daher nur 
ſtammt deine Ungewißheit, daher dein Zweifel. Geminne dir ſelbſt einen 
feften Standpunkt; „id weiß nichts, ich lann nichts wiſſen, ich habe nicht 
Rudirt, darum frage ih”, mit biefen Worten blendeft vu dich ſelbſt, verfierft 
deine Zeit, unb Hannibal it vor ben Thoren! 

Bie follteft du willen, was du zu thun, was zu glauben haft, fo lange 
deine Seele, dein Herz nicht den erften Entihluß fallen, viefes Wiſſen ſich 
feloft zu erfämpfen. Du bleibft Zufihauer, Zuhörer und bift nicht einmal im 
Stande, dich für einen den verſchiedenen Parteien angebörenden Schaufpieler 
au entſcheiden; denn um dich entfceiden zu können, mußt du dich zum Ridhter 
machen; doch um zu richten, mußt bu ein Gefeh, eine Meberzeugung, einen 
Glauben haben, nad dem du abwägft, auf melde ber beiden verſchledenen 
Seiten du dich ſtellen ſolln. Doch wenn bu diefen Glauben haft, bevor bu 
Andere hörft, weshalb bauft du nicht auf ihn allein? wespatb brichft du ſelbn 
nicht die Feffeln der Unthätigfeit, die bein Herz zuſammenpreſſen? IR «8 
recht, if ed gut, wenn man leidet, feldft die Hände in den Schoß zu legen 
umd geduldig ju erwarten, ob micht ein glüdlicher Zufall und Die Worte eines . 
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Mannes zufüßrt, aus benen wir erfehen, daß er befißt, was wir entbehren, 
doch mas wir ſelbſt, was du felbft eben fo gut befigeft, wie er, das Beilmittel 
deines Leidens? 

Hüf dir ſelbft, und dir wird der Himmel helfen. Wenn du fühlt, daß 
du leideſt, fo trägſt du in bir felbft den heilenden Balfam und bebarfit feines 
Bermittlers, feines Erlöfers; du würdet fein Leiden fühlen, wenn du ibn nicht 
befäßefl. Der Sklave weiß nicht, was Sklaverei ift, doc Epiftet weiß #6; 
einzelne Handwerker willen nit, daß fie einer Verbeſſerung ihrer Lage be ⸗ 
dürfen, doch Joſeph weiß es. Und wenn Jofepb es weiß, fo fiebt man ihm 
unthätig, umentichieden, angftvoll fih an jeden Vorübergehenden wenden, das 
mit der ihm die erfehnte Arznei reiche, bie er felbit von Anfang beſeſſen. Dies 
beißt, ſein Eigentpum wegwerfen und einem Schatten nachiagen, bies beiht, 
feine Beiden verbienen, ja verdienen, daß man von Anderen um derſelben willen 
verböhnt werde, 

Du verfennft den Grund deines Unglüde. Während berfelbe in dir felbit 
liegt, fuch du ihm außer dir. Während derfelbe die Trägheit deines Geiſtes 
if, die durch die dauernde Hoffnung, von Anderen zerftört zu werden, fich 
ſelbſt unzerſtörbat macht und dir nar dur flete Zerftrenungen erträglich wird, 
überredet bu dich und willft mich überreden, er liege einzig und allein im ven 
äußeren Umfländen, ver Unterbrüdung und bem Clende, welches auf dem 
Volle und auf dir faflet. Ind wenn du in der Beurtbeilung deiner felbit fo 
fehr irrft, mie ſoll ich dir bei ven ſcheinbar entihiebenen und tiefblidenden Urs 
tbeifen über die Anderen, über die Welt, die Menfhbeit, die Bergangenbeit 
trauen? Alles, wad dur auch hierüber urtbeilſt, in durchaus falſch, und ich 
münfchte Dich auch hiervon überzengen zu fönnen. 

„Die menſchliche Seele, ſchreibſt du mir, „hat feinen Ort, wo fie ſich 
von ihren Zweifeln erbofen fünnte. Die Menſchbeit irrt ohne Kompap über 
das Meer der Zeitalter dahin. Weber die Wiſſenſchaſt noch die Liebe find ihre 
Leiterinnen. Die Selbſtſucht dat ihr Herz audgetrodnet, unter den Zweifeln 
if es hingewelti.“ Nichts mehr? Hierin febe ich nichts Boſes. Nur beareife 
ich nicht, wie du bei dieſem Dpüferen Gemälde noch die fehle Hoffnung auf 
einen Erlöfer bewahrt haft. 

One Scherz, Joſeph, ich fehe das Leben anders, als du es fehlt. Ich 
fehe ringe um mich eine Menge von Seelen, welche mit einer gewiſſen Ang 
nach der Wiſſenſchaft, dem Glauben fuchen, doch nur durch ihre Augen und 
Odren, nicht durch ihre Geifter, und welche fie darum nicht finden. Ich weiß, 
daß es auf Erden eine zweite Schaar giebt, melde das lehrt, was fie Willen» 
ſchaft nennt und was in nichts als in einer ungeftaften Bermiihung von 
Itrthum und Wahrheit befiebt. Ich weiß endlich, daß eine dritte Schaar vor» 
banden il, deren Heut die ewige unwandelbare Wiederholung des Gehen if. 
Doch wodurch haben diefe Unthätigen, diefe Aufgeblafenen und diefe Blinden 
ein Recht, ſich ewig über den Zweifel zu beffagen, der bie Menſchheit bei 
ihren Handlungen gefeffelt Hält, und ewig nur auf bie Rothwendigleit eines 
Erlöfers hinzumeien? 

Laffen wir die Aufgeblafenen und die Blinden, das heißt, die beiden 
feßten ber von mir enttwidelten Kategorieen, bei Seite. Es ſteht feit, dan fie 
es nicht find, die vom abfoluten Zweifel forehen; indem bie Einen, felbft 
wenn fie die Unbaltbarfeit ihrer Lchre einfehen, fie nicht zugeben, die Anderen 
über höhere Wahrheiten nie nachdenfen. Betrachten mir vielmehr die Unthä- 
tigen, fie, deren Körper arbeitet, doch deren Geift in ewiger Langenweile lebt. 
Welche Anftrengungen haben diefe Unthätigen auf irgend einem Felde ber 
Wiſſenſchaft, ih fage nicht ertragen, ſondern gefoftet, daß fie behaupten 
wollen, bie Menſchheit müffe ewig mit Zweifeln känwfen? Rad Belehrung 
dürftend und durch ihre Leiden dazu gedrängt, haben fie ſich bad Bergnügen 
gemacht, Etwas zu fehen, zu hören, zu leſen; doch mad haben fie gebört, ges 
leſen, gefehen? Die Gelehrten, bie Blinden, von denen ich eben geſprochen 
babe. Und weil die großartige Miſchung von Wahrheit und Irrthum, die fie 
von biefen empfangen, fie nicht entzüdt hat, fie nicht aus Ihrer geiftigen Un: 
thätigfeit geriffen, fie nicht belehrt dat, was fie tun und glauben fellm, fo 
find fie mit ihrer Entfheidung fertig und meinen, bie ganze Menſchheit ſteuere, 
wie jene, auf einem ungebeuren Meere von Irrthiimern umber, es fey Alles 
ungewiß, Alles erbärmlih, es bebürfe Alles des Beilandes. Wenn einzelne 
Männer von tiefem Geifte dies von den Wiffenfchaften gefagt haben, melde 
jene Ihren, und melde bie Unthätigen eifrig fuchen, um fie alsbald mit 
Widerwillen und für immer vom fich zu flogen, if es recht, dieſes in 
feiner Belhräntung vollfommen richtige Urtheil zu einem allgemeinen zu 
erheben? 

a, die Welt wird heute mie immer durch die Wiſſenſchaft in ihren 
Handlungen, Sitten, Gebräuden und Geſetzen beberrfcht; die Intelligenz ae« 
bietet, das Herz gehorcht; der Kopf dent, der Arm führt aus; dies if das 
unwandelbare Gefeß. Doch was man gewöhnlich unter dem Namen Wiſſen- 
ſchaft begreift, ift nur eine verworrene Anhäufung von Wahrheit und Irrthum, 
die man in eine Menge von Unterabtpeifangen, oder Spezial » Willenfhaften, 
serfplittert, zwiſchen denen die bärteften Widerſprüche Rattfinden, indem bie 
eine befichft, was die andere unterfagt, bie eine anpreift, was Die andere ver⸗ 
achtet. Somit bat man ein Recht, zu fagen, daß die Gefammthrit biefer 
Wiſſenſchaften aller Gewißheit entbehrt, daß der Menſch, welcher ſich in fie 
fürzt, von ewigen Zweifeln verfolgt wird und feine Stelle findet, mo er aus: 
ruben und fih erholen Könnte, Doc wer aufhört, bloßer Zufchauer, Aubörer 
und Leſer zu fepn, er, glaube mir, er kann nicht fänger das traurige Opfer 
der Ungewißpeit und des Zweifels feyn; er fühlt ſich bald für alle Zeiten ge- 
heilt. Ihm entgehen die feften Standpunkte nicht, von denen aus er die irrige 
Wiſſenſchaft gerträmmern und bie neue, wahre ſich aufbauen kann. Und an 

rk welchen Pag im der Menſchbeit er denn auch durch feine Geburt nefielle ſeyn 


mag, welches feine Page, fein Glüch oder fein Unglüd fepn mag, biefe wahre 
unerihütterliche Wiſſenſchaft wird er ſich flets leicht bewahren können, Zu ihr 
find Alle berufen, Alle auserwäplt. 

Bei diefer Gelegenheit hab’ ich dir moch- einen Vorwurf gr machen, 
werther Freund. Dir fehlt es am Liche zu deinen Mitmenſchen. Indem bu 
den Grund all’ deiner Leiden außer bir fuchft, giebſt du dich felbft dem „‚ent- 
feplihen Egoismus”, über den du fo jammerf, im böciten Mafe hin. Die 
ganze Nation ſcheint dir in zwei große Theile gefpalien, von denen ver eine 
dir das abfolute Gtüd, der andere das abfolnte Unglück vepräfentirt. Der 
Arbeiter-Stand, die Armen, find die Schaſe, die Reichen die Schlächter. Du 
fer nichts als Himmel und Hölle. Und bei ben vielen Klagen über ben 
Ggoismus Anderer fühlt du dem eigenen nicht, Und felbft, wenn ein Theil 
der Geſellſchaft egeiftiiher wäre als der andere, unter dem Gewande bes 
Egoismus wie unter dem der Selbtverleugnung kann ein menſchliches Berz 
ſchlagen. Und fo lann ver Egoiſt, wie der Anfprusbsloielte, fein Wohl nur in 
dem Woble Aller fehend, zu diefer neuen Wiſſenſchaft durchdringen, welche als 
der wahre Moſes und Chriſtus auffteht, um vie Welt zu erlöien: eines an- 
deren Erlöfers bepürfen wir nicht. 

Somit ſcheint dein Brief in Wahrheit ganz von Irrthümern erfüllt zu 
fepn. Cs reiht nicht bin, daß man ſich umterbrüdt füblt, wm fi der Unter 
drüdung zu entledigen, um zu fhmäben und zu verbammen. Weit du nichts 
von den- Kindern, welche Tiihe und Schränfe ſchlagen, an bie fie fih ofen’ 
Die Ungleichheit, welche ihmer auf dem Bolfe faflet, it eben fo fehr eine Folge 
feiner eigenen Handlungsweiſe als der Handfungsweife feiner Herrfber. In 
der That, ich weiß nicht, ob ich mehr laden oder dem tieftten Witieio mich 
bingeben fol, wenn ih gewichtige Weile im großen Bemußtiepn ibrer In- 
trüaliıfeit deflamiten höre, an dem Unglück des Bolles, an feiner Unwiſſenbeit, 
feinen Yahtern fogar feven einzig die Negierenden Schuld, das Beit ſelbii fiche 
jedem Borwurf unguganglich da. Doc ein beiliger Zorn ergreift mi, wenn 
ich diefelben bochweiſen Herren gegen die Reihen mit allerlei Schmähwerten 
anftürmen febe und aud von ihrem vielge ſcholtenen Stolje und ihrer Selbft- 
ſucht die Renierung als alleinigen Grund angeben böre, Hat eine Regierung 
je die Macht befeflen, meinen durch Mare Ueberzeugung gewonnenen Willen 
gu beherrſchen/ 

Dod man entgeqnet mir, das Bolt darf nit träge, unwiſſend und jag- 
baft ſeyn, wie wird es fonft die ihm zufichende Macht bewahren? Wird es ſich 
nicht dem Joche des blinden Gehoriams hingeben? und fo jelbft die beklagens · 
werthe Urſache der Erzeſſe werben, beren fich die Regierung ſchuldig machen fann / 
Man fagt, dad einige der Roͤmiſchen Kaifer nur fo grauſame Tyrannen gemeien 
find, weil fie die Schlaffpeit ihrer Unterthanen mit Abſcheu erfüllt habe. 
Jedenfalls trägt der Beberrichte am allen Zhorbeiten und Gemalttpätig» 
feiten der Regierung mit große Schuld und fann ſich ſelbſt fomit nur um 
feiner Paſſivitãt willen anflagen, nicht den Grund feines Ungläds in Anderen 
ſuchen. 

Du wirf mir vielleicht vor, das id ſtets wieder auf denſelben Gedanken 
zurüdfomme; doch ich mußte ibn nad einander von allen Seiten betrachten, 
weil ich dir zeigen mußte, daß in ihm der alleinige Anftop ausgeiprocen liegt, 
der dich in deinem Aortfehreiten hemmt: daß diefe Zeit ver Ungleichheit, dieſe 
Unterbrüdung, diefes Elend allerdings jo fange währen wird, ald Menſchen 
von deinem Geifte umd deinem Herzen verfahren wie bu; daß beine Klagen for 
mit grundlos find. Du gehört zum Volke, Jofepb, und du thuft wie Das Volk. 
Den Thell der Macht und der Wiſſenſchaft, in deſſen Befig und Recht du ge- 
boren bift, giebſt du ſelbſt auf und Haft alsdann, das du machtlos feyft, baf 
dir der Weg zur Wiſſenſchaft verichloſſen fep. Indem das Bolt fih des Ge 
brauchs feiner eigenen Geiftesfräfte: und feines Herzens begiebt, werden ihm 
diefe überfläffte, und der Weg zur Wahrheit wirb ihm allerdings unzugänglich; 
im verderblichet Thatlofigkeit ſiecht es dahin, von Gefahren untringt. So leidet 
du wie das Volk, fo Maat ihr, fo werdet ihr von Ungemißheit umd von Zwei- 
fein umpergetrieben, fo bofft ihr auf einen Gott, der euch retten fol. Doc 
genug, du haft mich verftanden. Du erwarteſt die Berbefferung deiner Berhält- 
niffe von der Wiſſenſchaſt, und die Wiſſenſchaft gehört dir, ſobald bu felbitändig 
dazu thuft, fie in Befig zu nehmen.‘ Iules Lerour. 


Eentral- Amerika. 


Gegemmärtiger Zuftand des Freiftantes Central-Amerifa. 
(Bortiegung.) 

Neulich ſtarb Carrera's Mutter, uud er verlangte, obſchon der Gebrauch 
abgeſchafft ift, das man die koſtbare Pülle ber ehemaligen Obſthändlerin im 
Innern der Kathedrale beifepe; dies geſchab, man feierte ihr Leihenbegängniß 
mit ber größten Pracht, und die Koften veffelben wurden aus dem öffentlichen 
Shape beftritten. Beſaße Carrera einen höheren Grab von Bildung, fo 
fönnte er der Diktator von Guatimala werben, wie Arancia es lange Zeit in 
Paraguay geweſen if; allein er Bann micht einmal leſen und fchreiben; auch 
if zu befürchten, daß die beftänbigen Unruben, denen bas Land preisgegeben 
iſt, ihm zur Nachhelung des Verfäumten kaum Zeit laſſen werden. 

Rafael Carrera zäplt jcpt (im Jahre 1840) erft 23 Jahre: er ift cin Mann 
von Mittelgröße, ohne Bart und ſchmächtig gebaut, wie alle Indianer. Sein 
ſchwarzbraunes Gefiht bat ungewöhnlichen Ausdruck, fein Auge den lebpafte- 
flen Glanz. Mit der Befhmeidigfeit eines Jaguars vereinigt er den Muth 
eines Löwen: fein Körper it von Wunden gefurdt,) und| kürzlich batte ma 
ibm eine Kugel ausfchneiden müfen, die ibm fürchterliche Qualen verurfachte- 
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Die Unterhaltung Eartera’s ift raſch und gleihfam fonmelte; er fpricht immer 
nur von den Zerwürfniffen der Republik und bon bein General Morazgan, 
feinen perfönlihen Feinde, Da er feine Art von Erziehung genoflen hat, fo 
iſt ihm Alles unbefannt, was außer der Sphäre feines Wirkens liegt: das Ges 
biet von Quatimala und der Iſthmus von Panama find feine Welt, Uebri · 
gend iR ihm viel daran gelegen, daf ınan im In, und Auslande wife, daß 
fein Charakter nicht fo graufam und blutdürftig if, wie feine Frinde ibn aus · 
Schreien; er affeftirt fogar eine gewiſſe Feinbeit in feinem Weſen, ſpricht immer 
mit Würde und zeigt feinen Anhängern, obwohl ohne Oftentation, daß er 
feine Hope Stellung begreift; denn alle Tage giebt er ſich Mühe, die Keumt- 
niffe zu erwerben, die ipm fehlte. In.ber erflen Zeit waren alle Befchte, die 
aus feinem Hauptauartier ergingen, mit einem blößen Namenftempel verſehen; 
jeßt unterfpreibt er fie immer eigenhändig und Leferfich gung. Carrera fftebt 
nach Andzeihnung in feinem Ieitäeren und verlangt, daß Alle, die ihm mahen, 
ihm Huldigung beweifen. Er iſt enthaltſam und öfonomifh, lebt ohne Pranf 
und forgt für Muge Verwendung der Staats-Einfünfte. An feine Truppen 
verwendet er nicht ein Viertheil von dem, was Morayan an die feinigen wer» 
wendet bat. Wenn 04 fih von Öffentlichen Angelegenheiten bandett, fo fagt er 
alle Mal: „Ich werde Died thun, werde diefe und jene Anordnung treffen‘, 
ohne fih darum zu befümmern, ob der Kongreß gutbeißen wird, was er zu 
thun gevenft. Carrera fennt nur bie Gewalt, und ba er fie in Händen bat, 
fo if nichts für Ihn ein Dinderniß; aber alle feine Handlungen find offen und 
ebtlich; er bat das Wohl des Laudes im Auge und iſt feiner Partei aufrichtig 
ergeben, 

Die Eentraliften, die Mönche ımd Priefter, den Erzbiſchof an ihrer Spipe, 
Herriben heutzutage durch Carrera's Bermitielang, den fie als ihr Werkzeug 
betrachten. Sie baben zu Guatimala einen Kongreß organifirt, der fih in 
befiinmten Ausvräden von ber Föderation unabhängig erflärt bat, und fie 
Tonnen fi in diefer Lage leicht behaupten; denn Guatimala zäblt für ſich 
allein fo viele Bewohner, als die übrigen Staaten zufammengenommen : 
Carrera's fichentes Beer gicht ihren Streitkräften noch größeren Zuwachs. 

Die neue Regierung von Guatimala beftebt aus einem Bräfiventen oder 
Chef des Staates und einem geſehgebenden Körper. Dieſes Kollegium bat 
den alten Spanien Geſetzty Sieder Anfeben verſchafft, das Recht der Erfi- 
geburt und die geiſtlichen Fragen. Rur dreißig Deputirte, von denen 
bie Hälfte Geiftfiche find, bi su Kongreß, den man eher ein Inguifitiond- 
Gericht nennen fönnte: fo eifrig ofen dieſe Leute Alles von fih, was Neut · 
rung ober dortſchritt if. Ihr Verſammlungs-Lokal if mit den Bildniſſen 
alter berühmter Spanier und mit dem Wappen ber Republik geziert, welches, 
als poetiſches Emblem der unrubigen Lage des Landes, drei feuerfpeiende 
Bulfane von Gold vorftellt. Deripräfident des Kongreſſes if ein Schühling 
Carrera’s; Lepterer fcheint wenig danach zu fragen, was bie Herren treiben; 
denn er weiß recht gut, bad er für null umd nichtig erklären fann, was 
ibm gefällt. + 

In feiner heutigen Berfofung zägtt Guatimala A große und 22 Meinere 
Städte, 24 Bleden ohne eigene Bebögben und 337 Dörfer. Die Vollszahl 
beträgt 522,000 Seelen, und die Einfinfte reihen an 300,000 Piaſtet. 

Man ſuche in feinem der 7 Difteilte dieſes Freiſtaats Betriebfamteit oder 
höhere Bildung: Trägheit und Rabrläffigkeit herrihen im ganyen Lande; ber 
Feldbau wird dem Zufall überlaflen; alle tropifdhe Pflanzen wuchern mit 
feltener Ueppigkeit, und doch exportirt biefer Staat nichts: ja er bringt faum 
fo viel hervor, als zu feiner eigenen Eonfumtion hinteicht. Der Kaffee und bie 
Kakao · Bohne Könnten den Aderbauern etwas Bedeutendes einbringen, und bach 
winmet Niemand bielen beiden (Erzeugnilfen feine Sorge. Die Indufirie 
blüht eben fo wenig, Im Jahre 1795 zählte der Diftrift Zacatapequez 1000 
BWebftühle, die 2,000,000 Ellen Stoffe lieferten; fie konſumirten 50,000 Pfund 
Bachs und 80,000 Arroben Baummolle; 1000 bis 2000 Weber waren flets 
befpäftigt, umgerechnet bie vielen Leute, welche beide Artikel zum Weben vor ⸗ 
bereiteten. Peutiges Tages zählt man in dem ganzen Diftrifte, dem einzigen, 
der noch etwas Betriebfamteit aufzuweiſen hat — nicht 100 Webftühle mehr. 
„Alles ift reich, Alles ift prächtig, wenn man einen Btid auf umfere Lanbichaften 
wirft”, fagte der Bice- Präfivent Don Jofe del Balle, ein Mann von großem 
Berftande — „Alles ift arm und elend, wenn man ben Zuftand nnferer Induftrie 
und unferes Künfte prüft.” Der Binnenhandel if Null; denn es giebt weder 
Landftragen, noch Made, noch Wirthshänfer. 

Nur Guatimala und feine Umgebungen maden eine Ausnahme von ber 
Regel: bier findet man einige Thätigkeit; hier werden, Danf ven aufgeklärten 
Bemühungen ber „patriotifchen Geſellſchaft, mehrere ber zwedmaͤßigen 
Europätfhen Erfindungen im Gebiete der Landwirthſchaft in Anwendung ges 
bracht. Diele ganz junge Stadt (demm fie zäpft nicht 70 Jahre) fegt uns mit 
ihren großartigen Berpältniffen und pradtvollen Gebäuden in Staunen, 
Raben wir die elenden Barraden gefeben haben, die über das Gebiet der 
Repubtit verbreitet find, fragen wir mit Recht, wie dieſe Stadt fo majeftätiich 
herangebeihen konnte. Ihre Geſchichte ift folgende: 

Die glänzenden Tpaten des Fernando Tortez in Merifo verbreiteten fih 
bald unter allen Stämmen, die im Süden des mächtigen Reiches Montezuma's 
mohnten, und die Könige von Cachiquel, welches Reich den größten Theil der 
General-Eapitainerie Guatimala begriff, hielten ed für gerathen, bem firghaften 
Seloperen ihre Glückwünſche zu bringen und fid als Vaſallen Spaniens zu 
erflären. Coriez nahm ihre Vorſchläge mit Freuden an und beauftragte feinen 
Lieutenant Pedro de Alvarado, Guatimala ſtatt feiner in Befig zu nehmen. 

Am 13, November 1523 marſchirte Alvarado ınit 300 Spaniern und 
einem bebeutenden Eorps Meritanifcher Hülfotruppen von Merifo ab, durchzog 
die vollreichen Difkritte Soronusco und Torala und bielt am 14. Mai 1524 


feinen Einzug in bie Bauptflabt des Bandes Cachiquel, die heutzutage nur noch 
ein Heiner Bleden iſt. Er vermeilte eine Zeitlang im biefer Refidenz, um feine 
Armee von ifren Sttapazen ausruhen zu Iaffen, und fehte darauf Länge der 
Küftle des Stillen Drrans feine friegerifche Wanderung fort, alle Völker von 
nichtend, die ſich (hm widerſehten ober bie Oberherrlichleit Spamiend nicht an 
erkennen wollten. Endlich, am 14, Jull 1524, erreichte er ein großes Plateau 
der Eorbilleren, von den Indianern Amolonga (Duelle des Waflers) ge⸗ 
nannt, das zwiſchen zwei riefigen Bulfanen lag, von denen einer, gleich dem 
Veſuv, Blammen und Lava, der andere kochendes Waffer ausfpie. 

Diele maleriſche Lage, die Milde des Rlimas, die majeflätifche Räde der 
beiden Bulfane und vor Allem die üppige Fruchtbarkeit des Bodens beftimm- 
ten Alvarado, bier eine Stadt zu gründen, melde der Bauptort Diefer neuen 
Ermerbung Spaniens werden follte. Der 25. Juli, ale: Jahreetag bes 
heiligen Jakob, Des Schuppatrens von Spanien, wurde zu Diefer Eimmweihung 
ausgewählt. Die Soldaten Alvarado'e zogen mit Muft und Riegenden Fahnen 
in eine Heine improviſirte Kapelle, um für ihren Erfolg Gott gu banfen und 
ihm zu bitten, daß er feine Gnade über die zu gründende Stadt ausgießen 
möchte. An demſelben Tage ernannte Aldarado Alfalden und Regiboris; ar 
bewilligte Jedem, ver Grundbeſitz mänfhte, ein Stüd Yand und gab der wer. 
denden Stabi den Namen Santiago de los Eaballeros, 

Ungeachtet diefer fronmmen Cimseipung erfreuten ſich Santiago und Gua- 
timala nicht fange ber Ghmit des Schigfals. Acht Jahre nach der Gründung 
der Stadt (1382) drang ein wiltbender Ye aus den Eorbilleren hervor und 
arif Menfchen und Bieh am. *) Mehrere Jagden wurden gegen das Unae- 
beuer unternommen; man ſetzte Belebnangen für dieſenigen auf, die das Fand 
von ihm befreien würben: aber ber Lowe fuhr mit feinen Verreiiftungen fort, 
bis ihn endlich ein Hfrt durch einen Büchfenſchus töntere. 

Schluß folgt.) 


Leben in Alt- England. 
N. Ein Stuger zn Ende des 16ten Jahrhunderte. 


Das Ende des fechzehnten Jahrhunderts zeichnete ſich, bei der Zunahme 
des Luxus unter einer weiblichen Regierung, durch die Entſtehung ber Stußer 
and. Diefe mertwürbige Eriheinung jenes Zeitalters verdient eine befondere 
Schilderung. Die Lebensmweife eines Stugers war folgende: 

Er fland zwar eine Stunde fpäter als bie arbeitende Klaſſe, aber dennoch 
nach unferen Begriffen erftaunlih früh auf, nahm das Frühſtück ein, ordnete 
feine Kleider, Jierrathen und Waffen, ließ ſich Die Bartfpigen und den Schnurt · 
bart kräufeln und parfümiren und begab fi dann auf deu großen Sammel. 
plag aller Müßiggänger, den St. Pauls: Kirchhof. So wie die fhäne Welt 
nach und nach eintraf, bemühte er ſich, dem zierlichen Schnitt feinee Wammfes 
und feiner Pluderhofen, die fhöne Jarbe feines Ihwarzen Barettd, die reiche 
Stiderei feiner Ketten und Schärpen, die koftbare Arbeit feines flbergriffigen 
Degens und Dolches bemerkbar zu maden, und fobald er bes Pin» and Ber 
ſchlenderns mude war, fand ein Mittel gegen bie norbifche Langeweile im den 
zahlreichen Büderlüven am Kirhbof zur Hand, wo er gewöhnlich mit Ber 
faunten jufammentreffen fonnte, bie gemächlich umberfianden ober fagen, bas 
letzte Werk unterfuchten und kritiſtrien und bie neueflen Kupferſtiche durchblät - 
terten. Waren die Bücher mit Gothiſchen Leitern und fleifen, grimmigen 
Bolgipnitten, die unferen heutigen Alterthümlern fo theuer ind, für den Ge« 
ſchmad unferes Stupers zu gelehrt, fo waren bie Zany« und Fechtſchulen für 
ihm offen, wo er fih in ben Ringeltanz mifchen ober einen aus ben Frangö - 
ſiſchen und Italianiſchen Schulen neu eingeführten Stoß mit dem Rappier 
verſuchen konnte. So verging die Zeit, bis ihn ein gewiſſes Etwas, bas bem 
Hunger ähnlich war, daran erinnerte, daß ed jeht Zeit ſey, ſich mit einer 
Pfeife zu erquiden, beren Gebrauch damals allgemein war; und er hatte nicht 
weit zu gehen, um einen Tobnceo-ordinary, dad Urbild unferer Eigarren- 
Divand, zu finden. Das Rauchen befand jedoch nicht aus ben kurzen, ſchar⸗ 
fen, eiligen Zügen, wie zur jegigen Epoche ber Zeiterfparnti, fondern war ein 
Langfamer, feierlicher At, wobei die Wolluſt bis aufs Aeußerſte getrieben wurde. 
Der Raucher nahm zuerfi feinen Apparat heraus, ven er immer bei fih trug 
und ber aus einem mit Löffel, Zangen und Räumnadel verfehenen filbernen 
oder goldenen Tabadslaſten beftand; nachdem er bie Pfeife mit Tabad gefüllt 
hatte, der, um ven Geſchmad der Ritotianifchen Epikuräer zu befriedigen, fo 
troden wie under fepn mußte, begann er feine Operationen und blies den 
Rau langſam fowohl aus Mund ald Naſe pinaus, um zwei Sinnen auf ein 
mal zu ſchmeicheln. Unterdeſſen war bie Mittagsftunde, 11 Uhr, berangefom- 
men. Er begab ſich baper nach irgend einem beliebten ordinary (table d’höre), 
mo Diners zu dem Preis von einem Spilling die Perfon bereitet wurden, und 
beim Eintritt in ben Saal war fein erfles Beftreben, feinen Rang dadurch 
fundzugeben, daß er fh zu einem Gig jenfeite der Aeguinoctial-Einie des Salz · 
faſſes drängte. Beſaß er dazu eine hinreichende Dofis Unverſchämtheit, fo 
eignete er fih, um feine Wichtigkeit zu zeigen, einen doppelten Antheil an den 
Speifen und an der Unterhaltung zu und benahm fi mit einer Ropprit, die 
man heutzutage faum in einer Geſellſchaft Auprieute dulden würde; wenn «6 


. 


*) Da Amerika feine eigenilihe Löwen bot, fo mu bier wehl ein Puma gemeint 
fen. Immer biete et auffaliend, daß eim Exemplar ditier Raubibier Gattung die fonf 
fange nicht fo fardebar IM, iwle der Pine der alten Tell, In der alten Gefchiaie der Hei 
tonie arwiflermaßen a Epeche machen konnte. 
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ihm jedoch nicht gefiel, in Jolge diefer liebenswürbigen Gewohnheiten mit einem 
Nachtiſch von kaltem Eiſen vorlieb zu nehmen, fo wußte er genan, wie weit er 
gehen burfte, ohne ſich eine Herausforderung zuguziehen, da alle Beranlaflun- 
gen zum Duell in dem Handbuch Vincenzio Saviolo's ſpftematiſch aufgezäplt 
maren. Nach dem Effen famen Karten zum Vorſchein, worauf fehr hoch poin ⸗ 
tirt wurde, fo wie Pfeifen, opne melde das befte Diner unvolltändig war. 
Sobald die Zeit zur Eröffnung des Theaters heranfam, murben die Pferde 
der Schaufpielliebhaber durch ihre Reitknechte an die Thür des Wirthahauſes 
gebracht, und nachdem unfer junger Bed in den Globe eingetreten war, beftieg er 
die Bühne, miethete einen Stuhl und ſteckte eine neue Pfeife an, wobei er auch 
bemüht war, feine Figur und feinen Pug aufs Befte zur Schau zu fiellen. 
Wenn es ihm indeffen hierdurch nicht gelang, die Öffentlihe Aufmerkſamkeit 
auf ſich zu ziehen, fo fing cr am, laut zu fprehen, fchimpfte auf das Stüd, 
die Schaufpieler und ben Berfafler, vielleicht mitten in einer der rührendfien 
Scenen Spaffpeare's; umb wenn die durch ein ſolches Betragen geftörten Zu- 
ſchauer ihren Unmillen an den Tag legten, 309 er fib mit einer Miene boch⸗ 
adliger Beratung gegen bie Plebeier des Parterres zurüd, um andere 
Abentener aufzuſuchen. Nachdem er den Tag in diefen oder noch zweidcuti- 
geren Frivolitäten zugebracht hatte, begab er ſich zu einer verbältnifmäßig 
frühen Stunde nad Haufe, da es damals weder fiher noch gemöhnli war, 
ſich fo lange aufzupalten, bis die Mitternahtsftunde flug; und während er 
feinen Weg durch die ſinſteren und öden Gaflen verfolgte, mußte er ſich ſcharf 
nad den „Bänftlingen des Mondes“ *) umichen, die draußen ſchon geicäftig 
waren. Dft wurbe fein einfamer Bang Durch eine Notte der Stadtwache aufgee 
halten, die Partifanen auf ven Schultern, ihre Schritte durch eine einzige Las 
terne befeuchtet und ben Eonftable an ihrer Spipe, mit feinem langen Aıntsftab 
bewaffnet; und da der Befehl, alle „umberihweifenten Leute‘ *°) aufjus 
greifen, auf diefen Fall eine Anwendung zu haben ſchien, fo wurde unfer nächt⸗ 
licher Wanderer, feinem flattlichen Pup zum Trope, bisweilen auf eine unan ⸗ 
genehme Weiſe zur Rede geftellt. Es gab ja auf den Straßen Diebe, bie, wie 
er, in Sammet und Seide gefleidet, dem Räuberhanpwerf oblagen. 

Dies war bie Pebensweife eines Mannes von gutem Ton während ber 
Regierung der gefeierten Queen Bess. 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhlande und Franfreihs Einfluß in Italien. Die 
Sranzofen haben bie Stimmung der Deutihen Ration in Bezug auf das linfe 
Rheinufer auf eine Weiſe fennen gelernt, wonach es ihnen vortheifhaft ſcheint, 
von dem Plane, dieſes Deutfche Gebiet zu erobern, gänzlich abzufehen. Es 
tann indeffen nicht fehlen, daß fie dafür auf eine andere Weiſe entſchädigt zu 
werben fuchen. Berr M. 2. v. Partoımeaur, ber fo eben eine Histoire de 
la conquẽte de la Lombardie par Charlemagne et des causex qui ont trans. 
forme, dans la haute Italie, la domination frangaise en domination germa- 
nique sous Othon le Grand, herausgegeben, ruft feinen friegsluftigen Landaleuten 
insg Gedächtnig zurüd, das vor taufend Jahren der Framzöfiihe Einfluß in 
Italien mächtig geweſen und dur bie Deutſche Herrihaft daraus verdrängt 
worden fep. Diefelbe Thatſache, fährt Herr Partouneaur fort, babe ſich 
ſeitdem noch zweimal wiederholt. Im 1sten Jahrhundert gewannen bie 
Brangofen Italien und verloren es wieder; im Anfange des jepigen Jahr 
dunderts fand die dritte Aufführung deſſelben diſtoriſchen Drama's, und zwar 
mit mehr Glanz und Ruhm als die beiden erften Male, ftatt. Frankreich bat 
fi in Italien Siegeskränge errungen: aber Deutſchland Hat zufegt immer die 
Berrfhaft des Landes behauptet. Mit Berüdfihtigung des legten Punktes 
fragen fi jetzt die Franzoſen ernftlih: „Sollen wir noch einen vierten Ber 
ſuch machen, und wer wird alsdann gewinnen? Herr Partouneaur, ber es 
mit feinem Vaterlande gut meint, giebt auf dieſe Arage folgende Antwort: 
„Aller guten Dinge find drei, und Frankreich wird fehr Hug handeln, wenn 
es an eine folhe Eroberung gar nicht mehr dent.“ Ob die Aramofen 
diefen Rath befolgen werden, muß die Zeit Iehren. Für Deutſchland kann es 
nicht gleichgültig fepn, wer in Italien die Hegemonie behält; denn da bie polie 
tiſche Bedeutung dieſes Landes ſich eigentlich nur darauf befchränkt, daß ed der 
Zankapfel zwiſchen Oefterreih und Frankreich if, fo muß Deutichland oder 
die Macht, die in Süd Deutfehland vorherricht, wie Menzel fagt, Italien notb- 
wendig an und in der Hand haben, fo lange Frankreich, ſey ed nad dem Bes 
fige Italiens, ſey es auch mur nach einer freien Operationslinie gegen Deutſch⸗ 
land, von biefer Seite per trachtet. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
der Gründer des Haufes Habsburg Italien aufgegeben und fi felbt über 
laſſen hatte; erft feine Nachfolger fahen ſich genöthigt, wieder nach Italien bin. 
über zu greifen, um bie Franzoſen daraus zu entfernen, weil es fonft in 
Framzoͤſiſchen Befig gefommen und Deutſchland in ver Flanke beftändig und 
gefährlich bedroht Hätte, 


— Deutfhe und Engliſche Kunft unferer Jeit. Bei Gelegen- 
beit einer Beſprechung der ausgezeichnet Schönen Abbilvungen Spaniſcher Bau- 
werke, die fürzlich unter dem Titel „L’Espaiia artistica y monumental” in 
Maprid erſchienen, macht bie Foreign Auarterly Review folgende Bemer- 





*) „Minions of the moon”. First Part of Kiug Henry the Four, Act I. 


Berne II, 
”) „Comprekend all ragrom men”. Much Ado abovt Nothing. Act II. Berne HT. 


fungen über die Kunfl in Englanb im Bergleihe zu der in Deutſchland: 
„Barum befigen wir in England feinen lebenden Rünftler, ver ung fo herr- 
liche Äresten berzuftellen vermag, wie fie Cornelius und mehrere andere 
Deutiche Meifter in Deutſchland geliefert? Der Grund ſcheint ung fehr nahe 
zu liegen, und zwar glauben wir, der Mangel an großen Künftfern fep dem 
Mangel einer entfprechenden Kunſtbeſchütung zuzuſchreiben. Man fagt zwar, 
daß das Englische Klima ein unbeſiegliches Dindernig für Frestomaler fep; 
wir glauben dies jevoc nicht und zweifeln auch nit am Gelingen, wenn nur 
erft der rechte Aünftler lömmt. Hoffentlich wird man, wenn es und an einem 
ſolchen fehlt, dem Meifter Cornelius geftatten, ung den Weg zu zeigen. 
England ift keinesweges über feinen Unterricht hinaus, dem es beſitzt, feit- 
dem fih das Grab über Hilton gefchloffen, feinen Künſtler, der als Hiftorien. 
Maler genannt zu werden verdiente. Unfere Maler liefern ganz hübſche 
Sachen, aber auch nichts weiter; und daß bie Engliſche Kunft in unferer Zeit 

feine Fortſchritte made, das bat feider die letzte Ausfiellung der Königliser 

Alademie mehr als hinlänglih bewieſen.“ 
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Syrien. 


Bon dem Harem und den Frauen des Drients. 
Rah Ferdinand Perrier. *) 


Dan hat fhon oft und viel über die Frauen des Orients und über die 
Sitten des Harems gefchrieben, und dennoch macht man fi gewöhnlich, un: 
geachtet der vielen Schriften hierüber, oder vielmehr eben deswegen, in Europa 
eine eben fo falfche als übertriebene Vorſtellung davon, Mehrere Reiſende 
haben ven Harem, den einige uneigentlih Serail nennen, als eim furchtbares 
Gefängniß geſchildert, in welchem ein eiferfüchtiger Zyrann unglückliche und 
fhöne Frauen graufam gefangen hält und fie des Genuffes der freien Luft be» 
raubt; andere haben daraus einen Ort ver Proftitution, ein efelhaftes Lupanat 
gemadt, in welchem ber Befiger, von feinen Eumuchen umgeben, ſich ben 
zügellofeften Ausbrüchen feiner beftiafiihen Natur überlift: noch andere Reis 
fende behaupten fogar, darin geweſen zu fepn und varüber als Augenzeugen 
ſprechen zu können. Diele leptere Behauptung wird bei denjenigen, die einige 
Zeit im Drient gelebt und bie Sitten der Mufelmänner in ver Rähe betrachtet 
haben, feinen Glauben finden fönnen. 

Das Wort Harem bedeutet theils bie Zimmer oder bie Wohnung, die 
von den übrigen Gebäuden abgefondert liegt und von frauen bewohnt iſt, 
theils die Frauen ſelbſt. Reiche und Arme fprechen auf gleihe Weiſe, wenn 
fie auch nur Eine Frau ober gar nur eine Sklavin haben, von ihrem Harem. 

Die Harems, welche viele Frauen enthalten, find nicht fo gewöhnlich, als 
man ſich allgemein einbilpet. Harems von zwanzig Frauen find ſchon felten, 
um fo mehr foldhe, welche diefe Zapf überfpreiten; und nur die Kürften und 
Paſchas befigen die Mittel, einen derartigen Lurus zu entfalten und ein fo 
zabfreihes Perfonal zu unterhalten. Das Gefeg erlaubt nur vier rehtmäßige 
Frauen; aber es ift faft ohne Beifpiel, daß in einem und demielben Harem 
mehr ale eine oder zwei ſolche fih befinden. Mile übrige Frauen finb meiße 
oder ſchwarze Sklavinnen, die der Herr gefauft hat, um fie zu feinen Favo⸗ 
ritinnen zu maden und um fie für den befonderen Dienft bei feinen Gemah ⸗ 
linnen zu verwenden. Andere Sklavinnen find das Eigenthum der Frauen, 
weiche die ſelben für ipr eigenes Geld gefauft haben; denn eine jede derſelben 
ih ſtolz darauf, eine große Anzahl Sklavinnen zu befigen; oft ift es fogar der 
Ball, daß bie Lepteren andere untergeorbnetere Sklavinnen zu ihrem Dienfte 
baben. Da jebes durch Geld erworbene Eigenthum nothwendiger Weife (in 
dem weiteften Sinne bed Wortes) die Benugung des gekauften Gegenftandes 
bebingt, fo hat ber Herr des Harems, als folder, dieſes erworbene Recht 
nur über die Sklaven, welche ihm gehören. Dies ift jedoch nicht mit den von 
feinen Frauen gefauften Sklavinnen der Fall; diefe find und bleiben für ihn 
Fremde, und er muf fie, wenn er feinem Geſetze treu ſeyn will, aus einem 
doppelten Grunde achten: erftens find fie das Eigenthum eines Anderen, und 
dann verbietet es ihm feine Moral, eine Frau, die ihm nicht gehört, zu 
begehren. 

Der Harem oder die Wohnung der Frauen hat, in Betreff der Eintheilung 
der Zimmer, nichts, was ihn won den übrigen Gebäuden unterfcheiden Fönnte; 
die Benfter geben gewöhnlich nicht nah der Straße, fie geben meiftend nach 
den inneren Höfen oder nach ben von fehr hoben Manern umgebenen Gärten. 
Sie find beftändig mit Stäben vergittert oder mit ſchönen Holz -Stulpturen 
werdet; manchmal hat das Fenfler, außerhalb der Mauer, einen Borfprung 
in Geftalt eimes Ballons oder eines leichten Pavillons. Man nennt biefen 
Borbau Mufharabia, welcher gewöhnlich nah einem vortreffliben Ara- 
bifchen Styl erbaut und von Arabesten ober anderem Schnißwerk überladen 
iR. Auf dem Heinen Divan diefes Balfons ausgeſtreckt liegend, kann die Frau 
Alles, mas draußen vorgebt, feben, ohne ſelbſt geiehen zu werben. In 
Syrien, wo man auf den Terraſſen der Häufer einen großen Theil der Abende 
und fogar der fhönen Sommernädte zubringt, errichtet man um biefe Ter⸗ 
saffen leichte Mauern, die aus in die Breite gelegten hohlen Eplindern von 
ochranntem Thom gebildet werben. Durch diefe transparenten Mauern blidt 
die Frau anf die nädften Umgebungen, ohne ben eiferfühtigen Argwohn ihres 
Hrren zu weden. 

Bei den wohlhabenden Mufelmännern ift die allgemeine Einrichtung eines 
Barems, ber don einer gewiſſen Anzahl von Frauen bewohnt wird, faft überall 
diefelbe. Mehrere Meine abgefonderte Zimmer befinden fih an den Seiten 





*) Rub deſſen in dieſen Widitern bereite mehrfach erwähnten Werſe La Byrie sous 
h dominztion de Mählmet- Ali. 


eined großen Saales, der mit Divans möblirt und mit Springbrumnen, 
BDinmen und Drangenbäumen geihmädt ift: dies if ber Berfammlungsort 
der Frauen und ber Empfangsfaal des Derm des Harems; auch if fein Platz 
dafelbft immer für ihm bereit und in einer Ede des Divans durch einige wollene 
Kiffen angebeutet. 

Jede Frau oder Sklavin bewohnt eines biefer Meinen Zimmer, deren 
Thüren nah dem gemeinſchaftlichen Saale führen. Sie find gewöhnlich in 
zwei Hälften getheilt, fo daß die Herrin, die mit ihren Sflavinnen oder Be- 
gleiterinnen in demfelben Zimmer fhläft, ſich beliebig von ihnen trennen oder 
fie allein laſſen fan, wenn fie den Beſuch ihres Sidi (Herrn) erwartet. 

Die Eriheinung deſſelben in dem Darem if immer ein Gegenftiand der 
Freude für die Frauen. Jede bemüht fih, durch eine geſchmadvolle Toilette 
feine Blide auf ih zu ziehen und ihm zu gefallen. Immer wird ein Blumen: 
frauß ober einige Früchte, die er befonders liebt, auf feinen Meinen Divan 
gelegt, um ihm zu erquiden und zu erfriſchen. Sobald er in ven Saal tritt, 
ashen ihm alle entgegen, umringen ifn und begrüßen ihn ehrerbietig; alle 
machen ſich eine Freude Daraus, feine Meinften Wünſche zu errathen und zu 
befriedigen. Rur bie rechtmäßigen Frauen bürfen, wenn ber Derr ſich geſetzt 
dat, auf dem Divan Pla nehmen. Die übrigen müſſen fiehen bleiben, bis 
er #8 ihnen erlaubt, fih zu feßen. Eine ſchwere Strafe und ein bemüthi- 
gendes Zeichen der Ungnade würde es für diejenige fepn, welche er fichen 
ließe oder der er nicht mit der Band gnäbig zuwinkt, fi auf den Divan 
zu ſehen. 

Die Ehre, den Sidi zu bebienen, gebört beſonders den rechtmäßtgen 
Brauen und den Favoritinnen. Sobald er eingetreten if, bringt eine von 
ihnen fein Rargileh, eine andere überreicht ihm den Sorbet ober den Kaffer. 
Zwei der jüngften Sflavinnen ſehen fih auf den Teppich zu feinen Füßen und 
fhaufeln ſich, indem fie dazu fingen und einen ungeheuer großen Bäder von 
ſchwarzen Straufedern beiwegen, um ihm fühle Luft zupzuweben. 

Der Mufelmann, welcher öffentliche Aemter oder Geſchafte zu beforgen 
hat, bringt den ganzen Tag gewöhnlich auperhalb des Harems zu. Er bleibt 
alsdann in feinem befonderen Divan, mo er Audienz giebt und Beſucht 
empfängt. Bierher bringt man ihm feine Mittagemadlzeit, welche er fehr 
bäufig mit denjenigen theilt, die eben bei ihm find, obne Rüdficht darauf zu 
nehmen, ob fie reich oder arm find; aber wenn der Abend fommt, oder wenn 
er Ruhe nöthig zu haben glaubt, zieht er ſich in feinen Harem zurüd. Als. 
dann Finnen weder Seſuche noch Geibäfte, ed müßten denn Sachen von der 
bödften Wichtigkeit ſeyn, ihn bierin Aören.. Im diefer Hinſicht genießt ver 
Drientale die Freuden bes Lebens befler, als der Europäer, Wenn ber Türfe 
in den Harem eingetreten ift, errichtet er zwiſchen der äußeren Welt und ſich 
eine Scheivewand; er gehört ſich alavann ganz allein; denn es muß eine fehr 
ernfte und fehr dringende Angelegenheit fepn, wenn ein Eunucde oder eine 
Lieblingd-SHavin ihn zu ſtören wagen follte. Die Abenpmahlzeit wird ge» 
wöhnlich im Harem eingenommen. Die frauen bedienen ihren Sidi mit 
einer Sorgfalt und Aufmerkiamteit, welhe man im Deeident für niebrig 
und ſtlaviſch halten würde: fo fehr fontraftiren fie mit unferen Sitten und 
Gebräucen, 

Die Orientalen, welche mit den Fingern effen, waſchen fih die Hände 
immer vor und nad der Mahlzeit; in den reichen Bamilien bringen drei 
Sklavinnen die Wafferfanne und die Handtücher. Die Frauen haben dieſes 
Amt im Harem; bie eine bringt erſtens eine reichgeftidte Serviette, melde fie 
aufammengefaltet in den Händen hält; dann läßt fie ſich auf ein Anie nieder, 
breitet diefelbe ganz aus und legt fie auf die Kniee des Herm. Cine andere 
bringt die BWaffertanne und das zum Aufnehmen bes Waſſers beftimmte Gefäß, 
fniet meben ihm nieder und gieht das Waffer tropfenweife auf feine Hände. 
Eine dritte reicht ihm hierauf eine neue Serviette zum Abtrodnen und be 
fprengt ihm mandımal den Bari mit Roſenwaſſer. Der Herr it allein oder 
mit einer oder zweien feiner Brauen, welche er dazu einladet, während bie 
übrigen fid bemühen, ihm durch Gefang oder Mufil zu erheitern und gu er- 
freuen. Die Mufelmännifhen Frauen einer gewiſſen Klaſſe verachten den 
Zanz und überlaffen diefe in ipren Augen umeble Kunft ben Almers, die fie ale 
ein Gewerbe treiben. 

In Abweſenheit des Heren Hält eine ſtrenge Etifette die Harmonie unter 
den Frauen eines und deffelben Harems aufrecht. Die Berlegung diefer Etilette 
ift felten und wird fogleich beftraft. Die Furcht, dem Sidi zu mißfallen, 
feine Ungnade ſich zuzuzlehen, und eine befänbige Auffiht erhalten die Ord ⸗ 
nung und ben Anfand weit beffer, als firenge Maßregeln, welche dafelbfl 
aam unbefannt find, Der Mulelmann, und befonders ver Türfe, gewährt 
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nemößnlih den Arauen feines Harems allen Lurus, den fein Vermögen ne 
ftattet. Gewöhnlich aus Borſicht, und um nicht mit feinen Reichthümern zu 
prablen, beobachtet er für ſich in feiner Wohnung und in feinen Sitten vie 
größte Einfachheit und geſtattet ſich den Lurus höchſtens nur in feinen Waffen 
und feinen Pferden, um feine Schäge zu Berfhönerung der Wohnung feiner 
Frauen und zur Befriedigung ihrer Wünfche aufzufparen. 

Man bat fih alfo in Europa fehr getäufht, wenn man die Frauen bed 
Orients für unglüdlih hielt. Bon Kindheit an in dem Darem ihrer Mutter 
erzogen, wünſchen fie nur febnfüchtig den Augenblid herbei, wo fie dieſen ver 
laſſen und in ben eines Herrn und Ebemannes übergeben fönnen; diefer Augen» 
biid iſt für fie die Erfüllung aller ihrer Träume und Wünſche. Sie können 
gewin nicht die Genäffe entbehren, welche fie nicht kennen, und flatt das Loos 
der Europärihen Frauen zu beneiven, ziehen fie allgemein das ihrige jenem 
weit vor. 

Jenes beftändige Bebürfnif der Freiheit, ieme Thätigkeit, mit welcher bie 
Frauen des Occidents an den Sorgen und Mühen ihrer Männer Theil nehmen, 
Scheint ven Drientalinnen mebr bemitleivenswertb als bentidenswerth, weil 
in den Augen ber Lehteren die Rue, die Sorglofigteit und bie ftillen 
Rreuden des Harems das wahre Glück ausmahen. Uebrigens entbehren fie 
nicht ganz einer gewiffen Freiheit und find auch nicht beſtändig eingefchloffen. 
Sehr oft befuchen ſich bie mufelmännifhen Damen genenfeitig in ihren Havems, 
Alsdann verwehrt ein weißer, an ber Thür aufgebängter Schleier mährenb 
der ganzen Dauer des Beſuche dem Deren ben Eintritt, und diefes Zeichen üft 
für ihn eben fo beilig, als einft für den Spanier die Sandale des Beichtvaters, 
welche dieſer an ver Thür des Zimmers feiner Grau zurüdgelaſſen hatte. 
Sie treffen ſich auch ſehr häufig im Bade, Bier fönmen fie den Reid der ans 
deren rauen erregen, ihre Geſchmeide und ihre Kleider zur Schau tragen und 
mit der großmütbigen Äreigebigfeit ihres Herrn prablen. Das Bad erfept für fie 
jedes Schaufpiel: es if eines ihrer größten Vergnügen und zugleich eines 
ihrer größten Bedürfniſſe. In Syrien find diefe Anftalten, deren es in jeder 
Stadt fehr viele giebt, von Mittag an nur von den Frauen beincht; ein an 
der Thür aufgebingter Teppich verbietet jedem Maune den Gintritt und 
Thägt das Bergnügen, Die Spiele, bie muthwillige Freude der Frauen, die ſich 
bier umgeftört beiuftigen, bis in die Nacht, vor einem zudringlichen Btide, vor 
jeder fähigen Beauffihtigung, felbt vor der des Eunuchen. 

Ihre Beihäftigungen im Innern des Harems find im Allgemeinen ſehr 
wenig anftrengend, und alle ihre Gewohnheiten haben einen verweichlichenden 
und zur Unthätigteit berleitenden Charakter. Zwar befchäftigen ſich einige mit 
Stidereien und leichten Nabelarbeiten; aber die meiften bringen gewöhnlich 
ihre Zeit damit zu, daß fie das Nargileh rauen, fpielen oder Konfeft effen, 
das fie ausgezeichnet gut zu bereiten verfiehen. 

Eine volltommene Unverleglihfeit, die durch die Geſehe und bie Sitien 
geheiligt ift, umgiebt den Darem und die Frauen im Orient mit einer geheim · 
nißvollen Atmoſphãre. Die Mufelmänner find bierin fo gemiflenhaft, daß 
unter ihnen niemals von ihrem Harem oder von ihren Frauen die Rebe if. 
Ein Fremder muß ſich ſehr hüten, die Unterhaltung auf biefen Gegenſtand 
zu feiten, 

Diefer geheimnißvolle Schleier, diefe finftere Eiferfuht bat obne Zmeifel 
im bödhften Girade die Neugierde gewiſſet Neifenden erregt, welche vie lächer⸗ 
Hichften Erzählungen hierüber verbreitet haben. Die chrifflichen und jüdiſchen 
Frauen werben manchmal, aber mit viel Vorſicht, in den Harem zugelaſſen. 
Bon biefen Frauen haben verftändigere Männer einige wahrbafte Nachrichten, 
welche bierüber befannt geworden find, erhalten. 

Ih babe zwar gefagt, daft in den Äußeren Formen des Harema der größte 
Anſtand berricht. Ich bin aber weit davon entfernt, behaupten zu wollen, daß 
eine eben fo große Maͤßigung in ihren Sitten wirklich eriſtirt. 

Ich will die abgedroſchene Frage über den Einfluß und über die Refultate 
der Bielweiberei bier nicht erörtern: ich werde mich bloß auf einige Bemer⸗ 
kungen über die bäusfihen Sitten der Drientalen in Bergleidh mit denen des 
Guropäers befchränfen. 

Der Letztere, mit einer beweglichen und ſiets tätigen Phantafie und mit 
feinerem, durch die Civififation ausgebildeten Inſtinkt begabt, fucht in dem 
gegenfeitigen Berhältniß der Geſchlechter etwas Anderes, als einfache ſinnliche 
Befriedigung: er will diefer die Genüffe des Herzens und Geiftes hinzufügen. 
Wenn nad einer zu raſchen Anfeinanderfolge finnlicher Eindrüde Neberfättigung 
eintritt, fo wird die feurige Einbilpungsfraft des Europäers diefem taufend 
Mittel an die Hand geben, feine erloſchenen Begierden wieder zu beleben und nach 
Genüffen zu fuhren, melde zwar nicht natürlihe Genüffe find, die aber faft 
niemals auf eine ſchimpfliche Weife die Gefete ver Natur verlegen. Die 
geiftigen Genüfe find dem Orientalen unbefannt; fein Inſtinkt if zu grob, 
um Geſchmack daran zu finden. Er fucht alſo in den ehelichen Verhältniſſen 
durchaus nichts Anderes, als die Befriedigung der Sinne an und für ſich, und 
nichts weiter, Die Berfrinerungen des Europäiichen Leichtfinne find ihm fremd; 
fie würden für ihn vielleicht fogar ſchwere Sünden fepn. Die Mannigfaltig- 
feit, welche die Wahl ihm geftattet, erfept fie zwar; aber er macht ſich fein 
Gewiſſen daraus, noch fhämt er fh, feine erfhöpften phyſiſchen Kräfte durch 
die färfiten Droguen und Reigmittel, fo oft er kann, wieber zu befeben. Die 
erſte Frage, die ein Araber oder ein Türke, wenn er nicht zu den Gebildeten 
nebört, au einen Europäiſchen Arzt thut, wird immer die fepn, ob er ein 
Maguhn habe. Der Berfauf dieſes Mittels iſt öffentlich, und er iſt ber eine 
traglichſte Handel ihrer Droguiften. 

Aber in Folge diefer Reizmittel zur Wiederbelebung der Kräfte, vie mit 
den Begierden nicht zurüdfehren, tritt befonders in den böcften Klaffen und, 
merkwürdig genug, vornehmlich bei den Türfen, welche die meiften Frauen 





haben, Ueberſattigung ein. Alsdann geraten fie, aus Verdruß, ihren 
tbierifchen Inftinft, der ihnen zum Bebürfniß geworden, nicht befriebigen zu 
Können, troß der Mannigfaltigkeit der Wahl, in die ſchimpflichſten Berirrungen. 

Dasjenige Later, welches immer ein Schandfled des Orients geweſen, 
if in ganz Syrien, befonders bei den Türken und mubammedanifhen Araber, 
felbft bei denen, welche die zahlreichſten Harems befigen, verbreitet. Man barf 
alfo diefes Later niht dem Mangel an Frauen zuſchreiben, wie es der gelebrte 
Proſeſſor Yallemand behauptet; denn gerade in den unterften Klaſſen ver Be- 
völlerung zeigt es ſich am ſellenſten. In gänzlibem Widerſpruche mit unferen 
Sitten, ſchließen die Regierungen die Augen bei dieſen ſcheußlichen Ausſchwei⸗ 
fungen. Obgleich weniger yablreih als in Konftantinopel, wurden dennoch 
ſchãndliche Anftalten diefer Art in Sprien gebulbet, wie fie es in Aegppten noch 
find, während bie Profitution in allen Staaten Mehmed Ali's ſtreng ver 
boten wurde, *ı (Schluß folgt.) 


Eentral: Amerita. 
Gegenwärtiger Zuftand des Freiftaates Gentral-Amerifa. 
(Schluß ) 


Im Jahre 1536 legte eine Feuersbrunft die Häufer von Guatimala, die fat 
ſammilich von Holz und mit Schilf bededt waren, in Aſche; aber am 11. Septem- 
ber 1541 fegte ein noch fürchterlicheres Ercianiß die Bewohner in Schreden und 
Beftärzung. Schon drei Tage lang wätbete ein furchtbarer Gewitterfurm; Res 
gen und Hagel fielen unter Donnern ımd Bligen beftändig berab. Am 12tem um 
2 Uhr Morgens verfpürte man eine Erberihätterung, die immer gewaltiger 
tmurbe, und bald ſab man einen ungebeuren Strom ſiedenden Wafters aus dem 
Krater des Bulfans hervorbringen. Diefer Strom zermalmte die Aelien, entwur« 
zelte die Bäume; jedes neue Hinderniß vermebrte noch feine Kraft und fein Inge 
füm; endlich ffürzte er wie eine Lawine auf bie Stadt, rif die Häuier nieder 
und begrub die fhlafenden Einwohner unter ihren Trümmern, Rur ver Heinfie 
Theil der Bevoͤllerung entrann biefem Unglück. Auch die Witwe des Stifters 
(Pedro de Alvarado) lam in jemer entieplihen Nacht um's Leben. 

Rab diefer Kataftropbe verließen die nambafteen Bewohner von Guati- 
mala ihre Stadt, welche offenbar dem Wafler- Bultane (8. dei Agua) zu 
nabe lag, und bauten fi zwei Leguas weiter, am den Ufern des Rio Penfa, 
tivo, an, mo fie vor jedem ähnlichen Unglück geſchütt zu ſeyn hofften. Im 
3. 1542 wurde das Aunbament der neuen Stadt gelegt, und bald wanderte 
bie ganze Bevölterung dahin. Dieſes zweite Ouatimala lag in einem engen 
Thale, das an beiden Seiten von hoben Bergen eingeihloflen unb von zwei 
Flüſſen bewäflert war, welde die berrlichfte Vegetation erzeugten: allein die 
Bewohner genoffen der Sicherheit, die fie hier hatten finden wollen, nur furze 
Zeit, Obſchon biefe Stadt über zwei Jahrhunderte fih erbielt, fo haben ibre 
Annalen doch eine faft ununterbrochene Reihe entfegliher Unglüdsfälle aufzu⸗ 
weiſen. Bir wollen fie in gebrängter Kürze bergählen. 

Drei Epivemieen, die in den Jahren 1558, 1601 und 1686 die Gegenb 
beimfuchten, rafften drei Mal ein Zebntheil der Bevölkerung hinweg. Bon 
136) bie 1650 feßten zwanzig Erbbeben die Stadt in Schreden und jerftör- 
ten ihre vornebmiten Gebäude. Das Erbbeben vom 18. februar 1651 war 
fo gewaltig, Daß in den Umgebungen Guatimala's mehrere Wälder von der 
Erde verihlungen wurden und Raubthiere eine Zuflucht in der Stadt fuhten. 
Bon 1717 bis 1721 gab es unaufhörliche Erdſtöhe und Ausbrüde, Achen- 
baufen thürmten ſich in den Straßen von Guatimala, und bie meiften Gebänbe 
fanten in Trümmer. Alle diefe Unfälle waren jedoch mur ein Borfpiel des 
fürchterlichen Drama’s vom 9. Juli 1773, 

Am Morgen des 23ften war das Meer am ben Küften ſehr unruhig: uns 
terirdiſche Erplofionen braten die beiven Bullane in Gahrung; ber eine ſpie 
Waſſer, der andere Lava und Aſche. Im ganzen Thale fah man Erbrifie, aut 
denen mit Pech und Schwefel geſchwängerte Dünfte empormallten. Endlich 
nah fünftägiger angfvoller Erwartung, öffnete fi der Abgrund; die Stadt 
mit ihren Reichthümern und mit 8000 Familien verſchwand in den Einge- 
meiden der Erde, und Ströme glübenden flüffigen Lehmes mälzten ſich für 
immer über bie Ruinen. Deſſenungeachtet — follte man es für möglich haften’ 
— beftanden diejenigen Bewohner, die das Berberben verſchont hatte, bart- 
nädig darauf, in ihren vereinzelten Bäufern zu bleiben, umb es beburfte erft 
eines neuen Erdſtoßes (13, Dezember 1773), um fie ein für alle Dal zur Aus- 
wanderung zu beftimmen. 

Am 16, Januar 1774 beſchloß man feierlich eine Verlegung des Siges der 
General-Eapitainerie nah dem act Lequas entfernten Thale Las Vacas. 
Der König von Spanien bilfigte dieſe Berlegung; er geftattete foger zehm- 


*) Die fänmtlichen Cteiht und Ihemas werfammelten fh INa4 in Mabira, man bei 
Medmed Mi anf die Anfhaffung der Profitutien im feimm Staaten ampuragen. Ber 
ſdiedene Intriguen, von den Aramen einiger Nesnptiiten hoben Beamten anpeytieit, weil 
fir darüber auigebtacht waren, dafi ihre Männer die Vrofitwiiondtäufer beiudten, datten 
diefen Schritt der Eheihs veramaßt, Aber die Mepalte (Monorel · Etruern), momit der 
Die: König dir Profiliution beieat und bie er einem Mhminifirator im Vast gegeden batır, 
waren rim großer Zweig feiner Ginkänfte, und er befahl dabır den Saciche, fie möchten 
überlegen, auf welde andere Weile er gu feinen Cinfünfter wieder fommen fönnte, und 
aledann wirbe er ibrem MWunfte witfahren. Wlan Fan dahin überein, daß die Summe, 
weite das Moropel der öffentfihen Frauen eimbradte, durch eine Pirehie Steuer anderer 
Net erfept werden follte, Atedaun vertrieb man mit Gewalt diefe Jtauen aus allen Gtäbten 
Aegaptend; man lud fie fdwaremmeiie auf Fahne und deportirte fie Dis am die Crängen 
Rubiend, Mehrere, die entihlüpft waren uad ihr wormaliget Gewerbe wicder begonnen 
batten,, wurden in Ede genäht und in dem Mil verſentt. Diefelbe Epecutien fand den 
11, Juni 1899 in Epeien fiat. Sorocinie, Poſcha vom Adana, lieh, fieben Brofituirte In 
kinene Cäde nähen und ins Meer werien. 
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jäHrigen Erlaf der Lolal · Jölle zum Beften ber neuen Stabt, und bie Behörde 
wurde am 1. Januar 1776 inftallirt. Die beiden gerftörten Städte find jedoch 
nie gänzlich verlaffen worden: Guatimala la Vieja zäplt jept noch 2300 Ein, 
wohner, deren Häufer um ein Grangisfaner-Klofter gruppirt find, und in Gua- 
timala fa Antigua findet man mitten unter ben Ruinen eine Bevölterung von 
S— 1000 Geelen. 

Das jepige Guatimala Liegt auf einem fanft abgedachten Platenu, welches 
eine ungefeure, von Bergen umzogene Ebene beherricht. Die benagbarten 
Belder find wohl angebaut, und überall befördern Wäſſerungs ⸗Kanale ihre na» 
türlihe Fruchtbarleit. Das Klima Guatimala’s if ein beftändiger Frühling; 
feine milde und reine Atmoſphaͤre erinnert an die ſchönſten Maitage im mittäg« 
Lichen Europa. In den umliegenden Thäfern dagegen herricht eine Tempera» 
tur wie in ber Schweiz; denn hier findet man ewige Gleticher und köſtliche 
fräſche Quellen. An den Geftaden des Oceans if die Atmofphäre eben fo 
glüpend, wie unter dem Aequator. Diefer Verſchiedendeit des Klima's auf 
einem fehr befchränften Strihe danft man es, daß die Märkte von Guatie 
mala mit den mannigfachſten Früchten und Gemüfen immer reichlich ver- 
ſorgt find. 

Aus einer gewiffen Entfernung betrachtet, gemäßrt Guatimafa im Sonnen- 
glanz des Tages und im purpurnen nächtlichen Wiederſcheine der Reuter, bie dem 
nahen Bufkane entfteigen, einen entzüdenden Anblit. Im Innern zeichnet ſich 
Guatimala vor allen anderen Städten Süb-Amerifa’s durch Eleganz und Rein 
lichkeit aus. Die mwohlgepflafterten, ſchnurgeraden und 12 Metres breiten 
Straßen find alle von Kanälen mit friſchem Waſſer durchſchnitten. Der 
vornchmfte öffentliche Plap ift ein großes Biere, deſſen Seiten 150 Metres 
in der Länge haben. Die von einem Italiänifhen Architekten in modernem 
Styl erbaute Dom + Kirche ſteht am ber Offeite, und eine ſchöne Rontaine aus 
Stein ziert die Mitte dieſes Plapes, von welchem vier große Straßen aus- 
geben. , 

Die Häufer von Guatimala find wegen der häufigen Erdbeben nur ein 
Stodwerl hoch, aber fehr räumlich gebaut, und ihre ganze Einrichtung ift dem 
Klima ſehr angemeflen. Jede Wohnung befipt einen oder mehrere Gärten, 
Höfe und Plattformen, au Fontainen mit friſchem Maren Waffer. Diefe zum 
Theil gepflafterten und von Gallerieen umgebenen Höfe und Gärten find mit 
ven mannigfachſten Blumen und Büfchen geziert. Das Innere der Häufer ift 
nach einem faft gleihförmigen Plane abgetheilt, wie in den alten Spanifchen 
Reſidenzen. Gin großer, vom mehreren Thüren durchbrochener Saal ſteht mit 
verfhiedenen Gemächern in Verbindung; in diefem Raume giebt man große 
Gefellfhaften und Ramilienfefte. 

Die Sewohner Guatimala’s find bigott; jedes Haus ſchmückt ein Bildniß 
des Erlöfers, der heiligen Jungfrau, oder fonft einer heiligen Perfon, und 
über jeder Tpür field man Gebete und Anrufungen verfchievenen Inhalte. 
Dbmwopl die neue Eonftitution Freiheit in der Ausübung jedes Kultus proflamirt 
bat, fo erhält vo fein Fremder in einem Haufe Zutritt, bevor er auf ber 
Schwelle fein katholiſches Glaubensbelenntniß gefprochen bat. Man mirb 
leicht begreifen, baf unter dem influffe folder Ideen alle Kirchenfefte in 
Guatimala mit großem Pomp gefeiert werden, Nicht nur die vornehmften 
Mofterien ver Religion, fondern auch eine Menge von Heiligen und geweihten 
Gegenftänden erhalten in Kirchen und Privatpäufern einen befonderen Kultus. 
Man begiebt fich zu diefer oder jemer Señora, um die Novena zu feiern, die 
fie gefiftet Hat; *) an einem folhen Tage verwandeln fih die Salens in 
Oratorien. Am Weihnachtstage giebt es fein Haus in Guatimala, wo man 
nicht, je nad dem Gefchmad oder dem Wohlftand ver Familie, eine mebr oder 
weniger malerifhe und koftbare Darftellung der Huldigung an der Krippe zu 
ſchauen befäme. Am erfien Januar befucht Jeder obne Ausnahme die Neu- 
jabrd-Meffe, und mitten unter ben Gebeten und Kniebeugungen gratulirt man 
einander gegenfeitig. Dasjenige Feſt aber, welches die Andacht der Bewohner 
Guatimala's im höchften Grade erwedt, it die Zahresfeier der Empfängniß 
der beifigen Jungfrau. 

Die einzigen nicht religiöfen Boltsiefte in Guatimala find Stiergefechte, 
jämmerliche Parodieen derer von Sevilla und Madrid. Guatimala befipt 
noch fein Theater; die politifhen Wirren haben den Ausbau eines ſchon lange 
begonnenen Schaufpielgaufes unterbrochen. Wenn eine Geſellſchaft von Lieb- 
habern oder wandernden Schaufpielern Borftellungen geben will, fo verwandelt 
man einen Hofraum in eine Bühne, was auch ohne Schwierigkeit angeht, da 
alle Höfe großer Häufer von bedeckten Gallerieen eingefhloflen find. Uebrigens 
iſt der freie Himmel bei allen Zufammenfünften der Guatimalefer eine große 
Wohlthat, da Männer und rauen beftändig Cigarren rauhen und ſonach jede 
Berfammlung bald in eine dichte Wolle von Tabaclsqualm eingehült if. 

In Guatimala erfheint feine Zeitfhrift, und obwohl die Stadt feit 1678 
eine Univerfität befigt, fo werben Literatur und Wiſſenſchaft doch wenig ge⸗ 
achtet. Mönche und Barbiere tragen alle Neuigkeiten umher und entflellen 
fie nach Belieben auf die feltfamfte Weife, Nur von dem, was die Regierung 

unfernimmt, erhält man genauere Kunde. Iſt Alles ruhig, fo bemerft man 
in den Straßen weder Patrouillen noch Schildwachen; bebropt aber Morazan 
die Stadt, oder ſteht eine Berfhwörung innerhalb ihrer Mauern zu befürchten, 
fo werden alle Zugänge bewacht; am jeder Straßenede fieht eine Schildwache, 
und des Abends hört man befländig „Wer da! rufen und Flintenſchüſſe 
fallen; denn die Indianer Carrera's machen fi) ſolche Augenblide ver Unruhe 
zu Nuße, morden und plündern. Sobald die Nacht einfällt, verriegelt jeder 
Bewohner fein Haus und öffnet feinem Menſchen. Wehe beim Fremden, ber 
zu feinem Einzug in Guatimala ven Abend gewählt hat! Der Hausbefiger, 


*) Novena beift ein neuntäniges Gebet zu Ehren irgend eined Heiligen, 


an den er empfohlen if — denn es giebt Feine öffentliche Herberge in der 
Stadt — wird ihn unter feiner Bedingung aufnehmen; er muß auf einer 
Hauptwache der Indianer bleiben, wo fein Leben und feine Börfe in größter 
Gefahr find. 

Zwei Häfen, ber eine im Norden, ber andere im Süben, fepen Guatimala 
mit beiden Weltmeeren in direlte Berbinbung; dieſe beiden Häfen, von welden 
der eine Golfo Dulce und der andere Iztapa Heißt, find noch auf feiner 
Karte eingetragen; «6 find zwei armfelige Rheden ohne Schuß, in denen fehr 
wenige Schiffe einlaufen und für welche im mautifcher Beziehung noch gar 
nichts geſchehen if. Zu Iptapı ſchiffte ſich Pedro de Alvarado ein, um Pizarro 
die Säge von Peru fireitig zu machen. Die übrigen bewohnten Stäpte biefes 
Staates, die noch einige Erwähnung verdienen, find: Epiquimala, Coban, 
Socomesco, Guszaltenanco, Totonicopan und San-Miguel. 
In dem Staate San Salvabor, wo Morazan einen Reft von Autorität 
bewaprt, findet man außer ber gleihmamigen Hauptſtadt keine Stadt von 
Bedeutung. Diefe liegt am rechten Ufer des Bermadillo, zpwiſchen Schönen 
Tabad- und Indigo» Pflanzungen; fie hat eine Beoölferung von 26,000 
Seelen und publizirt ein Wochenblatt. Matapas, obwohl in einem metall- 
zeigen Diftrifte belegen, Sonfonato, Ifalco und San»Bicente, die 
wegen ihrer Bulfane die Aufmerkſamkeit des Reifenden auf fi ziehen, ver- 
dienen es faum, daß man ihrer erwähnt. 

Die Pauptfladt des Staates Honduras, der von dem Mulatien Fer⸗ 
ara befehligt wird, zaͤhlt micht über 12,000 Seelen. Alle übrige Städte lic- 
gen zerftreut und find durch ungeheure Wälder und Moräfte von einander 
geſchieden; vie Bevoͤllerung iſt dünn gefäet und träge. Das von Goldminen 
umgebene Corpus hat keine Arbeiter, um fie auszubeuten. In dem Staate 
Eofa-Rica, mo der Bice-Präfident, Don Diego Bigil, Morazan und 
Earillo einander bie Dbergewalt freitig machen, rechtfertigt nichts den empba- 
tiſchen Ramen (reihe Küfte), dem diefes Gebiet durch die erften Spanier 
erhielt. Seine Bergwerte find faft gänzlich verlaffen, und feine Häfen werben 
nur felten von Europäifchen Schiffen befucht: aber die Wälder find noch immer 
prachtvoll, die Landſchaften maleriſch und die Wiefen von unvergleichlicher 
Fruchtbarkeit. Unter ver Spanifchen Herrſchaft war Cartago die Haupf- 
ſtadt diefer Provinz; allein die Republikaner haben, um jede Spur ihrer 
ehemaligen Kuechtihaft auszulöfhen, ven Sig der Regierung nah Sar 
gofe verlegt, einer ganz nenen Stadt am Stillen Ocean, deren Straßen ſehr 
breit, aber mit Heinen unfcpeinbaren Häufern befept find. Die einzige blühende 
Stadt des Staates, Alihutla, zählt 10,000 Einwohner. 

In dem Staate Nicaragua, deſſen Klima heiß und feucht if, herrfchen 
befländige Bieber. Gewitter und Erbbeben find häufig, beſonders in der 
Regenzeit. Granada ift die Hauptfiabt, Leon aber, mit feiner präctigen 
Kathebrale und zahlreichen Bevölkerung, bie vommehmfle Stadt des Landes, 
bas au in Realejo am Stillen Ocean einen ver fhönften Häfen des weilaud 
Spanifchen Amerika’s befigt. Zroß biefer Bortpeile und der üppigen Beges 
tation iſt Alles tranrig und hinſchmachtend. 

Die Republit Eentral«-Mmerita bat ſich alſo in fünf einander feindfelige, 
von der Anarchie anfgeriebene, von Schulen ruinirte Staaten jerflüdelt, die 
ohne Finanzen, one Handel und Imdufirie find, und von denen die beiden 
vornehmften — Guatimala und Honduras — unter den Schuß der Inbianer 
ſich begeben müfen! Welches Schidfal würde diefer Nepublit drohen, wenn 
die Indianer, ihrer Kraft fih bevoußt, für den Drud, unter welchem ihre Race 
feit mebr ala drei Jahrhunderten feufzt, endlich Rache nebmen wollten; wenn 
fie vie ausgearteten Nachkommen der alten Eroberer vertrieben oder nieder 
meßelten, und fi felber zu Herren des Landes machten, das nie aufgehört 
hat, ihr Eigenthum zu fepn? Scheint nicht Carrera mit feinen bespotiichen 
Handlungen, mit den blutigen Dinrichtungen, die er obne rechtliche Form vers 
hängt, andeuten zu wollen, daß er die Rolle eines Befreiers der Indianer 
fpielen möchte? Wir glauben micht, das feine Pläne jo weit reihen, und find 
im Intereffe der Eivilifation weit entfernt, fo etwas au wünfden; aber vie 
ſchãndliche Unterwürfigfeit, welde ihm von Seiten der Gentraliften in Guatis 
mala beiiefen wird, könnte ihm fehr wohl einen ſolchen Gedanken eingeben. 
Er brauchte alsdann nur mit den Mosauito’s, den Vopai’s, ven 
Taufa’s und Zambo’s, lauter unabhängigen Stämmen im öftlichen 
Guatimala, eine Allianz zu ſchließen, und feine Macht würde bald feit ar 
gründet ſeyn. (Fa. R) 


Rußland. 
Helena Glinskaja, von N. Polewoi. 


Diefes Ruffifhe Drama in fünf Akten, die neuefte Schöpfung eines eben 
fo vielfeitigen als geiftreihen Schriftfiellers, it, während fein Erfolg auf ver 
nordiihen Bühne fehr glänzend gewefen, von ber norbiihen Biene bart 
mitgenommen worden. Gin Derr M—iſch bat, obwohl im Uebrigen zur 
Partei des Berfaflers fi befennend, die Mängel feines Drama’s fo frei« 
möüthig und rüdpaltlos getadelt, daß Herr Bulgarin ſich genöthigt gefehen, in 
einer Note zu erflären, er önne mit der Anficht des Kritifers „nicht ganz ein- 
verfianden ſeyn.“ 

Das Stüd fpielt in einer fehr dramatifchen Epoche ber Ruſſiſchen Ci 
ſchichte. Rad dem Tode des Großfürften Baffilii Joannoͤwitſch wurde 
das Reich, 0b der Minberjäprigfeit feines Sohnes, durch eime aus Bojaren 
gebildete Regentfchaft verwaltet. An der Spige diefer Negentfchaft fland eine 
junge Witwe, bie Großfürftin Helena Glinstain, aus Litthauiſchem Br: 
ſchlechte, eine Nichte des Berrätpers Olinstii, ein fhlauss, argliftiges und 
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teivenfbaftliches Weib. Ihre rechte Hand war der Für Dbolenskji- 
Omtfhina, bem fie zum Aergerniß des Hofes und des ganzen Boltes ihre 
Liebe fihenfte. Die Minderjäbrigfeit des Großfürften, das feit Olga's Zeiten 
nicht wieder vorgefommene Beifpiel einer den Thron beherrſchenden Frau, der 
gehelme Liebesbund dieſer Frau mit einem Unterthanen, ber Daß des Bolfes 
gegen fie, wie uberhaupt gegen das ganze Geſchlecht der Glinstii — alles 
dies mußte Unruhen und höfiſche Intriguen erzeugen. Die Großen bes Hofes, 
welcht ſchon in den feßten Zahren der Herrſchaft Waffitji's die Regierung an 
ſich geriffen hatten, umgaben bie Wiege des Rachfolgers und den Thron feiner 
Mutter mit Empörung. Jede Partei Arengte fih am, über die andere zu 
fiegen; aber Alle zumal haften den Liebling der Regentin, einen Mugen und 
verſchlagenen, aber graufamen Menfchen, 

Unterbeß verzehrte fi im Kloſter Susdal eine durch Tugend und meib- 
fie Anmuth ausgegeichnete Frau, die erfte Gemahlin Baffitii's, in ihrem 
Kummer. Solomonia war wegen Unfruchtbarfeit von ihrem Gemable ver- 
Rogen und mit Gewalt zur Ronne gemacht worden, Waſſilii empfand großen 
Berbruß darüber, daß ihm ein Nachfolger feblte; wenn er bie Bögel in ben 
Lüften fap, rief er nicht felten aus: „Ihr feod glücklicher ala id: denn ihr 
habt Kinder und id babe feine! Bon delena's Schönheit gefeffelt, that er 
einen in ber Ruffifcden Geſchichte bis dahin unerhörten Schritt — er trennte 
ſich von feiner Gemaplin, mit welder er zwanzig Jahre lang in Eintracht 
gelebt hatte. Dem Volle war es jedoch micht unbefannt, daß bie Borfehung, 
gleihfam zur Strafe Waſſiti's, der Solomonia einen Sohn fhenfte: bald 
nach ihrer Einfperrung ins Kofler gebar fie einen Knaben, der ben Namen 
Georgii erhielt. Ueber das Schidfal diefes Knaben ſchweigt die Geſchichte. 

Helena Blinsfaja, Fürft Obolenstji-Dmwtfhina und Solomonia find drei 
Hauptperfonen, auf bie man ein Drama gründen farm. An ihnen bat bie 
Phantafie eines Dichters ſchen Stof genug. Allein fie find bei weitem nicht 
Alles: man nehme noch die Fürſten Jurji Joanmömitib und Andrei Joann 
witſch, Beide Oheime des jungen Herrſchers, melde durch bie Nachſtellungen 
der Großen und Obolenstit's Graufamfeit ihrer Freibeit beraubt wurden und 
im Gefängniß vor Hunger und Rolterqualen farben. Man vergeſſe auch nicht 
das feltfame Schidfal des Kürften Michail Glinstit, des Obeims der Delena, 
welcher, nachdem er wegen Verratho zehn Jahre im Kerler geſeſſen, der erfte 
Ratgeber des Zard wurde, der ihn ſterbend für die kräftigſte Stüge feines 
Throns erflärte. Ein verfländiger und im Unglüd ftolger Magnat, mar er 
aleichwohl für feine Nichte, ihren Anbeter und die Großen ein Grgenftand bes 
Bafles und verſchmachtete ebenfalls im Kerker! Außerdem hat biefe Epoche 
eine Reihe anderer ausgejeichneter Magnaten aufzumeilen, die gegen Helena, 
Obofenatit und alle Littbauer Haß nährten, Zu Allem rechne man no die 
Wendung, welche das Schidſal Helena’s und ihres Günftings nahm — fie 
wurde vergiftet, er durch Hunger getöbtet — und es emtrollt ſich ein ganzes 
Gewebe von Perfonen und Zuftänden, aus welchem eine funftreihe Hand ein 
Drama voll Handlung, Leben und Leidenſchaften geftalten könnte, Bier haben 
wir Liebe, Daß, Intriguen, Leiden und Kämpfe; wir haben einen Hof, 
Magnaten, endlich ein Bolt, das mit Furcht und Beben von Allem Zeuge 
war und megen des enblofen Abſtandes zwiſchen ibm und ven handelnden 
Perfonen nit vorher feben konnte, wohin dies Alles am Ende führen würde. 

Es bedurfte, wie der Reyenfent bemerkt, nur einer fo vertrauten Be⸗- 
fauntfchaft mit jener Epoche, wie Herr Polewei, nach dem Sten Bande feiner 
Gerichte des Ruſſiſchen Volles zu ſchließen, fie befipt, und der Gabe, die 
Enäblung in Handlung umzufeßen — fo wäre eines ber anziehenbften bifte- 
riſchen Dramen fertig geweien. Er muß aber mit Bedauern hinzufügen, daß 
feine Erwartungen fehr getäufcht worden find. Statt eines treuen Bildes 
jener Epoche, die der Verf. fo glücklich gewählt, fand der Rey. zufanmens 
geflichte und nur den Nuffiihen Sitten angepaßte Bruchftüde aus allen erdent. 
lien Dramen und felbft Romanen. „Allee beweiſt“, fagt er, „dab Herr 
Polewoi ein fehr glüdlihes Gedãchtniß hat; Aber zum Unglüc ift auch unfer 
Gedächtniß ziemlich treu; denn als wir das neue Drama aufführen faben, 
begrüßten wir und in einem fort mit alten Befannten — einmal war es 
Spafefpeare, ein anderes Mal Walter Scott, ein drittee Mal Puſchtin, oder 
Kifotnit, oder ſelbſt Oſerov.“ 

Der Rezenfent belegt nun fein Uriheil mit mehreren Beifpielen und zeigt 
auch befonders, daß die Geifter und bämonifhen Weſen, welche Herr Polewoi 
von Shakeſpeare erborgt, übel motivirt find und entweder kalt laſſen oder 
ftatt des Grauens ein Lächeln erwedten. Bon den Charakteren ift nach feiner 
Meinung der Helena’s, als einer feurigen und feidenfhaftffipen Frau, die um 
ihrer Liebe und bes geliebten Gegenfandes willen Alles vergißt, beſſer als 
jeder andere gezeichnet. Das Endergebniß des Herrin M— iſch Tautet wie 
"olgt: „So if denn Herrn Polewol's neues Drama eine mißlungene 
Schöpfung, eine dramatiſche Mofait, eine Anhäufung gehaltloſer Effekte, 
ſchlecht gezimmert und ſchlecht zufammengeleimt. Biele umnüge Einſchiebſel 
erfälten die Handlung und dehnen fie in die Länge — dieſe Einfchiebiel follen 
nur zu Berftärfung der Effefte dienen. Ganze Perfonen, welche das Drama 
fehr gut entbehren könnte, find allein um der Effefte willen ba. .... 

„As wir bie Helana Glindfaja auf der Bühne geſchaut und dann im 
Repertofr wieder durchgeleſen hatten, fragten wir ums fange: Was wollte 
nur der verehrte Polewoi mit biefem Drama fagen! Welches if der Grund» 
gebanke, um ben alle fünf Akte fich drehen? Ohne Zweifel gar feiner — der 
Autor wollte ein Drama fchreiben, das alle mögliche Effefte enihielte, und 
damit genug! Er at eine Puppe geformt und mit allem ervenffichen Lappen 


ausgepußt: die Puppe it ziemlich bunt geworben, ein ganz artiges Spiel- 
wert, aber au nur ein Spielwerf; fie mag Kindern Freude machen — ein 
Ermwachfener ficht fie an und lächelt.” 

Zu biefem von und ausgezogenen Artikel bemerkt num Herr Bulgärin in 
feiner dämpfenden Rote, ohne auf irgend etwas näher einzugehen: „Wir 
unferen Theils find übergeugt, daß Helena Glinskata ein vortrefflihes Drama 
iR; der Charakter Helenens ift überall meifterhaft durchgeführt, der Eharafter 
Mariend *) fehr fhön gezeichnet, und das Ganze hat ein allgemeines 
Nuffifhes Intereffe. Gebe uns Gott noch mehr folher Städe, mie 
Helena Glinstaja!” Diele mit einem begeifterten Ausrufe fließende Er- 
Märung muß allerdings etwas auffallen, da Herr Bulgarin anfänglih nur 
fagt, daß er mit des Kritikers Meinung nicht ganz übereinftimme. 


Mannigfaltiges. 


— Juftinus Kerner. Herr Benri Blaze, der feinen Laudeleuten ſchon 
mande intereffante Studien in Bezug auf die Deutſche Literatur, namentlich 
über Goethe und Schiller mitgetbeilt, giebt in einem der neueften Hefte der 
Revue des deux Mondes ein anmuthiges Bild von Juftinus Kemer, dem 
Dichter und dem gutmüthigen Schwärmer in der Welt der Somnambulen. 
Um den Wohnort Kerner's zu ſchildern, beginnt Herr Blaze feine Darftellung 
mit einer recht gelungenen Parapprafe von Bürger's Weibern von Weinsberg, 
die ihn nach dem der „Weibertreue‘ gegenüber gelegenen idylliſchen Haufe des 
Schmwäbiihen Dichters führen. Dier bat Herr Blage mit einem Franzöſiſchen 
Reifegeführten eine, wie es ſcheint, fehr freundliche Aufnahme gefunden, denn 
ver Danf dafür ſpricht fh in der ganzen Darftellung aus, bie uns übrigens 
mit dem äuferen und inneren eben Kerner's vertrauter macht, ald wir es bid- 
ber durch irgend eine Deutſche Mittheilung waren. Aber nicht bloß mit Kerner 
felbft, Tondern auch mit deffen Freunden Uhland und Schwab macht Herr Blaye 
bei diefer Gelegenheit feine Sranzöfiihen Leſer befannt, venen er bier zugleich 
die Geſchichte der Scherin von Prevorfi zum erftenmale überliefert. Das 
Ganze ift eine ſehr Danfenswertte Studie, und mir fönnen nur den Wunſch 
binzufügen, daß Herr Blaze fortfahren möge, mit gleicher Achtung vor Deuts 
ſcher Sitte und Deutiher Tradition, die Geſchichte unferer Poefie und das 
Leben unterer Dichter feinen, wie es ſcheint, für folhe Darftellungen immer 
empfänglücher werdenden Pandsleuten zu ſchildern. Gewiß wird dadurch bie 
Kenntnif unferer Zuſtände in Franfreih und folglich auch die Achtung vor 
venfelben ungleich mehr geförbert, als durch ſammtliche Reifebeichreibungen 
Franzöfiider Touriten an Rhein, Donau und Spree. Allerdings werden 
die überbrutfepen Zeitungsicreiber in Schwaben und anderen oberdeutſchen 
Gauen darüber lächeln, daß wir auf folde, von einem Aranzofen berrührende 
BWürdiqungen überhaupt no einen Werth legen; wir laffen ung jedoch Darin 
nicht irre machen. Ja, wir glauben, trog aller Heinen Kriege der Joumas 
litten von hüben und drüben, daß eben in der vermehrten Adtung, die Äranf- 
rei vor Deutſchlands geiftigem Ningen und Streben befömmt, die größte 
Bürgſchaft für die Aufrechthaltung des gegenfeitigen Friedens liegt. 


— Jufne Liebig. Der Name des Profeſſore Juſſus Piebig in Gießen 
it wohl jet einer ber gefannteften Deutſchen Namen im Yuslande. Seine 
Wiſſenſchaft bat den Bortbeif, nicht bloß ins Leben überzugehen, fondern fogar 
das Leben felbft, organiſches Pflanzgenteben, bervorzurufen und zu fördern, und 
daher fömmt es, daß fie berbreiteter iſt, ala irgend eine andere, Nicht bloß 
in Deutſchland findet fih ein großes Publikum rationeller Landwirthe, fondern 
auch in Frankreich, und noch mehr in England und Norb-Amerifa. In den 
Vereinigten Staaten ift Liebig's Lehrbuch der organifchen Ehemie auf mehre- 
ren Hochſchulen den Vorträgen über landwirthſchaftliche Kultur zum Grunde 
gelegt, und die Norch-American Review hat bereits über einige Werke berich+ 
tet, Die auf Liebig s Theorie weitergebaut find. Dr. Loon Papfair hat unter 
riebig's Augen deffen Manufkeipt ins Englifhe überfegt**), unb die Auarteriy 
Review fagt bei Gelegenheit einer Anzeige diefer Ueberfegung: „Wir freuen 
ung, ju erfabren, daß von diefem überaus ſchätzbaren Werke die zweite Auflage 
bereits unter der Preſſe if und zu mohlfeilerem Preife ausgegeben werden 
wird: ferner, daß in Aranfreich zwei Anflagen deffelben vergriffen wurden, daß 
eine dritte Auflage dee Driginals kürzlich in Deutfchland erfchienen und daß es 
in Amerifa nadagebrudt if. Der Verfaſſer hat für fein Werk die Dankſagun- 
gen des Britischen Vereins (British Association} empfangen, und Dr. Dau- 
beny, der ausgezeichnete Proſeſſor der Chemie in Orford, der bei der fepten 
Verſammlung des gedachten Vereins in Devonport über landwirthſchaftliche 
Chemie zu berichten hatte, ſprach es mit anerfennender Offenheit aus, baß er 
dem Berichte des Profefiors Liebig, auf welchen er fih bezog, michts Wefent- 
liches hinzuzufügen babe. Profeffor Johnſten in Durham hat einen Kurſus 
fehr intereffanter, jept im Drud erſcheinender Vorlefungen über ven Grgen- 
land gehalten, worin er ben Landwirthen unferer nördlichen Diſtrikte die 
* Profeſſor Liebig aufgeftellten Prinzipien erffärt und dringend empfoh- 
jen hat.” 


*) Maria if} die Grau des Fürfien Obolenetii, 

) Organic Chemistry, in its applications to agrienlture and siology. BR 
Justus Liebig, Professor ete, Trauslated from the german MB. * *. 3 
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AR a. 
Schweden. 
Die Eröffnung der von Guftan INT. Hinterlaffenen gebeimnißvollen 
Kiſten. 


Guſtav IM. Hatte am 23, Juni 1788 vor Ausbruch des damaligen Finni · 
ſchen Krieges eigenhändig fein Zeftament aufgefegt und darin folgende Die: 
pofition gemacht: „Ich habe dem Herrn von Rofenftein, Kanzlei-Ratp und 
Ritter meines Nordflern · Ordens, Informator meines vielgefiebten Sohnes, des 
Kronpringen, und Einer der Achtzehn der Schwediſchen Afademie der Wilen- 
ſchaften, anbefoplen, im Ball ih vor Ablauf des Krieges, der das Land jeßt be⸗ 
droht, ſterben, oder mir baffelbe Schickſal werben follte, wie Guñav Adolf und 
Karl XII., der Univerfität zu Upfala eine große Kifte zu übergeben, welche ich 
feiner Obhut anvertramt habe und melde furiofe Bücher und Schriften ent 
bäft, die ih während meiner audländifchen Reifen gefammelt babe, jedoch mit 
dem ausprüdlichen Vorbehalt, daß die Eröffnung unter feiner Bedingung frü- 
der geſchieht, als 30 Jahre mad meinem Tode. Dies ift meim letzter Wille 
umb Befehl. Stodholms Schloß, ven 23. Juni 1788. Gufan.” 

Dem Königlichen Willen gemäß, wurde der Univerfität Upſala ſomit nach 
dem Tode des Königs (den 29. März 1792) die gedachte große Kifte nebft einer 
Heineren verfhloffen und mit den Siegeln des damaligen Regenten, Karl Herzog 
von Südermanland, nachherigen Königs Kari NIH., und der beiden ernann» 
ten Teftaments- Bollireder, des Erzbiſchofe von Zroil und bes Landhaupt- 
manns von Uggfas, verfehen, übergeben. Gleichzeitig erhielt bie Univerfität 
auch eim Pafet mit dem Königlihen Siegel verfehen und mit der eigenhän- 
digen Aufſchrift Guſtav's III., daß ſolches zugleih mit jenen Kiſten erft 
50 Zahre nach feinem Tode eröffnet werben folle, und außerdem wurben bie 
Schluſſel zu den Kiſten unter Guſtav II. eigenes Handfiegel ber Univerfität 
überlaflen. 

Es war fonah dem 2% März dieſes Jahres vorbehalten, den Tepten 
Willen Guftav’s IH. in Ausführung zu bringen. Zu bem Ente hatte der 
alademifche Senat dur den Kanzler der Univerfität, den Kronprinzen von 
Schweden, dazu bie Genehmigung des Könige eingeholt. Nachdem dieſe er- 
folgt war, hatten die Umiverfitäts-, fowie die höheren Eivif- und Militair- 
Behörden zu Upfala am Morgen des 29. März in dem alten Bibliotpel-Be- 
bäude der Univerfität fi verfammelt, um in Gegenwart des, fo viel die Räume 
es geflatteten, zugelaffenen Publitums zu diefem Aft zu fchreiten, 

Zuerft wurde num das Pafet eröffnet. Darin fand fih ein eigenhändiges 
Königlihes Schreiben Guſtav's III. in Schwediſcher Sprache abgefaßt, folgen« 
den Inhalts, °) 

„Indem ich ber Bibliothek der Univerfität zu Upſala dieſe meine Schriften 
ſchentte (skiänkeer flatt skänker), glaube ih von der Vernichtung mehrere 
furiofe und intereffante Anekdoten meiner Regierung zu retten, melde fonft 
hätten verſchwiegen werben müſſen, indem das ſchuldige Zartgefüpl für bie 
jeßt lebenden Perfonen mich gezwungen hätte, bie Papiere zu vernichten, welche 
ihnen Berbrieplichkeiten hätten zuziehen können, aber nad) funfzig Jahren ihnen 
feinen Rachtheil mehr bringen fönnen, ſondern befonders dazu dienen werben, 
die Geſchichte dieſer Epoche aufzuflären. Diefe Papiere find verihiedener Art; 
theils beftehen fie in Briefen, theils in Memoiren, theils in Lappalienſachen, 
theils im mir zugeftellten Projekten. Viele haben Bezug auf Luftbarkeiten bei 
Hofe, welche in meiner Jugenb und zu Anfang meiner Regierung, theils von 
mir felbft, theils von meinen Gefchwiftern ober anderen Hofleuten angefellt 
worden find, und welche über ven damaligen Zeitgeſchmach über das damalige 
Leben und die Art des Umganges Aufichluß geben. Ebenfalls finden ſich Briefe 
von fremden Märhten und von Frauen, beren Befannifchaft ich während mei» 
nes Aufenthalts in fremden Ländern gemacht habe. Bon diefen find eine große 
Anzapf von drei geiftvollen und vornehmen Franzöfinnen gefchrieben, nämlich 
von Armande Septimanice de Richelieu Comtesse d’Eginon, Tochter des 
namfundigen Marfchalf Herzogs von Richelien, der Genua befreite und Mahon 
einnabm; einer der behaglichften Herm am Ludwig's XIV., Ludwig'e NV. und 
Lubwig's XV. Hof**); ipre Mutter war eine Pringeffin aus dem Lothringi - 
fchen Haufe, vermählt mit le Comte d’Egmon Grand d’Espagne (W’Espagnee 
im Original), fie harb im Berbft 1773, Die Andere it Henriette de Sanchon 
Comtesse de Bouflers, befannt wegen ihres Berfiandes, ihrer wiſſenſchaftlichen 


") Die Drihographie dieſes Schreibens beweia, das Gufias II. alrih anderen großen 
Männern wenig Werth auf Erlernung derfelben geleat. 
* Gudeolz if im Original Condeih geihrihen. 


Bildung, der freundfchaftlihen Verbindung mit dem verſtorbenen Prinzen von 
Conti und ausgezeichnet dadurch anno, daß fie die erfle Franzöfin war, welche 
nad dem Arieben von 1763 nad England (england im Driginal), hinüber- 
reiſte. Die Dritte it N. N. de Noaille Comtesse de La Marque, Toter des 
alten Marfhalis ve Noaille, ver die Franzöfifchen Armeen unter Ludwig XIV. 
und Ludwig XV. fommanbirie und der die Schlacht bei Denia gewann; fie ift 
Witwe von dem feßten Comte de La Mark, dem Sohn des Ambaſſadeurs bei 
König Karl XII. Der Titel Comte de La Mark if von feiner Tochter aus 
erfter Ehe auf das Arembergſche Haus übergegangen. Bon biefen Damen 
find die meiften Briefe. Alle diefe Papiere liegen in großer Unordnung, in 
veffen alle diejenigen, welche von meinen Jugendjahren berrühren bis 1780, be- 
finden fi meiftentheils in dem ſchwarzen Koffer, der auf dem Boden der Kifie 
flieht. In diefen Koffer befinden ſich auch bie Briefe des feligen Königs, ber 
vermwittmeten Königin, meiner Geſchwiſter, der Könige von Aranfreic, 
Ludwig NV. und Ludwig XVI., des Königs von Preußen, des Königs von 
Spanien u. f. m, Yo mie viele Papiere, melde die Revolution betreffen, auch 
Briefe vom Reichs Rath Grafen Karl Scheffer, welche Antwortihreiben find 
auf diejenigen, welche ich am ihn geſchrieben und melde meine Originalfchreiben 
mir nach feinem Tode dur den Reichs Marſchall Grafen Karl Bonde zurüd- 
gegeben worden find. Diefe befinden fih in reinem eigenen Konvolut in 
der großen Kifte. Wenn diefelbe nah 30 Jahren geöffnet wird, fo if 
mein Wille, daß die Univerfität einen durch feine wiſſenſchaftliche Bil- 
dung und Borfiebe zur Geſchichte befannten Gelehrten auserfehe, der dieſe 
Papiere orbnet, fie einbinden läßt und baß fie mit den Palmſchiöldſchen 
Sammlungen in einem trodenen Zimmer der Sibliothek aufbewahrt werben. *) 
Sollte Jemand Anekdoten über meine Geſchichte oder dasjenige, was furios barin 
wäre, zum Drud befördern wollen, fo würde ich das mit Vergnügen gewähren. 
Ich gebe Übrigens der Nniverfität hierburd einen nenen Beweis meiner 
Anpänglifeit, welche ich Immer für fie gehegt babe, ſeitdem ih in meiner 
Jugend ir vorgeftanden, und welche mährend der Unmündigkeit meines Sohnes 
noch in höherem Grade zugenommen hat. Ich wünſche, baß meine Racfolger 
auf dem Schwediſchen Thron immer dirfelbe Liebe gu einer Einrichtung hegen 
mögen, welche fo nüglih und fo chrenvoll für das Reih if. Stodpolms 
Schloß, den 23. Juni 1788. Guſtav.“ 
Nãchſtdem ſchritt man nun zur Eröffnung ber großen Kiſte und des barauf- 
flehenden Koffers, welche beide verſchloſſen und mit einer eifernen Kette am 
der Band befeftigt waren. Zuerſt wurde die große Kifte geöffnet, deren In- 
halt folgender ift: 
1) Ein Patet, verfiegelt mit des Königs Handfiegel und folgender Auffihrift:: 
Papiere, verfiegelt bei meiner Abreife nach Italien 1783 im September. 
Alle die, welche mit einem Kreuze + bezeichnet oder worauf Freimaurer 
Papiere ſteht, follen nur von dem regierenden Könige (af min ätt) aus 
meinem Gefchlecht eröffnet werben. Stodholm, ven 23. Juni 1788, 
Guſtav.“ 
Es fanden ſich außerdem folgende Konvolute anbei: 

a) Mit der Auffcprift: „Papiere 1780, 1781, 1782 und 1783.” 

b) idem: „Papiere 1780— 1788. 

c) dem: „Manuserits de fen Beijlon remis entre mes maines (dem 
Driginale nachgeſchrieben) 1779.” 

d) Des Hof-fanzlers Freiherrn Sparre’s Rorrefpondenz und andere Briefe 
während meiner Reife nah Spaa 1780. 

e) Berſchiedene Briefe und Papiere vom Jahre 1781, 

N Briefe und Papiere 1780, 

g) Briefe während ber Reife in Finnland 1783. 

h) Dit der Aufſchrift: „Diefes Konvolut wird umerbroden in die eigenen 
Hände des Königs oder Eines der Brüder Sr. Majeftät, ber Herzöge 
von Südermanland oder Ofigotpland, ober ber Ercellengen und Reichs» 
Näthe Grafen Biete, Grafen Stodenfiröm oder Zreiberen Aalfen- 
berg überliefert.” (Das Konvolut iſt verfiegelt mit dem Sparreſchen 
Bamifien » Siegel ) 

d Mit Auffchrift: „Papiere von 1781.” 

k) ide: „Papier ä remettre au Comte de Creutz ou & sun deees au 
Baron de Rammel si je venais à mourir avant mon retour. Drott- 
ninghohn, le 25. Septembre 1785. Gustav,” (Dit zwei Königlichen 
Siegeln verfehen.) 


*) Der anbefohlenen genauen Anerdaung il fo weit madhgefonsnen, det der MProfiilor 
Grlier und der Atademit Winnfe Wingariñ die Ausführung übernommen haben, 
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1) Mit gleicher Aufſchrift, datirt Drotiningholm den 25. Sept. 1783. 
m) Berfchievene Briefe vom Jahre 1781. 
») Mit der Auffhrift: Papiers eoncernants (dem Original nachgeſchrie⸗ 
ben) la rupture du mariage de Mon frere le D, d’Ost, et Mie la Cise 
de W, 1782, 
J idem: gleichlautend wie Lit, k. Drottningholm, den 3. Sept. 1783. 
yp) Bericiedene einzelne Briefe, fo wie das Projeft zu den Anordnungen 
eines Bertheivigungs- Planes zu ande. Sodann vier verſchledene Brirf- 
Pakete unter Ar, I mit der Aufibrift: „‚Areimanter-Papiere, alle von 
den Jahren 1780 1781 4.” — Nr. 2 mit ver Aufirift: „Papiers 
magonniques +", betreffend des Oberflen T. Sendung nad Deutſchland 
und B. NReufenberg 1782, — Nr. 3 mit Auffchrift: „Freimaurer: 
Papiere +, fo wie Ar. A mit Auffhrift: „Papiers (magonniques er 
serrers iſt überfirichen) qui sont de Vannıce 170." 
Alle diefe genannten Kondolute, mit Ausnahme besjenigen unter L.in, p, find 
mit Koniglihen Siegeln verſehen. 


Papier⸗Konvolute. 

2) Mit der eigenhändigen Aufſchrift des Königs: „Des feligen Herrn Reichs⸗ 
Raths und Reichs -Marfhalls Grafen Liewen's hinterlaffene Papiere 
1781 (die Jahreszahl if umdewtlich ) im Dezember.” Ohue Peiſchaſt 
verfiegelt. 

3) Mit derſelben Aufihrift. Berfiegelt mit zwei Königl. Siegeln. 

A) Dofumente, betreffend Hönfen’s und Earlefon's Türkische Reife und an- 
deren Inhalts: unverfiegelt. 

5) Mit derfelben Aufſchrift wie Nr. 2 und 3. 

6) Odne Aufichrift mit vier Königl. Handficgeln und 

7) Ohne Aufichrift mit fünf Königl. Handfiegeln mit fhwarzem Siegellad, 

melde theils von Gefandten, fo wie theilweile von anderen Perfonen 

an den König gerichtete Briefe entbalten, 

Dpne Auffhrift verfiegelt mit zwei Königl. Dandfiegeln und äpulichen 

Inpattd ale die beiden vorhergehenden, 

Mit der Aufichrift: „Au Roi tres-bumblement”, 4 zwei freihertlichen 

Siegeln mit Schwarzen Siegellack verſiegelt, betreffend Alten in Bezug 

auf den Fiuniſchen Aricg Ian. 

Ohne Aufſchrift zuſammengerollt und verfiegeli ohne Petſchaft. Die 

Ordene Rede, welche der Reichs-⸗Rath Graf Karl Friedt. Scheffer beim 

Ritierſchlag gehalten. 

Ohne Aufichrift zuſammengerollt und mit einem Königl, Siegel ver- 
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ſehen. Vorſchlag zur Errichtung eines Discont - Comptoirs. 

12) Zufammengerollt und verfiegelt mit zwei privaten Siegeln mit der Auf- 
fhriit: „Au Roi tres-bumblement.”" Des Prinzen Guſtav's eigen- 
bändige Briefe in feiner Jugend an den Grafen Scheffer. 

13) Mit der Auffchrift: „Verſchiedene Alten, betreffend Finnlands Bertbei- 
digung ſehs Stnit während 1745 bie 1750.” 

14) Ohne Aufſchrift und mit drei ſchwarzen Königl. Sirgeln verſehen. Ber 
ſchiedene Briefe des Kardinals de Bernis und aubere Papiere, 

15) Unverfiegelt ohne Auffprift: „Königlihe Juftruction für den Reihe: 
Rath Höpfens und Kanzler Woronzow's Briefe, betreffend die Ruſſiſche 
Erpedition 1750. 

Ein Beutel von Leinewand. 

16) Unverfiegelt mit des Königs eigenhändiger Auffhrift: „Papiere, welche 
ich in Haga den 23. Juni 1788 vor meiner Abreife na dem Ruſſiſchen 
deldzug eingelegt habe.’ 

17) Unverfiegelt, mehrere nicht rangirte Papiere. 

IS) Unverfiegelt, verfihiedene Briefe oder Papiere, geſammelt während der 
Reife im Jahre 178%, in abgefondertem Umſchlag und einige loſe 
Papiere. 

19) Mit des Könige Siegel verfchen, mehrere nit rangirte Papiere. 

20) Gleichfalls. 

21) Ein Beutel in Wachstuch, ebenſalls. 

22) Ein größerer Pappfaflen, ebenfalls. 

2) Ein hölzerner Kaften mit den Buchſtaben J. B. S, und privaten Siegeln, 
welche erbrochen waren, aber der Kalten wieder zugenagelt. Mehrere 
Briefe, Thenterflüde, Voeficen und Konzepte anderer Art. 

>41 Ein größerer runder Koffer von der. Zwei Poriefeuilled mit ver⸗ 


ſchiedenen, theils verfiegelten, theils unverfiegelten Stonvoluten, bes 
treffend bes Königs Briefmechfel mit Königlichen und anderen Perſonen. 
Inerigues 1768 — 1772; feres de la Cour 1776 — 1777, Auf dem Dedel 
des Koffers befinden ſich die Buchflaben G. P. >. 
Verſchiedene loſe Papiere, bauptfächlich betreffend Finnlands Verthei · 
digung · 
B. In der Heinen Kiſte fanden ſich vor: ein Beutel von bunter Lein« 
wand, verfiegelt und verſchiedene unrangirte Papiere und Briefe enthaltend, 
worunter das Driginal- Konzept des Königs jur Oper „Guflav Waſa““ und 
der Prolog in Franzöſiſcher Sprade. 

Beim flüchtigen Weberblid des Inhalts diefer von Guftan II, der Nach⸗ 
welt überlaffenen Papiere fheint es, als hätte ed nicht eines funfzigiährigen 
Wartens bedurft, um fie ohne Nachtbeil zu publigiren. Cs läßt ſich indeſſen 
ummöglich ein richtiges Urtpeit fetellen, bevor dieſe Papiere einer genauen 
Prüfung unterworfen worden. Da dem berühmten Geſchichteſorſcher, Pro« 
ſeſſor Geijer, der Auftrag geworden ift, biefe Schriften näber zu unterfuchen, 
fo käßt ſich erwarten, daß diejenigen, melde ein erhöhtes Intereffe haben, ber 


Deffentlichfeit nicht entzogen werben, und werben wir nicht unierlaffen, zur 
Zeit über vie zu unferer Kenniniß fommenden Dokumente au in biefen Bfät- 


tern zu berichten. Ent. 
Sprien. 
Bon dem Harem und den Frauen bes Drients, 
Schluß 


Man müßte alſo die erfie Urſache dieſes ſcheußlichen Schandfleds in ber 
moraliſchen Erziehung der Frauen des Orients, im ihrer Verklloſſerung und 
in ihrem im Beziehung auf den Mann untergeorbneten Verhältniſſe ſuchen. 
Trod der geringen Erziehung und ber grobfinnlichen Leidenfhaften des Man- 
nes, würden, wenn bie Frau ihm etwas Anderes, als phpfiihe Rege und thie⸗ 
riſche Genuſſe bieten könnte, oder wenn fie es verflände, diefe Durch die Meize des 
Herzens und Berftandes zu erhöhen, ohne daraus eine Dandlung filaviider 
Gehorfamg gegen die Stimme des Mannes zu machen, die Weberfättigung 
und der Meberpruß weit feltener ſeyn. Die glüpende Leidenſchaft, welche Tür- 
fen und Araber, Sprer und Uegppter, die mit jenem Laſter ſich beſudelt haben 
und ihres Darems überbrüffig find, für Europäifhe Ftauen von mittelmäßiger 
und fehr oft von weit geringerer Schönheit, als ihre eigene Grauen, im Allge- 
meinen empfinden, ift für unfere Behauptung ein fhlagender Beweis. Nur 
für die Europäifhen Frauen feinen fie die Liebe zu kennen; eine in Bezug 
auf ihren Charakter zwar fonderbare Liebe, bie ſich gewöhnlich bei dem Einen 
durch Heftigleit *), bei dem Anderen durch eine grängenfofe Freigebigkeit und 
Verihwendung offenbart. Während eines fehejährigen Aufentpalis im Orient 
babe ich gefchen, daß hohe Türliſche Beamte, melde in ihren Harems die 
fhönften Georgiihen und Zierkefifgen Stlavinnen hatten, eft beträgtliche 
Summen verfhwenbeten, um mit einer Europäerin eine Liebes - Jntrigu ans 
zufpinnen und durchzuführen. Ich lönnte hiervon zablreihe Beifpiele anführen. 
Gin folder Zuftand ift nicht ſchwer zu erflären; er ift die Folge von der focialen 
Stellung der frau im Orient. 

Das Gefep Muhammer's hat fie fo tief unter den Mann geflellt, das «8 
fogar behauptet, fie fey für moralifhe und geiftige Erziehung nicht empfäng- 
lich, und daß mehrere Gelehrte bezweifelt umd fogar geleugnet, daß die Frau 
eine vernünftige Seele wie der Maun babe, 

Unter dem Einfluffe folher Joeen fann die Frau weder bas Gefühl ihrer 
Pflichten, noch Würde, noch Adtung vor ſich felbft haben. Wenn fie vielleicht 
während einiger Jahre ihrer friipen Jugend eine auf die Sinne begründete 
Herrihait über ihren Herrn erlangt, fo if diefe Herrfhaft nur von kurzer 
Dauer, weil fie weder duch die Bermunft, noch durch irgend eine Eigenfchaft 
des Herzens oder des Geiftes aufrecht erhalten wird. Sodanı hören die Reize 
und die Echondeit der Orientalinnen oft ſchon in den Jahren auf, wo fie für 
die Frau des Oceidents erfi beginnen; laum haben fie die Kinderfhuhe abge- 
legt, fo werben fie auch fchon verheiratet; man fiebt viele Frauen, die mit 26 
oder 30 Jahren Großmütter und ſchon verblüht find. Die Bemerkung bezieht 
ſich far allgemein auf alle eingeborene Frauen; dies if jedoch mit beu Frem · 
den, 3. B. mit ben Georgierinnen und den Tiherkeffinnen, nicht der Gall. 

In ver befländigen Aufficht, unter welcher fie lebt, in der Menge von eifer- 
Süchtigen Vorfichtsmaßregeln, die man ergreift, um fie den fremben Bliden zu 
entziehen und ihr jeden Umgang mit anderen Männern abzuſchneiden, kann die 
Srau des Haremd nur ein fehr einfaches und vernünftiges Berfapren ihres 
Herrn erfennen. Da ihre Tugend und ihre Treue gegen ipren Mann durch 
kein moraliſches oder religiöfes Prinzip befeftigt if, fo if es natürlich, daß ihr 
Herr ihren Befig für ſich zu ſichern fucht. 

Dur pen Eharakter und das Temperament auf die Sinnenluſt angewiefen, 
ift fie überzeugt, daß, wenn fie nicht duch die Zurpt davon abgefhredt wird, 
fie bei der erften Gelegenpeit unterliegen werde; denn fie iſt dazu geſchaffen, 
und es ift ihre Beftimmung, wie die der Rofe, gepflüdt zu werben. 

Wenn Damen eines Harems zum erfien Male den Befuh von Europät ⸗ 
rinnen empfangen, fo bezeugen fie ein fonderbares Erflaunen über ihre Sitten; 
fie machen ihnen bie naive Frage, tie ihre Männer es ihnen erlauben können, 
andere Männer zu fehen, und bei der Antwort, baf man nach den Europälfchen 
Sitten feine ehelichen Pflichten nicht verlegt, wenn man mit einem anderen 
Manne allein ſpricht, können fie fi von ihrem Erſtaunen nicht erholen; denn 
eine Alberuheit iſt für fie der Gedanfe, daß ein Mann und sine Frau allein 
fepn können, ohne ſich einer unwiderſtehlichen Neigung hinzugeben. 

Da die Sittlichfeit der Frau des Darems nur auf Der Bewachung derfel- 
ben und auf den frengen Borfihtsmafpregeln, mit denen fie wngeben if, be - 
ruht, fo verräth fie ihren Deren, fobald fie eine Gelegenheit findet, es mit 
Sicherheit thun zu fönnen und die Aufmerffamfeit der Wächter zu täufen. 
Was man aud davon fagen möge, es geſchieht ſeht felten, daß das Innere eines, 
wenn au wenig zahlreichen Harems entweiht werde; die Schwicrigfeiten, 
dort eindringen zu fönnen, find zu groß; übrigens bewachen fi die Grauen, 
die fortwährend zufammen find, gegenfeitig felbft mit zu großer Eiferſucht, 
als daß diefer Fall oft vorfommen könnte. Man kann alſo dreift behaupten, 
das Die Meiften, welche vorgeben, beimli hineingefommen zu fepn, gelogen 
baben, befonders wenn fie, fremd im Lande, weder die Sprade noch bie Ör- 
bräucpe deffelben fennen. Der vertraute Umgang eines Epriften, eines Fremden 





") Bor einigen Jahren verlichte ſich ein Wbaneiifher Häuptling in eine junge Euro 
pierim, die Feier des Komfuld M. R. in Habira. Da er den Gedanken mid eriragen 
tonnte, fie am einen Anderem verbeiraser zu chen, fo tödere er fie mitten anf einer 
Strat ⸗ in Habira durh einen Pifolenfhuf, Gr nude auf der Eiche, dam Dante ihres 
Dart argenüber, erbinat, 
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mit einer Duhammenanerkr iſt nad) dem Geſetzbuch der Mufelmänner eines der 
größten Verbrechen. Der Eprift oder ber Franke, welcher das Innere des 
Harems entweiht hat, kann fogleich getödtet werben, und wenn er fpäter er 
griffen wird, fo wird er, nach ben Capitulationen, ber Europälfcken Gerichts⸗ 
barkeit entzogen und burch die Türliſche Behörde zum Tode verurtheilt. Die 
Frau wird mit einem Hahne in einen Sad geftedt und in dad Meer verfenft. 
Wenn der Ehebrecher ein Mufelmann und nicht verheiratet if, fo wird er mit 
einer fiarfen Baflonnade auf die Zußfohlen befiraft; wenn er aber verheiratet 
ift, fo verurtheilt ihn Das Geſetz aucdrüdlich zur Steinigung; meiflens jedoch 
wird ihm der Kopf abgeichnitten. Die Furcht vor riner ſchredlichen Strafe 
und die Schwierigfeit, mit einander zu forreiponbiren, maden bie Intriguen 
feltener, als man glauben follie. Es giebt jedoch einige Beifpiele hiervon, 
aber fie finden faft immer außerhalb des Harems fiat. Bermittelit einer beſio ⸗ 
denen Sklavin, einer alten Handelsfrau, die Zutritt im Harem hat, oft auch 
vermittelft der Badefrauen beginnen die Einleitungen hierzu. Da die Brau 
far niemals reiben und leſen fann, und da es ihr folglich unmöglich if, ſich 
duch Briefe mitzutpeilen, fo erfegt ihre Phantafie dieſe Kunft und verfländigt 
fih mit ihrem Geliebten vermittelt der Blumen, Die fpmboliihe Sprache 
der Blumen ift im ganzen Orient ein Stubium; es if eine Sprache, welche 
Negeln, Erklärungen und mannigſache geiftreihe Eombinationen hat. Eine 
nacläffig hingeworfene Bfume, eine während des Borbeigehens auf der Straße 
ober unter den Fenſtern eines Harems in der Hand gebaltene Blume erfegen 
manchmal volltommen ven Sriefwechſel. So ift eine von einer Frau pinge 
worfene rothe Zulpe eine leidenſchaftliche Erklärung von ihrer Seite, 

Diefer Hang der orientalifhen Frauen zur Sinnenluft und zum Ber- 
gnügen, welder für fie ein wahres Bedürfniß geworben if und den fie fo 
feltem befriedigen können, verleitet fie gewöhnlich, obgleich aus einer entgegen» 
gelegten Urſache, zu denfelben Berirrungen wie die Männer. Faſt alle Frauen 
des Harems, Türkifhe oder Arabiſche, treiben mit einander ſelbſt Unzucht, und 
zwar opne Scham und Schande; fie machen daraus fehr felten ein Geheimniß. 
Es ift fogar dem Herm nicht unbefannt, der nach feinen Anfichten darin nichts 
Uebles, fondern vielmehr ein Pfand ver Sicherheit zu erbliden pflegt. 

Um folde Ausſchweifungen, melde das muhammedaniſche Gefeg aus: 
drüctlich für ſtrafbar häft, zu verhindern, unterwirft man in gewiflen Ländern 
des mubammebanifhen Afrita’s und Afiens die Frauen in noch zartem Alter 
einer Art Befhneidung, bie vielmehr eine Caftration iſt, um biefes feurige 
Temperament zu unterbräden. Diefes Berfahren findet in Syrien nur in brei 
bis vier Dörfern ſtatt, deren Bevölferung urfprünglic aus Aegppten flamnıt, 
wo diefe Sitte allgemein gebräuchlich if. 

Die Mufelmänner fcheinen das durch das mubammebanifche Gefeh der 
Frau zugetheilte niedrige Loos und demnach bie moralifhe Stumpfheit, im 
welcher fie ſchmachtet, gefühlt zu haben. Der gefunde Menfchenverftand und 
die öffentliche Meinung haben nah und nad gewille Phafen bes Lebens ber 
Frau mit größerer Aufmerkfamkeit behandelt. Cs find Gebräuche eingeführt 
worden, welche fie durch eine fonberbare Anomalie mit dem Geifte des Geſehes 
mit einigen chevaleresken Prärogativen bekleidet haben, als ob ber Inſtinkt 
der Menge errathen hätte, daß es nöthig wäre, ihren Stand etwas zu erhöhen, 
um fie des Mannes würbiger zu machen unb fie durch andere Bande, ald 
die einer ſtlaviſchen Gefälligfeit für feine Wünfhe und Begierben, an ipn 
au feſſeln. 

Wenn bei den orientafifchen Völlern die Unfruchtbarkeit zu allen Zeiten 
ein Unglüd für die Frau war, fo if es noch Heute fo bei den Mufelmännern; 
aber es ift noch mehr als ein einfaches Unglüd; es ift eine Schande und eine 
Art Fluch. Sobald eine Frau Mutter if, fo macht fie gewiſſermaßen einen 
Theil der Familie aus, der fie bisher fremd war. Die fhwangere Sklavin 
erlangt gerade deshalb ihre Freiheit; ipr Herr kann fle, ohne ihr ipre Exiſtenz 
gefihert zu haben, weder verkaufen noch zurüdichiden; denn fie Hat ein Recht 
auf das Brod und das Salz der Familie. Ihr Kind Hat gleiche Rechte 
mit bem der legitimen Gattin; und befonders wenn es ein Knabe if, wird 
die Lage der Mutter fhöner und glüdliher,. Auch bie Mütter ſelbſt find ſtolz 
darauf, Söhne zu haben, und es giebt fein Mittel, das die Weiber nicht am- 
wenden, um die Schande der Unfruchtbarkeit zu vermeiden. Ihre Kinder find 
für fie der Gegenftand einer unendlichen Sorgfalt, und wenn irgendwo at« 
ders das Herz einer rau für die mütterliche Liebe unempfindlich fepn fönnte, 
fo würde im Orient das Intereife allein hinreichen, fie durch die Woplthaten, 
die mit dem Zuftande, Mutter zu fepn, verknüpft find, im höchſten Grade zu 
entwideln. Es geſchieht ſeht ſelten, daß ein Türke die Gattin, die ihm einen 
Sohn geboren hat, verſtößt. Wenn fie alt, häßlich und ſchwach if, findet fie 
faſt immer einen Plap am Heerbe und genieht das Brod des Haufes. Man 
muß jedoch gefleben, daß der Araber in biefer Hinfiht weniger gewiſſenhaft 
iR, und obgleich die Öffentliche Meinung im Allgemeinen die Verſtoßung einer 
Zrau, von der man einen noch lebenden Sohn hat, für firafbar hält, fo ſieht 
man boch ben Araber oft diefe Meinung verachten. 

Die Mütter fäugen ihre Kinder felbf. Muhammed hat nicht gewollt, daß 
fir ohue ernfie Gründe und den Befehl des Herrn diefe Sorge einer Fremden 
überlaffen. Die Zeit der Entwöhnung iſt von dem Phropheten auf dae 
vollendete zweite Japr ſeſtgeſeht, und in dem Falle, wo eine Amme möthig if, 
erhält diefe nach neueren Gefepen gewiſſe Familienrechte. 

Das Eigenthumerecht, die Achtung für das, was einer Frau gehört *), 
ifi eine Prärogative, welche die Gewohnheit, die fpäter zum Geſeh wurde, der 


”) Des Adel der Siheriis oder Evladrafubt, die von dem Propbiten abflammen, if writ 
angeicbeuer, wenn er fi von den Aramem berichreitt, ald der, der durch Die Männer fortae 
pilanye wird, Es giebt mo tauſend andere Priipiele von den Prärogaiven der Frauen, 


Gran bewilligt hat, um bie fo unfiheren Bande, bie fie an ihren Ehemann 
müpfen, bauerpafter zu machen. Das fhöne Recht der Ungeftrafipeit des 
Biardefsel-harem, die Begnabigung, die dem Berbammten zu Theil wird, 
welcher bie Schwelle der Wohnung der Frauen berührt und fie um ipren Schuß 
angerufen hat, Aammt ohne Zweifel ebenfalls von jener inhinktartigen Prose- 
Ration der Maſſe des Bolls gegen die Stellung her, welhe das Gefeh bes 
Korans der Fran angewiefen hat. 

Uebrigens ſeht die Orientalin felbft Alles in Bewegung, um ihren Mann 
oder ihren Herm am fi zu fetten umd um ihm fo lange als möglich unter 
ihrem Einfluffe gefangen zu halten. Sie leunt taufend Mittel, ihn zu reizen 
und ihm durch verführerifhe Liebfofungen, denen er nicht widerfichen fanın, 
an fi zu ziehen. Die Toilette if eines der. großen Mittel, welches fie an- 
wenbet. Die Form ber Kleider verändert ſich niemals; aber fie wählt die 
Barben aus, welde ipr am beflen ſehen und welde ihrem Sidi am meiften 
gefallen. Sie vertpeilt ipre Geſchmeide und taufend andere Kleinigkeiten an 
ihrer Eoiffure und an an ihrer Kleidung mit künftleriihem Geihmad, um ba- 
dur ipre Schönpeit zu erhöfen und im feinen Augen voribeilpafter zu 
erſche inen. 

Zu allen Zeiten haben die Orientalen ſchwarze, große, lebhafte und mit 
langen Wimpern befchattete Augen leivenfhaftlich geliebt; fie vergleichen die · 
felben mit ven Augen der Gazellen; aud haben alle rauen bie Gewohnheit, 
fih die Augenbrauen mit Antimonium (Epoll) ſchwarz zu färben. Diefes Ber- 
fahren, welches den Augen einen reigenden Glanz giebt, ift im Drient fehr 
alt; denn die Bibel ſpricht fhon davon *) und die Römiſchen Damen haben 
diefe Sitte ohne Zweifel von den Orientalinnen gelernt. 

Die Damen des Harems färben ih au vie Zehen, bie Nägel und bis- 
weilen bie Hände mit einer glänzenden Drangenfarbe, mittelft eines Pulvers 
Henneh **), womit fie des Abende, wenn fie ſich fhlafen legen, bie Finger 
einzeiben. 


Die Drientalen haben eine leidenſchaftliche Liebe zu Wohlgerüden, von 
ber wir ung feine Vorſtellung machen lonnen; fie haben alle finnliche Genüffe 
gern, und vorzüglich die wohlriechenden Blumen. Die Grauen verftchen es, 
diefe Liebhaberti der Männer zu ihrem Bortpeil zu benupen und verbrauchen 
beftänbig ſtarkduftende Eſſenzen, beſonders Rofenöl. Wenn ein Harem oder 
eine Gefellihaft vom dicht verſchleierten Ftauen über bie Straße geht, ver 
breitet fi oft um fie herum eine balfamifche Atmofppäre. Perrier. 


Italien. 


Taſſo in Franfreid. ***) 


Taſſo war ſecheundzwanzig Jahr alt, als er ih gegen Ende des Jahres 
1570 nach Frankreich begab. Er begleitete den Kardinal Ludwig von Gifte, 
Sohn Des Herkules von Eſte, Herzogs von Ferrara, der ihm feit fünf Jahren 
in die Zahl feiner Edelleute aufgenommen hatte, ihm Muße zur Arbeit ges 
mwährte und dem er fein fhönes Epos Rinaldo winmete, das er mit ſiebzehn 
Jahren gebichtet hatte. Der Kardinal war vom Papft Gregor XII. an 
Karl IX, geſchidt, um die Intereffen des Katpolizismus zu verfechten und bem 
gefährlichen Fortſchreiten des Proteflantismus entgegen zu wirken, dem bereits 
ein großer Theil der Prinzen von Geblüt, des hohen Adels und einige ber 
erſten Dichter und Schriftfteller beigetreten waren. Zugleih wollte er feine 
Güter befuchen und das Erzbisthum Auch, weiches ihm von dem Karbinal 
Hippolpt II. übertragen war. Taſſo wurde zur Theifnafme am diefer Ge- 
ſandtſchaftereiſe aufgefordert, weil man vorausfchte, daß der König, deffen 
Liebe zur Poeſie und deffen eigenes Talent belannt war, ihn gern fehen würde. 
&s würde ſchwer fepn, von dem Auftreten eines Sarbinals von Eſte im 
ſechzehnten Jahrhundert Heute eine entſprechende Schilerung zu entwerfen. 
Die Zapf feiner vornehmeren und geringeren Begleiter betrug achthuudert; fie 
Alle Hat er je nad ihrer Stellung und ihren Berbienften in feinem Teftament 
mit Legaten bedacht. Eines Tages fandte er dem Könige unter anderen 
prachtvollen Geſchenlen vierzig herrliche vollländig angefhirrte Kriegeroffe, 
deren Säktel und Deden mit Gold brobirt waren und bie von vierzig in 
Seide und Gold gefleipeten Reittnechten geführt wurden. 

Bor feiner Abreife ſchrieb Taſſo jenes zugleich überraſchende und rührende 
Teftament, weldes noch in der Bibliotpel zu Ferrara aufbewahrt wird. Er 
beflimmte, bie erotifchen Poefieen, die er auf eigenen Antrieb, nicht bie, welche 
er für Andere gebichtet, zu veröffentlichen; ihnen die Rebe beizufügen, die er 
bei Eröffnung ber Alademie zu Ferrara gehalten, und befiimmte von ihm näher 
bezeichnete Stüde des befreiten Ierufalems, mit deffen Abfaſſung er noch be» 
fhäftigt war. Mit ber Durhfiht des Ganzen beauftragt er den Marquis 
Scipio Gomzaga, nahmals Kardinal, Dominikus Penfiero und Johann 
Baptifta Guarino und fordert fie auf, ohne Scheu Alles zu reichen, was 
ihnen unpaffend ſcheine, doc bei Zufügungen und Aenderungen höchft vorfühtig 
zu ver ahten. Was er in feinem Haufe zurüdgelaffen, bat er, zu verfaufen, fo 
wie au die Gegenflände, die er bei dem Juden Abraham Levi für fünfund« 
zwanzig Pfund ala Pfänder zu ſtehen hatte, und firben feine Teppiche, die 


*) Buch der Könige IE 8. 9. ©. 30, Und als abet das erfuhr, fhminfte fir ihr 
Angefibt und fhmüdte ihr Haupt, 

* Diefed Pulver gewinnt man aus der Pflanze, welche die Botaniker Lamsonia alba 
nennen. 

“) Ab Dakiın’d Curlosittn et anecdoten Italiener, einem Bude, das vielerlei 
hinorifhe und Hterarkihe Ruriefirären aus Drallen, jedod im erinad hunter amd ermübender 
Zufammenftelung, anhält, 
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Bernardo Taffo 1344 in Flandern gefauft hatte und die bei Geraldini, einem 
Juden, der um feiner Dienfte willen, die er dem Herjoge von Ferrara geleiftet, 
geadelt war, ebenfalls verfeht waren. Mit dem Ueberſchuſſe des Erlöfes be 
fahl er feinem Bater Bernardo Taſſo ein Denkmal zu fegen, für das er eine 
herrliche Inſchrift beftimmte, welches jedoch nie ausgeführt wurde. Im Fall 
man bei Bollfirefung diefer feiner Wünfhe irgend auf Schwierigkeiten fiehe, 
bat er, fih an die eccellentissima madama Leonora zu menden, in beren 
Gunft er volles Vertrauen ehe. 

Die Alpen machten in ihrer Erhabenheit und Mannigfalligkeit einen tiefen 
Eindrud auf ihn; er zog Naterfhönheiten dieſer Art dem milden Reize 
fachender Täler und blühender Triften bei weitem vor. Die Einförmigfeit 
unferer Ebenen ermübete ihn fehr. Den Ruf aber, ver über die fhöne Umge- 
bung von Paris, nah der Picarbie und Normandie pin, zu ihm gebrungen 
war, fand er fpaßbaft. „Diejenigen“, fagte er, „welche dergleichen fieben, 
würden ohne Zweifel den Gemälden Michel Angelo’s und Raphael’ die Ar- 
beiten eines Anftreichers vorziehen, melder eine ungeheure Fläche recht ſchön 
roth oder blau färbte.” Ungeachtet feiner Borurtheile als Italiäner, pries er 
jedoch die Schönpeit unferer Alüfe, die vortheilbafte Richtung und Regel- 
mäßigfeit ihres Yaufes, fo mie die betriebfame Schifffahrt im Innern des 
Landes, welche zu dem Reichtbume ber Ration befonvers beitrug. Unſere alten 
Kirchen überrafcbten ihn durch ihre große Anzahl, durch ihren Umfang und die 
Feftigfeit ihres Baues, fie waren ihm ein Zeugnis für die Frömmigkeit unferer 
Vorfahren; doch ihre Bauart fand er plump und ihre Bildfänlen und Ge 
mälde ro. Dagegen fand er die Idee und das Kolorit der aus farbigen 
Gfäfern zufammengefeßten Aenfter andgezeichnet umd freute ſich, daß die 
Kunft ver Glasſchleiferei und Malerei, die man in Italien nur zur Freude 
der Trinker pflegte, in Rranfreich zur Berberrlichung der Gottedhäufer beitrug. 
Taſſo vergaß, daß biefe Art der Verzierung faft die einzige war, welche bei 
dem fogenannten Gothiſchen Style möglich if, va derfelbe nur ſchmale Flächen 
darbietet, und daß bie Gemälde eines Raphael's oder Michel Angelo's Durch ven 
Nefler der rothen und blauen Gläſer fehr verloren hätten. Auch unfere 
Gloden gefielen ihm fehr; doch feßte er die Parifer Kirchen, ſelbſt Notre- Dame, 
unter den Dom zu Mailand und andere Italiänifche Dome. 

Wie Montaigne, bemerkte er die Aehnlichkeit, welche Paris und Mailand 
durch ihre Aeußeres, durch ihren Reichthum und ihren Sandel mit einander 
aeigten, obwohl er die legtere Stadt allerdings für minder bedeutend erflärte. 
Biel litt er durch die Unbeſtändigkeit der Temperatur, die vom Morgen bis zum 
Abend alle Abſtufungen vom Januar bis zum April durchlief; und er meinte, 
daß fhon hierdurch die Unbeftändigfeit des Volles hinlänglih erklärt Tey. 
Auch geſtand er ein, daß der Wind für die Unbequemlichfeit, die er bereite, 
durch den Bortheil wiederum entſchädige, welchen die vielen Windmühlen 
bringen, die er in Bewegung ſetze; unter dieſen wird benen auf dem Mont« 
martre und einigen anderen in ber Gegend von Paris die Ehre zu Theil, von 
ihm in einem Briefe an den Grafen Herkules von Eontrart zu Ferrara eitirt 
au Werben. 

Um die Mitte des Januars 1571 wurde Taſſo dur ben Kardinal von Efle, 
Karl IX. vorgeflellt. Der junge Fürſt, deffen Schickſal bald darauf eine fo 
traurige Wendung nehmen follte (im folgenden Jahre brach Die Parifer Blut: 
hochzeit aus), wußte die Berbienfte des Sängers des befreiten Jeruſalems zu 
würdigen; fie waren Brüder in der Kunſt. Rach der Angabe des anonymen 
Verfaſſers der Biographie Taſſo's, die feinem Gedichte in ver fchönen Vene, 
diger Ausgabe von 1760 vorgebrudt il, wußte ihm der König vorzüglich 
Danf, daß er die Großtbaten unferer Nation in feinem Gottfried gefeiert 
hatte. Folgende Anekdote, die Manfo und ein Franzöſiſcher Biograph Taflo's, 
der Abbe de Charnes, ein geiftvoller Schriftfteller des ſiebzehnten Jahrhunderts, 
erzäßft, mag von dem Vertrauen, welches der Dichter bei dem Könige genoß, 
Zeugniß geben. Ein Dichter von einigem Rufe Hatte ih ein großes Verbrechen 
zu Schulden fommen laffen, welches ihm die Berurtheilung zum Tode zugog. 
Bon Mitleid bewegt und voll Achtung für des Unglücklichen Talent, beſchloß 
Tafo, beim Könige um Gnade für ihn zu Bitten. Als er im Louvre ans 
kam, erfuhr er, daß der König fo chen den Befehl gegeben habe, die Sentenz 
unverzüglich zu vollſtreden, und daß er geihworen, auf Niemandes Bitten 
den Schuldigen zu begnadigen. Gleichwodl eilte er zu ihm, er trat mit lachen 
dem Geficht ein und ſprach: „Em, Majeftät komme ich zu bitten, einen Une 
glückllichen underweilt fierben zu laſſen, ber durch feinen tiefen Fall gezeigt hat, 
tie die Hinfälligfeit der menſchlichen Ratur über alle Macht der Philoſophie 
und Poeſie den Sieg davon trägt.” Der König, überrafcht durch diefe Wen» 
dung Taſſo's und durch feine Art zu bitten, fchenkte dem Unglücklichen das 
Leben. Andere Gunfibegengungen, welche Tafo vom Könige zugedacht waren, 
wies er, wie feine Biograppen fobend erwähnen, mit edler Uneigennügigfeit 
zurück 

Die beiden ſolgenden Aneldoten, die uns ebenfalls ber Abb de Charnes 
aufbewahrt hat, zeigen die zwangloſe Art, in ber Taſſo mit dem Könige ums 
ging. Eines Tages fragte er Taſſo, wen er für den Gläücklichſten halte umter 
Allen, die er kenne. Der König boffte auf eine Schmelchelei von Taſſo's 
Site, der ben Glanz und die Bergnügungen des Franzöſiſchen Hofes fennen 
gelernt habe und darum nicht anftehen inne, Karl IX, für den größten ber 
Könige und den glüdtichften der Menfchen zu erflären. Doc Taſſo war hierzu 
nicht Hofmann genug, er antwortete ſchlicht, er kenne Niemand, der glüd« 
licher ſey als Gott. Diefe Antwort verwirrte den König nicht; er fragte 
weiter, wodurch der Dichter wohl glaube, daß die Menfchen Gott am nächften 





fämen in feinem Glüde, ob vielleicht durch ben Befig unumfhränkter Macht, 
und fomit der Möglichteit, Allen Gutes zu hun. Taſſo antwortete mit 
gleicher Nube, daß die Menfhen mur durch die Tugend Gott ähnlich mwür. 
den. Ein andermal wurbe Taſſo in Geſellſchaft beim Könige gefragt, was 
er für das größte Unglüd halte. Nah meinem Urtpeil, erwiederte Taſſo, if 
das größte Unglüd der Welt der Zufand eines Greifes, der ſich gefteben 
muß, feine Pebendgeit verloren zu haben. 

Katharine von Medici, für welche die Belhüpung der Wiſſenſchaft und 
Kunſt eine angeerbte Pflicht war, empfing den Dichter des befreiten Jerufalems 
fehr bufpreih. Ohne Zweifel erfreut, ihre ſchöne Mutterſprache aus dem 
Munde eines jungen und berühmten Dichters wieder zu hören, ſchenkte fie ihm 
ihr Portrait, wildes durch einen ihrer funftvollen Meifter jierlih ausgeführt 
mar. Und ungeachtei das Original funfjig Jahr alt war, muf das Portrait 
noch reigend geweſen fepn, da es Taſſo in einem leidenſchaftlichen Somnetie 
befingt. 

Er wurde genau befreundet mit Ronfarb, dieſem Opfer Boiler; 
welchen Herr von Sainte-Beupe in unferen Tagen fo geiftreih in feine aftın 
Rechte wieder einzufepen verſucht hat. Die Dichter lafen ſich ihre Verſe ge 
genfeitig vor; Ronfard bereitete Damals gerade die Ausgabe feiner Werke vor, 
melde 1572 bei Gabriel Buon zu Parie erfchien (6 Bände, 16.); und Tafio 
fuhr fort, zu Hauſe und auf Reifen, zu Pſerde und in den Berbergen an 
feinem unfterblichen Gedichte zu arbeiten, von dem Frankreich einen großen 
Theil bat entfteben fehen. Eine große Anzahl Stangen wurde zu Ehaalis ad: 
aefaßt, einer reichen Abtei des Kardinale von Ehe, die zwei Meilen von 
Senlis entfernt lag und dem Kardinal 36,000 Liores eintrug. Menage in 
feinen Osservazioni sul’ Aminta nennt Die Abtei Chablis, und man bat dieſe 
Angabe irrig oft wiederholt; Chablis ift durch feinen weißen Bein berühmter 
geworden, als Chaalis durch Tale. Die Abtei lag in einem reigenden Thale, 
fie war von mächtigen Tiefen und Raldungen umgeben, und fo begreift man, 
weshalb der Dichter die Landſchaften des Orients fo wenig treffend geſchildert 
bat, da er ſich der tiefen Einbrüce, die er in Aranfreich und Italien empfangen, 
nicht ermebren konnte. Die Waldungen von Chaalis grenzen an den Wald 
von Ermenomville, und die Pilger, welche ben lehteren beſuchen, follten am 
Chaalis nicht voräber geben, welches bei gleihen Scönbeiten ebenfalls 
Erinnerungen an einen großen Dichter bietet und an den Dichter des größten 
Epos, in dem ein Aranzöffcher Held gefeiert wird. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Deutſche Philoſophie in Frankreich. Unter dem Titel „Bor 
lefungen über die Kantiſche Philoſophie“ Hat Herr Victor Coufin eine Kritif 
der „seritif der reinen Bernunft“ jo eben erfheinen faffen. *) Es wurden 
dleſe Vorleſungen von ihm ſchon im Jahre 1820 in der Sorbonne gehalten, 
mo fie zur Jeit mit großer Begierde gehört worden und juerft in Frankreich 
die Aufmerffamfeit auf die Deutſche Philoſophie lenkten. Niedergefchrieben 
wurden fie damals von dem jeßigen Requetenmeifter im Staateratb, Herm 
Paravep, und von dem jungen Zarcy, der 1830 in ben Jufifämpfen feinen Tod 
fand und deſſen Manen Eoufin einen Band feiner Ueberſehung des Plato ge: 
widmet; doch hat der Verfaſſer fie jeßt für den Druck befonders durchgeſeben 
und Einzelnes, das ihm ſeitdem in einem anderen Licht ſich barfielte, verän 
dert ober hinzugefügt. Herr Couſin wiederholt in der Einleitung ben fon oft 
von ihm vernommenen Ausfpruch, daß er keinem befonberen phikoſophiſchen 
Spftem hulvige, ſondern fih vielmehr auf der großen Straße bemege, auf der bie 
ganze Menfchheit einherſchreite, und gleichwohl nimmt er für bie „neue Franyd- 
ſiſche Philoſophie“, als deren Leiter er fih felbit anficht, pas ausſchließliche 
Berbienft einer Methode in Anfpruc, deren hober Werth von Sokrates und Det 
cartes gewürdigt, aber von Kant vergebens erſtrebt worden fep. „Wenn man”, 
fügt er hinzu, „in Dingen, welche bie ganze Menſchheit intereffiren, durchaus 
auch patriotiſch fepn will, fo wird man in unferer Darflellung ber Philoſophie 
wahrnehmen, das darin das Vaterland des Descartes Feinesweged dem des 
Leibnig Hintangeftellt ſey.“ Couſin, der das „Berwußtfepn”, als das höchfe 
Moment des Menfhengeiftes, allen von ihm als „Hppotheſen“ begeichneten 
neneren Spffemen, eben fo wie dem alten Franzöffchen Sfeptiziemus, ſiegreich 
segenüberftellt, giebt gleichwohl bei jedem Schritte zu, daß er zu feinen Reful- 
taten nur mit Hülfe der Deutfchen Ppifofopbie gelangt fep. Dies ift befonders 
in einem Augenblide merfwärbig, wo der mit dem Namen Effeftismus be⸗ 
zeichnete Standpunkt des Herm Eoufin gerade feinem eutſchiedenften umd, wie 
es ſcheint, micht ohne Erfolg wirkenden Gegner in Herm Lerour gefunden, 
der feinerfeits ebenfalls Die großen Berpflihtungen anerfennt, die er ber 
Deutſchen Phitofoppie ſchuldet. Perour hat mit Eoufin das Grmeinfame, dat 
Beide den Ausgangspunkt ihrer Philoſophie in Bott, dem Schöpfer und dem 
Regierer der Welt, finden, aber während Couſin an das Gegebene anfnüpft 
und aus den ihm von Deutfchland überlieferten Soſtemen diejenigen Momente 
ſich mäßlt, bie feiner „Metbode” eben zufagen, ift Lerour bemüht, die Grund» 
lagen eines völlig neuen Spfiemes zu befeftigen, um an bemfelben von ber 
Erde hinauf zum Himmel zu gelangen. 


*) Legoas wor la philosophie de Kant, Par V. Cousin. Tome premier, Paris 1842, 
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Spanien, 


Leben und Dichtungen Lope de Vega’. 
Nah Damas-Hinarb. 


Noch bis zu diefer Stunde fehlt es an einer befriedigenden Darftellung 
des Lebens Lope de Bega’s. Montalvan, des Dichters Freund und Schüler, 
bat wohl eine ihm felber ehrende Lobrede auf feinen Meiſter, nicht aber eine 
eigentlihe Gefhichte feines Strebens und Wirkens, feiner Schidiale und 
fonftigen Lebensverhältniffe hinterlafen. Alle folgende Biographen, ſowohl 
heimische als auswärtige, haben fih ganz nad Montalvan gerichtet und ihn 
bloß abgefchrieben. Was ung betrifft, fo baben wir, mit Beachtung einiger 
merkwürdigen Einzelnpeiten, mander anziehenden Erinnerungen, bie wir aus 
Montalvan’s „Fama postuma” *) (Rachruf) entlehnt, uns hauptfählih an 
Lope ſelbſt gewandt und an der Duelle unfere Nachrichten gefammelt. Wir 
haben ung forgfältig bei den Borreden zu feinen Arbeiten, bei deren Zueige 
nungen, bei feinen verſchiedenen poetiſchen Erzeugniffen und insbefonvere bei 
feinen Briefen Raths erholt; und geflügt auf biefe unfere Nachforſchungen, 
tragen wir fein Bedenken, endlich eine Biographie zu veröffentlichen, ver man 
vor den übrigen mindefiens den Borzug größerer Vollſtandigleit und Genauig- 
keit einräumen bürfte. 

Um bie Mitte des fechzebnien Jahrhunderts wohnte in dem Dorfe Carriedo, 
dem wichtigſten Orte des eben fo genannten, im Gebirge von Burgos gelegenen 
reigenden Thales, nebft feiner Frau und feinem Sohne ein braver Hidalgo 
(Eoelmann), Felir de Vega, welder feine Zeit tHeilte zwifchen der Pflege der 
ſchoͤnen Wiffenfhaften und der, die fein Meines Erbgut erbeiſchte. Alleın Ans 
feine nach war unfer Belir von fehr empfänglicher Gemüthsart und befaß 
heftige Leidenſchaften; denn kaum hatte ihm eine Heine hübfche Jungfer ven Kopf 
warm gemacht, als er auch flugs Weib und Kind figen ließ und mit Helenchen 
nad Madrid entwifchte. Indeß feine beftürzte und entſchloſſene Gattin, Fran« 
eisca Fernandez, die höchſt wahrſcheinlich von jenen tapferen Afturierinnen 
abftammte, welche die Spaniſchen Minnefänger in ihren Liedern gefeiert haben, 
fagte dem flüchtigen Liebespaare nad, erhafchte es wirklich und führte den 
fauberen Herrn Gemahl aus den Armen der verhaßten Nebenbublerin wieder 
in die ihrigen zurüd. Diefer Wieberverföhnung hatte unfer Dichter fein Da- 
fepn zu danfen, und er nannte fih mit Hindeutung auf diefes Ereigniß „das 
Kind der Eiferfuht”. 

Lope delix de Bega erblicte zu Madrid, diht am Guabalarara» Thore, 
den 25. November 1562 das Licht der Welt, juft am Namendtage des heiligen 
Lope, Bifhofs von Verona, deſſen Namen er, einem Spaniſchen Gebraude 
aufolge, erhielt. Seine Geburt ging der William Spafefpeare's um achtzehn 
Monate vorher. Darf man Montalvan trauen, fo war Zope in Wahrpiit 
und in vollem Ernfte das, was man gemeinhin ein Wunderkind heißt. Er 
war noch nicht einmal zwei Jahr alt, als fih ſchon in dem Glanze und Feuer 
feiner Augen ein unbegrängter Berftand offenbarte. Noch bevor er reden 
fonnte, war fein Geift fhon rege und thätig, und in Ermangelung ber 
Sprache fuchte er fi dadurch zu helfen, daß er feine Gedanken durch Zeichen, 
Mienen und Geberden ausbrüdte. Bereits als fünfjähriger Anabe wußte er 
Latein und machte Berfe in ver Mutterſprache; da er jedoch nicht fähig war, 
fie niederzufchreiben, fo diktirte er fie feinem Gefährten, denen er dann ihre 
DMüpe mit feinem Morgenbrodte bezahlte oder öfters gar die niepfichen Einge: 
bungen feiner Mufe gegen Spielgeug und allerhand Bilderhen umtauſchte. 
Gemährt es nit einen ganz eigenthümlichen Reiz, zu ſehen, wie dieſe fine 
difchen Reigungen und eine fo frühe Reife des Geiſtes ſich friedlich mit ein- 
ander vertragen? 

Nachdem der Unterricht in ben Anfangsgründen beendet war, wurde der 
junge Zope in die Kaiferlihe Schule von Madrid gebracht, wo er innerhalb 
einer Frift von zwei Jahren die Grammatif und Rhetorik erlernte. Ungefähr 
in feinem eilften ober zwölften Jahre verfertigte er (er Telbft heilt es und mit) 
furze vieraftige Luftipiele in der vor Alters üblichen Spaniſchen Form. Und 
als ob diefe mannigfaltigen Arbeiten feinem raſtloſen Eifer, feinem unver 
aleichlichen Triebe zur Thatigkeit noch nicht genägt hätten, lernte er noch 
außerbem fingen, tanzen und fehlen, in welchen Stüden er ebenfalls alle 
feine Mitfpüler übertraf; eine Vielſeitigkeit, die und in ihm eine jener über 
aus begünftigten und gewaltigen Naturen erbliden läßt, welche allenthalben fo 


*) Diefed Wert datte er zum Vreiſe des Dichter verfaßt und im Jahre 1636, erlite 
Monate mach defim Fahr. heramknenchrm 


felten fi finden, ja faum auf Italiens gefegnetem Boden, auf dem doch ein 
Leonardo da Vinci, ein Michel Angelo und ein Galiläi entiprofen find. 
Gerade während der Stubienyeit hatte Lone Das Unglüd, Bater und Mutter 
ju verlieren und der Obbut einiger entfernten Verwandten überlaffen zu 
bleiben. Einer von ihnen, ſtatt fib ber armen Waiſe lebhaft anyımebmen, 
entblödete fich nicht, ibm fogar fein mäßiges Erbe zu rauben. Aber ein noch 
viel fhlimmerer Umftand für den bedauernewerthen Burſchen mar der, ui 
ihm juf in dem Augenbiide feine Aeltern farben, wo er befonders einer liebe: 
vollen und wachſamen Peitung bedurfte. — No lange nicht mar der Jüng 
ling zu einem bomo sul juris, d. b. zu einem felbflänvigen Manne, berange- 
dieben, als ihn fhon die Bun ergriff, Ach im der Welt unzuthun. Da er 
indeß nicht für fih allein und auf eigene Fauf ein Vorhaben von folder 
Wichtigkeit ausführen mochte, fo verband er fich zu dieſem Imede mit einem 
Schulfreunde, Namens Fernan Mufoz, der, laut Montalvan, aud feinerleits 
einen mächtigen Dang zu Reifen und Abentenern fühlte. Beide raffen nun in 
aller Stille ihre ganze Baarſchaft und diejenigen Dinge, worüber fie verfügen 
tönnen, zufammen und machen fich eiligft auf den Weg. In Segevia ange 
langt und obne Zweifel ſtark ermüdet durch einen fo weiten Marſch, kaufen 
unfere Wanderer für funfzehn Gofpftüde einen prächtigen Hengft zur Fort 
ſchaffung ihrer Perfonen und ipres Gepäds, reiten im Triumph durch Lavancza 
und dringen bis zu der an der Gränge von Galicien gelegenen Stadt Aftorga 
vor. Bier ruben fie von ihren Anftrengungen aus. Höchlichſt erflaunt, zu 
fehen, daß die Welt denn doch ein bischen größer fen, als fie es vermutbet, 
daf ihr Sedel faht eben fo Icer war mie eine Kirchmaus, zum Theil es auch 
wohl beflagend und ſich gar fehr hinter den Obren fragend, jept bie Freuden 
und Bequemlicheiten, die fie bis dahin im Schoße der Ihrigen genoffen, ent» 
bebren zu müflen, berathen fih die entronnenen Vögelein, was zu beginnen, 
und fiehe da — — fie breiten ihre Schwingen aus und flattern dem gewohnten 
Nefte zu. Doch halt! Die Strede, die fie zum gemünfchten Ziel zurüchzu⸗ 
legen baben, it immer noch weit genug: der Magen ſucht auf ungeflüme 
Weiſe feine Rechte geltend zu machen, knurrt und bellt ganz fürdterlih, und 
fie willen fih aus ihrer Notb nicht anders heranszubeißen, als das fie in aller 
Schnelle die Habfeligleiten von Werth, die fie bei fi führen, yufanmen- 
Hauben, um fie irgendwo Toszufchlagen. Sie geben demnach, der Eine, um 
die Tepten Dubfonen zu verwechſeln, der Andere, eine güldene Kette zu ver- 
äußern, in ven Laden eines Goldſchmieda. Diefer wadere Mann, welcher 
— fo glaubt wenigftens Montalvan — nicht lets bei feinen Einfäufen all die 
nöthige Borſicht und eine gar zu ängftliche Gewiſſendaftigkeit beobachtet haben 
mochte, wittert gerade da Unrath und zeigt Tofort die verbungerten Ausreißer 
bei der Behörde an. Nach etlichen Minuten werden fie gepadt. Zum Glüde war 
der Eorregidor (Poligeirichter), in deſſen Hände fie gefallen waren, ein Mann 
von Sinn und Berfland. Er erfannte ohne viel Mübe, daß er es mit ein 
Paar unihuldigen Buben zu thun habe, vermahnte fie ernftlich wegen ihres 
tbörihten Streihs und fhidte auf der Stelle, unter Begleitung eines Algua - 
zils (Poligeidiener), ihren Angebörigen die beiden berühmten Reifenden wieder 
zu, die fih rühmen durften, Galicien und Aftorga entvedt zu haben. Trotz 
diefem Auszuge unfeligen Angedentens, war Lope nicht von feinem Reifefieber 
geheilt. Er verweilte nur kurze Zeit in feiner Vatertadt, ſaß da ordentlich wie 
auf glühenven Koblen, und ehe er für immer dafelbft bliebe, Fachte er, zuvor 
noch einen Imlauf um dad Erdenrund gu unternebmen. Und wahrhaftig, kaum 
hat er das funfzehnte Lebensiahr überſchritten, als er ſich von neuem auf die 
Beine macht; diesmal aber nicht mehr in der Eigenfchait eines Reifenden, fon- 
dern als Sofdat, den Degen jur Geite, das Gewehr über der Schulter, auf dem 
Baupt den mit ſtolzer Feder gefhmüdten Hut. Er wollte in Portugal und in 
Afrika unter den Befehlen des Marquis von Santa-Erug, eines der bedeutend ⸗ 
ſten deldherren jener Zeit, dienen. Gr bewies ſich ſiets beberzt und tapfer. Er 
felbit erzählt es ung irgendwo mit einer gewiſſen Selbftzufriedenheit, daß er, 
immer der Erfte beim Angriff, jedesmal zuletzt den Kampfplatz räumte. Unge- 
achtet feines glängenden Mutbs, gelang ed Lope dennoch nicht, anf der friege- 
riſchen Laufbahn fonderlih vorwärts zu fommen, und er fehrte, biefes Gewer⸗ 
bes überbrüffig, bald wieder nah Madrid zurüd. Jetzt (1578) wählte er das 
Amt eines Eoclfnaben und Geheimfcreibers bri Don Geronimo Maurique de 
Lara, Biſchof von Avila und Groß» Inquifitor, dem nämlichen, welcher als 
Päpfttiher Botſchafter dem von Don Juan d'Auftria über die Ungläubigen 
bei Lepanto erfochtenen Serfiege beigewohnt hatte, Herr in feiner gegenmär- 
tigen Stellung, fern vom Gewirre des Kriegs, konnte Zope um fo ungeftörter 
des Umgangs feiner Mufe pflegen; und da er ebenfalls feine Faͤbigleit in einer 
Gattung non Morton. melche hamala vorruasweiſe im Schwange war, bekun⸗ 
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pen wollte, dichtele er mehrere Etlogen (Birtengebicte), wie auch das Schaͤfer - 
ſpiel „Jaeinto”. *) Seine Eflogen find heutzutage nicht mehr aufzufnden, 
dagegen befigen wir bas eben erwaͤhnte Schäferfpiel. Beurtheilt man es ale 
die Arbeit eines Knaben, der erfi ſechzehn Sommer zäplte, ertwägt man außer 
dem, daß es gerade gu einer Zeit gefdhrieben wurde, wo die neuere Schaubühne 
nur fehr ſchwache Erzeugniſſe, geſchweige denn vollfommene Muſter aufju- 
weifen hatte, ja eigentlich fo gut als noch gar nicht vorhanden war: fo wird 
man fiher einen entfhievenen Beruf für die dramatiſche Poeſie an biefem Erft- 
tingsprobufte erfennen. Don Geronimo, welcher trog dem firengen Ernſie, 
den fein ausgedehnter und ſchwieriger Gefhäftstreis erforderte, leinesweges 
gleichgültig gegen die Kunft war, hegte wahrſche inlich diefelbe Meinung. Ins 
dem er nach diefen günftigen Anfängen die Aufgabe vorber ahnte, welche der 
eint Zope zu loͤſen hätte, und da er merkte, meld einen Nuhen fo glüdlie 
Raturanfagen aus einer tüchtigeren und durchgreifenderen Durspbilvung ziehen 
fönnten, fdidte er den jungen Menſchen auf eigene Koflen zur Vollendung 
der böheren Studien auf die Univerfitat von Alcala, So fange er athmete, 
hat Zope Diefem feinem hocderzigen Belchäger und Wopltpäter die tieftte Ehr- 
Furcht, die aufritigfte Dankbarkeit, die unverbrüchlichſte Treue bewieſen, 
und unter dem Einfluß biefer edlen Befinnung bat er fpäter aus Garceran 
Maurique, einem Borfapren des bieberen Biihofs, den vorzüglichften Helden 
und fo zu fagen ben Rinald feiner „Eroberung Jerufaleıns” geſchaffen. 

Auf der Hobfhule von Alcala winmete fih Lope mit dem bebarrliäften 
Feige der Weltweisheit, Gottesgelahrtpeit und den mathematiſchen Willen 
ſchaften. Zugleich eignete er fih — wir führen buchſtäblich feine Worte an — 
fah unmwillfärlih und wie von dunkler Schichſalsmacht dazu getrieben, mehrere 
fremde Sprachen an, wie z. B. bie Italiäniſche, Portugiefiihe und Aranı 
zoͤſiſche, beren Kenntniß ihm fpäter die Mittel zur Bereicherung der vaterlän« 
diſchen verſchaffte. Zortſehung folgt.) 


Italien. 
Taſſo in Franfreih. 
(Satuf.) 

Taſſo und Ronſard gingen mit den Lobe, weiches fie ſich gegenſeitig 
fpendeten, nicht allzu fparfam um. Vorzüglich erhob Taſſo Ronfard’s Gedicht 
auf die Bermäßlung Heinrich“e II., welches, ohne den Geſchmadc des Dichters 
boßzufellen, nicht eben zu den unübertroffenen Gedichten gehört. Rach einer 
treffenden Bemertung Guinguen?'s war ſich die Nation zu Ronſard's Zeiten 
über den Charakter unferer Sprade felbft noch nicht Mar. Ronſard verfannte 
ibn und hielt die Kraft für ihren Hauptoorzug; fo if es erflärlich, wie feine 
Gerichte, in denen ein falſches Streben nach fräftiger Darfiellung vorweg, 
ſchon die nächſten Rachkommen kalt ließen. Auffallend it es, daß in ven Aus- 
gaben der Werke Ronſard's, welche der von 1872 folgten, das Lobgedicht auf 
Katharina von Medici und bas auf Margaretha, die Schweiler Heinrih's II. 
und Gemahlin des Derzoge von Savoyen, fehlt. Wahrſcheinlich haben die 
beiven Frauen des Dichters Eigenliebe irgend wie verlegt, und er mußte ſich 
nicht anders als durch die Berfeugnung feines früheren Lobes zu rächen. Doch 
unrecht if es, daß dieſe Verſe auch in dem Ergänzungabande zu Ronfard's 
Werken von 1617 fehlen, in ven fonft alle Gedichte, die er in fpiteren Aus. 
gaben, oft mit fehr richtigen Gefühl, ausgefhieden, aufgenommen find. 

Auch die Univerfität bezeugte, nach Menage's Bericht, Taffe mehrfach ihre 
Adtung, fo daß er fih mit feinem Empfang in Fraukrtich volllommen bee 
friedigt fühlen fonnte. Es mag jedoch zu diefer freundlichen Aufnahme nicht 
bioß fein großes Talent und feine Stellung bei dem Kardinal, dem Berwandten 
des Könige, fondern auch vorzüglich der Umftand beigetragen haben, daß die 
Franzoſiſche Sprade und Literatur damals in Frankreich mit vieler Berliehe 
getrichen wurde. "Die Sitten der Damen bei Hofe glihen denen ver Frauen 
des Decameron. Die Königin Dargaretfe und die Herzogin von Nevers, 
welche die Köpfe iprer Geliebten, La Mole und Coconas, die unter Dem Beile 
des Henters gefallen, in iprem Wagen vom Rictplap führen und fie mit 
eigenen Händen begraben, erinnern am die Sicilianerin, die, nachdem fie den 
Ort, an dem der Leichnam ihres von ihren Brüdern ermordeten Geliebten 
liegt, im Traume gefehen, heimlich ihn zu begraben eilt, ihm den Kopf ab- 
ſchneidet und biefen in einem Glasgefäß aufbewahrt, das fie unaufpörfich mit 
ihren Thränen*benept. 

Zugleih hat Taſſo während feinet Aufenthalts in Frankreich eine Meine 
Schrift in Profa verfaßt. Dies if Das ausfüprliche bereits ritirte Schreiben 
an den Grafen Herkules von Contravi, einen der Vornehmſten am Hofe zu 
Serrara, der ihn aufgefordert hatte, ihm bie Eindrücke zu ſchildern, die er auf 
der Reife empfangen, und deſſen Wunſch zu erfüllen, er biefe gebrängte Pas 
rallele zwiſchen Franfreih und Italien entwarf, die von vieler Beobachtungs · 
gabe und felbft von einer Ihärferen Berüdfihtigung der bürgerlichen und Ber- 
waltungs« Berhältniffe zeugt, ald man fie font bei einem Dichter zu finden 
gewohnt if, Faft nur den Teint der Franzöſiſchen Frauen und die Reinheit 
ihrer Züge lobt Tafo mit einigem Woplgefallen; die Geflalt unferer Männer 
ſcheint ihm nicht fo groß, wie Eifar, Polpbins und andere Bifterifer es ange 
ben, ex finbet fie nicht größer ala die Ztaliäner. Er ſcherzt über den fhmäd- 
tigen Wuchs unferer jungen Edelleute und fäßt ſich fogar herab, bie Dürftigfeit 
ibrer Waden zu beladen, Ueber den Adel ſelbſt fällt er ein ſeht hartes Ur- 

"> Im Franfreid wurden fohhe Cchäferipiele bereits feit Anfang deb Iöten Duhrhan 
dertt aufgeiätri, Foramaie Taler „Aminta” fällt irk Nabe 187%, Üehriarme baten ſech 
ſewedl vor als mac ibm mehrere feiner PondHrute und auch andere Natienen im dien 
Tihrunztart verſudi. 





theil. Wenn er ſich im Kriege tapfer zeigt, fagt er, fo iſt dies nicht feiner 
Wuthe zugufhreiben, fondern einer gewiſſen anerzogenen miltairifehen Fübl 
leſigkeitz die Künte und Wiſſenſchaften vernahläffigt er gan, viefe fin 
allein in den Händen des niederen Bolfes. Ded wie eine Dame ihren viel. 
leicht natärlihen Adel verliert, wenn fie Acts in vertrauten Iımgange mie 
Einem aus der Defe des Volkes lebt, fo verliert auch die Philofopbie viel von 
ihrer urfprünglien Würbe, ſobald fie nur von Hopfen gepflegt wirb, bie mu 
den höheren Streifen des Lebens durchaus nicht vertraut find. 

Zafo rühmt die Güte unferes Rind» und Dummeltleifhes und bewundert 
unferen Reichthum am Geflügel und an Fiſchen. Das Franzöſiſche Wieh ftelit 
er böber ald das Jtaliänifche, während Herr von Chateauvieur in unferen 
Tagen nachgewieſen hat, daß das Bich der Romagna durch Größe und edle 
Geftalt ih vor dem nordiſchen auszeichnet. Die Frauzöſiſchen Pferde maren 
damals die fhönften in Europa. Seit Abfhaffung ber Turniere bat mar 
nicht mehr die alte Pflege auf ie verwandt, und fo haben wir auch Dicten 
Ruhm verloren. Daß unfere Beine vorzäglicher find als die Italiäniſcher 
giebt Taſſo zu, obgleich er eingefteht, daß er durch das Süße und Pikante x 
Italianiſchen Weine ſich fo verwöhnt babe, daß er au jetzt noch fie vorziepe. Er 
preift unfere Weine vorzüglich, weil fie viel Kraft und wenig Berauſchendes 
haben, und nennt fie deshalb Den direften Gegenfag der Nation, Der Garten 
bau ſcheint bei uns noch auf ſehr niepriger Stufe geſtanden zu haben, va 
Taſſo unfere Früchte jeder Vergleichung mit den Italiäniſchen unwertb nennt. 
Zwar Aand unfer berühmter Olivier de Sarres vamals in der Fülle Feiner 
Kraft, doch nech bereitete er erſt in der Stille vurch Torgfanes Bere md 
Beobachten fein Theätre W’Agrieulture vor; und dieſes bat er Dund ie Wih- 
tung und die Begünftigungen, die Heinrich IV. dem Berfaiier anpiee, Fire 
erlangt. Fortgeriten von dem Beftreben, Analegieen ztelfen ber Ralır der 
Landes und dem Charakter des Volles nachzuweiſen, bebaupkt Tito, Die 
ebene, Mache Beſchaffenbeit unferes Landes lafe auf eine nieder Geinnung, 
der Bevölferung ſchlieben, und dieſer Schluß werde durch bie hfchichte beftä- 
tigt, infofern Frankreich häufig von friegeriichen Ungeiffin fremiser Völker 
beimgefucht worden ſey, doch nur fehr felten die ihm twiberkahrenen Belefnt- 
gungen durch freimillige Angriffe gericht habe. Ih glaude, Daß wir durch ir 
vielen ruhmvollen Kriege jur Zeit der Revolution und bes Katferihums ge 
zeigt haben, ob Taſſo zu dieſem Schluß auf Mangel an kriegeriſchem Duthe 
berechtigt war. 

Rachdem Taſſo fih ein Jahr in Franfreih aufgehalten, fah er ſich im 
Dezember 1571 noch vor ber Abreife des Karbinals vom Eſte genöthigt, nad 
Italien zurüdfzufchren. Wabrſcheinlich hat er bei feiner freien Weile, über 
Perfonen und Zuftände zu uribeiten, mehr ald Eine Franzöſiſche Eitelkeit ver- 
legt. Als Grund feiner plögfihen Abreife und der Ungnade, in bie er beim 
Karina gefallen, wurden feine Neugier, mit der er in bie tieffien und wich⸗ 
tigſten Staategeheimniſſe zu dringen beftrebt war, und einige Indiscretionen 
angeführt. Er felbi bat, ſonderbar genug, den Grund dieſer Ungnade in 
feinem Eifer für die latboliſche Religion gefucht, welcher größer geweſen fey, 
als der bes Kardinals. Diefe feine Vegeifterung für den Katholiziemus, die 
an Fanatidnus gränzte, bat Taſſe am deutlichen in feinem unvellenbeten 
Tagebuche, welches 1817 in der Biblioteca italiana zum erſten Male gedrudt 
iR, ausgefproden. Pier giebt er als alleiniges Mittel zur Wieverberfiellung 
der religiöfen Unrupen in Frankreich bie gänzliche Unterdrückung ber Duge- 
notten an, Gr tabelt Heinrich IN. bitter, dad er den Proteftanten ben Frieden 
von 1376 bewilligt habe, und fiellt vie Ausrottung der Ketzerei ala die erſte Prlicht 
des Regenten dar. Hiernach fönnte man glauben, fo febr fih das Gefühl da- 
gegen firäubt, Tao Habe das Rerfapren in der Bartholomäusnacht heimlich ge« 
billigt, gegen das felbft das fonft im Gehorfam verfnöcerte Gewiſſen einzeiner 
Hofbeamten fih auflebnte. 

Der Anblid unferer bürgerlihen und religiöfen Kämpfe wirkte auf Taſſo 
tief. Er fam zwanzig Jahre fpäter mit hobem Pathos auf fie zurück in jenen 
fhönen Verſen feines Gevichtes, welche vielmehr eine Vorderverkündigung der 
Ftanzöſiſchen Revolution und des Todes Ludwig's XVI. als, was fie wirklich 
waren, eine Anfpielung auf die Ermordung Heinrich's III. feinen: „Aranl- 
reich, welches jegt blüht, geſchmückt durch den Reichthum ber Ratur und ber 
Kunft, wird dann gerrättet fieben und in ſchwarzen Gewändern. Sein Drt 
wird unentweiht bleiben von ruchloſen Gräueln, feine Stadt wird dem Ent 
fegen entgeben. Verwaift wird die Krone liegen, das Reich wird in Unter 
brüdung binfieden. Der fhönfte Zeig dee Koniglichen Stammes wird abe 
gehauen und der Stamm vom Blige zerſchmettert werben.” 

Der Kardinal wollte ſich den Anſchein geben, als ob er Taffo nur ent« 
fernte, weil er ihn zu einer Sendung gebrauchte, er lief ihm darum zugleich 
mit feinem Secretair Manzuoli reifen, den er in Geſchäften nach Rom fandte. 
Doch muß feine Unzufriedenpeit mit dem Benchmen feines Edelmannes groß 
gewefen fepn, da er feine ganze frühere Liberalität gegen Tafe verleugnet zu 
haben ſcheint. Rah dem Berichte Guy Patin’s nämlich, Tieb Ach dieſer bei 
feier Abreife von Paris zehn Thaler: und ein Schreiben des Dichters, 
weiches als Facfimile in einer neueren Ausgabe feiner Schriften abge 
drudt if, enthält feinen Auftrag an Moriz Cattaneo, feinen Areund, in Rom, 
die beiliegenden zwei Thaler an Ronfard zu fhiden, als deſſen Schuloner er 
Paris habe verlaffen müſſen. Auch zeigt folgende Stelle aus einem Werke 
jener Zeit, in welchen Verbältniſſen Taſſo überhaupt bisweilen am Frangö- 
fiſchen Hofe gelebt haben mag, an dem künſtleriſche Berbienfte fo ungleich be- 
lohnt wurden: „Der Herr Admiral von Jopeuſe gab eine Abtei für ein 
Sonnett. Die Verfe, welde Desporles im Schweide feines Angefichte machte, 
trugen ihm eine jährliche Rente von 10,000 Thalern ein. An demſelben Dofe 
Karben mebrere Dichter, Redner und Hiſtoriker vor Dinger. An demſtlben 
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fie Zerauato Tafo, ale I Bertegeneit um eimen Thaler tsarr, 
/ eine Dane fine Beta Kar, Da fe iym venielben Ieihe. Gr 
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Damen, fo alt war Lufregia, je in Berfen empfangen. 
Tao langte Anfangs Mai in Ferrara an. Alphons II., vieler großfinnige 
Fürft, der das Lob der Einleitungsftropben des befreiten Jeruſalems volltommen 
verdient, öffnete bei feinem. Regierungsantritt den Kerker des unglüdlicen 
Julius von Efe, in welchen Pippolpt vor bereits vierundfunfzig Jahren ihn 
geftürzt, nachdem er, ber unwürdige Mäcen Ariofts, ihm hatte die Augen aus- 
fecen laffen, weil eine Dame, die Julius dem Kardinal vorzog, fie gelobt 
hatte. Diefer Frevel war ungeftraft geblieben. Die ungemeine Breigebigkeit, 
mit der Alphons unter Anderen einft an einem Tage %0,000 Thaler unter feine 
Hofleute vertheilte, hielt ihm nicht ab, für das Wohl feiner Untertbanen zu 
forgen, und es finden fih noch heut im Bolfe Spuren der Erinnerung an ihn. 
Alpdond empfing Tao mit dem höchſten Wohlwollen und lich ihm eine Woh⸗ 
nung im Palafte einrichten, eine Gunſt, die ſelbſt Arioft unter Alphons 1. 
nicht zu Theil geworden war. Der Dichter hat in dem Unglück, in das er 
fpäter verfiel, erzählt, wie ihn Alphons zu feiner Tafel, zu feinen vertrauteften 
Gefprächen, zu feinen Jagden zuließ und ihm ein freies Urtheil über feine Ge -⸗ 
Dichte, die er ihm oft vorlag, zugeftand. Sie fprachen häufig über den Äranzö- 
fiſchen Hof, den Alphons befuht hatte, und an dem er einer der glängenpflen 
Helden des Zurnieres war, in dem Montgommerp's Lanze Heinrich II. tödtlich 
verwundete. Alphons dachte felbft daran, Taſſo mit einer fehr ſchönen jungen 
Dame zu vermäpfen, und beauftragte einen aften Evelmann, der unverheiratet 
geblieben Mar, mit der Unterhandlung; doch Taſſo antwortete dieſem wie 
Epiktet einem Freunde: „Ich werde heiraten, wenn du mir eine deiner Töchter 
giebſt.“ Damals war Taſſo jung, begünftigt und in der Mode; in höherem 
Alter, im Unglüd und leidend urtheilte er anders, wie feine fehr gewandt und 
oft poetifch abgefaßte Abhandlung über die Ehe zeigt, die er an einen Ber- 
wanbten, Derkules Taſſo, dichtete, welchen man den Ppilofophen nannte, und 
welcher, damals jung vermäpft, früher gegen die Frauen und gegen die Ehe ges 
ſchrieben Hatte. Nah dem in der Bibliothef zu Modena befindlichen Regifter 
der Hauptausgaben zu Ferrara unter Alphons II. erhielt Taſſo monatlich ds 
Livres 10 Sous (110 Ar. 56 Eent.), das Doppelte von dem, was fein Vater 
in derfelben Stellung erhalten hatte. Im Januar des folgenden Jahres wurde 
an ber Univerfität der Lehrſtuhl der Geometrie und Aftronomie frei: er wurde 
Taſſo übertragen, welcher die mathematiſchen Wiſſenſchaften in der berühmten 
Schule des Doktor Friederich Commandin fubirt hatte. Gr hat in feinem 
Gedicht mehrmals Himmelserfgeinungen zu Vergleichungen gebraumt, und die 
Schilderung derfelben ift nicht minder durch Poefie als Naturwahrkeit und 
Präcifion ausgezeichnet. Sein jährliher Gehalt als Profeffor betrug 180 
Pfund. Dabei blieb ipm volle Mufe, fein Gedicht zu vervollfommnen, ba 
nach einen wunderbaren Gebrauch nur ſtets des Sonntags eine aftronomifche 
und geometrifhe Borlefung gehalten murbe. 
Endlich nad dem Tode des mächtigen und verfchlagenen Pigna, des erflen 
Secretairs und Bertrauten des Derzogs, wurde Taſſo an deſſen Stelle zum 
Diftorlograpden ernannt. Er hatte fih, vielleicht etwas unzart, zu diefer Ehre 
gedrängt, in der Hoffnung, er werde zurüdgemielen werben und dadurch einen 
ſchidlichen Borwand haben, Alphons zu verlaflen; er gefteht, daß ihm bie 
Einwilligung des Herzogs fein großes Bergnägen bereitete. Im dieſer 
‘-hte er fieben Jahre am Hofe zu Ferrara. 


'n 
Kaffeehäufer in Paris zur Zeit der Reftanration. 


Die Kaffeebohne, die zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts aus Amerifa 
zu uns kam, geflaltete die Bölfer fait eben fo um, mie die Erfindung des 


Rationalgarde, er bezeichnete dieſelbe als einen umpolitiichen At und ni - 
ie fipredlichen Zolgen, die fie für den grieden des Landes daben mag" a * . 
alte Dinge begnägte ſich über feine Beforgnifle zu laden, bot ihm * x &r 
Tabad und zog feinen Stein. * 

Unter den Gaſten des vornehmſten Ranges zeichnete ſich in dire 
durch die große Ehrfurcht, die man ihm zollte, Herr Thomaffin aug Try 
mittelter Schlägter, ein tiefer Politifer, im Disputiren ohne feineg ” 
und unter jedem Minifterium mißvergnägt. Sein Mifvergnügen 
der Grundlegung der Kirche Rotre · Dame de · Lorette begonnen; u nteg 
vielen Buden und Berfaufstiihen, die zum Bau derfelben weggeräumg ter * 
befand ſich auch fein Stand, und obgleich er reichlich entſchädigt wurde DU den, 
er ſich doch im feinen tiefften Iutereffen verlept, daß er Beil, Wage 1,,, 
um einige Schritt hatte fortrüden müſſen. Sein etwas lebdafter Ca, 
der fein richtiges Urtheil nicht zu beberrichen vermochte, war Grund, da 
ihn nicht zum Vorſieher feiner Corporation wählte; doch weit entfer — 
Schuld ſich ſeldſt beizumeſſen, beſchwerte er ſich bitter über die Ungeregtigpeie 
die der Graf von Villele und der Fürft von Polignac bierdurch beiwiefen. Zu 
der zweiten Legion war er zum Sergeanten ernannt; fein Federbuſch, fein 
Bart, feine Kriegsbandihuhe von Büffelleder erregten die allgemeine Bewun 
derung aller Bafen feiner Rachbarſchaft; in Folge des Königlihen Befebt 
der Auflöfung des Eorps verlor er dieſe feine Zierden, und von Stund a 
nahm er eine entſchieden revolutionaire Farbe an. 

Unter ven übrigen Stammgäften des Cafe du Commerce befand ih e 
Decorateur und Maſchiniſt des Theaters des Varietes, ein qutmütbiger Pre 
ler, der täglich die Triumppe auf dem Billard mit Thomaffin theilte. Fer 
fellten fih zwei junge Männer, ungertrennliche Freunde, ein, die fih Liter 
nannten, glei ſchlecht gekleidet waren und glei felig vom ihrem fünft 
Ruhme und Glüde träumten. Der Eine ſchrieb Baudevilles, von denen 
feinem die Ehre geworben war, aufgeführt zu werben. Bon dem An’ 
batte ein Joumal vor kurzem einige Fenilletons-Artitel aufgenommen; ı 
börte zur Oppofition, weil man ihm die Stelle eines Erpebienten bei der 
Verwaltung verweigert hatte. 

Alle Abende nun, am denen das Billard erleuchtet und an ber 
Ehren» Queue der Lohn des geſchidteſten Spielers war, drängten ſich 
weſende um bie Spielenden. Mit einer Art vom Angft folgten Aller Ar 
befiegten und dem fiegenden Balle. Der edle Soufflot ſaß auf der 8 
Bewunderer und fiaunte, das Kinn auf den Kopf feines Stodes ge! 
Kunfiftüde des Meifter Thomaſſin an, welcher den Rod ausgezoger 
Hempärmel aufgeftreift hatte und mit glühendem Geſicht feine bel 
ſchidlichteit durch ftets neues wundervolles Doubliren an den Tag legt 
Dinge felbft, der font die Ruhe liebte, kam aus feinem Zimmer 
diefem intereffanten Kampfe zuzufehen, denn der Einſatz war für dx 
Eomite beftimmt; fo glaubte er als ein bedeutender Bellenif, früher 
von Burnouf und Gail, fid verpflichtet, durch feine Gegenwart wer 
Kampf anzufeuern, der ihm an die Thermopplen erinnerte. Mi 
derfelben Zeit auch in Griechenland, und die Anwefenden wo 
Philhellenen. 

„Blu über die latholiſchen Fürſten!“ rief ein Apothekerg 
trachten die unglüdlichen Griechen als Empörer; fie werben fir 
laſſen, ohne ihnen die mindefte Düffe zu gewähren.“ 

„Ja, Bluc über fie!” fiel ein Mügenmacer pathetifd ein 
lich über den Kaifer aller Reufen, der als Neligionsverwandter der Griechen 
für dieſe edlen Opfer der Tprannei zuerft die Waffen, ergreifen follte.” 

„Ei, ei, mein theurer Herr Nacbar‘‘, nahm Ding? das Wort, „Sit 


192 


find wider Ihren eigenen Bortbeil: Sie müſſen wünſchen, bag die Griechen fo 
fpät als möglich frei werben, an wen follten Sie fonft noch Ihre Ppilpellenen- 
Müpen verkaufen!” 

Die ler Scherz des gutmütbigen Alten erregte allgemeine Heiterkeit. 

„Unfere Meinen Staatsmänner“, hebt der hoffnungsvolle Journalin mit 
gewichtigem Doftortone an, „hätten dieſes neue politiſche Verbrechen theuer 
bezablen follen; es if ein Berratb an der Branzöffchen Nation,‘ 

„Gemach! Gemach!“ umterbricht ihn der Vaudevilliſt; „alles diefes fann 
nicht fange währen; ih weiß, daß ih Dinge vorbereiten, vor denen die Welt 
erflaunen wird.” 

„Er hofft”, raunt der Gelehrte feinem Mitfpieler am Dominobrette ins 
Ohr, „Daß man feine Stüde annehmen wird.” 

„Unfere Paird- Kammer“, fagt der Maſchiniſt, „dat fi trefflich über 
Waſſer gehalten. Die Minifter knirſchen über diefe Nirderlage.“ 

„Teufel, meine Herren”, beginnt der Schlähter, „mein Karabiner und 
meine Jagdflinte hängen geladen bei mir zu Baufe; mir it zu Muthe, als 
eb nächftens ein fhöner Tag fommen würde, an dem ich fic berabnebme und 
auf die fosfeuere, melde die Rechte der erften Nation der Belt fhmälern zu 
dürfen glauben.” 

Diefer Ausgang des Gefprächs jagt dem edlen Soufflot einigen Schreck 
ein, indem er Remonftrationen zwar für erlaubt, doch Flintenſchuſſe für ein 
Verbrechen hätt. 

Nicht allein in dem Cafe du Commerce der Vorſtadt Montmartre bielt 
vie Politif täglich, fo zu fagen, offene Tafel, Die vornehmeren Kafferbänfer 
waren Berfammlungsplige mandes in der That ernten Klubs. Dan beſprach 
Artikel in denfelben, die man in vie Journale einrüden wollte, und tbeifte ſich 
gegenfeitig Anfchläge mit, nad denen man auf die Menge einzuwirken ger 
dachte. Im Cafe Leinblin verfammelten fih Bonapartiften, zugleich Aellten 
fih Republikaner und fogar Anhänger ber Gironde ein. Im Cafe de Valois, 
in dem ſich hohe Dffigiere verfammelten, fam man nie ang dem Staunen über 
die Arebpeit der Pamphlete und über die Popularität Beranger's. Im Cafı 
de Foy berrichte der am meiften friedliche Geint; alle Ideen, die au veralten 
anfıngen, fanden bier einen Zufluchtsort, doch man ſprach ftets nur mit leiſer 
Stimme. 

Steigen wir in tiefere Regionen hinab, in die eigentlichen Aneipen, im 
benen der gutmütbige Parifer früher froh war, wenn ihn Niemand beim 
Trinten feines verfälfhten Weines und beim Singen feiner obfeönen Lieber 
ftörte, fo finden wir zur Zeit der Revolution au hier eifrige Gefpräche über 
Krieg und Frieden, Seeweſen und Finanzen, und man war gewohnt, feiner 
Anficht, wenn man fie mit Worten nicht pinreichend geltend machen fonnte, 
mit Fauftfhlägen den gehörigen Nachdrack zu geben. Der Ort, in vem fih 
die Maurer und Eteinmeßer verfammelten, mar nicht etwa eine gewöhnliche 
Bude, in der jeber Trinfer ohne Durſt fih nach Belieben breit machte; ihr 
Beinpändler war eine Art von Garkoch, bei dem man täglich zweimal frifches 
Bleifh fand, nur a table d’höte fpeifte und am deſſen Fenftern zu Iefen war: 
Boulion ä tout teure. Sein Lofal zerfiel in zwei Piecen, die Trinftube und 
den Salon, Im Salon befanden ſich ſeche bis acht Tiſche, mit Warhslein- 
wand bedeckt und mit hundert plebejifhen Namen und anderen Berzierungen 
überfäet. Doch bei allem Republifanismus, den diefe Gäfte in Bezug auf 
den Staat hegten, bewahrten fie unter einander doch vie firengfte Ariſtokratie. 
Im Grunde des Salons fand ein Tiſch, ber mit weißen, wenn auch mit 
Bein und Sauce oft befletten Tüchern bedeckt war; biefer war für bie aus 
Paris gebürtigen Meifter beftimmt, und fein Anderer durfte an ihnen Platz 
nehmen. Emil Vanderburch. 


Mannigfaltiges. 


— Shelling in Frankreich. Hert Pierre Lerour, der Gegner und 
Bekampfer des Eoufinfhen Efleftismus, vom dem wir in ber vorigen Nummer 
dieſes Blattes geſprochen, tbeilt in dem neneften Defte ver Revue Independante 
(April 1892) ein Fragment feines bisher noch ungebrudten Werkes „Bon Gott, 
oder vom Leben in den beſonderen Seyn und im allgemeinen Seyn“ mit. 
Veranlast findet er fh dazu, tie er ausdrüdtich fagt, dur die Rebe, mit 
welchet Schelling in Berlin feine Borträge über Philofophie der Offenbarung 
einteitete. Diefe Rebe ſelbſt, und zwar in einer gelungenen Urberfegung, er« 
öffnet in wurdiger Wrife die Zeitſchrift, in welcher das oben erwähnte Frag ⸗ 
ment Leroux's enthalten if, von dem augenſcheinlich auch bie einleitenden 
Borte zu dem Schellingſchen Bortrage herrüpren. Einige Bermechfelungen 
von Namen und Berhäfmniffen müſſen wir dem Franzofen Dabei ſchon zu gut 
batten. So heißt es unter Anderem gleich im Eingange: „Schelling, ber das 
Stillſchweigen, das er länger als ein Bierteljabrbundert beobactete, endlich 
gebrochen, hat München verfafen, wo er in ver Jurüdgesogenheit mit 
dem Titel eines Secretairs der Akademie der Künfte lebte, und If} nach 
Berlin gelommen, um Degel's Lehrſtuhl einzunehmen, der durch den viel zu 
fräpen Tod von Briedrid Gans, einem direften Schüler Hegel’, erledigt 
worden.“ Hier find faft fo viel Irethümer, als Worte, doch führen wir diefe 
nicht etwa an, um die Inkompetenz des Deren Perour darzuthun, da wir weit 
davon entfernt find, zu denen zu gehören, bie dem Franzoſen gewiſſe geogra« 
pbifche Irrthümer, 3. 8. wenn fir die Deutfhe Hauptftadt Blachfenfingen mit 





der Reſidenz Schöppenftäpt verwechſeln, gar nicht vergeben können. ZA dos, 
troß aller Unflarbeit in den Details, die Hauptſache, auf die es eigentlich an. 
fömmt, dem Aranzofen ſtets bekannt und Kar, mag es fi nun um eine wiſſen 
ſchaftliche, induftrielle oder politiihe Frage handeln. Selling wird befonders 
darum von Herrn Perour mit ſolchem Jubel begrüßt, weil biefer in ihm einen 
machtigen Verbündeten in der Befämpfung des Eklektiemus, jenes Franzi. 
fligen Baftards der Hegelichen Philoſorhie, zu erbliden glaubt. „Waphrtih”, 
fo ruft die Revue Independante, „es if eiwas Großes, ja, wir möchten fagın, 
etwas Providentielles in diefer Wiedereriheinung bes berühmten Ermeders {» 
vieler Geifter, nachdem er fo lange in der Zurüdgegogenbeit ſich befunden. 
Das philofophiiche Deutſchland der letzten funfzig Jahre köõmmt uns mir eir 
Gedicht vor, deſſen Schluß mun bald zu erwarten und deſſen vornehmüet 
Held, bevor das Gedicht zu Ende gebt, noch einmal wieder erfienen iR.“ ., 
Beiterhin bemerkt Herr Lerour in dem Borwort zu feiner eigenen Abpandtım 
„Schelling fagt in feiner Nede: Das Hell der Deutſchen if in ver Wit 
haft.) Wir haben in äpnliher Weile von Aranfreih immer gefagt: Du 
Heil der Franzoſen if im der Wiſſenſchaft. Und wir fügen hinzu: Das iii 
der Aranzofen und der Deutichen if in einer gemeinfamen Wiſſenſchaft. Ike 
um zu biefer wünfhenswertben Uebereinſtimmung zu gelangen, if es nidt 
nötbig, daß eines ber beinen Bölfer ih zum Schüler bes anderen made or 
die form des anderen annehme. Es in bloit nötsia, Dal, begeittert won ber 
Bahrkeit, die feine Form hat, jedes der beiden Wölfen bayın gelange, mehr 
und mehr dieſe Waprpeit als Relinion in fih aufzunchruem, Mer erh die 
Wadrheit von unferem Geiſte den Schleier wennereinmen, fe Lrgt wenig 
daran, bafı fih Die Einen auf ber rechien und bie Anterem auf ber linken Seite 
des Altars befinden: bie Wahrheit ieirp immer im. Ei feon. :.30, 
Schelling hat Recht: unser Heil if in der Wiltenihafe! Mist Fagland, nicht 
Rußland, nicht Amerika it es, bie ver Wiſſenſchaft het Wihkene neben und 
in einer Spntbefe die verfhiedenen 3 nitkaften zfarmaeılafen utren, 
melde heutzutage nicht bloß unter ſich getrennt unbsabaeibeilt, eudern au, 
disjeeta membra, jerireut und in anatptiicer Seite, et md, ohne den 
Gedanken der Einbeit auch nur als möglich zeguiaiien. eankrei uns 
Deutſchland find es, bie zuſammen den neuen Aliahyubraftes ber Dienfihtelt 
entwerfen und abfchliefien werben. Deutſchland ung Keankreich bilden den 
Eentralförper Eurepa’s. Deutichland renräientirt Den Norden, Frankreich den 
Eüpden, Kommen diefe beiden großen Boͤller dazu, ſich unter einander au verfie, 
ben, fo it über Europa entfchieden und der Kortfchritt der Civilifation gewiß. 









") Man vergleie den einteitenden Artikel zu unſeter dies adrizen erftea Nummer, we 
wir dieſe Stetle aus Esrllinat Mebe ebrufalit wiedergegeden. 
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A 19. Berlin, Montag den 25. April 1842. 
beiten Jahren, ein Bierziger, als man ihm in vielen Brunnen der Weisheit 

Italien. ſtedte, und er lebte dort volle 37 Jahre. — — Und biefer Zeitgenoffe Eafas 

Sospiri. Blätter aus Benedig von F. G. Kühne. °) nova’, dieler fein Kollege, der in den Kellern ſchwamm, während gr oben 


Sospiri, Seufjer? Wir brauchen dabei nicht etwa an die berrufene 
Seufjerbrüde zu denken, fondern an Benedig überhaupt, an ben Gegenfag 
ver alten Größe und bes jeßigen Verfalls, ber in dieſen geiftreichen An« 
ſchauungen durchgeheuds feftgehalten wird. Man höre: „Einem Uebergange 
über den Styr gli vie Rachtfahrt, und hier iſt lauter Traummelt Geftor- 
bener. Daß man als wacher Geift hier unter Schattenmenfchen wandelt, dies 
Bewußtſeyn wird au ba > Fabel oder oft fih im Schmerz eines unendlichen 
Mitgefüpls. Die Seele ift fo lange beängfligt, bis fie den Ausweg findet, 
ſich dieſer ganzen Welt gleihzufegen und einzuftimmen in ben allgemeinen 
Chorgefang, der um Berlorenes Hagt. Gr wird nit laut, diefer Schmerz, 
aber in taufend bleihn Geſichtern hat er feine fille Pantomime, in der jer« 
lumpten Herrlipkeit fein Koftüm, in den langen Alügeln morſcher Paläfte feine 
Decoration, in dem Moderbuft, ver gen Himmel ſteigt, hat er den Athemzug 
feiner verborgenen Seele. — — Hier erſt begreife ih, wie ich nur Sinn habe 
für Gegenwärtiges, wirklich Lebendiges, das der Augenblick befeelt. Nennt 
dies Benedig Vergangenheit oder Zukunft, nennt es Traum oder erfundene 
Möglichkeit, es bleibt mir gleich unverſtaͤndlich; ich kann nur faſſen, was ein 
Erlebniß meiner felbft it. Ehe mir diefe Welt nicht zur Erinnerung geworben, 
tann ich wohl umfommen im Moder der Erimmerungen, in der Qual bes 
Kombinirens, aber nichts verfiehen von all ven Raͤthſeln biefer Seltfamteit. 
Hier ift fein Drient, kein Dceivent, fein Mittelalter, wie Du es nah Ger 
mantfchen Ueberlieferungen tennft, auch Italien findeft Du Hier nicht; bier iſt 
ein Gewebe von Außerorbentlichleiten, das jenfeits befannter Größen liegt. 
Alles Aarrt und fliert Dih an. Pierogippden lönnen nicht auäfenber feyn. 
So wirft Du gejagt von taufend Bragen umher, ohne deren Beantwortung 
das ganze Dafepn Benedigs feine Möglichkeit, keine Wahrheit wird. Warum? 
warum? fchreit Dein denfender Menſch, bis Du müde zufammenfinft. Und 
wenn Du aufwachft, ſtaunend um Dich blidt, ven Traum wieder als Wirk« 
lichteit vor Dir firhft, dann wirft Du irre an Dir felber, Und in ver That 
weiß man nicht mehr, wer bier eigentlich Recht hat, zu fragen, das Recht 
hat, zu eriftiren, die bleihe Majeftät der verfunfenen Herrlichfeiten ober der 
Menſch von heute, ber wie ein Bragezeichen ſich vor ihnen frümmt und müßt. 
Die Ruinen find fill wie der ewige Gram, ven ich mir felbft auf Gottes 
Antlig vente. Sie fragen nicht, fie antworten nicht, fie reihen ſtumm gen 
Himmel. Dan muß ihnen ihr Geheimniß ablaufen; ausrechnen läßt es 
ſich nicht.” 

Ald eines diefer ſchredlichen Traumbilder, welches das Morgenroth einer 
humanen Zeit verfheucht hat, wollen wir, mit Nebergepung der befannten 
Bleidãcher, bie unterirdiſchen Gefängniffe, die Brunnen genannt, anführen, 
von denen hier folgende Beichreibung gegeben wird: „Sie wurden idpllifcher 
Beife die Brunnen genannt, weil fie zwei Fuß tief unter Wafler fanden. 
Eiferne Stäbe ſchieden fie vom Deere, bob warb Dir feine Ausfiht damit 
gewährt, nur zur Einficht zwang man Di, zur Einfiht in bie heroifhe 
Jämmerlicheit des menfhlihen Wipes. Daffelbe Gitter, durch welches die 
falgige Fluth Hineindrang, gewährte Dir eine fümmerlihe Helle. Es fehlte 
dort niht am Abwerhfelung: Du fonnteft ein mannigfaltiges, ein amphibien» 
artiges Leben führen. Es warb Dir nicht zugemuthet, den ganzen Tag, die 
ganze Nacht im Meerwafler zu flehen, vielmehr war ein hölzernes Geftell 
mitten in biefem naſſen Jammer errichtet. Dies Geftel war Dein Stuhl, 
Dein Tiſch, Dein Bett; dort breitete man Dir den Stropfad aus, mit Tages« 
anbruch erhieltft Du Suppe und Brod, wonach Du freitih ſchnell greifen 
mußteft, follte es nicht ein Raub ver großen Seeratten werben, bie es felbft 
Deinen Händen vielleicht noch entriffen. Bon diefen Gemäcern find jeht die 
alfertiefften vermauert; einige ließ das mildere Zeitalter übrig als hiſtoriſche 
Merkwürbigkeit, um bie Graufamfeit früherer Jahrhunderte nicht gang aus dem 
Gedachtniſſe der Menſchen zu tilgen, In einem biefer Gewölbe ließ ſich Lord 
Bpron, wie man fagt, einen halben Tag einfperren, um bie Schauer eines 
felgen Zuſtandes durchzufühlen. — — Ich weiß nit, lag in ber raffinirten 
Graufamleit, die Dies erfand, oder in ber Duldſamkeit, die dies ertrug, mehr 
Entartung menſchlicher Gottähntichteit! Und in biefen Behältern hat Mancher 
ein hohes Alter erreicht. Caſanova erzäplt von einem Kollegen, der dort — 
fol man fagen faß, oder fhwamm, over hing? — Diefer war in feinen 
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unter dem beißen Bleidache die Gedanken der Freiheit ausbrütete, war ein 
luſtiger Franzoſe. Wer darf nun noch an der Unſterblichkeit Ber menſchlichen 
Serle zweifeln, da ſchon bienieden bie Kreatur im Stande if, dieſe ſterbliche 
Ewigleit von 37 Jahren zu überbauern 

Ein anderes Bid: „Da lag die mondbeglänzte Flache des Markusplages 
wie ein fertig Bilo vor mir. So follte feine Beleudtung immer fepn; nicht 
die Sonne mit iprem hellen Glanze, nicht der Tag mit feinem hellen Bewuät- 
fepn, nur der Mond, der halbwache Träumer, giebt bier das rechte Licht: 
in dieſem Abglanz eines ehedem beivegten Lebens dehnt und ſtredt ſich Alles 
wie im geifterbaften Schlaf. Bier if ver Schoß ver Republif, bier find alle 
ihre Thaten in Stein verfeftigt, bier if das Berz Venedigs, aber in harrem 
Krampf gefeffelt. Du meinft, man höre fie ſchnarchen die großen Todten, bie 
mit ihren riegen Leibern auf einen Zauberfprudp des neuen Lebens harten. 
Ein filled Aechzen läuft die lange Reihe der Arkaden hinunter, bis Alles wies 
der in bodenlofe Stille finft und fein Gebeimniß in ſich felber birgt. Am 
tiefften ſchlaft St. Markus felber. Die Kuppel, fein ſchwergedrüdtes Haupt, 
hängt gramgebeugt. Er war ſchon längf ein alter gan, der Reif und Aare 
im Lehnſtuhl fah, mumienhaft fill, nicht mehr wiſſend, was mit ihm geſchah. 
Die Geſchlechter der Menfchen ſchwirrten um ipn her wie Müdengezüt, das 
ver Zag bringt und nimmt; er hatte früher einen quten Wedel in der Hand, 
zwei öwenflägel, damit fhlug er Alles tobt, was ihn Hörte. Aber ſeit lange 
faß der Alte wie gelähmt im Sorgenftupl, bie Kirche ift fein Polfter, feine 
Lehnen find die alten und neuen Profuratien, die links und rechts mit ihren 
Linien binunterreihen, Cine blutrothe Sonne ging über Benebig auf; ber 
Alte ſchlief bei Tag und Nat. Man nahm ihm fein Spieljeug, bie vier eher 
nen Pferde, die er vor fid leben hatte, er merfte es nicht. Auf den Standar⸗ 
ten, bie er fich wie eine Neitgerte aufgepflanzt, hing ein tobenbes Geflecht, 
die rothen Jakobinermügen, man fuhr Geihäg vor ihm auf, der Donner der 
Sranzöftihen Kanonen zerfprengte die Moſaik zu feinen Füßen; der Alte blieb 
ſtart und taub, Jeht aber, in ver Mondnacht, wo bie Geiſter fih dehnen und 
leife umgeben, ijept {ft vieleicht feine Stunde, jept fann der fchlafende Rieſe 
vielleicht erwachen und fein Daupt heben, — und wäre es auch nur, wm laut 
aufzugäpnen! — Du fiebft und borchſt. Mit dem Glodenton vom Thurm regt 
es ſich in den alten Gliedern. Wollen vie Todten auferfiehen? Die Säulen 
möchten fü von ipren Quadern löfen, die Standarten auf dem Plage (dwan- 
ten, unter den Schwiebbögen läuft es mie geſchäftige Haft, der ſchwindelhohe 
Campanile zittert. Es iſt Alles Schein, Du felbft nur zitterſt, der Ton 
der Zeit ruft dich aus verlorenen Gedanken zurück, damit Du im Anblid der 
gramgebleichten Herrlichkeiten nicht felbft zu Stein erſtarr.“ 

- Treffend aufgefaßt und elegant geſchildert ift auch der Charakter ber Bene- 
tianifhen Regierung und des Bolfes: „Nie war eine Staatsform fo national 
wie bie Venetianiſche. Rah außen oft der tobeudſte Lärm, wilde Seeſchlachten 
mit Türken und Genuefen; hier im Herzen bes Reihe um St. Markus her 
um, bie Pinzzetta entlang, in den weiten Hallen ber Profuratien, in ben Blut⸗ 
adern der Stadt, ben verſchlungenen Kanälen mit ber flüchtigen Haft ber 
ſtummen ſchwarzen Gondeln, überall die verhängnißvolle Scheu, das wunder 
bare Gefühl einer unfichtbaren, allgegenwärtigen, unentfliefbaren Macht. Bott 
und Staat waren eind im Bedürfnis diefes Glaubens, Die Majeftät Benes 
digs erfchien nicht perfönlih, bier wußte man nicht, was König und Kaiſer 
bieß, an eine angeflammie, forterblihe Machtvolllommenheit war hier fein 
Glaube zu finden. Venedig felbft war bie Tebendige Majeflät, und St. Markus 
vertrat dieſe Majeftät im Himmel. Der erwäplte Doge war nur ber ceremo« 
nielle Vertreter des Begriffs Venedig, die eigentliche Macht lag nit in feiner 
Hand, die Mat war das allwaltende Geheimnig, das unfihtbar tauſend 
Arme waffnete. Im Reiz diefes Geheimniffes fühlte fih bas ganze Leben ges 
tragen, in der Mpftit diefes Dafeyns gefiel ſich Alles, was Venetianiſch hies. 
Diefer Staat nannte füh Republik, aber ber Begriff Republif war nie weniger 
antif, nie gleich romantiſch gefaßt, — Das Geheimniß regierte Benevig in 
unfitbarem Dunkel als raſcher ungeabnier Eingriff in das Schidfal der 
Einzelnen, einer Machtvolllommenheit Gottes nicht unäpnlig. Der Glaube 
an den alten „Ueberall und nirgends‘ war hier Staatsform geworben. Diefen 
Schauern eines geheimnißreihen Waltens war das ganze Leben anpeimgefallen, 
für den Jemeinen Mann, für bas ganze Voll lag darin eine Wolluft, ein lei⸗ 
denſchafiliches Wobigefühl. Das predigen mir diefe Steine, das leſe ih im 
der Anmhnfif niefer räthfelbaften Arciteftur. Menſchenalud war alfo bier nicht 
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auegeſchloſſen, nach feiner Art war auch bier der Menih Wertmeifter feines 
Schidſals, und er lichte dies fein Werk!” 


Spanien. 


Leben und Dichtungen Lope de Bega’s. 
(Bortiegung.) 

Jedoch alle jene Gegenftände, was für Schwierigkeiten fie immerhin dem 
gewiſſenhaft ſtudirenden varbieten, und wie volle Arbeit fie ipm auch auflegen, 
fonnten trohzdem einem fo irebfamen und feurigen Geifte, der wo möglich den 
gangen Umfang menſchlichen Willens zu feinem Eigenthume hätte machen mö- 
gen, feine Genüge leiften. Natürlich, daß eine dermaßen bärftende und fech« 
gende Seele, und hätte fie der Himmel mit dem hellſten Verſtande ausgeräftet, 
auf Irrthümer und Abmwege geratben muß, und auch unfer Lope entging diefer 
Gefahr nicht. Was thut er? Gr umarmt mit Inbrunft, wie ein zärtliher 
Bater fein geliebtes Kind, den Hofuspofus, der zu jener Zeit gerade fogar 
die erfieu Denfer berüdte; er fürzt ſich über, Hals und Kopf in die fogenannte 
große Kunft, au er tractet, das gewaltige Geheimniß, das bie großen 
und Heinen Geifter unaufpörlich befchäftigt, zu ergründen, auch er ringt, den 
Stein der Weiſen zu finden, und martert fi zum Berderben feiner edleren 
Kräfte und Fähigkeiten, mit jenem unnügen alchpmiſtiſchen Plunder ab. Er it 
umlagert von dem zur Erforfhung und zum endlichen Gewinn jenes fau- 
beren Schnickſchnads erforberlihen Rüfungen; ein wahrer Jammer ift es, ihn 
da mitten unter den bampfenden Dfen, Deſtillitkolben, Schmelztiegeln, Retor- 
ten und Phiolen figen und fhwipen zu fehen; zu feben, wie ihm diche Angit- 
tropfen über Stirn und Wangen rinnen, wie er mit fahlem Antlig vom eriten 
Hahnenſchrei bis in die finftere Nat binein ununterbrochen bläft, puftet, keicht 
und herummirthfchaftet. Er würde, er fagt es felbit unverhoblen, bei dieſem 
Treiben zulept beftimmt ven Berftand eingebüßt haben, hätte ſich micht zu 
feinem Glüde noch raſch genug eine Tporheit anderer Art feiner bemeiftert. 
Diefe Thorheit — unter obmwaltenden Umftänden aber ein erquidendes Labfal, 
ein wirfames Heilmittel — war feine andere, als bie, welche einft den Urs 
beber feines Dafepns bewog, unbefümmert um feine Ehebälfte mit Fräulein 
Helene aus dem Thale Earriedo zu verſchwinden; dieſe Thorheit war eine 
Leidenſchaft, die über furz oder lang einen jungen Mann von fo warmem und 
empiinbfamem Herzen ergreifen und ſeſſeln mußte, kurz und qut es war — bie 
Liebe. Ber war nun die holde Zauberin, die fih rühmen konnte, ven Günft« 
ling der Mufen angelodt und ihm die erften Stoßfeufjer erpreßt zu haben? 
Welcher Geſellſchaft · Klaſſe, welchem Range und Stande gehörte fe an! Bo, 
wann, unter welchen Berhältniffen — lauter wichtige Fragen — begann jene 
Verbindung? Es läßt ſich hierauf durchaus nichts Gewiſſes erwiedern, Alles läuft 
nur auf unfichere Bermuthungen hinaus, und wir verfpüren feine Luft, in diefem 
Betracht irgend ein Mäprchen zu erfinnen. In der Nähe eines Kirchenfürften, 
und zumal eines Groß-Inquifitors, fand es Lope weder ſchicllich noch gerathen, 
den angefponnenen Liebespandel weiter fortzufegen. Er verlich demnach das 
Amt, das er bei dem ehrwürbigen Biſchoſe verwaltete und trat in gleicher Eigen- 
ſchaft, d.b. als Geheimſchreiber, in die Dienfte Don Friedrich a von Toledo, En» 
feld des berüßmten oder vielmehr berüchtigten Herzogs von Alba. Im Haufe 
diefes neuen Gebieters war es, wo er feine Arcadia, eine Nahabmung von 
Montemajor's „Diana“ ſchrieb, welcher felbft wieder des Neapolitaners Jatobo 
Sannazaro „Arcadia‘‘ zum Borbilde gedient hatte. Verſchiedenen etwas ge» 
beimnißvollen Ausbrüden Montalvan's zufolge, glaubt man, daß Lope in feiner 
Arcadia, unter dem Schleier ver Dihtung, Toledo's Liebesverhältnif mit einer 
fehr vornebinen Dame befungen habe. Er felbft tritt da unter der Geftalt eines 
gewiſſen Belardo auf — ein poetifcher Beiname, unter welchem er zu wieder 
bolten Malen erſcheint und ber überhaupt für ihn zu einer ſtehenden Bezeichnung 
geworben iſt. Denn nit bloß, daß er fi felbft umter biefer Maste in der 
„Elloge an Marpllis” und am Schluß mehrerer feiner Luftfpiele, indbe- 
fondere im Hidalgo Bencerrage, in den Esclavos libros (die freien Sklaven) 
ur f. w. einführt, fondern er twirb auch von Anderen in vielen ihm gu Ehren 
verfaßten Stüden alfo geheißen. 

Nach mehrjäpriger Trennung, während weldher ex bie füfehen Stunden 
in der Geſellſchaft feiner Hergensfönigin verlebte, fehrt er wieder zum Biſchof 
von Avila zurüd, und dieſer Teutfelige Mann, ſtatt dem untreu gewordenen 
Scyügling zu grollen, empfängt ipn mit offenen Armen; um fo mehr, als Lope 
ihm beichtet, daß er, des umnügen und fünbhaften weltlichen Treibens müde, 
das Bedürfniß fühle, eine würdigere und gottgefälligere Laufbahn zu wählen, 
daß er bie Abficht habe, Priefter zu werben umb unter feinen Augen fich zu 
diefem hochwichtigen Amte vorzubereiten. Ex fingt, betet, faftet, lieft in einem 
fort die heilige Schrift, der Tag, mo er nad biefen frommen Uebungen endlich 
die Weihe, nach der er fo fehr geſchmachtet, erhalten follte, if vor ber Thür. 
Siehe, da beſchleicht ihn meuchlings der Böfe, padt den heiligen Bruder beim 
Schopf und flürzt ihn hohnlachend aus allen feinen Himmein in ben Pfuhl 
irdiſchen Gelüftens Hinumter. Ein junges hubſches Mädchen ift es, welches 
er irgendwo erblidt hat, weldes ihm feine Sinne umnebelt, ihm andere 
Triebe einflößt, ipm gänzlich feiner erpabenen Braut, der Kirche, dergeffen macht, 
an das er fich feſt anflammert und beffen Gatte er endlich wird (1584). Das 
junge Weiden, Donna JIſabella, war bie Tochter des Don Diego d'Urbina, 
Wappenherofos am Königlichen Hofe. Montalvan liefert eine fo vortheilpafte 
Schilderung von biefer Dame, daß man Lope’s Zumeigung zu ihr fehr erflärlich 
und verzeipfich findet. Er mennt fie „ſchön ohne falſchen Prunk, geiftreich opne 

„mmaßung und tugendpaft ohne Heugelei.” Man follte alſo denfen, daß 


Lope durch ihren Beſitz der Glüdlichfte der Menfchen geworben. Leider war bem 
nicht fo, ein büfterer Stern, wie fi die Spanifhen Dichter ausprüden, ge- 
fattete es nicht. Denn faum beginnt ber überfelige Gemabl die ehelichen 
Freuden zu fhmeden, als er urplötzlich ergriffen und ins Gefängniß gefcpleppt 
wird. Was war der Grund diefer Einferferung? Auch in dieſem Punkte hat 
man fih in allerhand Muthmafiungen verloren. Unferem Dafürhalten nad 
datte jenes Ereigniß mehr als eine Urſache. Nennen wir nur vorweg bie 
befanntere, und alddann verfuchen wir, bie übrigen anzugeben. 

Um jene Zeit (1585), erzählt Montalvan, lebte zu Madrid einer jener 
Hivalgos, von denen bie Spanifchen Romanſchreiber ung mit ihrer unerfchöpf- 
lichen Laune ein fo pußiges und lächerliches Bild entworfen haben. Es war 
bemeldetes Individuum ein blutarmer Kerl, ber nichts zu brechen und zu beißen 
batte und, obwohl ohne die mindeite Befhäftigung, doch von früh bis ſpät im 
Trabe blieb, überall herumkroch und roch, befonders in den Spielpäufers 
ſtedte, und der ohne Erwerbjweig, und um nicht ganz zu verhungern, dem or 
jenem Spiellumpan, welcher gerade ein anfländiges Häuflein erbeutet, etlä« 
Groſchen abborgte und feine Anleihen ftets mit mehr oder weniger fchlechten 
Späßen, die er ſich gegen Abweſende erlaubte, bezahlte. Eines Tages traf 
Lope ein gleiches Loos. Er war juft nicht gegenwärtig, und der ſchlaue Kauz, 
der wahrfcheinlih irgend mem eine bedeutendere Summe abzufragen batte, 
befploß auf Lope’s Rechnung feine Schuld zu tilgen. Er räufperte ih, öffnete 
die Schleuſen feines Wiges und beluftigte Die wackere Zuhörerfchaft bergefkukt, 
daß Alles vor Kichern berſten mochte. Lone mar ſogleich hiervon benachrichtigt, 
und er nahm, als ein Dann von Geif und wie es einem Didier yieme, feine 
Race. Er verfertigte in Form einer Romanze ein fo beißmmed Spotigebicr, 
daß er den fhnöden Poflenreifier damit völlig zu Shanben male und die 
Lacher auf feine Seite brachte. Der Hivalao Idhnaubte Beier 6 diries argen 
Brevels und forderte Lope zum Iweilampf heraus. Lopemahm ihn an; und 
da er im demfelben Grade wartengeübt als tapfer war, berisunbete er ven 
Gegner. Dies iR nun eine allgemein befannte Thatſache, nie den Dauptpunft 
der Anflage bildete. Das if aber noch nicht Alles. Einige Bemerkungen 
Montalvan’s zwingen mi zu der Bermutbung, daß Lope Schulden gehabt. 
Nun darüber dürfte man and eben nicht fo febr erflaumen, wie wenig er jomft 
die gräuliden Schlupſwinkel, in melden der Didalgo gewöhnlich verfehrie, 
beſucht haben mochte. Eben fo twenig.follte es mich überrafchen, wenn ibm 
etwa ein ungefügiger und hartnädiger Gläubiger fark zugeießt und ihm zus 
Icht der Freiheit beraubt hätte. In einer Elegie endlich, die er, obwohl früher 
geſchrieben, erft fpäter in das zweite Buch der Arcadia einfdhaltete, Höft man 
auf etliche Berfe, welche die mahrbafte, oder menigfiens bie vormehmlidfte 
Urſache feiner Pladereien entpüllen fönnten, „Beil! ruft er, „drei Mal Heil 
dem, welcher mit einer Mißgeſtalt und von der Ratur vernachläſſigt zur Welt 
gekommen iR!“ Darauf befpmert ex fi über die Menge von NReivern, welche 
ihm fein kaum im Entfteben benriffener Nuf verfchafft habe. Sodann fagt er 
und, wie gerade die, denen er fein ganzes Vertrauen geſcheult, ihn verratben 
und verleumdet hätten u. f. w. u. 1. w. Ohne Iweifel handelt es fich da um 
eine Nebenbuplerihaft, um eine entvedte Liebesgeihichte. Die Dame num, 
welche dierin bie erfie Rolle fpielte, bat, fo denfen wir, dem zwar armen, 
aber blühenden und wunderſchönen Lope vor dem reichen und mächtigen, indeß 
minder von der Ratur begünftigten Anbeter den Vorzug gegeben, und ber 
fede junge Menf hatte den Cinfall, feine Beute dem erlaudhten Berm 
wegjufapern; jedoch beging Lore die Unbefonnenbeit, feine Eroberumg und 
feinen Plan einem falſchen Freunde mitzutbeilen, der, eiferfüchtig auf deſſen 
Talent und Sieg, Alles haarklein ansgeplaudert und fo Lope in die Kalle ger 
bracht. Jept fragt es ſich, mer diefe Frau war? Ob vielleicht gar jenes whle 
Gelhöpf, zu deſſen Ehre die Arcadia geichrieben war? Der vornehme Mann, 
follte es etwa Don Aederige von Toledo feyn? Endlich der treulofe, Ihnen: 
frope Freund, wäre es irgend cin Tifchgenoffe des Dichters? Ih weiß auf 
alles dies nichts Beftimmtes zu antworten, und werde ich mich wohl hüten, in 
biefer Angelegenheit eine feſte und entſchiedene Meinung auszufpredhen. Zedech 
würde ih mir auf diefe Weile immer noch ganz gut Lope's baftigen Anstritt 
aus Toledo’s Dienften, feine Rüdtehr zum Biihof, ja felbft fein Vorhaben 
erflären, Geiſtlicher zu werden, um hierdurch fih gegen die drohende Rache 
au fhügen, 

Bie dem auch immer fey, nad überftandener mehrwöchentlichet Haft ſah 
fich Lope genöthigt, durch eine Mafregel, die ihm die Klugheit ge— 
bot, fo glaube ih wenigſtens, nicht aber, wie Herr Rauriel meint, Laut 
richterlichem Erfenntniß, fih von Madrid zu entfernen. Doc hatte er 
zu feinem Trofe einen Freund gefunden, welcher, nachdem er freitillig feine 
Gefangenschaft getpeilt, ihm auch in bie Verbannung folgen wollte. Diefer 
edle und hochherzige Geführte, dem bald darauf Lope Gelegenheit hatte, bie am 
ihm beiiefene Treue unter ähnlichen Umftänden zu vergelten (er rettete ihn 
aus dem Tpurme von Serranos, wo er eingeferfert war), und deſſen Namen 
er durch öftere Erwähnung in feinen Werfen der Bergeffenpeit entrifien, hieß 
Elaudio Eonde. 

Lope wandte fih nach Valencia, woſelbn ifm, da er ſchon eines anfchn- 
lichen Rufes genoß, ein ſehr ſchmeichelhafter Empfang zu Theil wurde. An 
vielen Stellen feiner Schriften erwähnt er in dankbarer Erinnerung der guten 
Stadt und iprer Bewohner. Balencia war damals, gleich Sevilla, die Neben ⸗ 
bupferin Madrids; man traf dort ganz vortreffliche Gelehrte und Künftfer, fie 
zaͤblte unter ihren Bühnendichtern Männer von überaus hohem Berbienft, unter 
Anderen den berühmten Guillen be Caſtro, den Nämlichen, welcher zu allererft 
die Großthaten des Don Rodrigo Dioz de Vivar (Eid) befungen und mit 
welchem Lope das engfie Breundfhaftsbünbnis Müpfte,) Meiner Meinung nach 
arbeitete Lope von der Zeit an hauptfächlich fürs Theater, oder wenigflend 
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Hatte er Häufige Zufammenfünfte mit Guillen und ben übrigen Fachgenoſſen, 
um ſich gemneinſchaftlich mit ihnen über Die Regeln und Grundſätze zu berathen, 
welche bei der Abfaſſung eines Bühnenwerles zu berücfichtigen ſeyen. Dann 
und wann verlief er Valencia und machte Ausflüge in die benachbarten Spa» 
niſchen Provinzen, nie jedoch, ohne einen reihen Schag von Erfahrungen und 
Beobachtungen zu ſammeln. Sobald fih die Vorſehung einen Menfchen zur 
Erfüllung irgend einer wichtigen Aufgabe erkoren hat, fügt fid ihm Alles zu 
feinem Nupen und Frommen; aus Allem zieht er Gewinn, ja fogar aus feinen 
BWiverwärtigfeiten. 

Bas ih nun mittlerweile aus Donna Iſabella geworden? D, das Bilo 
ihres heißgeliebten Gatten war nit eine Minute aus ifrer Seele geihmwun- 
den, fie lebte, fie athmete nur für ihn. Trop ihres zarten und ſchwächlichen 
Körperbaues, troß ihres fieten Uebelbeſindens, fäumte fie doch nicht, fo oft 
fie nur fonnte, zu ihrem Lope zu eilen, um ihn zu tröften und ſich am feinem 
Anblide zu weiden und zu erquiden. Meift trafen fie in Valencia ſelbſt oder in 
irgend einem dleclen der Umgegend zufammen, jedoch immer heimlich und ver- 
ſtohlen, juft wie ein fhulobewußtes und ſtraffälliges Lichespaar. Leider trugen 
diefe unumterbrocdenen und anftrengenden Befuche nur dazu bei, Iſabellens 
opnehin durch Kummer und Harm angegriffene Geſundheit vollends zu unter» 
graben. Einmal ſchickt fie fid wieder zur Neife an, obwohl ſchon völlig er⸗ 
ſchöpft, an allen Glievern faft gelähmt, und erlangt endlich, bereits mit dem 
Tode ringend, bas erfehnte Ziel. Lope war gerade nicht gegenwärtig, weil 
"er fie gar nicht erwartet hatte. Man meldet ipm ſchnell die Ankunft feiner 
Frau und die Gefahr, in welcher fie fhwebe; er rennt aus allen Leibeskräften 
raſch herbei, um Iſabellens — legten Seufzer zu vernehmen, die wahrſchein⸗ 
Lich bloß deshalb gekommen war, um in feinen Armen ihre edle Seele auszu⸗ 
hauen. 

Lope war durch diefen ungeheuren Berluft aufs tieſſte betrübt und förm« 
lich zu Boden gefchmetiert. Als den reinften Ausprud feines unbeilbaren 
Schmerzes und zur Berherrlichung des ihm geraubten Kleinods dichtete er jene 
rüßrenden, an bie Hingefchiedene gerichteten Verſe Eeloga en la muerte de 
doia Isabel de Urbina), welche eben fo fehr fein eigenes ſchönes Gemüt, als 
die Tugendgröße der Verblichenen im heilften Glanze erfchrinen laſſen. Er 
fleht fie an, fo viel als möglich die Stunde ihrer Wiedervereinigung zu bes 
fchleunigen; er befhwört fie, beim Beherrſcher des Schattenreihs für ihn ein 
gutes Wörthen einzulegen, daß er au ihm bald von dieſer Welt abrufen 
möge, indem er mit einer feinen und geifivollen Wendung hinzufügt, daß 
die Bünfhe eines neuen Gaſtes fleis um fo willfähriger ge— 
währt würden. 

Philipp II. war damals mit feiner großartigen, jedoch fehlgeichlagenen 
Unternehmung gegen England befhäftigt, um die abtrännigen Läſterer des 
chriftlatholiſchen Oberhauptes zu züchtigen und Maria Stuart's ſchmählichen 
Tod zu rächen, den fie erft kurz zuvor durch Henfershand erlitten. Die ge» 
fammte Jugend Spaniens ſchaarte fih von allen Seiten mit brennender Gier 
zu biefem heiligen Kampfe aufammen und ließ fih für die Armada anwerben. 
Auch unfer unglüdliche Lope fehlte nicht; er hegte bie Hoffnung, fein ihm feit 
Mabellens Ableben Läfig gewordenes Dafepn mindeſtens auf eine wirdige 
Weiſe, auf dem Felde der Ehre, zu enbigen, und in Begleitung feines biederen 
Claudio Eonde fegelte er von bannen. Indeß noch hatte feine Stunde nicht 
geihlagen, und neue Prüfungen harrten feiner. Zu Liſſabon begegnete er 
einem älteren Bruder, von dem er lange ſchon nichis mehr gebört und ber 
fi zum Range eines Alſerez (Fahnrichs emporgeſchwungen hatte. Zu einer 
höheren Auszeichnung follte es dieſer aber nicht bringen, indem er gleich zu 
Anfang des Krieges in einem Scharmügel mit etlichen Holländifhen Schiffen 
umlam. Wenige Tage hernach zerſchellte ein tobender Sturm und der Helden» 
muth des Admirals Franz Drake die unüberwindliche Flotte. (Deus 
Navit er dissipati sunt.) 

Wenn glücklicherweiſe die Dichter, wie Lord Holland bei dieſer Grlegen» 
heit bemerkt, regere und wärmere Empfindungen als andere Beute haben, To 
befigen fie hierdurch au mehr Mittel, ipre Qualen zu lindern und erträg- 
licher zu machen. Selbſt in den peinlichften Lagen des Lebens laſſen fie ſich 
nicht von der Bürde des Ungemachs erbrüden; bie Mufe ift bie Schupgöftin, 
welche fie da aufſucht, Balfam in das wunde Herz träufelt und fie in lichtere 
und xeinere Höhen emporhebt. Auch Lope erfhien die Mufe in feiner Trüb- 
fal; fie mahnte ihn, dem nagenden Gram zu entfagen, das forgengebeugte 
Haupt aufzurichten und ſich in iprer Gemeinſchaft neu zu kräftigen und zu er⸗ 
frifhen. Gr ſchenlte diefer freundlichen Aufforderung Gehör. Und fiche da! 
während der Muße, welche eine lange dauernde Seefahrt mitunter wohl ges 
Rattet, fchrieb er die Schönpeit Angelica’s, ein Gedicht in zwanzig 
Gefängen. Sicher gebört eine gewaltige Gluth der Phantafie, ein unermeß« 
Tier Reichthum fhöpferiicher Kraft und inneren Lebens dazu, um unter fo 
Mörenden Berpäliniffen ein Werk des Geiſtes zu Stande zu bringen. Ih 
meine hiermit nicht etwa die büfteren Geftalten, die ihm immer noch dor» 
ſchwebten, nicht die graufame, noch feinesweges erloſchene Erinnerung feiner 
bisperigen Schidfale, fondern einzig und allein das bunte Getünmel und 
Gewirre, worin er fh befand, das laute Lärmen ber ihn umgebenden Streit« 
genofen, mit einem Worte das raupe, ben Künften des Friedens und am 
allererftien ber Porfie abholde Kriegehandwerk überhaupt. Hören wir jedoch, 
mie Zope ſich felbft hierüber im zweiten Gefang feiner „Philomele‘ äußert: 
„Das Braufen der von Sturmeswuth gepeitfchten Wogen erfegte mir das 
füße Geplätfer fanft pinriefelnder Bächlein. Der aus donnernden Feuer» 
ſchlünden hoch auffleigende und mit den Wolfen fih vermiſchende Dampf follte 
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die Stelle des anmuthigen Zwitſcherns der Waldvögelchen, und fatt mit 
grünem Yaub gefhmüdter Bäume erblicdte er überall nur thurmhohe Maften, 
Segel, Stangen und mit Theer beſtricheue Taue.“ — 

(Sortfegung folgt.) 


Franfreich. 
Die Tpeophilanthroven. *) 


Sauscülottiſcher Republifanismus, verbunden mit humaniſtiſcher Schwär- 
merei, Robespierre, verſchmolzen mit Anadarfis Eloots, riefen eine moralifge 
und religiöfe Sefte ins Leben, welche den Kultus der Ratur feierte. 

Zuerſt hatten die Belenner des neuen Glaubens ald Theoanihrope. 
pbilen auftreten wollen; aber die Ausfprade diefes Wortes war zu fhmie- 
rig: fie nannten fih daher Theophilanthropen oder Aubeter Gottes und Freunde 
der Menſchen. 

Seinem Handbuche zufolge, glaubte der Theophilanthrop an die Erifteng 
Gottes und an die Unfterblichfeit der Serle, dieſe beiden Feuerſäulen, welche 
jede Religion erleuchten. Länger war fein Credo nicht. 

In ihrem Baterunfer, wie es ein Jünger entwerfen, fehlten die Säße: 
„Der du bift im Himmel’, weil Gott überall fep: „Bergieb und unfere 
Schul, wie wir vergeben unferen Schuldigern“, weil hier die Menſchen gleich⸗ 
ſam als Beifpiel für Gott bingeftellt würden, und — „Bühre ung nicht in 
Berfuhung”, weil Gott badurd in einen Teufel verwandelt würde. Diefes 
Baterunfer, das mehrere Theophilanthropen angenommen hatten, umfaßle 
zwölf Berſe, die, in Profa gebracht, alſo lauteten: 

„Schöpfer der Menſchen, der Welten und der Himmel, Dein Name werbe 
geheiligt! ex werde es aller Orten! Auf Erben, am Firmamente geſchehe Dein 
Wille! Herrfche, derrſche allein! Halte den Mangel ab! Möge unter Deinen 
väterlihen Augen das Getraide auf den Feldern fih mehren und unferen drin« 
genden Berürfniften genügen! Im unfere Herzen bat Deine Gerechtigkeit die 
Barmberzigkeit gelegt. Wir verzeihen — — verzeife Du, Gott, dem, der 
Dich beleidigt! Schone die Schwäche und habe Erbarmen mit dem Irethume; 
lindere die Laft unferer vergänglichen Leiden und laſſe jeden Gerechten nach 
feinem Tode in Deinem Shoße ruhen — — Ale haben Anfprühe auf das 
Glud.“ 

Ihre Dogmen waren aus den Quellen aller möglichen Religionen ges 
ſchöpft, aus dem alten und dem neuen Teftamente, aus den Indiſchen Bedas, 
aus dem Koran, der Griechiſchen Theogonie, aus Sokrates, Cicero, Senefa, 
Mark Aurel, Zoroafter, Ariftoteles, Iſokrates, William Penn, Joung und 
Fenelon. Ihre Religion war eine Quinteſſenz von Effettizismus, Tolerantis- 
mus und unbeftimmten Sägen. 

Katholifen, Vroteftanten, Juden, Musammedaner konnten Theoppilan- 
thropen werden, ohne das Eigentbümliche ihrer Religion aufzugeben, Die 
Tpeophilantpropie erflärte fich für eine Sefte, welche alle andere zulaffe. Die 
Gläubigen fagten: „Unfere Brüder, die Katholiken”, und fie prebigten vor 
allen Dingen Eintracht. 

Im den erfien Monaten bes Jahres 1797 wurde bie Theorie fharf abge- 
prägt und jur Ausführung gefchritten. 

Das Oberhaupt war fa RrveilleresLepraur, ben bie Fäflergungen ben 
theophilantpropifhen Muhammed oder La Röveillere-laidpeau nannten. Auch 
wurde er der Papft ber citoyens-Alous-en-troupe genannt. „Diele Bezeih- 
nung ift wahrſcheinlich dadurch entſtanden“, fagt einer ihrer Feinde, „daß die 
theophilanthropiſchen Verſammlungen immer von Spigbuben wimmelten, welche 
die Taſchen ihrer Rachbarn leerten.“ 

Man darf indef nicht ungerecht ſeyn; La Reͤveillaͤre⸗-Lepeaur war ber 
Proppet, der Bürger Haup aber der eigentliche Begründer. Haup verbreitete 
bie neue Lehre durch die hundertzüngige Prefe, während der theophilanthro⸗ 
piſche Mubammed ihr eine Korm und einen Ritus gab. 

An der Ede der rue des Lombarils, rue Denis No, 34, wurden bie erften 
Sihungen gehalten. In dieſem proviſoriſchen Lolale wurden in jeder Dekade 
zwei religiöfe und moraliihe Feſte gefeiert, und die aufzunehmenden Mit 
glieder mußten Haß dem Königthume und der Anarchie, Treue und Anhäng- 
Ticpfeit der Republif und der Verfaſſung vom Jahre IL ſchwören. 

Auch die Liturgie mar fhon in Kraft gelegt. An den Wänden waren 
Tabellen mit großer Schrift aufgehängt, auf welchen die Tugenden verzeichnet 
flanven, die gerade an ber Tagesordnung waren, }. B.: 

„Bir glauben an die Erifteny Gottes und an die Unfterblichleit der Seele.“ 

„Betet Gott an, liebet Euresgleidhen, machet Euch) dem Vaterlande nüßzlich.“ 

„Gut ift Alles, was zur Erhaltung oder Bervolltommnung des Menſchen 
dient.“ 

„Böfe ift Alles, was zu feiner Jerſtörung oder Verſchlechterung beiträgt.” 

„Kinder, ehret Eure Bäter und Mütter, gehorchet ihnen gern.‘ 

„Erleichtert ihr Alter. Bäter und Mütter, unterrichtet Eure Kinder.‘ 

„Frauen, febet in Euren Männern die Häupter bes Hauſes.“ 

„Männer, liebet Eure Frauen, und machet Euch gegenfeitig glüdlich.“ 





*) Der gegenwarrige Arutel führt die in Qacrerelle's Erlebniffen vorgefommene 
Erwähnung Meier im der Franzöfihen Nevolution neu entlandenen Religiend+ Bartei weiter 
and ( S. Mr. 38 des Mag), Das Stifte eines neuen Glaudent if In Franfreich 1820, 
wo die ©t, Simeniten «8 im ühmliher Weiſe verfuchten, eben ſa neiflungen „_ wie) 170m. 
Alten fdeint «4 vorbehalten zu bleiben, die Gehursöldite der Religionen zu feun, aber auch 
dort id die Zeit zur Begründung völlig newer Glanbentfofleme verüber. Am alerwerigfien 
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Der Tempel Gottes, fagten die Theophilanthropen, fey bie ganze Natur, 
aber er bebürfe dennoch fleinerner, von Menfchenhänden aufgerichteter Tempel. 
In ihrem religiöfen Gebäude hatten fie einen einfachen vieredigen Altar er: 
richtet, der mit einem roiben, goldgeſtidten Teppiche bededt war, auf melden 
fie, je nach den Jahreszeiten, Körbe mit Blumen oder Früchten fepten. Auch 
war eine Kanzel ober vielmehr eine Tribüne vorhanden. An Feſttagen wurden 
die Wände mit Tapeten ausgeichlagen. 

Es wurden bie Dpinnen älterer Dichter ober eigens dazu verfertigte ge⸗ 
fungen. Alle Defaden fanden die Uebungen „des Tages und der Ruhe‘ fiatt. 
Während des Gefanges Tegten Knaben oder ein Leltor in bimmelblauer Tunifa, 
mit roſenrothem Gürtel und weißen Gewande Blumen auf den Altar nieder. 
Die Dymnen werhfelten mit den Jahreszeiten. Diefe Hymnen waren mit An« 
rufuugen nach Art des „Oremus” gemifcht. Zwei waren für bas Vaterland 
beftimmt. War der Gotteswienft zu Ende, fo verkündete es ber Yeltor mit ven 
Worten: „Das religiöfe und moraliſche Feft ift beendet.‘ 

Außerdem wurde bie Geburt der Kinder mit einer Hpmme und einer An« 
rufung des Aamilienhauptes gefeiert: Gegen Ende bes Gottesdienſtes wurde 
das Kind in bie Berfammlung gebracht; der Bater oder ein Verwandter er 
theilte ihm den Namen und bob es zum Himmel auf, Meiftens waren cin 
Patbe und eine Pathin zugegen, welde ſich für die künftige Moralität des 
Heinen Weltbürgers verbürgten. 

Die Hochzeiten wurden mit mehr Ceremonien gefeiert. Rah dem Schluffe 
des gewöhnlichen Aeftes erſchienen die Gatten vor dem Altar: fie waren bon 
Kränzen und Bändern umfhlungen, deren Enden die Aelteſten der beiden 
Familien hielten. Das Familienhaupt fagte zum Gatten: „Sie nehmen R... 
zur Gattin? — Der Batte antwortete: „Ja.“ — Zur Gattin: „Sie neh» 
men R... zum Gatten?” — Die Gattin antwortete: „Ja. — Das Familien» 
haupt hielt eine Nede über die Pilichten der Ehe, und das Hochzeitsfeſt beſchloß 
den Tag. 

Bei einem Todesfalle wurde in Dem Tempel eine Tabelle mit den Worten 
aufgebängt: „Der Tod ift der Anfang der Unſterblichleit.“ Bor ven Altar 
wurde eine mit Laub gefhmücte Urne geftellt. Der nächſte Verwandte bed 
Verftorbenen ſchickte ven Theophilanthropen feiner Berfammlung einen Brief 
zu, der ungefähr fo lautete: 

„Einer Eurer Brüder bat feine Tochter verloren.‘ 

„In Gemäfbeit des ſechſten und lehten Abichnitts der Gebräuche der 
Theophilanthropen, die in ihrem Handbuche pag. 30 befchrieben find, 
wird einer ber Peltoren an dem religiöfen und moraliſchen Feſte, Das 
am nächften Sonntag, 7. Mai alten Stils, am Ditovi, 18. Aloreaf 
‚des Jahres V, um 11 Uhr Morgens in der rue Denis No, 34 gefeiert 
wird, das Andenfen ver Verfiorbenen den Anmwefenden in Erinnerung 
bringen.’ 

„Der Bater ladet Sie ein, mit ihm eine Blume auf die Urne feiner 
Tochter niederzulegen und den Schöpfer zu bitten, daß er fie in feinen väter: 
lichen Schoß aufnehmen möge,” 

Areunde und Verwandte verfammelten ſich; das Familienhaupi bielt eine 
Rede, worauf man die Peihenbpmmne anſtinunte und die Anweſenden Blumen 
auf das Grab der Verſtorbenen ſtreuten. 

Beſondere Refte waren das der Gründung der Republik, das ber Rolle: 
Spuverainetät, bad der Jugend, das der Hatten, das des Aderbaued, das der 
Freiheit, Das des Alters. Auf dieſe Weife hing der Kultus der Philanthropen 
mit der Republik zufammen. Da ihre Priefter für alle Handlungen der Ne 
gierung beteten, fo gewannen fie auch den unmittelbaren Schuß berfelben. 
Die latholiſchen Tempel wurden ihnen gemeinfhaftlid mit den erftien Befigern 
eingeräumt, und bald wurde in einer und berfelben Kirche von 6— 11 Uhr 
Morgens der fatholifhe und von 11 Uhr am der theophilanthropiſche Gottes, 
vienft gehalten. Die „Verwaltung des theophilanthropiſchen Gottesdienſtes“ 
lieh für diefen Fall folgende Anzeige an die Mitglieder ber Gemeinden ergeben: 
uWir benachrichtigen Euch, Bürger, daß wir in der nächfien Delade den Tem- 
pel jur Ausübung unferes Gottesvienfies im Befig nehmen werben. Bir for 
dern Euch demnach auf, den Euren um 11 Uhr Morgens einzuflellen, wie es 
ein Beſchluß des Departements der Seine anordnet.“ Gedrudte Billette wur« 
den berumgeichiet, um bie Bürger zu den auferorbentlichen Feften einzuladen, 
Die Tapeten wurden fortwährend von dem Patrioten Pallop entliehen. Frie- 
dens-Dffiziere erſtatteten Bericht über den Berlanf der Sigungen, welche 
Maßregel bald auch auf den Fatboliihen Gottesdiennt ausgedeht wurde. Bei 
den theophilantbropiſchen Geremonien traf es fi oft, daß Neugierige auf die 
Altäre liegen; viele nahmen auch bie Hüte nicht ab oder ſprachen faut, wodurch 
Störungen veranlaßt wurden. 

Die gemeinfhaftlihe Benupung der Kirchen erregte indes Zwiſtigkeiten 
jieifhen den Katholiken und Theophilanthropen. Zumeilen wollten diefe zu 
früh eintreten, zuweilen Tieferten jene ben Schlüflel zu fpät ab. ine höhere 
Entſcheidung beendete den Streit. Die Schlüffel wurben dem Kommiſſarius 
übergeben, der die Gerichtsbarkeit über die Gemeinde hatte, und biefer über 
lieferte fie den Beamten ber beiden Kulte. Auch die anderen Verhältniſſe 
wurden gefeßlich geregelt: Die katholiſche Gemeinde und die theophilantbro- 
piſche Berwaltung zahlten jede einen Beitrag zur Erhaltung ber Kirche. 

Wenn die Tpeophilanthropen entpufiaftifhe Anhänger fanden, fo fehlte es 
ihmen auch nicht an Beinden. Die Katholiken verabſcheuten biefe Menfchen, 
welche die Meſſe, fo zu fagen, Franzöſiſch hielten, als Heiden. ine Frau, 
melde gefragt murbe, was die Theoppilanthropen in einer Kirche machen 








wollten, antwortete: „Es find Epriften, welche Keherei treiben wollen.‘ — 
Ihr eifrigfter politifher Geguer war Jourdan, Mitglied des Rathes der 
Fünfpundert, der den Beinamen Jourdan - Carillon, Jourdan - les- Cloches ers 
halten, weil er in öffentlicher Sigung auf Wieberherftellung der Gloden an: 
getragen hatte. 

Als Napoleon erfter Konful geworden war und aus dem Konlordat eine 
politifche Ftage gemadt hatte, wurde bie Sekte der Tpeophilanthropen abge, 
ſchafft. Der Kultus ver Natur war aud in die Departements, felbft ins 
Ausland gebrungen. Aber eines Tages empfingen die Präfelten folgendes 
vom 16. Vendemiaire des Jahres X datirtes Umlaufeſchreiben; 

„Es ift der Wille der Regierung, Bürger Präfeft, daß fi die unter bem 
Ramen der Philanthropen bekannten Geſellſchaften nicht mehr in den National: 
Gebäuden verfammeln ſollen. Sie beauftragt mid, Sie jur Bollfiredung 
anzubalten; ih werde Bericht erflatten über das, was Sie thun werben, und 
bitte Sie, mid pünftlih davon zu benachrichtigen. 

Der Minifter ver allgemeinen Polizei, Fouch «.“ 

Der Geborfam fonnte nicht verweigert werden. Die Feinde der abgt· 
ſchafften Religion hatten natürlich nun gewonnenes Spiel und rächten ſich für 
die Verfolgungen, die fie erlitten hatten, durch Hohn und Spott. Unter den 
damals gegen la Reveillere-Lepeaur, den Anführer der filous-en.troupe, ver · 
öffentlichten Schriften befindet fih au eine, welche „das Teftament feines 
Todes’ betitelt iſt. Pier find unter anderen Vermächtniſſen auch folgende 
erwähnt: 

„Ih vermache dem Oberbeamten des Palais- Egalite meine vollfändigen 
Berfe, welche nicht mit denen des pere Bossu zu verwechleln find. Sie finden 
fi insgefammt bei meinem Buchbändler.“ 

„Bie wertb mir auch mein Budel ſeyn mag, den ich niemals verlafen 
babe, fo vermache ich ihn dennoch Barras, meinem graufamften Keinve, damit 
er mich immer auf dem Nüden babe.” 

„Ich vermache Ehenier, meinem Kollegen im Inftitut, 100,000 fr., bamit 
er zu meinem Rahm und meiner Ehre eine Ode nad feiner Manier dichte.“ 

„Ich vermache Euch, meine theuren Philanthropen und braven Yafobiner, 
500,000 Ar., bamit Ihr Eure Geſellſchaften wiederherſtellen und vie Wieder 
einführung der menfhlihen Opfer beſchleunigen Könnt.” 

(France litteraire.) 


e Mannigfaltiges. 


- Boplfeile Ausgaben Franzöſiſcher Klaffifer. Es if eine 
bekannte Thatſache, daß die Franzoſiſchen Verleger für literarifche Arbeiten 
ziemlich bebeutende Honorare zahlen und denſelben eine ſeht geſchmad - 
volle Äußere Austattung geben. Dies mögen die Urſachen ſeyn, warum bie 
Branzöfifhen fo wie die Englifhen Bücher, im Bergleich mit den Deutſchen, 
einen ſehr hoben Preis haben, wodurch es nicht Jedem möglich gemacht wird, 
fih eine große Bibliothet anzuſchaffen. Die Rranzöfihen Buchhändler, deren 
Publifum zwar die ganze Welt if, haben jeht nichtedeſtoweniger eingefehen, 
daß biefer hobe Preis der Bücher einen geringeren Abfag zur Folge hatte, und 
haben ſich entſchloſſen, dur billigere Preife die Literatur jum größeren Ge» 
meingut zu maden. Sie wollen nämlih die vollſtändigen Werfe ver 
neueren Schriftfieller in einer neuen und geſchmackvollen Ausgabe fo wodlfeil 
verfaufen, daß es nicht iheurer ſeyn ſoll, fie zu faufen, als ſich zum Pefen derſel⸗ 
ben in einer Leihbibliothel zu abonniren. Es find deshalb ſchon Kontralte ad- 
geſchloſſen worden mit den berühmteften Schriftfiellern, welche, um den Crielg 
diefes Verſuchs zu fihern, fih dahin vereinigt haben, ihre Honorar. Anfpräde 
außerorventlich zu mäßigen. Ra biefer neuen Berkaufs- Methode ift fo chen 
im Paris bei Zune, Dubochet, I. Hebel und Paulin die erfte Lieferung einer 
verbefferten Ausgabe der Oeuvres de Mr. de Balzae, welde mehr als die 
eines anderen Schriftſtellers in chronologiſcher Kolge gelefen werden fellten, 
erfgienen. Die 80—90 Bände, welde die Werke Balzac’s in der gewöhn ⸗ 
ligen Ausgabe umfaffen, werden jept in der neuen Ausgabe von demfelben 
Sormat nur 12 Bände bilden, d. h. jeber biefer Bände wird ben Inhalt von 
5—6 Bänden der früheren Ausgaben umfaſſen. Jever Band befleht aus 
10 Lieferungen, von denen jede 30 Eentimen (ungefähr A Sgr.) koſten folk, 


— Topographiſche Alterthämer in Paris. Das Konfervatorium 
der Königl. Bibliothek zu Paris hat jetzt in dem Pyramiden. Saal in zwei 
großen Schauſpinden mehrere der älteften Drude, die für die Geſchichte der 
Buchdruderkunft äußerft wichtig find, aufgeftellt. Darunter befindet ſich eine 
Dffiendarung Johannis ohne Datum: ein Blatt von einem alphabetiſchen 
Donat, auf welchem der Artikel „Ars moriendi” fteht, ohne Datum; bie 
Bibel von Guttenberg, Mainz 1450; Bruchſtüde eines Kalenders von 1497, 
der 1804 in den Archiven von Mainz aufgefunden wurde; bie Palmen, Mainz 
1437, von Aufl und Peter Schöffer gebrudt: das Iehte Blatt der Lateiniſchen 
Bibel, gebrudt zu Bamberg 1460; ein Lactantius, im 3. 1465 im Kloſiet 
Subinco in der Römifhen Campagna von den Mainzer Buchprudern Konrad, 
Sweyndeym und Arnold Pannarg gedruckt, welche bie Buchdruderfunft nah 
Italien verpflanzten; Ciceronis Epistolae familiares, in Venedig 1469 von 
Johann von Speier gebrudt; das erfie zu Paris 14701472 von Michael 
Freiburger, Wrih Gering und Martin rang gebrudte Bud; das erfte in 
Holland 1473 gebrudte Buch; das erfle in England 1490 von Willem Earton 
gedrudte Buch u. a. m. 
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Algier. 


Die Häufer der Mauren in Algier. 


Die Stabt Algier, die ungefähr eine Stunde im Umfang hat, zählt etwa 
3000 Bäufer, die alle in demfelben Geihmade erbaut find. 

Etwas, was man in den Staaten der Berberei an feinem Haufe erwar« 
ten darf, ift eine fhöne Facade (die Mofcheen find vielleicht die einzigen Ge- 
bäupde, bie fi dieſes Vorzuges, gleichſam als eines Privilegiums, zu erfreuen 

haben); fein Baus erwedt von Außen irgend eine Jore vom orientafifchen 
Lurus, vielmehr find die Wohnungen, des Armen ſowohl wie die des Reichen, 
ja ſelbſt ver Palaft des Deps, äußerlich gar nicht gefhmüdt. Im der That 
wird aud, was diefen Punkt betrifft, von den dortigen Architekten eben fein 
großer Aufwand an Geift und Talent gefordert. 

Die Häufer haben keine Deffnungen nad Außen, den Eingang und ein 
zelne Heine Lulen abgerechnet. Dberhalb des Eingangs erhebt ih gewöhnlich 
eine Art Ballon, der ganz eingefhloffen von eifernem oder hölzernem Gitter» 
werl, das grün angeftrihen und fo dicht ift, daß man von Außen her unmög · 
Lich die Perfon, die hinter demfelben fteht, erfennen ann. Webrigens bemerkt 
man hier weder befondere Berzierungen, noch irgend eine Infrift, no fonft 
ein in bie Augen fallendes Zeigen, woran man das Haus, das man aufs 
ſucht, zu erfennen vermag. (Mittlerweile find jedoch zu Wigier eine große 
Zahl von Straßen numerirt worben.) 

Der innere Hof der Häuſer zu Algier ift gewöhnlich geräumig und mit 
meißen Marmor gepflafert. Wenn das Wetter ſchön it, fo wirb ber Boden 
mit reichen Teppicen belegt. Gewundene Gotpiihe Säulen, gleihfalls aus 
Marmor, zuweilen jedoh aus Sandſtein, unterftügen eine Gallerie, vie, nah 
Innen fih wendend, als ein Commimicationsmittel für Die vier Zimmer dient, 
die ihr Licht nur von dem Eingange aus erhalten, ber eben zu dieſem Zwede 
groß und hoc eingerichtet if. Uebrigens muß man einräumen, daß die ganze 
Bauart ihrem Zwede völlig entfpricht, einerfeits, indem die Gebäude ange» 
nehm friſch und kühl find, und ambererfeits dadurch, daß feine innerhalb 
befindliche Perfon von Außen gefehen werden kann, wenigſtens infofern nicht 
etwa irgend ein Neugieriger die benachbarten Terraffen erſteigt, um zu er» 
Mäpen, was in dem Innern eines Wohngebäubes fih zuträgt. In der That 
aber wird «4 für höchſt unanftändig gehalten, wenn man auf den Terraflen 
fpagieren geht, einen neugierigen Blick in den Hof eines nachbarlichen Haufes 
zu werfen. 

Abgefepen von ber Öröße der Häufer und dem verſchiedenen Reichthum 
der inneren Ausihmüdung und Verzierungen, fann man gar wohl behaups 
ten, daß, wer Ein Maurifhes Haus gefehen, fie gleichſam alle geſehen hat. 
Bie in der ganzen Berberei und im Drient überhaupt, if aud zu Algier das 
öftere Weißen der Häufer allgemein im Gebraud. Die Bauart ſowohl als 
das Material, aus dem die Gebäude befiehen, machen dies nothwendig; bie 
Natläffigkeit irgend eines Bewohners in diefer Hinfiht würde nit mur bie 
Siherheit des einzelnen Haufes, fonbern felbf den allgemeinen Gefunbpeitd- 
auftand gefährden, zumal beim Berannahen der heißen Jahreszeit. Im der 

„Regel pflegen im April und September bie Häufer zu Algier von Innen mit 
Kalt angeftrihen zu werben. Dieſes Weißen eritredt ſich ſelbſt bis auf das 
Innere der Keller; es werben babei bie Terraflen, fo mie alle übrige wage: 
recht liegende Oberflächen, jedesmal dreifach mit Kalt beftrichen, während vie 
der Luft ausgefegten, ſenkrecht fih erhebenden Wände, ſowohl von Innen als 
von Außen, nur einfach beftrihen werben. Die öffentliche Verwaltung läßt 
unter alle Einwohner, deren Dürftigfeit notoriſch it, die nöthige Maffe Kalk, 
die zum Weißen ber Häufer erforderlich it, umſonſt vertheilen. 

Ih war eines Tages in dem Falle, eines jener Bäufer, die in der Nähe 
der Strafe Bab⸗el · Ued gelegen find, zu beſuchen. Ich hatte nämlich bie 

Belanntſchaft zweier Brüder gemacht, die als junge Leute ein Geſchäft in der 
Divansftraße etablirt Hatten und von benen der Eine etwas Franzoöſiſch ſprach. 
So oft id vor ihrem Laden vorbeiging, war ich genöthigt, mich bafelbfi etwas 
aufzuhalten und von der Pfeife und dem Kaffee Gebrauch zu machen, den 
man mir, der Sitte gemäß, anbot. Diefe wiederholten Höflichkeiten ſowohl, 
als überhaupt bas freie und herzliche Benehmen, bas beiden Brüdern eigen« 
dämlich zu ſeyn ſchien, ermuthigten mich, ba ich einesmales von dem älteren 
Bruder, Sidi-damed, aufgefordert wurde, ihn megen eines von ihm ge» 
führten Prozeſſes zu einem Advolaten zu begleiten, die Gelegenheit zu benugen 
und meinem Belannten den Wunſch zu erfennen zu geben, das Innere eines 
Maurithen Aanloa ın fchen Pameh nemährte alahatn meine Mitte unh hes 


ſtellte mich auf den nächften Freitag (nar el jama), den Moſchtentag, nad 


dem Mittaggebete. Zur beflimmten Stunde fanden wir und vor feiner Woh 
nung ein. In dem Haufe angelommen, nachdem twir durch eine Marke Thür 
gelangt, die mit großen fupfernen Nägeln und einem eleganten Thürflopfer 
von demſelben Metall verfehen war, befanden wir und parterre in einem Bor- 
haufe, deſſen Eleganz durch das bafelbft herrſchende Dalbdunkel mur zu ges 
winnen ſchien. Diefes Borvergebäude (skifa) dildet einen Theil des Haufes 
in Geftalt eines Tänglihen Biereds, wildes übrigens die gewöhnlide Form 
aller einzelnen Abtheilungen der Maurifhen Häufer it: von beiden Seiten 
erhoben fih Heine Säulen in weißem Marmor, unterhalb deren Bänfe von 
Mauerwerk fortliefen, die mit Teppichen belegt waren; hier, wo eine köl. 
liche angenehme Kühle herriäht, fern von den inneren Zimmern, pflegt ber 
Dausherr die fremden Gäfte gu empfangen und denfelben ben Kaffee nebft der 
Pfeife anzubieten; nur felten gelangt man weiter. 

Rachdem Pamed die Regerin Belifa, die uns geöffnet, zu den Frauen 
geſchickt hatte, um denſelben anzuzeigen, daß ein rumi (Eprift) vas Haus ber 
ſuchen würde, und fie an ihre Pflicht zu erinnern, fi in ihren Zimmern ab» 
gefondert zu halten, forderte er mich auf, ihm zu folgen. Wir gelangten zur 
erften Etage, vermittelt einer Treppe, deren fchr Hohe Stufen mit Platten 
von Bayence belegt waren, mit Zeihnungen in verfdiedenen Farben aus. 
geihmüdt. 

Diefe erfle Etage, oder vielmehr dies Dalbgeſchoß, befand aus einem 
vieredigen Hofe, der mit Platten von weißem Marmor, in ſechsediger Form, 
gepflaftert war. In der Mitte des Umkreiſes erblidte man eine Rontaine, 
ebenfalls aus weißem Marmor, in Geftalt einer fhönen Vaſe, über welcher 
ein Halbmond angebragt war. An den vier Eden des Hofes, unter freiem 
Pimmel, bemerkte man in dem Marmor angebrachte Deffnungen, die zum 
Adfluffe des Regenwaſſers beftimmt find. Um ven Hof herum lief eine präch ⸗ 
tige vieredige Gallerie, die auf eleganten gewundenen marmornen Säulen 
ruhte und den Hof von ben einzelnen zur Gallerie gehörigen Piecen trennte, 
die zu verſchiedenen Hausberärfuiffen, wie zur Küche, zum geheimen Gemache 
u. ſ. w., beſtimmt find. 

In der zweiten Etage, deren nach dem Hofe hinausgehende Gallerieen dazu 
dienen, ben einzelnen Zimmern Luft und Licht zu verihaffen, Hatte id bie 
Muße, eine Rolonnade zu bewundern, bie der des Halbgeihoffes ähnlich war, 
deren einzelne Bogen aber mit feltfamen Arabesten verziert und an bem Obere 
teile mit Platten von blauer und gelber Farbe befegt waren, auf welche bie 
Strahlen der Sonne fielen und durch ihre Brechung einen merfwürbigen Effelt 
dervorbrachten. Mebrigens waren die Wände der Gallerie, und felb der 
Fußboden, mit Platten von derfelben Art beveft, auf melden meine Stiefeln 
mit einem @etöfe wieberhallten, das mic in Berlegenpeit fepte. 

Nachdem mich Damed einen Augenblid verlaffen hatte, um ſich nad dem 
für die Frauen beftimmten Theile des Haufes, den man in der That gemiffer« 
maßen als ein Gefängniß betrachten lann, zu begeben und mit feiner Mutter 
und feinen Schweftern (verheiratet ift er nicht) zu ſprechen, holte er mich wieder 
ab und Tief mich im zwei oder drei Zimmer eintreten, die in bemfelben Ge» 
ſchmade vergiert waren und beren mit Holy ausgelegter und mit Bildhauer» 
Arbeit gelmildter Plafond allerlei Einfaſſungen von reigender Zeichnung und 
merkwürdigem Effelte darbot. Diefe roth und blau gemalten ober vergoldeten 
Zierratpen gewährten in iprem Halbdunfel den Anblid von taufend phantafti» 
fen Bildern und ein bewundernowürdiges Spiel von köflihen Barben ımb 
zauberhaften Nünncen. Wir durchkreugten diefe Zimmer, indem wir auf dich⸗ 
ten Teppichen gingen, die ih Bebenfen tragen mußte, mit meinen Stiefeln zu 
betreten. Was die Mauren betrifft, jo pflegen fie ſowohl beim Eintritt in ihre 
Wohnzimmer als in ihre Läden ihre Schuhe auszuziehen, bevor fie den Buß 
auf den Teppich oder die Matte ſehen, die den Boden bedect. 

Endlich führte mih Bamed in ein fhönes Zimmer, das zierlicher als die 
übrigen ausgefhmüct war, deſſen Meines, vierediges, mit einem Gitter verfes 
denes Fenſter nach dem Meere hinausging und eine beiwunbernswärbige Aus» 
fit gewähete. Uebrigens bemerkte man hier weder Gemälde noch Kupfer» 
fie, noch Tapeten, ja nicht einmal Stüpfe; nur hier und da einen Spiegel. 
Dafür lief aber um das ganze Zimmer ein breiter langer Divan, der, mit 
Teppichen bededt, nur einige Buß hoch über dem Boden ſich erhob. 

„Sehe dich nieder und ruhe dich aus”, fagte Dameb zu mir, indem er 
mit gutem Beifpiele voranging; „es muß bir fehr Heiß fen; ic fefbft empfand 
deute den flarken Eindrud der Sonnenpige und leide an einem ſchreclichen 
Kopflchmerz!“ Ich folgte dem Seiſpiele Hamed’s, das beißt, id legte mich 
niet mehr. fa ih mich fehte. auf dan Mubebett, indem ih babei meine Gtie« 


fen verwünſchte, bie mich hinbersen, vie Ruhe zu genießen, Deren ich im ber 
bat bedurfte, und bie mein Wirth, mit gefreugten Beinen, aud bereits völlig 
zu genießen ſchien. „Warum zieht bu dir ſolche Stiefeln an?’ fragte er mich. 
„Es in dit dabei nicht recht wohl zu Wuthe.“ — „„Sehr wahr”, erwicberte 
ib; allein, was will man machen? Es if einmal fo Mode in meinem Bater- 
Lande." — „da, wenn dieſe Mode au in beinem Vaterlande bequem ſeyn 
mag, fo iſt fie es doch micht bei und, und bein eigener Wille ift die Urſache 
veiner Leiden; fiehe nur einmal, wie bequem wir es uns machen“, fügte er 
Hinzu, indem er mir die Weite feiner Pantalons von feiner Leinwand zeigte, 
fo wie feine Schube, bie fo leicht an« und auzuzie den waren, und feinen nachten, 
von allen Banden freien Bald; „fürwahr, ihr ſeyd mehr Sklaven, ale wir es 
waren; denn ibr ſeyd es frog eures freien Willen.” Allerdings mug man 
einräumen, daß, bis auf einige Ausnahmen, die Mauren leiblich bemunderned- 
wurdig geflaliet find; der Nörper wird bei ihnen keinesweges in feiner freien 
Entrielung geſtoͤrt, wie bei und; and bemerkt man bei ihnen feine fo aufs 
fallende Bäffipfeiten und Berunftaltungen, feine Budel, feine Berfrüm« 
mungen und Steifpeiten: vielmehr zeigt fih ein gemwilfer Adel im ihrem 
Gange, Anftand in ihren Bewegungen, Gewandtheit und Anmuth in ihrem 
Grfihidausorud, 

Da Hamed meine Berlegenheit bemerkte, ihm eime ſchickliche Antwort zu 
geben, fo Ienfie ex Höflicher Weile die Unterhaltung auf einen anderen Ge» 
genfland und fragte mich, ob ich Kaffee trinten wolle? Auf meine Bejahung 
ſchlug er die Hände gegen einander, und da auf diefes Signal Belita erihienen 
war, fo gab ex ihr bie erforberlichen Befehle. Nach Berlauf einiger Minuten 
brachte ein junger Neger Taſſen herbei, nebſt fangen Pfeifen mit Ambras 
Munditüden, und ein ſchönes Meines Kohlenbeden von Silber, in welchem 
gluhende Kohlen waren. 

Mittlerweile hatte fih der Shave, nachdem er fi feines Auftrages ent» 
ledigt und ung bie Pfeife gereicht, bie er felbft angezündet, ohne Weiteres auf 
bem Teppich in unferem Zimmer niedergelauert und mifchte fi vertraulicher 
Beife in unfere Unterhaltung. Erllaunt über diefes Benehmen, gab ih Pamed 
‚meine Berwunderung darüber zu erkennen, der mir darauf erwieberte, daß bie 
Reger in der Berberei, obgleich leibeigen, dennoch eine ziemlich große Areis 
heit genöflen, daß ihre Belhäftigungen im Ganzen fepr unbebeutenv, baf bie 
Zadl der von einem DMufelmann befeffenen Sklaven mehr einen Lurusartifel 
bildete, als dazu diente, feine wahren Brbürfniffe zu befriedigen, Ad Beleg 
führte er mir die Thatſache an, daß viele Mauren einen eigenen Sklaven dazu 
hätten, um für ihre Pfeifen Sorge zu tragen, einen anderen, um ihre Waffen 
im Stande zu erhalten, fo wie einen dritten, um ihre Pferde zu füttern, und 
daß in der That mach dem, was er bei uns wahrgenommen, ein einziger 
unferer Domefiten für ſich allein eben fo viel Arbeit verrichte, ald ſechs oder 
acht biefer Sflaven zufammengenommen. Hieraus fhloß Hamed mit hinläng ⸗ 
lichem Grunde, daß die Neger in der Berberei, bie auf bie einzige Ausnahme, 
vas fie ſich nicht felber angehören, hundert Mal glüdliher wären, als unfere 
Bedienten, da jene im Allgemeinen mit Schonung und Güte behandelt und 
gewiffermaßen mehr als Familienglieder, denn als Sklaven betrachtet werben. 
„Mebrigend”, fügte Damed hinzu, „Meht es einem Neger, der Urſache hat, ſich 
über feinen Herrn zu beſchweren, frei, von demfelben zu verlangen, daß er ihm 
auf dem Markte wieber verfaufe.” Was den letzteren Punkt betrifft, fo weiß 
ich pwar nicht, wie bie Sachen gegenwärtig unter ber Frauzöſiſchen Herrſchaft 
au Algier ſtehen mögen, aber bie Behauptung Hamed's fand ih mehrere Mal 
zu Tunis und Tripolis beflätigt, auf beren Märkten ich oft Derren fah, bie ge⸗ 
nöthigt waren, ihre Neger ober Regerinnen wieder zu berfaufen, 

Da es fhon fpät war und ich beforgen mußte, läfig zu werben, fo 
verabſchiedete ih mid don meinem Wirthe, micht ohne ihm meinen Iebhaften 
Dant für die mir erwieſene Gefälligkeit und Areundligfeit ausgedrüdt zu 
baben. (F, F.) 


Spanien. 


Leben und Dichtungen Lope de Vega's. 
(Bertfegung.) 

Nach feiner Rüdtepe von biefer Erpebition traurigen Angedenkens trat 
Lope, wie ich vermuthe, hinter einander bei zwei ober brei vormehmen Spa · 
niſchen Herten, die ſich in Italien miedergelaffen, als Secretair ein. Gr 
drachte im diefem Lande einige Jahre zu und benupte feinen Aufenthalt, wm 
die vorzüglichſten Städte, z. B. Neapel, Florenz, Mailand, kennen zu Iernen, 
deren Sitten und Gebräude er im mehreren feiner Stüde geſchildert bat. 
Sodann fam er wieder nah Madrid mit dem Grafen von Lemos, demſelben, 
welcher bie Ehre hatte, auch Cervantes’ Gönner zu fepn, und verheiratete ſich 
bal darauf zum zweiten Male mit Donna Juana de Guarbio, einem Mädchen, 
wie es heißt, von feltener Schönheit und nicht minder durch ihre fittfichen 
Eigenfhaften ausgezeichnet, alfo dem Anſcheine nach eine zweite Jſabella. 

Ungefähr greifen 1590 und 1592 beginnt Lope erſt recht für bie Bühne 
thätig zu fepn. Außer feinem entſchiedenen Berufe für fie, ber ihm enblich 
zum Maren Bewußtieyn fommen mußte, beftimimte ihn auch noch ein anderer 
Grund dazu. „Die Dürftigkeit”, fagt er irgendwo, „und mein Liebes Ih, 
wir Beide ſchloſſen einen brüderfihen Bund zur Anfertigung und zum Handel 
mit Verſen.“ 

Bier noch eine andere Urſache, um derentiwillen er ſich befenbers ber 
Thealerſchriſtſtellerei zuwandte. Zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts mar 
in Spanien für den Verſaſſer eines Buches beinape gar Feine Husfiht vor. 


danden, felbt einen mittelmaäigen Gewinn daraus zu ziehen, Die Werleger 
zablten entweder gar nicht oder nur ganz erbärmlich, Zudeß feyen noir nicht 
ungerecht und befennen wir, Dafı fie Durch die Lage ver Dinge genöthigt waren, 
ein wenig zu kaauſern. Rad der vamaligen Lantesverfaflung war auf ben 
Nachorud feine Strafe gefegt: ed war Dies vielmehr awas ganz Bemwöhn- 
liches und Erlaubtes. Bermnünftigerweife mußte alſo ein Madrider Buhhändter 
äußerft bebutfam bei Uebernadme eines Werkes ſeyn, welches bereits ben fol. 
genden Morgen vom erſten beiten Berleger in Valencia oder Saragoſſa, ohne 
dem Autor einen rothen Heller gegeben au haben, zum Verlaufe angeboter 
werden konnte. Mit Büßnenfäden hingegen mar es anders befhaffen; viek 
gewährten dem Dichter, wenngleich keinen glänjenden, fo doch einen ficherrn 
und binlänglihen Bortheil, Der Gelhmad und Sinn für Shaufpiele Hate 
Ach in Spanien auf eine merkwürdige Art entwidelt: er war in gleich Marken 
Grade in den höheren Geſellſchaftsklaſſen wie im niederen Volle lebeudig 

Es gab minbefiend vierzig Komodianien · Truppen, darunter allein fehs 
in Madrid und in der Umgegend, welche ſammt und fonders ganz gute G 
ſchafte machten; au findet man heutzutage noch in jener Stadt zwei prächtige 
Säle, welche damals zu Aufführung von Ahraterſtüden erbaut worden find. Ja, 
die Leute hatten einen folben Deißbunger danach und vorzüglich nad Neuigkei⸗ 
ten, daß bie Direftoren hieran flets einen erſchrecclichen Boreälh in Bereitfhaft 
und ipren Beutel offen halten mußten, Noch bevor die Sachen ganz fertig waren, 
kauften fie fe zu feiten Preifen, bejablien eine jere mit Fhnfhunvert Realen, 
mithin nach nnferem eloe etwa melumbbreitig Thaler; ein Setrag, ber für 
jene Zeit auf beinahe funfiig Thaler anzufhlagen if, Freilich wohl war 
diefe Summe nichts Auferorventlichee; jeboch für einen Schurlfbreiber, wie 
Lope, der im Rotpfali höcftend vierundgwanzig Stunden zum Mollenbung eines 
Stüdes bedurfte, blieb dieſes deld feiner Wirkſamleit immer cin gar fühfcher 
Ermwerbszweig. Er fuhr alio mutbig mit biefer Befhäftiaung tert und feierte 
unglaublige ITriumpbr. Sein meltberübmter Lanbtmanı ‚und Zeitgenofie, 
Gervanted, ſpricht fib über deſſen glänzende Erfolge alfo.aus: „Kaum war 
das Naturwunder (monstrua de uaturaleza), ber aröße Pope de Beqa, er⸗ 
ſchienen, fo hatte er aub fon mit einem Üriffe bie Mlleinberrlibaft im Reiche 
der Komik errungen; ex machte feinem ununiränften Willen alle übrigen 
Luftfpieldichter unteriban und erfüllte die Welt mit Aclungenen, anftändigen, 
feinen und fittlihen Fontönien.“ Und gewiß if dieied Urtpeil nur ein billiges 
und fern von jeder Uebertreibung. Lope's Stüde ‚überfäritten" bie engeren 
Gränzen des heimatlihen Bodens und fanden willkommene Aufnahme auf fa 
allen Europäifhen Bühnen, Man fpielte fe in Neapel, Mailand, Wien, 
Brüfel, Konkantinopel, ja fogar in Amerika, und fie wanderten fo in ber 
Tpat in alle Welt hinaus. 

Schweigen wir nun auf eine Weile yon dem Dichter, und belaufchen 
wir einmal Lope in feinem Aamilienleben. Seine zweite Ehe war gefegneter 
als bie erfte, nut daß ihm der Wunſch, Kinder zu befinen, mehrere Jahre pin 
buch unerfüllt blich. Da endlich, 1590, befchentte ihn feine Battin mit einen 
munteren Anaben, den er Carlos nannte, und drei oder dier Jahre fpäter 
warb fein Süd durch Die Geburt eines zweiten Sohnes, den er nach fi Lore 
bieß, verdoppelt. Da wir Pope's fanfıe Gemütbsart ſchon von früher fer 
feunen, fo Läßt ſich denken, mit wie inniger Zärtfichleit er an den Kindern 
hängen mußte, in welch unbeireiblicher Seligfeit er ſchwamm. Carlos, der 
Grfigeborene, war für ipm glei von vornherein ein Gegenſtand ernfliher Se⸗ 
forgniß. Kaum vermochte der Meine zu lallen und ohne Nachhülfe fih auf 
den Beinen zu haften, als der herzendgute Bater ſchon ängfitid forſchte und 
überlegte, welcher Laufbahn er ihn zuführen follte, 06 der wiſſenſchaftlichen 
oder friegerifhen: und als er ihn malen ließ, begehrte er dom Künfiler, daß 
er neben ben Gemälde als ſinnbildliches Abzeichen einen auf einem Bude 
rubenden Helm anbringen möchte, — worunter der Waplipruch zu leſen war: 
„Fata sciunt” (Dies IR ber Höheren Mächte Geheimmiß). Sierdurch alle 
deutete Lope im Berborgenen auf die zwiefache Stellung hin, welche bereint 
das Kind einnehmen follte, und in ber, wie wir willen, er fh felber rühm ⸗ 
tichft Hervorthat. 

So wie Carlos Berftandeskräfte allmälig zu wachſen und zu reifen began- 
nen, fo ſtrebte Lope eifrigſt bapin, die heiligen Wahrheiten des Glauben, von 
denen er felbft tief durchdrungen war und bie den innerflen Kern feines Weſens 
ausmahten, in die jugendliche Bruft zu pflanzen. Mit wie einfachen, aber 
gewichtvollen und ins Herz greifenden Worten widmet er Carlos feine eben 
beenbigten „Hirten von Betlchen“. „Dieſe Profa und dieſe Verſe“, fagt er, 
„mit welchen ih den zur Erlöfung der Menichheit erſchienenen Gottesſohn feiert, 
eignen fh ganz für dein Alter. Wenn dir gnäbigli ein langes Leben ver» 
gönnt ſeyn ſollte und du kommſt fpäter einmal dazır, das weltliche und fünd- 
hafte Treiben gewöhnlicher Pirten, wie ih es in der Arcadia gefdildert, zu 
leſen, fo wirft du da ſicher erfennen, von welchen Irrthümern ich umfeidt war, 
und mas für reinere Empfindungen mid bei dem Werke, das ih dir hier 
empfehle, befeelten. dange die Befanntfhaft Chrifti mit feiner Kindheit an, 
prüfe emfig, welch· tugenbhaften und gottgefäligen Pfad er (don im Knaben · 
alter gewandelt, und er wird dir der trefflifte dehtmeiſter, das ſchönſte 
Mufter für das deinige fepn; er wird bir zeigen, wie au bu zu manbefn 
babe. Er fhüpe und bebüte ih! Dein Vater.” 

As ein wahrhaft frommer Mann hört er nicht auf, den Himmel für die 
Bonne zu preifen, deren er in feinem häuslichen Kreife genießt, und als ein 
ehter Dichter weiß er zugleich feinen Gefühlen Aets den würdigſten Aus - 
druct zu geben. Man höre bloß die füßen und rüprenden Zauberfänge, in 
welchen er 3. B. in dem Briefe an ven Doktor Mathiag de Porras fein felte- 
nes Glüd befingt: „Die Liebesftürme waren endlich beſchwichtigt, ich hatte 
nicht mehr ihr raſendes Toben zu fürchten. Jeden Merken bei Tagesanbruch 
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ie mein koſtliches und holdes Weib 


deife auf den 
Bußyeben zur Thür Hinaus gu iippein. Mein Rarlgen mit feinem lüdenden 
Antlig, mit feinem lilien · und rofenglängenden Wangenpaar brachte mid durch 


fein artiges Kindergefhwäg außer mir vor Areude, und ich war. nicht mehr 
Herr meiner felb, wenn id feinen Iaunigen Streihen und Schäfereien zu · 
gute, wenn er im Zimmer auf und nieder hüpfte, wie ein junges danuulein 
über BWiefengrund. Jede feiner hervorgeſtammelten Spiben war für mic 
eine Gottesftimmme, und zwiſchen Bater und Mutter.galt es einen heifen Kampf, 
zuerſt die teuren Lippen zu füffen, die diefe wohltönenven Laute ausgefloßen. 
Sangfam Meidete ich mid an, ein inbränftiges Gebet zum ewigen Schöpfer 
emporfenbenb für die überfhwängligen Segnungen, mit denen er mic über 
ſchuttet hat, und entzüdt von dergleichen erbaufihen Morgengenüften, die auf 
fo duſtere Nächte folgten, beweinte ich mehr denn einmal die Thorpeiten und 
Irrtpünter, denen ich ehedem Hulpigte. Alsvann verfügte id mich auf mein 
Arbeitszimmer, um meinen Büchern und der treuen Mufe Audienz zu ertheilen. 
Defters, wenn die Efigeit gelommen und ih zu Tiſche gerufen war, erwieberte 
ich entweder mit verbrieflicher oder heiterer Miene, man möchte mid mur in 
Nupe laffen, eine fo gewaltige Macht üben geiftige Befhäftigungen auf ung 
aus, in fo ſtarken Feſſeln vermögen fie ung zu fhlagen! Dod iu! Da trat 
meines Lebens Zierde und Krone, mein keder Bube ein, um mich ebenfalls zur 
Tafel zu laden. So wie er feine Feuerblide auf mic beftete und ſchmeichelnd 
feine Aermchen um meinem Körper ſchmiegte — da war es aus mit meinem 
Stubiren und Dichten, id ſchien mir ordentlich wie behert, und maſchinen · 
mäßig ließ ih mid zum Seffel hinſchleppen, der meiner Fran zur Seite fand.“ 
Nun, ein reigenderes Gemälde ehelichen Blüds kann es gewißi nicht geben, und 
wir glauben, daß felbft die eingefleifchteften und verftocdteten Jungge ſellen Lope 
beneiven und anderes Sinnes werden müßten. — Doc, als ob der Ausſpruch 
eines alten heidniſchen Sängers: „Mit mißgänftigen Augen ſchauen die Götter 
auf ber Staubgebornen Glüd herab’ am unſerem Lope zur Wahrheit werden 
follte, ward ihm fein höchnes irdiſches Gut leider bald wieder geranbt. Exit 
ward ihm fein angebeteter Earlos im achten Lebensjahre durch den unerbittlichen 
Tod hinweggerafft, und furz daranf farb auch fein braves Weib, in Bolge 
einer. qualvollen Schwangerfchaft und äuferft anfirengenden Entbindung. 
Diele harten Schläge trafen ihn zwiſchen 1607 und 1608. Wie tief fie nament> 
lich auf ein ſolches Gemüth, wie er es deſas, wirken mußten, in weich’ gräßfihe 
Stimmung er endlich verfept wurde, läßt ſich Leicht errathen. Er war eine völlige 
Beute der Berzweiflung. Iſabellens Berluſt konnte er ſchon um fo cher ver- 
ſchmerzen; erfien, weil er meiftentheild von ihr getrennt lebte, weil ferner die 
Ehe finderlos blieb und nur kurze Zeit dauerte, weil Iſabellens körperliche 
und Scelenpein ihm fat das Herz zerfchnitt und er ihren Deimgang als eine 
Erlöfung von fo graufamen Martern betrachtete, und endlich, weil er noch als 
ein fräftiger Züngling beffere Tage zu erwarten hatte. Ein ungewiſſes Etwas, 
eine dunkle Ahnmung mußte ihm fagen, daß noch micht Alles für ihn zu Ende 
wäre, und unwillkuͤtlich gab er ſich der fein Gemüth erleichternden und tröften 
den Hoffnung hin. Mit Donna Jana Hatte er zwanzig Jahre in umunter« 
brochener Gemeinſchaft gelebt, fie Hatte ihn Baterfreuden Foften laſſen, ihm nie 
fein Dafeyn durch Kränflichkeit geträbt, und er felbft hatte jegt ein Alter er 
langt, wo man fügtich nit mehr auf eine glänzende Zukunft zählen darf, Im 
diefer Not nimmt er feine Zuflucht zur Religion und findet in ihrem Schoß 
auch wirklich heilfamen Schup. Um diefe Zeit verfaßte er feine Selbfige- 
ſpräche, eine echte Erbauungsfrift, ein Werk, hervorgegangen aus einem 
feommen und gläubigen Sinn, ganz bay geeignet, in dem Lofer gleiche Ger 
fühle und Gedanken zu eriweden; meiner Meinung nad das fchönfte und be» 
redteſte aſcetiſche Buch, welches je in Spanien erfdienen, etwa die Schriften 
der heiligen Thereſia abgerechnet. Man erblidt da eine Seele, welde von 
nun an, von allen irdiſchen Neigungen und Trieben, von allen eiteln und vers 
gängligen Beftrebungen ſich dinweglehrend, mit Inbrunft fid Gott zuwen - 
det. Richt genug, ſchon feit längerer Zeit gehörte er zu den Ramiliaren 
der Imquifition *); er dachte fih noch inniger und ungerirennliher an die 
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ordentlicher Auftegung geugte. An beftimmten Tagen der Woche lieh er ſich 
geißeln, umd, wie eo Heißt, ohne fich im mindeften zu ſchonen. Nachdem er ſich 
zulegt als Mitglied in den zu Madrid gebildeten Priefterbund Hatte aufnehmen 
laffen, erfüllte er mit ängflier Pünktlicfeit alle die Obliegenpeiten, die fein 
Amt erpeiigte. Gefangene befreien, Arme befleiden, die öffentlichen Berfor« 


. — * > — 

*) Die Familiaren der Jnquifition waren eigentlich die Häfher und Kundihafter dieles 
seinen Gerichte, für welches inded Lere mit weiter ıbätig war, fondern er führte jenem 
Mamen bioß als eimen Edrentitel. Eden fo bewarben fh um denſelden andere Beute der mie 
deren adeletlata. um bierdurd vom Latholifchen aus die Reinheit ihres Ger 
ſcdlequs darzuthun, 


Talente zum Troge, es verfhmäpt und für eine Gottesläfterung angefehem 
habe, ferner für die Bühne thätig zu ſeyn. Keinesweges; fogar in dem Jahre, 
wo er zum Prieſter geweiht worden, 1609, bearbeitete ex feine neue drama · 
tiſche Kun, einen gründlichen Rachweis über die Art, Theaterſtüce zu frei» 
ben, deren er felbft wiederum eine ziemliche Anzahl verfertigte, um bie gegebenen 
Regeln durch wirkſames Beifpiel anſchaulicher zu maden, Ein Jahr · 
zehdend brachte er theils im Dienſte ver Poeſie, theils mit der Erziehung feiner 
Kinder und mit der Uebung frommer Werke zu, welche lepteren freilich wohl fein 
segenmwärtiger Stand erforderie, zu denen ihn indeß mehr eigener Trieb, inneres 
Bedürfuiß, fein Icbendiger Drang, alienthalben Gutes zu ftiften, beftimmie. 
Seine einzige Zerſtreuung und Erholung verihaffte ipm cin Meines, am fein 
Bopupaus anftreifendes Gärten (huerticillo). Es hatte daſſelbe eine Aus- 
dehnung von nur etlichen Buß, «6 beherbergte etwa ein Dupend Blumen, ein 
paar Bäume, darunter einen, welchet Pomeranzen trug, einen Beinftod und 
endlich einen. auf etwas plumpe Weite aus Scherben von thönernen Gefäßen 
gemachten Springbrumnen. Doc diefed magere und winzige Gärtlein genügte 
volltommen, Lope's ſchaffenden Genius gu erwärmen und zu näbren, es be» 
herrichte ihn wie eine mächtige Bee, es vermochte ihm zu jeder Stunde umb 
Minute, fein Blügelroß zu befteigen, es lodie hervor und enthällte den Schmud 
und Reichthum, die anvergleichliche Pradt vieles unerfhöpflihen Beiftes. 
Schaue man doch hin alıf jene fprupelnden Waſſerialle, auf jene ſtolzen dim · 
melanftrebenden Spigfäulen, auf jenen See, über welden unzählige RKachen 
mit fhwellenten Segeln hintangen, Schwänen gleich, die mit entfalteten Rlä- 
sein, die Waffer theilend, vapinihwimmen; erinnere man ſich doch der unabfeh- 
baren, mit dem Shärfften Auge nicht zu verfolgenden Platanen- Allee und der 
zu beiden Seiten prangenden Bilofäulen der großen Männer aller Länder und 
Jahrhunderte u. ſ. w. u. f. w. Wo findet man alle diefe Wunder und Pert- 
ficpleiten! Wer hat diefe Zauberwelt geihaften? Lone. Und was if’d, das 
feiner Imagination dielen fühnen und erbabenen Schwung verliehen! üben 
jenes ſchmaie und dürftig ausgeflattete Gärten. Und men «8 verlangt, bem 
Meitter die Freude an feinem Werfe ganz nadzuempfinden, gleih ihm an dem 
Anblide vieler feligen Gefilve ich zu erquiden, mit dem Hochgenuß, wie er, jene 
fügen, ‚fanft fäufelnden Lüfte einzufglürfen, mit einem Worte ih in Räume 
zu verſehen, wie fie mit fo magiihem Glanze felbit die größte Künftlerin, 
Mutter Ratur, nit zu geftalten vermag: der nehme bloß Lope's Brief an den 
Lisentiaten Braneisco de Rioja zur Hand; man leſe ihm mit ſtrenget Kufmerfe 
famfeit und laſſe ſich fein Jota entgehen. 

Gegen das Jahr 1620 zeigt fi mit einem Male in Lope's Haufe ein hel · 
des junges Mädchen, Namens Marcela, ein wahrer Schutengel des ſchon an 
der Schwelle des Greifenalters ſtehenden Dichters. Wer, wird man fragen, 
war biefe Marcela? Auch hierauf fann wieder nicht mit Beftimmtheit geant- 
wortet werben. Montalvan fpricht von ihr mur mit außerſter Jurüdhaltung, 
als von einer nahen Verwandten Lope's. Und diefer felbit bezeichnete fie in 
mehreren feiner Schriften als den theuern Gegenftand feiner Liche. Bteibe nun 
Marcela’s Herkunft immer rätbfelpaft, fo war fie, dies if wenigftens Har und 
erwielen, eine feltene und doöchſt ausgezeichnete Perfon. Indem ipr Lope, 1620, 
eines feiner beten Stüde (EI remedio en la desdicha) widmet, richtete er 
folgende Worte an fie: „Ih habe in meinen jungen Jahren den Stoff hierzu 
aus Montemajor's „Diana’ entlehnt, und du fannft dort die Geſchichte nach · 
lefen, deren Wahrheit ung die Epronifen über jene Kriege verbürgen, melde 
unfere heldenmüthigen Ahnen mit den Arabern geführt. Jaſſet du hier mehr 
die Sade felbft ins Auge, als die Art und Weife, wie ih fie behandelt Habe, 
ift dir die Wurzel und das Blut, aus dem du. entiproflen, mehr werth und 
feinen fie dir mehr Beachtung zu verdienen als ein günftiger Genuß, fo er- 
meife meiner Arbeit bie Gunft und bie Ehre, fie durchzuleſen, und merje mit 
deinem geläuterten Berflande die Mängel jenes Jugendverſuchs hinweg. Denn 
trog deinem no fo zarten Alter firablt dein Geift ſchen in fo vollem Glanze, 
daß ohne Zweifel die Natur, melde ipn dem Himmel, dir zum Troft und zur 
Entfhäpigung für mande förperlihe Gebrechen, abgefordert, ihn dir aus Ber- 
fehen zu früßzeitig verliehen hat. Dies if. wenigftens meine Meinung, und 
feiner von denen, bie did feunen gelernt, wird diefe Sprade, den treueften 
Ausdrud meiner innerfien Ueberzeugung, für eine fade Schmeicelei nehmen. 
Gott behüte bih und mache dich glüdlih, wie fchr du aud immer vermöge 
des bir eigenthümlihen Sinnes verhindert bil, es wirklich zu werden, zumal 
wenn bu mein 8oos erben follieft! Doc in dieſem Balle feihft bürfte vielleicht 
dein Herz diefelbe Erleichterung finden, wie ih fie in deiner Nähe fühle! Dein 
Bater.” 

Daf das Geſchid ſich nicht fättigen fonnie, dem armen Lope fiet# neue 
Wunden gu lagen! In dem Augenblide, wo er fi felig pries, ein fo himm · 
liſches Wefen wie Marcela um ſich zu haben, dachte fie, icher von Höheren Bes 
weagründen angefpornt, fih von dem Mantte, deſſen Stolz und Freude fie 
war, zu trennen. Im funfzehnten Lebensjahre trat fie unter die Barfüßerinnen 
des Karmeliter · Ordens. Lope hat und felbit dies Ereigniß in einem feiner an« 


+ ziehendfien Briefe, nämlich in dem an Don Francisco de Herrera, mitgetpeilt, 


und feine Erzählung Hat eine echt nationelle Bärbung, ein wahrhaft Spaniſches 
Gepräge. „Eines Tages, am früpen Morgen, erſcheint Marcela 
Studirſtube. Sie wünfht, mir ein Borpaben ernfier 


befeffen. Diefer Bräutigam, , 
mich, fie zur Nenderung ipres Eutſchluſſes zu beftimmen ; umfonft, fie bleibt un 
erfgütterlid und fegt das Gelübbe ab.” Man wird begreifen, was für ein 
fpiwerer Kampf fi) in Lope’s Gemüth zwiſchen feinen refiglöfen Empfindungen 
und ber väterfichen Zuneigung entfpann, die er für Marsela pegte. Sie, 


200 


bie er mit gofpverbrämten und ſeidenen Gewändern Heidete, fie trägt nun 
einen Kittel von grobem Stoffe! Sie, die fo yart gebaut, ſchläft auf der 
arten, bloßen Erde! BWelder Kummer, welche Pein für den, der fih um 
Marcela mehr noch mie ein Liebhaber, denn als ein Bater beforgte (mas 
galan que padre)! Jedoch ungeachtet der Strenge der Orbensregel war nicht 
alle Gemeinſchaft zwifchen Beiden aufgehoben. Ueberbies fam Lope jede Woche, 
zu einem beftimmten Tage, nad der Karmeliter» Kapelle Meffe leſen. Wäh- 
rend der Spende des beiligen Mahles hatte ohne Zweifel zwiſchen biefen 
beiden Seelen — bie eine fo groß und fchön bei allen ihren Schwächen, bie 
andere durch und dur rein, keuſch und frei von irdiſchen Trieben, nur in 
des Dinmels Höhen ſchwebend — ein gebeimnißvoller Austauſch unnennbarer 
Empfindungen Matt; umd Beide fühlten fie, obſchon unter verſchiedenen Ber- 
baltniſſen und aus ganz abweichenden Urfachen, die wobltbuende und erhebenbe 
Birkung fühnender Buße. (Schluß folgt.) 


@ngland. 


Luther, als Held eines Epos. 


Robert Montgomery ift einer der fruchtbarſten Engliihen Dichter neuefter 
Zeit; denn für ihn if ein poetifches Werk, das meiſtens epiſchen Inhalts if, 
feine ſchwerere Arbeit, als ein Vaudeville für den unermüdlichen Dramatifer 
Scribe. Er fhüttelt eine Itiade von fih „stans pede in uno”, und mit 
derfelben Leichtigkeit entwirft er eine Dppfiee. eine vielen epiſchen Ges 
dichte: „Satan”, „The Omnipresence”, „Woman”, „The Messiah” u. a., an 
die man cher einen arithmetifhen als rhyibmiihen Maßſtab anlegen muß, 
feinen in England in einem hohen Werthe zu fiehen; denn „Woman” (dad 
Weib) hat bereits die fünfte, „Satan’ die jebnte und „The Ommnipresence” 
(vie Allgegenmwart) die einundgwangigfie Auflage erlebt. Diefen Lieblingen des 
Engliſchen Publitums hat fi in der jüngften Zeit ein neues Probuft aud der 
ſchopferiſchen Feder Rob. Montgomerp’s angereiht, das den Titel „Luther” 
führt, und auch diefes if, che das Publikum noch Zeit gehabt, es durchzu ⸗ 
leſen, Thon in einer zweiten Auflage erſchienen. Nah ver Theilnahme zu 
fchließen, die dieſe Werke Montgomery's in England finden, follte man glaus 
ben, daß ihr Berfaffer einer der größten Sterne am poetifhen Himmel Albions 
fey. Ein Rezenſent des Athenzeum ift jedoch Teinesweges diefer Meinung, 
und beionders trifft das ganze Gewicht feines ſtrengen Tadele das lehte Er- 
zeugnis Montgomerp's, nämlich ven „‚Luther”. Er fagt: „Montgomery if 
darin größer als Domer, dad er die Kunft, Andere einzufchläfern, im höchſten 
Grade befipt, und hätte er in ven Tagen gebläht, mo Könige und Fürften 
bie Poche hatt des Mohns gebrauchten, fo würde er unter ben Barben einen 
ſehr hoben Rang eingenommen haben. Bielleiht iR das Gedicht „Luther 
als ein Berſuch anzuſehen, bie einfhläfernden Kräfte der Engliſchen Mufe 
wieder zu erneuern. Der Grichifche Philoſoph Chrofippos fehrieb einft Kinder: 
lieder, und Montgomery mag jegt Wiegenlieber dichten. Wenn ber „Luther 
etwa die Abficht hat, ein allgemeines Intereffe an der Reformation zu er- 
teten, To wird er denſelben Erfolg haben, wie der im 3. 1793 gemachte 
Berſuch, vie Tapferfeit der Englifchen Truppen durch eine leberfegung bes 
Tyrtäos anzufpornen. Der leberfeger (der Montgomerg jener Zeit) machte 
ten erften Verfuch mit feinen Liedern an einem Regimente, deſſen Oberfter, 
mit einem klaſſiſchen Geſchmade begabt, an die Wirffamfeit des vorgeſchla- 
genen Zaubermittels einen Aarfen Glauben hatte. Die Oden waren vortreff⸗ 
fih: nur feblte ihnen das feuer und die Gluth des Originale. Man erzählt, 
daß, ehe noch bie zweite Strophe zu Ende gefungen, das ganze Bataillon, 
ſowobl Gemeine als Offiziere, eingeſchlafen war.‘ 

Bir haben im biefem Gerichte (um bie einzigen quten Verſe unter vielen 
Zaufenden anzuführen) nichts gefunden, al: 

Eirelfeit umd Hoffabrt. 

Und bloße Qualerel mit keerem Worten, 
Der Stit ift fo fhmerfällig und unverflänblid, daß man Das Ganze nur mit 
vieler Mühe zu leſen vermag. Wir glaubten Opium zu effen und fhliefen ein. 
Der Lefer mag aus folgender Stelle, die eine der verfländlichften iſt, über ben 
Schwulſt und das Dunkel des Ganzen ein Urtheil fällen. 

Auadetau, wo wir and immer leben, 

Umſchwedet cin mufterioſer Arber 

@ters tänfhend und mir unerferihtem Dunfel 

Das flolje Forſcherauge der Bermunit. 

Das Wiſſen dier in dieſer aiedern ABelt, 

Es feber miiten zwiſchen Licht und Scharen; 

Jedorh De edte Einfalt, Die fi kenn, 

Sit Amiet Im Schatien der gedeimen Emade 

Und #ebt dae Ber) um Wiireid umd um Liede. 
Die Freundſchaft Luther's mit Melanchthon giebt dem Dichter eine unendliche 
Menge fentimentalen Unſinns an die Hand, unter welhem wir jedoch biefen 
tobaren Juwel gefunden haben: 

Die Neigung biter den Vokal der Eeelr, 

Gteih einem Menienant, der einfam Arbt. 

So ih der Menſch auch ohne Liebe Mm. 
Der Verf. ſelbſ ſcheint ein fo geringes Vertrauen auf bie Kraft und dem Geift 
feiner Production zu baden, daß er beſcheiden die Erwartung ausſpricht, daß 
die Macht, welde er „bas ewige Leben’ nennt, ipm biefe wichtige Eigen ⸗ 


ſchaft mitipeilen werde. Wir find weit davon entfernt, bie Macht ber göti« 
lichen Vermittelung voreilig zu beſchtänlen; aber was in der Sprache bunfel, 
ſchwach und finnlos ff, kann eben fo wenig dur ein Wunder hart, Hell nun 
verftänbfih gemacht werden, als zwei mal zwei fünf fepn lann. Werne 
Milton den Heiligen Geift anruft, fo if Dies ganz verſchieden; er bittet zu 
Anfange feines majetätifhen Gedichts mm Erleuchtung und Hülfe, micht aber 
am Schlufe um Kraft und Berftand, um feine Schwäden bamit bebeden 
zu Können. ! 

Deutſchland muß es bedauern und England muß fih ihämen, Daß Luther, 
der verflänbige und fräftige Mann, der das Dunfel des Mittelalters gelichtet, 
in ſolche Finſterniß poetiſchet Myſtik gefallen it. Es bleibt ein unerklärliches 
Wunder, wie dieſer poetiſche Luther in England fo viel Theilnahme Hat finden 
können, dafı er eine zweite Auflage erlebte, da es doch ganz gewiß iſt, baf 
fein Eremplar nah China ausgeführt worben, wo bie Einfuhr von Opim 
gefeglih verboten iſt. u 

Tale tum earmen nobis, dirine poüta, 
Qusle sapor! 


Mannigfaltiges. 


— GEpriftoffel Dauber von Jenna. Ber der Man mit biefen 
Namen fep, werden umfere Leſer ſchwerlich errathen. So nannten mämlih 
unfere Deutfhen Vorfahren zu Ende des funfjehnten und zu Unfang des fedhe 
zehnten Jahrhunderts ihren großen Zeitgenoffen, ben Entdecker der neuen Belt, 
Ghritoph Eolumbus. Im Gegenfage zu den einheimiichen Criehrten.Ramen, 
die gewöhnlich ind Griechiſche oder Lateiniſche überfegt wurden, cigneie man 
fih die fremden Namen durch deren Berdeutſchung an, wodurch denn mit 
unter gar wunderliche Käuge, wie dieſer Epriftoffel Dauber von Jenna, jum 
Vorfhein famen. Die von Jobſt Ruchamer im Jahre 1508 aus dem 
Italianiſchen ins Deutſche überiepten Reiſebeſchreibungen (Nürnberg, gebrudt 
durch Georgen Stüchßen / enthalten au eine der älteften in Deuticher Sprade 
uns überlieferten Darftellungen von ber Entdeckung von Amerika. Das 
Bert des ehrlichen Ruchamer („‚der frepen fünfte vnd arpenneien Doctoren xc.“) 
führt den Titel: „Neme onbefanthe landte Und ein newe weldte in Kur ver · 
nanger zeythe erfunden‘, und das vierte Buch deſſelben ift folgendermaßen 
überfchrieben: „Die anbebet das vierde Buche. Und ift vom der fchieffartpe des 
Kuniges von Eaftilia, von Infeln vnd Landen in fürpe erfunden.” Bir wollen 
unferen Lefern zur Probe das erfte Kapitel dieſes Buches (Das Säfte bes ganzen 
Werfis) mittbeilen: 


„Wie der Runige von Hiſpania rüfet, oder beraptbe zway 
fbieffe, dem Epriftoffel Damber, von Jenua zu faren gegem 
nidergang. 

Difer Epriftoffel Dawber von Jenua was ein manne lang vnd gerabe, 
was groffer vernunfft, bette ein lang angeficht, naduofgte vnd anpienge lange 
zeythe den Allerdurchleuchtigſten funigen von Hiſpania, an alle orthe vnd ende 
fo fie hin rapften, begertbe, daß fie jme folten helffen zu rürten vnd befaftigen 
etwan ein Schieffe, erbothe fi, er wölte finden gegen dem nidergange Iufehn, 
anſtoſſende an India, daſelbſt dann bie mennge if der Edelen achtapnen, vad 
Speperepen, vnd auche bes goldes, welches man leychtlich möchte vberfummen, 
Der Kunig vnd Runigin, vnd auch alle bie vorgeenften in Bisfpania, hatten 
lange zeote ein fpyle, oder kurhzweyl an bifem fürnemen diſes Ehriftefkld, 
nd zır lepfte nach fiben jaren oder vber fiben jare, vnd nach fepnem imaniquals 
tigen begeren, bitten, vnd amlangen, wurden fie zu gefallen fepnem willen, 
vnd rufen ime ein Raue (Nave) das if ein großes fehieffe, vnd zwey Graveit, 
mit welchen er hinweg fure von Hifpania, vnd alfo anfienge fein rapfe, oder 
ſchieffarthe, vmb die erften tage des September, das if des Derbfimondes, im 
MELLELEII. Jare.“ 


— Bie viel oder wie wenig eingedrudtes Bud zu bedeuten 
bat. Gin Aranzöfiicher Bibliograpp bat folgende Berechnung angefellt: 
Von 1000 Büchern, welde erfheinen, bringen #00 die Koften mit auf, 200 
tragen gerabe fo viel ein, als fie foften, 100 merfen einen mäßigen und 100 
einen anfehnlihen Gewinn ab. Bon diefen 1000 Büchern find 650 bis zu 
Ende des erſten Jahres ein Gegenfland des Handels und 150 bis zu Ende des 
weiten; nur 50 davon haben nach fieben Jahren noch einen Werth, und new 
böhftens zehn wird nah Berlauf von 50 Jahren no geſprochen. Unter ben 
50,000 Schriften, die im 17ten Jahrhundert erfpienen, giebt es mur 30, die 
heutzutage noch berühmt find und don neuem gebrudt werden. Bon den 
50,000 Franzoſiſchen Schriften des 18tem Jahrhunderts pat die Nachwelt auch 
micht mehr bewahrt als von denen des 17ten. Seit 3000 Jahren werben Bäder 
geſchrieben, aber in der ganzen Welt zäplt man nicht mehr als 00 Autoren, die 
dem vernichtenden Urteil der Zeit entgangen find. Sind jedoch bie Tauſende 
vergeffener Schriften ohne allen Nupen gemweien? Pat nicht vielmehr jet, 
mehr Ober weniger, bazu beigetragen, den Geift der Menichheit auf den 
Standpunkt zu fördern, auf welchem ex fich jegt befindet, und find nicht bie uns 
vergeſſenen Schriften eben nur die Quinteſſenz ber vergeffenen, die Repräfens 
tanten ber verſchiedenen Epochen, in welchen fie ſelbſt nur einzelne, wenn auch 
die vornehmſten Glieder des großen Ganzen waren? 


—— 
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England. 


Ueber bie Identität ded Drganisınud ber verfhiebenen Menſchen⸗ 
Racen. 


Stammt das menſchliche Geſchlecht von einem Urvater ab, oder find die 
verfhiedenen, in ihren inneren und äußeren Kennzeichen fo abweichenden 
Racen auch von mehreren Erzeugern abzuleiten? Diefe Frage ift oft aufge 
worfen, aber no nie auf eine genägende Art beantwortet worden. Die mo» 
faifche Urkunde ſpricht nur von einem Menfchenpaar, das von Gott ſelbſt nah 
feinem Ebenbild erigaffen und beffimmt war, fih in endlofen Generationen 
fortzupflanzen und die ganze Erbe zu bevölfern. Sie ift, obgleich jedenfalls 
als eine uralte, weitverbreitete Tradition höchſt beachtenswerth, von vielen 
Gelehrten beftritten, ja gänzlich verworfen, von cben fo vielen aber auch ver- 
theidigt worden, bie fie, abgefehen von ihrem geheiligten Urfprung, au durch 
die Gründe der Vernunft, der Wahrſcheinlichleit und der allgemeinen Ana- 
logie zu unterftügen ſuchten. In diefem Sinne find aud zwei Werke abge 
faßt, die neuerdings in England und Nord-Amerifa erigienen find, und wovon 
das erfie ben Titel: „Interesting facts, connected with the animal kingdom 
etc. by Dr. Hall"; das zweite den der: „Crania Americana, by Dr. Mor- 
ton” führt. Sie gebören zu den merfwürbigften, über dieſen Gegenftand her» 
ausgelommenen Schriften und enthalten fo viele neue und intereffante An 
gaben und Thatſachen, daß eine Ueberſicht derſelben unferen Leſern gewiß nicht 
unwillfommen fepn dürfte 

Der Doktor Hall befennt fih, wie gefagt, zu der Meinung derjenigen 
Raturforfher und Pppfiologen, die das Menihengeihleht von einem Paar 
ableiten, und bemüht fi, alle Abweichungen in der Farbe, der Geftalt und 
den Fäpigfeiten deſſelben durch die Wirkung natürliher, zufäliger Urfachen 
zu erflären. Die allgemeinen Bedingungen des Lebens find, nad feiner Ans 
fit, bei allen Menſchenracen unter gleichen Umſtänden diefelben, und eine 
eben fo große Verſchiedenartigleit wie bei ipnen findet aud im Thierreich fatt. 
Wie abweichend find z. B. die Karben der Kaninchen, der Katen, der Pferde 
u. ſ. w., bie oft von Lofalverpältniffen abhängen, Die Schweine find in 
Piemont fhwarz, in Norwegen meiß, in Bayern hingegen röthlih- braun; 
dies ift wenigfiens der Bericht Blumenbach's, einer der beften Duellen über 


. Dielen Gegenfland. „Rein Naturforſchet“, bemerkt er, „hat je feinen Unglaus 


ben fo weit getrieben, die Abflammung des zahmen Schmweins vom wilden 
ber zu bezweifeln; ich nehme nun feinen Anftand, die Behauptung aufs 
suftellen, daß der Unterſchied zwiſchen bem Schädel der Neger und bem 
der Europäer nicht größer ift, als zwiſchen dem des wilden Ebers und dem 
des zahmen Schweine.’ 

Einigen unferer Lefer ift es vieleicht unbefannt, daß weiße Neger unter 
den fhwarzen Stämmen Afrika's angetroffen werden. „Meine Aufmerffam- 
leit, Jchreibt Dr. Hall, „wurde vor einigen Zagen auf einen Patienten im 
Pospitale für Augenkanfe gelenkt, ner bie Gefihtsbildung und das fraufe, 
möllige Haar eines Negers hatte; bie Hautfarbe war jedoch weiß, das Paar 
gelb, und andere Eigentpimlichleiten überzeugten mid, daß er ein echter Als 
bino ſey ⸗ Auch wurde mir bemerflih gemadt, daß fi gegenwärtig in ber 
Nähe Londons ein Kind befindet, deflen Gefiht, Hände, Arme und Naden 
weiß, jedoch bie Beine und ein Theil bes Unterleibes ſchwarz find, Bor einie 
gen Jahren wurde ein Kranker nad einem der Londoner Hospitäler gebracht, 
der zum Tpeil weiß, zum Theil ſchwatz war. 

Wenn man nun aud fagen würbe, daß diefe feltenen Fälle von Kranl« 
heiten oder irgend einer unbefannten Urfache herrühren und als lusus naturae 
gar nicht in Betrachtung fämen, fo ift dagegen zu erwiedern, daß man ber 
wleigen Garakteriftifche Züge und Abweihungen vom gemöhnligen Lauf der 
Ratur oft bei einem ganzen Geſchlecht oder bei einer Familie bemerkt und fo= 
gar Beifpiele vorpanden find, daß fih dieſe auf deren Nachkommen fortges 
pflanzt haben. Eine merfwürdige Beränberung fand unter anderen im phy« 
fiichen Charakter der Zunge (Funges) flatt, melde Sennaar erobert haben, 
und ob fie gleih von den Schilifp-Regern abftammen, nicht mehr die eigen» 
thümligen Unterfheivungszeichen der echten Negerrace befigen. Es muß jedoch 
jugeftanden werben, daS bie in fernen Zeitaltern entftandenen, harafteriftiichen 
Abweichungen, welche jeht das Merkmal zahlreicher Bölfer geworden find, ein 
ſchwer aufzulöfendes Problem bilden, zu deſſen vollſtändiger Erforfhung uns 
fere gewöhnlichen wiffenſchaftlichen Hülfemittel ungenügend find. 

Aber fo verſchledenartige Erfcheinungen das menfhliche Geſchlecht auch dar⸗ 


— — baiman Onmmsihks 


Man betrachte z. B. die Sprache, die Cinbildungekraft, das Dentoermögen, bie 
Apnung eines Fünftigen Lebens, die Idee einer Gottheit! Alles dieſes haben 
Schwarze, Rothe und Weiße mit einander gemein, In dem Schädel, dem 
Gehirn, der Nervenkraft der entlegenften Nationen find hinlänglide Spuren 
der unter ihnen beſtehenden Berwandtfhaft wahrzunehmen. Der Doltor Hall 
wirft die wichtige Frage auf: ob man einen wefentlichen Unterſchied zwiſchen 
dem Schäpel eines Negers und eined Europäers entdeden könne / und indem 
er fie beantwortet, behauptet er zugleich, daß ed nöthig fep, die Crania ber 
wirklichen Vertreter ihres Geſchlechts in Betracht zu zieben; nicht aber ber 
mißpandelten, berabgemäreigten Afrikaner, deren Schädel in unferen Mufeen 
aufbewahrt werden, und die zu den unglüdlichen, entarteten Geſchöpfen ge» 
hören, die an der Hüfte von Sklavenhändlern geraubt worden oder Nachkomm ⸗ 
linge von Sklaven find. Das Zeugnis vieler Reifenden beweiſt, daß bie 
ſchwarzen, wollhaarigen Bewohner des Innern öfters ſchöne Züge haben, 
die von den Europäiigen faum zu unterfheiden find; wogegen Individuen 
unter anderen Nationen angetroffen werben, melde die charakteriſtiſche Ge» 
ſichtsbildung der Afritaner befigen. So beichreibt Loder den Schävel eines 
Thüringers, ber, obgleich im Herzen Europa’s von Europäiihem Stamm ent · 
ſproſſen, mit allen Kennzeichen der Negerrace verfehen war. 

Die Unterfuhungen des Doftors Morton follen jedoch beweiſen, daß man, 
ohne zu Ausnahmen feine Zuflucht zu nebmen, die Lehre der Eindeit des 
menfchlihen Geſchlechts durch allgemeine Gründe und unbezweifelte Typen 
ganzer Nationen unterftügen fann. Der Hauptziwed feines Werks ift der, 
genaue Abbildungen der Urania einiger vierzig Indianifher Nationen zu geben, 
mworunter fih Peruaner, Brafilianer, Meritaner und Bewohner aller Regionen 
Nord· Amerila's, nom Atlantiſchen bis zum Stillen Meer und von den Küften 
Hloripa's bis zu den Polarländern, befinden. Er bat hierbei befondere Aufs 
merfiamfeit auf die Abnormitäten der Schävel gerichtet, die durch mechaniſche 
Berrihtungen unter einigen Stämmen, als ben Peruanern, Karaiben, Ratches 
und den Bewohnern des Oregon» Gebiets, hervorgebracht worden, und aus 
dem Ganzen eine Mafle zur Raturgeibichte des Menſchen höchſt merkwürdiger 
Thatſachen zu Tage gefördert. In der Bezeichnung der verihiedenen Abarten 
deffelben hält er fih an Blumenbach’s Theorie, nach welcher ver Menſch in 22 
Bamilien getheilt wird, bie zu fünf Hauptracen, nämlich der Kaukaſiſchen, ver 
Mongolifgen, der Malapifhen, der Amerifaniihen und ber Aethiopiſchen, 
gehören. 

Die Kaukaſiſche Race befteht aus der Kaufafifihen, Germaniſchen, Ara- 
biſchen, Lobiſchen, Rilotifhen und Hindoſtaniſchen Familie und wird durch eine 
delle Hautfarbe, mit feinem, langem Haar, unterfhieden. Der Schävel ift 
groß und ovalförmig, der Vordertheil deifelben voll und erbaben, bas Geſicht 
im Berhältniß zum Kopfe Mein, von ovaler Geftaft, mit wohlpropertionirten 
Zügen, die Nafenfnochen gebogen, das Kinn voll und bie Zähne ſenkrecht. 
Diefe Race zeichnet ſich durch ihre Fähigkeit aus, eine hohe intellektuelle Aus- 
bildung anzunehmen. 

Die Mongolifche Race enthält die Mongoliſch-Tatariſche, Türkiſche, 
Epinefische, Indo»Epinefiihe und Polarifhe Familie und wird durch gelbliche 
oder olivenfarbige, ſtraff über die Geſichtsknochen gezogene Haut, mit langem, 
ſchwarzem, ſchlichtem Paar und dünnem Bart, charakterifirt. Die Raſe ift 
breit und kurz, die Hugen Mein, ſchwatz und enggefäligt, die Augenbrauen 
gebogen und wellenförmig, die Lippen aufgeworfen, vie Backenknochen breit 
und flah und die Kinnlade bervorfichend., Der Schädel ift Länglihoval, 
an ven Seiten flach, und die Stirn niedrig. Im intelleftueller Hinfiht find 
die Mongolen fharffinnig, nahapmungsfähig und der Ausbildung fehr zus 
gänglid. 

Die Malapifhe Race beficht aus der Malapiſchen und Polpnefifhen 
Familie und zeichnet fih durch eine dunfele Gefichtöfarbe aus, die von 
ſchwarzgelb ins Dunfelbraune fpielt. Das Haar ift ſchwarz, grob und ſchlaff, 
und die Augenlieder fchräg himaufgegogen. Der Mund und die Lippen find 
groß, die Naſe kurz und breit und ſcheint an ber Wurzel abgebroden. Das 
Geſicht iſt platt und ausgebreitet, die obere Kinnlade und bie Zähne vorſtehend, 
der Schädel hoch und vieredfig oder gerundet, die Stirn breit und niebrig. 
Diefe Race ift tätig und finnreih und befigt alle Eigenfchaften eines wars 
dernden, räuberifchen, ferfaprenden Bolls. 


(Sätuß folgt.) 
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Spanien. 


Gehen und Dichtungen Lope be Bega's. 
(Saluß.) 


Im mächffolgenden Jahre hatte der alte Mann den Schmerz, daB ſich 
auch fein zweiter Sohn Lope von ihm entfernte, der nach Carlos‘ Tode deſſen 
Stelle in des Baters Herzen einnahm. Dieſer ſpürte, wie wir vermuthen. 
abfonverliche Fur, die Dichtlunft zur Aufgabe ſeines Lebens zu nahen; indeß 
gope warnt ihn ernſtlich, ja ditſe gefährliche Nihitug zu verlaffen. Die ein 
dringlichen Worte, mit welcher er ihn das Schäferfpiel „Jarinto”, bie erfie 
Frust feiner Mufe, zueignet, lautet alle: „Will's das Ungluck oder aber 
beine angeborene Fähigkeit, daß du Berfe ſchreibe (dagegen möge Did Gott 
ſchuben!, fo fep mindeſtens bie Poefie nicht deine einzige Beichäftigung. IA 
ed mix erlaubt, mich felbft als Beifpiel anzuführen, fo wirft bu wohl aud 
dann, wenn dir gar ein Tanges Peben beſchieden ſeyn ſollte, ſchwerlich deinem 
Baterlande fo viele Dienfte leiften, als ih. Und bei allem dem, was babe ih 
damit gewonnen? Ein ſchlichtes Häuschen, eine wohlihmedende Koſt für 
mich oder fonft liebe Gäfte und einen artigen Garten, ven ich zur Erholung 
pflege und bebaue. Der Ruhm, wähnk du, wird mir Erfag genug bieten! 
Glaub’ Dies ums Pimmelswillen nicht. Erinnere did nur der bon einem Gier 
fehrien der Gegenwart berrüprenden finnbilofihen Bezeichnung der Richtigfeit 
und Pinfäigteit menfchliher Gröge, beftehend in einem an einem Baume be- 
feftigten Spiegel, gegen welden Kinder Steine ſchleudern, mit dem darunter 
angebrachten Spruche: perieulosum splendor! (Ein gar eitel, ſchlüpfrig 
Ding ein weithin fhallender Name!) Ich babe neunhundert Theaterſtücke, 
zwolf Bände verlchiedentlichen Inhalts ideils in gebundener, theils in unge · 
bundener Rede zufammengefchrieben, und eben fo viel Werfe anderer Gattung, 
fo daß, was bereits gebrudt ift, noch fange nicht dem gleich fümmt, was ich 
noch der Deffentlichfeit zu überliefern hätte. Und was für einen Lohn, denkũ 
hu wohl, habe ich von biefen fürdterlihen Anftrengungen eingeärnbtet? Anr 
feindungen, Haß, Neid, Tadel, hamiſche Krittelei, allerhand Qualen und Un . 
gemach; ich habe die edle Zeit vergeudet, ich bin alt und grau geworben, ohne 
drum Müger geworden zu fepm und ohne dir was Anderes hinterlaffen zu 
fönnen, ald biefe unnügen Grmabnungen, Ich widme bir bas vorliegende 
Stüd befonders bedivegen, weil ich es in ben Jahren verfertigt, in denen du 
dich jegt befindeft, und damit du erlennen mögef, an wie großen Mängeln es 
leidet, troß dem ftarfen Beifall, den es davongetragen. Ueberhaupt empfehle 
ich dir, mich ja nicht zum Mufter zu nehmen, indem bir ba mohl der robe 
Haufen zujauchzen und zuklatſchen würde, währenb bu dir nur bei einem ger 
ringen Theil einfihtsnoller Leute Achtung verſchaffen dürfte. Gott befhüge 
dich! — Mit diefen Rarpflägen momte es Lope, wie einer feiner früheren 
Biographen bemerkt, nicht gar fo ernft gemeint Haben. Inbeß der Sohn be» 
folgte fie buchftaͤblich und wurde Soldat in einem Alter von ſechzehn Jahren, 
mithin fat in demfelben, wo einft fein Bater in die Kriegedienſte getreten war. 
In einem ſchon erwähnten Gerichte ſiedt Zope, als er einem Äreunde dieſen 
Borgang erzählt, was für Ein und Vorwürfe er zu gemärtigen hätte. „Rast 
ruft dieſer mit erfiaunter Miene, „Euren Soda, Euren einzigen Sohn, ben ſchickt 
Ihr in die Welt, anftatt ihn bei Euch zu behalten?‘ — „Was wollt Ihr?’ er 
wiebert der arme Zope, „ich zwinge ibn ja nicht, e# if fein eigener Wille: er 
liebe, fagt er mir, dad muntere Kriegsleben.“ — Der junge Menſch reifte alfo 
ab, mit Empfehlungen an den Marquis von Santa Cruz ausgerüfet, Sohn 
oder Enkel jenes berühmten Heerführers, unter welchem ber greife Dichter 
ungefäßr ein halbes Jahrhundert früher den Portugieſiſchen Feldzug mitge- 
madt batte. 

Mittlerweile wuchs feine Tochter Feliciane immer mehr heran und bildete 
ſich zu einem recht bübſchen und fiebenswürbigen Mäpden aus. Er befhlor 
alio, fie mit einem jungen Mann aus guter Zamilie, einem gewiſſen Luis 
Uatequi, zu verheiraten, der, wie mic fein Rame vermuthen läßt, aud irgend 
einer der nörbfihen Spanifchen Provinzen Aammen mußte. Da Don Luis 
fih nur einer äuferft mäßigen Habe zu erfreuen hatte, demnach notbgedrungen 
auf eine hinreichende Mitgift rechnen mußte, Lope aber unglücklicherweife das 
mit feinem Schriftftellern leicht erworbene Geld eben fo ſchnell aus feinen 
Taſchen wieder ausfliegen laſſen, fo befand er ſich in der That in einer recht 
großen Verlegenbeit. Was nun thun? An wen fih wenden? (Er ſann 
din und ber, ba enblih dachte er an König Philipp IV., von dem er 
bis dahin noch nie Etwas begehrt hatte, und er richtete an ihn eine Bitt- 
ſchrift in Reimen, folgenden Inhalts: „Site, Lope fagt, daB er für Euren 
Großsater (Philipp IL.) gegen Großbritanien geflritten. Er that damals 
nichts Gutes und noch meniger von biefer Zeit an, da aber zeigte er Eifer, 
Ausoauer und Muth. Eurem Bater hat er nicht mit dem Degen, bafür aber 
mit ber Feber gebient, Hat er fie nicht dazu benupt, den Nubm dieſes Fürſten 
von einem Ende der Welt zum anderen zu verfünden, fo iſt es die Schuld 
feines ſhwachen Talente *), nicht aber feines Wunſches, feinem Könige 
zu biemen. Lope befigt eine Tochter und eine bebeutende Anzahl Jahre, Die 
Mufen haben ihm Ehre, aber feine Schäge verliehen; er if arın an baarem 
Vermögen, reih an Forderungen, bie Andere auf ihn aufzuweiſen Haben. 
Gott if der Schöpfer und Erzeuger aller Dinge, die Sonne mit ihren er« 
warmenden Straßlen macht fie wachſen und gedeihen, der König if der 


*) Eine beicheidene Rubflucht des Diohters. Peiber war an Gbikiop LIT. nichts zu loben, 
Ein förmliher Have feined Günflinge, des Hergogs von Perma, kieß er Cpaniemd 
Handel und Gewerbe adnyic im Berfall zerathen und ih 1609 fogar zur Veriagung der 
Morlteos, jener Heikigen Mirrbauer und Gewerbtreibenden, dereden. 


Be 


Hüffsbebürftigen Hort und Stüge: ſeyd Ihr nun, allergnäbigfier Berr, ber 
Gründer und Mehrer meines Glücks, mein Erlöfer aus der Rott. Ich fiehe 
in Unterbantlung mit einem Bräutigam. — Das Schidfat iR mir nicht ge» 
mogen und bebroht mich, der Glaube allein hält mich noch aufrecht und Räpl: 
mid. Bergönne mir, mächtiger Philipp, bloß ein Mein Theilchen Weiner 
Shäge; und möge es da mehr Gold unb Diamanten eintragen, als mir Reime 
zu Gebote ſtehen!“ — Unmoglich wär's, den Beiftand eines Königs mit mehr 
Würde und edler Offendeit anzuflehen: und troß der traurigen Berfafung, in 
welcher fih damals Spaniens Finanzen befanden, glaubt man gem, daß 
Philipp IV. auf eine hochberzige Weile des Dichters Begehren erfüllt habe. 

Nachdem Marcela und feine Kinder von ihm geſchieden waren, fagte auch 
rope feinerfeits der Wirfamfeit für die Bühne ein Lebewohl. Freilich jögerte 
er mit dieſem Schritte ein wenig, er ward ihm eim bischen ſauer, doch emplis 
überwand er fi und brach gänzlich mit dem Theater, für das er volle wierzig 
Jahre, von 1390 bis 1630, thätig geweſen. Webrigens batte er fogar ir 
feinem fpäteften Alter nichts von feiner Erfindungstraft und Beichtigkeit = 
Arbeiten eingebüßt; und als Beweis feined noch immer friſchen und flate 
Geiftes teilen wir bier einen Zug mis, ven uns Montalvan erzählt. Ste 
verbanden fi zur Anfertigung eined Stüdes, unter dem Zitel: „Die Tet ⸗ 
tiarier (der dritte Orden) des heiligen Branzistus‘ und zwar 
in der Art, baß jeder einen Alt liefern, ber britte hingegen jur Hälfte bon 
Beiden geſchrieben werben follte, Gleich mach diefer Uebereintunft geht jeder an 
fein Geſchaft und legt Hand ans Werk, Um ven ergrauten Meifter zu über 
bolen, fteigt Montalvan fhon um zwei Uhr bes Morgens aus dem Bette, 
arbeitet in aller Haft und if nah amt Stunden fertig. Mit leuchtendem 
Antliz und firgestrunfen Läuft er ſchnurſtrada zu Lope, ine ibn dr 
Garten, da er eben von einem Pomeranzenbaume ver Neailweldrt die Rabr 
über darauf gefallen, abpugi. „De, bolla‘ ſchreit Momtällak ganz entyädt, 
„th Habe meinen dalben Afı beendigt.“ — „Und ich”, errigegnet Tape trodın, 
„ven meinigen.‘ — „Wann dermt“ fragt Montalvai überrafht. — „Ie 
nun, um fünf Mr Hand ich auf nee madıte mich am meine Aufgabe; darauf, 
weils noch früb am ber Zeit war, dichtete ich eine Epiftel von funfgig drei« 
jeiligen Strophen, vergebrte mein Frübftüd und eilte ſodann Hierher, um meine 
pflanzen zu begießen. Doc ich weiß nicht, wie mir iR, ich fange an, müde ju 
werden.‘ — 

Ich bitte, wohl zu bemerken, das ihm damals wenig zu ben Siebzigen 
fehlte, font wäre das für einen Lope de Bega ein Kinderfpiel und eine 
Kleinigkeit gewelen. — ine fo ungebruere, far au's Rabelhafte freifende 
Gewandtdeit, eine fo ungewöhnliche Aruhtbarfeit, wie fie ihm eigen war, 
erflärt es allein, wie er in einem Zeitraume von vierzig Zabren funfjehue 
bundert Stüde, und unter dieſen über bundert fogar binnen Tanesfrifi, zu 
Stande bringen fonnte. Man braucht feine Zwetfel gegen wiefe Angabe *) 
u begen: denn fie rührt von Lone felbit her und findet ſich in einer Ekloge an 
feinen edelmätbigen Jugendgefibrten und bevorzugten Freund feines Alters, 
Elaudio Conde. 

Zum Lohne für feine unermeſilichen, faſt alle menſchliche Begriffe über 
feigenden Anftrengungen wurde der alternde Lope nit Ehren und Auszeich- 
nungen überbäuft. Gottlob batte er alfo feine Zeit nicht nuplos verbragt, 
wie es da eben in der dem Sohne gebältenen Ermahnungsrede heißt, gottlob 
iſt ihm alſo ſchon bei feinen Lebzeiten vie ſchuldige Anerkennung feiner Ber 
dienfte zw Theil geworden. Die Inquifition Rellte idn an die Epige ihrer 
Ramiliaren. 1628 erhob ihn Papft Urban VIII. durch ein eigenpändiges 
Schreiben zum Malthefer, Ritier und zum Doktor der Theologie. Der König 
und die Königin von Spanien Tiefen, fo oft fie ihm auf dem Want begea- 
neten,, ihren Wagen anhalten, um den berühmten Greis deutlicher in Augen 
Schein nehmen zu können. Bas ihm nicht minder fhmeicheln durfte, war bie 
allgemeine Liebe, die er genof. Sein Bil war in allen Häuſern zu treffen, 
fein Name tönte in Aller Munde uud war zu einem ſtehenden Ausdrud ge 
worden. Um etwas Schönes, Gutes, Seltenet oder Merkwürdiges zu bezeid- 
nen, fagte man ſprüchwoͤrtlich⸗ Juſt wie Lope!” So wie er fih nur auf 
den Straßen Madrid's blicken Tick, fühlten ſich auch im Nu alle Fenfter, Erfer 
und Thüren mit Reugierigen, bie ihn zu fehen verlangten. Aromen, Rinder, 
bejahrte Beute gingen Binter ihm her und wieſen ih ihm mit Stolz und 
Breubigkeit einander zu. Alle umringten ihn, Alle fegneten ihn als den großen 
Dister, der den Rubm des Landes vermehrt und geſichert, als ben edlen 
Menſchen, defen Tugenden man nachzueifern hätte. 

Bon gefunden, Träftigem Baue und unumterbroden die ihm heilfamen 
Eeibesübungen fortfeßend, erreichte Lope, verſchont von förperfichen Leinen und 
Gebrechen, ein fehr hohes Alter. Jedoch zu Anfang bes Jahres 1635 tmafen 
ihn ein paar ſchwere Unfälle, von denen Thon Einer, wie Montalvan ber 
hauptet, ohne ſich indeß näber hierüber zu erflären, vermocht hätte, ſelbſt dem 
fefteften Eharafter zu beugen und nieberzubrüden. Bon der Zeit an war er 
in vüftere Schwermuth verſunken. Den 6. Auguſt, nachdem er in Gemeinſchaft 
Montalvan’s und eines anderen Freundes zu Mittag gefpeit, fprath er anum · 
wunden das Verlangen aus, burc einen ſchleunigen Tod feiner Qualen über 
hoben zu werben, Es währte nicht lange, und fein Wunſch warb erhört. Yin 





*) Montatvon und mac ihm fänmmtlide Kritiker haben die Zabl nen Popet Thrater 
fügen auf ahtzebubumbert geikeigert. Mein ander dem Dichter feiber baden wir nei 
einen tüdtigen Grwäbrtmann an dum Poftor Jernande Earbefn, Mega's Bufenfreumd, 
welder im der auf ibm arbaktenen Leichentede aur von fünf bundert. fpriht. 
Montelsan’s Itrihum mörte aber virileidt daher enfprumgen fen, dad er in feiner 
übergroßen Verthtung für feinen Vehter dreisundert dramatische Meinigkeiten, Zwifden: 
friele u. de m, die wedl nie anfarführt werden, ju tem 1300. arößreen Gaden‘ efme 
Weiteres hinzurehnete umd dadurch Popc's Rubm zu erhöhen glaubte, 
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einem Preitag, am achtzehnten deſſelben Monats (er hatte den Tag vorher 
gerade ein Soneit auf pas Hinſcheiden eines Portugiefiihen Edelmanns qe- 
Dichtet), erwachte er wie gewöhnlich Fehr Früb, fand ſchnell auf, las die Meile, 
befeusptete feine Gartengerwächfe, und obgleich unpäßlich, wollte ex doch weder 
die Faften übertreten, noch ſich die Geifelung erſparen. Des Abends ging er 
in’s Schottifche Kollegium, um ba der Vertheidigung verſchiedener Streitfäge 
aus bem Gebiete der Medizin und Ppilofophie beiſuwohnen. Sein Uebelbe · 
finden wurde tminer größer, fo daß er zuleßt genöthigt war, fi nach Haufe 
Bringen zu laffen. Man legte ihn in’s Bett, man gab ihm zum Abführen ein, 
man ließ ihm zur Ader und wandte mehrere andere Mittel an, damit er fi 
wieder erholen möchte. — Alles umionf. Am nähftfolgennen Sonntage, den 
often, um die Dämmerungsftunde, hatte ber Leibarzt des Könige alle Hoffnung 
zur Wievergenefung verloren, und Lope, im Gefühl feines nahen Todes, begehrte 
Die fepte Delung. Nah Beendigung dieſer traurigen Feierlichleiten fandte er 
nach feiner Tochter Beliciana, um ihr feinen Segen zu ertheilen. Hierauf rich 
tete er ernfte und innige Abſchiedeworte an feine ringsum verfammelten 
Freunde umb ermaßnte fie zum Frieden, zur Einpelligfeit, zu gegenfeitiger 
Duldfamfeit und wahrhaft hrifificher Liebe. „Der echte Ruhm“, äußerte er 
gegen Montalvan, „liegt in der Tugend, und gern gäbe ih allen mir ge- 
fchenften Beifall drum, wäre ih mir bewußt, nur eine einzige gute That 
imehr verübt zu haben.” Sodann fi cinem Marienbilde zuwendend, welches 
ftets die andächtigfte Stimmung in ihm hervorgerufen, flehte er zur heiligen 
Jungftau, ihm ferner Schuß und Gnade angebeihen zu laſſen, und bat fie um 
günftige Bürfprache bei dem, den fie mit feinen Armen umſchlungen hatte und 
vor beffen Richterftupl er nun bald erfcheinen werde. Er war fhon ganz er 
fchöpft und fant ohnmächtig zurück. Er brachte eine fehr unrubige Nacht zu. 
Den folgenden Tag war er zwar noch bei völligem Bewußtfeyn, aber faum 
mehr fähig, fi deutlich auszubräden, und die Anweſenden fahen mit ban» 
gem Herzen dem ernften Augenblide feines Ablebens entgegen. Knieend und 
mit gefalteten Händen weinten und beteten fie für das Heil feiner Seele. Ein 
Geiſtlicher gewährte ihm troftreihen Zuſpruch. Der Sterbende, die Augen 
nach oben gefehrt, die Lippen auf den Gefreuzigten geheftet, Saufchte mit beilie 
ger Inbrunft jedem Wort des Priefters — da hörte man plöpfich unter leiſem 
Stöpnen die Namen Jeſus und Maria ausrufen. Es waren die legten Raute. 
Der Geift des großen Dichters hatte fih den irdiſchen Feſſeln entwunden. 
Prachtvoll war das Leihenbegängnig. Der Herzog von Seſſa, den Lope 
* zu feinem Teftaments-Bolifireder ermäplt hatte, zeigte fich eines fo hoben Be- 
meifes von Bertrauen würdig. Nicht zu ſchildern it, welch' unbegränjten 
Eifer alle Maffen und Stände ohne Unterſchied verrietben, das Andenfen bes 
Berftorbenen zu ehren. Was Madrid nur an vornehmen Herren, betitelten 
Perſonen, an Dichtern, Gelehrten und Künftlern befaß, Alle ſchloſſen fie fich dem 
Zuge an, Alle hielten fie es für eine Pflicht gegen den Berblichenen, felbft deſſen 
Angehörige, feine Tochter, feinen Neffen, feinen Eivam mit gebührender 
und größtmöglier Hohadhtung zu bebandeln. Sammtliche fromme Brüvers 
haften Hatten fih, ohne vorher erfolgte Einlavung, aus freien Stüden zur 
Theilnahme an dem Traueraft eingefunden. Die Fenſter und Balfone waren mit 
Zufpauern überfäet, auf den Straßen und öffentlichen Pläpen war ein ſolches 
Bogen und Drängen der von allen Seiten zufammenftrömenden Boltsmaffen, 
daß es dem Leihenzuge entſetzliche Mühe koſtete, ſich Bahn zu brechen und die 
eingefhlagene Richtung nicht zu verlieren. Marcela zu Gefallen hatte man 
Ach auf einen Nugenblid von dem gerabehin zum Gottesader führenden Wege 
entfernt und eine Seitenwendung nach dem Karmeliter ⸗Kloſſer genommen. Es 
war ihr heifefter Wunſch, fie fühlte das lebhafteſte Bedurfniß, dem, welchen fie 
mit fo rührender Zärtlichfeit angebangen, noch einmal wenigitens ihre Huldi» 
gung darzubringen. Bei ven Barfüßerimmen angelangt, ward dem Berbliche- 
nen nach üblicher Yandedfitte das Autlig enthält, einige Minuten angebalten, 
wonächft es ohne Unterbredung nach der St, Sebaftiane s Kirche ging: Dier 
ward die Todtenmeffe unter feierlicher Stille gelefen, Niemand wagte durch 
laute Aeußerung des Schmerzes die Heilige Handlung zu Hören; fo wie aber 
der Augenblid erſchienen war, wo bie fierblihe Hülle ver Erde übergeben wers 
den follte — da war es den Taufenden, welche ſich verfammtelt hatten, um 
Zeuge diefes betrübenden Schaufpiels u ſeyn, unmöglich, länger ihre Gefühle 
ju unterbrüden, und überall erblicte ımam Ahränenbenegte Wangen, überall 
hörte man feufgen darüber, vap Spanien feinen erften und bebeutendften Dich» 
ter verloren. 

Lope war war nur dom mittler Größe, jedoch wohlgeſtaltet und fehr 
bedend in feinem Weſen. Die Gefihtsbiloung war ſehr ſchön und gefällig, 
und übte fie einen ganz befonderen Reiz durch die ftattlihe Adlernafe. In Be- 
treff feiner eigenen Perfon, wie auch in feinen Mleidungsftüden und fonftigen 
Sachen, beobachtete er eine faft peinliche Sauberkeit und Nettigfeit; fogar mit 
dem feinften Bergrößerungs-Glafe würde man ſchwerlich weder an feinem Leibe, 
noch an feinem Anzuge irgend ein Stäubchen, eine Feder ober vergleichen haben 
entbeden Können. Dübſche Möbeln, koftbare Bücher und Gemälde waren fein 
Stedenpferd und fiher der Hauptgrumd feines beftändigen Geldmangels. 
Benig um feinen eigenen Nußen befümmert, entwidelte er dafür in ben Ange: 
fegenpeiten feiner Freunde einen beifpiellofen Eifer, eine faum alaubliche 
Ipätigfeit. Im ver Gefellfpaft war er gegen die Männer höflich, ohne frie- 
end, gegen bie Frauen artig und zuvorkommend, ohne läffig zu fepn, und die 
Liebenswürbigfeit felber im Geſprãche. Man konnte es gar nicht fatt befoms 
men, ihm zuzuhören; denn erftens ftrömten ihm die Worte nur fo, fie fhüttel- 
ten ſich ihm förmlich aus den Aermeln, und dann waren es nicht blofi wohl 
Mingende Redensarten, leeres Geplauder, fondern es fedten kernige Gedanken 
darin. Bitterböfe konnte er werden, wenn Jemand nah dem Alter eines 
Mädchens forfhte, es fep denn, daß er eine Heirat im Sinne hatte; unerträg« 


lich waren ipm Schnupfer und vorjugsweife diejenigen, welche in Gegenwart 
ihrer Borgefegten beftändig ihr Dödlein aus der Taſche hervorbolten; e# vers 
vrof ihm ſtark, wenn fonft verftändige Leute, wenn infonders Geiſtliche zu 
Zigeunern, alten Weibern und dem übrigen Wahrfagerpad wie vernarrt hins 
liefen, um dieſe Betrüger oder Selbſtbetrogenen über ihre Zukunft zu befragen; 
auch mochte er es nicht dulden, daß die Männer bie Frauen läfterten, indem 
et hierin eine grobe Verlegung des Geſchlechts erkannte, welchen wir unſere 
Mutter zu verdanfen hätten; vollends ein Gräuel aber waren ihm grauföpfige 
Geden, welche die wenigen Haare, die der Sturm der Zeit noch nicht von 
ihrer Glape wegaefegt, troß den jungen Herrchen zuftugen, einfalben und mit 
wohlriechendem Waſſer benepen, oder wohl gar färben und übertünden. — 
Bon der Natur mit ſchneidendem Wig wohl verforgt und darum ein gewand ⸗ 
ter Schüge, welcher ſtets feines Jieles gewiß ſeyn durfte, machte er gleihmohl 
von dieſen Gaben feinen Gebrauch, und obſchon öfters gefränft und verun · 
glimpft, flug er nie mit den Waffen der Satire den Gegner aus dem Felde; 
den einen Fall ausgenommen, wo er, wie man ſich erinnern wird, jenen er« 
bärmfihen Hidalgo eben fo aufs Maul mie kurz darauf mit feinem Degen 
auf die Finger Hopfte. „Ich babe von jeher‘, fagt er in einem Stüde (I.a 
viuda de Valencia), „die Satire verabſcheut. Meiner Meinung nad verfün- 
digt ſich der Berfaifer einer Satire mehr gegen ſich ſelbſt, als gegen diejenigen, 
gegen welche fie gerichtet if. Dieſe Gattung von Dichtwerken pañt ledig · 
lich für boshafte und tüdiihe Menſchen.“ Und in feiner neuen bramati» 
ſchen Kunft giebt er dem Dichtern folgende beberzigenswertbe Winfe und 
Lehren. „Ritzet und ſtechet nur hübſch Teile und fahrt bloß fanft Über die 
Haut pin, aber hütet Euh, mit Ingrimm das Schwert tief in bie Bruft zu 
bohren, denn wer befchimpft und fhmäbt, verſcherzt fi die Gunft der Mit- 
welt, no darf er auf Fortdauer feines Namens zählen.” — Und überdies 
mit wen wohl follte Lope anbinden, er, welcher das Gebot ber Liebe bei jedem 
Schritt und Tritt auf feiner weiten Lebensreife fo gewiſſenhaft befolgte? Wie 
äußert er fih doch eines Tages gegen Montalvan? „Ich bin mit ganzer Seele 
denen zugetban, welche mich lieben, und bin fern, die gu haſſen, die mich haffen.’ 
Nicht genug, daß er es verfhweren, jemals das Feld der Satire zu betreten, 
verfhaffte es ihm vielmehr einen feltenen Genuß, mo es ſich nur thun fie, 
in feinen Stüden das Lob aller derer zu verkünden, welche ala Gelehrte, ale 
Künftler, als Stantsmänner oder Krieger ihr Theil zur Vermehrung bes vater» 
Länpifhen Nuhmes beigetragen. Dies war in feinen Augen eine der wichtig« 
ſten Aufgaben, fie galt ihm für eine Bürgerpfliht. Er fuchte jede Gelegenheit 
bervor, fie zu erfüllen, und war ftolz darauf. Keiner feiner Landsleute wurde 
indes in einem folhen Grave von ihm geihäßt und geprielen, und zwar mit 
vollem Rechte, als Cervantes, der einzige unter feinen Nebenbublern, den er 
im Ernfte zu fürdten hatte. Er erblicte in ihm einen vollendeten Meifter in 
der Anwendung des edlen und gebilveten Ausdrude, er erhob ibn in gleichen 
Nang mit Homer und Birgil und erinnerte unaufhörlich auf die ſchmeichel ⸗ 
baftefte Weile am die glorreihe Wunde, melde diefer große Schriftfteller in 
der Schlacht bei Lepanto empfangen. „Mag er au nur eine Hand haben‘, 
fagt Zope irgendwo, „doch bat er durch fie Unfterblichfeit errungen.” Zur 
Steuer der Wahrheit ſey es indes bemerkt, daß ver gefeierte Dichter des Don 
Duijote als ein erleuchteter Kopf, als ein Mann, im deſſen Herz gemeine 
Sehnſucht feine Stelle fand, die ihm von !ope geſpendeten Huldigungen zu 
öfteren Malen erwiederte. Es waren ein Paar verwandte Geifter, bie im Be- 
wußtſeyn ihres eigenen und gegenfeitigen Werthes ſich zu einander bingejo- 
gen fühlten, ein Paar bellfeuchtende Sterne, die in friebliher Gemeinſchaft 
idre Bahn durchwandeln durften, ohne daß der eigene durch bes anderen Glanz 
verdunfelt wurde, 

Wie wäre es und möglich, erſt Lope's menſchenfreundlichen Sinn, feine 
Wehmuth beim Anblide feivender Mitbrüder, fein Streben, ihnen über feine 
Kräfte hinaus Hüffe zu leiſten und fie aus ihren Röthen zu befreien, wie, fra« 
gen wir, wären wir im Stande, diefe fhönen Seiten feines Gemäths in wür- 
diger Beife zu ſchildern/ Nie klopfte ein Bedrangter an feine Thür, ohne we» 
nigftens eine Meine Unterftügung zu erhalten: felbft nichtsnugige Bettler, deren 
Schelmerei er recht gut mit feinem ſcharfen Auge durchſchaute, hatten ihn doch 
fofort überrumpelt, fobald er nur einen Bli auf ihre Feßen und ihre weiner- 
liche Miene warf. Bloß, um nicht gar zu viel Zeit einzubüßen, hatte er ber 
Vorfiht halber ftets auf feinem Arbeitstifhe die Münze in Bereitfchaft, die er 
vertheilen wollte. Kam irgend ein greifer gerlumpter Priefter, fo bekleidete 
er ihn von Kopf bis Buß. Einmal vergaß er fih in biefem Punkte fo weit, 
daf er feinen ganzen Anzug weggab, und als er ausgehen wollte, fand er 
nichts, womit er ſich auf geziemende Weiſe hätte bededfen können. 

Ich babe des Eifers gedacht, mit welchem er fi feiner Verpflichtungen 
afs Mitglied der Madrider geiftlihen Brüderſchaft entlevigte. Zu der Zahl 
diefer Berbindlichfeiten, erwähnte ih, gehörte die, die Verftorbenen zur Ruhe 
fätte zu gefeiten. Bei einer biefer Leihenbeftattungen, da man eben ben Arieb« 
ort erreicht hatte, äußerte Lope, obwobl ſchon hoch an Jahren, den Wunſch, 
ſelbſt ven Todten zu begraben. Gern wollte man feinem Alter diefen beſchwer ⸗ 
lichen Dienft erfparen; jedoch umfonft, er beharrte bei feinem Vorhaben. Hur« 
tig nimmt er feinen Mantel von ben Schultern, ſteigt in die Gruft, um den 
Leichnam zu empfangen, bringt ihm in bie paſſende Lage und zieht ſich erft dann 
zurüd, nachdem er mit frommem Sinn zwerft etliche Däuflein Erde ins Grab 
neworfen. Man fah, meint Herr Fauriel, fehr Häufig, das Lope, gefrümmt 
unter der Laft der Leiche irgend eines armen Priefters, dieſelbe mit peinlicher 
Anftrengung zu Grabe trug, fie da abfeßte und ein Gebet für fie zum Himmel 
emporfandte, und wie er auf diefe Art, aus übermäßigem, wahrhaft rührendem 
Drang zu gottfeligen Werken, das Amt des Prieflers und Tobten, 
gräbers zugleich verwaltete. Wir erlauben uns gegen biefe Behauptung 
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einen befcheidenen Einwurf. Denn erftens erwähnt der Doktor Eanbofo nur 
des einzigen Falles, wo Lope die Rolle des Todtengräbers übernommen, und 
zweitens benfen twir, daß, bätte er biefes Geſchäft äfters verrichtet, er wohl 
nicht fo Leicht funfgehnpundert Stüde pinterlaffen haben würde. 

Teilen wir zufegt einen Vorfall mit, worurd ſich uns Lope's Seelenadel 
am Harften offenbart. Eines Zuges begegnet ihm eim Menſch, der Himmel 
weiß wer, auf der Straße, und ohne Ehrfurcht vor feinem Stand, ohne Achtung 
für fein filberweißes Haupt und feinen gefeierten Namen, beleidigt ex ihn auf 
ine ſchandliche Weile. Lope flellt ihm fein Unrecht vor. Jener, dadurch no 
mehr in Harniſch gebracht, brült: „Nun gut, feyb Ihr damit unzufrieden, fo 
gehen wir! (zum Kampfe.) — „Ya, geben wir”, erwirbert alsbald der che» 
malige Solat, „geben wir nun — zum Altar, ih, um bie Meffe zu leſen, 
Ihr, um mic hierbei zu unterftügen.‘ — Welch' eine Beiftesgegenwart, 
meld’ eine Selbfibeperrihung! Erblidt man in diefem Zuge nicht eine wirklich 
beroifche Größe? 

Doch balten wir inne, es in Zeit, daß wir aufhören. Täuſchen wir und 
nicht, io haben wir ein deutliches Btlo von Zope geliefert. Offen liegt jet 
fein Leben vor uns da; man Fennt nunmehr feine Schidfale und Verhältniſſe, 
feine Zitten, feine Neigungen und Beftrebungen, mit einem Worte fein ganzes 
inneres und Äußeres Weſen, und man wird mit uns die Uebergeugung gewon ⸗ 
nen haben, daf trog der Schwächen, deren fich einmal ein folder Feuergeiſt, 
ein To bewegliches und ertegbares Gemürh nicht emtihlagen kann, ber 
unfterblihe Dichter zugleich ein muflerpafter Menſch und ein großartiger 
Charakter war. Damas-Bdinarp. 


Kanfaflen. 
Das Land Abchaſien im Kaufafus. 


Abchafien beginnt am Zuße der Berge Smanet und Kabard und erfiret 
fih in einer Lange von 60— 70 Werft bis zum Schwarzen Meere. Cs befleht 
aus vier großen Diftriften: Abſchad, mit 18 Wohnerten und 8800 Seelen; 
Abbas, mit 15 Wohnorten und 6700 Seelen; Bipb, mo man 33 Wohn» 
orte und 15,600 Seelen zählt, und endlich Zobeld, in welchem Difrifte 
33 Dörfer mir 12,500 Serien fih befinden. Die erften drei Diftrifte haben 
Die DOberberrlichfeit des Ruſſiſchen Kaiſers anerfannt und werden von erb⸗ 
lichen Häuptlingen regiert. Der gegenwärtige Päuptling von Abchas, Zürk 
Michael Sharmaihidfe, hat ven Titel eines Ruſſiſchen General-Rajors. 
Früher war Abchaſien bin Rönigen von Imeret untertban, welche bie Ber- 
waltung des Landes dem Fürften Scharwafchiofe übertrugen. Rachmals fagten 
fid die Däuptlinge des Yandes von Imeret los: einer derfelben, Kplaffi- 
Bei, ging zum Islam über und buldigte dem Sultan. Durch bie Einver- 
leibung ber Feſtung Sudum-Kala mit dem Ruffiihen Gebiete wurde bie 
Autorität ver Pforte in Abchaſien vernichtet. 

Der Bolfshamm, welcher diefes Land bewohnt, wird für dem älteſten im 
Lande jenfeits Des Kaukaſus gehalten. Sein heimiſcher Name it Abane; bie 
Grufier nermen ibn Abchac. Rur ein Heiner Theil der Bewohner dekennt 
Ab zur Griechiſchen Kirche; ein anderer nicht eben großer Theil, barunier 
faft alle Verwandten des Zürften, if mubammedaniichen Glaubens; vie 
Hebrigen finv Goöhendiener. Viele Trümmer von alten Kirchen und Kloſtern, 
die man im Abchaſien fiebt, bezeugen, baf die chriſtliche Religion einſt hier 
geberrſcht habe. Geſchriebene Geſehe baben die Abchaſen nicht; auch fehlt 
ibnen ein eigener Scriftcharafter: fie bedienen fih der Türkiſchen (Avabiihen) 
Buchſtaben. Ihre Sprace ift von ben Übrigen Idiomen der Trand + Kaukaſier 
verſchieden, aber mit vielen Ticherfeifiihen Wörtern vermengt. . 

Der regierende Kürft refioirt in Souch ⸗Su. Seine Einfünfte find fehr 
unbeveutend, Er bezieht fie uur von den Bauern, die ihm eigentlich anger 
hören, und verlangt nichts von benjenigen Bewohnern, Die unter ber Gerichts⸗ 
barfeit feiner Berwandten und ber verſchiedenen Gutsperren des Landes fiehen. 
Jede Bauerbütte liefert dem Gewaltpaber jährlich eine Kuh, eine Arufe Bein 
umd drei Ure/ai Getraide ala Abgabe. 

Die Abchaſen haben feine fo regelmäßige Gefihtsbildung wie die Ticher ⸗ 
leſſen: fie find mitiler Statur und bager, aber kraftvoll: ihr Haar if 
ſchwarz, doch findet man nicht felten bloude Individuen. Mit der äußerfien 
Unmwirlenbeit verbinden fie einen graufamen, arglifigen und rahfüchtigen 
Charakter. Ihre Tracht ift der Ticherfeffiichen ſehr aͤhnlich. Sie wohnen in 
Hütten auf geflohtenem Reifig, die fie mit Lehm überkleiden. Ihre Beihäfs 
tigungen find: Acer und Weinbau, Bich- und Bienenzugt, Bildfang und 
fehr wenig Seidenbau. Auf den Feldern zieht man Aufurus (eine Art Hirfe), 
Slahs, Hanf, auch etwas Gerfie, Reis und Weizen. Die Produkte ihres 
Gewerbfleißes find fehr unbedeutend: fie machen Alinten. Dolce und Säbel 
aus Türkifhem Eifen, verfertigen dickes Tuch, Filzmäntel und grobe Zeuge 
aus Baumwolle, Hanf oder Bachs. Der Handel if hauptſächlich ein Tauſch- 
handel;=fie vertauſchen Kukurue (f. oben), Eibenholz, Palmen» und Schiff 
baupelz, Honig und Was gegen Eifen, Salz, Raffen, Schießpulver, Seiden ⸗ 
und Baumwellenftoffe, Safian und einige Tuche. Das unter ihnen zirkulitende 
Gel iñ Nuffüch und Türfiih; Mage und Gewichte find Türkiſch. 

Abchaſien hat einen Neberfluf an Schiffbauholz, Palmen» und Eibenpolz. 
Das Schiffbaubolz iR von vorzügliher Güte; die Türken zimmern fih ihre 
Schiffe aus demſelben. Zu Anfang bes jepigen Jahrhunderts ließ der das 
malige Abchaſiſche Fürſt Kalat- Bei ein Schiff von 70 Kanonen bauen, das er 
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dem Sultan verehrte. Bon ihren einpeimifhen Metallen bearbeiten bie Ein. 
wohner bie jet nur Blei / Erz, das man in einem Berge unweit ber Dutelle 
des Gumiſta und im Berge Jeswüſt, gegenüber dem Dorfe Alakua, vor, 
findet, 
Abchaſien Hat drei Zeitungen mit Ruſſiſchen Gamifonen; biefe Feſtungen 
heißen: Suchum · ala, Gagty und Pigunda, 
(p. Bemuaux *.) 


Mannigfaltiges. 


— Zürlifges Uripeil über Europäifge Sitten. Unter ben 
Aufpizien des Frangoͤſiſchen Minikeriums erfheinen jept (tie wir bereit 
Mr, 27 des Magazins in ber Bibliographie angezeigt haben) umfangreide 
Cprehomathieen der lebenden morgenlänbifchen Sprachen, berm refpriie 
Herausgeber Namen führen, bie bafür bürgen, daß wir hier mehr au gu 
woͤhnliche zufammengeraffte Leſeſtöde zu erwarten haben. Die Zürkide 
Epreftomathie, die in das motgenlandiſche und abendländiſche Türkiſche Idiem 
zerfällt, hat Herm Ouatremere zum Deransgeber und if jept unter ber 
preũt. Bon der lehteren Abipeilung Liegen uns Proben vor, bie zwei ver« 
ſchiedene Gefandtichaftsberihte enthalten, und zwar der eine von einem Zür- 
tiſchen Geſandien in Branfreich im Jahre 1720, der andere von dem Befandten, 
der Napoleon im Jahre 1807 auf feinem Feldzuge in Preußen und Polen bes 
gleitete; beide niemals in Türkiſcher Sprache gebrudt. Ja dem erfteren fehen 
wir nun Bieles diſtoriſch beftätigt, was Montedquien und D’Xrgenfon ben 
Muhammedanern in ihren fingirten Letires Persanes undLecires Cabalistigues 
in den Mund legten. So tavelt 4. B. MebemedEffendi, ver Gefanbte vom 
1720, die von ihm übrigens bemunderte Pracht von Berfailies und Rariy, 
indem er fagt, wenn man Alles zufammennchme, fo fep ed doch nur Eitelkeit 
und Prunf; der Sultan von Franfreig könnte aber fein Geld zu näglieren 
Dingen recht gut gebrauden. Er beſchräukt ſich dabei nicht bloß auf politische 
Berrahtungen und Angelegenheiten feiner Miffion, ſondern verbreitet fih auf 
über viele Einzelheiten des Arangöfiichen Lebens. „Die Frauen, fagt er, „bie 
im mubammedanifchen Varadiefe fo übel davonlommen, indem TO ber fhönften 
einem einzigen Frommen zufallen, haben ihr Paradies in Frankteich, wo 
mande 70 und mehr Anbeter finbet, felbt wenn fie nit fromm ih. Ja viele 
find gar nicht Fromm, aber ih glaube doch, fie müſſen Heilige fepn, denn fie 
wirfen große Wunber.” 
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AR 32. 
Spanien. 

MRudblick auf den politifhen Zufand Spaniens beim Ausbruch des 
Bürgerfrieges. 


Bon Loning, Capitain a. D. 
Die Otsubent Armee, — Graf Esrafla. — Das Salifhe Orfef, — Die Bragmatica 
Berdinand's VAL. 

Eine der merkwürdigen Erfheinungen unferes Jahrhunderts if opne 
Zweifel der legte Spanifche Erbfolgefrieg. So wie der 30jährige Krieg das 
there Deutſche Vaterland verwüſtete und in feinen Grundfeften erſchütterte, 
fo wütpete in den letzien ſechs Jahren der Bürgerkrieg im berrlichen Spanien. 
Has und Race haben hier die heiligfien Bande der Ratur zerriſſen; bie 
nächften Bertvandten erflepten fi oft gegenfeitig den Tod, und der Bruder 
gab dem Bruber, unter ben gräßficfen Berwünfhungen, den Toveafloß. 
Mancher Half jene Fluren zerſtören, die ihm als Kind ernährt, und legte mit 
frevelnder Hand Feuer am jene Hätte, welche ihm einftens Obdach gewährt 
hatte. Zeichen folder Zerſtörung trug man als Trophäe umher, um mit 
fhabenfropem Lägeln ih der dabei geleifleten Hülfe rühmen zu können. 
Religion und Freiheit dienten zum Vorwande der friegführenden Parteien, 
die alle verübte Gräuel mit diefen heifigen Namen zu rechtfertigen fuchten. 

Das Feuer innerer Zwietracht, welches feit dem Jahre 1823 unter ber 
Aſche glimmte, loderte wüthender als je auf bei der erfien Gelegenpeit, vie 
fich darbot, und bie durch den Drspotismus gefchlagenen Wunden follten auf 
das fürchterlichfte gerät werben, fobal die Umfände es nur zufießen. 

Spanien, weldes allen Ummälzungen des übrigen Europa's fremd ges 
blieben, füplte fh mit feiner Inquifition und feinen fonftigen Gefegen glücklich, 
weil es jene zur Aufrechthaltung feiner Religion für mötbig, dieſe aber für 
hinreichend hielt, Gerechtigfeit zu handhaben, und es würde noch bis heute 
fortfahren, in dem alten Gleiſe fi forizubewegen, wenn es nicht bear 
Rapoleon’s Einbrud aus feinem tiefen Schlummer gewecdt worden wäre. 

Brachte auch diefem Welterobrier der Spaniſche Krieg feinen Gewinn, fo 
hat er dor durch denfelben erfolgreich auf Spanien eingewirft. Auch hier 
wurden jeht die Framgöftihen Grundfäge mehr und mehr bekannt und faßten 
am vielen Stellen Burzel. Ind obgleich ganz Spanien fih damals vereinigte, 
den verhaßten Brembling über die Pprenäen zurüdzumerfen, fo hielt man es 
doch für nothig, wegen ber von ihm berborgenufenen politiſchen Aufflärung, 
dem Lande eine andere Berfalfung zu geben. 

Die in Cadir yerſammelten Tortes brachten im Jahre I812 eine Confli- 
tution zu Stande, am wehher die geachtetfien Männer und Bertpeidiger des 
Boterlandes Theil nahmen. Died führte eine gänzliche Umwälzung der Dinge 
herbei, und man hoffte, daß es von nun an Spanien gelingen würde, ſich 
dem übrigen gebildeten Europa gleichftellen zu koͤnnen. Aber bald fah es ſich 
in feiner Hoffnung getaͤuſcht. Anflatt das früher genehmigte und durch das 
Blut von Taufenden erfaufte nene Stants-Gelep zu beftätigen, trat König 
Ferdinand VIL., Sobald er felbfi feine Ketten zerbrochen, es mit Füßen und 
warf die Kadel der Zwietracht unter die Spanifhe Ration, bie ih mit fo 
großem Heldeumuthe für ifm geopfert und ihm dadurch den Weg zum Throne 
gebahnt Hatte. 

Bem find mit die Greigniffe des Spanifchen Hreipeltstrieges befanmt? 
Ber Hat wohl die Namen Eaflafos, Mina, la Romana und den ders ums 
ſterblichen Vertheidigers von Saragoſſa, Palafor, nennen hören, ohne ihnen 
im Herzen einen Tempel des Triumphs zu bauen? Paben wohl die Namen 
der Helden Roms und Griechenlands mehr Anſprüche auf unfere Bewunde- 
rung, ald die ver eben genannten? Grfiaunte ba nicht die ganze Welt, als 
zope Guerillas fi den tapferen, mit Ruhm gefrönten Rriegern Frankreichs 
widerſehten? Als das Echo der Freiheit und Umabhängigfeit vom fremben 
Joqche von der Sierra Morena bis zum Raufafus mieberhallte, daß auch fie 
*6 waren, die ben lehten fhon fierbenden Funken des Patriotismus in den 
Dergen der Deutfchen wieber anfadten? — 

Nah Ferninand’s VII. Zurüdhmft aus Franfreih une nah Aufhebung 
der in Cadir verfaßten Eonftitution trat er bespotifcer auf, als es je ein 
Spauiſcher König gewagt hatte. 

Hatte er dem Volle das neue Befeh gelaffen, fo würde es ſich an ſolches 
gewöhnt haben, und Spanien, welches allmälig von feinen im Breipeits- 
tampfe tief geihlagenen Wunden fi erholte, wäre dem übrigen Ländern in 
Ruftur nach und nach gleihgelommen und jept eines der glädlihften Reiche, 
Es war aber vom Schidfal anders beſchloſſen. Fanatifer hielten Ferdinand 


in Retten, die er nie fprengte. Er gab ber Kirche alle ihr früher gehörende 
Güter zuräd, die die Eortes 1812 ala Staats Eigentum erflärt hatten, und 
ſad lieber Mönde im Ueberfluß bei ih, als jene Helden, vie mit ihren 
Blute die Unabhängigkeit ihres Baterlandes erſocten und ibm von neuem 
das Spanifhe Stepter in dir Hände gegeben hatten. In beinahe fünf Jahren 
befam die Armee feinen Sold, weil alle Kaſſen erſchöpft maren und da, wo 
man e9 hätte nehmen fönnen, ſich ſelbſt der Weg verſperrt hatte. Dadurch 
entſtand fhon damals eine mititairifhe Coalitien, welde ber durch Abſchaffung 
der Conſtitution beleidigte Theil unter ſich gebildet und mit Dem bie nad) dem 
Auslande geflüchteten Afranceſados in Verbindung fanden, 

Der General Lascy ſirl ale Opfer feines unzeitigen Eiferd und burd Die 
Band des Oberfien, jehigen Chriſtiniſchen General -Lirutenants, Don Manuel 
Llauder, welcher dem unglädlihen Lascp Alles zu verdanfen hatte, Gaftaios, 
damaliger General Eataloniend, ver auf Llauder's Danfbarfeit gegen Lasıy 
rechnete, ſuchte diefen aus, Bascy zu verfolgen. Uauder aber verftand den 
Winf des menſchenfreundlichen Caftatos nicht, ſondern fiel wie ein Wolf über 
feine Beute her und befledfte fih mit dem Biute des Beſchühers feiner Jugend! 
Auf kurze Zeit wurde dierdurch nun das Feuer ber Zwierradt bededt, welches 
jedoch einige Jahre fpäter deſto wüthender um fi riß. Die Erpevitions- 
Armee, welche unter dem Oberbefehl des Grafen de la Wbishal in Cadir ſich 
nach Amerika einfchiffen folkte, um bie auftühreriſchen Spaniſch · Ammerikaniſchen 
Provinzen wieder zum Gehorfam zu bringen, wurde, mie bekannt, felbft 
unteen; fie ließ in Cadir die unterbrüdte Eonftitution doch leben und zwang 
den König, diefelbe anzunehinen und zu beſchwören. Bald darauf entitand in 
den Nord» Provinzen eine Königlich gefinnte Armer, befannt unter dem Namen 
ejereito de la fe ( Glaubens · Armee), welde, der alten Berfafung treu, ſich 
erbot, den König in feine alten Rechte wieder einzufeßen, und ed auch, bermöge 
der Beanzöffpen Intervention, dabin brachte, daß der König nicht allein aus 
feiner Quaſi · Gefangenſchaft zu Exbir befreit wurde, fondern auch unum ⸗ 
ſchränkter als vorher in feiner Gewalthandbabung blieb. Hierdurch entſand 
der unauslöfhlihe Hab der Ropaliſten und Liberalen, die fih gegenfeitig mit 
den Ram Serviles und Regros befhimpfien: ein Haß, der nur durch einen 
langen Ärieden und eine milde Negierung, ober durch gänylihe Aufreibung der 
einen oder anderen Partei gelöfcht werben fan. Wer die Bewohner Spantens 
kennt und Muße gehabt, fie in Rriedenszeit zu beobachten, wire dieſe Meinung 
tbeilen, Die flegende Partei in biefem Lande wird ihren Sieg ſtets mit den 
ſchredlichſten Racheopfern bezeichnen, und eine jede Regierung wird fi, bei ven 
beften und aufeichtigften Geſinnungen, zu ſchwach fühlen, ſolche zu hindern. 
Ein Kapuziner wagte zu Barcelona im Jahre 1830 auf der Kanzel zu fagen: 
daß man nicht allein dir jepigen Regros ermorben, fonbern fir fogar bie ind vierte 
Geſchlecht ausrotten mäfle, wenn man in Spanien Ruhe haben wolle. Durite 
ein Mann, der nur Ärieden und Berföhnung prebigen follte, ſolches fageı, 
ohne dafür beftraft zu werden, was hatte man dann von den ungebilbeten 
rovaliſtiſch gefinnten Laien zu erwarten? Und mas Partrienhaß vermochte, 
habe ih Gelegenheit genug gebabt, in den Jahren 1830-- 1838, in ver 
ſchiedenen Hauptlädten Spantens zu beobachten, weit meine Stellung als 
Dffigier ber Röniglihen Barbe mich zwang, mit beiden Parteien zu verfebren. 
Ib beneidete deshalb oft Die Bewohner riner fillen, in der Nähe von Eata- 
loniens Hauptfladt liegenden Karthauſe, die ih zuweilen ibrer angenehmen 
Lage wegen befuchte, um dem geräufhoollen Barcelona au entfliehen: der 
Rube und den Träumereien mi dingebend und wünſchend, fo wie bie Mönde 
in einer einfamen Zelle, abgefondert von der übrigen Belt, die durch Parteir 
wuth und Eigennup der Menſchen entehrt warb, leben zu können, wo ber 
Ropalift den Liberalen, ber Liberale den Ropaliſten und Die Regierung beide 
Parteien mit argwöhniſchen Blicken beobachtete. In Gatalonien wurden fie 
von dem General Graf Esparia im Zaume gehalten, welcher mit bespotiicher 
Hand Alles, ohne Unterfchied, niederbrüdte, was fid ihm widerſetzte. Dir 
Kerter Bacelona’s waren, vorzüglich nad ber Iuli»Revolution, mit Unglüd: 
lichen angefüllt, deren Vergehen meiſtens ben Richtern ſelbſt unbetannt blieben. 
Der Lauſcher brauchte nur ein unbedachtſam geſprochenes Wort weiter au er- 
zãhlen, und man ſchmachtete am anderen Tage im Gefängniffe. Auf der Poñ 
wurden, von einem dazu beftellten Beamten, Briefe erbrochen, welche an für 
verdächtig gehaltene Perſonen gerichtet waren; ja e# kam zu dieſer Zeit fo 
meit, daß der Bater feinen Kindern nicht mehr traute und eim Jeder feinen 
eigenen Schatten fürchtete. Deffentliche Häufer wurden nah und nad feer, 
auch einige der fhönften Kafferhäufer mußten geſchloſſen werden, weil deren 
Bewodner früper zur EonkitutionsPartei gehört hatten, und man befürdptete, 
daß fie von neuem zu Berfanmlungspläpen Gleichgeſinnter vienen möchten. 


Man begnügte ſich aber nicht allein mit dem Berfließen derſelben, ſondern 
man verbrannte noch dazu das Eigenthum der Befiger, wodurch denn mehrere 
Familien in die größte Armuth geriethen. Das Deutſche Sprügmwort: „Es 
wird bir Spaniſch vorkommen“ war alle Tage anzubringen, Die Königlichen 
Freiwilligen wurden zu diefer Zeit auch in Barcelona und ganz Catalonien 
wieder eingeführt, nachdem fie feit Empörung der Agraviados im Jahre 1827 
aufgehoben worden waren. Sie bildeten eine Art Rationalgarde von rein 
Königlich gefinnten Bürgern und Beamten und hiefen Volontarios Realistas. 
Früher entflanden fie nah Abſchaffung der Eonflitution, anflatt ber Nacionales, 
mo man, um einem Handftreich der Breigefinnten vorzubengen, alle, welche 
fi zur ropaliſtiſchen Partei befannten und waflenfähig waren, in Bataillone 
formirte, fo daß jede Provinz eine Divifion ausmachte. Sie fanden ganz 
auf militairiihem Fuße, gehörten zu allen Waffengattungen umd pielten zu 
Madrid ihr eigenes Kriegabüreau. Alle Sonn» und Feiertage lamen fie jur 
fammen, um fi im Ererziren zu üben und unterſchieden ſich bloß durch rothe 
Auffhläge und Kragen am ihren Uniformen von den Linientruppen. Madrid 
hatte fünf Bataillone, eine Schwadron Jäger und eine Compagnie Artillerie. 
In Barcelona aber konnte man es mit vieler Mühe nur zu einem Bataillone 
bringen, wovon die Meiften nur gezwungen dem Aufrufe folgten. Beſſer 
wäre es gewefen, wenn bie Regierung dem Grafen Espata, welcher ſich der 
Drganifirung diefer Truppen in Barcelona widerfepte, Gehöt geleiftet hätte, 
Manchen Verdruß bätte fie fih eripart und die Gemüther würden gewiß nicht 
fo erbittert auf einander geworben ſeyn. 

Alle font no geduldete Freiheit hörte, nach Zormirung dieſes Korps 
zu Barcelona, gänzlich auf, wozu das unanftändige Beiragen der Bolontarios 
das Meifte beitrug. Schlägereien, welche fonft wenig ober nie vorfielen, 
wurden häufig. Die Nopalitten übten oft Repreflalien gegen den ihnen ange» 
thanenen Schimpf aus, öfterer aber auch war ed nur bloßer Muthwille, der fie 
verfeitete, den größten Mißbrauch von ipren Waffen zu machen. Ungeachtet 
dieſes mißlihen Zußandes im Hinficht der Politik, fiegen Handel und Gewerbe, 
auch blüpete die Induftrie fo auf, daß die Frangöſiſche Handelswelt ſich ger 
zwungen fah, die aus Spanien bezogenen Produkte mit baarem Gelde zu bes 
aabfen, weil Spanien viele Manufafturen, die es früher aus Frankreich bezog, 
jept ſelbſt verfertigte. 

Auch war es in diefer Zeit, wo ganz Spanien mit Sehnfucht feine Blide 
nad Madrid wandte, und bei der zweiten Riederfunft der Königin Epriftina, 
der Schönen Hoffnung entgegen ſah, daß fie ihre Untertpanen mit einem 
Prinzen von Afturien beglüden möchte, ein Zitel, den immer der ältefte 
Spanifche Königsfopn führt, und damit als unmittelbarer Thronfolger ber 
zeichnet wird, Aber getäufht wurde die Natiom in ihren Hoffnungen, denn 
Maria Epriftina gebar ihrem ſchon kränkelnden und dahin melfenden Gemahl 
nur eine Infantin und gab dem Spanifhem Bolfe damit die Ausſicht zu einem 
bevorftehenden Bürgerfriege. Der Gedanfe am die Zuhunft verbitterie einem 
jeden Ruhe und Friede liebenden Manne das Leben. Allmälig zog fih das 
Ungewitter über biefes herrliche, aber durch ſich ſelbſt unglückliche Land 
aufammen. 

Die Partelenwuth wuchs vön Tag zu Tag; auch gaben bie Liberalen 
deutlich genug zu erfennen, daß bie Aufhebung des von Philipp V. eingeführ- 
ten Saliſchen Geſehes der erſte Pfeiler zu iprem neuen Gebäude fep, und der 
Königin, wenn biefe nad) Abflerben Ferdinand's VII. für ipre Toter label 
den Thron behaupten wollte, fein anderer Ausweg übrig bleiben würde, als 
fi der liberalen Partei in die Arme zu werfen. Diefes Alles beftätigte ſich 
auch durch die im Berbfte 1832 verliehene Arnneftie, die allen wegen politiſcher 
Vergehen Verbannten von neuem bie Thoren des Baterlandes öffnete. 

Die meiften Mitglieder der Oberbehörden Barcelona’s beftanden um biefe 
Zeit aus Frangofen, Kämpen der Legitimität, welhe im vorigen Jabrhun - 
dert Alles für ihre Sache geopfert und auch jet noch als zuverſichtliche Stügen 
des Ropalismus hätten gelten Können; vorzüglich die Grafen Espata und 
Villemur. Graf Espada, ein Abkommling der berüpmten Franzöfifgen Ritter» 
gef hlechter Eomminges und Boir, war in mander Hinſicht ein tüdtiger 
Mann; nur verbunfelte er oft feine guten Eigenſchaften durch allzu große 
Strenge und Intoleranz. Catalonien war, als er zu König Ferdinand's VII. 
Zeit als Chef demfelben vorftand, gewiß bie rupigfle Provinz Spaniens. 
Mit eiferner Hand hielt er die freigefinnten Bewohner der Städte im Jaume, 
dagegen begegnete er mit der größten Popularität dem Landmann. Er machte 
häufige Ercurfionen durch das Fürſtenthum, und lernte hierdurch nicht allein 


die Leute, ſondern auch das Land fennen. (Sortfegung folgt.) 
England. 
Ueber bie Fdentität des Organismus der verſchiedenen Menſchen⸗ 
Racen. 
Schlus.) 


Zu der Amerilaniſchen Race gehört die Amerikaniſche und Tolteliſche 
Familie, die fih dur braune Hautfarbe, langes, ſchwarzes, fhlaffes Haar 
und mangelnden Bart unterfheiden. Die Augen find ſchwarz und tiefliegend, 
die Stirn niedrig, die Backenknochen pervorfiehend, bie Nafe flarf und gebogen, 
der Mund groß, die Lippen geſchwollen und zufammengedrüdt. Der Schädel 
iſt Mein, zwiſchen den Seitenknochen weit, die Scheitel vorſtehend und das 
Dinterhaupt Ha. ‚Der geiftige Charalter der Amerifaner ift der Bildung und 
den Kenntniffen abgeneigt, unruhig, rachſuchtig und riegeluftig, der Schiff. 
fahrt aber nicht zugethan. 


Die Aethlopiſche Race befleht aus ben Familien ber Neger, ber Kaffern, 
ber Hottentotten, der Auftralier und der Alforen. Die harafteriftiihen Lnter- 
ſcheidungs zeichen find: eine ſchwarze Hautfarbe, ſchwarzes, wolliges Haar, 
große, hervorfiebende Augen, breite, flache Nafe, dide Lippen und weiter 
Mund. Der Kopf if lang und fhmal, die Stirn niedrig, die Badenfnochen 
und bie Kinnlade hervorragend, das Kinn Mein. Die Sinnesart des Megers 
ift heiter, biegſam und träge, und bie zahlreichen Bölferfhaften dieſer Race 
bieten eine merkwürdige Berfhiebenartigfeit- in den geiſtigen Bäpigleiten dar, 
deren Ertreme auf der niebrigften Stufe der Menſchheit Achen. 

Unfer Berfaffer nimmt an, daß die Eigenfhaften diefer Nacen, fo fehr fie 
auch von einander abweichen, durch eine allweife Borfehung vom Anfang am 
auf die Bebürfniffe iprer lokalen Stellung berechnet fepen, ohne von äußeren 
Umfländen herzurähren. In Dinfiht der Amerifanifhen Abart, mit Deren 
Unterfuhung er fid vorzugsmeife beichäftigt und die er im Allgemeinem mit 
dem Namen der braunen Race begeichnet, obgleich bei derfelben einzelne Ah. 
weichungen in allen Schattirungen von der weißen bis jur ſchwarzen Dass 
farbe Nattfinden, behauptet er, daß fir durch gewiſſe phyſiſche Züge ausgezeiäme 
fep, die ihre Mitglieder überall harafterifiren. Er findet in den wilden Stäm- 
men der neuen Welt ſowohl als in der hafbeivikifirten Toltefifhen Ramlfie Die 
ſtaͤrkſten Spuren eines gemeinfhaftlichen Urfprungs, während er die Polarifdden 
Bölterfhaften und die Mongol» Amerikaner für eine gemifchte Race Hält. 

Der vorzüglichfte Unterfchied zwiſchen der Toltefiihen und Amerikamifchen 
Bamilie äußert fi in ihrem intelleftwellen Charakter. Die Erfieren hatten in 
den Künften und Wiſſenſchaften bedeutende Jortſchritte gemadt. Bon bem 
Rio Gila in Kalifornien bis zu der fünlichen Gräinze Peruſe merken Heifende 
und Alterthumsforſcher durch die Ueberrefte ihrer Baumerfe, Duird üfte 
Pyramiden, Tempel, Grotten, Basrelichs und Arabrsten in Erfkunen gefept, 
während ihre Landftrafen, Wafrrleitungen, Feſtungen um Bergioerle don 
einem hohen Grade praftifher Ausbildung Zeugniß ablegen. E arht ans ven 
Sorfhungen Morton’s hervor, daß jener Landſtrich zu verſchledenen Zeiten von 
zwei Nationen bewohnt war, die im der Bildung des Schäbels von einander 
abweichen, und wovon bie eine, die fogenannte Alt-Peruanifge, von den Inlas 
verdrängt wurde und entweder audgeftorben if ober mur noch Im der Ber 
mifhung mit entfernten, zerftreuten Stämmen der Indianifchen Rare eriftirt, 
Ipre Heberrefte trifft man nur in Peru, befonbers in der fepigen Repubtit 
Bolivien an, wo man ihre Orabmäler an der Hüfte und auf den Infeln des 
großen Sees Titicaca, fo wie im Alpenthal des Dedaguadera und in ven Ge⸗ 
birgsebenen der Peruaniichen Andes, fieht. Bon diefen allein hat man die 
Kenntniß ihres phyſiſchen Charakters erlangt, der ſich vom verwandten 
Stämmen durch die Korn des Kopfes unterfdeidet, veſcher Mein, fehr langlich 
ſchmal mit zurüdtretender Stimme if und meßr Symmetrie befipt als die 
meiflen Schädel der Amerikaniſchen Race. Das Geht If Horwärts gebogen, 
die obere Kinnlade und die Zähne hervorragend, die Augenhoͤhlen groß und 
rund, die Naſenknochen bervorfpringend, der Johbogen (ercus zygomatieus) 
ausgedehnt und die Berbindungsfugen der Schädellnochen äußert einfah. 
Die Berhaͤltniſſe eines alten Peruanifhen Schäpels ind folgende: 
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Diefer Schädel wurde ungefähr eine Engliſche Meile vom der Stadt Arica, am 
der Süpfeite eines alten Peruanifhen Begräbnißplapes, gefunden. Die Ober 
fläe war ein bis zwei Zoll tief mit Sand bedeeft, tmorunter fd eine drei Bis 
vier Zoll vide Salzlage befindet, bie ſich über den ganzen Berg erfiredt. Der 
Körper, zu dem diefer Schädel gehörte, faß zuſammengekauert mit Hinatfge- 
zogenen Knicen und eng an den Leib fehliefienden Armen und ar in 

aber dichtes, rothgeſtreiftes Zeug eingehällt, welches der zerflörenben 

der Japrpunderte auf eine wunderbare Weife widerflanden hatte, inbem biefe 
Grabmäfer, ob fih gleich ihr Alter nit genau Keftimimen Täßt, doch Iebenfalls 
aus einer ber Eroberung Peru's dur bie Spanier v Ze 
herrüßren. °) 

Der innere Umfang des Kaufaftfchen oder Europälfgen SAäbels if im 
Durgfpnitt wenigfens | Kubitjell, während er bei breien dom Morton tn 
terfuhten Köpfen erwachſener Alt-Peruaner nur 73 Betrug. Der mittele ms 
fang der Borderfammer hat ungefähr die Hälfte der Hinterlammmer, und ber 
mittele Gefihtewintel niht mehr als 67 Grad. Der Schluß wäre natäriih, 
das ein Bolt mit fo Keinem und ſchlechtgebildetem Gehirn ſich nothwendiger ⸗ 


”) Der Erdboden Atacama's, des Begräbmißpkapes der Vernaniihen Stämme, if fo 
mit Salj« und Condıbeilen gefhwängert, daß die todten Mörper andtrotnen, anfatt im 
Verweſung überjugehen. Aus Mefem Grunde erhalten fit die Leichen der alten Permamer 
alelch den Mumien der Megnprifcen Kotafomden, Punderte, ja Faufende von Jahren, 
Aus der großen Anzadl getrodmeter Mörper, die man mod in Imem Landfirid vorfiudet, 
Mann man fih von der Marken Beröfferung einen Begriff maden, die zu verſchiedentn 
Zeiten dort ihren Wehnfig hatte, 


u 


weife auf der niebrigfien Stufe ber Menſchhell befinden mäfe; wogegen es 
erwiefen feint, daß eben biefes Bolt ſchon vor den Zeiten ber Inlas bedeuteude 
Fortſchritte in der Civiliſation gemacht hatte, Diele Tpatfache ſteht alfo 
mit dem phremologifhen Spfiem in fiarkem Widerſpruch; um fo mehr, ba 
Morton, obſchon felbft Phrenolog, dennoch überzeugt ift, daß dieſe Urania nicht 
durch künſtliche Mittel zufammengepreßt find, wie bei einigen Stämmen ber 
Rord»Ameritaniichen Indianer, als deu Flat-heads (Flachtoöpfen) und a. m., 
ver Ball if. 

Bon diefer barbariigen Gewohnheit giebt der Berfafler eine genaue Ber 
ſchreibung. Auer ber Niederbräctung des Kopfes wird aud das Gefiht da- 
durch erweitert uud vorgebogen, bie Entfernung zwiſchen den Seitentnochen 
vergrößert und eine auffallende Unregelmäßigteit des Schadels hervorgebracht; 
der allgemeine Umfang deſſelben wird jedoch mit vermindert, und au bie 
GSeiftesträfte ſcheinen, gegen alle Erwartung, mit dabei zu feiben, wie Das 
einftämmige Zeugniß aller Retfenden beweiſt. Im Jabr 1839 machte der Dol- 
tor felhh in Ppiladelppia die Belanntſchaſt des Bollbiut» Indinners Tſchenut, 
der 20 Zapr alt war mnb brei Jahre bei den Miffionairen zugebracht hatte, 
Er war ber Engliſchen Sprache mädtig, befaß mehr Geiftesanlagen als bie 
meiften feiner Landeleute, war gefprächig, heiter unb wohlgefittet; der Schädel 
aber war bei ihm, wie bei allen feinen Stammesgenoffen, durch mechaniſche 
Einrichtungen zufanmengepreßt. Die Berpältniffe deſſelben waren wiefolgt: 
langlicher Durchmeſſer 7,5 Zoll, Seitetn -Durchmeſſer 6,9 , Froutal -Durch ⸗ 
meffer 6,1, Entfernung der Badenknochen 6,1 Zoll, Gefichtewinkel ungefähr 
73 ®rad. Nah der Bemerlung unferes Berfaflers wird diefe verreulte Jotm 
der Schäpel nie, felb nah Berlauf vom mehreren Generationen, angeboren, 
fondern muß immer fuünfflich pervorgebracht werben. 

Um auf Peru und deffen neuere Bewohner zurückzulommen, fo nahmen 
diefe, d. $. die Inkas, um das Ile Jahrhundert von jenem Lande Befig, in 
welche Zeit auch die Auswanderung der civiliſitteſten Nation Merito's, ber 
Tolteler, ans ihren Wohnfitzen fällt, weshalb auch bie neueren Peruaner von 
diefen abgeleitet werben. Sie find den anderen Indianern fehr ähnlich, von 
mittler Größe, mit wohlgebilpeten Gliedmaßen und Heinen Händen und Küßen. 
Das Gefiht if bei ipnen rund, die Augen Mein, ſchwarz und etwas von ein ⸗ 
ander entfernt, die Nafe Mein, der Mund ein wenig breit, die Zähne äuferft 
fchön, die Farbe dunfelbraun und das Baar lang, ſchwarz und grob, Mit 
bedeutenden Fortſchritten in der geiftigen und materiellen Ausbildung vereinig- 
ten die Intas die Gebräude roher und graufamer Wilden. Das Band ber 
Ede war bei ihnen verachtet und die Bielweiberri erlaubt, obwohl nicht vor ⸗ 
berrſchend. Sinnlichkeit und Schmup waren ihnen eigenthümlich; bas Haar 
ihrer Mumien wimmelt noch von getrodnetem Ungeziefer. Der Kindesmord 
war gewöhnlich. Ihr religiöfes Spflem zeichnete fih durch Einfachheit aus, 
und der bintige Böpendienft der Aıtefiihen DMerifaner war ipmen unbekannt. 
Sie glaubten an einen Gott, ar bie Unfterblichfeit ber Seele und an fünftige 
Belohnungen und Strafen, errichteten den Sternen und bem Monde Tempel 
und weihten Qungfrauen, nach Art ber chrifilihen Nonnen, ein. Aber fo vor 
theilbaft ſich auch ihre religiöfen Gebräuche bon denen der benachbarten Böl- 
lerſchaften unterſcheiden, fo waren denno ihre Begräbniffeierlichfeiten ums 
menfchlich und ſchaudererregend. Bei bem Tode eines Hänptlinge wurde eine 
Angahl menſchlicher Opfer — Weiber, Knaben, Diener — mit ipm begraben, 
um ihn in bie andere Welt zu begleiten. 

Die Form und die Berhältniffe eines neuen Peruaniſchen Schäbele weichen 
in mancher Hinfiht von einem allen abz er ift von geringer Größe und faſt 
virteiliger Geftalt. Das Hinterfaupt it ſehr zufammengebrädt, zuweilen ver · 
tikal, die Seiten find aufgedunfen und die Stim etwas erhöht, obmopt fehr 
surädweichend, Die Crania find äuferft ungleig, aber das Refultat der Ber- 
neffung von 23 Exemplaren ber rein Pernanifhen Race giebt für ben mittelen 
inneren Imfang 73 Kubilzoll, weiches wahrſcheinlich weniger if als bei irgend 
einem fee eriftirenden Volle, die Hinbus nicht ausgenommen. Die Border- 
kammer Hält im Durchſchnitt 32 Kubilzoll, die Hinterfammer A2, die Wirbel: 
zegion 12; bei feßierer war ber größte Umfang %0,5 Kubilzoll, ber ges 

ringfie 9as. Der mittele Gefichtöwintel ift 75 Grad. Die Köpfe von 9 Per 
ruaniſchen Kindern ſcheinen beinahe, wenn nicht völlig, fo groß zu fepn wie bie 
von Kindern anderer Ratiomen in eben dem Alter, 

Die nevieren Peruaner wurden von einet Pandvoll Spanier unter Pizarro 
unterfoht. Diefe Ipatfache if den Anhängern ber Phrenologie fehr er⸗ 
wänfcht, da fle die Schlüffe derfelben über den Einfluß der Schävelbildung auf 
Geiftesträfte im Allgemeinen zu rechtfertigen ſcheint. 

Bir wollen noch eines der von Morton unterfuhten Schädel gedenfen, 
der gegen bie obenerwähnten ſtark abſticht. Er gehörte einem Huronen aus 
einer der fünf Nationen des Iroauois + Bundes an. Diefe Stämme waren 
fotz, lahn und rachfüchtig, umermüplich in der Berfolgung iprer Feinde und 
wnerbitilih in ber Wiebervergeltung für zugefügtes Unrecht. Ihre religiöfen 
Begriffe waren undeutlich, ihre Schlaupeit und Borfiht ſprüchwörilich. Sie 
wurden endlich, im Fahr 1779, von den Anglo« Amerikanern unterworfen und 
faR ausgrrettet. Die wenigen durch berauſchende Getränke herabgewürdigten 

bei derfeiben befinden ſich noch in Stante New + Yorf. Die Ber- 

Kiltmiffe diefer Völler werden folgendermaßen angegeben: innerer 

Umfang im Durchſchnitt 88, Wirbefregion 15, Vordertheil 31,5 , Hintertpeil 
Su Kubilzoll. 

Ohne uns in die weiteren Beſchrelbungen ber Urania anderer Völlerſchaf ⸗ 
ten, als ber Epilefer u. f. w., einzulaffen, wollen wir noch einige der allgemel - 
nen Schlüffe des Verfaſſers anführen, Er findet die geiftigen Fähigfeiten der 
großen Amerilaniſchen Bamilie denen ber Kaufafifchen und Mongoliichen Race 
Sehr untergeoronet. „Sie find nicht nur der Bildung abgeneigt, fondern un 


fähig, abfirafte Ideen zu begreifen. Sie fallen einfache Waprbeiten begierig 
auf, verwerfen ohne Weiteres Alles, was einige Unterfuhung oder Anatyfe er- 
fordert. Die Näpe Enropätfcper Inftitutionen hat feit zwei Jahrhunderten 
taum irgend eine merlliche Veränderung im ihrer Dentweile und ihren Sitten 
hervorgebracht, und in iprem gefelligen Zuftande fiehen fie wahrfheintih now 
auf derfelben Stufe, wie in den erſten Zeiten ihrer Eriften. Sie haben we- 
nige oder gar feine Berbefferungen in der Bauart ihrer Wohnumgen und ihrer 
Baprzeuge zu Stande gebradt. Sie finden weder an den Wiſſenſchaften noch 
an den Künften Geſchmack, und felbt wenn fie der Woplipaten der Erziehung 
und ber Segnungen eines elviliſirten Lebens genoffen haben, fo verlieren fie 
doch nie bie angeborene Liebe zu ihren eigenen Rational» Gebräuhen und 
fehren bei der erflen Gelegenheit zu ifmen zuräd. °) Ihre Geiftesfräfte ſchei⸗ 
nen anderer Art zu fepn als bie der Weißen, und beide Racen können nie in 

engere harmonifge Verbindung treten.” u 
Die folgende aus dem Werke des Prof. Morton entlehnte Tabelle gisht 
eine merhvürbige Weberficht der Verſchiedenbeit in dem inneren Umfang ber 

von ihm unterfuchten Schävel, die zu allen fünf Menfchenracen gehören. 
Dacen. Ball der Schädel. Weitrier immerer Umfang Marimum. Risimum 


im Kubitjeu, 

3) Kautaſiſche .... > Er 109 7 
2) Mongoliſche ... 17 38 y3 us 
3) Malapifhe... » 18 s E77} us 
4) Umerifanifhe . 147 so 100 [7 
5) Aethiopiſche - » » = 78 9 us 


Mit einer einzigen Ausnafıne gehörten bie Mitglieder ter Kaukafifhen 
Race der niedrigſten und ungebifvetfien Boitsflaffe an: unter ihnen befanden 
fih 6 Anglo-Umerifaner, 7 Deutige, Polländer und Schweiger, 7 Irländer 
und Schotten (Eelten), A Engländer, I Guanche (Lobier), 1 Spanier, 3 Dinbus 
und 23 von unbefannter (Europäifher) Herkunft. 

Die Mongolen befanden aus Ehinefen und Esfimos, wobei zu bemerfen, 
daß Leptere im Durchſchnitt 86, Erſtere nur 82 Kubilzoll maßen. 

Die Eremplare der Malapiſchen Race beflanden aus 13 eigentlichen 
Malapen und 5 Polpnefiern, deren mittler Inhalt nur wenig von einander 
abwich. 

Die Aelhiopier waren alle reine Neger, worunter 9 geborene Afrikaner, 

In Binfiht der Amerifanifhen Rare, wovon oben bie Rebe war, if der 
Umftaud Höhft bemerkenswerth, daß die Peruamer die Meinften Köpfe, die 
Merttaner größere und die wilden Stämme die größten von allen haben, mic 
folgende Tabelle zeigt: 

Peruaner...... 
Meritaner .....70 
Wilde Stämme... + 


„So verfiebenartig”" — fchreibt ver Doktor Hall — „if das menſchliche 
Geſchlecht an Fatbe, an Geftalt und an Seelenfräften; und doch if Morton 
nad jahrelangen, mũhevollen Korfhungen zu dem Schluß gekommen, Daß cs 
dem Urfprung nad zu einem Genus gehört. Die geograpbifche Ausbreitung 
des Menſchen if gewiß eines der anyiehenpften Probleme in ver Geſchlchte; in 
den älteften Urkunden werben unbewohnte Gegenden nur felten erwähnt; Meere 
unb Bergrüden haben der Bevölkerung bes Erbbodens mur geringe Hinderniffe 
entgegengehellt. Die Lage der Menſchen in fo ungleihen Berpättniffen if 
weniger bie Wirkung der Rotpiwenbigfeit, als der Wahl. Der Esfimo, von 
einer Atmofphäre umgeben, in welcher das Ducdfilber gefriert, liebt feine 
Schneewũſten und fehnt ih, in einem mach unferen Begriffen freundlichen 
Hima, zu ihnen zurüd, Dem Bewohner ver brennenden Gandebenen 
Afrita’s, von der Sonnenhige erbrüdt und vor Durſt verfhmachtend, erſcheint 
feine Heimat als das Paradies unter allen anderen Ländern. In der ausge 
börzten Provinz Epaco (Paraguap), die von den Spaniern als eine Wüſte 
geſchildert wirb, haufen vierzig Indlaniſche Stämme, die feinen anderen Erv 
theil für fo reigend und fo bemeidenswerth halten, Hierbei muß ber Umſtand 
nicht überfehen werben, daß die größten Völlerwanderungen in den gemäßigten 
Zonen flattgefunben haben und wir nur felten eine Polarifche Bälferfhaft 
nad dem Süben ober bie Bewohner ber heißen Regionen nach einem fälteren 
Klima überfiedeln ſehen. Nur bei ven civilifirten Rationen der neueren Zeit, 
dei denen bie Reiſeluſ und der Unternehmungsgeift feine Gränze fennen, finden 
wir Nusnapmen von biefer Regel.” 

Die Thatſache, daß ber Europäer, der an der Spipe der geiftigen Stufen- 
leiter ſteht und unter allen Racen den am zarteften gebilbeten Hirnſchädel be⸗ 
pt, ſowohl in der heißen als in ver falten Zone erificen kann, ſcheint ein 
ſtarker Beweis feines gemeinfhaftlihen Urfprungs mit den Eingebornen aller 
Grtremitäten des Erdballs zu ſeyn. Ohne jedoch no Tänger bei dieſem Ge: 
genſtand zu verweilen, geben wir zum Schluß das Refultat ber Forſchungen 
und Unterfuhungen Morton’s und Hall's in den eigenen Worten des Fehteren: 

„Die Bevölferung unferer Erbe durch bie drei Söhne Roah's wird durch 
den Zuſtand ber von ihnen abgeleiteten Racen auf eine mertwürbige Weiſe 
beflätigt, Nach der Meinung Euvier's und anderer gelehrter Phyſiologen be⸗ 
ſteht Das menfchlihe Geſchiecht nur aus drei Urarten, der Kaulaſiſchen, 
Mongoliſchen und Aetpiopifhen. Diefe Zapl ſtimmt mit der der Noahiven 
überein; ienm wir baher ben Mongolifhen Stamm dem Jappet, unb den 
Aripiopifchen dem Ham zufihreiben, fo wird der Raufafiihe, als ber evelte, 
dem Sem, dem ätteflen Sopne Noah's, zugehören, der ſelbſt von Seth, dem 


76 Kubitzofi 
Tolteliſche Bölter 


Man fehe dogegen die Bemerkungen Catlin'é über dir M, A. Anbianer. in Mr, 36 
der Diigayint, 


dritten Sohne Adam's, abflammte. Iprer Behimmung, fi über ben ganzen 
Erbboben auszubreiten, zufolge, war au natürlicherweiſe angumepmen, daß fie 
verſchiedenen Geſchlechtern das Leben geben würden, febes mit den für feinen 
Wirkungeokreis paſſenden förperlichen und geiſtigen Eigenfhaften ausgeräftet. 
Daß aber die Forſchungen derjenigen, bie an die moſaiſche Geſchichte glauben, 
umd derjenigen, bie fie bezweifeln, die Wahrheit derfelben durch die fharfe 
Abfonderung diefer drei Racen in moraliſcher und phpſiſcher Hinficht einftimmig 
beftätigen, muß als ein genügender Beweis der geheimmißvollen, in der ganzen 
Natur derrfchenden Verwandiſchaft betrachtet werben und uns davon abhalten, 
die Handlungen des Allweifen nach dem Regeln der menſchlichen Bernunft zu 
beurtheilen.“ 


Italien. 


Das weibliche Element in der Literatur des Mittelalters. *) 


Gin im vergangenen Jahre unter biefem Titel erſchienenes Büchlein han« 
delt von dem Kultus, welchen bas Mittelalter den Frauen erwies, und vom 
der muthmaßlichen Quelle, aus welcher biefer Kultus unter allen civilifirten 
Rationen fih verbreitete. Das Wort Weiblichkeit (muliebrira) iR aber 
unpaffend gewählt, da es, als Attribut einer Literatur, mit Berweich- 
lichung gleichbedeutend wird; und wie weit der Berfaffer entfernt if, etwas 
Anderes als das eblere Erotifhe darunter zu verfiehen, davon überzeugt er 
ung bald, indem er ſelbſt die Göttliche Komödie, den erhabenften Ausprud des 
Mittelalters, ein weiblices Wert (opera muliebre) und eine dehre Apothrofe 
ber Liebe nennt. 

Die Liebe war gewiß das vormehmftle Element der Poeſie in mittelalter« 
licher Zeit; hierüber find die Meinungen nicht mehr getheilt. Allein wie hat 
man ſich diefes Phänomen zu erflären? Mehrere, befonders Deutſche Schrift ⸗ 
fieller betrachten die Puldigung, welche das Mittelalter dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte bewies, ala eine Wirkung des Chriſtenthums; denn das Epriftentfum 
löfte, wie fie fagen, die Beffeln der Knechtſchaft, in benen das Weib ſchmaqh · 
tete, geſtand der Frau gleichen moraliſchen Werth wie dem Manne zu, ver- 
edelte die Geſchlechtoliebe und änderte bie Bedingungen der Geſellſchaft und 
der Bamilie gänglig. Um aber die Falfhpeit diefer Meinung einzufehen, 
braucht man nur zu bebenfen, daß die Emancipation ber Brauen im Epriften- 
thum eine Herftellung ber Gleichheit im Leben bezwedcte, micht eine Aufpebung 
berfelben; und wurde diefe Gleichheit nit wiederum aufgehoben, als man 
das Weib zu vergättern anfing und ihr bie Herrfchaft über jeden Willen zuer- 
fannte? ine Lehre, mie die chriſtliche, mußte jeme abgöttiſche Liebe zu dem 
anderen Geſchlechte, die einen Kultus der Frauen dem Kultus des höchſten 
Weſens an die Seite ſtellte, nothwendig mißbilligen. Eben darum entftanden 
auch, ſobald das Ritterthum, die erſte Duelle jener fublimirten Liebe, dem 
Chriſtenthume die Hand bot, möndifge Ritter-Oxden, und das Edlibat wurde 
proffamirt, 

Frangöſiſche Geſchichtſchreiber, denen das Jrrige diefer Anficht einleuchtete, 
ſuchten den Urfprung des mittelalterlichen Frauen · Qultus andermärts und 
glaubten ihn bei den Mauren in Spanien zu finden, deren feuriges, groß 
müthiges, jartfinniges Raturell fie zu einer folden ſchwärmeriſchen Berflärung 
der Geſchlechtsllebe geführt haben follte. In der Poefle ver Troubadours ent- 
dedten fie einen innigen Zufammenhang mit den Schöpfungen des Arabifchen 
Dichtergeiſtes. Diefer Hypothefe ſteht aber die große Berfhiebenheit der 
Sitten und des Temperamentes entgegen, welche bei den Arabern eine finn- 
liche und polpgamifche Liebe erzeugt hat, bei den Europärm aber eine Urt 
von mpftifcper, über jeden materiellen Genuß erfabener Anſchauung. Die- 
felbe Berfchiedenpeit zeigt ſich in der Poefle; dieſe if rein, keuſch und fall 
überirbifch bei den Troubabours — wolläftig empfinbfam bei den Morgen 
lindern, Wenn alfo die Berehrung des Weibes im Mittelalter weder vom 
Chriſtenthum noch von dem Einfluffe der Mauren perzufeiten ift, fo muß man 
ben Dppothefen derer, welche annehmen, jene Idee fep durch bie Germanifchen 
BVölter verbreitet, oder ein Erzeugnis des Feudaliemus, einigen Werth zu 
geſtehen. Herrt Aiello bekennt ſich zur erſteren Hppothefe; allein er mobifigirt 
fie in feiner Weiſe, indem er den Feudaliemus, die Römiſche Artigfeit und 
ven Geiſt des Epriftentpums dabei mitwirken läßt. Aus der Amalgamation 
aller diefer Elemente entfleht ihm jene erhabene begeiftert andächtige Liebe, die 
eine lange Periode hindurch Gefeke, Berfaffungen und beinape die Religion 
felber vertreten mußte. Bei den Germanen, einem Bolfe, das unter einem 
fehr rauen Himmel geboren war und ganz im Kriege lebte, mußte eine folde 
Liebe, nad) feiner Meinung, gewiß entftehen; die getrennte und feubale Lebens. 
weife gab ihr, indem fie bas Ritterwefen ſchuf, mod größere Rahrung, und 
die Römifche Urbanität umd das Epriftentpum veredelten jenes Gefühl im 
böchften Grade. 

Benn aber die Liebe, fo wie fie im Mittelafter verfianden wurde, ein 
nothwendiges Probuft des Ritterthums mar, fo fönnen wir und nur mit Mühe 
den Glauben beibringen, daß fie eher von den Germanen gelehrt worden fep, 
als von den Mauren, melde Europa mehr als jede andere Nation das Bei- 
fpiel einer abentenerlihen und ritterlichen Lebensweife gegeben. Wenn num 
das Ritterthum, wie wirklich der Fall, eine vorgerüdte Eivififation im Mittel« 





*) Della mullebrith dei tempi di menzs, Bon Glambattifta Aiello. 


alter beurfundet, fo konnte es nicht aus der Invaflon rauber und barbarifeı 


Horden erwachſen, bergleihen die alten Germanen geweien.) Die dhrit 
liche Religion mißbilligte unftreitig den übertriebenen Kultus des Weibes, u 
aber gewiß auch dem Rittertfum, das bie rohe Gewalt peiligte, entgegeng 
fämpft. — Und wenn fie in diefem Kampfe nicht obfiegte, fo geugt biefer In 
fand von dem Uebergewicht des Zeitalter über bie religiöfen Iveen, wmels 
Uebergewicht eben den geiftlihen Ritterorden, einer fonderbaren Berbrübe> 
des Prinzipes ber Gewwaltthätigfeit mit dem ber Liebe und Menfhenfreumpi 
keit, ige Dafepn gab. Daher ift das Epriftentpum, ſtatt auf den vorberridn 
den Geift des Mittelalters einzuwirken, vielmehr von biefem mobifigirt worder 
Huch konnte die Römifche Urbanität in ihrer Amalgamation mit dem barbe 
riſchen Elemente des Nordens nicht beffer ein ſolches Refultat erzeugen; dern 
entweber war jened erhabene Gefühl ſchon früher in ipr, und in ſolchem Falr 
darf man die Urſache nicht außer ihr fuchen; oder es war durchaus nicht im ihr, 
und alsdann wurbe fie natürlich unmwirffam. Bir können es in der Tpat kaum 
begreifen, warum man fo viele bisparate Prinzipien zuſammenwirken läßt, um 
ein fo einfaches Faltum zu erflären. War die Verehrung der Frauen eine 
Frucht des Ritterlebens, warum dann ber Urfache von Etwas machfpüren, das 
nur die Dffiendarung einer anderen Thatſache if? Und war bies andere Fat, 
tumt gjne Frucht der Miſchung verſchiedener fozialer Elemente, wie Derr Ajrle 
will — was nüßen dann fo lange Unterfuhungen, um eine natürliche Entwide 
fung des menſchlichen Geiſtes zu erflären / Auch hat der Verfaſſer einen folder 
Einwurf vorpergefehen und ihm mit der Bemerfung, daß er nicht die wahre ım 
eigentliche Urſache der Frauen» Verehrung (muliebritä), fonbern mehr ihre Hifte- 
riſche Form fuche, begegnen wollen. Ob er num dieſe gefunden habe oder nicht, 
laſſen wir unentſchieden, wie gelehrt und gewiſſenhaft feine Uaterſuch ung ung 
auch fheinen möge. Yebenfalls wünfhten wir, daß Ber Melo's Berfpiel 
unter ung mehr Rachahmung fände; denn bie Philofophie ver Geichichte, früher 
eine bei ung heimifche Pflanze, if jeht in Italien erotiſch gewerden und Findet 
äufßerft wenige Pfleger. (Rivista Europea.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Belgifhen Grängboten. Das in Bräffel umter bem Titel 
„die Grängboten‘‘ von Dr. 3. Euranda herausgegebene Deutfche Journal er: 
weiſt fich immer mehr als eine tüchtige Pflanzfchule Deutfchen Beiftes in dem 
vom Franzöfifgen, dort antigermanif fi zeigenden Einfluß noch allufehr 
beperrfchten Belgien. Eine Reipe treffliher Hufläpe von Deutfhen und Bel: 
gifhen Schriftitellern (unter den Lepteren nennen wir nur die Herren Profeffor 
Altmeper und Dr, A. van Haffelt) if ganz bazu geeignet, die beiden Rationen 
einander näher zu bringen, wern nämlich in Deutfchland die Hinderniffe, welche 
die im Ausland erfheinenden Deutſchen Zeitichriften hier noch zu finden pfle- 
gen, fo viel als möglich befeitigt werben. Daß die Gränzboten felbft feinen 
Anlaß zu ſolchen Pinderniffen geben werben, ſcheint und aus ben bisperigen 
Lieferungen genägend hervorzugehen, benn fo jugenblic und Fräftig aud die Ge- 
finnung if, bie fh darin zu erfennen giebt, haben wir doch nichts bisher wahr- 
genommen, was nicht au in Preußen, ſeitdem ein Röniglihes Wort hier bie 
Grete freier gemacht, hätte gedruckt werben fönnen. In Belgien ſcheint man ı# 
der neuen Zeitfhrift an Teilnahme nicht fehlen zu laſſen. Wenigftens gept dies 
aus einem uns vorliegenden Blamändifhen Journal hervor, das unter dem 
Titel „de Noordstaar” (der Norbfiern) in Antwerpen erſcheint. Im biefem 
werben bie „Öränzboten” als eine willtommene Erſcheinung zur Erreihung 
gemeinfamer Zwecke, nämlich der Pflege des lange in Belgien vernahläffigten 
Deutfhen Elements, mit Zubel begrüßt. Der Herausgeber fügt hinzu: 

„Wy hebben des te meer grond om te gelooven dat deze edelmoedige 
pooging gelukken zal, oımdat dezelve in Hoogduitschland met den besten 
byval is ontvangen en in Belgien aenmoediging en toejuiching vindt hy 
ieder die een regt vaderlandsch hart in zynen boezem voelt kloppen. Hier 
en dä&r weet men dat de tyd is gekomen op welken Belgien moet ophonden 
onder beide betrekkingen van stoffelyke welvaert en zedelyke ontwikkeling, 
een wingewest van Frankryk te zyn. De Grenzboten, door de beste 
letterkundigen van Belgien en van Duitschland opgesteld, zyn gewis be- 
steınd om ook het hunne in het groote werk onzer volstandige herboring 


bytedragen.” **) 


*) Diefe Einwendungen ſcheinen ums miht fehr begründet. Man weiß and Faritab 
umd onderen Nömlihen Watoren, wie fehr die alten Germanen, felbit In ihrem rebeilen 
Zufante, dat Weid geachtet haben; und Diefe Aanung Fonnte fi mohl zu einer Art vom 
Kultus eigen, al6 Das mittelaitertime Ebriftenidun, welhet in der heiligen Jung: 
frau das volfommenfe und ebelfte Weſen mäh Gott verehrie, zu dem Germaniiten 
Srämmen kam, Die fait göttlihe Verehrung der Mutter Ebrifi (der Bostebar: 
bärerin, wie fie bei Griechen und Elowen heißt) Datirt auf einer me früheren Periode, 
als die Belehrung der Oermaniiden Etämme, 82, lieberf, 

") „Bir haben um fo mehr Grund, zu glauben, daß diefes «heinmlidige Unternehmen 
einen glüdlihen (Erfolg haben werde, als dafteibe in Dentichland (bier zum Unterikirde 
von dem Mirderdeutichen Brabant, Flandern und Holand „Hodtrutfhland‘‘ genannt) mit 
Beifall begrüft werden und in Belgien Wırfmunterang und Zuiaudyen bei Jedem finder, 
dem ein wahrbaft vatertämdifches Herz im Bufen fchlägt. Bier wie dort weiß man, dat 
die Zeit gefemmen, im weiher Belgien aufhören muf, in Pinfitt fowohl jeiner materiellen 
Wohlfahrt als feiner meralifden Entwidelung eine Provinz Franfreihs zu ſedn. Die 
„Brängboten”, von den heiten Pireraten Belgiens und Drutidlande gegründet, find grwif 
dezu beflimmt, auch das Ihrigt zu dem großen Wert unferer voliäntigen Wiedergebact 
beizutragen.’ 


— — ——— — — — 


Derauegegeben von der Erpedition der Allg. Preuß. Staats» Zeitung. 





Revigiet von I. Pehmann, Gedrudt bei A. W. Hayn. 





MWöhmilih erihelnen drei Nummern. 
Pränumerationd Preis 224 Silbergr. 
(4 Zbtr.) vierteljährlich, 3 Zhfr. für 
Das ganyı Jahr, ohne Erhöhung, 
im allen Theilen der Vreutiſchen 
Menardie. 


Magazin 


Dan pränumerirt auf biefeb Literature 
Blatt in Berlin in der Erpedition der 
Aug. Dr. Staats: Zeitung (Ariedriet- 
Straße Nr. 72); in der Broeiny fo 
wie im Auslande bei dem Wedubbl. 
Veit: Kemtern. 


für die 


Literatur des Auslandes. 








“16 33. 


Berlin, Mittwod den 4. Mai 


1842. 








Süd: Amerika, 


Gotteds und Menfchenfurdt, 


„Als nad der Eroberung Peru's durch die Spanier einige merkwürdige 
Ermorbungen in einer Provinz der Quechuas vorgefommen waren, ſchickte 
ber Gouverneur von Eusco einen Richter ab, um die Vorfälle zu unterſuchen. 
Diefer hatte das Zeugnis eines Curaca (eines begüterten Grunpbefigerd, von 
dem mehrere Aermere abhängen) zu vernehmen; um die Wahrheit fiherer von 
ihm zu erfahren, wollte er ihn zuvor auf das Kuenz ſchwören laſſen. Doch 
der Indianer antwortete, hierüber erflaunt: „Glaubt ihr, ich habe mich taufen 
laſſen, um zu fhwören wie die Epriften?!” Hierauf forberte ihn der Nichter 
auf, bei der Sonne, dem Monde, bei feinen Göttern zu ſchwören. „Du 
ireft“, erwiederte ihm der Curaca, „wenn bu meint, ich bürfe dieſe ſchönen 
Namen entheiligen, die wir Indianer nur mit Ehrfurcht zu nennen pflegen.‘ 

„Welche Bürgſchaft giebft du und demnach, daß du und die Wahrheit 
Sagt?!” — „Es muß dir genügen‘, entgegnete der Indianer, „daR id bir 
mein Wort gebe; dies genügt bei unferen Indiſchen Richtern ſtets. Um jedoch 
einigermaßen deinem Willen nachzuklommen, will id bei der Erbe ſchwören 
und fagen, fie foll ſich aufthun und mid verſchlingen, wenn ich lüge. As 
ihm ber Richter hierauf, mit diefem Give zufrieden, weil er feinen anderen 
erlangen konnte, über die Mordtbaten befragte, antwortete der Euraca mit 
Allem, was er von dem Ereigniß wußte, Doch als er fab, daß non denen, 
welche ben Streit begonnen hatten, gar nicht die Rede war, diefe aber waren 
die Erſchlagenen ſelbſt, fo bat er um die Erfaubniß, den gangen Borfall ven 
Anfang bis Ende darfiellen zu bürfen; „denn ich muß fürchten“, fagte er, 
„mein Wort gebrochen und dir nicht die ganze Wahrheit gefagt zu haben, 
wenn ich nur einfach auf beine Fragen antworte, weil du mich ſtets nur in 
Beireff der einen Partei befragſt.“ Der Richter wandte ihm ein, daß es für 
feinen Zwed genüge, wenn er nur bie ihm vorgelegten Fragen beantworte, 
„Benn es dir genügt, erwiederte ber Curaca, „fo genügt es doch mir 
nit, und ic muß meinen Eid halten.” Als ver Richter nach feiner Heims- 
ehr nach Eusco hier von biefem Auftritt erzählte, erregte er allgemeine 
Bewunderung.” 

Diefen Zug hat uns Garcilafo de la Bega überliefert; er fhidt ihm fol 
gende Betrachtungen voran: „Die Infas und alle Völker ihres Reiches haben 
die edle Gewohnheit, nie zu ſchwoͤren, während wir im Öffentlichen und Privat« 
eben bei jeder Gelegenheit mit Eiven fertig find, fo daß das Schwören bei 
ung fait zur Gewohnheit herabgefunfen if. Die Indianer hegten vie tieffte 
Erfurt vor dem Namen des Pahacamac und der Sonne und nannten fie 
nur während ihrer religiöfen Andachten. Wenn fie einen Zeugen au verneh- 
men batten, fo begnügten fie ſich, wie ſchwer das zu unterſuchende Verbrechen 
auch war, ihn einfach zu fragen: „Wil du dem Infa die Wahrheit ge« 
ſtehen?“ Der Zeuge antwortete: „Ja, ich will es.” — „Elbe denn Acht“, 
fuhr der Inka fort, „daß du nicht das Geringfie verheimlichſt. Erzähle, 
was bu weißt.” — „Das werde ich”, verſprach der Indianer aufs neue und 
erzählte, ohne von dem Richter unterbrochen zu werben, ven ganzen Hergang 
der Sade, ehr felten geihab es, daß bei dergleichen Auslagen Jemand zu 
fügen wagte, weil dies Bolt in feinem Göpendienft fehr religiös in. Auch 
zieht jede Lüge, fobald fie erwieſen ift, augenbliclich ven Top nach ih, nicht 
des Unpeild wegen, das fie hervorruft, fondern nur um des Wortbruches 
willen und um des Mangels an Ehrfurcht, die man gegen ben Inka zeigt. 
Da die Indianer nun wußten, das vor einem chriſtlichen Richter ſprechen, 
diefelbe Bedeutung habe, wie vor den Inka treten, fo bewährten fie auch fpäter 
bie reinfte Wahrheitstiebe. 

Ich glaube nicht, daß Jemand einen Grund fehen wird, anzunehmen, 
diefe Erzählung ſey von Garcilaſo erbichtet. Doc es fragt ſich, woher die 
Indianer ſolche Richter und folhe Zeugen genommen haben. Wir fennen bei ⸗ 
nahe nichts Aehnliches. In den aufgeflärteften Ländern Europa’s wird ber 
Eid entbeiligt, theils durch die Irreligiöfität der Zeugen, theils durch die 
Richter ſelbſt, melde, nachdem fie den Eid abgenommen haben, durch ihre 
Fragen gleihtwohl zeigen, daß fie den Eid nur für eine fehr ſchwache Bürg- 
haft halten. 

Große Hiftorifer und Publiziſten, die ihr und über die Charaktere der 
Bölfer aufflärt, dieſer Punkt wäre einen Augenblick eures Nachdenkens werth. 
Es Handert fih darum, zu unterſuchen, ob wir in Wahrheit die fupferbraunen 
Bilden um Etwas zu beneiden haben, fie, die nicht fchreiben können, bie 
fine Sibliothelen, feine Journale befigen. Ich, der ich nicht Auſprüche dar» 


auf made, in dem aufgelärteften Jahrhundert zu leben, und noch weniger, 
für eines feiner bedeutenpften Lichter zu gelten, befenne opne Scheu, daß dies 
in ver That der Fall zu ſeyn ſcheint. 

Und was {fl es, was wir entbehren und was bie Bewohner Peru's bes 
figen? Die Zurcht. Doch es giebt viele Gattungen der Furcht; ih bin weit 
entfernt, meine Zeitgenofen anzuffagen, baß fie die Furcht überhaupt nicht 
kennen. Sind die Worte: „Er hat Furcht; fie haben Furcht“, heute micht 
der gewöhnliche und, ich geftehe es, der wahrbafte Grund, den man von 
allen Gattungen von Thaten und Ereigniffen angiebt/ Die Furcht an fih 
mangelt uns feineswenes. Im Gegentbeil, wir könnten eine Menge von 
Arten der Furcht aufzählen, wenn dies nicht ermüdend wäre. Man fürdtet für 
feine Ruhe, für feinen Ruf, für fein Glüd, für feine Intereffen, feine Leiden. 
ſchaften, für Alles, was man befigt und was man hofft. Und bei all’ dieſer 
Furt, die und mit taufend Nepen umftrieft, welche Furcht fehlt ung bei ihr? 

Man fprach früher von Gottesfurdt, man hielt biefe für vereinbar mit 
dem böchften Muthe, man applaubirte dem Bers des Corneille als erhaben: 
„Ich fürchte Gott und weiß drum nichts von andrer Furcht.“ Doc ber 
Fortfchritt der Aufllärung, der fo mande Furcht mit ſich gebracht bat, ſcheint 
uns biefe eine entriffen zu haben: man fpricht micht mehr von ihr. Dan hat 
erfannt, daß ber Aberglaube des Menſchen unwürdig if, daß er eine Duelle 
unreifer Borftellungen ift und bie Freiheit und Kraft der menihlichen Natur 
beeinträchtigt. Da nun der Aberglaube in der That auf einer mißverfiandenen 
Gottesfurcht berubt und man es für entfeplih hält, für abergläubifh zu 
gelten, fo bat man beſchloſſen, um auf Das Kürgefte und Sicherſte diefem 
Ungfäd zu entgehen, die Gottesfurcht unter die Voruribeile ver alten Zeit zu 
rechnen. Die Gränze zwiſchen Aberglauben und Religion gu ziehen, fchien zu 
ſchwer. So hat die Rurdt vor dem göttlichen Gerichte ber Furcht vor dem 
irpifchen weichen müffen, gleihfam um das Sprüchwort gu rechiigztigen, man 
kann eine Furcht nur durch die andere beilen. 

Rouſſeau Hagt die Philoſophen an, in dem Eifer, mit dem fie alle religiöfe 
Borurtheife audgerottet, hätten fie zugleich die wahre Grundlage des Staates 
und ver bürgerlichen Gefellihaft untergraben. Dies lag fiher nicht in ihrer Ab« 
fit; fie wollten den Staat nur auf einem anderen Grund und Boden aufbauen, 
doch fie glaubten nie, daß ein Voll ohne Redlichfeit, ohne Selbfibeberrihung 
und gegenfeitiged Vertrauen beftehen könne. Sie belegten die religiöfen Bor« 
urtheile mit dem Banne, weil fie für die Ausübung des Guten andere Beweg · 
gründe, nad ihrer Ueberzeugung beffere, freie, nur aus der unumſchränkten 
Wadhl der Vernunft entipringende, am deren Stelle fegen wollten. Doch nun 
iſt bie alte Grundlage zwar zerftört, doch die neue läßt noch immer vergeblich 
auf ih warten; und nad vierundjwanzig Jahren der Berfuche und Anftren» 
gungen, nah umgähligen Schriften über die Rechte und Pflichten, bleibt 
Rouſſeau's Wort immer noch in Kraft: Philofoph, deine Moralgelege find 
ſehr fhön, doch zeige mir ihre Weide, um berentwillen fie dem Volle heilig find. 

Dan entgegnete Rouffeau, daß die Religion, wenn fie einiges Gute her ⸗ 
vorgebracht habe, der Grund vom unendlich vielen Mißbräuchen und Leben 
geworben ift, und biefe Antwort fhien richtig. Do wandte ſchon Montesquieu 
ein, bie Frage fep nicht, ob es bei einem beftimmten Menſchen oder einem be⸗ 
ſtimmten Volle beffer fep, daß es feine Religion habe, als daß es durch Dies 
felbe zu Mißbräuchen bereitet werde; fonbern welches das größte Unglüd fey, 
daß das menfchliche Geſchlecht durch die Religion bisweilen zu Mißbräuchen 
verleitet werde, ober daß es die Religion überhaupt nicht kenne. So muß die 
Frage in ber That geftellt werben; dies erfennt man heute immer mehr, und 
die Zahl derer, weicht fie im Sinne des Verfaſſers des Geiftes der Gelege 
töfen, wird täglich größer. Eine Partei vertheidigt, To gut fie fann, bie 
Grundfäge des achtzehnten Jahrhunderts, Sie wagt nicht mehr zu fagen, baß 
die Religion ein gefährliches Hirngefpint ift, daß die Freiheit überall genügt, 
und daß die Menfchen vefto freier find, je tugendhafter fie find; doc) wenn fie 
es nicht mehr fagt, fo glaubt fie es oder handelt doch fo, als ob fie es glaubte. 
Die Beſchränkung, mit welcher diefe Partei ipre religiöſe Anficht ausiprechen 
muß, if fhon ein Beweis, daß fie micht die herrſchende iſt. Der Wiverftand, 
den fie findet, ift ebem fo groß, wie der Schreden, den fie einflöft. Die Einen 
maden alle mögliche Anftrengungen, um bie Oerrſchaft der Religion in iprem 
ganzen früheren Umfange wieberherzuftellen; die Anderen finnen auf Mittel, 
die Menge auf andere Weile eben fo einzuſchüchtern, wie es früher durch die 
Religion geſchehen if. Auch dies bat Montesauien ſchon als nothwendig 
erfannt: „Je mehr bie Religion unterbrückt if’, ſagt er, „‚deito mehr müſſen bie 
bürgerlichen Gefege unterdrüden. In Japan herrſchte eine Religion, welche 
faft gar feine Dogmen hatte, und da fie fein Paradies und fine Hölle vor den 


WEN 


Eeiftern eröffnete, fo mußten deshalb bie Gefepe mit groster Strenge abge ⸗ Spanien. 

fast feyn und mit größter Pünklichkeit voliftredt werden.‘ Und gleichwohl if — 

Japan noch alüdlih zu preifen: e# giebt eiwas noch Schlimmeres als bis zur Rückblick auf den politiſchen Zuſtand Spaniens beim Ausbruch tes 
Grauſamfteit ſtrenge Gelege, dies ift Die materielle Macht, die im die Hände Pürgerfrieges. 

der Willfür kommt, weil vie moraliſchen Kräfte fehlen. Dieſes Schauſplel Bon koning, Eapitain a. D. 

hat die Welt ſchon einmaf während des Roömiſchen Kaiferreiched gegeben. Soll (Bortiegung.) 


fie es wiederholen? Diefe Frage if identiih mit ber, ob die Religion die 
Oerrtſchaft über die Gemüther wieder übernehmen foll, welche fie nicht verlieren 
fan, ohne Daß der ganze Zuftand der bürgerlichen Welt zerrüttet wird. 
„Zwei Bande halten ung unter der Derribaft der Moralität geftſſelte vie 
öffentliche Meinung und die Selbſtachtung. Allein ſobald wir Alles abgefreift 
haben, wagt eine gewiſſe Kolgerichtigfeit in unfer Thun brachte, fobald wir 
unfer Xeben am fein einziges, wenn auch noch fo bürftiges, doch entidiedenes 
Primip Enipfen, fept ung die Reflerion, das Ratfonnement im einen fieberbaften 
Zuſtand, der uns dem Verbrechen zugänglih macht.“ Als Grau von Srarl 
viefe Zeilen ſchrieb, hat fie, ohne es zu wollen, das Bervammungsurtbeil über 


In ten Städten erlaubte Graf Espafda alle alien Gebräude, ver 
züglich die, welche zur Beluftigung und Zerſtreuung bes Bolkes bier: 
ten, und welche in dem füplihen Europa ſehr hiutig find, obgleich er im 
Herzen all! dieſem Unfug abgeneigt war, Uebrigens war er als (em. 
tal febr Areng, befonders fühlten dies die Truppen unter feinem Kem 
mande. Cd war feinem Soldaten vom Feldwebel an erlaubt, fich in Schenter 
umberzutreiben. Nur in Geſellſchaft von wenigtens ſechs Kameraden burftcı 
fie ihre Kaſernen verlaffen, um vie wenige freie Zeit, bie ihnen übrig blieb 
auferbalb derfelben zu genieien, Da Graf Espana den Oberbefebl über die 
vier Garde» Infanterie» Regimenter hatte, fo hielten immer zwei Regimenter 


bie Sage der Geſellſchaft ausgeſprochen, bie fo viele Revolutionen uns berbeis 
seführt haben, Unter den Banden, vie den moraliſch guten Menſchen um« 
Tchlingen, übergeht fie das wichtiafte, das, auf welches man fonft am meifen 
zu bauen pfleate. Die berühmte Frau bat die Religion nicht verachtet, dech 
fie fand fie in ihrer Zeit nicht vor, und fo ſchwieg fie von ihr. Sie ſiebt nur 
zwei Bärgen der Moralitär: die öffentliche Meinung und die Selbſtachtung. 
Doch wenn wir feine feflere Schupmwehr gegen das Verbrechen befipen, fo find 
wir ihm unrettbar preisgegeben. Wie viele Menſchen giebt es, die in Wabr- 
beit ſich felbh achten? die ein Recht haben, ſich zu adıen? Was if vie 
Selbſtachtung bei dem größten Theile der Menſchen andere, als ein Eingehen 
auf Die Jdre, welche fi Andere von ung maden! Man fieht demnach, daß 
zuletzt Alles auf die Meinung anfommt. Und werm fih erweiſen läft, das 
tiefe nicht ale feften Geſetz gelten kann, daß fie ſchwankt und irrt und ſich bis⸗ 
weilen fogar für das Verbrechen begeiftert, was fol alsdann aus der Mora- 
fisät werden? 

Dog wir fehren zu Garcilafo und Peru zuräd. „Diefes Bol‘, fagt er, 
‚AR in feinem Göhendienſt äußert Fromm.’ Opne biefe frömmigfeit wäre 
die Macht der Infas nur eine roh bespotiiche geweſen; mit ihr hatte fie, beren 
Geſetzbuch in Drako's Sinne abgefaßt' war, beinahe nie zu Arafen, „Ih bin 
überzeugt‘, fagt unfer Erzähler, „wenn man bie ungemeine Strenge ter Ge⸗ 
fege der Inkas an fih betrachtet, fo wirb man, da fait auf jedes neringite 
Verbtechen ber Zod geſetzt war, fie ungerecht und barbariich nennen. Doch 
wenn man andererfeits die Früchte betrachtet, welche dieſe Strenge ihrem 
Staate trug, fo fiebt man, daß die Gefepgeber fehr weile Männer waren, 
welche der fittlihen Berderbtheit in ihrem Staate zuvorzufommen und das Böfe 
mit der Wurjel auszjurotten beſtrebt waren; denn es ift begreiflich, das Mens 
chen, welche von Ratur bas Leben lieben, aus Zurcht vor der unvermeiblichen 
Strenge ipregagiefege befonnen handeln. So geſchad «4, dafı oft im ganjen 
Reiche des M in einem Jahre nur ein einziges Verbrechen beſtraft werben 
mußie. Daß das Bolf die Geſetze für göttlich hielt, trug viel dazu bei, feine 
Edrfurcht vor ihnen noch zu vergrößern. Denn fo wie es feine Herricher für 
Söhne der Sonne hielt und die Sonne für Gott, fo war es überzeugt, das 
bie geringfien Gebote der Gerricher von Gott ſelbu ausgingen. Die Sonne, 
fagten fie, gebietet dem Inka, ihrem Sobne, und der Jufa offenbart ihren 
Willen dem Bolke. Wer ein Gefep deſſelben demnach bricht, der frevelt uns 
mittelbar am der Gottheit ſelbſt und wird von ihr gefiraft, auch wenn fein 
Vergeben gebeim bleibt. So geidab es nicht felten, daß die, welche ſich ſchul · 
dig fühlten, ſich felbft vor Gericht anflagten. 

Die Bewohner von Peru waren ein Bolf, welches in der Aindheit lebte: 
taber gebrauchten ihre Gefepgeber die Jurcht zum Haupthebel der Moralität. 
Allein diefe Furcht war, wie man fieht, eine vollig religisfe. Die religiöfe 
Furcht aber kann den Geiſt zwar zu eimfeitigen Vorftellungen verleiten, doch fie 
kann das Herz nicht verderben. Dan betrachte die alten Deutſchen, dieſes 
ſtolze, unabhängige Bolt; bei ihnen war Das Beitrafen, Einferfern und Hin- 
richten nur ein Recht ber Priefter; fie hielten es für eine Schmach, einen an« 
teren Menfchen, ſelbſt ihr Oberhaupt, zu fürdten, doch Me beugten ihr Haupt 
ſchweigend unter ber Hand der Diener Gotted, der ihre Schlachten Ienfie 
(Tae. Germ. VII). 

Es liegt im Begriff eines Menfchen, der vor nichts Furcht bat, jedenfalls 
eimad Großartiges. Die berühmte Devife: „Nichts glauben und Alles was 
gen!“ imponirt ber Einbilpungskraft, und baber ift die Bewunderung der 
Menge zu erflären, welche fie vor Verbrechern zeigt, die, nachdem fie Alles 
Heilige verhöhnt haben, zulegt, um ihr eben zu rönen, one mit den Augen 
twimpern ju zucken, ben Kopf auf den Bloc legen. Dod wer ſieht nicht, daß 
dergleichen nur Abſchen erregen mus? Man verbanne die Furcht, und die 
menfchliche Geſellſchaft IHR ih auf. Denn für jedes Bebürfniß, das der 
Menih bat, hat er eine befondere Jurcht, und wie viele Bedürfniſſe bat er 
nicht? Wenn der Menich demnach verdammt iſt, zu fürchten, fo handelt ce fi 
nur Darum, feine Kraft auf beftimmte würbige Gegenflände binzufenfen und fie 
in fehle Grängen einzuſchließen. Gebt fie zu weit, fo erniedrigt und entwür- 
digt fie den Menfgen. Es bleibt daher für alle Geſetzgeber und Herrfcher eine 
Haupt-Kufgabe, bei Erregung der Furcht in ihren Unterthanen hoͤchſt befonnen 
zu verfahren, um fie vor geiftiger Unfraft und Verknechtung zu bewahren. — 
Hierauf, wendet mir Jemand ein, ift man gegenwärtig wenig bebacht. Welche 
Gattung der Aurcht gäbe es heute, die man nicht fo viel als möglich ausbeu« 
tete? — Eine einzige giebt es, fie, die nie entwürdigen fan, die Furcht Got ⸗ 
tes; und nur weil fie fehlt, if man geuöthigt, jede andere Furcht fo zu miß⸗ 
brauchen. (B. U. 


Garniſon zu Barrelona, die alle wichtige Feſtungswerke beſetzt Bielten, als 
Monjuih las Ataraſanas und die Citadelle. Zu biefer Garde wurden hof 
Leute genommen, die weder leſen noch fehreiben konnten, und man gerieth or 
in die größte Verlegenbeit, abgebende Unteroffigiere durch neue zu erfeger 
Leute, welche nie in Städten ſich aufgepaßen, aus den Königreihen Gaftike, 
Galicien, Aragonien, aus den Provinzen Afturien und Gstremadura waret, 
fand er nur tauglich zu feiner ibın untergebeuen Garde. Aber nicht allein die 
Soldaten hatten an ihm einen Hrengen Gieneral, fondern auch Die Bürger, 
weil vor der irpigen Gonftisution die Spaniſchen General.Eapitzine in ber 
Provinz, der fie vorftanden, die höchſten Civil» und Milnur: Behörden por 
fiellten. Sie waren ſegar Präfiventen ber oberften Geriätstöie, Audiencias 
genannt, wenngleid fie großtenthrils fein Wort von ber Jurisyuden vtr⸗ 
handen, wie ih dies ofter tadelnd aus dem eigenen Munde des Grafen 
CEopaña vernommen habe. Die Strenge des Grafen Espana verihonte fogar 
feine eigene Bamilie mit. Sowobl gegen feine Gattin, alt gegen feine 
Kinver zeigte er ih ale Despot, und fein ganzes Hausiwweien wurde auf mili- 
tairiſche Weiſe geleitet. 

Einige Charakterzge aus dem Zamilienleben dieſes originellen Mannes 
find dem Leſer vielleicht angenehm. 

Als der Graf Espaia General-Aommandant der Garde war, geſchad t#, 
daß ein feiner Toter gehoriger Affe mehrere Male entiprang, aber firi# 
wieder aufgefangen ward. Der Graf Erpadia ließ den Affen als Deferteur 
behandeln und, nachdem der Affe den Verſuch zur Blue zum dritten Mal 
gemadt, benfelben vor ein aus Soldaten und Interoffijieren befichenpes 
Kriegegericht Arten, welchem der Graf ſelbſt als Auritcur beimohnte, er 
wurde zum Tode verurtheilt und wirklich, negen alles Bitte und Blehen 
feiner Tochter, am fer des Manzauares, wo man ihm wiedergefangen, erſchoſſen. 

Als General⸗Capitain von Catalonien ließ Espaha einen Kaufmann zum 
Mittageffen einladen, weil er vernommen, daß derfelbe ſich auf eine ungebüds 
rende Art gegen ihn geäußert habe uud unter Anderem namentlich gefagt 
baben follte: „Der General Españna habe ihm nichts zu beſehlen.“ Der Kauf 
mann, nichts Boſes ahnend, folgte der Einladung des Grafen und ſiellte ſich 
zur gehörigen Zeit zum Een ein. Während der Tafel wurde, wie immer, 
geſcherzt und munter gezecht, und der Naufmann diente jur befonderen Zieh 
scheibe des Witzes. Das Gefpräh wurde vom General auf Das Wiliteir 
geleitet, und zwar fo, daß er es anbringen Fonnte, mehrere Gäſte zu bereden, 
von der wachthabenden Mannſchaft den Rod und die volle Räftusg anzulegen. 
Die Reihe kam zum Schluß an den Kaufmann, der fih anfangs meigerte, den 
Militairrod anzuziehen, jedoch auf befonderes Berlangen des Generals ſich 
endlich dazu bequemte, Der General ſah während ber ganzen Zeit öfter nah 
der Uhr. Als num der Kaufmann in voller Rühung daſtand und feiner ſchonta 
militaieifchen Haltung wegen vom General gelobt wurde, rief Die nor bet 
Schloßthür Ärhefe Schildwache zum Ablöfen. Der General drang mun ia 
den Kaufmann, ſich auch zur wachthabenden Mannfhaft zu verfügen, da feine 
Zeit mebr ba fey, daß der Soldat, dem bie Rüſtung gehöre, ſich anfleiten 
könne. Der Kaufmann, dem vielleicht nun erft feine Sünden einfielen, machte 
gute Miene zum böfen Spiele und flellte ſich bei der Wachtruannſchaft im Reihe 
und Glied auf. Der wachthabende Offizier aber, ber bereits vom General 
feine Inſtructionen erbalien, lich den Kaufmann zwei Stunden Schilt wache 
ſtehen uud nach Verkauf derſelben wieder ablöfen. Der Kaufmann mußte fich 
alsdann wieder nach dem Speiſeſaal begeben, wo die ganze Tiſchgeſellſchaf 
noch verſammelt war, und wurde vom General mit folgenden Worten ande 
redet „Nun hofe id, werden Sie nädftend micht mehr fageı, der General 
Gapatia babe Ihnen nichts gu befeblen. Dem Soldaten, der Ihnen feine 
Uniform und Räftung geliehen, bezahlen Sie A Thaler, weil er fir wieder AMT 
reinigen bat. So rät fh für dieſes Mat der General Graf von España. 
Hüten Sie fih in Zukunft, und ſprechen Sie nicht immer, mas Sie den- 
fen. Leben Sie wohl.“ Diefe Infonifhe Rede war vom Kaufmanne genug 
ber, frob, fo billig davongelommen zu ſeyn, eiligft nach Haufe eilte. 

Espana liebte ſehr eine gut befepte Tafel und war im biefer Beziehung 
verſchwenderiſch, fo genau er auch font war. Gr ſah gern Gäſte um ſich und 
bielt offen Tiſch für feine Freunde und Bekannte. Sein Lieblingsgerict wart 
junge Erbfen, die man im füblihen Spanien Jahr ein Jahr aus fiets daben 
fann. Eines Tages hatte Eapana ein Gericht Erbfen bei der Köchin beftellen 
laſſen. Der Zufall will, daß feine Gemahlin in die Kühe fommt, ale die 
Köchin eben mit dem Ausfchälen der Erbſen befihäftigt il. Die Erbfen aber 
find der Gräfin ganz gumider geworben, und fie befichft der Köchin, bisfelben 


211 


wegjulaften. Man feßte ſich, nah Franzöffher Sitte, um fünf Uhr zu Tiſch. 
“ Der General fieht fi, nachdem bereits mehrere Gerichte aufgetragen worden, 
vergebens nach den Erbfen um und ſchidt deshalb den bei Tiſch aufwartenden 
Diener in die Kühe, um fein Lieblingsgericht heraufjubolen, der Bediente 
kommt mit der Nachricht von der Köchin zurüd, das die Gräfin ſich für beute 
die Erben verbeten habe. Der General erwiedert hierauf nichts und bleibt 
die ganze Zeit bei guter Laune, Rach Tiſch aber läßt er den wachthabenden 
Dffizier zu ſich rufen und giebt ipm den Befehl, für den Abend feine Arau aus 
Dem Palais zu laſſen, möge fie auch ſeyn, wer fie wolle. Der Offizier, der 
wohl wußte, daß der General mit dergleichen nie zu ſcherzen pilegte, läßt auf 
dem Vorplatz, dem einzigen Zugange nach allen Abtheilungen des Haufes, wo 
imemer eine Schildwache ftand, einen alten bärtigen Grenadier ſtellen und ver» 
ſch ärft noch die Eonfigne des Generals. Die Gräftn it mit ihrer Tochter auf ven 
Abend vom Grafen Santa Eoloma zum Ball gebeten. Beide, feitlich aefhimüdt, 
ſind eben im Begriff, wegzugehen, als fie, auf den Borplap gelangt, mit einem 
Atras Serloras (jurüd meine Damen) von der Schildwache zurädgemwielen 
werben. „Ib bin ja die Gemahlin des Generale“, antwortete die Gräfin 
aufgebraht und verfuchte von neuem, weiter zu geben. Die Schildwache 
aber läßt ſich nicht abfehreden und fperrt, das Bajonet fällend, beiden Damen 
den Weg. Die Gräfin, außer ih vor Wuth, eilt zum Grafen, um fi über 
Das Benehmen der Schildwache zu beffagen. Dieſer aber entgegnet ihr: 
„Beruhigen Sie fich, meine liebe Frau, #4 gebt diefes Alles gany natürlich zu. 
Sie befehlen Ihrer Köchin, ich meinen Soldaten.” Hierauf fehrt er ihr den 
Nüden und gebt ins Theater. Die Gräfin verließ mit ihrer Toter am 
folgenden Tage Barcelona und zog mad ihren Befigungen auf der Infel 
Mapyorca. 

Gab es auch viele Menfihen, die gegen den Grafen España aufgebracht 
waren, fo muften fie ihm doch das Recht widerfahren laſſen, dafi die Sicher» 
beits-Polizei, fo wie mande andere Einrihtung, während feiner Berwaltung, 
ſowodhl in Barcelona als im übrigen Catalonien, die befte von ganı Spanien 
war. Man fonnte zu der Zeit die Straßen Varcelona's mit offenem Beutel 
und ohne alles Bedenken durchwandern, was früber nicht der Fall geweſen 
war. So ungefähr flanden die Sachen, als die Krankheit des Könige und 
bie bald darauf folgende Amneftie Alles in die größte Bermirrung brachte 
und mit einem Dale allen geſellſchaftlichen Verlehr brach und Partei gegen 
Partei aufregte. 

Als die Nachricht von der gefährlichen Krankheit des Könige kund wurde, 
glaubte man auch bald die Nachricht feines Todes zu vernehmen. Aber anftatt 
des Dekrets vom Ableben des Königs erfchien eine Proclamation, unterzeichnet 
von der Königin Epriftine, worin diefelbe, wegen der Krankheit ipres Könige 
lichen Gemapls, vom Könige zur Negentin des Landes erhoben wurde. 

Kein anderer Ausweg bot fi der Königin Epriftine, um dem Thronfolges 
Gefepe ihres Königlichen Gemahls, welches das von Philipp V. eingeführte 
Saliſche aufpob, Kraft und Wirkung zu geben, als fi der liberalen Partei 
in die Arme zu werfen. Den Weg zu biefer Partei konnte fie ſich nur mit 
einer Gnadenhandlung bahnen, wodurch fie allen wegen politiſcher Ber- 
geben aus Spanien Berbannten die Thore der Heimat öffnete. Dirrdurch 
ſchuf fie für ihre ältefte, zur Nachfolgerin Ferdinand's beftimmte Tochter einen 
Anhang, der tem des Don Carlos nicht allein gewachſen war, fondern ihm 
auch zu jeder Zeit fühn entgegentreten konnte. 

In Barcelona, wo ich mich mit meinem Negimente befand, war man 
fehr gefpannt auf die Ankunft ves Correo (Briefpot) von Madrid, der ges 
möhnlich gegen ein Upr Rachmittags zu fommen pflegte. Am Tage der Rach- 
richt der Ammeftie aber verfpätete er fih um mehr ale zwei Stunden, wes⸗ 
bald eine Menge von Neügierigen den Rambla» Plag vor dem Poftpaufe ans 
füllten. Endlich hieß es el correo! el correo! Während die Poſttutſche durch 
den Vollshaufen fuhr, warf der darin figende Courier mehrere Eremplare 
jenes Defrets heraus, welches die Amneſtie ankündigte. Ein plöglihes Viva 
Fernando septimo ( Es lebe Ferdinand VAL)! Viva Maria Christina (E8 lebe 
Maria Epriftina)! Viva la augusta princesa (Es lebe die erlauchte Prinzeffin)! 
erfiholl von allen Seiten. Mit Blipesichnelle verbreitete ſich das Gerücht der 
Amneftie in ber Stadt und in ber umliegenden Gegend. Die Berfammlungen 
auf ven öffentlichen lägen ımd in den Kaffechäuſern wurden zablreiher, und 
nur die Truppen blieben, auf Befehl des General Capitains, in ihren Kafernen 
tonfignirt. Endlich aber durchbrach der politiſche Wellenſchlag den ihm gefch- 
ten Damm und ergoß fih, wie ein tobendes Element, durch die ganze Stadt. 
Monche und ropaliftii gefinnte Bürger wurden an demfelben Tage noch fchr 
mißhandelt. Wenn die Erſteren ſich nur ſehen liefen, warb ihnen ſchon zuge ⸗ 
rufen: Mueran los frailes (Tod den Mönden)! Abnjo los frailes (Nieder 
mit den Mönchen)! Fuera los frailes (Weg mit den Mönden)! Man warf 

- mit Steinen nach ihnen, und fie wagten fih nicht mehr aus ihren Klöſtern. 
Der Nifia (dem Kinde) wurden Vivas gebracht. Es galt aber nicht der Toch⸗ 
ter Ferdinand's, fondern der früher unterbrüdten Eonftitution, bie, um ihre 
Benennung zu vermeiden, immer la nifia genannt wurde, 

In allen Provinzen wurden in großer Eile diejenigen Perfonen aus dem 
Staatsdienfte entlaffen, melde für die Sache der Königin feine Theilnahme 
zeigten, Nur in Eatalonien hatte man es noch nicht gewagt, Hand an den 
Grafen España zu legen. Einem Kabinets- Courier, der ihn fehleunig nach 
Madrid abrief, folgte ein zweiter mit der Orbre, Catalonien bie auf weiteren 
Befehl zu verwalten. Als die Anfunft des erften Couriers und feine mitge- 
dtachte Depeihe fund wurde, fab fih Graf Esparia auf einmal in feinem 
tandfige Serria, wo er fih gerade aufpielt, von Zaufenden von Bauern 
mmjingelt. Dit dem Rufe: „Es lebe ver unumfchränkte König! Es lebe 
die Religion! Nieder mit den Regros! Es Iche Don Carlos de Eepaña!“ 


hielten fie ihn befagert, um ihm micht ziehen zu laſſen, bis fie, durch bie An. 
tunft des yweiten Boten, vom General ſelbſt beruhigt wurden und aus ein« 
ander gingen. 

Der Miniſter Zea ⸗Bermudez, Verfechter des Spftems des aufgeflärten 
Despotismus, hielt den Schritt, dem Grafen Espata fo geraden Weges auf 
den Leib zu rüden, für zu übereilt und ſchicte ihm deshalb faleunigft 
den zweiten Boten nad, deſſen Depeſchen ganz im Grgenfinne des erfleren 
handelten, 

So lange Graf Espaia blieb, hielten ſich auch feine oder bie Anhänger 
des Königs, und der Ropalismus hatte noch eine Felle Stüge, auf die ſicher zu 
bauen war. Hätte Espana gewollt, fo würde ber Infant Don Carlos in Kata» 
fonien als Regent anerfannt worden feyn, denn fechstaufend Dann Infanterie 
und zwei Negimenter Kavallerie fanden zu feinem Dienfte und waren mit 
Leib und Seele ihrem General ergeben, Bom Gobernabor Graf de Billemur 
aufgefordert, für den Don Earlos öffentlich ih zu erklären und aufzutreten, 
antwortete er immer: Ich darf und fann es nicht! Man wurde mißtrauiſch 
gegen ihn, und als man ihm immer bringenber zufeßte, zeigte er endlich jenen 
Brief des damaligen Infanten Dom Carlos vor, worin diefer ihm drohte, als 
Breimilliger feines Königlichen Bruders gegen ihn zu marfchiren, falls er ſich 
unteritände, bei Lebzeiten Ferdinand's etwas gegen diefen für Jenen zu un- 
ternehmen. Aus diefer fo großen Treue und Anbänglihfeit des Don Carlos 
an feinen Königlichen Bruder fann man mit Zuverſicht entnehmen, baf es eine 
gemeine Verleumdung war, die ihn als Verräther an feinen Bruder zu brand» 
marfen fuchte. 

Endlich gab die Königin Epriftine den Reinden des Espafa Gehör. Er 
wurde durch Llauder, gemefenen Bicefönig von Navarra, im feiner Anftellung 
als fommandirender General Eataloniens abgelöft, ohne das man im ge 
ringften feine Entlaſſung geahnt hatte, Mit ihm fürzte fein gamer An- 
hang, mit ihm auch die lehte Don Carlos Rechte anerfennende Behörde! 

Der erfte Gemwaltichritt Liauders war bie Entwarnung der Volontarins- 
Realistas. Mehrere Stabsoffiziere, unter Anderen au der Oberft des Tten 
Infanteries-Regiments. Don Jofe Sagarra, der jüngft erfi in Catalonien an der 
Sache des Don Carlos zum Verräther geworden, aber dennoch einer ber 
tüchtigften Offiziere der Spanifhen Armee, wurden ibres Amtes entfegt, um" 
anderen aus dem Erile fommenden Plag zu machen. Wie ſchimpflich mur« 
den nicht jeßt von der Königin Ehriftine jene Männer behandelt, melde bei 
mehreren Gelegenheiten, aus Anbänglickeit an ihren Königlichen Gemabl, 
gebfutet hatten! Ohdne weitere Umftände und obne die geringfie Schonung 
wurden fie wie Waaren eingepadt, um unter fernen Himmelszonen für ihre 
Anpänglichfeit zu büßen. 

Da alle wegen politiſcher Bergehen Gefangenen ihre Freiheit befamen, 
fo wurde unter anderen auch ein armer Glafer, Bürger von Barcelona, von 
feiner Familie mit Sehnfucht erwartet. Aber wie groß war das Eritaunen, 
als man erfuhr, daß er, ſtatt eines reihen Kaufmanns, das Schaffott be⸗ 
fliegen! Diefer hatte fein Leben für eine große Summe Geldes erfauft und 
ſich nach Frankreich geflüchtet, die Sache aber verſchwiegen, damit feine in 
Barcelona zurädgelaffenen Berwandten nicht feinetwegen zu leiden bätten. 
Sein Todesurtel war befannt geworben und ber Tag ber Hinrichtung au» 
gefündigt. Man fonnte alfo, um fich ſelbſt nicht zu verrathen, dieſe nicht auf: 
ſchieben, und fo fand man ben unglücklichen Glaſer, ver fein Leben mit feinem 
Gelde erlaufen konnte, ganz geeignet, diefem Höllenplan zu dienen. In 
Spanien werben alle zum Tode Verurtheilte mit einem ſchwarzen leinenen 
Kittel, woran eine Kapuze hängt, die Kopf und Geſicht bededt, bekleidet; fie 
find auf diefe Weite nicht zu erkennen und legen dann den feßten Weg auf 
einem Karren figend zurüd. Drei Tage und drei Nächte nah angekündigtem 
Todesurtel find dem Unglüclichen vergönnt, ſich auf fein fchredliches Ende 
vorzubereiten. Während diefer Zeit waren die Mönche früher unaufhörlich 
beihäftigt, Alles aufzubieten, die Seele des Berurtheilten fir den Himmel zu 
gewinnen. Der Kerfer, worin der Unglücliche ſich befindet, wirb in eine Art 
Kapelle verwandelt, wo er das Bild des Gefrenzigten lets vor Augen haben 
kann. Beim Glafer aber hatte man aus auten Gründen bie öffentliche 
Capilla (fo nennt man biefes Verfahren mit ven Beruribeilten) weggelaffen 
und feine Hinrichtung bis zum fpäten Abend aufgeſchoben, um alles Aufſehen zu 
vermeiden; auch hatte man nicht verfäumt, das Gerücht audzuftrenen, als wenn 
der vermeintliche Kaufmann ein fo verftodter Sünder fep, daß er den Troft uns 
ferer heiligen Religion verſchmäht habe. Daher kam es denn au, daß biefer 
Frevel nicht eher befannt wurde, als big der für tobt gebaltene Kaufmann fraft 
der Amneſtie fih bei der Behörde zu Barcelona meldete und fo die Sache erfi 
entdedt wurde. Obgleich unſchuldig an bem Tode des Glaſers, fo nahm ſich doch 
diefer Kaufmann der Ramilie ded Glaferd an und heiratete deſſen junge und fies 
benswärvige Witwe!!! Der Fiskal des Militairgerichts, bei welchem alle wegen 
politiſcher Vergeben Angellagte ſich ftellen mußten, hatte, durch Gold ge= 
bfendet, ſich zu dieſer Schandthat verfeiten laffen, nicht aber der Graf Espaiia, 
den viele feiner Feinde ſpäter deshalb anflagten. 

Graf España fchiffte fih mod am Abend deſſelben Tages, wo er durch 
lauder vertreten, auf der Spaniſchen Ariegebrigg „la Mahoneſa“ ein und 
landete am folgenden Morgen zu Palma auf der Infel Maporca, von wo er 
ſich verkleidet nach Italien flüchtete. 


So ſtanden damals die Sachen, als die pragmatiſche Sanction Ferdinand's 
anfing, in Kraft und Wirkung zu treten, was fo wichtige und unberechenbare 
Folgen nah fih zog. Die pragmatifhe Sanction Ferdinand's, zu Gunffen 
feiner Tochter und die Aufhebung des von Philipp V. eingeführten Saliſchen 
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Gefebes waren es, bie bie Veranlaffung zw jenem unfeligen Bürgerfriege 
gaben, der vor fürzem noch und fehs Jahre hindurch das herrliche Spanien 
perheerte. 

Obgleich die Frage über die Legitimität des Don Carlos ſchon mehrfach 
von Sachverfländigen erörtert werben if, fo wage ich es doch, fie von neuem 
aufzunehmen und nach meiner Anficht und ſchlichtem Berftande auseinander 
zufegen, da ih Thatſachen zu erzählen vermag, bie ich theilweife ſelbſt erlebt 
und theild von anderen glaubwürdigen Augenzeugen vernommen babe. 

Ferdinand VII. warf die dur Philipp V. im Japre 1713 in Spanien 
eingeführte Thronfolge um, nach welcher der Dynaſtie Bourbon-Anjou, fo lange 
noch ein männliches Mitglied dieſes Geſchlechtes vorhanden, der Thron biefes 
Reiches zugefihert ih. Wer die Aufpebung veranlagt, it bis heute noch ein 
Gebeimmiß; aber auf ihm laftet das Blut fo vieler Taufende, auf ihm after 
der Strom der Thränen der verlaffenen Waifen und Witwen! — Daß mweibs 
liche Herrichiucht, Nänte und Rache hierbei nicht außer Spiel geblieben, unter« 
liegt feinem Zweifel. Das gegenfeitige Benehmen der Portugiefiichen und 
Neapolitaniſchen Prinzeffinnen blieb den Bewohnern Spaniens fein Gcheim- 
nid. Als Epefrau mit Ferbinand das Bett und ben Thron zu theilen, nach ⸗ 
dem die tugenphafte Aınalia’ von Sachſen, dritte Gemablin Ferdinand's, zu 
einem beiferen Leben übergegangen, oper allein als Freundin und Rathgeberin 
ibm zur Seite zu chen, maren vielleicht zu gegründete Anfprüce der Prin- 
zelin von Beira, als das fie hätte glauben fönnen, eine andere werde mehr als 
fie das Herz ihres Königlichen Äreundes feſſeln. Wie ſeht es ihrem hertſch⸗ 
füchtigen Charakter zuwider ſeyn mußte, ſich durch Charlotte von Neapel, Bes 
mablin des Infanten Francisco de Paula, verdrängt zu fehen, iſt leicht au be⸗ 
greifen; zumal, da es diefer äußert ſtolzen, wenig liebenswürdigen, aber 
rankevollen Prinzeifin gelang, ihren Königlichen Schwager und Obeim zu über« 
reden, ſich zu einer vierten Deirat zu entichließen, welche er au bald nadber 
mit eine ihrer Schweſtern, Maria Chriſtina von Neapel, am 11. Desember 
1829 vollzog; einige Monate nach feiner Bermählung, als ſich bei Maria 
Ehriftina Die erften Zeichen der Schwangerſchaft zeigten, ließ er die prag ⸗ 
matiihe Sanction befannt machen. Sie wurde batirt vom 29. März 1830 
und am d. Horil deſſelben Jahres publizirt. Pierdurch legte Ferdinand nicht 
"nur deutlich den Haß an den Tag, den er gegen feinen Bruder Don Carlos 
bente, Sondern beftärfte noch die offentliche Meinung darin, daß er immer ein 
Sklave feiner frau geweſen. Ob Philipp's V. Benehmen, da er das Saliſche 
Geſet in Spanien einführte, oder ob dad Ferdinand's, der das von Philipp ein 
geführte umwari, ohne vorher eine Jufammenrufung der Cortes abjumarten, 
Tadel verdiene, it eine Ftage, zu deren Beantwortung ich meine Leſer auf die 
Geichichte binmeite, Philipp von Anjou batte bei feinen Scpritten weiter nichts im 
Auge, als ver Thronfolge eine Feſtigkeit, Sicherheit und Beitimmtheit zu ges 
ben, die vorher in den Eaftiliantiben Königreihen nicht geweien war, Auch 
iſt dieſe Feſtſiellung nicht ungelegmänig geicheben, ſondern alle die hierzu er« 
forberlihen Formen wurden beobachtet, um dem neuen Gefege Kraft zu gebe, 

ESchluß folgt.) 


Auftralien. 


Einfluß des Chriftentbums und der Europäifhen Bildung auf die 
Bewohner von Dtabaiti. 


Der ausarzeichnete Naturforicher C. Darwin, ver in ben Jahren 1832 — 
1636 die befannte wiſſenſchaftliche Erpebition der Schiffe „Aoventune” und 
„Beagle nach ven füplichten Theilen von Amerika begleitete, bat diefe in ver 
Zorm eines Tagebuches unter dem Titel: „Journal of researches into the 
geology aud natural history exe.” beſchrieben. Es befinden ſich darin nad 
ftebende Angaben über den Charakter der hriütlich gewordenen Dtahaitier: 

„Die verſchiedenen Berichte, die id vor meinem Besuche diefer Inſeln 
aelefen hatte, floßten mir ein lebbaftes Verlangen ein, mi durch ven eigenen 
Augenihein über ben moraliihen Zuftand des Völlkchens zu überzeugen. Der 
Einprud hängt immer von der Meinung ab, die man fih vorher gebildet. 
Ih hatte mir die meinige vorzüglih aus folgenden Werken verihafft: aus 
ven Unteriuchungen über Polynefien von Ellis, aus der Reifebeſchreibung von 
Beechep und der des Herrn von Kopebue. Der Erſtere betrachtet die Dinge 
aus ihrem günftigen Gefipispunft, ber Lehtere zeichnet ſich durch feinen Eifer 
gegen das von den Miffionairen angewandte Syflem aus. Indeſſen bat ſich 
die Meinung, welche mir durch Berchey und Kohebue beigebracht wurde, ala 
gänzlich falich erwieſen. Ich glaubte, auf ihre Berichte, das die Otahaitier 
ein finftered und trauriges Volk geworden wären, und daß fie nur unter fort: 
dauernder Furcht vor ben Miffionairen lebten; aber ich fand nichts dieſer Art, 
8 fen denn, daß man Reſpekt und Furcht für fpnonpm balten wolle. Die 
Unzufriedenheit ift fo wenig eine allgemeine Neigung dieſes Völlchens, das 
man ſchwerlich in Europa unter einem Volle fo viele heitere und zufriedene 
Geſichter finden kann. 

Nach Allem, was ich bemerkt babe, ſcheint mir die Moral und die Reli⸗ 
ion ver Otabaitier höcht achtbar. Kopebue und nor firengere Tadler greifen 
das Miffionswelen und bie durch daſſelbe bewirkte moralifche Richtung hart an. 
Aber fie vergleihen den jegigen Zuftand der Infel nicht mit dem vor zwanzig 
Jahren, ja mit einmal mit dem von Europa in der Gegenwart, ſondern mit 
dem Ideal von höchfter Bolltommenbeit, welches ung die heilige Schrift dars 


bietet. Sie verlangen von ben Miffionairen das, was die Apoftel feläft nic: 
vollführen konnten. So oft fi ein Moment findet, in welhen vie Imfulanr 
hinter jenem Ideal zurüdbleiben, fällt man mit Vorwürfen über Die geiftlicher 
Lehrer ber, während es doch nicht mehr ala billig wäre, ihnen das durch ir 
ſchon geftiftete Gute in Anrechnung zu bringen. Diele Geftrengen vergeffen 
mie Otabaiti vor der Einführung Europäifcher Gefittung ausfah. Blutigr 
Kriege, im denen weder Gireife noch Kinder geihent wurden, Gößendieni, 
Trug, Ausſchweifungen ohne Beifpiel, Kindermord und Menfhenopfer warı 
bier zu Haufe; und alles dies if nad unb nah bem heilbringenden Einfluf 
unferer Xehrer gewichen. Man bat fehr übel von der Sittfamkeit der jepige 
Infulanerinnen gefproden; aber man hat die Scenen vergeffen, welche tan 

Eoof und Banks befprieben werden und worin die Grofmütter und Mütter 

ber gegenwärtigen Generation eine fo verächtliche Rolle fpielen. Wobl fol 

man aber aud bedenken, daß der Einfluß der Mütter und ihr Beiſpiel an 

jedem Orte und zu jeder Jeit auf die Sitten der Täter am ſtärkſten wirft. 

Papieti, welches als die Haupiftadt der Inſel gelten fann, da Die Königin 
und die Regierung ihren Sitz daſelbſt haben, if 7 Engl. Meilen von Matawıi 
entfernt und ver beite Hafen. Capitain Zigrop verfügte fih mit mehreren 
von unferem Gefolge dahin, um dem Sonntags» Gottesdientte beizumohnen. 
Diefer wurde zuerit in der Landeofprade und ſodann Engliih abgehalten. 
Herr Pritchard, Chef der Miffion, leitete ipn. Die Kirche it ein großer 
Saal aus Hol. Sie war überfüllt von einer Gemeinde aus Männern m 
Frauen jedes Alters, die alle bübfh gefleivet waren. Ich geſtehe, Daß ih 
mebr Andacht erwartete: der allgemeine Anblid jedoch erinnerte an eine Eng · 
küche Landlirche. Der Geſang war fehr anſprechend, aber Die Predigt in der 
Drabaitiichen Sprache ſchien mir ſebr übel Mingend. 

Es it ungefähr zwei Jahre, daß ein Englifhes Shit von den Cinwob⸗ 
nern der feinen Inſeln, die damals unter ber Königin von Diataiti fanden, 
geplündert wurde, Die Engländer forderten Entſchädigung, die man au in 
der Summe von 3000 Dollars bewilligte. Da fie noch nicht bezahlt waren, 
forderte fie Higrop im einer Audienz bei der Königin. Diefe berief eine Bers 
fammlang von Notabeln der Intel und legte ihnen die Angelegenheit vor. 
Bir waren bei der Beratbung zugegen, und ich mußte erſtaunen über den ge ⸗ 
funden Verſtand, über die Maren Gründe und die Entſchloſſenheit, die fh 
bier zeigten. Die Rechtlichleit und die Ergebenbeit für die Königin befeuerten 
ihren Eifer, durch eine Zubfeription das Geld aufjubringen, damit bie 
Königin nicht im Berlegenheit fomme, obplei die gedachten Iniela nicht mehr 
zu Dtabaiti gebören. 


Mannigfaltiges. 


— Karl der Ürohe und Napoleon. In einem Bortrage, den ber 
alte Jouy vor kurzem (5. April) in der Franzöſiſchen Aademie hielt, ſtellte er 
einige Achnlichkeisen zufammen, vie Karl der Große und Napoleon mit einander 
gebabt. Beide find die einzigen Monarchen, die über Frankreich als Kaifer 
zegierten, und wie Herr Jouy verſichert, der jedoch hinzufügt, daß er bie Data 
nicht felber verifiziet babe, ward der Eine gerade um tauſend Jahre, nicht einen 
Tag mehr oder weniger, Später geboren als der Andere. Karl machte feine 
Zöhne und Napoleon feine Brüder zu Königen. Aarl’s Kämpfe gegen bie 
Hunnen werden mit Denen Rapoleon's gegen die Nuffen verglichen. In beiverlei 
Kämpfen ging eine große Stadt in Feuer auf, und, was in der That ein fell 
fames Zufammentreffen ift, in beiverlei Kriegen fiel ein Liebling des Keldberrn, 
Serib, der MWaffengefihrte Karl's, und Duroc, der General» Arjutant 
Napolon’s, die Beide den Titel Herzog von Ariauf führten. Beide 
Kaifer wurden von Pipften gefalbt, beide ſchloſſen mit dieſen ein Konkordat, 
und beide gaben ihren Söhnen den Titel eines Könige von Rom, Beide end» 
lich waren zweimal vermäbft, und Beiden war gewiſſermaßen ber Stern ihres 
Lebeneglückes mit der erften Ebe untergegangen. 


— Baron’s Franzöſiſche Literatur-Geſchichte. Zu ben fhäf- 
baren Driginalwerfen, vie vor kurzem in Belgien erſchienen, gehört eine Gr- 
ſchichte der Franzoͤſiſchen Literatur bis zum ITten Jahrhundert, von A. Baron, 
Profefor an der freien Univerfität and Studien Direftor des Arhendums in 
Brüfiel. °) Bon den und vorliegenden, fompreß, aber auch elegant gebrudten 
beiden Bänden **) umfaßt der erite die Zeit bis zum I6ten Jahrhundert und 
der zweite dieſes Jahrhundert ſelbſt bis zum folgenden, das von Ludwig XIV. 
feinen Namen bat. Jedem Bande if eine reihe Sammlung von „Pieces & 
NVappui” angehängt, welche Proben aus allen Literatur Epochen enthält und 
mit einer Weberiegung der überaus merhwürbigen Disputation Alkuin's mit 
Pipin, dem zweiten Sohne Karl's des Großen, über verſchiedene Materien Der 
Vbiloſophie beginut. Das Ganze fhlicgt mit einer biographiſchen und diblio· 
graphiſchen Rotiz über alle in dem Buche citirte Schriftſteller. Der Verfaſſer 
zeigt ſich überall auch mit den Deutſchen Literar -Hiſtorikern vertraut; feine An ⸗ 
fichten find rationell und ungefärbt von Rational-Borurtheilen, doch möchte 
wohl fein etwas ſorgloſer Styl in Frankreich manchen Anſtoß geben. 


") Histoire abrögee de In Littrature Frauc·l⸗· depuis acn origine jasg’au XVI · 
slöche, par A, Baron. — Bruxelles. 1841, 

"ı Der Preis derſeſden id im Merhättnäfe zu dem der im Paris erfcheinenden äbn 
tigen Werte allerdings till, wenn aut theuet im Beraleiche zu den Macdrudspreilen 
deifelben Derlanes (Meline, Eant u. Ce.) Dot Bus iM bei dem Herren X, Aber u. Co. 
in Berlin für 3 Ihe, zu baten, 
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Franfreich. 
Der Artefiihe Brunnen bei Paris. 
Dritter Artifel. *) 


Der Urfprung des Waſſers, das in Grenelle gewonnen wirb, kann bei 
Keinem, dem barüber ein Urtheil zufieht, mehr einem Zweifel unterliegen. 
Wir haben an den Gefegen der Hpdraulif felbft nachgewieſen, wie bloß aus 
Zontinuirfichen gefrümmten Röhren, bie aber noch nirgends in ber Erbrinde 
gefunden und bisper nur Fünftlich angebracht wurden, dad Waſſer herand- 
fpringen kann und es abfurb if, ben Behälter für unfere gewaltige Waſſer 
fäule auf der Erboberflähe zu ſuchen. Ihre Duelle liegt nirgends anders als 
in den Eingeweiden ber Erbe; ihre Beftigfeit, ipre Hige, die plöplichen 
Stodungen, der Schwefelgeruh, die audgeworfenen ſchwärzlichen Broden: 
alle diefe Umftände fepen fie ben Bullantn an die Seite, bie an verfhiebenen 
Orten und gu verſchiedenen Zeiten burd die Gewalt der Eentralfraft gebildet 
worden find. Das aber unterſcheldet ven Brunnen von den Bulfanen, daß 
er fein Produft einer natürlichen und freiwilligen Erplofion it, fondern durch 
eine fünftlihe Operation hervorgerufen wurde, die an bie vulfanifhen Rer 
gionen ſtreifte. Darum ift aud der größte Theil der ausgeworfenen Maffe 
Waſſer. Diefes nämlich bildet bie oberſte Schicht jener Regionen, wie alle 
vullaniſche Ausbrühe zeigen, die immer mit Strömen von Dämpfen an- 
fangen. 

Bor wenigen Boden braten bie Zeitungen folgende Nadriht: „Drei 
Zahre find feit der legten Explofion des Veſuvs verfloffen. Im diefer Zeit 
hatte der Krater beffelben ein ganz eigenes Anfehen. Es bildete fi im ihm 
eine Ari Trichter, deſſen Boden lange verſchloſſen war. Bor einem Jahre 
ungefähr öffnete er fi, und feitvem firömte unaufhörlich ein weißer bichter 
Rauch aus. Jeht hat der Rauch plöpfih eine röthliche Farbe angenommen, 
was einen baldigen Ausbruch befürchten läßt. — Uebrigens zeigen fih auf ber 
nörblichen Seite des Trichters unzählige Spalten, aus denen der Rauch noch 
weit dichter kömmt, als aus der Mitte.‘ 

Berfegen wir nun auf den Grund des Brunnens von Grenelle eine Hitze, 
wie fie fih unter dem Befup entwidelt, fo haben wir flatt einer Wafferfäufe 
eine Dampffäufe, 

Roh einen weſentlichen Unterfchieb jedoch zwiſchen beiden Vulkanen dürfen 
wir nicht unberührt laſſen. Der fünftlihe Krater des Brunnens hat zur Be- 
feffigung feiner Wände eine cplindrifhe Bekleidung befommen, mwährenb ber 
natürliche des Befuns, ohne diefen Sup, der Willkür der emporfpringenden 
Maſſen preisgegeben if. Sie flogen die Wände ab ober jertrümmern an 
ihnen. Alle Stüde aber Fönnen nicht ur Deffnung berausgeworfen werben, 
die ſchwereren fallen wieder hinunter und verftopfen den fava-Strom, doch 
nur auf einige Zeit. Dann, indem fie fih der emporfchleudernden Kraft ent« 
gegenftemmen, vermehren fie fie im Stillen und rufen enbfich einen neuen 
Ausbruch hervor. 

Man beobachtet zwar in Grenelle ähnliche Stodungen, aber fie find lange 
nicht fo anhaltend und felten total, Auch die doppelt fo arten Strömungen, 
die ihnen zu folgen pflegen, haben nichts Schredliches im Vergleich zu denen 
der natürlichen Bulkane. — Diefe ſchwächeren Birkungen laffen fih aus zwei 
Urſachen erflären: einmal if, wie wir ebem gefagt haben, ber Krater von 
Grenelle faſt in feiner ganzen Länge geſchüht und befchränft durd eine Metall» 
Röhre; dann find bie fremden Körper, die bas Waſſer mit fi füprt, als 
Sand, Aſche und Thon, fo fein veriheilt, daß fie bequem audgemworfen werben 
und fi ſchwer zu dichten Maflen anpäufen. 

Gs if alfo wahrſcheinlich, daß der Sprubel von Grenelle bleiben wird, 
was er if: ein auffleigenber Strom von geringer Beränderlichfeit und faſt 
ununterbrocpener Dauer. Eben fo aber ſteht's auch mit ber jerriebenen und 
erweichten Denge von Sand, Aſche und Thon im Strome ſelbſt. Das Waller 
Teint immer trübe zu bleiben. Fremde Körper in folder Berbünnung und 
Bermengung werden flet# von ber letzten Schicht der Erdrinde mit heraufge- 
draht werden. — Welches aber ift die Beichaffenpeit diefer legten Schicht? 
Die Sonde Mulot's Hat uns darüber aufgeflärt. Sie hatte fih mit uner- 
börter Geſchwindigkeit nur durch ihre eigene Schwere eingefenft, und biefe 
Sonbe, biefe dide Eifenftange von 1700 Fuß Länge, wäre immer weiter ge» 
falen und bie in die Eingeweide unferes Planeten gebrungen, wenn fie nicht, 
als fie eben die letzten ſeſteren Schichten durchbohrt hatte, das Waller zum 
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Springen gebracht hätte. 
Waſſer an Gewicht verlor. 

Die legte Schale ver Erbrinde, die unter allen feften Hüllen des Planeten 
liegt, iR alfo nur eine weiche gerreibbare Maffe, ein Uebergangd + Körper, der 
von ber zugleich heißen und naffen Einwirkung ber Centralkraft weich erhalten 
wird. Sie entfpriht genau der inneren Anocenbaut, die bei Menſchen, 
Säugethieren und Bögeln die inneren Bände der Röhrentnochen befleibet. 
Die grofe ſphäriſche Knochenmaſſe aus Granit, die überall das Gerüft 
der Erbrinbe bildet, iſt eben fo inwendig mit einer Haut überzogen, bie 
pwiſchen jener Rinde, welche mit ber Atmoſphäte in Berührung kommt, und 
dem, was man das Marl im Innern der Erde nennen fönnte, liegt, bie 
Elementar» Berbindungen vermittelt und alle fpätere Bildungen vorbereitet. 
Diefe zwiſchenliegende Schicht Hält auch ſchon ihrer Maſſe und dem Grabe 
ihrer Beftigkeit nach die Mitte zwiſchen ber knöchernen Schale und dem, was 
wir bas lebenbedingende Mark der Erbe nennen möchten. Wenn nun durch 
die ganze Dide diefer Schale ein vulfanifcher Brunnen gebohrt wird, entweder 
mit Gewalt von unten nad oben durch das gefteigerte Ausdehnungsbeftreben, 
ober frieblicher durch Menſchenhand vom oben nach unten, fo werden Dämpfe, 
Gas und Waſſer auf die Erboberfläche geſchleudert werben und aus der inneren 
Belegung der Erdrinde zerbrödelte und zerriebene Stüde mit fi fortreifen, 
die zu heißer Lava gefchmolgen find. — Wenn nun, wie in Grenelle, bie 
emporſchleudernde Kraft nur eine geringe Hige entwidelt, dagegen beim Befun 
diefelbe Kraft, weil fie aus einer weit größeren Tiefe wirft, bie äußerfie 
Gluth hervorruft: fo find beide Erſcheinungen, da fie aus gleichartigen Ur« 
fachen hervorgeben, nur durch ihre Intenfität unterfhieben. — Zuimer it es 
die Zwifhenfchicht, welche die Mafle zu den Answürfen hergiebt. — Wenn 
dem nicht fo wäre und die verfchiebenen Körper, aus denen biefe in Grenelle 
zufammengefeßt find, von den Wänden der unteren Mündung abgefpält 
wirben, fo könnte man mit Recht fürchten, daß mit nächſtem einmal das 
Schlachthaus mit feinen Umgebungen zufammenftärgen würde. Seit den 
14 Monaten, daß der Brunnen fpringt, hat er — freilich nicht fo Lärmend 
als der Veſuv — nicht aufgehört, Tag und Naht eine unenblihe Menge er 
weichter, urfprüngli feier Körper ausjumerfen. Es müßte alfo wohl eine 
dropende Lüde unter ben Lagen entfianden ſeyn, auf denen ber Boden und die 


Der Strom ftieß fie wieder herauf, da fie im 


Häufer jenes Stadtteils rufen. (Schluß folgt.) 
Spanien. 
Rüdblick auf den politifhen Zuftand Spaniens beim Ausbruch des 
Bürgerfrieges, 
Bon Roning, Eapitain a. D. 
(Sttuß.) 


Philipp V. leiſtete für fih und feine Nachlonnnen Berziht auf den Franzd- 
ſiſchen Thron. Die zu biefem Zwecde in Madrid verfammelten Cortes und der 
Staatsratd von Eaftilien (supremo consejo di Castilla) gaben ihre Geneh« 
migung, und das ganze Land gab feinen Beifall zu erfennen, weil hierdurch 
für die Zufunft dem Staate mehr Sicherheit gegeben wurde. Ferdinand hin- 
gegen begnägte fih mit dem feigen Rathe noch feigerer Minifter, die ihrem 
Ehrgeiz und ihrer Habfucht die Ruhe und den Wohlſtand ipres Baterlandes 
opferten und ihrem Königlichen Gebieter in allen feinen Wünſchen die bereit 
willigften Dienfte feifteten. Eolomarde, zu der Zeit der erfte Dinifter und 
Liebling Ferbinand’s, war zufrieven, wenn er beim täglichen Rartenfpielen 
freundlich von feinem Könige behandelt wurde, weshalb er oft die dringend» 
fien Gefchäfte vernapläffigte, um biefes Vergnügens nicht beraubt zu werben. 
Gebranbmarkt bleibt daher im der Gefchichte dieſer Minifter Ferdinand's, fo 
wie auch feine Helferspelfer, die ſammilich feig genug waren, ihren Gebieter 
In allen feinen Wunſchen zu unterftügen. 

Daß in früperen Zeiten auch Frauen den Thron beider Eaftilien beftiegen, 
{ft gewiß, aber nur dann beftiegen fie ihn, wenn feine männliche Erben der 
Hauptlinie vorhanden waren, wie Doña Sana (fprih Santiha), Toter 
Alfons V., Doña Urraca, Tochter Alfons VI., Dora Berenguela, Toter 
Alfons IX. von Eaftilien, gethan haben. Diefe Lepte verheiratete fih mit 
Alfons IX., König von Leon. Beide Mfonfe waren als Ablömmlinge Ferdi- 
nand’s I. von Caftifien mit einander verwandt; darum wurde die Thon ge⸗ 
ſchloſſene Ehe Berenguela’s für ungültig erflärt, ipre in der Ebe erzeugten 
Kinder, wovon ber ältefte der nachherige Berbinand der Peilige, aber von ben 
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im Jahre 1204 in Leon verfammelten Cortes und von dem Papfte als eheliche 
Kinder anerfannt. Berenguela zog fih, nach aufgelöfter Ehe, na Eafli» 
lien zurück, wo ihr minderjähriger Bruder Heinrich I., deſſen Bormundfchaft 
fie übernahm, nad ihres Vaters Tode den Thron beftiegen hatte. Als kurze 
Zeit hernach Heinrich I. durch ein Unglüd fein Leben verlor, wurde Berenguela 
Königin von Eaftilien. Sie aber ließ ihren älteſten Sohn von Leon nad 
Eaftilien beſcheiden, fellte ihn ben verfammelten Cortes als König vor, ſehte 
die Bormundfhaft, die fie bei ihrem Bruder geführt, bei ihrem Sohne fort 
und blieb nichts ald Verweferin des Reichs. 

Durch Ferbinand den Heiligen oder IIL. wurden bie beiben Reiche von 
Caſtilien und Leon mit einander verbunden, und biefe twiederum mit dem Kö« 
nigreihe Aragon durch Ferdinand, den Kathofifhen gemannt, ver ſich mit 
label von Eaftilien vermählte. Im diefer Ehe wurden mehrere Kinder er 
zeugt, farben aber alle früh, fo daß von allen Königlichen Geſchlechtern 
Spaniens nichts übrig blieb, als die Infantin Iohanna, die Blödfinnige 
(Juana la loca), bie fi mit Philipp dem Schönen, Erzherzoge von Defterreich, 
vermäßlte. Aus diefer Ehe entiproß Karl I. (V. als Deuticher Kaifer), wodurch 
die Habsburger bis zum Tode Karl's II. den Spanifhen Thron behaupteten, 
nachdem fie demfelben, Philipp den Schönen mitgerechnet, fehs Könige ge 
geben hatten. 

Ob noch wirklich männlihe Nachlommen des alten Königehauſes damals 
vorbanden geweſen, als bie Habsburger ven Spaniſchen Thron beſtiegen, wie 
einige Chroniken es behauptet haben, ob der befannte Admiral von Caftilien, 
Don Juan Tomas Henrigue) de Cabrera, Graf von Malgar, wirklich in 
gerader Linie von Friedrich von Caſtilien, Sohn Alfons’ II., abftammte, ift fehr 
ungewiß. Friedrich wurde auf Befehl feines Bruders, Peter des Grau- 
famen, zu Sevilla ermorbet. Er war Zwillingsbruber Heinrih’s II., mel 
her Peter dem Graufamen auf dem Throne don Eaftilien folgte. Diefer 
Seinrich II. war Ururgroßvater der Königin Iſabel ber Katholiſchen. 

Durd das Teſtament Karl's II. zu Gunften des Herzogs Ppilipp von 
Anjou, eines Entels Ludwig's NIV., Königs von Franfreih, gelangten vie 
Bourbons auf den Spaniſchen Thron. Mit dem Utrechter Frieden aber er. 
bielt das erwähnte Teftament erft feine volle Gültigkeit und machte bem 
Spanifhen Erbfolgelrieg, nachdem er bereits 12 Jahre gebauert hatte, ein 
Ende, Erft nad biefem Ärieden wurde Philipp von Anjou als der V. von 
allen Mächten Europa’s anerkannt. Die ganze fogenannte coronilla de Aragon, 
wozu Eatalonien, Balencia, die Baleariſchen Infeln und das eigentliche Aragon 
gehörten, verlor ihre Privilegien, weil Philipp V. fie als eroberte Provinzen 
anfah. Das Einzige, was er ihnen ließ, war das Salifche Giefeg, das durch 
Jakob (Jaime) I,, König von Aragonien, in einer Cortes-Berlammfung zu 
Lerida im Jahre 1275 fhon eingeführt worden und bisher als Grundgeſeh in 
diefem Königreiche beftanben hatte. Er dehnte es über die ganze Spanifche 
Monarchie aus, weil, wie ih vorher ſchon bemerft habe, in den Caſtilianiſchen 
Königreichen fein eigentliches Tpronfolgegefeg vorhanden war. Philipp V. ließ 
das Salifhe Gefep dem Staatsrathe vorlegen, übergab es dann dem Ratte 
von Caſtilien zur Durchſicht, und beide Theile berieben es hierauf mit ben 
eigend verfammelten Cortes. Die Geſchichte beweift, wie günftig dieſes 
Gefep aufgenommen warb. Es beflanb aus ben 5 folgenden Hauptpunften: 

I) Die männligen Rachlommen der neuen Königlichen Dymaftie follen ven 
weiblichen in der Thronfolge vorgezogen werben. 

2) Die weiblichen Nachkommen können nur dann zur Thronfolge gelangen, 
wenn es gänzlich an männlichen Nachkommen fehlt, au follen 

3) im Fall eine Nebenlinie zur Thronfolge gelangt, die männlichen Erben 
den meiblihen vorgezogen werben. 

a) Im Kalle, daß fein männficher noch weiblicher Erbe vorhanden, foll, 
zum Vertheil des Staats, eine allgemeine Aufforderung geiheben, damit 
der Thron immer von Prinzen befegt werben kann, welche durch Er⸗ 
Härung ihres Rechte ihre Anfprüce geltend machen können. Beim Man- 
nel an biefen, foll dem Haufe Savopen die nächſte Thronfolge zuge 
figert werben. 

5) Altes, was, an Gefehen vorkanden, mit biefem im Widerſpruche ficht, 
foll für immer aufgehoben bleiben, 

Diefe fünf Artikel wurden von den Cortes in die Gefehgebung aufge, 
nommen, unter bem $. 7 im Sten Buche der Gefeg- Sammlung eingetragen 
und allen Mächten Europa’s zugefhidt. Sie wurden durch den Uttechter 
Örieden von allen Fürften betätigt, ausgenommen von dem Deutfhen Raifer 
Karl VI., der fie aber au fpäterhin annahm, da von Geiten Philipp's V. 
die Pragmatica zu Gunften feiner Toter beftätigt murbe. 

So handelte Philipp V. Ob Ferdinand VII. bei Aufhebung bes Sa- 
liſchen Geſetzes und Einführung der Pragmatica fih eben fo benommen, 
erben wir fehen. 

Hoftabale und weibliche Lift, wie ich ſchon vorher bemerft, berfeiteten 
Ferdinand, die pragmatiiche Sanction am 29. März 1830, mo fi die erften 
Zeichen der Schwangerſchaft bei feiner vierten Gemahlin zeigten, bekannt zu 
machen. Db die Liebe zu feiner Frau, dur die Hoffnung, bald Bater zu 
erben, noch verſtärkt, oder ob Rache ihn dazu bewog, iſt ein Beheim⸗ 
nis; fo viel aber iR gewiß, daß fein Wille Widerſtand fand, und daß er 
mehrere Mitglieder bes Staatsratha und des Raths von Eaftilien (supremo 
eonsejo di Castilla) ihrer Stellen entfeßte, weil fie, als Männer von Ehre, 
ihm fein Vorhaben widerriethen und, die ſchredlichen Folgen diefer Berände- 
rung vorberfehend, ihn auf die noch faum geheilten Wunden, twelde ber 
Burgerkrieg dem Baterlande geichlagen, binwieſen. 

Aber Ferdinand wollte es, und fein Wille mußte gefhehen! Er unter 
ſchrieb bie Pragmatica und mit ihr das Todesurtheil der Spaniſchen Jugend!! 
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Die widerſpenſtigen Raͤthe mußten ihre Schuld in Verbannung, einige fogar 


im Kerler büßen, und neue feige Kreaturen traten an ihre Stellen. 


Dem Infanten Don Earlos Maria Iſidor, zweiten Sohne Karl’s IV. 
und äfteftem Bruder Aerbinand's, wurden hierdurch alle Aufprühe auf Den 
Thron für fih und feine Nahfommen, bie er, infofern Ferbinand ohne männ.- 
liche Erben mit Tode abgegangen, gehabt hätte, abgeſprochen. Der einzige 
Fehler, den Don Carlos nah Bekanntmachung der Pragmatica begangen, 
iR: nicht gleich dagegen proteftirt zu haben. Ob Feigheit oder die Hoffnung, 


durch Sanftmuth und Güte feinen Bruber eines Beſſeren zu überzeugen, ihn 
davon abgehalten, überlaffe ih dem Urtheile meiner Lefer, denen ich es an 
Gelegenheit nicht werde feblen laſſen, dieſen in jepiger Zeit fo oft erwähnten 
Mann näher fenmen zu lernen. Mebrigens hatte Don Carlos damals feine 
geeignete Gelegenheit, zu proteftiren, weil er, im Schloſſe bei feinem Bruder 
mwohnend, das gute Verhältniß dadurch aufgehoben Hätte: auch war es ja 
noch nicht beftimmt, daß Maria Epriftina eine Toter gebären würde. Hätte 
fie iprem Königligen Gemapl einen Sohn geboren, fo würde alles Proteftiren 
des Don Carlos umſonſt geweſen feyn; auch hätte er ſich dadurch feinem 
Bruder feindfelig gegenüber geftellt. 

Wie man mit Don Cartlos verfahren, wenn er gegen biefe Banblung 
feines Bruders proteftirt hätte, bleibt freilich ungewiß; daf man aber durch 
Einterferung ihn für fein Betragen gezüdtigt haben würde, if anzunehmen, 
da in der Zeit fein Bebenfen getragen warb, Hand an einen Königlichen 
Prinzen zu legen. 

Das die Minifter Jerdinand's e6 fpäter einfahen, ein National Ber- 
brechen begangen zu haben, indem fie gegen ihren Gebieter allju dienitfer 
tig waren, bemeift ihr Benehmen bei der Krankheit des Könige im Monat 
September 1832. 

Berbinand VII, geplagt von der Gicht, welche ihm zur Brut geftiegen, 
erfranfte am 17. September 1832 fo fehr, daß er einige Zeit ohne Brwußt- 
fepn und ohne das geringfie Lehensypichen banieberlag. Am 18. September 
erbolte er fich indes wieder. Es war an diefem Tage, mo er das Dekret 
unterſchrieb, welches das am 29. März 1830 über bie Thronfolge gegebene 
widerrief. Ih kann dieſen Vorfall, weil er mir von mehreren Augenjeugen 
gleihlautend erzählt worden ift, hier näher mittbeifen. 

Als am 18. September 1832 der König von feiner ſchweren Krankheit ſich 
etwas erholt hatte, fam der ehemalige Staats.Minifter Graf Alcudia aus den 
Königligen Gemäcdern in den Saal, wo bie übrigen Minifter verſammelt 
waren. Er rief den Juſtiz ⸗Miniſter Colomarde bei Seite und theilte ihm 
deimlich mit, wie die verabrevete Sache ſich verhalte, und Die Mafregeln, die er 
bereits getroffen, und beſchied idn augenblidlih zum Könige. Cofomarbe ber 
gab fih auf der Stelle gu feinem Monarchen, weicher ihm gleih beim Eintritte 
Alles wiederholte, was Alcudia ihm über den Zufand der politifhen Angelegens 
heiten gefagt hatte. Der Minifter Colomarde unterbrad den König und fagte 
ibm, dag er fich nicht beunruhigen möge, obgleich er wiſſe, daß die Revolu - 
tionairs, unterſtüht von einigen Aremden, den Verſuch machen wollten, das 
Gefeg de Partida aufrecht zu erhalten. „Das Glüd, das mir von den Fremden 
nun zu erwarten haben, kennen Ew. Majeftät; das Einzige aber, was ich be ⸗ 
fürdte, if, daß es chne Blutvergiehen nicht abgehen wird.“ Die Königin, 
welche zugegen war, machte bei biefen Worten eine Bewegung und fagte: 
„Alles, nur nicht das, ich will Fein Blut“ (todo menos eso, yo no quiero 
saugre). — „Giebt es denn gar fein Mittel, bas Unglüd, welches ung bedroßt, 
abzumehren?”‘ fragte ber König den Minifter. — „Es giebt Fein anderes 
Mittel”, antwortete Eofomarde, „als bas Gefeg de Partida, welches durch 
die Pragmatica wieder in Wirkung getreten, aufzuheben und fo alle Unterneh · 
mungen und Pläne der Revolutionaire zu vereiteln.‘ (Leyes de Partida 
heißen die Gefege von Caftifien, die ber König Don Fernando I, fans 
meln ließ.) 

„Ich wünfge und habe von jeher immer das Befle meiner Natiom ge 
wollt”, antiwertete der Spaniſche Monarch; „durch Deinen Rath überzeugt, 
wünfche ih, daß Du augenblicli ein Widerrufungs-Defret auffegeft, und bee 
feble Dir, es Keinen eher willen zu laſſen, als nach meinem Tode. Trage 
Sorge, daß e# bis vahin weder veröffentlicht werde, noch aus dem Juſtiz «Mir 
nifterium herausfomme.” (Die Königliche Familie von Spanien nennt alle 
ihre Untergebenen Du.) 

„Es muß nothwendig auch ben anderen Miniftern mitgetheilt werden“, 
antwortete Colomarde; „ein Defret von folder Wichtigkeit Tann nie befannt 
gemadt werben, noch Gültigkeit erlangen, wenn bie dazu erforberlicen 
Dormen nicht beobachtet worven. Und wenn ich das Unglüd hätte, dies allein 
au verantworten, fo würde es mir nicht an Feinden fehlen, die mi nahber 
beihulbigten, meinen Herrn und König hintergangen zu haben. Ih erachte 
beshalb die Gegenwart der übrigen Minifter für nöthig, und kann dann dieſes 
Dofument vorgelefen und darauf von Eiw. Majelät unterfhrieben werden.“ 

„Du hafıRecht‘‘, ertwieberte der König; „aber auch in biefem alle empfehle 
ich Dir von neuem die größte Verſchwiegendeit.“ 

Der Minifter Eolomarbe fragte hierauf den König, zu welcher Zeit er 
wohl alle Minifter empfangen önne, um bei der Borlefung und Unlerſchrei - 
bung bes Widerrufungs. Dektets des Gefeges de Partida gegenwärtig zu ſeyn? 
Der König antwortete: „Beute Abend präcife 6 Uhr.” 

Eolomarde begab fih Hierauf zu feinen Kollegen, machte fie mit bem 
Wunſche des Königs befannt und ſehte folgendes Widerrufungs- Defret auf: 

„Da ich wänfhe, meinen Völfern einen Beweis meiner väterlichen Liebe 
zu geben, fo widerrufe ich Das von mir gegebene Gefep Nr. 2., 1dte Abhanbr 
lung der 2ten Partiva und alle fonftige Klauſeln, welche in meinem Teftamente 
biefent meinem fepten Entichluffe zuwider wären. Es foll diefes meinem Tepten 
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Willen enthaltende Defret im Juſtiz ⸗Miniſterium bis zu meinem Tobestage 
niedergelegt werden. Gt. Ilpefonfo, den 18. September 1832. 

Colomarde fuchte durch diefes Dekret feine begangenen Fehler wieder gut 
gu machen umb, wo möglich, ben ſchon in der Gerne drohenden Bürgerfrieg das 
durch abzuwehren. 

Die Anhänger des Saliſchen Geſetzes, fo wie die der Pragmatica, hatten 
— eine jede Partei für fid — fhon engere Verbindungen angefnüpft. Beide 
ſchienen ber Regierung gefährlich werden zu wollen, insbefondere bie Lepteren, 
wegen ihrer Berbindung mit den Liberalen. 

Zu der vom Könige dazu beftimmten Stunde verfammelten ſich ſammtliche 
Minifter und begaben fi zum Monarchen, und um deſſen Bett ſich ſtellend, 
wurde ihnen das von Eolomarde abgefaßte Defret von biefem felbfi vorgelefen. 

Rachdem der König es genehmigt, gab ihm die Königin zum Unterſchreiben 
eine Feder in bie Hand und legte einen Schreiblaften auf das Bett, damit der 
Monarch bequemer fchreiben kͤnne. Rachdem dieſer das „Yo el Rey” (Ih 
der König) bereits geſchrieben, fragte er den Zuſtij ⸗Miniſter, ob er feinen 
Namen noch dazu fepen follte, worauf ihm biefer erwiederte, daß, obgleich es 
nicht nöthig, bei einem fo wichtigen Dekrete es doch auch nicht ſchaden könnte. 
Der König fchrieb Hierauf feinen Namen „Bernande” hinzu und gab es als⸗ 
bann bem Juſtiz · Dinifter zurück. 

Die Krankheit des Königs nahm von Tage zu Tage zu. Die Revolu- 
tionaire benußten biefe Gelegenheit, ſich bei der Rönigin mehr beliebt zu 
machen, um fie hernach als Werkzeug ihrer eigenen Partei gebrauchen zu 
Können. 

Die Ankunft des Infanten Don Francisco de Paula und feiner Gemahlin 
Carlota, aus Sevilla, von wo fie bei ber erfien Rachricht von ver gefährlichen 
Krankheit des Königs fhleunigft abgereift waren, trug nicht wenig zu bieler 
günftigen Aufnahme der Liberalen bei. Da bie ränfevolle Carlota vom legten 
Dekrete Ferdinard's Kunde erhalten, fo entzündete ſich in ihren Adern ihr füd« 
liches Blut. Sic ſtellte ih an die Spige der Unzufriedenen, brachte das ganze 
Schloß in Aufruhr und beſchimpfte vor aller Welt den Grafen Alcudia mit 
den ſchmutzigſten Ausprüden, welde die Spanifhe Sprache nur aufzuweiſen 
dat. Damit noch nicht zufrieden, ſuchte fie dem Könige gegen das ganze Mi- 
nifter- Kollegium Argwohn einzuflößen und es als gefährlich darzuftellen. Sie 
erlangte ihren Zweck. Das bisherige Minifterium wurde abgefegt und Zea · 
Bermudez, Spaniſcher Gefandter am Großbritanifhen Hofe, durch ein König- 
liches Dekret vom 1. Dftober zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
ernannt. Zea-Bermudez vertrat nun bie Stelle des Grafen Alcudia. Zu glei» 
her Zeit wurde ihm die Präflventichaft des Minifterratbs übertragen. Dur 
ein anderes Königlihes Dekret vom 6. Dftober 1832 übertrug ber König, 
während feiner Kranfpeit, ber Königin die Regentichaft. 

Hierdurch erreichten die Liberalen ihren Zweck und vermocten es von num 
an, wieder aufzufommen. Sie benupten die Regentihaft der Königin, um ſich 
dieſer ſchwachen Frau gänzlih zu bemächtigen und fie als ihr Spielzeug hans 
dein zu laſſen. Es gelang auch diefer Partei, der Königin das fo berühmte 
Amneftie» Dekret vom 13. Dftober 1832 abyuloden. Die Königin würde fih 
einen unfterblichen Namen hierdurch erworben und von allen Zungen bie gercdh« 
teſten Lobſprüche erhalten Haben, wenn ganz andere Gründe, wie bie befann- 
ten, bas Ammeftie» Defret bewirkt hätten. Großmäthig fonnte fie den Beinden 
ihres Gemahls und den ihrigen verzeihen; aber es mußte nicht mit Aufopfe- 
rung ber Freunde des Königs geſchehen, da die Liberalen bereits anfıngen, fi 
allmälig der erften Staatsämter zu bemädhtigen. 

Den Männern ber Reflauration von 1823, wenn fie auch gänzlich der Kös 
nigin ergeben waren, blieb nichts Anderes übrig, als fi entweder ihren erbit« 
terten Feinden auf Gnade ober Ungnabe zu ergeben, ober eine Gegenpartei zu 
biſden, die ben Liberalen ſelbſt unter den Liberalen ein Damm fepn follte. 
Bon diefer Zeit ſchreibt fi die Entfiehung der Eraltabos und Moderados, 
und ber Ghegenpartei diefer beiden, ber — ber erflärten Karliſten. 

Obwohl die Grundfäpe der Moral unveränverlich find, fo ändern fi doch 
unfere Begriffe von Ehre und Schande fortwährend mit dem wechſelnden Zus 
flande der bürgerlichen Geſellſchaft. Dies geſchah auch in Spanien, 

Die General» Eapitaine, fo wie die Intendanten der Provinzen, bie feit 
1823 ifre Stellen verfaben, wurden abgefeßt umb ihre bem Könige gefeifteten 
Dienfte als Berrath am Baterlande angeſchen. R 

Am 31. Dezember 1832 waren fchon alle Regierungsfiellen von neuen Bes 
amten befegt und die Pragmatica Ferdinand's, die brei Monate vorher von 
ihm wiberrufen war, von neuem als gültig erflärt. 

Am 4. Januar 1833 übernahm ber König wiederum bie Zügel der Res 
ierung unb zollte ber Königin öffentlichen Dant für ihre geleiftete Hülfe. 
in Koͤnigliches Dekret hieß alle Handlungen ver Königin während ibrer 

Regentfhaft gut und beftätigte fie. 

Die Königligen Freiwilligen der Provinz Toledo empörten ſich um biefe 
Zeit; fie wurden geichlagen, ihre vorzüglicften Chefs gefangen genommen, 
die Rädelsführer Hingerichtet und fänmtliche Volontarios Realistas von ganz 
Spanien aufgelöft und entwaffnet. Hierdurch fahen die Liberalen ipren fehn- 
lichſten VBunſch erfült. Es war dies Ihr erſter Sieg, die erſte Stüge zu ihrem 
neuen Gebäube. 

Den wirklichen Liberalen diente die Thronfolge Iſabel's nur zum Bor 
wande. Sie wurben die eifrigften Berfechter der Pragmatica, um zu Ans 
fellungen und hohen Memtern zu gelangen und ihre eigentliche Abficht befto beſſer 
zu bemänteln. 

Der früger von ihnen verwünfchte Ferdinand wurde nun von ihnen bis zu 


den Wolfen erhoben. Man fing an, breite Sammetbänder um bie Hüte zu 
tragen. mit ber Nenife: Viva Feornanda Yeshal x Chrie ” fa mie and 





Knebelbärte, um ja für Anhänger der neuen Ordnung zu gelten, welches fie 
dadurch zu rechtſertigen fuchten, daß ſchon Karl IV. dieſelben Maßregein er 
griffen hätte, um das Saliſche Geſetz aufzuheben. 

Karl IV. beftieg, wie befannt, na dem Zope feines Vaters Karl II. ven 
Spanifchen Thron. Die herrſchſüchtige Königin Maria Louife, feine Gemahlin, 
bange, ihren fränffihen Gemapl bald zu verlieren, in welchem Balle deſſen 
ältefter Bruder Ferdinand, König von Reapel, das Spaniſche Scepter führen 
würde, da noch Fein männlicher Erbe aus ihrer Ehe entfproffen war, fuchte 
daher alles Möglige aufzubieten, um bie Aufpebung des Salifhen Befeges zu 
bewirken und fo nah Abfterben ihres Gemahlso die Krone auf das Haupt ihrer 
ältehen Tochter zu bringen, wie nachher Gemahlin König Johann's VI. von 
Portugal wurde, damit fie die bei ihrem Gemahte geführten Zügel der Regie 
rung bei ihrer Tochter fortführen fönne. 

Die bereits abgefaßten Akten zur Aufpebung des Saliſchen Gefepes wur · 
den ben damals in Madrid verfammelten Cortes vorgelegt, aber von biefen 
nicht genehmigt, fondern ind Archiv geihan. Daß Karl IV. feinen Entſchluß 
nicht durchſehte, lag wohl darin, daß die Höfe von Aranfreih, Neapel und 
Parma energifh bagegen proteflirten und Karl zu einer Anderung feines Ent- 
ſchluſſes beftimmten. 

So wie Augenzeugen erzählen, ſoll ſich biefer fonft fo ſchwache Monarch bei 
diefer Gelegenheit fehr Königlich benommen haben. Maria Louiſe konnte dieſe 
Widerfpenftigfeit ihres Grmahls nie vergeffen: daher auch der Haß, den fie 
ihr ganzes Leben hindurch gegen ihren älteften Sohn Ferdinand hegte. 

Ferdinand's Vater zog zum wenigſten die Cortes zur Ausführung feines 
Vorbabens zu Rathe; Ferdinand aber begnügte ſich, fie erfi dann zufammen 
zu berufen, als die Pragmatica bereits drei Jahre eriftirt und die Zuſammen · 
beriffung feinen anderen Zmwed hatte, als feiner älteften Tochter Maria Iſabel 
Luifa den Hulvigungseid als Prinzeffin von Afturien zu leiften, was au 
ben 20, Juni 1833 in Madrid gefchab. 

Diefe Eortes- Verſammlung hieß por estamentos, d. b. nah Standord- 
nung. Sie enthielt eine gewiſſe Anzahl von Präfaten und Granden, die durch 
ihren Rang bierzu befugt find, um den Klerus und die Ritterichaft zu vertre- 
ten. Die Bürgerklaſſe (estado Nano) hatte au ihre Sprecher oder Bertheir 
Diger, es waren die Abgefandien (deputados) von 37 Städten, welche damals 
noch das außerordentliche Privilegium hatten, Deputirte nah den Cortes zu 
ſchiden, der einzige Reſt ihrer alten Freipeiten, der ihnen bis zu Ferdinand's 
Zeiten übrig geblieben war. Jept herrfcht in gan Spanien eine ganz andere 
Berfaſſung. Die fädtiihen Deputirten wurden früber vom Magiftrate 
(ayuntamiento) gewählt, ohne das das Bolt daran Antheil nahm. Diefe 
Magiftratsftellen wurden teils vom Könige vergeben, tbeild waren fie in 
einigen Familien erblich. An der Spige der ſtädtiſchen Ayuntamientos fand 
ein Corregidor, ein vom Könige eingefeßter Beamter, ber auch zu gleicher 
Zeit Präfivent des Stadtrathes und Poligeirihter ber zweiten Inſtanz war. 

Bon einer Eortes-Berfammlung, wie biete, fonnten Ferdinand und Ehriftine 
leicht erlangen, was fie nur wünfdten, benn die meiften der Deputirten waren 
don ber Regierung abhängige Leute, auch war vom Anfange 1833 fein alter 
Beamter mehr an feiner Stelle, es ſey denn, baß er durch eine unaufgeforberte 
Anerfennung der Prinzeffin feine pofitifhe Meinung kundgethan und deswegen 
einen höheren Poften erhalten hatte. Was die Feitlichkeiten bei der Huldigung 
der Infantin Maria Luife label anbetrifft, fo gingen fie eben fo Falt als ge⸗ 
ſchwind vorüber. Mehrere Prälaten, unter anderen aud ber Kardinal Erz⸗ 
biſchof von Toledo, waren nicht zu biefer Gorted-Berfammlung erfhienen. Der 
Erjbifhof von Toledo, als Primas von Spanien, hätte den Eid der Cortes 
empfangen müſſen. Seine Stelle vertrat ber vom Könige hierzu erwählfe 
Patriarch von Indien. Auch fehlte bei diefer Zeftlichfeit ver nah Portugal 

erbanıte Infant Don Carlos und beffen ganze Familie. Leßterer proteftirte 

mals, in feinem Ramen und Namens feiner drei Söhne, Öffentlich gegen viele 
eigenmädtige Handlung feines Bruders und ließ diefe Proteftation durch den 
damaligen Spaniſchen Gefandten am Portugiefifhen Hofe, Don Luis de 
Eorbova (macherigen General), in folgendem Schreiben feinem Königlichen 
Bruder zufommen: 


Declaratiom 


Ih Karl Maria Iſidor von Bourbon, Infant von Spanien, überzeugt, 
daß meine Anſprüche auf ven Spaniſchen Thron, fo wie ih Ew. Majeftät 
überfebe und Selbe feine männliche Erben hinterläßt, durchaus legitim find, 
erfläre hiermit, daß weder mein Gewiſſen noch meine (Ehre es mir erlauben, 
Ew. Majeftät Thronfolge»Gefeß zu beſchwoͤren ober anzuerfennen. 

Dier zu den Füßen Ew. Majeftät 
Em. geliebter Bruder und treuer Unterthan 
Der Infant Don Carlos von Bourbon. 
Im Pafais zu Ramalhao, den 29, April 1833. 


Der König von Neapel, Ferdinand II., fieß dur feinen Gefandten eine 
am 18. Mat 1833 zu Neapel gefchriebene Proteftation einreihen und beflätigte 
damit bie, welde von feinem Vater fhon am 22. September 1830 eingefchidt 
worden war. 

Karl X., als Haupt ber Familie Bourbon, war fhon im April 1830, 
dur feinen Botfhafter, Grafen St. Prieft, gegen bie Umwerfung bes 
Satifhen Geſetzes eingelommen; auch der damalige Herzog von Drleand, 
nunmehrige König der Zrangofen, ſchidte dem oben erwähnten Botſchafter eine 
Proteftation zu. 

Hat nicht von nun an ein jeber Nachfolger Ferdinand's das Mecht, mit 


ber Tpronfolge zu halten und zu walten wie er will, ba Berbinand fid bas 
Met annamnlh hat hmit nach Khür hanheln 30 fännen? 
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Wird nicht ein Jeder, der feine Familie Shäpt und liebt, dem Don Carlos 
das Recht zugeflehen und, wie er, für ihr zeitiges Intereſſe forgen und dahin 
traten, daß feine Güter nicht yerfplittert werben ober gar in fremde Hände 
gerathen? 

Hat label II., wenn fie Königin bleiben follte, nicht das Recht, 
ſobald fie mündig wird, ihre Hand einem Fremden zu geben, ber Weber 
Spanier, noch Mitglied ihrer Familie it? Würde hierburd nicht für immer der 
NRachkommenſchaft des Don Carlos, fo wie der feines Bruders, des Infanten 
Don Francisco de Paula, der Weg zum Throne verfperrt feyn, wenn Fremde 
fih des Spaniſchen Thrones bemägtigten? Gewiß! denn fime er in fremde 
Hänve, fo würden biefe ipn zu behalten wiſſen. Die Rachkommen Ppilipp’s V. 
mäften in ben Privatſtand zurüdtreten, ipr Name würde aufhören und mit 
der Menge fi vermifchen. 

Dies Alles veranlaßt mid, Don Carlos als den redimäßigen Erben 
Berbinand’s VIE. anzufehen, und ich weigerte mic deshalb, und mit mir 45 
Dffigiere des Ifen Garde» Infanterie Regiments, ber Infantin Maria label 
Luiſa als Prinzeffin von Afturien den Dulpigungseid zu leiten. Wir Alle 
wurden unferes Dienftes entlaffen, genau von der Polizei beobachtet und nad 
allen Gegenden Spaniens verteilt. Dir gelang es, vom Gnglifh-Bannover- 
ſchen Protonful zu Barcelona einen Reifepaß zu erhalten, und ih kam glüd» 
lich amd. Mai 1833 nad Perpignan. Zwei Jahre und act Monate hatte 
ich als Lieutenant bei der Spaniſchen Garde gedient; jept aber faßte ih den 
Entihluß, fo wie ber immer mehr und mehr abfierbende Kerbinand VII. die 
Augen geſchloſſen Haben würde, mich den Vertheldigern der Rechte des Don 
Earlos anzufgließen, um für Legitimität mein Blut und Leben zu wagen. 


Türkei. 
Der Araber und fein Roß.“) 


Ein Türkifher Kavallerie-General, Dano Paſcha zu Mardin, fand ſchon 
feit lange in Unterhandfung mit einem Arabifgen Stamme wegen einer Stute 
vom Geſchlecht Menegbi *”); emblich vereinigte man fih zu dem Preife von 
60 Beuteln oder nahe an 2000 Thalern. Zur verabredeten Stunde trifft ver 
Häuptling des Stammes mit feiner Stute im Hofe des Paſcha's ein, Dieſer 
verſucht noch zu handeln; aber ber Scheich erwiedert ſtolz, daß er nicht einen 
Para berablafle- Berbrießlich wirft der Türfe ihm Die Summe pin, mit der 
Aeußerung, daß 30,000 Piafter ein unerhörter Preis für ein Pferd fey. Der 
Araber blidt ihn ſchweigend an und bindet das Geld ganz ruhig in feinen 
weißen Mantel; dann fleigt er in den Hof hinab, um Abſchied von feinem Thiere 
zu nehmen; er fpricht ihm Arabifhe Worte ins Ohr, ſtreicht ihm über vie 
Stirn und Augen, unterſucht die Hufe und ſchreitet bebächtig und mufternd 
rings um das aufmerfiame Thier. Plöglih ſchwingt er fih auf den nadten 
Nüden des Pferdes, welches augenbfidiih vorwärts und zum Hof pinausicießt. 

In der Negel ſtehen bier die erde Tags und Nachts mit dem Palam 
over Saltel aus Filzdecken. Jeder vornehme Mann hat wenigfteng ein oder 
zwei Merde im Stalle bereit, die nur gezäumt zu werben brauden, um fie zu 
befteigen; die Araber aber reiten ganz ohne Zaum, der Halfterftrid dient, um 
das Perb anzubalten, ein leiſer Schlag mit der Machen Dand auf den Dals, 
es linfs oder rechts zu lenken. Es dauerte denn auch nur wenige Augenblide, 
fo fafen die Aga's des Paſcha's im Sattel und jagten dem Alüchtlinge nad. 

Der unbeichlagene Huf des Arabiſchen Roſſes hatte noch nie ein Stein, 
yilafter betreten, und mit Borficht eilte es ven holprigen, fteilen Weg vom 
Schloſſe hinunter. Die Türken hingegen galoppiren einen jähen Abhang mit 
ſcharfem Geröll hinab, wie wir eine Sandböhe hinan; vie dünnen, ringför 
migen, falt geſchmiedeten Eifen ſchüten den Huf vor jeder Beihäpigung, und 
bie Pferde, an ſolche Ritte gewöhnt, maden feinen falfhen Tritt. Am Au 
gange des Drts haben die Aga's den Scheich beinahe ereilt; aber jeht find # 
in ver Ebene, der Araber if in feinem Elemente und jagt fort in gerader Rich ⸗ 
tung; benn hier hemmen weder Graben noch Heden, meber Flüſſe nod Berge 
feinen Lauf, Wie ein geübter Jodep, der beim Rennen führt, kömmt es dem 
Scheich darauf an, nicht fo ſchnell, ſondern fo langſam als möglich zu reiten; 
indem er beftänbig nach feinen Berfolgern umblidt, hält er fi) auf Schugweite 
von ihnen entfernt: bringen fie auf ihn ein, fo befchleunigt ex feine Bewegung; 
bleiben fie gurüd, fo verfürzt er die Gangart des Thiers; halten fie an, fo 
reitet er Schritt. In diefer Art geht die Jagd fort, bie die glühende Sonnen, 
ſcheibe ficd gegen Abend fenft: da erft nimmt er alle Kräfte feines Roſſes in 
Anforuch; er lehnt fih vorm über, ſtößt die Zerfen in die Flanken des Thiers 
und fchieft mit einem lauten „Fallah!“ davon. Der fefle Rafen ervröhnt unter 
dem Stanpfen der Fräftigen Hufe, und bald zeigt mur nod eine Staubwolfe 
ven Berfolgern die Richtung an, in welder ber Araber entflop. 

Bier, wo die Sonnenfeibe faft ſenkrecht zum Horizont hinabfteigt, if die 
Dämmerung äußert kurz, und bald verbedt bie Nacht jeve Spur des Flücht . 
fings. Die Türken, ohne Lebensmittel für fih, ohne Waſſer für ipre Pferde, 
finden fih wohl zwölf oder funfjehn Stunden von ihrer Heimat entfernt, in 


"Nat den böhft Tebendig und Ichrreich fchildernden „Brieien über Zuflände und Be 
gebenbeiten In der Türkei aus den Jahren 1823 bis 1839, (Berlin, Voſen uud Brom 
bern, IM). 

") Ben Hobilan, dem Leibpierbe des Prerdeien Eolomen, find die vorpäglicilen 
Enfel die Kinder Menegbi’s, demmagn bie Ferafi, die Dielewi, die Sakali u. v. a. 
uf der Fiucht von Medina rit Muhammed einem Hodilan won der Linie Menegbi. 


einer ifmen ganz unbefannten Gegend. Was war zu tpun? als — wmgufehre 
und dem erzürnten Herrn die unmwillfommene Botfhaft zu bringen, daß 8 
und Reiter und Geld verloren find, Erſt am britten Abend treffen fie, Hal 
todt vor Erihöpfung und Hunger, mit Pferden, die fih kaum noch fehleppen 
in Mardin wieder ein; ihnen bleibt nur der traurige Trof, über dDiefes nem 
Beifpiel von Treufofigteit eines Arabers zu ſchimpfen, wobei fie jedoch gr 
nöthigt find, dem Pferde des Berräthers alle Gerechtigkeit winderfaßren 
laffen und einzugefiehen, daß ein ſolches Thier nicht Leicht zu theuer bezayiı 
werben kann. 

Am folgenden Morgen, ald eben der Iman zum Frühgebete ruft, hört ter 
Paſcha Huffhlag unter feinen Benftern, und in dem Hof reitet ganz harmlos 
unfer Seid. „Sivi! ruft er hinauf: „Der, will du dein Geld ober meir 
Yen’ — 


Mannigfaltiges. 


— Barnung. Bon dem berüdtigten Roman Le nom de famille, 
von X. Luchet, kündigt die Buchhandlung des Herm 2. Bort im Leipyig ein 
Deutſche Meberfegung an. Wir warnen namentlich Leihbibliotheken, die fd 
nicht der Berantwortlicteit ausfegen wollen, moralifhes Gift zu verbreiten 
vor bem Anfaufe derfelben. In Frankreich hat das Gericht, vor weiches de⸗ 
genannte Buch dur die Sitten- Polizei gegogen wurde, bie Confiscari 
deffelben angeorbnet und den Verf. zu einer bedeutenden Strafe verurtheln 
der er fi nur dur Catweichung nad England entziehen konnte. In Brüfe 
bat die Redaction einer Zeitung (des Journal de Bruxelles) dem Belgilchen 
Berleger, der auf dem Umfchlage des von ihm nadgeprudten Nom de Famille 
geſagt hatte, daß diefer Roman won ihr gelobt worden fep, wegen biefer 
ehrenrüßrigen Imputation einen Injurien« Prozeß gemagt. 
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Auftralien. 


Grey's Erpebition in dad Innere von Auftralien. 


Gapitain Grey, früher beim Säften Regimente und jept Statthalter von 
Süd. Auftralien, eröffnete gegen Ende des Jahres 1836 dem Lord Glenelg 
feine Abfiht, eine Erpedition zur Erforfhung der Weſtlüſſe von Auſnalien 
vom Swan-River (Schwanenfluß) aufwärts zu unternehmen. Der Staats 
Seeretair für die Kolonien nahm den Vorſchlag günftig auf, änderte aber 
den ihm vorgelegten Plan dahin ab, daß die Erpedition beim Prince-Regent's+ 
River, an der Rordweſttüſte, ihre Erforichungen zuerſt anfangen follte, da 
ſowohl eine bedeutende Strede jener Küfte ald das Innere des großen Konti- 
nentes noch unbefucht oder ſehr unvollfommen refognoszirt waren, Dan burfte 
aber mit Grund Hoffen, daß fhiffbare Flüſſe die weſtlichen Theile Auftraliens 
durchſchnitten und bewäfferten. Herr Grey und Lieutenant Lusbingten ſchifften 
ſich, begfeitet von einem Wundarzt und Raturfundigen, Herrn Waller, und 
zwei Freiwilligen von den Königl. Sappeurs und Mineurd, auf ber Kriegd- 
ſchaluppe „Bengle‘’ ein, die nach der Auſtraliſchen Küfe beftimmt war; und 
nad einer dreijährigen Abweſendeit lieferte der Capitain einen fo intereffanten 
Bericht über feine und feiner Gefährten Beobachtungen und Abenteuer, daß 
die Regierung ihm obenerwähnte ehrenvolle Charge übertrug. °) 

Als die Erpedition die Mündung des Prince-Regent's-River erreichte, 
ging man fofort and Land, im der Hoffnung, einige aufmunternde Entdeckun · 
gen zu machen. Aber bald’verirrten ſich die fühnen Abenteurer in dem pfad⸗ 
tofen Lande, das ihnen nicht einmal Waller lieferte, um ihren brennenden 
Durft zu ftillen. Selbft einige iprer Hunde famen ums Leben, und man ieft 
mit Theilnahme von ber verzweifelnden Angfl ber Wanderer, bis fie nach un. 
glaublichen Anftrengungen den Schoomer wieder erreicht hatten. Bon bem 
Grabe bes Durftes, der fie quälte, mag folgende Stelle einen Begriff geben: 

„Bir waren etwa fünf Bierteltunden gegangen und hatten in diefer Zeit 
mur zwei Engl. Meilen zurüdgelegt, als wir plöplid am den Rand des aus · 
getrodneten Bettes einer mit Schilfgras bewachſenen Lache famen. Diele lag 
mitten in einer Heinen Ebene, wo wir die Sußflapfen Eingeborner im Sande 
fahen — ein erfreulicher Anblid, der und zu verfünden ſchien, daß wir ein 
mal wieder in bie Regionen animalifhen Lebens traten. Wir fanden bald in 
einer Gegend des Sumpfes viele Fußſtapfen von Arauen und Kindern, und 
diefer Umſtand machte die Nähe eines Waſſers höchſt wahrfgeinlih. Mehrere 
in das Bett des Sumpfes gegrabene Brunnen fanden wir jedoch troden, und 
wir befürdhteten fhon, wieder getäufcht zu fepn, als Raiber plöplich aus einem 
diden Röpricht Hervorgudte und mir winkte. Ich eilte zu ihm und fand ihm 
mit bem Kopfe in einem Meinen Loche feuchten Schlammes ftedend! Da mein 
Zureden vergebens war, zog ich ihn enblich an den Haaren heraus und rief 
mim bie Webrigen herbei. Kaiber hatte von der diden Flüſſigkeit fo viel ger 
ſchludt, daß ifm der Bau ganz angeichwollen war. Ih nahm nım eben 
falls etwas von dieſem feuchten Schlamme in den Mund, da ic ifm aber ob 
feiner Dide nicht hinunterſchluden fonnte, wrüdte ih das Waſſer durch ein 
Tafhentuh aus. Wir hatten drei Mal 24 Stunden lang den brennenbfien 
Durft gelitten, und fo male man ſich die Freude, womit diefe Pfüge vom und 
begrüßt warb! Jeder warf feine müden Glieder mit einem „Gott fey Dank“ 
an den Boden und verſchlang mit Wolluft einige Mundvoll von der fchlam- 
migen Fluſſigkeit, indem er betheuerte, dieſes Waffer fep das herrlichſte, was 
er in feinem ganzen Leben getrunten habe.’ 

Kaiber, der ſelbſt ein Eingeborner war, verwaltete bisweilen das Amt 
eines Führers. Auch hatten fie einen Eingebornen zum Koche, einen fchlauen 
Kerl, der für Alles, was er nicht verftand, gern Gründe entdechte. Go z. B. 
lennte ex nicht begreifen, warum ein weißer Mann ſich freimillig fo fchred- 

lien Entbeprungen unterzog. Bier eine Probe feiner ragen und Bedenken: 

„Ip zündete ein Beuer an und legte mich nieder. Imbat fiellte die 
Speifen zum Feuer und fagte dann: „Wie fann es euch, der viel Geld und 
genug zu effen hat, in den Sinn kommen, fo weit in bie Wildniß zu wan ⸗ 
dern?” Diefe Rafeweispeit ärgerte mich, und ih gab ihm feine Antwort. Gr 
fupr fort: „Ihr ſeyd abgemagert, eure Schenkel find wie Steden, euer Bauch 
if eingeſchtumpft — ihr Rönntet euch zu Haufe dick und ſatt eflen: warum 
ſeyd ihr micht dort geblieben?” — „„Dalt's Maul’, rief ih zomig; „du 
weißt und verfiehft nichts!““. — „Ich verftände nichts?" entgegnete er; „ih 


") Journals of two Expeditions etc, (Fagebuc über zwei Entdeitungtreiien im nerd« 
meälihen und wriiben Auftralien) Von Georae Öirem, Awri Minde. 


verfiehe, wie man fih did und fett erhält; bie jungen Frauen fehen mich gern 
und fagen: Imbat if ein gar ſchöner und praller Mann — von euch aber 
fagen fie: er it dürrbeinig! Wozu wiſſet ihr fo viel, wenn ihr nicht dabei 
fett bleiben könnt? Ich verfiebe, wie man zu Daufe bleibt, und nicht, wie 
man ih in der Wildnis herumtreibt,.” — „„Du verfichft, wie man feine 
Zunge gebraugt, Plappermaul’‘, entgegnete ih, worauf Imbat, feinen 
Aerger vergeffend, laut Tachte.” 

Bon dieſer fpaßpaften Scene wenben wir und zu einer fhredlihen. Eapi- 
tain Grey war eines Zages nur von zwei Perionen, Korporal Eoles und 
einem jungen Manne vom Kap, begleitet; ber Leptere hatte in bie Rinde der 
Bäume Einfchnitte machen follen, damit die Heine Geſellſchaft auf ihrer Rüd- 
fehr Mertzeichen hätte, mar aber feiner Pflicht nur unregelmäßig nadge- 
fommen und wurbe deshalb zurüdgefhicdt, um noch einige Bäume zu einen. 
Bir leſen num weiter: 

„Da unfer Gefährte längere Zeit ausblieb, als ich erwartet hatte, rief 
ich ihn laut, erhielt aber feine Antwort und ging baber um einige Bellen, 
melde den Baum vor meinen Bliden verpällten, um ihn, mo möglich, zu 
eripähen. Da fland er plöplig dicht vor mir, laut ⸗ und athemlos vor 
Screden, und ein Wilder, ver feinen Speer in einem Wurfftabe ſteden Hatte, 
rannte hinter ipm ber. Gleich darauf fam eine Schaar anderer Wilden zum 
Borſchein; jeder Baum, jeder Bellen fhien feine ſchwarzen Bewohner wie 
dur Bezauberung von ſich zu geben. Ginen Augenblid vorher hatte die feier- 
lichfle Stille in diefen Wäldern geberriht: wir hatten gewähnt, auf Meilen 
weite rühre fih fein menihlihes Wefen: jept ertönte ein fürchterliches Geheul, 
und wilde beivaffnete Männer umgaben uns an allen Seiten, 

Es lag in dieſer Ueberraſchung ciwas Grauenvolles: der gewiſſe Tod 
ſchien un ins Geſicht zu ſcauen. Das entſchloſſene Benehmen unferer Gegner 
lieh mid fofort vermutpen, daß mein Begleiter vom Kap, ſtatt beherzt ſtehen 
zu bleiben und Eoles und mich um Pülfe zu ruſen, mie ein Feigling davon 
gelaufen war. Diefe Bermuthung beftätigte ſich als volllommen richtig. 

29 galt es denn einen Kampf auf Tod und Leben; Zlucht war unmög« 
lich und an Eapitulation mit folden Beinden fein Gedanke. 

„3 feuerte zuerfi einen Lauf meiner Doppelflinte über den Kopf des 
Bilden, der meinen ohnmaͤchtigen Diener verfolgte; denn ich hoffte, der Anal 
werde ihn vertreiben. Ich ertannte ihm als ven Langen weiß bemalten Kerl, 
den wir im Lager bereits gefeben. Mein Schuß hemmte feinen Lauf nicht; er 
tam und immer mäher zu Leibe, und fein Speer faufte an meinem Kopfe vor 
bri. Während er aber einen anderen Speer in feinen BWurfkab fiedte, traf 
ipn eine Kugel ans meinem zweiten Laufe in den Arm. Er zog ſich hinter 
den Belfen zurück, allein bie Anderen rüdten immer näher. 

„Ih ließ meine zwei Begleiter hinter einige benachbarte Felſen, bie eine 
Urt fhügender Bruſtweht längs unferer Fronte und rechten Blanfe bildeten, 
fih zurüdyiehen, während ich ſelbſt die linke Flanke einnahm. Weine beiden 
Läufe waren jept entladen, und ich hieß meine Begleiter, Jeden für ih Feuer 
geben, während ih wieder lud; aber zu meinem Entiepen melvete Eoles, ber 
mit meiner Jagbflinte bewaffnet war, das tuchene Futteral, womit er fie be- 
dedt Hätte, um fie vor bem Regen zu ſchühen, habe fih verwidelt. Während 
er fi anſtrengie, Das verwünſchte Futteral abzureigen, mußte ich in einem 
fehr keitifchen Wugenblid feine Dienſte entbehren. Der andere Mann war vor 
Schreden fo. geläpmt, daS er nur bie Worte herflammeln konnte: „O Gott — 
Derr! feht nur — feht, wie fie kommen!” 

Die Speere der Eingebomen umfauften ung jet beftänbig, und wir 
ſchienen ohue Rettung verloren. Der weißbemalte Mann leitete ipre Bewer 
gungen; er flellte fih hinter einen eima 30 Jarde entfernten Bellen und 
ſchleuderte einen Speer mit fo fürhterlicher Kraft und Sicherheit, daß ich nur 
dur einen Seitenfprung mein Leben rettete; fo fireifte die Waffe im Borbei« 
fliegen meinen Rüden. Ein anderer wohlgezielter Speer aus riner anderen 
Hand würde mir die Bruft durchbohrt haben, allein ich parirte ihn mit dem 
Saft meiner Blinte, von dem er ein Stüd abſchlug. 

„Alles dies geichaß in wenigen Sekunden, und noch hatte außer mir Keiner 
gefeuert. Der weißbeimalte Kerl ermunterte bie Nebrigen durch Geſchrei und 
Geberden zum Angreifen. Ich ſab, daß nur ein Mittel ung reiten konnte; fo gab 
ich Eoles mein Gewehr, um es wieder vollſtändig zu laden, und napm bie 
Zagdbüchſe, dierer noch nicht vom ihrem Futteral befreit hatte. Ich riß bas 
Butteral ab und fchritt gegen den Standort meines weißbemalten Gegners 
108. Rod hatte ich faum zwei Schritte gethan, als drei Sperre mich gleid- 
zeitig trafen. Ich fühlte mich in der Hüfte fhwer verwundet, mußte aber nicht 
genau. mo bie anderen Ginieie artroffen hatten. Ab ſank balb obnmächtia 


sufammen; affein bad triumphirende Jauchzen ber Angreifer trieb mich wieber 
auf die Beine. Man zog mir den Speer aus der Wunde, und ich ging fehlen 
Schrittes auf meinen Hauptgegner los, der mir unter wüthendem Geſchrei mit 
feiner Keule drohte. Als ich dem Felſen nahte, hinter welchem nur fein Kopf und 
Arm zu fehen waren, floh er nach einem anderen und machte dabei nie geſchickten 
Beregungen, womit der Eingeborne von Auftralien feinen Feind in Berwir- 
rung bringt; aber mit einem Male fuhr ihm die Kugel meiner Büchfe zwiſchen 
den Schultern in den Rüden, fo daß er tief Höhnenb vorwärts niederſtürzte. 
Die Wirkung diefes Schuffes war tlefiriich, Der Tumult des Kampfes berte 
auf: e# wurde fein Speer mehr geworfen, kein Schrel mehr ausgeftoien. Die 
Wilden verloren fih ohne alles Geräufh, Einer um ben Anderen. Ich fand 
allein hei dem Sterbenden, und als ich die dunkeln Bellen und Wälder plöplih 
fo Kill vor mir liegen ſah, hätte ich fah glauben mögen, das Gange fep nur 
ein ſchredlicher Traum geweſen.“ 

-Der Wilde ſtarb, und die Wunde des-Gauptmanns war ſchwer. Sie ver- 
urſachte ihm viele Leiden und viel Unbehaglichkeit auf der Rortfegung feiner 
"Wanderungen. 

Ein neues Land, Gegenden, bie Immer nur von teilen Thieren und fait 
eben fo wilden Menſchen durchwandert worden fiud, müſſen eine Menge uns 
vorbergefehener Schwierigleiten und Befahren bringen: man erfebt Tänfhun- 
nen und ſchrecklliche Iufälte, welche ven begeiſtertſten und entfchloffenften Ent ⸗ 
decker wankend machen koͤnnten. So z. B. hatten die Reiſenden zum Transport 
ihrer Vorräte von Timor Heine Klepper lommen laſſen; allein dieſe Pferdchen 
erwieſen ſich weit unbrauchbarer als die Shetländiſchen Poney’s. Die Laften, 
die man ihnen zu tragen anmutbete, waren viel gu ſchwer für fie; auch batten 
fie nicht einmal Eifen, um ihre Hufe auf fharfem Geſtein und abhängigen 
Mipven zu fhüpen, und in vielen Gegenden wuchs faum etwas Autter für fie. 
Biele diefer Klepper Aarben, und im beften Kalle waren fie ungezäbnt. Es 
giebt zwar auf dem Auftral» Kontinente zahlreiche fruchtbare Lanpfreden, br 
fonders mo ber Boden fo ho if, daß er von ben font vorherrſchenden 
Sümpfen frei bleibt. Allein es if ſchwer, foldhe Flecke zu erreichen, über bie 
Moore zu gelangen und die feffigen Abhänge gu erflettern, von benen fie um · 
geben find. Der folgende Auszug mag einen Begriff von den Abenteuern at» 
ber, melde die Geſellichaft mit ihren Pferden hatte: 

„Die Klepper, obſchon ſchwach, ſchleppten ihre Laſten beffer, als ich gehofft 
hatte. Das erſte Pferd wurde von dem Sewahrer unferer Borräthe ſicher ge 
führt; ich folgte mit dem pweiten, war aber nicht fo glädlih. Ich batte un- 
gefahr drei Biertheile des Abhangs erftiegen, als plögli bei einer Wendung 
um eine ſcharfe Felſenkante die Laft gegen den Felſen fieß und das Pferd von 
dem Stoße feitwärts niederſtürzte. Anfangs glaubte ih, bas arme Thier 
werde unfehlbar in den Abgrund ſtürzen; allein glüdlicher Weile wurde es im 
Bortrollen dold gehemmt. Da lag es num auf einem platten delſen vom un, 
aefäpr fünf Fuß Breite — am einer Seite gähnte ein Abhang von 150 Fuß, 
an ber anderen erhob fi das vorragende Kelfenftüc, und ich ſas zu Häupten 
des Pferdes, um feine Bewegungen zu hemmen. Sein langer Schweif flatterte 
im Winde über dem Abgrund; das milde feurige Auge glängte unter der gu · 
rüdgeftreiften zottigen Mähne, und babei ſchlag ee, die dringende Gefahr nicht 
fennend, wild mit den Füßen aus. Zief unten im Thale braufte ein Gießdach 
— die ganze Scene war ſchauerlich ſchön. Ich zerſchnitt den Gattelgurt, ber 
nun mit der Laſt binabrofite und krachend tief unten auf einen Felſen fiel, 
Selbft jegt märe das Thier noch verloren geweſen, hätte es nicht ein wildes 
@ebirgsland zur Deimat gehabt: aber fo fühlte es fi faum frei, ala es Hug 
um fih fah, bedächtig anfitand und mun zittern an meiner Seite firben 
biieb Ich mußte öfter über die Theilnahme lächeln, melde einige 
meiner Beute den Pferden, bie Re fo lange geführt, bewiefen, fo oft lehteren 
ein Unfall zuſtles. Beſondere beluftigend waren bie Nusrufungen des alten 
Matrofen Ruften, ber, je nachdem fein Pferd mit diefem oder jenem Theile des 
Körpers in Morak einſank, einem Gefährten zubrüllte, er möge doch kommen 
und feines Pferdes Badbord oder Stenerborb flott machen helfen. Einmal 
rief er in Äußerfter Beſtürzung über die eingebildete Gefahr feines Mleppers: 
„Bei Gott, Sir, er wird mit dem Pinterfteven auf den Grund geben!‘ 

Die Erpedition hatte auch ihre erfreufichen Augenblide, z. B. wenn große 
Släfe entvedt wurden und üppige tropifche Landſchaften dem Blicke ſich ent- 
hüllten. Einen der Flüſſe nannten fie Glenelg; in feiner NRachbarſchaft 
dehnte fih eine Landſchaft aus, die alfo beſchrieben wird: 

„Der Pil, den wir erfiiegen hatten, gemährte uns eine wunderſchöne 
Ausfiht: gegen Rorden flo$ der Prince» Regent's- River, und das gute Land, 
welches umfer Auge bebertfchte, reichte bis gu dem Buchten, die mit jenem 
großen ſchiffbaren Strome in Verbindung ſtehen. Südlich und ſüdweftlich 
ſchlangelte fih ver Glenelg durch eine ber lachendſten und fruchtbarfien Gegenden. 
Der üppige tropiſche Pflanzenwuchs zeigte fich jept, Im höchſten Stadium ber 
Regenzeit, am vortpeilbafteften. In verfhiedenen Gegenden flieg Rauch aus 
Hütten Eingeborner empor; bas Land Ing wie eine Lanbfarte gu umferen 
Füßen. Wenn ich beachte, daß alle diefe Schähe der Natur inmitten zweier 
ſchiffbaten Blüfe lagen, und daß ber Käftenfaum auf einer Ausdehnung von 
nur 50 Englifchen Meilen drei der ſchönſten Häfen enthielt, in welchen vie 
Fluth 374 Fuß hoch Fig, fo mußte ih mir geſtehen, daß wir in einem von 
der Natur vorzugeweiſe begünftiigten Lande ung befanden.‘ 

Herr Grey begab ſich nach der Infel Mauritius (Isle de France), mo er 
von feiner Speerwunde gang bergeſtellt warb, und fehrte darauf nach Auftralien 
zuräd, um das begonnene mühenolle Entbedungswerf mit neuem enthufiaftifchen 
Eifer fortzufegen. Auch diefes Dal gab es wieder Unfäle in Menge. Die 
folgende Stelle kann einen Begriff vom den Leiden der Erpedition und von dem 
Geifte geben, der ihren Bührer befeelte. 
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‚Anfer ganzer Aufenthalt in biefem Lane war durch Leiden mb Straps; 
bejeichnet. Dige, Wunten, Hunger, Durt und viele andere Dinge hatt: 
und im Bunde gemartert. Unter folden Umſtänden hätte man denken folle 
wir ſchleden fehr leichten Berzens von diefen Mühen: aber fo it es bei weit 
nicht geweien. Als die Ponep’s aufgebrochen, alle übrigen Borräthe forta, 
ſchafft waren uud außer einigen zerfireuten Hütten aus Baumrinde, junge 
Kotospalmen, einem Brodfruchtbaum und einigen anderen nüßlichen Bäume 
und Pflanzen feine Spur unferes Aufenthalts in diefem Thale mehr übri: 
blieb, fiel es mir ſehr ſchwer, den Alert zu verlaſſen. Ich bebachte, was für 
ein Segen dieſe Pflanzen mit der Zeit werben fönnten, wenn fie fo fort ar 
dieben, und rief ih mir in die Erinnerung zurüd, wie niele Sorgfalt mit ifter 
Berpflanzung in ven Boden, wo fie icht ſtehen, verbunden gewefen, fo würd 
ib von Bergen gern ein paar Jahre meines Leben ihrer gewartet baben, dr 
fie Ihre volle Reife erreicht hätten. Befonders feffelte ein großer Kürbis mein 
Aufmertiamteit. Die tropiige Wärme und der Regen, wie auch das jun 
frauliche Erdreich, in weldem fie fteht, hatte dieſe Pflanze befonders üppig gr 
deiben laffen: fie froh nicht am Boden bin; ihre fangen Shößlinge ranfın 
ſich an den Bäumen hinauf. Die jungen Kofospalmen wuchſen zwiſchen des 
wilden Pflangen und Roprarten beiheiden empor, ohne ihren eigenen Wert 
zu fennen. Die meiften vieler Pflanzen hatte ich ſelbn geftedt und war Beugr 
ibrer baldigen Entwidelung geweſen — jet mußte ich fie ihrem Schickſal ürr- 
laſſen. Unter ſolchen Gedanken machten wir uns wieder auf den Weg in 
Thal Hinab und ſchifften uns auf den Böten ein.” 

Als Capitain Grep zu Perth wieder aulam, wohin er fh, vom Suriber ber 
gleitet, in Eilmärihen begeben batte, um für feine Gefährten Beiffand und 
Lebensmittel zu erhalten, war er fo verändert, bafı feine verfrauteilen Freunde 
ihn nicht wieder erfannten (Schlus folgt.) 


Franfreich. 


Der Artefiihe Brunnen bei Paris, 
Sqluß. 

Aber beruhigen wir uns, laſſen wir unſere Phantaſie nicht ins Ungt ⸗ 
meſſene ſchweifen, geben wir ihr, wie überall, wo wir ben Gegenſtand umferer 
Borihungen nicht mit den Sinnen erreichen können, durch Bernunftichlüfk, 
bie auf Grundbegriffe und Analogiren gebaut And, eine fer Richtung! Wenn, 
wie wir nicht mehr zu bezweifeln wagen, der Brunnen von Grenelle ein fehr 
Heiner fünftlicher Bullan it, fo müffen wir ipm — natürfih in verringertem 
Maßſtabe — alle Eigenſchaften zugeftehen, welche bie großen Bulfane eigen. 
— Bir kennen 3. B. die Gefchichte des Beluns. Plinius war Zeuge um 
Opfer feines erſten Ausbruche. Seitdem bat er, vorzüglich in ben erften bar 
auf folgenden Jahrhunderten, zu unzäpligen Malen fo ungeheure Mengen vor 
verfalften, geſchmolzenen oder gepulserten Maffen ausgrworfen, daß bamit 
ganze Gegenden bit bededt, ja zwei große Stäbte verichättet worden find. — 
Dabei ift auf feinem Punkte der umliegenden Gegenden ber Boden etwa gi 
funten oder geborften: er hat fih im Gegentheil durch bie öftere Bededung 
mit Lava erhöht. Daſſelbe if der Mall beim Aema und bei allen thätigen 
Bulfanen; alle haben eine Hebung, feine Senkung bed Erdreichs bewirkt. 

Auch die fürdterlichhen Erdbeben, Das von Liſſabon, vom Kalabrien, on 
den Antillen, die doch ebenfalls nur vulkaniſche Erſchütterungen waren and 
fi bald entfernter, bald näfer an ber Oberfläche dämpften, flauberten Bellen 
von ihrer Stelle, jertrümmerten Gebäude, verringerten aber die Höhe des 
Bodens nicht im minbefien. 

Bieraus darf man fhliefen, daß durch feine vultkaniſche Gährung Hut- 
Höpfungen in den ſeſten Lagen der Erbrinde entfiehen; den Inhalt der Ant 
märfe giebt allein die innere Belegung her, die über die ganze innere Fͤche 
der Erbpälle verbreitet und in allen Yunkten mit ihr verbunden if. Sie lätt 
fi zwar fehr leicht ablöfen, ergänzt ſich inbeß bald wieder durch das Zufam- 
menwirfen der beiden großen Maffen mit entzegemarfepten Eigenſchaften, dit 
ftarren, zufammenhängenben und der unruhigen, loſen, welche in ihr mit ein 
ander verbunden werben und in einander übergehen. 

Wir Haben alſo nie zu fürgten, daß Paris durch bie umterirbifche Thätig- 
feit des Bullkans eimmal verſinten wird; felbft bie Gebäude auf dem Schlacht 
hofe werben unerfchättert ſtehen bleiben und die armen Thiere, die man dert 
zuſammenbringt, in aller Ruhe den Reft ihrer Tage genießen Können. Abet 
mit alledem find die Wünſche, Bedärfnifle und Hoffnungen der Stadt no 
nicht erfüllt. Man hat ihr Mares Waſſer verfpranen — wird man je meldet 
befommen? BHöchft wahrſcheinlich wicht, Erſtens fprigt das Waller fioßmeile 
beraus, und zweitens gehören die fremden Körper, bie ed. mit fid führt, einer 
weichen Schicht von geringem inneren Zufammenhange an. — Bir haben es 
gezeigt, der Wafferftrapl von Grenelle fäpt ſich fehr gut mit einer Dampftänle 
vergleihen, die von einem lebhaften Feuer durch einen Schornſtein verworren 
und unregelmäßig in die Döpe Reigt. Jeder Dampf von biefer Axt, jeder Rauch 
ber ſich bei Verbrennungen entwidelt, vermifcht mit den Waſſerdünſten, dit a 
enthält, mehr oder weniger fremde Körper, am denen die Geſtalt, Maſſe und 
Dide des Kanals, durch den er geht, feinen Antheil bat. 

Eine neue Röfre alfo von anderer Maffe und noch größerer Stärke würdt 
jener inneren Belegung der Erbrinde nichts anbaben, aber in ben 
Saichten derfelben müßte man dur die Senfrehte, die bem Waſſerſttahle 
angewieſen ift, ein horizontales Filtrum Iegen. Nur unter biefer Bevingung 
würde das Waſſer fo rein und klar fommen als in St. Ouen, iin, St. Denis 
und aus den Heineren Arteſiſchen Brunnen. Da aber diefe Borfichtemaprrgel 
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„anaudiührbar iR, fo wirb bas Waſſer bed Brunnens von Grenelle immer 
mehr ober weniger ſchlammig fepn, und wenn man dabei bebarrt, nod eine 
Möpre in die arſprüngliche einzufenfen, fo wird man fat ganz muplos viele 
Drüpen, Gefahren, ja nit zu berechnende Unfälle überwinden müffen, Jüngſt 
am 6, März während der Krife, von ber wir im vorigen Artifel ſprachen, 
Hätte ſich ohne Zweifel, wäre fon eine neue Röhre dageweſen, das Ungläd 
von 6. Dftober wiederholt. 

Beide Krifen, die vom 6. März mie bie vom 6. Dftober, waren durch eine 

- Stodung des Stromes eingeleitet, während welcher der bis zur äußerfien Def« 
tigfeit gefleigerte Ausbruch feinen Ablauf nahm. Eben fo folgen auch in der 
Atmofphäre gerade auf bie größte Stille die ſchrecklichſten Gewitter. Was 
wird nun gefchehen, wenn Mulot daran arbeiten-wird, bie meue Röhre im bie 
Aushõhlung zu bringen, und ihn wieder eine Stortung der Strömung über- 
rafht? Weun das Baffer wieder zu fpringen anfängt, wird bie neue Röhre 
vielleicht zerbrochen und verſtüͤmmelt werben, mie ihre Borgängerin. 

Ich fage: vielleicht, denn ich fuche mich, fo viel als immer möglich, zu 
beſchwichtigen, und will nicht gerade leugnen, dab Mulot's Röhre, ba das 

- Kifen, aus bem fie gearbeitet werben wird, weit härter und härter if, als das 
upfer der früperen, cher den vulkaniſchen Stoß aushalten, ja ihn vielleicht 
überwinden könnte. Möglich wäre das nun wohl, aber nicht wahrſcheinlich. 
Die Buth eines Bulfans! damit brüden wir das Furchtbarſte aus, was wir 
ung denten können. If fie gicht, was die Griechen in ihrer Kosmogonie den 
Krieg der Titanen gegen die Götter nannten? Es ift wahr, die Titanen haben 
viel von ihrer Macht verloren, aber wüthen fie nicht noch in den Eingeweiden 
des Befups, und, ich erinnere wieder daran, haben fie nicht in Grenelle am 
6. Dftober einen metallenen Eplinder gerbrüdt, ben man vorher einem Drud 
von 20 Aimofphären ausgefegt hatte, ohne daß er merklich verändert worben 
wäre? Bo follen wir nun Mittel finden, uns gegen bie hölliihen Mächte zu 
verwahren? 

Doch laſſen wir die mythologiſchen Bilder bei Seite, enthielten fie au 
eine finnige Wahrheit, ſprechen wir Sieber Die Sprache grändlicher Wiſſenſchaft. 
Ein fefter Körper von großer Ausdehnung und vieler Oberfläche, ein eiferner 
Eplinder, den man 1700 Fuß tief einfenten will und durch einen auffteigenden 
Strom von ungewöhnlicher Heftinfeit zwängt, muß einen bis ins Unendliche 
wachſenden Gegendrud ertragen. Wenn nun ver Strom auf Augenblide an» 
hält und immer voll und mit vermehrter Kraft zurückkommt, wird er bem eine 
fachen Drude eines fremden Körpers weichen? Rein, er wird ihm mit Macht 
zurädfloßen und, wenn er ihm nicht los werben fann, ſchonungslos zerträmmern. 
Dann holt die Trümmer wieder aus einer Tiefe von 600 Fuß, und da ihr diefe 
Röhre größer und bieder gemacht habt als eure ehemalige fupferne, werdet ihr 
fie noch herausbringen fönnen? Und wenn ihr wirflih davon abftefen müßt, 
mas mwirb aus eurem Wunderwerfe, eurem flaunensiwertpen Brummen von 
Grenelle werden, vom dem ihr für und fo viel Augen, für euch fo virl Ruhm 
erwartet? Wird er unwürdig untergehen müflen, vergeffen und vernachläffigt? 

Wenn und nım au unfer Vertrauen zu dem mechaniſchen Genie Mufot’s 
nicht tauſcht und es ihm wirklich gelingt, den Cylinder längs der ganzen Aus- 
Höhlung anzubringen, was iſt bamit gewonnen? Wird darum das auffleigende 
Waſſer weniger Sand, Aſche und Thonbroden mit ſich bringen? Rein, be 
haupte ih, da die eiferne Röhre in cine Erdſchicht mündet, die ganz aus jenen 
Materien beſteht. Statt jeder Berbeiferung haben wir dann nichts als einen 
Strahl von Meinerem Durchmeſſer, darum aber von größerer Höhe. Und bed+ 
dalb follte man ſich großen und vielen Gefahren ausſehen? Jeder vernünftige 
Menſch wird rathen, das Unternehmen aufzugeben. 

So foll man alfo den Brunnen von Grenelle verſtopſen, weil er nichts 
nüßt und nur Koften macht? Ich weiß nicht, ob dies möglich fepn würde, fo 
viel aber weiß ih, daß es fehr Schabe wäre um bas wunderbare Phänomen. 
Freitich iA das Waſſer zu trüb, als daß es zu wirthſchaftlichen Iwecken fönnte 
verwendet werben: aber wäre ed nicht möglich, andere Anwendungen zu er« 
finnen, bei denen die Trübung nichts ſchadet, vielleicht gar vortheilhaft iM? 
Iwei liegen auf der Band. 

Die erfte wäre folgende. Kein Movens if den Mechanilern lieber als ein 
Waſſerſturz, und als folden fennen wir den Brunnen von. Örenelle. Keiner, 
der bon großartigen Erfheinungen ergriffen wird und ihn im vorigen Jahre 
den Fall machen fah, hat ihn vergeffen fönnen. Er flug das Dad ein, das 
ihn auffing. Dabei forang er mur AO Zuf hoch und hätte noch weit über 80 
gebracht werben können. Wie viel Fabriken und Mühlen könnten von folder 
Kraft getrieben werben, die ſich immer gleich bleibt, fey's Tag ober Nacht, 
Binter oder Sommer! Und mas hat es da zu bedeuten, ob das Waffer Mar 
oder trüb iA? Uebrigens, wenn es durch feinen Fall ſchon feine Dienſte ger 
than hat und auf den Boden gelommen ift, Könnte man es ja no in fleinen 
Bãchen durch eine bürre Ebene, 3. B. durch bie Greneller feiten, die es bes 
fonders durch feine Wärme und die Ablagerung der beigemifchten Maffen 
fruchtbar machen würde, Denn es if befannt, daß diejenigen Gelder bie 
ftuchtbarſten find, deren Dünger vullaniſchen Urſprungs ift. 

Eine zweite Verwendung des Brunnenwaflers, die mir noch wichtiger 
Scheint, iſt dieſe. 

Grfept, man hätte dem Miltelpunkt des Marsfelves für ben paſſendſten 
Pap in Paris gefunden, einen Arteſiſchen Brunnen zu graben, und bie geolo⸗ 
aiſchen Erfheinungen wären bier ganz diefelben gewefen wie im Schlachthauſe. 
Eine Sonde, 1700 Fuß tief eingefenkt, hätte auch hier die großartige Fontaine 
hervorgerufen; aber bie ſchwarzen vulkaniſchen Broden wären ebenfalls mit 
ausgeworfen worden und würden, weil fie ohne Aufhören und in ungeheuren 
Mengen gelommen wären, alle Hoffnungen, die man auf den Brunnen feßte, 
fo niedergebrüct haben, bat man ibn fi felbft überlaffen hätte, Was wäre 


geſchehen? Das Waſſer, das ſich unaufhörlich rings um die Achſe feines 
Straps ergo6 und nirgends einen raſchen und begrängten Abfluß hatte, würde 
hier und dort feine Beimengungen abgelagert haben, am meiften natürlich um 
feine Mündung herum. Nah und nach hätte diefer Wall den Waſſerſtrahl ganz 
eingehällt und ſich fo Lange erhöht, bis das Waſſer nicht mehr hätte hinaus. 
fpringen fönnen. Unter ven Augen ber Bewohner der Militairſchule wäre im 
Laufe der Zeit ein Meiner Damm entflanben, der fih bald mit einer üppigen 
Begetation bededt hätte. So wäre bie Mitte bes Marsielves mit dem male- 
riſchſten Schmude geziert geweſen. 

Run! Grenelle fann denfeiben Schmuck und noch zierlicheren bekommen, 
nicht im Hofe bes Schlachthauſes, aber eine Meine Strede davon mitten auf 
dem banprliegenden Plage, auf jenem Rundell, von dem man zugleich die Aus- 
ſicht nah der Muitalrſchule und dem Bätel ber Invaliden bat. Wicts tft 
leichter, als das Waffer durch eine Nöhre, die einige Fuß tief in der Erde fort- 
läuft, dahin zu leiten, Unter dem Runbell müßte die Nöhre unter einem rech 
ten Winfel aufwärts gebogen werben und ſich etwas über das Pflafter bes 
Plapes erheben. Das Waſſer würde aus biefer neuen Mündung berausfprin- 
gen, und zwar mit geringerer Gewalt als auf Mulot's Arbeitsplage. Die 
horizontale Schwenfung möchte feine Deftigfeit etwas gemilvert Haben; doch 
wirb der Strahl feine ſechzig Ruß erreichen fönnen, da er ja im vorigen Yahre, 
nachdem er auf 80 Zuß gebracht war, noch höher zu rigen im Stande war. 
Do überlaffen wir ed dem Strable felber, fi feine Gränze zu beftimmen! 
Wie auf dem Marsfeloe würde er ſich hier nach und nach durch allınälige Ab- 
lagerung der ihm beigemengten vullaniſchen Maſſen felbft mit einer Bertifal- 
röpre umbauen, bie ftädweife, damit fie wicht zufammenftürzgte, inmenbig mit 
Metall bekleidet werben müßte. Es wäre num darauf zu feben, dat fih Waller 
und Ablagerungen jo regelmäßig als möglich auf ven Seiten bes entſteheuden 
Kegels vertheilten, damit der Strahl, den man fommetrifch in eine @lode ger. 
ftieben laſſe, auf feiner Stelle tiefe Rinnen made. Sobald fi eine zu bilden 
anfängt, fev man bei ver Hand, die Stüde, vie ſich entiernen wollen, wieder 
zum Kegel zurüd zu bringen, Täglich würde der Strahl am Divergenz ver- 
tieren, ber Kegel an Feſtigleit und Maſſe gewinnen; bie Zeit wire bamı gar 
nicht fern, wo man, während am Fuße und in ber Mitte des Kegels ſich rine 
febhafte Begetation entwidelten, ans der Spipe das Bafler kommen fähe, durch 
die Höhe an Gewalt vermindert, ruhig in fi zurädfallend und bie innere 
Bläcde des Kegels befruchtend. 

So Hätten wir eine Ppramide aus Waſſer und Blumen, Welch' prädti- 
gen und lieblichen Anblick zugleich würde fie gemäpren! Was wäre neben ihr 
der Dbelist des Seſoſtris? Ein todter Stein, der nicht zum Gemüthe ſpricht. 
Die Pyramide von Gremelle aber würde jedem ergreifen, der nicht nur zu 
denfen,, fondern auch zu empfinden weiß. 

An diefe Gefühlvollen wende ich mich; in ihre Hände lege ih den Wunſch, 
den ih eben ausgeſprochen habe, Möchten fie mich darin unterügen, an bie 
Stelle erfolglofer Arbeiten eine fo auſprechende Anlage zu feßen. PRänner, 
vor deren fhönen Beftrebungen und Kenntniffen ich die größte Achtung habe, 
wollen unferem Brunnen eine gemeinnügige Beftimmung geben. Sie wäre 
ohne Zweifel jeder anderen vorzuziehen, wenn er ihr micht felbfl, wie eine 
viergehnmonatliche Erfahrung zeigt, widerftrebte. Eine Erwartung, bie man 
von ihm hatte, wird er immer unerfüllt Laffen, dagegen hat er in Bälle, ige 
und Kraft unfere Hoffnungen übertroffen. Darum kann er aber auch nicht auf 
Klarpeit Anfpruch machen. 

Seine wahre Beſtimmung war wohl groß, wir fönnen fagen, erhaben. 
Dem menſchlichen Geifte follte er die Urkraft, das Geheimniß aller Bewegung 
entpällen: das allgemeine Streben, fih auszudehnen. Darum hat 
die Natur den Hauptfig der Intelligeny, Paris, gewählt, wo fie aus dem fent- 
rechten Wafferfirapl den großen Deerb der Erpanfionsfraft der Erde erfennen 
ließ. Solche Auszeichnung follte die Einwohnerihaft von Paris nit von ſich 
weifen, fondern zur Schau tragen und verewigen. Ein Denkmal, wie ich es 
angegeben habe, möchte ber paſſendſte Musorud iprer Dankbarkeit ſeyn. Wenn 
es ſich bildet, ſich befeftigt, ſich unter der fünftlerifchen Hand des Menfchen mit 
Gefträuchen und Blumen ſchmücht, immer ift e8 der tiefe Grund aller Bewegung, 
der frei vor den Augen feiner Bewunderer thätig if. Es if, als wollte er 
ihnen fagen: die Lebenskraft, die ſich in euch, im ganzen Menſchengeſchlecht, 
{m ganzen Univerfum regt, ich zeige fie euch in ihrer einfarhften Tpätigfeit, in 
dem Beftreben alles Sependen, fi ins Unendliche auszubepnen. Nehmt bies 
als einen Anfnäpfungspunft für euer Rachdenten. Geht allen Linien nad, bie 
von ihm anslaufen, und ihr werdet ohne Mühe zu dem einen Wapren und 
Einfahen, zum Univerſalwiſſen fommen. 

Die Wabrbeit in einfoh, Kest effen und frei, 
Die Lüge hält fi in Hünftelei; 

Dot wer für Aleh die Leſung fand, 

Der fand fir Alles zugleih au dos Band. 


R.S. Im April. Seit Abfaffung diefes Auffapes (Ende März) haben 
wieder neue und wichtige Erſcheinungen bie in bemfelben ausgeſprochene Be- 
haupfung beftätigt. Der Brummen von Grenelle hat fh, ſcheint es, die Huf- 
gabe geftelit, zu geigen „ wie er unmöglich gewähren fann, mas man von ihm 
verlangt: ein reines, Mares Wafler. Seine Auswürfe einer ſchwärzlichen ver- 
taltten Materie hören nicht auf. Das Baſſin, das von ihmen gewöhnlich erft 
in 10 bis 12 Tagen gefüllt wurde, war jept ſchon in 3 Tagen voll, von 
Sonnabend den 2. April big den folgenden Dienftag. Es if Mar, daß, wenn 
die Erfheinung wirklich einmal aufhören foll, fie cher ollmätig ab» als zuneb« 
men müßte. 


Da man eben bie meue Möpre anfangen will md das Glädlichtze, was 
man erwarten fann, if, daß fie nichts müßt, Alles aber Darauf hindeutet, Bad 
fie Unheil bringen wird, fo halte ih es für meine Pit, meine Beforgmiffe 
und die Begründung derfelben laut auszufpreden. Ich habe ver Aabeinie der 
Wiſſenſchaften eine Abſchrift meines Aufſahes überreicht, Ich forere fie prin- 
gend auf, die Menge, die Wichtigkeit und vor Allem vie Bebarttichtelt der 
Thatſachen zu erwägen. 

Möge die Alademie ihren Einfluß benupen und einem Berfuhe Aruem, 
den Jedermann für ein große Unklugheit haften wird. Möge fie Herm Mulot 
aufforvern, ſtatt deſſen etwas Anderes zu erfinden, das feines mechaniſchen 
Genies würdig iſt und durch deſſen Ausführung das prächtige Geſchenk, das 
bie Ratur den Einwohnern von Paris gemacht hat, erhalten und verihönert 
wird. So wird die Anbemie den Segen ihres Willens und Einfluffes be» 
währen. Azais, 


Napoleon und ber Marquis von Saint-Simon. 


Nach der Eapitulation von Baplen hatte Madrid von den Ftanzöſiſchen 
Truppen geräumt werben miffen, und Jofevp Bonaparte hatte ſich nach Burgos 
wurüdgeyogen, um bier die Unterffüßungen feines Brubers abjumarten. Ras 
poleon, ber bie Bedenklichkeit diefer Ereigniffe volllemmen erfannte, beſchlos, 
einen entfceidenden Schlag zu vollführen. Die Kaiferlihe Garde wurde auf 
der Poſt an Ort und Stelle transportirt, und er felbft rädte im Sturmſchritt 
vor, indem er Alles jermalmte, was ſich ihm in den Weg ſtellte. Bei Jommo- 
Sierra hatte ſich ber Feind auf einen Bergrüden verſchanzt, aber während bie 
Branzöfifche Infanterie hinauf Rürmte, erllimmten die Polnifhen Lanciers unter 
dem heftigften Rugelregen mit ihren Pferden bie feilen Höfen und eroberten 
vie feinplihen Batterieen. Die Spanier zogen ſich nah Madrid zurück. Rar 
poleon verfolgte fie und kam fat gleichzeitig mit ihnen dor den Thoren ber 
Hauptflat an. Der Widerſtand mar hier organifirt worden, und die Solda- 
ten, welche von ven Bürgern unterflügt wurden, vertheidigten ſich mit vielem 
Heldenmuthe. Sie unterlagen, aber die Branzofen hatten den Sieg theuer et+ 
faufen müſſen. Rapoleon ließ den ſtädtiſchen Behörden nun eine Tapitulation 
antragen, welche diefe au annapmen. 

Unter ben Namen, welde unter der Eapitulation fanden, bemerfte der 
Ratfer den des Marquis von Saint-Simon. „Diefer Offisier‘‘, fagte er zum 
Bürften von Reufchätel, „if ein Franzoſe; er hat gegen fein Baterland gefochten. 
Gr muß feflgenommen und mad der Strenge unferer Kriegegeſetze gerichtet 
werben. Ich verbiete ausprüdtih, fih für ihn zu verwenden.“ 

Auf einen fo beſtimmten Befehl war nichts zu erwiedern. Berihier begab 
ſich zum General Belliard, der zum General-Bouverneur von Madrid ernannt 
morden war, unb überbrachte ihm den Befehl, Diefer wollte verſchiedene 
Milperungsgründe zu Gunften des Marquis geltend machen; er berief ſich auf 
bie Eapitulation, welche ratifigirt worben war, aber der Fürft von Reufchätel 
erwiederte ihm: „Es iſt der Wille des Kaiſers.“ 

Da unter diefen Umftänden nichts weiter zu thun war, fo wurde um 11 
Uhr Abends ein Kriegsgericht zufammen berufen, vor welches der Marguis von 
Saint»Simon geführt wurde. Es war ein fiebyigiäpriger Greis von würber 
voller Haltung. Zu feiner Vertheidigung gab er folgende Eebensfligge: „Als 
Sohn des Maranis von Saint-Simon hatte ih mich feit meiner früheften 
Jugend dem Kriegehandtwerf gewidmet und glaube nie bie Grfeße der Epre 
aus den Augen gefegt zu haben. Im dem Amerifanifhen Kriege habe ih den 
Admiral Eornwallis mit feinem ganzen ArıneesEorps gefangen genommen. 
Im Jahre 1789 gehörte ich als Adels⸗Deputirter ber konftituirenden Ber- 
fammfung an. Pier erflärte ich mic offen gegen bas Dekret, welches die 
Borrechte meiner Kaſte aufpob; ich verweigerte meine Zuſſtimmung und verließ 
mein Baterfand, Als Spanifher Grande erfter Klaffe und feit 1770 naturalir 
firter Spanier begab ich mi nad Spanien und nahm hier Dienfie. Mehrere 
ehrenvolle Wunden bezeugen, daß ich gegen mein Apoptiv- Baterland nicht um» 
dankbar gewefen bin. Später wurde id ohne mein Zuthun von der Emigran- 
ten» Liſte geftrichen. Ich benupte diefe Gunft der Umftände, um mich nach 
Paris zu begeben, wo ih eine offizielle Ausfertigung diefes Befchluffes forderte; 
aber man wollte mich verpflichten, den Eid auf bie Berfaffung zu Teiften. Ich 
verweigerte biefen, weil ich das Land meiner Wahl nicht aufgeben wollte. 
As dem Minifter meine Bedenklichkeiten hinterbracht wurden, entſchied er, das 
ich die Ausftreihung erlangen könne, ohne ben Eid zu feiften. Ich kehrte nach 
Spanien zurück und nahm an der Vertpeibigung meines neuen Baterlands 
Theil.“ 

Das Kriegegericht war der Meinung, daß der Marquis von Saint - 
Simon die Eigenfhaft als Franzoſe nicht verloren habe; er wurde einftimmig 
zum Tode verurteilt. 

Seine Toter hatte, als fie die Einziehung ihres Baterd erfahren, ſich 
nach dem Generalftabe begeben. Als fir des Generals Belliard anfihtig 
wurde, Rärpte fie auf ihn, um ihn über das Schickſal ihres Vaters zu befragen. 
Diefer wollte es ihr anfangs verhehlen, Fonnte aber ihren dringenden Bitten 
nicht widerſtehen und fagte zu ihr: „Ja, Bräufein, Herr von Saint-Simon ift 
verurtheilt worden, aber alle Hoffnung if noch nicht verloren. Sollte ih auch 
den Zorn bes Kaiſers auf mich Läden, fo werbe ih Ihnen doch bepüfflich feyn, 
die Begnabigung Ihres Vaters zu erlangen. Steigen Sie augenblicklich mit 


meinem Mojutanten in meinen Bagen und fuchen Sie zum Kaifer zu gelangen, 
der bei Tagesanbruch eine Mufterung über feine Barben hätt.’ 

Sie famen noch zu rechter Zeit an, benn als der Kaiſer durch Die letzie 
Reihe feiner Grenadiere ſchritt, fürgte Fräulein von Saint-Gimon aus bem 
Wagen, fiel vor dem Pferde des Kaifers mit dem Ausrufe: „Bnnabe, Gire, 
Gnade!” nieder und fanf dann opmmächtig hin. 

Rapoleon hielt an und fragte mit dem Tone übler Laune: „Wer if viele 
funge Dame? Bas will fie?” Da trat der Adjutant vor und fagte: „Sie it 
die Tochter des Marquis von Gaint-Simon;,-der in diefer Nacht zum Tode 
verurtheilt worden if. Der General Belliard Hat bie Hinrihtung aufge | 
hoben, und ich follte —" — „Ich hatte den Befehl ertpeilt”, erwiederte ber 
Kaifer mit fpredlicher Stimme. 

Uber der Blid des Kaiſers war auf das junge Mädchen gefallen, Das be- 
wußtlos zu ven Büßen feines Pferdes lag, und fein Zom machte einem wohl 
wollenben Mitleiden Pla. „Meine Herren‘, fagte er, „man trage Sorge für 
Bräulein von Saint- Simon und fage ihr, daß bie Strafe ihres Baters ge 
mildert if.’ 

In der Tpat wurde der Marquis von Gaint-Simon bloß zur Daft im ber 
Citadelle von Befangon verurtheilt. Seine Toter begleitete ihn und pflegte 
ihn mit der größten Zärtlichfeit. Die politiſchen Ereigniffe des Jahres 1814 
gaben Beiden die Freiheit. Marco de Saint-Bilaire. 

» 


Mannigfaltiges. 


— Die drei Menſchenſtämme. Der Amerifaner Dr. Hal mimmt 
mit Cavier drei Menfhenflämme an: den Mongsliigen, den er von 
Iappet, den Aethiopiſchen, ben er von Dam, und ven Kaufafifhen, 
den er von Sem perleitet. (©. Mag. Ar. 52.) Benn aber Hall dem Kaula - 
fiihren den Borzug giebt, weil er vom ältehlen Sopne Sem abfiamme, fo muß 
bemerkt werden, daß nicht Sem der ältefte Sohn Roah’s iR, fondern Japhet. 
Gewöhnlich werden zwar bie Brüder Sem, Dam und Japhet angeführt, 3. B. 
Genef, 5, 32, 6, 10. u. f. w., aber dies geſchad wohl, weil Sem Stammpater 
des Semitiſchen Berfaſſers diefer Erzäplung war; denn 9, 2%. wird Dam 
ausdrücklich der jüngfte und 10, 21. Japhet der ältefle gemannt, ſo daß bie 
Ulterfolge Japhet, Sem und Ham if. Gewöhntih werden von Zaphet 
die Raufafier, von Sem bie Afier und von Ham bie Rrger abgeleitet, Doch 
wir laſſen biefe Ableitung dahingeſtellt fepn und bemerken mur, daß, wenn 
drei Hauptflämme ber Menihheit waren, dieſt im den moſaiſchen Urkunden 
weit frühere Begründung finden mäffen, naͤmlich Genefis 6, 2 und 4. im ben 
Rachlommen Adam’s, den Söhnen der Elohim und dem Stamme ber 
Reppilim. Denn als Rain flüchten muß, fürdtet er fih vor anderen 
Menſchen, welche doch alfo fhon da fepn mußten. 3eune. 


— Soult und die Arabiſche Literatur. Dem greifen Belb- 
beren, Marſchall Soult, war es noch beſchieden, in feinem fortwäßrend 
tätigen Staatsdienſte auch andere Lorbeern als vie der Kriegethaten zu 
fammeln. Es if feine Protection der Arabiſchen Sprachwiſſenſchaften, bie 
jept feinen Ramen au an gelehrie Werke Imüpft. Als Minifter des Krieges 
die Angelegenheiten Algiers leitend, fördert er mit befonberer Yufmerffamfeit 
und Munificenz alle Beftrebungen, die zur Aufflärung der jehigen mupam- 
mebanifchen Bewohner Algiers dienen koͤnnen, und veranlaft zugleih Bor 
ſchungen und Tpätigkeiten für die Aufflärung der früheren Bewohner dieſes 
in feiner Geſchichte noch To wenig gefannten Landes. Eines der wihtigten 
Werle, die unter dem Schuße, oder vielmehr auf Befehl, des Minifters bald 
and Licht treten werben, ift die Geſchichte der Berbern vom dem berühmten 
Ion Chaldun. Marſchall Soult hat mit der Herausgabe des Werkes den 
Baron Mac Gudin de Slane beauftragt, einen Gelehrten, der feit 
Zapren unermüdlich für bie orientalifche Literatur iſt und der ſich beionders 
zur Aufgabe geftelit zu haben ſcheint, bie handſchriftlichen Geſchichts ⸗ und 
geographiſchen Werke der Araber herauszugeben. Der Tert des Jon Chaldun 
iR ſchon unter der Preffe, und auch an einer Franzöfiſchen Ueberfegung, bie 
ihm begleiten foll, arbeitet ber Herausgeber. Nach den früferen Arbeiten des 
Barons zu ſchließen, darf man von dem Werke einen großen Zortſchritt im der 
biſtoriſchen Beleuchtung Rord ⸗ Aftika's erwarten, befonders da ber Diniter 
dem Berfaffer geftattet, no Anhänge hinzuzufügen, die ſich über die drei 
erften Iaprpunderte der mubammedaniſchen Herrichaft in Afrifa verbreiten. 
Herr M. ©. d. Slane erflärt im neueften Heft des Journal Asiatique, daß er 
die e Bergünftigung dazu benußen werde, noch nicht befannte wichtige Stellen 
aus den hanbfchriftlihen Werten Nomweiri’s, Ihnzel-Atpir's, Ihn«el» 
Abbar’s und anderer Arabifhen Hiftorifer hier zu veröffentlichen, Bon Jon 
Chaldun find bis jetzt mur wenige Bruchſtüde durch den Drud dem Publikum 
zugänglich geworben, unb zwar nur im größeren Werfen, wie in der Arabiſchen 
Epreftomathie von De Sarp, zerftregt. Ein etwas größeres Ganze über die 
Eroberung Sieiliens durch die Araber von Ihn Chaldun hat vor kurzem ber 
junge Frangoͤfiſche Gelehrte Noel de Vergers herausgegeben, woräber wit im 
„Magazin“ berichtet haben und worauf wir vielleicht ausführlicher zuräde 
fommen werben, 


— Berihtigung. Die in dem Artikel „Bottes- und Menſchenfurcht“ 
(Ar. 53 des Magazins) zitirte Stelle eines Franzöſiſchen Tragifers iſt nicht, 
wie es dort heißt, von Gorneille, fondern aus Racine’s „Aihalie”. 
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Franfreich. 


Brief aus Paris über bie Identitäts-Philoſophie und bie 
Phänomenologie des Geiftes. °) 
Yarit, I, Mai 1842 


” Zupörberft danke ih Ihnen, werther Freund, für bie lehrreiche, bie 
Schellingſche Philoſophie betreffende Unterhaltung, mit der Sie uns in Ihrem 
tegten Schreiben erfreut Haben. Je weniger ich mid Im Stande fehe, Ihnen 
mit gleichem Dienft entgegenzufommen, befto mehr fühle ich mich verpflichtet, 
die Lüde mit Exrfenntlihpfeitsbegeugungen irgendwie auszufüllen. 

Ehe ich indeſſen an bie hiefigeh Zufände gehe, erlauben Sie mir, daß 
ich die neue philofophifche Bewegung in Deutſchland und Ihre, obwohl nur 
angebeuteten Eintvenbungen gegen unfere die Degelſche Ppilofophie betreffenden 
Bemerkungen in einigen Worten berühre, Diefe Digreffion, welche ich meiner 
Deutſchen, ber hier fo verachteten und verfannten Metapppfil Iugewandten 
Natur nicht verfagen kann, bitte ih mit Nachfiht zu beurtheilen. 

Bas nun zunächſt die Schellingfche Phitofophie betrifft, fo muß mein 
Urteil darüber um fo vorfichtiger fepn, als ih vorausiegen fann, daß Sie 
in dem Augenblicke, wo ic dieſes ſchreide, das Ihrige fhon auf das wahrs 
ſcheinlich viele neue Aufſchlüſſe enthaltende Envergebniß der Borlefungen über 
Dffenbarungsphilofopple werben fügen fönnen. Cine merkwürdige Erſchei- 
nung ift es immer, daß ber Gründer der Ppilofophie des 19ten Jahrhunderts, 
derjenige, gegen welchen als ihren gemeinfhaftlihen Mittelpunkt faft alle 
neuere Beflrebungen auf dem Gebiete ver Philoſophie in Deutſchland gleih- 
fam graviren, jept am Ende feiner Laufbahn ſich die hochwichtige Aufgabe 
beimift, die Unhalibarkeit einer Lehre nachzuweiſen, welche er vor vierzig 
Jahren in das philoſophiſche Bewußtſeyn feiner Zeitgenoffen einzuführen be 
rufen war. Dogleich die Keime einer pofitiven hiftorifhen Anfipl in den 
früheren Schriften Schelling's nit zu vertennen und bie Konfequenzen, 
welche die fpätere fpefulative Philofophie aus dem urfpränglihen Prinzip 
feines früheren Stanbpunfts gezogen hat, nicht fo unvermeidlich fepn bürften, 
als Hegel und feine Schule behaupten, fo hatte ih doch eine fo entſchledene 
Sprache von feiner (Schelling’s) Seite nicht erwartet. In der Tpat ift ber 
Ruhm, ben vermeintlichen Urheber der philoſophiſchen Schule für ihre Jahnen 
gewonnen zu haben, der glängendfle Triumph, melden bie Päupter ber 
hiſtoriſchen Richtung feiern konnten. Indeſſen glaube ih, daß demjenigen, 
welcher bie Dinge mit Unbefangenheit zu betrachten im Stande ift, jene Be- 
gebenheit feinesweges ald der immer deutlicher hervortretenden allgemeinen 
Tendenz ber modernen Wiſſenſchaft widerſprechend erſcheinen kann. 

Das Streben nad einer durch objektive Thatfahen vermittelten Erkennt» 
nißweiſe im Gegenfaß zu der abftrakt logiſchen Vernunftwiſſenſchaft dürfte, 
ungeachtet der fcheinbaren Regungen ber lehteren, tiefer im Charakter und 
Geifte unferer Zeit wurzeln, als man auf den erften Blick meinen follte, 
Bean im vorigen Jahrhundert die Abftraction von allem durch Geſchichte und 
den Zufammenhang natürlicher Berhäftniffe Gegebenen den Ausgangspunkt 
für alle Unterfuhung abgab und die ſubjektive Richtung, welche ausfhlieg« 
lich das Individuum und feine Vernunft zur Duelle aller Erkenntniß und 
hiermit aller focialen Berpäftniffe machte, den vworherrihenben Einfluß auf 
alle Zweige des Willens und Handelns ausübte, fo ſcheint es dagegen unferem 
Zeitalter vorbehalten, bie reine Bernunfterfenntniß wieder in ein angemeflenes 
Berhältniß zur objektiven hiftoriihen Wirklichleit zu Bringen und die höchſten 
Baprpeiten und Erkenntniſſe wieder in den Befig ihrer hiſtoriſchen Autorität 
zu fegen, deren die menschliche Denffreipeit fie beraubt hatte. Dieſes in der 
weſentlichen Einheit der menfhlihen Natur gegründete Berürfnis der Ber- 
föhnung ber fubjeltiven Bernunftertenntniß mit der objektiven Betrachtungs · 
weiſe der Dinge, melde vertannt oder doch nicht gehörig gewürdigt zu haben 
der Hauptmangel jener abftraften negativen Richtung feyn bürfte, hat befons 
ders feit dem Umſchwung des Jahrhunderts auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
und bes Lebens in den mannigfaltigftien Formen und Geftaltungen ih manis 
feftirt und Geltung zu machen verfucht. Daß die Philoſophie als der geiftigfte 
Ausbrud der Zeit» Bedürfniſſe und Intereffen dem Einfluffe diefer allgemeinen 


*) Wir geben hier abermals von der Beder des geſchahten Korteſpondenten, dem wir 
kereitd mehrere ähnliche Areifel verdanken, einige Betrabtungen über Deutiche Philcfopbie, 
an welche ſich fpäter die veriorohenen Mitibeilungen über bie neueren phllofopdiiden Ber 
Arebungen der Aramofen kaur ſen ſouen. Wir brauben wohl faum hinzuzufügen, dab 
wir, alt porteilefe Organe der Willenfaaft umd der Literetur, amd jede der dire folgenden 
Entmiselung ensgegengefepte Aufict bereitwillig in diefen Blättern anfnchmen werden, 


Tendenz des Zeitgeiftes ſich nicht entziehen Fonnte, liegt in der Natur ber 
Sade; ja, man fönnte fagen, daß die Ipentitäts- Philofoppie im ihrem erften 
Auftreten, im Gegenhalt der negativen Betrachtungsweife, die erfte Konzefion 
war, welde das Ich dem Nichtich, die ſubiektive Vernunft der objektiven 
Wirklichkeit zu machen genöthigt wurde in der Sphäre der Wiſſenſchaft; dies 
wird der hochgefeierte Urheber derfelben anzuerkennen jet gewiß mict ans 
flehen. 

Während der Kritiziemus Kant's die Frage nach dem Verhältmiffe pwiſchen 
Subiektivitãt und Objeftivität alſo löfte, daß alle Berdältniſſe zwiſchen beiden 
aufpören und das erfennende Ich dem Dbieft, als einem unerfennbaren Jen- 
ſeits, gegenüber ſich ganz inpifferent verhalten mußte, um fi im feiner ſub · 
jettiven Sphäre in deko größerer Freiheit zu ergeben — und Bichte's Willen. 
ſchaftolehre dieſen Gorbifchen Knoten ver Philofoppie zu durchbauen den 
tahnen, aber vergeblichen Berfuch machte, indem fie die ganze Außenwelt als 
Borfellung und That des benfenden Ich zu begreifen ſich beftrebte; — fo war 
es Schelling vorbehalten, jenes große Problem der Philofoppie unter den 
Gefihtspunft der Berföhnung, Einigung und Harmonie zu bringen, von 
welchem aus allein eine genügende Löfung deſſelben ſich verfprechen läßt, opme 
daf das Dbjelt geleugnet, noch das Band zwiſchen demſelben und unferer 
Borftellung aufgehoben zu werden braucht. In dem Jpentitätd-Spfiem if das 
Objekt wieder zu feinem Rechte gelangt umd als felbftändige, von dem den» 
tenden Ich unabhängige Eriftenz anerkannt. Denn da daſſelbe, bekanntlich 
von ber mabebingten Einheit bes Urwiſſens und Uriepne, des Idealen und 
Realen ausgepend, beide als unterfhievene, jedoch einander durchdringende 
und ergänzende Offenbarungsweifen der abfoluten Ider auffaßte, fo trat am 
die Stelle der bisherigen fubjeftiven Erkenntnißweiſe, welche alle Erfheinun« 
gen des Lebens bloß in ihrer Beziehung zum Erfennenden und als Mittel für 
die Realifirung feiner Intereffen betrachtete, jene objeftive Betrahtungsweife 
der Dinge, welche jedes einzelne Phänomen, fowohl der Real als Jutellektual - 
Belt, als unmittelbaren Ausorud einer Idee, als Darfiellung eines gött- 
lichen Urbildes, bie ihren Werth in ſich felber hat, zu erfaffen ſich beftrebt. 
Im diefer Wechſeldurchdringung des Ipealen und Realen eriheint Alles als 
That, Aeußerung einer Kraft, die dem erfennenden Geifte homogen if. 

Diefe lebendige, friſche, konkrete, alle Erfenntniß dur Begriffe und Schlüſſe 
ausfhließende Anfhauungsweife der Dinge, melde das ganze Univerfum auf 
das lebendige Prinzip der That zurüdfüprt und im Progeffe des Werdeng zu 
erfaffen trachtet, muß um fo mehr als dns unterfcheidenve, harakteriftifche 
Merkmal der Schellingſchen Ppilofophie feftgehalten werben, als bie ihr ent» 
gegengefegte abftraft logiſche Erkenntniüweiſe Hegel'd, welde, fo obieftin auch 
ihr Berfapren eriheinen mag, bennod wieder gänzlich in den Subjeftivismus 
zurädfinft, auf fie als ihren Ausgangspunkt und urfprüngliches Prinzip ih 
fügen zu fönnen meint. Obgleich nit zu leugnen if, daß die frühere Ent» 


.widelungsftufe der Schellingſchen Philoſophie den Reim zu beiden entgegen. 


gelegten Erlenntnißweiſen in fih enthält, fo glaube ih doch, daß das reale 
Tebendige Prinzip, welches bas ganze Spftem bewegt, nur alsvann in feiner 
wahren Bedeutung erfaßt werben fann, wenn biefelbe ald Vorbereitungsftufe 
zu einer gefchichtlichen Philofoppie betrachtet wird, deren höhere Vollendung 
dem Urheber felbf vorbehalten ſcheint. 

Sie fagen in Bezug auf unfere Einwürfe gegen die Dialektit Hegel's, „daß, 
wenn bie Sache, ver Inhalt bewiefen if, auch die dialektiſche Methode darge» 
than fey’’; aber das ift eben ber Streitpunft. Wenn wir mit Degel bona fide 
annehmen müßten, daß er bie Sache beiviefen habe, fo hätten wir allerdings 
fein wohlbegründetes Recht, an der Richtigkeit feiner Methode, welche ja im 
diefem Falle hinlänglich fich betwährt Hätte, zu zweifeln. Die Methode ſtedt 
und fällt mit der Sade. Daher fheint mir au die Polemil derjenigen, 
welche fi unbedingt der dialektiſchen Methode unterwerfen, aber doch bie Res 
fultate derſelben bekämpfen zu mäffen glauben, der nöthigen Selbſtändigkeit 
und Freiheit gu ermangeln.- Mehrere angefehene Gegner des Hegellanismus 
haben diefes Spftem mit feinen eigenen Waffen zu befämpfen verſucht. Aber 
diefes Verfahren, welches nur pinreicht, die inneren Widerſprüche des zu ber 
tãmpfenden Spftems aufgudeden, und mithin nur negativen Werth hat, fann 
unmöglich von einer pofitiven Kritik, welche nicht bloß zerſtörend, fondern au 
aufbauend zu wirken beabfichtigt, adoptirt werben. Dadurch, daß ich mic der 
Waffen meines Gegners bediene, ſey es auch mur, um ihm ſelbſt zu befämpfen, 
erkenne ich die Brauchbarkeit derſelben an umd mache hiermit ihm eine Kon. 
zeiflen, durch welche ich mir deſto mehr vergebe, je volllommener diefelben find. 
Augerbem if die Benupung fremder Waffen Anerkenntniß der eigenen Schwäche 
inſofern als fie Mangel am Zutrauen zu den eigenen verräth- 
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Die Hegelſche Logik beruht auf ber Borausfegung ber Joentität des Den- 
tens und Sepnd, welche zu beweifen die Aufgabe der Phänomenologie bes 
Geiftes iſt. Wenn nun aber nachgewieſen werden fönnte, Daß die Phänomene: 
logie diefen Beweis nicht geführt babe, fo würde das Grundprinzip der Logik 
und fomit die Bafis des ganzen Spftems als eine petitio principi baftehen. 
Die Phänomenologie ſcheint mir daher der Starbinalpunkt zu feyn, um den ſich 
jebe gründfiche Kritik des Hegelſchen Spfteme zu drehen hat. 

Dhne hier in eine kritiſche Beleuchtung der Hegelſchen Phänomenologie ein- 
zugeben, will ich nım einige Punkte aus der Encyklopadie hervorheben, melde 
deutlich beweiſen dürften, wie leicht Hegel es mit jener vermeintlichen Ipen- 
tität von Sepn und Denfen genommen hat. GEnepft. $. 19. fagt Hegel: „Die 
Logit if die Wiſſenſchaft der reinen Idee, das ift, der Idee im abftraften Ele 
mente des Denkens“, die logiſche Idee iſt das Denken als vie fih entwidelnde 
Totalität feiner Beftimmungen, die es fi ſelbſt giebt. „Die Logik if daber 
infofern die ſchwerſte Wiſſenſchaft, als fie es mit reinen Abftractionen zu thun 
hat.” Wie kann aber unter Vorausfegung der Ipentität von Denfen und 
Sepn noch von einem abftraften Denken die Rede fegn? Das Denken kann 
nur in feiner Trennung, Abftraction von der Objeftivität, wenn es als ſich 
rein in ſich zurüdziehend betrachtet wird, abftraft genannt werden. Während 
das vermeintliche Reſultat der Phanomenologie als Identität von Denken und 
Seyn, d. h. als eine Einheit, welche beide Elemente, die äußere Natur und den 
Geift, obgleich als aufgehobene, in ſich zufammenfaßt, fich varftellen ſoll, fo ber 
frembet es fehr, wenn nun die Logik, die an jene Vorausſetung anfnüpfen 
foll, von der einen Potenz ber Ipentität, nämlich, dem realen Dafepn, das erft 
wieder in der Ratur auftritt, abftrabirt und bloi das andere Element, das 
Denfen in feiner Reinheit und Abftraction, erfaßt. Entweder iſt alfo in biefer 
Argumentation ein offenbarer Widerſpruch, dergleichen man bei einem fo kon⸗ 
fequenten Denfer wie Hegel nicht vorausſehen fann, ober es if bier die Iden- 
tität nicht als Einheit von Denken und Seyn, ſondern in einem anderen Einne 
gefaßt. 

In der That if Identität bei Hegel nur ein feeres Wort, und als bas 
eigentliche Refultat der Phänomenologie ergiebt fih einerfeits nur bie Un: 
felbftändigfeit. der Gegenftände, Regation und Leugnung alles realen Daſeyns, 
andererfeits bie Allmadıt und Apotheofe des Begriffes. Aber auch ſchon bie 
Art und Beife, wie Hegel die Löfung der Aufgabe fi vorftellt, zeigt, wie fehr 
er die eigentliche Natur und Bedeutung berfelben verfannt hat. Indem er 
nämlich der Lebendigfeit der intwitiven Methode Schelling's die abfirafte 
Geiftigfeit des immanenten Denfens fubfituirt hat, erſcheint bei ibm die 
Ventität auch nicht als lebendige und lonkrete Einheit der That, bei welder 
die Verschiedenheit gar wohl befteben kann, ſondern als abftrafte unterichiene- 
loſe Gleichheit. Er will nachweiſen, daß Subjekt und Objekt daſſelde fey: fie 
ſollen ſich gleihfam wie zwei fongruente Dreiede deden, dermaßen in einander 
aufgeben, daß die Logik das mit dem Denken identiſche Seyn mit den Denf- 
beftimmungen mitbeffimmt und mithin die Qualitäten des einen Moments 
auf das andere übertragen werben. Yonit 1, pag. 35 beißt es daher: „Die 
Wiſſenſchaft entpält den Gedanken, infofern er eben fo fehr die Sade an ſich 
ſelbſt if, oder die Sache an ſich felbit, infofern fie eben fo febr der reine Gedanke 
in.” Gebante und Sache if nad) Hegel eben fo daſſelbe, wie j. B. Seyn und 
Nichts daſſelbe feyn Toll. Dielen Narhweis, mit welchem die Philoſophie nichts 
zu thun bat, lonnte auch Niemanden zu führen in den Sinn fommen, als wer 
alles Reelle leugnet und das blof Gedachte ſchon als Sependes anfiebt. Denn 
ich febe nicht ein, wie die Anerkennung ber Selbftänpigfeit des äußeren realen 
Dafeynd mit der angebliden Berausiegung von der Identität des Sepnd mit 
dem Denfen und dem daraus folgenden Refultate, wonad der Begriff ſich als 
bas Abfolute willen Toll, fih vertragen foll. Allein die Selbftändigfeit der 
Glgenflãnden welche ſich der äußeren und inneren Erfahrung auf die mannig« 
faltigfte Weiſe aufpringen, läßt ſich nicht fo von vornherein verneinen Wenn 
daher Hegel den Begriff und Gegenſtand als Momente des Bewußtſeyns er« 


Härt und nachgewieſen haben will, wie das Bewußtfepn zum reinen Wiſſen 


ſich erheben mülle, welches ven Ghegenftand ala ſich felbf weiß oder, was ihm 
daffefbe ift, ſich mit ipm eins weiß, fo fieht jeder Unbefangene leicht ein, daß 
durch diefe angebliche Dialektik nit die Entfiehung der objeftiven Welt, fons 
dern nur der Entwidelunge- Prozeß ber Kategorien der Hegelichen Logik erflärt 
werde, während bie Grgenftände felbft im ihrer beftimmten Realität unbe 
griffen bleiben. Wird ver logiſche Begriff ale die Objektivität und Realität 
des Gegenftandes felbft beitimmt, welchen er durch feine immanente Entwidelung 
aus ſich felbft erzeugt, und hiermit in der Natur und Geiftesphilofopbie aller 
reale Inhalt auf die Form redugirt, fo darf es auch nicht mehr befremden, 
wenn auf biefem Standpunkt des reinen Denkens, welches über ſich felbft nicht 
binauszufommen vermag, um fih durd bie Erfahrung zu realifiren, ber ganze 
unendliche Reichthum des Lebens als immerwährende monotone Wiederholung 
einer unb berfelben Denkiorm eriheint. Mithin burite es Mar feyn, daß die 
große Brage nah dem Verbältniß zwiſchen Seyn und Denken, Objektivität 
und Subjeftivität auf dieſem Standpunkt nur demjenigen als genügend bes 
antwortet erfheinen kann, welcher nicht einfehen will, daß dieſelbe in diefem 
Spftem vermittelt einer gefchiften Sophiftit umgangen und ignorirt werde 
und daher die Erledigung derſelben no von der Zukunft zu erwarten ſtehe. 
In meinem nädften Briefe venfe ih Ihnen Manches über den jegigen 
Zuftand der hiftorifchen, philoſophiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien in 
Breanfreich mitzutheilen; ich freue mich fehr darauf, mich über biefen reihhal« 
tigen Gegenftand gegen Sie ausſprechen zu fönnen. In der That iſt es eine 
fehr intereffante Erſcheinung, daß au das Franzöſiſche Publikum, welches bis: 
ber mit beiden Augen der Zukunft zugewandt war, anfängt, einzufehen, daß 
die Gegenwart von der Bergangenpeit nicht abfolut geſchieden werben könne, 
— 


Wahrend in Deutſchland die hiſtoriſche Tendenz in dem neu erwachten Stu. 
dium des Nechts, ver Theologie und der firengen Wiſſenſchaft überhaupt ihren 
Ausgangspunkt bat, fo fann man fagen, baf in dem geiftreihen Nachbarvolle 
die Sehnſucht nach hiſtoriſchen Aufichlüffen zuerſt auf dem Gebiete Der ſchönen 
riteratur und der praftifh.Tocialen Wiſſenſchaften fih fund gab. Daber haben 
auch Epatenubriand und Walter Scott auf die Entwidelung der hiſtoriſchen 
Studien in Fraukreich einen fo beveutenden Einfluß ausgeübt...» - 
v. G. 


Nord⸗Amerika. 


Slkizzen aus dem Leben in den Vereinigten Staaten. 
1. Die Mäßigkeits-Bereine. 

Die Neigung zu beraufihenden Getränfen fcheint ben Menfchen unter 
jedem Himmelaftriche zu charalteriſiren. Im hohen Norden, in ven gefegne: 
teren Rändern ber gemäßigten Zone und in den brennenden Gegenden bes 
Aequators, unter den verichievenartigften Berhältniffen und bei den ungleichſten 
dortſchritten der Kultur if diefer Hang mehr oder weniger vorherrſchend. 
Der Rufe hat feine Wodka, der Kirgife feinen Aumps, der Epinefe feinen 
Sam fhu, der Brafilianer feinen Eairas; ja es giebt felbft unter ben Inſela 
des neuentdedten Polpneſiens keine, deren Bewohner nicht ein Mittel erfunden 
hätten, ſich durch Zubereitung eines narkotiſchen Saftes von Zeit zu Zeit ver 
Sorgen des irdiſchen Lebens zu entſchlagen und einen, wenngleich kurzen, Zus 
fand überirdifhen Woblbehagens hervorzubringen. 

Und fo bat auch Amerika feinen Rum und feinen Wpiefy. Die außer- 
ordentliche Ergiebigkeit des Türliſchen Weigens (Indian com, Mais), aus 
welchem diefe Getränke bauptſächlich beftillirt werden, und die hieraus ent» 
fpringende Woptfeilbeit derſelben waren Urſache, daß fie fih unter allen Bolls 
Hafen noch mehr verbreiteten ale in anderen Ländern, Bor @ Jahren war 
ihr Gebrauch allgemein; in jedem Haufe fand eine Flaſche beſtändig auf dem 
Tiſche, aus der ih die Mitglieder der Familie und Fremde ohne Umſtände 
einſchenkten. Der Dämon ber Unmäpigfeit war Meifter im Lande und forberte 
täglich feine Opfer; Männer, die das Vertrauen ihrer Mitbürger zu ben 
hochſten Chrenſtellen im Vaterlande berufen hatte, liefen fih von dem uns« 
feligen Beifpiele hinreißen und endeten oft, durch eigene Schulp, die glänzend 
begonnene Laufbahn im Elend und in der Verachtung. ”) 

Das Uebel war aufs Höchſte geftiegen, als in der öffentlihen Meinung 
eine Reaction dagegen Rattzufinden anfing. Gs bildete fih in Boſton eine 
Gefellihaft, deren Mitglieder ſich verbindlich machten, allen geiftigen Ge« 
tränfen zu entlagen, indem die Schadlichkeit derfelben, ſowohl in moraliſcher 
als in phyſiſcher Dinficht, erwieſen ſey. Zuerſt fand dieſe Neuerung wenig 
Anfang, aber nad und nad gewann fie Anhänger, und nad einigen Jahren 
twar die ganze Union, von Maine bis Louifiana, mit Mäßigleits- Bereinen 
bevedt. * 

So weit gut. Aber es liegt in der Natur des Amerifanere, fih immer 
zjwiichen Ertremen zu bewegen; fängt einmal eine Idee an, populär gu werben, 
fo wird ihre Ausführung bis ind Acuserfie getrieben und jenes Maß und Ziel 
dabei überihritten. Es ſonderte ih eine Partei von Temperance- Männern 
par exeellenee ab, die, mit den bisberigen ruhigen und Alufenweifen Fort 
ſchritien der Grundſahe des Vereins nicht zufrieden, eine noch burdgreifenbere 
Reform zu bewerffielligen fuchten und fih völlige Gnthaltfamfeit (total 
abstinence) von allen beraufchenven Getränken, wozu auch Wein, Bier und 
Eiver gezählt wurden, zum Geſetze machten. Jetzt kam auch Die Religion, ein 
in ben Vereinigten Staaten noch weit mächtigerer Hebel als in anderen Län- 
bern, ins Spiel. Man predigte die Doktrinen der Total abstinence von ber 
Kanzel herab; an vielen Orten Tchloß fih die Geiftlichfeit in Maſſe an bier 
felben an, und Mande erfeßten fogar beim Abendmahl den Wein durch ge» 
fürbies Waller. In NeuEngland, der Wiege des Puritanismus, hatten dieſe 
Bemühungen dem meiften Erfolg, fo baf im Staate Maſſachuſetts ein Geſetz 
beide Häufer ber Legislatur paffirte und die Genehmigung des Gouverneurs 
erbicht, wodurch aller Meinpandel mit Getränfen, in geringeren Quantitäten 
als funſzehn Gallonen, verboten wurde. 

Diefe Schritte erregten natürlich auch einen Geift bes Widerſpruchs, ber 
mebr als einmal dem ganzen Spflem ein Ende zu machen broßte. In Mafflar 
chuſetts bildeten ſich zwei Parteien, der Temperance- und der Anti. Tempe- 
rance; Icßtere trug in ben Wahlfämpfen von 1839, burd bie Erwählung bes 
Nihtere Morton zum Gouverneur, ben Sieg davon, und das gehäffige 
„‚Bunfzehn-Ballonen-Ghefep‘ mußte abgefhafft werben. Aber die Vereine, an 
deren Spige Männer wie Delavan und Pierpont fiehen, laſſen fih bierdurch 
von ihren Beftrebungen nicht abſchrecken und fahren in neuefter Zeit fort, mit 
Eifer und Beharrlichkeit gegen „König Altopol” ins Feld zu ziehen. 

Daß bei diefem Kriege bisweilen hödft erzentriſche Scenen vorfallen, 
fann man ſich leicht denfen. Im vergangenen Frühjahr trafen zu Baltimore 
ſechs eingefleifchte Säufer in der Schenke zufammen, beſprachen ihr bicheriges 
eben und die durch den peillofen Bang zum Trunfe zu Grunde gerichteten 
Hoffnungen ihrer Jugend und faften plöglid den Entſchluß, dem berführerifchen 
Laſter zu entfagen, ihre Lebensweife zu ändern und fih fortan auf Waſſer zu 
befcpränten. Sie bilden die Geſellſchaft der Reformed Drunkards (gebeferten 
Zrunfenbolve), an die fi bald Hunderte, ja Taufende anfpließen, und fenben 


*) Wir wollen mur den verflerbenem Daniel D, Tompfind, Gouverneur vom Rew · Yorl 
und Dire-Bräftent der V. St. 1825 — 1829, anführen, den dieſes Laer allein der Aufr 
fit deraubte, Prafdent der Nord» Ameritaniihen Repubilt zu werden. 


aus ihrer Mitte Deputirie nad allen-Bauptfiädten des Landes aus, um bie 
neuangenommenen Grundſahe zu verfünden und buch ihr Beifpiel zu beweifen, 
Daß auch im ber tiefften Erniedrigung die Hoffnung zum Beſſeren noch nicht 
verloren fey. Diefe Deputirte find meiftens aus den unterfien Bolfslaflen 
gewählt und haften im echten Volletone Reden, die von baroden Joren und 
drolligen Wendungen frogen und eben dadurch für den großen Haufen deſto 
eindringlicher find; gewiß iſt es, daß diefe ungeſchlachten Mäßigteitd »Apoftel 
der Sache mehr Anhänger verſchafft haben, als es bisher hochgeſtellte, einfluf- 
zeiche Männer vermochten. Sie predigen unermüdet auf öffentlichen Pläpen, 
Märkten und Duais, wodurch auch diejenigen mit der Lehre befannt werden, 
die beren gerade am meiften bebürfen und auf die man ehedem weniger Ges 
Tegenpeit hatte, einzuwirlen. 

Auf welche Art diefes endigen, ob bie total abstinence-Partei einen völli» 
gen Sieg bavontragen wird, ober ob bie von ihr genährten Hoffnungen dennoch 
fehlſchlagen werben, iſt fhwer vorauczuſehen. Die von ihr gemachten übertrie» 
benen Anfprüdhe durften leicht ven Geift des Widerſtandes aufs Pöchſte ſteigern 
amd diefem die Möglichkeit varbieten, nicht nur bas ſchon Erreihte über den Hau · 
fen zu werfen, fonbern auch das alte Hebel in feinem ganzen Umfange wieder 
Herzuftellen. Diefes wäre in jedem Halle für die Menſchheit ein Unglüd; denn 
es ift nicht in Abrebe zu fiellen, daß Gutes bewirkt und Nefultate erlangt 
worben find, bie in Erftaunen ſehen. So hat fi bie Zahl ber Branntwein- 
brennereien im Staate New»Yorf von 600 bis auf 200 vermindert, und au 
in New » Jerfep, Connecticut, Maſſachuſetits hat fie ſiart abgenommen. 
Dennoch fieht man, befonders in ben größeren Seeſtädten, noch immer eine 
Böllerei, wovon man in Europa faum einen Begriff hat *), und bie nur zu 
fehr bereit, daß bie Wirkfamfeit der Mäßiglkeits-Vereine einer noch weit 
allgemeineren Ausbreitung fähig if. 


Auftralien. 


Grey’s Erpebition in das Innere von Auftralien. 
(Schluß) 

Wir fügen zu den bisher gelieferten Auszügen noch einige von gemifchter 
Art, die aber manches HöhN Beachtenswerthe darbieten. Die folgende Be+ 
ſchreibung hat ein geologiſches Intereffe; fie if gewiſſen Ppänomenen gewinmet, 
die Einige für anomal halten. : 

„Mehrere Morgen Landes in biefer hoch liegenden Gegend waren beinahe 
ganz mit hohen ifofirten Sanbfleinpfeilern von ven feltfamften, phantaftifchften 
Formen überbedt. An einer Stelle ſtand der regelmäfige Flügel eines Ge- 
bäudes, mit einer Reihe maffiver Säulen zu beiden Seiten; an einer anderen 
Stelle erdob fi ein Piedeftal, mit einem Auffag, ver wie die Füße einer zer 
trämmerten antiten Statue fih ausnahm. Einige diefer verwitterten Säulen 
waren von lieblich buftenden Pflanzen umranft; ihren Sodel aber verhüllte 
eine dichte Vegetation, die das Sonderbare ihres Anfehens noch vermehrte. 
Ih felber maß zwei derfelben und fand fie AO Fuß hoch. Da fie fänmtlich 
ungefähr gleiches Niveau hatten, fo muß das umliegende Land in irgend einer 
entfernten Periode wenigfteng eben fo hoch geweſen fepn. 

„Bon der Spige eines diefer Pfeiler überfah ich das Land ringe umher und 
bemerkte an jeder Seite Spuren derfelben Abfallung bes Bodens, bie in 
der That fo ausgedehnt war, daß es mir fehr ſchwer wurde, davon Rechen» 
ſchaft zu geben; allein das Braufen von Waller, welches ih zu meinen 
Füsen hörte, ſehte mich bald außer aller Berlegenheit: denn ich überzeugte 
mid nun, daß die Erbe unter mir von Strömen durchwühlt wurde. Als ih 
hinabftieg und in eine Felſenſpalle froh, fand ich unter ber Oberfläche eine 
Höple, die den Trümmern über der Oberfläche volllommen gli; nur war 
biefe Höhle übermölbt, und ein Bach ſtrömte hindurch, der in ber Regenzeit 
ein ſarler Strom werben muß. Es blieb mir jegt fein Zweifel, daß jenes 
Dat, che noch viele Jahre vergingen, einflürgen würde, und baß die gegen ⸗ 
märtigen Strebepfeiler finfterer Höhlen ans Tageslicht hervortreten und in 
grän beffeivete von der Sonne beſtrahlte Säufen fi verwandeln würden. In 
diefem Zuftande mögen fie unter dem beftändigen Einfluffe atmoſphäriſcher 
Urſechen allmälig verwittern, und das von den Strömen durch eine Reihe 
ätnliher Höhlen fortgeriffene Material mag, in den Drvan abgeführt, auf 
Sandbänten ih anfegen, un in irgend einer entfernten Eporpe einen neuen, aus 
den Trümmern einer alten Welt gebildeten Kontinent zu erzeugen.“ 

Raturforfher, deren Beftrebungen hauptſächlich dem Thierreiche geiwibmet 
find, finden in Herren Grey's Werk viel intereffanten Stoff, obihon es in ben 
wilden unwegfamen Regionen Auftraliens faft gar feine fehr gefährliche und 
giftige Tpiere giebt. Schlangen find die vomehmfte Ausnahme von der allge 
meinen Megel. Hier eine Unefoote vom ihrer Raubgier: 

„Deren Lufpington’s Aufmerffamfeit wurde auf eine fonderbare mißgeftal- 
tete Mafle gelenft, die fih aus einem Gebüſche unbepülflih vorwärts beivegte. 
&r fruerte — das unförmlihe Weſen fiel, er ging darauf los und fand, daß 
es eine große Schlange, eine Art Boa war, bie ein Meines Kängaru umftridt 
hatte. Das Rängaru war jeßt völlig tobt und plattgebrädt von ben Windun · 
gen ver Schlange, die, von dem Knall Überrafcht, ihren Körper wieber zu ent 
zolen im Begriffe Rand, als Herr Luſhington fein Piſtol zog und ihr durch den 
Ref ſchoß. Die Schlange war gelblih braun gefärbt und acht Zuß ſechs 
Il lang. Das Kängaru fanden wir ſehr köſtlich; Herr Walter ap au ein 


7) Man darf jedech nicht vergeilen, daß In dieſen Gräben die umterfie Molfsfinfie 
wheels aus Einwanderern, mamentlih Irtandera, befiedt, 


Stüd von der Schlange und verfigerte, fie ſey fo wohlichmedenn wie ein Aal 
nur etwas zäher.‘ 

Schließlich noch einige Bemerkungen über die Urbewohner Aufiraliens, 
denen der Berf. weit günftigere Zeugniſſe giebt, als alle feine Vorgänger. 
Seinem Bericht zufolge, find dieſe Wilden ein verfländiges Volt und befigen 
die Gabe rafcher Auffaflung. Sie lernen ohne große Mühe Iefen und ſchrei⸗ 
ben. Ipre Neugier wird jedoch viel weniger gereist, wenn fie von cieilifirten 
Bölkern etwas erfahren, als wenn andere Bölfer, die ungefähr in demielben 
Kulturzguftande ſich befinden, mie fie felber, Gegenftand der Erzählung find. 
Herr Grey berichtet uns folgenden Zug von Theilnahme, die einige Auftral- 
neger ihm beiwielen: „Als diefe Leute hörten“, fagt er, „daß ich von den Ein- 
gebornen im Norden verwundet worben war, konnte feine Proteflation von 
meiner Seite fie überzeugen, das ich aus bloßer Wißbegier und nicht aus Br« 
weggründen der Rache jene Gegend wieder befuchte, auch drangen fe fehr im 
mich, die Beindfeligkeiten nicht cher zu beginnen, bis id einen Ort Namens 
Val · gar⸗ in, etwa 10 Tagereifen norbwärte, paſſirt haben mwärbe; bann, 
meinten fie, könnte ih Alles nieveribiehen, mas mir zu Geſicht käme.“ DOpme 
Iweifel waren die wohlmeinenden Ratbgeber mit dem jenfeits des erwähnten 
Ortes wohnenden Stamm im Kriege. 

Ein anderer befreundeter Stamm gab unferem Berfaffer ven auffallendſten 
Beweis von einem Aberglauben, ben man vielleicht nur bei ben Auftraliern 
vorfindet: 

„Eine Art von feierlichen Zuge fam bes Weges daher; voran ſchritten 
zwei Brauen, denen ein Strom Thränen über die Baden lief. Die eine der» 
felben, fon ein bejahrtes Weib, ging auf mic zu, ſah mich forfhend an und 
rief in einer Art Ertafe: gua, gua, bundo bal (ja, ja, er iſt's wirflid)! Dar- 
auf fchlang fie ihre Arme um mid und meinte fehr, den Kopf auf die Bruft 
fenfend. Dbfchon ich ganz und gar nicht wußte, was das bebenten follte, ieh 
ich mir doch, aus blofem Mitleid, ipre Liebfofungen gefallen, fo unangenehm 
fie mir fielen; denn bie Frau war alt, häßlich und äuferft ſchmuhig. Das 
jüngere Weib Iniete zu meinen Füßen nieder und meinte ebenfalls. Durch 
meine Hingebung kühn gemacht, füßte mich die Alte endlih auf beide Wangen 
und ließ mic endlich los mit der Verfiherung, daß ich der Geift ipres Sopnes 
fen, den eine Speerwunde in ber Bruft unlängft getödtet hätte. Das jüngere 
Weib füßte mich aber nicht, ſey es nun aus Zartgefühl oder aus eingebildeter 
Abneigung von meiner Seite. 

Rachdem die Alte zurädgeireten war, kamen auch mein Bater und meine 
Brüder und umarmten mich auf ihre Weife, d. d. fie fhlangen mir die Arme 
um den Leib, lehnten ihr rechtes Anie an mein rechtes Knie, ihre Bruft an bie 
meinige und blieben einige Minuten lang in biefer Stellung. So lange die 
Geremonie dauerte, nahm ich, wie bei ven Auftraliern Sitte ift, eine feierliche 
und melancholifhe Miene an. 

„Der Glaube, daß weiße Individuen die Seelen veritorbener Schwarzer 
fepen, ift unter ben Auftraliern gar nicht felten. Da fie felber nie auf den 
Gedanten fommen, ihr Heimatland zu verlaffen, fo begreifen fie auch nicht, 
wie ed Anderen einfallen fann; fehen fie daher Weiße, die plögli in ihrem 
Lande erfcheinen und an beftimmten Orten fih niederlaſſen, fo glauben fie, diefe 
Leute müßten in irgend einem früheren Dafepn Zuneigung zu dem Lande gefaßt 
haben, und ziehen daraus den Schluß, die Anfichler fepen in irgend einer frübe- 
ven Periode ebenfalls ſchwarze Leute und ihre Stammesgenoflen ober Bluts- 
verwandte gewelen. Phoſiognomiſche Achnlicheiten, mögen fie nun wirklich 
vorhanden oder eingebilbet ſeyn, vollenden bie Täufhung.‘ 

Die Luft, welche der Auftralier am Gefange findet, giebt fih aus folgen» 
ber lebendigen Schilverung zu erfennen: 

„Ein bejahrter Auftralier kömmt des Abends mit Hochgefühl im Herzen 
nad Haufe; er ſchlagt bie Beine unter und fept ſich vor bem Feuer auf feine 
Berfen. Dann verlangt er von feiner Frau einige Stüde Quarz nebft einigen 
gedörrten Kängarı» Sehnen, weht und polirt feine Speere und fingt dazu⸗ 

Wil fpiehen feine Leber, - 
“ Epiefen feine Qung'; 
zWill fpießen fein Ser), 
Sriefen feine Leude! 
Nah einer Weile prüft er die Spite des Speers, und hat er fie recht ſcharf 
befunden, fo nurrt er fi Beifall. Nun ſtimmen feine Frauen ihr Lied an: 


Da, bie bolpföpfigen, 

Krummbelnigen, 

Dürrlendigen Kerle — 

Da, die freuglahmen, 

Siotbeinigen, 

Dürriendigen Kerle! 
Den alten Sänger ergreift jeht noch größere Morbfuft; er wetzt feinen 
weiten Speer und fingt weiter: 

Wil fpieden ihre Leber, 

Cpiehen ihr Gedarm; 

Bin feiehen Ihre Seren, 

Spießen ihre Weidaen! U. ſ. w. 
Bon feinem Thema wild entflammt, ſtedt er feinen Speer in den Wurffiod, 
ſchwingt denſelben iu der Luft und antizipirt den ganzen Kampf des folgenden 
Tages. Dann zuden Erinnerungen an die Thaten feiner Jugend durch feine 
Seele; die greufiche Arie verwandelt fi in eine Art Rezitativ, und er erzäblt 
ben Seinigen irgend einen gefeierten Kampf entflopener Zeiten. Die ganze 
Zugend aus der Nachbarſchaft Arömt herbei — der alte Herr wird immer lau- 
ter und fürdterliher — zuerſt nimmt er feine Speerfpige unter den Arm und 
Wat fi auf die Seite, um einen Sterbenden darzuftellen, jedoch unter. wüthen · 
beim Gefange — dann wird er lebhafter, firft feinen Sperr in den Wurfitort 
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und ſchwingt ihm mit beſonderer Anmuth. Jetzt fommt das junge weibliche 
Perſonal fhüchtern herbei, um zu feben, was vorgebt u. f. w.“ 

Was die wiſſenſchaftlichen Ergebniffe beiver Erpeditionen und bie geogta» 
phiſchen Entdedungen des Herrn Grey und feiner Gefährten betrifft, fo kann 
man allerbings nicht fagen, daß fie den Erwartungen des gelehrten Publikums 
gan gleih gekommen find. Die waderen Reifenden hatten fo viele Unfälle, 
bad man fi noch wundern muß, wie fie fo viel zu bewerfftelligen im Stande 
gewelen. Zehn Klüffe, varunter einige fehr bedeutende, wurden don ihnen ent- 
dedt; allein ipre Mündungen konnten fie nicht genau ermitteln, daher das 
Problem, auf was für Weife jene Flüſſe in den Dcean fi ergießen, no uns 
gelöft bleibt. Zwiſchen Kap Euvier und dem Schwanenfluffe rekognoszirte bie 
Geſellſchaft ein Land mit fehr ausgedehnten fruchtbaren Diftrikten, von welchem 
der größte und gefegneifle Provinz; Bittoria betitelt ward. 


Hußland. 
Der Talisman des Glüdes. 


Worin beftept das Glüd? Diele Frage, die viele weile Männer in Ber- 
fegenpeit gefeßt hat, iſt nach meiner Meinung ſchon lange entfchieden. Es 
beſteht darin, daß man moͤglichſt gemädlih und bepäbig auf Erben leben 
konne. Dazu find nun erforderlich: ein wohlbeftelltes Häuschen oder, wo 
möglid, ein Baus; eine mwohlgefüllte Kaffe: ein wohlbefegter Tiſch, eine 
brave Frau, brave Freunde, ein anfepnlicher Rang oder mindeftend eine ehren« 
volle Stelle und ein guter Name in der Geſellſchaft. Alles dies ift leicht aus 
einer Prämiffe abyuleiten: fie beißt Woplftand oder, unverblämt geredet 
— Geld. 

Es ſcheint alfo feinem Zweifel zu unterliegen, daß ber ganze Talisman bes 
Glüdes in dem leihteiten und ſicherſten Mittel, fih Geld zu verichaffen, ent 
halten ſeyn müfle, Diefer Talisman muß aber daneben bie wunderbare Eigen- 
ſchaft Haben, daß er mit dem Gelde auch bie Mittel zu allem dem an die Dand 
gebe, was man fürs Geld allein nicht immer erlangen fann. Wir kennen 
Leute, die Geld genug befigen und immer für Schelme paffiren; nun giebt 
es zwar fo viele Schelme auf Erden, daß man fi faft mit ihnen befreunden 
lonnte; aber no immer finden wir biefes Präpifat unrüpmlih, und fomit 
fan es zu einem vollfommenen Güde hinderli fepn. Mein Talisman tilgt 
ſolche Fleden aus unferer Glüdfeligkeit und wälht den Mopren in der Gerle 
reiner als ber Chlor das Finnenzeug. 

Seine wunderbarfte Eigenſchaft if aber diefe: mein Talisman dringt, 
wie ber feinfte Wether, in alle Körper; er ftärft fie wie die Kälte — bus 
Grund» Element des Lebens nach einen neueren Spftematiler — ex jerfept fie, 
wie bas Scheidewaſſer Gold und Silber zerſeht. 

Meine Leſer verlangen ſchon ungeduldig die Löfung des Räthfels, und ich 
will ihre Wißbegier nicht fange martern: mein Talisman des Glüdes id — 
ein bummes Geſicht. 

Ja, meine Herren, ein bummes Geſicht, und zwar ein aufs Höchſte 
potenzirtes, wenn ed möglich it. Es giebt häßliche, verzerrte Gefichter; ich 
aber fpreche von dummen. Gin haßliches und dabei von Geift beiebtes Ge: 
ficht if zu meinem Zwede untauglih. Wenn der Unterſchied zwiſchen einem 
unangenehmen und einem dummen Geſichte euch verborgen bleibt, fo weißt ich 
nicht, wie ich ihn euch erflären ſoll. 

Es giebt Gefihter, bei deren Anblid man unwillkürlich ausruft: „Bup! 
welch' eine Frage!” Bon foldhen ift nicht die Rede. Es giebt andere, die 
man fhon beim erñen Anblid oprfeigen möchte. Diele find auch nicht ge- 
meint. Es giebt enblic; Geſichter, bei deren Anblid man unmwilltürlih aus: 
zuft: „Ach! welch' ein Tölpel!“ Diefe allein find die rechten — die Talis- 
mane bes Glückes. 

Es verfteht fi, daß ich, wenn ich von einem dummen Gefichte rede, 
nicht fagen will, ber Befiger deſſelben folle ein Dummtopf fepn! Es hat 
zwar Sophiften gegeben, die da behaupteten, Dummpeit fey zum Glüde noth ⸗ 
wendig. Das ii aber falih: fo mie ein ſchönes Geficht oft einer häßlichen 
Seele als Hülle dient; wie ein geſcheidtes Geſicht zuweilen einem ausgemach⸗ 
ten Dümmling angehört (?): fo muß ein tölpelhaftes, um als Talieman des 
Glüdes brauchbar zu fepn, eine Mirtur von Eigenſchaften bebeden, deren 
Ramen und nothwendige relative Quantität folgendes Rezept barftellt: 


Fr Gemiffenfofigfeit, 

**t Unverfhämtpeit, 

75 Riederträtigkeit, 

Zudringlichteit. 
Alle dieſe Ingredienzien find Hein zu ſtohen im Mörfer der Intrigue, zu 
Altriren dur das Sieb der Schlaupeit und anzufeuhten durch Yus: 
vreſſung folder Geiftestheilhen, bie einen Genius aus dem Menſchen 
machen, wenn es auf Mittel zu Erreihung eines Zieles ankommt. 


Beſondere Umflände der Jeit oder des Ortes erheiſchen wohl einige Abän⸗ 
derungen in biefer Borfhrift; aber die vornefmfe, überall ftatthafte und 
unmgänglige Bedingung ift: ein bummes Befiht als Dedel ber 
Mirtur! Mit diefem wirkt die ſchwächſte Dofis beſſer, als der Klang des 
Sulbers, und ohne daffelbe wirft die härffte micht beffer, als nafles Schießpulver. 

Ich würde viel Zeit gebrauchen, wenn ich eud alle Erverimente, Beob- 
achtungen und Folgerungen berzäblen wollte, die mic zur Entdeckung dieſes 
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Gebeimniſſes geführt haben. Auch gebenke ich dies in einem eigenen Bude zu 
thun: fürs erfte begnügt eu mit ein paar Aphorismen: 

Ein dummes Gefiht parirt, wie ein mächtiger Schild, die Diebe des 
sefäbrlihen Zeindes; es macht ihn forglos und verſchafft Dir Mittel, ihn zu 
vernichten. 

Kommft Du mit der Schlaupeit in Konflikt, fo denkt fie nicht daran, vor 
Dir auf ihrer Hut zu fepn. 

Pat Di Einer wegen Betruges in Verdacht, fo ruft man ihm überall 
su: „Ih bitte Sie — wie Tann ein Menſch mit fold' einem Tölpelgeficht 
beträgen!” Giebt man Dir einen Rafenftüher und Du läffe Div’ gefallen, fo 
verachtet man Did nicht als einen Menfchen ohne Ehre; man fagt höchſtens 
„Er it ein Zölpel: er verfieht’s nicht!‘ 

Sagft Du eine verdädtige Wahrheit oder eine grobe Schmeichelei, fo 
zurnt man Dir niemals und glaubt Dir fogar; es rettet Did Dein bummes 
Geſicht. 

Daſt Du ein dummes Geſicht, fo giebt man Dir Geld in Verwahrung, 
deffen Empfang Du ableugnen fannft. Ein hübſches Mädchen reiht Dir gern 
ihre Hand, denn fie hofft, Du werdeft der gehorfamfte und gefügigfte Ehe- 
dere fepn. Dein Borgefegter vertraut Dir ein Geſchäftchen, das er keinem 
Anderen zu vertrauen wagt, und Du fannft ihn mit ſchönem Profit verkaufen. 
Ein Sreund vertraut Dir ein Geheimnig, womit Du ihn bei Gelegenpeit zu 
Grunde richten fannft. *) 

Segeft Du ein dummes Gefiht auf, fo fannft Du Hinter demfelben, wie 
hinter einer Chineſiſchen Mauer, vor jeder Gefahr fiher, eine Mine unter 
Deinem RNachbarn graben und über ben hinwegfchreiten, der auf feinem 
Bege gefallen if. Du kannſt unſchädliche Läfterungen zirfuliren Iaffen, 
Deinen Vordermann aus dem Wege fioßen, baß er im Kothe fieden bleibt 
— kurz, alle die harmlofen Kniffe ausführen, die da nothwendig find, um 
das Glüd zu erjagen. Keiner ih vor Dir auf feiner Put, Keiner jürnt auf 
Did; man fagt hödfiens: „Dieſer Menſch ift ein deusliher Beweis ba= 
von, wie fehr das Glüd die Dummen begünftigt!‘ 

(Pyeexiä Bsemunkb.) 


Mannigfaltiges. 


— Der große Brand von kLondon. Dem unermeßlihen Ungläd, 
das vor einigen Tagen die Stadt Hamburg und deren fo wie ben Deutfchen 
Dandel überhaupt traf, ift nur dasjenige zu vergleichen, das im Jahre 1666 
unier der Regierung Karl's I. die Stadt London und deren damals eben aufs 
blühenden Welthandel heimfuchte. Der Brand von London dauerte nur unges 
fähr eben fo lange, wie der von Pamburg: er brach nämlich in ber Nacht 
vom Sonntag (2. September) aus und wüthete bis zum Donnerftag, während 
der in Hamburg in der Nat vom Mittwoch zum Donnerftag zum Ausbruch 
fam und am Sonntag das Ende feiner furdtbaren Berheerungen fand. 
Die Citp von Fondon, in der bas Feuer wüthete, war bamald jedoch noch 
winleliger, enger und daher noch feuergefährlicher gebaut, ale die jegige Alt 
Radt Hamburgs; nicht weniger als 13,200 Häufer, 87 Kirchen und 236 
Hofpitäler gingen zu jener Zeit in Alammen auf, Doch gerade biefes fürch⸗ 
terliche Unglück trug vielleicht mehr als irgend ein fpäteres Ereigniß zur Ber- 
größerung Londons bei, denn die nicht zum Kaufmannsſtande gehörenden 
Einwohner der Stadt bauten ſich nun, und zwar viel prädtiger und bequemer, 
in der Nähe der Königlichen Reſidenz von Weſtminſter an und legten dadurch 
den Grund zu dem herrlichen Weftende der Stadt, das ſeitdem dinſichtlich des 
Reichthums mit der City rivalifict. Peßtere wurde ausſchließlich vom Hans 
delsftand zu feinen Zweden wieder bergeftellt und bietet daher auch jegt noch 
den unregelmäßigen und unſchönen Anblid dar, ben fie vor dem Brand hatte. 
Man verfäumte es, bei dem Wiederaufbau der Häufer dafür zu forgen, daß 
den Straßen eine Geftalt gegeben werde, die bei ausbrechenden Beuersbrünften 
minder gefährlich it — ein Beifpiel, dem man hoffentlich bei dem Wiederaufbau 
des abgebrannten Tpeiles von Hamburg nicht folgen wird. Was der Londoner 
Handelsftand im Jahre 1828 ausführte, nämlich die Anlegung groser Docks 
im Hafen, woburd die Speicher mit feuergefäprlihen Baaren in ber engen 
Stadt bedeutend vermindert wurden, das wird wohl nun im Hamburg zu 
Stande fommen, mo es, fo oft die Zeit ein gemeinnüßiges Unternehmen ex» 
beiſchte, niemals an dem Sinn und an den Mitteln bazu fehlte. 


— Metbodiſten in den Vereinigten Staaten. Im Jahre 1766 
bielt Philipp Emburp die erfte methobifiice vPredigt, die in Amerika ver- 
nommen wurde, jedoch vor nicht mehr als fünf Zuhörern, in einem von ihen 
semietheten Privathaufe. Bald darauf kam Capitain Webb von Grofbritanien 
an und if durch feine Predigten zahlreiche Verſammlungen pin. Im Jahre 
1769 landeten die Herren Bradman und Pillmore, Sendlinge des Gründers 
der Methodiſten · Selte, in Philadelphia und fifteten große Gemeinden, ſowohl 
in biefer Stadt, als im Lande, Seitdem haben fih die Methodiſten in Nord⸗ 
Amerifa fo ausgebreitet, daß fie jept dort 34 fogenannte Konferenyen zählen, 
die von ſechs Biſchöfen präſidirt werden; ferner befigen fie 3732 umperreis 
fende, 7125 angefeffene und 270 emeritirte Prediger. Im Jahr 1841 hat ſich 
die Zahl der reifenden Prediger um 275 vermehrt, die der angefeffenen um 508 
und bie der Gemeinde» Mitglieder um 43,962, 





*) Die Ruffiihe Satire in eben mit fehr fein, wie man ficht. 
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Frankreich. 


Die Pariſer Polizei nach der Juli-Revolution. 


Es iſt nichts Außerordentliches, wenn irgend eine Inftitution im Laufe 
der Zeit nicht bfoß im Eharafter, fondern auch in ihrem Zweck eine andere 
wird; denn bies iſt eine Erfcpeinung, die tägli vor unferen Augen Hattfindet. 
Das Berverben ergreift biefe fo gut wie andere Werke des Menſchen, und bie 
Fälle find fehr felten, wo ein Inſtitut, wie bie Areimaurerei, dadurch ein 
anderes wird, daß es feinen Wirkungstreis erweitert und fich edlere und 
höhere Imede vorfeßt, als es bei feiner erfien Gründung vor Augen hatte. 
Bir dürfen uns alfo nicht darüber wundern, daß im verſchiedenen Ländern bie 
Inftitution ber Polizei, deren erſter großer Zweck bie Beſchüthung ver recht 
ſchaffenen und fleißigen Leute durch vie flete Wachſamkeit der Gelege war, 
dor dem Ende bes lehten Jahrhunderts zu einem Werkzeug der Unterdrüdung 
und Tyrannei ausgeartet. Das aber gereicht zum Erflaunen, daß in Frant. 
reich die Berberbniß des ganzen Poligei-Spftems fo weit geben fonnte, daß 
fie, nachdem das große Erdbeben der erften Revolution den ganzen Bau bis 
auf den Grund erfhüttert hatte, nur eine Maffe unrichtiger Anfichten, falicher 
Prinzipien und gefährlicher Befugniſſe zurüdlieh, woraus nit ein guier und 
feſter Stein fi ansfondern ließ, um damit den Grund zu einem neuen Ge» 
bäude der öffenilicgen Sicherheit und der wahrhaft moralifchen Beſchühung des 
Landes zu legen. 

Herr Gisquet, beffen Memoiren im vorigen Jahr erihienen, war früher 
ſelbſt PolizeirPräfelt und ſucht nım in biefen Memoiren fi und feine Ber- 
maltung zu rechtfertigen; bei ver Gelegenheit wird uns ein Blid in das ganje 
Getriebe der Parifer Polizei gewährt, der fehr lehrreich if. Zuerft erhalten 
wir einen Ueberblid über den ganyen Organismus der Poligei»Präfeftur, ihre 
verfchiebenen Büreaus und ben Gefäftstreis derfelben. Herr Gisquet warb 
im Dezember 1831 zum Chef der Polizei ernannt, nachdem er fhon früher 
einen Poften in der Präfektur befleivet, erſt als General» Secretair und dann 
als interimiftifcher Präfeft. Zunörberft entfernte er einige untauglihe Sub ⸗ 
jette, vie fih durd Privatgunit Stellen im Polizei-Departement zu verſchaffen 
gewußt, für die fie nichts meniger als geeignet waren. „So, fagt er, 
„waren lahme und alte Leute mit Functionen beauftragt, welche Schnelligkeit 
und Kraft erfordern; Kurzfichtige wurden zu Juſpectionen gebraucht, wo man 
gut fehen mußte, und Harthörige zu Agenten, wo e# zu hören galt.” Rad- 
dem er dieſe Mißbräuche abgeſchafft, betrug die Zahl der in der Poligeis 
Präfektur angeftellten Beamten — mit Ausihluß aller Stadt» Sergeanten, 
Infpeftoren, Racht⸗Aufſeher, kurz Aller, die unter dem Ausprud Polizei« 
macht begriffen werben, fo wie aud der Infpizienten der Hoteld und möblir⸗ 
ten Wohnungen, und der geheimen Agenten oder Spione — alfo mit Aus 
ſchluß aller diefer, nicht weniger als 1140, Welch’ ein ſchredliches Bild ber 
fommen wir von dem Zuftand einer Geſellſchaft, die fo viele Menſchen braucht, 
bloß um die Mafchine, durch die fie in äußerliher Oronung erhalten wirb, zu 
feiten! Rehmen wir aber diefen Stab von 1140, mit allen den Brigaben von 
Stadt»Sergeanten, Infpeftoren, Naht» Agenten und Spiofen, nebft den 
militatrifchen Patrouillen, die Herr Gisquet auch erwähnt, dann können wir 
nicht umbin, zu fragen: Iſt dies Alles nothmendig? IA das Pariſer Volt 
wirllich fo unrubig und zügellos, daß es ohne diefe furchtbare Macht nicht im 
Zaum gebalten werben fann? over liegt der Fehler im Spfiem? 

An der Spige der ganzen Einrichtung ſteht natürlich ber Polizei» Präfelt 
ſelbfſt, im deſſen Privat. Kabinet oder Büreau meunzehm Schreiber find. Der 
Geſchaͤftokreis derfelden umfast folgende Grgenfände: „Die Eröffnung und 
Regiftrirung aller Depeſchen, Briefe und Dofumente, deren Zabl fih im 
Durchſchnitt auf mehr als 00 täglich beläuft, fo wie ihre Bertheilung an bie 
verfchiedenen Unter» Bürcaus, auf bie fie ſich beziehen; ferner die Rorrefpon. 
denz des Präfeften mit Miniftern und anderen Beamten über politifhe Ange 
tegenpeiten; die Anfertigung und Klaffifizirung der auf Politik bezüglichen 
riften; die Rebaction eines Anczugs aus den von den geheimen Agenten ein» 
geſchicten Berichten; die Abfaſſung eines biographiſchen Repertoriums von 
allen Perfonen, die in politifhen Angelegenheiten eine Rolle gefpielt (diefer 
Bericht eriftirte nicht vor Herrn Gisquet s Verwaltung, und yır Zeit feiner 
Abdanfung umfaßte er bereits mehr als ziwöfftaufend Namen); bie Korrefpon« 
denz und bie abminiftrativen Mafregeln in Betreff der fremden Flüchtlinge.” 

Eine große Beränderung, die Herr Gisquet beim Antritt feiner Functionen 
in den Geſchäften der Präfeltur traf, if folgende: Bor ihm wurden alle 
Papiere und Berichte, außer denen, die unmittelbar für das Büreau des Prä- 
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fekten beitimmt waren, fofort- an vie anderen Bürcaus, in beren Gelhäfis- 
frei fie gehörten, eingefanbt; die untergeorbmeisu Agenten verführen im ben 
verſchiedenen Angelegenheiten, die in iht Bad gebörten, wie ipnen gut bünfte, 
aufer in fehr ſchwierigen Bällen, wo fie es für notpivenbig bielten, ihren Eher 
vorher zu befragen, und eine Menge Meiuerer Mißbräuge riß ein, abgefehen 
davon, daß der Präfelt von Bielem, was unter der Sanction feines Ramens 
vorging, feine Ahnung hatte. Derr Gisquet beflimmte zuerft, daf alle Briefe 
und Berichte durch fein eigenes Burcau gehen follten, um ſich fo eine alige- 
meine Kenntniß aller Mittheiſungen, welche die Poligei täglich befam, fo wie 
der befonderen Angelegenheiten, welche jedes von den untergeorbueien Düreaus 
befpäftigten, zu ſichern. 

Das Bürcau des General-Serretairs der Polizei enthielt neunundywanzig 
Schreiber, und die Arbeiten deſſelben bezogen fi befonders auf bie Regulirung 
des ganyen Inſtituts, fo wie auf die Anfiellung, Beförberung und Gntlaffung 
aller Beamten; außerdem aber war die Prüfung der Statuten anonpıner Be- 
ſellſchaften, die Leitung der Munizipalı Garden und bes großen Corps ber 
Fenermänner, die Oberauffiht über alle öffentlihe Schaufpiele und Cero⸗ 
monien, Theater, Spielhauſer, ofentlige Ausrufer, Zettelanfieber, fo wie 
Alles, was fi auf Religion (fo weit die Polizei fid darum zu kümmern 
hatte), auf die Gtempel-Berwaltung, ben Berlauf von Schießpulver mb 
Berfolgung von Deferteuren bezog, dem Bürean des Gmeral, Gerretairs 
zugewieſen. 

Wir Ubergehen die übrigen Büreaus, deren Geſchäfte mehr von ber Ari 
find, wie fe einer jeden Polizei zufommen, um auf bie eigentlich intereflante 
Seite unferes Gegenftandes, die Macht und vie politiihe Thätigkeit der 
Branzöfifgen Polizel, einzugehen. Diefe ipre politiſche Tyätigkeit, die in ber 
ungeheuren Maſſe iprer politiihen Agenten und Spione bervortritt, if eim 
Uebel, das in gerader Linie aus den Tagen vor der erfien Revolution here 
flammt. Die Baftille warb zwar jerflört, aber das Spflem, das fie mb 
andere Grfängniffe unter den Königen des ancien regime anfüllte, blieb im 
feiner vollen Kraft; die willfürlihe Gewalt ging aus den Händen ber 
Monarchen in die von Demagogen über, aber bie Giferfucht und der Argwohn 
willkurlicher Gewalt lieferte diefelben Refultate; die Demagogen wurben vom 
dem Fuß eines gewaltigen Uſurpators niedergetreten, aber ber Despot brauchte 
daffelbe Heer von Spionen, das den anarchiſchen Tprannen, deren Nachfolger 
er war, unentbehrlich gemefen. Sein Fall führte die alte Dymaftie auf dem 
wantenden Tpron zurüd, von ber, da fie germ bie ganze alte Zeit zurädge- 
führt hätte, ſich micht erwarten Tief, daß fie den einzigen Theil des alten 
Spflems, der bie Sünbfluth überlebt Hatte, zerflören wärbe; und mun, ba 
eine neue Revolution noch einmaf die Geſellſchaft in ipren Grundfeften eve 
ſchũttert hat, bietet gerade ber zerriffene, unfihere Zuftand aller Inftitutionen 
einen Vorwand, wo nicht einen Grund dar zur Aufrehteraltung eines 
Spftems, das man für die einzige Schußzwehr gegen ben Fall bes ganjen 
Baues Hält. So ſcheuen ih bie Menfhen, ben Epheu, der jur Zertörung 
eines alten Gebäudes beigetragen hat, abzufchneiden, aus Burcht, die Mauern, 
melde zum Tpeil von bem, was einft ihr Berberb war, getragen werben, 
Könnten auf die Häupter derer zuſammenftürzen, welde fie wiederherſtellen 
wollen, 

Wie wichtig und nüpli die Wirkſamteit eines Parifer Polizei -Präfelten 
fepn, wie er aber au über feine Sphäre hinübergreifen und fogar comfbitut« 
tionellen Rechten gefährlich werden kann, zeigt folgendes Beifpiel: 

Der Binter 1831 —32 in Paris war ein fehr unglädlicer. Die erften 
Folgen einer großen Ummälgung bawerten noch in threr ganzen Verderblichteil 
fort; die politifchen Factionen tobten noch ungezüägelt, bie öffentliche Orduung 
fonnte kaum erhalten werben, die yerftörenden Wirkungen ber Erſchütterung 
von 1830 auf den öffentlichen Kredit wie auf bie Privatpüffsguellen Hatten 
Zaufende befhäftigungslos gemacht, während bie nothwendigen Lebensbebürf« 
niffe enorm theuer geworben waren und eine drohende Pungersnotp alle an« 
dere Uebel verfchlimmerte. Das Wetter war kalt, regnig und ſtürmiſch, und 
Herr Giequet beſchloß, für die Erleichterung der Noth ber unteren Klaſſen 
etwas zu thun. Aber wie erreichte er diefen loblichen Zweck Richt durch 
öffentliche Subſcriptionen, nicht durch Gtantezufhäfle. Nein! Ms Poligei- 
Präfelt verordnete er, daß alle Dawsbefiger in Paris Rinnen an ihren Häu« 
fern machen ließen. Es war dies eine fehr nothwendige und angemeffene Be- 
Rimmung für bie Branzöfifhe Bauptfladt, welche damals erft ein ebenes Pflaſter 
an der Geite der Straßen für die Bequemlichteit der Bußgänger befommen 
hatte. Auf diefes Pllaſter ergoß ſich dor dem Edikt des Herin Gisquet alles 
Regentaffer und gefehmolgener Schnee von den Dächern der Häufer, und hätte 
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vie Regierung, welche die Trottoirs anlegte, oder bie Legislatur auch eine 
Summe für die Riunen und Traufen angewiefen, fo wäre die Maßregel ganz 
aut-gewefen. Aber ber Polizei-Präfelt, welcher den Armen helfen wollte, ohne 
die Rinanzen zu beläfigen, befahl, daß jever Hausbeſihet in Paris auf feine 
Koften diefe Artikel am feinem Haufe machen laſſe, und fo energiſch bettieb er 
die Ausführung feiner Veroronung, daß noch vor Ende von ſechs Monaten von 
den 0,000 Häufern, welde bamald die Hauptflabt enthielt, 20,000 mit den 
vorgefhriebenen Einrichtungen verſehen waren. Da bie durchſchnittliche Koſten · 
fumme für jedes Paus A—500 Franken‘ betrug, fo- warb eine Summe von 
15 20 Millionen durh Vermittelung des Poligei-Präfeften unter bie Arbeiter 
vertheilt. Einige Eigenthümer behaupteten zwar, Herr Gisquet habe fein Recht, 
die Parifer Wirte mit einer Steuer von 15—% Millionen zu belegen, und 
brachten die Sache vor die Gerichte; aber Herr Gisquet bertheidigte die Ge» 
walt, die er ih herausgenommen, mit. Kraft und Erfolg, und ber Caſſations- 
Hof entfchied für ihn, inden er ſich auf das Gefeg vom Huguft 1790 berief, 
welches die Munizipal · Behörden ermächtigt, „Alles, was die Sicherheit und 
Sequemlichteit der Paflage auf den Straßen, Quais und öffentlichen Plägen 
betrifft, anzuordnen.“ Das Geſetz ſelbſt ift allerdings fehr unbetimmt und zwei · 
beutig, aber die Auslegung: deſſelben ift noch gefäprlicher, und der Gerichtshof 
erfannie hierdurch der Polizei das Recht zu, alle möglihe Arten von 
Steuern, umter dem Borwande, daß fie für die Bequemlicleis ver Straßen- 
Circulatlon zu forgen habe, nad) ihrem eigenen Ermellen auszuireiben. Daß 
ein Mann im Stande fepn follte, opne die Einwilligung irgend einer repräfens 
tativen Körperihaft die Hauptfiadt feines Landes unter irgend einem Bor- 
wande zum Belauf von achthundertiauſend Pfund Sterling in einem Jahre 
zu befteuern, würde man wenigſtens in England gar wicht begreifen. 

Dod um gegen Herrn Gisquet und die Polizei, die er in Schug nimmt, 
gerecht zu ſeyn, muß man den Zuſtand von Paris um bie Zeit, wo er fein 
Amt antrat, ins Auge faflen, einen Zuſtand, der wohl geeignet if, bie Bewillis 
gung fo. ausgedehnter Befugniffe an die Munizipals Behörden zu rechtſertigen. 
BWäprend fon die Armut und das Elend der niederen Klaffen, bie Theurung 
der Lebensmittel und der Mangel an Belhäftigung, der ber legten Revolution 
folgte, große Schwierigkeiten darbot, fhienen Die politischen Zactionen ſich ein» 
zubilden, daß nunmehr alle Schranfen aufgehoben feyen und fie ſich alle mög- 
Une Erzeſſe und Machinationen erlauben fönnten. In dem Bude des Erpräs 
fetten finden ſich in den Kapiteln, die den Japren 1831 und 32 gewidmet find, 
Komplotte von Bonapartiften, SKarliften und Republifanern, eines läder- 
licher als: bas andere und doch jedes bebeutend genug, um auf die öffentliche 
Ordnung fiörend zu wirken und Leben und Eigentpum zu gefährben. Wir fin- 
den eine Menge öffentlicher Blätter mit der Bertheidigung ber Berfhwörer 
und Mörber, die an dieſen Komplotten Theil nahmen, beiäftigt; wir finden 
Sachwalter, die ihre Same nicht als bloße Advolaten, fondern als Partei» 
sänger führen; wir finden Affifen, welde fie freiſprechen oder ipre Verbrechen 
mit mehr.als Rachſicht behandeln. Die Gönner und Bertheiviger der Ber- 
fhwörer bildeten ſich ein regelmäßiges Berhaltungs-Spfiem. Bor iprem Ber- 
hör ward ein allgemeiner Schrei des Unwillens zu ihren Gunſten und gegen 
bie Poligei, von der fie verhaftet worden, erhoben. Sie wurden als bie lopal⸗ 
fen, unſchuldigſten und tugendhafteften Perſonen dargeftellt: man behauptete, Die 
gange Berihmörung fep ein Machwerk der Polizei, die darin einen Borwand 
fuche, politifche Jeinde einzufangen, und nachdem die Journale eine Zeit lang in 
dieſen Stil gelärmt, nahmen ihn bie Advolaten vor Gericht auf und verfuchten, 
die Sache einer im voraus eingenommenen Jury eben fo barzufiellen. Sobald 
aber das Verhör vorüber war, nahmen bie Dinge eine ander Geftalt an, je 
nachdem ber Angeflagie verurtheilt ober freigefproden ward; fleis rühmte ſich 
feine Partei offen feiner Schuld: war er fteigeſprochen, fo warb er als einer 
don den Apofieln der Selte fetirt und auf den Armen getragen; war er ver⸗ 
urtheilt, fo ward er als ein Märtyrer ausgerufen und beflagt, und neue Konz 
plotte folgten auf die, welche eben vereitelt worben. So warb in wenigen 
Monaten Lyon mehrere Zage fang vom Pobel befeßt; mıan machte einen Plan, 
Paris in verſchiedenen Duartieren anguzünden, ein Bonapartifces Komplett 
ward entbedit und vereitelt, bie Thürme von Notre-Dame murden von Brand« 
ftiftern angefteft und mehrere PoligeirAgenten bei den Bemühungen, die Alam 
men zu Löfchen und bie Verbrecher zu verbaften, getöbtet und beriwundet, und 
bei einer Karliſtiſchen Verſchwoͤrung zum Meberfall des Schloffes wurden, als 
fie in bem Augenblick der Auflöfung unierdrüdt ward, mehrere Pundert bon 
ben Theilnehmern fehgenommen. 

Bir Bommen nun zu einem ber intereflanteften Kapitel in Herrn Gisquet’s 
Verf, das von dem geheimen politifchen Ugenten handelt. Das Spionirfpftem 
war von jeher ber rechte Arm der Branzöfificgen Polizei. Wenn man einen 
Blick in die auihentifhen Memoiren aus den letzten Tagen Ludwig's XIV. 
und ber ganzen Regierung Ludwig's NV. und XVL wirft oder bie bewährten 
Werke, die und ein Bild nom ancien regime geben, nachlieſt, fo wird man 
finden, daß dieſes Spionirfpftem ſich auf alle Stände und Klaſſen ber Gefell- 
ſchaft erfiredte, daß vom Premierminifter bis zum niedrigften Kammerbiener 
jeder Mann einen Spion um fih hatte, und man hat foger Grund anzu 
nehmen, daß felbft der Monarch auf feinem Thron nicht über die Späperblide 
der Polizei erhaben war, und daß feine Worte und Danbfungen feinem 
heutenant- general de la police berichtet wurden. Man muß das tableau de 
Paris und bie verſchiedenen Artikel in biefem außerordentlichen Wert, bie fih 
mittelbar ober unmittelbar auf bie Polizei unter Ludwig XV, beziehen, fo wie 
einige von ben vielen Berichten über die verſchledenen Franzgöſiſchen Gefäng · 
niſſe, namentlich die Baftilie, ſtudiren, wenn man fi von dem Umfang bes 
Spionirwefens jener Zeit einen Begriff machen will. Wir nennen bier nur 

en Kaffe von Spionen, beren Operationen bei dem Ball jenes berüchligten 


Gefänguiffed, das fo Lange für die Frangofen ein Gegenftand bes Schredens 
und Abicheus war, an den Tag kamen. Dies waren die Wirte bon ver. 
rufenen Häufern jeder Art. Bir finden in einem nad der Zerſtörung ber 
Bafille eine Zeitlang periodiſch erfhienenen Werk, genannt La Bastille 
Devvilee, auf das man ſich wohl verlaſſen fann, einige von den regelinäßigen 
Berichten diefer Perfonen an einen hohen Beamten, beffen Namen wir nicht 
wiffen, an den fie aber unter der Bezeichnung: „Vutre Grandeur” ſchreiben. 
Bir können hier nicht in bie Details dieſer ſeltſamen, aber widerlichen Papiere 
eingehen, welde nit weniger für eine Statiftil der Unſittlichteit als für die 
Kenntniß der alten Polizei Arantreihs von Werth find. Eine Stelle jedoch 
können wir zu überlegen wagen, bie eine Probe davon giebt, wie genau bie 
Polizei von Allem, was in Paris vorging, unterrichtet ward. In dem Tages 
duch einer Dame finden wir Folgendes: 

„16. Juli, — Here Beron, Juwelier, der mir einen yiemlih großen Apfel 
zeigte, don Pappe gemadt, mit Gold bededt und ſchön bemalt. Der Stiel 
des Apfeld war vom Diamanten, und rings herum fland in Buchflaben, bie 
aus Diamanten gebildet waren: „Ich gebe ihn der Schönften”, und an der 
Spige bes Apfels war eine Rofe in Diamanten. Ih war nit im Stande, 
den Namen der Dame, für welche dies Geſchent beftimmt war, uodh ben des 
Heren perauszubefommen. Er fagte mir nur, daß es ein Mann fep, ber oft 
in einer Miethlutſche und opne einen Bedienten zu ihm lam; ex fep ein ſcht 
reicher Edelmann; er habe ihm micht zu Haufe gefunden, um fih Geld zu 
holen, da er auf das Land nach Epatou gegangen fey, das ihm gehöre. Wenn 
Ew. Hoheit diefen Herrn oder bie Damen, bie er befucht, kennt, fo werben Sie 
feine Daitreife beim Unblid jenes Schmuds entveden (Bastille Devoilce, 
troisieme livraison, p. 159.) 

In einem anderen Bert, welches Mömoires sur la Bastille heißt, und das 
voll von fhäpbaren Rachrichten ift, obgleich es durch den heftigen Ton des 
Kompilators etwas eniftellt wird, finden wir eine furiofe und unverihämte 
Alternative, die ein Spion Lubwig XIV, ſelbſt und ber Grau von Maintenon 
vorfhlug. Ein Mann, Namens Binache, der wahrſcheinlich mit Falihmünzerei 
beipäftigt war, hatte das Parifer Bolt zu überzeugen gewußt, daß er das 
Gehelmniß befige, die Metalle umzuwandeln. Einer von feinen Gehülfen, 
Namens Saint» Robert, ward als Spion bei ihm gebraut und verricth fein 
wirkliches Treiben der Frau von Maintenon und durch fie dem König, aber 
zugleich „ſtellie er der frau von Mainienon bie Alternative, daß; wenn die 
Regierung von feiner Mittheilung feinen Gebrauch machen wolle, man ihm 
erlauben folle, dem Binache anzuzeigen, daß er verratpen fep, ba in biefem 
Ball Binage ihn ganz gewiß mit wenigftens humderttaufend Liores belohnen 
würde.“ 

Es ließen ſich viele noch auffallendere Beifpiele von doppelter Spionage 
anführen, wo der Mouhard der Polizei Anzeige von einem Berbrechen und 
den Verbrecher Anzeige machte, daß er entbeit ſey, und fo von Beiden eine 
Belohnung erpreite; aber was ließ fi von den zu einem folhen Dienft ver- 
wendeten Werkjeugen eriwarten, als daß bie, deren Geihäft es war, ihre 
Gefährten zu verrathen, auch ihren Brobperrn verrathen würden. Als man 
D’ärgenfon vorwarf, daß er feine Polizeiftellen mit Surfen und Bagabunden 
befege, antwortete er: „Man ſchaffe mir ehrliche Leute, welche ſich zu ſolchen 
Dienfien hergeben, und ich will fe am die Stelle berer fegen, die ih jept 
brauche.“ (Bortfegung folgt.) 


Nord: Amerika. 


Sfisgen aus dem Yeben in den Vereinigten Staaten, 


1. Die Boarding-Houses. 


Die Vereinigten Staaten befinden fich in einem Zuftaube ber Transition. 
Nichts iſt Feigefiellt, Nichts für die Dauer begründet; eine ewige Verän- 
derungsſucht, ein ſtetes Verlangen nah Neuerungen herrſcht unter allen 
Voltollaſſen. Siaatseinrihtungen, die anfangs ald der Gipfel menſchlicher 
Weisheit geprielen wurden, findet man nad wenigen Jahren ſchon veraltet und 
einer burhgängigen Reform bebürftig; neue Gefege werben begehrt, eingeführt 
und eben fo ſchnell wieder abgefhafft, opne daß man ihnen Zeit vergönnt, eine 
wohlthätige oder ſchädliche Wirfung zu äußern. Juſtitutionen, die feit 30 
Jahren im Gange geivefen, Ländereien, bie feit 0 Jahren bebaut worden find, 
ſteht man ſchon als verbraugt (worn nut) an und eilt, fie mit befferen zu 
veriaufchen. Aus den älteren, oſtlichen Staaten") firömen Taufende alljährlich 
nad) dem Wefien, theils um im neuen, noch wenig kultivirten Lande ſchneller 
ihr Glück zu machen, theils auch nur in der Hoffnung auf ein Leben voll 
Abenteuer und Abwerpfelung. Das Geſchrei nad Change! hat mehr geihan, 
bie demokratifche Partei zu ſiürzen, die fhon zwölf Jahre (ein für Umerita 
unermeplih langer Zeitraum!) geherrſcht hatte, ald ber dur bie falfchen 
Mafregeln des Kabinets und unfinnigen Speculatiouen der Banlen herbeige · 
führte Staatsbankeroti und die unerhörte, bush bie ganze Union waltenbe 
Sinanzuoth. 

Bei einer folgen Stimmung find natürlid Anpängligteit an bie Heimat und 
Liebe zur Häudlicpteit feltene Erfgeinungen. Der Amerifaner if ein Zugvogel 
oder vielmehr ein Nomade, der an feine Wohnflätte gebunben il und ſich nur auf 
der Wanderung glüdtih füplt. Er verläßt in der Jugend mit Gleichgültigleit 


*) Unter dem Namen der drklichen Staaten verficht man im emgeren Chr Deus 
England, im weiteren ale im Djlen der Bergrüten des Nlrghanp Hegende Staelen. 
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das Land feiner Geburt und bie Gräber feiner Bäter und verkauft im veiferen 
After mit demſelben Gleichmuthe den don ihm urbar gemachten Boden, bie 
Wiege feiner Kinder und den Schauplag feiner Leiden und Freuden, um fi 
taufend Meilen davon wieder anjufieveln und eine neue Laufbahn zu beginnen. 
Die Luft, ſich in der Welt umzuſehen, iñ für ihn unwiderſteblich; wenn man 
daher die trefffichen, durch feine innere Sclagbäune, durch fein Paß- und 
Polizeiwefen geheinniten Verbindungen, die Eiſenbahnen, Kanäle und unge 
beuren fhiffbaren Flüſſe bebenft, worurd Geſchäfis- und Bergnügungsreifen 
faft für Zeven möglich gemacht werben, fo if es faum zu verwundern, daß 
man zu einigen Zeiten, deſondera bes Sommers, bas lebhafte Bil einer Bol 
ferwanberung vor Augen fickt. Die Dampfböte und Stages find zum Er⸗ 
drüden voll, bie Landſtraden nit Auswanderern bedeckt; bie reichen Pflanzer 
aus New · Orleans und Alabama Gegeben ſich nah dem Norven, um ven Bor: 
wüfungen des gelben Fiebers auczuweichen; die weſtlichen Kanfleute ſuchen in 
Rem: Hort, Boſton und Ppiladelpbia ihre Warren aus, und die Barmer fehen 
fich in Illinois, Mifuri uud Jowa nach neuen Ländereien um. Bon den ern 
des Penobfeot bis zu denen der Sabine, von ben Savannen Georgia's big zu 
den Prairieen bes Miſſiſſippi herrſcht eine allgemeine Bewegung 

Diefes rege Leben und Treiben erpeifcht auch größere Anftalten zur Auf 
mahme und Beherbergung der Reifenpen, als man in Europa kennt. Nicht 
nur findet man in allen mar einigermaden beveutenden Städten Hoiels in zahl⸗ 
Lofer Menge und von ungehenrem Yınfange *), ſondern aud Hunderte von 
Boarling-Iouses oder Fogierbäufern, Die man zu den eigenthümlichften Erſchei · 
nungen des Ameritaniſchen Wölkstebend zäblen Tann. Solche Hänfer giebt es 
für alle Stände, in der größten Mannigfaltigkeit; von den anſpruchsloſen, von 
Holy gebauten und ärmlih möhlirten an, wo Handwerker und andere unbe 
mittelte Perfonen für 2 Dollars die Woche Koſt und Wohnung erhalten, bis 
zu den prüchtigsverzierten und elegant. ausgeitatteten Paliften Broadwap’d und 
Arh-Strert's ’*), wo bie wöchentliche Mierbe auf 8, 10, 12 und mehr Dollars 
ſteigt. Die Lebensordnung bleibt ſich aber in allen fo ziemlich gleich, denn pie 
Verſuche einiger Rachaffer der Engliſchen Ariſtoktatie, die Sitien der vornch- 
mern Welt aus London nad Amerika zu verpflanzen, haben einen zu geringen 
Erfolg gehabt, um Hier in Verrat zu Fommen. 

Um halb acht Ubt Morgens wird Die erſte Glockt gelänist, zum Jeirhen, 
daß es für die Bewohner des Boarding-house Zeit ſey, aufzuftehen, indem bap 
Grüfflüd in einer dalben Stunbe fertig ſeyn werde. Rachdem biefes aufgetras 
gen ift, ertönt die zweite Glocke, und bie Gäſte firomen in den Speiſeſaal, wo 
Jeder feinen beftimmten Sig einnimmt. Safer, Beefſteals heiße Weizen- oder 
Maistupen (corm cakeg) und Butter findet man in den ärmlicheren Häuferu; 
in den befferen kommen Eier, Schinten, verfehiebene Arten Badwert, Three 
und in New · Otleans auch Bein dazn. Man fept ſich ohne Weiteres hin, Tangt 
zu, und nad wenigen Augendlicken it alles Esbare verſchwunden; in einer 
Biertelſtunde hoͤchſtens in der Saal wieder Iser, wenn nicht zufällig ein Rad» 
zügler übrig bleibt, der füh im Aufſtehen verfpätet hatte. Im ben feineren 
Häufern wirb dann um I1 Uhr ein zweites Krübftäd (l.unch) eingenommen 
und um 3—A Uhr zu Mittag gefpeift; bei den geringeren aber fällt das erfte 
weg, und man ißt ſchon um eing oder halb zwei. Zleiſch, Fiſch, Geflügel 
Pies (Dbftpafteten), Pudbings, Gemüfe, Butter, Käfe, Salat (Suppe nur 
ausnapınsweile) kommen hier zum Vorſchein uud werden gleichfalls mit fel- 
tener Schnelligkeit verzehrt. Das gewöhnliche Getränt if dabei Waller, in- 
dem, außer in New Drleans, nur auf Verlangen Wein gereicht und biefer 
dann beſonders bezahlt wird, Das Abendeffen if dem Frühſtüd fehr ähnlich, 
und nad bemfelben verfammeln fih die meiften Boarders im Gefellichafte- 
almmer, um bort ben Abend gemeinſchaftlich zugubringen. Die jungen Leute 
mufigiren, die älteren fpielen Karten *"*); aumeilen entipinnt ſich ein politiicher 
BWortlampf, ber mit einen großen Nufwande von Beredtfamfeit geführt wird 
und am bem auch die Damen wit vielem Eifer iheiinehmen. 

Daß es bei unverbeinateten Leuten allgemein Site if, in dergleichen 
Häufern zu leben, virfebt ſich ſchon von felbft; aber auch Eheleute und ganze 
Familien wahnen bier in großer Anzabl. Der Urſachen könnte man viele aufe 
zählen, als: die hohen Mietden, die Schwierigkeit, gutes Geſinde anzutreffen, 
die Bequemlicpkeit, aller Haustande-Borgen und Befhäftigungen enifevigt zu 
ſeyn; auch laßt ſich nicht vertennen, bad in Städten, deren Einwohner, fo 
zu fagen, aus allen Theilen des In» und Auslandes zufammengefchneit And, 
eine ſolche Einrichiung das einzige Mittel darbietet, gefellige Verbindungen 
berzuftellen. 

Gin Boarding-house ſtellt eine Welt im Kleinen vor. Dan findet Men. 
{hen aus allen Ständen, von dem verfdiebenartigfien Charakter: es bilden 
fi Heine Roterieen, wobei ed denn an Intrigen und Klatſchereien nicht 
fehft — übrigens ih Zwangsloſigkeit und Ungenirikeit an der Zagesorbnung, 
und ber Senator, der Staatobeamte oder der Millionair wird nicht mit größe- 
ur Auszeichnung behandelt, als der jüngfie Advolat oder ber ärmfle Hand ⸗ 
lungspiener, ja! wenn biefe Unterbaltungsgabe, angenehme Manieren und 
Dreifigteit befigen, fo fpiefen fie eben fo leicht ald jene die Hauptrollen in der 
Geſellſchaft. Es fallt überhaupt Seinem ein, auf Rang oder Bermögen zu 
rohen, denn mit Ausnahme einiger aritofratifchen Zirkel’ ih der Gleihheird« 
geift ben Amerikanern zur anderen Natur geworben. 





*) Unter dieſen zeiduner fi After Haufe in New York auf, das Eigenthum inch 
Druafapen, Namens “Johann Jaled Aſtor oder After, der vor 30 jahren als arıner Pedlar 
(Baufiree) nad Bmerita Pam, - 

5 —2 Broadwan id die ſaſtienableſte Cirabe in New» Hort, wis Arch» Strett in Phua · 
edla. 
“) Zn einigen ſittug religieſen Hauſetn if dies jeboh nit gefastel, und man ber 
area Ab Ann deſſen die Zeit mit dem Abfiunen arimmicher Lieder. 


Für ben Europäer, ber gewohnt iſt, feinen eigenem Hrerb zu befigen, und 
es wicht Licht, Freundfchaftlihe Berbindungen in einem Augenblif anzulnüpien 
und abjubrechen, dat biefe Yehensmweiie freilich mande unangenebme Seite: 
dem Amerilaner aber behagt fie, und fie wird daher vorberrfchen, bis fib mit 
der zunehmenden Wevöfferung bes Landes eine zablreichere dienende Klaſſe bil- 
dei, Die den mittleren und höheren Ständen die Sorgen bes Hausdalis er, 
leichtert. In Neu» England if dies ſchon jet theilweiſe der Ball, in Birgi- 
nien und ben Garolina’s erfegen die Negerflianen in mander Hinficht das 
Europãiſche Geſinde, in den anderen Staaten ver Union ift jedoch das oben» 
beſchriebene Syſtem noch im vellen Gange uud wird, allem Anfhein nad, 
noch lange foridauern. 


England. 


Chrouologiſche Ueberſicht der befannieften Erdbeben. 


Die Theorie der Erdbeben iſt noch ſehr unſicher. Anarageras (ums J. 1351 
vermuthete, Erdbeben entſtänden durch unterirdiſche Wetterwolken, deren Blitz 
die ihn einfchließende Wölbung erſchütterte. Kircher, Descartet nahmen viele 
große mit einander in Verbindung ſiehende, unterirdiſche Höhlungen an, von 
denen einige Waffer enthalten follten, die anderen aber Dünfte, aus enizünd« 
lichen Subfianzen wie Salpeter, Pech, Schwefel u. ſ. w. entwidelt. Diele 
Ovpotheſe erhielt ſich bis 1749 — 50, als man in London und mehreren anderen 
Theilen Englands ein Erdbeben verfpürte. Damals kam Dr. Siufelen, ver 
viele eleftrifche Wrperimente angeftellt hatte, auf Die Muthmahung, rin Pbär 
nomen biefer Art bärfte wohl nicht den im Schoß der Erde eriengten Daͤmpfen 
oder Gährungen, fondern der Elektrigitaͤt zuzuſchreiben feyn. Faft gleichzeitig 
ſprach ver Jtaliäner Beccaria, ohne etwas von -Stufeles’s Entdedungen zu 
wiſſen, biefe Anfiht aus, und Dr. Prieflev’'s Erperiniente haben Beier 
Oppotheſe beflätigt, Es iR aber doch wahrſcheinlich, Dad die ungebeure burc 
unterirbifche Feiner in Dampf verwandelte Waſſermaſſe derjenigen Kraft, melde 
Erpbeben erzeugt, großen Zuwachs geben mühe. Wir theilım bier aus den 
beften Quellen ein chronologiſches Verzeihniß aller berienigen Erbbeben mit, 
die man als die jerlörcendften und denkwürdigſten aufführt, 
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Dasjenige, welches aud ver Halbinſel Euböa eine Intel machte > 
Einige Orte im Peloponnes von Erdbeben verfhlungen . . . - 372 
Die in Rom entitandene Erdſpalte, in welche M. Eurtind mit 

feinem Rofle ſprang ........... aräseereen 358 
Duras in Griechenland und zwölf Städte Campaniens ver: 

fhüttelo seco eneeeennnnn nursorsnen“ 345 
Lyſimachia mit feiner ganzen Bevölferung untergegangen . . » 283 

Ned Chr. 
Fürchterliches Etdbeben in Meinafien, das 12 Städte gerftörte 17 
Rataftroppe vom Pornpefi und Pertulmum ........... vs 
Bier Städte in Afien,szwei in Griechenland und zwei in 

Galatien umgeſtürzt «unsre rennen en 0... 107 
Antiohien zerſtoͤt nor een un en anne nen. 14 
Nitomebien und Caſarea jerftört er 126 
In Alten, Pontus und Macebonien, 130 Orte befpäpigt. 357 
Nifomedien wieberun bemolirt und feine Einwohner anfer 

den Trümmern begraben. ones eun une ne nn 358 
Ein faft in der ganzen Welt verfpürtes Erdbeben 2... .. a 
Eines in Konftantinopel, bei dem Tauſende ums Leben fommen ö 
In Afrika viele Städte zerſtötrt.. Beeren Br 
Zũrchterliches Erebeben in Syrien, Yaläfina und Keinafien; 

über 500 Städte zerflört und unzählige — unge» 

kommen........................... 742 
In Zrankreich, Deutſchland und alien. oa ......... son 
Konftantinopel yerftört und ganz Griechenland erfhüttert. . . 236 
Ein Erpbeben in ganz England.......... —X— 1089 
Eines in Antiochien; viele Städte gerflört „on ....... 1118 
Gaianca in Sicilien jertrümmert und 15,000 Perfonen er- 

Udlagen nun nun nun ass arena 1137 
Heftige Erpftöße zu Lincoln. .uunseenenen een 1192 
In Ealabrien eine Stadt mit allen rn Bewohnern ind 

Verr ll, san neun ernennen . 1186 
Wieder ein Erdbeben durch gan England . nun 1274 
Eines in Neapel, das 20,000 Menſchen ihr Erben "Tofer ... 1456 
Eines in England, das einen Theil der St. Pauls Kirche 

und bes Temple zerſtört unsere e rennen nn. 1580 
In Japan mehrere Städte verwüftet un ununn une 1506 
Zurchibare Erderfcgätterung in Ealabrien ............ 1638 
Eine in Epina; in Pefing allein 300,006 Menihen begraben 1602 
Startes Erdbeben in Itland............. 1600 
Erdbeben auf Jamaika, wo Port-Ropal gänzlich gerät wich, 

deſſen Häufer 30 Faden tief in bie Erde ſinken . . ..... 1692 
Eines auf Sieflien, das 54 Stäbte und 300 Dörfer zerflörl. 

Bon Eatanen und feinen 18,000 Einwohnern bleibt Feine 

Spur; Im Gamen über 100,000 Menſchen umgelommen 1633 
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Palermo beinahe yerflört und 6000 Menfhen umgelommen 1726 
Zu Peling in China 100,000 Menfhen von der Erbe ver- 
ſchlungen. onen ereeer ernennen nenn ner 1731 
Eines in Ungarn, das einen Berg umſtürzt .......... 1736 
Lina und Gallao zerftört; 18,000 Perfonen unter den Träme« 
mern begraben «or... = erneuern rnee 1746 
Adrianopel beinahe ganz demolitt .......... 1752 
Zu Kahira die Hälfte der Häufer und 40,000 Denfehen ver 
BER SS En E SS SAS En LET RR ERSE ERS 1734 
Kahira gang verwüſtet «une neennune April 1735 
Großes Erdbeben in Liſſabon. Im ungefähr acht Dinuten die 
meiften Häufer und über 30,000 Bewohner von ber Erbe 
verfplungen. Die Stäpte Goimbra, Porto und Braga 
leiden ſchreclich und St. Ubes wird gänzlich zerflört. Im 
Spanien fällt ein großer Theil von Malaga in Ruinen. 
Eine Hälfte von deß in Maroffo zerftört und mehr denn 
12,000 Araber umgetommen. Ungefähr vie Hälfte der 
Intel Madeira verwüſtet und 2000 Häufer auf der Intel 
Meielin im Arhipelagus ungeftürst. Diefes fdreliche 
Erdbeben eriiredte fi 3000 Engl. Meilen weit, fogar bis 
Schouland .............. . .... Rob. 1.1755 
Eines in Sprien, das ſich über 10,000 TI Miles erüredie: 
Baalbek gerflört or cnnonnnennnnnnen ne ... 7dä 
Eines zu Martinico, bei deihen 1600 perlonen umfonmen Aug. 1767 
*  Guatimala mit 80,000 Einwohnern verfhlungen. ....... Dez. 1773 
Auf Taurien 33,000 Häufer umgeftürgt und eine u Men 
ſchen erfhlagen «our oo non nennen. 1780 
Meffina und eine Anjodi Stadte in alien und Sicilien je 
fört; 40,000 Menihen umgelommen.. ... . 1783 
Artichinpiban gänzlich zerftört und 12,000 Menfchen unter 
ven Trümmern begraben. sonen rer enenenn nn 1784 
Zu Borge di San Sepolero, eine Erbfpalte, die viele Päufer 
und 1000 Perionen verihlingt ++ “ur nr nen un ne 1789 
Arges Erdbeben in Sicilin. con ennnerenunune 1791 
Eines in Neapel; der Veſuv — die Stadt Torre del 
VGeerern....... 1794 
In ‚ver Türfei, wo 10,000 Menſchen in "drei Städten um · 
kommen ..... ET EEE TE ..... 1794 
Das ganze Land ywiigen Santa de und Panama, mit Eins 
fhluf der Städte Eusco und Duite, zerfiört; 40,000 
Menfen in einer Sckunde umgelommen „u... 17 
Erdbeben zu Konftantinopel, das unzäblige Gebäude umftäne 
— 1800 
Starkes Grobeben in Holland. . ...3 nenene Ian. 180% 
Im Königreich Neapel, wo 20,000 Denfen "Leben ein, 
bühets vos o seco non. > Cana 1803 
Auf den Azoren, mo ein Dorf verfintt und ein En lochenden 
Waſſers an feine Stelle tritt ..2*2* 000 1810 
Bürchterliches Erobeben zu Eararcad. „rennen en cr 1812 
Mehrere verderbliche Erdbeben in Indien .....* sous 1819 
Eines zu Meffina.... ++» ——— .... DE 1826 
Einet in Spanien, das Murcia dereert und 6000 Menfhen 
ihr Leben loet on een nennen nn nnn März 1829 
Im fürfihen Syrien, wo Tauſende von Menſchen in ihren 
Däufern erihlagen werben. ....» „nensenecnnee Jar 1887 
Zu Martinique, wo beinabe bie Hälfte von Port« „Ropal Pr 
Hört wird . Berne nureeennennrenen MM 189 
Auf Ternate: vie Infel verwüftet und aufene der Bewoth · 
mer umgekommen...... ....... .. dGebr. IBM 
Bürgterlihes Eroseben am Berge Ararat; in einem Diftrifte 
Armeniens 3137 Däufer umgeftürgt und mehrere 100 Per 
fonen gelödtet: one enee nennen nn nenne Juli 1840 
Großes Erbbeben zu Jante, wobei ‚viele Menfgen ihr Leben 
een — Oti. 1840 
(English Rev.) 
Mannigfaltiges. 


— Nathan der Weife in Konftantinopel. Drffentlihen Blättern 
zufolge hat die Griechiſche Schauſpieler ⸗Geſellſchaft, die jept in Konftantinopel 
Borftellungen giebt, am 26. März d. 3. eine Neugriechiſche Ueberſehzung von 
Leffing’s „Nathan“ unter dem Titel „ver weiße Jubengreis‘ auf die Bühne ger 
bracht. Es wird erzählt, dad bei der am folgenden Tage flattgefundenen 
Wiederholung des Stüdes auch viele Türken erſchienen waren, die, fo weit fie 
dem Griedpifchen zu folgen vermochten, mit geipannter Aufmerffamfeit und 
warhfender Theilnabme zubörten. Schienen fie au über die Freimüthigkeit 
des Juden vor den Sultan Saladin etwas verwundert, fo waren fie doch von 
ber Erzählung von den drei Ringen ganz entzüdt, und mit Jubel ſtimmten fie 
zufegt in ben Beifall der Verſammlung ein. Bür bie Manen des edlen Leffing 


iſt dies in der That fein Heiner Triumph. Der Jufammenftellung der brei 
Religionen in feinem Drama lag allerdings der Gedanfe zum Grund, bie 
durch Glaubensdogmen Getrennten in dem Bewußtſepn der Menfhenivürbe 
und der gemeinfamen Gottesfurcht mit einander zu vereinigen: aber an die 
Belehrung der Türken dachte er gewiß nit. Welcher Sieg für die Euro. 
vãiſche Eivilifation, wenn fie die Mufelmänner des 10ten Jahrhunderts zu 
Bewunderern von Saladin und zwar von Leſſing's Saladin macht! Nun 
if auch an diefe die vom Vater geftellte ſchöne Aufgabe gerichtet, nach ben 
Worten Rathan’s: 
#0. Und gewit 

Daft er euch ale drei geliert, und gleich 

Beliebt: indem er zwei t brüten mögen, 

Um einen zu degunſtigen. — Iohlan! 

Es Arrt jeder feiner unbeflechuen, 

Den Borurtheiten ireien Liebe mah! 

Es frebe vom euch jeder um bie Auetıc, 

Die Kraft des Eteins im feinen Ring‘ an Fag 

3a lesen! komme dieſer Mrait mit Canitmur, 

a Mur beriluner Bernaannaten, mit Wehhbun, 

Mir innisner Ergebende e im Gott 

Zu Bat! Und wenn fh dann der Steine Hräfte 

Bei curen Kindes « Hindestindern dußern: 

Co tat’ ich ter tauſend tamfend “Jahre 

Sie wirderum per Diefen Studi. Da wird 

Ein wrirer Mann auf dieſem Stuhlt fipen, 

Als o. und ipreben, 








Bibliograpbie, *) 
Dänemarl. 


Hiermit geben wir eine Aue wahl aus den Eriheinunaen der Dänifchen Literatur während 
eines —— die Irdren Dienate Dre 05 Is41 md bie erflen des I. Ind umfalenden 
ranmes. — Wir freurm ung, am die Zplpe derkeiden rin mwidhtigen bibkiegraphifden Birk 
Nrllen zw kommen. 

‚Almieteligt Dausk- Norsk Kurlagscatalog. Udgivet af Forlagsforeuisgen 
haru. — € zus librarum im Dania et Norvegia editerum aeeusılum ens, — untus 
fecerunt, distributos, Eititiouem ewrarit Socirtas Hibliopolaruım Hauniemis. 

1541. 8 — Nichaberiiders Berzrichnin der im Danemart und Nermrgen erigimenen, ned 
srgemmwärtig im Suchbantel zu dabeuden Werke, web wiitenfhaftlitem Meverterium, 
redigirt won J. Habririns, rinem Scamteu Ir Kowigl. Bihlierbet, aad Imrausgrgeben von 
dem „Beriagsnerein‘, Dieter Dorcin warte im I. 1839 von Kopenbagruer Vuchhändlırn 
grfifiet, um Rızeate, demeimihafılnd Die Persete felder Werte zu fördern, bern u 
ing zu il hen für Dr Eimjeimem bedenklich uber ——— fra medhte, Gr befake eim 
Shunktapital ven 10,000 b®., gribeilt im 100 Merten. ja piwelsen ven Ihm Ärramegrge 
bene Meet ii 

TH Krstew almindeligt Forfatterlexieun ri Kougeriget — rd tilhörende 
Bilantie, Fra Ind til In. Medte 1 (A— Bahr). Köveen. - — Ein Forrfehung bon: 
Nyerup 0x Kraft Almindeligt Lit —2* fer Danmark, Norge og laland 
Drie 4. Kjöbenb, I8i5. 191, umd auf 6—7 Shehte bereibnet: 

Aktstykker for fürste Deleu hidtil 2 uk Orkgealan inär af Daumwarkn_ indre 
Forhold i äldre Tıd. Samledle at Kyens Briten literaire — 4 Ihieme. — Weniger 
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Frankreich. 


Die philoſophiſche Bewegung in den Franzoͤſiſchen Provinzen. 


As nad der Revolution die Privilegien ber einzelnen Provinzen in 
der regelmäßigen und gleihförmigen Organifation umtergingen, welche ganz 
Branfeeih in einge Verwaltung und einer Dierarhie zufammenfaßte, wurde 
Paris der Mittelpuntt aller Macht und aller Intereffen, und demzufolge auch 
der Brennpunkt der literariſchen und wiffenfhaftlihen Bewegung des ganzen 
Landes. Die religiöfen Genoſſenſchaften, welde dem wiſſenſchaftlichen Studium 
ſich widmeten, wurden geächtet; mit ihnen verfchtwanden die Bibliotheken und 
Sammlungen. So kam es, daß Frankreich nur noch einen Mittelpunkt geiftiger 
und wiſſenſchaftlicher Bildung hatte, während England zwei bebeutende Unis 
verfitäten zählte und Deutfchland von folhen wimmelte. Daber die immer 
wachſende geiftige Berarmung ber Provinzen, welche genöthigt find, alle fireb- 
fame Geifter nach der Hauptftabt zu ſenden. 

Seit zwei Jahren find nun, wm das lähmende Uebergewicht der Haupt- 
ftadt zu brechen und um die eigenthämfiche Entwidelung der großen Provinzen 
zu fördern, mehrere vollſtändige Univerfitäten gegründet worden. Garn, 
Straßburg, Dijon und Toulouſe waren fo ziemlich die einzigen Städte, wo 
far alle Fakultäten vereinigt waren; in manchen beveutenden Städten, wie 
Epon und Borbeaur, war nicht für ven höheren Unterricht geforgt, oder doch 
nur auf eine fehr mangelhafte Weile, wie in Rennes und Montpellier. Jeden⸗ 
falls war es bem wahren Jutereffe der Wiſſenſchaften nicht angemeffen, bie 
Bakuftäten getrennt von einander zu laffen. Eine fogenannte fpezielle Bildung 
lann nur Praftifer bilden. Auch die Profefforen mußten bei einer Bereinigung 
der Fakultäten gewinnen; es war zu erwarten, dafi fie gegenfeitig auf ein⸗ 
ander einwirken und ein heilſamer Wetieifer unter ihnen geweckt werben mwürbe. 
Die profektirte Maßregel war alfo durchaus zu billigen. Straßburg, Dijon, 
Befanson, Lyon, Toulouſe, Bordeaur, Rennes und Caen befigen jeßt eine 
Rechtoſchule, eine mediziniſche Schule erfien oder zweiten Ranges, eine lite» 
rariſche Fakultät und eine naturwiſſenſchaftliche. 

Die neuen Zafultäten können bis jept nur als Kolonicen angefehen werben, 
welche die wiſſenſchaftliche Bilvung ber Hauptflabt in den Provinzen repräfen- 
tiren. Ines haben die Borfefungen guten Fortgang, und es werben Reväen 
gegründet und Bücher herausgegeben. Wir fehen freilih nur noch Anfänge, 
aber der Impuls, der einmal gegeben ift, wirft fort. Viele Abhandlungen 
über die ältere Philofophie, mehrere Meberfegungen Deutfher Bücher, eine 
allgemeine Gefchichte der Scholaſtik, eine Geſchichte des Gartefianiamus, zwei 
Abpandlungen über allgemeine Philoſophie find die Refultate des neuen Stre: 
bens, und wenn man fi von dem gegenwärtigen Zuflande der Philofophie in 
Frankreich eine richtige Borftellung machen will, fo darf man diefe Arbeiten 
nicht bei Seite liegen laffen. 

Der gigentpümliche Aptheil ber einzelnen Provinzen tritt noch nidt fo 
deutlich hervor, daß man jeder bie Werte vindiziren fönnte, vie fie hervor 
gebracht hat, und dieraus auf ihre Zukunft fcpliegen dürfte. Rennes ift vie 
einzige Stadt, melde eine bedeutende Anzahl von Werken als Kontingent ge= 
ſtellt Hat, nad ihr fömmt Fponz die neu errichteten Fakultäten zeichnen fid 
am meiften aus, Die Univerfitäts. Pxofeffoten haben meiltens nur Abhand- 
lungen und geößtentheils über fehr-Ipezielte Gegenflände gefchrieben. Die 
freien Philoſophen haben die umfaſſendſte Thätigleit gezeigt und allgemeine 
Geſchichten der Philoſophie oder” volftindige Spfleme veröffentlicht. Es hat 
ſich feine neue Schule gebildet, aber die philoſophiſche Wiſſenſchaft if mit 
manchem guten’ Werte bereichert worden. - 

Gines der beften, dielleicht das deſte, was bie Provinz hervorgebracht 
dat, iſt die Schrift vom Henri Martia über Platon’s Timäus. *). Aus dem 
Wufte verworrener und widerſprechender Kommentarien, welche über biefe 
Schrift vorliegen, hat er ein Mares und überfichtlihes Wert gebildet, das 
verhältnigmäßig auch kurz ift, obgleih «8 aus zwei flarfen Bänden beftcht. 
Herr Martin in indep weniger ein Philoſoph, als ein gelehrter Philologe, und 
feine Anfichten über Platon's Lehre find nicht immer fichhaltig. Er If indeß 
nicht ber Einzige, welder bie Franzöſiſche philoſophiſche Gelehrſamkeit in ber 
Provinz repräfentirt; einer feiner Kollegen an der literariſchen Bafultät zu 
Rennes, Herr Riaur, ber Herausgeber der Nibelungen, hat eine gelehrte und 
gewiſſenhafte Unterſuchung über den Parmenides heröffentlicht. Berner hat 
Berger eine Darfiellung des Syſtemo des ProMus gegeben und E. Saiſſet 


9) Binden aur ie Timde de Platon par Th. H. Marti, profenseur & Ia facultt des 
lsttron de iennas Das. 


eine Entwidelung der fteptifchen Lehre bes Aencſidämus. Dan fängt jept an, 
auf die Duellen zurüdzugepen, und begnägt fih nicht mehr mit Eitationen 
aus dritter Dand, 

Gehen wir zu den Meberfegungen neuerer Werfe über, fo fümmt nur Deutſch⸗ 
land in Betracht, das indeß in den Provinzen Fraunkreiche noch wenig befannt if. 
An enthuhaftifden Anhängern und an Gegnern fehlt es der Deutichen Philo- 
foppie nicht, aber nur Wenige haben über fie ein ſelbſtändiges Urtpeil. Derr 
Tiſſot in Dijon, welcher den beflen Abriß der Deutſchen Philoſohhie gefchrie- 
ben, hat es faft allein übernommen, die bebeutenderen Werfe zu überfepen. 
Ihm verdanfen wir die Ueberfegung der Geſchichte der alten Philoſophie von 
9. Ritter, fo wie der meiiten Werke vom Kant. Leider find diefe Neberfegungen 
nicht fehlerfrei und tragen alle die Spuren zu großer Flüchtigkeit. Reben ihm 
in Ep. Benard, Profeffor der Philoſophie in Rouen, zu erwähnen, der Hegel’s 
Aeſthetil perausgegeben und darim jedenfalls cine glüdlihe Wapl getroffen hat. 
Denn während die Wiſſenſchaft des Schönen die allgemeinfte Anziehungstraft 
übt, in Das Studium derfelben in Frankreich bis jept äußerft unfruchtbar geweſen. 

Zavier Rouffelot, der in Tropes anfällig if, hat fih auf ein weitaus. 
fehendes Unternehmen eingelaflen und die Geſchichte der Philoſophie im Mittel. 
alter zu ſchreiben verfucht, die indes viel zu wünſchen übrig läßt. Bon 
Bouillier, Proſeſſor der Philofoppie zu Lyon, haben wir eine vortrefflihe 
Monographie über Eartefius. *) 

Wenn wir von ben Dandbüchern und Kollegienheften abftrapiren, fo finden 
wit in der Provinz vorzüglih nur zwei fpefulative Ppilofophen, von denen ber 
eine ein junger Mann if: Blanc» Saint»Bonnet, der andere aber, Bantain, 
längft einen größeren Ruf bat. Das Werk des Erfteren ift unter dem merl« 
wärbigen Zitel: „Bon der geifligen Einheit oder von ber Gefellihaft und 
ihrem Zwede jenfeits der Zeit‘ (de lFunité“ spirituelle ou de la suciete et de 
son but au-dela du temps) erſchienen. Daſſelbe hat einige Analogie mit 
Lamennais' Iepter Schrift, der „Skizze einer Philoſophie“; demm wie biefe, will 
es die Wiſſenſchaft gänzlich erneuern und eine neue vollfändige Spnihefe auf. 
füpren. Der Berfafler gebt darauf aus, nicht etwa die Vernunft und bie 
Offenbarung, fondern die Bernunft und die Tradition zu verföhnen; ex will 
mit Hülfe der natürlichen Bernunft eine Metapppfil aufführen, welche durchaus 
mit der chriſtlichen Metaphyfit übereintimmen fell. Alle dieſe Philofoppen 
laufen demfelben Irrthum nach, dem Chriſtenthum ohne Mpfterium; alle ihre 
Spfleme dreben fih um zwei Punkte: die Dreieinigkeit in Gott, und außer 
Gott der Grgenfag und der Kampf der beiden Prinzipien. Bon diefem Gefihts- 
punfte aus müben fie ſich dann ab, mit Hülfe der beiden Prinzipien, welche die 
Belt beberrfchen, in derielben das Bild und den Ausfluß der brei göttlichen Per⸗ 
fonen aufzufinden. Gin verworrener und mpftiicher Pantheismus iſt gewöhnlich 
das Refultat, Wir wollen ein Beiſpiel feines Philofopbirens anführen: „Die 
Kaufalität”, fagt er, „if das Prinzip, weiches die Welt individualiſirt, die 
Liebe das Prinzip, welches fie vergöttlicht. Gott gab den Namen ber Serie 
dem Weſen, das er vom ſich felbft abftrapirt hatte. Die Welt, die dur viele 
Abftraction aus Gott hervorgegangen ift, kehrt durch die vergöttlichende Liebe 
wieder in ihu zuräd.” Aus den beiden Prinzipien der Macht und ber Liebe 
leitet er dann die Beziehungen des Mannes und des Weibes unter fid und zum 
Schöpfer ab. Der Mann iſt die Macht, die Frau die Liche. Die Frau iſt ge- 
ſchaffen, um bie Liebe ber Macht des Mannes zu feyu, der Mann, um die 
Macht der Liebe der Frau zu ſeyn. Diefe Liebe der Macht und diefe Macht 
der Liebe machte anfangs nur ein einziges Prinzip aus. — Aus einer Scele 
ſchuf Gott zwei. — — Wenn diefe beiden Seelen ſich wiederfinden, fo ver- 
einigt fi feine mit etwas Fremden, fondern vielmehr mit etwas, was fie im 
Urfprange befaß. Bei diefer Aufwärmung der Platoniſchen Liebe ſcheint der 
Verfaſſer überfepen zu haben, daß Platon dieſe Anſicht dem Ariftoppanes in 
den Mund gelegt hat. 

Das Bert von Saint-Bonnet iſt der Erfllings-Berfud eines jungen 
Mannes. Bautain giebt und dagegen in feiner Moralppitofoppie **) bie 
Früchte einer gereiften Erfahrung. Bautain ift bekanntlich ein Zögling der 
Rormal-Schule, wo er der Mitſchüler von Damiron und Jouffrop war. Im 
Jahre 1815 ober 1816 wurde er nah Straßburg geſchickt, wo er bie zum ver« 
gangenen Jahr bfieb, Den Antrag, in Paris Ppilofoppie zu lehten, hat er 
in biefer Zeit immer von der Hand gewieſen. 

In Paris weiß man es nicht, wohl aber in Straßburg, daß er das Haupt 
einer Schule if, Er hat hier Bekehrungen zu Stande gebracht, von denen 


*) Hintolre et Critique de la rövolntion eartösleine , par, P. Rauillier , profsunter 
4 iu fneultö den Jettres de Lyou, Paris. 
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einige wunderbare Folgen gehabt haben; beinahe hätte er ein Schiema hervor · 
gerufen, und fein Biſchof hatte ſich gemöthigt geſehen, ihn zu widerlegen. Gr 
bat fein ganzes Leben der Ausarbeitung eines volftändigen Spflems der Phi- 
lofopbie gewidmet, von welchem die Vorrede im Jahre 1833 und die beiden 
erften Bände ſechs Japre fpäter unter dem Titel: Erperlmental-Pſpchologie 
erſchienen. Seine Borrede machte Senfation in ber philoſophiſchen Welt. Er 
griff in derfelben alle philoſophiſchen Schulen an. Obafeih er ein Zönling der 
Rormal-Schule war, fo fiel er doch ſchonungslos über ven Eflektigiomus ber, 
den er einen Synkretiemus nannie, d. b. die Iufammtienpagchug Mißerinrechen- 
ver Lehren und bie Regation der Philoſophie Aberbaubt. Als Priefter tanelte 
er ben Unterricht in den Seminarien; man lehrte der Geiſtlichkeit, wie er Sagte, 
nur eine Art von philefenpiichen Rationaliemus. Selbft Carteſius verihonte 
er nicht und flellte feine Philoſophie ala eine unfruchtbare und antichriitihe 
Theorie dar, welde die Geiftlichkeit mit vollen Rechte 150 Jahre lang abge 
wieſen, und anf welche fie jegt and Umpiſſenbeit gurädtomme. 

Bautain iſt nicht Katbelik wie de Lamennais, Saint-Bonnet und Buchez, 
welche dem Dogma der Dreitinigkeit treu bleiben, um ſich von den Geboten 
der Kirche zu befreien. Bautain iſt reiner Katholif, ver wicht zuglebt, dab mar 
ats Philoſoph bezweifeln fönne, was man als Ehrit glaubt, An die Stelle 
der Bermmmft fept er die Offenbarung, welche am die Patriarchen und fpiler 
an Mofes und an bie Propheten ergangen ift, die Offenbarung, melde durch 
das Wort des Evangeliums erffärt, fortgeführt und vervollſtändigt worden if. 
Die Philoſophie Acht für ihm weder über dem Glauben, no Pömmt fie dem ⸗ 
ſelben gleih. Die Philoſophie in Die Dienerin der Theologie; fie iſt die heilige 
Gregefe; fie darf mur die geoffenbarten Wahrpeiten unter der Autorität ber 
Kirche erkennen. Er faßt alfo die Philoſophie, mie die Shofafif fie gefaßt 
hatte; er giebt ſich nur mit ihr ab, um fie zu vernichten, um bie menfchliche 
Vernunft zu bekriegen unb fie vor dem Glauben zu bemüthigen. „Das Wort 
Gottes“, fagt er, „Toll dem Philoſophen die Prinzipien, die Grundwabrheiten 
der Wiſſenſchaft liefern: feine Sache iſt's, diefe Prinzipien zu entwideln, dieſe 
Wahrheiten ins rechte Licht zu Aellen, d. d. fie aus der Erfahrung zu beweiſen 
und dadurch dem Geiſte die Ueberztugung von bem zn geben, was er zuerſt auf 
Autorität bin und dunkel aufgenommen hatte.” Drri Wege führen und zu 
dieſem Ziele: die Sinne, die Bernunft und ber innere Sinn oder bas Ge⸗ 
wiſſen. Aber die Bernunft it für Bautain nur die Fäbigfeit, Folgerungen and 
unseren Beobachtungen zu zieben und das Wort und bie Thaten der Menichen 
zu beurtheilen. Nicht aus ung felbh haben wir vie Kenntniß ber Prinzipien 
und der Grundwabrheiten, ſondern wir verbanfen fie dem Glauben, ohne den 
die Vernunft nichts vermag. 

Dieſem medernen Philoſophen find die des Mittelalters in vielen Vunkten 
überlegen. Ju ihrer Jeit verbet mar der Bermunft, die Wabrbeiten der Reli» 
gion zu erörtern, aber man leugnete micht die Vernunft ſelbſtz man war Das 
mals wenigilens ber Anfiht, das man ber Vernunft bedürfe, um zu begreifen, 
das ed eine Offenbarung gebe. Man fagte damals in den Schulen, dag man 
mit denen nicht freiten könne, welche die Prinzipien leugneten, und daß ber 
Geift nicht Geift fep, che er die Prinzipien kenne. Die (bolafiichen Bhilo- 
fopben, welche Bautain fo fchr verachtei, wußten wohl, dag Gott nur durch 
ein Bunber einen vernunftfofen Geift erfeuchten könne, und daß biefed Wunder 
damit beginnen müſſe, daß der Geift in den Befig der Prinzipien gefept märbe, 
d. b. daß ibm die Vernunft verliehen und er dadurch in den Stand gefept würde, 
die Sprache zu werftehen und bie Offenbarung zu begreifen. 

Hiernach kann man ſchon die Erfenntniße Theorie Bautain's beurtbellen, 
Er if durch fein Prinziv verdammt und kann nur aus einem Jrripum in ven 
anderen fallen. Nicht glüdlicher if er in den Erflärungen, die er vom Willen 
und ter Bewegung giebt. Die mediziniſchen Studien, die er getrieben, fehei« 
nen einen unglücklichen Einfluß auf ihn gehabt zu haben. Er masfirt alle mo» 
raliſche Erfhrinungen mit Namen, die er der Chemie entlehnt, und wenn er 
einen bizarren Vergleich zwiſchen den Gefeßen des Geiſtes und denen der Ma- 
terie eutdedt bat, fo glaubt er die Sache felbft gefagt zu haben, Für die Ein- 
wirkung ver Seele auf den Körper findet er J. B. folgende Löfung: „Die Sub» 
Ranzen können ſich eben fo wenig bur&bringen wie die Centra: bie Subflanz 
Geif kann affo nicht auf die Subſtanz Körper einwirken; aber es giebt zwiſchen 
dem Geile und dem Körper eine Vermittlung, durch welche die Verbindung 
zu Stande fommt, Diefes Mittelglied iſt nicht eine Subflang, denn fie würde 
Körper oder Geiñ fepn:; fondern fie ft das unmittelbare Prodult beider Sub- 
ſtanzen, des Körpers und des Geiſtes, die ſich in Bewegung ſetzen.“ Was it 
num dieſes Mitglied, das feine Sudſtanz if, aber eine Thätigfeit hat? Ban- 
tain nennt es einen Geil. Wenn die Seele thätig ift, läßt fie ihre Ausfirab- 
„bung oder ihren Grift aus fih heraus. Die Ausfrapfung der Seele if rin 
pſochiſcher; aber diefe beiden Geiſter find ein und derſelbe Geift. Das Wert 
Geift wird Übrigens bier im chemiſchen Sinn gebraucht. 

Kürzlich iR nun von Bantain die ſchon erwähnte Moral+ Philofophie er- 
ſchienen. Der erite Theil enibält nur die Pipchofogie; und zwar if biefe bei 
ibm nichts als eine Befreiung der Empfindungen, Leidenſchaften und Be- 
dürfniffe des Menſchen. Etwas Eigentpümfiches tritt darin nicht hervor, und 
der größte Theil feiner Bemerfungen würde beffer in ein ipnonpmifches Berifon 
paſſen als in eine Philoſophie der Moral. Diefer Theil feines Werkes if ein 
Studium der menſchlichen Natur na einem Dictionmaire. Der zweite Theil 
ift von größerer Bedeutung; bier wird das Thema ber Freibeit und des 
moraliſchen Gefehes abgehandelt. Sinſichtlich der Areipeit mähert er fih der 
Anſicht Matebrande's und ſchreibt das Gute und felbft das Boöſe Eingebungen 
zu, die auf und einwirken; er läßt ung fein anderes Recht, ald das Recht, bei» 
zuſtimmen oder abzuweiſen. Seine Anfiht über das moraliſche Gefeh if 
einigermaßen überrafend, ba er fih als einen fo entſchiedenen Gegner des 
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geftellt, daß er der Vernunft die Kenntuiß der Prinzipien verfage, und daß er 
ihr nur bie Gäpigteit zugeſtehe, Folgerungen und Anwendungen zu machen; aber 
die Macht der Bernunft iſt fo groß, daß fie ihm zwingt, gu geflehen, die Ideen 
des Seyns und der Eriſtenz, bie Begriffe der Urſache und der Wirfung, der Zeit 
und des Raums u. f. w. wären a priori für bie Vernunft vorhanden. „Sie 
kann biefe Grundgeſetze nicht aufgeben”, fagt er, „ohne ſich ſelbſt aufzugeben.” 
Freilich erklärt er fpäter, daß es außer dem Prinzipe ber Moral, das in ung 
rube, noch eine Regel der Moral gebe, welche in der Schrift enthalten fey, und 
dag die innere Stimme durch die äußere beglanbigt und beftätigt werde. Da- 
durch wird aber die erſte Anſicht nicht umgefloßen. 

Bautain nennt das natürliche Geſetz den Ausdruck des höchften Willens: 
d. b. er fchreibt Das Gute dem Willen und nicht der Natur Wottes zu. Be- 
fanntlih bekannten ſich die Barfüßler aus Verehrung für Duns Scotus zu 
biefer Anfiht, während die Dominikaner der entgegengefeßten Meinung 
waren. Da Bautain nit Barfüßler it, fo hatte er eigentlich feinen Grund, 
au behaupten, daß der Wille Bottes das Gute und das Böfe mache, und daß 
Das Gute das Boͤſe werben Fünne, wenn Gott es wolle. 

Die Errichtung der philoſophiſchen PEhrRühle in den Provinzen wird 
vielleicht noch ein Nefultat haben, bas bie jeht meh nicht beachtet worden if, 
Biele Städte haben philoſophiſche Trabitionen, die wieder ja Ehren gebracht 
werden konnen. Straßburg . S. if die Baterfiadt Tauler's, bes mpfifchen 
Philoſophen des 141en Jahrhunderts, Der philoſophiſche Sroseffor findet hier 
eine Bibliothef von 190,000 Bänden, welche vie Wanufkripte Lauler’s, Hugo’s 
von St. Victor und Gerfon’s enthält. Zieht er ber Geſchichte aber die fpefu- 
lative Bhilofopbie vor, fo darf er nur auf Deutſchland hinblicken. Huch finden 
ſich in Straßburg ſelbn noch Inftitutionen Deutihen Urforungs; das proteflan« 
tiſche Gymnaſium und das proteftautiihe Seminar: Zerner finden ſich bier 
Geleprte, denen beide Riteraturen zugänglich And: fo: Deltaſſo, Nanter, Eolin, 
ber Meberfeger Pindar's, Lehr, der Ueberſeher Peffel’s, Wilm, der mit piner 
Geſchichte der Deutſchen Philoſophie beſchäftigt if. Im dieſer Mittelftelhng 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland if alfo dem philsſophiſchen Profeſſor feine 
Bahn vorgezeichnet. 

Loon iſt ebenfalls eine moyſtiſche Stadt. Gerſon wollte hier flerben, 
Saint» Martin gründete hier feine Schule; aber Lyon iſt eine zweite Haupt 
Habt geworben und nimmt am ber allgemeinen Bewegung Branfreihe Teil. 
Die literariſche Stadt, die poetiſche Rönigin des Süvens iR Toulouſe. Die 
Bewobner von Toulouſe And begeiftert für ihre Stadt, für ihre Poeſie, für 
ibre Religion: bier war der Brennpunkt der religiöſen Streitigkeiten 
Languedee's. Toulouſe bewahrt noch bie Briefe von Basville, welche uns ein 
getreues Bild des Topesfampfes bes neuen Manihätsmas geben, im Manu« 
fteipte. Die religiöfe Begeiterung hat fehr abgenommen, feltden die Stadt 
faſt ausſchließlich von Katholiken bewohnt wird; aber der Protefiantismus if 
rund herum nelagert, in Montauban, Eaftres, Sainte-Foir, uud wenn der alte 
Streit wieder aufleben follte, fo könnte Toulouſe no feine Theologen, feine 
Inquifitoren und feine Keperridhter ſtellen. Die große Rechtsſchule, welthe 


“ Enjatind bervorgebracht bat, lebt nur noch in der Erinnerung. Dagegen hat 


die medizinifche Schule zu Montpellier ihren alten Glan bewahrt: dieſelbe 
repraͤfentirt Das ſpirltualiſtiſche Element in der Medizin. Lordat if hier in 
die Anßtapfen von Sanrage, Borben, Laraze, Barthez, Lerol, Lamure getreten 
und bemübt ſich, das Uebergewicht ber materialiftifchen Schule von Paris zu 
befämpfen. Aus Montpellier ging aus Berarb hervor; ber Gegner don 
Eabanis, der Berfaffer der „neuen Beziehungen zwiſchen dem Ppoftichen und 
Moraliihen des Menſchen“ derſelbe ſuchte die Nothwendigkeit einer Unter» 
ſcheldung zwiſchen den pbofifhen und pbyſiologiſchen Erſcheinungen nachzu · 
weiſen. Die Aufgabe des philoſophiſchen Profeffors wird Hier feon, die fpiri« 
tnaliſtiſche Tradition von Barthez und Stahl fortzafeßen unb zu erweitern 
und fi mit der philoſophiſchen Schufe gegen den mediziniſchen Materiafismus 
von Brouſſais und Magendie zu verbinden. 

In Rennes bat ver philoſophiſche Profeffor die Wahl zwiſchen Carteſius 
und Abrlard. Will er die wahren Prinzipien der neneren Philoſephie verbreiten, 
fo möge er die Werke des Baterd derfelben erffären, Bill er weiter zurüd. 
sehen und ältere Erinnerungen aufftiſchen, fo möge er Abelarb citiren. An 
diefen fnäpft fich bie ganze Geſchichte der Scholaflit. An Hülfsmitteln wird 
es nicht fehlen, denn bie Kapitel haben ihre alten bibliothekariſchen Schäte 
bewahrt. 

Wenn aber bie Philoſophie ſich in Aranfreih mehr verbreiten und einem 
bebeutenberen Einfluß auf die allgemeine Bildung erlangen foll, fo dedarf es 
neh großer Anftrengungen. Bis jept bat die philoſophiſche Bewegung im den 
Provinzen kaum noch etwas Eigenthümliches aufzuweiſen; fie hat der Aufforbe« 
rung, welche an fie ergangen iſt, noch nicht entfprechen Finnen, und die Bücher, 
welche fie ung zuſendet, berechtigen noch nicht zu allgemeinen Schlüfen. Die 
meiften Schriften über die alte Philoſophie find in der ledten Zeit ans ber 
Provinz hervorgegangen. Dies Refultat war vorberzufehen, denn das Be- 
pärfnif nach Neuerungen ift in Paris mehr verbreitet als andermärts; Paris 
ift die Heimat der Improviſation. Die Sperulation iR Freilich anziebender ale 
die Geſchichte, aber die Geſchichte IR die Schule der Specnlation, und in biefer 
Beziehung iR der Fortſchritt der bifforiſchen Stadien in den Provinzen ber 
böchſten Anerkennung werth. {R. d, d, M.) 


Die Parifer Polizei nad der Juli- Revolution. 


(Bortfegung.) 
Bir fehren zur Gegenwart zurüd. Herr Gisquet fagt in dem Kapitel, 
Dan man ham ——— 
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mag vlelleicht manche Perfonen, die meiner Discretion vertraut haben, keun ⸗ 
rupigen. Ich elle, fie vom dieſer Unruhe zu befreien; meine Angaben follen 
fo vorſichtig ſeyn, dag fie Niemanden bloßftellen. Ich wünfde nur ven Mecha- 
nismus dieſes wichtigen Theils der Polizei darzulegen. — Ih werde mich 
nicht bemüben, ven Ruf der geheimen Agenten twieberberzuftelfen. Die öffent: 
liche Meinung hat den Stab über fie gebrochen. Doc muß ic fagen, daß es 
Umgerecht wäre, diefer Anficht eine zu große Nusdehnung zu geben.” Er führt 
uns nun an, das im vielen Jallen bie Polizei gebeime Mitrheilangen durch die 
ehrbarften Leute in der lobenswertheſſen Abſicht befommt. Er nennt daun 
eine Anzahl von Fällen, wo Verbrechen und böfe Abfihten, mie e# überall 
gegeben follte, ohne ein eigennügiges Motiv angezeigt wurden, Wir wirden 
die Sache Marer überfehen, wenn Herr Gisquet das Spionirwefen bon dem 
alle geheime Mitthellungen überhanpt betreffenden Artikel ausgefondert hätte. 
Bon diefen unelgennüßigen Angebern aber geht er zu einer anderen Klaſſe 
über: „Taufend verſchiedene Mittel”, fagt er, „dienen dazu, den Poligel- 
Präfeften auf die Spur von Komplotten ju bringen, bie von den Reinden der 
öffentlichen Ordnung angefponnen werden; oft giebt in der Geſellſchaft eine 
gewohnliche Unterhaltung, eine Bemerkung von einer Perfon, melde felbit 
nicht die ganze Bedeutung derfelben kennt, die beften Winke. Man fan wohl 
fagen, daß jeder Mann den Polizei- Agenten fpielt, wie Monſieur Jourdain 
Profa machte, ohne es zu ahnen. Welches au der Rang oder die gewöhn- 
liche Zurüdhaftung der Leute fepn mag, ein oder zwei Worte, die ihnen Teicht 
entfallen, fönnen ſchon auf die Spur einer geheimen Intrigue führen.” 

Indeß ift zu bemerken, daß doc immer einer da fepn muß, der biefe 
Borte belauſcht und auffängt, fonft würden fie unbenugt zu Boden fallen. 
Herr Gisquet erläutert feine Doftein im dieſer Beziehung, indem er als Bei- 
fpiel vier ſehr gemöpnfiche Unterhaltungen anfüprt, die ihn auf wichtige Ent« 
dedungen leiteten; aber diefe Unterhaftungen mälfen do forgfältig behorcht 
und ihm’ berichtet worden feyn, und gerade ber unbedeutende Inhalt der Worte 
zeigt, wie ſcharf die Zunge jedes Parifers felbit im guter Geſellſchaft bewacht 
wird. Alles diefes it nur ein Plänfeln um ben eigentlichen Angriffspunft, und 
Herr Gisguet giebt endlich die Eriftenz eines umfaſſenden Spionirfoftems in 
folgenden Worten zu: „So zahlreich auch die Bälle ſeyn Mögen, wo ganz 
zufällige Umflände den Behörden fruchtbare Winfe an die Hand geben, fo find 
do ber Polizei geheime Agenten als Hüffetruppen unentbehrliih. Was if 
ein geheimer Agent? Cine Perſon, die durch ihre gefellfhaftliche Stellung und 
ihre Berbindungen mehr oder weniger in der Lage If, der Poligel diejenigen 
Dinge mitzuipeifen, die fie zu wiſſen braucht. Mancherlei Gründe fönnen eine 
Verfon veranlaffen, ſich zu dieſer traurigen Nolle berzugeben; der erfie und 
der allgemeinfte it der Mangel am Geld. Die Zahl der Individuen beider 
Geſchlechter, die ſich durch große Roth gezwungen faben, mir ihre Dienfte an» 
zubieten, ift größer als man glaubt. Bei Manden darunter verbiente ihre 
Lage wirklich Intereffe, und ihr Schritt ließ ſich bis auf einen gewiſſen Punft 
durch die Gefühle, die ihm berbeiführten, entichufvigen.” Herr Gisquet führt 
als Beifpiel den Bater einer hungernden Bamilie an, ſchlldert uns die Größe 
feiner Not und nimmt dann an, er made eine Entvedung, für die er von der 
Polizei etwas Geld erwerben fönne, Dann fragt er: „Wäre es für dieſen 
Mann beffer, ſich mit Rändern zu verbinden oder der Eriftenz feiner Familie 
und feiner eigenen ein Ende zu machen?“ Gewiß nit, antworten wir, aber 
das if feine Bertheidigung eines Spftems, das eine neue ſchlimme Berfuhung 
als, Anstunftemittel zu den ſchon ohnedies vorhandenen hinzufügt. „Ih habe 
mehr als hundert Verfonen geſehen“, fährt Herr Gisquet fort, „die zu dem 
Anerbieten, der Polizei zu dienen, durch gleich gewichtige und entſcheidende 
Grimde beftimmt wurden. Ich babe arme Arauen gefehen, die fhon ihre 
Hochzeitringe verkauft hatten und entichloffen waren, fi das Leben zu nehmen, 
wenn ich ihre Anträge zurüdtwiefe. Die Leute werden vielleicht fügen, daß man 
in folhen Fällen diefen unglädlihen Wefen Almofen geben mußte, und es war 
auch Almofen, was ih ihnen gab. Aber wenn fie mit einer erſten, zweiten 
oder dritten Erleichterung ber Art zu Ende waren, fo fpornte der Wunſch, die 
Kortdauer derfelben zu erlangen oder mir ihre Dankbarkeit zu erwelſen, ihren 
Eifer, mich mit Nachrichten zu verfehen. Viele, deren Noth nicht fo gros if, 
werben Agenten aus Mangel an Beihäftigung, oder weil es ifnen an den 
Mitteln fehlt, einem beftimmten Gefhäft ober Beruf nachzugehen. Andere 
fuchen den Gewinn, den diefe Art Dienfte einbringt, um ſich ein mäßiges Aus. 
fommen zu fihern. Andere, die im jeder Beziehung verächtficher find, Leute 
von heftigen Yeidenfhaften, verſchuldete Spieler, deren Krebit und Nuf fhen 
ruinirt ift, bieten ebenfalls in großer Anzahl der Pofigei-Präfeftur ihre Dienfte 
an. Andere noch verworfenere Geſchöpfe betrachten die Aufnahme unter die 
Zapf der Agenten faf ald einen Eprentitel.” 

Kann eine Satire bitterer ſeyn als diefe einfachen Angaben des Heren 
Gisquet in Betreff der Agenten feines früheren Berufs? Aber nicht zufrieden 
mit den zahlreichen Klaſſen, die wir eben angeführt, geht er welter: „Außer 
diefen giebt es viele Leute, welche, nachdem fie in Jolge ihrer pofitifihen Mel» 
nungen an den Intrigen irgend einer Baction Thell genommen und dabei 
nach Furzer Prüfung ſich enträufcht fahen, gegen Muſchuldige, die durch ihre 
Trenfofigfeit, ihre fhredlihen Reden und biutpürftigen Pläne fie verlegten, 
aufgebracht und über die Schurtereien, deren Opfer fie waren, empört, indem 
fie ihre Rachrichten mir Übergaben, einen doppelten Zweck zu erreichen ſuchten, 
ihre Rache zu befriebigen und eine gute Speculation zu maden. Im biefer 
Kaffe von Leuten babe ih gewöhnlich meine nüptichflen Agenten gefunden. 
Die Geſellſchaft der Menſchenrechte Hat mich befonders damit verfehen. Es 
ſchien mir zuweilen, als ob mande Leute ſich nur darum Im ihr aufnehmen 
Viefen und Einfinß in pr zu erlangen, fuhten, um den Polizei» Präfekten 
nrößere Dienfte zu feiften. Das Komplott von der Rue des Prouvaires 


miftifche Agenten. Der Berbruß über ben ſchlechten Erfolg biefer Verſchwoörung 
brachte eine Anzahl der Verbündeten auf bie Idee, einer Regierung zu bienen, 
die ſie nicht umfoßen klonnten.“ 

„Iq hatte auch als geheime Agenten einige Verfonen, melde einen aus. 
gezeichneten Rang im der Welt einnahmen. Es if gut, in allen Klaſſen ver 
Bevölferung welche zu haben; aber die, welche zur guten Gefellfaft gehören, 
Find ſchwer zu finden und verlangen oft mehr für ihre Dienfte, als fie 
werth find.” 

Man ficht aus dieſem Bericht, daß das neuere Frankreich in der Orga- 
nifation, den Iweden und der Ausdehnung des Spionirfoftems dem alten micht 
viel nachgiebt. Aber wir find no nicht fertig: menn der Unterſchied ſchon 
ſeht gering erſcheint, fo hebt Herr Gisquet ihn vollends auf, denn er macht und 
mit einer Polizei über die Polizei befannt. 

„Auser den von der Polizei beſoldeten Kundſchaftern wünſchen bie Säupter 
ber Regierung zumeilen Agenten zu haben, welche bie vergoldeten Salons be» 
fuchen, in glänzende Geſellſchaften zugelaffen werden und ſich unter alle Bes 
rühmtpeiten und Rotabilitäten miſchen. Diefe Klaſſe von Hälfstruppen bildet 
eine Art Ariftofratie unter den Poligei-Agenten; aber wie feltene und glüdlihe 
Bedingungen můſſen hier vereinigt fepn, wie fofibare Eigenihaften muß ber 
befigen, der biefe dornige Miſſion auszufüllen fucht. Die bevorzugten Leute, 
deren Berftand, Gefhmad und foziafe Stellung fie zu diefer hohen Stufe ber 
fäpigen, find nur Ausnahmen.” 

Mit welcher Kennermiene, welchem Enthufiasmus verweilt der Erpräfekt 
bei diefen ausgegeichneten Wenigen! Er vergißt auch nicht," aus einem unge 
drudten Memoire ein Portrait von einem Phönir von Spionen aus dieſer 
höheren Welt zu zeichnen, dor leider ohne uns das Datum feines Erfcheinens 
unter uns armen Sterblichen anzugeben. Wir werben uns alfo enthalten, 
feine Beſchrelbung anzuführen, und überfhlagen einige Seiten bis gu einer 
Stelle, wo er, nachdem er und erzählt, daß der Marquis, von dem er fpricht, 
vom König felbft gebraucht warb, zu jener Art von Kometen» Spionen über» 
seht, die aus höheren Regionen von Zeit zu Zeit unter die Meineren Sterne 
des regelmäßigen Planetenfpftems des Duai des Orfevres herabfahren, nicht 
ohne, wie es ſcheint, einige von ihren Bahnen zu verwirren. „Die Leute 
haben oft”, fagt er, „von der gleichzeitigen Erifteng mehr als einer Polizei 
felbR unter der gegenwärtigen Regierung geſprochen; aber hierin, wie in 
vielen anderen Dingen, haben fie geurtheilt, ohne die Bafta zu fennen, indem 
fie fie entweder übertrieben oder entflellten. Aber mahr if es, daß der Polizei» 
Präfelt nit alle geheime Agenten in feiner Hand hatte; man befafte ſich 
mit Polizei au in dem Miniſterium des Innern; man hat fi ein wenig 
damit zu allen Zeiten im einer no höheren Sphäre befaßt. 
Kurz es giebt einige höhere Zweige der Verwaltung, an die zuweilen Berichte 
eingehen. Diefes Berhäftniß bietet eine gute und eine fehlechte Seite. Der 
Vortheil Tiegt in der Vermehrung der Mittel, durch melde die Regierung 
Nachrichten befommt; der Nactbeil liegt darin, daß man es Intriganten 
Teicht macht, einige Theile ber Regierung in Betreff mancher Tpatfachen irre 
zu führen, ſtatt ihnen eim helles und fiheres Licht zu geben.‘ 

Nachdem er einige Beifpiele von den Bermidelungen, zu benen biefes 
Polizei · Syſtem Beranlaffung giebt, und von den Heben, die daraus entfpringen, 
angeführt, theilt Herr Gisquet feinen Leſern im Folgenden mit, daß „die Art 
von Konkurrenz, bie in der Leitung der Polizei eingeführt fen, mihtsveflomeniger 
einen anderen Zwed habe. Es galt, die höheren Beamten der Apminiftration 
zu bewachen, aus Gründen, die ich hier nicht anzuführen brauche. Ich ſelbft 
habe oft Beſuche von Perſonen empfangen, die mich offenbar mit einer ganz 
anderen Sache unterhielten, als die war, welche fe zu mir brachte.“ Er 
zeigt danfı/ wie falſch, verzerrt und übertrieben alle Borftellungen von ſolchen 
Perfonen ſeyn müſſen, und fehließt, indem er fagt: „Aus allem biefem geht 
hervor, daß die Zerftüdelung der Polizei in mehrere oberſte Eentralpunfte eine 
traurige Einrichtung if, und daß bie Art Inquifition, die man über Perfonen 
mit beftimmter Gewalt ausübt, die Einheit und befonders das Bertrauen 
ſchwächt, das unter den verfchiebenen Mitgliebern derfelben Apminiftration fo 
nöthig if. Um in der Lifte der moralifchen Shwädhen, deren Bild ich zeichne, 
nichts fehlen zu laſſen, muß ich noch bemerken, daß es gewiſſe Leute giebt, denen 
ich Bedenken trage, den vielleicht fehr fchmeichelpaften Namen Polizei-Agent 
beigulegen. Diefe Parafiten fmärmen um die Gewalt, und denfen nur an 
neue Künfte, Geld zu erpreffen. Die folgenden Thatſachen mögen von biefer 
Kaffe von Bemühungen einen Begriff geben.’ 

Unter allen mitgetpeilten Beifpielen wollen wir mur eines anführen, wel- 
ches die Züge eines Eharafters der Branzöffchen Hauptflabt, der das Studium 
wohl verlohnt, mit einigen unvermeidlichen Bolgen, die das dortige Polizei- 
Spftem begleiten müflen, in fi vereinigt. 

„Eine gewiffe Baronin”, erzäpft Herr Gisquet, „deren Gatte im Dienft 
der alten Königlichen Familie geftanden, rühmte fih der aufritigften Anpäng- 
lichteit am die neue Dynaftie, Sie fanbte mir periodiſch fehr unweſentliche 
Berichte, die ſich nur durch die Anmuth der Darftellung auszeichneten, und er« 
hielt von Zeit zu Zeit eine Anweifung auf eine unbedeutende Summe aus ben 
geheimen Fonds. Der geringe Werth ihrer Rotigen bewog mid zu dem Ent- 
ſchluß, fie ihres Dienftes zu entbinden, aber die Baronin war zäpe und wollte 
die Bortpeile ihrer Rolle nicht aufgeben. Außer ihren fäftigen Beſuchen über- 
füttete fie mich mit Nachrichten, die den Zeitungen entlehnt waren, ober et- 
fand fonft irgend eine unſchnidige Geſchichte, Indem fie nie verfehlte, den Lohn 
für {fre angeblichen Berdienfte gu fordern. Als fie endlich meine Geduld ganz 
erfhöpft, erfann fie einen neuen Vorwand, ſich noch einmal bezahlt zu machen. 
Es war gegen Ende Dftober 1832, zu einer Zeit, mo die Regierung. wußte, 
daß Die Herzogin von Berry in der Gegend von Nantes verborgen fep. Unſere 
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tönne aber ein ſolches Gehelmniß nicht verrathen, wenn man ihr nicht eine 
große Belohnung verfpreche und bie Heine Summe von taufend Franfen glei) 
im Voraus bezahle. Wiewohl ih zu iprer Wahrhaftigkeit ſehr wenig Berlrauen 
hatte, waren doch ihre Angaben fo ſicher und beftimmt, bie Namen mehrerer legie 
timiftifcher Perfonen, von denen fie biefe Nachricht Haben wollte, fo geſchict aus- 
gewählt, und überdies mußten es ihr ihre früheren Berhältniffe fo leicht machen, 
die Geheimniffe der Partei zu entveden, daß ih die Grlegenpeit, der Regierung 
einen wichtigen Dienſt zu leiſten, nicht mutpwillig wegwerfen wollte. Die ver» 
fangte Summe ward alfo ver Baronin gefhidt, und ven folgenden Tag mel- 
dete fle mir, daß die Herzogin von Berry unter dem Namen einer Madame 
Berlin in einem Schloffe bei Arpaion verborgen wäre. Ih wußte pofitiv, daß 
die Mutter Heinrich's V. in Nantes ober innerhalb weniger Lieues von diefer 
Stadt verſtedt ſey. Die Rachricht der Baronin war alfo nur eine in der Abs 
ficht Geld zu erſchwindeln fabrizirte Lüge.“ 

Aufer diefer Baronin finden wir wenige Seiten weiter eine Gräfin de 
B—, und durch das ganze Buch des Herm Gisquet eine Menge Perfonen 
von Rang und Erziefung, die unter den Rundicaftern der Polizei genannt 
werben. Doch wir müffen hierüber weggehen, um Einiges über die näferen 
Berpältniffe des Heren Gisquet zu feinen Spionen mitzutpeilen. 

nDie Agenten‘, fagt er, „machten mir ihre Berichte ſchriftlich oder münd- 
lich. Sie ſchrieben, wenn die Sache nit dringend war; in gewiſſen Fällen 
jedoch, wo ein Aufihub von Nachtheil ſeyn konnte, ſuchten fie einen Vorwand, 
zu mir zu gelangen. Wenn es mir unmöglich war, fie ſelbſt fogleich zu empfan- 
gen, ward ein einzelner Schreiber meines Kabinets zu ihrer Bernehmung ans 
gewiefen, wobei ich bafür forgte, daß er den befien Theil der Zeit nicht wußte, 
zu wem er ſprach. Es war mir eben fo fehr als meinen Agenten darum zu 
thun, baß fie ſowohl einander als den Beamten der Präfektur unbefaunt blie⸗ 
ben. Sie unterzeichneten ihre Berichte mit einer Epiffre oder einem falſchen 
Namen, den ich Jedem antwies und wozu ich allein den Schlüſſel hatte.“ 

Bir finden, daß diefe Agenten aus den geheimen Fonds, welche die Kam⸗ 
mern bewilligen, bezahlt werben, und Herr Gisquet verſichert, daß ver Theil 
diefer Summe, der, womit alle geheimen Ausgaben ber Polizei beftritten 
wurden, ſich nicht ganz auf 220,000 Franks jährlich belleſf. Wir bezweifeln 
Herrn Gisquet's Angabe durchaus nicht, aber ed wäre wohl der Mühe werth, 
zu unterfuchen, was aus dem Reft jener für geheime Zwecke bewilligten 
Summe ward — einer Summe, bie fih auf nicht weniger als 1,500,000 bie 
2,000,000 Francs jährlich beläuft — wie viel von diefer Summe zur Beſtrei⸗ 
tung der Polizei Über die Polizei dient, und wieviel auf bie diplomatiſche Po- 
figei, die man an ben verſchiedenen Höfen Europa's hält, verwendet wird. 

Dan fann fi denken, daß Herr Gisquet ein Kapitel, das einen fo tiefen 
Einbfid im die inneren Berpältniffe der Präfeltur gewährt, nicht fehließen 
konnte, ohne in eine Bertheidigung bed Spflems einzugeben, das er fortführte, 
obwohl nicht ins Leben rief, eine Vertheidigung, die finnreih und gefchidt ge- 
nug ift, aber jenen Zwech, die bürgerliche Freiheit, beftändig aus dem Geficht 
verliert, die eine der beften Bürgfchaften und in der That die ficherfie Grund« 
Tage der ſozialen Ordnung iſt. Verbrechen jeder Art zu verhindern, ift gewiß 
einer der wichtigften Zwecke einer rechtmäßigen Polizei — ein Zweck, dem die 
Entvetung und Beftrafung des Berbrechers untergeordnet if. Aber die Ger 
rechtigkeit fennt keine krummen Wege, zu ihrem Iwede zu gelangen; ihr Gang 
ift ein gerader und offener, und fie erreicht ihr Ziel fo, eben ſowohl mit größe» 
ver Sicherheit als mit größerer Würde, Daß ber politifhe Zufand Frant- 
reiche und anderer Länder häufiger Verbrechen erzeugt und alfo eine größere 
Tpätigfeit zur Repreffion derfelben erfordert, mag wahr fepn; aber es iſt die 
Frage, ob nicht ein der bürgerlichen Freiheit fo nachtheiliges Polizeiſpſtem die 
Uebel, die es zu heilen vorgiebt, erzeugen hilft und ob es überhaupt dad Ver⸗ 
brechen zu hindern vermag. (Schluß folgt.) 


Oſtindien. 
Die hohe Schule zu Delhi. 


Die berühmte Schule zu Kalkutta, Fort William, iſt feit mehreren Jahren 
verfallen, nachdem fie, befonders durch die von ihren Lehrern beforgten Aus: 
gaben klaſſiſcher Werke des Morgenlandes, Vieles geleiftet hatte. Jeht haben 
die Engländer ein neues College zu Delpi gegründet, welches fih wahrſchein ⸗ 
lich ſchon wegen der näheren Berbindung mit Europa bauernder erhalten wird, 
Diefe Schule zerfällt in zwei Abtheilungen. Im der einen werben die Wiffen- 
haften des neueren Europa, bie Englifhe Sprache und mit ganz befonderer 
Rücſicht das Hinboftanifche gelehrt; im der anderen flehen die alten Sprachen 
des Morgenlandes, Sanskrit, Arabifh und Perſiſch, oben an. Das Lehrer» 
Perſonal beſteht fhon aus 20 Profefforen, unter melden, wie fih erwarten 
läßt, mehrere eingeborene Gelehrte. Zwei Eolleges von niederem Range find 
dem von Delhi untergeorbnet; das eine zu Mirat, das andere zu Bareillp. 

Wie viel eine Regierung durch zwefmäßige Maßregeln zur Belebung und 
Bebung einer Sprade thun fann, die in ihrem Lande geſprochen wird, zeigt 
recht deutlich der neue Aufſchwung, den das Hindoſtaniſche feit wenigen Jahren 
in einem großen Theile der Indiſchen Halbinfel genommen hat. in 
Griegifger Grammatiter fagte einft zu dem fepriftftellernden Kaifer Hadrian, 
er Fönne wohl Menſchen, nicht aber Wörtern das Bürgerrecht in feinen 
Staaten durch Kaiferliches Machtwort geben. Sehr wahr! Allein wenn die 
Autorität des Herrfchers auch feine neue Wörter in den Sprachnerbaud ein« 
drängen fann, fo kann fie doch die fehon eingebürgerte Sprache bilden und 
veredelen. Daß die Hindoftanifhe Sprache noch vor kurzer Zeit fehr wenigen 


Antpeil an der Literatur genommen haben muß, und daß fie jegt durch einen 
Schritt der Englifgen Regierung fih von ber niederen Stufe eines blofen 
Bollodialelis zur literarifchen Wichtigkeit erhebt, mag ein Brief des Direktors 
der Schule zu Delhi, Herrn Boutros, an Herrn Garcin de Taffp in 
Paris zeigen. Wir entnehmen dieſem Schreiben, welches fih im neueften 
Hefte des Journal Asiatique befindet, folgende Stelle: 

„Das Hindoftanife Hat feit zwei Jahren eine Wichtigkeit erlangt, die es 
früher nicht hatte. Es iſt jet nämlich die amtliche Sprache der Provinz 
Bahar und der wefllichen Provinzen geworben, d. h. ber Länder von 
Rajmapalbis Harbiwar, am Buße bes Dimalapa. Diefe Sprache wird nicht 
bloß von einer Bevöfferung von beinahe A0,000,000 gefprochen, fondern wirb 
au in ganz Indien verflanden. Sie wird Künftig auch die Sprache der Gerichte 
und ber offiziellen Blätter auf Befehl des Englifchen Bouvernements ep... 
Seit ſechs Monaten Habe ih 2% Ueberſetzer ins College aufgenommen; fie 
überfegen ins Hindoſtaniſche die berühmtehten Werke der Araber und Perfer, 
die klaſſiſchen Schriftfteller des Sanskrit und auch mandes Werk aus dem 
Engliſchen, das Naturwillenfpaft, Staatshauspaltung, Geſchichte oder Ppilo- 
ſophie zum Gegenſtand hat; natürfich aud ſolche, bie ſich auf Jurisprudenz 
und befonders auf das Anglo-Indianiſche Spflem der Gefepgebung beziehen, 
nad welchem das Land in diefem Augenblif verwaltet wird. Cine treue Ueber: 
fepung des Ramajana und des Mapabarata würde von bedeutendem Intereife 
feyn. Ich will einfimeilen vorfihtsweile Ablürzungen aus biefen berühm- 
ten Gedichten zu überlegen anfangen laſſen; id werde aber bald zur Leber» 
tragung des Ganzen fhreiten . . + +" 

Das befte bis jet erfhienene Leriton in Engliſcher Sprache it von Jopn 
Spafespear, den wir in dieſen Blättern ſchon öfters ala einen bedeutenden 
Gelehrten des Arabiſchen erwähnt haben. Das Lerifon in der Iten Auflage 
befindet ſich auf der hiefigen Königlichen Bibliothek, und wahrſcheinlich auf 
feiner zweiten Bibliothek in Deutfchland, da der Preis fehr hoch if. 


Mannigfaltiges. 

— Srauen»Berfiherungs-Berein. Unfere Zeit fann mit Net 
die Zeit der Aſſekuranzen und Berfiherungen genannt werden; denn Alles, 
was den Stempel der Ewigkeit nit an der Stim trägt, fonbern dem Wechſel 
der Zeit unterworfen ift, wird gegen Zerſtörung und Bernichtung dadurch zu 
fügen geſucht, vaf man Vereine gründet, bie diefen edeln Zwed verwirklichen 
follen. Zu einem ver origineliften Verficherungs- Bereine aber wird durch 
folgende Brofgüre, die fo eben in Paris erſchienen ift, eingeladen: „Des 
femmes artistes, elegantes et attachtes aux theätres et d’une Association 
mutuelle ayant pour but d’assurer leur present et de garantir leur avenir.” 
Die Damen, die bisher bemüht waren, mur ihre Schönpeit zu Fonferviren, 
önnen jept einer heiteren Zufunft entgegenfeben; denn durch ben in biefer 
Brofüre vorgefchlagenen Verein foll ihr ganzes gegenwärtiges und fünftiges 
Leben verſichert werden; und vielleicht iR man hiernach fogar zu ber Hoffnung 
berechtigt, daß ihnen noch als Zugabe die ewige Jugend gewährt werde, fo 
daß alsvann mander verliebte Züngling, der fein geliebtes Mädchen bisher 
nur mit einem poetifchen Gleichniffe feine „Göttin‘ nennen konnte, in ihr 
wirllich ein himmliſches und göttlihes Wefen umarmen wird. Leider aber 
muß zugleich bemerkt werden, daß noch nicht allen Damen, fondern für jehl 
nur den fchönen theatraliſchen Künflerinnen, deren Leben freilich am meiften 
von den Launen des Schidſals zu leiven hat, dieſes ſchöne Loos zu Theil 
werben wird. Nichtsdeſtoweniger empfehlen wir aber bie Meine Schrift, die 
unftreitig von grofem Nugen it, nicht nur den auf dem Titel genannten 
Grauen, fondern au allen denjenigen, welche fih zum Wohle ver Menfpeit 
mit der Löfung fozialer und ölonomiſcher Fragen befchäftigen. 

— Literariſches Eigentpum in England, Der „Allgemeinen Preß- 
Zeitung“, die ſich fortwährend ald eine tüchtige und unermüdliche Vertpeidigerin 
ber Rechte des Schriftſtellers ſowohl als ber Vreffe überhaupt ausweift, ent» 
lehnen wir Nachſtehendes: „Einen neuen Fortſchritt der Anerfennung bes lite- 
ratiſchen Eigentpums haben wir aus England zu berichten, und faft fheint es, 
als ob die Hebereinftimmung der Gerichtsböfe ein internationales Recht anzu- 
bahnen befliffen wäre. Die Herren Scott und Gearp in London, welche eine 
Anthologie unter dem Titel „Book of the Pocts” herausgegeben, hatten darin 
mehrere Gedichte von Thomas Campbell ohne deſſen Zuftimmung abgevrudt 
unb wurben von demfelben wegen Verlegung feines Autorrechtes gerichtlich 
belangt. Die Verflagten mußten die Thatfache zugefichen, glaubten aber ſich 
mit der gewöhnlichen Ausflucht diefer Kaffe von Nahbrudern gegen die Ver 
urtheilung fhügen zu können, „daß das Werk zu einem großen Unternefmen 
gehöre, durd welches bie nationale Entwidelung der Poeſie in England zur 
Anfhauung gebracht werben folle, daß daſſelbe Gedichte von allen Dichtern des 
19ten Jahrhunderts enthalte, und daß eine ſolche Auswahl den Abfag der Werke 
des Herrn Campbell nicht nur nicht beeinträchtigen, vielmehr benfelben beträcht- 
lich fördern würde, wie denn auch eine buchhändferifge Ufance beftehe, welche 
die Veranftaltung von Anthologien geſtatte, ohne daß bisher bie Dichter dar 
über Klage erhoben hätten.” Der Engliſche Gerichtshof, in faſt wörtlicher 
Nebereinftimmung mit dem Leipziger Dandelsgerichte in Bezug auf Dr. Kurz 
Handbuch der Deutfchen Nationaltiteratur, erflärte jedoch, daß bie Idee allein 
fein Eigenthum begründe und der gute Zwed feinen Eingriff in fremde Rechte 
entſchuldige, weshalb der Beffagte ih allerdings des Rachdrucs ſchuldig ge- 
macht habe, wogegen der Hutor, als welcher am beflen im Stande fey, über 
den ihm zugefügten Schaden zu uriheilen, zur befonderen Ausführung feiner 
diesfallfigen Anfprücde verwieſen wurde,” 
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England. 
Thomas Fuller, ein Geiſtlicher der Englifhen Hochtirche. 


(Na der Edinburgh Review.) 

Seit kurzem Hat man in England wieder angefangen, den Werfen Thomas 
Fuller's, eines der origineüften Schriftſteller des Mien Jahrhunderts, einige 
Aufmerfiamteit zuzuwenden. Daß fie deren nicht unwürdig find, geht ſchon 
aus dem Urtheil hervor, das Männer wie Eoleringe und Lamb darüber fällten. 
Erflerer ſtellt fogar an Geiftesumfang und Zülle der Gedanken nur Spafeipeare 
über ihn; und wie felten man and der Meinung eined Kritilers beipflichten 
mag, der fih oft durch den ihm eigenen Enthuflasmmus zu Yeußerungen ver- 
teiten läßt, ‚die der kältere Berftand mißbilligt, fo.tönnen wir doh mit 


Sicherheit behaupten, daß es nicht viele Schriftſteller giebt, deren Geift und _ 


Charakter ein anziehenderes Studium barbietet, als Zuller’s, 

Wir wollen mit einer kurzen Skizze feines Lebens beginnen. Er wurde 
im Jahre 1608 zu Aldwincle in Nortpamptonfhire geboren, wo fein Bater 
Geiftlicher bei der St. Petersficche war. Schon im zwölften Jahre feines 
Alters bezog er die Univerfität Cambridge, wurde 1624 Bafkalaureus und 
1628 Magister Artium. Sturz darauf zum Prebiger an der St. Benebifts- 
liche ernannt, erwarb ihm fein Rebnertalent bald eine ausgebreitete Popu ⸗ 
larität und ſchuelle Beförberung. 1631 erhielt er eine Präbende bei ver 
Katpebrale zu Salisburp und gab in vemfelben Jahr fein erſtes Werk heraus, 
ein Gedicht, das ganz ben Stempel feiner Zeit trägt. Sogar ber Zitel 
ſchmedt nad der Liebe zur Alliteration, die den Berfaffer harakterifirt. Es 
Heißt: „David’s peillofe Sünde, herzliche Reue und harte Strafe‘, und ift jegt 
äuferk felten. Es möge in Frieden rufen, da die Profa» Schriften Buller's 
ihm eim beſſeres Recht auf das Andenken ber Rachwelt verſchafft Haben. 

Nachdem er die Priefterweihen erhalten, wurde er Pfarrer zu Broab- 
Binfor in Dorfetfhire, ging im Jahre 1635 nah Eambripge, um den Grab 
eines Baltalaurens der Theologie anzunehmen, und kehrte dann zu feiner Ge- 
meinde zurück, wo er fi) verheiratete, aber feine Gattin nach drei Jahren im 
Kindbette verlor. In der Stille von Broad-Winfor befepäftigte er ſich mit 
mehreren Werken, wozu er ſchon auf der Univerfität ben Plan gemacht hatte; 
aber der Einfamleit überbrüffig unb ungebulbig, etwas über bie Öffentlichen 
Angelegenheiten zu erfahren, begab er fih nach London, wo ihm fein Talent 
als Yrediger bald zu einer Lektorfielle am Savoy verhalf. Im Jahre 1640 
gab er feine „Gelhichte des Heiligen Krieges” heraus, die ihm etwas Gelb 
und noch mehr Ruhm erwarb. Der Kirchen-Berfammlung, die um diefe Zeit 
nad BWeftminfter berufen wurde, wohnte er gleichfalls bei und hat und eine 
genaue Schilderung ihres Verfahrens binterlaffen. 1642 prebigte er in ber 
Beftminfter- Abbey am Jahrestage der Dulbigung des Könige, was ihn zu 
einigen im vopaliftifgen Sinne abgefaßten, fehr leden Anfpielungen auf die 
damaligen Ereigniffe veranlaßte. Die Predigt wurde gebrudt, gab der Par- 
laments« Partei großen Anftoß und machte den Rebner bei ihr nicht wenig 
verhaßt, obgleich damals fein beftes, populärtes Wert: „Der heilige und 
weltliche Stand” heransgelommen war. Da er bem Parlament nur unter 
gewiflen Bedingungen den Eid leiften wollte, mußte ex London verlaffen und 
begab fi zu dem König nad Orford, wo er ſich aber bei der ropaliftiichen 
Partei eben fo urbeliebt machte, wie bei der bes Parlaments; ein Beweis 
feiner Sreimäthigteit und Maͤßigung, nicht aber feiner Weltklugheit. 

Während feines Aufenthalts zu Orforb wohnte Buller in Lincoln ⸗College, 
entging jedoch dem Looſe nicht, das zu jener Zeit der Reihe mach alle Parteien 
traf, Er wurde zur Sequeſtrirung verurtheilt und aller feiner Bücher und 
Dandſchriften beraubt. Diefes Ungläd wurde zum Theil durch bie Großmuth 
der Lords Beauhamp und Middleſer erfeßt, und von dem als tapferen Feld⸗ 
berm befannten Sir Ralph Hopton erhielt er die Stelle eines Kaplan bei 
der Armee, auf melden Poflen er den Stoff zu feinem Wert: „The Wor- 
thies of England” fammelte. Es ſcheint, daß er bisweilen „bie Rirchen- 
teommel” *) eben fo gut wie bie Prediger Erommell’s zu ſchlagen wußte, in« 
dem er bei der Belagerung von Bafinghoufe die Ropaliften zu einer fo hart« 
nädigen Bertheivigung anfeuerte, daß die Republifaner unter Sir William 
Waller abziefen mußten, Nachdem die Königlichen Truppen nach Cornwall 
bineingetrieben worden, nahm Buller in Ereter Zuflucht und war bei ber Ber 


I „Wien pulpkt, drum ecelesiastie, 
Was beat with first, instead of a stick,” 
Hudibras. 


lagerung dieſer Stadt gegentbärtig. Bier trug fih eine Begebenheit zu, deren 
Zuverläffigfeit ex verbürgt, und bie von ihm auf eine fo originelle Weile er- 
zäplt wird, daß wir fie in feinen eigenen Worten mittpeilen. „Als die Stadt 
Ereter durch die Heerhaufen bes Parlaments blofirt wurde, fo daß nur bie 
Süpfeite nach der Ser offen war, fand man in jener Richtung eine unglaubliche 
Denge Lerchen, die an Jahl ven Wachteln in der Wüfte glichen, obglei ihnen, 
Gott fey Dank! weder in der Urfache noch in der Wirkung ähnlich, indem fie 
feinesiweges dur den Zorn, Gottes zum Berderben der Menſchen pinabgefandt 
wurben, wie ihre heilfame Berwandfung in gefunde Speife beweifet. Dierüber 
fann ih mit Auge und Mund Zeugniß ablegen. Um meine Glaubwürdigleit 
zu bewahren, will ich feine Zahl angeben, ba ich weiß, daß ich, wenn ih auch 
unter der Wahrpeit bliebe, doch den Glauben überfleigen würde. Sie 
waren fo fett als zahlreich, fo baß zu dem Preife von zwei Pence das Dugend 
die Armen fein wohlfeileres, die Reichen fein wohlfhmedenderes Bericht haben 
fonnten, nachdem fie zu Suppe gekocht worben. Man bat dafür meprere na- 
türliche Urſachen herausfinden wollen — bie Daupturſacht aber war die gött- 
liche Borfepung.‘‘ 

Nach der Einnahme von Ereter ging Fuller noch einmal nad London; es 
wurde ihm aber verboten, das Prebigeramt auszuüben, und er nahm ba- 
her die Stelle eines Kaplans beim Grafen von Carlisle an. Während der 
Jahre 1648 und 49 befihäftigte er fich dauptſächlich mit der originellften feiner 
Arbeiten, der „Pilgap-Ausficht auf Paläftina und deſſen Gränzen, mit der ba- 
ſelbſt aufgefüprten Geſchichte des Alten und Neuen Zeftaments.” Das Bert 
if mit einigen feltenen Kupfern gegiert, bei welchen der Künftler mit dem Ber» 
fafler an finnreichen Ideen wetteifert, unb melde den Geift der Zeit eben fo 
darfiellen wie der fie begleitende Tert. Hierauf gab Auller mehrere geiftliche 
Reden und Auffäpe heraus, die längft der Bergeffenbeit anheimgefallen find, 
und vermäßlte fi 1654 aum jweitenmal mit ber Schweiler des Lord Bal- 
tinglaß. Uber er wunſchte wieder bie Kanzel zu befteigen und wandie ſich 
deshalb an den befannten John Howe, ben Kaplan Erommwell’s, um die Er 
Taubniß dazu vom der fogenannten Prüfungs. Kommiffion (Court of Triers) 
zu erhalten. „Sie fehen‘‘, fagte Fuller zu ihm, „daß ich gar mopl befeibt 
bin und durch eine fehr enge Pforte geben foll. Ih bitte Sie daher, mir 
einen Schub zu geben, nm mir durchzuhbelfen.“ Home gab ihm ben beften 
Rath, umd als ihn die Kommiſſare fragten: „ob er das Werf der Gnade 
in feinem Herzen verfpüre?‘ antwortete Fuller mit einem vorſichtigen Gemein 
plad: „er könne den Allwiſſenden zum Zeugen nehmen, daß er ſich fogar aus 
feinen Gedanken ein Gewiſſen made”; womit er wahrſcheinlich fagen wollte, 
daß er nicht ohne die genauefte Prüfung feiner Beweggründe das heilige Amt 
angetreten habe. Dit diefer Antwort waren fie zufrieden, und es war vielleicht 
für Fuller gut, daß er ſich nicht weitläuftiger darüber ausgelaflen hatte. 

Im Jahre 1656 gab er die „Kirchengefhichte von Großbritanien‘, nebfl 
angehängter „Geſchichte der Univerfität Cambribge unb des Waltham ⸗Kloſters 
heraus. 1658 emannte ihm der Lord Berkeley, einer feiner vielen Gönner, zu 
feinem Kaplan und beſchenkte ihm mit der Pfarre Cramforb, in der Graf- 
ſchaft Middlefer. Unmittelbar vor der Reſtauration wurde er in die Lektor ⸗ 
ſtelle beim Savoy und in bie Präbende zu Salisbury wieder eingefeßt und 
bad nad jenem Greignis zum Königlichen außerordentlichen Kaplan und 
Doltor der Tpeologie ernannt. Er hatte eine Bifhofsmüge im Auge, als der 
Tod im Jahre 1661 feinen irdiſchen Ausfihten ein Enbe machte. 

Fuller ift einer der wenigen bänbereiden Schriftfteller, die nie langweilig 
werben; wo wir au hingeratpen, finden wir immer Etwas, das die Yuf- 
merkfamfeit auf ih zieht. Das Thema mag noch fo troden und unfruchtbar 
fepn, er belebt es immer durch irgend eine unerwartete Wendung, eine unter 
daltende Eigenheit in ben Gedanken und im Ausdrucke; die magerfie Thatſache 
veranlaßt ihn entweder zu einer Förnigen Bemerkung, einem originellen Schluß, 
einer finnreihen Anfpielung oder einer launigen Anekdote; wenigſtens zu einer 
ſcherzhaften Alliteration oder einem brolligen BWortipiel. Wir Haben hiervon 
ein merfwürbiges Beifpiel In den Kapiteln feines „heiligen Krieges“, wo er 
und, wie er fagt, „eine Piigap- Ausfiht auf Paläfina’ giebt; und ein mo 
möglich no ſchlagenderes in feiner „Beſchreibung Jeruſalems“. Dieſe Auf: 
füge, die unter anderen Händen nur aus einer trodenen Reihe topograpbifcher 
Notizen beflepen würben, ſprudeln von dem unerihöpflichften Wig über und 
werden durch enblofe frappante Anfpielungen belebt. Als Beifpiel mögen fol- 
gende Auszüge dienen: 

„Rain, wo unfer Exlöfer den Sohn der Witwe wieder ins Leben rief, fo 
daß fie zweimal Mutter warb und doch ar einen Sohn hatte, Der Berg 
Earmel, der Füdifhe Parnap, dem die Phroppeten fo oft zuſprachen. — 


1842. 
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Appel, das beim Falle feiner Mauern 27,000 Soldaten Benhadad's ſowohl 
ten Tod ald au Grabfeine gab. — Tyrus, die Königliche Börſe (Royal 
Exchange) der Alten Welt. — Der Strom Kiſchon, der Befen, wodurch 
Sifera’® Heer weggefegt wurde. — Gilboa, der Berg, den David verfluchte, 
weder durch Thau noch duch Regen getränft zu werben; aber vor kurgem 
wurden einige reiſende Engländen, bie den Berg erſtiegen, tüchtig durhnäßt; 
David verfluchte ihn nämlich nicht im prophetiſchen Geift, fonbern in poetifcher 
Entzüdung. — Gilgal, wo das Manna aufpärte; die Iſrgeliten waren bie 
dahin Tiſchgenoſſen der Engel geweſen. — Gibeen, deſſen Einwohner den 
Joſua mit einem falſch · datirten Paß betrogen. Wer hätte 4 gebaht, daß 
Nagel» Schube *) fo viele Hinterlift bedeifen könnten? — Gaga, deren Thore 
Simfon wegtrug und wo ex im Hauſe Dagon’s zum Spott dienen follte, aber 
ein Trauerfpiel aufführte, das bie Bühne miederriß und ihn ſelbſt mit allen 
Zuſchaueru erfhlng. — Makphelah, mo die Patriarchen begraben find, deren 
Körper zum Beften ihrer Raclommen von dem Lande Befig nahmen. — 
Edrei, das Land des Og, auf deſſen gigantiſche Beftalt bie Rabbiner noch 
nigantifchere Lügen aufgetpürmt haben. — Pifgah, von mo aus Mofes das 
gelobte Land erſchaute; hier begrub ihn der Engel und begrub auch das 
Grab, damit es nit Veranlaffang zum Böpendienfie geben möchte.“ 

Die Haupteigentpümlichfeit feiner Schriften it pweifelsohne der Wit, 
obgleich, wie Coleridge bemerkt, biefer Umfand ihn des Lobes beraubt bat, 
das ber praktiſchen Weisheit feiner Betrachtungen, fo tie der Schönpeit und 
Mannigfaltigteit der aus feinem Stoff herdorgeberiden Wahrheiten, gebührt. 
Außer der Spielerei mit Worten umb Phrafen gefiel ſich Fuller, nach der Auf 
zãblung Barrom's, am meiften „in treffenden Anfpielungen auf befannte 
Aneldoten, in mohlgewählten Anwendungen populärer Redensarten, in berber 
Ironie, verftellter Einfalt, fonberbaren Bergleichungen und drolligen Raifonne- 
ments.” In diefen war er umübertrefflich, wie aus einigen kurzen Auszügen 
bervorgehen wird. 


Ueber die Jeſuiten fagt er: „Die Mildthaͤtigkeit dieſer Bäter if fo groß, . 


daß fie Keinem Böfes nachtragen — fondern es ibm fofort wiedervergelten.“ 
Ueber einige im pweideutigen Auspräden verfaßte Kirchengefege, in denen bie 
Tugend Gefahr läuft, durch unreine Befreibungen der Reinheit befledt zu 
merben: „Es ift wirklich zu bewundern, wie bie jungfräufihen Kanoniſten 
eine ſolche Renmtniß der Obfeönität erwerben konnten.“ Ueber den wunder 
baren Sarg ber heil. Audry bemerft er ſchlau: „Unter den Trümmern der 
Wille von Grantcheſter (Tambribge) wurde ein Sarg von weißen Marmor 
mit bazu gehörigen Deckel gefunden, auf welden ihr Körper fo genau paßte, 
als ob (mie man zu glauben geneigt fepn wird) jemer eigens dazu verfertigt 
worden.“ Bei Gelegenheit der Marime des Maciavell: „ver Geididte- 
ſchreiber müffe von keiner Religion fepn‘’, bemerft er: „Machiavell ſelbſt war 
am beflen zum Hiſtoriker geeignet.” Ueber die ungewöhnliche Berbindung 
großer Geledrfamfeit mit großem Reichthum in dem berühmten Gelben 
äußert er fi: „Bere Selden Hatte einige Münzen der Nömifhen Kaifer, 
noch weit mehr aber der Englifhen Könige.” Zu großes Beftreben, ſich nach 
ber Mode zu Heiden, rügt er fo: „Wären einige unferer Stuger mit ben 
Itaeliten in ber Wüfle geweſen, als vierzig Jahre lang ihre leider mit alt 
wurden, fo hätten fie ſich geärgert, fo Tange bei einer Mode bleiben zu müſſen.“ 
Die Hofnarren werden von ihm auf folgende wigige Art treffend harakterifirt: 
Die ſes Amt lann Keiner Übernehmen, der nicht Wig hat, und wirb Keiner 
übernehmen, dem nicht der Witz (der Verſtand) fehlt.” Nachdem er uns be 
Tehrt Hat, daß der ungehorfame Sohn von feinen eigenen Kindern mit berfelben 
Münze bezahlt wird, erzählt er Folgendes: „Einer beffagte ſich, daß nie ein 
Bater einen fo ungehorfamen Sohn gehabt, als er. „Ja!““ entgegnete 
diefer, mit mehr Wahrheit als Schiclichteit, „„mein Grofvater.” Leber 
Geiftesmangel bei fehr großen Leuten bemerft er: „Bei Golden, die bier 
Stot hoch bauen, Meht oft die Dachkammer Teer‘; und über Blöpfinnige: 
„Sie haben mitunter fo fleine Köpfe, daß der Berfland darin feinen Raum 
hat; mitunter fo große, daß fie für fo vielen Raum feinen Verftand haben.” 
Und wieder: „Gewöhnlich hängt die Natur in der Phyſiognomie eines 
Dammlopfes ein Schild aus, und es liegt darin Grund genug, ihn als ver- 
dächtig feſtzunehmen. Es giebt aber au einige, deren Gefichter gangbar feyn 
würden, wenn fie fih durch Sprechen feine Blöße gäben; denn man weiß, daß 
die Gtode gefprungen IR, wenn man fie ſchlagen Hört.‘ 

Bon ſolcherlei drolligen Ratfonnements find die Schriften unferes Ber- 
faſſers vol. Was kann feltfamer ſeyn als ber Grund, ben er in feinem 
Charalter einer guten Frau“ über die Reipenfolge der Ermahnungen Pauli 
an Männer und Weiber (im dritten Rap. der Epifel an die Koloſſer) angiebt? 
„Der Apofel räth zuerfi den Weibern, ihren Männern zu gehören, md 
dann erfi diefen, ihre Weiber zu lieben. Gewiß war es paffend, den Weibern 
zuerſt dieſes Gebot zu verfünden, da es das ſchwerfie iſt und jene daher mehr 
Jeit nöthig haben, es fernen." Aus berfelben Urfache fangen wir mit ben Cha⸗ 
rafter einer guten Frau an.” Auf eine nicht weniger humoriftiſche Art klommen · 
tirt er bie Lehre: Laß nicht die Sonne Über einen Zorm untergehen. „Der 
Zorn, bis zum Morgen bewahrt, bringt, glei dem Mamna, Bäulnis und Ber 
weſung hervor; das Manna erhielt fih aber am Sabbath, wogegen ver 
Zorn gerade dann am fhädfichften if. Paulus fprit: „„Laß nicht bie Sonne 
über deinen Zom untergehen“““, um die Gegenfüßler in einer anderen Welt 
von deiner rachſüchtigen Ratur zu benachrichtigen. Wir müflen aber lieber 
den Sim ald die Worte des Apoftels zu Herzen nehmen, mit möglichfter 
Schnelle und des Zorns zu entledigen; nicht aber buhfäblih die Erlaubniü 
au haben vermeinen, bis Sonnenuntergang zornig zu bieiben. Im dieſem 


*) Ciosted nhors, wurden damale von geringen Lenten getragen, 


Sale müßte unfer Zorn mit den Tagen an Pänge zunehmen, und ben Grdn- 
länbern, bei denen der Tag ein Vierteljahr dauert, würde Zeit genug jur 


Rache übrigbleiben.‘ (Schluß folgt.) 
Frankreich, 
Die Parifer Polizei nad der Zuli- Revolution. 
Saqluß. 


Die zahfrelhen Angriffe auf das Leben eines weiſen und guten 
Könige, welche troh dieſes ganen Deers von Spionen, Beamten und 
Agenten, ohue vorbergegangene Entdedung oder rechtzeitige Berpindes 
zung, flattgefunben, fo mie bie große Mafle von Berbregen und Laflern, 
die fortwägrend in der Branzöfiigen Hauptſtadt graffiet, zeigen deut 
lich, wie wenig jenes Spflem als Repreffionsmittel ausrichtet. Wir haben 
zwar feinen deutlichen Beweis dafür, daf die Wirkiamfeit deſſelben das Ber- 
brechen auf direktem Wege vermehrt, aber wer die Details des Deren Bis. 
quet gelefen hat, ann nicht zweifeln, daß es inbireft fo wirfen muß. Bir 
moͤchten auf das ganze Poligei-Spftem, mit geringer Abänderung der Worte, 
den Vorwurf anvenden, den Herr Gisquet dem über den verfchiedenen Zweigen 
der Sermaltung ſtedenden Spionirfpfem macht: „‚Die Art Inquifition, die 
über Perfonen von allen Klaſſen und Lagen ausgeübt wird, hebt alle Moral 
und alles Bertrauen zwiſchen den rechtſchaffenen Ditglievern derfelben Staats: 
Geſellſchaft auf.” 

Welches iſt in der That das Bild von Paris, wie wir es in biefem Werte 
befommen?’ jeden Stand, jede Geſellſchaft, jeden Salon ſehen wir von Spionen 
verſchiedenet Art und Stellung bewacht; die zufälligfen Worte, die unſchul- 
diaften Ausprüde, die Scherz einer Abenpgefellihait, das Geplauder einer 
Hausfrau, die Brivolitäten eines Geden werden behorcht und ber Polizei be» 
richtet; jedes Öffentliche Bürcau von Anderen beobachtet — ja die Polizei: 
Präfektur ſelbſt, die Quelle und bas Gentrum alles Spionirens, von den ge 
beimen Agenten anderer Behörben unter verſchiedenen Vorwänden beſucht und 
erforſcht; jeder Dinifter läßt das Benehmen feiner Kollegen aushındicaften; 
noch Höhere Perfonen — denn das wird ums beutlich zu verſtehen gegeben — 
beobachten daſſelbe Spfem gegen Alle; und um das ganze außerordeniliche 
Schauſpiel voll zu maden, fehen wir Minifter, Beamten, die Chefs und ihre 
Untergebenen, Ale fammt und ſonders von den ſchlechten Werkzeugen, die fie 
zu dem fchlechten Geihäft brauchen, betrogen und geplündert. Wo if das 
gegenfeitige Bertrauen unter einem ſolchen Spftem? Wo if edle Aufmerkſam-⸗ 
keit und Offenheit? Ber fann feinem Radbar vertrauen! Wer kann vor 
feinem Diener ohne Shen fprechen? Wer kann irgend Jemanden als Freund 
betrachten? Wenn einer eine Privatanſicht über Politif ausfpricht, wenn einer 
eine Wefte von eigentpümlicher Farbe trägt, fo risfirt er zu den Zmölftaufend 
eingetragen zu werben, bie in dem von Herrn Gidquet erwähnten: Reperteire 
biographique de tous les individus qui ont figure dans les affaires politiques 
prangen. Wenn einer feine Wohnung ändert, wird er der Polizei angegeigt; 
wenn ein Freund aus ber Provinz ums befucht, müſſen wir bas wunderbare 
Baftum dem Kommiffarius des Quartiers mittpeilen. °) Iedes Wort, jeder 
Shritt, den wir tun, wirb bewacht; wir teiffen micht, ob der Spion an 
unferer Thür, in unferem Daufe, am unferem Tiſche fipt; aber wir fühlen, 
daß die Polizei überall ift, nicht ſowohl uns zu fügen als und zu bewachen, 
nicht ſowohl für als gegen und, Es waltet ein großer Unterfchieb zwiſchen 
weifer Borſicht und ungerechtem Verdacht, und Jemanden als Beind behandeln, 
beißt nur zu oft, ihn dazu machen. Wir fürchten, daß es in Frankreich fo if. 
Herr Giequet verbirgt nicht, daß das Bolt einen allgemeinen und fehr natür- 
lien Abfıheu vor der Polizei Hat; wer weiß ob nicht ein Thell dieſes Haſſes 
auf vie Regierung, die fi ihrer bebient, übergehen mag? 

Ehe wir fchliefen, werfen wir noch einen Blid auf den Theil der Polizei, 
gegen den fh am wenigften einwenden läßt, wir meinen bie geheime Krimis 
nal-Poltzet, die in Frankreich die „Siherheits-Brigape‘ heißt. Sie warb ur- 
fprüngli von dem berüchtigten Vidoeq organifiet, deffen Memoiren wir bei 
diefer Darftellung mit denen des Herrn Giequet verbunden hätten, wenn fie 
nicht mehr Spipbubengeicihten als Notizen über die Polizei lieferten; aber 
Bere Gisquet hielt es nach feinem Amtsantritt für zwedimäßig, in biefem 
Zweige des öffentlichen Dienftes große Veränderungen zu treffen, und er ver- 
fichert, daß dieſelben fih als eine Verbeſſerung erwieſen haben, Es mag 
vielleicht ſeltſam fcheinen, aber es lag ein großer Schaf von Philautpropie in 
dem Charakter des Heren Vidocq und viel Wahrheit in feiner eigenthümlichen 
Theorie, daß wenige Menſchen, wenn auch noch fo ſchlecht, unverbeſſerlich ſind. 
Er ſagt: „Das Diebegewerbe würde nicht als Gewerbe exiſtiren, wenn bie un · 
gluclichen Geſchoͤpfe, welche die Gerechtigkeit einmal verurtheilt Hat, wicht der 
Stande und Verachtung preisgegeben wären. Die Geſellſchaft zwingt ſie, 
aufammenzubaften; fie ſchafft ihre Berbindung, ihre Gemohnpeiten, ihre 
Stärke.” Mit folden Geſinnungen ward Vidocq, nachdem er die abenteuer» 
tige Laufbahn eines Franzöfifgen Spißzbuben durchgemacht, mehreremal bie 
Galceren geloftet, aber die äuperfle Strafe des Geſetzes vermieden hatte, durch 
eine außerordentliche Berfettung von Umftänden Chef ver Sicherheits-Brigade 
und entwidelte in diefer Eigenfchaft ohne Zweifel viel Geſchic, Redlichleit und 
Süd. Es war natürlich geang, daß Bidorq nach dem gewöhnlichen Spruqh 


*) Mir maſten bier darauf hinweifen, daS dirfe Anſichten und indtefendere bie Irptim 
Bemerfumgen der Enalifden Nevierw angehören, mad weliher mir biefe ganze Dardellung 
geben und meiher im Deraleih mit der ausgebehnten freiheit med Lmabbängigfeit der 
Verfon und des Haufet, an die der Engländer gewöht tft, diefe au bei amt, beichemde 
und alfe gar mid mehr auffalkmde Sitte manirli ganz neu erſcheinen mu. 


wort, das ſich in feiner eigenen Perfon renlifixte, verfuhr und, als er im Amte 
war, einen Dieb miethete, mm den anderen zu fangen; aber mir fünnen in dem 
Urtheil über fein Berpalten nicht Herrn Bisquet beipflichten, welcher anzuneh: 
men ſcheint, daß feine Gewohnheit, faft nur Perfonen zu brauchen, welche auf 
nicht ſeht freundlichem Wege mit der Juftiz befannt geworben waren, aus einem 
Reſt von fameradfhaftliher Gefinnung, der ihm noch aus alter Zeit geblieben 
war, hervorging. Fürs erfle wußte Vidocq, daß ſolche Agenten pas Lehen, bie 
Sitten und den Umgang ber Perfonen, gegen bie fie gebraucht wurben, beifer als 
jeder Andere kennen mußten, und daß fie Demgemäß, wenn es nur gelänge, fie 
an Treue zu gewöhnen, Vortheile, deren nur fie ſich rühmen konnten, zur Er« 
füllung ihrer Dienſtpflichten mitbräpten. Et wußte ferner, daß er der Mann 
ſey, der fie zu brauchbaren Subjelten machen könne, und überbies glaubte er 
mit Recht der Geſellſchaft einen großen Dienfi zu leiften, wenn er eine Menge 
Leute, die bis dahin nur durch Verlegung des Geſehzes ihr Leben gefeiftet, für 
die Erhaltung deffelben intereffire. 

Als aber Herr Gigquet feinen Sig an ber Polizei » Präfeltur napın, war 
Vidotq von der Bühne ſchon abgetreten; die Mittel, die er hinterlaflen, waren 
nun in weniger erfahrenen Händen weniger anwendbar geworben, und lieferten 
daber faft alle mit feinem Spftem verbundene Nachtbeile ohne die Bortpeile 
deffelben. Herr Giequet erkannte daher fehr richtig, daß ein beſſeres und re» 
frektableres Spfem organifirt werben fönne; aber das Berfahren, das er ein 
ſchlug, fheint und weber gerecht noch klug. Nachdem er Vldocq auf wenige 
Monate wieder in Aftivität gefegt, entließ er ihn noch einmal und beſchloß 
plöglich, alle Perfonen, die um irgend eines Bergebens willen Strafe gelitten, 
aus dem Dienft der Polizei zu entlaffen. Vidocq's ganze Brigade, mit fehr tmeni- 
gen Ausnahmen — darunter viele Männer, bie, feitbem fie eine ſichere Beſchäf - 
tigung befommen, ſich mufterhaft beitagen hatten — wurden wieder beichäfti« 
gungslos in die Welt hinausgeoßen. Als Motiv dieſes ſchonungsloſen Alts 
führt Herr Gisquet an, daf eine wänfhenswertse Moralität in allen Zweigen 
der Berwaltung hergeftellt werben follte. Eine ſchöne „Moralität” nad Allemn, 
was von den Spionen und von den geheimen Agenten und verrätheriſchen 
Schwindlern gefagt wurde, welche abwechſelnd ihre Freunde, ihre Herren und 
ihre Partei verrathen und fogar die Polizei felbft täufchen! Gewiß, wenn man 
fieht, welchen Gebrauch bie Fraszofen zuweilen von dem Worte Moralität 
machen, fo möchte man glauben, die Sittenlehre fep nur ein Traum. Der 
nächſte Schritt des Heren Gisquet war ein durchaus tabellofer: bis dahin 
waren die Leute, welche die Sicherheits-Brigabe bildeten, von dem Polizei» 
Präfelten ganz unabhängig, indem fie fowopt ipre Beſtallung ald ihren Gehalt 
von dem Chef ober Gapitain der Brigade empfingen nnd fämmtlihe Ausgaben 
des Corps aus den geheimen Fonds befritten wurden. Dies Alles hörte unter 
dem neuen Präfelten auf; bic Brigade warb aus ordentlichen Leuten, haupte 
ſachlich alten Soldaten, neu gebildet; Jeder warb von bem Präfekten ſelbft er« 
nannt; das Gehalt warb ein für allemal feitgeiegt und in das öffentliche Budget 
der Präfeltur aufgenommen und ein geordnetes, verantwertliches Corps nach 
guten Prinzipien zum Schuß der frieblichen Bürger gebildet und visziplinirt. 

Hierbei blieb aber Herr Gisquet nicht fiehen; er fand, daß die neue 
Polizei, da fie in Feiner Berbindung mit ben Leuten Aland, gegen welche fie 
au agiren berufen war, zwar zum Schuß des Eigenthums und zur Verbin 
derung bes Berbrechens behülflich fepn fönne, dagegen aber nicht im Stande 
ſey, Berbrechen zu entdeden oder alle Schleichwege der Spigbuben in einer 
großen Hauptſtadt zu verfolgen. „Gleich vom vorn berein“, fagt er, „ber 
merkte ich, daß es nothwendig fep, einen Bonds zu befonderen Belohnungen 
für Ungeber zu beftimmen, die nur mit dem Chef der Brigate fommuniziren 
und bie gelegentlich für die Sigerpeits- Polizei das tun, was bie geheimen 
Agenten für die politifche.” Diele Leute find enimeber Perſonen, die mit 
Dieben verehrten, oder ſelbſt Diebe, welche die Gewißpeit einer Hohen Be- 
lohnung zum Berrath iprer Mitihuldigen lot; um ihnen dieſe Gewißpeit zu 
bieten, ließ man das Berfprechen großer Belohnungen für Dienfte, bie der 
Volizei geleiftet würden, fo viel ald möglich unter fie verbreiten. Es ſcheint, 
daß es nicht fo viel „Ehre unter den Dieben‘ giebt, als man erwartet hätte, 
denn dieſe Mittel thaten gute Wirkung. Aber Herr Gisquet ging noch weiter. 
Aufer den Angebern, die nut zufällige oder gelegentliche Werkzeuge waren, 
giebt es, fagt er und, „andere Inbividuen, die in fat beftänbiger Berbin- 
dung mit der Sierpritd- Brigade fliehen und die den Polizei» Infpeftoren 
dazu dienen, die Diebe zu dewachen, dem Anftifter irgend eines begangenen 
Verbrechens nachzufpüren und verdächtige Individuen zu beobachten und zu ver« 
folgen. Diefe Hülfstruppen werben nad demſelben Maßſtab und in derfelben 
Beife, wie die Angeber, bezaplt und je mach ihren Fähigkeiten verwendet.” 

Bir wollen ein Beifpiel von dem Geſchick dieſer Agenten und dem rich⸗ 
tigen Urtheil, welches fie fich vermöge ihrer Erfahrung aus einigen ſchwachen 
Spuren bilden innen, anführen. 

In der Nacht des 5. November 1831 ward das Medaillen» Kabinet der 
Königlichen Bibliothel erbrochen umb feines koſtbarſten Inpalts beraubt, Als 
Herr Gisquet ben Ort durchſuchte, fanb er, daß bie Diebe in ein benachbartes 
Daus eingetreten und durch ein leeres Zimmer auf dem fünften Stod über das 
Day des alten Schapgebäudes nah einem Theil der Bibliothel vorgedrungen 
waren, don wo aus fie das Schieferdach art bis neun Fuß binaufkletterten, 
bis fie das Fenſter eines am das Dach ſtoßenden Zimmers erreichten. Sie 
hatten dann vermittelt falſcher Schlüſſel und Dietriche, eine Anzapl von Thären 
geöffnet, bis fie endlich, geradezu auf ihr Ziel losgehend, vie große Halle er- 
reiten. Das Mebaillen» Kabinet, das durch eine farke inwendig verriegelte, 
eigene Glasthür von der großen Halle getrennt if, Tag nun vor ihnen, und 
die Definung deſſelben war vermittelt eines Bohrers und einer Hanbfäge 
ſchnell bewirkt. Ihren Rüdzug napmen fie Durch eines von den großen Fenflern, 


das anf bie Ricpelieuftraße hinausgeht, unb als Herr Gleauet mit feinen Ygen- 
ten in ber Bibliotpet anfäm, lag nöd daſelbſt eine Blendlaterne und ein be- 
fonders feiner und kompakter Strid. Die Ygenten und Spione unterſuchten 
fofort auf ven Befehl des Präfelten bie erbrochene Thür und vie Geräthe, mit 
denen das Berbrechen begangen worden, und erflärten dann ihrem Ehef, daß 
fie in gan Sranfrei nur drei Männer wüßten, welche fähig wären, einen 
ſolchen Diebfiapt zu begehen: Foſſard, ein zu lebenelänglicher Zwangsarbeit 
verurtheilter Sträfling, ver aber aus Breſt entfloden war; ferner Drouillet, 
einer von Bofard’s Areunden, der zu zmanzigläbriger Gialeerenftrafe verur- 
theilt, aber begnabigt werben war, und Tonpriant, den man In England glaubte. 
Es fand ſich, daß bie beiden erſten die Räuber waren; fir wurden fpäter ver- 
urtpeilt, Sofarb zu lebenslängliher Zwangsarbeit und Drouillet zu gleicher 
Strafe auf zwanzig Japre. 

Eine Thatſache, welche dieſe merkwürdige Verhandlung betrifft, müſſſen 
wir no Berühren. Rach feiner Berhaftung, die man einem bloßen Zufall ver- 
banfte, leugnete Joſſard fortwährend Das Verbrechen mit einer Ruhe und Be- 
ſtimmtheit, die um fo größeren Gintrud machen mußte, infofern er als ſchon 
entlaufener Sträfling feine Strafe durch Geſtändniß mur wenig erſchweren 
tonnte, da der Diebflahl fein Leben nicht in Gefahr bracte. Unter diefen Um 
fländen trug Herr Gisquet, welcher begierig war, der unfhägbaren Medaillen 
und Antiquitäten wieder habhaft zu werden, fin Bedenken, dem Berbreder 
nit bloß eine Umwandlung feiner Strafe, ſondern fogar eine große Grlobr» 
kopnung anzubieten, wenn er feine Schuld eingeftehen und den geftoplenen 
Schat zurüdgeben wolle. Zoſſard aber beftann bartnädig auf feinem Peugnen, 
und ba fi fein Dittel zeigte, ihn zu überführen, fo warb er nach Brefl ge 
ſchidt, um daſelbſt feine feibere Strafe zu deſteden. Er war nur wenige Tage 
in diefem Hafen, als er die Hühnbeit hatte, zwei Briefe in Franzöſiſchem Roth: 
wälih an zwei feiner Freunde zu ſchreiben, worin er fie bat, ibm eine Summe 
von 33,000 Francd zu fenden, und ihnen eine Kirche naunte, die nach feiner 
Meinung leicht ausgeplänbert werben könne. Er beffimmte fogar den Tag, an 
welchem bas Attentat verſucht werden folle, und verſprach, zu dieſer ZJeit auf 
dem Plape zu Teyn. Dur verſchiedene Mittel erlangte man endlich beſſere 
Kunde, und ein Theil der geſtodlenen Grgenflänte ward wieder berbeigefhafft: 
aber ehe man zu biefem Reiultat kam, batten leider fhon viele von den Me- 
daillen ven Eparakter, der ihnen ihren antiquariſchen Werth gab, verloren. 

Top ber Schwierigkeit, in diefem Fall ein Geflänpnif herbeizuführen, und 
der gänzlihen Unlunde der Polizei in Betreff der erften Schritte der Diebe: 
troß einer Menge anderer Fälle, wo aller Scharffinn des Herrn Gisquet und 
feiner Agenten dur fühne Verbrecher zu Schanden gemabt war, behauptet 
doch der Erpräfeft, daß fein Spftem die Entvefung und Berbinderung des 
Berbrechend beffer erreiche, als das Bidocqſche. Es wird uns erlaubt ſeyn, 
daran zu zweifeln, obwohl mir zugeben, daß ein Inftitut, für dad jeder auch 
noch fo geringe Zuwachs von Würde und Adtbarkeit ein Foriſchritt it, nur 
babei getwinnen fonnte, wenn, am der Stelle eines Corps von überführten 
Schurken, Leuten von gutem Ruf das Amt, über die Sicherheit der Hauptftabt 
zu wachen, anvertraut ward, (F,Q.R.) 


Oſtindien. 


Kampf mit einer Loͤwin. 
ins Kddifon’s Hours in Hindestan.) 


Lieutenant Earlpsle war einer der edelften und hochgefinnteften Jünglinge, 
die jemals nach Indien abgegangen find, dabei von blühendber Schönheit und 
kühnflem Unternehmungsgeifte. Er zählte gerade ſechzehn Jahre, als er Eng- 
band verlief. Wir waren mit einander aufgewadhfen. 

Es vergingen etwa zehn Jahre — da flürzte eines Tages ein anfcheinend 
fremder Dann auf mein Zimmer, drüdte mir die Dand und begrüfte mic 
mit großer Herzlichleit. Ein paar Augenblicke dachte ih, der Frembe irre ſich 
in meiner Perfon, und wollte ihm dies bemerfen, als ein eigenthämliches 
Lügen fein Geficpt erpeiterte: da erfannte ich plöglich meinen vortrefflihen 
alten Freund wieder. Ja, diefes abgemagerte, vor der Zeit gealterte Antlig 
mar fein anderes als bas meines Pertival Karlyele; ih entdedte noch Spuren 
feiner edeln Züge; der Glanz des fprechenben Auges war nicht völlig erlofhen 
— aber ah! Jugend und Gefunbpeit waren hingeſchwunden. Anfangs glaubte 
id, die vergehrende tropifhe Sonne, harte Krankheiten, vielleicht au ein 
regellofed Leben Hätten dieſe athletiſche Eonftitution zerrüttet. Pereival errietb 
meine Gedanken und Hub an: 

„Du entfegeft Dich Über die Veränderung, bie mit mir vorgegangen. Ih 
erwartete nichts Geringeres; allein ich glaubte Dich wenigſtens vorbereitet, 
da ih Dir in einem Briefe angezeigt hatte, mas für ein Unglück mir bes 
gegnet if.” 

Der Brief war verloren gegangen, und aud auf anderem Wege hatte ih 
in der gangen Langen Zeit von meinem liebſten Jugendfreund feine Kunde er 
halten. So erzäplte er mir denn mündlich und ungefähr mit folgenden Worten 
fein gräßfides Schidfal: 

„3% befehligte ein Detafchement, das wenigftens funfgig Engl. Meilen 
von jeder anderen Europälfchen Station entfernt in Kantonnirung lag. Deine 
einzige Erholung war bie Loͤwenjagd, auf die ih von Zeit zu Zeit auszog; 
unb es gelang mir, mehrere biefer prächtigen Thiere zu erlegen, die hier fo 
zahlreich und fo kühn waren, daß fie oft unferen Zelten ſich näberten unb 
unferen Mundvorrath fortfehleppten. 

Eines Morgens faß ich mit meiner nie fehlenden Büchfe auf einem flinfen 
Arabiſchen Hengf und begleitet von einem Dupend Soldaten zu zuße, als 
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Einer meiner Leute plöpfih die Spuren von Löwentatzen In ber fanbigen 
Ebene entdeckte. Das Thier war anſcheinend einem dichten Dſchongle zuge 
fhritten, welches etwa 200 Ellen entfernt vor ung lag. Ih ſaß ab, um bie 
Supftapfen genauer zu prüfen, als ein plöplicher Schrei des Schredeng mi 
aufzufhanen nöthigte. Da fland eine majeftätifche Löwin, die unterbef aus 
dem Didicht hervorgefprungen war, in geringer Entfernung gerade vor mir. 
Ih durfte feinen Augenblick verlieren; ih wollte mich wieder aufs Pferd 
ſchwingen, aber mein Araber Hatte beim Anblid der gräulichen Beftie in ge» 
firedtem Galopp das Weite gefucht. Auch meine Leute waren geflohen. Ich 
ftand dem Ungeheuer allein gegenüber. Die Löwin peitfchte mit dem Schweif 
ihre Seiten; fie beabfihtigte offenbar einen Angriff. Es blieb mir nur ein 
Nettungsmittel. Rachdem ich vergebens meine Leute zu Hülfe gerufen hatte, 
legte ich meine Büchſe an und feuerte, ald das Thier eben einen Satz vor ⸗ 
märts that. Die Loͤwin verweilte etwas, warf den Kopf In die Höhe und 
flieh ein entieplihes Gebrüll aus. Dies überzeugte mich, daB ich fie verwun⸗ 
det hatte, aber leider, leider — nicht tödtlich! Sie flarrte mir wüthend ins 
Gefiht. Jeht war mein Muth gebrochen; ih warf die Büchfe weg und rannte 
wie unfinnig davon. Allein bie Lowin Aürmte hinter mir her, und ich fonnte 
ihr nicht entrinnen. In meiner Berzweiflung warf ich mid an den Boden, 
und das Ungeheuer fprang in feiner Haft über mich hinweg. Ich hörte einen 
Schuß fallen, und ein durchdringender Schrei des Thiers verkündete mir, daß 
es wieder getroffen war; doch magte ich nicht glei, aufzufhauen. Erſt nad 
einer halben Minute lüftete ih ein Hein wenig den Kopf und fab, wie die 
Löwin ihre Tape lecte, durch melde ohne Zweifel bie zweite Kugel gefahren 
war. Auch frömte vieles Blut aus ihrer Kinnlade, die mein Schuß ver 
wundet hatte. Das Thier ſaß nad Art der Hunde auf feinen Hinterbeinen 
und fland fihtlich grofe Qualen aus. Aber kaum bemerkte bie Löwin meine 
ganz leiſe Bewegung, als fie wieder auffprang; und im nächften Augenblid 
fühlte ich ihre Zähne in meinem Rüdgrat, während fie mit einer von ihren 
Tagen das Fleisch von meiner rechten Schulter rip. Sie hob mid vom Boden 
und trug mich dann, troß der ſtarken Berwundung ihrer Kinnlade, fo leicht 
davon, als wär’ ich eine junge Kae geweſen. Vergebens fträubte ih mich 
mit aller Kraft der äußerftien Berziveiflung; vergebens brüllte ih meinen 
Leuten zu, daf fie feuern möchten. Allem Anfchein nach fcheuten fie fi, dies 
zu thun, weil fie mich flatt des Thieres erfchießen konnten. Ad, wie wenig 
tannten fie meine Gefühle in diefem Augenblid! Gin ſchneller Tod, eine Er- 
löfung von den unfäglihen Oualen, die ih litt, wäre mir die größte Wohl. 
that geweſen. 

„So wurde ih wohl ein hundert Ellen weit fortgefehleppt, bis bie Lwin, 
von eigenen Schmerzen gefoltert, mi fallen Tief, zu mir nieberbudte und 
das aus meinen Wunden frömende Blut gierig zu ledfen begann, Ich fühlte, 
wie ihre Zunge, einem Reibeifen gleich, über vie gebiffenen Theile fuhr und 
die Wunden noch weiter aufriß. Ich fühlte ihren warmen Hauch, als fie ven 
Nahen an meine zerfleifcgte Schulter lehnte. Sie brauchte nur einen Biß 
in meine Kehle zu thun, der ihr Zahnſchlund fo nahe war, und ih hatte aut» 
gelitten! Ich erhob mich etwas und fehrte mich ihr dergeftalt zu, daß meine 
Kehle dicht an ihrem Gebiß war. Allein die Beftie drückte ipre Tape auf 
meinen entblößten Schulterknochen — ein newer und wo möglich noch Ärgerer 
Schmerz — und warf mich wieder auf den Rüden. Dann ledte fie mein Blut 
von neuem, und ich fag Nöhnend unter ipr. 

„Unterdeß mochten meine Leute fih wieder geſammelt haben und durch 
Lärm die Löwin im ihrem Genuffe flören; denn fie fprang plöhlich wieder auf, 
big mir tief in den linken Arm und zerrte mich fo vorwärts, Wenn id an 
diefe neue Marter vente, fo if mir, als erlitte ih fie no einmal. Offenbar 
wollte mi das Thier bis in feinen Schlupfwinkel zerren, um etwa feinen 
Jungen etwas Lederes zu bringen. Zwei Mal riß das Fleiſch von meinem 
Arm; die Löwin biß ein britted Mal ein, und zwar fo gewaltig, baf es ihr 
gelang, mic bis in das Dſchongle zu bringen. Pier raftete fie wieder. Ein 
paar Schüffe wurden ohne Erfolg nach ihr abgefeuert. Auf die Länge fhien 
fie zu argwöhnen, daß ihre Beute ihr wohl entriffen werben fönnte: fie trat 
einige Schritte zurüd, öffnete den ungehenren Rachen und flärzte ſich mit ber 
ganzen Wucht ihres Körpers auf mich. Ich fühlte ihren Zabnſchlund, allein 
er blieb ungefchloffen: ich fühlte die Laſt ihres Körpers, allein fie war reglos. 
Im nächften Augenblid Hörte ih Menſchenſtimmen. Dan erlöfte mi von ber 
Bucht und Hob mid vom Boden auf. Die Löwin lag tobt vor mir; fie hatte 
in demfelben Augenblid verendet, als fie mich erwürgen mollte. Ich fiel in 
eine tiefe Ohnmacht; man Iegte mi in ein Palanfin und trug mic faft 
300 Engl. Meilen weit in ein Lazareth, wo id zwei Jahre fang behandelt 
wurde. Zu meiner vollftändigen Genefung empfahl man mir bie Rüdkehr nach 
der Heimat,” 

Mein armer Freund if nicht mehr, 
tommen, bat er in feinem Baterlande ein Grab gefunden. 
Ace! 


Den Gefahren des Orients ent 
Friede feiner 


Mannigfaltiges. 


— Neue Art von Wörterbuch. Der unter ums febenbe, bei der 
von der Königl. Akademie der Wiffenfhaften beforgten, von Herrn Profeffor 
Preuß geleiteten Herausgabe von Friedrich's des Großen Schriften ebenfalls 
befchäftigte junge Franzoͤſiſche Geleprte, Herr Paul Adermann, hat fo 


eben eine nene Frucht feiner literariſchen Studien an das Licht treten laſſen. 
Es ift von ihm ein Wörterbuch erfchienen, wie es bisher noch keines in irgend 
einer Sprache giedt, nämlich ein Dietionnair der Antonpmen oder Gegen- 
wörter. *) Gleichwie ein ſpnonymiſches Wörterbud diejenigen Wörter zu- 
ſammenſtellt, die einen gleihen oder ähnlichen Sinn haben, fo find Hier die 
Wörter gruppirt, die einander widerſprechen ober ſich doch gegenüberfichen, 
befonders in ber höheren Schreibart und in ber poetifchen Redeweiſe. Die 
fogenannten Gegenwörter werben jedoch, wenige Ausnahmen abgerechnet, vom 
Herausgeber nicht felbft erflärt, ſondern er erläutert fie durch Stellen aus ben 
Ftangöfiſchen Dichtern und Profaiften der Jahrhunderte Ludwig's XIV. und 
Ludwig's NV. Man könnte daher das Buch auch ein „Dietionnair der Anti- 
thefen“ nennen, und biefes felbft kann wieberum als Beweis dienen, wie reih 
die Branzöfifchen Schriftfieller an ſolchen antithetiſchen Wortftellungen find, 
die bei ihnen fo weſentlich die Symmetrie des Styles, den Rhpthmus des 
Gedanteng bilden helfen. 

Nach dem bekannten philoſophiſchen Prinzip, daß erft durch den Wider 
fpru die Totalität des Begriffe zu iprer Geltung komme, flellt Herr Ader, 
mann {m ber Einfeitung feines Werfes die Anfikt auf, daß „um von einer 
Sage Alles zu fagen, mas fie if und nichts weiter, ala was fie if, noth ⸗ 
wendig auch gefagt werden müſſe, was fie nicht iſt.“ „Inden ich alſo“ — 
fügt er Hinzu — „einem Worte Die Ausprüde gegenüberftelle, die eine nega- 
tioe Bebeutung feines Sinnes haben, werde ich es mit ber größten Genauig« 
keit befiniven. Die Antithefe begrängt und erläutert bie Thefe: die Ber- 
meinung iſt bie Probe auf die Bejapung. Nachdem ih alle Regationen eines 
Begriffes ausgefchieden, gelange ih zur vollflänbigen Darftellung und zur 
begriffsmäßigen Erfennung des Wahren.“ 

Der Herausgeber hat feine Gegenwörter in brei Klaſſen abgetpeilt, in 
„‚torrelative”, d. h. in ſolche Wörter, die fi zwar gegenfeitig modifiziren, 
jedoch nicht geradezu negiren, ferner in „oppofitionelle”, d. h. in folge, die 
fh zwar gegenfeitig aueſchließen, jedoch noch eine logiſche Verbindung, ein 
Berhältnif des Aufeinanderwirkeng zulaffen, und endlich in „contraire”, d. b. 
in folhe, bie einander bireft und vollſtändig negiren. Im Ganzen find in 
diefem MWörterbuce 1400 Antonyme zufammengeftellt, wodurch die boppelte 
Anzapl von Begriffen erläutert wird, doch laſſen fi Teiht noch unzählige 
andere „Begenwörter” im der Franzöſiſchen wie im jeder gebildeten Sprache 
auffinden, und der Berfaffer fagt felbft, daß er hier nur einen erſten Ber- 
ſuch mittheife, den er vielleicht fpäter zu einem vollfändigen Werke er- 
weitern werde. 

Um eine Probe davon zu geben, wie Herr Adermann fein Thema, an 
das fih in der That manche intereflante Belehrung knüpfen läßt, behandelt 
bat, wählen wir aus feinem Bude eine Aufeinanderfolge von Gegenwörtern, 
in welcher ſich alle drei oben angeführte Unterfcheidungen, fo wie ein Beifpiel 
gemiſchter Art, befinden: 


284. Cor. Comme — de mäme, 

„Comme la plupert des eitoyens, qui ont assez de suffisance pour 
&lire, n’en ont pas assez pour Ötre &lus; de m&me le peuple, qui a ansez 
de capaeit& pour se faire rendre eompte de la gestion des autres, n'est pas 
propre ä gerer par lui-meme,” Montesgq. Esprit de Lois. Il. 2. 


285. Opp. Commencements — progres. 
„Aussi avez-vous vu que dans leurs commencements, et möme 


bien avant dans leurs progre&s, la pauvret& n’etait pas un mal pour eux.”” 
Bossuet. Disc. sur l’bist, univ, Ille part. VI. 


286. Contr. Commencement — fin, 
„la vertu, lattention, la vigilance sont necessaire & la Chine: elles 


y ötaient dans le commencement des dynasties, elles manquaient & la 
fin.” Montesg. Esprit des Lois, VII. 7, 


287. Commencer — finir, 


„Impatient pour eux que la cer&monie 
Ne eommence bientöt, ne soit bientöt finie.” 
Corneille. Rodogme. V. 2. 


„U commence, il est vrai, par ou finit Auguste; 
Mais craius que l’avenir detruisant le passt, 
I ne finisse ainsi qu’Auguste a commencd.” 
Racine. Britannieus. I. 1. 


„Elle finit enfin sa narration, et je commengai la mienne.” & 
Le Sage. Gil Blas. X. 2. 

„Ainsi Charles XII, & dix-huit ans, commenga et finit cette 

guerre en moins de six semaines,” 

Voltaire, Hist. de Oharles XII. 1. II. (p. 73.) 

„On verra qu’s commencer par V’ölöphant et 4 finir par la tanpe, 

tous les animaux quadrupedes ont sept vertöbres dans le cou, et qu' aueun 
Buffon. Quadrupedes. Le Lion. 


n’en a ni plus ni meins,” 


*) Dietionnaire des antonymes on eontremote. Duvrage fond& sur les torirains 
elansiquen, dentiot & la jeunesse et aux &erivaiıs franalı. Par Paul Ackerınaun, 
Membre de In Bociött Linguistique de Paris. — Paris et Berlin (Dimmier), 12, 
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Rußland. 
Leben und Weben im Ruſſiſchen Bolte. *) 


In den Sprüchwörtern und Sittenſprüchen der Ruffen if, wie in benen 
aller Böller, viel geſchichtliche Weberlieferung entpalten, Bon Mumde zu 
Munde übergegangen, haben fie fih im Volle ganze Jahrhunderte lang erhal» 
ten und werben fie noch heute wiederholt, obſchon nicht bei wenigen bie ur 
forüngfiche Bedeutung verloren und ihr ganzer Sinn für das Bolt bunfel, ſañ 
unverſtändlich geworden ift. Biele derfelben erläutern die Dent» und ebene. 
weife der Vorfahren und geben mitunter in zwei, drei Worten Zeugniß von 
irgend einem geſchichtlich wichtigen Ereigniffe oder ven Umriß von dem Char 
rafter irgend eines bedeutenden Zeitgenoſſen. 

So hat das Joh der Eataren unvergängliche Spuren ihrer Berr- 
fchaft im Bolle Hinterlaffen: „Der Gaft zu unrechter Zeit if fhlim- 
mer als der Tatar“ — ruft der Wirt bei einem ungelegenen Beſuche, 
au beffen Abwartung er Feine Zeit hat. — „Rab (Seit) dem Tatarn 
feplt’s nit an Zuflugtsörtern” iſt ein Sprüchwort, deffen Urfprung 
man wohl daher abfeiten muß, daß die Einbrüche und Leberfälle ver Tataren, 
bei welchen Alles dem Feuer und dem Schwert, dem Tode oder ber Gefangen, 
ſchaft anpeimfiel, die Bewohner ver verheerten Gegenden zwangen, in ven 
Wäldern und Bergen Zuflucht zu fuchen, aus denen zurüdgefehrt, fie gewöhn ⸗ 
lich die Mehrzahl der Häufer in ven Städten verödet fanden, indem beren 
Befiger erſchlagen oder in die Orfangenfchaft abgeführt worden. — „Be⸗ 
wahr’ uns Bott vor ihm, wie vor dem tüdifhen Tatar“ oder: 
„Der ift fhlimmer alsder ſchlimmſte Tatar!“ branpmarkt noch 
Heutzutage den verrufenen Böſewicht. — Herrſcht in einem Haufe Unorbmung, 
liegen die Sachen zerſtreut am ungebörigen Stellen umber, fo fagt man: 
„Damay’s Schlachtfeld!“ oder: „Pier hat wohl Mamay Krieg 
gefühtte“ — Hat Jemand fein Wort oder das Berfpreden gegeben, Etwas 
au Ahum, dies aber nicht erfüllt, fo heißt es: „Er hat mich berläſant“ — 
welches Sprüchwort daher entſtanden zu ſeyn ſcheint, daß die Riäfanfhen 
Kürten oft ihr Wort verriethen und auch in ber Kulikov ſchen Schlacht nicht 
bloß nicht mit Dimitri Dorffoi fochten, fondern Oleg, ihr Bührer, fogar 
ven Mamap verfprad, mit ihm ſich zu verbinden. Wie ein Sprüchwort von 
Mamap's Einfalfe, fo konnte ja auch fehr leicht ein ſolches vom Verfahren der 
Riäfanfhen Knäſe ſich erhalten und auf die Rachwelt übergehen. — Dem- 
jenigen, welcher auf fremde Rechnung ober um Nichts ſich kümmernd lebt, gilt 
die Frage: „Was ift's mit dem? Der hat wohl ein Städ Zar- 
Hans-tand gefunden?” wodurch an bie Gnaden» oder (Tatarı) Tar- 
hans-Briche erinnert wird, mittelſt deren den Tandbefigern verſchiedene Bor- 
theile und Vorrechte verliehen wurden. 

Bolgende Sprügmörter bezichen ſich auf die Zeit von Joann's des 
Särediigen Regierung, bie ih auch im Bollsandenken tief eingeprägt bat. 
Vom einem mürrifhen, fireitfüchtigen Weibe, oder auch Manne, fagt man: 
„Ein Temruffhes Gefiht — eine andere Temruka!“ Offenbar 
alſo ift auf das Bolt die Erzählung von einer zweiten Gemahlin Joann Waſſil⸗ 
jemitfh'# übergegangen, welche bie Tochter eines Zfcherfeffen-Zürften Temruf 
und, wie aus der Geſchichte erfichtlih, von finfterer, wilder Gemüthsart ge» 
wefen. — Um einen lange vorübergegangenen Zeitpunkt zu bezeichnen, fagt 
man: „ga, bas if geweſen, als der Schrediihe Rafan genom- 
men.” — Gtebt ein Haus leer und unbewohnt umd in Berfall, fo meint 
der Bollswig: „Das ſteht da, wie fonfiszirt.” — Auch das Andenken 
"an bie Opritfhnifi (Zrabanten, urfpränglih der alten Zare — dann pri« 
bilegirte Perſonen) Hat ih erhalten. Wer, Mann oder Frau, in einer Geſell. 
ſchaft ſich nicht gefiel oder nach Möglichkeit ſich abfonderte, von bem hieß es: 
» Die leben wie Opritſchnit's.“ (Bekanntlich fagten fi diefe von ihrer 
Familie und Verwandtfchaft völlig los.) 

Aberglaube if allen Völkern angeboren, gebilveten wie ungebilbeten 
— dom gemeinen Manne rede ich nicht; der if allerwärts derſelbe. Dover 
zeigt mir doc ein Bolt one Aberglauben, ohne Borurtheile! Gin foldes giebt 
ed nirgends auf der ganzen Erbe: im größerem ober in minderem Maße findet 
ſich bei allen Böllern Aberglaube. So auch in Rußland. lieber die ganze 
Geſellſchaft find Aberglauben und Borurtheile in Ueberfluß ausgegoflen; fie 
find in Rußland nur nicht fo auffallend, weil dort Alle von Kindheit auf an 


*) Mac den Beobachtungen einer Dan. — Wergl, Wagazin 141 Pr. IK m 108. 


fie gewöhnt find. *) &o 3. B. glaubt unfer gemeiner Mann, opne jemals zu 
zweifeln, an Befprehungen und Maale; ja ſelbſt bei weitem gebilpetere 
Kreife dürfen hiervon nicht ausgeichloffen werben; umb wenn man nur ben 
Aberglauben forgfältig beobachtet und verfolgt, fo fann man fehr Anzichendes, 
ja aud viel Nügliches entveden. Unfere voltsthümlichen Heilweifen lafſen 
ſich in zwei Arten theilen: Erſtens giebt es mit nur Beute, welche allerlei 
nüglihe Kräuter und deren Heilkraft fennen, fondern auch Andere, welche fogar 
durch Magnetismus heilen, ohne felber es zu willen. Die Baffertur, melde 
die Aufmerffamfeit des gebilveten Europa erſt jeßt auf fih gezogen, if ein 
altbefanntes Ruffifches Bolkspeilmittel. Die zweite Art, zu heilen, bilden bie 
Befprehungen, worin, nad den Berfiherungen der betreffenden Aerzte und 
Herztinnen”, die gefammte Kraft der Heilkunf einge ſchloſſen if. Doch haben 
die Wunberärzte neben diefen Defprehungen aud andere Mittel. Am gemöhn- 
lichſten wenden fie das Beiprengen und Beiprigen mit Waſſer, unter vielerlei 
abergläubiihen Gaufeleien, an. Ih will, fo weit dergleichen mir befannt 
geworben, eine folde rein vollsmäfige Kur durh Wafferbefprengung 
befchreiben. 

Im gemeinen Leben wirb faft jede Kranfpeit, ohne alle Frage nad ihrem 
Urfprunge, dem böfen Blide over Zauber zugeichrieben. Zauber heißt 
jede unbelannte Kranfpeit; man meint, ein Böſewicht hab's Einem angethan 
oder habe etwas vergiftet. Oyſterie umb Dppocondrie nennt ber gemeine 
Mann die Ang, aus Bosheit losgelaffen. Selbſt wenn eine junge 
Frau Feine Kinder befommt, fchreibt man's frember Bosheit zu. Jedes 
plöpliche Erkranfen fommt auf Rechnung des böiem Blids. Diele Meinung 
if fo allgemein, baf es dazu fogar örtliche verſchiedene Benennungen giebt : 
In Kurs und Mostau fagt man: Bom böfen Blid getroffen — in 
Cibirien: befhrieen; bier glaubt man fogar, daß man vom Defchreien 
ſterben könne, Für Anzeigen der Bejauberung durch böfen Blid gelten 
Gãbnfucht, Fieber. Frof und Gluth, bei Kindern Schlaflofigfeit. Die Heilung 
geſchieht auf manderlei Weile; allermeit beforgen biefelbe Hebammen. 
Vebrigens verland vor Alters fait jede einigermaßen bejahrte Frau das De 
fprengen und Waſchen; half dieſes aber nicht, fo rief man die kluge Arau **) 
herbei. Das einfache Befprengen beftcht darin: daß man flillfpweigend etwas 
Baffer in irgend ein Geſchirr füllte, eine Heine Kohle und die Petſchinka 
(ein Klümpchen gebrannten Thons) pineinthat, dazu 3 bis v Mal zwei over 
drei Finger voll Salz, und Etwas murmelte, was, auf Brfragen, für ein 
Gebet ausgegeben wurde. War alles bies gethan, fo mußte ber Kranfe 
underfehens befprengt werden. Diefe Ueberrafgung nebft dem Meinen 
Schrecken drachte dann wohl eine Nervenerfhütterung und fomit auch oft 
Beſſerung für den Kranfen Jjuwege. — War jedoch das Uebel ernflliher, fo 
wurbe, anftatt des Vorfichenden, zum Zeichendeuter und Wunderdoktor ger 
ſchritten. Das Hauptheilmittel biefes Mannes war ebenfalls Waſſer. Wo mög« 
lich, mußte Quellwaffer genommen werben: bod nahm man au Flußwaſſer, 
welches vom WBundermanne mit eigener Hand, oder von feinen gläubigen 
Kunden, oder don anderem auverläffigen Leuten geſchöpft wurde. Pierzu 
nämlich mußte man bei Sonnenaufgang ausgehen und bas Gefäß verdeck 
tragen. (In Sibirien nahm man gewöhnlich einen TZujes, Dedelfrug aus 
Birkenrinde, dazu.) Zum Fluſſe gelommen, fhöpft man ſchweigend unb ohne 
umzubfiden, firemabtwärts, verdedt ben gefüllten Krug augendliclich wieder, 
geht ſchweigend, und ohne fi umgufehen, nah Hauſe zuräd und übergiebt 
hier das Waffer dem heilkundigen Danne. Diefer nimmt es, ſtedt ein Mefler 
hinein, tritt in eine Ede und ſpricht feinen Zauberfegen darüber. Ich felber 
babe Gelegenheit gehabt, zu fehen, mie bas Waffer befprohen wird, und bin 
Zeugin geweſen, von folder Gaufelei ſowohl, als von dem Vertrauen in bie 
Kraft derfeiben. Ich fah aber auch, daß der ober bie Befprechende zuerſt ans 
fing zu gäpnen, dann allerfei Verzerrungen und Geberben zu machen, und wie 
bisweilen ihnen felbft Thränen aus den Augen rollten. Sobald der Mann 
feinen Sprud beendet hat, wird das Waſſer wieder zugebedt und zur feflge- 
fegten Zeit der Kranfe damit übergoflen. Die Kenner meinen zwar ge» 
wohnlich, die Beſprechungen würden beffer frühmorgens vorgenommen, doch 
geſchehen dergleichen auch Abende, Todtkranke begoß man zwei Mal am 


*) Dieieh fept die Verfafferin bei ührem Pefefreife in fo Marken Maße voraus, baf 
fie allen Ernfiet und umfändii, fogar wiederheientfich, aseinanderfept, wie und warum 
elle Duallafberfünfte, Beiorehumgen und Zanberfegem eitel Gaußellpiele fenem. Wae bie 
Berf, von Volfsglauben in Beireff des Zedtenmurms, der Opinne, des Salperfbättent, 
Mefleroerihentens,, Obrenflingens und der Kometen amführt, fmmt fe völig mit ber 
Deuifden Dolfimeiming überein, daß wir ed, alt bekannt, hier übergeben. 

") Woruaq: „MRerpin." 


Zage: beim Morgen» und beim Abenbroih; aud gab man folden wohl von 
dem befpropenen Waſſer zu trinfen. Kinder wuſch und begoß man in gleicher 
Beife. 

Außer diefen Bädermy melde nicht gleih Schaden ftiften mögen, kennen 
die alten Leute im gemeinen Volke, wie gefagt, au beilfame Eigenihaften 
vieler Kräuter, welche in der Arzneilunde vielleicht großen Nugen gewähren 
würden, wenn biefe Afterärzte fie nicht forgfältig geheim hielten: Sie geben 
ſolche ftets entweder zermahlen oder ausgefodt und bezeichnen fir, da fie von 
Botanik nichts wiſſen, nochwendigerweiſe mit ihren am Drte gerade üblichen 
Namen. Bei ber weiten Ausdehnung Rußlands zeigt au das Pflangenreich 
die äußerte Mannigfaltigkeit, fo daß viele Gewächfe, die man in Sibirien an ⸗ 
trifft, in ven Großruſſiſchen Gubernien gar nicht oder Pflanzen von ein und der · 
felben Gattung hier und dort fogar in verfchiebenen Geftalten gefunden wer 
ven. So y. B. der Wermuth (artheınisia absinthium) und das Zarrnkraut 
(polypodium filix mas), wie fie in den Sibiriſchen Bergen wachſen, erſcheinen 
vom gewöhnlichen Ausfehen diefer Pflanzen fo abweichend, daß der Unkundige 
irrigertweife beide für ganz andere Gewächfe halten kann. (Meber viefe Beil» 
kräuter verfpricht die Berfafferin fpäter noch befonders Etwas zu veröffent- 
lichen.) Nur die am aflermeiften angewendeten will ich erwähnen: Bei ihren 
Beſprechungen und Räurherungen bebienen fi jene Winlelärzte einer unter 
dem allgemeinen Namen von Zauberfraut befannten Pflanze, deren Namen 
in den anderen Gubernien ich nicht lenne, ja, von der ich nicht einmal weiß, 
ob fie außerhalb Sibirien überhaupt vorfommt, Ihr Stengel ift dünn, und 
ihre Blätter ähneln denen der Preißelbeere (vaccinium vitis idaea), find jedoch 
rund. Der Thymian (chymus serpillum) ift allerorten unter dieſem Namen 
befannt. Beide Kräuter werben von den fundigen Wirthen fiets vorräthig ges 
halten, um damit alle Kranke, nicht nur die Kinder, fonbern auch die Thiere 
im BDaufe und felbft die Bögel zu beräucdern. Das fogenannte Peters» 
treuz, welches angeblich nit von Jedwedem, fondern mur von befonders 
Gtüdtichen gefunden wird, näht man ſich in die Kleider ein; denn wer foldhes bei 
fih trägt, dem fann feine unreine Macht etwas anpaben. Blätter und Wurzel 
diefes Krantes find kreuzähnlich. Zum Beräuchern braucht man in Sibirien 
auch noch das Rohr. (Rietb- oder Beutel») Meilen’). Ne. Die 
Heine Deife Hält ſich in den dichten Sibiriſchen Wälvern, rundet ihr Neftchen 
ans den allerweichſſen Flaumfebern zur Geftalt eines Bänfe-Ei’s ab und bes 
feftigt es zwiſchen Baumytveigen, wobei fie an einer Seite eine Heine Deffnung 
zum Ein⸗ und Ausgange für fich felber läßt. Diefe Nefter num ſuchen die zum 
Thierfange in den Waͤldern lebenden Jäger, die ihren Bund mit den Freunden 
tbeifen. Beiläufig gefagt, gilt von biefer Deife, daß fie ihr Weibchen nie ver» 
läßt — baber das Sprüchwort: „Eiferfühtig wie eine Meiſe.“ — 
Manchmal ſchneiden auch unfere Naturärzte dem Kranken die Nägel an Hän- 
den ımb Küßen, machen behutſam eine Ocffnung in ein Ei, thun die Rägel- 
abſchnidel da hinein, verfieben bie Lüde mit Wahs und legen das Ei fo in 
den Bald, damit irgend ein Bogel vaffelbe, unb mit ihm zugleich die Krant- 
beit — forttrage, 

Zu kranfen Kindern wurbe vor Alters niemals ein wirklicher Arzt gerufen, 
fondern man furirte fle einzig durch Beräuhern, Waſchen und Baden, unter 
obligaten Beſprechungen; bisweilen nur wandten die Babemütter Kräuter und 
allerlei Salben an. Meift wurde die Krankheit dem Befchreien zugeſchrieben. 
Benn ein Kind zufällig ſchrie, anftatt zu ſchlafen, fo ging man zum Salz 
ſaſſe, fhüttete Das Salz aus vemfelben heraus, fhöpfte mit ihm etwas Wafler, 
mohinein man 3—9 Mal zwei ober drei Finger voll Salz that; und hiermit 
wuſch man das Rind, indem man erft ausſpuckte und dann fprad: 

„Reith Lob! böfee Bild! 

In den öden Ida zurddt“ 
Eben fo befprigte und wuſch man mit biefem Waſſer die Zugbänder an drei 
Thüren. 

Die Räucherung wurde auf mancheriei Art vollgogen: meift ſchabte 
man brei Schwellen ab, nahm aus den Eden von bem Moofe, mit welchem 
die Wände beffeidet waren, that etwas Zauberfraut, Thymian, fo wie 
Meifenneft, binzu und beräucherte mit diefer Miſchung das Kind. Dauerte 
etwa dennoch die Schlaflofigkeit fort, fo wurde etwas Flachs genommen, zu 
langen Bäden gebreht, mit diefen des kranken Kindes Hände, Büße und ganze 
Leibeslänge gemeffen, bann biefelben auf die Ofentpür gelegt und angezündet, 
das Kind aber in biefen Rauch hineingepalten. — Hatte man wegen der Be- 
zjauberung eine beftimmte Perfon in Berdacht, fo ſuchte man fih entweder 
Haare von ifr oder ein Stüdchen von ifrer Kleidung zu verihaffen und 
rãucherte dann hiermit, nebf einer Zulage von Thymian und Zauberkraut. 
Doc mußte der Lockendiebſtahl jebenfalls fo ausgeführt werben, baß ber Ber- 
bächtigte nicht das Mindefte gewahr wurde. (Bortfegung folgt.) 


England. 
Thomas Rulfer, ein Geiftliher der Engliſchen Hochkirche. 
GSqlus.) 
Bon allen Formen des Witzes gefällt ſich Fuller am wenigſten in der 
fatieifhen. Er verband mit einem heiteren Temperament die grängenlofefte 
Outmüthigfeit, und bei Reinem war ber Spott fo von aller Bospeit frei, fo 


durch Herzendgüte und wahre Bonhommie gemildert, als bei ihm. Diefer 
Charakter gab ſich fogar in feiner äußeren Erſcheinung fund; er hatte gelbes 


*) Paros pendulinus, 


Paar, blaue lachende Augen und ein offenes, loviales Gefiht. Gr war von 
der peiterften Natur, und dieſer Natur war der Scherz eine Nothwendigleit — 
ex fherzte über jeden Gegenſtand, zu jeber Zeit, unter allen Umfänden, Mit 
dent beften Herzen in der Welt, konnte er das traurigfie Exeignig nicht wieder- 
erzählen, ohne es ins Laͤcherliche zu ziehen. So die Beſchreibung eines „Häg« 
lien Unfalls”, der einer Gemeinde Katholilen in Blackfriars zufieh. „Die 
Predigt fing an, fih zur Mitte, der Tag, zum Ende zu neigen, als plöhlich der 
Bußboven einbrach, worauf fie verfammelt waren. Gr gab fein barınderzig- 
warnendes Aechzen vorher von fi, fondern er krachte, brach und ſtürzte, Alles 
in einem. Augenblid. Biele wurden erſchlagen, Mehre verlegt, Alle erſchredt. 
Trauriges Schauſpiel, Fleiſch und Blut verſchiedener Perfonen vermiſcht zu 
ſehen, das Gehirn der Einen im Kopfe der Anderen! Die ſem fehlte bas Bein, 
Ienem der Arm; ein Dritter war ganz, es fehlte aber der Athein, der ihm 
unter ben Ruinen ausgepreßt worden.” Hat man je einen Unglüdsfall auf eine 
fo Luflige Weiſe erzäpfe? 

Ein anderes Beifpiel dieſer Eigenthümlichteit findet man in feinem Bericht 
über die Verhaftung und den Tod der Haupttheilnehmer an der Pulver Ber 
ſchworung, woraus wir einige. Auszüge geben wollen, „Eatesby, Percy, 
Rodwood, die beiden Wrights und Thomas Watſon ſchweiften unterdeſſen in 
der Umgegend Londons herum, ven Ausgang der Sache erwartend. Da fie fo 
lange gefeifen, ohne etwas auszubrüten, fingen fie am, zu fürchten, daß bie 
Eier derdorben feyen. Zwiſchen Furcht und Hoffnung eilten fie mit ihrer Die» 
nerſchaft aufs Land, durch Warwid und BWorcefter nad Stafforbfhire. Aus 
Berrätpern wurden fie Räuber, brachen in Ställe ein und nahmen die Pferde 
daraus weg. Mehrere ihrer Leuie aber ſtahlen fih als lobenswertpe 
Räuber bon ipren Herten weg, diefe ihrem Schickſale überlaffend. Die bes 
nachbarten Graffdaften und ihr eigenes Gewiſſen erhoben ſich gegen jene 
ſchwelgeriſchen Praffer, die man noch nicht als Hochverräther Faunte, Endlich 
holte fie Sir Richard Walſh, Speriff von Worcefterihire, zu Holbed im Haufe 
bes Heren Littleton ein, wo, als fie fih jur Wehre fepten, die beiden Wrights 
getödtet, Rockwood und Winter aber bart verwundet wurden. Percy und 
Catesby wehrten fü tapfer ihres Lebens, da fie wußten, die Biertheilung 
ſey das einzige Duartier, das fie zu hoffen Hätten *); und als ob fie es der. 
ſchmãhten, Anderen als ſich felbft ven Rüden zuzulehren, ſtellten fie ih Rüden 
gegen Rüden und hielten ſich fo die Angreifenden vom Leibe. Viele Schwerter 
wurden gezüdt, aber das Pulver mußte die That vollbringen und die Augel 
abſchießen, Die Beiden den Garaus machte. Nie wurde der Tod zweier böfen 
Menſchen von allen Guten fo betrauert, deswegen, daß fie nicht länger lebten, 
um zur Entdedung ihrer heimlichen Geneffen gezwungen zu werben. Es ift 
nicht zu vergeifen, daß einige Stunden vor ihrer Berbaftung, als dieſe Ber 
ſchworene naſſes Pulver im Gaftpof trodneten, ein Müller zufällig herbeifam, 
der das ſchwarze Mehl auf dem Deerde nicht bemerkte und durch Dintwerfen 
eines Poliſcheits das Pulver anftedte, fo daß der Schornfiein nebſt einem Theil 
des Haufes aufflog uud Alle erſchredt, einige auch beihädigt wurden; nament- 
lich wurden Eatesby und Rockwood im Geſicht ſtark verbrannt. Sie trugen 
baber auf ihren Körpern nicht die Sciqmata, bie Zeichen unſeres Herrn Jeſu 
Eprifti, fondern den Stempel ihrer eigenen Gottlofigfeit. Wohl konnten fie 
nad biefem Heinen unfreiwilligen Borfhmad beurtheilen, wie gut der Kelch 
ihrer Graufamfeit ſchmedte, den Andere bis auf den Boden ausleeren ſollten. 
Die Uebrigen wurden in London feierlich angeklagt, verurtpeilt und hingerichtet. 
Die Tpat war fo fhwarz, ber Beweis fo Mar, daß fie fi durchaus nicht recht» 
feztigen konnten. Tresham farb im Gefängnif, woburd er einem ſchändliche ⸗ 
ren Ende zuvorlam. — Sie baten Alle um das Zeugniß, daß fie ala Römiſch⸗ 
Katholiſche Hürden. Meine Feder fol ihnen dieſe legte Bitte erfüllen und Allen, 
die es angeht, bezeugen, das fie im Römifhen Glauben lebten und far» 
ben. Und obgleich die Abſcheulichteit ihres Verbrechens mit einigem Recht die 
Härte gegen fie bis zur Graufamfeit fleigern fonnte, wurden fie doch mit fo 
vieler Gunſt behandelt, baß die meiften ihrer Kinder ober Erben, wenn nidt 
feitben durch eigene Schuld enterbt, noch heutzutage der päterlihen Beſizungen 
genießen.“ 

Die piftorifhen Werke Fuller's find eine Karrilatur des Baches, zu wel» 
Gem fie eigentlich gehören: feine Methode ſelbſt beſteht — wenn wir und eines 
ſolchen Auspruds bedienen dürfen — in ber Beratung aller Methode. Cr 
gefaͤllt ſich in unaufpörlihen Abſchweifungen; jede merkwürdige Thatſache, 
jede launige Anekvote verleitet ipn dazu, wenn fie mit den von ihm erzählten 
Ereigniffen auch nur in der entfernteften Berbindung ſteht. Seine „Worthies 
(Eprenmänner) of Eugland” zum Beifpiel find das Grgebniß einer Wanderung 
durch alle Grafſchaften des Königreichs, mit dem Hauptzweck, Nachrichten über 
deren vornehmſte Bamilien und die daraus hervorgegangenen ausgezeichneten 
Männer mitzuteilen, wobei fi aber der Verfaſſer in endlofen Plaudereien - 
über die Naturgeſchichte und Geographie, über bie Prodbufte, Geſehe, Sitten 
unb Sprüßmwörter berfelben ergießt. Man muß daher feine „Hiſtorien“ nicht, 
nad) ben gewöhnlichen Regeln beuripeilen, ſondern fie als eine Jundgrube von , 
Materialien für andere, weniger ergentrifche Schriftſtellet betrachten. Sie 
find Unterpaltungsfchriften, in denen ſich Weispeit und Unfinn, wichtige Bafta 
und abgefpmadte Fabeln, gründliche Bemerkungen und brollige Einfälle, feiner 
Big und Läderlihe Wortipiele, grode Schönpeiten unb große Rachläſſigleiten 
das Gleichgewicht halten. Als Unterpaltungsicriften giebt es in der Engliſchen 
Sprache wenige, bie einem Liebpaber unferer älteren Literatur größeren Genuß 
gewähren Könnten; Gnipuflaßten wie Charles Lamb aber müffen in ihrer 
üppigen Bülle ſchwelgen. 


*) Diefes in im Eagliſchen ein Wortfpiel auf quarter, Quartier, Parden und quar- 
tering, Mieriheikumg, ’ 





au 


Im futlicher und religisſer Hinfiht verdient ber Charakter Fuller's unfere 
Sochachtung; fein fröhliches Temperament und feine immerwäprenpe Heiterkeit 
flachen fehr gegen bie Strenge ab, die der geiſtliche Stand in jenem Zeitalter 
oft zur Schau trug, aber fein Lebenswandel zeugte von wahrhafter, eingewur · 
selter Frömmigleit. Unter dem Mantel bes Leichtſinns verbarg fih bie tieffte 
Ehrfurcht für alles Gebeiligte, und der untoiderfichlichen Bröhlichteit ungeachtet, 
die er ſelbſt über feine veligiöfen Gedanken und Gefühle verbreitete, glich doch 
feine Laune der des Spötters fo wenig, als das ſchuldloſe Lächeln eines 
Kindes dem Hopngelächter eines Dämens. In allen Brziehungen-bed häug- 
tigen und gefelligen Lebens war er untadelhaft. Der Digotierie wur er 
durchaus abhold, und feine Mätigfeit machte ihn wie gewöhnlich ben Eiferern 
beider Parteien verhaßt. Der Hochtirche aufrichtig ergeben, mißbilligie er 
dennoch (sie aus feiner „Kircheugeſchichte“ hervorgeht) die Härte, womit man 
die Yuritaner behandelte, und fieß fih durch alle gegen ibn audgeftrenie Ber» 
leumdungen in biefer Geſinnung nicht irre machen. Doch erkob er ſich nicht 
immer über die Vorurtheile feiner Zeitgenoffen; er glaubte an Beren, fo mie 
an das Königliche Vorrecht, den Kropf zu heilen, wobei aber vieleicht fein 
Ropalismus über feine Philoſophle ven Sieg davontrug. Gegen die finnloien 
Legenden und mäprhenpaften Wunder ver Römiſchen Kirche zeigt er bie uns 
bebingtefte Beratung, aber in dieſem Rall kam fein Proteſtantismus feiner 
Bernunft zur Hülfe, und man fann wohl mit Recht annehmen, daß erfterer 
bei ihm den Ausſchlag gab. 

Gr hatte, wenn man ben darüber faft trabitionell gewordenen Angaben 
trauen darf, das erflaunenswürbigfte Gedächtnis. Man erzählt von ibm, 
daß er 500 frembe Wörter wieberpolen lonnte, nachdem er fie einmal gehört, 
und im Stande war, eine Rede auf gleiche Weiſe verbatim herzuſagen. Einſt 
machte er ſich verbindlich, vom Tempfe-Bar bis zum Ende Cheapſide's (unge 
fähe 1 Engfifche Meile) zu geben und bei feiner Rüdkunft jedes Schil *) an 
beiden Seiten ber Straße, fowohl vor» als rüdwärts, ber Reihe nach zu nen» 
nen. Diefe Aufgabe foU er genan ausgeführt haben, und wenn man bedenft, 
daß damals jeder Laden ein Schild hatte, fo war dies ein ziemlich ſtarkes 
Aunfitüd. Daß aber diefe Berichte in mandem Setrachte falſch und über 
trieben find, gebt aus einer von ihm felbft erzählten Aneldote hervor. „Rein 
Lebender‘, fchreibt er, „bat je gehört, daß ich auf die Gedächtniskunſt Ans 
ſpruch made, ber ich fie vielmehr ala PAR, nicht aber als Kunſt, veradte, 
melche in der That mehr Einbildung als Gedächtniß beweiſet. Ich muß ges 
ſtehen, daß, als ih vor etwa zehn Jahren von der Kanzel zu St. Dunftan’e 
hinabſtieg, Jemand (der naher ein Bud darüber fehrieb) in der Safciftei, 
vor glaubwürbigen Leuten, behauptete, er habe mir im Sydney» College bie 
Gedachtnißlunſt gelehrt. Ich entgegnete, es fep dem micht fo, da ich mich nicht 
erinnern Fönne, ihn je gefeben zu haben; welches, wie mir ſcheint, eine praf- 
tiſche Widerlegung war.” 

Bon einem in feinen Schriften fo ergentrifch erfcheinenden Menſchen find 
auch im Privatleben die feltfamfien Züge zu erwarten, bo überfieigt folgende 
Rachricht über feine Schreibmethode allen Glauben. „Er hatte”, erzählt man, 
„vie Gewohnheit, die erftien Worte jeder Zeile erſt nieverzufhreiben, dann aber 
oben wieber anzufangen, die offenen Stellen nah und nach auszufüllen und 
das Ende der Zeifen mit dem Anfang fo zu verbinden, daß der Sinn vollftän- 
dig herausfam und fein Unterfpich gegen eine auf gewöhnliche Weiſe verfaßte 
Schrift dabei zu bemerken mar.” Es kann fepn, daß er einmal ein ſolches 
Kunfftäd zur Unterhaltung feiner Freunde ausführte, aber Dad es bei ihm 
Gewohnheit war, iſt gewiß nicht anzunehmen. 

Wir wollen mit dem Urtpeil fließen, das ein höchſt Tompetenter Kritifer, 
der verſtorbene gemiale Charles Lamb, über unferen Berfaffer fällt. „Die 
Werte Juller's werden gewöhnlich nicht unpaffend mit dem Namen quaine *") 
bezeiänet, indem er von Ratur eine folhe Neigung zu Wigfpielen hatte, daß 
es ihm, glaub’ ih, ſchwer gefallen ſeyn würde, ſich ohne fie zu behelfen. Aber 
fein Wip if nit immer ein lumen sieeum, das bloß überrafpt; er bringt 
im Gegentheil nicht felten in bie Tiefen des menſchlichen Gefüpls und ber 
menſchlichen Leidenfhaften. In Hinficht der Lebpaftigkeit feines Style und bes 
befänbig auf eine fo glädlihe Weiſe in die Erzählung verwebten laufenden 
Kommentars fann man ihn mit Recht unvergleihlig nennen.” 


Franfreich. 


Iſt der Erfinder ber Dampfmaſchine ein Frangofe oder ein 
Deutfert 


Es ift ein fehr natürliher Wunſch, daß man von der Dampfmafhine, die 
durch ihre allgewaltigen Bunderkräfte Jedermann in Erſtaunen feßt, ben erſten 
Erfinder, d. h. denjenigen, der vie erfle Idee zur Benupung des Dampfes als 
Mafhinen-Bewegungsmittels hatte, gern lennen lernen will, Nach den Unter 
fuhungen der Englifchen Gelehrten nahm man bisher allgemein an, daß die 
Dampfmafgine die Erfindung eines Engländer, bes Marquis von Worceſter, 





”) Zu iener Zelt waren die Ehlider mit Gemäfden oder Figuren verichen, die meinent 
auf das Eemerbe des Eigentdamers Beyug barten, 

“.) Das Wort: qualet, bat eine etwas wmberimamte, ſchwer wiederyugebende Bedeutung. 
Ededem bejeiänete «4 einen haben, über den Berrich der gewöhnlichen Kunft binausgebenden 
Grad ber Feinheit und Elrgany; iept bedeutet +6 mehr dieſeiden, in Gpitfnblateit und 
Geswungenheit außgsarteten Eigenfdaften. Geſucue Anfpletungen und pedanziihe Lit: 
tionen , dab ewige Gehlingel der Militeratienen und Anrütbefen, igeleim, Beinten und 
Wortfpieie aller Arı pehörm in das Grbiet der „‚qualutuens.” 


fep, bis der berühmte Phyſiler Arago in Paris in feinem Annuaire 1829 mit 
unwiderleglichen Gründen zeigte, daß nicht der Marquis von Worcefter, fondern 
Salomon de Eaus dieſe Erfindung gemacht habe. Wer ift aber dieſer 
Mann? Arago ſucht in der genannten Schrift zu beiweifen, daß Salomon be 
Gaus ein Franzoſe geweſen fep, und auch E. Gros hat in feinem neueften 
Berfe: Les premieres machines a vapeur en France, aus welchem Arago in 
der Sigung der Alademie ber Wiſſenſchaften am 18. April d. 3. einige Notizen 
mittheilte, dieſe Anſicht ausgefprechen, und eine Berliner Zeitung hat fie ohne 
Beiteres nachgeſprochen. Bär die Wiſſenſchaften ſelbſt iR es zwar einerlei, ob 
eine Wichtige Erfindung ven einem Deutfchen oder einem Franzoſen gemacht if; 
allein jede Ration iſt gewiffermaßen verpflichtet, bie Erfindung eines ber Ihrigen 
auch als ihr geiftiges Eigenthum zu betrachten, fo mie ein foldes Eigenthum 
einer anderen Nation zu refpeftiren. — Worauf ftügen fih Arage'a Beweiſe 
für feine Behauptung? etwa auf beglaubigte, urkundliche, biographiſche Nach⸗ 
tipten, bie feine Nationalität außer allen Zweifel fepen? *) kelnesweges; fon- 
dern lediglich auf einzelne Ausprüde des von Salomon be Caus in Kranzd« 
ſiſcher Sprache geſchriebenen und in Frankfurt a. M. 1615 gedruckten Wertes: 
„Raisons des forces mouvantes ete.” Arago fagt: „Es iR wenig wabrſchein · 
li, daß ein Deutſcher in feinem Baterlande Franzöſiſch gefprieben Haben follte. 
Auferbem fommt noch hierzu, daß Salomon de Caus in der Dedication an 
@upwig XIII. fi nennt: de Vostre Majeste le tres-obeissant subject, und 
dap in dem Königlichen Privileglum vie Worte Aehen: Nostre bien aime 
Salomou de Caus, maistre ingenieur, estant de present, au service de Nostre 
eher et bien aiıme cousin le prince £lecteur palatin, nous a fait dire ete. 
desirant gratifier le diet de Usus, comme estaut nostre subject etc, etc. 
Folglich, fo ſchlieſt Arage, war Salomon de Eaus offenbar ein Aranzofe.‘ 

Dies find die ſeynſollenden Beweife Arago’s, bie von mehreren Deutichen 
Journalen und auch von einigen Dentihen Lehrbüchern ber Phoſil ale genügend 
auf» und angenommen worden find. Dagegen ift ein anderer Gelehrter und 
war ſchon im Jahre 1833 aufgetreten, der eben fo triftige und vielleicht noch 
ſchlagendert Beweife für Die Deutſche Nationalität des Salomon de Caus aufge» 
teilt bat, umb trogpem hat feine Zeitung in die Pofaune zu Aoßen gewagt, um 
den Deutfhen zu verkünbigen, daß fie jeht einen berühmten Landsmann mehr 
zählen können. Der Mann, der das Deutſchthum des Erfinders der Damıpf- 
maſchine vertheidigt, in ver Profeiler Saumgariner in Wien, der in feiner 
Zeitſchrift für Phyſit 1833 Bo, I, S. 190. Folgendes den Behauptungen des 
berühmten Zrangöſiſchen Pppters entgegeugeftellt: „Ich fanın nicht umpin, 
meine Bedentlichteiten gegen Arago's Gruͤnde bier anzuführen und zugleich, 
da ih fo glüclich war, im der Wiener 8. 8. Univerfitäts. Bibliothet Das 
Cauoſche Werk, welches Arago die Grände feiner Behauptung an bie Hand 
gab, nicht nur im Driginal, fondern auch in einer von dem Verf. ſelbſt beforg« 
ten Deutfchen Neberfegung zu finden, das beizufügen, mas mir bafür zu fpres 
hen ſcheint, daß Salomon pe Eaus ein Deutſchet und kein Franzoſe war: 
ı) Alle Gründe Arago's beiveifen ben behaupteten Sag nit: 2) andere viel 
triftigere Gründe tun dar, das Salomon de Caus ein Deutſcher war, 

Der Umfand, bad Jemand Franzöſiſch ſchreibt, bemeift nicht, daß berfelbe 
ein Sranzofe ſey, denn fonft mäßten Leibnig, Euler, ärievrih Il. und andere 
große Männer der Deutſchen Nation, die ipre Werke in Deutſchland Franzöſiſch 
ſchtieben, Sranzofen fepn, ‚und dies ift noch Keinem beigefallen, behaupten zu 
wollen. 

Die Worte: le tres-obeissant subjeet find eben fo wenig in ihrem eigent · 
lichen Sinne zu nehmen, als der Begegnungsgruß ber Deutihen und ber 
gleiglautende der Kranzofen: geborfamer Diener, ober als das ähnliche 
der Ramenaunterſchrift vorhergehende Präpifat, das man ſich in einem Briefe 
giebt Daß dies wirklich fo fep, beiveift der Umfland, das fih Salomon de 
Eaus in der Deutichen Ueberfegung feines Werkes nicht den gehorſamſien Un» 
terihan des Könige von Frankreich, ſondern fhlehtweg: Euer Königl. 
Majekät unterthänigfien Salomon de Caue nennt; und im Sinne 
der Deutfhen Sprache ift ein großer Unterſchied zwiſchen dem, ber ſich 
Jemandes Untertpänigfien und jenem, ber fih Jemandes Untertfan nennt. 
Arago felbh ſcheint das meifte Gewicht darauf zu fegen, daß ber König von 
Branfreih von Caus fagt: comme estant nostre subjeet; allein biefem 
Grunde läßt ſich ein anderer für bie Behauptung, Caus fey ein Deutſcher, 
gegenüber ſtellen, ver als gewichtiger anerkannt werben muß, weil er aus 
aus’ eigenem Munde kommt. Der Titel des in Deutſcher Sprade heraus. 
gebenen Werkes lautet mämlid fo: „Bon gewaltfamen Bewegungen, 
Befgreibung etliher fowol nägligen als lufigen Mafginen, 
beneben unterfhieplihen abrißen erlihen Höllen oder Grotten 
und Luft Brunnen durch Salomon de Caus, churfürſtlicher pfal» 
ziſcher Inginer und Baumeifter, erfilic in Branzöfifger, 
jesund aber in unfere Deutſche Sprach au Tag gegeben.“ 





*) Dat auf dem Artilele „Cas-⸗“ in ber Biographie unirerselle, wonach biefer im 
der Normandie geboren ſeyn fol, mikt das mindele Grit zu Ingen fen, gebt fen 
daraus bersor, daß Arage, der doch Seweiſe für die Beſtatigung feiner Behauptung ſuchte, 
+6 mit der Made werih gehaften bar, ihm zu benupem, ‚Der Grund aber, warum ber 
Bert. jened Ariteis Gans einem Morman genannt bat, fheint darin zw liegen, dab e# in 
der Mormandie eine Gambihaft giebt, die den Mann Gang führe, @s it augenfheintih, 
daft dieſes Wort die Beranloffung gearben hat, den Erfinder ber Dampfmaline, beilem Ra · 
men mit dem Mann der Mormänniihen Londſchaft einige Bebalihleit bar, für einen Be 
wohner der Normandie und femit für einen Frameſen zu erfiären, Man fieht es dem 
Artikel auf dem erden Wit an, daß er mur mad ben Drudiabren und nah Berlagsr 
rien der von Satemen de Caus heraufpegebenen Gchriften aucheig afanımengewürfeit 
Äft, — Die übrigen Schriften von Eauf Ind: La perspoctive aveo ia rainon den ombren 
et miroirs, Londres 1612, fol. — Hertaw Palatiuns, Pranef, 1020, fol. — Institatlons 
harmonigers, Franel. 1615, fol, 


— 
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— Wie fönnte der Berf. fagen: „in unfere Deutfhe Sprach“, wenn 
er ſich nicht zu ben Deutſchen rechnete?” 

Diefe von Baumgartner gegen Arago aufgefellten Gründe laſſen ſich noch 
mit einem vermehren, der keinesweges einen unbebeutenden Beleg für die 
Deutfhe Rationalität Salomon’s de Caus barbieten dürfte, Nämlich bie 
Rorm des Namens „Caus“ deutet, wenn fie au micht geradezu dem Genius 
der Franzöfifchen Sprade widerſtrebt, dennech weit mehr auf einen Deutſchen 
Urfprung hin. 

Wir ſprechen zum Schluſſe noch den frommen Wunſch aus, daß gelehrtere 
Männer hierdurch fih angeregt fühlen mödten, der Frage, ob Salomon de 
Caus ein Franzoſe oder ein Deutſcher ſey, grünplichere Korihungen zu winmen, 
damit der Deutſchen Nationalehre die Erfindung der Dampfmafbine, der 
Triebfeder der jepigen Welt, unmiverleglih vindiyirt werde, und vielleicht 
wäre hierzu unfer berühmter Phpſiler, Herr Prof. Dove, geneigt, da er fhon 
einmal im Jahre 1836 im einer Sigung ber Berliner geograppifhen Gefell» 
ſchaft über dieſe Erfindung und über Caus gefprodgen hat. Wenn es alsdann 
vdipfomatifch erwiefen fepn wird, daß Salomen de Caus unfer Landsmann ift, 
wird auch die dankbare Nachwelt ihre Pflicht nicht vergeffen, dem großen 
Manne ein Denkmal zu fepen, das feiner wunderbaren Erfindung würdig 
fepn wird, 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhlands und Branfreihs geifiger Einfluß aut 
einander. „Ueber die Kunft in Deutichland” hat ein Franzoſe, Herr 
Hippolpt Fortoul, ein Werk in zwei Bänden herausgegeben, in welchem 
er ſich befonders ausführlich mit dem Zuſtande ber bildenden Kunft in Münden, 
denmächft aber auch mit den Kunftſchulen in Düſſelderf, Berlin und Dresden 
beihäftigt. *) Bei Gelegenheit einer kritiſchen Anzeige diefes Werkes ſpricht 
fih der Parifer Semeur in folgender charakteriſtiſchen Weife über den Einfluß 
aus, ben Aranfreih und Deutfhland gegenfeitig auf einander geübt: „Bon 
allen uns umgebenden Ländern iſt Deutfchland basienige, bas wir am 
fpäteften kennen gelernt. Unfer Nationalſtolz hat es lange Zeit verihmäht, 
fid mit unferer überrheinifgen Nachbarin zu befäftigen; wir verlangten 
eben nur fo viel von ihr zu willen, als hinreichend war, um uns über fie luftig 
zu maden. Deutſchland trug allerdings ſelbſt einen Theil der Schuld: «6 
forgte gleihfam dafür, fi in unferen Augen perabzumärbigen, indem es feine 
eigene Sprache über die unfrige vernachläſſigte. Leibnig, Zricdrich der Große 
und Andere ausgezeichnete Deutfche ihrer Zeit fhrieben Franzöſiſch, und unfere 
titeratur war in Deutfchland Alleinherrfcherin. Heutzutage hat fi vies 
Altes fehr geändert. *) Deutſchland pat fih feinen langen Schlaf gänzlich 
aus ben Augen gerieben. Goethe, biefer Bürft der meueren Dichter, hat den 
Zauber, unter welden die Deutihe Jungfrau gebannt war, völlig ge⸗ 
köft, und wie in dem befannten Mährchen die „Schöne im Pain‘, ift fie 
von ihrem hundertjährigen Schlummer voll jugendliher Anmuth erwacht. 
Deutſchland hat num feinerfeits das Serpter der Intelligenz ergriflen, und ſo 
haben wir unfere folge Unaufmerkfamfeit wohl aufgeben müſſen. Man hat 
nicht umpin gefonnt, basjenige zu bewundern, was man fo lange für un 
werth gehalten; ja, auf die bisherige Gleihgültigkeit folgte fogar ein ge 
wiſſer Enthufiasmmus. Diefe plöpliche Leidenſchaft fängt indeflen ſchon an, 
nachzulaſſen: die Entzauberung beginnt, und zwar alles dies, ohne daß wir 
eigentlich jemals recht gewußt, was Deutfcland fey. Seine Ppilofoppie wird 
beinahe iqnorirt, feine Literatur nur wenig oder ſchlecht gefannt, und feine 
Kunft it bisher noch von feinem Brangofen flubirt worden. Diele Lüde, das 
Studium der Deutfhen Kunſt nämlich, if nunmehr von Herrn Bortoul aus» 
gefüllt.“ 

— Lift in St. Petersburg. Die Severnaja Pschela (Rordiſche 
Biene) widmet diefem Künſiler mehrere Artikel, die Alles, was die Berliner 
Journale über fein Spiel gefagt, am Begeifterung übertreffen. Nachdem ber 
Ruſſiſche Kritiker in einem biefer Artifel bemerkt, daß felbft Paganini feine 
ſolche Triumphe gefeiert, führt er fort: „Und welcher Unterſchied zwifchen 
Beiden! Paganini beherrſchte das bezauberndfte aller Inftrumente — gift 
aber wurde das unbanfbarfte von allen (?) zu Theil, und er hat, bie Ratur 
ſelbſt überwindend, etwas, bad Keiner auch mur ahnen fonnte, daraus ges 
macht. Sein Berdienſt iR größer als das Paganini’s, weil er auf feinem 
Wege zur Bolllommenpeit mit größeren Schwierigkeiten ringen mußte...» 
Lists Spiel iR nach unferer Meinung ein treuer Abdrud unferer Zeit, 
eine romantiſche Welt, in welcher die Phantafie feine andere Schranken kennt, 
als bie bes Kunftfinng, feine andere Gefepe, ald den Willen des Genius, der, 
alle Tpeorieen umftärzend, immer Neues und noch nicht Dageiwefenes hervor · 
bringt, ein grängenlos wunderbares Etwas and ber Kunft mat! Sein Spiel 
iR in der mufifafifchen Sphäre, mas Goethe's Bauft im der Deutſchen Liter 


*) De Part en Allemagne, par M. Hippolyte Fortoul, Paris, 1842. 

* Mühe fo ganz, denn mod; immer bedient jld bier und da die Deurihe EBifimicaft 
der Wrampöflihen Gprade, doc vertritt Diefe dann allerdings mitt bie Belle bes Deuts 
idyen, fondern bie bes Pateimifhen, als eines allen Gelehrten ber Welt jugängkiten 
MNlemẽ. Bröfere Derwunderumg wird e6 vielleicht im Granfreih errigen, dat Aus. Wil· 
heim v. Schlegel, den man überall gewohnt id, zu Deuticlands erfien Shelfeliern 
gu zählen, fe eben (Bomm, 1442) ein Sammlung von „Ensais littöraires at historiques” 


berausgegeben. 


ratur, was bie entzüdenden Hymnen Zegner's in der Schwwebifchen . «... 
Bir Haben einigen Begriff von dem Mechanismus der Gabe der Rebe; 
wie aber Lißt mit den Bingern ſpricht — biefes Problem foll noch ger 
töR werden. Er fingt mit den Bingern ein Duett aus Don Juan; er 


Dan muß das Antlig des Künftlers fehen, fein Auge, 
wenn er fpielt — da ift Alles Geiſt und Seele! Habt Ihr niemals den Genius 
beim Schaffen belauſcht, fo kommt, geſeht au, Ihr liebtet die Muſik nicht, 
und ſchauet, wie Lift ſpielt!“ — Auch der Woplthätigfeitefinn des Künftlers 
wird von der Nordiihen Biene fehr gepriefen. „Im Lievland“, — bemerft 
diefelbe, — „wo bie ärmeren Bürgerklaſſen der Mufit leidenſchaftlich zugethan 
find, hat Lißt, um fie des lange erfehnten Genuſſes nicht zu berauben, deſon⸗ 
dere Konzerte für die Schuljugend und für die Bürger gegeben, weniger als 
einen Rubel Papiergeld als Eintrittspreis genommen und bie ganze Einnahme 
— ben Armen gefhenkt! Ueberall wenden fih die Herzen bein Künſtler zu, 
meil er felbit ein Herz hat. .... Ihr fragt vielleicht, ob Lißt auch Reinde 
babe? Ab, wie könnt Ihr zweifeln! Wer ein genialer Birtuos, ein vor 
trefflicher Menſch und zu Allem noch ein geiſtvoller Schriftfieller it — der 
follte ganz ohne Beinde fepn? Das wäre dem Laufe alles Irdiſchen zus 


wider!’ 
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Frankreich. 


Erwiederung auf das Schreiben aus Paris über Deutſche Philoſophie. 


Geehrter Herr Redacteur! Ya Nr. 36 Ihres Blattes theilten Sie aus 
Paris einen kritiſchen Brief mit, der ſich über die Schellingſche und Hegelſche 
Philoſophie ausläpt und erſterer vor Iepterer den Borzug giebt. Wie Sie 
nun no immer Ihr Literaturblatt als ein parteilofes Organ der Wiſſenſchaft 
und unterhaltenden Belehrung praftifg bewährt haben, fo erflären Sie auch 
Bier in einer hinzugefügten Anmerkung, daß Sie für die Aufnahme einer jeden 
den in dem Briefe ausgeſprochenen Entwidelungen entgegengefeßten Anficht be - 
teitwillig wären. Auf diefe Zufiherung gefügt, wage ich es, komme id gleich 
der beredten Darſtellung und der überzeugenben Kraft des genannten Briefes 
nicht gleich, einige darin gemachte Ausfiellungen an der Degelihen Philoſophie 
zu berichtigen ober doch zu modifigiren. 

Der geiſtreiche Berfaſſer fagt: „Diefes im der wefenilichen Einheit der 
menfhlichen Natur gegründete Bedürfnig der Berföhnung der fubjel- 
tiven Bernunfterfenntniß mit der objektiven (morunter nad dem 
früger Gefagten ver Berfafler die hiſtoriſche verſteht) Betrachtung sweiſe 
der Dinge, melde verfannt oder doch nicht gehörig gewürdigt zu haben ver 
Hauptmangel jener abftraften negativen Richtung fepm dürfte, hat befonvers 
feit dem Umſchwung des Jahrhunderts auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und 
des Lebens in den mannigfaltigfen Bormen und Geftaltungen fi manifeflixt 
und Geltung zu machen verſucht.“ Daß Pegel in feiner Ppilofophie das 
früher geiſtig und natürlich Geworbene, überhaupt das Biftorifhe, nicht be · 
achtet und mit derſelben nicht vereinbart haben Toll, dies iſt ein Borwurf, den 
fie, fo fehr er au unter ihren Gegnern Wurzel geſchlagen zu haben ſcheint, 
nicht verdient und der überhaupt dem Weſen wie dem Grundprinzipe berfelben 
ganz und gar widerſtrebt. Denn gerade diefes philoſophiſche Spftem iſt es, 
weiches alle früpere Ppilofoppieen zu ihrem Rechte bringt und fie in der Ent ⸗ 
widelung des menſchlichen Geiftes als nothwendig und hiermit wahr an 
erkennt. Rür den Stanbpunft der Weltanſchauung derjenigen Zeit, in welchet 
fie fi erhoben, enthalten fie die ganze Wahrheit, aber nicht für ein fortges 
ſchritienes Zeitalter; damit nun der menfchlihe Geift auf denjenigen Stand» 
punkt, auf welchem er ſich jeßt befindet, gelangen fonnte, waren alle frühere 
geiftige Stufen des menſchlichen Betroußtfegns notpiwendig. Um alfo den Geiſt 
und die Wiſſenſchaft unferer Zeit in iprer Wahrheit zu begreifen, iſt es ums 
umgãnglich nothwendig, daß man erft bie verichiedenen früheren Eatwidelungs · 
ſtufen des menſchlichen Erkennens gehörig erfaßt habe. Bon dieſer Rothwen- 
digfeit ging num aud das Prinzip der Hegelihen Philoſophie aus und ſuchte 
fie auch durch ipren Inhalt zu bewähren. Die Philoſophie Hegel's if eigent- 
lich nichts Anderes, als ein begriffener Ekleltizismus aller früheren Philo- 
fophieen, der aber von dem Prinzipe und der Weltanſchauung unferer Zeit 
belebt und durchdrungen ift und fomit von felbft fich zu einem Spfteme ge» 
Raftet Hat. Hegel würde niemals feine Wiſſenſchaft der Logik, die eigentlich 
nur eine Zufammenftellung ber in der Entwidelung des menfhlichen Geiftes 
allmälig aus einander hervorgegangenen Definitionen Gottes if, ins Dafepn 
gerufen Haben, hätte er nicht bie enorme Kenntnif der Geſchichte der Ppilo- 
Tophie, fo wie der anderen Wiſſenſchaften, befeffen, und wäre er nit von 
der Rothwendigleit ihres Beftehens durchdrungen geweſen. Alles früher 
geiftig Gewordene befieht daher in feinem Spfieme der Wiſſenſchaften fort, 
und bie Weglaffung veffelben würde fogleich eine beveutende Lüde im Iepteren 
hervorbringen. 

Der Berfaffer fagt ferner, „daß, ba Hegel die Sage, den Inhalt nicht 
beiwiefen habe, aud die dialektiſche Methode nicht dargethan ſey.“ Daß aber 
diefer Philoſoph die Sache nicht bewieſen habe, dies kann auf feine Weiſe zur 
geftanden werben. Denn da bei ipm Form und Inpalt, Methode und Willen 
Schaft identifh find, erftere aber, d. h. die Refultirung zweier Entgegengefegten 
in eine fi bewahrheitende höhere Einheit, durch die alltägliche Erfahrung ſich 
beflätigt und bewährt, fo if es allerdings eine befremdende Erſcheinung, tie 
ein Hiftorifcher Philoſoph der Erfahrung fih gegen den Inhalt jener Philos 
foppie fräuben fann. Böcftens könnte er die Identität von Form und Ins 
Halt beflreiten, aber diefe wird doch au im Verlaufe berfelben bewieſen. 
Alerdings hat der Verſaſſer Recht, wenn er bie Gegner des Begelianismus 
darum iadelt, weil fie feine Methode aboptiren und feinen Inhalt veriverfen; 
denn da Form und Inhalt vermittelt der Methode identiſch wird, fo begehen 
fie hiermit eine contradictio in adjecto. Aber aud der piforifche Phitofopp ift 
nothwendig gejwungen, wenn er nur einen Blick auf die Entwidelung des 


philoſophiſchen Geiſtes wirft, Borm und Inhalt der Hegelfchen Philoſophie 
anzuerfennen; denn wie wollte er leugnen, daß Parmenives, der das Seyn 
(öv) als das Prinzip der Welt annahm, und daß Demofrit, welcher das 
Nichts (u ör) als das Prius aller Dinge behauptete, in Heraflit, der das 
Werden (yivrıcdıs) an die Spige alles Erkennens ſtellte, ihre Einheit gefunden 
haben? Und ift dies nicht derielbe Gang in der Hegelihen Logil/ 

Dierauf ſucht der Berfafler nahzumeiien, daß fih Hegel, nachdem er in 
der Phänomenologie des Geiſtes die Jpentität von Denken und Sen bemiefen 
zu haben meint, im der Logik, die auf diefer Iventität beruht, widerſpreche, 
und jiwar in den Worten: „Die Logif it die Wiffenfhaft der reinen Idee, 
das if, der Iore im abftraften Elemente des Denfens, die logiſche 
Idee in das Denfen als die fih entwidelnde Totalität feiner Beftimmungen, 
die es ſich ſelbſt giebt; die Logik ift daher infofern die ihwerfie Wiſſenſchaft, 
als fie es mit.reinen Abfrastionen zu thun hat.” Genauer zugefehen, iſt 
diefer Miderfpru nur ein fheinbarer. Die Phänomenologie bringt es aller 
dings bis zur Ipentität von Denken und Seyn, aber nicht in ber Form dee 
Wiffens, fondern auf piphologiihen Wege; fie weit nad, daß es felbft für 
das gemeine Bewußtfepn im den höheren Sphären des wiſſenſchaftlichen Er ⸗ 
lennens einen Punkt giebt, wo Denken und Seyn zufammenfallen. Die Logik 
aber fängt mit dem Denfen an, und hat mit dem pſochologiſchen Bewußtiepn, 
welches noch die Jarbe der Erfahrung an Ah trägt, gar nichts mehr zu thun; 
ja gerade fie erſt hat jene Einheit in der Sphäre des Denkens nachzuweiſen, 
wie dies die Phänomenologie in der Sphäre des empiriichen Bewußtſeyns gc« 
than. Erſt Die Idee iſt die wahrhafte Einheit von Denfen und Seyn. 

Benn nun der kritiſche Briefſteller in feiner übrigen Polemik gegen die 
Hegelihe Philoſophie mit dem Grundprinzip derſelben, mämlich mit ber 
Ipentität des Denkens mit dem Sepn, nicht zufrieden if, fo if dieſes mehr 
fubjeftives Gefühl, als eine wahrhafte Wiverlegung. Ohne dieſe Ipentirät 
mürde alles Suchen nah Wahrheit ein vergebliches Bemühen feyn; man könnte 
immer fagen, „wie kannſt vu bie Sade begriffen haben, da doch das Weſen 
der Sache ein ganz andere ift, als das Weſen deines Denkens; zeige mir tem 
Yunlt, wo fie coincidiren.“ Diejenigen, welde für den Dualismus kimpfen, 
meinen, ber Natur hiermit einen Gefallen zu thun, indem fie diefelbe als eine 
ſelbſtandige Macht dem Menſchen gegenüberftellen. In der That aber wird fie 
erſt in dem Jpealismus zu ihrer Wahrheit erhoben; während bie bualitiice 
Philoſophie fie zu einer ungeiffigen und hiermit toten Potenz macht, erhebt 
fie der Idealismus zu einer geiftigen lebendigen Macht, die durch fo viele 
Stufen des menſchlichen Bewußtſeyns, wie bie finnlihe Wahrnehmung, Eins 
bildungsfraft und verftändige Auffaflung, als ein felbftändiges und vom 
Denken feparirtes Weſen erſcheint, bis fie endlih mit dem Wiſſen, als ber 
hoͤchſten Kraft des menihlihen Geiftes, zufammenfällt und erft fo begriffen 
wird. Diefe Joentität it aber num nicht bei Hegel, wie der Berfaffer es meint, 
eine abftrafte unterfiebslofe Gleichheit, fondern fie if eine ſolche, wo bie 
Berfiedenpeit gar wohl beftefen kann; jede Kategorie hat vielmehr ihren 
Unterfhied an fih, und gerade diefer Unterſchied, diefes negative Moment, it 
es, was die Bewegung und was die Diafeftif in dem wiſſenſchaftlichen Erken ⸗ 
nen herborbringt. Allerdings giebt es nad diefer Philoſophie einen Enbpunft, 
wo ber Unterfhieb verſchwindet; biefer Enppunkt if der abfolute Geift; aber 
auch diefer ift, werm au miht unterfieden, fo doch ver ſchieden von ber 
objektiven Belt. Diejenigen, melde Gott als abfolut unterfcieden Haben 
wollen, mögen allerdings in der Hegelihen Philofophie einen Mangel er» 
bfiden; allein einerfeits verfallen fie Hierburch in ſolche Schwierigkeiten, und 
andererfeits verendlichen fie Gott dadurch fo fehr, indem fie ihm durch feinen 
Unterfhied eine Gränge feßen, dasß es kaum zu begreifen ift, wie fie fi bei 
biefer Weltanfhanung beruhigen fönnen. Wenn nun endlich der Verfaſſer noch 
behauptet, daß Hegel, indem er „das Bermußtfepn zum reinen Willen ſich erheben 
Laffe, welches den Gegenftand als ſich ſelbſt weiß oder ſich mit ihm eins weiß‘, 
die Entftchung der objeltiven Welt noch nit erflärt habe, fo hat er infofern 
Net, als Hegel es Hier im diefen Worten nicht gethan hat; wohl aber ift 
dieſes an der Stelle der Logik gefchehen, mo er die logiſche Idee in ihr Andere 
fepn, in die Natur, umfchlagen läßt, wo zugleich die Rothwendigkeit dieſes 
Umſchlagens angegeben if, indem bie Idee, damit fie ſich felbft gegenftännlih 
werde, ſich aus fi felber entlaffen, ihr eigenes Selbſt fh gegenüberfegen und 
ſich ſelbſt äußerlich werden müffe. 

Wenn ih nun auch das Hegelfhe Spflem gegen jenen Parifer Brief im 
Shup genommen, fo will id feinenfalls damit fagen, es ſey abfolut 
vollfommen und feiner Berbeflerung bebürftig, nein, es hat feine Mäns 
gel, die man bereits mehr oder minder einzufehen anfängt; aud habe 
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ich manden Eitgegnungen jenes kritiſchen Briefes, inden ih fie mit Still- 
ſcweigen überging, meine JZuflimmung gegeben. Rur dies muß geſagt wer⸗ 
ven, daß das philoſophiſche Soitem Oegel's unter den im Verlaufe der Ge— 
ſchichte des menschlichen Geifles bervorgetretenen Philoſophieen noch immer 
das beite und intenfio wie ertenfiv das vollfommenfie it. Denn, meines Grad: 
tens, varf und kann der Werth oder Unwertd cines pbilofoppiihen Solms 
nicht danach beuribeilt werden, eb es den Begriff Gottes, ver Welt, des ewigen 
dortlebens der Seele u. 1. w. der geineinen Vorſtellung mehr oder minder 
mundgerecht geinacht, denn bierüber wird man ewig dafür und bawider rair 
fonniren konnen; fondern feine Verehrung oder Berdammung hänge vorzüglich 
von dem Umfande ab, ob feine Grundprinzipien, von denen num allerdings 
auch oben berübrte Wahrbeiten ihre Gieftaltung erhalten, won ver Art find, 
daß bie eraften Wiſſenſchaften und die Kunft in ihrer Wadrheit erfannt, in 
ihrer Tiefe erfaßt und endlich, und worauf es am meiften anfömmt, ob in ihmen, 
kraft diefer Prinzipien, das Göttliche und Ewige erfannt wird, und wicht, wie 
dies allerdings in manchen philofopbiihen Spfemen der Fall it, das Dafemır 
und die Fortbildung verfelben der menichlihen Vortheile und Intereſſen halber 
fir nothwendig gehalten werden, Und in diefer Beziehung, muß man fagen, 
Bat der Hegrlianismus große Vorzüge aufzumeifen, Vorzüge, die vielleicht nur 
‚ Hod im Schellingianismus zu finden find, J. L. S. 


Außland. 


Leben und Weben im Ruſſiſchen Volle. 
(Bortiegung.) 

Bemerfie man etwa, das ein Kind um Mitternacht aufwachte, fo fügte 
men: „Es hat die Rachhtſchwalbe.“ Dann trug die Mutter es drei 
Morgen binter einander zu den Hühnern in ven Stall, legte es in ihren 
Rodſchooß, wiegte es fo ganz leiſe und fprab: 

Dorgenteide mein, Du Mederin, 

Nimm den Meinen Soccidals hin! 
Gegen Schlaflofigteit fegt man dem Linde au ein Schnitten Brod, eine 
Mannstreublürbe (centaurea benedieta Lep.), ein Knöchelden von ver (le: 
ftalt einer alten Silberkopele, aus dem Kopfe eines Spanfertelt oder eines 
Fiſches, in die Wiege — dem Mädchen überdies noch eine Spindel, dem 
Knaben einen Bogen nebft Pfeil, damit er die Nachtſchwalbe ſchießen möge — 
und das Alles heißt in ver Bolfsiprade: der Schlaf. 

Ih Jemand durch Schred erkrankt, fo legt man den Stein, welden das 

gemeine Bolt ven Donnerſtrabl neunt (er ift mein ſchwarz oder Dumtel: 
grau, fiebt aus wie eine Lanzenfpige oder wie ein unregelmäfiges lãngliches 
Dreieck und ſindet ſich im freien delde, doch öfter mod in Haide-Steppen), 
im Waſſer und begießt mit letzterem den Kranken, unter der gehörigen Bes 
ſprechung — oder man führt ihn auch wohl, zur Zeit des Läutens, auf den 
Glockenthurm und flellt ipn dort gerade unter bie Glode. ; 
Neben vielen folhen abergläubifgen Gebräuchen haben fih bis heute auch 
folgende Vorurtheile erhalten: Nicht felten wird ein Kind im einem zarten 
Hauichen geboren, welches man gemeiniglib das Hemdden nennt — {vie 
Urſache diefer Erſcheinung weiß jeder Arzt zu erflären). Diefes Hemdchen gilt 
dem Volfe für ein untrüglihes Gtüdszeiben und wird deshalb in Die Aleider, 
oder in’ein Beutelden, weldes man unausgefept bei ſich trägt, eingenäbt. 
Daher fagt man von beinjenigen, dem Alles glüdt: „Er ift im Hemoden 
geboren.” Manchmal trägt man ein foldes Remd aub aus Freundſchaft, 
Anderen zum Glücke, bei irgend einem wichtigen Vorhaben. — Iſt ein Kind 
fränflich over ſtirbt wem oft ein ſolches, fo verkauft man es an irgend 
Jemand, doch am liebſten an einen alten Mann oder an eine alte frau, Der 
Käufer ftellt fih unter das Benfter, durch diefes wird ihm das Kind zugereicht, 
wogegen man 5 oder 10 Kopefen erhält; und hierfür flecht man ein Licht in 
ver Kirche auf. Der Käufer aber giebt der Mutter das Kind mit den 
Worten zurüd: „Yebe, mir zum Glüd!” — Bor Ablauf des erften 
Jabres ſchneidet man feinem Kinde das Haar, dann aber geſchieht dies 
an etlihen Orten fogar mit einiger Feierlichfeit: Man fept nämlich den Heinen 
Menſchen auf einen Sattel und fiupt ibm fo die Härchen. — Wenn eine 
Schwangere die Esluſt verloren, fo nimmt man vom Bettlern vierzig 
Almofen, d. h. AO Brodſchnitten — mitunter jedoch auch nur eine einzige 
— und verzehrt fie. Außerdem aber gebt die Mutter des Ehemannes, oder 
font Jemand von ber Familie, in ein fremdes Haus und fucht dort ein Stüd 
Brod heimlich, fo Daß die Hausfrau es nicht gewaht wird, wegzunehmen. 
Solches Brod — meint man — bringt die Effuft wieder. Auch wenn nad 
fonft einer Krankheit Jemanden der Appetit fehlt, nimmt man bas Almoſen 
Jon den Bettler. So lange Eins den Schluden hat, fireiten und warten 
defen Schutzengel und der Teufel mit einander ab, weſſen von ihnen Beiden 
man eingeben? feyn werde — und deshalb ſpricht der mit dem Schluden Bes 
baftete jedes Mal gewillenhaft: „Herr, gedenke mein, wenn Du in 
Dein Reich kommen wirft!” — Die Seife, mit welcher ein Leichnam 
gewaſchen worden, hebt man auf, um fie als Heilmittel gegen erfrorene 
Hände zu gebrauchen. — Wer fhon mehrere Kinder verloren bat, nimmt, zu 
beferem Güde, die erften Perfonen, die ihm begegnen, Tobald er. aus bem 
Haufe getreten, zu Pathen, und wenn fie auch Bettler find. . 

* Die Bade ſtube gilt noch immer für einen unreinen und nicht gebeuern Ort, 
ven ſelbſt der Kübnfte niemals, am wenigſten Abends, allein betritt. Alles Babe» 
gerät, jeder unverfebend in die Badeſtube gebrachte oder mit Badewaſſer ge- 
füllte Eimer und Zobtr gilt für unrein; für ſolches giebt es kein reinigendes Ge- 


Wu bet. In früperer Zeit pflegte man bie Schwangere bei Annäherung ber Wehen 


ins Bad zu führen, damit fie dort entbunden wurde und nahm, um fie port 
nicht allein zu laſſen, das Heiligenbild dahin mit. Sobald dann die heftigiten 
Beten eintraten, ließ man die Bademutter, wern auch nur auf kurze Zeit, ſich 
entfernen, wobei dieſe einen Badebeſen oder einen Stod in einem Winkl aufe 
fteikte, um dura ih Die Wochnerin und das Kind behüten zu laſſen. — Die 
Erklarung die ſes abergläubiihen Weſens meint die Berfafferin in der gewöhn ⸗ 
lichen Yage ver Ländlichen Badehäufer am Waller und entfernt von allen att« 
deren Webäuden, fo wie in vem Umitande zu finden, Daß jene nicht, wie biefe, 
geweibt werden — was dem noc unwiſſenderen Geſchlechte ver Borzeit alle 
bie feltfamen, zum Teil finnfofen Boritellungen, Borurtpeile und Erdichtungen 
eingegeben, unter deren Einfluffe nachber die Jugend bie heutigen Tages aufs 
erzogen worden, Den im Wege gefundenen alten Achsnagel, oder Schuh, 
tragt man fein fäuberlich beim, als Mittel gegen die Wangen. Ju gleihenz 
Zmedte dient folgender wunderlicher Gebrauch: Am Abende des Ichten Fleiſch- 
tages vor den Petersfaiten *) nimmt das erſigeborne Kind des Daufes 
einen Förfel und füllt ihn mit Butter und Tuarfläfe, während das jüngfte die 
Dienkrüde dervorſucht umd ſich ritilings auf dieſelbe ſetzt. Dann verlafen 
Beide dad Haus und umreiten, refp, umgeben, es brei Mal, wobei ber 
Ritter am jeder Ede deſſelben Halt macht, den Infanteriften fragt: „Womit 
beichliegen Du das Fleiſcheſſen?“ und, auf die Antwort: „Mit 
Butter und Quark“ — die weitere Ärage tbut: „Aber womit fhlie« 
sen die Wangen!” worauf vom Anderen erwicdert wird: „Die 
Wanze verzebrt die Banze.“ — Haben Beide fo ihre abenteuerlihe 
Fahrt vollbracht, fo verſchmauft Der Träger des Löffela den Inhalt deſſelben. 
Auch das Ei, mit welden man am erften Oftertage den erſten Glücwunſch 
gewechſelt bat, bewahrt man auf, indem man glaubt, dieſes faufe nie — und, 
wenn etwa ein Feuer entitände, brauche man nur jenes in die Gluth zu 
werfen, um fie zu bewältigen. — Die durch Blip entzündete Feuerodrunſt 
aber Löfht man mit Milh °*) und Kai (dem bekannten weinſäuerlichen 
Natiomaftranfe). - i 

Ehedem ertheilten die erfabrenen und die alten Leule der Jugend mans» 
cherlei Lehren, die gewöhnlich verſchiedene abergläubiſche Vorfihtsmafregeln 
entbichen: z. B. menn eine Braut zum Hochzeitkranzt geführt wurde, fo 
empfahl man ibr angelegentlichtt, danach zu traten, Dad fie zuer auf 
Die Zuübant trete; denn, wenn ihr dickes glüde, fo werde fie auch fünftig im 
Haufe böber fteden. — Zand fih Jemand etwa in einem Haufe, im welchem es 
zufolge der Bolfsmeinung verdächtige Leute gab, fo mußte er bei jeder ger 
reichten Speiſe und bei jedem Getränfe wirbemerfich übers Kreuz bauchen 
over feife fpreden: Elle uno Scheere denn die Elle maß und bie 
Scheere fpneivet alles Böie ab, — Ging man zu irgend einem Geihäft oder 
Geluche nad einem anderen Dante, fo mufte man, bevor man eintrat, drei» 
mal das Thürband berühren und Tagen: „Wie dieſes Band ſchweigt, 
mögſt auch Du gegen mid ſöoweigen!“ Beim Eintritte mußte man 
ſich ſogleich umfehen und venfen oder fügen: 

id bin ter Bali, 

Du tik das Eihar: 

an ee Di, ide verihlinge Did — 
Du fürdte mich!“ 

Im ganzeı häuslichen Leben wimmelt es berihaßen von aberglänbifchen 
Baprnebmingen, daß es dem gemeinen Manne kaum möglich if, nur einen 
einzigen Schriti ohne dergleichen zu thuu. Riecht es plöblich nah Weibrauch, 
fo firht Jemand im Haufe; kuiſſert ein Vorderwinkel des Haufes oder der 
Dürerbaffen über der Tür, fo glaubt man, dies gelte einem Sterbefälle — 
it's aber eine hintere Ede, fo vertreibt c& einen Lebenden, und der Wirib 
oder ein anderer Bewohner muß dann das Paus verlaſſen. — If für einen 
Leichnam das Grab zu grofi gegraben, ober bleibt Die Leiche fange warm, fü 
wird man bald eine zweite im Haufe jeben. — Mifrathen die Oſterbrodte over 
andere Vorbereitungen zu vielem Feſte, fo bedeutet Das dem Hausterrit nichts 
Gutes: bekommen die Brodie aber Köpfe (Blafen, Beufen?), fo merk 
man genau, wo diefe aufgegangen: denn entftanden fie im Ofen, fo zeigen fie 
einen Gewinn — bildeten fie ſich dagegen nad dem Dfenlohe zu — einen 
Berluft an. Dieſelbe Bemerkung gift, wenn der Grüpbrei im Topfe überlocht. 
— Springen aus dem euer im Dfen Kohlen heraus oder füllt in demſel - 
ben das brennende Holz nach vorn herunter, fo kommen Gäfte. Cine Todes. 
botſchaft oder Ankündigung einer Trennung bedeutet der Rabe, der ſich aufs 
Dach des Daufes fegt, die Holzkräpe und der Specht. Eule und Ruffuf fliegen 
zur Leiche herbei oder verfünbigen eine Feueragefadt; überhaupt bringt 
Käujhen-, Horn. und Rachteulen «Flug nimmer etwas Gutes. Rüängt etwa 
eine Henne an, wie ein Hahn zu krähen, fo wird die dabei Ertappte fofort 
abgeſchlachtet — fann man aber die Uebelthäterin nicht ermitteln, fo 
pflegt man zu rufen: „Rräb’ dich um den Hals!” Nädtlices Gtaffen 
der Hennen bebeutet Krieg, oder Nefrutenaushebung. — Schreit der Hahn 
Abende zu ungewöhnlicher Zeit, fo muß man ihn von feiner Sigftange herun · 
terholen und ihm bie Füße befühlen: find fie warm, fo giebt's Neuigkeiten 
ober Beſuch; find fie aber falt: eine Leiche. — Piden die Hühner oder anderes 
Geflügel das Autter bei Nacht auf, fo entficht Theuetung der Lebensmittel, 
— Das Loch, welches ein Hund gräbt, bedeutet ein friihes Grab; und wenn 
ex auf ein Haus zuläuft und heuit, fo ſiebt nicht minder ein Todesfall bevor. 
Das Geheul von Hunden, welche dabel die Köpfe in die Höhe reden, ff der 
Borbote eines Brandunglüds. — Die Schwalben bringen zwar dem Haufe, 
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an dem fie niſten, Glück, Zufrievenheit, Reichthum; fliegen aber fie, oder 
Sperlinge, blos in eine Stube hinein, fo müſſen die Anweſenden auf einen 
Todesfall oder auf eim euer gefaßt ſeyn. Auch Tauben bedeuten etwas 
Gutes, und Schaben: Glück — Benagen die Mäufe das frifchgebadene Brod 
Yon oben na unten, fo fällt — benagen fie es aber von unten nad oben, fo 
Reigt der Brovpreis; und geben dieſe Meinen Räſcher fofort in mediax res, To 
Hält fih auch das Brod zum Mittelpreife. Das vom denfelben zernagte Kleid 
verfündigt Kranfbeit, Tod oder Schaden. — Wenn das Kägchen fih wälht, 
kommt Beſuch von derfelben Seite ber, am melder das Pfötchen ift, mit dem 
es gerade waſcht; ſtredt es eine Hinterpfote in die Höhe, fo kommt ein lieber 
Gaſt, wenn Die fo ausgefiredte warıı — ein ungern gefehener dagegen, wenn 
fie Kalt iſt; endlich, hält das Thier im Schlafe das Schnäuzchen frei aufwärts, 
fo wird es warmes Wetter; ſucht es aber fein Plägchen am Ofen und ver 
det es den Kopf, fo wird es eben fo gewiñ falt. — Etwas Gutes bedeutet 
es, wenn ein Wielel ich im Daufe hält. — Läuft Euch unterweges im Felde 
over Walde ein Wolf über den Weg, fo iſt das gut; chut's aber ein Fuchs 
oder Haſe, fo habt Ihr Hemmniß oder feinen Erfolg für Euer Geſchäft zu 
beforgen. — Haft Du etwa beim Eſſen Jemanden das Salz zu reihen, io 
ttu' es lächelnd, fonft werdet Ihr Beide Eu entzweien. Daſſelbe droht Dir 
amfehlbar, wenn Du Jemanden eine Nadel giebt, obne vorber mit ihr einige 
Stiche zu thun. — Geipudit Du aus Berfehen Dich felber, fo trägt Dir das 
ein neues Kleid, oder fonft etwas Neues, indeß vielleicht auch eine Verleums 
dung ein. — Zieht Du Dein Hemd over ein Kleid verkehrt an, fo wirft Du 
Dich betrinten, oder wohl gar Schläge befommen. Judt Dir vie Stirn, io 
belommit Du Jemand zu eben oder wirt eim Gefchent machen. Das Jucken der 
rechten Augenbraue zeigt Dir das Wiederſehen mit einem Freunde an — das 
der linten Zufammentreffen mit einem Feinde — Das der Nafenmwurgel: eine 
Leiche — unter den Augen hat es Thränen zur Jolge — am Munde dagegen: 
ein Geſchent, etwa an Raſchwerk — an der rechten Hand: Geld. Einnahme, 
an der linken jedoch Ausgaben. — Brennen der Jungenipige verrätb cin 
Geſpraͤch mit einem Reifenden — Glüben in der rechten Wange: daß Andere 
Gutes von ung ſprechen und ung loben — in der linfen aber: daß Jemand 
uns ſchelte. 

An Hauskobolde, unreine Wald- oder Wafergeitter und Ruflalfen *) 
glaubt das Bolt noch heutigen Tages. Der HDanstobold beißt in Sibirien 
Suſfſädko ober aub Dausherr: man icheut ſich, ihm zu erzürnen, und 
bittet ihm oft, das Haus zu hüten, indem man ruft: 

Lie Barerchen Caſſadko mein 
Betur uns union Biedſtand fein! 

Benn er eines der Thiere nicht leiden mag, fo beiicigt er es bei nächtlicher 
Weile, reitet und auält es und nimmt ihm fein Rutter weg. Sehen dagegen 
Pferde und Kühe hübſch fett und glatt aus, fo beweint das, daß der Hausgeift 
fie lieb hat, fie putzt und füttert und ihnen Schweif und Mäpne kämmt und fe. 
tet. Die befannte Krankheit, welche den Hühnern den Hals verdreht, veranlaft 
den gemeinen Mann zu dem Glauben, der Hausherr brebe jenen die Hälfe 
um. Benn im Haufe Eins fterben over Jemand daſſelbe verlaſſen foll, fo mel · 
bet jener es durch Beulen an. — Gegen das Gefühl, welches manche Leute, vor ⸗ 
augsmeife vollbfätige, bei Nacht zuweilen überfommt, als ob eine ſchwere Lafı 
auf ihnen läge, fo daß fie, felbit bei wienererlangter voller Befinnung, eine 
Beitlang weder eine Bewegung zu machen, nod ein einziges Wort zu ſprechen 
vermögen — giebt das kundige Alter den Rath: wenn auch nur (f) in Ger 
danken, ein Gebet zu Iefen. Sagft Du nun etwa: bergleihen Erſtarrung 
werde durch Blutandrang erzeugt, fo lächeln Die autmütbigen Alten, belehren 
Di des Befferen: dag an ſolchen Zufällen einzig und allein ver Kobold 
Schuld Habe — und fragen, trifft etwa fie felber ein Anfall treuberzig, wie 
immer: „If es zum Böfen oder zum Guten?“ — feit überzeugt, 
eine Antwort zu befommen: zum Guten — oder zum Böfen. Biele 
gemeine Leute reden ſich ſelber ein, den Kobold ſchon geſehen zu baten, wie er 
3. B. Beuer flug — und beicpreiben ihn ala ein winziges und zottiges altes 
Männden; für feine Wohnung halten fie den laß unter oder binter dem 
Ofen, wohin fie besbalb auch Meine Brödchen für ihn zu bringen pflegen. 

Der Waldkobold if in den Streichen, welche bie Verfafferin von ibm bes 
richtet, feinen Deutſchen Kollegen durchaus Ähnlich. Körperlih wird er als 
ein großer geſunder Bauer befcrieben. Die von ihm irre geführten ziehen 
Schub und Strümpfe ab, ſchütteln fie ans, wenden die Brandfohlen ihrer 
Bat» oder Lever- Schub oder Sticken nach innen, ſuchen num, indem ſie den 
Segen fprechen, den Weg und finden biefen au unfeblbar wieber. Alle Wald- 
lobold· Geſchichten, meint die Verfaſſerin, eniftehen nur, indem der gute Bauerd- 
Mann auf dem Heimmege, gedankenlos in ſich bineindämmerndb, von feinem 
Geſpann fih Hinbringen läßt, wohin diefes eben den Weg nimmt, oder indem 
der Reiter im Kittel unterweges dem Flaſchchen fo fleißig zufpricht, daß er dars 
über Bey und Steg verliert. Ninmt man dierzu noch bie befondere Lich- 
haberei diefer Bauern, anitatt auf der Landſtrase zu bleiben, Neben- und Um · 
wege zu Suchen, fo ift es gewiß nicht allzu verwunderlich, wenn Me barüber ganz 
in die Irre geraten over, vielleicht wirklich von einem Spaßvogel irre ger 
führt, das ſchadenfrobe Gelächter dieſes (ja felbft den Ruf eines Käuzchens, 
einer Horneufe) für das Gelächter des Waldkoboldes nehmen und biefe Ber 
dichte, von Munde zu Munde verihönert und vergrößert, Geſchlecht nad Ge⸗ 
ſchlecht erreicht und alle mit einander überbauert. 

In den nördlichen Gubernien- Hört man nur wenig don Ruffaffen und 
Heren; diefe find mehr im Süden heimifh: hier und in Kleiatußland erzäplt 
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man fi vom ihnen die wunderlichſten Geſchichten. Im Norden glaubt man 
dagegen mehr am einen Waffergeift, melden ber Aberglaube unter Die 
Müplen und in die Wirbel und Löcher in Flüſſen und Seen verfegt. Werven 
nun am ſolchen Stellen Badende von der Strömung fortgeriflen, fo van fie 
rettungslos ‚untergehen, fo hält man, kommen fpäter die Leichname der Gr- 
trunkenen mit blauen Flecten zu Tage, dieſe Iepteren für Merkmale einer ihnen 
widerfaprenen unnatürlichen Gewaltthätigleit. Daun und wann fit Jemand 
aus dem Bolte auch wohl Walfer-Weiber, die fi das Haar fleten. Soli 
eine Waſſerfrau entbunden werden, fo bolt ihr Mann in Geftalt eines gemohn- 
tichen Menſchen eine Bebeamme binunter, welcher keinerlei Leives geidicht, 
vielmehr ihre Bemũhung baar begahlt wird, und welde bei folder Gelegen ⸗ 
heit dort unten eine Menge von ihren eigenen Saben und Birtbidafts- ihr» 
rätben wieder zu ſehen befommt, bie ihr früher verloren gegangen. Derglew 
Gen grobe Lügen und noch viele andere ganz abgeihmadte Ungereimibeiten 
wurden früher ſolchen alten Frauen blindlings geglaubt. Die Müller gelien 
überall für bekannt und einverfanden mit den Waflergeiftern. 
Sqluß folgt.) 


Nord: Amerika. 
Die Sflaven in den füblihen Staaten der Union. *) 


Das in der Anmerkung genannte Buch im zwei ſtarken Binden enthält 
Budingpam’s Reiſe durch verſchiedene Gegenden der vorzäglichiten Sklaven⸗ 
Staaten der Union: der Gegennand icheint unſere Aufmerkiamfeit mehr zu 
verdienen, als deſſelden Verfaſſers Nabforibungen in den nördlichen und 
mittleren Provinzen, vie ohnehin von Jedermann befucht werden, der über den 
Atlantiſchen Ocean reift. Bon Edarlesıon in Süp» Karolina ausgebend, ai- 
langte der Reifende auf einem Ummege nah Neu-Drlcans. Bon NeusDrieand 
ging er nah Naichez, von wo aus er eine Kortiegung feiner Reife ven 
Miriifippi hinauf, fo wie nad den zu deſſen Gtromgebiete gehörenden Gic- 
wäfern, beabfihtigte; indeſſen fehrte er, da man ibm davon abaeratben, 
wieder nad den nörplichen Staaten, durch die oberen Difirifre der Allcabanı 
Kette, zurück, wobei er die verichiedenen berübmten Quellen fo wie die vor ⸗ 
züglihkten Orte Birginiens befuchte. 

Der Zweck Budingbam’s bei dieſer Reiſe war; gleih wie bei ſeiner 
nördlichen, einerſeits: die Beforberung feiner „„Temperance and Seaman’s 
Friend Societies” (Gefelfpaften der Mäßigfeits- und der Seemanns· Freunde) 
ju erzielen, und zweitens Borfefungen über Syrien, Paläftina oder font 
irgend ein intere ſantes Laud zu halten. Hierdurch ward er natürlich gehin · 
dert, bie gemöhnliche Strafe der fonftigen Neifenden einzufchlagen, ba es öfter 
feinem Zwede entſprach, eine Stapt nur deshalb zu beſuchen, weil ich ibm 
dafelbit eine Ausficht oder eine Wahricheinlichkeit für eine Zuborerſchaft dar 
bot, und fo machte er denn recht eigentlich eine Reife in die Kreuz und Duere 
— indem er durch die malerischen Gegenden der füplihen Serfüfte die zahl« 
reihen Ströme hinauf und herab fuhr, welche die verſchiedenen Staaten, wie 
Georgien, Alabama u. f. w., bemäffern, und nicht minder auf elenden, er» 
bärmlihen Wegen die inneren Sandwüſten und Fichtenwälder, fo wie bie 
berelihen, romantiihen Diftrikte des - Alleghany »Gebirges, durchzog, wo 
Fremde fo felten find, daß es ein wichtiges Ereignis in der debensgeſchichte 
eines Eingebornen bildet, Jemanden aus der „Alten Welt’ je gefeben zu haben. 

Intereffant erfheint und insbefondere Aolgendes über die Sklaven- Ber: 
dãltniſſe umd deren Einfluß auf die öffentlichen und gefellibaftlihen Zuftände. 
Die Thatſachen fprechen an umd für ſich ziemlich deutlich. Staaten, deren 
Gründung weit vor die Nevolution hinaus fällt, befinden fi fept in einer 
Lage, die davon zeugt, daß fie im höchſten Grade zurüd find: — ungeheure 
Lanpftrihe liegen nmangebaut da, oder ihr Anbau bat kaum begonnen; bie 
Straßen im Natur« Zuftande befinblid; der Boden meilenmweit Cinöde: bie 
einzigen Spuren menſchlicher Indufrie zeigen ſich nur ſpärlich in dem Zällen 
von Waldbãumen gar Deffnung von Straßen. Das Unzureichende der Sklaven- 
arbeit iſt ſprüchwortlich befannt; in die Augen fallend ift der nachtheilige Ein. 
Muß derſelben auf die öffentlihe Meinung. Da in Kolge ver Sklaverei alle 
Lohnarbeit überhaupt als perabwürdigend gilt, fo unternimmt es Keiner, ſelbſt 
von den Geringſten unter den Weißen, fein Leben damit zu erhalten. Unter 
tiefen betreiben Einige die höheren Handiverfe: Andere laſſen fib in vie 
wildeſten, unüberlegteften Specufationen ein; diejenigen, melde einiges Wer- 
mögen befigen, Ieben oder wollen leben von ihrem Einfommen; endlich ber 
Reichtfinn im Schuldenmaden, das Borauffaufen der Pebensmittel und die 
Neigung, Ein glüdlihes Jahr zum Maßftabe aller Übrigen zu maden, viefe 
Eigenſchaften zeichnen hier den Beſiher von Ländereien faft allenthalben aus 
und bilden bie Pauptcharakteriſtil ves SHavenhaltere. Am meiften in Berüh- 
rung fam unfer Berfaffer mit ben Wirtshaus Inhabern und Landkutſchern. 
Diefelben fellt er ung in einem ſehr fhlimmen Lichte dar, fo wie insdeſondere 
auch bie Hotels. Der Weiße als Eigenthümer dünkt fih zu hoch, um felber 
feinem Geſchäfte vorzuftehen, welches vielmepr Hausbaltern und Negerſtlaven 
überlaffen wird, die zum größten Theil ungefhidt, träge, unaufmerffam und 
unrebli find. Das Uebel und das Unglück des Aufenthalts in einem ſolchen 
Hotel wird no gefteigert durch die farbigen Diener der Bäfte, die Alles 
ſtehlen, was ihnen unter die Hand Fömmt; ja jumellen wird das Baus felbft, 
fep es aus Leihtfinn oder ans Rachſucht der Sklaven, von Lepteren angezün- 
dei. Ein Fall diefer Art ereignete fih zu Auguſta, wo die Budinghamſche 
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Ramitie im Ractfleide flüchten muste und, trog der aufopfernden Bemübun, 
gen ihres Europäifchen Bedienten, ipre Baggage zu reiten, mehr ale „taufenb 
Dollars an Werth‘ verlor, außer „Jeichnungen, Stizgen, Mineralien, einem 
Herbarium und einer Flora, vie fein Geld erfegen kann.‘ 

„Zufolge der über die Beranlaffung des Feuers eingeleiteten Unter: 
ſuchungꝰ, erzählt ung Herr Budingham, „durfte man wohl vermuthen, daß 
daſſelbe nicht zufällig entitanden, fondern vielmehr von einigen der zum Haufe 
aebörenvden Sklaven angelegt worden war. Der Befiger deſſelben, Judge 
Dale, mar ein dumaner, lieber Mann: aber er wohnte in einem anderen 
Dauie, beinahe eine Meile von dem Hotel entfernt, und hatte bie Berwaltung 
deffelben Anderen überlaffen; bierzu kam, daß er im ber legten Zeit unwodi 
geweſen und einige Tage das Dorel nicht deſucht hatte. Mittlerweile übten 
der Verwalter und feine Gehülfen, die minder gerecht und billig als ihr Ge- 
bieter waren, wie man fagt, eine ungebüprlige Strenge über die Sklaven 
oder wenigfteng über einige unter venielben aus, und Einiperrungen und Aus 
peirfhimgen famen fehr häufig vor, Unter folgen Ummänden pflegen vie 
Sklaven die Däufer ihrer Tyrannen niederzubrennen, und oft gelingt e# ihnen 
dadurch, es zu einem Verkaufe ihrer cigenen Perionen zu bringen, wobei fie, 
der gegenwärtigen toranniichen Behandlung enttommenb, menigfiens die Doff- 
nung auf eine beffere haben.“ 

Uebrigens iſt es nicht fo Leiche, als man glauben mochte, zu entfeiven, 
ob Die Sklaven ober ibre Gebieter durch das Hortbeiteben der Sklaverei mehr 
gewinnen ober verlieren. Unſer Berfaſſer macht den gewöhnlichen dierber 
daſſenden Unterſchied zwiſchen Yand- und Pausiflaven. Die Dausſtlaven, 
fagt er, find, in pboſiſcher Hinſit, häufig beſſet daran, als die Bedieuten in 
England -- : fie befommen beiiere Xoft, haben weniger zu thun und fühlen ſich 
vielleicht ſelbn alüdlicher, fo das c# wohl zu bezweifeln ift, ob nicht Mande 
darunter, wenn man ihnen die Kreiheit anböte, dieſelbe ausihlagen würden. 
Die Yage der Landſklaven weicht dagegen mit Dem Charakter ihres Gebieters 
oder Berwalters, fo wie mit der Befchaffenbeit der zu erzielenden Produkte, da 
der Anbau mancher derfelben weniger mübſam als der anderer ift, während bie 
KRoft ie mach der Billigkeit der Lebensmittel verſchieden ausfällt, Die Heinen 
Hütten ver Yandifaven find ziemlich gut gebaut und neit eingerichtet. Die 
armfelige und fnappe Sklavenkleidung dagegen ſchien Budingham’s Mitleid zu 
erregen, allein er vergift babei Das warme Klima. Die Behandlung verielben 
finnes er im Allgemeinen nicht graufam. Die Sklaven haben in dieſer Hinſicht 
ihre eigenthümlichen Mittel, ihre Gebieter im Zaume zu halten. Bir dabın 
bereits Die Gewalt Des bei ihnen gebräuchlichen Aeueranlegens kennen gelernt; 
ein anderes ihnen zu Gebot ſtedendes Mittel if, mit „Schmollen“ zu dro⸗ 
ten: wird dafelbe in der That angewendet, fo macht fih der Sklave dadurch 
nicht nur feinem Eigenthumer unnüß, fondern er vereitelt auch jeden weiteren 
VBertauf, da Niemand einen „Ihmollenven‘ Neger kaufen will. Außerdem bil- 
ven. wie anf manchen zufälligen Umitänden ſich ergiebt, das eigene Intereiie 
und die Öffentliche Meinung eine Schugmwehr gegen die firenge Behandlung 
der Sklaven, und auf dieſe Weite fommr es felbit bei Dieberei und Brandflit: 
tung, den beiden baufigiten Verbrechen der Sklaven, meift nur zu einer ober: 
flachlichen Unterfuhung. 

„Was dic Sklaven in den Stand fest‘, fagt unfer Berfalfer, „ſolche 
handliche Praftifen meiſt ungeftraft zu verüben, ift die Weigerung der be» 
ſtoblenen Parteien felber, jo wie des Hausherren, bei dem bie Dieberei vorge: 
fallen, irgend eine firenge Unterfuhung gegen vie perſon des Berbreders ein, 
zuleiten, da die Entvedumg nes Diebes dem Eigenipümer mehr Gefahr droht, 
als jenem felbt. Würde nämlich ver Dieb als folder überführt, fo fönnte ihn 
erfifih ber Gebieter nicht den Händen der öffentlichen Gerechtigkeit überliefern, 
ohne des für denſelben gezadlten Kaufpreiſes verluſtig zu geben; ex fönnte ihn 
aber au zweitene nicht etwa felber mit einiger Stvenge beftrafen, da er da- 
durch nur Haß gegen ſich erregen und die Sklaven felbft vayu beftimmen würbe, 
am Ende gar das Haus niederzubrennen oder fonft auf eine andere Beife das 
Eigenthum zu jerflören; endlich, wenn er je bie Abſicht hat, ven auf ver That 
Ertappten zu verkaufen, fo würde die Ucberführung und Beftrafung beffelden 
nur dazu beitragen, den Preis derabzufegen. Aus vielen Gründen wird daher 
bei ſolchen Ereigniſſen gewöhnlich ein Auge zugedrüdt, und der glädtige Dieb, 
ver biefes ſieht, wird dadurch nur ermuntert, bei jeder vorfommenben Gelegen · 
heit fein ſchandliches Handwerk fortzutreiben.‘ 

Leber vie Koften, fo wie über die Emaneipation der Stlaven, bören 
wir noch Kolgenpes: „Im Laufe der mit einem Manne ans Kentudy ange» 
nüpften Unterbaltang, der, mit dem Anbau von Betraide und Biehmäfien be» 
fäftigt, felbft ein bedeutender Sflavenpalter war und an allen den Angriffen 
gegen die Abolitioniften Theil nahm, verfuchte es verfelbe, zu zeigen, daß, Alles 
genau berechnet, die Sklaverei am Ende mehr den Eigentpümern ald ven Stla- 
ven zum Unglüde und zur Plage gereihe, da diefelbe ihre Kapitalien ver» 
ſchlange, ihre Intereflen aufzebrte und fih als ein beftänbiges Hinderniß für 
die Bortfehritte des allgemeinenen Woplftandes erweiſe. Er fagte, daß er bie 
Arbeit des freien Weißen mit ber des Negerſtlaven nit nur durch angeſtellte 
Rechnung, fondern durch thatſächlichen Verſuch verglichen, und daß er bie 
Sflavenarbeit immer als die thenerfte erfannt habe, So würde es zum Bei- 
fpiel, um einen guten männlichen Sklaven ju erfandeln, 2000 Dollars foften. 
Da nun das Disfonto in Kentudy zehn Progent beträgt, fo würde Died auf 
200 Dollars jährliche Koften anzufhlagen fepn; mollte man indeh das Leben 
verfihern laffen, fo würde es wenigſtens noch fünf Prozent koſten, alfo 
300 Dollars jährlide Koften betragen, Fügt man hierzu noch die nothioen« 


digen Unterhaltungsfoften in gefunden Zuftande, fo wie bie Ansgaben in 
Rranfpeitsfällen, nebſt ver Beſoldung der weißen Auffeber, bie je einer Abthei- 
lung von SHaven vorgelegt find, und andere zufällige Ausgaben, fo bürfte 
wohl, wenn man Intereffen, Berficherungs-, Unterhaltungs- und Bewachungs· 
KRoftes zuſammenrechnet, ein Sklave auf nicht weniger als 300 Dollars oder 
100 Pf. Sterling (700 Tplr.) jährlich zu ſteben kommen, und doch würde er 
am Ende nicht mebr als die Hälfte der Arbeit eines Weißen verrichten, der 
für viefelbe Summe gemietpet werden fönnte, ohne daß es einer Auslage an 
Kapital oder der Verpflichtung zur Pflege in Krankpeitsfällen bedürfte.“ 

„Derfelbe Bere trug ung zwei Beifpiele von liſtiger Arbeitsichen vor, bie 
ſich auf feinem Gute ereignet hatten. Ein männliger Sklave nahm nämlich 
abfihilih Medizin, die er zu dem Zwede aus dem Dispenfatorium ſtahl, um 
fi Fran zu maden und fo der Arbeit zu entgehen, und als er von dem Arzte 
unterfucht wurde, fand es ſich, daß er feine Zunge mit Senf beftrihen, um 
dadurch das Anfehen eines gefährlich Kranlen zu erhalien, Ferner, eine Skla- 
vin bradpte, wm nicht für ipren @ebieter arbeiten zu dürfen, eine ſolche Ges 
ſchwulft an ihren Armen hervor, daß fie das Mitleid aller derer erregte, die 
fie fahen: inzwiſchen wurde diefelbe Perfon, die, zu Bette liegend, den ganzen 
Tag über ſtodnte und ächzte, dabei ertappt, wie fie des Nachts für einige 
Leute in ver Rachbarſchaft, von denen fie befonbere Bezahlung erhielt, Kleider 
wuſch (zu welchem Iwede fie faft bis mitten an den Leib in einem hinter ben 
Bäumen verfiedten Beiber ftand); ſodaun bekannte fie, um der Peitſche zu ent« 
geben, daß fie die Geſchwulft an ihren Armen bervorbracte, indem fie fie in 
einen Bienenftod bineinließ und fie daſelbſt fo lange hielt, bis fie von den 
Bienen ganzlıh durchſtechen waren; wenn aber Die Geſchwulſt fi zu Legen bes 
gann, fo wiederholte fie das Mitlel, um jene von neuem zu beleben und friſch 
zu erhalten.” 

un Denn die Dinge Äh fo verhalten”, fragte ih hierauf, „warum 
giebt man den Sklaven nicht lieber die hreiheit?” Ich erhielt zur Antwort: 
daß ıman allerdings vor einiger Zeit in Kentudy allgemein dafür geftimmt war, 
es zu thun, beionbers, da man fa, daß der Nachbarſtaat Obio, ohne Sfla- 
ven, weit fhnellere Fortſchritie im Wohlſtande machte, als Kentudyp mit den 
felben; und Daß wahriheinli in menigen Jahren die Sklaven - Emancipation 
in der That durchgehen würde; daß man aber kürzlich, durch das Eingreifen 
der Abolitionitten in den nordlihen Staaten ſich verlegt füblend, beſchloß, 
keine fremde Gingebung von Anoronungen oder irgend eine Einmiſchung in 
die „inneren Inftitututienen“ zuzulaſſen. Hierzu gefellte fih noch der Beis 
fand der übrigen füdlihen Sklavenftaaten, die gemeinſchaftliche Sache mit der 
Bevölkerung von Rentudp machten und zu dem Entſchluſſe ſich vereinigten, 
nichts in Bolge von Drohung over Zwang zu unternehmen, fondern vielmehr 
die geeignete Zeit ruhig abzuwarten und fodann unabhängig und frei von 
aller Einſchüchterung zu handeln.“ 


Mannigfaltiges. 


— England im Jahre 1841, Das neueſte Heft der Monthly Reriew 
(Mai, 1842) enthält bereits eine kritifhe Anzeige von Friebrih von Raumer's 
kürzlich erfhienenem „England im Jahre 1841, befanntlih einem Nachtrage 
ju „England im Jahre 1835, von welchem Buche eine zweite Auflage nothe 
wendig geworden. Das Supplement ift, wie ber Reviewer ſich auspeikdt, 
„mit charafterifrifcher Leichtigfeit, aber auch nicht ohne eine gewiſſe Autoritäts⸗ 
Miene‘‘ abgefaft und behandelt eine unzäplige Menge von Dingen, „bie, fo 
intereffant auch viele derfelben dem Deutihen Lefer ſeyn mögen, doch bem 
Engliſchen aus Zeitungen und anderen Quellen fo befannt find, daß eine Leber» 
fegung wohl nit nothig in.“ Gleichwohl unterläßt die Review nicht, ihrer 
Anzeige fogleich eine ganze Phalanr von Auszügen aus dem Raumerfchen Bude 
anzuhängen, was jedenfalls ein Beweis it, daß Manches darin enthalten, 
was allerdings ind Engliſche überlegt zu werden verdient. Belonders ange 
ſprochen hat den Reviewer folgender Paſſus über Englands Weliſtellung: 
„Ich kenne feine größere Aufgabe in der Weltgeſchichte, ald die, welde Eng» 
fand obliegt, und welche e# bereits gelöt hat oder (id lebe ber Ueberzeugung) 
noch löfen wird. Alerander's des Macebonierd geniale Entwürfe fielen mit 
feinem früpgeitigen Tode zu Boden. Rom gründete feine Macht lediglich auf 
bag Schwert und den Untergang anderer Völker, um dann felbft an langer, 
felbit verihuldeter Krankheit babin zu ierben. Der Mubammedanismus war, 
im Berhältniß zum Chriſtenthume, nur ein verwerfliher Rucſchritt und Napo ⸗ 
leon's Reih nur ein Meteor bohmüthiger Tyrannei. Das Pärftlihe Reich 
des Mittelalters hatte einen ewigen Inhalt für Erziehung des Menfchen 
geſchlechts doch erſtreckte es fih damals bloß auf Europa und verfiel in 
mancherlei Irrthümer. Die Irrthümer find aber nicht das Weien, und dies 
Weſen wird alle Kunſiſtüde volitiſcher Seiltänzer überdauern. Gngland ift 
das erite, bie ganze Erde umfaflende, alle Bölfer verbindende Reich. Aber 
in der räumlichen Ausdehnung liegt feinesweges das Hauptgewicht und ber 
Hauptwerth, fondern in der hödften materiellen Tpätigfeit, verbunden mit 
wiftenigaftliben dortſchritten und der Töblichften Sorgfalt für religiöfe 
Entwidelung. England if das Auge des Geiftes, welches fh nach allen 
Himmelsgegenden richtet, durch «alle Zonen bewegt und der Menfhheit eine 
großartige Zufunft bereitet. Bor diefer edeln, allumfaflenden, glorreichen 
Beftimmung verlieren die fo laut und fo heftig geführten Streitigteiten der 
einheimifhen Parteien alle Bedeutung oder find nur der Schatten zu dem 
höheren Lichte.‘ 
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Frankreich. 


Franz Liſzt über Meyerbeer's Hugenotten. 


Nachſtehendes Jragment einer „Revue Musicale de l’Annee 1836”, bie 
ſich aus ver Feder Liſzt's in dem Branzöfiihen Journal le Monde vom Jahre 
1837 befindet, hat in biefem Augenblide ein zwiefaches Intereife für uns, 
ſowohl des Beurtheilers als des Beurtheilten halber. Die „Hugenotteu“ 
hatten fih auch bei uns einer Aufnahme zu erfreuen, mie fie faum lebhafter 
in Paris geweſen fepn kann. Allgemein fprach ſich die Anfiht aus, daß es 
der Deutihe Charakter der Muſik fep, der ihr fo entihiedene Borzüge vor 
allen anderen, in den lehten Jahren durch Bermittelung der Frangöſtſchen 
Dauptſtadt uns zugelommenen dramatiſchen Tondichtungen verleipe. Wir 
freuen und, dieſe Anſicht in dem Urtheile Liſzt's beflätigt zu finden, der nicht 
blos durch feine Stellung in der mufitaliihen Welt, fondern auch weil er 
ſelbſt gleichſam mitteninne zwiſchen Deutſchem und Franzoſiſchem Geifte ſteht, 
der fompetentefte Kritiler für ein Werk wie die Hugenotten ſcheint 

— „Der Surceß der Pugenotten in Paris gehörte zu den glängenpften 
irn den Annalen des Theaters. Bon dem Schöpfer Robert's hatte Das 
Publikum Großes zu erwarten; es war feine geringe Aufgabe für Meyerbeer, 
ficb-auf der von der öffentlichen Meinung ihm angewieſenen Stufe würdig zu 
behaupten, und cr hat mehr getpan: er hat ficheren umd kräftigen Scrittes 
feinen Weg fortgefegt, das Beifallsgelhrei der Menge bat ihn nicht ſchwindlig 
werden laſſen, er ift zu einer Höhe gelangt, auf der Wenige feiner Mitfire- 
benden ibn erreichen fonnen. Wir ſprechen ed ohne Rüdtalt aus: Meper- 
beer’s nenes Werk, wenn auch nicht fo populär als das nachſtvorhergegan - 
gene, it ihm bei weitem überlegen. „Robert ver Teufel”, viele fhöne und 
große Schöpfung, hat nictsdeftoweniger Unvolfommenbeiten und Mängel, 
wie fie jedem Erzeugniß einer Uebergangsperiode eigen zu fern pflegen; man 
füpft darin ein gewiſſes Schwanken zwiſchen der Itafiäniihen und Deutſchen 
Form, die Unficherheit eines im hohen Grade effeftifchen Gries, der, feiner 
Individualität ſich nicht jederzeit bewußt, Bedenken trägt, ſich der eigenen 
Eingebung zu überlaffen. 

„Robert erinnert uns an jene Baudenkmäler des Mittelalters, die in 
einem Jahrhunderte begonnen, in einem anderen vollendet worden: ihr An« 
blid iſt großartig und ergreift, der Mangel an Finheit und Nebereinitimmung 
fällt dem gewöhnlichen Zuſchauer nicht auf, aber der Künftler entdedt bald 
zwei ſich widerſprechende Cingebungen, zwei Gedanken, vie ich mie zum 
KRampfe begegnen und kein pomogenes Ganze hervorgehen laſſen. Die Partie 
tur der Dugenotten hingegen, wiewohl gleicherweiſe entftanden, it ein freieres, 
vollfommeneres, in höherem Sinne dramatiſches Wert. Die Inſtrumentation 
iR wo möglich noch gelehrter, die Wirkungen des Orcheſters überbaupt fo 
kunſtvoll berechnet und vermannigfaltigt, daß ung bei jener neuen Darftellung 
ein neues Gefühl des Erflaunens, der Bewunderung für die Kunft des Meiſters 
ergreift, welcher mit taufend in ihrer Zartheit fat unbemerklichen Rüancen 
das reiche Gewebe feined Tongedits zu ſchmüden verſtand. 

„Die Partie Marcel’6, des reinften Typus plebeilfchen Stolzes und 
religiöfer Bingehung, ſcheint und die am meilten vollendete und ausgeprägte 
zu feon; nichts gleicht der einfachen Zeierlichleit jener Muſil, melde bie 
moraliſche Größe des Mannes aus dem BVolfe fo ſprechend ausprüdt, nnd 
bie, chen Durch ihre Einfachheit, durch die edle Würde des Gebantens und 
der Form ergreifend, von Anfang bis zu Ende der Oper hervorragend bleibt. 
Ueber alles Lob erhaben if die Scene der Waffenweibe; fie gebört zu jenen 
feltenen Runftwerten, bei denen das Urtheil, das der mächtige Einbrud des 
Augenblids dem Gefühle Aller abmörhigt, von der bedächtigeren Kritilk des 
"anderen Tages beftätiat wird. Bon glei unwiderſteblicher Wirkung if das 
berühmte Duo des vierten Altes; diefe Bilder der Liebe und des Todes — 
diefe Aufrufe zum Kampfe, diele Ahmumgen des ſchredlichen Gemepels, welche 
ſich zwiſchen die berauſchenden Zauberworte eines erften Geſtändniſſes brängen, 
bemãchtigen ſich wechſelsweiſe des erſchütterten Gemüthes und laſſen es aufge- 
regt, hingegeben der Macht einer Situation von der höchften poetiſchen Wir⸗ 
fung. Es ſpricht ein riefiges Talent aus diefem ſchönen Tontüde, und was 
vielleicht einzelnen Phrafen des Gelanges an Originalität und Wäürde abgeht, 
tft mehr als erfegt durd ven Reichthum und die Neuheit der Begleitung. 

‚Meberfäffig dürfte längeres Berweilen bei den Details einer Dper er 
fheinen, die auf eine fo gelehrte Weile von Berlioz analpfirt worden und 
noch immer den Kritifern zur Nahrung dient; wir wollen fie nicht vergrößern 
delfen, jeme Plage der Kunft, jenen Penfhredenfpwarm, der, wie der 


Uegpptiihe, nur benagt und verfinftert. Gagen wir's mit Ginem Worte: 
wir bemerlen in Meperbeer's Laufbahn ein fortwährendes Muffteigen, wir 
fehen die Ergebniffe einer emfigen und ausdauernden Arbeit, wie fie jenen 
Komponiften nicht genug zu empfehlen wäre, bie, ohne feiner eminenten 
Bäpigfeiten theilpaft zu fepn, ſich der Pflicht fortgefepeen Lernens überhoben 
glauben. 

„Dem Berfaffer des Erorciato, des Robert und der Öugenotten 
ſcheint vie Loſung der großen Aufgabe vorbehalten, die befinitive Bereinigung 
der Italiänifchen Mufil mit der Deutihen gu verwirklichen. Gr gebört ber 
einen wie ber anderen an; er if, um mic eines ſchönen Gleichniffes von 
Jean Paul zu bedienen, ein prädtiger Baum, ber in Deutihland wurjelt 
und deſſen rei belaubte Hefte nah Italien pinüberreichen. 

Brang Lifzt.” 


Gngland. 


Die große Feuersbrunſt von London. 
Nat Enptifden Veritin,*) 


Am 2. September (alten Stils) 1666 brad die große Feuerdbrunft aud, 
die in den Annalen Londons Epoche macht. Im Laufe des vorhergehenden 
Jahres war die Stadt vom einer verheerenden Pet beimgeluct worden, welche 
vom Mai bis zum September wüthete und, den Todteuliſten zufolge, über 
68,000 Individuen binraffte; und die Zeit hatte faum angefangen, die Spuren 
eines ſolchen Ungläds zu verwifchen, als jenes Ereignis aufs neue allgemeinen 
Schreclen verbreitete. r 

Opgleih die Entfichung der Feuersbrunft in tiefer Dunkelheit verborgen 
ift, fo ſtimmen bob alle Angaben in dem Punkte überein, das fie in Pudding · 
Lane, einer engen Gaſſe öflih von Fiſd ⸗Street · Hill **), im dem Haufe des 
Königlichen Hof» Bäders Farryner, ausbrab. Man findet darüber in den 
Memoiren des Apmiralitäis-Secretaire Pepps einen anziebenden Bericht, den 
wir bier im Auszuge mittheilen wollen. 

„Um drei Uhr Morgens‘, ſchreibt er in feinem Tagebuchet, „mwedte man 
mich mit der Nachricht, daß in der City ein großes Feuer ausgebroden ſep. 
Id ftand auf umd ging ans Aenfler, wo es mir in der Gegend von Mark: 
Lane *°°) zu ſeyn ſchien; da id aber an feine Gefahr dachte, fo legte ich mid 
wieder ſchlafen. Als ich um fieben aufftaud, ſchien das Feuer abgenommen 
zu haben; aber bald darauf hörte ih, daß in der vergangenen Rat über 
300 Häufer abgebrannt feyen, und dab in dieſem Augenblide ganz Aifh-Street 
bis zur Londoner Bräde in Flammen fiche, Ich begab mi fogleih nah dem 
Tomer, beflieg eine der hörten Stellen und ſah, daß der Brand fih von 
diefer Seite der Brüde nach der gegenüberliegenpen verbreitet hatte °*"*); ich 
nahm daher ein Boot und fuhr unter ver Brüde durch, um dad Feuer mehr 
in der Räbe zu betrachten, Jedermann war bemüht, feine Güter zu retten; 
die arınen Leute blieben fo lange in ihren Häufern, bie fie von der Gluth 
verfengt wurden, und Müchteten fih dann in bie Böte oder Metterten von einer 
Treppe zur anderen. Auch bie Tauben Schienen ihre Wohnungen ungern zu 
verlaften; fie Hogen fo Lange an den Fenſtern und Balfons herum, bis fie fih 
die Flügel verbrannten und niederftürgten. 

„Radmittags verbreitete fih dar Feuer, bei zunehmendem Winde, am 
beiden Seiten; auf die Theme fiel ein Feuerregen herab, wodurch mehrere 
entfernt fiehende Häufer angezündet wurden. Als wir es nicht Länger auf 
dem Wafer aushalten konnten, gingen wir nach einer Meinen Schenfe auf der 
Bankfive, den drei Kranichen +) gegenüber, wo wir bis zum Abend blieben, 


*) Wir ıdeilen diefe Merigen Mer mit, weit fie dm Diefem Augenttige einem Ämter 
efanten Beraleihumgseunft mit den Greignefien des ungütliden Brandes von Samt urg 
dartietem, Einzeine Momente, wir die Dauer und die Art der Ausbreiumg des Brandet, 
tie Eprenaungen dar Puloer und der Hahn, dal Mordörruner die Fiacumen anfadıen, 
baden fih im Sambura fa gang fo mirderheit, wie fie und die Beibichte der Bonbener 
deutrebrunſ aue dem J. 1666 ernäbit. 

“) Gib Green: Pill führte won der alten London Brüde mad Brareburd: Ztreet. 

“-) dene Bürcan befand fin in Gertbing« Dane, ofilih vom ber Brandiätte und 
gan; im der Mähe des Tewers. — 

wre) Die Pondoner Brüde war damals mod mit Pänfern aderdaut, die eine Ceraße 
tifdetem, In der fi viele Laden befanden. 

+) Die Wankiide Hegt amı fhdtihen Themfewfer; das Werft der drel Rranite (Porer 
eranes Wharf) an der Gourhwark» Brüde, etwas über eine Dierteimrile (Umgl.) von der 
Londoner, * 


Wie es dunffer wurde, fehien das Feuer mehr und mehr anzuwachſen; durch 
die Straßen, auf den Thürmen, zwiſchen den Kirchen und Häufern loverte 
eine furchtbare, grimmige, blutige Blamme (a horrid ınalieious blody Name) 
auf, die einem gewöhnlichen Brande gar nicht ähnlich ſah. Gin feuriger 
Bogen erftredte ſich von einem Ende der Brüde bis zum anderen und ven 
Berg von Aifp-Streit binauf, bei welchem Anblid wir ung der Thränen nicht 
enthalten fonnten. Kirchen und Häufer flanpen in einer Flamme, die cin 
ſchreclliches Praſſeln verurſachte, während die brennenden Gebäude mit Gcr 
rauſch zuſammenſtürzten.“ 

Wie aus anderen Schriften zu entnehmen iſt, trieb ein ſtarker OR-Nores 
Oftwind, der ſchon ſeit acht Tagen ohne Unterlaß geweht batte, die dlammen 
firomaufwärts in das Herz der Stadt hinein, während fie nah Oſten zu 
nur laugſame dortſchritte machten. Am Montag brannte ſchon ganz Grace⸗ 
church · Street, ſo wie Lombard · und Fenchurch · Street, und im weitlicher Nice 
tung erſtredte ſich das Feuer bereits von der Thames, Street nach Garlids 
Opthe und Cannon · Street *); bierauf Drang es nad Cornhill vor und ergriff 
die Borſe nebft den übrigen Gebäuden diefer Straße. ") In Evelon‘s 
Memoiren wird der Zuftland der Stadt um biele Zeit folgendermaßen bes 
Trieben: 

„Die Beuersdrunt war fo allgemein und das Belt fo beftürgt, das mar 
fat feinen Pölhungs« Berfuh machte; Die Leute liefen wie mahnfinnig, mit 
lautem Klagegeſchrei, umber, ohne am die Rettung ihrer Habieligfeiten zu 
denken. Die Themfe war mit Gütern bedeckt, welche zum Theil auf die 
Böte umd Leichter geladen wurden, während man andere auf Karren und 
Bagen nach den Feldern binausführte, jo daß dieſe mehrere Meilen weit mit 
Möbeln und Gerätben afler Art befäct waren und Jelte errichtet wurden, um 
den Menſchen ſowohl als den Gütern zum Obdach zu dienen. Der Himmel 
glich einem feurigen Ofen, und man Founte den: Wieverfcein ‚mehrere Nächte 
lang 40 (Engl.) Meilen in ver Runde wahrnehmen. Ich bitte Sort, daß ih 
nie etwas Achnliches fehen möge; es brannten auf einmal über 10,000 Daufer. 
Das Krachen der wütbenden Flammen, das Wehflagen der Weiber und Kinver, 
das Einftärzen der Häufer, Thürme und Kirchen glich einem furchtbaren 
Sturme; die Luft war überall fo Heiß, daß man ſich zulegt der Braudſtätte 
nicht zu mähern wagte, fonbern unthitig zufehen mußte, ohne das Feuer auf 
halten zu fönnen, welches fh zwei Meilen in ver Länge und eine in Der 
Breite erſtrelte. Die Ausdehnung der Rauchwolken hat man auf 30 Meilen 
berechnet.“ 

Die Auftegung, die Raſerei, die Verzweiflung der Menge wurde noch 
vermehrt durch das gänzlich unwahre Gerücht, daß das Feuer angelegt fep, 
und zwar dur Katholifen, die angeblich auch im mehreren Stabttheilen ben 
Brand von neuem gefhürt hätten. Inzwiſchen wurben bereits am Montag 
einige Häufer in Wbitefriars niedergeriffen ***), und man flug vor, dieſe 
Mafregel auf alle Gebäude anzuwenden, die an beiden Seiten der leer von 
der Themfe bis zur Holborn»Brüde lagen. Es hielt fo ſchwer, Transport 
mittel anguſchaffen, daß man 5, 10, 20 und fogar 30 Pid. Sterl. für einen 
Karren gab, um Gegenſtände ven Werth nach ven Feldern zu retien. äh 
rend der Racht verbreiteren fih die Flammen von Eorrhill nad Epeapitoe, 
wovon ber größte Theil in Aſche gelegt wurde; die zwiſchen ihr und der 
Themſe befindlichen Straßen, fo wie aud viele gegen Norden liegende, er ⸗ 
fuhren daffelde Schidfal. Am Dienftag erreichte das Feuer um die Mittage: 
ſtunde die St. Paulskirche, ſtürzte ficb dann den Ludgate- Bil hinunter und 
vertrieb die Arbeiter, die damit befhäftigt waren, die Häufer an der Fleet 
niederzureifien: gegen d Uhr ſtand auch Rleet- Street in Blammen, »*) Die 
Nacht von Dienftag auf Mittwoch war noch ſchrecllicher als die vorige; das 
Beuer drang mit unerhörter Schnelligkeit und unwiderichlier Gewalt nad 
Weſten vor, während hinter ipm der Schruplap feiner früheren Berwültungen 
noch in heller Gluth aufloderte. Doch gerade in Diefer Nacht fing der Wind 
an, ſich zu legen, und das Heuer wurde zwiſchen 2 und 6 Uhr Morgens bei 
dem Tempel, in Better-Lane +) und an ver Hofborn«Brüde aufgehalten. In 
Shoe⸗Lane wurde man feiner indeſſen erft um I2 Uhr Meifter, und in ber 
Umgegend von Eripplegate ++) brannte es bis zum Abend fort. Dem Feuer 
wurde vorzüglich dadurch ein Ziel gefept, daß man vie ihm zunächſt fiehenden 
Hanſer mit Pulver in die Luft fprengte, Ein Faß Pulver wurde unter jedes 
Baus gelegt: bie Erplofion hob das Gebäude ein paar Ellen boch über bie 
Erde und ſchleuderte e8 dann in Trümmern nieder. Diefe Operation war 
für die Zufhauer mit weniger oder gar feiner Gefahr verbunden. 

Aber obgleih man am Mittwoch der Feuersbrunft in allen Ricptungen 
Bere wurde, fo war doch, wie man fih leicht denken kann, die Lage der Abe 
gebrannten eine höchſt traurige. Jept erſt that ſich die ganze Größe des Un. 
glüde fund. Es waren zwar nicht mehr als 6 bis 7 Werfonen in den Slanımen 
ungsfommen, aber außer dem Leben hatten die Einwohner von London fait 
Alles verloren. „Diefe armen Leute‘, fhreibt Evelpn, „waren um Moorfielns 





*) Somtardı Etrert licet wertih, Bensunds Erreer eilih von Wracedurh · Siteet. 
Raid done befinden Mh im Wollen der jepigen Seunwarke Vrüfe, ungefähr delten 
Wrses zwiiten der Lenderer Wılde und der Er. Pankehnte, und Cannen · Etteet yelisen 
Zramet: und Lemdard · Errert. 

**) Die nah dem arofen Erande meuerrihteie Börfe (Royal Exchange wurde be 
tannilich im I, 1838 zum zweirenmal ein Raub der Flammen. 

“.) Aöhitefriars Heat bei tem Tempel, im Weſten der Blaaftiars  Brüne, 

ser.) Gier» Zorent erareer fh in wetlaer Rittang von Lubaste Hit nach dem 
Etrand. 
+) Der Tempel liegt am der Themit, hinter Jieet - Street, welche durd Fetter · Lane 
mit Helfern verbumden wied. ' 

+) SherrFane befinden fit zmilhen Barringden» Etreet und denet Lan; Cripplegate 
tilder dagegen dem mordöjitihen Theil der alsen Siadt. 


und St. George's- Fields *) bis nach Highgate **) mehrere Meilen im Ums 
kreiſe zerſtreutz einige in Zelten, die übrigen in efenden Hütten und Bas 
raden; Biele, die no vor wenigen Tagen mit allen Annehmlicleiten des 
Lurus umgeben waren, fahen fih jegt ohne leider, ohne Betten und faR ohne 
Speife, In Islingten *"*) und Higbgate lagerten 200,000 Menſchen von allen 
Standen unter freiem Binmel, um ihre aus dem feuer geretteten Babfelig« 
teiten herum, und obgleich fie vor Hunger und Entblößung dem Tode nafe 
waren, fo ſprachen fie dod Niemanden um Hülſe an. — Ich fand es uns 
möglich, durch die engeren Straßen zu palfiren; der Erdboden und die Luft, 
der Naud und die fenrigen Ausdänftungen gaben neh eine ſolche Hitze von 
ſich, daß mir die Haare verſengt und die Hüße mit Blaſen überzogen wurden. 
Die Nebengaffen waren ganz mit Schutt angefüllt, und man fonnte nur am 
den Ruinen einer Kirche, over an einem noch ſtehenden Thurm, die Stelle 
twicdererfennen, wo man fih befand”. Die allgemeine Berwirrung wurde 
noch durch das Gerücht gefteigert, daß die Franzoſen und Pollinder in Enge 
land gelandet ſeben und nachſtens in London einrüden würden. Der Schreden 
und die Wutb, welche dieſe Nachricht erwedte, waren fo groß, daß man 
Truppen nad den deldern fhiden mußte, um das Voll zu bewachen und einen 
Tumult zu unterdrücken. 

Rab Maitland's Geſchichte von London nahmen die abgebrannten E&c» 
bäude den Kaum von A36 Aeres Land ein, nämlich: A00 Straßen, Gaffen 
uf. mw, 13,00 Häufer, Die Kathedrale von Et. Paul, 86 Parochiallirchen, 
6 Kapellen, das Stadthaus (Guillhall), vie Börſe, das Jollgebäude, mehrere 
Hofpitäler und Bibliothelen, 52 Companies Halls (Berfammlunge- oder Amt 
häufer der Zünfte), 3 Stadtthore, A Reinerne Brüden und 4 Gefängniffe; fo 
daß der Bertuft an Waaren und Mobitien auf- 10,730,800 Pid. Sterl. ges 
ſchat wurde. Im Ganzen brannten drei Viertel des innerbalb der Mauern 
befinplihen Stadtteils und wenigitens die Hälfte des dbrigen ab. 

So groß das Unglüd den Zritgenoffen auch erſchien, wies ed ſich doc) in der 
Folge ald ein Segen für London aus. Die Stadt Airg mit erneuertem Glange 
aus dem Schutt empor und ging einer Neihe ſtufenweiſer Berbeferungen entges 
gen, die in unferen Zeiten einen nie geabnten Höbepunkt erreicht haben, und bie 
Pet, die fräber far alle Jahre dort gewütbet hatte, wurde, wie es ſcheint, 
durch Die reinigende Flamme aus ipren Schlupſwinkeln vertrieben, da fie ſeit 
diefer Zeit aus England verſchwand. Um aber das Anzenfen des großen Brans 
des gu verewigen, errichtete die Meiterband Wren’d, des Erbauers der meuen 
St. Pauls-Kirche, die unter dom Namen des Monuments bekannte Säule, auf 
welcher, zur Ehre der Menſchheit, die frühere Infchrift, daß das Feuer durch 
Nacfucht der „Papiften” angelegt und geſchürt worden, bereits feit längerer 
Zeit verſchwunden if. 


Rußland, 


Leben und Weten im Ruſſiſchen Volle. 
Sglub) 

Eine in Sibirien vom Bielen treuherzig geglaubte Sage it: daß vor Jahr 
ven verſchiedene wilde Thiere mit einenmale ihre Lagerfiellen verlaffen haben 
und anderdwohin gegangen ſeyen — ein Waldgein habe nämlich dieſe Thirre 
an einen Heren Vetter verfpielt, der fie in fein Reich übergefiedelt. — Mer 
teore find fliegende Feuerihlangen, welche dem Paufe, dem fie zufliegen, 
Reichthum, aber freitich feinen dauernden, bringen. Sobald man fie aufome 
men ficht, fept man ipnen gewöhnlich Mitch hin. Die Erzeugung der feurigen 
Schlangen fabelt man fich, ziemlich albern, mittelft eines Ei''s zufammen, das 
ein Hahn, wenn er älter als drei Jahre geworden, legt. Solches Ei ift 
übrigens leicht zu erfennen, denn es it langlich, und alfo einer Schlange gar 
nicht unahnlich. Es wird von einem Menſchen, der etwas Boſes vorhat, 
meggenommen, und fehs Monate fang in Bufen getragen. Dann kriecht die 
fenrige Schlange aus, und bringe dem Sauie ihres Bcherbergers großen 
Reichthum; daher man von den fchmell Reichgewordenen zu fagen pflegt; 
„3a, vie Schlange hat ihm das Geld zugeſchleppt.“ Eine andere 
Meinung iR die: man müſſe ein ſolches Ei, unter Herfagung eines Spruché, 
in Dünger vergraben; dann werde nad Verlauf von ſeche Wochen die 
Scylange austriehen. Dit diefer aber gehe man ja fein ſauberlich um, und 
erzürne fie niemals, denn ſonſt zündet fie unfehlbar das Haus an. Ge if alfe 
immer nicht gut, einen breijäprigen Dahn zu halten. Kleinere Meteore und 
Sternſchnuppen find unreine, von ven Engeln aus dem Himmel herabgeftärzte 
Geiler. — Auch das Nordlicht muß, wo man am daſſelbe nicht recht gewöhnt 
if, zu ſchlimmen Botſchaften dienen; man fchließt von ihm 3. B. auf nabe» 
dropenden Krieg. 

Bor Alters glaubte man ferner, daß es Leute gebe, melde aus Daß ein 
Gefpenft in's Haus bringen — und pütete fi deshalb beionders, Zimmers 
leute oder Töpfer zu Feinden zu befommen. Gin ſolches Gefpenft lich dann 
im ganzen Haufe Riemanden ungeneckt: Gewöhnlich gingen alle feine Tpaten 
vom Dfen aus, von woher ed mit Allem, was ihm gerade handlich war, mit 
Steinen, Kacheln, Brennholz und Geſchirt, um fi herumfeuerte — nicht bLoß 
bei Nacht fondern auch am hellen Tage, Zur Abhülfe deſſen fuchte man irgend 


”) Diefe Feder And Lied in Etrafen perwantelt, die mördlid von Cornbid und 
wertih von Vifheptaate legen, 

“) Dat Derf Sızhoate iM mmaclähr 3 Meiten ndedlich ron Lenden entfernt, 

* slingeon mar bamas ein Dorf im Mord Weſen vom Lonton; jept bilder eb 
unser em Mamen Vemenrille einen Theil der Eradt, 


rn. 


eines braven Mannıs, eines gerade vorũberlommenden Greifes, ober eines 
bewährten Derenmeifters Habhaft zu werden. Diefer trat dann in’s Haus, 
unterfuhte Alles genau, vom Dache bis zum Dfen, und nahm nicht felten 
den fepteren fogar aus einander, bis er richtig irgend einen Wechſelbalg her- 
vorzog (der natürlich *) beizeiten zurechtgelegt worben) und auf welchen nun 
diefer Wadere losihlug, bis Das Geſpenſt an mehreren Stellen zerplapt war 
— monähft jener den Wirthen noch einige feiner unfehlbaren Lehren erihejlte, 
und Ruhe und Frieden iin Haufe hergeſtellt waren. 

Woher dieſe und ähnliche Geſpenſtergeſchichten unb deren Deutungen bei 
uns gekommen, ift ſchwer zu finden; jeßt if und Vieles Mar und verftändlic, 
was früher für Zauber galt: . Wie viele Stüdchen vermögen wir gegenwärtig 
mittelt Gleftrizität auszulühten — des Magnetidmud ganz zu geſchweigen, 

der ja felbft heutzutage noch, und fogar von ziemlich Gebildeten, für Zauberei 
-angefehen wird. IR es doch auch bekannt genug, wie vor Alters fait jeder 
über feine Umgebung durch Kenntniſſe und Fäbhigkeiten Hervorragende mehr 
oder minder nicht nur von Anderen, fondern zulegt gar von fich felber für 
einen Wundermann gehalten wurde, und zwar fo zuverfichtli, daß er dieſe 
Veberzeugung Angefichts des ihm drohenden Scheiterhaufens nicht verleugnen 
mochte. Dergleichen fam aber nicht etwa bloß im Auslande, fonvern auch in 
Rupland noch vor anderthald Jahrhunderten, vor. Gab es nicht noch vor 
50 Jahren bei uns fo wenige Babrifen, daß wir fait Alles aus Polen, Preußen, 
Deſterreich u, ſ. fı einführen mußten? Hierbei mun nahmen unfere Kauf, Amt- 
und felbft Fuhrleute in den fremden Ländern fo manches in Rußlann völlig 
Unbelannte wahr, und wurden banach nicht allein mit befonderer Achtung, 
fondern fogarmit einer gewiſſen Scheu angefehen. Daher au das Sprüchwort: 


Grage alat den Mann in Nubren, 
andern frage, wer weit gefahren. 


Baudhredner gab es bei ung ebenfalls ſchon lange, und gewiß haben die 
meisten von ihnen felten eine Gelegenheit vorbeigelaffen, ihr ſorglam geheimge · 
haltenes Talent für ſich nugbar zu machen. — Eben fo erklärlich iſt das bis zum 
heutigen Tage Lieblingsfache des gemeinen Bolls gebliebene Schäte ſuchen. 
Das mander Schatz wirklich gefunden worden, iſt nicht zu beftreiten: man 
benfe ner an die Zeit der Tatarenherrichaft, in welcher der Befip alles Eigen- 
tbumes fo überaus unſicher, fiets gefährdet war — an die davon binterblie« 
bene Gewobnbeit, befonvers alter und geiziger Leute, ihre Baarihait und 
Koſtbarleiten zu verſcharren — fo wie an das von Räubern vergrabene Raub⸗ 
aut. So wird man #8 nicht allzu auffallend finden, daß das Schägefuden, 
obwohl das Schäßenergraben feltener geworben, noch immer nicht aufer Ge» 
brand gefommen, zumal ja oft genug die Kinder eines wohlhabenden Mannes 
nicht wien und erfahren, wo ber Vater fein Geld verwahrt, bie dieſes ſich 
dann doch manchmal im irgend einem Schutt- oder Schlammbaufen vorfindet. 
Bar doch ehedem dergleichen nicht nur zur Leidenſchaft, fondern fogar zur ver 
meintlichen Pflicht geworden, fo daß die Alten fagten: „Spare Dein Geld 
für den fhmwarzen Tag!” und idt Erſparniß in aller Stille verſcharrien. 
Beim Schägefinden ging es verführerifh genug ber: die Betrüger und Gauf- 
ler, welche hieraus ein Gewerbe machten, pflegten dabei allerlei Geſchichten 
von früheren Schapgräbereien zu erzählen und alle ihnen irgend befannten 
Gebräuge und Formeln zu beobachten; denn der Schag war ja vielleicht nicht 
fo ſchlechtweg verborgen worden, fondern vielmehr mit gewiſſen Beſprechungen; 
von wen und wie er gehoben — men er zu Zpeil werden ſolle. Diefe 
Zauberfegen waren mannigfaltig. Merfte man aber etwa, daß Jemand einen 
Schatz vergraben wollte, fo befauerte und belaufdte ihn natürlich feine ganze 
Umgebung, wiederholte ſich jedes feiner Worte forglih und nachdenklich und 
fand demnãchſt nicht felten das Berborgene mit leichter Müte, Bon ven hun 
tert und aber hundert Schatzgraͤbergeſchichten bier nur folgente: Gin Greis, 
welcher fein Ende nabe fühlte, vergrub feine Baarſchaft unter die Stubendiele. 
Seine Schwirgertochter aber hatte ihm das Borhaben abgemerft, bei deſſen Aus ⸗ 
führung in einem Verfted ihn belauſcht und gebört, wie er dabei ſprach: „Die 
Band, die Did veriharrt, iharr'audb Dich wieder ans.” — Bald 
nachher ſtarb der Alte, und faum lag er auf dem Tiſche **), fo machte die Schwie · 
gertochter, als das ganze Haus ſchlief, ven Pfalterjänger bei ver Leiche betrunfen, 
Hob die bewufite Diele auf, legte ven Leichnam neben dieſe Orfinung, und 
ſchartte furchtlos mit deffen Hand den Schag aus dem Boden. — Lautete 
der Spruch: „Hürden Glückichen“, fo zeigte fih ver Schag als Hund, 
Rage, Henne; dann mußte man biefer Erfheinung folgen, uud da, wo fie 
ſtehen blieb, unverweilt mit verkehrter Dand auf irgend Etwas, mit ben 
Worten ſchlagen: „Komm' heraus!” — worauf entweder der Schatz 
fofort herausfam, oder man doch unfehlbar da, wo er vorhin verſchwunden 
war, nachgraben mußte. — Allbefannt ift wohl die Barrnfrautblume (Alraun- 
murzel?) weiche nur ein Mal im Jahre, nur in ber Nacht zum Jobannistage, 
blüht und das Schagheben fo wunderbar erleichtert, leider aber fait unerreich⸗ 
bar if, da alie Schreden ver Macht der Finfterniß dies Kleinod hütend 
umdräuen. — Es gab auch Shäpe, die Vielen bekannt waren, aber nicht 
gehoben werden fonnten, weil hierzu unäberwindlie, unausführbare Bedin« 
gungen gelegt worden, 3. B. „Sep deifen, der vierzig und ein Lied 
fingt ohne den füßen Freund.” Kein Dichter und fein Singer unter 
al’ unferen Altvordern hat vermocht, diefe Bedingung zu erfüllen, und der 
Sqad if unberührt geblieben, Beute giebt’s diefer fühen Freunde fo viele 
nicht mehr. 8. A. Ampäjemwa. 





*) Die Derfafterin fagt: „währikeinlich". Belder fehlt überbanpt aleb tiefere Eingchen, 
alle finnige Deuturag und durdans alle Iogifde Ordnung. 
") nad Sandrrflite, 


Türkei, 


Ein Tag und eine Nacht am Euphrat. 
Bon ®. $. Ainsworth. 

An dem Morgen, als das Dampfboot, welches ven Namen des Stromes 
führt, deſſen Wellen es zuerft durchſchnitt, die Stadt Anna verfallen hatte, 
legte es wenige Engl. Meilen unterhalb biefer maleriſchen Meinen Stadt beim 
Ufer an, das aus flachem, im Pintergrunde von einer niedrigen Relien- 
Terrafle begrängten Rafengrunde beftand. Ih landete mit einigen Anderen, 
um bie Felſen zu unterfuben, in benen ich eine Menge Verſteinerungen 
organifcher Körper entordte, merkwürdige Ueberrefte aus einer Weltperiope, 
die nod weit über Afpriens oder Babplons Bluthezeit hinaus liegt. Ih 
verweilte lange bei diefem Geſchäft, füllte meine Taſchen emfig mit Erem- 
plaren ver Berfteinerungen, und als ic zurädfehrte, war das Boot abge 
fahren! Ge glitt pfeilihnell über den breiten Strom, war ſchon außer dem 
Bereiche des Nufend und verſchwand auch bald aus meinem Geſichtskteis. 

8 bedurfte feines fangen Nacfinnend, um das Gefährliche meiner Lage 
einzufehen, Ich war nicht an demjenigen Ufer des Alufes, auf meldem 
Annah erbaut it, und vor mir lag eine vermuthlid fat unbewohnte oder 
böhftens von räuberiſchen Beduinen bewohnte Gegend. Ich hatte feine 
Bafen; aber in meiner Taſche befanden fi zum Gfüde vier Gafi’s, Meine 
Golpftüde, von denen jedes vier Spilling werth it. Zwei diefer Srüde barg 
ich fofort in meiner Uhriaſche; die beiden anderen aber ließ ih, für den Ball, 
daß fie verlangt ‚werben follten, in ber Hofentafche. Sodann warf ih alle 
meine gewictigen Raritäten von mir und ging in foreirtem Marſche vor 
mwärts, um, mo möglih, das Dampfboot einzuholen, obſchon es 14 Engl. 
Meilen in der Stunde zurüdtegte und ich nur A Engl. Meilen: aber ih wußte 
wenigfiens, daß es die Nacht anlegen follte. Als ih ungefähr eine Stunde 
lang marfirt war, kam ih zu einem Dorie, vor welchem eine Gruppe 
Zellab's (Arabiiher Bauern) bei einem Koruſchober ſaß. Der Weg nabm 
eine folde Wendung, das ih ihnen unbemerkt nahte. Sie ſtaunten fehr beim 
Anblid eines Äremden und waren, mie die Araber bei folder Gelegenheit 
überhaupt zu fepn pflegen, anfangs erihroden und mißtrauifh, dann aber, 
als fie feine Gefahr mehr beforgten, hochfabrend und arglifig. 

Ih wünſchte vor Allem lebhaft, einen Führer zu befommen, der mir, da 
der Zluñ viele Krümmungen macht, den nächſten Weg zeigen und mich gegen 
Räuber beigügen fonute; darum fepte ich den Fellah's mir Sütfe des wenigen 
Arabiſch, deſſen ich Meifter war, meine Berürfnife aus einander, und ver» 
frrad ihnen ein Geſchenk, wofern fie mir gefällig ſeyn wollten Sie bedeu⸗ 
teten mir, es ſey unmöglich, bei Tage zu geben, indem Die Beduinen ben 
Weg unfiher machten; wenn ih aber bis zum Abend warten weilte, fo würde 
ich einen Führer befommen. In biefen Borſchlag tonnte ib Thon darum nicht 
eingeben, weil eine zu große Diſtanz vor mir lag; ih ging alſo gerates- 
weges zum Schäh des Dorfes, den ich im Kreife feiner Familie fand und der 
mich ebenfalls argwoͤhniſch aufnahm. Rad einigem Wortwechiel verftindigten 
wir und Dahin, Daß ic der Licblingstochter des Schächs ein Dalaindh ſchenken 
und einen Gafi für den Wegweifer bei ihm deponiren follte. Der führer, dem 
ich zugewieſen ward, zog feine Schupe aus, und num ging 68 in raſchem 
Tempo vorwärts. 

Als wir ungefähr zwei Stunden marihiet waren, begegneten wir einem 
anderen Bellap; mein Kührer jog feine Schuhe wieder an und es entipann ſich 
ein Tebhaftes Geſpräch zwiigen Beiden, das, mie ih aus ibren Geberten 
abnehmen konnte, um meine Perfon und um die anderen Safe fich drebte, 
die ich etwa in meinem Befip baben könnte. Ich drang in meinen Führer, 
vorwärts zu eilen; er aber lachte umd verlangte noch Gelo; fo fah ich mich 
denn gezwungen, ihn zurädzulafen und allein weiter zu geben. Ron dieſem 
Punfte an bemerkte ich feine Dörfer mehr, bis ih das Thal Hodeida erreichte. 
Das Land war niedrig und wellenförmig, mit fiefigem, von Wermuth und 
einigen Gräfern bewachſenen Boden, unabfehbar ausgedehnt und obne ein 
lebendes Weſen. Rur von Zeit zu Zeit unterbrad ein Stüd Marſchbeden mit 
frifchem Pflanzenwuche die traurige Finddr. 

Am Abend gelangte ich zum Fuße eines niebrigen Höhenzugs, der mebrere 
Engl. Meilen weit nah Werten fi erſtredte. Da ver Fluß in derfelben Rich» 
tung divergirte, fo war bie Annahme natürlich, das er nach Durchbrechung 
des feligen Bollwerks feinen öftlichen Lauf fortfegen würde, Ich faßte daher 
den Plan, über die Hügel zu gehen; doch that ich es mit einigem Zögern, 
weil ih mid der Befürchtung nicht erwehren fonnte, die Ufer des Fluſſes, 
deſſen Waſſer in einem fo heißen und dürren Lande zu meiner Erhaltung noth« 
wendig war, nicht wieder erreichen zu können. Ih ging durch ein felfiges 
Thal, in welchem ein Trupp Schafals vor mir berfprang, und in wenig 
mehr als einer Stunde hatte ih den Gipfel erreicht, von wo die Ausfiht auf 
ein anderes, aber fhöned, grünenves, vom Euphtat bemäffertes That ſich 
mir eröffnete. Der Fluß hatte eine Wendung um bie Anböpen gemacht und 
floß nun faum drei Engl, Meilen entfernt zu meinen Züßen, 

Allein vergebens folgte mein lechzender Blick dem langen Streifen weißen 
Lichtes. Kein Dampfboot war zu ſehen und fein einziges Dorf; nur hin und 
wieder rüdten Waferleitungen in den Strom vor und bewiefen, daß bie 
heutige Einöde in früherer Zeit ein civilifirtes Land geweſen if. 

Einen Augenblid wurde mir ordentlich bange. Die Narht fiel ein, und 
märe das Sand wellenförmig oder hügelig geweſen, fo hätte mi die Hoff · 
mung über eine Anhöhe um die andere getragen; allein diefe eudloſe Ebene 
erſchien mir, der ih den ganzen Tag nichts gegeffen hatte, wie der Deran 
einem Schiffbrüdigen. Dein einziger Troft war, daß ih Waller befommen 
fonnte, und ein feifcher Trunk that mir jept mehr Roth als jemals. 
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Als ih in die Ebene hinabgeſtiegen war, hatte die glühende Sonne eben 
den Horizont verlaffen. Der Abend wurde fühl und angenehm, und jegt exit 
bevölferte fi die bis dabin ausgeftorbene Gegend mit Lebenden Weſen. 
Fühie von Tatariiher Race und Wölfe fahen mir von Zeit zu Zeit mürriſch 
ind Gefiht, als wollten fie mic herausfordern, und eine Menge Schatals 
tummelten fi auf der Ebene herum. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Heinrich Luden über die Branyöfifhe Revolution. Bon der 
im Jahr 1839 erfcbienenen Histoire du regne de Lowis XVI., pendant les 
aundes ou l'on pouvait prevenir ou diriger la revolution frangaise, von 
Iofepd Droy, ift jept eine Dentiche Bearbeitung in Jena bei Friedrich Luden 
herausgelommen, der zugleich Ueberſeher des Werkes if und deſſen Vater, 
der Deutfche Gefhichtichreiber Heinrich Luden, eine etwa zmei Bogen ftarfe, 
Höchft intereffante Vorrede dazu gefhrieben. *) Bald nad dem Erfcheinen bes 
Originals haben wir in dieſen Blättern einen Artifel darüber geliefert, der die 
Ueberfchrift trug: „Konnte die Franzöſiſche Revolution aufgehalten over geleitet 
werden/“ °*) Diefe Frage it es ebenfalle, mit welcher ſich die Borreve Luden's 
bauptfächlich beichäftigt, und zwar, um die Anſicht zu entwideln, daß die unter 
Philoſophen und PBifterifern gäng und gäbe Behauptung, eé hate mit in 
menfchlicher Macht gelegen, vie Franzöſiſche Revolution zu verhäten, ale 
einen Irrthum darzuftellen, Zt Diefer Beziehung heißt ed zunächſt: „Niemand 
wird leugnen: jede Nevofntion if ein großes, eine Revolution wie die Gran 
zoͤſiſche ein unermestiches, ja das ſchreclichſte Unglüd, das über ein Bolt 
Hereinbrechen kann. Daher muß nicht nur der Regierenden, fondern auch der 
Regierten, nicht mar der Herrſcher, fonderm auch der Unteripanen Wellen und 
Streben fepn, Nevolutionen abzumenden. Dieſes Streben wäre vergeblich, 
menn Revofutionen als unvermeiolich anerfannt werden müßten. Db fie aber 
abgewendet werben können, und, wenn fir abgewendet werben fönuen, durch 
melde Mittel: die Beantwortung diefer Fragen hängt von der Erfenntniß der 
gefellfchaftlihen Berhältniſſe im Leben der Menſchen ab, von einer richtigen 
Auffafung der Urfachen einer Revolution. Balihe Anfihten verleiten zu füle 
fhen Mafregeln; falſche Maßregeln führen das Ungläd näper herbei.‘ 

Zu dieſen falſchen Anfihten in Bezug auf die Franzöſiſche Revolution 
zäblt Luden beſonders auch die, daß diefelbe durch Verſchwörungen bewirkt 
worden: „Rein“, fügt er hinzu, „Verſchwörer verinögen fine Revolution zu 
bewirken, und die Franzöſiſche Revolution it fo wenig als irgend eine andere 
durch Berfhwörer herbeigeführt worden. Aber auch eine andere Meinung if, 
wenngleich ehrenwerth, doch nicht minder unglädlih und falſch: die Meinung, 
daß die Aranzöfiihe Revolution dur eine gewiſſe Kaffe von Schriftfiellern 
herbeigeführt worden fey, die in Frankreich Philoſophen genannt werben. Bon 
Philofepben, wie der Deutſche das Wort zu gebrauchen pflegt, iſt nicht vie 
Rede. Philoſephen find Schriftſteller, die fih mit dem Leben befpäftigen, mie 
es geroefen, wie es if, mit geſellſchaftlichen Einrichtungen, Verhältniſſen und 
Anfihten, die in der Kirche und im Staat durch Sahung, Geſetz, Sitte und 
Brauch beftchen und in Anmendung gebracht werden, nicht, wie ber Siftorifer, 
um fie im Zufammenbange, nad dem Gange der Dinge, im ihrem Urſprung, 
ihrer Entwidelung, ihren Belgen, gu erfennen, zu begreiten, auch nit, wie 
der Publiziſt, um fie in ihrer Stellung zu einander und zu den Bedũr niſſen 
der Zeit zu würdigen und für ihre Berbeſſerung zu arbeiten, fondern um fie, 
gleichgüftig gegen Urfprung und Zolgen, einzeln an das Maß ihres Beritandes, 
ihrer Einfichten und Wänfhe zu fegen und mit allgemeinen Gründen zu bes 
urtheilen, zu loben, zu tadefn, zu verwerfen. Diefe Meinung if, wie fie eben 
genannt worden, allerdings ehrenwerth, weil fie bie Macht des Geiſies aner · 
kennt, das Wort für mehr als einen Schall achtet. Sie geht weit. Rede und 
Schrift ſollen die Stärfe haben, die größte Gewalt zu brechen oder zu ver⸗ 
nichten und alle Kräfte eines ganzen Velles zu Kampf, Sieg und Eroberung 
gu vereinigen. Das ſcheint für das Geiftige im Leben, für eine Berricaft Des 
Gottes im Menfchen über Das Thier im Menfchen, von einer Achtung zu zeu⸗ 
gen, die Achtung verdient. Dennoch ift fie unglüdiekig, dieſe Meinung. Wenn 
fie fi der Gemwaltigen der Erbe, wenn fie fi der Regierungen bemächtigt, iſt 
«8 fo natürlich als nothwendig, daß fie entgegen zu wirken fuchen, um ſich felbft 
und den Zuſtand der Dinge zu erhalten, in welchem fie find, was fie find, zu 
deffen Erhaltung fie ſich verpflichtet fühlen. IA die Franzöſiſche Revolution 
durch Rede und Schrift bewirkt worden, fo fönnten ja auch überall durd Rede 
und Schrift Nevolutionem bewirkt werden Um dieſes Ungfüd abzuwenden, 
iſt nothwendig Nede und Schrift unter Auffücht zu ſtellen. Welche Mafregeln 
man aber ergreifen mag; iede wirft nachtheilig auf das Leben, gleich nad« 
tbeifig für die Regierungen wie für bie Negierten. Wie die Pflanze zum 
fröhlichen Grdeihen der Luft und Des Lichtes bedarf, fo bedarf der Geift zu ge⸗ 
deihlicher Entwidelung der Freiheit in Rede und Ehrift. Wird ihm die Brei« 
heit geraubt oder verfümmeri, fo verbumpft oder verfrüppelt er, wird bitter 
oder treibt feine Kraft in allerlei Auswüchlen, vie das Leben hemmen und vers 
dummen. Horcherei, Aufpaferei, Spiberei, Berdrehungen, Berbigtigungen, 
Verbote und Strafen fönnen nicht ausbleiben; thörichte Leidenfchaften werden 
in der Geſellſchaft aufgeregt, vor welchen Freudigkeit, Gemeinſinn, Baterlands« 
fiebe, viele Tugenden zurücweichen.“ 





*) @rihähte der Reaſerung Fudria'd RVI, In den ihren, da die Aramdfihe Mer 
eoluriom werbätet oder weie.tet werden Bonnie, von Joſerd Proj. Aus dem Framäfliten, 
Vererde ven Deinruh Luden. — Irna, IMl, 

“) Magazin Mr. 40 und 41 vorm Jahre IM, 


Der Berfaffer führt einige Ereigniffe aus feinem eigenen Leben an. Unter 
Anderem giebt er auch nachſtehende, ihn betreffende Notiz aus ber Zeit 
Napoleons: „Meine Schriften haben nie Anftoß erregt. Im Jahre 1808 
ſchrieb ih anonym „‚Anfichten des Rheinbundes“. Mein Freund Dandiwerts 
in Göttingen übernahm den Berlag dieſes Heinen Buches. Der Cenſor, 
Schlozer, gab das Manuffript zurüd. Huf dem Zitelblatte fanden folgende 
Worte von feiner Hand, mit feinem Namen unterfhrieben: „Dieſes Buch if 
in den alferbeiten Grundfägen, wie ich fie feit 40 Jahren gelehrt habe. Ih 
würde untröftlich fepn, wenn es nicht gebrudt würde. Da ich aber nicht weiß, 
was hisce temporibus in quae nos reservasti irate Deus erfanbt if, fo fann 
ich das Imprimatur nicht ertheilen.“ Ich Tief die Schrift in Jena, mo bamals 
kein Profeſſor unter @enfur and, druden. Herr Dandiwertä, der Berleger, wurde 
gerichtlich vernommen. Auf feine Berfiherung aber, dad der Berfaſſer nicht im 
Königreihe Weſtphalen lebe, ward alle Nachforſchung aufgegeben: das Büch ⸗ 
fein behielt auch in einer zweiten Auflage freien Umlauf, Bei allen übrigen 
Sqriſten habe ich feine Hinderniffe gefunden: und doch kann ich verſichern, 
daß ich während des Schreibens niemals an die Eenfur gedacht habe, und daß 
ich durchaus nicht anders gefchrieben haben würde, wenn auch feine Eenfar in 
der Welt geweſen wäre. ine Belhränfung jedoch bin ih der Wahrpeit 
ſchuldig. Meine Geſchichte des Deutſchen Volkes it in Erfurt mit Königlich 
Prensischer Eenfur gedrudt worden. In den zwölf Bänven find mir wei fehr 
anftändige Wörter („große Herren”) geitrichen, opne daß der Sinn des Satzes 
im Mindeſten verändert worden wäre,‘ 

Endlich fagt kuden zur Widerlegung der Meinung, ale ſey die Revolution 
ein unvermeidliches, unwiderſtehliches Verhãngniß geweſen, das die Franzofen 
ergriffen und welchem fie blindlings hätten folgen mäfen: „ine Reihe von 
Japren herdurch nannte man dieſes Verhängniß den revolutona'ren Zeitgeift; 
aber ſchwerlich hat irgend Einer, ver das Wort gebrauchte, ſich ſelbſt verikan« 
den, fhwerlic gewußt, was er fagte Revolutionair? Bor ver Revolution 
hat e8 keine revolutionaire Menſchen, keine revolationaire Geſianung gegeben. 
Die Revolutionaire find Kinder, nicht Väter der Revolution. Die Revolution, 
als fie eingetreten war, hatte große Feinde, welche fie mit dem bitterftien Ins 
arimm zu unterorüden ſuchten: gegen vieielben erhoben ſich Andere in großer 
Zahl, das Franzoſiſche Bolk gegen die Privilsgirten. Es entſtand ein furcht ⸗ 
barer Kampf. Ja demielben waren die Bertpeiniger der Revolution Revolu⸗ 
tienaite, die Beinde derfelben Gegenrevolationaire. Die Namen waren Par- 
teinamen und haben als ſolche ihre Bedeutung. Eden fo wenig aber als es 
ohne eine Revolution Gegenrevolutionaire geben fan, eben fo wenig kann es 
Revolutionaire geben. Die Annahme, daß Menſchen, die ihres Verſtandes 
mächtig And, opne Weiteres, wenn der gemeine Ausorud verſtattet if, ins 
Blaue hinein eine Revolution wollen, erfinnen, erftreben, zur Berbeiführung 
einer Revolution Ränfe fhmieden, it eine Verleumdung der menſchlichen 
Natur. Jeder Menſch wünſcht und firebt, deſto kräftiger, fe tiefer er fich feiner 
bewuẽt wird, zu befteben und zu gedeipen; er verlangt, um zu beftchen und 
zu gedeihen, Licht und Raum; er fordert eine felhe Stellung, in melder er 
Frei und gefipert ohne Rach beil Anderer für einene Zwede die Kräfte ausleben 
lann, die in ihm find: eben deswegen kann eine Geſammtheit von Menſchen, 
ein gefelihaftlicher Berein, eine Gemeinde, ein Staat, ein Bolt, ihren Ge⸗ 
fammtwillen nur auf Ordnung und Sicherdeit richten, und Riemand, weder 
die Geſammtheit noch der Einzelne, kann eine Vernichtung der beſtehenden 
Berhaͤltniſſe, kann eine Revolution wollen. Aenderungen, Berbeiferungen 
mögen gewünfcht und erftrebt werden, von Einzelnen, von Bielen, von Allen: 
eine Revolution von Niemand. Wird ein Haus zu Hein für eine Familie, fo 
banet man anz wird es unbequem für Lehen und Geſchafte, fo bauet man um; 
iſt es verfallen, fo beifert man aus; if feine Ausbeſſerung mehr moͤglich, fo 
reißt man ein und bauet ein nen.s: wer dieſes verhäumt, über den fällt das 
alte zuſammen. Niemals aber iſt das Ginreißen die tut oder der Zweck des 
Eigentpümers. Und ein Zeitgeift? ein revolutionairer Zeitgeit? Wir Menihen 
ſchneiden bie unendliche Linie der Zeit, fo weit mir fie überfehen, willkürlich 
in Stüde, um uns bequemer umyufehen, um veritändficher mit einander zu 
fprechen. Wir nennen einen ſolchen Abſchnitt ein Menſchenaltet. Wie num, 
bat jedes Menſchenalter etwa einen eigenen Grit? einen Zeitgeit, der bald in 
diefer, bald in einer anderen Gehalt erfcheint, unter Anderem auch als Revo» 
futionair, um alle Welt in den Abgrund einer Revolution zu treiben? Mber 
two hatte denm dieſer unfanbere Geiſt vorber gebaut? wer hatte ihn gefandt? 
to waren die früheren Zeitgeifter geblieben? und wie lam es, daß jener revo ⸗ 
Iutionaire Geift bei feiner launenhaften Ericheinung Alles wie mit Beſen 
gekehrt und zu feiner Nufnabme geihmüdt fand? Rein, es if ein wunder ⸗ 
liches Gerede, dieſes Gerede vom Zeitgeift. Es giebt nur einen Geiſt, der bas 
Leben der Menſchheit if, der fich im Leben der Boller nach den Geſehen feines 
eigenen Weſens entwidelt, der fih in den verihiedenen Böllkern verfhieden, 
in fpäteren Zeiten anders als in früheren offenbart, der aber immer derfelbe 
bleibt und niemals revolutionair wird, Der Jeitgeiſt war mır der Derren 
eigener Geiſt, in dem die Zeit ih revolutionair beipiegelte. Er war indeß 
eine fhöne Erfindung, biefer revolutionaite Zeitgeit, für die Unwiſſenheit 
nämfih, die fih ein weiſes Anfeben zu geben wünſchte, für die Trägheit, 
die das Forſchen ſcheuete und doch mit einem Mugen Geſicht ein Wort 
drein reden wollte. Was auch gefhehen mochte: es mar der Zeitgeift! 
Wo immer fh der alte Maulwurf rührte: es war ber revolutionaire Zeit 
geiſt! Damit war Alles auf das Befte abgethan, und wir mußten, worau 
wir waren.” 
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Frankreich. 


Die Jungfrau von Orleans. 
Refultate der neueften Forſchungen.“) 


Seit dem Jahre 1819 haben bie Herren Buchon, Petitot, Monmergue 
und der berühmte Guizot bändereihe Sammlungen Aranzöfifher Memoiren 
herausgegeben, welche vieles Licht über die Geſchichte des Mittelalters ver- 
reiten. Man findet darunter auch einige wichtige Auffchläffe über das Leben 
und die Thaten der Jungfrau von Orleans, wodurch man zu einem richtigeren 
Begriff ihres häufig entſtellten und mißverſtandenen Eparakters gelangt. Bes 
fanntlih wurde im 3. 1456, fünfundzwanzig Jahre nach der Berurtpeilung 
Johanna's, auf Befehl Karl's VII. ein neues Gericht gehalten, um ihr Anden» 
fen von der Schmach des erfien zu reinigen, bei welcher Welegenheit mehrere 
ihrer Berwandten und Baffengenoffen als Zeugen auftraten. Bon biefen 
merkoürdigen Ausſagen, fo wie von den Verhandlungen des ırflen Prozeſſes, 
eriffiren in den Bibfiothefen zu Paris und Genf handſchriftliche Kopien, die 
von Barante und Sismondi fommentirt worden und worauf wir folgende 
biographiſche Skizze dieſes Wundermadchens gründen. 

Die Aeltern Johanna's, Jacques d'Arc und Iſabelle Nomee, waren 
arme Bauern zu Domremp an ber Lothringiſchen Gränze. Cie hatte eine 
Schwerter, die, wie es ſcheint, als Kind farb, und drei Brüder. Rach 
ihrer eigenen Erflärung war fie 19 Jahr alt, als fie zuerſt am Franzöſiſchen 
Hofe erſchien, und obaleih man einem Frauenzimmer nicht verargen Könnte, 
einige Jahre wegzuleugnen, fo wurde doch diefe Ausfage durch mehrere Zeugen 
beflätigt, und ihre Geburt muß demzufolge in die Jahre 1410 oder 1411 ger 
fallen fepn. °*) Sie erhielt eine ihrem Stande angemefiene Erziehung; man 
ließ fie weder Schreiben noch Leſen, wohl aber Spinnen, Striden, das Pater 
noster unb dad Ave Maria lernen und von ihrer frübeften Kinbheit an die 
Heerden ihres Baters hüten. Weit Davon entfernt, eine außerordentliche Un- 
etſchrodendeit zu eigen, ging ihre Blödigkeit fo weit, daß die Anrede eines 
Fremden fie außer Faffung bradte. Sie war ihren Rabbarn nur als ein 
einfältiges, qutmüthiges Mäpchen befannt, bie immer bereit war, Kranke zu 
warten ober arme Wanderer zu unterftügen, welche der Zufall in ihr Dorf 
füprte. Ihre außerordentliche Brömmigfeit machte fie jedoch bald zum Gegens 
Rande der Aufmerkſamkeit und vielleicht des Spotte. Man fab fie zumeilen 
ganz allein auf dem Felde nieberfnieen und beten; fie fand fein Bergnügen 
an den Spielen ihrer jungen Gefährtinnen, fondern eilte nach vollbradtem 
Tagewert in die Kirche, wo fie ſich vor dem Altare hinwarf und ihre Gebete 
vorzugsweiſe an bie Mutter Gottes umd bie Heiligen Katharina und Margaretbe 
richtete. Jeden Sonnabend, oder noch öfter, machte fie eine Pilgerreife nach 
einer Meinen, der heil. Jungfrau geweihten Kapelle, die fih in einer hırzen 
Entfernung vom Dorfe befand. Dft begab fie fih auch nah einer ehriwür- 
digen Buche, deren alterthümliche Zweige fib am Saume des Waldes Bois 
Chenu ausſtredien und an deren Fuß ein Marer Bach vorüberraufhte. Den 
Fluthen dieſes Baches wurde eine heilfame Wirkung zugeſchrieben, und ber 
Baum felbt war unter dem Namen l’Arbre des Dames oder l’Arbre des 
Files befanmt, meil einige alte Weiber im Dorfe die Zufammenlünfte ver 
Feen unter feinem gebeimmißvollen Schatten belauſcht hatten. Aus vemfelben 
Grunde war die Buche durch den katholiſchen Gottesvienft geheiligt; einmal 
jäbrlih hielt der Priefter von Domremp eine Progeffion um ven Baum, wäh ⸗ 
rend die jungen Leute ihn mit Kränzen behingen und bie Nat mit Gefang 
und Tanz zubrachten. 

Die Zeiten, worin Johanna febte, mußten einen fenrigen Geiſt ſowohl 
Himmtifchen als irdifhen Dingen zuwenden. Sie hatte ihr zehntes Jahr er 
reiht, als ein ſchwachſinniger König durd ven fhändlihen Vertrag don 
Troyes die Erbfolge feines Reichs den Engländern überließ; zwei Jahre nach- 
ber Rarb dieſer unglücliche Fürft (Karl VI.), und der unmündige Heinrich 
von England wurde in Paris, Rouen und Borbeaur zum Monarchen Franf- 
reichs ausgerufen, während der rechtmäßige Erbe, der Dauppin, feinen Hof 
jenfeits der Loire Halten mußte und aur von Benigen als Karl VII. anerkannt 
wurde, 1423 fam bie Nachricht von der Niederlage bei Erevant; 1424 fiel 
die Blüthe des Franzöſiſchen und Schotiifhen Adels bei Berneuil, und 1425 
wurde La Hire nebſt feinen tapferen Gefährten aus der Epampagne vertrieben. 


*) Zufommenaefellt in dir Aurterly Review, radı mwelder wir diefen Artifel im abs 
gefürzter und mehr überfichtiiter Form bearbeitet haben, 

“) Yatanier dat, vieheiht durch einen Drudfehier, 19 im 29 verwandelt und dadurch 
fowohl Hume als Rapin irre geleitet, 


Die Streitigkeiten zwiſchen dem Regenten Bebforb und feinem Berbünbeten, 
Philipp von Burgund, gewährten zwar dem Lande eine kurze Erholung, aber 
diefe Fehden wurden geſchlichtet, und Bedford fehrte mit der Abfiht nach Frant- 
reich zurüd, den Schauplap des Krieges jenfeits der Loire zu verlegen und die leg- 
ten Hoffnungen der Armagnacs (fo nannte man die Partei Karl's) zu zerftören, 

Auch das ferne Domremp konnte den Unruhen und Trübfalen biefer harten 
Zeit nicht entgeben. Die Bewohner des Dorfes waren, mit einer einzigen 
Ausnahme, eifrige Armagnacs, einige ihrer Nachbarn bingegen nicht meniger 
eifrige Burgunder. Die Anhänglichfeit Johanna’s an ihren König mar nah 
ihrem eigenen Geflänpniß fo groß, daß fie feinem einzigen Widerſacher in 
Domremy den Tod ju wünſchen pflegte. Nah der Bertreibung der König. 
lichen Truppen aus der Champagne hatten vie Aelteften ihres Dorfes, wie alle 
Anderen, ihren Raden unter das Burgundiſche Joch beugen müſſen, aber bie 
Kinder behielten den früheren feinpfeligen Geift bei und rotteten ſich oft im 
Schaaren zufammen, um vie Heinen Burgunder der naben Ortſchaft Marcp 
zu überfallen; Johanna erzählt in ihrem Prozeſſe, das fie ihre Brüder oft 
dfutig und zerichlagen aus die ſem Scheinkriege zurüdtchren fah. Bei einer 
Gelegenheit wurden bie Bauern von Domremy dur den Einfall eines Bur- 
gundiſchen Streif- Corps genötbigt, die Flucht zu ergreifen und das Borüber- 
gehen des Sturmes anderswo abzuwarten. Johanna fuchte mit ihren eltern 
in einem Wirthehauſe der Stadt Neufchateau Schutz, mo fie ſich 14 Tage 
aufpielt und mwahrfcheinlich ihren Unterhalt durch Arbeit verbiente; dieſes iſt 
der einzige Grund zu der von Monftrelet, einem Chronikenſchreiber ver Bur- 
gundiſchen Partei, erzählten und von Hume und anderen Hiforifern nadge- 
ſchriebenen Anekdote, daß Johanna mehrere Jahre ald Magd in einer Schente 
gedient habe. 

Der feurige Geift Johanna's, durch den ziwiefachen Zunder des religiöfen 
und politifhen Enthuſiaemus entflammt, fing bald an, fib im lebhaften 
Träumen zu äußern, die nach und nad eine beftinmtere Geftalt annabmen; 
fie glaubte die Stimmen ihrer Schugbriligen zu bören, wie fie idt befablen, 
den Thron Frankreichs wiederberzuſtellen und die fremden Groberer zu ver 
jagen. Diele Erfpeinungen fanden, nad ihrem eigenen Berichte, von ihrem 
18ten Jahre an zu verſchiedenen Zeiten fatt um erfüllten fie anfangs mit 
Furt, Später aber mit überfhwenglidem Gntzüden. Zumeilen nannte fie 
diefe bimmtifchen Gäfte, die fie als ven Erzengel Michael (‚un vrey preud'- 
homme”), die heil. Katharina und bie heil. Margarete erfannte: „meine 
Stimmen’; zuweilen belegte fie dieſelben mit dem Ehrentitel: Mexsire, und 
gelobte, zum Dank für folde Zeichen der göttlichen Gnade, fih fortan dem 
iungfräuliden Stande zu meiben. 

Unterdeffen fand ein ehrlicher Landmann am ihrer Schönheit Gefallen; er 
wunſchte fie zu beirafen und wurde in feinem Geſuch vom ihren eltern eifrig 
unterftäßt, von Johanna jedoch ſtanddaft abgewieſen. Der verlichte Bauer 
hatte bald feine Ueberredungskunſt erihöpft und nahm zu einer fonderbaren 
Ei Zuflucht; er gab vor, fie hätte ihm vie Ehe verfproden, und zitirte fie 
vor bag Tribunal zu Toul, um die Uebereinkunft zu erfüllen. Die Jung» 
frau ging ſelbſt mach Toul, wo fie ihre Vertheidigung perfönlich führte, und 
da fie die Richt-Eriftenz eines ſolchen Berſprechens mit einem Eide befräftigte, 
fo wurde fie von den Richtern freigeiproen. 

Ueber ihre hartmädige Weigerung erzürnt, hielten fie ihre Aeltern, wie fie 
fagt, „en grant subjeetion”, da diefe auch durch einige Reben erfhredt 
wurden, bie fie von Zeit zu Zeit über die ihr vom Himmel anvertraute Sen- 
dung fallen lieh. Gegen den Einwohner von Domremp, deſſen Tod fie ge» 
wünſcht hatte, weil er die Partei des Dauphins nicht begünftigte, äußerte fir: 
„Gevatter, wenn Ihr fein Burgunder wäret, fo könnt’ ih Euch was erzählen.” 
Einem anderen Rachbar rief fie zu: „Es befindet ſich jet zwiſchen Baucou- 
leuts und Eolombey eine Jungfrau, bie den König von Frankreich frönen 
laſſen wirb”; und gab oft zu verfiehen, daß fie nad Aranfrei gehen müffe *). 
Der ehrliche Jacques und fein Weib fürchteten, daß die lebhafte Einbilvungs- 
kraft ihrer Tochter durch die Kriegsknechte irre geleitet ſeyn möchte, unb daß 
diefe fie überreden bürften, die Heimat zu verlaffen und ipnen in ben Krieg zu 
folgen. „Glaubie ih, daß ſich fo etwas ereignen würde”, fagte der Bater zu 
einem feiner Söhne, „ſo follteft Du fie lieber erfänfen, ober wenn Du es nicht 
tönnte, fo thäte ich es mit eigenen Händen.” 

Die Schranken, vie das Geſchlecht und der Stand Johanna’s ihr in ben 
Beg legten, würden fie gewiß no lange an der Ausführung ihrer Trän- 

®) Unter dem Mamem Fraufteich wurden damals nur die Provingen vertanden, melde 


die Kronı Domainen bildeten, die anderen hießen Im Wilgeneinen dub. Granzsfiihe Könige 
eh. (Supplim. aux win, de Jeanne d’Are.) 





mereien verhindert haben, wenn nicht eine neue kritiſche Wendung im den dü- 
maligen Ereigniffen eingetreten wäre. Nah der Rüdfehr des Regenten Beb» 
forb wurde ein märhtiges Beer gegen ben Dauphin ausgefandt und das 
Kommando bem tapferen Grafen von Salisburp anvertraut, unter welchem bie 
berühmten Feldherren Talbot, Faſtolf und Gladsdale handen. Salisburp er 
oberte fait ohne Widerſtand Rambouillet, Pithiviers, Jargean, Sully und an- 
dere Derter und ſchritt dann zur Belagerung von Orleans, einer Stadt, die 
ben Uebergang über die Loire und den Zutritt zu den füblihen Provinzen bes 
herrſcht und Die wichtigſte war, melde ſich noch in den Händen der Franzoſen 
befand. Beide Parteien erfannten, daß hier bie Franzöſiſche Monarchie ipren 
legten Kampf beſteben müſſe; ſobald Orleans unterworfen war, fonnten bie 
Truppen Bedſord's das offene Land jenfeits der Loire überſchwemmen und den 
König mötbigen, ſich in die Berge der Auvergne oder Dauphine’s zu werfen. 
Auf diefen Schauplatz richteten daher nit nur Aranfreih und Englanp, ſondern 
ganz Europa ihre Slide, auf diefem Boden follte der Kampf, auf ver einen 
Eeite um die Berrihaft, auf der anderen um bie Unabhängigfeit Frankreichs 
aefochten werden. 

Im Oftobermonat 1928 wurde Drlcand zuerit vom Grafen Galigburp 
blofist; da jedoch feine Abfihten ſchon früber vorauszufehen waren, fo hatten, 
ſowohl Karl VII. als die Einwohner felbit Das Aeußerſie gethan, einen langen, 
bartnädigen Widerſtand vorzubereiten. Ein tapferer Dffigier, der Sire de 
Gaucourt, wurde zum Gouverneur ernannt, umd zwei ber berüßinteften Feld ⸗ 
herren des Jahrbunderts, Vothon de Zaintrailles und Dimois, Vaſtard des 
Königliben Haufes Orleans, waren mit einem zahlreichen Gefolge in die 
Stadt eingerüdt. Einen ähnlichen Geift zeigten die Bürger; fie trugen nicht 
nur große Summen zur Bertheibigung bei, ſondern liegen auch ihre Vorſtadt 
Fortereau, fo wie alle Weinberge und Gärten im Umfreis einer halben Meile, 
dem Boden gleih machen, damit fie dem Feinde nicht zum Schuge dienen 
möchten. Die mwaflenfähigen Männer wurden in Rotten eingeibeilt, die 
übrigen trugen Reltauien in Prozeſſion von einer Kirche zur anderen, um die 
Gnade und den Beiftand des Pimmels zu erflchen. 

Salisburp begann feinen Angriff, mit vem Sturm des Brüdenfopis, beiten 
er fih nad einer heftigen Gegenwehr bemädtigte. Hierauf vertrieb Sir 
William Gladsdale, einer der ausgezeichnetfien Anführer der Englifhen Armes, 
die Belagerten aus zwei Thürmen, die er mittelft eines Bollmerts mit tem 
Brüdentopf verband und in ein Äort verwandelte, auf welchem er eine 
Batterie der Stadt gegenüber aufftellte. Aber die Tpätigfeit Gladedale's 
murde ben Oberbefehlshaber verderblich. Wenige Tage nachher befuchte 
Salisbury die Werke und beflieg einen der eroberten Thürme, wo ihm eine 
von den Stadtmauern abgeihoflene Kanonenkugel eine töbtlihe Wunde bei- 
brachte. Sein Nacfolger, der Graf von Suffoll, beſchloß nad mehreren ver» 
geblichen Angriffen, die Belagerung in eine Blolade zu verwandeln und bie 
Stadt mit Forts ober „Baftilien‘ zu umgeben, um fie dur den Hunger zur 
Uebergabe zu zwingen. Mit diefen Arbeiten befhäftigte man fih den ganzen 
Winter, während öftere Stürme auf der einen und Ausfälle auf der anderen 
Zeite ven feurigen Muth der Belagerer und die unerſchütterlide Stanthaf- 
tigfeit der Belagerten bewieſen. Des unvollenpeten Zuflandes ver Engliihen 
ZTrancheen halber konnten bisweilen noch Zufuhren und Verſtärkungen nah 
Orleans gebracht werben, und da bie leichte Reiterei der Franzoſen das platte 
Fand verwüſtet hatte, To fand nicht ſelten im Britiihen Lager eine eben fo 
große Theurung und Oungeranoid Matt, mie in der Feftung felbft; im Ganzen 
nahmen jede in Iegterer bie Vorräthe und die Truppenzabl ſchneller ab, als 

erſetzt werden konnten, die feindlichen Linien fchloffen fie mit neuen Tpürmen 
und Redouten immer enger ein, und es warb augenſcheinlich, daß, wenn fein 
energiſcher Rettungsverſuch geihähe, fir im bevorfiehenden Frühiahr unter 
liegen müfte. 

Die Nachricht von dieler Belagerung entzündete Die warme Einbildunge- 
traft des Madchens von Domremy zu ihrer höchſten Gluth. Wie ſchen erwähnt, 
mar ber Entbufiasmus Johanna’s yweierlei Art; der politiihe trieb fie an, 
den König aus feiner gegenwärtigen dringenden Noth zu erlöfen, ber religiöfe 
aber, feine Aniprüce auf den Thron durch eine feierliche Krönung zu heiligen. 
Denn fo lange fein Daupt nicht zu Rheims mit der alten Arone gefhmüdt 
und mit dem heiligen Del gefalbt war, wurbe Karl von der Geiftlichkeit und 
dem Bolfe nicht als König, ſondern nur als Dauppin, nit als wirklicher 
Regent, fondern nur als rechtmäßiger Erbe augefehen. Deshalb richteten ſich 
die bisher unbekimmten Bifionen Johanna's auf wei Gegenflänbe, zu beren 
Erfüllung fie fih vom Himmel auserlefen glaubte: Orleans zu entfegen und 
den Dauphin in Rheims zu Frönen; wir fönnen nicht umbin, den furchtloſen 
Muth zu bewundern, der fie vor einer folben Aufgabe nicht zurückweichen ließ. 
Sie entſchlos ſich, nad der benachbarten Stadt Baucouleurd zu geben und 
ibre Viſionen dem bortigen Gouverneur, Baubricourt, einem eifrigen Anhänger 
Karl's, zu entbeden, um unter feinem Schufße dem König porgeftellt zu werden. 
Da fie die Einwilligung ihrer Aeltern nicht erwarten durfte, fo begab fie ſich 
zuerſt, unter dem Vorwand eines lurzen Beſuchs, zu ihrem Obeim, Durand 
Larart, der in dem Dorfe Petit Burep, zwilhen Baucoufeurs und Domremy, 
wohnte und dem fie ihre Gingebungen und Abfihten mittheilte. Die Kraft 
und der Ernſt ihrer Reden hatten auf den ehrlichen Landmann eine folde Wir- 
fung, daß er ſich anbot, an ihrer Stelle nah Baucouleurs zu gehen und ihren 
Auftrag an den Sire de Baubricourt auszurichten. Seine Verheißungen der 
görtlihen Hülfe durch die Bermittlung eines Bauermädchens wurden jedoch 
von dem ſttengen alten Krieger mit der größten Verachtung aufgenommen. 
„Gebt Eurer Richte ein Paar Ohrfeigen“, erwiederte er, „und ſchickt ſie 
ihrem Bater zurüd.” 


Dur den fehlepten Erfolg ihres Dheims keinesweges aufer daſſang ger . 


— 


‚bracht, begab ſich die Jungfrau in feiner Geſellſchaft ſelbu nah Vautouleurs 


und erlangte mit Mühe Zutritt um Gouverneur, der, ihrer Berevfamkeit un« 
geachtet, fortfuhr, ihre Anträge und Bitten zu verhöhnen. Bier aber zeigte 
Johanna die Energie und Willenskraft, wobur der Sieg, wenn er nur irgend 
mögfid if, faft immer errungen wird. Sie blieb zu Baucouleurs, ermahnte 
den Gouverneur gu wiederholten Malen, die Stimme Gottes nicht zu vernach⸗ 
läffigen, und brachte ihre übrige Zeit unter heißem Gebet in ber Kirche zu. 
Einmal fapte fie den Plan, die Reife von 150 Lirues anzutreten, wünfchte aber 
wenigftens einen Brief von Baubricourt mitzunehmen, welcher endlich ein» 
willigte, zu fchreiben und bie Entſcheidung dem Könige zu überlaffen. Auf ipm 
hatte fie wenigen oder gar feinen Eindrud gemacht, wohl aber auf andere Ber 
wohner von Vaucouleurs, von denen Einer, Jean de Mep, fpäter eidlich über 
diefe Ereigniffe vernommen wurde. „Kind!“ rief er ipr auf der Straße zu, 
„mas thuß Du hier? Müffen wir und nit barein ergeben, den König veriagt 
zu Sehen und Engländer zu werben?‘ — „Ich bin hierher gekommen“, ent 
gegnete das Mädchen, „um den Sire de Baubricourt zu bitten, mich dem 
Dauppin vorzuftellen; er achtet meiner nicht, und dor ift es nothwendig, daß 
ich dor Mitte der Faſten in Gegenwart des Dauphins ſtehe, wenn id and, 
ehe ich ihm erreiche, die Füße mund gehen und auf den Knieen binfriehen 
müßte. Denn Keiner auf diefer Erbe, weder König, noch Berzog, noch Tochter 
des Königs von Schottland *), ich allein bin auderforen, Das Frauzöſiſche 
Reich. wiedergugewinnen, obgleich. ih lieber an der Seite meiner armen Mut« 
ter ipinmen möchte. Aber gehen muß ich, weil ber Derr, mein Gebieter, ee ſo 
beñiehlt.“ — „Und wer ift der Herr, Dein Gebieter” fragte de Meg. — 
„Der Dinmelstönig! antwortete fie. De Mep erklärte fi durch ihren ben 
geifterten Tom überzeugt, gab ipr die Hand und veriprad, fie felbft zum König 
zu begleiten. Er erlundigte fid, wann fie bie. Reife anzutreten wünfhte? 
„Lieber heute ald morgen‘, erwieberte Die Helpin. 

Ein anderer Edelmann, Berttand de Ponfengy, entſchloß fih gleichfalls, 
fie zu begleiten, und die Macht der öffentlichen Meinung zwang endlich Baus 
dricourt in ihre Reife einzumilligen. Der Ruf Johanna's war auf zu dem 
Derzoge von Lothringen geprumgen, welcher fie zu fi berief, um ihn von einer 
Krantpeit zu heilen; fie erflärte aber, daß ihre Senbung weder biefen Jücſten 
noch einen folhen Gegenſtand beträfe, und.der Herzog entließ fie. mit einem 
Geſchent von & Liores. Diele Gabe war ihr, wie es Scheint, um fo mehr wills 
fommen, da ſich Baudricourt durdaus weigerte, die Koften ihrer Reiſe zu 
tragen; er übergab ihr nichts als ein Schwert und fagte beim Abſchiede nur : 
„Va, et advienne que pourra”. Ihr Oheim hatte Geld geborgt, um ein 
Dferd zu ihrem Gebrauch zu Faufen, und die übrigen Unfoften wurden durch 
Jean de Mep befiritten, wofür ipn naher ber König entſchädigte. Johanna 
felbR legte auf ven Befehl ihrer „Stimmen’ männlige Reibung an und trug 
während ihrer ganzen Unternehmung feine andere. 

Auf die Nachricht, dab ihre Tochter ſchon in Baucouleurs fep und in dem 
Krieg ziehe, eilten Jacques d’Arc und feine Gattin in der größten Beſtürzung 
aus ihrem Dorſe herbei, ohne fie jedoch zutüdhalten zu Tonnen. „Ich ah 
diefe Leute in der Stadt”, erzäfft Jean de Meg, „fe ſchienen mir arbeitfam, 
ehrlich und gottesfürchtig zu feyn.” Johanua erflärte fpäter bei ihrem Pro“ 
zeſſe, ihre Neltern ſeyen vor Kummer außer ſich geweſen, aber fie habe ihnen 
nachher geichrieben und ihre Berzeifung erlangt. Es it zu glauben, daß ſich 
feiner von ihren Brüdern unter ber Reiſe-Geſellſchaft befand, obgleich ‚einer. 
derielben, Pierte d’Are, in ber Folge in Zouraine bei ipr anfam. 

Johanna zog am erften Faftenfonntage, den 13, Februar 1429, aus Baus- 
couleuts aus. Ihre Estorte befland aus 6 Perfonen: den Sires be Meh und 
de Poulengp mit ipren Dienern, dem Königlichen Boten Eolet de Bienne und 
dem Schügen (Bartichier) Richard. Es war feine Heine Unternehmung, eine fo 
meite Strede zurädzulegen, wo man jeden Augenblid Engliſchen oder Bur« 
gundifchen Truppen begegnen fonute und, um ihnen ausjumeichen, breite 
Ströme durchwaten, in dichte Wälder eindringen und ungebahnte Nebenwege 
aufſuchen mußte. Die Jungfrau künmerte fih weder um Gefahren noch um 
Müpfeligfeiten; fie Magte nur, daß ihre Begleiter nicht jeden Morgen fill 
balten wollten, um Mefie zu hören. Diele fühlten dagegen nicht felten ihr 
Bertrauen manfen und unruhige Iweiſel in ihren Seelen auffteigen; mehr als 
einmal fiel ihnen ber Gedanke ein, daß fie nur bie Führer einer Wahnfinnigen 
oder einer Zauberin feyen, und fie famen in Berfuchung, fie einen Steinbrug 
binunter zu Rürgen oder allein auf ber Landſtraße zu laffen. Johanna ent 
ging jedoch glüdlih allen Gefapren, ſehte zu. Gien über die Loire und befand 
fih endlich in Freundes Land. Hier verlündigte fie Allen, die ihr. begegueten, 
fie ſey von Gott gefendet, um ben König zu krönen und die gute Stadt Dr« 
leans zu befreien. Diefe Nachrichten begannen ſich bald zu verbreiten, erreiche 
ten ſelbſt Orleans, und wie ein Ertrinfender nach jedem Strophalm greift, fo 
begrüßten die armen hartgedrängten Belagerten den lehten ſchwachen Doffnungse 
ſchimmer, der ihnen Rettung verſprach. 

Auf irbifhe Hülfe Fonnten fie fi in der. Tpat nicht mehr verlaffen. Der 
König hatte auf ihre wiederholten Bitten mit Mühe rin Heer von 3000 Mann 
Aufammengebracht, aber die Soldaten waren muthlos und dem Dienfte abge · 
neigt. Ws ſich dieſe Truppen der Stadt mäperten, Rich Dunois mit 
1000. Mann von der Befagung zu ihnen; fie wurden jedoch von nut 
2090 Engländern unter Sir John daſtoif aufs Haupt geſchlagen und ließen 
500 Todie auf dem Bahlplap. Diefes Treffen fand am 12. Febtuar, ven Tag 
vor ber Abreiſe Jopanna’s aus Baucufeurs, Ratt und hieß: die-Däringsihlagt, 





*) Dion unterhantelte damals die Bermäblung det Daupbins Ludwig (Bahnt 
Rarf6 VER) mit der Zodser det Rönige von Shettiand, Jakod I, der mer dutſt ruppen 
za Ihieem verſerach. 


weil Baftolf einen großen Transport Salzſiſch nad dem Britiihen Lager gr 
leitete, der während ber Faſtenzeit gebraucht werden follte, und den die Fran . 
yolen aufzufangen holten, 

Um ein fo ſchmachvolles Unglüd wieder gutzumaden und den Geiſt des 
Deers zu beleben, ſchien die Bülfe eines Helden oder Propheten möthig zu 
fen. Karl VII. konnte gewiß nicht für den erfieren gelten. Er war bamald erſt 
27 Jahr alt und hatte nie weder ſtaatslluge Entfchloffenpeit noch kriegeriſches 
Teuer gezeigt, Den Bergnägungen ergeben, ermwäplte er gewoͤhnlich ein ein 
fames Schloß zu feinem Aufenthalt und übertrug die Sorgen der Regierung 
dem Rathe oder einem begünftigten Mininer. „Ich habe niemals”, rief einft 
La Hire aus, „ein Königreich auf eine fo luflige Weife verlieren fehen. Ob» 
gleih Karl zuweilen fo von Geld entblößt war, das fein Hauspofmeifter, nach 
ber Erzählung eines alten Dichters, bei Gelegenheit eines Königlichen Ban 
fetts nichts als zwei Hühner und ein Meines Stüd Hammelfleifih anſchaffen 
Fonnte, fo wurde er doch hierdurch in feiner Bemüthsrupe nicht geftört, und 
weder feine eigenen Entbefrungen noch die Leiden feines Bolles hatten je ver« 
mocht, ihn zu füpnen, kräftigen Thaten anzufeuern. Später wachte er freilich 
aus diefer Lethargie auf und glänzte als tapferer Feldhert und weiſet Regent; 
aber von biefer plöglichen merkwürdigen Beränderung, melde nad Sismondi 
ins Zapr 1439 fällt, entdect man in dem Leben Johanna's von Arc feine 


Spur. (Bortfegung folgt.) 
Türkei. 
Ein Tag und eine Naht am Euphrat. 
(Schluß ) 


&o brenmend mein Durft war, fo fonnte ich es doch unter dieſen Ums 
Händen nit wagen, durch das Didiht bis zum Rande des Waflers vorzus 
dringen. Endlich ſchnitt ih mir aus einem Bebüfche einen Stod, ber mir in 
Ermangelung jeder anderen Waffe ein recht willlommener Befig war. Es 
gelang mir mit feiner Hütfe, den durſtigen vierbeinigen Mitbewerbern einen 
Trunk Waſſer freitig zu machen; darauf ging id weiter, bis die Finſterniß 
mich überholte. Ich befihloß, bis zum Ende der nächſten Waſſerleitung zu 
geben und dafelbft in einiger Sicherheit vor Raubthieren bis Mitternacht, um 
welche Zeit ver Mond aufgehen mußte, zu ſchlafen. * 

Wie fehr ſtaunte ich, als ich, auf eine diefer Ruinen aus alter Zeit 106 
ſchreitend, unter einer Bogenwölbung ein angezündetes deuer fah, bei welgem 
ein alter Beduine und ein Knabe faßen. Bei meiner Annäherung fprang ber 
Alte auf, ergriff die Keufe, die in feinem Gürtel fiedte, und rüftete fih zum 
KRampfe. Ich fah ihn lachend an, warf meinen Stod von mir und feßte mich 
zum Beuer. Der Knabe brachte mir Waſſer in einem Kruge und fiedte ein 
Bündel naffes Stroh in Brand, um die Mosquitos abzumehren, die gleich 
einer Wolfe über ber Flamme hingen, während ber alte Mann mir Brod 
reichte. Auf meine Fragen erhielt ich zur Antwort, das Dampfboot fey am 
deutigen Mage vorüber gefahren, und der Alte verſprach, er wolle mein Gührer 
fepn, ſobald der Mond aufgehen würde. 

Ib hatte mich niedergelegt, um bie dahin einiger Rufe zu genießen, als 
ein.anderer Araber fi einſtellte. Er war auf Plünderung gegangen, braspte 
aber nichts ala werthloſe Dinge mit. Obſchon biefer Umftand mir feinen 
vortheilpaften Begriff von meinen Wirthen beibrachte, fo ſchlief ih doch feft 
ein, bis ein Rneifen an meiner großen Zehe mich wedte. Als ich die Augen auf: 
flug, hing ein grotesles Geſicht, vom Monde beleuchtet, über dem meinigen. 
Det andere Mann und der Knabe waren fort; auch vermißte ich meinen Stock 
(ein begteiflicher Umfand); allein ber Alte war gegenwärtig. Ih fand auf, 
und wir gingen ſchweigend unferes Weges. Bor dem Schlafengehen hatte ih 
meinem Wirthe und Führer einen Gaſi geihenft und bei diefer Gelegenheit 
meine ferre Börfe gezeigt; aber Beduinen laſſen fih von folder Li nicht 
berüden. Ich erwartete daher jeden Augenblid, daß noch einige ungebetene 
Füprer zu uns ftoßen würden: meine einzige Hoffnung war, bie Habſucht des 
alten Marmes würde ihn dazu beftiimmen, daß er mich als feine Priſe be 
trachtete und, um ben Gewinn mit Niemanden theilen zu müffen, felber ven 
Berſuch machte: Diele Hoffnung ging glüdlih in Erfüllung. 

Unfer Weg führte immer den Euphrat entlang, der ſich jeht, als bie 
Landfhaft zu beiven Seiten im Monblicht breite Schatten auf feine leuchtenden 
Gewäller warf, befonders vortheilhaft ausnahm. Bald mußten wir einige 
Dügel erfleigen; als wir den Kamm derſelben erreicht hatten, legte ſich mein 
Bührer am den Boden und relognoszirte das vor ung liegende nadte Hochland, 
Ich fegte mich unterdeß nieder. Als feine Relognoszirung beendigt war, mur · 
melte er vor fih hin: „Reine Araber” (als wär’ er felbft feiner geweſen). 
Darauf fam er, ſetzte ſich dichter zu mir, als mir angenehm war, und befühlte 
die ftählernen Schnallen meiner Hofenträger (denn ih trug feine Weſte), die 
wie Silber im Mondlicht glänzten. Das Zitterm feiner Hand gab mir zu 
erfennen, daß er nichts Gutes im Schilve führte. Ich fprang auf und ergriff 
einen Stein; er abtr-erhob mit einer Hand feine Keule und flreifte die andere 
Hand aus, Daumen und Zeigefinger an einander veibend, wie man in vielen 
Gegenden der Welt zu thun pflegt, wenn man Geld fordert. Er war ein 
großer und gliederftarter Mann, aber ſchon alt und ziemlich fleif: fein Auge 
war roth und triefend, feine Raſe lang, feine Stimm „Ihurtenhaft niedrig”. 
Unfer beiderieitiger Vortheil erpeifchte jedoch Aufrechthaltung des Friedens. 
Ich bepielt meinen Stein im der Sand, blieb außer dem Bereich feiner Keule 
und begann nun auf eine feltiam: Weife mit meinem Gegner zu unterhanbeln. 
Zuerft verlangte er Geld; ich ſagte ihm, daß ich feines mehr habe: dann 
wollte er mein Ges; ic entgeguete; daß ig wicht meinem Kopfı der Sonne 


ansiepen Fönne; endlich nahm er mit einer Arabiſchen Scharve fürlieb, bie ih 
um meine Püften tig. So war das Vertrauen einftweilen wieder hergeftellt. 

Bir gingen jept einen Hohlgrund hinab, und banm über einige niedrige 
Hügel. Auf dem Gipfel derfelben erblidte ich gu meiner Freude — denn 18 
war eben Tagesanbruh — den Eupprat mit bewohnten Eilanven, wie in ihm 
zu ſchwimmen fchienen, und zwiſchen meinen Stanppurift und dem Bluffe war 
das Land wohlangebaut und bevöffert. 

Mein Führer ging nur bis zu biefem Blede mit mir; denn er fürdtete 
ſich eben fo fehr vor den Fellah's, als wären es Türkiſche Behörden geweſen. 
Iqh Rieg allein die Hügel hinab; aber mein Mißgefhid war damit noch nidt 
gan am Ende; denn einige Bellah’s, die auf einem benachbarten Felde ardei · 
teten, ſtürzten mir, als fie mic bemerft hatten, in größter Eile entgegen, um 
mir ber Weg abzuſchneiden. Sie waren mit Meinen Aerten bewaffnet, die fie 
über meinem Haupte ſchwangen. Ib fagte ipnen, man hätte mich auf ben 
Pügeln rein ausgeplündert, und fo begnägten fie fi mit dem Zude, das ich 
um meinm Hals trug. Es war das dritte und fepte, das ich zur vergeben hatte. 

Eine farze Strecke weiter lam ich zu einigen Pütten, Pier wurde ih von 
Arabiſchen rauen ungemein freundlih empfangen und mit Milh bewirihet. 
Die ſe Frauen fagten mir zu meiner großen Freude, Das Dampfboor ſey 
nicht fern und hinter einem ver Cilande. So war es auch; ih war noch 
nicht viel den Fluß abwärts gewandert, als ich pwiſchen den fäulenartigen 
Dattelbäumen. die Röpre hervorfhimmern fah. An der Seite, wo ich ging, 
waren jedoch feine Häufer, und es verging mehr als eine Stunde, che ih bie 
Aufmerkiamteit der Araber auf ber Infel erregen lonnte. Raum hatte id dies 
gethan, fo wurde meine Ankunft am Bord des Dampfboots bekannt. Man 
hatte in der vergangenen Nacht Leute ausgefchidt, die mich ſuchen follten: ein 
Meines Boot kam mir entgegen gerubert, und in wenigen Momenten war ich 
wohlbehalten am Bord, wo meine Freunde mich herzlich bewillfommten. Ich 
Hatte in Allem über 30 Engl. Meilen zurüsdgelegt und auf dieſem verzweifelten 
Marſche ven wahren Charakter der Araber fennen gelernt, die mit all’ ihrer ge+ 
priefenen Gaftfreipeit und Hocherzigfeit feine Gelegenheit zum Rauben unter 
laſſen, fo oft es umgeftraft geſchehen kann, (Ainsworth’s Magazine.) 


Griechenland. 
Die Preffe in Griechenland, 


Zur Beförderung des Öffentlichen Unterrichts in Griechenland, für deſſen 
Gedeihen die gegenwärtige Regierung fo außerordentlich bemüht it, haben ſich 
mehrere Bereine gebildet, die zumächft ben Zweck haben, bie beften Glementars 
Schulbücher, die in Frankreich, England, Deutſchland, in der Schwein oder in 
Italien herauslommen, ind Reugriechiſche zu überfegen. Diefe Ueberiegungen 
werden, nachdem fie von einem befonderen Eomit* geprüft umd gebilligt wors« 
den, dem Drude übergeben und gratis unter die Schüler vertheilt oder zur 
ſeht nieprigen Preifen verfauft. Die Könige. Druderei zu Athen, die haupt 
ſachlich zu dem Zwede angelegt wurde, zur Entwidelung ver allgemeinen 
Bildung beizutragen, liefert außer den Werten, die auf Koften der Regierung 
herausgegeben werden, aud Bücher für den Elementar- Unterricht oder fonft 
gemeinnüglie Schriften, unter Anderem eine „Anthologie ber nüglichen 
Wiſſenſchaften“, ein periodiſches Sammelblatt, das dazu beftimmt if, den Ge⸗ 
ſchmad und die Liche zu den Wiſſenſchaften unter den ärmeren, arbeitenden 
Boltsllaffen zu verbreiten. Das mit der Druderei in Verbindung fichenpe 
lithographiſche Inſtitut Liefert vortrefflihe geographiſche Karten von Griechen ⸗ 
fand umd ſehr genaue Pläne von den alten und neuen Städten dieſes Landes. 
Die Königl. Druderei hat fieben Preſſen, wobei ſich eine Schnellpreffe befindet. 
Eine eigene Gießerei liefert derfelben die für ihre Drude nöthigen Typen; vie 
lithographiſche Anſtalt befteht aus neun Preſſen. Außerdem giebt es zu Athen 
no funfgehn Buchdruckereien und zwei Schräftgießereien, fo daß bie Stadt im 
Ganzen cinundvreifig Preſſen befhäftigt. 

Gegenwärtig werben in Griechenland zwanzig Journale herausgegeben, 
von denen ficben der Beſprechung politifcher Gegenftände, die übrigen aber den 
Wiffenſchaften, der Kunft, der Literatur oder der Staatswirthihaft gewidmet 
find. Gefeplich müffen die Herausgeber der pofitiihen Zeitungen eine Eaution , 
von 5000 Dramen (ungefähr 1000 Thlr.) ſtellen. Dagegen die Journale, 
bie der Literatur, oder die Blätter, die ver Mittheilung von gewerblichen Nach⸗ 
richten gewiomet find, brauchen feine Caution zu leiften; inzwiſchen läßt man 
doch zu, daß auch Zeitſchriften Iegterer Art fich mit politiſchen Fragen befchäfs 
tigen, wofern biefelben nur im Intereffen beſprochen werden. Athen, als die 
Hauptftabt des ganzen Reiches, liefert vie meiften von biefen Journalen. Zwei 
unter benfelben betrachtet man als Organe der Regierung: den „Geſetz ⸗An ⸗ 
geiger‘‘ und ven „Grieciihen Courier‘, ein halb offizielles Blatt, das in 
Griehifher und Rranzöffher Sprache herausfömmt. Die Englifhe Politil 
wird buch die „Minerva vertreten, ein Journal, das ungefähr vierhundert 
Abonnenten zählt und alle zwei Tage erſcheint. Rußland, das ſtets einen fo 
großen Einfluß auf Griechenland übt, befipt zu Athen ein höchſt gewichtiges 
Organ, das „Jahrhundert“ (Aeon); daffelbe erfcheint alle zwei Tage und 
zählt ungefähr fünfpundert Abonnenten, Hierbei if zu bemerken; daß bie 
„Minerba‘ und das „Jahrhundert“ die beiden älteften und bebeutenditen Zeie 
tungen des Landes find. Branfreih, das für bie Befreiung Griechenlands Te 
tätig mitgewirkt, war bisher durch den „‚Bollsfreund‘‘, ein Zoural von ſchat · 
fer, beißender Politif, repräfentirt, das aber jet zu erſcheinen aufgehört. Der 
VGrieqhiſche Seobachtet (l’Observateur grec)”, ein Blatt, das nenfid begon- 
nen und in Griechiſchet und Franzöfiher Sprache herausgegeben wire, ſchelut 
in vie Fußſtapfen deſſelben treten zu wollen, 
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Hieraus beſteht nun bie politiſche Preſſe von Athen; ja, man fönnte fagen, 
von ganz Griehenland; denn die in den übrigen Städten eriheinenden 
Journale find nur vom fehr geringer Bebeutung. Webrigens finden wir noch 
zu Athen: ben „Unabpängigen (’Independant)“, die „Biene“, den „Jephyr“, 
Heine Journale, die, der Literatur und ber Rittheilung von Neuigkeiten gewid ⸗ 
met, wöchentlich Ein Mat erfpeinen; ferner den „Sokrates“, ein Wochenblatt, 
das literariſche und philoſophiſche Fragen behandelt; die Weſpe“, eine poli- 
tiſche Flugſchrift, ald Rachahmung ber Franzöſiſchen „Wefpen“ von Cart; den 
„Neuen Yestulap‘‘, ein medizinisches Journal; ben „Rhabamantpus’‘, eine 
der Beripeibigung der Intereffen der Kandioten gewidmete Wochenſchrift; 
das „ardhäologifhe Journal’; den „Lehrer”, ein der Berbreitung der 
befien Methoden des öffentlichen Unterrichts gewidmetes Journal; ben „Kom: 
pilater”‘, eine monatlich erfheinende Titerarifhe Revie, und endlich die 
„Bama”, ein ausfhließlih ben Gemwerbs- Nachrichten gewidmetes Blatt. Zu 
Rauplia, einer Meinen Stadt in Argolis, die, auf einer Landzunge in bem 
aleihnamigen Meerbufen gelegen, anfangs zur Refidenz der Regierung erwählt 
worden war, kommt ein juriſtiſches Journal heraus; zu Patras, dem Paupt» 
orte von Achaja, erfiheint der „Minos“, ein der Tages: Intelligenz und ben 
Reuigfeiten gewidmetes Blatt; Spra, der Hauptort der Cykladen, deſſen Be- 
vöfferung an Zahl die von Athen überfleigt, befigt zwei Drudereien, und es 
erfiheinen bafelbft zwei Journale, von benen das eine ber Politif, Das andere 
hingegen den gewerblichen Anzeigen und den Schiffs⸗-Nachrichten gewinmet if. 


Mannigfaltiges. 


— If Salomon de Eaus Branzgofe oder Deutſcher? Der 
Herr Berfafler des Auffapes: „IR der Erfinder der Dampfmalchine ein 
Sranzofe oder ein Deutiher?” in Ar. 60 diefer Blätter dat mit weit mehr 
Patriotismus als Berveistraft das Deutſchthum des de Caus dargethan. Biele 
Leſer werben wohl durch die angeführten Worte Baumgärtner’s überzeugt 
worden ſeyn, baß de Eaus fein Deutfher geweien. Baumgärtner giebt zu, 
daß die Worte comme estant nostre subject ſchlagend find; aber er will fie 
durch einen anderen Beweis aus dem Felde ſchlagen, und zwar durch bie 
Titelworte der Deutſchen Ausgabe des Werkes, melde angeblich von de Caus 
ſelbn herrüßren. Bern Baumgärtner jedoch keine beſtimmte Rachweiſung bat, 
daß die Ueberfegung vom Berfafler ſelbſt Herrührt, fo geben diefe Titelmorte 
durch ihre ganze Faſſung nit nur feinen Beweis für die Deutiche Abkunft des 
de Eaus, fondern gegen biefelbe. Ein Meines, nur zweibuchſtabiges Wörtchen 
dieſes Titels ſcheint auch trotz feiner Meinheit doch ein großes Wort für Arago's 
Meinung zu reden. Es iſt das Wörthen de. Es heißt: „Dur Salomon de 
Eaus.” Barum fagt ein Deutſcher Edelmann nit Salomon von Caus⸗ 
Würden Goethe oder Pumboldt auf Deutfhen Werfen ſich Wolfgang ve 
Goethe und Alerander de Humboldt nennen? °) Auch die Worte Ludwig's XIII- 
„estant de prösent au service etc.’ laſſen fließen, daß der Aramyöfliche In» 
genieur aus Franzöfifhen in Pfälziſche Dienfte übergetreten, Bor Allem 
wäre demnach nachzuweiſen nöthig, daß die Heberiegung von ve Caus felbft 
geſchrieben ift; aber felbft wenn dieſes geſchehen, iſt noch kaum mehr als das 
Gleichgewicht zwiſchen ben beiden Annahmen hergeftellt. Denn ver Berfafler 
tann, nachdem Deutſchland fein Adoptiv-Baterland geworben, zu feinen Deut- 
ſchen Leſern wohl fagen: in „unfere Deutſche Sprach“. Würde Chamiffo 
die Deutfche Sprache nicht bie feine nennen dürfen? Wenn aber Baumgärtner 
den Umfand, daß de Caus Franzöſiſch geſchrieben, mit der Bemerkung zu ent ⸗ 
fräften fucht, daß Leibnig, Euler und Friedrich IH. and Franzöſiſch ſchrieben und 
dennoch nichts weniger als Franzofen waren, fo liegt in dem Vergleich des be- 
rübmten Gelehrten cin Anachroniemus. Zwiſchen de Caus und Leibnig liegt 
das goldene Zeitalter ver Franzöſiſchen Literatur und der allgemaltige Einfluß 
Ludwig's XIV. Durch beide wurde das Lateiniſche von den Höfen ver Hür- 
fien, aus der Diplomatie und aus ben Studierſtuben vieler Gelehrten verbrängt 
und das Franzöſiſche an feine Stelle gefeßt, das nun bald in alle gebildete Kreife 
drang und die Sprade des Scpriftftellers wurde, der auf ein vornehmes und 
zabfreiches Publikum rechnete. So war es nicht unter Ludwig XIII., und be 
Gaus würbe Lateinifh gefhrieben haben, wenn er in einer anderen als feiner 

" Mutterfprape gefchrieben hätte. Jevoch ein umſtand fheint bei der Polemik 
ganz außer Acht geblieben zu feyn, der nämlich, daß Deutſchland auf de Eaus, 
mie auf feinen Landemann, ſtolz ſeyn kann, wenn er au in Frankreich geboren 
it. Ein Deutſcher Fürſt war es ja, der ihm einen ehrenvollen Wirkungsfreis 
ſchuf, Deutſchland war es, mo der Schauplap feiner Thätigkeit lag; hier 
erhielt er Aufmunterung, Lohn und Anerkennung bei feinem mühvollen und 
erfofgreihen Streben für die Wiſſenſchaft, und mit Recht fann Deutſchland 
aud die Schöpfungen, bie es hervorgerufen und begünftigt hat, bie feinigen 
nennen, mag aud bie Wiege ihres Urpebers in der Normandie geftanden haben. 
Dasjenige Land, in welchem ein großer Mann zufällig das Licht erblidt, 
Hat weit weniger Anſprüche an feinen Rubm, als dasjenige, welches ihm Geles 
genheit bot, Licht zu verbreiten. Lt. 


*) Das Mörtben de if wicht Immer Adeie + Prädikat, mie das Drutike „won“. Bor 
alın Niederbeutiden (d. b. Holämdifhen und Jlamandiſchen) und alfo am vor dem 
meisten Flandrifc · Frampöfiihen Mamen if es der beitimmte Artikel, und die Mamen de 
Bioem, de Briend (Depriens), de Potter, de Pant ic, find Bürger: Mamen wie Cafnr, 
Pami, Prpotier und Leradt. De Caus kann eine Narionte von dem gieihlautenden de Kaas 
feva, mas auf Nirderdrunfe „Rüfe“ beitt, DR. 


— Abnehmende Zahl der Engländer in Paris. Franzöſiſche 
Journale machen die Bemerkung, daß fih jet lange nicht mehr fo viele Be- 
wohner ber Britiſchen Infeln in der Aranzöfffhen Hauptfladt aufhalten, als 
noch vor wenigen Jahren. Eines berfelben giebt Folgendes als Urſache an: 
„Die Engländer wohnten in Paris, um zu öonomifiren. Belanntlih muß 
man, um zu öfonomifiren, fleinreich ſeyn, und bas find bie Engländer alle. 
Aber das Heilmittel ſelbſt Hat jept einem Rückfall in ihr heimatliches Leiden 
berbeigefübrt. Seit zehn Jahren find nämlich alle Gegenftände des Purus und 
der täglichen Eonfumtion um das Dreifache im Preis geftiegen, und fie koſten 
jegt in Paris chen fo viel als in London. Deshalb ziehen nun alle Engländer 
nad Stalien, wo immer noch fehr wohffeil leben if, im Vergleiche mit Eng · 
land. Rad der Schweiz geben fie ſchon feit längerer Zeit nicht mehr, denn 
dort rechnen bie Hoteld bereits feit mehreren Jahren nach Pfunden und Spilling 
Sterling. Sollte es aber einmal dahin fommen, baß es überall auf dem 
Kontinent fo theuer if, als in Großbritanien, nun — dann bleiben die Eng» 
länder zuhaufe und öfonomifiren dort, fo gut es gehen mil.” 
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Stalien. 


Sicilianiſche Skizzen. 
1. Palermo, das Glückiche. 


Palermo verdient noch jet den Namen, der ihm vor zwei Jahrtaufenden 
beigelegt wurde; jeßt, wie vor zwei Jahrtaufenden, if es Das glädlihe 
Palermo. 

Benn es eine Stadt in der Welt giebt, welche alle Bedingungen des 
Glüds in fih vereinigt, fo ift es die forglofe Toter der Phönizier, Palerıno- 
Felice, welche die Alten, in einer Seemufchel figenb, wie bie Göttin der Liebe, 
darftellten. Gelegen zwiſchen dem Monte Pellegrino, der die Stadt vor der 
Tramontana ſchirmt, und ber Bergletie der Bagherie, die fie gegen ben 
Sirocco fhüpt, hingefreeft am Ufer eines Golfs, der nur den von Neapel 
als Rebenbubler fürchtet, umkränzt von einem grünen Gürtel von Orangen» 
und Granatbäumen, von Geben, Myrthen, Aloe's und Lorbeerrofen; im 
Befige der Erbfepaft der Saragenen, die ihr die Paläfte, der Normannen, die 
ihr die Kirchen, der Spanier, die ihr die Seremaden hinterlaffen haben, ift 
die Stadt poetifh wie eine Sultanin, anmuthig wie eine Franzöſin, fiche- 
glühend wie eine Andalufierin. Ihr Glück ift eine Gunft ber Götter, melde 
die Menſchen nicht zerftören können. Die Römer habın fie in Befig genom« 
men, die Garajenen fie erobert, die Normannen ſich in ihr fefigefegt, die 
Spanier fie nur eben verlaflen, und allen diefen Herren, die fie zu ihren Ans 
betern machte, hat fie mit demſelben Lächeln zugelächelt; fie ift eine Eourtifane, 
welcher nur die Kraft immer verlangender Wolluft gegeben ift. 

Die Liebe if die Hauptbefhäftigung in Palermo; an allen anderen Orten 
lebi man, arbeitet man, benft man, handelt man, fpefulirt man, kimpft man; 
in Palermo liebt man. Die Stadt bedurfte eines himmlifhen Beihügers; 
man denkt nicht immer an Gott und hat alfo eines Bevollmaͤchtigten mörhig, 
der flatt umferer au ihn denkt. Dan glaube aber ja nit, daß fie fih einen 
firengen, mürriſchen, tadelfüchtigen Heiligen auserwäplt habe. Nichts weniger 
als das; fie hat ſich eine junge, ſchöne, gütige Jungfrau auserforen. Denn 
ein Weib, wie keuſch und heilig es auch ſeyn mag, hat immer etwas von ber 
Ratur der Magdalena an fih; einem Weibe, wäre es auch als Jungfrau ge 
ftorben, if immer eine Ahnung der Liebe aufgegangen. 

Als wir daher nah einem anftvengenden Mariche, der und burd ver 
brannte und von Erbbeben durchwühlte Wüfeneien geführt hatte, von einer 
Anhöhe Herab Palermo gewahr wurden, das ſich in ben bläulichen Meeres. 
wellen fpiegelte, Rießen wir einen Freudenſchrei aus; beim Anblide Palermo’s 
vergißt man Alles; Palermo if ein Ziel; es if der Brüpling, ber auf den 
Binter folgt, die Nude nad der Anfivengung, ber Tag nach der Nacht, ber 
Schatten nad ber Sonne, bie Dafis nad der Wüſte. 

Beim Anblide Palermo's verging ung alle Müdigkeit; wir vergaßen bie 
harttrabenden Maufefel und die Flüſſe mit den taufend Krümmungen; wir 
vergaßen die Gaftpäufer, deren geringfter Nebelftand nod der if, daß ber 
Reiſende in ihnen nichts zu effen und zu irinfen findet; wir vergafen bie Wege, 
bie in jedem Winkel, hinter jedem Belfenvorfprunge einen lauernden Banditen 
bergen; wir vergaßen Alles, um nur Palermo zu fehen und den frifchen 
Meeresbaud einzuathmen. 

Bir fliegen auf einem Wege hernieder, der einerfeitd von hohem Schiff. 
ropr eingefaßt war, anbererfeits vom Meere befpült wurde. Der Hafen war 
voller Schiffe, die vor Anfer Jagen, der Golf voller Heiner Segelſchiffe. Cine 
Meile vor Palermo zeigten ſich ſchon die weinumrankten Lanphäufer, bie von 
Palmen befcpatteten Paläfte, Alles hatte einen wunderbar fehlihen Anſtrich, 
und in der That trafen wir gerade zum Befte der heil. Nofalie ein. Je näher 
wir der Stabt famen, deſio ſchneller Schritten wir zu, denn Palermo zog und 
am tie der Magnetberg in Taufend und einer Nacht. Nachdem es und von 
weiten feine Dome, feine Thürme, feine Kuppeln gezeigt, eröffnete es ung 
feine Vorſtädte. Wir durchwanderten eine am Meere gelegene Promenade 
und kamen dann an ein Thor von Rormannifcher Bauart; die Schildwache, 
anftatt uns anzuhalten, grüßte uns, als ob fie ung hätte fagen wollen, daß 
wir willfommen wären. 

Ganz Palermo hatte einen feſtlichen Anblit; Fahnen wehten aus allen 
Fenſtern, große Bandftreifen Hingen von allen Baltons herab; Säufengänge 
und hölzerne Pyramiden, behängt mit Blumenfränzgen, dehnten ſich in der 
ganzen Yänge ber Straßen aus, Bor dem bifhöffichen Palafte hand ein A5 
bis 50 Fuß hohes Gerüft, in der Form der Porzellan-Ppramiden, auf welchen 
die Bonbons zum Deffert ferpirt werben; es war mit blauem Taffet überzogen 


und mit filbernen Frangen gefehmüdt: auf der Spige erhob ſich eine Frauen. 
geſtalt, die ein Kreuz hielt und von Engeln umgeben war: #4 war der Wagen 
der heiligen Rofalie. 

Un 3 Uhr befuchten wir bie Promenade der Marine: e# if dies die 
Promenade für die Wagen und Reiter, mie die Alora für die Fußgänger. 
Pier, wie in Florenz und Meffina, machen alle Wagen um 6 oder 7 Uhr 
Abends ihren giro. Es läßt fih nichts Entzüdenderes denken als dieſe Pro- 
menabe, bie von einer Reihe von Paläften begrängt wird und vom Golfe aus 
die Ausfiht auf das Meer eröffnet, fo wie auf die Dohenzüge, die fie um- 
fließen und befhägen. Bon 6 Uhr Abenps bis 2 Upr Morgens weht der 
greco, ein frifher Rorboftwind. Das ift die Stunde, wo Palermo erwacht, 
aufathmet und lebendig wird. Faft die ganze Stadt verfammelt fih auf diefem 
fhönen Duai im bunten Gemifh der Wagen, Bußgänger und Reiter, und 
Altes fhmwapt, foriht, fingt und färmt durch einander wie ein Schwarm 
munterer Bögel, taufht Blumen, Rendezvous und Küfe aus. Alle fireben 
nad ihrem Ziele, die Einen nach der Liebe, die Anderen nah dem Vergnügen. 
Alle trinken aus dem ſchaͤumenden Kelche des Lebens und fragen gleich wenig 
nad der einen Hälfte Europa’s, welche fie beneidel, wie nad ber anderen, 
die fie bedauert. 

Neapel tprannifirt Palermo, vieleicht, weil es eiferfüdhtig il. Was 
fragt aber Palermo nach der Tyrannei Neapels? Neapel mag ihm fein Geld 
nehmen, feine Ländereien zur Unfruchtbarkeit verbammen, feine Mauern nieder 
reißen, feine Marine wird es ihm doch nicht nehmen, auch nicht feinen greco, 
der es am Abend erfrifcht, nicht feine Palmenbäume, bie es am Morgen be 
fgatten, nicht feine Orangenbäume, die beftändige Düfte treuen, nicht ben 
Liebesprang, der es in füße Träume wiegt. 

Dan fagt: Neapel fehen und erben. Man müßte fagen: Palermo fehen 
und leben. 

Un 9 Uhr flieg eine Rakete in die Luft; fie gab das Sigmal zum Beuer- 
werke, welches vor dem Palaft Buttera veranftaltet wurde. Als bies zu Ende 
mar, veriheilten ſich die Spagiergänger; ein Tpeil blieb, ein anderer begab 
ſich nach der Flora. BWir fhloffen ung biefen an, und nad 10 Minuten waren 
wir am Thore biefes Spagierganges angelangt, der als einer der fchönften 
botaniſchen Gärten Europa’s befannt if. Er mar glänzend erleuchtet; an ven 
Zweigen hingen buntfarbige Lampen, und auf den freien Pläßen hatten fi 
Nufit-Eorps aufgeſtellt, welche den Bürgern und dem Bolle zum Tanj auf 
fpielten. Bir bfieben hier bis 10 Uhr. Um diefe Zeit öffnen fih die Thüren 
der Kathedrale und laſſen bie Brüderfihaften, die Corporationen, die Deiligen- 
täfthen und die Reliquien herausftrömen. Wir begaben uns alfo nad der 
Kathevrale, Diefe ift ein herrliches Gebäude aus dem 12ten Jahrhundert, 
von halb Rormanniſcher, halb Sarazeniſcher Bauart und ungemein zierlich 
big,in die Heinften Theile ausgeführt. Die Thüren fanden offen und ber 
Chor firaplte ein biendendes Licht von ſich. Wir durchwanderten den inneren 
Raum brei« oder viermal nach feinem ganzen Umfange und blieben nur dann 
und wann fieben, um die 80 Säulen von orientalifhem Granit zu zählen, 
welche bie Dede tragen, und um bie Marmor» und Porphpr, Grabmäler zu 
betrachten, in benen einige der früheren Herrſcher ſchlafen. 

Als Mitternacht derannahte, ließen wir uns nad dem Eorfo fahren, der 
um biefe Stunde beginnt und deſſen Schauplag die Straße Caſſero it. Diefe 
ift die längfie Straße, und fie durchſchneidet die Stadt in ihrer ganzen Länge. 
Als die Emire fih in Palermo feſtſetzten, wählten fie zu ihrer Reſidenz ein 
altes Schloß, das am Oſtende gelegen ift; dies beieftigten fie und nannten es 
ei Caſſaer; daher der Name Eaffero. Auch heißt fie, wie die faſhionable Straße 
von Neapel, die Strafe von Toledo. 

Nun vente man fi diefe lange Straße von einem Ende zum anderen er» 
leuchtet, nicht bloß die Zenfter, ſondern auch die erwähnten Säulengänge 
und Ppramiden; man benfe fie ſich gefüllt von einem Ende zum anderen von 
den Wagen der vielen Fürften, Derzoge, Marquis, Grafen und Barone, in 
diefen Wagen die fhönften Frauen in den prächtigſten Beftfleivern, ſodann auf 
beiden Seiten die dichten Bolfsreipen, melde ipre gewöhnlichen Lumpen unter 
einer Sonntags» Toilette verbergen, und man wird eine Vorftellung von dem 
naächtlichen Eorfo des St. Nofalien» Tages haben. 

An einem ſolchen Feſttage brach die Revolution des Jahres 1826 aus. 
Der Fürft de fa Eattolica wollte fe unterorüden und Tieß einige Reapolita- 
niſche Regimenter vorrüden. Aber das Bolt ſtürzte fih auf fe, und ehe fie 
um Angriff ſchreiten fonnten, hatte es fie über den Haufen geworfen, ent · 
waffnet und zerſtreut. Rum durchflogen bie Inſurgenten bie Stadt, indem 
fie dem dürſien ven Tod ſchworen. Der Fürſt füchtete zu einem feiner 
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Freunde, ber eine Billa in Bagherea hatte: aber bas Bolt ſtürzte ihm mach. 
Bon Zimmer zu Zimmer verfolgt, verbarg fi ver Fürft in einem Bette. Gr 
wurdt nicht gefunden, und das Rolf entfernte ih wieder. Als aber der Fürſt 
aus feinem Verſtecd hervorlam, fab ihn ein Kind, bas hinter der Thür and. 
Diefes rief die Mörder zurüd, und der Bürft wurbe getödtet. 

Derfelbe war einer der vornehmen Herren Palermo's, wie aud ber Fürft 
von Buttera, aber er war nicht fo belicht wie dieſer. Beide hatten ſich durch 
maßloſe Verſchwendung gu Grunde gerichtet, aber ber Jürſt Buttera wurbe es 
nicht gewahr und patte mabrfcheinli bis zu feinem Tode feine Ahnung davon, 
denn feine Pächter hatten ihm eine bedeutende Qumme ausgelegt. Der Bürft 
de fa Gattolica dagegen war beftändig im Kampfe mit feinen Gläubigern: 
in feiner größten Noth ließ er fih eine Ordonnanz ausftellen, welche ipm 80 
Jahre zur Bezahlung feiner Schufden zugeftand. Mit vieler fhidte er feine 
Gfäubiger zum Teufel. 

Da ver Fürft von Buttera um jene Zeit nicht mehr lebte, fo war nur der 
alte Fürſt von Paterno vermögend, die aufgeregien Gemütber zu beruhigen 
und dem Bfutbad Einhalt zu tun. Als der General Pepe im Yuftrage der 
proviforifhen Regierung vor die Siadt rädie, bewirkie ber Hürft, daß beide 
Theile einen Vertrag unterzeichneten, Die Bedingungen wurden auf einem 
Ameritanifhen Schiffe, das im Hafen lag, erörtert und angenommen. Giner 
der Artikel befagte, daß die Neapolitaner ihren Einzug ohne Mufif haften 
follten, An dem Stadtthore gab nichtedeſtoweniger ver Tambour- Major das 
gewöhnfie Zeichen, und die Muſik begann; da flürzte ein Mann aus dem 
Volke auf den nächften Tambour und durchftach feine Trommel mit einen 
Meer. Man wollte ihn verhaften; da aber ein Aufftand zu fürdten war, fo 
mußte ber General Pepe den Tambours beſehlen, bie Trommel nicht zu 
rüßren, und der Artifel lam, mit Ausnahme diefer furzen Unterbrechung, zur 
Ausführung, 

Der Traftat wurde aber dennoch, nicht nur in einem, fondern in allen 
feinen Artikeln, verlegt. Zunächft verweigerte das Neapolitanifhe Parlament 
die Ratification, und als nad dem Ginrüden der Deflerreiher ber Kardinal 
Gravina zum General» Lieutenant von Sicifien ernannt morden war, wurde 
Alles, was feit der Entfernung bes Erbpringen von der Intel vorgegangen 
war, für ungültig erflärt. Es kamen bierbei merkwürdige Dinge vor. So 
hatte 3. B. die Stadt Meſſina einem Antheil an den Kemmunal-Steuern, und 
bavon bedte fie einen Ausfall der Grundſteuer. Neapel bemächtigte ſich vieles 
Antheils und forderte, daß die Stadt auch den Ausfall zahle. — Der Fürt von 
Villas Zranca hatte eine Befigung, welche er zum Reisbau verwendet hatte 
und welche ihm jährlich 6000 Unzen (72,000 Fr ) einbrachte; hiernach war feine 
Steuerquote abgemeſſen worden. Da machte man in Neapel Die Entdeckung, 
daß die zum Neisbau nöthigen Bewällerungen der Geſundheit der Einwohner 
ſchädlich feyen, und Tieß deshalb dem Fürften die Anbeutung zugeben, dicke 
Vodenbenugung aufzugeben; der Jürſt gehotchte und baute nun Weizen und 
Baumwolle, die inded einen weit geringeren Ertrag gaben und wodurch feine 
Einnapne von 72,000 Er. auf 6000 ſank. Dennoch mußte er biefelbe Abgabe 
zablen, nämlich 90 Unzen, alſo 3000 fe. mehr, als ihm feine Befigungen eins 
braten. 

Im Jahre I831 wurde Sieilien von furchtbaren Heufhredenfpmärmen 
heimgeſucht; die Grundbeſiher wollten zufammentreten, um fie zu vertilgen. 
Da aber Berfammlungen von Menfchen über eine gewiſſe Zahl nicht geftattet 
find, fo ließ man ihnen von Reapel anzeigen, man wolle gegen Einführung einer 
neuen Auflage die Vertilgung ber Heuſchreden übernehmen. Die Auflage wurde 
trop aller Reclamationen eingeführt. Gleichwohl aber vertilgte man die Heu 
ſchreden nicht, welche von felb abzogen, nachdem fie vie Aerndten abgefteſſen 
hatten; die Auflage wurbe nicht wieder aufgehoben. 

Solche Vorfälle Haben einen unaustöthlihen Haß zwiſchen den Sieifianern 
und Neapofitanern ergeugt, einen af, ber ungleich tiefer wurzelt als der ber 
Engländer und Irländer ober der der Holländer und Belgier. In der legten Zeit 
bat derfelbe Freilich etwas abgenommen. Als ver jehige König auf den Tpfbn 
gelangte, begab er ſich auch nach Sicilien und ſchicte feiner Ankunft die Bes 
gnabigung von zwanzig politiſchen Berurtheiften worauf, bie ihn, in Lange 
weiße Getwänder geffeidet und Palmenzweige in der Band haltend, bei feiner 
Sandung begrüßten. Bon dem Wagen, der ipn nach dem Palafte fahren follte, 
wurden bie Pferde ausgefpannt und er im Triumphzuge dahin geführt. 

Einige Zeit fpäter fam er den Erwartungen ber Sieilianer noch mehr ent« 
gegen, indem er feinen Bruder mit dem Range eines Vice» Königs nach Sici- 
lien fendete. Der Graf von Sprafus war noch ein fehr junger Mann, md 
feine Jugend flößte anfangs feinen Untertanen Furcht ein, die durch einige 
Teichtfinnige Streihe noch vermehrt wurde. Aber der Jüngling bildete ſich 
ſchnell zum Manne nad bereitete eine fociale und artiftifhe Wiedergeburt des 
armen und ſchönen Sieiliens vor. Zwei Jahre nach feiner Ankunft ath ⸗ 
mete die Intel fhon freier, und der Jüngling war der Abgott der Sicifianer 
Leider in aber ber Graf von Sprafus ſchon feit längerer Zeit 


geworben. 
wieder nach Neapel zurädberufen. A. Dumas. 
Frankreich. 
Die Jungfrau von Orleans. 
Gortſehung.) 


Nah der Häringeſchlacht äußerten mehrere Höflinge die Meinung, ber 
König müſſe Orleans feinem Schicſal überlaffen und fih nah der Provinz 


Dauppine oder Languedoc zurüdzichen:; zum Glücke Frankreichs aber erlangten 
minder Meinmäthige Ratbfcläge vie Oberhand, deren Berdienft von einigen 
Siftorifern und allen Dichtern ver berügmten Agnes Sorel zugeſchrieben wird. 
Es thut und leid, zur Widerlegung eines Irrthumse beitragen zu müffen, den 
Schiller dur die Zauberkraft feines Genies gcheiligt hat: aber aus bifkori» 
ſchen Urkunden geht mit Gewißheit hervor, daß Agnes erſt 1431, nad dem 
Tode Johanna's, bei Hof erfhien. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die nach 
dem Jahre 1439 im Charalter des Königs bemerkte Beränberung durch ihren 
Einfluß dewitkt wurde *); ſelbſt biefe Hppothefe indeſſen wird nicht burd das 
Zeugniß gleichzeitiger Schriftfieller unterftügt. 

Um dieſe Zeit hielt Karl VAL, fein Hoflager zu Chinon, dem ehemaligen 
Lieblings · Aufenthalt Beinri's Ik, von England und feines Sohnes, Richard 
Köwenperz, in deſſen Nähe ſich die Türme des Kloſters zu Fontevrault erheben, 
wo bie Gebeine biefer Monarchen ruhen. Die halbverfallenen Wälle Chinen's 
bieten in ihrer mittelalterlihen Majetät noch immer einen böchſt romantifchen 
Anbtid dar, und der Wanderer läßt fi gern bie alterthümliche Burghalle zei» 
gen, in welcher, der Sage zufolge, die Jungfrau von Orleans von iprem 
Bürften zuerft empfangen wurde, 

Dieles Schloß liegt aber nicht, wie Schiller annimmt, an dem nörbliden 
Ufer der Loire **), Sondern ſüdlich von diefem Alufe, zwiſchen Tours und 
Saumur, Auf ihrem Wege dahin blieb Johanna in einer Entfernung von 
wenigen Bieucd, im Dorfe St. Eatbarine de Bierbois, ſtehen und lich den 
König von ihrer Ankunft und ihren Abſichten benachrichtigen. Die Erfaubniß, 
in cin Wirthodaus zu Chinon einzufehren, wurde ihr leicht gegeben; ſchwieriger 
war ed, Zutritt zum Könige zu erlangen. Zwei Tage überfegten feine Räthe 
die Sache; einige hielten Johannen für eine Zauberin und Abgelandtin 
Satan’, andere betrachteten fie als eine wahnwitzige Enthufaftin, noch andere 
glaubten, daß man in der äuferften Roth Fein noch fo menig verfprechendes 
Rettungsmittel von der Hand weiſen müſſe. Es wurde eine Kommiffien er 
nannt, um fir ausjufragen; dieſe Mattete einen günftigen Bericht ab, und 
mehrere Poflente, die fie aus Neugier befucht Hatten, kamen fo von ihrer 
natärlihen Beredſamkeit, ihrem begeifterten Tone und ihrer ungefünftelten 
Frömmigkeit durchdrungen zurüch, daß Karl fie endlich zu ſich berufen Tief. 
Um die beftimmte Stunde wurde die arme Wauerbirne von Domremp in den 
ſtaitlichen, von funfzig Fadeln beleuchteten und mit Nittern und CEdelleuten 
angefüllten Palaflfzal eingeführt. Der König wollte fie auf die Probe ftellen 
und ftand deshalb in einfacher Kleidung unter dem Haufen verborgen, während 
einige prächtig geſchmüdte Hofleute die oberfte Stelle einnabmen. Es ift in» 
beffen nicht unwahrſcheinlich, daß Johanna fein Biloniß gefchen oder eine Bes 
ſchreibung feiner Züge erhalten hatte: fe trat feſten Schrittes vor, erfannte 
ben König auf den erfien Blick und beugte das Anie vor ihm mit den Worten: 
„Gott fchenfe Euch Tanges Leben, edler König!” — „Ih Bin mcht ber König; 
er if dort”, fagte Karl, indem er auf einen feiner Edelleute deutete. — „Im 
Namen Gottes!‘ rief fie aus, „Ihr ſeyd ed, und fein Anderer. Schr edler 
Bere Dauphin, ih bin Johanna die Jungfrau, yon Gott geſandt, Euch und 
Eurem Reiche beizuftcehen; auf fein Gebot verfänbige ih Euch, daß Ihr in 
Rheims gefrönt und fein Statthalter in Frankreich werben ſollet. Edler 
Dauppin!“ fügte fie hinzer, „warum wollt Ihr mir nicht glauben? Ich fage 
Euch, Gott hat mit Eu, Eurem Lande und Eurem Bolfe Mitleiven: der 
heil. Ludwig und Karf ver Große Tegen ihre Fürbitten für Euch ein.” — 
Karl zog fie hierauf bei Scite und erflärte nach einer furgen Unterredung, 
das Mädchen habe ibm Gcheimniffe offenbart, die nur ihm ſelbſt und Gott 
befannt reären, und die, wie er fpäter einem feiner Günftlinge, dem Deren de 
Boiſſp, mittgeilte, aus ven Worten beftanden: „Ih fage Dir, im Namen des 
Herrn, daß Du der wahre Erbe Frankreichs bil.” Kurz vorher hatte ber 
König allein in feiner Kapelle fein Gebet verrihtet und bie göttliche Hülfe 
nur in dem Ball angefleht, wenn er der rerhtmäßige Thronerbe fey. Ein 
ſolches Zufammentreffen ber Ideen bei einem fo naheliegenden Gegenftande ift 
leicht aus natürlichen Gründen zu erklären, 

Diefes Wunder fheint auch auf ven König feinen fehr flarfen Eindruck 
pervorgebramt zu haben, da feine früheren Zweifel über bie vermeinte Sen« 
dung Jobanna's nach wenigen Tagen wieberfehrien, und man wird in der 
That finden, daß nur die Maſſe des Bolka und ver Armee ihr feften Glauben 
ſchenlte, während bei denjenigen, die in ihrer Nähe fanden, das Zutrauen zu 
ige bald abnahm. Sie bemmunderten gewiß den hoben Flug ihres Patriotiamus 
und ihrer Frömmigkeit, fanden fie aber natürlicherweife mit Krieg und Politik 
gänylih unbekannt und in allen weltlichen Geſchäften fo unſchuldig wie ihre 
eigene Heerbe. „C’estoit chose merveilleuse”, Schreibt ein alter Chroniſt, 
„comme elle se comporteit et conduisoit en son faiet; veu que en autres 
choses elle estoit la plus simple bergere que on veit oneques,” Aber die 
Menge, die aus der Berne zufab, nahm bald etwas Uebernatürliches an ihr 
wahr, und «8 verbreitete fih überall.pel Huf ibrer Bunderkräfte. Ihre Reife 
von 120 Lieues, größtentpeils vurdı fe Niches Land, opne einen Feind anzus 
treffen oder Durch ein einziges Dinbernip aufgehaften zu werden, murbe als 


*) Belanntlih ſchried Franz I. unter das Wortralt Waned Eorel’t folgende Zellen: 


Gentille Agnes! plus d’honnesr tu meriten, 
La eanae kant de France reoowrrer, 
Ger ce que peut de dans mm einitre ourser 
Close oowais, oo bien devat ermite, 
”) „Bir wollen jenfeits der Leire ums ziehen; 
Und der gemalı'gen Hand det Himmels weiden,” 
Der Dioter feine dieſes Ehimon mit einem anderen Ehbateanı Ebinen, im alten Herjeq · 
ame Burgund, dem ijepigen Devart. der Misere, wermechlelt zu daden. 


ein Zeichen des himmlifchen Beiftandes angefehen. Ferner gab man wor, daß 
Baudricourt nicht eher im ihre Neife eingewilligt Habe, bis fie ihm eine neue 
Nieverlage verfündigte, welde ipre Landsleute an vemfelben Tage erlitten, und 
er bald darauf die Rachricht von der Häringsſchlacht erhielt — ein Mahrchen, 
das dur bloße Vergleihung der Daten widerlegt wird. Ein anderer Zufall, 
ber ſich zu Chinon ereignete, trug viel jur Vergrößerung ihres Rufes bei. 
Ein Soldat hatte ihr im Borübergehen einen unanfländigen Scherz yugerufen, 
welches fie ihm mit den Worten verwies: ſelche Reden wären fir einen 
Menichen nicht paſſend, der feinem Ende fo nafe feyn dürfte, An demfelben 
Nachmittag ertrant diefer Soldat beim Berfuche, den Aluß zu durchwaten, und 
der Verweis Jobanna’s erbielt im Bollsglauben die Bedeutung einer 
Prophe zeiung · 

Um jeden Zweifel zu befeitigen, ließ Karl durch mehrere Doktoren ber 
Univerfität Poitiers eine Prüfung anſtellen, die fehr zu Gunften der Jungftau 
ausfiel, und aus Vaucouleurs Tiefen eben fo zufriedenfteliende Nachrichten über 
ihr früheres Leben ein. Auch wurde einer alten, dem Merlin zugefchriebenen 
Prophezeiung erwähnt, ber zufolge Frankreich durch ein Maͤdchen errettet werben“ 
follte, und deren Runde fogar na dem entlegenen Domremy gebrungen war, 
wo fie gewiß dazu beitrug, die Ginbilvungsfraft Jobanna's zu entflamınen. 
Die Worte diefer Lateinischen Prophezeiung wurden als genau auf fie paſſend 
betrachtet; die werheißene Heldin folte e nemore canıto fommen, und ber 
Wald bei Domremp hatte den Ramen Bois Chenu; fie follte über arci 
tenentes triumphiren, und dieſes Wort fhien die Engländer zu bezeichnen, 
die im Mittelafter durch ihre Gefhidtichfeit ala Bogenſchützen bekannt waren. 

Es fand noch eine zweite Unterfuhung Matt, auf die das Wolf viel Ber 
wicht Tegte, da man zu jener Zeit allgemein glaubte, das der Teufel nit einer 
ganz unbefledten Perſon in feinen Bund treten fonne. Die Königin von 
Sicifien, Schwiegermutter Karl'as, und die vornehmen Damen des Hofs er» 
Härten fi über vielen Punkt zufrieden, und die Doktoren zögerten daher nicht 
Länger, ihren Bericht dem Könige zu übergeben. Sie thaten, ohne ſich auf das 
Wunderbare der Sendung Johanna's einzulaſſen, ven Ausfpruch, daß fie nichts 
an ihr bemerkten, was einer katholiſchen Chriſtin nicht zufäme, und daß 
der König, in Betracht der Noth feiner guten Stadt Orleans, ihre Dienfte 
ohue Sünde annehmen bürfe. 

Sogleih wurde der Befehl gegeben, fie zu ihrem neuen Stande auszu⸗ 
rüfen; fie erhielt einen volltändigen Ritterbarniſch, weigerte ſich «ber, ein 
anderes Schwert zu gebrauchen, als ein mit fünf Kreuzen bejeichnetes, welchen, 
wie ſie fagte, im Stirchengewölbe von St. Catharina zu Fierbeis fag und von 
einem dahin gefandten Boten wirklich auf derfelben Stelle gefunden wurde, 
wie fie es beſchrieben hatte. In Folge deffen verbreitete ſich das Gerücht, fe 
fep nie in Fierbois geweſen, und eine göttliche Eingebung babe ihr das Werk: 
zeug des fünftigen Sieges offenbart, Unter ihrer eigenen Anleitung, oder, 
wie fie erflärte, unter der Anleitung ihrer „Stimmen”, wurde ein weißes, mit 
Lilien befäctes Banner angefertigt, in welchem die von einer Glorie umge 
bene Figur des Heilandes, mit der Infcprift: Ihesus Maria, prangte. Ein 
tapferer, erprobter Ritter, Jean d'aulon, wurde zu ihrem Waffenträger (&cuyer) 
ernannt; außerdem hatte fie einen Beichtoater, zwei Oerolde und zwei Pagen, 
welche nachher faft alle in ihrem zweiten Prozeß auftraten. 

Ueber dieſe Prüfungen und Borbereitungen waren zwei Monate verfloffen, 
und erſt um die Mitte des Aprilmonats zeigte fih die Jungfrau den in Blois 
verfammelten Truppen. Sie pielt ihren Einzug zu Pferde, in voller Rüftung, 
aber mit unbedecktem Haupte, und weber ihre hohe, anmutbige Geſtalt, noch 
die Zunft, womit fie ihren Zelter ritt und ihre Lanze ſchwang, blieb unbemerkt. 
Der Nuf war ihr vorhergegangen, hatte die Krieger mit der Hoffnung auf 
göttlichen Beiſtand erfüllt und fie über ihre wiederholten Unglücksfülle getröftet; 
Biele, die aus Berzweiilung den Waffen entfagt hatten, erariffen fie wieder, 
und auf diefe Art verfammelten ih gegen 6000 Mann. Karl hatte ih von 
neuem auf feinen Lieblingsfig Chinon zurüdgezogen und es ben tapferen 
Anfüprern Buffac, Eufant, La Hire überlafen, den Feldzug au eröffnen. Es 
war bei Hofe nicht Har beflimmt worden, ob Johanna blofi dazu dienen follte, 
die Truppen anzufeuern und zu begeiſtern, ober fie zu leiten und anzuordnen; 
aber der fieigende Enthufiagmus der Beute räumte ihr auf einmal eine Gewalt 
ein, der die Feldherren nicht wiverfichen fonnten. Sie fing damit an, bie 
Sitten des Lagers zu verbeffern, lich alle Weiber von ſchlechtem Rufe weg» 
jagen und forderte die Soldaten auf, ſich durch Beichte und Gebet zur Schlacht 
vorzubereiten. Selbſt La dire, ein roper Soldat, der, im Lager aufgemachfen, 
ſtets mit Flüchen um ſich warf, wid ihrem Einfluß und ging brummend und 
fluchend in die Meſſe. 

Aus Bloid diktirte die Jungfrau einen Brief an die Englifhen Feldherren 
vor Orleans, worin fle ihre Sendung verlündigte und ihnen unter Androhung 
der himmtifchen Race befahl, vem Könige Karl alle Städte zu übergeben, die 
fie in feinem Reiche befeht hielten. Hrn fi nachber bei ihrem Bere 
höre, daß man in biefem Briefe ’frati ber,non ihr biftirten Worte: Rendez au 
Roi, fälfgpligerweife: Rendez & la Pucolle nefcprieben habe. Die Engliſchen 
Anführer behandelten viele Aufforderung mit Beratung und drohten, den 
Ueberbringer derfelben, als den Abgefandten einer Zauberin und Berbünbeten 
des Teufels, verbrennen zu laffen, wovon fie jedoch durch eine Botſchaft von 
Dunois abgehalten wurden, ber ihnen fagen ließ, er würde an einem Engliſchen 
Berold Repreffalien ausüben. Aber iprem hochmüthigen Zone und ihrer affel« 
tirten Geringfhägung zum Trohe, fing eine Empfindung ber Ungetwifipeit und 
Furcht an, das Gemüth ihrer Truppen und ir eigenes zu erfüllen. Das Gerücht 
von ber wunderbaren Jungfrau war fchon früher zu ihnen gebrungen; wenn 
fie wirfih vom Himmel gefandt war, welches ſchredliche Schicſal Rand denen 
bevor, die ihr zu wiberfiehen wagten; wenn aber, wie fie felbft vorgaben, 


Alles durch Zaubermittel und Herenfanft veranfaltet war, fe bei ber 
Kampf gegen bie Mächte ber Finſterniß au feine febr ermuthigende Aus- 
ſichten bar. 

Die Aranzöfiihen Generale hatten in Blois Lebensmittel geſammelt, um 
fie in das ausgehungerte Orfcans hineinzuſchaffen, welches aber, ber weit über» 
legenen Engliſchen Armee gegenüber, feine leichte Unternehmung ſchien. 
Johanna beitand darauf, länge dem nördlichen Ufer der Loire zu marſchiten; 
ihre Kollegen ſchlugen hingegen bas ſüdliche Ufer vor, da die Engliſchen 
Baftilten an dieſer Seite ſchwaͤcher waren, Infäbig, ihren Widerſtand zu ber 
Regen, und ihren dFeldberrntalent wenig trauend, benutzten diefe ihre Under» 
kanntſchaft mit ver Lokalität, um fie gu überreden, daß fie ſich (den auf dem 
noördlichen Ufer befänden: ala man daher nad einem zweitägigen Marſch im 
Angeficht der befagerten Stadt ankam, fab Johanna ſich mit Erftaunen durch vie 
Fluthen ver Loire von berfelben getrennt und ergof fih in zornigen Vorwür · 
fen. Die Nacht brach am, es erhob fih ein Sturm, und der Wind war ungüns 
Rig: die Anführer riethen einftimmig zum Auffdub: vie Jungfrau aber befahl, 
daß alle Borräthe fogleih an Bord der von Dunois bereit gehaltenen Kähne 
geſchafft werden follten, und verfprad, das der Wind ſich ändern würde. 
Dieles geſchad wirklich, und der Transvort erreichte glüdlich Orleans, während 
die Englifhen Befehlshaber in ihren Berſchanzungen eingeſchloſſen blieben, 
zum Theil durch den Sturm zurüdgebalten, zum Theil dur einen Ausfall der 
Bürger beichäftigt und vielleicht den Wunfh begend, daß ihre Truppen erft 
Jehannen in der Räbe feben möchten, um fih von dem Schreden zu erholen, 
den ihnen das ungemwiffe Gerücht eingeflößt. 

Rachdem et ihnen fo mit der erfien Zufuhr arglädt, begaben ſich bie 
Rranzöftichen Feldherren nach Slois zurüd, um eine zweite nah Orleans zu ge · 
leiten, wozu fie das nördliche Ufer der Yoire zu wählen verfpradgen. Johanna 
warf ſich auf die inftändige Bitte des Dunois und der Bürger in die befagerte 
Stadt, wo fie denſelben Abend, von dem tapferen Pa Hite und 200 Yanjenträ« 
gern begfeitet, einrüdte, obne daß die Engliſche Hartilie zu St. Ieansde-Blanc 
ihr das geringite Hindernis in den Weg zu fiellen wagte. Sie wurde ale vie 
Netterin, ald der Schugengel der Stadt anpfangen: die Einwohner drängten 
ſich mit Freudengeſchrei um fie her, um mir ihre Müftung, ibt beiliges Banner, 
ihr weißes Schlachtroff zu berühren. So fpät wie es mar, begab ſich doch vie 
Jungfrau von Orleans (mie fie von jeht an beißen muß) zuern nach der Kathe- 
drale, wo ein Te Deum bei Fadellicht gelungen wurde; bieranf bezog fie die 
ihr beitimmte Wohnung, die fie, iprer Gewohnheit zufolge, ale einer der arbt« 
bariten und tadellofeften Damen der Stadt gehörig, ansgermähle hatte. Diefes 
Baus eriftirt noch in der Rue din Tabourg, Nr, 35, und obgleih man die 
innere Einrichtung verändert hat, fo wird doch bie Fronte für dieſelbe gehalten, 
wie zu den Zeiten Johanna's. 

Der auf das Bell von Orleans durch ihre erſte Erſcheinung hervorgt ⸗ 
brachte Eindruck wurde Durch ihr Betragen an den folgenden Tagen beftärft 
und vergrößert. Ihre Pörperlihe Schönheit, die Reinheit ihrer Sitten, ihre 
Brömmigteit, ihre entichloffene Willenokraft und ihr unverzagtet Muth in Allen, 
mas ihre Sendung betraf, verglichen mit ihrer bei jedem anderen Anlaffe ge⸗ 
zeigten Einfalt unb Demuth, der Eifer, womit fie ihre Landeleute Tomohl 
zu beffern als zu befreien fuchte, — alles dieſes würde ſelbſt in unferem Zeit« 
alter Außerordentlihes ſeyn und ſchien damals übernatürlih. Bon ber balbi« 
gen Aufhebung der Blokade war fie überzeugt und münfcdhte nur, dag es ohne 
Bfutvergießen ablaufen möchte. Sie lieh einen weiten Barnungsbrief in vie 
Englifchen Linien bineinmwerfen und fteflte ſich ſelbſt auf der Brüde dem feindlichen 
Bort Tournelles gegenüber, wo fie ihnen mit lauter Stimme zurief, fi zurüd, 
augieben, wenn fie nicht Schmach und Unglüd bavontragen wollten. Sir Biliam 
Gladadale, ven bie Franzoſen Glacidas nennen, fommanbirte noch immer in bie» 
fer Gegend; er ſowohl als feine Soldaten antworteten ber Jungfrau mit Spöt- 
tereien und Schmähungen und rierben ir, nah Haufe zu geben und ihre Kühe 
zu weiden. Sie wurde von diefer Beleidigung zu Thränen gerührt, aber es 
zeigte fi) bald, daß die Engländer ihre wirklichen Befürdtungen vurd Spott 
zu bemänteln fuchten. Als am vierten Tage eine neue Aufubr mit Pebend- 
mitteln im Angefiht der Stadt erihien — als bie Jungfrau mit Ya Dire 
zum Empfang berfelben ausrüdte — zeigte ſich fein Mann von den Englifchen 
Baftillen; eine lange Reihe von Wagen und Heerden jogen ungebinvert bei 
ihnen vorbei, umb der Geil ber Sieger ſchien bereits auf bie Beſiegten über» 
gegangen zu fepn. 

So weit hatte die Jungfrau ihren Erfolg dem Schreden ihres Namens 
gu verbanfen: aber jeßt fand ein Kampf vor der Thür. Denfelben Nad- 
mittag machte ein Theil der Garnifon und der Bürger, durch das wieder⸗ 
fehrenve Glück ermutigt, einen Ausfall gegen die Engliſche Baftille St. Loup. 
Johanna hatte ſich nach dem Einrücen des Convois zur Rube begeben, und 
die Anführer, die ihrer Sendung mißtrauten und ihre Einmiſchung ungern 
ertrugen, ſandien ihr feine Nachrichten über das fi entſpinnende Gefecht. 
Sie wurde aber durch eine freundſchaftliche oder, mie fie glaubte, durch eine 
dimmfifche Stimme davon in Kunde geieht und befabl ihrem Schildknappen, 
fie zu waffnen. Unterdeffen hörte man ein Getümmel auf der Straße: man 
ſchrie, daß die Feinde in dieſem Augendlick den Franzoſen großen Schaden 
zufügten. „Mein Gott! rief die Jungfrau, „warum bat man mich nicht 
früher gewedt? Das war fehr übel getban! Meine Waffen! Meine Warten!” 
Dann ließ fie ihr Pferd fommen, fprengte im vollen Galopp durch die Strafen 
und flürgte Ach, ſobald fie das Schlachtfeld erreiht hatte, in das dichteſte 
Handgemenge. Weit davon entfernt, vom der fie umgebenden Gefahr einger 
ſchüchtert zu fepn, fehlen fie begeiftert und von ber Hoffnung auf göttlichen 
Seifand beiebt. Ihr weißes Banner ſchwenlend, rief He ihren Landsleuten 
zu, ihr zu folgen, und biefe, obgleich geſchlagen und im vollen Rüdzuge 


brgriffen, begannen einen neuen Angriff. Drei Stunden lang wüthete ber 
Kanıpf am Fuße des St. Loup; aber Talbot, der den Seinigen zu Hülfe fam, 
wurde von dem Marſchall Bouffac zurüdgehalten, und es gelang Johannen 
endlich, das Fort zu ertürmen. Man machte faft keinen Gefangenen; bie 
Befagung wurde, ber Zürbitien der Jungfrau ungeachtet, größtentheild nieders 
gehauen, und es gelang ihrer Frömmigleit, nur einige Wenige, bie im der 
Kirche Saint» Loup Priefterfleiver angelegt hatten, vom Tode zu retten. 

Am folgenden Tage, ven d. Mai, wurde bas Feſt der Himmelfahrt Mariä 
gefeiert; man dachte an feinen neuen Ausfall, fondern widmete ven ganzen 
Tag Öffentlichen Danfgebeien. Johanna ermahnte die Solvaten zur Buße 
und befabl, daf fi feiner ihrem Banner anfhliegen möchte, ohne erſt ges 
beichtet zu haben, Ihre Stimme fehlen ihnen den Willen des Himmels zu 
verfündigen, und zum erfienmal vielleicht famen wahr empfundene, obgleich 
nicht immer ehrerbietig ausgebrüdte Worte des Gebets über die Lippen dieſer 
sopen Krieger. So hat man ein Gebet bes tapferen La Dire aufbewahrt, 
welches er kurz vor ver Schlacht hielt: „Gott! ich bitte Dich, heute das für 
La Dice zu thun, was Du ihn bitten würbeft für Dich zu thun, wenn er 
Gott und Du Pa Hire märef.” 

Denſelben Nachmittag hielten die Beloherren einen Kriegsrath, zu welchen 
fie Johanna nicht einluden; ein Beweis, mie wenig fie an ihre Genbung 
glaubten. Sie beicploffen, die Engliſchen Baftillen am füdlichen Ufer anzu. 
geeifen, da biefe die ſchwächften waren und bie Verbindungen mit ber Pro- 
vinz Berri abſchnitien. Johanna gab nad einigem Widerſpruch ihre Ein 
willigung und pafirte am folgenden Morgen, in der Begleitung La Hire's 
und anderer Anführer, ven Fluß, wo fie, ohne die Verſtärklungen abzuwarten, 
den Angriff gegen die Baftille des Augustins begann. Die Engländer leifteten 
hartnädigen Wiverfland und jagten, von ber Garnifon bes Forts St. Jean ⸗ 
Te» Blanc unterftügt, die Franzoſen in die Flucht. Die Jungfrau wurde zuerft 
durch die Bliehenden fortgeriſſen, wandte fi aber bafo wieder gegen die 
Beinde, und ale dieſe die vermeinte Zauberin mit emporgebobenem Banner 
auf fih zuſchreiten fahen, fo eilten fie im ihre Berichanzungen zurüd. Unter 
deſſen murden die Aranzofen durch friihe Truppen verftärkt, die Baftilie des 
Augustios wurbe mit Sturm genommen, die Befagung niedergehauen und das 
Gebäude den Slammen übergeben, Bei vieler Gelegenbeit wurde bie Jung« 
fran am Buße verwundet. (Sertfegung folgt.) 


Luther und Galvin 
vor dem, Richterftuhle der Franzöfifgen Kritif. 


Serr Audin hat jept auf feine Histoire de Luther, bie vor zwei Jahren 
erſchien, eine Histoire de Culvin folgen laffen, die fi eben fo wie das erfte 
Bert durch gründliche hiſtoriſche Forſchungen auszeichnet. Defienungeachtet 
aber Täßt fich dieſes Buch nicht mit fo großem Vergnügen leſen, wie die 
Histoire de Luther, Die Geſchichte Lutper's von Audin iſt zu gleicher 
Zeit ein wiſſenſchaftliches und unterpaltendes Buch; die Geſchichte Cal - 
vin’s von demfelben Berfaffer it nur ein geſchichtliches Buch, ein gutes 
Bert mit religiöfen Eontroverfen. Die Urſache, warum das erfie Werl ein 
größeres Interefe gewährt, als das legte, liegt nicht an Herrn Audin, fon« 
dem an dem Unterſchiede des Gegenſtandes. 

„Der Neformator Luther‘, beißt «8 in einer und borliegenden Frans 
zoſiſchen Kritik, „ih dur feine Eigenfgaften ein volfsthämlicher Charakter, 
einer von jenen großen Dännern, vie fh in dem Gedãachtniſſe und der Phan · 
tafie der Bolfer ein ewiges Dentmal errichten, und deren Lebensgeſchichte ein 
nothwendiges Interefe und eine Spmpatbie erregt, der die größten deinde 
ihrer Anfichten nicht gu widerſtehen vermögen. Man fann gegen bie theolo. 
giſchen Fragen gleichgültig fepn; ja, man kann den füpnen Gegner, ich möchte 
fat fagen, den mutbigen Beſieger des Romiſchen Kathollziomus Hafen; aber 
man Sant dem armen Kinde des armen Bergmannes, das fingend von Baus 
zu Saus um Almoſen bittet und das, als berühmter Mann und Freund der 
größten Zürften, ſich immer mit Danfbarkeit der guten Dame erinnert, vie 
feinen frommen Gefängen täglich einen freundlichen Blid und ein Almoſen 
gab, feine Theilnahme nit verfagen. _ 

„nd wenn der demütbige Sächfifhe Mönch, der Sopn des arınen Berg: 
mannes, gan) allein der Kirche Roms ven Arieg erlärt, durch migtd Anderes 
unterſtüht, als durch feinen Glauben und feine begeifterte Kühnheit, bewune 
derſt du ihn da nicht? Und fühlt du dich nicht von einer tiefen Regung er» 
griffen, wenn der aufrühreriſche Mönch, als er zum Neichstage nach Worms 
abreift, wo ihn vielleicht der Scheiterpaufen des Johannes Huß erwartet, das 
wunderherrliche Lied, deſſen Maſit und Tert ex improvifiet hat: „Ein’ veſte 
Burg ift unfer Gott!‘ donnernd anftimmt? Luther gehört ber ganzen 
Menſchheit an, deren derrlichſtes Produkt er it, Gr iſt nice bloß Theolog; 
ex vergieft Fromme Tpränen unter Schmerzen; ex empfindet eine entzückende 
Freude für das Glück, welches Gott ihm fhidt; und bei Tiige fingt der Vater 
der Reformation, umgeben von feiner theuren Katharine, von feinen Heinen 
Kindern und von feinen eruften Schülern, mit lauter Stimme und ohne zu 
fürchten, der Belt ein Aergerniß dadurch zu geben: 


„Wer nice liche Weib, Wein und Lang, 
Der bleibt ein Marr fein Leben lang.‘ 


Ganz verſchieden von diefer Eharakterifirung Luther's if das Gemälde, 
welches derſelbe Franzoͤſiſche Aritifer von Calvin entwirft, „Calvin“, fagt 
er, „gleicht als hitorifche Perſon Luthern in nichts; dieſer ift ein Volksheros, 
jener nur ein Seftirer. Calvin kann in feinem ganzen Leben nichts thun, als 
argumentixen, predigen, dogmatiſiren und haſſen; er ann weder fingen, noch 
laden, weber meinen, noch lieben; feine Begeifterung hat feine andere Duelle, 
als ven Stolz; fein Glaube Fein anderes Prinzip, als ein unbedingtes Vers 
trauen in bie Unfehlbarkeit feiner prädeftinirten Vernunft. Sein Gott ift der 
todte Buchſtabe der Schrift, die von einem Juriſien erklärt wird, feine Nelir 
gion ein Gefepbuc, fein Kultus die Heucelei. In dem ganzen Leben diefes 
Neformators findet man feine Handlung, die vom Herzen ausgeht, fein Wort, 
das die Phantafie befhäftigt, krin Gefühl, das bei Anderen eine zärtliche 
Regung erwedt; man findet nur das Geſetz, die Verpflichtung, ben Zmang 
und das Raifonnement, aber niemals bie Liebe. Calvin lehrt Gott mit 
lieben, fondern fürdten; denn der Gott Calvin's iſt der härtefte, unbeug- 
Jamfte Herr, und der Priefter Hat ſich bemüht, feine Seele nad dem Bilde 
feines Gottes zu formen.‘ *) 


Mannigfaltiges. 


— Muferfammliung Deutfher Profa. Bon Miſtreß Sarah 
Auftind in diefen Blättern bereits erwähnten Engliſchen Ueberfegungen Deut« 
fer Proſaiſten (Fragments of German Prose Writers) ift in New«Horf ein 
ſehr eleganter Aborud erihienen. Kritifer und Künftfer, Novelliften und Ges 
ſchichtſchreibet, Dichter und Philoſophen finden ih in dieſem Buche auf über 
aus geſchidte Weiſe zufammengeftellt, fo daß jever Gelhmad etwas zu feiner 
Befrienigung finvet, wesbalb au in England ſewohl als in Nord, Amerika 
ber Ueberfeperin viel Beifall zu Theil geworben. Inzwiſchen kann es nicht 
feblen, daß auch Manches, was die Ehre der Auswahl nicht verdient hätte, in 
dem Buche ſich findet. Die Kupferpfennige find in einer reichen Literatur noth« 
wendig in großerer Anzahl ale die Goldſtücke, und nicht immer ift des Aus- 
Länders Auge geübt genug, um den Werth aller Münzen genau zu fennen. 
Ber jede fünftig im Ausland eine Arbeit diefer Art veranftaften will, dem 
find jegt Die Mittel dazu ungemein erleichtert durd die treffliche Mufterfamms 
fung Deutier Profa, deren erſter Theil fo eben von Guſtav Schwab her» 
ausgegeben worden **) und die von 160 Scriftfiellern über 220 Mittheilungen 
enthalten wird: „das Mährchen, die Sage und Erzäßlung neben ver hiſto⸗ 
rifhen Darſtellung, der Biographie und Schilverung: die Betrachtung, Abs 
handlung und Rede neben dem Brief und dem Geſpräche; das Idpll und die 
Parabel neben der Sutire und der zwangloſen und bumoriſtiſchen Form der 
Gegenwart; kurz alle Erſcheinungsweiſen Deutſcher Profa in einer Mannig« 
faftigkeit, wie fie bie chronologiſche Zofge der Verfaſſer am natürlichften hervor» 
brachte.“ Wir unfererfeits Finnen die Schwadſche Sammlung, die ſich über 
dies durch große Wohlfeitpeit bei eleganter Aushattung bemerflih macht, als 
ein überaus reichhaltiges, füttlich, ſprachlich und literariſch belehrendes, fo wie 
in jeder Beziehung unterhaltendes Wert empfehlen. 


— Ein Gotpaifhes Manuffript in England, Herr}. 8. Stan 
ford hat „Ausflüge in Thüringiſch Surfen” herausgegeben, deren Mittels 
punkt vie Städte Gotha und Koburg find, fo daß das Ganze wohl ale eine 
dem Prinzen Albert dargebrachte Huldigung zu betrachten if. *) Was man 
jedoch in diefem Buche unter feinem Titel kaum ſuchen dürfte, iſt die Korreſpon ⸗ 
den; Friedrich's des Großen und Boltaire's mit der Herzogin Louiſe don 
Gotha, gebornen Prinzeffin von Meiningen, eine Korreſpondenz, von ber auch 
in Deutſchland kürzlich Wehreres veröffentlicht worden, die bier aber zum 
erftenmafe „mad geftatteten Abfchriften aus den Herzoglichen Archiven” +) 
volftändig mitgetheilt wird. Diefe Briefe, obwohl nur eine Zugabe, ſind 
iedech die Hauptfache an dem Buche, das ohne disfelben wohl ſchwerlich rin fo 
großes Publifum gefunden hätte, als das Bud bereits zu haben ſcheint. 
Eine zweite Zugabe zu des Derausgebers Briefen ans Thüringen und Tage 
bus» Huszägen ift ein Abriß ver Gefchichte ver Herzoglichen Familien Sad 
fen» Koburg und Gotha, ven ver Zeit Ernſt's des Frommen bie auf unfere 
Tage. Diefe hiſtoriſche Zugabe hat allerdings auch ein allgemeines Interefle 
für England, deſſen regierendes Baus jegt fo innig verwedt mit dem Paufe 
Koburg» Gotha it, daf dort die fünftigen Generationen diefe Namen ftets mit 
denen Braunſchweigs und Hannovers jufammen nennen werden, 


*) Diele Strenge der Framdiiiten Sricit gen den degmatiſch ſtrengen atoin tt feibit 
zu einer Art von Dogma geworten, ehne Küdficht auf die vielem gzreden Gerſtes · Eigene 
fibaftee des Neiormators, der unter Underem als Blidner der Franeſticden Eprode far 
eben je had Mrbr, wie Luther ald Vidner der Deuttaen. Ja einem Arritel über den 
Kabeiniemus, den Lerminier im menetem Heſte der Revue des deux Monden bri Beler 
gersheit einer Eeltiften Angeige ber kürzlib vom Bimiephiten Jateb heransgegebenen Fran · 
yeriihen Schritten Emtein’# mitrbeiit, ſoricht er Hd im alien Deiie verariheitend über 
Talbin ans, wie 18 in den voredenden Nemerkungen geiticbt, 

“) Die Dertite Profa von Mesbeim bis anf unfere Taat. Eine Mufterfammlung 
mit Müdfihe auf dohete Cebranaleen beraufgegehen von Buflas Tawad. Erſter Theil. 
Den Mesheim die Wären von Humbolt. — Stuttgart (Fieibing) IM, 

“*) Rambles aud Researehes iu Thetingian Saxony, By J. F. Stanford, M. A 
— London 1844. 

+) Copied by perminsiou from the Ducal Archiven, 
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Franfreich. 


Eine neue Ausgabe der „blauen Bibliothef”, 
Sprachliche und andere Bemerkungen von Dr. Reoppobus. *) 


Ein gewaltiges Bragejeihen war noch vor kurzem für die Gelehrten die 
Ergründung deffen: woher Riquet & Ia Houpe und Aſchenbrödel, dieſe 
allerfichfien Kinder · Cpopöen, uns zugelommen fepen? Erft nah fangen und 
hochwichtigen Erörterungen, nah Bernehmung der Alademie der Inſchriften 
und-fhönen Wiſſenſchaften, wurde auf gut ſchulmeiſterlich entſchieden — und, 
ih glaube, die Sache als Prinzip in unferer Univerfitäts- Bildung feftgeftelit: 
daß Blaubart fein Triennium am Kollegio zu Benares abfolvirt habe; daß 
die weißen Kieſel, mittelt welcher der Däumling fo ſinnreich feinen Weg 
in die Berbannung bezeichnet, Ctrampfiefel vom Ganges geweſen, und daß 
der pochberühmte Spruch: „Jieh' die Strippen, Prinz ıc.' einzig und allein 
dem Sanskrit entnommen ſeyn könne. Zwar verflößt der „Marquis von 
Earabas” ein wenig gegen bie Lokalfarbe der Pindus, doch weiß man ja aus 
taufend Beifpielen mehr als pinlänglic, weſſen der Interpolatoren Berwogen⸗ 
heit von jeher fähig geweſen; au fol man ben Drientaliften (die ja zum 
Heil umferer Ausbildung fo hübfche Dinge Ichren) chen ſowohl durch, nicht 
bloß auf die Finger ſeben. 

Sonnenflar ergiebt fih nun aus biefen geiftvollen Entdeckungen, daß alle 
Bilder der menſchlichen Einbildungstraft, gleich wie der heilige Strom, von 
Tübet’s Pochebenen perablommen, und daß wir in unferer Mäglihen Ohn ⸗ 
macht nimmer zu der großartigen Dichtung vom gefiefelten Kater uns 
aufgeſchwungen haben würden, hätte nicht ben unfterblichen Typus dazu die 
neuere Zeit den Sagen eines. alten Volles geftoplen, welches dur feinen 
Mahagoni. Teint, feine aufgefpligten Naſen, feine Schitläuglein fo vortprif« 
haft von unferer Race abſticht und no immer von Zeit zu Zeit fih herab- 
Täst, unfere Bolfs-Bühnen mit feinen Bafaderen und Jongleurs zu verſorgen. 
Ich bin aber doch nicht ganz fo abfolat im meinen Anfihten (nur muß ich vor 
Allem zugefichen, daß ich and feinerlei Recht habe, dies zu feyn): vermöge 
natürfien Gerechtigkeitsſinns aufrichtig geneigt, Indien zu geben, was 
Indiens, und Prrrault, was Perrault's if, zolle ih mit Bergnügen einer 
der verehrungswürdigften Eivilifationen der alten Welt meine Ehrfurdt: doch 
nun und ninmmer (foferm mir dies nämlich vergönnt werden möchte) gebe ih 
von dem Glauben ab, daß bem Menſchen nie und nirgends die liebenswürdige 
Gabe, feine eigenen Märchen zu erfinnen, gefehlt Habe, umd ich will ihm auch 
durchaus nicht rathen, dieſer anfıheinend allerficherften Schadlochaltung für 
fein Jammer» Dafepn jemals zu entfagen. 

Pimmelweit waren die Völker in den Alegeljapren von den Bortheilen 
unferer fo überaus vervollfommmeten Bildung entfernt: Was mußten 
fie denn, frage ich bloß, von der Sonnenbapn, oder etwa gar von einem 
Kometen» Durchgange? Nidt eine Ahnung hatten die armen Schächer von 
unferer glorreihen Kunft, die trennenden Streden zu fürgen, indem wir bie 
fewrigen Wagen paarweis zufammenfoppeln und fir auf der Bahn von Eiſen 
dahin fihleudern, um die Welt bis an ihre äußerſten Enden in Gebanfen- 
ſchnelle der Gier des Spefulanten, der Ehtſucht des Eroberer zu überliefern. 
Unbegreiflih würde es ipmen gebfieben fepn, daß es ein unerläßfices wiſſen ⸗ 
ſchaftliches Erforderniß, das Leben einer ganzen Generation zu verbrauchen, 
um einen Brunnen nah dem Mittelpunkte der Erdkugel hin auszubobren, und 
die Febenszeit einer zweiten, um benfelben wieder zuzuſchütten. — Die guten 
Seelen kannten eben von ber ganzen Schöpfung nichts weiter, als deren lieb ⸗ 
liche Mpfterien, und fie erfreuten fi dieſer, ohne deren Erklärung zu unter 
nehmen. Das Wirken einer wohlthätigen Macht, welches ihren Biden überall 
Kar warb, genügte ihnen volltommen, um durch diefe univerfale Thatfache 
alle Zweifel zu Löfen und von allen Erfheinungen Rechenſchaft zu geben. Da 
noch jede ihrer Forſchungen auf eine Entvedung pinaudlief (weil fie mit einer 
folden enven mußte), fo war auch jede ihrer Wahrnehmungen eine neue 
und behielt zugleich den Reiz der Neuheit lange Zeit. Damals beftand die 
Poeſie no nicht in mühfeligem und peinlich abgemeffenem Ausdrude eines 





*) Wir daten von dieſ · m Bieudennmuß, Der eben fo, wie #6 Catirie Eraliih hut, 
Bramjöftih „ieanpıuhfirt“, früber bereitd einige (vom Lhieren beantwortete) treffende Ber 
merfungen gegen die Ipramtichen Meuerungen Aranzöliber Diforifer misgerbeilt. Der graeıı 
warilae Arıllet bar hawzefädkihh Die Zentenz;, die Aramjofen mirder rinmal am ihrem attım 
Märdenihag zu erinnern, was ein um fo aröflere® Intereſſe gewinnt, wenn wir #6 mir 
dem zufammenhalten, was gleichzeitig «im Tranzöflicer Kriker (S. Manniafairiges) ter 
die Bemühgnien Tiecha zur Wiederdeledung der Denifmen Diärgempelt fazt. 


geſuchten Gedankınd, ſondern ſie war der unbefangene Ausdrud der Gedanten 
von einfahen Menihen, melde lebhaft empfanden, d. h. die für alles zum 
pofitiven Leben nicht Gchörende natürliche Sprade. Selbſt die Sprache ber 
neuen Bergefelfihaftungen mußte im Weſentlichen durchaus poetiih Tepn, 
denn fie war noch weſentlich arm, und Die Sprachen bereichern ſich Acts nur 
auf Koften ihrer poctifchen Natur. 

Zum Berfänpniffe dickes Sades, mie befrembend er and erſcheinen 
dürfte, genügt ein Augendlick Animerfiamkeit: Zu Beyeidnumg Der une 
mitteldaren, erften und am hbäufigftem eintretenden Sedüriniſſe des leib ⸗ 
lichen Lebens find fo menige Wörter erforderlich, daß ſchen drei bie vier 
Hundert diefem unentbehrlichen Bedarf Genüge tbun: das Beben des Ge⸗ 
danfens aber nad der Ginbileumgsteaft if unermeßlich anſpruchsveller, 
und da dieſes die Wörter, welche es braucht, netbgedrungen lediglich dort 
ſucht, wo ſolcht vorhanden, d. b. eben in jenem urſprünglichen und einzigen 
Wörtervorratbe, fo verwendet fie biefelben zu einem neuen Gebrauche nur, 
indem fie ihnen eine bildliche Bedeutung beitent, melde mit der Zeit gerade 
fo allgemein verftändlih wird, als vie uriprüngliche: und Diele dildliche Ber 
deurling eben if hasjenige, mas die Poeſie der noch im Entitchen begriffenen 
Sprachen ausmacht. 

Ferner: des Wortes ganzer Werth befteht anfangs in dem Gebrauche, 
den fein Schöpfer von ihm macht; «9 flellt den lebenden Begriff, welcher bei 
Aufnahme des Wortes mit ihm verbunden worden iſt, dar — mährend beut- 
yutage nur noch ein Wortkadaver vorhanden, ein Wort, des daſſelbe früher 
beiebenden Gedantıng beraubt, welches, nur noch ein vertragemäßig aner- 
lanntes Zeichen, mei in dem Maße mehrdeutig une unficher if, daß auch 
bie Gewandteſten viel Mühe aufwenden müßten, um feinen wranfänglichen 
Slan wieder aufzwfinden. — Nicht aus Mangel, im Gegenteil aus Ueber 
fülle an Beifpielen will ich nur drei geben, welche aleih fämmtlih in einer 
einzigen der alltäglihften Nevensarten enthalten find. Wie oft hört man 
nicht: Diefer Menſch id deteſtable, erecrable, abominable. Und 
was will der große Haufe hiermit fagen? Dieler Mann ift fo verderbt, daß 
vom öffentlichen Bemwuptieon fein Zeugniß verworfen wird; daß die Fromme 
Scheu feiner Rebenmenfchen ihn von der Theilnabme an allem Heiligen aute 
fließt: daß feine verbaßte Schlechtigkeit fogar in den drohendſten aller Pro. 
pheten und Drafel- Sprüche micht vorbergefehen worden! — Mit nichten. 
Die leichtefte aller leichten wörtlichen Beleidigungen foll damit ausgeirronen 
werden — oft einzig und allein auf das Meuffere eines Mannes, vielleicht 
des waderften, bezogen — weiter Nichts. Schwerlich verbindet, wie gefagt, 
die Mehrzahl Hentigen Tages eine andere Meinung mit all’ jenen Wörtern, 
die, zu abgenügten Münzen mit abgegriffenem Stempel und Abfchnitte ge= 
worden, all’ das Poetiſche verloren haben, meldes urfprünglih in ihrer 
bloßen Berlautbarung ſchon gelegen. Daber dürfen wir die Wörterbücher der 
ganz befonders gebilveten Boͤller mit den alten Varpenbüchern vergleichen, 
worin das Roth, Schwarz, Grün in den Schilden der edlen Ritter durch Zunft 
Ausprüde und Zeichen, welche nur den Bappenfundigen verfländlih, ange 
deutet find. So bleibt wohl das Zeichen für vie Eingeweibten, doc die Farbe 
muß man nimmermebr ſuchen. . 

In jenem goldenen Zeitalter, welches nur Urvöffer und dur fange Bar- 
barei neuerftandene belebten, als alles Wort fih erſt bildete, auf jeden befon- 
deren Einprud feine Bezeichnung felbit einen Anfhein von -Webertreibung warf 
— da gemöhnte ſich auch der Gedanfe leicht, am das breifte Bil zu glauben, 
unter welchem jener ihm erſchien; das Wunderbare des Ausoruds fpiegelte ſich 
in den alltäglihften Borfommenheiten: bie fhöne und mächtige Frau wurde, 
traft ihrer weiſen Rathſchläge und ſchirmenden Güte, eine ſchüßende — Die 
Häßlihe und hoshafte Alte zur feindfeligen Fee» Der geſtrenge Zwingberr feiner 
Lehnsträger, von dieſen glei; dem böfen Wolfe gefürchtet, kam feinesweges 
damit davon, daß ihm in den Iebensgeireuen Bolfsihilirungen ver Name 
jenes Unthiers beigelegt wurde — bie bewegliche und geſchmeidige Gläubig« 
feit der Grauen und Kinder nahm vielmehr gar feinen Anftand, auch die Ges 
mohnbeiten, die blutigen Gelüfle und nächtlichen Jagden, ja endlich ſelbſt die 
Geftalt des Namendvetters ihm beiqulegen. Der frempländifche Feind durfte 
nicht mit der bloßen Vernichtung der felten Pläge, mit der fih vom felhft vom 
flehenden Plünberung und Berbeerung der eroberten Städte fih begnügt 
baben — felbi am Kiffen des Enfelfäuglings in der Wiege liefen Mütter und 
Ammen das Geſpenſt erfcheinen. Die Bezeichnung „Währwölfe“ (ogres), 
graufigen Andenfens! if nichts als eine vollothümliche Berkeperung von 
Ungarn (Hongres, Hongrois) (?), aus welchen bie thörichte Bauernfurcht 
ebedem Kinderfreffer gebildet, in Erwartung unfeser Generation, deren Auf ⸗ 


Hirung und nationale Beinpeit fi beeifen follte, jene Völlerſchaft durch bie 
KRofaten verireten zu laffen. Indien bat bei biefem Allen nichts zu ſchaffen, 
umd das alfezeit dienftfertige Interveniren ber Anbeter Brabma's in ber, 
übrigens fo naturwüchhigen Brrfaffung unferer hübſchen Beenmärden iſt 
nur eine Gelehrtengeſchichte, die miemals ben anderen bie Wage halten 
wird. 

Alles Bolt bat feine Poeſie die Heinen Kinder würden ohne ihre luftigen, 
erfaunfichen und ſchauerlichen Märchen verbauern und verdumpfen; alle Frauen 
bedürfen der Romane in Buchern zu Lückenbüßern in ihrem eintönigen Leben ohne 
Liebes ⸗ Hbensener und fühe Tauſchungen; alle Männer, vie aufgeflärteften ver 
alten Civiliſatiouen nicht ausgeſchloſſen, können ohne mehr oder minber über- 
treibende Geſchichten nicht auekemmen, verlieben dieſe auch nur der Erhaben» 
beit ihrer Abftammung einigen Glanz Dur etliche epiſche Kügenmärden. Gine 
Sammlung aller vieler merkwürdigen fcriftliben Weberlieferungen in vie 
wahre Voltsbiblierbet; und hier ſuchen und finden wir den gefammten Schap 
an Naiverät und Öroge des Bolfs in feiner Geſinnung, am Kraft und Anmutb 
in feinen Grinbungen, an dügiamleit und Eigentbilmlichkeit in feiner Sprade 
vor jenen Tagen Der fogenannten Bervollfommnung, melde leider mit tem 
ſchmachvollen Zwielichte des Verfalls fo nahe aufimmentreffen. Bier Anden 
wir den Stempel bes Vollagciftes une Vorfene unvertilgbar ausgeprägt. 
Diefe Bücher, Die von unferer grämlichen Erfahrung, unterer AltHugbeit dere 
fdhmabe werden, gfeichfam ein offenberzines Archiv der guten alten Zeit, ber 
wahren in fi alled tudienige, was ſich Das Greiſenalter ber Nationen, wie 
der Deniben, von der Vergangenheit gern erbals; Die lachende Erinnerung 
an bie erſten Freuden, Das rübrende Andenken an die erfte Liche, das Gedächt⸗ 
mis eines erſten alidlichen Erfolges mis feiner Truntenheit, mit feinen Doffe 
nungen — alle Wonnen der jur Crkenntniß der Dinge erwachenden Seele und 
alle, wenngleich ſcharfichneidende, To dech auch vergängliche Schmerzen, welhe 
eine tauſendmal graufawere Enttäufung nur allau bald in Bergeſſenheit brin. 
gen ſoll. Die Schreidart iſt bier Freilich nicht die Aarle Seite, denn fie er» 
mangelt aller ſchulgerecht audgegrübelten Kunſtgrifft, die zulegt doch nur eben 
ſich ſelber hatt der naiven Arbeit nes Gedankens binftellen; aber fie iſt einfach, 
tlar, fagt Das, was fie eben fagen will, und Läßt fh ohne Kopfbrecben begreifen. 
Rur mit Mübe freilih würde man hier einen Zug Anden, ber etwa eine große 
Bewunderung verdiente — dad if wahr: noch weit ergiebiger jedoch würde 
es gany gewiß ſeyn, hier nur eine einzige Stelle ausfindig marken zu wollen, 
welche das Mitgefühl ausſchloſſe oder ed zuräditiche, Man kann dutchaus 
nichts leſen, was dem Ghebähtniffe freundlichere, rührendere, ja, ih trage fein 
Vedenfen, noch hinzuzufügen: dem Lebenswandel erſprielichere Erinnerungen 
binterließe. Welches detz wäre fo ganzlich abgeſtumpft, das es nicht ned 
Seife erbebte beim Ramen der Thönen Magellone und idres Heriend- 
freundes Peter von Provence, ver bei iprem Anblicke „mit großer Sorge 
fuchte, in welcher Weite er beginnen möchte, zu üpr zu teden, weil er nicht mehr 
tmudte, ob er in den Lüften, oder auf der Erbe; denn alfo thut die Liebe ihren 
Untertanen.” — Unſchuld und Herzbaftigfeit, Freimuth und getreue Redts 
ſchaffendeit, Ausdaner und Bingebung, alle dieſe Dauptiharafterzüge unſerer 

erfahren ſtrahlen unausloſchlich in den heutzutage fo vernachlaſſigten Chronilen 
der blauen Bibliothek, gleich den Hirrogippben auf des Könige Rhamfes 
Dselidten: fie And jederzeit dort zu lefen, mur bedarf es einer Serle, um fie 
zu entziffern. Huch wird hieran Riemand feine Mühe nuples verwenden; furcht · 
168 erfläre ih’s unſeren gelebrten Gelellſchaften allzumal ing Angeſicht: Öri« 
feldene Sanftmuth und Ergebung, ver Wenopeva von Brabant uhr 
voll beftanvdene Proben baben mehr vortreflige Sittenlehren ins Bolf ge- 
bracht, afs all! die politiihen, hatitifhen, alketiihen, philanthropiſchen und 
humaniftiihen Bücher zufammingenommen, welchen man jahraus, japrein 
die fruchtloſen Verſchleuderungen des Perm von Monthvon fo gewiſſenbaft 
zutheilt, jemals abwerien werben. Died wußte das Volk recht gut, als es 
fh noch des fo treffend urtheilenden und feinen Gefühle erfreute, welches 
allen Bölfeen ven Ratur einwohnt, To Lange fie noch micht aufgeflärt, dd, ver 
derbt find, Gegenwärtig ſteht's freilich anderd: Das Bolf mag ven der 
‚bauen Bibliothet“ nichts mehr willen: Dank ber immer weiter ſchreitenden 
Emantipationsbildung, hält ed nur noch auf anftößige Neimereien, ſchmutzige 
Pieper, Romane voll Ausichweifungen und Zügellohgkriten, Triumereien auf 
wiegleriſcher Tolltöpfe, Pirngefrinnite von Spipfindigen, die an nichts glaus 
ben. Die menſchliche Geſellſchaft foll aber weitergehen; fie geht au, und 
ihr wiẽt ja, wehin. Unfere machtloſen Hände fönnen fie nimmer anpalten 
im der fenrigen Bahn, auf welcher das Jahthundert fie im Sturme bahin- 
fehfeift. Als der Engel der dinſterniß das Berderben der Menihheit zu vollen» 
den fan, fühlte er die Nothwendigkeit, daß er unter ganz neuer Geftalt zu 
erfcheinen babe, Da verfünbete er, dab er das Licht bringe; er nannte ſich 
Fucifer. ‘ 

Ich meine nun wahrlich nicht etwa, daß ein Bolt, in Engliſche Inſtitutio · 
nen eingenfercht, zwiſchen beim sport und dem steamer, ben hustings und dem 
budget, dermaleinft geneigt ſeyn werde, den koftbaren Schag unſerer Meder» 
Sieferungen, Erlufigungen und Rubmesglorien erflaunlich wohlwollend aufs 
zumehimen. Giebt es aber irgendwo, in einer vergeffenen Dafe, welche das 
Reg von Schienen mit feinen glübenden Maichen noch nicht aufammenzuihnüs 
ven und gu erfliden drobt, ein Hänflein Kinder des alten Frankreichs, getreu 
den lieblichen Erinnerungen aus ihrer Wiege, im Bergen noch freudig erbebend 
heim Mange der mätterlihen Stimme ihrer Heimat, o fo bringt ihnen doch, 
diue ich, einſach und anmuthig, wie fie eben iſt, die blaue Sibtiothet. 





neue Autgabe diefer ehemals Im Dorke fo allanmeln verbreiteten Santalung 


ya Bahdantlung Golemb de Warlart in Part angetändigt, 


wird fo eben ven der 


Die Jungfrau von Orleans, 
(Sortfegung.) 

Es blieb jegt am fenfeitigen Ufer nur ein einziges Fort, bie „Bastille des 
Tournelles”, in ven Händen der Engländer; aber #8 war das ſtärkſte von 
allen, von einem tiefen Graben umgeben und von dem tapferen Gladedale an 
der Spige feiner beiten Truppen vertheidigt. Die Franzöſiſchen Feldherren 
beichfoffen, ſich mit den geficherten Berbindungen zwiſchen der Stabt und den 
Provinzen zu begnügen und weitere Angriffe bis zur Ankunſt neuer Schaaren 
audzufegen, Hierin wollte jedoch Johanna anf feine Weile einwilligen. „Ihr 
habt Euren Rah“, ſprach fir, „und ich habe den meinigen; ber Rath bes 
Bern wird erfüllt werben, der des Menſchen aber untergehen.” Mit ihr 
Maren, mas ihre Kollegen mehr als den bimmliſchen Rath fürchteten, die 
Derjen ber Truppen ſowohl als bed Bolts. Bitten und Gründe wurden ber« 
gebend gegen fie verſchweudet; endlich befepte der Sire de Gaucourt mit 
einigen Soldaten das Burgundiihe Thor, durch welches Johanna finaus- 
marſchiten mußte, und weigerte ſich ſtandhaft, es gu öffnen. „Ihr fepb eim 
böler Mann!“ rief die Jungfrau, „aber Ihr mögt wollen oder niet, meine 
Krieger werben kommen und fiegen, wis fie vorber gefiegt haben.” Durh 
isre Heftigkeit aufgeregt, ſtürzte Ach das Voll und fogar die Soldaten auf 
Gaucourt und dropten, ihn in Stüde zu reifen; er mußte nachgeben; bie 
Jungfrau zog von einer zahlreichen Menge Bürger und Kriegsieute begleitet 
aus und fepte in Kähnen über bie Loire, um bie Tournelles zu erRürmen, 
Da Duneis, 2a Pire unb Gancourt den Angriff jept unvermeidlich fanden, 
fo entihloffen fie ſich, auch daran theilzunehmen, und ihr Betragen während 
der Schlacht bewies zur Genuüge, daß ihre Abneigung bagegen nicht aus 
Mangel an Tapferkeit herrüßrte. 

Von dem nördliden Ufer ans waren die Engliſchen Befehlshaber, 
Suffoll, Talbor und Zateli, Zeugen vieler Vorbereitungen und des panilchen 
Schredens ihrer eigenen Truppen. Sie konnten biele weder überreden, ihre 
Verſchanzungen zu verlaſſen und ihren Gefährten jur Pülfe zu eilen, noch die 
ihrer beten Bertheidiger beraubte Stadı anzugreifen, und Gladedale wurde 
daher feinen eigenen Pülfsquellen überlaffen. Außer der Stärke feiner Ber 
ſchanzungen gehörte feine aus 500 Mann befichenbe Garnifon zu der Bluthe 
der Gugliiben Armee; die Frauzoſen wurden mit einem ununterbrochenen 
Bolzen» aud Kugelregen empfangen und, als fie ven Wall zu erfleigen ſuchten, 
mit Herten, Piken und Dammern von den Sturmleitern binabgefürgt. Der 
Angriff batie um zehn Uhr Morgens angefangen, und bie Jungfrau befand 
ſich wie immer in ben vorderſten Neiben; als gegen Mittag der Muth ihrer 
Truppen zu ſinlen fchien, ergriff fie felbft eine Leiter, um ven Wall zu erſteigen. 
In dieſein Augenblid wurde fie durch einen Pfeil zwiſchen dem Palfe und der 
Spulter verwundet; fie fiel in den Graben zjuräd, und die Feinde brangen 
ein, am fd) ihrer zu bemächtigen; fie wurde jedoch durch ihre Landsleute ber 
freit und von dem Schlachtfelde weggetragen. Als fie auf die Erde gelegt 
und entwafinet wurde, preßte ipr der Schmerz einige Thränen aus, bis fie 
durch eine Viſion getröllet wurde, Mit eigenen Händen zog fie ben Pfeil 
beraue, lieh ſich ſchnell verbinden und eikte nad einem lurzen Gebet an die 
Spige der Truppen zurück. Diefe hatten, über ihre Berwundung beftürgt, bie 
den Ölauben an ihre übernatürlichen Rräfte nit verminderte, den Kampf 
aufgegeben; icpt griffen fie, durch ihre Rudkehr ermuthigt, zum zweiten Male 
an, während vie Briten erflaunt waren, vie halb todt Geglaubte wieber vor 
ich zu ſehen. Ginige der Lepteren meinten fogar vie Geftalten des Erzengels 
Michael und des Schupheiligen von Otleans an ber Seite ber Franzoſen 
fechtend zu feben, während die Klügeren burg die Nachricht beunrupigt 
wurden, daß ein neucs Franuzöſiſches Corps die deſtung angegriffen habe. 
Der unerfdütterlihe Gladsdale befhloß, Kb von ven äußerten Wällen zus 
rüdjupiepen und feine ganze Kraft in ben Tournelles oder Tpürmen ſelbſt zu 
fongentriren. Er fand eben im Augeſicht Johanna's. „Etgieb Dip!‘ rief 
fie ihm zu, „ergieb Dich dem Könige bes Pimmels! Glaeidas! Deine Worte 
haben mid ſchwer beleidigt, aber ich habe Mitleiden mit Deiner Stele und 
mit ven Seelen Deiner Mannihaft.” Ohue diefe Aufforderung zu beachten, 
ſedte ber Engländer feinen Weg über die Zugbrüde fort, als eine Kanonen 
Kugel von den Franzöſiſchen Batterieen fir niederbrah und Gladadale mit 
feinen tapferftien Nittern in ben Wellen begrub, Die Stürmendben drangen 
jept ohne Widerſiand im bad dort ein; von ben Vertheibigern waren ſchon 
300 getötet, der Ueberteſt ergab ſich. 

Am Schlufe die ſes blutigen Tages fehrte die Jungfrau im Triumph nach 
Orleans zuräd; die Gloden wurden geläutet, in den Kirchen erſchallte dad 
Tedeum, und freudiger Jubel begrüßte die einrädenden Sieger. Gin ent 
negengefeptes Gefühl herrichte in ven Britifhen Reifen. Der Graf von 
Sufolt rief einen Kriegarath zufammen. Durch die Verſtärkungen der drane 
zofen und ihre eigenen Berlufte waren die Belagerer jept der Jadl nah die 
Schwãcheren geworden; auf jedem Geſichte zeigte ſich Mutplofigleit; fie hatten 
feine Hoffnung mehr, bie Stadt einzunehmen, und mußten, das eine fortdauernde 
Blokade fie neuen Nieverlagen ausfegen würde. Mit ſchwerem Heryen ent ⸗ 
ſioſſen fie fh daher, die Belagerung aufzuheben. Am folgenden Morgen, 
Sonntag den 8, Mai, gingen ihre großen Forts: London und St. Lorenz, 
fo wie ihre anderen Berihanzungen, die Frucht menatlanger Arbeiten, in 
Flammen auf, während dir Engliſchen Truppen fh in Schlachtordnung den 
Stadtmauern näheren und der Garniſon einen Kampf im offenen delde ans 
boten. Da dieſe Sernusforderung abgelehnt wurde, To begannen fie in guter 
Ordaung ben Rädzug nad MehunsFursLoire, ließen aber ans Mangel am 
Trandyortufltiäie ihte Kranken und Berwundeten nebft ihrer Bagage zurüd. 
Die Gamifon und vie Bürger von Drleans ſchidten ſich an, fie zu verfolgen; 


Bohanna molite ihnen jedoch nicht erkauben, den Sonntag zu entbeifigen. „Im 
Namen Gottes!” rief fie, „laßt fie ziehen; wir aber wollen hingehen und 
Bott. daulen.“ 


Auf diefe Weife Hatte bie Heldin ben erflen Teil ihres Beriprehens er · 


füllt — fie hatte Orleans entſetzt. Dieſes geihap nur 7 Tage na ihrer An 
dunfe, von weichen ſogar 3, ala Befitage, vur bem Gehete gewinmet waren. 
Noch heute wird der Jahrestag ihrer Befreiung don der Stadt Orleang gefeiert; 
der Magiſtrat zieht im Pragefion durch die Strafen, in der Ratheprale tue 
{Kalt ein Tebeum, und von der Kanzel wirb eine Rede zu Ehren der Junge 
frau gehalten *). 

Der zweite Teil der Sendung Johanna’s, den König in Rheims zu frös 
men, war no auszuführen, Rach wenigen Tageır erfhien fie wieder als die · 
felbe einfahe Schäferin vor Karl an feinem Poflager zu Tours, ihm anflehend, 
ſich ihrer Leitung anzuvertranenumd Re It den Stand zu ſeden, ihrem Auftrag 
zu erfüllen. Als vie Jungfrau Johanna an den König trat”, ſchreibt eine 
gleichzeitige Epronik, „umfahlefie feine Kniee mit den Worten: „,‚Eoler Dau ⸗ 
phin! kommt, Euch in Rheims falden zu laſſen; ich werde fehr angetrieben, 
Eu zum Dingehen zu vermögen, und braucht Ihr nicht zu zweifeln, das Ihr 
dort Eure heilige Salbung empfangen werbet.” Nun date der Rönig for 
wohl als brei ober bier feiner vornehmen Hoflente, ob es wohl Johannen 
wißfallen wärbe, wenn man fie feagte, was ihr die Stimmen verkündigt hät · 
ten? Dies bemerkte fie bald und fagte: „„Im Namen Gottes! ich weiß wohl, 
was Ihr denkt und was Ihr wegen der Stimmen fragen wollt. Ich will es 
Euch lagen: als ih nad meiner Gewohnheit betete, beklagte ich mid, aß man 
meinen Worten nicht trauen wollte; worauf mir die Stimme zurief: Tochter, 
geh, acb, ich werde Dir beiftehen, geh! und wenn id birfe Stimme höre, fo 
Bin ich wunderbar beglückt. Piermit hob fie die Augen gen Hlnmel und 
gab das größte Entzüden zu erkennen.‘ R 

Des glänzenden Erfolges der jungen Heldin ungeachtet, willigte der König 

doch nicht ein, fogleih nach Rheims zu ziehen; es ſchien ibm vielmehr nöthig, 
ſich vorher aller Beftungen an ber Loire zu bemächtigen, wie no in Händen 
der Engländer waren, Auch hieran nahın das Mädchen einen enticheldenden 
Antheil. Dan fing mit der Belagerung von Jargeau an, wohin fih Suffoll 
mit mehreren hundert Dann zurüdgezogen hatte; nach einigen Tagen war eine 
Brefge in die Wälle gefhoffen, und am 12. Juni gaben die Franzoſiſchen 
Trompeten das Signal zum Sturm. Johanna befand fih immer unter den 
Erſten und fand im Begriff, den Wall zu erfteigen, als ein ungebeurer Stein 
ihren Helm traf und fie in ben Betungsgraben hinunterſtürzte. Sie erhob ſich 
fogleih, zwar nicht unbeſchadigt, aber doch unerfchroden, und fuhr fort, ihre 
Landelente aufjumuntern, „Borwärts! vorwärts! meine Freuude“, rief fie, 
„ver Dere hat fie im umfere Dände gegeben.‘ Der Sturm wurde mit friſchem 
Muth und vollſtändigem Erfolg erneuert, die Stadt genommen und fat die 
ganye Befagung, den menſcheufreundlichen Bemühungen Johanna's zum Zroß, 
niedergemepelt. Biele wurben nad der Schlacht mit Faltem Blut ermorbei, 
wenn man ſich wegen des Loſegeldes micht einigen konnte. Das Shidial 
Suffoll's giebt einen treffenden Begriff von ben Sitten des Ritterthums. Bon 
einem Franzoſiſchen Offizier pigig verfolgt, wanbte er fh um und fragte ihn: 
„ob er von abliger Herkunft fepi” — „Ya!“ erwiederte dieſer, der Guillaume 
Regnault hieß. — „Sepd Ihr Ritter?” — „Der bin ich nicht.” — „So will 
ich Euch zu einem machen“, rief Suffolt; gab ihm den Ritterſchlag und eraab 
ſich ihm dann als Grfangener. 
Der dall Jargeau's hielt Die Befagungen von Beaugency uud Mehun von 
weiterer Gegenwehr ab, und Talbot, bem jegt der Dberbefchl zugelallen 
war, fehle mit ben Meberreften des Englifpen Heers den Rüdzug nad ber 
Seine fort, mo fig ihm Haftolf mit einer Verſtärkung von 4000 Mann an ⸗ 
ſchleß. Zu derickken Belt erbiekten die Franzöfiihen Anführer eine gleiche 
Berhärkung unler dem Hommanvo des Connetadle's Richemont, Diefer war 
Durch bie Kabalen bes Röniglihen Bünffinge, La Zremonille, vom Hofe ent« 
fernt worden, und Sr verbot ibm ſogar, ſich zu nähern: er rüdte aber ben. 
noch heran, und Johanna ſchlug in ihrem fopalen Eifer vor, ihm entgegenzu · 
geben und im anzugreifen. Dieſes Anfinnen wurde jedoch mit allgemeinen 
Biverwillen aufgenommen, und da Johanna endlich die Roipwenpigkeit er 
kannte, einen Bürgerkrieg zu vermeiden, fo verſprach fie, den Eonnetable mill- 
Bommen zu heißen und ſich für in beim Könige zu verwenden, wenn ex dem 
Eid der Treue leiften würde. Sie zogen bann mit vereinten Kräften weiter, 
um das feindliche Heer auf feinem Rüdyug einzuholen, und erreichten es am 
18, Juni beim Dorfe Patap. So ſehr hatten ſich die Briten während ber 
legten Wochen verändert, eimen fo panifchen Schreden hatte ifnen bie Ider 
einer übernatärligen Gewalt eingeflößt, daß die Schlacht in einem Augen 
blick entſchieden war. Der tnpfere Faſtolf felb ergriff beim erflen deuer die 
Blucht, wofür er fpäter des Hofenbann. Ordens beraubt wurde: Talbot ver- 
fhmäpte es, dem Beinde den Rüden zu kehren; er wurde, zu Auße fechtend, 
von den Seinigen verlaſſen und nebft dem Lorb Scales zum Gefangenen ge— 
macht, während über 2000 Mann bei ver Verfolgung das Leben einbüßten. 

Der Sieg bei Patap gab dem Berlangen Johanna's: der König möre 
ſich in Rheims kronen laſſen, neues Gewicht, und fo abgeneigt er auch 
allen perfönfihen Anftrengungen war, fo fonnte er bod ben Bitten der bir 
geifterten Prophetin und den Wünſchen der ſiegreichen Truppen nicht länger 
toiderfichen. Un der Spige von 10— 12,000 Mann verlieh er das Thal der 
Loire, in der Begleitung Johanna's fowohl als feiner tapferiien Feldberreu 
und weiſeſten Räte. Sie erihienen zuerſt vor Yurerre, welches feine Thore 

*) Dieter Gedreuch wurde mur während der unrubägiten Zeiten der Revokution ans 
werk. (Sappl, aux uitun) 


Asbleß, aber fie mis Mandvortath zu werforgen verfprad, und näperten fih 
baan adt Tropes, deren Seſahung alle Unterhanblungen von ſich wirs. 
Gortſchung folgt.) 


2chweiz. 
Die Preſſe in der Schweiz. 


In feinem Sande Eucopa’s hat die Franzoöſtſche Revolution von 1830 fo 
viel Bewegung dervorgebracht, als in der Schweiz. Bis bahin hatten die 
weiundzwamig Kanton treu an jener Berfaflung gehalten, die fie fih 1815 
unter dem Finfinfie des Auslandes gegeben. Seit 1830 aber tauden an 
allen Enden Unzufrievene auf, das Bolf fhreit nach Reformen, und trop dem 
Einfpru der Rachbarſtaaten ändern die meiften Kantone ihre Berfafungen, 
wie es das Bolt will. 

Die act rein demolratiſchen Kantone find geblieben, wie fie 1815 be⸗ 
Hafen waren, wur daß bie Außer« Schwyzer gleiche Rechte mit den Inner» 
Schwyzern verlangten. -— Die beiden bemofratiichen vepräfentativen Kantone 
Groubündten und Wallis haben ebenfalls mehrere Beſtimmungen ihrer Conſti ⸗ 
tution verändert. Die fünf repräfentativen Kantone: St. Gallen, Aaargau, 
Thurgau, Waadt und Teſſin, baden die Gränge ihrer Repräfentarion er- 
weitert; auch Genf, das bis jept an feiner Berfaffung von 1815 nicht ge 
rüttelt hatte, mußte der Bolfsbewequng vom 22. Deyember IS41 nachgeben 
und feine louſtituirende Beriammlung ernennen, um eine zn ausgedehnte Ne 
präfentation zu hintertreiben. Die drei zepräfentatioen Kautene mit bevor 
dugten Bauptorten: Zürich, Baſel und Schaffhauſen, find gezwungen worden, 
eine Menge Landbewohner in den Rath aufzunehmen: ja, die Burgerſchaft 
von Baſel, dig ſich nicht dazu verſtehen wollte, mußte es geichehen laſſen, dag 
fi der Kanton im zwei unabhängige Staaten fpaltete. Die ariſtokratiſchen 
Republilen Bern, Luzern und Freiburg ſind repräfentatine Kantone geworden, 

Alle biefe Beränderungen, wie zeitgemäß fir auch feyn mögen, find doch 
wicht ohne harte Kämpfe Durchgefegt werben; man erinnere fh nur der heftigen 
Berpegungen, bie bald in Baſel, bald in Bern, bald in Zürih ſtattfanden. 
Inmitten diefer Kämpfe mußte die Preffe nothwendig an Lebhaftigleit ge» 
winnen. Schon im ſechzehnten Jahrhundert hatten die Predigten Imwingli's 
und Galvin’'s eine große Bewegung in bie Schweiger Preife gebracht: die 
volitiſchen Reformen von 1830 Haben ihr einen neuen Anftog gegeben, und ber 
Deutihe Zoll⸗Verein, der bie materiellen Iutereifen ver Schweiz berührt, 
erhält die Preſſe ebenfalls in Bewegung. Die kürzliche Aufhebung ver Mlöter 
im Hargau hat die alten Religiondftreitigleiten wieber erwedt, und in dieſem 
Hugenblide. ſedt der Berfaflungsrarp in Genf vie ganze Eidgenoſſenſchaft in 
Unrude. Es wird baher nicht opne Intereffe ſeyn, zu unterfuchen, wie bie 
Schweizer Preffe unter der Macht fo verihiedener Einfläſſe Ad geftal - 
tet hat, 

Im Jahre 1817 gab es im der Schweiz nur 34 Drudereien; 1830 flieg 
ihze Zahl auf 71, 1834 auf 98, 1841 endlich gab es deren 107. Zu gleichem 
Grave nahmen vie Journale zu; 1817 hatte man, bie Rehenichafts» Berichte 
und periopifhen Sammlungen ungerechnet, 16 polisiihe Zeitſchriften; 1830 
zählte man ſchon 29, 1838 — 49, und feit 1891 hat man 70. Im Ganzen 
finb dieſe Unternehmungen freilich wicht ſeht einträglih: ja mehrere Journale 
fönnen fih nur durch die Unterflägungen ber YPartei halten, deren Organ 
fie find; denn in einem Lande, das in fo viele Parteien gefpalten ift, als 
die Schweiz, will jede Meinungsigattirung repräfentirt ſeyn. So gehör- 
ten 1841 den verfhiedenen Gatiungen der Liberalen Ad, ben Konſervativen 
2) Zeitungen. 

Zwölf von diefen Zeitungen erſcheinen in Franzöſiſcher, drei in Ztaftäni« 
ſcher Sprade; die Graubänbtmer, bei denen die Rhätiſche Sprache noch heute 
oebräuglih if, haben feit einiger Zeit ein Journal, das in diefer Mundart, 
welde ihre Urahnen, die Etrusler, ſprachen (7), geſchrieben if. Sie bat fih 
sberole gut ala das Italiäniihe der modernen politischen Ausprudsweiie an. 
zupaffen gewußt. Die übrigen Journale der Schweiz — und dies ift ber 
arößte Epell — erfheinen Deutſch. Die Schweiger Preſſe hat weder die all« 
gemeine Michtigleis noch die Verbreitung der Preffe der übrigen Europäiſchen 
Staaten: ja, man Tann fagen, es giebt in der Schweiz mit ein einziges 
aroses Fournal, mag bem Begriffe, ben man mit diefem Wort verbindet. 
Der Gruud davon liegt in Bolgendem: Jeder Kanton Hat feine eigene Por 
und beiegt die fremden Zeitungen, bie dur fein Gebiet gehen, mit Rarfen 
Steuern, fo daß der Preis des Abonnements bald aufs Doppelte geftiegen if. 
In Folge diefer ih häufenden Steuern, melde die Verbreitung der Zeitungen 
fepr erihweren, befchäftigen ſich die Schweizer Journale nur mit Tofaler 
polemif, die in Dentichen und Franzöiiigen Blättern meift Rebenſache if. 
Die Schweiger Neuigkeiten geben fie bis ins kleinſte Detail, vom Auslande 
aber wiſſen ſie fepr wenig. — Die TO Zeitungen, bie criſtiren, Tiefern 
mörbentläh zufammen nur 138 Rummern von einer größeren oder Heineren 
Zahl von Ereinplaren, je nad der Menge ihrer Abonnenten. 

Ausgezeichnet aber ift die Schweizer Preife vor allen Blättern, die gegen ⸗ 
mwärtig in Europa eriheinen, durch ihren ungehobelten Stil und ihre groben 
Schimpfreden: bierin nähert fie ſich ſeht der Rord- Amerifaniihen. Wenn 
man bir Schweizer ſieht, fo gebileet, höftich und gefällig, wird es Cinem 
ſchwer, zu glauben, wie wenig ter Ton ibrer Jeurnale zu ihrem gefelligen 
Benehmen paft. Zur Zeit der Differenzen der Schweiz mit Defterreih und 
Sranfreih wurden vie Gefandten ditſer Mächte mit „Schlinge“, „Eſel“, 
„Bagabunden” traktirt; auch ber Päpftlicge Numtins entgiug Tolden Imutien 


Su 


nicht, Das Boltshlatt von Bafel-Landfhaft, das vom Pfarrer Walfer 
redigirt wird, fagte damals: „Es mag nur fommen, diefes Louis- Philippchen, 
wir wollen ihm bie Kappe waſchen“z; dann fügte es hinzu: „au vor den 
Deutſchen Prinzehen iR und nicht bange.“ Mebrigens müſſen fih die hohen 
Beamten der Schweiz ſelbſt diefe fhonungsloie Behandlungsmweife gefallen 
Iaffen, befonders zur Zeit der Wahlen. Ein Fremder, ber die Journale lieſt, 
muß glauben, die Schweiz fep don lauter Räubern und Sandausfaugern rer 
giert, und doch giebt es Feine Nation, bie ſich rüpmen dürfte, mehr unbe 
fhoftene und uneigennügige Männer an der Spipe der Bermaltung zu haben. 
Um einen Begriff von den Schimpfreben zu befommen, muß man den Züricher 
Botkaboten Iefen. Im diefem Blatte heißen die Bertpeiviger der fonfer- 
vatiden Grundfäge: „ſchlechte Hunde, Erzſchelme, Canaillen, giftige Kröten, 
wuthende Ochſen“ Ganz kürzlich noch hat der Vierwaldſtädter Bote 
Biographieen veröffentlicht, voll der ſtärknen Beleidigungen gegen die ausge» 
zeichnetſten Männer, deren ſich die Schweiz rühmt. So verficpt man heute 
die Freipeit im Baterlande Wilpelm Tell's. Die Volks» Blätter mollen alle 
Im Aaarauer Boten nahahmen, der von Iſchode redigirt wird und an 
20,000 Abonnenten hat. Dies Journal verficht es, mit fo viel Geiſt als Ge» 
ſchmad die Berkehriheiten der Konfervativen durchzubecheln; aber da den Nach⸗ 
ahmern fahr immer der Geift fehlt, beichränten fie fih darauf, Grobpeiten 
zu fagen unb gemeine Lügen zu erfinden. 

Was indeß bis zu einem gewiſſen Grade den fchlimmen Zuftand der 
Schweizer Preſſe entſchuldigt, it, daß fie größtentpeils aus einer Jeit der 
Kämpfe, der Revolution und der Zerfiörung hervorgegangen if. Bis zu 
den Greignifen des leßten Rovembers hatten die Genfer Zeitungen große 
Mäfigung und vielen Anftand bewabrt, feit jener kritiſchen Epoche aber geben 
fie fi eben fo gut mie bie anderen zu Ausfällen, Beleidigungen und perföns 
Tihen Anfhuldigungen her. Zwei neue Blätter (La Constituante Generoise 
und Le Reprösentant) find fo eben, gleihfam zur Berflärfung ber bisherigen, 
in Genf zugelommen, „um“, mie fie fagen, „den Bolgen einer glorreiden 
Revofution die rechte Färbung zu geben.‘ Genf Acht nichtedeſtoweniger an 
der Spige der intelfeftuellen Bewegung in der Schweiz, vermöge ber zahle 
zeichen periodiſchen Schriften, die monatlich dafelbft erfheinen und unter denen 
bie Bibliotheque universelle de Geneve, rine ber beiten und äfteften wiffen- 
ſchaftlichen Sammlungen Europa’s, den erften Plah einnimmt. 

Die Aufhebung der Möfter in Aargau, die mit folder Beharrlichkeit von 
den antilatholiſchen Journalen gefordert wurde, hat die Tagſahung in ernfte 
Berlegendeiten gebracht. „Das Schweizeriſche Bolt darf nit rufen‘, fagte 
die Dorfzeitung von St. Gallen, „fo lange die Köfter eriftiren, fo lange 
der Päpflihe Runtius unter und wohnt.‘ Die Möfter find nun zwar jertört 
und bie Mönde gerfirent worden, aber der Nuntius mohnt immer noch in 
Luzern und will zur Sühne jenes Frevels die Jeſuiten daſelbſt einführen und 
ihnen bie Leitung des öffentlichen Unterrichts übergeben. Geinerfeits verlangt 
auch Oeſterreich 2 Millionen Franes Gntihädigung für die jerlörten Möfter, 
da es die frommen Stiftungen als Cigenthum bes Haufes Habsburg anſpricht. 
So, wie man fieht, vermidelt ſich der Streit immer mehr, und die Zänker auf 
beiden Seiten thun ihr Möglichftes, ihm zu erhalten, dern die Katholiken find 
fat eben fo zahlreich ala die Reformirten. Die Schweiz zählt jept 2 Millionen 
Einwohner, davon find 883,000 Latholiken, 1,290,000 Reformirte. Wenn dieſe 
Lepteren nun im den verſchiedenen Theilen ber Eidgenoſſenſchaft au ergebene 
Breunde haben, mie die Zeitungen von Senf, Baapıland, Solothurn, Bern, 
Appenzell, Glarus und die Unionszeitung , die einen erbitterten Krieg mit dem 
Ultramontanismus führen, fo eifern auf der anderen Seite für die Ratbolifen: 
die Aargauer Zeitung, die überall in Anfepen ſtebt, die Luzerner mit ihrer ſtren · 
gen und mafellofen Orthoderie, der Aarauer Schweizerbote, der Die aufgehobe- 
nen Klöſter in Seminare verwandelt haben will, der Beobachter ber öftlichen 
Schweiz, der geradezu glauben machen möchte, daß bie Schüler des Lopola jept 
nicht mehr zu fürchten wären und ohne alle Gefahr zugelaffen werden könnten, 
endlich die latholiſche Kirenzeitung, die von bem Kanonikus Geiger, einem 
der ausgeyeichneiften Schriftfteller des tatholifhen Deutſchlande, redigirt wird, 
Die Waffen find, wie man fieht, faft glei und darum der Erfolg noch immer 
ſchwankend · 

Noch eine andere, nicht weniger wichtige Frage beſchäftigt, wie wir geſagt 
haben, die Schweiz und ihre Journale. Soll fie dem Zollverein der Deutſchen 
Staaten beitreten ober bie Unabhängigkeit ihres Handels bewahren?! Die Zei 
tungen der Franzöſiſchen Schmelz weiſen den Anſchluß der Schweiz an das 
Deutfche Zollſpſtem beftimmt zurüd, während einige Blätter der Deutichen Seite 
diefe Bereinigung wünfchen. Der Advolat von Muralt, ein ausgezeichneter 
Staats. Delonom, hat in einer Folge von Auffägen, die fat alle Schweizer 
Blätter abprudten, zu zeigen verfucht, mie der Grundfag ber Freiheit, nach 
welchem fih die Handels» Berhältnife der Schweiz mit den übrigen Ländern 
geſtaltet haben, unendlich vorteilhafter fey, als das unbequeme Joll -Spftem 
Deutſchlande mit feinen Einfhränfungen und Verboten. * 

Andererſeits haben die liberalen Zeitungen, die der Unabhängigkeit der 
Schweiz aufrichtig ergeben find — und ihrer find nit wenig — nachdem 
fie die Brage vom politifhen Standpunfte aus beiproden hatten, erklärt, 
daß der Anfchluß der Schweiz an ben Deutſchen Zollverein geradezu bie Bes 
ſchlüſſe des Weſtphäliſchen Friedens aufpebe und die durch denſelben anerfannte 
Unabpängigkeit und Reutralität der Schweiz vernichte. „Der Deutfche Zoll 
verein“, fagen fie, „sat Deutſchland eine politifche und nationale Einheit ger 
geben, bie alle Erwartungen übertraf, er hat den Deutigen Staatöförper 


twieberhergeftellt, und ein Anfchluß ber Schweiz wäre eine Rücklehr zum alten 
Reich." 

Dies wäre eine kurze Schilderung von ben Bortihritten ber Schweiger 
Preſſe und den Gegenfländen ihrer Diskuffionen während ber lehtvergangenen 
Iapre. 

Und diefe Papierftreifen, welche bie Welt durchfliegen, trof iprer Irrthümet, 
ihrer Beleidigungen und Matfchereien find fie nit zu verachten. Sie tragen 
tn ihren Balten, wie jener Römer in feiner Toga, Krieg und Brieden, Eleno 
und Wopipabenpeit! 


Mannigfaltiges. 


— Tied und die romantifhe Bewegung, vom Franzöfifchen 
Standpunft, Die Revue de Paris (vom 22. Mai d. 3.) entpält einen 
ausführlichen, dem Leben und den Dichtungen Ludwig Tied’s gewidmeten 
Artilel mit der Unterſchtift B. de M.... Früher bereits hat Herr Marmier 
bie Frangoſen mit dem Deutfhen Dichter befannt zu machen gefucht, doch 
dieſer Schriftfteller, der meiſtens nur Neußerliches auffaßt und darktellt, gab auch 
von Tied fein Blld, welches der für Deutſche Literatur» Zuftände empfänglice 
Tpeil ver Granzofen als eine erihöpfende Eparafteriftif Hätte betrachten Können, 
Nicht fo B. ve M...., der, einige Heine Irrthümer abgerechnet, über feinen 
Gegenftand fchr unterrichtet if, wenn er nicht etwa, wie Bere Henri Blaze in 
feinem fürzlih erwähnten Artikel über Zuftinus Kerner, die Deutſche Quelle 
verichweigt, aus der er feine Materialien und fein Urtheil bauptfählich ges 
fhöpft. *) „Das literariſche Leben Tied’s, fagt unſer Franzoſiſcher Kritiker, 
‚zerfällt in drei Epomen. In den Dichtungen der erften it der Einfluß 
Schiller's noch vorperrihend, in denen der legten offenbart er das Talent 
eines anmautpigen und finnreichen Erzähler. Wir werden uns weder bei der 
einen noch bei der anderen diefer beiven Epochen Tange aufhalten: die Kritik 
braucht auf Tiecks Jugendarbeiten wie auf die Peiftungen feines Alters wenie 
ger tief einzugehen, weil diefe auf Deutichland einen verpältnißmäßig nur ge» 
ringen Einfluß geübt; aber die Dichtungen, die er zwiſchen den gedachten bei» 
den Epochen herausgab, nehmen unfere ernfehe Aufmerkiamfeit in Anſpruch. 
Seine dur den Kultus des Mittelalters infpirirten Arbeiten find es haupt 
ſachlich, denen er die ausgezeichnete Stellung veroanft, die er in der Geſchichte 
ber Deutſchen Porfie einnimmt.” — Der Gedanke, fährt unfer Franzoſe fort, 
die Deutfhe Nationalität aus dem poetiſchen Chaos zu retten, in welches fie 
durch bie von Goetbe begünftigte Rachahmung Griechenlandg, Ztaliend nnd 
bes Drients geratben, ſey es bauptfächlich gewefen, ver Tieck und feine Mit« 
Arebenden zu dem Urquell zurüdgefübrt, aus welchem bie Deutſchen inne 
fänger des 13tem Jahrhunderts gefhöpft. Kaiſer Oftavianus‘ und „Geno⸗ 
veva’ werden als Die gelungenften Verſuche Tied’s in einer Richtung bezeich⸗ 
met, in welder Lubwig Achim von Arnim und Elemens Brentano feine tüch⸗ 
tigfien Mirkimpfer gewefen, doch auch die ganze neuere Dichterſchule der 
Deutichen, Uhland an ver Spitze, zeige die Spuren biefes Einfluffes. Es iſt 
gu bedauern‘, fügt Herr B. de M.... hinzu, „daß die zu fpäte Rüdkehr 
Brankreihs zu feiner älteren Poeſie, obwohl von großen Schriftfiellern und 
ausgezeichneten Kritifern unterlügt, für die Franzoöſiſche Literatur nicht Die 
fruchtbaren Refultate gehabt, die der mit den Forderungen der Gegenwart mehr 
in Einflang gebrachte Berſuch Tied’s in Deutſchland hervorrief.“ — Ueberaus 
merkwürdig, weil aus einer Branzöfichen Feder gefloften, find demnächſt fol 
gende Schlußworte unferes Krititers: „Unglüclicherweiſe ſcheint es nicht mehr 
die Entwidelung feines National» Genius zu ſeyn, was ſich Deutſchland zur 
Aufgabe macht. **) Nachdem es aus Tied’s Arbeiten dasjenige, was fie Kräf⸗ 
tigenves und Belebendes darboten, fo geſchickt Äh anzueiguen verftand, hat es 
die Ideen einer anderen Schule, der Goetheichen, die niet aufgehört hat, dem 
Vantheiamus ihres Meiftere zu huldigen, und bie jept die Literatur zu bepert« 
ſchen frebt, keiner ähnlichen Analpfe und Läuterungs- Probe unterworfen. Rad» 
dem fie ein erftes Uebermaß glädlich befämpft, dürften unfere Nachbarn mit 
dem zweiten nicht fo leicht zu Nande kommen. Aber dem fep, wie ihm wolle, 
Einheit, Einheit if es vor Allem, woju man bie Deutſchen auf» 
fordern muß; jeme Tendenz einer vornehmen Unfätigfeit, die es von Goethe 
bat und die fih im Deutſchland über die Magen entwidelt, kann nur durch 
einen intelligenten Rultus der Nationalität befämpft werben. Es 
iR zu münfhen, daß bie ausgezeichneten Geifter, bie Deutſchland noch ber 
fißt, gegen jene Zerfplitterung ber poetifchen Kraft anlämpfen und die Kunſt 
auf einen beiferen Weg leiten mögen. Bis dahin müſſen wir die romantiſche 
Bewegung, deren Peiter Tied war, ungeachtet ihrer Verirrungen, als die lehte 
Epoche der Ordnung und einflusreihen Wirkſamleit betrachten, welche die 
Poeſie jenſeits des Rheins gehabt.” 





*) Die „Ariedliben Blätter“ von Dr. D. J. Ctrauß daben, mad Angabe tines Kor 
reipondenten der Augsburger Ale, Zeitung, dem derta Bleje bei feinem Arnitel über 
Zufinus Kerner als Leittaden ardirmt, 

“) Man folite meinen, dat dieſe Enmpitelana gerade jept in viel höderem Mafe Matte 
finde, als zu irgend einer früberen Epotr. die Zeit der Kriege vom 1018 — 15 abgereämet; 
der Arangöfiibe Beurtbeiler bat jedem nice das pelittie, fondern nur das portifbe 
Deurisland im Zuge, Pepteres war allerdinae (rüber vereiniat und flarf, old erfireh; 
ja, ohne das armeinfame Band ihrer Porie, Ihrer Lueratar umd ihrer Wilfenkhafe bäsen 
im vieeihe auch die Deutſchen jemer begeiderien Zeit nicht fo einig und mädrig gefüßtt, 
als fir eb waren. 
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Ueber Kunſt und Literatur in ihrem Verhältniſſe zur Geſellſchaft. 
Bon R. Polemwoi.*) 


Bas man auf fagen möge, fo fann doch nur unſere Eigenliebe uns den 
Bahn beibringen, als gehöre die Kumft eben fo zum Alltagsleben, wie alles 
Poſitive und Materielle; als wäre das Bergnügen an ihren Schöpfungen für 
Jedermann eben fo weientlich, wie das Vergnügen an finnlihen Eindrüden. 
Singet nur umd fpielet auf eurer Leie®, Poeten! Meißelt nur eure Phantafies 
gebilde aus dem Marmor, ihr Bildpauer! Suchet nur Töne aus pen Tiefen 
eurer Seele und laßt fie vermittelt eures Biolinbogens in andere Seelen 
übergehen, ihr Mufiter! Traget eure Ideale auf die Leinwand, ihr Maler! 
Die Leute werden eure Sänge und Aänge anhören, werben eure Bildwerfe 
und Gemälde anfehen: aber alle eure Schöpfungen werden das Ohr und das 
Auge immer nur auf Augenblide in Anſpruch nehmen, nie ein weſentliches 
Gläd ausmachen, an weldes ber Menſch fih gleihfam feſtllammerie, das er 
zu feinem Dafepn nothwendig glaubte. Willſt Du, o Künftier, etwas leiften, 
was den Menſchen wahrhaft wichtig if, was fie für müglih oder gar für 
nothwendig halten — fo feige von Deinem Piebeftal, auf welchem Du Die 
Bewunderung bes Volkes zu erwerben gedenkſt: mifche Dich unter den Haufen, 
unter bie Frohnlnechte der Eitelkeit, bie dienſtbaren Geifter der Eaprice! BR 
Du ein Maler, fo fertige feine Gemälde, fondern Zierrathen für die Wände 
— fiehe, jener reihe Bauquier bat feinen Pendant für die. Zwifhenräume 
feiner Benfter: er muß ein Bild haben, das gerade zwei Ellen hoch und 
anderthalb Ellen breit fep, mit goldenem Rapmen!- Bit Du ein Bildhauer? 
nun mohl, im Garten befleiben Mäcens find Statuetten für den Pavillon 
nötpig und Karpatiden für den Balfon und Bafen für den fünflihen Hügel! 
Macht euch Beide auf: es gilt, einen gewiſſen Deren zu portraitiren und zu 
mobdelliren — einen Herrn, vor deſſen Bild und Büfte die Nadfommen einen 
Augenblick verweilen umd etwa fragen werben: „Wer zum Benter ift denn ba 
abfonterfeit?”” Zener Große giebt einen Ball, und es ift neue Mufit zu einer 
neuen Duadrille nöthig: wirf Deine Symphonie in die Ede und jerarbeite 
Di an einer Tanzmufif, o Komponit! Da baft Du ein dummes Libretto 
— ſchreibe die neue Mufil dazu, oder paſſe nur eine alte ber neuen Monti» 
rung an. Und was wird man-bei Dir beftellen, Poet? Was wird man Dir 
in Arbeit geben, Literat? Befinnt euch einmal: konnt ihr und nicht auch 
mit eurem Talente ein wenig amüfiren? Wir bezahlen end dafür. Erfinnet 
wo möglich etwas, das zum Nußen und Bergnägen fey. 

Du mußt Dir nicht einbilven, Zeiler, daß man nur in unferer Zeit fo 
mit ven Künſtlern fprehe: fo iR’s immer gemefen. Du mußt nit glauben, 
es habe jemals ober irgendwo ein goldenes Zeitalter für Künftler und 
Dichter eriftirt, im welchem die Kunſt den wefentlihen Elementen der Gefell- 
ſchaft umintereffirt ſich beimifchte. Nein, ein ſolches Zeitalter iſt mo nie ger 
weſen, wie überhaupt fein golpenes: fon diefes glänzende Epitheton ver» 
tündet, daß die Sache nur im Hirn der Dichter eriftirt habe. 

Aber gerade hierin liegt auch der Beweis des erhabenen Urfprungs ber 
Kunf und ihrer abfoluten Notpwendigleit, ob zwar nicht für die Leute, fo 
doc für die Menihheit. Hülflos verachtet, für Unverftand erklärt, hat fie 
aus der Serle des Menfchen fi losgerungen, ift fie ein Sedürfnis feines 
Geiftes geworden, offenbart fie fi in reinem Geiftesprang, ohne Berechnung. 
Die Kunft ſchafft nicht auf Beflellung, übergiebt ung ihre Schöpfungen nicht 
zum Zeitvertreibe, zwingt ung unwilllürlich zu enthufiaftifger Bewunderung 
derfeiben. Wenn fie kein Glied in der Kette unferer Lebensbedürfniſſe ſeyn 
kann, fo ergiebt fi eben hieraus, daß ihr Reich nit von dieſer Weit if. 
Bei den Menſchen findet fie feinen Lohn, und ihre Schöpfungen felbft find ihr 
die vornehmfte, die grofartigfte, die einzige Vergeltung. Sollen wir bar» 
über zürmen? IA überhaupt irgend etwas Großes, Schönes und Erhabenes 
materiell und irbifcher Natur? Sind die heiligen Wahrheiten der Religion 
felber einem Jeden zugänglid — bie unfterblihen Thaten edler Selbflaufs 
opferung einem Jeden möglich oder nur begreiflich? Sehet die Gefliene: ihr 
richtſtrahl nur ift ung gegeben; fie felber bleiben am Dimmel, gehören ber 
Erde nicht an Und wenn ihr Licht in den armen irdiſchen Waſſern ſich fpie- 





*) Bilder die Einleitung zu befien Mritit des Momanıt Matbilde, von Out, und 
wird tinen neuen Beweis von der fharfiinnigen Auffaſſungtweiſe dieſes gebiegenfien der 
meneren Ruffiihen Literaten geben, 


gelt, fo zittert es und wirb unlauter. Ein Kinb des Staubes mit Erinne- 
rungen an feine himmlische Heimat, muß der Künftler oft vor den Menfchen 
ſich erniedrigen um der Bedürfniſſe feines materiellen Dafepns willen; aber 
felbh in ſolchem Falle verfehlt er fein Ziel, und das aufgetragene Wert be 
geiftert Niemanden, wenn er bandwertsmäfig daran arbeitete und ohne Be- 
geifterung für das Ideal nit verfland, ihm Seele einzubauen. Ganze 
Zeitalter gingen für die Kunft verloren, weil fie nur der Eitelleit und Hab« 
ſucht knechtiſch frohnte; denn wie bie frifche Luft durch den Athem eines 
Boltspaufens faulig wird, fo muß bie Kunſt vermodern, wenn fie ben Gift- 
bau irdiſcher Eitelleit eingieht. 

Mit dem bis jegt Gefagten haben wir bie folgenden Wahrheiten beleuch · 
ten wollen, bie zu jeder Zeit und allerwärts unverändert geblieben find: 

Das wahrpaft Künftlerife, in wahrhaft großartigen Kunſtwerlen Darge ⸗ 
ftellte kann nicht allgemeines und materielles Bebürfnig der Menfhen werben, 
und befriebigt feiner Natur nach dann erft die Forderungen der Menfgheit, 
wenn es felbfländig und unabhängig entlanden if. Daher der ewige Kampf 
zwiſchen ven verſchiedenen Generationen. 

Da übrigens die Kunſt und ihre Leiflungen, wie Alles auf biefer Welt, 
in gewiffeın Bettachte den Bedingungen ber Materialität unterworfen find, fo 
nehmen fie auch nothwendig das Gepräge ihrer Zeit und ihres Ortes an. 
Doch genügen fie dann nur der Menfchheit, weun dieſes Gepräge ihnen 
minder fiart aufgebrüdt ift. 

Dieraus ergeben ſich zwei nothwendige Folgerungen: bie Aunft muß um 
fo mehr gefallen, je mehr fie die ewigen Fünftieriihen Wahrheiten mit den 
Erforberniffen des Zeitalters vereinigt. Beweift fie aber dem Zeitalter zu 
große Indulgenz, fo fälle fie, wird zum Gewerbe und erwirbt fi die Ber- 
achtung ihrer Zeitgenoffen, ja bes großen Haufens felber. 

Leider reißen die Rothwendigleit, die Berhältniffe, auch Schwäche und 
Leidenſchaften den Künftfer nit bloß zu unwillkürlicher, fogar zu vorfäglider 
Erniedrigung fort. Immer hat es Mißbräude gegeben, und dieſe Mifbräude 
werben nie ein Enbe nehmen. 

Dan werfe einen Slick auf die Kunft und die Künſte in Griechenland, wo 
fie entitanden, in Rom, wohin fie aus Griechenland verpflangt wurden, im 
dem iweltberüßmten Zeitalter Leoſ's X. und in dem hochmüthigen Zeitafter 
Ludwig's XIV. Cine folge felbhändige Kunſt machte fi in ver Geſellſchafi 
geltend umd bezeichnete ihr Daſeyn mit unfterblihen Meifterwerken. Der» 
gleihen Schöpfungen blieben faft immer unerkannt, und viele Urſachen, vor 
Allem aber die menſchliche Schwäche und Leidenſchaftlichkeit, zogen die Kunf 
von ihren Idealen zur platten Wirklichkeit herab. Das achtzehnte Jahrhun - 
dert zeigt fie ung überall in einem dienſtbaren hanbwerfsinäßigen Zuftande; 
allein fie erwarb fih den Schup der Bornehmen und Reihen, fie wurde ein 
angenehmes Spielwert des großen Haufens, ein allgemeiner nationafer Zeit ⸗ 
vertreib. 

As die politiſchen Stürme ber neueren Zeit ausgetobt hatten, ba be⸗ 
gannen die Stürme der intelleftuellen Welt und reflektixten fih glühend in ben 
Ideen und Anfichten vom Schönen und von ber Kunfl. Hat man aber biefe 
neuen Ideen bis jept in felbfländigen, von nichts Irdiſchem bedingten Schö— 
pfangen verförpern können? Nein — und die Urſachen davon find tpeils in 
den Künftlern felber zu fuchen, theils in ihren Zeitgenoffen, theils endlich im 
der Kürze der Periode, die von der Zeit der Umwälzung bis auf unfere Zeit 
verfloſſen if. 

Man fagt uns, wir leben ungewöhnlich raſch, und in unferer Zeit werbe 
in einzelnen Jahren Bieles zur Bollendung gebracht, was ehemals Jahrhun⸗ 
derte erfordert habe. Iſt diefe Meinung nicht ein Wahn? Sollten die Natur 
und bas Leben von ihrer gewohnten Regel abgewichen fepn? Rein, beide find 
immer noch biefelben, wie der Menſch immer noch derfelbe it, und die Drbnung 
der Begebenheiten ruht noch auf ihren alten Prinzipien. Die ganze Täufhung 
der Andersvenkenden hat, nach meiner Meinung, ihre Duelle in dem Umftanbe, 
daß wir die Periode der Ummälzung nod nicht ganz burdhgelebt Haben. Bon 
ihrem Rürmifchen Fluge erfchredt, wollen twir ung die Ueberzeugung beibringen, 
daß fie fhon am Ziele ſey; aber in der That ift nur erft die Zerftörung am Ziele; 
der Wiederaufbau hat noch gar nicht begonnen, und die Gegenwart iſt eben 
derjenige Moment des Sturmes, wo bie Bogen, — fie verheerend bie 
Küfte überflutet, zurüdtreten und ſich austoſen. 

Diefes Zurüdtreten ver moraliihen Bogen erklärt vie vermeintliche ſtür⸗ 
mifche Eile in unferem Leben. Sie giebt zugleich Auffhlug über einen anderen 
Ierthum, als ob dieſe Eiffertigfeit des Lebens intellektuelle Broßthaten ergeuge, 
die man früher nicht einmal zu denfen gewagt, über den Bahn, als beivegten 


wir ung jegt mit Rieſenſchritien auf bem Schauplah der neuen Entdedungen, 
ver Künfte uud Wiſſenſchaften. Sie erflärt ung endlich dad bunte Gemengfel 
ver Meinungen, die Miſchung des Alten und Neuen. 

Wenden wir uns den heutigen Gebieten der Kunft und Literatur zu, fo 
finden wir in der That gleichſam einen größeren Durft nach denfelben, ald wollte 
die Geſellſchaft mit ihnen die Leere ausfüllen, welche fie empfinden muß, nach ⸗ 
dem bie großen hiſtoriſchen Ereignife fie an Harfe Regungen der Seele gewöhnt 
haben und diefe Ereiguife für unſere Zeit vorübergegangen ſind. Drei Genera ⸗ 
tionen drängen einander auf ber Efve: bie Gbrefeäfer, Zuigen des Schlufles 
des I8ten Jahrhunderts, mit ihren altfranfiih mobelfirten Soeen; die Väter, 
welche von den großen Ummälgungen der erfien drei Luſtra unferes Jahrhun- 
derts Zeugen geweſen; die Entel, weiche, auf den Scheideweg zweier Zeitalter 
geitelit, exit anfangen zu leben und Nahrung fordern für ihren unerfahrenen 
Gift, für ihr jugendliches, von Eindrüden jeder Art fortgeriffenes Gemüth. 
Diefe drei Generationen finden wir auch in ver heutigen Kunſt und Literatur. 
Die Wucht von Ideen, welche auf bie ältere geiftige Kultur fih geſtürzt, durch 
Zerftörung des Alten eine Leere geichaffen, bie von einem früheren Zeitalter be» 
ſchafften Mittel vernichtet, wicht neue Bedürfniſſe aufgebedt hat: if vermöge 
aller diefer Wirkungen Schuld daran, daß Wiſſenſchaften, Kunſt und Literatur 
ungeheurer Leiſtungen, einer Herrſchaft über die Zeitgenoffen und reißender 
Forticpritte fih rühmen. Aber ſchaut nar mit Bedacht um euch — {f bie Ric: 
tung, welde Literatur und Kunfl in ihrem Berpältniffe zur Geſellſchaft nehmen, 
nicht immer noch fo, wie fie im vorigen Jahrhundert gewefen? 

Wie tief Täßt die Heutige Kunſt ſich Herab, um die Unruht und Langeweile 
der Gefellihaft mit arten Eindrüden, mit Neuheit, Bigarrerie und Unförm⸗ 
lichteit zu deſchwichtigen. Sehet, wie fie fih entſtellt, um dem Geſchmade 
ihrer Zeitgenoffen zu genügen, ein Zeitvertreib bes Müfiggangs und eine Er- 
aößung der Eitelfeit zu werben. Und bie Piteratur? Arme Literatur — mad 
für eine Rolle fpielt fe jegt, wo fie den Geſchmack des Zeitalters zu beherrfchen 
wähnt, während fie eigentlich feine Sklavin iR! Wir tröften ung mit dem 
feften Glauben, daß mittlerweile, ungefehen, unbemerkt, eine neue Periode her» 
anſchreitet, aber eine Periode eingeſtandener Exbärmtichfeit, die darum nur 
verächtlicher wird, weil fie ihre Ohnmacht kennt, ihre Erniebrigung fühlt und 
die ärgfien Mißbräuche geftattel, in der Hoffnung, dadurch ihre fogenannte 
Herrfhaft über die Geſellſchaft zu befeftigen. Man fagt, die Piteratur fey 
immer ein Spiegel, in welchem die Zeitgenoffen ſich refleltiren. Sehr wahr, 
aber welche Literatur? Die Literatur der Menfhheit iſt von ver ber Gegen» 
wart immer merflich unterfchieben. 

Wie foll man nun dahin gelangen, daß man beide Piteraturen unier- 
ſcheiden Fönne? Dur Hinzunahme älterer Erfahrungen und Aufmerfamteit 
auf das Jcht. 

Als im vorigen Jahrhundert eine hanbwertsmifige Maffizität das Pu- 
blitum erfreute, eine wäfferige Porfie die Salons überfhmemmte, als Künfller 
die Bouboird ihrer Gönner abzeichneten und Muſiler armfelige Liedlein her 
feierten — da geflaftete ſich in Deutſchland eine neue Bahn für den Menſchen . 
geiſt durch Leſſing, Goethe, Kant und mehrere Gewaltige im Gebiete ver Ton. 
fepfunft. Selbſt in Frankreich, wo die Gegenwart immer der Bürgengel von 
Allem war und feyn wird, was der Menfchheit angehört, wo die ſociale Eriftenz 
ünmer die rein menschliche fi untertwirft, gehörten Rouſſeau, Beaumargais, 
Saint» Pierre, Chateaubriand nicht der Gegenwart an. Cine unfihtbare, un 
merfliche Negung erzeugle, unabhängig von ber Geſellſchaft, Meifter in allen 
Gebieten, die eine Umwaͤlzung vorbereiteten. Diefe Umwälzung ward briverf« 
flelligt, und die Urheber traten, als fie ihren Beruf erfüllt Hatten, vom Schau- 
platz ab. Bevor nun eine neue Generation von Bilpnern der Menfhheit zu 
Errichtung eines neuen Gebäubes ſich rüſtet, zieht bie gleichzeitige Literatur, 
eine Sllabin der Geſellſchaft, aus fremden Siegen, fremden Erwerbungen ihren 
Nußen und mobelt fie nad dem Geſchmade, den Bebürfniffen des großen 
Haufend. Sp erflären fid die drei bedeutendſten Fächer der heutigen Pitera- 
tur: Drama, Noman und Journallſtik — ihr mächtiger Einfluß und ihr 
wunderlider Charakter. 

Es fann für unfere Mitwelt in ber Tpat nichts Pafienderes geben als dieſe 
drei Gattungen: bas Drama, welches in ber Tragödie feine Großartigleit ver- 
foren bat, in der Komöbie um kleinliche Iutrigen fih drept und im Baudeville 
Belächter erregt — der Roman, eine profaifche Epopde, ein Bild der kleinlichen 
Verhälinife der Menfhpeit — das Journal, eine Alles wiſſende Encpfio- 
pãdie zum häuslichen Beduͤrfniß, ein Allerweite » Plappermauf, ein Weifer in 
modiſchem Gewande. 

And dieſe drei vornehmften Gattungen — Drama, Roman und Journal 

haben Alles in Beflag genommen und — find fo tief gefunten als nur 
möglich, Der Betrug wird forgfältig geheim gehalten, aber fein Sophisma 
bededt ihn länger. Aufgeflärte Beobachter fehen den traurigen Zuftand der 
Literatur, und ihr naher Fall bleibt ihnen nicht verborgen — man ift fon bis 
zum lehten Afte ber jämmerlichen Barce gekommen. Rur gemiethete Beifalle 
Hatfcher halten fie nom aufrecht, nur die konvulſiviſchen Grimaffen der Schau · 
ſwirler erregen noch die Aufmerkſamkeit des gähnenden und ſchlaftrunkenen 
Yublitums, Nichts kann ferner der Jonrnatiftif eine Stäge fepn, nichts reitet 
mehr das Heutige Drama, und nur ſcheusliche Mibgeburten gewinnen von 
Zeit zu Zeit noch dem Romane einiges Publikum. Die armen Sünder Journal 
und Roman hatten einander vergebens fo feſt umklammert, daß gleichſam ein 
Leib aus zweien entſteht — ihr Untergang ift unabwendbar! 

Man hat den Roman das Epes der neueften Literatur genannt. Das ift 
eine jalſche Bezeichnung. Der Roman gehört zu ven proſaiſchen Literatur 
Gebieten: er if eine in die gefellfhaftlihen Berhältniſſe berabgezogene 
Epopde. Sein Urfprung fällt in die Zeiten des Verfalls der Griechiſchen 
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titeratur, und eben fo war ber Anfang ihres Sintens im neueflen Kaffi- 
ziemus die Epoche der Erneuerung des Romanes. Er hat Kräfte gewinnen 
müſſen in dem Mage, als die Literatur der Menſchheit in Verfall gerieth. 
Auch diefe Literatur» Gattung hat zwar in einigen genialen Schöpfungen ſich 
emporihiwingen können: dies bezeugen Cervantes, Walter Scott und 
Vietor Hugo. Aber ſchon die Natur des Romans und fein Örgenftand — bie 
Profa des Lebens, die Analpfe der Leidenſchaften, die ing Kleinliche gehende 
Ausmalung der Berpältniffe, weiten ihm unter ben künſtleriſchen Leiftungen bie 
niedrigſte Stelle an. Als die Analyfe eine Liebhaberei der Geſellſchaft wurde, 
als fämmtlihe Gattungen der Kunſt fih durch einander mengten und unfere 
muſiviſche Kultur ſtatt des Schönen und Wahren etwas Bizarres und Don 
ſtroſes verlangte: da geflattete man dem Romane jede Willkür, jede Frechheit 
und Zügellofigkeit. Zu den Neizungen der Eitelfeit kam eine noch niedrigere 
— bie Gewinnſucht: der Roman warb eine literariſche Waare, feine Abfaffung 
eine faufmännifpe Speculation. Aergeres als er fi ſelbſt angeihan, kann 
ihm Niemand mehr anthun; tiefer als ex ſchon gefunfen if, Tann er nicht mehr 
finten. 

Wir wollen nicht gerade behaupten, daß ber meuefte Roman zum Me&anis- 
mus der Literatur und zur Analyfe bes Menſchen gar nichts beigefteuert babe. 
Allein der ganze Rovellen-Kram, mit bem uns England und befonders Erant- 
reich überichiwenımen, alle Beränderungen, alle Variationen, die dieſer Litera ⸗ 
turzweig in neueſter Zeit erfahren bat, find nur eine dem Zeitalter bewieſene 
Bilfäprigkeit. Menſchen jever Nation und jebes Gewerbes — Indier und In» 
dianer, Araber, Matroien, Ritter, Advokaten und Spigbuben, Aerzte und Hen- 
fer, fogar Höllifche Teufel haben den Schauplatz betreten, und biefer Schaus 
plap ift abwechſelnd ein Schiff, ein Tribunal, ein Thurm, ein Salon des 
vorigen Jahrhunderts, das Boudoir einer Buhlerin, die Dachſtube eines Bür⸗ 
serfhägchens, das Atelier eines Künftlers, eim fünftiges Zeitalter, ja die Un- 
terwelt ſelbſt geweſen. Seiner Form nah erſchien der Roman als Reilebe ⸗ 
ſchreibuug, Geſchichte, Memoiren, Tagebuch, Differtation; er prehte ſich im eine 
Heine Erzählung zuſammen oder dehnte fi über mehrere Oktanbände aus: 
er nahm alle Leidenſchaften, alle Gewerbe, alle geſellſchaftliche Berpältnifie in 
feinen Schug und warf auch wieber Alles über den Haufen, wurde zur Paros 
die und Satire, 

Allein, wir wiederholen es, der Roman vermag nichts mehr über bie 
Belt; Alles iſt am ihm Gegenftand des Elels und Ueberdruſſes aeworden; 
felbft feine Form hat etwas Widerliches, Unerträgliches für uns. Gr wagt es 
faum noch, im Bolumen eines Buches zu erſcheinen; er hat ſich im Aeuilleton 
der Journale ein Plägchen erbeitelt, auf dap man ihm beim Brübftüd, beim 
Three einige Aufmerkſamteit ſchenke, und bringt zwiſchen politiichen Reuigteiten, 
Berichten über Kriminals Prozefle, Anzeigen vom Stearin⸗Lichten, kuͤnſtlichen 
Zähnen u. f. w. feinen Kram zu Markte. 

Bei einer ſolchen Berfafung des Romanes muß ung jebe neue Phafe, die 
er annimmt, als etwas Neues und Unerwartetes merkwürdig ſeyn, und um fo 
mehr, wenn er einen fo überaus glänzenden Erfolg hat, wie Mathilde, ver 
neuefle Roman des Heren Sur, Im Feuilleton einer Zeitſchrift mehrere 
Monate lang ſtüdweiſe mitgetheift, hat dieſes Werk die Leler gefeflelt, mit ſich 
fortgeriffen. Die Buchhändler haben ſich beeilt, fämmtlihe Stüde wieder zu ⸗ 
fanmenzufegen, und fieben Husgaben des Buches find zur Befrierigung ber 
Neugier des Publitums nicht ausreichend geweſen. z 

Das Entzüden ver Lefer ließe fh begreifen, wäre Mathilde eine Schöp- 
fung, mie die Romane Walter Scott's oder ſelbu Birtor Hugo's, hätte der 
Verfaffer fie als erfien Verſuch and Licht geflelit, hörten wir nach ihrer Lefung 
einen Ausruf der Bewunderung, bes Mitgefühls unferer Lefer, Bon dem 
Allen it nichts der Fall: Mathilde if ein Gewebe kleinlicher geſellſchaftlicher 
Verhaͤltniſſe und durchaus keine Schöpfung, welche pie Bürgfchaft der Jotidaner 
in fid trägt; ihr Berfaffer, feine Geillesrichtuug, feine Anficht vom Leben find 
längft befannt; und Jeder, der ben Roman geleien, muß aufrichtig fagen, daß 
ihm weder im Bergen noch im Geifle etwas davon zurüdgeblieben it. Zile 
und Nuffen it Mathilde auch merkwürdig wegen des Lärms, den fie gemacht, 
wegen der Gier, womit unfer Publitum danach gegriffen, und wegen ber 
arogen Aufmerkfamteit, bie unfere Salons, die Leute unferer großen Welt ihr 
bemwiefen haben. *) 


Frankreich. 
Die Jungfrau von Dricane. 


(Sortfegung.) 


Der Armee mangelte es an Artillerie, und man fing ſchon an, auf 
einen Rückzug über die Loire zu finnen, als fi die Jungfrau von neuem 
im Sriegerath zeigte. „Die Stadt iſt Euer“, rief fe, „wenn Ihr nur noch 
zwei Zage vor ihr verweilen werdet!“ Die Räthe Karls gaben nah; 
Yopanna beſtieg ihr Roß und befahl der ganzen Mannſchaft, Ballen und an- 
deres Holzwerk zufammenzubäufen, um bie erſten Approfgen zu bilden. Die 
Bürger von Tropes beobachteten fie von ven Wällen herab und dachten an 


*) Der Verf. Mnüpft aun an Deie Borbemerfungen eine amslührtide und rest lauuige 
Beurtbeitung des erwähnten Romancd, deſſen Erfsig in Nufland fafl unglsublid gewefen. 
Der fpefulative Bırhdändler, der die beiden bepten Bände des Werkes früher erhickt ats Une 
dere, Prwrie fir fefort in Vetereburg mach, verkaufte 1000 Eyemplare, mrrdeppelle ben Vreit 
der übrigen und fepte für diefen doppriten Wreit meh einige hundert Eremplare ab! 
Das Werk wird and bald in zwei oder deri Muffiihen Leberfepungen erfüheinen, 
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ihre bei Orleans verrichteten Heldenthaten, die das Gerücht don ins Wunder, 
bare gezogen hatte; bie Leichiglänbigfien meinten, einen Schwarm meißer 
Schmetterlinge wahrzunehmen, die um ihr Banner ſchwebten; Undere fingen 
an, ſich zu erinnern, daß fie Aranzofen wären, daß Karl ihr rechtmäßiger 
Derrſcher fey, und baß ed Rebellion ſeyn würde, ihm zu widerſtehen. Inter 
dem Ginfluß biefer Gefühle erboten fie fih, zu fapituliren, und am folgenden 
Tage zog der König in Tropes ein. 

„Das Beifpiel neuerwedter Treue“ verbreitete fh nah Chalons uud 
RHeims, wo das Boll die Burgundiſchen Bejagungen verjagte und Karl VIL, 
proffamiete. Am 16. Juli hielt dieſer feinen triumphirenden Einzug in die Stabt 
Rheims und wurde am folgenden Tage feierlich gekrönt und geſalbt. So 
hatten fi die Traumgebilde des armen Hirtenmädchens von Domremy ver- 
wirklicht! So hatte fie ihr doppeltes Berfprechen binnen drei Monate erfüllt! 
BWäprend der Krönung fand die Jungfrau mit ihrem Banner in der Hand am 
Horaltare, am der Seite des Monarchen. „Warum wurde Dein Banner fo 
vor allen anderen ausgezeichnet!‘ fragte man fie bei ihrem Berhöre. „Es 
hatte bie Gefahr getpeilt”, antwortete fie, „und ihm gebüprte es, den Ruhm 
zu heilen.’ 

Nachdem die Heilige Handlung vollbradt war, kniete bie Jungfrau mit 
AHränenden Augen vor dem neugefrönien Fürſten nieder. „Erler König!” 
fprach fie, „ver Wille Gottes iñ jegt vollbracht, der Eu nad Rheims zu führen 
und dort zu ſalben gebot, um der Welt gu zeigen, dab Ihr der wahre König 
und rechtmäßiger Beftger des Reichs feyd. Ihre Sendung war zu Ende, ihre 
Bifionen verſchwanden, und fie bat den König, fie zu ihren Aeltern zurüchzu- 
ſchiden, um wie früher ihre Heerden zu weiden. In Dielen Gefühlen wurde 
Johanna ohne Zweifel durch das unerwartete Iufammentreffen mit ihren 
Bater und ihrem Oheim beftärkt, vie nach Rdeims gefommen waren, um Zeus 
gen ihres Triumphs zu fepn. *) Aber der König und feine deldherren hatten, 
fo wenig fie auch ſelbſt am ihre übernatärlichen Kräfte glauben mochten, bie 
Birkung derfelben auf die Truppen und das Bolt erfahren und fahen ſich jeßt 
im Begriff, ihre befte Verbündete zu verlieren. Sie fparien feine Mühe und 
keine Bitten, um ſie zu überreden, den Gebanfen an bie Heimat zu entfagen 
und bei der Armee zu bleiben, und erreichten enblich ihr Ziel. Bon biefer Zeit 
an bewies Johanna, wie man bemerkt hat, denſelben Muth in der Schlacht und 
dieſelbe Stanphaftigfeit in Gefahren wie früher, aber fie äußerte nicht länger 
dEefelbe Ueberzeugung, nach bem Willen und unter der Leitung bes Hinnntls 
au handeln. 

Der König wünſchte angelegentlihft, ſich gegen feine Retterin erfenntlich 
zu zeigen; fie flug aber alle Belohnungen für ſich und ihre Bamilie aus 
und bat nur für ihren Geburtsort um völlige Freiheit von allen Auflagen. 
Diefes für ven Geber und bie Empfängerin fo ebrenvolle Privilegium wurde 
durch eine Königliche Orbonmang vom 31. Juli 1429 ertheilt und durch eine 
aweite vom 3. 1459 beflätigt, welche drei Jahrhunderte im Kraft blieb. Im 
Steuer-Regifter des Königreichs wurde bis zur Revolution dem Namen jedes 
Dorfes gegenüber die Summe ausgefült, die es dem Schape zu entrichten 
Hatte; bei dem Artifel Domremy bemerfie man aber immer: „Neant, a cause 
de la Pucelle.” 

Das von Tropes und Nheims gegebene Beifpiel wurde von Laon, 
Compiegne, Beauvais und anderen Städten befolgt, die dem König ohne 
Widerſtand die Thore öffneten. Während des Marfches auf Paris trug ſich 
jedoch ein Ereigniß von übler Vorbedeutung zu, das von Barante auf folgende 
Weiſe erzäßlt wird: „Der Sieg hatte Die Branzofen übermüthig gemacht, fo 
daß fie fih tauſend Unordnungen bingaben; nichts konnte fie jurüdhalten. 
Selb der Jungfeau wurde nicht mehr gehorcht. Eines Tages begegnete fie 
einigen Gendarmen, die mit einer loſen Dirne Unzucht trieben, worüber fie in 
fo großen Zorn gerieth, daß fir anfing, fie mit der flachen Klinge fo ſtark zu 
ſchlagen, bis das Schwert zerbrach. Diefes war das Schwert, welches fie in 
der Kirche zu Fierbois entvedt und womit fie fo viele Siege erfochten hatte. 
Alle waren darüber bekümmert, fogar der König. „„Ihr hättet’, fagte er 
zu Johannen, „„einen derben Stod nehmen und bamit Iosfchlagen ſollen, 
obne Euer Schwert aufs Spiel zu fepen, welches, wie Ihr fagt, Cuch vom 
Himmel zugefanbt wurde.’ " { 

Der König rüdte mit feiner Armee gegen Paris vor und erblidie endlich 
von den Höhen von St. Denis die Thürme feiner alten Hauptfladt. Durch 
die Entfernung des Regenten Bedford ermuthigt, fhritt man im September 
1429 zum erften Angriff, auf berfelben Stelle, wo jeßt die Rue Traversiere 
Reht. Die Jungfrau betrieb ihn mit Eifer und feuerte die Soldaten durch 
die Hoffnung an, die folgende Nacht in den Mauern von Paris zujubringen; 
aber die Kriegeluft des Könige war bereits abgelühlt, und man konnte ihn 
nicht bewegen, fih dem BWahlplag über St. Denis hinaus zu nähern, Einige 
feiner Feldherren waren über feine Abweſenheit nievergefchlagen, andere auf 
den Ruhm der Jungfrau eiferfüchtig, und ifre Anftrengungen wurden daher 
bei diefer Gelegenheit ſchlecht unterftügt, Sie wurde durch einen Pfeil ſchwer 
verwundet und ihr Bannerträger an ihrer Seite getödtet: dennoch weigerte 
fie ſich, das Zeichen zum Rüchzug zu geben, und fuhr, auf dem Boden liegend, 
fort, die Soßaten zum Angriff aufjumuntern, bis fir ber Herzog von Mlencon 
gegen Abend überrebete, ſich von dem Schlachtfelde wegtragen au laſſen. 

Durch biefes Miplingen entmuthigt und es als eine Warnung des Hin: 





*) Unter den alten Urkunden zu Rheins befindet oder deſand fih die Rechnung für 
oe Unterhalt det Jacques d'Are, weider von dem Könige beflritten wurde. Er wohnte 
en Mirtbehaufe zum geftreiften Efel (name rayd”), umd die Mechmumg belief fih auf 
24 Varifer Lionel, Das Haus riffint mod und mird now immer als Gafef bemupe 
der Name ifi aber in „ia Malsoa rouge” umgtändert warden, : 


mels beiracpiend, weihte die Jungfrau ihre Rüftung vor den Grabe des heil. 
Denis dem Pöchſten und beſchloß, ih aus dem Kriege zurüdzuzichen. Gr 
neuerte Bitten gewannen zum zweitenmal über ihr eigenes Urtbeil die Ober 
band, und fie willigte ein, bem Könige noch ferner zu dienen. Karl, der fi 
ſchon nach den friedlichen Schatten von Ehinon fehnte, nahm ben erlitienen 
Unfall zum Borwand feines Rüdzugs und begab fi mit feinen Truppen 
in Eilmärſchen wieder hinter die Loire, obgleich Amiend, Abbeville, St. 
Duentin und andere wichtige Stäbte des Nordens nur feine Annäherung ab: 
warteten, um ihm die Thore zu öffnen. Diefes Benehmen if von den meifien 
Bramzöffsen Geſchich toſchtelbern, aus Achtung für feine fpäteren Thaten, be- 
ſchönigt, von Sismondi aber mit gerechter Strenge bloßgeftllt worden. 

Den Winter verbrachte Jopanna meiſtens am Hoflager zu Bourges oder 
zu MebuusfursYenre, wo fie der König mit ihrer Familie in den Adelsſtand 
erhob und ihr geftattete, die Franzoͤſiſchen Lilien in ihrem Wappen zu führen. 
Um diefe Zeit erſchien bei Hofe eine andere Seherin, welche fih Katharine 
nannte und in der Abficht von La Rochelle gekommen war, das Volk dur 
ihre Reden zu beisegen, dem Könige fein Geld anzubieten. Sie war, wie fie 
erHärie, im Stande, bie zu unterfcheinen, die ihre Schäge verbeimlichten, und 
batte, wie das Mädchen von Orlsans, ihre Viſionen, bei welchen ihr eine weiße, 
in Gold gekleidete Frau erſchien. Einem Monarden mit gierigen Hoffchranzen 
und einer leeren Schatzlammer konnte eine folde Miſſion nicht anders ale 
wilfommen ſeyn; Johanna aber hegte von Anfang am ein fiartes Mißtranen, 
fo zu fagen einen Brodneid, gegen diefe Rebenbihlerin im Propbentenamte. 
Sie wünfchte die weiße Aran zu fehen, uud Katharine derſprach, Me ihr zu 
zeigen; aber obgleich fie mehrere Nächte an ihrer Seite wachte, fo konnte fie 
doch nichts erbliden. Pieraus war indeſſen fein Schluß zu ziehen, da Johanna 
eben fo wenig ihre Exrfheinungen Anderen mitipeilen kounte; um dem Gtreite 
ein Ende zu maden, erklärte fie alfo, fie babe ihre Schußheiligen, Margareibe 
und Katharine, um Rath gefragt, welche ihr den Betrug ber Larochellerin 
enivedit hätten. Sie ermahnte daher den König, die vorgeblide Prophetin 
nah Haufe zu fhiden, um ihrem Hausfiande vorzufichen und ihre Kinder zu 
warten. Inwiefern ber König und bie Scherin dieſen Rath befolgten, if 
uns unbefannt, da wir das weitere Schidfal Katharinend nirgends verzeich⸗ 
met finden, 

Im Frühjahr wurde der Feldzug wieder eröffnet, aber Karl VII. ließ ſich 
noch immer nicht bewegen, bad Kommando feiner Armee zu übernehinen, bei 
ber fich auch weder bie Königlichen Prinzen, noch der Connetable, noch andere 
Anfüprer pöheren Ranges befanden, Die Jungfrau ſab fih daber ven roben 
Abenteurern umgeben, die an Gelo und Lebensmitteln Mangel litten und ſich 
feiner Disziplin unterwerfen wollten. Im einigen Gefechten zeigte Johanna 
ihre gewohnte Tapferkeit und verbreitete venfelben Schrecken unter die Arinde 
wie früer. Der Herzog von Gloceſter mußte eine Prorlamation erlaſſen, 
um feinen Truppen Muth einzuflößen; fie iA vom 3. Mai INH batirt und, 
wie ihr Titel zeigt, in wem barbariihen Yatein des Mittelalters abaefaht: 
„Contra capitaneos et sullarios tergiversantes, incantationibus Purllae 
terrificatos.” 

As Karl im vergangenen Jahr die Pikarbie verlieh, hatte er Guillaume 
de Flavy, einen tapferen, aber felbfi in jenen rohen Zeiten dur Härte und 
Unbarmperzigkeit berüchtigten Dffizier, zum Konimandanten der neucroberten 
Behung Eompiegne ernannt, *) Diefe wurde jept von dem Derjoge von 
Burgund mit einer mächtigen Armee belagert; Johanna beſchloß, ihr zu Hülfe 
zu eifen, und warf fi am 24. Mai mit Zaintrailles, Chabaunes, Valperga 
und anderen namhaften Rittern in vie Sefung. Denfelben Abend machte fie 
an der Spige der Befapung einen Ausfall. Sie fand den Feind zerftreut und 
unvorbereitet; zweimal trieb fie ihn von feinen Berfhanzungen, big fie end 
lich durch die überlegene Zahl genötbigt wurde, das Zeichen zum Nüdzuge zu 
geben, wobei fie felbt den Ehrenpoften in der Arrieregarde wählte. Nie 
Hatte fie größere Unerfhrodenpeit bewieſen; als fie fih aber dem Stabither 
mäferte, fand fie es theilweiſe geſchloſſen, ſo daß nur Wenige zugleich ein 
dringen konnten; Schreden verbreitete ſich unter ihren Truppen, die nicht fo 
ſehr daran dachten, ihr beizuſtehen, als ſich ſelbſt zu weiten, und fie Tab ſich 
bald von Feinden umgeben, Diefe wichen jedoch vor ibr zurüd, und fir hätte 
ſich noch durchſchlagen können, wenn nicht ein Schüge aus der Pikardie fie 
von hinten an ihrem fharlahfammetnen Rod von Pferde gezogen hätte. 
Sie erhob ſich wieder und erreichte den äußeren Graben: bier wurde fie aber 
überwältigt und mußte fi den Lionel, einem Sofvaten von der Schaar 
Johann's von Luremburg, ergeben. Die Wälle von Compirgne find Längf 
vermobert, der Graben iſt ber Erde gleich gemacht, felbft die alte Brüdfe if 
von einer neuen erfept worben, aber die Stelle, two fi dieſe Kataſtrophe zu 
trug, wird noch immer dem durchreiſenden Aremden gezeigt. 

Die Rachricht von der Grfangenihaft Johanna's erfüllte die Engländer 
und deren Anhänger mit einer ihrer früheren Augſt entfprecbenden freude: in 
Paris wurbe auf Befehl bes Herzogs von Bedford das Tebeum gelungen. 
Die Franzoſen gaben ifren Verdacht zu erkennen, daß ihre Anführer, vor: 
zügfih Guillaume ve Flavp, die Jungfrau aus Neid diefer Gefahr wiſſentlich 
ausgefegt hätten. Es fand zwar gegen Flavy Feine beſtimmie Anklage ftatt, 
nach einiger Zeit wurde er aber von feiner eigenen Gattin ermordet, bie 
bei ihrem Progeffe den Beweis feines Vertaths lieferte und bespald frei- 
geſprochen wurde. 





*) „Flavy #olt vaillant komme de guerre, mais le plus thirami et falmant pi 
kkiramıles et borribles qu'ou pust faire, comme prendre filles, malgrö tous ceulx qui 
en vouloient parler, les violer, faire mnurir gens sans pitif et les rauen.” 

(Nimoires de Ducteroq.) 





Die gefangene Heldin wurde zuerft nach ben Duartiere Johann's von 
Quremburg geführt und dann nad einander nad den Feſtungen Beaurevoit, 
Arras und de Erotoy, an ber Mündung der Somme, gebracht. Zweimal 
verfuchte fie, gu entfommen; zuerſt brad fe ſich einen Weg burch bie Mauer, 
wurde aber ergriffen und noch firenger bewacht. Das zweite Mal warf fie 
fih von dem Thurm des Kerkers hinab und wurde befinnungslos am Boden 
liegend gefunden. Sie erflärte in der Folge, daß ihre „Stimmen“ ihr von 
diefen Berfuchen abgerathen, nach dem Mißlingen derſelben aber fie getröftet 
hätten. 

Unterbeffen wünſchlen fie bie Engländer in ihre Hände zu befommen und 
Tauften fie daher dem Johann von Luremburg für die Summe von 10,000 Livres 
ab. Ihre Behandlung in diefer neuen Gefangenfchaft wird folgendermaßen 
von Barante beſchrieben: „Johanna wurde nah Rouen geführt, wo fid der 
junge König Heinrich und die ganze Engliſche Regierung befanden. Sie 
wurde in den Schloßihurm geworfen; man liefi einen eifernen Käfig für fie 
verfertigen und ihr bie Füße zuſammenfeſſeln. Die Englifgen Schühen, vie 
fie bewachten, beleibigten fie auf vie rofefte Weife und verfuchten fogar, ihr 
Gewalt anzutfun. Der Herr von Luremburg, deffen Gefangene fie geweſen 
war, beſuchte Re einſt in der Gefellfpaft des Grafen von Warwid und 
Stafford. „„Johanna!““ fagte er ſcherzend, „„ich bin gelommen, Dich aus- 
zuloſen.“ — Ah, mein Gott! Ihr fpottet meiner”, erwiederte fie, 
Ihr Habt dazu weder den Willen noch die Macht. Ich weiß recht gut, 
daf die Engländer mich tödten werben, ba fie nach meinem Tode Frankreich 
zu erobern hoffen; aber wenn es noch 100,000 Goddanıs mehr gäbe ala jept, 
fo werben fie doch dieſes Land nicht bekommen.““ Ueber biefe Worte erzürnt, 
zog Stafforb feinen Dolch, um fie zu durchſioßen, wurde aber dur Warwick 
davon abgehalten.’ (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. a 


— Arme Literaten in England und Deutſchlaud. Der „lite 
rarifche Fonds” (The literary fund) beit ein Berein, der feit einigen Jahren 
in London zur Unterflüßung verarmter, namentlich aber bejabrter und er⸗ 
trantler Literaten befteht, und ber bereits eine recht auggebehnte Birkfamteit 
erlangt hat, ba er die reichften Mitglieder der Ariftofratie, fo wie die anges 
ſehenſten Scriftfteller, Buchhändler und Kaufleute unter feinen Mitgliebern 
zählt. Die Königin ſelbſt hat ih zur Patronin dieſes Vereins erklärt, zu 
dem fie jährlid 100 Guineen beiträgt, und bei der legten großen Jahreo· 
Berfammlung (11. Mai) nahm Prinz Albert, ver ebenfalls 100 Pfo. fchentte, 
als Bertreter der Königin den Vorfig beim Feſtmahl ein. Herzoge und Mar« 
quis, Erzbiihöfe und Biſchöſe, fo wie der Preufifhe Gefandte und mehrere 
andere fremde Diplomaten, waren erihienen und gaben Alle ihre lebhafte 
Teilnahme an den Zweden des Vereins zu erfennen. In der doppelten Eigen» 
ſchaft eines fremden Diplomaten und eines berühmten Englischen Schriftfiellers 
war Bafpington Irving antefend, der fih befanntlih als Gefandter 
der Vereinigten Staaten nah Spanien begiebt. Irving felbit ſprach einige 
Worte zum Dank für den von Sir Rob. Inglis auf ihn und die Ameri» 
tanifche Literatur ausgebrachten Toafl. Demnähft ſprachen auch Thomas 
Campbell, der dem anweſeuden Pallım und ven Engliſchen Geſchichts · 
ſchreibern ein Ho ausbrachte, Thomas Moore, ber für den von Lord 
Mahon ausgebragten Toaſt „Moore und die Dichter Englands!“ auf 
verbindfiche Weile dankte, und James, welcher an dieſem Abend vie 
Ehre Hatte, an die Spitze der Engliſchen Rovelliften geſtellt zu werden 
und in ihrem Namen für den Antheil zu danken, ben ber Verein auch 
an dem Geſchick der ärmeren Noveliften nehme. Die bei diefer Feier Matte 
gefundene Sammlung gewährte die anfehnlihe Einnahme von 1110 Pfund 
500 Thaler), die zu ben Zmeden des Inſtitutes verwendet werden. Es 
ſcheint ung dies ein Beifpiel, das in anderen Ländern wohl nachgeahmt zu 
werden verdient. Man hat im den letzten 5 Jahren auf dem Kontinent und 
befonders in Berlin fo viele Bereine, wie namentlich die Bibel» Gefellfhaften, 
die geographiſche Geſellſchaſt, den diſtoriſchen Verein ıc., nad dem Mufter von 
England geftiftet, daß es in der That fehr nahe liegt, den Wunſch auszuſprt · 
chen, daß auch der „‚literarifhe Fonds‘ ein Seitenück in Deutſchland und wo 
möglich in Berlin finden möge. Wir find überzeugt, daß es nur eines Im⸗ 
pulfes bedürſe — allerbings eines keäftigeren, als wir ihn durch unfere ſchwa⸗ 
hen Worte u geben vermögen — um etwa mit einem der hier bereits ber 
flehenden fiterarifhen Bereine eine ähnfiche Tendenz verbunden zu fehen. Daß 
es an dem Bepürfniffe nicht fehle, wird mol Niemand behaupten 
wollen, der einmal einen Einblid in das häusliche Leben der zahlreichen 
Maffe gethan, die durch Neigung, Gewohnpeit oder Beruf darauf bin» 
gewieſen if, ihren Unterhalt auf literariſchen Wegen zu finden. Es 
ift mit dem armen Literaten biel ſchlechter beftellt, als mit dem armen 
Künftler, welcher Leptere immer einem beftimmten Sache angehört 
und daher auch leichter Theilnahme unter feinen Fachgenoſſen oder 
Beſchaftigung für feinen Fleiß ſiudet, während don bem fiteraten immer 
vorausgefeßt wird, daß er das, mas er ift, eigentlich nur nebenbei, 
außerbem aber aud noch Gelehrter, Beamter ꝛt. fep und alfo unmög« 
lid verhungern Fönne. In manden Fällen trifft dies allerdings zu, doch 
in ven meiften nicht; benm je mehr in unferer Zeit ber Kreis der Gebildeten 


und folglich auch das Bebürfniß der literariſchen Unterhaltung ſich erweitert 
bat, um fo mehr haben aud Einzelne Gelegenheit und Aufforderung gefunden, 
ihre ganze Zebensrichtung der literarifhen Tätigkeit Jugumenden. Sollen 
diefe num allein, während für franfe und arıne Handwerker, für frante und 
arme Künftler durch ihre Genoſſen, fo wie durch Bereine mander Art geforgt 
wird, von demfelben Publikum verlaffen werben, zu deſſen Belehrung und Er- 
heiterang fie in befferen Tagen beigetragen? Deutichland ſetzt jeht feinen 
großen Männern Dentmale aller Art; aber eine der fhönften Huldigungen, 
dem Genius und der Preffe dargebracht, würde bie Stiftung eines Bereines 
fepn, der bem verbienten Literaten die Sorgen des Alters und die Bürbe 
ſchwerer Krankheit erleichterte! 
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England. 
Annäperungen zwiſchen ber Englifchen und der Deutſchen Philoſophie. 


Es mut, daß ſich die feit der Kantiſchen Epoche eingetretene Spal- 
tung zwiſe der Deutſchen Philoſoyhie und der aller übrigen Völler im 
Berpältnif zu keinem anderen Lande enifhiebener ausgebildet und erhalten 
Hat, als im Berhältniß zu England. Frankreich hat früher durch die Ber- 
mittelung von Billers und der Frau von Stasl, fpäter befonders durch 
die Eoufin’s, mande Einwirkungen von ber Deutfchen Philoſophie aufge 
nommen, und fo empfänglic aufgenommen, daß jegt eines der Kantiſchen 
Werke nad dem anderen, in iprer vollen Musführlichkeit, in Framöſiſchem 
Gerwande erfeinen können; in Italien haben Mehrere, und befonders Ga⸗ 
Tuppi, der Deutihen Philoſophie eine ausgedehnie Nüdfiht und Kritit zus 
gewandt; und in den norbifchen Reichen hat nicht nur Kant, ſondern haben 
auch Fichte, Schelling und Hegel Anerkennung, ja felbit eifrige Ver⸗ 
ehrer und Fortbiloner gewonnen, Nur England hat Alles vieler Art abge» 
lehnt. Die wenigen Webertragungen Deutſcher philoſophiſcher Werte find 
mehr ala kalt aufgenommen worben; und ungeachtet einzelner Zuſimmungen, 
an welchen es freilich auch hier nicht gefehlt hat, iſt es doch im Aligemeinen 
bei dem Urtheife geblieben, welches Madintofb,aper die Deutice philo⸗ 
ſophiſche Literatur fehr genau und aus den ü n fange, in bie 
Worte zufanmengefaßt hat, Die Deutſchen ſeyen metaphyfiih «tell (metaplıy 
sically mad). *) 

Diefe völlige Entfrembung nun iñ unfrejtig um fo mebr zu beffagen, da 
Deutfche und Engländer, dem ganzen Gruudcharakter ihres &eiftee, nach, 
inniger ats andere Bölter mit einander verwandt amd vermöge deſſen vor- 
gugsweife geeignet find, auch in ihren wiſſenſchaftlichen Beftrebungen einander 
die Bände zu reichen und zu fördern. Auch iſt es keinesweges wahr (mas 
man fo oft bei ung wieberholt hat), daß in England und Schottlaud ber 
philoſophiſche Beift gänzlich erftorben fey. Die Werte von Madintofp, 


Thomas Brown, Herſchel, Abercrombir, Doyaläs, Hamilton, 
Whewell und Anderen Tiefern ſeht — au, tunen ges 
funden Theorie der menfhliden Erkenntnis; und, wa ae ih, 


dann wieder untergegangene Spfteme, wie wir in ten funfzig Jahren, 
aufzuweifen haben, und wenn ſelbſt die erfien unter Borihern (mie aller: 
Dinge nicht zu leugnen it) bei weitern micht tief genug einbringen: fo iR (mie 
namentlich mehrere neuerlich befamnt gewordene Brieffanmlungen bezeugen) 
die Ppilofopdie, melde fie einmal befigen, durch alle Stände verbreitet: if 
bei ihnen im weit größerer Ausvehmung in Saft und Kraft Übergegangen und 
für das praftiihe Leben fruchtbar geworden. Bir lönnten und alfo einen 
Berkehr mit diefem uns geiſtig fo nabe verſchwiſterten Volke immer gefallen 
laffen. 

Eben diefer Geiflespertwundifihaft wegen aber if auch mit Sicherheit vor ⸗ 
auszufegen, baf die Trennung nicht bleibend fepn werbe: mur wit ein vor⸗ 
übergehenbes Zürnen zwifchen Solchen, die ihrem tiefftien Grundcharakter nach 
beftinmt find, Freunde zu ſeyn, und bied auch wieber werben, ſobald, von 
der einen ober don beiden Seiten, bie theilweiſe Berdunktlung des geittigen 
Blides einer Haren Anfgauung Pat gemacht hat. Pirrfür num hat ſich in 
der neueften Zeit eine, wenn auch fürerfi nur noch ferne Husficht eröffnet durch 
zei kürzlich erſchienene Werke: „Die Philofopbie der imduftinen 
Biffenfhaften” ») von Whewell, und Benele's „Spfiem ber 
Logit als Runflehre des Denkens“ **). Richt nur, daß bie philo- 
ſophiſche Jorſchung Heider Völler einmal wieder auf Einem Punft zuſanmuen · 
trifft, fonbern (mas befonbers merkwürdig if) bei dieſein Zufammentzeffen 
Hecht der Engländer auf der Deutſchen, ber Deutſche auf der 
Englifgen Seite. 

Widewell's „Geſchichte der inpultiven Wiſſenſchaften“ if durch Lite 
trom's Ueberſchung bei uns allgemein befannt geworben. Dielen nun hat 
der Berf. das eben bezeichnete, bie jept im Deutfigland noch wenig bekannte 
Wert folgen laſſen. Daſſelbe Hat in England, von verfhiebenen Selten 
der, ſeht verſchiebene, ja gerabezu entgegengefeßte Beurtheilungen erfahren: 


mern die Engländer auch nicht fo viele, gleich + aufgegangene und 
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*) The philsaophy ol ha laduckive aniemcos, fonwded upon their history, la 
% voll, Land. 10, 
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namentlih, während bie Auarterly Review (N. 85, June 41, p. 177238) 
feines Lobes voll ift, ſtellt es die Edinburgh Review (January A2, p. W5— 
307) ale ein durchaus mißlungenes dar. Ein Theil dieſes Gegenfages möchte 
wohl, wie bei Allem in England, auf die Rechnung der polltiſchen Parteiungen 
zu fegen fepn: indem ſich Bhewell, befonders in feinem Bude über die 
Engliſche Univerfitäts- Erziehung *), febr eutſchieden ala Konſervativen kund« 
gegeben Hat. Hierzu find dann naturwiſſenſchaftliche Gegenfäpe gefomimen: 
nantentlih der zwiſchen der Emiffions- und der Untulations» Tpeorie, wo ih 
Wyewell gegen Rewton erklärt bat. Allem dem ſchloß ſich endlich noch ber 
ſegleich näher zu bezeichnende Gegenfag der Erfenntniß- Theorie an: für 
melde Wpewell, fo viel uns bekannt geworden if, ſelbſt unter feinen wärm ⸗ 
fen Lobrednern feine Zuftimmung gefunden hat. 

Die Dppofition, in Die Whewell zu der fonftigen Englifgen Philoſophie 
tritt, iſt um fo intereſſanter, da fie gerade die Punkte trifft, welche man ald 
bie Hauptpuntte der vom Bagp amd Lodge her ununterbrochen verfolgten Ric: 
tung betragpten fann: die Inpuctifien üb di angeborsuen Ideen. 
Bir nehmen über die Theorie des Berfallers einen kurzen Ueberblid. Rab 
derfelben machen bie Auffaffung und die Anfammlung der Thatſachen nur den 
paffiven Theil des Jaductionsprozeſſes aus, geben nur die Materie bafür; 
der alt ive Theil aber, oder die Zorm beffelben, muß aus einem Dem ent- 
gegengefeßten Urquelle, aus dem urſprünglichen Befiptpume des Geiſtes, ab- 

werten. Schon fürdie Bildung der Wahrnehmungen macht ſich das 


zn bie, geleitet 
netaplıy.*> Hleiche Berpältnig geltend %Die Senfationen Kiefern für diefelben nur Die Ma- 


terie; aber wie feine Mierie opme en kann, fo können aud bie 
Senfationen nicht Waprnepuämgen werden opne eine Wrmat bildende Kraft 
bes *6 formative power of the mind), oder beftimfhitr,, eine in. 
teile! parung tidey),. welche dieler in die Wahrnehmungen hinein - 
bildet (informs). Cofehermein tien. und Barden und Gefalten: aber 
die Umriſſe, durch welche fie in beffimmie Obielte getpeilg, die Conception, 
Dermöge fie als ſolide Körper detrachtet werden, in verſchiedenen Ab - 
Ränven u. kl Xdeauen wir nit durch bie Sinne. „Und indem wir 
die Umrifle per Wörner Werben, are wir fie in verſch Abflände vom und 
veriepen, beffäprt der’ Geiſt in Einftimmung mit gewifieh notpwenbigen allge« 
meinen Verpältniffen, weiche in der intelleftuellen Anfhaudug **) des Raumes 
enthalten find. Im gleicher Weile, wenn wir, beim Anbiid der Vewegungen 
ber Radel gegen den Magnet, die Ausübung einer anziebenden Kraft auffaffen, 
bilden wir dieſe Auffaflung,, inpem wir diefe Vewegungen auf die er der 
Urfage zurüdführen. — — xpgen für ſich haben ohne 
einen Akt des Geiſtes, welche ee len? wag gie Ode t 
worden ift, keine Jorm. Bir können feinen Gegenftand jepen = k Iore 
des Raumes; wir können mit zwei fehen, ohne die Idee der Aehnlichkeit oder 
Verſchiedenheit, und Raum und Beridiebenpeit find feine finnlige Empfin- 
dungen“. — ben biefes Berhältnig mun wendet der Berfaffer auch auf die 
Biwung der Inductionen an. Diele find keineswegs zu begreifen ale 
bloße Summirungen der Thatſachen; fondern es muß babei ein neues gei⸗ 
figes Element ihnen aufgebilbet werben (superinduced). Aus den in» 
tefleftuellen Grundanfhanungen (fundamental ideas) nämlih ent: 
wideln fih abgeleitete intelleftuelfe Anfhauungen (ideal con- 
ceptions), d. d. beftimmmte abſtralte Vorftellungen, welche die Subielte unferer 
allgemeinen Erkenntniß, die Grundlagen der bemonfirativen Waprpeit ſind. 
So if die intelleftuelle Anfhauung des Zirfels abgeleitet aus den Berpält- 
niffen der Grundanſchauung des Raums; bie der gegenfeitigen Angiehung aus 
denen der Urſachen se. Haben wir num diefe erworben, fo trifft es ſich oft, 
daß wir vie durch umfere Sinne gelicherten Thatſachen vermöge ihrer verbinden 
tönen; und dann. fagt man, daß bie Wahrheit, zu welder wir in biefer Art 
gefäpet. werben, aus den beobachteten Thatſachen durch Judue tion gewonnen 
fep. Vorher find zwar Tpatfachen da; aber fie find viele und unnerbun. 
den; und erſt bie intellefiuelle Anfhauung, welde ver Entveder dar · 
auf anwendet, giebt ihnen Berbinpung and Einpeit. — Bas enbfi bie 
Anzapi und ven Schematiomus diefer eingeborenen Ideen betrifft, fo 
entſcheidet ſich ver Berfaller weder für eine früher entworfene Kategorien. 
tafel, noch unternimmt ex eine eigene Debaction aud irgend einem Prinzip, 
fondern beflimmt fie (hierin in er wieber entſchleden Engländer), wie er fie 
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agerade braucht für feine logiſche Auffaſſung der Raturwiſſenſchaſten. Im 
Anſchließen am diefe nennt er als fundamentale Ideen: den Naum, bie Zeit 
«mit Einfluß ber Zapf), die Urſache (mit Einfluß von Kraft und Materie), 
das Außerunsiepn der Objekte und der Media der Wahrnehmung bei den — 
aus Lode befannten — ſekundären Eigenfhaften, die Polarität (oder den Gt- 
genfap), die chemiſche Zufammeniegung und Affinität, die Subftanz, die Hchn- 
lichleit und natürliche Verwandtſchaft, die Mittel und Zwede (worauf fid vie 
Idee ber Organifation fügt), die Symmetrie und die Tebenskräfte. 

Steht nun in diefer Weife der Englifche Jorſcher, der Hauptfade nad, 
auf der Deutfhen Seite, fo finden wir dagegen Beneke' s „Spftem ber 
Logik auf der Englifhen. Hierher gehört zuerſt ſchon gewiliermaßen bie 
entſchieden praktifhe Richtung deilelden. Der Veriaſſer will, ven 
sewöhnfichen ariſtoteliſch⸗ fholaftifhen Bearbeitungen gegenüber, welche man 
mit vollem Rechte der Unfruchtbarkeit angeflagt hat, eine Wiſſenſchaft von 
frubtbarer praftifger Anwendung, eine wabre Kunftlehre bes 
Dentens geben. „Schon Baco (fagt er in der Borrebe) bat es bekanutlich 
auf das Beſtimmteſte ausgeſprochen, das bie in feinem Organon geltend ge⸗ 
machte Methode für die Erkenntnis und Behandlung der geiftigen Welt 
gerade eben fo wohl anwendbar fey, als für die der materiellen. Deſſen-⸗ 
ungeachtet aber, und obgleich dieſelbe für die letere nun ſchon feit finger als 
zwei Jahrhunderten fo überaus reihe Frucht getragen bat, ift fie für bie geiftige 
Welt fo gut wie gar nicht benugt worden: felbft nicht für unfere Logik: welche 
doc hiefür ſowohl unmittelbar das günſtigſte Feld darbot, als ſich namentlich 
auch dadurch empfehlen mußte, daf ja in dem Maße, in welchem fie voll- 
fommener ausgebildet wird, durch fie, ala Werkzeug, zugleich auch die Aud- 
bildung der übrigen philoſophiſchen Wiſſenſchaften vervolllemmnet wird.“ 
Demgemäß hat er „alle Formen und Berhältniffe des Dentens nicht abftraft, 
und tie fie in ber ausgebildeten Seele fertig vorliegen, fondern gene» 
tiſch-lebendig und bis zu den tiefſten Grundfaltoren durchſichtig 
dargeftellt. Indem wir das Deylen, aus ven mebr befonderen Entwidelungen, 
vor unferen Augen werden ſehn, bie Vrozeffe, durch weiche, Die Belege, nad 
denen bies geſchieht, auf der Grumblage forgfamer Beobachtung Mar» beſtimmt 
auffaffen, gewinnen wir hierin unmittelbar die Mittel, wicht nur für eine 
tiefere Beurteilung des Denkens, fondern aud für die Erzeugung feiner Volle 
tommenpeiten, wie weit biefelben irgend auf der Grundlage ver in jedem Kalle 
gegebenen Geiftesträfte möglich find, und für die Vermeidung und Hebung 
feiner Unvellfommenpeiten.‘ 

Während fih jedoch die bisher bezeichnete Einftimmigfeit mit der bri den 
Engländern vorherrſchenden Ritz mehr auf die Ausführung bezieht, zeigt 
fich noch eine andere, eng damit jufammenhängende, aber bei weitem tiefer 
greifende. Der Berf. ift ein entichiedener Gegner aller der fpefulativen 
Soſteme, wie fie, in fo zahlreicher und rafper Folge, von Fichte her bri ung 
aufgerichtet worden find. Diefer Gegenfag muß ſich natürlich au in Bezug 
auf die hier bearbeitete Wiſſenſchaft ausſprechen. Der Verf. Magt die in der 
bezeichneten Richtung liegenden Bearbeitungen der Logik an, daß fie, aus 
falfhen fpefulativen Borausfegungen heraus, dpi menfcplichen 
Geiſte phantaſtiſch Entwidelungegefege angedichtet, melde mit 
dem wahren Entmwidelungsgefepe deſſelben im entſchiedenſten Widerſpruche 
fiehen. Im Angemeffendeit Hierzu, bringt er namentlich aud auf die Aufhebung 
der im jenen Spflemen beliebten Verbindung zwiſchen der Logik und ber 
Metaphyfif: indem die Aufgaben beider Wiſſenſchaften, wenn auch in manden 
Punkten aneinandergrängend, doch grundweſentlich von einander verſchieden 
feyen und es demnach auf. die Löſung von beiverfei,sProblemen verwirrend und 
verfehrend wirken · müſſe, wenn man biefelben (nie dort gefchieht) von vorn 
herein zufammenmirft. Im Gegenfape hiermit, will er die Logik, da fir rein 
mit der Innenwelt, ven Tätigkeiten des erfennenden Subjektes, 
und deren Bollfommenheiten und Unvollfommenbeiten, zu thun habe, fireng 
für fih und als angewandte Pſpchologie behandelt haben. 

(Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Die Jungfrau von Orlcans. 


Sqluß· 

Die Ahnung Johanna's war nur zu gegründet; ihr Schidial war ſchon 
entſchieden. Hätte man fie als Rriegsgefangene hinrichten laſſen, fo wäre 
diefe Handlung, obgfeih jedem Gefege der Menſchlichteit und des Rechts 
wiberftreitend, doch durch die Sitten des Jahrhunderts und das Beifpiel der 
Franzoſen felbft zu entſchuldigen gewefen; aber ihre Beinde wollten ſich an ver 
Jungfrau für feügere'Berfufte rächen, fie in der Öffentlichen Meinung herab» 
würdigen und als Bere und Verbündete des Teufels branbmarfen. Sie ente 
fagten daher den Anſprüchen, die fie nach dem Kriegerecht auf ihre Gefangene 
befaßen, um fie als Zauberin vor dem geiflfihen Tribunal anzuffagen. Zu 
diefem Zwedte fanden fie ein paffendes Wertzeug in Pierre Cauchon, Biſchof 
von Beauvais, der ganz in ihrem Intereffe war und ben die Univerſität Paris 
unterflügte. Der Biſchof wurde zum erflen Ritter ernannt; Jean Lemaitre, 
General Bilar der Inguifition, war der zweite, und Efivet, Kanonikus von 
Beauvals, verrichtete das Amt des öffentlichen Antlägers. Der Gerichtshof 
Hielt feine Sipungen zu Rouen, wo ſich fa 100 Doktoren der Theologie ein« 
fanden, um mit ihrem Rathe behülflich zu fepn. 

Der Prozeß wurde durch unverzeibliche Handlungen des Betrugs und der 
Gewalttpätigteit, und durch die offentunbige Abficht, die Angeflagte zu ver, 
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urtpeilen, bezeichnet. Wie zu Poitiers, wurde eine geheime Unterſuchung ver- 
anftaltet, die denfelben Erfolg hatte, und deren Zuſchauer, wie man erzählt, 
der Rogent Bedford aus einem aufofrenden Zimmer war. in Priefter, Na- 
mens Nicolas WDiieleur, erhielt den Auftrag, Iobannen zu befuchen und fi 
ihr als Landsmann und Anhänger des Königs Karl vorzuftellen, in der Hofl- 
nung, ihr Bertrauen zu erwerben und unter dem Siegel der Beichte ihr auch 
die verborgeniten Gebeimniffe zu entloden. Ein Bürger von Rouen wurde 
nah Domremp geihidt, um Nachrichten über ihr Früheres Leben einzuziehen; 
da diere jedoch alle günftig ausfielen, fo wurden fie beim Prozeſſe unterdrüdt. 
Aut gleiche Weile wurden die Antworten, bie zu ihrer Rechtfertigung bienten, 
in dem ſchriftlichen Berichte entſtellt oder ausgelaflen; man gab ihr feinen 
Bertbeidiger und wandte jeden Kunfigriff an, um fie zu verfiriden, und jede 
Dropung, um fie einzuſchuchtern. Wenn aber die Franzöſiſchen Schriftfteller 
noch heutigen Tages dieſen Projeh als einen Schandfled des Britiihen Na- 

mend betrachten, fo müfen wir dagegen bemerken, daß Johanna von iren 

eigenen Yandslenten die meiften Berfolgungen zu erdulden batte. hr unver 

fopnlichfter Feind, der Biſchef von Beauvais, der Genoſſe deſſelben, Lemaittt, 

der bosbafte Efivet und der verrätheriſche LOiſeleur Richter, Antläger, 
Spion, Alle waren Aranzofen. Allein beifenungeachtet bleiben die Engliüſchen 
Machthaber, der Herzog von Bedford und der Kardinal von Bigie, mit 
einer nur zu ſchweren Berantwortlicfeit belaftet. 

Am >21. Februar 1431 wurde Johanna zum erfienmal vor ihre Richter 
geführt. Das Tribunal war in ver Schloßkapelle zu Rouen errichtet, wo fie 
in kriegeriſcher Tracht, aber mit Ketten beladen, erſchien und in ihren Ant 
worten benfelben furchtloſen Geiſt an den Tag legte, womit fie Orlcans ver: 
tbeinigt und Jargeau erftürmmt hatte, während ihr heller Berfland den Mangel 
an Erziepung erfeßte und die liftigen Kunſigriffe zu Schanden machte, womit 
man fie zu umgarnen ſuchte. So wurde fie 3. B. gefragt: ob fie die Gnade 
Gottes befüße? Wenn fie diefes bejaht hätte, fo würde man fie des Dochmuths 
and der Selbſtgenugſamleit angeagt, im entgegengefepten Jalle aber, ihrem 
eigenen Geftändnife nach, als fhuldig anerkannt haben. „Es if eine große 
Sache“, erwiederte fie, „eine ſolche Arage zu beantworten.” — „Line fo große 
Sache“, fiel einer der Beifiger, Jcan Fabry, ein, der von Mitleiven gegen fie 
gerührt wurde, „daß bie Gefangene, dem Gefee nach, fie nicht zu beantworten 
braucht.“ — „Ihr thätet beifer, zu ſchweigen“, rief der Biſchof von Beauvais 
zornig dem Fabry zu und wiederholte feine Frage. „Wenn ic nicht die 

Gnade Goites befüge“, ſpraͤch fie, „To bitte ih Gott, daß Er mich ihrer würs 
bigen möge: wenn ich fie befige, fo möge Er mich darin erhalten.‘ 

Berner wurde fie gefragt: „ob bie Deiligen ibrer Bifionen, Margarethe 
und Katbarine, die Engliſche Nation haften!” Wenn Johanna diefe Frage 
bejabte, To würde ipre Antwort als Yälterung erſchienen fepn, va eine ſolche 
Parteilichkeit feligen Geiftern übel anflehen würde; wenn fie fie aber ver» 
meinte, fo war ber Einwurf bereit: „Warum haben fie Dich denn gegen ung 
ausgefendet!”” Die Jungfrau erwiederte: „Sie lichen, was Gott liebt, und 
ballen, was Er haßt.“ — „Daßt Gott denn die Engländer?‘ fuhr der uner« 
bittlihe Biſchof von Beauvais fort. — „Ob Gott fie liebt oder bafıt, weiß ich 
nicht, aber ich weiß, daß der König von Frankreich fie alle aus dieſem Lande 
vertreiben wird.“ 

Die beiden Punkte, worauf ſich ihre Feinde und Rich ter (gleichbedeuten de 
Ramen!) hauptſachlich verliehen, waren der Feenbaum zu Domremy und ihr 
geheiligtes Banner, durch welche man fie mit böfen Gciftern und Jauberfünften 
in Berbindung zu bringen boffte. In Betreff des erfteren erwiederte Johanna, 
daß fie oft mit den anderen Mädchen ihres Dorfs in Prozeffion um den Yaum 
gezogen fey, aber nie dort ihre Bifionen gehabt habe. In Hinfiht des Ban- 
ners erflärte fie, daß fie es in der Schlacht getragen habe, um die Lanze und 
das Schwert zu fparen, da fie Keinen mit eigener Hand zu tödten wünſchte. 
Hierauf beftürmte man fie mit weiteren Sragen: 

„als Ihr zuerft das Banner nahmt, fragtet Ihr, ob es Eu den Sieg 
in jeder Schlacht verſchaffen würde?” — „Die Stimmen”, antwortete fir, 
„geboten mir, es ohne Furcht zu nehmer, und Gott würbe mir helfen.” 

„Welches half am meiften: Ihr dem Banner, oder das Banner Euch?“ 
— „Der Sieg möge von mir ober von dem Banner gelommen feyn, er ge+ 
hörte dem Herrn allein.‘ 

„Bar die Hoffnung des Sieges auf Euer Banner ober auf Euch ſelbſt ge» 
gründet?" — „Sie war auf Gott gegrändet, und auf Niemand anders.’ 

„Wenn ein Anderer bad Banner getragen bätte, würde es mit demſelben 
Erfolge geſchehen ſeyn!“ — „Ich weiß es nicht: ich muf es Gott überlaffen.” 

„Barum wurdet Ihr cher als Andere aussrforen?” — „Es war ber 
Bille Gottes, daß ein einfaches Maͤdchen die Feinde des Königs in dic Flucht 
Schlagen ſollte.“ 

„Pflegtet Ihr micht die Solvaten durch die Worte zu ermuthigen, daß 
alle Banner, die dem Eurigen ähnlich wären, ihnen (üd bringen würden?“ 
— „Ich pflegte ihnen bloß: Stürzt Euch kühn unter die Engländer! zuzurufen 
und dann mic felbit unter fie zu ſtützeu.“ 

Die Harheit und Genauigkeit ihrer Antworten über dieſen Punkt bilden 
einen merkiwürbigen Gegenfaß gu dem unbeflimmten und widerſprechenden Bes 
zit, den fie über ihre erſte Unterredung mit dem Könige giebt. Zuerft 
weigerte fie fih, diefen Gegenſtand zu berühren, weil ihre „Stimmen’ es ihr 
verboten hätten; in ber Folge Ließ fie aeheimnißvolle Winfe über einen Engel 
fallen, der dem König eine Krone überbracht habe, und ſchien zuwellen dieſe 
phantaftifche Krone mit der wirklichen Krönung im Rheims zu verwechſeln. 
Es war augenſcheinlich, daß in diefem Falle ihre Urtpeilstraft und ihr Ge- 
daãchtnig von ihrem Enthufasmus überwältigt wurden. Aus dem ganzen 
Berpör ging jedoch feine einzige Thatſache Hervor, worauf man eine Arfklage 
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der Zauberei gründen konnte, Ihre Antworten waren alle fo geradfinnig und 
aufrichtig geweien, daß, als man vorichlug, weitere Offenbarungen durch bie 
Bolter zu erzwingen, nur der Berräther LDiſeleut und nod ein Beifiger des 
Zribunals fih zu Gunften diefes graufamen Verfahrens aköfprahen. Wie 
man erzählt, machte bie Treuherzigfeit der Antworten Johanna's auf einen 
beim Prozeffe gegenwärtigen Engländer einen fo ftarken Eindrud, daß er ſich 
nicht enthalten konnte, ausyurufen: „C’est une bonne femme — si elle etait 
Anglaise !” 

Ihrer Unſchuld zum Troße, oder vielleicht noch mehr darüber aufgebracht, 
faßten die Richter zwölf Anklagepunkte der Zauberei und Ketzerei ab, die von 
der Unmiverfität Paris beftätigt murden. Am 4. Mai 1431, dem Jahretag 
ihrer Gefangennahme, wurde Johanna nad dem Kirchhof von St. Ouen ger 
führt, wo man zwei Gerüfte errichtet hatte; auf dem einen befand fich ber 
Kardinal von MWinchefter, nebft dem Biſchoſe von Beauvais und den übrigen 
Praãlaten; das zweite war für die Jungfrau und einen Prediger, Namen 
Erard, beftimmt. Diefer hielt eine Rede, worin er fie mit den wüthendſten 
Vorwürfen überhäufte, die fie geduldig ertrug; als er aber ipren König einen 
Keper und Schismatiker nannte, rief fie ans: „Sprecht von mir, aber nicht 
von dem Könige; er ift ein guter Chriſt. Bei meiner Treue, Herr! id 
{höre es Eu zu und will mit dem Leben dafür einfteben, daß er ber ebelfte 
alter Epriften und fein folher ift, wie Ahr ihm beſchreibt.“ Der erzürnte 
Bischof befahl, fie zum Schweigen zu bringen, und der Prediger fuhr mit feiner 
Rebe fort. Am Schluffe wurde ihr eine Abſchwörungsfotmel zum Unterzeichnen 
vorgelegt. Man mußte ihr zuerft die Bedeutung des Wortes: Abfhmörung 
(abjuration) erffären, worauf fie entgegnete, da fie nichts abzuſchwören habe, 
da fie im Allem nach dem göttlichen Gebote gehandelt; man beftürmte fie jedoch 
mit Bitten und Beweidgründen und machte fie zugleich auf den Denker auf 
merffam, der bereit fland, fie im Weigerungsfalle zum Tode zu führen. Sie 
rief daher endlih: „Ich will licher unterzeihnen als verbrannt werben!” 
und befräftigte das Dofument mit ihrem Kreuz. Um ihr in ber öffentlichen 
Meinung zu ſchaden, wurde in der Folge ein Bekenntnis veröffentlicht, 
welches in vielen Punkten von dem ihr vorgelegten und durch fie unterzeich⸗ 
neten abwich. 

Nachdem man auf diefe Art die Unterwerfung Johanna's erzwungen hatte, 
ſprach der Biichof von Beauvals im Namen des Tribunals ihr Urtheil aus. 
Zum Zeichen der „Önade und Mätigung‘ wurde ihr Leben verfhont, aber 
der Reſt deſſelben follte im Kerlet verbradt werden, „au pain de douleurs et 
a l'eau de l’angoisse.” Johanna hörte dieien Sprud mit Feſtigkeit an und 
fagte: „Nun denn, Ihr geiftlichen Herren! führt mich in Eure Ghefängniffe, 
damit ich nicht Tänger in den Händen dieſer Engländer bleibe.‘ Sie wurde 
indeffen nad) demfelben Kerker zurüdgebraht: 

Man hatte feineswenes die Abficht, ihres Lebens zu ſchonen, fondern hoffte 
nur, fie durch einen kurzen Aufſchub und erheuchelte Milde nod tiefer berab- 
zumwürdigen. Sie hatte verfprechen müfen, die Kleidung ihres Geſchlechts 
wieder anzulegen; während ber Nacht wurden aber, wie man fagt, ihre Kleider 
meggenommen und männliche an deren Statt zurüdgelaffen, fo daß ihr keine 
Wadl blieb, als fi der verbotenen Gewaͤnder zu bedienen. So wird diefe 
Aneloote gewöhnlich erzäßlt; wir fürchten aber fehr, daß fi düftere, fhauer- 
lie Umfände im Hintergrunde befinden. Ein Priefter, Martin LAdvenu, 
der vor Ihrem Tode ihre Beichte entgegennahm und ber bei der Revifion ihres 
Progeffes verhört wurbe, fagte aus, daß ein Engliſcher Lord (um millourt 
d’Augleterre) in ihr Grfängnifi eingebrungen fep und Gewalt verfucht habe; 
bei feinem Weggehen fand man fie mit entftelltem Antlid und in Thränen ges 
badet, und fie nahım ihre Zuflucht zur männlichen Meidung, um ihre Ehre 
beffer vertheidigen zu können. . 

Ob man num bei diefer Ihändfichen Begebenbeit Betrug oder Gewalt ge⸗ 
brauchte, der Zwed blich fi gleih: einen Vorwand zu größerer Strenge zu fin- 
den; denn nach den Regeln ber Inguifition wurde nicht Die Keherei in der erften 
Inftanz, fondern der Rüdfall zur Keperei mit dem Tode beftraft. Sobald ber 
Biſchof von Beauvais von dem Kleiderwechſel Johanna's in Kenntniß gefeht 
wurde, eilte er nach dem Kerker, um fie des Vergehens zu überführen. Er fragte 
fie: 0b fie wieder ihre Stimmen gehört habe? „Ja!“ erwieberte Johanna, „bie 
heil. Katharine und Margarethe haben mir die Schwäche vorgeworfen, womit 
ich die Abfhwörungsformel unterzeichnete, und mir brfohfen, die Kleidung 
wieder anzulegen, die ih nach der Beftimmung Gottes trug.” Dies war ge» 
nug; der Bifchof und feine Genoſſen erklärten fie für eine werftodte Keperin; 
jegt konnte feine Gnade, felbft fein Aufſchub mehr gewährt werden. 

Am 30, Mai bei Tagesanbruc erhielt der Beichtvater, Martin LAdvenu, 
den Befehl, fie in ihrer Zelle zu befuchen und auf das ihr zugedachte Loos vor⸗ 
zubereiten: benfelben Tag auf dem Marktplage zu Rouen lebendig verbrannt zu 
erden. Als die Jungfrau zuerſt dieſes fürchterfiche Urtheil vernahm, verließ 
fie auf einige Augenblide der Muth; fie brach in ein Hägliches Geſchrei aus, 
zerraufte fih das Haar und rief Gott zum Richter des ihr zugefügten Un- 
rechts an. Aber fie berudigte ich binnen kurzer Zeit, beichtete und nahm das 
deilige Abendmahl. Um.9 Uhr beftieg fie in weiblicher Meidung den Karren 
des Henfers und wurde durch eine Englifche Kriegerſchaar nah dem Richtplage 
geleitet. Auf dem Wege warf ſich ihr der elende Priefter LOiſeleur, der unter 
dem Siegel ber Beichte ihr Vertrauen gewonnen und gemifibraucht hatte, zu 
Füßen, befannte feine Schul und flehte fie um Verzeihung an *). Auf dem 
Marltplatze (wo jeßt ihr zu Epren eine Statue errichtet if) fand bereits der 
Holzkoß, und der Bischof von Beauvais erwartete, mit dem Kardinal von 


*) Im der Aolge Aüchtete er ſich mad Baſet, wo er piöpfid ſtard. (Quicherat, Procta 
de Jeanne d’Arc,} 


Wincheſter und anderen Prälaten, fein Schlachtopſer. Erft wurbe eine Predigt 
gehalten, dann der Urtheilsſpruch verlefen; hierbei floſſen ihre Tpränen von 
neuem, fie kuiete jedoch mit ihrem Beichtvater nieder und forberie ein Kreuz. 
Es mar feines bei der Hand, und man fchidte deswegen nach einer nahen 
Kirche; unterdeſſen brad ein Englifher Kriegstuecht feinen Stab entzwei und 
bilvete daraus ein Kreuz, welches fie indrünftig an die Bruft drückte. Die 
übrigen Soldaten murrten über den langen Aufenthalt. „Nun, Priefter!‘‘ 
tiefen fie dem LAdvenu zu, „Tollen wir hier zu Dittag eſſen?“ Endlich gab 
man ihrer graufamen Ungeduld nad; die Unglädlihe wurde an den Pfahl 
gebunden umd ihr eine Müpe mit ver Aufichrift: 


Hereiique Relapse, Apostate, Idolatre. 


aufgeiegt. Der Biſchof von Beauvais näherte fi ihr, fobald der Scheiter ⸗ 
baufen in Brand aeftedt war. Durch Euch“, fagte fie zu ipın, „bin ich zu 
dieſem Tode gekommen“; fie fuhr bis ans Ende fort, die Wahrhaftigkeit ihrer 
„Stimmen“ zu behaupten, denen fie als Berkündigern bes göttlichen Willens 
gehorcht habe. Als die Flamme zunadın, befapl fie LAdvenu, ſich zu entfernen, 
hielt aber noch immer das Kreuz empor, bamit ihr Iepter Blid auf das Zeichen 
der Erlöfung fallen möchte. Ihr ledtes Wort war: Jefus! Mehrere Prälaten 
und Beifiger hatten ſich, mit Granfen erfüllt, hinwegbegeben, andere waren zu 
Tpränen gerührt: der unbarmperzige Kardinal Beaufort aber Lich die Aſche 
und bie Gebeine der Keperin zuſammenleſen und in die Seine werfen. So 
ſtarb Johanna von Arc — im Tode die Märtprerin wie im Leben die Verthei⸗ 
digerin ihres Baterlandes. 

Die Frage fiegt nabe: welche Schritte der König von Aranfreih während 
diefer ganzen Zeit zu ihrer Rettung getban hatte! Rie war ein Herrſcher einem 
Unterthanen fo * ſchuldig, wie Karl VII, der Jungfrau von Drieans: er 
ſcheint fie aber gleih nad ibrer Gefangennebmung ganz vergefien zu baben! 
Wir hören von feinem Verſuch, He zu befreien, von feinem Borſchlag, fie aus⸗ 
zulöfen; weder einen Protet gegen ibre Berurtheilung, noch eine Drohung, 
Repreflalien zu gebrauchen, und na ihrem Tore giebt Äh nit einmal ein 
Zeichen des Bedauerns kund! Karl fuhr fort, auf feinen Shlöflern jenfeits 
der Loire zu fhlummern, wo er, mit Bergnägungen beihäftigt, die Helden» 
tbaten berjenigen vergaß, der er feine Sicherheit verdankie. 

Dem Franzöſiſchen Bolke hingegen blieb ihr Andenken theuer, und man 
nährte lange die Hoffnung, daß fie noch am Leben feyn möchte, Diele Stim ⸗ 
mung benußte im Jahre 1436 cine Betrügerin, die fih für vie aus ber Gr- 
fangenichaft enttommene Johanna d’Arc ausgab, ihren BWohnfig zu Mech aufs 
ſchlug umd ſich mit einem Ritter aus guter Familie, dem Sire des Armoifes, 
vermäßlte. Es gebt zu unferem Erſtaunen aus einer gleichzeitigen Chronif 
hervor, daß die beiden noch am Leben befinblicen Brüder Johanna’s jene 
als ihre Schweſter anerkannten, und noch größeres Erſtaunen verurſachen ans 
dere Dokumente, nach welden fie zweimal Orleans beſuchte und als die Net- 
terin der Stadt begrüßt wurde. Die Rehnungsbüder des Schapmeifters von 
Orleans enthalten folgende Vohen: 1) für beim Empfange ber Jungfrau und 
ihres Bruders im Jahr 1436 ausgelegte Gelder: 2) für Wein und Erfrifhun- 
gen an „Dame Johanue des Armoises” im Juli 1439; 3) für ein Geſchenk 
von 210 Livres, welches ber Stadtrat am I. Auguft deſſelben Jahres diefer 
Dame in Betracht ihrer bei der Belagerung geleifteten Dienfte überreichte. Die 
Echtheit diefer Urkunden ſcheint unzweifelhaft: wir find indeflen außer Stande, 
darüber einige Aufllärung zu geben. Die Brüder der Jungfrau konnten viel- 
feiht aus dem Betrug Gewinn gu zieben hoffen; mie aber die Bürger von 
Orleans, die fie fo genau gefannt und an ihrer Seite gefochten hatten, ſich 
in ihrer Perfon zu irren vermochten, ſcheint ung unerflärlich, da fie auch feinen 
Grund hatten, eine Täuſchung zu begünftigen. 

Das Intereffe, weldes uns Johanna einflößt, erſtreckt ſich auf das Haus, das 
fie bewohnte, und die Familie, aus der fie entfproß. Ihr Bater ſtarb vor Kum- 
mer über ihre Hinrichtung; ihre Mutter lebte noch lange im großer Dürftigfeit, 
Zwanzig Jahre nachher erbielt fie von der Stadt Orleans eine Penfion von 
3 France monatlich, „pour Vaider a vivre.” Jodanna's Brüder nannten fi 
mit ihren Rachlommen: Du Lis, von dem ihnen verliehenen Wappen, der Lilie 
von Frankreich. Ihr Geſchlecht fol mit Coulombe du Lig, Prior von Eoutras, 
im Jahr 1760 ausgeftorben feyn; anderen Nachrichten zufolge, eriftiren noch 
zu Nancy und Straßburg Zweige diefer Familie. Die Hütte Johanna's zu 
Domremy wurde von Montaigne befuht: er fand die Wände mit rohen Ab: 
bildungen ihrer Heldentbaten bemalt, und der Aeenbaum blühte noch unter 
dem Namen: l’Arbre de la Pucelle, Das Haus diente im Jahre 1817 als 
Dferbeftall, ift aber dor urzem von dem Conseil-genkral des Departements 
angelauft und diefem ummwärbigen Gebrauch entriffen worden. 

Aus dem Borhergehenden if der wahre Charakter Johanna's leicht zu 
erkennen. Feſte Weberjeugung von der Gerechtigkeit ihrer Sache, unerſchütter⸗ 
licher Muth auf dem Schlachtfeld und dem Scheiterhaufen, entſchloſſener Wille 
in Allem, was ſich auf ihre Sendung bezog, Sanftheit und Demuth in allem 
Uebrigen, Mare, gefunde Vernunft, welche die Sophiſtereien ihrer Richter nicht 
verwirren konnten: dieſes find die bervorfiehendften Züge beffelben. Die 
nenere Geſchichte ſtellt feinen reineren, hochberzigeren, uneigenmügigeren Cha- 
rafter dar. Wenn aber einige Franzöſiſche Hiftorifer, mit einem Enthufiasmus, 
der dem ihrigen wenig nachgiebt, ihr die Talente und bie Geſchiclichteit eines 
Beloperrn und Staatsmanns zuſchreiben, fo müffen wir ihnen unferen Glauben 
verfagen. Cine ſolche Geſchiclichteit wäre bei einem ungebilveten, unerfabrenen 
Landmãdchen nicht weniger übernatürlich geweſen, als die von ihr geſchilderten 
Bifionen. In der That verhält es fi aber ganz andere. In Staatsfachen 
wurde Johanna's Stimme nie gehört: im Kriege, beichräntten fh ihre Bor 
ſchlage faft ohne Ausnahme darauf, fh in die dichteſten Schaaren der Feinde 


zu flürgen, ober öftere Gebete an ben Allmächtigen zu richten. Nach den erfien 
Tagen ſcheint feiner der Fürſten, Beloperren ober Prälaten den geringften 
Glauben am ihre Sendung beibehalten zu haben; man bettachtete fie döch · 
ſtens, ihres Einfluſſes auf das Boll und die Armee wegen, als ein nühliches 
Wertzeug. Und hierin liegt, nad unferer Meinung, ein hinlänglicher Beweis 
der Reinpeit und Ehrlichteit ihrer Abfichten. Einem Betrüger gelingt es 
immer am leichteſten, bie zu täufen, auf die er Gelegenheit und Muse hat, 
feine Künfte auszuüben, während die entfernter ſteheude Menge gewöhnlich 
unberührt bleibt. Bei Johanna war gerade das Gegentpeil der Fall. 

Bon der Perfon der Jungfrau hat ſich kein autpentifhes Abbild erpalten. 
Die Frauen und Mädchen der Stadt Orleans hatten ihre Statue auf der 
Brüde errichtet; dieſe wurde aber in den Religionstriegen des 16ten Japr« 
Hunderte jerfiört, und die beiden erfien Portraits, aus den Jahren 1606 und 
1612, weichen ſehr von einander ab. In meueren Zeiten dat eine junge Prin- 
zeffin die Form und bie Züge der Jungfrau auf eine bewundernswürbige Weiſe 
wiedergegeben, und künftigen Geſchlechtern wird diefes anziepende Kunſtwerl 
zum (hönften Denkmal zweier hohen Seelen — Mariens von Bürttem» 
berg und Johanna's vom Arc — dienen. 


Anekdote aus dem Leben Michael Montaigne’s. 


Im Jahre 1571 wurden dem Yarlament zu Borbeaur ein Dugend Bauern 
übergeben, die man bes Herens anfgufbigte. Mehrere gehanden im Berhör 
ihren Bund mit dem Satan ein, und die Richter waren im Begriff, der Ex« 
Bitterung des Volles durch ein Tobesurtpeil Genüge nen Herr von 
Montaigne fah vol Mitleidens auf die Thorheit diefer arnien Teufel, bie ihm 
vielmehr Riefwurz als Schierling zu verbienen fhienen, und er wollte nicht 
in ein Berdammungs· Urtheil einftimmen, gegen das feine Bernunft fi auf- 
fehnte. Gr blieb bemmad aus den folgenden Gerichts -Sitzungen weg und 
fhüßte Unpäpligkeit vor. 

Run befand fih unter feinen Dienern ein fehr filler und bigotter Menſch, 
Namens Pierre Billaud, deſſen Bruder einer ber angeblihen Herenmeifter 
war. Seit ver Berhaftung feines Bruders ging er fhwermäthig umher und 
vernachläffigte feinen Dienft, der fonft nur durch die regelmäßigen Andachts · 
Uebungen unterbroden wurde, bis er eines Tages in den Haushofmeifter 
drang, ihm ein geheimes Gelpräh mit Herm von Montaigne auszuwirlen. 
Diefes wurde ihm zugeflanden. Herr von Montaigne empfing ihm freundlich: 
„Du bi traurig‘, redete er ihm an, „weil du deinen Bruder fo lieb hafl. 
Es freut mich, daß id) es wenigfieng beim Parlamente burchgefegt habe, daß 
du und deine Angehörigen wegen diefer ſchmachvollen Auflage nicht auch noch 
auf die Kolter kommen fol. „= ' ne 

„Ach, gnäviger Herr, das ängfiet mich micht, bad...” — Run * 
— „Gnädiger Herr, ber Kellermeiſtet fagt, Sie find zu gut, um meinen. 
Bruber fterben zu laſſen; Sie werben ihm retten, er wird kungen 

„Das follte er nach meinem Bunſche; allein. . * 

„D, thun Sie es nicht!“ rief Billaud, indem er auf die Aniee fürzte 
und bie Hänve bittend emmporfredtte; „im Ramen des allmächtigen Gottes ypb. 
des heiligen Michael, Ihres Schutzpatrons, thun Sie es nicht!“ a‘ 

„Bie? Unglüdliger, du forderft den Tod deines Bruders!” — „IA, 
gnäpiger Derr, zu feinem eigenen Wohle; er iſt ein Herenmeilter.” — „Zu 
feinem Wohle? Was heißt das! und woher weißt du, daß er ein Heren« 
meifter iſt u, 

„Gines Tages, im Walde von La Vaugupon, hat er mir ben Teufel ge» 
zeigt in Geftalt eines großen ſchwarzen Bodes; ich ſchlug ein Kreuz und lief, 
was ich laufen fonnte, und als ih mid bierauf umfehrie, war er nit mehr 
zu fehen. Sie fehen, gnäpiger Bert, er ift ein Hexeumeiſter.“ 

„Run, du wenigſtens biñ es nicht; doc fag’ mir, weshalb willſ bu, daß 
er verbrannt werben folk? 

„3 Habe einen Traum gehabt, und den hat mir Wilhelm, der Reits 
tnecht, erflärt. Ich habe die Heilige Jungfrau geſehen.“ 

„I wünfche deinen Traum nicht zu hören, doch bie Auslegung, und was 
bat dir Wilhelm gefagt?” 

„Mein Bruder wird in jener Welt verbammt werben, wenn er hier nicht 
verbrannt wird; doch wird er verbrannt, fo reinigt ihn die Flamme, und Gott 
wird barmderzig gegen ihn ſeyn.“ 

Michel Montaigne heftete einige 


Augenblide den fharfen, burchbohrenden 
Btid auf feinen Diener, der oft plöglid fein Geſicht belebte; doch bald fah er, 
das ſich Hinter diefer offenen Stirn feine Tüde verbergen fonnte, und er fuhr 
in zutraulichem Zone fort: „Sag' mir, Billaub, hat nit dein Bruder 
einige Morgen Landes zu fehr billigem Preife an Wilpelm verlauft?” — „Ja, 
gnäpiger Herr.” — „Und hierauf hat er ihm gedroht, fie auf gerichtlichen 
Wege zurüczufordern?”" — „Ih glaube, es find einige Zänfereien über biefen 
Puntt vorgefallen.“ — „Gut denn. Du fannft geben. ' Ich wollte beinen 
Bruder reiten, doch es if mir miht gelungen; in vierzehn Tagen wird er 
verbrannt; hierüber fannft du ruhig ſeyn.“ 

„dh Habe noch eine Bitte, gnädiger Herr.” — „Und die if? — „Er- 
fauben Sie mir, daß id zum Wohl ver Seele meines armen Bruders eine 
Wallfahrt zur Kirche unferer lieben Frauen unternehme. Morgen mit Taged- 
anbruch möchte ih fie antreten und ben ganzen Weg baarfuß machen.“ — 








Herausgrgeben von ber Erpedition der Ag. Preuß. Staats Zeitung. 


„Reife, wann du willſt.“ Mit freubeftrapfendem Geſicht banfte Pierre. 
„Bie glüdtic die Thoren find“, ſprach Montaigne, indem er ihm nadhfah; 
„wenn feine Füße zerfragt find, fo hat feine Seele ven Frieden wieder.” 

An demfelben Tage wurde Wilhelm, der Reitlnecht, verabſchiedet und 
dachte nie mehr daran, Träume auszulegen. 


Mannigfaltiges. 


— Hegel und Shelling in Frankreich. Bere Pierre Lerour, 
unftreitig einer der gedankenſprudelndſten Köpfe bes heutigen Frankreichs, hört 
nicht auf, die Bewegungen der Deutſchen Philoſophie zum Thema feiner Bes 
trachtungen gu machen unb daran immer von neuem bie Prophezeiung zu 
Inäpfen, daß wir einer Zeit entgegen gehen, wo es nicht mehr eine oder meb ⸗ 
vere Deutfche Philoſophieen, nit mehr eine ober mehrere Framooͤſiſche Philos 
foppieen, ſondern überhaupt nur eine Ppilofoppie, die zugleich Religion fep, 
geben werde. In dem meueften Hefte der Revue Independante fept er feine 
Artikel über Schelling's in Berlin gehaltene Borlefungen fort, die er, fo viel 
ihm auch Widerſprechendes darüber zu Ohren gefommen, fortwährend als eines 
der folgenreichften Ereigniffe in der Gedichte der philoſophiſchen Wiſſenſchaft 
darſiellt. Es erſcheint ihm von der höchſten Wichtigkeit, daß der Gründer ber 
Identitãts⸗ Ppilofophie auf dem Lehrſtuhle Hegel's ſelbſt die Lehren bekämpft, 
denen diefe Ppilofophie zur Grundlage gedient. Namentlich aber ift es die 
Degelfhe Gottes» Jpre, gegen welche Yerour auftritt und deren Schwãchen er 
in feinem neueften Artitel zufammenftellt. Er hat Hegel nicht im Originale 
gelefen und daher auch Mandes von ihm gar nicht, Mandes nur burd bie 
Interpretation feiner Schüler und Ueberfeger, und daher entitellt oder unvoll · 
ſtandig, kennen gelernt, aber was er von ihm weiß, das verarbeitet er mit jere 
fegendem Berftande, und unftreitig it Yerour ſchon jegt ein viel gefährligerer 
Gegner Hegel’s und feiner Schule als irgend einer derjenigen, die in Deulſch · 
land gegen ben einem ober die andere aufgetreten. Seine Quellen für Hegel 
up hauptſachlich Coufin, Lerminier, Barhou de Penhorn, Tiſſot, Ahrens und 
Heinrich Ritter (veffen Geſchichte der Philoſophie ins Franzöſtiche überſeht if); 
ferner Littre's Meberfegung des Lebens Jeſu von Strauß; die in Franzöfiſcher 
Sprache erfhienene Schrift von Gros gegen Michelet's Buch über die Perfön- 
lichteit Gottes und die Unfterblicpfeit der Seele; eine Italiäniſche Ueberſetzung 
von Hegel’s Ppilofophie der Geſchichte und eine Franzöfiſche von deſſen Aeſthe - 
tif, die ihm in der Handfehrift vorgelegen, und endlich viele mündliche Unter- 
haltungen mit Deutſchen Schülern Hegel’s in Paris, bie fih entweder am 
Yeriyir gewandt, dba ihn. zu bemhtigen, oder an die er felbit gegangen, um 
ſich zu belthren. Unter Anderent it auch in ber „Phalange“, dem Slatte der 
Feuriefiften, der durch feine Deutichen Journal» Auffäge bekannte Elſaſſiſche 
Schriftſtellet Herr A. Weill mit Briefen am Leroux hervorgetreten, um ihm 
wegennfeiner Anfigten über Schelling a gegenwärtige Stellung zur Ppilofo- 
phie zu berichrifen. Terour acceptirt diefe Berichtigung nur, infofern fie ihm 
neue Waffen gegen die Hegelſchen Lehren liefert, wobei ihm befonders das von 
Weill angeführte Stihwort der Pen „pegelianer: „Sans Ubomme, dien n’au- 
rait"Jgmais existe, ndıne sl existair””. trefflich zu Statten tömmt. Bas dar 

Sopegele Schelltng betrifft, fo hört er nicht auf, ſich als deſſen Geiftesverwandten 
zu betrachten, obwohl er das Nefume, das die Augeburger Allg. Zeitung von 
der Dffenbarungs» Philoſophie geliefert, mit der im Drud erſchienenen erſten 
Vorleſung Schelling’s nicht recht in Einflang zu bringen vermag. Achtungs · 
vol“, fügt er hinzu, „achtungsvoll wollen wir abwarten, daß fih Schelling 
ſelbſt volftäi ss ertläge. Setik, er bei feiner’ Idee von einer dritten Periode 
des he »unveränderlich beharten, fo werben wir darum fein Wert 
nicht minder ais das größte betrachten, das einem Denter unferes Jahrbun: 
derts zu vollenden gegeben war, und fo getrennt wir au in unferem Glauben 
von ihm bleiben, werben wir ihm doch diefen Glauben felbft zum Theil ver- 
vanfen. Denn wer verinag barzulegen, auf wie viele direkte und indirefte 
Wege Shelling’s Gedanken feit funfzig Japren in Frankreich ſich verbreitet 
und unferen Geiſt durchdrungen haben, ſelbſt dann, wenn die Rabrung, die wir 
nahmen, nicht von ihm bereitet war! Sollte Deutfchland, das non dem Leben 
diefes pᷣtiloſophen feit einem halben Japrpundert lebt, ihm in diefem Augen- 
blicke verlennen, wie es der Ball zu fepn fpeint, werben wir darum doch nicht 
aufhören, zu fagen, was wir denfen. Ja, man wiſſe ed nur: Schelling thut 
feinen Rüdfgritt! Auch er ſchließt ſich jener Phalanr großer Geifter an, welde 
unter verfchiebenen Formeln einen neuen, einen allgemeinen Glauben verfün- 
digen.” — Um ben „Abriß von der Lage der Philofophie in Deutfhland‘‘, den 
Serour in feinen neueſten Betragptungen mittpeilt, wenigſtens feinem Gebanfen» 
gange nach zu refumiren, geben wir bier die Kapitels. Ueberſchriiten feiner 
dreizehn Abſchnitte: 1. Die Vorleſungen Schelling's nad der Augsb. Allg. 
Zeitung. 11. Der rationalifiiige Proteftantismus. 1, Die aus der 
Schellingſchen Schule hervorgegangenen Mptpofogen. IV. Die Hegelianer. 
V. Ginige Momente des Hegelſchen Evangeliums. vi. Bobhin ed mit ber 
Hegelſchen Schule gefommen. VII. Hegel's Spftem ift nichts weiter als eine 
Kritit. VII. Warum Selling jegt wieder das Wort nimmt. IX. Die 
Lehre des Herrn Enfantin ift von Hegel entlehnt. X. Selling glaubt an 
ein neues Chriftentpum. Ni. Schelling's Anfiht über die bisherigen Epoden 
des Chriſteuthums iſt unrichtig. NIL Schelling hat Recht gegen Hegel. 
xl. Schluß. 


Rrpigirt von J. Lehmann. Geprudt bei A. W. Hayn. 
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Schweden. 


Eines Schweden Urtheil über Dentfhland im Jahre 1841. *) 


Neitebefehreibungen, bie in der Schwediſchen Literatur ſonſt etwas Sel · 
tenes waren, find in der letzten Jeit — wit fo manches Andere — immer 
zahlteicher geivorden uud ſcheinen durch ben ernften und grünblihen Ton, 
den fie angenommen, gänzlich ven befannten (Schwediſchen) Bers zu 
widerlegen : 

Es alt nice anf der nanyen Melt, 
Worauf men fi io wenig darf werlaffen, 
us Dat, mad und cim Meitender erzäßlt, 
Der reift, um eine Meife zu verlaften.” 


Diefe ernfte Richtung zeigt ſich au in der Arbeit, von der Bier bie Rebe 
iR. Der Berfaffer der neueften Reife durch Deutſchland, Bere I. B. Snell- 
man, bat feinen Leſern feine romantische Abenteuer zu erzählen, — er fofet- 
tirt nicht mit Gefühlsergüffen und Seren DR» en Beier ip Allgemeinen 
nur Äußerft wenig mit feiner wertben Perf, mofür'mir ihm ganz befonders 
verbunden find. Statt deſſen Scheint fein Beftreben dahin gerichtet, uns ein 
moͤglichn deutliches,‘ getrenes und anſchauliches Bild von ben verſchiedenen 
Deutfchen Staaten zu liefern, die er durchreift, und zwat nicht nur von ibrem 
Heuferen — d. $. ein Bild, welches fih auf die Schilderung von Natur» und 
Runftmerfürbigfeiten, den gewöhnfichen Gegenftänden der Reiſebeſchreibungen, 
befpräntt, — fonbern auch von ihrem Inneren, dem politifchen, ſittlichen und 
wiſſen ſchaftlichen Leben. Ueber die Zuverläffigkeit feiner Angaben wollen wir 
dier nicht ſprechen e# wird jedoch Alles fo ungeſchminkt und anſpruchslos din · 
gefellt, daß der Leſer dem Verfaſſer unwilltärlich fein Bertrauen ichenlt. 

Seine Reife ging über Kopendagen, Kiel, Hamburg, Bremen, Osnabrüd 
und Münfter nah Düfelvorf, — von hier ven Rhein hinauf bis Bingen, — 
alsdann über Mannheim, Heidelberg, Stuttgart, Tübingen, Lindau und 
Augsburg nah Münden, — ferner nah Regensburg und von hier auf ber 
Donau nah Wien, — und endlich über Prag, Dresden, Leipzig, Halle und 
Magdeburg nah Berlin, wo der Berfafler Abſchied vom Leſer nimmt. 

Es ift dies ungefähr diefelbe Tour — jedoch in umgefehrter Ortmung — 
bie ein anderer Schwediſcher Touriſt, Derr Rydgpift, in feiner „Reife 
durh Deutfhland” befhreibt, und ein Vergleich zwiſchen ber Art und 
Beife, wie Beide denfelben Gegenfland aufgefaßt, nicht umintereflant. Derru 
Snellman’e Schilderungen find mannigfaltiger und feine Darftellungemweife 
Tebhafter, — wogegen bie bed Herm Rodaviſt vollfländiger und fonfreter 
find, befonders, wo es ih um Grgenftände der Literatur und Kunft handelt, 
denen er eine ganz befonbere Aufınerffamfeit gewidmet hat. 

Ueber Ropenhagen, Hamburg und bie ganze Reife bis Düſſeldorf erfährt 
man eigentlih nichts Anderes, als was andere Reifebefchreibungen bereite 
mitgetheilt haben. In Düffelvorf Hält ver Berfaffer an, um einige Res 
flexionen über die Deutſche Nation, über den Rationalgeift, fo wie über 
Preußen, feine Inftitutionen und feine Berhältniffe zu den übrigen Deutſchen 
Staaten zu machen. 

In Bezug auf den Deutſchen Nationafgeit fagt der Berfaffer unter An« 
derem: „Der Branzofe if ſtolz auf feinen Muth, feine Sprache und feine 
Bildung, weil die Ration in ber That friegerifchen Muth befipt, ihre Sprache 
wirklich die der gebildeten reife Europa’s ift und ihre gefelligen Bormen 
überall Eingang gefunden. Die Scriftfteller ſuchen Frankteiche Ehre darin, 
an der Spipe der Bölfer Europa’s zu ſtehen, während Franzöſiſche Sitte und 
Literatur dem vorigen Jahrbundert den Stempel aufdrüdten, wie Frant- 
reiche politifhe Entiwidelung dem gegenwärtigen. — Der Engländer 
glaubt höher zu ſtehen als alle Nationen in Europa, weil dies in Bezug auf 
bürgerliche Freiheit, aufgeflärte Religiofität und materiellen Wohlſtand in der 
Tpat der Fall if, — Sauter Umftände, melde die Ration ſtark machen mäffen 
und die jeder Einzelne begreift und fühlt. Der Engländer will dies Alles 
jedoch nur für fi allein befiken, und fein Selbfigefüpl it nichts als ein ber 





*) Tyakland; Bkildriogar och Omdömen frda en Resa 180 — IM, a I. W. 
Snellmas. Stockholm, 1842, — Mir geben dieie Bemerkungen und Rutjüge nad der 
Stwrediiten Zehrihrift Dagligt Allehande, Gie emthaften allerbimg# mandes Arımge, ja 
jumeilen foger ungerete Wort, das wir nur bier und ba durch eine Mnmserfung derich · 
tigt haben, aber wir balten Die Mittbeilung um fo weniger zurüd, als es erfälld eine 
neue Erſcheinung für ums if, uns in einem Sricgel zu betrachten, den eine Schmeblihe 
Hand geiätiffen, wmb ald pmweitens der Deutſche Drganitmus wohl zu geiund, um mide 
fetbpt die derdſte, für db mide berechnete Moft ohme Empfindiühkeit vertragen zu Pönnen, 


leidigender Stolg; — der Franzofe hingegen hält ſich für berufen, alle Welt 
mit den glüdtih zu machen, was er felbit befigt, und feine Urbanität üft ein 
Beftandtbeil der Frauzöſiſchen National+Eitelkeit. — Wendet man fih nun 
nad Dentihland, jo bält es eigentlich ſchwer, das Hervorftechende des 
Deutiden Rational-Ebarakterd ausfindig zu maben. Die Gelehrten dieſes 
Landes fagen zwar, „Die Deutſchen feyen Europa's intelligenteite Ration‘; 
es würde jedoch ſawer werden, irgend Jemand im Bolfe herauszufinden, ber 
ſich diefer gerühmten „Intelligenz“ redt bewußt wäre: aber nur das 
am obs etinag Hervorfiehendes, Nationales parakterifirt werden, deſſen das 
sK Bolt fi lebhaft bewußt iR. Man wird alfo fehr leicht Anden, was 
die Weleprten mit dieſer Intelligenz par preferance meinen: fie deuten auf 
die vielen Bücher, Schriftfieller und Buchdruder. Keine Ratiom ift im Stande, 
fo viel ſtaubige Bibliotheken, fo viel dumpfige Dörfäle, fo viel blakende 
Studirlampen aufzumeifen. Ja, die Gelchrten fonnen ned weiter geben, 
Deut ſchlands Schubmacher ſich auf Sans Sachs beruiend — zum Beweiſe 
anführen und auch verſichern, das Bolf ſey bauptfächlich ſpekulativ, zu welcher 
Verſicherung Leibnig, Kant, Fichte, Selling, Hegel und Andere den Bes 
weis liefern. &s kann nit aeleugnet werben, das dieſer ſpekulative Geift 
fh am der Hinneigung des Bolkes zu religiofen Srernlationen und zum 
Schtenweien kundgebe, obaleih Englanp bierin Deutſchland durdaus nichts 
nachgiebt. Dann läßt ib wohl noch als eim bervorſtechender Zug des Deutichen 
Ratienal:Charafters die Neigung, zu geboren und zu dienen, anführen. 
Mit einem anderen, gelinderen Ausprud if dies jene Genügſamkeit und Zu- 
friedenbeit mit dem Beflehenden und Gegentwärtigen, die fhbon Taritus am 
den Germanen pries.‘‘ *) 

Der Berfafer entwidelt nun dieſen Grundzug des Deutichen National 
Charafters näber und wein nad, wie Deuticlands Jerfplitterung in viele 
Heine Staaten der Entwickelung der Deutihen Intellineny forderlich geweſen, 
wie diefe hingegen bei der Deutfchen Genägfamfeit die Ausbildung eines eigent» 
lichen Rational» Eharafters verhindert babe, da die Deutihen niemals als 
Ration hätten auftreten, fih alio auch niemals als eine ſolche fühlen 
und Einfluß auf andere Rölfer hätten erwerben und üben fönnen. 

Die Preußiſchen Zufände finden im Allgemeinen nicht die warme Aner- 
fennung, die der Berfaffer Bielem zollt, was er in Deutſchland antrifft: wahr« 
ſcheinlich find die Nebergangszuftände daran ſchuld, in welchen ſich dieſes Land 
gegenwärtig befinnet, — Zuſtände, dic jeder Regierungewechſel berbeiju- 
führen pflegt. 

Der Berfafter berührt die Preußiſche Armer, die Provinzialftände, die 
Kommunal» Berfafung u. ſ. w. Was dieſe letztere betrifft, fo fagt er, die 
Bauern wären ber Meinung, daß biejenigen, melde vie Staatemaſchine im 
Gang erhalten, au mohl die Koınmunal + Angelegenheiten beforgen könnten, 
und bie theuer bezahlten Beamten bätten Zeit genug dazu. Auch bier zeigt 
ſich alſo, daß ein Intereffe für die Kommune nur eriftiren kann, wenn über» 
haupt ein Intereffe für den Staat vorbanden if, denn dieſe tragen, ermeden 
und ergänyen fi gegenfeitig. Der Berfafier hält dafür, daß ein Vergleich 
zweifchen dem Preusiſchen und dem Schwediſchen Bauern in Bezug auf Bil- 
dung nicht zum Rachtheil des Pepteren ausfallen würde, troß des Mangels 
der Volleſchulen in Schweden und trogbem, das ihmerlih angenommen wer · 
den könne, die Schwedischen Geiftlihen feven in religiöſer Hinfiht eifriger und 
aufgeflärter als die Preußiſchen. Der Unteridieb rührt nach ber Anfiht des 
Verfaſſers hauptfählid von den Staateverfaffangen ber, von denen bie 
Schwediſche dem Bauern und dem Schweben überhaupt einen höberen Grab 
von Selbtändigfeit und Selbſtbewußtſern einflößt.*") 


*) Der Ohmebifbe Verf. kennt im der That das Deutihe Bott fchr wenig, wenn er 
oben dat: „Es würbe itmer werden, irgend Temand im Meike berausjufinden, ber fit 
diefer arrähmten mtelligeng recht bewußt wäre.“ Denn birielben Meitetlaffen, die im 
Branfreid auf ihre Eprare und pelitiihe Entwigetung, in Enalmdb auf ihre bürgerliche 
Freibeit und aufgefiärte Meligiofrät aetz find — Diereiben Berfsktaften wirken im Deutihr 
land auch (ehr wohl, dat im ihrem Lande Tas, mad man Belfstilbung nennt, viel 
verbreiteten, d. d. weit mehr im die Meſſen der Meinen Eriber und der Landbewedner 
eingedrungen frb, als irgend we audere. Und Penn: denn ber Echmebiidhe kammer 
wandte die auszeinenden Merkmale des Deutſden Bolfäcarofters mine: Musdauer, Meds 
tihkeit und Freie, Ebaraftermertmale, die auch im Aranfrei und Enaland fo anrıfannt 
werden, daft darum vorzuasweile Deutſche Handwerker. Deutſche Webriter dort awigefucht 
find? Ein Belt, das fid felder Eigemichaften bewußt if, dari auch mobi anf feine 
Nationalität Metz ſera. Uebrigens hat die meuere Zeit ſoen Manches gerban, wm 
den durch die potitiſche Zeriplitterung Deutiälande berbeigeführten Uedeſaanden abyubelfen, 
und allem Anihein nad wird die nähe Zukunft immer mebr Einheit und Bemuft- 
ſera bieier Einheit berbeitähren, 

* Apram datiemige, ab mh menere Meifende (mir erinnern mar am den Engländer 


Bon feiner Fahrt den Rhein Hinauf Liefert der Berfaffer ein recht lebhaftes 
Gemälde, auch enthält die Befchreibung feiner Reife durch Schwaben nad 
Münden recht viel Intereffantes. Münden ſcheint jedoch vor den Augen 
des Veriaſſers keine Gnade gefunden zu haben. Bom Leben daſelbſt macht er 
keine vortheilhafte Beſchreibung, und felbft die öffentlichen Gebäude der Bayes 
rifhen Hauptftadt find nicht nach feinem Geihmad. Bon den Kunftihägen in 
Münden, fo wie von denen in Wien, Dresden und Berlin, erhalten wir nur 
eine flüchtige Weberficht, die nichts zu ſeyn ſcheint, als ein trodener Auszug aus 
den Ratalogen. Herm Rydapift's Schüberung von Münden iſt dagegen 
volldändiger und — wir find verſucht zu Tagen — gerechter. 

Bien indeß, welches Herr Ryodqpiſt auf feiner Reife nicht berübrte, 
ſchildert der Berfaffer mit fo warmen, Icbhaften und entzüdenden Karben, daß 
der Leſer die größte Luft bekommt, ſich durch eigene Anſchauung zu überzeugen, 
ob der Verfaſſer die Wahrheit gefagt. Die Leferinnen, denen feine Arbeit in 
bie Hände fällt, werden das Gemälde von Wien fiher für den Glanzpunft 
derſelden halten und den Veriaſſer mit befonderem Intereſſe in ven Bolls— 
garten, Sperls Garten oder ben Großen Zeiſig begleiten, um 
Strauß und fanner au bören, oder auf feinen munteren Ausflügen nad 
dem Augarten und beim Helenentbal. 

Das Gemälde, welches der Verfaſſer von ber Defierreichiihen Monarchie 
entwirft, iſt nicht fo heiter wie Das von der Hauptfladt. Zreili hat die Res 
giernug die Juduſtrie des Landes auf alle Weiſe zu heben geſucht, die Lage 
der Bauern wird dagegen als in jeder Beziehung beklagenswerth dargeſiellt. 
In Ungarn — erzählt ber Verfaſſer — kann ver Bauer feine Scholle nicht 
ohne Exlaubniß des Herrn verlaffen; Grundeigenthum bat er nicht, und bie 
bewegliche Habe kaun ihm jeder Evelmann nehmen; — er hat feine perfön.* 
lichen Rechte, und es giebt feinen Nichterfiuhl, der fid feiner annähıme. ® 

Auch in anderen Theilen ber Monarchie it der Bauer mannichfaltigen 
Lalten unterworfen. In Deſterreich muß er 60, in Böhmen, Mähren, Galizien 
zu pEt. feiner Aexudie theils an den Staat, theils an den Gutaperen oder an 
die Kommune zahlen und ift außerdem noch zabllofen Erpreſſungen ver niederen 
Beamten ansgefept, welche gering befolvet und daher leicht zu Unterſchleifen 
geneigt find. 

Dresden — und Sachſen überhaupt — hat der Berfaffer übergangen; 
dagegen liefert er von Berlin eine ziemlich ausführlipe, wenn auch eben 
nicht vortpeilhafte Beſchreibung. Er rügt ganz befonderd die dort hertſchende 
Afectation, das Haſchen nah Wig und das anſpruchsvolle Zurſchautragen über: 
legener Bildung, welches Alles den Umgangston Reif und gezwungen mad. *) 

Dann widmet der Verfafter den Deutichen Univerfitäten und dem Stande 
der Wiſſenſchaft einen eigenen, leſenswerthen Artikel. Selbſt ein Afademifer, 
betrachtet der Berfaffer jene mit ganz befonderer Aufmerkiamteit, und von 
jeder Univerfität, die er auf feiner Reiſe paffixt, weiß er dem Leſer etwas Be- 
fonderes zu erzäßfen. Hier num befepäftigt er fig mit der Berliner Univer- 
fität und giebt eine Schilverung der Profefloren, der BVorlefungen, bes 
Eramenweſens und des Studentenlebens auf den Deutfhen Hochſchulen 
überbaupt. 

Was der Verfaffer von der Preußiſchen Cenſut fagt, muß uns Schweden 
in ver That den Mund wälferig machen. Dort hängt nämlid; Alles vom Be— 
lieben und Gutdünfen der Cenforen ab, fo daß alfo Preſſe und Bolf gänzlich 
unter der Bormundfpaft der Regierung Achden. Der Verfaſſer führt verſchie- 
dene Folgen dieſer Vormundſchaft an, melde ſich auch die Regierungen ber 
anderen Deutfden Staaten zu verfhaffen gewußt, und bemerft unter Audes 
rem, daß ver Deutihen Wiſſenſchaft die Tenfur weniger durch direkte Berbote, 
als durch den Zwang geſchadet, den fie den Gelchrten auferlegt, die ſiets auf 
ihrer But fepn müffen und gezwuugen find, mit ihren Örundfägen und Lehren 
auf dem rein abftraften Gebiete zu verharren, ohne ihre Theorien durch die 
Anwendung auf die Wirklichkeit fiherer und fruchtbringender machen zu können. 

Der Berfaffer Läft fih alsdann auf eine Unterſuchung des Öchaltes und der 
Wirkung von Deutſchlanda wiſſenſchaftlichen Beſttebungen cin und kommt zu 
dem Mefultat, „daß Deutihland — wenn man die Reformation quenimmt — 
eigentlich in feinem Zweige ber Wiſſenſchaften reformirend aufgetreten iſt; — 
daß es auf Die Bildung der Romaniſchen Stämme wenig eingewirkt, wogegen 
Frankreich und England den größten Einfluß auf die Deutihen Wiſſeuſchaften 
geübt, — und daß dieſe felbft eigentlich nur erft durch bie Reformation eine 
direfte Wirkung auf das Deutſche Bolt gehabt.“ j 

In tegterer Beziehung fagt der Verfaiter: „Es if natürlich, das Die 
Biffenfcaften Hier, wie überall, theils durch die Gefepgebung, theils auf bem 
Bege der Indufteie, theils unmittelbar Die Nation bildeten. Aber gerade die · 
jenigen Wiſſenſchaften, in denen Deutfchland gm meiften excellict und welde 





Laing) über die Zrunfiuht der Shwebiihen Bauern, io wir über die GStarinit der Ver · 
dreden unser ühmem, berichteten, mit den Aufkänden Deutſcher Land!eute verglichen wird, 
fo möchten Yeprere wein über bie Erſteren zu Aellen fenn. 

“) 6 Äft dieie Anfint wmfered Saweden befammiih auch in Drutiäland febr were 
breitet, es mag alio immerhin ermas Mahreh daran fen. Aber eine Graae bat und inner 
{om auf dem Seren gelegen, bie bier wielleicht niht am wnrehien Orte id: Wenn 
Berlin wirflih fo anfpruhseron und fi feiner überlegenen Bildung fe tewwit, de Tönanst 
eb, dal man mirgends fo bereit if, fremde VBorzuge anzuerfennen, die Cigentbümlihkeiten 
anderer Pänder und amderer Drutichen Stadte gelten zu laſſen, al® gerade in Berlin? 
Wir hatem bier niemals ein fo Heblefes Urideil über Wien eder Münden, über Hamburg 
oder Weipzig, über Aranffurt a. Di, oter Stuttgati, über Königeterg oder Kein geht, 
wie e8 eit anderwärs vernommen wirt, wenn won Berlm Die Rede il. Weder in Ber: 
tiner Zeitihriften mod auf Berliner Theatern daden wir ie eine Neinumg bemerkt, andere 
Dewtſche Stämme zu veripottem; immer machz man füch vielmebe auf einene Konten lufiig. 
Wie reimt AS des mit jenem anfprudsrolen Weſen, mit ber verfricenen feitiden 
Malie? Oder geihicht eb etwa aus „bewaßter Urbertegenbeit, wenn Berlin die fremden 
Kritteleien tudig über fc ergehen latt und fie nur Durch bereitwilige Anerkennung erwieden? 


unmittelbar auf bie allgemeine Bildung influiren, die fpetulativen nämlich, 
find faft außer aller Berührung mit dem Bolke geblieben. Die Philoſophie 
ſowohl als die Theologie find immer nur Schuffgfieme geweſen. Sie haben 
in einer over ber anderen Form am biefer oder jener Univerfität geberrict, 
wo ein begabter Mann eine Schule um ſich verfaummelte. Sie baden fih auch 
vielleicht bei mehreren Univerfitäten, ja auch wohl — wie die Spfteme der 
tritiſchen Philoſophie — bei allen Eingang verſchafft, jedoch nur, bis eine 
neue Schule die alte verdrängt, ohne daß dergleichen merlbar auf Staat oder 
Riche eingewirkt hätte. Die wenigen politischen Veränderungen in Deutfch- 
land ſeit dem Weſtphaͤliſchen Frieden find nur Folgen äußerer Beranfaffungen 
geweſen, — und die Bortfchritte, welche einzelne Deutſche Staaten in ihrer 
inneren Organifation gemacht, find durch frempen Impuls und nach ausländifchen 
Muftern gefheben. Die proteſtantiſche Kirche hatte ih, nachdem fie eine fefle, 

geſehliche Stellung und Form errungen, gegen allen Einfluß von ber wiſſen⸗ 
ſchaftlicen Seite per abgeſchloſſen; — wenigſtens ſteht gegenwärtig die wiſſen ⸗ 

ſchaftliche Theologie dem Vollsglauben daſelbſt fo fern, daß die geringe Eine 

twirtung, melde Die Kirche Durch die Wiſſenſchaſten erfahren, gegen die Kluft, 

die beide trennt, gaͤnzlich verihwinder.‘‘ 

„Diele Eriheinungen haben fämmtlid ipren Grund in Deutfhlands poli« 
tiiher Zerfplitterung und in der damit in Verbindung fichenden politiſchen 
Unbedeutendpeit der Drutichen als Nation. Man muß zugeben, dag in Deutich« 
fand die Wilfenfhaften mehr verbreitet find als in irgend einem anberen 
Lande, — daß bie fpefulative Wiffenihaft auf einen: weit höheren Stand» 
punkte fteht als in Frankteich und England, — daß fi die Volksbildung, fe 
weit diefe durch Schulen und Neligiongunterrict gebracht werden fann, mit 
der jedes anderen Europaiſchen Landes zu meſſen vermag; — dies Alles ift 
jedoch wegen der polisiihen Undedeutendheit der Nation verhältnißmäßig ohne 
Einfluß auf das Ausland geblieben. Auch hat die geringe politiſche Entwicke ⸗ 
fung im Innern, die mit der Wirkſamkeit einer Nation nad außen bin flets 
gleichen Schritt Hält, Die Wiſſeuſchaften vom Frifhen Leben und der Wirllich ⸗ 
lichleit abgebrängt und die Deutige Speculatlon zu einer efoterifhen Lehre 
für die Schule gemant, während fie do die Wirklichkeit umfaſſen uud umger 
Halten fol. Die abfoluten Zormen des Staates auf der einen und bie ber 
Kirche auf def anderen Maßen Ölen Fufammenpang der Wiſſenſchaft mit beiden 
abgeihnitien. Eine ſolche fpulmädige, rein theoretiſche Richtung der fpekula- 
tiven Wiſſenſchaft mufte auch auf die übrigen Willenihaften wirken, fo daß 
au dieje mehr ſchulmaßig als frei angebaut wurden und des Impulſes ermanı« 
gelten, den ganz befonders die induktiven Wiffenigaften aus dem wirklichen, 
praltiſchen Leben her bedürſen.“ 

„Bon der anderen Scite mußten wieder bie Wilfenfhaften um fo mehr 
jur Welt der Abftraction hinübergeführt werben, als dies Berlaffen ver Birk« 
lichkeit mit den Lehren Des Proteftantismus übereintimmt, vie alles Irdiſche 
ale eitel, den Meuſchen als fünppait und nur ven Gfauben als heifbringend 
darfiellen, — fo daß alfo die Vorliche der Deutichen zu Speculationen und 
religiöfen Grübeleien ebenſowohl ihren Grund in den Formen des Staates 
und der Kirche, als in der Eigenthümlicfeit des Deutſchen Boltsharakterd 
bat, obihen natürlich jenes mit diefem im Zufanmenhang ſtehen muß. Mrs 
ſache und Wirkung find hier, wie überall, gegenfeitig, und wir begnügen uns 
gern, wenn wir durd die bier entworfene Skizze ihre Wechſelwirlung auf 
einander der Wahrſcheinlichteit gemäß nachgewieſen haben.” 


England. 


Annäherungen zwiſchen der Englifhen und der Deutſchen Philoſophit. 
Schluß 

Dies führt uns unmittelbar zu dem tiefften Momente, in Hinſicht beffen 
wir bie bier vorgetragenen Horihungen als in der Richtung ver Englifhen 
Phile ſophie liegend bezeichnen möchten, obgleich für eine mehr äußerlihe Bes 
trachtung der Schein des entihicdenen Gegentheils entſtehen Tann. Dies if 
tes Verfaſſers pfpholoaifhe Grundanſicht. Belanntlid Hat verfelbe, 
eben fo wie Herbart, wenn au zum Theil aus anderen Gründen und 
in anderer pofitiver dortwirkung, ben angeborenen abfiraften Ber- 
mögen der bisherigen Piychologie ven Krieg erklärt und cine durch- 
greifende Umbilpung ihrer Methope unternommen. Der Säugling 
in feiner erfien Lebenszeit (fagt er) verfteht noch nicht, urtheilt noch nicht, 
fclieit noch nicht, zeigt ſich noch in leinerlei Beziehung vernünftig ꝛc. Wie 
alſo find wir berechtigt, ihm auch ſchon in dieſer Zeit Verſtand, Urtheitstraft, 
Sclußvermögen, Vernunft ıc. beizulegen? — Was man von einem Schlums 
mern diefer Kräfte und von ihrem allmäfigen Erwargen geſagt hat, fommt auf 
bloße Bilder zuräd, für welde fi in keiner Art eigentliche Erfolge 
angeben laſſen. Diefe Annahmen find alfo jedenfals voreilig; und fie zeigen 
ſich bei genauerer Prüfung als durchaus falſch. Das Angeborene iſt von viel 
mehr elementarifhem Charakter. In ihm eriftiren noch in feiner Weiſe 
die Formen, welche bas Verfichen oder Begreifen, das Urtheilen, das Schließen, 
bie vernünftige Ueberfegung sc. harakterifiren; vielmehr find dieſe fehr abge- 
feitete Produfte, welche zu ihrer Bildung eine Menge von vorgängigen Pros 
zeffen vorausfeßen. Wie parador es alfo auch beim erften Hören Mingen mag: 
dem Menfchen ift fein Verſtand, keine Urtheilskraft, fein Schlußvermögen, feine 
Vernunft se. angeboren. Die in dieſer Art fälſchlich fubftantürten Formen 
bilden fih urfprünglich nicht in den Bermögen ober Sräften, fondern in 
den bewußten ober erregten ntwidelungen: urfpränglich werben nicht (mie 
man gewößnfih angenommen hat) bie Begriffe durch den Berſtand, die Urs 
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theile durch die Urtheilakraft ꝛe., ſondern, umgelehrt, ber Verſtand durch bie 
Begriffe, bie Urtheilskraft durch Die Urtheile ıc. gebildet, d. d. durch dasjenige, 
was bon ben Bildungen der Begriffe, Urtheile ıc. im Inmeren ber Seele ald 
Kraft zurüdbleibt. Später kehrt fih dann freilich vasıBerhälsuf um; vie 
Begriffe werben durch den Verſtand gebildet, d. b. durch Die Meyropnction 
ober das Wiederbeinußtiwerben der von früheren Degriffbilvungen her zurüd- 
gebliebenen Sträfte; und,ber Fehler liegt alfo bier, wie fo häufig, darin, daß 
man zu fpät zu beobachten angefangen hat. 

Aber treten dieſe Lehren nicht vielmehr in den entichiebenften Gegenſah 
mit der Englifhen Philoſophie / die ja, im Anfchließen an Lode, welcher der 
Bebre von ven abftraften angeborenen Bermögen. eine beftimmtere Uusprä- 
gung und Haltung eriheilt hatte, fortwährend fireng daran feftgebalten und dar- 
auf alle ihre Unterfuhungen gleihfam als auf ihren Mittelpunkt bezögen bat. 
Man venfe nur an bie im vorigen Jadrdunderte mit fo großem Eifer verfoig- 
ten Unterfuchungen über dic Kräfte oder Vermögen, in melden vie moraliſche 
Beuriheilung ihren Urſprung babe. — Allerdings ſtehen die von dem Deutichen 
Borfher vorgetragenen Lehren mit den Nefultaten ber bisherigen Engliichen 
Philoſophie in dieſer Beziehung im entfchienenften Gegenfage: aber gewiß nicht 
mit deren Geifte, oder mit der Richtung, in welder fie von Locke ber uns 
unterbrochen fortgearbeitet bat. Es läßt ſich vielmehr mit der volliien Ent 
fchiedenbeit nachmweifen, daß vie gleichen wiſſenſchaftlichen Behrebungen (zur 
Auflöfung des Zufammengefegten und Zurüdführung bes Abgeleiteten auf feine 
Grumbfaftoren), aus welchen die Aufoeduug der den angeborenen Ideen zum 
Grunde liegenden Erfchleihung hervorgegangen war, in ihrem weiteren Ber- 
folge auch zur Aufdeckung der Erſchleichung führen mußten, auf welcher die Ans 
nafıne abftrafter angeborener Vermögen rubt. Daß dies in England bisher 
nicht geſchehen ift, haben wir lediglich der Lähmung und Stodung zuzuſchrei- 
ben, melde dort überhaupt für die philoſophiſche Forſchung eingetreten if. 
An einzelnen Ahnungen davon fehlt es au bei den Engliihen Philo— 
ſophen nicht. Namentlich finden ſich diefelden bei Madintofp, welcher, wenn 
ex ſich ganz Hätte der Philoſophie widmen können *), gewiß ebenfalls auf Diele 
Reform getommen feyn würde: fo daß ſich alfo ihre weientlihe Bedingthei 
von dem durch Lo che gegebenen Anftoß her allervings gewiſſermaßen felbit ges 
ſchichtlich nachweiſen läßt. 

Es leuchtet auf ven erſten Anblid ein, wie fruchtbar ſich dieſe Reform 
namentlich auch für die Logil erweiſen muß. Daß dieſe, ungeachtet der ſeit 
Baco's Zeit fo oft wiederholten Auſtöße, und ungeachtet der unzähligen Bes 
mühungen, welche ſich, bei bem hoben Intereſſe der Aufgabe, auf deren Löfung 
gerichtet haben, bioder noch nicht Kunftichre nes Denkens geworden war: Da« 
von liegt bie Schuld allein in der bisherigen Metbope der Vipchologie, welche 
allen Berfuchen, viete legte wahrhaft als Naturlepre des Geiftigen auszubilden, 
unäberfteiglihe Dinderniſſe in den Weg flellte. Indem wir aber basienige, 
was man bisher ald das Urfpränglichhte betramptet hat, jedt als ein fehr weit 
Abgeleiteres erkannt haben und zu den wahrhaft elementarifchen Entwickelun⸗ 
gen zurüdzugehen in den Stand geſetzt find, fönnen auch vie Vorſchriften ber 
Kunftlchre eine allen Vergleich größere Sicherheit, Beſtimmtheit, Genauigkeit 
und tiefer greifende Wirffamfeit gewinnen. 

Es würde ber Beſtimmung des vorliegenden Blattes unangemellen fepn, 
wenn wir den Berfafler bei feiner Kritik der früger in ihren Umriſſen barge- 
fellten Theorie Whewell's begleiten wollten. Wir bemerken alfo nur ganz 
im Allgemeinen, daß er diefelbe (Th. UI., S. 19 fi.) Schritt vor Schritt ge» 
mau beleuchtet und nachweiſt, daß bie allgemeinen Säge, mit deren Bildung 
bie Induckionen zu thun haben, rein vermöge ber Zufammtenfaflung der Erfah» 
zungen zu Stande fommen müffen und fönnen, ohne Daß bafür etwas aus einem 
von ihnen unabhängigen umb ihnen fireng gegenüberliegenden Duell binzuzus 
kommen brauchte. Und hier verleugnet ſich dann allerdings auch bei dem Berf. 
der Deutfge Rationalzug nit: die entſchiedene Richtung, nicht fomopt auf 
bag Aeußere und bie Produkte, weiche für dieſes gewonnen werden kön - 
nen, als auf das Innere und ein tiefer eingehendes Begreifen ber 
Natur deffelben. Der Deutfe Forſcher Hat überall nicht weniger, als Wpr- 
welt, Herſchel, Übererpmbie ıc., die praftiihe Anwendung im 
Yuge. Aber während ſich dieſe Lepteren beinahe ausfchliegenn nach ber objet« 
tiven Seite hin menden, fih mit der Auffchlung von Regeln beſchäftigen, 
twie die Raturwiſſenſchaften zu erweitern und fiher auszubilden feyen, fehen wir 
Jenen vorzugsweile auf das Subjektine geipannt: auf die innerliche Aus- 
bilpung des Geiftes, welche zu ſolchen und anderen (namentlich philoſophiſchen) 
Erlenntniſſen befähigt. Namentlich gehört hierher, was er S. 36 ff. über 
die Ratur und den Erwerb der Erfindungstraft für Inductionen beibringt. 

Die Bertaufhung der Rollen alfo, von der wir geredet haben, if freific 


*) Dies if delanunich mehemalg fein ſehnlicher Wunkh zeweſea, und mar die damali 
sau politiihen Berwitelungen ſeines Baietlandes, deren Eatwirrung er feine Minwirtung 
nibt entyiehen wollte, baden ibn davon zurädgehalten, — Um, zum Bemeile für bie auf 
neitellee Behauptung, nur Eine Zrelie won mehreren angaführen: im dem Erblufbemen 
Bungen iu feiner treffiimen Shrlit: „A geweral view of the progress of ethieal philo- 
söphy, chiefiy duriug the aerentsench and elghtersth onnturies” befreite Matintofh 
die Hontifhe Annahme einer angeborenen praftifhen Bernuaft. Der Eder 
tofter und bie Würde des menfalihen Befclemtes (fügt er bierbei) hängt nicht ab von 
dem Zuflende, in weiden der Denke geboren wird, fondern von dem, iweihen er zu 
erreichen, eder dem er fih ampunäberm befkimmt dA, umd durch De Annahme alle, 
dat das Dieraiihe feine wriomiealihe Tdotlade ım Denisen iR {nm original fart in 
human zäture), jondern fi erft entwidelt nah den allgemeinen @eiepen 
der meniblihen Marız, kann der Hobeit derfeibem fein Atbruch gefheden, Mur darauf 
Tonımt <6 am, dat daſſelde ein motbwendiges und aligemrined Etrment der menfchliden 
Matur bilder, aber nicht daran, Dei c# der Bidung und Ableitung nicht unterlirgt Lite 
being uuformed and underired). — Bier It, dem Mefentlihen nach, gan das Prinzip 
iener pihelogifhen Reform aufgeiprotten, 


feine vollloimene; und ungeachtet ihrer möchte immer noch ein Gegenfaß 
der Rationalität übrig bleiben, aber ein folcher, ver zu gegenfeitiger 
Ergänzung einfadet und gewiflermaßen dindrängt. Indem wir alfo dieſe 
„Annäberungen zwifchen ber Euglifhen und ver Deutſchen Philofoppie‘ will. 
kommen beißen, ſprechen wir ven Wunſch aus, daß dieſelben nicht blos vor⸗ 
übergegende fepn, ſondern durch längere Andauer die philoſophiſchen Denker 
beider Völker in den Stand fepen mögen, vermitteli der bezeichneten Ergäns 
sung einander in ber Erreichung des gemeinfamen Zieles zu fördern. 


Italien. 


Sicilianiſche Slizzen. 
U. Boltsharalter und Volksleben. 

Nicht leicht dat die Geſchichte ein Boll aufzuweiſen, meldet, gleih dem 
Sicilianiſchen, im verſchiedenen auf einander folgenden Zeiträumen fo viele 
Shidialswehiel erfahren, siner To großen Menge fremper Eroberer jur Beute 
gedient hätte. Im Ultertbume waren es zuerſt Die Phönizier, die ſich jenes 
Eilandes bemeifterten, welches deren Stammge noſſen, die Karihager, den Da- 
felbft bereits nach Iliums Fall eingedrungenen Griechen wieder ju enireißen 
ſuchten. Doc konnten die Tyriſchen Aptömınlinge, welche fo lange mit den 
Hellenen um den Beig der Inſel gekämpft umd ibn endlich erlangt batten, 
diefelde nicht gegen das mächtige Rom behaupten, deſſen Perrihaft fie 212 
vor Ehr. Geb. mit der Cinnahme vom Syrakus durch Marcellus zufiel. Une 
gefabt um Die Mitte des fünften Jahrhunderts unierer Zeitrechnung kam 
Sicilien in die Gewalt der Vandalen, fpäterhin in die ber morgenländiichen 
Kaifer, welche iprerfeits den Arabern, und biefe wiederum den Normannen 
meiden mußten. Juden auch diefe waren genöthigt, bie Infel zu räumen 
und fie den Deutihen abzutreten, die ebenfalls von ben Franzoſen verjagt 
wurden, bis Yeptere durch ibt gehäſſiges Betragen, dur den ſchändlichen 
Drud, mit dem fie die Unterworfenen belafteten, den Berlut nicht allein ihres 
Veptpums, fonbern aud ihres Yebens herbeiführen. Mit Schaudern denkt 
man jenes gräßlichen, unter dem Namen ver Sicilianifhen Vesper befannten 
Greigniffes, da die ragenürfigen Bewohner Palermo's, und bald darauf auch 
die der übrigen Stäpte, am Oftermontage 1282, um bie Besperftunde, wie 
grimmige Tiger auf ihre Peiniger loeſtürzten und fie ohne Unterihied bes 
Standes, Geſchlechtes und Alters nievermepelten. Runmehr ward der Ara» 
gonifhe König Peter TIL. zum Gebieter von Sicilien ausgerufen, von dem 
es zunächtt feine Söhne, alsvann feine auf den Aragoniſchen Thron gelangten 
Seitenverwanbten erbten, bis es zulept das in Spanien regierende Bour- 
bonfhe Fürftengefhleht erbielt, bei deſſen Spröflingen es denn auch, die 
kurze Unterbregung vom Utrechter Frieden bis 1735, wo es bie Habsburger 
inne hatten, abgerechnet, bis zum beutigen Tage verblieben if. 

Mit Recht und mit Erflauuen fragt man, wie alle diefe Vorgänge, biefe 
vielfachen Ummwälzungen, dieſe Zügfamkeit unter das bald von bier, bald von 
dort aufgepwungene Jod bei einem Bolte möglich geweien, welchem bie Ratur 
einen fo flarten Hang zur Unabpängigfeit eingepflangt, welches für Die Freiheit 
mur zu leben und zu athmen fcheint? Indeß if es hier nicht unfere Abficht, 
die Gründe diefes feltfamen Widerfprugs zu erforigen und zu entwideln; 
bleiben wir bloß bei der Thatſache fieben, das in den Sitilianern das Gefüpl 
für reipeit ungemein wach und rege ift, jedoch daß dieſt auch da, wie überall, 
fich im zwei Gattungen fondert, in eine geiftige, allgemein umfaflende, auf 
alle Kreiſe der Geſellſchaft fih erfiredende und in eine ſiunliche, rein perföns 
lie, auf den Gingelnen ats folgen fi beſchränkende Freiheit. Daß dieſe 
das Ziel des niederen Boltes ih, während jene, als die eblere, bie höheren 
und gebildeten Stände im Auge haben, darf wohl erft nicht bemerkt werben. 
Geflatte man dem Sicilianiigen Bauer, fein Heimatland in die Kreuz und 
Quere zu durchſtreifen, ein Meffer im Gürtel und eine Älinte über ber 
Schulter, und der Mann wird hiermit hinlänglic zufrieden ſeyn; er begehrt 
weiter nichts als Ungebundenpeit feines Willens, ohne zu ahnen, worin 
das Weſen echter Freibeit liege. Geben wir einen Begriff von der Art 
— — wie bie Reapolitaniſche Regierung dieſem doppelten Verlangen 
entſpricht. 

Es befindet ſich in Palermo ein großer Platz, welchen man den Neu- 
markt beißt; derſelbe war ehemald eine einem Bollwerk ähnliche, von lauter 
engen, dunleln Straßen durchſchnittene Hänfermafle und von einer ganz 
eigenthümlihen Bevöfferung, ven fogenaunten Eonciapelle, bewohnt, welche 
in ihren Sitten und Gebräuchen Mandes mit den Eataloniern in Marfeille 
gemein hatten. Seit unbenklihen Jahren zaplten diefe Leute keine Steuern, 
und mangelt es zwar an einem ausdrüclichen Zeugnif, an einer ſchriftlichen 
Urkunde im Betreff dieſes Vorrechtes, fo hat man dennoch Urſache, zu glauben, 
daß es in jemen ſchredlichen Zeitpunkt hinaufreiht, wo die Franzofen mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet wurben, und baf man es ben Conciapelle zum 
Lopn für die Dienfte gemäprt haben mochte, welche fie bei dieſer Welegenpeit 
geleitet. Uebrigens führten fie fets Waffen bei ſich, ja ſchon ala Kinder, fait 
in dem Augenblide, va fie die Wiege verliefen, empfingen fie eine Flinte, von 
der fie fh alsdann erft trennten, wenn fie ins Grab fanten. 

Im Jahre 1820, mo die von den Earbonari in allen Italiäniichen Staaten 
angezettelte Berfhtwörung auch in Neapel zum Ausbruch gefommen war, et» 
hoben fih die Eoneiapelle zu Hauf gegen ihre Oberherren und taten Wunder; 
nachdem jedoch ſchon im Frühling des nächften Jahres bie Defterreicher, als 
die Wächter und Schirmer der Sicherheit der Halbinfel, ven Auftuhr erfiidt, 
die Cortes⸗ Berfaſſung aufgelöh und dem damaligen König, der bereits 
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mehrmals dergleichen Wechſelfälle erlebt, wieder feine volle, unumſchränlte 
Gewalt zurüdgegeben hatten, wurde der General Runziante abgeihids, um 
die Sieiianer wegen diefer neuen Besper zu züchtigen. Man bezeichnete ihın 
die Conciapelle als die heilloſeſſen Empörer ber ganzen Stabt Palermo, und 
es warb beſchloſſen, die Geißel der Öffentlichen Rache über fie zu ſchwingen. 
Demgemäß lieh der General Nunziante während einer prächtigen Naht, ba 
die Coneiapelle, in feligen Träumen von ihren alten Gerechtſamen ſchwelgend, 
bebaglich neben ihren Flinten ſchliefen, am Eingange jever Straße Geſchütz 
aufführen und ihre fünmtlichen Wohnungen durch eine Truppenichnur ums 
zingeln. Beim Erwachen faben vie armen Teufel zu ihren Entiegen, daß fie 
Gefangene waren. So beherzt und tapfer fie au fonft waren, diesmal half 
es ihnen nichts, indem fie aller Bertbeibigungsmittel entbehrten und fi fo 
auf Gnade und Ungnade ergeben mußten. Denn bas erſte Geſchäft bes 
Generals war ed, fie ihrer Waffen zu berauben, ihrer koſtbarſien Habfelig- 
keiten, ihrer theueriten Gefährten. Weber dreißig ſchwer beladene Wagen 
batten am ihren Alinten zu fdlenpen, denen fie in ſtummer Betrübniß web: 
mütbige Blicke nachfandten. Hierauf verbannte man fie außerhalb der Mauern 
Palermo’s, mit den firengen Verbote, dafelbft niemals zu übernachten: bloß am 
Tage erbielten fie die Erlaubnis, zur Beforgung ihrer Angelegenheiten etliche 
Stunden dafelbft zujubringen. Kaum hatten bie troftlofen Menſchen in ber 
jammernswertbem Aufzuge die Thore überfpritten, ale unter dom Bormwante 
der Eintreibung rüdftändiger Abgaben, die fie, wie befannt, bisber gar nicht 
hatten entrichten dürfen, ihre Häufer als Staatseigenthum erflärt und dem 
Erpboden gleichgemacht wurden. 

Der Raum, den dieſe ſonſt eingenommen, bildet gegenwärtig, wie ich 
oben gefagt, den Neumarkt» Plag. Zu wiederholten Malen bin ich über den- 
felben gegangen und habe beinabe immer die Treppe, welche zur Strada-Nova 
(neue Strafe) führt, mit jenen Unglüclichen bededt gefunden, welche vüfieren 
Antliges und bemegungslos ganze Stunden auf den Stufen daſiten, um den 
leeren Ort zu betrachten, auf dem einft ihre Häufer geflanden. 

Die der Heiligen Rofalie gewidmeten Betlichleiten erweden eine unge 
mwöhnliche Begeifterung in Sieilien, wo überhaupt der Heiligendienft in eine 
wabrhafte Abgötterei ausgeartet iſtz jede Stabt bat da ihren bevorzugten 
Heiligen, und fie fordert von allen Äremden, daß fie ihm die nämliche Ver- 
ebrung zoflen, wie fie felber. Da nun die, ſolchen Schußbeiligen erwiefenen 
Huldigungen mitunter ein biechen fehr feltfamer Urt find, fo it es im Allge- 
meinen für Jedermann, welcher nicht mit der von Rehllauten wimmelnden 
Sprache der niederen Klaſſe vertraut if, äußerft gefährlich, fih gerade an 
ſolchen Tagen, wo die feierlichen Wınzüge der Heiligen flatthaben, mitten in 
die dichten, binterhereifenden Volksſchwärme hineinzuwagen. Richt lange vor 
meiner Ankunft in Sprafus geſchah es, daß ein Engländer bei einem ſolchen 
Anlaß das Opfer eines von ibm begangenen Itrthums wurde. 

Der Brite war ein Alotten» Offizier und ans Land geftiegen, um in ber 
Umgegend der Stadt Agofta zu jagen. Rach etwa fünf bis ſechs Stunden 
kehrte er von feinem Audfluge, auf dem er manch hübſchen Rang gethan, vie 
Flinte unterm Arme, die Jagdtaſche auf dem Rüden, fröhlich und guter Dinge 
twieder heim, als er plöplich auf einem Nebenwege mit lautem Lärmen eine 
wie von Hirnwuth ergriffene Menge auf fi zuſteuern ficht, melde in 
ftommem Cifer ein in Weihrauch-Wolken gebülltes und mit Roffen, auf deren 
Röpfen weiße Federbüſche prangen, beipanntes Brettergerüft nahfößt, 
worauf der riefenbohe und von Gold Arogende St. Sehaftian, einem Gotte 
gleich, daſteht. Beim Anblid biefer geräuſchvollen Prozeffion Iehnte fih ver 
Offizier an eine Wand ımd verhielt Äh, aus lauter Begierde, ein für ihm 
durchaus neues Schaufptel mit anzufehen, und den Deiligen vorüberziehen zu 
laſſen, mäuschenfill; da er aber eine Uniform und Flinte trug, fo galt 
feine Ruhe gerade für eine Gleichgültigkeit und für einen Mangel an ſchuldiger 
Ebrerbietung, und brüllte ihm der erbitterte Haufen zu, fofort das Gewehr zu 
präfentiren. Trog der ernften Mahnung rübrte fi der Engländer auch nicht 
einen Zoll $reit von feinem Plage, weil er micht ein Sterbenswörthen von 
dem verfland, was man ihm fagte. Darauf beginnt das Volt, die Fäuſte zu 
ballen, und donnert ihm mit furdtbarem Getöfe den Befehl zu, dem Märtyrer 
die militairiſchen Ehrenbezeugungen zu ermweifen. Der Engländer, welcher 
nicht ju enträtpfeln vermag, mas man eigentli von ihm molle, beginnt ob 
diefes endloſen Zurufens am ganzen Leibe wie ein Eſpealaub zu zittern und 
macht Miene, das Weite zu fuhen; indeß erkennt er bald die Unmöglichkeit, 
fl) durch den Knäuel hindurchzuwinden, in den er fih vertwidelt ficht, und mit 
fiett wachiendem Geſchrei, mit immer broßenderen Geberden deuten die Einen 
auf feine Rlinte, die Anderen auf den Heiligen bin. Jedoch das Bemußtiepn 
feiner völligen Unfhufd führt den Engländer auf den Gedanken, das nicht Er, 
fondern der Heifige felber Gegenſtand diefer Aufregung ſeyn müſſe. Zudem 
erinnert er fi, in den Mittheilungen der Miftreß Elarfe über Italien gelefen 
a haben, daß da die Gewohnheit herrſche, die Heiligen, mit denen man unzu« 
frieven wäre, zu ſchmähen, ja fogar zu ſchlagen. Gewiflermaßen verwandt 
Mit diefem wunberfihen Braude war ber bei den alten Nömern, daß den 
fieggefrönten und im Triumph in bie Stadt einziehenden Helden feine Soldaten 
durch Spottlieder zu verhöhnen pflegten, gleihfam um ipn fo an die Wandels 
barfeit des Glücks zu mahnen und damit er nicht, vom Glanze geblendet, ſich 
feibft überfhägen möchte. . 

Wie gefagt, unferem Offizier ſchien die Erinnerung an jene von feiner 
gandemännin erzähfte fonderbare Sitte ein Lichtſtrahl, der das Duntel feiner 
Ungeroißbeit jerftreuen, ein wahrer Rettungsengel, der ipn aus feiner peinlichen 


Berlegenheit mit einem Schlage befreien ſollie. Aha! meint er, ohne Zweifel 
hat St. Sebaftian irgend eine Uebelthat verübt und man will ihn dafür ber 
ſtrafen. Das ungeſtüme und ununterbrochene Oinweiſen auf feine Schußwaffe 
befeſtigte ihn vollens in feinem Wahne, und er bildet ſich ein, Gott weiß was 
für einen Kohn einzuärndten, wenn er zu den Pfeilen, mit welchem der Körper 
des Heiligen von oben bis unten bevedt ift, noch eine Kugel zugeſellte. Dem, 
gemäß legt er an, zielt auf die Figur, und im Nu iſt ver Kopf vom Rumpfe 
getrennt. Aber noch war berfelbe mit zur Erde heruntergerollt, als auch 
Thon ver Schüpe, von zwanzig Mefferfpigen durchboprt, leblos zu Boden fanf. 

Gehen wir ein bischen weiter zurüdf und führen wir ein noch viel ſelt⸗ 
fameres Ereigniß an. 

Öegen das Ende des vorigen Jahrhunderts gab es in Meffina einen 
Richter, Namens Cambo. Derielbe bewies eine beifpiellofe Ausdauer, bem 
unermüblichften eifernen Fleiß in feinen Arbeiten, erfüllte mit firenger Ges 
wiſſenhaftigleit und Redlichkeit feine Vflichten als Bürger, vorzugsweiſe aber 
diejenigen, welche fein Amt erheiſchte, und hatte er ſich Der aligemeinften Ads 
tung, beſonders derer, die ihn genauer fannten, zu erfreuen. Diefem Mann war 
es ſchlechterdings unmöglich, einen Vorwurf zu madhen, ausgenommen ven, 
daß er bie zu jener Zeit in Sicilien geltenden (efege ein wenig zu buchſtäblich 
auslegte und bandhabte, und zwar fo buchtäblich, Daß wir unfererfeits durchaus 
fein Beventen tragen, ihn geradezu einen verknöcherten, aller gefunden Vernunft 
entbeprenden Berufsinenfchen zu beifen, einen Mann, in deffen Augen bie 
Titel, Paragraphen und Artifel feines Cover höheren Werth hatten, als bie 
Erhaltung des Lebens eines Unſchuldigen. Das unfer Urtheil nicht zu hart if, 
und daß auch bier wieder der alte Sprub: „Summum jus summa injuria”, 
ich bewährt, wird folgender Vorfall lehren. (dortfepung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Prilofophie in Belgien. Herr R. 3. Schwarh, Profeffor an 
der Univerjität Lüttich, hat ein „„Danbbucd ver Geſchichte ver alten Philoſophie“ 
berausgegeben, das erfte diefer Art, das in Franzöſiſcher Sprache in Belgien 
erfcheint. *) Es ift nämlich nach Art der Handbücher bearbeitet, melde bie 
Profefforen Deutfher Univerfitäten häufig zum Gebrauche ihrer Borfefungen 
im Drud ericheinen laſſen — eine Sitte, die bisher in Belgien nicht beobachtet 
worden. Bere Schwarg felbit ift ein Deutfcher, wie Dies nicht bloß aus feinem 
Namen, fondern auch aus der Richtung feiner Studien hervorgeht, da er als 
Quellen feiner Schrift nur Deutide Philologen und Philoſophen, nämlich 
Hermann, 9. Ritter, Brandis, Äries ıc., benußt und angiebt. Gleichwohl hat 
er fih gebütet, um nicht ımit der geiftlichen Auffichtsbebörbe feines Landes und 
feiner Univerfität in Kolliſton zu geratben, die newere Philoſophie auch nur 
entiernt zu berühren, und es in ihm daher auch das unbebingte Lob der unter 
tlerilaliſchem Einfluß erſcheinenden Belgiſchen Zeitfhriften zu Theil geworben. 


— Rahpdrud in der Schweiz. In der Schweiz ift fo eben in Fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprade ein Heines Manifeht Über den Nahprud erihienen, das 
den Herausgeber bes Phare du Lkman in Nyon (Neus), einem Waadtlän- 
diſchen Städten am Genfer Ser, Herm Oskar Hurt -Binet, zum Berfafler 
bat.) Das Schriften behandelt indeifen weniger den Rachdruck, als 
einen dem Buchhandel der Schweiz fehr empfindlichen Uebeltand, nämlich die 
von Frankreih ſehr erſchwerte Einfuhr von Büchern, die in der Schweiz 
gedrudt find, und ben dadurch fat unmöglich gewordenen Verkehr mit 
denfelben jenfeitS ber Ghränge, während diesſeits alle Erzeugniffe der Fran» 
zöſiſchen Preffe mit Leichtigkeit zirfuliren, da fie, eben fo wie bie meiſten 
übrigen Dinge, abgabenfrei eingeführt werben. Herr Hurt» Binet fordert 
die Rranzöfiihe Regierung auf, noch bevor fie einen Bertrag mit Belgien 
abſchließe, um dem dortigen Nachdrud zu fleuern, einen anderen mit ber 
Schweiz einzugehen, wo allerdings nicht nachgedrudt merbe, mo aber bie 
Pteſſen jeden Augenblick bereit feyen, in die Fußſtapfen ver Belgier zu 
treten, falle ihnen nicht enblid gewährt werde, was Recht und Billig« 
feit erheifchten: nämlich Reeiproeität im freien-Berfchr mit den in Sranf« 
reich wie in der Schweiz gedrudten Büchern. Der Fraugöſiſche Miniſter des 
öffentlichen Unterrichts hat die Schrift des Herrn Hurt-Binet in fehr freund» 
licher Weiſe aufgenommen und verſprochen, das Seinige zu thun, um die Sache 
zu fördern. — Es iſt von ber Franzöſiſch redenden Schweiz gewiß ſehr Löblich, 
daß fie nur im äußerften Ralle ſich entſchliehßen will, Frankreichs Bücher nachzu ⸗ 
drucken; aber bie frage liegt fehr nahe, warum in der Deutſch redenden Schweiz 
immer noch einige Schlupfmwinfel geduldet werden, die Ah mit dem NRachdruck 
von Deutfchlande Büchern beihäftigen, da doch der Deutfche und ber Schweizer 
Buchhandel Längft ſchon auf dem Buße der Reciprocität leben und in Deutfch 
land nirgends die Bücher der Schweiz nachgedrudt werden? Allerdings find 
die ebrenwertheren größeren Buchhandlungen und Buchdrucketeien in ber 
Deutſchen Schweiz jenem Nahdrudertreiben nicht minder abhold, ald man es 
bei und ift; aber follte nicht, Deutſchland gegenüber, eben fo geſetzlich ein Zus 
fand hergeftellt werben können, wie er, Frankreich gegenüber, zwar aus freien 
Stüden aufrecht erhalten wird, jedoch, wie man fieht, aud in einen vertrags⸗ 
mäßigen, gefeßlichen verwandelt werden kann? 

*) Manvel de Phisteire de la philosophie anelenne, par N. J. Schwartz, Professeur 


etc, — Liöge, 1842, 
**) De ia Contrefagon littärnire, par Oscar Hart-Biset. Nyon, 1542, 
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Italien. 


Machiavell als Luſtſpieldichter. 


Der „Blorentinifhe Geheimſchreiber“, Dante's, Petrarfa’s und 
Borcaccio's berüßmter Landmann, Nicolo Machiavelli, verdankt feinen Ruhm 
zwar lediglich feinem tpätigen Eingreifen in die ſtaatlichen Berbältniffe feines 
Baterlandes umd Italiens überhaupt, fo wie dem Einfluſſe feiner mannig · 
fachen dahin einfhlagenden Schriften insbefondere, ohne deren VBermittelung 
fein Name vielleicht niemals bis zu ung gebrungen wäre; vo follte man 
darüber billig nicht gang auser Acht laſſen, daß er auch als Dichter Fähig- 
keiten an den Tag gelegt, welche allein ihm gewiß micht minderen Ruhm ger 
bracht hätten, wenn er ſich nur auf dieſe Thätigkeit hätte befchränfen wollen, 
Biele — mit melden Rechte, bleibt freilich dahingeſtellt — haben von 
Machiavell als vom einem großen Geſchichtſchreiber geredet; Alfieri hat ihn 
einem Tacitus bergliben, dem nur das Vollk gefehlt, das die Jtaliäner 
feiner Zeit nicht geweſen. 

.. +. Sp äufert fih ein Italiäner, der gern die Gegenwart durch Erin- 
nerangen an die Vergangenheit möchte erfiarfen maden, und deſſen Betrad- 
tungen über Nachiavell (in der Mailänder Rivista European), ihrem weint 
lichen Inhalte nah, mir hier mittheilen wollen. 

Zuvörderfi verſucht derfelbe eine furze Rechtfertigung von Machiavell's 
Grundfägen, geftügt auf veffen Lebensverhältniſſe und Schidfale in den höchſten 
Ehrenſtellen des Staats und als arınfeliger Dorfihulmeifter, der fein tägliches 
Brod elendiglih erarbeiten, fümmerlih zufammenbringen mußte — geftüßt 
vornehmlich auf diefe Dürftigkeit nad Verwaltung der einträglichtten, mit 
allen Reizen der Beſtechung verbundenen Aemter. Dann verweift er auf den 
unverfennbar reichen Dramenftoff in ver damaligen Zeit, indem er ausruft: 

„Eine merkwürdige Zeit, fürmahr, die Machiavelliſche Lebensperiode *) — 
teih an gewaltigen Begebenfeiten, gefegnet mit ftrahlenden Großthaten, 
fruchtbat an nachtſchwarzen Miffethaten — mehr als jeder gleich fange Zeit« 
raum bramatifh, vermöge epochemachender Perſoͤnlichkeiten und Borgänge: 
jene Zeit, welde das Ritterthum und Die unabbängigen Städte-Berfaflungen, 
die edelften Inflitutionen des Mittelalters in Ztalien, zu Grunde gehen ſah; 
melde die Frömmeleien Ludwig's NI., jenes gekrönten Tartüffe, wie bie 
thörichten Nitterftreiche Franz’ I. mit angefehen und Zeugin der großartigen 
Pläne Julius’ II., dieſes echt Jtaliänifhen Papſtes, fo wie der unerhörten 
Gräueltbaten des Herzogs Balentin geweſen; welche den Päpftlihen Stuhl 
von einem Alerander VI, beſudelt und die Schäße der Kirche durch Leo's X. 
verſchwenderiſche Prachtliebe verfchleudern ſah — die Zeit, in welcher Eng» 
land vor dem breifachen Königinnenmorde jenes Heinrich zufammenihauderte, 
der mit berfelben Hand erft für ven latholiſchen Glauben wider Luther fämpfte 
und dann die Urkunde vollzog, durch welche die Römiſche Kirche für alle 
Zeiten von der Anglifanifhen getrennt wurde — während auch Deutſchland 
in feinen Grundveften erfhüttert warb dur die ins Leben tretenden Lehren 
des Wittenberger Mönds.... Wahrlih, eine rechte Zeit für das pofitifche 
Luftfpiel im Sinne Des Ariftopbanes! 

„Ju allem Obigen nun noch Machiavell's Stellung zu den Machthabern 
Italiens von feinem 2iften Lebensjahre an, und bas ganze Wefen des eben fo 
fiber biidenden, als fein unterfcheidenden Mannes mit einer Zweifelſucht, 
gleich der Goethe's, „vieles forglofeften Skeptikers der Neuzeit’ — und man 
wird es kaum befrempend finden, daß Jener inmitten ber Berberbniß, welche 
an Italiens Innerſtem nagte, inmitten zahlloſer Edel- und Schandipaten, 
erhabenfter Selbftopferung, nichtswürbigfter Berrätherei, leichtfertigfter Wag · 
balfigfeit, forgfamft berechnender Liſt — die Menſchen und der Menſchen Weiſe 
viel zu gründlich fennen und verachten gelernt, um nicht ihre Thorbeiten zu 
beladen oder ihre Berirrungen zu beffagen. Befremden vielmehr wird, daß 
derfelbe, obgleih Dichter aus natürlichem Triebe, mit der tiefeinſchneidenden 
Sprache, wie das Luflipiel fie haben fol, begabt und in Nebenbuhler von 
Tacitus, der fhon in einem einzigen Worte ein ganzes Bild zu geben mußte 
— nicht mehr als vier Luftfpiele geſchrieben, und auch diefe nur, um Frau **) 
und Kinder vor Mangel zu ſchühen. 

„Er vermochte auch in feiner funſzehnjährigen Verbannung nit, vom 
einzigen Dichten und Trachten feines ganzen Lebens, vom Gedanken an das 
Baterland, ih loszumachen, und verihmäßte deshalb den Wettkampf, in 





*) Mocianel wurde am 3, Mai 1469 geborem und farb am 22, Jum 1817, 
“) Marita Eerfini, ä 


welchen er fich gewiß bald bis zu den Meifter- Malern bes öffentlichen und des 
häuslichen Lebens, bis zu den Ariftophanes und Golvoni, Bahn gebrochen haben 
würde. Bergebens erbeiterte er fih im feiner freiwilligen Berbannung auf 
dem Heinen Familiengute zwiſchen Zlorenz und Siena (wie er felber erzählt) 
damit, den Aranihen Schlingen zu legen, den Krammetsnögeln Repe zu ſielleu 
und vor Zagesanbruh fon aufzufiehen, um Leimruthen zu befehmieren; die 
Zeit zu tödten, indem er, am Rande einer Duelle figend, ſich damit unterhicht, 
mit den Holzhauern Dante, Petrarfa und bie Dichter, welche er bie Eleineren 
nennt, 3. B. Tibul, Ovid, Catull, zu lefen, deren Liebestuft ihm die feinige 
aurüdrief und ipn eine Zeitlang an bieier Erinnerung ſich erfreuen ließ. Ber 
geblich ſuchte ex Erpeiterung darin, da er ind Wirtpabaus an der Landſtraße 
ging, um mit den Reifenden zu plaudern, ihnen Reuigteiten aus iprer Heimat 
abzufragen, mancherlei Licbpabereien und Grillen der Menfchen fih anzumerken 
und dann, nah dem Mittageffen, in daſſelbe Wirthehaus zurüdzufehren, um 
dort, dem Wirthe, dem Fleiſcher, einem Müller und zwei Kallbrennern ſich an 
fcpließend, für ven ganzen übrigen Tag ind Dreifart» oder ins Zrietrac-Spiel 
fi) zu vertiefen, wobei taufend und aber taufend Imiftigfeiten und beleidigende 
Borte vorfielen, obwohl meiſt nur um einen Quattrin geitritten murbe. End» 
lich Abends, zu Haufe wieder angelangt, trat er in die altehrwürbigen Dome 
der großen Männer der Vorzeit und ſchrieb von den Fürttentpämern, wie ſolche 
erworben, wie behauptet und wie verloren werden. 

„Rad 43 Jahren chrenvolliten Lebens befand er ſich in einer ſorgen⸗ 
ſchweren Lage; da ſchrieb er die „Mandragora” und vereinte num im ſich ven 
beten Luffpielvichter feiner Zeit mit deren fharffinnigitem Politifer. In fünf 
Aufzügen und In ungebundener Rede verfaßt, hat fir etwas damals unlängft 
Borgefallenes zum Gegenflande: Ein Epemann läßt ſich durch die Liſt eines 
Pſeudo · Arztes, welcher von deſſen Frau als Liebhaber übel aufgenommen 
worben, berleiten, biefer einen Alraunmwurzektsanf (Mandragora) beizubringen, 
um dem Mangel an Kinderfogen abzupelien; zugleich aber muß er fi darauf 
den Umarmungen feines zärtlich gewordenen Weibes entzieben, was zu allerlei 
tomifhen Scenen Aulaß giebt. 

„Solcher Muthwille wird den mit der damaligen Literatur Bertrauten 
nicht befremben *), der Wig aber, mit dem Machiavell fein Stüd gewürzt, ver- 
fhaffte dleieım einen wahrhaft wunderbaren Erfolg, indem es das erfie Mal 
geſchad, daß ein Dramatiker, der fih von der Nachahmung der Alten losge- 
macht und bie Ratur in puris aufgegriffen hatte, fo entfchiedenen Beifall fand. 
Die Akademiker von Florenz firitten fih um vie Rollen, und Leo X. lich ſich 
nicht nur die Schaufpieler, Tondern auch die Decorationen zu dem Stüde von 
dort nah Rom kommen. — Jetzt, nad einer fo geraumen Zwiſchenzeit, unter 
unferen von den damaligen fo durchaus verſchiedenen Zeitumfänben, muf 
freilih die Mandragora etwas froftig ericheinen; doc würde man bie 
Schuld Hiervon nur mit Unrecht dem Talente Machiavell's zuſchreiben, denn 
die Gutmüthigkeit des Nikeas, die Verliebtheit des Kallimachos, die 
allerliebfte Offenherzigleit der neuen Luere zia, deren Sittfamkeit das Ganze 
noch vor vielen Klippen bewahrt — der Schmaroger Ligurius und die Ber- 
ſchlagendeit des Dieners Sirus fpiegeln bie Sitten der damaligen Florentiner 
fo getreufich und fo geiſtvoll, daß wir und dadurch vollſtändig in jene Zeit zur 
rüd verfeßt glauben und die Begeifterung feiner Zeitgenoffen fehr erflärlid 
finden. Da iſt 3. B. ein Auftritt, deſſen Motiere ſelbſt ſich nicht geſchämt haben 
würde, (den er vieleicht auch gefannt hat): wie etliche Worte unverflanbenen 
Lateind jeden Zweifel des Ehemann über die Wunderfräfte des Schelmen- 
doftors und feines fauberen Mittelhens zerftreuen. *°) 

„Die anderen drei Lufifpiele, von denen zwei feinen Titel haben, und das 
dritte, Eligia, eine Rachahmung des Plautus, find nicht minder unterhaltend, 
finnvoll und ergöglic. 

„Späterhin wandte Machiavell fi den ſtrengeren gefhicht- und flaatd- 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten wieder zu, fo daß er das Luflfpielvichten gänzlich 
aufgab. Injwifchen gewann er in einem Benetianifhen Lotto 3000 Ducati, 
zu welcher gar nicht zu verachtenden Abpülfe feiner Dürftigkeit Guicciardini 
noch beitrug, indem er in Modena die Mandragora aufführen ließ. Dierzu 
dichtete M. die Eanzonen des Intermezzo zwiſchen ven Aufzügen. Dennoch 
farb er, mit feinen Gönnern, ven Medicäern, bei feinen Landsleuten in Ungunf 
gefallen, in Dürftigkeit. 


DM. bitter Übrigens felber, in noiviler Weiſe, ihn zu emtihuldigen: Ib moüte mib 
erbektern und fand michts Underet, da es mir verfogt worden, in anderem Werten andere 
Kräfte zu befunden, dens mein Berreben arndtet mimmer Bohn, Der Sohn, auf den ic 
hofP, Äh, daD man abfeits trer, and lachr und fpelte, mas man fiebe wub hört. (Prolog) 

") Nom enusse sterilitatis sun ete. Mer Auf; tr Auftr, 


„Sein Ruhm nach feinem Tode war feinem Glücke im Leben gleich: 
bald big zu den Stemen emporgetragen, bald tief in den Roth getreten. In 
feiner Familiengruft in Sta. Croce lag er zwei Jahrhunderte lang, obne irgend 
einer ebrenden Auszeichnung gewürdigt zu fepn, bis die Stimme eines an- 
gefebenen umd edelgefinnten Engländers unter einem philoſophiſchen Hürften 
feine falte Aſche wieder ins Peben rief, indem diefer ihm in jener Kirche, zwi⸗ 
hen Michelangelo und Galileo, ein Grabmal mit dem gewiß nicht fürglichen 


Racrufe fegen ließ: 
„Tasto nemiel oullum par elogiem.”" 


Sicilianiſche Skizzen. 
1. Bolfsharafter 4ud Bolfsleben. 
(Kortfegung.) 

Eines Morgens, da Cambo wie gewöhnlich noch vor Tagesanbrud des 
Arbeitens balber fih ans dem Bette erhoben hatte, vernimmt er von der 
Straße ber einen Schrei um Dälfe, vennt ſchleunign an feinen Erker und öffnet 
das Fenſter im demſelben Augenblick, wo Jemand einem Anderen mit einem 
Dotche niederftirodt. Der Angefallene erbleiht bald nah ſchwachem Röcheln, 
und der Mörder, ven Cambo zwar nicht fennt, deſſen Gefichtszüge er aber 
noch immer Zeit gebabt, ſich einzuprägen, entfpringt in voller Haft und läßt 
das Eifen im der blutenden Wunde teden. In einer Entfernung von funfzig 
Schritten fühlt er ſich durch dir Scheide beläftigt und wirit fie weg: bierauf 
ſchwingt er ſich raſch mie der Blih in eine Duergaffe und iſt verſchwunden. 
Fünf Minnten ſpäter tritt ein Bäderburfche aus einem Haufe, ftößt mit dem 
Sue auf das Futterai des Dolches, hebt es auf, degudt es von allen Enden 
und Eden, tbut ed arglos in bie Taſche und mandert feines Weges weiter. Bor 
Cambo's Wohnung angelangt, welcher fortwährend verborgen hinter dem Vor ⸗ 
bange feines Erfers geblieben war, fiebt er den Todten vor fich da liegen. Geine 
erite Sorge war, zu entdeden, ob vielleicht noch einiges Leben im ihm wäre, 
um ibm in dieſem Kalle hülfreiche Band zu leiften; er lauſcht alfo, ob der 
Puls noch ſchlage, er rüttelt an ihm hin und ber, richtet den oberen Theil des 
Körpers in die Höbe, bemerkt aber gar bald, daß er einen entfeelten Yeichnam 
vor fih babe. In demfelben Augenblide nähert fi eine Streifwache dem 
Schauplatze des Verbrechene, und der Burſche, um nicht als Zeuge in diefe 
Mordgeſchichte verwidelt za werden, läuft auf und davon und ftürzt fich über 
Hals und Kopf in einen Durhgang. Troßdem war feine Fucht nicht fo 
ſchnell, daß nicht die Spur hätte verfolgt werden fönnen. Die Bade, nach ⸗ 
dem fie die Leiche vorgefunden, bewegt fih auf das Haus zu, mo ber der ⸗ 
meintliche Mörder hineingeſchlũpft, umzingelt es, ſucht in allen Winkeln herum, 
und ertappt richtig den armen Schehm. Gr mwirb durchfucht, Leider beherbergt 
feine Jade die verhängnißvolle Scheide; man vergleicht fie mit der im der 
Bruft des Getödteten fipenden Klinge, beide paffen volltommen zu einander, 
und es if nicht der geringfle Zweifel, daß ver Bäder die ruhlofe That 
vrrübt habe. 

Gambo hat Alles mit angefehen, den Frevel felber, die Flucht des mir: 
lichen Mörvers, die Ergreifnng des Unſchuldigen, und ungeachtet deſſen bleibt 
er ſtumm wie ein Klotz, erwähnt nicht eine Spihe zu Gunften bes Angeflagten, 
und läßt ihn, ohne Cinſpruch dagegen zu hun, rubig ins Gefängniß abführen. 
Nah Verlauf von wenigen Stunden erhält er durch dem Vorſteher der Ger 
richtabehörde eine amtliche Anzeige von dem Vorgefallenen. Ganz in der ber» 
tömmlichen Weite macht er fi mit feierlihem Ernfte an fein Gefthäft, ſchreitet 
zur Bernehmung der Zeugen, feßt ein Protofoll über ihre Ausfagen auf, be» 
giebt ſich alamınn in ven Kerfer, um den Berbafteten zu verhören, fchreibt 
deffen Antworten und die ihm vorgelegten ragen mit der forgfältigften Ge- 
nauigkeit auf, rüdt aber drum doch nit um ein Haar vorwärts, weil der 
Ungfüdlicpe, wie natürlich, das ihm aufgebürbete Verbrechen vollftändig lengnet. 

Der Projef beginnt, Cambo figt dem Grrichtehofe vor, bie Zeugen mer- 
den vorgeforbert und fahren fort, den Angeflagten gu belaften; jedoch bie 
Haupterfhwernih feiner ſcheinbaren Schulo bietet das vermaledeite Zutteral, 
welches man bei ifm vorgefunben. Cambo fept dem Bäder arg zu, fucht ihn 
auf diefe und jene Art zu fangen, doch die Wahrheit ſiegt über alle die Aniffe 
und Nunftgriffe, womit er ihn zu umfriden und ihm ein Geftänbnig zu ent 
loden fih bemüht. Weinend beſchwört der Arme den Himmel, ihm von dem 
gräßfichen Berbacht zu reinigen, die Matellofigfeit feines Gewiſſens und vie 
Boswilligkeit feiner Verleumder der Welt zu enthüllen, und ihn endlich von 
feinen unverdienten Qualen zu erföfen. Indeß follten dieſe ſich noch fleigern. 
Da er immer beim Leugnen beharrt und der hirnloſe Cambo fih umfonft in 
feinen Kreuz. und Duerfragen erfhöpft, ſich eigentlich felber nur zum Beften bat, 
indem er ja gleich von vorn herein bloß das Maul aufzufperren brauchte, und 
fo nicht bfoß dem armen Jungen al fein Ungemach, fondern fih für feinen 
Tpeil eine ganz überflüfftge Arbeit erfpart haben würde, fo rüdt ein neuer 
Feind gegen den Webrlofen ins Feld. Es if dies der Öffentliche Anwalt, ein 
wahres lingetbüm an Jungendreſcherei und ein unerreichbarer Meifter in fpig- 
finpelnder Perweisführung. Diefer großartige Beift vermag fein Opfer an ber 
rechten Stelle zu paden: er bringt allerhand Scheingründe zur Feſtſtellung 
der That auf, erffärt die Selbſivertheidigung des Bäderburfchen für offenbare 
Berfiodtheit und Dartnädigfeit und trägt in Form Rechtens auf Anwen - 
dung der Folter an. Dieſes Geſuch wird Cambo vorgelegt und ohne Zaubern 
unterzeichnet: er „bewilligt“. Der Gefangene wird num auf ben Wipp- 
galgen geipannt, und fhon beim dritten Zuge empfindet er einen fo heftigen 
Schmerz, daß er ihm nicht mebr aushalten kann und fi als den Mörder bes 


kennt. — Cambo verdammt ihm zum Tode. Der Berurtheilte reicht ein 
Gnadengeſuch ein, es wird ihm abgeſchlagen und drei Tage nachher wird er 
gehängt. 

Sehe volle Monate find feit diefer Begebenbeit verfirihen, da wird ber 
eigentliche Tpäter in dem Augenblide ergriffen, wo er einen anderen Mord 
verübt. Da doc fhon einmal fein Schidfal entſchieden ift, fo macht er auch 
gar fein Geheimnis aus feinem früperen Verbrechen, und bedauert cd nur, 
daß ftatt feiner ein ganz Unfhulviger habe büßen müſſen. Was ihm jedoch, 
fügt er hinzu, gang außerordentlich erftaune, fey dies, daß das Todesurtheil 
gerade von Cambo ausgeſprochen worden, der Alles habe mit anſehen müffen, 
weil er, trog feiner Angft und Eile, mit welder er gleich nah dem Morde 
entwichen, doch recht gut deſſen Perfon hinter feinem Fenfter-Borkange er- 
fannt habe. Man erkundigt ſich bei dem Nichter, ob der Böſewicht nicht 
no der Kurzweil halber der Behörde einen Zopf anzudreben ſuche, und 
Cambo erwiedert mit großer Gelaſſenbeit, daß jener die volle Wahrheit fage, 
daft er wirffich das biutige Ereigniß, welches ſich dicht vor feinem Haufe jur 
getragen, von Anfang bis zu Ende gefchen. “ 

Konig Ferdinand IV. hört von diefem jeltfamen Borialle; er befaud ſich 
zu jener Zeit gerade in Palermo, weil ihn bie Franzofen unter dem General 
Championnet aus Neapel, welches in die fogenannte Parthenopäiſche Nepublit 
umgemanbelt worden war, vertrieben hatten. Er läüt Camdo vor fih fom- 
men. — „Warum“, redet er ihn an, „habt Ihr, da Ihr mit allen den Hm 
finden vertraut waret, unter welchen das Verbrechen vollführt wurde, wer 
bald, frage ih Eu, habt Ihr an einem völlig Unſchuldigen die Todesftrafe 
vollftredten laſſen und oem, ber es wirklich verübt, verbeimlicht?“ — „Sire”, 
entgegnet Cambo, „weil das Geſeh ausdrücklich beſiimmt, daß der Richter über 
feine Obliegenheiten nicht hinausgehen, daß er weder Zeuge noch Anfläger 
ſeyn dürfe; ich hätte demnach dem Geſehe zuwider gehandelt, würde ich den 
Schuldigen angeklagt oder zu Gunſten des Unſchuldigen gezeugt Haben.” — 
„Aber“, meint Ferdinand, „wenigfiens land es doch in Eurer Macht, ihn 
nicht zu verurtheilen.“ Keinesweges, die Beweiſe waren hinreichend, die 
Folter bei ihm anzuwenden, und während dieſer hat er ja felber ſich als ſchul⸗ 
dig befannt.” — „Schon gut‘, äußert der König, „Ihr habt Euch an's Geſetz 
gehalten, alſo nicht Eu, fondern jenes trifft der Vorwurf der Grattfamfeit.’ 
Die Folter warb abgeſchafft und der Richter beibehaften. Gewiß eine atıfer: 
orbentliche Rachſicht don Seiten des Königs; wir an deffen Stelle würden un» 
* dem weiſen Richter eben ſo wie der Folter den Laufpaß gegeben 
haben. 

Etwas, was mid am meiften bei meiner Ankunft in Sicilien überrafchte, 
mar ber vollfommene Gegenfaß, bie gänzliche Verſchiedenheit, die ih wilden 
dem Wefen ber Bewohner diefer Infel und dem der Neapolitaner wahrgenom- 
men; bloß eine Ueberfahrt von höchſtens vierundzwanzig Stunden trennt bie 
beiden Hauptftäbte, eine Meerenge von ungefähr vier Meilen die beiden König- 
reihe von einander, und doch follte man glauben, daß fie Taufende von Mei- 
fen von einander entfernt wären. In Neapel meint man mitten in einen un« 
geheuren Bienenſchwarm oder and Ufer eines reifenden Stromes gerathen zu 
fepn, ein folhes Summen, Schwirren und Rauſchen hört man da überall, die 
Leute freien und färmen ba ohne Unterbreihung und ohne eigentlihen Grund 
darauf 108, glei viel, od fie mas Wichtiges oder ganz Unbedeutendes einander 
mitzutbeilen haben: und dann beobachte man nur das Arbeiten mit Händen 
und Züfen, das rafllofe Drehen der Augen und überhaupt die Geberden, wo⸗ 
mit fie ihre Worte begleiten. Dagegen in Meffina oder Palermo fat Gra- 
besftille, die Menſchen ſeht gemeffen in ihrer Körperbaltung; überaus 
farg mit ihren Worten, ja beinahe ganz ſchweigſam und verſchloſſen. Richtet 
einmal an den Valermitaner eine Frage, fo ertheilt er Euch, wenn es nur ans 
gebt, durch ein bloßes Zeichen, und öffnet er ja fhon den Mund, dur ein ein- 
faches Wort oder im beften Falle durch eine kurze Revendart Seſcheid, mwäh« 
rend ber Neapolitaner zu jeder Minute und herzlich gern mit feinen Antworten 
zu Dienften ſteht, ja fogar, wenn ihm vor Lauter Gefhäften die Sopfen unter 
den Büßen brennen. Hat er aber Zeit, nun, dann fängt er erft an, zu ſchwaßzen 
und ausjupaden, hunbertmaf mehr als Ihr zu wiſſen verlangt, die Zunge ift im 
erwiger Bewegung, auch er legt Euch Fragen vor, wer Eure Ahnen, eltern, 
Geſchwiſter und Verwandten wären, woher Ihr kommt, was Euch in feine 
Baterftabt geführt, ob Ihr noch fange da verteilen merbet und Ihr fünnt 
Euch Gläd wänfhen, den unermüplihen Plauderer auf gute Manier vom 
Haffe zu ſchaffen. Allerdings tobt und fchreit auch der Sicilianer und läßt es 
an Geberben nit fehlen, inde& immer nur im leidenſchaftlichen und gereizten 
Zuftande, ber Neapolitaner thut dies aber bei allen Gelegenbeiten; weſentliches 
Berürfniß des Einen und gleichſam feine zweite Natur ift es, zu lärmen, die 
des Anderen ſich fill und rubig zu verhalten. 

Die beiden hervorſtechendnien Charaftergäge des Sicilianers find Tanfer- 
keit und Uneigennägigfeit. Der Rürft von Buttera, den man als das Vorbild 
der bochadligen Klaſſe Palermo's bezeichnen darf, lieferte am einem und bem« 
felben Tage zwei rühmenswerthe Beifpiele don jenen beiden Tugenden. Es 
hatte in Palermo ein Auftuhr fatt, welcher durch eine arge Geldnoth hervor 
gerufen ward. Das Vol ftarb, buchfläbfih genommen, Hungers. Es date, 
daß es am Ende noch viel ſchredlicher wäre, langſam zu verſchmachten, als 
einen gewaltfamen, aber fhleunigen Tod zu erbulden, daß es twenigftens fo 
deſto eher und fiherer das Ziel feiner Leiden erreichen fönne, Der König und 
die Königin, deren Kaffe auch ehem nicht in einer fonderlih günfigen Ber 
faſſung war, ermangelten der nöthigen Mittel zum Anfauf von Getraibe und 
und hatten überdies wenig Luft, die Auflagen zu vermindern. Zu ihrem Schuße 
alfo und um die Empörer zu Paaren zu treiben, hatten Me in jeder Strafe 
Geſchütz aufpflangen laſſen. Eine der Kanonen deckte das Außerfie Ende der 


za 


Toledo-Straße, an der Stelle, wo fie ven Platz berührt, auf welchem der Kö⸗ 
niglihe Palaſt ſich befindet. Das Bolf in feiner gräßlichen Verzweiflung 
ging, unbefümimert um bie Kanone, geraden Schrittes auf den Palaſt zu. Der 
Artillerift, die brennende Lunte in ber Hand, hielt fich bereit, das Feuermeer 
ausſtrömen ju laffen; das Boff, hierdurch nicht geängſtigt, rüdte immer vor« 
mwärts: der Soldat, um u zeigen, daß er Ernft made, bringt die glimmende 
Lunte dern Zundloche näher. In dem nämlichen Augenblic fommt Kürft Hercules 
von Butiera von einer Ouergaffe her, und ohne einen Laut zu äußern, ohne 
au nur eine Miene zu verziehen, ſpringt er auf ven Hals der Kanone hinauf 
und fauert fi daſelbſt nieder. Da er feiner Leutſeliglkeit wegen Die Liebe des 
Bolfes in vollem Maße befaß, fo jauihjte ibm der Haufe freudetrunten zu und 
erfüllte die Lüfte mit Durrahgeſchrei. Der Bürft giebt sin Zeichen, daß er zu 
ſprechen wünfhe: der Artillerift ſenkt wie verfteinert Die Lunte, wie er preimal 
and Zündloch heranbewegt, ohne bat es ber Kür der Mühe wertb geachtet, 
ſich drob zu beunruhigen, zu Boden, die Menge fieht wie verzaubert mit offe- 
nem Wunde da und hört. Der Redner ſeht ſodann in einem ausführlichen 
und umftändfichen Bortrage aus einander, wie der Hof felber, da er aus 
Neapel, welches eine Beute der Aranzofen geworden, feinen Groſchen mehr be⸗ 
zöge und überdies noch von feinen lieben Befhügern, ben Engländern, bis auf 
die Haut ausgeplündert, lediglich auf die winzigen Einkünfte von Sicilien an- 
getviefen wäre und fa diefelben Entbehrungen gu ertragen hätte, als feine 
Unterihanen. Er erzählt, daß König Ferdinand auf die Jagd gehe, um ſich 
feine Nahrung zu holen, und daß er erſt vor einigen Tage einem Mittagemahle 
beigewohnt, welches bloß aus einem vom Könige geſchoſſenen Wildpret beftan- 
den. Die anfangs über das Herriherpaus ergrimmte Menge erwacht all« 
mälig aus ihrem Taumel; fie begreift vollfommen vie Richtigkeit und Billig- 
feit ber angeführten Gründe, wird weicher und verfößnlicer geftimmt, fo daß 
fie zuleßt, ihrer eigenen Leiden vergeffend, aufs innigfte das Schickal der 
Königlichen Familie beflagt, Schnell entlaben fie ihre Gewehre, legen fie über 
die Schulter, und voll Wehmuth zerfireuen fie fi. ! 

Berbinand und Caroline hatten von ihren Aenflern aus biefem merhoär. 
digen Auftritt mit zugefhaut; fie wußten nicht, wie fie ſich dankbar genug 
gegen dem beweiſen follten, welder durch den gewaltigen Einfluß, den er auf 
das Bolf ausübt, und bloß durch das Gewicht feiner Worte jene wilden Ger 
müther plöglih gebänvigt und fo einem großen, nicht zu berechnenden Unglüd 
vorgebeugt. Sie entbieten den Fürften zu fi, und diefer, als ein offener, um 
das Wohl feines Baterlandes beforgter Mann, ſcheut ſich nicht, in Marer und 
bündiger Neberficht das Herriherpaar mit der traurigen Zerrüttung des oͤffent ⸗ 
lien Schatzes befannt zu maden und den Wunfch hinzuzufügen, daß ihr 
Hauspalt wo möglich no mehr eingelpränft würde. Darauf tragen fie ihm 
einſtimmig den Poften eines Kinanzminifters an. „Sire“, erwiederte der Fürft 
in gebüdter Stellung, ‚ih habe bis jept nur mein eigenes Vermögen ver- 
malte, und biefes iſt bereits aufgezehrt.“ Bei diefen Worten macht cr eine 
ehtfurchtsvolle Berbeugung vor den beiden Gebietern, vie er gerettet, und ehrt 
zuräd in feinen am Merresfirand erbauten Balaft, mehr ein König denn 
Ferdinand felber. 

Drei Jahre nah Murat's ſelbſt verſchuldetem Falle und der durch Deflers 
reich bewirken Zurüdberufung Ferdinand's auf den Thron von Rrapel, alfo 
1818, trat für die Sieilifhen Grunbeigenthümer eine bebeutfame und ven fehr 
üblen Folgen begleitete Beränderung dadurch ein, daß man die Majorate und 
Subflitutionen abfhaffte. *) Diefe ſchieſe Maßregel vernichtete mit einem 
Schlage die fämmilihen großen Grundberren, ohne drum ihre Pächter oder 
Bermalter zu bereichern; bloß die Gläubiger fanden hierbei ihre Rechnung. 

Unglucklicherweiſe waren diefe Gläubiger fait lauter Wucherer und Blut» 
fauger, benen es ein leichtes Spiel war, Leuten, welchen ed ordentlich ein 
Schimpf gatt, fih mit ipren Angelegenheiten zu befaflen, hundert, oft gar hun« 
dertunbfunfzig Prozent für ihre Darlehen abzuzwaden. Nicht felten geſchab es, 
daß Manchen jener Apligen ipre Güter völlig unbefannt waren, weil fie fe 
niemals eines Beſuchs würbigten und ununterbrochen entweder in Neapel oder 
Palermo blieben. Einf fragte man den Aürften von P., in welcher Gegend 
das Grundftüd läge, deſſen Namen er führte. „Alle Better!” erwiederte er, 
„To ganz genau weiß ih es nicht; mir däucht jedoch, es befindet ſich zwiſchen 
Birgenti und Spracas.” Es war ein großer Irrthum, die Befipung lag 
zwilhen Meſſina und Catana. (Schluß folgt.) 


Spanien. 
Die Breffe in Spanien. 


Es giebt feinen Gemeingeit mehr in Spanien; man gehorcht jeder Re- 
sierung, bie es verſteht, Furcht einzuflößen. Die urſprüngliche Energie der 
Spanifchen Ration fheint fh in dem Unabhängigfeitäfriege gegen Napoleon 
erfchöpft zu haben. Bei allen Revolutionen, die feit jener Epoche die Halb- 
infel erſchüttert haben, iſt bie Gewalt immer in ven Händen besjenigen ge» 
blieben, der bie Armee zu gewinnen wußte, und bas Bolf hat nad einander 
die Herrſchaft des unumfchränften oder des conftitutionellen Rönige, der Cortes 
oder Chriftinens, Jiabellens oder Espartero’s anerfanmt. Der Siegesherjog 
regiert jegt allein desbalb, weil er das Heer perfonifzirt, und Don Carlos 
oder Chriſtina würden am feiner Stelle ſeyn, wenn fie ſich einer größeren Un 


*) Unter Eudflirution verfiche man Deienige Handlung, wonach eine Dinterlaftenichaft, 
ftett auf den mähfl berechtigten, auf den macleigenden (Erben übergeht, johald jener nm: 
Hay entweber verber firbt, eder freiwillig feine Anfprüme aufgibt, Es finden ſich Ändeh 
noeh mehrere andere Bebimgumgen, unier weihen bie Guben geſchedau Fan, 


zahl Regimenter verſichert Hätten. onftitutionen und confitutionelle Grund» 
fäge find für Spanien noch Worte one Sinn; fie dienen nur dazu, bie par 
lamentarifhen Debatten zu beieben, ohne daß Jemand darauf Werig legte. 
Die Ider, von einer Eharte, einer Eonfitution beherricht zu werben, von 
einem abfizaften Weſen, das weder Leben noch Willenskraft befigt, gebt über 
den Horkzont des Spaniers; die Eonflitution ift ihm nichts meh an Wiſch 
(papeleta), Diefes ift wenigfiens die Gefinnung der Maffen. 

Aus diefer Gleichgültigkeit, aus biefer politifhen Indolend, erheben 
ſich indeffen einige aufgeMärte Männer, welche ihrem Lande Inititutionen 
zu verleihen wünſchen, vie ver Bildungsfiufe anderer Europäiſchen Bölfer 
entfpregen. Sie find es, die in ven Kammern glühende reibeitsreden halten, 
Zeitungen herausgeben, Yehrfühle errichten, gelehrte und literariſche Gefell- 
ſchaſten organifiren:; von einer Meinen Anzahl Areunde umringt, vie gleich 
ihnen liberalen Meinungen ergeben find, glauben fie ſich ſtark genug, ber 
ganzen Nation einen Impuls zu geben; aber ihre Reden bleiben ohne Wirkung 
und ihre Journale ohne Abonnenten. Es beſtehen nämlich zwiſchen biefen aud- 
gezeineten Männern und den Waffen nicht jene gegenfeitigen Beziehungen, 
die in anderen Ländern flattfinden und ohne welche fein Jortſchritt möglich if. 
Aus diefer Urſache bleibt Spanien, dem auf der Tribüne gehaltenen, tönenden 
Vorträgen zum Trotze, bei feinem alten Schlenprian fiepen, und bie Eriftenz 
der Preſſe ift deshalb immer fhmantend. 

Unter den Eortes ftieg im Jahre 1820 Die Zahl der politiſchen Journalt 
ſchnell bis auf 64. Nach der Wirderperftellung der unumihränften Monarchie 
beichränfte fi die periodiſche Preſſe wieder auf zwei offizielle Blätter: bie 
Gacota de Madrid, melde nur dreimal wöchentlich erſchien und nit in ben 
Provinzen zirfulirte, und den Mereurio, mit der balboffiziellen Zeitung: la 
Estafeta de San Sebastian. Die Provinzialblätter enthielten nur Anzeigen 
und lolale Berorbnungen. Außerdem beftannen noch vier naturwiſſenſchaftliche 
oder medizinifche Zeitſchriften; eigentliche luerariſche Blätter aber waren un- 
befannt. Ju Anfang des Jahres 1834 gab es in Spanien 98 periodiſche 
Schriften, von benen 1835 nur no 77 übrig waren. Die Regentichatt 
Gspartero’s Rößte der Preife neues Leben ein; man gab fih der Hoffnung auf 
beffere Zeiten hin, und mehrere Journale bilpeten fih unter dieſen Aufpizien: 
aber ihre Zahl fing bald an, täglich abzunehmen. Dur die Verfolgungen, 
denen bie Spanifche Preſſe iept ausgelegt if, werben ihre Reifen noch mehr 
gelihtet. \ 

Gegen Enbe des Jahres 1841 zählte Spanien nicht mehr als 60 politiſche 
Blätter; von biefen befigt die Haupthabt Madrid 14, welde die verſchiedenen 
Nüancen der Parteien: als der Regierung, der Moterados, der Eraltanos, 
der Republifaner, fo gut es geben will, ausprüden. Die Ariflofratie hat 
ſich aus Zurcht der neuen Gewalt angeſchloſſen und ift noch mit feinem eigenen 
Drgan verſehen; die Geiſtlichkeit aber hat zu arte Wunden erlitten, um Ab 
wieder erheben zu fönnen, 

Die Gaceta de Madrid if das offizielle Journal ver Regierung: fie ber 
guägt Ah damit, die Verorbnungen des Gouvernements und die Sigungen 
bes Kongrefies aufjugeihnen, ohne fih mit Polemik zu befaſſen. Außerdem 
find die Morgenzeitung: el Espectalor, und die Abentzeitung: el Patriota, 
die anerfannten Organe der Regierung; fie find beide eifrige Anhänger Espar- 
lero's und wätbende Bertpeiviger aller Mafregeln des Minifteriums. In den 
Reiben der gemäßigten Oppofition findet man: el Castellano, dem die Einig- 
feit zum Lieblingetpema dient, und el Eco del Commercio, ein optimiftifches 
Blatt, dem alle Ereigniſſe im Roſenlicht erſcheinen; dann folgen: el Inde 
pendente und el Causervador de das Mundos, welder den Frieden und bie 
Moral prebigt. Der Correo Nacional legt eine offene, ſchueidende Oppofition 
an den Tag; er tadelt ſelbſt die Mitglieder ver Oppofitions- Partei in beiden 
Kammern, wirft ihnen ipre Schwäche und Uneinigfeit vor, und findet, daß fie 
fi zu viel mit Perfonen und zu wenig mit Grunbfäpen beihäftigen. In 
einem feiner neueften Hefte macht er von dem Zuftande des Landes folgente 
Beſchreibung: „Meudelmord, Raubthaten, Diebftähle ohne Zabl, freie Con⸗ 
trebande, Sittenverfall, Verwirrung und Ortnungslofigfeit in allen Zweigen 
der Aominiftration: diefes find Die Nachrichten, Die ung die heutige Poft über- 
bringt. Nie hat man fo viel geraubt, fo viel gemordet; nie haben fi bie 
Gewalthaber fo feige, fo pflichtvergeffen gezeigt.“ Der General Mendez Vigo 
hat diefes Bild von der Tribüne herab durch ben Ausruf gerechtfertigt: „Es 
giebt in Spanien weder Recht noch Gereibtigfeit!” *) 

Der Corresponsal, welcher biefelbe Bahn wie der Correo Nacional ver» 
folgt, behandelt die Oppofition mit der größten Beratung; er erflärt fie für 
unfähig, zum Wohle Spaniens beizutragen. Diefen Organen der ernften 
DOppofition folgen: die Halb ernfte, halb komiſche Abendzeitung la Postdata 
und der Fray Gerumlio, der eine launige Kritik der Regierungsmaftegeln 
entHält und deffen Witzworte im Geſchmack des Cervantes und des Lirentiaten 
Vivriera dem Pöbel ſehr zufagen, der die Ausfälle des Redacteurs belacht, 
ohne feine weiteren Abfichten zu verſtehen. Das von der Geiftlihfeit heraus. 
gegebene Journal: el Catolico, wagt nur die Beſchwerden einer unterbrüdten 
Partei auszuſprechen. 

Un ber Spige ber rabifalen Oppofition ſtehen: el Huracan und la Hoja 
Republicang; von ber Macht Espartero’s erbrüdt, fönnen jedoch dieſe Blätter 
ihre Aufgabe nicht verfolgen. Die neue Spaniſche Eonfitution hat zwar bie 
Preſſe unter den Schu der Jurp geftellt; wer befümmert ſich aber in Spanien 


*) Ans dem Beriäte der Rönigl, Audiencia zu Barcelona geht berror, dab im I. 1841 
1 Ariminalſaue bei Dicfem Gerissbofe worfamen, unter denen fh 100 Derdrbäten, 
1 Batermord, M Selbiimorde, 6 Rindermorde, 5 KReıdverfuhe, 23 zufällige Mordtbaten, 
218 ihwere Dermundungen, 49 Brandfiftungen, AD4 Diebſadie und 215 GEentrebandeiälie 
kelanden, . 


um bie Fonftitution? Espartero hat bie Gewalt in Händen unb gebraucht fir; 
wenngleich bie Jury ein gehäffiges Blatt freifpricht, To wird es doch durch be» 
fändige Schifanen zum Schweigen gebracht. In den Provinzen folgen die 
General-Eapitaine dem Beifpiel ihres Oberberrn; der in Bilbao herausgegebene 
Vizeaino Qeiginaris hat aufgehört, weil feine Polemit dem Gefe politico diefer 
Stadt der Redartenr des Popular if ohne Umſtände aus Barcelona 
vertrie ben: die Centinela de Aragon wurde vom der Jurp freiger 
fpremen, erhielt aber die Weiſung, ihr Erſcheinen bis auf weiteren Befehl ein« 
zuftelfen: der Redacteur der Tribüne zu Baleneia hat erllärt, daß er zu wenig 
Areipeit genöffe, um fein Blatt fortiegen zu können. Der Herausgeber ver 
Republikaniſchen Zeitung zu Ternel it auf x Jahre nach den Philippiniſchen 
Inſeln verwiefen worden. Meiſtens publiziren bie unterbrüdten Journale in 
unbeftimmten Ariften fiegende Blätter, um beffere Zeiten abzumarten: denn 
bei der allgemein berrichenden Einſchüchterung hätt es ſchwer, neue Redacteurt 
und Kapitaliften zu finden, welche die zur Caution nöthigen Fonds vorichießen. 
Um ein politiiches Journal in Spanien berauszugeben, muß man eine Summe 
son 10,000 Realen baar oder 40,000 Realen in Inſeriptionen ber wierprogen« 
tiaen Nente deponiren. Der Huracan eriheint jept ohne Titel; el Peninsular, 
ver gleichialls dem Machtſpruch des Regenten erlegen war, if bes Verbots 
ungeachtet wieder aufgelebt: an ver Spipe feines Blattes iſt ber zweite Artikel 
ver Gonfitution folgendermaßen abgedruckt: tadns Ins Espanol.es PrelEN 
Imprimir, y puhliear lihremeNte SUs üleas, sin previa censura, com sujerim 
x las Leyes,. ARr, 2% °: und ba man Sorge getragen hat, alle Buchflaben, 
woraus der Titel: el Peninsular beftebt, durch größere Schrift aus zuzeichnen, 
fo wird der Regierung auf biefe Weile ungeftraft Troß geboten. 

Iwei andere in Madrid erſcheinende Blätter Mößen, ob fie gleich der ges 
mäßigten Opyofitionspartei angehören, dem Regenten mehr Unrube cin als alle 
übrige: fie find nämlich beide fiir das Heer beitimmt. Sie vergleichen die Siege 
und Entbebrungen beifelben mit ver Dernadfäffigung, worin es jet ſchmachtet: 
der Solo ift feit mehreren Monaten rüdftändig, und tm verdoffenen firen- 
gen Winter haben fih die Soldaten mit leinenen Beinkleivern behelſen müffen. 
Bon dieſen beiden Organen, welche Die Macht des Regenten untergraben, hat 
die Espata militar den unterdrückten Grito del ejereita eriegt, el Archivo mi- 
fitar Hingegen fhon längere Zeit erifirt. Die Espana militar dringt auf eine 
gänzlide Reform in ver Armee; fir will dem Günftlingoweſen ein Ziel ſetzen, 
den Eolvaten mit feinen Pflichten als Staatsbürger befannt maden, ibn von 
dem tödtenden Müfiggange der Garnifonen befreien und na Berlauf feiner 
Dienfizeit als nüßlihes Mitglied der Geſellſchaft entlaflen. Der Archiva 
weift vie Unrechtmäßigfeit der über die Aufrübrer bes 7. Dftobers verpängten 
fhredfihen Strafen nad und zeigt, daß fie mit der Ordenanza del ejercito 
im Wiverfpruc Reben, welche bisder als das unumflößlihe Gefeptuh der 
Armee betrachtet wurde. 

Sogenannte Revien haben in Spanien nie Wurzel faſſen fünnen; wie 
follte auch eine ohne Unterlaß von Emeuten, Empörnngen und Bürgerkriegen 
erfchütterte Geſellſchaft fih mit ernften Arbeiten von einigem Umfange befafen? 
Seit 180 hat man in biefer Art mehrere fruchtlofe Verſuche gemarht: deſſen⸗ 
ungeachtet ift feit fargem Herr Moron, Proftſſor ver Geſchichte am Athenäum 
zu Madrid, mit der Revista de Espatia y del Estrangero bervorgetreten, 
weiche fi mit pbilofophifchen Unterfuhungen über die Lage Spaniens und 
den Geift feiner Inftitutionen beibäftigen und, die im Auslande zu Stande ge - 
brachten Erweiterungen der derſchiedenen Wiſſenſchaften und Künfte einpei> 
miſch machen fol. Nach diefer Revistn. deren Erfolg ung fehr problematifch 
ſcheint, folgen die gemeinnüßigen Zeitfriften: el Mentor espanol, Bolfsblatt: 
el Gabinere de L.ectura, Aamifien : Journal; e! Baletin industrial, el Pano · 
rama universal, mit Kupfern und Beilagen: endlich la Revista dei Teatro, 
beren Tert, gleich den Beiblättern (Fenilletons) ber politiſchen Journale, aus 
Framööſiſchen Werfen entlehnt if. Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Qutber’s Tifhreden als biftorifhe Duellenfhrift. Im 
Yarifer Semeur erhebt ih Jemand, um auf bie unbeglaubigte Nurhentieität 
von Luthers Tiſchreden aufmerffam zu maden. Gr findet ſich dazu veranlaft, 
weil ver Frangöſiſche Hiſtoriker Herr Michelet feinen „Memoiren Luther’s’’ jene 
Tuſchreden häufig zum Grunde gelegt und durch willkürliche Zuſammen- 
feilungen einzelner Aeußerungen in denfelben eine wahrbafte Karritatur des 
Reſormators geliefert bat. Auch Dert Lavallee Hat in feiner „Geſchichte ver 
Itanzoſen, durch diefelbe Quelle verleitet, ven glaubensftarken Mann in 
einen Beförderer des Materialismns verwandelt und ihn gleichſam ald ben 
älteren Bruder von Rabelais und Diderot dargeftellt. Der Semeur macht 
nun den Arangofen bemerflih, daß die „Propos de table” nichts weiter als 
Anefvoten, aus der Erimmerung niebergefchrieben, „anas“ über Luther fepen, 
die zum erftenmafe zwanzig Jahre nach feinem Tode (1564) erfhienen, ihm 
jeloft niemals zu Geficht gelommen fepeu und überall Spuren ihrer unauthen« 
tischen Abfafung an ſich trägen. Niemand bat jemals dafür ringeftanden, daß 
die darin Luther in den Mund gelegten Worte wirklich fo von ihm geſprochen 
worden: vielmehr laſſe ſich wohl annehmen, daß bie Derausgeber vieles falfch 





Aue Spanier haben die Freiheit, ihre Meinungen dem Drure zu übergeben und 
zu veröffenalichen . ehn⸗ vorbergängige Cenfar, nach Mafgabe der Geſert. 


Aufgefaßte niedergefhrieben und Mauches hinzugefügt hätten, was ihrem 
eigenen und dem Gefchmade iprer Zeit beſonders zugefagt. Der Semeur legt 
beſonders darauf ein ftarfes Gewicht, daß Luther felbft feine Freunde beſch woren, 
nichts, weder bei feinem Leben noch nach feinem Tode, ald von ihm gefagt oder 
geſchrieben, ohne feine Genehmigung bruden zu laſſen, weil dies Worte one au« 
tbentifche Beglaubigung fepn würden. ”) Auch wird barauf aufmerkſam gemacht, 
daß ſelbſt Kaloiniſtiſche Schriftſteller des I6ten Jahrhunderts, die zu den hef- 
tigſten Gegnern des Lutherthumg gehört, wie Amandus Polenus und Gisbert 
Bortius, und nit minder der katholiſche Theolog Piſtorius, erflärt hätten, 
mau fönne bie Tifpreven nicht als Jeugniß gegen Luther anführen, da biefer 
fie nicht verfaßt und fie nicht einmal gefchen babe; wie dran auch der erſte 
Herausgeber der Tifreben, Aurifaber, ſich darüber beflagt, daß man in fpätes 
ron Auflagen Vieles daran geändert, und Daß er nicht mehr für das einfteben 
önne, was man ale „Luther's Tifchreden‘‘ bezeichne. Hittaus fep nun gu 
ſchließen, was folgen Schriftſtellern, wie Michelet und Lavallet, bie ihre 
Beisheit über Lurher hanptfichlih aus den Tiſchreden gefhöpft, für Glauben 
zu fehenfen. Unftreitig it als das beſte Franzöſiſche Buch, das bisher über den 
Deutfhen Reformator und die Reformation erigienen, das des Berm Audin 
zu betrachten. 


“1 Lurhers Arte von Wald Th. XL S, 37. 
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A 70. 
Nord: Amerika. 
Urtheil der Amerifanerin Mrs, E. F. Ellet *) über ſechs Deutſche 
Novelliſten. 


Mitgetheilt von Dr. M. Wiener. 


Unferem an großartigen Beltereigniffen, an macht⸗ und fegenbringenden 
Erfindungen merfwürdigen Jahrhunderte blieb es vorbehalten, das Band 
geiftigen und merkantilen Verkehrs um die ganze eivilifirte Welt zu ſchlingen; 
dem dur die Anwendung der Dampffraft find nicht allein die verſchiedenen 
Länder einander bedeutend näher gerüdt, auch der Ideen ⸗Austauſch der Bölfer 
iſt ein fich frei bewegender, univerfeller geworben. Die Preſſe, diefer mädtige 
Träger des leuchtenden Gedanfend, wird aus einem Lande in bad andere, über 
Gebirge, über Meere pinüber und herüber, mit Blipesfhnelle getragen! Der 
Sqriftſtellet ſchreibt nit mehr für fein Bolf allein, er tritt vor das Forum 
der Welt; nicht mehr von feinen Landsleuten allein wird er beurtpeilt, fondern 
fein Richter iR die gelammte civilifiete Menſchheit! Wer hätte es fih wohl 
noch vor einem Jahrzehend tränmen laffen, daß ein Amerifaner, ſey er auch 
Gelehrter von Fach, es der Mühe für wertd halten würde, feine Landsleute 
mit ber Kritif irgend eines Zweiges Deutfcher Belletriftit befannt zu machen? 
Und doch if das, was ich hier mitzutheilen mir ein Vergnügen made, nicht 
das Geiflesproduft eines gelehrten transatlantifhen Philologen, fondern die 
Mittheilung einer Dame, die viel zu beſcheiden if, um auf obiges Prädikat 
Anſpruche zu machen, die ich wielmehr eine Kenntniß der Deutfchen Literatur 
anzueiguen firebte, weil es ja dem Gebildeten jebes Landes und Himmels: 
firichs fühlbares Bedürfniß geworden ift, ſich die Geiſtesſchähe aller Nationen 
zu eigen zu maden, wenn zu ihrem Befige nichts weiter als das Stubium 
frember Sprachen nöthig if. Die von ihren Yandsleuten als gediegene No» 
velliſtin hochgeſchätzte, fehr geiftreiche Frau hat ſich unfere, für den Ausländer 
gewiß mit leichte Sprache fo volllommen zu eigen gemacht, daß ich fie an 
fangs für eine Landamännin hielt. Hauptſächlich iprer Bemühung haben die 
Umerilaner eine Befanntfgaft mit den befferen Erzeugniffen unferer Literatur 
zu verdanken, während fie bis dahin, außer Zimmermann’s klaſſiſchem Werke 
„Weber die Einfamteit”, nur Werke wie „Die Lügen des Herrn von Münd- 
haufen”, „Rinaldo Rinaldini“ ıc. in ſchlechten Ueberſehzungen kannten. 

Mrs. Ellet's mir mit vieler Freundlichkeit mitgetbeilte Beurtheilung einiger 
unferer Novelliten, namentlid Spindler's, Dauf’s, Zihotte’s, Zxomtig's, 
Tied's und 3. P. Loſer's, zeigt von vielem fritiihen Talente und ift, wenn 
aud in manden Stüden abweichend von der unter uns herrſchenden Meinung, 
dennoch mit Tiefe abgefaft, pifant und jedenfalls lehrreich, da fie dem Deutſchen 
Autor die Mippen anbeutet, bie er zu meiden haben müßte, wenn er dahin 
fireben wollte, über des Baterlandes Gränzen hinaus, jenfeits des Atlantifhen 
Dreans, befannt und populär zn werben. 

Die Kritiken find von Scriftproben begleitet, bie ich, zurüdüberfegend, 
dem Deutfchen Lefer mitzutpeilen für überflüffig hielt, 

„Der Zufall hat es gewollt“, — beginnt Mrs. Ellet, — „daß gerade bie 
ertravagantefien Erzeugniffe der neueren Deutſchen Dichtungen zur Kenntnig 
des Amerikanifhen Leiers gelommen find. Dan hat von ihnen ein ſehr 
ungerechtes Urtheil auf die Geſammimaſſe der Deutfch-profaifhen Literatur 
geräte! — Wahr if es, daß der beften und begabteften der verfchiedenen 
Säulen Eigenheiten ankleben, bie ihre Geiftesprodufte für den Gaumen des 
Amerikanischen Leſers ungeniepbar machen; vieler, gewöhnt an Rovellen voll 
überrafchender Ereigniffe und Eparafter-Erpabenpeit, wird ſich ſchwerlich bei 
intelleftuellen Gaftmäplern erbauen, die der Stolz der äſthetiſchen Gelehrten 
Deutſchlands ſiad, wo die metaphpfiichen Kräfte, mit beinahe vollftommener 
Pintenanfegung von Phantafie und Derz, nur zu reichlich bedacht find. Werke 
diefes Gepräges müſſen notpiwenbig von uns unberüdfihtigt bleiben, fo lange 
eine fo beveutende geiftige Berfchiedenpeit im Charakter beider Nationen flatt- 
findet. — Über e6 giebt in Deutſchland auch Scriftfteller, glei frei von ven 
Grundfägen einer willfürlih angenommenen Aeſthetik und von ber Uebertrei⸗ 
bung und dem Myſtiſchen der veralteien Schule! Diefe Literaten haben in 
ven legten Jahren des Auclandes Blicke auf ſich gezogen und werden ohne 
Zweifel den Ruf ihrer vaterländiſchen romantiſchen Literatur von den Bor. 
urtheilen befreien, die gegenmärtig auf ihn geworfen find.‘ 

„Die Liebe zum Wunberbaren und Uebernatürlichen, bie ung fräber um. 





) Lebt in Eolumbie, im Eraate Eüd:Earslina, 


wunden hielt, hat die Macht nicht länger, uns für Geihmadsfünden blind 
zu maden. Selbt Hoffmann's Rams — ein feltener Genins und Haupt: 
leiter auf dem phantaftiihen Pfade wird nur noch als warnendes Beiſpiel 
eitirt, wie felbR die fruchtbarſte Phantafie durch ungebundene Freibeit nuglos 
wird. Es kann hier unſere Abficht nicht ſeyn, das allmälige Entfteben reinerer 
Gefhmadspringipien in Deutſchlande proſaiſchen Dichterwerlen Schritt vor 
Schritt nachzuweiſen, doch wollen wir bas Eharafteriftiihe einiger Deutihen 
Rovelliften hervorzuheben fuchen, ſolche Namen wählend, die am wahricein- 
lichſten in Amerika populär zu werden verſprechen.“ 

„Keiner ihrer Novelliften wird höher geftellt, ald Spindlerz er iſt ver⸗ 
dientermaßen berühmt, wenn wir ihm gleich das Prädikat verweigern müſſen, 
das einige Deutfche Sritifer ihm beilegten, indem fie ihn den „Schiller der 
Novelliften” nannten. Er entbehrt die ſchaffende Araft, die Philoſophie und 
Klarheit diefes großen Dichters, wenngleich die Fruchtbarkeit feiner Phantaſie 
und fein Bermögen, Sitten und Charaktere zu malen, gerechte Anerfennung 
verdient.‘ 

„Seine Gemälde des Mittelalters ergreifen uns dur die büflere Far 
bung, mit der er Alles portraitirt, was wir mit den frablendften Bilder 
romantiſcher Ehre, ritterlihen Werthes und Ginfahheit zu verbinden ge- 
möhnt find." . 

„In feinen Erzäplungen if der Faden glädlich geihürzt und fiets inter 
efant durchgeführt; feine Scenen find überrafhend gruppirt und laſſen durch 
die firenge Invivivualifirung, mit der er feine. Perfonen vorfüget, einen 
bleibenden Eindrud Im Leſet zurüd.‘ 

„Bon feinen zablreihen Erzählungen, die einige und zwanzig Bünde 
füllen, haben die umfangreiheren biftorifhen Gemälde ven meiften Bertb. 
Unter biefen Provuften dient eines feiner früheften, trogbem aber das voll- 
fommenfte — „der Jude” — als eine gute Probe feiner Vorzüge und feiner 
Mängel als Rovelliſt. Die Details find in dieſem Werfe fo auf einander 
gehäuft, daß eine Analpfirung derfelben die Anftrengung des gebuldigften Leſers 
ermüpen würde. &s kann in der That faum eine zweite Erzählung gefunden 
werben, wo das ntereffe fo gertbeilt wäre, daß wir beinahe durch das Ge- 
wirt betäubt werden. Bir haben hier Helden genug für ein halbes Dutzend 
Romane! Einen ebrgeizigen, practliebenden Prälaten — ein brillantes, aber 
charallerloſes Weib, mit ihren Werkzeugen und ihren Schlachtopfern — einen 
wilden, geſehloſen Banditen « Häuptling — einen abtrünnigen und einen gläu« 
bigen Juden — eine liebenswürdige, unglüdlihe Jüvin — einen adeligen, 
moraliſchen Helden — ein fchönes, geiftreihes Mäpdcen, das feine Gattin 
wird ı, — Alle diefe Hauptperfonen find von einem Troß Rebenperfonen 
fo did umfhmwärmt, daß ver Lefer feine Aufmerkſamkeit auf pas Höcfte ſteigern 
muß, um fie mitten in dem Gewühle, das ihm zu erbrüden brobt, im Auge 
zu bebalten. — Das Intereffe, welches den Leſer durch ſolch' Labyrinth bie 
ans Ende führt, muß gewaltig ſeyn, und dag wir dort voll Theilnahme an 
langen, balten mir für feinen geringen Triumph des Autors.‘ 

„Er giebt uns ein fehr genaues, lebendiges, obaleih finfteres Gemälde 
jenes Zeitalters, von dem Lurus und der Habfucht ver Pfaffen, von der Ge: 
maltthätigkeit und ven Räubereien des Adels ſowohl, als feiner geſetzloſen 
Untergebenen. Die Eharafterzeihnungen von Thierre und Wallrath find 
bewundernswürdig; eben fo vertrefflich find ver Herzog, der Zube Ben David 
unb einige der Evelleute gezeichnet; Regina ift eine lieblihe Schöpfung. Leider 
tönnen wir nicht daſſelbe von dem Helden und der Heldin fagen. Dagobert's 
Liebe zur Eher macht keine Art von Fortſchritt Durch die vier Bände, und es 
ih ein ärmlicher Aunftgrif, dab der Verfaſſer zuießt unfere Erwartung 
täufcht, indem er ihn Regina heiraten läßt. — Der Hauptfehler der Novelle 
if ihr Mangel an Einheit. Die Fahrten des äfteren Froſch, die Liebe und 
die Abenteuer des jüngeren, die folgereichen Verſuche der Banditen, die Ju- 
denperfolgung und die Verhandlungen des Behmgerihts find zu einem Ge⸗ 
webe vermifcht, führen jedoch nicht zu einem Enppunfte, Wenn ein peinlicher 
Eindrud im Leſer zurädbleibt, jo if dies dem flarfen Fichte zugufchreiben, in 
welchem und Spindler bie Febler des Beubal- Spflems vorführt, der unge» 
ſchmücktten Wadrheit, in denen er die Gebrechen der erften Dälfte des funfjehmten 
Jahrhunderts zeigt.” 

„Tromlig, obgleib an Erfindungsgabe Spindler untergeorönet, 
gleicht ihm an Talent, feine Perfonen zu indivibualifiren, und im Zeichnen der 
Eigenthänmichteiten verfchiedener Länder und Zeitalter. Seine Mufe ift über: 
mäßig fruchtbar, und obgleich er wicht für einen Rovelliften von großem Ta- 
kente gehalten werben fann, ſtud feine Werke dod reich am Interefle und neh+ 

men die Imagination flarf in Anſpruch. Gleich Spindler ift er nur zu fehr 
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zu Anhäufung von Charakteren geneigt, übertrifft ihn jedoch in Portraitirung 
hiftorifher Perfonen und in der Manier, in welcher er, durch fraftvolle Bei- 
fpiele, den Einfluß verſchiedener Zeiten und Umſtände auf den menſchlichen 
Geift darzuthun fucht. Das dramatiſche Intereife, das er feinen Erzäplungen 
einverleibt, und bie Kühnheit feiner Erfindungen haben ihm einen Erfolg bes 
reitet, den weniger allgemein»populäre Eigenſchaften zu erringen verfehlt 
baben würden; doch willen wir nicht, ob feinen in Deutſchland und Italien 
fpielenden hiſtoriſchen Eharaktergemälven ein gleicher Grad von Anerfennung 
geworben iſt.“ : 

„Mehrere von Iſchokke's Erzählungen find überjept, in den Tagesblättern 
publiziert und mit allgemeinem Beifall aufgenommen worden. Gr ift in Wahr- 
beit ein Heblingsfchriftfteller Deutſchlande und der Schweiz und wird, als No« 
velliſt, unter die Klaſſiker gezählt. Er wurde 1771 zu Magdeburg geboren; 
in einem frühen Alter feiner Xeltern beraubt, wurde er bei Bermandten erjo» 
gen. No febr jung lernte er den Mangel Älterlicher Sorgfalt und Liche tief 
empfinden; er ſah nie ohne Thränen — fagt fein Biograpp — feine Spiel- 
gefäbrten von liebenden Aeltern mit Zärtlichkeit behandelt und erhob ſich oft 
in der Nacht von feinem Lager, kniete nieder und betete brünftig, daß ibm des 
Baters Grit erfheinen möchte. Seiner Kindheit iſolitte Lage erwedte in 
feinem Geiſt einen Grab von Selbfivertrauen, einen entfchloffenen Willen und 
einen Haß gegen Unterdrüdung; Eigenfhaften, durch die er ſich fein ganzes 
Leben hindurch ausgezeichnet hat. Ausgeſchloſſen von jeder Quelle äußeren 
GHüdes, beſchränkte er ſich mit Vorliebe auf die Schöpfungen feiner Phan- 
tafie. Diefe romantifche Geiſtesrichtung wurde durd die Erzählungen eines 
alten Matrofen noch mehr fultivirt, der ihm bie Abende mit Erzäbfen wilder 
Abenteuer zu Waſſer und zu Yande, dur die wunderbaren Geſchichten von 
Robert Pierrot, Robinfon Erufoe x., verkürzte. — Die Phantafie 
des jugendlichen Zubörers erhielt einen fo großen Dang zum Wilden und 
Wunderbaren, daß er ſich einbildete, zu einem zweiten Robinfon auserforen 
zu ſeyn. Gr fah mit Sebnſucht der Zeit entgegen, wo er feine proiektirte 
Reife nah den Süpfee-Infeln antreten würde, unterzog ſich ſeemänniſchen 
Studien und eröffnete ganz ernftlih ein Journal, in das er alle aufergemöhn» 
liche Ereigniffe einzutragen beichlof.” 

„yugendträume eines zwölffährigen Knaben reafifiren ſich jedoch felten! 
Umfände machten in der That einen Wanderer aus ihm, wenn auch nicht in 
der Weiſe, wie er es ſich gedacht hatte. 1795 reifte er durch Deutſchland dem 
Süden zu. Beim Eintritt in die Schweiz fühlte er fih wie in eine neue Welt 
verfegt. Er meinte Frenbenthränen beim Anblid ihrer Berge, ihrer reihen 
Wälder, Bafferfälle und glänzenden, blauen Ströme, Er bereifte jeben Tpeil 
des Landes und fcheute feine Anftrengung, ſich mit den Sitten, Gebräugen 
und dem Charakter des Bolkes bekannt zu machen, in deſſen Mitte er feine 
Tage zu beichließen wünfte. Aufgefordert, die Leitung einer Lehranftalt zu 
übernehmen, und fpäter zum Bürger ver Schweiz ernannt, wurde ex von dem 
Stattpaltern mehrerer Schweizer Kantone mit adminifratioen Aemtern be 
Heivet, bis er zulegt, mißvergnügt über das Benehmen bes Berner Senates, 
vom Gefhäftsieben fih zurüdzog. — Seitvem lebt er im Schoße feiner 
damilie, den Vergnügungen des Landlebens und Literarifhen Forſchungen ſich 
widmend.“ 

„Seine Werte find von gehaltreicheret Vortrefflichteit, als es bei ſchreib 
feligen Autoren zu ſeyn pflegt. Seine Erzählungen ſeſſeln uns nicht fo fehr 
durch überrafcgende Ereigniſſe, wie durch einfachen Pathos und zarte Eharal- 
terſchilderung. Cine ſatpriſche Ader, im Ganzen ergößend und von rihtigem 
Takte geigend, zieht ſich durd mehrere feiner Novellen bin; nur zumeilen 
artet fie in Karikatur aus und verfößt gegen die beflchenden Jormen bes ge⸗ 
ſellſchaftlichen Lebens. Auch er theilt den beflagenswerthen Fehler vieler feiner 
Landsleute — eine Borlicbe für das Sentimental«Philofoppifhe und einen 
Hang zu ermübenden Grübeleien, was er in feine Dialoge mit einflicht, oft 
auf die Gefahr hin, dadurch Tangweilig zu werben. Ginige feiner Novellen, 
wie „Eros“, „Die Berflärungen” ac., find augenſcheinlich deshalb ver- 
faßt, um einige Theorien zu veranſchaulichen, deren Argumente mit ber Er 
zähfung vermebt find. Diefenigen, melde am meiften von diefem Tone ſenti · 
mentalen Philofophireng frei find, wie Blorette‘, eine liebliche Erzählung 
von der Jugendliebe Heinrich s IV. „Blätter aus dem Tagebude eines 
tandpfarrers”; „Der todte Gaft”; „’S ik fehr möglich“! — 
„Der Abend vor der KHochzeit“, und mehrere andere find, entzüdend.” 

„Ein anderer Fehler Zihotke's if die häufige Hintenanfepung des 
Wahrieinligen. „Das blaue Miratel”; „Tantchen Rosmarin”; 
„Die Balpurgisnaht”; „Die Naht in Bresmagweiſel“ u. ſ. f. 
leiden fämmtlich an dieſen Gebrechen.“ 

„Biele feiner Geiſtesprodukte verherrlihen manche moralifhe Wahrheit 
oder entbaften Zugendlehren: „Des Landpfarrerd Tagebuch“ preift die 
Zufriedenheit und die feomme Fügung unter den Billen der Borfehung. „Die 
Bopne” richtet ihre Pfeile auf weiblihe Schwaghaftigfeit und auf bie Laͤcher · 
lichkeiten einer überfoannten Phantaſie. „Der todte Gaſt“ geifelt den 
Aberglauben. „'S ift fehr möglig” zeigt die Vorzüge eines nüchternen, 
befonnenen Geifies in den Wechſelfällen des menſchlichen Lebens, anſchautich 
gemacht durch die Geſchichte eines Staatsmannes, der fich durch feine Mäfigung 
und feinen Argwohn auf des Glüdes Befſtändigleit auszeichnet und feine 
Stellung bei jedem Regierungewechſel wäprend und nad) ber Sranzöfichen Res 


solution behauptet.‘ 
(Schluß folgt.) 


Italien. 
Sicilianiſche Stizzen. 
1. Boltsharafter und Vollsleben. 
Schluß.) 

Bor Einführung des Franzöſiſchen Geſetzes in Sicilien war ein bafiger 
Freiherr verftorben, und deſſen Erbe, welcher bie Hinterlaſſenſchaft nicht sub 
beneficio inventarii*) angutreten brauchte, bemächtigte ſich erft alles 
deifen, was er vorfand, fobann ſchidte er nach den Gläubigern, um megen 
ihrer Korderungen ein Ablommen mit ihnen zu ireffen; fie machten ben Bor- 
ſchlag, ſich mit ven Interefien begnügen zu wollen. Dem neuen Herrn ſchien 
diefes Anfinnen nicht anders als billig und vernünftig, und gern ging er barauf 
ein. So ſchön aud ein folder Borihlag Mang, der übrigens häufig genug 
gemacht wurde, war er im Grunde doch nichts weiter als eine ſchamloſe 
Prellerei, indem jene Halsabfchneider, vermöge ber ungeheuren Zinfen, welche 
fie nahmen, öfters fhon vor Rüdempfang der verborgten Gelder den zehnfachen 
Betrag derfelben erbeutet hatten. Was nun noch auferdem in ihre Klauen 
fiel, war alfo offenbar ein recht fauberer und gar nicht wegzuwerfender Ges 
winn, ven troßdem jene Gleißnet zu bemänteln und ſich felber dem geäfften 
Schuldnet als liebe, gutmüthige Serien darzuftellen wußten, die nur aus reiner 
Menfchenfreundlichkeit fo ſchonend gegen ihn handelten, 

Doc von dem Augenblid an, wo der Staat die Aufhebung der Majorate 
und Subfitutionen verfündete, da nahmen die Dinge eine ganz andere Wen 
dung: die Gläubiger legten Beſchlag auf vie Länvereien, die jüngeren Brüder 
wurden ihrerfeits Gläubiger der Erfigeborenen; es mußte behufs der gleich ⸗ 
mäßigen Bertheilung des Erbes zur Veräußerung der Güter gefhritten wer 
den, und binnen kurzer Friſt wimmelte es in Sieilion von Berläufern, man« 
gelte es dagegen an Käufern. Die natürfihe Folge hiervon war, daß die 
Grundftüde bedeutend an Werth verloren, ja daß berfelbe fogar um achtzig 
Prozent fiel. Aerner hörten diefe Befigungen, über welchen Progefle in unfäg- 
licher Anzahl ſchwebten, nach und nach auf, bebaut zu werben; fie blieben end- 
lich ganz brad liegen, und das vom Himmel gefegnete Sieilien einft die 
Frucht und Kornlammer Italiens, das es mit dem Ueberſchuß des für feine 
eigenen zwoͤlf Millionen Bewohner nöthigen Borrathes reichlich verforgte, 
ärndtete von nun an faum noch fo viel Getraide; um bie zwölfmalpunbert- 
taufend Menfchen zu ernähren, die ihm geblieben. Dazu fam, daß bie 
Steuern nit um einen Pñifferling ermäßigt, fondern nad wie vor im gleichem 
Umfange erhoben wurden. 

Auch giebt es unferer feften Ueberzeugung nach in ber ganzen Welt äußerft 
wenig Länder, die fo arm und fo unglädlih wären als Sicilien. Diefe Dürf- 
tigkeit rührt aber, daß außer dem Aderbau auch Handel und Gewerbe faft 
ganz barnieberliegen, und bie traurige Wirkung hiervon wieber if, daß vort bie 
höheren Lebensbevürfniffe feine Befriedigung finden, Indem unter fo kläglichen 
Berhältniffen weder Kunft, noch Wiſſenſchaft, no überhaupt wahre Bildung 
geveipen kann. . 

Ich Habe irgendwo bemerkt, daß in Sieilien nicht, wie anberwärts, die 
Gaftwirthe für den Magen der Reiſenden bedacht mären, ſondern umgefehrt, 
die Fremden den Herbergdeignern ihre Nahrung zuführen. Diefe Behauptung, 
die fid dem erflen Anſchein mach freilich ein bischen fpafihaft und widerſinnig 
ausnimmt, beruht nichtsveftoweniger auf ſtrenger Wahrheit. Die Reifenden 
verzehren in der That nur das, was fie eben mitbringen, während die Wirte 
die zurädgelaffenen Broden begierig auffammeln und verſchluden. Schon aus 
viefem einzigen Beifpiele, aber noch mehr aus folgendem, erbellet gemagfam, 
daß die Küche in Sicilien nur noch einen fehr niederen Rang einnimmt, ja 
taum auf der Anfangsfufe der Bervolllommmung ſteht. Es if faſt gar nicht 
zu glauben, wie faft« und kraftlos felbft in ven befferen Gaſthöfen die alferein. 
fahren und gewöhnlichſten Speifen gubereitet werden, und man meint, mas 
wenigſtens den Gefhmad anlangt, etwas ganz Anderes zu genießen als gerade 
das, was Einem unter biefem oder jenem Namen aufgetifdht wird. So fand 
ich aud einmal am der Sadenthiir eines Fleiſchhändlers mir ellenfangen Buch» 
ſtaben aufgefchrieben: „Pier ift flets friſche Blutwurft zu haben.” Weil dies 
gerade mein Leibefen ift, fagte ich bei meiner Rüdtehe in den Gaſthof zum 
Kellner, daß er mir zum anderen Morgen welche beforgen möchte. Man 
brachte mir bie beſtellte Waare auf einem fanberen Teller, fie Hatte ein recht 
anfodendes Ausſehen; mie id fie jedoch beihmüffelte, ſchien mir der Geruch 
ein wenig abſonderlich und platterbings von dem verſchieden, den ich erwartet 
hatte. Da ich ſchen früher durch mancherlel eben nicht erfreuliche Ueber 
raſchungen im Bereiche der Küche, durch manche Erfahrungen, die ih beinahe mit 
jedem Griffe mit der Gabel gemacht, ein bischen gemigigt worden war, fo 
ſchnitt ih wohlweislich erft ein Meines Stüdchen von meiner Slutwurſt ab 
und foftete es mit den Spigen der Vorberzähne. Alle Hagel! war das eine 
Speife! Hätte ich mit vollem Munde drein gebiften, ih pätte mid wahrhaftig 
für vergiftet gehalten. Ih ließ ben Wirth rufen. „Wie nennen Sie dies?‘ 
fragte ih ihn, auf das Ding bingeigend, welches mir einen ſolchen Efel einges 
Mößt Hatte. — „Nm, Blutwurfl‘‘, ermiederte er mit der holdſeligſten Miene 
von der Welt. — „Sind Sie deſſen auch gewiß! — „So gewiß, als ih 
mid jeßt der Ehre erfrene, mit Ihnen zu ſprechen.“ — „Aber womit macht 
man denn hier in Palermo die Blutwurſt?“ — „Womit? Du gütiger Gott? 


*) Dat beneßelum Inventarii iM eine dem Erben vem Geſete gewährte Rettwohlibet, 
vermöge wehtier er Die Erdſchait wieder zurücweien darf, fobalb er fie mir unter Ver · 
debalı des Inventarimind amgetreien, d. d. mit der Grflärung, er wolle fih ef durch 
Vrüfumg des Inventariume abetzenatu, ob ihm aus der Hinrerlafienfapaft durch die daranıl 
daftenden Leſien Scuden und nicht etwa mehr Schaden als Nuten erwachſen Ponte, 
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Mit Schweinsblul, Chotolade und Gurken. — Ich wußte, was ich brauchte 
und hatte nicht nöthig, noch weiter zu forſchen. Ich vermutete, bie lichen 
Leutchen da Haben einmal von einem Franzöſiſchen Reifenden jener Speife er- 
wãhnen hören, und daß fie, weil er ihnen feinen gehörigen Aufſchluß ver 
hierzu erforbertigen Zutaten und über die ohnehin verwidelte Zubereis 
tungsart ertpeilen fonnte, fih unmittelbar von Paris bie darauf bezüglige 
Vorſchrift Haben fommen Inffen. Danach nun mochten fie aufs Gerathewohl 
den widerlichen Brei zuſammengerührt haben, der Einem gegenwärtig unter 
dent pruhfenden Titel „Blatwurft‘ als ein köſtliches und befonders auder- 
leſenes Gericht vorgelegt wird. 

Etwas; worauf bie Gieilianer ungemein ſtolz und eingebilbet find, ift die 
Schöneit und Trefflichteit ihrer Früchte; jedoch verdienen unter Dielen bio 
die Pomeranzen, Feigen und Granatäpfel ausgezeichnet zu werben, wogegen 
die anderen Lange nicht fo gut und faum zu effen find. Go oft Ärembe es 
wagen, an lehteren Yusflellungen zu machen, fo züden die Sicilianer gleich 
mit einem recht ergöglichen Einwand hervor, wodurch fie jene Klagen mit 
einem Schlage zu befeitigen glauben. Sie meifen nur, um die Ehre ihrer 
Früchte zu retten, und ob viefes thörichten Dünfels völlig gleichgültig gegen 
die Schmach, welche einft ihre Stammgenoflen erbulveten, auf Die traurige 
Stelle iprer Jahrbücher hin, wo erzählt werde, daß Raifer Juſtinian's Feldherrt 
Narſes die Longobarden unter Alboin hauptſächlich dadurch zu einem Einfall 
in Italien bewogen habe, daß er ihnen erft Sicitifche Früchte zum Koſten 
überfhidt. Sollte fi diefe Angabe wirklich gedrudt finden, und wäre jenes 
Bolt in ver That dur nichts ſonſt zur Eroberung des herrlichen Italiens an» 
gelost worden, fo bliebe freilich nichts Anderes zu fagen, ald daß entweder 
die Siciliſchen Früchte zu jener Zeit beffer waren, als fie es heutzulage find, 
ober aber, daß die Longobarden lets eine befondere Vorliebe für Weinäpfel 
arhabt haben. Aler Dumas. 


Spanien. 
Die Preffe in Spanien. 
(Sätuf.) 

Ihrer immerwäßrenden Ausfälle gegen Frankteich ungeachtet, ahmen doch 
die Spanier den Franzoſen in Allem na; ihre comftitutionellen Ideen, ihre 
geiſtlichen Reformen, ihre Vorſchläge wegen Aufhebung der Klöſter und 
allgemeiner Gütertpeilung ſtammen alle aus Franfreig. Mabrid hat zwei 
Theater, wo bas Franzöfiihe Drama unumfhränft perefcht: außer einigen 
der Opernbühne der Staliäner enilehnten Stüden, gehören bie anderen 
fürnmilich den Brangofen. Die Deren Scribe, Alrrander Dumas u. ſ. w. 
haben den Lope de Bega, den Calderon, ben Guillian de Eaftro, ven Tirfo de 
Molina, den Moratin und auch Martinez de la Rofa von der Bühne ver- 
drängt, und während man durch einen fonderbaren Kreislauf der Ereigniffe in 
Paris den Eid, dieſes echt Spanifde Drama, wieder vornimmt, zeigt das 
Theater de la Cruz die Vorflellungen der Feſſeln“, ver „Toter des Regi ⸗ 
ments”, bes „Antonp‘, des „Sräuleins von Belleisle“, des „Glödners von 
St. Paul‘, der „Höple von Alby“ an; denn es giebt fein noch fo ſchlechtes 
Frangöſiſches Theaterſtück, das nicht gleich für bie Spaniſche Bühne bearbeitet 
würbe. Fünf ober ſechs Ueberſeher, unter denen Breton be log Herrerog, 
Bentura de la Bega, Rodriguez Nubi bie erften Stellen einnehmen, 
Haben biefe Lieferung übernommen, und fie Iaffen ihre Konfumenten nie 
Mangel leiden. Umfonft verſucht das fruchtbare Talent Zorrilla’s und 
Antonio Gil y Zarate’s mit biefer fremden Einfuhr zu konkurriten; 
der wirklichen Erfolge diefer Schriftfteller ungeachtet, gelingt «8 ihnen nicht, 
das Borurtheil des Publikums zu befiegen. Dan verlangt vor Allem Heber- 
'fegungen Franzoͤſiſcher Stüde. 

Die Arbeiten der Prefie empfinden natürlich den Einfluß dieſer betrüben ⸗ 
den Stimmung; ber Spaniſche Suchhandel mährt ſich jept faft ausſchließlich 
von ber Franzöftihen Literatur. Folgendes if ein Berzeichniß neuerfchienener 
Bere: Spftem der Seelenfähigkeiten, vom Earomiquiere, ehemaligem Profefor 
der Philoſophie an der Sorbonne; allgemeine Geſchichte nach Segur, Anquetil 
und Befage, in 30— 40 Duartbänden; Mazeppa, von Lord Byron; bie blutige 
Nat, von d’Arlineourt; Tanfend und eine Nacht, von Galland, mit Kupfern; 
Geſchichte Kaiſer Karl's V. vom Robertion; allgemeine Geſchichte der Eivili» 
fation in Europa, von Guizot; Mignet's Geſchichte der Franzöſiſchen Revo⸗ 
Intion; die berühmten Frauen Frankreichs. 

Bon dem Buchhändler Dliva in Barcelona werden angefünbigt: Lebens: 
beſchreibung berühmter Männer; pie Geſchichte der Engliſchen Revotution, 
von Guizot; Lerop's mediziniſches Hanbbuch; das Memorial von St. Helena ; 
der Einfiedfer, von b’Arlincourt; das Kind des Karneval, von Pigauft-le- 
Brun; der fegte Abencerrage; Andre; Leone Leoni: Indiana; Nötre Dame 
de Paris. 

In den Provinzen if die Tagespreſſe ohne Einfluß und ohne Wichtigkeit, 
indem die General. Eapitaine Sorge tragen, alle Blätter zu unterbrüden, bie 
eine zu leidenſchaftliche Politik zeigen. Der Nacional von Eabir befhränft ſich 
darauf, Klageliever über ven Verfall des Dafens anzuftimmen. In Sevilla 
giebt es zwei Zeitungen, die fih nur mit den materiellen und muntzipalen An-⸗ 
gelegenpeiten ihrer Provinz befaffen. Das Boletin von Murcia if ganz dem 
Bergweſen gewibmet; bie Journale der ehemaligen Bastifchen Provinzen find 
verboten und der Vizcaino originario, fo wie die Mentinela de Aragon, wie 
ſchon erwähnt, ohne geſetzliches Urtpeil unterdrüdt worden; in Galicien er» 
ſcheint ein Magazin der nutzlichen Wiſſenſchaften; in Malaga And zwei Blätter 
tamit beichäftiat. ſich aeaenfeitia an widerſorechen · Ralenein. Penn Roaflabofin 


und anbere Städte befißen zwar Journale, bie aber unbebentend find oder ſich 
nur kurtze Zeit erhalten. Der Mostrador von Sevilla if gleih nach feiner 
Geburt verſchieden; ber Defensor del Purblo in Albacete weiß nit, wen er 
angreifen fol; Toledo und Granada geben jede ein Echo heraus, das nirgends 
wiederhallt. Außer Madrid befipt die Preſſe nur in Barrelona einflußreiche 
Organe. 

In der Hauptftabt Cataloniens erſcheinen vier Zeitungen: das republifa- 
niſche Blatt: el Constitueional, Anhänger der fouverainen Junten und Lob: 
sebner der Zerſtörung der Citadefle von Barrelona; der no eraltirtere 
Popular; ver gemäßigte L.iberat Bareelones, giebt täglich eine Beilage peraud, 
die dazu beftimmmt if, eine Unterhaltungs» Biblioihel zu bilden; enblih das 
gelhwägige, umvirffame Oppoſitious- Journal: la Ley, Barcelona, welches 
dreh Theater befipt, gehört auch zu den Daupt-Bereinigungspunfien der literas 
riihen Tpätigkeit; Die Ucherfegungs : Fabriken ſiud immer vollauf mit Arbeit 
verieben; überbem twirb bier das Album pintorese» universal berandgegeben, 
an deſſen Nebaction Don Pedro de Madraza, Eugenio de Ochoa, Pedro Pidal, 
Patrieio- de fa Esrofura und Antonio Segovia theilnehinen, die, wie ber 
Profpeftud fagt, Heutzutage die Ehre der Spaniihen Literatur auftechthalten. 

Diefes i ungefähr der jepige Zuftand der Spanifchen Preſſe. Wir haben 
der Schriften feine Erwähnung gethan, die feit einiger Jeit von ben in ben 
Haupifiäbten eniflanpenen Lycten oder literarifchen Gefellihaften berrähren, 
weil ihre Berſuche noch zu unbedeutend find; wir baben auch die Journale 
nicht angeführt, welche pie Studenten der verfchiedenen Univerfitäten heraus 
zugeben beabfühligen, und wovon eines: el Hongo, ſchon in Barcelona er 
Schienen if. Sie werden zu feinem Refultate führen und nad einigen Tageır 
wieder verihwinden. Daſſelbe Herfömmfiche Elend, über welches ſich ſchon 
SU Blas beklagt, herrſcht noch beute unter den Spaniſchen Stubenten; ihren 
Auſſchneidereien und Oppofitiong- Verſuchen zum Trohe, bemerft man immer 
auf der feßten Seite der politiſchen Blätter, unter den Annoncen, bemütbige, 
an die Grogmuth bes Publifums gerichtete Anliegen, wie folgende: 

„Ua joven eursante de esa enrte desea encontrar para pesar ratos 
diarios en escribir en alguna oficina, almacen, o fabrieacion, o bien ruhlar 
en alguna cosa Homestica, Sabe afeitar.” 

„Ein junger Studirender hiefiger Nefidenz wünfht einige Stunden tüg- 
lich als Schreiber in einem Bürean, einem Laden oder einer Fabrik Beihäf- 
tigung zu finden; er loͤnnte auch im Bausftande nützlich ſeyn. Er verfieht 
das Rafiren.’‘ 

Am Ende dieſes Artitels müſſen wir noch dreier vor kurzem aus der 
Mabrider Preſſe hervorgegangener Werke gedenten: das erfle enthält die 
Annalen der Inquiftion, von ihrer Gründung bis zur gänzlihen Abſchaffung 
durch Chriſtina von Bourbon; das zweite giebt einen hiſtoriſchen Ueberblid 
ber Spanifchen Gefeggebung ſeit der Herrſchaft ver Gothen; das dritte end- 
lich iſt ver Geſchichte der Negentihaft Epriftinens gewidmet. Bis jetzt And 
erft einige Hefte diefer merkwürdigen Schriften erfdienen, welche nad ihrer 
Beendigung eine genauere Analpfe verdienen dürften. 


. Dänemark. 
Die Riejen- Gräber in Dänemarf. 


In verfhiedenen Teilen Dänemarks findet man Hügel, die von den Ein- 
wohnern „Riefengräber” genannt und als aus alten Zeiten herrührende Monu- 
mente betrachtet werben. Ihre Jabl ift bedeutend und beweiſt, daß der Ge⸗ 
drauch, bie Erbe über die Grabmaͤler aufzuihätten und aufzutpärmen, während 
vieler Jahrhunderte fortgedauert haben muß. Daß dies Lehziere der Ball fep, Tüßt 
fid aus der Berfdiebenpeit entnehmen, die man in ver Bauart der Hügel und 
in den Gegenftänden, die fie enthalten, bemerft hat. Zuweilen findet man näm- 
lich in denſelben nur Stelette, zuweilen irdene Bafen mit Aſche oder verbrannten 
Knochen, zuweilen endlich finden ſich beide Arten von Grabmälern zugleich auf 
einer Stelle. Rad der ehemaligen Sitte gab man den Verſtorbenen einige 
Begenftände, die ihnen angehörten, mit ins Grab, wie zum Beifpiel Waffen, 
Dandwerfsgeug, Schmudiagen, Amuleite oder Taliemane. Im dem legten 
Zeiten des Deidenthums beſtanden biefe Gegenflände aus Bronze, zumeilen 
aus Gold, feltener aus Silber ober Eifen; in ben früheren Zeiten hatte man 
Schmudwerle aus Bernftein, und die Waffen und Hanbwerksjeuge befanden 

aus Stein oder Knochen, niemals aus Metall. Diele Umftände geben uns 
ein Mittel an die Band, die alten nordiſchen Grabhügel nach ihren verſchiedenen 
Perioden von einander zu unterſcheiden. 

Da wir einräumen müffen, daß der Gebrauch des Eiſens den zu den Gotben 
sehörigen Boͤllerſchaften, als ven Vorfahren ver jehigen Dänen und Schweden, 
die die Skandinaviſche Halbinſel feit wenigfiens zweitauſend Jahren bewohnen, 
befannt geweſen, fo mafı man ben Urſprung ber Älteften biefer Grabbügel über 
diefe ferne Zeit hinaus verfepen, fo daß fie ſelbſt die älteflen uns aufbewahrten 
Traditionen an Alter überragen. 

Man hat in der neueften Zeit eine große Zahl dieſer Hügel aufgenraben 
und in einigen derielben bis gegen zmanzig Skelette gefunden, Im Jahre 
1836 wurben durch Bermittelung des Derrn Hage vom Stege zwei dergleichen 
bei Bpen auf der Inſel Möen aufgebedt. An dem äußerften ſüdlichen Ende eines 
jeden Grabpügels befindet fih ein Eingang, der zu einem engen Paſſe führt, 
durch welchen man in ein im Mittelpunfte des Hügels gelegenes Zimmer gelangt; 
Der Engpaß fowohl als das Zimmer find aus platten, nicht behauenen Steinen 
aufgeführt. Die Länge diefer Grabzimmer beträgt vierzehn bis ſechzehn Ellen, 
die Breite vier oder fünf und die Höhe drittehalb Ellen. Die bier entdedten 
Birnfhänel murben nom Dir Gichrich insterficcht und find ibrer Korm nach 
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denen der übrigen ältefien Grabmäler Dänemarts ähnlich befunden morben. 
Dan Hat zu gleicher Zeit zahfreihe Schmuckwerke von Bernftein, Waffen von 
Stein oder Knochen, aber feine Spur davon entvedt, was irgendwie auf eine 
Kenntniß der Metalle bei den Bölferfpaften, die vie Hügel aufgeführt, ſchließen 
tiefe. Diefe ältefle Gattung vom Grabmälern finden fi fehr zahlreich; fie 
nahmen einen großen Raum ein und feinen jenen mächtigen Bölferftämmen 
anzugehören, die eine lange Zeit den Boben befaßen. 

In einer zweiten Reihe von Grabmälern, die fih von den eben befhrie- 
benen unterfheiden, findet man Schmudwerle von Metall, als goldene Ringe, 
zumeilen aud fupferne oder bronzene, und diefe Art gehört einer fpäteren 
Periode des Heidenthums an. 

Endlich kommt eine dritte Periode, es iſt diejenige, in der ſich Waffen und 
Werkzeuge von Eifen finden. Die Völlerſchaften, deren irdiſche Heberrefte 
diefe Gattung von Grabmälern aufbewahrt, müffen die unmittelbaren Bor- 
fahren der Dänen und ein Stamm der Gothen geweſen fepn. 

Es fehlt uns an Berichten über die ofteologiihe Beſchaffenheit der Stefette 
aus den beiden Ießten Perioden. Was dagegen bie aus der erfien ober älteften 
Zeit betrifft, fo feinen fie zur Kaufaffgen Race gehört zu baben. Dies 
it, wie Dr. Eſqhricht bemerkt, aus der pperoinifhen Form bed Hirnfhärels 
und feiner großen Ausdehnung, fo wie aus der Geſſalt ber Nafenbeine, zu ent» 
nehmen, bie bogenförmig zufaufen und auf eine Habictsnafe fliehen laflen. 
Andererfeits aber werden folgende charakteriſtiſche Merkmale angeführt, die 
mehr der Binnifchen Race eigentpümlich feinen: die Meinen Augenböplen, die 
hervorragenden Ränder der Augengrube, die Nieberbiegung ber Nafenbeine 
groifchen den Augenhöpfen und vorzüglich die Jotm des zum Jochbeine gehöri« 
gen Bogens, die dem Baupte jene Ppramidalgeftalt verleiht, die bei den Finni · 
fhen over Lappländiſchen Völlerſchaften fo auffallend find. 

Diefe Riefengräber Dänemarks, nämlich die aus der älteften Zeit ber- 
Aammenden Grabmäler, bieten ſowohl hinfichtlich ihrer Bauart ald der Br- 
ſchaffenheit der darin befinblichen Gegenflände viele Aehnlichteit mit den meiften 
alten Grabmälern dar, die im ſüdlichen England, in Wales und in Irland 
verbreitet find. Sie fchenen einem gleichzeitigen, ja vielleicht einem und dem ⸗ 
felben Volle angehört zu haben. Auch Hier entdeckt mm Waffen und Wert. 
zeuge aus Stein von äpnliher Gehalt; nur bemerft man auf den Britifchen 
Infein keine Schmudwerle von Bernftein, welcher überhaupt nur an ven 
Küften des Baltifhen Meeres allgemein benupt worden zu ſeyn ſcheint. Da 
gegen finden fih hier Zierrathen aus Knochen. In einigen aufgebedten Grab- 
Hügeln in Irland hat man Ringe und Pupiwerf von Gold, fo wie Waffen aus 
Bronze gefunden. Diefe lehtere Gattung von Grabhügeln gehört offenbar 
einer fpäteren Zeit an. Da man inbef feine Spur von Eiſen in benfelben be- 
merkt, fo if e8 wahrſcheinlich, daß ie von den Celten aufgeführt find, als 
deren Tepter Stamm die Cimbern in Norden des Kontinents von Europa 
erigeinen. 

Schade, daß man feine Sammlungen aller biefer Ueberrefle der alten 
Zeiten veranflaltet at, da wir nur einzelne zerfireute Knochen und nirgends 
ein Stefett im Gangen vorfinden. Die Königl. Akademie von ‚Irland hat 
fürztig ihre Aufmerfamfeit auf diefen Gegenftand gerichtet, und «6 täst fih 
von dem wiſſenſchaftlichen Eifer und der Tpätigkeit mehrerer ihrer Mitglieder 
viel Gewinn für die weiteren Forfhungen auf diefem Gebiete erwarten. 


Mannigfaltiges. 


— Die Beltgefhihte in Berfen. Ein Herr Steevens hat in 
London eine Geſchichte Englands in Berfen herausgegeben, die in den Eng- 
tigen Schulen vielen Beifall findet, da fie fehr leicht auswendig gelernt mer» 
den fan. Aufıjeden König find nur zwei Berfe gerechnet, melde die mert« 
mürdigften Greigniffe feiner Regierung und feine perſonliche Charalteriſtil 
turz und bündig ſchildern. Wir geben davon mei Proben: 

„Crht Weiber nahm Heinrich der Kt”, und war damit zufrleden; 

Zwei farben, zwel wurden enthauptet und yori geidyleden.” 

„Bon Napokon’s Feikeln defreite der diente Georg die Welt‘); 

Gas, Eifenbahnen, Dampiiiffe verdienten wich Geld," 
Huferdem find dem Büchelchen die Bildniſſe der Könige und eine genealogiiche 
Tabelle der Königlichen Familie von Wilpelm dem Groberer bis auf bie 
neuefte Zeit beigegeben. Diefe Methode, den Kindern die Geſchichte zu Sebren, 
ift gewiß fehr lehrreich und unterhaltend zugleih. Uber Herr Steevend ift 
nicht der Erfte, der diefe glückliche Idee gehabt hat; ſchon zur Zeit der Re 
formation hat ein Deutfger, und zwar ein Brandenburger, Grorgius 
Sabinus, die Gerichte der Deutfhen Kaiſer von Karl bem Grofen 
bis auf Karl den Fünften in Lateinifden Diftichen geſchrieben, nur mit 
dem Unterfiede, daß auf jeden Kaifer zehn bis zwanzig Dikihen fommen ; 
und auch in der neueften Zeit bat Herr Dr. Eyth, der Berf. von: „Klaſſiler 
und Bibel in den niederen Gelehrienſchulen“, eine Gefchichte des Alterifums 
theils in Herametern, theils in Trimetern herausgegeben, wobei nur zu ber 
dauern bletbt, da das Werken Lateinifch geicprieben it, da es feinem Zweifel 





Y oefchab freilich unter dem dritten Georg — wenn überhaupt die Welt 
durh England befreit wurde — doch war der vierte, als PrinzrRegent, die Erele 
der damaligen Negirem 





Herausgegeben von der Erpedition der Allg. Preuß. Staatd- Zeitung. Revigirt von I. Lehmann. 


unterliegt, daß eine poetiſche Darkellung der Geſchichte in Deutſchen Berfen 
zur leichteren Auffaflung derſelben für die Jugend viel vortpeifpafter fepn 
mürbe. Die Deutfhe Literatur befigt ſchon feit längerer Zeit ein ſolches 
Bert, das jeßt mit Unrecht in Bergeffenpeit geratpen iſt und an das wir hiermit 
wieder errinnern wollen. Es if von Joad. Peinr. Campe, dem frucht« 
baren Verfaſſer guter und vielgelefener Kinder» und Jugenbfehriften, und führt 
den Titel: „Bifrorifhes Bilderbüchlein oder die Allgemeine Weltgeſchichte in 
Verſen.“ Iftes Bändchen, Braunihweig 1801. *) Es if dem damaligen 
fiebenjäprigen Kronpringen von Preußen, unferem jeßigen erhabenen Monarchen, 
gewidmet. Wir glauben den Leſern des Magazins feinen unangenehmen Dienft 
zu leiſten, wenn wir aus dieſem Buche einige Proben fo 3 B 
„Ten zuerfl die Dedication —— 


Dem 
Kronprinzen von Preufen, 
Friedrih Wilhelm, 
dem Boffnungsvollen, . 
gewidmet, 


Mmm , Prinz, von einem alten Wann 

Dies Meine Bißerbüclein an! 

Es if ein Spiegel; ſoau binein, 

Fu fernen, wie ein Rönig fenn 

Und was er thun mu inımerdar 

Um (mas dein Adndert Ariedrih war, 

Und was med jet Ju dieier Frift 

Dein allgeliebter Mater if), 

Der Sauraria ſeines Molts zu fenm; . 

Und daR fein Mame, groß und rein 

Und umbeRedt im Burn der Zeit, 

Den num an bi6 in Ewigkeit, 

Mit Rlanmmenfhrilt aeichrieben Ach’, 

. Und feiner je vorüberach‘, 

Der miht, von Lieb" und Dank entbrannt, 

Den neſſen Bit zu Bon gewandt, 

Anerufe: Heil dem großen Mann! 
Dazu nimm diefes Büdkein am. 

Dann tritt ein anderer alter Monn 

Nas tmufend Jabren bin umd ſoricht 

(Und was er fant, ift fein Gedich⸗ 

„Ihe jungen Bringen ofljumal, 

Bemerfet dort am Stermenfaal, 

Da, mo des Einz’aen Ehre brennt, 

Den fhönen Doppelüem! Man nennt 

Ion Friedrihb Wilbelm, Bater — Cohn; 

Sie famitten einft der Brennen Ihrem, 

Und waren beide groß mmd gut, 

Ein Fröpflein treues Yürgertlat 

War beiden mebs ald Länder werd, 

Um die man Londer erſt verbeert, 

Der Mater feinet Bells zu fenn, 

Siem beiden aref und fhön; alleln 

Des BDolfed Clächter nur zu kenn, 

Kam beiden gan erbärmlic Mein 

Und wölfih oder mufliih vor. 

Drum fieg — ein ſaenes Dieter, 

Ihr aligepriedner Nam’ empor 

Zum boben Pimmeltärmament, 

Aue er (fdamr!) mod beute bremmt, 

Ob taufen® Jahre glei entfiehn, 

Selt dieler Dater, diefer Sobn 

Ihr Del bealümen und die Melt,” 
Sprich, liebes Brinphen, mie gefällt 

Dir diefer dode Ebrenlobn? 

Derdien’ ihn einft amt Wreufens Thron! 


um auch eine Probe von ber Art und Weife zu geben, wie Campe für feinen 
Zwed die Geſchichte darftellt, wählen wir die Stelle, worin die Erbauung 


Roms geſchildert wird: n 
Die Brüder baun; und rind, yuwei, drei, 
* Steht en eim dudſches Gröden da, 
Went gielch nicht vorlig, dot beinab 
Se groß und Ihön, alt — Shöppenädt, 
Wenn ihr auf Städte eud verficht. 
Das Sisdtchen fellte denn nun and 
Benamfet werden, nad 
Wie aber nun? Rem oder Rem? 
Dir wäre beided glei bequem. 
Mitt fo den Brüdern, Gar zu arm 
Mant jeder Denim dem gmöd'gen Herrn; 
Und feld der Iehte an Werfand 
Wär’ gern der erfie Mann im Land. 
So mum and jene, Jedem fheint 
Die Er‘, ſeltander umd vereint 
Zu berrihen, gar erbärmlicd Mein; 
Und jeder mödte germ allein 
Das Hihnben in dem Korte denn. 
Wer fehl entiheiden? Bönis gleich 
An Jahren, daben anf das Reid 
Auch beide völlig aleides Mehr; 
De unter Gleichen wählt fih's (Sicht. 





Bänden mmfaht die Gefhihte von der Erſchagung der Belt bis zur 
Od noch mehrere Bände vom diefem Werke erfihienen find und darin 
tönnen wir nicht angeben, da ums 


”) Das erfie 
Erbauung Romt. 
die ganze Weltgefbidhte auf biefe Weife behandelt IM, 
mur der erfie Theil worfieht, 


Gedrudt bei U. W. Hayn. 
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England. 


Die Fauftliteratur in England. 
Bon Heintih Künzel. 


Kein Deutfches Kunſtwerk bat fo viele Ueberfeger und Erflärer gefunden, 
als der Goetheſche Fauſt in England, und es fcheint ſaſt, als ob jeder deutſch ⸗ 
tundige Engländer feine Meberfegungsfunft gerade an ben größten und 
f&wierigten Deutſchen Gedichte verfuchen wollte, Indeſſen find die gedrudten 
Beberfegungen noch die wenigften; es giebt viele mir befinnte Engländer, Die 
feit Jahren ihr vollendetes Manuffript des Fauft im Pult liegen und fih mar 
durch die fhom gedrudten Hebrrfegungen von ver Veröffentlichung der iftigen 
haben abhalten laſſen. Die Deutſche Bibliothek mander Engländer beſteht oft 
nur aus einer volltärfbigen Sammlung aller Ausgaben des Kauft und ber 
Deutfch gefpriebenen Kommentare, und es nimmt ung in der That Wunder, 
das bei diefer Fauſtomanie es noch fein Engländer verſucht hat, eine Reihe 
von Borlefungen in London oder auf den Univerfitäten über Fauſt zu eröffnen. 
Lord Francis Penefon Gower (jet Lord J. Egerton), ald er 1822 bie erfle 
lieberfegung des Fauft veröffentlichte, Lie ſich nicht träumen, daß ihm bis zum 
Jahre 1841 neun andere Leberfeger nachfelgen und eine wunderſchön gedruckte 
Bolts⸗Edition in „Smith’s Standard Library” für zwei Spilling erſcheinen 
mwärbe. Diele Ueberſetzung von Lewis Filmore, ver in Devonport lebt, ift 
ausvrüdtic für diefe fhöne mwopffeile Ausgabe Engliſcher und ausländiſcher 
MHoaffiter gearbeitet. Im der Borrede bemerkt der Meberfeper Folgendes: „Die 
gegenwärtige Ueberſezung wurde durch die nachfolgenden Betrachtungen here 
vorgerufen: Was auch immer bie verſchiedenen Verdienſte der beftebenden 
Ueberfegungen des Fauf ſeyn mögen, fie gleichen ſich ale in Einem Punkt — 
fe And alle zu einem ſeht hohen Preiſe veröffentligt worden. Mehr ale eine 
mar mit Illuſtrationen verfchen, und deswegen konnte man fie nur für Perfonen 
eriftirend betrachten, welche mit eben dem Luxus in ber Literatur wie ſonſt im 
Leben fi dewegen können. — — Der Name Goethe's ift nun fo allgemein in 
England befannt, und Anfpielungen auf ihn und feine Worte find in unferer 
Literatur fo Häufig — vorzugsmweile in unferer periodiſchen Literatur — ger 
worden, daß die Zadl derjenigen unter dem leſenden Publifum nur fehr gering 
if, welche nicht etwas von ihm willen und nicht begierig wären, etwas mehr 
von ihm zu erfahren.‘ — Der Ueberfeger theilt in ber Bortede eine Furze 
Charakteriſtik der einzelnen Perfonen, wie auch eine Analyie des Goetheſchen 
Drama’s mit, die dem gewöhnlichen Leſer einen Schlüſſel zu dieſem metaphp⸗ 
ſiſchen Gebichte bietet. Dann bemerkt er über die verſchiedenen Bearbeiter: 
„Die Tragödie unferes Marlome fand eine große Anzahl von Rahfolgern, 
aber fie find beinahe alle ausfipließtich Deutfche. Der Grgenftand ſcheint einen 
eigenthiimlichen Reiz für ein Bolt zu haben, deſſen Shriftfteller fich fo fehr 
dur den Geift metaphyſiſcher Forſchung ausgeſelchnet haben. Bei feiner 
anderen Ration, außer bei der Deutſchen, forte ein Welchrter, ein Doktor, 
ein Lehrer zum Helden eines epiſchen oder dramatſchen Gebichtes werben. 
Wie Haron’s Zauberſtab, fo Hat au das Drama Goethe's alle Übrige ver» 
fälungen; aber es mag bier erwähnt werden, daß bie einzelnen Abenteuer des 
Bauftifchen Lebens als Grundlage für Gedicht und Drama von ben folgenden 
Deutihen Schriftſtellern benupt wurden, von Leffing, Müller, Klinger, Bed 
fein, 3. D. Hoffmann, Grabbe, Nicolaus Lenau, Lenz, Schreiber, von Soden, 
Holtei, Roſenkranz, Pfiger, Harro Harring, Berlowig, Schöne, Chamiſſo, 
Boigt.” 


Um einen Begriff zu geben, wie man in England anfängt, ſelbſt in Volks. 


Evitionen bie einzelnen Charaktere zu erläutern unb mit anderen bilannten 
der eigenen Literatur zu vergleichen, theilen wir das über Mephiftopheles 
Bemerkte mit. „Mephiſtopheles als der Ceift des Böfen befipt natürlich eine 
noch unbegrängtere Intelligenz als Fauft ſelbſt, aber burhaus feine moraliſche 
Eigenihaften; er if jeder Sympathie oder Neigung volllommen unfäbig. „Es 
iſt ihm auf die Stiem gefchrieben, daß er feine Serle lieben kann.“ Cr hat 
Leidenſchaften, aber nur bie der Wulh und des Haſſes. Seine Rede ift falt, 
beratend und hohniſch; ſchnell im Handeln und gewandt in ber Erreihung 
feiner Iwede. Während er ald Welen durchaus feiner phyfifchen, noch menſch ⸗ 
lichen, over göttligen Einſchränkung unterworfen if, hat er auch feine Ge 
wiſſensbiſſe, ob er gleich zuweilen vorgiebt, fie zu empfinden, wie in der Scene, 
wo Fauft zuerft Margarethe auf ver Straße begegnet. Er if von dem Prinzip 
bes Böfen, wie es im Lucifer Miltons verkörpert ift, eben fo verſchieden, wie 
der gegenwärtige Zuftand ber Welt von dem Zuftand des Paradiefed. Er dat 
nichts von der Größe und Erbabenseit des Böfen, welder der Berführer des 


Menſchen war, als noch irdiſche Weſen mit Engeln umgingen und mit ihrem 
Schöpfer verkehrten, und wo all das, was er don ber Erbe Fannte, Eden war. 
Aber Mephiftoppeles iſt ver Geift des Böfen, den Formen der künfifichen Geſell ⸗ 
ſchaft angepaßt, in angemeffener Geſtalt, um unter ber vichtgebrängten Menge in 
volfreihen Städten umderzuwandeln, eine Gehalt, welde man ohne leberra- 
ſchung auch am Spieltiſth eindeimiſch ſehen oder auf offenem Marft faut 
ſchwatzen hören könute, ſtets bereit, jede Bewegung zu verhöhnen, melde ben 
Menſchen über das wilde Thier erbebt, der nur der Tugend zu begegnen wünſcht, 
um fie zu verlachen und zu zerſtören. Die Abficht des Miltonfhen Lucifers 
if, den Menſchen zu einer großen, allgemeinen Sünde zu verleiten, deren 
Dauptgröße in ber Uebertretung eines Gebotes beſtedt. Mephiſtopheles aber 
gebraucht eine efende, verächtlihe und detaillirte Schlechtigkeit und fpricht 
und handelt aud fo; er tt eben fo bereit, den Wucherer wie den Kuppler zu 
machen, wie es den Leidenſchaften feines Opfers am meiften gemäß feyn mag; 
in biefem Drama fpielt er beine Rollen. Bat der dramatiſche oder eviſche 
Dieter die Tpätigleit des böfen Prinzips nöthig, fo muß er ihm eine 
menſchliche, wenigſtens eine örperliche Geſtalt geben, und will er dieſe Geftalt 
in dem gewöhnlichen Weltleben auferieben laſſen, dann muß. fie von der des 
gefallenen Geiftes weit verſchieden feyn. — 

nDefien Geftalt ned nit werieren hatte 

Die erfie Meinheit ganz, fe wie Die dee 

Wrpangeiei’ 
Den Geil, auf deſſen Stim 

Der Donners tiefe Marben eingehurde”, q 
fonnte man nicht als tätiges Welen in einer Gefellfchaft Auftreten laffen, wo 
Alles einförmig, gemeinptägig und conventionell iR, und Mepbiftopbeles iR nes« 
hatd mehr übereinftimmenn an Geftalt mit den Weſen geförmf, welche ihn um ⸗ 
geben. Sein Ausfehen it demnach au gemeiner, damit es mit feiner herab» 
gewürbigten Thätigfeit übereinftimmet; er if nicht Sänger der Berſucher bes 
ganzen Menſchengeſchlechte, fondern der eines Inbivipuums. Kurz er if Müger 
als erhaben und hat mehr den Spieen eines ver niederen böfen Geifter, als 
die erhabene Energie ihres Dberhauptes. Er fpriht und handelt mehr wie 
ein Talleprand, denn als Bucifer.‘ 

Je mehr Ueberfegungen bereits von einem Kunſtwerlk vorhanden find, deſto 
größere Anfprühe muß man an jede meue ſtellen, indem es fonft entweder ale 
Anmaßung vder Unmiffenheit zu betrachten wäre, die Zahl mit einer nichts⸗ 
fagenden neuen zu vermehren. Das Verſtändniß des Kauft iſt in England be 
fonders dur die Anmerkungen und Erklaärungen gefördert worden, welche bie 
profaifhe Ueberfegung Hapmward'a begleiten. Diefer veutfchfundige Juriſt, 
der au Savignp's „On the vocation of our age for legislation and the 
scienos’of law” überfegte, fam ſelbſt na Deutſchland heräber, um fogar bie 
Lolalitäten in Augenfhein zu nehmen, befonders bie des Darzes. Zwar ent» 
halten alle andere Meberfegungen, weiche wir gleich unten aufzählen werben, 
Anmerkungen, die ihrem eigenthuümlichen Werth haben, wie die von 3. Bird, 
ber mit auddaurender Gründlichfeit oft fehr von allen abweichende originelle 
Erklärungen gegeben: keine find aber fo allgemein verſtändlich und mit denen 
Deutiher Erklärer fo übereinftimmend, ald die Dapward’s. Die Anmerkungen 
jur vorliegenden Ausgabe zeichnen fih durch Anführungen und Bergleihung 
ähnlicher Stellen aus Engliſchen Dicptern mit denen Goethes aus, und bie aus 
Spakeipeare, Milton, Byron, Spellep, Worbewortp u. f. w. gewählten find 
in der That recht fehr überraſchend. 

Bir heben bie Stellen Engliiher Dichter, welche mit beim Goetheſchen 
Prologe im Himmel verglichen werben, als Probe heraus: „Es ſcheint vom 
den alteſten Zeiten ber, von denen wir Kunde haben, eine natürliche Neigung 
vorherrſchend geweſen zu ſeyn, bie Idee ber Mufit mit der Bewegung der 
Sphären zu verbinden. Philoſophen haben +4 durch eine natürliche Bertvandt« 
ſchaft zu erlären gefucht, welche wilden Regelmäßigkeit und Harmonie zu 
beleben ſcheint; Dichter haben dies indeſſen meht wörtlich erflärt und in 
zapllofen Fällen die ſichtbare Schönheit der Bewegung mit ber börbaren 
Schönheit des Tons verknüpft. Eine erhabene Stelle Haben wir bereits aus 
der heiligen Schrift angeführt (das erfie Kapitel des Biob); ber größte Theil 
berfelben enthält bie reinſte und erhabenfte Poefie, welche die Erde befipt. 
Aber auch von profanen oder vielmehr weltlichen Poeten (va. wir das erfie Wort 
auf Hohepriefler der Dicptfunft micht gern angewandt febhen), if von bieler 
Einheit unzäpfige Mal geſprochen worden. Wenn irgend” etwas von ausge 
zeichneter Schönheit Über irgend einen Gegenftanb angeführt wird, fo werben 
wir gewöhnlich finden, daß es von Shakefpeare berrührt. Die Stelle, worin 
er jene Idee ausſpricht, wird Jedem auffallen: 


u — Wie id des Pimmeld iur 
Di: geldnen Sternen reichlich ausgetegt; 

Der Beine Feuerdall, den du erblitit, 

Tina ig Bewrgung einen Engel glei, 

Und Aimmt ine Eher der jungen Eberubint. 

Die Serien, dir unfterbii, batım au 

Zelt" eine Parmenie; derb eingebält 

Ir grobe Kicidung der Dergämglicfeit, 

Dernedmen wir de nicht,‘ 

Goethe fiellt die Sonne var, wir fie ipren Gefang „nach alter Weife im 
Bruberfphären Wetigeſang“ hören läßt, und Shafefpeare meint, daß jeder 
Sternenball „in ben Epor der jungen Cherubim einflimmt”, von denen man 
voraudfegen kann, daß fie in gleicher Weiſe ven Gefang erwiedern. 

Kein Dieter hat däufiger von diefer bimmlifhen Darmonie geſprochen, 
ale Spellep, und zaplreihe Stellen könnten von ihm angeführt werben, 
Cine mag genügen: 


„Jene — — Wortend unſter Rebe 

Erfhalt ein newer Pong; weib' däfirer Ten iA? 
Poanttea, Das IA Muff der Welt, die Mh brieat, 

Und auf den Saitin ber beraten Luft 

Aestiihes Werde vernehmm läßt, 
Jene BDeraimm dab Eine, wenn bie Muſik fdweigt, 


Weich flberreine Töne, wir ermedend, 

Die und durhitonerad in der Grele bebip, 
Gleich dellen Eternen on dem TWinıerbimmel, 
Die auf der Meerettähe Ach beisiegein.” 

Auch die Stelle in Milton's „Dre auf die Geburt Eprifi” gehört hier- 

der, wo ed heißt: 
„Ja, folde Muff ward 
Nur früberbia vernommen, wenn 
Det Morgens Söhne den Getang anftimmten. 

In einem Anhang teilt Filmore eine furze Notiz über Lenau's Fauft mit 
und eine treffliche größere Analpfe des Zauft von Marlowe, die wir, obgleich 
es bereitd im Deutihen eine voländige Bearbeitung dieſes älteſten Kauft 
Gedichts giebt, des Hohen Intereiles wegen, bier anfügen: 

„Man nimmt an, daß Doftor Hauft um 1560 farb; die Tragödie Mar« 
lowe's wurde zuerſt 160% gebrudt, war aber bereit® zwei oder drei Jahre 
früher gefchrieben und aufgeführt worden. Marlowe it demnach ber Erſte, 
welcher biefen Eharakter zum Gegenftand eines Drama’s wählte. Es beginnt 
mit einer Rede des Chorus, in welcher ber Geburt und ber Aeltern bes 
Fauft und der Ueberlegenpeit feiner Kenntniffe Erwähnung gethan wird: 

Ecr ſtarnmt von Neitern ab, ameiner Serfunit, 
In Deuilchland ward zu Mhotes er geboren; 
Er ging dan fpäter din nah MWirtenkerg, 
Me ihn erzog ein maher Annerwandter. 

So tief gelahrt ward er old Abeologe. 

Dak bald der Dofter feinen Mamen jdmihtte, 
Bald übertraf er dm gelehrien Streit 

Sie alle, bis er Überihmell am Misubrit 

Und Eindudung in Ateriedihen Dingen, 

Da heben feine wärhtuen Schwingen it 
Weir über fein Bercich, und es beimieflen 
Die Himmel feinen tur; denn er verBet 
Dem Jeufelwefem; fat mit edlem Aifen, 
Zaut er Ar aun mit arger Zauberfund.”“ 

Die eigentliche Handlung beginnt dann mit einem SeftAgelpräh des Zauft 
in feinem Arbeitszimmer, worin ex über den Werth det verſchledenen Zweige des 
menſchlichen Wiſſens, über Logif, Medizin, Jurisprudenz und Gottesgelabrtheit 
vdiloſophitt, aber von allen fich nicht befrievigt findet und erflärt, daß er der 
Magie den Vorzug einräume, da fie Macht gewähre und Genuß verſchaffe. 

O weihe Wen des Mupend und Dergnözend, 
Der Mache, der Ehre mad der Augewalt 
Eröffnet ſich dem Did des regeu Künfters! 
Waoas fi Deweget wwildfn rab'grn Volen 
Geberit dann meinen Worten; Kalten, Kön'gen 
Gederot man nr im eimpehnen Provinzen, 

Docs feine Berrihoft, Me fir übrriridt, 

Erfiertet ſich fo weit der Menſchen Amir. 

Sein Diener Wagner tritt ein, ben er nad feinen Freunden Valdes und 
Cornelius, die fih mit dem Studium übernatürliher Wiſſenſchaft befaffen, 
abfendet, um fi deren Beiftand zu erbitten. Nach Wagners Beggang er · 
ſcheint ein guter und ein böſer Engel; der erſtere ermahnt ihn, feine magiſchen 
Bürger bei Seite zu legen und feine Forſchungen einzuflellen, der andere 
drängt ihm, darin fortzufahren. Er bleibt unerfhütterih in feinem Ent» 
(dluß; der Genuß, den er vom Beſiß überirbifher Macht erwartet, hat 
einen märhtigen Einfluß für ihn: 

dh laſſe Geiſter huhen, was ih winfde, 

Eritstleten mir, was mir me buntel if; 

Bottzieh'n für mid das fühufle Waghüt; Alegen 

Gen Indien laf ich fie nah Gold und Eilter; 

Mach Werlen tauchen ft den Drran; 

Des neugeiunt’nen Meltheilt Winkel lad id 

Nah auserienen Fructen fie buriftreiten.‘ 
Iudeffen verlangt er mit eben fo großer Sehnſucht mach Renntmiffen wie nach 
Genäffen; denn er fagt: 

„Die fremde Merisbeit follen fie mic ledten 

Und Me Grheimmirie der fernen Könige“ 
Hierauf erfolgt eine Unterredung mit Valdes und Cornelius, in welcher fie 
ihm bie Vorteile des Studiums der Magie auseinanderfegen; Baldes ſpricht 
von der Herrſchaft über Geifter, die fähig find 

‚And yu beidügen, wenn 28 und gerät, 

leid Deutſchen Riutern mit den darren Barıem, 

Strich Ritſen Lapplandt trerend ums pur Eeltr; 


die zuweilen aber aud in anziehenderen Geſtalien auftreten: 
„Dft Aromen aleih und umrerleblen Midcen, 
Fe durd die heben Angentraven feleft 
Die Königin ber Liede überitrablen.“ 


(Sortfegung folgt.) 


y Nord: Amerika. 


Urtheil der Amerifanerin Mrs. E. F. Ellet über ſechs Deutſche 
Novelliiten. 
(Schluß.) 

„Hauff hat Ziholfe'd einfachen Pathos mit dem Scheine größerer Reali« 
tät in feinen Novelien, Wahr it cd, daß fie einen remantiiden Ton haben, ber 
zuweilen an Ertravaganz itreift, doch ift er, wo er bie Grängen nicht über 
ſchreitet, wahrhaft ergreifend. ine ſeiuer ſchönſten Erzäplungen: „Die Bett« 
Ierin am Pont bes Arts“, if durch die Schilderung einer Begebenpeit ent · 
ftellt, die ſowohl gegen Wahrſcheinlichkeit, wie gegen Decorum verhößt. Der 
Verfaſſer geht in feiner Bemühung zu tweit, unfer Mitgefühl für ein begabtes 
Mäpden in Anſpruch zu nehmen, das, bis jur gänzlichen Ueberwältigung, von 
ungemößnlichen Schidfalen verfolgt wird, bis fie zuletzt zu einem Rettung 
mittel, leider auf Koften aller ebien Gefühle! greift. 

„In dem „Juden Süß“ hat Hauff eine beifere Erzählung geliefert, 
infoweit Erfindung und Plan betbeiligt find, Lea if eine vollfommene Dris 
ginalfhöpfung. Als die Schmeiter eines einflußreihen Juden, der, obgleich 
Gänffing des Landesherrn, von dem Bolfe gehaßt wird, hat fie, abgeſchloſſen 
von der Belt und unbekannt mit ihren Mängeln, gelebt. Obgleich ihr Bruder 
hinterliftig, ſelbſtiſch und lafterhaft if, war er doch immer bedacht, fie vor Ber» 
führung und Laftern zu firmen, Ihte kindliche Sanftmuth, ihr natürlicher 
Berftand, ihre Anhänglicpfeit, ihre Aufopferung, kurz alle ihre edlen Gefühle 
und ihre Charaktergröße find herrlich gezeichnet und geben ung einen Charakter, 
vollommen neu in Ppantafiegemälven. 

„Ludwig Tied if ein Genius ganz verſchiedener Act; er erieint ung 
als ein unter Haffiiche Himmel gepflegter Geiſt, der fih gewaltig erhob, die 
Thorbeiten feiner Generation zu geißeln. Jaſt jede Erzählung, die in den vor 
ung liegenden acht Bänden enthalten if, bringt uns bie Erläuterung irgend 
eines Ircthums oder eines populär geworbenen Fehlers. Er begnügt ſich nicht 
allein damit, die fehlerhaften Tendenzen feiner Zeit anſchaulich zu mahen, ex 
füprt den großen Haufen vielmebt von feinen feltfamen Abihweifungen zurück 
uud leitet ihn auf den Pfad der geſunden Bernunft. Gine reiche Aerndte bot 
ſich feinen Arbeiten bar, nicht allein iu Fehlern, die von dem Drutichen Ratio» 
nalGEharakter snzerirenntich find, fondern auch in ſolchen, zu benen fie von 
falſchen Lehrern und felbfigenägfamen Führern geleitet wurten. Für feine 
Bemuhungen, bie Fehler zu verbeifern, hat Tief bie immermwährende Dank. 
barkeit der Bernünftigen verdient, nicht allein unter feinen Landsleuten, Tone 
dern aller derjenigen, die aus feinen Lehren Vortheil zogen. Um dem Ganzen 
die Krone aufzufegen, empfehlen fih feine Arbeiten noch vurd die auf reine 
Moralität gegründete philoſophiſche Waprpeit, die er ihmen einzuprägen fucht, 
und durch einen herrlichen Styl, der feine Werke fo werthvoll macht, wie nur 
irgend ettivas in ber Deurichen Literatur gefunden werben fan. 

„Es gebricht und bier an Kaum, in eine Aualyſe auch nur einer feiner 
Novellen einzugehen, wir müffen und mit der Erwähnung einiger feiner befien 
begnügen. In: „Die Reifenden“, und „Die Bunderfüdtigen” dedt 
er bie Abfurbitäten moderner Philoſophie auf. In: „Des Dichters Leben” 
ift des Fanatiemus Gewalt auf bie menſchlichen Leidenſchaften fräftig gelhil- 
dert. „Der Herenfabbath” giebt ung ein überrnihendes Bild Fatpofifcher 
Bigotterie. „Das Jauberſchloß“ hat cine Auswahl guigezeichneter Epa« 
raftere, enthält mauche belufligende Erlebniſſe und eilt ven Hang zum Abers 
glauben in ein gehöriges Ucht. Cine fehr einfach angelegte Erzählung, bie 
jedoch ungemein intereſſitt, führt den Titel: „Mufilaliige Leiden und 
Freuden”. In ipr finden wir eine Mannigfaltigkeit von Abenteuern, welde 
die Vergnügungen und Beſchwerden der Muſiker ſchildern. Die Dauptge- 
ſchichte handelt von einem jungen Grafen, ber lich in eine Sängerin verliebt, die 
er nur einmal gehört hat, und der er mehrere Jabre, ohne fie zu Ruben, nachreiſt, 
obgleich er von ihr nichts weiter als ven Naden und ihr feingeforntes Ohr 
geſehen hat, Endlich findet er fie in der Tochter eines Mufifers wieder und 
erfüllt fein Gelübde, indem er ihr Hand und Vermögen bietet. Der Dialog — 
und Dialoge machen einen ungemöhnlich großen Beſtandtbeil der Tiedſchen 
Novellen aus — enthäft viele kritifhe Bemerkungen über die großen Meifter 
in ver Mufil. — „Die Berlobung” ift eine herrliche Erzäblung. — „Der 
Japrmarki”, fo wie die Reifenden und mehrere andere, haben wenig 
Intereife für nichtdeutſche Feier, da die Geißelhiebe der Satire die in ihnen 
geſchilderten Tporheiten und Gebrechen des Deutſchen, kleinſtädtiſchen Lebens 
treffen. — „Pietro don Albano”, die Geſchichte des berüchtigten Zauber 
ters, iſt anziehend durch die Kraft der Darftellung und bie reihe Färbung, 
gebört aber als Zaubergeichichte nicht zu der Kaffe oben erwäßnter Novellen. 
Tied weicht bier von der reinen Einfachbeit ab, die ihn fonft harafterifirt. 
Diefe Erzählung ift mehr für den Geſchmack ſolcher Leſer berechnet, die ih an 
Hoffmann's Wildpeit ergögen, und bie mur leſen, um eine trübe Stunbe 
dur überrafgende Phantaſie · Schöpfungen zu verſcheuchen. Der intereffans 
tefte Theil derſelben if die Beſchreibung von Erescentia’d Wiederbelebung 
durch Zauberfünfte; ihr halbtodter, halblebender Zuſtand und die Se huſucht, 
mit der fie ſich zu der Ruhe, der man fie entriſſen, wiedet zurückſehnt. 
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„Selten geſchiedt es, daß Tied der Liebe zum bloßen Zeitvertreibe genügt; 
feine Erzäplungen führen gewöhnlich in ruhiger gelaffener und gleihmäßiger 
Beife bis ang Ende, was gewiß feinen Tadel verdient, Einer feiner Haupt 
zwede if, einen herrſchenden Fehler der Literatur zu verbeſſern (to correet a 
prevailing vice in letters}; er beobarptet feine eigenen Borfhriften, indem er 
vie Einfagheit der Natur oder bie nüchtere Vernunft überihreitel. Seine 
Erzeugniffe find darauf berechnet, Gutes zu bewirken, das fortbanern wird, mern 
die feltfamften Ausgeburten der Imagination längſt aufgehört haben werben, 
und in Erſtaunen zu fegen, 

„Bir geben freudig den Verdienſten 5. P. Lpfer’s unfere Anerkennung; 
obgleich fein Ruf im eigenen Baterlande ſich erft zu begründen anfängt, bliden 
mir auf den jungen Autor als auf ein vielverfprechendes Talent. Außer dem 
beiden vor ung liegenden Bänden haben wir nur wenige feiner Erzählungen 
gelefen, fie alle aber geben Zeugniſſe von einer lebhaften Einbiloungstraft und 
einem verfeinerten Geihmade. Sein kräftiger Styl, fein Darſtellungsvermö · 
gen, bas er mit Einfachheit verbindet, find Borzüge, die, wir befennen ed gern, 
fehe angenehm auf ung einwirken. Er vermeidet BWeitfpweifigfeit im Be- 
{reiben und Detailliren, dieſe Erbfünde der Deutſchen Scriftfteller: brängt 
im Gegentheil feinen Stoff fo zuſammen, daß dadurch feine Erzeugniſſe einen 
von faft allen Deutſcheu Schriften verfhiedenen eigenthümlichen Charakter er- 
halten. Seine „Kunft-Novellen” find Rovitäten in ber Romanweli, die 
faum für Werke der Einbilvungsfraft genommen werden fönnen. Des Autors 
Abſicht ift, in jeder Rovelle den Charakter und die Manier irgend eines Ton- 
tünftlers oder Malers zu veranfhaufihen. Die Ereigniſſe find größtentheils 
der Biographie des Künſtlers entiehnt, und wenn irgenD etwas von Seiten des 
Berfaffers Hinzugetfan if, fo dient dies dazu, das fett nach dem Leben gezeich ⸗ 
nete Gemälde mehr zu vervollſtandigen. 

„Der Lefer wird mit den meiſten der berühmten Deutichen und Italiänts 
ſchen Tonkünffer bekannt gemaht: Händel, Tartini, vie Familie Ya, 
Palekrina, Mozart, Bellini, Giud und Haydn. Das Leben und 
die Schickſale des Franzoſiſchen Malers Callot find zu riner ſchönen Erzählung 
verwebt, die des Leſers Theilnahme ſchon ihres romantifchen Intereſſes wegen 
in Anfprud nehmen wird, bevor er nor die Kunſt gewahrt, mit welcher der 
Charakter vieles wunderlichen, originellen Künſtlers enthüllt und dargeſtellt 
eh. — Tartini’s heimliche Ehe, feine Flucht und fein Einſiedlerleben im 
Mofter, fein Traum, in dem er befanntlich mit dem Teufel Violine fpielt und 
die Welt gewinnt; fein zufälliges Entbediwerden zu Affifi von den Ber 
wanbten feiner Frau, während er hinter einem Vorhange in ver Kirche fpielt, 
ift von Lyſer fehr glüdlih bearbeitet worden. 

„Das ung gegebene Bild von Händel if cin wahrhaft edles und geift- 
volles, Diefer große Komponift wird und als ein Mann ven erbabenen, ehren» 
werthen Gefinnungen geſchildert, mit einer Serle, tief gefärbt mit derſelben 
Größe, die aus feinen Compofitionen hervorleuchtet, während fein Benchmen 
rauh ift und er, zu nicht geringer Beluftigung der Londouer großen Welt, 
dur Spötteleien gereist, des Landesherrn Misfallen auf ſich zieht. Seine 
Vernachläſſigung der Formalitäten und Gtifette des ariftefranfhen Lebens 
batte ihn zu einem Arembling in Garkton-Houfe gemacht. Die Schi 
derung feines Empfanges daſelbſt von Seiten Grorg’s 1., im Beifeyn des 
Dofes, gleih nad Aufführung des Melfiad, und die rauhe Antwort des 
Meifters auf des Monarchen huldreiche Komplimente find höchſt unterhaltend. 
Hänpdel nahm für fein Werk einen höheren Lohn, als die Eprenbejeugungen 
des Hofes, in Anſpruch. Als ver König ipm dankt „für die angenehme Unter 
Haftung, bie er ihnen durch den Meſſias bereitet hatte‘, if feine Antwort: 
„Site! Ih hab mich nicht bemüht, Sie zu unterhalten, ſondern Sie beffer zu 
machen!” 

„Die fiete Bemühung des Autors geht dahin, und Mar zu maden die 
wahre und erhabene Sphäre der Kunſt, ipre Gewalt und ihren Beruf, bas 
menschliche Herz zu erheben, ihn vor Berfuchung zu ſchügen durch Hinfeitung zu 
edlen Senüffen. „Bon ihrer reinen, heiligen Gegenwart ift alles Gemeine ver« 
bannt!” — Gr ſtellt ipre wahren Jünger mit reiner Würde umgeben dar, die 
das Gute und Schöne in einer entarteten Welt zu Ehren bringt. Ein traus 
riges Beifpiel Hat er uns von einem Geifte gegeben, ausgerüftet für die Pflich- 
ten, welche die Aunft auferlegt, und für die Genüſſe, die fie zufichert, der aber 
irregeleitei wird durch Leidenichaften, der, abgezogen von ihrem ſtillen 
Pfade, in die Schreden des Unglaubens und Wahnfiuns gefürgt wird. Es 
if Briedemann Bad, der Sohn des großen Sehaftian. Die Erzäpfung 
beginnt mit einem lebendigen Gemälde des jungen Mannes, verfunfen in Aus« 
ſchweifung und Intrigue, das Schlachtopfer einer Kolette, unbezähmbaren 
Leidenſchaften preisgegeben, ſich felbit verabſcheuend und zurüdbebend vor bem 
reinen Auge feines würdigen Vaters. Diefer fromme, zärtlihe, alte Mann 
bilvet einen beiwunderungstwärbigen Xontraft zu feinem Sohne; daſſelbe thut 
fein jüngerer Bruder Ppilipp Emanuel Bat, ein talentvoller Jüngling, 
der frei vom den Untugenden if, die ben unglüdlihen Friedemann befleden. 
Sehaftian’s Ermahnungen, die er an den Sohn richtet, mit beifen Ber 
gehungen er noch unbefannt if, in deſſen Befig er fid noch glücklich preift, find 
Garakteriftifch und ergreifend. 

„Mozarts Don Iuamift vom Berfaffer in einem fehr geiftreichen, er» 
gögenden Styf gehalten; die darin vorkommenden Scenen beichren ung über 
die erfte Aufführung dieſer Oper und über die Umflände, die ihre Tompofition 
und Darfellung begleiteten. Bir wien nicht, wie viel Baltiihes an der 
Erzäplung if, aber der Eharafter bes großen Komponiften, grillenhaft, doch 
gutherzig, iſt nach dem Leben gezeichnet. — Die Skizze von Bellini ſchildert 
bewunderungswürbig den empfängligen Künftfer, der nur dann komponiren 
tonnte, wenn er gehörig verliebt war, doch iR Lpfer in Beſiehung auf bey 


geliebten Gegenftand im Irrtum; wir kennen auch nit Eine Autorität für 
die Boraudfegung, daß er die Malibran liebte- 

„Die Geſchichte von Joſeph Dayın ſchildert deſſen früheres Leben und if 
mit entichiedenem Humor erzählt, eine Eigenfhaft, bie Epfer unbeflreitbar in 
nicht geringem Grade befipt. Er nimmt Gelegenheit, manche luſtige Anekdoten 
von verfhiedenen Künftlern einzuflechten, wie zum Beifpiel die von Maria 
Antoinette in der Rovelle: „Glud in Paris‘ erzählte, von dem bes 
rühmten Tänzer Noverre, ber zu Glud ging, um auf bie Septhiſchen 
Tänze in feiner „Iphigenia in Tauris“ zu fhimpfen. Als er behaup- 
tete, daß fein Tänger der großen Oper zu ſolcher Mufll tanzen könne, wird 
Stud wüthend, hebt den Meinen Tänzer in die Höhe, tanzt mit ihm durchs 
ganze Haus, Treppen auf und ab, dabei ſtete epibifche Ballet fingend, 
bis er ihm zulegt auf bie Straße hinausgetanzt h Dier, vollfommen athem · 
los von der unfreiwiliigen Anftrengung, fragt er ihn gany troden: „Bere! 
unterſtehen Sie fih jeht noch, zu behanpten, das Ach nach meiner Muflt nicht 
tanzen Länt«" 

„Die kritiſchen Beinertuugen über Die Manier der verſchiedenen Künſtler 
bilden den werthvollſten Theil der Erzählungen. Zuweilen find fie mit etwas 
Deutſcher Philoſophie auskaffirt, doch hält fih Lyſer im Allgemeinen von 
vielem Achler freier, als man anfangs erwartet. 

„Bir hören, dap eine Engliihe Ueberfegung biefer intereffanten Erzäp- 
lungen vorbereitet und febr bald veröffentlicht werden wird, Ungemein freuem 
würde es und, wenn Werke diefer Art bei uns populär würden; eine viel 
Höhere Kenntniß, als die des bloßen Geſchichtlichen, würde durch fie auf an« 
genehme Weife dem jugendlichen Gemüthe mitgetheilt werben.‘ 


Franfreich. 
Eine Erinnerung aus Korfifa. *) 


Im Jahre 1793 Tonnte Fraukreich, wihrend es auf dem Feſtlande den 
vereinigten Kräften von ganz Europa ſtandhielt, feinen Kolonien bie Unter 
fügung, deren dieſe hoöch dringend bedurften, nicht zulemmen laflen. Die 
Branzöfiihe Marine war fo gut wie vernichtet, und, um das Mißgeſchid aufs 
Aeußerſte zu ſteigern, gerade wie ausgezeichneten Offiziere hatten ſich geymun- 
gen gefchen, ausjumandern: die Einen, uub zwar bie Mebrjapl, um dem 
rechtmäßigen Königthume treu zu bleiben, die Anderen, um einer graufamen 
Nevolution nicht zu dienen, welche nach dem den Schlachtfeldern gemeipten 
Slute dürflete. 

Die Engländer hatten nicht ermangeli, unfere bürgerlihen Spaltungen, 
fo wie die Schwäche unferer Hülfsauelien für den Seefrieg, zu nüßen, um 
unfere Rolonieen an fi zu reißen. Auch Rorfita, Ludwig's XIV. ſchöne 
Beute, im Angefihte von Toulon, hatte ihre Begierde erregt. Inbei, wenn 
fie auch wirklich Landungen daſelbſt bemwerfitelligten und fogar glüdlih genug 
waren, vom Lande Befig zu nehmen, fo blieben bies doch immer nur raſch 
bergänglige Erfolge, welche wicht vermochten, Der Geſinnung der Landes⸗ 
Ginwohner auf die Dauer zu widerſtehen. Der befannte Paoli, deffen Wille 
den meiften feiner Landsleute ala Grleg galt, war der Briten getreuer Bundes« 
genof, Diefer General trieb die Korſen unabläffig an, zu Gunſten ber Eng« 
länder die Waffen zu erheben und allen mit ver Gegenpartei Berbundenen 
nadyuftellen. 

Zu den Leßteren gehörte ein junger Franzöfifcher Lieutenant, Landsmann und 
Liebling Paoli's, der ihn an Kindes Statt bei fih behalten wollte. Diefer 
Offizier war jedoch für alle Berfprehung wie für alle Berlodungen taub und 
rüftete fih, um der Ichteren endlich überhoben zu fepn, zur Rückehr in feinen 
Standort auf dem Feſtlandt. Als er ſich darauf bei Paoli beurfaubte, gerieth 
biefer an dergleichen Widerſtand wenig gewöhnte General, da er alle feine Be- 
mühungen verloren ſah, bergeftalt in Eifer, daß Beide mit einander fehr un« 
zufrieden ich trennten. Nun beforgte ber Lieutenant, weicher mit bes alten 
Korſen Denk» und Haundlungsweiſe hinlänglich befannt war, diefer möchte 
feine Abreife geradezu verhindern: und nicht mit Unrecht, beun faum zwei 
Stunden nad dem ſtürmiſchen Abſchiede benaprichtigie den jungen Mann ein 
Breund, daß ber General im feiner abfonderlihen Baterliebe fo eben Befehl 
zur Berpaftung deffelben gegeben. Augenblicklich ertannte hiernac der Offizier, 
daß, troß der nicht umbeträchtlichen Entfernung, der einzige hier noch offene 
Zufluchtsort die Feftung Calvi war, wo ſich feine Familie einige Monate früper 
nad Warfeille eingeſchifft Hatte und eine Franzöſiſche Befagung lag. Sofort 
begab fih der Bebrängte deshalb auf den Hof eines ihm bekannten Schäfers 
und theilte ipm feine Bebrängniß mit. Diefer wadere Menfh, Namens Mars 
motta, ein Korfe in ber beften und wahrften Bedeutung des Wortes, d. h. für 
die Wohlthaten, melde er früher von des Lieutenants Familie genoflen, noch 
empfängliper, als er für eine Beleidigung ſelbſt geweſen wäre — rief: „Wie, 
Herr Lieutenant, Sie wollte man verbaften? So fange Marmotta und feine 
Leute noch Kraft genug haben, ein Gewehr zu führen, foll man das wohl 
bleiben laſſen! 

Am folgenden Tage um zwei Udr Morgens finden wir den Flüchtling, 
unter Bedeckung von etwa funfzehn bis an die Zähne bewaffneter Bauern, 
bereits auf dem Wege nach Calvi, ober doch in der Richtung dahin; denn um 
jeve Bewegung mit Leuten von Paoli's, der herrfhenden Partei, zu vermeis 
den, mieben fie auch die eigentlihe Straße. Da aber damals auf der ganzen 
Infel nur zwiſchen Baftia und Njaceio (über Corte) eine wirkliche Steage zu 





*) Rad der Gazette da Midi, die ald Durile für diefe Mnefdote ben, weiter unten ger 
wannten Difgier beyeiggnet, 


finden war, für alle andere Punkte bagegen von ber Regierung erfi jept fo 
und fo viel Millionen votirt worden, deren Verwendung annoch abzuwarten 


— fo fönnen wir ung die Beſchwerlichteiten unferer Reifenden kaum allzu vers _ 


drießlich vorftellen, fofern wir von den Belfen, Abgründen und Hohlwegen, 
auf welden dort nur felten zwei Mann neben einander geben können, irgend 
einen Begriff haben. So hatten Jene denn bei Sonnenuntergang gerade die 
Bergfette überfpritten, melde das Giland von Norden nah Süden durch- 
ſchneidet, und machten nunmehr Halt, um ben Morgen lieber in den Makis 
abzuwarten, als fi jeht noch weiter zu wagen, was fowohl ber Schäfer wie 
der Dffizier als ungeitig erfannten. Unter dem Schuße eines gewaltigen Beuerd 
und ringsum aufgeflellter Wachen überließen fie ih dem Märtenden Schlafe. 

Rab einem vierkünbigen, ungeflörten Marfche am nächſten Morgen 
tauchte Calvi's — auf feinem hohen Vorgebirge von 
Granitfelfen, in einer Enifitnung von nur no fünf Stunden, vor der Männer 
Bliden empor. Nun wußte ſich der Lieutenant, der aus guter Duelle feine 
Notizen Hatte, fiher und befand deshalb, trop allem Widerſtreben Marmotta’s 
und dem Abrathen der ganzen Mannichaft, darauf, Alle zu entlaffen und bie 
geringe Strede bis zur Feſtung allein zurückzulegen. Danfbar drüdte er dee 
Schäfers Hand und beyeigte den übrigen Gefährten ebenfalls feine Erkenntlich⸗ 
feit. Dann verloren fie ſich gegenfeitig bald aus den Augen. Der Weg war 
jegt minder ſchlecht, und der junge Offizier wünſchte ih ſchon inmerlih Glück, 
des alten Generals Nachſtellungen fo gut entgangen zu fepn, als er, faum 
eine Stunde entfernt, rechter Hand eine Abtheitung Infanterie erbfidte, welcher 
ein ganger Schwarm von Plänklern voranzog. Da er nur annehmen fonnte, 
dag dieſe Truppen zur Einfehliekung von Calvi beftimmt feven, fo wandte er 
ſich augenblidtih Tinte, obwohl er fih fomit wiederum in wilde Bergſchlunde 
vertiefen mußte, zwiſchen deren fieilauffteigenden Felawanden er nicht nur das 
erſebute Aipl aus den Augen, fondern alsbald, in ven wirren Engpäffen, auch 
die Richtung gänzlid verlor. 

So irete er bereits eine volle Stunde umher, ohne irgend einen anderen 
Anhaltyunft zu haben, als, wie er es nannte, feinen guten Stern. Diefem 
verttaute er indeß rüdpaltlos und, wie es plögfih den Anfhein gewann, 
nicht vergeblich; denn unverfehend ſtand wenige Schritte von ihm ein junger 
Buriche, welcher einen holzbeladenen Efel vor ſich dertrieb. „De, Arcund! 
Bin ih noch weit von Taloi?” fragte der Dffizier. — „Nein, Herr, find 

wigie erft über den ſchwarzen Berg bier, fo fönnen Sie Calvi ſchon feben 
> find in drei Biertelftunden drin.” — „Dante. Aber ih bin hier fremd; 
fönnteft Du mich nicht aus diefen verwünſchten Engpäfen hinansbringen!‘ 
„Barum nicht, ich will felber nach Calvi.“ — „Gut denn. Aber der Feind 
reift bier herum, und wenn Du mich etiwa verrathen wollte, webe Dir!” 
— „Sie fönnen mir immer trauen; ich geb’ Ihnen mein Wort, und bas, 
Herr, bat no fein ordentlicher Kotſe im Stiche gelaſſen! Uebrigens braucht' 
ich Ihnen ja gar nichts zu verſprechen; wollt’ ich Ihnen aber wirklich ſchaden, 
verlafen Sie Ag drauf, dann mache ih mir aus al’ Ihren Dropungen nicht 
fo viel ...!“ 

Ueber dieſe eben fo prunklos geſprochenen, als einfach tüchtigen Worte 
zugleich erſtaunt und erfreut, folgte der junge Soldat feinem unbekannten 
Führer obne Jaudern und traf mit ihm zur angegebenen Zeit wohlbebalten im 
der Vorſtadt von Calvi ein. Bier gelang es ihm mit ohne Schwierigkeit, 
ven wackeren Burſchen zu bervegen, ein Goldftüd anzunehmen, weshalb er 
ihn, von biefem offenen’ und entichiedenen Weſen vollends eingenommen, nad 
feinem Namen fragte. 

„ah heiße Napolino”, — antwortete ber Führer. 

„Rapolino? ben Namen brauch’ ich mir nicht erft aufzufchreiben‘‘, fagte 
der Lieutenant, feine Brieftafche wieder einftedend. „Nah zehn Jahren kannt 
Du mich in Paris finden und fell feben, daß ich ihm nicht vergeſſen haben 
werde.” Dpne auf des Offiziere Tepte Worte ſonderlich zu achten, antwortete 
ber Gfeltreiber: „Das kann fih wohl einmal treffen”, — bedankte ſich wieder 
bofentlih und trieb, ferlenvergnügt über den größten Schaß, ven er jemals 
fein genannt, nad Haufe. 

Der Andere rubte, ungeachtet feiner mühevollen Reife, nur kurze Zeit in 
der Vorſtadt aus und ftieg dann gerademmweges zur Zeitung hinauf, um dem 
Vefebtshaber den üblichen Beſuch abzuftatten. Unterweges mußte aber die 
Nüdicht auf dieſe Artigfeit dem Triebe der Wißbegierde, dem Hange zur 
Selbſtbelehrung in jedem Augenbfide, meiden: er machte bie Runde durch 
ſammtliche Werfe und begann zuletzt fogar, den Beftungsplan aufzunehmen. 
Da meinten etlihe auf ihn aufmerffam Gewordene, einen Spion ober aller» 
mindeftens doch einen Englifhen Offizier in ihm zu fehen, welcher die Be- 
feftigungen audfundfhaften wolle. Sie fhrieen Verrath! und plötzlich trat 
des General · Kommandanten von Calvi Apjutant *) zu dem von allen Seiten 
Umringten, indem er ihn im Namen des Generals verhaftet. Unfer Freund 
war jedoch in feine Lieblingsbeihäftigung dermaßen vertieft, Daß er erft durch 
den twieberboften und allerdings fehr vernehmlichen Zuruf: „‚Derr, Sie find 
mein Arreſtant!“ zur vollen Erfenntniß feiner Lage gebracht wurbe. 

„Wie! rief er num feinerfeits, „darum affo wäre ich dem alten Paofi 
durchgegangen, daß ich jegt hier, in bem einzigen Plage, ven wir noch be» 
halten haben, in meinem eigenen Vaterlande und als Franzöſiſcher Soldat 


*) Namens Louis Jlach, dem wit biefe wördtih wahre Erzählung verbanfen. Et ledt 
mech gegenwärtig, rürtlg und jugendmutdig, in feiner Vaterſadt Eatei. Unter dem Kaifer 
Rapoiren war er Intendant, (Anmert, der Gaz. du Midi.) 





arretirt werben follte? Das kann doch nicht möglich fepn, Serr Anjutant; 
bier haben Sie meine Karte mit meinem Namen.‘ 

Kaum hatte Lepterer Die Karte überflogen, fo gab er fie dem Lieutenant 
auräd, indem er ihn als den beiten Freuad feines älteren Bruders herzlichft ber 
grüßte und Arm in Arm mit ihm zum General ging, welcher den Fremden 
nicht bloß mit größter Zuvorfommenpeit aufnahm, ſondern ihn auch während 
deſſen breitägigen Aufenthalts in feinem Haufe und an feiner Tafel behielt, fo 
daß derfelbe nun au nach Gefallen zeichnen konnte, ohne wieder mit einem 
Berpaftbefehle bedroht zu werden. Dann ſchiffte cr ſich im dortigen Hafen 
ein, den er zum erſten und Segen Male fab, und fpäter kam die Nachricht von 
feiner glücklichen Neberfahrt daſelbſt an. Bei feinem Negimente fand er den 
freudigſten Empfang, denn er übte auf feine Waffenbrüver insgefammt ein faft 
wunderbares Uebergewicht. 

Beiter jedoch können wir ben Schritten unferes jungen Helden unmoglich 
folgen; wir finden ihn 1814 (wie man längſt ſchon erratben) auf dem Karen 
tbrone, und unfere Erzählung fnüpft ſich erſt an das Ende diefes verhängs 
niũſchweren Jahres wieder an: 

Der Mann, welchet halb Europa fih unterworfen, dor weldem gan, 
Europa gebebt und deſſen Dreresmanen den Perfilhen des Kerres erft den 
Glauben an deren einftiges twirflihes Dafeyn vindizirt, hatte fo eben ein ganz 
deſcheidenes Häuflein gemuftert: fein Bataillon auf Elba — pa meldete man 
ihm Jemand, ber um die Guade, vorgelafen zu werben, gebeten, feinen 
Namen aber durchaus nicht habe nennen wollen. Bonaparte befapt, ibn ein 
zuführen, und erkinnte den Eintretenden als feinen Korſiſchen Führer aus 
Calvi wieder. 

„Se alte Hält Du Dein Verſprechen?“ — „Ich gab Ihnen mein 
Wort, und das hat noch fein ordentliher Korfe im Stiche 9 
laſſen!“ — „Seiten find 21 Jahre vergangen. BWerpalb lommf Du erſt 
ietzt zu mir, nun ich nichts mehr für Dich thum Kann?” 

„Dirt, die Ehre, Sie zu ſehen, ift mir ſchon genug. In beſſeren Zeiten, 
früper, bim ih nicht zu Ihnen gefommen, obgleih mir's alle Welt dieimal 
gerathen hat, weil ich meinte, ich kame doch nicht vor, denn Ew. Majeät 
würde mich längft vergeſſen haben.” 

„Äreund, bie Furcht war grundlog, ich verzeih' Dir's aber; wie fol 
Du mid richtig beurtpeilen können, da bie Nächften um mich mir fo vielfach 
Unrecht gethan und mir mit ſo großem Undanke gelohnt haben.” 

Rapolino verlieh mit großen Tpränen in den Augen der Kaiſers Zimmer, 
Am anderen Morgen empfing er durch Rapoleon’s Intendanten ein höchft er« 
freuliches Geſchent als Andenken. 


Maunigfaltiges. 


— Die ortpopäpifhen Infitute gu Paris. Ueber biefen 
Gegenftand hat ein hiefiger praktiſcher Arzt, ver ſelbſt Direktor eines erfolge 
reihen gymnaftifich «ortbopäniihen Inftitutes if, Herr Dr. 9. W. Berend, 
eine Heine Schrift herausgegeben °), die nit bloß für Mediziner, fondern auch 
für Laien, melde fih üder den iepigen Standpunkt der Orthopädie unters 
richten wollen, ein näheres Intereſſe bat. Im Gegenfage zu Deutſchland, 
imo bie ortbopäbifche Kunft, nachdem Heine, der fie zuer zu einer Wiſſen. 
ſchaft erhob, in Bolland feinen Wopnfig genommen, hauptſächlich von 
Laien geübt wird, bat in Frankteich ſchon feit längerer Zeit die wiſſenſchaft⸗ 
tige Chirurgie diefes Gebietes faſt ausichliehtih Ad bemächtigt, und eine 
große Zahl ausgezeichneter Aerzte, gleich bedeutſam durch ihre praktiſchen 
Leiſtungen wie durch wiſſenſchaftliche Forſchungen, hat dort jener Disziplin 
ihre Kräfte gewidmet und bewundernswerthe Erfolge erfktt. In die 
fem Augenblide zahlt Paris befonders vier Männer, die fih in vielem 
Zweige ver Wiſſenſchaft einen Namen erworben. Bir theilen darüber 
aus der Einleitung der Berenpfhen Schrift die nachstehenden Worte mit: 
„Seitdem vor mehreren Jahren ber verdiente, geiftreihe Pravaz iich von Pa« 
vis nach Lyon Übergefievelt und Lafond London zu feinem Aufeutpaltsorte ges 
wählt hat, ragen unter ven Pariſer Orthopäden befonders vier, auch im Aus 
Sande oft genannte Namen hervor: Gucrin, Bouvier, Duval, Taver- 
nier. Alle vier haben bie Literatur ihres Faches mit gediegenen Schriften 
bereichert, welche von dem ſchönen Streben zeugen, dieſen Zweig der Medizin 
möglichft zu vervolllommnen. Bei einem Verein fo wirkſamer Kräfte, fo mie 
bei der in Frankreich berrſchenden Borliebe für Spezialitäten überhaupt, ift 
es nicht zu verwundern, wenn einbeimiſche und fremde Praktiker fich des Nathes 
der Parifer Drthopären bedienen, denen eine fo reihe und fhägenawerthe Er 
fahrung der feltenften Beobachtungen zu Gebote ſteht. In diefer Binficht 
erblicken wir in Paris eine wahrhaft erfteuliche Kollegialität. Die gefeiertften 
tliniſchen Yehrer, Mitglieder des Institut de France, der Acadimie de Möde- 
eine, baten «8 nicht unter ihrer Würde, wo der Fall es erheifcht, ſich des 
Rathes eines erfahrenen Orthopäden zu bedienen, und fo fab ich öfter in einer 
chirurgiſchen Abtheilung des Hötel Dieu, welcher der mürbige Breſchet vors 
ftept, Deren Duval wirfen, fo Bouvier und Guerin im vielen anderen öffent. 
lien Kranfenhäufern, und mie ſehr and das Gouvernement die Wichtigkeit 
des Gegenflandes begriffen, gebt aus der Errichtung einer befonderen ortho⸗ 
pãdiſchen Aationären und ambulatorifhen Klinik im Höpital des enfans ma. 
lades hervor, in welcher wir Guerin’s llaſſiſche Vorträge hörten.” 


”) Bertin, 1892, Mus Rufre Magazin Br, LIX, Beit 3. hefonders abaedrudt, 
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Frankreich. 


Die Philoſophie in Frankreich und ihre Gegner. 
Bon Ep. de Rémuſat.“) 


Die Philoſophie des ahtzehnten Jahrhunderts it ein geſchloſſenes Ganzes, 
ein feftumgränztes Spflem,, während die ber Örgenmwart einen ganz anderen 
Eharafter trägt und die Frage: Weldes if die Ppilofophie unferes Japrpun- 
vers? ſich nicht fo bekiyimt beantworten läßt. Das Eigenthümliche unferes 
Sapthunderts iſt, vaß.es alle Ideen, alle Tpeorieen hat frei falten laſſen. 
Der menſchliche Geift hat. ſich nach allen Richtungen hin ausgedehnt; das Reich 
ber Geifter kennt. weder Bevorrechtete noch Geachtete; die Kritik hat Alles er- 
foßt: Die Verantworilichleit, dieſes Aitribut der Menichpeit, welches die 
modernen Inftitutionen ben Staatsgewalten aufzuerlegen ſuchen, ift eine unver: 
meidliche Nothwendigkeit aller Spfteme geworden; denn au die Spiteme find 
Gewalten, und nicht die Politik allein ſtrebt nah Gerechtigkeit und Freiheit. 

Eine abfolute und erkluſive geiftige Herrfhaft ih in Zufunft mit mehr 

möglih: die Rechte des Menfhengeiftes würden fh dagegen ſträuben. Xber 
die Wahrheit foll doch die Oberhand behalten. Es geht im Reiche des Geiſtes 
wie in unferen polittſchen Berfammlungen zu, Ale Meinungen find repräfen- 
tirt, und eine bericht, jedoch micht ohne Kontrolle; fie muß ihre Anfprüce 
unaufhörlich geleend machen und nachweiſen. Alſo aus der freien Berfamm- 
fung aller philoſorhiſchen Theericen mus mit der Zeit ein allgemeines Votum 
zu Gunften einer Theorie hervorgehen, die durch fortwährende Erörterung 
herrichen unb bas — Prinzip der Bervollfommnung im ſich ent« 
halten wird. 
Ede wir. weitergehen, Arst und noch ‚ein Bedenlen im Wege. Unſere 
Zeit iR Ref auf itre Bermünftigleit, Branfreih meint: wohl gar ven Gipfel 
erftiegen zu haben, und dennoch befümmert man füh im Allgemeinen fe wenig 
um. bie Philoſophie. Im: Ramen der-Bernunft: ähtet man vie Wiſſeuſchaft 
des Dentens. Richt eiwa, als ob nicht eine gewiſſe Philoſophie lange Zeit 
wegen ihrer Refultate:in Anſehen geftanden; nämlich diejenige, welder bie 
fogenannten liberalen Ideen zugeichrieben werden. Die Philoſophie des. 18ten 
Zabrhunderts iſt popmlär geblieben, aber mehr nach ihren Folgerungen als 
nach ihren Prinzipien: Man weiß: ihr Danf, daß fie die Vorurteile zer⸗ 
hört, aber man belummert ſich nicht mehr um fie, nun die Borurtbeile ger 
ftürzt find. 

Sie ift indeß nicht die erfie, welche in Frankreich aufgetreten; mau fann 
fogar fagen, daß Europa die Philoſophie von Frankreich erhalten hat. Rad: 
dem fie als Scholaſtik in den Parifer Schulen geherrſcht, übertältigte fie durch 
Descartes’ Aufruf das I7te Jahrhundert. Sie war vielleicht mehr verbreitet 
als gefannt, aber fie fand in allgemeiner Achtung. Bewunderung und Ber: 
trauen famen ber Phyſik wie der Metapppfil des großen Reformators entgegen. 

Die Philoſophie von Descartes war, wie man gefagt hat, die Reflerion 
in ihrer abſoluten Freipeit. Aber im Eolge der Furchtſamkeit, welche alle 
Geifter in der lehten Regierungspäffte Ludwig's XIV. ergrif, in Folge auch 
det Einwirkung ber Geiftlichleit, welche Alles ſchwächt, was fir berührt, und 
nie die Ronfequenzen aus einem Prinzipe zieht, blieb dieſe Freiheit ziemlich 
unfruchtbat. Die freiheit, die getrene Bumdesgenoffin der Philoſophie, if 
oft eine ſchlechte Leiterin im ber Phyſil. Much wurde Descartes’ Lehre dur 
Newton verbrängt, wie die Hppothefe durch das Erperiment. England ber 
feprte Frankreich zu feiner Phyſil und gewann auch bald in anderen Punften 
ein Uebergewiht. Die langen ‚religiöfen und politifhen Streitigkeiten, ver 
Abfall vom Katholigismus, ver Anftoß, der von Baco ausging, hatten in 
England die Erperimental-Ppilofoppie und die Stepfis hervorgerufen. - Im 
Gefolge der Newtonſchen Phyſik kam dieſe Philoſophie über das Meer. Als 
Descartes’ Spftem der Welt gefallen war, wurde auch feine ganze Philo- 
fophie geſtürzt. Ueberdies war der Gartefianismus der Bundesgenoffe ber 


Aus deſſen „Basuis de Philosophie” (2 vol., Wer's 1842), die und. won dem Ver · 
Tafter das WIR eines amtumgeiberden Dopularphilofopben geben. Dr „Essais” And aus 
einzelnen, zu verfhiedenen Zeiten erfhlerenen Acdandiungen herworgtgangen, wide ſich über 
die manniafahtten Brgemtände verbreiten: Üher Deecartes, Reid und Mant; fiber eine Der 
mittelung jwißhen den drei genennten Yhltefopken Aranfreibt, Ghottlänts und Dentfhr 
lands; über Die Jdeofogte; über Me Inrelleftuai« Pbitofenbie; ader das Ursbeil; über Pie 
Materie; über dem Geif und über bie Urfacen des Efeptijitmun. Das Befirrten des 
Verfafferd, der den Ellektiker B. Confin 016 felnen Seren und Meiſter anertemnt, deflen 
UAnjehen, beiläufig demerfe, euch in rankrei in der legten Zelt einen gewaltigen Etof 
erbalten bat, if, mie in die Tiefe zu graben, iondern die Bhilofonhie mit dem efoterditen 
Pebenstreife zu vermitteln, und für dieſen Zweg dürfte der Standpunkt wohl autrrich · n. 





Theologie geworden, die ihm wenigſtens nicht verleugnete, und fo wurde er 
in das Schidial der Theologie mit hineingezogen. 

Die Urſachen, welche die Philofopkie des 18tem Jahrhunderts jur Ders, 
ſchaft braten, find bekannt. Aber es verdient bemerft zu werben, daß fie 
gleichzeitig mit einer Revolution der phyſiſchen Wiſſenſchaften erfien, fo mie 
ferner, daß fie ihre Sache mit der Denffreiheit verbündete, indem fie durch 
die Kritik und die Beobahtung die beftehenden Meinungen erfütterte. Daher 
ihre. beiden unterſcheidenden Charaktere: Die Analogie der Methode, der Ans 
ſichten, der Folgerungen mit den phpfifchen Wiſſenſchaften, fo wie andererfeits 
ihr inquifitorifher, angreifender, ſteptiſchet Geil. 

Auch Descartes hatte ſich zur Freiheit der Prüfung befannt, aber er war 
beſcheiden in feiner Sprache und hatte fein Aufheben von feiner Kühnheit ge- 
macht; es ift die Arage, ob alle feine Anhänger die folge Beratung, bie 
unter feiner unverwüfllichen Ruhe hervorbligte, durchſchaut haben. Gr hatte 
die Freiheit gegründet, opme den Aufruhr hernorbrechen zu laſſen. Nach feinem 
Tode hatte er ohne Anfechtung geberriht: er war rine Autorität geworden. 
In Frantreih wenigſtens war feine Kühnheit dadurch, daß ihn die Theologie 
adoptirt hatte, verbedt worden. Auch Descartes hatte den Beobachtungs · 
geift zu Ehren gebracht. IR er nicht unter den Neueren der erfte Beobachter 
des Gedantens? Die Beobachtung iR in der Tpat die Elementar- Methode 
der Metaphpfil wie der Phyſil. Da aber die Thatfachen der einen BWiflen- 
ſchaft nicht derſelben Art find wie die der anderen, fo unterſcheidet fih die 
äußere Beobachtung von der inneren, und bie eine fann nicht die Stelle der 
anderen einnehmen. Sodann giebt auch die Beobachtung nur das Material 
der Wiſſenſchaft. Das vergaßen Baco's NRachfolger, daß vergaßen Lode und 
feine Frangöſiſchen Schäfer, und fo wurde bie Erperimental» Phitofoppie Die 
fiegreiche "Feindin der wahren Philoſophie, melde in ihrem Siege über Die 
Scholaftil vie Thatſachen am vie Stelle der Worte, die Seobachtung am bie 


‚Stelle des Raifonnements gefegt hatte. 


Faßt man dies, fo if das Schickal der Philoſophie des I8ten Jahrhun ⸗ 
berts erflärt. Man begreift dann, daß fie immer kühner auf dem Made ber 
freien Prüfung vorireiten muß: man begreift dann, daß fie mit immer 
Reigender Heftigkeit die fpefulativen, religiöfen, ſpiritualiſtiſchen Ideen an» 
greifen und fih immer entſchiedener ben empirifchen, ſenſualiſtiſchen, ma. 
terialitiichen gumenben muß. 

Sehen wir, wohin diefer Weg fie geführt hat. Das vergangene Jahr. 
hundert, das nur Fine Pbilofopbie kannte, theifte ſich im zwei Parteien: die 
ber Freunde und bie der Feinde der Philofophie. Cine blinde umd hartnädige 
DOppofition führte die Theologen und ihre Schule dazu, jede Philofophie zu 
leugnen; auf entgegengefegtem Wege kamen die Philofophen zu bemfelben 
Refultate. Wir haben die Frangöſiſche Schule aus der Anſicht hervorgehen 
fehen, daß ber Geift der Prüfung feine andere Norm hat, als bie Erfahrung, 
daß aber diefe rein äußerliche Erfahrung die einige Quelle der Gewisbeit if. 
Mit dieſem Prinzipe erweiterten fie ihr Terrain und machten vielfadhe Ent 
defungen. Ihre Anwendungen wurben fo zadlreich, fo nägfih und zumeilen 
auf ſo erflaunfih, da3 fie die Aufmerfiamfeit des Jahrbunderts feffelten. 
Die Raturwiſſenſchaften ſchienen bald vorzugeweiſe zur Wahrheit berufen, 
ihre Methode wurde als die einzig richtige gefeiert. Diefer Erfolg verblendete 
fie; fie vergaßen, was fie. der Philoſophie verdankten. Sie hatte ihnen doch 
die Bahn eröffnet und ihnen ven leitenden Baden in bie Hand gegeben. Später 
begab ſich die Ppilofoppie fogar ins Gefolge der Naturwiſſenſchaften. Ent 
weder um.bie theofogifhe Schule zu ärgern, oder aus Enthuſiaemus für die 
Triumphe der Phyſik, entlehnte fie jener ihre Jormen, ihre Anſchauungsweiſe, 
ihre Sprache; eingepfercht in einem engen Empirismus, machte fie ſich ſelbſt 
zur Naturwiſſenſchaft. 

Als fie ſich fo degradirte, hatte ſie weder Macht noch Bedeutung. Sie 
hatte abgedanft; die Phyſik nahm fie nun beim Worte und behauptete thörich- 
terweife, daß fie allein no in der Welt wäre. Das legte Ziel der Ppilo- 
ſophie des vorigen Jahrhunderts mar die Bernihtung jeder Philoſophie. 
Selbſt der Rame gerieth in Bergeffenpeit, und es fam fo weit, daß bei der 
Gründung des Inftituts im Jahre 1795 in der Maffe der pofitifhen und mo» 
raliihen Wiſſenſchaften eine Section der Anatyfe der Empfindungen und der 
Ideen errichtet wurde; don einer philoſophiſchen Section war gar feine Rebe. 

Eine Reaction trat allerdings bald ein und man fing an, wieder zu ben 
wahren Prinzipien der Philofophie zurädzufehren; indeß iſt die Rehabilitation 
der Philofoppie doch erft begonnen. Sie wird vorzüglich von zwei Seiten 
angegriffen, von den Theologen und von den gläubigen Anhängern ber 
Säule des vorigen Jahrhunderts. Beide leugnen die Phileſophit. Diefe 
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ſuchen ihre Argumente in dem Geiñte, den bir Fehren jener hervorgerufen 
haben, doch haben ſie das nor ihren Gegnern voraus, daß fie ein höheres Be- 
dürfnig des menfhlichen Geiftes anerfennen. Nur halten fie die Philoſophie 
für unfäpig, vieles Bevärfnig gu befriebigen. Die Raturforfiper Dagegen, die 
Empititer ſuchen bie höheren Elemente Des Menſchengeiſtes zu zerfören und 
+rlennen nur diefenige Prilofopbie an, melde fe wegleugnet. 

Der Gemeinpfag der Theologen iſt fange die Aevolutlon geweſen, db. h. 
Bir Revolntione im ſchiechten Crime. . Biesarelfen die: Philoſephie als 
materiafifiih an und fagen, der Materialismns ſep falſch und verderblich 
Dies zugegeben, ift die Anklage doch nur genen eine beftimmte Philofophie, 
nicht gegen die Philoſopbie überbanpt geridiet.” Wenn nam eine auftritt 
welde beweift, daß fie nicht materialiftiih ſey, mas mill man bann einwenden ‘ 

- Bas nun pie Raturſorſcher und die praktiſchen Veute betrifft, fo ſteht 
allerdings die Pbilofephie in Verbindung mit einigen Aufichten ver Theofogen: 
Fe beflätigt einige ihrer Meinungen und ſpricht zumeilen ſelbſi ibre Spracht. 
Dies genügt, um fie in ven Berdacht zu bringen, Daß fie fib gu deren pofitifchen 
und forinfen Grundſahen befxnue. Dies Argument Acht nit dent, welches Die 
Revolution gegen die Philoſophie hergeben muß, auf gleiher Stufe, Die 
Prilofopbie mug inbep bier jede Solivarität ablehnen, Wie will man 
dbrigens auch ven ufammenbang ber praltiſchen Reſultate Mar machen, obne 
das Prinzip felbit hervorzulehren? Wie will man wirfen können, mohln bie 
Philoſophie führt, ohne zu fragen, was fie an und für fi if? 

Bird die Frage io geftellt, ſo behaupten bie Naturforfder, daß dir 
Philoſephie an uud für fich nicht die Wahrheit fen, fondern daß ibre Biffen: 
{hart allein die Wahrheit enthalte. Außerhalb ves Kreifed eines ſehr be» 
fihränften Empirisinus giebt e6, wenn wir ihnen glauben wollen feine 
Philo ſophie. Die Gründe diefer Anſicht ſchöpfen fir aus der Geſchichte oder 
aus dem Wefen der Philoſophie: d. b. fie beben die Schwäche und die Biber: 
fprüde ver Soſteme hervor. 

Diefe Anfiht kommt ungefähr auf daſſelbe hinaus, wie bie der Theologen. 
Bir viele iadi fie die Verſchiedendeit der menfhligen Meinungen nicht gelten. 
Sie leugnet die Realität und bie Möglichkeit der Erlenninis, d. b. jede 
Ppitofoppie, ausgenemnen die des Iweifels oder die der Sinne. 

Die Beripiedenpeit ver Spfteme beweift indeß nicht, daß alle falſch fin, 
fondern nur, daß das Wahre, wenn ed vorpanden, nicht allgemein anerfamm 
it. Wären aber au alle falib, fo würde ſich daraus no nicht folgern 
laſſen, da das Wahre nicht gefunden werben könne. Bis Ende des vorigen 
Zahrhunderts war die wahre Chemie noch nicht bervorgetreten; folgit baraus, 
daß die Chemie nicht möglich jep? Aber alle Soſteme baben Recht, wenn fie 
fi wideritgen und führen alfo zu allgemeiner Ungetoifpeit. Dann müffen 
wir entweder zum Sfeptigismus fommen, oder wir mürfen annehmen, daß in 
allen Syftemen etwas Wahres enthalten fey, in feinem aber die vouſtaͤndige 
Wahrheit, woraus ſich nur ergeben würde, daß die Philoſophie noch nicht 
vollendet, fondern in einem beftindigen Entwidelungs Prozeß begriffen if. 
Dann muß fie aber auch eriflisen. 

Gerwiß, fie erifirt; das wird man us zugeben; aber man wir ihre 
Eriſtenz mit ben Schranlen ber äußeren Erfaprung umfhliehen wollen. Dan 
wird fagen, daß fie nur unter ben Bebingungen wie bie Raturwiſſenſchaften 
möglich ift, dafı fie ſelbft eine Raturweiffenicpaft werden muß. Das if im 
Grunde die fire Idee, melde fih unter dem pilo ſophiſchen Unglauben der Ra« 
turforfcher, Braktiter und Weltleute verbirgt. 

Fragen wir, um bie Selbfändigfeit der Philoſophie zu erweiſen· 
Welches find die Gegenſtaͤnde, mit denen fie ſich befhäftige? Nicht Plato und 
Ariſtotelee, Tondern bad Menſchengeſchlecht wird und antworten, daß es bie 
welentlichen Ideen ver menſchlichen Vernunft find, die Ideen, Ohne welche 
dieſe nicht gedacht werben kann. Hat eine Schule diefe Idee erfunden? Rein, 
fie find im Geifte vorhanden, fie eniftepen in demfelben und Niemand binieden 
hat fie pineingelegt. Sie Aud nicht gelernt, denn fie find nie vergeflen worden. 

Jever Menih bat das Beroußtfepn feiner ſelbſt und die Wahrnehmung 
deſſen, was nicht Er if; er vergemiffert fih, Daß das, was er in ſich, und 
was er außer ſich beobasptet, nicht ein und vaſſelbe ih, Sein Grdanfe etſcheint 
ihm als etwas Berſchiedenes von ben Grgenftänden, bie er benft: iſt der Ge · 
danke einmal gebildet, fo wird er unabhängig, bleibt unberührt von ihrem 
Wechſel. So werben wir menigfiend zur Möglichfeit einer Unterſcheidung des 
Geified: und der Materie geführt. Das iR aber nicht Alles. Sep es, daß 
wer Menſch fih in feinem Bewußtfepn fpiegelt, ſey es, daß er vermittetft 
der Sinnlichteit beobachtet, fo wird er zur Idee feiner Grüfteng und 
einer äußeren Grifteng geführt, er begreift, dab die Dinge‘ find ober 
nit find, er erhebt fih zur Idet ber reinen Eriſtenz. Die Eriſtem aber 
mem Formen an, tritt in Beziehungen. Die Begriffe des Ih md bes 
Richt · Ich, des Denkens, ber Griftenz, ber Perfönlichfeit, des Guten und Böfen, 
der Urfarhe und Wirkung, alle dieſt Begriffe, woher fie au fommen mögen, 
ob fie wahre oder. falfdhe Berftellungen der Wirflichfeit ſeyen, find unger« 
wreunlich vom menſchlichen Geifte. Sie gehören nicht nur ber Gattung, fon: 
dern auch dem Individuum. Adam fonnte fie fo gut faſſen wie Malebrauche. 
Bern man diefe Begriffe hat (und man hat fie, wenn man Menſch if), wenn 
mern fie fafit (und man fapt fir, wenn man fie Pat), fo if man fähig, fie abſolut 
au falten; ſo erhebt man fich zur Idee der Griftenz des Guten, der vochſten Urſache. 

Diefe Ideen find nun der Örgenftand der Ppilefoppie. Woher fommen 
fer Wie dilden fir ſich Welches find fie? Wem entfprehen fie außerdalb 
23 Menfhen! Das find die großen Aufgaben der Wiſſenſchaft, und man 
aun diefe nicht eher leugnen, ehe man nicht alle Grundgedanfen ans bem 


fi i emerzt bat. 
ment gen Geile ande nie Moon va Fheismus und des Spirl- 


tualismus Träumerrien find, fo wäre immer noch nichts verloren. Die Ideen, 
welche dazu Bienen, dieſe Oppotheſen zu Müpen, würben dennoch ungerftörbar 
bleiben und die Bafis der Philoſophie bien. Die Philoſophie HM-nur Die 
Aumwendung ded Bedantens auf den Gedanken. Uber der Gedanke entpäft 
Alles, was gedacht werben kann. Das Bertrauen auf das, was gedacht iſt, 
gehört mit zum Gedanfen; mit anderen Worten, die Idee des Sepns, die 
Idee der Wirklichkeit begleitet jede andere Jore. Würde au die Philoſophie 
auf die Ipren beichränft, fo würde fie immer nod die Ontologie behalten. 

Wenn der Gegenftand der Ppifofoppie nothwendig gegeben ift, fo bleibt 
nur noch die Einmendung, daß der fragliche Grgenfland nicht erfaunt werden 
tanın, da der Denih fein Mittel dazu Hat. Was heißt Das abır, daß die 
Gegenhände der Ppilofophie uicht erfennbar find? Nichts anderes, als Daß 
fie nicht gefehen werden fönnen, Sie follen aber au nit gefehen, ſondern 
gedacht werden: . 

Wenn man ben Raiurforihern glauben wollte, fo wäre in ifrer Wifen- 
ſchaft Alles mit den Händen zu gerifen und der Geiſt ganz aus derſelben ver- 
banut. Gabe die äußere Wahrnehmung, und nur fie allein, ſichere Wahrheiten, 
fo würde auch ifnen nur ein außerordentlich einer Theil zufallen. Seber 
doch mit Euren Augen, bewaffnet Cuch mit Gueren fhärfften Inftrumenten, 
unterfuchet dann und folget nur Guren Sinnen; wie viel werdet Ihr banın 
wohl von ber phyflfchen Natur erfennen? ſeht wenig. Glaubet nur, bag wenn 
Ahr fie Anbirt, Ihr derfelben mehr gebet, als Ihr von ihre empfanget: Es if 
ein größerer Unterſchied zwiſchen den Ideen, mit denen Ihr bie Wiſſenſchaft 
aufführe und bem äußeren Material ber Wiſſenſchaft, als milden ven Geifte 
des Buches und dem Buchſtaben deſſelben. Die Natur if nur der Buchſtabe, 
tie Empfindung betrachtet ihn und Die Vernunft lieſt ihn. F 

Wir pürften fo zu dem Refnftate gekommen ſeyn, daß ber meuichliche Gieift 
nicht die nothwendigen Ideen und das Recht, dieſe Yorcı zu venfen, weggeben 
kann, ohne ſich eines Selbfimorbes ſchuldig zu machen. Dann na man aber 
auch der Philoſophie ein Daſeyn außerhalb des Skeptiziemus zugefichen. Sie 
eriflirt alfo, und ber Keim derfelben ift im dem einfachſten intellektuellen BER 
des einfachften Menden vorhanden, urn 

Es bitefte nun noch die Frage entflehen, warum der Pptlofoppie bie Ein- 
heit, Klarheit und Sicherheit fehlt, auf welche die Mathematik und bie Natur 
wiffenihaften jo ſtolz find: Gimerfeits if wohl die Schwirrigkeit und bie 
Unermeßlifeit des Gegenftandes daran Schuld. Anbererfeits if aber auch 
die Wilitur niet fo groß, wie man meint. Die Spfieme find feine Geſchichte 
der Berirrungen des menfplichen Geiſtes. Die Geſchichte der Meinungen des 
Menfchen über die wichtigften Fragen der Menfchheit if die Geſchichte des Men- 
ſchen fetöt, und da er Gegenfland der Wiſſenſchaft if, fo gehört feine Geſchichte 
au der Wiſſenſchaft. Nur etwas bleibt noch zu thun, und das wäre, eine Phi- 
ioſephie her Philoſephien zu Stande zu bringen, bie die einzeinen Spfteme 
bee und ergänzte, und babin ſcheint auch der pbilofoppifde Geift icht 
zu fireben. 

In der feßten Zeit if eine Beränderung auf dem Gebiete ber Philoſophie 
vorgegangen, welche weder dem Gteptigiemus noch der Gleichgültigkeit zugute 
gefommen iſt. Die Kritik Hat die Lehren der vorigen Philoſophie erihüttert 
und da Zweifel hernorgerufen, wo früher völlige Gewißheit hpereichte. Aber 
diefe Lehren waren fefbft Negationen erfabener oder nothwendiger Wahrpeiten, 
und vie Gewißseit ging aus bem Ueberſeben ber Grundelemente des Geiſtes 
bervor. Bier Zerflören, war nur Aufbauen. Der Zweifel war hier die Rüd- 
fehr zum Glauben. 

Die firenge Kritik, welcher die Spiteme des Ieptem Jahrpunderts unter, 
worfen worden find, hat ihre Unzulänglichteit nachgewieſen. Sie find in unferen 
Säulen geſtürzt und fogar aus der Literatur, ber Poefle amd der Politil ver- 
trieben. Nur in den Erperimentals Wiſſenſchaften behaupten Re Ach no. 
Auch auf die morafifgen Ideen, auf die Primipien eines Theils des Balls 
wirfen fie noch fort. Sie And alfe wod mächtig genug, um fie nicht zu igno- 
riren, und die Philoſophie darf daher die Mritil noch nicht aufgeben. Aber 
fe darf auch nicht vergeflen, daß noch mehr von ihr geferbent wirb, baf man 
vohitine Refultate von ihr erwartet: Es if jept die Zeit einer großen amd 
gefahrvollen Erfahrung. Die Menſchen Aind jept dahin’ gelommen, daß fir 
Äh nur von der Bermunft wollen regieren faflen; fie erfennen feine anbere 
Autorität mehr an. Welche Aufgabe für die Verauuft und alfo aud für bir 
Philoſophie, melde die höchſte Potenz der Bernunft if! 


England. , 
Die Fauftfiteratur in England. 
(Fortiegung.) 

Sie ‚ zufammen zu fpeifen und fic-fermer zu beratden. Nach einem 
kurzen Auftritt zwiſchen Wagner und zwei Schülern folgt die Eitation Bucifer’s 
darch Fauf, unter Donner und Blip; ein Dünen erhebt fh, aber im einer zu 
abſcheulichen Gehalt, und Zauft befiepfe ihm deshalb, ſich in einen Gramid« 
fanermönd gu verwandeln; er geborcht indeſſen nicht, ſondern erſcheint als 
Meppittopbeles. auf befiebls ihm, zu dienen, abır Mephiflopheles entgegnet, 
dab er feine Wunſche ohne die Erfaubniß Rucifer's, feines Bebirterd, nicht be · 
friedigen könne. Bauft fragt ihn: 

‚Feng er dem nicht die auf, mir ja erikeinm* 
‘Ih Fam bierher auf eigenen Beirich. 

Erbeteit du dih mie auf mein Nehbıntren?. 

Zupar wars ter Grusde dur Zulau mir ia 
Merwebenen wir, daß einer Bots Namen, 


Merb 
Bau, 
Meph. 
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Ar Schrilt und frinen Heiland Chriſtum abichmwört, 
De Seele zu befige, diegen wir 
Hera; wenn feihe Mittel er gebramdt, 
Dann I er in Gefahr, verdammt zu werben. 
Fauft giebt ihm dann feinen Entihluß zu verſtehen: hätte er fo viele Seelen 
wie es Sterne giebt, er würde fie für zwanzig Jahre des Beramügens und 
der Wolluff verpfänden:; er bittet Mepbiftopheles, die Zuſimmung Lucifer’s zum 
Bertrage einzubofen und eilt hinweg. Nah einem anderen Auftritt elender 
Spaßmacherei zwiſchen Wagner und einem Poſſenreiber, erblidt man Fauf 
im feinem Subiergimmer, er wartet auf die Erſcheinung des Erzfeindes und 
Fämpft mit Gewiſſensbiſſen. Da beſuchen ihm die zwei Engel aufs neue umd 
er empfängt ihre verſchiedenen Grmabmumgen. Er bleibt aber unverändert, 
und bei der Ankunft des Mephiftopbeles unterfchreibt er mit feinem Blut einen 
Bertrag, burc den er nach Ablauf von zwanzig Jahren auf bie Bedingung pin, 
fi unbegrängter Macht und Genuifes während diefes ZJeitraums zu erfreuen, 
feine Seele dem Böfen verihreibt. Das Dofument in feiner Rechtsform 
int ausführlich mitgetbeilt. Während Jauft unterfäreibt, rinnt das Mut, wel. 
ches er ſich durch Ripen feines Armes verihafft, zu Buchflaben zufammen, und 
er fieft die Aufichrift: Homo fuge (Menfch fliehe)! Da entbietet Mephiſtopheles 
eine Anzapl Geifter herbei mit „Kronen und reihen Kleidern“, welche tanzen, 
‚um „sein Herz zu erfreuen”. Nachdem das Dofument gehörig „untergeichnet, 
geſiegelt und überliefert if’, fordert Mephiſtopheles den Jauft auf, ihm Fragen 
vorzulegen. Er wünfct darauf hin, zu willen, wo vie Hölle if. Die Antwort 
"des Meppiftopbeles it moraliſch und poetiſch fhön: 
„Die Bol it umbegrängt, am Einem Orte mühe, 
Dot wo wir find, da int die Halte ads 
Wir mürten cewia da fern, we fie if. 
Det feire fih vie gange Welt ein Idien, 
Und ieatinet Geihöpl geläucert werden, 
Wird mur die Hölle da fenm, wo fein Simmel, 
Fauft verlangt nach dem Befige der Schönheit, und der Erzfeinb verfpricht, 
feinen Wunſch zu erfüllen: 


„Dein Herz jell haben, die dein Zug’ begehrt, 
Und wär’ fie keuſch au wie Benelope, 

Wie Sata's Herrin weile, ober ſaen 

Wie Suriier vor feinem Fall.” 


Gr giebt ihm baranf ein magifches Buch und verſchwindet. 


Die nächſte Scene zeigt Kauft und den Erzfeind in einer Unterrebung; 
Fauft wird wiederum wegen des Geſchehenen von Gewiſſensbiſſen gepeinigt; 
die einzige Erwiederung, bie er auf feine Klagen erhält, iſt bie: 

„Es war drin einmer Wunich; Jauf, dont Dir’ ſeiba.“ 
Die zwei Engel treten ein und Kauft in wieder ohne Neue: 
Miodt Reue fühler mein verfiodtes Herz. 
Kaum Penn’ ih Glauben, Himmel und Erlötma; 
@# liegen vor mir @iht und Echwert und Stria, 
Ein gift'ger Deib, das eben mir zu nehmen, 
Ih bätıe lünafi die Mins’ge That vollzogen, 
Wenn niht die Cult Derzwritung Wett beficas, 
Lieb ih Homer, den blinden, nicht mir fingen 
Den Alerander's Lie‘, Ormnnes Fod? 
Und hat mit, der die Mauern Fhebens baute, 
Mit füßem Epiet anf der metob’idhem Parie 
Mufit gemaht mit meinem Mepbiftoph'ir?" 

Bauft und Mephiftopheles geratben dann in einen langen Streit über bie 
Dunfelpeiten ver alten Aftronomie, und die Scene fließt mit einem Masten. 
fpiel der fieben Topfünden. 


Der nächfte Auftritt zeigt Fauft in Rom, wo der Papft Hadrian feinen 
Rebenbuhler Bruno abfept und ein Karbinal-Konzilium zufammenruft, um bie 
Strafe desjenigen in den Geſehen einzuführen, welder die Päpftliche Würde 
ohne die Wahl der Kirche angenommen. Kauft fendet Meppiftopheles ab, 
um bie berathenden Kardinäfe in einen tiefen Schlaf zu verſenken; er felbh 
und der Erzfeind, als zwei diefer heiligen Körperſchaft verkleidet, fehren zum 
Papfle zurüd und verfündigen ihm, dag das Todesurtheil über Bruno gefpro- 
ben worden fep. Der Papfi übergiebt ihnen venfelben, und fie fenden ihm 
auf einem Aüchtigen Roß nah. Deutfgland zum Kaifer. Sierauf folgt ein 
Bankett, wo Fauft auf feinen eigenen Wunſch unfihtbar bleibt, aber verſchiedene 
phantaftifche Streiche fpielt, wie den, daß er den Teller und das Glas des Papftes 
wegieht, fo oft dieſer zu effen und trinfen verfucht. Erfchließtfeine Späße damit, 
daß er ihm einen tödtlichen Schlag verfeßt, wofür er förmlich mit „Stode, Buch 
und Warhsterze‘' verfluht wird. Die Scene it dann nad Deutſchland ver- 
feßt, wo er vom Kaiſer herzlich empfangen wird, für den er die Geflalten 
des Darius und Alerander und beffen Gellebte, vielleicht „Eampaspe‘‘, herauf 
beihört. Zugleih rächt er ſich am einigen fpigen Bemerkungen eines ber 
Höflinge damit, daß er ihm ein Paar Hirſchhörnet an feinen Kopf zaubert. 
Dies führt zu einem Auſchlag auf Fauft's Leben, den diefer Höfling (Benvolio) 

und feine Gefährten zuſammen beratpen. Fauf tritt mit einem „falfchen 
Kopf‘ auf, den jene abſchneiden; während fie aber über den Erfolg ihres An- 
fhlags vor Freuden außer ſich find, fpringt er unverlept auf, und überliefert fie 
dem Mephiftoppeles und andern Teufelm zur Qual. Späterfin verkauft er 
einem Pferdebaͤndler ein Bündel Stroß, das diefer für ein Pferd hält. As 
der aber. fein erfauftes Roß in einen Strom reitet,. verſchwindet ed, und mur 
ein Bündel Strob bleibt zurüd, das auf dem Waſſer dabinflutbet. Er fpielt 
verſchiedene andere Streihe; man muß indeffen gefleben, daß dieſe Seene fo» 
wohl mie die, melde zwiſchen den untergeorbneten Ebarafteren Hattfinden, völlig 
jedes Intereffes und jedes Dumors baar und fedig find, Bei einem Fe, moel- 
ches er zwei oder drei Schülern giebt, läßt er auf deren Wunſch die Gertalt 
der Delena in aller ihrer Schönheit erfheinen, in vie er ſich felbft verfient, 


So läßt auch Goethe im zweiten Tpeil des Fauff denfelben in Gegenwart ded 
Bofes die Scpatten von Helena und Paris beſchwören und er wird auf gleiche 
Weife von iprer Liebenswürbigkeit überrafht. Nachdem Helena wieder ver- 
ſchwuuden und der Schüler Abſchied genommen, tritf ein alter Mann ein, ber 
Fauft inbränftig bittet, zu bereuen, fo ange ed noch Zeit fep; Mephiftopheles 
aber dropt, ihn augenblicllich zu vernichten, wenn er es thäte. Nachdem feine 
Gewiſſensbiſſe ſich wieder gelegt haben, verlangt er vom Erzſeind, ihm ben 
Befig Pelena’s zu verihaften. Sein Wunſch wird augenblidtih erfüllt, und 
Delena erſcheint zwiſchen zwei Liebesgötteru. 
dauf bricht in die folgende leldenſchaftliche Anrebe aus 


An dieh Das Anelig, weides tnufend Schiffe 
Rad Alum trick und Fhürme dori yerflörte” 
D füße Helena, mit rinem Rule 

Mat’ mich unfieebiih; ihre Lippen rauben 
Pie are mir, ab wieder meine Serie! 
Dier wiu ih mehnen, hier auf dielen Liyren 
M Seligfeit, und obne fie Werderben.“ 


Dann fährt er fort: 


„D, du bin fhöner denn der Meenthaud, 

Orbülle im wirler tauiend Cherne Schönheit; 

Und Aammender bit Du denn Jupkter, 

Qt Somit, der armen, er erfdien. 

Da kieblideer ale der Monarch det Himmels 

I Are huia“e häflern biauen Armen, 

Nur du, mur du ſetin meine Badle fen.‘ 
Dies ift der Irpte Genuß, dem die Zauberfunft dem Fauft gewährt; ver Der. 
min if beinahe verfirihen, umd je mehr er ſich mähert, deflo fürchterlichtr 
Reigern ſich feine Angſt und feine Gemwiflensbife. Gr erzäßlt den Schülern, 
die zum Seſuche fommen, was er getban hat: 

„D Mepbitopbeies und Purifer, 

Für idre Rank gab meine Seel’ ih bin! 

alte Gott werbür ot 
Gauf, Berbür 04 Bei, dom Jauſtut hard geiban.” 

Die gehen hinweg, um für ihm zu betem, und faffen ihm mit feiner Topes- 
augft allein impfen. Die guten und böfen Engel beſuchen ihn; der eine 
erinnert ihn an das, was er verloren, ber andere zeigt ihm bad, was da 
kommen wird. Die Beſchreibung ver Höllenqualen, bie der böfe Engel giebt, 
lieſt ſich wie eine Stelle im Dante, Bei ihrem Verſchwinden ſchlägt die Glode 
elf, und Haufl’s Selbfigelpräh wird nur dur den Schlag der Glode unter 
brochen, melde ibm bie noch kurze Zeit verfündigt, die zwiſchen ifm und 
dem abfaufenden Termin liegt. Gr betet und zuft bir Gebirge an, ihn Ju 
bededen. Die Glode ſchlagt zwölf, und er wird in Stüde zerriſſen. Seine 
uwei Schüler fammeln am Morgen feine jerftreuten Glieder, und das ganze 
Stüd Ihließt mit den vom Ehor geſprochenen Berfen: 


befüllen if der Stamm, der aufwärts flrekıe, 

Verſengt Arelles Lorberr, der zuweilen 

Zur Zierde diente dem zelebeten Manne; 

Bauftus if him. Daß er der Hall! as Opfer 

Bergel, mag jeden Hhriirn lehren, 

Daß cr mie umerlauhten Dingen umging, 

Die, weit fie til‘, verweane Beifter orten, 

Die uns des Himmels Madr don mict gefhattet. — — 


Sqlus folgt.) 


Rußland. 
Die Franzöfiiche Kolonie in Mosfau. 


Inmitten bes nomabenlagerartig bingeſtreuten Häufer-Wirrwarrs mit Ra- 
men Moskau, nur wenige Schritte von den Aflatifhen Mauern des Kreml, 
findet fi ver Franzoſe urplöglih in vie Heimat verfeßt, indem er das 
Europãiſche ober, eigentlicher, das Franzöſiſche Viertel betritt, welches bie 
Marigalibrüde Heißt, obſchon bier die Marſchälle längft den Mopdiflen 
das Feld geräumt und von einer Brüde auch nicht die geringfte Spur mehr 
zu entbeden. Hier ift der Mittelpunkt des Lurusverfehrs; von oben an bie 
unten in diefer Straße, melde eine Anhöhe hinunter führt, herrſcht Frankreich 
nebenbuplerlos. Die anderen Europäiichen Maͤchte find lediglich durch zwei 
oder drei Paftetenbäder aus dem Kanton Waadt vertreten, welche fih noch 
obendrein alle erſinnliche Mühe geben, um auch als Franzofen zu erfiheinen. 
Alles Nebrige it reines Gemächs ber rue Vivienne, das bei feiner Berpflangung 
an die Ufer der Moelwa von feiner Parifer Urſprünglichteit nicht das Mindefte 
verforen hat. Denn mahrlid — man betrachte nur einmal diefe weithin. 
bligenden Magazine — die heimifhen Berführungstänfte find feinesweges aus 
ber Art geichlagen: von außen derſelbe Aufwand von Spiegelſchelben nebft 
gleicher Bolltommenpeit im Schauftellen, und innen daſſelbe verlodend gefällige 
Befen bei gleicher Handlungsdiener «Artigkeit. 

Bon der Höhe überfhaut die Kirche das Treiben zwiſchen ihr und dem 
anderen Grängpunfte ihres Sprengels, dem Schaufpielbanfe. Innerhalb 
dieier beiden Pole bewegt ſich das Europäiſche Element der Ruſſiſchen oder 
Aflatiſchen Welt, deren Achfe der Kreml bilder, Bon Mittags zwölf bis 
Abends ſeche Udr füllen die Marſchallbrücke lauter Fußgänger und Aubrmerfe, 
die durbaus nichta Mosfowitifihes zeigen. Paltung, Tracht, ja felbft die 
Sprache diefer Menge if fo durchaus Franzöſiſch, dab, bemerfte man gewiſſe 
Ubweibungen, fo mande Ertravagangen im Anzuge nicht, melde immer ben 
Mptfrangofen verratben — märem mit bie auf der Wilpbahn- laufenden 
Verde neben bemen mit dem gebogenen Kumpte oder dir an lange Augfeite 
anaeipannıten mit ihren unaufbörlich „Vorgeſeben!“ ſchreienden Zwergreit _ 


buben — erſchiene nicht zwiſchendurch ein bärtiges Mujiksgefiht: fo fönnte 
man in der That auf dem Boulevard de Gand zu fepn vermeinen; fo breit 
iR der dahr⸗, fo fauber der Fußweg, fo befebt dies bunte Durcheinander, 
Diefes echt Franzoöͤſiſche Ausfchen dervollftändigt befonders au der erft 
nenerbings angelegte Spiegelfepeibengang im Geſchmacke der Bero-Dodatfigen 
und der Panorama · Galerieen, welchen die Parfüm-, Kleinovien- und Schirm · 
Händfer bereits über und über befegt haben. 

Die beiden Wendepunkte diefer zierlichen Stadt in der Stadt, Kirche und 
Schauſpielhaus, find gleichfalls außerordentlich anmuthige Erſcheinungen. 
St. Louis if ganz und gar eine Schöpfung der Kolonie, welche durch fie mehr 
Geſchmad und wahres Aunfiverftändnis an den Tag gelegt, als man deſſen 
an den kirchlichen Bauten im Mutterlande heutzutage gewöhnlich entfaltet — 
{ade nur, daß das Gebäude noch nicht vollendet daſteht. Cine hübſche Heine 
Baſilika, nach Ruffifhem Brauche mit, wenn auch nicht meifterhaft, fo doch 
freundfih gemalten Wölbungen; mit einer Doppelreipe von Kronleuchtern 
längs ihrer ganzen Ziefe; mit einer Emporkirche für die Orgel und den Sän- 
gerchor über der Eingangstpür, vor welcher lehteren ein Säufen » Vortal und 
eine flrinerne Freitreppe fih erheben; mit glänzend gefinißten Eichenbänken 
und buntem Polgfußboden, erſcheint fie im Innern eben fo frifch und fauber, 
als, im Abflihe davon, außen ihre noch unbemworfenen Badtteinmauern und 
die Borderfeite mit zwei mur entfernt thurmäpnlihen Holzgerüften freilich 
einen äußerft befcheivenen Anblid gewähren. Doch if die Gemeinde leines⸗ 
weges gemillt, bei diefem unvollendeten Zuftande e8 bewenden zu laſſen; denn 
fie Hält überall, und wär’ es au nur aus Gigenliebe, darauf, den Cinge- 
borenen mie dem Auslande gegenüber jederzeit mit Würde aufzutreten. — 
Baterlandoliebe iſt mir überhaupt als ber unterfcheivenze Zug dieſes 
Miniatur» Frankreichs in Moslau erſchienen; durch die vormwaltende Ges 
(däftsbetriebfamfeit, fo wie feld durch Bandelsnebenbupferichaften, hat das 
Andenten an das gemeinfame Heimatland nicht erftidt werden Fönnen. Mehr 
als alle Franzoſen, die ich außerhalb Franfreihs getroffen, find die Mostauer 
Landsleute im Bergen und in den Sitten dem Stammlande treu geblieben; 
und, freudig erfläre ich's hier: diefe Anhänglichkeit findet noch jeden Tag ihre 
Belohnung; ihr verdanken unfere Brüder die Achtung und das Anfchen, deren 
fie ſich erfrenen. 

Die Stellung der Franzofen in Mosfau ift mitnichten ber Art, wie man 
fie wohl vorausfegen möchte und wie fie in ben ariftokratiſchen Städten den 
Eremden durch ihre Handelabeziehungen gewöhnlich geftaltet wird: ihr Verkehr 
mit den Ruſſen if durchaus nit bloß faufmännifcher Natur; es finden ſich 
zwiſchen beiden Völkern mehrere Annäherungs- und Uebergangspunfte. Biele 
unferer Pandsfeute, welche ſich in der Kolonie nievergelaffen, nachdem fie als 
öffentlich angeftellte oder als Hausfeprer eine Zeitlang unter der derrſchenden 
Nation gelebt haben, ſtehen vermöge ihrer geiftigen Fähigkeiten oder ihres be» 
liebten Benehmens noch gegenwärtig in eben fo angenehmen als ehrenden Be» 
siehungen gu den verſchiedenen hertſchaftlichen und hohen Häufern. Andere, 
die fi mittel ihrer Betriebfamfeit in wahrhaft glänzenden Vermögens + Ber- 
Häftniffen befinden, fiehen den Eingeborenen der höheren Klaſſen nicht nad. 
Mehrere haben mit hoben Öffentlichen Metern zugleih Stand und Rang im 
Staate erhalten. Alle zufammen endlich werden vermöge des guten Tons, 
welcher ihre Nationalfeftlicteiten auszeichnet, zu gewiſſen Zeiten die Wirthe ber 
vornehmften und Höcftgeftellten Ruffen. Dieie fetlihen Zufammentünfte haben 
gemöhnfih Wodlthätigkeit zum Zwede, indem dabei für die bebürftigen Mit- 
glieder ber Kolonie Unterftügungen eingefammelt werden. Gin Ausfhuß ber 
angefehenften Kaufherren leitet die Vorbereitungen dazu. Die Iepte Feſtlich- 
feit Tieferte einen Reinertrag von 15,000 Ar. Außerdem wird alljährlich eine 
Subfeription zu gleichem Ziwede veranftaltet, welder auch mehrere katholiſche 
Rufen — unter‘ipnen eine Dame, deren Rame mit entfeglichen Zügen unaus- 
tilgber in unfere Geſchichtstafeln eingebrannt: bie Ftau Gräfin von Roftop- 
fin — beizutreten pflegen. Und fo umſichtig hält die Bermaltung biefer 
Gelder Haus, daß die Kaffe no niemals leer geweſen und in ber ganzen 
Kolonie gegenwärtig auch nicht ein einziger Nothleidender zu finden if, was 
die Achtung für unfere Landsleute natürlich nur fteigert. (L’Univers.) 


Mannigfaltiges. 


— Ballififhe Literatur. Bon der, von Lady Charlotte Gueft 
unter dem Titel „Mabinogion” herausgegebenen Engliſchen Ueberſetzung des 
Liyfr Coch o Hergest und anderer Walliſiſcher Handfpriften iſt fo «ben die 
vierte Abtheilung erſchienen, die ein nicht minder ehremvolles Zeugniß 
für die Forſchungen und ben Geift der Herausgeberin ift, als bie bereits 
früher erſchienenen Wbtheilungen. Sie enthält die Sage von „Kilhwch und 
Olwen“, „deren Gleichen oder Gegenftüd bisher nod im feiner anderen 
Sptache aufgefunden worden.‘ Das Ganze trägt ein ausſchließlich Brir 
tifhes Gepräge und if augenfceinlih eine der älteften Dichtungen des 
Mabinogions. Mehrere darin enthaltene Wortformen find ſelbſt den gründ- 
lichen Wallifiſchen Literaturfennern unerflärbar, obwohl fie mit anderen 
untermiſcht, die noch heuzutage in Wallis gäng und gäbe find. Kilhwech, der 
Held ver Sage, if ein Verwandter von König Arthur, der um Olwen, bie 
Tochter von Bspaddaden Penlawr, freit. Mber nicht bloß ſie zu gewinnen, 
deren Bufen ſchneeiger ift als die Bruft des weißen Schwans“, fondern auch 
fe nur aufzuſinden, if eine mit fo vielen Abenteuern und Heldenthaten ver« 


bundene Aufgabe, wie fie faum irgend ein anderer Ritter befinden. Dog 
mit dem Beiftande von Aripur’s Rittern, und zuweilen fogar des Königs 
von der Tafelrunde ſelbſt, wird Olwen endlih das Weib des glücklichen 
Kilhwch. — Intereffant ift, daß, gleichzeitig mit bieler Publication auf 
Britiſch⸗ Wallififchem Gebiete, auf Branzöffh-Wallififhem, nämlich in dem 
alten Bretagnifhen Armorica, ein nicht minder intereflantes Buch erſchienen. 
Herr Tp. de la Billemargque, der früher ſchon bei den bekannten Literatur⸗ 
deſten in Abergavennp, als ein von Armorica abgefandter Barbe, mit dem 
Sängerpreife gekrönt worden, hat jeßt nämlich zwei Bände „Contes popu- 
laires des aneiens Bretons” herausgegeben und dazu eine „Einleitung über 
den Urfprung der Ritter Epopden der Tafelrunde” fo wie eine intereffante 
Unterfuhung über die Verwandtſchaft oder vielmehr über die Identität bes 
eigentlich Ballifiigen und des Bretagnifchen geſchrieben. 
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Syrien. 


Die Bölfer des Libanons, nach Ferdinand Perrier. *) 
Die Metualie. 


Die Metualis oder Motualis find Anhänger Ms, wie die Türken An« 
hänger Omar's find; aber diefe Sekte der Syriſchen Metualid, die eine in 
Europa noch wenig gekannte Nation bilden, weicht in ihrer Religion und in 
ihren Sitten von ben übrigen Anhängern Ali's wefentlih ab. Ich werde von 
ihnen erzählen, was ich aus den Quellen ihrer Gefhichte gefchöpft, d. h. mas 
ich von den Xelteften unter ihnen, die fih ein Bergnügen daraus machen, bie 
alten Bücher, bie von iprer epemaligen Macht erzäplen, zu erflären, erfahren 
babe. Ihre Geſchichte iſt feit einigen Jahrhunderten mit der Geſchichte 
Spriens verflochten, und es giebt in dieſem Lande vielleicht feine Stadt, fein 
Dorf, feinen Beier, von welchen die Metualis nicht eine Legende oder eine 
intereffante Anekdole zu erzählen willen. Was ih davon fagen werde, if, ob 
es gleich großentheils ihren Büchern entlehnt if, ohne diſtoriſche Wichtigkeit; 
denn meiftens fehlen die Zeitangaben dazu, Ih empfand ein unendliches 
Bergnügen, als ih zwei alte graubärtige Metualis mir von ihrem ehemaligen 
Ruhme, von der Macht ihrer Vorfahren in Sprien und von ihren Kriegen 
ergäpfen, dann von ihrer gegenwärtigen Erniebrigung, von den Berfolgungen, 
welche Re unter dem ſchrecllichen Dſchezzar erdulbeten, und endlich von bem 
Berfall ihrer Ration reden hörte. 

Einige Jahre vor dem inneren Kriegen, bie im vorigen Jahrhunderte 
Omar⸗el · Daher erregt ‚hatte, waren die Metualis in Syrien noch zahlreich 
und flarf, und ihre Bewölferung war wenigſtens doppelt To groß, ale fie jegt 
if. Sie wurben damals von ihren eigenen Mafaiehs ober Gemeinde» Bor- 
federn regiert. , Ad die bürgerlichen Unruhen des Scheide Omar⸗ rt: Daher 
geñillt waten und biefe Meine Nation, die ſchon Birles geduldet hatte, kaum 
anfing, fih von ihren Verluſten zu erholen, Fam fie unter bie ſchrecliche Derr- 

(daft des Ahmed» Dichezzar, der ihren Untergang vollendete. 

Nachdem die Pladereien biefes Pala’s von Acre lange und graufam fir 
gebrädt hatten, griffen fie endlich zu den Waffen; anfangs befämpften fie mit 
Glüd die Truppen Dieyjar’s und bemächtigten ſich mehrerer wichtigen Ber 
fungen, bie, wie Aolernefte, auf dem Gipfel ſteller Felſen im.Belad» Bifhara 
erbaut waren. Da der ſchlaue Paſcha ſah, daf er durch bie. bloße Gewalt 
gegen feine Feinde nichts ausrichten konnte, fo beſtach er einige Häuptlinge 
derfelben um freute den Samen der Zwietracht unter ihren aus. Bald gab 
86 in ihren Operationen feine Einheit mehr; bie Verräther forrefpondirten 
mit Dfiepeyyar und benachrichtigten ihn von Allen, was bei Ihnen beſchloſſen 
wurde. Der Paſcha gewann bald die Oberhand wieder; er bedrängte bie 
Empörer fräftig und ließ diejenigen fpießen, die in feine Hände fielen; darauf 
belagerte er bie merkwũrdige Geltung Nabatich mit 7000 Mann und brei 
Geſchuten. Einige hundert Metualis Hatten fih darin eingeſchloſſen und ver» 

* theidigten mit Erbitterung biefen wichtigen Poſten, der was Land beherrſcht. 
Die Lage diefer Feſtung ift außerordentlich romantiſch; während der Kreuzzüge 
auf einer Anhöhe erbaut, die fih gegen Wehen fleil erhebt, hängt fie in einer 
Höhe von mehr ald MO Auß über dem Fluſſe Kasmich oder dem aftem 
Leontes. Einige Steinblöde, melde auf der. einzigen zugängfigen Seite 
herabgerollt wärben, wären hinreichend, um das Anrüden einer ganzen Armee 
zu hindern, Diefes Mittel wandten auch bie Belagerten an; aber die Ber- 
räther, die ſich unter ihnen befanden, zeigten dem Paſcha Dſcheygar eine Art 
unterirbifchen Weges an, ber unter dem Thore der Beftung hinführte und den 
bie Belagerten vermanert hatten. ; 

Dſche ar lieh während der Nacht Inei Gefüge daſelbſt aufführen, welche 
er einige Male in den Dohlweg dinein abfeuerte, Det Wiederhall diefer 
Kanonenfhüfe, die von allen Echos der Helfen wiederholt wurden, war fo 
Rart und fo furdtbar, daß bie Metualis glaubten, der Paſcha ließe durch 
Minen den ganzen Belfen fprengen. Aus Furcht, unter den Trümmern der 
Befung begraben zu werben, ergaben fe fih an Dfcheygar und erbaten fih nur 
ihr Leben als Gnade; aber ber erzürnte Paſcha ließ nichtsdeſtoweniger den 
Meiften die Köpfe abſchneiden und außerdem bie Verräther, die ihm zur 
Eroberung des Platzes verholfen hatten, vor feinen Augen, von den Belfen in 
die Wellen der Kasmich ſtützen. Die Einnahme der Beflungen Nabati;h 





*) Bus deifen in biefen Blättern bereits mehrfach bemmptem Werke: La Sprie 
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und El⸗Schekif war der Iepte gegen die Metualis geführte Todesſtreich 
fie gerfiteuten ſich, und der Paſcha von Aere lies fie wie wilde Tpiere einfperren. 

Ale, die man ergreifen konnte, wurben an den Thoren von Acre und 
Saida gepfäplt; ipre Güter wurden Fonfiszirt, und bie Behörde ihrer Borfleher 
oder Makaichs wurde nun abgeſchafft. Die Rache des Paſchas vertrieb vie 
meiſten Metualis, vernictete ihre durch die Zeit gebeiligten Borrechte und 
serftörte fo für immer den Einfluß, den fie ſich unter den Völlerſchaften des 
Landes erworben hatten. 

Diele Selte zäplt gegenwärtig nur noch 40— 43,000 Seelen, welche in 
Verbindung mit den Ghriften zweihundert bis aweihundertundfunfzig Dörfer 
auf ver ſüdlichen Seite und in den äuferfien Verzweigungen bes Libanons ber 
wohnen. Zaufend bis taufendzweihundert Familien bewohnen Salbed und 
feine Umgebungen, als die Dörfer Fiſcheh, Ras-el-Hin u. a, in den rei» 
zenden Thälern bes Antilibanons. 

Die vorzäglichften Dörfer der Meiualis find Safa, Einata, Kames, 
Lubia-Afta, Daharieh, Megaire; in dem Dfcpebelsel- Menaiter find 
Belad-Dihebail und der ganze Strich, welchet Klim⸗el⸗Teffach 
(Hepfelland) heißt, fo wie Belad-Bifhara, Klim-el-ETiumar, Gebach, 
Dſchebel⸗Biſchan und Belad⸗el⸗Schekif, von Metualis bemopnt, 

Die Metualis find zwar muthig und tapfer, aber in einem geringeren 
Grade, als bie Drufen. Was ihnen jedoch befonders eigenthümlich, das if 
eine verfchwenberiihe Freigebigfeit und beftändige Ausübung einer grofmü« 
thigen Gaftfreundfchaft gegen die Fremden. Aus Zucht, fih zu verunreinigen, 
Laffen fie indeſſen felten den Belenner einer fremden Religion in ihre Häufer 
eintreten. Wenn ein Fremder ein Gefäß berüßrt, Das ben Metualis gehört, 
fo muß diefes Gefäß, das durch die Berührung unrein geworben if, zerbrochen 
oder durch Feuer oder fliefenbes Walter gereinigt werben. Um die Gaftfreunds 
ſchaft auszuüben, opue fih zu verunreinigen, haben bie Metualis in allen 
ihren Dörfern Gaſthäuſer errichtet, welche Menfuhls beißen; Die fremden 
und Reifenben, ipre Dienftleute und ipre Thiere werben darin mit der edelften 
Opofmuth und gang umfonft aufgenommen. Neben biefem Verurtheile baben 
vie Metualis aber den ſonderbaren Glauben, daß ſie / wem. fie außerhalb ihrer 
Bäufer mit Fremden und Andersventenden verfebren, daburch nit veruureinigt 
werden fönnen; vielmehr fhlafen, eſſen und rauchen. fie ‚mit den Drufen, 
Mufelmännern und Chriften zufammen. Nur die Gegenwart eines Aremben 
8 Innern ihres Haufes oder auch nur auf der Schwelle ihrer Thür macht 

das ganze Haus.unrein. Uebrigens find bie Metualis felbft, im Allgemeinen, 
äußerft ſchmuhig 

Sie pürfen bier rechtmäßige Frauen geicathen und “fo viele Konfubinen 
halten, als fie ernäpren fünnen; ihre Ehe wird faR opne alle Feierlichleit vollzo⸗ 
gen, und, was bem fah allgemeinen Gebraude im Orient entgegen üft, es fennen 
ſich die beiden Ehegatten ſchon vor der Heirat. Der Fali, eine Art Richter 
und Öffentlicher Schreiber, macht ven Bermittler zwiſchen ben Parteien, bie 
ibm, jede für fi, den Auftrag geben, die Ehe abzufchliehen. Mit diefer Boll. 
madıt verſeben, begiebt er ſich mehrere Mate zu dem jungen Manne und zu 
der Jungfrau, bis es ihm gelingt, die Angelegenbeit, zur Zufriedenbeis beider 
Theile, zur Entſcheidung zu bringen; alsdann Äbermiramt er auch noch das 
Amt des Priefters, Richters und Notars, fegt dan Konsraft auf und vereinigt 
die jungen helente- Durch Auflegung feiner Hände auf ihre Köpfe und durch 
Ausſprechung eines Gebetes, wobei eine ſonderbare Umtaufhung der Worte 
flattfindet; hierzu ift eine große Geläufigfeit der Junge erforderlich. Wenn 
er die Worte ohne Jebler ausſpricht, fo wird die Ehe glaclich ſeyn, und bie 
beiden Gatten werben viele Kinder befommen; wenn er aber ſtammelt oder 
einen Fehler macht, fo kündigt ber Bali den Neuvermäblten an, daß fie Kum ·⸗ 
mer und Elend zu erleiden haben werden. 

Die Metualiſchen Frauen haben im Allgemeinen einen ſchönen Wuchs, 
ſchwarge Kugen, ein lebhaftes und ausdruckvolles Geficht und bichtes ſchwarzes 
Baar. Da fie fehr finnlich find, fo machen fie fich fein Gewiſſen daraus, die 
Wachſamkeit ihrer Herren und Männer zu täuſchen. Um biefen zu gefallen 
und in ihrem Augen ſchöner zu erfheinen, wenden fie taufend Mittel an. Diefe 
Frauen find jedoch wenig anziehend; denn die Reinlichkeit ift bei den Metwalis 
feine fehr gefhäßte Eigenfchaft: wenn fie ausgehen, halten fie ihr Geſicht dicht 
verfchleiert; mit den übrigen Theilen bes Körpers if dies jedoch nicht der Ball, 
und wenn fie auf dem Felde arbeiten, find fie gewöhnlich ſeht wenig bekleidet. 
Benn fie dann einen Epriften oder Türken gewahr werben, fo büden fie ſich 

nieder, das Geſicht gegen die Erde geneigt, ziehen ihr einfaches Dichubeh 
oder feinenes Meid Über den Kopf, um ih dadurch no dichter zu verſchleiern, 
und faffen ohne Scham ben übrigen Theil des Körpers unbededt, Es Teint, 


daß die Schambaftigkeit, fo wie die Schönfeit, ganz condentionell uud veran ⸗ 
derlichen Regeln unterworfen if. Im Ober⸗Aegppten, in ber Umgegend ber 
Hauptfladt Sput, ſieht man die Aegpptiſchen Brauen ſich im Nile baden und 
in einem vollfommenen Zuſtande der Radtpeit an dem Ufer umperlaufen; wenn 
aber eine Barke vorbeifäßrt, oder wenn fie einem Manne begegnen, fo lauern 
fie fih nieder und verbergen das Befiht mit den Händen; denn nar ihrer 
Meinung befteht die Scham befonbers darin, ihr Geſicht den Augen der Män- 
ner zu entziehen. Die Schönpeit if venfelben Irrtpümern oder vielmehr dan» 
felben Eonventionen unterworfen. So lieben die Detualis, wie alle anberz 
Drientalen, mohlbeleibte, volle Körper an ihren Frauen; hierin befteht, vach 
ihrer Anſicht, Das Ideal der Schönheit. Ein Metuali fagt in feiner bilder 
reichen Sprache von einer Frau, welche er liebt und welche er für äußert ſchön 
hält: „Die Seele meiner Seele hat ſchwarze Augen, wie die Gazelle; ihr 
Mund if ein Korallenziweig; ihre Haut ein Milhgefäß und ihr Antlig ein 
Bollmond.“ 

Die Metualis koͤnnen ihre Frauen verſloßen; aber fie dürſen die verſtoße - 
nen nicht wieder annehmen. Einer vorſtoßenen Frau iſt es erſt nah drei 
Monaten und zehn Tagen erlaubt, fi mit einem anderen Manne wieder zu 
verbeiraten; für ihre Ernährung ımb Erhaltung hat während wiefer Zeit ihr 
Mann zu forgen, der, wenn er feine Kinder von ihr hat, ihr nichts Anderes zu 
geben verpflichtet ift, als das bevungene Witthum. Cine Witwe darf fi erft 
mach vier Monaten und zehn Tagen wieder verbeiraten; die Erben ober bie 
Kinder bes verfiorbenen Mannes müffen fie während des Witmenftandes erhal« 
ten. In dieſem Falle beitimmt wiederum ver Faki als Richter die ver Witne 
oder ber verftoßenen Frau zu zahlende Summe; diefe Summe, welche jedesmal 
nad dem Vermögen des Mannes feftgefegt wird, heißt Rafateelcedde 
(Bitwengelo.) Cine Metualiſche rau, welche iht Mann gurädgelaffen bat, 
um eine Reife zu machen, kann fih nur erfi dann wieder verbeiraten, wenn 
fie fihere Nachricht über feinen Tod erhalten hat; dieſer Gebrauch iſt dem 
mufelmännifihen Geſed entgegen, welches einer Arau die Wiederverbeiratung 
geftattet, weun fie innerhalb dreier Jahre und dreier Monate von ihrem Manne 
weder Rachrichten, noch Unterftügung erhält. 

Nebrigens findet bie Verſtoßung bei den Metualis nur nach fiheren Ber 
weiſen der Untreue der Frau flatt; der Ehemann muß dieſe Beroeife dem Fali 
anzeigen. Hierauf fprict diefer die Trennung der beiden Ehegatten aus; bie 
Frau farın jeboch in feinem Falle und unter feinem Vorwande auf Trennung 
antragen. 
Bei den Metualis befteht noch außerdem eine fogenannte geitweifige Ehe, 
welche fie Zuog» el» mota (Ehe des bloß finnlihen Genuffes) nennen. Es 
if jedem Manne, der von feiner Familie entfernt oder auf Reifen ift, erlaubt, 
fie mit einer Jungftau, einer Witwe oder mit einer verfoßenen Frau einzuge- 
ben. Diefe Ehe dauert nur eine beftinnmte Zeit, mofär eine nad beiderfeitigem 
Uebereinlommen als Mitgift feftgefeßte Summe gegaplt wirb: die Frau trägt 
alle Folgen derſelben. Eine ſolche Maufel darf im Orient, wo die Kinder 
flets Die Freude der Mutter und oft die Duelle ihres Wohlſtandes And, nicht 
fonberbar feinen; das Leben if daſelbſt übrigens leicht, und die Bedürfniſſe 
find nur gering. 

Zum Abſchluß diefes ſonderbaten Kontralte find der Fali und zwei Zeugen 
nötig. Die Gatten geben ſich gegemfeitig eine Flaſche Waſſer, vielleicht zum 
Zeichen der kurzen Dauer diefer Verbindung. Nah Ablauf der fefigefepten 
Zeit zerbricht man die zwei Flaſchen, und die Ehe if aufgelöſt. Wenn beide 
Theile freiwillig einverſtanden find, fie zu verlängern, fo behält man bie Fla⸗ 
ſchen; aber von biefem Augenblide an hat der Mann, fo mie die Frau, das 
Recht, die Berbindung aufzulöfen, fobald fie ihnen nicht mehr zufagt. Die Me« 
tualis fönnen ſich auf diefe Weife überall, wo fie fih befinden, verheiraten. 
Da fie fehr geiftreiche Anelooten erfunden haben, um alle ihre Gewohnheiten 
und Gebräude zu rechtfertigen, fo will ih hier mittheifen, was fie über den 
Urfprung biefer fonderbaren Ehe erzählen. „Diefe Gewohnheit“, fagen fie, 
„iſt ſehr achtungewerth; denn fie ſammt von dem Imam Ali. Diefer heilige 
Prophet hatte einen Piebfingdausorud, den er bei jeder Gelegenheit in einer 
allzu bildlichen, umüberfepbaren Sprache zu wiederholen pflegte. Er fagte: 
„Das Eölibat if die Hölle‘ (Bissat el azch meinar dschahamen uhala ukan 
leila uakda), und der Imam war feiner Lehre treu. Aber DOmareEbneele 
Kotab wollte ihn eines Tages verſuchen und ihn feinen Grundſähen untreu 
machen. Deshalb fad er den Imam Ali zu einer Unterhaltung ein, Tieß fehr 
fpät am Abend das Efien auftragen und bereitete ihm vielerlei Hinderniffe, 
um ibn am der Nüdtehr in fein entferntes Zelt zu hindern, in der Hoffnung, 
ihn auf dieſe Weife zu täuſchen und ihn fein Sprüchwort vergeflen zu machen. 
Aber in der Naht fand Ali, der den Geif Gottes hatte, Teife auf, öffnete 
die Thür des Zeltes, das dicht neben den Zelte Omar’s fand, und brachte 
die Schiwefter biefes bahin, daß fie ihm erlaubte, ihr Lager mit ihm zu 
theilen. Am Morgen fand Omar⸗ Ebn⸗ el⸗ Kotab freudig auf und fragte Ali 
mit pöttifher Miene, wie er die eheloſe Nacht bingebracht habe? „Beim 
Propheten, Du täufheft Dich‘, antwortete der Imam; „frage vielmehr Deine 
Schweſter.“ Omar, mwüthend hierüber, ergriff ſogleich feinen Kandſchar, um 
feine Schwefter zu ermorden; aber der Prophet Ali hielt ihn am Arm zuräd 
und fagte: „Du darfit Deine Schmefter nicht tödten; fie if jept meine Frau 
und trägt in ifrem Schoße eine foftbare Frucht, welche Abbas heißen und das 
Haupt einer berüßmten Challfen · Bamitie werden wird.” Das Kind, welches 
zur Belt kam, wurde wirflih das Haupt der großen Chaltfen » Dpnaftie der 
Abaffiden, und unfer Prophet ſetzte von jetzt an, zur Bequemlichfeit derjenigen, 

„toelche, wie er, von ihrer Familie entfernt ſeyn würden, bie Ehe, Zuogeele 
mota genannt, ein.” ° 

Diefe Anefoote der Metuatis über den Urſprung jener berühmten Dynafie, 


aus weldher 37 Chalifen berborgingen, ſtimml durchaus nit mit ber bon 
Hrabifhen Hiforitern geſchriebenen Geſchichte diefer Bamilie überein. Nah 
ihnen war ber erſte der Abaſſidiſchen Epalifen Abu-el - Abbas-Safah, Urenkel 
des Abbas, des Odeims des großen Proppeien Muhammed *); ber zweite 
war der berühinte Abu» Dihafar-el-Manfur. Man wird bemerken, daß bie 
Metualis in ihren Lieblingsgefchichten ih bisweilen von der hiſtoriſchen Wapr- 
heit zu entfernen feinen. 

Die Metualis trinken nur aus irdenen Töpfen und bebienen fih nie 
mals ber fhöngeformten Bafen, die in Sprien zum Abkühlen des Waſſers 
gebräulic find. Der Grund, den fie hiervon angeben, ifl einer ber fonder- 
barfien. Wenn das Waſſer, fagen fie, durch die Meinen Löcher dieſer Bafen 
Täuft, fo macht es ein Geräuſch, das wie der Name Abubekr Mingt, ein 
Name, der ihnen verbaßt if. Aus demfelben Grunde vermeiden feet, das 
Wort Abu (Bater) auszufprechen; fie bedienen fi ſtatt deſſen gewöhnlich des 
Türkifhen Wortes Baba. 

Die Metualis haben Beamte, welche Malaiehs heißen. CThemals waren 
diefe mächtig, regierten ihre Untertpanen wie Emirs und zahlten den Paſchas 
von Here einen Tribut; jept aber find die Mafaiehs nur noch einfache Dorf- 
Borfieher ohne Macht. 

Benn die Metnalis außerhalb ihres Gebietes find, fo nehmen fie mehrere 
Gebräuche der Mufelmänner an. Ihre Lehrer oder Priefler heißen Ajum« 
mats ober erfle Lehrer. Zwölf Imams waren bie Stifter ihrer Religion. 
Der erfte ift Ali, und die Übrigen And feine Ablömmlinge bis in das elfte Ge⸗ 
ſchlecht. Diefe Imams heißen bei ihnen noch die zwölf Lehrer der Welt. 

Schluß folgt.) 


Die Fauftliteratur in England. 
(Schtuß.) 

Bir fommen nun auf die verſchiedenen Ueberſetzungen des Fauft urüd, 
unb ba es jebenfalls intereffant if, Proben bieler verſchiedenen Ueberſezungen 
mit einander zu vergleichen, fo theilen wir ſolche nad der Zeitfolge der Ers 
ſcheinung der Ucberfegungen mit und wählen ben Gefang Raphael's im Prolog: 

„Die Sonne tönt nah alter Weile 
In Bruderfphären Wertgeiang. 
Unb ihre vergeisriehne Meiie 
Bollendet fie mit Donnergang. 
Idt Anbtie nich deu Engeln Gtärke, 
Wenn feiner fie ergründen mag; 
Die unbegreiflic hoben Werke 
Sind derrtich wie am erſten Zug.” 
Lord Francis Egerton gab diefe Berfe im Engliſchen fo wieder: 
nThe sun his anclent hyma of wonder 
ls puwring out to kindred apberes, 
And still porsues with march of thander, 
His pre-appeinted course of years. 
Thy visage given thy angels power, 
Though nous Its dassling rays wilhstand, 
And bright as in iheir matal baut 
Creation’s dazaling renlus expand.” 
In dieſem Lobgefang des Ergengels offenbart ſich die höchſte Poefie; Lord 
Francis hat biefe Stelle mit portiihen Schwung und in glücklich gewäßlten 
Worten übertragen. Gr erlaubte fih, in der zweiten Strophe bie Sonne 
anzureven mit „Dein Antlig” {hy visage, mas der portifihe Ueberſeher ſich 
erlauben durfte. Dagegen bleibt „Dbgleich feiner ihren blendenden Strapfen 
widerſtehen kann“ wegen ber bloß Außerfihen Auffaſſung weit pinter dem 
metapppfiichen „ergründen mag” zurüd, 

Keiner aller neueren Englifhen Dichter war durd die gründliche Kennt: 
niß unferer Sprache und Sitten und durch fein ſchöpferiſches Dichtervermögen 
mehr berufen, ven Goetheſchen Zauft durch eine Maffiiche Ueberſetzung in Eng⸗ 
land einzubärgern, wie Coleridge, ber felbft fein ganzes Leben hindurch fauf« 
artig gerungen bat. Et läßt aud hier und da von einem ſolchen Borfage etwas 
fallen, aber es blieb bei ihm, wie mit fo vielem Anderen, nur frommer Wunſch. 
Auch Lord Byron wäre burch feine eigenen inneren Kämpfe berufen geweſen, 
ven Fauſt von Goethe zu überfegen: allein feine vrängende, unrupige, vulfans 
artige portifche Schöpfungsteaft geflattete ihm nicht, ih rubig einem fremden 
auf anzufhmiegen, und er zog ed daher vor, eine ähnliche Idee im Manfred 
darzuftellen. Auch von Spelley Haben wir gerade den Prolog im Himmel und 
die Walpurgisnacht. Die obige Stelle lautet in feiner Ueberſehzung: 

„The nun makes nunie ar of old. : 

Amid the rival spheres of Henven, 

On Its predestined eircle rolled 

With thauder-aperd: Ihe Angels even 

Draw strength from gazing om its glance, 

Though sone its meaning futhom may: 

The world's unwithered eommtenauce 

In bright ax at Creation's day.” & 
Glauben wir nit eine Stelle aus Shaffpeare zu leſen? Schade, daß es 
Spellep nicht vergönnt war, länger zu leben. Er war der Geiſt, ber durch 
bie Tiefen der Gedankenwelt von feinem dunkeln Schidfale geleitet hindurch⸗ 
geſchritten, der ſich bei höͤchſter Originalität mit künftleriſcher Ruhe am einen 
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Fremden ebenbüctigen Geif anfehmiegen fonnte. Man hat dies and in Eng» 
Sand anerkannt, und feine Ueberfegungs-Fragınente fanden bie verbiente Mür- 
bigung; allein man wanbie oft ein, er hätte die Deutſche Sprache zu wenig 
gekannt, um dieſer Aufgabe gewachſen zu feyn; er hätte ſich das Deutſche erfi 
proſaiſch überfegen laſſen müſſen, ehe er es in Poeſie tauchte. Diefem Bor- 
wurf fan aber aufs beſtinunteſte widerſprochen werden; denn aus feinem 
+ Briefen ftellt es fi heraus, daß er mit bem Deutfchen, das freilich damals in 
England no nicht fo verbreitet war, wie jeßt, hinfänglich vertraut war. Se 
ſchreibt er an Mr. Gisborne am 22. Dfiober 1821 von Pifa aus: „Ih 
babe, feit ih Sie geſehen, Schillers „Jungfrau von Orleans““ gelefen, rin 
fhönes Stüd, wenn der fünfte Alt nicht fo ſehr an Intereffe verlöre.“ Gin 
andermal fäßt er fih von Horatio Smith in Paris einen „Deutfhen Bau‘ 
taufen. An denſelben Mr. Gisborne ſchreibt er unterm 16. April 1822: 
„3% habe wieder über und über ben Kauft geleſen und immer mit Empfinbun- 
gen, mie fie feine andere Dichtung hervorruft. Er macht bie Melancolie 
tiefer und vermehrt den Umſchwung der Ideen und ſcheint mir deshalb ein 
unpaffendes Studium für den zu fepn, ver eine Beute der Vorwürfe feines 
Grbächtniffes iR und der Täufhungen einer Einbildungstraft, welche nicht ge 
gügelt werben kann. Und doch fcheint das Vergnügen mit den Grfüplen zu 
ſympathiſiren, welche nur Wenige fennen, ob fie gleich ihren einzigen Reiz aus 
ber Berzweiflung jiehen und aus ber Verachtung des geringen Guten, das mir 
in unferem gegenwärtigen Zuſtande erreichen können, mehr den Schmerz zu 
lindern, der mit biefen Gefühlen verbunden iR. Bielleiht jet das ganze Wiß⸗ 
vergnügen über das Geringere (um einen platonifchen Sopbisnms hu benugen) 
das Gefühl eines gerechten Anſpruchs auf das Größere vorne, fo daß wir 
Bewunderer des Bauft alfo auf dem rechten Wege nah dem Paradieſe find, 
— — Haben Sie Calderon's Magico Prodigiofo gelefen?‘’ fährt er for 

„Ad finde eine ſchlagende Aehnlichteit zwiſchen Kauft und diefem Drama, und 
wenn ich den Unterfchied, ven Coleridge macht, anerfenne, fo würde ich fagen 

Goethe war ver größte Philoſoph und Ealveron der größte Dichter. Epprian 
im Magico Prodigtofo liefert augenfcheinlich den Reim zum Kauf, wie auf 
ihn zu vielen Gedichten geliefert haben mag, obgleih fe im Bau und Plan 
verſchieden find wie bie Eichel von der Eihe. Ih Habe — fiellen Sie fit 
meine Anmaßung vor — verfiebene Scenen aus beiden Überfeßt und zwar 
zur Grundlage eines Auflapes für unfer Journal. Mit den Neberfegungen 
aus Ealberen bin ich wohl zufrieden, melde mir in ber That wenig Made 
machten; aber bei denen aus Zauft fühle ich wohl, welche unvolltemmeme 
Darfellung bei al der Freigeit, bie ih meiner Einbildung verſtattete, wie 
Goeibe im Engliſchen geſchrieben haben würde, meine Worte gewähren. Rur 
Eoleridge if eines folden Wertes fähig.‘ 

Zu intereffant if der fernere Inhalt des Briefes, um ihn nicht mitzu ⸗ 
theilen. Er ſchildert den Eindrud, den damals die in England befannt wet ⸗ 
denden Zeichnungen von Morig Repfh ſelbſt auf geniale Dichter wie Spellep 
machten. „Bir haben hier eine Ueberſetzung einiger Scenen und in ber That 
der ausgezeichnetften gefehen, welche jene Raunenerregenben Rabirungen eines 
Deutihen Meifters (von Retzſch) begfeiteten. Die Ueberſchung ift mit ſchlecht, 
und hinlänglich treu, aber mie ſchwach! Und wie ungulänglich, Bauft darzu⸗ 
fielen. Ich Habe nur die in diefer Neberfegung auegelaſſenen Scenen zu über 
fegen verſucht und würde Ihnen bie der „Walpurgionacht“ fenden, wenn ich 
müßte, daß Ollier bie Koſten der Senbung auf meine Rechnung ſchreiben 
würde. Was find das für Radirungen! Ich kann mid nie an ihnen fatt- 
fehen, und ich fürdte, dies if die einzige Art, Kauft zu überfeßen. Ich ver 
fand nie volllommen die Brodenfcene, bis ich die Radirung fah; und dann 
Margaretha in dem Sommerbaus mit Bauft! Der Künfler macht fein Olid 
ordentlich beneidenswerth, daß er ſolche Dinge mit Ruhe fkiggiren kann.” 

Das größte Berbienft um die Erflärung des Fauft erwarb fih Haywarb, 
der alle Deutſche Kommentare verſchmolz und die Forſchuugen und Anz 
ſchauungen, die er auf einer zu dieſem Imed in Deutſchland unternommenen 
Reife gewonnen, in feinen Anmerkungen nieberlegte. Seine Ucherfegung if 
in Profa; aber er verfland #4, das poetiſche Kolorit nicht ganz zu verwiſchen. 
Er Hat den Fauft in England am popnlärften gemacht. Die obige Stelle 
lautet in feiner Weberfepung: 

„The sun chimes in, as ever, with the emulous music of bis brother 
spheres, and performs his prescribed journey wich the roll of thunder. 
His aspeet gives strength to the angels, though none can fathom him. 
Thy ineoneeivably sublune works are glorions as on the first day.” 

. Die Neberfegung von 3. S. Bladie hat ihr ſelbſtändiges Verdienſt. 
Dbige Stelle lautet bei ipm: 

Tre won dot ehime bie aucient music 

To breibren spheres’ eontendiog song, 

Aud 00 his fore appofnted youruey, 

With thunder-pace he roll alaug. 

Btrength drink the augels from hin glamcen, 

Thongh »o oue emmmprebend him may; 

God’s works of grandeur uneongeilred, 

Are bright an ou erention’s dıy.” 

Der Rechtegelehrte Dr. Anfter in Dublin Hat fih in feiner poetiſchen 
Ueberfegung, Die nicht die Metren des Originals fireng beibepält, große Frei⸗ 
heiten erlaubt; feine Meberfegung if mehr eine Parapprafe; er fpinnt eine 
Zeile oft in drei aus; allein fie iſt poetiſch HöhN gelungen und läßt fi ſehr 
angenehm fefen. ine ber Iepten Handlungen des vor kurzem abgetretenen 
Big Minifteriums war bie Beförderung des Dr. Anfter auf die Königliche 
Penfions-Lifte, und Amar, wie die Zeitungen melbeten, megen feines Ber, 
dienftes ald Ueberſetzet des Fauft. 

Sn feiner Heberfetung lautet die obiae Stelle 


„The ann as in Ihe ancienk days, 
Mong «isier stars in rival song, 
His destined path ohmerven, obeys, 
And still in Yhouder rolle alang. 
New strength and full besiltude 
The augels gather from hie alicht, 
Myuterions all — yet all is good, 
AU fair an at the birkh of Mighet” 

Der Honorable Robert Talbot zeigt in feiner Meberfegung hinlanglicht 
Kenntniß der Deutſchen Sprache; auf feine poetifche Gewandtheit laſſen wir 
aus folgender Probe Ichließen: 

„Bell, with hie brother apheren, the sau 
Chimes, as of oh ia rival aaug: 

As bis predestiued course ia run, 

In thauder still he rolls along! 

Bis glance the angeln’ strength wnpplier, 
The’ none to sonnd his deptis kare puwer* 
Crentlon’s wondrons works are, 

Glorious, as in ibeir matal hour?" 

Jonathan Birk, der ſich viele Jahre in Memel aufbielt und erfi im 
reiferen Mannesalter nach feiner Baterkabt London zurüdtehrie, hat feine 
Ucherfegung dem Kronprinzen, jegigen König von Preufen geminmer. Die 
Ucberfegung if mit außerorbentlicher Gewiflenbaftigteit und Gründlichteit 
durchgeführt, und bie Anmerkungen enthalten mande, wenn auch nicht immer 
entfchieren in die Augen Irucdtende, doch fietd originelle, neue Auffaffung 
vieler Stellen. So erflärt er die Stelle in dem Monologe Raus. 
„O Top! ih kenn'e, das if mein Zamufus!” fo, ale ob Fauft glaube, ber 
Tod Hopfe wirklich, was Bauft fo tief erfchütterte; waͤhrend gewoͤhnlich birfe 
Zeile, wie vie nachfolgende: „Daß dieſe Fülle der Gefichte der trade 
Schleicher Hören muß“, auf den bald darauf eintretenden Wagner bezogen 
wird. Eben jene Gewiſſenhaftigkeit, im die Abſichten bes Dichters tief ein» 
zudringen, beeinträchtigte hier und ba bie poetiſche Rundung, den Schwung 
und Sluß, während freilich das rin alle andere Neberfepungen übertreffendes 
Berbienft des Herrn Birch if, daß er meiſtens die Original-Metren ſtreng bei⸗ 
behalten hat, Die angezogene Stelle lautet bei Bird: 

nTbe sun, in soft secor, au wort of „ld, 
Joins In wwert rivalry bis brother spheres; 
And all their fore-ordained jonrsey holıl, 
Closiug their esurse in derp- tonei thunder-ales. 
The glorioos sight nerven the angelic soul; 
Vet none may fathom the display 
Ineomprehensihle; the wondrous whole 
Bparklen, au au Crentlon's day.” 
Diefer Ueberſetzung find auch die Zeichnungen von Retzſch im trefflichen Nac« 
ſtich beigegeben. 

Sollen wir noch ein Urtbeil über die Ueberſetzung fällen, melde uns zu 
diefer Neberfiht Veranlaſſung gegeben, fo kommt e# und vor, als ob bie Ber 
lanntſchaft mit feinen vielen Borgängern bie Meberfegung Der. Filmore'a 
beeinträchtigt Hätte. Seine Arbeit if nicht übereift, übertrifft oder erreicht 
indeffen die beften der bereits erſchienenen Ueberfegungen nicht. 

Im Intereffe der Fanft-Literatur in England wünfen wir, daß noch ein⸗ 
mal ein großer Dieter unfer großes Gedicht zum klaſſtſchen Eigenthum der 
Englischen Literatur made. Der gewöhnlihen Ueberfepungen giebt es doch 
mehr als genug: eine unübertreffbare eriftiet mod nicht, und es fommt und, 
wenn wir bie jetigen Dichter alle muftern, vor, ald ob der befte Ueberſetzet 
noch nicht in fe kurzer Zeit zu erwarten wäre. 

Bir bemerken nur no, daß Leopold Bernays mit vielem Fleiß und Eins 
ficht den fo ſchwierigen zweiten Theil des Aauft proſaiſch überfegt Hat und 
Herr 3. Bird ihm mit Beibehaltung der Original- Bersmaße in Lieferungen 
berausgiebt. Die Teptere Meberfegung zeichnet ſich durch ihren poetiſchen 
Werth fehr vortheilbaft aus und wird poetiſch die proſaiſche von Bernaps er 
gänzen, wie «8 bie Anfterfche des erften Theils in Bezug auf die Profas 
Ueberfegung von Hayward thut. 





Franfreich. 


Dr. Neigebaur’s Handbuch für Neifende in Frankreich. Zweite 
verbeflerte Auflage. Leipzig, bei Boldmar. 1842. 


„drantreich“ — fagt der Berf. in feinem Borwort — „ih ohne Widerrede 
das Land, wohin die meiften Deutſchen Reiſenden ziehen. Lodt auch Italien 
dem Kunſtfreund, ben Gelehrien mehr an, ift auch England dem Kaufmann, 
dem Polltiter vielleicht wichtiger, fo legt doch Frankreich näher, es iſt zu ⸗ 
gãnglicher, die Sprade allgemein befannt und die Reife mit weniger Zeit 
und Koften- Aufwand zu machen, befonders da Paris, in der Regel doch das 
eigentliche Ziel der meiften Reifen nach Frankreich, von der Deutfchen Graͤnze 
überall in ein paar Tagereifen zu erreichen if.“ 

Bei der Abfaſſung diefes Werkes hatte Herr N., wie bei feinen übrigen 
fo erprobt nüpfichen Reiſehandbüchern nach ver Schweiz, Italien und England, 
weniger die Gelehrten und Geſchäfloleute als die Mehrzahl der gebildeten 
Reifenden im Auge, welchen das Bergnügen einer Reife nah Frantkreich 
Dauptzwed ift; dennoch werden es and ſolcht Reifende mit Rupen gebraucen, 
bie ein ernferer Imel babim führt; denn bie ausführliche und grändlihfte 
Behhreibung eines Landes kann dem Gelehrten in feinen Borfhungen und dem 


lati feinen größeren Borſchub thun als 
Weiaifmann in einen Operationen fine gebferen, Barideh Au DI 
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Zwede veifender nicht Teiht von fo ſchredbarer Einfeitigfeit, daß ihm alle 
Rebenzwede unintereffirier Wißbegier gleichgültig ſeyn follten. 

Der 484 Seiten ſtarke und äußerfi zierlich gebrudte Duodez-Band zerfällt 
in zwei Abtheilungen. GErfe Abtpeilung: Kurzer Ueberblid ver Geſchichte von 
Frankreich, mebft chronologiſcher Ueberſicht. — Allgemeine Beihreibung von 
Brantreih (Geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Ueberſicht — Kunſtfleig und Handel — 
Staats Einfünfte — Religion — Bewaffnete Macht — Berfaffung — Adel 
— Staaid-Verwaltung — Rechtspflege — Deffentlicher Unterriht — Zuſtand 
der Wiſſenſchaften und der Zunft. (Unter ben ausgezeichneten Philologen auf 
erientafifchem Gebiete vermißt man hier die Ramen Saint» Martin, Cham 
pollion d. J., Abel ⸗ Remuſat, €. Buruouf.) — Berzeichniß der vorzüglichften 
Zeitfchriften — Münzen, Maße und Gewichte — Poſtweſen — Reiferouten — 
titerariiche Radhmeifungen). 

Vielleicht hätte der Berf. wohl gethan, dieſer erſten Abtheilung au einen 
Meinen ethnographiſchen Abſchnitt beigugeben, der nicht ſowohl von den hin 
länglirh befannten allgemeinften Zügen bes Sranzöflihen National Charakters 
als von den Schattirungen deſſelben im verſchiedenen Provinzen hanbelte, 
Befonders vermiffen wir ungern eine Schilderung der Breton's, dieſes Heinen 
Truümmervolles im nordweftlihen Winkel, bei welchem die alte Spracde ber 
Galliſchen Celten bis auf umfere Zeit fih fortgepflanzt bat und deſſen Sitten 
ebenfalls noch viel Gigentpümliches zeigen. 

Die zweite Abtheilung enthält Beſchreibungen der mertwürbigiten Orte 
Franfreihs in alphabetifher Orbnung. Der Stadt Paris find allein über 
100 Seiten gewidmet. Unter ben berühmten Perfonen von Caen if die edle 
Beldin Charlotte Cordap vergeffen, Ueber den Meinen Freiſtaat Andorre in 
den Pyrenäen bat Michel Chevalier einen ſehr interefanten Artikel geliefert, 
der im „Magazin” (1837) mitgetheilt worden iſt. 

Dürfen wir einem Gerüchte glauben, fo beabfühtigt ver geihäßte Ber- 
faffer, fir immer von Deutſchland Abſchied zu nehmen und in einem der vier 
Finder fih niederzulaſſen, die er feinen reiſeluſtigen Landeleuten in gewiſſem 
Sinne zugängliher, vieleicht ſelbſt anfodenver gemacht hat. Möchte eine 
eben fo gewandte Geber — falls Herr N. die feinige in biefem Gebiet hinfüro 
feiern ließe — nach demfelben oder ähnlichem Plane vie Porenäiihe Halbinfel 
und die nordiſchen Reihe bearbeiten! — 





Scribe's Heirat. 

Als der Grofregenfent von Fraukreich ſich verheiratete, bildete dieſes Er⸗ 
eignig in allen literariſchen und ſozialen Salons den Stoff der Unterhaltung 
auf mehrere Tage, zumal da er, der Alles regenfirte, auch feine eigene Heirat 
vor fein kritifches Tribunal brachte. Dies iſt jeßt vergeffen; aber feit einigen 
Tagen liefert in den Salons und ben Theatern ein ähnliches Ereigniß den 
Gegenfland der allgemeinen Unterhaltung. Seribe hat ih verheiratet. Da 
die Veranlaſſung zu biefer Heirat von Umfänden begleitet if, die nicht un 
interefant genannt werben fönnen, fo bürfen wohl au dieſe Blätter ber 
Sache mit einigen Worten erwähnen. Herr Merle, ein wigiger Journaliſt 
und Freund des Herrn Scribe, erzählt in einem Parifer Morgenblatte bie 
Geſchichte der Heirat auf folgende Weile: 

„Der geiftreihe und geldreiche dramatiſche Schriftſteller, Herr Scribe, der 
in feinen Zufifpielen eine Mariage de Raison, eine Mariage d’Inelination und 
eine Mariage l’Argent gefliftet und auferbem fo viele Kaiferlihe Oberfien, 
Marquis aus dem ancien rögime, Dandys, Rotare, Diplomaten und Ban- 
quierd verheiratet Hat, dachte endlich felbA daran, ih zu verehelichen; er hat 
vor einigen Tagen eine junge und hübſche Witwe zur frau genommen, bie 
ibm eben fo viel Liebendmwürbigfeit und Aumuth, als Thaler mitbringt. Man 
fagt, daS fir ein Witthunt von 200,000 Franken befipt, wovon bie Hälfte den 
Iwei Kindern gehört, die fie mit ihrem erſten Manne, Herrn Biolap, einem 
Liqueur-Fabrifanten, hatte, Die Witwe Biolap, gegenwärtig Madame Scribe, 
fammt aus einer fehr guten und achtbaren Familie; Fe ift die Nichte des 
Abbe Marduel, ehemaligen Pfarrers von Saint⸗Roch. Die Hrirat iſt in der 
Kirche von La Billette vollzogen worden, und eine Teichte Berline hat die Reue 
vermäßlten, auf dem Wege nah Sa Ferte-fous-Jouare, auf das Schloß 
Sericourt, das prädtige Eigenthum Seribe's, wo das neue Ehepaar bie 
Zlitterwochen zubringen will, entführt. — Die Beranlafung zu diefer Heirat 
fann dem Herm Seribe den Stoff zu einem guten Luffpiel liefen. Man 
weiß, daß biefer Dichter Einfünfte beflgt, die ih auf nicht weniger als 
100,000 x. jährlich belaufen; daraus folgt, daß er oft in Berlegenpeit if, 
wie er feine Rapitalien unterbringen fol. Ungefähr vor drei oder vier 
Jahren hatte Herr Seribe 200,000 Ge. flegen; er fprac hierüber mit feinem 
Notar, der ihm einen reihen Weinhändler in La Billette ald Schuldner 
vorſchlug, der ein Grundftäd von 800,000 ir. an Werth als Hppothef beſaß. 
Nur folte die dem Darleiper dargebotene Bypothef in die zweite Kaffe 
tommen, da eine Bppothef von ebenfalls 200,000 Ar., welche die Mit 
aift ver verheirateten Tochter des Eigenthümers war, bereitd in der erfien 
Kaffe hand. Diefer Vorſchlag gefiel dem Derrn Seribe nicht, und man nahm 
auf die Sache weiter feine Rüdfiht. Acht Tage nach diefer Verhandlung mit 
feinem Notar wurde dem Herm Seribe eine junge Dame gemelvet, die ihn in 
einer Privat-Angelegenheit zu fprechen wũnſchte. Diele Dame, die ihn ſogleich 
dur die Anmuth ihrer Perfönlichkeit und Durch ihr auggezeichnetes Benehmen 


bezauberie, war Madame Biolap, die Tochter des Weinpändfers, ben man für 
die Unterbringung der 200,000 Br. vorgeſchlagen Hatte. Sie fagte zu Herrn 
Scribe, indem fie ihm ein von ihr und iprem Manne unterzeichnetes Papier 
überreihte: „Mein Herr, Cie wollten 200,000 Fr. ausleipen; Sie nafınen 
meinen Bater als Schuldner an: aber Sie verlangten die erfie Hppothet; ich 
biete fie Ihnen an. Da mein Mann und ih Willens find, meinem Bater zu 
helfen, fo wollen wir gern unfere Rechte aufgeben und fie an Sie abtreten, um 
den Abfıhluß eines Gefhäfts zu beſchleunigen, das meinen Water aus einer’ 
grogen augenblicklichen Verlegenbeit reinen kann.” — Ber Scribe ward ges 
rührt von biefer lindlichen Liebe und von dem Anerbieten, die erſte Pppothel 
abzutreten; er gab der Mad. Biolay einen Brisf an feinen Relar, und bie 
Anleipe am zu Stande. Seitdem find jedoch bir 200,000 Fr. jurüdgegaplt 
worden, und Bere Seribe hatte nur das Andenken ar Mad, Slolay be- 
halten, die er nicht wieder gefchen, Als er vor einigen Monaten bei feinem 

Rotar zu Mittag aß, kam das Geſpraͤch auf jene 200,000 Fr., und Herr Seribe 

erkunvigte ſich mit ſcheinbarer Ötcihgittigfeit mac ber hübfihen Frau, die zu 

ihm gefommen war, um diefes Geichäft abzumachen. Sein Notar thellte iym 

mit, daß fe fihon feit zwei Jahren Witwe wäre. Bere Scribe ſchien über 
diefe Nachricht erfreut umd trug feinem Notar auf, ihr in feinem Namen einen 
Belratsantrag zu machen, ber fo gut aufgenommen wurde, ba aus der Ma« 
dame Biolap jept eine Madame Scribe geworden ih.” 


Maunigfaltiges. 


— Literariſche Eprenfhuln. Der kürzlich (Nr. 66 des „Magazins“) 
son und auegeſprochene Wunſch, daß auch in Deutſchland ein Bonds zur Unter» 
Rüpung alter und verbienter Literaten auf ähnliche Weile begründet werden 
möge, wie er feit einigen Jahren in England eriftirt, bat infofern Anklang 
gefunden, als ſeht viele Deutſche Blätter unferen Artifel in ihre Spalten auf- 
genommen. Die von Dr. Hermes mit vielem Taft redigirte Kölniſche 
Jeitung macht dazu folgende Anmerkung: „Wer erinnert fi bei biefem 
Bunfge nicht an Karl Lappe, den lieblichen Säuger des klaffiſchen Piedes 
„Se oder So”, an ben angenehmen Erzäpler Anton Ball, der fo vielen 
Bunderten von Leſern umyäplige Stunden angenehiner Unterpaltung gewährte, 
an Ignaz Aurelius Febler und, noch aus der jüngften Zeit, an ven 
Dühnenvihter Bogel, welche alle bei unvorpergelehenen Unglückfällen auf 
eine leider nur zu bemüthige Weile an das Wohlwollen ber Deutichen Nation 
ſich zu wenden genöthigt waren, um in ihrem größten Bebrängniffe einige 
Linderung erlangen zu fönnen!‘ 


— Ein Bertheidiger Deutfchlands in Mancheſter. Im dem 
zu Mangefter erfcheinenden North of England Magazine hat fih ein Deutfcher, 
vermutblich ein dort wohnender Kaufmann, zur Bertheidigung feines von 
Deren Laing in deſſen „Notes of a Traveller” angegriffenen Baterlandes 
erhoben. Bere Laing nennt die Deutfen in feinem Buche „unterrichtete 
SHaven” (educated slaves), worauf ihm von unferem Landemann entgegnet 
wird, daß man die Engländer mit viel größerem Rechte SHaven, aber „une 
unterrichtete”, nennen fönne, denn nirgends fep die Sklaverei des gemeinen 
Mannes, die Unterdruͤckung der menschlichen Freibeit zu Gunften einer ſich über» 
arbeitenden Induſtrie, ärger als in dem fabriten. und bergwerkreichen England, 
„Die Thiere des Feldes haben doch ihre Zeit ver Ruhe und des Genuffes, der 
Bogel wirbelt in ver Luft feine Freude und feine Luft, aber der Engliſche Arbeiter 
muß ruhen — nur um zu arbeiten, arbeiten — um nur Luft einzuathmen, oder 
vielmehr Luft einathmen, nur um zu arbeiten.” Als harafterififgen Zug 
der Deutfchen füprt ipr waderer Beripeiviger an: „The strongest feeling in 
the soul of the German is the feeling of his dignity as man.” — „Bas am 
tebpafteten die Seele des Deutſchen erfüllt, if das Gefühl der Menſchen ⸗ 
wärbe” — ein Gefühl, von welchem bei dem zum Thier herabgemürbigten 
gemeinen Engländer ober Irländer faum eine Spur anzutreffen fey. „Des 
Deutfchen Rationalität‘, heißt es dann wetter, „it allerdings Ihmädher, als 
die des Engländers; er if mehr Menſch ala Deutſcher, aber gerade dieſer⸗ 
Halb bin ih ſtolz darauf, ein Deutſcher zu ſeyn. Unſer Gefihtstreis wie 
unfer Herz werben baburd erweitert. Wir beſchränken unfere Theilnahme 
nicht auf die engen Grängen unferes Landes; vielmehr nehmen wir jeden 
Ausländer mit Achtung auf, und wenn wir in die Berne reifen, them 
wir es mit dem Borgefühl, daß Gutes unter allen Völkern zu finden 
fep. Darum if auch der Deutſche ein fo eifriger und erfolgreicher Er» 
forfher der Wahrheit in allen Theilen der Belt. Dem bloßen „Rüplin. 
keitsſuchet““, wie Herr Laing Einer if, entgeht freilich das innere Leben 
der Deutichen, weldes die Duelle ihres Charakters if: fein Wunder alfo 
aud, wenn er nicht weiß, was eigentlich ihre individuelle Unabhängigfeit be« 
gründet.” — Schließlich findet ih unfer Deutſcher Landemann auch no ver- 
anlaßt, die Studirenden von Bonn und Heidelberg gegen die abgeigmadte An« 
ſchuldigung zu vertheibigen, daß fie auf den Landſtraßen umberziehen und — 
betteln. Herr Laing war nämlich; eben fo einfältig wie Here ler. Dumas *), 
einige „fechtende“ Dandwerlaburſchen für Studirende zu halten; oder, mas 
noch wahrſcheinlicher it, er hat dieſe einfältige Gefchichte dem Deren Dumas 
aufs Wort geglaubt und nachgeſchrieben. k 


*) Wir haben darüber im dem veriäbrigen Mummern dei Maasjind berichtet, 
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Afgbaniitan. 


Aferander Burnes’ Nachrichten über Kabul.“) 


Das in der Anmerkung genaunte, kürzlich erfdienene Wert des ben 
Afghanen zum Dpfer gefallenen beruühmten Reifenven if weniger tief und 
wiſſenſchaftlich, als die früheren Erzeugniffe feiner Feder. Maſſon war in 
Erforſchung und Beireibung der Alterthumet von Aghaniftan fein Borgän- 
ger; Lieutenant Wood veröffentlichte die merkwärbigeren Fakta, vie mit ber 
Reife den Indus hiuan verbunden waren, und der verfiorbene Dr, Lord hatte 
den Auftrag, die Geſchichte ver Miſſion nad Kabul zu ſchreiben. Erſt nach 
dem Tode diefes Gelehrten beſchlos Burnes, feine eigenen Erinnerungen an 
die Exlebniffe der Miffion auf ihrem Zuge durch ein Land, welchem die neueren 
Ereigniffe eine fo traurige Berühmtheit verliehen, zu ſammeln und zu orbnen. 
Die Miffien nad Kabul ſollte eigentlih nur Hanvels« Iwede verfolgen, der 
Moglichkeit, ven Judus zu befcpiffen, nachforfhen und vermittelſt dieles Fluſſes 
und der zinspflichtigen Bölter Märkte für Britiſche Waaren in Central-Afien 
eröffnen. Dbgleih num politiſche Wirren und militairiſches Unglüd die Ricd« 
tung des an Sind und Afghanitan gefnüpften Intereſſes, das für die Eng- 
lander urſprünglich ein rein mertantilifhes war, verändert haben, fo erſcheinen 
die Zwecle jener Miſſion do immer no wichtig genug, um die Aufınerkfamteit 
des Europäifchen Publitums zu erregen, Auch ift wohl anzunehmen, daß der 
Handel den kriegeriſchen Unternehmungen bald wieder folgen, die geſchlagenen 
Runden heilen, die aufgeregten Gemütber befänftigen und bie Segnungen ber 
Eivilifation umd bes Friedens verbreiten werde. 

Die größten Schwierigleiten ver Beſchiffung des Judus bieten fi in dem 
Delta dieſes Stromes dar, Geine Mündungen verändern fi befländig, fo 
daf z. B. derjenige Arm, dark welchen Burnes (1831) im den Aluß einfuhr, 
im Jahre 1836 gänzlih von Schlamm verftopft war. in merfwilrdiges Res 
fultat viefer durch den treibenden Schlamm erzeugten Veränderungen bot ſich 
der Befelifchaft nach ihrer Ausihiffung an der Küfte von Siud. 

bier hatten wir Gelegenheit, ein Fahrzeug zu witerfugen, das im 
Delta des Indus fieden geblieben war und nun, etwa 20 Engl. Deilem vom 
Meere entfernt, in ber Mähe des Horte Willer, auf teodenem Lande fehfaß. 
Diefes Schiff befand fich bier feit der Zeit der Kalora's, derienigen Dmaftie, 
die vor der bentigen über Sind regierte. Es iñ gegen 70 Fus lang und 28 
breit und ſcheint eine Sriegsbrigg von 1A Kanonen gemwefen zu fepn. Die Ein- 
gebernen nennen es Armat, woraus man abnehmen kann, daß vieles Faht ⸗ 
zeug ein Portugieſiſches geweſen und den Namen Armada geführt habe. 
Auch befand ſich auf bemfelben ein katholiſches Kruzifir, und man weis, daß 
die Portugiefen im I. 1555 Tatta einäfcherten, obſchou biefes Schiff einer 
weit fpäteren Periode ihrer Geſchichte angehören mag. Wir gruben ſechs 
Meine Kanonen von Erz, ungefähr zwanzig Flinten«Läufe und 400 Augeln 
und Sprengkugeln, die fegteren mit Pulver gefüllt, aus dem Rielraum. Das 
Schiff ſteht jeßt aufrecht, und eine große Tamariste it aus feinem Berbed 
berausgewachten !” 

Sind war unter der Herrſchaft der Emir’s eines der unglüdlichkien Länder 
im Ofien. In dem früher blühenden, aber jept gerhörten Gmporium: Tatts 
fehnten fi die Eingebormen nad den Woplipaten bes Britiſchen Shuped. 
„Diefe Wohlthaten“, fagt Jacquemont, ann Niemand wilrdigen, der mipt 
_— Eleube ber Hindu's unter ihren muhammebanifhen Despoten Zeuge 
geweien.” De ‚ ‘ 

„Ms wir, fagt Burnes, „unferen geräuſchloſen Einzug bitlten, -jubeite 
uns bad Bolt fein Willlommen zu und flehte uns an, „dieſe Wüſte zu ber 
leben.“ Ein Mann ſagte: „Bas giebt es in dieſer Wildniß zu ſchauen? 
Sie kann nur unter ben Engländern blühend werben.” Andere fläflerten ums: 
ya, ihre Beherrfcher fepen blind; und ein mit Räucherwerk Handelnder lud 
und dringenb ein, fein Roſenwaſſer zu kaufen, Indem es hier zu Sande gar 
keine Käufer mehr gäbe. Die Beute fagen auch mit bitterem Schmerge,' von 
Rurätthi bis Heiderabab fen dem Arinen gar zichts und dem Reichen mir bie 
Bäbfterdes Seinigen gebfieben.” — 

Sqhikarpuhr war, als die Miſfien dahin kam, noch wenig belannt. 
Sein Handel, ber vom den Grängen des. Ehinrſtſchen Reiches bis zur Türkei 
Ah erſtredt, mußte wohl die Aufmerffamteit ver Reifenden auf dieſe Stadt 
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„Schilarpupr”, fagt Burnes, „if eime für ben Hanbel auf bem Inbus 
Höhk wichtige Stadt. Diefe Wichtigkeit entfpringt aber nicht aus etwanigen 
Borzügen ihrer Manufaktur. Waaren, ſondern aus den fehr weit verjweigten 
Geldgefhäften, die fie mit vielen entfernten Stapelorten des Orients betreibt. 
Die Stapt liegt nahe an ber Nordgranze des Landes Sind, 28 Engl. Meilen 
gerade weſtlich vom Inbus und ungefähr eben fo weit vom bem Fort Belter. 
Gegen Norben erſtredt fih die Gränze von Sind bis Rofan, auf der Straße 
nah Kandahar und Kelat, über den wohlbelannten Pah Bolan. Die Kauf- 
Leute nennen Schitarpuhr und Dira Ghafi Chan, eine höher liegende Stadt, 
die „Pforten von Ehorafan‘‘, welder Name hier das Königreig Kabul ber 
zeichnet. Im jeder Richtung führen Handelsftrafen nah Schllarpuhr; aber 
der Verleht geht nur über Land vor fi, obſchon fämmtlihe Kaufleute der 
Stadt darin einftinmen, bad ihr Gewinn burg eine Waſſer · Communication 
fehr gefördert würde.” 

Die Neifenden famen bald in einige Berlegenheiten, da eine bloße Hanbelt- 
Miffton dem Drientalen etwas ſchwer Begreifliges if: 

„Us wir eines Tages raſch vorwärts ruberten, Tief uns ein Mann am 
Ufer nach und nöthigte mich mit feinem angfivollen Zurufe, das Boot an- 
halten zu laſſen, Seine Bitte befand darin, daß wir, da wir jet Derren 
des Bandes geworben fepen, ihm bo zum Wiederbefipe gewiſſer Grundſtücke 
verhelfen möchten, bie man zur Jeit des Radir-⸗Schach (alfo ver mehr als 
100 Jahren) feiner Familie entrifien habe. Er verfierte ung ein Mal über 
das andere, wir befäßen die Macht, dies zu thun, term mur ber gute Wille 
ums nicht fehlte. Es war ung ımmöglih, biefen Mann (wie viele Andere 
bei ähnlichen Gelegenheiten) zu überzeugen, daß wir durchaus nicht um bie 
inneren Angelegenheiten des Landes uns befümmerten. Beraebens fuchte id 
den Leuten öfter Die Zwede unferer Umtermehummg zu erflären: Mehrere 
ließen ipr Staunen faut werden: Anpere, befonbers die Häuptlinge, hörten 
mir ſchweigend zu; aber augenfheinfih glaubte mir fat Niemand.‘ 

Die Entdedung von Kohlengruben am Indus hat bereits eine Dampf- 
ſqifffahrt auf dieſem wichtigen Fluſſe veranlaft. Diele kann mit der Zelt 
gang Inmer-Afien umgeftalten, und gewiß wird fie einige ber bebeutendfien 
Hinverniffe des Handels, welche die beſchwerliche Schifffahrt Aremanfwärts 
erzeugt hatte, befeitigen. 

nDie Schäpe bes Mineralreihs von Kala-Bagh — fein Steinfalz, feinen 
Alaun und Safpeter — braude ich nicht ferner zu erwähnen; ih fage nur, 
daß wir. eine Reihe Unterjuchungen anftellten, um Kopfen zu entbeden, und 
daß der beite Erfolg unfere Bemühungen krönte. Bir fanden Kohlen bei ben 
Städten Schelerdera und Mecked, fo wie auch am nicht weniger als zwölf 
anderen Orten in ber Richtung von Kohat gegen Ghisni; und Plentenant 
Bood war fo glüdlih, am drei Stellen bes öftlichen Ufers Koplenlager zu 
entdeden, die 25-50 Engl. Meilen vom Rluffe entfernt liegen. Ueberall 
waren die Lofalitäten, wo man biefes Material entvedte, tiefe ausgetrodnete 
Rinnſale un Betten von Winterftrömen. Herr James Prinfep fagt in feinem 
offiziellen Bericht über die am wmetlichen Ufer entvedten Kohlen, vier Spe⸗ 
yimina derſelben Hätten die ihönfte Form mineraliiher Kohle gehabt, ohne 
alle Beimiſchung von Begetabiliſchem. Es freut mi, daß die unierned« 
menden Parfen von Bombay fon jegt mit Dampf auf dem Indus bis Kala- 
Bagh fahren; von welchem Punkte aus fie ber Stadt Kabul ihre Bedürfniſſe 
zu Lande übermacen.‘ 

As die Erpevition Kabul erreichte, fand fie Doft Mubammed Chan voll 
Beforguiß, an einer Seite von deu Perfern und an ber anderen von ben 
Sith's überfaßen: zu werben. Die folgenden Bemerkungen können einiges 
Licht auf Die Ereignifſe ber Jolgezeit werfen: 

„Nach dem Kampfe mit den Sifp’s bei Diemrud zogen beide Theile 
wieder ab; die Gegenwart der Briten hatte alfo die gute Wirkung, den 
Gräueln des Krieges ein Ende zu maden. Kaum war aber Die Ruhe im 
Dften dergeſtellt als wie Perfer von Welten her in Afghaniſtan einbrangen 
umd Dirat belagerten. Diefe Belagerung heben fie erfi in Folge einer wirt 
lichen kriegeriſchen Demonftration von unferer Seite (im Perſiſchen Golfe) 
wieder auf; "die Deinemfiration machte aber einen verberblichen Eindrud in 
Kabul, welhen vie Gegenwart eines bald daraus anlangenden Ruſſiſchen 
Agenten vo vermehrte. Im Oſten war Doft Muhammed's Aurcht verminderi, 
ide Welten aber war fie gefteigert; und in dieſem Zuftande bearbeitete man den 
Sürften fe, Baß.er enbli dem Britiſchen Gouvernement entfremdet warb." 

„Sabut if jept wegen feiner Säbeltfingen eben jo berühmt, wie Damaskus 
im Mittelalter gewefen; doch beſchteibt Burnes einige Perfiige Klingen, die 
»nmlaliher waren als alle in Yiahaniftan fahritirte, 
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„Drei fehr ſchöne Klingen wurben uns von einer berarmien Witwe, deren 
Mann ein DirraniDäuptling geweſen, zur Anficht überfidt. Der eine biefer 
Säbel war auf 3000 und von den anderen beiden jeder auf 1500 Rupien ab» 
geihägt. Der erfigenannte ſtammte aus Abbas bes Großen Zeit; was ihm 
befonbers einen hohen Werth gab, mar der Umſtand, daß das fogenannte 
Baffer auf ifm, wie eine Sträßne Seide, über die ganze Klinge Hinlief. 
Auf der zweiten Klinge waren bie Wafferlinien nicht gerade, fondern undu- 
lirend. Die dritte hatte ſtatt ber Linien nur dunkle Fleden. Alle biefe Säbel 
waren leicht und bogen fih fhön; die befte Klinge hatte die Rürkfte Krüm · 
mung; der Stahl an allen vreien Hang wir Glödhen und foll amfo deſſer 
werben, je älter er wird. “Eine Probe der Echtheit einer Säbelklinge if, wenn 
man mit Gold darauf fhreiben kann; eine mod zunerläffigere Probe, wenn 
fie einen Knochen oder ein in bie Luft geworfenes feidenes Tuch entzweihaut.“ 

Nah kurzem Aufenthalt in Kabul madte Burnes eine Erkurfion nad 
Kohiſtan, wo die Tadſchilen ihn gaſtlich aufnahmen. Der bedeutende Antpeil, 
den diefe wilden Bergbewohner am der neueflen gräßlichen Kataftropbe genom ⸗ 
men, giebt der Befchreibung ihrer eigenthümlichen Sitten ein befonderes Inter 
eſſe: „EB ift ſehr zu beflagen, daß ein fo unrupiger und rachſüchtiger Menfcen- 
ſchlag wie die Tadſchiken dies fhöne Land bewohnt; und bo find biefelben 
Tadſchilen im übrigen Afghaniftan der friedlichſte Tpeil der Bevölterung. Im 
Gebirge find ihre Blutfehden endlos: feine Woche vergeht ohne Kampf oder 
Mord, und man hat mir verfihert, daß Mander aus Kurt vor feinen Bein» 
den zwei bis drei Jahre lang in feiner Meinen Burg abgefperrt bleibt; ja bafı 
Einzelne ſchon acht bie zehn Jahre diefer freiwilligen Einkerlerung fi unter» 
zogen haben. Selten fieht man einen Tadſchik ins Bad oder auf die Jagd 
geben, ober nur ausreiten, ohne daß ein Theil feiner Clan's ihn fhügend bes 
gleitet. (Schluß folgt.) 


Sprien. 


Die Völfer des Libanons, nach Ferdinand Perrier. 
Die Metualis, 


(SYluß.) 

Alle Metualis erwarten mit Schmfucht die Ankunft des Mubpi (Führers) 
aus dem Stamme Ali's. „Diefer Muppi oder Meflias wird die ganze Welt 
beberrien; er wird alle diejenigen töbten, welche ibm verleugnen werben; 
dann wird er die Seinigen verherrlichen und das Gericht Gottes auf der Welt 
halten.” Der Meffias, ven fie, fo wie viele Perier, erwarten, it Mupam- 
med⸗el⸗Mehdi oder Muhdi, der zwölfte und lehte ihrer IJmams, welcher, 
wie fie erzählen, plöglich verſchwand, nachdem er bem Epafifen von Babylon 
bei Karbela eine Schlacht geliefert hatte. Die Türken im Gegenteil fagen, 
daß dieſer Imam im Kampfe getötet und fein Leichnam auf dem Schlachtfelde 
gefunden wurde, Aber nach dem Glauben ber Metualis wurde er fhnell nach 
Arabien entführt, wo er einft firgreih und im Triumphe wieder erfcheinen 
wird, um bas Gefchledht der Imams wieder auf den Thron zu ſehen und alle 
die Lügner zu töbten, die ihn nicht anerfennen werben. Die Metualis nennen 
diefen Meffine auh Sabab-Zamam (Bere der Zeit), weil er keinesweges 
todt it, fondern weil er bie Zeit lenkt und fie nach Belieben aufpält, bis der 
Augenblid gelommen if, wo er als Stellvertreter Muhammed's erfpeinen 
wird. 

Die Metualis von Arad haften für feine Rüdckehr prächtige gefattelte 
und gebarnifchte Pferde bereit.) Niemand darf dieſe Roſſe beſteigen, bie 
für die Anhänger diefer Selte ein Gegenftand der Bereprung find. Mande 
Metualis geben einen Theil ihres Geldes her, das für die Ankunft des 
Muppi aufbewahrt wird. 

Zwiſchen den Mufelmännern, die man Ahl«affonehs (Sunniten, Männer 
von dem Geſetz Muhammer’s) nennt, und den Metualis, bie im Gegenfap zu 
Jenen Aplsel-cifhtas (Schiiten, Männer vom ber keheriſchen Sekte) heißen, 
Sat immer eine große Spaltung beſtanden. Diefe Letzteren kennt man aud unter 
dem Namen Arafads (Berwerfer), weil fie das Recht Abubekr's und Dinar's 
auf das Chalifat verwerfen. Aber die Metuali’s rechnen ſich biefe Benennung 
zur Ehre, weil fie das falihe Gefep und bie gottloſe Erbfolge Abubelt's an- 
zunehmen füh weigern. 

Derfelbe Has befteht auch zwiſchen ihnen und allen anderen chriſtlichen 
und Druſiſchen Völkerſchaften Spriens. 

Das Schisma der Metualis wird auf verſchiedene Weiſe erzählt. Sie 
ſelbſt ſind hierüber wicht immer einer und berfelben Meinung. 

Kurz vor dem Zode des Propheten Muhammed (11 3. nad ber Oedſchra 
und 632 nach Chr. G.) rief er feine Schüler zu ſich und erklärte ihnen, daß 
ihm eim Engel erſchienen ſey, um ihm feinen Nachfolger zu bezeichnen, und 
das er ihm befohlen habe, zum Vertheidiger des Gefepes feinen Schiwieger« 
fohn Ali zu mählen (melder feine Tochter Batima geheiratet), weil Ali 
mit feiner Jamilie verbunden und ein frommer Mann wäre. Der Prophet 
farb bald darauf, nachdem er biefe Worte gefagt hatte. Mber Abubefr, 
Mubammed’s Schwiegervater, der auf bie Lehrer des Geſetzes und auf bie 
Befehlöbaber der Armee einen großen Einfluß hatte, lieh fih gegen ven Billen 
des Propbeten zu feinem Nachfolger erwählen. Er wurde von Omar und 





*) Lad Eſther Stanbope ſcheint in Bezug auf Die ariatide Religion denfeiben Aber 
auden gehabt zu baden; demm auch fie ermartere Die Wlederkede des griſtligen Heilandes 
und hiet für ihm befiändig eine weiße Stutt mit marärlihen Gattel bereit. Mit dem 
General Soufanman fritt fie fih heftig, ob er oder fie auf der reiten Gelte des Heilandıe, 
wenn er feinen Einzug in Jermfales feiren würbe, reiten fahte, 


Dsman, welche die Hoffnung hegten, ihm fpäter zu folgen, lebhaft unters 
fügt; denn Abubelt war fehr alt. Ali, ver fih in feinen Doffnungen ges 
täufcht ſah, zog ſich nad Arabien zurüd. Auf Abubekt folgte Omar und auf 
Omar Osman. Rah dem Tode Dsman’s machte Ali, welcher die Wahl 
bes Propheten für fi hatte, mit den Waffen in der Hand feine Anfprüce 
geltend unb wurde von vielen Provinzen als Chalif anerfannt. Rice andere 
jedoch folgten der Partei der Nachlommen der erften Chalifen. 

Andere Metuall's erzählen die Geſchichte der Nachfolge All's auf eine 
andere Beife; aber im Allgemeinen hüten fie fh, bie-andere Erzählung, die 
fig zwar auf ein altes glaubwürbiges Bud Rüpt, gänzlih amunchmen. 

As nämlih, nah ver Erzählung diefes Buches, Mubammed auf dem 
Todtenbette Sag, verſammelten fih feine Jünger um-ihm Au ‚hatte deffen 
ältehe Tochter Zatima geheiratet. Abubelr, Omar und Osman vereinigten 
fig mit ihm und hielten Nath unter einander, Einftimmig ermählten fie Ali, 
ber feinen Schwiegervater fragen follte, welcher von ihnen nad feinem Tode 
als Chalif folgen jollte; aber der Imam Ali entſchuldigtt ich und wollte 
dieſen dedenklichen Auftrag nicht ausrichten. Wan ſchidte dann Dsmanı 
Ebn»Hofan ad, welcher ven ferbenden Propheten fragte, welcher von ihnen 
fein Nachfolger ſeyn ſollte/ „AUbubefr, antwortete der Sterbenbe, „und 
nad ihm Omar-Ebnsel-Kotab.” Er ihwieg; und Osman brachte dieſe 
Antwort zurüd. Ali ſchidte ihn noch einmal zu dem Propbeten zurüd, um zu 
erfahren, wer nah Omar folgen follte. „Der, welder fragt‘, ſagte Mu- 
bammed; hierauf wandte er feinen Kopf um und verſchied bald darauf. 
Später entſtand ein großer Streit darüber, ob Osman oder. Ali. gefragt hätte, 
und man konnie fh hierüber weder verfländigen noch die ſe Schiwierigleit 
erklären, 

Nah dem Tode des Propketen ward Abubelt fein Nachfolger, und nach 
biefem kam Omar. Hierauf folgten Ali und Osman, von denen Jeber feine 
Anhänger hatte und an einem anderen Orte regierte. Ali machte ſich zum 
Herrn der Stadt Kufi im Arachein (Hedfhas); er wurbe fehr mächtig, und 
feine Soldaten ober Anhänger waren Mutualis, d. h. Soldaten Ali's, Mite 
regenten Ali's (vom dem Zeitworte toala, herrſchen, regieren). 

Die Türken nannten fie fpäter Uzulbaks oder Rothlöpfe, im Gegeniage 
zu Dſcheſilbals oder Grünkoöpfe, den Anhängern Omar’s. Ali hatte allen 
feinen Anhängern befoplen, ein Stüd rothen Zeuges, als Erfennungsjeigen 
in ven Gefechten, auf dem Turban zu tragen. 

Der erfte Apoftel in der Sekte der Metualis, ber ſich in Syrien nieverlieh, 
war Abu-Abvallad- Muhammed, genannt el Scheid el»eiwel oder ber erfie 
Märtyrer. Er war mit feinem Gefährten Abu-darsel-Araki’) und 
einigen anderen Jüngern aus dem Arach abgereift. Abu-Abdallah-Mubammeb 
leitete feinen Urfprung aus dem Arabifchen Stamme ver Beni-Sabas ber. Er 
bie ſich anfänglig mit feinen Begleitern in Diefin, vier Meilen von Saida 
mieper; nachdem er hier mehrere Profelpten gemadpt hatte, begab er fih von 
da nad Sarfand, den ehemaligen Sarepta, und warb bald fo viele Schüler 
um fi, daß er zu Dicefin fieben große Moſcheen konnte erbauen laſſen, von 
denen jegt noch drei exiſtiten. Er war mit feinem Jünger Abudar das Haupt 
der Religion All's in Syrien. Bald jedoch luden ihn die muſelmänniſchen 
Lehrer von Damaskus, die wegen bes glüdlihen Erfolges, den er daſelbſt 
hatte, gegen ipn aufgebracht waren, ein, nah Damaskus zu lonnnen, um ba« 
ſelbſt zu prebigen und feine Lehre gegen fie zu vertheidigen. Vertrauungsvoll 
begab ſich Abu · Abdallah dahin, fegte ihnen feine Lehren aus einander und ver 
theidigte eifrig das Recht der Nachfolge Ali's; aber den Intriguen feiner 
Gegner gelang es, das Boll gegen ihn aufzuwiegeln und ihn als einen ns 
Hläubigen und Gottesleugner zum Feuertode verurtheilen zu lafen. Abu -⸗ 
Abdallap wurde in eine mit Tpeer und Del beftrichene Leinwand gehüllt, auf 
ein ganz dürres Breit gebunden und fo langfam verbrannt. Seitdem ums 
widelt man alljährlich am zweiter Tage ber Rüdkehr von Melfa ein Breit 
mit getheerter Leinwand und das Boll verbrennt es auf der Straße, Ber- 
wänfhungen gegen die Familie Ali's dabei ausrnfend und laut ſchreiend: 
„Gott verbrenne das Brett und verfluhe die Anhänger Ali's.“ Allah y araf 
el Kasba! Allap y allan el Arafap! 

Muhammed- Abu-Abdallah Hatte einen Nachkommen gleichen Namens, 
welchet einige Jahre fpiter ebenfalls zu Damaskus hingerichtet wurde, und. 
den die Metualis el Scheid el trine oder ben zweiten Märtyrer nennen. 

Die Rahlommen Ali's und feine Anhänger wurden unter ven Epalifen 
Maponia und feinem Sopne Jezid graufam verfolgt. Der Imam Huffein, 
einer der Entel Ali's, wurde auf Beichl Jezid'e bes Sohnes Mahonia's in 
Damaskus verhaftet. In feinem engen Gefängniffe erhielt er nur fo viel 
Nahrung, als nöthig war, um ihn nit vor Hunger fterben zu laſſen. Der 
Chalif Jezid hatte dabei die Abſicht, ihn langfam und ohne graufame Hin 
richtung umzubringen. So lange er im Gefängniffe ſchmachtete, trug er bie 
Bruf entblößt und die Hände warem ihm auf dem Rüden fehgebunden. Als 
er eines Tages von einem breunenden Durfte gepeinigt wurbe, feufzte er und 
bat flehend um einen Tropfen Waſſers. Einer feiner Wächter, Namens 
Bupr, der Mitleiven mit feinem Zufande hatte, mäherte fih dem Fenſter 
feines Gefängniffes und fragte ben Imam Hufein, was er zu feiner 
Erguidung thun könnte. „Im Ramen des Propheten, gieb mir einen Tropfen 
Baffers”, fagte Huffein. Als der Soldat dem heiligen Imam, ven er als 
einen Ungläubigen betrachtete, biefe Erguidung darreihen wollte, fürchtete er, 
gegen feinen Glauben zu fündigen; aber der Imam, der feine Bebenklichkeit 
bemerkte, fagte ipm mit einem begeifterten Tone, daß er ihm für dieſe gute 
Handlung das Paradies verſpräche. Duhr nahm fodann einen Krug Waſſer 


*) Diefer Abudat If ledech müht der gleichnamige Breund des Propdrtem, 
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und verfuchte, diefem dem Gefangenen durch das Benfter zu überreichen. Es 
mar dem Imam jedoch unmöglih, das Gefäß dem Soldaten abzunehmen; 
denn feine Hände waren gebunden und fein Gefängniß verſchloſſen. Huffein 
dat darum den Wärhter, das Waſſer ihm auf das Geſicht umb bie entblößte 
Bruſt zu gießen, während er den Mund öffnen würbe, um fo wenignens 
einige Tropfen zu empfangen. Als das Waſſer auf feine glüpende Bruf 
herabfloß, fühlte er einige Erquidung. Er dankte dem Wachter für feine 
Gabe und fagte zu ihm: „Sa, bu heißeft mit Recht PHuhr; von num 
an folR du mb deine Nachtommen immer Huohr heißen, und keine Bitte, 
bie ihr in dringender Noih thut, fell euch jemals abgeihlagen werden.” 
(Huopr heißt gut, treu, mitleibig.) 

Jeder, der den Ramen Hahr-oder Huohr führt, iſt jegt ein Gegenftanb 
tiefer Verehrung bei den Metualis und hat das Recht Alles zu erlangen, um 
was er bittet. Zum Anbenfen an das Leiden ihres Imam's haben die Me- 
tualis bis heute die Gewohnheit beibehalten, ihre Bruft entblößt zu tragen 
und beim Trinken das Gefäß von den Lippen etwas entfernt zu halten. Wenn 
einige Tropfen Waſſers auf vie nadte Bruft fallen, fo trodnet fie ber fromme 
Metuali nicht ab: er betrachtet dies als eine glüdlihe Vorbeveutung. 

Mahonia, Jezid'a Sopn und Nachfolger im Epalifat, machte einen 
feiner Wefire, Namens Hadſchai-Ebn-Juſſuf, einen wilden Fanatiker, zum 
Gouverneur oder Elfumdar von Arabien, der bald der grauſame Berfolger 
der Metualis und aller Nachkommen All’s wurde. Eine feiner darbariſchſten 
Pandlungen befand darin, daß er große Gruben graben umd barin alle Mer 
tualis, Die man ihm zuführte, Männer, Weiber und Kinder, lebenpig begraben 
hieß, damit fie fo eines langfamen Todes fierben follten. 

Nachdem diefer graufame Hadſchai · Ebn · Juſſuf unzäpliche Gräueltpaten im 
Arad begangen hatte, ſchidte ihn fein Herr nah Damaskus, um die Ber» 
folgungen gegen die Anhänger Ali's, die dort vor ihm entflohen waren, fürts 
zuſehen. Er flellte ſogleich die forgfältigften Unterfuhungen an und eutdedte 
endlich den Schlupfwinkel des Imam’s Zain-el»Abepin (Stem der Froms 
men). Diefer Zain war der Sopn Huffein’s, des Sohnes Haſſan's, welder 
der Sohn Ali's war, ber Fatima, die Toter des Phropheten Muhammed ge · 
heiratet hatte. 

Ich wiederhole hier die Genealogie nah der Weife der Metualis, die es 
niemals unterlaffen, iwenm fie von ihren Imams fprechen. Ich wollte, ih 
önnte der Erzählung auch die eigenthümliche Naivetät wiedergegen, die in der 
Erzählung bes alten Metuali lag, der mir diefe Gefchichte mit tiefer Rübrung 
mittheilte, 

Hapfhai ließ den heiligen Imam zu fih fommen. Gr konnte ihm feine 
Gewalt anthun, noch ihn öffentlich Hinrichten laſſen, weil Zain-ef»Abepin 
vom Stamme Muhammed's und von ber Familie des Propheten war. Dad» 
ai ging ihm entgegen und verſchwendete an ihn die größten Ehrenbejeiguns 
gen, um ihm während bes Geſpräches durch taufend verfängliche Fragen 
Sälingen zu legen, und um fo einen Grund zu haben, ihn anzuflagen und 
ins Gefängniß ſteden zu laſſen. Der Imam Zain, welcher den Geift Gottes 
befaß, bemerkte bald die böfe Abſicht Hadſchal's, den er übrigens als den 
graufamftien Berfolger der Metualis fannte, und war fo vorfihtig mit feinen 
Antworten, daß er den ihm gelegten Zallſtricken auswich. Da ſich Habfhai 
in feiner Erwartung getänft fah, fo ließ er an allen Thoren von Damaskus 
heimlih Männer, bie ihm treu ergeben waren, aufftellen, die, wenn Zain aus⸗ 
geben märbe, ihm folgen und ipn an einem entfernten Orte ermorben follten. 
Das Thor Dubaja wurde jedoch unbefegt gelaflen, weil es ſehr wenig 
beſucht war. Hadihar bot dem Imam Zain, um feine Falſchheit unter 
dern Scheine des Wohlwollens zu verbergen, ein präctiges Geſchent an. 
Er ließ dem Imam die Wahl zwiſchen einer ſchönen weißen Sklavin, einem 
gefattelten Pferde und einer Lanze oder einer taufenb Goloftüde enthaltenden 
Börfe. Die weiße Sklavin Hatte den Befehl erhalten, den Imam zu reigen, 
daß er fie vor den übrigen Geſchenken wähle: aber der Imam fagte ihr: 
„Mädchen mit ben goldenen Haaren, dein Lächeln if füßer als der Honig, 
beine Augen find die Sonne der Radht, du bift eine Huri des Paradiefes; aber 
wozu fannıft du in den Zeiten der Unterbrädung, mitten unter ven Gefahren, 
die in biefem Palaſte das Haupt Zain’s.el-Abedin bebropen, wozu kannt 
du ihm müglich fepn? Hierauf nahm er die Lanze und das Schwert, und 
ſchwang fih geſchwind in den Sattel, Hadiıhai, unzufrieden mit der Wahl, 
melde der Imam getroffen hatte, machte gute Miene zum böfen Spiel, ale 
dieſer Abſchied von ihm nahm. Aber in dem Augenblicke, wo er den Palaft 
verließ, wandte ſich der Imam noch einmal nach dem Sattpalter um und fragte 
ihn: „Dadfhai, weiches in das ſicherſte Thor, um glüdlih aus Damaskus zu 
fommen? Das heilige Gefe der Baftfreundichaft erlaubte dem Dadfchai nicht, 
feinen Gaft zu belügen und in Gefahr zu bringen. Er war alfo wider feinen 
Billen genöthigt, ihm das Thor Dubaja zu nennen. Zamsel«Mbenin kam 
glüdtih aus Damasfus und begab fi wieder nach dem Arad. Seit diefer 
Zeit peißt dieſes Thor bis auf dem heutigen Tag Bab⸗el⸗Salam (das Thor 
des Heils). 

Die Metuafis haben eine ſchändliche, nad ihren Gefepen jedoch erlaubte 
Gewohndeit. Wenn ein Bater in dringender Not ift, fo lann er feine Kinder 
auf dem SHavenmarkte zum Berfauf ausftellen. Diefer abſcheuliche Handel 
iſt nicht felten. Als im September 1839, nad dem Syriſchen Felbzuge, vie 
Aegpptiſche Regierung bie rädftändigen Steuern mit Strenge eintrieb, wurden 
von unglüdlihen Metualis aus der Umgegend Balbrds viele junge Mädchen 
von 12—15 Jahren in Home und Hamah zum Berfauf ausgeflellt. Sie 
wurden für den Preis von 1000 bis 1200 Piafter angeboten; aber bie Käufer 
wollten dieſen Preis nicht zahlen. Elf diefer armen Geſchöpfe wurden zu Da- 
mah und fieben zu Homs für 700 bis 900 Piafter verkauft. Die Käufer ver 


droß es aber, daß ber Bater nach einem Jahre und bei Zurüchahlung ber 
empfangenen Summe fein Kind wieber zurüdforbern barf. 

Unter den Metualis gab es einft fürſtliche Jamilien, welde das Anſehen 
der Emire hatten. Die Tärkifhen Sattpalter und Paſchas haben ihnen jedoch 
nad und nah alle Macht genommen und den größten Theil ihrer Güter fon. 
fisgirt; aber fie Haben ihnen nicht leicht den Einfluß rauben können, den diefe 
Bamilien auf die Metualiſchen Völlerſchaften ausübten. Jedes Mitglied biefer 
Bamilien fann bloß vermittelft feines angefehenen Namens mehrere Dörfer 
umb mehrere hundert Mann aufbieten, um eine Privatbeleidigung zu räden. 
Ich will Hiervon einige Beifpiele erzählen. 

Der Emir Kandfihar, das Haupt einer alten Familie in der Nähe Bal- 
beds, der ſich im feinem Stolge gekränkt fühlte, daß er im I. 1834 wie eim 
gemeiner Bauer zum Aegpptiſchen Kriegsdienſt gezwungen wurbe, beiertirte 
bald darauf und ging in feine Heimat zurüd. Zrog ber ſtrengen Befehle, 
vie Ibrahim Paſcha gegeben hatte, die Deierteurs hart zu befirafen, traf man 
dennoch keine Mafregel, ihn zu verbaften. Der Statthalter that, als wüßte 
er nicht, was aus ihm geworden wäre; denn man fah beflimmt voraus, daß 
er eine ernfte Empörung erregen würde, wenn man Soldaten abſchiden wollte, 
die fi feiner mit Gewalt bemäctigen foilten, 

Gmir Kandigar bebaute ungeftört feine Feider, und unternahm keine Ber- 
dacht erregende Handlung, fo fange die Argpptiihe Regierung in Syrien 
mädtig war. Aber jobald bie Gebirgevoller des Libanons im April I840 fi 
empörten, nahm Emir Kandſchat die Maske ab. Er hatte Privatbeleivigungen 
zu rächen, und Die Rache eines Metwali ift feine beftigfte Leidenſchaft. Kand« 
far brad mit 300 —A00 Reitern auf und vereinigte ſich mit ben empörten 
Maroniten, die vor Beirut lagerten. Dieſer Emir, der in ganz Sprien als 
ein Mann von aufergewöhnlihem Muthe uud Kraft befannt if, that ben 
Aegpptern vielen Schaden. Er bielt zahlreihe Convois mit Lebensmitteln 
und Kriegsmunition an und madte ven Weg nah Damaskus unfiher. Aber 
diefe erite Empörung des Libanons wurde, wie Jedermann weiß, in wenigen 
Tagen unterprüdt. Faft alle Häuptlinge unterwarfen fi, und baten Mech- 
meb Ali vemäthig um Gnade, Kandſchar aber, der fih nicht ergeben mollte, 
weil er bamals noch Alles zu fürchten hatte, fuhr fort, mit einen Leuten in 
den unzugänglichften Gegenden des Libanous umherzufireifen und den Heayps 
tern fo viel als möglih Schaden zuzufügen. Man hatte ſich feiner noch nicht 
bemãchtigt, als die Englifch- Türkischen Schiffe vor Beirut erihienen. Jeht 
begann die Einpörung von neuem, angeihürt durch das Gold und die Ber- 
ſprechungen der Engländer. Kandſchar ergriff zuerſt die Waffen und zog 
mehrere Maroniten-Dörfer in feinen Plan. Bei den legten Ereigniffen, welche 
den Verluſt Spriens für Ibrahim Paſcha perbeifüprten, fpielte Kandſchat eine 
wichtige Rolle und trug das Meifte zur allgemeinen Empörung der Bölfer 
des Libanons bei. 

Schon im J. 1839 hatte fi der berühmte Metuali-Däuptling Huffein» 
el»-Shibib, genannt Mollemerl-Hars (Herr des Flintenſchuſſes uner- 
börte Räubereien und Graufamleiten erlaubt. Länger als vier Monate machte 
er den Weg von Afre nad Beirut unficher, indem sr Alles ermorbete, was 
ihm in den Wurf fam, fogar die ärınfien Wanderer. Sein gemöhnliher Zu- 
fluchtsort war die verfallene Feſtung Mepfhel-Zimuin, die auf einem fehr 
feilen Jelſen, eine Meile von Sur liegt, und von wo er den Weg beherrſchte. 
Sobald er einige Reiſende bemerkte, fo erwartete er fie am weißen Borgebirge 
bei Rafura und veriperrie ihnen ven Weg. Dann ſtürzte er mit der Wilddeit 
eines Tigers auf feine Opfer, und warf Alles, ſowohl Menſchen als Vich, 
nachdem er fie graniam gefoltert hatte, von einem mehr als zweihundert Fuß 
bopen fteilen Bellen ins Meer. Man ihidte zu feiner Berfolgung zweimal 
einige Compagnicen Aegpptiſcher Soldaten aus, bie fih in dieſe gefährliche 
Engpäfe wagten und von allen Seiten einen Kugelregen empfingen. Die 
Soldaten konnten von ihren Baffen keinen Gebrauch machen, da fie ihre 
Beinde nicht fahen. Jedes Mal, wenn man Hufein entfernt glaubte, ftürzte 
er, wie ein Raubvogel auf die Dörfer herab, plünderte und brandfhagte fie, 
ermorbete das Bieh und fehrte mit Beute beladen in fein Felfenneft zurück 
Zur Zerfireuung feiner Bande mufte man eine große Erpedition unternehmen. 
Emir Mahmud, der Enkel des Emirs Befchir, umitelite ben Berg mit einigen 
taufend Mann, während die Kavallerie alle Thäler der Umgegend befegte. 
Huffeinsel-Spibib entwidelte jet feine größte Kühnbeit. Bon einem Meinen 
Theile feiner Bande begieiiet, hieß er feine Leute fortwährend auf die Maro- 
niten des Emir's ſchießen, während er allein auf einer anderen Seite nahe zu 
feinen Seinen herankroch. Unter dem Borfprunge eines Aelfens verftedt, 
konnte er unter ipnen wählen, und jehs Maroniten: Häuptlinge fielen, von 
feinen Zugela durchbohrt, als fie eben mit ihren Soldaten heraurüctten. Sie 
hatten bald den ſchreclichen Mollem⸗ el ⸗ Hars erfannt, und büdten fi einen 
Augenblid nieder. Diefer Umſtand begünftigte die Entweichung Huffeins, 
welcher feinen Leuten fogleih auf die Bellen zu lichen defahl. Man konnte 
nur fünf gefangen nehmen, melde auf ver Stelle nievergemegelt wurben. 
Nachdem Huffein mit derfelben Verwegenpeit noch zwei Mal allein in ber 
Rat mitten in das Binouac der Maroniten eingedrungen und mehrere Sol⸗ 
daten mit eigener Hand ermordet hatte, fab er fih endlich genöthigt, fein Heif 
in der Flucht zu fuchen. Aber auf feinen Kopf wurde von Scherif Paſcha ein 
Preis gefegt. Der Räuber entfloh nach dem Ledſcha, wo er die Unflugpeit 
beging, die Gaftfreundfchaft eines Bekannten in Anſpruch zu nehmen. Diefer 
aber, durch bie verfprodhene Summe verlodt, verlehte die heiligen Gefehe der 
Gaftfreundfhaft und verrieth feinen Freund. Mitten in der Nacht fah fih 
Huffein von Beduinen umgeben, die ipn entwaffneten, ihm Hände und Füße 
banden und ihn nad Damaskus entführten, wo ihm auf Befeh! des Scherif 
Paſcha der Kopf abgefälagen wurde. 
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Dan kann no taufend Beifpiele anführen von ber grimmigen Ratur der 
Metualis, bie zwar weichlich zu ſeyn deinen, aber durch das Gefühl einer 
Beleidigung gereizt, bie Wildheit eines Tigers entfalten. 


Nord: Amerika. 


Slizzen aus Nord: Amerika. 
IM. Die Auswanderer nah dem „Kar Welt”. ’) 

Zu zwei regelmäßig wieberfebrenden Zeitperioten, im Brähjahr während 
der Monate März und April, im Herbft in den Monaten Oltober und 
November, feben die Bewohner der Haupt »ebergangspuntte des Mifkffippie 
Stroms, als: Memphis, Alton und vor allen St. Louis, fange Züge Aus 
anderer vom Dften ber über ven Rieſenfluß feßen, deſſen gegenüberliegende 
Mer durch die vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend thätigen Dampfe 
fähren verbunden find. Kleine und grofe Wagen, theils an Weräumigteit 
und zweclmãßiger Einrichtung den Engliſchen wenig nadhfichend, theils aber 
auch von der einfachen Bauart, mit Pferden uno Ochſen befpannt und mil 
Beibern, Kindern, Betten, Hausgeräth und Lebensmitteln beladen, machen 
dat Haupt⸗ Corps aus, während die Männer zu Fuß und zu Pierde die Bor⸗ 
und Nachhut bilden. Ste kommen meiltens aus den zwiſchen den Alleghanp · 
Gebirgen und dem Miffifippi liegenden Staaten, aus Odio, Indiana, Kentady 
und Tenneffee, und find Alle nach ven wehlihhien Gränen von Miffuri, 
Artanfas und Jowa, Einige fogar nah Teras und ven Quellen des Red 
River beftumt. Es giebt zwar in jenen Staaten noch Millionen Acre unbe 
bauten Landes, die eine zehnmal färkere Beoölterung im leberfluß ernähren 
fonnten, ohne daß dieſe möthig hätte, Hunderte von Meilen entfernt, unter 
dichten Urwäldern und grasrrihen Prairied, eine neue Heimat aufzufuchen; 
aber die Sucht nah Veränderung, bie Hoffnung eines freien, zwanglofen 
Lebens und die Erwartung, im gerüßmten Beten ein Eldorade zu Anden, 
treibt von Jahr zu Jahr Taufenve an, fih neue Wohnplätze an den äußerften 
Vorpoften der fultivirten Welt zu erwäblen. Die fhönen Ufer des Odio, des 
Miami, des Cumberland, erſt feit wenigen Jahrzehnten dem Raturzufanne 
entriffen unb mit den Früchten der Civiliſation ausgeflattet *°), werden ſchon 
von den Söhnen ver erften Unkevfer verlaffen, bie neuen Anfdmmlingen aus 
den nerböftlihfien und mittleren Staaten Platz machen, um das Gewerbe 
ihrer Väter auf einem anderen Schauplaß fortzufegen, Wähler zu lichten, 
BWüften urbar zu machen und die Samen der Gefittung anzupflanzen. 

Dan kann diefe Emigranten in drei Klaſſen einteilen, Die erfte beftebt 
aus wohlhabenden Familien, die, von ihren SHaven und Bichhrerben ber 
nleitet, größtentheild aus Pirginien, Kentudy und Tennefire auswandern, 
um in Miſſuri oder Arkanſas Baummwollen- oder Zabatd- Plantagen anjur 
legen, wozu der Boden in biefen Staaten befonders geeignet if, da er an 
Fruchtbarkeit das öſtlich dom Miffiffippi liegende Land weit übertrifft. Dicfe 
Klaſſe it ver Zahl nad die Meinfie. Die zweite ſchließt die Farmers (feine 
Gutsbefiger oder Landeigenthümer)) ein, die ihre Befigungen in den älteren 
Staaten verlauft haben und man mit Sad und Pad nad vem Welten ziehen, 
in ber Abficht, Dort um einen geringen Preis neue, ansgedebutere Bändereien 
anzufaufen. Sie kommen meiflens aus ben Freiſtaaten (Illinois, Judiaua, 
Obio) °*"*), zum Theil auch aus Kentudy, Maryland und Birginien, find 
zwar nicht reich, haben aber doch einen gewiſſen Wohlfland und einige Bil» 
dung, und laffen oft vorber durch ein Mitglied der damilie nad gehöriger 
Prüfung die Wohnftätte ausfuhen, wo fie ſich anzufieveln gedenlen. Die 
Hebrigen folgen dann im Frühling ober im Derbfie nah, und bereden oft 
durch ihre glänzenden Schilderungen der neuen Heimat bie zu Daufe geblie- 
benen Ärennde und Verwandten, ſich ihnen anzuſchließen. Sie können im 
Daurchſchnitt als unternehmende, abgebärtete, anftellige Leute, mit geſundem 
Berſtand und praftifchen Kenntniſſen begabt, harafterifiet werben, und wiſſen 
fi in alle Lagen umd Berhältniffe auf eine Art zu finden, die ben an ein 
conventionelles Leben und an eine gewiſſe Routine gewöhnten Europäer in 
GErftaunen fept. 

Die dritte Klaſſe il ſchlechtweg Gefindel zu nennen. Sie beſteht aus den 
fogenannten Sauatters +), Menfhen ohne Habe und Gut, bie unter manden 
Entbeprungen die meite Reife zurüdiegen, fih auf dem erfien beſten, ohne 
Eigentbümer daliegende Stüdf Land nieverlaffen, es urbar machen, rin Blod- 
Baus +4) bauen und fo ihre Page allmälig erträglüher zu maden fireben. 
Das wilde von Privatperfonen noch mit am ſich gebrachte Gebiet gehört 
nämlich der Regierung, die es don Zeit zu Zeit öffentlich verfaufen Täßt, 
wobei nach dem neueingeführten Breemptionsgefep der Squatter das Borrecht 
bat, ven von ihm befepten Stri za dem Minimum» Preis von I Dollar 
25 Gents per Acre zu erſtehen. Aber auch vor Etlaſſung jenes Gelepes mußten 


Bol. 1. m. IE in Wr. 36 und Ne. 87 des Magasint, 
"> Die erien Miederlaffangen im Mentute und Diie fatien im bie er Jahre dea 
vorigem Jahrhundert; Az wurden aber erib 170 und IH0L im die Union aufgenommen. 
") Dat Bert Parmer dedeutet in Enplifhen wrfgrünglid einen Pächter, wird aber ia 
Amerila von Leuten geerandt, die ihr eigenes Band has. 
..) Die Staaten, wo die Eflaverei aufgeheten ift, werben vorgugfmeife Freie (iree 
states) nenannt. 
4) Squatter wirb vom dem Zeitwert: to aqumt, miederkoden, abgeleitet. 
+F) Log eabin, eine aus Baumfldmmen eerihtere Hütte. 


ih die Squatters dieſes Recht zu verihaffen, indem fie ſich gewöhnlich in 
großer Anzapl am Auctionsplag einfanden und eine fo drohende Miene jeigten, 
daß felten Einer wagte, fie zu überbieten. Können fie nun auch jenes Minimum 
nicht erſchwingen, fo find fie eigentlich verbunden, {fr Land aufzugeben und den 
Banderftab wieder zur Hand zu nehmen; in den meiften Fällen aber finden 
fie ſich nicht gutwillig barein, fonbern bleiben fo lange vi et armis auf ipren 
Bopnfellen, bis ifnen die Zahlung möglich wird oder ein anderer Käufer ſich 
mit ihnen abfindet. Diefe „Ameritanifhe Tataren“, wie fie Cooper nennt, 
find ein fonderbarer Menſchenſchlag, — ein wahres Nomadenvoff, bag, aufc? 
der Sprache, faft jedes Kennzeichen feiner Europäiſchen Abkunft verloren hat 
und eine Art von Mittelving zwiſchen ben Bultivirten Menfchen und bem 
Wilden bilder, Hier findet man bie wahren Sereamer« und Roarers *), bie 
echten Backwoodsmen **), „half horse and half alligator" >** ), die in Bird’s 
Romanen und Mrs. Trollope's Reifebelgreibung mit fo vieler Vorliebe darge 
Nellt werben. Sie find nicht bösartig, befigen vielmehr eine gewi Guimüthig- 
feit, find aber im hörpften Grade roh und jedem gefeplichen Weſen fremd; fie 
fepen ihr eigenes Leben nu das Leben Anverer mit den größten Leichtſinn auf 
das Spiel, uud werben dm Jabzorn nicht fekten zu dem entieglichiten Gewalt. 
tbärigkeiten pingerifen. Das „Lyuch law” *r) firht bei ihnen in höherer 
Achtung als die Konfitution der Vereinigten Staaten, und obgleich ihnen 
felbft die Freibeit über Alles gebt, jo find fie doch, durch einen fonnerbaren 
Widerſpruch, ver Mehrzahl nad eifrige Bertheibiger ver Negeritiaverei. Wehe 
dem unglüdlicen Abolitieniften, der in iher Hände fällt! Er bat von Gläc 
zu fügen, wenn er nur ausgezogen, gepeiticht und mit Theer und Bebern 
beitrichen (tarred and feathered) wird; im ſchlunmften Rale aber ftebt ihm das 
Schictial des belannten Meiboriiten + Previgers Lonejoy bevor, ber im Novem⸗ 
ber 1837 in Alton das Opfer ver Volkewuth wurde. So lauge die weilen 
Gefilde des Weſtens und Suvend für biefe Menichenmmafe einen Abflug bilden, 
fo lange das fruchtbare Texas jeden fühmen Abenteurer mit vffenen Armen 
empfängt, wird ſich diefer Schwarm halbwilder Proleiarier wbne nachtheilige 
Bolgen ans dem Shoe ver Repablit abfonpern; verfucht man. aber bereinft, 
ihn im bie engen Schranten des Fultivirten Lebens einzugwängen, fo febt fehr 
zu befürchten, daß er die Bande ber Geſethe fprengen bürfte, um eimen erbitterten 
Kampf der Barbarei mit der Eivilifation zu beginnen. 


Mannigfaltiges. 


— Ein PWittel, die wildeſten Pferde zu zähmen. In feinem 
auch in diefen Blättern bereits mehrfach ermähnten Werke über die Nord» 
Umeritanifhen Indianer erzählt Herr Tatlin Folgendes: „Einer Landesfitte 
gemäß habe auch ih oft den Berſuch gemacht, junge Thiere auf eigenthüum · 
liche Art zu zäfımen, und es ift mir jedesmal gelungen. Ich bedeckte nämlich 
mit meiner Dand bie Augen des Kalbes (vom wilden Büfel) und blies dabei 
einige farke Aihemzüge in die Raslöcher des eben erit gefangenen jungen 
Thieres; dieſes folgte ung nun fogleih, als wäre es feit langer Zeit an uns 
gewöhnt, es ſchmiegte ih meinem Pferde fo zärtlich an, wie es nur inftinft 
mäßig der mütterlihen Kuh zu folgen pflegt. Es if dies eine ber merk 
würbigften Erfcheinungen, bie mir in dem wilden Sande vorgelommen. IS 
wohnte zablreihen Büffel» Jagden mit ven Leuten der Pely» Compagnie bei, 
und jebesmal wurben mehrere junge Gefangene auf dieſe Weile eingedracht, 
die oft fünf bis ſechs Engl. Meilen ven Bußftapfen unferer Pferde folgten, bis 
in bas Zort der Pelj» Compagnie und in den Stall, in welden unfere Pferde 
geführt wurden.” — Dur dieſe Erzäplung kam ein Herr A. 3. Eitis bei 
feinem Aufenthalt in dern am Pferdezucht teichen Yorkipire auf ben Gedanlen, 
ob daffelbe Berfahren nicht auch bei ſchwer zu bänbigenden jungen Pferden 
anzuwenden fen, und in einer fo eben erſchienenen Heinen Schrift +} werfichert 
er, Dad, zum Erſtaunen mebrerer großen Pferdezüchter, die er dazu der« 
anlaßte, einige Berfuche diefer Art vollklommen gelungen feyen, Das Ein: 
biafen in die Naslöcher foll den Pferden ein überaus angenehmes Gefühl er« 
weden und fie zuſehends geichmeibiger machen, beionbers wenn ihnen anfangs 
bie Augen verdedt worden. Herr Ellis, dem die Pferdezucht etwas gany 
Fernliegendes, iR der Meinung, dafı die Irlänpifgen und Franzoͤſiſchen barse- 
charıners, die angeblich das wildeſte Pferd bänbigen, indem fie gewille 
mopfteriöfe Worte zu ihm ſprechen, ein ähnliches Verfahren beobachten mögen, 
wie bas oben befhriebene, und fordert num feine Landsleute auf, daſſelbe au 
in weiteren Kreiſen zu erproben. Gin Gleiches wunſchen wir durch Mittpeilung 
diefes jedenfalls wopl anſchädlichen Mittels zu einer Zeit, wo ſich fo viele 
Pferdezuchter in unferer Stadt befinden, zu erreichen. 





*) Cireier, Brüder, 
") Unsalbemänner, 
") Halb Pferd und halb Alligator (Mrofedil). So beiten beſenders die Kentudier, 
*) Dat Lyuch law fann am beim dur Faufttecht überiept werden und geht von 
dem Grundiog aus, daß der Meiftiwillen über ollen gefäriehenen Befehen frbt, 
+) Horse-traisiog. By A. 3. Ellis, B. A, 





Das mit dem 3Often d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, Die in den regelmäßigen Empfange 
diefer Blaͤtter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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Franfreich. 


Jouffroy über den Menſchen und deſſen Beitimmung. 


Abolph Garnier, von den Schülern des kürzlich in der Blüthe feines Lebens 
verſtorbenen Joufftoy der einzige, der ſich ebenfalls dem philoſophiſchen Unter 
richte widmet, hat es wenige Zage nah dem Tode feines Lehrers in einer 
feiner Borlefungen übernommen, die Berdienfte zu ihildern, die ſich derſelbe 
um die Philofoppie erworben. Der Borlefung Garnier's, die fo eben im 
Drud erfhienen, entnehmen wir zunächſt die Worte ber Anerfennung, bie 
barin Zouffrop als Wenſchen umd Denfer zu Tpeil werben. 

„Ein umfaffender Geiſt“, heißt es dort, „zer alle Theile des Wiſſens in 
ſich aufnahm und fie vereinigte, ohne fie zu verwirren, ein Scharffinn, dem 
auch nicht der fubtilfte Unterfchied entging, eine Einbiungstraft, melde die 
fernften Kühen des Dentens mit Licht und Farben belebte und doch mie einer 
Ihönen Erfindung die Wahrpeit opferte, eine unverfiegliche, gefällige, glänzende 
Berebfamfeit, eine Wärme des Gefühls, die, weil fie aus dem Herzen fammtg, 
auch ohne Die Schminke ver Declamation zum Bergen ſprach, ein leiter Hau 
von Schwermuth, ein tiefes fittlihes und religiöfes Gefühl, völlige Gleichgül⸗ 
tigkeit gegen die Reize der Welt, die fefte Hoffnung auf ein fünftiges befleres 
Leben — dies find die Tugenden des Geiftes und des Herzens, die wir an 
Youffeoy am Anfang wie am Ende feiner leider fehr kurzen Laufbahn bewun« 
dert haben. Ich bin feinem Unterrihte von der erfien bis zur lepten Vorleſung 
gefolgt — dieſe wie jene waren Zeugen für die Täufhungen des Lebens und 
bie Unfterblichfeit ver Seele.” 

Bas die tieftten Denker aller Zeiten und Bölfer zu löfen verfuchten, die 
Frage: mas if der Menſch? wo komme er ber? mo gebt er bin? hat auf 
Joufftrop's Geiſt ohne Unterlaß befäftigt. Was er darüber dachte, verſucht 
Garnier in Folgendem wieberzugeben: 

„Der berüßmte Lehrer fängt damit an, bie gewöhnlichen Meinungen über 
diefen Punkt zufammenzutragen. Es war bies rin Charakier jeiner Methode. 
Er war überzeugt, daß alle ſittliche Probleme ſchon halb vom gefunden 
Menſchenverſtande gelöft würden, und daß mit beifen Ausfprüden bie Ppilo- 
foppie nie im Widerſpruch fichen dürfe. Nun unterfpeidet die Menge im 
Menfchen zwei Grunbbeftimmungen: Seele und Körper. Sie hat dieſe Unter- 
ſcheidung ausgeſprochen, ehe es no eine Wiſſenſchaft gab. Jeht murzelt jene 
Anfiht, die fo alt ift, daß es ſchwer ſeyn würde, eine ältere zu finden, nicht 
nur noch immer im Boltsbewußtfepn feh, ſondern it au von der Wiſſenſchaft 
anerfannt. Denn was find die legten Gründe, bei denen die gelebrten Bor« 
ſcher unferer Tage im Studium des Menſchen Reben geblieben find! Was 
Haben fie gefunden? Zweierlei: Materie und Lebenskraft. 

nDie Lebenstraft bewirkt, daß ſich die unendlich Meinen materiellen Theil« 
qen an einander legen; werben fie von ihr verlaffen, fo lot fih der Körper 

‚auf, die Theilchen verlieren ipren gegenſeitigen Jufammenpang und fallen den 
phpfitalifhen und chemiſchen Gefepen anheim, deren Macht fir bie Lebenskraft 
auf einige Augenblicte entzogen hatte, Ihrer Natur mac find die Theilchen 
wicht befähigt, eine Lebensfunction zu verrichten; fie könnten fih nicht einmal 
mit einander verbinden, Tiefe fie micht die Lebenskraft eines dem anderen ent 
gegenwirten. fo muß in jener gehtimnißvollen Schöpfungsitunde bes 
Menſchen die Lebenskraft cher dageweſen fepn ald der Körper. Denn fie ift 
die Urſache des Körpers, nicht der Körper die ihre, 

„Das Leben if alfo vom Körper verſchieden. Es fragt ih: iſt es einſach? 
muß es auf eins oder auf mehrere Prinzipe zurüdgefüprt werben? Bei manden 
Lebenserfheinungen kann ich mir feine Rechenihaft von den Urſachen geben, 
aus denen fie hervorgehen, bei anderen kann ich ed. Ich weiß 3. B. nicht, 
wieſo ih verdane, wieſo mein Blut zirkulirt, ob beive Phänomene bon der- 
felben oder von verſchiedenen Urſachen abhängen. Ich möchte dieſe Urſache, 
oder vielmehr beide Urſachen, bie negative Kraft im Körper nennen. Aber ich 
erinnere daran, biefe Kraft iſt nur eine Pppotheſe; id kann feinesiweges ent» 
ſcheiden, ob fie wirklich von jeder anderen äußeren Kraft, z. B. von der Schwere, 
verſchieden oder nicht gar Gott felbft if. 

„Wenn ich aber eine Bewegung mit meinem Arme made, braude ich da» 
für nach feiner wahrfheinligen Erklärung zu ſuchen: ich weiß beftimmt, das 
ich felbft der Grund biefer Bewegung bin. Denn ich bin mir derſelben bewußt, 
wie ich ed weiß, wenn ich benfe, empfinde oder will, Bin id aber felbft die 
Urſache meiner Gedanken und Willensäußerungen, dann muß id natürlich biefe 
Urſache kennen, und da id auf der anderen Seite die Urfache der Berdauung 
und bes Blutumlaufs nicht kenne. fo kann ich biefe Urfache nicht fenn. 


„Die Aunctionen alfo, bie das Leben bedingen, zerfallen in zwei fireng 
von einander geirennte Gruppen. Die einen ſchteibe ih einem Weſen zu, das 
ich kenne und Ich beiße, die Anderen einer Kraft, die mir gan und gar 
unbefaunt if und vom der ih nur weiß, baß fie nicht Ich if. Das Leben alfo 
geht von zwei Prinzipien aus, es if nicht tiufach, fonbern zweifah. Das eine 
diefer Prinzipe bin ich, bad andere bin ich nicht. 

„Doch find barum, nad dem Gange der Ratur, die beiven Prinzipe nicht 
von einander unabhängig. Das Ich muß gewiſſe Gefpäfte übernehmen, damit 
das phyſiſche Leben nicht ode, 4. B. damit die Ernährung des Körpers vor 
ſich gehe, und wiederum muß bie negative Kraft, oder wie fie immer beißen 
mag, ihre Zunctionen rem erfüllen, damit ber Körper ein braugbares erh 
zeug für die Eindrüde und den Willen des Ih fey. — Darum greiit bie 
Pipchologie oder die Lehre vom Ich oft über im die Phpfiofogie oder Die Lehre 
vom phpAfchen Leben, darum auch maßt ich die Pppfiologie an, die Pſochologie 
aus ſich zu entwideln. Aber obgleich beide Disziplinen fih gegeufeitig unter · 
Rügen müren, find ihre Gegenftände doch ſeht verſchieden. — Mit Meer 
und Mitcoflop geht man am vie Beobachtung phoſiologiſchet Thatfaen: 
damit ſich pfppologifche ergeben, darf der Geift nur auf fi ſelder reflektiren. 
Diefe zwei Arten der dorſchung erfordern jede ein anderes Talent und find 
wahrfheinlih nie von einem und bemielben Manne mit gleih glüdlichen 
Erfolge betrieben worden. — So urtheilt Jouffrop über die Natur des Men- 
fen, und die Deutlichkeit und Schärfe, mit der er ben Unterſchied zwiſchen 
Pſychologie und Phyfologie fehftellt, wirb felbft noch in der ſchwachen Stizye 
durchbliden, die ih eben daven entworfen habe. 

Der Meni ik alfo zwidt ver Leib, mit einmal die ganye Eebendtsaft 
des Leibes if er, fondern wen beiden Prinzipen des Lebens dasjenige, das fh 
felbft erfennt und das wir das Ich nannten.” 

Bon Jouffroy’s Anficht über die Beftimmung ded Menſchen giebt Garnier 
folgenden Abriß: 

„Die Beitimmung eines Dinges“, fagte Jouffrop, „ih aus dem Weſen 
deſſelben erfichtlih. Der Menſch it unterſchieden von der Materie, er if uns 
terfchieven von ber Yebensfraft bed Körpers: fein enbliches Schidſal lang alfo 
nicht mit dem des Körpers zufammenfallen. Berner it dem Menſchen das Bes 
dürfniß, zu handeln, zu erfennen und zu lieben, angeboren, darum firebt ex 
nah Macht, Wiſſenſchaft und nah dem Befig deſſen, was er liebt. In biefen 
drei Richtungen bewegt ſich feine Thätigkeit, anfangs getrieben von der blin» 
den Gewalt des Inſtinkto. Später aber arbeitet er mit freiem Willen und 
dem Bewußtiepn eines Zwedes ven drei Zielen entgegen. Dies ift die Perione 
der Selbſtbeherrſchung — aber — unter der Macht des Egoismus. Endlich 
gewinnt der Menſch die Ueberzeugung, daß, da Jeder na Nealifirung feiner 
Wanſche ſtreben fol, das Wohl des Einzelnen aufgeht in das allgemeine, 
und daß bie Freiheit des Einen von der Freiheit eines Anderen nicht geihmälert 
werben darf. Dur biefe Ueberzeugung wirb der Menſch zu einem fittlichen 
Befen und verdrängt ben Egoismus, der in ihm an die Stelle des Juſtinkts 
getreten war, durch feine Unterwerfung unter die Weltoronung. In ber Ans 
erkennung biefer Orbnung erhebt fih bie Bernunft zu Gott, und ihr gehor- 
end, geborcht fie ihm. 

„In tegter Zuftanz if die Bellimmung des Menſchen bie vollfommene 
Auspehnung feiner Macht, feiner Erkenntniß und feiner Liebe, Auf Erben 
aber verſperren ihm Schranfen den Weg dazu. Da gebraucht er feine Freiheit, 
um gegen bie Pinderniffe zu impfen, und die Grängen feiner Wirkſamleit 
machen ihn zur Perſonlichleit, indem fie in ihm das Bewußtfeon feiner Freibeit 
erweden und ihn lehren, ein Berbienft im Kampfe zu finden. — Die Beftimmung 
des Menſchen auf Erben ift alfo, zu ringen, d. b. feine Freiheit zu gebrauchen. 
Diele Beftimmung aber kann nicht die ganze ſeyn, fo wenig, als ber Knoten 
eines Dramas ohne die Entwidelung das ganze Drama ift; mod if des 
Kampfes Lohn der Kampf felbft, vielmehr verlangt bie endlihe Beftimmung bie 
Bernihtung des Wiverftandes, die Ruhe nach der Arbeit, den Preis nad dem 
Siege, die volllommene Realifirung der Beitrebungen der Menſchheit.“ 

Bir wollen nicht fchliefen, ohne einige Eingelpeiten über bie legten Augen» 
blide Jouffrop's zu erwähnen. Die Worte, welde Garnier berichtet, find von 
der Art, daß fie au für einen weiteren Kreis Intereffe haben. 

„Rie trennte fi Zonffeop von dem Gedanken an die geiſtige Natur des 
Denfchen und die Nufterblichkeit, die feiner warte. Sicher it unferem Lehrer 
feine Todesftunde durch diefes Vertrauen auf die Vorſehung, burg biefen 
Glauben an eine beffere Welt, den er auf fo fefte, Grundlage baute, erhellt 
worden. Diefer Sa war ihm nicht bloß ein Gap ber Tpehufativen Ppilds 
fmhie. hon or außerhafh vos Härfanla vera. ein vraltiſchet Glaube war ed, 


der ihn ind Beben begleitete, — In einer Gefellfhaft geiftteiher Spötter fragte 
ihn einmal ein Anhänger bes materialifiifchen Steptiztemus, ein Satiriker aus 
dem vorigen Jahrhundert, der feit überzeugt war, der Spiritualismus ſey nur 
ein Mantel, den Profefforen Anſtande halber nur anziehen, fo oft fie ben 
Katheder befteigen: „Glauben Sie denn im Ernfte an ein anderes Beben?” 
— „Mein Herr‘, antwortete Jouffrop, „ich bin meines zufünftigen Lebens fo 
gewiß, als meines jepigen; nie hat mir das eine oder das andere nur einen 
Augenblid Zweifel gemacht.“ 

Was hat man von bem geiftigen Juftande einer Geſellſchaft zu denken, in 
ber felbft der Spiritualismus — wir fagen nicht einmal das Chriſtenthum — 
no eine Maske für die wahre Gefinnung fepn ſoll / 


Afgbaniftan. 
Aerander Burnes' Nachrichten über Kabul. 
J Eqlus) 

„Blut für Blur‘, if das Motto ver Tadſchiken und ihre Norm; und ba 
fie diefer Norm ſtets mit Strenge folgen, fo vergrößert jede friihe Gewaltthat 
die Zahl der Fehden und breitet das von ihnen ergeugte Unheil immer meiter 
aus, Kinder, bie denſelben Water und dabei verſchiedene Mütter haben, ſind 
gewobnlich Feinde unter einander; und es if ſehr harakterifiiich, daß rin Wort 
für Vetter in ihrer Sprade auch einen Widerſacher bezeichnet. So oft eine 
Empörung ausbricht, pflegt die Regierung den Verräter zu vertreiben und 
feinen Better an feine Stelle zu ſeden. Frag Du die Eingebornen von 
Kopitan, warum fo verzweifelte Gewohnheiten bei ihnen feſtgewurzelt find, 
fo fagen fie Dir mit feierlichen Ernfte, die Maufbeeren mit ihrer erhigenben 
Eigenfchaft feyen Schuld daran: denn biefe Frucht if gebörrt und gemahlen 
die allgemeine Speife ber Bepöfferung. Die Tadſchilen follen das beſte Buß- 
volt in Afghaniſtan ſeyn; fie find ein ſchöner Ferngefunder Menſchenſchlag und 
lieben die Jagd eben fo fehr mie den Krieg. Wenn es Roth that, marſchirten 
wohl 20,000 don ihnen, mit Schloßflinten wohlbewaffnet, ins Feld. Doft 
Muhammed beherrfcht fie mit eifernem Scepter und bat viele ihrer bedeutend» 
fen Kämpfer hinrichten laſſen. Viele Andere, denen Unabhängigkeit und geſehz ⸗ 
loſe Freiheit mehr als ihre Befipungen am Herzen lagen, find aus dem Lande 
geflohen und bauen jet bie Felder zwiſchen den Sümpfen ven Kundus umd 
Bald.” 

Als Herr Burnes nach Kabul zurüdgefehrt war, batte er eine angenehme 
Ueberrafung: es kam ein Bote von Murad- Bei, bem Hugen, aber argwoͤb ⸗ 
niſchen Häuptling von Kundus, beffen Därte gegen bie Europäer Bırrnes ſelbſt 
auf feiner früheren Reife und nahmals Dr, Gerard und Herr Beigne empfind- 
lich gefühlt hatten. Murad’s Bruder litt an ciner Rranfpeit, die ihm mit 
gãnzlicher Erblindung bedrohte, und er mänfchte angelegentlichft befferen Rath, 
als die einheimifhen Aerzte ihm geben fonnten. Dr. Lord und Lieutenant 
Woop wurden abgefhidt, um die vortreffliche Gelegenheit zu mägen; und 
damals entwidelte Dr. Lord jenes diplomatiſche Talent, das feine raſche Beför- 
derung und feinen frühen Tod herbeifüprte. Der folgende Audjug aus 
Dr. Lord's Schreiben an Burnes enthält einen intereffanten Bericht über feine 
erſte Unterhaltung mit dent furchtbaren Murad · Bei: 

„Er hatte das Anfchen eines ganz fchlichten und guten alten Mannes, 
Er fam ans feiner Thür und vie Stufen hinab, um ung zu empfangen, reichte 
ung feine Hand, hieß ung eintreten und wies und am oberen Ende der Halle 
einen Sig an, während er felbft und bie menigen Hofleute, welche figen durften, 
zu beiden Seiten ſich niederfießen. Die Meiften blieben unter zwei Säulen 
fiehen, melde das obere Ende der Halle von bem unteren fhieben. Der Emir 
fragte nach unferem Befinden und ſagte, er rechne ſich's als eine Ehre, Daß er 
von Firindfchi’s (franken, Europäern) befucht werde. Nach einigem Hin» und 
Berreden langte ih Ihren Brief hervor, den cr lad, und von dem er nach ber 
Durchlefung fagte, daß er fehr Freundlich geſchrieben fen. Ich bemerkte dann, 
Sie fhidten ihm auch einige Geſchenke, die Sie ihn, troß ihrer Geringfügigkeit, 
anzunehmen erfuchten. Diefe waren ihm, wie er verfiherte, fehr über- 
raſchend — er betrachtete ſchon unfere Ankunft als etwas Großes und wünſchte 
nichts weiter, Er prüfte jenes Geſchent ſehr aufmerffam, und war, nie ich 
ſpãter von dem Mirfa hörte, ſebr befriedigt. — Murad« Bei müpfte darauf 
die Unterhaltung wieder am, erfunbigte fih nah ber relativen Größe von 
Frindſchiſtan (Europa) und Hindoſtan, nach unferer Macht und Stellung in 
dem fegteren, und ob biefes Land no andere Könige habe ald die unſtigen. 
Ih fand hier Gelegenheit, der Könige zu gebenfen, die wir penfionirt hatten, 
was ihn febr zu überrafchen ſchien. Einer von feinen Mirſa's erflärte ihm, 
es ſey die Politif der Briten, wenn fie ein Land eroberten, Jeden an feiner 
Stelle zu faffen, damit das Bolt nicht in Verzweiflung käme und die Britifhe 
Oberherrſchaft deſto lieber gewoͤnne. Er fragte ferner, ob bir Ruſſen oder die 
Engländer mehr Klugheit befähen: worauf derſelbe Mira gleich antwortete, 
die Engländer fepen bei weitem das klügſte Bolt in gany Frindſchiſtan — eine 
Behauptung, zu deren Widerlegung ich feinen Beruf fühlte. Endlich beurlanb- 
ten wir ung, und id befuchte num zunächſt meinen Patienten, deſſen Zuftand 
mir feider faft hoffnungslos ſcheint, da er in einem Auge fhon feit acht Fahren 
wine vollfommene und im anderen feit achtzehn Monaten eine unvolltommene 
Amauroſis hat. Ich fagte ihm aufrichtig, das eine Auge müßte ih ganz anfe 
"geben, und für das andere hätte ich nur geringe Hoffnung : ba aber feine Gefund- 
heit überhaupt und feine Berbauungswerkenge infonderheit fehr angegriffen 
virhienen - Ta-mitehe I orfl eins Asitfana für dieſe ſoraen, bevor ib ibm über 


bie Wiebererlangung feiner Sepkraft eins beftimmte Erklärung geben Könnte. 
In diefem Sinne habe ih die Kur nun angefangen.” 

Obſchon diefe Kur allervings fehlihlug, fo dewieſen doch der Patient und 
Murad · Bei dem Dr, Lord warme Erkenntlichkeit für feinen Eifer und ergaben 
Äh in das Unabwendbare. In einem anderen Briefe ſchreibt der Doktor: 

„Sie werden auf bie Nachricht vorbereitet ſeyn, daß ih meinen Patienten 
als hoffnungelos aufgegeben babe; allein die Reflgnation, womit er und Murads 
Bei dieſes Geſchid ertragen, iR weit größer, als Sie und ip erwartet hätten, 
und mat bem Gharafter der Usbefen große Ehre... Gr antizipirte meine 
Iepte Erflärung über feinen Zuſtand, indem er mir am Abend des ITtem fagen 
fieß: „Er fühle, daß es in feinen Sternen geſchrieben ſey nicht wirder febend 
zu werden, und wolle ſich in den Willen Goties ergeben... Ich machte ihm 
einen Abſchiedebeſuch; er fagte mir, Alles, was ich für ihmgethan, fep-ipumfehr 
angenehm geweſen, und er fühle fih mir zeitlebens verpflichtet; auch Bat er mich, 
fo fange fein Gaft zu bleiben, ala es mir im Bauiterwefieles- - Damm fan rauf 
feinen traurigen Zuſtand zurüd, brac in Thränen aus md Magie ſich laut der 
vielen Verbrechen an, bie er begangen babe, bie Hand Gottes in dem Urtheit 
erlennend, das ihm getroffen. Die Scene war vatheiifih und komiſch in 
munderliher Miihung. Ih fühlte anfrichtige Spmpathie mit bem armen 
Alten und mit feinem Sohne, einem fhönen funfzehnjäßrigen Knaben, der an 
dem Schmerze feines Baterd den innigften Untheil nahm.“ 

Man weiß von den Usbeken fo wenig, daß einige Auszüüge aus-Dr. Bord 
furzem Bericht über ihre Sitten und Gewohnbeiten dem Lofer nur willlonmen 
ſeyn werden. Ihre Befepe in Ebeſachen find ſonderbar gering: 

„Der Mann verkauft bier feine Frau, menn er ihrer mie geworden if; 
allein er muß fie zuenft ihrer eigenen Familie anbieten und den Preis beftimmen. 
Wenn ipre Bamilie He nicht Kaufen will, fo hat er Die Freiheit, fie an eden 
Anderen abzulaſſen. Stirbt ein verheirateter Mann, fo wird fein ganzes 
Barem das Eigenthum feines ihm zumächtt Achenden Bruders, Dichandad, ein 
Parfümbändter von Kabul, mit dem id über diefen Gegenſtaud ſprach erzäpfte 
mir folgenden vom ihm ſelbſt erlebten Rall: Als ich eines Tages, von Epe- 
mũadad zurücktebrend, in dem Dorfe Turnab ein Nachtquartier waählte and 
ich drei Männer im lebbaftem Geſprächt. Ich erlundigte mich aach dem Ber 
genftand beffelben und erfuhr, daß Einer von ihnen im Begrife wär, fein 
Weib an einen Anderen zu verhandeln. Bald barauf trat ber Borariehte des 
Dorfes zu mir und fagte mir balblaut, er wolle bie Fran käuflich erwerben, 
wofern id ihren Preis und Befig mit ihm zu teilen gefonnen ſey; denn er 
babe fie gefeben und fehr ſchön gefunden, Ich ſchlug ein; wir kauften fie für 
70 Rupien, wovon Jeder die Hälfte erlegte, und das Weib blieb bie erfte 
Nacht bei mir. Am nachſten Morgen kam Thuda Berbi und fagte mir, Eoms 
pagnonſchaft im Befipe einer und derfeiben Kram ſey doch eiwas Minliches. 
Er fragte mich, wie ih es wohl zu haften gedächte/ Ach ſchlug ihm vor, die 
Frau einen Monat fang mir zu überlaffen; ven näcften Monat folle fie bei 
ibm zubringen. Im dieſen Vorſchlag ging er aber durchaus nicht ein; denn, 
bemerkte er, wenn ein Sohn oder eine Toter zur Welt fimen, fo würbe ein 
Streit darüber entfliehen, wen von ung bas Kind angehörte. Er verlangte 
fünf Rupien Profit auf feinen Anteil, wern ih das Weib gänzlich zu befügen 
wänfdte, umd verſprach mir fünf Rupien auf ven meininen, wenn ich fie ihm 
gam überliehe, Ich willigte in was Letztere, und ſeitdem if die Frau ſein 
Egenthum.“ 

Während Dr. Lord in Kundus verweilte, elite Burnes über bie verſchie⸗ 
denen Völker, welche den Aigbanen benahbart wohnen, fehr umfaffende Unter» 
fuchungen an und erhielt auch manche ſchägbare Belehrung: und aber intereffirt 
mehr fein Bericht Über das Leben in Kabul, und wir menden uns darum zu 
feiner Befpreibung der Damen diefer Stadt. " 

„Als ich eines Tages mit Diebar Chan plauderte, wurde Dufa Begum, 
die berühmte Gemaplin Chad Sudſcha's, erwähnt und dabei bemerkt, daß 
fie eine fehr kluge Frau gewefen und eine fhöne Summe Geldes hinterlaffen 
dabe. „„Dies Leptere”‘, fagte ber Nabob mit großer Emphafe, „„iſt der 
Marfte Beweis ihrer Klugbeit, ben es nur geben kann.“ Ich glaube nicht, 
daß unfere Damen im Weiten mit biefem Kriterium zuftieden feyn würden. 
Der Remab und fein Bruder ſtehen Übrigens Beide in dem Rufe, ihr weibliches 
Verfonaf ziemlich Inapp zu halten; und namentlich tadelt man an bem Erſteren, 
daß er feinen rauen nur ein geringes Nadelgeld bewilligt, welches, beiläufig 
bemerkt, hier zu Lande surchi eifidi, Notb und Weiß, d. h. rothe und 
weiße Schminfe, genannt wird; denn beibe Schönpeltsmittel find bei den 
hiefigen Damen fehr beliebt. Wenn man das fhöne Geſchlecht hier im Freien 
fieht, macht es einen geifterhaften traurigen Eindruck aber das Leben im Haren 
ſoll deſſenungeachtet recht Fröhlich ſeyn, beſonders an Winterabenden, wo die 
Branen um einen niebrigen vieredigen Tifh ih lagern, der von unten durch 
Steintoplen erwärmt if, und einander artige Märchen erzäffen. Man fagt 
bier, die häuslichen Freuden, bie man zur Winterzeit in Kabul genieße, machen 
Jeden vor Äußeren Beinden unbeforgt. Ich muß übrigens bemerfen, vaß bie 
Frau bei den Afghanen bedeutende Autorität hat: als Doft Muhammed einft 
wegen des Benehmens feiner Brüder in Kandahar unruhig war, ſchrieb er an 
feine gleichfalls dort anweſende Schweſter und erſuchte fie, die jungen Beute 
etwas zu zügeln.‘ 

Man darf aus Burnes’ Rachrichten mit Wahrſcheinlichteit ſchtiesen, daß 
die Höbelen in einem Rampfe gegen die Briten mit den Afghanen nit gemein. 
ſchaftliche Sache machen würden. 

Die Gebirgs- Region des Hindu-Koh im Rorben von Kabul bietet dem 
Bürften eben fo große Pinberniffe, feine Macht auszudehnen, als Anderen, ihn 
anzugreifen. Der Beherrfher bon Kundus, Murab»Bei, hat feine Sympathie 
für Dot Muhammen Shan. weil er feine Warbharihaft fürdtet: henn ber 


Färft von Kabul wiirde, wenn er nicht anbersino befchäftigt wäre, ohne Zweifel 
einen erfolgreichen Einfall in fein Land machen können. Die unabhängigen 
Heinen Usbelen» Staaten, weitlich von Kundus und Bald, ſiehen in geringer 
oder in gar keiner Berbindung mit einander und würden bem erften Angreifer 
jur Beute, Bochara im Norden if durch feine entfernte Lage in der Wüſſe 
und durch den Kuf feines Handels und feiner frommen Geiftlichkeit geſchüdt. 
Der Regent dieſes Staates fgidte neulich einen Geſandten na Kabul, um 
deſſen Beherrſcher wegen feiner glüdlihen Kämpfe mit den Sihl's zu gratuliren, 
Der Emir von Kundus weiſſagte ich, und vermuihlich mit Recht, wenig Gutes 
ans einem Bündniſſe, das ibn zwiſchen zwei Mächte ftellte, von denen jede 
für 64 allein ihn germalmen konnte; aber fein Argwohn ift jegt beiritigt: oder 
do auf einige. Zeit in Schlaf gelullt, und e# find zwiſchen Kabul und Aunpus 
Geſcheake und Freundſchafts. Bezeugungen ausgetanfcht worden.“ 

Der Charakter des Doſt Mubammed iſt ſeht gut geztichnet; man kann 
dae, was Burnes über ditſen Fürſten ſagt, fanın leſen, ohne die Politik zu ber 
Hagen, die einen ſolchen Mann abfegie und einen Aumpffinnigen Wühling, wie 
Shah Sudſcha, an feiner Stelle ernannte. 

„Doft Muhammed befigt eine raſche Huffafungss Gabe; feine Menfhen- 
lenntniß it fehr groß, und er ann nicht lange getäufcht werben. Gr hört bie 
Hagen eines Jeden an, und zwar mit einer Schonung und Gelaffenpeit, bie 
man höher fhäpt, als feine Gerechtigkeit. Im geringfügigen Dingen ent 
ſcheidet er noch jept nad dem Geſehe; aber in widtigen Dingen hat bie 
Rotpwendigkeit feine Entſcheidungen herbeigeführt, obfhon es nicht zu allge» 
meiner Unzufriedenheit geſchah, da mur der mwohlhabendere und alfo viel 
Heinere Theil feiner Unterthanen dabei beiheiligt war. Nichts giebt feine 
Ueberlegenpeit beffer zu erlennen als vie Geſchicklichkeit, womit er, bei fo fehr 
verfämmerten Pülfsquellen, Alles um fi her anordnet. Da eine raſche Hand ⸗ 
lung ihm verberblich ſeyn fönnte, fo ift feine Borſicht ausnehimend groß, und 
fein Argwohn ift fo leicht angeregt, ba er beinahe zur Schwäche wird, obſchon 
einige Ueberlegung ihm fein Selbftverirauen zarückgiebt. Friede mit feinen 
Raybarn im Diäten würde bie Macht des Emirs gewiß befeſtigen und ipu in 
Stand frgen, feine Armer umd Ausgaben einzuſchränken: da aber fein Ruf 
feine Macht überflägelt hat, fo faun er eher bie Befipungen feiner weſtlichen 
Nach barn begehren ald ihre Freundſchaft.“ 

Die den Handel betreffenden Verfügungen des Doſt Muhammer find 
ziemlich fäftig, aber den Kaufleuten weniger drückend, als die Einrichtungen 
benachbarter Bürken, 

Wenn 8 im Intereffe des Staates liegt, bie Zölle um ein Bedeutendes 
su erhöhen, fo muß ber Dandel einen Stoß bekommen. Gegemwärtig nehmen 
die Transito- Gebühren des Landes immer noch gu, und drohen mit ber 
Zeit ganz unerihwingfih für den auswärtigen Handel zu werben. Ginige 
Pladereien finden jedoch nicht mehr ſtatt, ſeitdem bas Zollamt nur unmittelbar 
umter dem Chef ſteht. Kabul lann ſich mit mehr rühmen, nur eins von 
vierzig zu nehmen, wie Bochara thut; aber in Bergleihung mit Perfien, 
Pirat, Kandapar und dem Pendſchab Rep es bei ber Hamdelemwelt immer noch 
in gutem Rufe. Gin Jude aus Bhawelpupr, der hier wohl als Autorität 
gelten kann, fagte mir, die Kaufleute würden in Kabul eben fo behandelt, wie 
unter den Königen von Ifeael; die Afahanen ſeyen ohne Borntipeile; fie 
drüdten den Handel nit, und die Gebühren, bie ver Emit färzlih verlangt 
babe, fönne jeber Regent, der ſich in einer fhwierigen Lage befände, mit Recht 
forbern, Der Europäer wundert fi darüber, daß Rauflente noh Märkte bes 
fügen, wo bie Zölle fo mander Veränderung unterworfen find; allein es 
giebt gewiſſe allgemeine Gränzlinien, die der Regent nie überfhreiten darf, 
wenn die Handelsſtraße durch fein Land micht verlaſſen werden fol, Die 
Zollgebühren von Kabul betragen jetzt zwei ak und 20,000 Rupien {alfo 
220,000 Rupien) jährlich, während fie früher nur 82,000 betrugen: man fann 
aber nicht mehr als 13,000 bis 20,000 Rupien auf die gefteigerten Eingangs: 
zölle rechnen. Jeht wird der Gewinn von Waaren, die aus Indien nach 
Kabul kommen, auf 30 Progent berechnet, und wandern fie weiter bis Bochara, 
fo werfen fie 100 Prozent ab. Die Kaſchmir ⸗Shawls, welche nach Perfien 
und nah der Türkei geben, werden über Kabul und Bochara nah Meihis 
tramsportirt; bie Kaufleute machen lieber biefen Umweg, als daß fie fi den 
Platereien ausfepen möchten, die fie in Kandahar und Dirat erfahren würden,” 


Italien. 


Das Konſervatorium in Mailand, 
Bon Betid.*) 


Rur in Mailand, Bologna und Reaprl giebt es jept noch Konſervalorien, 
denn in Venedig, das früher mehrere berfelben hatte, findet ſich feines mehr 
vor, und Reapel befigt nur noch ein einziges. 

Matland, das gegen Ende bes funfzehnten und ju Anfang des ſechzehnten 
Jahrhunderts eine fo berühmte, von Bafori geleitete Muflffchufe beſaß, folgte 
nicht dem Beifpiel Neapels und Benedigs in der Bildung von Konfervatorien; 
die erfte Idee der Errichtung einer derartigen Schule ging ert von Rapoleon 
nach ber Bildung des Königreichs Italien aus. Auf den Wunſch des Prinzen 
Eugen Beaudarnais organifite Afioti ein ſolches Inftitut, und da biefer Tetoft 


*) Betis der Weitere, vom dem Birke Abhandiung berührt, it befanmttih fein zu 
tes Ronferpateriums in Brüffel. Der jüngere Zerit, frin Eohm, lebt in Paris und 
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ein anmuthlget Aomponift, ein fanfter um befpeidener Künftler, zwar apır 
tiefe Stupien war, der aber das, was ihm an Gelchrfamfeit abging, du: 
Tdaͤtigleit zu erfegen verſtand, fo gab er dem Mailändiihen Konierwatoriu 
glei von feiner Entſtehung an eine ganz vortteffliche Richtung. Der Bice- 
König Hatte ipm zu feinem Napellmeifter ernannt; aus unbefannten Beweg⸗ 
gründen legte er ihm aber nur ben fhrmanfenden Titel eines Stubien-Eenior® 
bes Konferontoriums, mit den eines Direktors bei, der den Begriff einer 
ausgebehnteren Machtvollfommenbeit im fi fehließt, ohne welche man ums 
möglich bedeutende Refultate in einer Kunfticufe erzielen kann. Doch vırlied 
Aſiolis befoudere Stellung zum Vice⸗ König und die Gunft, in welcher er bei 
Hofe Rand, ihm mehr Einfluß und Unieben in dim Konſervatorium, ats feine 
Rach folger je befeffen haben. Die meiften zum Unterricht für die Schüler be+ 
Rimmten Elementarwerle find aus feiner Feder gefloffen, auch fanden mehrere 
gute Profefforen ipm zur Geite, wie Dinopa für den Gefang und Rola für 
die Bioline, 

Als Aſiolt ſich iu Jahre 1818 zurräczog, folgte ihm der Komponift Reberici, 
der aber wenig Talent bei der fünfteriichen Leitung der Schule an den Tag 
legte. Obgleich er das Amt eines Eenfors des Ronfervatoriums vierzehn 
Jahre hindurch beffeivete, fo hat er bo nur wenig Berbienfinolies geleitet. 
Er farb 1827, und zu feinem Nachfolger wurde Bafly ernannt, ein Dann 
von vielem Verdienſte und früher Kapellmeifter zu Eoretto, Kaum eingeführt, 
uberſad Baflly feine Stellung gleih vom richtigen Geſichtepunkt aus, und da 
er erfannte, daß weder feine Macht noch fein Einfluß bedeutend genug feven, 
um bie Ausführung der Berbefferungs,Projefte Durchzufeßen, die er im Sinne 
trug, fo wurde ihm gleich von Anfang an biefes ern mit Eifer gefuchte Amt 
verleidet, and als man ibm nach Fioravauti's Tobe bie Stelle eines Kapell⸗ 
meiſters in ber St. Peters · Kapelle des Vatikans anbot, fo nahm er fie mit 
Freuden an und reichte feine Eutlaffung als Eenfor des Mailändiſchen Kons 
ſervatoriums ein. 

Sein Nachfolger Barcaf in noch gegenwärtig Cenſor dieſer Schule und 
befannt als Komponift der Oper „Binlietta und Romeo“ von Zadig, fo wie 
von verſchiedenen anderen Werken, die in Italien mit Beifall gegeben werben. 
In Paris Hat er, als ausgezeichneter Befanglehrer, ſich anderthalb Yahr auf 
gehalten und Gelegenheit gehabt, die trefflichen Orcefter - Husführungen des 
dortigen Konfernatoriums fennen zu lernen und die Ueberzeugung zu ger 
winnen, daß ber finftleriihen Bewegung bafelbi vor allen anderen 
Eurepälfchen Stäpten der Borrang gebührt, troß der mannigfachen Urſachen, 
vie auf hier auf taufenderfei Art zur Entwürbigung ber Kunft beitragen. 
Dan hätte glauben follen, daf, nach den empfangenen Eindrücken zu fhließen, 
Herr Bacraf einen regeren Geil in feinen neuen Wirtungsfreis übertragen 
würde, doch ift leider, wie fon erwähnt, zu wenig Macht, Unabhängigfeit 
und Einfluß mit der Stelle eined Stubien- Eonfors des Mailänbifhen Ronfer- 
vatoriums verbunden, als baß der Inhaber biefes Voltlens Die hinferbende 
Eriftenz dieſer Säule aus ihrer Petbargie aufjurütteln vermöchte. Hert 
Baccai fühlt eben fo, wie fein Borgänger Baſilp, feine fhiefe Stellung, vor 
geduldiger als jener, ergiebt ex ſich darein. Seine Befhäftigungen find mehr 
bie eines Adminiſtrators, als wie eines Führers auf ven ſchwierigen Pfaden 
der Kunſt. Er giebt nicht einmal ſelbſt vie Compofitiondikumden, fonbern eim 
Bert Peter Rap, der, ſchon feit längerer Zeit Bice-Eenfor, ein Schüler von Sala 
und Piceini iſt und auch feine Laufbahn als dramatiſcher Kompenift gemacht 
dat. Er if ein vorzügliher Menſch mit guten Schul« Eraditionen, nur ein 
wenig Läffig, wie bie meiften Italianiſchen Muflter ver gegemwärtigen Zeit. 

Die eigentliche Mastvolltommenbeit, ver Titel als Direktor und bie 
Ober · Adminiſtration des Malländifgen Konfereatoriums liegen in ben Händen 
des Grafen Borromeo, Rachkommen ber berühmten Ramilie, aus welcher der 
heilige Karl Borromeo abſtammte. Der Graf ift einer von jenen eifrigen 
Kunfliebpabern, bie man noch hier und dort in einigen großen Städten Ita« 
liens antrifft, und man hat mir verfichert, baß er zuweilen dem unjureichenden 
Bonds des Konſervatoriums aus feiner eigenen Börke auspilit. Er forreipon- 
dirt mit ber Defterreichifchen Regierung über Alles, was Ach auf bie Verwal · 
tung der Schule begieht, er trägt auf Zuſchuß an, oder auf nothweudige Mo» 
bifieotionen in Bezug auf die Einrichtungen und auf das Reglement: doch 
follen feine Noten über diefe Gegenflände immer von Berichten, Auffäpen, 
oder motinirten Vorſchlagen des Eenfors begleitet ſeyn. 

Die oͤlonomiſchen Angelegenheiten des Inftituts ſind einem Berwalter ans 
vertrant, ber unter der Dberaufficht des Grafen Borromeo ſteht, der Das Auss 
gabe · Budget entwirft und es der Regierung aur Genehmigung vorlegt. In An- 
fang eines jeden Monats legt der Verwalter dem Direftor eine Ueberſicht 
feiner Mominiftration vom vergangenen Monat und einen Bericht über ven 
Zuftand feiner Kaffe vor, und der Direktor fhliept alsdann bie Rechnung ab. 

Das Patronat eines in ber Geſellſchaft fo hochgeſtellten Mannes, der zu 
gleiger Zeit auch ein Freumd der Künfte if, dat zweifelsohne fehr viel für ſich 
und fann einer Schule nur erſprießlich ſeyn, deren Bebürfniffe unabläſſig bie 
Hülfe und den Schutz der Regierung in Anſpruch mehmen; wenn aber einer 
Scyule, wie das Mailändifh: Konfervatorium, ein Direltor, Eenfor, ober 
wie er fon heißen mag, vorſteht, dem insbefonbere die künſtleriſche Leitung 
übertragen ift, fo muß demſelben and hinreichende Macht verlichen fepn, feine 
Verfönlichteit in Anfehen zu fegen, wenn er einen heilfamen Einfluß auf die 
Lehrer und Schüler ausüben foll, er muß ausführen Können, mas ihm gut 

dantt, und feine Einrichtungen müſſen einzig dadurch, weil er fie für nüglich 
yält, Geſetzes⸗ Kraft haben. Wenn er aber im Gegentheil nur eine untere 
grorbmete Stellung einnimmt, wenn er ſich immer mur darauf befchränfen 
waß, vorzuſchlagen, Berichte zu machen, und er dann erſt lange auf den Bes 
ihtub ver Mattbaber warten foll, wenn enblic feine Untergebenen willen, 
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das man gegen feine Anorbnungen appelliren lann, und daß biefelben trotz 
ihrer Verbienfifichleit ohme Kraft ſind, fo werben nie durch ihn erfreuliche Rer 
fuftate für das Ganze gewonnen werden, er wird erſchlaffen und in der Un- 
möglichfeit, das zu verwirklichen, was man von ihm erwartet, ganz under» 
meidlich fein Anſehen einbüßen. Die regelmäßige Verwaltung if trog ihrer 
Nüglicfeit doch nur Nebenſache bei einem Rumf-Inftitute, nur der hope Geiſt 
des ihm vorgefepten Künftlers kann daſſelbe befruchten, und darum muß biefer 
‚ geiftigen Einwirkung die böchſte Rreipeit in allem Tpun geflattet fepn. Es 
wäre alſo unumgänglich nötbig, daß der Eenfor des Mailandiſchen Konſerva ⸗ 
toriums den Titel eines Direkiors führte und auch wirklich jene damit ver« 
bundene Macht befäße, daß er, mit einem Worte, unumfchränft im Gebiete der 
Muſik Herrihte; denn bie Nötigung, erft alle feine Borfhläge nach Wien zu 
fenden, verſchiebt für fange Zeit die Löſung der meiſten ſich darbietenden 
Fragen, und ber Mangel an jeder gegenwärtigen Autorität iſt einzig Schuld 
an ver Lethargie, am welder bie Konferbatorien dahinkranken. 

Die Zöglinge des Mailänder Inftituts werben in ber Anftalt logitt und 
verpflegt. Sie find funfzig am der Zahl, zwanzig weibliche und preisig männ- 
lihe: die beiden Geſchlechter wohnen durchaus getrennt und werben nur in 
den Proben und in ben öffentlichen Uebungen vereinigt, Vierundzwanzig 
Zöglinge werden auf Koſten der Regierung ausgebildet, andere find halb freie 
Venfionäre und bejahfen den Mehrbetrag, und die übrigen erlegen einen jäbr- 
lien Beitrag von ungefähr 60 Franken. Dafür erhalten fie Unterricht im 
Gefange oder auf bem von ihnen ermählten Inſtrumente, werden bekleidet, be« 
Föftigt und logirt und empfangen alle zu ihren Studien nothwendige Gegen ⸗ 
fände. Es wird fein außerhalb der Schule wohnender Schüler in ben Inter 
richt derfelben aufgenommen, daher find die Zöglinge nicht zahlreich genug, 
um ein volltändiges Orchefter oder rinem ganzen Chor zu bilden, und das 
Konfervatorium farm nur ein Konyert geben, wenn alle Lehrer mit ben 
Schülern zufammenmirken und Hülfe vom Theater in Anſpruch genommen 
wird; aber au dann belebt das Orcheſter nur aus zwölf Biolinen, vier 
Bratichen, drei Bioloncells, vier Contrebäffen und den nöthigen Blafe-Infiru 
menten, und ber Chor zählt nie über dreißig Sänger. 

Ges find am Konfervatorium zwei Biolin«Lehrer angeftellt, die ungefähr 
jeber nur drei bis vier Schüler unterrichten, ein Lehrer für das Bioloncelle, 
einer für ben Baß, desgleichen für die Oboe, Blöte, Marinette, für bas Fagett, 
für Horn und Trompete; dann ein Solfeggien-Lehrer für die Anaben, ein an- 
derer für die Mädchen, ein Klavierlehrer, einer zur Begleitung, ein Gefang- 
Ichrer für die männlichen und einer für die weiblichen Zdglinge, und endlich 
no ein Lehrer für Deelamation und Literatutr. Der Stadien «Eenfor it mit 
dem Gompoftions Unterricht beauftragt, umd ber Bicr-Eenfor verfieht das 
Amt eines ElementarsLehrers für die Harmonie und den Kontrapunkt und 
eines Kuſtes der Bibliothel. 

Diefe Lehrer beziehen nur ein fehr unbebeutendes Gehalt, der Stubiens 
Eenfor felbft empfängt mar ungefähr 2900 Br., daher werben auch trop ber 
Strenge des Reglements von 1824 die Stunden nur laͤſſig und unpünktlich 
gegeben. Bei meinem Beſuche im Konſervatorium fehlten allein wier Lehrer 
auf ihren Poften, obgleich dem Reglement nad ihr Unterricht ſchen feit einer 
Stunde begonnen haben follte, Die ganze Dauer bes Unterrichts beträgt 
täglich nur zwei Stunden; im Sommer wird er um gehn ein halb Uhr, im 
Binter um elf ein halb geſchloſſen. Dem Reglement zufolge Aub bie Lehrer 
verpflichtet, ſowohl beim Beginn wie beim Schluß ber Stunden, ihr Dortfeyn 
ſelbſt in ein Buch anzuzeihnen, doch wird dieſe Vorſchrift nicht ſtreug in 
Ausführung gebracht, weil man für bie Lehrer, welche man wegen Berfäumniß 
entlaflen wollte, ſchwer einen Erſatz finden wfrbe. 

(Shluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— flamändifhe Literatur. Die in Brüfel eriheinenden „Bräng- 
boten“, die in ber lehten Zeit auch eimen trefflich gefchriebenen umd erfolgreichen 
Aufruf zur Unterftügung ver abgebrannten Hamburger brachten, enthalten in 
ihrer Ar. 16 einen leſenswerthen Artitel über Die Flamänder und ihre Literatur, 
aus ber Feder bes Deren 3. Auranda, Nachdem der Verfaſſer ber Berbienfe 
eined Willems gedacht, des Ueberfepers von „Reinaerb de Bos’, der im 
Jahre 1834 zuerft bie Fahne der Flamandiſchen Bewegung in Sprache und Liter 
ratur aufgepflanzt unb bem fih Ledegank, Blommaert, Serrure, Rers, Schapes, 
van Dupfe, Conſcience, Delaet und Andere angefchloffen, fo daß iept bie Borts 
bauer der Flamãndiſchen Literatur, deren Dafepn noch vor zehn Jahren bezweis 
felt murbe, als gefihert angefehen werben Tann, fährt er folgendermaßen fort: 
„Mid vünft, das vorige Jahrhundert, wo die Deutſche Poeſie fih aus den 
Deſſeln der Frangoöſiſchen Herrſchaft loomachte, it nit minder dramatiſch und 
großartig, als die Schlachtenzeit von 1812 und 13, und Leſſing if fein ge ⸗ 
ringerer Held als ber Eherusfer Dermann. Jener Arnold von Winlelried, 
der die Spigen vom hundert Ranzen in feine Bruft drüdte, if nicht bewunderns · 
werther, als biefe jungen Flamänder, welche die Lanzen des Spottes und ber 
Berhöhnung, mit welchen man ihnen überall entgegenfam, nicht achteten und 
vorwärts drangen. Und will man willen, wie weit fie vorgebrungen, umd wie 
fie die Wablftatt behaupten, fo braudt man nur bie Preffe zu überſchauen 
und bie Zahl der Journale zu zählen, weiche feit dem Anfange der Elamän- 
diſchen Bewegung ins Leben traten und allmälig ihre Zahl immer Härfer ver- 


mehrten, um ben immer größer werdenden Raum, bie immer wachſende Theil ⸗ 
nahme ausfüllen und befriedigen gu fönnen. Gegen dreißig periodiſche Blätter 
find feit ven Iepten Jahren in Flamändiſcher Sprache herborgetreten und — 
beftehen! Darunter find ungefähr fünf, bie ſich mit literariſchen Intereffen 
beigäftigen: Das Lunft- en Letterblad, von Dr, Sinellaert in Gent redi 
girt, ber Kord ſtar (Rordſtern) von Vankerdoven in Antwerpen derausgege⸗ 
ben, ber Middelaer, ber in Löwen erfheint und unier der Redaenon ses 
Abbe David ficht; das Belgifh Mufcum von Willens habe ich bereits 
erwähnt. *) Wie nun aber in Beigien (gleich Frankreich und Eagland jedes 
Journal eine gewiſſe Partei vertritt, fe ih dies auch TelbRManf- dem Neinen 
Gebiete der Flamandiſchen Iutereſſen der Ball, Gene mit Feine Journalen 
zeigt noch immer theils litetatiſche tdeils politiſche Sonwathieen ih Pellanb. 
Der Auimerpner Rordſtar gehört ber liberalen Parkei vah, währeud der 
Middelaer bie Batpoliihen Ideen vertritt. Letzteres iR vom Bedeutung denn 
welcher politiichen over religiöfen Anfiht man aud inimer-tä, fo muß man 
dem Kleras in Belgien bad Zugeſtaͤndniß machen, daß er es bauptlähtic if, 
welcher vie alte Kandeafprache auirecht Bilt: die aus Der Kammer und 
den Gerichta Verbandlungen verkannte Sprache bat eine Auflucht auf der 
Kanzel arfunden, und bas beredte Wort macht hier mehr Eroberungen als das 
gedrudte — wilden ſo Biele nicht Iefen Können! Vergleicht man ven Alamänber 
mit dem Efiäfter, jo deigert ſich die Pochachtung mit der Bewunderung für die 
Kraft und Uneribätterlichkeit, mit der jener feine alte Sprache vertdeidigt, um 
fo Höher. Wir feig und inbüferent zeigt üb Clint in Bezug auf feine angeerbte 
Mutter ſvrache, eine Sprache, die von dreifig Millionen geſprochen wird 
und einen Schiller und einen Goethe bat. Und mit welcher rübrenden Treue 
fängt der Alamänder.an ber feinigen, bie nur ein Meines Päuleln zaplı und 
ihre großen Lichter erſt erwartet.’ 


*) Dat Belsitb Mufeum iR eine Duortolierift für Blamändiihe Gefbidte und 
Vhilefogie, welde arwiffermaten das Fentrum der Alamändiiden Gehrbrien bilder, 
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Franfreich. 


Zur Geſchichte Heinrich’s IV. und feiner Vorfahren von Navarın. 


Beim Tode des Franz Phobus, der wegen feiner Schönheit dieſen Bei- 
nanten führte, fiel das Königreih Navarra im Jahre 1483 an Katharina, 
feine junge Schweſter, bie Toter des Gaften de Foir, Kürften von Viana, 
und der Magpalene, einer Tochter Karl's VII. von Aranfreih. Damals be 
fand das Königreich aus ſechs Provinzen: fünf davon fagen in Spanien und 
die, welche Niever-Ravarra hieß, in Franfreih, hart an den Pprenäen. 
Katharina vermäblte fi, im Widerfpruch mit ven Wünfchen ihrer Edelleute, 
welche lieber eine Berbinbung mit Eaftilien geſehen hätten, mit Jean v'Albret, 
einem jungen Edelmann, welcher im Beſitz von ausgebehnten Herrichaften war, 
die an den Branzöfifchen Theil ihres Königreichs fließen. Diefe Ehe war in 
jeder Beziehung eine unglüdlihe; Katharina war von Charakter leidenſchaft ⸗ 
lich und ehrgeizig, während Johann die Rude literarifcher Beſchäftigungen 
den Händeln und Sorgen eines Königreihs vorzog. Zerdinand ber Katho- 
Tiihe, welder nad dem Spanischen Theil Ravarra'e begierig war und ben 
inpolenten Charakter des Königs wie die Unpopularität Katharina's kannte, 
fand leicht einen Vorwand zu einem Kriege. Ludwig XI. von Frantreich, 
mit dem der König von Navarra ein enges Bündnis geſchloſſen, war Damals 
in Zwiſt mit Papft Julius 11. Ferdinand erflärte, dad Jean d'Albret in 
Folge diefes Bündniffes als ein Feind der Kirche denunzirt und in den Baun 
gethan worden ſey. Indem er vorgab, die Sache des Papfies zu führen, 
ſchidie or eine Armee unter dem Derzog von Alba, welche bald fein Gebiet 
eroberte und Katharina und Johann zwang, auf ver Rranzöfiihen Seite ber 
Pyrenäen eine Zuflucht zu ſuchen. „As Jean d' Albret“, fagte damals La- 
tharina zu ihrem unglüdlichen Gatten, „wardſt Du geboren, als Jean v'Albret 
wirft Du ſterben. Wäre ih König und Du Königin gewefen, fo hätten wir 
noch zur Stunde Navarra regiert.” Sie machten einen ſchwachen und fruchte 
loſen Berfuch, ihr Land wiederzuerobern, unter der Regentfchaft des Kardinal 
Ximenez. Geiftig gebrochen, nahm ihre Geſundheit raſch ab, und Keiner von 
Beiden überlebte fange den Verluſt ihrer Krone. Johann farb am 23. Juni 
1517, und Katharina folgte ipm am 12. Febtuar des folgenden Jahres. Ihre 
Körper ruhen neben einander in der Kalhedrale von Liscar in Bean, Hein- 
rich 11. folgte ihnen im bem Meinen Theil von Navarra, ber ihnen geblieben 
war, mit dem Titel eines Könige. Seine Gattin, die Großmutter Hein» 
rich’s IV., ift durch den Einfluß merlwürdig, ben fie zu Gunſten ver Betenner 
der reformirten Religion ausübte. Margareibe von Angouleme (wie man fie 
vielleiht am paſſendſten nennt, um fie von Heinrich's IV. Gattin zu unter 
fheiven), die Lieblingeſchweſter Franz' I., ver er ſtets die zärlichen Namen 
ma mignonmne und la Marguerite des Marguerites gab, ward am 11. April 
1492 in Angoulöme geboren. An dem Hofe Lubwig’s XII, erzogen, ward fie 
früp nit bloß durch ihre ausgedehnten allgemeinen Kenntnife, fondern vor ⸗ 
züglich durch ihre Spradentunde berühmt. Außer dem Italiänifchen und 
Spaniihen, den Modefpracpen jener Zeit, verfiand fie Griechiſch und Latein, 
und nah einigen ihrer Biograpben foll fie auch im Hebräifchen Unterricht ge⸗ 
nommen haben. Dies geſchah wahrſcheinlich zu ver Zeit, wo die Beförderer 
einer Neform in der Kirche ihre Konvertiten befchrten, wie nühlich, wo nicht 
nothwendig, es ſey, die beiligen Bücher in der Urſprache leſen zu können. 
Siebzehn Jahr alt, ward fie an den Herzog Karl von Alencon vermäßlt, einen 
Prinzen, der in Erziehung und Charakter tief unter ihr fand und, als er 
1525 farb, fie als kinderloſe Witwe zurüclies. Kurz vor dieſem Greigniß 
batten die Lehren der Reformation in mehreren Theilen Frankreichs Fus ges 
faßt. Der Zuftand ver Geſellſchaſt und die Sitten ver Geiffichkeit waren 
ihrem Aortichritt febr förderlich. Die niederen Stände verachteten und baften 
die Priefter wegen ihres ſchlechten Lebenswandels, wegen der Lafter, denen fie 
offen und ungefcheut fröhnten, und wegen ihrer völligen Gleichgültigkeit gegen 
Alles, was ihre eigene Bequemlichkeit und Bergröferung unberührt lieh. 
Wie follten in Rrautbeit und Kummer, wo bie Tröftungen der Religion uns 
am nothwendigſten find, diejenigen fie darzureichen fähig fepn, deren ganzes 
Leben mit ben Kehren, die fie im Munde trugen, im frafieten Widerſpruch 
Rand? Die höheren Mafen, empört über bie allgemeine Unwiſſenheit des 
Alerus und über die abfurben und widerſprechenden Lehren, die man vor ibnen 
aufftellte, verloren entweder allen Glauben, over fie begnügten fih mit Be: 
obachtung und Theilnahme an einigen von den wichtigeren Ceremonien ibrer 
Religion, Andere, die fih Durch niedrigere Motive Seiten ließen, faben ben 
maßlofen Reihtbum des Klerus mit neivifhen Aunen an und ſuchten benierio 


nad einem Vorwand, fi einen Theil dieſes Reichthums anzueignen. Cine 
der vorzüglichitien Bemühungen der Neformateren war es, durch Boriarift 
und Beifpiel zu einem fleißigen Studium ber toten Spraden aufjumuntern. 
Auf die heiligen Schriften, die noch nicht ganz überfept waren, beriefen fie 
fi, um den göttlichen Urfprung der Lehren, vie fie predigten, nachzuweiſen. 
Aus diefer Duelle allein konnten fie das reine Chriſtenthum, frei von allen 
den Berfälfhungen, womit theils Unwiſſendeit, theils Derrihbegier es über« 
laden hatten, wieberberftellen. Sie wuhten, daß Umwiflenpeit die Duelle 
iebes Irrthums fep, und richteten baber ihre früheften Bemühungen auf Ent» 
fernung derſelben. Sie fahen ein, daß die übermütbigen Anfprüde der 
Römischen Priefter nur dadurch abgewieſen werben könnten, inbem man ber 
Belt zeigte, daf das, was man aus dem Worte Gottes ableiten wollte, 
nit aus diefer Quelle ſamme, fondern nur eine von Menſchen erfonnene 
Obfervanz war. Kein Bunder alfo, dab das Studium der heiligen Sprade 
unter ben Römiſchen Prieflern die größte Beſtürzung erregte. Sie fahen, daß 
ihre Macht dadurch erfchättert und ihr Einfluß bedeutend vermindert, wo nicht 
ganz zerftört würbe, und baber erklärten fie laut das neue Studium für fünd- 
lich, die, welche es beförberten, für Keher, und benupten ohne Scheu jeden 
Einfluß, den fie befafen, um bie wachſende Forſchung zu hemmen. Der 
große Juriſt Konrad Heresbach verfihert, er babe einen Mond öffentlich und 
in vollem Ernft fagen hören, „daß eine neue Sprache entdedt werben, ge⸗ 
nannt Griehifh, vor der man fi fehr in Acht nehmen müffe, ba fie bie 
Mutter aller Keherei fev — er babe in Bieler Händen ein in biefer Sprache 
geſchriebenes Werk gefehen, genannt Renes Teftament, ein Buch, voll von 
Widerſprüchen und Bospeit. Was die Hebräifche Sprache betreffe, fo würben 
Alle, die fie lernten, bald Juden werden,‘ 

Brany 1. verachtete das bosbafte Geſchrei derer, welche das Stubium 
dieſer Spraden anfeindeten, und konnte durd feine Borſtellung dahin ges 
bracht werben, feine Macht zur Verfolgung derer, welche fie lehrten, berzu« 
geben. In wie weit biefer paſſive Schuß der Neformatoren dem Einfluß 
feiner Schwefter zugufchreiben if, willen wir nicht, aber daß biefer Einfluß 
nicht unbedeutend war, können wir aud ihrem anderweitigen Benehmen 
ſchließen. Sie hatte den Biihof von Senlis und Beichtvater des Könige, 
Guillaume Parui, vermocht, die „Doras’ ins Franzöſiſche zu überfepen; 
dies that er, fagt Bayle, „nachdem er die bornirteften Partien darin aus. 
gemerzt.“ Sie erfdütterte ferner die Sache des Vapftes, indem fie nach 
Paris Rouſſel, einen Doktor der Sorbonne, und zwei Auguftiner, Bertault 
und Gourauli, brei ausgezeichnele Prediger, rief, „welche die Wahrheit 
etwas fühner, als man gewöhnt war, verfündeten.‘ Um biefelbe Zeit pre- 
digte der Biſchef Guillaume Brisonnet von Meaur, unterflüßt von Jacques 
dabri und Guillaume Farel, ven Bewohnern von Meaur eine reinere Lehre. 
Zwei Jahre hindurch blieb diefe Thätigfeit ungebemmt, wo nicht gany unbe 
lannt über die unmittelbare Rachbarſchaft hinaus, und bie Handiverfer von 
Meaur wurden einige der früheſten und zugleich eifrigften Anbänger der refor» 
mieten Religion. Im Jahre 1323 ward biefe Stabi der Schauplatz der erfien 
Religiond» Berfolgung in Frankreich, und als viele ibrer Lehrer ſich ben 
Dropungen ihrer Berfolger fügten oder ihr Heil in ver Flucht ſuchten, bes 
wiefen vie BWollträmpier und die Zuchverfertiger die Stärfe ihres Glaubens, 
indem fie lieber Alles ertrugen, als daß fie die einmal angenommenen Lehren 
aufgaben, und Gefängniß, Geißelung, ia felbft den Tod dem Abfall oder 
der Zlucht vorzogen. Im Jahre 1525 trat Jean le Elerc, ein Handwerker 
in Meaur, unwillig über die Anbetung, welde das katholiſche Bolt ven 
Bildern der Jungfrau und ber Heiligen jollte, als entſchiedener Bilderfeind auf. 
Wegen feines Eifers und des Schabene, den er anrichtete, ward er öffentlich 
gepeitfcht, mit einem rotben Eiſen gebrandmarft und aus der Stabt ges 
trieben. Als er es in Mep eben fo machte, ward er bafelbft eingeferfert und 
dann verbrannt. 

Diefer Vorfall in einer der Provinzen blieb wahrſcheinlich bem übrigen 
Frankreich unbelannt und machte alfo fein Aufleden: aber als man am 
Pfingſtfeſt 1328 in Paris entbedte, daß ein Bild ver Jungfrau in der Rue bes 
Roſiers aus feiner Rifhe herausgenommen, durch den Koth gefchleppt und in 
Stüden zerbrochen worden, va kannte die Wuth des Volts feine Gränzen. 
Es hatte mit Freuden alle Beſchuldigungen gegen die Priefter und Mönde 
angebört, weil dieſe verachtet und gehaßt wurden, aber ganz andere Gefühle 
erregte die Beſchinwfung deſſen, was Jahrhunderte hindurch der Gegenſtand 
tiefer und inniger Bereprung gewelen. Franz, der in allen bie gelehrten 
Sprachen betreffenden Streitigfeiten die Reformation unterflügt halte, machte 
bier mit dem Bolt aemeine Sache. Er ließ ein fübernes Bild von der Höhe 
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des zerbrodenen machen und begab ſich am 11, Juni 1528 in Begleitung aller 
Prinzen, Aronbeanıten, fremden Geſandten, einer Anzapl Biſchöſe und des 
Klerus der Stadt an jenen Ort, um es mit großem Pomp in der Riſche, 
welche Die frühere Statue eingenommen, aufzuftellen. 

In dem Japre, das dieſem Ereigniß vorberging, warb bie verwitwele 
Margarethe d’Alencon die Gattin Henri D’Aldret'g, Königs von Navarra, und 
in Jahre 1328 brachte fie Jeanne d'Albret, die Mutter Heinrich's 1V., zur 
Welt, Sich rubig in ihrem Kleinen Königreih niederlaffend, richtete fie im 
Verein mit ihrem Gatten alle ihre Kräfte auf die Wohlfahrt und Begfüdung 
ihrer Unterthanen. Aderbau, Handel, Literatur und bie ſchönen Fünfte wurden 
gepflegt und aufgemuntert. Ihr Hof ward inzwiſchen ein Alyl für bie ver- 
folgten Hugenotten. Sie rettete Berquin und Dafet eine Zeitlang vor den 
Martern des Pfabls: Calvin fand bei ihr einen Schuß, den er vergebens ans 
derswo ſuchte, vor den Verfolgungen des Parlaments und der Sorbonne. 
Der firenge Ascetifer war feiner Beihügerin dankbar und ſcheute ſich nicht, 
zu erflären, „„quod deus (la) usus fuerit ad regmum suum promovwendum. 
Wenn fie ſchon hierdurch den Haß und die Feindſchaft ver Katholilen erwedte, 
fo ward dieſe noch geſteigert dur die Herausgabe eines Andachtobuchs, be> 
titelt: „Der Spiegel der fündbaften Seele” (l.e Miroie de VAme Peche- 
resse), welches bie ausgebreitetfte Bekanntſchaft mit der heiligen Schrift ver⸗ 
rieth. Um das Buch und feine Lehren zu befämpfen, hätte man bie Citate 
aus der Bibel angreifen müſſen: es unangefochten laſſen durfte man auch 
nicht, wenn man fi nicht den Schein der Uebereinſtimmung geben wollte, 
Um alſo das Buch mit gutem Grunde verurtheilen zu fönnen, ohne das An« 
feben der heiligen Schriften anzugreifen, fam man auf folgenden Ausweg: 
Das Parlament batte verordnet, daß jedes Werk den Namen des Berſaſſers 
auf dem Titelblatt tragen müſſe, und überdies, daß, wenn es von göttlichen 
Dingen bandfe, es vor dem Drud der Approbation der theologiſchen Hakultät 
unterworfen werden müſſe. Diefe beiden Beftimmungen waren bier verlegt 
worden, und bie Sorbonne war alfo berehtigt, es in ihre Lifte der verbäch- 
tigen. Bücher aufzunehmen. Das Buch war jedoch To fehr geſchätzt und ge- 
fucht, daß es im Jahre 1533 in Paris mit dem Namen der Berſaſſerin 
abgebrudt warb und außerdem noch in yon 1538, 1547 und 1549 erſchien. 
Sein Ruf blieb nit auf Frankreich beichränft: im Jahre 1548 erſchien eine 
Engliſche Ueberfegung davon, deren Berfaflerin feine geringere Perfon war, 
als vie nachherige Königin Eliſabeib, die damals fechychn Jahr alt war. 

Die befannie Liebe Aranz des Erſten zu feiner Schwefter bielt eine Zeit» 
fang ihre Feinde im Jam. Im Jahre 1543 aber führte das College de 
Navarra in feinen Theater in Paris ein allegoriſches Stüdf auf, wo Mar- 
garetbe die Hauptrolle fpielte. Sie warb bargeflelit, wie fie fich in ein Unge- 
beuer von Granfamfeit verwandelte, währemd ibr eine Aurie eine Aranzöfiice 
Ueberfegung des neuen Teſtaments überreichte. Diefe offene Beſchimpfung 
machle den König wüthend, welcher feine Abſicht ausſprach, ſowobl die An: 
fiifter ale die Theilnehmer an dieſem Sfandal verhaften und Areng beſtraſen 
zu laſſen. Margarethe aber, die den Bruch zwiſchen Katpoliten und Duge- 
nolten eber zu heilen als zu erweitern wünfdhte, bewog ihren Bruder, obwohl 
mit Mühe, feine Abſicht aufzugeben, fo wie fie überhaupt in Verein mit dem 
König und Du Bellay ſich bemühte, die Unterfchiede zwiſchen den beiden Par- 
teien ausjugleichen und fo fie, wo möglich, mit einander zu berföhnen, aber 
natürlich vergebens. Auch in ven lehten Jahren ihres Lebeus fuhr biefe tref- 
liche Fürſtin fort, die Proteftanten zu befhügen, die Willenfchaften aufju- 
muntern und ihr einziges Kind Jeanne forgfältig zu erziehen. Sie flarb deu 
21. Degember 1549, Es ift noch ein Buch vorhanden, das ihren Namen trägt, 
das Heptameron, welches nicht bIoß mit ihren übrigen Schriften, fondern mit 
ihrem ganzen Ebarakter und Lebenswandel fo febr in Wiverforuch ſteht, daß 
ihre Autorfchaft mit Recht bezweifelt worden. Croir⸗du-Maine fagt, indem 
er davon fprict: „Ich weiß nicht, ob genannte Prinzeffin jenes Buch 
geſchrieben, um fo mehr als cd von ziemlich fübnen Ausorüden und 
bedentlichen Worten voll if.” Hallam fagt: „Die Frauzöſiſchen Novellen, 
bie ber Margareihe, Königin von Navarra, beigelegt werben, find, obwohl in 
einer freien Sprache, doch in einem weniger ausgelaffenen Ton als alle 
frühere gefprieben: ſie verraten durchweg jenes Befreben, den Klerus, be» 
ſonders die Ordensgeiftfichfeit, in einem gehäffigen oder lächerlichen Licht dar⸗ 
zuflellen, wie es fih von ben Girundfäßen ihrer berühmten Verſaſſerin ers 
warten läßt.” Denkt man fie fih nur ale die ſtandhafte Freundin der refors 
mirten Religion und die mußerhafte Mutter Jeanne d'Albret's, fo wird man 
freitich nicht umhin Können, ihre Autorſchaft zu bezweifeln; aber man darf 
nicht vergeſſen, daß, ala fie noch die Gattin des Herzogs von Alengon war, 
fie zwar immer ein unbeſchollenes Leben führte, daß aber damals die religiöfen 
Dinge fie viel weniger als fpäter beihäftigten. Auch herrſchte damals bie 
Manie, Boccaceiv’s Erzählungen nachzuahmen, und unter wielen Mitbewerbern 
iR Margaretfe von Navarra bie Einzige, deren Ruf ald Erzählerin den efe- 
ganten, aber üppigen Italiäner erreicht. Einiges kommt au auf Rechnung 
ber Zeit, in der fie febie, einer Zeit, wo man felbft in den höchſten und gebil- 
detſten Zirkeln öfentlih von Dingen ſprach, welche gegenwärtig bie ſchönen 
Zubörerinnen nicht ohne Erröthen anhören könnten. Ja es ift befannt, daß 
die Unterhaltung ſelbſt am Hofe der jungftäulichen Königin von England nur 
wenige Jabre fpäter von ber Art war, wie man fie jept in viel niederer 
Sphäre als der des Königtpums nit ertragen würde. Der Berfaller von 
Margarethens Leben in ber Biographie Universelle gebt, indem er bon dieſen 
Erzählungen ſpricht, fogar fo weit, zu verfihern, „daß ihr Stpi Immer noch 
bezenter fe als der einiger Predigten jener Zeit, wie der Barlette, Maillard 
und Menot.“ 

Jeanne b’Aldret, Margarethens Tochter, war, wo möglich der reformirten 
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Religion no ergebener und noch eifriger im Dienft berfelben als ihre Mutter, 
fonnte aber bei Yebzeiten ihres Waters den Befennern verfelben nufldon ae 
ringem Nupen fepn. Sie war noch fehr fung, als der Kaifer Karl V. fie für 
feinen Sohn Philipp zur Ehe verlangte. Ihre Verwandten und bie Edein von 
Navarra ſuchten eifrig dieſe Verbindung zu Stande zu bringen, um dadurch 
den Spaniſch gewordenen Theil von Navarra wieder mit beim Königreich Na: 
varra zu vereinigen. Zranz aber, welcher erfaunte, Wie gefährlich es fey, einen 
fo mächtigen König in irgend einem Theile Frankreichs Auf falten zu laſſen, 
widerſetzte fih dieſer Verbindung und hielt die Johanna unter Rrenger Bewah- 
rung in Pleffis-le- Tours. Um die Möglichkeit einer folhen Verbindung ab: 
zuſchneiden, eilte er, trop der Bülten ihrer Fteunde, fie mit Wilhelm von ber 
Mark, Herzog von Eleve, zu vermäßlen. Die Braut ward mit großer Eile 
abgeholt und die Eeremonie den 15. Juli 1540 in Chatellerault volljogen. 
Die Fefte bei diefer Gelegenheit waren fo mannigfaltig, daß nad de Sponde 
Karls V. Arönung weniger gefoftet haben fol. „Der König gab ein präd- 
tiges Hochzeitfeſt“, fagte Steivan, „bei welchen der Päpfliche Nuntius, die 
Gefandien von England, Poriugaf, Venedig und Sachſen zugegen waren; bes 
Kaiſers Geſandier hatte ſich entſchuldigt.“ Die ungewöhnlihe Jugend der 
Braut, bie erfi zwölf und ein halbes Jahr alt war, machte die Ehe ju einer 
nur ceremoniellen, obgleich Aranz fie durch gewiſſe Anordnungen unauflöstich 
zu machen ſuchte. Ex beftand darauf, „que l'epoux, en presenee de t&moins, 
euträt dans le lit de Pepousce. Tout ce que la reine de Navarre put obtenir 
puur sa fille, fur que des matrones entourassent le lit pendant tout le temps 
quils y seraient ensemble, ensorte que cette pretendue consommatien ne 
fur qu’une vaine eörcmonie.” So erzäplt Sismondi. 


(Schluß folgt.) 
Italien. 
Das Ronferuntorium in Mailand. 
+ (Stluf.) 


Zu viel Unterricht drängt fih bei diefer Einrichtung des Konſervaloriums 
auf wenige Stunden jufammen, und fo find die Schüfer, die an verſchledenen 
Kurſen theilnehmen, genötbigt, ihre Zeit auf dieſelben zu verlbeilen, Aati daß 
fie fonft einem Gegenftand länger beiwopnen fönnten. Da nun in den langen 
Sommertagen ber Unterricht ſchon um zepn ein halb pr nefchloffen ift, fo find 
die Jöglinge hinſichtlich ihrer Studien dann ganz ſich ſeibſt überfaffen, weil 
die Aufficht über fie ſich nur auf eine rein polizeiliche beihränft. Im Parifer 
Konferpatorium banern bie Lectionen in ununterbrochener Folge von des Mor- 
gens um neun Uhr bis Nachmittags um drei Uhr: in Brüffel wird der Tag 
in vier Lehrperioden eingetbeilt, wovon jede zwei Stunden währt, von acht 
Use Morgens bis vier Uhr des Nachmittags; dreimal in der Woche wechſeln 
die Lehrgegenftände nach einander in den Stunden ab, und vier hundert zwan⸗ 
zig Zoglinge können abwechſelnd am Unterricht im Solſeggiren, auf irgend 
einem Inſtrument, im Geſange, in ber Harmonie- oder Compofitionsiehre, 
oder in der Begleitung Theil nehmen. Aus dieien beftändigen Studien 
entwidelt fih fo eine Art von Mufil»Atmofphäre, wo der Wetteifer dur 
befländige Tpätigkeit immer lebendig erhalten wird. Es hat mich unangenehm 
berührt, diefe Thätigkeit in den Italianiſchen Konferbatorien nicht anzutreffen, 
die doch von Zoglingen befucht werden, welche mit ungleich fchnellerer Jaſſungs- 
kraft begabt find als die der Niederlande. Man ſcheint hier zu fhlummern, 
und eine gewiſſe Art von Muthloſigleit macht fih.auf ven Phpfiognomieen 
bemerkbar. 

Ih erwähnte ſchon, daß die Zahl der Penfionaire des Mailänbifchen 
Konfervatoriums weder für das Orcheſter noch für den Chor hinreichend if. 
Beil nun Herr Barcaj die Rothwendigkeit eingefehen, dir Hülfemitiel für biefe 
beiden Daupt Elemente der Konzerte zu vermehren, fo bat er ben Vorſchlag 
gemacht, Lehrvorträge für Schüler außerhalb des Infitutes einzurichten und 
diefelben dann zu veranlaffen, daß fie bei Proben und Konzerten mit ben 
Venfionairen zufammenwirten, Er hat feine Anfichten über dieſen Gegenſtand 
dem Direktor mitgetbeilt, der, wie ich glaube, der Regierung darüber einen 
Bericht abflattete, aber Gott weiß, ob man darauf eingehen wird. Unterbeffen 
macht die Schwierigkeit, die Hülfsmufifer zu beſolden, ohne welche eigentlich 
gar fein Drchefter da wäre, die Proben fehr felten und hemmt fo bie Fort» 
Tritte. Gerade als ich mich in Mailand befand, bereitete man fih im Kon- 
ſervatorium zu dem Konzerte der Preisveriheifungen vor; ich wurde aufgefors 
dert, ber legten Generalprobe beizuwohnen, und folgte mit Vergnügen diefer 
Einladung. 

Brüger if aus dem Mailänder Konferpatorium Judith Griſi hervor 
gegangen, die, ohne eine Sängerin eriten Ranges zu fepn, doch einer Schule 
Ehre machen konnte. Seitvem wurde dort bie Strepponi und, wenn ich 
nicht irre, auch bie Frezzolini ausgebildet, die beide zu dem Beften gebören, 
was Jtalien jeht befipt. Ich weiß nicht, welcher boſe Dimon gegenwärtig 
über der Anftalt waltet, denn ich hörte auch micht eine einzige Stimme, bie 
etwas für die Zukunft verfpräche, und die Mangelbaftigfeit ver Preisgefrönten 
fegte mich in Erſtaunen. Gin junges Mädchen aus Münden, das, wie id 
glaube, von der Königin von Bayern beigügt wird, leiſtete noch das Beſte, 
obgleich ihr Geſang auch noch fehr unvollfommen war. Die Uebrigen ftanden 
unter ver Mittelmäßigleit, und der Chor war auch nicht beifer als die Soli. 

Ein Biolinift, faft noch Kind, erregte bei den Perfonen, die gleich mir der 
Probe beitvohnten, einen außerordentlichen Entpufiasmus, Gr ſchien mir von 
einer glüdlichen Begabung, bo hatte er weder Ton noch Bogenführung. 
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Wenn jgshei dem jungen Aünfler die Natur firgen ſollte, fo muß feine Ausbil- 
dung RD von vorn an beginnen; denn ich bemerkte an ihm auch nicht 
bie geringhe Spur von Schule, das heißt von den Grund» Prinzipien bes 
Biolinfpiels. Herr Vaccai, der die Ausführung feitete, trat feinen Map am 
Dirigenten-Pulte einem jungen Manne ab, ber bei einer Duvertüre von feiner 
Eompofition ſelbſt ven Takt fhlagen follte. Die Muſik war ganz in der Mode · 
Korn abgefaßt, nicht ſehr ergiebig an Gedanken und weder beifer noch ſchlechter 
geſchrieben als fo vieles Andere, was ich in Italien hörte. Der junge Noms 
ponift ſchien viel Sicherheit und viel Zutrauen in feine eigene Kraft zu befigen, 
vielleicht zu viel für feine Zukunft. Doch kann man über einen erften Verſuch 
noch fein Urtheil fällen. 

Ih war im Ganzen fehr ſchlecht von der allgemeinen Ausführung erbaut, 
die Proben werben aber auch mit fo geringer Sorgfalt betrieben, das nichts 
Beſſeres zu erwarten fieht. Hauptſächlich drängte ſich mir Dabei die Ueberzeu ⸗ 
gung auf, daß der Eenfor des Konfervatoriums nicht hoch genug geſtellt if, 
um feinen Untergebenen das Vertrauen und die Achtung einzuflößen, die ihm 
allein die Mittel an die Hand geben könnten, eine gänzlihe Reform des ar- 
wohnten Schlendriang vurchzufegen. Herr Vaccaj gab das Tempo an, doch 
glaubte die erſte Bioline ebenfalls das Recht zu haben, ihr Zeitmaaß geltend 
zu machen, und fo bemerkte man alle Augenblicke eine unangenehme Schwan: 
tung, bie erſt mach einigen Taften fih verlor. Auf ſolche Weile wurde 
ein Ehor von Haydn zweimal von Anfang bis zu Ende wiederholt. Und das 
nannte man probiren. Ich glaubte nicht anders, als daß man gleich bei den 
erften Bogenſtrichen einhalten müfle, um zufammen zu fommen und bad Stüd 
pünftlih und energifch anzugreifen. Man hätte gewiſſe Stellen zwanzig Mal 
wiederholen müſſen, um Nüancirung und Bollendung zu gewinnen; aber Nie: 
mand merkte, daß dies nöthig fep. Herr Baccaj entſchuldigte die fonverbare 
Nachläffigkeit damit, dag man, um beſſere Ausführungen zu erzielen, die Proben 
vervielfältigen und in bie Länge ziehen müßte: dafür würden nun bie zu Hilfe 
genommenen Mufiter Entſchädigung verlangen, zu welcher das Konfervatorium 
nicht vermögend genug fey. Dann wäre auch nie Zeit, fh ſolchen Studien 
hinzugeben, denn wenn von Proben vie Rede ſey, fo hätten die Italiäner 
immer etwas Anderes zu thun. Die Liebe zur Kunſi ift nicht mehr fo lebendig 
in ihnen, um fie an ber Ausübung biefer Pflicht Vergnügen finden zu laſſen. 

Man begreift leicht, daß es bei folden Gewohnheiten ſchwierig ſeyn möchte, 
die Bildung der Künftfer, ber Zöglinge und des Publifums zu verbeffern. 
Es ſchien auch Riemand die erwähnten Unvolllommenheiten zu bemerken, bie 
mic fo verlehten; man if fo baran gewöhnt, baf man etwas Beſſeres gar 
nicht einmal begreift. Wenige Tage nach jener Probe, welche die legte war, 
fand ich in Bologna in einem Journal Alles gelobt, was ich hier geiadelt habe. 
Das Konzert war danach herrlich ausgefallen, und die Fortfchritte bes Konſer⸗ 
vatoriums ließen nichts zu wunſchen übrig. 

Ein anderes Mal ſprechen wir von der Muſikſchule in Bergame, bie ber 
achtungswerthe Simon Mayr leitet, fo wie von dem mufifafifhen Lycäum in 
Bologna, dem Roffini wieder Leben einhauchen will; dann werde ich auch noch 
einige intereffante Details über das Konſervatorium in Neapel hinzufügen, 
das allein alle bie berühmien Schulen überdauert hat, womit dieſe Stadt einft 
verfehen war, (Gazette Musicale, *) 


Belgien. 
Aus der Chromif von Bruſſel. 


Jaſt alle Belgiſche Geſchichtſchreiber ſchieben die Gründung Brüffels viel 
zu weit zurück. Wäre e8 bier am rechten Orte, fo würden wir nicht bloß 
erflären: daft, fondern auch dartbun, warm bie zwei oder drei Ötellen, 
welche man aus ein paar alten Eproniften gewöhnlich heranzicht, um Brüffels 
Daſeyn ſchon im fiebenten ober doch im arten Jahrhunderte zu behaupten, 
weit mehr aus wunderlich übertriebenem Eifer für das Fledchen Erde, wo 
unfere Wiege getanden, als mit keitifher Sorgfalt oder Scharffiht auf Diele 
Stadt angewendet werben. Hiervon für jept alfo nur fo wich: Erftens if 
St. Vindiciauus, Bifhof von Cambray und Arras, tweber, wie Haräud will, 
zu Brüfel am 11. März 695, noch, zufolge Baillet's Annahme, 706, oder 
endlich, nach der genüglamften Lesart, im Jahre 712 geboren: das Brofella, 
deſſen im Leben jenes Heiligen Erwähnung geſchieht, if vielmehr ein Weiler 
in der Nähe von St. Diner. Zweitens iſt Karl der Große in Begleitung 
Papft Leo's IH. gegen Ende Dezembers 80%, als er fih von Quierey nad) 
Aachen begab, nicht durch Brüffel gefommen, und wäre bied au nur, unter 
Anderen, deshalb unterblieben, weil ein folder Ummeg in einem Sande, wo 
eigentlich noch gar fein Weg war, Karl dem Großen, zumal in feinen da« 
maligen Umftänden, ſicherlich nicht genehm geweſen. Drittens hat auch Kaifer 
Otto 976 ein Hoflager zu Brüffel nicht gebaften, und ber Name Bruolisela 
in einem von ihm noch vorhandenen Schriftftüde paft viel bequemer auf bie 
Stadt Brudfal im alten Bisthum Speier. 

Ein Hopes Alter if ſchön für eine Stadt, wie für ein Geflecht, und 
ehrenvoll bieibt der Ahnenſtolz, welcher ven Baterlandsfreund zu hoben Thaten 
begeiftert; ich möchte aber weder auf ein Vorurtheil der Menge fo viel, noch 
auf die Würde der Geſchichte fo wenig Rüdfiht nehmen, um zu den zahl: 
reichen, num und nimmer twegzulengnenden Rubmesguellen meines Baterlandes 
eine eingebilvete fügen zu wollen; veffen bebarf Belgiens Gegenwart kaum 
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minder als feine Bergangenbeit: es biehe Waſſer ind Meer tragen. Mitbin 
beſcheiden wir und, freien etwa 200 Jahre fogenannter Brüfeler Stadt. 
geſchichte und geben ruhig zu, daß die Wiege Brüffels mit einem undurch 
dringlihen Schleier bevedt if, der mut gleichem Dunkel verhüllt: wann, wie 
und durch wen ed erbaut worden — indem wir auch anerfennen, daß bie 
Ableitung des Nameng fo ftreitig, als nur möglih, und deshalb das Klügfie 
if, das halbe Schod durchweg willkürlicher Erklärungen ja nicht noch oben- 
drein zu vermehren. 

Unferer Meinung nach läßt fh Brüffels Dafeyn erft feit 978 ober 
WO in der Geſchichte nachweiſen: damals wurde der Leichnam der heiligen 
Gudula in die Kirche von St. Gerp gebracht. Diefe Kirche fand ziemlich im 
Mittelpuntte einer von zwei Armen der Senne, im unteren Theile der gegen- 
wärtigen Stadt, gebildeten Infel; und unter ihren Mauern hatte fih eine 
Anzahl Häufer gruppirt, die don neubelehrien Kamilien bewohnt wurden. 
Dierzu fügt die Sage noch, baß in der Rachbarſchaft ver Infel fieben große 
Grundeigentbümer *) gewohnt, welche alle öffentlihe Macht fih angeeignet 
und ſomit bie in der Geſchichte ver Stadt fo berühmt gewordenen fieben 
Patrizier- Geſchlechter begründet haben. Außer Zweifel geſetzi ſcheint jedoch 
nur ſo viel zu fepn: bad Herzog Karl von Lothringen, Bruder ded Königs 
von Kranfreih und Better des Kaiſers, neben St. Gerp ein Schloß bauen 
laſſen, im welchem er fih einige Zeit aufgehalten, Sein Eidam Lambert, 
Graf von Löwen, lieh umd Jahr 1010 die Kirhe umbauen und dba, wo 
heutigen Tages das Gotteshaus von St. Michael und Gudula fleht, den 
Grund zu einer großen Kapelle legen. 

Der Anwachs von Brüffel muß raſch von Statten gegangen ſeyn, denn 
ſchon 104% finden wir es, durch Lambert Baudry, Grafen von Löwen, in einem 
ziemlich weiten Umkreiſe befeftigt. Die damalige Linie zählte 7 befeftigte 
Thore, wovon das letzte 1760 verſchwunden if. In dieſer Einfhliefung 
enthielt die Stadt wohl noch feine beträchliche Cinwohnerzahl; wenigftend nach 
ben Kirchen zu urtheilen, welche hierfür im Mittelalter überhaupt den einzigen 
annähernden Maaßſtab bieten; denn Brüffel felbit hatte damals nur bie 
beiden von St, Gery und St. Mich ael. In ber Umgegend erhoben fih 
freitih noch die Kirchen Unferer ‚lieben Fran von Laeken und 
St. Petrivon ecke. Bei der Einweihung der St. Midaelisfirde (1097) 
dur Gerhard, Biſchof von Cambrai , verfeßte dieſer den Leichnam ber beif. 
Gudula bieher und fliftete und botirte Graf Pambert (auf Anregung feiner 
Gemahlin Oda, Tochter Gothilo's, Herzogs von Nieder - Lothringen, und 
Schwefter Papfi Steppans IX.) ein Kapitel von 12 Kanonicie. — Das Stiſi 
der Benediftinerinnen zum Fort, als Priorei der Abtei vom Affligem, ſchreibt 
fih von 1107 ber; 1238 wurde biefe Priorei Abtei. Am 15. Oftober 1131 
weißte Napf Innocons I, ic Kirıhe IJupuunie Des zanterd zum 
Sunpfe, im Beifepn einer großen Berfammlung von weltlichen und geiſtlichen 
Würdenträgern, unter Anderen Bottfried’s bes Bärtigen, Grafen von 
Löwen und erfien Herzogs von Brabant, fo wie des hochberühmten 
Abts von Clairvaur, des heil. Bernhard. 

Bon Gottfried dem Bärtigen erhielten die Caubenbergs Fürftenrehte, und 
ihr Haupt übte unter dem Titel Bicomte oder Burggraf eine Speyial- 
gerichtsbarkeit über ben Borgendael zwiſchen vem alten Hof (icht Könige- 
plag) umd der Abtei Caudenberg. An die Eigenſchaft als Schloßhaupt- 
mann ober Bicomte von Brüffel nüpften fih mehrere Vorzüge, die bis 1794 
Geltung behielten, ’ . 

Eine 1201 vom Derjoge Heinrich 1. gegebene Charie, welche alle 
Kirchen und Kapellen der Stadt unter die Gerichtsbarkeit von St. Gubula 
fiellte, beftimmte zugleich deren Auzabl und läßt ung erichen, daß Brüffel außer 
den drei bereits genannten damals auch ſchon die Kirchen St. Jakob am 
Eaupdenberg, St. Nicolai, St. Katharina und St. Petri der 
Ausfäpigen, hatte. Dana, in Verbindungen mit Berechnungen, beren 
Ausführung bier ung viel zu weit führen würde, Darf man bie bamalige Be- 
völferung der Stadt auf 30,000 Einwohner anſchlagen, wobei die Kirche 
„Unſerer lieben Frau de la Chapelle“ außer Anfap bleibt, denn dieſe Kirche 
lag zu jener Zeit noch außerhalb der Mauern. Roch in bemfelben Jahre 
wurde N, D. de la Cambre für die Cifercienfer Nonnen geftiftet; eine edle 
Fran Namens Gifela war deren erfte Aebtiſſin. 1210 machte die Ausbehnung 
der Borftadt „Unferer lieben Arau de la Chapelle“ durch Anfievelung einer 
zahlreichen Bevöllerung von Walloniſchen Arbeitern, die Vergrößerung der 
Kirche gleiches Namens und deren Erhebung jur Pfarrei nothwendig. 

Die erfte Belagerung Brüffels berichtet die Chronil vom Jahre 
1213. Heinrich I. hatte ſich mit dem Könige von Zranfreih Philipp Auguſt 
gegen bie Deutfhen, Engländer und Alamänder verbünbet; und, um biefes 
Bünduiß zu trennen, rüdte Ferrand, Graf von Alandern, mit den beflen 
eigenen und mit des Grafen von Holland Ktriegsvölkern, nebit etlichen taufend 
Englifhen Bogenfhüpen, welde Graf Salisburp, des Könige von England 
Bruder, führte, vor Brüffel, und zwar an ber Norbfeite, da, wo jet bie 
neue Eifenbahn- Station if. Und fo Fräftig ging der Flämiſche Herr zu 
Berke, daß er den Herzog wirfli auf feine Seite brachte, ja, zur Sicherung 
diefes neuen Bundes, fogar deſſen beide Söhne als Geifeln erhielt, bie er nach 
Gent abführte und im Grafenfhlofte fo zu fagen gefangen hielt, Daß die 
Flamänder und ihre Verbündeten von jenfeits des Kanals die Stadt ſelbſt be- 
treten, ſcheint das Schweigen der Chroniſten hierüber nicht annehmen zu laſſen. 

Der Ban von St. Gudula begann 122% unter Heinrich I., welcher 
zwei Jahre fpäter bafelbfi ein zweiles Kapitel von 10 Kanonicis fliftete: 


*) Car durghe, Cor Kerlof, Steemet, Siteuweghe Smerrts, Mocdenberd (und 
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beendet wurde ex erft 1273, nad funijigiabrigen Anftrengungen un Opfern 
jeder Art. Doc erſcheint ſelbſt biefer Zeitraum nicht unverhaltnißmaßig lang, 
wenn man nur bebenft, wie arm ber Herzogliche Schatz, wie fpärlih die 
Hülfsaquellen der Gemeine, tie unvolllommen die Wertzeuge unferer Altvor · 
deren geweſen, und, wenn man fiebt, wie prachtvoll großartig dieſe Kirche 
deſſenungeachtet geworden: ein ebrwürdiges Seitenſtück zu fo mauchen 
erhabenen Denfnälern der älteren Zeit, vor deren Unternebmung over Aus⸗ 
fügrung felbft unfere Zeiten noch zagbaft zurückwichen. Uebrigens if es auch 
baaunt, daß zu jenem Bau die ganze Bevöllerung mit frommer äreinebigfeit 
beigefleuert, wie fie eben vermochte durch Arbeit, Geld oder Gaben an Na- 
turalien. Zu den ſchwerften Arbeiten wurden bie Verbrecher und armen 
Sünder verwendet. Die Pohnarbeiter, aus Alandern, England, Deutfchland, 
Italien und Frankreich herangezogen, bekamen täglich 1 Sol; die freiwilligen 
Arbeiter empfingen ihre Beföftigung an einem Orte Ramend Een »Gat, nabe 
ver Berlnimoniſtraße. Ale fliehen unter Zelten rings um die Kirche, 
Mönde forgten für Orbuung und Nude unter dieſen zahlreichen Schaaren, 
die fich, befonders in Zeiten der Noth oder bed Gelomangeld, wiederholentlich 
bis zu frafbaren Ausſchweiſungen binreißen ließen. 

Um diefe Zeit erweiterte Brüffel fich dergeſtalt, daß Löwen eiferfüchtig wurde. 

Im Jahre 1228 wurde das Kloſter St. Petri oy Brüffel, für die 
aus ben Kreugügen ſchaarweis zurädfommenden Ansfägigen, gegründet: ded+ 
leiden die Propflei St. Jalob am Caudenberg, an deren Stelle frü- 
berbin eine Kapelle geſtanden. Im folgenden Jahre befamen die Brüffeler eine 
Art von Strafgefegbuh und neuen Vorrechten, wodurch die Entwickelung 
der öffentlichen Wohlfahrt anſebnlich gefördert wurde. 1250 begann der Dar: 
rer von Molenbeel auf dem damals noch auferhalb ver Stadtmauer liegenden 
Grund und Boden feiner Marrei das große Begbinenfift. (Der Abt 
Maun, ein um bie Freunde der Belgiſchen Geſchichte woblverbienter Gelehrter, 
bat irgendwo audfinbig gemacht, daß bie fünf erſten Beghinen Töchter eines 
Vächters im Dorfe Boyd, brei Stunden von Brüfel, geweien.) Diele Stif- 
tung gewann einen reißendfehnellen Fortgang, die Geſammtzabl der Begbinen 
überftieg bisweilen 1000. — Den Bifhmarft ſchuf 1280 Herzog Jobann l. 
mit Beinamen der Siegreiche; 1258 ließ er auf dem Sanbplage Die Kirche 
N. D. des Vietoires bauen, in Felge feines Sieges bei Wöringen 
tam 5. Juni) über die verbündeten Grafen von Geldern, von Luremburg, von 
Zaugemont und den Erzbifhef von Köln, wobei die Brüffeler ſich ganz befon- 
ders tanfer gebalten, aber auch ihre befien Streiter verloren hatten. Gleich⸗ 
zeitig ließ derſelbe in der St. Gudulakirche die Kapelle der drei Magier 
bauen und führte auch die jährliche Prozeſſion am Yalmfenntage ein, welder 
„ommegang” dann mehrere Jahrhunderte fang abachalten worden in, indem 
berittene Bürger mit Stegeswagen die Oraoı vurısyegen, In einem Turnier 
töptfich verwundet, flarb der Sep von Wöringen am d. Mai 1295 und ward 
zu Brüſſel bei den Barfüßern beinefept. Sein Grabmal, ſchon im IGten Jabr: 
bundert während ber Glanbenswirren, durch die Guifen beſchädigt, iR mit einer 
Menge anderer gefhichtlih merfwürkiger Denfmale bei der Beſchießung Brüf- 
fels im Jahre 1695 völlig vernichtet worden. 

Sein Sohn und Rachfolger Jobaun 1. legte um 1300 den Grund zu 
einem neuen Schloffe, da, wo jeßt der Königeplag und bie denselben an ber 
Mittagfeite zunãchſtſtehenden Hotels befindfih. Bon Philipp dem Guten 1152 
verfhönert, durch Karl non Defterreich 1513, fo wie durch Herzen Albrecht und 
Yabella 1606 und IGIR nergröfert und beträchtlich eriveitert, wurbe ed, nach⸗ 
dem ed 1731 abgebranmt, 1778 gänzlich zerſtört. 130% rüdte der Herzog, bei 
Gelegenheit eines Aufftandes, als Sieger in die Stabi, vernichtete Deren Privi⸗ 
fegien, feßte ihren ganzen Rath ab und führte mebrere Renerungen ein, welche 
den Bürgerkrieg zwar augenblidfih erſticten, doch begann 1313, da Lowen 
und Brüffel gegen bie wachlende Macht jenes und des Adels ſich verbanden, 
die Unordnung von neuem. 

Die Magdalenenkirche in der Strafe leihen Ramens war durch die 
Templer gegründet worden, melde ein inranftofendes Haus bewohnten; ale 
diefer Orden 1312 aufgehoben wurde, blieb die Kirche ven Gläubigen geöffnet, 
iht Wobnfig aber, in welchem fie einen wabrbaft morgenländifhen Aufwand 
entfaltet hatten, wurde den Südelbrüdern *), den Togenamnten Schukk- 
Brüdern, geihenft. Im demſelben Jahre feßte Johann I1., in der Berfammt 
fung von Gortenberg, den Souverainen Rath von Brabant ein, 
vefen Werfeibungen nachber eine fo hohe Wictigfeit erlangt haben: am 
27, Oftober ſtarb er zu Tervueren. 

1321 erfolgte die Eintbeilung der 50 und etlichen Brüffeler 
Gewerke in „neun Nationen‘ mit den Namen ihrer Patrone. — 

1326 verzehrie ein Brand bas ganze Sandplag ⸗Viertel. — Biel hatten 
Brüfel und Brabant von dem Kriege zu feiden, welchet 1333 zwiſchen Serzog 
Johann II, und Leuis von Nevere, Graf von Flandern, um ben Befip von 
Mechein entſiand. Die Brabanter hatten einen Theil der Landfhaft von 
Aloft verbeert, baher rüten bie Blamänder gegen Brüffel an, verbrannten auf 
ihrem Zuge bie Abtei Affligem und den Fleden Aafche: doch wurde bei Heleten, 
unmeit Jellit, ifre Reiterei faRt gänglich vernichtet. Diefer Sieg, in Verbindung 
mit Poilipp's VI. von Franfreich Bermittelung, beenbete die Beindfeligfeiten. 
Auf Philipp's dringende Vorfiellungen verlobte au der Herzog feine drei 
Tochter: Margarethe an Ludwig von Mafe, Johanna an Wilhelm von Holland, 
Maria an Reinholo von Hlandern, 
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1346 lies Wilbelm ven Dugsenvoorde, Herr von Dugben, n bem 
Herzoglihen Schloſſe ein Hotel bauen, weldes ſpater an bie ey von 
Dranien Raſſau gekommen ift, nach dem Brande des Zürſtenbofs 1731 den 
Generalftaaten von Belgien zum Aufentbalte gedient bat und, durch Karl von 
Lorhringen fa von Grund aus meu aufgeführt, gegenwärtig bie Mufeen 
und die Bibliotbef von Burgund emibält. 

Befonderd merlwürdig in Brüfels Geſchichte ih das Jahr 136: 
Johann IM. war kaum geſtorben und hatte feine Staaten feiner Tochter, 
Johanna, Gemahlin Wenzeslaw's von Luremburg, binterlaffen, fo drang Yud- 
wig von Mali, der, ale Johanna's Schwager, einen Theil vom Herzoglichen 
Rachlaſſe in Auſpruch nabın, mit bedeutenden Streitfräften in Brabant und, 
nach einem Liege bei dem Weiler Schent unterhalb Anderlecht, in Brüffel 
ſelbſt ein, ieh ſich bier zum Herzoge ansrufen und durchzog dann ale 
Triumphator die Städte Nivelles, Tirlemont Diet u. ſ. f. Doc dieſe raſche 
Eroberung hatte nicht Behand: Eberhard T’Serclang, ein tapferer und eins 
ſichtsvollet Edelmann, näberte fih, an der Spige einer entſchloſſenen Mann 
ſchaft, bei nächtliher Weite (2%. Oft.) der Hauptſtadt, und erffinmte, won 
feinen Freunden drinnen unterhügt, ohne große Dinderniffe die Wälle in ber 
Näbe der „Sturmitraßie”, erreichte die Dauptwade, rif bie auf dem großen 
Martte aufgepflanzte Flandriſche Standarte herab, und jagte fo in wenigen 
Stunden die ganze Beſahung aus der Stadt: welchemn Beifpiele die übrigen 
Städte Brabants ſchleunigſt nachtamen. Als Anerkennung — wie man erzäblt 
— des Muthes, welchen damals die Brüffeler Küheniungen beiviefen, 
indem fie den Feind, in Ermangelung fdärferer Waffen, mit ihrem Danbwert: 
jeuge verfolgten, lieh der Stadtratb auf das Flandriſche Thor die Steinbilder 
zweier folder Oelden für und vom Heerd mit Bratfpießen in ber Rechten 
fellen, welche den Flamandiſchen vom Schelveufer mehrere Jahrhunderte lang 
das trutzige Antlig zugefehrt, bis fie bei der Jerftörung des Thors, 1784, 
verſchwanden. 


Mannigfaltiges. 


Neue Ausgabe von George Sand's Schriften. Die Ver- 
faferin fündigt diefe neue Ausgabe (in 10 Bden. & 34 Ar.) in einem von ihr 
fetbft geſchriebenen und unterzeichneten Profpeftus an. Sie fordert darin auf, 
ibre Werte von neuem zu prüfen, um ibr eine Antwort zu ertheilen, die man 
ihr feit zehn Jahren ſchuldig geblieben fev. „Grit zehn Jahren‘, fagt fie, 
„babe ich in einer Neibe von Romanen, die ic allerdings nicht wie Prätenfion 
babe, für etwas ſehr Wichtiges und Tiefes zu haften, meinen Zeitgenoffen 
eine Anzabl Fehr aufrichtin gemeinter Fragen vorgelegt, auf welche die Kritik 
bieher nichts anders zu antworten gewußt, ald daß es fehr indiskret von mir 
fen, die Wahrheit erforkhen zu wollen.” Die Verfafferin geht nun die Reihe 
folge ihrer Romane durch, indem fie fagt, „Indiana“ und „Balentine‘ bes 
fhäftigten ſich mit der Arage, welches die fittlihe Tendenz der Ehe Sep, mie 
fie heutzutage (in Aranfreih) verflanden werte, worauf ipr geantwortet wor- 
den, fie fey ein gefährlicher Arager und folglich ein unmeralifher Schrift- 
Aeller. Diele Art, die Arage zu umgeben, babe fie um fo mehr verwundert, 
als fie bei den Aritifern, die ſolche Antwort eriheilten, vergebens auch mur 
eine Spur von Religion oder von poftivem Glauben geſucht habe. In ber 
„Yelia“ habe fie darauf die Frage aufgeſtellt, was unter Liebe zu verflehen fev, 
aber dadurch fey die Kritif gar in Harniſch gebracht werben; nam habe fie ein 
verfehried Hemütb, einen abſcheulichen Charakter, eine obicöne Feder genannt, 
die das Phantom einer Aran aufgeftellt, melde im den Herzen ber Männer 
unferer Zeit vergeblich nach Liebe ſucht und ih am Ende in eine Wüſte Hüchtet, 
um dort von der Liebe der heiligen Therefe zu träumen. Dabei babe fie jedoch 
eben fo wenig eiwas Arges im Sinne gehabt, als bei der Dichtung ihres bald 
darauf erfhienenen Nemancd „Jacques“, in welchem dieſelbe frage im Namen 
eines Mannes geftellt werde, die in „Lelia’ im Namen einer Ara aufge 
worfen fev. Demmächft habe fie eine neue Frage zum Gegenſtande ihrer Bor: 
ſchungen gemacht : im „Spirivion‘ nämlich hätte fie ihr Jahrhundert gefragt: 
welches feine Religion ſey? Man habe ihr darauf geantwortet, baf es diefem 
Stof an Aktualität fehle. Diefelben Kritiker, die ihr früher ihren fogenann: 
ten Atheismus vorgetvorfen, hälten num gar gelehrte und wäterlihe Vorwürfe 
an fie gerichtet, daß fie die Prätenfion eines Glaubens babe und fi ein pbi- 
tofophifches Anfeben geben wolle. „Bleiben Sie Künftlerin‘‘, babe man ihr 
bei diefer Gelegenheit von allen Seiten zugerwfen: wie Voltaire zu feinem 
Perrüdenmacer fagte: machen Sie Perrüden. Endlich habe fie einen Roman 
„Le compaguon du tour de France" (Der Aranzöfiide Handwerkoburſch⸗ ge· 
ſGrieben und darin die Frage aufgeworſen, was eigentlich das ſeciale Recht 
unſerer Jeit ſey, und auf welche Weiſe man auch den Proletatiern gerecht 
werben Fönne, und darauf habe man ihr geantwortet, daß fie zu viel zu wiffen 
verlange, daß fie dem Pöbel dem Hof made, das fie ein Seide des Chriftens 
thums geworben, und daß man zu allen Zeiten vie Gerechtigkeit gefreugigt 
babe. Aus Kimmtlihen Antworten diefer Art habe fie jedo weiter nichts er» 
fehen, als daß bie Ftanzöſiſche Arieit nicht berufen ey, die Nättfel der Zeit 
zu loſen. Darum richte fie ihre Fragen no einmal an ihre Zeitgenoſſen, bie 
gewiß nicht Alle fo dichten, wie jener König Dagebert, von dem es in einem 
alten Lied heiße: 





Appresis le Roi, 
Que je waime pas Ies pourguol 
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Franfreich. 


Handfhriften in Franzoöſiſchen Bibliotbeken. 


Wenn wir uns an den Andenken eines greßen Mannes erfreuen, beufen 
wir felten daran, meld ein Zuſammentreffen oft zufalliser Umstände dazu ge 
Hört hat, um feinen Ruhm auf uns zu briigen. Grope Thaten reihen nicht 
hin, am einen Ramen unfterblih zu machen: die Meberlieferung erliſcht leicht, 
und ed mag große Indlviduen und Völker gegeben haben, von Denen wir 
feloft den Namen nicht wiften. Und wenn der große Mann and einen Dar- 
fieller Aindet, der feine Berdienfie ver Nadwelt auf würdige Weile überliefern 
will, fo hängt ed nod von taufend Kleinigkeiten ab, od fein Wert erhalten 
wird, Ein Wurm, der ein Blatt deſſelben jernagt, kann das Andenken eines 
großen Mannes unerfeplich zerſtören. Bei ung freilich fheint, vermöge ber 
großen Bervielfäktigung nützlicher Werte durch den Drud, eine Gejahr zu 
fepn, daß bebeutende Perfonen und Handlungen im Bergeffeupeit firten: es 
ſtebteim Gegentpeil zu fürchten, daß nur zu viel des Mittelmäßigen mit auf 
die Nachwelt gebracht werde. Gleichwohl reiht häufig der Drud aud nicht 
din, ſelbſt um gute Werke zu erhalten. Bir erinnern nur an bie Intunabeln 
und erfien Ausgaben der Klaſſiker, bie faft gänzlich verfhmunden find, wir 
erwähnen Desargues, einen Mathematiker, ver neben Aermat und Dedcarics 
glänzte, den man zu ben Zierden Ftankreichs zählen konnte, und deſſen Schrif- 
ten, die in ber Mitte des fiebgebnten Jahrhunderts gebrudt wurden, fo voll 
lommen verloren find, bas man fie größtentheild nur no aus Eitaten fenat. 
Benn man hierbei noch die geringe Zeſtigleit unferes Papiers in Auſchlag 
bringt, fe lanu mau mit Sicherheit behaupten, daß die Büdrer, weiche micht 
wiederholt aufgelegt werben, in wenigen Jahrhunderten vermodert und der- 
geſſen And; unferen Gelebritäten droht fomit das ſchwärzeſte Geſchick. 

Ooͤgleich nun die alten Manufkripte in der Regel auf Pergament gr- 
ſchrieben waren, fo waren doch auch fie auf mannigfache Weife der Jerflörung 
anggefeßt; dazu beſtanden gewöhnlich von ven einzelnen Werfen nur wenige 
Abfhriften; und fo fehr der Berluft fo vieler ausgezeichneter Schriften zu 
beffagen ifi, fo muß man fi, wenn man den Weg betrachtet, auf dem fie 
durch fo viele bdarbariſche Hände bis zu uns gelangt if, nur wundern, daß 
noch fo viele erhalten find. Die Alten beſaßen Bibliotheken von Manuffripten, 
die „nicht minder zahlreich waren, als unfere größten Sammlungen vru 
Druckwerien. Die Bibkiothet zu Meranprien enthielt ſiebendunderttauſend 
Dandfchriften, und die fpäteren Arabiſchen Biblioihefen waren eben fo bedeun ⸗ 
tend. Kriege und der Fanatiemus der erften Ehrifen zerſtörten viele dieſer 
wichtigen Denfmälee des Alterifums. Später erwarben fi vie Mönde 
mauches Berbienft um die Erhaltung alter Werke, doch wird au dieſes 
Häufig zu hoch angefchlagen, da man in den meiften Klöftern nur auf pas Ab» 
föreiben und Aufbewahren kirchlicher Werke bedacht war, in rinigen fogar die 
herrlichſen Werke des Alterthums nicht einmal aufgenommen werben durften. 

Brantreih kann mit Stolz zwei ver Männer fein nennen, bie vorzüglich 
dur Erhaltung ber Klaſſiker beigetragen haben: Loup de Ferriere und Ger 
bert; Beide haben im neunten und zehnten Jahrhundert bie größten Anftzens 
gungen nicht geſchtut, um fih von allen Seiten Haffifche Werte zu verſchaffen. 
Doc bald nachdem Gerberi die Abtei von Bobio verlaſſen hatte, vernad- 
Läffigten die Mönde die von ihm gefammelten Schäpe; fie löſchten Cicero's 
Abhandlung von der Republif aus, um einen Traftat des heiligen Auguftin 
auf daffelbe Pergament zu ſchreiben. Die geringe Achtung, welche die Mönde 
vor den Werten des Maffiihen Altertpums hatten, erhellt vorzüglich aus ben 
Bibliothels · Katalogen, bie wir von den reichften Abteien och befigen. Die Bir 
bliotpefen zu Elairvaur und Citeaur, die aus mehreren taufend Bänden be 
Randen,, hatten die verſchiedenartigſten Schriften ver ſcholaſtiſchen Weisheit, 
doch von Kaffitern nur einige Fragmente. In den berühmteiten Klöſtern fieh 
man ausgezeichnete Sammlungen zu Grunde gehen. Bezeichnend hierfür ift 
eine Anefvote, welhe ung Benvenuto da Imola, ein alter Erklären des Dante, 
aufbewahrt hat. „Boecaccio de Gertaloe”, fagt er, „mein verehrter Kehren, 
wurde, als er ſich in Apulien aufpielt, durch ven Ruhm des Kloſters von 
Monte» Eaffine angezogen, die Bibliotbel deſſelben zu befuchen, vie man ihm 
als fehr reich geichilgert hatte, Er bat einen Mönch ehrfurchtsvoll ıenn er 
war fehr beicheiden), ibm die Bibliothel zu ofen, Dieſet wies auf eine 
Leiter und rief barih: Steig’. binawf, ſie it offen. Boccaccio fand weder 
Riegel noch Thür vor dem Bibfioidelejimmer; er Tab das Gras aus den 
Benftern wachſen und bie Bücher mit einer dichten Staubbede überzogen, Er. 
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fprifren zu vollig verwabrloftem Juftande: balt ſeblte ber Einband, bald war 
ver Raud adgeihnitten, bald waren ganze Blärter berausgerifen und fo fort. 
Als cr hierauf, trauerud, daß dic berrlichiien Werke in ſolche Dände gefallen 
fine, Zoranen im Auge, das Kloñer verlaſſen will, mir er einen Mond and 
fragt bu, wesbalb Diele foribaren Bucher in To ſchlechtemm Juftande fepen‘ 
Diefer erzablte ihm, daß einige Monde, um ein paar Greichen zu verdienen, 
die Einbande don den Pandſchriſten ableiten und Name Pialmbücer daraus 
machten, die fie an die Kinder werfanfien, und das fie die Nänder ber Bücher 
abſchuitten um eine Art Talismane daraus zu machen, welche Die Arauen um 
ein Weringes von ıpmen erſtauden.“ 

Bei dem hoben Preife, in dem beſenders um Aufange des Mittelalters 
der Papprus und das Pergament fand, ſceint es oft zu entſchuldigen, wenn 
man ältere, freilich ſteis wichtigere Schritten ausloſchte. Einen merkwürdigen 
Beleg für dieſen Mangel an Schreibmaterialien bat Hert Ebampollion: Figeac 
entdeckt, indem er in einer Bulle Jobann’s VII. an Karl den Kablen vom 
Jahre 876 am oberen Hande Arabtiche Schrift aufgefunden hat. Der Papfl, 
in Verlegenbeit, worauf er ſchreiben ſollte, hatte einen Papprus abreiben 
laſſen, den bereitd die größten Feinde des Ühriftenebinus gebraucht hatten. Es 
iR bekannt, wie wichtige Entvedungen durch das Studium diefer Palimpfeite 
in meuerer Zeit befonders durch deu Kardinal Mai gemacht worden find, 

Nach Erkndung der Öuhorutsrtunt achtete man die Dandſchriſten mit 
mebr; häufig. ſcheute man die Wuhe des Kopigens, man ſchicte die Handſchrifi 
feibft in die Druderet unp Autnzeie, he fe, AB man jedoch anfing, Fritifche 
Ausgaben zu beiorgen, erlanme man das Bebduriniß, auf bie Dandſchriften 
Jurüdzugeben, und lache · Sefolbeir-nit vie Sorglakt auf. Im funfzehnten 
Jahrhundert wurbe die noch beſtebende Aomiglihr Äranzofiihe Bibliothek ge 
bißpet. vudwig AT. legte den Grund zu derſelben; Karl VIII. und Ludwig 
XII. fießen Die Pandſchriſten in ihr aufbewahren, bie fie aus den Bibliothefen 
des Königs von Neapel und bed Derzons von Mailand entnommen hatten, 
Seinrich 11. und Diana von Poitiers liebten die ſchenen Büder ſehr, und 
man fieht nicht ohne einige Verwunderung auf ben Dedeln der beiten Griechi ⸗ 
ſchen Oandſchriften der Königlichen Bibliothek den zunehmenden Halbmond und 
die Geftalt der Diana ald Jägerin, welches belanntlich die Embleme die ſer 
berüpmten Schönheit waren. Hierauf wurde bie Bidliothel noch durch vie 
Bandfgriiten des Marſchall Strozzi bereichert, welche Katbarina vom Medici 
fh zugeeiguet hatte und die Heinrich IV, nah dem Tede diefer Rürflin von 
ihren Gläubigern wieder an Ach laufte und fpäter erbielt fie durch Die Sorg» 
falt de Thow’s, Dupuis, Earvaci'a, Colbeti's, deren Obhut fie nad einander 
anpertraut wurde, manchen bepeutenten Juwachs, fo daß fie ſchon zur Zeit ber 
Revolution durch die Anzahl, das Alter und die Wichtigkeit ihrer Dandſchriften 
eine ber anfehnlichften Bibliotheten Curopa's mar. Während ber Schredens- 
zeit erlitt die Bibliothek einen beflagenswertben Berluf. Medrere Unbefonnene, 
welde verficherten, diefe Bücher enthielten die Geſchichte des Franzöfticen 
Avels, riffen Hunderte von Handſchriften aller Art aus der Bibliothek, und 
man verbrannte fie Öffentlich mitten in Paris auf dem Bendome- Plage meh: 
rere Tage hindurch. Ohne die edle Kühndeit der Konferpatoren würde der 
Berluft weit größer geweſen fepn. In der Folge wurde die Parifer Bibliothek 
ungemein bereichert, indem bie großen Schäge ber in Paris aufgehobenen 
Kloſter ſaß alle in ihr nievergefegt wurden. Gegenwärtig enthält fie ungefähr 
achtzigtauſend Manuffripte, und wenn man hierzu noch die rechnet, welche die 
Bibliothek des Arfenals, des Inftituts, die Mazarinifche und andere enthalten, 
fo tann man behaupten, daß feine Stadt Europa’s an Manuffripten fo 
reich if. 

Während die Rönigliche Bibliothek in ahrem erften Wachſen begriffen war, 
wurden die Bibtiothefen der Klöfter in den Provinzen durch eine Menge from⸗ 
mer Bermädiniffe bereigert. In unrupigen Zeiten gab man die Bücher in 
Klöfter und Kirchen zur Aufbewahrung, weil bies bie einzigen geſicherten Orte 
waren. Ludwig der Beilige ließ feine Bidliothek, auſtatt fie feinem Nachfolger 
zu hinterlaffen, unter bier Rlöfter vertheilen. Unglüclicherweiſe wurden biefe 
Uole, Die mar in gewöhnlichen Kriegen fo edrt, in den Neligiondfriegen um 
fo ſchonungsloſer geplündert, und das fechjehnie Japrhundert ſad einige ber 
älteften Vibliothefen Frankreichs durch den blinden Fanatismus der Calviniſten 
gu Grunde geben. Biele vieler fo zerſtreuten Handſchriften gingen für 
immer verloren: andere kamen fpäter in Italien, beſonders im Vatilan, wie ⸗ 
der zum Vorſchein. Im ſechzehnten und ſiebzehnten Jabrpunert bildeten fh 
in der Provinz noch ähnliche Sammlungen von Handfhriftens ffentliche Bihlio« 
thefen gab es noch nicht, felbf die Königliche war nur für Wenige zugänglib. 
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Sammlungen vervellfänbigten, fielen dieſe gewöhnlich durch Erbſchaft an vie 
Alöfter, und bier lagen fie vergraben und für jeden Gebrauch unerreihhar. 

Gegenwärtig werden nicht blos die Schäge der Parifer Königlichen Biblie- 
tbef, ſondern aud die der zahlreichen Bibliotheken in den Provinzialſtädten 
felbft zweiter Ordnung dem Gelehrten bereitwillig zur Benupung geboten. 
Leiter befinden ſich in den legteren noch ſeht viele Manuftripie, deren Werth 
man noch nicht beurteilen kann, ja deren Inhalt man noch nice kennt, da 
bei der Mühe, welche ihre Leſung erfordert, fib noch Niemand an fie gewagt 
hat. Und wenn die Regierung von den Kommunen vie Kataloge ihrer Dandr 
ſchriften forderte, fo ift es auch nicht felten gefcheben, daß biefe, in der Aurcht, 
iprer Schäpe beraubt zu werden, die Verzeichniſſe nur in den allgemeinfien, 
unbefimmteften Auedrucken abfaßten, daß dieſelben ven literariſchen Werih 
der Werte vielmehr verdecken als berausftellen. 

In einer Meinen Anzabl von Städten bat man in neueſier Zeit allerdings 
Aataloge herausgegeben, im denen die Dandfchriften mit genügender AnfMihr- 
fichteit befprochen werben: doch auch dieſe find, meift durch die Untenntniä derer, 
die fie verfaũt haben, in vielen Fällen unbrauchbar. Es war Jeit, daft 
aan etwas Beſtimmtes über den Neihtbum und den Werth der Bibliotbefen 
in den Departements erfahre. Diele Rachforſchungen, die für die Literatur⸗ 
geſchichte von ſehr hoder Bedeutung find, fonnten nur durch die Regierung 
angeordnet werben. Im unferer Zeit, in der Alles ver Politik unterneordnet 
if, und in der nur wenige ausgezeichnete Staatsmänner neben ihren politiſchen 
Beſtrebungen auch noch auf andere Intereffen eingeben, beburfte es eines 
Minifters, dem Wiſſenſchaft und Bildung wabrbaft am Derzen lagen, wenn 
die Regierung auf die in dem Bibliotheken vergrabenen Handſchriften achten 
ſollte. Es gehörte ein gewiſſer Muth dazu, ernftliche Rachtorſchungen in ven 
Bibllotheken anzuordnen. Das Ausland bat fo oft behauptet, nur Paris 
beige Sandichriften, und bie Franzofen haben dies fo oft wiederholt, daß 
fi kaum ſonderliche Ergebniſſe ven viefen Nacforfhungen erwarten lirßen. 
Zum Glück hatten die erften Verſuche einen unerwarteten (Erfolg, und dies 
beftinmte Herrn Rillemain, die Beröffentlihung eines allgemeinen Kataloge 
fämmtliher Handſchriften ber Departements zu unternebmen. Für dieſen 
Zwed wurde eine Kommiffien ernannt, welde aus den Herren Lerlere, Dafe, 
Reinatıd, Danton und Ravaiſſons und einem Serretair, der über ven Drud 
zu wachen hat, befleht. Die genannten Namen bürgen für vie Sorgfalt, mit 
der dies Unternehmen ausgeführt wird. Die Kommiſſion hat alsbald nad 
ihrer Ernennung in der Mitte des Zeptembers ihre Arbeiten begonnen, Man 
bat Infructionem veröffentlicht, Gelehrte in die einzelnen Departements ge⸗ 
ſchict, befägigte Hülfsarbeiter angenommen und die Arbeiten mit ſolchem Eifer 
verfolgt, daf fih der erfie Band bereits unter der Preſſe befindet und für ven 
zweiten ein bedeutendes Material vorliegt. 

Diefee höchſt dankenswerthe Unternehmen hat ven doppelten Imed, die 
vorhandenen Manuffripte zu erhalten und eine genaue wiſſenſchaftliche Kennt: 
nid derſelben vorzubereiten. Die Nefultate, Die daſſelbe bis jept gezelgt hat, 
übertreffen alle Boffnungen, und vieles Wert, weiches nur in wiſſenſchaftlichem 
Interefe begonnen wurde, wird hierdurch zu einem wahrhaft patriotifden: 
äranfeeih kann dem Auslande gegenüber mit Stolz auf dieſes Inventarium 
feiner fiterarischen Reichthümer dinweiſen, und noch fein Staat von aleicgem 
Umfange bat es gewagt, ein Geſammtverzeichniß feiner Sanpfchriften zu ent» 
werfen, wie tiele einzelne Biblistbets, Kataloge font and vorbanden ſind. 
Beſonders für die Geſchichte des Mittelalters bieten dieſe Rachſerſchungen Die 
reichfte Ausbeute, und es il von ihnen noch Auftlaärung über mande dunfle 
Jüge dieſer intereffanten Epoche zu erwarten, 

An die ſem Gefammt-Rataleye wird beſondera bei den Handfihriften, die noch 
nie gedruckt find, over bei denen es überhaupt nicht zwedmaßig erfheint, fie 
ganz zu eruden, der Inhalt in feinen Hauptumrifen auf das genauefle ange» 
geben, damit Jeder, der ſich mit ber Drarbeitung eines verwandten Stoffes 
befihäftigt, erfiebt, ob er divfefbe für feinen Iweil brauchen kann oder nicht, 
Zugleich wird nad) den Schriftzügen und fonftigen Merkmalen ver Sandferift 
das After verfelben befilimmt, was belanuilich oft mit großen Schwierigkeiten 
verbunden if; die Sprache derfelben wird bis auf die fpegielliten Dialelt 
Verſchiedendeiten forgfältig angegeben: ver Name des Verfaſſere, ver ſich oft 
in der Sanbfehrift nicht findet, wird beigefeßt, und wer dieſelbe unvollſtändig 
il, werben die Stücke bezeichnet, vie fie mit anderen deſſelben Inhalts gemein 
bat. ferner werben nach dem ausprülihen Wunfche des Deren Villemain 
fürzere noch nicht herausgegebene Stüde, Briefe berühmter Manner und font 
merfwürvige Stellen dem Kataloge elngereibt; wodurch derſelde neben feiner 
bibfiogeappifhen Bedeutung au) eine reinwiſſenſchaſtliche erhält. f 

Noch ſcheint jedoch der Eifer und, man muß fagen, vie Begeifterung, mit 
der diefes Unternehmen begonnen if” größer zu ſeyn als vie Mittel, bie den 
Unternehmern zur Verfügung ſtehen. Allein es läßt fih nicht zweifeln, daß, 
wenn ein Mann von der fiterarifchen Bedeutung des Herrn Villemain ven 
erften Band der Kammer gebruct einreicht, dieſe aus dem anfehnlichen donds, 
ver auf den Betrieb des Herrn Guizot für die Veröffentlichung von Denkmã 
fern, die auf die Franzöſiſche Geſchichte Bezug haben, ausgefegt it, die dort 
ſehung des Werkes durch genägende Unterftüpungen begünftigen wird, Bir 
aweifefn nicht, daß man im Auslande, vorzüglich in Deutſchland und Englant, 
dieſe unfere glädtiche Idee ſeht bald aufnehmen und aͤhnliche Werke heraus, 
geben wird. G. Libri, 





Zur Geſchichte Heinrich's IV. und feiner Vorfahren von R: 
Schluß ı 


Der Brantigam kebrie nach Deutichland zurüd, und die Braut blieb bei 
ihren Altern. Im Jahre 1513 fandfe der Herzog von Cleve einen Herold an 
drang 1. und ließ ſich feine Frau ausbitten, indem er zugleich dem Könige an« 
zeigte, daß Umstände ibn zwangen, das diaber ywilchen ihmen beſtandene Bünduiß 
abzubregen. Franz erwiederte, er wolle nunmehr dem König und der Königin 
von Navarra Die freie Diepofition über ihre Tochter Iafen, und empfapl dem 
Herzog, fih an fie zu wenden. Die Ehe ward nachher für nichtig erflärt, und 
der Herzog von Cleve verband ſich mit einer Tochter des Römiihen Königs Fer- 
dinand. Im Jahre 1518 ward Johanna Die Gattin Antons von Bourbon. Die 
erften Früchte diefer Ehe waren zwei Zöbne, welche jung Rarben, und zwar 
unter Umitinden, vie den Berdacht des alten Henri d'Albret gewedt zu 
baben icheinen, welcher, als er ihre bevorfiehende britte Niederkunit erfuhr, fie 
nach Pau boten ließ. Jobanna, welde ſich damals zu Compiegne in der Picars 
die befand, in welcher Provinz ihr Gatte Gouverneur war, folgte diefer Mah⸗ 
nung und brachte am 15. Dezember 1553 Deinrih IV. zur Welt. Bon vieler 
Jeit ab lebte fie mur ihrem Sobne und den Uebungen ihrer Religion: ibre 
Zurückge zogenheit und ver Abfall der Menge ſteigerten ihre Begeitterung dafür 
und den Gifer, womit fie fich ver Bekenner verfelben annahm. Ihr Gemadl, 
der feine Zeit in frivolen Dändeln oder unglüdlihen Intriguen verbrachte, 
schien fie ganz vergeiien zu haben. Sie wußte au, wie wenig bie reformirte 
Religion ibhm am Herzen liege und wie leicht er durch die Berführungen eines 
Hofes zu gewinnen fey, der über bie Mittel, die Ougenotten auf feine Seite 
zu zieben, ſich fein Gewiſſen machte. Ein Schriftfieller fagt von ihm: „Dieſer 
Fürft wechſelte Die Neligion und die Partei mit derſelben Leichtigkeit, wie er 
von einer Maitrefe zur anderen überging. Im Jabre 1561 ward er zum 
Generaltientenant des Königreichs ernannt, einer Würde, die ihm faht gleiche 
Macht mit der berrihfüchtigen Katharina zu geben ſchien und zu der er wahr« 
ſcheinlich nie erhoben werten wäre, wenn man nicht feine Apoftafie antizipirk 
hätte. And glaubte man, fein Abfall wirde den vieler Anderen nach ſich zichen, 
jedenfalls aber würde er, wenn cd gelänge, ihn zum Webertritt zu bewegen, 
von feiner edlen Gattin entfernt werben, deren wohlverbienter Einfluß bei ven 
Hugenotten dann nothwendig abnehmen mußte. Um ihm von feiner Partei 
leszumachen, benugte man auch feine Eiferſucht auf den höheren Einfluß feines 
Bruders, des Prinzen von Gonde, bei den Hugenotten. Einer der ſchlaueſten 
volitiker, ver Kardinal von ferrara, war es, der Das Geſchäft übernahm, aber 
dabei ſelbſt nicht hervortrat, fondern fich zweier Männer von außerſt unwürdi - 
gem Charakter, die aber perfönliche Günftlinge Anton's von Bourbon waren, 
Ppilipp Yenencourt, Biſchof von Aurerre, und Francois d'Escars, als Unters 
Agenten beviente. Dieſe ſprachen ibm zuerft von dem Spaniſchen Theil bes 
genigreichs Navarra, worauf er im Namen feiner Gattin Auſpruch machte, 
und zeigten ihm, daß er dies nur als Geſchenk von Philipp II. erhalten könne, 
daß aber Philipp vielleicht dazu gebracht werben fönne, wenn er der fatboli- 
ſchen Sache einen ausgezeichneten Dient leiſte. Dies wirfte: Der Bourbon 
wünfchte nichte ſehnlicher als den Königetitel, und ver blofe Gedanke, ein wirfs 
licher Konig zu werden, lief ihn gierig auf ihre Vorſchlage dorchen. Nachdem 
fo der Weg aebabnnt war, trat er kurz darauf in aeheime Unterhanblung mit 
dem Kardinal von Ferrara, Prosvero Santa Eroce, dem Runtius des Papfled, 
und Cbantonnay. Der Yetere gab zwar miemals feine Anfprücde auf Die 
Krone von Navarra zu und redele ihn auch micht anders au, ale mit tem 
Titel eines Herzogs von Vendome, beiehmwirhtigte aber des Herzogs Ungeduld, 
indem er ihm fagte, oafi, wenn auch Navarra nie wieder fein werben könne, 
tod Pbilipp aus Eifer für tie Religion ibm das Königreich Sardinien vers 
feiben mitrde, von wo er leicht feine Eroberungen über Tunis und die Afrikas 
niſche Küe auedehnen könne. Cine mod reichere Lodfpeife jedoch ward ihm 
gezeigt er follte fih von feiner Gattin ſcheiden, wozu fie ihm als Seperin ger 
rechten Grund gehe; dann müffe es ihm mit Hüfte der mannigfaltigen und 
mächtigen Einflüfe, die zu feinen Gunften geltend gemacht werden könnten, 
leicht werden, die Dand Maria Stuart's, verwitweten Königin von Ftantreich 
und regierenden Königin von Schottland, fo wie präfumtiven Thronerbin von 
England, zu erlangen. Diele lodenden und ſchmeichelnden Ausfichten gewannen 
ion gänzlich: er fing ſeitdem an, fih von feinen alten, treuen Areunden fosjus 
machen und gab ſich ohne Nüdhalt ven Madinationen ver entgegengefepten- 
Yartei hin. Ihr Triumph war bald ein vollſtändiger, als er offen feinen Reli 
gionswechſel erklärte. Um Beweiſe feiner Aufrichtigkeit zu neben, ſchidte er 
fein Weib nad Bearn und trennte fie von ihrem Sobne, von welchem er auch 
feine früheren protetantifdien Lehrer entfernte und fie durch Katholiken ers 
ſetzte. Er ſelbſt eifte nah Paris, um ein öffentliches Schaufpiel feines Abfalls 
zu geben, und am 21. März Id64 figurirte er in der großen Prozeffion, die 
am Palmfonntage nach Notre» Dame ſtrömte. Ungefähr fechs Monate fpäter 
jchen wir ihm in Begleitung des Connetable de Montmorencep und des der» 
zogs von Guiſe Rouen befagern, eines der ſtärkſten Bollwerte ver Ougenotten. 
Der Prinz Eonde hatte die Vertheidigung biefer Stadt dem Montgommerd 
anvertraut, ber mit SOO Veteranen, die Bürger ungerechnet, einen entſchloſſe - 
nen, aber faft boffnungslofen Wiverftand feiftete. Eine Verſtärkung von 90 
Engliſchen Soldaten, welche Eliſabeth herüber ſchicte, traf am 9, Dftober ei. 


Am 13. deffelben Monats befam der König von Nabarın eine Wunde in ber 
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volle Me an, Die hugenottiſche Geiſtlichleit widerſehie ſich jedem 
Vergleich und erklärte, der Dimmel würde ein Wunder thun, wenn menſchliche 
Mittel nicht verhindern konnten, daß fie den Römlingen in die Hände fielen. Sie 
theilten ibren Fanatismus den Bürgern mit, und bie guten Abſichten de 
Guiſe's wurben vereitelt, Schon hatte man drei Minen unter den Mauern 
fpielen laſſen und große Brefchen gemacht, und am 26. Dftober war der Sturm 
angelegt. Montgommerp und die Engliſchen Trupen entfliehen zu Waſſer. 
Die Stadt warb genommen und at Tage lang den Schreden der Plünderung 
und ver Fügellofigfeit der Sofvatesfa preisgegeben. Zrog der Schmerjen 
feiner Bunde beftand ber König von Navarra darauf, im die eroberte Stadt 
einzuzieben, und es ward eine Art Sänfte für ibm bereitet: aber da fein Zus 
fand ſchlimmer geworden, fo transportirte man ihn zu Waſſer nad Anbelos. 
Im feinen Fieber Phamtaficen ſchilderte er den Höflingen, die fein Schmerzens⸗ 
lager umringten, vie Orangenbaine feines künftigen Sardiniſchen Konigreichs 
und den gofvenen Sand feiner Flümſſe, bis am 17. November 1562, 35 Tage 
nad feiner Verwundung, ver Tod feinen Träumen und Yeiden cin Ziel fegte. 
Seine Maitreite, Caroline de Rouet, ehemals cine der Ehrenbamen Katba: 
rina’s, pflegte und wartete ihm bis an fein Ende. 

Unmittelbar nad dem Tode ihres Hatten verlangte Johanna ibren Sohn 
zurück, mie weichem fie ferner in Bearn blieb, über die Interefen ihres König · 
reihe wachen und Deinrih ſorgfaltig in ihrem Glauben auferziehend. Im 
Jahre 1367 gab fie auf die Bitte der Bearner Stände rin Edilt zur Einfüb- 
rung bes Kalvinismus in ihren Staaten. Im Jahre 1509, beim Beginn des 
britten Bürgerkriegs, ald der Ton Conde's, der in ber unglüdlichen Schlacht 
bei Jarnar gefallen war, die Dugenotten ganz muthlos machte, eilte Johanna 
zu ihnen nah Saintes, wohin Die Armee ſich zurädgesogen, und brachte ihnen 
eine Verſtärkung am Leuten und eine durch Berpfändung ihrer Juwelen und 
eines Teils ihrer Lander herbeigeihaftte Summe Geldes mit. Sie war von 
Heinrich, der damals funfzehn und ein halbes Jahr alt war, benleitet und 
ſtellte ihn den verfammelten Truppen als einen Borkimpfer ihrer Sache vor, 
der fein Leben der Bertbeirigung derfelben weiten werde. Sie haranguirte 
die Chefs und Soldaten mit einer durch Enthuſiasmus infpirirten Beredſamkeit 
fe ſorach kühn von ihren Hoffnungen und dem Vertrauen, das fie bege, daß 
ihnen der göttliche Beiftand, wenn er nötig fep, nicht fehlen würde, und ſchwor 
bei ihrer Seele, ihrer Ehre und ihrem Leben, daß fie nie bie heilige Sache ver- 
taffen ober aufgeben wolle. Im Jahre 1571 machte man ihr Borfhläge in 
Beyug auf die Berbindung Heinrich's mit Karl'e Schweiter, Margaretbe. 
Die Motive, welde die ſchlaue Katharina amd ipren brutalen Sohn bewogen, 
diefe Partie zu betreiben, feinen ungewis, Sie hofften vielleicht, die Beforg- 
niffe der Hugenotten einzufchläfern, ober fie mochten erwarten, daß Heinrich, 
wie fein Bater, zur latholiſchen Partei herüberge zogen werben könnte. Die 
Potitit allein konnte die Königin von Ravarra nicht beftimmen, wenn bie 
Intereffen iprer Religion auf dem Spiele Ranven, und Johanna fonnte zu fei- 
ner Entfgeidung über biefen wichtigen Punkt fommen, ohne vorher bie bedeu⸗ 
tendſten proteftantifhen Theologen über bie Rechtmäßigkeit einer Ehe zwiſchen 
zwei Perfonen von verfchiedenen Glauben zu befragen. Die Antworten hierauf 
waren nit einftimmig, aber doch von der Art, daß fie kein Bedenken trug, ſo⸗ 
fort nach Paris zu geben zur Anordnung der nötbigen Präliminarien. Die 
Art, wie fie behandelt wurde, bas Benehmen Katharina's und bie ſchredliche 
Sittentofigleit vet Hofes befchreiben am beften ihre eigenen unwilligen Worte 
in einem Briefe an Heinrid vom 8. März 1572. 

Ich muß das Geſchaäſt in einer ganz anderen Ari ala ich gebofft und er- 
wartet hatte, führen: denn ich habe weder bie Areiheit, mil bem König noch 
mit Madame (Margareihe) zu fprechen, fondern nur mit der Königin- Mutter, 
die mich fehr nachtäſſig behandelt. — Bas Madame betritt, fo ſehe ich fie 
nur bei der Rönigin, einem fehr ungelegenen Ort, von wo fie ſich nicht wege 
rüprt und nur in ben Stunden, bie mir unbequem find, in ie Zimmer gebt. — 
Da id alfo fah, mein Sopn, daß bie Sache nit vorwärts Fam, und daß man 
mid) dazu bringen will, die Dinge zu übereilen, fo habe ich dreimal mit ber 
Königin davon geſprochen, die weiter nichts thut, ale ſich über mich luſtig ına= 
dem, und, wenn ich fortgehe, Jedem das Gegentheil von dem fagt, was ich 
ihr gefagt habe; fo daft meine Freunde mich tadeln und ich wicht weiß, wie ich 
die Königin Lügen Arafe: denn wenn ich zu ihr fage: Mabame, man fagt, 
ich hätte Ihnen dieſe oder jene Aeußerung geiban, fo leugnet fie es mir doch 
geradezu, lacht mir ins Geficht und behandelt mich fo, daß Du fagen fannfl, 
ich ſey gedulpiger als Griſeldis. Wenn ich fie verlaſſe, bin ih von einem 
Schwarm Hugenotten umgeben, welche mit mir ſprechen, mehr um zu fpioni« 
ven ala um mir beizufiehen .... Ich bin überzeugt, wenn Di wüßteſt, was 
ich zu leiden babe, Du würde mich bemitfeiven, denn man überhäuft mid 
mit allen möglichen Grobbeiten und mit Iceren umd ſpöttiſchen Reden, flatt 
mit mir zu verhandeln, wie es bie Wichtigkeit der Sache erfordert... .. Sie 
(Margaretpe) it fhön und vermänftig, aber in ber abſcheulichften und verberb- 
teften Geſellſchaft, die es je gegeben, auferzogen. — Deine Coufine, die Mar 
auife (die Gattin des jungen Pringen Combi, ift fo verwandelt, daß feine 
Spur von Religion in ihr it, aufer, infofern fie wicht zue Meile geht; denn 
fonft lebt fir, wenn ınan bie Abgötterei ausnimmt, ganz wie bie Papiften, und 
meine Schwefter (die Prinzeifin Eonde) noch fhlimmer.” 

Nachdem fir ven Wanſch ausgefpronen, daß er heiraten und feine Gattin 
von dem zgellofen Leben Des Hofes entfernen möge, fügt Me hinzu. „Hier 
find es wicht die Männer, die fh ummbie Frauen, fondern die Frauen, die 
fh um die Männer beiverben; wenn Du Hier märeft, würdeſt Du ohne große 
Gnade Goties nicht entfommen.“ 

Rab mancherlei Verzögerung wurden die Oeirats⸗Artilel von Johanna 


aurüd, wo ber heuchleriſche Karl fie mit Aufmerkſamleiten und Lieblofungen 
überhäufte. 

Er nannte fie feine Großtante, fein Alles, feine Bielgeliebte, Er 
rüprte ſich nicht weg von ihr und unterhielt fie ſtets mit fo viel Aufmerkſam · 
keit und Eprfurdt, daß cher parüber erftaunt war. Des Abende, als er 
Ah zurüdzog, fagte er zu feiner Mutter: „Nun, Madame, was meinen Sie, 
foielte ich meine Rolle nicht gut!” — „Ja'“, antwortete fie ihm, „aber das if 
nichts, wenn #6 nicht fortdauert.“ — „Raffen Sie mich nur machen‘, fagte ber 
König, „und Sie werben fehen, daß ich fie ind Netz delomme.“ 

Johanna D'Albret jedoch war ber latholiſchen Partei zu gefährlich, um 
Lange bei Hofe bieiben zu dürfen: ihre Anweſenhtit Rand den blutigen Plänen 
im Wege, die jeht der Ausführung nabe waren, und ibre Wachfamleit hätte 
gewis nicht verfehlt, etwas von dem, was im Werfe war, zu entdeden; fie 
munte alfo entfernt werden. Eine Kreatur Katharina's, ein Parfümier aus 
Blorenz, Namens Rene, übernabm dieſen Auftrag. (Er führte ibn aus ver 
mittel eines Paar Dandichupe, das mir einen feinen und Aarfen Gtit bard« 
zogen war, fo das Jobanna nad einer Kranfheit von wenigen Tagen farb. 
Der Konig brucpelte gropen ummer, und es wurden der Leiche alle mögliche 
Ebren erwieien. Es harten Ah Geruchte von ihrer Vergiftung verbreitet, und 
un dieſe zum Schweigen ju bringen, befabl man vie Oeffnung des Körpers. 
Die Aerzte und Andere, welche ber Unterſuchung beimobnten, erflärten, es fe 
feine Spur von Gift zu Ainven, der Tod aber ey durch ein Geſchwür in ber 
Seite veranlaßt, welches inwendig geiprungen fer, Das hätte ein kühnen 
Mann fepn müffen, der es wagte, eine andere Anficht auszuivrechen, als eine 
ſolcht, die jeden Verdacht vom Hoie entfernte. Es if moglich, daß Jopanna 
eines natürlichen Todes geftorben it: aber we Rarl'd und Katharina's Namen 
mit der Entfernung irgend Jeimandes, der ihren Plänen im Wege land, ver 
bunden find, müffen wir das Scplinmmfte fürchten. Auch mar Rene einer von 
ven Schlihtern der Bartpolomäusnacht und rübmte Ach feines Antheild an 
Johanna's Tod. So farb die Mutter Heinrich's IV... vom ber D’Aubigne fagt: 
Sit hatte von dem Weide nur das Geſchlecht, eine Seele von ganz männlichen 
Schlage, einen Geift, ber die wichtigften Angelegenheiten träftig zu führen ver⸗ 
fand, ein Herr, unüberwindlich im Leinen. Wäre ihr Leben geſchont worden, 
das fpätere Berhalten ihres Sohnes wäre ein ganz anderes geweſen. Kurz 
nach ihrem Tode finden wir, daß Heinrih Das Ereigniß ver Königin von Eng» 
land, Elifabeth, mittheilte und m die Fortdauer bes Schuges und ber Areunde 
ſchaft bat, wie fie feiner Mutter gefchentt. 

Inzwifhen wurden die Vorbereitungen zu Heinrich's Bermählung fort, 
gelegt; die Dispenfation des Papfled war in Betreff der Punkte, welche von 
ben Proteſtanten für ih ausbedungen worden und die der Hof bewilligt, nicht 
befriebigend; doch beide Parteien Tamen überein, alle Heinere Schwierigleiten 
zu befeitigen und bie Eeremonie ſchleunigft zu vollziehen, Margarethe war 
damals achtzehn Jahr alt, ſchön und wohlerzonen, aber, wie zu fürchten if, 
fhon von der ſchamloſen Unſittlichkeit verdorben, die fe von allen Seiten um- 
gab. Sie zeigte den größten Widerwillen gegen bie Ehe, indem fie erflärie, 
fie liebe den Herzog von Guiſe, hätte ihm ihr Wort verpfändet und würde 
ihn heiraten, und nur ihn, und bie enifchiebenfte Abneigung gegen Deinrich 
ausſprach, den fie, fomopl in ber Politit als in ver Meligion, als den Gegner 
ihres Geliebten anfab. Rarl's Drohungen zwangen fir, nachzugeben. Am 18. 
Auguf warb bie Eeremonie mit großer Pracht vom Karbinal von Bourbon 
vollzogen; aber die Stimmung des Bolls gab ſich fehr deutlich zu erkennen, 
als die Hugenotten, vollkändig bewaffnet, in Paris einzogen, fo wie auch ber 
König von Navarra und fein Gefolge ſich Aräubten, die Meſſe zu hören, und 
das Murren der aufgeregten Menge fie auf dem ganzen Wege von Rotredame 
nad dem Louvre verfolgte. „Man bemerkte bei dieſer Gelegenheit”, fagt 
v’Aubigne, „daR, ald der Kardinal Margarethe fragte, ob fie ven König von 
Navarra zu ihrem Gatten wünſche, fie feine Antwort gab, und daß Karl, bies 
bemerlend, feine Hand auf fie legte und fie zwang den Kopf zu fenfen, was 
für ipre Eimwilligung genommen warb und was bie einzige Einwilligung war, 
die fie gab.” Ein folder Anfang ebelichen Lebens lien weder Gläd, noch 
Treue erivarien. Beide Parteien wurden einander bald überbrüffig:; fie lebten 
furze Zeit zuſammen und trennten ſich dann, bie endlich eine Scheidung durch ⸗ 
gefegt ward und Heinrich wieder beiratete. Die Bartholomäusnacht folgte 
bald darauf, und feine Sprache if ſtark genug, um ben ganzen Abſcheu auszı- 
drüden, ven die kaltblätige Berrätberei und Ghraufamteit verdient, bie an allen 
Anftiftern und Werkzeugen biefes beifpielfofen Altes der Treulofigkeit haftet. 
Es ift nicht mehr ala billig, der Katharina von Medici Alles, was von ihrem 
neueren Bertpeidiger, Signor Alberi, zu ihren Gunften angeführt worben if, 
ungeſchmaͤlert zu laſſen. Auch mus man hinzufügen, vaß fie wirklich — unter 
anderen Reformen — dem Papft Pius IV, vorſchlug, Die Bilderverehrung ab⸗ 
zuſchaffen, das Abendmahl in beiden Geſtalten zu gefatten, die Palmen in 
der Landesfprache fingen zu laſſen und das Fropnieihnung.Feft aufzupeben. 
Sie Hatte alfo reformatorifhe Gefinnungen, dog wären wohl die Motive‘ 
derſelben nur politiſcher Art. EF. q. R.) 


Italien. 
Sicilianiſche Slizzen. 
mM. Masken-⸗Rache. 
Folgendes iſt die Geſchichte des jungen Grafen Riyyari und der Leonore 


von Bruca, deren funfzigfier Jahrestag vor kurzem in Sicilien begangen wurde. 
Nach vielen Binderniffen war es Rizzari, der, ald der jünafle = 
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fungen, bie Hand Yeonorens, einer kaum abtzepmjäprigen teichen Erbin, zu 
erhalten. Allein Rizzari hatte einen jungen Kavalier zum Nebenbupler, und 
war einen furchtbaren Nebenbupler, einen Sicilianer. Bekanntlich aber find 
Sieilien und Korfifa die beiden klaſſiſchen Länder der veuderta (Rate). 

Die Hochzeit ward in der Kapelle bes zwiſchen Syrakus und Catania ges 
Iegenen Dorfes Bruca gefeiert. In dem Kugenblide, als der Bräutigam 
den ſymboliſchen Bingerreif der jungen Braut anfteden wollte, erhob fih ein 
farbonifches Gelächter in der Kapelle; es war ein fo gellenper Ton, das man 
ihn auf allen Punkten bes ganzen Umtreiſes, dur das Gemurmel der ver» 
fammelten Menge hindurch, vernafm: aber zugleih lag etwas fo Fremd: 
artiges, Entfepliches darin, daß man ihn eber für das Geſchrei einer Aurie, 
als für das Geläpter eines Menſchen hätte halten mögen. Gin fo feltfames, 
außerorbentlihes Ereigniß hatte die Aufmerkſamleit aller Anweſenden auf ſich 
gezogen; aber, zum großen Erftiaunen der Menge, war es unmöglich, zu 
entdeden, wo das pöllifhe Gelächter ausgebrochen war. 

Die priefterliche Einfegnung ward volljogen, und man vergafi bald den 
fonderbaren Vorfall, der die impofante Feierlichleit für einen Augenblid unter 
brochen hatte. 

Alle Zimmer des Schlofes zu Bruca waren, mit Ausnahme des Braut- 
gemaces, der geladenen Menge geöffnet. Als der Tag ſich neigte, warb die 
Billa Herrlich erleugtet, und das Fe verwandelte ſich in einen prächtigen 
Ball, der in den geihmüdten Salen des Herzogs, fo wie in ven Räumen 
vor dem Schleffe, veranflaltet war. . 

Leonore, die fi in dem Bewußtfepn, einem Gatten ihrer eigenen, freien 
Wabl anzugehören, glücklich fühlte, ſuchte keinesweges die Freude, vie ihre 
Seele erfüllte, zu verbergen; Zufriedenheit leuchtete aus allın ihren Biden, 
und ihr fiebenswärbiger Frohfinn verbreitete die febhaftefte Heiterkeit unter 
den Gäften. 

Während des Balles, in dem Augenblide, als Alles von Vergnügen be: 
rauſcht war, traten zwei Masten in dem gewöhnlichen Anzuge der Landleute 
in den Saal und führten die lieblichften Tänze aus, Blumenguirlanden bin 
und ber ſchwingend. Da es fih bald ergab, das Niemand fie kannte, fo 
forderte man die beiven Bauern auf, fih zu erkennen zu geben; fie gaben 
aber durch Zeichen zu verfiehen, daß fie id nur vor dem Bräutigam allein 
bemasfiren, vor ber übrigen Geſellſchaft dagegen im Intognito bleiben wollten. 
Sogleich entfernten fie fi, und ber Graf folgte ipnen. 

Die zauberhaften Töne einer reigenden, berrlihen Muſil gaben von 
neuem das Signal zum Zange und zum Frohſinn. Die Abweienpeit des 
Grafen warb faum bemerkt. Nur Leonore allein fuchte ihn mehr als Ein 
Mal mit ipren Augen und fhien verwundert darüber, daß fie ihm nicht zurüd- 
fommen fab. 

Es waren eiwa zwanzig Minuten verfioflen, als bie beiden Masten fi 
wieder einfanben; fie hatten ihren Anzug verändert und fih in Trauer 
gewänder gebüllt, aber man konnte die beiden unbefannten Tänzer leicht in 
ihnen wiedererfennen, ine dritte Perion, in ein weißes Kleid gehüllt, ward 
von ifnen getragen. Gie traten langfamen, gemeſſenen Schrittes in die Mitte 
der verfammelten Menge. 

Diefe Trauer-Erfgeinung in einem von lautem Jubel und heiterem Ver⸗ 


guügen belebten Kreife erregte bald den allgemeinen Unwillen der Anweſenden. 


Indeſſen wagte es Niemand, den fo feltfam erfpeinenden Aufzug zu flören, da 
man glaubte, er geſchaͤhe mit Bewilligung bes Hausherrn. Als die Masten in 
der Mitte des Saales angefommen waren, fegten fie den von ihnen getragenen 
Dritten zur Erbe nieder und führten um ihm her grotesfe Trauertänge aus. 

Leonore, die immer mehr darüber erflaunt und beftärzt warb, daß fie 
isren Bräutigam nicht zurüdfommen ſah, gewahrte und hörte nichts von 
diefem traurigen Zwiſchenſpiel. Bon einer geheimen Angft ergriffen, blidte 
fie verzweifelt um fih her und fragte zitternd nad ihrem Bräutigam. 

In viefem Augenblide hatten die Masten ihr feltlames Spiel beendet. 
Sie traten zu Leonore hin, und der Eine von ihnen zupfte fie am Aermel 
ihres bräutlihen Gemwandes und fagte ihr mit ziemlich lauter Stimme, fo 
das die meiften Gäfte es hören konnten: „Venite a piangere le nostre e le 
vostre miserie!’’ ¶ Beweinen Sie unfer und Ihr Unglüd!) 

Bei biefen Worten fanf Leonore, von Schauder ergriffen, in die Arme 
ihrer Stieffhwelter. Gin allgemeines Gemurmel verbreitete ſich unter ben 
Anwelenden. Man zweifelte nit Daran, daß die beiven Masten die Urſache 
der Beſtürzung und der Ohnmacht der Braut wären. Allein Jene waren bes 
reits verſchwunden. 

Inzwiſchen bemerkte man mit Erſtaunen, daß das auf der Erde liegende, 
in fein weißes Gewand gehüllte Indivlduum fortfuhr, die Todtenrolle zu 
fpielen: es beivegte fein Glied und ſchien felbft den Atheim am ſich zu halten. 
Die Neugier trieb einige Perfonen dahin, einen Arm ber Maske aufzuheben, 
aber biefer fiel ſchwer zur Seite nieder, unb die Hand war falt! Eine düftere 
Ahnung bemäptigte fi der Umftebenden; man enthüllte das Geſicht ber ges 
heimnisvollen Maske. O Bimmel! es war ein Leichnam, und zwar der 
Leichnam des Grafen Rizzari. 

Wie follen wir die Schredensicene befchreiben, die dies Schaufpiel im 
Schloſſe bervorrief! Unruhe und Beflürgung verbreiteten ſich unter den Ans 
mefenden: überall vernahm man Ausbrüche des Erftaunens, Geſchrei des 
Entfegeng; bier zogen Männer den Degen und riefen Race; dort fielen von 
Schreden ergriffene Grauen in Ohnmacht oder flohen verziweiflungssoll nach 
den verihiebenften Richtungen bin. 
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teonore war noch nicht zu fih nefommen: fie fannte noch 
ganzen Umfang ihres Unglüds. Die Freunde des Grafen trugen fü 
Brautgemache. 

Dier war das Verbrechen begangen worden. Die Unorduung, in welcher 
Stühle und Tiſche umberftanven, zeigte an, daß ein beftiger Kampf bier ſtatt⸗ 
gefunden: die Morvinftrumente lagen auf der Erbe, und auf dem Brauchetie 
fand man einen Eppreffenzweig, als ein untrügliches Zeichen einer vorber ber 
dachten und mit Ueberlegung ausgeführten Rache. 

Alte Unterfuhungen, alle Rachforſchungen waren vergebens. Man entbedte 
keine Spur von den Urdebern des gräflichen Verbredend. Der Berdacht fiel 
auf den Kavalier, aber man erfuhr bald, daß er Italien verlaſſen hatte. 

Er kehrte nie wieder zurüd. 

teonore vermochte ſich nach dem harten Schlage, der fie betroffen, nicht 
wieder zu erholen, ie zeg ſich in ein Kofier zurüd, wo ver Tod, ald ver 
tiebfte Freund der Unglüclihen, ibren Yeiden bald ein Ende machte. 


Maunigfaltiges. 


- Das Pennfplvaniihe Gefängnif-Spftem. Ueber dus Ge 
faugnißweſen hat Derr R. Allier, Oeneral«Secretair der Pariſer Geſellſchaft 
zur Beauffihtigung und Beihäftigung ver entlafenen Strafgefangenen ıc. 
(Soeiete de patronage), fo eben eine Schrift beransgegeben, die über einen 
jept viel beſprochenen Gegenftand, die Berbefferung der Gefängniffe, febr viel 
Belehrendes entbält, Bere Allier empfiehlt ein gemiſchtes Softem von Ge- 
fängniß> Einrihtungen, ein Spiem, das auch in unferem Paterlande den 
meiften Beifall zu finden ſcheint, nämlich dasjenige, wonad bie Sträflinge 
zwar des Nachts getrennt in befonderen Zellen find, am Tage jedoch in ges 
meinfhaftlihen Arbeits» Sälen befpäftigt werden. Ein Auffag in der Revue 
Independante fpricht ſich entſchitden, wiewohl nicht gegen die Borfhläge des 
derm Allier, dog gegen das Penniploanifche Iſolirunge Spfem aus. „Die 
Schrift fagt (beißt es im dem gedachten Artikel): es if nicht gut, dad ber 
Menſch allein fey. Ich meinerfeits möchte lieber mit Spipbuben unp Mörbern 
zuſammen leben, als unwiderruſlich von allen meinen Mitmenſchen getrennt 
fepn. Die Einfamfeit bat eben fo ſchãndliche und unheilvolle Kater im Ges 
folge, als das unfentrollirte Beifammenfepn.‘ — Serr Allier iſt der Meinung, 
daß in den Pennfplvaniihen Gefängnifen nicht mehr Selbfimorde und Geiftes⸗ 
gerrüttungen vorfommen, als in Straf» Anfalten anderer Art. Dem werben 
jedoch in der Revue Independante folgende Berichte entgegengefeßt: 

„sm Penitentiarp von Philadelphia zählt man unter 812 Sträflingen 16 
Geiftestranfe. In dieſem Venitentiary giebt es Jedoch Verurtheilte auf 11 
Tage, auf 15 Tage, auf einen ober zwei Monat, und mehr als zwei Drittel 
der Entlaffenen haben nicht Länger als zwei Jahre darin jugebracht. Anderer 
feitd zählte man im Staate New» York, fo wie in ben übrigen Bereinigten 
Staaten, in zwanzig Jahren nicht mehr als Einen Geiftestranfen unter 8000 
Sträflingen, die in Freier Luft und gemeinfchaftlich arbeiteten. 

„In England hat ber Londoner Alderman, Sir Peter Laurie, in öffent» 
licher Berfammlung erflärt, daß in dem Zellen.Gefängniffe von Milbanf unter 
366 Sträflingen feit zwei Jahren fünf Monaten 14 Perfonen geiſteskrank ge« 
worden, während in ben übrigen Gefängniffen Londons nicht ein einziger Ball 
von Griftesjerrüttung in berielben Zeit vorgekonimen, obwohl manche derfelben 
über 1500 Sträflinge enthalten. Ja, in Milbank werden nur bie auf kurze 
Zeit verurtheilten Berbreiper eingeiperrt, woraus unwiderſptechlich hervorgeht, 
daß es nicht bloß die Jiolirungen auf längere Zeit find, die den Bahnfinn 
erzeugen. 

„An 3. Januar 1842 hielt ber Lorb- Präfident der Affıfen von London 
eine Rebe an den Gerichtshof und bie Geſchwornen, worin er fagte, daß auf 
der Infel Jerſey, wo es ein Zellen» Gefängniß ebenfalls für kürzere Verhaf- 
tungen giebt, bie Rothwendigkeit erfannt worden, biefes Straffpftem abzuſchaf - 
fen, da ſich die Jfolirung, wie aus vielen ärztlich konſtatirten Fällen bervor« 
acht, überaus nachtheilig auf die Gefundpeit gezeigt hat. Einige Sträflinge 
waren bergeftalt in Verzweiflung gerathen, daß fie dadurch vollfommen blöd« 
finnig wurden; Andere, durch große Aufregung überfpannt, waren wahnfinnig 
geworden. Der Präfident fügte hinzu: er könne die im Jerſep gefammelten 
Erfahrungen nur beftätigen und müſſe das barbariihe JIſolirungsſvſtem als 
vor Gott und Menſchen unverantwortlich bejeichnen. 

In Frankreich find bei ven politiihen Gefangenen des Mont St. Michel 
unter zwanzig Sträflingen, die feit 15 Monaten nach dem wollftändigen Toli» 
runge» Spftem behandelt wurden, ein Selbſtmord (Stenben) und drei Wahn« 
finnd- Ausbrüche (Auften, Charles und Barbon) vorgelommen, obue der übri« 
gen Kranfpeiten zu gedenten. 

„In Yaujanne hatte man gleiche furchtbare Reſultate. Es zählte das 
Pönitentiär» Gefängniß 24 Griftesfranfe, von denen 13 bald nad ihrer Ein ⸗ 
fpereung Symptome von Geiftes» Abweienheit zeigten, 9 wurben nad einigen 
Monaten wahnfinnig und 2 nach zwei Jahren.” 





Das mit der heutigen Nuͤmmer yu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, Die in dem regelmäßigen Empfange 
diefer Blätter Feine Unterbrechung erleiden wollen. 
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Berlin, 
geprudt bei U. W. Hayn. 
Preis des Jahrganges (Berlin, in der Erpevition der Allgemeinen Preufifhen Staats Zeitung, fo mie bei allen Königl. Poft-Aemtern ohne Erhöhung) 
drei Thaler Preuß. Cour. 


Suhalts - Berzeichnifg. 


Spanien. 
September: Ein no nicht geichenes Wunder der Alhambra (116). 


Oktober: Die Diplomaten von Madrid. Nah der Revue de 
Paris (123), 


November: Das letzte Auto-da-Fe in Granada (131). 
Dezember: Sevilla (156). 


Franfreich. 


Juli: Defutt de Tracy. Ein Bit auf fein Leben und feine philo⸗ 
ſophiſche Wirkfamfeit. Bon Mignet. — Parifer Schnurren. 1. Die Zrau mit 
dem Todtentopf. II. Rougemont (78). Anna von Defterreih, Ludwig XIV. 
und Kardinal Mazarin (80). Nevolutionsbilder, I. Der Zavrasſche Progef. 
Bon Joſeph Droz (85). MH. Ein Brief von Madame Roland an ben General 
Servan (87). Die fittlihen Begriffe und Zufände unferer Zeit. — Der 
Vrovinzialift in Paris (89). Balzac's Romane (90). 


Auguft: Janin's Nachruf an den Herzog von Orleans (91). Zur 
Poyfiologie und Charakteriftit der Frauen (92). Die jüngere Hegelſche 
Schule, nah dem Urtpeite eines Branzöfiihen Ppilofoppen. — Der Schlaf, 
Bom Dr, Marchal (93), Der Branzöfifhe Anglomane (97). Spinezismus 
und Chriftentdum (100). Frau von Starl und ihre Buch üder Deutſchland. 
Bon Alfted Michiels. — Künftler-Protection während der Schredenszeit (101), 
Die Fprif in Frankreich von 1830 bis 1891 (103). Vom Geift ver Religionen. 
Von Edgar Duinet. — Das Ratiftiihe Büreau in Frankreich (104), 


September: Der Franzöſiſche National» Charakter von einem Eng ⸗ 
Länder gezeichnet (105). König Ludwig Ppilipp. Von 3. Janin (106). Die 
Auffaſſung der Natur nach der Sperulation und der Empirie (110). Biogras 
pbie des Teufels (112). Chantage, eine neue Art von Gaunerei (113). Neue 
Kritit der Gallſchen Schadellehre (115). Der Tod des Kardinal Nice 
tieu (117). . 


Oktober: Aus dem Leben des Dragoners Therefe Figueur, genannt 
Sand:Göne (119). H. Bouchette, Franzöſiſcher Philoſoph (130). Die Flöte 
und ihre Virtwofen (121). Weber den Teppih von Bayeur. Bon Heinrich 
Bolgenthal (122). Die Langmeiligen (124), Ueber das Recht, Kunſtwerle 
durch den Abdrud zu vervielfältigen (125). Erwiederung. An den Redacteur 
des Magazins für die Literatur des Auslandes (128). Bully» Nabutin (129). 


November: Die Stadt Straßburg im Jahre 1770 (131). Aus dem 
Leben des Konvents-Mitglieves Barere. Nah Carnot d. 3. (132). Ein 
Wort über Bücherliebpaberei. Bon Charles Nodier (133). Heinrich IV. und 
Landgraf Morig der Weiſe. — Die Werfte und die Straf» Anſtalten von 
Breft (137). Ein Afrifanifcher Chalif als Berbannnter in Arankreih (138). 
Der Morgen eines Franzöſiſchen Miniters (140). Die Schottiſche Ppilo- 
foppie in Frankteich. Bon W, Hamilton (142). 


Dezember: Ueber den Einfluß des Zeitgeifies auf die Franzöſiſche 
Literatur im 17. 18, und 19. Jahrhundert (149). Gin bisher unbefannter 
Brief von Voltaire (145). Weber die Berfafferin der Adele de Senange (147). 
Der Birtuoienführer (148). Popfiognomif und Schädellehre auf die Muſik 
angewendet (149). Die Marioneiten. Bon Charles Novier. — Ueber einige 
Borurtheile gegen die Medizin. Bon Dr. Reveille-Parife (151). Die Philo⸗ 
ſophie des 181en Jabrbunders und die Unfterblichfeit ver Seele. Aus dem 
Briefwechſel der Die. Cochois und des Marquis d'Argens (153). Der 
Magnetismus in Paris (154), Thiere und Pflanzen während ber diesjährigen 
totalen Sonmnenfinfterniß. Bom Prof. Marcel de Serres in Montpellier (156). 


Schweiz. 
Juli: Simonde de Sismonbi (87), 


September: Die Gleifger-Erpeditlon ber Herren Agaſſiz und E. 
Defor (115). 


November: Der Temperatur-Zuftand im Innern ber Gletſcher (134). 


Sitalien, 


Juli: Italtäniſche Mufil»Zuände der Gegenwart. Bon Fetis (82). 
Der Italianiſche Philoſoph Rosmini (8A). 


Auguft: Biondeli’s Atlas der Curopäiſchen Sprachen (92). Die 
Italiãniſche Kirchenmuſil. Bon Fetis (95), 


Oktober: Neuere Italiãniſche Dichter. I. Vincenzo Monti (118). 
rrovember: Neuere Italiäniſche Dichter. II. Silvio Pellico (139). 


England, 


Juli: Voltaire's und Friedrich's Briefe in England (80). Zaneni, ein 
philoſophiſcher Noman von Bulwer. — Aus dem Leben Jeremp Bent- 
ham’s (81). Die Iepten Tage König Karl's IL. (83). Kurze Fahrten in dem 
Omnibus eines Schriftftellere. 1. Kunft und Natur. I. Engliſche Sonntags - 
feier (89: Bentlep's Briefwechſel (85). Adelicia von Löwen, die ſchöne 
Maid von Brabant (86). Ueber das literariſche Eigentum in England (90). 


Auguft: Ein ungedrudter Brief von Walter Scott (91). Ueber Ent» 
ſtehung und Verbreitung der Steinkoplen (9%). inige Worte über den 
Pulepismus. — Schule und Kirche in Schotttand (96). Kanzel und Welt. 
Nach der Monthly Review (98). Einfluß der Babrifs Arbeit auf die Geſund⸗ 
heit (102). 


September: %iht- und Schattenfeiten der Brvölferungs- und Ge- 
werbs s Zunahme (106). 


Oktober: Spaniſche und Engliſche Zigeuner (128), 


Frovember: Grieb's Engliſch-Deutſches Wörterbub (132). Zur 
neueſten Literatur Englands, Zweiter Beitrag (135). Der Anbli eines Ser- 
dafınd. Bon Cap. Bafıl Hall (111). 


Dezember: Zur neueften Literatur Englands. Dritter Beitrag (119). 
Utopien, von Thomas Morus (153), Anatomie des Schlafes, over bie 
Kunſt, Ah nad Willfär ſeſten und erfriſchenden Schlaf zu verfpaffen. Bon 
Dr. &. Bing (135). 


Belgien. 


Juli: Die St. Bartholomäuenacht, nah der Darfiellung des Herzogs 
von Alba. Bon Gachard in Brüſſel (88). 


Auguft: Die geneigte Ebene auf der Eiſenbahn bei Lüttich (99). 
November: Die Jrren- Kolonie in Ghetl (139). 


Dezember: Die Steinfoplen»Probustion im Hennegau, verglichen 
mit der in anderen Ländern (148). 


Dänemark. 


Auguft: Die Königliche Gefenfgaft für Nordiſche Allerthumskünde in 
Kopenhagen. Jahresbericht 1841 (98). 


Schweden, 
September: Ein Hoffeit im Jahre 1692 (108). 


rIovember: Kämmerer Laßmann, der neueſte Roman von Frau 
Emilie Earlon (136). 


Dezember: Schwediſches Landleben. Geſchildert von einem Amerifa- 
niſchen Dichter (152). 


Norwegen. 


Dezember: Die Aufpebung des Norwegiſchen Adels. Nach der Zeite 
fhrift „Erey” (145). 


Finnland. 


Yulk Die Götter- und Zauberfehre der Binnen. Aus Finnländiſchen 
Blättern (86), 


September: Der Binnife Bauer. Bom Zinnländer Nuneberg (114). 
Dezember: Aus der Epronif der Binnländifhen Univerfität (145). 


Polen. 
Auguſt: Die Wahl des Königs in Polen (M). 
September: Polnifhe Sagen und Märden (105). 
ÖFtober: Grjegorz von Sanot (121). 


Rußland. 


Juli: Die innere Kirgifenporde (82). Die Prifuti (Anfalten für ver- 
wahrlofte Kinder) in Rußland. Bon A. Baſchuztii (87). 


Auguft: Die Mineralbäder des Kaukaſus (100). Der Ruſſiſche 
Wafferträger. Bon Th. Bulgärin. — Die drei Palmen, Ruſſiſche Sage nah 
Lermontoff (103). 


September: Der Palaſt der Krymſchen Chane in Baktſchiſfarai (107), 
Eine Chineſiſche Gefandtigaft am Ruffifhen Hofe im Jahre 1731 (109). 


Oktober: Bilder aus der Ruſſiſchen Mongolei (119). Ruſſiſche 
Dentwürbigfeiten. Aus den Zeiten Peter's des Großen (122). 


trovember: Der Ruffifhe Buchhandel von Treumund Welp (133). 
Peter der Große und Leibnig (136). Eine Ruſſiſche Schriftficllerin (138). 


Dezember: Noch ein Wort in Sachen des Ruſſiſchen Buchhan ⸗ 
dels (146), Die geiftige Beredſamkeit in Rußland (150). 


Illyrien. 


Oktober: Ruſſiſche Mittheilungen über die Literatur der Illprier und 
Slomaten (136). 


Ungarn. 
September: Zur Geſchichte der geiftigen Entwidelung Ungarns (116). 


Moldau und Wallachei. 
September: Giniges über den gegenwärtigen Zuſtand der Wal 
lachei (110). 
Oktober: Wie ſich in der Moldau und Wallachti die Römifche 
Sprade hat erhalten fönnen (127). 


rrovember: Untergang der Selbfländigfeit der Wallachei dur die 
Bojaren (140). 
Gricchenland, 
Auguft: Griechenlands heutige Zuftände (97). 


Türkei, 
Oktober: Zuftand der Aufflärung bei den Bulgaren (129). 


Arabien. 


Juli: Belcuchtungen zur Lebeusgeſchichte des Averroes. Aus Hebräi- 
ſchen Quellen von F. Lebrecht. Erſte Beleuchtung (79), Zweiter Artilel. 
Die Beſchuldigung und Strafbarleit des Averroes (83). 


Auguft: Beluchtungen zur Lebensgeſchichte des Averroes. Dritter 
Artifel. Schriften des Averroes und ihre Aufnahme im Abendlande (95). 


September: Beleuchtungen zur Lebensgefchichte des Averroes. Bier 
ter Artifel. Stimmen der Araber über einzelne Momente feines Lebens und 
über feine Schriften (108). 


Oktober: Drientaliihe Legenden. 1) Die Schöpfung. 2) Die Engel. 
3) Die Erſchaffung des Menfchen (130), 


November: Drientalifhe Legenden. 4) Adam und Eva (131). 5) Die 
Erbfünde (132). 6) Folgen der Erbfünde. 7) Die Kaaba (133). 8) Kain 
und Abel (134). 


Perſien. 
Juli: Der Chalif Omar und die Juden (81). 


Bucharei, 
September: Boyara in feinem heutigen Zuflande (113). 


Belud ſchiſtan. 


Dezember: Rahimdad, ber Brahui. Skizze aus dem deben, vom 
Mrf. Poſtans (147). 


Dftindien. 
Auguft: Shah Nabir's Zug gegen den Großmogul (102). 


Ebina, 


September: Not ein Wort über den soi-disant Sinologen, Seren 
Pauthier (112). Callerp's encpflopäpifges Wörterbuch der Chineſiſchen 
Sprade (114). 


November: Nan-Fing und der Ta⸗kiang (143), 


Dezember: Etwas über mifitairifge Eramina bei den Epinefen (144). 
Einkünfte des Chineſiſchen Reiches (152). _ 


Afien. 
Dezember: Hamilton's hiforiſche Forſchungen in Klelnaſien (130), 


Algier. 
Oktober: Oberſt Scott bei Abd «el» Kader (120). 


Hegppten. 
Oktober: Koſſeir am Rothen Meere (12%). 


Afrika. 
September: Die Neger: Könige auf der Weflfüfe von Afrifa (109). 


Süd⸗Afrika. 


Dezember: Moffal's Aufenthalt unter den Beſchuanas und Mata- 
bilis (153). Moffat's Skizzen aus Säd> Afrika (154). Thomas Arbouffer’s 
Bericht aus dem fünlihen Afrifa (155). 


Nuffifches Amerika. 
Juli: Das Gebiet Unalaſchta (88). 


Nord: Amerika. 


Juli: Skiggen ans dem Leben in Rorb-Amerifa. IV. Die Dampſſchiff- 
fahrt auf dem Miſſiſſiſppi und Odio (78). Der Urfprung der rothen 
Menſchenrace, nad den Sagen und Neberlieferungen der Inpianer (79). 

Auguft: Sitten und Gebräuche der Rord-Amerilanifgen Indianer 
fämme. Von Dr. M. Wiener (99). 

September: Jopn Duincp Adams’ Urtpeil über ven Eparafter bes 
Hamlet (117). 

Oktober: Die Finanzen der Vereinigten Staaten (118). Ein ge» 
bilvetes Indianervolf in Louiffana (123). Neuefte ſtatiſtiſche Nachrichten über 
die Bereinigten Staaten von Amerifa (127). 

frovember: Der Amerifaniiche Dichter Longſellow (134). Ein Ames 
ritaniſcher Hear (142). Boz über Amerifa 1 und 2 (143). 

Dezember: Boyz über Amerifa 3 und 4 (144), Die Mormonen und 
ihr Proppet (146). 


Teras. 
Auguft: Erinnerungen an Houfton. 
ſenden (92). 


Dog einem Deutfhen Rei 


Süd: Amerika. 


September: Don Juan Manuel de Rofas, Haupt der Argentinifchen 
Republik (107). 


Weſtindien. 
September: Die Neger-Republif auf Hayti. Vom Dr. Wiener (111). 
Oktober: Wanderungen eines Deutſchen duch Cuba, im Winter des 
Jahres 1841, Bom Dr, Wiener (126). 
November: Wanderungen burg Cuba. Zweiter Artifel. Das Innere 
der Juſel (134), 


Auftralien. 
Oktober: Zeigelmann und Schürmann in Säd+ Aufralien (125). 


Bibliographie. 
Juli: Frantreich (78). England (87), Belgien (90). 


Auguft: Spanien (96). Frankreich (99). Italien (102). Nor-Ame- 
rifa (108). 


September: franfreih (114). Holland (117). 
Oktober: England (123). Belgien (126). Schweden (129). 
November: Frankreich (132). Ztalien (138). Rorb-Amerifa (141). 


Dezember: Holland. — Holländiſch-Oftindien. — England (1A). 
Belgien (147). Spanien (150), 


Mannigfaltiges. 


Juli: Lerour über Iran Paul, Börne und Heine, — Die Revue In- 
dependante und bie Allgemeine Zeitung. — Nachdruck in Nord. Amerita. — 
Nachdrud in Belgien. — Franzöſiſches Kunfiblatt. — Roſenkranz über den 
Einfluß des Franzöfiihen Theaters. — Der Rabulift und der Lanpprediger. — 
Zur Geographie von Rußland. — Filippi's Italiäniſche Sprachlebre. — 
Deuter Literarp-Aund. — Berühmte Belgier. — Das Magazin für die Kite 
ratur des Auslandes im Inlande. — Deutihe Studien in Frankreich. — 
Plato und Goethe. — Deutſcher Geiſt in England. — Zur Eharakteriftif des 
Deutſchen Genius. — Krieg gegen den Rachdruck in Norv- Amerika. — Buls 
wer's neueſtes Werk, — Ein Ruſſiſcher Vertpeiviger der Madame Lafarge. — 
Bafhington Alten. 


Auguft: Die Tpeilung der Türfei. — Madame Lafarge in Rußland 
und England. — Frangöſiſche Erbfolge in den zwei Tepten Jahrhunderten. — 
Bibliothekariſche Shäpe. — Drei Borfhläge zur Erfeihterung des Dienftes 
auf Bibliotheken. — Amerigo und Amerifa. — Die Gränzboten. — Die 
großen Cpronifen der Belgier. — Goethe's Fauft Flamändiſch. — Tifhendor!'s 
Ausgabe des Eppremichen Koder. — Der Ruſſiſche Georg Sand, — Leichte 
Ruſſiſche Literatur. — Rofenfranz über Lerour. — Finnland und die Finnen. 
— Ein wiedererwedter Ruſſiſcher Schriftfieller. — Lady Charlotte Gueft und 
Herr von Billemarque. — John Banim. — Berichtigung. — Die neuen 
Bauten in Paris und Berlin. — Englische Memoiren «Literatur. — Engliſche 
Herameter. 


September: 3. G. Kohl in Oeſterreich. — Parlamentariſcher Kunft- 
bericht. — Drientalifhe Indolenz. — Neue Englifhe Romane. — Jahrbüder 
für Slawiſche Yiteratur. — Schriftfteller Honorare in Italien. — Reue Art 
von Reliquien · Verehrung. — Was aus den befannteren St. Simoniſten gewor« 
den. — Duinet und ein Deutiher Autor von 1818. — Bücher-Einband als 
Regenfion. — Die Deutihen Taſchenbücher. — Engliſches Urtheil über Kopl’s 
ethnographiſche Schilderungen. — Das „Magazin“ und das Journal Asiatique. 
— Woiſt des Briten Vaterland? — Die neue Kabbala. — Der Fürfi des 
Nicolo Machiavelli. — Themas Arnold über das Studium der neueren Ger 
ſchichte. — Die Briefe des Junius. — Berichtigung zweier biſtoriſcher Anel- 
doten. — Portugieſiſche Orthographie. — Gechiſch und Deutſch in Böhmen. 


Oktober: Der Konvent und das Theätre Frangais, — Die Braut 
don Meffina, Engliſch. — Mendelsſohn's Phädon Polniſch. — Vanini's Werke, 
Branzöfiih. — Lappland und die Lappen. — Nußlands Bedarf an Büchern 
des Auslandes. — Auftralifhe Sprachen. — Berichtigung einer Berihtigung. 
— Peruaniſche Räuber und Bluthunde. — Petersburger Skiggen, von Treue 
mund Welp. — De Goethe und de Caus. — Ueherfepungs Literatur. — 
Straßburgs Berrath an Frankreich. — Vorzüge der Deutſchen vor ber Frangö · 
ſiſchen Wiſſenſchaſt. — Reueſte Erfheinungen der Illpriſchen Literatur. — 
Tungufifche Barden. — Ruſſiſches Urtheil über die Jtafiänifhe Oper. — 
Eine Audienz beim Pafha von Aeöppten. — Ban der Root und Bond. 


Krovember: Deutſch in Ungarn und im Banat, — Ein Urteil aus 
Sranfreih über Deutihe Literatur. — Gtrauß und bie Hegelſche Logif in 
Kranfreih. — Deutſche Literatur in Italien. — Pittaval in Aranfreid und in 
Deutihland, — Rachdruck in Norb-Amerifa. — Charles Lamb's Erzählungen 
nadı Shafefpeare. — Typographiſche Neform Deutſcher Bücher. — Polmor’s 
dramatiihe Werke. — William Ellerp Channing. — Aus dem Moniteur. — 
Bartdold's dreifigiäbriger Krieg. — Philofopdie in Frankreich. — Slawiſche 
Borfhungen. — Die Stadt Tſchin⸗kiang · ſu in China. (143) 


Dezember: Herrmann's Handbuch. — Spaniſches Theater. — Phie 
Tipp II. und vie Schlefier. — Mofaikbild ver Franzöfiihen Geſchichte. — Die 
Thronentſagung Karls V. — Shalefpeare»Literatur in Deutſchland. — 
Danneder und Guftav Schwab. — Kraitproben Kaiſer Peter’s I. und König 
Auguft’s IL. — Richard Monkton Milnes. — Manfred Deutſch. — Peter der 
Große im Engliihen Parlament. — Deutfhlands und Frankreichs Landwirth» 
fait. — Der verheiratete Feuilletoniſft. — Janin als Englifcher Schriftſteller. 
— Neuer Roman von Boy. — Englifhe Adelefamilien. — William Howin's 
Beſuch bei Ubland. — Bibliopoliſches Jahrbuch. — Eine unbefannte Erzählung 
Boltaire's. — Ein neues Wert von Barrow. — Der Tod als Wirtpe« 
hausſchild · 
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Frankreich. 


Deftutt be Tracy. 
Ein Blid auf fein Leben und feine philefepbifche Wirkismfelt, 
Bon Mignet.*) 


Antoine Louis Claude Deſtutt de Tracy wurde am 20. Juli 1754 geboren. 
Er ſtammte aus einer ansländifchen Familie, die fih während einer ber großen 
militeirifchen Krifen der alten Monarchie nach Frankreich begeben und ihrem 
Adoptiv» Baterlande eine Reihe ausgezeichneter Kriegsmänner geliefert hatte, 
Sein Bater fiel in der Schlacht bei Minden, wo er die Gendarmerie Des 
Königs befepligte. Seine Mutter begab fih hierauf mit dem kaum act 
jäprigen Sopne nach Paris, um fi) ganz ber Erziehung deffelben widmen zu 
tönnen. Nachdem derfelbe hier den Grund zu feiner klaſſiſchen Bildung ge 
legt, begab er fih nad ber Univerſität Straßburg, die damals im hoben 
Rufe fand. Tracy bildete ſich hier zu einem volltommenen Edelmanne nad 
damaligen Begriffen aus, d. h. er lernte fechten, reiten, ſchießen, tanzen und 
fuchte überfaupt in allen Körperübungen den höchſten Grad der Bolltommen- 
heit zu erreichen, Der nadherige Philoſoph erfand Hier einen Eontre» Tanz, 
der noch jegt feinen Namen trägt. 

Nachdem er feine Erziehung vollendet, trat er in bie mousquetaires des 
Königlihen Haufes ein. Er erhielt bald eine Compagnie im Regiment 
Daupbin-cavalerie, und im Alter von 22 Jahren war er ſchon zweiter Oberft 
des Regiments royal-cavalerie. Troß feiner Stellung blieb er indeß ben 
neuen Ideen, welche alle Geifter beberrfchten und fogar in die Kirche und bis 
au ben Tpronen gebrungen waren, nicht unzugäuglich. Der alte Boltaire 
galt damals in ganz Europa für den Oberpriefier der neuen Religion; Tracy 
batte ipm in Berne einen Beſuch abgeftattet und bei diefer Gelegenheit bie 
Auszeichnung erlebt, daß Voltaire die Hand auf feine herrlihe Stim ge 
legt hatte. 

Dur den Top feines Grofvaters wurbe er Graf von Tracy in Niver- 
nais, Edelhert von Parapsle-Aröfil in Bourbonnais und Befiger rines bes 
deutenden Vermögens; er vermählte fih mit Fräulein von Durfort »-Eivrac, 
einer nahen Verwandten bes Herzogs von Penthievre, welcher ihm das Kom» 
mando bes Regiments übertrug, das feinen Namen führte. Er war 35 Jahr 
alt, als die Revolution ausbrah. Da er den Intereflen feiner Provinz er- 
geben war und fi den Ideen angeſchloſſen hatte, welche damals Frankreich 
beberrfchten, fo nahm er thätigen Antheil an den Operationen der Stände 
des Bourbonnais und wurde am 24, Januar 1789 vom Adel der Provinz zu 
einem der brei Deputirten für die Örmeralftände erwählt. Da er durch fein 
Mandat gebunden war, fo fonnie er fih erft am 28. Juni mit ver Majorität 
des Adels in den Saal ber Gemeinen begeben. Als er frei feinen Ueber 
zeugungen folgen durfte, ſehte er ſich in der fonftituirenden Berfammlung 
auf diefelbe Seite mit dem Herzog von La Rochefoucauld und dem General 
Lafapette. Er ſchloß fih wie feine Freunde allen großen Maßregeln an, welche 
von diefer Berfammlung ausgingen. 

Bald fam die Zeit, wo bie Revolution die Angriffe Europa’s abzuwehren 
hatte. Die meiften Offiziere verließen die Armee, um auszuwandern, und 
die, melde blieben, um bie Revolution zu vertheidigen, wurden verdächtig. 
Tracy hatte das Glüd gehabt, dem Regimente Pentpievre, das er feit länger 
als zehn Jahren befehligte, das vollfommenfte Bertrauen einzuflößen. Gern 
wäre er an der Spige deffelben in den Kampf geyogen, aber er durfte es 
nicht. Herr von Rarbonne, damaliger Kriegs-Miniſter, der ihm befreundet 
war, ernannte ihn gegen feinen Wunſch zum General»-DMajor und ftellte die 
Perg der Nord» Armee, an deren Spitze Lafapette Rand, unter feinen 
Befehl. 

Ehe er zu feiner Beſtimmung abging, begab er fih nach den Tuilerieen, 
um vom Könige Abſchied zu nehmen. An demfelben Tage, in derſelben Stunde 
Rellte ſich au ein Mann von vornehmer Geburt vor, der emigriren wollte, 
Die Aufnahme, welche fie.fanden; war fehr verihieden; der, welcher nad 
Koblenz abging, wurde mit der zuvorfommenften Höflichleit behandelt, der, 
welder nach der Gränze zog, um fein Baterland gegen die Angriffe des Kus- 
landes zu vertheidigen, erhielt fein Wort, feinen Blid. 

Während er bei der Armee war, ftürzte der Thron zufammen. General 
Lafayette, welcher einen verunglädten Verſuch gemacht hatte, bie erfcütterte 


*) DVergetragem in einer ffentlühen der i # 
Wiflnfealtm ia Yarit, Situng der Atademit der moralifchen und politiſcen 


Berfaſſung zu fügen, ſah fih genötbigt, zu entweigen. Den Tag vor feiner 
Entfernung von der Armee theilte er feinem Freunde Tracy feinen Entihluß 
mit. Derfelbe war zu febr durch die Umflände geboten, als daß biefer ibm 
hätte mißbilligen fönnen; aber er felbft hielt es nicht für angemeien, ihm 
beigutreten, ba feine Gefahr nicht fo augenfheinlih war. Er legte nicht ein 
mal feine Stelle wieder und ließ fih nur von dem General, der am nächften 
Tage flüchtig wurde, einen Urlaub geben. Während diefer bie Gränze über 
ſchritt, ſchlug unfer Held ven Weg nach Paris ein. Et begab ſich mit feiner 
Familie nah Auteuil, wo er Eondorcet, Eabanis, Madame Helvetius und 
andere theute Fremde fand, Bier beihäftigte er Äh mit ben Wiſſenſchaften 
und mit der Erziehung feiner Kinder. 

Dem Zuge des Jahrhunderts folgend, ſuchte er ſich zunäcfi von den finn- 
lichen Eriheinungen und von den Gefepen der phyſiſchen Welt Rechenſchaft zu 
geben. Es war gerade die Zeit, wo der analptifhe Geift des Jahrpunderts 
ſchöpferiſch hervortrat. Wenige Jahre hatten genügt, um die alte Kon- 
jeftural» Chemie über den Haufen zu werfen und die Phlogiſtik in vie Reihe 
ber Ehimären zu fiellen; Bergmann, Prieſilev, Cavendiſh, Bertpollet, La⸗ 
voifier waren aufgeflanden. Tracy ſtudirte eifrig die neue Theorie, welche 
in die innere Zufammenfeßung ve» Körper eindrang, die alten Elemente auf: 
Töfe und die bis dahin unerlärbaren Eriheinungen des Athmungs-Prozeſſes 
und ber Verbrennung der Körper erflärte. Tracy wurde einer ber eifrigften 
Adepten ber neuen Wiſſenſchaft. Inde war fein Geift do zu umfaflend, als 
daß er in der Schule Lavoifier's hätte gänzliche Befriedigung finden fönnen. 
Rahdem er die Erfheinungen der Materie ftubirt, bemühte er ib um die 
Gefepe des Geiftes. = 

Den großen Aufgaben der moralifhen Welt forſchte er indeß nicht im 
Kreife feiner Familie und in der Mitte feiner Freunde nach. Cr hatte unge 
fähr ein Jahr im Autewil gelebt, als er feinen Studien gewaltſam entriffen 
wurde. Am 2. November 1793 umsingelte eine Abtheilung der revolutionairen 
Armee unter dem Befehl des berüchtigten Generals Ronfin fein Daus in 
Autewil und führte ihn mach der „Abtei in Paris ab. Bier blieb er ſechs 
lange Wochen. In diefem Aufentbalte nahm er feine unterbrodenen Studien 
auf und ging vom Stupium der Natur zum Studium des Menſchen über. 

In dem Augenblide, wo Tracy fih an dieſen Gegenftand machte, hatte 
der philofophifche Grit Thon eine volltändige Revolution beftanden. Der 
Ausgangspunft war noch immer der Menfch, aber nicht der Gedanfe, fondern 
die Sinne. Tracy nahm, wie Eondillac, das Gefühl nicht nur als urfprüng- 
liches Element des Verſtandes an, fondern aud als einziges. Ale Fähig- 
keiten und alle Tpätigfeiten des menſchlichen Erfenntnißvermögens wurden auf 
die Sinne zurüdgeführt. Deren nahm er vier hauptſächliche an: die Wahre 
nehmung, das Gebächtniß, das Urtpeil und den Willen, d. b. das Vermögen, 
Gegenftände, Erinnerungen, Beziehungen und Begierden zu empfinden. 

Die drei erften Tpätigfeiten bifpeten das Erfenninifvermögen des Men- 
ſchen; die feßte gab ihm das Vermögen, zu handeln. Alle vier waren nur 
durch die Bermittelung der Sinne möglihd. Die äußeren Gegenflände 
machten nämlich einen Einprud auf die Nerven, und die Nerven pflangten ihn, 
vermöge einer ihnen eigentpämlichen Bewegung, bis zum Gehim fort. Das 
Gehirn, dad mit einer eigenen Kraft begabt war, die Tracy indes nicht 
erflärte, nahm biefen Eindrud auf, der hier eine Empfindung wurde, 
wenn ber Gegenfland gegenwärtig, eine Erinnerung, wenn er abweſend 
war, eine Beziehung, wenn mehrere Gegenftände ihm das Bild ihrer Aehn- 
lichfeit ober Unäpnlichkeit zufüßrten, ein Schluß, wenn mehrere Beziehungen 
vorhanden waren; wenn er Begierde im Gehirn erregte, fo rief er eine andere 
merböfe Bewegung hervor, die von Innen nah Außen ging, um fie zu befrie- 
digen, und bie That bervorbrachte, wie die andere Bewegung die Erfenntnif. 
Alſo Willen und Wollen waren die Refultate zweier organifher, von Außen 
erzwungener Thätigfeiten, die von einander abbingen. 

Dies war die Ideenlehre Tracp's, welche die Grundlage feiner Moral 
biete. Aus der vierten Tpätigfeit des Verſtandes ober Willens entiprangen 
für den Menſchen die Rechte und Pflichten, weiche fein Betragen regeln und 
beflimmen. Der Urfprung biefer Rechte waren bie wohlverſtandenen Bebürfe 
niffe der Natur; der Urfprung der Pflichten die wohlangewendeten Mittel, 
welche dem Menfchen zur Befriedigung diefer Bedürfniſſe gegeben waren, In 
diefem Moral-Spftem war die Breipeit des Menſchen nur die Macht, feine 
Wunſche zu befriedigen, die Tugend nur die Klugheit, fie feinen Kräften ent ⸗ 
forechend abzumeffen, und bas Glüd entiprang aus dem Gebrauch dieſer rei» 
heit, wenn fie durch den Berftand und bie Tugend geregelt wurde. 

Diefe Moral bedurfte einer Sanction. Tracy war auf folgende verfallen, 


uw 


„Jede Pflicht ſeht eine Strafe voraus, melde durch deren Verlegung bebingt 
wird, ein Gefeß, welches fie verhängt, einen Gerichtshof, welcher das Geſetz 
verwirfficht. Die Strafe für die ſchlechte Anwendung feiner Mittel if die 
Ueberzeugung, daß fie weniger günftige Wirkungen oder gar nur jerftörende 
hervorbringen. Die Gefege, welche die Strafe verhängen, find die des wollen- 
den und handelnden Wefens, find bie Bedingungen feiner Erifteng. Der Ger 
richtehof, der die Gefepe vollſtredt, if der der Nothiwendigfeit felbft, gegen 
welche es feine Appellation giebt.’ 

Tracy war von der Anafpfe der Chemiker und den firengen Rormeln der 
Matpematifer ausgegangen. Nachdem er die Einpfindung durch alle ihre Fol: 
gerungen und Umbildungen verfolgt, hatte er feine ganze Theorie in eine 
Reipe algebraifcher Gleichungen gebracht. Er fagt: „Das Produft der Zpätig- 
feit des Dentens oder Wahrnehmens it — Erkenntniß— Wahrheit. In einem 
zweiten Werke, an welchem ich jeßt arbeite, zeige ich, daß man biefer Gleichung 
no diefe brei anderen Glieder bingufügen muß: Tugend = Glüch ⸗ Empfindung 
der Liebe; und in einem dritten werbe ich bemeifen, daß man noch diefe anderen 
drei hinzufügen muß: Freipeit = Gleihheit = Philanthropie.“ — Db diefe 
Theorie im Menfchen noch eim ihätiges Prinzip beftchen laffe, um über die 
Empfindung zu refleftiren, um das Urtheil bervorzubringen, um ben Willen zu 
erjeugen, um die Tugend u üben, das wußte er mit. Da er die Eriftem 
diefes thätigen Prinzips nicht geometriſch erweifen tonnte, fo refignirte er auf 
daſſelbe. Rah feinem Spfieme war ber Gedanfe und ber Wille das alleinige 
Refultat der phoffchen Organifation. Er wünſchte ſich Glück, daß er bie 
Ideologie zu eimem Theil der Zoologie und ben menſchlichen Geif 
zu einem Beftandtbeile der menſchlichen Phpſit gemacht: hat er aber nicht auf 
diefe Weiſe den Menfchen, der zu feinen Handlungen durch feine Begierden 
und zu feinen Begierben durch feine Empfindımgen aenötbigt wird, eben fo 
zur Knechtſchaft verdammt, wie er ihn zur bloßen Materie gemacht? Die fpiri- 
tuelle Subftanz mar unter feinen Händen verſchwunden und hatte unverfehene 
die ſchaffende Intelligeng und den freien Willen ebenfalls esfamotirt. *) 

Er war früh zu allen Ronfequengen feiner Lehre gelangt, ſtellte fie aber 
erſt fpäter in ihrer ganzen Ausdehnung dar. Er theilte fie zunächt Gabanis 
mit, durch deſſen Freundſchaft er als freied Mitglien dem Materiale Inftitut 
zugefellt wurbe. Er wurde in der Klaſſe der moralifchen und politiſchen Wif- 
ſenſchaften der Abtheilung für die „Analyft ver Ideen“ beinegeben. Ginen 
Augenblick Rand er auf dem Punkte, fih dem Waftenhandtverf wieder zuzuwen · 
den. Die Ervebition nach Aegypten wurde im Stillen vorbereitet, und ber 
General Eaffarelli dur Balga machte ihm im Namen des jungen Siegers bon 
Italien den Antrag, fi berfelben mit dem Grabe eines General-Majors 
anzufctießen. Diefer Antrag hatte etwas Verführeriſches für ihn, und er 
bat fih einige Tage Bedenkzeit aus; endlich fiegte aber doch die Liebe zu dei 
Wiſſenſchaften. 

Als Mitglied und Secretait des Ausſchuſſes für den Öffentlichen Unter 
richt trug er viel zur Reorganifation bes nationalen Unterrichts in Frankreich 
bei. Nach dem 18, Brumaire, zu dem feine Areunbe der Geſellſchaft von 
Auteuil, deren Haupt Siepks war, mächtig mitgewirkt hatten, wurde er zum 
Senator ernannt. Seine politiſchen Pflichten zogen ihm jedoch nicht vom ben 
wiſſenſchaftlichen Befhäftigungen ab, und im Jahre 1801 gab er feine Schrift 
über die Ideologie heraus, welche feine Theorien über den Charakter, bie 
Zapf und die Birkfamfeit der Geiftesthätigfeiten, fo mie über bie Ratur ber 
een, die Macht der Gewohnheiten und den Werth und die Wirkung ber 
Zeichen, enthält. 

Ein Jahr ſpäter Mnüpfte er das Band einer alten Freundſchaft fefter durch 
die Bermaͤhlung feiner älteften Tochter mit dem Sopne des Generals Lafapette. 
Fortdauernd blieb er in der engfien Verbindung mit feinen Areunden von 
Autenil, welche ſich durch ihre philoſophiſche Oppofition gegen den allmächtigen 
Herrn drantreichs bemerflich machten. Ipre geiftige Unabhängigkeit beunrubigte 
aber benfelden, und im Sabre 1808 hob er bie Klaſſe der moraliſchen und 
politiſchen Wiſſenſchaft, ver ie far afle angehörten, auf. Die Gefellſchaft 
von Auteuil dauerte nichtedeſtoweniger fort und gab aud die Freiheit ihres 
Dentens nicht auf. Bis zum Tode von Madame Helvetins hatte fie ſich bei 
diefer ausgezeichneten Frau verfammelt. Bier erfhien Sienes zumellen, und 
hier trafen ſich gewöhnlich Cabanis, Volney, Garat, Epenier, Ginguene, 
Daunou, Tracy, melde den Grumbfägen des IBten Jahrhunderts und den 
Trabitionen von 1789 treu geblieben waren. 

Schluß folgt.) 





Pariſer Schnurren. 
1. Die Frau mit dem Todtentopf. 

Als einmaf der alten Gazette de France die Newigfeiten ausgegangen 
waren, erfand einer ihrer geiftreichen Redacteure eine, bie bald die Runde um 
die Welt machte und Paris länger als einen Monat beſchäftigte. — Es war 
darin von jener berüchtigten Frau mit dem Totenkopf die Rebe, die eben in 
Paris angelommen war und demſenigen, ber troß ihrer ſcheußlichen Mifgeftal- 
tung, den Muth haben würde, fie zu heiraten, eine Mitgift von mehreren 





*) Der Hefe Verflandeemenſch, mag tr mun einer matruitenifdaitichen Wigebra bul- 
digen, wie Deflutt de Frarh, oder auf der Leiter der Legit zur Gelb: Aroibeofe empor 
flimmen, wie Feuerdach, wird miemals im Stande fehm, dem volktändigen Menften, der 
nicht bios Verftand, fondern aud Herz bat, der wicht bios des ciacuen Beifeh, fondern 
anm ber Rhhängigfeit defieiben von einem aufer ihm wirfenden höheren Grifie fih bemmft 
if, im feimer ganzen Titflichkeht anyuerfenmen. DR 


Milionen anbot. — Man hatte feine Adreſſe in einem Haufe der Plumete 
Straße abzugeben, und kaum war bie Anzeige gemacht, als der Portier des 
bezeichneten Haufes ſich nicht mehr vor der Maſſe von Beſuchern zu reiten 
mußte, die ſich anmelden ließen. Er verftand nicht das Geringfte von all den 
dringenden Aragen, mit denen er beftürmt wurde. ber was balf es ihm, 
wenn er verſicherte, daß feine Frau von der angegebenen Pppfiognomie im 
Haufe wohne? Immer antwortete man ihm: „Aber ih habe es ja in der 
Zeitung geleſen.“ 

Nagmittags hielt er ed am geratbenften, fi in dem Bircau ber Gazette 
de France Austanft zu holen. Dortsfand er bie Iuftigen Urbeber ber Reuig- 
feit, und da befanntlid der Gerberus aus ber Fabel nicht ber Einzige if, der 
ſich durch Kuchen befänftigen läßt, gelang es jenen Herren, den Portier in ihr 
Intereſſe zu ziehen und ihn zu beſtimmen, daß er die Anweſenbeit der rau 
mit den Tobtenfopfe nicht mehr in Abrede ftellie, jedoch jedem Radfrager 
erllärte, daß fie, ohne Ausnahme, Riemanden ſprechen wolle. Ihre Anbeter 
müßten an fie ſchreiben, fie mit ihren perfönlichen Borzügen und ihrer geſell 
ſchaftlichen Stellung befannt machen, und würden ebenfalls brieflich won ihr 
erfabren, welche Wahl fie getroffen babe. 

Am folgenden Tage brachte die Gazette de France einen zweiten Artikel, 
der bie Erffärung der frau enthielt, daß fie unter feinen Umftänden vor einem 
ihrer Bewerber je ven Schleier lüften würde, ber ihr Geficht verhülle; fo ſicher 
fep fie, durch ihre Häßlichkeit ſelbn die Unerſchrodenſten abzufchreden. Und 
doch wůnſche fie — eine Penelope neuer Gattung! — fi gu verbeiraten. 

Deffenungeacptet brachte der Bricfträger der Stabtpoft von diefem Tage 
an Briefe über Briefe in die Pumet- Straße, die regelmäßig jeden Morgen 
nad dem Büreau ber Gazette getragen wurben und bort unbeſchreiblichen 
Jubel erregten. Ein ganzes Perifon heiratslaftiger Männer mit aufpentifhen 
Berichten über ihre Verhältniſſe hätte man da herausgeben fönnen. Indeü 
diente die Gazette der Frau mit dem Todtenfopf weiter zum Vermittler und 
lief ſich von ihr erfuchen, eine allgemeine Antwort zu publigiren, da es ihr 
unmöglich fey, fo Bielen zu antworten als ihr Herz und Hand angeboten hätten. 

Nicht wenig Pente in der guten Stadt Paris nahmen diefen Scherz, der 
fich wohl einen ganzen Monat hinzog, für Wahrheit. In den Salons, in den 
Kaffeehäufern Aritt man fi herum, ob die Frau erifire oder ein Hirngeſpinnft 
fey: junge Müfiggänger bauten goldene Lufiſchlöſſer für den Ball, daß die 
Baht fie träfe, ja, mas dem Ruhme ber Fran die Krone auffehte, fie wurde 
auf die Bühne gebracht. 


1. Rougemont. 

Am gewandieſten in dem, was man „Parifer Schnurren“ nennt, war der 
verftorbene Rougement. Keiner mußte, wie er, dabei ernft zu bleiben. Cine 
mal foppte er auf graufame Weiſe einen feiner Borgefehten, freilih auf feine 
eigene Koften, wie fih zeigen wird, wenn man uns erlaubt, dies Abentener 
ans feiner Jugend zu erzählen. 

Rougemont war fehr jung, faft noch in den Kinderſchuhen nach Paris ger 
fommen, und, nicht recht nach Wunſch, in einem Büreau der Polizei-Präfeftur 
angefiellt worden. Seine Talent entdeckend, trug ihm ber Epef feiner Abthei · 
lung auf, irgend einen Bericht auszuarbeiten. Ald Rougemont fertig if, bringt 
er ihm die Arbeit. Der Chef antwortet nur: „Gut, ich werde es durchleſen.“ 
Tages darauf läßt er Rougemont rufen, und giebt ihm bie Arbeit mit bem 
Worten zurüd: „Junger Mann, Ihr Bericht ift im Ganzen nicht übel”, aber 
in manden Stellen fehlt noch die rechte Marbeit, verbeffern Sie bier und da 
noch etwas.“ — Rougemont bringt feine neue Arbeit, und der Chef fagt mie 
das erfte Mal: „Gut, ih werde es durchleſen.“ Bald läßt er ihm wieder rufen 
und macht neue Ausflellungen, viesmal nun bie enigegengefegten. — „Mein 
Lieber”, fagte er zu ihm, „diesmal in's Freitich ſchon beſſer, aber Sie find von 
einem Ertrem ins andere gefallen — aus der Charybdis in die Seplla’ feßte 
er, vergmügt über den Beweis feiner Gelebrſamkeit, hinzu. — „Ih babe bier 
und dba mehr Deutlihkeit von Ihnen verlangt, beute muß ih an chen ben 
Stellen über zu große Breite Magen. Uebrigens laſſen fih die Veränderungen 
mit geringer Mühe anbringen, räden Sie mehrere Säge zuſammen und ich 
habe faft nicht mehr an Ihrer Arbeit auszufepen. Sie fehen ein, daß nicht 
die Heinfte Nahläffigkeit varin bleiben darf, da Me twahrfeintih der Polizei- 
Minifter, vieleicht gar der erfle Konſul zu ſehen bekommt.“ 

So war num Rougemont zu einer dritten Brarbeitung feines Berichtes 
verurtheilt, und brachte ihn drei Tage darauf dem Arengen Rritifer, der, nach ⸗ 
dem er ihn wiederum genau burchgelefen hatte, unferen Areund mit Lobeser- 
hebungen überhäufte. „Ganz gut fo’ fagte er zu ihm, „Sie hätten meine 
Anweiſungen nicht beffer benugen können.“ — Da wußte ſich Rongemont nit 
mehr zu halten. „Mein Herr“ fagte er, „es war immer derfelbe Bericht, den 
ich die Ehre hatte, Ihnen zu überreihen.” — Berlegen biß fih der Chef in 
die Lippen, ohne ein Wort zu fagen; aber nach einem Monat war Rongemont 
aus dem Büreau verabfehiedet. 

Es würde ein fehr intereffantes Buch geben, wenn man in einer heiteren 
und febendigen Sprache alle die Meinen Dramen zufammenftellte, die 
Nougement aus dem Stegereife auſſübrte. Diefe Art, fih zu amüſiren, ift 
jeht eiwas aus der Mode oder hat wenigſtens einen anderen Charakter ber 
tommen. Im unferen Tagen find die Myfificationen feine unſchuldigen „Hnd- 
lien Scherze“ mehr, das hat Alles einen großartigen Zuſchnitt. Man ſieht 
ehrbare Bürger jeder Art mit eben der Gefälligkeit unferen Spaßvögeln den 
Faden Halten, als die gutem Leute gethan hatten, die Rougemont einmal ans 
führte, wie ich fogleih erzählen will. 

Eines Morgens, es mag zwanzig Jahre her fepn, geht Rongemont in 
Geſellſchaft zweier Freunde über den Pont-Reuf, der bamals nad nicht, mie 
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heute, mit Baden geyierk war. Da kemmt ihm plöplih ein ſpaßhafter Ein- 
fall, an deffen Ausführung er ſich fogleich macht. Ohne ſelbſt feinen Freunden, 
die er zu unbetouften Theilnehmern feines Planes madt; ein Wort zu fagen, 
tauft ex ſich bei einem Krämer zwei Anäuel Bindfaben. So ausgerüftet, Neilt 
er ſich auf die Terraffe der Brüde neben die Statue Heinrid's IV. und fängt 
fein Mandvre an. Einer feiner Begleiter nimmt das Ende des einen Knäuels 
und geht damit bis an bie Ede des Quais Conti und der Danphine » Strafe, 
der andere mit dem Ende des zweiten Knäuels über bie Brücke bis zum Quai 
des Luneties, Rougemont felbft Hält die beiden anderen Enden, fo daß auf 
zwei Punkten die Paſſage über die Brüde gehemmt il. Fußgänger uad Wa: 
gen bieiben vor dem Faden flehen, da Rougemont mit feiner impofanten Figur 
und feinem Kreuze der Ehrenlegion für einen Ober» Ingenieur gehalten wird, 
der eben eine Ausmeſſung vornimmt. Und wirklich mißt er mit dem größten 
Ernfte die Entfermingen und nimmt auf Augenblide die Fäden in den Mund, 
um fie aufzuzeichnen. Bald if Rougemont von einer ungeheuren Menge jener 
glüdlichen Neugierigen umeingt, für die Alles ein Schaufpiel it. 

Mit der größten Höflichkeit fragte er die Umſtehenden, ob vielleicht Einer 
von ihnen die Güte haben möchte, einen Augenblid die Fäden zu halten, weil 
er fi mit feinen Gehälfen zu beſprechen hätte. — Anſtatt eines Einzigen, den 
er verlangte, boten ſich ihm zehn mit der größten Bereitwilligkeit an, und der» 
jenige, den er wählte, war nicht wenig durch dieſen Borzug geichmeichelt. Gr 
hielt ſich faR ſelbſt für einen Ingenieur und apnte nicht im Geringfien, was 
vorging. — NRachdem Rongemont fo losgelommen war, ging er zu feinen 
beiden Freunden, erlöfte fie auf diefelbe Weife, indem er au hier die beiden 
Fäpden zweien Gefälligen übergab, auf die er fih verlaſſen zu dürfen meinte. 
Darauf fehlichen ſich die drei Freunde in das Cafe Eonti, vom mo aus fie, zu 
ihrer größten Freude, beobachteten, wie die Menge um die ausgefpannten 
Schnüre ſich immer vergrößerte und ihre gefälligen Subftituten noch eine 
gute halbe Stunde auf ihrem Poften auspielten. Nichts mag in der That 
tomifcher gewefen ſeyn, als die ‚wachſende Unruhe derfelben, als fie den 
Ingenieur immer noch nicht zurüdtommen fahen, nachdem fir bereits über eine 
Bierteltunde geftanden und dur ihr Manöver die Paſſage aufgehalten hatten. 


Nord: Umerika. 


Skizzen aus dem Leben in Nord» Amerifa. 
IV. Die Dampffhifffahrt auf dem Miffiffippi und Ohio. 

Huf nichts thut ſich der Amerikaner mehr zu gut, als auf feine „ſchwim ⸗ 
menden Paläfte”; aber man kann auch billigermweife nicht umbin, ihm hierin 
Recht zu geben. Die Dampfböte des Dftens find ſchon in Rüdfiht ihrer ber 
quemen Einrihtung und gefälligen Bauart den Europäiſchen überlegen, und 
fönnten als vollfommen betrachtet werden, wenn nicht bie Fahrzeuge ihnen 
den Borrang fireitig machten, die auf dem Miffiffippi und Ohio die Verbin: 
dungen zwifchen Pittsburg, St. Louis und New-Drleans unterhalten. Seit 
dem erften beſcheidenen Berfuche, der im Jahre 1811 flattfand, hat ihre Zapl 
auf diefen Flüffen mit beifpiellofer Schnelligkeit zugenommen, fo daß fie ſich 
nunmehr auf wenigftens 400 belaufen fol, Sie meffen von 100 bie 600 Tonnen 
und darüber und find mitbin von fehr verfchiebener Größe, aber die Bauart 
bleibt ſich bei allen ziemlich gleich, ſeitdem bie alten Böte theils verunglüdt, 
teils zuſammengebrochen, theils endlich nad Teras verkauft oder zu Fluß ⸗ 
Baftpöfen *) eingerichtet worden, Die neueren, jept allein gebräuchlichen 
Dampfböte Haben ſämmtlich Maſchinen mit hohem Druck und beftehen aus 
zwei Stodwerfen. Das untere if für die Mannfchaft und die Deck Passen- 
gers beftimmt, welche ein fehr geringes Paſſagegeld entrichten, ſich jedoch 
ſelbſt beföftigen umd beim Holzaufladen behülflich ſeyn müſſen. Das obere 
Stodiwerk oder die Kajüte ift Höchft elegant eingerichtet; porn befindet fih ins 
Büffet, dann folgt die Herren» Kafüte (Gentlemen’s cabin), die zugleich ale 
Speifefaal dient, und das Hinteriheil des Schiffs wird von der Damen: 
Kafüte eingenommen, deren Zutritt den männlichen Paffagieren nur in dem 

"Fall erlaubt wird, wenn fie dort Verwandte oder Angehörige haben, oder 
auch eine befondere Einladung erhalten. Ededem waren die Schlafftellen offen 
und nur durch Vorhänge von dem Speifefaal geſchieden; jept aber hat man 
an beiden Seiten bes Ießteren mehr oder minder geräumige Zimmerchen 
(state rooms) angebradt, wovon jedes gewoͤhnlich zwei Betten enthält, und 
die mit grünen Jaloufieen verfehen find, um bei heißer Witterung die Luft 
frei zirkuliren zu laſſen. Auf dieſe Art können die größeren Fahrzeuge 100 
bis 120 Paflagiere bequem unterbringen; deunoch if bisweilen der Andrang 
fo Rlarf, daß man im Speifefaal temporaire Betten aufftellen muß. 

Die beſuchteſten Reiferouten find: von Rew-Drleand nad Pittsburg (am 
Ohio) 3000 Meilen *°), nah St. Louis (mm Miffffippi) 1200 M., nah 
Nafpoille (am Eumberland) 1300 M., nach Florence (am Tenneffer) 1370 M., 
nach Little-Rod (am Arkanfas) 940 M., und Tſchula (am Jazoo) 600 M.; 
von St. Lonis nah Eincinnati (am Dpio) 700 M., nah Prairie du Chien 
(am Miſſiſſippi) 300 D., nach Fort Leavenworth (am Miſſuri) 100 M. u. f. w. 
Diefe weiten Räume werden in unglaublich ſchneller Zeit durchflogen; fo fährt 
man von Rew · Orleans nah St. Louis bei günftigem Waſſerſtande nicht felten 





") Alte Diampfböte werben mitunter am Ufer ſeſtgemacht und als IWiriböhäufer ber 
mupt, weldes beionders in m Städten der Ball if, we mod feime ordentliche 
Safıböfe erifliren. Das befle Hotel in der ganzen Republik Feras befand fih im I. 1899 
af einem folhen Schiffe, dem „Aarfar, im Bafen von GAatoefloi. 

"> We hier von Meilen Die Mede ii, werben immer Gnglifhe aemtint. 
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in vier Tagen, während vor Einführung des Dampfes biefe Reife Aromanfı 
wärts zwei bis drei Monat dauerte, Der Preis it mäßig (mit Befähigung 
ungefähr 30 Dollars), und eine ſolche Reife bildet im einförmigen Leben des 
weſtlichen Anfiebiers eine angenehme Cpiſode. Das Zrübiahr oder ber Herb 
iſt dazu der günftigfte Zeitpunft; im Winter wird man oft durch Treibeis, im 
Sommer durch das niedrige Waſſer aufgehalten. Im letzteren Ball muß man 
feine Zuflucht zu Meineren Dampfböten nehmen, die aledann von Paſſagieren 
überfüllt find. 

Beim Einfhiffen auf einem der „foaring palaces” — biefe Benennung 
iſt fehr paſſend, da au das Schwert des Damokles nicht fehlt — trägt man 
zuerſt Sorge, eine fo weit als möglich von den Dampfleſſeln entfernte Schlaf. 
ſtelle auszufuchen; erflens, um weniger von der Hige zu leiden, zweitens 
aber der größeren Siherbeit wegen, da fih die Folgen einer Erplofion oft 
nur auf die nãchſten Umgebungen ver Machine erfireden. Nach langem Harren 
ertönt die erftie Glode; die Paffagiere eiten mit ihren Habfeligfeiten an Bord 
die zweite Glode wird geläutet, und bei der dritten ſtößt das Dampficirf 
maieſtätiſch vom Ufer ab. Nach der erſten Aufregung fängt man an, unter 
der Reifegefellfichaft Bekanntſchaſten anzufnüpfen; die Raucher treffen im fo- 
genannten Geſellſchaftsſaale (social hall) zufammen, die Wbiftliehhaber ſeben 
fih an den Kartentifch, für Freunde der Lektüte befindet fich auf vielen Böten 
eine Leihbibliothel und in der Damen-Kajüte ſteht ein Flügel, der indeilen, da 
die Muſit in dieſem Weltipeit noch nicht fehr in Aufnapme ift, meiftens unbe 
mußt bleibt. Bon Rew+Orleand bis Baton-NRonge, zum Theil auch bis 
Raichez, ficht man am beiden Ufern des Stroms niedlihe Städtchen und 
fhöne, wohlbebaute Baumwolle» Plantagen; von dort aber bis zur Mün- 
dung des Ohio fährt man an endlofen Wäldern entlang, deren Einförmig 
feit nur von Zeit zu Zeit durch den Anblid neuangelegter Dörfer mit 
hölzernen, weiß beſtrichenen Häufern, unterbrochen wird. Auf biefer Strede 
beginnt der Dämon der Langeweile die Reifenden zu plagen; man zählt die 
Stunden feit der Abfahrt, äußert feine Unzufrievenpeit mit dem langfamen 
Gang des Schiffs, das gegen einen 6 Meilen farfen Strom nicht mehr als 
9— 10 Meilen die Stunde zurüdiegt, und verfpricht, Ah bei nächfter Gelegen« 
heit einen „erack steamer” *) aus zuſuchen. Die einzige Abwechfelung gewährt 
ein Wettlauf mit anderen Dampfböten, der bisweilen mit dem Auffliegen 
eines von ihnen endet, das Anfloßen gegen einen ſchwimmenden Baumfſtamm 
oder eine Sandbant, oder eine Störung in der Maſchinerie, bie far auf jeber 
Reife Aattfindet. Endlich gelangt man zur Mündung des DObio; gebt mum 
die Beſtimmung nah St. Louis, fo fegt man bie Fahrt in nördlicher Richtung 
auf dem Miffiffippi fort — um Cincinnati und Pittsburg zu erreihen, biegt 
man dagegen rechts in den Dbio ein, deſſen reigende Landfchaften einen hödhf 
vortheilhaften Kontraft mit den lachen Ufern des Miffiffippi bilden. 

Die Schattenfeite diefer großartigen VBerbindungsmittel if die damit ver- 
tnüpfte Gefahr. Selten vergeht eine Woche, obne daß Zufall ober Unvorfich⸗ 
tigteit ein Unglüd veranlaffen. Wenn nur einige Menfhenlchen dabei ein 
gebüßt werben, fo macht dieſes durchaus feinen Eindrud; nur eine Kataftrophe 
wie die des „Ben Sperrod”, wo 200, bes „General Brown’, wo 130, ber 
Moſelle“, wo über 100 Paflagiere umkamen, bringt eine, bald vorübergebente, 
Senfation hervor. Aus folhen Unglüdsfällen einen Schluß gegen den Nutzen 
der Dampfihifffahrt überhaupt zu zichen, würde dem Amerifaner eben fo 
wenig einfallen, wie er daran denfen würde, dem Handel zu entfagen, weil 
die Kaufleute dem Banferott ausgelegt find, und wenn man die Vortheile be: 
denkt, welche das ganze Land im Weften der Alleghanies aus diefer Erfindung 
gezogen hat, fo wird eine folde Stimmung leicht erflärlih. Man vergleiche 
mur den Zuftand beffelben vor vierzig Jahren mit dem gegenwärtigen, "Schon 
vor Ende des ITten Jahrhunderts hatten die Franzoſen, von Kanada aus, die 
erfien Rieverlaffungen in den jegigen Staaten Illinois, Mifuri und Indiana 
gegründet, und dazu äußerfi günfige Lofalitäten, als St. Louis am Miffffippi, 
Peoria am Illinois, Kastaskia am Fluffe gleiches Namens und Vincennes am 
Babafh, erwäplt; deunoch betrug die Bevölferung im Anfang diefes Jadr- 
hunderte faum 10,000 Seelen, während fie ſich nah dem fepten Eenfus auf 
mehr als eine Million beläuft. Die Haupturfache dieſes frappanten Gegen» 
ſades liegt im der durch bie Gewalt des Dampfes erfeichterten Communication. 
Bor feiner Einführung hatten die wenigen angebauten Punkte faft feine Vers 
bindung unter ih, und die mächtigen Gewäller bes Miffiffippi, des Ohio und 
des Miffuri wurden nur von flachen Kähnen beſchifft, die fih mit Mübe und 
Anftrengung ven Strom hinauf arbeiteten. Bor vierzig Jahren war eine 
Blufreife von 1000 oder 2000 Engl. Meilen eine mit unglaublichen Strapazen 
verbundene Unternepmung; jet if fie eine Spagierfahrt. Damals fah man 
auf den Fluthen des „Baters der Ströme” und der „Belle Riviere” *°) nur 
einige ärmlihe Piroguen, und die unbedeutenden Franzöſiſchen Forts bildeten 
faum bemerfbare Punkte in der menfchenleeren Wiloniß; aber wie durch einen 
Zauberfhlag hat ſich die Scene verändert. Die Ufer des Ohio find von der 
Bereinigung des Alleghany mit der Monongapela bis zu feiner Mündung mit 
Städten und Dörfern bededt, und auch die Wälder des Miffiffippi beginnen, 
fid allmälig zu Fichten; von Tag zu Tage entfichen neue Niederlaffungen, 
mährend bie älteren mit reißender Schnelligkeit an Ausdehnung und Bevölfe- 
rung zunehmen. Rah wenigen Japrjehnien wird ber Weften die Hauptrolle 
in der Union fpielen und der Sig der Regierung von den Geſtaden des Po 
tomac nad) der Gegend von Cincinnati oder St. Louis verlegt werden. 


*) A crack stenmer ii ein durch fhmelle Fahrten berähmiet Dampfboer, das jedech 
melfbend ein umglücliches Ende nimmt. 

”) rigfffippi CMefhafebeh) bedeutet in der Indlanerr Serache Bater der Ströme 
oder der Gewaſſer, der Die hieß hei den Framjofen: In helle Miriere, 


Maunigfaltiges. 


— Leroux über Jean Paul, Börne und Heine. In Paris if 
eine Sammlung ber von Ludwig Börne in feinen legten Lebensjahren zum 
Theil in beiden Sprachen und zum Theil bloß Franzoöſiſch gefihriebenen Auf ⸗ 
fäge mit einer Einleitung von Cormenin und einer Lebenoſtizge Börne’s er- 
fchienen. *) Es befinden fi darin die Ppilippifen gegen 9. Beine und Wolf. 
gang Menzel (le gallophobe), die Einleitung zu der Zeitſchrift la Balance, 
welche Börne 1835 perauszugeben verfuhte, und noch fünf andere Auffäge, 
meift literariſchen Inhalte. Pierre Lerour, der Alles mit Begierde ergreift, 
was feinem Gebanfen einer innigen Bereinigung und gegenfeitigen geiftigen 
Durdringung Frankreichs und Deutfhlands entfpricht, weit triumphirend 
auf Börne hin, der in feiner Einleitung zur Balance Worte ganz gleicher 
Tendenz ausgeſprochen, — Worte, die jedoch 1835 ungehört in Frankreich ver- 
halt find, während fie jeht bei allen Ftanzoſen, die nicht den bornirten er 
ſichtskreis der Rheingränge haben und bie feit furgem immer zahlreicher zu 
werben beginnen, Wiederhall und Anklang finden. 

Die Antipathieen Börne's und Heine's berühren, fpricht ih Herr Lerour 
foigenderweife aus: „Der Dualidmus in Deutſchlands Literatur iſt gewiſſer ⸗ 
majen in ben beiden Schriftfiellern repräfentirt, die wir in Paris mäber fennen 
zu fernen Gelegenheit hatten. Heine hat bis an die äußerften Grängen dem 
Steptirismus Goethe's getrieben, während Börne etwas von Schiller in feinen 
Adern hatte. Der Eine mar in den Tempel Hegel’s eingebrungen, und als er 
gewahrte, daB die Deutfche Philoſophie ſich Ichließlich zu einer Art von Batar 
lismus gefaltete, wagte er es zu fagen und ung Franzoſen darauf pinzumeifen, 
das wir den unficheren Nachrichten, die uns Derr Coufin aus Deutſchland mit« 
gebrarht und bie diefer in rin mpfleriöfes Gewand gehüllt, wie es einft die 
Aegpptiſchen Priefler mit iprer Wiſſenſchaft machten, feinen Glauben ſchenken 
ſollten. Damit hat Prine der Ppilofophie nur einen Dienft erwieſen. Börne 
dagegen, ber mehr Achtung für den Gang hatte, den bie Borfehung befolgt, 
wollte ung und ſich felbft die Kataftroppe verbergen, die ben Glauben feines 
Deutfden Baterlandes bedroht. Er ſchwärmte für die Zukunft, was ſich mit 
der Achtung vor ber Vergangeneit recht gut vereinigen läßt, und im Namen 
der Bergangenpeit, im Ramen der Zukunft, vertheidigte er den heiligen Schatz 
der Intelligenz, den Gott dem großen Deutſchen Voll anvertraut hat. Der 
Hauptfache nach hatte er allerdings Recht: bie Deutfihe Wiſſenſchaft wird und 
fann nicht mit dem Nichts endigen. Er batie auch Recht mit Bezug auf bie 
Jufunft: die Profegomena des Volkes, das einen Leibnig, einen Kant und fo 
viele andere Denker hervorgebracht, dad einen Schiller, einen Goethe und fo 
viele andere Dichter erzeugte, haben eine große Beftimmung, einen hohen End» 
zweck. Aber Deine hatte feinerfeitd ebenfalls Recht mit Bezug auf die Gegen, 
wart, fo wie pinfibtiich der Jorm oder der Manifeftation mander neuern Er- 
ſcheinung; er hatte Recht, ſoſern man die Zufunft ganz außer Acht läßt... . 
Darum war es Unrecht von Börne, mit Jronie ober bloß mit Ironie jenem 
dumoriftifchen Spötter zu begegnen, ben Edgar Duinet mit dem Heinen Teufel 
verglichen, der auf dem Straßburger Münfter in Stein gehauen und der fih 
Iuftig gu machen feheint über alle die graoltätiihen Figuren, die vom Boden 
unten bis zu ihm hinauf eine über bie andere chen und die vom Stodwert zu 
Stodwrrt bie zw feinen Füßen ih erheben. Allerdinge in es Pflicht, dieſe 
grabitätifhen Figuren gegen die Berfpottung in Schuß zu nehmen, dieſes 
ganze Deutſchland zu vertbeidigen, das durch eine Art diaboliſcher Ironie in 
eine Richtung a la Boltaire endigt; es ih Pflicht, die Vergangenheit zu ver⸗ 
theidigen, indem man fid die Zukunft reſervirt; aber dazu fehlte es Börne an 
Kraft. Borne hatte fih zu viel in ber mittleren Negion ber polltiſchen Lite 
ratur bewegt; er vertheidigte die Vergangenheit mehr mit Gefühlen als mit 
Gründen, und bie Gegenwart bat er nicht richtig zu wirbigen vermocht.“ 

In Widerfpruh mit diefer Bereifung Börne's in die bloß politiiche Re: 
sion fagt Herr Lerour an einer anderen Stelle, wo er von deffen den Manen 
Jean Paul's gefegtem Denkmal fpriht: „Es ſcheint und, daß fih Yörne, 
feiner ganzen Natur nah, zu Jean Paul hingezogen fühlen mußte. Ihrem 
innerften Weſen nah waren fe einander fehr ähnlich. Im beinjenigen, was und 
von diefen beiden edeln Schriftftellern zu Sefen vergoͤnnt war, haben mir weder 
bie entſchiedene Faͤrbung des Philoſephen, noch den bloßen Poeten oder 
Künftler angetroffen, fondern eine liebenswürdige Miſchung, in welcher fi 
Philoſophie und Porfie begeanen. Beide find halb Denker und Halb Dieter, 
tompfigirte Raturen, in welchen ver Entbufiadmus und bie Reflerion um ben 
Borrang freiten, ohne daß jemals eine dieſer beiden Eigenfhaften wirklich 
vorherrſcht und fi bis zu dem charakteriſtiſchen Standpunkt erhebt, dem das 
Genie dann unwiderruflich feinen Namen giebt. Ihre Art zu arbeiten deutet 
ebenfalls auf geiſtige Verwandiſchaft. Ihre Schriften gehören feinem bes 
flimmten Genre an; vielmehr gaben fie uns eine Bereinigung aller befannten 
Genres; fie ließen ihrer Eingebung, ihrer Phantafie freies Spiel; die ruhige 
Eompofition in der Kunft kannten Ke nicht; Jean Paul ſchrieb feine Romane 
ganz eben fo wie Börne feine Briefe. — Aus allem diefen iſt indeſſen eine 
wichtige Folgerung zu ziehen. IA nicht Jean Paul der Deutfhefle der 
Deutfen, und mar fo Deutſch, daß man ihn für unüberfepbar erflärt? Wie 
koͤmmt es num, daß Börne, fein Seitenftüd in fo vielen Dingen und mit ben» 
felben fomplizirten Eigenſchaften begabt, nicht bloß überfegbar ins Franzöſiſche, 
fondern auch unferer Eigentpümtichfeit fo fehr analog if, daß er unter unferen 





*) Fragmens politigues et littöraires, par Ladwig Boerne. 


Sqriftſtellern einen Eprenplag einnimmt? benn bie vorliegenden, aus feiner | 
Geber in Franzöſiſcher Sprache gefloffenen Schriften werden in unferer Pitt, 
ratur mitzäpfen. IA dies nicht ein Argument und ein Symbol für die innige 
Bereinigung, bie zwiſchen Frankreich und Deutſchland Aatifinden kann und 
Nattfinden muß? Börne iſt auf diefe Art zu einem lebenden Bewweife für bie 
von ihm aufgeftellte Tpefis geworden; er hat durch fih felbh den ebeln Ge. 
banfen verwirflicht, der ihm von ber Jugend bis zum Tode das Herz bewegte,“ 
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Arabien. 


Beleuchtungen zur Lebensgeſchichte des Averroes. 
Aus hebräifhen Quellen, von F. Lebrecht. 


Die Königl. Bibliothel zu Berlin, welcher in der neueften Zeit durd die 
Munifigenz unferes erhabenen Monarchen ein fo großer Schap Altindiſcher 
Dandſchriften zugewendet worden if, hat vor kurzem au in einem anderen 
Zweig der morgenländifhen Literatur einen erfreulichen Zuwachs erhalten. 
Der verewigte Wilken fhmüdte feine legten Tage noch mit dem Berbienfte, 
bie große Lüde, welche ſich in der hebräiſchen Literatur fühlbar machte, zu ver- 
mindern. Kurz vor feinem Hinſcheiden bewirkte er ven Ankauf einer Samm- 
lung rabbinifher Schriften von mehreren hundert Bänden, die aus der hinter» 
Laffenen Bibliothel des jüdiſchen Gelehrten 3. Mofer in die Buchhandlung 
Aſher übergegangen war und worunter bie werthoollften Werte aus viefem Fache 
find. Diefe Erwerbung, welche freilih nur einen großen Anfang zur Aus- 
füllung jener Lüde gemacht, hat die Bibliothek mit ven auderlefenften Werfen *) 
für Bibeltubium, für Ppilofoppie und Geſchichte des Mittelalters und für 
Gefeßes- und Sittenkunde des Judentpumg bereichert und hat für den Fotſcher 
des Mittelalters überhaupt den Zugang zu fonft fehr feltenen Quellen eröffnet. 
Auch mehrere vorirefflihe Handfchriften find dabei, worunter einige Werke des 
Averroes, die ſich meines Wiffens auf feiner Deutihen Bibliothek befinden. 
Ich war beauftragt, diefe Werke zu fatalogifiren, und konnte mich bei ber 
Arbeit nicht enthalten, manchmal wißbegierige Blide in das Janere der Bücher, 
befonders der handſchriftlichen, zu werfen, und hatte die Freude, manden Bund 
zu machen, der fpäter das Element zu größeren Ganzen über das Mittelalter 
werben Könnte. Borläufig bitte ich meine gebilveten Leſer, die beſcheidene Aus · 
beute nicht zu verſchmãhen, welche ih über Averroes gemacht zu haben glaube, 

Ber if aber Averroes? Sein Rame prangt in allen Werten der Hiftorie, 
jeder Geſchichteſchreiber der Philofophie weiß von ihm zu erzählen, und taufend 
Eonverfations-Lerica fagen ihm: „Dignus, dignus es intrare in uostro docto 
eorpore!” Allein gerade weil er fo von Pand zu Hand ging, ohne daß eine 
einzige diefer Hände fähig war, die Duelle zu erreichen, iſt er einer umlaufen- 
den Münze glei abgenugt, entftellt, verftümmelt und geprägelos geworden. 
Bon Leo Africanud, der fo viel zu viel von Averroes weiß, bis auf Leo 
Hallenfis, der fo viel zu wenig von ihm weiß, haben Alle, die von ihm ge 
ſprochen, gar feine Quellen oder nur bie albernfien Klatſchmärchen als Duelle 
benupt. Leo Africanus, der, mie ein bfindes Dun, aus dem Mifte Arabiſcher 
Scqhriſtſteller Körner gepickt, aber ſtets nur die faulen gefunden hat, und der 
noch Dazu mandes Korn aus dem Mifipaufen feiner eigenen Erfindung beige 
tragen haben mag, hat lange Zeit, wie fo viele andere ſchlechte Geſchichts⸗ 
främer, bie vom Islam zum Epriftenthume übergegangen find, als Drafel für 
die Geſchichte berühmter Araber gegolten, bis Reiste zuerft ihm entlarbte und 
nad und nad auch Andere zeigten, daß er auf fehr wenig Vertrauen Anſpruch 
machen fann. 

Dennoch ließ man bis auf Die neuefte Zeit nicht ab, ihm alle Fabeln aus 
dem Reben Averroes' nachzuſchreiben, obgleih Bayle in feinem hiſtoriſchen 
Leriton fie ſchon lächerlich macht. Erſt im Jahre 1840 find zwei Gelehrte, uns 
abhängig von einander, mit furzen, aber beglaubigten Lebensbeihreibungen 
des Philofoppen, die ganz aus dem Arabiihen Schriftfieller Ihn Abu 
Dfaibia geihöpft ſind, hervorgetreten. Wüftenfeld in feiner „Geſchichte der 
Arabiſchen Aerzte‘ und Pascual de Gayangos in feiner -„History of the 
mobammedan dynasties in Spain, from the text of Al-Makkary” haben, der 
Erxftere einen Auszug, der Zweite eine vollſtändige Handſchrift von Ion Abu 
Dfaibia’s berühmten Werke: „‚Lebensbeihreibungen der Arabiſchen Aerzte“ 
vor fi gehabt; und diefer Araber febte kurz nach Averroes, war felbft ein 
gelehrter und gefcilifter Arzt und zeichnet fi durch eine bei ven Arabern fel- 
tene Unparteilicpfeit und Areimütpigkeit aus. 

Aber auch er hat mande Unrichtigfeit aufgenommen, und es lann erft mit 
ipm als Grundlage und durch Bergleihung anderer beglaubigter Dokumente, 
vorzüglih aber durch eine fleißige Lektüre der Werke des Averroes, die 
Ausfipt auf eine kritiſche, von allen Kabeln gereinigte Lebensbeſchreibung 
des berühmten Mannes gebilvet werben, ben man ben legten der Philoſophen 
bei den Arabern nennen fönnte. Unfere Materialien zu einer ſolchen find nicht 


*) Wilten hat dab ganze Ihm eingereichte Verſeichnit dem berühmten Piterarhifterifer 
Zu; vorgelegt, und nah deſſen Antwahl find die Bücher der Rönigl, Bibliothek einver · 
leibt worden, 


unbedeutend, aber fie find noch nicht fo zur Ordnung gereift, daß wir einen 
Verſuch damit vor dem Publitum wagen dürften. Bielleiht aber fönnte die 
Beleuchtung einzelner Punkte die Theilnahme gelehrter Leſer für fib gewinnen 
und id durch begründeten Beifall oder begründeten Widerfpru gu riner um- 
faflenden Arbeit aufgemuntert werden, nachdem ich eben durch folde vor den 
Augen des Publitums gemachte Berfuhe mich meines Begenftandes no tiefer 
und allfeitiger bemächtige. 


Erfie Beleudbtung. 
Averrort' Berbamnung unter die Juden. 


Im den beften Werken findet man mit aller Breite vie tragiſche Bebanp- 
fung ausgemalt, welcher der Philoſoph von feinem König unterworfen ward, 
weil er Philofopb war, der König aber feine Philofopben, fondern Fromme 
Leute in feinen Staaten haben wollte. Er wäre, erzählt man, nad der Juden 
gaffe in Cordova verbannt worden, dort hätte er unter ven Juden leben müſſen, 
wo fih aber Mofes Maimonides, fein Schüler, edelmüthig feiner ange 
nommen, wäre ſodann von den Kindern mit Steinen geworfen worden, als er 
fih aus ver Judengaſſe herausgewagt, und hätte nach Fez lieben müffen, mo 
ihn Gefängniß und eine muhamme daniſche Inquifition erwarteten. Bier laſſen 
ihn einige Hiſtoriler Öffentlich feine Kegereien wiperrufen, einige ftellen ibn 
im Balseifen vor die Mofchee, wo ihm alle Gemeindegliever ins Geſicht 
fpuden; andere graufamere Geſchichtſchreibet laſſen ihn rävern, während noch 
andere ihn begnabigen und im Gefängniß ſterben laſſen. Bon diefem Alien 
iR nur fo diel wahr, daß Averrors wegen feiner Aritoteliihen Philofopbie in 
Unterfuhung fam und mit mehreren anderen Peidensgenoffen drei Jahte lang 
vom Hofe des Almanzor verbannt wurde, und zwar nad einem ihm angemwie- 
fenen Orte. 

Wie Hieß aber diefer Ort? war es wirklich die Judengaſſe? Den Ort 
nennt und Ibn Abu Dfaibia und zwar verfhieden bei Wüſtenſeld und Pascual 
de Gayangos, aber in beiden, mach meiner folgenden Bermuthung, falſch. 
Doc zuerſt von der zeiten Frage, bie mit ber erfien aenau zufammenhängt. 

Nah dem Berichte des berübimten jüdiſchen Gefhichtichreiberse Abraham 
ben David (gewöhnlich Abraham ben Dior) mobnten unter der Derrihaft 
der Mohaden feine Juden und feine Ehriften in Anbalufien. Dies ſcheint mar 
Nebertreibung, aber es if gewiß, daß unter dem erften König aud der Donafie 
der Mobaden unter Abdalmumen, um 1160 (mo Abrabam ben Dior ſchrieb), die 
Juden zum größten Theil ausgewandert waren. Schwerlich aber gab es noch 
1195, wo bie Strafe über Averroes verhängt wurde, in Corbova Spnagogen, 
obgleich einige Judenfamilien dort gewohnt baben mögen. Das man ihm alfo 
zwingen wollte, unter den Juben zu leben, und zwar in Cordova, if ſonach 
falſch; ed wäre hoöchſtens noch die Annabme möglich, man habe ihn in das öde 
verlaffene Judenquartier verbannt, um dort in der Einfamfeit über feine phi⸗ 
loſophiſchen Berbredhen nachzudenken. Aber man wird weiter finden, wie über- 
haupt die Sage von der Judengaffe entftanden iſt. 

Benn in Eorbova feine Juden um jene Jeit waren, fo war auch Averroes 
edler Freund Maimonides nit da. Hier fönnte man mir jedoch entgegnen, 
daß nah dem Berichte mehrerer Arabiihen Geſchichtsſchreiber Maimonives 
ja öffentlich fh zum Islam in Spanien befannte. Allein abgefeben davon, 
das dieſes Geſchichtchen der Araber aus dem Leben Maimonides eben fo viel 
Werth hat, wie die Wundergeſchichten ber Juden, fo ift es jebem auch nur 
oberflählih in das Leben diefes Mannes Blidenden befamnt, daß er ſchon 1165 
nicht mehr in Spanien war und von 1169 big zu feinem Tode Yegypten, wo 
er Leibarzt Salaheddin's und feiner Söhne war, nicht verließ. Ob Maimo- 
nides der Freund, der Schüler des Averroes war, ob fie ſich überhaupt perfön- 
lich fannten, ift no die Frage. Gewiß aber if, daf Maimonives, der fo viele 
Atabiſche Phitofoppen und fo oft im feinem More Nebuhim anführt, von 
Averroes ſchweigt und nur einmal, in einem no dazu verbächtigen Anhang 
feiner Briefe, von dem Kommentare bes Averroes zu Ariftoteles ſpricht. Diet» 
ten wir biefen Ausfpruch für echt, fo würden wir ihn gerade zu einem Bemeife 
geeignet finden, daß Averroes weder Lehrer no Areund des Maimonides war. 
Nebrigens kann jeder Bewunderer des Maimonides diefen angeblichen edlen 
Zug gegen Averroes aus feinem Eparafter fireichen, ohne ihm in der Meinung 
der Nachwelt zu ſchaden. Maimonives’ Charakter iſt fo voll von hochherzigen 
Zügen, daß der befagte und noch viele andere weggefirichen werben fönnen, 
ohne eine Blöße zurüchulaſſen. 

Ich Habe bisher die große Unwahrſcheinlichteit gezeigt, daß in Cordova 
ein von einer jüdiſchen Gemeinde bewohnte Stabttheil damals eriftirte; ic 
gehe feft dem dãgenderichte näer zu Peibe, indem ih aufgefunden zu pabeit 


glaube, wie er nach und nad entflanden if. Sören wir zuerft Wüſtenfeld in 
feinem angeführten Werte Nr. 191: 

„Mit Mühe entgingen fie (Averroes und feine Mitangelagten) dem Tode 
und wurden nach el-Resäba verbannt, einem Orte in der Nähe von Corboba, 
wo nur Inden wohnten.” So die von Wüſtenfeld benupte Dandſchrift des 
Ion Abu Oſaibia XIII, 67. 

Wenn diefer Araber, der fo leicht nichts aus der Luft greift, behaupiet, in 
der Stadt el-Nedäba baben bamals nur Juden gemohnt, fo ift das freilich ein 
unwilllommener Strich durch die Rechnung, die ich oben von der Statiftif der 
Juden in Andalufien unter ven Mohaden gemacht babe. Jedoch derjenige, mel» 
ber die Schreib» und Druckfehler erfunden hat, bedachte auch mid, und ich 
fönnte, um meine Bebauptung zu reiten, obne Umſtände mid unter feinen 
Schup fellen, wäre ich nicht zu ſtolz, ihm mein Sril zu verdanlen. El-NResäba 
in nämlich ein Schreibfehler in der Handihuift Wütenielos: wäre es aber 
das nicht, und Ibn Abu Ofaibia eribiene jogt in feiner Berklärung, um vie 
Orthograpbie des Namens zu fchügen, fo würde ich ihm im aller Ehrfurcht 
fagen: „erflärter Derr! ib bin mit der Topographie Cordova's und feiner 
Umge gend zur Zeit der Mauren fo ziemlich befannt, aber ein el-Resäha weiß 
ich nicht.“ 

Mit Richtwiſſen jedoch kann man weder Städte jerftören, noch aufbauen: 
ih werde daher Ibn Abu Ofaibia mit ihm felber vergleichen, indem ich ihn 
durd eine andere Handſchrift ſprechen laſſe. Bei Pascual de Gapangos mäm: 
lich (Appendix XIX erzäpft er fo: „Einige Jeit naher ward Almanzor 
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gegen Avertoes fehr aufgebracht, und er Lich ikn nah Alifalah, LAN, 


verbannen, einer Stadi nabe bei Cordova, die früher von Juden bewohnt 
war (a town elase 10 Conlora formerly inhabited by Jews],” 

Dur dieſe Bariante haben wir fhon einen flarten Fortſchtitt auf dem 
Wege zur Ermittelung des Wahren gemadt. Bei Wüfenfeld deißt es nur 
„einem Orte“, und es wäre einem Gegner noch zu fagen erlaubt, daß el 
Neſaba etwa ein großes Dorf war, aus den 3000 großen Dörfern, die ſich in 
der Blüthezeit Cordova's wie Töchter und Enkelinnen um die Mutterftadt 
fagerten. Aber bier beißt ed ausprüdlich „einer Stadt”, und eine Stadt in der 
Rahe Cordova's mit vem Namen Aliſalah giebt es eben fo wenig wie eine 
mit dom Namen el-Resäbn. Daß ih das „formerly” nicht unbenugt laſſen 
werde, verfieht ſich von ſelbſt. Um aber ver Bermutbung vorzubeugen, ald Fönnte 
der Stabttheil, wo die Juden wohnten oder wo Ihre Synagogen und Stufen 
waren, den Namen el -Nesaba over Aliſalah gebabt haben, bemerke ih noch, 
daß dag Judenquartier eine Vornadt von Cordova bildete und bab-al- Jehupi 
dieß, jo wie das Thor ſelbſt, welches von der inneren Stadt dahin führte. 
Letzteres war jedoch eifrigen Moslems ein Arrgerniß, und man nannte bas 
Thor mit einer leichten und wißigen Veränderung bab-af-hodi, d. h. „das 
Thor bes guten Wandels‘, oder „porta directionis”, ober geradezu „Korand- 
tor”. Die genannte Borftabt lag im Norden, nicht weit vom der berühmten 
Ruffafa. Zwiſchen beiden lag noh Mesged-omm-Moslema. Diefe 
brei Borftäbte nahmen die ganze Rorbfeite ein, während auf der Oftfeite 
fieben, auf der Weftfeite neun Borftädte lagen. Im Süden trat die Stadt 
bis an den Strom, auf deſſen linkem Uſer aber wieder zwei fehr große Bor 
fäbte lagen. 

Bevor ih meine Anfiht über die Berbannungsftadbt des Averroed aus: 
ſprecht, muß ih Folgendes erzählen: „Unter den werthvollen Büchern, die an 
die Königliche Bibliotbet auf die oben angeführte Weife gelommen find, be 
findet fih eines mit Ramen „Iebap Laderech“ (sahionetae), welches in 
der Mitte des 1aten Jahrhunderts in Spanien von einem berühmten Nabbinen 
Menachem ben Serra geihrieben wurde. Diefes Wert, welches größtentheils 
über den Ritus der Juden handelt, hat auch eine literarhiftoriſche Einleitung. 
In diefer nun, Sol. 15, wird ven einer berübmten Hochſchule der Stabt Ali- 
ana geſprochen, wobei der Verfaſſet Bolgendes fagt: „And es war biele 
Stadt gang von Juden (bewohnt). Und wir haben eine Ueberlieferung, daß 
fie von den Enttommenen (Scheerith) aus den Grulanten Jerufaleme find, die 
die Stadt erbaut und ſich dort niedergelaſſen haben.’ 

Was Menachem über Gründung und Rolonifirung der Stadt Aliſana fagt, 
giebt er felbft nur als aus alter Tradition geſchöpft an. Richt fo das Bor- 
bergegangene, daß fir ganz von Juden bewohnt wurde. Für biefe Angabe 
giebt es aber auch andere beftätigende Data, menigftens folde, welche dar- 
tbun, daß Aliſana die größte Gemeinde im I1ten.und I2ten Jahrhundert var. 
Der berühmte Talmudichrer, Rabbi Iſaac Alfa fi’), zog aus Nord» Afrika 
nach Andalufien, befuchte anfangs Corbova, fand es aber für feine Iwecke 
nicht gerignet und ging nad Aliſana, weldes burg ihn zur erſien Hochſchule 
ver Welt wurde und bie jüdiihe Bevölferung noch mehr bob. Und als der 
mächtige Juſuf ben Tafhfin die Juden feiner Staaten zum Islam ber 
lehren wollte (1106 — 71, wandte er fi mit feiner Aufforderung an bie 
Gemeinde von Aliſana, die aber feine Räthe zur Zurüdnahme der Auiſorde⸗ 
rung bewog · 

Der Leſer wird nun errathen haben, wohin ih mit der Epiſode aus 
dem Jedah Laderech wollte. Dieſes Alifana heißt bei den Arabern eben fo 
Bus, woraus die Spanier Lucena gemacht haben. Der Schreibfehler 
Aa, et-Refaba bei Waſtenſeld, md Alu, f, Hiifala bei Pas. d. G., 
aus dem gewiß richtigeren Ku if ein fehr feichter, und viejenigen, 
welche andere Handſchriften des Ion Abu Dfaibia vergleichen können, werden 
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vielleicht in einer die richtige Lesart finden, und bie ber künftige Herausgeber 
des Werkes berüdfichtigen muß, felbft menu alle Handfihriften dagegen find. 
Lucena Hegt wenige Meilen ſüdlich von Cordova und ift vurd mehrere Treffen 
zwiſchen den Ehriften und Mauren berühmt. Zur Zeit ber Ungnade des 
Averroes war es verödet, da feine jübifchen Einwohner vertrieben waren, eine 
nene Bevöllerung aber ſich nur ſchwach einftellen konnte, da wegen ber unauf · 
börlihen Bürgertriege und wegen bes Bertilgungstrieges gegen bie Ehriften 
die Einwohner Spaniens täglich mehr dezimirt wurden. 

Wenn es mir in den Augen, bes Feferd gelungen if, ben richtigen Ramen 
des Verbaunungdortes berzuftellen, fo barf ich au Hoffen, daß man mir bei« 
flimmen wirb, wenn id vermuthe, dab das, mad bon den Juden des Ortes 
bei den Arabiſchen Erzählern gefagt wird, dem Märden von der Jubengafle 
und Maimsnives die Entflebung gab. Der erſte Schrifteller nannte getreit- 
lich die Stadt und fagte, daß „früber‘‘ nur Juden darin wohnten; ber zweite 
lien Bas „trüber”’ meg; der dritte au den Namen der Stadt, und ber vierte 
machte bie Zudengaſſe von Eorbova daraus. Sonſt ift vom Erhabenen bis 
zum Läcerlihen nur ein Schritt, Leo Africanus mit feinen Getreuen machten 
umgefebrt vom Lacherlichen der Judengaſſe und den Steinwürfen der Buben 
nar einen. Schritt zum erhabenen Maimonides, ver damals, mit Ruhm und 
der Gunft feines Hürften gekrönt, in Wegppten und fon an AD Jahre fern 
von Cordova Iebie. 


Frankreich. 


Deftutt de Tracy. 


(Schtu6.) 

Wenn auch aus dem Infitute verbannt, feßte er doch feine Arbeiten fort. 
Dur Uebertragung feiner Lehre auf den Ausrud der Ideen fam er auf feine 
„allgemeine Grammatit” und feine „Logit.“ Seine Abhandlung über ben 
Willen umfaßte zugleich die politiſche Ockonomie, in welder er fih zu ben 
Grandfägen Smith's befannte, und in welcher er den Werth der Arbeit, die 
Theorie der Münzen, die Ratur und den Einfluß der Abgaben fehr ſcharffinnig 
würdigte. Im Jahre 1806 verfaßte er fein feptes Wert, welches feine poli- 
tiſchen Anfihten enthielt, aber damals nicht erfcheinen fonnte. 

Diefes Bub war ein Kommentar des großen Werts, das fein Schöpfer 
in siner Anwandlung gerechten Stolzes prolem sine matre creatam nannte, 
und von dem Boltaire, der Seinesgleihen nit gern ſchmeichelte, fagt, 
„Momtesguieu habe in demſelben dem Menſchengeſchlechte feine natürlichen 
Rechte, die ed verloren gehabt, wiedergegeben.” Bei der Kommentirung des 
„esprit des lois” nahm Tracy feinen Ausgangspunkt viel mehr von ber reinen 
Bernunft als vom der praftifchen Erfahrung. Er ſeht hier zugleich fein eigenes 
Syftem aus einander, Nah ihm giebt es nur zwei Arten von Regierungen: 
die allgemeinen und vie befonberen Regierungen. Die befonveren find auf bie 
partieulairen Intere ſſen gegränbet, bie allgemeinen haben als Entfiebungsgrund 
den Willen und als Zwed das Interefe Aller. Da ver Menſch ein gefelliges 
Weſen if und in der Bereinigung mit Geinedgleihen nichts am Freiheit ver« 
tiert und viel an Kraft gewinnt, fo if, feiner Anficht nad, die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft in fortwährender Entwidelung nad den Geſetzen der Bernunft bes 
griffen. Demgemäß giebt er eine Geſchichte und eine Theorie der Geſellſchaft. 
Die Geſchichte zeigt ihm drei Stufen der Civiliſation, denen drei Regierungd- 
formen entſprechen. Huf der erfien Stufe ſtehen bie reine Demokratie und ber 
unbefcpränkte Defrotiamus; diefelben find unförmliche Skizzen einer beginnenden 
geſellſchaftlihen Ordnung. Auf der zweiten Stufe ſtehen Die Ariftofratie und 
die Monarchie, welche mehr Bildung unter den Privatleuten, mehr Mäßigung 
in ben Geſetzen und weniger Strenge in den Strafen zulaflen. Auf ber britten 
Stufe ſteht die Repräfentativ-Regierung unter einem oder mehreren Häuptern, 
die vollfommene Negierungsform, welche aus dem allgemeinen Willen ent- 
fpringt und auf ihn gegründet iR, bie zum Prinzip die Vernunft und als 
Mittel die Freiheit hat, vie als Zweck das Glüd erſtrebt, und wo vie Führer 
des Staates Diener der Geſetze find. 

Für diefe Negierungsform giebt er feine Theorie, welche das abfolute 
Recht fo zu organificen ſucht, daß Alles vermieden würbe, was fo vielen bis⸗ 
derigen Gonftitutionen ben Untergang gebracht hatte. Tracy trennt bie ver- 
ſchiedenen Gewalten und beruft zur Thellnahme an ihrer Uebertragumg alle 
Bürger, indem er ihmen das Recht erteilt, bie Wähler zu wählen, melde die 
Beamten ernennin. Die geſetzgebende Gewalt vertraut er einer zahlreichen 
Verſammlung von Repräfentanten, die in Sectionen zerfallen, ſich theilweiſe 
erneuern und wollen innerhalb der Berfaffung: vie vollziehende Gewalt 
überträgt er einem Kollegium einiger Staatsmänner, welche fir nur zeittveife 
üben und handeln für Alle im ven Gränzen des Gefgpes. Ueber biefen 
beiden Körperfhaften fteht sine dritte, welche zum Erhaltch beſtimmt ih. Sie 
beſteht aus Männern, die durch das Alter und pie Erfahrung gereift find, und 
dat die Aufgabe, die gefehgebende Verſammlung von Verlegung ber Ber- 
faſſung durch ihre Gefepe und das vollziebende Kollegium von Berlegung der 
Gefege durch feine Handlungen abzuhalten. Sie verifiziren die Wahlen, richten 
die Verbrechen gegen den Staat und find das oberfie Gericht für die Beamte, 
welche fie abſetzen Können. 

Die Berfafung ſelbſ foll aber den Entwickelungen ber Geſellſchaft folgen 
und fi ihren Beränderungen anbequemen, um von Zeit zu Jeit die unter« 
brocene Harmonie zwiſchen der alten Regel unb den neuen Bebürfniffen wie, 
derberzuftellen. Wer foll aber ändern? Hier verbindet Tracy die Bergangen- 
beit mit der Zukanft auf eine ſinnreiche Weife, dur Juſammenberufung eines 
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Konvents, deffen einyiger Zwec if, ven gefellſchaftlichen Kontrakt zu revidiren. 
Er glaubte fo die Rational- Sonverainetät in ihrer ganzen Ausdebnung orga« 
nifiren zu fünnen, ohne zur Beriirrung zu kommen, die Gewalten vollftändig 
trennen zu können, ohne fie gegen einander aufjureigen, und das Grund 
geſetz revidiren zu fönmen, opme zu einer Revolution feine Zuflugt nehmen 
a müſſen. 

M Das Bert hatte übrigens ein merfwärbiges Schichſal. Da es in Frant 
reich nicht gebrudt werben konnte, ſchicte er es jenfeits des Meeres an feinen 
Freund Iefferfon. Diefer überfepte es felbft ins Engliſche. Im Frankreich er- 
ſchien es erſt im Beginn der Neftauration. . 

Nach dem Tode feimes Freundes Cabanis wurde er zu deſſen Rachfolger 
in der Acadtınie frangaise gewaͤhlt. Doch beſchränkte er ſich von jegt an nur 
auf vie firenge Erfüllung feiner Pflichten. Bon dem Sturze des Kaifers er⸗ 
wartete er die Rückehr der Freiheit; indem er für feine Abfepung Rimmte, 
Hatte er geglaubt, für bie Ideen der konftituirenden Berſammlung zu ſtimmen. 
Als er zum Mitgliede ber Pairs- Kammer ernannt wurde, erhob er ih gegen 
Die wüthende Reaction von 1815 und weigerte fi, an dem politiſchen Pro⸗ 
zeſſen Tpeil zu nehmen. 

Unterbed fihien aber auf die Theorie, der er fich angeſchloſſen, ſich ihrem 
Enve zu nähern. Gaſſendi und Hobbes hatten fie ohne Erfolg dem ITten 
Jahrhundert dargeboten; in England wurde fie hleranf zum Gebrau des 
18ten Jahrhunderts ernenert, welches das Bedürfniß der Analyfe hatte; nach 
dem Kontinent fam fie durch Voltaire, mo fie Eonpillae in ein Spftem brachte 
und Helvetins fie populait machte; Saint» Lambert und Bolney berbreiteten 
fie in Korm von Ratechismen; bierauf fühte fie Cabanis auf bie Phyſiologie, 
und Garat und Faromiguiere wurden ihre gefftvollen Npoftel; Tracy enblich 
vervolltändigte die Lehre, welche der philoſophiſche Glaube eines ganzen Jahr · 
hunderts geweſen war und bemfelben zwar beſchränkte, aber energiſche Ideen 
und Hocherzige und fühne Empfindungen gegeben, in allen ihren Theilen und 
trieb fie zu ihren Äußerften Konfequenzen; aber nun mar fie erihöpft, fie 
konnte nicht mehr den geiftigen Bedürfniffen genügen und die unerfättliche 
Wißbegierde des Menfhengeichlechts nit mehr anfhalten. Auch war fhon 
zu Tracp’s Zeit eine mene Bahn in der Philoſophie gebrochen worden, Kant, 
den Tracy zu wiberlegen verſuchte, hatte die inneren Gefeße des menfhlichen 
Geiftes einer tiefen Analyſe unterworfen und bie Grundgefege der Moral 
wiederhergeſtellt. Zugleich hatte Reid die Tätigkeiten der Serle beobachtet 
und fie an ihätige Aeufernungen gefnüpft, melde aber fo verſchleden von den 
Gefühlen waren, wie Kant's Formen der Bernunft ſich von ben äußeren Ge⸗ 
genftänden unterſchieden, bie erfi von jenen ihre Regel und ihr Geſetz empfin- 
gen. Während der Spiritwalismns in ganz Europa triumphirte und bie un« 
beugfame Regel der Pflicht am die Stelle der zweideutigen Moral ber Näß- 
lichkeit feßte, degann zugleich die alte Lehre in Frankreich zu warfen. Cabanis, 
eine ihrer fefteften Stügen, gab fie auf, indem er, anflatt das Leben zum Res 
fultate der Organifation umd den Gedanken zu einer rein mechaniſchen Thätig« 
feit des Gehirns zu maden, beiden bie Seele zum Prinzip und zum Grunde 
gab. Zugleich wurde fie durch Laromiguiere und Maine de Biran modifigirt. 
Roper-Eollard griff fie kräftig an, und mern er auch Fein neues Spftem be 
gründete, fo bereitete er doch eine Revolution vor. Der Ekllekticismus trug 
endlich in Franfreih vollkändig den Sirg davon. 

Tracy war indeß zu fehr von ver Wahrheit feiner Anfihten überzeugt, um 
fih von dieſen Neuerungen im minbeften erſchüttern zu laſſen. Er blieb feinen 
Tpeorieen unverbrüchlich getreu; er glaubte, daß die Menſchheit einer vor 
übergehenden Berirrung unterliege und wieder zur Wahrheit zurückebten 
werde. Im Jahre 1832 wurde er der Alademie der moralifhen und politi- 
fen Wiſſenſchaften wiedergeſchenlt, aber er erihien nur einmal in ihren 
Sigungen. Zu feinem philoſophiſchen Kummer kam allmälig auch noch 
förperliche Schwäche: er flarb den 9. März 1836 im Alter von 82 Jahren. 

Sein Eharakter, um doch auch von dieſem ein Wort zu fagen, war ein 
reblicher und wahrer. Er war frei von jeder Hebertreibung, ausgenommen 
vielleicht nur ben Abfcheu gegen jede Lüge. Seine außerordentliche Höflichkeit 
war mit dem Beftreben gemifcht, folgen Leuten zu mißfallen, die er nicht 
fügte, Er konnte in eben fo hohem Grade zurüdftoßen wie liebenswürdig 
ſeyn. Man nannte ihn deswegen Tetu de Tracy, und er hörte diefen Namen 
gern. In feiner äußeren Erfheinung zeigte fih ein merkwürdiger Gegenfaß 
demoktatiſchet Einfachheit und feubaler Manieren: in dieſen war er hinter 
feinen Ideen zurüdgeblieben. Sein aufbraufenber Muth Hatte ſich im Laufe 
der Zeit etwas abgekühlt, ohme ihm indeß fehr vorfihtig zu machen. Faft ein 
Jahr lang litt er an völliger Blindheit; da ihm dieſer Zufland unerträglich 
murbe, entfernte er fi eines Morgens heimlich aus feiner Wohnung in ber 
Straße AnjonSaint-Honore und begab fih in einem Binder nad dem Arſenal, 
wo ein berühmter Augenarzt wohnte. Er ließ fih operiren und kehrte mit 
verbimdenen Augen nah Haufe zurüd, Da er nicht die gehörigen Vorſichts- 
maßregein beobachtete, fo wurde er nicht vollftändig wieder ſehend. Ferner trieb 
ihn die Reugierbe in einem Alter von 76 Jahren in die Straßenlämpfe ver Zult- 
Tage. Tracy hatte viele Freunde und benabım ſich gegen fie auf bie edelſte Weife. 
Hier nur ein Beifpiel, Als im Jahre der Krieg zwiſchen Preußen und 
Frankreich ausbrah, verlor der Mademifer Bitanbe eine Penfon von 
2000 Thaler, die er feit der Zeit Friedrichs IT. bezogen hatte. Ms Tracy dies 
hörte, begab er ſich zu ihm und fagte: „Mein theurer Kollege, ich weiß, daß 
Ihre Penfion jegt fuspendirt if: erwelſen Sie mir den Gefallen, mich während 
des Krieges zu Ihrem Banquier zu machen.” Herr von Tracy mar mit 
einem Worte nicht bloß Philoſoph, fondern au ein guter Bürger und vor- 
trefflicher Menſch. 

; Mignet. 


Nord: Amerika. 


Der Urfprung der rothen Menfhenrace, nah den Sagen und 
Ueberkieferungen der Indianer. 


Der Urfprung umd bie frühere Geſchichte der einft fo zahlreichen Voits 
fämme, vie fih bei der erfien Erfheinung der Europäer an den Geflaben ver 
neuen Welt im Befipe des ungeheuren weitlichen Kontinente befanden und im 
Laufe unbefannter Jahrhunderte auf dem ganzen Raume von ber Beringe 
Straße und ber Baffınd-Bai bis zur äußerſten Spipe des Feuerlaundes aus« 
gebreitet hatten — biefer Benenftand, ver ſchen die Aufmerfamleit des 
Columbus, Peter Martyr's und ihrer Zeitgenoffen beſchäftigte und fir 
mitunter zi den abenteuerlichen Vermuthungen veranlafte, if ſeitdem von 
ausgezeichneten Eipnograpken and Philslogen aller Rationen mit befonberer 
Borliehe behaudelt werden, wobet fie ſich jedoch zum Theil auf mangelhafte 
Angaben Häpten, die ſie zu einer Menge widerſprechender Theoricen binriffen. 
Ihre Borihungen wurden in der neueſten Zeit mit verboppelter Thätigfeit 
fortgefegt und haben zu Refultaten geführt, melde zuweilen den gemagten 
Oppotbeſen älterer Schriftfieller eine faktiſche Grundlage verleihen, während 
nicht felten der Helle Lichtſtrahl, der in die bisher unergründete Dunkelheit der 
Ameritaniihen Borzeit geworfen wird, ben Anftop zu meuen, fah eben fo 
gewagten Schläffen und Folgerungen giebt. So haben die von Rafn hrr- 
ausgegebenen Denfſchriften vie oft bezweifelte Thatſache beftätigt, daß vie 
morböftlichen Ufer der jegigen Vereinigten Staaten fhen im lotem und Ilten 
Jahrhundert von fühnen Normännifchen Serfahrern befucht wurden, deren 
Beſchreibung des von ihnen entdedten Randes fomobl mit ben Berichten 
fpäterer Reifenden, als mit dem heutigen Zuftande diefer Gegenden anf eine 
überrafcpenne Weife übereinftimmt; fo hat Stepbens döchſt merkwürdige 
Schilderungen der Ruinen und Momtmente Eentrat-Amerita’s geliefert, vie 
als Spuren einer untergegangenen Civiliſation das Intereſſe des ganjen ge— 
bildeten Publikums erregten und deren PVerziveigungen man auch weiter nörb- 
lich, fogar bis Illinsis und Miffuri hinauf, gefunden haben will: fo bat 
Morton bie Schäpel der verſchiedenen Indianer Racen unter ſich verglichen 
und das Ergebniß daraus abgeleitet, daß fie alle einem Urtypus zugedoͤren; 
während und Eatlin eim Iebbaftes Sild derjenigen unter dieſen Völlerſchaften 
giebt, die, fern von dem entſittlichenden Einfluß der Weifen, ihre National» 
fitten and Gebräuche in urfprünglicher Reindeit beibehalten haben, und 
Stone in feiner Biographie Sa-gosie-matba’s (Ned Jadet's) ein trauriges 
Beifpiel der moraliſchen und phyſiſchen Vernichtung zeigt, unter welder die 
unglüdliden Aboriginer feit dem Augenblid dadinichwanden, mo die umerbitt- 
lien Puritaner, das Schwert in der einen, die Bibel in der anderm Dand, 
an der Küfte von Maffachurffetts landeten. Dielen Werken ſchließen fich zwei 
dor kurzem in Nem- Hort erfchienene Schriften an, weren Inhalt ihrer Wich 
tigkeit wegen eine Rotiz verbient und wovon wir baber, mit Benußing der 
Londoner Monthiy und Bofloner North American Review, eine gebrängte 
Ueberficht folgen Iaffen, 

Bir fangen mit ven Oral Tales (Mündlichen Ucherlieferungen zur Eha- 
tafteriftif der Nord -Ameritanifchen Imbinner) an. Der Berfaſſer oder Ueber⸗ 
feßer diefer Sagen, Herr Schooleraft, if der gelehrten Welt bereits durch 
feine früheren fiterarifchen Arbeiten befannt. Er mar viele Jahre ang Ebef 
des Indianiſchen Departements im Gouvernement der Pereinigten Staaten 
und hatte in feiner offiziellen Stellung vielfache Belegenbeit, eine genauere 
Belanniſchaft mit dem eigentlichen Weſen der fogenaunten Wilden zu erlangen, 
die durch feine Heirat mit einer Dame von JIndianiſcher Herkunft no ver- 
mehrt wurde. Sie beiramteten ibn, fo zu fagen, als ihren Landsmann und 
bewieſen gegen ihn ein Bertrauen und eine Offenheit, denen fie ſich, durch 
fhmerzlihe Erfahrungen belehrt, im Umgange mit den längft als feinbielig 
erkannten Beißen felten hinzugeben pflegen, Auf dieſe Art bat Schoolcraft 
einen reihen Schaf von Materialien gefammelt, die ih auf ihre mündlichen 
Ueberlieferungen, ihre Pieroglppheu, ihre Muft und Dictkunft und den 
grammatifaliichen Bau ihrer Sprachen beyieben. 

In den von ihm mitgerheiften Sagen it Babrbeit fo mit Dichtung ver: 
miſcht, daß es ſchwer, wenn nit ummöglich if, erſtere von leßterer zu 
unterfheiden. Sie verratben meiftens ein hohes Alter, da bon neueren Er⸗ 
Äindungen und Ereigniffen noch durchaus keine Rede if. Sie gehören noch 
den Zeiten an, wo Kiefelfteine ala Yfeilfpigen, irdene Töpfe als einziges 
Hausgerätb und Tpierfelle als eidung dienten, Die jungfräuliche Ratur 
ift noch unentweiht; fein Baum if gefällt, und von allen Pflangengattungen 
werben nur Tabad und Mais erwähnt. Alle fihtbare Gegenftände, Thiere, 
Sträuder u. f. wm. find mit Bernimft und Sprachfäpigkeit begabt und befigen 
überdies noch geheime Kräfte, die ihnen unmittelbaren Einfluß auf das Schid- 
fat des Menſchengeſchlechts verfhaffen. Diefe Reiqung, Thiere und fegar 
unbelebte Gegenſtãnde in eine fo vertraute Verbindung mit fich ſelbſt zu brin⸗ 
gen, iſt ben Böltern ber rothen Race vorzugeweiſe eigen und zeigt ſich micht 
nar in ihren Weberlieferungen, fondern auch in ihren noch beftehenben aber- 
gläubifhen Gebraͤuchen und Boruribeilen: der Grund dazu liegt im dem ein- 
famen Jägerfeben der unermeßlichen Wälder und Prairies, mo fe, nur von 
der Natur umgeben, ihren phantaftifchen Grübeleien ungeftört nachhängen 
und mit ber Einfamfeit wie mit einem befreundeten Geiſte verfehren. 

Die Sage von den bimmlifhen Schweſtern gehört gu dem anziehend ⸗ 
Ren in ihrem ganzen Mptben-Epfius. Der Held berfelben, Baupib, oder 
der weiße Falle, if ein Jäger, ber fib, won ber übrigen Welt getrennt, im 
dichten Walde aufhält. Einft entvet er in einer entlegenen Praicie die Spur 
gewiſſer ipm unbekannter Wefen, die nur bie Erbe zu berühren feinen, ohne 


ihren Bobnfig bier aufzuſchlagen. Diefes erregt feine Neugier; er belauſcht 
fie und hört bald eine fanftihmellende Muſik von den himmlifhen Sphären 
berabtönen; durch einen Zauberring getragen, ſchwebt ein Korb zur Erde 
nieder, worin ſich zwölf ſchöne Schweſtern, die Töchter der Sterne, befinden, 
welche zufammen einen Tanz aufführen. Wie in allen Märchen, übertrifft die 
jüngfte ihre Schweſtern am Liebreiz; Waupih entbrennt für fie in heftiger 
Leidenſchaft und flürzt aus jeinem Berfted hervor, um fi ihrer zu bemäch⸗ 
tigen, worauf bie erſchredten Jungfrauen in ihren Korb yurüdeilen und ſich 
damit wieder zum Himmel emporſchwingen. Bermittelt zauberiicher Kräfte 
nimmt jetzt Waupih verſchiedene Tpiergeftalten an, um ſich der Geliebten zu 
näbern; und da die himmliihen Schwehtern fortfahren, bie Erde zu befuchen, 
fo gelingt es ihm enplih im Form einer Maus, die Schöne zu ergreifen, bie 
von ben Uebrigen iprem Schidial überlaffen wirds, Der Jäger gewinnt burg 
feine Lieblofungen das Herz feiner Siernenbrant, und die irdiſchen Freuden 
gemügen ihr fo lange, bie fie einen Sohn zur Welt bringt; jegt äußert ih 
twieder die Einwirkung ihrer höheren Mblunft, und fie befpließt, ihrem Gatten 
und feiner Erde zu entfliehen. Sie bereitet in der Stille einen Korb, begiebt 
ſich während ber Abweſenheit Waupih's nach dem Zauberring in der Prairie 
und fleigt mit dem Kinde zu den Sternen auf. Er hört die wodlbekannten 
Zöne der himmliſchen Mufil und eilt herbei: aber es iſt zu fpät — feine Ges 
liebte it mit ihrem Sohne verſchwunden. Einfam und troflos bleibt Waupip 
auf der Erve zurüd. Rab vielen Jahren treibt endlich die natürliche Sehn- 
fucht nach der Heimat, welche die Sternentochter bewogen hatte, bie Erbe zu 
verlaffen, ihren Sopn an, viele zu beſuchen. Die Bewohner ber Sterne 
willigen ein, das Mutter und Sohn nievderfteigen, um Waupih in ihr firablen» 
des Reich aufzunehmen. Er hört von neuem entzüdende Tone, umarımt nor 
einmal die Geliebte und ihren Sohn und begleitet fie in ihre himmliichen Bes 
baufungen, wohin er das Bein, ven Glügel ober den Schweif aller Thiere 
mitminmt, die er getödtet bat, und die als Proben der irdiſchen Erzeugniſſe 
diehen follen. Gin großes Acht wird zu Ehren des Aremplings veranftaltet, 
der jedem Sterne eine von den mitgebrachten Proben überreicht. Raum haben 
fie jedoch die Gefchente berüprt, ala fie in ven Bogel oder das Thier verwan- 
beit werben, deffen Glieder fie ergriffen hatten, und in wilder Berwirrung 
durch den Himmel ſtürmen, während Waupih mit feiner Gattin und ihrem 
Sohn als weiße Jallen zur Erde fliegen. 

Diele Sage ſcheint eine mythologiſche Bedeutung zu haben und fih auf 
eine trabitionelle Aßronomie gu beziehen; andere haben dagegen einen moras 
liſchen Charakter und fönnen ala Allegorieen betrachtet werden, während noch 
andere Heren« und Spufgefhichten find, in benen der große Gift, Manitto, 
und ein nedifches Weſen, Namens Manabofgo, Hauptrollen fpielen, So wird 
in dem „Zauberer des Sees’ ein Dämon dargeſtellt, deſſen ſchädliche Kräfte 
durch die ſiegende Rewalt ber Unſchuld überwunden werden, und der zufeht 
getäuft, entwafnet und in einen Baum verwandelt wird. Noch eine höchſt 
bizarre Sage enthält die Abenteuer eines gewiſſen Dſchamo. Dicker it dem 
Tode verfallen: da er aber von unten auf abftirbt, fo läßt er fih in dem 
Augenblick, wo der Tod ihm bis zum Halfe gedrungen it, den Kopf abpauen, 
um für biefen noch das Lebensprinzip zu erhalten. Es kann nämlich nur mit 
Huͤlfe des „unfterbligen Hauptes“ ein magiiher Wampum- Gürtel *) ges 
wonnen werben, der fh im Beftge einer ungepeuren Bärin befindet und durch 
zahlloſe Hinderniſſe und Schreden bewagt wird. Taufende haben umfonft 
verſucht, ſich dieſes Talismans zu bemädtigen, bis es zehn Srüdern gelingt, 
feiner durch Unerichrostenheit oder Lift babhaft zu werden, Aber fie werden 
von der Bärin verfolgt und find im Begriff, zu unterliegen, als ihnen Manitto 
im Traum die Kunde von dem unfterblichen Haupte offenbart. Die Brüder 
nehmen zu ihm ihre Zuflucht; die Bärin wird beſiegt und in Stüde gefchlagen, 
aus welchen bas jeßige Bärengeſchlecht entſtanden ift, und das Haupt ver 
einigt ſich wieder mit jeinem neubelebten Rumpfe. 

Man findet in biefen Märchen auch öftere Andeutung über die Weife, auf 
welche die verfibiedenen Tpiere und Bögel ipre eigentbümlige Geſtalt und 
Farbe erhielten, die, wie alle Erſcheinungen der beielcbten und unbelebten Ras 
tur, immer befonderen Urfachen zugefährieben werden. Der Rothſpecht ficht, 
auf einem Baume fibend, die vergeblihen Bemühungen eines Kriegers, das 
von ihm befämpfte Ungerhüm zu erlegen, ertheilt ihm Rathihläge, die zu 
einem glülichen Schluffe führen, und wird zur Belohnung mit dem Blute des 
Grtödteten befprüßt, welchem Umſtaude vie Spechte ihre rothen Köpfe zu vers 
danfen haben. Der ungefhidte Gang ber Ente, ihr aufgeftügter Schwanz und 
ibre zurückehenden Beine rühren alle von einem Auftritte her, ben fir des 
wegen von Manaboſho erlitt, weil fie im Schlaf immer ein Auge offen bielt, 
hatt Re beide zu fliehen. Zu verfelben Zeit gab Manaboſho ſämmtlichen 
Bögeln und Thieren ein Feft; diejenigen, welche fih zur gehörigen Zeit eine 
fanden, wie der Bär und das Dpoffum, nahmen den beften Theil des Maples 
weg, weshalb ihre Nachtommen fih noch durch ihre fette, wohlgenährte @eftalt 
auszeichnen, während der Dambirfh, der Marder u. ſ. w. ſich mit den Neften 
begmägen mußten und daher bis auf den heutigen Tag ihre Magerfeit und ihr 
verhungeried Anfehen beibehalten haben. 

Es erhellt aus diefen Beifpielen, daß bie Indianer, ihrem gewöhnlichen 
ſtoiſchen Gleichmuth und ſchweigenden Exnfte zum Trotz, fih biäweilen dem 
Spiel einer regen Phantafie Hingaben und die Einfamfeit iprer Wigwams mit 
Sagen und Erzählungen belebten, die fh von Mund zu Munde ganze Men- 


*) Die fogemannten Wompum-Gfirtel werden aus blauen und wein Muiheln 
verfertigt und von den Jadianeen sie eine Art von Taliemen betrachtet, 





fpenalter hindurch foripflangten und, da fie fi zum Theil auf ihre frühere 
Geſchichte und eigentbümlihen Religionsgebräuge beziehen, für das Studium 
ihrer Alterthümer von hober Wicptigkeit find. Sqluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Revue Independante und dir Allg. Zeitung. Die 
Augsburger Algemeine Zeitung enthielt vor furzem einen längeren aus Paris 
vom 31. Mai datirten Artilel über die Rewne Independante, ben wir mit um 
To größerer Begierde geleſen, als wir gewohnt find, in dieſer Zeitung gerade 
über Franzo ſiſche Literatur» Zuftände recht geiftvolle, wenn auch nit immer 
don perſonlichen Motiven freie oder tief im die Sache eingehende Berichte zu 
finden. Cine Erfheinung, wie die Revue Independante, ein Journal, das, 
flatt mit dem gewöhnlichen Gellätfh über politifch: Partei-Intriguen, im 
Zrankteich den Muth bat, mit ver Erörterung philoſophiſcher ragen, befonbers 
auch fo weit Deutſchland dabei betheiligt ift, feine Spalten zu füllen, darf 
allerdings daranf Anſpruch machen, daß ein Blatt, wie die Allgemeine Zei- 
tung, ausführlich darüber berichte. An Ausführlichkeit hat es nun Freilich 
nicht gefehlt, aber wir müſſen geſtehen, daß wir im Namen ber vielgerümten 
Deutichen Grünplikeit ein wenig roth geworden, indem wir daran badpten, 
daß diefer Artikel der verbreitetfien Deuticen Zeitung au in Frankreich von 
denjenigen gelefen werben könne, die er fo oberflächlich beurtheilt. Es galt 
zunächſt und vor Allem, das Verhbaͤltniß feftzuftellen, das Pierre Lerour zu ben 
heutigen Aractionen der Deutfchen und der Franzöſiſchen Philoſophie ein⸗ 
nimmt, und ung eine Schilderung feiner geiftigen Wirkſamleit zu geben, bie, 
wenn man auch mit feinen Anfichten nicht einverftanden iſt, doch jedenfalls die 
höhfte Beachtung verdient. Statt alles deſſen fagt uns jebo ver Bericht: 
erftatter der Allg. Zeitung: 

Er (fereur) ſcheut ſich nicht, über den Rhein zu fizeifen, das Labprinth 
Deuiſchet Philoſophen ſchredt ihn nicht ab, er fucht Hegel, er ſucht Schelling 
mitten in ihren Syſtemen auf, wenn er auch dabei mitunter ben Rückweg, bie 
Nüdtehr zu ſich ſelbſt, vergißt oder verliert, wenn er nur die unklarften Eins 
drüde und faum halbe Urtheite fih reitet. Allen Anläufen und, Entvedungs- 
faprten eines ſolchen philoſophiſchen Columbus zu folgen, Lohnte die Mühe 
wohl nit; es genüge, feine gegenwärtige Stellung zu bezeichnen, fo fehl 
als es ihre eigene Unfeftigfeit eben zuläßt. Here Lerour, der den Teichtfiunigen 
Etleltizismus einer Eranzöfigen Modephiloſophie eben fo ſehr verfgmäht ala 
die oberflächllche, an Epikureismus fireifende Eubämonologie materialififher 
Denter, hat ih aus allerlei eigenen und noch mehr aus allerlei fremden Ele- 
menten cine Art Spfiem gemadt, für das ſchwerlich einer der geprägten 
Kunftausorüde paflend erfinden werden möchte und welches fih am beften mit 
feinen eigenen Worten charakteriſirt. An der Spige deſſelben ſtebt überall 
„das Ideal“. Darunter begreift er, dünkt mic, fofern es überhaupt zu 
begreifen iſi, bie Perfektibilität, auf die er als auf einen ſehr unficheren 
Grunpfag feiner Lehre gefallen if, Perfektibifität des Staates und des Men- 
fen, der Religion und ver Ppilofoppie.” 

Das Hingt wahrlih gerade fo, als ob einer der zahlreichen Framzöſiſchen 
Touriften bei Gelegenbrit einer Rheinfahrt ein Urtheil Über die nicht bloß un« 
verftandene, ſondern auch ungelefene Deutſche Literatur abgäbe! Jener Bes 
richterſtatter belagt den Irrthum Leroux's, mit philoſophiſchen und poetiſchen 
Idealen eine Revüe ftügen zu wollen, welche wirkliche Stoffe, tagliche Bewe⸗ 
gung und thätigen Eingriff heiſche. Aber wie kanu es einen wirklicheren Stoff 
als denjenigen geben, den fih Hezr Lerour zur Aufgabe gemacht, nämlich die 
Birvererwedung der refigiöfen Ideen in Frankreich, bie Umgellaltung der 
Poilofophie, die dort bisher mar negirte und zeeflörte, zu einer pofitiven 
Wiſſenſchaft, zu einer Theologie und Religion! Wir haben bereits öfter 
darauf bingewieſen, welche Stellung zwiſchen Schelling und Begel Lerour 
durch fein Spfiem, dem es bisher allerbings an einem logiſchen Schematismus 
gebriht, wie ihn die Schule erheiſcht, zu gewinnen ſucht. In dem letzten 
Hefte der Revue Independante (Juni 1842) liefert er dazu einen neuen Stüß« 
punft in einer Abhandlung „Du Christianisme”. Es befteht biefelbe zum größe 
ten Theil aus einem Dialoge zwiſchen vem Philoſophen und einem Statholiten, 
worin der Grfisre nachzumeifen fucht, daß ber große Gedanke ver Offenbarung, 
nämlich ber eines außerweltfichen und dor auch mit der Welt iventifigirten 
Gottes, der Menſchheit allgemeinſtes und unveräuperlichftes Eigenthum fep, 
daß es jedoch einer Reorganifation des Chriſtenthums bevürfe, um biefen Ge« 
banken in feiner Reinheit herzuftellen und ihn zum Grunbpfeiler der mit ber 
Philoſophie iventifh gewordenen Religion zu maden. Auf den erften Slick 
wird man wahrnehmen, daß Lerour, obwohl der philofophiic-reliniöfen Bewe · 
gung angehörend, bie ſich jeht gleichzeitig an verſchiedenen Punkten zu erfennen 
giebt, ſich doch weſentlich von den aus der Schule Hegel’d hervorgegangenen 
jungen Bilderftürmern unterfceide, bie zwar, dem Spfleme ihres Meifters ge 
treu, in den vollſtändigen Gegenfag beffelben aufgepen, aber jeber Möglichkeit 
eines pofitiven Nefultates den Weg abfihneiven. Run mögen wir zwar 
teinesweges ausſprechen, ba9 Lerour Allen genügen werde, bie ih mit bloßen 
Regationen und mit auoſchließlich ungen auf den unfehfbaren eigenen 
Geift nicht wollen abfpeifen laſſen Aber fo viel if doch gewiß, daß jener Ber 
richterſtatter in der Allg. Zeitung nicht einmal eine Andeutung davon gegeben, 
daB Lerour eine eigenthämliche Stellung in ber Behandlung ber philoſophiſchen 
Beitfragen einnehme, und noch viel weniger bie Bedeutung der Revue Inde- 
pendante, bie er als ein in den Parifer Leſekabinetten unaufgeſchnitten bleiben- 
bes Journal abzufertigen meint, auch mur annähernd bezeichnet habe. 
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s England, 


Boltaire's und Friedrich's Briefe in England, 


Ein Engliſches Bud, Rambles and researches in Thuringian Saxony, 
von Stanford *), bringt uns fo ebem Föfllihe, bisher unbekannte Briefe 
zweier, geißig nahe verwandter Männer an diefelbe Fürftin, die berühmte 
Herzogin Luife Dorothee von Gotha, geborne Prinzeffin von Meiningen: 
13 Briefe von Boltaire und 8 Briefe von Friedrich dem Großen: freilih nur 
bie Blüthenlefe aus reihen Schäßen, denn die gefammten Briefe von Boltatre 
follen über 200 Nummern zählen, die von Friedrich befichen in 69 vertran« 
lichen Briefen und in einem offiziellen Schteiben. Beide Rorrefponbenzen 
unterfheiben ſich dadurch bon einander, daß ber König, auch wenn feine Feder 
den vertraufichften Ton anftimmt, immer doch die Politik im PHintergrunde 
hat, d. h. das Wopt feines Staats; Voltaire dagegen verwebt feine Hul- 
bigungen in den Kampf gegen die Juſtiz - und Jeſuiten ⸗Frevel feines Vater 
landes, ober gegen ähnliche Unbilden, und in bie unmuthigen Neußerungen 
über Friedrich den Großen, nahdem der Scharfrichter Meyer in Berlin feine 
Akakia, eine ſchmahliche Schrift gegen Herm v. Maupertuis, den Präfidenten 
der Alademie der Wilfenfpaften, an drei Straßeneden auf Allerhöchſten Ber 
fehl verbrannt. 

Briebrih's gefanmte Briefe an die Herzogin yon Gotha bürften bald 
volländig der Leſewelt zu Gute kommen und bamn eine ausführlicher Ber 
ſprechuug forbern; an den Boltairefhen Briefen möge Herr Seuchot in Paris, 
welcher dur feine, 70 Tert- und 2 Regiter-Binde umfaffende, wahrhaft 
Haffifhe Ausgabe von Boltaire's fämmtlichen Werten ſich felbft ein bauetndes 
Monument errichtet hat, einen eben fo willlemmenen Schag heben und mit 
den anbertweitig feitbem aufgefunbenen Briefen feines Autors einen interefan« 
ten Supplement-Band füllen. 

Boltaire ſchreibt an die Herzogin von Gotha zuerſt aus Berlin, ben 
23. Mai 1751, indem er ihr bie Dresdener Ausgabe feiner Werte verehrt, 
in welcher mehr als 200 Seiten von feiner eigenen Hand verbeſſert oder ums 
gebendt waren, von welcher Art außerdem nur nod zwei Eremplare ausge» 
geben wurben: an den Köhig von Preußen und am bie Krompringeffin von 
Polen. Schon diefes einleitende Blatt zu näherem Berpältniß ift in bem 
feinften Tom gehalten; noch ſchöner aber find die folgenden Mittheilungen. 
Der Brief vom 12. Januar 1754 beginnt mit einem poetifhen Anfangs-Gebet 
für die franfe Herzogin; in welchem Tone, wirb man aus einem der folgenden 
Säge erfehen: „Je suis donc votre aumonier, Madame! et votre Altesse 
Serenissime se fait lire mes oeuvres theologiques, quand elle veut s’edifier. 
Que n’etais-je la pour lui lire Jeanne pendant sa convalescence! Il me 
semble que j'aurois encore eu la force d’en faire deux ou trois chants pour 
Vaınuser, mais loin d’elle je u'ai pas le courage d'ötre gai.” — Die Krone 
der hier gebotenen Auswahl bürfte ver Brief vom 12. April 1754 fepn, welchen 
die Freunde Boltairefcper Mufe gewiß in dem übrigen Zufammenhange gern 
auffuchen werben. 

Diefe Boltairefgen und Friedrichſchen Briefe haben indeffen außer bem 

aſthetiſchen Intereffe noch einen hiftorifhen Werth: fie zeigen, wie Gotha 
damals die Augen aller Geiſter von Geſchmad auf fi gezogen, ein Meniden- 
alter zuvor, ehe Friedrich's Nichte von Braunfhweig, in Preußifher Gr» 
ſinnung, den wiſſenſchaftlichen Hof in Weimar ſchuf. 
Allſo verbient das Buch des Herrn Stanford, arm an fi und, ohne Ges 
ſchmad und Takt, mehr zufammengeftellt aus erborgten Brofamen, als mit 
felbftändigem Geidhid verfaßt, den allgemeinen Dank, daß «6 die feine und 
die litetariſche Welt, durch Priebrich’s und buch Voltaire's Briefe nach 
Gotha, auf die feltene Herzogin und auf den Kreis Ihrer gleihgefinnten Um · 
gebung hauen Täßt. 

Aus England dürfte uns, in einiger Zeit, no ein anderer Schah ber 
Art zulommen, nämlich: Friedrich'e des Großen Briefe an die Gemaplin bes 
Polniſchen General » Lieutenants Grafen Storgemsfi, welche Briefe, ber 
Bamilie diefer Dame vor Jahren (wie man glaubt, in Paris) abhanden ges 
kommen, gegenwärtig in rechtmäßigen Beflge des nampafteften aller jeht 
lebenden Autograppen » Sammler, des Herrn Upcott, auf „Autograph 
Cottage” bei London fi befinden, Die Gräfin Skorzeweta, deren Rad» 
kommen noch jept im Großpergogtfum Pofen blühen, gehörte gu dem wenigen 
Brauen, melde fih einer vertraulichen Korreſpondenz mit dem Könige rühmen 


*) Dal. Br. 64 det Magayint, Het, „Mannigfaltiges“. 


tonnten. Bann biefe Korreſpondenj begonnen, ift nicht genau ampugeben: 
gewiß aber bald nad dem fiebenjäßrigen Kriege, denn ſchon im Bebruar 1767 
ſchreibt Ariedrih an Voltaire über fie mit Theilmahme : 

„ya iei une comtesse polonaise, Elle se nomme Skorzewska: 
c'est une espece de phanomene, Cette femme a un amour decide pour ler 
lettres; elle a uppris le latin, le gree, le frangais, Vitslien et anglais; 
elle a lu tous les auteurs elassiques de abmgue langue, et les possöde bien. 
L'ame d’un benedietin reside dans son corps: avec cela elle a beaucoup 
d’esprit, et n’a contre elle que la difheul: de s’exprimer en frangais, 
langue deut usage ne lai est pas enesre aussi familier que lintelligence. 
Avee pareille roeowmandation vous jugerez si elle a et& bien aceueillie. 
Elle a de la suite dans la conversation, de la liaison dans les idees, et 
aucunes des frivolites de son sexe. Ce quil ya d’etonname, c'est qu’elle 
s’est formee elle-möme sans ancun secours. Voila treis hivers qu’elle a 
passe à Berlin avec les gens de lettres, en suivant ve penchant irresistible 
qui l'entraine. Je pröche son exemple a toutes nos feimmes qui auraient 
bien une autre facilite que cette polenoise a se former; mais elles ne con. 
noissent pas la felicite de ceux qui eultivent les lettres: et parce que cette 
volupte n’est pas vive, elles ne la reconneissent pas pour telle.” 

In ver öffentlihen Berſammlung ver Alademie der Wiſſenſchaften vom 
26. Januar 1769 verlag ber Hofrath Arandenille „Beiragtungen über 
den Urfprung ber Poladen“ von der Gräfin Storgemsta, welde felbft 
jugegen war; — und bei der erften Tpeilung Polens bewies bielelbe Dame, 
welde 1770 ihren Gemahl burd ben Tod verloren hatte, ſich fo Preußiih 
geſinnt, daß auf ihr dringendes Geſuch ihre Güter in Polen mit zu dem 
Preußiſchen Anipeil gezogen wurden. 

Nach den ber gräflihen Familie Skorzeweti verbliebenen Briefen des 
Königs an die 1773 verfiorbene und in der Gruft der St. Hebwigs- Kirche zu 
Berlin beigefegte Generalin Gräfin Skorzewoela, wird die dem Perrn Upcoti 
gehörige Sammlung eine hoͤch fhägbare Bereicherung der Friedrichs · Literatur 
werben. Preus. 


Frankreich. 


Anna von Deſterreich, Ludwig XIV, und Kardinal Mazarin. *) 


Frankreich hatte im Mai 1643 einen König von nit voll fünf Jahren, 
Ludwig XIV.; u feiner Stite wuchs der noch um zwei Jahr jüngere. Ppilipp, 
Herzog von Anjou, fein Bruder, auf; beide landen unter der Vormundſchafi 
ihrer Mutter, der unumfcränkten Beherrfcherin des Reiches. Die Königliche 
Zamllie lebte zu Paris, im Louore, umgeben bon ihren Dienern und don 
einem zufriedenen und treuen Volle. Die leibligen Reſte des legten Königs 
befanden ſich nicht daſelbſtz man Hatte, gegen fonflige Gewohndeit, das Schloß 
Saint» Germain, auf welchem Ludwig's XIII. Reiche lag, fon am Morgen 
nad feinem Tode verlaffen, und bie Eile des gangen;Pofes, der Königin nad 
Yaris zu folgen, war fo groß, daß man laum die drei Perfonen, melde bei 
ber Leiche bleiben mußten, wenn man das Ceremoniell micht offen verlehen 
wollte, einen Fürften, einen Offizier ver Krone und ven erften Edelmann der 
Rammer, hatte zurädhalten können. Karl Amadeus von Sapopen, Berjog 
von Remours, der Marſchall von Bitrp und der Marquis von Souvrap er- 
füllten diefe Pflicht am Sarge des Monarchen. Das Herz deſſelben wurde 
den Jefuiten übergeben, feine Cingeweide wurden in bie Kirche Notre» Dame 
zu Paris grbracht, und fünf Tage nad feinem Tobe wurde fein Leichnam, 
feinem eigenen Willen gemäß nur von den Mitgliedern feines Paufes be» 
gleitet, von Saint · Germain in bie Kirche Saint« Denis geführt, woſelbft er 
über einen Monat auf die Beftattungsfeierligleit warten mußte. Bei biefer 
Feierlichkeit wurde des Namens Ricelieu wieder gedacht. Der Kardinal von 
yon, des Miniſters Bruder, der ſich feit einigen Jahren größtentheils in 
feiner Diöcefe aufpielt, fam an den Sarg feines Herriers, um feine Amis- 
verrichtungen als Groß-Almofenier auszuüben. Doch in Paris war mar 
wenig zur Trauer geſtimmt; man feierte Greubenfefle; der Thronwechſel, das 
Auftreten der Regentfhaft in Perfon der Königin, ver Sieg von Rocroi, 
welcher plögli wie ein fegenverfündenbes Vorzeichen mit dem Beginn ber 
neuen Regierung eintraf, alles biefes verſehte bie Geifter in eine Art vom 
Teunfenpeit. Der Ieptere befonders vereinigte Alles in ih, mas bie Ge · 





*) Erfieb Kapitel der Histolre de France sous le miluistäre du Cardinal, Masariı, 
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mätser aufrent, Das Gefiht des ſterbenden Königs, welches ihm ven bee 
vorfiehenden Kampf und Sieg angelündigt, das ſchnelle Zutreffen des Ereig- 
nifes, die Jugend des Siegers reihtfertigten das Entyüden, von bem bas 
Volt ergriffen wurde. Im College von Navarra befand ſich damals ein 
junger Mann, der Philoſophit udirte und wenige Monate zunor nach Yarig 
gelommen war, nur um ber Rüdfehr und vem Tode des Kardinals Richelieu 
beigumohnen; er hieß Jacques Benigue Boſſuet. Wenn man ihn fahr eim 
halbes Jahrhundert fpäter hört, wie er von der Poeſie die glübendſten Bilder 
entlehnt, um den erſten Sieg tee großen Eonpe zu ſchildern, Worlann man 
nicht zweifeln, daß diefe Begeifterung nur ein Nachklang des Zubels war, von 
den fein Herz bei dem Ereigniſſe ſelbſt erfaät wurde. 

. Der legte Riederlaͤndiſche Feldzug batie den Grafen von Parcourt und 
ven Marſchall von Guiche in Bafig der bereite fruher gewonnenen Pläte ge 
laſſen, nicht fo Lens und la Balloe. Sodald dir Frinde in ihr Land zurüd 
gefehrt waren, rüſteten fie ſich eifrig zu einem neuen Angriff, den ber Sieger 
von Hennecourt, Don Franeidco ve Melle, mit dem General Bed und dem 
Grafen von Auentes leiten ſollte. Kurz vor dem Tode Ludwig's XIII. hatte 
man befchloffen, dieſem Angriff, den man voransfah, den Ramen und bie 
Begeifterung des jungen Arınee»Ghefs, eines Prinzen von Geblüt, entgegen» 
zuftellen, um ven fib, wie man beffte, der gefammie Adel fchaaren würde. 
Zu feinem Begleiter beftimmte man den Marquis du Haller, der ibn mit 
Rath unterfügen follte. Unter ihm dienten als Feldmarſchälle pie Herren de 
Baffion, de la Ferte Senneterre und d'Espenau. Die Armee des Marſchalls 
von Guiche, die ſich zu Arras verfammelt hatte, fand zu feiner Dispofition. 
Die Feinde waren bereitt autgerädt, ale der Herzog von Engbien fih auf 
feinen Poſten nach Amiens begeben konnte. Ste marfhirten in einzelnen 
Corps, überfchritten die Granze an verſchiedenen Orten, bis fie füh in Rocroi 
fammeiten. Die Stadt war ſchwach befept; achtundzwanzigtauſend Mann 
der kraftigſten Spaniſchen Truppen umzogen ihre Mauern. Der Herzog von 
Engbdien eilte mit achtzebntaufend Mann Aufvolt und fiebentaufene Reitern 
berbei. Auf dem Marſche empfing er die Nachricht vom Tode bes Königs; 
anftatt durch diefelbe niedergeſchlagen zu werben, Ihöpfte er aus ber gäny» 
lichen Freiheit, die ibm fomit bei feinem Unternehmen geboten mar, mir um 
fo größeren Muth. Er berief feinen Kriegsratd und trug baranf an, bie 
Stadt zu entfeßen. Jean de Gaffion, der ein Fahnlein Soldaten heimlich in 
diefelbe geführt hatte, gab über ihre Lage genaue Nachricht. Alle Offiziere, 
anfer ibm ſelbſt und dem Freiherrn von Sirot, erftem Feldbauptmann der 
Neiterei, ſtimmten nur dafür, die Beſatzung der Stadt durch Zufübrung 
neuer Hüffstruppen zu verflärten. Der Herzog nahm die Gefahr der Schlacht 
auf fib, und ſchon am folgenden Tage Rand er im Angefihte der Spanier, 
die ſchlachtbereit ibm entgegentraten und ihre Kanonen von ber belagerten 
Stadt auf die Frauzofen ummandten. Den ganzen Abend, bie ganze Naht 
fagen die Armeen ſchweigend einander gegenüber. Die Einen erzäplen, ber 
Berzog babe bis zum hellen Morgen friedlich gefchlafen; bie Anderen rüpmen 
ibn, er habe die ganze Nacht wachend mit Vorbereitungen zur Schlacht zu» 
gebracht. Durch einen Neberläufer hatte man erfahren, daß das Korps des 
General Bet zu ven Feinden ſtoßen wollte: ihm galt ed daher zuvorzu- 
tommen. Sobald die Sonne aufging, ritt ber Derzog an ben Reiben feines 
Heeres hinunter, gab ihnen feinen Namen zum Schlachtruf und ließ das Ge: 
ihüg loſen. Der rechte Rlügel der Franzöfifgen Armee, durch den Ungeſtüm 
Gaſſion's und des Herzogs felbh fortgeriffen, drängte die Feinde zurüd, der 
inte wurde zum Weichen gebracht: der Marquis von Senneterre, der ihn 
befchligte, wurde verwundet und gefangen. Bierauf gab der Äreiherr von 
Sirot, ohne die Ordre des Herzogs abjumarten, der Reſerve, bie er fonts 
manpirte, den Befehl zum Angriff und war, mie er fih ſelbſt befcheiden 
Ausprüdt, fo glüclich, den Beind zurüchzuſchlagen. Jeht war das Centrum 
des Spanifihen Heeres zwiſchen das Corps des Herzogs und Das bed Frei- 
herm von Sirot eingeſchloſſen. Der linke Flügel deſſelben wor in bie Flucht 
geſchlagen, der rechte in gänzliche Unordnung gebracht. Diefes Eentrum ber 
fand aus der alten Spanifhen Infanterie, die fi in den Riederländiſchen 
Ariegen geübt batte und viertauſendfünfhundert Mann ftarl war. &s war 
mehrfach Bon vorm, von den Seiten und im Rüden angegriffen worden, doch 
Rand es unverrücdt. Endlich, nachdem es zwei Stunden den Platz behauptet 
hatte, und nachdem zweitaufend Mann und unter dieſen zwei Hauptleute ges 
fallen waren, wurde 24 zum Weiden gebradt. Die Spanier ließen fehs- 
taufend Todte auf dem Plage: eime faſt eben fo große Anzahl von Gkefan- 
genen blieb in den Bänden des Siegers, der den Sieg mit zweitauſend Todten 
erfaufte. Der General Bed beeifte feinen Marſch, doch kam er nur noch früh 
genug, um bie Flüchtlinge gu fammeln und ihren Nüdyug bis Marienburg 
zu deden. Roeroi kam in bie Macht ver Frangoſen, bie Framzöſiſche Gränze 
wurde befegt, und der junge Held trug durch Zufall den Ruhm ber Schlacht 
fat allein davon, ba der Marquis du Hallier fo wie der Marquis de la 
Berte» Senneterre, ſchon beim Beginn der Schlacht verwundet worden waren 
und fih hatten zurüchziehen müffen. 

Solch rin Schuß Rand der Regentſchaft zur Seite, und noch broßten ihr 
keine große Gefahren. Der Onfel des Königs, ber fo oft gefehlt Hatte und 
dem fo oft vergeben war, fchien fir Die nächte Zukunft nicht zu fürchten. Die 
Achtung, bie man gegen ben Herzog von Orleans hegte, ſpricht ſich vollkommen 
and in einem Worte bes Kürften Guemene, eines geifivollen Mannes, der 
anders ala nach den Schilderungen feiner Frau gekannt zu werden verdiente. 
Gines Tages reichte ihm der Herzog die Hand, um ihm beim Herabfleigen von 
einer Efirabe, bie man au das Schaffot nannte, behülflich zu Feyn; „Ich bin 
ber erfie ihrer Freunde“, fagte Guement, „bein Sie diefen Dienft erweiſen.“ 
Das einzige Berbienft, das man ipm bis dahin Hatte anrehnen fönnen, war 


die edle Treue, bie er gegen ſeine Gemahlin bewahrte, welche er in Lothringen 
geheitatet hatte, doch au dies verſchwand damals. Die Fürfin Margarethe 
war in Bolge der von dem verfiorbenen Könige gegebenen Erlaubniß nad Frank. 
reich gelommen; eine neue Hochzeit war noch am Tage ihrer Ankunft auf dem 
Schloſſe Meudon gefeiert worden, und fo blieb ven diefem langen Abenteuer 
nichts übrig als eine häusliche Einrichtung zwiſchen Sure Watten, deren Pris 
denſchaft laugſt verkühlt war. Der Priny von Fanke weilte nichts als Geld, 
ber Herzog von Engpien war beraufcht ven feinen {ungen Ruhme; ber Der 
30g von Longueville, feit einem Jahre wieder verbeitafet.änlt der Tochter pes 
Prinzen von Conde, war mit der Ehre zufrieben, dag man ihn zur Leitung 
der Griedensunterhandlungen gewählt hatte. Flüchtlinge und Berbannte kehrten 
von allen Seiten zurüd, und das Parlament hob bie gegen fie ausgeſprochenen 
Urtheue nach Gefallen auf. Roch nie war was Pofderſonal ſo (dem, fo jung 
und ſo Feiter geweſen. Alle Langeweile, aller Scpreden, ber juvor auf ihm 
gelaftet hatte, ſchien den eig ber gegenwärtigen Bergnügungen mur au er 
böhen. Das Parlament war Aolz darauf, daß es einen Alt vollführt hatie, 
der nur der unumfhränkten Gewalt zuftand, und bie Berurtheilten zurüdbe- 
rufen, ja fogar diejenigen, welche aus ihrer Mitte entfernt waren, wieder in 
diefelbe aufgenommen und Yecoigneur, dem entfeßten Vräfiventen, einen Play 
neben feinem Nachſolger eingeräumt. Das Hof erwartete den Frieden und 
war flolz auf den Sieg. Alles diefes ſchlen erw allgemeines Wohldehagen des 
Staates gu befunden, und man lieh «2 an ſpenellen Gunfibegeugungen nicht 
fehlen, welche die allgemeine Freude erhöhten. Man gewährte Alles, man 
verweigerte Nichts, fagt der Kardinal von Reg. Ein Höfting erffärte, daß 
fi) die ganze Franzofiſche Sprache gegenwärtig auf die fünf Worte befhrinfte: 
Die Königin ift fo gut. 

Die einzige Beſorgniß, welche die Geifter ergreifen mußte, die mit dem 
Gange menſchlicher Angelegenheiten vertraut find, war bie, welche ſich bei 
jedem Thron, und Gunftwecfel einftellt, bei dem es nicht bloß alte Fehler zu 
vergeffen, fondern fie gut zu machen gilt: bie Schwierigkeit, alte Freunde ju« 
frieden zu ftellen, und bie Nothwendigkeit, früher oder fpäter gegen fie aufzu⸗ 
treten. Selten if} eine große oder Meine Revolution ausgebrochen, deren erfter 
Keim ſich nicht auf dieſen Punkt zurüdführen ließe. Die Königin Anna von 
Deſſerreich hatte in ihren unglüclichen Japren oft ohne ihre Veraulaſſung er⸗ 
Fadren müffen, tie ſich Männer um ihretwillen kompromittirten, und ihre 
eigentlichen Diener hatten ſtets die größte Treue gegen fie gezeigt. Ja ſogar 
die, welche unter der Regierung bes Kardinal Richelien in Ungnade gefallen 
waren, glaubten einen Anfpruch auf Enſchädigung machen zu dürfen. In biefer 
beprängten Lage regte fi die Selbſtſucht und der Haß bald ven allen Seiten. 
Dan wollte haben, oder man drobte zu nebmen. Die, welche nichts verloren hat» 
ten, erglübten in Reid, wenn fir bas Glack der anderen fapen. Schon in den erften 
Tagen begann die Königin im Juneren ihrer Gemächer mit der Xusgleihung 
früßerer Berfchen oder Zurüdiegungen. Die Marquife von Scnegep nahm 
ibren Plap als Ehremvame wieder ein, ber durd die Gräfin Bafac beſeht 
were; biefe wurde nach Poitou zurüdgefandt, obgleich fie die Königin zufegt 
achten gelernt hatte, Die Marguiie wurde zugleih zur Gouvernante bes 
Könige ernannt. Frau don Hautcfort wurde Kammerfran ber Königin, Do 
zugleih zeigte diefe ſchon, daß fie bei ihren Gnadenbe zeugungen fehr Maaß 
halten würde, und man konute vorausichen, Das fie darum früh des Undanks 
werde beſchuldigt werben. Dem Marquis von Chaͤteauncuf, ber feit gehn 
Japren in Angoufeme gefangen faß, der um verſchiedene Bergehungen, die er 
im Gefolge der Königin verübt patie, und um des Verſtändniſſes mit ihren 
Bertrauten willen in den Kerler gefommen war, ertheilte fie nur die Erfaub« 
niß, ſich auf eines feiner Landgüter zurückzuziehen. Er glaubte und man ver⸗ 
ficherte ihm, dies gefchebe nur in Rüdfiht auf ven Willen des nerfiorbenen 
Könige, feine Gefangenſchaft folle bis zum Frieden dauern. Er wollte darum 
dem Arme der Gnade fo nad als möglich feyn und begab fih nah Montrouge. 

Das Miniferium blieb, wie ed ber verftorbene König geftaltet hatte; es ver · 
bielt ſich fo ſtill als möglich, war ſehr ungewiß, wie lange e8 beleben wärbe, und 
ließ all die jubelnde Freude, alle Glüdwänfhe der Bevorzugten über ſich 
dabinraufhen. Das es ſich nicht ganz erhalten fönne, wußte Jedermann, und 
die Minifter felbft waren nur im Zweifel, wer dom ihnen würde abtreten 
möäften, um bem Plag zu maden, ber nothwendig in das Minifterium jeßt ge» 
hörte. Der erfte Plap, darüber war Niemand in Ungewißheit, gebührte beim 
Kırbinal Mazarin. Zwar hatte die Königin ihren Groß Almofenier, den 
Biſchof von Beauvaie, in diefer Zeit unter dem Titel eines Staats . Miniſters in 
ihten Rath aufgenommen, einen Mann, über deffen ſehr beſchränktes Willen, 
fo wie über feine große Rechtlichleit, nur Eine Stimme herrſchte; allein man 
hielt ihn von den Staatsgefhäften fern, fein ganzer Einfluß auf bie Königin 
beſchrnkte fh auf die Vertpeilung von Gunſtbezeugungen. Der Kardinal 
Mazarin beneidete ihn um dieſe Ehre nicht, er ſchien allein die undankbaren 
KabinetsGefchäfte für fih in Anfpruc zu nehmen. Der Staats. Serretair, 
Michael Lerellier, der die Kriegs» Angelegenpeiten zu leiten hatte, war zu new, 
als daß man ihm Böies hätte nachſagen können. Unter den breien, die mit 
dem Kardinal Mayarin den Rath bildeten, ber von Ludwig XIII. für feine 
Gemahlin beftimmt war, und bie man, geiftreih genug, „die Seitenwinde 
der Regentfcaft” nannte, fehlen der Kanzler dem Tadel am meiften audgefeßt. 
Man verahtete ihn wegen feiner blinden Unterwürfigkeit unter den Eigenfian 
des Kardinals Richelien, man haßte ihn feiner Noppeit wegen, unb man be« 
ſchuldigte ihn außerdem noch, fih auf unerlaubten Wegen Reichthümer erwors 
ben zu haben, Die Evelleute gaben ihm Schuld an dem kurz zuvor erfolgten 
Zope des Marquis von Cing «Mars; und mit noch größerer Bitterkeit forderte 
die Wiſſenſchaft von ihm Rechenſchaft über ben juriſtiſchen Mord, der. ihr 
Sranz Auguſt de Thou entriffen hatte, Er war beim Parlamente verhaßt, 


319 


weil ex jebe Gelegtuheit ergriffen, ihm enigegen zu handeln, obgleich ex felbft 
ans bemfelben hervorgegangen war. Gleihwohl wurde er geihont, und zwar 
vorzüglich, weil man die Siegel, wenn man fie ihm entzogen hätte, bem Dar 
quis von Chateauneuf hätte übergeben müſſen. Auf Bouripillier, dem Inten⸗ 
banien der Finanzen, laſteten geringe Bormwürfe, doch erhielt er feine Eutlaſſung. 
Sein Amt wurde bem Präfiventen von Bailleul, einem befonders ergebenen 
Diener der Königin, und dem Grafen von Avaur übertragen, der bald darauf 
als einer der Bevollmächtigten zur Abſchließung des allgemeinen Friedens nad 
Deutfchland ging. Diefe Halbe Ungnade fhien ſich nicht auf den Grafen von 
Epavigap, den Sopn des Intendanten und Staats. Secretair, auczudehnen; 
doch er war ſtolz, fie zu theilen, und bat um feine Entlaffung. Der Graf von 
Brienge, der bereits früher achtundzwanzig Jahre dieſem Amte vorgellanden 
Hatte, trat in feine Stelle, und bas Winiſterium war vollftändig. 

Außerhalb des Staatsrathes regten fih andere Intereflen. Der Herzog 
von Beaufort wollte von feinen hoben Hoffnungen nicht brrabfleigen, von 
denen er durch einige Tage des Vertrauens erfüllt werben war. Daß er zwei 
Kinder, die Riemand bedropte, im feiner Kammer gehütet hatte, follte ihm 
mehr eintragen, als wenn er die Schlacht von Rocroi gewonnen hätte. Jung, 
ſchön, fiofg, fed, wollte er nie vergeffen laſſen, Daß die Königin ihn „den edel» 
fien Mann’ des Reiches genannt hatte. Sein Heiner Hof wurde zum Ber- 
fammlungsort aller Mißvergnägien. Unter vielen befand fi ber Graf von 
Eontrailles, der gewandte Leiter ver legten Berſchwörung, ber fo gerade zur 
rechten Zeit entflohen war. Den Aürften von Marſillac ſuchte man ebenfalls 
auf diefe Seite zu ziehen, doc fein großer Berftand hielt ihn ab, zu früh auf 
diefelbe zu treten. Auch ben Abbée von Reg fuchte man zu gewinnen; allein 
die Königin hatte ihn am 8. Juni zum Coadiutor des Erzbisihums Paris er» 
mannt, und er glaubte ſich nod zu Dante verpflichtet. Später bereitete er den 
Theilnehmern an biefer Kabale mehr Verdtuß, als fe bei feiner Zurückweiſung 
empfunden hatten; indem er in feinen Memoiren ihren Bund als einen Verein 
von vier oder fünf Melancolifchen bezeichnete, die Miene machten, für tiefe 
Denker zu gelten. Das Publitum pflegte fie die Bedeutungevollen zu nennen. 

Uebrigens ſchien in Betreff des Herzogs von Beaufort noch nichts Bes 
flimmtes entichieven; ja man war fogar ungewiß über die Stellung, welche 
Die Herzogin von Chevreuſe einnehmen fellte. Die Berurtheilung des Königs 
ſchloß diefer das Reich für die ganze Dauer des Krieges und gebot ihr, felbft 
im $rieden fi vom Hofe fern zu Halten. Cs war nicht amzunehmen, daß bie 
Königin diefen Aueſpruch der tieffien Erbitterung in feiner Kraft laſſen were; 
Doch es fragte ſich, wie fie die Berſtoßene wieder aufnepımen wollte, weichen 
Grad der Neigung diefe bei iprer alten Freundin wiederfinden follte, die uns 
umfchräntte Beberricherin eines Königreihs geworben war, in bem fie früher 
nur bie Lange Weile des Negierens getheilt hatte. Ihre Nüdkunft wurde als: 
bald geflattet: fie brach wie in einem Triumphzug von Brüffel auf, von zwanzig 
Karoffen bis außerhalb der Stabithore begleitet. Sie durchzog das Spaniſche 
Gebiet, überſchritt bie Franzöſiſche Gränge und wurde überall mit vielen 
Eprenbezeugungen aufgenommen; fo war fie nad Rope gelangt, ale fie, zwei 
Tagereifen von bem Orte entfernt, am dem fie ipren Gemapl treffen follte, ven 
Prinzen von Marfillac fand, nicht den aͤlteſten, doch ben gefühlvollfien ihrer 
Freunde. Er kam, um fie zu warnen, fih über den gegenwärtigen Zuſtand 
des Hofes nicht zu tänfgen, nar auf einen mäßigen Einfluß auf die Königin 
zu hoffen, ihre frühere zu große Vertraulichkeit im Umgange mit verfelben auf 
zugeben und vor Allem feine offene Abneigung gegen ben neuen Minifter zu 
zeigen. Die Herzogin verfprac feinen Weiſungen zu geborhen, fie fegte ihren 
Weg fort, reifte von Senlis aus in Geſellſchaft ihres Gemahls und eilte die 
Königin im Louvre zu begrüßen. Der gange Hof war in gefpanntefter Er 
wartung. Die Königin, welche Zeit gebabt hatte, ſich vorzubereiten, empfing 
fie „ſeht freundſchaftlich.“ Die Zeitung berichtete, daß gehn kummervolle 
Jahre an iprer Schönpeit ſpurlos verüberasgangen waren. Dod man bes 
merkte bald, daß eine gewiſſe Kälte, etwas Gezwungenes in dem Umgange ver 
beiven Freundinnen herrſchte. Die Königin entdeckie Fehler an der Herzogin, 
welche fie früher nicht am ihr bemertt hatte, und die ſich nicht mehr durch ihre 
Jugend entſchuldigen ließen. „Die Königin‘, erzahlt bie frau von Motteville, 
„war ernſt und gottesfürchtig geworben, doch bie Herzogin war eitel und heiter 
geblieben.” Es hätte keines politiihen Jutereſſes bedurft, um zwei Frauen 
von einander zu trennen, die ſich fhon fo fern handen. Der Kardinal Mazarin 
eilte der Herzogin feine Dienſte anzubieten und fie um ihre Woplgemogenpeit 
gu bitten. Die Herzogin nahm feine Untertbiänigteit ernft auf und flelte Zor- 
derungen, die zwar mur ihre Freunde betrafen; man ſollle den Marquis von 
Epäteauneuf, den Furſten von Marfillac, und den Derzog non Benbäme wieber in 
den Staatsdienſt aufnehmen. Der Kardinal verſprach, zu ihn, was ihm 
möglich fep, hielt bie Herzogin mit vergeblichem Hoffen pin, unb nach mehreren 
Wochen tonnte diefelbe nichts, ala ihren ohnmächtigen Zorn mit der Rabale 
des Herzogs vom Beaufort vereinigen. 

Endlich gewann man Muße, ernſtlich an bie Staats - Angelegenheiten zu 
benfen; hier galt es eine Doppelte Aufgabe, den Abſchluß des Friedens und die 
Bortfepung des Krieges. Die Präliminarien, vie man 1641 zu Hamburg fefle 
gefegt hatte, waren 1642 ratifigirt worden; wie Zufammenkunft zu Münfter 
und Osnabrüd follte am 15. Zufi Rattfinden. Man vernapm, daß Ah von 
allen Seiten die Geſchäftaträger der verſchiedenen Mächte nach einem biefer 
Berfammlungsorte begaben; fo mar es Zeit, daß Frautreich bie feinen ab» 
fandte. Pan beftimnte Unfangs ben Rarbinal Mazarin zu dieſem döchſt 
wichtigen Geſchaͤft, doch bald erinnerte man Ah, daß er ein ganzes Reich zu 
regieren hatte. Der Graf von Chavigny follte ihn vertreten und ſchien an 
fängtid durch diefe Ehre fehr erfreut; doch bald fand er es zu gefährlich, ben 
Hof in einem Augendlicke zu verfaffen, in dem eine gänzliche Umgefaftung an 


demſelben ſtaltfand, und aud der Kardinal fand es geraihen, ihn zurüczupale 
ten, Der Herzog von Longrteville wurde zum Chef ver Geſandiſchaft ernannt: 
in feinem Gefolge durfte der Graf von Avaur nicht feblen, der die vorläufigen 
Unterhandfungen geführt hatte und feit langer Zeit mit ven verfgiebenen Ins 
tereffen, die das Deutihe Reich zeriplitterten, genau vertraut war. Der Titel 
eines Ober. Intendanten ber Finanzen, ben man ihm furz zuvor verliehen hatte, 
bezwedte nur, ihm bei den Areunden um fo größeres Anichen zu verſchaffen. 
Ihn begleitete ber Graf Abel Serien, der, früher Staate-Seeretair und lange 
Zeit unter dem Karbinal Ricelieu im amtlicher Thätigfeit, feit fieben Jahren 
von Staatsgefgäften entfernt lebte, opme daß man einen anderen Grund von 
diefer Ungnade hätte angeben können als den, welchen der Graf von Brienne 
müttpeilt: man habe vermutbet, daß er bem Premier» Minifter einige Worte 
diaterbracht babe, bie er im Zimmer des Königs vernommen. Der Graf 
Servien war fomit einer von denen, welche ihrer Wiedereinſehung mit Ber 
flimmtheit entgegenfapen. Der Karbinal Mazarin hatte ipn in Piemont fennen 
lernen, woſelbſt er 1631 an der Abſchließung des Vertrages von Cpierasco 
RG gewandt gezeigt hatte, Er lieh ibn zum dritten Bevollmächtigten emennen 
und glaubte auf ein innigeres Berflänpnif mit den rechnen ju bürfen, der ihm 
feine Ernennung verbanfie. Man hatte in Frankreich ſchon vor längerer Zeit 
die Kaiſerlichen Paſſe empfangen und dabei zugleich gemeldet, daß fi bie 
Geſandien zur Abreife fertig machten. Allein dieſe brachen erft drei Monate 
nach dem zur Zufammenkunft beftimmien Tage auf und ſchlugen noch nit 
einmal den fürzeften Weg nah dem Drte ein, an dem die Bevollmächtigten 
des Kaifers und Spaniens fie längft erwarteten. Sie gingen zunächſt in die 
Vereinigten Provinzen, um bier den Bund mit der Republik zu erneuen, wie 
dies bereits mit Schweden und dem Yandarafen von Deſſen geſchehen war. 
Sie warden einige Zeit zu Dezieres aufgehalten, indem die Spanier, welde 
dieſe Gränge befept hielten, ven Geſandten von Portugal und Catalonien, die 
ſich an die Franzoſiſche Geſandtſchaft angefhloffen hatten, den Durchzug verwei- 
gerten. Endlich langten fie in Holland an, wo fie mehr Verwirrung fanden, 
als fie füglih hatten vorausſehen können, Die Folge biefer Verzögerungen 
war, daß ber Brieben immer weiter hinausgelhoben wurde, und das das Haus 
Oe ſierreich fo eine Gelegenheit erhielt, Ftaukreich zu beſchuldigen, es wolle nicht, 
daß die Berwüftung Europa’s je ein Ende nehme. Das Frangeſiſche Kabinet 
entſchuldigte fih, indem es fagte, das einzige Mittel zum Abſchluß eines dauten - 
ben Friedens fey, baß man jeder Möglichkeit einer Täuſchung verbeuge. 
Während deffen dauerte ber Krieg ununterbroden fort. Nah dem Siege 
von Rocroi konnte es nicht zweifelhaft ſeyn, daß man einen Einfall in das feind» 
liche Gebiet unternehmen würbe. Der Derjog von Engbien hatte feine Armee 
nah Guiſe zurüdgefüßrt, und ınan war ungewiß, welche Richtung er nebnten 
würde. (r legte dem Hofe ven Plan vor, Thionville zu delagern. Wahrend 
er fi einiger Heinen Städte des Hennegau bemächtigte, wurde ber Marquis 
Gesorrs mit neuntaufend Mann nad Reims gelandt, um das Terrain dort 
zu relognosziren, Der Herzog von Eugbien brach ploglih auf und führte in 
größter Eile einen Theil feiner Truppen vor bie Stadt, den andern Tief er 
bei dem Freiherrn von Sirot, ben er zum Feldmarſchall ernannt hatte und der 
fräter das Gelgäg und bie Bagage idm zuführen fellte. Ungeachtet biefer 
Gepeimpaltung des Unternebmend, hatte der ſcheindare Krieg im Pennenau 
und die Schnelligkeit des Aufbruchg nicht verhindern fönnen, daß die Stadt 
zweimal Verflärfung empfangen hatte. Alle Kräfte ver Belagernden waren 
vereint, fobald der Freiherr von Sirot eingetroffen war. Rachdem man man, 
Kg Zage mit dem Verſchanzungen hingebracht hatte und unterbeffen einen 
doppelten Ausfall hatte zurüdihlagen müſſen, führte man ven Angriff mit 
größerer Hipe und Ausdauer, als dies font bei Belagerungen zu gefcheben 
pflegt; inden der Herzog die Krankheiten und anderen Unfälle fürdtete, die 
bei einer langfamen Belagerung fo leicht eintreten. Doch Toflete ihn biefes 
Ungefläm mehrere tüchtige Offiziere. An einem Tage verlor er zwei Mar- 
fhälle, de Baffion und den Marquis von Gesvres, von denen der Fine am 
Kopfe ſchwer verwundet war, der Andere durch bie Erplofien einer Mine 
getödtet wurbe, bie zu fpät Feuer gefangen hatte. Hierauf beſchloß der Der: 
308, vorfichtiger zu verfahren. Gr legte feine Minen tiefer und ließ nah 
Bollendung derfelben ben Gouverneur von Thionville von der Lage der Stadt 
benachrichtigen, worauf dirfer kapitulirte. Man ſtellte ibm ehrenvolle Bedin⸗ 
gungen, bie er anuahm, und bie Franzoſen beſedten die Stadt. Die Gazette 
de France ſah den Grund des Sieges vorzüglich in ber guten Kriegsjudt, in 
Bolge deren „fein Regiment in den Kampf zog, ohne zuvor von ſechs Jeſuiten 
eingeſegnet zu ſeyn.“ Gleichwohl ſcheint es nicht, daß die Belagerien vom ber 
Srömmigteit der Sieger fo fehr überzeugt geweſen wären: in der Capitulation 
wurbe ausorüdli bedungen, das alle Geiſtlichen mit Hab’ und Gut ſich un⸗ 
verlegt binbegeben bürften, wohin fie wollten, und das vie, welche in ber 
Stadt bleiben wollten, in der freien Ausübung ihres Amtes nah fatboliihem 
Ritus mit gehindert werben follten. Ungeachtet dieſet Verſprechung, die ein 


"General, der fi zu demfelben Glauben befannte, nur mit verleptem Selbfl« 


gefühl geben konnte, trauten bie Kapuziner dem Steger fo wenig, daß fie ſich 
nach Buremburg begaben. In Paris wurde bie Einnahme von Tpionville durch 
ein Te Deum gefeiert. 

Der Herzog von Enghien hielt ih drei Wochen in Thiouville auf, fepte 
die Stadt in Bertpeivigungs- Juſtand und ließ hierauf eine Befapung von 
zweitauſend Dann in ihr zurüch, indem er ſelbſt aufbrach, um Sirf an der 
Mofel, eine Stadt des Epurfürftenthums Trier, zu erobern, deren fih bie 
Spanier 1635 bemächtigt hatten. Er nahm fie in drei Tagen ein, überfchritt 
die Mofel und rückte auf Longmp los, um dem General Bet entgegenzutreten, 
Zu den gelungenen Eroberungen noch eine neue binzuzufügen, ſchien nicht 
möglich, die Armee wurde barum in Lothringen vertheilt, damit fir ſich erbofe, 


mäßrend ihr junger Epef ven Lothringiſchen Bof beſuchte, der von feinem 
Ruhm fo erfüllt war, und den er feit dem Regierungsmedfel nicht gefeben 
hatte. Hier Aanb ihm noch eine größere Freude bevor; bereitd vor fehs Wo⸗ 
hen, mährend er die Geſchühe gegen Thionville richtete, hatte ihn feine Ge⸗ 
maplin mit einem Sohne beſchenkt, deſſen Pathe der Kardinal Mazarin 
gewelen war. 

Zugleich erhielt er hier ausführliche Nachricht über die erften Regierungs- 
ſchritte der Königin Anna von Defterreich und über den weiteren Fortgang 
der Kabale der „Bebentungsvollen”. Seit der Ankunft ber Derzogin von 
Shevreufe hatte das Verhältnis diefer Partei zur Königin die Bitterfeit au 
genommen, welche es bei ver Bermittlung einer Frau annehmen mußte. Zur 
gleih war der Herzog micht allein mißvergnügt und erftarrt im feinen Rear» 
tions· Ideen, er war auferbem erflärter Liebhaber der Derzogin von Mont- 
bazon, die mit der Derjogin von Chevreuſe, der Toter ihred Gemabfs, 
gemeinfhaftlihe Sache machte. Dieſe beiden Frauen, von denen die jüngere 
Stiefmutter bieß, zogen bie galante Jugend an fi und beleibigten bie Kö- 
nigin durch ihren offenen Tadel des Kardinal» Minifterd. Der Deryog von 
Beaufort feinerfeits ergriff jede Gelegenheit, um ſich den Schein eines Lenkers 
tiefer Berihmörumgen zu geben: „man veranftaltete heimliche Zufammentänfte”, 
erzäplt ver Kardinal von Rep, „ohne jeden Grund; die Jagden fogar wurden 
mit einem mpfteriöfen Schleier umgeben. Doch glaubt der Kardinal nicht, 
daf man ernfte Abfihten gegen das Leben des Minifters gehabt habe: obgleich 
«8 von ben verſchledenſten Seiten verſichert wurde. (Schluß folgt.) 


Nord: Amerika. 


Der Urfprung der rothen Menfhenrace, nah den Sagen und 
Ueberlieferungen der Indianer. 
Schlus.) 

Mit dieſen Alterthümern beichäftigt ſich hauptſächlich das zweite der oben» 
erwähnten Werke, welches Herrn Bradford, einen ausgezeichneten Amerifaniigen 
Rechtagelehrten, zum Berfaifer hat und den Titel: „American Autiqquities and 
Researches into the Origin and History of the Red Race” führt. Es enthält 
ausführlihe Nachrichten über die in beiden Hälften jenes Kontinente angetroffenen 
Dentmäler, Gebäude und anderen leberrefte einer längft vergangenen Zeit; die ſe 
werben mit ben Sagen und Ueberlieferungen, den Sprachen und ber Religion 
der erften Wohnfige des menſchlichen Geſchlechts verglichen und ber Schluß bare 
aus gejogen, dag Spuren einer rotpen Menfhenrace im tiefften Alterthum 
ſowohl in Aften als in Europa zu bemerfen find. Als den Punkt, von mo aus 
zu verfchiedenen Epoden die Einwanderung eines Theils diefer Race nach Ame- 
rifa fattfand, nimmt der Berfaffer das ſüdöſtliche Afien oder ben Judiſchen Ar- 
chipel an. Im Laufe ver Jahrhunderte ereigneten fi, wie er glaubt, mehrere 
innere Bölferzüge und Revolutionen, in Folge deren bie aus China und den an» 
gränjenden Ländern mitgebrahte Eivilifation allmälig in Bergeffenheit gerietb; 
die Stämme fanfen mehr oder weniger in einen Zuftand ber Barbarti zurüd, 
fo daß zur Zeit der Entdeckung des Columbus nur noch Mexiko und Peru fi 
im tbeilweifen Befige jener Bildemg und mechaniſchen Aunffertigkeit befanden, 
welche zur Ausführung der Riefengebäube nöthig waren, beren Großartigfeit 
felbht in ihrem Berfal dem Beobachter Staunen einflößt. Leider verbindet 
Herr Bradford mit unermüdlichem Fleis und vieler Geſchidlichkteit in der 
Zufammenftellung der aus den mannigfahften Quellen entlepnten Fakta und 
Notizen einen vorherrſchenden Hang, Muitmaßungen an bie Stelle der Br« 
weite zu ſetzen und beffimmte Schlüffe auf Fehr unhaltbare Data zu gründen. 
Eine feiner Lieblings« Theorien: die Berwandifhaft der Merifaner mit den 
alten Eirusfern, unterftügt er durch folgendes Raifonnement: 

„Im ibren Ueberlieherungen und Dentmälern ſcheinen fh die Osker und 
Etruoker, oder Etrurier, den gebildeten Völkern Amerifa’s anzufchließen. Allee, 
mas ich auf jene Nationen bezieht, i jedoch in gebeinmißvolles Dunkel gehüllt. 
Sogar die Etrusliſche Sprache, welche einft von den Römern verftanden wurde, 
iñ verloren gegangen, Gleich der Merikaniſchen war fie, wie es ſcheint, rauh 
und mit Konſonanten überladen. Die in einer Perugiſchen Infhrift entziffer⸗ 
ten Borte: Spanext, Eeple, Thumehutt, haben wirklich eine Aehntichkeit mit 
dem Meritantihen. Der Ritus, die Wahrfagereien und die religiöfen Ges 
brauche Roms, welche meiftens von Etruskiſchem Uriprunge waren, erinnern 
durch die Anbetung der Natırr und ber Elemente an bie erfte, reinfte Form 
des Sıbaisınus. Am Tage des dritten großen deſtes des Merikaniſchen 
Waſſergottes Zinlot, welches in den Maimonat fiel, wurde der Tempel mit 
Schilf aus dem Citlaltepek · See befttent: nachdem die Priefter die Opfer volle 
bramt hatten, begaben fie fih in der Begleitung des Bolka nad einem Theil 
bes Sees, wo fih in früheren Zeiten ein Waferftrubel befand, und ſtürzten 
zwei Rinder bon beiden Geſchlechtern in die Hfutben, fo mie die Herzen ber 
eben geſchlachteten menſchlichen Opfer, In Italien trugen die Veftalinnen an 
des Mai Idus dreißig ans Schilf verfertigte menſchliche Figuren in feierliher 
Brogeffion nad dem Tiber, um fie an bie Stelle der ehemals gebräuchlichen 
Menichenopfer in den Fluß zu werfen, In Merito wurde am Schluß eines 
Epflus das in den Trofalli aufbewahrte Feuer ausgelöfht umd ein neues unter 
fröplihen Ceremonien angezündet. Die Etruster feierten gleichfalls ven Ab⸗ 
lauf ihrer Säfular- Perioden, und in Rom wurde alle Jahre am I. März ein 
neues Feuer im Tempel angezündet. — — Die Nömer erhielten ihre ältefte 
Zeitrechnung von den Eirusfem. Das Jahr des Romulus befand aus 304 


Tagen und wurde in 10 Monate nnd in Wochen zu acht Tagen hi 
Diefes ift, wie der Azteliſche (Meritanifche) —* Fed er 
lich und von feiner aſtronomiſchen Periode abgeleitet. Der Ayiefifhe Monat 
ſtellt die Helle und dunkle Monppälfte dar, und viefelbe Abteilung hat man 
in den Römifhen Idus bemerkt, Beide ſeltſame hronologifge Spfteme be- 
zogen fih auf die nad ihnen berechnete große Satular Perlode, die eine genane 
Kenmtniß der wirklichen Daner des Sounenahre seweifl Die Errusker hatten 
einen großen Eplus von 110 Jabren und brachten milkelk zweier Einſchaltun⸗ 
gen im doſten und Ilüten Jahre das religiöte Jahr son 30h Tagen mit der 
wahren Zeit in Uebereinſtmnung. Huch am Schluſſe bes grohen Merifantichen 
Cyllus von 104 Jahren munte das religiöſe Jahr yon 260 Tagen mit bem 
Sonnenjadr übereinitimmen, Die Merilaner ſcheinen wie wahre Dauer bes 
legteren auf 365 Tage > Stunden 50 Minuten, die Etrurier auf 365 Zage 
5 Stunden 30 Minuten berechnet zu haben: eine Genauigkeit, die unfere Be- 

munderung erregt. Wie andere Bolfer des Alterthums, glaubten fie, baß am 

Enve gewiſſer aftronomiſcher Perioden Raturveränberungen erielgen würben, 

die fie mit Furcht und Schreden abiwarteten. Die Etruster haben, wie 

man vermuret, ibre maſſide Bauart, ihre Künfte und Wiſſenſchaften, den von 
ihnen unteriochten urferüngliben Bewobnern Ptalien’s entlehnt, deren tolofale, 
aus ungebeuren Steinmafen ſuſammengefügte Gebände für das Werk ver 
Riefen oder Epfiopen galten. In Amerika, und vor Allem in Peru, zeugt die 
Größe ver Steindlöde, die Erſcheinung polsgeniicher Mauern und coMopifer 
Bogen von einer ähnlichen Bauart. Na ber Schilverung, vie und Pfinins 

don dem Grabmale Porſenna's mittbeitte, erhob ſich auf dernſelben eine Reihe 
Ppramiden, die eine Berwandtichaft mit ben Aegoptiſchen und Merifanifchen 
Bauwerken verraiten. Die Gewobndeit, bie Todten gu berbrennen; die Sitte, 
dem Berftorbenen die von ibm gebrauchten Geräthſchaften mit in das Grab au 
Segen: die Wabrſagungskünſte die keniſchen Mügen der Nömifgen Frauen, 
welche im Drient allgemein warm und and auf den Merifanifhen Denk 
mälern angetroffen werden; die den Ostern zugefchriebenen dramatiſchen Bor 
Rellungen, welche von ben Girusfern nachgeahmt und in der Folge in Nom 
eingefüprt wurden; der zu ben religiöfen Feierlichkeiten gebörige Gebrauch 

runder Spirgel: die sur Kufbewahrung der Aſche beftimmten Urnen und Bafen; 

die in den Merilaniſchen Gemäfen heinerfien Etruriſchen Mufter; bie zu Tar⸗ 

guinii auf ven Mauern der Örabmäter abgebilveten Figuren rother Menfhen — 

alles diefes biltdete eine Berdindungskette zwiſchen den Etruekern und den ges 

bildeten Böltern Umerita’s. Nicht, daß die Etruriſche Abkunft der letzteren 

dadurch angedeutet würde: c# gebt bloß eine bis ing tieffte Altertfum hinaufe 
Reigende Berwandtichaft hervor, wo bie Künfte, Gebräuche und Glaubenslehren 

der Urpölfer jenen Stempel erbielten, ber auch dann no fortfuhr fie zu 

arakterifiren, nachdem fie ſich in verſchiedene Zweige getrennt batten.“ 


Maunnigfaltiges. 


— Nahdrud in Nord-Amerika. Giner ver feltfamfien Gründe, 
weshalb die Rord · Amerikaner ſich nicht entfhliefen können, den Nachdrud 
Englifher Bücher zu verbieten, iſt wohl der, daß fie babur bie Gelegenheit 
verlieren wärben, biefe Bücher zu — verballhornen. In einer Berfammlung 
von Buchdrudern und Berfegern, die im April d. 3. in Boften gebaften wurde 
und bei welcher Herr Goodtich, der Berfafler mehrerer unter dem Ramen Pes 
ter Parleys befannter Rinberfgriften, den Borfig führte, ward eine Denffchrift 
an den Kongreß entworfen, in welcher es unter Anderem beißt: „Wenn Die 
Engliſchen Schrififteller bei uns zu Lande das Berlagsreht für ihre Werke 
erhalten und unfere Märkte mit diefen nur von England aus verſorgt werben, 
fo verlieren wir dadurch ven Vorteil, diefe Bücher unferen Bedürfniſſen, un« 
feren Iuftitutionen und unferen geſellſchaftlichen Zuſtänden anzupaſſen; viel« 
mehr müßten wir dann die Cireufation berfelben fo geftatten, wie fie eben find. 
So lange wir dagegen eine Gewalt darüber befigen, fo lange wir das, mas 
und England an fiterariichen Neuigkeiten zufendet, umbilden fönnen, mic es 
unferem Geſchmad und unferer Lage zufagt, haben wir auf nichts von dem 
Einfluffe der Londoner Literatur zu fürdten, der um fo gefährlicher ift, ald er 
von ber ganzen Uebermacht des Britifhen Kapitalreihthums unterftägt wird.‘ 
— Man follte es kaum für möglich halten, daß es ein Schriftfieller ſelbſt ſeyn 
Kann, ber dergleichen feltfame Anfihten von der Befugniß eines Landes hegt, 
die Literatur eines anderen nach Gutbünfen zu verändern, zuzuſtuhen, ausjus 
ſchneiden und zufammenzufliden. Zunächſt hat es dieſes Amerilaniſche „Ums 
bilden“ auf alle Aeuferungen gegen Amerika felbit abgeſeben. Wenn 
irgendwo in einem Engliſchen Schriftfteller ein Ausfall oder ein Wig auf bie 
Vereinigten Staaten vorfömmt, fo wird er ohne Gnade verurtheilt. Das 
freie Amerifanifche Volt übernimmt dann das Amt der Genfur-Scheere, mit 
der es eben fo erbarmungslos gegen den Geift des Schriftſtellers umgeht, wie 
nur irgend ein um das Staatswohl beforgter Cenſor Curopa's. Das Lob des 
Königtbums verſchwindet aus allen in ben Bereinigten Staaten nahgebrudten 
Englifhen Bädern, und unverfeheng ficht fih ein Schriftfteller, der zu Haufe 
vielleicht ein Ultra» Zorp it, in Amerika mit den ertremften republifanifhen 
Gefinnungen ausgeflattet und zum Vertheiviger des Lynch - Rechtes ober ber 
Sklavenhaltung umgeprägt, Wahrlich, wer bergleihen Berſtümmelungen des 
Geifles aus national-politifhen Rüdfigten in Schuß nehmen Tann, ber mag 
wohl im Kriege ein gany ehrenwertber Vertpeiviger feines Perrbes und Hofes 
fepn, aber von den Künſten det Friedens und befonders non der Literatur hat 
er einen überaus barbariſchen Begriff! 
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Zanoni, ein philoſophiſcher Roman von Bulwer. 


Ein neues Werk von Bulwer ih in ber literariſchen Welt immer ein 
Greignif, das, wenn es auch nicht alle Anforderungen der Kritit befriedigt, 
dennoch nicht ermangeln wird, vie allgemeine Aufmerfiamfeit auf ſich zu 
fenten. Auch das neuefle Erzeugniß feiner Muie, „Janoni“, it von dem 
Publikum mit großer Ungebulp erwartet worden; und wenn es ſich micht einer 
fo allfeitigen Popularität, wie „Eugen Aram‘ und „Pelbam‘, erfreuen wire, 
fo fheint der Verſaſſer durch bie Wahl des Motto's aus L.e Compte de Ga- 
balis: „Mit einem Worte, ih fonnte den Dinge weder Kopf noch Schweif 
geben“, dieſes Schidfal feinem Buche im Voraus angedeutet zu haben und 
von der Involltommenbeit veffelben überzeugt geweſen zu Senn. Aber nichte- 
deſtoweniger iſt es ein Werk, das Bewunderung erregen und dem Verfalfer 
neue Lorbeern erwerben wird; denn es liefert einen neuen Beweis von ber 
Mannigfaltigkeit feiner Talente, von vielfeitiger Lebenserfahrung, Streben 
nah Originalität und von kühner Erfindungsgabe. Es if ein fogenannier 
philofoppifcher Roman, der in einer fonderbaren Mifhung über metapppfiiche, 
mpfliiche, übernatürlihe und materielle Gegenftände handelt. In Bielem, 
was auf den erften Blid fonderbar ſcheinen mag, Tiegt tiefe Weidpeit: und 
ernfte Gedanken findet man oft da, wo der Berfaffer forglos zu ſchwaten 
ſcheint. Er ſchreibt, als ob er den Lefer in die Irre führen ober ale ob er 
feine Geſchiclichkeit, Paradoren aufzuftellen, zeigen wollte. Daher enthält 
das Wert meiſtens nur philoſophiſche Prinzipien und bloße Abftractionen, aber 
feine befinirbare Realitäten oder einen Charakter. Wieled ſieht aus, wie ein 
wilder Traum, und viele Stellen dinwiederum geben Fritifhe Megeln und 
feine phifofophifche Unterſcheidungen und kühne Spfteme, die auf Gefeßen der 
Ratur beruhen follen. Es if merkwürdig, daß dieſes vorberrihende Streben, 
das in einer Novelle oder in einem Roman eigentlich eiwas Fremdartiges if, 
den Geiſt feifelt, weil es ihm zum Nachdenken auffordert. Dadurch gewinnt 
das ganze Werk etwas Anziedendes, bas es größtenteils der Schönheit und 
dem poetifchen Schwunge feiner Sprache verdankt. 

In diefer wunderbaren Geſchichte, die fo Vieles enthält, was nur Ge, 
falten und Phantafieen eines unruhigen Traumes zu fern ſcheint, ver in 
den Himmel fi zu erheben verfucht und immer wieder auf die Erde berabs 
fällt; im biefem abenteuerlichen Prodult wird ber benfenve Leſer bald ents 
deden, daß in ben Phantafieen Methode herrſcht, und daß der Berfafler bie 
Dinge durch philoſophiſche Abfiractionen und durch Anwendung Des Reellen 
und Ipeellen zu erflären fucht, da dieſe ſich gegenfeitig ergänzen, weil jedes, 
fey es in der Aunft, im Leben oder im Studium ber Vergangenheit und ber 
Zufunft, der Erponent feines Nahbars wird, Zanoni, der Held der Ge: 
ſchichte, ift ein Mpfiler, und eben fo Mejeour; diefe Weifen find die letzten 
des Roſenkreuger Drvens und Beide mit dem Geheimniß begabt, fo Tange zu 
feben, als fie wollen. Doc zwifchen dieſen beiden Supranaturaliften ift ein 
großer Unterſchied; ber Erſtere if tätig, da er immer Jugend und Schönpeit 
befeffen Hatte. Seine Hauptbefhäftigung war, das Uebermenſchliche und das 
Erpabene zu Aubiren und nach ber höchſten idealen Kenntniß zu fireben. Der 
andere Weiſe, ber au bie geheime Kumft befigt, ewig zu leben, hat ſich 
ewiges After und ein befpauliches Leben gewählt; er lebt jedech mehr in einer 
bloß paffiven Abftcaction, die fih immer nur mit demſelben Gegenftande bes 
fdäftigt, und fein Streben gebt immer nah Kenntniß, jedoch ohne Rückſicht 
auf die mahren Areuden und Genüſſe, welche die geſezmäßigen Früchte ber 
rechten Kenntniß find. Zwiſchen vielen beiden Ertremen, die den Stein der 
Weifen und das Lebend+Elirir befigen, ſeben wir Glonden, einen Reopbpten, 
der, meil er ih im ver Liebe getäuſcht Tab, mac übernatürlicher Kenntniß 
firebt und fo der Schüler der beiden Moftiter wird. Aber aus Mangel an 
Muth und Glauben verfehlt er fein Ziel: doch er lernt wenigſtens fo viel ein« 
fehen, daß die Menfchen durch Tugend und durch demüthiges Streben nad 
den Erreigbaren und Wirflihen glüdlich werben fönnen. Außer dielen finden 
wir noch Viola, die unfere Liebe umb Bewunderung in Anſpruch atmet, da 
fie der Berfafler in eine Lage gebracht bat, die das menfchliche Herz inter» 
effiren Tann. 

Zanoni iſt iebod derjenige Eparakter, auf den Bulwer bie größte Sorg ⸗ 
falt gewandt hat, und der Lefer nimmt an ihm das größte Intereffe, felbft 
wenn er von mpfteriöfen Dingen träumt und ung eine tiefe Achtung vor feiner 
Hohen Weisheit gleichfam aufzwingt. Wir fompatpifiren daun mit ihm; denn 
wir fühlen, daß er, bei aller feiner jugendlichen und glühenden Anbetung des 
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Schouen, Erhabenen und Mpferiofen, es unterlaſſen bat, fi das zu fihern, 
wonad fein Herz ſchmachtet. Dies if ein Aebler, vor dem ihn feine Kenntnig 
des Gebeimniſſes nicht geſchüht bat: ſo daß die Unfterblickeit weder für ihn 
der größte Degen, noch für die Welt von praftiihem Nugen geweſen if. 
Zanoni macht jegt die Entdellung, das ber böchſte Alug der Phantafic, die 
reichſte Kerndte der Wiſſenſchaft obne den Gleift der Liebe mertblos And: und 
daß ſelbſt die Macht, ewig zu feben, nicht pad Glüd gewähren kann, weldes 
ein Sterblicher, der in eiwas Goöttlicherem, als im ſich felbft zu leben wünſcht, 
erfahren mag: — ja, daß es, fo lange man auf Erden lebt, beffer it, ſich 
an die Natur zu balten, ald an eine unfruchtbare Willenfbaft: vor Allem 
aber, daß es weit beffer iR, im der Hoffnung der ewigen Jugend des Geiſtes 
zu flerben, als hier ewig zu leben, ver Tugend zu buldigen und nach ihrer 
reinſten Form zu fireben. Er wird von dieſen Wabrbeiten überzeugt; bie 
Liebe bemäctigt ih feiner: er wird mit Biola vereinigt und verzichtet fo 
auf das acheinmißvolle Geſchenk der Unfterblichfeit, dad, wie er endlich ent- 
det, micht fo viel werib if, mie eine Kenntniß des Gebeimmiffes des Todes 
und der Unfterblichkeit jenfeits des Grabes. 

Die Geſchichte beginnt zu Neapel, wo bie Heldin, die Tochter eines 
ercentriichen Vaganini, als Prima Donna glänzend bebütirt, und fpinnt fi 
unter den Schredniffen der erften Aranzöhfchen Revolution weiter fort, von 
welcher ung Bulmer ein wahrhaft ſchauerliches Gemälde entwirft. Zanoni 
und Biola führen auf einer einfamen reizenden Infel ein Höchft glüdliches 
Beben; am ihrer Seite lebt ein Engel, das Kind ihrer Liebe, Wir geben bier 
als Probe die Schilderung des Neapolitaniihen Mufifers: 

„Der Neapolitanifhe Muſiker war im Allgemeinen den Ohren nicht ange⸗ 
nefin, die an die füpliheren Meloviren des Tages gewöhnt waren. Seine 
feiht erfennbaren Fehler und feine oft fheinbar abfichtlihen miuftafiihen 
Uebertreibungen benupten die Krititer Dazu, ihn des Ungeſchmads zu beichule 
digen. Zum läd (denn fonft hätte der arme Mufifer vor Hunger ſterben 
müflen) war er wicht nur ein Komponiſt, fondern auch ein vortreffliher aus: 
übender Künftler, befonders auf der Violine, und mit biefem Inftrumente ver« 
diente er, als Mitglied bes Orcheſters am großen Theater San Carlo, fi 
einen anflänbigen Lebensunterbalt. Hier hielten amtliche Geſchäfte feine ercen. 
trifhen Phantafieen in Shah, obgleich man erzählt, er babe durch improvifirte 
Variationen von fo phantaftiiher Natur, daß man glaubte, Harpyen oder 
Beren hätten fi feines Inftruments bemädtiat, das Ohr ber Kumfifenner fo 
fepr beleidigt und das ganze Orchefter in fo große Verwirrung gebracht, daß 
er nicht weniger als fünfmal von feinem Amte abgelegt wurbe. Die Unmög« 
lichkeit jedoch, einen gleih ausgezeichneten erefutirenden Künftler zu finden 
ſd. $. er war ausgejeichnet, wenn er lichte Augenblide batteı, machte feine 
Anftellung immer wieder nothwendig, und er hatte ſich jetzt größtentheils auf 
die enge Sphäre feiner amtlichen Adagios und Allegros beſchrankt. Das 
Publitum, das feine ercentriihe Natur kannte, beobachtete ihn forgfältig, da · 
mit er nicht im Geringflen von dem Terte abmwiche: und wenn er ja einen 
Augenblid abfhiweifte, was man leicht an der fonderbaren Verzerrung bes 
Gefihts oder an dem feltfamen Ausftrich mit dem Bogen erkennen fonnte, fo 
rief ein leifes, mißbilligendes Murren den Mufiter aus feinem Elpfium oder 
Tartarud wieder zu dem nüchternen Regionen feines Pultes yuräd. Dann 
pflegte er plöglih aufjuwachen, wie ans einem Traume, ſah fih erfchroden 
und fi entſchuldigend um und brachte mit einem vemütbigen Blide fein rer 
belliſches Inftrument in das vorgeihriebene Geleis der feichten Eintönigfeit 
wieder zurüd. Dod zu Daufe pflegte er fih für diefe unfreimillige ſtiaviſche 
Arbeit ſchadlos zu halten. Mit grimmiger Haft ergriff er forann feine um« 
glüdlihe Violine und erpreßte ihr, oft bid an ben Morgen, feftfame, wilde 
Töne, welche ven Fiſcher am Ufer mit gebeimem Grauen erfüllten, fo daß er 
ſich kreuzigte, als cb eine Sirene oder ein Kobold dieſe übernatürlihe Mufil 
bervorgebracht hätten. Die äußere Erſcheinung dieſes Mannes mar mit dent 
Charakter feiner Muſil im Uchereinftiimmung. Die Geſichtezüge waren edel 
und regelmäßig, aber abgezehrt und mager; feine ſchwarzen Locken hingen 
nachlaſſig um feinen Kopf, und fein großet, tiefliegendes Auge hatte einen 
Karren und fhmärmerifchen Blick. Alte feine Bewegungen waren ungewöhn« 
lich und raſch, je nachvem ihn eine Gemüthsbewegung ergriff: und wenn er 
durch die Stradien fchlih oder am Strande einberwandelte, börte man ihn 
oft lachen und mit fi felbit ſprechen. Dabei war er ein barmlofes, aut 
müthiges Geihöpf, das oft feinen lepten Biſſen mit den faulen Layzaroni 
theilte, Die ſich fhläfrig an der Sonme mirmten. Dennoch war er ganz um 
gefellig. Gr Hatte keine Breunde, ſchmeichelte feinen Gönnern und beſuchte 
feinen ver heiteren Berfammlungsorte, die den Kindern ver Südens und ber 


Mufit theuer find. Gr und feine Kunft fhienen nur allein für"einanner zu 
paffen; beide waren wunderlich, originell, unweltlich und am feine Regel 
gebunden.’ — 

Bir laffen Hier die Schilderung einer Perfon folgen, mit welder Jever; 
mann befannt zu fepn glaubt. Es if Madame Mervale; fie hat durchaus 
nichts Schwärmerifhes, Metaphyſiſches oder Myſtiſches an fi: 

„Er wählte eine Frau aus Bernunft und nicht aus Liebe: und er traf eine 
fehr gute Wahl. Mad. Mervale war ein vorireffliches junges Weib; immer 
geſchaͤftig und fehr Hauspäfterifch, aber wohlwollend ımd gut. Sie hatte ihren 
eigenen Willen; aber fie war fein Zankteufel, Sie hatte eine hope Ider von 
den Rechten eines Weibes und einen firengen Begriff von den Eigenſchaften, 
melde die Häusliche Gemächlichfeit und ehelichen Frieden bedingen. Sie würde 
es ihrem Manne nie vergeben haben, wenn fie ipn au mur ver leiſeſten Neis 
gung für eine andere ſchuldig befunden hätte: fie hatte aber auch felbi das 
bewundernswirbigfie Gefühl für Anfland. Sie hatte den größten Abfchen 
vor Leihtfinn, Blatterhaftigkeit und Kofetterie, — Heinen Laftern, melde oft 
das häusliche Glũd untergraben, denen fih jebo ein unfteter Charakter leicht 
hingiebt. Sie pielt es aber nicht für Recht, einen Ehemann übermäßig zu 
lieben, Sondern fie fparte von ihrer Liebe etwas für ihre Verwandten, ihre 
Freunde und für die Möglichkeit einer zweiten Ehe auf, wenn etwa Herr Der: 
vale ſterben ſollle. Sie hielt auf einen guten Tiſch; denn das ſchidte fih für 
ihren Stand. Ihr Eparakter war gleihmäßig, aber fer: ja, fie fonnte manch- 
mal ein hartes Wort fagen, wenn ihr Mann nicht pünftlid war. Sie beitand 
darauf, daß er, wenn er nah Haufe fäme, feine Schuhe ausziehen folle; denn 
die Zußteppiche waren neu und fofleten viel. Sie war weder mürrifh noch 
leidenſchaftlich, — der Himmel fegne fie dafür! — Doch wenn fie verftimmt 
war, fo ließ fie es fühlen; fie äußerte mit Würde ihren Unwillen, fpiette auf 
ihre Tugenden, — ihren Onkel, der Admital war, und auf die 30,000 Po, an, 
die fie als Mitgift dem Manne ihrer Wahl zugebracht hatie. Dod da Herr 
Mervale ein gutmütpiger Mann war, feine Fehler eingeftand und fi ihrer 
Autorität unterwarf, fo ging der Berbruß bald vorüber. Jever Haushalt 
bat feine Heinen Unannehmlichkeiten, keiner jevoh weniger, als der Hauspalt 
des Herrn und ber Mad. Mervale. Mad. Mervafe widmete ihrem Anzuge 
die gehörige Aufmerffamfeit, ohne jedoch eigentlich pußfüchtig zu fepn. Man 
fab fie nie, außerhalb ihres Zimmers, mit Papilloten in ven Daaren, ober in 
jener fhlimmfien aller Enttäuſchungen, — in einem allyu bequemen Morgen- 
Negligee. Jeden Morgen um halb 8 Uhr war Mad. Mervale angezogen für 
den Tag — d. h. bis fie fih zum Diner wieder umkleidete; — ihre Bänder 
waren in fhöne Schleifen gebunden, ihre Haube niedlich, ipr Klein, Sommer 
und Winter von ſchwerer, fchöner Seide. Im jener Zeit trugen die Damen 
fehr kurze Taillen; fo auch Mad. Mervale. Ihr Morgenſchmud war-eine 
ſtarle goldene Kette, an welcher eine goldene Uhr hing, aber feine von jenen 
zerbrechlichen Zwergupren, die fo hübſch ausfehen und fo ſchlecht gehen, fon 
dern eine fchöne Repetirupr, welche die Zeit pünftlih angab; dann ein Minia- 
turbild ihres Onfels, des Apmirals, in dem Armband eingefaßt. Des Abends 
trug fie eine Halskette, Geringe, Armbänder, mit Ametbpfien und Topafen 
befegt. Hierzu war ifr Anzug größtentpeils ein Kleid von goldfarbiger Seide 
und ein Turban; in dieſem Anzuge hatte fie fih malen laffen. Mad. Mervale 
hatte eine Aplernafe, gute Zähne, fhönes Paar und glänzende Augenwimpern, 
volle Wangen, große Füße, zum Gehen gut eingerichtet, große weiße Hände 
mit den reinften Nägeln. Sie fab etwas älter aus, als fie eigentlih war; 
doch dies mochte von iprer würdevollen Haltung und von der Adlernafe ber 
fommen. Sie trug gewöhnlih nur Halbhandſchube. Sie las feine anderen 
Gerichte, als die von Goldſmith und Comper. Gie fand fein Vergnügen an 
Novellen, obgleich fie fein Vorurtheil gegen diefelben hatte, Sie fah lieber 
Schaufpiele und Pantomimen; Konzerte und Opern konnte fir gar nicht leiden. 
Mit dem Anfang des Winters wählte fie ein Bud zur Lektüre und eine Hand- 
arbeit. Dies beides befhäftigte fie bis zum Arüplinge, wo fie, ob fie gleich 
ihre Handarbeit fortfegte, dennoch bie Peltüre aufgab. Ihr Lieblingeftudium 
war Geſchichte, welche fie aus den Werfen Goldſmith's lernte. Ihr Lieblings, 
ſchriftſteller in ven fhönen Wiffenfhaften war natürlih Dr. Johnfen. ine 
merfwürbigere oder achtbarere Grau lonnie nicht gefunden werben — aufer 
auf einer Grabſchrift.“ 

(Schuß folgt.) 





Aus dem Leben Jeremy Bentham’s. *) 


Der vor furgem in Edinburg erſchienene neungehnte Theil der Were 
Bentham’s enthält die größtentheils aus feinen eigenen Memoiren und Briefen 
geihöpfte Lebensbefhreibung deffelben bis zum Aöten Jahre feines Alterd. 
Bentham gehört zu dem feltenen Männern, bie einen überwiegenden Einfluß 
auf ihr Zeitalter ausüben; dem Borurtheil und ver Mißveutung feiner Neider 
zum Troge, haben feine Bemühungen, auf philofoppifhem Wege in der Er- 
ziehung, ber Gefeggebung und ber vollgichenden Gewalt Reformen einzuführen, 
ben Anlaß zu Entdedungen und Berbefferungen gegeben, welche in geiftiger 
Hinfipt der in der materiellen Welt dur die Dampftraft hervorgebrach ⸗ 
ten Revolution zur Seite geflellt werben können und ihren Urheber als einen 
der originellften Denter des Jahrhunderts bezeichnen. 

In der Jugendgefichte Bentham's find, ſowohl in phyſiſchem als con: 
ventionellem Setracht, manche Gigenpeiten bemerkbar, obgleich er feine afa- 





*) Nat der Mouthly Review. 
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demiſche Kaufbasn in gewöhnlicher Weife auf der Weftminfter: Schule und der 
Univerfität Orford vollendete. Letztere bezog der frühreife Anabe ſchon in 
feinem 12ten Jahre; er erhielt im I6ten den Grad als Baklalaureus. Er 
war fehr reizbar und befafi ein höchſt treue Gedachtnißz von Kindheit am 
ſchwachlich, warb er, als er fh dem Mannesalter näherte, flark und Fräftig. 
Se fehr er auch wünfhte, ſich geiſtigen Befhäftigungen hinzugeben, wurbe 
er doch durch den Widerſtand feines Baters daran verhindert; außer ber 
Schule und der Univerfität hatte er Feine Gelegenheit, fi auszubilden, und 
der zu jener Zeit berrichende engberzige und Mofterartige Erziebungsplan war 
wenig dazu geeignet, bie Entwidelung feiner Seelenfräfte zu befördern. Aus 
Mangel an gleihgefinnten Freunden nahm er feine Zuflucht zu der Diener 
ſchaft, deren Umgang ihm eine Gefpenfterfurdt einflößte, bie er nachher ver» 
gebens zu überwinden fuchte. 

Bentham befaß einen unabhängigen Charakter; fein Berlangen nad 
grünbfigen Kenntniffen wurde durch Zwang und Wiverfpruc nur vergrößert, 
und fobald es ipm möglich wurde, diefer Neigung zu folgen, warf er fih bes 
gierig in das Gebiet der fpefulativen Wiſſenſchaften, obgleih er fi, dem 
vaãterlichen Willen gehorchend, nad vollendeten Studien dem juriſtiſchen Fade 
gewidmet hatte. Eine von ihm herausgegebene Schrift: „A Fragment on 
Government", brachte jedoch auf den alten Bentham eine folhe Wirkung 
hervor, daß er dem Sohn erlaubte, ſich ganz mit feinen ‚Lieblings + Unter 
fuhungen zu beihäftigen. In einem feiner Briefe findet man über jenes 
Berk und über die von ibm als Mechtogelehritt gemadten Erfahrungen 
folgende Mittheilung: 

„Während einiger Japre vor Herausgabe des „Fragments““ hatte man 
mid als verlorenen Sobn betrachtet; die fchmeichelpaften, durch meine früh ⸗ 
zeitigen Erfolge erregten Hoffnungen waren der Verzweiflung gewicen. Bei 
meinem erften Auftreten als Anvofat fand ich einen oder zwei Projeffe, bie 
man mir vorbehalten hatte; meine erſte Sorge ging babin, ihnen ein Ende 
zu machen, und wie ich glaube, war ich in dieſem Beftreben nicht ganz une 
glucklich. Bald nachher wurde ih in einem anderen Rechtehandel um Rath 
gefragt; ih durchſtöberte alle Geſeßbücher und gründete darauf mein Urtheil. 
Nah den Geſetzbüchern war das Uriheil richtig, nach einer mir unbefannten 
und unzugänglihen Handſchrift aber war es falſch; im dieſer Oandſchrift bee 


"fand fih nämlich der Bericht vom ich weiß nicht welhem Urtfeil, das vor 


meiner Geburt ausgefproden wurde, und das man im ber Abficht verheime 
liste, es je mad Umſtänden vorzugeigen ober zu unterbrüden. Diefer Fall, 
der fo vielen anderen vorberging, gab der von Conflantia *) angezündeten 
Blamme neue Nahrung. Mir war an den Schranfen des Gerichtshofes wie 
einem gehepten Bären zu Muthe; ich wich bald nach diefer, bald mach jener 
Seite ab. Unter anderen fremden Feldern verirrte ich mich auch in das Ge- 
biet der Chemie und fegte mich dem Fluche aus, welder gegen Alle audge- 
ſptochen if, die ihren eigenen Berfland und ihren eigenen Willen zu gebrauchen 
wagen. — Um den Kummer meines Vaters über feine fchlgeihlagenen Hoff- 
nungen zu liudern, tbeilte ich ihm, no ehe mein „Fragment“ die Preffe 
verlaffen hatte, den Heinen Berfuch mit, mic aus der Dunkelheit zu erbeben, 
im der ich mich ſelbſt fo glüclich fühlte, während fie ibm unerträglich 
war. Da ih jedoch den Nuten der Anonpınität erfannte, fo bat ich ihn 
dringend um Berfchwiegenpeit, die er mir auch zufagte. Mein Vater war, 
wie man ſich denlen laun, nicht der Letzte, das durch meine Schrift bervor⸗ 
gebrachte Auffehen zu bemerlen. Eines Tages beſuchte mid auf meinem 
Zimmer einer von feinen Areunden und Rachbarn, um mir Glüd zu wünſchen. 
Dur die unerwartete Seſchuldigung niedergeſchmetiert, ſuchte ich vergebens 
in Ausflühten Schuß zu finden, da der Abſcheu, den ich feit der früheften 
Kindpeit gegen die Unwahrheilt empfand, mir nicht erfaubte, meine Verfafler- 
ſchaft geradezu abzuleugnen. Ich erinnere mich dieſes Ereigniffes noch fo 
lebhaft, als ob es ſich erft geftern zugetragen hätte. Mein Geficht mußte die 
Beſtürzung verratben, in der ich mich befand; ein des ſchwärzeſten Verbrechens 
angellagter Miſſethater hätte feine größere Angſt zeigen fünnen. Da meine 
Wangen auf diefe Art genügendes Zeugniß von dem gaben, was meine Junge 
zu verbergen irachlete, und da mein Peiniger mir die Duelle nannte, aus 
der ihm jene Nachricht zugelommen, — eine Quelle, die über jeden Zweifel 
erhaben war, — fo börte ich auf, mid zu wehren, und nahm feine unwill- 
Tommenen Artigleiten fo ruhig ald möglich entgegen. Die Ungeduld meines 
Vaters, ih nad den ausgefkindenen Leiden ein wenig Linderung zu vers 
ſchaffen, hatte in einem undewachten Nugenblide die Thür feines Gedächtniſſes 
gegen das ihm von mir abgenemmene Verſprechen geſchloſſen.“ 

In der dolge gab der Ältere Bentham feine volllommene Zufriedenheit 
mit ben von Jeremy erwählten Beihäftigungen zu erfennen, wie aus einem 
feiner Briefe hervorgeht, in dem er fih alfo ausprüdt: „So natürlich es auch 
für einen Bater if, Rh weitaugfehenden Hoffnungen und Bünfgen in Hinſicht 
feiner Kinder hinzugeben, fo habe id doch die meinigen als Pbilofoph durch 
den Gevanten befhränft, daß die Gemüthsruhe, deren fid mein Sobn erfreut, 
fo fehr im feiner eigenen Seele liegt, daß er ihrer durch feine Zufälligkeiten 
diefes Lebens beraubt werden fann, fo lange er der Gefundpeit und ber 
Geiftesträfte genießt, die er jeßt befigt und die eine fange Dauer ver« 
ſprechen.“ 

Es if hier der Ort, einige Worte zur Widerlegung eines Irrthums bei» 
zufügen, der ſich in Binfiht der Schriften Bentham's ſowohl als feines Cha- 
rakters verbreitet hat, So glaubt man von erfieren allgemein, daß fie in 


”) Die Diemeiren der Eonflanria Ybilips hassen Bentham mit einigen auf gefeplidem 
Wige verübten Rniften und Schandthaten belanmt gemagt, die einen unvertiigbaren Ein · 
drud auf ihm dervorbtachten. 
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mpftifches, metaphyſiſches Dunfel gehüllt feyen, welches zum Theil von iprer 
logiſchen Genauigkeit und ihrem tieffinnigen Raifonnement, zum Theil aber 
auch von ber Thatfache berrüprt, daß das Publikum die Werke eines großen 
Mannes Lieber zu beſprechen ala zu leſen pflegt. Aber es ift die Jülle und 
das Gewicht feines Stoffes, nicht die Unbeftimmtpeit oder Unklarheit deſſelben, 
welches den gewöhnlichen, oberflächlichen Leſer erprüdt. Seine Säge find 
freilich lang und voll von eingefhalteten Modifizirungen; dieſe And jevo zur 
Erflärung ber von ihm aufgeftellten ehren nothwendig. Auch feine Sprache 
trägt einen eigenen Stempel; Stil und Austrud gehören ihm allein an und 
gingen aus dem Beſtreben hervor, feine Gevanfen auf die kraͤftigſte Weife 
auszufpregen, bie ihm zu Gebote and, opne fie mit unnügen Zierratben 
audzufhmäden. 

Ras feinen perfönlichen Charakter anbetrifft, fo hat man ihm eine harte, 
firenge Sinnesart zugefhrieben, indem man ihm nad dem Ernft und der Ent» 
fchiedenheit beurtheilt, womit er feine Meinungen verihrivigte; deſſenunge ⸗ 
achtet befaß er nicht nur eine lebhafte Einbildungskraft, ſondern auch einen 
Vorrath gefunden Humors und ein Herz, das von der wärmfen Philanthropie 
überfprubelte. Er war im högften Grave offenberzig und der abgeſagte Feind 
aller Verftellung, und obgleich er die eigennügige, krumme Politik Anderer 
ohne Barmperzigfeit geißelte, fo ertrug er doch das Fehlſchlagen feiner eigenen 
menſchenfreundlichen und aufgeflärten Pläne mit philoſophiſchem Gleichmuth. 

Bentbam fhonte feine Gegner auch dann nicht, wenn fi ber König zu 
ihnen gefellte; denn wie es ſcheint, verfhmähte ed Georg IM. nit, als 
politiſchet Schriftſteller aufzutreten. Folgende Stelle beziept ſich auf viele 
wenig befannte merfwärbige Thatſache 

„Im Jahre 1789 verfuchte Großbritanien, over der König von Groß: 
britanien, dad Bindniß zwiſchen Rußland und Dänemark zu jerreißen. Zum 
Borwande nahm man das Europäiſche Gleichgewicht und die Eroberung 
Otſchakov's durch die Ruſſen. In die Gazette de l,eyde wurden Briefe eins 
gerüdt, die Georg IH. unter falſchem Namen gefchrieben hatte *) und worin 
er den König von Dänemark aufforderte, feine Verbindungen mit Rußland 
abzubrechen und fi dem entgegengefegten politiſchen Spftem anzufihliehen. 
Eine geheime Mittpeilung unferes Gefandten in Kopenhagen an den Dänifchen 
Dof wurde veröffentlicht und gab zu ben Bemerkungen Anlaf, welche Bentham 
an ben Rebacteur des Public Advertiser richtete. 

„Diefe mit Anti-Machiavell untergeichneten Briefe erregten ven Unwillen 
Georg's IL,; nachdem er beren Berfaffer entbedt, hörte er nie auf, ihn als 
feinen perfönlicgen Feind zu betrachten, und das Beto, womit er die Panop- 
tikon · Bill belegte, obgleich fie im Parlament beive Häufer paffirt hatte, ſoll 
nach der Ueberzeugung Bentham’s den unangenehmen Gefühlen zuzuſchreiben 
fepn, welche jene Korrefpondenz in dem Könige erweckt Hatte. **) Bentham 
hatte Niemanden bavon in Kenntniß gefeßt, daß fie von ihm herrührte; aber 
am Tage, nachdem ber Brief erfpienen war, in welchem er bie Politik feines 
unbelannten Königlichen Gegners fo (hart angriff, Nattete er einen Beſuch bei 
dem Marquis von Lansbowme ab und befchreibt, was fi dort zutrug, auf 
folgende Weiſe 

„Sie find entdedt worden! rief mir Lorb Lansdowne *°’) zu, „Baby L. 
bat Sie erlannt“; und er fagte mir, woran. Er war ganz entzüdt. Sein 
Ruf war Hauptfächlih auf feine Kenninig der auswärtigen Politik gegründet; 
benten Sie fih alfo mein Erftaunen, ale ich fand, daß ihm die ganze Sache 
nen war, Nie werde ich die Schnelligkeit vergeffen, womit wir, Arın in Arm, 
den großen Speifefaal durcheilend, dieſes Ereigniß beſprachen. Ein paar Tage 
nachber erfhien in vemfelben Journal eine Antwort mit der Unterfchrift: Ein 
Parteimann. „Sehen Sie”, rief Lord L., „mas Sie hier für einen Gegner 
haben. Willen Sie, wer es iſt?“ — „Keinesweges.“ — „Run, ih will es 
Innen fagen; es ift der König.” Daß er die Mittel in Händen hatte, dies 
fennen zu lernen, war für mich fein Geheimmig. Er erhielt regelmäfige Ber 
richte von Allem, was fih im Königlichen Palaſte zutrug, und mannte mir bie 
Perfonen, die fie ihm verſchafften. Die Antwort war, wie es fih von felbft 
verfieht, ohne Werth: der Zaum, ben man dem Ehrgeize Rußlauds anlegen 
follte, bilvele den weſentlichſſen Inhalt derſelben. Diefe Mittheilung brachte 
die Wirlung auf mich hervor, die man ohne Zweiſel beabfichtigte. Zunius 
hatte ven Schriften des Tages einen bitteren Ton eingeflößt, und ich fiel über 
den „‚beften der Könige‘ mit verboppelter Wuth der. Ich fchichte zwei Anti-⸗ 
Maciavelle‘ an Pitt den Zweiten. Der Krieg wurde aufgegeben, aber es 
wurde dent „beiten der Könige” (melden Zitel er ver Fruchtbarkeit feines 
Beides verbankte) bald befannt, wer der Anti⸗Machiavell fey, und man ann 
fi denlen, wie ex mi baßte. Verſchwendete Millionen waren bie Folge 
feiner Rache. Ohne ihn Hätte ih die Beriwaltung aller Armen und aller Ber- 
brecher im Lande in die Hände befommen; ein von mir verfaßter Kriminal ⸗ 
Koder wäre Gefeß geworben. Die Anfialt des Panoptilons war in meinen 
Augen ipren größten Werth dem Umfande ſchuldig, daß fie als Mittel zu je» 
nem Iwede dienen follte.” 

Bir geben jept eine von Bentpam's Skizzen feiner Zeitgenoffen. „Den 
13. September 1781. Ich bin bier furz vor Lord Chatham ;), feinem Bruder 


*) Wie Beutham anderweitig bemerkt, ſhtied Georg MI. auch Iandwiribicairlihe Auf · 
füge für die „Aunale of Agrieultare”, Me er mit dem Mamen Rebinien unterzeidhnete. 

“) Das Paneptitom war ein großet Werk: und Armenbaus, wozu B. den lan ges 
macht hatte. 

“.) Der Marauis von Lanbbewne, bekannter unter dem Mamen Lord Chelburne, war 
nad dem Zobe des Marquis von Modingham (172) eine Zeitlang Premier · Minifier und 
zeichnete fi durch feine Falente mad durch die Derfatilität feiner volitiſchen Grundfäpe auf, 

+) Iobm Pit, Oral von Eharbam, älterer Bruder des berühmten Gtastämannd, ber 
Mannıt durch feinen unglüdticden Geldyug nad Walderen im I. 1909, Geb. 1736, gefl. 1835. 


William Pitt, und Pratt, Sopn Lord Eamben’s und Müglien für Bath *), 
angelommen. Kennen Cie Lord Cpatpam? Sein Aeußeres erinnert mid an 
Dan Parker Eofe, aber er hat die Adlernaſe feines Vaters, und wenn die Er 
eigniffe dazu führen follten, ihm eine gute Meinung von ſich ſelbſt beizubringen, 
fo wirb er wahrſcheinlich bald deſſen gebieteriigen Ton annehmen; in diefem 
Augenbfide bemerft man blos eine Art Zürüdhaltung, durch Gutherzigkeit ge 
mildert und mit Bföbigfeit vermifcht. Will Pitt kennen Ste gewiß. Im feinem 
Umgange fieht man nichts vom dem Rebner, nichts von dem Stolz und ber 
Selbfigenügfamteit, die zu erwarten wären; er ſchien mir im Gegentheil fehr 
gutmütpig und etwas unreif zu fepn. Ich hatte ſchrecliche Hurt vor ihm; 
als ih aber anfing, mit ipm zu fprechen, ſchien er ſich vor mir zu fürdten, 
fo daß, wenn und irgend elwas zufammenbringen foflte, wir wohl ganz fried⸗ 
lich mit einander leben würden. Diefes if jedoch micht fehr wahrſcheinlich, da 
ich nicht weiß, welche Ideen ich mit ihm gemein habe. Ich habe ihm im 
Schach matt gemacht — ein ruhmlofer Sieg, da er mir kaum fo gemachten iſt, 
wie id Zhuen. Ernft und bie Uebrigen fpielten erown whist "*), Als das 
Souper aufgetragen wurde, fabl ich mich hinweg. Ernſt iſt der Sächſiſche 
Gefandte — ein ehrlicher, gutimüthiger Mann. Ich finde es nothwendig, vor 
6 Upr aufzufiehen, und babe es mir deodalb vorgenommen, um II zu Bette 
zu gehen. ch liege auf Strop. Pratt zeigt mehr Zurücdpaltung und Eigen 
bünfel, als die beiden Anderen, ohne jedoch von einer Art von Peichtiertig- 
keit °**) frei zu feyn; er erinnert mich an einen jungen jüdiſchen Makler in der 
Eity. Nah Tiſche bringen wir eine Stunde recht vergnügt zu, ba ich bie 
Gewohnheit angenommen habe, die Lady S. auf dem Klavier zu begleiten, 
und idr dieſes gefüllt. Sie hat hier nichts, als ein Meines ſchabiges Hadebrett, 
das ich mich ſchaͤnen würde, felbit zu gebrauden: ich habe ihr aber ven Kopf 
fo mit Beſchreibungen neumodiſcher Klaviere angefüllt, daß fie mir zuſchwört, 
ſich einige anzufgarten. Da ic bier feine erträglicpe Geige auftreiben fonnte, 
fo hat fie mi gegwungen, die meinige aus der Stadi kommen zu laſſen.“ 

Folgende Sentenzen find aus Bentham's Rotizenbuch entlehnt 

„Die Bahrpeit muß durch Evidenz unterftügt werden; dieſe fann iedoch 
das Gefütl der Waprheit und des Ittthume nicht verändern. Die Urſache 
ber Leichtgläubigkeit des Pöbels liegt in feiner Unbefannifhaft mit den Kräf- 
ten der Natur, ihrer Ausdehnung und ipren Gränzen. Wunder und natür- 
liche Geheimniffe Aeden für ihn auf derfeiben Linie. Berge dur ein Wort 
zu verfegen, ſcheint ihm eben fo leicht, wie Feuer aus den Wolfen — oder, nad 
der Sprachweiſe des gemeinen Mannes, aus dem Himmel herabjugiehen, oder 
dem Eifen Schwimmfraft zu verleihen. 

„Dem Glauben Belohnungen und dem Mangel daran Strafen zuerfennen, 
heißt daber fo viel, als die Borurtbeile und bie Parteifichfeit eines Richters 
beiopnen und das Gegentheil beftrafen. Wenn man fagt, daß wir die ſem 
Lehrfag eher glauben müſſen als jenem, fo wirb darunter verfianden, daß 
wir Alles, was in unferen Kräften Acht, thun müſſen, um baran zu glauben. 

„Nun aber beſteht Alles, was in unferen Kräften liegt, um an einen ges 
willen Lehrſatz zu glauben, darin, baß wir bie ihm widerſprechende Evidenz 
zurüchalten oder unterbrüden. Denn wenn die Gründe alle vor und liegen 
und gleihmäßig erwogen werben, fo ficht der Glaube oder Unglaube nicht län» 
ger in unferer Macht, fondern muß aus dem Webergewicht der Beweiſe auf der 
einen oder anderen Seite hervorgehen.” — 

„So wahr es if, daß, mit dem gemeinen Sprüchwort gu reben, das Auge 
bes Heren den Ochſen fett macht, fo ifl es nicht minder wahr, bafı das Auge 
bes Publifums den Staatsmann tugendpaft mat. Die Menge der Zuſchauer 
vergrößert für den Unredlichen die Wahrſcheinlichkeit, entlarvt zu werden.” — 

„Die gewöhnliche Moral, bie fih in Behauptungen ohne Beweife gefällt 
und die Heftigfeit an die Stelle der Gründe fept, bedient fi vergifteter 
Baffen und verfigt die Sade der Wahrheit mit ber Sprache des Irrthums.“ 


Frankreich. 


Anna von Defterreih, Ludwig XIV. und Kardinal Mayarin. 
Schluß. 

Einer, ber in den Plan ber angeblichen Berfhwörer vollfommen eingeweihi 
war, Heinrich von Champion, hat ung folgenden Zug aufbewahrt. Als die Ber- 
fhwörung fo weit gebiehen war, daß es ſich nur noch um bie offene Ausführung 
derfelben handelte, bei ver Beaufort's Gegenwart jedoch nötbig war, boffte man 
fange Zeit auf eine günftige Gelegenheit, als einer ber zierlihften Borfälle, bie 
in der galanten Welt fi ereigneten, dem Karbinal Mazarin einen Vorwand zu 
fhärferer Beobachtung und zu firengerem Berfahren gewährte. Die Herzogin 
von Longueville behauptete den erften Rang unter den Schönen bes Hofes. Als 
Tochter des Prinzen von Eonde gehörte ſie durch ihren Bruber, ihren Vater und 
ipren Gemahl zu der Partei, welche bie frühere Herrichaft nur mit noch größerer 
Milde fortgeführt wünſchte. Ihre Mutter fand in bopem Bertrauen bei der Re- 
gentin, und fie war es vorzüglich, welche um bes Antpeils willen, den der Mar: 
quis von Epätenumeuf an ber Verurteilung ihres Bruders, des Herzogs von 
Montmorency, gehabt hatte, den Marquis vom Hofe fern zu halten mußte. 
Schon diefer Umftand Hätte opne Zweifel genügt, die junge Herzogin den bei- 
den Damen verhaßt zu machen, die zur Partei des Herzogs von Beaufort ge 


*) Jahn Jeſtere Vratt jührte fpäter dem Zirel Cord Bapbam und warb in der Folge, 
Statthalter von Irland und Marauit von Camden. Geb. 1739, gef. 169% 
") D. i. Whiſt zu einer Arone (d Schilling) die Pointe. 


+) Im Original: jiggisbuefs, Tanziut, häpfendes Tiefen. 4 


hörten; doc hierzu lam, daß fie vierundzwangig Jahre zählte, Die Herzogin 
von Montbazen aber breifig; baß bie Lehtere dur ihre junge Nebenbupferin 
vom Throne der Schönheit verdrängt war, dies war Grund genug, ihr Haß 
und Rache zu fhiwören. So geſchah es einſt wie zufällig, daß fih auf dem 
Boden bes Zimmers ber Perjogin von Montbagen zwei Briefe fanden, die 
ſehr Teivenichaftlih und offenbar von einer Frauenhand geſchrieben waren. 
Kurz zuvor hatte ver Graf von Tolignp, Moriz von Etatillen, der ältere 
Sohn des Marfhalls, das Jimmer verlaffen. Aus feiner Taſche follten die 
beiden Briefe gefallen fepn, im denen man bie Hand ber Herzogin von Lon- 
gueville erfennen wollte, die im Rufe der hoöͤchſten Tugend ſtand. Keines von 
Beidem mar begründet. Der Prinz von Marfillac, dem fi die wirkliche 
Scpreiberin der Briefe vertraut hatte, trat zur Vertheidigung der Herzogin 
von Longueville auf, und die Briefe wurden in Gegenwart der Königin ver- 
brannt. GHeihwohl hatten Kopieen derſelben zirkulirt, und die böswillige Dr- 
bauptung ber Herzogin von Montbagen wurde vielfach geglaubt. Die Her⸗ 
zogin von Longueville hatte Freunde, über deren Degen fie gebieten durfte, 
und vorzüglich fie hatte einen Bruder, von Frankreichs Jeinde jegt glänzen 
fahen, und ber einft Rache fordern mußte für Die Scach, die man feiner 
Schweſter angeihan. Doch die Herzogin von Monibason batie ebenfalls ihre 
Berfechter, und im Palafte der Grau von Eprvrenfe verſammelten ſich wiergehn 
Bürften, welche die Häufer Vendeme, Savoien, Fetbringen, Reban und 
Laroche ſaucauld für ipre Sache zu bewaffnen bereit waren. Man verſuchte 
zunächft cine Verſöbnung zwiſchen den Frauen. An einem deſtimmien Tage 
vor beftimmten Perſonen mußte bie Herzogin einige vorausbeſtimmte Worte 
an die Prinzeffin von Conte richten, auf melde diefe eine ebenfalls ſchon 
vorher verabredete Etwiederung gab. Doch einige Tage darauf trafen die 
Vrinzeffin und die Herzogin zufällig in einem öffentlichen Garten zufammen, 
in welchem die Königin zu einer von ber Herzogin von Chevreuſe gegebenen 
Abendmahlgeit zu konunen verſprochen hatte. Da bier Nichts im Boraus an- 
geordnet war, fo war es den beiden Frauen unmöglich, ſich auch nur kalt 
einander ju näßern. Die Prinzefiin forberte, bafı bie Herzogin fich entfernen 
follte, dieſe weigerte ſich, es zu than; und nach einem langen Streite zwiſchen 
den Freunden ber einen und der anderen trennte fi die Gefellichaft, ohne daß 
man einen Bilfen gegeffen hatte. Die Herzogin von Montbagon empfing ven 
Befehl, Ach alabald auf eines ihrer Schlöſſer zu begeben. Diefe Strafe, die 
über eine frau wegen Mangels am guter Sitte verbängt wurde, ſchien den 
Herzog von Beaufort und feine Partei nicht zu treffen; doch er war bemüßt, 
fie wie eine Staatsangelegenheit zu betrachten. Er wußte mehrmals auf be 
leidigende Weiſe die Königin zur Rede zu Rellen. Der Han zur Ermordung 
des Karbinals wurde ruchbar, wahrfheinlih mir durch Unvorſichtigkeit ver 
Berheiligten. Cine zweite Abendmahfzeit war befiimmt, ven langgeſchürzten 
Anoten zu löfen. Diefe hatte die Königin beim Grafen von Ehavignp ange 
nommen, und der Herzog von Beaufort eilie bin, um das Vergnügen zu 
ftören; er wurde von ber Königin mit hechſſter Kälte empfangen; begab ih 
ſchleunigſt nad Paris zurüd, traf den Kardinal im Louvre und richtete Ara- 
gen oder Drohungen an ihn, deren Folge war, daß der Kardinal nicht ohne 
militaitiſche Bedeckung in feine Wohnung zurüdtehren zu bürfen glaubte. 
Am Abende des folgenden Tages wurde der Berzog im Louvre, wobin er fi 
ungeachtet der Furcht, die er erregt, begeben hatte, um zu beweiſen, daß er 
ſelbſt feine Furcht Habe, vom Tapitain ver Königlichen Garden gefangen ger 
nommen und am mäcflen Morgen nad Bincennes in die Feſtung gebracht. 
Der Herzog von Bendome, der fih zu Conflans bei Paris befand, erhielt 
Befehl, ſich nach Anot zurüdzujieben: der Herzog von Mercveur, fein ältefter 
Sohn, mußte ſich auf eines feiner Schlöffer begeben; ber Marguid von 
Chateauneuf wurde genötbigt, Montrouge zu verlaffen; wie Grafen von 
Montreior und von Beihune fehrien aus der Verbannung Fu in bie fie 
des Herzogs von Orleans wegen geibidt waren, Nah einigen Tagen wurde 
der Biſchof von Beauvais, der zum Freunde vortrefflih, doch zum Miniſter 
unfähig war, aufgefordert, feine Diözefe wieder zu übernehmen, und die Der- 
zogin von Chevreuſe mußte ſich bald darauf nad Dampierre, ſpäter nad 
Tours begeben. Der Graf be la Chatte, Anführer der Schweizer, ber ſich bei 
diefer ganzen Intrigne fehr edel benommen hatte, und ber fie und im einer 
geiſtvollen Schilderung überliefert bat, wurde feines Amtes entfept, und ber 
alte Marfhall von Baffompierre trat in feine Stelle. Die übrigen Anhänger 
der „‚Bebeutungsvollen” zerſtreulen ih, und ber Karbinaf blieb in fo voll- 
kommenem Befige ver Gunft der Königin, daß er jept ohne Beſorgniß ven 
Chavigny an berielben vurfte theilnebmen laſſen. Der Beſuch, den ibm bie 
Königin zu Vincennes machte, jeigte fon rine geneigtere Stimmung, und 
das Volk mar binreihend unterrichtet, als die Gazette ſchrieb, die Königin, 
welche bie hope Tüchtigkeit des Minifers kenne, habe ed vorgezogen, ihn bei 
fi zu behalten, als im mit nah Münfter zu fenden. 

In biefer Geftalt und Stimmung fand der Derzog von Engbien ben Hof. 
Der junge Held durfte fi rühmen, durch die bloße Nachricht feiner Annäpe- 
rung eine Revolution hernorgerufen zu haben, die Alles ans feinem Wege 
täumte, was ihm irgend anftöfig feinen fönne, deren größter Bortheil jedoch 
dem Minifter zuſiel. Alle Memoiren jener Zeit ſtimmen über bie ungemeine 
Beſtürzung und den Schred überein, den bie Verhaftung des Berzogs von 
Beaufort veranlaßte. Doc noch nicht bemerkt ift unſerers Wiffens die große 
Aebnlichkeit zwiſchen dem erſten Alte, der bie Macht des Kardinals Richelieu 
belundete, und dem, der das Anſchen feines Nachfolgers ſicher ſtellte; dieſe 
Aehnlichkeit iſt faſt zu groß, als daß man fie für zufällig halten könnte. I 


Derausgegeben von ber Erprbition ber Allg. Preuß. Staatd- Zeitung. 


. 


beiden Rällen lieferte das Haus Benbonte bie » Die Gefangennehmum 
bed Vaters 1626 endete eben fo wie bie bes —— 1643, Pe Sehung 
von Vincennes barg jegt einen Enfel Heinrich's VL, wie fie fiebjehn Jahre 
früher unter ganz ähnlichen Umftänden zwei feiner Söhne geborgen hatte. 
Der Herzog von Mercotur muß als vollfommen unſchuldig erfannt werben 
ſeyn, da man Die Analogie mit feinem Bruder nicht auf Koften feiner Frei- 
beit vollftändig machte. Eine fernere Aebnlichkeit zwiſchen beiden Greigniffen 
führt noch bie Frau von Motteville aut, indem fie erzäpft, daß die Königin 
im Kugenblid der Ausfährung ihre Erregung fe vollfommen zu beberefchen 
wußte, wie es fonft nur der König, ihr Gemapl, vermocht, von dem fie diefe 
traurige, doch notbwendige Kunſt gelernt hatte; fie ſoll ſich darmlos über ein 
zu veranftaltendes Jagdvergnügen mit dem unterbaften haben, der im nãch ſten 
Augenblicke auf ihren Befehl verhaftet wurde: hierauf aber wehmutbavoil in 
Toränen über die Berirrungen diefes Aürften ausgebrochen fepn. 

Mebrigens ſchien dieſes Ereignis wichtig genug, un es mit einer ger 
wiſſen Feierlichkeit zur öffentlichen Keuntnis zu bringen. Ein langes offizielles 
Schreiben berichtete es an das Parlament, die Kronbeamten, vie Gountr- 
eure der Provinzen, Die Geſandten und fommandirenden Generale. An einen 
ber Septeren fhrieb der Kardinal Mazarin ſelbſt. Nachdem die Königin, lau 
tete ed im Seinem Briefe, ſich vergeblich bemüht Hatte, durch Wohtwollen 
und Milde die verberblichen Nbfihten gewiſſer mißvergnügten Geifler zu 
unterbrüden, bat fie fih genötbigt gefeben, zu Fräftigeren Masregeln zu greifen, 
um bie gefährdete Rude Des Staates zu erbaften. Sie fönnen denken, welchen 
Kampf es bie Fürſtin gefoflet hat, ven rauben Weg ber Gerechtigkeit zu 
betreten, fie, die biöber nur Liebe und Güte zu üben gewohnt war. Was 
mid anlangt, ih bin mit dem feften, unerſchütterlichen Entſchluß in das 
MNinikerium getreten, meine eigenen Jutereſſen nie zu beachten, fe viel ala 
möglich Niemanden zu mißfallen und Jedermann zu gefallen: ich braude Ihnen 
darum nicht zu ſchildern, mie ſchmerzlich mir Diefes Ereigniß gewefen fegn muß, 


Mannigfaltiges. 


— Ragdrud in Belgien. Daß nad einem alten Ausſpruche jedes 
Uebel immer eine, wenngleich manchmal verborgen bleibende Heilkraft im 
fih trage, beweiſt auch der gegenwärtige Zußand des Belgiihen Nach⸗ 
bruds. Die Ger, mit der man fih bisher im Belgien des als herrenfos 
betrachteten geiftigen Eigenthume von allen Seiten bemädhtigte, hat endlich 
die Folge gehabt, das, ba ſich auf jeden nur irgend Gewinn verſprechenden 
Rachdruck ſogleich zehn oder zwölf Spekulanten werfen, jeder von ihnen 
ftatt des Gewinnes nur Schaden davonträgt. Obendrein ift dadurch die 
äußere Geſtalt ver Druckſchriften wahrhaft widerlich geworden: deun um 
bei der großen Konkurrenz fo mohlfeil als möglich verkaufen zu können, 
bat man Papier und Drud höchſt okenemiſch eingerichtet, und ein nach alten 
Schrot und Korn auf weißen Papier gebrudter anftändiger Oltavband if 
in dem Belgiſchen Nahvruds «Verlag zu einer unbekannten Größe geworden; 
diefer fennt vielmehr nur Duodez» oder Sebej-Zormate, und wenn ein Bud 
wirtlich einmal in abweichender Geſtalt erſcheint, fo if es fiher mit dop⸗ 
pelten Kolumnen gedrudt, deren äußere Ränder fo ſchmal ala möglid, 
und mit fait unleferlihen Heinen Typen fo wie mit einem wahren Schafe 
von Drudfeblern ausgefattet. Erſt bei Durchmuſterung eined Selgiſchen 
Budladens erhält man den vollen Begriff bed Wortes „Mafulatur”, das bes 
fanntlih von macula herfömmt. Natürlich werden aber auch ſelbſt die Bes 
berzteiten in dieſem Wetteifer ſchlechter Drude und noch ſchlechterer Geſchäfte 
endlich müde, und fo ift denn in der neueren Zeit bie Erſcheinung eingetreten, 
daß einige Brüffeler Buchhändler, Matt ver Nachdrude, Originale verlegen, 
und zwar, um fich ſowohl äußerlich als innerlich von dem bisherigen Treiben 
zu unterſcheiden, in ganz vorzüglicher Aushattung. Ein Wert diefer Art if 
unter Anderen das von der Danblung Dauman und Comp. jetzt herausgegebene 
Album unter dem Titel Les Femmes de Georges Sand. Belanntlih giebt es 
bereitd Frauenbilder nach Spalefpeare, Lorb Byron ıc.; indeſſen alle dieſe 
Bilder fiellen eben nur Frauen nach alter Art vor, während die ber Mabame 
George Sand „emanzipirte Grauen” find, Das Bild ver Schriftftellerin ſelbſt 
befindet fi ebenfalls dabei, aber nicht, wie man fie bieber zu feben getuohnt 
war, in Männertracht, fondern ala Mutter ihrer geifligen Töchter, gelleivet 
wie dieſe. Belgiſche und Franzöſiſche Maler haben die Portraits gejeichnet; 
ein eleganter Englifher Aupferftecher, Bere Robinion, hat fie durch den Grab ⸗ 
ftichel wiedergegeben, und um vie Sacht noch pifanter zu machen, hat ber 
fogenannte Bibliophile Herr Jacob (Paul Lacroir) einen neuen Tert zu den 
Bildern gefehrieben, die felber dazu dienen follen, einen alten Tert zu erläutern. 


— Franzöfifhes Kunſtblatt. Bon dem eben genannten Bibliophilen 
Zacob, der alles Moͤgliche durch einander fchreibt, mit Ausnabme folder 
Dinge, die man von einem Bibliophiten par excellence erwarten darf, ift in 
Gemeinfhaft mit Herrn T. Thore die erfte Nummer einte Aranzöfifgen Aunft« 
Blattes, unter dem etwas gegierten Titel: Bulletin de PAlliance dex Arts, 
fo eben ausgegeben worden. Es will fich diefe Zeitſchrift von anderen Bläts 
tern, die ſich mit der Kunſt beſchäftigen, dadurch unterfheiven, dafı fie Icptere 
nicht nebenbei und im Tone der eleganten Welt, fondern als Hauptſache und 
in der Sprache der Künſtler behandelt, Indeſſen ſchon die erfie Nummer füllt 
Ab, eben fo wie alle andere Blätter, zum größten Theil mit jenen Meinem 
Feuilleton · Notizen, die man am richtigſten als Geſchwätz“ bezeichnet,” "' 
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Italien. 


Italiäniſche Mufif- Zuftände der Gegenwart. 
Bon Betie, 


Die Borzlige und Mängel des Italiäners fpiegeln fih in allem feinem 
Thun ab. Weniger ernft und träumerifh als der Deutihe, wird ihm der 
Kunft- Kultus nicht zur Religion, — er gebt.nicht ganz im bemfelben auf; ob» 
gleich ſchwaͤtmend für die Schönheiten dieſer Kunft, obgleich entzüdt von 
ihnen, giebt er ſich ihr mehr aus Temperament, denn aus Meberzeugung bin. 
Bandeldar in Men feinen Eindrücktn, mehr Gefühle-Menfh als Logiter, folgt 
er bei feinen fünftlerifepen Beftrebungen mehr dem Geſchmad als dem Urtpeil; 
er genießt, aber gräbelt nicht, und ſchnell zertrümmert er den Göhen bes 
vergangenen Tages, Wat, dem des gegenwärtigen einen Tempel zu bauen. 
Diefe Betrachtungen feinen mir nicht bloß eine hinreichende Erffärung für 
alle Umgeflaltungen der Italiänifhen Mufit, fondern auch für die Geſchmacks 
Unbeftändigfeit dieſes Volkes zu fepn; endlich machen fie auch Mar, weshalb 
die Wiſſenſchaft in der Kunft fo wenig Werth in den Augen einer fo ganz 
dem Zuflint folgenden Nation bat, und wie es zugeht, daß fie, troß bes von 
Tag zu Tag immer mehr zunehmenden Verfalls ihrer muſilaliſchen Bildung, 
doch in ihrem bemundernswürbigen Raturell noch immer eine reiche Bund» 
grube befigt. 

Diefes Naturell, mit welchem dem Jtaliäner eine fo ſchnelle Auffafungss 
gabe für Mufit verlichen if, offenbart fih in den wenigſt unterrichteten 
Ditettanten, in den mangelhafte ausgebildeten Künſtlern. Aber eben des ⸗ 
bald, weil fie eine leichte Faffungsfraft, ein energifches Gefühl befigen, laſſen 
fie ſich vertrauensvoll gehen und wollen nicht einfchen, daß eine relative Boll- 
kommenheit mur durch Sorgfalt und Mühe erreicht werden fann. Proben 
Halten ift zum Beifpiel für alle Sänger, für alle Orchefter- Mitglieder in 
Italien die peinlichſte Aufgabe, rine Arbeit, die ihnen den unuüberwindlichſten 
Widerwillen einflößt. Wie fih auch der fie feitende Meifter anfirengen mag, 
es gelingt ihm nie, ihren Abſcheu gegen dieſe Art von Mebungen zu befiegen, 
denn der Gedanke einer befferen Ausführung hat nicht Reiz genug für fie, um 
ihnen die Müpe zu verfügen. Selbſt die feierlihften Beranlaffungen zwingen 
ihnen feine Aenderung ihrer Gewohnheiten ab; fo fand ich mich auf einem 
Mufiffefte, das in Alorenz bei Gelegenheit des wiſſenſchaftlichen und litera- 
riſchen Kongrefes abgehalten wurde, ber dort verfammelt war, döchſt uman- 
genehm berührt durch bie zahllefen Nachläffigkeiten bei der Auffüprung von 
Dayon's Schöpfung bie doch nur mäßige Schwierigfeiten darbietet. Richts- 
deftoweniger befipt Alorenz verbienfivolle Aünftler, und an Mitteln, um BWir- 
tung zu erreichen, fehlte es nicht, denn man hatte 376 Sänger und 236 In: 
Airumentaliften vereinigt. Freilich wunderte ich mich nicht mehr über das 
mangelhafte Enfemble, als ih erfuhr, daß man nur zwei Proben gehabt 
hatte; überhaupt zeigte auch der Dirigent wenig Befähigung zu feinem Amte, 
denn fo oft er das Zeitmaaß beicpleunigen oder fanglamer nehmen wollte, 
erarbeitete er das Pult völlig mit feinen Stabe und machte allerhand 
Armbewegungen, welde bie Sänger und bas Orcheſter nur verwirrien. Der 
erfie Bioliniſt, Picchianti, ein tüchtiger Künſtler, der has Drcheſter fühete, 
ſchien viel von ber Ungefchidlichleit des Dirchiors zu Teiden, der doch, wie 
ich hörte, Lehrer des Kontrapunlles an der Alademie ber fihönen Fünfte in 
Bloreny war. 

Die maugeldafte Orefter Ausführung und die geringe Sorgfalt, die 
man barauf verwendet, hat mich überall in Jtalien in Erflaunen gefept. Im 
Theater der Scala in Mailand find die Blaſe-Inſtrumente vortrefflich, vie 
Biofinen und Bäſſe aber viel zu ſchwach, was befonders fühlbar wirb, wenn 
die militairifhe Banda während eines Theils der Dover oder des Ballets auf 
der Bühne verweilt umb dort ihren gräulichen Firm anhebt; dadurch wird 
nun jebe Nünnce, jede zarte Stelle in der Ausführung auf das betäubendſte 
übertönt. Jreilich gehen ſchon die feineren Schattirungen ganz dur das Ge- 
zäufch verloren, das fortwährend im Parterre herricht und das dem Gefumme 
auf einem Markt oder öffentlihen Plag gleihlömmt. Hier beſprechen die 
Mailänder ganz laut ihre Gefdhäfte, unterhalten fih von Sandeld » Angelegens 
heiten, von den Öffentlichen Bonds, gehen und fommen, als wenn gar nichts 
auf der Bühne und im ODrcheſter vorginge, das ihre Aufmerffamfeit in Ans 
ſyruch nehmen könnte. Uebrigens if auch in dieſem fhönen Mailänder Theater 
der Mangel an guten und häufigen Proben Urſach an der nachläſſigen Ausfüh- 
zung. Dod abgefehen von dem ängeborenen Widerwillen jedes Italiäniſchen 
Muftters gegen die Proben, wäre es aud fait unmenfhlih, ihrer no mehr 
“an ben armen Mnfitern a werfangen. bie au eriiitmiiich hefafbet merben: 


denn viele derfelben empfangen für einen Opern» oder Ballet» Abend, am bein 
fie fünf Stunden ununterbrochen fpielen, nur einen Zwanziger. Die befl- 
bezahlten Biofinen erhalten vier Zwanziger, und nur der erfle Gellil, ber 
noch unter der Regierung des Prinzen Eugen Beaubarnais von Parına hier: 
ber berufen und febenslänglich angeftellt wurde, hat ein Gehalt von ungefähr 
7% Tbalern. 

In Bergamo herrſcht derfelbe Ueberfluß an Blech-Inſtrumenten, Pauten 
und Trommeln wie in Mailand, derſelbe Lärm der Banda auf ber Scene, 
und gegen dies Alles kämpfen ebenfalls nur wenige ſchlechte Biolinen und 
Bäſſe an. Der Einprud, den ein fo erbärmlihes Orchefter auf mic machte, 
mußte um fo peinlicher feyn, als die Sänger wirklich verdienfivolle Künſtler 
waren, (Schtuß folgt.) 


@nglanb. 


Zanoni, ein philofophifher Noman von Bulwer. 
(Stiuß.) 

Der folgende Auszug iſt die Autobiographie eines anderen Charalters 
der Dihtung: 

„Ich wurde zu Terracina geboren: — ein fhöner Ort, nicht wahr? 
Mein Bater war ein gelehrter Mönd von hoher Geburt; meine Mutter — 
der Himmel fegne fie! — die hübſche Toter eines Gaftwirthes. (Es durfte 
natürlich feine Heirat zwiſchen beiden fattfinden; und als ich geboren wurde, 
erflärte der Mönd feierlich meine Geburt für ein Wunder. Seit meiner 
Kindpeit wurde ih für den Altar beflinmmt: und man erffärte allgemein, daß 
mein Kopf für eine Moͤnchekappe die wahre orthodore Form habe. Als 
ich größer wurde, gab fi der Mönch viele Mühe mit meiner Erziehung; und 
ich lernte Lateinisch und Singen eben fo bald, als andere nicht fo bedeutende 
Wunderkinder frähen lernen. Doch die Sorgfalt des heiligen Mannes ber 
fpränfte ſich mit auf meine innere Ausbildung. Obgleich der Armuth ges 
meiht, forgte er doch immer dafür, daß meine Mutter volle Tafchen hatte: 
und zwiſchen ihren und meinen Tafhen befland bald ein geheimer Verkehr; 
demnach trug ich im vierzehnten Jahre meinen Hut auf einer Seite, fedte 
Pirolen in meinen Gürtel und nahm das prableriihe Weſen eines Ravaliers 
und Stußers an. Um diefe Zeit Narb meine Mutter: und bald barauf erhielt 
mein Bater, weil er eine Geſchichte der Väpflihen Bullen in 40 Bänden ge- 
ſchrieben hatte und, wie ih ſchon geſagt habe, von vornehmer Geburt war, 
den Karbinalsgut. Bon diefer Zeit an hielt er es für ſchictich fi von Ihrem 
unteribänigen Diener Toszufagen. Er ſchidte mich zu eimem ehrlichen Rotar 
in Neapel und gab mir zu meinem weiteren Rortfommen zweihundert Kronen. 
Doch, Signor, ih wußte gemug bon bem Geſehe, um mic zu überzeugen, baß 
ich nit Schurke genug feym würde, um mic in diefem Berufe auczuzeichnen. 
Anftatt alfo Pergament zu verſchmieren, verliebte ich mich in bie Tochter des 
Notars. Mein Bere entdedte unfer unſchuldiges Bergnägen und jagte mich 
aus bem Haufe; bied war unangenehm. Doc meine Ninetta liebte mid und 
forgte dafür, daß id nicht mit den Lagaronis auf ben Straßen zu liegen 
brauchte. Die Meine Dirme, ich glaube fie jegt no zu fehen, barfüpig uud 
den Finger auf den Lippen, wie fe mir die Thür in den Sommernächten 
öffnete und mic feife in die Küche ſchleichen Tief, wo, Dant den Heiligen! 
immer eine Alafche und Brod den hungrigen Amorofo erwarteten. Endlich 
jedoch wurde Ninetia kalt. So macht es das ſchöne Geſchlecht, Signor. Idr 
Bater hatte in der Perſon eines alten ausgemergelten Gemäldehaͤndlers eine 
gute Partie für fie gefunden. Ste nahm den Bräutigam an und warf mir im 
eigentlichen Sinne des Wortes die Thür vor der Nafe zu. Ih verzagte bei» 
Halb nicht, Ihre Ercellenz; nein, gewiß nicht. Die Weiber find nur fo lange 
brauchbar, als fie jung find. Ohne einen Dufaten in meiner Taſche ober ein 
Stüf Brod für meine Zähne reife ih ab, um am Borb eines Spaniſchen 
Kauffabrteifchiffes mein Gtüd zu fuchen. Dies war einfältiger, ale ich 
dachte; doch zum Gfüd wurden wir von einem Serräuber angegriffen: bie 
Hälfte der Mannfhaft wurde niebergemepelt, die andere Hälfte zu Gefangenen 
gemacht. Ich gehörte zu den lehten; immer habe ich @lüd, wie Sie fehen, 
Signor; Moͤnchskinder verderben miemald. Der Hauptmann der Serräuber 
gewann mich lieb. „Diene mir”, fagte er. „Allzu glädtih”, ſagte ih. Ih 
warb num ein Seeräuber. D eln fufliges Leben! Wie fegnete ih den alten 
Notar, daß er mid aus dem Pauſe jagte! Welche Gefechte, welche Befte, 
melde Liebſchaften, welche Streitigleiten! Mandmal ſtiegen wir and Land 
unb ernäkten md wie Mrinsens mandmal lanen mir mehrere Tage dinter 


einander während einer Windſtille auf der berrlihfiew Sce, auf ver jemals 
ein Wenſch fubr. Und dann, wenn der Wind ſich erhob oder ein Segel ih 
zeigle, wer war fo luſtig als wir? Drei Jahre lebte ich in dieſein berrlichen 
Stande, und dann, Signor, ward ich ehrgeizig. Ich intriguirte gegen den 
Hanpimann ; ich wollte feine Stelle einnehmen. In einer füllen Nacht führten 
wir den Streih aus. Das Schiff Tag wie ein Aog im Deere; fein Land 
tonnie vom Maftlorbe aus geſehen werden: die Wellen waren fo glatt wie 
ein Spiegel, und ber Mond war voll. Wir erhoben und; wir waren einige 
dreißig. Wir erhoben ms mit einem lauten Schrei, Wir ſiürzten in die 
Kajüte ed Haupimanns; ich am ver Spike. Der alte Kuabe hatte ben Auf⸗ 
ruhr geapnt und ſtand deshalb am der Thür, mit einem Piſtol in jeber Hand; 
und fein einziges Auge (ex hatte nur eines!) war mehr zu fürdten, ale bie 
Piñolen. „Ergebt Euch!“ rief ih, „Ihr ſollt am Leben bleiben.” — „Nimm 
bie# dafür‘, ſagte er und ſchoß das Piſtol ab; doch Die Heiligen nahmen ihren 
Liebling in Schuß, und die Kugel fuhr an meinem Geſicht vorbei und traf 
den Bootemann Hinter mir. Ich padte den Hauptmann, und das andere Piſtol 
ging los, ohne Schaden zu thun. Go ein Kerl war er, — ſeche Zuß vier 
Zoll ohne feine Schupe! Wir fielen über einander. Santa Maria! ed war 
leine Zeit, nach dem Dolche zu greifen. Unterbeffen fing au bie Mannſchaft 
anz einige nahmen bie Partei bed Pauptmanus, andere meine Partei; fie 
ſochten und (hoffen, fluchten und ſchimpften, und bann und wann that es einen 
ſchweren Fall in das Meer. Ein fhöner Fraß für die Daifiſche! Endlich ge 
mann ber alte Bilboa die Oberhand: fein Dot bligte: er ſtieß ihn nieder, 
aber nicht in mein Herz. Nein! ich gebrauchte meinen linken Arm als einen 
Schild; und bie Klinge fuhr hinein bis an bas Heft: das Blut fpripte empor 
wie das Waſſer aus den Rafenlörhern eines Walläfhes. Bei dem ſchweren 
Stoße fiel der tapfere Kerl mit feinem Geſichte auf meines; mit meiner rech⸗ 
ten Hand padte ich ihn bei der Gurgel und drehte ihn um wie ein Pamın, 
Signor, unb in der That, bafd war es mit ihm vorbei; — des Bootemanns 
Bruder, ein dider Holländer, ſtieß ihm eine Pile durch ven Leib. „Alter 
Kerl”, fagte ih, als er fein ſchredliches Auge auf mich richtete, „ich trage fei- 
nen Haß gegen euch, doch ihr wißt, wit müffen in ber Welt weiter zu kommen 
ſuchen.“ Der Hauptmann rödelte und gab feinen Geift auf. Ich ging aufs 
Verdech, — welch ein Anblid! Zwanzig fühne Burſche lagen dort fleif und 
todt, und ber Mond funfelie auf den Strömen Bluts fo ruhig, als ob es 
Bafler wäre. Ya, Signor, ver Sieg war unfer, und das Schiff war mein. 
Sechs Monate lang regierte ich ganz luflig. Wir griffen damals rin Aranzd- 
files Schiff an, das zweimal größer ala unferes war; mad war das für eine 
Eu! Bir Hatten feit langem nicht ein fo gutes Geihäft gehabt. Wir gewan- 
nen das Schiff und bie Ladung. Sie wollten noch ben Eapitain tödten;, doch 
died war gegen meine Gefeße; daher verftopften wir ihm den Mund; denn er 
ſchimpfte fo Inut, als ob wir mit ihm verheiratet wären; wit liefen ihn und 
die übrige Mannfhaft am Bord unferes Schiffes, welches ſchrecklich zerſchoſſen 
war, fledten unfere ſchwarze Flagge auf das Franzöſiſche Schiff und fegelten 
mit günftigem Winde luſtig davon. Doc dad Glüd verließ ung, da wir unfer 
altes theures Schiff vernadläffigten. Ein Sturm erhob fi; eine Plauke 
brach; mehrere von ung retteten ſich in das Boot: wir hatten Golbbareen, aber 
kein Waffer, Zwei Tage und zwei Nächte litten wir fürchterlich; doch endlich 
fliegen wir in ber Nähe eines Franzöſiſchen Hafens ans Land, Unſer kläglicher 
Zuftand erregte Mitleiden, und ba wir Geld hatten, fo waren wir nicht ver- 
dãchtig; — die Menfchen Haben nne auf die Armen Verdacht. Bier erholten 
wir und bald von unferen Beſchwerden, pußten und herrlich Heraus, und Ihr 
unterihänigfter Diener wurde als ber vornehmſte Capitain, der je ein Schiff 
tommaudirt bat, angeſehen. Doch ad! mein Schidſal wollte jept, daß ih 
mich in die Tochter eines Seidenhänblers verlieben ſollte. Ad, wie liebte ich 
fie, — bie niedliche Mara! Ja, ich lichte ſie fo ſehr, daß ih mit Schaudern 
an mein vergangenes Leben dachte. Ich beſchloß, mic zu beſſern, fie zu 
heiraten uud mich als ehrlicher Mann zu etabfiren. Demnach berief ich meine 
Kameraden, theilte ihnen meinen Cutſchluß mit, verzichtete auf mein Kom: 
manbo und beredeie fie zur Abreiſe. Es waren gute Burſche; fie traten in 
den Dienft eines Holländers, gegen ben fie fih, wie ich fräter hörte, empör- 
ten; doch id babe fie nie wievergefeben. Ih hatte noch zweitauſend Kronen 
übrig; mit diefer Summe erhielt ih bie Einwilligung: bes Geidenhänpfers, 
und es wurde bebungen, daß ich ein Compagnon der Firma werben follte. 
„Ich brauche nicht zu fagen, das Niemand vermuthtle, daß ih ein fo 
großer Mann gewefen war; man hielt mich für den Sohn eines Neapolita- 
nischen Goldſchmiede, und nicht für den eines Rarbinale. Ich war damals 
fepr glüdlich, Signor, ſehr glüdlih; — id würde feine Aliege haben tödten 
tönnen, Hätte ih Klara gebeiratet, ih würde ein fo guter Kaufmann ges 
weſen ſeyn, als irgend einer, der je die Eile geführt hat. — — Doch wir 
bürfen auf die Bergangenpeit nicht zu ernft zurüdbliden; das Sonnenlicht, 
bas auf derfelben Liegt, zieht Waſſer in unfere Augen. Der Tag der Hochzeit 
war felgefegt; er nahte heran. Am Abend vor bem feſtlichen Tage gingen 
ara, ihre Mutter, ipre Meine Schweſter und ich am Hafen fpazieren; und 
wie wir auf das Meer fhauten und ich ihnen alte Sagen von Meermädchen 
und Seeſchlangen erzählte, da ſtellte fih plöhlich ein rotpbadiger, didnafiger 
Branzofe vor mich Hin, feßte feine Brille fehr bebächtig auf feinen Rüffel und 
rief aus: „‚Seere, mille tonnerres! das ift der verfluchte Serräuber, der bie 
„Niobe“ weggefapert Hat!” — „Machet feinen Big!” ſagle ih ruhig. — 
„Hoho!“ ermwieberte er; „ich kann mich nit täufen; Hülfe!“ und zu. 
gleich fapte ex mich beim Sragen. Hierauf warf ih Ihm, wie Sie ſich denfen 
können, in ben Rinnflein; doch das Half zu nichts. Der Frangöſiſche Eapitain 
hatte einen Aranzöfiichen Lieutenant bei fi, deſſen Gedächtnig eben fo gut 
war, wie bas feines Borgefehten, Das Boll verfammelte fh; no andere 
Matrofen tamen herbei; bie Meiſten waren gegen mich. Iqh ſchlief dieſe Nacht 


im Geſangniſſe und einige Wochen fpäter wurde ich auf die Galeeren geſchickt. 
Sie Tiefen mich am Yeben, weil der alte Franzoſe höflich verfiherte, das ih 
meinen Peuten befoblen hätte, fein Leben zu Ichonen. Sie können fi denken, 
daß bad Ruder und die Keite nicht nach meinem Gefhmade war. Ih und 
noch zwei Andere entwiſchten; fie nahmen ihre Richtung nach der Strafe und 
find wahrfepeintich ſchon längft geräbert werben. Ich, die fanfte Serle, wollte 
kein Verbrechen begeben, um mein Brod zu verdienen; denn Klara ftand no 
immer im meinem Derzen mit ihren fanften Augen; demnach beſchränkte ich 
meine Schelmenfireihe nur darauf, day ih einem Bettler feine Lumpen ſtahl 
und ibm bafür meinen Gafeeren» Anzug ließ. Ich bettelte mich num bie mad 
der Stadt, wo ih Klara verlies. Es war ein ſchöner Wintertag, als ih mi 
den Mauern der Stadt näherte. Ich fürchtete nicht, entdedit zu werden; denn 
mein Bart und mein Haar waren fo gut, als eine Mate, D, Mutter der 
Gnade! auf meinem Wege begegnete mir ein Leihenzug. Jetzt wiſſen Sie 
Alles; ich kann nichts mehr fagen. Sir war gefterben, vielleicht vor Liebe; 
wahrfcheinlicher noch vor Schande. Können fie errathen, wie ih die Nacht 
zubrachte? Ih ftahl in dem Haufe eines Maurers eine Spitzhade, und ganz 
allein und ungefeben nahm ich, unter dem Falten Himmel, bie friſche Erde von 
dem Grabe weg: ich bob den Sargdedel ab; ich fah fie wieder. Der To 
hatte die Blütbe ihrer Schönheit noch nicht zerftört. Sie war im Leben im» 
mer blaß. Ich würde geſchworen haben, fie lebte noch. Es war eine Selig« 
keit für mid, fie noch einmal und zwar ganz allein zu fehen; bo es war 
ſchreclich, ald ich bei der Morgendämmerung fie der Erbe jurüdgab, den Sarg 
ſchlob, die Erde darüber warf und die Kiefelfteine daraufrolien hörte, Signor, 
ich wußte vorher nicht und wünſche es jet nicht zu denfen, welden Werip 
das menſchliche Leben hat. Mit Sonnenaufgang war ich wieder ein Banderer; 
doch jept, va meine Mara nicht mehr lebte, ſchwauden meine moraliihen Be 
venflichfeiten, und ih lag wieder im Aampfe mit den Reihen. Zu O— ende 
lich beihloß id, an Bord eines Schiffes zu geben, das nach Livorno befrachtet 
war, und mein Paffagiergeld abzuarbeiten, Bon Livorno ging ih nah Rom 
und fiellte mid vor die Thür des Palafles, in welchem ber Karbinal wohnte. 
Er kam heraus: feine vergoldete Kutfche fand vor dem Thore. „Vater!“ 
fagte ih, „kennen Sie mid nicht!“ — „Ber bit Da!” — „Ihr Sopn“, 
ſagte ich leife. Der Kardinal wich etwas zurüd, ſah mid prüfend an und 
fann einen YAugenblid. „Alle Menfhen find meine Söhne”, fagte er fehr 
gnädig, „bier iſt Gold für Dig! Demjenigen, welder betitelt, gebühren Almo- 
fen, demjenigen, welcher zweimal betteft, Acht das Gefängniß offen. Merke 
den Wink und beläftige mic nicht mehr. Der Himmel fegue Dich!“ Hierauf 
ftieg er in die Kutfche und fuhr nach dem Vatilan. Seine Börſe, welche er 
mir gelaffen hatte, war fehr gefüllt. Ich war froh und zufrieden unb nahm 
meinen Weg nad Terracina. Ih war noch nicht weit in den Sümpfen vor 
wärtsgefchritten, als ich zwei Reiter in kurzem Galopp ſich mir nähern fab. 
„Ihe feht arm au, Freund‘, fagte der eine von ihnen, indem er fiehen blieb; 
„roch For ſeyd kräftig.‘ — „Arme und ſtarkle Menſchen find brauchdar und ge= 
Führlich, Herr Ritter.” — „Gut gefagt; folge und.‘ Ich gehorchte und ward 
ein Bandit. Ib ftien nach und nad höher; und da ich in meinen Anreden 
immer fanft gewefen bin und Börfen genommen habe, ohne Hälſe abzufchneis 
den, fo habe ih einen vortrefflichen Ruf und lann in Neapel ohne Lebengge ⸗ 
fahr meine Mafareni effen. Seit zwei Jahren babe ich mich in biefer Gegend 
niedergelaffen, wo ih Ländereien gefauft habe. Man nennt mich einen Pächter, 
Signor; und jegt raube ih nur noch etwas zum Vergnügen. Ich glaube 
hiermit Ihre Neugierde befriedigt zu haben.” 


Rußland. s 
Die innere Kirgifen - Horde. 


Die Kirgis-Kaiſalen, welche das Gouvernement Aftrahan bewobnen, 
ſtehen ſeit dem Jahre I801 unter Ruſfiſcher Botiähigkeit, und zwar lamen 
dieſelben von jenſeit des Ural, unter Bufei-Nurafi-Epan, dem Vorgänger 
und Bater des gegenwärtigen Chans, mit nicht mehr als lauſend Kibitfen 
über die Grängen von Akcadan. Der Kaiferliche Mas, welcher ihnen die 
Genehmigung zur Anſiedelung eribeilte, wurde vom Kaifer Paul I. am 
11. März I801 erlaffen und die Leitung dieſes Volfes nad dem Tode Bukers, 
wegen der Minderjährigfeit feines Nachſolgero, des jegigen Ehans, General 
Major Dipangir-Epan, von Sagai-Sultan, bein Bruber des verſtorbenen 
Buker⸗Chan, verwaltet. 

Das Lager oder der Aufentpalisort bed Chang der inneren Kirgifen-Dorbe 
befindet fih im Gouvernement Aſtrachan, im Tſchernojarekiſchen Kreife, in 
dem Difteifte Narpn» Pesti, 300 Werft von Aftrahan und KO von Dren- 
burg. Das ihm untergebene Bolt nomapifirt in vier Gegenden umher: 

1) an den Ufern bes Schwarzen Meeres, 

2) an der Gränge des Gouvernements Saratov, 

3) in ber Gegend Kampfch-Samarſch genannt, 

A) nahe an der Gränge bes Gouvernements Orenburg, zwiſchen ben Flüſſen 
Bolſcha und Klin Usden. 

Die Seelenzahl der inneren Kirgifen» Horde mit Genauigfeit anzugeben, 
ift unmöglich; denn die Kirgifen find, wie alle Nomaden» Bölfer, an bürger- 
lie Ordnung nit gewöhnt, und Jedermann if vorzüglich bemüht, fih der 
Ramen-Aufzeihnung zu entziehen. Wenn man aber die Zapf der Kibitfen 
(16,000) zum Grunde legt und annimmt, daß durchſchnittlich 3 Seelen in 
jeder Sibitfe leben, fo kann man mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß bie 
Bolfsmenge gegen 50,000 Menſchen beträgt. Ihr Haupt-Subfiftengmittel if 
bie Viehzucht, deren Beftand ungefähr gegen 90,000 Kameele, 150,000 Stüd 
Pornpieh, 400,000 Pferde und 2,000,000 Schafe umfaßt. Mus den in der 


Kanzlei des Gouvernements Afrahan vorhandenen Rachrichten ih erficht- 
lich, daß der Chan und bie ihm unterthänigen Kirgifen im Jahre IRtı 
360 Kamerle, 12,000 Stück Hornvieh, 3000 Pferde und 145,00 Schafe ver · 
Kauft haben. Feinfhüriges Schafvich befigt die Horbe jedoch nit. 

Die Kirgifen Ipeifen fih in zwanzig verſchiedene Stämme und werben 
durch befonders eingefeßte Däupter jedes Stammes — Sultane oder Chopfpi 
— regiert, welche Erbrecht und beſondere Borrehte vor dem gemeinen Volle 

ben. 

e Die oberfie Gewalt eines Richters und Herrſchera bat in allen Zweigen 
der Berwaltung, nah dem mupammedanifchen Geſetz und den Gebräuchen der 
Kirgifen auf Grund der Kaiſerlichen Urkunde vom 22. Juni 1823, ber Chan. 
Zur leichteren und fchnelleren Grlebigung der Angelegenpeiten it aber auf 
Befehl des Kaiſers dem Chan noch ein Divan oder Rath beigegeben, welder 
aus den zwölf angelehenften Horben-Päuptern oder Räthen, aus jedem Stamme 
einer, belebt, die alle gegenfeitige Klagen ber Kirgifen und weniger be 
deutende Bergehen erledigen. Aber auch der Horde fremde Perfonen wenden 
ſich bei Prozeß» Streitigkeiten mit den Kirgifcu ebenfalls an den Chau. 

Die befonvere Verwaltung der Horde berußt ſſammweiſe auf den Sul 
tanen ober Starfihinas, d. h. Aelteſten. Jeder Stamm hat nämlich feinen 
Sultan, deffen Ernennung von dem Chan abhängt, deſſen Betätigung aber 
durch Pie Orenburgiiche Gränz ⸗Kommiſſſon erfolgt. Die Starkhinas over 
Ackteflen dagegen, beren Anzahl unbefgränft if, ernennt und beflitigt der 
Chan allein. Die Sultane oder Stamın» Oberhäupter find verpflichtet, in 
ihren Stämmen auf gute Polizei und Ordnung zu halten, bie Befehle und 
Eirkular» Verfügungen des Chans bekannt zu maden und auszuführen, auf 
deſſen Verlangen zu jeder Zeit die irgend wie erforderlich werdende Anzahl 
von Leuten zu Nellen, über die verſchiedenen in dieſer Dinficht nicht gelungenen 
Unternehmungen gu berichten und die Entſcheidung des Chaus hierüber zu ge⸗ 
wärtigen, big ihrer Autorität untergebenen Starſchinas zu beauffichtigen und 
unbebeutende Prozehfachen eben fowopl gewiſſenhaft, ald mit Einwilligung 
der Parteien zu erledigen. Die mit ber Entfheivung des Sultans Unzufries 
denen können das Ürtpeil des Chans nachſuchen. Zur Gefhäftsführung if 
jedem Sultan ein Schreiber beigegeben, welcher, vom Militair» Geuverneur 
von Orenburg befätigt, mit einem Gehalt von 500 Rubel Banko aud dem 
Geld» Etat des Chang beſoldet wird. 

Der Inſpeetiouskreis eines Starfchina’s erſtredt fih nur über einige Ki⸗ 
büfen. Diefelben haben Streitigkeiten zu Ichlichten, bie Ordnung zu erhalten, 
die dur die Sultane empfangenen Befehle des Thans zu vollziehen und alle 
bebeutendere Angelegenheiten, welche fih auf die Religiond. und Civil. 
Gerichtspflege beziehen, durch die Sullane zur Kenntniß des Chans zu bringen. 

Den Unterhalt aller über bie Kirgifen eingefepten Behörden, Gultane 
und Starfhinas beftreitet der Chan oder die Horde, indem die Ruſſiſche Res 
gierung hierzu nichts beifteuert. 

Der Than veranlaßt, dem mupammebanifhen Geſeh zufolge, zweimal 
des Jahres Sammlungen beim Bolte: die erfte, „Selatt”‘ °), im Arübiahr, 
die zweite, „Suggum‘’ *"), im Derbfte. Bei der erfleren giebt jeder Befiger 
von 40— 120 Schafen eines, bie Befiper von 120 — 300 zwei u. ſ. f. an ben 
Chan, Der „Suggum‘ beſteht aus freimilligen Gaben des Bolfs von feinem 
Ueberfluffe für ven Tiſch des Ehan und feiner Familie, fo wie einiger anderer 
Bebürfniffe, namentlich: 

1) zum Unterhalt der täglich ans der Horde beim Chan mit Magen und zu 
anderen Gelegenheiten anfoınmenden Kirgifen, fo wie zur Fourage für 
deren Pferde; 

2) zu Gefchenten zur Yufmunterung für bie Leute, weiche durch ihre lobens⸗ 
werthe Aufführung und guten Dienfte biefelben verbienen; 

3) zur Unterflügung von Armen, welche burch unvorherzuſehende Umfände 
in ihrer Wirthſchaft zurüdgelommen find; 

4) zur Belohnung von Sultanen und einigen anderen Perfonen, welcht vom 
Chan im Angelegenheiten der Horde in der Eigenfhaft von Deputirten 
bei Unterfuchungen ober ald zeitliche Verweſet verwendet worden; 

5) zum Unterhalt der Kanzlei des Chaus; 

6) um bei Ermangelung eigenen Landes daſſelbe für bie Viehzucht in ben 
nãchſten Gonvernements zu pachten. 

Alte diefe Angelegenheiten und Sammlungen werben dur die Starſchinas 
beirieben, und biefe erhalten durch den Chan ihre Subfitenz: dagegen erhalten 
bie Sultane von viefen Sammlungen nidis. Kür fir beſteht ein befonderes 
„Suggum” oder Darbringung von Gaben von ben vermögenden Leuten der 
ihnen anvertranten Infpeetion. B 

Eine volfländige Sammlung macht ver Chan niemals, und namentlich 
erfreuen fi die Unvermögenven feiner Gnade und Rachficht. 

Bon den Verbrechen gehören nur drei vor das Forum des Ehans: „ber 
Verkauf von Ruffen in die Gefangenfhaft, Raub und Mord.“ Bei ſedem der ⸗ 
artigen Ereignif giebt der Chan ſogleich der nächſten Landes-Polizei-Bchörbe 
Kenntniß, indem er von Seiten ber Kirgifen einen Deputirten ernennt und 
gleichzeitig an die Orenburgſche Gränz · Kommiſſion darüber berichtet, welcher 
alsdenn, nah Fefiftellung der Thatſachen, ſowohl ber Berbreiher ald bie 
Unterſuchung überwiefen wird. Früher betrachteten ſich die Kirgis- Kaifaten 





*) Bekatt ifi rin Arabifhes Wori umb Heißt aues, wat man dem Armen giebt ober 
zu gettgelälligen Werken opfert. Zur Zeit des Mamafanı Gert, wo, mac dem amdam ⸗ 
medaniiden Glauben, der Koran vom Himmel geiender ward, muß der Dufelmanı ven 
he 40 Rubeln feines Erbeb einen, ober r6 fen, maß es wolle, anfatt des Geldes iu Werrh 
inet Nubeit am die Armen geben und bie übrigen 39 zur Ehre Gottes reinigen, wonad 
ber „Selatt” die Bedeutung „der Reinigung’ erbaltım bat, 

") Suggum heißt bei den Mengelo» Zataren die Zubereitung jeder Art von Vieh jur 
Werpfiegung, 


der inneren Horde in biefen Beziehungen als Ausländer, doch find dieſelben 
jept, als unter die Autorität des Minifteriums ber auswärtigen Angelegen- 
heiten gehörig, der Drenburgichen Graͤnz Rommilfion und dem Militair« 
Gouverneur untergeordnet. Da jedoch die Kirgifen Horde auch in Depar 
tement Affrachan nomadiſirt, fo it fie in dieſer Beziehung auch von ber 
Aſtrachanſchen Bouvernemenis Behörde abhängig, von welder ber Chan für 
feine Perfon 100 Koſalen und zur Aufrechthaltung der Ordnung 30 Kalmüden 
erhält. 

In Berüdfichtigung der friedlichen Beziehungen biefer Horde zu den Ruffen 
und den mit ihrem Aufentpalts-Drte granzenden Anſiedlern anderer Nationen, 
kann man aber annehmen, daß die jegige Art der Verwaltung für das ber 
Europãiſchen Eivitifation noch vollig fremde Voll eine dringende Rothwendig · 
keit iR. 

In dem Lager Er. Erxcellenz Dfgangir.Ehan’s fängt jebeh nach und 
nach Anbau und Gewerbthätigfeit an aufzutaugen. Abgefeden von den häus- 
lichen und wirthſchaftlichen Etabliffements des Chans fett, fo haben auch 
deifen Berwandten, die Geiflichfeit und einige andere benfelben umge 
bende Behörven bereits Häufer,  Aah ſiud für die im Mai und Juni Bier 
Rattfindenden Jabrmärfte Buben erbaut, unb aus den inneren, fogar ent: 
fernten Gouvernements reifen Rauileute bierber, fo wie die benachbarten 
Romaden- Stämme, und handeln pier im Arübjahr mit Vieh, im Herbie aber, 
mo der Zufluß an Menſchen noch ſtarker if, mit Waaten, fo daß bier große 
Kapitalien in Umſchwung kommen. 

Der Rugen, welchen die Kirgiſen Rubland bringen, if demnach, wenn. 
gleich nicht zu bedeutend, Doch auch nicht geringfügig, und ed ſiedeln ſich dieſelben 
in den weiten, ausgebehnten, fandigen, unſtuchtbaren Steppen, welche für 
fein anderes an Anbau und Fruchtkultur des Bodens gewöhntes Vol! nur im 
geringften von Nugen wären, nad und nah an, während die Viehzucht ber 
Kirgifen dem Staate jet fhon nicht geringe Vortheile gewährt.  (c. TE) 


Mannigfaltiges. 


— Rofenfrang über den Einfluß des Franzöſiſchen Theaters. 
In den „Königsberger Skizzen” von Karl Rofenfranz, rinem Bude, das 
voll Leben und Beroegung und das ganz gerignet if, den Durch mande neuere 
Begebenheiten rege gewordenen Wunſch, über die zweite Hauptſtadt bes 
Preußiſchen Landes etwas mehr zu erfahren, als man fo im Allgemeinen weil, 
volltommen zu befriedigen, befindet ſich auch ein Artikel über den Einfluß des 
Branzöfifhen Theaters auf das Deutſche. Diefer Artifel wird für uns ein 
Anfnüpfungspunft zur Erwähnung des gedachten Buches in umferem Blatte, 
das allerdings einen anderen Anlaß dazu nicht hat. Denn um Alles in ver 
Belt möchten wir bie allerdings von einigen Bränz-Bolterfhaften Litthauiſchet 
und Pelnifher Zunge mitbewohnte, aber gleichwobl durch und durch echt 
Deutſche Landfhaft nicht, wie die Schweil, der wir dom Zeit zu Zeit bei 
unferer Auslands Mufterung einen Blick ſchenken, zu den Gebieten unferes 
Borums zählen. Bir haben niemals Deutſchland nur zwiſchen dem Rhein 
und der Ober geſucht, fondern ed immer von den Arbennen bis an den Riemen 
gefunden, und in dieſer Ausdehnung wird es auch, fo Gott will, der Ein- 
fluß des Deutſchen Geiftes und des Deutfchen Schwertes Immer zu erhalten 
wiſſen. 

Roſenkranz, auf dem Lehrſtuble Kant's docirend, vereinigt mit dem Blicke 
des Philoſophen ben bes praftiſchen Weltmannes. Es bürfte alſo jedenfalls 
intereffant fepn, ihn über die gefelligen Zuftände einer uns fo nahe verwandten 
und doch im Grunde fo wenig in Deutſchland gefannten Stadt, wie Königs: 
berg, Sprechen zu hörem Uns fey es verflattel, als zu ben Stoffen unferes 
Blattes gebörend, darjenige mitzutheilen, was ber Berfaffer über den Ein» 
Muß des Franzöſiſchen auf das Deutſche Theater ſagtz er weiß dieſen Ein- 
fluß wenigſtens auf eine uns minder demüthigende Weife zu erflären, als 
das Aaktum felbft es thut, wenn er auch feine Mittel angiebt, um ihn zu 
paralpfiren: 

».+ „Dier iſt wohl die richtige Stelle, Die Herrſchaft zu erläutern, 
welche das Franzoͤ ſiſche Thealer über das unfrige übt. Bon der Spani- 
ſchen Bühne haben wir nur aus ihrer vorſtanzöſiſchen, klaſſiſchen Periode 
einige Stüde in unfer Reperlorium aufgenommen, wie Calderon's das Leben 
ein Traum, Moreto’s Donna Diana. Eben fo aus ber Engliſchen Bühne 
diejenigen der Spafefpearfchen Tragöbien, welche die Entzweiung bes 
Bamiliengeiftes von der heimlichen Liebe bis zur fpftematifchen Berwä- 
fung eines Thrones halber Fildern, Romeo und Julie, Dipello, Hamtet, Lear, 
Macbeth, Richard II. Außerdem it es fafl nur der Kaufmann von Benedig 
und fehr verändert the taming of the shrew, bie bei und aufgeführt werben. 
Bon Johnfon’s, von Beaumont's und Fletcher's Stüden haben wir nichtd auf 
unferen Brettern; aus ber nachpuritaniſchen Periode Ciniges von der Miß 
Centlivre, 3. B. Plumper oder das Eichhörnchen im Kamin, von Cumber⸗ 
fand den Juden Schewa und noch einige mei fehr verarbeitete Pollen und 
Schauſpiele, von denen Scenen aud Kean's Leben die neueſte Erwerbung ift. 
Bon den Jtafiänern Haben wir wohl Opern genug aufgenommen, von Eheru- 
Bini, Roffini, Bellini, Donigetti u. ſ. w., aber fonft nur ſehr wenige Luftfpiele, 
3. B. Goldoni's Diener zweier Herren. Dies liegt darin, weil wir ber Bafıs 
der nationalen Masten ermangeln, die noch immer das Weſen der Italiäni- 
{hen Komödie durchdringen, ung folglich das Cigenthümliche des Italiäniſchen 
Humors aus Mangel an Kenntnif feiner Borausfegungen nicht fo leicht ans 
eignen Können. Wenn z. B. im Diener zweier Herren die Gefräßigfeit des 
Burſchen loloſſale Dundfperren erzeugt, wenn «4 Püffe und Zxitte tegnet, fo 


können wir bei und beobachten, wie nur bie Kinder recht herzlich barüber “ 


RN 


lachen, die Erwachſenen dagegen ihre Lachanwandlung bekämpfen, als verratbe 
es zu wenig äfbetiiche Bildung, durch ein ſolches Geſichterſchneiden und 
Prügeltpum fi in Affekt fegen zu Iaffen. Sie ignoriren gleicham diefe, wie 
es ihnen ſcheint, zu orbinaire Mimif. Sie meſſen den Werth des Schaufpielers 
zu fehr mach den ſchönen Worten, die er ihnen fagt, nicht nad dem, was er 
ganz ſtumm außerdem thut. Sie bevenfen nit, daß auch das fogenannte 
niedrig Komifhe mit feinen burlesfen Lazzi’s der Aeflhetif gerade fo viel 
werth if, als die feinen, fapenhaften Maligen des fogenannten hoch Komiſchen. 
Bon ver Tragödie der Jialiäner haben wir, fo viel ih weiß, in unfer ber» 
maliged Repertoir gar nichts aufgenommen, weil fie, wie [bon oben bemerft, 
nicht nur bei Alfieri, fondern au bei Silvio Pellico, nur eine Fortfegung der 
Franzoſiſchen if. 

Kun ift es merfwürbig, zu ſehen, wie wir von der älieren Franzöſiſchen 
Büpne fo gut als gar nichts mehr auf unferem heutigen Theater haben, die 
einzige von Schiller bearbeitete Phädra des Nacine, Moliere’s von 
Iſcholte bearbeiteten Geizigen und Tartüffe ausgenommen. Mit Racine’s 
Arhalie wurde in Berlin neuerdings ein Verſuch gemacht, der jedoch ſich nicht 
belohnte. Bon Corneille, von Voltaire fommt bei und nichts zur Aufführung. 
Aber wie fluthet das neueſte Theater der Ftanzoſen raflos zu und berüber! 
Nicht nur Dramen, die auf ven Rang von Kunftwerlen Auſpruch machen, von 
Victor Hugo, wie Hernani, Luerezia Borgia, der Tyrann von Padua, von 
Delapigne, von Dumas; nicht nur Melopramen und Opern, fondern 
fogar Luffpiele und Vaudeville wandern zu ung herüber, ja, was das Vers 
wunderfamfte, die feßteren beiden Gattungen in ungebeuren Maflen. So 
ſeht find wir an biefe Erfheinung gewöhnt, daß ed vielleicht auffällt, wenn 
ich mich darüber verwundere. Aber foll man es nicht! Wir müſſen bebenfen, 
das das Aranzöfiihe Luſtſpiel und Vaudeville ganz und gar auf den augen« 
blicllichen Intereffen und Stimmungen der Frauzöſiſchen Welt, d. p. von 
Yaris, erbaut it; wie foll ed num möglich fepn, anderwätls diefe in der That 
tofaten Anfpielungen, die in Frankreich jedoch, weil Paris fein abfoluter 
Repräfentant ift, zugleih nationale find, zu verſteben, zu genießen, nament: 
lich bei dem Vaudeville, dieſem arielpafgen flüchtigen Gebilde, das fih an alle 
Phaſen des focialen Lebens hamäleontifh anfhmiegt? Und wir nehmen biefe 
unter einer fo prägnanten Bedingtbeit entfiehenden Dramen nicht nur bei ung 
auf, ſondern wir laſſen fie uns im Durchſchnitt in den ſcheußlichſen Meber- 
fegungen gefallen, die von Sprachfeblern, von Duerfinn, von Unrichtigkeiten, 
Sinnlofigteiten wimmeln, die ung den perlenden Dialog in Holzbadermanier 
gerftüden. Der Beifap auf dem Titel: aus dem Franzöſiſchen, macht Alles 
gut. Diefem ungeftümen Drauge, und der Franzöſiſchen Bühne ber Gegen: 
wart fogleih zu bemäcdtigen, muß etwas Tieferes, als bloße Zerfirenungss 
fucht, als bloße Armuth an eigenen Productionen zu Grunde liegen. Die 
legtere Meinung würde ſchon dadurch ſich widerlegen, daß allein das Wiener 
Lußs und Singfpiel einen ungeheuren, in Norddeutſchland nur zum Theil ge⸗ 
Kanten Reichthum befigt, und daß dieſe Gtüde in ber That weder in der 
Eompofition no in der Ausführuug, am wenigſten im Wig und im Muffe: 
liſchen, vor den Framzöffchen fi zu ſchämen haben. Es muß alfo eine Spm+ 
paidie der Nation feun, welde diefen Zauber bewirkt, und diefe Sympathie 
muß wiederum durch den Gegenſatz bewirkt werben, den bie Franzoſen und 
Deutſchen zu einander maden, ven fie aber auch zu verföhnen traten. 
Die Zeit des Haſſes ift für beide Bölfer vorüber. Sie fagen es ſich zwar oft 
noch ſehr nachdrüdlich, daß fie höchſt unabhängig von einander feyen und ſich, 
ibre Selbftändigfeit zu wahren, einander ſogleich mit allen Merbinfirumenten 
der modernften Ariegfübrung toptfchlagen würden. Herr Beder hat biefen 
Trog der Nationalität den Äranzofen und Herr Alfred de Muffet ven 
Deuticen exit nenerdings zugefungen. Allein viel mehr als auf den Krieg find 
fie auf den Frieden mit einander geflellt, und wir haben das merkwürdige 
Schauſpiel erlebt, daß eine Arınee von GO, Mann, die vor Schlachtenruhm 
zu brennen ſchien, nach einigen Monaten wieder in bie fri-bliche Stimmung 
jurüdging, daß Rüftungen, die, allem menſchlichen Urteil nad, in einen frie- 
geriſchen Ausbruch endigen mußten, ruhig wieder jurüdgenommen werden 
Tonnten. Der Deutfhe dat an dem Aranzofen Alles, was ihm fehlt, Außer 
liche Glatte, gefellige Vielſeitigleit, perfönlihe Unbefangenheit gepaart mit 
großem verfönfihen Selbfigefühl, Nalionalbewußtſeyn, Deffentlihfeit des 
Vebens, Rafhheit der That. Umgefchrt Hat der Aranzofe an dem Deutfchen 
die Innigkeit des Gefühle, die Nachhaltigkeit der Bildung, die Humanität des 
Bewußtſeyns, bie Univerfalität des Lebens und Strebend, die Neife der Hand» 
fung. Aber eben weil num ber Deutfhe der univerfellere if, weil ihn kein 
Rasionafoünfel bemmt, fo if er ber gefhäftigere, ſich das Franzöſiſche Element 
anzueignen. Der Franzofe läft ih zu feinem Unterricht beauem den Deuts 
ſchen nah Paris kommen, der Deuiſche aber lernt nicht nur fhon in den 
Schulen Franzöſiſch, oder fon von einer bonne, einer Gouvernante im 
Schoß der Familie, er feßt fogar ein point d’honneur barein, das Franöſiſche 
ohne Deutfhen Accent zu ſprechen und eine Pariſiſch geſchulte Converfation 
zu führen, Gr fie bie Franzöſiſchen Kaſſiker fo gut, ald die feinigen; er 
greift im Kaffeehauſe eher zum Courrier frangais, zum Journal des Debats, 
als zur heimiſchen Zeitung; er befümmert fi genau um die mobdifche Termis 
nologie, denn daß er im Anzug mad der Parifer Mode verfährt, verfteht ſich 
von felbft; er würde fih in den Straßen von Paris ziemlich zuredtfinden, 
wenn er plöglih dahin verfegt würde, denn durch das Studium der Franzö⸗ 
ſiſchen Revolutionsgeſchichte und dur Zeitungen, Reifebefcreibungen ift er 
mit diefem weltbiftoriihen Lolal fo genau wie mit dem Römifrhen aus ber 
Schulzeit befannt. Sagen zu fönnen, auch er ſey in Paris geweſen, 


gehört zum größten Stoly des Deutfhen. Dresden, Berlin u. f. w. 
iſt nichts, aber Paris, Paris! Die Nothdwendigleit des Deutfchen, 
an dem Äranzofen feinen bald bemunberten, bald wegen feiner Arivolität 
verachteten, wegen feiner Ungrünblicfeit bemitleiveten Doppelgänger zu 
haben, muß man erwägen, um einzufehen, daß bie Eile, das Neuefte 
des Franzoſiſchen Repertoirs ſoſort dem unfeigen einzuberleiben, nit eine 
vereinzelt Achende Thatſache if. Wir erflären uns daraus auch bie 
Allgemeinheit des Berkänpniffes, beren die Franzöſiſchen Dramen 
fi bei uns wirklich erfreuen. Es find nit mur die fogenannten höheren 
St inde, nicht nur bie gebildeten Mittelflaffen, welche daſſelbe befipen, fonbern 
ſelbſt das gemeine Boll. Die Kriege unfered Jahrhunderts Haben ihm viel 
Geograpbie und Hiſtorie beigebracht, und überbem hat es ja an den Gebilbeten, 
an den Bornehmen fortwährend nichts als den Franzöſiſchen Ton vor fih, 
muß alfo mit ihm bis auf einen gewiſſen Grab vertraut fern. Es fommen 
allerdings oft ſeltſame Quid pro quo auf dem Theater bei Bearbeitung Fran. 
söffher Stüde vor, allein das Bolt legt fi die Sache zuredht und läßt fih 
durd den Kummer nicht ftören, daß man nur aus dem Original jur legten 
Erfenntni durchdringen könne. Töpfer überlegte gamin de Paris mit: 
Parifer Taungenihts. Man hat dies lebhaft getadelt. Sollte er aber das 
Wort gamin auf dem Titel laſſen, fo hätte nicht nur die Unſchuld der Galle⸗ 
tie, ſondern auch wohl mander Doktor der Philoſophie nicht fogleih gewußt, 
was denn ein gamin fep, Er ſchrieb daher Taugenihte. Statt des Gaming, 
ber ein fperifiicher Topus der Parifer Benölferung feit der lehten Revolution 
iſt, ſehte er mit biefem Wort eine Reatvefinition, in der das Richtige lag, 
das das Volk fih für einen Taugenichte interefirt, weil es ein vermogenes 
Subjeft dabinter vermuthet. Ctraßenjunge wäre für den gamin wicber 
zu gemein gewelen. Taugenichts fagt man and wohl herzhaft. Ge haben 
wir denn auf unferem biefigen Theater erlebt, daß der Parifer Taugenichts 
zwei Winter hindurch gewiß fo oft als der Auberſche Mastenball aufgeführt 
wurde, d. b. alle vierzehn Tage wenigfiens einmal. So fehr war er eim 
Liebling des Publikums geworden, und die Gallerie befonders hing nicht nur 
dem wilden gutherzigen Burſchen, der feine beften Kleider ohue Rüdfiht jer- 
reißt, aber im Leichtſinn das Herz am rechten Fled bat, mit Zärtlichteit an, 
fondern verehrte vorzüglich den alten Rapoleonifhen Oberften mit feiden- 
ſchaftlicher Hingebung. 

Selbſt auf die Oper erfiredt ſich der Franzöſiſche Einfluß. Ich mag nicht 
die fo oft dageweſene Auseinanderfegung wiederholen, weshalb die Oper in 
unferer Zeit dem reritirenden Drama einen fo großen Abbruch hat thum 
müffen. Bier irren wir und nicht. Man fann parodirend die Tiedichen Berfe 


daran mwenben: 
Dper fpricht in rielen Tönen, 
Denn Gedanfen hin zu ferme, 
Mur in Fonm mag fie nerme 


r Auer, was fie will, verfenenen, 


Aber ich bemerkte, daß feit zehn Jahren von allen Opern nur zwei, aud 
bei und bier in Königsberg, zu einer wahrhaft populären Geltung gelangt 
find. Dies find die Stumme von Portici und ber Maskenbalt. Alle 
andere Opern, aud bie übrigen Auberfhen, haben mehr die Kunftfenner 
befpäftigt, find aber nicht fo in das Bolf eingebrungen. Robert der Teufel 
und die Hugenotien, dieſe Riefen:» Aggregate Meiner Meifterftüde, Sellini's 
Romeo und Julie, Adams Poſtillon von Lonjumeau und Brauer von Prefton, 
Denizeiti's Anna Bolepn u. ſ. w. haben das Publifum lebhaft beſchäftigt, und 
namentlich hat Romeo und Julie alle Herzen entzüdt — aber eine foldhe Liebe, 
wie jene Opern, haben fie doch nicht erlangt. Unftreitig if ed Das drama · 
tische Leben der Handiung, das Melodifhe der Compofition, was fie fo ein- 
geſchmeichelt hat, aber gewiß nicht dies allein, fondern der Umftand, vaß fie 
die Empfindungen der Maffe angefproden haben; die Seele ihrer Muſil 
wohnt in den Ehoren. In mehreren Deutichen Reſidenzen wurden bespalb biefe 
Opern auch verboten, obwohl diefe Mafregel gewiß unnörkig war, ba bie 
Theilnahme an dem politifhen Element derfelben bei uns in der That nur 
poetiſch if. Im ber einen wird vom Rolf ein Fiſchet auf den Thron erhoben, 
gebt aber im Wahnfinn unter; in der anderen fällt ein König als Opfer einer 
Berfhiwsrung: im beiden ift daher cin fataliftiiher Ton, der in der erſteren 
zum fauten Sturm des Strafientumults anſchwillt, in der zweiten mit dumpfem, 
drobenden Gemurr der Verſchworenen in den Zimmern ber Paläfte grauenvoll 
umberwogt. Dort fehen wir das Bolf gegen die Negierung, bier die Ariſto- 
fratie gegen den Monarchen gerichtet. Die Behandlung diefer Elemente ift 
aber wahrhaftig weder Reapolitanifch, noch Schwediſch, fondern bon Scribe, 
der bald Zope de Bega an Fruchtbarkeit überfirgt baben wird, echt Frangöſiſch. 
Rur in Kranfreih, wo das Aactionswelen an der Tagesorbnung, mo eine 
Dmaftie zweimal verjagt, wo ein Lieutenant zum Kaiſer erhoben wurde, ift 
fo etwas möglich.‘ 


— Berigtigung. In Nr. 80 S. 317 Spalte I Zeile 17 v. oben if 
„Seinen Akakia (le Dorteur Akakia, Medecin du Pape)“ flatt „feine Akakia‘ 
zu fefen. *) 


*) Der ganze Zitel des Bellaiteſchen Buchs lautet: Histoire du Docteur Akakla, et 
du natif de St. Malo. A Berlin, 1758. 
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England. 
Die Testen Tage König Karl's II. 


Karl II. war ben Gefahren, die im von Seiten ber Rye - Doufe: Ber» 
ſchwörung bedropt hatten, kaum entronnen, als ihn ein Schlagfluß traf, der 
wohl ſchon an demfelben Tage feinem Leben ein Ende gemacht haben würde, 


pätte ihm nit Dr. King eine Ader geöffnet und baburd eine Zeitlang Er-- 


leichterung verſchafft. 

Es war am 2. Februar, ald ber König vom Schlage gerührt wurde, und 
fein Zufland verfchlimmerte fih mit jedem Tage, fo daß alle Hoffnung, fein 
eben zu erhalten, verſchwand. Zwei Biſchöfe befuchten ihn und lafen das 
Gebet für Kranke in feiner Gegenwart. Als fie zu ver Stelle famen, wo der 
Preßpafte ermapnt wird, feine Sünden zu befennen, fagte der Biihof von 
Bath und Wells zum Könige, es fey dies keine Berpflihtung: doch 
frage er ihn, ob er feine Sünden bereue! Der König bejahte dies und 
wurde fofort vom Biſchof abfoloirt. Dann fragte ihm Leßterer, ob er das 
Abendmahl empfangen wolle; allein Karl gab barauf feine Antwort. Als ber 
Bifhof wiederholt deshalb in ihn drang, fagte der König: „Es hat noch Zeit; 
ich will mir die Sache überlegen.’ 

Der Herzog Tpronfolger von York, welcher am Bette des Könige ſtaud, 
bieß die Anweſenden abtreten und fragte ven König unter vier Augen, ob er 
einen latholiſchen Priefter kommen laffen folle, worauf der Kranfe erwwieberte: 
„Ja, Bruder, thu' das, um Gottes willen und verliere feine Zeit.” Die 
Bifhöfe wurden entlaffen und der Pater Huddleſtone eilig eine Dintertreppe 
beraufgebracht. Aus feinen Händen empfing das Oberhaupt der Engliſchen 
Kirche die Hoftie und wurde fo nach dem Ritus der latholiſchen Kirche zum 
Eingang in die Emigfeit vorbereitet. 

Der König empfahl mun alle feine unehelichen Kinder dem Herjoge von 
Yorf, mit Ansnahme bes Herzogs von Monmouth, der damals in Ungnade 
und nad Holland geflopen war. Karl Il. flarb am 6. Rebruar 1685, 

Evelyn fagt in feinem, bei Gelegenheit Des Brandes von London in biefen 
Blättern Hürzlic erwähnten Tagebuche: „Ih kann nie die unfägliche Ueppig⸗ 
feit, Prafferei und Schwelgerei vergeflen, von ber ih vor acht Tagen Zeuge 
gewefen. Es war, als wüßte man nichts mehr von Bott, denn Alles ging 
am Abend eines Sonntags vor fih. Der König (Karl 11.) faß und tändelte 
mit feinen Maitreffen Portsmouth, Cleveland, Mazarine u. f. w.; ein junger 
Franzoſe fang Piebeslieder, und wohl zwanzig von den großen Hoflenten nebft 
anderen liederlichen Perfonen faßen zum Baffetipiel um einen großen Tiſch, 
mit einer Banl von wenigfiens 2000 Pfo. Sterl, vor ihnen. Sechs Tage 
fpäter lag Alles im Staube. Gott war erzümt und machte das Reich fehr 
unruhig und unglüdfih mit Kriegen, Peſtilenz, Feuer und Verluf der Repu- 
tation des Könige, dieweil er aus Liebe zu einem wollüftigen und finnlichen 
Leben Alles vernahläffigt Hatte.’ 

Karl war einige Zeit vor feinem Zode in feinem Herzen katholiſch ge- 
worben, wie aud zwei jeren erhellt, die man nad) feinem Ableben in 
einem feiner verſchloſſenen Pulte vorfand. Auf die Autorität Hume’s und des 
Depöt des affaires etrangeres hat man oft behauptet, der Rönig ſey jur 
beabfitigten Einführung der latholiſchen Religion in England einen Gelt- 
Bertrag mit Yubiwig XIV. eingegangen; allein weder ber König noch die 
Katholiken trafen irgend eine Maßregel, welche die Ausführung des Bertrags 
berirfen konnte. Auf der anderen Seite waren bie gefeierten Patrioten, die 
Beinde des Katholizismus, in der That Venfionaire des Frangöſiſchen Hofes 
und mit vemfelben in vielfahe Intriguen verwidelt. 

Sir Roger LEftrange hat die Namen derjenigen Katholiten gefammelt, 
welche bei der wunderbaren Rettung bes Königs nach der unheilvollen Schlacht 
vom 3. bis 10. September mitwirkten, und zu ihnen hatte auch Pater Huddles 
ftone gehört. Gleichwohl vergaß Karl im Meridian feines Glüdes der treuen 
Dienfte, welche die Katholiken ipm damals geleiftet. Zwar fhenfte er Einigen 
von ihnen hohe Titel, allein er ließ es zu, daß man fie der foftbarfien Bor 
theile beraubte, auf welche iht Rang ihnen Anfpruch gab. 

Bir haben diefe Bemerfungen nur vorangeſchickt, um einen Brief einzu: 
Teiten, welder die lepten Augenblide Karl's beſchteibt umd dabei fo ind Ein- 
zeine geht, daß man faft micht bezweifeln kann, der Berfaffer fey von Allem 
Augenzeuge geweſen. Vermuthlich hat diefer Brief Jemand zum Berfaffer, 
* in Ely · Houſe wohnte, welchet Ort bis 1772 der Palaſt der Biſchöfe von 

p war. *) 








*) Im Jabre 1772 wurde diefer Palaft Fraft einer Warlaments«Wte niebergeriften und 
für den Ertrag des verfauften Bau / Materials ein anderer in Dover» Gtrert errichtet. 


Der Brief if fehr befihäbigt, und feider hat Jemand, der vermutlich 
zu den Autographomanen gehörte, die Unterihrift abgeriſſen. Pier folgt 
fein Inhalt: 


„An den efrwürdigen Drn. Francis Roper, Mitglien bes 
St. John's⸗Kollegiume. 
„EinHeufr, dem 7, Arbruar 168, 

„Geftern Mittag hat einer ver beften Könige, der am meiften beirauerie 
Bürft, der vielleicht jemals auf einen Throne geſeſſen, nach funfjehntägiger 
Krankheit diefe Welt verlaſſen und if ohne Zweifel in ein weit herrlicheres 
Königreich entrüdt worden, als alle dieienigen find, die er hinter Ach gelaſſen 
und die jegt feinen Berluft bejammern. Es war eine große Gnade der Bor 
ſehung, daß dieſer verhängnißvolle Schlag nicht fo jählinge traf, wie es der 
Fall geweien wäre, hätte der König ſchon am Montag, wo er ben erften An- 
fall feines tödtlichen Uebels verfpürte, das Zeitliche gefegnet (mas auch in der 
Tpat erfolgt feyn würde, wofern ihm der Dr. King nicht Ader gelaffen hätte); 
denn fo blieb ihm noch Zeit, am bie andere Welt zu denken, und wir find Alle 
zu Ertragung eines fo großen Berluftes befler vorbereitet. Der felige König 
jeigte fi in feiner Krankheit als einer der gutherzigſten Menfchen, die jemals 
gelebt, und fprac fo viele ſchöne Dinge, feine Seele betreffend, daf er gewißlich 
als guter Eprift geftorben if. Die Aerzte, die fo Manden aus der Belt 
ſcheiden gefehen, fagen, es fey ihnen noch nie eine Standpaftigfeit vorge 
fommen, ber feinigen gleich, fo wenig befümmerte ihn der Tod, ob er gleich 
big zum legten Augenblid im höchſten Grade empfindlich war. Er fagte oft, 
wenn ber Schmerz allgu arg wurde, daß er leide, aber Gott dafür banfe und 
gebufbig leide. Bon Zeit zu Zeit ſchien er den Tod zu wünfhen und bat bie 
Umftependen und die, fo um ihn beſchäftigt waren, um Bergeifung, bafı er 
ihnen fo viele Mühe mache; hinzufepend, er hoffe, Alles werde bald vorüber 
fepn, und er begehrte des Weſens biefer Welt nicht ferner. Die beiden König · 
lihen Brüder, von denen der Eine fierbend im Wette lag, der Andere aber, 
faft aufgelöſt in Thränen, vor dem Bette fniete und bie Hand des Sterbenden 
tüßte, beiwiefen einander fo große Zärtlicfeit, baß man von dem Anblid fchr 
gerührt wurde. Der Anieende dankte dem Liegenden dafür, daß er ber befte 
Bruder und Freund geweſen, und bat ihn um erzeibung für ben Verdruß, 
den er ihm von Zeit zu Zeit gemadt. Der Kranke fagte ihm, er laſſe Alles 
in feinen Händen und bitte Gott, ihm eine glüdliche Regierung zu fchenfen. 
Er empfahl alle feine Kinder feiner Sorgfalt, indem er fie namentlich an: 
führte (den Derzog von Monmoutb ausgenommen, deffen Namen man nit 
gehört hat); er fegnete feine Kinder, indem er fir, eines um das andere, zu 
ſich ans Bette zog. Die Biſchöſe baten ihn, da er bes Herrn Gefalbter und 
der Bater feines Landes geweſen, auch fie und ſämmtliche Amweſenden und 
in ihnen alle feine Untertanen zu fegnen; baranf knieten Alle im Zimmer 
nieder, und ber König richtete fih im Bette auf und fegnete fie Alle febr 
feierlih. Diefe Handlung war einem großen und guten Zürften fo ähnlich, und 
ihre Reierlichkeit hatte etwas fo Ergreifendes, daß Alles am Dofe in Webfla- 
gen ausbrach. Es kann nicht in Worten ausgebrüdt werben, wie fehr Jeder · 
mann fih grämte, als man erfuhr, daß fo wenig Hoffnung fep. 

Die Königin (nach welcher der König fragte, Sobald er am Montag wieder 
ſprechen konnte), blieb fo fange anmefend, als ihre auferorbentliche Liebe es ihr 
erlaubte; denn auf die Länge befam fie Krämpfe und mußte weggebradt wer- 
den; fie ſchidte aber einen Boten und lich ihren Königlihen Gemahl um 
Berzeifung anflehen, für den Fall, daß fie ihn jemals gefränft hätte. Er 
fagte: „Armes Weib! fie bittet, daß ich ihr verzeihen foll; ich bitte fie von 
ganzem Herzen mir zu verzeipen! Die jehige Königin war bei dem Ges 
banken, mit dem Berlufte eines folhen Bruders eine Krone erfaufen zu 
müffen, fehr wehmüthig geftimmt, und überhaupt weinten Alle wie Kinder, 

Am Freitag Morgen waren alle Kirchen mit Menſchen gefüllt, die für ihn 
beteten, und Alle waren fo traurig und niebergefhlagen, dafı der Gottesbienft 
mir und gewiß no Vielen als ein hartes Werk erfchien, fo beflemmend war 
der Anblid und jever Gedanle bei dieſer Gelegenheit. Der Biihof von Bath 
und Wells, welcher Mittwoch Nacht bei ihm machte (mie mein Herr die Nacht 
vorher gethan) begann, als er einige Gefahr merkte, ein theologiihes Ge- 
ſprãch und fuhr bis ans Ende fort zu reden, wobei die anderen Biſchöfe mit 
Gebeten und fräftigen Sprüchen ihm Beiftand feifteten, bis der König ganz 
die Sprade verlor und nur noch durch Emporheben der Hänbe feine Auf- 
merffamfeit andeutete. So fhieb er in wahrhaft chriftlichet Weite nad 
einem fo fang ausgebepnten und harten Todestampf, wie er nur jemals ge⸗ 
fehen worden. 


Gegen A Upr proflamirte man Nönig Jalob mit der gewohnten Acierlich 
feit und großem Zuruf, jedoch aud mit geziemender Trauer um den Berluft 
eines fo guten Jürſten. Alles ging in großer Orbnung und Ruhe vor ſich, 
und Ex. Majeflät gab am Abend im Rath eine ſeht gnadenvolle Erklärung von 
fi, worin Hochviefelben feierlich gelobten, ganz in Ihres Bruders Zußitapfen 
zu treten und infonderbeit die Kirche fo aufrecht zu halten, wie es jeßt Das 
Geſet will. Diefelbe Erklärung that der jegige König meinem Heren in ge> 
heimer feierliher Protehation, und er führt es beftändig im Munde, dab er 
nicht im mindeften bie beſtehende Berfaſſung oder vie Kirche flören will, ſey es 
dur Toleranz oder auf irgend eiocm anderen Wege. Der Erzbiſchof und 
die Bifhöfe warteten Sr. Majefät auf, eine Ordre wünfchend, und im Kloſet 
dielt der Ergbifchof einen fehr berebien Sermon, worin er Ramens ber ganzen 
Geiftlickeit für die Declaration des vorigen Abends dankte und ben König er 
fuchte, die Kirche in Schuß zu nehmen, wie fein Bruder gefegneien Andeulens 
gethan. 

Se. Maieſtät iſt nie als wortbrüchig belannt geweſen, und fo darf man 
boffen, bafı Höchnderſelbe auch in fo häufig verſprochenen Dingen es nicht ſeyn 
werde. Gott färke biefe guten Vorſahe des Königs und verleihe, daß feine 
Regierung einem fo glüdlihen Anfang immer entſprecht.“ 

„Ich bin, Sir, 
Ihr — 

Der Charakter des „Luſtigen Monarchen‘ if von verſchiedenen Schrift- 
fellern auf fo verfchiedene Weife fommentirt worden, daß es überflüffig wäre, 
bier no etwas darüber zu fagen. Wir begnügen ung mit der Bemerkung, 
daß die Ereigniffe feines Lebens einen Theil jener ununterbrochenen Unglüds- 
fälle bilden, welche dad Haus Stuart fo viele Jahre hindurch erleiden mußte. 

Ungeachtet der Fleden feines Charakters und der Berirrungen in feinem 
Lebenswandel, war Karl perfönlic von feinem Bolfe geliebt. Die Nation be> 
trauerte feinen Tod aufrichtig, obihen ver König feine Untertfanen als 
Heucler, Fanatifer und Republitaner betrachtete, bie feinen Bater gemorvet 
und ihn felber verfolgt Hätten. 

Bei folhen Anfihten fonnte ipm das Intereffe feines Bruders nicht eben 
am Herzen liegen; im Gegentheil, er glaubte, feine perfönliche Sicherheit ver⸗ 
trage fi nicht mit der Ehre und dem Bortpeil ſeines Volles. Wäre er ein 
abfoluter Fürft gewelen, fo würde die Nation unter einer milden Berwaltung 
ruhig und glüdtich geweſen ſeyn; aber von einer mächtigen Partei und beftän- 
digem Mangel unaufpörlih geplagt, glaubte er um feiner eigenen Sicherheit und 
Wodlbehaltenheit willen fih zu Mafregeln gezwungen, die feine Regierung 
dem Lande verberblich machten und ihm den Tadel der anderen Europälihen 
Mächte zuzogen. 

Ob Karl dur feine Berſchleuderung der Staatslaffe die Liebe des Volkes 
gewann, ift eine blofe Vorausſehung; es erhellt aber aus dem Tagebude 
von Pepps, welches einige interefante Aufſchlüſſe über den dürſtigen Zu« 
ftand der Garderobe Sr. Majeftät giebt, daß diejenigen, bie von der König ⸗ 
lichen Huld abpingen, niht auf foldhen Daunen rupten, wie heutzutage. 
Man leſe die folgenden Auszüge: 

1666, Mai 19. Biele von der Hoffapelle find dem Hungertod nahe, 
weil fie fünf Jahre rüdftändigen Solo zu befommen haben; ja, Evans, ber 
berühmte Harfenfpieler,, deſſen Gleichen es auf der Welt nicht giebt, ift neu⸗ 
lich vor wahrer Noth geftorben und hätte beinahe von den Almofen der Ge⸗ 
meinde beerbigt werben müſſen. 

1667, April 36. Herr Evelyn fagt mir, die niederen Hofbebienten ſeyen 
ohne Brod; fie haben feit langer Zeit feinen Heller an Lohn bekommen. 

=, Juli. Faſt jeder Hausbeamte verwünſcht Se. Majeſtät, indem er 
fagt, man laſſe ipn verhungern; umd es iſt fein Heller Geld da, um für diele 
Leute Brod zu kauſen. 

3. September. Ich dinirte heute bei dem Bice- Kämmerer, Sir G. Car⸗ 
terei. Rad dem Diner war ih Zeuge eines furdtharen Berweiſes, den Herr 
Afpburnham, einer von den Königlichen Kammerbienern, Herrn Towndend, 
dem Auficher der Königlichen Garberobe, darum gab, weil ed an Linnenzeug 
für des Königs Perfon fehlte. Er ſchwur, bies ſey gar nicht auszuhalten, und 
der Bater des Königs würde feinen Garderobe-Chef haben auftnüpfen Laffen, 
wenn er ihm fo bedient hätte. Der König hatte an dieſem Tage keine Zafchen- 
tücher und nur drei Halsbinden. Herr Townsend entſchuldigte ſich damit, daß 
es ihm an Gelb fehle, und daß er dem Linnenhändler ſchon 3000 Pfd. Sterl. 
ſchuldig ſey; aber der alte Mann (Hr. Aſbburton) fuhr als alter Diener fort, 
darüber zu fhreien, daß die Perfon des Königs fo fehr vernachläſſigt werde, 

As Afpburton fort war, fagte mir Herr Tomnsend, der große Man: 
gel fchreibe fi daher, weil die Kammerbiener das Königliche Linnen als 
Surrogat für ihren vierieljährlihen Lohn ſich aneigneten und nun Sr. Maje: 
ftät felbft für die Ausfüllung der Lüce forgen ließen. Edward Walſh. 


Stalien. 


Italiãniſche Muſik⸗ Zuftände ber Gegenwart. 
(Schluß) 

Gleihwoht fiegt der Italiänifhe Inftinft noch in gewiflen Momenten über 
die Ungeſchicklichleit der Mitwirkenden, und es waltet befonvers im ben 
Enſemble's eine Gefühlswärme, eine Einpeit, ein Feuer, wie man niemals 
auf anderen Tpeaterm, ſelbſt nit bei der großen Oper in Paris, etwas 
Aehnliches Hört. In Rom war ich noch mehr erftaunt, denn da war Alles, 
Sänger, Choriſten, Orcheſter, mittelmäßig oder ſchlecht, und doch mußte ih 


in vom Ainale des erſten Aies von „Maria-be:-Rubenz” die Begeifterung aller 
Minwirkenven bewundern. Unter allen Jialiänifchen Stidten, bie ich bereifle, 
beftiedigten mich im Reapel die Mufit- Aufführungen noch am meifien, obgleich 
fie im Theater San Carlo nicht mehr fo gut find wie vor mehreren Jahren, 
wo das Dicheſter unter Zeſta's Direstion fand. Bon ihm allein war zwar 
nicht jene Anregung zur Berbeilerung des Befichenden ausgegangen, aber als 
einem Mann von Talent und Gefühl war es ibm gelungen, Roſſin's Ans 
fihten ins Leben zu rufen. Der berühmte Komponift hatte mit Barbaja 
einen Kontralt abgeſchloſſen, in welchem er ſich für ein jäprliches Gehalt von 
12,000 Ar. anbeifgig machte, den muſilaliſchen Theil Des Theaters zu leiten, 
und fo richtete er denn zuerſt feine Sorgfalt auf das Orcheſter, deſſen Zus 
fammenfegung durchaus fehlerhaft war; denn unter Anderem zäßfte es bei 
fonft zahlreicher Belegung nur zwei Violen und drei Bioloncelled. Seinem 
Genius ſchwebte eine Vollendung der Ausführung vor, wie fie fein Ohr noch 
nie vernommen hatte, und nach und nah wußte er die Spielenden dahin zu 
bringen, daß fie den Ausprud auf eine Weife nüaneirten, von ber fie früher 
feine Ahnung gehabt. Nah Noffini's Abreife leitete Feſia das Orcheſter auf 
dem vom Meifter bezeichneten guten Bege weiter fort, nad dem Tore deffel- 
ben aber verwifchten ſich allmalig die vortreffliden Traditionen wieder, und 
obgleich das Orcefter von San Carlo ein unleugbares Uebergewicht über die 
Orgefter anderer Theater behauptet, fo hat es doch ſchon viel von feinen 
früheren Berbienften eingebüßt. Die anderen Theater Mailands find nur 
böchft gewöhnlich umd mittelmäßig; der Unzahl von Meinen, wo man zuweilen 
Opern giebt und mo Alles fchlecht ift, will ih gar nicht gedenken. Das 
Orcheſter des Theaters Fondo ift um die Hälfte geringer als das von San 
Carlo, und das des Theaters Nunvo fäft fih gehen wie alle Italiäniſche 
Orcheſter. 

Die Fehler, die mir bei der Gefammt+Ausführung der Muſit aufgefallen 
find, die Nachlaſſigleit ver Muſiler und ver Ehoriften, der gänzlihe Mangel 
aller Rüancitung und Zeinheit feinen mir die NRefultate der muſilaliſchen 
Bildung und Gewohnheiten des Publitums, ja vielleicht ber ganzen 
fozialen Geftaftung zu ſeyn. Die Tpeaterfäle, die allgemein fehr geräumig 
find, werden fchlecht erleuchtet, mit Ausnahme einiger Feſt⸗ oder Galla+ Tage, 
wo Ströme von Licht über dieſelben ausgegoflen werben von den vielen Kerzen, 
womit fie von unten bis oben beſetzt find. Im einigen Sälen artet ber Mans 
gel an Belenhtung fogar im völlige Dunfelpeit aus, wie in dem von 
Bergamo, wo ſich nicht einmal ein Kronleuchter befindet. In ben nach die ſem 
Spftem verforgten Sälen find nur die Treppen und die Logen erleuchtet, bie 
man in Empfangs- Gemäcer umgewandelt hat. Da beſuchen ſich Perfonen, 
bie ſich felten in ihrem eigenen Haufe fehen, dort werden Fremde vorgeſtellt, 
und die Unterhaltung wird fo laut geführt, daß dadurch ein Geſchwirr ent- 
ſteht, welches alle feinen, zarten Stellen in der Muſit übertönt. Meiner An« 
fit na ift bei einem unauimerfiamen Publitum gar feine Bolltommenpeit 
in der Ausführung benkbar, venn diefe ift nicht bloß das Erzeugniß eines ges 
ſchidten Handhabens der Inftrumente und Stimmen, jondern entipringt aus 
einer Gefühls:-Werhiel- und Rüdwirtung zwifchen den Ausführenden und ihren 
Zuhörern. Die Jerfirentpeit des einen Theils führt nothwendig bie des an- 
deren berbei, und zerfireute Sünftler twerden nur Unvolllommenes leiften. 

Der Werth, ven Die Itafiäner auf individuelle Borzüge legen, macht Re 
für die Schönheiten der Gefammtwirkung unempfindlid. Daraus erflärt fi 
das Sireben eines jeden Künfilers von einigem Berdienſte, ſich immer durch 
irgend eine eigenthümliche beſondere Richtung feines Talentes zu ifoliren, und 
fo giebt es denn eigenilich in Italien feine Schule, das heißt feine Einheit 
des Spfiems. Ohne Einheit nun If feine Gefammtwirkung möglib, und ih 
entfinne mich, daß Roffini bei feiner Ankunft in Paris ganz verwundert über 
das energifhe Einfegen und gleichmaßige Accentuiren der Biolinen und Bälle 
mar. Diefe Einheit if die Frucht der vortrefflichen ſoſtematiſchen Schule, die 
vom Konfervatorium begründet wurde. Bei ben Staliänern eriftirt nichts 
Achnliches; Könnten fie fi diefe unihäpbare Eigenfchaft erwerben, oder wäre 
8 den Franzöffchen Künftlern möglich, ihrer techniſchen Fertigkeit noch das 
natürliche Genie und den reichen Initinft der Italzzuer beizugefellen, fo würde 
man das herrliche Ideal einer muſikaliſchen Ausführung verwirklicht ſehen; 
doch mit Ausnahme einiger feltenen Talente, ſcheinen dieſe Borzüge ſich nicht 
vereinigen zu wollen. 

Man würde im Irrthum ſeyn, wollte man das, was ich über die mufifa- 
liſche Organifation der Ztaliäner fage, in zu allgemeinem Sinne nehmen; fie 
iſt nicht überall dieſelbe, und es machen ſich auffallende Ausnahmen davon be⸗ 
merklich. In den Städten und vorzugeweile unter den gebildeten Ständen 
beipätigt fie ſich durch den lebhafleſten Antheil beim Hören irgend eines Kunfts 
produftes, durch ein glüdliches Gedachtniß, das fogleich bie hervorfpringeniten 
Stellen einprägt, und durch eine wunderbare Leichtigkeit in der Ausübung dies 
fer Kunft, felbit wenn der Unterricht ſich mie über die erſten Elemente hinaus 
erfiredte. Unter den niederen fädtiſchen Volksklaſſen aber, welche die Mufit 
nicht erlernen, zeigt ſich wicht in allen Tpeilen Italiens eine gleiche natürliche 
Anlage für dieſelbe. So habe ic ſeltſamerweiſe gerade dieſen angeborenen 
muſitaliſchen Sinn da vermißt, wo ih ihn am erften erwartete; nirgends 
erſchien mir der Pöhel antimufifafifher als in Neapel; nirgends hörte 
ich unangenehimer, mit ſchrillenderer Stimme und falſcher auf ben Straßen 
fingen als hier. Dabei ih noch zu bemerken, daß dieſes rebfelige, grimaffie 
rende Bolt, welches in allen feinen Bewegungen eine fo große Lebendigleit 
an den Tag Iegt, im Allgemeinen nur traurige Klagelieder fingt, von welchen 
man fid dur den Gefang unferer blinden Bettler eine Borftellung machen 
kann. Daſſelbe if aber micht der Fall in den gemäßigten Himmelsftrihen 
Italiens; die Städte der Lombardei, Parma’s und Tosfana's find in mufita- 
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fifher Beziehung mehr von der Ratur begünftigt, und Bergamo zeichnet ſich 
dierin vor allen aus. Ich mar gerade zur Zeit eines Jabrmarlied dort, wo 
das Boll bis in die Nacht hinein umberfhmwärmte und fang, und ich hörle 
dabei von Stimmen, vie fhöner als die auf der Bühme waren, Stüde aus 
Marjuo Faliero betvunderungsmürbig genau und richtig durchführen. 

Bas ich hier über die muſtlaliſche Befähigung der Jtaliäner ausſpreche, 
wiberfireitet durchaus, wie ich fehr wohl weiß, der Meinung, die man im 
Allgemeinen darüber vorgefaßt hat; und ic war felbft fehr verwundert, als 
fi mir jene Thatſachen auforängten, die meinem Ideengang in biefer Hinficht 
ganz zuwiberliefen. Gerwöhnlid nimmt man an, daß, je mehr man in den 
füptigen Gegenden vorbringt, der Sinn für die Kunft auch immer reger ſich 
offenbaren müßte, und im Grunde iſt dies ganz richtig; aber die Sitten eiaes 
Boltes, die Umftände, die geſellſchaftlichen Einrichtungen, die Regierungsform 
und taufend andere Urfachen können viefen Sinn fo abflumpfen, daß er faft 
vernichtet oder doch abgeſtumpft erſcheint; während eine vorgefdrittenere 
Bildung, eine beſſere Bollserziehung entgegengefegte Wirkungen bei einer ſelbſt 
minder reich mit dieſen Hähigkeiten ausgeftatteten Bevölterung hervorzubrin- 
gen vermag. 

Die Dinge kehren auf ihren Normal-Standpunkt zurüd, ſobald bie Fähig- 
keiten von beiven Tpeilen mit gleicher Sorgfalt gepflegt werben; dann trifft 
man gewiß in den füblichen Gegenden auf die beiten Refultate, woraus ſich 
die bedeutende Anzahl der Muſiler erfien Ranges, jener Schöpfer der Kunft 
erflärt, welche aus dem Schooße der Bevölferung Roms und Neapels bervor- 
gingen, bie doch in ihrer muſitaliſchen Anlage fo ausgeartet erſcheinen, wäh- 
rend die bem Anfcprin nach höher ausgebilvete Bevölkerung bes nördlichen 
Italiens nur eine viel geringere Zapf hervorgebracht hat. Bemerlenswerth if 
auch, daf die erfindenden Stünftfer fih immer an einem Ende Italiens ver» 
einigt finden, während bie ausübenden Talente am anderen verweilen. Die 
Mehrzahl der großen Violiniſten ſammt aus Oberitalien her, wie Tartini 
aus Padua, Bivaldi aus Venedig, Pugnani, Biotti, Somis aus Turin, Pas 
ganini aus Genua. 

Der mufitalifhe Geſchmack der Italiäner hat ſich in vielen Beziehungen 
fehr umgeflaltet; eine der bemerfenswertheften Wirkungen dieſer Umwandlung 
ift der größere Fleiß, ber jeht auf die früher ganz vernachläſſigte Inſttu- 
mental» Mufit gewendet wird. Bor breißig bis vierzig Jahren befpäftigten 
ſich die Mufil-Liebpaber in Italien ausſchließlich mit dem Gefange, das Piano 
wurde nur zur Begleitung benupt, und felb in den größten Städten fonnte 
man ſich mit vieler Mühe ein höchft mittelmäfiges verſchaffen. Jept aber 
findet man deren überall, bie Lehrer, die darauf unterrichten, find felbft in 
Neapel viel zahlreicher geworben, und viele Liebhaber fpielen dies Inſtrument 
mit ziemlicher Birtuofität. Der Muffalienhandel beihränfte ſich ehemals nur 
auf den Berfauf von Mufiftüden aus den befichteften Opern, jegt aber erſtrect 
er fi) Über das ganze Gebiet der Inftrumental» Mufil; es erfheinen in Mais 
land, Florenz und Reapel eben fo viel Rondo's und Variationen wie in 
Yaris; die Gefhäfte der Berleger haben faft eben folde Ausdehnungen ge: 
wonnen, wie bie Handlungen der Schlefinger und Troupenas, und bas An- 
fehen des Daufes Riccordi in Mailand firht hinter keinem zurück. Noch zu 
Anfang diefes Jahrhunderts war der Rotendrud in Italien fo wenig bekannt, 
das man in Neapel Sala's großes Compofitions« Wert auf fupferne Platten 
eingrub, und daß 1803 Marcello's Pfalmen mit beweglichen Typen in Benevig 
gebrudt wurben; jeft drudt man aber die Noten in Jtalien wie im übrigen 
Europa, und bie Abfpreiber, die fih chemals fo gut fanden, lönnen jept kaum 
dürftig ihren Lebensunterhalt verdienen. Es wird alfo heutzutage im ſchönen 
Italien nicht weniger Mufit getrieben, ald zur Zeit feiner Ihönften Blüthe, 
nur hat die muſilaliſche Bilvung fih einen anderen Gegenftand ausgewäblt. 
Die Gefangsiuft geräth in Berfall, und die Birtuoſität auf Inftrumenten 
macht reißende Fortſchritie. Ich war nicht wenig erftaunt, als Mercadante 
zu mir fagte: „Ih hoffe, Sie werden mit dem Orcheſter unferes Konſerva- 
toriums und mit bem Talente unferer jungen Inftrumentafiften zufrieben feyn; 
der Gefang aber macht uns große Schwierigkeiten, und das Schlimmfte if, 
daf wir feine Stimmgn haben. Keine Stimmen, feine Sänger in Neapel, 
aber Infirumentaliften und ein Orcefter! Jh glaubte, mich täufche ein neden« 
der Traum, und doch verhielt es ſich fo in der That, 


Birabien. 


Beleuchtungen zur Lebensgefchichte des Averroes. 
Bon 8. Lebrecht. 
Zweiter Artitel’) 
Die Belhuldiaung und Strafbarkeit des Anerrock, 
Seitdem die erfte Beleuchtung erfhienen, wurde ih erinnert, daß es 
vielen, ſelbſt hochgebildeten und gelehrten, Leſern willlommener geweſen wäre, 


(Gazette musicale,) 


”) Mein erfier Anfjop war ion in den Händen der Nedaction, alt diefe mir folgender, 
eben eriienene Wert zuſchicte: Averrols Commentarius in Aristotelis de arte rhetorica 
Hihros tres hebraice voraus a Todroso Todrosi Areluensl, Nume prinmm ex eodiee 
billloth, senat. Lipniensis cum prolegomenis copiosissimis edidit J. Geldenthal, 
philos. doctor ete, (Peinig, Seine, Franfe.) Here Geldenthal bat ver einigen Jahren 
eim Hauptwerf des Algaſati aus einen Codex derfeiben Siblietdet deraut gegebeu, das aber 
vom dem jeplaen des Moerrors am Ipmtereffe und Bedeutung für bie Wrifketelifche und 
ſoelagiſee Denkweife überboten wirt. Wir werden vielleiht Gelegenheit finden, in einem 
feitiihen Jeurmal ausführtih über den Werth des Wertes umd die Verdiende des ge 
ledtia Herausgebers zu berichten. Mas die Pebensgefhicte des Phileiophen betrifft, fo 


bat fid Peer Goſdenthal mit dem begmügt, was Leo Airicanus und Müftenjeld daruder 
mithalten, u 


durch einige Worte zu erfahren, wer der Mann ſey, von dem fie fo viel zu 
leſen baten, Meine Abſicht ift, die kurze, noch nirgends gebrudte Biographie 
aus Ion Abu Dfaibia mit Berihtigungen als vierte Belcuchtung zu geben; 
für jet mag Bolgenbes zu willen genügen: Averroee wurde um 1105 in 
Eorbova von hochgeſtellten Arltern geboren. Seinem umfallenden Genie war 
eine Wiſſenſchaft nicht ausreichend; er fludirte daher nad und nad Pbilo 
foppie, Theologie, Jurisprudenz und Medizin. Während er beide erfiere 
Bäder in ver Tpeorie auf eine hohe Stufe der Ausbildung brachte, übertrug 
er beide feptere aufs praftifhpe Leben. Er war zu Sevilla und Cordova Ober 
Kadi (Großrichter) und fpäter der Peibarzt des Kaifers von Maroflo und 
Könige von Spanien. Gr farb im Jahre 1198. Seinen beifpiellofen Ruhm 
bei den Arabern, und no mehr bei ven Cbriften und Juden, verdankt er 
zum Heineren Theil feinen mebiziniihen Schriften, zum größeren Theil feinen 
philoſophiſchen, die durchs ganze Mittelalter auf Univerfitäten zu Grunde ge 
legt wurden, bis fie endlich der Papſt mit Bannbullen befämpfen mußte. 

Bir lehren nunmehr zu unferen Unterfuhungen zjurüd: 

Die Verbannung des Averroes aus der Nähe des Kaifers war eine febr 
gelinde Strafe im Berpäftniß deſſen, was feine Feinde am Hofe wünften: 
diefe wollten nämlich die Todesftrafe für ihn. War aber diefe Strafe auch 
im Berhältniß zu feiner Schuld, und war überhaupt eine Schuld vorhanden? 
Es werben bier zwei verschiedene Verbrechen angeführt. Das erite waren 
philoſophiſche Angriffe gegen die Religion, das zweite ein Angriff gegen bie 
herrſchende Dynaſtie. Im erſten Berbrechen Aimmen alle Geſchichtichreiber, 
ſelbn Ibn Abu Oſaibia, überein; das zweite aber berichtet die ſet Schriftfieller 
allein. Gr Täßt zugleich die Anfiht durchbliden, als Hätte man dem Sünder 
gern verziehen, hätte er nur gegen Gott gefünbigt; allein da er felbit den 
Fürften nicht ſchonte, ſo muß er gefraft werden. Wir wollen zuerft das 
zweite zum Gegenſtand ber Betrachtung machen, theils, weil cs ſich fo luſtig, 
fo ganz im Schmude der heiteren, leichtfertigen Erzäßlungsweife der Araber 
antündigt, tpeils, weil wir es eben nur für ein Spiel des Wiges balten und 
es befeitigen wollen, um länger bei ber wahren Urſache ver Beftrafung zu 
verweilen. Im Namen des Abu Mervan erzählt Abu Dfaibia, daß Alman- 
zor's Kaiferliher Zorn gegen Averroes hauptfächlih wegen einer Stelle in 
feiner Naturgefhichte der Thiere in Feuer und Flamme ausdrach. Dort ſagt 
er nämlich bei der Beldreibung der Giraffe, er habe ein Thier Diefer Art 
beim „Könige der Berbern’ gefehen. Almanzor, dem die Arinde des 
Averroes die gefährliche Stelle verrieihert, bezog dieſes auf fh und erman⸗ 
gelte nicht, ſich ob eines ſolchen erimen laesae majestatis in Wuth zu werien. 
Es fland der Kopf des Autors auf dem Spiele, und er, dem man fpäter ben 
Ausruf zuſchrieb: „moriatur anima mea morte philosophorum” *), hätte 
bier leicht wie Sokrates fterben können, aber ein quter Einfall rettete ih. 


Die in Anſpruch genommene Stelle peift pr le, Malek elberber; 
er aber fügte, e8 wäre nur ein Schreibeverfehen, er wollte fagen 
ar Le, Malck eiberrein, d. h. „König beider Reihe“. *) 


So nad Ion Abu Dfaibia. **) 

Diefe fo ganz von Arabifher Färbung durchzogene Anekvote bevarf einer 
näheren Erflärung. Der damalige Staifer und König von Maroffo und 
Spanien war allerdings König der Berbern, d. d. der Bölfer, die ganz 
Nord -Afrita bewohnten und ſich in einem großen Theile von Spanien nieder: 
gelaflen hatten. Worin liegt demnach die lebenverwirkende Beleidigung? 
Sollte eiwa eine Sangbalfige Odaliste des Harems eine Anfpielung auf ſich 
in den Worten des Philofoppen gefunden haben? Damm aber wäre ja die 
zürnende Schöne durch die Rechtfertigung nicht im entfernteften befänftigt 
worden. Cine Hinweiſung auf die Zufände Spaniens jener Zeit wird die 
Sache aufflären: 

In der fhönen Zeit der Ommajaden, wo Eorbova fo viele Straßen hatte, 
als jet Häufer, waren die Araber des Landes die feinfien Männer ver Welt, 
Edelſinn, Bildung, Tapferkeit, hohes Eprgefüpl und eine unglaubliche Thätia 
keit in allen Zweigen der Indufttie zeichneten fie aus. Schon damals waren 
viele Berbern im Heere, befonders in der Garbe der Könige, zum großen 
Berbruß der Eingeborenen, welde biefe fremden, rohen Krieger haften und 
wegen ihrer Ungefchliffenheit verachteten. Man verband mit dem Begriffe ver 
Namens Berber fon damals den Begriff des Namens Barbar. Na 
dem Sturze der Ommajaden erhoben fih die Berberſchen Ober» Offiziere jener 
Garden zu Königen einzelner Länder, und der Berberfönig Jufuf ben Tafhfin, 
fo wie feine Nachfolger aus dem Stamme der Almorapiven und dem der U 
mohaden, untertarfen das ganye Spaniſche Land der Mauren. Diefe ganze 
Zeit hindurch wuchs auf ber einen Seite der gefränkte Stolz der Anbalufier, 
die, im Bewußtſeyn ihrer intelleftuellen Ueberlegenbeit, die Freindherrſchaft 
verabfheuten, während auf der anderen Seite man, im Bewußtſeyn, nicht 
geliebt und verehrt zu werben, durch Härte zu fürchten zwang. Der Andalu 
fier mit dem Joche auf dem fo folgen Naden fonnte weiter nichls thun, als 
in feinen Zaum zu beißen. Et rächte fih durch Epigramme. Go z. B. fagie 
ein Dieter am Hofe Almutaffem’s, Königs von Mmeria: „Ih ſah Adam im 


*) Eine freigeiiterifdhe Anfplelung auf Blleam’s Werte (Numer. XXI, 14): „‚moriatur 
anlına men morte justorum”. MWllein follte Aberroes, der Mufelmann, fo feit in der 
Bidet geweſen fen? umd wäre er eb auch geiweien, fo durfte er dos mice erwarten, dad 
fein mubammeraniidrs Vublitum die Amipielang auf eim fremdes Mekiniontbuch fe leicht 
Yneimmt, Wenn ihm Wräder diefen Mutruf zufhoben, fo waren es mahrfhrintich Ber« 
wandte ded Araders, welcher Bileam zur Zeit feines Aukerufes bealeitete, 

“) Arifa und Spanien, 

“) Bei Wüftenfelb fage Borrroes, er habe wirklich fe geſchticben. 
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Zraume und fragte ihn, ob es denn wahr fey, was bie Leute fagen, das die 
Berbern von ihm abflammen? Ja! fagte der Bater ver Menſchen, aber‘ als 
fie geboren wurden, lag ih mit Eva längft in Scheidung.” So wurde all- 
mälig ber Name Berber auf beiven Seiten als Schimpfwort betrachtet und 
von ben Herrſchern oft mit dem Tode beftraft. Der Fall aber bei Averroes 
ift eine dreifache Verlegung: erftens das gefährliche Wort Berber; zweitens, 
daß der König nur König der Berbern und nicht Spaniens genannt wird; 
drittens endlich, daß ihm nicht der Titel Emir»al- Mumenin oder Emir-al- 
Mostemin gegeben wurde, ein Titel, den fih dieſe Mauriſchen Herrfcher fo 
gut wie die Chalifen von Bagdad beilegten. Gegen diefe Tripel» Allianz von 
Sündhaftigfeit reicht die Entſchuldigung faum aus, die freilich für einen in 
der rabuliſtiſchen Atmofppäre eines DOberrichters lebenden Großladi nichts 
Außerordentliches ift; aber Almanzor war, obgleich Berber, doch fein Barbar, 
wie in der Folge zu erfehen fepn wird. 

Die Erzählung von der Anklage und der Vertheidigung Hingt gewiß nicht 
‚übel, und fie dürfte ſich wahrſcheinlich für die neue Sammlung von berühmten 
Nehtsfällen eignen, die von ben Herren Higig und Meris herausgegeben 
wird, Nur ſchade, daß ich noch einen Proteſt gegen die Glaubwürdigfeit der 
Geſchichte einzulegen habe, einen Protef, ven mir mein Held felber hinterlaffen 
bat. Das Bud mit der befprodenen Stelle it eines der neuen 
Handfhriften der Aöniglihen Bibliothek. *) Am Schluſſe des 
138 Duartblätter ſtarlen Werkes beißt es: Ich habe dieſes Werk vollendet 
im Monat Zafar **) im Jahre 65 der Hegirah, in der Stadt Sevilla, nad 
der ih von Eorbova verfegt wurde. Hegira dad if a. C. 1169. König 
Jafob Almanzor aber befiicg erfi 1184 ven Thron, nachdem das Werl des 
Aoerroes ſchon 15 Jahre in den Händen feiner freunde und Beinde war. Wie 
tonnte er nach diefer Berechnung den Almanzor, der 1169 ein Kind von 9 Jah» 
ren war, haben beleidigen wollen? Ich bin zwar auf den Einwand vorbereitet, 
ja ih habe ihm durch obige Nuseinanderfegung noch provocitt, daß bie Be— 
Teivigung in dem Worte Berber nicht fowohl gegen die Perfönlichfeit 
Almanzor's, als vielmehr gegen die Dynaftie gerichtet war und gegen das 
berrſchende Bolt, und daß der Herricher feine perfönlihe Geneigtheit zur Vers 
zeihung dem Rachegefühle feiner Großen (tie es immer bei den von ihren 
Großen unterbrüdten Autofraten der Aall ift ***) Habe opfern müffen. Allein 
würben wohl die vielen Feinde des großen Mannes 26 Jahre lang die ſchöne 
Gelegenheit, ihn zu verderben, unbeyupt gelaſſen haben? Hätten dieſe fo fehr 
für das Anfehen Almanzor's glühenden Leute nicht fürchten müſſen, ihr had» 
beiahrtes Opfer (Averroes war zur Zeit feiner Ungnade M Jahr alt) ent» 
ſchlüpfe ihnen dur die Hand eines natürlichen Tapes? Wäre biefe Stelle 
der Grund der Ungnade, warum find denn mit ihm zugleich noch fünf andere 
Gelehrten angeflagt und verbannt und nachher zugleich wieder in Gnade auf 
genommen werben? Alle diefe Aragen müſſen jedem aufmerfamen Leſer des 
Ion Abu Oſaibia entgegentreien und die Wahrheit feiner Rachricht zu be 
zweifeln veranlaffen. 

Doch ih muß ja die Stelle felber haben, wirb man fagen, und könnte 
allem Gerebe damit ein Ende machen! Ya ich habe die Stelle felber, aber ih 
muß befennen, daß meiner Gelehrſamleit etwas übel zu Muthe bei dem Ge— 
brauche ift, den fie davon machen foll. Averroes theilt feine Abhandlung nad 
den thierifhen Gliedern ein und fagt 3. B. beim Kopfe, dies Thier hat eine 
ſolche Beſchaffenheit an dem Körpertheile, jenes eine folde. Die Stelle nun, 
welche ihn den Hals hätte often können, iſt überfchrieben: Der Halt. 
Nachdem er viele fharffinnige Bemerkungen über die Giraffe gemacht, führt 
er (Blatt 31, 6) fo fort: „Und biefes Thier, wie ich früher fagte, id 
fah es im Lande ****) des Königs, welder heute über das Land 
der Berberep und über den größten Theil von Audalos }) 
bertſcht.“ 

Als mir das Buch in die Hand fiel, war mein Erſtes, dieſe merlwürdige 
Stelle aufzuſuchen; aber es befiel ınid bei iprem Anblid eine gewiſſe Art von 
Unmutd, weil ic in ihrer jeßigen Geſtalt nicht mehr die jungfräulihe Natur 
eines aus ber friſchen Meberzeugung hervorgefprungenen Gedankens darin zu 
erfennen glaubte. Sollte es die Umarbeitung des Ueberſehers fepn, dem alſo 
der Anflagepunft und die Bertpeivigung befannt fepn mußte? follte es eine 
zweite Rezenfion des Berfafers felber feyn, der hier mit fichtbarer Gezwun- 
genheit ſich recht breit aucdrüctt, damit gar Feine Spur von Zweideutigkeit 
übrig bliebe? Ich weiß nicht, wie ih bei dem Gebrauch diefer Stelle verfah- 
zen fol, und ich bin zufrieben, fie hier zum erfien Male aus dem zweiten 
Driginale +r) vor ein Publifum gebracht zu haben, unter welchem geleht · 


Es heilt Ba-ale Chajim fi. *. amimalin) und iM 1208 überirkt, 

*) Der zweite mubanınedaniihe Monat. 

«.) Ein Fürf, der von der öffentlihen Meinung eined gebildeten Voltes umgeben if, 
wird ymar von vielen Unberufenen geladeit, er if aber zugleld, und eben weil er dem 
Angrif der Menge preifgegeben iR, vom dem verfländigen umd cinfihttonlen Eheil ger 
i@üet, und zwar oft fhon derhafb, weil fich diefer Theil geru auf bie Seite der Ber: 
folgten neigt; nnd miemals würden bie Walaftgrefen den Willen des Menarten ungentraft 
tneannifiren Können, Ce if «6 micht in einer Deipetie eder Autofratie. Der Haifer von 
China kann tun, was er will, heiht eb; aber das Äft aut ſcheindat. (x it weniger feri 
im feinem Haufe wie die Königin von England. Und wird er durch Rah und Berrath zu 
werberblichen Schritten verleitet, fo hat fein Bolt fin Miütgefübl für ibn. 

m) Das Wort im Hebr. „Medina“ kann au die Haupılade Maretlo bedeuten. 
+) Andaloe nennen die Araber gan) Epsnirm. 

FH) We Lateiniftre Ueberfepungen ber Werle des Aerrors find aus dem Hebräihen 
gefertigt, deshalb menne Ib die Hebräifhe Uederſedung das zweite Original, 


tere und ſcharffinnigere Männer als ih find, und bie wahrſcheinlich glüdticer 
als ih, hiſtoriſchen Gehalt daraus zichen. 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Rabulift und der Landprebiger. Unter biefem Titel hat 
der ehrwürdige Bilhof von Herndfand, der Schwediſche Dichter F. M. Aran- 
zen, eine in biafogifher Form die religiös-phifofophifchen Kämpfe der Zeit ber 
bandelnde Dichtung herausgegeben, von welcher jet der Prediger Herr A. 
Michelſen in Kübel eine Deutſche Ueberfegung hat ericheinen laſſen. Bekannt⸗ 
lich hat au in den Slandinaviſchen Ländern die kritiſche Richtung des Dr. 
D. J. Strauß viele Anhänger gefunden, und in der theologiſchen Fakultät der 
Univerfität Kopenhagen find bereits ganz ähnliche Konflikte vorgetommen, wie 
wir fie auf einigen Hochſchulen unferes Baterlandes erlebten. In Dänemark 
trennt Ach ſogat eben fo wie bei ung die Hegelfhe Schule in eine rechte und 
eine finfe Seite, und eben fo wie bei und find es befonders einige jüngere 
Köpfe, denen zwar ein großes Talent nicht abzuſprechen, bie jedoch ganz 
ifolirt in der Yiteratur wie in der Bildung des Landes baftehen, die ber 
äuferfien Yinfen angehören. In Schweden, wo die Partei der politifchen 
Oppofition fh des Straufianismus bemädhtigte und wo ber Herausgeber dee 
Aftonbladet, Herr Hiertha, eine von Strauß felbft desavouirte Compilation 
unter dem Titel „Strauß und vie Evangelien‘ herausgab, hat zuerft die 
Berfaſſerin der „Skizzen aus dem Alltagsleben“, Fredrila Bremer, gegen diefe 
Richtung polemiftrt. Aber fo redlich gemeint und fo gemüthvoll ausgefüßrt 
aud war, was bie populäre Lebensdarſtellerin gegen bie newe philoſophiſche 
Schule fhrieb, konnte fie ſich do der von vielen Seiten gemachten Bemerkung 
nicht entziehen, daß Philoſophie und Theologie feine Alltagsgeſchichten ſeven 
und baber vor ihr Forum nicht gehörten. Cinen anderen Beruf dazu hatte 
der greife Sänger der Palmaliever, Franzen, den man ben Schwediſchen 
Herder nennen fönnte, da er eben fo wie biefer das Evangelium ber Humas 
nität als Dichter wie als Diener der Kirche lehrt. Deshalb if auch fein ruhig 
widerlegendes, freunblich belehrendes Gedicht „der Rabulift und der Land ⸗ 
prebiger” mit allgemeiner Anerkennung aufgenommen worden. Die Stellung 
ver beiden redenden Perfonen bes Gedichtes wird man aus nachfolgenden 
Zeilen erfennen: 

Rabulin. 


Wolle ein 10 werden, was auch Du; abeın 
IB more keine Doprelmänye fehm, 

Mein Stempel iA aut eimer, Drum zurüd 
Zeg ih min. -— Dom ſeinder bat mich Kritik, 
Die Deutice, unterbalten, 


Landprebiger. 
Laß fie ſenn 
Die Deutice und auch ferner biciten, 


Rabalin. 
e Rein, 
Bald fol fie au in Scbeden beimifh werden. 
E⸗ Sant, was altert,, Alles bier auf Erden, 
Nibe minder der Altar, wie unier Fhron. 
Nena muf fie werden, unfre Neligion! 


Sandprediger. 
Ihe Med man wechielm, aut der Zeit gemoben, 
Ihe Weſen bieibet, denn es Aanımt ven oben. 


Auf die Bemerkung des Rabuliſten, daß der Theologie nur durch die Philo⸗ 
fophie geholfen werden Fönne, antwortet der Laudprediger durch nachftehende 
Parabel: 
Ein Vater ſchentie feinem Cohn, 

Da dirfer irodlich zog davon, . 
"ae fhine Uhe, amp ihm gar miglic. 
Da tan fie eineb Zaps zur Erd, 
Umson, dad dram gedeſiert werd"; 

Wie Kranfe, bleibe fie lahm und lihlich. 
"ne ambre ihm der Mater ie 

Die non veilfomamer fih % 
„Magft beide tragen, dod; DM richten 
Nech dieſer, allen Streit zu fhlihten,‘" 
So fprad er zu dem Sohn. Auciu 

Der lieb die Gaben ſich nicht ginägen, 
Bich dur der Meier Wort fib trügen: 
Wir maden Eine aus den zwenn.“ 
Die Udten find amd ſchacu perfädet; 
Det State, def die Leimerei 

Den Auen auch nike Einem zlüder, 
Run find fie beide a! entzwel, 


Here Michelſen, der Ueberſeher des Schwebiigen Gedichtes, durch welches 
übrigens Franzen zum erſtenmale in Deutſchem Gewande erfheint, hat es an 
manchen erflärenden Bemertungen und Nachträgen nicht fehlen Laffen. Auch 
ift mit der Ueberſetzung zugleich das fhöne Gedicht veröffentlicht, das Herr 
Emanuel Geibel in Lübed an Georg Hermegh gerichtet und das, fo viel 
uns befannt, auch bereits der in Berlin erſcheinende „Geſellſchafter“ mitge- 
iheilt hat. 
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Berausgegeben von der Expedition ber Ag. Preuß. Staats. Zeitung. 
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Italien. 


Der Italiäniſche Philoſoph Rosmini.“) 


Es if erfreulich, zw ſehen, wie der Lodeihe Empirismus, über den bie 
Franzoſiſche Philoſophie fo lange Zeit nit hinausgelommen ift und den Eon« 
dilfac durch feine Sharffinnige Analyfe zu feinen letzten Konſequenzen geführt 
Fatte, mehr und mehr in Franfreich zurüdgetreten if. Bon der einen Seite 
Tenkte der finnige Maine de Biran **) die Philofophie wieder auf die Betrad- 
tung des eigenen Geiftes, von der anderen äußerte die Schottiſche Philofoppie, 
durch Royer-Eollard in Frankreich eingeführt, einen bedeutenden Einfluß. Zu 
Anfang diefes Jahrhunderts endlich wandten Billers und Frau von Stael die 
Blide ver Denker nach Deutfhland und eröffneten fo für Frankreich ein fruiht- 
bares Feld, aus dem es bereits die werthvollſten Früchte ſich angeeignet: hat. 
Italien nahm unterdeß nur einen fehr geringen Antheil an der Bewegung des 
Gedankens. Es ſchien fich zit ven Forbeern, die es in den ſchönen Künften 
und der Geſchichtſchreibung Trrungen hatte, begnügen zu wollen, und man 
fühlte ſich verfucht, den Ernſt der Philoſophie mit der Heiterfeit des Südens 
für unverträglich zu erflären. Gegenwärtig haben Galuppi im Süden und 
Rosmini im Norden die Ep rupmvollen Halbinfel auch von dieſer Seite 
glänzend gerechtfertigt. 0% fih der Marquis Guſtav de Cavour 
durch feine ppilofoppifchen Fragmente würdig an. Diefe Sragmente verdienen 
Üren Ramen nur infofern, als zwiſchen den einzelnen Unterſuchungen bie 
Mittelglieder meift feplen; fie find jedoch fämmtlih in demſelben Geifte ges 
ſchrieben und behandeln mit firengfler Konfequenz die Hauptpunfte eines und 
deſſelben Syſtems. Ihr Stoff if vas alte Problem ver Philoſophie, bie 


— Duelle und die Wahrheit des menſchlichen Willens. Nach einigen vorläufigen 


Bemerkungen über den Zwed und die Bedeutung, fo wie über den Entwide- 
Tungsgang und die Behandlungsweife der philofophiigen Wiſſenſchaften im 
Allgemeinen, legt Herr von Eavour die Refultate feiner Forfhungen in vier 
Abhandlungen nieder: 1) Geſchichte der neueren Ppilofopbie: 2) Grundzüge 
der Philoſophie des Abb: Rosminiz 3) ein Verſuch über bie Etpif; A) Betrach ⸗ 
tung über die Ppilofophie des Chriſtenthums. 

Im erften Theile ſtizzirt Herr von Cavour die Philoſophie des Descartes, 
Lode's, der Schottiſchen Schule, Kant's und feiner Nachfolger und ver Frans 
zöffchen Effeftiter. Für die Eingeweihten bringt er bier wenig Neues, do 
von um fo größerem Intereſſe iſt feine fi eben fo durch Gründlichkeit als 
durch gefällige Darfellung auszeichnende Arbeit für die, welche erſt dur ihn 
in das Gebiet der Philofoppie eingeführt zu Werden wünſchen, und feine 
Landsleute find ihm zu vielem Danke verpflichtet. Bon allgemeinem Intereſſe 
aber iſt feine Darftellung der Prinzipien der Philoſophie Rosmini’s, und wir 
verſuchen, aus derfelben einen ausfüprliheren Auszug zu geben, da Nosmini 
bisher auch in Deutſchland wenig befannt if. 

Es giebt Erkenntniſſe im menſchlichen Geifte, die nicht der Erfahrung ent» 
nommen find und die wir darum tranfcendent nennen. Ihre Eriftenz hatte 
Condillac geleugnet, und dies hieß aller Philoſophie den Stab breden, benn 
“ihre Kraft befränfte fi alsvann darauf, vereinzelte Betrachtungen über 
vereinzelte, äußerlich gegebene Stoffe anzuftellen. Rosmini gebt auf den 
tranfcendenten Inhalt des endlichen Geiftes, der unter dem Namen der eins 
geborenen Joeen von Lode verworfen war, zurüd und flellt als höchſtes, 
"jeder Erfahrung vorangehendes und über jede Erfahrung erpabenes Prinzip 

„den Begriff des Seyns auf. Der erſte Beweis für die Tranſcendenz deffelben 
if, daß Nichts begriffen werden kann, was nicht ſelbſt ein Sepn oder die 
Heugerumg eines Sepns if. Vernünftiges Begreifen ift das Erfennen eines 
Gegenſtandes vermittelt feines Seyns oder des Seyns mit feinen Beftim- 
"mungen. Das Erkennen des Seyns muß denmach jebem anderen Exrfenmen 
‚vorausgehen. Ein zweiter Beweis entipringt aus der Trennung, die man 
zwifchen ven beiden pfychologiſchen Phänomenen, bie von der Schule Eon« 
dillac’s mit Unrecht vermiſcht werden, machen muß, zwiſchen der Anfhauung 
und bem Begreifen. Das Element, welches der Gedanke dem durch die Sinne 
gemonnenen Bilde hinzufügt, ift die Borftellung der objektiven Wahrheit eines 
rundes, der dies Bild hervorbringt, eines Grundes, den wir als das 
Subfirat der Erſcheinung anfehen, und dies it der Begriff des Seyns. Ein 
dritter Beweis für den tranfcendenten Urfprung biefes Begriffes ergiebt ſich 
aus den vier Beſtimmungen, die fih an ihm nachweiſen laſſen; er ift erftens 


*) Mach den Pragmens philosophiques par ie Marquis Gustare de Carour. Turin 1841. 
") Dgl. Mr. 2 dee Mogasine. 


abſolut ober nothwendig, zweitens umiverfell ober unendlich, drittens under 
änderlih oder ewig, und er ſiellt viertens nur eine Möglichkeit, feine Wirt: 
lichkeit dar. Die ſinnliche Anſchauung, ſtets partifulär, könnte nicht den Be- 
griff des Unenblichen geben; flets vorübergehend, fönnte fie nicht den Begriff 
des Emigen, flets bedingt, nicht den Begriff des Abfoluten erzengen; endlich 
flets reell, Fönnte fie die Borftellung der Moͤglichtkeit nicht aus ſich entwideln, 
diefe ift das alleinige Eigenthum des Denkens. Den ſcheinbaren Widerſpruch, 
das ein und derfelbe Begriff die Beſfimmungen ver Rothwendigkeit und der 
Möglichkeit an ſich darflellt, wird fich der Leſer leicht löfen, wenn er an vie 
mathematiihen Wahrheiten denkt, welche nothwendig find und ſich doch mur 
an fupponirten Gegenfänden erweiſen. 

Benn ferner diefer Begriff nicht urfpränglich in unferem Geifte enthalten 
wäre, fo müßte er entweder dur uns felbft oder durch ein Anderes außer 
ung erzeugt fepn. Wäre er durch uns erzeugt, fo müßte er Das Reſultat 
unferes Erkennens ſeyn; doch unfer Erfennen ift nur dadurch möglich, daß wir 
den Begriff der Eriftieng voraudfegen, doch um ihm vorausfegen zu fönnen, 
müffen wir ihm befigen. Wenn er feinen Grund aufer ung hätte, fo müßte 
diefer Grund entweder etwas finnlih Wahrnehmbares oder etwas finnlich nicht 
Bahrnehmbares (ein vernünftiges Weien außer uns, Gott) fern. Die erfte 
diefer Annahmen if unguläßtih, weil der Begriff des Seyns ſich nicht ver 
mittel ver Lorefchen Reflerion aus ver Erfahrung entwideln läht und auch 
unmittelbar nicht in ipr gegeben it. Die zweite Annahme läßt unbegreifli, 
auf welchem Wege diefer Begriff aus dem finnlih nicht wabrnehmbaren Gier 
genkande in unferen Geift übergeben folte, over fie iſt identiſch mit der einzig 
zufäffigen Annahme, daß der Begriff des Seyns eine angeborene Idee it. 

Unabhängig von dieler indireften Beweisführung, giebi Rosmini dir 
direfie, da diefer tramfcendente Zuhalt des Geiſtes allein das Urtheilsver- 
mögen begreiflih macht. Jedes Urtbeil fept eine allgemeine Idee voraus 
doch die Bildung einer allgemeinen Idee fept ein Urtbeil voraus. Das Ur 
iheil ift ein Ergebniß der Tpätigleit des Ich: der Geift verbindet ein Prädikat 
mit einem Gubielte. Wäre das Präpilat an ſich nicht von dem Subiefte ver- 
ſchieden, fo bedürfte es feiner ausprüdlichen Berknüpfung. Doch ein Präti- 
fat, weldes vom Subiekte verſchieden it, enthält einen allgemeinen Begrif. 
Der Geift it demnach unfähig, ein Urtbeil zu fällen, obne das er im Beſih 
eines allgemeinen Begriffs if. Allgemeine Begriffe aber erlangt ex nur durch 
Abftraction oder durch Urtheile. Die Abftraction macht die allgemeinen Be— 
gtiffe dem Geifte deutlich, indem fie biefelben von Allem ſcheidet, was ihnen 
nicht zufommt, allein fie bilpet fie nicht. Ihre Bildung iſt demnach nur durch 
das Urtpeil erflärbar. Im der That macht bereits Reid mit Recht gegen Lede 
geltend, daß bei jeder Anfhauung ein Begriff oder eine innere Ucberzeugung 
von der Eriflenz des angeihauten Gegenftandes vorausgeiegt wird, Wir 
nehmen durch die Sinne äußere Ghegenftände wahr, und unmittelbar durch cin 
urfprüngliches und unmwillfürlichrs Urteil find wir von der Realität der Dinge 
überzeugt. Erſt aus dieſer urſprunglichen Ueberzeugung gewinnen wir darch 
eine Abftraction die fogenannten reinen Anfhauungen. Da nun der Menih 
allgemeine Begriffe nur durch ein Urthell und ein Urtbeil nur durch allgemeine 
Begriffe erreichen fan, jo folgt, dad man einen angeborenen Begriff vor⸗ 
ausfegen muß, vermöge beffen man das erſte Urthell fällt, von dem man zu 
anderen Urtheilen und durch fie zu anderen allgemeinen Begrifien fortichreitet. 
Diefer Begriff ift der Begriff des Sepns; er ift der einfachite aller Begriffe, 
in ibm findet fih keine Unteriheidung von Subieft und Prädikat, er wird 
nicht dur Abftraction, Sondern durch Intuition gewonnen und fegt dader kein 
Urteil voraus. 

Unter biefen Begriff des Sepns nun oronet Rosmini die übrigen tran 
feendenten Begriffe. Die Serle, fagt er, erfaßt ven Begriff des Seyns in 
ihr theils ald Grundlage der Erfheinungen, und fo erhält fie den Begriff der 
Subſtanz; theils als Urfache einer Thätigkeit oder einer Veränderung, und 
fo erhält fie den Begriff der Utſache. Da diefe beiven Begriffe abgeleitete find, 
fo fann man nicht fagen, das auch fie ſchon zu dem urfprünglichen Inhalt des 
Geiftes gehören. 

Neber diefe beiden Prinzipe muß man ein drittes von noch größerer un- 
mittelbarer Evidenz flellen, das Prinzip bes Wiverfpruche: „Nichts kann zu⸗ 
gleich ſeyn und nicht ſeyn.“ Der Grund diefes Prinzips if, daß der Brariff 
des Sepns fi dem Geifte als abfoluten darſtellt, ala ſolchen, deſſen Gegen- 
theil weder ift, noch ſich je verwirklichen, noch gedacht werden kann. 

Endlich iſt das Seyn noch das Objekt des Denkens, fo erhalten wir das 
Prinzip des Erlennens. Dieſes find nah Rosmini, die, vier erſten Prinzipe 
der Philoſophie. 


& 


durch die Sinnlichkeit und, 
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Beriweilen wir nun noch einen Augenblid bei den allgemeinen Begriffen, 
fo haben wir bereits bemerft, daß zu iprer Bildung ſich die Anfhauung mit 
dem angeborenen Begriffe des Seyns vereint. Dieſem lepteren gehört bie 
Beſtimmung der Realität, melde ſich in dem fo gebifpeten Begriffe vorfindet. 
Der Begriff des Sepnd ift nur eine Mobification des Ih, er ift im Selbfibe- 
wußtfeon unmittelbar gegeben. Doc infofern er zugleih die Beflimmungen 
der Rothwendigkeit und der bloßen Möglichkeit vor ſich hat, bildet der Geift 
durch denfelben Akt, mit dem mir ein Objeft wahrnehmen, einen allgemeinen 
Begriff. Diefen allgemeinen Begriff befigen wir zunächſt im unmittelbaren 
Bewußtſeyn, doch er ift noch nicht zum Inhalt einer vernünftigen Erkenntnis 
erhoben; damit ex bas werde, muß noch eine Abfiraction hinzutreten, und 
zwar die Abftraction von der Realität des wahrgenommenen Gegenſtandes. 
Durch die Unterbrüdung aller Beſtimmungen, die nur dem Gegenftand feinem 
vereinzelten Sepn nad zulommen, erhalten wir den allgemeinen Begriff, 
deffen Charakter bloße Möglichkeit if. 

Man könnte fragen: Was bleibt von dem Gegenflande übrig, wenn man 
feine Realität aufbebt, oder was fügt die Nealität zu dem Begriffe hinzu, 
wenn diefer bereits alle Beſtimmungen und Eigenfdaften des Gegenſtandes 
enthält? Um einen Gegenftand zu erfennen, antworten wir, muß man ben 
Begriff deffelben erfennen, d. b. man muß den Begriff des Seyns mit der 
Geſammtheit der Erſcheinungen in Berbindung fegen. Durch die Nealität 
der Erfheinungen wird die Realität der Vorſtellung bedingt, doch der gewon- 
mene Begriff bleibt ein Eigenthum des Geiſtes. Sobald wir die Vorſtellung 
durch das Denken von allen Zufälligteiten der finnlihen Wahrnehmung bes 
freien, nimmt fie den Charakter des allgemeinen Begriffs an und begreift als 
Mögtipfeit alle mögliche Gegenfände in fih, weder durch die Zeit noch durch 
den Raum bedingt. Die Borfiellungen von Zeit und Raum find nach Rosmini 
nicht, wie Kant lehrt, bei dem Aft der Abftraction, durch den wir einen allge» 
meinen Begriff erhalten, vorausgefept und mitwirkend. Wir abftrapiren in 
der That nur von dem Seyn bes Gegenftandes, um feine Wahrheit zu be 
traten. Der Raum und die Zeit And Bedingungen der Criſtenz, doch nicht 
der Eſſenz, diefe wird unmittelbares Eigentpum des Geified, ſobald er die 
finnlihe Wahrnehmung zum Begriff erhebt. Der Begriff eines Körpers 
fehlieft allerdings die Borfellung der Ausdehnung in fi, doch wenn es fih 
um einen allgemeinen Begriff handelt, fo wird dieſe Ausdehnung als unbe- 
ſtimmt gedacht, der Körper nimmt nicht mehr einen beftimmten Plag im allge- 
meinen Nanm ein, wird nicht mehr von beftimmten räumlichen Grängen um« 
ſchloſſen: mit einem Worte, die Ausvehnung wird als möglih, nit als 
wirklich gebadht. *) 

Die Vorfellungen von Raum und Zeit find weit entfernt, urſprünglich 
im Geifte vorhanden zu fegn, fie find im Gegentheil nur als aus ber Erfah- 
rung abgeleitet venfbar. Die Borfiellung des Raumes fegt cine Ausdehnung 
der finnfichen Wahrnehmungen und die Borfellung der Zeit eine Aufeinander- 
folge derfelben voraus. Judem wir die Worte „Ausdehnung der ſinnlichen 
Wahrnehmungenꝰ niederſchreiben, glauben wir den Leſer zu ſehen, wie er 
flutzt und vieleicht ſchon bereit if, eine Rachlaſſigleit des Ueberſehers, oder 
im günftigeren alle nur einen Drusfehler anzunehmen. Nein, Seper und 
Ueberfeger haben ihre Schuldigleit gethan, Herr von Roemini fagt felbit 
„Vestensione della sensazione", und hörftens das Wort sensaziome it als 
ein Kreuz bes Ueberſetzers zu bezeichnen, indem er ed bald durch Aufhauung, 
bald durch Sinnlichteit, bald durch Empfindung wiedergeben muß, und auch 
bier hat er den Ausdrud „ſinnliche Wahrnehmungen‘ nur gewählt, weil er 
mit biefem den Gedanken Nosmind’s am nächften zu fommen glaubt. Rosmini 
behauptet nämfich, daß bei jeder Affertion der Sinne nie ein einzelner Sinn, 
fondern ſtets die gefammte, über den ganzen Körper verbreitete Sinnlichkeit 
affzirt wird, fo dab wir alfo jeder Anfhauung ober Empfindung fo zu fagen 
räumlich, d. h. ald über den ganzen Körper verbreitet, wahrnehmen, und aus 
diefer Räumtichfeit unferer Wahrnehmungen abftrahiren wir ung nad Rod» 
mini erft die Vorfellung des Raumes; uns ſcheint diefe Auffaffungsweife 
fteilich ſeht materiell; doch wir Haben hier nur die Aufgabe, obieftio zu berichten. 

Wir Haben bisher gelehen, wie Rosmini den Begriff des Sepns als 
tranfeendent darfteift, wie er andere Begriffe, die gewöbnlich für tranfeendent 
gelten, wie ben der Subſtanz, der Zeit, des Raumes u. f. w. aus jenem Be- 
griffe ableitet, Hiermit ift die erſte ver Fragen gelöft, bie wir als Hauptauf- 
gabe der Philoſophie bezeichneten. (Ehe wir jedoch zu ber zweiten übergeben, 
haben wir, indem wir mit der Darftellung bes Herm von Cavour ſtets 
leihen Schritt halten, erſt zu betrachten, wie in biefem Spflem der Aft des 
Dentens erfieint, durch den wir Meberzengung vom ber Realität des Wahr- 
genommenen erhalten. 

Den angeborenen Begriff des Sepns abgerechnet, fommen bem Geifte bie 
erften Impulfe zum Wiſſen von anfen. Doch dieſer Stoff, der dem Geifle 
wenn der Äußere Eindrud nicht mehr thätig if, 
durch die Einbildungstraft geboten wird, reicht noch nicht hin, um abfirafte 
Begriffe zu bilden. Man folgert zwar unmittelbar ang ber Anfhauung, daß 





*) Diefer Umterfhirb lendstet und nicht ein, da, wenn jur Bildung der Begriffe die 
reinen Anfhanungen von Raum und Zeit voramsseicht werden, überhaupt nie von einem br 
flimmsen Ranme, einer befiimmien Zeit die Rede iftz allein den mögliden micht wirfliden 
Raum denken, fann nichts Anderer deiten, alt den Brarif des Raumts verandichen, 
Wir fagen dem Begriff und nit den allgemeinen Brariff, mie wir im 'Ferte, dem 
Drigimas gerren, Net6 ihmiben, weil alle Begriffe allgemein find und man nur je nadı 
Äbrer Epbäre beim Nerbältnit verfchiebener Beariffe zu einander vom größerer eder ge 
ringerer Allgemeinbeit ipreben dar) Seboſd fin bieie Anfiht jedod. die Retmini im 
Aiderfpriim mit Mont aulfet, ale faljeh erwein, fatlı mit Ihr die ganze bisheriae Ent 
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der angeſchaule Örgenftand fubfiftirt *), doch weiter fommt man nicht. Die 
Thätigkeit des Geiftes iſt Durch das einzelne Objekt begrängt, und das Denten 
erſtredt fi nur auf Inpivipuen. Bon dem allgemeinen Begriff des Seyns 
aber fommt der Geift auch mit weiter, ald daß er die Subfiftenz bes parti⸗ 
fulären Gegenftandes begreift, zur Abftraction allgemeiner Modi gelangt er 
nicht. Welches it alfo das Mittel, durch welches er Abfiractionen in ſich auf- 
nimmt oder felbft ergeugt? Dies ift die Sprache. Betrachten wir z. B. den 
Begriff „Menſchbeit.“ Die Menfchheit kann ein Gegenſtand einer finnlichen 
Baprnefmung werben, fie eriftirt außerhalb des Geiftes gar nit. Wir ber 
merfen eine Menge von Individuen, melde alle an den Begriff der Menfch- 
heit erinnern, doch von denen feines ihn am ſich darſtelltz wie fönnten wir 
alfe den Begriff der Menſchheit uns aneignen, wenn wir es nicht vermittelft 
eined Lautes oder fihtbaren Zeichens vermöhten, weldes dem Begriffe der 
Menfchpeit eine gewiſſe Subfiftenz giebt und fo auf das Denten einwirtt und 
es firirt. *°) 

Aller Inhalt nun, ven das Denken empfängt, orbnet ſich unter drei 
Kategorieen ein, welche gewiffermaßen drei verfhiedene Welten des Dentens 
ausmachen: die reale Welt, die Welt der Begriffe und Jbeen, und vie 
moralifhe Welt. Die Welt des Ih, des innern Sinnes, welche Maine de 
Biran fo Herrlich enttwidelt hat, it bei Nosmini nur ein Tpeil der erfleren, 
da es bei den Wahrnehmungen, Sobald fie nicht vom Denten ſelbſt ausgehen, 
gleich ift, ob fie durch den äuferen oder inneren Sinn in das Denfen eintreten. 

Was aber bürgt und in dem Spfieme Nosmini's für die Objektivität 
der Wahrheit? Diefe Frage it von ver böciten Wichtigkeit; denn wenn 
alles unfer Wiſſen fubjektio if, willen wir in ber That Nichts von der Äuße- 
ven Welt und können nicht behaupten, dafı fie exiſtirt. Die Kategorien find 
fubfettiv. Eben fo das materielle Element, welches wir durd die Sinne zur 
Bildung von Begriffen erhalten. Dog wenn die Wahrheit nicht abfolut if, 
fo iſt fie überhaupt feine Waprpeit. Und wo haben wir den Grund bes Abio- 
luten der Wahrbeit zu ſuchen, wenn nicht in jenem Begriffe des Seyns, der 
die notwendige Grundlage aller Erſcheinungen dildet und der, obgleich ſich 
in ung verfenfend, doch eine von der unferen iedene Eriftenz hat?! 

(Schluß folgt.) 


ent 


Kurze Fahrten in dem Omnibus eines Schriftftellere. 


Unter diefem Titel liefert ein Anonymus im New Monthly Magazine 
turze Aufſätze, welche interefante Lebenderfaprungen und populäre philo- 
ſophiſche Anfichten enthalten. Sie follen dazu dienen, die Richtung des Zeit- 
geiftes, wenn er auf gutem Wege if, dem größeren Publifum zu empfehlen, 
oder, wenn er ſich auf unrechtem Wege befindet, das Publitum vor demſelben 
zu warnen und baffelbe eines Befleren zu belehren. Da dieſe Heinen Apporis- 
men auch die Aufmerfiamkeit Deuticer Lefer in Anſpruch nehmen fönnen, fo 
wollen wir von Zeit zu Zeit einige mittheilen und beginnen heute mit fol- 
genden zweien: 


1. Kunſt und Natur. 


Diefe beiden Wörter haben keine antithetifhe Bedeutung, wie man allge 
mein annimmt, fondern brüden eine und biefelbe Idee aus, bie verſchiedene 
Entwicelungen und Phafen annehmen kann, je nachdem fie fi unferem Geifte 
durch ein goͤttliches oder menſchliches Medium darflellt; — eine Thatſache, 
welche weniger auffallen würde, wenn wir die ernfien Worte Pope's recht 
beherzigen woliten: 

Narr i aur die Aumfl, Die du wide Tenmil; 

Der Aufoll Vorichung, die da nicht fichft; 

Der Miilang Harmonie, de du mide kön; 

Ein cimjeln Uebel augemtines Gut. 
Die Kunſt iſt die Natur des Menſchen; die Natur if die Kunſt Gottes; bie 
menfchlihe Natur iſt der edelfte Verweis von der Kunſt Gottes: und bie edelſten 
Meiſterſtüde, die der Menſch gemacht hat, find nur Nahahmungen der Berfe 
feines Schöpfers, — vermenfchlihte Emanationen der Gottheit, die je nah 
der Form, in welde fie übergehen, immer neue Modifcationen annehmen. 
Diefe Anficht erhebt und heilige, während fie die Natur und die Kunft identi · 
fsirt. Sie identifiirt die Natur mit der Kunſt, indem fie die ganze Erde 
in ein Laboratorium, in ein Meier, eine Studirftube, in eine Gemälde- 
Galerie des himmlischen Chemikers, Bildhauers, Schriftſtellers und Malers 
verwandelt; fie ipentifigirt die Kunſt mit der Natur, indem fie dieſe irdiſchen 
Künſtler zu Yaboranten, Handiwertern, Schreiber, Abgefandten und Gehülfen 
der erſten großen Urſache macht. 

Zwar werben, leider! dieſe Gaben gegen ven briligen und erhabenen 





*) Nosneini nennt Subfihenz (munsistenza) eines Wesenfamdes feine reale, ſich audertich 
berbätigende Erifieny, 

") Mir finden es unbegeeifih, wie ein Wort, dat am fh tedt und ehem Nike ale 
ein Enmbel if, eimen Brarlff im Geile erpeugen fh. Das aanye Perzeihnif aller 
Wörter, Me apfirafte Begriffe Iepeihmen Cab bier gebraudm wir den rleomafifchen 
Ausdrud „abfirakte Begriffe” nur dem Original zu Diebe, da befammtlih alle Begriffe ad⸗ 
fraft find), märde für den ewig umenträthieit bieiten, der die Beprifle mist [dom verher 
defeffen. Fam möchten wir füreten, dab Herr von Gaveur hier Rosmini mißserflanden, 
uns wenigflend iM er unmöglih, einen Sinn in diefe Anfiht zu bringen, Die Ber 
baupinmg aber, dat die Begriffe nur im Geifle erifliren, in; die. alte Lehre der Romi 
malifien: fie eriren auurtdinge im Meinem der Individuen, dech im Ihrer Gefammtbeit 
os folder. 
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Zwed des Gebers verkehrt angewandt; bo es fann feinen Gebrauch ohne 
Mifbraud geben; Minen menfhlihen freien Willen ohne die Möglicfeit der 
Webertretung des menſchlichen Willens; dies ift ein der Natur der menfchlichen 
Kunft anllebender Fehler, den die Kunft der Ratur nicht entfernen kann; denn 
bei der Borausſetzung der Eoeriftenz ber Fähigkeit für das Uneehte und Böfe 
würde dies eine Contradietio in terminis fepn, Glücklich der Künftfer, welcher 
ſich immer als den verantwortlichen Verwalter feiner geiſtigen und förperlichen 
Gaben betrachtet, welcher fühlt, daß feine Talente ſowohl ihre Pflichten als 
ihre Rechte Haben, welcher, Dryden's Worte beherzigend, daß 
„Der traurigfie Beweis, daß füh die Weit verihtimmert, 
FR, du das fhönfe Ant durch Mißtrand wird zum Lehel,’ 

von den Gaben, die ihm verliehen find, eine gemiffenhafte Anwendung macht. 

Bon diefer Vorſchrift der Pflichten wird man in den höheren Kreifen ver 
Kunft wenige Beifpiele von Abweihung und Uebertretung gewahr werben; 
denn der Enthufiasmus des Genius iſt buchſtablich das Gefühl des Gottes in 
und; und ber befte, vielleicht der einzig wahre Beweis für diefes Gefühl liegt 
in ver Reinheit der Zwede, zu welchen wir es anwenden. Giner vom Himmel 
geſchenkten Gabe eine unerlaubte Richtung geben, ift ver ſchlimmſie Frevel; 
doch dies il, wir wiederholen es, bei dem echten Künftler felten; nur in den 
niederen Sphärem ber Kunſt findet man Spuren davon. Die Dii majores, 
die Hocbegabten, find im Allgemeinen nicht nur die untadelgafteften, fondern 
auch die befcheidenfien, — weit mehr von Dankbarkeit durchbrungen für die 
Gaben, bie fie von dem Schöpfer empfangen haben, als ſtolz auf die Kunft- 
werke, die fie ihren Rebenmenfchen zur Bewunderung hinftellen fönnen. So 
wird der wahre Rünftfer, dem heiligen Zwecke der Natur dienend, den Glanz 
feines Ruhmes nur als eine moraliſche Glorie anfehen, bie fein Leben heiligen 
fol, während fie feinen Lebenspfad erleuchtet. 


N. Englifhe Sonntagsfeier. a 


Sir Balter Seott fagt in feiner Autobiograppie: „Die Heiligbaftung 
des Presbpterianifhen Sonntags war unausflehlich ſtreng; obgfeih Bunyan’s 
„pilgrim“, Gefner's „Tod Abel’, Rowe's „Briefe und einige andere 
Bücher, welche ih aus diefem Grunde immer noch liebe, im Stande waren, 
das düftere Dunkel mander unverſtäͤndlichen Predigt zu zerfireuen, fo lag 
doch in den Pflichten diefes Tages noch fo viel Langweiliges, und am Ende 
müßte er ung zu nichts.“ “ 

Armer Walter! Benn der Sonntag fogar ihm zu nichts müßte, wie 
vielen Schaden mag er Anderen gethan haben! Und was würde er fagen, 
wenn er jeßt noch lebte, mo bie zwar mohlmeinenden, aber im Irrthum ſich 
befindenden Hgnemiten *), die auf eine firengere Heilighaltung des Sonntags 
dringen, an diefem Tage alle, felbft die Heinfte Bewegung unterfagen und fo 
viel als möglich das Wort des Epalifen Omar wahr machen wollen, daß 
man, um den Himmel zu verdienen, bie Erbe zur Hölle machen müſſe. Da» 
din würden fie es gewiß bringen, wenn ipe Puritanisnus zum Landesgefepe 
erhoben werben follte. Es ift ſchwer zu fagen, was ſchlimmer if, — bie 
Graufamfeit oder die Eigennüpigfeit diefer vorgefhlagenen Einichränfungen, 
wenn man bebenlt, daß fie von Leuten ausgeben, bie ſeche Tage in der 
Woche zu ihrer Erholung haben, und daß ihre Strenge ausſchließlich den 
niederen Maffen zur Laſt fällt, die nur einen von den ficben Tagen ber 
Bode zu ihrem unfhulbigen und für ihre Gefundpeit nothwendigen Vers 
gnügen haben. 

Die Riger-Erpevition, bei welder der Capitain eines der Schiffe feine 
Mannſchaft lieber der Pet und dem Tode preisgab, ald daß er am einem 
Sonntage die Anker lichtete, if ein deutlicher Beweis, bis zu welcher Dart- 
herzigkeit ein folder Fanatismus in einem mißverftandenen Gefühle der Pflicht 
getrieben werben fan, 

Sonft behauptete man gewöhnlich, daß derjenige, welder den Armen 
giebt, auch zugleich Gotte giebt; aber unfere Cantwells *°) ſcheinen fi eins 
aubilven, daß fie das, was fie den Armen nehmen, Gotte geben, — eine 
Meinung, die eines guten Menfhen eben fo unmürdig if, als fie das 
Befen einer gütigen Gottpeit enteprt. „Doch es iſt notwendig”, fagen die 
Asceten, „ven Einfluß gewiſſer Sonntagsblätter und gewiſſer ungläubiger 
Säriftfteller zu verhindern,‘ Berbindern! Aber fie rufen ja felbit die An⸗ 
Mage diefer Männer hervor, indem fie Kugeln auf fie ſchleudern, bie auf ihre 
Köpfe ſelbſt zurüdprallen müſſen. Doch ſowohl die Angreifer als die Ange: 
geiffenen follten diefen unpeiligen heiligen Krieg aufgeben. Darum rufen wir 
beiden Parteien zu: Haltet Frieden, ihr eitlen Thoren! Jeder küſſe feinen 
armen Bruder! Die Religion verachtet die Einen als Beinde und fürchtet die 
Anderen als Freunde. 


Arabien. 


Beleuchtungen zur Lebensgeſchichte des Averroes. 
Zweiter Artikel. 
Schlus.) 


Hierzu find aber noch zwei Erflärungen nöthig: das „wie ich früher 
ſagte“ fpeint anzudenten, daß no einmal im Bude die Rede davon fep; 


) Motbew Agnen, ein dekanntes Vatlamenth Mitglied, das ofle Jahre feine Lied · 
lingsmotion Aber die Tonmtagsfeire ind Parlament bringt. 
*) Cantwell hat im Emgliihen unarfähr die Bedeutung wie Fartuffe ine Framsfifchen, 


ich habe es aber noch nicht fo genau burchgelefen, da es mir theils am 
Zeit mangelt, theils aber au die Kurfiufgprift, im ber es gearbeitet iR, mande 
Schwierigkeit bietet. Aber au das if zweitens wichtig, daß der Berfaller 
(Blatt 138, b.) verſpricht, das Buch forgfältig zu überarbeiten, wenn ihm 
Gott Zeit dazu giebt. In feiner dreijährigen Verbannung zu Aliſana 
hat ihm Gott die fhönfte Zeit dazu gegeben. 

Habe ich num auch feine Entſcheidung über diefen Punkt herbeigeführt, fo 
glaube ih doch für manden gelehrien Forſcher die Wagſchale in den Stand 
gefept zu haben, worauf er die Erzählung abwägen fann. Meinerfeits habe 
ich die Ueberzeugung, daß der Grund der Auflage die Ppilofophie und viele 
freimäthige Aeußerungen zufammengenommen find. Um aber meiner Leber« 
zengung auch bei Anderen Eingang zu verfchaffen, muß ich ein Meines Bild 
von dem Geifte der Morabitifhen und Modadiſchen Berwaltung entwerfen. 
Der Lefer fürchte nicht, daß ich ihm eine Stunde lang zum Opfer meiner Ge⸗ 
Ichrfamfeit machen werde, nachdem er mir wohlwollend bis hierher gefolgt if. 
Ich werde mich kurz ſaſſen. 

Die Herrſchaft der Morabiden, die um 1060 mit dem mächtigen Juſuf 
ben Zafhfin beginnt, hatte für die abenblänbifgen Modems den großen 
Bortheil, daß ipre Matt, in einer Hand vereinigt, dem Anbrange ber meift 
fiegreichen Epriften auf's neue Zrop bot. Juſuf und feine Rachfolger waren 
gegen Andersglanbende tolerant; die Ehriften waren fpäter in vielfaher Ber- 
bindung mit den Morabiden, und Juden nicht nur ihre Ainambramte und 
Gefandten, fondern dienten au in großer Zahl unter dem Heere, Ledteres 
acht aus einer Stelle bei Conde, Historia de la dominacion de los Arabes en 
Espafia Il, 135 hervor. „Der König Alfons“, heißt es dort, „ließ vor ber 
mörberifhen Schlacht bei Zalaffa feinen Gegner Zufuf ben Taſchſin am Don- 
nerflag auffordern, den Schlachtiag auf Montag zu verlegen; denn morgen 
fey ja der Feñtag für feine Moslems, Sonnabend für die Juden, „de los 
euales habia muchos en su hueste”, und Sonntag endlich fep das Feft der 
Epriften. Zu Anfang des I2ten Jahrhunderts war in Andalufien ein Kampf 
der Gelehrten gegen dem Theoſophen Algafali ausgebrochen, welcher von 
Bagdad aus feine gegen die Griechiſche Philofophie gerichteten dehren über alle 
Länder der Araber verbreitete. Auf Antrag der Weiſen von Eorbova lieh 
man Algafali’s Werke überall auffuchen und verbrennen. *) Die Nachricht hier- 
von reiste aber ben Philofoppen fo fehr, daß er feine Schüler aufforberte, 
jeder folle nach Kräften ſuchen, das Haus der Morabiden zu zerflören. lnter 
den Schülern befand fih ein Afrifaner, Ibn Tomrut, ſpäter Mahadi ne 
nannt, der ſich vornahm, ben Wunſch des Lehrers auszuführen. Rah Afrita 
zurüdgelehrt, prebigte er Öffentlich gegen den Drud der Morabiven, gegen 
ihren unfrommen Wandel und für die Rotpiwendigfeit ihrer Bekämpfung. 
Sein Anhang wurde mädtig und dem Morabiven-König Ali ſchon im offenen 
Beide gefäprlih. Der Mahadi Hinterlich dem Nachfolger Abdalmumen ein 
zahlreiches, vom glühendften Fanatismus begeiftertes Heer, womit bem Reiche ber 
Morabiden bald ein Ende gemacht wurde. Abdalmumen und feine Radfolger 
duldeten nicht nur feine Epriften noch Juden, fondern aud unter den Mos- 
lemen feinen, der fich mit nichtmuhamme daniſcher Philoſophie beſchäftigte. Alga- 
ſali war der geiftige Gründer der Mohadiſchen Herrſchaft, er war ihr philoſo⸗ 
phifcher Schuppatron; da er num ein Werk geſchrieben, welches: Destructio 
philosophorum **) heißt, was Wunder, vaf feine Jünger, ale fie die Gewalt 
erhielten, gegen jeden Philofoppen eine wirkliche Bernihtung beicloffen? 

Der edelfte Derefcher der Mohaden war eben der Jalob Almanzor, welcher 
Averroes verbannte. Er war Held und gefühlvoller Menſch jugleih; er er. 
richtete nägliche Anftalten in feinem ganzen unermeflichen Reiche und belohnte 
die Beamten Königlich. *°*) Dennoch warb durch ihn das ſtrenge Berbot 
gegen die Philofoppie mit der Androhung ber Todesftrafe geihärft. Dieſes 
it aus der Biographie des Abu Bekr Ibn Zopr bei Ihm Abu Dfaibia 
fihtbar, welche der genannte Pascual de Gayangos zum erflen Male befannt 
macht. Die Stelle wirft ein fo grelles Licht auf den Charakter der damaligen 
Zeit und zugleich ein fo mildes auf ven Charakter des Almanzor, daß wir 
glauben, fie dürfe hier auszugsmeife einen Plag finden: 

„Der Kabi Abu Mervan al Bagi fagt: Es iſt wohl befannt, daß 
Almanzor den Entſchluß gefaßt, alle philoſophiſche Werte im feinen Reichen zu 
verbrennen, Alle, die fih diefem Studium ergeben, zu verfolgen und diejenigen, 
welche nur folche Werke in ihren Bibliotpefen haften, peinlich zu beftrafen. 
Gr beauftragte feinen Leibarzt, den berühmten Abu Betr Ihn Zopr, mit der 
Ausführung diefer Maßregeln. ) Dabei wußte der Kaifer gleichwohl, daß 
Ion Zopr felber ſolche Bücher im Haufe Hat und fie ſtudirt. Diefer vollzog 
jedoch feinen Auftrag auf das pärtefle. Dierüber entſtand unter den Gelehr- 
ten Unzufriebenpeit und Haß gegen den Ihm Zohr, und mehrere Einwohner 
Sevilla’s untergeichneten eine Anklage gegen in, worin fie fagen, daß er 

*) Eine auffaktende Erfchrinung! Die Regierung Tieß die Werke verbammen, mweil fie 
firengglöubig und gegen die VObilofopbie warem, 

ar ua les 

Slet ein berrlicher Zug aus Almanzor's Ebarafter: Sein Preibarst Ibn Zobr in 
Maroffo geh in Verfen feine Magen and, dafi er fern von feiner Familie, die zu Sroilla 
zurübiieb, leben mülle. Wimanzer befam Diele Derfe zu Geſicht, umd ſegleich lieh er 
Frau und Ainder des zärtlihen Chatten und Watert von Sevitia beimlih abholen und 
ibmen eim fhönet Haus in Marofto anweiſen. Er lich bieramf aus dieſem Haufe einen 
Born an Jen Fobr abarhen, mit der Aufforderung, dah er dort einem Rranfen feinen 


ärztlihen Beifland teilen möchte. Ion Zehr eilt dahin und — — man fühle feine 
Urberrafhung! 

+) Zen Zeht it alfe einer der eriten Genforen, Cr farb am Gift, wie fehr viele 
aewiſſendafte Genforem, die täglich jo niel @ilt vor die Augen befommen, und «6 mit einem 
ans Fabeldafte gränenten Edelmuih dem Pablitum nic adminifirierm lailen „aber ſeldſt 
daran ſierben. 
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ſelbſt die Bücher ſtudire, welche von ihm verfolgt werden. Almanzor nabın 
bie Anklage fehr übel auf und ſchwor, daß felbft, wenn alle feine Untertpanen 
diefe unterzeichnen, er dennod von feinem Freunde Ibn Joht nicht glauben 
werde, daß er verderbliche Bücher habe, ba feine Grundfäge fo ausgezeichnet 
wären.” 

So war der Zufland der Denk» uud Schreibfreiheit in Andalufien um die 
Zeit, wo ſich über Averroes das Gewitter zufammenzog. So waren bie Phir 
loſophie und ihre Pfleger im Allgemeinen proffribirt. Aber die perfönliche 
Stellung des Averroes mußte no die Aufmerkfamteit des Kaiferlihen Zorns 
auf ipn mehr als auf jeden Anderen Ienfen. Erſtens war er der größte da» 
mals in Spanien lebende Mann und mußte einerfeits eben fo dem Reide 
bloßgeftellt feyn, wie anbererfeits die Strafe, an einem fo ehriwürbigen Haupte 
volljogen, alle Philofophen minorum gentium abſchrecken mußte. Er gehörte 
zweitens zu jenen Andalufiern, die nicht germ ihren folgen Raden unter das 
Afrilaniſche Joch beugten. In feinem Bude de animalibus, welches id vor 
mir hatte, fpriht er mehrmals von dem Drude ber Zeit, der ihn am Studium 
hindert. Einmal fagt er mit rüprenden Worten, wie #6 ihm im einem ſolchen 
Lande und zu folder Zeit unmöglich fep, den menſchlichen Körper genau zu 
ſtuditen. Ja, Galenus, fagt er, der war ein glüdlicher Mann, ver konnte 
ben todten Körper anatomiren, um dadurch den lebenden Körpern beſſer 
zu beffen; bei ung aber muß nur Gott fih ber armen Kranken erbarmen. 
Sein ärgfies Verbrechen muß aber ohne Zweifel drittens fein Hauptwert 


lg! ls, i. e, destruetio destructionis, geweſen feyn. Diefes 


Bert ift eine Wiverlegung der Algafalifhen Schrift: destructio philosophorum, 
nimmt alfo nicht nur bie heibmifche Philoſophie in Schug, fondern ift ein 
Angriff, ja eine glüdlihe Widerlegung gegen die Kaiſerlich Königliche Staats- 
Philoſophie des Herrn und Meifters der Almohaden. Iſt dies nicht allein 
ſchon Hinreichend, die Hofleute des Almanzor in üble Laune zu verfegen‘ 

Ich Habe noch einen vierten Grund für das Unglüd des Averrors; doch 
darf ich noch nicht fo entſchloſſen damit auftreten, da ih noch nicht ganz aufs 
Reine damit gefommen bin. Der oben genannte (als Arzt ein hochberühmtert 
Ramen) Jon Zohr war zu einer Zeit der Areund Averroes *); er war neben 
ibm Leibarzt des Almanzor; fie Haben mit einander bei Jon Zohr, dem Bater, 
Medizin Audirt. Warum hören wir beim Sturz des Freundeg feinen Seufzer 
von Ibn Zopr? Er, der fo hoch in Gunften bei dem Herrſchet und dem gan« 
zen Dofe fland, warum if feine Fürſprache Aumm! Ja, als Averroes ſchon 
im Eril ift, fehen wir mehrere Einwohner aus Sevilla für den Verfolgten 
ein gutes Wort ſprechen, aber von Ihn Zopr wird nichts gefagt. Ich ver- 
muthe daher, daß biefer in feiner Eenfor-Gemwiflenpaftigfeit, wenn er fih au 
nicht unter den Bertheibigern des Averroes fehen läßt, doch unter feinen 
Anllägern gewefen fepn mag. Judeſſen mag ich nicht den Ankläger des 
Ion Zofr machen und ihm unter die Ankläger des Averroes verſetzen, umb ich 
wieberhole daher, daß dieſes aur eine aus obigen Fragen herporgegangene 
Bermuthung if. 

Streihe man meinetwegen dieſen vierten Grund der Auflage, fo bleiben 
doch noch drei übrig, welche farf genug find, einen ſelbſtherrſchenden Fürften, 
der von fanatifchen und folgen Weſiren umgeben if, zur Verfolgung eines 
ausgezeichneten Mannes zu treiben. Es ifi die ſes auch zur Ehre des Herrſchers 
anzunehmen, dem man wohl zutrauen darf, daß er nad den einmal herrichen- 
den Grundfägen mit Strenge gegen die Uebertreter verführt, nicht aber, daß 
er einer angeblichen Unehrerbietigteit wegen bie Tobesftrafe über einen Aver- 
roes verhängen würde. Wir beztoeifeln daher entſchieden, dal der Ausdruck 
„König ber Berbern’ der Grund der Ungnade war, und laſſen höchſtens 
zu, daß es eim ſchwacher Mitgrund war. Das Refultat unferes Aufſatzes 
wäre demnach eine durch zahlreiche Beweiſe aus den damaligen Ber: 
hältniffen und durch die perfönlihen Verhältniſſe des Averrors beiirfte Be- 
fehigung der gewöhnlien Annahme, daß feine Philofophie Anklage und 
Strafe bedingt hat. 


Perſien. 


Der Chalif Omar und die Juden. 
Berſiſce Sage, 


Unter dem Chalifat Omar's, des Beherrſchers der Gläubigen, thaten ſich 
mehrere Juden aus Syrien zuſammen, ſuchten ihn auf und fagten zu ibm: 
„Da du das Haupt bift derer, die den Jolam befennen, wollen wir bir fünf 
Fragen vorlegen und, menn du fie und beantworten fannft, deine Religion 
annehmen und bejeugen, daß das Geſetz deines Propheten das wahre ift.“ 

„Bragt, was ihr fragen wollt”, erwiderte der Beherrſcher der Gläu—⸗ 
bigen. 

„Bas if”, fagten die Juden, „das Schloß, das den Himmel verſchließt, 
und in weffen Band il ver Schlüffel, es zu öffnen?!“ 

„Wie heißt das Grab, das mit dem davonging, der barin einge, 
fargt mar?" 


*) Er, und mwiht Aba Zobr, der Mater, wor et, den Moerrord aufferderte, einem 
zweiten Theil zum Goliath zu ſcheeiden. Ib werde diefed im der dritten Belenhtung 
gegen Willtenfeld bemeifen, 





„Wie heißt der Proppet, der zu feinem Volle rebete und doch nicht aus 
dem Gefchlechte ver Menihen war, noch aus dem der Geiſtert“ 

„Wie viel find ihrer, die auf Erden erfchienen und lebten und nicht ge- 
boren waren‘ 

„Bo ift der Ort, den bie Sonne nur einmal befchienen hat?” 

Da wendete fih Omar, der Beberrfcher der Gläubigen, zu dem frommen 
Ali⸗bu·abi · Talib, dem Imam der Gläubigen, und fagte zu ihm: „Antworte 
du auf dieſe Fragen.“ 

Die Juden aber ſprachen: „Wer iſt dieſer, o Omar, daß du ihm ber 
fiehlſt, auf unfere Fragen zu antworten? Iſt er weifer als dur?‘ 

„Es it der Sohn des Oheims des Propheten”, entgegnete Omar. 

„Du haft wahr geredet”, fagten die Juden, denn von ihm heißt ed im 
der Thora: er wird Erbe ſeyn des Propheten und ein Meer von Kenntnig.‘ 
Ali aber, der Liebling des Herrn, that auf feinen Mund und ſprach 

„Das Schloß, das ben Himmel verſchließt, iſt ver Gößenpienft; denn fo 
der Menid noch andere Götter beigefellt dem lebendigen Gotte, fo gehen feine 
guten Werke nit ein in den Bimmel. Der Schlüſſel aber, ver es öffnet, 
find die Worte des Befenntniffes: es ift fein Gott als Allap, und Muhammed 
ift fein Proppet.” 

„Das Grab, das mit dem davonging, der darin eingefargt war, iſt der 
Fiſch des Jonas, der ihm durch act Meere trug. Gott aber machte feinen 
Leib durchſichtig, daß er die Wunder der Meere ſehen konnte, die Allah's Band 
gemadt hatte.’ 

„Der Prediger, der zu feinem Volle ſprach und nit aus dem Gefchlechte 
der Menſchen war, noch aus dem der Geifter, war die Ameiſe des Salome, 
genannt Munzir (Prediger). Denn in bem Ameifentbale verfammelte fie ihr 
Bolt *) und fagte zu ihm: Gebet in eure Wohnungen, ihr Ameifen, denn ibt 
beforget, daß Salomo und fein Beer euch unter ihren Füßen zertreten und es 
nicht merken.“ 

“ „Der lebenden, die auf Erden erfihienen und nicht geboren waren, find 
ſechs: Adam und Eva, das Kamerl des Sach **), ber Widder des Abraham, 
die Schlange des Mofes und der Bogel nes Jeſus *°°)." 

„Der Ort endlich, den die Sonne nur einmal befhienen hat, ift das Bett 
des Nils +), deſſen Waſſer durch Moſes' Wanderſtab getheilt wurde, als bie 
Kinder Jirael hinübergingen. Dies machte ein einzig Mal den Grund des 
Waſſers ſichtbar und der Sonne zugänglih, feitdem aber nie mehr.‘ 

As die Juden diefe Antworten gehört hatten, fäumten fie nicht fänger, 
ben JZolam anzunehmen. 


Mannigfaltiges. 


- Zur Geograpbie von Rußland. Herr Auguft von Didecop, 
bekannt durch mehrere in Rußland erfchienene ſprachliche Werte fo wie durch 
feine Theilnapme an der Rebaction ber Deutihen St, Petersburger Zeitung, 
bat jeßt eine „Geographie des Ruſſiſchen Reiches‘ (St. Petersburg 1842) in 
Deutiher Sprade herausgegeben. Er hat dazu die reihen wiſſeuſchaftlichen 
Quellen benupt, welche die Nuffifche Regierung in den legten Jahren jur 
Kenntniß des unermeßlichen Reiches eröffnet Hat und wozu befonders die von 
der fatiftiichen Abtseilung im Minifterium bes Innern herausgegebenen flatie 
ſtiſchen Tabellen (Urarmermseexin rasamya), bie überaus reichhaltigen 
„Materialien zur Statiſtik“ (Marepiaası aan crarserucm) und bas bom 
Minifterium der Bolts-Aufflärang herausgegebene Journal gehören. Beniger 
einen wiſſenſchaftlichen Charakter habend, wie ihn der heutige Stanbpunft der 
Erdtunde, befonders nah Karl Ritter's Vorgang, verlangt, hat das Bu 
des Herrn von Oldecop doch das Berdienft einer fat erihöpfenden Zuſammen · 
ftellung der in Rußland felbft über die Geographie des Reiches befannten 
Notizen, biefe mögen nun bie Configuration des Landes oder befien Einwohner, 
landwirthſchaftliche und Induftrie-Erzeugniffe, Wiſſenſchaft und Kunft, Handel 
und Gewerbe betreffen. Der Gebrauch des Buches wird durch ein ihm ange» 
bhängtes ausfübrlies Orts. und Namen: Regifter fehr erleichtert, und in ben 
Dentihen Schulen Rußlands, für die es wohl bauptſächlich beftimmt ift, dürfte 
es ſich bald ala überaus niltzlich erwieſen haben. 


— Filippi's Jtaliänifhe Sprachlebre. Bon diefem als praftifh 
bewährten Lehrbuche, aus welchem ein großer Theil aller Italiäniſch redenden 
Deutſchen die Sprache Arioft’s und Tafo’s gelernt, it kürzlich (Nürnberg, 
1842) eine neue Auflage (die zwölfte) erfchienen, die, wie wir vernehmen, der 
verbienfivolle Herausgeber, Herr Philipp Zeh, neuerdings ungemein verbeffert 
und bereichert hat. Wir müffen es bei diefer kutzen Anzeige beivenden laſſen, 
da bas Grempfar der neuen Auflage, das, nach einer Anzeige der Verlags: 
bandfung, an ung gefandt worden, und nidt zugegangen iſt. 





*) As Salome fein Heer, das ans eltern, Meniten und Vögeln betand, in dem 
Ameifernibale erdnete. S. Koran Sur. 7 D. IE, 

) Das der Prophet Saled durs ein Wunder amd einen Fetſen bervorgehen Heh, 
um die Unbänger des Fhalmud von feiner gätrlähen Mitſton zu überzeugen, S. Ketan 
Eur, 7. 

".., Inielekumg and die Dinibe, dat Teius in feiner Mindbeit ein Erd Thon, das er 
wie ehnen Mogel Cbäufiger wird erzählt, mie eine Fleder maus geformt hatte, belebt babe, 

+) Der Rt N Dier mit dem Reiben Meere werwechielt; ein Drrehum, deiten ſich aud 
der Diner Saadia fhufig matt, als er von dirfem Wunder ſoricht. 
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Bentley's Briefwechfel. 


Der Biſchof von Gloucefter, Jakob Heinrih Monk, ver ih auch als 
Philologe einen Namen gemacht hat, gab im D. 1830 das Leben Bentlep's 
heraus *), das in zwiefacher Hinfiht ein unvollſtändiges zu nennen iſt, weil 
ihm das Pauptelement einer Biographie fehlt, nämlich die Schilderung bes 
perföntichen Charakters des größten Engliſchen Kritikers, und dann, weil es 
den Briefwechfel Bentlev's ausihlieht. Mont hatte zwar anfänglich wohl die 
Abfiht, die Briefe Bentley’s in die Biographie deſſelben mit aufzunehmen; 
aber er gab diefen Plan bald wieder auf und überließ die Ausführung deffel- 
ben dem verftorbenen 3. Wordeworth, deffen gefammelte Materialien in vie 
Hänbe feines Bruders übergingen. Diefer ordnete das Ganze und hat es vor 
kurzem beramsgegeben. **) Als Grund aber, warum Mont die Schilderung 
des perfönlihen Charaltets des Englifhen Ariftarchen unterließ, giebt er an, 
daß feine Leidenſchaften und Danblungen nicht immer unter der Kontrolle und 
Leitung der chriſtlichen Prinzipien geftanben zu haben fcheinen, Das beißt in 
der That beſcheiden und aufrichtig geſprochen. Bentley war Lehrer und Pro- 
feffor der Theologie an der Univerſität zu Cambridge, und es Läßt ſich nicht 
feugnen, daß Stolz und Ehrgeiz, denen er freien Lauf fieß, oft den Pfab 
feines Lebens bezeichneten; daher entſtand feine Anmaßung, Selbftfuht, Hart- 
nädigfeit und fein beftändiger Widerſpruch. Er lebte mehr wie ein cipilifirter 
Ismarlit, als wie ein bemütpiger Chriſt ober wie ein Gelehrter, der fein 
Leben nur in feiner Bibliothek hinbringt. 

Bentlep's Verwaltung des Trinity Kollegiums zu Cambridge war ein 
langer Prozes, feine literariſche Laufbahn eine beftändige Polemik, und in 
allen feinen Schriften wird man ſchwerlich eine Spur von echt religiöfen Ges 
Äinnungen entveiten. Und dennoch fehlt es ihm nicht an gewiſſen liebenswär. 
digen Eigenſchaften des Hergens, umd als einen Beweis ber Ausnahme von 
feinem Jemaelitiſchen Charakter füprt man an, daß er bei allen feinen Beind- 
ſchaften dennoch mit einigen großen Männern, mit Rewton, Elarfe und Mead, 
in Freundſchaft lebte. Richtadeſtoweniger verſchwendete er ben größten Theil 
feines Lebens dazu, feinen willkürlichen Aenderungen in dem Zerte Lateiniſcher 
Dichter mit grängenfofer Gelehrfamfeit Geltung zu verſchaffen. 

Bentfey’s Hauptflärke war unftreitig das Griechiſche; und ob er gleich in 
der Berbal- Kritik, in welcher ihm Riemand gleich fam, einen großen Scharf- 
ſinn entticelte, fo iſt es doc fehr zu bedauern, daß er auf diefem Tummel 
plage, auf welchem er allein Meifter war, feine Kraft nicht der Auftlärung 
der wirklich großen ragen, bie fih in ber Griechiſchen Literatur barbieten, 
gerolbmet hat. Seine Abhandlung über Phalaris, die er im ahtundbreißigfien 
Zabre ſchrieb, iſt fein größtes Werl. Hieraus läßt fih fchlieden, was er 
pätte Teiften können. Geſchichte, Chronologie, Ppilofoppie, Geographie, fo 
wie bie Sprache, Alles lag offen vor ihm; und aus Allem, was er berührt, 
ſchlägt er einen Bichtfunfen. Die korrumpirten Zerte ber Lerifographen ber 
möndifhen Zeiten, die verftümmelten Scholiaften und geſchmacloſen Epito- 
matoren liefern lehrreiche Eitate aus ben befien verlorenen Schriftſtellern und 
verbreiten Licht auf wichtige Fragen des Altertfums. Was würde ein folder 
Gelehrter mit dem großen Homerifhen Geheimmiß gethan Haben? Aus einer 
Stelle in der Abhandlung gegen Collins fheint hervorzugehen, daß er wirf- 
li diefen Gegenſtand zu bearbeiten fi vorgenommen hatte; doch hat er die 
Sache fpäter nit mehr erwähnt. 

Als er an das Trinity» Kollegium berufen wurde, gab es für ihn feine 
he mehr. Hätte er den Mad der Ehre ohne Oppofition betreten und feine 
it und Talente auf friedliche Studien verwandt, fo würde er wunderbare 

Werte vollendet haben. Oder hätten ihn vieleicht befepränkte Berhältniffe 
eingeengt, fo würbe er geywungen geweſen fepn, mehr auf feinem Gebiete 
zu bfeiben. 

Der Bifhof Mont fast, daß Bentley viele gefellige Tugenden hatte. 
Dies erfennt man an der warmen Unhänglichfeit an feine Familie und feine 
Preunde, Das flürmifche Meer feines öffentlichen Lebens ftand mit dem fillen 
Glüde feines häuslichen Friedens in fonderbarem Widerſpruch. Er war fehr 
glücklich verheiratet, Er hatte brei Kinder. Sein Sopn Richard war mit 
ausgezeichneten Bähigkeiten begabt unb wurde fhom in feinem zehnten Jahre 
in das Trinity Rollegium aufgenommen. Seine beiden anderen Kinder waren 


*) The Life of Richard Bentley by Monk. London. 
") The Correspontenes of Richard Bentley. 2 Voln. London 1M42, 


Toͤchter, von denen bie jüngfle, Johanna, wegen ihrer Schönheit, ihres 
Wihes und ihrer Talente allgemein bewundert wurde. Schon in ihrer früpeften 
Jugend foll fie die Herzen der Studenten am Trinity Kollegium gefeilelt haben. 
Selten if eine junge Schönheit fo gefeiert worden, wie dieſe Tochter Bent 
ley'e. Der im der Engliſchen Literaturgelhichte wohl bekannte Byrom bes 
fang fie Thon in ihrer Kindheit und dichtete für fie ein Schäferfpiel, in 
welchem die Phöbe ihren Charakter abſpiegelt. Dieſes Stüd, das im Bten 
Bande des Spectator abgevrudt wurde, iſt noch jept berühmt. 

Diefes reigende Mädchen wurbe bie Mutter Richard Cumberland’s, und 
wir fönnen den häuslichen Charakter Bentlep's durch nichts befler ſchildern, 
als dadurch, daß wir eine Stelle aus den einft viel gelefenen Memoiren feines 
Entels Hierher fegen, in welder ber große Kritiker ald ein Mann von freund« 
licher und milder Gefinnung im Privatleben dargeflellt wird, und feinesweges 
als ein mürrifher und rechthaberiſchet Zänfer. „Ich hatte eine Schwehler‘‘, 
fagt Eumberland, „die etwas älter als id war. Wäre mein Großvater ein 
harter und firenger Mann geweſen, wie man ihn oft mit Unrecht genannt bat, 
fo würden wir gewiß, bie wir ihm täglich beſuchen durften, in feiner Gegen» 
wart zum Schweigen verurtheilt worden feyn. Dies if aber ganz unmahr. 
Er war unermäbet, alle unfere kindiſchen Spiele zu leiten, und gab gen feine 
gelehrten Befgäftigungen auf, um am unferen Bergnügungen Theil zu nehmen. 
Die unferem Alter fo natürliche Neugierde und bie dadurch veranlaßten Fragen, 
die vielen Aeltern fo läftig And, unterbrüdte er feinesweges, fondern rief fie 
vielmehr hervor und empfahl es Allen fireng, daß auf ſolche Fragen nah 
der firengftien Wahrheit Antwort gegeben werben follte, indem er meinte, daß 
die Belehrung, die und in den deutlichſten Ausprüden ertheilt würde, uns 
dereinft eine heilige Pflicht werden wärbe, nie von der Wahrheit zu weichen. 
Ih Habe ipu oft miltten in feinen Arbeiten gehört; er legte alsvann fein Buch 
zur Seite, rief feinen Bedienten und befahl ihm, aus den Bücherſchränken ein 
Bilderbuch für mid zu holen. Ich Tann jedoch micht fagen, daß feine Gut- 
mütpigteit immer den Ze erreichte, mir ein Vergnügen zu machen, ba bie 
Bilder, die id in feinen Bühern fah, anatomifhe Zeihnungen und wenig 
geeignet waren, mir Freude zu machen; bod er hatte nichts Befleres zu geben. 
Rur einmal erinnere ih mid, daß er mir einen Heinen Verweis gab, weit 
id in dem Zimmer über feiner Bibliothek ein fehr flarfes Geräuſch machte und 
ihn in feinen Studien ftörte. Ih fürchtete mi nicht vor ihm und antwortete 
ihn breift, daß ih nicht anders Fönnte, da ih mit Mafter Good, dem 
Sohne des Biſchofs von Ely, Ball fpielte. — „Ih Habe auch mit feinem 
Bater gefpielt’‘, antwortete er; „aber bein Spiel if beffer, und fo macht es 
nichts au.” 

Es ift übrigens nicht felten, daß arrogante und hochmüthige Menfchen 
auch gutmüthig ſeyn Fönnen. Wenn fie feinen Wiverfptu finden, fo haben 
bie fanfteren und befferen Eigenfhaften ihres Herzens freien Spielraum. 

Das Leben eines Gelehrten bietet gewöhnlich keine Ereignifle dar, melde 
bie allgemeine Aufmerffamteit in Anfpruch nehmen. WBerm jedoch eine Aus- 
nahme don biefer Regel flattfand, fo war e# mit Bentley der Ball, ber bei 
feinem Iebpaften und flürmiihen Charakter in viele Streitigkeiten gerieth, bie 
ſich jedoch nur auf feine gelehrten Arbeiten beziehen. Sein Briefiwechfel ent- 
bält daher Grgenftände, bie nur für Gelehrte und befonders für diejenigen, 
weiche die Wiederherfiellung eines verlorenen Buchflabens in einem alten 
Griehifhen oder Lateinifhen Worte als ein merkwürdiges Ereigniß betrach ⸗ 
ten, intereffant fepn können. So unintereffant aber auch für den gemöhn- 
lichen Leſer die Unterfugungen eines Gelehrten ſeyn mögen, fo fünnen twir 
bier fie doch nicht mit Stillſchweigen übergehen. Die Wiederberftellung des 
torreften Tertes eines alten Klaſſikers erweitert unfere Kenntni von feinen 
Schriften und von feiner Zeit und trägt dazu bei, bie Wiſſenſchaft zu fördern, 
fo wie die game Literatur in diefer Sprache fefler zu begründen. Und ift biefe 
Sprache pas Griechiſche, wie wichtig werben diejenigen Talente, der Scharfr 
finn und die Gelehrſamkeit, durch welche Bentley ih ausjeinete, bei ber 
Reinigung des Tertes im Neuen Teftamente! Dies könnte nie geſcheben, 
wenn es nicht immer eine Menge von Männern gäbe, die ſich durch Deraus- 
gabe profaner Klaſſiker Hierzu gerüftet Hätten. 

Die Briefe Bentley’s enthalten eine unermeßlice Fülle von kritiſcher Ge⸗ 
Ichrfamteit, ba viele Griechiihe und Römische Schriftfteller und Schriften 
den Inhalt derfelben ausmachen und viele Kragen des Maffifhen Alterttums 
darin entfchieben oder ausführlich beſprochen werben. 

Obgleich der größere Teil diefer Briefe Lateiniſch geſchrieben it und fi 
meiſtens nur mit Emenbation verdorbener Stellen des Neuen Teftaments und 
der Griechiſchen Sqrriftſteller befpäftigt, fo findet man doch auch bioweilen 


einen intereffanteren Stoff darin: fo 3. B. enthalten fe Meinungen, Urtpeile 
und Anfichten aus der Zeit Bentley’s, oder Schilderungen von einzelnen 
Männern, und werfen ein Licht auf die Literatur ber Zeit, als Swift und 
Pope blühten. 

Einer der Erfien, mit denen Bentley Briefe mechfelte, war der Mathr« 
matifer Caswell, und feine imtereffantefte Mittheilung ift eine Gefpenfters 
geſchichte aus dem 3. 1695, von ber wir bier einen Auszug liefern: 

„Ich Habe”, ſchreibt Caswell, „diefem Briefe die Erzählung einer Geiler 
erfcheinung beigefügt: ich hörte die Geſchichte von zwei Perfonen, bie, ob fie 
dieſelbe gleich aus der erfien Hand erhielten, dennoch fir fehr verändert hatten. 
Desdalb bat ich einen Freund, mich zu dem Manne zu führen, ber bie Erfchei« 
nung geliehen hatte. Ich ſchrieb die Erzählung in einem Zimmer nad feinen 
Diktaten nieder, las fie ipm vor und gab ihm eine Abſchrift davon; er fagte, 
er Bönne für vie Wahrheit derfelben ſchwören, fo weit er dabei beiheiligt 
wäre. Es ift ber Unterpfarrer von Warblingten. Ich höre hier feine üble 
Nachrichten über feine Aufführung. Er if jept auf feine Pfarre gegangen; 
ex bat mir verſprochen, die Berichte des Pächters und feines Arbeitdmannes, 
der ein Schmidt if, mir zu überfenden. Der Rektor Brereton würde ihm 
uichts von der Geſchichte fagen; denn er fan feinen Pächter erhalten, obgleich 
er das Haus und den Meierhof für 10 Pfund jährli weniger angeboten hat. 
* Herr Pitfield, der frühere Rektor, ver der Gegenftand der Erſcheinung war, 
Hand in einem fehr üblen Rufe; doch ich rieth dem Unterpfarter, hierüber 
nichts zu fagen, fondern dies den Leuten zu überlaſſen, die ihn kannten. Die- 
jenigen, welche diefen Pitfiel® lannten, fagten, daß er gerabe ein foldes Kleid 
hatte und zu pfeifen pflegte. Ihr 3. Caswell. — Ih wünſche nicht, daß Sie 
von biefem Briefe eher eine Abſchrift machen laffen, bis mir der Pfarrer die 
anderen Zeugniffe überfanbt hat.‘ 

Hier folgt des Pfarrers von BWarblington Beriht von der Geifter- 
eriheinung: — 

„Deford, den 11, Dejember Ins, 

„Zu Barblington bei Havaunt, in Hampfhire, fehs Meilen von Ports 
month, wohnte in dem P arrhaufe ber Pächter Thomas Perce mit feiner Frau 
und einem Rinde, und einem Arbeitsmanne Thomas — und einer Magd. 
Als im Anfang des Augufis im J. 1695, am einem Montage, zwiſchen 9 und 
10 Uhr des Abends Alle, mit Ausnahme der Magd und des Kindes, zu Bett 
gegangen waren, nahm die Magd, bie in der Küche war und bas Feuer unter 
fucht hatte, ein Licht in die eine Hand und das Kind auf den anderen Arm 
und ſah, als fie fih umbrehte, Jemanden in einem ſchwarzen Keive durch das 
Zimmer und von hier zur Thür hinaus in den Garten gehen; die Magd ſchrie 
fodann faut auf und fprang bie Treppe hinauf, Sogleich eilten der Hert und 
feine Frau herbei und fanden das Mädchen, wie fie das Licht im ihrer Hand 
hielt und mit dem anderen Arme das Kind an ihrem Halfe umfaßte; fie er- 
zählte ihnen den Grund ihres Schreiens. Sie mollte diefe Nacht mit im 
Haufe bleiben, fondern ging in eine andere Wohnung zu einem Pächter Dein- 
rich Salter, wo fie die ganze Naht über den gehabten Schred meinte: und 
fie fonnte unter feiner Bedingung bewogen iwerben, wieder in das Haus 
zurüdzufehren. Am anderen Morgen, d. h. den Dienflag, fam des Bächters 
Weib, die damals zu Havaunt mohnte, zu mir und bat mid, mit einigen 
Freunden mich darüber zu beraten. Ich fagte ihr, daß ih das Ganze für 
einen Betrug hielte, und daß fie die Abficht hätten, ben Rektor Brereton, in 
beffen Haufe es vorgefallen war, zu kränken und ihm zu ſchaden; fle bat mid, 
Au ihnen zu fommen; ic fagte, daß ich fommen und daß ich bei ihr wachen 
oder ſchlafen wurde, wie es ipr gefällig wäre: denn damals war ih in Bezug 
auf Geiſtergeſchichten und nächtliche Erfpeinungen ein Ungläubiger. Ich ging 
bin und blieb die Dienſtagnacht mit dem Pächter und feinem Knechte wach. 
Ungefähr gegen Mitternadt oder I Uhr unterſuchte ih alle Zimmer des 
Baufes, um zu fehen, ob Jemand da wäre, mir einen Schred zu maden: end» 
ti lamen wir in eine Polterfammer; bier fagte ich zu bem Pächter, ber bei 
mir war, mit einem fpöttifchen Lächeln, daß ich den Geiſt, wenn es einen gäbe, 
rufen nnd ihn nöthigen würde, zu erſcheinen; der Pächter ſchien darüber fehr 
erfhroden zu ſebn, doch ich ſagte ihm, daß ich ihn vor Unglüd befyügen 
würde; und nun fprach ich mehrere Male die Worre aus: Bahara, Celarent, 
Sqhlus folgt.) 


Darii exe," 


Stalien. 


Der Italiäniſche Philoſoph Rosmini. 
Schlus.) 

Um den Begriff des Seyns uns gegenüber im dieſer feiner Objektivität 
und Unabhängigkeit ſchärfer zu bezeichnen, nennt ihn Rosmini ideales Sepn. 
Das ideale Seyn bildet demnach die Grundlage aller unferer Begriffe, ober 
vielmehr es giebt nur einen einzigen Begriff, von dem alle übrigen nur ald 
Mopificationen, Determinationen und Limitatiomen abgeleitet find. Dies ge- 
nügt bereits, um den Steptigismms zurüchzuweiſen, der unfere Erkenntniß felbft 
angreift und die Objektivität ihres Inhaltes in Zweifel ſtellt. Kann man 
fagen, daß der Gebanfe des Gens im Mllgemeinen mır eine Illuſion if? 
Nein, denn er fügt ſich auf fein Urtheil. Man behauptet nur, daß das Seyn 
möglich ift, daß es Objekt des Denfens werden fann. Bir erfennen das Sepn 
dur Intuition als Baftum. Sagen, daß es nicht begreiflich if, heißt bas 
Denten leugnen, Erhebt man Zweifel über die Möglifeit, daß ver Menſch 
Etwas denkt, was von ihm verſchieden it? doch die Moͤglichteit von Dingen, 


- 


die von ung verſchieden finb, if in dem allgemeinen Begriffe des Sepns ent« 
balten, und dies nur ift die Brage. Gin Seyn denken heißt ein Ding an ſich 
denlen ohne Beziehung auf ein anderes oder auf das benfenbe Subjelt. Mir 
man endlich fagen, daß der Geif, indem er feine „Formen auf die Dinge ülı » 
trägt, diefelben fo weit umgeflaltet, daß es unmöglich wäre, in dem Brarirfe, 
den wir und von ihnen machen, ben Theil der objeltiven Wahrheit von dem 
der bloß fubjeftiven zu trennen? Doch das Seyn im Allgemeinen if unab« 
hängig von jeder Form der Erifteng, diefer Zweifel if demnach ungegründet. 
Die vier erften Grundſatze des Naifonnirens gehen nur ald Anwendungen aus 
dem Begriffe des Sepns hervor, fie find demnach gerechtfertigt, und unfere 
Erkenntnis ift michi trügeriſch. 

Das ideale Sepn alfo ift die Bafis, auf welcher bie intelleftuelle Welt ber 
ruht; allein no fiehen wir im Bereiche der Möglichkeiten. Noch können wir 
nichts von ben Dingen ausfagen, als daß fie verfchieben von unferem Geifte 
exiſtiren, und daß wir im Stande And, fie zu erfennen. Jeht haben wir zu 
zeigen, wie wir von diefer allgemeinen Bäpigkeit des Exrfennens zu Erkennt 
niffen ſelbſt gelangen. 

Benn wir bargethan haben, daß ber Begriff des Sepns objektiv if, fo 
haben wir beiwiefen, baß er zu untrüglichen Folgerungen über die Dinge außer 
halb der Seele und an ſich betrahtet führt. Man darf nit mit Kant fagen, 
die innere Norhwendigfeit des Denfens if nur eine ideale, fie kann bon ben 
Dingen an ſich Nichts ausfagen; denn wenn das Denken nit burd bie Dinge 
bedingt wäre, fo wäre es überhaupt nicht nothwendig. Bir täufchen uns 
alfo in Betreff ver äußeren Dinge nicht, denn die Gewißheit, die wir von ihnen 
haben, ift eine nothwendige Bedingung ber Gewißheit, bie wir von bem 
haben, was in ung felbft vorgeht. Die innere, ideale Orbnung ift notpiwendig 
dur ihre Ratur, und ein Zweifel an ihr ift nicht mögli; die äußere, reale 
Ordnung if eine unerläßlihe Bedingung bei der Eriftenz ber idealen; bie 
iveale Ordnung ift demnach eine fihere Bürgidaft für die reale. 

Scharf pervorzupeben ift hier die abfolute Objektivität bes idealen Seyns, 
fie it der Grund der Möglichkeit, ven Begriff des Sepns auf bie fubfikirenden, 
am fi betrachteten Dinge anzuwenden. Das Seyn, welches bie Seele von 
bem Akte, vermöge deſſen fie es erfennt, weientlich verſchieden fiept, ift unab ⸗ 
hängig vom unferem Geifte und von ihm volllommen verſchieden. Dan kann 
fomit von ber inneren Notwendigkeit ber früher entwidelten vier Prinzipe 
auf das an fih betrachtete, von unferem Deufen unabpängige Seyn ſchließen. 
Es genügt 3. B., daß ich ein Accidens wahrnehme, um von ber Eriftenz der 
Subftany, die ich nicht wahrgenommen habe, überzeugt zu feyn; denn wenn 
diefe Subftanz nicht eriftirte, fo Fönnte ih das Accidens nicht venfen, und es 
fönnte überhaupt gar nicht vorhanden ſeyn. 

Dog damit biefes Prinzip praktiſche Geltung bekomme, muß unfer Geift 
erfennen, daß biefelbe innere Notpiwendigfeit, welche das Sepn in füh hat, 
ih in dem Urtheil vorfindet, durch welches wir ausfpregen, baß eine Subſtanz 
oder eine Urſache ſubſiitt. Allein wie foll der Geiñ biefes innige und noth« 
wendige Band giifgen den fubfihirenben Dingen und dem Begriff des Sepns 
begreifen? Welches find die Bedingungen, welche für ihn vorhanden ſeyn 
möüffen, wenn er erfennen foll, daß er gerade dieſes Urtheil über bie Subfifteny 
eines außerhalb feiner Seele vorhandenen Dinges füllen muß? Wenn der 
Geift bei dem bloßen Begriffe des Seyns fichen bliebe, fo würde er fiber nicht 
über bie Möglicpkeit der Dinge hinausfommen. Es ift alfo nothwendig, daß, 
wenn er von bem Bereiche der möglichen Dinge zu dem wirklichen übergehen 
will, entweder eine Umwandlung in ihm felbft vorgehe ober ein neues Element 
in ipm einteete. Und weih' eine Ummanblung fönnte dies fepn? welch' ein 
neues Element ließe ſich als hinzulommend denken / „Ober welches if das 
Prinzip, verwmittelft deſſen man das Band erfennt, weldes die Subſiſtenz der 
realen Dinge und die ideale NRothwendigkeit verfnüpft? Man fieht, daß biefe - 
Frage die Eriſtenz ber Begriffe in uns vorausfept; wir müflen alfo, um fie 
zu löfen, auf die Prinzipien zurüdgehen, die wir als den Urfprung berfelben 
angegeben haben. 

Bean wir einen neuen Begriff bekommen, fo befommen wir durch ben= 
felben ſtets eine meue partielle Behimmung bes univerfellen GSepns. Diele 
Beftimmung nennen wir Materie unferer Erlenntniß; der Begriff bes Seyns 
bildet bie Form. Nosmini nennt die Erkenntniß eines Dinges oder einer 
partiellen Beflimmung des Sepns cognizione materiata, ein Yustrud, der 
ſchwer wiederzugeben ift, etwa fi in ber Materie darftellende, oder ange» 
wandte, beterminirte Ertenntnif, Da bie Materie unferer Erkenutniſſe fieis 
ein partitulär beflimmtes Seyn ift, fo wollen wir fie mit dem allgemeinen 
Namen Faktum bezeichnen. Bir haben alfo von der Zuverläſſigleit unferer 
Erlenntniß der Fakta zu handeln. 

Zunãchſt ift zu bemerken, daß das Faltum unabhängig von der Erfenniniß 
eriftict, vie wir von ihm haben Rönnen. Grienntniß und Griftenz ftefen (har 
geſchieden einander gegenüber. Diefe Trennung ft eine Bedingung unferer 
Erkermtniß, ohne fie würde die Erkenntnig unmöglich fepn; die Erlenntniß 
felbf proteftirt geroiffermaßen dagegen, daß fie nicht mit dem erfannten Gegen» 
Rande für identiſch gelte. 

Doc zwiſchen der Eriftenz und der Erkenntniß und von beiden geſondert 
fiept die Sinnlichteit. Diefe Trennung des finnfihen Waprnefmens und b.3 
Erfennens if ein zum Erkennen nothwendiges Element; fie bürgt bem Erlen- 
nen, daß fein Stoff von dem Afte der Erleuntniß verſchieden ift, und mur 
durch dieſen weſentlichen Unterſchied iſt das Erkennen möglich.“) Hiernah 


*) Diefe Auſicht tritt Im verfhiehener Weile ſewohl zegen Kant als zegen Pegel auf, 
da bei dem eimem alieh Erkennen rein ſubjettiv in und wir vom dem Dinge an fit 


Haben wir bei dem Baktum, welches dem Stof unferer Erfenntniß bildet, 
stoeierlei zu umterfpeiden: die Thätigfeit des Gegenftandes und die Tpätigfeit 
der Sinnlichkeit. 

Do wie Reflt ſich diefer doppelte Stoff der Erkenntniß dem intelligenten 
Geiſte dar, auf welde Weile wird er Gegenftand der Erfenntnig? Durch bie 
Sinnlichkeit lelbſt, und zwar durch fie vermöge ber Identität, welche pwiſchen 
uns als ſinnlich wahrnehmenden und uns als intelligenten Weſen beſteht. Die 
Natur Hat und in dem inneren Sinne felbft den erften Stoff und bie Form 
der Erfenminiß gegeben. Aller fpäter und zufommender Stoff it nur eine 
Modification biefes erften, urfprängligen. Dur ben inneren Sinn nehmen 
wir den Zuftand und die Beränderungen der Förperlihen Organe wahr, und 
fo find wir vorbereitet auf den Stoff, der uns barauf durch die äußeren Sinne 
geboten wird. 

Der Umfland, ber den Menſchen zu Anwendungen feiner Bernunft auf 
bie von der Sinnlichkeit ihm dargebotenen Bafta berechtigt, ift, daß Allee, 
was explieite erfannt wird, und zwar befonders bei der cognizione materiata, 
bereits implieite und allgemein in der Form bes Erfennens enthalten war. 
Wie ein befonderes Urtheil in dem allgemeinen, veifen Anwendung es if, mit 
inbegriffen wird, fo find bie Anfhauungen, auf melde ſich die Jalta fügen, 
alle bereits unter dem Begriff des Sepns befaßt. Dieſes haben bie Philo» 
ſophen nicht bedacht, welche den Begriff des Sepns durch Abftrartion glaubten 
aus dem herfeiten zu können, was alle Dinge gemeinfam haben; ber Grund 
diefer Gemeinſchaftlichkeit in nur unfere Seele felbft, indem fie venfelben Be- 
griff an die Betrachtung der Dinge bringt. 

Die Thätigfeit, welche in dem FJaltum wirkſam ift, bleibt jedoch dunkel 
und geheimnißvoll; man kann von ihr feinen anderen Grund angeben als ben 
Willen Gottes ſelbſ. Das Sepn, von dem fih ein angeborener Begriff in 
uns vorfindet, ift unferem Geifte nur in einem unvolllommenen Zuſtande ge» 
genmwärtig, nicht als ob es felbft unvollfommen wäre, nur unfere geiftige Be- 
fränftpeit und Unvollfommenpeit it ber Grund davon. Was feiner Boll 
lommenheit mangelt, find beftimmte Grängen; nur mas von ihnen eingeſchloſſen 
dA, vermögen wir genau zu erfennen. Diefe unfere Unkunde ift der Grund, 
weshalb das Seyn für uns unbeflimmt, allgemein und nur möglich bleibt. 
Und was Gott felb angebt, fo haben wir ung flets auf Erden an das Wort 
des heiligen Auguſtin zu halten: Certa, quamvis adhuc tennissima, forma 
eognitionis attingiınus Deum. Auch feine Eriftenz if und dur den angebo- 
tenen Begriff des Seyns verbürgt, doch wir Fönnen ihm nicht genauer ers 
fennen als die Art und Weiſe Überhaupt, in welcher die Dinge ipre Tpätigfeit 
auf unfere Sinnlicteit äußern. Wir erfennen vermittelt der Sinnlichkeit; 
doch die Art, auf welche die Sinnlichkeit die Eindrücke empfängt, die fie bem 
Geifte mittHeilt, bleibt auch für die Philoſophie unerflärlic. 

Oiermit ſchließen wir bie Analpfe des Rosminiſchen Spftems. Bir fol: 
gen Heren von Cavour nit in der Kritik, bie er von verſchiedenen einzelnen 
Yunkten deſſelben liefert; hier if es nöthig, daf man feine Bragmente oder 
noch beſſer Rosmini’s Ideologie ſelbſt fefe, indem ſich Hier ein gebrängter 
Auszug fuglich nicht geben läßt. Bere von Cavour zeigt oder fucht zu zeigen, 
daß Rosmint’s, feines Meifters, Ppilofophie eine Löfung der vier Kantiſchen 
Antinomiren der reinen Bernunft giebt. Er vergleicht das Prinzip feiner 
Philoſophie mit dem der Schellingſchen. (Er zeigt die Dauptattribute ber abs 
fofuten Efenz auf und weint nach, daß fie nicht eine Bereinigung und gewiſſer ⸗ 
maßen Anhäufung, ſondern bie Grundlage und Bedingung aller partifulären 
Moglichteiten it. Er hebt den Unterſchied hervor, der zwiſchen dem Begriffe 
des abfoluten Seyns und bem Begriffe Gottes beftcht, und fucht fo das Syſtem 
Rotmini’s gegen den Vorwurf des Pantheismus zu fihern. Mögen mir die 
Lefer zum Stubium des Italiänifhen Philoſophen felbft durch biefes Nefume 
angeregt haben. 

Werfen wir ſchließlich noch einen Blid auf das Syftem überhaupt, fo 
tönmen wir gunächft das Prinzip deſſelben in feiner Weite billigen, einen will“ 
türlih vorausgefegten, angeborenen Begriff, den des Sepns, Eben fo wenig 
jeboch Können wir ung mit dem fogenannten idealen Seyn befreunden, welches 
weder mit dem Körper, noch mit dem Geifte, noch fonft mit einer Realität 
irgend Etwas gemein hat; welches von unferem Geifte nicht getrennt werben 
darf und gleichwohl durch ihn wie durch einen Sinn erfannt wirb; deffen Ber 
griff jedoch auf der anderen Seite wieberum bem Begriff des Ich vorausgeht 
und zu der Bildung deffelben umenibehrlich ift: biefes feinen ung unlösbare 
Widerſprüche. Wir fönnen es nicht unterfchreiben, daß wir die reinen An⸗ 
ſchauungen von Raum und Zeit erft durch Abſtraction aus den Wahrnehmun⸗ 
gen des inneren Sinnes gewinnen. Daß wir die Meinung, das Mittel zur 
Erlangung (nit zur Mitteilung oder Berbeutlihung) allgemeiner Begriffe 
ſey die Spracde, nicht verſtehen, iſt ſchon erwähnt. Belonders aber laſſen 
die Beweiſe, welche Rosmini für feine Thefen giebt, viel zu wünſchen übrig, 
faft feiner vom ihmen ift ſchlagend und vollſtändig: dies fheint Nosmint ſelbſt 
au fühlen, indem er flets mehrere Berweife für venfelben Satz giebt und fo 
durch die Menge der Argumente zu erſehen fucht, was ihnen im Einzelnen an 
wingender Kraft abgeht. Bon der anderen Seite glänzt jedoch ver Ita⸗ 
Hänifhe Philoſoph durch eine Fülle tiefer und neuer Gebanfen, bie ber 
Beachtung ber Denker in hohem Grade wärbig And, und auch fein Bor 
trag zeichnet Ah durch große Gefälligfeit, Sicherheit und Marpeit aus. 





@lehehin Nichts wiffen, bei dem Anderen die Dinge eben nur erifiren, Infofern fie ver · 
mänfig And, fi denfem laffen. Dem dä die Anficht midts weniger als neu, fie if 
vielmehr nur der Dualitms, der fih im gemähnlihen Werufefenm findet, welches fd 
das Denten auf die eine, das Gem auf die andere Gelte ſteun, mei fie das praftifhe 
Leben oder der natürliche Derfland als etwas Verſchledenet kennen Ichrt, 


Franfreich. 


Nevolutions» Bilder, 
1. Der Baprasfhe Prozeß. 
Bon Joſeph Dro.*) 


Monfieur (nachher Ludwig XVILL) hatte von Mirabeau einen Plan zur 
Rettung der in Ludwig's XVI. Verfon bebropten Monarchie jwar entgegen 
genommen, darauf jedoch den Beſcheid eriheilt: Es fänden fih allerdings aus⸗ 
gezeichnete Gedanken in dem Entwurfe, aber auch ſolche, benen man nicht 
beipflichten Fönne, und der Plan fey nicht geeignet, dem Könige vorgelegt zu 
werben. Es Täht ſich dieſe Zurüdmweifung leicht erflären: Der Prinz hatte 
nämlich felber einen Plan entworfen, und biefer ſtimmte mit dem Mirabeau · 
fen nur in einem einzigen Puntte überein, war in allen anderen von ihm 
abweichend, ja fogar bemfelben ganz entgegen. Es galt, Ludwig XVI. gu 
entführen — recht eigentlich zu entführen, denn der König wußte durchaus 
nicht darum, obſchon die Königin im Einverftänbniffe mit feinem Bruder war. 
kudwig follte nach Peronne gebracht werben und dort die Rational-Berfanm« 
lung für aufgelöft, alle ihre Handlungen für null und nichtig erflären. 

Daupt · Agent diefer Intrigue war ber Marauis von Favras, ein alt« 
gebienter Lieutenant von Monfieurs Schweizergarde, thätig, verwogen, kühn 
und fehr brav, aber, ungeachtet einer in Deutſchland geſchloſſenen vornehmen 
Beirat, völlig verarmt. Mit Hülfe zweier Werber hatte diefer Offigier gegen 
300 Mann zuſammengebracht, unter bem Borwande, ein Regiment zu bilden, 
welches nad dem bamald im Aufftande begriffenen Belgien abgehen follte. 
In Erwartung weiterer Befehle blieb diefe Mannſchaft in Paris einzeln unter» 
gebracht. Gleichzeitig negoziirte Favras mit etlichen Banquiers eine von 
Monfieur eingegangene Unleipe von zwei Millionen. 

Die beiden Werber indeß, durch Favras von dem Plane näher als räth- 
lich war unterrichtet, Tießen ſich durch die von der Kommune auf Anzeigen 
von Berfhwörungen gefepten Geld. Prämien beflimmen, dem Unterfuhungs- 
Ausihuffe des Stadtpaufes eine Denuneiation einzureichen — worauf Ravras 
in der Nacht vom 24. zum 25. Dejember verhaftet murbe. 

Am nähen Morgen war in Paris ein gedrudies, mit falichem Namen 
unterjeichnetes Blatt in Umlauf, weldes Bapras’ Verhaftung anzeigte und 
dabei erflärte: „Es mar im Werke, 30,000 Mann ausheben und Herm La 
Bayette nebſt dem Herrn Maire umbringen zu laffen, dann aber ung die Zus 
fuhr abzufchneiven. Monfieur, des Königs Bruder, fand an der Spite.“ 
Als La Aayelte dem Lepteren die RNachricht ſandte, daß einer feiner alten 
Garde -Dffiziere gefãnglich eingezogen worden, ließ der Prinz in feiner erften 
Berwirrung etlihe Worte fallen, aus welchen man fofort erfab, daß Ravras’ 
Thun umd Treiben ibm feinesweges unbefannt geweſen. Obwohl nun ber 
Abjutant diefe nur an La Fayette mitiheilte und epterer das Geheimniß wohl 
bewaprte, befand fih doch Monſieur in einer mißtihen Lage: Konnte nicht 
Babras, um ſich zu retten, Alles enthüllen? Und damals verſehten ſchon weit 
geringere Ereigniffe bie Köpfe in Beuer und Alammen. Mußte nicht allge- 
mein die Meberzeugung entfliehen, baf man nicht ohne des Könige Befehl 
oder doch nimmermehr ohne deſſen Zuftimmung habe handeln können/ nt 
feptiche Bolgen waren zu befürdten! — Deshalb beauftragte denn au, nicht 
ohne Grund äußerft beunruhigt, Monfieur den Herzog von Levis (Hauptmann 
feiner Garden, auch Mitglied der Aranzöfiihen Akademie), zwei Männer, 
eimgeln, um Rath zu fragen, welche Beide den Zuſtand der Hauptflabt genau 
genug Fannten, um beurtheilen zu Fömmen, was bier von Einfluß fepn würde. 
Natürlich ſprach der umfichtige Kundſchafter nur in feinem eigenen Namen, 
indem er fagte: Eine ſchändliche Verleumdung it gegen Monfleur verbreitet; 
fol man id nun, unter den obmaltenden Umflänben, barauf beſchränken, 
jene zu verachten? Welches Mittel Hätte man wohl, den Böswilligen Schivei- 
gen aufzuerlegen? — Derjenige, welchem biefe Bragen geellt wurden, war 
der Meinung: nur ein aller Belt in die Augen fallender Schritt fönne die 
Gefahren befeitigen, von denen nicht nur Monfieur, fondern die Krone felbft 
bedropf ſey: ber Prinz müfe perfönfich im Stadthaufe die Erklärung ablegen, 
daß er alleın bemmjenigen fremd, weſſen Favras angeffagt worden. — Dielen 
Rath dat man Mirabeau zugefchrieben. Das if jeno ein Irrthum. Mira 
beau war erft der zweite Befragte; er entſchied aber die Annahme jenes 
Rathe. Den zur Beurtheilung ihm vorgelegten Entwurf der Anrede an bie 
Gemeinde» Vertreter fand er zu ſchwach; der Berfafler Hatte darin den Tag 
in Erinnerung gebracht, an welchem, in der Rotablen- Berfammlung, Mon- 
ſieur für die doppelte Bertretung des dritten Standes geſtimmt. Mirabeau 
aber fagte: Das if vag — nahm die Feder und ſetzte Hinzu: Seit jenem 
Tage habe ih nicht aufgehört zu glauben, daß eine große Umwälzung bevor» 
ſtede; daß, vermöge feiner Abfichten, feiner Tugenden, feines höchſten Range, 
der König deren Haupt feyn mühe, weil fie ber Nation nicht erſprießlich 
werden fönnte, wenn fie es nicht gleihermaßen für den Monarchen; enblic, 
daß das Königliche Anfehen die Schudwehr der nationalen Freiheit, fo wie 
diefe die Grundlage jenes fepn müſſe. — Dies hieß mun freilich den Prinzen 
unter bie Fahne ber Revolution beugen; und leicht wird man fi vorſtellen, 
melde innerliche Genugtfuung Mirabeau empfunden, indem er vergeftalt der 
Königlichen Hoheit die Grundfäße in den Mund legte, auf denen feine eigenen 
Pläne beruhten, und bie er durch den König ſelbſt Öffentlich ausſprechen zu 
laffen trachtete. 

Donfleurs Erſcheinen und Erklärung im Stadthauſe (am 26. Dejember) 


*) Muh dem taruiqh erfchlenenen brittem Bande feiner Im biefen Blättern bereit mehr 
fah erwähnten Geſchlhte Ludwig'6 XVI. 
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hatte ganz den Grfolg, welchen feine Nathgeber hiervon ermartel: bes 
Maire's Erwieverung bezeugte ihm in ausbrudsvollen Worten die Eprerbie- 
tung und Danfbarkeit der Rational Berfammlung; berfelbe begrüßte ihn fogar 
als erſten Grünber ber politifhen Gleichdeit. Dennoch hätte ein 
Punkt in des Prinzen Rede ſehr wohl den Verdacht gegen ihm verſchärfen 
fönnen: benn mußte cd nicht ein gewaltig geheimnißvoller, ein höchlichſt bes 
frembender Umſſand fepn, der einen Königlichen Prinzen vermodt, zwei 
Millionen durch eine Art von Abenteurer negoziiren zu laffen, welcher für 
feine eigene Rechnung bei allen Banquiers der Hauptlabi Jufammengenommen 
nicht 100 Louisd ors gefunden haben würbe? Gerade biefer Punft war aber 
viel zu feiht feitzuftellen, um mit Schweigen übergangen werben zu bürfen; 
deshalb hatten die Verfaſſet der Erllaͤrung ganz breift und gerabezu verfichert, 
daß ber Prinz mit Favras in gar keiner Gemeinfhaft geweien — und fo ſtark 
ſchmeichelte der fo eben vom Bruder bes Könige geipane Schritt den Licb- 
babern ber Gleichheit, daß er gar Bielen derſelben augenblidiih allen Glauben 
abgewann; von ben Anveren aber, und zwar von ber Mehrzahl, wurde ed 
vorgezogen, noch etwas zu zweifeln. 

Ein Man, ven ich nicht nennen barf, hat über mehrere Ereigniffe der 
Revolution, welche er genau gelaunt, toftbare Nachweiſe pinterlaffen, von 
denen ih hier bas wichtige Brucftüd — fo zu fagen fein Zeugniß zur 
Bapras'fchen Sache — mittbeilen will. Während des Progeffes in Paris nicht 
gegenwärtig, eilie er bei feiner Rüdtunft zu dem Civil» Richter des Cpätelet, 
Talon, feinem verirauten Freunde, und fragte diefen, was an bem Vorfalle 
wahr fep? Statt der Antwort gab Talon ihm ein Deft: vier Bogen in dolio, 
von Kavras' Hand vollgefehrieben und von bemfelben unterzeichnet. 

Dier fanden fih rüchaltloſe Geftändniffe, Eingelnpeiten von Monfleurs 
veriönliher Mitwirkung und von veilelben unmittelbaren Anmweilungen; ba 
legtere dem Favras noch nicht genügt, fo hatte er die Genehmigung ber 
Königin verlangt. Der Zuſammenkunft Bellen ih Schwierigkeiten entgegen; 
man fommmt jedoch dahin überein, bad die Königin an einem befimmien Tage 
und zu beſtimmier Stunde auf der Ufer« Terraffe ſpazierengehen und bafelbft, 
während Favtas fi in einiger Entfernung halten follte, in ihre Unterhaltung 
gewiſſe ihm vorber eröffnete Worte einflechten folle. 

Dier folgt nun, was ich gefeben, geleien, zehn Mal wiedergeleſen habe, 
immer mit gleichem Erſtaunen über die von Talon ergriffene ungemein ge» 
wagte Maßregel, wie über deren Erfolg: 

Eine Botſchaft von Javras veranfaßt Talon, zwei Tage vor Fällung des 
Urtele, zu einer geheimen Unterrebung mit dem Inquifiten, in das Gefängnif 
zu geben, wo Favras zu ihm fagt: „Mein Derr, ich werde verurtheilt werden, 
das ih für mich unverkennbar: ich will aber nicht fterben, mindeftend nicht 
allein Aerben, wenn man mir, ungeachtet meiner Eröffnungen, bie Begnadis 
gung verfagt. Nehmen Sie gefällight Einſicht von biefem Auffage und theilen 
Sie ihn ſowohl ber Regierung als dem Gerichtöhofe mit.” — Talon faflt, 
dur diefe wenigen Worte verduzt, bie entfeplihe Wahrheit ind Yuge und 
fucht, ohne dem Gefangenen ein Wort zu erwidern, beumrubigter als biefer, 
feine Verwirrung gu bemeinern, während er mit leifee Stimme das lange 
Schriftſtück durchlieft, deſſen Züge, durchweg feft und ohue ein geftrichenes 
Bort, dem Peienden viel geläufiger wurden, als dem Beamten lieb war. Als 
er aber bis zur Unterſchrift gelangt, war es unumgänglich, Bayras’ fo uner- 
ſchutterlich auege ſprochene Willensmeinungen und beren Erfolg zu erörtern. 

„Sie wollen dem Tode entgehen und Laufen ihm doch gerade in die Arme”, 
ſprach Talon, „mar mit dem einzigen Unterfchiebe, dab der Top auf bem 
Schaffotte, wenn viefes Schriftſtück lediglich meiner Rechtlichteit anvertraut 
bleibt, für Sie ruͤhmlich bleiben, für die Ihrigen unfeplbar von größtem 
Nugen fepn wird: währenp ber andere Tob, ſchändend, vielleicht qualvoll, 
jedenfalls eben fo unvermeidlich wie jener, auch ven Lepten Ihrer Nachlommen 
noch mit Schande beveden wird. Oder meinen Sie etwa nicht, daß taufend 
Räcperarme durch ganz Eurepa fih erheben werben, um Sie zu richten, wenn 
Sie auf Monſieurs und der Königin Haupt das Schwert gelenkt, weiches 
Iren Kopf bedrohte / Fürchterliches Unheil wird in dem Abgrunde, in welchen 
Sie Iene fürgen wollen, über diefelben hereinbreden — keine Schmach und 
feine Gewaltthätigfeit, zur Suhne eines fo ſcheußlichen Berraths, Ihnen oder 
den Ihrigen angetban, wird hierzu jemals genügend erfunden werben. — 
Sie find gottesfürdtig, Herr bon Favras; fo ergreifen Sie denn die Palme 
des Märtprers, ver Dimmel hebt Ihnen offen, und bie Erbe... wird leicht 
seyn Ihren Kindern. Monſieur wird Ihrem Schweigen das Leben zu banfen 
haben: und wollte er jemals zaubern, feine Pflicht gegen die Ihren zu er« 
füllen, fo babe ich hier feine Ehre in meinen Bänden!” .... 

Diefe unter allen Geftalten vorgebrachten Bernunfigründe waren eben fo 
treffend als wirfam: nach dreiſtüundigem Kampfe und gegenfeitigen Berpfän- 
dungen des Ehrenwortes gab Favras nah: Talon verlieh ihm und nahm bie 
Schrift ſammt dem Geldbniffe unverbrüchlichen Schweigens mit ſich hinweg. 

So weit das Heft. 

Am 18. Februar 1790 wurde Zabras veruriheilt, am nächſten Morgen 
follte der Spruch vollſtreckt werden; da, auf dem Öreveplape angelommen, 
verlangte er, ins Stadthaus gebracht zu werben, um dort gewiſſe Erlärungen 
abzugeben. Daſelbſt viktirte er dann in vollkommen ruhiger Geiſtesgegenwart 
und mit ruühmlicher Standhaftigfeit feinen Lepten Willen au Protofoll, worin er 
benienigen verzeibt, welche bie Gerechtigleit irre geführt baben, und nicht uux 
feine Unſchuld bebauptet, fondern auch, vor Gott zu erfheinen, ‚bereit, 
betheuert, daß er niemals bie Abficht gehabt, den König nad Perconne oder 
anberswohin gu bringen, oder die Rational» Berfammlung zu vernichten — 


und biefes Alles in fo wmürbenoller, fo rühreuder Sprache, daß man ihm bem 
Stauden unmöglich verfagen könnte, hätte man nicht bie unbeiveisbaren Bes 
läge zu den Plänen, welchen er gedient. Die außerordentliche Länge biefes Tes 
Aaments nebft no anderen Umftänden macht es fehr wahrſcheinlich, daß ber 
Aermſte Ach nicht zu überzeugen vermocht, daß er wirklich feinem unglädlien 
Scidfale überlaffen bleiben follte; daß er vielmehr zuverſichtlich glaubte, 
wenn er nur Zeit gewänne, würbe er auch den Boten mit der Begnabigung 
für ihn noch erbliden. So brach ber Abend herein, der endlich feiner Täu⸗ 
ſchung ein Ende und ipn völlig gefaßt machte, Die Bolfsmenge, welche ihn 
feit früh Morgens um acht Upr auf dem Plage erwartete, verlangte mit wil ⸗ 
dem Geſchrei nad dem Schauſpiele, einen Adeligen hängen au ſehen. Dennoch 
hatte man beim Scheine der Lampen und Fackeln vie fefte Daltung und das 
zubige Antlig davras zu bewundern, welcher ven betäubenden Lärm ben 
Beifallbe zeugungen, Beihimpfungen und Verpöhnungen der wilden Waſſe 
ohne alle ſichtliche Gemüthserregung anhörte, während fein Beihtiger in 
Obnmacht fiel und felbit der Henker Tpränen verges. Drei Mal ſprach 
Favras, indem er bie Leiter hinanftieg, mit lauter Stimme: I ſterde ums 
ſchuldig, betet für mich zu Gott! Damm vollbrachte er bochberzig fein Opfer; 
und nicht nur erblichten alle Theilhaber an der Eontre- Revolution in ihm ben 
Deros und Märtyrer der Treue, fondern ſelbſt beren Widerlacher ehrten und 
achteten feine erhabene Standpaftigkeit, feine evelfinnige Dingebung. 

Zalon bepielt das ipm vertraute Schrififtüt, von befien Borpandenfepn 
Rapole on, in ven Iegten Tagen feiner Hertſchaft, vorgebtih Kenntnis erhielt; 
feine Macht reichte nicht bin, dieſe Anklagelcrift gegen Monfleur in feine 
Gewalt zu bringen. Ih babe indeß verfihern hören, daß Fran von Kapla, 
Zalon’s Toter, nad der Reftauration in den Tuiferieen gefehen und von ihr 
das verhängnißihwere Papier in Lubwig'6 XVIII. Hände miebergefegt worden. 


Mannigfaltiges. 


— Deutiger Literary Fund. Dem Piloten (Rr, 107 vom 
7. Juli) zufolge, hat eine hochſinnige Deutſche Fürſtin die Abfiht, ein ähn⸗ 
liches Inftitut, wie den Literary fund in London, für Deutfehland ins Lehen 
zu rufen. Der Tiepge-Berein in Dresden hat allerdings auch ſchon ähn« 
lie Zwede im Auge, doch feinen dieſe eine mehr Lofale als allgemein 
Deutſche Färbung zu haben. Weimar, dem durch feine Fürften einft die Aus. 
zeichnung zu Tpeil ward, die größten Schriftſteller der Deutfchen Ration gu 
feinen Mitbärgern zu zäplen, if vielleicht auch dazu beffimmt, der Gip und 
der Mittelpunkt eines Inftitates zu werden, welches das ſchönſte Dentmal 
jener Männer fepn würde. Für uns wäre es eine außerordentliche Genug- 
thuung, wenn wir durch unfer Wort bazı beigetragen hätten, jenen Geban« 
ken iu eveln Gemüthern zu ertveden, bei denen es nur der Anregung bedarf, 
um ben Gebanfen eines menfchenfrenndlihen Werkes auch fogleih zur That 
zu machen. 

— Berühmte Belgier. Wir haben fürzlih (Nr. S1 des Magazins) 
der befleren Richtungen gedacht, bie der durch feinen eigenen Nachdruc ermie 
dete und heruntergelommene Verlag der Belgier jetzt zu nehmen ſcheint. Eines - 
der intereffanteten nationalen Werke, bie in biefem Augenblicke von Brüfer 
ausgehen, If die unter dem Titel „Les Belges Illustres” erſcheinende Samms 
lung von Lebensbeſchreibungen berühmter Belgier, nebft deren Bilbnifien in 
Stapltichen nach den erſten Meiftern ber neueren Klamänbifhen Schule. Die 
bisher exſchienenen Lieferungen enthalten folgende Biographieen: Rubens, von 
Eugen Robin; Karl V., von U. Baron; Artevelde, von Mole; Gretry, 
don €. Betis; Juſtue Lipfius, vom Baron v. Meiffenderg; ber Für ſi 
von Ligue, von C. Hen: Gottfried von Bonillon, von Th. Juſte; 
Bauvouin von Konfantinopel, vom Baron von Gt, Gensis; 
Teniers, von Bictor Jolp; Johann I., von van Baflelt; Karl der 
Kühne, von Lebrouffart; Roland de Lattre, von Ad. Mathieu; Toms 
mines, von A. Baron; Rotger, von Polain. 

— Das Magazin für die Literatur des Aunslandes im Ins» 
lande. Der „Salon“, eine meue recht hübſch ausgeflattete Zeitſchrift, bie 
im Kaſſel erfpeint, fagt fehr wahr yon unferem „Magazin“, es werde von 
vielen Deutſchen Journalen und Zeitungen wie ein Baaren-Magazin bes 
trachtet, aus dem fie Artikel entnehmen können, fobald fie deren ermangeln, 
während fie nur bie Heine Münze der ſechs einzelnen Epiffern: M. f. d. 2. d. A. 
an Zahlungsſtatt darunter zu ſehen brauden. Künftig wolle man doch wenig- 
ſtens durch Angabe des vollen Ramens unferem Blatte Gerechtigleit wider · 
fahren laſſen. — Bir fügen dieſer wohlwollenden Notiz noch bie Bemerkung 
dinzu, daß wir ſchon ſehr zufrieden ſeyn würden, wenn alle Blätter, bie und 
Artitel nahbruden, wenigſiens jene ſechs Buchſtaben darunter fepten; alsdann 
wären wir doch menigfiens davor geſchützt, baß ber Leſer, ber vielleicht das 
nadvrudende Blatt früher durch die Poſt erhält, als das unfrige auf bem 
Wege des Buchhandels, jenes für die Quelle und uns für pie ofne Angabe 
entiehuenden halte, Zu ben Blättern, bie es fi förmlich zum Geſeh ge» 
macht zu baben feinen, unfer Blatt nicht ju nenven, wenn fie es benügen, 
sehören unter anderen bie „Wiener Thenterzeitung” (vie ſich freilih ein 
„Driginalbfatt’‘ nennt) und ber „Bumorift”; ferner die „Schleſiſche Zeitung” 
und ihre jüngere Schwefler, die „Breslauer. Auch hat feit kurzem bie 
„Kölniſche Zeitung”, gegen ihre frühere Gewohnheit, ſowohl im Hauptblatt 
als im Feuilleton, Artitel von uns wiebergegeben, ohne ihre Quelle auch 
nur durch einen Buchſtaben zu bezeichnen. Es ift wohl kaum anzunehmen, 
daß dies eine Anordnung des neuen Redacteurs ſey. 
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England. 


Abelicia von Löwen, 


die fhöne Maid von Brabant, zweite Gemahlin Heinrich's 1. 
von England. *) 


In dem erlauchten Regifter Englifher Königinnen if die fürktlihe Maid 
von Brabant, wie bie Epronifen fie nennen, ziemlich Fury und unfeferlich 
verzeichnet worden, aber die Tradition und ipre Ausfhmüderin, die Pocfe, 
Haben deſto glänzender ihren Namen niebergefhrieben, befonbers in den Dich« 
tungen der Provengalen, und bie vorhandenen hiftorifhen Neberlieferungen 
beftätigen wenigſtens das Lob, meldes bie Dichter der ſchönen Adelicia ers 
theilen. 

Durch beide Aeltern von den Kaiferlihen Karolingern abſtammend, konnte 
fi die ſchöne Maid von Brabant des erlauchieften Blutes in ber ganzen 
Cpriftenheit rüpmen. Sie war bie ältefte Tochter von Gottfried von Löwen, 
Herzog von Brabant und Lothringen, und von Ida, Gräfin von Namur, 
Ihr Vater, als der Urenkel von Karl, Bruder Lothar's von Franfreih, war 
der rechtmãßige Repräfentant Karl’s des Großen. Da die männfihe Nad- 
tommenfchaft des unglüdlien Karl's durch Hugo Capet vernichtet wurde, fo 
gingen bie Rechte feines Stammes auf die Nachlommen feiner älteften Tochter 
Gerberga über. Lambert, der Sohn biefer Prinzeffin aus ifrer Ehe mit 
Robert von Löwen, war der Bater von Gottfried. Ermengarde, bie zweite 
Toter von Karl, heiratete Albert, Graf von Namur, unb beren einzige 
Tochter und Erbin Ida (die Mutter von Adelicia) warb bie Gemahlin ihres 
Vettere Gottfried, mit dem Beinamen der Bärtige, teil er ein Gelübvde ge= 
than, fo lange feinen Bart wachſen zu laffen, bie er Rieder-Lothringen, das 
Erbe feiner Bäter, wiebererlangt hätte. Dies gelang ihm im Jahre 1107; 
er ging von da an triumppirend mit einem ganz glatten Kinn und erhielt 
fpäter den ehrenvolleren Beinamen Gottfrieb der Große. Seine Befigungen 
waren vielleicht etwas ausgebreiteter als das jehige Königreih Belgien. 

Bon biefer erlauchten Abftammung ſcheint Adelicia, die fhöne Maid von 
Brabant, die ausgezeichnete Schönfeit und die großen Talente ererbt zu haben, 
die in dem Lothringiſchen Zmeige aus Karl's des Groſen Stamme von jeher 
berühmt waren. Sie ift auch wegen ihrer Geſchiclichkeit in weiblichen Künſten 
rüpınlihft befannt geweien; eine Fahne, die fie in Seide und Gol für ihren 
Bater geftict hatte während feines Zuges zur Eroberung feiner Erbftaaten, 
war durch ganz Europa berühmt geworben, durch den ausgezeichneten Ger 
fhmad und bie Kunft, welche die fürfilihe Jungfrau bei diefer patriotiſchen 
Arbeit entwidelt hatte. 

Der Ruf von den Reigen und Tugenden ber fhönen Maid von Brabant 
veranlaßte die Ratgeber Deinrich's 1., fie ihrem Monarchen zur zweiten Ges 
mahlin vorzufglagen, um ein holdes Gegengift zu werben für ben Gram, ber 
fein Leben vergiftete feit bem Berlufte feiner Gemaplin, der herrlihen Mathilde 
von Schottland, und dem graufigen Untergange des weißen Schiffs, das 
feinen Sopn, den jugendlichen hoffnungevollen Erben von England, ins Meer 
verſenlt hatte. So warb denn Heinrich I. um Gottfried von Lowen's ſchöne 
Tochter, in der Hoffnung, noch einen männlichen Erben zu erzielen. Im 
achtzehnten Jahre und in der vollem Blüthe ihrer Schönpeit vermählte ſich 
Adelicia 9) mit Peinrich 1., der ihr in Betracht diefer Schönteit eine fo reiche 
Morgengabe ausfepte, daß ihr Bater, gleich nachdem ber Epe-Bertrag unter« 
zeichnet war, fie ihrem verlobten Herm und Gemahl freubig übergab. Das 
Bolt warb bezaubert von der Holpfeligfeit, der Klugheit und milden Tugend, 
womit bie Königliche Braut fo reich geſchmuckt war, und vie Ehronifen jener 
Zeit Haben eine Menge Lateinifcher Berfe zu iprem Lobe aufjumeifen. 





N Andyag aus dem Intereffomten neuen Werte: Lives of the Queens of Eaglanll Iıy 
Azoen Btrickland, weldes für eime weihline Meder mit feltener biftorifher Brundlicfeit 
behandelt if und ein erhöhtes Jnrereffe in Mnfpruh minmt darch die Arte Beziehung auf 
bie Rönlgin Victoria, der e6 gewidmet iR. 

*) Die Gehhihtihrelber Englands, Deufblande, Brodanis und der Normandie haben 
dem Momen Brlicia'6 verfihirben geichrieben: Melia, Aucia, Welside, Wende, auch Arlı 
beit, und in den Eämfiieen Ebromiten wird fie aus Nethellee genannt. Die Provengsr 
Ken und Waltonifhen Didier, deren großmürhige Befhügerin fie wer, nennen fir Allı 
ka Belle, Melsit, Mila, je naodem der Werdtau mehr oder weniger Eilden verlangte, 
Die neueren Hifteriter bezeichnen fle immer mit dem Tateinifirten Mamen Welifo, dech hat 
en gelehrtre Ratomme biefer Hirn, Mr, Howard of Corby Castle, madgewiefen, 
dab Vdetleia Die rictgfte Verſton fm, und biefe if deshalb aub von uns beibehalten 
worden, 


Die liebliche Königemaid von Brabant hatte feine Anwartſchaft auf 
eigenes Glüd an der Seite des alternden, von heftiger Zomlaune und tirfher 
Melancholie fo Häufig befallenen Gemabts zu hoffen, fie Airebte nur danach, 
ſich nad den Neigungen deſſelben zu richten, und benutzte dann ihren Einfluß 
auf ihn, wın die Herrſchaft des Outen und der Neligion zu befördern und bie 
Gelehrten und Künftler zu befhügen. Seit dem Jabre 1126 lebte fie mit ihrer 
Stieftochter, der präfumtiven Tpronerbin von England, ber vierundzwanzig ⸗ 
jährigen Deutſchen Kaiſerwitwe Mathilde, zufammen im freunblisften Einver- 
Rändniß, was bei dem ſtolzeg und heftigen Sinn derſelben der jungen Stief- 
mutter jur befonderen — auch war Alicia bie Einzige, bie 
DMatpilden immer treu zugeti db, als Parteifämpfe aller Art gegen fie 
ausbrachen. Matpildens Gemapl;:Kaijer Heinrih V,, war nad dem elenden 
Tode feines Baters, des unglüdlihen Heinrich IV., von Gewiſſensbiſſen und 
Gemüthsunrube geplant worden und hatte fih im einer hürmifchen Naht von 
der Seite feiner jungen Kaiferin erhoben, um mit nadten Häfen und bem Pilaer« 
abe in der Dunkelpeit zu verſchwinden: man fah ibn nie wieder in feinem 
Palaft, und eine feierlide Befattung war zu Ehren feines wahrſcheinlichen 
Todes angeorbnet worden. Dicke dühere Sage wird von vielen feiner Jeit ⸗ 
genoſſen erzähft und hinzugefügt, er fen nad England gefleben, wo er als 
Einſiedler noch zehn Jahre der Buße verlebt haben foll. Die Kaiſerin Mar 
thilde widerſtrebte anfangs, Deutfchland zu verlaſſen, weil fie ein reiches 
Witthum dort befaß und fo allgemein beliebt war durch ihre kluge und Matt» 
liche Haltung, daß die Fürſten des Reichs ihren Königlichen Vater anginaeı, 
er möge ihr geftatten, einen zweiten Gemahl unter ihnen zu wählen, indem 
fie verſprachen, der Ausermählte folle der neue Haller Tepn. Aber König 
Heinrich I. verzweifelte daran, no einen männlichen Erben aus feiner fees 
jäprigen Ehe mit der fhönen Adelicia zu erbalten; er nahm deshalb feine 
einzige Tochter Mathilde für feinen eigenen Thron in Auſpruch und entführte 
fie den beiwundernden Untertbanen ibres verſtorbenen Giemapls, fie mit ſich 
nach England nehmend. Bald nad der Landung berief der König eine Par 
laments-Berfammlung, um die verwitwete Kaiſerin zur Thronerbin von Engs 
land erflären zu laffen. Dies war das erfie Beifpiel einer Befiimmung über 
weibliche Erbfolge in England. Stephan, Graf von Mortagne, Enfel Bil 
helm’s des Eroberers, war der Erfle, der vor der Techter feines Lchnaberen 
und Obeims das Knie huldigend beugte und feierlich beſchwor, ihre Rechte 
auf den Thron ihres Königlichen Baters zu beſchüßen. Es verlautete allge 
mein, daß Steppan’s männlihe Schönheit und Ritterlichfeit einen fehr tiefen 
Eindrud auf die verwitwete Tpronerbin von Enaland gemacht haben; er war 
aber ſchon verheiratet, fonft würde er wohl als Lieblingeneffe Heinrich s I. zu 
dem Glüde einer näheren Verbindung mit ber jungen Raiferwitwe gelangt 
ſeyn. Nun wurde diefe gegen Willen und Neigung mit Gottfried Mantas 
genet von Anjou verlobt und machte dur ihr Widerſtreben und ihre heftige 
Gemüthsart ihrem Königlichen Bater manden ſchweren Tag. Die milde 
Adelicia fand als Bermittlerin mohltpätig zwiſchen Beiven und wußte immer 
den Streit zu beſchwichtigen. Matbilvens Bermäplung fand auch bald nad 
dem Berlöbnig flatt, und fie mußte mım öfter vor den viel heftigeren ehelichen 
Stürmen zu den früheren väterlihen zurüdflichen. Beide junge Königliche 
Frauen gaben bem ungeduldig wünſchenden Volle auch nicht die mindeſte 
Ooffnung auf einen Tpronerben. Adelicia begleitete den König, ihren Gemahl, 
faſt auf allen feinen Zügen und Reifen, weil fie ihm unentbehrlich geworden 
mar bei den Anfällen fhwarger Melancholie, die ihn immer nächtlicher Weile 
überfamen, und als ihn auf feiner allerlepten Reife in die Normandie auf 
feinem Schloſſe bei Rouen der Tod überrafhte, nad einer zu higigen Jagd 
und einer unvorſichtigen Mahlzeit, betranerte fie wie eine echte Witwe den ihr 
fünfzehn Fahre lang verbunden gewelenen Gemapl. Ob fie ihn jemals wirf« 
lich geliebt hat, wird von feinem der vielen Chronikenſchreiber berichtet, Daß 
fie aber ſtolz auf ihn und feine glänzenden Eigenſchaften war, erzäßft ung ein 
poetiſcher Biforifer jener Zeit; fie foll während ihrer Witwenfhaft aufs forge 
fältigfte Nachrichten und Notizen über König Deinrich's Leben und Thaten 
mit Hülfe des Troubadour David gefammelt und aufgeſchrieben haben, die 
aber leider bis jept nicht aufgefunden werben konnten, In Arundel Caftle, 
der fhönen Befigung, womit ihr Königliher Gemahl fie beſchenkt hatte, ver 
lebte vie ſchöne Adelicia ihre Trauerzeit in Höfterlicher Zurüdgezogenbeit. 
Aber ihr war noch viel irdiſches Glüd vorbehalten worden; fie war, obwohl 
einige dreißig Jahr alt, no in voller Schönheitablüthe und ſollte nod ven 
Mann ihres Herzens finden in einem ritterfichen Bewerber, Milpelm von 
Albinl mit der Marken Hand, der fie inbrünftig liebte und während der Zeit 
ihres Berlöbniffes mit ihm ihr einen Beweis feiner Treue gab, den die 


romantiſche Erzaͤhlungsweiſe der mittelalterlihen Chronilen nad ihrer Art 
auszefihmüct hat. Wilpelm mit der ſtarken Hand gewann nämlich zugleich mit 
dem Preiie auf dom großen Turniere zu Epren der Vermählung Ludwig's VIl. 
von Äranfreih auch wie leidenſchaftliche Liebe der luſtigen Branzöfiichen 
Königewite Adelaide; fie lieh ihm dringend fih zum Ebegemadl werben, aber 
er antwortete ihr, fein Liebeswort fen Tängit an Adelicia Die Schöne, Englands 
Königin, verpfändet. Da foll das verſchmähte Weib den Aarthändigen Albini 
in eine Höhle ihres Gartens baben werfen laſſen, wo fie heimlich einen wilden 
Löwen gefangen bielt, damit ihre unweibliche Rache blurig und tödılich aus⸗ 
geübt werde, aber der tapfere Geliebte Adelicia's rig dem wütbenden Thiere 
die Zunge aus dem blutdürſtigen Rachen und befiegte es augenblicklich. 
Seitdem führte Wilpelm von Albini einen Löwen *) ohne Zunge in feinem 
Wappen. Adelicia's Seirat mut dem ritterlichen Wilhelm von Albini fand die 
solle Juſtimmung ihrer chemaligen Unterthanen; fie lebte fortan im fried« 
tigen Dunkel häuslichen Glückes und ward noch Dutter von fieben blühenden 
Kindern, deren fpätere Nachlommen die beiden unglüctichſeen Koniginnen von 
England waren: Anua Boleyn und Katbarine Howard hamınen ans dem Blute 
der fhonen Maid von Brabant, 

Der Stieftodter Adelicia's, der Kaiſerin Marhilpe, wird von ber Verf. 
kein befonderer Abſchnitt gewidmet, da ihre Lebensgeſchichte mit der der Erfte« 
ren eng verwebt war, nur fürmiicber und verwidelter ſich auch ned in bie 
Geſchichte der Königin Mathilde von Bourgund, der Gemablin Stephan’s 
von Blois, Grafen von Mortagne, verfichtend und mehrere Momente von 
romantischer Färbung barbietend. So wird erzählt, es ſey einſt ein Monch 
zu Mathilden gelommen, nachdem fie ſchon lange in ihrer unglüdliden zwei 
tem Che gelebt, und habe fie Nachts an das Sterbebett ihres erften Gemahle, 
Kaifer Heinrich's V., geführt, da er vor feinem Tode gewünſcht, fie unter eis 
nem wahren Namen noch einmal wiederzufehen. Sie foll ipn auf der Stelle, 
trog Drvensgewand und Büsermiene, erlannt und feinen Tod aufrictig bes 
meint baben. Ihr ſchöner Better Stephan vom Blois fcheint aber, trotz des 
eriten todten und bed zweiten lebenden Gemahls, große Gewalt über ihr Herz 
geübt und ihr mehrfachen Tadel zugezogen zu haben: ſelbſt als nach fehsjäh- 
riger finderlofer Ehe mit Gottfried Plantagenet, zur größten freude der Ra- 
tion, Mathilde einem Pringen gebar, wurbe ihr Verhältnig zu dem ſchönen 
Stephan nit ohne Beziehung auf diefes Ereignis befpöttelt. Um fo merk» 
twärdiger iM der ſpätere Erbfolgetreit zwiſchen Stephan und Mathilven. 
Derielbe Stephan von Bois, Graf von Mortagne, der juerit den Rechten 
der einzigen legitimen Tochter Königs Heinrich's 1. feinen Schuß knieend gelobt 
hatte, machte ihr ipäter bie Krone fireitig und befagerte Schloß Arundel, wo» 
bin Mathilde zu ihrer treuen Stiefmutter Avelicia fih geflüchtet hatte. Dicie 
gerieth in große Angſt ob ver Geiabr, in welche der beißgeliebte Gatte und 
die Kinder durch Die unglüdliche Stieftochter geftürzt wurden, und ermeichte 
durch ihr leben Stephan’s Herz, das vielleicht auch noch durch ein zärtlicheres 
Andenken an Mathilveng einitige Yiebe bewegt worben war, Gr bob bie Bis 
lagerung auf und benabm fi febr großmäthig gegen die geängftigten Frauen. 
Stephan war nämlich durd den Etzbiſchef von Eanterbury feines Eides gegen 
Mathilden entbunden, weil der Stewart von König Heinrich's Pofhaltung, 
Sugo Bigod, auf das Evangelium beſchworen halte, ber verblichene Monarch 
babe auf feinem Todbette die Kaiferliche Tochter enterbt und feinen gelieb» 
ten Neffen Stephan für feinen Thronerben erklärt. Stephan ward gefrönt 
und feine bolvielige Gemahlin Mathilde ward die lehte Könizgin Englands 
aus Anglo-Normanniihen Stamme. Später gelang es dennoch der Kaiſerin 
Mathilde, als legitime Thronerbin anerfannt zu werden und in Windefter 
dur Stephan's eigenen Bruver, Heinrich von Blois, Biihof von Windefter, 
als Herrin von England proflamirt zu werden: aber ihr hochfahrendes ſtolzes 
Betragen gegen die Bürger von London mar die Urſache, daß fie niemals zur 
Königin von England gekrönt wurde, und daß das Volk fih gänzlich zu Gunſten 
Stepban’s erklärte, deifen Gemablin, ein Mufter ehelicher Liebe und Duldſam ⸗ 
keit, von der graufamen Mathilde wahrſcheinlich aus Ciferſucht fo ſchnöde bes 
handelt worden war, daß alle Gemücher durch Mitleid und Bewunderung ſich 
ihr zuwendeten und fie zur Königin von England erhoben durd die feierliche 
Wicvereinfegung ihres Gemahls, Stepban’s von Blois. Die Kaiferin Ma- 
thilde flarb 1167. Ihr ältefter Sohn, Heinrih Plantagenet von Anjou, war 
mit Eleonore von Aauitanien verheiratet, bie ich um biefes Jmanjigiäprigen 
Jüngfings willen von Ludwig VII. von Frankreich im dreißigſten Jahre ihres 
Lebens hatte fcheiven laſſen und fpätex die Mutter bes berühmten Richard 
Lowenherz wurde, ir. J. v. O. 





Bentley's Briefwechſel. 
Schluß.) 

PDierbei veränderte fih die Gefihtefarbe des Pachters fo fehr, daß er 
im Begriff war, vor Furcht umzufallen. Ich fagte ipm fodann, daß ich bes 
merkte, er wäre furchtſam, und baß ich den Geift wieder vertreiben würde, 
und ſprach die Worte aus: Baralipton ete. Hierauf kam er wieder leidlich zu 
ſich, und wir verließen die Kammer und gingen in die Rüge hinab, wo wir 
vorher waren, und blieben bier den übrigen Theil der Nacht wach und hatten 
durchaus Feine Störung. Am Mittwoch in der Nacht lagen ber Pächter und 
ich zufammen, und ber Knecht lag allein. Bir Hatten abermals feine Störung 


*) MWohriceintiher in eb icbas, daß er einen Lewen in fein Wappen aufnahm, weil 
feine Röniglihe Braut, die fhöne Mbelica, ons dem Baufe Löwen Aammie. 
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gehabt. Am Donnerſtag im ber Nacht lagen der Pächter und ich zuſammen 
in einem Zimmer und der Knecht in einem anderen Zimmer, und er fah etwas 
in einem ſchwatzen Kleide durch Das Zunmer fhreiten und ſich an ein Fenſter 
Aellen. Hier blieb es einige Zeit Achen und entfernte fih dann. Als ber 
uecht am Freitag Des Morgens mir dies erzäpfte, fragte ih ihn, warum er 
mid) nicht gerufen hätte, und ich fagte ihm, dag ich es für eine Täufhung 
oder für einen Betrug hielte: er fagte mit, der Grund, warum er mich nicht 
gerufen hätte, wire der, das er nicht im Stande geweſen wäre, zu fpreden 
oder fih zu bewegen. Ju ben Nähten des Areitags und Sonnabends lagen 
wir wie in der vorhergehenden Nat und hatten feine Störung gehabt. In 
der Sonntagsnadt lag ich allein im einem Zimmer (nicht in dem, wo der 
Kuccht die Erfheinung ſab), und ner Pächter und der Knecht lagen zuſammen 
im einem Bette in einem anderen Zimmer; und zwiſchen Mitternacht und zwei 
Upr hörte der Knecht etwas in beim Zimmer am Fuße ihres Bettes einher» 
Äpreiten und fehr gut pfeifen; endlich fam es an die Seite des Bettes, j0g 
den Borbang zuräd und ſah fie an; mach einiger Zeit beiwegte es ſich wieder 
fort. Pierauf rief mich der Knecht und bat mich, berbeizulommen, denn «6 
wire etwas in dem Zimmer und es phffe; ich fragte ihn, ob er Licht hätte, 
over ob er welches anzünden fonnte? Er fagte mir: nein. Hierauf fprang 
ich aus dem Bette und ging, ehne meine Kleider anzuziehen, aus meinem 
Zimmer eine Gallerie entlang nad ibrer Thür, welche ich verſchloſſen oder 
verriegelt fand. Ih bat ih, die Thür aufzuriegeln: denn ich konnte nicht 
bineinfommen; hierauf ging er aus dem Bette und öffnete vie Thür, welche 
nicht weit von dem Bette war, und ging ſogleich wieder in das Bett zurüd. 
Id ging drei bis vier Schritte: und da es Mondſchein war, fo fah id die 
Erſcheinung von dem Buße des Bettes ſich wegbewegen und fih an die Mauer 
lehnen, welche ihr und mein Zimmer theilte, Ich ging und flellte mid dem⸗ 
felben gerade gegenüber in einer armlangen Entfernung und fragte es im 
Namen Gottes, was ed wäre und warum es hierher gelommen wäre, uns 
zu foren. Id wartete einige Zeit auf Antwort, und da ich feine erhielt und 
da ich glaubte, es möchte ein fchlechter Kerl fepn, der uns nur ſchreden wollte, 
ſo firedte ich meinen Arm aus, um es zu fühlen, und meine Hand fuhr fichtbar 
durch die Geftaft deſſelden und fühlte nicht eher etwas Materielles, als bis fie 
die Wand berüßrte: Darauf zog id meine Hand zurüd, und immer noch blieb 
es auf derfelben Stelle. Bis jept hatte ih nicht die geringſte Furcht, und 
auch jept hatte ih ſeht wenig Furcht; dann beſchwor ich es, mir zu fagen, 
was es wäre. Als ic diefe Worte gefagt hatte, bewegte es ſich, feinen Rüden 
nach ber Wand gerichtet, langſam nach der Thür zu. Ich folgte ihm, und wie 
es zur Thür hinaus ging, wandte es mir feinen Rüden zu: es ging eine 
Strede Die Gallerie entlang; ich folgte ihm mach der Gallerie, und es vers 
ſchwand bier, ohne vaß eine Ede da war, um melde es hätte biegen fönnen, 
und ehe es an das Ende der Gallerie gelangte, mo bie Treppe war. Hierauf 
fühlte ih eine auferorventliche Kälte in meinen Beinen, ob ich gleich mich 
nicht ſeht frchiete. Ich Iegte mich in das Bett zwiſchen den Pächter und fets 
nen Knecht, und fie beklagten fih, daß ich fehr falt wäre. — Des Pächters 
Knecht lehute ih im Bette über feinen Herrn und fab mich meinen Arm gegen 
die Erfheinung austreten und hörte mich die Worte ſprechen; der Pächter 
hörte auch die Worte... Die Erfheinung ſchien ein Morgenfleiv von bunt» 
ter Garbe zu tragen; es batte weder Hut noch Kappe, kurzes ſchwarzes Haar, 
ein ſchmales mageres Geſicht von bleicher Farbe und fchien ungefähr 45 bis 
ww Jahre alt zu fepn; vie Augen waren halb geichloffen: die Arme hingen 
herab, und bie Hände waren unten am Ende des Acrmels fihtbar, und fie war 
von mittlerer Größe. Ich zeigte diefe Beihreibung dem Rektor zu Davaunt, 
Herrn John Karner, und dem Major Battin von Langftene, im Kirchfprengel 
von Havaunt; beide fagten mir, daß die Befhreibung mit der Perſon Pit ⸗ 
field's, eines früheren Rektors Des Ortes, der vor 20 Jahren geſtorben war, 
ſeht genau übereinftimme . ... Dierauf verließ der Pächter mit feiner Ba- 
mifie vas Haus, das ſeitdem Icer geblichen if. Ein Mann von Ehepion in 
Warwidihire, der am Montage nad dem Michaelsfeſte in Havaunt auf dem 
Jahrmarkt gewefen war, ging gegen 9 ober 10 Uhr des Abends an dem foge- 
nannten Parrhaufe vorüber und fah ein Lit in den meiften Zimmern des 
Haufes. Sid hierüber verwundernd, blidte er durch das Küchenfenfter und 
ſah nur ein Licht: doch als er eben fi umdrehen wollte, um wieder fortzuge« 
ben, bemerfte er vie Geitalt eines Mannes in einem langen leide; er machte 
fi eilig davon; die Erfheinung folgte ihm eine ziemliche Strede über meh 
rere Acder bis zu einem ſchmalen Weg, ben er überichritt, und eine Meine 
Biefe; dann über noch einen fhmalen Weg bis zu einigen Pfählen, melde 
dem Pächter Henry Salter gehören unb bei einer Scheune ſtehen, in welcher 
einige von des Pãchters Leuten und noch Andere waren. Diefer Mann ging 
in bie Scheune, erzählte ihnen, wie erfhroden er wäre, und daß er bon bem 
Piarrhaufe an bis hierher von einem Geſpenſt verfolgt würde, das fie noch an 
den Pfäplen ſtehen ſehen fönnten, wenn fie hinausgehen wollten; fie gingen 
hinaus und fahen es an den Pfählen fragen und ein häßliches Geräuſch machen; 
es fland hier einige Zeit, und dann verſchwand es. Ihre Beihreibung ftimmte 
mit dem überein, was ich fah. Diefe Ieptere Erzählung hatte id von dem 
anne felbR, vem es folgte, und auch von des Pächters Leuten, 
Tho. Wilfins, Pfarrer von W.“ 

Odgleich diefe Geſchichte einen Beweis liefert von der allgemeinen Leichte 
gläubigfeit jener Zeit, fo ſcheint es doch nicht, daß Bentley fie einer bes 
fonderen Berüdfihtigung werth geachtet hat; denn feine Briefe ermähnen 
nichts davon. 

Bir geben jetzt einige PMittpeilungen aus ben Briefen eines Deutſchen, 
nämlich des gelehrten Weſtphalen Küfter. Die erfte Probe bilbet ein Poft« 
ſtript zu einem Lateiniſchen Briefe: 
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P. S. „IH werde in einigen Tagen nach Amflervam geben, wo ich die 
übrigen Abgeordneten Ihrer Univerfität für das Zranffurter Jubiläum erwar- 
ten will. Wir gingen zufammen von Berlin nah Hannover; doch von hier 
gingen fie nah Hamburg, Bremen, Gröningen u. f. w., um fih nach Holland 
zu begeben; da ich diefe Pläße jedoch früher gefehen hatte, fo ging ic direlt 
nad Holland. Herr Eromnfield wird Ihnen mündfih mehr von dem fagen, 
was fi in Berlin zugetragen hat. Was für herrliche Nachrichten haben wir 
kürzlich gehabt, Heute hören wir hier, daß Ditende ſich dem König Karl un. 
terworfen hat; und zwei Tage zuvor fam ein Courier nad dem Daag an 
den Gefandten bes Kaiſers, der einen befonderen Bericht von der Befreiung 
Barcelona’ überbragte; daß am bemfelben Tage, als fih die Sonne verfins 
fterte, die Belagerung aufgehoben wurde; das die Franzöſiſche Armee mit 
einem Verluſte von 8000 Mann, bie auf vem Plage blieben, gänzlich vernichtet 
wurde; baß fie alle ihre Kononen, Mörfer, Gepäd u. f. w. zurüdließen; und 
daß der König Philipp kaum entfam, welcher, wie ih heute böre, bereits durch 
Montpellier paffiet if, Doch hiervon werden Sie die Nachrichten bald in 
England haben. Wenn es Ihnen gefällig if, mir zu antworten, fo abreffiren 
Sie den Brief nah Amfterdam an Herrn Halma, der dafür Sorge tragen 
wird, daß ich ihn erhalte. Vale iterum.“ 

Die zweite Probe ift noch eigenthümlicher in Bezug auf Styl und Sprache 
und liefert zugleich ein Beifpiel von der Art und Weife, wie damals den vor 
nehmen Gönnern Honorare für Dedicationen abgepreßt wurden: 

„3 habe es für nöthig gehalten, Ihnen in wenigen Zeilen zu ſchreiben, 
daß in Bezug auf die Dedication des Ariſtophanes Mylord Halifar fie ange- 
nommen hat. Ich meldete Ihnen früher, daß in London ein Freund fey, ver 
mir für diefe Angelegenheit feine Dienfte anbot. Ob ich jedoch ihm gleih für 
feine Bereitwilligkeit dankte und ipm fagte, daß es damit feine Eite hätte, fo 
bat er dennoch, da er, wie es ſcheint, meinen Brief nicht zeitig genug erhalten 
hat, die Sache ind Reine gebracht. Ich würde mich über die Maßen freuen, 
menn Ihre Gedanken auf venfelben Porb gefallen wären. Doch was foll ih 
mun thun, wenn Sie bereits einen anderen gefprochen hätten? Ich weiß einen 
Ausweg. Ich könnte, wenn es Ihnen gefällig if, fagen, daß ih an Sie über 
zwei Dedicationen, über bie des Ariftophanes und die der Ausgabe bes Neuen 
Zeftaments von Dr. Mil, die ih übernommen habe, geſchrieben Hätte; und 
daß Sie aus Berfehen die eine für die andere genommen hätten. Ich zweifle 
nit, daß Sie mit Mylord Halifar gut befannt find, und ic würde mid fehr 
freuen, wenn Sie bei der erſten Gelegenheit die Güte Haben wollten, mit ihm 
über diefe Sache zu fprechen. Was das Honorarium anbelangt, fo überlaffe 
ich es dem gnädigen Willen des Mylorbs: jedoch Lönnte ihm ein Wink hier- 
über gegeben werden.“ *) 

Herr €. Wordsworth, der Herausgeber von Bentley's Briefwechfel, it auf 
Küfter fehr aufgebracht, und befonders besiwegen, daß cin Gelehrter an einen 
anderen Gelehrten in einer anderen als ber Lateinifhen Sprache ſchreibt, und 
fagt fogar, daß der Weſtphale in unferer Achtung gewaltig finfen müſſe, va er 
ein Englifhes Poſtſtript einem Lateiniſchen Briefe angehängt habe. Er fagt, der 
Gebraud neuerer Sprachen für ſolche Zwecke ift nicht nur dem Schreiber perfön« 
lich nactpeifig, fondern muß auch, felbft wenn die neuere Sprache richtig ange» 
wandt wird, der Gefellihaft, von der er ein Mitglied if, unvortheilhaft ſeyn. 
Er mag die neuere Sprache gut oder ſchlecht ſprechen, „ſo giebt er damit ein Bei» 
fpiel, welches, wenn es nachgeahmt wird, zur Auflöfung ber literarifhen Repus 
biif, deren Bürger er ift, führen muß. Unfere verftändigen Borfapren theilten 
einander ihre Gedanken mit, ohne eine andere lebende Sprache zu fönnen, als 
ihre Mutterſprache; wir haben jept alle Sprachen gelernt und erfreuen und 
nur noch felten folder Mittheilung. Ihr gegenfeitiger Verkehr warb leichter 
dur ihre Unwiſſenheit; wir find ill geworben, weil wir ſprechen lernen. 
Da die Gelehrten keine gemeinihaftlihe Sprache mehr befigen, fo werden fie 
bald vergeffen, daß fie ein gemeinfhaftlihes Vaterland haben; fie werden ſich 
einander nicht mehr als geiftige Landsleute betrachten; — fie werden Eng» 
länder, Branzofen, Holländer fepn, aber feine Gelehrte.” 

Das heißt in der That die Bewunderung für eine todie Sprade, als ein 
Univerfalmittel der Wiſſenſchaft, zu weit treiben, wenn die Brieffhreiber diefe 
Sprache nicht mit größerer Reinheit fhreiben, als in vielen Briefen vieler 
Sammlung ſichtbar if. 

Die Art und Weife, wie ber gelehrte Weſtphale ih ein Honorar zu ſichern 
ſucht, in Bezug auf eine neue Ausgabe des Neuen Teftaments, mag uns über 
zeugen, daß die Gelehrten zur Zeit Bentley’s, wie große Kenner ber Lateinifchen 
Sprade fir auch waren, in moralifger Hinſicht doch nicht immer allzu ge» 
wiffenpaft waren. Ya, wir finden fogar, daß Bentley ſich bitter über die Un⸗ 
puntlichleit bellagt, welche in England in Bezug auf Bezahlung des Schul⸗ 


*) Wir fönnen nice umbin, den Englifden Tert dicies Brickes, den der Deutſche 
Vhüologe Küer an Bentien geihrieben dat, unferen Peferm hier mirutbeiim: — Y have 
kbaugih necessary to write to you im a few lines, that concerning the dedieation of 
Aristophaues Mylord Halifax bath aesepted it. W did aequalat you before, thas 
there was a friend ja London, who did offer me his wervioe as for that matter. 
Bat though y did thank him for hin good will, and sell him that there was no hart 
in Ahle matter; he hatlı for al that, am hariog, It necms, mot received my lettre iu 
tne ewongh, broagth the thing about. Y ahonld be mightely pleaned, If yours 
thougthe bad fallen mpom the same Lord. But uow, if yon had eugaged already 
with os other, what to do them? Y know ome expeiieut. You kould mar, If yon 
pleas, that y had written to yon about twoo dedieations, that of Aristopbanes aud 
that of he Niew Edition of Dr. Mils Testament, which y have undertaken; aud 
that by a mistake you had taken one for the other. Y do not dont but you are 
well aequaisted with Mylord Hallifax, aud y should be wery glad, If by the first 
oppertuulty you would be as kind au to talk to bim about thn same matter, As 
for the hewsrarium, y leave it to Mylord’s diseratlon: howsoever, a hiut migth be 
sires to kim about it. 


unterrihts herrfihte. Wir fehen baraus, mit welcher Rüdfigtslofigkeit ein 
Biſchof unter dem Schude feiner Gerechtſame unreblih handeln konnte. 
Bentley ſchreibt hierüber an den Erzbiſchof Tenifon Rolgenbes: 

„Der Ueberbringer biefes, Herr Hopfins, ein Lehrer am Zrimity » Kolles 
gium und eine fehr müpliche Perfon, da er die meiften Zöglinge hier hat, Liegt 
mit dem Biſchof von St. Aſaph in Streit wegen einer Schuld, die ihm von 
dem Biſchof für die Erziehung feiner zwei Söhne zufommt. Es ſcheint, daß 
man ihm geratben hat, einen der Söhne zu verbaften: doch er murbe ala eine 
privilegirte Werfon fogleich wieder frei gelaffen, indem fein Vater ihn für feinen 
Serretair erflärte. Wenn fein Mittel gefunden werben kann, fie zur Bezah ⸗ 
fung biefer gerechten Schuld zu verpflichten, fo wird bies für unfere Lehrer 
bier ſeht niederſchlagend fepn. Herr Hopfins geht jept nach London, um zu 
fragen, ob durd eine Bittſchrift an das Haus der Lords ber Bifchef genöthigt 
werben fönne, feinen Sohn aus diefem Schuße wieder zu entlaffen, da dies 
jedoch eine Sache if, die einen Biſchof betrifft, fo will er ohne ben Rath von 
Ew. Gnaden, deren Wohlgewogenpeit ih ihn zu empfehlen wage, feinen 
Sqritt thun. Ew. Gnaden mögen ihn daher mohlgemeigt anhören und ibm 
IHr Urtheil varüber ſagen.“ 

Um endlich auch eine Probe von den Schimpfwörtern zu geben, deren 
ſich Bentley bei feinen Streitigfeiten mit den Mifflievern des Trinito + Rolles 
giums bediente, fo ſehen wir folgende Stelle bierber: 

„Die Senioren ind eine Schaar von dummen, beirunfenen Tölpeln, die 
im ganzen Königreihe nicht ihres Geichen haben: fie find der Ausſah, der 
Krebsihaden, der Abſchaum der ganzen Univerfität. Fragen Sie gefällight 
Herrn Paul Foley (wenn Sie ihn fenmen), der in der vorigen Woche bier ge» 
weſen ift, welchen Ruf fie felbft unter ihrer eigenen Partei haben. Ih kann 
meinen Unmwillen nit zurüdhalten, wenn ic ſehe, daß Majeftät und Macht 
und Recht von folhen Kohlſtrünken nicht im Mindeften berüdſichtigt oder 
geachtet werden.’ (M. R.) 


Finnland. 


Die Götter» und Zauberlehre der Finnen. 
‚Aus Binnländiimen Blättern.) 


Aufmerkfam gemacht durch die yaplreichen Lieber, welche der Binnlänber 
noch in feiner Mutterfprage Ange, während ber fih zu den Höhergebilveten 
rechnende Tpeil der Bevölkerung des Landes in den Städten heute nur 
Schwediſch ſpricht, haben in der legten Zeit die Finniſchen Gelehrten und Ge» 
ſchichtoforſcher id auf die Sammlung diefer oft ſeht Ihönen, oft mpfifch 
dunklen Gefänge gelegt. Die größte Ueberraſchung dabei war, daß fih aus 
den im Munde der vielen hier vorhandenen Bolksfänger (Rhapſoden) fort- 
lebenden Gefängen oder Runen, wie fie genannt werden, ein fehr langes, voll» 
fländig zufammenhängendes und außerorbentlih ſchönes, uraltes Nationale 
Epos zufammenftellen ließ, weldes von Elias Lonnroth, 37 Bogen ftarf, unter 
dem Namen Kalewala herausgegeben worben. 

Da daſſelbe aus mythiſchen Sagen beſteht, fo wird es Beranlaffung, die 
Winke, die ſich darin über bie alte Bolfsmythologie finden, und Alles, was 
ſich über lehtere, theils aus anderen Gefängen, theils aus älteren und neueren 
geſchichtlichen Unterſuchungen, aufbringen Lies, zu vergleihen. Die Götterlehre 
der Binnen erſcheint jedoch fehr dunkel, unzufammenpängend und unentwidelt. 
Die Urſache Hiervon Liegt vornehmlich darin, daf die Finnen das Land nur 
dünn bewohnten und fehr abgefondert unter ih und von anderen Bölfern 
lebten, ja nicht einmal gemeinfame Tempel, Priefter und religiöfe Zufammen- 
fünfte hatten, durch welche die traditionellen Borftellungen ſich feichter zu einer 
Einpeit, Gelammtheit und Allgemeinpeit hätten geftalten können, — Die 
großen Phänomene der Natur fheinen die Apnung des Göttlihen bei ben 
Binnen zuerſt erwedt zu haben. So erzeugte das Gewitter ihre Vorftellungen 
von „Juma oder Jumala”, der in der Wolfe wohnte und fh im Donner 
(Iumanffet) zu erfennen gab, entſprechend dem Thor der Skanbinavier, der 
ebenfalls Donnergott war, ber Dounergötter anderer Nationen nicht zu ger 
denken. Bon feinem Wohnort wird er deshalb: der in der Luft Wohnende, 
der Palter der Wollen, der Lenker der Regengüffe, ver Himmliſche genannt, 
aber auch Obergott, Schöpfer. Den Himmel ſelbſt ſtellten fih die Binnen 
auf folgende Art vor: es war ein Gebäube mit ſechs, ja bisweilen neun 
Dedeln oder Daͤchern, auf weichen, wie fie glaubten, Gott in der Nacht rube. 
Die Sonne war Gottes Kopf (päivä, Sonne,’ von piä, Kopf). Wenn bie 
Sonne unterging, glaubten fie, daß Gott für die Nacht wieder anf des Hims 
mels buntfarbige Dedelgewölbe hinaufftiege, die er aber hinter ſich zugellappt 
hatte, fo daß er jeßt felbft nur am ihrem Rande Binaufkfeitern konnte. Am 
Morgen jedoch flieg er auf ber anderen Seite herab, öffnete aufs neue einen 
Dedel nad) dem anderen und begann fo feine Wanderung von vorn, Gott 
hatte in ver Wolfe feine Schmiede, wo er den Himmel und alle deſſen Dedet, 
fo wie die ganze Natur geſchmiedet hatte. — Nachgebends gab die Mpthe Gott 
Mitgehäffen, Untergötter, genannt Schupgeifter, Könige, Hauspäter, Haus« 
möätter, Söhne, Jungfrauen u, ſ. w.@Der Dbergott felbft ward jeht, um 
ihn von den Übrigen zu unterſcheiden, gleichſam als oberfier Dausvater, 
Greis (Ufo), auch Water, alter Mann, bezeichnet. Kür feine Perfon 
wurde er dann fpäter immer Ukko oder Luoja (Schöpfer) genannt, und ber 
gemeinfame Name für den Obergott und feine Diener wurde Jumala. As 
Dbergott wurde jener in allen möglichen Bällen angerufen, nicht bloß vom 
Landmann um Regen, fondern aud vom Jäger, Seemann, Kriegemann, in 
Krankheit, für das Gedeihen der Deerden u. ſ. wi 





Als feine Diener oder Untergätter werben folgende genannt : Tapie ‚ 
Balbgott; Ati, Seegotiz Lempo und Hiifi, böfe Weſen; Tuoni, ber 
Tod: Ranna, eigentlich deichengeruch, ver Derrſcher des Brabes; Louhi, 
bie Herrin in’ Popiola, d. p. der Norden; Mielitki, vie Wohlwollende; 
Lonnottaret, Töchter der Natur oder Naturfräfte; Knuttaret, Mond» 
jungfrauen; Päipättäret, Sonnenjungfrauen, Otavattaret, Junge 
frauen des Siebengeſtirns; Tuulettaret, Windjungfrauen; Suovetta- 
tet, Sommerjungfrauen; Etelättäret, Jungfrauen des Süvens oder 
Südiwindes; Tuonettaret, Todesiungfrauen, u. m. 

Intereffanter find jedenfalls die Unterfuhungen, die fih aus dem Kale- 
wala allein ergeben, wenn ſchon daſſelbe ſich nicht mit biefen dunklen Gott- 
beiten ſammilich beſchäftigt, und wenn ſchon der Streit no gegenwärtig im 
beten Gange if, ob die Perionen, die in ihm handeln, Kalewa, und bes 
fonderse Bäinämdinen und Ilmarinen, bloge Helven geweſen find, bie 
man bisweilen für göttergleih annahm, oder wirflihe Götter. Die Sade 
{ft noch nicht ganz ausgemacht, doc wirb bie Auslegung von Collan, welche 
hier nach einigen anderen Bemerkungen fogleih felgen fell, wegen ihrer 
größeren Klarheit wohl den Sieg behalten. — Kalewa mar ein mächtiges 
Velen, Bater von zwölf Söhnen, J. B. Hilft, dem Böen, ver ein 
Schloß auf einem Berge iMPaldamo *) baute; Soini, der an einem Tage 
nah Fimingo *) ruberte und fih dort nieberließ; Kipawandfoinen und 
Likis inen, welche Wiefen lichteten und Wälder zu Aderland nieberbrannten, 
Bäinämdinen, der Gott des Geſanges, und Jlmarinen, Gott der Luft 
und ber Winde, werben wohl au für feine Söhne gehalten, aber alsdann 
müßte Kalewa identifh mit Kama fepn, von welchem die Rune fagt: 

ter Fawe, Herr des Mordent, 

alten Wöindmeinen’t Vatet, 
Chlief in feiner Muster Shoße 
Während treijchn langer Sommer; 
Enbiih Dawht Me Zeit ibm faner, 

Und equem fand er fein Peben, 

Chnitt drum auf den Ehef der Mutter, 
Stieß dram mit dem Auß, dem rorben, 
Mit det linken Fußes Meinieh, 

Und als fdnperbewarfnet Heid kam 

Er auf einem Hematt sefatteht 

Jegt aus Hunettaris Seite, 

Kindlein aus dem Weiterfhofe, 


Andere behaupten, daß Ufo und Kame iventifh find, und Mäinä- 
möinen und IImarinen beffen Söhne, alfo wirflige Götter. Nach Lönn- 
roth aber find fie beide hiftorische Perfonen, Belden, Weiſe, Künftler, und 
auf den Erfteren vom ihnen if durd Gedicht oder Sage in fpäteren Jeiten das 
nöttlihe Wefen und die Schöpfergabe übertragen worben, bie urfprünglic in 
der Mpibe einer anderen Bötterperfon gebört haben, deren Name in Ber 
geſſendeit gerathen iA (Borrede zum Ralemwala). 

Fabian Eollan bagegen hat im Helfingfors Morgenblab eine andere, wie 
ung ſcheint, mahrfiheinlichere Anficht aufgefellt. Beide waren Söhne des 
Ramwesllfto, an feiner Göttermacht und an der Schöpfung theilnehmend; 
fie wurden dann bon der Dichtung auf die Erde herabgejogen, es wurden 
ihnen irdiſche Berrihtungen zugeteilt, und au hiſtoriſche Fakta find auf fie 
bezogen worden; fo fliehen fie in dem Lieder⸗Cyklus, den wir aus Finnlands 
Vorzeit befigen, zugleich als die vortrefflichfien Weſen in dieſer epiihen Bor 
welt, in melde fie nad dem Gedichte Glück und Segen herabbrachten, ſich 
darin aufpieften und ihre idealen Schidfale befangen, fo fange der epiſche 
Sänger-Geift bei der Nation zu finden war. — Sie wären alfo nit Söhne 
des Kalewa, wezu man au in ben Runen allen gültigen Grund vermißt; 
von Wäinämdinen heißt es überdies in Kalewala: 

Ih wart, ber das Meer gepädget, 

Ausgehauta des Derand Hedlung, 
Grud bes Fiogeſalechtce Heimat, 
Drase tief des Bedens Niume; 
Ib Act aus der Felder Eireden, 
Döufte Hören aus dem Stante, 
Stapel! Ereine auf im Maſſen; 
Ih mabım Theit alt dritter Mann amd, 
Tefzufeien des Raumes Vierten, 
Aufzubausn Me Hinmeltwölbung 
Und mit Sternen fie tefepen, 


Berner wird Hier Imarinen ein fehr tüdhtiger Schmied genannt, der den 
Bimmel fhmiedete und den Dedel des Raumes (das Himmelsgewölbe) häms- 
merte. Das Bäinämdinen ein Finniſcher Heidengott und der Nepräfentant 
der Finniſchen Götterwelt war, erfcheint auch aus feinem Berſchwinden vor 
dem Epriftentbum, fo mie es im Iepten Gefange des Kalewala berichtet wird, 
Dort wird erzäplt, das Marjatta (die Jungfrau Maria), ein Mädchen, 
welches „ihre fungfräufiche Reinheit beibehalten und immer Jungfrau geblieben 
ſey“, zulept ſchwanger durch eine Wunder-Brere geworden wäre, bie fie ver« 
ſchludt Habe, Als die Zeit ihrer Erlöfung eintraf, fandte fie einen Boten aus, 
um für die Geburteftunde ein Badezimmer zu erhalten. Der Bote ging zu 
Ruma Ruotas (Herodes) und feiner Brau, aber mit Härte verfagte man 
hier der Nothberärftigen Hülfe. Nup ging Marfatta, gehörig mit Bade- 
fräuterm verfepen, „zw bem Gebäube auf dem Bichtenhägel”, zu dem Stall in 
Tapiomäli (vet Waldgotts Wohnung); der Dampf aus der Nafe eines Pferdes 


*) Condigaften In Finnland, 


diente hier dem gebärenden Weibe ala Bad, und fie gebar einen Sopn, den 
fie auf das Heu in eine Krippe nieberlich. Später wird ein Priefter gerufen, 
um bad Kind zu taufen; doch zuerfi follte entfchieven werben, ob man «6 leben 
laſſen wolite, oder nicht. Zum Richter wurde der alte Wäinämdinen gewählt, 
welcher darauf drang, das Büblein follte „auf der Karre hinausgefahren und 
vor den Kopf geklopft werden.“ Da bra das zwei Wochen alte Kind felbft 
in bie Schmähworte aus: 

D, du Graufepf, hier ein Fremdling, 

Abenteurer fern aus KRaria, 

Wie tu dummen Soruch gethan hafl, 

Das Gefep verkehrt gedeuten! 

Der Priefter taufte das Kind und ernannte es zu Metfolas König. 
Der alte Wälnämöinen aber wurde gewaltig aufgebracht über den Schimpf, 
der ihm widerfahren, und ſegelte in einem kupfernen Boote fort „zu den äußere 
fen Landesenden, zu den fernfien Oimmelsſtrichen, und tie dem Volle Suo- 
mis (Ainnlande) nur Kantele (feine Harfe) und das Lied purüd.“ 

Daß dieſe beiden Götterbrüder nicht Heroen in eigentligem Verſtande 
waren, ift aus hiſtoriſchen Gründen zu beweiſen, denn gleich wie ber Finniſchen 
Mufe fein rein pifterifhes Moment eigen if, fo hat au die Nation felbft 
nie ein eigentliches Heldenalter erlebt, fie it meiften® fill und in ſich gekehrt 
ihre Bahn durch die Nacht der Jahrhunderte fortgegangen. Nicmals hat das 
Binnifge Bolt, dettachtet als ein Bolt, als ein organifhes Ganze, feindfic 
feine Kraft gegen aufen, gegen andere Bölfer gewandt, nie fih als eine frieg» 
führende Nation mit vereinter Kraft und gemeinfamem Streben zu er» 
fennen gegeben, nie hat es in ſolchem Verſtande Streite gefämpft und Siege 
gewonnen, (Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhe Studien in Frankreich. Herr Amand Saintes, ber 
vor einiger Zeit eine „Keitiihe Geſchichte des Nationalismus in Deutfcland” 
geſchrieben, hat jept eine „Geſchichte des Lebens und der Werke Spinoza's“ 
herausgegeben. *) In der Einleitung feines Buches fagt ber Berfafler, daß es 
bauptiählih ber Einfluß Deutſcher Wiſſenſchaft und insbefondere Schleier- 
mager’ s ſey, was ihn bewogen, bie Werke Spinoza's zu ubiren, von welchem 
ibm in feiner Kindpeit ein fürterliches Sild entworfen worden. „Rahdem 
ich“, fagt er unter Anderem, „dasjenige glüdlic vergeifen, was mir auf dem 
Seminar von Air über die Philofoppie gelehrt worden war, lernte ic die 
Schriften Schleiermacher's kennen. Ich wußte bereits, welden verbienten Ruf 
der berühmte Profeifor von Berlin genoß, und daß drei Wiſſenſchaften, die 
Pbilologie, die Philofophie und die Theologie, ihn auf gleihe Meife 
hochgeſtellt und mit Ehren überpäuft hatten. Was mir jedoch zu ahnen 
faum in den Sinn gelommen, war, daß. Sthleiermacher nicht bloß ein 
günftiges Urtheil über Spinoga gefällt, fondern ihm auch wahrhaft hul« 
digt, als einem durch Gefinnung und Gelehrfamkeit gleih ausgezeichneten 
Mann. Die’ Worte Schleiermacher's find zu merkwürdig, um fie bier 
nit zu erwähnen” ...... Nachdem Berr Saintes darauf die Worte 
Schleiermacher s über Spinoga wiedergegeben, fährt er fort: „Mehr bedurfte 
es nicht, um aus meinem Innern alle jene Vorurtheile, die eine Folge ver uns 
vollſtandigen Studien meiner Jugend waren, vollfändig zu verbannen. Bon 
biefer Zeit an war Schleiermacer ber Genius, unter deſſen Auſpizien ich Spi« 
noza's Werke las, Soll ih nun gleiherweife, aus Beforgnid, mißverfanden 
zu werben, befennen, daß die Lehren Spinoza's nicht die meinigen find? Der 
Lefer wird dies leicht wahrnehmen, ber die Freundlichkeit hat, fi mit dem 
Refultat einer Arbeit befannt zu machen, welde bie Liebe zur Wahrheit allein 
mich unternehmen hieß und zu deren Herausgabe mich jeßt ein gewiſſer Ge⸗ 
rechtigleitsſiun bewegt, ba ich Das Publikum, wenn auch nicht auftlären, doch 
twenigftens veranfaffen möchte, feine Urtheile über die Männer der Wiſſenſchaft 
mit größerer Zurüdhaltung abzugeben.‘ — Das Buch des Herrn Salntes 
wird von vielen Seiten als fehr gründlich gerühmt, und mir fommen wohl auch 
gelegentlich wieder Darauf zurüd. Eben fo wollen wir hier au nur vorläufig 
bemerken, daß Herr Alfred Michiels, mit deſſen „Studien in Bezug auf 
Deutfhland‘‘ (Etudes sur l’Allemagne) wir die Refer bes „Magazine“ 
vor etwa zwei Jahren befannt gemacht **), jeßt eine „Geſchichte der lite⸗ 
rarifchen Ideen in Frankreich während des 10ten Jahrhunderts, fo wie ihrer 
Quellen in früheren Jahrhunderten” herausgegeben *°*), Im biefem Werke 
zieht Herr Michiels mit ſcharfer Feder gegen bie Ausihweifungen der heutigen 
Branzöffchen Literatur, die ſich ihres Zieles durchaus micht bewußt fey, zu 
Felde und ſucht dagegen geltend zu machen, daß fie auf bem Wege der Ber 
nunft und der Waprpeit geblieben fepn würde, wenn fie ber Richtung, bie 
ihr Brau von Stael durch Pinweifung auf die Deutihe Literatur zu geben 
fuchte, ſtets gefolgt und ihr treu geblicben wäre. Deutſche Wiſſenſchaft und 
Aunſt find es, bie Derr Michiels auch in diefem Buche, wie in feinem früheren, 
im Gegenfage zu den Verirrungen der Franzöſiſchen preift. 


*) Histolre de la vie ei des ouvrages de B. de Spinosa, fondatenr de lezäghen 
et de la philosophie moderne, par Amand Baisten. — Paris IN2, 

") @. Mr. 19, 22, 29 und 23 des Magazins vom Datre 1940, 

*) Histoire den idben Üttörairer em France an dix-nearitme aldele, et de leurs 
origines dans les sicchen autärieurs, par Alfred Michlels, 2 vols, Paris IM, 
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Schweiz. 
Sismonde de Sismondi. 


Genf und mit ihm die Franzöfiche Literatur haben wieder einen großen 
Berkuft zu beflagen. Sismondi ift am 35. Juni in einem Alter von 69 Jahren 
nad einer langen und fhmerzhaften Kranfpeit geftorben. 

Seine Familie Rammt urfprünglih aus Pifa, und wanderte von ba zu 
Anfang des I6ten Jahrhunderts nah dem Dauphine und dann nad Genf. 
Hier wurde Johann Karl Leonhard von Sismondi den 9. Mai 1773 geboren, 
hier machte er auch feine Studien. 1792 verlieh er Genf and begab fi mit 
feiner Familie nah England, Bei der Rüdkehr in feine Heimat, 1794, wurde 
er mit feinem Vater, der ein Mitglied der alten Regierung geweien war, als 
verbächtig eingezogen und Beide zu dem Berluft von zwei Fünftgelten ihres 
Bermögens und zu einem Jahre Gefängniß verurtpeilt. Nach Adlauf feiner 
Baft ging er nad Toetana. Hier wurde er in Bolge einer Infurrection von 
den Brangofen als Ariſtokrat und daun wieder von den Infurgenten als Frau- 
zoſe gefangen gefegt, denn Genf gehörte damals noch zu Frankteich. Troh 
aller diefer Begegniffe fehrte Sismonbi 1800 nah Genf zurück 

Seine vielen Berte find theils in Genf, theils in London, theils in Paris 
herausgegeben worden. Die politiihen Grundfäge Sismondi's waren repu ⸗ 
blitaniſch, doc hielt er für eine freie Berfaſſung immer eine ariſtokratiſche 
Beimiſchung nothwendig. In feinem Sinne war diefes ariſtokratiſche Element 
Bertreter der allgemeinen Intereffen der Eivilifation und der Breipeit, als 
welden es fih auch in England oft genug betbätigt bat. Man weiß, mit 
welchem Schmerz er diefes Element in der Genfer Republit angegriffen ſah. 
Es geſchah dies durch jene Umwälzungs-Berfuche, die ſich erft in diefen Tagen, 
und zwar zu Gunften ber Ariſtokraten, entſchieden haben. 

Aber nicht weniger als die Franzöſiſche Demokratie haßte er au ben 
Rapoleonifhen Despotismus und zeigte überall, vor den Ereigniffen von 1814, 
feinen Abfcheu gegen die Kaiferliche Regierung. Es ſcheint, als ob er feine 
Anficht nad der Rüdtehr des Kaiſers von Elba geändert habe. Im einer 
Brofüre forderte er bie Franzofen auf, fih um Napoleon zu fammeln und 
mit ihm die Unabhängigkeit ver Nation zu vertheidigen. Napoleon bedachte 
ihn bei einer Vertheilung des Kreuzes der Ehrenlegion. Aber Siemondi er- 
Härte, daß er nie ein Amt ober irgenb eine Art von Belofnung annehmen 
würde. 

Seit der Unabhängigkeit Genfs war er Mitglied des großen Rathes, mo 
ihm feine ausgebreiteten Kenntniſſe, fein Scharffinn und feine Lopafität ein 
gerechtes Uebergewicht gaben. Seine Reben waren kraftvoll und überzeugend, 
denn durch alle blidte der moralifhe Charakter, der Sismondi auszeichnete. 
Sein öffentliches Leben war dem Wohle des Baterlands, der Freibeit ber 
Bölfer und ver Wiſſenſchaft gewidmet; fein Privatleben, reih an Zügen ber 
BWopttpätigfeit, wurde verfhönt durch die Areuden der Freundſchaft und durch 
feine Liebe zu einer Lebensgefährtin, die des harakternollen Mannes würbig 
war. Gr zäpfte zu feinen Freunden feine berühmteſten Landsleute und viele 
ausgezeichnete Männer aus andern Ländern Europa’s. 

Bermöge feiner ungeheuren literariſchen Tpätigkeit fonnte Sismondi nad 
den verſchiedenſten Seiten hin fegensreih wirken. Politit, Geleßgebung, 
Aderbau, Staatswirthſchaft, Dichtlunſt, bauptſächlich aber Geſchichte, alles 
dies wird in den vielen Werfen abgebandelt, die aus feiner Feder geflofien 
find. Außerdem hat er für gelehrte Zeitſchriften, befonders für die Revue 
Eneyelopedique und die Bibliocheque universelle de Gentve nicht felten 
wiſſenſchaftliche Auffäge geliefert. Bekannt ift auch eine Abhandlung, bie 
er für die Atti dell’ Academia italiana gearbeitet hat; denn die Italiäniſche 
Sprache war ihm zur zweiten Mutterfprache geworben. 

Literat in der eigentlihen Bedeutung des Wortes, iheilt Sismondi mit 
einigen Weniger der ausgejeichneiften Geifter Frankteiche das Berbienft, die 
Aufmerkfamkeit der Franzofen auf fremde Literatur umb auf die eigene ältere 
gelenft zu haben. Seine vier Bände De la literature du Mili de l Europe 
(1813), die mehrmals aufgelegt wurden, enthalten ohne Zweifel manche 
Irrtpümer, aber fie haben mit den Schriften Guinguene’s und ber Frau von 
Staẽl in Frankreich das Interefle des Publikums an der zauberpaften Italiä- 
niſchen Porfie wieder erwedt und für bie Spaniſche und Portugieſiſche ein 
neues geſchaffen. Sie hatten die Schäße, die in den Liedern der Troubadours 
verborgen Tagen, zu Tage gebracht, ehe noch Rapnouarb feine „Auswahl von 
Driginal · Poeſieen ber Tronbabourg”‘ veröffentlichte und grünblichere Studien 
über die Sprache der Provengalen gemacht wurden. 


Eine vollfänbige, das heißt eine gerechte Würdigung Sismondi's als 
Piftorifer würde uns zu Erörterungen führen, für bie ung fein Raum gegt- 
ben ift. Seine piftorifchen Schriften find der größte und weſentlichſte Theil 
feiner Werke. Die Titel derfelben find folgende: Geſchichte der Italiäniſchen 
Republiten des Mittelalters, 16 Bde; Geſchichte ber Kranzofen, 21 Bve., mit 
Ausnahme dreier noch unvolltändiger Bände: Geſchichte der Wicdergebunt 
der Italiänifhen Freiheit, 2 Bde; Geſchichte des Balls des Römifchen Reichs 
und des Sinfend der Eivilifation, 2 Bde. Endlich finden fih auch noch ge · 
ſchichtliche Unterfuhungen unter der Form eines Romans in: Julia Severa 
ober das Jahr ab2, 3 Bor. 

Nur wenn man bevenft, daß Sismrondi nit einen Augenblid unbenugt 
ließ, kann man fi erklären, mie fein eben für die ungeheuren Stubien, bie 
feine geſchichtlichen Werke erforverten, und für feine anderen Arbeiten aus 
reichte. Dafür, daß er bie Treue an die Geſchichte brachte, baß er ihre wahre 
Geſtalt zeigte, daß er ihren Einfluß und ihren Iwed erfannte, wird fie felbft 
ihm ein Denkmal fegen. — Mit einer Ausdauer, wie fie nur das Pflihtgefühl 
hervorrufen kann, verglich er die Quellen, gab der Geſchichte ihr natürliches 
KRolorit wieder und fhüßte fie vor den Willfärlichkeiten oberflägliher und den 
Berfälfhungen parteiiiher Forſcher. 

Wie im Jahre 1780, als Johannes von Müller ben erften Band feiner 
Geſchichte der Schweiz veröffentlichte, geſchah es auch in unferem Jahrkun« 
derte (1508, als Sismondi's Geſchichte der Italiänifhen Republiten erſchien), 
das ein Schweiger die Kunft der Geſchichtſchreibung regenerirte. 

Kehren wir zu dem Manne ſelbſt zurüd: Sismondi farb an einer Ma- 
gengeſchwulft. „Seine Gebeine‘‘, fagt der Genfer Courier, „ruhen auf dem 
Briedpofe von Epäve, an ver Seite jener Heinen Kirche, die er das ganze 
Iabr-Hindurch jeden Sonntag befuchte, um, wie ein Ihlicpter Bürger, dem 
Unterrichte in der göttlichen Moral beizumohnen, bie er flolz war, fih als 
Rorm vorzufegen und durch fein ganzes Leben mit gewiffendafter Strenge zu 
befolgen.” 


Fraufreich. 


Revolutions- Bilder. 


U. Ein Brief von Madame Roland an den General 
Servan.‘) 
Varit, 35. De. Jaht 1, 8 Uhr Abende, 

Das Datum ift nicht gleichgültig, denn ih weiß nicht, wie der morgenbe 
Tag werben wird; es wäre möglich, daß viele ehrliche Leute das Ende deſſel 
ben nicht erblidten. Es werden unpeilvolle Pläne gegen Ludwig geſchmiedet, 
damit man den Deputirten an den Hals fommen und den Minifter des Innern 
in die Mepelei hineinziehen könne, Die Warnungen vervielfältigen fih und 
verfchiebene Nachrichten geben und die Gewißheit, daß Komplotte vorhanden 
find. Werden Mafregeln der Klugheit fie vereiteln können? Das ift die 
Brage. Ich Habe meine Tochter aufs Land geſchickt und meine Meinen Ange- 
legenheiten wie zu einer großen Reife georbnet; ih erwarte bie Ereigniffe 
feften Sinne. Unſere fogialen Einrichtungen erfchweren reblichen Herzen das 
Leben fo fehr, daß ber Berfuft deſſelben nicht mehr groß erſcheint, und ih 
babe mich mit der Idee Des Todes fo vertraut gemacht, baß ich ben Mörbern 
entgegengehen werde, wenn fie kommen; auch id bin überzeugt, daß, wenn 
fie etwas abhalten fan, dies nur der ruhige Muth und die Beratung ihrer 
Anfchläge vermag. Herr R. (Roland), den ein Geſchwür am Fuße feit zehn 
Tagen ans Bett oder and Zimmer feilelt, fchleppt fih fhen Morgens ins 
Conſeil, das feinen Sig in ben Tuiferieen hat und permanent bleibt, fo lange 
Ludwig fih außerhalb des Gefängniffes befindet. Die Warnungen vor Er- 
morbungen regnen auf meinen Tiſch, denn man erweift mir bie Ehre, mid 
zu baffen, und ich weiß wohl, woher das Alles fommt. Als in den erften 
vierzehn Tagen des Minifteriums ber Böſewicht Danton und der Heuchler 
Fabre ung beflänbig umringten umd Liebe zur Tugend und zum Recht er- 
heuchelten, haben fie mich ganz durchſchaut, und ohne daß ich etwas gefagt 
pätte, was fie in iprer Meinung hätte beftätigen fönnen, haben fie erfahren, 
daß ich zumellen die Fever führe. Indeh haben die Schriften von Herm R. 
einige Wirkung gehabt, ' 


*) Derfelbe findet ſich mürgeheilt in einen fo ebem unter dem Titel ‚Ebarlotte Eordan 
und Madame Roland’ erfhhienemen Werke von der Dicterin Lonife Eoter, welche die 
Styidfate diefer beiden Mevolutions+ Hefdinnen bramatifirt hat, 


Der Käfer Marat, ver ſodann auf mid gebebt wurde, hat mic nicht 
einen Augenblick Tosgelaffen; die Pamphlets haben ſich vervielfältigt, und ih 
bejweifle, daß man je fo viele Abſcheulichleiten gegen Antoinette gefhrieben 
bat, mit ber man mid vergleiht und deren Namen mın mir beilegt. Ich 
habe Schweigen beobadhiet und nur durch treues Beharren bei meinen Pflich⸗ 
ten und meinem Cparafter geantwortet. Ihre Wuth if dadurch nur gefteigert. 
Ih bin eine Galigai, Brinvilliers, Voiſin, überbaupt das Schredlichfte, was 
man nur erfinnen fann, und die Damen der Dalleiwollen mid inie Madame 
Lamballe behandeln. Demzufolge fende ich Ihren inin Poriralt, denn man 
muß feinen Freunden doch etwas von ſich hinterlaflen, Ih fage Ihnen gern, 
daß Sie mächft meinem Manne, meiner Tochter und einer anderen Perlon ber 
Einzige ind, der es erhalten wird; es eriftirt weder für die Welt no für die 
gewöhnligen Freunde. 

Ich weiß nicht, mas aus Allem werben foll; indes wenn Paris zu Örunde 
gebt, fo muß der Süden den Reft retten. Pache Hört die Ordnung der Ma- 
fine: er war vortrefflich zum Adiutanten und Raibgeber eines charaktervollen 
Minifters geeignet, aber zum Minifter it er ganz ımbraudbar. Ich weiß 
nicht, mo man einen vernünftigen Schriftfteller finden fol; glauben Sie, daß, 
feitvem Louvet die „sentinelle” nicht mehr machen kann, wir es vergeblich zu 
Dreien verfucht Haben und wir die Sache haben aufgeben müffen, weil es an 
Mitarbeitern fehlte? Sorgen Sie für unfer Andenken, wenn nım noch dieſes 
von ung übrig feyn wird; fie find fähig, es gu befubeln, und wer weiß, was 
für beträgerifche Erfindungen fie ſchon für bie Zeitungen bereit halten. Taf 
alle unfere Deputirten bewaffnen ſich bis zu den Zähnen, wenn fie ausgeben; 
unzäplige Menſchen befhwören uns, nicht zu Haufe zu ſchlafen. ine außer, 
orbentliche Freiheit herrſcht jegt in Paris! Wären Sie geblieben, fo würde 
es nicht fo weit gefommen ſeyn. Wären bie Föderirten unter Ihren Befehl 
geſtellt worden, fo hätten Sie diefelben organifiren und uns einen beveutenben 
Stügpunft verfhaffen Fönnen; bas wäre ein Erfaß für die National-Garve 
geweſen, bie man nicht zu verſammeln gewagt hat. Pace hat Ihnen nur vie 
Sache verleidet, Sie heimgefchitt und ausgezankt. Wenn Sie und morgen 
retten, To mäffen Sie es aus eigenem Antriebe und ber Disyiplin zum Trope 
ihun. 

In der That, ih bin dieſer Welt überdrüſſig; fie it nicht für gute 
Menfhen gemacht, und man hat deshalb nicht Unrecht, wenn man dieſe zu 
vertreiben facht, Leben Sie wohl, waderer Bürger; id liebe Sie und chre 
Sie von ganzem Herzen. Ich werde Ihnen in einigen Tagen ſchreiben, wenn 
der Sturm und nit verfhlungen bat. Entgegengefetenfalls erinnern Sie 
ſich meiner Tochter und unferer theuerſſen Pläne; ich habe ihr eine vortref⸗ 
liche Frau beigegeben, die mich erfeßt; fie wird ſich zu ihrem Onlel nach Billes 
france begeben, um bier ihr Schidfal zu erfüllen; von ihren Aeltern Hat fie 
aute Beifpiele, eine vortreffliche Leitung, einigen Ruhm und ein anſtändiges 
Vermögen erhalten. Ich grüße Sie freunklichht. 

Roland, geborene Philipon. 


Finnland. 


Die Götter» und Zauberlehre der Finnen, 
(Bortfegung.) 

Unter Heldenalter verfiehen wir nämlich einen ſolchen Zeitpunkt in 
dem großen Lebensprama eines Volles, wo es zum Benwußtfepn feiner 
Kraft erwacht, und von biefem Bewußtfeyn getrieben wird, Kampf und Streit 
zu fuchen, feine Kraft mit der Anderer zu meſſen, gleihfam wie der junge 
Adler, die Stärke feiner Flügel in ver wilden, fröplichen Jagd nad Sieg und 
Raub, nah Macht und Ruhm zu prüfen. Damit aber ein folder Zeitpunft 
für eine Nation eintreten kann, ift erforderlich, daß fie zuceft ungeftört dieſe 
Kraft hat näpren und fammeln können, deren Ueberfülle ih nah außen inen» 
den fol, glei; wie der Strom über feine Ufer get, unb weiter im Zufam- 
menhang hiermit, daß fie zugleich dur einigermaßen ſtatle Bande zu einem 
Siaate vereinigt worden fen, wodurch erft dieſes Bewußtſeyn der Rational 
fraft und bas Berirauen darauf entſtehen lann. Solches find jedoch die Ber» 
hättmiffe bei feinem der Binnifchen Bölter (in engerer Bebeutung ben Lappen, 
eigentligen Finnen [bie früheren Duenen, Karelen und Traften], 
den Efipen, Liefen und Kuren) geweſen; nein, fie find feit fat einem 
JZahrtauſend zerfireut, bier» und dorthin geworfen, oft gewaltfam behandelt, 
bedrängt und wie bas Wild vom Jäger verjagt, häufig beziwungen und uns 
terbrüdt gewefen, ihre Nationalität beshalb theild vernichtet, over in Gefahr 
vernichtet zu Werben, wenigſtens ohne Gelegenpeit, id in Handlung zu 
äußern. Wie follte unter allem biefem ein Helbenalter bei ven Finnen 
eintreten fönnen, wie Rationalfämpfe Raum gewinnen, außer ald Rothwehr, 
wie ruhmvolle Tpaten ausgeführt und Siege gewonuen werben? Der Lorbeer 
wächft nicht auf dem Weidefeld des flüchtigen Nomaden, noch auf dem Kohlen ⸗ 
ader des einfamen Waldbauern, noch minder auf der Hufe bes Zinspflichtigen 
ober dem Zrohnbeete des Sklaven, aud if nie deſſen Leler zum Sieges— 
gefange beflimmt. Daß bier nicht die Frage von einem einzelnen, geringeren 
Unternehmen kriegeriſcher Natur if, welches dann und wann von einem 
Binniſchen Bollsfamm ausgehen Fonnte, verficht ſich von ſelbſt; ſolche beruhen 
nicht auf einem Helbenalter, einer Blüthe der Rational- Kraft und bes Rational 
Ruhms, fondern find partielle Heußerungen ber Bertpeidigung oder Rache ge» 
gen Drud und Gewalt, auch der bloßen Raubluf, Solche partielle Unterneh- 
mungen fepen wir in ben Plünderungszügen der Quenen und Karelm nad 
Schweden im Bien und nach Norwegen im Oten und Iäten Japrpunbert, in 


. 


dem Kampf ver Ouenen (und Normannen) gegen bie Karelen im ten Jahr- 
hundert, in ber Plünderung von Sigtuna, der uraften Schwediſchen Haupt« 
ſtadt durch die Karelen im I2ten, und in den beftänbigen Feinpfeligteiten 
zwiſchen Jemtlandern (Zavofen) von ber einen, und Karelen ober Norgorodi⸗ 
ſchen Ruffen von der anderen Seite während bes Ulten bis 1aten Jahrhunderte. 
(5. Finnlands Vorzeit in chronol. Ueberfiht ven ©. Rein, und Geier, 
Geld. des Schiwed. Reiches.) Da num diefe Züge nicht von einer nur einiger- 
maßen zufammenhaltenden und vereinten Nation ausgingen, fondern von 
zerſtreuten Stämmen, welche rob, und wild, fait nicht einmal fee Wohnfige 
batten, fo konnten Me auch aus feinem lolchen Helden- und Abenteuer- Geiſt 
entfproffen ſeyn, ber ben wahren Helden ſchafft, aber bereits ein hervorbrechen- 
des Licht ber Gefittung vorausfeßt; daher Tonnten keinenfalls Nationals 
heiden bei ihnen auffonımen, eben weil bie Nation yerfplitiert war, — noch 
weniger alfo ein heroiiches Nationalgedicht. 

Auch gaben die Kämpfe mit den Lappen feine Gelegenheit jur Bildung 
einer Helvenzeit. Sowohl Finnen wie Fappen fehlte ein Oberhaupt, und 
fie waren zu feiner Art von Staat vereinigt. Die Lappen fielen zwar im 
Löten Jahrhundert in das nörbliche Finnland, vorzüglich in Tavaſiland, Sa- 
volar und das nördliche Defterbotten häufig ein. Rationafpelden entfichen 
aber nit durch Auszeichnung in Meinen Streifzügen und Walpfehven, ber. 
ganzen Kriegafunft diefer Leute, die bier und da auf ihren Fiſch- und Jagd» 
Plägen, oder in ihren einfamen Balobranbädern gerftreut And. Die Runen 
haben Wäinämdinen's und Ilmarinen's Känpfe mit den Lappen auch nur 
darum bewahrt, weil ed ein etbifher und intelleftuelier Kampf des Willens 
und der Zauberfunft war. Die Lappen wurden für überlegene Zauberer an- 
geſehen, und nicht bloß als der Finnen Feinde, fondern als böfe Menſchen. 
Ihre Heimat, Pobja, war für bie Finnen die Oeimat alles Böen. Gleich 
wie biefe Auffafung des ganzen Kampfes bie einzige war, welche dem Stofi des 
Gedichtes fein Gewicht und feinen Glanz verleihen fonnte, fo war fie es auch, 
welche am beften mit der nationalen Denkungsweife der Binnen übereinftimmte, 
diefem fontemplativen Ernfte, der mehr liebt, die Macht feines Geiftes im 
däftern, myſtiſchen Zaubergefange zu prüfen, als in freudigen heroiſchen oder 
Iprifchen Liedern das Gefühl des Sieges und ber fröpfichfeit zu ergießen, 
welche nur das Loos der auf lichten Bahnen wandernden Nationen find: und 
aus diefen beiven Umfänden vereint ging jene moralifhe Auffaſſung als eine 
notbtvenbige Holge hervor. — Ueberdies nimmt Das Finniſche Volk nie Theil 
au der Kalewala« Helden Kämpfen, bie aud mit der Macht des Wortes, 
mit Zauberrunen und Beihmwörungen, nit mit Waffen geführt wurden, Dies 
fer Streit mit den appen ift überhaupt nur ein ethiſch⸗mothiſcher, fein bifo« 
riſcher. Während der jerfplitterten Berpältnife, in welchen ſich die Nation in 
jenem Zeitraume befand, wo fie von den Skandinaviern verdrängt wurde und 
felbft die Lappen verbrängte, — wo bie Quenen mit den Karelen ftritten, und 
dieſe im befiändiger Fehde mit den Tevaften waren — hätten dieſe beiden 
Charaktere, Bäinämöinen und Ifmarinen, im Fall fie bei einem der Stänme 
diſtoriſch aufgetreten wären, ſchwerlich ein Gemeingut ber ganzen Na— 
tion, d. b. für Alle gleich theuer, von Allen gleihmäßig nach dem Tode vers 
ehrt werden fönnen. Was der cine Stamm bod gepritſen hätte, das hätte 
der andere bamals nothwendig gebaft und verabfcheut. Und noch aus ymei 
Gründen lann die Gottheit und die bloß mythiſche Eriftenz dieſer Perfonen 
bemwiefen werben. Sie werben erfilih nie dargeſtellt als nach Berlauf einer 
rein irdiſchen Tpätigleit zu Göttern erhoben, fo daß dies gleihfam ihr Ende 
und Siegerlopn geweſen wäre. Und es wäre zweitens gegen alle Bötterfage 
freitend, daß Menſchen von der Sage nicht bloß mit göttlichen Eigenſchaften, 
ſondern mit Theilnahme am Schöpfungsalte bekleidet würden. 

Eine Eigenthumlichteit befigt die Finniſche Götterſage darin, daß dieſe 
Goͤtlerweſen, wenn fir als auf der Erde auftretend und als Menſchen han- 
delnd vorgeftellt werden, nicht mehr im Beſitz ihrer abſoluten Gottermacht 
dargeftellt werden, fie befigen nur einen gewiſſen Grad von leberiegenbeit 
über die Lepteren. Die Urfache hierzu iſt folgende: Aürs erite ſcheint der 
Einne mit feinem ruhigen Urtheilsvermögen, feinem noch nicht irre geleiteten 
Berftande eingefehen zu haben, wie ungereimt es fey, das Götter in der Aus- 
übung ihrer ganzen Macht unter die Menſchen herabgegangen wären; fie 
mußten alsdann entweder vieler von deren Schwächen und Mängeln theil- 
haftig ſeyn — ſobald irgend ein Abentener gemeinfam mit den Menſchen in 
Frage fam — oder fie mußten im wollen Glange ihrer Herrlichkeit firahlen. 
Hiermit in nabem Jufammenbang fteht zweitens, was aus den alten Gefängen 
der innen deutlich hervorgeht, daß fie die Göttlichfeit für zn hoch und abfiraft 
anfaben, um in unmittelbare Berüprung mit Menſchen zu kommen, und auf 
der anderen Seite vermöge ihrer Bernunft für zu Markt und unabhängig, um 
deſſen benötigt zu ſeyn. (Taeitus fagt von ihnen: Securi adversus 
homines, securi adversus deos, rem difheillimam asseeuti sumt, ut illis ne 
vota quidem opus esset, Germ. XLVE) Sie fdreiben ber Gottheit, als 
Gottheit, bloß das Erfhaffen und Lenten der Welt zu; dies war das 
Einzige, aber au Unerreichbare, was fie über ſich Aellten; Alles andere, was 
nur unten auf ber Erbe ausgeführt, gebildet und geihaffen zu werben 
brauchte, konnte durch die Kraft des Wiſſens und der Zauberei geſcheben. 
Diefe Idee iſt ed eigentlich, welche dem eigenthümlichen Zuge zum Grunde 
liegt, der Reis bie Finuiſche Boltsdentweile ausgezeidpnet hat: bie Ausübung 
der Zauberei und ber Öfaube an deren unfehlbare Kraft bei jeder vorfonmmen« 
den Gelegenheit. Diefer Umſtand, der hiſtoriſch bekannt if, wird aus ben 
alten Gefängen erflärlich und beftätigt: niemals wird hier eimad Anderes von 
ufto’s, BWäinämdinen’s und Ilmarinen’s Thätigkeit durch abſolute 
Goͤttermacht berichtet, als Erfhaffung, Erhaltung, Regierung. 

(SHlup folgt.) 
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Rußland, 


Die Prijuty (Anſtalten für verwahrlofte Kinder) in Rußland. 
Bon A. Baſchuzkii. 


Unfere Anftafien für verwahrlofte Kinder find fehr Vielen nur ihrem 
Namen nad, weit Mehreren aber ganz und gar nicht befannt, und doch giebt 
es deren ſchon zwölf in ver Dauptflabt, vier in den Gouvernements, und 
zehn andere follen im Lanfe des gegenwärtigen Jahres noch eröffnet werben. 
Schon mehr als drei Jahre werben faft 2000 Kinder in dieſen Unftalten beauf- 
ſichtigt und dur alle dem Menſchen mögliche Mittel auf die Bahn derjenigen 
Tugenden gelenkt, welche zum Güde der Gefellihaft und bes Individuums 
notpwendig find. Wer unter den Prijuty eine Art von Schulen für Armen» 
finber ſich denkt, ber erhält nur einen fehr ſchwachen Begriff von dem Gefühle 
tiefer Barmperzigfeit, womit fie gegründet find. Um fie ganz zu begreifen, 
mit ihnen ſich zu befreunden, entfage man nur auf eine Stunde feinem welt- 
lichen Treiben und leſe die Statuten und Reglements verfelben, melde 1839 
erſchienen; man beſuche die Anftalten felber, und nicht bloß einmal, denn 
anfänglich erfheint dem unerfahrenen Blick, der oberflächlichen Beobachtung 
in den Details ver Einrichtung und der Erziehungs-Regeln Vieles wunderlich, 
ja barbarifh; man made fih mit den vierjährigen Refultaten befannt und 
würdige bie Mittel, welche zur guten Erziehung der Kinder vom ärmfen und 
niebrigften Stande führen; man nähere fi ben verehrungswerthen Perfonen, 
die mit ebeifter Uneigennäßigfeit an diefem wahrhaft guten Werke thätig find; 
man beurtheife die Wirkungen nad ben Prinzipien, welche diefem Inſtitut als 
Grundlage dienen, und man wirb mit Ueberzeugung fagen fönnen, daß es ein 
im vollften Sinne nützliches Inſtitut iR. Echte Barmperzigfeit hat zu feiner 
Gründung und Unterhaltung Leute geführt, die ihr Geld, ihre Zeit und mühe- 
volle Arbeiten ohne Lohn daran wendeten — ohne Lohn im materiellen 
Sinne des Wortes, aber um reihen Lohn im rein chriffichen Sinne, d. h. um 
bie ärmiten und verwahrloſeſten Kinder vom Elend, Laſter und Irreligiofität 
zu erlöfen, den Familien waere Mitgliever, dem Baterland rechtſchaffene Bürs 
ger, der Menfchheit — Menſchen zu verichaffen, bie in befcheidener und nüß« 
licher Thätigfeit, in Glauben und Sittlichkeit, in Ehrfurdt vor allem Himm ⸗ 
liſchen und Irdiſchen, was der Menſch zu feinem eigenen und Aller Heile ehren 
muß, dasjenige Ziel erreichen, bem fie ohne diefe moplihätige Erziehung in 
Thorheit, Lafter, Schelmerei und Verhärtung der Wefühle entgegenftreben 
würben. *) 

Benn wir täglich in unferen Zeitungen mit ber Beichreibung von Bällen, 
theatraliſchen Aufführungen, Mode-Pappalien und unwichtigen Neuigfeiten an« 
fehnlihe Räume füllen, fo möge die Aufmerkfamteit unferer Lefer — der⸗ 
jenigen, bie weder Ueberſchrift noch Inhalt unferes Artifels abihreitt — au 
einmal einem Gegenftande zugelenft werden, der weniger angenehm unterhals 
tend, als — und zwar im höchſten Grade — tröftlih und erquidlich if. 
Vielleicht gelingt es mir, ein inniges Intereife für den Gegenſtand au in 
Solchen zu weden, bie, ob zwar nicht aus Hartherzigkeit, fo doch aus Ger 
mohnpeit, nur fehr felten von dem bunten Spiele irdiſcher Eitelteit fih ab⸗ 
wenden und an etwag denfen, das Bott fo mohlgefällig if. 

Die Anftalt für verwaprlofte Kinder it eine Pflanzſchule echter chriſtlicher 
Tugend. Ihre Pforte öffnet ſich den pülftofen, den halb» oder ganzlich beitel- 
armen Kindern aller Stände; den Kindern, die in Folge ber Lebensweife 
und der Beihäftigungen ihrer Aeltern nicht nur feine Art von Bildung erhal 
ten Fönnten, fonbern auch felbft derjenigen Aufſicht und älterlichen Erzichung 
beraubt ſeyn würden, bei welcher bas Gefühl, pas die Natur ins Herz des 
Baterd und der Mutter legt, in gewiſſem Betrachte die fehlenden Mittel er- 
febt. Was wäre aus diefen Unfhulvigen geworden? Was wird in der That 
aus neun Zehntheilen der Kinder diefer Familien, in denen nach glaubwürbigen 
ftatiftifchen Angaben die Fruchtbarkeit der Mütter fait alle Mal eben fo groß 
ift, wie ihre Armuth? Wenn fie, in dem für Eindrüde empfängfichften jugend» 
lien Alter auf den Schauplag der Unwiſſenheit und Rohheit geflellt, der 
Willlür der Natur und ber Umflände preisgegeben, nicht ſchon in ber älter 
lichen Hütte das moraliſche Gift einathmen, fo fernen fie in den Straßen der 
großen Stadt, in denen fie fih umhertreiben, nach und mach alle Ärechheit und 
Unverfpämtheit der verworfentten Taugenichtie — der Säufer ſchickt fie in die 
Senke; der Wüfling läßt fie für ein paar Kopelen feine Aufträge beftellen; 
der Bettler ſpelulitt mit ihnen, miethet fie, um ſtatt feiner Almofen zu erbitten 
— dies if die Schule einer außerordentlichen großen Zahl von Kindern der 
ärmften Klaffen! Täuſchet euch nicht mit dem Glauben, daß ich füge ober 
übertreibe, ihr, bie ihr Alles durch die bunten Fenſterſcheiben eines reihen 
Kabinettes gefehen und feine Gelegenheit gehabt, mit dem Elend reicher 
Daupiiãdte in nahe Berührung zu kommen. Dies Alles fann durch keine 
polizeilichen Maßregeln abgewendet werben; alle Mittel find umfonft, alle 
Palliative unwirffam, wenn bie unglüdliche ärmere Bevölferung fo gut 
als im Keime verborben auftwächtt, erftarft, und um fo weniger im Stande 
ift, eine andere als bie ihr vom Schickſal aufgebrungene Lebensweiſe zu er 
greifen, je unfträflicher die andere Lebeneweiſe ift. Der betrübenden Beifpiele 
find unzählige; aber eine Pritifche Bearbeitung biefes ungeheuren Materials 
iſt unferer Slatiſtil und politiſcher Delonomie überhaupt unmöglich; fie gehört 
in das Bereich ber hriftlichen politiſchen Oekonomie. 

Die einzige Wiſſenſchaft, die man in einer Anftalt für verwahrlofte Kinder 
Tehrt, iſt — gute Sitte; ber einzige Lehrer — ein Diener der Kirche. Die 


”) Prijut it wahrfheinlih fo viel als prijom (prijatie, priwjatle), Aufnahme, und 
brjeiiner bier einen Ort der Aufnahme, 


häufige Anweſeuheit des Geiftlichen, fein Heußeres, feine belehreuden Geſpräche 
und die rein chriſtliche Tendenz derfelben bringen in den zarten Gemüthern 
ſchon äußerft wopltpätige Wirkungen hervor. Das Kind findet in dem Prijut 
jeden Tag eine liebevolle und mäütterlihe Pflege; man wäſcht ipın Gefiht und 
Bände, läßt es Schuhe und Strümpfe wechſeln, zicht ihm eine einfache rein 
lie Bloufe und Schürze an. Nach diefer praktifhen Anweiſung zur Rein 
lichteit und Ordnung beginnt das Tagewerk mit einem allgemeinen Morgen. 
liebe, welches hundert und mehr Kinder dem Erlöfer fingen, in deſſen Namen 
die Hand der Barmherzigkeit fie Hier vereinigt bat. 

Die Befhäftigungen der Kinder werden ganz nach Maßgabe des Alters 
und ber Hähigfeit eines jeden unter fie vertpeilt. Nichts ermüdet die Kleinen, 
Alles erfreut fie, wedt ihre guten Neigungen und nährt Ihre Wiftbegierde. 
Sie müffen der Reihe nach die Aufwartung übernehmen, und fernen fo wirth+ 
ſchaften: fie fehen, wie man ihnen eine gefunde, aber einfache Koſt zubereitet, 
tie viel von jedem Gegenflande und für welche Anzahl Kinder es gebraucht 
wird, was jeder Artikel koftete. Ihre Wifbegierde wird not ferner befriedigt. 
Braget jedes Kind, das ein paar Monate in der Anftalt geweſen, und ed wird 
euch verftändlich und befriedigend fagen, wie die Speiſen zubereitet werden, 
wie hoch die einzelnen Artikel zu Neben kommen u. ſ. w. Es wird auf dem 
Rechenbrette Alles berechnen, wird euch fagen, wie man das ſchwarze Brod 
bädft und den Kwaß braut. Es kennt alle Küchengewächſe, ihren Gebraud 
und ihre Zubereitung; «4 weiß, wie man bie Zeit eintbeilt, if mit ben ver- 
ſchiedenen Geldſorten und dem Werthe der Metalle vertraut, Der Meine be 
fipt die nothwendige Kenntniß von den Natur» Erfheinungen, wie von Dand- 
arbeiten und Gewerben, die feiner Sphäre zunächft liegen; er felber verfertigt 
Schuhe aus Saplleiften, Körbchen aus Rohr und Fifhbein; er näht Zwirn 
band, firidt Strümpfe, madt Schnüre und Kanten. Vermittelſt eines be+ 
wegliden Alppabetes lernt er fpielend Iefen; er ſchreibt eine leſerliche 
Hand, erzählt offenherzig, was er gehört hat, und hört nur Gutes und 
Nügliches. 

Auf seiner Tafel find viele Jahrzahlen verzeichnet; ihr deutet auf dieſe 
oder jene, und bas Kind wird eu fofort fagen, was für eine das Vaterland 
verherrlidende Begebenbeit das fiende Jabr bezeichnet. Am beften aber 
iſt es mit der bibliſchen Geſchichte vertraut, und diefe liebt es auch am meiften. 
Bünfundfiebenzig an den Bänden hangende Bilder, welche der Geifliche 
münplich erläutert, fiellen merkwurdige und lehrreiche Begebenheiten des Alten 
und Neuen Teftamentes dar. Geht Du in bie Anftalt und fragft: „Rinder, 
wer fann mir von der Güte und Barmperzigkeit Gottes erzählen?” fo ſtehen 
gleich mehrere der Steinen auf und erheben ihre Händchen voll Begierde, Dir 
zu erzäplen, was fie fo oft und mit großem Bergnögen von dem Geiflichen 
gehört haben. 

Und diefe nämlichen Seinen find die armen verwahrloſten Gaffenfinder! 
Und wie raf gebt ipre Verwandlung von Statten. — Ihr werdet fagen: 
man plagt fie wohl mit beftändiger Arbeit? Aber fie fernen eigentlich nie wie 
man in Schulen lernt: fie fehen nur auf die Bilder und hören Erzählungen 
an, Dazu wird ein und berfelbe Gegenſtand mie länger als eine halbe 
Stunde vorgenommen. — Aber man ftraft fie hart? Nichts weniger: die 
bhärtefle Strafe des minder folgfamen Kindes beſteht darin, daß man ihm in 
Gegenwart aller feiner Kameraden einen münplichen Verweis giebt und ihm 
die Theilnahme an ihren Spielen und Beſchäftigungen, die unzertrennlich mit 
einander verbunden find, eine Zeitlang unterfagt. Hieraus kann Jeder ohne 
Sqwierigkeit abnehmen, welche Richtung die Gefühle der Heinen Zöglinge er- 
halten. Ein Kind von bereits verdorbenen Sitten wird unter feinem Bor- 
wande in ber Anftalt gebulvet: dies ift ein Grundprinzip; allein wir Können 
freudig hinzufügen, daß innerhalb vier Jahren von zweitauſend Kindern, 
welde die Prijuty befucht Haben, noch Fein Einziges auf ben Grund die 
fes Prinzipes ausgefchloffen worden if! 

EHrgefüpl und Rechtlichkeit, Briedfertigkeit, Gottesfurcht, Sittlichkeit, Ehr⸗ 
furcht gegen höhere Perſonen, Reinlichtkeit, Fleiß und Orbnungsliehe find bie 
Grundlagen der Erziehung in den Prijuty. Der Gehorfam, zu welchem bie 
Jugend vermittelt befonderer Unterweifung angehalten wird, läßt nichts mehr 
au wänfhen übrig, und bies verdient um fo größere Beachtung, als es, wie 
ſchon angedeutet, in den Prüjuty durchaus keine Förperfihe Strafen 
giebt. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Aeltern ſelbſt gleichſam mit ihren 
Kindern, die fie alltäglich nach den Anflalten bringen, erzogen werben. Der 
Leprer diefer hülfloſen Wefen if, wie ſchon bemerkt, ein Geiftliher; ihr 
Direktor ein Arzt; ihre zweite Mutter, eine Auffcherin, die beftändig bei ityıen 
if. Die Behörde der Prijuty kann dieſen wahrhaft verehrungswürbigen 
Auffeherinnen öffentlich ipre Ertenntligpleit ausprüden: ihr Leben und Wirken 
find Gott eben fo wohlgefällig gie fie der Menſchheit nühlich find. Die Für« 
forgerin jebes Prijut if eine Dame aus den höheren Kreifen, denen der Sinn 
für alles Gute und Schöne eben fo unentbehrlich it, wie ein unbefledter Nuf 
unb edle Beftrebungen. Unter ſolchen Jührern wächſt bie Klaſſe der ärmften 
Kinder, feitdem die Prijuty eröffnet worden, nicht mehr zur Schande ober zum 
Berverben der gebildeten Geſellſchaft heran. Unter beftändigen Spielen erjo- 
gen, fingen die Kinder Fa ohne Unterbrechung heilige Lieder und Gebete; 
dies in ihre Lieblings» Thätigleit wenn fie arbeiten und fogar in ihren Erbo- 
luugsſtunden. Die Gewohnheit, Alles mit Gott anzufangen, die Erlernung 
von Gebeten und Liedern, felbft Die zum Herzen dringenden Weiſen der geift- 
lichen Gefänge, machen die Sitten milder, beſchwichtigen den Sturm der Be» 
gierden und weden ebfere Regungen. Gleichzeitig wirken die Bewegung, bie 
frohe Laune und unfhäplihe Leibesübungen trefflih auf die Entwidelung bes 
Körpers. Die fehr häufigen körperlichen Nebel, mit denen Kinder dieſer Art 
behaftet find, verſchwinden in den Prijuty fpuslos; während in ber Demidov⸗ 


* 


ſchen Arbeits» Anſtalt ein böfes Scharlachfieber herrſchle, wurde in einem Pris 
zut, dag in bemfelben Gebäude lag und mehr ald hundert Kinder beherbergte, 
fein einziges Kind preßpaft. Aus den ſtatiſtiſchen Tabellen erficht man, wie ſehr 
viele Kinder in dem gefährlichen Lebensalter zwiſchen brei und zehn Jahren 
binfterben. Im den Prijutp verhält ſich aber die Zapf der Geftorbenen zur 
Zahl der am Leben Bebliebenen wie 1 zu 495, ein fat unglaubliches Nefultat 
wegen ber Seltenheit einer fo tröſtlichen Erſcheinung. Würde aber für biefe 
unglüdlichen Kinder nicht in folder Art geforgt, fo Hürben ihrer wabrſcheiulich 
im Durchſchnitt 55 bis 60 von 100; und bie übrigen wären dem moraliſchen 
Tode preisgegeben, um in ihrem reifen Alter eine anſtelende Seuche zu 
verbreiten. 

Alte diefe Anſtalten werben durch Wopfthätigkeit allein gegründet und 
unterhalten; aber die Zahl ver Wopftpäter ift ſehr eingefhränft, und hieraus 
ergiebt ſich fon, wie reih bie Gaben diefer Benigen fepn müſſen. Zwei edle 
Frauen vom höchſten Stande unterhalten auf ihre Koften zwei von ihnen 
gefiftete Prijuty, die ihre Namen führen; bie übrigen Prijutp verbanfen 
bauptfählih einer bedeutenden Zahl höchſt achtungewerther Mitglieder der 
St. Petersburger Raufmannihaft ihr Dafepn und Zortbefichen. 

(c38, Il4.) 


Meannigfaltiges. 


— Plate und Goethe. Zwei Profefforen der Univerfität Upfala, 
die Herren €. 9. Schröder und P. D. A. Atterbom, haben unter bem Titel 
„Plato und Goethe eine Schrift herausgegeben, die dauptſächlich dazu bes 
ſtimmt ift, ein Buch über die Ehe, das ein dritter Profeffor der genannten 
Univerfität, Herr Israel Dwafler, geſchrieben, zu widerlegen. *) Lehterer 
hatte in biefem Buche namentlid aus Plato’s „Republif’ und aus Goethe's 
„Bahlverwandtfhaften Stellen angeführt, die einerfeit für feine pantpeiftiiche 
BWeltanfigt und andererfeits für feine Ideen über die Ehe und von ber „freien 
Fran’ zeugen follten. Dem ſtellt num Schröder aus Plato’s und Herr 
Atterbom aus Goelhe's Werken andere lien entgegen, welche barzuthun 
beftimmt find, daß des Erfieren Objeftivität „weder auf des Begriffes Seldfl- 
vergötterung noch auf einem logiſchen Trugſchluß berupte‘ und daß Goethe 
die Heiligfeit der Che und die Unantafbarfeit ihrer Form bei unzäpligen Ge— 
fegenbeiten hochgeſtellt und zum Gegenftande poetiſcher Behandlung gemacht 
habe. 


— Deutfher Geiſt in England. In einem Artikel „zur Charal- 
teriftit des Deutfchen Genius“, den das lehte Heft der Foreign Huarterly 
Review enthält, heißt es unter Anderem: „Die Theorieen und Gebanfen der 
Deutfhen find es, die in der Geſchichte des Europäifhen Geiftes an die Stelle 
traten, welche bis dahin die großen Schriftfieller der Franzoſen eingenommen: 
an die Stelle Boltaire's und Rouſſeau's traten die Dichter und bie Denker 
Deutfchlands. Es wird nicht bloß von iedem Gebildeten geforbert, daß er bie 
Werte diefer Männer kenne, fondern ihre Geſinnungen und Anſichten felbft 
find ee, die in den Schriften der Zeitgenoffen aller anderen Länder fi geltend 
machen und in modifigirter Gehalt zur Erſcheinung fommen. In England 
4 8. müffen zunähft Scott und Bpron in demjenigen, was bas BWefent- 
fichte an ihnen ift, die Deutfhen ale ihre Borgänger anerkennen, obwohl unbe 
zweifelt ver Beudafidmus des Einen und'der Suicibigmus bes Anderen 
bei ihnen vollfändiger ausgebildet ift, als bei irgend einem Ausländer, ber 
auf fie einen Einfluß geübt. Coleridge war der geniale Dolmetfd der tiefen 
Spreulationen zuerſt Kant's und dann Schelling'.. Wordaworth, der 
unter der Made bes Dichters ein trefflicher Moral» Philofoph if, trägt mur 
ehren vor, bie man, fange bevor feine Dichtungen erſchienen, vollfändiger 
und febenbiger bei den großen Schrififiellern des Deutſchen Boltes hätte 


finden lönnen.“ 
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Edinburgh. 1b, — Durd die Herausgabe Diefes Wertes (10 vol. ©. Edinb. IN3-- 42) 
geist Serr M,, feines Mmtes cin Nprotar, Im Die Meihe der deſten ichs Irbenden Enalischrn 
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AR 88. 
Belgien. 

Die St. Barthofomäusnacht, nah der Darftellung des Herzogs 
von Alba. 


Bon Gachard in Bräffel. 


Ob die Bartholomäusnadht planmäßig vorbereitet, oder vielmehr aus ge · 
rechter Beforgniß, oder in plögliher Zornaufmallung von Seiten der Gewalt, 
"welche fie zugelaffen, erfolgt ſey — iſt noch heutzutage unter den Gefdhicht- 
ſchreibern fireitig. Indeß hat die erfle Annahme viele iprer Anhänger ver 
Toren, feit der Briefwehfel Salviati’s, des damaligen Nuntius Gregor's Xi, 
bei Karl IX., befannt geworden if. Here von Epateaubriand verſchaffte ſich 
als Geſandier am Römifchen Hofe im Jahre 1832 diefe Briefe, welche ben 
Beweis liefern, daß der Nuntins im Augenblide der Ausführung vom Plane 
des Hofes ganz und gar feine Keuntniß befeffen. Gleicherweiſe geht aus dem 
Depeſchenwechſel zwiſchen Philipy II. und feinen Agenten in Frankreich, der 
in ben Archiven von Simancas aufgefunden warb und feitdem in den Parifer 
Staats-Arhiven Jedermann zugänglid geblieben, hervor, baß von ber 
Hugenotten» Mepelei Philipp II. vorher eben fo wenig etwas gewußt, als 
der Papſt — was bei Beiden doch nur fehr ſchwer anzunehmen, wenn biefe 
Maßregel wirklich vom Hofe vorbedacht und vorbereitet geweien wäre. 

Wie den in Wahrheit num aber auch fep, fo bleibt doch jedenfalls eine 
vom Berjoge von Alba diktirte Deveſche über die Bartholomäusnacht der 
Beachtung werth, fofern diefer, als Statthalter Ppilipp's in den Nicver- 
landen, die nächften und zuverläffigfien Nachrichten haben fonnte, zumal ihm 
der Spanifche Gefandte in Paris, Don Diego de Eaniga, regelmäßig meldete, 
was bafelbft vorging, und außerben noch im Auguſt 1572 Herr von Gomicourt 
als des Herzogs Speyial- Agent bei Karl IX. und Katharina von Medieis 
fi befand. Alba hatte fo eben Brüffel verlaffen und befand fi vor Mons, 
um biefe von Grafen von Naſſau am 24. Mat überrumpelte Stadt wieder ⸗ 
zunehmen, ald er die Meldungen über die Bartholomaͤusnacht empfing. Bier 
nach ließ er fofort Mittheilungen ausfertigen, welche er ben verſchiedenen 
Unter- Statthaltern (Seigneurs), fo wie fremden Fürſten, mit denen er im 
gutem Bernehmen fand, zuſandte. 

Den Entwurf zu diefen Mittbeilungen nebſt dem der Herzoglichen Begleit- 
reiben an den Gouverneur von Holland, Grafen von Bouſſy, fo wie an 
die Herren von Baden und von Beauvoir, Kommandanten auf Walceren, 
dat gegentwärtig Herr Gachard, Mitglied der Akademie und Staats- Archivar 
zu Brüffel, in den Belgiſchen Archiven aufgefunden. 

Diernach lautet, für den Berzog charalteriſtiſch und für die Eingangs aufe 
gehellte Muthmaßung zur Entſcheidung der Frage günftig genug: 


1) Des Herzogs Begleitfhreiben an den Gouperneut: 


„Mein Herr Graf, ich fende Ipmen Hierbei eine Mittpeilung über die 
Borgänge zu Paris und in Frankreich, die wahrlich wunderbar find und aufs 
Marfte zeigen, daß ed Gottes Wille, die Dinge fo zu ändern und umugeftal« 
ten, wie er es zur Erhaltung des heiligen Glaubens und zu Mehrung feines 
geheiligten Dienfted und feines Ruhmes erfprießlih erkennt; und überdies 
tommt bas Alles wie ein Wunder zur glüdlihen Stunde, unter 
den jegigen Konjunkturen für die Angelegenpeiten des Königs, unferes Deren, 
daß es gar nicht gelegener fommen konnte — weshalb wir ber 
göttlichen Güte nicht genug danken fönnen, und ich wünſche, daß Sie Alles 
erfahren, um es fämmtfichen Untertfanen Sr. Majeftät befannt zu machen, 
auf daß fie allefammt Gott preifen.” 


2) Des Herzogs Mittheilung: 


„Am 22, Auguft 1572 hat zu Paris, beim Hrraustreten aus dem Louvre 
und auf dem Wege nach feiner Wohnung, um zw Mittag zu fpeifen, den Ads 
miral (Eoligny) vor dem Haufe eines Kanonitus, weicher ehedem Einnehmer *) 
des Derzoge von Guiſe geweien, ein Bücfenfhuß von vier Kugeln getroffen, 
ber ihm den rechten Zeigefinger weggenommen und bie linke Handfläche, indem 
er von bier, alle Knochen zerfplitternd, durch den Arm gegangen und zwei 
Singer breit über dem Elibogen herausgefahren. Die vordere Thür dieſes 
Haufes war verſchloſſen, während an der offengelaffenen hinteren ein Spa⸗ 
niſches Pferd fand, auf welchem der Täter entfioh. Da der Admiral ſich 
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*) Becereur, im Widerferute mis dem Zengnifke fämmtlider Geikihtiäreiber, anfatt 
Precepteur, 


» bald er es nur gewollt. 


alfo verwundet fab, beratbfchlagte er mit feinen Bugenotten den Tod bes Kö⸗ 
nigs, fowie feiner Berren Brüder und der Königin, indem er fagte, daß durch 
dieſe das Nebel ihm widerfabren ſey; und beſchlos angenblidlih im Faubourg 
St. Germain 400 Mann zufammenzuzieben, was ihm ein Leichtes war, fos 
Doc konnte er es nicht fo geheim antführen, daß es 
der König und die Königin nicht erfahren hätten; denn ber Admiral Tieß ven 
König von Navarra um einen Beſuch bitten und fprad dann zu ibm biefe 
oder doch ähnliche Worte: 

„nMonfeigneur, ih glaube, Ihr wißt, wie treu ih Eurem gmäpigen 
Bern Bater und Eurem Hochſeligen Herrn Odeim, dem Prinzen von Conde, 
gedient habe; und weil ich in dieſer guten Gefinnung auch für Euch felber 
verharren möchte, fo bin ich eutſchloſſen, jeßt, da ih zum Tobe verwundet 
darnieberliege *), mein Teſtament zu machen und das Königreih Arankreich 
Euch als Erbſchaft zu hinterlaſſen.““ 

„Hierauf eröffnete er ihm feine bereits getroffenen Mafregeln. NRachdem 
der König von Navarra Alles vernommen hatte und nach Hauſe zurüdgefebrt 
war, befiel ihm, in Boransfiht des fo großen Mipacihids, welches den König, 
feinen Bruder, und Andere bedrohte, ſolche Traurigkeit und Schwermuth, daß 
er, auf bringendes Zureden feiner Frau, dieſer fofort alles dasjenige mit⸗ 
theilte, was der befagte Admiral befchloffen — worauf biefelbe, unter mebr« 
fachen Borhaltungen, fi nicht mit dem Slute des Königs, ihres Schmähers, 
die Hände zu befudeln, umverzüglih dem Könige und der Königin Matter 
Alles berichtete. 

„So traten denn am Tage St. Barthofomäi, Zaften ejusd., um ein Uhr 
nach Mitternacht die Herzöge von Guiſe und von Aumale mit dem Epevalier 
‚b’Angouleme und Gefolge in das Baus des Apmirals; tratın in das Zimmer 
vefeiben, wo feine Umgebung zu feiner Bertheivigung zwar pie Eihmerter 109, 
aber auf der Stelle nie dergemacht wurde. Indem der Apmiral diefes wahr- 
nahm, flüchtete er in fein Bett zurüd und ftelkte ſich, als ob er todt wäre; er 
ward jedoch am derwundeten Arme daraus berporgezogen, und als hierauf 
Bert Eoffeins (Hauptmann der Bellebarbiere von Karl's IX. Garde) Anftalt 
machte, ihm zum Benfler hinausyuffürgen, ſtämmte der Admiral einen Buß ges 
gen die Wand, weshalb Jener ihm zurief: „„Ei, ſieh' da, Du feiner Buche! 
Spielt Du fo den Todten?““ — dann warf er ihm zu dem im Dofe des 
Haufes martenden Berzoge von Guife mit den Worten hinab: „„Da, 
guädiger Herr, da haben Sie ven Berräther, der Ihrem Bater hat ferben 
faffen!‘* — morauf der Perzog zu dem Admiral trat und ihn folgenberge- 
flalt anließ: „„Da bit Du alfo, Böferiht! Aber Gott wolle nicht, daß ich 
meine Hände mit Deinem Blute beſudele!““ — Als er ihm hiernächſt, mit 
einem Bußtritte, den Rüden zugekehrt, ſchoß ihm Einer vor ben Kopf und zog 
ihn dann auf einer Schleife durch die Stadt, während ein Anderer, der ihm mit 
einem Meffer den Kopf abgefpnitten, biefen auf feinem Schwerte vorantrug 
und bazu rief: „„Da, ſchaut ven Kopf des Böfewihts, welcher dem Königreiche 
Eranfreich fo viel Uebles zugefügt hat!’ — Als nachher die vom Parlament 
den Leichnam haben wollten, um an im ben erften, während der Unrußen, 
gegen den Admital gefällten Spruch zu vollfisgden, war er dermaßen dere 
flümmelt, daß man nirgend ein Glied von ihm erlangen konnte. 

„Hätte man nur vier Stunden gejaudert, fo mürbe der Admiral mit dem 
Prinzen verfahren haben, mie die Genannten mit ihm gethan, und hätte ben 
König fammt deſſen Brüdern getödtet. 

„Gleichermaßen verführen fie in Haufe von la Rochefoucault, mie au 
mit allen anderen, welche ihnen in die Hände gerieten, und töbteten 
Briequerault, Marquis von Red, Lecpondillans, Tellignp und ſchleiften fie 
durch die Straßen. Ingleichen ſchlugen die Katholiken alle Hugenotten in der 
Stadt nieder, plünderten fie aus und warfen fie in den Flus. Auch die Garde 
des Könige durchzog die Stadt und die Häufer der Hugenotten umd tödtete 
diefe bis auf den Lepten, fo daß fie binnen furgem mehr als 3300 in Stüde 
hieben. Die vornehmften Evelleute wurden in ben Puits aux Cleres (ein 
Yasanger) geworfen. 

„au Rouen find 10 oder 12,000 Hugenotten getöbtet, zu Meaur mb Or- 
leans if Alles abgefertigt (depesche) worden; und, ale der Herr von Gomi · 
court, indem er ſich bei der Königin Mutter beurlaubte, um einen BSeſcheid für 
feinen Auftrag bat, fagte diefe zu ihm: „„Sie fönne feinen anderen Seſcheid 
geben, als melden Jeſus Eprikus den Jüngern St. Johannis ertheilt“““ — 
und ſprach zu ihm die Worte: „,Ite et nuntiare quae vilistis et audlivistis; 
eaeci vident, claudi ambulant, leprosi mımdantur ete.”” — Dann trug fie 


*) Die Augen warm nändid oregifiet gemein. 


— 

ihm ayf, dem Herzoge von Alba zu fagen: „„Beatus qui non ſuerit in me 
scandalizatus”” — und, baß fie allegeit gutes gegenfeitiges Bernehmen un» 
terhalten wolle mit Sr. Katholiſchen Majeftät.” 

Dierzu bemerkt Herr Gachard: 

Bir unwahrſcheinlich, ſchon der Form nad, die Echtheit diefer ganzen 
Darfellung bepünfen möchte, fo erſcheint diefelbe doch noch viel zweifelpafter 
in Betracht der anderewo nirgends vorlommenden Unterrebung des Apmirals 
mit dem Könige von Navarra, melde gewiß erft mach der That und zu Rechte 
fertigung biefer erfonnen worden. Mehr Glauben dürfte wohl Katharinen’s 
fo ungemein harafterififcher Beſcheid verbienen. 

Bon den an Alba eingegangenen Antwortfhreiben hat Herr Gachard nur 
drei *) aufgefunden, weil — wie er fagt — die Sammlung der Staate- 
ſchriften aus dem I6ten Jahrhunderte bekanntlich fehr viele Rüden biete, indem 
1794 die Deſterreichiſchen Minifter die Mehrzahl derſelben haben nah Wien 
bringen laffen, wo fie noch jept befinblich,. Alle drei find aber unerheblich; 
ſelbſt das des Gerhard von Krödbed, melden alle Gefhichtslchreiber einen auf- 
geflärten, duldſamen und eifrig nah Gerechtigkeit trachtenden Prälaten 
nennen, zeigt die Parteifarben bes eifrigen Gerechten damaliger Zeit etwas 
greil. Doch geht diefer Teinesweges fo weit, wie Capefigue, zu behaupten: 
Es habe nichts dem Bolle Lieberes und Bürgern mie Reihen Angenehmeres 
gegeben, als die St. Bartpolomäusnaht — mas jebenfalld eine Ueber: 
treibung if, die den Sap gänzlich außer Acht läßt: daß man jebes Zeitalter 
nur nach deffen Geile, Bewegungen und Sitten beuriheilen barf. 


Finnland. 


Die Götter» und Zauberlehre der Finnen. 
GSchlus.) 


Alles Andere wird durch Geſang und Zauberfunft ausgerichtet; derjenige, 
der nur weife ift, in mächtig genug an fi; aber aus Mangel an hinreichendem 
Biffen fommt felbit Bäinämöinen bisweilen in große Bedrängniß. Da nun 
Jedermann bei den alten Finnen fih dur Wiſſen far genug anfap, die 
Ausführung feines Willens im Allgemeinen erreichen und das Böfe in den br- 
fonveren Fällen auch ohne göttlichen Beiftand befiegen zu fönnen, und dagegen 
das Böfe ihnen unausmeihbar ſchien, fobald das Willen nit dinlänglich 
war, ihm zu begegnen, fo wäre ed dem Gang in ber vollländigen Kraftent- 
midelung eines Jeden Hörend geweſen, wenn ein Bott gedichtet worden wäre, 
als auf der Erde wandelnd mit voller Macht zur Hebung aller Hinderniffe, 
die deren eigene Söhne ihm entgegenftellen fonnten. 

So viel von ber Finnen vornehmften Göttern, Man fieht deutlich daraus, 
das ihre Religion ein Naturbienft war. Noch deutlicher nimmt man dies 
wahr, wenn man einen Blid auf ihre ungähligen Meinen, ven Gottheiten ver- 
wandten Weſen — denn für jeden phpfiihen Gegenfland hatten fie eine Per 
fonifizirung — und auf ihr Berhäftniß zu Diefen vermittelt der Magie, fall 
ihres einzigen Kultus, richtet. So wurde die Sonne verehrt, welche in einer 
Rune angebetet wird: 

Wenn da kommu, und Gaten bringen, 
Führ ein aunfia Mt zu ums ber, 
Gied und Wiſdoret an; den Jagden. 
nt für und're Aiiherhafen, 

Und prrleib md. wat wir wünihen. 


Unter den Sternbildern wurde der große Bär verehrt, deſſen Frau 
Dtamwater, die Toter des Lichtes, war, melde gegen nächtliche Diebe 
angerufen wird, indem e# beißt: 


Oiawater, Zonnenebter, 

Eu und fomm’, id hab’ bi nörhia, 
Damtı ih zurädemrlange 

Meine Hab', und ba fie (häfefl. 


ntto fieß ſich vom Geften bes großen Bären auf ſilberhellen Luftftreifen, 
in lichten, golbenen Rebel-Mogen hernieder, die er in das Gemäfler ausgießt, 
mit diefem vom Sturme nah einem Waldland führen und dort von dem 
Waldweide in ihrem Schoße wiegen läßt: 


Daraus gina dervor rin Döglein, 

Umd fie des das. Meine Döplein 

In ein Hörblein, fein ven Eilter, 
Bargis in eine aofdne TBirge, 

Hritet. an die Wiege Ehmürt, 

Wand drauf bo det Kindkeind Wiege, 
In die fdattenreihen Pannen, 

An des dichten Tannenwaſde Wefle, 


Sie wiegte es nun und ſchuf ihm: 
Klauen und Zähne, 


Mühtend in des Waldes Wurzeln, 
Im gefänter Bäume Etärzen, 
Unter's Hügels gelben Bllıben, 
Unterm Araute auf der Heide; 
Bant vom Heblfiri ihm die Grube, 
Autgeftittert (ibm mit Zweigen. 
Sieh den Bär im Wimer wohnen, 
Ruben drin die kalte Zeit auß, 
— 
«7 Nämlich das des verzegs von Arfhet, Philippe de Eron; des Braten von Mannt- 
feib, Gouvernenrb det Herjeathumd Quremburg; umd des Gouoermeurd vom alten Darſten · 
thume Lürtkd, Gerhard von Krötbet. 
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Micht die Sümpfe zu durchwaten, 
Hungrig dar den Wald zu fireifen, 
Auf der Hride irr zu wandern 

. Und im feld berumgufladen. 


So alfo warb ber Bär geboren, und folgendes Gebot ſtellt ihm das Wald- 
weib no: 

Unterlaf, was fdlmm und grimm in, 

Und gefiel dich nicht zum Böfen, 

Diet verbärtet deine Murter; 

Saad dem Soed nicht, der im Mit wähle, 

Ted nit Kübe, die man melfet. 

Mibr zu than har beine Rutter, 

Und viel leidet, die dich amfyen, 

en der Sohn, war bö6 if, the, 

Mean dat Rind verbarrt im Salimmen. 

liebe, wie der milde ber, 

Bert ſaneu, wie der Alf im Waſſer, 

Ei’ zu deiner Heimat Höhle, 

Dat die Maqenagd nicht erfhredet 


Gleich phantaftifch befingt die Rune die Geburt und bie Perfonificationen 
der Kranfpeiten, des Eiiens, des Feuere und der Salben. Die Geburt der 
Kolit wird fo befungen : 


Lennawater, Grau gar alt jhon, 
Sat gen Di gefebrt den Rüden, 
Ward geftwängert von den Winden, 
@o daß gan und gar fie anfhwell, 


Dreige hn Jahre war fie ſchwanger, und gebar neun Söhne in ber Rähe eines 
Badepaufes auf einem Stein. Da Eprifius den Kindern feine Ramen geben 
wollte, fo ertheilte fie ihnen felbR Benennungen: Wehrwolf, Schlange, Eidechſe, 
Alp, Abzehrung, Gliederläßmung, Gicht, Leberverpärtung und Kolil. Diefe 
alle werben in einer Rune nach Pobjola, d. i. dem hohen Rorben, verwiefen: 


Dorthin treib' ich Diefeh Webel, 
Dorrtin fern’ id dieſe Page 

Jag' fie om bie böfen Orte, 

Zu den umberamten Landen, 

Au den priefterlsfen Stätten, 

Zu den unbewanf'inen Helden, 

Wo die Hügel niemals arduen, 
Man mit bört der Heerden Gloden, 
Wo mie jnnge Fütlen fpringen 
Und des Menfhen Sohn wide wandert, 
Wo der Kiefeland mur roller, 
Dort, wo Kiejeldeine fpringen, 
Hin Dich, we die Winde fanfen, 
Zu den Banden, zu dem Etranben. *) 
Wird Dir dort fein Pak gewährt, 
Nun, fo mahne ich dich weiter 

In des ſaworzen Wären Pager, 
Wo das ofdhgran Rennibier hanfet, 
Bante Bögel Kirche halten; 

Aahı! dorthin in einem Schiffe! *') 
Wird dir dert niht Wlap gemähret, 
Nun, fo mahne ih dich weiter 

In Stone remerhande ""), 

Wo man Hirihneweihe auibänat, 
We der Lowe übermannt wird, 
We _fih die Fatarın merden, 
Wird dir dort wide Plan armähret, 
Mm, fo mabne ih Dich weiter 

Zu des Eitmeerd Falten Strömen, 
Im dus weite, öde Pappland, 

Au den andern Mördern derten, 
Dielen en’gen Mifeibätern, 

We der Banme Stamme ſtunen 
Und der Aldsten Girtel fallen, +} 
Wird Dir dort nlau Piap gewähret, 
Nun, fo mahne ich dich weiter 

In des Höllenfeners Lehe, 

m der böfen Mänte Alommen, 
Wo du nie mehr folk endlichen, 
Nie dein Leben 1086 din kaufen! 


(Diefe Hölle Hier, micht zu verwechſeln mit Tuonela, dem Reich des Todes 
in der Unterwelt, war auf dem Kipumäki, einem hohen Berge im Sipren- 
gel von Kemi, wo die Magen in neun Höhlen vertiefen werden, bie alle 
Namen haben.) 

Die Geburt des Eifens wird fo beſchrieben: Luonottaret (f. bie 
Namen der Göttfeiten vorn) waren drei Maͤdchen, melde in Ilmarinen's 
Schmiede ans ifren Brüften drei Arten Eifen melkten, die eine ſchwarzes 
Stabeifen, die andere weißes, Brucheiſen, die dritte rothes, Stahl. Die Rune 
endet mit einer Befhwörung gegen ben werberblichen Gebrauch des Eifens. — 
Die Geburt des Feuers ging fo zu: Wälnämdinen und Ilmarinen 
ſchlugen Feuer an, weldhe® in einem der großen Sten von Lappmarken fuhr, 
der davon breimal im Sommer anstrodnete, fo daß ber Steingrund auf feinenz 
Boden fihtbar wurde. Dam zog num mit einem Rep, um das Feuer zu fangen, 
zuerſt mit einem Reh von Baft, dann mit einem vom Flachs umd zulegt 
einem von Hanf. Jungfrau Maria ruderte und Wäinämdinen fruerte; da 
fingen fie einen Zitteraal, den aber Keiner anzurühren wagte. Ein ſchwarzes 
Männlein, drei Daumen hoch, mit fleinernen Schuhen, einem Heim von 





*) Nah Dfien, im des Wrifen Meered und Gißfrient Einöden. 
") Nah Wellen, zu den Ländern um bie Bethniſche Cer, 

“) Noch Suden. 

+) Des Merdent weitt Wälder mit ihren Holzfällern. 
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[3 
hartem Riefel, langem Haar, das bis auf die Ferſen reichte, und Bart bie auf 
den Leib, flieg aus dem Deere empor, ſchlihte mit der bloßen Hand dem 
Zitterfifch den Bauch) auf, fand in demfelben einen Lachs, in dieſem einen Hecht, 
darin einen Hering, barin eine Plöhe und in letzterer ein rothes Bündel, worin 
das Feuer war, deffen Ungläd und Schaden, die es anrichten kann, am Schluß 
der Rume auf dem obengemannten Höllenberg Kipumäfi verwielen wird. — 
Die Salben wurben nad ber Rune fo erjeugt: Ein Ochſe wuchs in Ka- 
fana, bod fo groß, daß er mit dem Kopf nad Tavaſtland und mit dem 
Schwanz nad Tornea reichte; die Schwalbe brauchte einen ganzen Tag, um 
von des Schwanzes einem Ende zum anderen zu fliegen, das Eichhorn fprang 
einen ganzen Monat zwifchen feinen Ohren und fam doch nicht weit. Aus 
den Wellen fieg Uros, ein brei Ringer hoher Gefell, ver ben Dihfen ſchlach ⸗ 
tete, wovon man unter Anderem fehs Tonnen Talg und fieben Bootkähne 
voll Blut gewann; hieraus wurben die Salben bereitet. 

Man fieht, wie die Finnen alles phoſiſch Eriſtirende perfonifizirten. — 
Eine genanere Darftellung von ihrer Götterlehre Läßt ſich noch nicht geben, 
aber aus allem hier Angeführten ſcheint es bob, daß es gewiß möglich fepn 
wird, bie Mptpologie diefes Volles in ein beflimmtes und ganzes Spſtem zu 
dringen. — Der Binnifhen Magie dagegen mäffen wir noch einige 
Worte widmen. 

Die Binnen, als ein verbrängtes und im politiſcher Hinficht ſtets unbe» 
deutendes Bolt, äußerten ſchon früh eine bittere Ironie Aber alle äußere Macht, 
Ehre und Anfepen, und fehrten fih nad innen, indem fie den Preis, den 
diſtoriſche Bölfer den Thaten und phyſiſcher Kraft zollen, nur dem Wiſſen, 
d. h. der Zauberei, zuerfannten. Der Meifter diefes Zanberreihs war der 
Gott des Gefanges, Bälnämdinen. Alſo fingt er: 

Schwelle Meer, erzittre Erde, 
Kapferterge fhwanfet mächtig, 
Arachet bobe Bellen: Halden, 

Starfe Feſte ſtürze wieder, 

Were Thurmbau gleich dem Boden, 
Cpaliet auf ihe Mordens Fhore, 
Berfte Girmamentes Bogen. 

Diefes große Wert gefhab durch Zauber; aber folder wurde allein durch 
Formeln und Befhmörungen bewirkt. — Da ſich die Höhere Zauberfunft fept 
nicht mehr vorfindet, fann man nur im Allgemeinen ihre Idee angeben. Daß 
ber Weiſe Herr ber Natur und Herr über das Böfe if, ift eine Grundidee, 
welche durch die ganze Finniſche Mpthologie geht und vor Allem das Prinzip 
der Zauberei ausmacht. Man muß indeß nicht glauben, daß dieſe Idee in der 
Myothe voller Bewußtſeyn iſt und als ein ſolches allgemeines Prinzip ausges 
fprochen wird, denn wenn bie Mpihe ſich felbft begriffe, fo wäre fie nicht mehr 
Mptpe, fondern Wiſſenſchaft. Das aber dieſe Idee gleichwohl immer zum 
Grunde liegt, darüber fann man feinen Zweifel hegen. Das Wiſſen, nämlich 
das Zauberwiſſen, giebt das einzige Mittel für ben Menſchen ab, das Böfe zu 
bezwingen umd zu beherrfchen, welches ihm fonft überlegen fepn würde. Selbft 
Bäinämöinen Hätte ohne daſſelbe vor Popiolas Bolt unterliegen müffen, und 
Lemminfainen, eine andere Perfon im Kalewala, wird von feiner Mutter ge» 
warnt, da er fo ſchwankend ift, fih nad der Peimat des Verderbens — 
Popiola zu begeben. Es liegt in ber Natur der Sache, daß die gewöhnliche 
Derrfhaft über die Natur ohne die höhere Kunde der Zauberei ausgeübt wurde. 
Bloß in ungewöhnlichen Fällen, wie das Erſchaffen neuer Gegenſtände, und 
nur imbiefem Ball, ſah man den Zauber für nöthig am. Daß es aber bie 
Kunde war, worauf hier Alles anfam, erhellt daraus, daß auch Wäinämöinen’s 
Kraft dann und wann gebrochen if, wenn das Wort ihm mangelt. Das Ge» 
gentheil findet nie ſtatt. Niemals fehlt es Wätnämöinen an eigener indivi 
"pueller Macht, wenn er nur reih an Worten ift, und niemals bat er nöthig, 
fih eine „Haltia’” perbeigubefhwören, — d. i. eine Steigerung ber inbivi- 
duellen Kraft während eines Zufandes, mo (mad Dortor Lönnrotp's afabemi- 
ſcher Abhandlung über die magifhe Medizin der Finnen) der Zauberer fi wie 
ein Rafender gebervet, mo feine Sprache machtvoll und gewaltig wird, ber 
Mund ihm ſchãumt, die Zähne knirſchen, das Haar fi firäubt, die Augen hin 
und her rollen und die Brauen fih in bie Höhe ziehen, — welches ber 
höperen Zaubertunft nicht anftehen würbe, die im Gegentheil eine harmoniſche 
Geifesftimmung erfordert. Wüinämöinen dagegen if mächtig durch feine 
eigene Kraft, ift Gott, fo weit er gewiß if. Aber fein Willen if endlich; 
dann ifl er Denfc und muß num wie Seinesgleichen Ufo’ Allmacht erkennen 
und fi ihr unterwerfen. Diefes Zauberwiſſen beflanb in ber Einſicht vom 
Urfprung der Dinge, und Keiner, nicht einmal ber Götternater ſelbſt, fonnte 
neue Zaubergefeße erfinden, die eben fo ewig waren, afd bie Dinge ſelbſt, und 
eben fo beftimmt, als die Worte im Zaubergefang. — Doch auf unferen Gr» 
genftand zuräd. 

Sobald der Menfch des Böfen als einer ihm feindlichen Macht bewußt 
warb, fo mußte, wenn das Leben fein Widerſpruch ſeyn und nicht Verzweiflung 
gebären fol, bei Einyefnen und Bölfern fih der Glaube geltend machen, 
damit das Böfe befiegt werben könne. Daffelbe wird in der Schrift durch 
das Berfprechen ausgebrädt, welches Hm Menſchen nad dem Falle gegeben 
wird, daß „der Saame des Weibes den Kopf der Schlange zertreten werde. 
Diefer: Glaube ift auch die allgemeine Grundlage der Zauberkunft und er 
macht ihre Bedingung aus. Aber deſſenungeachtet ift in Bezug auf die Weife, 
mie das Böfe bezwungen wird, die Zanberhmft der Finniſchen Mythologie 
eine höchſt ungewöhnliche Erfheinung. Inſonderheit if die jüdiſche Lehre im 
diefer Hinficht der des Finnen entgegengefeßt. Rad der erfleren befteht bas 
Böle in des Menſchen eigener innerer verberbter Natur, welche fi ſelbſt 
preisgegeben ifl, und nur dur den göttlichen Berföhner Nettung finden fann. 
Ganz anders geht die Befreiung von dem Böfen nach der Finniſchen Mpipe 


wor ih. Bier iR es der Menſch, der mit feinem eigenen Bien und feiner 
Kraft das Böfe beherrſcht; er bedarf keines Verſohners, indem feine Natur 
zein und underborben if. Das Böfe ih fein moraliſches Böfe, eine durch den 
Ball ſich ſelbſt zugezogene fünbige Natur, fondern etwas, was ganz und gar 
außer bem Menſchen liegt. Näher beftimmt eriflirte das Böle bei den Binnie 
ſchen Borfahren nicht als ein Begriff, ſondern war ein mit Leib und Seele be- 
gabtes Weſen. Sie glaubten aber, daß es feine Selbſtändigleit befige und 
in Sold bei gewiſſen Mächten der Finſterniß fiche, fo daß es nicht Mann ges 
gen Dann und aus eigenem Triebe feinen Feind angriffe, fondern gleichſam 
als ein Miethling auf den Befehl feines Dienſtherrn. Was befonders dieſes 
Döfe harakterifirte, war die Borfiellung deſſelben als eine tüdifhe Macht, 
melde im Duntien ſchleicht und, ir Unterliegen einfehend, nicht wagt, mit 
dem Menſchen in offene Fehde zu treten. Im der That, fie war nur wie ein 
widriger Kontraft gegen den Menſchen, vorzüglich den durch Willen veredelten 
Menſchen. — Durch diefe Erklärung von der mythiſchen Vorſtellungeweiſe 
der Finnen über das Böfe einerfeits, und die Menfhennatur andererfeits if 
8 nicht allein leicht, die Möglichkeit einzufchen, daß der Menih in eigener 
Yerfon mit dem Böfen freitet, fondern auch möglih, näher das Weſen bes 
Zaubergefanges zu beftimmen, 

Da bie Satire zu allen Zeiten ein Eharakierzug des Finniſchen Bolfs 
mar und noch heutzutage if, fo iſt nach der Schilverung von der Ratur 
des Böfen, weldhe im Borhergebenden gegeben, nichts natürlicher, als 
daß ver Zauberer mit diefer Waffe das Boſe angreift. Beſonders if 
die Satire der vorherrſchende Beſtandtheil in der erfien Abtheilung jedes 
Baubergefanges, welcher Synty, d, i. Geburt, beißt. Und es kann wahr« 
lich fein mirffameres Mittel gefunden werben, als mit der Schärfe ber 
Satire das Böfe anzugreifen, es in feinem wahren Lichte zu zeigen und in 
feiner gangen verabiheuungswerthen Geftalt darzuftellen. Aus Schaam giebt 
ſich das Böfe beſiegt. Aber damit hat der Zauberer feine Auskunftmittel 
nicht erfhöpft. Im der zweiten Abteilung — Sanat — befieplt er mit firen- 
gen Worten und Dropungen dem Böfen, ſich zu entfernen, indem er aud- 
fpricht, es fep nicht werip, gegen ein fold mächtiges Weſen zu fämpfen, als er 
if. Zugleich verfegt ex fih in eine entpuflaftiiche Geiſtesſtimmung, welche ur« 
fprünglich ihren Grund in einem edlen Harm darüber gehabt zu haben ſcheint, 
daß der Menſch mit aller feiner Größe dem tüdishen Anfall des Böfen ausge- 
fept ſeyn mülle. Der Zauberer pält fih in diefem Zuſtand auch um ein Theil 
märptiger, wenn er fi etwa noch nicht hinreichend auf die Macht feines 
Wiſſens verlaffen konnte. Durch diefes Mittel glaubt er das Böfe beſiegen zu 
tönnen, in welcher Geſtalt es auch auftreten möge. Da aber bie Vorfahren 
der Binnen das Böfe für nichts Anderes erfannten, als eine leibliche Uebel 
mit ih bringende äußere Macht, fo ift es Har, weshalb ipre Magie nur mer 
bizinifh war, oder darauf ausgeht, Kranfpeiten vorzubengen und fie zu ent ⸗ 
fernen. Ja die Krankheit in mach der mpipiihen Vorſtellung der Binnen eben 
diefe äußere Mat — ein lebendes, organiſches Weſen. Darum find auch 
die Schmerzen lebende Weſen — Zörhter Kivutan’s werden fie genannt. 
„Riemals”, fagt Elias Lönnresp, „hat noch ein Pathologe ſich die Krankprit 
To lebendig vorgeftelit, wie unfere Vorfahren, die feit erdenklichet Urzeit ihr 
einen höheren Grad von Leben zuerfannt hatten.‘ 


Ruffifches Amerika. 
Das Gebiet Unalafchfa. 


Unter dem Titel „Denfwürbigfeiten, die Infeln bes Gebietes Unalaſchta 
betreflend‘, hat der ehrwürbige Innocenz, Biſchof von Kamtſchatla, der 
Kuriliſchen und Aleutiſchen Inſeln (deſſen Bamilien-Rame Joann Benjami- 
non), ein Werk in brei Bänden herausgegeben, worin er bie Ergebniſſe feines 
15 jährigen Aufenthalts (1822— 37) in den Kolonieen des Ruſſiſchen Amerita’s 
dem Publifum mittpeilt. *) 

Um einen genügenden Begriff von dem Gegenftande dieſes Werkes zu er» 
halten, muß man vor Allem willen, daß die Ruffifchen Befigungen in Amerifa 
in fünf Haupt-@ebiete (Abtpeilungen, otdjela) zerfallen. Diefe Gebiete fiehen 
fämmtlih unter ber Gerichtsbarkeit der Ruſſiſch ⸗Amerikaniſchen Compagnie, 
deren Epef gewöhnlich aus den Dffigieren ber Flotte gewählt wird. Im vier 
Gebieten hat die Eompagnie Eomptoirs mit eigenen Bermwaltern; bie übrigen 
MHeineren Diftrifte haben ihre Baidarſchtſchiks und find je einem der Haupt- 
Gebiete beigeorpnet. °*) 

Das Gebiet Unalaſchta dehnt fih von 53° bis 56° N. B. und 158° bis 
170° W. 2. vom Greenwich, d. h. von der Infel Achmuta bis zur Hälfte von 
Alfaffa aus. Diefe ganze Region ift fehr gebirgig: jede dazu gehörende Infel 
bat ihre Berge oder beftcht aus Bergen. Gbenen giebt es gar keine: bie 
Rordgeftade von Unimak und Aljakſa fönnte man beinahe Tpäler nennen; aber 
auch fie find ſehr uneben und von Meinen Flüſſen und Sern durchbrochen. 
Auf ganz Aljafa giebt es, troß des trefflichen Bodens und ziemlich warnen 
Kima’s, feine andere Bänme als Tannen, Erlen und Bachweiden. 

Bei feiner Beſchreibung dieſes Gebietes benupte der Berfafler die Beob- 
achtungen eines Sarptſchew, Lifjansffi, Kohebue, Lütke, Poflels, Martens, 
Ehamiflo, Kaftalatii und Worontomstii, 

Die vornehmſien Einfünfte ans Umalafhfa, wie aus dem Ruſſiſchen 
Amerila überhaupt, befiehen in Pelzwaaren; aber der vermehrte Jagdbetrieb 


*) Sapiskl ob östrowach Unaläschkinskago Otdjela. — Gt. Prierburg IM, (Ber 
onsgegeben auf Roflen der Nuihic: Ameritaniihen Eompaguie.) 

*) Baidarfchefchif deikt zunähft der Befebishater giner Hommibadaliihen Barfe Ihat- 
darä); dann der Ebri einer Meinen Kolonie. 
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unb bie gefleigerie Bevöfferung haben bie Zahl bes Wildes ſehr verringert. 
Zur Jeit der Privat-Tompagnieen wurden im Gebiete Unalaſchta alle 
Jahr gegen taufend Biber gefangen; jegt fängt man iprer um ein Fünftheil 
weniger. Bor der Bereinigung der Privat · Compagnicen belief ſich der Ertrag 
an Seebären»Fellen alle Jahr auf 80,000; in der lehten Zeit hat man mit 
genauer Roth nur 12,000 jährlich erbeutet. Auf der Infel Unga erlegte man 
fonft bis an 200 Hirfpe; jept nicht über 10! Die Füchſe, Seelöwen (phoca 
leonina), Wölfe u. f. w. haben in demfelben Berhältniß abgenommen. Selbfl 
Ziſche giebt es in dieſen Gewäſſern fange nicht mehr fo viele wie fonf: in der 
vornepmften Kofonie ver Infel Unalaſchla fängt man oft binnen eines ganzen 
Jahres feinen einzigen Stodfilh, während diefer Fiſch vormals in fehr großer 
Menge hier anzutreffen war, Diefe faft unglaublihe Berringerung ſchreidt 
ber Verfaſſer den Wirkungen unterirbifhen Feuers zu; denn als im 3. 1825 
der Höhenzug von Unimak durch eine Erberfhütterung gefprengt warb, fah 
man plöglich auf der Oberflähe des Meeres eine zahlloſe Menge todter Stod- 
ſiſche fhreimmen. 

Diejenigen Erzeugniffe des Ruſſiſchen Amerika's, welche Gegenftände des 
Außenhandels geworden, find: Felle von Bibern, Seebären, Füchſen, Ottern, 
Walrop- Zähne, Fiſchbein und Bett von fäugenden Seethieren. Das bei 
weitem einträglichfie Waidwerk find Füchſe, obſchon ihre Pelze weit geringeren 
Berth haben als die ver Biber. Auf Unalaſchla fing man ehemals mehr rothe 
als fhwarzgraue Füchſe; jeht if es umgekehrt, folglich hat die Art dieſer 
Tiere fih allmälig verbeffert. Ottern wohnen bloß um die Schumaginfhen 
Infeln, und die Beute, welche fie liefern, if unerheblich; eben dies gilt von 
den Ballroffen: diefe liefern nur Haugäpne und zwar nicht über 150 Pud alle 
Yahr. Die Wallfiſche geben befanntlih Fiſchbein und Fett (Thran): man 
barpunirt jährlid an 30 Stüd: aber das Wallfiſch⸗Fett it die vornehmite 
Speife der Eingebornen und wird alfo nie ein beveutender Handels Artifel 
werben. r 

Obſchon Unalaſchta fünf Grad füpliher liegt als Petersburg, fo ift feine 
mittlere Temperatur doch gar nicht höher als die von Petersburg. Tempr- 
ratur Wechfel find fehr häufig und dabei jählings: Alles hängt vom Winde 
ab. Bisweilen zählt man im ganzen Jahr nur vier ganz heitere Tag. 

„Schon auf ven erften Blic“ — fagt der Berf. — „kann man annehmen, 
das die Infeln des Ruſſiſchen Amerika's dur unterirdiiches Feuer entſtanden 
find: überall finden wir Dertlichkeiten, welche Spuren einer Berbrennung an 
fih tragen; faft feiner von den Bergen der Küfte hat Urgeſtein aufzuweiſen, 
und auf allen Infeln it vie aus verfaulten Begetabilien beſtehende Erdſchicht 
dinn, ja fie fängt am dielen Orten erfl an, fi zu bilden. Bor kurzem ift 
fogar eine neue Inſel zum Vorſchein gelommen. Nur auf wenigen Infeln 
giebt es Berge von reinem Granit. Diele Umflände laſſen uns vermuthen, 
daß alle jene Infeln Trümmer eines ehemaligen Feſtlandes find und einft 
mit Kamtſchatla, dem Borgebirge Tihulotsfji-Nos und Amerika ein zjuſam · 
menbangendes Ganzes gebildet haben. 

Entdedt wurde diefer Archipel 1741, auf der zweiten Reife bes Gapitain 
Bering, melder, als er feinen Lauf von Kamtſchatta nad Often richtete, die 
Aleuten » Gruppe erblidte und den Schumaginfhen Eilanden nabe kam. Aber 
am genaueften lernte fie Gloton Fennen, der Befehlshaber eines Schiffes, 
das dem Ruſſiſchen Kaufmann Miliphorov angehörte, 1759 Tandete Glotov 
in Umnaf, auf welcher Inſel er mebr denn zwei Jahre verweilte. 

Das Gebiet Unalaſchka zählt in Allem 60 Infeln: die vornebmfen find: 
Unimaf, Unalafchfa und Umnal. 

Unimaf if die größte Inſel der ganzen Gruppe: fe migt ungefähr 
170 Werft in der Länge und 60 in der Breite. Idre Berge find fer bo 
und wegen vulkaniſcher Eriheinungen merfwürdig. Iept giebt es in Unimaf 
nur einen Wohnort, Shiihaplindt, mit TO Seelen. 

Unalafhta it 150 Werft lang und 50 breit, Es giebt au Berge zur 
Genüge: aber die Ertremitäten der Inſel find abgepfattet. Als die Ruſſen 
äuerft bier landeten, zählte man 24 wohlbenolferte Ortfaften: jeht giebt es 
deren nur 10, und die Zahl der Bewohner iſt A70. Der Dauptort Gawansk 
dat eine höfgerne Kirche mit einem Glodenthurm, fünf Häufer und drei Ma- 
gazine. Die im 3. 1825 gebaute Kirche enthält rin zierlihes Ifonoftas *) 
mit Säulen und geihnigten vergoldsten Rahmen, Alles von Aleutiſchet 
Arbeit. Die Compagnie befipt bier ein Comptoir, deſſen Chef einen 
Kontoriifäit, drei Pritafhtichits und 27 Jurten, die theils Ereolen, tbeils 
Aleuten angebören, unter fi hat.**) Die Geſammtzahl der Rufen und 
Nuffiihen Ereolen betrug (im Jahre 1834) gegen 275 Seelen. Es giebt auf 
Unalaſchka eine Elementar · Schule, ein Krankenhaus für 8 Perfonen und ein 
Erziehungsbaus für verwaifte Kinder, Hier findet man aud die vornehmite 
Viehzucht der Compagnie, 

Die Infel Umnak if 120 Werft lang und 30 breit. Sie wurde im I. 
1739 von den Rufen entbedt. Damals zäplte man 20 Wopnorte, von denen 
jedt nur noch 2 übrig find. Die Zapl der Bewohner ift 109, 

Die Haldinfel Aljaffa it ein Theil des nordweſtlichen Amerila's, der ſich 
in gleicher Richtung mit den vornehmften Infeln von Unalaſchka nah Süd« 
often ausdehnt. Die Länge von Aljakſa beträgt 750, feine Breite 5— 150 


*) Den Grietifhen Namen Ikonoſtas (Bildergeneli) führt in Mufiihen 
Kirchen die mie Heilinentirdern geimitıe Scheidewand de Allerbeiligfien. 

") Kontorfhtichit in ter Dier-Commis — Brikafhtfciti heiten Me übrigen 
befotbeten Raufdirmer (von prikasatj; Ordre geben), 
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. 
Bert. In früperer Zeit gab es hier 10 Dörfer, jeßt nur no drei, mit ber 
ſehr geringen Zahl von 00 Seelen. Die leuten ‘von Aliakſa machen fehr 
aute Arbeiten aus Anochen. 

Im Süden von Aljakfa liegt die Gruppe der Schumaginſchen Gilande, 
deren man 20 zählt. Sie haben ipren Namen daher, daß ein Matrofe, Ra. 
mens Shumagin, vom der Mannſchaft des Capitain Bering auf einer biefer 
Infeln beerdigt iſt. Alle find felfig, mit Gras bedect, und befonbers reich an 
Robben und verfhiebenartigen Bögeln. Ehedem zäplte man auf 6 Eilanden 
diefer Gruppe zufammen 20 Dörfer, aber nad und nach find biefe Dörfer jer- 
fört worden, theils in Folge innerer Beinvfeligkeiten, theild aus anderen 
Urſachen, vor Allem aber durch die Kadjaker, die fhlimmfen Beinde der 
Aleuten. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Zur Charakteriſtik des Deutfhen Genius. Der unter dieſer 
Ueberfhrift in der Foreign Auarterly Review enthaltene Artikel, deſſen wir 
in unferer lehten Nummer bereits gedachten, bezeichnet als darakterifiiige 
Merkmale des Deutichen Geiles, wie er ſich in den edleren Grjeugniffen ber 
Literatur zu erkennen giebt, fittlihen Ernſt, Freiheit, die fih felbit zu be 
ſchränken weiß, und das Bewußtſeyn der Menſchenwürde. Dem Anatpem 
gegenüber, das eben der Engländer Paing nicht bloß über Preußen, fondern 
über Deutfhland im Allgemeinen in feinen Notes of a Traveller ausger 
ſprochen, worin wir als freie firtliche Menſchen nicht bloß tief unter Engländer 
und Franzoſen, fondern au unter Sfanbinavier und Spanier und ſelbſt 
unter bie heutigen Jtaliäner geftellt werden, ift das Urtheil der genannten 
Review um fo erfreuliher, wenn es aud vielleicht nur dazu dient, das 
andere Ertrem einer richtigen Mitte zu ſeyn. &s kann allerdings nichts 
ſchaden, wenn wir zuweilen durch ausländifhe Schriftteller, wie Herr Laing 
und der Schwede Snellman, aus den Träumen von unferer hopen Intelligenz 
und unferer eingefculten Bildung aufgerüttelt werben; andererfeits follen wir 
aber au unfere wirklichen Vorzüge darum nicht mißachten lernen und aus 
den Urtheilen wohlwollender Ausländer abnehmen, daß Selbftbefhräntung in 
der Freiheit und ſittlichet Ernft foftbare Güter fepen, die wir uns nicht dürfen 
abbisputiren laſſen. 


— Krieg gegen den Nahdrud in Norb- Amerika. Nachdem 
Bert Didens (Boz) kürzlich von feiner Amerikaniſchen Triumphreiſe nach 
England zurüdgefeprt, hat er bier zunächſt an alle Schriftfteller und Berleger 
ein Eirfkular erlaſſen, worin er fie zur Unterfläßung feiner Bemüßungen aufe 
forbert, dem Rahorud in Rorb» Amerifa möglichtt zu feuern und einen inter« 
mationalen Vertrag über das geifiige Eigenthum berbeizufüpren. Bor allen 
Dingen wunſcht er, daß niemand mehr in England fi dazu hergeben möge, 
den Amerilaniſchen Nachdrudern die fogenannten Auspängebogen — und wäre 
es auch gegen ein verhältmifinäßiges Honorar — zuzufenden, indem hierdurch 
nur die fpefufative Induſtrie begänftigt würbe, während, wenn alle Amerika- 
niſche Buchbändler das Original gleich zeitig erhalten, dieſes wenigſtens 
nicht mehr zum Bortbeil Einzelner ausgebeutet werben kann, ſondern allen 
Rachdruden zugleich anbeimfällt, wobei dann Einer dem Anderen — wie 
wir es in Belgien feben — ven Markt verdirbt. Herr Dickens Hat mwäh- 
rend feines Aufenthalts in ben Bereinigten Staaten allen feinen Einfluß 
angewandt, um bie offemtlihe Meinung gegen den Nachprud zu ſtimmen, 
doch if ihm dies nur hier und da gelungen. Er war es, auf deſſen Betrieb 
die Amerifaniihen Schriftieller, an deren Spike die Herren Balpington 
Irving, Prescott und Eooper fanden, dem Kongreß in BWafpingten eine 
Bittſchrift durch Herrn Clay überreichen ließen, worin fie um GErlaffung eines 
internationalen Rachpruds » Geſehes baten, und gegen biefe Petition war Die 
don uns (RT. 80 des Magazins) erwähnte Borfiellung der Suchdrucker in 
Boſton gerichtet, die es als ein unveräußerliches Vorrecht freier Amerifaner 
bezeichnen, die Werte Englifher Schrifteller nachdrucden und — verballpornen 
zu dürfen. Wie weit Die Unverfhämtpeit biefer Herren geht, if unter Anderem 
aus einem Schreiben des Nachdruders Fithian in Philadelphia zu erfehen, das 
Herr Eparles Dolman in London, ber Dauptverleger von fatholifden Schrif- 
ten in England, zur Öffentlichen Kenntnig gebracht. Derr Bithian erbietet ſich 
darin nämlich, dem Herrn D., als Verleger zweier Werke von Lingard und 
BWaterwortd, 500 Eremplare jedes biefer von ihm in Amerifa Rereotpr 
pirten Werke gegen Einfendung einer gleihen Anzabl anderer fathofifchen 
Schriften zu überlaffen. Zur Probe ſchidt er ihm zwei Eremplare des Nach ⸗ 
drude mit ber Bitte, fie den Berfaflern als einen Beweis feiner Dochachtung 
zu überreihen. Daß übrigens nicht bloß England, fondern au alle andere 
Europäifche Ränder bei der Amerifaniihen Nachdrucks· Induſtrie beipeiligt fepen, 
wird ung befonders erfichtlih aus der Anlündigung eines neuen Joumals in 
New · Jork, in welchem die Compofitionen der beliebteſten Deutſchen, Itatiänie 
Shen und Franzöſiſchen Tonfeger nachgedruckt und zu enorm billigen Preifen 
unter die Leute gebracht werden. Bekanntlich ift es die Form der Zeitungen 
überhaupt, bie von den Nachprudern Nord» Amerifa’s jept gewählt wird, um 
ihre Waare an den Mann zu bringen. Mande einzelne Nummer eines ſolchen 
Journals enthält einen ganzen Band von Bulmer, Didens ıc. oder den At 
einer Oper von Mozart, Roffini und Meperbeer. Man würbe demnah auch 
in Deutſchland und Franfreich wohl daran thun, den Krieg ber Engländer 
gegen den Nachruf der Bereinigten Staaten zu unterftüßen. 
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Franfreich. 


Die fittlichen Begriffe und Zuſtände unferer Zeit, 


Unter dem Titel: „De Vaffaiblissement des iltes et des &tudes morales” 
ift im verwicenen Jahre von Hetrn Matter, GeneralsSecretair der Parifer 
Univerfität, ein einen Oftaoband umfalfendes Werk erfhienen, welches einen 
Grgenftand von der. größten Wichtigkeit bepandelt. Der Berfafler, ein Elſaſſer, 
der mit der Deutichen wiſſenſchaftlichen Literatur fehr vertraut ift, gab bereits 
früher eine Schrift unter dem Titel: „Von dem. Einfldffe ver Gefege auf die 
Sitten und der Sitten auf die Gelee” heraus, von welcher die vorliegende 
als Fortfegung zu betrachten ift. Bir folgen in der Beurtpeilung und Ueber ⸗ 
ſicht dieſes Buches einem geachteten religiöfen Journal, dem in Paris er 
fpeinenden Semeur, 

„Daß die moralifhen Begriffe in Frankreich allgemach ſchwinden und einer 
völligen Auflöfung entgegengehen, daß fie dort von Männern von Geift und 
Geledrſamleit einer wiſſenſchaftlichen Erörterung und Fortbildung kaum mehr 
gewürbigt werben, dies fühlt und erkennt Jedermann: nicht mangelt es an 
Leuten, die dies bezeugen, und beinahe fönnte man glauben, die Geſellſchaft 
habe eben nur für diefe Indifferenz ihre ganze Kraft aufgelpart; Wenige 
indes wiſſen ſich biefen Zufand noch anders zu erffären, als juft aus einer ge« 
meinen Denfart. Herr Matter verfucht es folgendermaßen: „Die moralischen 
Begriffe und Studien”, fagt er, „haben fih ſowodl von ber Gtantd- 
als von ver Religiondlehre losgemacht, und von dem gemeinfamen Panier, 
unter welchem fie von diefen beiden Wiffenichaften gehalten wurben, find fie 
unpermerft zu dem ber Philofoppie übergetreten, welche währen des funf« 
zehnten Jahrhunderts zwifchen ver Politik und Religion, frei und unabhängig 
von allen beiden, ihr Lager aufgefchlagen und feitvem von ben moralifchen 
Wiſſenſchaften ale ihre wahrhaftefte Quelle, als ihr oberſtes Geſeh ausgerufen 
wurde. Diefer Mebergang, dieſe Trennung von ihren früheren Bundes» 
genoffen ift zwar ohne Feindſeligkeit gegen dieſelben erfolgt; indes haben fie 
von nun an das Necht beanfprucht, die eine wie die andere, ſowohl die Politik 
als Religion, genauer zu prüfen, das heißt, ie entweder anzuerfennen oder 
zu verwerfen; zugleich haben fie damit ihre eigene Unfehlbarleit und die Fehl 
barkeit alles deffen ausgelproden, was außerhalb ihres Gebietes lag. Im 
Reiche ded Gedanfens war Dies ein großes Ereigniß, ja fiher das bedeut ⸗ 
famfte, welches ſich zugetragen, feitbem die Mönfchen geordnete Einrichtungen 
und Berfaſſungen befigen.” 

Rap der Behauptung des Herrn Matter fand alio eine Bertaufchung der 
Stellungen, oder vielmehr eine gewaltſame Berrüdung oder Verprängung Rat, 
die, bei rechtem Lichte befehen, einem völligen Umſturz gleihlömmt, fo daß, 
was in der Höhe thronte, herabfteigen und dem Niederen, weldes fih nun« 
mehr emporichtwang, weichen mußte, Ehedem murzelten bie Pflichten und 
Zugenpichren in der Gotteserkenntniß und Gptteverehrung, nit minder in 
der Staatslunde, die ſich zu jener Zeit für nichts Geringeres, als einen Zweig 
der Religion ausgab. Es war dies ohne Zweifel eine arge Anmaßung von 
Seiten der Pofitit, und mas bie Kirche betrifft, fo dürfte wohl ſchwerlich 
Jemand, fo wenig wie wir, geneigt ſeyn, zu behaupten, daß fie fih damals 
der Welt in ber Art gezeigt habe, um die Achtung, die fie begehrte und bie 
man ihr auch zollte, wirklich zu verdienen. Dies jedoch wollen wir bemerfen, 
daß, da beide in den Augen der Bölfer als überſchwänglich und erpaben über 
menfhliche Begriffe galten, fie darum auch eine Macht ausübten und Rechte 
bandhabten, nad benen zu fireben die Ppilofophie ſich niemals beifallen laſſen 
möge, indem fie, troß ihres hoben Berufes, troß ihrer großartigen Leiſtun- 
gen, vennod nicht ſtolz ihren irdiſchen Urfprung hinwegzuleugnen fuht. So 
lange die im Leben fih beihätigennen Sittenbegriffe im Bereine mit ber 
Religion und Politif blieben und don ihnen ihren Yusgangspunfi nahmen, 
ging au ein Theil ver Würde und des Anfehens, das dieſe genoſſen, auf 
fie felber über; man betrachtete daher diefe moraliſchen Begriffe früherhin für 
geoffenbarte, während fie fpäter, wo fie fh unter den Schup und unter 
die Oberhertſchaft der Weltweisheit begeben, bloß als Werk des Denkoer- 
mögens, als durch daſſelbe entwidelt und hervorgebracht, erſcheinen; wie 
man fie aber aud auffaffe, fey es im Einflang mit der Religion ober mit der 
Bernunft, und mag man ihnen unter ber einen wie unter ber anderen Geftalt 
die nämlihe Geltung und Wahrheit zugeftepen, fo ift doch ver Geift im Befige 
von pinlänglihen Mitteln, ihren Werth nad eigenem Ermeflen zu beſtimmen 
und fie durch eine gewaltige Kluft von einander zu fondern. Here Matter 
hat fi alſo pierin als einen ſcharſen und volltommen, richtigen Beobachter 
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eriwiefen und ſcheint ung die Macht, welche ex bem freien Gedanfen zuerfennt, 
Mar und gründlich dargethan zu haben. Je mehr wir aber feiner Meinung 
beipflichten, deſto ſchwerer wird es ung, nachdem mir das Uebel durchſchaut, 
deſſen Heilung auf einem anderen Wege zu hoffen, als gerade durch die Rüd - 
kehr zu den moraliſchen Begriffen, welde von der Neligion abhängen und 
von ihr audfließen. Auch mörhten wir nur eine beſchränkte Anwendung von 
den Worten machen, welche Herr Matter in weiterer Bedeutung gebraucht 
bat. „Wenn, fagt er, „Dieienigen, welde die Gemüther Ienfen und regieren, 
es dahin gebracht habeg, einer Seele erft Zweifel, bernach Schmerz einzu 
Mögen und fie zufegt zu einem Eutſchlug anzufeuern, dann hat das Werk des 
Heils für fie begonnen: es ik mit den Böllern mie mit den Geelen; ich 
wünſche unferem Zeitalter nichts mehr als einen Zweifel, Reue und fühnes 
Borwärtstreben nad neuer That.” 

Here Matter nennt moralifhe Begriffe alle diejenigen, nad denen wir 
und im unferen Handlungen zu richten haben, die und unfere Pflichten vor« 
zeichnen und feit begränzen: viefe Begriffe find in feinen Mugen Strablen, 
melde von der Sonne der göttlichen Weispeit auf die Verſtandeskraft des 
Menſchen überfließen, ‚auf daß ihm die Belimmung Mar werde, bie er bier 
auf Erben zu erfüllen habe. Cr mißt ihuen ein freies, unabhängiges Dafeyn 
beb, allervings nicht von dem Schöpfer, wohl aber von den verſchiedenen 
Religionsgefehen, denen fie fih gewöhnlich unterordneten, ohne daß man 
jedoch hieraus fließen dürfe, als könnten fie durchaus nicht für fih, ohne 
diefe Geſetze beftehen. Unlengbar wirken die religiöien und bürgerlichen Belege 
mächtig auf bas moraliihe Bereich der Menfchheit ein; doch aber wurzeln bie 
moraliſchen Begriffe noch auf einem anderen, nicht unmittelbar mit jenen ge» 
meinfamen Boden, und wiederum nan erfennen, das das Sittengefeh 
in feinem legten Grunde Gott felber welcher die Welt erleuchtet, ordnet, 
regiert und richtet. Wir unferes Theils haben und num zwar bemäßt, dieſe 
moralifchen Borflellungen und religiöfen Geſetze mit einander in Uebereinttim« 
mung und fo viel wie möglich ein Gleichgewicht in den mannigiachen Bewer 
gungen und Schwingungen bes Gedankens des Herm Matter zu Stande zu 
bringen. Daß und dies jedoch ganz gelungen, mollen wir keinesweges bes 
haupten; der Stein des Anfoßes bleibt der feftgebaltene Unterſchied zwiſchen 
Gott und den Neligionsgefegen: als ob dieſe, ungeachtet der abweichenden 
Kormen, unter welden fie au diefer und jener Zeit, unter diefen und jenen 
Boͤllern erfheinen, bloßes Menſchenwerk wären und ihre Weihe nit chen 
von Gott empfangen, in ihm und am ihm nicht erft ihre Wahrbeit und volle 
Begründung hätten. Auch braucht es und gar nicht zu überraihen, menn der 
Berfafler mitunter durch vollig unzulängliche Beweiſe Die Unabhängigkeit und 
unumſchränkte Macht der moralischen Begriffe darzuthun ſucht, wie J ®. in 
folgender Stelle, die alio lautet: „Trotz der Einmwirfungen und Berände 
rungen, welche die Moral dur den Glauben und durch die Politik erleidet, 
bleibt fie nichtspetomeniger immer und überall die ſelbe, wogegen fomohl das 
religtöfe wie das politiſche Lehrgebände nad Zeit, Ort und Sitten werhfelt 
und fi umgeftaltet und beider Geihid im ihren Unglüdstagen ſtets von Jrr⸗ 
thümern und Uebeln begleitet if, wovon in den Jabrbüdern des Morals 
geieges feine Spur fi findet.‘ Ließe es ſich aber, fragen wir, nicht leicht 
nachweiſen, daß das Sittengeſetz noch weit weniger denn bie beiden anderen 
vor Abwegen und ſchädlichen Einflüffen gefihert ſeye So venfen wir, ja es 
fömmt und fogar vor, daß Herr Matter felber, wiewohl er Miene macht, 
dies zu leugnen, es wider feinen Willen zugeſteht. Dafür bürgt das gering« 
fügige Wörtchen, womit er feinen Sag beginnt und welches gar viel bedentet. 
Der Berfaffer. räumt, wie man fieht, bloß ein, daß in der Moral gewiſſe 
Beränderungen und Beihräntungen, herbeigeführt durch die Religion und 
Volitik, eintreten; wie jevo darf er hoffen, zur Genüge darzuthun, daß die 
Moral einer größeren Unabhängigkeit ſich erfreue ala jene? Ihnen eine Eins 
wirtung auf die Moral geitatten, heißt zugleich allen ven urſachlichen Bedin- 
gungen eine Macht zuerfennen, denen fie unterworfen find, wit meinen Damit 
die vorher fhon erwähnte Verſchiedenheit der Zeitumftände, die örtlichen und 
Lebensverhältniffe, von denen man wahrlich recht gut behaupten könnte, daß 
fie nicht nur einen Einfluß in weitem Grade, nämlich vermöge der Religion 
und Politit, fonbern einen unmittelbaren auf vie Moral äußern. Durch 
eine ſolche Beweisführung wird alfo nichts gewonnen; man kömmt nicht 
einen Schritt vorwärts und dreht fih immer und ewig in einem und dem ⸗ 
felben Kreife herum. 

Dert Matter ift der Meinung, daß bie moraliſchen Ideen von ben vielfachen 
Umgeftaltungen und Berfchiebenheiten, die in der Religion und Politik wahr« 
genommen würden, fern, daß fie ſtets diefelben bleiben und einerlei Barbe bes 


Halten, daß fänmtliche Glieder der Menfhenfamilie Antheif daran haben, zu 
jever Zeit, unter jeglicher Bedingung, und dies if’s, warum er ihnen einen 
fo hohen Rang und ein ſolches Uebergewicht zutheilt. Invep können wir ihm 
nicht bona fide dergleichen Zugeſtändniſſe machen, wir fönnen mit ihm nicht 
fagen: „Das Sittengefeg iſt ununterbrodpen eines und daſſelbe, als ein allges 
mein gültiges, als ein Jedermann bindendes und verpflichtendes gehört es für 
alle Zeiten und Jahrhunderte, es iſt für alle Geifter, für alle Klaſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft, für das ganze Menſchengeſchlecht ohne Ausnahme gegeben.” 

nr. In diefer Faſſung dünkt ung der Saß fo Mar wie das Sonnenlicht 
und völlig unantaftbar; ſchade nur, baf der Verfaſſer durch eigene Schuld, wie 
wir bafo fehen werben, dem Semenr Anlaß zu Einwürfen gegeben, Letzterer 
beftreitet die Unwandelbarleit des Sittengefepes, indem er von dem fubjettiven 
Gefichtöpunft ausgett und fagt, daß unter dem verſchiedenen Menfchen ver« 
ſchiedene Vorſtellungen über Tugend, Pilicht und Sittlichkeit berrihen, wäh- 
rend Herr Matter gany unabhängig von der abweichenden Auffalfungs- 
weife des Sittengefeßes, dieſes als eine allgemeine wirtende Macht anerfannt 
wiſſen will. Und ala eine folge offenbart fih denn au in der That das 
Moraigeieg. Denn möge man an diefem hin und her deuteln und vernünfteln, 
wie man immer wolle, möge man biefe ober jene Anficht darüber hegen, es 
fi fo oder fo denken und auslegen, «8 felber bleibt unverändert, es wirft, 
lebt und waltet in jeder Menfhenbruft, & verlangt, daß es geehrt und er- 
fült werde von Jedermann ohne Unterſchied, zu jeder Zeit, und wehe dem, der 
es verlegt. Diefen Sinn haben wir wenigſtens mit der angezogenen Stelle 
verbunden, und wir glauben und nicht geirrt zu haben. Hören wir nun aber 
die Einwendungen des Semeur: . 

Weit entfernt, führt er fort, diefen Behauptungen unferen Beifall zu 
fhenfen und fie gu unterfhreiben, würden wir lieber fagen, daß wie jede 
Perſon fih von der anderen durch Geſichtsbildung unterſcheidet, fie eben fo 
durch die moralifchen Borftellungen von ihr abweicht, (died würden wir wieder 
den Negenfenten nicht unterfchreiben; denn alsdann hätte jeder fein befonderes 
Sittengefeg, diefer Gegenfag der Begriffe müßte fih dann aud in praxi 
äußern und wir befänden und am Ende in dem gräßlichen Zuftande eines belli 
omnium eontra omnes; bas Unhaltbare feiner Behauptung fühlenn, ſagt 
er daher meiter:) und lediglich dur Unterwerfung unter ein 
einiges, durd Dffenbarung empfangenes Sittengefep fönnen 
ftufenweife und in einem beftimmten Maße diefe Verſchieden-— 
beiten ſchwinden. Uebrigens lenkt Herr Matter, ſobald er ein wenig 
tweiter vorgebrungen, Schnell wieber ein und lehrt gern ing gewohnte Ghefeife 
jurüd; da tauchen der Reihe nah Wiverfprüche empor, die bald wieder unter 
duden und im Ru fih abermals auf der Oberfläche bliden laſſen, vergeftalt, 
daß man nie ſicher if, ob der chen auegeſprochene Gedanke nicht eine Minute 
hinterher in engere Grängen —— oder bie aufgerichteten Schranlen 
nicht ſchleunigſt wieder über den Hau erben geworfen werben. Ganz das 
nämfiche Berfahren beobachtet Here Matter bei der Behandlung vorliegender 
Frage, wo er erft mit Eifer und großer Kühnheit die unumfchränfte Gewalt 
des Morafgefeges behauptet und kurz darauf bie Gegel einziehend, alfo ſich 
äußert: „Wenn man’, heißt es da, „von der Allgemeinheit der moralifchen 
Begriffe redet, fo will man damit durchaus nicht fagen, daß fie allefamımt in 
allen Köpfen wohnen und auf alle Gemüther einwirken, fondern daß alle Köpfe 
und Gemüther dazu eingerichtet und befähigt find, fie in einer gegebenen 
Lage (?) im ſich aufzunehmen und zu befipen.” Wird mun nicht hierdurch, 
fragen wir, dem Morafgefege alle feine ipm früher zuerfannte Würde md 
Majeftät plöglih geraubt, ſobald es dem Belieben des Menſchen anpeim- 
geſtellt if, unter gewiſſen Umfänden fi feinen Anforderungen zu fügen oder 
zu entziehen? 

Wenn nun die moraliihen Begriffe ein Gemeingut find, fo wird ſich 
dagegen mit den moraliſchen Studien bloß die Minderzapt befafflen können, 
indem zu ihnen Muße, Yusdauer und hauptfählih Fähigkeit gehört, vie 
nit Jeder in gleichem Mage befigt. Das Ziel und die Aufgabe dieſer 
Studien if, eine bevorzugte Klaſſe ins Leben zu rufen, den allein wahren 
und rechtmäßigen Adel, deſſen Beglaubigung nicht in einem ihm durch bie 
gefellfhaftfiche Stellung, durch Geburt und Herfommen, fondern in einem 
natürlichen, ſelbu erworbenen Rechte liegt, das ihm die Herrihaft über die 
Geifter fihert. Wir befinden uns hier auf einem der herborragenbflen Punkte 
der Gittenlehre des Herrn Matter. 


Sqluß folgt.) 


Der Provinzialift in Paris, 
Ein Bruchfüd aus des Prowingialiften „Erlehmiiie im der Hauptiiad. 


Eich’ da, den Mann aus der Provinz! — Gleich viel, woher er kömmt, 
fe9 es aus der Nähe oder aud ber Ferne, von Norden oder von Süden, aus 
einer feinen oder aus einer großen Stadt, aus Bordeaur oder aus fertes 
ſous· Jouarre, aus Marfeille oder aus Landerneau: er ift deshalb um nichts 
mehr oder weniger Provinzialift. — Wir betrachten ihn gleich bei feiner erften 
Antunft! Kaum hat der Eonducteur der Diligence die Thürme von Notre 
Dame bemerkt, als unfer Provinyialift dem Kopf zum Kutſchenſchlage hinaus. 
fiedt, indem er feine Augen überall umperfendet und ſich ganz dem Schau- 
foiele hingiebt, das ſich vor ihm entwidelt. Gr gelangt durch die Jtaliäniſche 
Barriere, wobei er freubenvoll zu fih felber fagt: „So bin ich denn doch 
endlich bier, in per fpönften Stabi von der Welt!’ Darauf durchzieht marı 


die fo langweilig fange Siraße Mouffetard, bei deren Anbfid er bedenklich 
den Kopf fhüttelt, als Zeichen, daß er fi ein wenig getäufgt finde. 

Einen eben nicht vortheilpafteren Eindruck macht auf ihn die enge, finflere 
und frumme Straße de fa Barpe; er wird ſchier mißtrauifh und fragt ſich 
ganz leife: „Bat man mid etwa gar mpfifigirt” Indeſſen verläßt ihn bald 
der bange Zweifel, indem er vie Duais, die Brüden und das Louvre erblidt, 
das ſich in feinem vollen Glanze vor ihm enthüllt; bie große Stadt ift fomit 
gerechtfertigt. „Paris hat die Probe beftanden, und ber Provinzialift fährt 
berubigt in ven Hof der Meffagerieen cin. 

Du fiepft ihn hurtig vom Wagen herabfpringen. Aber mit welhem Herz. 
Hopfen berührt er den fhlüpfrigen Boden der Sauptſtadt! In feiner Bermir- 
zung denkt er nicht daran, feine Saden zu überwachen, bie man von bem 
bopen Wagen herabwirft; fein Bettfad fällt auf der einen und fein Felleiſen 
flürze zur anderen Seite herunter. Gr weiß nicht, der Unerfaprene! welchen 
Gefahren feine ganze Bagage bier ausgeſeht if; er weiß nicht, daß es Leute 
giebt, die nur in der Abficht reifen, um einen vortbeilpaften delleiſentauſch 
zu machen; eben fo wie manche elegante Herren nur darum eine Abendgeſell · 
ſchaft beſuchen, weil fie eines neuen Hutes bedürftig find. 

Indeß wedt ihn der Steuer» Beamte aus feinen Träumereien, indem er 
ihm fragt: „Daben Sie nichts zu dellariren?“ Der unerfahrene Reifende 
antwortet ihm, anfangs über bie zweideutige Frage erftaunt, mit Artigfeit: 
„„Ich deklarire (deelare), daß ich entzüdt bin, mich bier zu ſehen.““ 

Der Steuer» Einnehmer hält ihn für einen Spaßvogel und nimmt feinere 
feits eine würdevolle, ernſte Miene an. Der Bettfad und das Belleifen 
werben geöffnet; man durchftöbert die Waſche und die Meidungsftüde bes 
Provinzialiften, der ſich nun vergeblich über die unfanfte Behandlung feiner 
Garderobe beffagt. Endlich ertappt der Einnehmer mit einem (er if nämlich 
einängig) triumpbirenden Auge und mit furdtbarer Miene etwas einem Mars 
ſchallaabe Aehnliches, das in einen Bogen von grauem Papier eingepüfft ift: 
„Was ift das?” 

„Das“, erwiedert der Provinziafit in feiner ihm gewöhnlichen Ein 
falt, „„das if eine Schladwurſt, die ich zu Lvon eingekauft, um damit einem 
Breunde aufzumarten, den ich in Paris habe.” 

„Die Breundfchaft, verießt der Steuerbeamte, „in ein Gefühl, das is 
als Menſch ebre; aber als Steuer-Einnehmer kann und darf ich nicht vergeffen, 
daß die Schlafwurft zu den accisbaren Gegenftänden gehört. Wiſſen Sie 
nichte von dem Recht (droit, Zoll) dem die Lyoner Schladwürfte in Paris 
unterworfen find?‘ 

„„Gewiß“““, fagt der Provinziatif, „„die Lyoner Schlackwurſt hat immer 
das Recht (droit) gehabt, gegeffen zu werden.’’’ 

„Junger Mann!’ fdreit der Steuer- Beamte, „Sie feinen mir aus 
einer fernen, gefprähigen Gegend herzufommen: aber wir wollen gleich feben, 
ob Sie no dabei lachen werden, wenn ich zum Protokoll ſchreite.“ 

Zum Glüd tritt zuleht der gefällige Conducteur ins Mittel, und wendet 
den traurigen Ausgang einer Scene ab, von der der Antömmling aus ber 
Provinz kaum etwas afnt. 

Um nun durch die ungeheure Stadt zu gelangen, bedarf ver Proninzialif, 
der anfangs nicht den Muth in ſich fühlt, ſich allein durch das Gewübl ber 
Menge hindurch zu wagen, eines Führers, eines Cicerone, und um biefen 
toſtbaren Mann ganz billig zu befommen, bat er feine Wahl auf einen Freund, 
einen feiner Landsleute, geworfen, ber bereits feit Tanger Zeit in Paris ſich 
niedergelaffen bat. x 

&s giebt wohl feinen unter den guten Einwohnern von Parie, der nicht 
einmal das Vergnügen gehabt hätte, plöplich von einem Provinzialiften übers 
raſcht au werden, Sep ed nun des Morgend, zu Mittag ober des Abends; 
du magft fhon zu Bette liegen, oder eben bei Tiſche figen, oder fonft mit 
deiner Arbeit befbäftigt ſeyn. Es Hingelt Jemand; ein Fremder tritt herein, 
zwei Arme hun fi weit auf und eine Stimme ertönt faut: „Guten Tag, 
mein theurer Areund!” E 

Der theure Freund überfhüttet dich mit Ziegenhaar von feiner Weite, 
zerreibt dir die Hand mit feinen grünen Handſchuhen und wiſcht bir das Ge⸗ 
ficht mit feinen rothen Lippen ab. 

‚Bier bin ih‘, ruft er aus. „Gi! erinnerft du di wohl noch daran, 
tie wir zufammen anf der Schule waren? Ich marhte die Aufgaben und du 
triebht allerlei Pollen dabei, Wie man fih num doch wiederfindet! Du haft 
dich gar nicht wenig verändert! Weißt du, du wirft ſchrecklich grau? Ih 
hätte dich nicht wieder erfannt, wäre es nicht an deiner Naſe. Was mich ber 
trifft, fo bin ich noch immer derſelbe. Nicht wahr? Der waere Breund! wie 
fehr freut es mich doc, ihn miederzufehen. Ah, mir wollen uns einanber 
gar nicht verlaffen während meines biefigen Aufenthaltes! Ich habe auf dich 
gerechnet, bu wirft mich in beinem Babylon berumfäpren; bu wirft mir dem 
Weg zeigen in dieſem Labyrinth von Vergnügungen, Monumenten und 
allerlei Merkwürdigkeiten; kurz, du wirft mein Steuermann ſeyn.“ 

Diele Fluth von Worten der Freundſchaft hat dem Parifer bie gehörige 
Zeit gewährt, um eine paflende Antwort vorzubereiten. 

„„Ach!““ erwiedert diefer ſcheinbar betrübt, „„ich babe nie das Misliche 
meiner Rage fo übel empfunden! Wie lieb wäre es mir geweſen, die Pflichten 
der Freundſchaft zu erfüllen und Paris mit einem fo liebenswärbigen Schul» 
Kameraden zu durchziehen! Aber unglüdlicherweiſe bin ich ein Sklave: die 
Geſchäfte halten mich von Morgen bis Abend gefeſſelt.““ 

„Die Geſchäfte! aber ich glaubte ja, daß du ruhig von deinen Renten 
leben?“ 

„Nicht fo ganz. Ich bin in verſchiedene Speculationen verwidelt, als 
Aetien · Inhaber bei mehreren inbuftriellen Unternehmungen betheiligt; bie Börfe, 
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die Affembleen, die aus Vorſicht zu Haltenden Berathungen, einige Progeffe, 
taufenderlei Sorgen und Gefdäfte rauben mir die Zeit... Ah, mein Gott, 
fhon Mittag! Um Berzeipung, mein Lieber, Berzeipung, ih bin genötpigt, 
ansjugehen; man erwartet mid. Die verwünſchten Geſchäfte! .... aber auf 
Wiederſehen! Recht bald, alter Freund, recht ba!" 

Beim Weggehen vergißt der vorſichtige Pariſer nicht, den guten Freund 
feinem Portier genau zw begeihnen, damit er denfelben ja nit wirber 
hereinlaffe, und unfer Provinziafift entfernt ſich unter melancholiſchen, düftern 
Betrachtungen über die Freundſchaft. 

Wäprend er noch fo in tiefes Nachdenken verſunken ift, fommt er bei den 
Gallerieen bes Palais. Royal vorbei, und bier it es, wo er, vielleicht zum 
erfien Mal in feinem Leben, feinen mittelmäßigen Bermögenszuftand beflagt. 
Die Dämpfe des vor feinen Augen fih aufthuenden Lurus fteigen ihm plöbhlich 
zu Kopf, Er würde von nun an germ alle feine Finger mit Ringen befegen 
und feine Bruft mit goldenen Ketten behängen. 

Im Vorübergehen vor dem Kfeiderladen vernimmt er die Berfuhungs- 
ſtimme des Dämons der Kofetterie; hier fieht er Hausröde in Brocat, Tuch 
zu aweihundert fr. die Ele; dort erblidt er Weften in Gold und Perlen ges 
fidt: welch ein Lurus! Nimmſt du noch dazu ein mit Spigen garmirtes 
Hemd, und dur fannft Dich überall zeigen und fehen laſſen. Unſer Provinzialift 
hat fih bereits vorgenommen, bei feiner Nüdkehr im der Provinz den Ton 
anzugeben, Er will feiner Geburtsflabt den wahren Typus eines Parifer 
Dandy darftellen. Aber werben feine Mittel es ihm auch erlauben, feinen 
Plan zu realifiren? Ohne Zweifel, denn in Paris verfteht man es, die Eleganz 
nach der Beſchaffenheit aller Börfen einzurichten und abzumeffen. Während 
unfer Provinzialift no von dem Tuche, zu zweihundert Fr. die Elle, web- 
mũthig träumt, fommt er bei einem Aushängeſchilde vorbei, auf dem folgenve 
Borte in großen Buchſtaben zu leſen find: „Großer Ausverkauf! Funfzig- 
tanfend Paletots! 75 pCt. Rabatt!" .... - 

Nun, das if etwas für mid, meint er, man hat mir's wohl vorherge ⸗ 
fagt, daß id dergleichen Gelegenheiten zu billigen Einfäufen finden werde. 
Ich bevarf gerade jeßt eines Paletots, es ift eine bequeme kleidung und etwas 
ganz Neues. Im unferem Meinen Orte ſteckt man noch im nußbraunen Obers 
zo; ich werde den Paletot dert einführen. 

Er geht hinein, ver Faden ift feer; nur einige Pantalons Aattern an ben 
Seitenrechen, die ganze Waare befindet fih auf dem Geftelle vor dem Laden- 
fenfter. 

„Was wünfcht der Herr?” fragt ein Commis. „Wünſcht der Herr neu 
gekleidet zu fepn? Wir haben die fomplettte Auswahl von der beften Sorte, 
Wir Heiden alle vornehme Herren des Jodey» Mubs. Der Herr fommt aus 
der Provinz, das ficht man; aber beruhigen Sie ih nur, wenn fie von hier 
hinausgehen, fol Sie Niemand mehr erfennen. Sehen Sie ber und mählen 
Sie!” 

„„Iqh wollte gern einen won Ihren funfzigtaufend Paletots. Zeigen Sie 
mir diefelben, damit ih wählen kann.““ 

Erſtaunt über die naive Unbefcheivenheit dieſes Berlangens, erflärt der 
Commis dem Provinzialiten, daß fein Handlungsbaus mehrere Niederlagen 
in der Stadt babe, und daß man jeven Morgen hundert komplette Anzüge 
bierberbringe, die aber gleih nach Berlauf einiger Stunden vergriffen feyen. 
Für den Augenblid fey nur ein Dupgend Paletots vorräthig, aber das ſey 
genug, fie enthalten alle Sorten, barunter einen Madintoib« Paletot, der auf 
eine Biertelmeile in der Runde einen lieblichen Geruch von Kienöl um ſich 
her verbreitet. Nach langem Hin« und Herfhmwanden entfchließt fih endlich der 
Provinzialit, er waͤhlt feinen Paletot, und ba er einmal babei ift, fo läßt er 
ſich auch leicht überreden, feinen ganzen Anzug gegen einen neuen umzutauſchen. 
Er wird von Kopf bie Fuß in dem fugerhafteften Style neu geffeivet, und er 
bezahlt hier, troß des Rabatts, eben fo theuer als anderwärte. Sollte er 
aber wohl fein Geld bedauern, da er fih dafür in dem Spiegel anfieht? — 
Die Mamorphoſe ift vollkommen! 

Mit einem gewiffermafen recptmäßigen Stofge ſchreitel nun der neu ge» 
Heidete Provinzialift auf feiner Promenade eiter fort und ſchaut umher auf 
die Borübergependen, um zu fehen, melden u er in feiner neuen Haltung 
auf diefelben macht. Zwar wird er von Niemanden einer beſonderen Aufe 
merffamfeit gewürdigt, aber nichtedeſtoweniger bilvet er fih doch ein, auf 
feinem Triumphzuge der Gegenftand der allgemeinen Bewunderung zu fepn. 

Mittlerweile rüdt die Stunde zum Diner heran, und umfer Provinziafift 
hat nım den Drt zu wählen, wo er feinem Appetit ein Feſt geben will. Wird 
er num zu Berp ober in irgend eime anfländige Reſtauration zu feften Preifen 
sehen? Ein Gaftronom würde feinen Augenblick Bedenfen tragen, aber unfer 
Provinzialift gehört zu der Klaſſe von Leuten, bie jeden Augenblick ihre Kaffe 
nachrechnen; er hat diefen Tag bereits große Nusgaben gemacht, follte er nun 
nicht einen Thaler an feinem Diner abfparen? So fehr er auch Dandp iſt, 
fo verſchmäht er es doch nicht, in eine Reftauration zu 32 Sous einzufehren. 
Ueberdies Hat man ihm gefagt, daß dergleichen Etabliffements von Leuten bes 
fugt werden, bie fehr hoch in der Welt geftellt find, wie von Deputirten, 
Maderifern, Offizieren außer Dienften, Bürcau-Chefs, Pairs von Frankreich 
und fehr berühmten Kunftlern. 

In der That werden öfter dergleichen Gerüchte von den Garköchen in 
Paris ausgefprengt. Ya, fie haben felbft ihre Penſtonaire, die gegen einen 
Rabatt, der ihnen an den feſten Preiſen beteilligt wird, dem Maraneur erlau- 
den, fie ganz laut in folgender Weiſe anzureden: — „Mein Berr General!” 
oder beim Pereintreten: — „Ap! die Sigung der Paird- Kammer iſt ſchon 
vorüber, Herr Baron!” ... 

In dieſen Reftaurationen giebt es eben ſowohl falſche Pairs, als falſche 


Hühner und Enten. Die vier Schüffeln, bie hier zur Auswahl fliehen, bilden 
gewiffermaßen nur einen ärgerlichen Scherz; denn es giebt bier niemals eine 
Auswahl, fondern man muß fi immer mit dem Nothwendigſten begnügen. 
Und ber fann noch von Glück fagen, der mit einer bloßen fchlechten Mabtzeit 
davon kommt! Unfer Provinzialift verlangt zum Beifpiel ein Gemüfe, einen 
Beitreis; — man trägt ipm auf... auf ven Rüden. Kür 32 Sous kann 
man eben feine geihidte Marqueurs verlangen. — „Großer Gott!“ ruft der 
Provinzialit laut aus, „ein Gemüfe auf meinem meuen Paletot!“ .... 
— rm Berubigen Sie fh”, erwiebert der Marqueur, „„das fledt 
nicht." 

Ein Bettreis, der feine Betiflede macht! — Im diefem naiven Gefändnife 
if das ganze Geheimniß der billigen Küche enthalten. 

Nah beendigter Mahlzeit wänfht unfer Provinzialit einen Zahnſtocher. 
Der Marqueur thut fo, als wenn er nichts davon gehört hätte, aber nach 
wieberpoltem Rufen fommt endlich der Wirth felbft herbei. 

Wie”, fagt er, „ein Zabnitocher? das ft unmöglig. Wir halten feine 
en Bir find genöthigt geweſen, fie abzuſchaffen. Man fahl fie ung vom 
Tiſch ....“ 


Nuffifches Amerika. 


Das Gebiet Unalaſchka. 
Schluß.) 

Vribplov-Infeln heißen zwei Meine Infeln in der Bering · Straße, zwiſchen 
570 und 56° N. B. Der erfle Rufe, welcher fie (1786) entbedie, war ber 
Steuermann Pribplov im Dienfte einer Privat- Compagnie. Diefer fuhr, da 
er feinen Dafen finden Fonnte, zum Ueberwintern nad ben Andrejanovſchen 
Infeln und ließ den Hauptarbeiter (peredowschtschik) Panov mit 
fämmtlihen Jägern der Equipage auf dem neu entdedten Lande (der Inſel 
St. Georg) zurüd. Im nächſten Jahre entvedten dieſe Jäger am Morgen 
des 9. Juni, dem Tage Peter und Paul) nordwärts eine zweite Infel, die 
fie St, Peter und Paul nannten; in ber Folge blieb ihr nur der lehtere 
Name. Beide Infeln find ohne Waldung und überhaupt, mit Ausnahme Mei» 
ner Sandtweiden, ganz ohne Bäume. Rah der Berfiherung fängt ange- 
feffener Bewohner wuchs auf der Jufel St. Georg in der erflen Zeit nicht 
einmal Gras. St. Georg hat fafl gar feine vulfanifhen Phänomene aufzu ⸗ 
weifen: dagegen findet man auf St. Paul Spuren des Kraters eines Tehr 
großen Bullans. 

Man fann die Pribplov-Infeln wegen des Wertbes ihrer Biber- und Ser- 
baͤten · Felle die goldenen nennen, Ohne bie Eisfüchſe und See-Biber zu rech⸗ 
nen, wurden in ben erſten 30 Jahren, d. h. bis 1817, mebr ala 2,500,000 Bärens 
Belle von bier ausgeführt: von 1817— 1838 fing man an 580,000 Stüd, 
d. d. für mehr denn 17 Mill, Rubel. Auf der Infel Georg giebt es eine Menge 
Seevögel, deren Eier den Eingebornen, die fie zu Taufenden einfammeln, bee 
fonders willkommen find. Diefe Jagd ift aber fehr gefährlich, da man um ber 
Eier willen Reife Abhaͤnge erflettern und an Riemen fich wieder hinunterlaffen 
muß. Bei der erſten Entdedung diefer Infeln waren fie von unzäbligem 
Wilde jeder Art bevöffert; die fogenannte goldene Bucht auf St. Georg 
war mit Bibern überfäet. In den erften Jahren erlegte man fo viele See ⸗ 
bären, daß man gar nicht wußte, wo man die Belle laſſen follte, und fie nicht 
felten verbrannte oder ins Meer warf. Endlich machte Herr Reſanov, geiwe- 
fener Gefandter in Japan, der unvernünftigen Vertilgung biefer Tpiere 
ein Ende. 

Der Ruſſiſch⸗Amerilaniſche Arhipel dat nad des Berfaflers Meinung vor 
den Aleuten keine Bewohner gehabt, und aud dieſe wohnten zur Zeit der 
Entdedung noch nicht allzulange auf venfelben. Ihrer Meberlieferung zufolge 
lebten ihre Borfapren urfprünglih in einem großen Yande: der Autor 
meint, diefes Land ſey Kamtſchatka gewelen, von wannen fie über bie Aus 
riliſchen Eilande gelommen. Es befteht aber zwiſchen den Aleuten und ven 
Küftenbervopnern Aliens durhaus feine Verwandtſchaft, weder in ber Sprache, 
noch in ihren Gewohnheiten, noch in der Lebensweife. Dagegen nähern ſich vie 
Aleuten auf den Fuchs⸗Inſeln im Aeußeren und in ihrer Lebensweile den 
Nord · Amerikanern, befonders ven Kadjalern; ja die Aleutiihe Sprache ift 
von ganz gleiher Bormation wie die Kadjakſche, welche fait alle Bewohner 
der Geſtade Nord ⸗Amerika's fprechen. 

Die Aleuten haben zwei Arten von Erwerbsquellen: Arbeiten für bie 
Compagnie und Waidwerk. Die Arbeiter erhalten von der Compagnie ihre 
Koft und einen jährlichen Lohn von 100 bis 200 Rubeln. Für Alles, was ver 
Arbeiter in feiner Dienfizeit eriagt, befommt er feine eigene Bezahlung ; die 
Compagnie bewilligt ipm nur dann und wann eine Gratification, gan nad 
ihrem Ermeſſen. Wer nicht im Dienſte der Compagnie fieht, der liefert die 
von ihm erlegten Tpiere gegen eine von ber Behörde fetgefeßte Tare. Der 
Tagelohn für Arbeiten aufer der Dienfigeit beträgt 50 Kopelen. Die wohl 
babenſten Aleuten wohnen auf den Pribplon« Infeln. Auch dieſe find für 
die Debürfniffe der Compagnie thätig, werden aber nicht als ihre Arbeiter 
gerechnet. Die beſſen Zäger auf diefen Infeln verbienen jedes Jahr an 
30 Rubel, und bie wohlpabendften Perfonen fammeln fih Kapitalien von 
taufend Rubeln. 

Sämtliche Handarbeiten der Aleuten haben im ihrer Art die böchſte 
Vollendung. Ihr Iagdgeräth, ihre Böte, ihre Rationaftracht — Alles it fehr 
folide und zwedmaͤßig gearbeitet. Die Ausdauer der Arbeiter verbient hohe 
Bewunderung: oft ſchneidet der Meute einen oder zwei Monat lang mit einem 
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einfachen Meffer ein Körbchen oder fonft eine Keinigfeit aus Knochen und 
vertauſcht es dann gegen ein Bund Tabadsblätier. Bisweilen macht er eine 
Stiderei die ihn ein halbes Jahr befchäftigt, und vertaufcht fie gegen ein 
Taſchentuch, oder, wenn es hoch fommt, gegen ein Dembe. 

Die beiden erſten Bände des vorliegenden Werfes enthalten noch viele 
Tabellen meteorologiſcher Beobachtungen und ftatiftiicher Data, welche lehteren 
aus den Regiftern der Geborenen und Geftorbenen im Gebiete Unalaſchka (von 
1822 bis 1837) gezogen find. 

Im dritten Bande theilt und der Berf. feine Nachforſchungen über die 
Aleuten von Aha und bie Koloſchen mit. Auch hier findet man eine Menge 
neuer, genauer und immer intereffanter Einzeinheiten. Wir verweilen nur 
bei dem, was ber chrwirbige Bifchof über bie Aleuten fagt. Rachdem er von 
den unangenehmen Folgen bes Verkehrs derfelbeu mit den Rufen geſprochen — 
Bolgen, die fat nur das Heufere, Phyfiige betreffen, wendet er ſich zu dem 
inneren, geifigen und alfo weſentlichen Nugen der Veränderung, welche mit 
diefem Völlchen vorgegangen ift. 

Die vornehmſie Stelle gebührt hier unbeyweifelt dem hrifllichen Glauben, 
den die Ruſſen ihnen gebracht haben und ber ihnen, man fann ed fagen, zu 
Bergen gebrungen ift, daher au ſeht fchnelle Fortſchritte unter den Aleuten 
gemacht hat. Die Aleuten find geduldig, faft bis zur Mnempfindlichkeit, 
und gutberzig bis zur Vergeſſenheit ihrer felbit. Diefe beiven Eigenſchaften 
find aber ein herrliches Feld für den reinten Samen des Ehriftenthums und 
augleich die wichtigſten Hülfsmittel zur Vollendung des Bekebrungswerkes. 
Wer ohne allen Begriff von den himmlischen Tröftungen dulden und Vieles 
dulden kann, wer ſtanddaft bleiben kann um nichts, oder höchſtens um in ben 
Augen feiner Gefährten nicht Meinmüthig zu erſcheinen — der wird ganz ges 
wiß in noch höherem Maße diefer Tugend fübig feyn, wenn er die Ueber 
zeugung in fi trägt, daß feine Standpaftigfeit ihm ewigen Lohn erwirbt. 
Ber aus reiner Gutberzigfeit feinen Iegten Biffen mit dem Nothleidenden 
theilt, feiner eigenen Familie vergeffend und nit um den fommenden Tag 
ſich Sorge machend, der wird aus noch flärferem Grumbe gern mittheilen, 
wenn er weiß, daß der große Vergelter jedes Almofen fo betrachtet, als wär’ 
es ibm felber gegeben. 

Als vie Aleuten no dem Glauben ihrer Bäter hulvigten, tödieten fie 
Sklaven, damit es den hingeſchiedenen Ihrigen nit an Bedienung fehlte; 
jedt iſt diefer Gebrauch ganz abgeſchafft, und nicht etwa darum, teil fie der 
Möglichkeit beraubt find, Solches zu thun, ſondern weil fie die volle Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen haben, daß Verftorbene feiner Dienfte, und überhaupt keines 
Beitandes bepärfen, den Beiſtand ausgenommen, melden das Epriftenthum 
gewährt. Bor Ankunft der Rufen hatten bie Aeuten oft furdtbare Kriege 
und Mebeleien unter ſich; ja es am .enbli fo weit, daß nicht blos die Be- 
wohner benachbarter Infeln, fondern felbft benachbarter Wohnorte und Häufer 
einander unverföhnlih haßten und, mo nicht mit offener Gewalt, fo vom 
heimlich und verftellt einander zu Grunde richteten. Jedt haben alle Kämpfe 
und Beinbfeligkeiten ein Ende — man hört faum nod von Meinen häuslichen 
Zwiffigleiten, und ihre früheren Tobesfeinde, die Kabjafer, betrachten fie jept 
als Freunde und Brüder. 

Benn man die Aufklärung diefes Völlchens nad der Zahl der Individuen, 
melde leſen fönnen, ermeffen darf, fo bfeiben die Aleuten in biefer Hinſicht 
hinter manchem gebildeten Volke nicht zurüd. In der neueften Zeit, d. d. als 
man Bücher in ihre Sprache zu überfegen anfing, war fhon mehr als ein 
Sechslbeil der Eingeborenen des Leſens Fundig. Es giebt Dörfer, in denen 
mehr als die Hälfte ver männlichen Bevölkerung leſen und ſchreiben ann; auf 
der St. Pauls Infel gilt dies beinahe von Jedem ohne Ausnahme. Sie er« 
warben ihre Schulbildung theils durch Selbftunterriht, und nad ihrem all» 
gemeinen Perneifer zu urtheiten, werben fie bald ſaͤmmtlich unterrichtet ſeyn. 

Ale Bandwerke und mechaniſche Künfte, welde die Ruſſen mit nah 
Amerita bringen fonnten, haben die Aleuten willlommen geheifen: jetzt findet 
man unter ihnen Werfmeifter vom Schuhmacher bis zum Uhrmacher. Landbau 
und Inbufirie giebt es fo gut als gar nit — die Dürftigfeit der örtlichen 
Grzeugniffe des Landes und Meeres und das vaufe Alima wirken der Ent« 
widelung biefer Kultur und Zweige entgegen. Der Landbau wird vielleicht 
dann erft gedeihen, wenn es auf den Aleutiſchen Infeln Wälder giebt: aber 
Bälder find noch nicht einmal gefärt. Doc haben die Aleuten auch in dieſer 
Beziehung fo viel gethan, als ihre Kräfte erfauben; Kartoffeln und Rüben, 
obwohl in geringer Quantität, werben faht von Allen gebaut. Ihre Lebens: 
weife ſelbn Hat ſich in meuefler Zeit fehr verbeſſert, obgleich fie fehr vieler 
Süffsmittel entbehren müfen. Die moͤglichſte Reinlichkeit und Drbnung 
werben immer allgemeiner. In Anfehung ihrer Habe und Befigungen befteht 
unter den Aleuten fat gar fein Unterfhird: nur wenige Inpivibuen darf man 
in Vergleichung mit Anderen reich nennen: diefe verbanfen ihren höheren Be» 
fig ihrer Anftrengäng und berechnenden Klugheit. Was aber das Merkwilr · 
vigfte ih — der Reichthum verdirbt nicht ihre Herzen. Die Wohlbhabenden 
machen von ihrem Ueberfluſſe Gebrauch, ohne ihm ſehr anzuhangen und ohne 
Hochmutd zu zeigen; die Unvermögenden aber murren nicht über ihre Lage 
und beneiden ihre Brüder nicht weil es ihnen beffer geht. Man kann alfo 
fagen, daß die ange der Aleuten ſich Sehr verbeffert hat, denn fie find mit 
ibrer Lage zufrieden, und dies muß eine der vornehmen Tendenzen der 
Boltsaufflärung fepn (ste). 

Biehzucht if bei don Aleuten gar nicht vorhanden und vielleicht unmög« 
lich; denn obwohl es viel Gras auf ihren Infeln giebt, und an Mufe zur 


Ausübung diefes Zweiges der Defonomie fein Mangel if, fo können fie dem 
Bird fein Obdach geben. Biele patten die Abſicht, Hausthiere zu baten; 
allein diefe braten ihnen Schaden flatt des erwarteten Nupens — fie ger 
Rörten ihre eigenen Wopnpütten. Endlich darf man auch bie jepige Ber 
faſſung der Aleuten im Berbältnig zur früheren nicht aus den Augen Lafer, 
Die fräpere Berfaſſung der Aleuten war die unbeftimmtefie bie es mur geb 
fan; oder, beffer gefagt, fie hatten gar feine und auch feine Gefepe. Ihre 
Häuptlinge waren nur ſtark durch phyſiſche Gewalt; Herfommen und Willtir 
dienten ald Geſetze. Jetzt genießt das Völfhen nur bie Früchte einer Ber 
fafung und lebt, fo zu fagen, vollfommen frei: denn es bat feine ver ge⸗ 
wöhnlihen Staats-Kaften zu tragen. Dan findet bei ben Aleuten weber 
Richter noch Handelſchlichter, noch Einfammler von Abgaben; das bürgerliche 
Gefep, unter welchem fie jeßt leben, if im vollen Sinn des Wortes ihr Schug 
und bie Quelle ihres Wohlftandes — eine ſtarke und mächtige Mache, aber 
eine Wache in rubiger und friedlichet Geſellſchaft. ÜK. m. H, IL) 


Mannigfaltiges. 


— Bulwer's neueftes Werk. Kaum hat das Publifum Zeit genug 
sehabt, Bulwer's Roman „Zanoni“, der erſt vor vier Monaten erfchien, 
ganz zu durchleſen, als fhon wieder ein allerneueſtes Produkt feiner Feder vie 
Preſſe verlaſſen hat. Es führt den Titel: „Eva; the ill-omened marringe 
and other tales and poems by €. L. Bulwer.” &s ift fein Roman, ſondern 
eine Sammlung von poetiſchen Erzählungen und größeren und Heineren Ge⸗ 
bichten. Da mir dies Werfchen hier nicht beurtheifen, fo wollen wir wenige 
ſtens unfere Bewunderung ausprüden über die Vielſeitigktit des taleniwollen 
Verfaffers, der in jedem Felde der ſchönen Literatur ſich neue Kränze zu its 
werben entihlofen zu ſeyn ſcheint. In diefer Sammlung bietet er ung volle 
Blüthen der Poche, während er bisher in feinen Werfen nur hier und da 
zerftreute halbgeöffnete Blätter und unaudgebilpete Knospen gebracht hat. 
Seine Poche iſt nicht fo leidenſchaftlich wie die Lord Bpron’s, nicht fo keuſch 
finnend wie die Wordsworth's, noch fo ideal wie Die Shelley's. Bir laſſen 
die größeren Gedichte unberüßrt und geben zur Vrobe hier mur eines ber 
Meinften: 

Der Sonntag. 


Ired fhrömt der Wat und weht das Päftten, 
Doch fdmeigt die Mühle dort; 

Dat Rad, font tudlos, und das Ergel 
Bewegen fi wicht fort, 


Seche Arbeithtage binderm die Armen 
Am Sehe der Matur; 

Um fiebenten dffnet die Fhär eim Engel 
Umd ladet fie auf die Jiut. 


Des Masters milde Guad' erlaubet, 
Zu ruh'n am bell'gen Tag. 

Die Quft an armen, am Bath zu wandein, 
Mo rub'n das Mad jept mag. 


Eede Fage bi du, armer Bruder, 
Ein Sflave Tag und Mat; 

Am firbenten wirf von dir De Ketten; 
Gott bar dich frei gemacht, 


Die Felder, die ald Recht du geflerm 
Berratft, umwandle frei, 

Damit der Frau, der fie erauidet, 
Zür did auch Bolſam fen, 


@o ruhe, müber Pery; bad flebe! 
Der Kirdtdurm gen Himmel pehatz 
Er mahme dich, dab auch dein Geranfe 

In Bott, dem Mater, deigt. 


Groh ſtremt der Dao und weht dat Lüften, 
Dem fdmeist die Mühle dort; 

Det Rad, font rubles, und das Gegıl 
Bewegen Ad nähe fort. 


— Ein Ruffifher Bertpeidiger der Madame Lafarge. Der 
erſte Band des laufenden Jahrgangs der fehr reichhaltigen Zeitfchrift Mos- 


"fwitjanin (ver Mostowiter) enthält reine Beurtheilung des Lafargeſchen 


Projeffes, deren ungenannter Verfaſſer in einem beigebrudten Briefe an ben 
Redacteur verſichert, daß er manche fehlaflofe Nacht mit gepreßtem Bergen 
und vielen Thränen des Witgefühls auf diefe Arbeit verwendet habe. „Währ 
end nach unferen Ruſſiſchen Gefegen” — fagt er — „au unter Zulafung 
des vorliegenden gerichtlichen Verfahrens und bes für die Beflagte feinbfeligen 
Projeß-Ganges kein anderer Beſchluß Hätte gefaßt werben fönnen, als daß 
man die Sache dem Urtheil Gottes (na sud Bogu) anfeimgeftellt Hätte, 
verurtheilt das conftitutionelle Frankreich, das Land der perfönlichen Freiheit, 
ein Individuum zu Iebenslänglihem Gefängnis — weil fein Ber 
geben unerweistich iſt!“ Wenn der Verf. in diefer Meinen Abhandlung 
— wie man erwarten barf — ganz felbftändig zu Werte gegangen, fo dürfte 
fie jedenfalls von Intereffe ſeyn, fhon wegen des befonderen Stanbpunftes, 
den er ald Nuffifher Rechtegelehrter einnimmt. 
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Franfreich. 
Balzac’d Romane. 


Es in zum Modewort geworben, die Aranzöfifhen Romane als uno» 
raliſch zu bezeichnen, und ganz kürzlich haben ſich in diefem Sinne nambaite 
Krititer auch über Balzac ausgeſprochen bei Gelegenpeit feiner Beatrir, ou 
les amours forces. *) Aber man vergift, daß oft eine tiefe Moral darin liegt, 
wie in jeder Lebensgeſchichte überhaupt, wenn fie der Wirklichkeit entnommen 
iR. Und Balzac verieht es, die ſelbe treu zu zeichnen; wir wollen der Genres 
malerei ber Franzöſiſchen Manier hier Feinediveges irgend einen Kunſtwerth 
vindiziren, aber ipre forgfältigen Studien na der Natur find wenigſtens 
beſſer ala bie abgebrauchten Wafferfarben, womit Deutfche und Engliſche Ro- 
mane fo oft bie allgemeinen Lilienpände und Rofentvangen ihrer Helpinnen 
malen, Balzac übertreibt freilich häufig bie feine Ausfüprung feiner Portraits, 
er befümmert fih um das Weiße im Auge und auf den Nägeln; aber man 
fiept dann auch ergößliche Geftalten vor fi enifiehen, wie in dem vorliegenden 
Romane Beatrix, der dieferpalb fo hart angegriffen ward und noch härter 
wegen feiner Jınmoralität, daß wir durd eine möglichft gebrängte Darftellung 
des Inhalts Lediglich eine Rechtfertigung verſuchen wollen, und zwar nicht um 
die Franzoſiſche Romanen-Literatur üÜberpaupt als empfehlenswerth angupretien, 
fondern nur um Gerechtigfeit zu Über, weil wir dieſe gleichfalls vom Aus 
lande beanfpruchen für unfere Probufte: In einem altertpämlihen Städichen 
der Bretagne führt Balgac mit täufchenber Treue bad fihlofarlige, mit @ies 
bein, Schnörkeln und Heiligenbilpern gegierie Gebäude eines der älteſten, aber 
verarmten abligen Häufer vor uns auf und giebt ums zugleich bie auſchau— 
fihhte Darftellung feiner Bewohner. Das einförmige Leben derſelben wird 
wicht unterbroden, fondern vermehrt durch drei mit dem Föflichften Pumor 
gezeichnete Originale, einen trefflichen, aber beſchränkten Drispfarrer, eine 
alte Zungfer und einen penfionitten Sre-Dffizier, die, wie alle echte Originale, 
einen Kern von reinfter Menſchlichleit in fh tragen. Rad dem Abendgebet 
verfammelt Ach diefe würbige Gefelfchaft zum Kartenfpiel und zu Gefpräden, 
immer voll verfelben gutmätbigen Gemeinpläge, bei dem Baron bu Guenic, 
einem faft acbtzigiährigen ritterlichen Chouan, der ein Bild von Gerard Dow 
durch die Lupe gemalt zu ſeyn ſcheint; feine alte blinde Schweſter, die ihr 
ganzes Leben ber rührendfien Berwandtenliebe geopfert hat, macht mit ihm zu» 
fammen andertpalb Jahrhundert aus, und neben biefen Greifen ſteht wie eine 
Hofe mit ſchwellender Knoope zwiſchen Ruinen die fhöne, tugenbhafte Gattin 
des alten Barons mit iprem blühenden Sehne Ealyfl, der von ber Mutter bie 
Schönpeit geerbt hat. Balzar fagt, der Frieben treuer Pflichterfüllung, der 
die Familienbande fegnete, erſtteckte ſich auch auf die Dienftboten des Haufes, 
die dies wie ihnen felber zugehörig betrachteten, dem einzigen Sohn deſſelben 
verziehen halfen mit Mutter und Tante um die Wette, für ihre derrſchaft 
arbeiteten und beteten und nicht um ben höchſten Lohn der Welt ipren ſchweren 
Dienft mit einem leichteren vertauſcht hätten. Neben diefe genägfame Armut 
und einfache Tugend aus alter Zeit, die ſich wie Ephew treu und fe um die 
Mauern ihres Stammfchlofes ranken, fielt ſich mun der lehrreiche Kontraft 
einer erotifchen farben» und giftreichen Begetation von moderner Kultur und 
Parifer Lurus, in der der Apfel der Erkenntnis für den fhönen unſchuldigen 
Calyſt liegen muß, weil es ihm, troß ber vorfichtigen Erziehung von Mutter 
und Beichivater, an richtiger Thätigfeit und moralifcher Kraft ſehlt und darum 
bie Schlange ber Langenweile ihm das Unfhulos. Paradies des einförmigen 
Baterhaufes verleidet. Zwei ausgezeichnete Pariferinnen bewohnen nämlich 
ein Schloß in ver Rachbarfaft von Ealpfl's Acltern und haben es ju einer 
Parifer Welt im Kleinen umgeſchaffen. Die eine verfelben, Camille Maupin 
met ihrem Schriftſtellernamen genannt, ift eine augenfcpeinlihe Kopie von 
George Sand und wird als ſolche zwar häufig vom Verf. eine edle Ratur ge» 
beißen, aber die Jretpiimer und Bebler berfelben werben überall von ihm here 
ausgehoben; Beatrir, eine vornehme Marquiſe (ebenfalls Kopie mad dem 
Leben), ift jünger und fihöner, aber ipre Seele iſt urfprünglic nit aus fo 
zeinens Thon, fondern ans jenen Miſcharten, die ein Schwanken und @leißen 





*) Vieleicht mag Die ierige Wnnahme, die Deutſche Ueberfepumg biefee Romane rühre 
von einen jungen Mntor der, der unter Die jüngeren literarlihen Gelebehäten gerechnet 
wird, mämlih von Lerin Shäding, die erhöhte Aufmerkfanteit auf diefelbe geimft haben, 
Wenn Ref. nicht fafritb vom Liefem Irridum Renntniß hätte, fo wirde der Actigne 
Berzleib der Schreibarten Ddenfelten beransarfiell® baben: die Ueberfegung in gewandt 
und zuweilen vdu überrafhendem Ginnverfändniß des Origimatt, aber 6 If Feine Epur 
von Emüdinzg's fünflihem Phrafmbau und Hertihmmd darin zu finden, 


der Empfindungen hervorbringen., einer und treffender wie zwiſchen dieſen 
beiden Frauen iſt wohl no nie die angeborene Antipatpie und bie daraus 
entehenben Konflikte zweier weiblicher Eigenthihmtichkeiten geſchildert worden, 
Calpſt Hat anfangs eine Leidenfchaft für Camille Maupin gefaßt, als der erfien 
bedeutenden weiblichen Erfheinung, die ihm begegnet; feine Liebe if aber eine 
Hoffnungslofe geblieben, weil Camille oder Mademeiſelle des Touches, wie ihr 
eigentlicher Rame Heißt, fo viel älter it, um beinahe feine Mutter ſeyn zu 
können, und deshalb Ach bemüht, ihr Verhaͤltniß zu ihm im ein mütterliches 
zu verwandeln, troß der heimlich glühenden Erwiederung, mit der ihr Derz 
fi den Züngling zuneigt. Sie hat ihr ganzes Leben Hindurh nah Ruhm, 
nach Liche und Glüd geftrebt, mie George Sand, ifr Vorbild, und befländig 
die Beſtimmung der Brauen verachtet und verfannt; wie erfpütternd, wie äfn- 
lich einer guten Moralprebigt muß e8 wirken, wenn diefe Frau, im hödften 
Schmerz auf ihr Leben zurückblickend, ausruft: „Könnte ih no einmaf zu 
leben anfangen, ich wollte nie ein anderes Mufter wählen, als Calyft'e Mutter; 
fie Hat das Glüd und die Würde der Frauen befeffen! und im ihrer Neue 
das fchönfte Zeugnis ablegt für bie ſtille neidenewerthe Tugend einer Gattin 
und Mutter. Als nun Beatrir erfpeint, wird fie der angebetete Gegenftand 
von Calpf's Lichesbebürfnif, das durch vormehme Unthätigfeit und feurige 
Einbifpungsfraft dringend nah Behhäftigung ſucht. Aber Beatrir hat auch 
ſchon Längf ihr Lebensglüd verſcherzt; fie hat auf ipre ſchwache Seele ein Ber 
brechen geladen, ben Gatten unb ihr Kind verlaſſen, um einer Leidenſchaft für 
einen berüßimten Komponiften zu folgen, und muß nun, um doch auch der Zu- 
gend ipren Tribut zu gollen, fd aus der Treue für den längft nicht mehr ge» 
Hebten Geliebten eine Scheintugend machen. Deshalb weiß fe Calpft's umge- 
ftämer Liebe Tange zu widerſtehen, um. als fie nad unb nad anfängt, vie 
ganze Süßigfeit zu verficehen, die darin liegt, won einem reinen, noch under ⸗ 
dorbenen Fünglingsperzen angebetet zu werden, da fühlt fie auf eimmal mit 
demüthigendem Schmerz, wie unwürdig fie jedes befferen Gefühla fey, und 
verachtet ſich felbft, wobei fie freilich mit Frauengeſchiclichkeit den Rimbus 
aufrecht zu erhalten fucht, der fie in Calpflis Mugen umgiebt. Sie Hat ſich 
nun einmal mit Leib und Seele dem Böfen ergeben, und wird von dem fie 
ebenfalls längft nicht mehr liebenden Komponiften gezwungen, ihm zu folgen. 
Calpft grämt ih faſt todt, wird aber an dem eprmürbigen Gterbebeite feines 
Baters zu feiner Pflicht zurüdgerufen und verfpricht feiner Mutter, zu leben 
und ihre Wünſche zu erfüllen. Mademoiſelle des Touches ift von ihrer fehmerz« 
lichen Reue über ein verlorenes Feben zur Buße übergegangen: fie begiebt 
ſich in ein Klofter, nachdem fie ihrem Lieblinge Calyſt ihr großes Bermögen 
vermacht und ihn mit einem jungen liebenswürbigen Mävchen verheiratet bat. 
Zum Schluß wird noch anmgebeutet, daß dies reine neue Glück Calpft's Ber- 
langen nicht ganz befriebigt, denm er hat einmal den vergiftenden Apfel des 
verbotenen Lebenebaums gekoſtet. Dies if ungfähr der Baden der Ge⸗ 
ſchichte, an den Balzac freilich häufig, halb im Scherz, halb im Ernft, frivole 
Bendungen und Anfihten anreiht, aber auch viele durch Wahrheit ſchöne Br- 
merkungen; auch iſt den erfieren, faft durchgängig, eine feine Ironie, gleihfam 
wie eine brilfame Dofis Gegengift beigemifcht, und es findet ſich nicht eine 
einzige anftößige oder Teihtfertige Scene dargeftellt ober au nur erwähnt, 
mie biefe doch fonft wohl fogar von Moralprebigern als Ingrebien zu ihren 
Barnungen gebraucht worden ift und felbft in den jetzt fo glänzend apologi- 
ſirten Wahlverwandſchaften Aubirt wird. Allen Romanen von Balzac fönnen 
wir freifich im biefem Punkte fein Lob eriheilen, aud wollen twir une gewiß 
nicht anheifchig machen, ihm bas Epitheton „moraliſch“ zu vinbigiren; nur weil 
er, vermöge feines Talents, feine Schilperungen bis zur Höhe der Wahrheit 
trägt, nur deshalb find fie oft eine Lehre der Moral und ein abfhredendes 
Spiegelbild der Sitten, wie fein Pere Goriot, feine Ilkısions perdues, in 
denen ſich jedoch, und namentlich im Iegteren, auch erbebende, nahahmungswür« 
dige Beifpiele und wahre moraliſche Schönheiten finden, wie 3. B. bie jungen 
Leute, die mitten in Paris ein Leben der Tugend, der Entbehrung und bet 
eifernen Fleißes führen und ipren gefundenen Freund mit ber rührendſten Auf- 
opferung unterflügen, obwohl fie nad ihren firengen Begriffen ihn nicht mehr 
achten und lieben fönnen. Der Adept und befonderd Eugenie Grandet find 
die ergreifenbfien Bamiliengemäßoe, ohne ben Heinften bunflen Flecken aus der 
Nachtſeite der Geſchlechto « Berhältnifle an ſich zu tragen. Jede Mutter mag 
ungefäßrbet von ber Tochter ſich daraus vorlefen Taffen, und da wir einmat 
aus den höhern Zirfeln die Franzöfiiche Leftüre zu Gunſten ber Deutfchen noch 
nicht verbannen Können, fo fey wenigitens Balzat einem Paul de Ko vorge 
sogen, ben zu leſen eine Schmach für unfere Damenmelt: fepn( follte,, ba 
nicht einmal die Eranzöffge dies für decent pält und ihn den Grifetten über- 
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lagt. Und auf wie manden Deutſchen Räbtiſchchen haben wir ihn, wenn 
auch heimlich, liegen fehen! 


Die ſinlichen Begriffe und Zuftände unferer Zeit. 
Schlupf.) 

Nachdem der Berf. das Dafepn einer durch ihre moraliſchen Studien 
bevorzugten Kaffe gerechtſertigt, geht er weiter und fagt, baß, wenn biefe 
Kaffe ſich befonders wiſſenſchaftlichen Jorſchungen widıne und tiefere Einfichten 
gewinne, bied nur zum Nutzen und Frommen ber ganzen Geſellſchaft aus: 
ſchlage, während bie-fitlihen Begriffe fi nicht unter Schloß ud Riegel 
bringen laſſen, vielmehr allentpalben ausbreiten mäften. Dog ploblich hätt 
er imme, um zu zeigen, wie im jebem georbneien sefelichaftlihen Verbande 
awei verſchiedene Arten von Ideen vorhanden wären: erfteng die allgemeinen 
Ideen, an benen, wie ſchon ihr Raute andentet, jeder Autheil habe, alsdaun 
die gebeimen, verborgenen Ideen, welche gewiſſe, ſeſt beſtimmte 
Grängen wicht uͤberſchritten, von ihren Inhabern wohl verwahrt und Jurüdge- 
balten würden, und die eben dadurch, daß fie ca verfhmähen, fie in alle Welt 
zu entfenden, nicht etwa bloß ſelbſtſuchtigen Trieben folgten, ſondern auch auf 
die Stimme der Klugheit hörten. Herr Matter behandelt diefen Gegenfland 
mit geoßer Sorgfalt und Genauigkeit. Er weift und dad Dafeyn biefer vers 
bergenen Ideen auf jeder Sproſſe und Stufe der geſellſchaſtlichen Leiter nach, 
er erklärt, daß fic fh überall, in jedwedem Stande und Rang, bei Bornehmen 
wie Rieveren, unter Herrfgern und Untertbanen, beim Priefter wie beim 
Poitofophen vorfänden: „Der Philoſoph“, fügt er, „lebt in und von Ideen; 
aber es giebt deren einige, die er für ſich behält, von denen in feinen Borten 
feine Spur zu entdeden, die feine Zunge nicht verräth. Diefe Ideen haben 
viel zu ſeht fein Herz erſchütiert, ihm zu viele ſchlafloſe Rachte bereitet, feinen 
Geift zu ſehr bush Zweifel und bange Träume beunruhigt, fir haben ihm viel 
zu viel Schweiß erpreßt, ihm viel zu fange mit mäpvollem, und doch frucht- 
loſem Sinnen und Trachten gepeinigt, ehe er aus biefen vielfach verſchlun · 
genen Iregängen ſich herauswindend endlich ben richtigeren Pfad ahnte und 
betrat; er hat dieſe Errungeuſchaft und fein Entzüden hierüber zu theuer er» 
faufen müſſen, als daß er ſich entfliehen follte, andere Gemüther mit ben 
namlichen Aengſten und Täufhungen, oder felbfi mit den freudigen Spannuns 
gen und Hoffnungen zu erfüllen, die feine eigene Seele vergeprien. Wer Alles 
fagen fann, hat wenig gedacht, und wen e# in feiner Eutwidelungs » Periode 
nicht größere Ueberwindung gefoftet, die Ergebniffe feines Borichens in fi zu 
bergen, als fie gleich der Welt zu verkünden, deſſen Worte verbieuen wenig 
Beachtung.“ Herr Matter gept weiter feinen Borratp von verborgenen Foren 
durch; er findet deren aller Drten; bei ber Obrigfeit, beim Eebrerfiande, bei den 
Schriftſtellern jeder Farbe, bei denen, bie ber ernſten Wiffenfhaft und auch 
wieder bei ſolchen, bie der eitlen Tages-Literatur augehören, vorzugsweiſe in 
der politiſchen Preſſe, die troßz ihrer freien, ungezwungenen Hallung bad 
immer gewiſſer Beffeln ſich nicht entſchlägt und überreich an verborgenen Ge 
danlen ifl. Die trauteſte Genoſſenſchait, die eugſte Berbrüderung, der Familien⸗ 
buud, alle dieſe zuſammen möchten, fo meint Herr Maiter, nicht nit größerer 
Behutſamleit ipre Eniſchlüſſe und Zwecke verheimlichen, nicht mit mebr Bor⸗ 
ſicht ipre Gedanken zu verdeclen ſuchen, als der Staat die feinigen; und weun 
man von ber gelehrien und gebildelen zu der wit ſtuditten und roheren 
Bollotlaſſe Hinunterfteigt, fo wirb ed auch bei biefer nicht an verfiedhten Ideen 
feplen, und find fie hier mur in geringerer Menge vorhanden, fo find biefe 
wenigen um fo lerniger, Bräftiger und lebendiger. „Es giebi demnach”, wie 
unfer Berfaffer treffend bemerkt, „in der Gegenwart nicht etwa eine Klafe, bie 
um Saiten uud eine andere, bie im hellen Sonnenlichte ſtreilet, vielmehr 
beide kämpfen fie im Zinftern. Freilich weichen diefe nach allen Richtungen 
verzweigien geheimen Joren von einander ab, aber eine ſcheue Zurüdhaltung 
if} überall wahrzunehmen, fowopl bier wie dort.“ 

Bir leugnen weder dieſe Thatſache, noch verfennen wir ihre Wichtigkeit. 
Herr Matter macht fie recht auſchaulich, indem er fagt: „Die geheimen Ideen 
find ed, die und beperrfchen, und eben deshalb, weil und zu gut die Bebeut- 
ſamteit und ber tiefe Inpalt gewiſſer Gedanfen einfeuchtet, verſchlieben wir fie 
deſto forgfamer in uns. Das, was auf den einzelnen Menfchen eine foldhe 
Macht ausübt, regiert und lenkt zugleich die ganze Welt. Diejenigen Begriffe, 
welche recht eigentlich an der Spipe ber größten und allgemeinften Angelegen- 
beiten ſtehen, welde von Geſchlecht auf Geſchlecht forterben, von Bolf auf 
Volt fih übertragen und ſie ernſilich befgäftigen, das find gerade jene ges 
heimen Ideen, die ber Veröffentlichung wiberfreben, und unter benen bie 
mehr befannten und durchſichtigen doch nur (man geftatte und dieſen Ausdtuch 
eine ſchlechte Ueberſe zung find. Was den regelmäßigen Zufland einer 
Nation begründet, was ihr Kraft und Dauer verleipt, liegt ſicher nicht darin, 
daß es ihr an dergleichen verborgenen Gedanken fehle, ſondern daß biefe in 
fich ſelbſt lüchtig, gediegen und Sauter fepn müffen.” Es wäre demnach nur 
nöthig, dieſen Gebanfen nachzuſpüren, ihr Borpandenfeyn zu beflätigen und 
ipre etwanigen Mängel wo möglich auczumerzen. 

Bei allem dem befindet fi doch biefe ganze Unterfuhung bes Herrn 
Matter auf einem fhlüpfrigen Boden, und bat er felber recht gut gefühlt, was 
für Einwärfe ihm geinacht werben können. Was z. B. fragen wir, wird bei 
diefer Rage ber Dinge aus dem freiem, ‚offenen und redlichen Verhalten bes 
Menſchen gegen ben Menſchen, Das ja vbie weſentliche Grunbbebingung des 
gefelffcpaftligen Verkehrs und Juſammenlebens ausmacht? Ein Himmelweiter 
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* binden, hegen twir nichtodeſtoweniger bie Meinung, 


Unterfhied iſt ca doch wahrhaftig, zu erlennen und zu wiffen, dafı in fänmt, 
lien Geiftern, Körperſchaften, Parkeien u. f. w. verborgene Ideen haufen 
und Geltung erlangen, und ganz was Anderes, in einer folden Verftedtheit, 
Abfonderung und gegenfeitigen Abgeſchloſſenheit das echte Heil finden 4u wollen, 
biervon den Anflof zur fütlichen Ungeftaltung und Berbefferung der Menſch⸗ 
heit ausgehen zu laſſen. — Weit entfernt indef, mit unferem Berfaffer anzu⸗ 
daß gerade jene ängf« 
liche Geheimtpuerei, jenes ſelbſtiſche Abſperren der Leute gegen einander, das 
freilich nach dem in feinem Buche angeführten Gründen als gerechtfertigt 
Teint, bloß dazu dienen fan, zum Theil vie fittliche Entartung unferer 
Zeit zu erflären, ja fogar als eine der dornepmfen Urfachen biefer traurigen 
Erfpeinung anzufehen fd. & fange noch die Menfihen, betrachte man fie 
nach ihrer Geſanuntheit oder Vefonderpeit, und benfe man fie fih unter mas 
für Verhältniffe man immer wolle, im Sortichreiten begriffen find, fo lange 
fie ſich noch auf dem Stauppunfte des Zweiſels und Iwie ſpalles mit Äh be⸗ 
finden, mithin in dem Zuſtande, in welchem ung vorher Herr Matter den Phi⸗ 
loſophen vorgeführt hat, könnten die von {fm erwähnten verſchloſſenen Ideen 
richtiger ungeitige, no nicht jur vollfommenen Reife gedichene 
Gedanken heißen, indem fie Ach noch nicht in ſeſte Ueberzeugungen untgtbildei 
und deren man ſich überhaupt nur erſt zur Hälfte beiußt geworden. Ber 
mochte da alfo von den Ideen verlangen, daß fie ſchon vor ihrer völligen 
Entwickelung, noch während ihrer Gäprung, tobend und färmend aus ihrer 
Geburtsftätte hervorbrechen Sobald fie aber zu einer Wahrheit für den Geift 
geworden, eine Macht für dad Gemüth, ein mahnender Aufruf an ein Bolt zu 
einem großen Zweck, alsdann if das Schweigen Heugelei, und wir find cher 
geneigt, darin ein Hebel, als ein Gut zu erbliden. Der Grund, warum jetzt 
die Geſellſchaft ſich immer meht abſtumpft und allgemach in Verfall geräth, 
liegt in dem Dangel an Kampf, und cs giebt deshalb feinen Streit, weil die 
Ideen, um berentwillen er fich entfpinnen köımte, flatt an's Tageslicht bervor⸗ 
zutteten, von ihren Eigenthüuern daran gehindert werben. Man will Nies 
manden feine Ueberzeugung ranben, dafür aber au in feiner eigenen nicht 
geſtort fepu; man verbietet fih wie Anderen ieden Belchrungseifer; man firebe 
nicht mit Eruſt nach irgend einem mürbigen Ziele; und biefes barmlofe in den 
Tag Hineinieben, das aller Welt ſebr wobl behagt und wobei Seiner Ges 
fapr lauft, daß ihm ein Saar gekrümmt were, pofaunt man denn für tr⸗ 
babene Weispeit aus. D, taufend Male beffer das bigigfte Gefecht, vom 
was für Folgen es auch immer begleitet ſey! Aber, wird man uns enigegnen, 
iſt die Geſellſchaft noch nicht genug aufgeregt? Was braucht es mehr Ihnen 
Genüge zu leiften, als färmen auf der Rednerbühne und Straßenfpeftafel? 
Beim Himmel, dies ih’s nicht, wonach wir iuft fo begierig wären, was wir 
dem Baterlande wünfen; es ſind Ideen, für die cd fi ber Düpe lopme, ſich zu 
entzünden und zu begeiſtern. Einer der offentten Köpfe, und Einer ber ge⸗ 
wiſſeuhaftt ſten Denker amd dorſcher der Gegenwart fagte und kurzlich, daß 
gerade aus dieſem laug dauernden Stillſtande, aus biefer dem Anſcheine na 
fo großen Unfeuctbarkeit eine Menge neuer Gedanken und Urberzeugungen 
in's Dafepn treten würden; wir mödten’s ger glauben, allein wo finden fi 
die Anflalten und Vorkehrungen hierzu? Wer kann ung bie Berfflätte zeigen, 
in der am ipuen gearbeitet wird! / Eo wäre in ber That ein Unglück für eine 
Zeit, hätte fie gar feine wichtige Arage zu löfen; indeß ein no ſchlimmeres 
us, die ihr beftinumde Aufgabe nicht zu begreifen uud fie binaudzufchieben, 
Ratt fid ſoſort daran zu machen. Es fcheint Herr Matier wie jept berrfcpende 
Verwirrung aus der Beindfeligfeit herleiten zu wollen, welche jiwifhen ben 
beiden eutgegengefeßieflen Parteien ausgebrogen und die er mehr wigig ale 
viptig die Scpwärmer und Verbiendeten mennt; ihre Degen burdjtreugen fi 
über dem Haupte der witien inne befindfichen Partei, die ihrerfeits Ach hübie 
ruhig und mäuschenftill verhält. Ja wahrhaftig, warum aber giebt dieſe nur 
einen trägen uud müßigen Zufauer ab, warum if fie nicht felber thätig uud 
ſchlagt wader drauf 108? Weshalb, obſchon ca ihr gewiß nit an Kraft ges 
bricht, leuchtet es doch aller Welt ein, daß von ipr die Zukunft nicht abhängt? 
Eben deswegen, weil fie ihre Geſtunung nicht offenbart, Sondern Fein beputfam 
in Dichte Rebel pällt. Herr Matter begehrt, fo däucht es und wenigfiend, daß 
die beiden äußerfien Parteien ihre Gefionungen leihfalls mehr verſchleiern. 
Er vergleicht diefe Geguer mit dem Gewäller des Sers, welhes der Engel 
der heiligen Stadt täglich auffpüttele, aber, fügt er binzu, die Aufregung, 
wodurd jene Parteien gegen einander getrieben wurde, äußere wicht die näm⸗ 
liche heilſame Wirfuug; allerdings wit, erwiedern wir, und zwar dechalb 
nicht, weil Die Beiwegung, ober mit anderen Worten das Leben ſich nicht über 
die ganze Oberfläche erftredi; vertheifet nur bie Bewegung gleihmäßiger, 
macht fie erſt allgemeiner, und Ihr follt dann fehen, ob es nicht bald mit dem 
frank und fieberhaften Zuflande ein Ende Haben wird. — 

Im zweiten Tpeile feines Werkes faßt Gere Matter das Hiuſchwinden 
ber moralifchen Begriffe mäher ins Auge; es fömmt ipm dabei vorzuge- 
weiſe auf diejenigen am, bie einen überwiegenden Ginfluß auf die gefellichaft- 
lien Berpältniffe ausüben, wie 3. B, der Sinn und das Grfüpt für Nationas 
lität; doch au ba fößt man auf die teaurigften Störungen und Spaktungen, 
und Bere Matter ſchildert fie recht begeicnend, wenn er fagt, man mäffe 
bierin nicht bloß einen ſchlechten Meinungstampf erbliden, einen Kampf, ben 
etwa einzelne gleich flaxte Ueberzeugungen auf diefer wie auf jener Seite, mit 
einander eröffnet haben, vielmehr fep «6 ein Krieg auf Leben und Zod, der ih 
zwiſchen den morſchen Trümmern veralteter Spfleme und den friſchen An« 
fängen neuerer Spfleme entzündet. Diefer Bruch zeigt fih ferner im Gebiete 
der Staats-, Olaubend- und Sittenfehre, und wir hätten alfo eine dreifache 
Urſache für die jeßt bei ung obwaltende Zerriffenpeit und. die damit zuſammen · 
bängende Entfräftung.- Der Berfaffer forſcht über alle dieſe Gegenfänpe mit 





359 


fichtlicher Borliebe und tiefer Sachlerminiß nad. Nicht durchweg möchten wir 
feinen Behauptungen beipflichten, doch etliche hiervon unterihreiben wir ohne 
alles Bedenken, wie j. B. die in folgender Stelle enthaltenen. Rachdem zuerſi 
von den vielfahen Schicfalen und Umwaͤlzungen die Rede geweſen, welche das 
Neligionsgefep im Laufe ver Zeiten erlitten, heißt es weiter: „Wir zeigen 
ums nicht bloß Feines höhern Aufſchwungs mehr fähig, wir binden uns auch 
anteine Borfrift und Orbnung; denn haben wir zwar nod den Glanben 
unferer Bäter bewahrt, fo haben wir ihm gleichwohl die einft alt unfer 
Denken, unfere Meinungen, unfere Sitten, kutz unfer ganzes Leben burcdrins 
gende Macht genommen, ohne welche er aufgehört Hat vas zu fen, was er 
eigentlich fepn Toll, nämlich Gott, ven man im Bergen tragen muß. Frellich 
wohnt ber Glaube noch in ung, indeß er beherricht uns nicht mehr; man bes 
kennt Ach zwar zu ihm, Täßt ſich aber micht vom ihm lenken und leiten. Biel- 
mehr wird er in beftimmte, ihm vorgefhriebene Gräugen zurädgebalten, fat 
daß ihm das Recht hätte verbleiben müffen, nad feinem Willen ung in gewiſſe 
Schranken einzuſchließen und über andere wiederum hinwegzuheben. Jede 
Lehre hat ühre Anhänger, diejenige, der wir mit ganzer Serie zugethan find, 
für bie wir bie ſeurlgſie Vorliebe Hegen, für die wir überhaupt noch und zu 
begeiftern vermögen, befleht in den Ideen ber Freiheit und bes Bortfhrittes, 
in dem Streben nach perlöntihem Wohlergehen und mach Bermehrung bes 
Bollsrupmes. Im allen Uebrigen herrft in ben Gemüthern eine Kälte, die 
fi unmöglich wegleugnen läßt.” 

Es kömmt Herrn Matter vor, als würde auch der Sinn für Deffentlichteit 
bald erfierben, und er fragt fich, ob die fpätern Geſchlechter ſich nicht vielleicht 
den erhabenen Ideen der Religion und Philofoppie wieder zuwenden bürften? 
Er ſcheint die Möglichkeit des gemeinfhaftlihen und gleichzeitigen Fortſchrittes 
diefer drei Richtungen, nämlich der politischen, religiöfen und philoſophiſchen, 
nicht zugeben zu wollen, unb doch liegt vie Stärke und Größe der Staaten 
gerade barin, daß biefe drei Beftrebungen neben einander beftehen, nicht in 
ihrer Aufeinanderfolge. Wenn der Berfafler behauptet, daß mit dem Erlöfgen 
der Herrfhaft der Politik die ver Moralität ipren Anfang nehmen werde, fo 
iſt es und, als verkündete man ung eine gemaltfame, den heiligften Geſehen 
gänzlich zuwiderlauſende Trennung. Das politiſche Leben ift den Bölfern eben 
fo nothiwenbig, wie das fittlihe, ja es findet dieſes erſt in dem öffentlichen 
feine Ergänzung und Vervollſtaͤndigung. 

Nachdem Herr Matter die vielfachen Umgeftaltungen im Gebiete ber 
Religion und Politil unterſucht hat, geht er dazu über, den Berfall der fiit- 
lichen Begriffe näper darzuthun, zugleih aber auch die Gründe nachzuweiſen, 
die biefen beflagensmweripen Zuſtand herbeigeführt und forterhalten. Er mißt 
die Schuld befonbers ben mannigfachen politiſchen Beränberungen bei, 
namentlich dem vielfältigen Wechſel ber Staatd»Berfafung, ferner ber Uns 
gleihartigteit der Ueberzeugungen, ber Schläpfrigleit der Gefinnung, ber Uns 
Zugänglichkeit der zur Heilung bes Uebels angewandten Mittel, ver Uneinigfeit 
und dem Banfelmuth der Kandes-Bertreter und endlich dem ſchwankenden Zus 
ſtande der Preſſe. Dies find die Gegenftände, bie in farzer Ueberſicht mit vielem 
Geifte abgehandelt werben, bie den tiefen Krebsihaden, an dem die Branzofen 
tranten, aufbefen und, ungeachtet ber mildernben Darfiellungsiweife des Herrn 
Matter, den Lefer mit Wehmuth erfüllen, feine Berzagipeit von Seite zu Seite 
fleigern müſſen. Als das paffendfte Werkzeug, diefe Gebrechen wieder wegzu⸗ 
ſchafſen, biefen matten und pinfintenden Begriffen zu ihrer Wiedergeneſung zu 
verhelfen, wirb eine ernfte und gewiſſenhafte Belhäftigung mit der Gitten- 
lebre hervorgehoben. Der Berfafler erwägt, wir und was biefe moralifchen 
Studien vom religiöfen und politifchen Gefiptspuntte aus feyn müflen, er er« 
lennt aber ſehr wohl die hier entgegentretenden Schwierigkeiten; er empfindet 
es ſchrerzlich, wie wenig die Gegenwart der Erfüllung einer fo wichtigen 
Aufgabe gewachfen ift, wie ſtörend alle Berbäftniffe, die ganze Anlage, auf die 
Neigung und Stimmung des Boltes einmwirfe, und er erbiict fo überall traurige 
Anzeichen. „Wenn man es heutzutage”, fagt er, „wo ber Glaube nicht mehr 
den oberften Rang behauptet, verſuchen wollte, vie Menſchen auf bie moralis 
ſchen Ueberzeugungen binzutveifen, benen doch zweifelsohne nächſt den religiö- 
fen der Pag gebührt, dürfte man mohl erwarten, mehr Gehör zu finden? 
Muſſen wir nicht verfihert ſeyn, Daß mit dem Augenblide, wo ber öffentliche 
Geift wiederum den moralifchen Urberzeugungen ben Rüden gefehrt, um anderen, 
nämlich den politiſchen, ven Borjug einzuräumen, unfere Entwidelung einen 
völligen Umfhwung gewonnen, daß ein Wendepunft bereits eingetreten, oder 
doch nahe bevorficht? Bleibe man nun mit dem Einwurſe fern, daß jeßt durch⸗ 
weg Kälte und Gleichgültigleit derrſche, daß man fi für nichts mit Be⸗ 
ſtimmtheit entfcheide. Vielmehr ift die Geſellſchaft, die für fo Aumpf und 
theilnahmlos gilt, warn und feidenfhaftlih von allem bem ergriffen, was 
fie einmal mit Liebe erfaft hat. Sie zittert vor den Gefahren, die ihre finns 
lichen Güter, ihr öffentliches Recht, ihre geſellſchaftlichen Einrichtungen be» 
drohen, wie ihre Borfapren einft um die Bewahrung ihres Glaubens, ihrer 
Sitien und Heberzeugungen beforgt waren. Erſchridt fie alfo nicht vor der 
Orfapr, weiche die morallſche Wohlfahrt des Pandes läuft, fo if ber Grund 
biervon, daß fie entweder bie Gefahr nicht einfieht oder fie gar nicht einmal 
für Die ihrige Häft. Und achtet fie nicht auf die bedeutende Umbilvung, ber 
fie enigegengebt, fo iſt dies die Schuld des unter ihr eingeriffenen groben 
Materialidmus, der fir allen pen ragen entfremdet bat, weiche den Menfchen 
früperer Tage fo ſtart beihärtigeen,” 

Diele Worte loönnen kart web bitler feinen, allein mie wahr find fie 
nicht! Und troppem glanbi &6 Beer Matter insbefondere unferer Zeit vorbe⸗ 
halten, die ſittlichen Begriffe zu befefligen und die moratifhen Stublen wieder 
in Aufnahme zu bringen, ja er wagt es fogar, bie hierbei einzuſchlagenden 
Mittel und Wege anzubeuten. Uns fällt da unwillkürlich vie Frage bes 


Propbeien ein: „Wie laun ber Aethiopier feine Haul ändern und ber Leopard 
feine Aleden tügen? Eins der von Deren Matter angegebenen Heilmittel 
wäre nun, an ung die höchfen Forderungen zu fiellen, uns fireng an bie reine 
ſten Begriffe vom Guten zu binden und uns von ihnen in unferen Panblangen 
beſtimmen und leiten zu laſſen, auf ben weſenilichſten Grundpfeilern der mora- 
liſchen Weltorbnung das Gchäude unferer geſellſchaftlichen Einrichtungen auf« 
zuführen. Darauf macht er an fih die Frage, in ber That eine ſehr wichtige 
Brage: Werden wir es au durchführen? Möchte und bie Arbeit micht zu 
fauer werben? Möglich, daß nach vielen Bedenklichkeiten es am Ende dennoch 
nöthig ſeyn dürfte, für ein fo großes Werk weniger die Däffe aller unferer 
Mitbrüder, als vielmehr die der geringeren Anzahl wahrbafter und gläubiger 
Epriften in Anfpruc zu nehmen, an die wir ſchon öfters die ſes Zwedto halber 
einen Aufruf Haben ergehen laſſen, und auf denen, mögen fie demſelben nach⸗ 
tommen oder ſich ihm zu entziehen fuchen, eine ſchwere Berantworklichteit 
laftet. Gier wird das Buch des Herm Matter, da 08 weit mehr noch als 
alle übrigen bisher erfehienenen Schriften der Art den Berfall der ſittlichen 
Begriffe nachgewieſen, bie jene Minderzapl frommer Epriften unter ihre Pflege 
und Obhut mehmen müßte, dazu beitzagen, ihr ihre Pflichten und Dbliegen- 
heiten einleuchtender zu machen. 


England. 


Ueber bas literarifhe Eigenthumsrecht in England. 


Bei Belegenheit der von dem als Biftorifer voriheilpaft befannten Lorb 
Dafon dem Unterhaufe vorgelegten und don dem Premier-Miniſter Sir 
Rob. Peel, dem Haupte der Hoch Tory» Partei, Sir Robert Inglis, und 
dem Mitgliebe des ehemaligen Whig-Kabinete, Thomas Babingten Macauley, 
unterftügten „New Copyright Bill” ftellt die in London eriheinenbe Monthly 
Review folgende Betrachtungen über das literariſche Eigenthumsrecht im All- 
gemeinen an, bie fi nicht fo fehr durch eigenklich neue Ideen, als burd die 
treffende Anwendung ber ſchon vorhandenen und die ſchlagende Wiberlegung 
der von den Bertheidigern des Rachdruce angeführten Argumente auszeichnen. 


Es giebt Teinen Induftriegweig, deſſen Gewinn bem Produzenten mit 
größerem Rechte zuſteht, als die Frädte der geiftigen Thätigfeit, und die 
von Lord Famden *) im Dberbaufe ausgeſprochene Behauptung, die Aunft 
ſuche nur in dem Ruhm ihren Lohn und verſchinähe alle geringere Bortheile 
— iſt eines See» und Pandräubers würbiger als eines Rechtägelehrten und 
Staatsmanns. Gin foldes Ariom Heißt fo viel, als den Schrififteller, der 
um gefeßlihen Schuß für dasjenige bittet, weiches als das Probuft feiner 
Arbeit nad dem Raturrecpte fein unbe zweifeltes Eigeuthum if, mit der Ant- 
wort abfpeifen, daß er bereits eine angemeffene Belodnung in dem Ruhm 
geniehe, es hervorgebradt zu haben, und daß es daher zum allgemeinen 
Beften konfiszirt werde! Es heißt offenbares, ſchreiendes Unrecht mit einem 
falten Spott begleiten, ber ſelbſt die rothe Blagge fhänden mwürbe. 

Ein Haupiziwed der ſocialen Infitutionen beftept darin, jevem Mitgliede 
des Staats» Bereing feine befonderen, individuellen Rechte zu ſichern. Benn 
Jemand dur feinen Fleiß ein BWerkjeug zu Stande bringt oder Getraide 
probuzirt, fo wirb er durch das Geſeh in dem Beſitze der Früchte feiner Uns 
firengungen befügt. Mit dem Scprififieller if es aber anders, Er bildet, 
wie es fheint, die Ausnahme von der Regel, und fließt ſich der Geſellſchaft 
nicht ala Theilnehmer an ber allgemeinen Uebereinfunft, fonbern ats Geäch- 
teter an, der unter und, aber nicht einer von une if; als Ungläubiger, 
bem wir, nad bem alten Fatholifhen Lehrfag, feine Treue zu halten ber 
pflictet find; oder als Jube, den man nah Willkür brandfchagen und plän- 
bern darf. Er erfreut ſich ja eines zu großen Ruhms, um fh um ben Hunger 
zu befümmern, und wir nehmen ihm daber das Brod weg, ohne auf feine 
Berfierungen zu adten, daß, dem Rahme zum Troge, ihm und feinen 
Kindern das Effen nöthig ſey. 

Bon ver Zeit an, wo bie Geſehgebung in England ihre Nufmerffamfeit 
zum erftenmal dem Üiterarifchen Befipe zuwandie, bis zum Statut des Jahres 
1710, welches ein eingefhränftes Eigenthurhsrecht feifegte, und fogar noch 
70 Jahre nah dem Erlaſſen diefer Alte, bis zu der im Oberhauſe erfolgten 
Entfeidung des Prozeſſes „Donalvfon gegen Bedei”, wurde das immer- 
währende Verlagsrecht bes Verfaſſers oder feiner Bevollmächtigten durch bie 
Buchhändler in „Stationer's Hall” ansrtannt, und durch die Gerichtshöfe bes 
flätigt. Man nannte dieſes das gemeine Recht; worunter verfianden 
wurde, daß, ba man bie Rechte und Handlungen eines Schriftſtellers mad 
den Grundfägen beurtheifte, auf welche fih die Rechte des Befiges im Allge⸗ 
meinen fügen, che fie einer befonberen Gefeßgebung unterliegen, To wie na 
den Gebräuen und Borgängen (precedents) zweier Jahrhunderte, bie einen 
weſentlichen und überwiegenden Theil des ungeſchriebenen Geſehes bilden, es 
demzufolge dem Berfaſſer und feinen Bevollmächtigten ausſchließlich zußand, 
Abdrüde feiner Werke fo lauge zu veranftalten, wie es ihm gefiel, fi eines 
ſolchen Privilegiums zu bedienen. Hierin lag jebo fein allgemeines Drud: 
verbot zu Gunften der Schriftteller und Verleger; denn fo wie eine Strede 
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Bandes, ohne ſchriftliche Alten, allein durch die Handlungen bes Eigenthümers 
der Benugung des-Publifums verfallen fann, fo konnte auch der Schriſtfteller 
feine Arbeit der Welt nicht mur zu ben Iwece mitipeilen, fie zu lefen, anzu» 
führen, abzutürzen over Materialien für andere Bücher daraus zu Ihöpfen, 
fonbern aud um Exemplare derfelben abzubruden und zu verfaufen. Daß er 
diefes zu thun beabficptigte, wurde in dem Fall vorausgefeßt, weun er bas 
Bert nit in ber „Stationer's Hall” einzegifiriren ließ; that er Iepieres 
aber, fo galt es als eine Erklärung, er habe fein Buch nur unter der Sedin⸗ 
gung herausgegeben, den Wiederdruck und bie Bervielfältigung der Exemplare 
ſich und feinen Erben vorzubehalten. . 

Die les ſcheint ſeht verfländlih und gerecht, da der Berfaffer zweifelsohne 
unamfhräntte Gewalt über fein Danufteipt befigt. Das Publitum hat ſich 
nie das Recht angemapt, Jemanden zu zwingen, ein Buch zum allgemeinen 
Beſten zu ſchreiben oder ein gefchriebenes heranszugeben; und da der Verfaſſer 
allein über die Herausgabe feiner Manuſkripte zu entſcheiden hat, fo erhellt 
darans natütlicherweiſe auch das Recht, die Bebingungen vorzufhreiben, 
unter welden er fie veröffentlicht, und welge der Käufer eines Eremplars 
eingeht. Diefe Bedingungen beftchen darin, daß feßterer fein Exemplar zu 
iebem belichigen Zwecke benupen darf, außer um die Abdrüde deſſelben zu ber- 
vielfältigen. Welche Wirkung eine folhe Ankündigung haben dürfte, wenn fie 
von dem Berfafler jedem Exemplar feines Buchs beigefügt würde, if bie jeht 
noch nicht auf gefeglihem Wege entſchieden, und wir erinnern und nicht, ob 
in ven ſeither gerichtlich verhandelten Bällen gerade biefe Gründe jur Bere 
tbeidigung des literariſchen Eigenthumsrechts angeführt worden. Nach unferer 
Meinung hat ſich der Gefeggeber nicht damil zu befchäftigen, das Recht des 
Schriftftellers auf das feilzufegen, was ihm mad allen jur Sicherung des 
periönlihen Befipes dienenden Grundſatzen zugehört, fondern nur die Weife 
zu beflimmen, wie er bei der Herausgabe feiner Werke die Abſicht an den 
Tag zu legen hat, ſich ihren ausfhlieflihen Verlag vorzubehalten. 

Die Idee hat jedoch fo tiefe Wurzel gefaßt, der Schriftfieller Habe nur 
ein iemporäres Cigenthumsrecht an dem Erzengniß, bem in weit höherem 
Grade ald den Produkten materieller Aräfte der Name feiner Schöpfung ge- 
büpet, Daß ſich die Urheber der Amerifanifhen Conſtitulion von etwas mehr 
als einem folden temporären Rechte nichts träumen liefen; fie beftimmten 
nämlich „zur Aufmunterung der Geleprfamfeit”, daß der Kongreß ausfclich- 
liche Drud- Privilegien für eine „beſchräukte Zeit” ertheilen könne. Es 
fommt uns viefes fo vor, als ob man ben Kongreß ermächtigt Hätie, die 
Bihereien dadurch aufzumuntern, daß man ben Fiſchern erlaubte, einen 
Theil der von ihnen eingefangenen Fiſche für ſich zu behalten; oder ben 
Aderbau dadurch zu befördern, daß man dem Landmann einen Antheil an dem 
Beizen überließ, den biefer auf feinen eigenen Feldern ärndten würde. Die 
Regierungen feinen literariſche Erzeugniſſe in demſelben Lichte zu betrachten, 
wie früher (um wieder Amerika anzufügren) bie dortigen Gold⸗ und Silber, 
gruben, wovon nad alten Urkunden ber fünfte, zehnte oder zwanzigſte Theil, 
zuweilen auch das Ganze, dem Lanbesherem vorbehalten wurde, dem ber 
Papſt das ausſchließliche Eigenthumsrecht des neuentbedien Weltiheils über- 
tragen hatte. Dielen Gruudſatz aber auf die intelleftuelle Welt anwenden, 
und ein Recht des Publikums auf einen Theil des Gewinns vorausſetzen zu 
wellen, der von den Bürgern oder Unieridanen eines Staats aus ven 
Erzeugniſſen ipres Gehirns gezogen wird, kann man wirklich den Gipfel der 
Aumaßung und ver Willkür nennen. 

In dem Prozeſſe zwifchen Zonfon und Collins, welcher im Jahre 1760 
vor Gericht fan, war Herr Yales der Anwald des Berflagten, und ſprach 
demgemäß gegen das immerwaͤhrende Verlagsreiht. Sir William Bladfone, 
der die Sache des Klägers vertheidigte, brachte höchſt geledrie und geiſtreicht 
Argumente zu Gunften derfelben vor, bie er nachher in feinen „Kommen. 
tarien‘‘ wiederholte. Lord Mansfield und die übrigen Richter Der King's 
Beuch ſtimmten ihm bei, ohne jedoch ein Urtheil auszuſprechen. Als vieler 
Fall, der nach gefchehener Appellation an das Oberhaus den Rechten Britifcher 
Schriſtſteller ververblih wurde, zum feptenmal vor den Gerichtshof ver 
King's Bench fam, war Dates, der Vertheidiger des Nachdruders Golling, 
unterdeſſen zu einem ber Richter ernannt worben; dieſer blich bei feiner 
früheren Meinung in Hinſicht des Itterarifchen Cigentpumsrechis, und wid 
darin von Lord Mansfield und ben beiden anderen Nichtern ab, die es für 
perpetuell erklãrien. Sqlus ſolgt.) 


Manuigfaltiges. 


— Bafbington Allſton. Der ausgezeichnete Amerikaniſche Maler, 
Balhington Allſton, über ben fi eine kurze Notiz in Ar. 14 dieſer Blätter 
in dem Artikel „bie Kunft in Amerika“ befindei, hat jegt au angefangen, ſich 
als Schriftſteller zu verſuchen, und außer mehreren Gedichten cine Novelle: 
Monaldi“, Herausgegeben, bie bei feinen Lanpsleuten vielen Beifall findet. 
Die North American Review enthält eine höchſt günſtige Beurlbellung der» 
felben, und nimmt davon Aulaß, einige Betrachtungen über die künſtleriſchen 
Leitungen des Berfaffers anzuflellen. „Der Genius Allſton's“, bemerfi fir, 
„wird im Auslande eben fo gut und vielleicht beffer gewürbigt, wie bei und. 
Einige feiner fhönften Gemälde wurden während feines Aufenthalts in Eng« 
land vollendet. Im Italien wurden feine Talente von ben jungen Malern, 


Berausgegeben von der Expedition der Ag. Preuß. Staats. Zeitung. 








die feine Zeitgenoſſen in ber „ewigen Stabt” waren und die jept zum Theil 
an der Spige ber Deutſchen Kunftihufen ſtehen, in ihrem ganzen Umfange 
anerfannt, Einer der geachtetſten Deutſchen unſtrichter, Karl Plattner, 
erklärt, daß Alten in feinem Kolorit ven alten Meiſtern näher fomme, als 
irgenb ein anderer Maler der neueren Zeit. Diefes Urtheil befindet ſich in 
dem großen Werke über Rom, das vom Ritter Bunfen, dem bochgebildeten 
Preußiigen Geſandten und Nachfolger des Geſchichtoſchreibers Niebuhr beim 
Roͤmiſchen Stupl, in Gemeluſchaft mit Plattner und Gerhard herausgegeben 
wurbe, und wenn man bebenft, baß jenes Urtpeil bloß auf bie älteren Produkte 
Auſſton's gegründet iR, während die glänzenden Erfolge feines »gereiften 
Talents dem Deutſchen Krititer unbefannt waren, fo wird man nicht umdin 
fönnen, es als eine höchſt befriedigende, der Ueberfegenpeit feiner Zunft darge · 
brachte Huldigung zu betrachten.” — Wat bie Novelle beirift, fo wird in 
ihr, wie in fo vielen anderen, bie Eiferſucht als Hauptmotiv gebraucht. 
Monalbi, ein genialer Italiänifher Maler, in deſſen Charakter der Berfaffer 
ſich ſelbſt geſchildert haben fol, wird durch die Ränke und Einflüfer 

eines falſchen Freundes verleitet, an der Treue feiner Gattin, Rofalia 

Landes, zu zweifeln und birfem mit ben zarteſten Farben geſchilderten Weſen 
nad den Leben zu traten, Er macht einen vergebllchen Berfuh, fie ya 

ermorden, und verfälli darüber in uubeilbaren Wahnſinn, aus welcdem er nur 
auf dem Sterbebett erwacht, um bie Grunblofigfeit des Verdachtes zu 
erleunen und in ipren Armen ben Geift aus zubauchen. Diefe einfache Er gah · 
lung ſcheint, infofern man nad ven von ber Review negebenen Auszügen urs 
tpeilen Fann, als Bepitel für Geſprache und Ratfonnements über die Zunft und 
Wiſſenſchaft im Allgemeinen und die Malerei inabrfonbere zu bienen, und ſich 
ſomit an die Gatiung der Kunſt-RNovellen anzuſchließen, bie erſt vor kurzem 
durch Longfellow's „Dutsemer” und „Doperion”, welchet lehtere Roman bes 

fanntlich voll Entgufiasmus für Deutige Kunft und Wiſſenfchaft it, in der 

Amerikanischen Literatur das Bürgerrecht erlangt haben. 
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Franfreich. 


Janin's Nachruf an den Herzog von Orleans. 


© 68 war ein ſchönes Schaufpiel, die Branzöfifihe Preſſe, fonft fo umeins 
und leidenſchafilich, bri dem Tode des edeln Herzogs von Orleans fo einig in 
der Trauer, fo menfhlich bewegt zu fehen, die Streitigfeiten von geftern, 
wenn auch micht vergeſſend, doch wenigſtene vertagend. in einziges Blatt 
machte eine unrühmliche Ausnahme und wurde dafür von allgemeiner mwohl- 
verbienter Beratung getroffen. — Das Journal des Debats, das in feinen 
politifhen Kolumnen dem Todten ein würbiges Denkmal geſetzt Hatte, wußte 
auch in feinem Feuilleton einen Ton auzuſchlagen, der ein tiefgefühlter Aus» 
brud des Schmerzes und ber Trauer war. Jules Janin, ver Vetiaſſer des 
wöchentlichen Tpeater- Fenilletons dieſer Zeitung, ſprach fh am Bonnabend 
nach der Kataftrophe vom 13. Juli folgendermaßen aus: 

„Wovon foll ich Heute erzählen? von welchem Drama, von welder 
blutigen Tragödie? Und gäbe man zum erfien Dale Racine’s Britannicus 
und Phadra, mit all’ ihrer erfehätternden Tragil verhallten fie Heute unge 
füplt, In diefer Worhe haben die Theater geſchwiegen, brei Tage lang hielten 
fie ihre Thore verſchloſſen; und was find auch ihre erlogenen Schmerzen, was 
ift all’ jener gemalte Jammer, alles Unglüd, das man, ung zum Vergnügen, 
zuſammendichtet, gegenäber der fchredlichen Kunde: ber Herzog von Orleans 
ift tobt. Da habt ihr eine Schidfalstragödie, ein Tpränenftüd, wie es in 
Der Phantafie feines antiten und feines modernen Dichters Ichte. Nie war 
eine Tpräne gerechter, nie ein Schmerz überwältigen"r, als da und biefer 
Stlag traf in der Sorglofigkeit des Briebens, zwiſchen den reihen Segnungen 
der Gegenwart umd den glänzenden Verſprechungen ber Zufunft. *  " 

Wie aber bring’ ich in meine wöchentlichen" känſtleriſchen Betrachtungen 
den Tod des Herzogs und fein Lob? Nichts if einfacher. Der Schmerz fol 
mic führen, wie er ung Alle führt, Ohne Umweg, die Thränen in den 
Augen, unbefünmert um bie Iebhaften und feidenfchaftlihen Bragen, welche 
die Bahre umlagern, gehe ich auf den großen Tobten zu. Ich werbe dem 
Prinzen wohl zu finden willen überall, wo er war, denn in unferem Brant- 
reich bon 1830 war er überall, im Bintergrunde aller wichtigen Fragen wicht 
weniger in der Kunft und Porfie als in der Politit und im Kriege: Im feiner 
ſchlichten und großen Seele hatte feine forgfältige und weiſe Erziehung glän« 
gende Spuren zurädgelaffen. Benn bie Armee ihr gutes Recht Hat, auf 
foiches Oberhaupt ſtolz zu fepn, wenn Branfreich ihn beweinen darf, wie es 
feinen König beweinen würde, haben au wir Künfller, Schriftſteller und 
Dichter ein Recht, um ihn zu trauern. 

Bielen unter uns ift er Mitfhäler geweſen. In den BWettlämpfen ver 
Schule war feine Gegenwart und fein Rame früp eine Aufmunterung, und 
mehr ala Einer, der jene ſchwierigen Arbeiten der Jugend faum zu Ende ge- 
bracht Hätte, unterzog ih ihnen mit Freude, als er den Enkel fo vieler Könige 
die ſchwere Laſt der erfien Studien fo leicht tragen ſah. Und wie er unter 
feinen Mitigälern foß, fo finnig, verftändig, glüdtich, beherzt, gefällig, an ⸗ 
muthig, da war Keiner, ber den jungen Prinzen micht liebte. Nicht er, noch 
die Anderen apnten die, große Beftimmung, der er entgegenging; ex war, wie 
wir Ale, ein Unterthan König Karl's X., und noch bazu fein erfter Unter 
than, das will fagen, all’ jenen Berbähtigungen wanfender Rönigreihe am 
meiften preisgegeben. Gr verlieh die Schule und wurde Soldat; feine Dit 
ſchüler jerfireuten ſich hierhin und dorthin, ſich ihren Lebensunterhalt zu fuchen, 
Heute die Genoffen eines Prinzen von Königlichem Blut, ja zuweilen feine 
glüstlichen Nebenbuhler, morgen Nahrung und Obvad vom Gfüd erbittend, 

Die Ausfihten waren trüb, der Weg weit und bie Arbeit fauer; aber bie 

vorgezeichnete Bahn mußte verfolgt werben. Da erfhien eines Tages, am 
Tage ber brei Tage, im Jahre 1830, inmitten des Steinregens, ald der Uns 
wille edfer Serlen ſich entlud und die Rache deraufbeſchworen fih erfüllte, ber 
Herzog von Epartred an der Spitze einer Schaar, ber die dreiſarbige Fahne 
voranging. Als das Bolf den Ramen des neuen Delfers in der Zuli-Schlacht 
erfuhr, ſchrie ed: Bivat! In ben Strafen erfannten bie Helden des Tages 
ihren alten Mitſchüler, nahmen ihn in ihre Mitte und gingen allefammt ins 
Palais» Royal, wo der Herzog don Drleans feinen ältehen Sohn empfing, 
fo ruhig, fo gemürplih, als fäme er beladen mit Ehren« Kronen aus ber 
Schule. Ihr ſchönen, ihr glüdtihen Tage! Ihr friedlichen Kronen! Kein 
Seufzer, feine Tpräne hängt an ench, ihr Heiligen Palmen. Roc zu dieſer 
Stunde find bie Kränze, bie ihre Söhne im der Schule davongetragen, bie 
ſchönſte Berzierung im Haufe der Königin zu Neuillp. Arme Königin! 


So wurde der Prinz plöhlich ber Fütſt der Franzöſiſchen Jugend. Er 
war unfer Bürft, lange ehe fein edler Bater der König ber Franzofen wurde. 
Der Prinz wußte die Namen des jungen Frankreichs, wie Julius Eifar die 
Namen aller Soldaten feines Heeres wußte. Gr fonnte fiher fagen, mas die 
junge Generation in Frankreich ſeyn würde, bie mit ihm aufblühte. Er kannte 
ihre Wünſche, ihre Doffnungen, ihren Kummer und ihre Anſprüche. Ein 
inniges Freundſchaftsband nüpfte ihm an bie jungen Geifter des neungehnten 
Zaprbunderte; er hatte, wie fie, feinen Theil an früheren Verbrechen, an 
ehemaliger Knechtſchaft und Feigheit, im feinem ſchönen Auge leuchtete es 
lebendig und rein, wie ein Blig, der vom Himmel kommt. Erinnert ihr euch 
no, wie er 1830 war? Welches Feuer, welcher Muth! Wie blipte überall 
feine große Stele hervor, wie wenig bewegte ihn die neue Größe feines 
Baufes, wie war fein Vater immer fein Bater, mie fein König! Nie war er 
tiebenswärbiger, nie fhöner, als in den erften Tagen eines Königthums, das 
Frankreich rettete, da Jeder in der Sprache Virgils, die er fo gut verſtand, 
zu ihm hätte fagen mögen: To Marcellus eris! 

Bald gab es einen Krieg, menigfiend eine Eitabelle zu nehmen. Die Eita« 
delle war art befeftigt und wurde tapfer vertheibigt. Und doch, mie glücklich 
war bort der Prinz. Gr ift unter ben Erſten, melde die Mauern von Antwerpen 
erreichen, er dffnet den Laufgraben, er fisht gegenüber den Mörfern und 
Kanonen, er lernt unter eimem guten Meifter bas ſchwere Handwerf des 
Krieges. Die Soldaten gewinnt er durch feine Kühnheit und Beiftedgegen- 
wart, er bezaubert fie durch Die Anmutb, mit der er ermuihigt, tadelt, bes 
lohnt, tröfet, Hilft. Unter ven Mauern von Antwerpen if er ganz Soldat, 
fühn und, beſchelden. Der Marſchall Gerard erwähnte in feinem Bulletin 
kaum ben Ramen des Prinzen, und das war ihm eine große freude, nicht 
mehr gelobt zu werden, als wenn er ein einfarher Soldat oder der Marſchall 
ſelbſt geweſen wäre. Seine militairiihe Lehrzeit war alfo ernft; eine Eita- 
delle war zu jerftören, eine Revolution zu unterſtüßen, ein neuer Thron zu 
errichten, und das Alles an den Thoren Frankreichs, ohne daß es zufammen- 
hing mit den Parteifäpfen, bie ſchon aus der Ferne beranrollten. 

Aber wenn er auch feine fhönen Tage des Ruhms hatte, fo verfhmäßte 
er darum nicht feinen Antheil am den Zagen des Unglüde. Als Lyon ſich 
erhob, wie wenn es eine Hauptflabt wäre, als ein Bürgerfrieg in Frankreich 
entbrannte, das fo fehr ber Eintracht beburfte, wurde der Prinz von feinen 
Bater nad Lyon gefickt, damit er mit eigenen Augen ſehe, wie ſchredlich ber 
Zorn eines Volles if, damit er früh lerne, wie er ihm durch Beftigfeit und 
Milde befpreche, Er war human, gütig, ernft, beſcheiden unb gemäßigt, er 
verſtand bereits alle feine Pflichten, fo zahllos fie au waren, Er fehrie nach 
Paris zurüd, der Friede mar hergeflellt, die Orbnung gerettet, ſelbſt die 
Beflegten fegneten ipn. Ein ſchwerer und müpevoller. Sieg, aber aller Lorbeer 
war fein, warm nicht and biefer? mie feinem Bater, fo hat auch ihm das 
Schidfat ſolche Siege über empörte Bollapaufen beſchieden. 

In den Tagen der Epofera, als alle Hospitäler mit Kranfen angefült 
waren, als Borübergehende auf ver Strafe hinfielen und eines plöplichen un« 
erflärlichen Todes farben, als die Aerzte am Bett ber Kranken ber Pet unter 
lagen, da war er ber Prinz, der es zuerſt wagte, diefe Hospitäler u betreten, 
in denen die Verzweiflung haufte. Er berüßrte die Kranken mit feinen Hän« 
den, er hatte für fie allerlei Zufprud und Zrofl. So wenig überhob er ih 
feines Glads. Morituri te salutant: die wir ben Tod erwarten, grüßen Euch, 
Herr, aus dem Grunde unferes Herzens! Der Tod, der ihn verihmäßte in 
dieſer Zeit des Jammers, als er noch jung war, als das Werk der Vaters erft 
begonnen hatte, mußte er ihm ung denn heimtüdiſch rauben, als er ber edelften 
Tochter Deutfchlands vermätlt, Familienvater geworben mar, als er fo großen 
Autheil an Rriegd- und Staatswelen genommen, als fih Frankreich daran 
gewöhnt hatte, in ihm feinen einſtigen König zu fehen? 

Afrila, das unfere Waffen endlich bezwungen, wird füh flets des Prinzen 
als eines Siegers erinnern. Dort hat er fih fo recht dem ſoldatiſchen Geifte 
überlaffen fönnen, ber ihm beperrfchte, dort hat er fih den Wechſelfallen eines 
Krieges preisgegeben, in welchem Jeder für das eigene Leben focht und fein 
Leben jeden Augenblick gefährdet ſah. Nur die Afritanifche Armee wird fagen 
fönnen, wie fehr der Prinz alle Tugenden großer Feldherren beſaß. Aller 
Berzen gewann er fi durch feine natürliche lebendige Berevfamfeit, bie ihn 
augenblictich das Befte finden ließ, was er-fagen konnte. Die Gefahr ſuchte 
er wie ein Mann, ber fih nicht lange die Breuben eines Gewehrfeuers, eines 
Ueberfalls, einer Belagerung gönnen darf. Mehr als ein Dal feplte wenig, 
daß ihn der Tod im fernen Lande ereilte. Welche Schreckencpoſt wäre und das 
gewefen! Und doch, dem Himmel hätten wir dafür gebanft, wenn Franlreich 


ee hätte ahnen fönnen, daß fein geliebter Prinz zwei Schritte vom väterlichen 
Haufe follte zerfehmettert werden, daß der alte Vater und die troftlofe Mutter 
und bie Brüder, bie ihn fo innig liebten, einſt feinen Leichnam im Sande des 
Weges von Neuillp finden würden. 

Ih weiß wohl, daß ich mich Hier nicht in meinen literarischen Gränzen 
balte, aber ich überfihreite fie mit eigenem Willen, und ich meine, daß heute, 
wer nur eine Feder hält, wer nur den Mund öffnet, zu fpredhen, einzig von 
den Tugenden unferes Tedten fpreden und fchreiben will. 

In weniger als zwölf Jahren, mie viel Berleumbungen, Kämpfe, 
Meucelmorde, Nahftellungen jagten einander! und von all’ diefen traurigen 
Ereigniffen fam ein gut Teil auf den Prinzen. Er war allen Angriffen aus: 
gefept, die feinem Bater dropten. Wo eine Gefapr war, da war au er; 
hatte ihm micht jüngft noch, als er aus Afrika das letzte Mal zurüdtehrie, die 
Kugel eines Meuchelmörders erwartet? Und ihr fragt noch, woher ihm zu 
32 Jahren fo viel Rufe und Belonnenpeit kam, woher jener Herrfcperblid, der 
ibm fo gut fand, fein Eifer für die Staats -Angelegenpeiten, feine ängflihe 
Bachfamfeit über ſich felber? Seine ernften Erlebniſſe hatten ipn fo belehrt 
und die Wichtigkeit, die auf dem geringfien Worte, auf der kleinſſen Bewegung 
des Kronpringen ruhte. Er war wie fein erlauchter Vater, er lebte unter 
Aller Augen und unter Bieler Leumund und Dolch. 

In feinem häuslichen Leben, im ſteundſchaftlichen Umgange, twie liebens⸗ 
würdig war er da! Gr war ein hochſinniger junger Mann, der den edeiften 
Regungen gehorchte. Ein lebendiger Geift für die Kunft, für das Schöne hatte 
fih ſchon früh bei ihm gezeigt. Das Studium des Alterthums hatte feinen 
Geſchmad gebildet, darum liebte er alle geiftreiche Forſchungen auf dem Selbe 
der fhönen Künfte, darum führten ihn fein feines Urtheil und fein richtiger 
Tat no rin wenig über die Künftler hinaus, die fo glüdlich find, der Form 
und der Farbe zu gebieten. Als jungen Mann begeifterte ihn Alles, was jung 
war, als Prinzen fahen wir ihn Partei nehmen für alle Berfolgten. Er liebte 
die füpmen Ringer, die Neuerer auf allen Gebieten, die Entdeder neuer 
Belten und unterftüßte fie mit all’ feinen Kräften. Sein Zimmer in den 
Tuiferieen war wahrhaft ein Mufeum für verfannte Künſtler, von denen die 
Menge nichts wiſſen mag, über bie der Bürger die Achfeln zudt, für die neuen 
Kämpfer in der Arena, für die Revolutions-Männer im Reiche der Korm und 
der Farbe. Nennt mir irgend einen Namen, um melden fih blutige Kämpfe 
erhoben, und ihr findet ihn unter benen, die der Herzog von Orleans in feinen 
Schutz nahm. Er war eine Stüpe Aime Epenavard’s, er war ein Beſchüber 
Antonin Moine’s, der Patron Arp Scheffer's. Jules Dupre und Louis 
Cabat arbeiteten bis zu diefer Stunde für ihn an einer Landſchaft aus irgend 
einem lieblichen Plägchen der Erbe. Als die Stabt Paris einen Künftler 
fuchte, der den Degen für den Grafen von Paris ausführen follte, empfahl der 
Prinz zu biefer ſchwierigen und foflbaren Arbeit einen Mann, deffen Namen 
nur Wenige kannten: der Degen ward Klagmann's Dänden anvertraut. Was 
verbanft ihm nicht Eugen Delacroir, einer jener Künftler, welche die Menge 
ſchmähte und von fi ſtieß. Noch ift euch das Geſchrei erinnerlih, das bie 
Rritifer vor den Gemälden von Delacroir erhoben; der Keher follte vernichtet 
werden, und felbft das Inftitut nahm gegen ihn Partei, als er von allen 
Seiten gebept war. Aber mitten in biefen Kämpfen erſchien der Herzog von 
Orleans und augenblicklich ging er zum Beine über — fagte das Infitut. 
Das gefchändete Gemälde faufte er und flellte es an den ſchönften Plap feines 
Haufes; aus dem Louvre vertrieben, fand es ein Afpl bei dem Kronpringen. 
So that er an Barpe, fo an Gigour, fo an Antonin Moine. Wie viel ver- 
aweifelte Künſiler fahen wir ihre geihmähten Hände zum Herzog von Orleans 
erheben, und getröftet, ermuthigt und gerettet vom ihm zurüdtepren. Hierin 
war er ein würbiger Bruder ber großen Künſtlerin Marie d'Drleans. Sie, 
wie er, verſtaud es Herrlich, die (Hönen Künfte zu lieben und zu fhüpen. Sie 
mußten es, diefe beiden edlen Seelen, daß man denen, die zur Höhe Mimmen, 
die Hand reichen müſſe. Bür ben Fortfpritt waren fie begeiftert, für die bes 
weglichen fortlürmenden Talente, und Beide haben unfere Künſiler verlieren 
müffen, und fie verloren in der Pringeffin Marie eine Lehrerin, tm Herzog 
von Orleans einen Beſchüher. Der Berfuft trifft fie um fo ſchmerzlicher, als 
die Prinzeffin jene fchöne Leidenſchaft für die Wunder ber Kunſt unter allen 
Formen mit ihm teilte. 

So wurde der Prinz durch feine Begeifterung für alles Gute und Rüß- 
liche, durch feinen kritiſchen Blid in unferer Zeit der größte Beihüger ber 
ſchönen Künfte. Er erfannte das Genie in feinen leiſeſten Aeußerungen, er 
verfolgte feine Spur, er gewann es, war ed auch für jeden Anderen hinter 
feiner Befcheivenpeit und Zurücgezogenpeit ſicher verſchanzt. Er war einer 
der Erfien, die den Gemälden Decamps' ben verdienten Werth zuerlannten; 
er war entzüdt von biefer Lebendigkeit, von diefem ganz Afrifanifhen Feuer, 
und als Decamps für ded Prinzen Kunftliebe nicht genug probuziren fonnte, 
flimmte er felbft in fein Dachſtübchen. Noch fein Bierteljapr iſt es, da Mopft 
es an die Thür des Malers. — „Derein! — Ad, Hoheit, wie viel Danf bin 
id) Ionen ſchuldig, daß Sie all’ diefe Treppen heraufgeffettert find.” — „Dalt“, 
fagte der Prinz, „nehmen Sie erft Ihren neuen Rock, den mir Ihr Portier 
da für Sie mitgegeben hat.” . 

Und ich fenne Hundert, bie von bes Prinzen Humanität, von feiner lie- 
benswürbigen Weife, aufgumuntern, erzäplen werben. Unter den vielen Künft- 
fern, die ich zufällig nenne, homines novi, deren Namen das Inftitut faum 
kennen will, Paria’s gegenäber den legitimen Prieftern ber Kunft, deren Werfen 
ber Herjog von Orleans wenigſtens das Louvre geöffnet haben wollte, ohne 
daß fie einer Cenfur anheimfielen, unter biefen, ſag' ih, it Einer, der Borzäg- 
fichle von Allen, doc darum nicht gerade der am wenigſten Berfolgte, der 
Stolz des Inftituts, das ihm mehr denn ein Mal verleugnete, Ingres, für den 


der Tod des Herzogs ein ſchreclichet Schlag fepn wird. Als Ingres nach 
Rom reifte, übertrug ihm ber Herzog ein Gemälde, bie Stratonice, ein Meifter- 
Rüd, daß wir in den Tuifericen bewundert haben, und faum war Ingres zurüd- 
gefeprt, ald der Herzog fein Portrait von ber Hand des berühmten Malers ge- 
zeichnet Haben wollte. Ueberhaupt iſt es nicht leicht, von Herrn Ingres ein Por- 
trait zu erlangen, befonders aber, wenn man ein Kronprinz if. Das verlangt 
fo viel Geduld, fo viel Ausdauer, fo viel Genauigfeit, und nicht der Künftler ift 
zu Befehl bes Modells, das Modell ift zu Befehl des Künftlers. Und als In— 
gres Sr. Königlichen Hoheit ergebenft vorſtellte, dag er Sie um viel Zeit und 
Geduld bitten müßte, daß es unumgänglich fep, ihm auf feinem Zimmer im In- 
flitut, in feinem Atelier zu fipen, und das flill, ohne eine Miene zu verziehen, da 
fügte fi der Prinz in alle diefe Bedingungen, denen eine Dame von feinem 
Ton fih heutzutage micht unterwerfen würde. Er war pünftlih, Meidete füch, 
wie es Ingres verlangte, fam zur Stunde, die ihm bezeichnet war, mit einem 
Worte, er zeigte ſich als einen Ehrenmann, der bie Achtung kennt, bie großen 
Künflern gebührt. — Diefer Zartheit verdanfen wir eines der beften Portrains 
des Herzogs. Wie ſchön zeigt es den ſchlanken, gefälligen Wuchs, das moht- 
wollenbe, füpme Antlip, die edle Hand, bie fo gut den Degen führte, das Irhen- 
dige Auge, das fo tief zu bliden verſtand! Es if ganz Er auf diefer Leinwand; 
follte man nit glauben, er wolle den Schwabronen das Kommandowort zu⸗ 
rufen, die feiner Stimme fo gern gehorchten. IR es nicht dem Maler 
iebem Geraͤuſch, das er an ber Thür Hört, als müſſe er öffnen und fagen, wie 
einft: Kommen Sie, Hoheit, wir find allein. Trauriger Wahn! Und doch da 
fteht der Prinz in feiner Schönpeit, Kraft und Jugend mit feinem Königlichen 
Anſtande. Bild eines Schattens, Konterfei eines Zobten! Eine granfame 
Täufgung, ein böfer Traum muß den Mafer neden; er Kamm #8 nicht glauben, 
daß er den fhönen jungen Mann nie mehr wiederfeben wird, der unter feinen 
beraufchten Biden fo oft bier vor ihm fa. 

Das Hilo war noch nicht ganz vollendet, da fagte der Prinz zu Ingres 
„Es giebt heftige Debatten, Tieber Ingres; wer fol das Portrait behalten? 
mein Bater will es, meine Arau wünſcht es nicht weniger.” Bon heute ab, 
ach, wird es nicht dem Bater, noch der Gattin gehören, der Tod hat es Branf- 
reich gegeben. Geftern noch war es ein Familienbild, heute iſt es ein geſchicht⸗ 
lies Gemälde geworden, Weber das edle Antlig hat der Sildhauer bereits 
feinen Gpps ausgebreitet, er hat den Abdrud der Königlichen Züge mit fi 
genommen und arbeitet an ber Statue für das Grab. 

So nahm er alle Künfte unter feine Aegide, und die Dichter uneres Jahr · 
hunderts haben nicht weniger ein Recht, den Prinzen zu lieben, als unfere 
Künftler. Gr war der Erſte, der — no war er Derjog von Chartres — die 
dramatifhen Verſuche eines Secretairs feines Baters ermutpigte; durch feine 
Anwefenpeit fanctionirte er bie erflen Stüde Alexandre Dumas’; Eines Tages 
erhielt der Prinz in einer Geſellſchaft eine Petition mit der Unterfprift Be 
ranger’s. Augenbliclich erfheint er bei dem großen Dichter, nennt ihn feinem 
Jugenpfreund, feinen begeifterten und begeifiernden Tyrtäus, ihn begrüßend 
mit des Dichterd eigenen ſchönen Berfen, wie man die Dichter begrüßen muß. . 
Wer hat die Gedichte Alfred de Muſſet's in Schwung gebracht, wenn nit 
der junge Herzog bon Orleans? Der Prinz liebte diefe ritterlihe, trogige 
Art von Poefie, ihm gefiel die Mufe mit kurzem Mantel, die nichts befaß, als 
Schild und Speer, und er reichte ihr den Arm, fie auf den Weg durch die Welt 
zu führen. Rür Lamartine hatte er eine Art von Ehrfurcht. Er liebte ipn in 
feiner Iprifchen, träumerifchen, prophetifhen Weife. Heute Morgen noch rief 
einer der edelſten Märtyrer für bie Poefie unferes Jahrhunderts, Antony 
Deshamps, in einer thränenreihen Elegie inmitten der allgemeinen Trauer 
bem Prinzen die rührenden Worte nach: 

© jeune chevalier, que ie sort vient d’abatire, 

Tu se pourals encore et qu’aimer et combattre, 

Et la gleire et Pamosr, le renpert Allah, 

Regunient encor tout seuls dans tom cerveau royalını.. 


Et tu portes I& haut, dans un pli de tou Ame, 
L’booueur de ton äpte et lamour de ta dane. 


Victor Hugo hat es beffer gemacht, als fie Alle; er hat dem Herzog mehr 
als eine Gelegenheit gegeben, feine edle Seele zu zeigen. Der Dichter fagte 
zum Pringen · „Bier, hier find achtbare Leute, die man reiten muß!‘ umb 
ber Prinz antwortete mit der That. Aber Hört au dafür, was ihm ber 
Dichter zurieh: 

Au Duc d’Orleans, 


Priuee, vous arez fait une salute action. 

Laoin de ia hante sphöre od Fit Pambitlom, 

Un pire et ses enfants, cheveuz blanex, tötes Lionden, 

Marchaieut enveloppis de tenchres profonder, B 
Pröts & se perdre au fond d'un golfe de deuleurs, 

Le pöre dans le erime et ben fillen al⸗vr⸗· · ·· 

Je vomn ai dit: Volel tont prös da pröeipiee 

Des malbeureux perdus dont le pie tremble et glinse! 

Alı, vener & leur aide et tendez-lenr In maln!.... 

Vons vous dtex pencht sur le hord du chemin 
Baus demamder leurs anms, von malus se sont tendwer, 
Puis & moi, qui de jele et de pitke sah 

Vous eontemplais röveur, vous aven dit: Merci! 

Cost bien, c'est noble et graud 7 
Jeuoe homme am eoeur royal, so‘ 
Soyez labri, le toit, le port, Fappni, Fasilet 
Fultes aux malhenrenx, sans esse, unit et jour, 
Verser sur vos deux malns bien des larmes d'amour 












Aut volt, dn hast des eheux sombres et Mamhoyanıs 
Tout son or s’en aller aux mains des smppliants! 


363 — 


Fragt Jeden, der ihn für ſich ober Andere anging, ob feine Herzensgüte 
nicht unerfchöpflich war. Ihr ſchidtet ihm einen Brief mit der Poll, ihr 
fehriebt: Netten Sie und, wir find verloren! und augenblicklich zur felben 
Stunde hattet ihr eine Antwort. So Ihat er für den Schreiber biefer Zeilen: 
als die Ueberſchwemmungen viele arıme Grubenarbeiter in St. Etienne brod- 
los gemacht hatten, fanbte ihm der Prinz eine fhmwere Summe für feine uns 
glüdlichen Klienten. Dabei hatte er die zarteſte Art, feine Wohlthaten zu 
fpenden. Für Alle war er zugänglich, feine Mühe, feine edle Regung war 
ihm fremd. Im Afrika, mitten im Beier des Geſchützes, verlangte er Kunde 
von feiner Gattin und feinen Kindern. Bon einer politifchen Frage fonnte er 
überfpringen zu einer Symphonie von Berlioz, von dem Entwurf eines Gr 
mälves zu einer Beratpung der Pairs / Kannner. Er fpielte mit den abftrafte- 
flen Wiſſenſchaften. Was Jeder am beflen verſtand, das fragte ihn der 
Prinz; von allen Männern verlangte er Belehrung, worüber er fir vom ihnen 
erwarten durfte; immer ging er gerade auf bie Sache zu, ohne Umftände und 
Umwege. Richts ihat, nichts ſprach er ohne Grund; überall prüfte er felbh, 
und mar er auch ber Schäfer von Heroen in der Wiſſenſchaft, fo hat er doch 
nie die Selbfändigfeit feines Urtbeilg verloren. 

Dazu nehmt, baf er febe Stunde benußte, daß er täglich fortſchritt, daß 
er ſich mit ernfficher Gewiffenhaftigfeit von Alten unterrichtete, was es Groß» 
artiged, Rüplihes und Geiftreihes in Frankreich wie im Auslanbe gab, daß 
er bie Menfchen kannte und Jeden bie Achtung und Anerkennung zollie, bie er 
verbiente, So war ber Prinz, den wir vor faum drei Tagen verloren, und 
den wir beweinen müßfen, wie die Römer brei ihrer Bürftenföhne beweinten, 
von denen der Lateiniſche Gefhichtsichreiber MHagt: Breves et infaustos populi 
Romani amores, Er if nicht mehr, und während bie Staatdmänner, um den 
noch offenen Sarg gereibt, das gefährdete Gemeinwohl fügen, wetleiſern 
Künſtler, Dichter und feine Brüder, die Soldaten, zu beweinen, daß fo viel 
Jugend, fo viel Geift und Herz umd Muth ins Grab finfen mußte, Richt eine 
Stimme, die feinen Ruhm nicht verkündete, nicht ein Herz, das nicht bewegt 
wäre! Und daß ein Jeder in feiner Sprache ihm lobt und beweint, bad eben 
macht die Trauer fo rührend. Gefleen — es mar auf einem Felde in ber 
Normandie, die Sonne ſchien brennend heiß — fchnitt eine arme Frau Gras 
und weinte und ſchluczte dabei. — „Aber was ifl euch denn‘, fagte ich, „baß ihr 
fo betrübt fepdb?” — „Ach“, erwieberte fie, „Reifenbe haben mir gefagt, daß der 
Herzog von Orleans todt iſt, und ich war mit ihm an einem Tage und in 
einer Stunde geboren; ich bin arm und gealtert und er war mächtig und ju⸗ 
gendlih und mußte fierben, ich lebe, um für meine Kühe Butter zu fammeln. 
Es tröftet mich, wenn ich weine ....“ 

Bor faum zwölf Jahren lebten drei Zünglinge, die geboren waren auf 
den Stufen eines und deſſelben Thrones, des ſchönſten Thrones der Welt. 
Der Eine war der Sohn rines gefränten Soldaten, der Andere der Sopn 
eines Königs von Gottes Gnaden, der Dritte Das Rind eines conflitutionellen 
Fürften. Der Erfle wurde vom Schidfal feines Baters mit fortgeriffen und 
ſtarb ats einfacher Offiyier in Orflerreihifhem Dienſte, der Zweite wurde 
durch eine Revolution hinweggeführt und ift noch weniger als ein Todter, er 
iR ein Berbannter, der Lehte, erhoben durch den Willen eines freien Bolts, 
aufgewachſen im Schatten ber alten Bahnen unferer guten Schlachten, Fürften« 
fohn und Bürger, Soldat und Evelmann, ein Kind der Bolkewahl, aber auch 
ein Koͤnigslind, war der Musgangspunft des neuen Frankreichs geworden, mit 
ſeſtem und fiherem Schritt der Zukunft entgegengehend. Da, o Jammer, 
mußte das Rad eined Wagens fih löfen und der Größte von jenen Dreien, 
gewaͤhlt, wie der Erſte, Iegitim, wie der Zweite, König und Bolt in Einem, 
ftirbt plöplich, innerhalb dreier Stunben, beweint von Frankteich und der 
Belt; und von unferem Juli» Siege, den wir mit zwölfiäßrigen Kämpfen er 
tauften, iR uns ein Sarg geblieben. 

Non, zi peissant, qu’om seit; won, qu'an rie ou qu'on pleure, 
Nul ne te Salt parler, nal ne peut avant Pheure 

Oarrir ia frolde main, 
© fautäme must! ö notre ombre, 6 wotre höte! 


Epeetre tonjaurs masgns, qui nom» auit eñt⸗ A cöle, 
Et qw’on nomune demaln! 


Aber woju die Troftworte des Dichters, wozu unfere Thränen, unfer 
Schmerz! Nicht die Verſe, noch die Ehren, noch die allgemeine Trauer 
gelten, was bie zwei großen Thränen, bie ber arınen Frau über die Wange 
vollten, als fie des Prinzen gedachte, der mit ihr an einem Tage ge— 
boren war. 

Die gute Frau hat, ohne es zu ahnen, den tiefen Grund fo vieler 
Thränen, fo lebendigen Mitgefühls enthüllt, Was Wunder, daß das neue 
Sranfreih den Herzog mit all’ feinen Tpränen beweint, war es nicht auch 
mit ihm an einem Tage geboren?” 


England. 


Ueber das fiterarifche Eigenthumsrecht in England. 
Schluß.) 

Dates fügte ſich hauptſachlich auf das Arion, daß jedes Eigenthum eine 
materielle Erifteng haben müfle. „Der Befig“, meint er, „muß etwas ſicht⸗ 
bares an ih haben, um innerhalb gewiffer Gränzen befchränft, und durch 
beſtimmte Kennzeichen unterfpieven zu werben. Das hier in Anfpruc ges 
nommene Gigentpum if aber ganz ideal; es befieht aus Ideen, been man 


weder Orängen noch Kennzeichen beilegen Tann, deren ganze Eriſtenz geiftig if, 
und bie nur geiftig erworben und genoflen werben können.“ — „Der Gegen- 
fand”, fügte der nachherige Kanzler Thurlow hinzu, der, wie Yates, dem 
erfien Prozeß als Anwalt des Bellagten beigewohnt hatte, „if bier das ab» 
ſtralte, ideale, unlörperlihe Geiftesproduft; um aber einen Befig zu bilden, 
müßte es etwas feyn, das gefchen, gefühlt, gegeben, übertragen, verloren oder 
geſtohlen werden koͤnnte.“ — „Wie würden Sie ed anfangen”, unterbrach ihn 
Lord Mansfield, „un das Wahltecht ober die Erpeftang einer Pfarre zu 
fiehlen " melde Frage die Soppifterei bes Einwurſa blofftellte. Wie Jeder« 
mann weiß, erkennt dad Geieh mehrere Arten von Eigenthum an, die weder 
geſehen, verloren noch geſtehlen werden fönnen, als 3. B. die Benupung der 
Landfiraßen, der Luft, bes Lichts, der Fifcherelen, der Gemeindewieſen und 
dergleichen mehr. Der Soppismus ift alfo zwiefach; erftend in der Annahme, 
daß, den Geſehen nach, außer förperlien Subſtanzen oder Gegenſtänden, bie 
ſich auf dieſe Subftangen beziehen, fein Beſid oder Eigenthum anerkannt 
werde; zweitens in der Behauptung, baß, wenn man bas Net bes Schrift: 
iellers nicht in diefem Sinne einen Befig nennen fönne, es mithin auch Fein 
eigentliches Recht fep. 

Beide Säge find fall. Die Widerlegung des erfleren haben wir ſchon 
angeführt; was den zeiten anbetrifft, fo find die Dienfie eines Kindes eben 
fo wenig wie das Kind felbfi das Eigentkum der Aeltern, und dennoch haben 
Lehtere Grund zu einer gerichtlichen Klage, mern fie der Dienfle ihres Kindes 
beraubt werben. Der gute Ruf eines Individuums gehört zu feiner Gattung 
von Eigenthum; er fann weder unter bie Rubrif von Waaren noch von Effeften 
irgend einer Art gebracht werden, und dennoch giebt die Beeinträchtigung 
deſſelben durch Schmäpfchriften oder Verleumdung den Anlaß zur gerichtlichen 
Diffamationdllage. Wenn wir das Wort: Recht ſtatt Eigenthum gebrauchen, 
fo finden wir, daß Jedermann abftrafte Rechte befipt, bie das Gefep anerkennt 
und die nit ungeftraft verlegt werden dürfen. Dierunter befindet ih bas 
von dem Schriftfieller und feinen Bevollmäcgtigten in Anſpruch genommene 
ausfpliehlihe Recht, die Kopicen feines Werks zu vervielfältigen. Wenn bie 
Grfepe genrigt find, diefes Recht zu beſchühen, fo ift das ganze Gefhwäg über: 
„Eigentpum, Subftanz, Sichtbarkeit, Idealität“ w. f. w. unnüg. Es wäre 
eine abgeſchmackte Satire auf dad gemeine Recht, ober auf irgend ein anderes 
Recht, wenn man behaupten wollte, es nehme von nichte Kenntniß, was ſich 
nicht auf einen der fünf Sinne bezieht. Das Gefep felbft weigert fih feines 
weges, das anzurrfennen, was nur dem geiſtigen Auge fihtbar if; die Schuld 
liegt nur an dem blinden Richter. 

Aber, entgegnen die Verfechter des Bücerraubs, ber Berfaffer entfagt 
durch bie Herausgabe feiner Schrift dem Rechte, dem Befig oder dem Privi- 
legium, mit dem er vor Erfcheinen derſelben befleivet war, und giebt fie ber 
Drffentlichfeit preis. „Ich behaupte‘, äußerte Thurlom, „daß der Käufer 
eines Buchs es zu jedem beliebigen Gebrauche verwenden darf.” — „Kann fih 
Jemand beflagen‘‘, fragte Jates, „wenn er ben Bogel verliert, den er felbft 
freigegeben hat /“ Und doc fügt derſelbe Richter: „Wenn ber Berfaffer fein 
Berk gar nicht herausgegeben, fondern nur einem beftimmten Inbividınım 
geliehen hätte, fo könnte er ihm die Bedingung auferlegen, es nur zu leſen, 
weil in diefem Ball das Eremplar des Berfaffers fein Eigenthum if, und bie 
Perfon, der er es borgt, einen Kontraft eingeht, bie ihr auferlegten Bebin- 
gungen zu halten. Aber dur die Veröffentfihung des Werts überläßt ber 
Berfafler es dem Publikum im Allgemeinen, Dieſes if das Wefentlihe feines 
Argument, wodurch er in der That Alles zugiebt, mas man in Betreff des 
literariſchen Eigentpums begehrt; denn wenn der Berfaffer es unter gewiſſen 
Beningungen verleihen kann, fo kann er es auch eben fo gut mit dem Bor- 
bebalt verlaufen, daß fein Wert gelefen, abgefürzt, reyenfirt und ertrapirt, 
aber nicht nachgedruckt werben darf. Der Berleger Tann das Papier, die 
Tinte und den Einband unter ber Bedingung verfaufen, die Schrift nah Ge- 
fallen zu fefen oder auszuwifcgen, aber nicht zu vervielfältigen, und dieſes thut 
er gerade, wenn er fie mit Vorbehalt des Eigenthumsrechts herausgiebt; ben 
die Bälle des Borgens und des Berkaufens find, umferer Anficht nach, im biefem 
Betracht ganz parallel, Hatte allo der Richter Jates in feiner Theorie von 
dem gelichenen Manufkripte Recht, fo wird bem Streite, was den Hauptgrund 
betrifft, mittelft beffen fih die Nachdrucer zu rechtfertigen fuchen, auf einmal 
ein Ende gemadt. Das Uebrige befteht meiftens aus leeren Declamationen 
umb metaphpfifchen Spipfinbigkeiten. 

Bei einer Debatte im Oberhauſe äußerte fi einer der Lords: ein ſolches 
Recht fey ein Monopol, das der Gelehrſamleit, und ſelbſt den Schriftfiellern, 
verberblicher ſeyn märbe, ala ein zweiter Einfall ber Gothen und Vandalen. 
Das wäre alfo ein Monopol, wenn man ber Früchte feiner eigenen Anfiren« 
gungen genießt! Ein folher Ausdrud erinnert am die Abfhaffung des Per 
lagerechts durd ben Franzoͤſiſchen National» Konvent, weil es gefeplich als 
Privilegtum anerkannt war, und beshalb unter die arifofratifhen Privi- 
legien Haffifizirt wurbe. Die foziafen Inftitutionen follen eben dazu dienen, 
um jedem Mitgliebe des Staatsvereins ein Monopol von dem zu verfhaffen, 
was nad bem natürlichen Rechte fein Eigentbum if, und ed gegen bie Angriffe 
der Gothen, Bandalen und Nachdrucker zu fihern. Die Borausfegung, daß ein 
folhes Privilegium, oder vielmehr das Zugeländniß eines folhen Rechts, 
dem Scpriftfteller fetbft verderblich ſep, ſcheint zu abgefchmadt, um eine ernſte 
Antwort zu verbienen, Die Berleger würden freilich größeren Gewinn daraus 
sieben, als die Schriftfieller; diefes haben fie indeffen unter fih abzumachen, 
und obgleih wir es bedauern mögen, daß Milton nur funfzehn Pfund für das 
„verlorene Paradies” erhielt, welches dem Verleger eben fo viele Dunderte 
ober Tauſende einbrachte, fo hatte er doc nicht mehr Urſache, fi darüber zu 
bellagen, wie jeder Andere, der einem ſchlechten Handel eingeht. Wir aber 
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ein Lord glauben konnte, wenn er es wirklich glaubte, daß dem Berfafler das 
immerwäbrende Eigenthum feiner Werfe verberblih fepn würde, iſt ſchwer zu 
erflären. Der Schaden, der dem Publikum daraus erwachſen könnte, wäre 
one Zweifel weit weniger zu fürchten, ala verjenige, der aus dem Monopol 
hervorgeht, das der Landmann an dem von ihm produzirten Getraide, ober 
der Viehhaͤndler an den von ihm gemäfteten Deerden befigt. Es wäre weit 
vernünftiger geweſen, wenn die Lords norgefchlagen hätten, bie Landleute aus- 
upfändern, damit fie und nicht zu Tode hungern möchten; denn ihre Erzeug- 
niffe müffen wir haben, während wir ung allenfalls opne Literarifche Pro- 
dufte, fo vortrefflich fie au ſeyn mögen, behelfen können, und wenn ber 
Schriftfleller, fatt den Verlauf feiner Werke durch einen darauf geſehten 
billigen Preis zu befördern, ihre Verbreitung durch Uebertpeurung befhränten 
oder fie ganz unterbrüden follte, fo wird niemand dadurch Pungers fterben, 
als er ſelbſt. 

Aber es if lãcherlich, von dem Nachtheil zu ſprechen, der für das Publikum 
aus der Ausübung eines Rechts entfiehen könnte, welches fih in England 
während brittehalb Jahrhunderte na Einführung der Buchdruckerkunſt als 
ganz unſchädlich erwies. Ein perpetuelles Berlagsregt würde feinen größeren 
Schaden verurſachen als ein beſchränktes, dem fih die Gothen und Bandalen 
nicht wiberfeßten; denn bei allen bisher verliehenen Drud · Privilegien iſt das 
publikum immer zu billigen Preifen mit einer hinreichenden Anzapl Sücher 
verforgt worden. Die Berleger haben weit mehr durch übriggebliebene Erem · 
plare gelitten, wie das Publifum durd ben Mangel daran. 

Was die Bill Lord Mahon’s betrifft, fo wird fie, mie es fheint, zu 
einem praktiſch vortheilhaften und allgemein beftledigenden Geſeh führen, und 
wir wollen daher am Schluffe diefes Artikels eine kurze Ueberfiht der Rede 
geben, worin dieſe Maßregel auseinandrrgefegt wurbe. Lord Mabon gab 
zuerſt eine Stigge der Geſchichte des literariichen Eigenthumsrehts bis zum 
Gefepe des Jahre 1814, wodurch das Berlags+Privilegium auf B Jahre bes 
Himmt, und, wenn ber Berfaffer diefen Zeitraum überlebte, bis zu feinem 
Tode ausgedehnt wurde, und fuhr dann fort, einige Einmwürfe zu beantworten, 
deren man ſich in feßter Seffion gegen die von Hrn. Talfourb vorgebrachte 
Bill bedient hatte. So wurde z. B. behauptet, daß ein auf die Nachlommen 
der Schrififteller vererbtes Eigenthumsrecht mitunter zur Unterbrüdung wich» 
tiger Werfe führen dürfte. Um jedoch eine folche Gefahr zu verhüten, ente 
Hält die jepige DIN eine Klauſel, wodurch das geheime Eonfeil ermächtigt 
wird, den Drud eines Werkes zu erlauben, im Hall man die Unterbrüdung 
deſſelben verfuchen follte. Der Redner zeigte ferner, daß bie von ihm vorge ⸗ 
ſchlagene Mafregel den Berlegern fein Monopol gewähren würbe, weil fie 
durch den fleigenden Begehr nah Büdern von dem Bortpeil überzeugt wor · 
den, diefe zu niedrigen Preifen berzuftellen; und fo mie Lamartine die Frans 
zofen aufforderte, mit ihrem Beifpiel voranzugeben, um bas Genie vor ver 
Plünderung zu reiten, rief Lord Mahon England auf, fi an die Spige dieſes 
uͤnternehmens zu flellen. Wir dürfen daher der baldigen Erledigung biefer 
fo fange und mit fo vieler Leidenſchaftlichteit beſprochenen Frage entgegen« 
feben. 





Ein umgedrudter Brief von Walter Scott. 


Der Englifche Bilopauer Joſeph, ber ſich eines bebeutenden Rufes erfreut 
und jet den Huftrag erhalten hat, das Denfmal für den berühmten Maler 
Witfie auszuführen, erhielt im Juli 1823 von’ Walter Scott einen Empfeh ⸗ 
tungebrief an Ford Byron, der fih damals in Livorno aufhielt. Da aber 
Byron am 24. Juli 1823 feine verhängnißolle Reife nah Griechenland ange: 
treten hatte, und daſelbſt fhon am 19, April 124 geſtorben war, fo konnte 
Yofepp weder feinen Brief abgeben, noch Byron's Büfle mobelliven, wie es 
Walter Scott gewünſcht hatte. Der Brief Walter Seott's entHält Fol- 
gendes: 

„Mein theuret Lord Byron! Der Ueberbringer diefes iſt Herr Joſeph, 
ein vielverſprechender junger Bildhauer, der jehzt nad Italien geht, um ih 
daſelbſt in feiner Kunft zu vervolllommnen. Seine Büfen Haben viel Auf- 
merffamfeit erregt, und Biele halten ihn für unferen boffnungsvolifien Künftler 
nad Epantrep, der weit mehr Arbeit angenommen hat, als er je im feinen 
Leben ausfügren lann. Doch Sie werben ſelbſt über Herrn Zofepp's Talent 
mit eigenen Augen urtpeilen, ba er mehrere Proben feiner Arbeiten und einige 
Gppsabgäffe von den Büften berühmter Perfonen, die Ihnen befannt find, mit 
fih bringt. Diefe Abgüſſe And eben fo treu wie bie marmornen Original 
büften, nad denen fie genommen find. Ieht {ft der Zwed meines Briefes die 
dringende Bitte, daß, wenn Sie nach ihrer eigenen Beurteilung, nicht nach 
meiner Empfehlung, die In den fhönen Künften nichts werth if, den Herrn 
Jofeph der Aufmunterung für würdig halten, Sie fih fo viel Zeit erübrigen 
mögen, um ihm zu ſihen, mas fo viel heißt, als ihm eine große Feder auf 
feinen But Aeden, wenn er nah England zurüdtebrt, und mas einen fehr 
wichtigen Einfluß auf fein Schidfat Haben wird, wenn ihm die Arbeit gelingt. 
Uebrigens mug ih Ihnen gefichen, daß ich ein kleines Privat »Interefle dabei 
habe, daß Sie dem derrn Jofepp dieſe Bitte gewähren; denn, wie Tony 
Sumpfin fagt, ih würde mid über Em. Lordſchaft micht fo ſeht desbalb 
grämen, daß Sie ihm feine Hoffnung vereitelten, wenn nicht zugleich auch 
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meine Hoffnung damit beweitelt würbe, ba er, wenn Sie ihm zu Ihrer Büſte 
figen, den Befehl hat, für mich ein Eremplar in Marmor auszuführen, das 
einer meiner Laren in Abbotsford werben fol. Ich bin fortwährend, mein 
theurer Lord, mit wahrer Aufrichtigkeit der Ihrige. 


Edinburg, im Juli 1823, Balter Scott.” 


Mannigfaltiges. 


— Die Teilung der Türkel. Herr J. 3. Barrau hat das 
Frangöfiihe Publitum mit einer „politiſchen Geſchichte der mufelmännifchen 
Völker“ befhentt *), worin er in zwei mäßigen Dftabbänden die Begeben, 
heiten eines Zeitraums von 124 Japrpunderten, und zwar nicht bloß bei den 
Zürken, fondern bei allen mufelmännifhen Nationen behandelt. Gebrängtpeit 
und Präcifion wären jedoch gewiß feine Fehler, wenn nur der Zwed der Ges 
ſchichie durch das Buch erreicht würde, d. h. wenn und eine Darſtellung ges 
geben wäre, die auf Das vergangene und Das gegenwärtige Leben der Bölter 
binweift, um auf ipre fünftigen Schidfale einen berechtigten Schluß ziehen zu 
önnen. Aber ganz im Fluge und ohne alle kritifche Erörterung und Beweis- 
führung, wie Herr Barrau über Bergangendeit und Gegenwart ber mufel- 
männiichen Bölker urtpeilt, And au feine Betrachtungen über die fünftigen 
Shidfale ded Orients aufgefaßt. Das die Türkei mit Einſchluß ihrer Aflatie 
ſchen und Afrifanifchen Gebiete dazu beſtimmt fep, die Beute der vier größten 
Guropäifcgen Maͤchte gu werden, darüber waltet ihm nicht der geringfte Zwei- 
fel od — fobald nur Frankreich feine Einrilligung dazu geben will, Gr if 
großmäthig genug, zu diefer Theilung feinen diſtoriſchen Rath zu eripeilen, 
obwohl Franfreihs Antpeil am Orient fehr befheiven fepn würde. Hören 
wir jedoch, auf melde Weiſe er es ſchadlos halten will: 


„Frankreich“, fagt er, „wird nicht umbin können, zu überlaffen: 


1) an Rußland: Konfantinopel, das der Schlüſſel der Dardanellen if; 
die Wallachei und die Moldau, die es bereits an fein Proteftorat ge- 
feffelt, und endlich Serbien, Bulgarien und Numelien, mit deren Haupt» 
bevöfferung es ſowohl hinfichtlich des Slaviſchen Urfprungs als pinficht« 
lich der Religion fo nahe verwandt iſt; 

an Oefterreich: die Befugniß, vermittelft der Donau das Schwarze 
Meer zu erreihen, und bie Freiheit, daſelbſt zu allen Zeiten gemein 
ſchaftlich mit allen maritimen Mächten Handel zu treiben; außerdem 
Bosnien und das Türfifhe Eroatien, bie Herzegowina und Albanien, 
furz das ganze öfliche Littorale des Adriatiſchen Meeres; und 

an England: Sprien, wodurd baffelbe in den Stand gefept werben 
wird, direft mit Indien zu verfehren; das Arabifhe Itak, welches ihm 
eine Poſition am Yerfifgen Meerbufen giebt, und endlich Diarbefr 
und Mefopotamien, die ihm gleichzeitig die Mittel verfhaffen, Rußland 
in der Nähe zu beobachten und feinen eigenen Einfluß auf Perſien zu 
behalten, das fi unumgänglich in Englanps politiſcher Sphäre ber 
wegen muß, 


„Nachdem dies geſchehen und alle andere Mächte in liberaler Weile ausge- 
flattet find, wird es gerecht und nothwendig fepn, unfere eigenen Rechte gel» 
tend zu machen und für ung felbft zw forgen. Worin fol nun unfer Antheil 
befiehen? Unfere Page giebt darauf von felbft Antwort. In unferer doppelten 
Eigenfhaft als Kontinental- und ald See-Mamt, iſt es und nicht minder 
wichtig, uns zuhauſe gegen neue Invaſionen fiher zu fielen, als im Drient 
eine Poſition zu nehmen, bie und in ben Stand feßt, unfere Flagge auf vem 
Mittelländifchen Meere in Refpeft zu fegen, unferen Dandel zu beihügen und 
dem Einfluß anderer Mächte ein Gegengewicht zu halten. Wir dürfen daber 
feinen Angenblid anftchen, und auf dem Feftlande unfere alte Rheingränge 
anzueignen, deren bie Berträge von 1815 uns fo ungerehter Beife beraubt, 
und in der Levante Aegypten zu nehmen, welches, während «8 auf ber einen 
Seite den anderen drei Mächten gegenüber unfer orientafifger Antheil if, 
auf der anderen Seite dazu dienen fan, unferer emporblühenden Kolonie in 
Algier die Blanfe zu decen, die fonft den Angriffen Englands einmal ganz 
bloßgefeilt fepn würde. Diefer Antpeil gebührt und auf die natürlichfte Weiſe 
und Europa wird fich, feines hinlänglich bekannten ſchlechten Willens ungeach · 
tet, wopt hüten, dawider Einſpruch zu thun, ſobald es begreift, daß feine eige- 
nen Intereffen aueſchließlich von dieſem Zugeſtändniß abhangen.“ 


D gerechter Richter, o weiſet Daniel Barrau, wie leicht und wie bewun · 
dernowerth haft dur die orientaliſche Frage, die ſchon fo vielen Menſchen ſclaf · 
loſe Nächte gemacht, entſchieden! Allerdings bedurfte es dazu auch tiefer 
biſtoriſcher Studien, und biefe hat Herr Yarrau augenſcheinlich bei Herm 
Thiers und bei Herrn Victor Hugo mit einem Erfolge getrieben, ber ihn 
würdig macht, nächſtens eine Rheinreife zu unternehmen und fh, mie es 
feine beiden Meifter getan, einfimeilen bie Gtäbte und Länder anzufehen, in 
welche die Heinen Napoleoue ihren fiegreihen Einzug zu halten gebenfen. 


[2 





*) Histoire politique des peoplex musulmans depuis Mahomet jusqu’a nos jours, 
auivie de enusideratione nur lea dentintes fatures de POrient. — Paris, 3. Renouard 
er Cor, IM2, 
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Italien. 


Biondelli's Atlas der Europäiſchen Sprachen.“) 
Ein Beitrag zur Linguiſtik überhaupt und zur Geſchichte der 
Yolpglotten-Literatur insbeſondere. 


Einhundertundzweiunddreißig Jahre find es jegt — fo ſchreibt die Rivista 
Europea in ihrer etwas überfhwänglihen Anzeige von dem Erſcheinen des 
Biondelliſchen Sprad-Atlas — feit Leibnig den Verhandlungen ver Berliner 
Akademie feine Denlſchrift Brevis designatio meditationum de originibus 
gentium, ductis potissimum ex indicio linguarum einverleibte, deren Theſis 
inzwiſchen zu mehreren Tauſenden von Bänden den Tert, die Frucht tiefen 
Nachdenkens und emfigiter Studien der geifivollten und gelehrteften Männer, 
geliefert Hat, ungeachtet fie damals, in Deutfhland wie in Frankreich, ald 
Ankündigung eines wunderlihen Paradorons, oder minbeftens dod einer ver- 
nunftgemäßer und zuverläffiger Grundfäge nicht fähigen Wiſſenſchaft ange 
fehen wurde, fo daß es feiner geringeren als chen des großen Leibnitz 
Autorität bedurfte, um fie micht geradezu Tächerlich erſcheinen zu Taffen. 
Länger als ein halbes Jabrhundert hindurch find die Aubahnungen in jener 
Schrift des wunderbar einſichtavollen Weiſen erfolglos, weil ungenüßt, ge⸗ 
blieben. Aber der Gedanke war do einmal gefaßt, der fruchthaltige Saame 
war dem empfänglichen Schoße der fortbildenven Geiftestraft einverleibt, 
fonnte nun nicht mehr umbin, endlich doch ixgend einen Krim zu treiben; und 
er brach hervor und wuchs in kurzer Frift zu folhem Gedeihen, daß bie Forts 
fchritte der Linguiſttt dienichts idrer Schnelte-umd Mirsbreitung, nur mit Denen 
der hemifchen und der Natur-Wiffenfhaften verglichen werben pürfen, deren 
Wirdererwedung in der Tat als gleichzeitig mit dem Aufleben jener zu bes 
zeichnen. In Italien, England, Fraukteich, Deutſchland wetteiferte eine große 
Schaar ruhmwürdiger Geifter in der Pflege und Zucht diefes neuen, dem ges 
nealogifgen Stamme des menflichen Willens aufgeiegten Pfropfreiſes, 
welches, den ethnographiſchen und verwandten Studien fo gewaltige Hülfs- 
mittel bietend, die Elemente eines gänzlich neuen Ariteriums für die befonderen 
Forfhungen in der primitiven Geſchichte des Menfchengefihlechts an bie Hand 
gegeben. — Ja, fürmahr, welches Wonnegefühl Hätte Leibnip empfinden 
müffen, wenn, nachdem er die gemeinfame Berwandifchaft ver Europäifchen 
Mundarten, fo wie deren gemeinfchaftlichen Urfprung in Aſiens Schoße, gleich ⸗ 
fam geweilfagt, er noch erfahren hätte, daß jenfeit des Indus wirklich eine 
Sprache fih erhalten, von wahrhaft bewundernswerthem Baue, reich an lite⸗ 
rariſchen Erzeugniffen jeder Art und voll der merfmwürbigften Ueberein- 
fümmungen mit dem Griechiſchen und Lateiniihen, fo wie mit ben Germa- 
nifhen und Slaviſchen Mundarten —? Wenn er noch hätte erfahren können, 
wie die lebenden und bie tobten Sprachen von ben äußerfien Gränzen bes 
Atlantifhen Meeres, bis zu den nörblihen Ufern des Ganges und weiter 
Hin gen Morgen und Mittag, allefaınmt unter einander durch ein Band ders 
ichwiſtert ſind —? Denn genau biefes Ergebniß hat bie Entdedung ber 
Sprache gehabt, welche, zuerft von den Ztaliänern entfchleiert und von ven 
Engländern fudirt, durch Letztere den Franzoſen, Ruſſen, Deutſchen, endlich 
ganz Europa verkündet, ber Weifen vom Indus und Ganges heilige Sprache 
id: das Sanskrit. Das gefammte vergleihenre Sprachenſtudium ber 
neueften Zeit hat feinen anderen Anſtoß und Ausgang gehabt, als das 
Studium zur Enthüllung jener; bas von der neueren Philologie ind Maßloſe, 
gleihfam ala Leuchtihutm für bie dunkelen Probleme in der Geſchichte und 
Altertfumstunde, aufgeführte Gebäude erhebt fih gany und gar auf den 
Grundlagen derſelben. 

Aber wenngleih man dieſe Wiffenfchaft in Europa neu nennen kann, 
welde von bem vergleichenden Sprachenſtudium aus nah Löfung ber tief- 
finnigften Probleme ver alten Geſchichte trachtet, fo finb doch von fehr altem 
Datum die Verſuche des Talents und der Geleprtheit zu einer Unterordnung 
der ganzen fo ausgebreiteten Sprachenfamifie unter ein Syſtem, mittel Ge⸗ 
geneinanberpaltung der einzelnen berfelben, Und Italien, welches in Aufnahme 





N Atlante Iloguistieo d'’Europa, di B. Biondelli. Val. I. p. 1. Milano IRd2, Auf 
Heften des Berſaſſers gedrugt, wird Das Wert 4 farte Bände von ungefähr 23 Bogen 
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der Sprachenſtudien, befonders für bie morgenlänbifchen, und in ihrer Auss 
breitung über alle Theile Europa's, in Errichtung von Drudereien und öffent» 
lien Lehrftühlen, fo wie in Verbreitung von Sprachlehren und Börter- 
büdern aller Spracen des Erbballs, vorangegangen — Italien hat auch 
zuerſt den Gedanken zu jenen müßfligen Polpglotten gefaßt, welche einen 
Hervas, Pallas, Adelung, Bater, Bopp, Grimm u. 9. fo berühmt 
gemacht und eben jeht unferem Biondelli einen fo ſchönen Kranz gewunden. 

Gemeinhin ſchreibt man außerhalb Italiens bem Poftello (1538) und 
Gesner (1555) ven Ruhm ber erften Proben von Polyglotten «Yusgaben 
verbunden mit einer morgenländiihen Sprade zu; indeß, abgefehen von des 
Italiäners Pigafetta erſtem Anfage zu einem Polpglotten ⸗· Wörterbuche (1519 — 
22), ſteht es feſt, daß ſchon 1503 Aldo Manuzio der Aeltere eine Polpglotte 
verfaßt hat; daß Giuftiniami feine berüfmte Pfalter-Polpglotte heraus. 
gegeben, und baß dem Poftello felber in feiner Arbeit Tefeo Ambrogio 
um mehrere Jahre voraus geweſen, jener Ftanzöſiſche Plagiarius aber durch 
gewiſſe Schelmenſtüdchen die Gelchrfamteit zufammt den Eharakteren des 
Italianere fih dienftbar zu machen gewußt, um feine Arbeit eilihe Mo« 
nate früber erfheinen zu laſſen, bie jedoch deſſenungeachtet in vielen Stüden 
hinter der des Tefeo zurüdgeblichen if. Wie die Erſtlingſchaft, fo haben mir 
aber auch den Borzug des inneren Wertes für uns, venn es if aufer allem 
Zweifel, daß nicht bloß Gesner, fondern auch Buchmann (befannter unter 
feinem gräcifirien Namen Bibliander) und Junius fammt dem ungenanm · 
ten Verfaffer des Lihellus de linguarum varietate (Paris, 1549) durd den lin« 
guiſtiſchen, 1591 veröffentlichten Theil ver bekannten Biblioteca apostofjca Vati- 
eaua von Angelo Rocca”) volltommen in Vergeſſenbeit begraben worden. 
Diefer enthält das Vatrrunfer in 24 Spraben und bildet die vollänäläfte 
Sammlung der Art aud damaliger Zeit; Gesner's Mithridat dagegen ent« 
hält nur 22 Paternofter und alle noch dazu in Lateinifchen Lettern, während 
Rocca’s far alle in den Original: Charakteren der fraglichen Sprachen, nebit 
deren Ausſprache im Lateinifcher Schrift und einer woörtlichen Ueberfegung 
derſelben, vorliegen. 

Bon Rocca mus die Geſchichte der vergleichenden Sprachenſtudien unnit« 
telbar zum 18ten Jahrhunderte überfpringen, denn Duret’s, Grammay’s, 
Hayne's, Bed's, Guihard’s, Minfeus', Megiſerus', Colletet's und der an« 
deren Dazwiſchenfallenden Werke haben die Wiſſenſchaft auch nicht um einen 
einzigen Schritt gefördert, fondern lediglich innerhalb ber engen Grängen ber 
Grundfäge gehalten, welche ſchon die Forſchungen des gelehrten und hodver- 
dienten Anconitaner's leiteten. Wollte man aber dennoch Jemand namhaft 
machen, der, wenn auch nicht in Betracht der Wiſſenſchaft, fo doch dinſichts 
der Rechtzeitigleit feines Strebens, über alle diefe Vorläufer des 18ten Jahre 
hunderte ſich erhoben, fo könnte dies immer wieder nur ein Jtaliäner fepn: der 
zu feiner Zeit fehr berühmte Ambrogio Calepino. In das Lateinifhe, Grie- 
chiſche und Hebräifche tief eingedrungen, widmete biefer Auguftiner-Mönd, ohne 
jemals feine Vaterſtadt Bergamo zu verlaffen, fein ganzes Leben ausihlichlich 
der Ausarbeitung feines Polpglotten » Wörterbuchs. Gür ben Werth und die 
Brauchba ieſes Werks zeugt der Beifall, den es gefunden, und die noch 
heutigen es fortwährende Vervielfältigung feiner Ausgaben *), denen, 
obiwohl fie allmäfig vielfach vermehrt und verbeſſert worden, noch immer 
die urfprüngliche Einrichtung und Bearbeitung zum Grunde Tiegen, welde To 
allgemein in Aufnahme gelommen und für ungertrennlich davon gelten, daß 
der Name Calepino lange Zeit jedem umfangreichen Wörterbuce beigelegt 
wurde. 

Seit dem Anfange des Isten Jahrhunderts wurden bie. Polpglotten« 
Arbeiten immer zahlreicher, erweiterten fi die vergleichenden Spradforfgun- 
gen zu immer umfaflenderen Gebieten der Vergleihung, wie in den Werfen 
von Rudbeck, Henfel, Fritz, Parſon. Der Erfte jedoch, der, burd 
eigenes Denken die Wiffenfhaft Hinlänglih bewältigenb und mit tiefer, vor⸗ 
urtpeilstofer Spracenfenntniß- die Geſammtheit ber Linguiftif in einen viel⸗ 


=) ®. Rocca, oder Rocha, wurde 1545 in Norca, einer Lantfhafe der Marf Ancona, 
geboren. Wufer dem oben angeführten Werke zeugen deren noch 40 ven feiner @elchr» 
fansfeit (alte 41 wurden 3719 in Nom berausgracben); auch babe Merdiemfititfeit iM ibm 
nit adyufpreben, da er volle 46 Jahre fang die Einkünfte feiner Abtei zum Ankaufe der 
befien Werke aller Art verwende und dieſe fofitare Cammlung, 1615, feinem Komvent in 
Rem unter der Bedingung zum Geichenke gemacht hat, daf fie alle Morgen dem Pur 
dutum offen stehe. Diele Büberfammeiung, nach ibrem Gründer Angelica genannt, wor 
die erfte derarıige im Mom und It heutzutage eine ber worzünliciten im garı Eurepa, 
ladem fte verſchiedentlich und befonderd durd Merihmelung mit der won Pigmorie, vom 
Kardinal Palflonei m. U. m. beträdilih angemansen, 

") Die befte ih wohl die won Farciolati, 1718 und 10, 


umfafenden und wir bürfen auch fagen vollſtändigen Plan gebracht bat, if 
wiederum ein Ztaliäner, it Bonifazio Finetti gewelen. Er hatte in feiner 
„Abhandlung von der Hebräifhen Sprade und deren Ber— 
wandten‘ (Benevig 1756) bad Unternehmen, alle Sprachen der Welt ver- 
gleichend zu behandeln, mit einer OHebräiſchen, Chaldäiſchen, Sprifhen, Sama ⸗ 
ritanifihen, Phöniziſchen und Punifhen, Arabiſchen Schrift» und Umgange«, 
Aethiopiſchen und Amhariſchen Sptachlehre begonnen. *) Diefes ungemein 
feltene und felbft den Jachgelehrlten beinahe unbekaunte Wert it befonders 
wegen feiner Vorrede werthvoll, in welcher eine Art von Ueberſicht der ganzen 
fo äuferft umfangreichen Arbeit enthalten und zu erfehen ift, welche Eintheilung 
Finetti getroffen, um die Beſonderheiten, den Geiſt und die Richtung oder 
Berwandtfchaft und Abweichung ber Sprachen unter einander anſchaulich zu 
machen. Yeider fand das Werk feinen Mäcen, fo daß, da die Drudtoften des 
Berfaflers Gelpmittel überftiegen, ungeachtet der lauten Stimmerpebung und 
literariſchen Unterflägung von Europäifhen Gelehrten und Orientatiften — 
vorzüglich durch Hallenberg, Schulg und Werndly — diefe fo große Unternehe 
mung fpäter doch noch vereitelt wurde. Hieran haben wir erinnern wollen, 
weit alle ſolche Verſuche, gleich viel, ob irrig angeftellt oder vereitelt, für bie 
Gefchichte der Wiſſenſchaft einen bedeutenden Stoff fiefern, in biefer aber bie- 
her noch immer der Name Flnetti Übergaggen geblieben ift- 

Sinettt zunächft ſieht der Jeſuit Herdas, zwar aus Horcajo in Spanien 
gebürtig, aber ein Mpoptivfohn Italiens, indem er nicht nur die günftige Ber» 
anfafung, den wirffamften Antrieb und bie reihfien Mittel zu feinen Arbeiten 
Italien verbantte, fondern auch, um beflen Literatur mit allen feinen Werten zu 
bereichern, dieſe Italiäniſch gefchrieben hat. Nach reiflihen Studien der mathe: 
matiſchen, der phyſitaliſchen, fan aller Naturwiffenfhaften und zufept noch der 
Philoſophie durchzog er als Mifftonar Amerika und fah fih Hierbei genöthigt, 
die verfhiedenen Indianerſprachen zu erlernen. Mit Hülfe einiger Kollegen 
verſchaffte er ſich eine große Anzahl von Wörterfammlungen, dehnte dann feine 
dorſchungen auch auf die übrigen Sprachen der Erde aus und faßte endlich, 
auf den Urfprung aller und ihre Kindſchaft eintenfend, ven Gedanken zu dem 
erbabenften geiftigen Baue, melden bis dahin ver menſchliche Verſtand 
geſchaffen: zu feiner 21 Duartbände farfen „Borftellung vom Weltall“ 
Ceſena 1778-88), Dennoch fragt ihr vie Literaturgeſchichte von Italien, 
ja alle andere Literaturgefhichten Europa’s eben fo vergeblich, wie die von 
Spanien, wer Oervas geweſen — feine wird's euch fagen. Nur eine Binwei- 
fung Adelung’s (am Ende des erften Theile von feinem Mithridat) hat 
ibn Europa's Gelehrten Ins Gedaͤchtniß zurüdgerufen — ift die erfle Aner- 
fennung, die er gefunden. Erſt die Wichtigkeit, welde Adelung ven ſprach- 
lichen Arbeiten deſſelben zuerfannt, bat dem Hervas die wohlverdiente Ehre win: 
diziet und auch die Beranfafung dazu gegeben, daß Michaud, der in feiner 
großen Allgemeinen Lebensbefhreibung nicht einmal den Namen Jenes 
erwähnt, in ber Ergänzung dazu eine Stelle ihm eingeräumt. Seine Bater- 
unfer- Sammlung ift nicht bloh die reichite, ſondern auch die befte von allen bis 
dabin erfpienenen. Die Reihefotge der Sprachen orbnet er mach ben betreffenden 
Ländern und deren Berwandtfchaftsgraden. Was er für bie Linguiftif, beſonders 
in Rüdficht auf Amerika, geleitet, nennt felbft Adelung unſchäßbar. Er hatte 
von I8 Amerifanifchen Idiomen kurigefaßte Sprachlebren entworfen, bie, laut 
eines Bermerks des Caballero (1. feine Ergänzung zur Jefuiter-Bibfiothet), ſchon 
auf dem Wege zu W. v. Bumbeoids gewelen, um in Bater's „Mithri— 
dat’ abgedruckt zu werben: es if jedoch nicht befannt, was aus ihnen ats 
worben. Die ergiebighe Fundgrube von vielfeitigen Kenntuiſſen in Betreff 
der verfhiedenen Sprachen und iprer Mundarten, des Urfprungs ber Völler, 
deren Wanderungen und Abkommlingsſchaft, ift fein „Berzeihniß der ber 
fannten Sprachen, deren gegenfeitige Verwandtfhaft und Ab— 
weichuug.““) Außer der ihm reichlich geivorbenen Hüffe durch Miffionare 
fanden ihm auch bie unerfhöpflihen Literaturſchätze der Bibliothel der Pro- 
paganda in Nom zu Gebote. — Wie ungeheuer aber der Aortfchritt if, den 
die Wiſſenſchaft nunmehr bereits über Hervas hinaus gethan, fo hat dennoch 
die danlbare Nachwelt in ihm den Gründer des erften wahrhaft dauernden 
Sprachgebäudes, den unabweislichen und zuverläffighen Duell au verehren, 
zu dem man gern feine Zuflucht nimmt, um alle jene SrrahelBenigti 
die Amerifanifchen, für welde er allewege das einzige Dratel iſt, fennen zu 
lernen. 

Während fo in Itallen Hervas feinen Arbeiten im Sprachgebiete oblag, 
entwarf im hoben Norben eine Kaiferin mit eigener Hand den Plan zu einem 
Yolpgloitenwerke, weldes ber vergleichenden Sprachforfgung, fo zu Tagen, die 
wahren Grundprinzipien ihrer künftigen Richtung bieten follte: KRatparina II. 
war es, welche den Gebanfen faßte, aus 130 von ihr felber ausgewählten 
Wörtern, die in alle Sprachen und Mundarten ipres weiten Reiches überfegt 
werben follten, ein Wörterbuch zu bilden, und bie Ausfüprung diefes Ent- 
wurfes dem berühmten Pallas übertrug. Doch ſpannten fih die Hoffnungen 
der Gelehrten auf biefes Werf und befonders auf den fo großen Polpglotten; 
das Wörterbuch aber ging aus ber Preffe hervor (1786—89), ein ridieulus 
mus, der Wiſſenſchaft leider wahrlich nicht zu großem Heile. Denn nicht nur 
winmelte e8 auf jeder Seite von Nebactions» und Drudfeflern, ſondern es 
wurde auch durch die zwedwidrigſte Anorduung und duch eine Menge Ber- 
flöge von wahrhaft Höcfter Bedeutſamleit völlig entwertfet. (1790 gab zu 
— — 

Det tieigelehrte Otieatalin Aemani d. I. tobt dieie Verardeit befonderd; fie han 
den won der Uebereinfiimmung jener Sprochen und giebt dozu chen fo viele vergleihende 


Tadellen. 
) E4 bilder den 7ten Band bes Riefenwerket, 1784 erihlenen, und if, mie mehrere 
andere Binde, vom Derfafler felber ind Epanifge Überfept worden — 18001807 zu 
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Petersburg Janfiewirih dieſes Wörterbug zwar gänzlih umgeorbnet, aber 
immer noch mit Beibehaltung fo vieler Mängel heraus, daß auch ihm nur fehr 
wenig Dank und Lob zu Theil geworden und gebührt.) 

Bon hier aus thut die Geſchichte der Linguiftit abermals einen Sprung 
unmittelbar zu Adelung berüber, denn Denina, Jeniſch, Burnet, de Mia, 
Weitenauer, de Murr haben den vergleigenden Spradenfiubien fo gut wie 
gar keinen Bortheil zumegegebradt. — Der erfie Band von Adelung’s 
„Mithridat“ erfhien befanntlih 1806 und erregte allgemeine Theilnahme, 
fowopl vermöge des Ramens feines Verfaſſers, als au durch bie neue Ord⸗ 
nung in ben Unterfuchungen und im Spflem des Werkes. Trod feiner, wopf 
weder in allzu hohem Maße, noch etwa immer günftig getroffenen Auswahl 
der beftändig auf das pater zurückgeſührten specimina von den verfchiedenen 
Spraden; troß der an ihm gemeiniglich gerägten, eben fo ungemeflenen 
Ueberfülle und Weitſchweifigkeit des reinen Literaturfloftes (?) iſt Apelung’s 
Arbeit verbientermaßen als eine in ven Jahrbüchern der neueren Linguifif uns 
vergeßliche Unternebnfung anerfannt worden. Er hatte jedoch nur dem erften 
Band und einen Theil des zweiten vollendet, als der Tod ihn ereilie, mas 
indes nicht ſowohl zum Schaden, als, im Gegentheil, zum Nußen des Wertes 
ausſchlug, indem feine Korifegung dem berühmten Bater übertragen und 
von deſſen weit kritiſcherer und umfaſſenderer Gelehrfamfeit eine Ergänzung 
dazu geliefert worben (1809, 12, 13, 16), welche nur bas bedauern läßt, das 
nicht auch die Vorarbeit von ihm ausgegangen if. 

Demnächft bapnten Pileur, Arndt, Murray, Eihborn, Schölt, 
Klaproth, MaltesBrun, zufammt der unzählbaren Schaar ber anderen 
tiefgeändfihen Arbeiter im Spradengebiete aller Erdtheile, das Werk des 
Jtaliäners Adriano Balbian, welcher, unter Deranziebung der Werke, 
Rathſchlage, Beihüffe und Mitarbeiterfchaft beinahe aller berühmteften gleich“ 
zeitigen Spracenfenner (von denen er beftänbig mit feltener Treue und Ge— 
wiſſendaftigkeit nicht allein die Gedanten, fondern auch — wie faft auf jeder 
Seite zu leſen — die eigenen Worte beibringt), die großartige Zufammten- 
ftellung feines zu Paris (1826) erſchienenen Atlas etlmographique du globe, 
ou classification des peuples anciens et modernes d’apres leurs laugues zu 
Stande brachte. Malte-Brun erkennt diefem Werke in der Eibnograppie 
gleiches Verdienſt zu, wie in der Pflangenkunde und Mineralogie Linne's und 
Haup's Schriften erworben. (Schluß folgt.) 


Texas. 
Erinnerungen an Houſton. 
Bon einem Deutfgen Reifenden. 


Die Eriftenz der jungen Nepublit Teras batirt von dem Giege von 
St. Jacinto. Kühne Abenteurer ans Anglo-Ameritanifhem Geſchlechte hatten 
von Pouifiana aus den Sabine-Aluß, die Gränzlinie ver Vereinigten Staaten 
und des Bice- Königreichs Merito, überfhritten und fih an den fruchtbaren 
Ufern der Trinidad und des Brazos niebergelaffen. Unter ver faren Herrfchaft 
der Spanier ſchalteten und walteten fie nad Belieben und wurden mitunter 
dur. Königliche Gnadenbrieſe in dem Belige der von ihnen eingenommenen 
Ländereien betätigt, die nicht nah Morgen, fondern nach Duadratmeilen 
geſchaͤzt wurden. Aber Merito warf nah jahrelangen Erfchütterungen das 
Joch des Mutterfandes ab, trat als felbfländiger Staat auf und fonnte es 
nicht mit gfeihgüftigen Augen anfeben, das eine feiner ſchönſten Provinzen 
ſich in den Händen eingedrungener Aremblinge befand. Der Praſident San. 
tana rädte an der Spitze eines jener Truppen. Corps, die nad bortigem 
Sprachgebrauch mit dem Namen einer Armee bechrt werden, in Teras ein, 
erlangte in den erften Tagen einige unbereutende Bortheile und mepelte bie 
Befagung von Bejar nieder, wurde aber zufept am füpfichen Ufer des 
St. Jacinto-Flufes von dem Anführer der Terianer, dem General Houften, 
aufs Haupt geſchlagen. Er ſelbſt gerieth in Gefangenfhaft, die Ueberrefte 
feines Heeres jerfireuten fih. Bon diefem Tage an war Teras unabhängig. 

Nachdem man den Krieg auf dieſe Weife beendigt hatte, ging die erfte 
Sorge dahin, eine der Nord-Amerifanifchen ähnliche Eonfitution zu entwerfen 
und eine Hauptſtadt für die junge Republik zu gründen. Dierzu wurde eine 
Stelle an dem fogenannten Buffalo-Bayou, einem engen, aber ſchiffbaren 
Arm des St. Jacinto, auserfehen: man errichtete ſchnell eine Anzahl Bots 
häufer und verlegte den Sig des Kongreſſes von Galveſten, wo er ſich bis 
der zu verfammeln pflegte, nach der neuen Stadt, die den Namen Houfen 
erhielt. Zu der Zeit meiner Anwefenheit im Januar 1839 hatte fie nom nicht 
das Brite Jahr ihrer Eriftenz zurüdgelegt, und ic will verſuchen, einige 
Notizen zur Schilderung ihres damaligen Zuftandes zu geben. 

Um nad Houfton zu gelangen, muß man dat gröfere Dampfſchiff, welches 
die Verbindung zwiſchen New» Drfrang und Galveſton auf dem Merikanifhen 
Meerbufen unterhält, verlaſſen und ein Meineres Boot befteinen, da eine am 
der Mündung ber Trinidad und des St. Yarinto liegende Untiefe (Redfish 
bar) beſonders zur Ebbezeit tiefergehenden Fahrzeugen ben Eingang in jene 
Blüfe unmögfih macht. Die zu diefem Zwede gebraugten Steamers find 
größtentheils am oberen Miffffippi und Opio erbaut und, nachdem fie vert 
durch neuere und bequemere verdrängt worden, auf Specufation nach Teras 
geſchickt, wo fie als erwünſchte Communicationsmittel zwiſchen den wenigen 
angebauten Punkten dienen. Urfprünglih nur für eine geringe Anzahl Pafı- 
giere eingerichtet, find fie auf diefen Fahrten im buchſtaͤblichen Sinne vollge- 
pfropft mit Menfchen; ‚nur wenigen Giücklichen gelingt es, fh der Schlafe 
fellen zu bemächtigen; die Hebrigen müffen fih, in ipre Mäntel gehüllt, auf 
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dem Verdede oder dem dußboden ber Kajüte zur Ruhe begeben. Unter ven 
Reifenden, die im Januar 1839 auf dem Dampfboote „Sam Houfton” auf 
dieſe Weile bivouafiren mußten, befand ih and der Sieger von St. Jacinto, 
General Houfton, ber Gründer und erſie Praͤſident der Republik, deſſen Namen 
ſowohl das Fahrzeug felbft, als die Hauptfladt, wohin es beflinmt war, 
führte, und es ift für die Sitten des Landes charakteriſtiſch, das fih Heiner 
von denen, welchen bequemere Lagerflätten zu Theil geworden, erbot, fie 
dem gefeierten, noch vor kurzem mit diftatorifger Gewalt belleideten Helven 
abzutreten. 

Nahdem man bie erwähnte Untiefe paffirt, erreiht man bie breite 
Mündung des St. Jacinto und biegt dann links in den Buffalo» Bapou ein, 
der fo eng iſt, daß zwei Meine Fahrzeuge ſich nur mit Mühe neben einander 
durchdrängen können und bie überhängenden Zweige ber mächtigen Bäume 
nicht felten den Weg zu verfperren ſcheinen. Nach einer Fahrt von SO (Engl.) 
Meilen gewahrt man endlich einige bößgerne Hütten und Waarenlager; dieſes 
{fl der Landungsplatz von Houſton, die Stadt felbft aber wird no durch das 
ziemlich Reit aufſteigende Ufer (bluff) verdeckt. Sie if, wie alle Amerifaniiche 
Städte, nah einem regelmäßigen Plane, mit fhnurgeraven, fih in rechten 
Winleln durchſchneidenden Straßen, angelegt; weil aber ber Grundriß noch 
bei weitem nicht ausgefüllt it, fo fheinen vie Häufer aufs Gerathewohl ume 
herzerſtreut, und bilden nur in ber Dauptſtraße (Main Street) eine durch we 
nige Zwiſchenräume unterbrochene Reihe. Sie find ohne Ausnahme von 
Brettern geyimmert, zum Theil mit weißer oder gelber Farbe übertündt; ein 
feinernes Gebäude eriftirte in Houfton bamals noch nit, und da außer ber 
eigentligen Stabt feine Spur von Anbau zu bemerfen war, fo hatte das 
Ganze den Anfpein eines von Nomadenvöffern temporair aufgeſchlagenen 
Lagers. Das „Kapitolium“ ift eine große Scheune, in der ſich beide Zweige 
der gefeßgebenden Gewalt, der Senat und die Nepräfentanten, verfammeln, 
und wo aud) bie verſchiedenen Staats» Seeretaire: des Krieges, der Marine, 
des Innern und der Finanzen, ihre Bürcaus haben. Der Präfident bewohnt 
ein hübſches, im Spanifhen Styl erbautes, zweiftödiges Häuschen; bier hält 
er wöchentliche Levers, die ſich eines zahlreichen Beſuchs erfreuen und bei denen 
es fehr Texianiſch zugeht. Als ich hinging, riet man mir, einen alten Hut 
aufzufegen, da ich ihm im Borzimmer ablegen müßte, und Sole, die neue 
Hüte mitbrächten, fie gewöhnlich beim Dinausgeben mit abgetragenen, fhä- 
bigen Kopfoedeln vertaufcht fänven. In diefen Berfammlungen berricht ein 
echt · republikaniſcher Ton, und das Gleihheits-Prinzip wird auf eine praftifche 
Art durchgeführt, Deffenungeachtet fehlt es doc keinesweges an Titeln und 
Titelſucht; es giebt hier zu Lande ſaſt chen fo viele Richter ala Berbreder, 
mehr Doktoren als Patienten, und die Generale und Oberfien find das Ein« 
zige, was man von ber Texianiſchen Armee ſieht. Nur die Frauen geben hier 
bei leer aus und müffen ſich alle, vom hödften bis zum niedrigſten Range, 
mit dem bloßen Prädifate: Mistress begnügen. 

Der Hauptzeitvertreib in Houften befteht im Beſuch der öffentlihen Auc- 
tionen (auction stores), wo die don New-Orleans angelommenen Waaren 
verſteigert werden. Hier werden alle Arten Lebensmittel, als Kaffee, Thee, 
Zuser, Mehl, Salzſiſch, geiftige Getränfe, nebft Kleidungsſtüden, Hausgerätbe 
und Waffen, meiftens in Meinen Duantitäten und zu hoben Preifen verkauft, 
wobei man jedoch in Anſchlag nehmen muß, daß der Texianiſche Dollar (Papier) 
ſchon damals im Bergleih mit Ameritanifdem Gelde über 50 Prozent verlor, 
und daß fein Werth jept auf weniger ald 23 Prozent herabgefunfen ift, da bie 
Regierung, um bei dem faft gänzligen Mangel an Einfünften die laufenden 
Ausgaben deden zu können, das Land mit einer ungeheuren Menge Schaß- 
fammer» Scheine (Treasury notes) überfwemmt hat, ohne irgend eine bes 
ſtimmte Friſt zu ihrer Einlöfung feftzuiegen. Politiihe Journale giebt es zu 
Houfton zwei: the Telegraph und the Morning Star; außerdem iſt Das Leſe⸗ 
zimmer bes City Hotel mit den vorzüglichſten in New: York und New»Orleans 
ericheinenden Zeitungen verfeben. Eudlich beſteht bier aub ein Ipeater, wo 
eine herumziehende Schaufpicler- Truppe Dramen, Lufifpiele und Poſſen aufe 
führt, die aber bei weitem nicht fo viele Unterhaltung gewähren, als die im 
Kongreffe vorfallenden Debatten, bei denen es zuweilen ſtürmiſch genug ber» 
geht. Als vorzügliche Reduer gelten: der Bier Präfident Burnett, der Oberft 
Kaufmann, Derr Moore u. a. m.; freilich gehören Schimpfwörter und Anzüge 
lichkeiten zu den beliebteften Nedefiguren, und fein Argument wird fo häufig 
angewandt, ale das argumentum ad hominem. Es ıft kaum möthig, zu er⸗ 
wähnen, daß die Verhandlungen alle in Engliſcher Sprache gehalten werden; 
nur ein einziges Mitglied, Herr Seguin aus St. Antonio, bevient ſich in feinen 
Borirägen der Spaniichen. 

Der General Dirabeau Lamar, feit 1838 Praͤſident von Teras, if aus 
dem Staate Georgia gebürtig, wo feine Familie zu der Ariftofratie gezählt 
wird, welche ſich in den Amerikanischen Sfiaven- Staaten unter den reihen, 
feit mehreren Generationen dort anfäffigen Pflanzern gebildet bat. Gr zeich- 
wete ſich als Anführer der Kavallerie in der Schlacht von St, Jacinto aus 
und genieft den Ruf eines tapferen Offigiers und geſchidten Staatdmanng, 
hat aber durch den Borzug, den er neuen Einwanderern dor ben alten Terianern 
giebt, farke Unzufriedenheit erregt. Sein Borgänger, der General Samuel 
Houfzon, iſt der eigentliche Mann des Volls. Ju Tenneffee geboren, war er 
früher Gouverneur diefes Staats, den er nachher im Kongreffe der Bereinigten 
Staaten vertrat, bis im einige Umflände, die ſich auf fein Privatleben be- 
diehen und die auf verfciedene Weife erzählt werden, zur Nuswanderung 
deranfaßten. Er fam kurz vor dem Einfalle Santana’s in Teras an, 
wurde zum Oberbefeplshaber ernannt und erfocht ben entfeidenden Sieg, 
dem die Republif ipre Unabhängigkeit verdankt. In feinem Aeußeren erinnert 
er Iebpaft an einen Räuber» oder Zigeunerpauptmann; groß, hager, mit 


art marfirten, von ber Sonne gebräunten Geſichtezügen, verleiht ihm fein 
roth ausgeſchlagener Soldaten» Mantel, nebſt Federhut und weiten Reiter 
ftiefeln, ein ganz pittoresfes Anfehen. Im Umgange ift er zuvorkommend und 
gefprächig; aus feinen Bemerkungen geht viel gefunder Berftand und eine 
ausgebreitete Kenntniß der politiſchen und ſocialen Verhältniſſe feines adop ⸗ 
tirten Vaterlandes hervor; er ſoll indeſſen, wenn man den Gerüchten darüber 
frauen darf, Äuferft jähjernig, rachſüchtig und dem Trunke ergeben ſeyn. Er 
bat fi jedoch neulich in New» PMork eine junge Frau geboft und ift bei dieſer 
Gelegenpeit Mitglied des Mäfigkeits. Vereins getvorben. *) 

Die Beröfferung der Stadt Oouſton mag ungefähr 3000 Seelen be 
tragen und iſt aus den verfhiedenartigften Beſtandtheilen zufammengefett. 
Die fogenanntın „alten Einwohner (old settlers)” find ſolche, bie ſchon vor 
der Revolution in Teras einwanderten und bie erfien Müpfeligleiten und Ge⸗ 
fahren bei der Anfievlung bes wilden, von Spaniern und Indianern bebropten 
Landes überwinden mußten. Biele von ihnen hatten fi, ihrer Verbrechen 
halber, aus den Vereinigten Staaten entfernt und bilden eine höchſt ver- 
derbte Menfchenkiaffe, melde die Rohheit gefeplofer Abenteurer mit allen 
Laftern des kultivirten Lebens verbindet, Die fpäter Eingewanderten find zum 
Tpeil Kaufleute und Juriften, zum Theil Handwerker und Farmers, fleißige, 
unternebmende Leute aus NeusEngland, Pennſoldanien u. f. w., die allmälig 
eine fefiere Ordnung begründen und einen befleren ſittlichen Zuftand worbe- 
zeiten. Ferner ficht man auch eine beveutende Anzahl Individuen aus allen 
Europälfcgen Nationen: Engländer, Deutfhe, Framoſen, Polen, Italiäner, 
welche entweder burh Wanderluft oder durch die Borfpiegelungen eines hier zu 
erwartenden Schlaraffenlandes verleitet wurden, ihr Glüd in diefen abge- 
legenen Regionen zu ſuchen: Einigen if es zwar damit fo ziemlich gelungen, 
die Meiften finden ſich aber bitter getãuſcht und würden fi, wenn es ihre 
Mittel erlaubten, nur zu gern nad der Heimat zurüdbegeben. Regerſtlaven 
giebt es in Houfton nur wenige, defto mehr aber auf den Baummollen - Plan- 
tagen an ber Sabine und Trinidad; fie werden im Ganzen menſchlich beban- 
delt, und da ihnen das warme Klima zufagt, fo find fie in ihrer Weife glüd- 
lich und mit ihrem Looſe zufrieden. 

Die urfprünglichen Bewohner dieſer Gegend, die Kumantſchen, werben 
allgemein als ein graufames, treulofes, der Civiliſation ganz unzugängliches 
Volk geſchildert. Aur felten finden fi einige von ihnen in ber Hauptftabt 
ein, wo fie, in ihre Blantets (mollene Deden) gebüllt, mit feuer Miene 
umherſchlendern und die in den Läden uud Auctiond-Gebäuden aufgeftapelten 
Herrlickeiten betrachten. Sie find als trefflihe Neiter befannt und befigen 
zapliofe Roßpeerden; biefe bringen fie zum Berfauf nad Houfton und er= 
handeln Dagegen Waffen, Hleidungsftüde und geiftige Getränke. Doc if der 
friedliche Verkehr gewöhnlich nur von kurzer Dauer; von ihren unermeßfichen 
Jagdfireden (hunting grounds) in ben weſtlichen Prairieen aus führen fie 
einen erbitterten Krieg gegen die weißen Koloniften, deren Pflanzungen fie mit 
Beuer und Schwert verheeren und deren Weiber und Kinder fie in bie Gefan- 
genfhaft fortichleppen. Aber ihrer theilmeifen Erfolge ungeachtet werben fie 
immer weiter ins Innere gurüdgedrängt, und es ſteht nicht zu bezweifeln, daß 
fie endlich in diefem ungleichen Kampfe unterliegen müflen. Wie ihre öftlichen 
Stammgenoffen, werben fie von ber Erde verihwinden, und das fiegesflolze 
Anglo-Ameritanifhe Geflecht wird au hier die Stelle der rothen Menfhen- 
zace einnehmen. tr 


Franfreich. 


Zur Phyſiologie und Charakteriſtil der Frauen. 


In Paris it vor furzem ein neues Werk von Dr. Iſidor Bourbon, Mit 
glied der mediziniſchen Alademie, erſchienen unter dem Titel: „Phpfiognos 
mie und Phrenologie, oder Aunft, den Menihen aus feinen Gefihtes 
zügen und der Geftaltung feines Schädels zu erfennen.” Wir entnehmen 
demfelben folgendes intereffante Kapitel Über die Phyfiognomie und die vers 
ſchiedenen Charaktere des fhönen Geſchlechts 

„Man tennt das pifante Portrait, das Madame Roland von fih felbft 
entworfen hat; fie follte einige Tage darauf das Schaffot befteigen und zeigte 
feine Furcht; fie ftarb ald Heldin. Allein fie wollte nicht, daß das Andenken 
an ihre Geftalt fo früh untergehen follte, denn die rauen geben auf ihr Bers 
gängliges mehr als auf irgend Etwas in der Welt. Um ipre Schönpelt zu 
erhalten, unterziepen fie fih großen Schmerzen, die fie fiher nicht ertragen 
würden, wenn es fi bloß um die Erhaltung des Lebens handelte. Im Harem 
ſelbſt, in welchem ihre Schönheit die einzige Urſache iprer Gefangenfchaft if, 
verwenden fie alle Zeit auf die Pflege der Schöndeit. Was nügt ipnen die 
Sreiheit, wenn fie Andere bevorzugt fehen? Und was if eine Gefangenfchaft, 
in der man noch Mittel befipt, Gefangene fih zu unterwerfen? 

Der Kopf des Mannes ifi von größerem Umfang als der der Frau; feine 
Stimm ift breiter und gewölbter, und bies ift nach ber Lehre der Phrenofogen 
der Grund, weshalb eine Frau nie eine Religion geftiftet, ein Evos gr- 
ſchrieben oder große Entvedungen gemadt hat. Auch if die Stirn der frau, 
abgefcpen von iprer größeren Flachheit, ohne die einzelnen Erhöhungen und 
Unebenpeiten, welche der Stirn bes Mannes den Ansdrud höherer Energie 
geben, und nur um biefe Gleihförmigkeit zu verbergen, pflegen die Grauen 
Bänder und anderen Schmud über die Stirn zu ziehen. 

Schon das Haar würde hinreichen, um die Geſchlechter zu ſcheiden. Das 





*) Seit 8 if Houften befanmtlich wieder Präfdent der Mepublit Teras. 
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Haar der Aran if fang genug, um fie ganz zu beveden, es if ſchön genug, 
um ihre ſonſtige Aumulb zu erhöhen, und Dicht genug, um für die Sorafalt, 
mit der ed gepflegt ſeyn will, einen nicht unbedeutenden Theil des weiblichen 
Lebens zu erfordern. Die Augen der Fran find um ein Geringes weniger 
von einander entfernt und in der Negel mehr verbüllt, entweder durch längere 
Wimpern oder dur vollere Augenlider, die ſich mit magifher Geſchwindheit 
Sffnen und fhließen und dadurch dem Auge größere Beweglichteit verleihen. 
Die Augenbrauen find meift mehr gewölbt und ebenfalls dichter; um dieſe 
Dichtigleit ſcheinbar zu erböben, pflegen einige Frauen dieſelben, nad Art 
ber Drientalen, no zu färben. Die Nafe der Frau if faft durchgängig 
Heiner ald die des Mannes: von der Geftalt verfelben, je nachdem fie kurz 
over lang, gerade, gewölbt oder eingebogen u. f. w. if, machen es die 
Porenologen abhängig, ob die frau in der Liebe mit ihrer Gunft mebr over 
weniger farg in. Der Mund ift gewöhnlich Heiner oder doch niedlicher. Das 
Lac in iR für die Schönpeit gefährlich: wenn es den Mund zu häufig aus 
feiner gewöhnlichen Form bringt, fo bilden fih zu beiden Seiten beffelben 
ftereotope Falten, welcht die Beweglichkeit und den Ausdruck des Geſichtes 
fören und alles Geſagte in zwei verhängnifvolle Parentheien fchliehen. Die 
Lippen, befonders die obere, And im weiblichen Geſicht befonders ausdrucks⸗ 
voll, und daher fommt es, baf das Schweigen der Frau oft fo berebt ift. 

Auch Das Odr, der letzte Zeuge der Schönbeit, if gewöhnlich von feinerem 
Schnitt; das Kinn it Heiner und gerundeter: bei Brünetten jedoch pflegt ſich, 
wenn fie das zwanzigfte Jahr überfhritten haben, ein artiger Alaum um Kinn 
und Dberlippe einzuſtellen, den man mit Schmerzen und zum Nachtheil der 
Haut, welche dadurch ihre Friſche verliert, vertilgt. Der Hals if bei den 
Frauen weicher und voller, meiſt auch Länger als bei den Männern; das Der 
vortreten des Nnotend ih nur unbedeutend, und dies verſchönert ihn chen fo 
fehr, wie es der Grund ihrer zarteren Stimme if. 

Wenn wir mu unter diefen Eigenfhaften des ſchwächeren Geſchlechtes 
diejenigen hervorheben follen, welde die Merkmale ver Schönheit find, fo 
haben wir zunädhft die größere Aülle, die Verlängerung und weiche Biegfam- 
feit des Halfes und der Hüften ale ſolche zu bezeichnen, ven zarteren Schnitt 
ister Lippen und ihr wunderbares Oscilliren, das feinere Gewebe der Augen« 
liver, die längeren Wimpern und das beilere Bligen des deweglicheren Auges. 
Andere Reize laſſen fih eben fo wenig befreiten, obwohl der Grund ibrer 
tiefen Wirkung ſich weniger entihicden angeben fäßt: hierher gehören befon- 
dere die Grübchen auf den Wangen, an den Armgelenken und bisweilen am 
Kinn, und bie kleinen Fleclchen, vie fich hin und wieder auf einer Lippe, einer 
Stirn, einem Kinn finden und dur das Icharfe Abſſtechen von der Weiße und 
Zartbeit des übrigen Geſichts diefelben nur noch erhöhen. Ein anderer fehr 
feltener, doch bodgepriefener Kontraft find ſchwarze Augen mit ſchwarzen 
Wimpern und Brauen bei blondem Haar, oder blaue Augen bei ſchwarzem 
Saar. Langes, volles Haar ift überhaupt eine der vorzüglichften Schönheiten, 
zu der fich befonders die Weihe der Zähne gefellt, die fih mur durch ein forg« 
fältiges Bernhaften aller metallenen Inftrumente und mineraliihen Tinkturen 
bewabren läßt. 

Doch weshalb alle Kennzeichen ver Schönbeit aufzählen, da doc ſchwer⸗ 
lich Jemand feinen Gefhmad unter unfere Theorie beugen wird, und da 
wunderbarer Weife bei einer Nation für ſchön gilt, was von der anderen 
verachtet wird! Wenn die Neger ihre Canova und Thorwaldſen kätten, fo 
würden fie die Benus mit dien fleiihigen Lippen, aufgeſtülptet Nafe, krauſem 
Saar und rabenfhwarzem Teint darfiellen. 

Im inneren Organismus zeigt der weibliche Körper, wie der männliche, 
zweiundvierzig Nervenprare. Die Sinne der Frauen find mei leichter zu 
erregen alg bie der Männer, doch eben fo auch früher zu betänben. Starke 
Gerüche beraufchen die Fran, und tiefe ergreifende Melodieen regen ihre Nerven 
bis zum Weinen auf. Im Allgemeinen empfindet fie zu ſiark, um lange zu® 
refteftiren; ihre fharfe Beobachtung der einzelnen Dinge flöht den Frauen 
eine Scheu vor der Theorie und dem Spfiematifiren ein; mit einem geheimen 
Inftinkte erfennen fie, daß alle Allgemeinheiten nur Mole Träume find, und 
dies it wohl der Grund, mesbalb fie nie in den ernflen Wiſſenſchaften Etwas 
geleitet Haben. Das Weib hält fh an das Individuelle, an vie That: fie 
ſorſcht nicht nad Prinzipien und bat kein Bedirfniß, zu Abftractionen fort- 
zugeben. Ihr Geift bat weniger Schärfe und Kraft als der ver Männer; 
man mag alle die niedlichen Lieder, die artigen Nomanzen und bie bände ⸗ 
teichen Romane ver Damen zufammennehmen, fo bleibt biefer Sag unbeftreit- 
bar, er mag nun in dem geringeren Umfang bes weiblichen Kopfes, der arößes 
ren Plattheit ver Stirn, dem jarteren Körperbau, der großen Gorgfalt, welde 
die Frau von Jugend auf für die Pflege ihrer Reize zeigt und wodurch fie 
ihrer Ausbifvung einen großen Theil der erforderlichen Zeit entziehen muß, 
oder endlich in der angeborenen Verehrung Teinen Grund haben, mit ver fie 
zu dem flärteren Geſchlechte emporzuſchauen und ſich ihm zu unterwerfen ger 
wehnt iR. In diefer minderen Schärfe bes Geiftes, der Richtung auf das 
Indivionelle und der größeren Empfänglichteit für den augenbliclichen Eins 
drud {ft der Grund der befannten Erfheinung zu fuchen, daß die Frauen im 
gewöhnlichen Leben wie bei wiſſenſchaftlichen, befonders hiſtoriſchen Verſuchen 
nie vollfommen unparteiiich zu ſeyn vermögen. Für bie Muſik haben fie ver 
möge ihres tieferen Gefühls viel Talent, doch beſchränken fie fih gewöhnlich 
auf das Yusubende der Kunft, das Komponiren ift ihnen zu mühfelig, und fo 
haben wir zwanzig Paſta oder Catalani, zehn Sontag ever Malibran für 
eine Sophie Gail, eine Loiſa Puget, eine Lonife Berlin oder eine Duchambon. 





Bie oft iſt von der Sappho bis auf Madame Tafin und Louiſe Cofet herab 
die Leier unter weiblichen Dänpen erfiungen! wie tiefe, zarte, träumerifhe, 
leiden ſchaſiliche Berfe verdaulen wir den Frauen, und dennoch bat feine eine 
neue Dahn gebrochen, die Liche einer ganzen Nation fih erworben oder auch 
nur einer einigermaßen dauernden Wirkung ſich erfreut. 

Bei Revofutionen feuern fir voll Rachgier oder fonft voll glügender Leiden: 
ſchaft die Menge zum Angriff und Gemegel an, und wenn das Blut fließt, 
verbinden fie voll Mitleids die Wunden ber Feinde wie der Breunde. Sie 
folgen heute der Fürſtin jubelnd, die zum Schaffot geführt wird, und freuen 
morgen mit Thränen benepte Blumen auf den Weg ihres Gemahls, der ihn 
zu demfelben Ziele führt. 

Dagegen find die Grauen fiets in der gefpannteften Aufmerkiamteit. Alles 
dient ihnen zum Ausdruck ihrer Gefühle: eine Bewegung, ein Bit, ein 
Seufzer, ein Verftummen, ein Lächeln erfept lange Neben. Sie befigen meift 
einen höheren natürlichen Geſchmack und einen feineren Taft als die Männer, 
dabei eine wunderbare Gabe, ſich zu verſtellen, und die größte Umficht, vie 
ftets zu feinen Combinationen bereit it; man verbirgt wahre Schmerzen, 
man heuchelt mie empfunvene, hinter einem Lächeln Laufen Thränen, und das 
Auge weint, während das Derz lacht; man verfehmäht, um begehrt zu werben, 
man flieht, um fich verfolgt zu feben, man vertraut Anderen tiefe Geheimniffe, 
in der Hoffnung, daß fie dieſelben verrathen werben. 

Ein Hauptreiz des weiblichen Gemütbs it die Keuſchheit; wit meinen 
nicht die, welche ſich begnügt, überall zu erröthen, zu verſtummen, aufju. 
ſchreien und an Allem Anſtoß zu nehmen, ſondern bie, welche jede Verlegung 
des fitrlihen Gefühle flieht, vor jeber Möglichkeit der Befledung des Rufes 
fi ernſt bewahrt und den Männern durch ihre eigentbümlihe Würde die 
Scheu einfößt, die ihnen an ſich jede Sünde gegen bie Zartheit unmöglich 
macht. Cdaratteriſtiſch iſt ferner für Die Ftau ihre große Eigenliebe. RBiele 
don ihnen verdammen bereits Alle, von denen fie nur Achtung zu gewinnen, 
die fie nicht zur Leidenſchaft zu entflammen vermögen. Sie‘ möchten noch 
heute voll Erbitterung das Schloß anzünden, in dem Buffy einft litt, der un 
glüdlihe Buſſy, welcher zwanzig Jahre gefangen ſaß, weil er gelungen patte, 
das Fräulein von ta Balliere Habe einen großen Munv. 

Wo die Frauen das Scepter führen, da verfeinern ſich bie Sitten, die 
Sprache wird reiner und jarter, doch die Literatur entnervi fi und kommt in 
Gefahr, frivol zu werden. Man vermeidet umfangreiche Arbeiten, ſucht Alles 
zu popularifiren, und bie tieften und ernfleften Probleme ver Wiffenichaft 
werden nur unerfhöpfliche Gegenſtande von Epigrammen, Man ftrebt, überall 
geiftreih zu ſeyn, doch Nichts bie zum Grunde zu durchdringen. Es ſcheint 
demnach gut, wenn fie auf die Regierung der Staaten verzichten; wir wollen 

dafür, wenn fie die Graͤnze iprer häuslichen Macht einmal Überfpreiten, gern 
ein Auge zuprücen.‘ 


Mannigfaltiges. 


Madame Lafarge in Rußland und England. In Bezug auf 
die in Nr. 89 des Magazins befindliche Notiz über das in einem Moslauer 
Journal enthaltene Urtpeil über die Lafarge geht uns folgende Berichtigung ven 
einem Ruſſiſchen Leſer unferes Blattes zu: „Der Verfaſſer des Auffaßes im 
„Mostowiter‘ (1842 Nr. 1) if Fein Juriſt, fonbern ein junger belletriftifcher 
Schriftſteller, der gar nicht in juriſtiſcher Form, fondern mehr auf Togifhenm 
Wege die Sache der Madame Lafarge zu vertbeidigen ſuchte. Bon Seiten 
der Ruſſiſchen Zuriſſen iſt öffentlich bie jegt mod Nichts geiheben, um jene 
Antiage durch das Ruffiihe Recht von Madame LYafarge abzuwälzen, doch 
find allerdings Schritte dazu gethan worden. Ih muß in dieſer Hinfiht bes 
fonders die Herren Kalajpswirih und Näpfin erwähnen. Grfierer bat farz 
vor feinem Austritt aus der Petersburger Rechtsſchule den Lafarge ſchen Bros 
308 einer forgfältigen Prüfung nach dem Ruſſiſchen Recht unterworfen und ift 
dadurch zu dem Nefultat gefommen, daß Madame Lafarge in formeller Din» 
ſicht nah dem Ruſſiſchen Recht ſchlechterdings freizuiprehen wäre. Der 
zweite Ruffiſche Kämpe für die „gekränkte Unfhulo war Profefor Rädkin 
in Mestau, ein Schüler Hegel's und Mittermaier's. Derfelbe hat in dem 
erften Hefte feiner juriſtiſchen Denlſchriften einen georängten Auszug aus den 
Branzöfifhen Verhandlungen gegeben und verſprach, in den folgenden Heften 
den Prozeß nach den bekannt gewordenen Engliſchen und Deutihen Boten 
zu befeuchten und dann ben Maßſtab des Ruſſiſchen Rechts an den gegebenen 
Thatbeſtand anzulegen. Bis jegt bat jedoch Räpfin von feinen Unterfuchuns 
gen noch nichts veröffentlicht.” 

Es iſt bemerlenswerth, daß jept au bie Engländer, und zwar nit 
etwa Das leichte Volt ver Journaliften, fondern bie geharniſchten Rechts- 
gelehrten, für vie Sache der Madame Lafarge Partei nehmen. In dem 
Teßten Hefte (Juli 1842) der Edinburgh Review befindet ſich unter der doppel- 
ten Weberfchrift „Trial of Madame Lafarge” und „French Criminal Juris- 
prudence” ein Artifel, in welchem bargetfan wird, daß nach Lage der Sache 
fein Englifher Juryman die beiden Fragen: „Starb Lafarge an Gift?’ und 
„Dat feine Frau ibm wiſſentlich Arſenik beigebracht?” mit einem getoiffen- 
haften „Ja“ beantworten würde. Den beiden Berliner Kriminalrichtern, 
Herren Temme und Nörner, bie in ihrer befannten Schrift über Madame 
Lafarge zu ähnlichen Refultaten gelangten, wird dadurch, Rheinländiſchen 
Angriffen gegenüber, eine glänzende Genugthuung zu Theil. 
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Franfreich. 


Die jüngere Hegelſche Schule, nad dem Urtheil eines Franz 
zöſiſchen Philoſophen. 

Die kürzlich von uns (Magazin Ar. 86) erwähnte Schrift: „Histoire de 
la vie et des ouvrages de Spinosa, von Amand Saintes, welche auch 
eine Geſchichte der neueren Ppilofoppie in Deutſchland enthält, verdient wohl, 
in biefen Blättern noch etwas ausführliger, als dort geſchehen, beſprochen zu 
werden. Der Berfafler lebt zwar feit einiger Zeit in Deutſchland, da er an 
die Stelle des nah Genf zurüdgefchrten Herrn Merle d’Aubigne, dem die 
Brangofen eine treffliche Gefchichte ver Reformation verbanfen, als Prediger 
der Franzöffchsreformirten Kirche nah Hamburg berufen worden, doch ift er 
feiner ganzen Bildung und Nationalität mad Franzoſe geblieben, was fih 
auch in feinem Urteil wie in feiner Darſiellung überall zu erkennen giebt. 
Gleichwohl hat es ihm fein Aufenthalt in Deutſchland fehr erleichtert, ſich mit 
der Deutfchen philoſophiſchen Literatur auf das genauefte befannt za machen. 
Selb unbedeutende Broſchüren, Differtationen und Krititen im Deutfchen 


Zeitfpriften, und auch ſolche, die erft in dieſem Jahre erſchieuen find, hat er - 


für fein Werk benügen und fo das Franzöſiſche Publitum völlig au fait ſetzen 
tönnen. Gr giebt bei allen in feiner Darftellung berürten wichtigeren Pbilo- 
foppen kurze biograppifche Notizen, und hierin finden fi nur wenige Fehler, 
wie er 3. B. S. 319 Herbart noch zu den Lebenden zählt. Dergeflalt wird 
das Werk außer feiner Haupttendenz, Spinoza's Leben und die Geſchichte 
feiner Phifofoppie zu beleuchten, gewiß zur Verbreitung ver Deutſchen Pbilo- 
foppie in Frankreich viel beitragen. 

Der Berf. ſchildert ung in der Botrede den inerilllen, an man ihm 
auf der Schule fpflematifh gegen Spinoja eingeflößt babe, gegen Spinoza, 
den verbrecheriſchen Entweiper alles Heiligen, veilen Niemand nur 
anfehen dürfe, ber unbefledten Herzens bleiben „wolle, ies elwa vor 
einem halben Jahrhundert auch in Deutſchland Fan noch allgemein geſchab. 
Er erzäßlt, wie er au durch Bayle’s Artikel über Spinoga um felbR durch 
Dugald Steward in diefer Anfiht beſtärlt worden fey, Indem auch viele alle 
Heterodoren für Spinoziſten erlärten und beſonders der Legtere Spinozift und 
Atheiſt ausdrüdlih als identiſch bezeichnete. Eine Ahnung von ver Bedeutung 
Spinoza's wurde juerſt in ihm gewedt, als er die Polemik Jakobi's mit 
Mendelsfopn kennen lernte; entfhieden aber wurde er auf das Studium 
Spinoga’s durch die Anertennung gelenkt, mit welder Schleiermader von 
ihm fpricht. Er giebt ung Hier nun die Frucht diefer Studien; von Berthold 
Auerbach, fagt er ausdrüdlih, habe er Nichts entlehmen Lönnen, da er bie 
felben Quellen benugt. 

Bir erhalten in funfjehn Kapiteln eine forgfältige Darſtellung des Lebens 
Spinoza's und an ben betreffenden Stellen eine ausführlihe Inhalts - Angabe 
und Kritik feiner Scpriften; hierauf in zwölf Kapiteln in den Haupt - Umriſſen 
die hiftorifcge Fortbildung des Spinozismus, und zum Schluß eine Zufammen- 
faffung der in dem Werke niebergelegten Nefultate. Bon ven Kapiteln, welche 
den Einfluß Spinoza's auf die fpäteren Philofoppen nachzuweiſen bemüht find, 
behandeln zwei die Holländiihe, Engliſche und Franzöſiſche und zehn die 
Deutiche Philoſophie. Bier wird zunächſt die Leibnig»Wolftiiche Ppilofophie, 
Mendelsſohn, Leſſing und Zatobi, Rebberg, Heidenreich, Herder beſprochen; 
dann im zweiten Abichnitt Kant, Reinhold und nochmals Jakobi im Verhält- 
niß zu dieſen; hierauf Fichte, und im vierten Abſchnitt Schelling, „ver Erbe 
von Fichte's philoſophiſchem Ruhme, der ganz in den Abgrund des Spinozis- 
mus verfank und jegt, wie man fagt, Anftrengungen macht, ſich aus dem ⸗ 
felben zu retten.’ 

Kür des Verf. Uriheil über Schelling it bezeichnend, daß er bemerkt, er 
fey überzeugt, ungeachtet aller übrigen unleugbaren Berdienfte Schelling's fey 
fein Rupm bei der Nachwelt doch deshalb vorzüglich gefihert, weil die De» 
gelſche Philoſophie, die nothwendig als eine der leiten Gefaltungen des 
Spinozisinus zu betrachten fep, fih aus feinem Spflein entwidelt Habe. Zum 
Schluß dieſes Abſchnittes theilt er einen Brief über Schelling's Philofopbie 
der Offenbarung mit, in welchem unter Anderem eine Stelle aus einem 
Schreiben Neander’s angeführt wird, welcher ſich freut, „daß die Worte der 
Wahrheit, die Schelling jept mit fo großer Araft verfünde, einen unerhörten 
Wiederhall weten würden und die neue Hera herbeiführen, welde trop des 
Banatismus des Unglaubens und ber Orthodorie des Buchſtabens ſich vors 
bereite.” Im diefer Korrefpondenz wird zugleich bemerft, daß von Selling 
fünf Werke zu erwarten feyen, welche die Darftellung feines. neuen Syſtems 


Berlin, Freitag den 5. Auguft 


1842. 


volftändig enthalten follen: I) Einleitung, in dorm einer Geſchichte der 
Philoſophie feit Descartes: 2) Pofitive Philofoppie, „fo genannt, weil 
fie nicht nach der Logik und im Idealen fonfiruirt if, fondern ihre Wurzel in 
der gemeinen Wirklichteit (realite vivante) hat’: 3) Philofopbie der 
Mpihologie; Y Philofopbie der Difenbarung: 3) Naturphilo» 
fopbie. Das erfte diefer Werke it, wie des Berſaſſers Freund aus fiherer 
Duelle wien will, bereits ganz vollendet, doch foll es nur mit den folgenden 
dreien zufammen veröffentlicht werben, das fünfte aber foll erft nad Schelling's 
Tode erſcheinen. 

Der folgende Abfihnitt handelt von Oegel, an den der Verf. nicht obne 
Borurtheil fheint gegangen zu feon: bierauf beſpricht er unter ber Ueberfchrift 
„Scelling's Schule” nur überfihtlih Steffens, Dien, Blaſche und Kraufe, 
von denen ber Lehte wohl am wenigſten Schelling's Schüler heißen fann. 
Nachdem er nun unter dem Zitel „Schüler Hegel's‘ vie abweichenden An- 
fihten der Hegelianer über die Perſonlichkeit Gottes und die Unſterblichkeit 
der Seele mein objeftiv zuſammengeſtellt und befonders Weiße, Göſchel und 
den Kampf mit Richter (aus Magdeburg) wegen feiner Lehre von den legten 
Dingen berührt hat, kommt er im einem befonderen Abſchnitt auf die junge 
Hegelſche Schule zu forehen, von dem wir einen ausführliheren Auszug 
geben, nicht weil wir glauben, unferen Leſern, die, wenn auch nur im All- 
gemeinen, die gegenwärtige Lage des philoſophiſchen Schlachtfeldes fennen, 
etwas Neues zu bringen, oder gar etwas den mod unentichiedenen Kampf 
irgendwie Entſcheidendes, fondern weil «8 für unfere Tage am meiften von 
Intereſſe ſcheint, gerade über biefen Gegenhand das Urtbeil eines Aremden 
zu vernehmen. 

„Unter denen‘‘, fagt Herr Amand Saintes, „welche ſich micht fcheuen, die 
vhitefopbifche Jorſchung bis zu ihren lepten Ronfequenyen fortzuführen, ver» 
dient der berühmte Berfafler des Lebens Jeſu ſowodl durch fein großes kritiſches 
Talent, als durch feine vielfeitige Gelehrſamkeit unftreitig den erften Rang. *) 
Die Ideen, welche verfelbe in dieſer Schrift erſt als Embryonen niedergelegt 
hatte, entwidelt er in feiner Dogmatif im Kampfe mit ver modernen Wiffen- 
ſchaft. Spinoza ftellt er hoch, doch um feine-eigene und feines Meiſters Phi» 
Lofopbie als dem Spinoziemus überlegen darzuftellen, läßt er Alles, was von 
diefem fommt, nur im der Meberfegung gelten, welche ed durch Aufnahme in 
das Hegelfche Syñem erfahren bat. Spinoza felbft hat ſchon die Perſonlichteit 
Gottes geleugnet, und er hat, ſagt Strauß, viel von der Wahrheit, doch nicht 
die ganze Wahrheit erfannt. Es if interefant, zu fehen, wie Strauß in ver 
Dogmatil den fosmologiihen und emtologifhen Beweis jermalt (pulverise), 
und mit welchem Hohm er befonders den älteren Fichte angreift, welder die 
Unfterblicleit glaubte durch das Argument fügen gu können, daß der Menſch 
auf Erben feine Befiimmung nicht erfülle. Er meint, diefe Folgerung Fichtes 
erinnert an den Weipnadtsbaum, den man anjündet, oder an den Kabiar, ben 
man ißt; in diefem finden fih Hunderte von unentwidelten Fiſchen, in jenem 
Keime zu wer weiß wie vielen Tannen, die nie ju ihrer Eriftenz gelangen; 
wen fällt es ein, fie zu beflagen, daß fie ihre Beftimmung nicht erreichen ? 
Doc der ernfte Denter, fügt Strauß hinzu, wird auch einfchen, daß feine Be- 
flimmung im Grunde nur eine endliche if, und nicht von einer Ewigleit 
fhwärmen, in der er den Göttern eine ergößliche Komörie vorfpielt. Ich hebe 
bier nur den leichtfertigen Ton hervor, mit welchem ber berüfmte Theologe 
von einer Arage handelt, die von fo unendlich hohem Intereffe für die Menſch- 
heit iſt, von einer Frage, deren Loſung Millionen voll Angft entgegenfehen, bei 
deren Loſung Millionen Tränen des Jubels oder der Verzweillung meinen 
müßten, Man wende Strauß nidt cin, daß, wenn man an feine perlönlice 
Bortvauer des Individuums glaubt, vie Thiere auf der Erbe glüdlicher find 
ald die Menſchen, weil fie ihr Unglüd nicht kennen. Dierauf hat bereits Nih- 
ter, deſſen Anſichten Strauß alsbald in Schug nahm, eriwiebert, es ſey dies 
nur eine Ausrede der Ohnmacht; im jedem Ball fep es beffer, für Die kurze 
Dauer des irdiſchen Lebens menſchliches Bewußtſeyn zu baden, als ein Birch 
zu ſeyn. Aus al’ diefem folgt, fagt Strauß, daß vie frefulative Philoſophie 
in unferen Tagen Gott als die ewige Bewegung des Univerſums erfaßt bat, 
welche Ach zum Subiett macht und nur im Subjelt fib als wahres Dbieft, 
als wahrhaft real erfennt; Gott entläßt die Ratur ewig aus fh, um im dem 
Berwußtfepn des enblichen Geiftes ewig zu fi zurüchzukehren. Diefe Anſicht 
ift mithin diefelbe wie die bereits von Blaſche ausgefpropene, daß die Perfön- 
lichteit Gottes nicht eine Individualität, fondern Univerfalität if. 





*) Bon Bruno Bauer ik in dem ganzem Werke mit die Mede, wat bei dem fon 
fo wehlunserrichteren Werfafier alerdinge auflält, 
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Strauß bat keinen neuen Stein zur Errichtung des Gebaudes beigebracht, 
welches Die moderne Philoſophit zu Ehren des menſchlichen Weiſtes aufführen 
will: es if ihm mur gelungen, durch Die Gewalt feiner Dialeltik und fein 
großartiges kritiſches Talent dem Theile der Hegelſchen Schule, welcher ih 
die jüngere Schule nenne, und welder fih Durch fee, gegen alles Befiebende 
gerichtete Ungriffe auszeichnet, eine mächtige Stüße zu werden. Nicht and 
dem Skelett, weldes nach Jertörung der heiligen Geſchichte übrig geblieben, 
bar Strauß ein philoſophiſches Spftem bervorgeben laſſen, wie es in ber 
Deutfchen Monatſchrift für Literatur und Öffentliches Leben iv. Januar IK) 
beißt; fondern Das Spftem war zuerſt vorhanden, und weil ihm die Bibel 
entgegen war, mußte fie zertrümmert werben. 

Bern Strauß das Cprißentpum vermittelt der Geſchichte auflöh, fo thut 
er deuerbach vom piychologif«en oder anthropologiſchen Standpunkt aus. 
Was Strauß weſentlich und bfeibend im Cpriftentpum anerfenet, laht auch er 
ſich gefallen, doch unter der Bedingung, das man «8 nicht als Eigentgümtich« 
feit des Chriftenthums, fondern als Produkt der Religiofitit im Allgemeinen 
anſehe. Nah Zeuerbach find alle Religionen, alte auch das Ehriftenthum, 
nur Erzeugniffe gewilfer pſycholegiſcher over fogar pathologifcer Aufände bri 
ben Individuen, und das Problem einer Keligion if nur das Problem einer 
IAluſion, vie man ſich ſelbſt ſchafft. Ja, ſagt er, die Religion iſt etwas rein 
Menichlihes, doch fo, daß ihr Weſen das Weſen des menſchlichen Geiles if; 
der innere Zuſammenhang der religioien Begriffe entfpringt aus dem Exelbh» 
bewußtfeyn und bildet einen weſentlichen Theil deffetben. In Betreff der Un. 
ſierblichteit Sagt Beuerbad: Der Meuſch ift ewig, dafür bürgt der unendliche 
Seitz der Geift if ewig: unverginglic und unendlich ift das Selbſtbewußtſe vn. 
Die Areipeit und ver Wille find über alle Natur erbaben, mithin aud über 
den Tod. Ewig werden daher bie Perſouen, das Selbſibewußtſeyn, der Wille 
befiepen: allein Du, der du beitimmt bit, Gegenſtand dieſes Bewußtieynd zu 
ſeyn, der du nicht dieſee Bewußtſeyn felbft bit, du wirft nothwendig einmal 
wieber ans diefem Bewußtſeyn heraustreien, wie bu in daſſelbe eingetreten 
bit, und eine andere Perlönlichteit in der Welt des Bewuñtſeyns werben. 

Schluß folgt.) 





Der Schlaf, 
Bom Dr. Marchal. 


Der Schlaf in das Ausruben der Organe des animalifchen Lebens. 

Folgendermaßen beſchreibt der von Buffon erbachte Menich feinen erfien 
Schlaf: „Eine angenehme Schwäche, die fi allmälig meiner Sinne bemäch⸗ 
tigte, fiel drüdend auf alle meine lieder und bemmie die Thätigfeit meiner 
Seele. Die Schlaffpeit meines Denkens brachte mir bie Untpätigfeit derſelben 
zum Bewußtfepn:; meine abgeftumpften Empfindungen liefen mir alle Gegen 
fände verfhwimmen und führten mir unbeftinunte und ſchwach umgränzte 
Bilder vor; in demfeiben Augenblide ſchloſſen ſich meine, ihres Dienfies müden 
Augen, und mein Kopf, der nicht mehr von der Stärke der Muskeln getragen 
wurde, neigte fi berab und ſuchte eine Gtüge auf dem Nafen. Alles ver» 
wiſchte ih, Alles zerſloß, der Fortgang meiner Gedanfen war unterbroden, 
ich verlor das Bewußtſeyn meiner Griftenz; der Schlaf war tief, aber ich weiß 
nice, wie lange er dauerte. Mein Schlaf war gleichfam eine neue Geburt, 
und ich erinnerte mich nur, daß ich aufgehört hatte, zu ſeyn.“ 

Man it allgemein der Meinung, daß die Thätigkeit ber Berdauungs- 
Drgane während des Schlafes größer iſt. Der Mebergang vom Wachen zum 
Schlafen if die Schläfrigkeit: der darauf folgende Zuſtand ift der Schlaf; 
der Uebergang vom Schlaf zum Wachen if das Erwachen. 

Das Erwachen wird durch Anſpannungen der Musteln bejeichnet, durch 
welche dieſe gleichfam andeuten, baf fie wieder in den Befig ihrer Functionen 
treten. Es vergeht eine gewiſſe Zeit, che man wieder vollſtändig in ben 
Befig feiner Sinne und Fähigkeiten trüt. Benn Jemand in der Nacht einen 
Augendlick auſwwacht und man mit ihm fpricht, To weiß er am folgenden 
Morgen nihis mehr davon, 

Kinder und reife fAhlafen viel. Mau fagt, Frauen ſchlieſen mehr als 
Männer: es if aber cher das Gegentheil anzunehmen, Die Bewohner kalter 
Länder ſchlafen viel im Winter; in den ſüdlichen Gegenden ſchläft man wäh 
rend der Harfen Wärme. 

Aus vielen Beobachtungen faun man Schließen, daß die Zahl der Puld- 
ſchlage während des Schlafes absimınt. Dan fagt aber, die Kraft der Circus 
lation nehme dagegen zu, und die Zufammenziehungen des Derjend, wenn fie 
auch feitener wären, trieben mehr Blut in die Arterien. Die Langfamteit der 
Eireulation fcheint darin ihren Grund ju haben, daß während des Schlafes das 
Zurüdtirömen des Blutes durch Die Venen fangfamer vor ſich geht. Man hat 
bemerkt, daf Bänder, die feine Unbequemlichfeit verurſachten, ſich mährend des 
Schlafes in pie Glieder eindrüdten. Der Grund if offenbar eine Zunahme des 
Volumens der Glieder, die wieder aus einer venöfen Anſchwellung entipringt. 

Ueber ven Zuftand der Trandipiration während Des Schlafes hat ſich noch 
feine Auſicht feftgeneht, Offenbar wird fie langſamer, welche Erſcheinung mit 
der Langſamteit der Gireulation zuſammeuhängt und wodurd ſich auch die 
Abnabıme der Ihierifhen Wärme während des Schlafes erflären läßt. Schen 
Dippofrates jagt, der Schlaf erfälte das Blut. Die mittlere und hygieniſche 
Dauer des Schlafes beträgt 7 Stunden. Kinder kann man Länger fchlafen 
laſſen. Man führt Beiſpiele einer auferordentlichen Dauer des Schlafes an. 
Felir Pater erwähnt eines Mannes, der Drei Tage und drei Nächte ununter- 
brochen ſchlief, und Salmuth eines jungen Mädchens, das zwei Tage lang ge» 
tanzt und bier Zage und vier Raͤchte geicplafen. 


Die reſtaurirenden Wirkangen des Schlafeg ſiud zu bekannt, um fie aus- 
brüdlich zu erwähnen; Seueka nennt ihn: Pars humane melior vitae. Zu 
lauger Schlaf ſchwächt die Griſteeträfte. Verfonen, welche an Blutandrang 
nad) dem Kopfe leiden, müſſen fangen Schlaf meiden. Zu langes Nachtwachen 
if ebenfalls gefährlich. Ca giebt Menſchen, welche fa gar nicht ſchlafen 
von Plinius dem Aelteren wird erzählt, daß er in dem drei legten Jahren 
feines debens feinen Augeublick geſchlafen, was offenbar übertrieben ift. 
Dande Menſchen ſchlaſen nah Belichen; zu dieſen gehörte Rapofcen. 

Der Traum eniſpringt faht immer ad einer Anſpannung des Geiſtes, 
and einer geiftigen Befangenheit, welche der Schlaf nicht unterbrochen bat. 
Das Traumen ala unbeſtimmter Zuftand if ein wirres Durdeinander von 
Gedauken und Biloeru, Die während des Schlafes vor die Serle treten. 

Das Alporücken it cin Traum, während deffen man einen Drud auf 
der Bruft empfindet, den man meiſtentheils einem lebenden Weſen zuſchreibt. 
Das merkwürdigſte Beiſpiel giedt ung eine Anzahl Soldaten vom Regiment 
La Tour de !’Anvergue, Die zwei Nächte hinter einander aud ihrer Kaferne 
entloben, weil fie glaubten, es liege ihnen ein Hund auf der Bruft und 
erftide fir. Perſonen, die an dieſem Uebel leiden, wollen gewöhnlich Tchreien 
und können es nicht. 

Der Somnambulismus bezeichnet feinem Weortfiune nach nur den 
Akt des Gehens während des Schlafes das Wort drüdt alſo nur eine der 
mannigfachen Griheinungen dieſes Zuftandes aus. Der Sommambsfinnas 
befteht darin, daß man während des Schlafes sine Menge von Hantlaugen 
verrichtet, die nur dem wachen Zuftande angehören. Die Hungen der Somnsms 
bulen find offen, balbofen oder au geſchloſſen. Bermutplih fehen fie in 
feinem Balle. Es giebt Somnambule, welche vollkommen taub And, andere 
werben durch Gerauſch erweckt. Manche antworten, und man kann mit ifuen 
eine Unterhaltung anfnüpfen, befonders wenn man einen Gegenftand berührt, 
ber fie intereffirt. Sie meiden den Hinderniffen aus, die ſich auf ihrem Bege 
finden. Wenn fie aufwachen, haben fie feine Erinnerung. Doch wiſſen wir 
ein Beifpiel vom Gegentheile. Ein junger Mann, der fehr arbeitfam nnd ein« 
gezogen lebte, and des Nachts auf und fuchte Jemand, den cr am Tage 
geiehen und der ihm geſchlagen. Er fuchte feinen Beleidiger fogar in einem 
Schranke; am anderen Morgen erinnerte er Ab aller Umftände feines ſonder · 
baren Traummandelnd, nur nicht der Zeit, wo er ſich wieder ins Bett gelcat. 

Einer der mertwürpigften fomnambulen Zuſtände if der, dem wir die lo⸗ 
genannte Teufels.Sonate von Tartini verdanfen. Derfelbe war eingeichlafen, 
nachdem er fid vergeblih bemüht hatte, feine Sonate zu beenden. Er 
räumte, daß er noch fortarbeite; verzweifelnd über feine Unempfängticleit, 
ſieht er plöglih den Teufel erſcheinen, ber ibm verfpeicht, Die Sonate zu 
beenden, wenn er ihm feine Seele verſchreiben will. Der Konwoniſt gebt 
diefen Bertrag ein und hört nun ben Teufel bie Sonate auf der Bioline vor« 
tragen. Gr wat auf und läuft zu feinem Schreibtifche, wo er bie Maſik, die 
er im Traume gebört, aufzeichnet. 

Der al: Magnetiomus if eine unbefreitbare Thatſache. 
Dane Perich lafen ein, wenn man ihnen bie Haare fireicht. Auch 
ſcheint ea erwirfen, bat biefer Schlaf von gänzlicher Unempfindlichkeit bes 
gleitet ſeyn fan, Dan hat Magnetifirte unempfindlich bleiben fehen, wenn 
man ihnen eine Siednavel in die Waden boprie. Es giebt eine Empfindung, 
der man im normalen Zuflande ſich nicht erwehren Tann, nämlich der, welche 
das Einziehen von Ammoniacum durch die Rafe hervorbringt; bei Magne 
tifirten bleibt es wirfungstos. 

Die Bergüdung mag und die heilige Theteſe befcpreiben: „Man 
empfindet“, fagt fir, „ein gewiſſes Einfchlummern der Geelenfäpigfeiten, des 
Beriandes, des Gedaͤchtniſſes, des Willens, in welchem fie, ohne ganz betäubt 
zu ſeyn, Ach ihrer Wirkung nicht bewußt find; man empfinbet eine Art 
Wolluſt, wie Jemand, der in dem Todeslampf liegt und Ah freut, das er in 
den Schoß Gottes eingeht. Die Serle weiß nicht, was fie thut, fie meiß wicht, ob 
fie ſpricht, ſchweigt, lebt oder weint; es if ein feliges Außerfihfemmen, eine 
binamtifche Thorheit, in welcher vie wahre Weisheit auf eine Art zu uns fömmt, 
bie und mit unbegreiflihem Trofte erfüllt. Faſt verſinkt die Seele in gäuzliche 
Ohnmacht; alle körperliche Kräfte find geſchwaͤcht, und es bepürfte einer be» 
beutenden Anftrengung, um nur die Hand zu regen. Die Augen fallen von 
ſelbſt zu, oder wenn fie offen bleiben, fehen fie faft nichts; fe könnten nicht 
leſen, aud wenn fie wollten; fie willen wohl, daß fie Buchſtaben vor ſich 
daben, aber fie können fie nicht unterfheiven, weil der Geiſt nicht wirkſam ift. 
Spräde man zu einer ſolchen Perfon, fo würde fie nicht hören, was man ihr 
fagte. Alle äußere Kräfte fehwinden, und bie ber Serle nehmen zu, um 
befier den Ruhm erfaffen zu Fönnen, deſſen fie fich erfreut.‘ Berzückte find im 
eine folhe Unempfindlichfeit verfallen, daß das Feuer fie micht weden fonnte. 
Beifpiele findet man unter den Fanatikern aller Länder, befonders in Indien. 

Der Starrframpf it oft mit der Verzüdung verwechſelt worden. 
Aber in jeuem And bie geiftigen Fähigkeiten gehemmt. Die Kranken bepalten 
die Stellung, die fie im Momente des Anfalls hatten, oder bie man ihnen 
giebt, feloft wenn fie ſehr unbequem if. Der Anfall it plöblich. 

Ein mertwärbiges Beiſpiel fährt ein mediziniſches Blatt an: „Eine junge 
Dane wollte einen Heinen Korb an die Wand ihres Speiſeſaals aufhängen, 
als ein Alintenfchuß unter ihrem Fenfter ſielz fie blieb unbemeglih, den 
rechten Arm zum Nagel erhoben und den Iinfen gegen die Wand geflüßt. 
Sie wurde auf ein Bett gelegt, wo fie eine Stunde im diefem Zuflande vers 
blieb. Darauf traten Krämpfe ein, und ein Thränenguß beendete den Anfall. 
Das war um fechs Uhr Abends vorgefallen. Als am nächſten Tage die Dame 
mit einer Schere in ihrem Garten Drangenblüthen abſchnitt, trat biefelbe 
Erſcheinung wieder ein. Der Zufland dauerte wieder eine Stunde und endete 
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auf dieſelbe Weiſe. Das wiederholle ſich alle Tage zu derſelben Stunde. In 
den Zwiſchenrãumen der Anfälle erfreute ſie ſich übrigens einer volltommenen 
Gefunppeit. Vorhergehende Symptome ſiellten ſich nicht ein, fondern fie wurde 
immer plöglich von dem Krampfe befallen, Wenn fie ſprach, blieb fie mitten 
im Worte ſteden; in welcher Stellung fie auch war, fie behielt biefelbe unver- 
anderlich bei; bie Glieder gehorchten allen Bewegungen, die man ihnen geben 
wollte. Um 7 Uhr trat die Abfpannung ein, Alle mögliche Kurmethoden 
bfieben erfolglos. Nach Verlauf von 6 Jahren wurden die Anfälle ſchwächer 
und kürzer, aber zugleich fellte fich eine Laähmung der hinteren Glieder ein. 
Zuletzt mußte fie mit Krücken geben, aber von ihren Unfällen blieb nur eine 
merfwürbige Erfheinung: alle Tage um 6 Uhr beugte fih der Zeigefinger 
zur Flachhand hernieder und bfieb fo bid um 7 Uhr. 

Die Leibargie iſt ein tiefer und ſeht langer Schlaf ohne Beeinträch- 
tigung der Bunctionen. Gewöhnlich kennt man Die Urfache nicht; in einigen 
Fällen hat man fie einer langſam entwidchen Geſchwulſt im Gehirn zuge 
ſchrieben: Epifflet erwähnt ein junges Mädchen, vie in einen zweitägigen 
Schlummer verfiel und in beren Eingeweiden man Würmer fand, die eine 
Entzündung bewirkt hatten. Ban Swieten und Imbert führen einen Mann 
von A5 Jahren an, der von einer wichtigen Nachricht heftig affizirt wurde, 
allmälig einfchlief und vier Monate in vielem Zuftande blieb, Im den erften 
beiden Monaten war er jeder Bewegung unfähig und für alle Stimufantien 
unempfänglic; indeß gelang es doch von Zeit zu Zeit, ihm Wein oder 
Bouillon einzuflögen. In den beiden folgenden Monaten war er in tiefen 
Schlaf verſunken, aus dem er allmälig erwachte. Die Lethargie kann periodisch 
fepn. Im Hotel: Dien zu Paris war 1766 ein Mann, der 6 Jahre lang von 
vierzehn zu vierzehn Tagen in ber Zeit vom Dienftag zum Sonnabend in 
einen lethargiſchen Schlaf verfiel. Auch führt man ein Beiſpiel an, daß ein 
Mann erft einen Monat, und zwei Jahre fpäter A Monate ſchlief. 


Stalien. 


Biondelli’s Atlas der Europäiſchen Spraden. 
Schluß.) 

Aber welchen außerordentligen Fortſchritt, welche neuentdedten Wahrs 
beiten, welche Veränderungen von Grund aus haben nicht feit 15 Jahren 
Grimm’s, Bopp’s, Dorn’s, Eihpoff’s, Eylander’d, Pribard’s, 
Pietet’s, Burnouf's, Lalfen’s, Peterffen’s und fo unzählig vieler 
Anderen, fpäter als Balbi's großer Atlas gelieferte Arbeiten für unfere Willen. 
ſchaft zumegegebradt? Heil uns, daß wir nicht umfonft ven Berzelius, den 
Juſſieu der Linguiftit ſuchen! 

In feinem Europäiſchen Sprachen Atlas hat Biondelli ed unternommen, 
die Wiſſenſchaft der Linguiftit in iprem heutigen Zuſtand und namentlich in 
iprem Berpältwiffe zu den übrigen Zweigen des Wiſſens zu bearbeiten. Minder 
umfaftend als Balbi'd Sammlung, die alle Spraden ber Erde, nicht bloß 
Europa's Spraden und Mundarten enthält, aber viel tiefer eingebend, da er 
von jedem Idiom und Dialekt nicht bloß die Geſchichte und alles zur vollſtän⸗ 
digen Volkerbeſchreibung Gehörige, fonbern außerdem noch, fo zu fagen, vie 
innere und vergleichende Anatomie und Phyfiologie einer jeden giebt, bietet, 
was Bopp nur für die Inpifhen, Grimm für die alten und neuen Deutiden, 
Veterffen für die Standinavifgen u. f. f., Biondelli für alle Spraden unferes 
ganzen Erdtheils. 

Einer ver Grundfäge, um welche ih ver Hauptzwiefpalt zwiſchen ben 
Linguiſten und den Ethnographen unferer Tage drebt, ift der von der Sprachen» 
Eintheilung nad Ordnung der verfhiedenen Grade ihres Altere, ihrer Ber- 
wandiſchaft und iprer Ableitung. Nun, um über Europa nicht hinauszugehen, 
wãhrend Balbi (nah Malte-Brun’s Borgange) und A. W. Schlegel, anders 
zwar, alle Europäifcge Sprachen in 8, währen Eichhoff fie in A Familien ger 
fihieven, fichtet Biondelli fie in 11. Doc hierüber wollen wir ihn felber hören: 

„Das umfangreiche und hochwichtige Sprachenſyſtem il von den Linguiften 
verſchiedentlich, im eine größere oder Heinere Anzahl von Gruppen, foges 
nannten Familien, eingetheilt worben, woher fie, je nach ihrer verſchledenen 
Anſchauungeweiſe ver Eparaktere und gegenfeitigen Beziehungen, fo wie nah 
den verſchiedenen Grundlagen, auf welche fie ihre Eintheilungen gründeten, 
in der Beftimmung der einzelnen Sprachengruppen von einander abweichen. 
Da es gegenwärtig eine völlig nußlofe Bemühung wäre, alle dieſe Spal- 
tungen zu berichten, fo beſchränkte ih mich darauf, nur diejenige Eintheilung 
bier beizubringen, welche mir beffer begründet und den heutigen Erfahrungen 
anpaffender gefhienen, und werde, unter allmäliger Entwielung iprer ein- 
zelnen Theile, auch die Gründe auseinanderfegen, wodurch ih auf dieſelbe 
geleitet worden bin. Siernach ſcheint es mir nun nothwendig, das gefammte 
große Spftem als aus 11 Sprahenftämmen gebilvet zu betrachten, welde, 
nad den verſchiedenen Zeitabfpnitten ihrer Entwidelung, in folgender Ord⸗ 
nung zu vertheilen ſeyn dürften: 1) die Bamilie der Indiſchen Spraden — 
2) der Perſiſchen — 3) der Gälifhen — 4) der Kambrifhen — 5) der Alba» 
neſiſchen — 6) der Griechiſchen — 7) der Lateiniſchen — 8) der Germaniſchen 
— 9) der Skandinaviſchen — 10) der Slawiſchen und 11) ber Lettifchen. 
Obwohl bie beiden erfigenannten, als ausſchlieslich Afien angehörend, 
eigentlich feinen Theil der vorliegenden, nur auf Europa fpeziell berechneten 
Arbeit bilden, babe ih es dennoch, ebenſowohl weil dieſe briden Familien 
gerade die hauptfählichfien find und gleichfam die Angel des ganzen Bau's 
abgeben, als auch, weil es doch gar zu ungeeignet wäre, eine Darftellung der 
Guropäiigen Sprachen entwerfen zu wollen, ohne zugfeih bie Duelle ihres 


semeinfamen Urſprungs nachzuweiſen — erforderlich erachtet, einige allgemeine 
Begriffsbeftimmungen von benfelben hier anzuführen, in ber Hoffnung, daß 
dieſe für Sole, bie etwa noch völlig unbelannt damit wären, als Einleitung 
den Weg bahnen dürften.’ 

Demnächft geht Biondelli zu einer kurzen, aber gelehrten Darſtellung jeder 
Sprache mebft deren Ableitungen über, indem er von ben Schidfalen und 
Veränderungen einer jeden ſpricht und mit ſcharfſinniger Kritik neue Löfungen, 
bald geſchichtlicher Probleme aus der Linguiftit, bald ſprachlicher aus der 
Geſchichte, entwirelt. 

Auch ein kurzgebrängter Auszug aus dieſem ganzen erflen Theile würde 
bier viel zu umfangreich werben und überdies und der Gefahr ausfegen, nicht 
fowopl einen Inbegriff, als vielmepr eine Verſtümmelung deffelben zuwegezu ⸗ 
bringen, indem bie Fülle des auf diefen 160 Seiten Behandelten im Buche 
ſelbſt ſchon eine fo genan abgemeflene Einkleidung empfangen bat, daß eine 
noch enger anſchließende dafür unmöglich gefunden werden fan. Mithin 
laſſen wit Hier mar den Profpeht des Werkes feld folgen: Nach einer ge» 
diegenen Einleitung giebt Kapitel 1: die Eintheilung, die Charaktere und 
das Gebiet der Indo-Europäifgen Sprachen — Kap. 2: eine allgemeine 
Ueberficht aller in Europa gefprodenen Sprachen (hiermit fchlieft ber erfie 
Theil) — Kap. 3: die Spraden und Mundarten von alien — 4: die von 
Sranfreihd — 3: von der Hiſpaniſchen Halbinfel — 6: vom Schweizerbunde 
— 7: von Ungarn und Siebenbürgen — 8: von Böhmen und Mähren — 
9: von Bayern, Defterreih, Kärntpen, Steiermarf und Krain — 10: von 
Preußen und einem Theile der Deutſchen Bundesſtaaten — 11: von Belgien 
und Holland — 12: von den Britiiden Infeln — 13: von Dänemarf, 
Schweden und Norwegen — 14: vom Europälfhen Rußland — 15: bon 
Poten, Galizien und Schlefien — 16: von der Europäifchen Türkei — 17: von 
Griechenland — endlich: Schluß. 

Nun, ebenfalls ſchließlich, nur no einige der erheblicheren Erinnerungen 
und Ergänzungen, welche der vorliegende Theil uns, wenn nit als noth» 
wendig, doch als ziwedgemäß erfcheinen läßt: Seite 22 nennt der Berf. das 
Sanskrit „der Zahl der erloihenen Spraden anheimgefallen‘ — Seite 24 
fagt er: daflelbe habe „aufgehört, Dolmetih ver lebenden Völkerſchaften zu 
ſeyn“ — und ©. 38, mit Recht: „die Zendfprache if feit vielen Jahrhunderten 
erloſchen“ — dennoch aber entgleiten S. 244 feiner Feder die Worte: „Die 
Sansfrit» und die Zend» Familie werben in Afien beive noch in weitem Um ⸗ 
fange geſprochen.“ Und was die Ausgleihung biefes Widerſpruche noch 
mißlicher macht, iſt, daß der Berf., während er von der in Indien geſprochenen 
und „in eine beträchtliche Anzahl von Mundarten‘‘ unterfhievenen Sprache 
handelt, ſorglichſt Feftzuftellen fucht, mie diefelben „als mehr vom Prafrit, 
denn vom Sanskrit abftammend anzuſthen.“ Nur wenig noch kann hiernach 
der Zufag bedenten „obwohl erſteres nichts Anderes als ein verborbenes 
San okrit“ — da ja immer der Orundfaß inmitten unabhängig chen bleibt, daß 
«8 etwas Anderes if, eine gegebene Sprache, und etwas Anderes, eine von 
dieſer abgeleitete zu fprechen; wie denn Niemand wird fagen wollen: Italiens 
gegenwärtige Sprache fey Latein, obgleich doch das Jtaliänifhe eine unmittel- 
bare Ableitung vom Lateinifchen iſt. — Ein genauer angemeflener Ausdruck 
wäre alfo hier wohl zu wünfhen geweſen, da Biondelli ſchwerlich der Mann 
iſt, zwei ſich entgegenftehende Meinungen neben einander zu hegen. — Seite 
27 Iefen wir, daß die Hindoftanifhe Sprache, „eigentlich eine Zufammenfeßung 
aus dem Prafrit, aus dem Perfifhen und aus dem Arabifchen, von welchem 
fegteren fie nicht nur bie Hälfte ber Wurzeln, fonbern auch viele grammatifche 
Formen überlommen.‘ Garcin de Tally dürfte nun zwar gegen Eihhoff, ver 
diefelbe Meinung aufgeſtellt, bereits beiwiefen haben, daft die Wörter von 
Arabifchem Stempel, welche wir mit dem Hindoſtaniſchen verichmolzen finden, 
einen unmittelbar Perfiihen Urfprug haben, wie das Perſiſche überhaupt ver 
Quell vieler Arabifhen Wörter it — aber, überlafen wir auch die Schlich ⸗ 
tung diefes Zwiefpalts einem dazu befugteren Richter, bleibt doch die Behauvb⸗ 
tung fiherlih eine irrige: daß nur das Prafrit, das Perfiihe und das 
Arabiſche als eigentliche Bildungs-Elemente des Hindoſtaniſchen gelten können, 
da ja lehteres von reinen Sandkrit«, Türkiſchen, Griechiſchen und Wörtern 
aus noch mehreren Sprachen geradezu Überfrömt — wofür fogar Biondelli 
felber die beiten Beweiſe ſchon auf der nächften Seite an die Hand giebt, indem 
au eine bloß materielle Durchfiht des dafelbft unter Anm. 1 angejogenen 
Oindoſtaniſch Engliſchen Wörterbuchs von Shakſpear zeigt, wie diefer ganz 
befonders bemüht gemefen, die verſchiedenen Sprachen darin anzubeuten, 
welchen die einzelnen Hindoſtaniſchen Wörter entnommen worden; benn er bes 
zeichnet jene an den betreffenden Stellen, wie folgt, 3. B: durch 9. ven Hindofla- 
nifhen Stamm, durh S. die Abflammung vom Sansfrit, durch P. nom 
Perſiſchen, dutch A. vom Arabiſchen, durch T. vom Türkiſchen, durch G. vom 
Griechifchen. *) 

Manchmal finden wir au den allgemeinen Inbegriff eines Werkes gar 
zu unrihtig, unvollfländig oder ungenau angegeben. So nennt der Verf, 
das Ramayana „ein Heldengedicht, in weldem Balmifi die Eroberung ber 
Inſel Eeylon feiert” — und doch bildet biefe Eroberung nur einen fehr Meinen 
Theil des gewaltig großen Gedichte, deſſen wirklicher und hauptfächlicher Ges 
genftand befanntlih: die Berbannung Rama’s (eines Fürften des Rönige- 


") Brilänfig bemerft: Geite 28 finder fi, wie geſagt, diefes Wörterbuch aufgeführt, 
das von Zonler und Hunter (Malta IS0OR, Londen 1810) aber Übergamgen; umd doch 
hat Ehakipear michts weiter getban, alt Iepteret nad Möglichkeit sufammenarbrämat, indem 
er deifen Gisate leider gang weggelaſſen umd, sum zu fparen, einen engeren Drudt gewählt 
— worin das einzige Derdienft deſteht, das er vor jemen beiden bodgeehrten Orientaliten, 
feinen Bordermännern, voraus, mnd welches allein auch jeine große Verkreisung im Mfien 
ibm juwegegebradt hat, (inmerf, dir R, E.) 


DIE 3 


Haufes von Apodhyä, vom heutigen Ude, mit deſſen Namen baber auch ber 
Zitel des Buchs zufammengefept worben); beffelben langes Zluchtlingoleben 
in allen Gegenden der Halbinſel; der Raub feiner Braut durch einen Rieſen 
und Zyrannen von Eeplon: die wunderbare Eroberung biefer Jufel und endlich 
Rama's Wirdergelangung auf ven Thron feiner Väter. 

Bon der Cingaleſiſchen Spracpe fagt er: Als die von den Schriftfiellern des 
Landes allgemein gebrauchte, fen die heilige Sprage der Buddha · Bekenner, „ſey 
ibre Literatur ein wenig arm und laufe im Ganzen eigentlih nur auf Volke, 
Geſange hinaus‘ — währenn doch fo mandes Wert aud ihr ben Ruhm einer 
erhabenen Literatur gefipert, wie, um es bei ziwei Belägen bewenden zu laſſen, 
d- B. das Yakkum Nattaunawa und das Koläu Nattannawa, von welchen 
das erſtere um fo wichtiger ift, foferu darin das für die Geſchichte ver Cey⸗ 
loniſchen Glaubensbegriffe fo beveutungvolle Beſtehen eines plumpen und pris 
mitiven Damonenkults neben der fo reinen Bupdhareligion entpült: ein Be⸗ 
weis dafür, daß bei den Eingalefen die Anbetung ver böfen Geifter mit dem 
Buddhismus verbunden if. — Nicht minder ungenau ift die Behaupiung: daß 
Grotefend’s Arbeiten über Keiliprift „das befondere Verdieufi gebüpre, zum 
Gebäude ver Perfiichen Paläograppie zuerfl den Plan geebuet und den Grund» 
fein gelegt zu haben”: benm wie er 1802 in einer Infhrift Darius und 
terres das, hat in einer anderen, wenn nicht Thon vor ihm, fo doch wwenigfiens 
gleichzeitig mit ihm, Young Prolemäusund Berenice gelefen. Saint 
Martin und Rat find diejenigen, welchen vor allen Anderen das Anrecht auf 
den Ruhm der Erfilingihaft in dieſen Entdeclungen zufommt. Diefe Ges 
rechtigkeit läßt ihnen Burnouf felber wiperfahren. — Burnouf's Name erinnert 
uns aber an einige andere Irrthümer, in welde der Veriaſſer geratben 
wie wir zuperfichtlich glauben, durch Jenen felber verleitet. *) — „Der erfte 
Europäer (fagt Biondelli nämlich, S. 35), welder die Pali-Sprabe er: 
mäbnt, ift Ya Loubere.“ Dapin ging wohl auch Burnoufs Ausfprub, nur 
freilich mit der Beſchränkung durd ein vielleicht, dur melden Iwelfel 
er fih mithin vor der Kritif fiherfichte, während unfer Verf. eben durch feine 
zuverfihtlihe Behauptung ihrer Rüge anheimfilt. Denn bie Pali-Sprache 
wurde in Europa fange Zeit vor La Loubere nicht blos genannt, ſondern 
von den gelehrten Jtaliäniichen Miſſienaren ver Propaganda auch hen bes 
arbeitet, wie aus mebreren Danpfehriften diefer Brüderſchaft erbellt. Außers 
dem hatte aber auch fchon 1688 lange bevor Ya Youbere Frankreich verlaffen) 
Nicolas Gervaife in Paris feine Geſchichte von Siam herausgegeben, in wel ⸗ 
er er zeigt, wie er während feines 2A jährigen Aufenthalte in den betreffenden 
Landſtrichen im Pali ſich ausgebildet hatte, indem er Daifelbe gerade fo ſchildert, 
wie es heutzutage erfannt il. — Weiterhin ſchreibt Berf.: „derjenige, welchet 
ben Zufammenbang des Pali mit dem Sanskrit zuerſt wahrhaft Mar gezeigt, 
war ber befannte Ara Paolino, der in feinem Velletriſchen Mufeums-Kataloge 
wmfändlihe Nachricht von mehreren Paliſchriften gegeben. Jones und Chan 
bers baden in ihren Werfen über bie Indiſchen Sprachen zu Ara Paolino's 
Beobachtungen nicht eine Yinie hinzugefügt.” Das if nun ein Anachroniemus, 
denn Chambers bat bereits 1784 (in Salkutta) feine berühmte Abhandlung 
Some arconmt of the Seulptures amd Ruins at Maxalipuram or „the sesen 


Pagudas, in welder er (5. 195) von der Paliſprache bandelt — d. Paolino 
dagegen feinen Katalog erfi 1793 vruden lafſen und auch fein Systema Bralı- 
manieum ete., im welchem er ſich umftandlicher über das Pali verbreitet, erſt 


1781 fin Rom). Endlich führt fogar Paolino felber beide Engländer ſſeis als 
Grwährsmänner für feine Argumentirungen auf. Daber irren wir vielleicht 
nicht in der Annahme, daß fowohl Burnouf, der auch in viefen Anachreniemus 
verfallen, als Biondelli die Abhandlungen von Jones und Chamberse nur in 
den Asidtie Researches von 1799 vor fih gehabt baben. — Noch auf derfelben 
Seite fährt der Verf. fort: „ver erſte Eurovier, welchet Die Paliſprache wirt 
lich, da, wo fie Die herrſchende ift, aus dem Munde ber gelebrten Audobiften, 
erlernt, ift der Pater Bincenjo von San Germano geweſen, der auch eine 
freie Ueberiegung des Kammuwa, eines Denkmals von Buddha's Philoſophie 
und Religion, geliefert hat.“ Drffenbar ein neuer und mebhrfeitiger Irrtbum. 
Der Kannnuwa zuvörderſt it keineeweges ein Denkmal von Buddha's Pbilo- 
ſophie und Religion, fondern eine blohe Kiturgie, beißt auch gewöhnlicher Ab- 
handlung von der Einfegung und Weibung ber Talapoinen (mit 
dem Titel Pazen — einer Art von Diakonen oder Schüffen der wahren Tala— 
poinen, welche im Pali Naban beißen! if vom Barnabit Carpauo 1776, auf 
Befehl des Kardinals Borgia überlegt worden. *') Das auch San Germano 
eine ſolche Ueberſehung geliefert, bezweifeln wir ſehr, obgleih Burnouf daſſelbe 
verfichert, ex giebt vom Kammuwa nur ein Stüd, doch wiederum nicht freier, 
ſendern wörtlicher Ucberfegung. 

Anderen Stoff zu Anmerkungen fände vielleicht cine ſplitterrichtetliche 
und, wir möchten fagen, ſophiſtiſche Aritit an etlichen Lücken, welche in ven 
Citaten geblieben, obgleich dieſe im Hülle und aus den Quellen ausgewählt 
vorhanden find. 3. B. da, wo der Berf. von der berübmten Meimskringla- 
Saga fpricht, welche er als durch Peringekiold „zum eriten Male aus den 
alten Hanpfpriften gezogen‘ und von demfelben 1697 nebfl Yateinifher und 
Schwediſcher Ueberfegung herausgegeben bezeichnet — würde es vielleicht, 
um ber Meinung vorzubeugen, ald ob dieſe Sage vorber auch nicht befannt 
und bearbeitet worden, ganz gut geweſen ſeyn, anzubeuten, wie man biefe 





7 pie eh aber auch manchmal den Anfchein gewinnt, durch alljumwenig erwogenet Nat: 


ſchreiten. 
in Rem mebrfah verhauden. 


Sammlung bereits ſeit 1594, durch Morleſen's in Kopenhagen herausgege 
benen Danifchen Auszug und, vellftändiger, durch Clauſſens 1639 erichienene 
Ueberſehung, gelannt hat. — Berner nennt der Berf. (S. 8) Gilchriſt den 
Berfaffer der erſten Pindoftaniihen Sprachlehre (1796), obſchon 1778 Die 
Propaganda in Rom eine jederzeit ziemlich gerühmte vergleichen berausgegeben 
hat, ja die von Schulz fogar 1741 erfchienen und 1745 (von Kallenberg in 
Halle) bereits wiederaufgelegt it. — Cudlich, wo der Verf. von ben Alghanen 
forihi, finden wir pas Petersburger Worterbuch, Klaprotp, Tyochſen, Gülden: 
ſted, Elphinſtone — welde, wie Biondelli felber fagt, alle jufammengenommen 
einen ziemlich dürſtigen Stoff zur Bildung eines Uripeils über diele Sprade 
Kiefern — angeführt, übergangen aber die umfang» und finnreiche Arbeit von 
Dorn: „Srammatiihe Bemerkungen über das Paschtu oder Die Sprache 
der Afghanen“ — fo wie nicht minder die vielgelobte Sprachlehre von Lead. *) 
Ale diefe unfere Anhängfel verhalten ſich jedoch — um dies nochmals 
unumwunden auszuſprechen — zu der Zülle von Gelepriamteit in unferes 
Verfaſſers Werke, wie etwa ein ganz beſcheiden Tröpflein Waſſer zu einem 
reichgeſchwellten Strome. (Riv. Eur,) 


Mannigfaltiges, 


— Branzöfifhe Erbfolge in den zwei legten Jahrhunderten. 
In der Gefhichte Frankreichs hat man eine eigenthämliche Erſcheinung 
beobachtet. Während eines Zeitraumes von fait zweihundert Japren tat feit 
Yubwig XIV, feine natürliche Tpronfolge ſtattgefunden, d. d. kein Älter 
Königsfohn hat feitdem die Königliche Arone getragen. Ludwig XIV, mar 
der Sopn Ludwig's XIII. und wurde erſt nach einer dreiundzwanzigfährigen 
unfruhtbaren Ehe von Anna von Deflerreich geboren. Ludwig NV. war nicht 
der Sohn Ludwig's XIV., ſondern der Urenfel dieſes großen Könige, der 
unter allen äranzöfifhen Konigen am längfien auf dem Throne geſeſſen hat. 
Seinen einzigen Sohn, feinen Enkel und den älteften Sohn feines Enfels raffte 
der Tod ſchnell hinweg. Ludwig XVI. war nicht der Sohn Lubwig’s XV., 
fondern er war ber ziveite Sohn rudwig's, des Dauphins ven Frankreich, 
welcher der Sohn Ludwig’ AV. war, Der Daupbin und fein ältefter Sepn, 
der Herzog von Bourgogne, waren dem Könige Ludwig XV, in dad Grab 
vorausgezangen. Ludwig XVII. wird nur dem Namen nach in der Reihe der 
Aranzöfiigen Aönige aufgezählt. Als Sohn des unglüdlien Ludwig's XVI. 
überlebte das Königliche Kind nur kurze Zeit feinen Vater; er ſarb als Ge— 
fangener im Temple, ohne das Scepter getragen zu haben; auch war er nur 
der zweite Sobn des Königs; der Daupbin oder ber eigentliche Kronprinz 
war dor dem Baier geflorben. Ludwig XVIII. war nicht der Sohn eines 
Konigs; fondern der dritte Sohn des Daupbins, des Sohnes Lubwig's NV. 
Rarl X., der nad ihm den Thron beftieg, war auch nur der Bruder von 
Königen, von Ludwig XVI. und vudwig XVIII. Er hatte einen Sohn, der 
aber nicht auf den Thron kam; fein Enfel würde ihm wahrſcheinlich gefolgt 
feon, weun er wicht die Arone verloren hätte. Ludwig Ppilipp folgte ihm nach 
der Revolution er war auch fein Königsſohn. Sein Ältefter Sohn, ber Her- 
zeg von Orleans, der praſumtive Thronerbe, der — wie ſich jetzt zeigt — bie 
riebe des Franzöſiſchen Voites in fo hohem Grave erworben hatte, daß es mit 
liebevollen Vertrauen feiner fünftigen Regierung entgegenſah, if durch ein 
grauſames Gechicl dem Lande ploͤhlich entriffen worden. 


Biblietbetariſche Schahe. Keine Curopaiſche Regierung ſcheint 
auf die Bereicherung der Bibliothelen mit größerem wiſſenſchaftlichen Eifer 
bedacht zu feyn, alt die Frauzöſiſche. Schon im vorigen Jahre haben wir in 
viefen Blättern einige Date mitgetheilt, daß das Franzoſiſche Minifterium des 
öffentlichen Unterrichts ſachtundige Männer ausfendet, un in den Archiven und 
Bibliethelen der Provinzen nah verborgenen Schägen zu ſuchen, und zu 
welchen wichtigen Neiultaten dieſe Aoridungen geführt haben. Aber mit 
blof im eigenen Yande ordnet das Minifierium folde bibhorpefariige Unter 
ſuchungen an, ſondern au auf das Ausland richtet e# feine Aufmerkſamleit. 
So bat in diefem Jahre Herr Melchior Tiran, Witglied des Rranzöhihen 
Altertbumsforicer » Vereins, eine wiſſenſchaftliche Miſſion nah Spanien 
erhalten ımd auch bereits feine erften Reſultate dem Minifterium, auf deſſen 
Koften er dieſe Neife unternommen bat, mitgetheilt. Er hat nämlich eine 
große Zahl ungedrudter biftoriiher Dokumente, befonders über die Araber 
im I2ten, I3ten und 1aten Jahrhundert, über bie Regierung Pbilipp's IL., 
Aarl's Ik. und über den Spaniſchen Grbfolgefrieg gefammelt. Was aber 
feiner Miffion die Krone auffept, das if die Auffindung ber Archive eines 
Spaniſchen General Inquiſitors, die mehr als 6000 größtentheils handferift- 
liche Piecen enthalten und die Herr Tiran für die Königl. Bibliotbel in 
Paris angelauft hat. Ein Franzöſiſches Schiff befindet ſich jept fhen auf dem 
Wege nad Balencia, um dieſe koftbare hiſtoriſche Sammlung aufzunehmen und 
nad Frankreich zu führen. Herr Tiran, der fo eben Valencia verläßt, begiebt 
fih von bier nad Gaftilien, um daſelbſt die vorzüglichſten wiſſenſchaftlichen 
Anftalten, Simancas, das Escurial und das Alcazar von Toledo, für feinen 
Zwect zu unterfuchen. Ohne Zweifel werben mit Hüffe der Caſtilianiſchen 
Arhivare feine bibliothefarifchen Forfgungen ein ähnliches Refultat haben, 
wie in Aragenien. Denn Spanien ift das einzige Land, wo für die Geſchichte 
des Mittelalters noch ſehr viele unentvedte Quellen liegen. 





*) auch im Jouru. of tbe As. Soc, of Beug., uw. #5. Janvar 1839, aufgenemmen. 
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Bedigiet von I. Lehmann.  Gedrudt bei A. W. Haym 


MWödentfic erſcheinen drei Nummern, 
Vrämunerationd · Preis 224 Eitbergr. 
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Holen. 


Die Wahl des Königs in Polen. *) 


Die Meinung einiger Polnifher Hiſtoriler, daß die Könige in Polen 
{don von altersher durch Wahl zu ihrer Würde gelangt find, findet in meh - 
reren Beifpielen, welche die Geſchichte bis in die fagenhafte Zeit hinauf auf 
bewahrt hat, ihre Beflätigung. Doch wurde bei der Wahl des Königs anfangs 
immer zugleich auf die Erbfolge, dann auf die Berwandtfchaft Rüdficht ge- 
nommen, und erft in fpäteren Zeiten wurbe ber König ohne alle Reben» 
rüdfigten auf feine Abſtammung ermählt. Die Geſchichte Polens berichtet 
demgemäß, daß die Wahlen bis auf Wladyſlaw Jagiello fih an die Linie 
der Piaflen, von Wladpſlaw bis Sigismund Auguft an die Jagielloniſche 
Manneslinie angefploffen haben. Kaſimir Jagiello, den Miehomita ben 
erflen gewäßlten König nennt, war noch nah ber Erbfolge erwäßlt; er 
wurde, nachdem Wladpſlaw bei Warna gefallen war, zu Sierady zu deſſen 
Nachfolger berufen und in Folge eines Beſchluſſes des Neihstages zu Piotromo 
derwarnt, daß Boleflam, der Herzog von Mafowien, die Krone erhalten 
würbe, wenn er felbft länger fih der Uebernahme berfelben weigere. 
Zohan Albrecht, Alexander, Sigismund I. waren ebenfalls nach der Erb» 
folge gewählte Könige, und zwar mit Uebergehung ihres älteren Bruders 
Wiadyſlaw, ber bereits in Böhmen regierte. Aus den Zeiten Sigismund's I, 
bat man Beftimmungen über bas Recht der Wähler, welches den Herjogen 
von Mafowien, dem Hochmeifter der Areugritter und den Söhnen verftorbener 


Könige ausprüdlic abarforohen wird. 

Bür die erfie wirflihe Königswaht in Polen gilt bie Heintichis vom wazanı; 
fie gab die Rorm für alle folgende Wahlen ab. 

Sobald der Thron entweder durch den Tod bed Königs oder durch gefeh« 
liche freiwillige Entfagung der Krone für erledigt erflärt worden war, berief 
der Primas, als Interrer (bezkröl), einen Reidstog, welder ver Con⸗ 
vocationstag hieß. Auf diefem wurden Beſchlüſſe, die für das Inter- 
regnum nothwendig waren, gefaßt; es wurde die General» Eonföberation 
unterfehrieben, vornehmlich war aber ber Zmed deffelben, den Wahltag 
(eleetionis dies) für einen neuen König feftzufegen, Der Zeitpunkt, bis zu 
welchem die Wahl erfolgen mußte, war nicht genau beftimmt; nach dem Zode 
Zohann’s III. fam die meue Wahl erft nah acht Monaten zu Stande, Die 
Zwiſchengeit vom Eonvocationstage bis zum Electionstage wurde zu Borbe- 
reitungen zur Wahl benupt; auf Laudtagen, welche relationum (sc. dies) 
hießen, gaben die Landboten ihren Kommittenten Rechenſchaft über die Wirt: 
famteit des Eonvorationstages, es wurben bie Lanbboten zu dem Wahltage 
beftimmt, auch wurde über die Thron» Kandidaten beraten, die entweder 
auswärtige Prinzen oder Inländer fepn fonnten. Zu den wählbaren Inlän- 
dern gehörten nicht nur die Söhne und Bermandien bes verfiorhenen Königs, 
fondern auch jeder Edelmann der Republif Polen, Auf dem Eonvocationstage 
vom Jahre 1696 fepte man aus Abneigung gegen bie Königin und die Könige 
lichen Prinzen fe, daß berjenige für einen Beind bes Baterlandes angefehen 
werben follte, der einem Eingeborenen zum Tprone zu verhelfen wagen würde; 
doch murbe biefe Beftimmung während bes Interregnums vom Jahre 1733 
wieder aufgehoben, wodurch im Jahre 1764 die Wahl Staniflam Auguf's 
möglih warb. 

Das Recht, dem König zu wählen, hatten nicht nur alle Senatoren und 
der Adel durch befonders dazu auserlefene Deputirte, fondern jever Edelmann 
für feine Perſon, wenngleich er fi in bie übrigen Berathungen des Electiond- 
tages nicht zu miſchen hatte. — Die Frage, ob jeder Adlige bei der Wahl 
feine Stimme abgeben follte, entftanb vor der Wahl Heinrih’s. Jan Zamoiſti, 
damals Landbote von Belz, erflärte, daß biefes Recht jedem Adeligen werben 
müßte, da ein Jeder perſönlich zur Yandesveripeidigung ſich zu flellen ver 
pflihtet wäre. Diefer Anfiht Rimmte die Majorität bei, und man befolgte 
fie auch fpäter genau, obgleich ein eigentlihes Geſetz darüber nicht erlaflen 
wurde. Während der General» Eonföberation in den Jahren 1696 und 17. 
a- der Adel zu den Wahltagen wie zur allgemeinen Landesvertheidigung 
berufen, 

Außer dem Adel erhielten auch feit Wladpflaw’s IV. Wahl einige Städte 
das Recht, durch Deputicte für einen neuen König zu ſtimmen. Solche 





") Aus dem dritten Belte det Tnfed: Siarodytnodei Polskie (Dolnifhe Aitertkümer), 
Dofen 1942, dat im der Borm eimer Emcniopädie He Vorzeit Dolens darfielt und mande 
latereſſante und umfaflende Wrtifel enthält, 


Städte waren Krakau, Polen, Bilna, Lemberg; in Preußen Danzig, Thorn 
und Elbing; für den König Michael ſtimmte auch Barfhau, für Staniflam 
Auguft Kamieniez in Pobolten. Unter einigen Wapl- Berbanblungen befindet 
ſich auch die Unterſchrift der Stadt Riga. Die ſtädtiſchen Deputirten hatten 
nur bie Rechte einzelner Adellger und fegten ihre Unterfhrift auf den Wapl- 
Diplomen pinter den Ramen bes gefammten Adels ihrer Wojewodſchaft. 

Die in Lehnsverbindung mit Polen irhenden Bürften forderten zwar auch 
für ſich das Stimmrecht bei der Königewahl, doch blieb es ihnen, gleichwie 
dem Heere, fortwährend verſagt. Jeder im Heere fichende Edelmann fonnte 
natürlich mit feiner Wojewodſchaft ſimmen. Häprend des Interregnums im 
Jahre 1632 bemüpten fi die Koſaken vergeblih um dieſe Bergünftigung. 
Die verfammelten Stände wieſen fie aber, empört über bie Borberung, mit 
der Meußerung zurüd, wie fie, die zu feinen Berathungen zugelaffen würden, 
auf die Wahl des Königs einwirken zu wollen ih unterfangen fönnten? 

In älterer Zeit gefhahen die Wahlen nad dem Zeugniffe des Matthias 
aus Minchow in Piotrlowo und ausnapmsweife in Krakau, alfo an denjenigen 
Orten‘, io überhaupt die meiſten Zufammenkünite Rattfanden. Rachdem 
Lithauen mit Polen vereinigt war und man in Warſchau zu beraten begann, 
wurbe au der Wahltag dahin verlegt. Aber ba es ſchwierig geweſen wäre, 
alle Wähler in der Stadt unterzubringen, fo wurde zum Wahlplatz ein Feld 
zwifgen Warſchau und dem Dorfe Wola auserfehen, und hier fanden alle 
Baplen bis auf die Heinrich’ und Auguf's III. ſtatt. 

Der Vahlplad war mit einem Graben und Wall umgeben; nur drei Zu · 
Hänge blieben offen: der weſtliche für Grofpolen, ver ſüdliche für Kleinpolen, 
der öffiche für Litdauen. Im dem eingefchloffenen Raume wurde bei jeder 
Bayt ein pölzernes Gebäude, in der Gehalt eines Zeltes, erbaut, das mit 
Brettern gededt war und leinene Wände hatte. Es hieß szopa. Pier hatten 
die Senatorem ihren Sig. Unfern deffelben, doch innerhalb des Walles, ver- 
fammelten fih unter freiem Himmel die Lanbboten; der Ort hieß kolo (der 
Kreis), und die Berfammlung kolo rycerskie. Die Evelleute, die nur für 
ihrt Perfon fimmten, fammelten fih außerhalb des Walles auf dem Wapl- 
felde bei ven Bahnen ihrer Wojewodſchaften, eine jede an dem bon dem Groß: 
marſchall beftimmten Plage. 

Der Bapl-Aft felbft war durch feine gefepliche Beftimmungen geordnet. 
Schon zur Zeit Sigismund Auguf’s verlangten bie Stände eine Wahl« 
Orbnung; bei der Zufammenkunft zu Jedrzejow im Jahre 1576 fepte man 
zwar feft, daß auf dem erften Reichstage nah der Krönung des Königs 
Stephan Batorp genaue geſehliche Vorſchriften über den AH der Königsmahl 
erlaffen werden follten, doch kam dieſer Vorſchlag eben fo wenig zur Yus- 
führung, wie alle fpätere, Alles, was wir über die Wahl wiſſen, beruht 
auf Gewohnheiten, nicht auf gefeplichen Berimmungen. 

An dem Tage, an meldem der (lections- Reichstag begann, wohnten 
die verfammelten Stände einem feierlihen Gottespienfte in der St. Johanniss 
kirche in Warſchau bei, bei welchem entweder der Päpftliche Nuntius oder der 
Yrimas erlebrirte. Dann begaben fie fih zur Witwe des verftorbenen Könige, 
wenn fie fih in Barfhau befand, um ihr ihr Beileid zu bezeugen. Im Namen 
des Senats ſprach hier der Primas, im Namen der Ritterfhaft der Marſchall 
des lehzten Reichstages. 

Rach diefer Eeremonie begaben ſich Alle auf das Wahlfeld, die Senatoren 
in die szopa, die Landboten in das kolo, um unter dem Borfige des fepten 
Reichtags · Marſchalls einen neuen Marſchall zu wählen. Bevor dieſer nicht ge- 
wählt war, fonnten die Berathungen nicht beginnen. Bei ber Wahl Auguft's II, 
fieß man, ohne Rüdfiht auf die alten Gewohnpeiten, den gefammten Adel 
zur Marſchallwahl zu und zog biefelbe, im Widerſpruch mit ven Geſehen von 
1678 und 1690, nach welchen fie gleich am erflen Tage beendigt werben follte, 
vierjebn Tage lang hin. Die fpäteren Gefepe von 1699 und 1736 fleuerten 
ähnlichen Uebelſtänden nicht. Bei der Wahl Sigisimund’s III, gab es fogar 
zroei Marſchaͤlle zugleih, den Kaspar Dambinſti von ber Zborowſliſchen 
Partei und Pawel Orzechowſti Seitens der Zamoiſtiſchen Partei. Brei ver 
Wahl Auguf’s IM. folgte Antoni Poninſti auf Franciſzek Radzewſti, als 
diefer auf Lefzeypnffi's Seite übertrat, in der Marſchallwürde. 

Der neue Landtags-Marfchall Leiftete einen Eid, daß er, feiner Pflicht ges 
treu, dem erwählten Könige das Wahl» Diplom nur in gefeßliher Zorm und 
auf allgemeine Zuftimmung ausfertigen wolle, Darauf begab fi eine Depu- 
tation, die aus einem Großpolniſchen, einem Kleinpolnifhen und einem 
Lithauiſchen Landboten deſtand, in die szopa des Senats, mit der Rachricht, 
daß die Nitterfhaft einen Marfchall gewählt habe. Drei Mitglieder des 
Senats begleiteten dieſe Landboten zur Ritterſchaft zurück und, Inden dieſelbe 


— 


wen 


in die szopa behufs gemeinſchaftlicher Berathungen ein. Run begaben ſich 
fimmtlihe Landboten unter Boriritt ihres Marſchalls in die szopa, felerlich 
empfangen von den Groß« ober Pofmarfhällen, und im Fall dieſe fehlten, 
von einem der Minifter. Der Landtags-Marſchall begrüßte den Primas- 
Erzbifhof: er fepte Mb auf einen etwas miebrigeren Seſſel zwiſchen zweien 
Marfhälfen oder den beiden höchſten auweſenden Miniflern und gab dem Senat 
im Namen der Ritterſchaft die Verficherung feines lauteren Willens und 
feiner Unparteifichkeit bei ber vorzunehmenben Königewapl., Der Primas 
antwortete, indem er bie Ritterſchaft wegen der einmüthigen Wahl eines 
Marſchalls belobte und ihr gleiche Einmüthigkeit für die folgenden Berhand- 
fungen anempfapl, Er berichtete über bie wichtigſten Ereigniffe, vie fi feit 
dem Eonvorationstage Jugetragen, legte über feine Wirkfamfeit während bed 
Interregnums Rechenſchaft ab, las bie von fremden Aürften ausgegangenen 
Schriften vor und feßte basienige aus einander, was auf dem gegenwärtigen 
Reichstage zu than feyn mürbe. 

Auf den nächften Sttungen befaßte mar ſich nur mit Einfepung des alle 
nemeinen Kapturgerichts (Kaptur generalny), dem es zukam, fowohl die auf 
dem Wapffelde als auch alle Hbrige mährend des Wahltages begangene Ber- 
geben zu befteafen. Es hieß GeneralsRapturgericht, zum Unterfchiede von den 
Kapturgerichten, bie während bes Interregnums in ben Woſewodſchaften ein 
ariegt waren. Die Kapturrichter feifteten vor den vereinigten Ständen ben 
Eid. — Auf einigen Wahltagen fepte man auch bie pacta conventa, b. i. bie 
Bedingungen, welche der neuzumählende König eingehen mußte, im voraus 
feh: da es aber nötbig murde, einem GEingebornen andere Bedingungen zu 
ftellen als einem Fremden, fo ließ man fpäter bie Hortiegung ber parta eon- 
venta bis nad erfolgter Wahl. 

Ausnabmoweiſe verpflichteten ſich die Stände bei ver Wahl bes Könige 
Aosann III., um den Wirrniſſen, die bei der Wahl der Könige Sigismund IH, 
und Michael ſtattgefunden hatten, zu entgehen, durch einen in die Hände ded 
Primas abgelegten Eid, daß fie das allgenfeine Wohl vor Augen haben, feine 
Intriguen eingehen und ohne Rachtheil für die nationafe Freiheit einen König 
wählen wollten, daß aber ein Jeder, der Dem zuwiderhandle, für einen Ver⸗ 
rätber erflärt werben follte. . 

Obgleich das Beer, noch bevor der Eonvorationdtag jufammentrat, einer 
an daſſelbe abgeſandten Deputation hatte Treue ſchwören müfen, fo wurde 
doch gemöhnlih auch vor der Bahl-Berfammfung den Hetmanen ber Eid ab ⸗ 
genommen, daß fie ihr Anfehen beim Beere nicht zu eigenem Vortheile und 
zum Schaden des Baterlandes mißbrauchen oder das Heer auf bas 
Wahlfeld Führen, fondern baffelbe zum Schirm des Landes an den Grängen 
fernhalten würden, 

Wenn der Reichstag in feiner Thätigfeit To weit gefommen war, bag er 
zur Abftimmung über den König fchreiten follte, fo lud der Primas bes Reiches 
alle Gefandten fremder Höfe, die zur Wahl angelommen waren, und bie 
weder in Warfhau noch auf dem Wahlfelde ſich aufpaften durften, ſondern in 
den ihnen bejeichneten Dörfern und Städtchen der Rachbarſchaft vieles Augen- 
hide harrten, zur Audienz vor die verfammelten Stände, An dem hierzu 
beflimmten Tage ritt eine ausermäßlte Deputation des Senats und ber 
Landboten, am ihrer Spige einer der Marfhälle und der Landtags. Marfıhall 
mit zaffreiher Suite und vielem Pompe, den Geſandten entgegen und führte 
fie nad) dem Berfammfungsorte der Landboten, dem kolo, wohin fich ſchon 
vorher bie Senatoren aus der Szopa begeben hatten. Den Gefandten galt 
vie Art und Weile ihrer Einholung, bie Größe der fie bewilllommnenden 
Deputation, der ihnen in der Verſammlung angeriefene Chrenplatz, ihre Hufe 
einanderfolge bei ver Audienz für Zeichen von Achtung und Verehrung, welche 
man ihrem Hofe oder Voffe zollen wollte. Sie mußten auf diefe Zeichen zu 
achten. Wenn ein Gefandter, der fi zur Audienz begab, bei den Zelten des 
Adels mit militairiſchen Ehrenbe zeugungen, mit Mufik und wehenden Bahnen 
empfangen wurde, fo mußte er, daß fein Land in Ehren ſtand; auf das Ge⸗ 
gentbeil mußte er fehließen, wenn man ihn in ber Stille vorüberlieh. — Bei 
der Wadhl Heinrih's entſtand ein Streit zwiſchen dem Franzöſiſchen und 
Spanifhen Gefandten. Als jenem der Vortritt bei der Audienz eingeräumt 
wurbe, jog biefer, dariiber empfindlich, es vor, ungebört nach Spanien zurüd« 
zufebren, als feinem Heren etwas zu vergeben. Spanien ordnete feit der Zeit 
nie wieder einen Gefandten zu Polens Wahltagen ab, — Der Päpfſtliche Legat 
war der bevorzugte und geebriehe Geſandte. Die ihm entgegengefandte 
Deputation beftand fat immer aus lauter Bifhöfen. Der Primas verlieh zu 
deffen Begrüßung feinen Seſſel, trat zwei Schritte vor umd wies ihm einen 
Pag neben ſich und dem erften Biſchofe an. Bel dem Eintritt ber übrigen 
Giefandten ſtand ter Primas nicht auf; bie Deputirten des Senats wieſen 
diefen gewöhnlich dem Primas gegenüber neben ben Marſchãllen einen 
Yap an. (Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Die jüngere Hegelfhe Schule, nah dem Urtheil eines Fran- 
zöſiſchen Philoſophen. 
Schluß.) 

Zu der Trilogie Richter, Strauß und Feuerbach kommt eine beträchtliche 
Anzapf junger Leute, die in taufenb und einer poetiſchen Production ihre be 
geifterten Wünſche ausſpricht, doch von denen nicht Einer den Stempel bes 
Genies am der Stim trägt. Es kann nicht in meinem Plane llegen, diefe 
fämmtlich aufzuführen, doch unerfäßtih it es, auf die Zritfehrift aufmerkſam 


zu machen, welche ihre Spalten Allem freudig öffnet, was ber materialifiſche 
Pantpeismus Neuss hervorbringt, und melde vorgäglih unter ver Ober- 
hopeit von Strauß und Feuerbach zu ſtehen fheint. Diele Deutſchen Jabr- 
bücher, melde, wie ih höre, von einem Manne von entfchievenen Talente 
rebigirt werben, dem Doktor Auge, der eine Zeitlang wegen bemagogifcher 
Umtriebe gefangen gefeffen hat und nachträglich durch mehrere Schriften über 
die Aeftpetik und vie Griechiſche Literatur zeigte, daß er feine Muße nicht zum 
Nachtheil der Wiſſenſchaft verwendet hatte, fagten erft vor kurzem, man 
thue ihnen Unrecht, wenn man fage, fie feugneten Gott, die Tugend und bie 
Unfterblichleit; fie leugneten nur einen außerweltlichen Gott, von dem über« 
haupt Niemand anzugeben wiſſe, mo er ſich befinde; fie erflärten bie Tugend 
nur für fein Gefchent der göttlichen Gnade, fondern für einen freien Alt des 
Menſchen, und behaupteten nur, daß bie Unfterblichteit nicht als zulänftig zu 
denken fep, ſondern daß fie in der Unendlichfeit des gegenwärtigen Lebens be» 
flehe. Arüper teng dieſe Zeitſchrift ven Titel „Hallifhe Jahrbücher‘; fie 
tauchte 1838 auf und erregte bald mac ihrem Entfiehen bie lebhaftefte Auf- 
merffamfeit des Publiklums durch einen Streit, der mit noch größerer 
Erbitterung geführt wurde als früher der Richterſche. Görres hatte eben 
feine Schrift über die gemiſchten Ehen herausgegeben. Der Profeſſor Leo 
unterwarf fie einex Kritik, Die jedoch nach dem Urtheil der Hegelianer zu gelind 
ausfiel. Sie rügten die Kaupeit diefes Sendichreibens an Görres ernftfich, 
beſchuldigten Leo, bie Prinzipien des Proteſtantiemus aufgegeben zu habe, 
und grüffen ihn vorzüglich wegen ber Art und Weife an, mit der er Äh am ber 
mobernen Ppilofophie an mehreren Stellen feiner Schrift vergangen hatte. 
Diefer Artifel war nicht gerade mit allzu forgfältig gewählten Ausbräden gt+ 
ſchrieben, doch der begeifterte Ton, der im ihm berrfhte, nahm Viele für ihren 
Berfafler (Ruge) ein, da es hier fheinbar galt, die Intereffen des Proteflan. 
tismus und der Deutſchen Nation überhaupt gegen eine jefnftifche BVer- 
ſchwörung zu verfechten. Dies beftimmte Leo, feine Angriffe bireft gegen bie 
Degefiche Philoſophie zu richten; fie wurden mit dem Iebhafteften Iniereffe 
aufgenommen, und ihre nächte Folge war, daß Ruge freimillig feine Vorle⸗ 
fungen an der Univerfität Halle aufgab. Auf die Anklage, er wolle Deutſch⸗ 
fand in ein großes Web von Aberglauben und mittelalterlichen Gebräuchen 
verflriden, antwortete deo dadurch, daß er feinen Gegnern bie Masle bes 
Patriotiemus entriß und ihnen nachzuweiſen glaubte, daß fie die Nuflöfung der 
Hrilichen Kirche und aller chriſtlichen Staaten, überhaupt die Ierftörung 
aller Begriffe von Religion und Recht beabfichtigten. Folgendes waren vie vier 
Baupipunfte feiner Anſchuldigung 

3) Diefe Partei, fagt Leo, ieugnet die Perſönlichteit Gottes; fie verſteht 
unter Gottheit nur eine nicht mit Selbſtbewußtfepn begabte Macht, welche 
dam mich eines Ausprnds des Deutſchen Beidentgums zu bedienen) alle Per- 
föntigpfeiten durchwaͤdt und nur in her menfctihen Jerfäntihteit zum Setbft- 
beionsifenn fommt. Diefe Sinnesart dat die chriftliche Kirche zu allen Zeiten 
Atdelsmus genannt. 2 Ferner leugnet dieſe Schule, daß die Menſchwerdung 
Geites in Chriſto eine andere geweſen ſey als die, welche täglich in den Wei · 
fen ibres Glaubendbekenitinites Aattkat. Der göttliche Gelſt verwirklicht 
fih in diefen Schriftfellern, und fie geben nur zu, daß er in Chriſtus in Höhes 
rem Diade verwirklicht isar. Gleichwohl iſt auch in Chriſtus diefe Incarnation 
ber Gottheit nichts weniger als vollkommen geweſen; er hat fi weder als 
Diqter, noch als Philoſoph, noch als Krieger ausgezeichnet. Im ihm hat ih 
nur der Begriff ver Religion reafifirt; doch da er felbft michts geſchrieben hat 
und die Ereigniffe feines Lebens Überhaupt erft nad feinem Tode ſchriftlich 
abgefaßt find, fo ift alles Uebernatürliche, was von feiner Empfängnip, feiner 
Auferfiehung und Himmelfahrt erzäßft wird, nur als Mytbe zu betrachten, unb 
das Evangelium fteht nur als eine Mythologie neben anderen. 3) In gleicher 
Weiſe verwirft diefe Partei die Ideen einer Fortdauer des Individuums nad 
dem Tode, einer Auferfiehung des Fleiſches und einer Belohnung und Bes 
ſtrafung; die Heimat und das Ziel der Lehren dieſer Partei ift demnach nur 
die Erbe, A) Doc obgleich diefe Partei alle chriſtliche Glaubensartifel mit 
Füßen tritt, nennt Me ſich dennoch chriſtlich, und dies vermittelt einer Phra- 
feologie, die dem großen Publikum unverftändfic if, und nimmt äußerlich an 
den Saframenten der Kirche rubig Theil. — Auf biefe Anklagen, welche Leo 
durch die Anführung von Zaften zu unterſtühen fuchte, antwortete Ruge buch 
eine Schrift, im welcher der Wig vormirgt. (Er fiellt Leo var, wie er vor 
einem Gerichtehofe, in dem’ die Gerechtigteit präftirt, feine Schufd befennt 
und verurteilt wird, nad Münden zu reifen und Görtes die Haud jur Ber 
föhnung zu bieten; denn, fagt man ihm, es giebt feine Mitte, man muß enf 
weder Katholit ſeyn ober Proteflant. Ein eigentplmlicher Protefantismud, 
der ber jungen Segelianer! x 

Die Hegelſche Linke bemühte ſich micht, gu beweifen, Daß die ihr gemachten 
Vorwürfe falſch find, daß das Chriftenthum in ihrem Sinne überhaupt noch ein 
Chriſtenthum fep, und daß fie demmac überhaupt berechtigt fepen, ald Ber« 
ferhter des Proteftantisnus aufzutreten; fie überfpätteten Leo vielmehr mit 
einem Meere von Broſchüren von Hegeling, Meer (wohl Meyen), Dunder, 
Marbach und-zapfreihen Namenloſen, die meift in böchſt leidenſchaftlichem 
Tone abgefast waren. Zu Prinzipien erhob fih nur der Dr. €. Iſchieſche in 
feiner Schrift „über den Gott des Doftor O. Leo und den Atheismus feiner 
Gegner.” Er ſiellt auf, daf alle Konfequenzen der religiöfen Kritik Folgen 
des reformatoriihen Prinzips feyen. Die Reformatoren haben bie Bahn ger 
brochen; wohin fie führen werbe, haben fie nicht gemußt: jegt if es entſchieden, 
und man muß das Reſultat eben tragen. Allein (glaubt Herr Amand Saintes 
einmenden ju müfen) wäre eso nicht beffer, der Verbreitung folder Pringivien, 
melde bie Berwirrung aller Begriffe nach ſich ziehen, andere Prinzipien ent» 
gegenzuftellen? IA es umerlaubt, bie veligiöfe Rreipeit unser den ewigen Schuß 
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des gefunden Menfhenperflandes zu Rellen? If es nicht nachgerade möglih 
geworben, die Kirche durch Grundfäge einzupegen, welche bie Wölfe abhalten, 
fm Schafsfteive in ihr Heiligthum zu dringen und ſchuldloſe, unverborbene 
Seelen zu verlegen? j , A 

Oft verfücht man, mit dieſer Schufe die Schriftfteller in Berbindung zu 
bringen, welche unter bem Namen bed jungen Deutichlands befannt find. 
Obgieich diefe nun prattiſch im Ganzen baffelbe Glaubensbtleuntniß zeigen, 
fo find fie doch nur gewohnt, leichte Romangeftalten hervorzubringen, nicht 
fi in die Tiefen der Methaphyſik zu verfenfen. ‚Ein Einziger nur fcheint eine 
Ausnahme machen zu wollen und die Fahne eines entfhiebenen Pantpeismus 
aufzufledfen, doch würde er ſchwerlich fonderlihes Glüd machen, wenn ex feine 
Philoſophie von den Kathedern zu Halle oder Berlin verkünden wollte. Ich 
fprepe von dem geiſtreichen Berfafler der Reiſebilder, den bie Natur mehr zum 
Porten als zum Philoſophen beſſimmt zu haben ſcheint. Beine hat ih, wohl 
mehr durch feine Phantaſie, als durch fein Denfen, eine Art von phyffo«velis 
gloſem Glauben gebildet, den er Spinoziſtiſches Chriſtenthum nennt, der fh 
jedoch auf ven erften Bli als Aufwärmung des Materialismus erweiſt. Gott 
if nach Heine Alles, was erifiirt; er it eben fo fehr Materie als Geift. Da 
bie Materie göttlich it, fo fünbigt der, welcher ſich gegen fie vergeht, eben fo 
larf wie der, welder gegen den beiligen Geift frevelt, Hier handelt es ſich 
alfo um die Rehabilitation des Fleiſches, um die Wiedereinfegung deſſelben in 
feine urfprüngfiche Würde, um die Anerfennung feiner Moralität, feiner reli» 
giöfen Heiligkeit, feiner Iventität mit dem Geifte. Ih würde rathen, jeht noch 
Fee zu Ehren des Bleifches anzuorduen, bamit es entfchädigt werde für die 
langen Entbehrungen, die es während. der Zeit hat erleiden müſſen, in der man 
es noch nicht erkannt hatte, und darum unrechtmäßiger Weife hinter den Geift 
aurüdgefeßt. 

Dan vergegentyärtige fi den tiefen Ernft Spinoza's, bie hohe Moralität 
feines Eharakters wie feiner Lehren, und man fage, ob Peine auch nur von 
fern ein Recht hat, ſich unter die Schüler diefes großen Manues zu rechnen! 
Der Eine findet fein Gläd, indem er an Gott denkt, indem er täglich feine 
Grienntniß Gottes erweitert, indem er fi, wie man ſich ausgebrüdt hat, in 
dieſer Göttlichkeit beraufcht und ihr durch ununterbrochene Ausübung der 
Gerechtigkeit und Liebe äͤhnlich zu werben ſucht; der Andere iſt nur darauf bes 
dacht, die Neigungen. der thieriſchen Dälfte des Menfcpen zu befriedigen und fie 
zu neuem Begehren anzureigen. Der Eine fagt: Wenn ich denke, fo denkt Gott 
in mir; der Anbere: Wenn ich trinke, fpiele, mit ben rauen verfehte, wenn 
ich Alles anbeie, was meinen Sinnen ſchmeichelt, fo ift es Gott, der in mir ge 
nießt, und dies if der fhänfte Gottesbienft, den ich ihm zu Ehren veranftalten 
Tann. Bei Spinoga ift das Attribut des Denfens im praftifchen Leben über 
das ber Ausdehnung erbaben: bei Deine hat bie Ausdehnung aber hie Natur 
fleis die Oberherrfhaft über den Gedanfen. Bri Spinoza if bie Gottheit 
fomit ſtets ein Denfendes, während fie bei Beine nur ein Aggregat von Fleifh 
und den durch das Fleiſch erzeugten Empfindungen ift. Es ift wahr, daß Heine 
diefen neuen Pantpeismus anmuthig barzufellen gewußt hat. Gr bietet Alles 
auf, was nur bie irbifhe Poefie Reigendes über den Duft ber Blume, das 
Raufchen der Blätter, die wunderbare Organifation ber Tpiere und vorzüglich 
des Meufhen enthält; doch wenn man durch biefen Zaubergarten der endlichen 
Manifeftationen der Gottheit fih hinburch windet, fo bleibt Nichts als bie 
materialiftiige Quinteſſenz übrig. Auch in Frankreich haben wir einen Schrift- 
fleller gehabt, welcher Gott überall in der Natur fah, in dem ernflen Dunkel 
ber Wälder, in ber heiteren Grüne der Wiefen, in dem Dufte und Glanze ber 
Blumen, und ich zweifle, ob Beine bei all’ feinem ſchönen Talent an Friſche 
bes Stils Bernarbin de Saint« Pierre überlegen ift; entichieben aber iſt, daß 
er mie zu ber Tiefe des Gedanfens gelangt, welde fih in ven „„Darmonieen 
ver Natur’ findet. Es verſteht ih vom felbft, daß Heine bei biefem Glau- 
bensbetenniniß fih nicht große Sorge macht, was aus der Verfönlichleit 
Gottes und der Unfterblicpkeit der Seele werden fol. Da er den Menicen 
mit dem Tode in die Tiefen der Ratur zurüdfinfen läßt, fo hat er den Göttern 
diefer Welt feinen befferen Rath zu geben, als fi mit Nektar und Ambrofia 
gu nähren, fid in reiche Kleider zu hüllen und ipre Zeit mit artigen Nyomphen 
binzubringen, wo möglih unter ben berauſchenden, die irdiſche Sorge ein. 
fläfernden Tönen ber Muſil.“ 

Pierauf fpricht Herr Amand Saintes noch in einem befonderen Ka: 
über Miceler's Schrift Über die Perfönlipkeit Gottes und die Unſterblich 
ber Seele und über Rigpter's ¶ Gymnaſial · Direltors zu Quedlinburg) Abhandlung 
über Pantpeismus oder Pantpeismusfurgt, unb and hier giebt er, wie in ber 
mitgetheilten Probe, mehr eine Zufammenfellung von Fakta als eine gründliche 
philoſophiſche Kritik, wie denn unfer in Bezug auf diefen zweiten Theil aus 
geſprochenes Lob des Werkes überhaupt nur fo zu verſtehen ift, daß wir es für 
geeignet halten, durch feine Bielfeitigfeit und befonders durch feinen Reid- 
Adam an literarhiſtoriſchen Notizen und überhaupt an Aktenftäden jur Ges 
ſchichte der Deutſchen Philofophie ein größeres Intereffe für das Stubium der» 
felben, nicht aber eine tiefe wiflenfhaftliche Kenntnif zu verbreiten. 


England. 
Ueber Entftehung und Verbreitung der Steinfohlen. 


; (Aut den Verdandlungen der geblegiſaen Geielfhaft in Genden.) 
Man hat in ber neueften Zeit die Steinkohlen fo vielfach benuhen gelernt, 
daß fi erwarten läßt, ihre Anwendung werbe fehr bald noch weiter ausge 
dehnt werben. Darum barf man fih nicht wundern, wenn ben Englifhen 


Gelehrten s Geſellſchaften und vorzüglich der grologiſchen Gefellfhaft in Lon⸗ 
don von allen Seiten Auffäge über dies werthvolle Brennmaterial zufommen, 
das der Iuduftrie Englands mehr als irgenb ein anderer natürlicher Borzug 
des Landes zur gegenwärtigen Höhe verholfen hat. Was nur irgend das 
Studium diefes, man kann wohl fagen, Rationalihapes berührt und über 
Bildung, Anwendung und zwedmäßigen Berbrauch deſſelben neues Licht ver. 
breiten fann, iſt der Geſellſchaft willlommen. 

Die Anfiht, nad welcher bie Steintople, wie der Torf, aus Pflanzen 
entſtanden ſeyn fol, die fi während ihres Wachsthums verfoplt haben, if 
mit nen. Deluc, Maccullech, Jameſon, Brongniart, Lindled und Andere 
haben fie bereits ausgefproden. Aber unter dieſen Raturforicern hat keiner 
fo zwingende Beweiſe dafür beibringen fönnen, als es in meuefler Zeit von 
einigen Eugliſchen Geologen geſchehen if. Wir laſſen hier die wichtigften 
Thatſachen, auf die ſich dieſelben berufen, folgen. Bere Budland, der Präfl- 
dent der geologiſchen Geſellſchaft, hat fie in einer der Iepten Sihungen zu-* 
fammengeftellt. 

Kürzlich dat Hawmffhaw zur Unterſtühung jener Anſicht zwei Relhen von 
Beobachtungen mitgetheilt, die, mit einander verglichen, auf die enbliche Et ⸗ 
Härung bisher falſch verftandener Eriheinungen führen. Zuerſt erinnert er an 
die foffilen Bäume, auf die man beim Bau der Boftoner Eiſenbahn ungefähr 
fünf Meilen von Mandefier geftofen war. Der Umſtand, daß fie unmittelbar, 
ja ſenkrecht auf einer dünnen Steinfoplenihicht handen, beweiſt ihm Mar, daß 
fie auf eben der Stelle und in derſelben Richtung gewachſen find, in ber fie 
gefunden wurden. Diele Beobachtung ſiellte er mit einer anderen zufammen, 
die er in einer tropiſchen Gegend, an der Küſte des Karaibiſchen Meeres gr- 
macht hatte. In dem heißen und feuchten Klima vieler Landftrige verwandeln 
fi) die ungepeuren Bäume aus der Familie der Difotpledonen mit einer fol« 
hen Schuelligfeit, daß in wenigen Monaten Marf und Holz völlig zu Staub 
wirb, während die Rinde ganz bleibt und der Maſſe das baumartige Anfehen 
erhält. Pieraus zieht Hawiſhaw folgenden Schluß: Sind die ſoſſilen Bäume, 
die man in ben Steinfoplen «Lagern findet, nur im Inneren verfteinert, d. b. 
find fie mit Thon und Sand angefüllt, ber nah und mad zu Stein geworden 
if, fo fommt dies nicht, wie einige Geologen gemeint haben, davon her, daß 
die Bäume wirflih hohl waren, fondern erſt nach der Berwefung des inneren 
Holges konnte Thon und Sand in die Bäume dringen, die durch bie Unverleg+ 
Licpfeit ihrer Rinde ihre Geſtalt behielten, 

Schomberg und Baumann haben durch neue Unterfugungen Hawkſhaw's 
Meinung beftätigt. Befonders bemüht ich der Leptere, zu zeigen, daß die 
Steinkohle ſich aus Pflanzen gebildet habe, die einft auf demfelben Boden 
wuchſen, wo hent die Steinfoplen» Schichten liegen. Jene Begetabifien näm. 
Lich ſeyen nad und mad von fo großen Maſſen erbiger Subſtangen über 
ſchwemmt worden, daß rin neuer Boden entitanden fep, auf dem eine zweite 
Schicht von Pflanzen habe wachien können. Ein jedes nun vom den umzäpligen 
Steintoplen-Lagern, dieman über einander geſchichtet findet, habe feine Entſte hung 
der Wiederholung dieſes Progefles zu verdanlen. Er fah felbft im Jahre 1838 
bei einem Erdbaue in ber Nähe von Elap-Exrof mehr als vierzig Baumftämme, 
die nur brei bis vier Zuß von einander entfernt waren, auf einer Steinfopfen. 
Schicht von funfgepn Zoll Dide aufreht ſtehen. Bon Wurzeln war nichts zu 
feben, aber eine feine Kohleuſchicht an der Aufenfeite der Bäume zeigte Ein. 
drüde wie von einer Sigillaria reneformis, während das Innere mit fein ge» 
körntem Sandſtein angefüllt war. Bon dieſen foſſilen Bäumen rechnet Bau- 
mann diejenigen zu ben Dikotplevonen, welde nad ihrer Bafis zu an Aus- 
dehnung gewinnen und in bide, verzweigte Wurzeln andlaufen, zu bem 
Monototpledonen dagegen diejenigen, welche in ihrer ganzen Länge feine 
merllihe Volumen» Beränderung zeigen und flatt der Wurzeln nur leicht jer« 
Rörbare fleifhige Faſern haben. — Wenn num die Steinfoplen-Lager, wie die 
jungen Torfmoore, Produkte aus den Trümmern zahlloſer Generationen von 
Begetabilien find, die ſich mechaniſch auf dem Boden, der fie trug, angehäuft 
haben, fo werden fie einmal ein äußerft günſtiges Terrain für Harfe Bäume 
gewefen feyn. Die Wurzeln diefer Bäume mußten fid dann auf der Ober 
flãche der Koplen audbreiten, wie wir häufig die Oberflähe der Torfmoore 
von den Wurzeln der Radelhölger durchfurcht finden. Baumann meint ferner, 
daß die Die der Steinfohlen-Pager bei dem gegenwärtigen Grabe ihrer 
Geftigkeit ungefähr das Drittpeil von dem Bolumen der Pflangenmafle aus: 
macht, aus der fie fih gebildet haben. 

Au ein Herr Logan hat der geologiſchen Geſellſchaft das Refultat gahl- 
reicher Beobachtungen mitgetheilt, die von ihm felbft angeftellt und von Herm 
de la Beche beftätigt worden find. Sie ien die Thon» Schichten, die ſich 
unmittelbar unter den Kohlen · Schichten , und beren Dide zwiſchen fehs 
und zehn Zoll ſchwanlt. Diefe Schichten, auf denen in Wales alle Steinfoh- 
len-Lager ruhen, zeichnen ſich durch einen ungeheuren Reichtpum an Trümmern 
ber Stigmaria ficoides aud, von ber ziemlich breite Stämme in ber ganzen 
Ausdehnung der Schicht liegen, jedoch dichter, je näher der Oberfläde. Bon 
ledem Stamme aus geht eine Reipe von langen fhmalen Blättern, die fi zu 
einer verworrenen Maffe verbichten und den Thon in allen Richtungen und 
auf große Streden durchfchneiden. Man findet diefelben Baumflämme zwar 
aud auf anderen Punkten der Steinfoplen «Lager, aber nur im Thon fheinen 
ſich ihre langen ſchmalen Blätter zu erhalten. Herr Logan, der bie Blätter 
mehr ale act Fuß vom Stamm aus nah unten und mehr als zwanzig Buß 
nad der Seite hin verfolgt hat, glaubte nicht, daß man biefe Gruppirung ber 
Bäume von einer Anfiht aus erflären Fönne, welde bie Steinkohlen aus bio» 
Sen vegetabiliſchen Ablagerungen einer ehemaligen Waſſerfluth entfiehen Täßt. 
— Uebrigens ſcheint ihm von allen Pflanzen am meiften bie Stigmaria zur 
Sieintoplen- Bildung geneigt. 
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Benn wir biefe und noch mehrere andere unerwähnt gelaffene Thatſachen 
zufammenfielfen, fagt der Präͤſident Budland, fo werden wir eine ziemlich be · 
friedigende Einſicht in den Entwidelungsgang der Steinfopfen-Lager getvinnen. 
Bir müffen uns denfen, daß die Landftriche, welche heut mit Kohlen bevedt 
find, einmal weite mehr oder weniger Hefliegende Ebenen waren, in denen von 
Jeit zu Zeit bei Marken Ueberſchwemmungen große Maffen von Schlamm, 
Sand und Erde, die abgeriffene Aefte und Baumflänme aus der Nähe mit ſich 
braten, abgelagert wurden. Man fann annehmen, daß fi die Maſſe diefes 
Bodenſatzes, feit fi jene Ueberſchwemmungen nicht mehr wiederholten, in 
tiefe Moräfte umwandelte und fih gleich mit folder Menge von Stigmaria 
bebedte, daß feine andere Pflanze auffommen fonnte. Man fieht eine ähn- 
liche Erfpeinung in den Dolländiichen Moräften und Lagunen, wo ber Stra- 
tiotes aloides (die Waſſeraloe) fo Mark wuchert, das für fein Gewächs weiter 
Raum if. Wahrenddes mag der Schlamm, den das Waſſer abgelagert hatte, 
fih zwiſchen ven Stengeln und Blättern der Stigmaria feftgefept und jene be» 
fondere Schicht gebilvet haben, die man beftändig unter der Kohle findet. In 
biefer Schicht mußten fih die Pflangen mit großer Heppigkeit entwideln und, 
indem fi verblühte auf verblüpte bäuften, die Lagunen mit Stengeln und 
Blättern anfüllen, twie wir viele Seen von geringer Tiefe durch allmäblige 
Auffpeiherung von Pflanzenüberreften fih in Torfland verwandeln feben. 
Die morafige Maffe, die auf diefe Weife einen Grad von Beftigfeit gewonnen 
batte, fonnte ſich jept mit raſch wachſenden Waſſerpflanzen bededft haben, deren 
Abfälle, indem fie mehr oder weniger dichte Schichten vegetabitiiher Subftang 
bildeten, unter gewillen Bedingungen, endlich verfoßften. Jumeilen werden 
fogar Bäume von großem Umfange auf der Dberflähe diefer zweiten Schicht 
gewachſen feyn, wie man in Schottland Tannen auf der Oberfläche ber Koh- 
Ienfager wachſen fiebt, ohne daß ihre Burzeln den wahren Boden erreichen. 

Es wäre fogar möglich, aus der Menge der konzentrifhen Ringe in dem 
Querdurchſchnitte eines ſolchen harzigen Baumes, deifen Wurzeln auf der 
Oberfläche eines Koplenlagers haften, die Zeit zu befiimmen, die der Baum 
gebraucht hat, um feine gegenmärtige Größe gu erreichen. 

Da es ferner wahrſcheinlich if, daß fih folde Bäume auf den Oberflächen 
mehrerer übereinandergefpicteten Lager finden werben, fo würde jede Schicht 
Bäume ein Epronometer abgeben, vermöge deffen man annäperungsiweife die 
Anzapl der Jahre beftimmen könnte, die jur Bildung einer jeden Schicht Kople 
nöthig waren. 

Da mehrere Lagen von Steinkohlen über einander gehäuft find und durch 
Zwiſchenſchichten vom Sand, der fih zu Sanbflein und anderen Mineralien 
verdichtet hat, getrennt werden, fo iR man zu der Annahme gemöthigt, daß 
der Boden, über den ſich die Steinkohle erfiredt, allmälige Senfungen erlitten 
babe, durch bie es den Gewällern ber umliegenden höheren Gegenden möglich 
wurde, auf die vegetabilifche Maſſe jene Lagen von Sand und Thon abyufepen, 
die jetzt die Steinkohlen · Schichten trennen. An einigen Stellen derfelben hat 
man einzelne Stüde Kohle, die augenſcheinlich verhärtet waren, an einander 
gereiht gefunden. Diefer Umftand macht es gewiß, daß ſchon Ältere Stein- 
toplen «Lager verwittert waren, ehe ſich no unfere jetzigen gebildet hatten, 


Unter den Gegenden, im denen neue ober erft neuerbings veröffentlichte 
Unterfuchungen die Erifteny von Steinfoplen nachgewieſen haben, And befon- 
ders Sicilien, Neu · Seeland, Neu» Holland, Borneo, Süd» Hınerifa und Ker- 
gelenland (in ber Süpdfee) zu nennen. Doktor Calvert erzäpft, daß er ſelbſt 
in Sicilien bei Meffina, ins von dem Fort Gonzago, ein Steinfohfen- 
Lager von guter Dualität und drei Buß Dide geichen habe, Bor ungefähr 
dreißig Jahren foll ih der Kommandant der Engfifhen Truppen der Kohlen 
dort zuerſt ald Brennmaterial bebient haben, wärend feine Dragoner fie in 
der Schmiede gebrauchten. Diefe Kohle kann, obaleih fie wahrſcheinlich erft 
von dritter Bildung ift, dennoch einmal fehr nühlich werben. 

Eine Probe von Kohle, die der von Stafforbibire ähnlich if, wurde neu. 
lich aus Neus Seeland von einem Schiffe mitgebracht, das zufällig an dem 
Norbufer ver füplichen Intel angelegt und dert ein Lager von großer Mäctig- 
feit gefunden hatte. Cs if nicht zu bezweifeln, daß diefe Kohle einmal nicht 
nur an dem Gedeipen der jungen Kolonieen in Ren» Seeland großen Antbeil 
haben, fondern auch bald eine Dampfihiff» Berbinpung zwiſchen diefer Infel 
und den blühenben Riederlaffungen in Bandiemensland und Neu-Dolland her 
vorrufen wird. . 

Aus Neus Holland ſelbſt bat die Auftralifhe Eompagnie im Jahre 1840 
27,000 Tonnen Roble in New, fe am Hunter verfauft und dabei nicht 
allen Nachfragen genügen könn i 

Eine nene Nummer der Zeitung von Port- Philipp zeigt an, daß in 
BWefternport, nahe bei Port- Philipp, Steinfohle von ausgezeichneter Güte 
gefunden worden if, doch fehlt es leider an Gelegenheit, fie zu Waſſer zu 
transportiren, 

Herr Tradescant Lay hat elmen Bericht über eine gute Steinkehle auf 
Borneo überſchidt. Gäbe diefe Infel wirklich eine bedeutende Ausbeute an 
Steinkohle, fo würde fie bald eine Station von unſchägbarem Werthe für 
eine Dampfihifffaprt zwiſchen China, Indien, Auftrafien und den großen 
Sunda » Infeln werben. 

Neue Nachrichten aus Balparaifo mollen von der Entdedung eines reihen 
Steinfohlenlagers in Telcapuano wiſſen, aus dem ſich bereits das Dampficiff 
„Vera auf einer Reife nach Capiago verforgt hat. 








Heransgsasten von ber Erpepition der Allg- Preuß. Staate- Zeitung. 





So erfapren wir auch durch Capitain Roß, daß fih'ih Kergelenland 
neuerbings Kohle gefunden habe. 


Mannigfaltiges. 


Drei Vorſchläge zur Erleichterung des Dienftes auf 
Sibliotheten. Bei der täglichen Vermehrung der Sücherzahl und bei dem 
immer fi fteigernden Andrang der Beſucher auf öffentlichen Bibliotheken ih 
68 zeitgemäß, daran zu benfen, wie dem Beamten» und Diener» Perfonal bei 
ihrer ſchweten Aufgabe Erleichterung und dem Publikum fiherere und 
ſchnellere Befriedigung feiner Bünfche verfhafft werden könne. Das Nume 
tiren der Bücher, wodurch, (mie es 3. B. in Halle der Fall ift) der einfache 
Diener jedes verlangte Buch, aus jedem Fade, aus jedem Zeitalter und in 
jeder Sprade nah wenigen Augenbliden liefert, wird von den beften Biblio. 
thefaren als zu tobt mechaniſch, und weil es auch feine bedeutenden Nachthtlle 
bat, verworfen. Aber wie in es möglich, daß ein Kuftos ober 10 Kuftoden in 

einer Bibliothek wie die Parifer, Mündener oder Berliner das Borhandeniegn 
und bie Stelle eines jeden Buches willen Können? Zu einer Zeit, mo die 
fämmtlihen Beamten in ihrem Erpeditions · Zimmer in Dienftipätigkeit ſind 
wird auf einer Bibliothef, wie die Königliche zu Berlin, wo die Beamten m 
glei tüchtige Gelehrte und Bibliograpsen find, nach einem Buche fchwerlig 
vergebens gefragt werden. Dagegen geftalten fih die Dinge viel über zu der 

Zeit, wo nur ein Beamter oder hödhftens zwei da find. Diefes if z.B. jeden 

Nachmittag zur Lefegeit auf der Berliner Bibliothek der Fall. Man rl Kb 

nun dor, es {ft gerade der Beamte anweſend, deffen Fach Jurisprudenz if, um 
es werben folgende ſchriftliche Forderungen eingereicht, die ſogleich befriedigt 
werden müffen: 

Lieutenant A., der fih mit dem Türkiſchen befpäftigt und bie Abſicht Hat, 
in des Sultans Dienfte zu treten, wünfcht das Turkiſche Erenier- 
Reglement. 

Birtpfhafts- Infpeftor B. will ein Buch über bie Biehzucht der Alten 
ſchreiben und wunſcht vorher das rabbiniſche Werk über die „rote 
Kup“ von Rambam kennen zu lernen. 

Doltor C. An welchem Arm und an welchem Theil deffelben hat Kleopatra 
die giftige Schlange angefept? Vom Profeſſor Reseio. Köln 1979, 
sine loeo et anno. 

Derfelbe wünfcht ferner Aeln Aristidis declamatio in ineptos. 

Mediziniſcher Eraminandus D. Dissertatio inauguralis über die Natur 
geſchichte der Fröſche des Ariſtophanes, von Richter. 

Theologiſcher Eraminandus E. Erflärung eiwelcher ımerflärlicher Stellen, 
non Mäller 

Philologiſcher Eraminandus J. Einen Cornelius Repos in usum Delphini, 
von Schulzius. 

Sprachlehret G. Schlüſſel zu den Aufgaben Meidinger's, von ipm felbft, 

Schaufpieler 9. Die Memoiren der Mabemoifelle Elatron. 

Rabbinats-Randivat I. Sepher Hakabbala Lerabad von Rabbi Abraham 
ben David, Amsterdam. 

Büpnendichter 8. wunſcht ein Deutſches Original- Lufkfpiel aus dem Ita- 
Kiänifchen des... . zu überfegen. 

Und fo geht es fort mit hundert unb mehr Lefern. Was foll der Beamte tfum, 
um biefe zahlreichen und mannigfachen Forderungen zu erlebigen? Nach einer 
Stunde Suden if er in der fhönften Jahreszeit wenigftens an Mugen und 
Beinen müde, in falten Wintertagen if feine Gefunbheit gefährdet. Was 
thut grmun? er findet viele Bücher nit, umd mas er nicht gefunden hat, 
das ift verliehen! So leidet der Beamte und das Publikum zugleich. 

Zur Pebung des Uebels wären drei Einrichtungen geeignet: 1) Alle 
Bücher alphabetiſch nad den Namen des Berfaflers und, wenn fein folder ges 
nannt ift, nad dem Namen des Buches aufzuftellen. 2) Den Schranf mit 
einer Nummer zu veriehen, die Reihen deſſelben Schranfes dagegen mit a, b, © 
ete. Der Katalog zeigt dann an: Declamatio in ineptos left CIV, D und 
der Kuſtos braucht fein ſuchendes Auge nur auf den Schrank CIV und Reihe 
D zu richten. 3) Die Seitenzahl eines Buches nähft dem Formate anzugeben. 
Benn dann der Wirtpichafts » Infpeftor auch die Seitenzahl des geforderten 

ches nicht angiebt, fo giebt fie doch der Katalog an, und der Suchende weiß 

ih, ob die rothe Aub einen fetten Nörper von 300 Blättern, oder einen 
mageren von 24 bat. Alle drei Einrichtungen könnten neben einander beftehen 
und fih gegenfeitig unterſtüßen, nit mur dem Bibliothefar fein mühfames 
Suchen erleichtern ; ſondern auch das leſende Publikum gegen bas oft gewiß 
unbegründete „‚Berliehen!“ fügen, welches der Beamte in feiner nothwendigen 
Berfegenpeit mit grauer Barbe binfhreißt. Ja die bibliographiſche Biel- 
feitigkeit des Lehteren würde erweiteripmwerben, wenn er durch biefe Erfeich- 
terung das Buch fogleich findet und durch häufige Handhabung und di 
merkfamfeit auf die Seitenzahl deſſelben mit ihm vertrauter wird, Tu de⸗ 
merfen no, daß die Einrichtung, bie Rayons alphabetifch zu begeichnen, im 
British Musenm mit vielem Grfolge getroffen it. Der Ober» Bibliothefar 


daſelbſt, Panizzi, mag der gelehrten Welt vieleicht noch nicht folhe Bürg- 
fihaften ver Gelehrſamkeit gegeben haben, wie fie ein Deutſches Publikum von 
einem Ober» Bibliothefar eines fo großen Inftituts gewöhnlich verlangt; er 
mag ed am wenigften durch die Herausgabe feines Kataloge gethan haben, 
aber einfiimmig werben die äußeren Fortſchritte anerfannt, die das British 
Museum unter feiner Verwaltung gemacht hat. 


tt. 
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Beleuchtungen zur Lebensgeſchichte des Averroes. 
Aus Hebräifgen und Arabiſchen Quellen, von 8. Lebrecht. 


Dritter Artifel, 
Schriften des Averrers und ihre Aufnahme im Abendlande, 


Wenn es wahr ift, das Geographie und Epronologie bie beiden Augen 
der Geſchichte find, To iſt es auch unumftößfih wahr, daß ſchriftſtelleriſche 
Leiſtungen durch das „Wo” und „Bann’‘ gerechter beurtheilt werden. Wenn 
der fpätere Richter es nicht für eine große Pilicht Hält, feine Urtheile über 
ein Ber? mit der Abfafungszeit veffelben in Berbindung zu feßen, wenn er 
es für unabhängig von den Umftänden erflärt, die feine Cutſtehung umgaben, 
fo muß fein Urtheil an vielen Punkten nothwendig eines Vorurtheils verdäch ⸗ 
tig werden, eines Borurtheils, das fih aus den günfigen oder ungünftigen 
Einprüden bilvet, welde der mehr oder minder tiefe Einblick in die Leiſtungen 
des zu Prüfenben zuerſt auf den Leer macht. Bei Uverrors iſt dieſe Pflicht 
noch feinesweges erfüllt worden, und zwar aus dem enſchuldigenden Grunde, 
weit feine Werke im Originale dur den Drud noch gar nicht befannt, in 
Handfepriften fepr felten find, die Lateiniſchen Ueberſehzungen dagegen bri aller 
Borfiht auf Irrthümer führen. 

Wenn die äußeren Berhältniffe eines Gelehrten von dem Maßſtabe ber 
rührt werben müſſen, den ein gewiffenhafter Krititer an ben inneren Gehalt 
feiner Werte legt, fo finden ſich umgekehrt in den Schriften eines Mannes oft 
unabſichtlich hingeworfene Winke, die zum Verftänpniß feiner fonft. ganz un 
belannten Lebensverpältniffe führen. Auch diefes, bei weiten leichtere, Bers 
fahren haben die Lebensbefchreiber des Averroes bis jegt verabſäumt; umb ich 
made hier den, mir überlaffenen, Verſuch, aus den Andeutungen in feinen 
Schriften und über biefelben nühliche Data zu fammeln. Zugleich wird 
durch meine Nachweiſung bei diefer Gelegenheit ein neuer Lichtpunft in dem 
Leben des erhabenen Friedrich's II. *) fichtbar werben, vor welchem der Blick 
faſt aller Geſchichtsforſcher entweder unachtſam oder abſichtlich rückſichtslos 
vorübergegangen. 

Bei der ſchriftſtelleriſchen Tpätigkeit des Averroes hat man nicht bloß 
über die große Zahl und Bedeutfamfeit der von ihm binterlaffenen Werte zu 
ſtaunen, fondern auch über die Mannigfaltigkeit ver Fächer. Die Bhilofoppie 
jedod nimmt den bervorragendfien Pla ein; nad ihr die Medizin, und am 
unbeveutendfien find Jurispruden; und Theologie. Der Philoſophie it aber 
nicht nur der größere Theil feiner Schriften geweiht, fondern aud die meiften 
von ihm in ben mebiginifhen und den übrigen Schriften aufgefteliten Anfichten. 
Die philoſophiſchen und medizinifhen Schriften find früh ins Hebräiſche und 
daraus ind Lateinifche überlegt worden, und haben fi deshalb alle erhalten; 
die theologifhen und juriftifchen aber werben nur noch genannt, doch nur 
wenig mehr gefunden. Beide Zweige hatten, als rein muhammedaniſch, für 
die judiſchen Gelehrten fein Intereffe und wurden nicht überlegt; und das 
Berbienft bes Averroes hierin muß nicht groß genug geweſen fepn, daß es bie 
Abhandlungen bei den Arabern vor dem Untergange geſchüht hätte. Bir 
werben fie deshalb auch hier außer Betracht laffen und fie fpäter bloß nament« 
lich in ber Schriftenfifte aufführen; dagegen bie philoſophiſchen und mebizie 
nifchen im Allgemeinen befpreden, und befonders aus ihren Titeln und Nadıs 
ſchriften Mittel zur Aufflärung der Lebenszeit und der Titerarifhen Blüthe 
ihres Berfaflers ſchöpfen. 


A. Die philoſophiſchen Schriften. 

Avertoes wird allgemein, im Mittelalter ſowohl wie noch jeht, als der⸗ 
ige betrachtet, welcher den Arifloteles aus der Bergeffenheit gezogen nnd 
ln hriftfihen Abendlande zugeführt hat. Auch nennen ihm die beiten Ger 
Hpichtfcpreiber °*) den Ueberfeger des Mriftoteles. Indeſſen if dieſes Lehtere 
ganz falſch, das Erftere nur in einer Beziehung wahr. Averroes hat niemals 
das Griehifhe Original gelefen, das ſieht man an unzähligen Stellen feiner 
Berke ***), und unzäpfige Mal ſpricht er von der Ueberfeßung, aus der er 


«ui 


‚ ) Deuricland if ie begfüdt mit dem Ramen Friedrich U.. dat, wenn er genannt 
wird, man fragen muß, ob der Kalter oder ter König gemeint if, Die beiten groten 
Fürften baten im ihren Charakteren hundert Mehnlihkeiten, aber mur wenig Terfhieden: 
beiten. Zu den vorzüalihen Iepteren gehört, dat der Mailer ein Pathotiider, aeniehender, 
freidentender Sicilianer, der arcfe Rönig aber ein preteftamtifh Afeptifher Deuter war. 

"") Zu bedauern il eb, daß ſeida die deſſen Sauiducher felhe Jrribünter fertpflanyen. 
Co 1%, Piikon, Geſcichte d. M. 12, wo Woerrerd auch 1217 füirbe, 

"-) In der Mbetorif (ed. Gohdeuthal) 195 heitt 4: „am fagt, dat es Im Gele 
Mifhen Wörter gebe, die weder männlich noch weiblih And.“ 


arbeitet. Dierdurch würde fon ein Beweis, daß er nicht der Erſte if, 
welcher den Ariſtoteles bearbeitete und empfahl, überfläffig ſeyn. Aber ee if 
befannt, daß ſchon unter den erften Abbaſiden Ariftoteles überfept ward, und 
Avicenna, zu Anfang des Iiten Jahrhunderts, brachte ihm durch feine Bear 
beitungen auf den Gipfel des Anfehens bei den Arabern, die fi viel lieber 
mit den fcharfen Auseinanderfegungen des fosmopelitiiden Stagiriten befreun. 
beten, als mit den geiftvollen theologiſchen Träumen des rein Hellenifh den» 
fenden Plato. Auch die großen Ppilofoppen, Alfarabi (+ 950) vor und Ibn ei 
Zaig (F 1138) nad Apiceuna, tbaten viel, durch Bearbeitung und mündliche 
Lehre, den Griechen als den erften Philoſophen varzufellen: und Alfarabi foll 
die Rhetorik 200mal gelefen haben. *) Man kann demnach nit behaupten 
wollen, daß Averroes den Kultus der Ariftotelifchen Philofopbie bei feinen 
Landsienten eingeführt habe; aber es iſt dennoch wahr, daß er fie dem ganzen 
Abendlande und beſonders ben Chriſten und Juden aufs neue und bleibend 
zugeführt hat. Kein Araber vor ihm hing mit einer ſolchen Bergötterung an 
Ariftoteles, und fein Araber vor ihm hatte ein folhes Recht zur Bergöttes 
rung. Denn bei ipm war es nicht eine bloße Ariftotelomanie, wie etwa bie 
ſtupide Mittelmäßigfeit „in ipres Nichts vurchbohrendem Gefühle‘ einen großen 
Mann anftaunt, um ſich mit dieſem Auftaunen dafür zu tröften, daß fie ihn 
nicht begreift, ſondern es war jene innige Verehrung und Bewunderung, 
bie der Geiſſes ⸗ und Krafts Verwandte demjenigen zu zollen ſich gebrängt 
füplt, den er zu ermeflen und zu würbigen verfteht, und bem er deshalb fo 
Hoch flelle, weil er ihm mach einer Selbfiwwärbigung über fi flellt. **) 

Im diefer Andacht lebte er wohl 70 Jahre für Ariſtoteles und verarbeitete 
nicht nur faft ſammtliche Werke beffelben, fondern gab von vielen Bearbeitums 
gen in verfhiedenen Rezenfionen heraus. Pierüber it eine Rachſchrift zu den 
Libris VIII Auseuktationis physieae wichtig. Die Bearbeitung in pebräifger 
Ueberfegung befindet ſich auf mehreren öffentlichen Bibliothefen, unter anderen 
auch in Leipzig. Zu Ende diefes Buches beißt eu: *°*) „Es ih von mir ſchon 
ein Kommentar diefes Buches unter dem Bolte, ven ib in meiner Jugend 
ausgearbeitet habe, der aber nur kurz it. Es ſchien mir jept pwed⸗ 
mäßig, den Kommentar ausführlicher zu machen, und ich wurde von Allah 
unterftügt, ibm fo wie andere Werke zu vollenden...” Diele Worte 
ſchrieb der Berfafler im Jahre 362 (im Turiner Eoder 363)—=1166 a. C., 
wo er ſchon dem Greifenalter mabte; und mir entnehmen, daß er ſchon in 
feiner Jugend kurze Erklärungen zu Ariftotelifhen Büchern ſchrieb, daß er im 
Jahre 1166 ſchon verſchiedene andere Werke vollendet, und dad er fih fa fein 
ganzes Leben hindurch mit Arifloteles beſchäftigte. Wir können Lepteres noch 
kraͤftiger durch folgende Bemerkung beftätigen: Der kürzere in der Jugend 
geſchriebene Kommentar, auf welchen ſich Aberroes hier beruft, iA Hebräiſch in 
einer Sammlung feiner Heineren Werke gebrudt (Rivai Tridenti 1560. 8.). 
Ich Habe vieles Äuserft feltene Werf vor mir und febe, daß e# in ber Eim- 
leitung beißt: Wer diefes Buch leſen will, der thut qut, fich erſt mit der Logil 


"befannt zu machen, fep es durch das Werk des Alfarabi oder wenigftens 


dur die Fleinere von und geihriebene Abfürgung. Gr bat 
demnach fhon vor ber Acroafis Arioteliihe Werte geihrieben, und zwar 
deuten die Worte fleinere Abfürgung barauf pin, daß ein ausführlicher, 
ein kurzer und ein fürgerer Kommentar da war. Pier ift ber Ort, wo wir ein 
Wort über die Beſchaffenheit biefer Kommentare anfnüpfen Finnen. 

Die Kommentare des Averroes zu dem Ariftoteliichen Werte können biefen 
Ramen nit in dem Sinne tragen, den wir mit dem Worte Kommentar 
verbinden, Es if kein zufammenpängender Tert des Ariftoteles, ber erläutert 
wird, fonbern ber Gebanfe, meift mit ven Ausdrücken des Ariftoteles, wird zu 
Grunde gelegt. Bir würden fagen: er ſchrieb nach Ariftoteles. Im unferem 
golenen Zeitalter der Selbfiverfeugnung freilich würde man nit einmaf 
„nach“ ſagen. Wenn z. B. Herr 3. mit dem Talisman eines neuen Buches 
ſich leichtlich auf ein Katheder ſchwingen will, it er fein Narr, zu A. zurüdzus 
geben und Alles durzufindiren bis auf 9. Nein, dieſe Donguijotterie iſt 


*) Nach Anderen war €) das Werk De anima. 

*) Beurer Bine, Philon, I, 105 fagt: „Mind omminm, qui de Averroe seripaerunt, 
consensa iudubitaudum est, sou corca tautwm, sed Insana prorsus veneratione Illum 
prosreutum fulswe Arlstotelem.” Wider eine blinde aoch wahnflmige Anbetung beben 
wir gefunden, fondern eine folhe, die dem Verebrer eben fo zur Ehre gerelat wie dem 
Verehrien, Auch wird Ariftoreled öfter widerlegt; doch we ber Arrthum für ihn zu arg 
fmeint, fngt Averroes entihuldigend: „Es muB wohl an der fhtehrten Ueberferumg 
liegen.” Coliten die Tadler des Aorrroes' nicht auch mandımal fo ſerechen? 

*") @. Catal. Librormm mas.... Bibl. nenat. Lips. edid. Naumaan etc. 20, I. 
6 ih der Cod. XXVI. in dem von Delipfh ausgearbeiteten Fatales der Sehr, Hamdı 
fhriften. 
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eben fo veraltet, als lächerlich. Man it praftifh, nimmt diefen 9, Schreibt 
ipn aus (Narren nennen dies ſtehlen) und fept alle 5 Seiten dafür Name 
umd Seitenzahl des beſtoblenen Buches. Averroes hat mit Ariftoteles micht 
mehr getban, als viele unſerer Zeitgenoffen, wie ſich durch die ſchamloſeſten 
Plagiate Ramen und Eprenfiellen geftoplen mit ihren nächften Borgängern, 
Jeder feiner Kommentare fönnte mit Recht ein ſelbſtändiges Werk genannt 
werden, wenn wir ed nad der Sitte unferer Zeit betrachten In dem eben⸗ 
genannten, gebructen Auszug giebt er fein Verfahren veutlih an, indem er 
fagt, er nehme aus Ariſtoteles das Haltbare, was er felhft gefagt, laſſe aber 
das von den Früheren gefagte als unnüg weg. Wenn man nun noch bedenft, 
dafi Averroes eine bedeutende Zahl eigener philoſophiſcher Schriften hinterliefi, 
fo iſt er beveutender Selbfivenker und nicht bloß Kommentator oder gar Neber« 
feger des Ariftoteles zu nennen. 

Das beifpiellofe Glüd, melde feine Schriften machten, verdanken dieſe 
vorzüglich ihrem inneren Werth; außerdem aber find dabei folgende vier 
Eriheinungen zu berüdfihtigen: 1) die Juden und ihre ungemöbnlice 
Nüftigkeit in der bei ihnen durch Moſes Malimonides' More Nebuchiin 
eben gewedten Pbilofopbie; 2) die Erſcheinurg des hepren Bohenitaufen 
Friedrich 11; 3) die damals erfolgte Eroberung Ronftantinopels; A) endlich 
bad Verbot der Schriften. Wir halten eine nähere Erklärung dieſer hier Uns 
fände nicht für überfüffig. 

Einft haben die Juden als Verfolger bie mittelbare Beranlaflung jur 
Anslaat ver Wiſſenſchaft gegeben; 3000 Jahre fpäter waren fie ald Ber» 
folgte die Berbreiter des Willens. Als Joſua das edle Bolt der Phönigier 
and ihren Wohnfigen drängte, da zog Kadmus mit Schäpen der Weispeit 
befaden nad dem rohen Griechenland und lehrte denen, die ipm freundliche 
Aufnahme boten, die Künfte der Civiliſation. Bom 12ten bis zum Idten 
Jahrhundert waren es Juden, die, aus dem Mauriichen und criſtlichen 
Spanien vertrieben, die Badel der Wiſſenſchaft überall vor ſich hertrugen, um 
das damals in Finfterniß verfuntene Europa zu erleuchten. Man if gewohnt, 
überall von dem durch Juden vermittelten Daudel zwiſchen Arabern und 
Ehriften zu leſen; vom der fhöneren Bermittelung der Wiſſenſchaft zwiſchen 
den Böltern ſchweigen unfere Geſchichtſchreiber, oder eilen darüber hinweg, 
wie über einen Gegenftand, bei dem man ungern verweilt. Eben jene 
Modbaden, die muhammedaniſchen Defterreicher, welche nur das rohe Praftiihe 
begünftigten, das Beil höherer Intelligenz für die materielle Kraft des Volles 
aber verfannten, bis ſich dieſe Verkennung fürchterlich rächte, eben jene Mor 
baden jagten die Juden aus dem ſüdlichen Spanien zugleich mit der geächteten 
Pritofoppie. Die Juden ließen fh in dem hriftlihen Spanien, in Süd⸗ 
Frankreich und Italien nieder und verpflanzgten hierhin Mathematik, Heilkunft 
und Philoſophie durch Schrift und Wort, auf Akademien (Salerno) und in vie 
Zurädgezogenpeit ver Studirſtuben. Weberrafchend if der Eifer und der Erfolg, 
der dieſe Juden bei ihren gelebrten Beftrebungen begleitete, um fo mehr über- 
raſchend, als die Falſchheit und Boshaftigkeit der Gefchichtichreiber ihre leicht ⸗ 
gläubigen Leſer Jahrhunderte daran gewöhnt haben, bei den Juben nur die 
vermittelnde Handels · Setriebſamkeit zu fuhen; und ſtaunenswerth if zugleich 
das gelehrige Ohr und die gaftlihe Iunortommenpeit, welche diefem Eifer im 
Abendlande zu Theil ward. Eine Hauptbefhäftigung machten fie daraus, die 
beften Werke ver Araber ins Hebräifche oder in die Landesiprade zu über 
feßen. Durch ſolche ſchöne Tpätigfeit gelangten ganze Bamilien, wie z. ®. die 
Bamilie Tpibbon (Bater, Sohn und Enkel) und Kalonpmos zum höchften Ans 
fehen. Eben die berähmteften Ueberſeher aber, barunier Sammel b. Thibbon 
ſchon 1210, griffen zu den Werfen des Averroes mit ganz befonberem Eifer, 
und im 13ten Jahrhundert waren nach und nach alle Werke deffelben, bald auf 
Befehl eines Fürſten, bald auf Beftellung einer Corporation oder eines Mäcen, 
bald and felbfländiger Borliebe, überfegt. Sogar Handbücher aus Averroes’ 
Berfen wurden von Juden im 1aten Jahrhundert angefertigt. 

Friedrich II., das erhabenfte Glanzjbild im Deutſchen Kaiſerſaal, trug 
auch viel zur Verbreitung der Averroesichen Werke bei. Dieſer Kaifer, 
welcher von den Söhnen Salaheddin's, von den Sarazeniihen und chrifflichen 
Shriftftellern und vor Allem durch den unveriöhnlichen Haß der Päpfte fo 
bo geehrt wird, hatte, obgleich guter Eprift, doch ganz die Feinheit und die 
beitere Iwangloñgkeit Moslemifher Sitten. Hören wir, was Abulfeva, der 
fromme Moslem, von ihm fagt:*) „Es war ber Inberatur (Imperator) 
Ferdic unter den Bränfiihen Fürſten ausgezeichnet. Er mar Freund ber 
Philofophie, Redekunſt und Medizin, und den Moslem’s zugethan. Gr war 
ja aber auch in Sicilien erzogen, deren meifte Einwohner Sarajenen waren.’ **) 

Daß Friedrich feine Hinneigung zu Nrabifhen Bräuchen fo weit ausge 
dehnt Haben follte, tie viele feiner feindlichen Zeitgenoffen berichten, daß er 
wie ein Sultan lebte und ſich einen Hareın voll junger Schönheiten aus dem 
Morgenlande mitbrachte, möchten wir eher beftreiten als unterſchreiben. Es 
geht auch ums hier nichts an, fondern gehört in Bücher, deren Berfaffer ihren 
Kunden gern etwas Derbes vorfegen. Der Kaiſer hatte feine Kinderiahre 
unter der Vormundſchaft des Päpfllichen Hofes, befanntlih damals feine Ent- 
fagungs:Anftalt, zugebracht, und hatte vielleicht nicht gelernt, alle Leidenſchaften 
zu ertödten. Aber diejenigen, melde fih mit fo freubiger Geſchäftigkeit fets 
auf bie ſchwachen Seiten der großen Männer werfen, um fie ver Nachwelt auf- 
zubeden, die follten mindetens die Borzige der Verleumdeten mit gfeicher 
Barde herborheben; vie follten vom großen Kaiſer fagen, daß er zwar von ſei⸗ 
nen Sarageniichen Freunden und Untertanen gelernt hat, dem ſchönen Geſchlechte 


*) Abulfeda, Annalen Muslemiei IV, 24R, } 2 

“) Diefe fo haratreritiide Orrlie deweidt and, dat Ariedrih für einem auten Chrifen 
arhatten warde und miht im Besen Muhammedarırr war, Wbuiirda würde wiımpbiren® 
dirs gefaar baden, wenn er Davon gehört Bart, 


mir mehr Anhängficteit zugetfan zu fepn, als es ein Deutſcher und hriftlicher 
Kaiſer follte, daß er aber die ſchöne Literatur no mehr zu verehren von ipmen 
gelernt. 

Lehteres hat der für die Wiſſenſchaft zu früh verftorbene Grangofe Jour« 
dain in feinen „Borfhungen über Alter und Urfprung der Eateinifchen Ueber- 
feßungen des Arittoteles u. ſ. m.” erihöpfend nachgewieſen.“) Aber es bleibt 
und übrig, von der Kaiferlihen Gunft für Averroes felter zu ſprechen. 

(Schluß folgt.) 


Bolen. 


Die Wahl des Königs in Polen. 
Schluß.) 

Zuvörderſt uͤberreichten die Gefandten ihre Beglaubigungsbriefe, wenn 
diefe an den Senat ſowohl als an Die Lanpbotenftube gerichtet waren, dem 
Grofreferendar, welcher fie laut vorlas. Fehlten darin die von den Polen ge- 
forderten Titel, fo gab fie der Referendar ungelefen den Gefandten zurüd. 
Baft auf jedem Reichstage gab es mit einem oder dem anderen Gefanbten 
Streitigkeiten wegen der Titel, beionders feit der Wahl Michael's, als das 
Anfepen des Bandes zu finfen begann. Die an den Senat allein gerihteten 
Briefe nahm der Referendar des Senats oder ein Sceretait, die an die kande 
botenftube der Marſchall in Empfang. — Der Gefandte bededie fih darauf, 
nahm den ihm angewiefenen Pag ein und hielt eine Nebe in Lateiniſcher over 
Polniſcher Sprache — bei Heinrich's Watt fpra der Kaiferlihe Geſandte 
Nofenberg, ein Böhme von Geburt, Böhmiſch — er begrüßte die Stände im 
Namen feines Sonverains und ſchlug entweder ſelbſt einen Thron-Kanbidaten 
vor, ober redete einem, dem fein Herr mwohlgefinnt war, das Wort. Ihm 
antwortete der Primas im Namen des Senats und der Marſchall im Namen 
ber Ritterſchaft. Damit war bie Audienz zu Ende, und die Gefandten wurden 
mit benielben Geremonien, mit denen fie empfangen worben waren, bon dem 
Bapiplage geleitet. Bei den Grfandten der kleineren Bürften und derjenigen, 
welche Polnifhe Lchne inne hatten, fand nur der Unterihieb Ratt, daß fle 
eine befondere Audienz dor dem Senate und vor ber Nitterfehaft hatten. 

Vefand ih unter ven Thron» Kandidaten auch ein Eingeborner, fo bildete 
fi, da ſich fein Kandidat perfönfi um die Krone bemerben durfte, eine Deyn ⸗ 
tation aus dem Senate und den Landboten, welche wie die fremden Gefanbten 
auf der Wahlſtätte erfhien. Bei der Wapl Wiladpflaw's IV. übernahmen 
vier Brüder deffelden, zwei Senatoren und Einige vom Adel das Ehrenamt 
der Bewerbung. Ihnen trat der Primas mit dem ganzen Senate bie an 
einen der Ausgänge des Walles entgegen, das einzige Belfpiel, daß eine 
Geſandtſchaft in dem Maße geehrt wurde. — Wenn alle Audienzen vorüber 
waren, las man no die Briefe derjenigen Gefandten vor, melde verhindert 
waren, perfönlih nah dem Wapfplape zu fommen. So erfranfte Stephan 
Batorp's Gefandter, Georg Blandrat, und deffen Kollege Martin Berzewicki 
mandte fi, den Beftimmungen Stephan’s zufolge, nur ſchriftlich an bie Wähler. 

Da fih, wie gefagt, weder die Kandidaten noch deren Gefandte auf dem 
Bapffelve aufhalten durften, fo erachteten es die Stände während bes Inter ⸗ 
regnums nah dem Tode Sigismund Auguf's für nothwendig, aus der Mitte 
des Senats eine befondere Deputation zu erwäßlen, die Stimmen unter dem 
Adel für die ihnen empfohlenen Kandidaten werben follten. Bei den fpäteren 
Wahlen erhielten die Kandidaten die Befugnis, ſich privatim unter dem Senate 
und den Lanbhoten Wortführer zu wählen, offiziell geſchah für feinen etwas 
Beiteres, als daß der Primas in einer Rebe, die er nah ben Audienzen ar 
die vereinigten Stände hielt, die Kandidaten Herzähfte und auf die würbigfien 
die Aufmerfamfeit ver Stände lenkte, zugleich aber auch die Aufforderung er» 
geben ließ, die übrigen Wähler für diefelben zu Rimmen. 

Bar endlih ver Tag der Wahl erfhienen, fo verfammelten ih die Ser 
natoren und Landboten in dem kolo, der Adel flelite ſich gu Pferde bei ben 
Fahnen feiner Woſewodſchaften und Landſchaften auf dem Waplfelve auf. 
Nach einer kurzen Anrede an die Stände ftimmte der Primas Miend das Veni 
Creator Spiritus an, in welches die gange Berfammlung einfiel. Darauf bes 
gaben ih die Senatoren und Landboten, nachdem fie vom Primas den Segen 
empfangen, zu ihren Woſewodſchaften, der Primas und der Landtags · Marſchall 
blieben allein in dem kolo zurüd. Pier oder in ber szopa weilten indeffen 
auch die Senatoren und Landboten derjenigen Woſewodſchaften, aus denen ber 
Adel auf dem Wapltage nicht erfhienen war. Bei der Wahl Michaels fehlte - 
der Adel aus Lithauen, aus ben Woiewobfpaften Bel, Wolppnien, Reupen 
und Marienburg. 

Einer der Senatoren redete bei jeder Wojewodſchaft den Adel an, er 
nannte die Thron» Kandidaten und empfahl einen derſelben vor allen anderen. 
Sobal der Adel ſich einfimmig fir einen erflärte, d. h. bei Nennung feines 
Namens agoda (mir find einig) rief, fo ſammelten die Senatoren und Land» 
boten die Stimmen durch eigenhändige Unterfchriften aller Stimmenden und 
kehrten in Das kolo zurüd, Sämmilihe Stimmliflen wurden dem Landtage- 
Marſchall eingehändigt, der im Berein mit dem Primas daraus bie Majorität 
309. Zuweilen fimmten die Senatoren, ehe fie ſich trennten, unter einander, 
gewöpnfic aber gab jeder mit ben übrigen Edelleuten feiner Wojewodſchaft 
feine Stimme ab, 
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Baren die gefammelten Stimmen in Gegenwart aller Wähler verfefen, 
fo näherte fi der Adel dem Walle und flellte fih rings um benfelben auf, 
Run hielt der Primas, gewöhnlich zu Pferde, feinen Umzug. Bor der Wofe- 
wodfchaft blieb er fiehen und fagte: „Meine Herren Brüder! Ih heiße Sie 
auf diefem Wahlfelde willlommen und frage Sie, welches der Wille und ein- 
heilige Entſchluß einer hochachtbaren Wojewopfhaft fey, und wen ich zum 
Könige und Heren ernennen fell!‘ — Der Wojewode nannte den Ramen des 
erwäplten Kandidaten und überreichte die fogenannte kandydacya, d. i. bie 
Alte mit ben Unterfriften des Adels. Darauf fragte ver Primas zu dreien 
Daten, ob fih Alle einftimmig für den Erwählten erflären? Wurde frin 
Widerſpruch laut, fo proffamirte er den König mit folgenden Worten: 

„Im Ramen Gottes ernenne ich zum Könige von Polen und Großherzoge 
von Lithauen R. R. und fiche den König des Himmels an, daß er Den- 
jenigen, welchen er von Ewigkeit ber zum Könige unferes Volkes eingefeht 
bat, mit feinem Segen zur Bührung eines fo wichtigen Amtes Märkten 
wolle, bamit die Wahl dem Lande zur Woblfahrt und zum Güde, insbe 
fondere aber der Nömifch -Fatbofifchen Kirche zum Heile gereiche.“ 


Sobald der Primas in das kolo jurüdgefchrt war, forberte er die Marfhälle 
auf, an ven Thoren des Walles die Wahl befannt zu machen. Dies geſchah 
mit folgenden Worten: 


„Der einmüthig erwäplte König R. N. it bereits von bem Primas pro« 
Hamirt worben; ihr habt ihn alfo für einen gefegmäßig erwählten und pros 
Hamirten König anzuerkennen.“ 


Jetzt warf fih die ganze Verſammlung auf die Kniee und fang das Tedeum 
ab, allgemeiner Freudenruf ertönte, die Kanonen wurben gelätt, die Trom- 
peien und Paufen erſchallten, überall Zeichen der Freude über bie glückich 
vollzogene Wahl. Noch an bemfelben Tage fand eine Wiederholung des Te 
deums in ber St. Johannisfirche für diejenigen ſtatt, die an dem Wahl» Akte 
ſelbſt nicht Theil genommen hatten. Befand fi ber neuerwählte König in 
Barfhau, wie Wladyſlaw 1I., Michael und Johann Sobiefti, fo führte man 
ihm wie im Triumphe aus feiner Wohnung zur Kirche, und Marſchälle gingen 
mit gefenften Stäben vor ihm her. Gonft repräfentirten bie Gefanpten bes 
erwählten Königs deſſen Perſon bei dieſer Feierlichfeit, 

Zuweilen war die Wahl» Berfammlung uneins, was namentlich bei den 
Wahlen Steppan Batorp's, Sigiemund's IL. und ver beiden Augufle ber 
Ball war. Doc hatte dies nie üble Folgen für die Republik, denn nach einiger 
Zeit wurde dem von der Majorität erwählten und proffamirten Könige die 
Anerkennung berer doch auch zu Theil, die bei der Wahl gegen ihn geftimmt 
hatten, ja nicht felten find Fälle, daß die peftigften Widerſacher eines Königs 
gerade deſſen vertrautefte Anhänger geworben find. 

Bon denjenigen, die bei ver Wahl fi nicht eingefunden hatten, mußte 
der ermählte König anerkannt werden. Die etwaigen Opponenten fepten ſich, 
nach ben Beſtimmungen ber Eonföderation von 1573, der Gefahr aus, für 
Beinde des Baterlandes erffärt zu werben. 

Am Tage na der Proclamation des Königs verfammelte ſich der Reichs⸗ 
tag entweber in bem kolo oder auf dem Schlofe zu Warſchau, um das Wahl 
Diplom aufzufegen und zu unterzeichnen. Seit den Zeiten Michael's wurden 
hier au die pacta conventa beratpen. Zu deren Nedaction bildete ſich ein 
Ausſchuß, der aus ſechs Senatoren, welche der Primas ernannte, und aus 
zwölf Landboten befand, bie, je vier aus jeder Provinz, der Landtages» 
Marſchall wählte. Die Staats-Minifter gehörten von Amts wegen zur Res 
daction diefes Bertrages. Waren bie pacta von ben Ständen genehmigt, fo 
befchwor fie der König, fofern er in Warſchau zugegen war, feierlich in ber 
St. Johannislirche und empfing dafelbft aus den Händen des Primas das 
Wahl» Diplom. Bar er abwefend, fo Teifteten feine Gefanbten einftweifen 
den Eid; denn in ber Regel fandte der Reichstag eine Deputation an den 
neuerwäßlten König ab, bie ihm bie Nachricht, daf die Wahl ihn getroffen, 
feierlichft überbrachte, ihm zugleich aber auch ven Eid abnahm und das Wapl- 
Diplom einhänbigte. 

Hatte der König oder deffen Gefandter den Bertrag mit dem Volke in 
der Kirche beſchworen, fo rief der Marfhall zum anderen Male aus, daß die 
Polen einen rechtmäßigen König haben, und der Reichstag brachte dem Rönige 
oder dem Geſandien durch den Primas feinen Glüdwunſch dar. Auch fuhr 
wohl der König nach dem Wahlfelde hinaus, um den nod gegenwärtigen 
Wäplern feinen Dant abzuftatten. 

Bei einhelliger Wahl begab ſich nun der Adel nah Haufe; der Senat und 
die Landboten fegten zum Schluſſe iprer Beratfungen noch den Tag ber 
Berrbigung des verflorbenen Königs, den Krönungstag für ben neuen und 
den Zeitpunkt für die Landtage (seymiki) fe, die dem Krönungs -Reichstage 
dorausgingen. War dagegen ein Zwiefpaft bei ber Wahl eingetreten, fo 
wurde noch eine allgemeine Zufammenfunft anbefohlen. Diefe Zufammen« 
fünfte find als ſolche befannt, die die Wahl zu befeftigen zum Zwecke hatten; 
fie fanden nad Steppan’s Wahl in Jedrzejow, nad der Wahl Sigismund’s TIL, 
in Willica flatt, 

Der Bapttag durfte gefehmäßig nicht über fehs Wochen dauern. Nach 
dem Abfchlufe, den ein felerlicher Gottwsdienft in der Johannislirche andeutete, 
wurden die Thore und die szopa auf dem Wahlplahe niedergeriſſen und die 
Gräben verfättet. 

Ale Belhläffe, bie auf dem Wahltage gefaßt worden waren, die Afien 
über die Wahl und die Proclamation des Könige, die pacta conventa und deren 
Unterſchrift, der Eid des Königs, das Wahl» Diplom und die Namen Aller, 
die mitgeffimmt hatten, wurden, in einem befonderen Bolumen abgebrudt, 
der Gefep» Sammlung des Landes einverleibt. 


Stalien.. 
Die Italiäniſche Kirchenmuſik. 
Bon Fetis. 

Bei meiner Ankunft in Mailand ſchmeichelte ih mir mit ber Hoffnung, 
jene alte vierſtimmige Mufit opne Orgel» und Orcefier-Begleitung im Dome 
su hören, die zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts von verſchiedenen 
Meiftern für diefe Kirche komponirt worden und bie man nod 1770 unter ber 
Leitung Biorini’s gefungen hatte, als Burney in Mailand war, doch id 
hörte nichts als ganz ſchlichten Geſang. WBenigfiens erwartete ich noch einige 
Reminiszenzen aus der Liturgie des heiligen Ambrofius dabei zu vernehmen, 
aber auch hierin ward ich getäufcht, denn biefe alten Traditionen waren fo 
gaͤnzlich verlungen, daß fi im Chorbuch der Kirche auch nit mehr bie 
leifefte Spur davon vorfand, ja ich fonnte nit einmal Jemand auftreiben, 
ber mir über ben alten Kirchengeſang der Kathedrale auch nur bie gerinafte 
Auskunft gegeben hätte, Orcefter- Mufit if gänzlih aus dem Mailänder 
Gottesvienfte verbannt, nur die Klöfter befipen noch das Privilegium, biefelbe 
bei Aufführungen anzuwenden, doch babe ich nicht in Erfahrumg gebracht, daß 
irgend eines berfelben biefes Borrecht benupt hätte. Eines Tages madte ich 
in einer Kirche am Eorfo eine Entdedung, bie zu feltfam if, um nicht bier 
einen Plap zu finden, Als mich nämlich mein Weg nad dem Konfervatorium 
an derfelben vorüberführte, vernahm ich darin die Mlänge eines Klapierd: bie 
Kirche war ſchwarz andgebängt und Alles zu einem Zrauer-Gottespienfie 
barin vorbereitet. Ich erkundigte mich, welchen Gebraud man bei einer fo 
traurigen Gelegenpeit vom Piano machen wolle, und erfuhr zu meiner großen 
Bermwunderung, daß ed bewilligt worben fer, während ber Peichenfeierlich- 
feiten für einen gewiſſen Künftler einige Stüde zu fingen; man hatte zu 
Donizettiſchen und Bellinifhen Arien Lateiniſche Worte gedichtet, und das 
Piano follte Die Stelle des Orcheſters vertreten. Gerade als ih die Kirche 
wieder verließ, brachte man eine Harfe getragen, die fiher mit dem Piano 
zuſammenwirtlen follte, und es that mir unendlich leid, daß ich dieſer ſonder ⸗ 
baren geifilichen Mufit micht beiwohnen konnte. 

Zu Bergamo, wo ih dem treffliden Mayer, dem Studien» Genfor des 
Konfervatoriums, einen Beſuch abſtatten wollte, hoffte ih wenigftens einige 
Kirhen»Mufit zu hören, da ich wußte, baß berfelbe mehrere Meffen und 
Palmen für Santa Maria Maggiore komponirt hatte; aber er fagte mir, 
daß fein Poften als Rapelimeifter ihn mur das Jahr über einen Tag befhäfe 
tige, und zwar den 15. Auguft, am Zeile der heiligen Jungfrau. Ich erfuhr 
fpäter, daß dies in den meiſten Kirchen ber Lombardei, Tostana’s, ja felbf 
Roms gleichfalls fo gehalten werde, denn in Folge ber Verminderung ber 
Kirchen ⸗ Einfünfte waren nicht allein die täglichen mufitalifhen Feierlichleiten, 
fondern fogar jede Muſik⸗Aufführung an Sonn» und Befttagen aufgehoben. 
Rur höchſtens zwei« oder dreimal im Jahr kann jeßt der Reiſende einige Re» 
minis zenzen an jene Mufifgenäffe hören, womit fonft faß Wißbrauch getrieben 
murbe. In Padua berichte daſſelbe Schweigen in der Kirche des heiligen 
Antonius, obgleih au bier ein Kapellmeifter angeftellt war und vier Orgeln 
ſich auf dem Chor befinden. In Benedig erzählte mir Perotti, daß feine 
Pflicht ale Kapellmeifter von St. Markus ihn nur des Jahres zwei Tage in 
Unſpruch nehme, wo geiſtliche Muſik ausgeführt werde, und außerdem nur 
in gewiſſen befonderen Fällen, wo ein Requiem gelungen würde. Perotti 
bat fehr viel fomponirt, doch war er zu beſchelden, um mir irgend etwas 
davon zu Jeigen. 

Zu Bologna, wo man noch eher als ſonſtwo in- ber Pombarbei Gelegen- 
heit hat, Kirchen Mufit gu hören, befinden ſich bei ber philparmonifchen 
Alademie manche Komponiſten von geiftlichen Muſiken, unter denen fih Ber. 
tocchi, Bianchi, Serafini, Zagnoni, Monari, Tabellini, Gaspari, Vanduji, 
Sarti, Roncagli, Fabbri, Manetti, Palmerini u. A. auszeichnen. Doch 
baffelbe Mißgeſchid verfolgte mich auch hier wie anderswo, und troß ber 
Maffe von Komponiften wurde doch während ber acht Tage, die ich in Bo- 
fogna verweilte, in Beiner Kirche Muſik gemacht. Roffini, dem ih mein 
Unglück in biefer Beziehung Hagte, antwortete mir mit feinem Lächeln: 
„Glüdlicher Sterblicher.“ Meine Ehrfurcht vor ber philharmoniſchen Akademie 
verpinderte mic, ihm meugierige Bragen über feine eigentliche Meinung in 
Beyug darauf vorzulegen. 

Bei meiner Ankunft in Rom hörte ich endlich eine Kirchen. DRufif in der 
Sefuiter- Kirche. Was aber fühlte ich bei diefer Muſik, die nicht flacher, 
elender, erbärmlicher und antireligiöfer geſchrieben ſeyn fonnte; der Stpl 
war ber niebrigften Kneipe würbig und bie Ausführung dem Styl angemeffen. 
Und das wurde in einer der fhönften und prädtigften Kirchen Roms gedufbet! 
ja, nicht bloß gebulpet, nein, noch mit Vorliebe ausgewählt; denn als ih 
meinen Römifchen Freunden mein Erſtaunen und meine Entrüfung über eine 


‚Solche Entweipung ausſprach, antwortete man mir, daß Jeder, ber ben 


Bätern Jeſu eine wirklich geiftlihe Muſik vorfhlagen wollte, ſeht übel an 
fommen mwärbe, Ste kennen ihr Publikum; was mich abftieß, zieht bie 
Gläubigen herbei, So tief find die Bewohner der Hauptflabt der chriſtlichen 
Belt gefunten! 

Nachdem ich folche Pein in der Kirche del Jesu ausgeftanden, verwunderte 
es mi gar nicht, als Seine Heiligkeit in Ertwieberung meiner Antwort auf feine 
Brage: „Bas ih für Muſik in den Kirchen Roms gehört habe”, mir fagte, 
das es ſchon oft fein Wille geweſen fep, biefe Gräuel aus den Tempeln des 
Heren zu verbannen, und er würde fiher noch über furz oder lang flrengere 
Mittel in Anwendung bringen mäffen. Die einzige Muſik, die noch Gottes 
würdig fep, werbe in der Päpftlichen Kapelle ausgeführt, ich ſolle mich nur an 


den Abbate Baini wenden, er werde mir gefallen, denn er ſey ein großer 4 
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Mufifer und ein gefehrter Mann. Ich machte in ber Tpat die Bekanntſchaft 
dieſes ehrenwerthen Rünftlers, der mir aber nur geringe Hoffnung auf Erfolg 
in meinen Nachforſchungen dinſichtlich der echten Kirchenmuſik gab. „Wir bes 
figen eigentlich gar nichts mehr”, fagte er mir, „meber Sänger, noch Kompo ⸗ 
niften, und noch teniger eine Schule; Alles iſt vernichtet, zerſtört. Die 
Päpfilihe Kapelle in nur noch ein Schatten von dem, was fie einſt mar. 
Verlorene Stimmen laffen fich nicht wieder erfegen, und fänden fi Telbft die 
Stimmen wieder, fo wäre die Wiſſenſchaft des Geſanges nicht mehr vorhanden, 
welche den Päpftlien Sängern wie angeboren war. Mit jedem Jahr, wenn 
ich unfere Kräfte wieder überfihaue, finde ih fie verringert, und die Zeit ift micht 
fern, wo es mit der Ausführung von Paleftrina’s Muſit zu Ende fepn wird.’ 

Rãchſt der Papftlichen Kapelle interefirten mich am meiiten durch ihren 
alten Auf die Sankt Peterslihe, Santa Maria Maggiore und San Gier 
danni Laterano. Rah Bioravanti's Tode wurde bie erfiere Bafiltes Leitung 
anvertraut, der deswegen feine Eeniorftelle am Mailänder Konfervatorium 
aufgab, Er mar eim alter Römer, ein Künftler aus der großen Schule. 
Rod ſeht jung, wurde er in Foligno zum Kapellmeifter ernannt und ſchrieb 
mit Erfolg für bie Theater in Nom, Florenz, Benebig und Mailand. Berühmt 
find feine Opern La bella Incognita, L'ira d’Achille und l’Orfana Egiziana, 
und fein Oratorium Sansone gilt für ein Meifterwert. Als Komponiſt für 
geiftliche Muft wird Baſili überhaupt zu den erſten Muſilern Italiens ger 
aäplt, do ifl er weniger, ala er es verdient, unter den Künftlern befannt. 
Es giebt mehr als zwanzig Weſſen, Motetten, Palmen und andere Eompofi- 
tionen von ihm, oben an aber ficht das ſchöne Requiem, das er 1816 zu den 
Leichenfeierlichkeiten feines Lehrers Jaunaconi in der Kirche der zwölf Apoftel 
aufführen ließ. Als er Foligno verließ, wurde er Kapellmeifter zu Macerata 
und bei der Caſa Santa in Loretto und vermäplte ſich mit einer reichen Fran, 
von der er ſechs Kinder hatte. Seine glänzenden Bermögensumfände machten 
ibn feiner Künftler-Laufbahn ungetreu, und er trieb fortan nur zu feinem 
Vergnügen Muſit; als ihm aber Bamilien»Zmiftigfeiten zu einer Scheibung 
von feinem Weibe veranlaßten, nahm er 1827, wie fhon erwähnt, bie Stelle 
eines Studien» Cenfors am Mailänder Konfervatorium an, vom wo er fpäter 
als Kapelimeifter nah St. Peter abging. Bei meiner Antunft in Rom fuchte 
ich Baſili fogleih auf, der treffliche Abbate Santini führte mich zu ihm; doch 
ihat #8 meinem Herzen unendlich weh, einen ſolchen Künftler in einer fo traus 
rigen Lage zu finden. Er bewohnte eine Art von Bodenfammer, in der ich 
weiter nichts als ein ſchlechtes Klavier, einige Stühle und einen Neinen Tiſch 
entdecte; fein ganzes Einkommen belief Ah aber auch nur auf zweitaufend 
Branten, und das Leben in Rom ift, der vielen Aremben wegen, fehr theuer. 
Dog ſchien Baflli als echter Künftler weniger von feiner eigenen traurigen 
Lage niedergevrädt, als von dem Berfall der Kunft in Italien und von ver 
Unmöglichkeit, denſelben aufzuhalten. Ich theilte ihm meine Abfiht mit, 
folgenden Sonntag der Mufit-Auffüprung in St. Peter beizumohnen. „Dazu 
zathe ih Ihnen gar nicht”, enigegnete er, „das if nicht anzuhören.” — „Wie, 
unter der Zeitung eines ſolchen Künſtlers, wie Sie!" — „Was vermag ich, 
wir haben die Öräuel der äußerfien Berwäftung erreicht. Nicht allein, daß 
ich feine Sänger mehr zu dirigiren babe, es finb nicht einmal mehr Mufifer 
da, die nur Noten zu leſen verftänden, und weil fie num deswegen gar feine 
aute und ernfle Muſik einſtudiren können, fo febe ih mich gezwungen, ihnen 
zu geftatten, elende Opern, Dielodieen herzuleiern, die ihnen fo lange vorge 
fpielt worden, bis fie diefelben auswendig gelernt haben.‘ Ich hoffte, daß 
diefe Jeremiade etwas übertrieben feyn follte, doch leider überzeugte ih mi 
nur allzu fehr von der Wahrpeit ver Schilderung. 

Noch immer eben in Rom einige Komponiften geiſtlicher Muften, die in 
der guten Schufe gebilvet find und mandes Ahtungswerthe fihreiben, doch ge» 
lingt 28 ihnen felten, ihre eigenen Werke zur Ausführung zu bringen, weil 
nur noch in der Papfllichen Kapelle allein ernfie Mufit gemacht wird. Die 
größere Anzahl ber Kirchen befigt freilich einen eigenen Kapellmeifter, doch ift 
feine Tpätigkeit, wie ſchon erwähnt, auf zwei bie drei feierliche Gelegenheiten 
befchränkt. Und zu dieſem kläglichen Zuſtande find auch die berühmten Kirchen 
St. Giovanni Laterano und Santa Maria Maggiore herabgefunfen, vie 
früher in ſolchem Anfehen Aanden wegen der Berbienfle ihrer Kapellmeiſter 
und ihrer Sänger. Unter ben ausgejeichneteren Stomponiften Rome, deren 
Genius zu wenig Anerkennung findet, muß ich befonders den Abbate Santini 
nennen, deffen langes Leben eimjig der Kunſt geweiht war. Er zeigte mir 
Motetten und Pfalmen von feiner Eompoftion, die durch religiöfe Empfinbung, 
Eharafterifiif der Worte, Bau und glänzende Wirkung gleich ausgezeichnet 
waren, Ewig ſchade, daß fie der Vergeſſenheit anpeimfallen follen ! 

In Neapel wurde die Kirchen» Mufif von jeher weniger ernit als in Rom 
getrieben, und hier war der fogenannte ausdrudsvolle over weltliche Styl 
felbft zu jener Zeit fhon am der Tagesordnung, als die Römiſchen Meifter ſich 
noch fireng an alle Bormen Paleftrina’s und feiner Schule hielten. Durante, 
Leo, Pergoleft und Jomelll fhrieben alle im ausprudsvollen Styl, und ihre 
Werfe find Mufer ihrer Art wegen der Einfachheit der benugten Dittel; 
Pareini, Sacchini, Cimaroſa, Paifiello und endlich Zingarelli find auf diefer 
Bahn forrgefchritten, haben aber dem Ganzen einen glänzenderen Anftrich ge · 
geben und größere Mannigfaltigkeit in Kongert-Effeften angebracht. Zingarelli 
in feinen fhönften Werten zeichnete fi befonbers dadurch aus, fo wie durch 
Zartpeit und Seele; man Kann ihm freilich Dangel an Auswahl in feinen 
Gedanken, durchgehende Monotonie in feinem Modulationd-Spkem und große 
Rachläffigkeit in feiner Schreibweile, befonders in feinen Iepten Arbeiten, vors 





werfen. Aus Dankbarkeit für bie treue Anhängfichfeit feines alten erprobten 
Dieners Benedetto Bita, und weil er über feine baaren Summen zu 
bisponiren hatte, faßte Zingarelli den Entſchluß, ihm alle feine Bücher und 
eine Menge eigens deshalb komponirter Kirhen-Mufifen zu dermachen, damit 
durch den Verkauf derſelben ein Meines Vermögen für denfelben gewonnen 
werde. Bon nun an war Zingarelli ängſtlich darauf bedacht, mebr die Zapf 
feiner Compofitionen, als ihren inneren Werth zu ſteigern, und er fhrieb mit 
einer folhen Schnelligkeit, daß es wirklich ein Wunder geweſen, wenn etwas 
Anderes als höchſt Mittelmäßiges aus feiner Feder gefloffen wäre. Ih befige 
den Katalog feiner Werke, ver fih auf mehr als hundert Meilen und viele an- 
dere Eompofitionen für den katholiſchen Gottesdienſt beläuft; einige don ben 
Partituren pabe ich durchgeſehen. Die beſte Compoftion Zingarelll's iR nad 
meiner Anſicht ein Miferere für vier Stimmen, das er für feine Zöglinge im 
Konfervatorium von Neapel gefept hat. Es ift erhaben in feiner Einfachbeit, 
der Charalter der Muſik ſchmiegt ſich volllommen den Worten an, die Bar. 
monie ift sein, und bie Stimmen liegen fo vortrefflih, daS man gewiß diefes 
Miferere für eines der fhäpbarfien Werke bes Meiſters halten muß. 

Die Zöglinge des Konfervatoriumg ſchreiben mande Meilen und An 
deres für die Kirchen, was von ihren Mitſchälern ausgeführt und an gewiſſen 
Seiertagen .in ben Kirchen und Möftern von Neapel gelungen wird. Bieles 
davon if in Zingarelll's Manier geſchtieben, nur gewinnt der theatraliſche 
Stpl in dieſen ideenarmen Erzeugniſſen immer mehr die Oberhand, Alles, 
was nicht ernft oder feierlich iR, verſchafft fich leicht Eingang ki ven 
Neapolitanern. Während ih mic in Neapel aufbielt, wohnte ich ber eier 
lichen Einkleivung einer Novize bei; diefe ernfte Ceremonie begann mit einem 
militairiſchen Marſch und ſchlos mit einem Galopp. Der iegige Direltor dee 
dortigen Konfervatertums, Mercadante, wird zwar nicht die Mut auf den 
einfachen Standpunft zurädführen, von dem fle fich nie Hätte entfernen follen, 
wenigfiens aber wird er bo wieder etwas mehr Ernft in dieſelbe bringen, 
als jept in den Eompofitionen der Muftter von Reapel vorberrfcht. Unter 
allen Reapolitaniſchen Meittern, deren Werke man jedt hört, ift er der vor 
süglihfte. Sein Amt läßt ihm wenig Wuße zu Thrater-Eompofitionen übrig, 
auch feinen feine Ideen mehr eine kirchliche Richtung zu nehmen, bei deren 
Pilege jedoch ein Muftter in Neapel auf mehr Hinderniffe als irgend fonftwo 
in Italien ſiößt. Leider ift der Eompofitions-Unterriht der 3öglinge des 
Konfervatoriums nicht Mercadante’s Leitung anvertraut, doch wird fein Bei 
fpiel ſicherlich Gutes wirken, (Gazette musicale.) 


Mannigfaltiges. 


— Amerigo und Amerika. Der durch feine Theilnahme am ber 
Ereigniffen Portugals, welche die dortige Tpronfolge- Beränberung berbei- 
arführt, befannte Bisconde von Santarem hat bie Mufe, deren er fih 
jept erfreut, dazu benupt, Unterfuchungen über bie Entdeclung von Amerika 
anzußtellen, fo weit babei ber Alorentiner Amerigo Bespucct beiheiligt 
iſt. Das Refultat dieſer Unterfuhungen hat er in einer fo eben in Brands 
ſiſcher Sprache erſchienenen Schrift niedergelegt, die für das Studium jener 
Epoche mandes Jutereſſante, wenn auch in einer etwas unzufammenpän« 
genden und nicht recht verarbeititen Form, darbietet.*) Das Verdienſt des 
Amerige um den vierten Welttpeif wird durch dieſe Schrift auf fo viel als 
Nichts rebuzirt, und Amerika trägt demnach feinen Namen wie lucus a non 
lucendo. Dex Verf. weift namentlih aus dem Portugieſiſchen Staats. Archive 
der Torre do Tombo nad, daß Amerigo Vespucci keinerlei Mandat und 
Beglaubigung als Seefahrer des Königs Emanuel gehabt, wofür er fih im 
feinen Briefen an Soderini, die in Europa zu Anfang des 16ten Jahrhunderts 
im Original und in Ueberfegungen ſeht verbreitet waren, vielfach ausgegeben, 
das dem Pinzon, Cabral, Lepe und Hoieda allein das Verbienft der Ente 
deckung Brafiliens gebühre, da in den darauf Bezug habenden Dokumenten 
nirgends von Bespucri au nur im Borübergehen Die Rede fep, und daß enb« 
lich vie im Jahre 1507 in Lothringen erſchienene Länderbeſchreibung und Kar» 
tenzeihnung (Cosmographiae Introductio insuper quatuor Americi Vespuch 
Navigationes), auf welche man hauptfächlig die Anfprüce bes Amerigo auf 
Nachruhm zu begründen pflege, zu ihrer Zeit, und zwar bis zum Jahre 1312, 
in Spanien und Portugal kaum dem Namen nach befannt, geſchweige denn 
eine gewichtvolle Autorität geweſen fep; vielmehr habe no im Iefigenannten 
Jahre die Spaniſche Regierung nur bie von Andreas de Morales gezeichnete 
Seefarte als genau und maßgebend anerfannt, Bespucei, fo ungefähr ſchließt 
dere von Santarem feine Borfhungen, kann uns fortan nichts mehr 
und nichts weniger als ein fehr geſchickter Dann fepn, der fih von 
1499 bis 1500 bei der Erpepition des Dojeda befunden; ja ber berüfmte 
Yuan de la Coſa, der die erſte Karte des neuen Kontinents zeichnete, ermähnt 
feiner nicht einmal, obwohl er fih mit Veopucci bei einer und berfelben 
Erpevition befand. Cine Hauptftüge feiner Darficllungen findet Herr v. San« 
tarem in vem Examen critique Aleranders von Humboldt, auf welches Wert 
er ſich faſt auf jeder Seite feiner Schrift beruft, wie denn auch in der That 
jet in feiner Sprache ein Buch über die Entbedung Amerifa’s erfeint, das 
nicht in dem Werke unferes berühmten Mitbürgers feine Beftätigung und feine 
Bürgfhaften zu finden firebt. 





*) Reeherches hirtorigues, eritiques et bibliograpbiques sur Amäric Verpuer et ses 
voyagen, par >. le Vieomte de Bantarem. — Paris, IM2, 
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England. —— 


Einige Worte über den Puſepismus. 


Der Puleyismus if ein Gegenſtand, deſſen Behandlung ſich auch für ein 
Journal wie das unfrige eignet, obwohl ſich daſſelbe von jeher aller theolo« 
giſchen Eröfterungen enthalten hat. Die Frage liegt ung nahe, woher bie 
Entftehung und Berbtettung ver eigenthümlichen Lehrläge abzuleiten il, wos 
durch ſich die neue Sefte der Pufepiten in England auszeihnet? Welchen 
Gründen haben wir das Aufftellen und bie Vertheidigung von Doftrinen zus 
zuſchreiben, gegen die einige der berühmteften unb achtungswürdigſten Mits 
glieder der Anglitanifchen Kirche mit folhem Unmillen Einſpruch thun / Auf 
welche Art haben fih im reformirten England, auf einer proteſtantiſchen 
Univerfität und im neungehnten Jahrhundert Dogmen geltend gemacht, vie, 
wie Mande glauben, dazu geeignet find, zu dem eifernen Geiſteszwang 
Gregor's VII. zurädzuführen? 

Einen Grund für die Erſcheinung oder vielmehr für die Wiederauf- 
ſtellung der angeregten Lehrfäge findet man in der menſchlichen Natur ſelbſt. 
Die Orforder Theologen find die Vertreter einer Kaffe, welde die Bergan- 
genheit anbetet, fih auf Herfommen, Autorität und Tradition fügt und das 
Andenfen der mächtigen Todten fanonifirt. Diefer konſervative Geiſt bildet 
einen Hauptzug des Britifchen Nationals Eparafters und bedingt in “feiner 
Adtung für Stabilität und Ordnung zum Theil die Wohlfahrt des Reiche. 

Die heutige proteftantifche Welt zeichnet ſich durch die zunehmende Aufe 
merfamfeit aus, bie fie der älteren Geſchichte ver hriftlichen Mirche zumendet, 
Benn man biermit mur einer freifinnigen Wißbeglerde genügen wollte, fo 
tönnte dieſer fein wichtigeres und vernünftigeres Ziel geftedt werden. Was 
wäre auch amjiehender, als vie Annalen ber erften Kämpfe der chriftlichen 
Religion zu verfolgen, die ſtuſenweiſe Entwidelung ihres Lehrfpftems zu 
fiubiren und deſſen heilfamen ever ſchädlichen Einfluß auf das hrifiliche Leben 
und die Hriftlihen Infitutionen zu unterfuhen? 

Aus dem Misbrauche ditſes proteſtantiſchen Grundfages ver freien Unter« 
fuchung ſcheint der Puſeviemus zuerſt hervorgegangen zu ſeyn. Seine An 
bänger haben, wie fie erflären, die Uebel des Sektenweſens eingeleben: fie 
find Zeugen des erbitterten Kampfes um das Recht geweſen, die Bibel nach 
Wiutur auszulegen. Der grimmige Zwift unter den Anhängern Wedley’s und 
Bbitfielv's, die Berirrungen ber Independenten, ver Baptiften und ver Press 
byterianer haben fie mit Abfcheu erfüllt, Und wenn fie ſich nad dem Urfprunge 
diefer Streitigkeiten umfehen, fo finden fie ihn in dem Grundſatze des Witten, 
berger Reformators: daß Jedermann das Necht habe, die Bibel nah Gefallen 
zu Iefen und amsjulegen. Hieraus find, nach der Ueberzeugung des mahren 
Yufepiten, die tmmermährenden polemiihen Kriege hervorgegangen. Im 
feinen Augen ift daher das proteftantifhe Prinzip falſch; wir haben nicht 
das Recht, unferem eigenen Urtheil zu folgen, fondern müffen als gelehrige 
Schũler zu den Füßen der ergrauten Mutter figen. Auf ein ſolches Raifonne- 
ment geftägt, fehnt fih der Pufepit nach dem Bufen der heiligen apoſtoliſchen 
Kirhe zuräd, und während ber freifinnige Proteftant behauptet, baß bie 
Zwiftigkeiten ber Seftirer nur von dem Mißbrauch des Prinzips herrühren, 
und daß Jener Unrecht Habe, feine Theorie auf diefen Mißbrauch zu gründen, 
ſucht er im ber Wiederberſtellung des Dogma's Schuß, nach melden ber 
Kirche allein das Recht zufleht, die göttliche Wahrheit auszulegen. 

Eine zweite Urſache diefer neuen Bewegung findet ſich im dem Geifte der 
Anglitaniſch⸗ bifchöflichen Kirche ſelbſt, mit dem fie in einem gewiſſen Grade 
übereinftimmt. Der Pufepismus bemüht fih, die Autorität der Biſchöfe zu 
erhöhen und ihr Amt zu verherrlihen, und da es nicht in ber menfchlichen 
Natur liegt, Etwas zu mtäbilligen, was zur Vergrößerung unferer Würde und 
Gewalt beiträgt, fo if das Schweigen der Eugliſchen Präfaten in Pinfiht 
der Orforder Doftrinen leicht erlärlich. Diefe Haben noch außerdem das Ber- 
dienft, das fogenannte Evangelifhe Spflem nad und nad zu untergraben, 
weiches, feiner Hinneigung zum Methodismus wegen, ven meiften Würden · 
trägern der Dochtirche verhaßt if. Man droht zwar mit der Wieder» 
einfährung der daſten und Kirchenbußen und mit Anerfennung der Tradition, 
und es wäre baber zu erwarten, daß fi die Biſchöfe diefem entſcheidenden 
NRüdfhritt zum Katholizismus offen miderfegen würden. Die Wahrheit zu 
fagen, befinden fih aber diefe Präfaten in einer fehr zarten Stellung; fie 
ſcheuen fih, mit Härte gegen Individuen zu verfahren, welche einerfeits ein 
ehrwürbiges Inftitut repräfentiren, Das fie zu achten und zu vertheidigen ver⸗ 
pflichtet find, und andererfeits die für fie höchſt ſchmeichelhafte Lehre aus 


ſprechen: die jepigen Bilchöfe feyen die Erben und Stellvertreter der Apoficl 
durch unmittelbare Weberlieferung und als Glieder einer ununterbrochenen 
Rette vom heiligen Paulus an bis zum heutigen Tag. 

Einige Gegner des Pufepismus haben ihr Erfiaunen barüber zu erfennen 
gegeben, daß folde Lehrfäge von Orford ausgehen konnten. Diefe müffen 
jedoch vergeffen haben, daß die Umiverfität während der Glanzzeit der Päpft- 
lichen Oberherrſchaft gegründet wurde; daß man fie mit allen Privilegien aus- 
Rattete, die der Romiſche Stuhl ertheilen-tonnte, und baß fie mande haralte- 
riftifche Züge aus der Epoche ihrer Gründung beibehalten hat. Sie if ein 
Hofterartiges Inftitut, von der Außenwelt abgeihloffen und den Berbefferungen 
abgenrigt. Ihre Profeforen und Glieder (fellows) find mur mit der Bergan. 
genheit vertraut, der Mitwelt entfrembet umd vom gefelligen Berfehr abge» 
fhitten, und es ift daher feinesiweges zu verwundern, wenn Männer dieſes 
Schlages bie Kirchenväter vergöttern, ſich an traditionelle Meinungen feit- 
Hammern, das Moͤncheweſen ınit Schonung behandeln und gegen die entartete 
Zeit eifern, im der fie leben und dulden müſſen. 


Schufe und Kirche in Schottland. 


Der aligemeine Eparafter des Schottiihen Volkes if bekannt. Das 
phofifche Gepräge Schottlanns if ein paſſendes Sinnbild des kräftigen und 
unbeugfanen Geiſtes der Bevöllerung. Kein Europäliher Staat hat einem 
entfchloffeneren Wiverfland jedem fremden Einfluffe, beionders einem folden, 
der die harafteriftiihe Strenge der Nationalfitten zu verweichlichen ober ben 
ſtarren Ernft des Kalvinismus zu mildern drohte, entgegengeſetzt. Im jedem 
Zweige der Wiſſenſchaft und in jeder Lage des praktiſchen Lebens hat fi dieſe 
energifche Eigenthumlichkeit geyeigt. Oinreichende Beifpiele Davon finden wir 
auf dem Schlachtfelde und in den Hallen der Wiſſenſchaften. Das Konzilium *) 
allein kann die Wahrheit diefer Behauptung beflätigen: denn es wird cher 
Gefahr laufen, aus feinen Reihen eine Menge feiner geihidteen Streiter 
und aud feiner frömmften Söhne und Tochter zu vertreiben, als ein Jota 
von dem nachgeben, was, nad feiner Meinung, die Kirche zum Stolz des 
ganzen Landes macht. Alle Häfen des Landes find, in Bezug auf Moral und 
Sitte, gegen alles Neue gefchloflen: und während bie armen Irländer zu 
ZTaufenden in Mäsigteits, Bereinen ihre Fortſchritie fundgeben, bleiben die 
Schotten hartnädig an ihren alten Gewohnpeiten Heben, weil fie jeve Reue» 
rung haften, wenn fie in der Geftalt neuer Begriffe oder neuer Kenntniſſe 
auftritt. In dem Schottifchen Volle liegt etwas, das, mit Recht oder Un« 
recht, Achtung gebietet; groß und herrlich find die Thaten, welche ven Namen 
Ratevoniens ſchmülen. Bir wollen bier nur erinnern an die fühnen Refor ⸗ 
matoren, an Rutperford, Ersfine, Gillefpp, an die zwei aus dem Trium - 
virate ber Britifchen Geichichtichreiber, am die umfterblihen Namen in ber 
Wiſſenſchaft und Poeſie. 

Bir wollen jept zu erforſchen ſuchen, welches die Haupturfachen der merf« 
würdigen und hervorſtechenden Eigentbümlichfeiten des Schottiſchen Charaktere 
find. Welcher Urfache find vie Kühndeit, die Intelligenz, die ſtreuge Tugend 
und Moral, die feit Jahrhunderten die Bewohner Nord: Britaniens auszeich- 
neten, zuzufcreiben? 

Erftens haben das Klima und bie phoſiſche Beihaffenbeit des Landes einen 
micptigen Einfluß ausgeübt. Wenn daher die Schotten an den Quellen des 
Indus lebten, fo würden fie Afgbanen fepn: wenn in ben unüberſehbaren 
Gegenden Arabiens, fo würden fie unter dem ſchwarzen Zelte ſchlaſen ober 
den unglücklichen Wanderern auflauern; oder wenn auf ben Gebirgen und an 
den Ufern der Seen Reu- Englands, fo würben fie unabhängige chriftliche 
Lanpbefiger ſeyn. Nicht bloß Gebirge und Ströme, Nebel, raufchende Bäche, 
Silderfeen, raube Felfen erfordern von den Bewohnern der Gegenden, mo 
diefer Naturharafter vorherrſchend if, dieienige Thätigfeit und Gnergie, 
welche dem Geiſte des Menfchen einen ähnlichen Eharakter einprägen, fonbern 
auch ſchon der Anblick und der Schall folder phyſiſchen Elemente übt natürlich 
einen großen Einfluß anf vie geiftigen und moralifhen Eigenfhaften aus, 
Das Erbabene, das Schöne, das Nührende, welches von den genannten 
Phänomenen ungertrennlich if, wirft auf die Hergen und Gemüther Aller, die 
ihre täglichen Zeugen find. Selbft Dr. Johnſon, fo phlegmatifp und ein 
fo eingefleifcpter Feind der Schotten er auch war, fühlte ven Einfluß viefer 
Pränomene auf fein Gemüth, als er nad St. Eolumba reifte. Diefer Ein 


*) General Assembly, die hötile Behörde im Firiihen Angeiegenbeiten. 
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laß äußerer Gegenftände if zu jeder Zeit und unter allen Umftäinden nicht 
unbeträhtlih. „Der Araber in feiner gränzenlofen Sandwüſte hängt mit 
Liebe am den wenigen Gegenflänben, bie er täglich ſieht. Die blendende 
Sandſãule erinnert ihn an feine theure Geburtsftätte und an die fange Reihen- 
folge der Scheiche, welche feinen Stamm regiert haben. Um wie viel größer 
muß die Wirkung der Naturgegenflände in einer nördlichen und gebirgigen 
Gegend fepn, befonders wenn dieſe Gegenftände mit merkwürdigen Ereigniffen 
der Nationalgeſchichte in Berbindung fiehen. Pier war das Thal, welches 
Billiam Wallace vor feinen Feinden fügte. Dort fand die Hütte, in wel- 
ber der verbannte Bruce eine Jufluchtsflätte fand. Im jener tiefen Höbte, 
wo bas fryftalipelle Waffer ſtrömt, wurde dad Rind des Covenanters getauft, 
und auf jenem Heinen Hügel wurden die alten Schotten nicht u ihren Bätern, 
fondern zu ihrer feßten Ruhe verfammelt. Wie oft dachte man in jener engen 
Gruft an den Tod Jeſu, wenn feine Jünger mit Furcht und Zittern und mit 
freudigem Danfe über eine große Befreiung dafelbft zufammentamen!‘ 

Iweitens wirkten die politifhen und kirchlichen Wirren, welche die Gie- 
ſchichte Schottlands von ber Reformation an bis auf die Thronbefteigung 
Jakob's VI. bezeichneten, mächtig auf die Bildang des Schottiſchen Charal · 
terd. Das Land war, fat ohne Unterbrehung, der Schauplag ber wildeſten 
Anarchie oder der fhmählichften Unterprüdung. Das Blut der Könige, der 
Adeligen und der Bauern floh mie Waller Jahrhunderte lang. Der Elan 
wũthete gegen feinen Nachbar mit einem wahrhaft Indianiſchen Rahedurfie. 
Keine Geſchichte einer Europäiſchen Nation if für den Menſchenfreund weniger 
erfreulich, als die Geſchichte des alten Schottlande. William Wallace biutete 
auf dem Schaffot, als ein Opfer des inländifchen Berratbes und bes aus 
landiſchen Hafles. Jakod I. wurde von feinem Adel ermordet. Die unerträg ⸗ 
liche Tyrannei Jakob's III. erregte eine Empörung, in welcher er befiegt und 
erſchlagen wurde. Der nächte diefes Namens fiel mit dem Kern der Nation 
bei Flodden. Die feindlihe Stimmung feiner Enfelin gegen bie religiöfen 
Gefühle ihres Bolfes war die Urſache zu der Ungufriedenpeit und Uneinigteit, 
die fih mit Empörung, ihrer Flucht nah England und ihrer Dinrichtung 
endigten. Die Bereinigung der beiden Kronen war weder ber Borbote noch 
der Gründer bes Friedens. Selbft nad der Revolution im 3. 1688 und nad 
der Bereinigung der beiden Monarchieen im 3. 1707 erſchütterten Rational« 
Eiferfucht und furchtbare Kabalen die Infel. Die Anhänger ver Stuartſchen 
Donaftie erhoben Ad zweimal gegen das Haus Hannover. Mit diefen poli- 
tifhen Bewegungen waren bie kirchlichen Angelegenheiten des Volles eng ver- 
widelt: oder vielmehr die Angelegenheiten der Regierung waren oft mit denen 
der Kirche identiſch. Diefe unrubigen Auftritte, diefe beſtändige Aufregung 
mußten nothwendig auf den Charakter eines fonft ſchon hartnädigen und eigen- 
finnigen Bolfes einen unmittelbaren Einfluß haben. Der Schotte wurde in 
phvſiſchen und morafifhen Stürmen auferzogen. Gein Leben war eine harte 
Säule. Im den milden Elementen feiner Natur fanden feine ſtürmiſchen 
Leidenſchaften volle Befriedigung. Er ſuchte Kampf, und vermegene Thaten 
waren das große Ziel feines Lebens. Ginen Aveligen zu ermorden, ober ein 
Scepter zu zerbrechen, das war ihm etwas Gewöhnliches. Die Mepeleien in 
den Schlachten, die in Schottland gefochten wurden, bezeugen ben phoſiſchen 
Muth und den unbeugfamen Grimm der Kämpfenden. Der Geift jener Tage 
iſt auch jept mo micht untergegangen: nur zeigt er fi bei ganz anderen 
Gelegenpeiten. Derfelbe finftere Charakter offenbart SG jept im Meinungs- 
fampfe. Man farm hier die feidenihaftliche Neigung zum Zanfen und das 
mürrifche Ketbalten an einer Behauptung ale befannt vorausſetzen; die Ber 
ſchuldigung ſcheint daher nicht ungegründet zu fepn, melde fagt, daß die 
Schotten, troß ihres Scharfinns, nicht fähig, wenigftens nicht geneigt find, 
zwiſchen Seyn und Schein zu unterſcheiden. 

Drittens verbanft Schotifand nit nur feine intelleftuelle und literariſche 
Bildung, fondern auch feine kirchliche Verfaſſung befonders ber aligemeinen 
Errichtung von Parochial · Schulen. 

In frühen Zeiten waren die öfter bie einzigen in Schottland befaunten 
Schul» Anfalten. Wenn in den größeren Orten einige Schulen eriftirten, fo 
fanden fie wenigfiens unter dem Schutze der Klöfter. Vor der Neformation 
ſcheint es Mofterihulen gegeben zu haben, wo auch Latein gelehrt wurde, 
Nach ver Reformation wurbe die Gründung und Erhaltung von Schulen ein 
teichtiger Gegenftand der Berathung für bie Geiftlichfeit. 

(Sortfegung folgt.) 


Arabien. 


Beleuchtungen zur Lebensgefchichte des Averroes. 2 
Dritter Artilel, 


Sqlus. 

Zur Zeit Friedrich's Il., des Kaiſers, waren die Araber im Verhältniß zu 
anderen Völlern dad, was die Branzofen zur Zeit Friedrich's IL, des Könige, 
im Berpältnig zu den Deutfchen waren. Averroes war der Boltaire bes 
großen Kaiſers, nur hat er ihm micht perfönlih gekannt. Dagegen wird ber 
richtet, daß die Söhne des Philoſophen am Kaiferlihen Hofe mit Ehren über 
häuft lebten. Aegidius Romanus (Auotliber. I. II, Quotl. de unitate intellee- 
tus} erzählt, er habe bie beiden Söhne des Averroes am Hofe Friedrich's II. 


geſehen. *) 





*) Ic Ponnte Das Buch felber wicht vergleichen, die Abnigt. Bibkiotbek hefigt «6 mäht; 
ich eitire mad Donrdain. 


Rad) meiner Meinung waren es bie Enkel des Averroes; ber Philoſoph hatte 
einen Sohn, der ebenfalls Averroes hieß und berühmter Arzt war; ein anderer 
Sopn gleiches Namens war Kadi, und Söhne diefer Söpne find e8 wahr« 
ſcheinlich, die ſich bei Friedrich aufhielten. Denn feßen wir die Zeit, von ver 
Argidins Romanus fpricht, frühſtens auf 1230, wo Friedrich eben vom DMor- 
genlande fiegreich zurüdgefehrt war und den Papft gedemüthigt hatte, fo müß«- 
ten die Söhne des Philoſophen ſchon fehr alte Herren geweſen ſeyn, bie ſich 
nicht erft fo weit ber begeben, die nicht ihrem hoben Berufe entfagt haben 
würden, um im ver Gunft des qriſtlichen Hofes zu fchmwelgen. Dem fep 
aber mie ihm wolle, fo iſt es Mar, daß der Name Averroes für den Kaifer ein 
Name voll Achtung war. Daß er aber des Poilofoppen Schriften fhäßte 
und fie überfepen lieh, dafür ſpricht ein merkwürdiges Apographon der Hebräi- 
ſchen Ucberfegung des Ariſtoteliſchen, von Averroes fommentirten Werkes de 
demonstratione. Der Ueberfeger, felbft ein ausgezeichneter Schriftfteller, heist 
Jacob Antoli und frammt aus Granada, Das genannte Werk befindet fh auf 
mehreren Bibliothefen, unter anderen in Turin, Wien, Parma und Leipzig. 
Die für die Charakterlenntniß des Kaiſers wichtige Rachſchrift des Antoli 
lautet fo: „Gelobt fep Gott, ber-mein Gebet nicht verihmäßt, feine Gnade 
mir nicht entzogen und mir Kraft gegeben hat, die logiſchen Werke zu über- 
tragen, welche der Andalufifche Philoſoph Ibn Roſchd in Marer und deutlicher 
Sprache zur Erklärung ber Bücher des Ariftoteles, des größten Philoſophen 
unter ben Söhnen Jafeth's, verfaßt hat.... Rachdem ic dieſes volender, 
werde ich das Werk (nämlich eine Reihe folder Uebertragungen) voleuden 
mit der Hülfe deſſen, der unferem Herrn, dem Kaifer Friedrit, 
dem Freund der Wiffenfhaft und ihrer Forſcher, ins Herz gab, 
mir gnädig zu fepn und mih und meine Bamilie reichlich au er⸗ 
naähren.““) 

Dieſe Worte find entſcheidend für die Behauptung, daß der Kaiſer jedes 
Talent willtommen hieß, durch welches er die Verbreitung der Arabifchen 
Philoſophie befördern konnte. Daß feine Wahl glüclich traf, fieht man aud 
bei dieſem Antoli, der ein auſgewedter Kopf und freimüthiger Mann und ein 
fehr rüftiger eberfeger war. **) Die Hebräifche Meberfegung ließ Friedrich 
theils für feine zaplreihen jzüdiſchen Unterthanen machen, theils, um darau⸗ 
Ueberfegungen in die Landeeſprachen zu bewirlen. Antoli vergaß nicht zu ber 
sichten, daß tr feine Arbeit zu Neapel im Jahre 1232 beendigte; und died war 
die fhönfte Zeit und die glädfihfte im Leben Friedrig’s. Es verbient noch 
bier angemerkt zu werden, daß beim Tode Äriebrich’s fein Eifer für die Ara- 
biſche Wiſſenſchaft auf feinen fpäteren Zeitgenoffen Alfons X., ven Weiſen, 
übergegangen zu fepn ſcheint. Diefer Rönig nämlich, der eine Zeitlang als 
Oberhaupt des Deutihen Reiches Briebrih's Erbe war, erbte von ihm 
auch die Liebe zur Ppilofoppie und Matpematif. Er verfammelte um 1258 die 
größten judiſchen und Mauriſchen Gelehrten aus allen Provingen, ließ fie in 
Toledo fih zu einer Alabemie vereinen, wo fie über alle Gegenftände in Kom⸗ 
miffionen bisfutiren mußten und nad reifliher Beratbung jur Ausführung 
gelehrter Arbeiten gingen. Die Sigungen dauerten über A Jahre, und es 
gingen aus ihnen bie trefflichſten Meberfegungen und auch die berühmten aftro« 
nomiſchen Tafeln hervor, die Alfonfo’s Namen tragen. 

Der britte Grund, die Eroberung von Konftantinopel, iſt durch 
wenige Worte zu erichöpfen. Ariftoteles und faft alle andere Griechifche 
Schriften, die nicht theologiſchen Inhalts waren, fannte man kaum mehr als 
dem Namen nad im Abendlande. Die Hauptfladt Of-Roms mar im Alleinbefig 
diefer Schäge des Alterihums, und erſt Dur den Ball der Stadt und bie 
Gründung des Lateinifgen Reiches wurden die Haffiichen Reichthümer flüſſig. 
Ariftoteles war beim Flore der ſcholaſtiſchen Philofophie der Erfte, auf welchen 
man fi mit Eifer Hürgte. Und unter ſolchen Umftänden konnte feine gelegenere 
Zeit für den trefflichen Kommentator Averroes ſeyn, bei welchem ſich gern 
Jeder Rath erholen wollte, der beim fo ſchwierigen Griechen nicht weiter 
lonnie. 

Ro kürzer müfen wir uns beim vierten Grunde, beim Berbote feiner 
Schriften, faſſen. Schon 1209 wurden auf der Parifer Iniverfität der Ariſto⸗ 
teles und fein Kommentator zum Feuertode verurtheilt md Jedem das Stus 
dium derfelben bei Strafe des Ercommuntcation verboten. Gregor IX. ſchaͤrfte 
noch das Verbot 1231 in einer Bulle an bie Parifer Univerfität. Und biefes 
Verbot reigte das Publifum noch mehr zur Aufmerfiamfeit auf bie Schriften 
bes Averroes, als ihr innerer Werth. Ich brauche nicht erft zu bemerfen, daß 
auch in unferen Tagen gerade bie verbotenen Bücher die geleienften find, und 
dad man von Friedrich dem Großen erzählt, er babe das Werk eines Günf- 
lings verboten, damit es großen Abfap babe. *"*) 

Bir geben jetzt Die Abfaffungseit einzelner Werke an, wie fie ſich unferer 
Borfhung ergeben. 

Biele font forgfältige Forſcher haben die Abfafungszeit der Bücher des 
Averroes unrichtig angegeben, weil fie eine Thatfache außer Acht ließen; die 


*) &o bei De Rossi Cod. 771, Ciwas abweihend in de Mahihrift in Turin und 
eipsie. 

**) Ueber fein Peben md feime Abddammung vergleiche unz in Noten to Benjamin of 
Tadela's Itinerary by Asher p. 14 u. 18. und Jung. Om the geograplieal literature 
of the jews p. 25%, m. 46. Daß er ein @ranstenier war, behauptet Nedriguez de Eaftre 
im feiner Bibliateen Espafiola 1102, 

ueder die Werbore geaen Wrifioteleb und Mverroeb handelt autfährlih Jeurdoin 
S. 195 fi. Da Die Väpfihe Buue gerade 1221 erlaffen in, fo Tann ich die Bemerkung 
nicht umserdrüden, daft Frledelch, der damals mit dem Wapfie in Frieden leben malte, 
vielleicht debhalb Ten Arerrers nüht In De Lateiniiche oder Itelidnifhe Sptache, ſondern 
in die Hedräiftse Aberirgen Heh, weil das dem Papfte nicht fe leidt zu Odren kemmen 
forte und ibm amd mine fe ereifert Daten mürbe, da die Juden, die dat Deeräifce Iafem, 
ha obmebire jhom Meper waren, 
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nämlich, daß biefer, wie wir oben von ihm felbft gehört, in feiner Jugend 
fürzere Abhandlungen von den meiften Büchern fihrieb. Ein einziges Beifpiel 
mag bier genügen. Mariana, Historia General de Espaila (neue Ausg. fol.) 
VI, 117 fagt: „El (Av.) qual dice de si mismo que escribia los comentarios 
sobre los libros de coelo de Aristoteles el año 580 de los Arabes.” Diefe 
Angabe kann doch ſchwerlich gegen die eigenen Worte des Verf. Stich halten, 
der fein Werk mit der Bemerkung fließt, er habe es zu Sevilla, 566 ge» 
ſchriebenz aber dennoch können beide Angaben wahr ſeyn. 3301136 if der 
furze Kommentar, 5661171 der ausführliche geihrieben. Averroes, ber bei 
der Abfafung bes kürzeren ein Alter von ungefähr 30 Jahren hatte, muß gewiß 
ſchon beventende eigene Werke gefchrieben haben; im einem Geiſte wie der 
feinige kann der Trieb, ſich wiſſenſchaftlich auszuſprechen, nicht während des 
ganzen Gäßrungs-Proseffes der jugendlichen Lebenokraft geſchlummert haben. 
Bahricheinfid Aammen aus vieler feiner vorariftoteliſchen Periode feine 
theologifhen und jurififhen Schriften, welde er ſelbſt fpäter ald opera 
puerilia, als Werke, denen die Weihe der Befanntihaft mit dem großen 
Griechen fehlt, desavouirt haben mag, wodurch fie eine leichte Beute ver 
Bergeffenpeit wurden. 

Bir Haben nor fein Hauptivert mit Sicherheit auf eine frühere Zeit als 
360 zurüdführen können.“) Das erfte mit deutlicher Angabe ver Abfaffungds 
zeit üft: 





a) De Audit. .. .. · · · · · 862, Hierauf folgen: 








b) De Animalibus .. ....· 305 
€) De Coelo et mundo „... 366 
d) De Analyticis post, .... 308 
e) Rhetoriea «oc er 0000. 870 
N) Netaphys........... 370 
&) Meteorologia ....... — (d) 
b) Etbica ............ 92 
i) Demonstrationes ...... 575 
k) Collijat....... were. Bl) 
1) De Febribus, ons 0 · · · 389 


Die meiften biefer Werke find in Sevilla geſchrieben oder beendigt; feines 
trägt den Ramen von Cordova oder Maroffo. Ale außer Eolliiat find noch 
Arabiſch vorhanden, und alle außer Demonstrationes find Hebräifh und Las 
teinifh überfept und bie in Iepterer Sprache gebrudt. 


B. Mediziniſche Schriften. 


Den Uebergang zu diefen machen die naturpiftorifhen Werke. Wir wollen 
einige Worte von der Rachſchrift und Jahreczahl des Werfed De animalibus 
und von ber Meteorologie fagen, müffen aber zur Belimpfung hergebrachter 
Irrtpümer etwas Länger bei Collijat verweilen. 

Das Wert De animalibus, das ſchon öfter hier Gegenftand und Quelle 
unferer Beleuchtungen war, liegt auch Hebräifh im Vatikan, Bartalocci und 
fogar Afemani laſen die Jahreszapl falſch, TYP 505 flatt nopn 565; ba 
erſteres dem Jahre 1198 entipriht, fo zog Nicolaus Antonius in feiner ber 
rüpmten Bibliotheca Hispana Vetus den Schluß, daß Averroes 1198 noch ein 
rüftiger Scriftfieller war. **) Daffelbe tut Rodriguez de Caſtro in feiner 
merhwürbigen Biblioteca Espatiola I, 161. Aber diefer Leptere hat nah 
Affemani noch eine fehr unverzeipliche Meberfegungsfünde begangen. Averroes 
fagt nämlich: Ich vollendete dieſes Buch in Sevilla, TIYONPD "NPNYySw INK 
„nachdem ich von Cordova abgegangen”, wörtli: „nachdem ich verfept wurde 
von Eorbopa‘. Afemani überfept dieſe Worte aber fo: et exaravi illum 
Cordubae; Robr. de Enftro: y le copit en Cordove. Rad dein Sinne biefer 
Herren müßte es heißen: Ih habe das Werft in Sevilla gefhrieben, 
nachdem ich's in Cordova abgefhrieben: fie laſſen jedoch das um 
glüdlihe Wörtchen Mee gefliſſentlich bei Seite, weil es ſich der lächerlichen 
ueberſetzung nicht fügen will, Wie man aber ein Wert erſt abſchreibt 
und dann ſchreibt, kann ih durchaus nicht im Kreiſe ver Möglicpfeiten 
erbiiden, und höchſtens moderne Schriftfieller fennen beim Schreiben 
idrer (sie!) Bücher die Kunft, daß fie diefelben erft abfchreiben. Rodrig. de 
Eaftro fühlte wohl die Sinnfofigfeit und läßt daher Averroes einen anderen 
Unfinn fagen, er habe fein Buch in Sevilla geihrieben und in Corbova ab« 
geſchrieben. So werden die Fafta der Hiſtorie durch ungefchichte Ueberfegungen 
entftelit! 

Die Meteorologie dann man mit Sicherheit auf früheftens 570 verlegen; bie 
Gründe find folgende: In die ſem Buche, welches auch zur neuen Acauifition ber 
Königlichen Bibliothel gehört, werben 1) die Bücher de auditu, de animalibus, 
de generatione et eorruptione und de coelo et mundo angeführt: da Iehteres 
566 geſchrieben, fo fann die Meteorologie nicht viel vor 370 gefchrieben feyn. 
2) folio 12, a erzählt er, daß er in Maroffo das Sternbild den (fallenden) 
Adier beobachtet habe und ihn fo gefunden wie bei feiner Beobachtung in 
Cordova. Run kann er freilich früher in Marofto geweſen feyn, zur amtlichen 
Birffamfeit wurde er aber erſt 578 dahin berufen, 3) erzäßft er (folio 38, b), 
daß er zur Zeit des Erbbebens in Sevilla geweſen, einige Jahre fpäter aber 
in Eorbova no die Folgen davon fah; das Erdbeben war aber 566. 

Das Wert Collijat, gewöhnlich Eolliget genannt, if das größte und aud- 
führlihfte mediginifhe Wert des Averroes. Nah Ion Abu Dfaibia follte 
diefes Buch, Das allgemeine Grundfäge der Medizin aufflellt und beshalb Fiber 


) Doch bar ein Schrififieler, der 386 Marb, gegen feine Werke geihriehen; er muß 
alfe um dieie Zeit ſchen thätiger und Aufichen machender Schriitfeller geweien fen. S. 
Cuiri I, #7, 

") Sei ber treffliche Ders Bawer ſcweigt in feiner Ausgabe dayı. 


universalis heißt, auf den Wunſch des Berfafferd von feinem Freunde Abu 
Mervan Ibn Zopr burg einen zweiten Theil, der bie ſpeziellen Regeln 
enthielte, vervollſtändigt werden. Pascual be Gapangos ift fogleih mit ver 
Bemerkung bei der Hand, daß Ibm Zopr wirklich fein berühmtes Werk Teifir 
zu diefem werte gefprieben habe. *) Indeß begeben Ibn Abu Dfaibia, ver fonft 
vorſichtige Wüftenfelo und der unvorſichtige P. d. Gapangos hier einen Irr- 
thum. Der Leptere hat vergeſſen, was er felbft in feinem Bude 337 fagt, 
daß das Wert Teifir dem König Ibrahim gewidmet if; ver DMorabive 
Ihrapim aber regierte vom 1140 40, und um biefe Zeit follte Teifir als zwei» 
ter Theil des Collijat gefchrieben fepn? **) Die Derren haben alle überfehen, 
daß Averroes im Collijat fagt, er werde felbft einen zweiten fpeziellern Theil 
ſchreibenz °**) fie haben fermer vergeffen, vaf Abu Mervan Ibn Zopr ſchon 
1162 geftorben it, wo Averroes noch ſchwerlich an die Ausarbeitung eines 
Eollijat gedacht hat. Der Irrihum befteht aber hauptfächlich darin, daß man 
Abu Mervan Jon Zohr mit feinem Sohne Abu Betr Jon Zopr, dem ſchou 
erwähnten Eenfor, verwechſelt hat. Lepterer muß gemeint feyn, wenn Averrors 
einen Ibn Zope zur Vervollſtändigung feines Collijat aufgefordert bat. Er 
war fein Mitfhüler bei Jon Zohr, dem Bater, war fein Amts. Kollege und 
eine Zeitlang gewiß fein Freund. Daß fie ih fpäter entzweit haben mögen, 
haben wir oben angegeben. Dod ift dieſe Aufforderung unwahrſcheinlich, da, 
wie fhon gefagt, im Gollijat felbfi der Verfaſſer jeue Fortſetzung verſpricht. 
Gr bat au iheilweile das Verfpregen erfüllt, va er, mie bei Casiri 879 
zu erfehen if, mehrere Monograppiern über Krankheiten und deren Heilung 
geihrieben, und zwar im Jahre 589, 

Die obige Angabe, daß Collijat im Jahre 578 gefchrieben, gründet fih 
theils auf die Stellung des Verfaſſers, theils auf die angeführten Bücher, theils 
auf die in der Einleitung ausgeſprochene Beranlaſſung. Seine Stellung als 
Hofarzt, als praftiiher Arzt überhaupt beginnt im Jahre 578, wo ber 
König von Maroflo, Juſuf, ihn nach diefer Stabt rief. Es war zwei Jahre 
fpäter, als er den Kronprinzen auf dem Feldzuge in Portugal begleitete, wahr« 
ſcheinlich als Leibarzt. Bisher war er Alfafi, oder Kabi, oder Privatphilo⸗ 
fopp. Ich denfe aber, man ſchreibt während einer ärztlichen Wirfamfeit und 
nicht als Richter ein Buch über Medizin, und es it wahriheintich, daß er, 
der thätige Geift, ſogleich feinem neuen mediziniſchen BWirkungsfreis ausge 
beutet abe, als Schriftfieller des Baches zu wirten. Bon ven Büchern, die er 
anführt, ift die Meteorologie mwenigftens ein Beweis, daß Eollijat nicht vor 
370 gefiprieben if. Die Stelle ift zu Anfang des Iten Buches, mo es heißt: 
Et jam deelaratum est in libro Metenrorum. 

Die Beranlaffung zur Herausgabe des Buches giebt Anerroes deutlich in 
der Einleitung au. Glaubt man den Grfhichtsihreibern der Philoſophie und 
der Mevizin, fo hat er das Buch bier dem König oder Emir-als Mumenin 
Abdallah geeignet. Eben der Almanzor aber, welcher ihn fpäter verbannte, 
hieß au Abdallah, ein Namen, den bie Mohaden gern trugen, weil ber 
Stifter ihrer Dynaftie fo pieß. Pätte au ich dies geglaubt, fo hätte ich 
triumphirend verfünden fönnen, daß meine Behauptung von der Abfaffungszeit 
des Buches unumftöplih if, denn Alınanzor hat erſt 380 den Thron beftiegen. 
Glauben in der Geſchichte bringt was ein (man wird durch diefen Glauben 
nämlich fo felig, dad man in einem Nu ein Buch fertig machen kann), fo wie 
Bielen der Glaube in ver Neligion was einbringt. Allein in der Gefchichte 
iſt es Pflicht eines ehrlichen Forſchers, nicht zu glauben, was feine Borgänger 
Sagen, fo lange er felber den Zugang zu den Quellen hat. Die Worte Aver- 
zoed’ verbienen hierher gefegt zu werben, theils um zu zeigen, wie unverant ⸗ 
wortlich bisber Data daraus gezogen worben find, theils um ven Bfid der ge⸗ 
wilfenhaften Forſchet darauf zu wenden. Er fagt: Quando ventilata fuit super 
me voluntas per nobile jraeceptum ex parte nobilis domini Audelach 
Sempse ämirelmominide Marocho pro eonsilio suorum philosophorum 
Auosait et Auenchalit et praecepit mihi compilare unum librum . . . tune 
deelinavi virtutes meas al suum praeceptum et augmentavi eas ad suum ser- 
vitium etc, etc, Daß das & von mirelmomini inden Nusgaben getrennt it, macht 


mir wenig Kummer. Eine alte Berftümmelung des Wortes union! gel 


(Fürft der Gläubigen) in Direlmominin, oder gar (mie es noch Häufig in den 
gelchrteften Werken gefhieht) in Miramolin, ift den Lefern befannt. Aber 
daß diefer Miramolin Audelach Sempse hieß, daß dabei flieht, de Marocho, 
das macht mir Kummer. Zugegeben, Averroes nenne ben Abdalla Almanzor 
Audelach==Abdallach, fo weiß ih für Sempse=Schems (?) feine hiſtoriſche 
Löfung, und es wird für diefen Schems eine Marere Sonne leuchten müffen, 
um ihn für die angeführte Stelle aufjufinden. Möge #8 einem Gelehrten in 
Münden gefallen, die Stelle in der dort liegenden Hebrätfchen Neberfegung 
des Eollijat (ich glaube, die einzige in ber Welt) zu vergleichen und das 
Refultat befannt machen. +) 

Bon den zwei genannten Palaft-Ppilofophen fenne ih nur dem einen 
Abuſaid. Diefer war hochgebietender Wefir am Hofe und, was befonbers 


*) Diefet Feifir kann er aur meinen, mern er fagt, Ten Zobr did really write 
such a work. 

.") Im Appendir fagt ®. d. Gatangos, Feifir fen dem Kadl Abulwalid Ibn Moras 
Fhid griwitmer. Dagegen heißt «6 bei Wüfenfeld, Jbn Fehr hate das Merk feinem 
Shüler, dem Kadi Abulwalid Ibn Mofhd, alfo unferem Moerrors, gemibmer, 

") An mebreren Stellen, 5. B. am Ende deb dem Buces. 

+) Da fein arbrudter Ratalag von den Handichrifien der Mündener Bidllothet vor 
danden if, fe weiß felb der michtd vernacläffigende Wunenfeld nids von der Erifieny 
Ddiefer Hebräiften Ueberfepung. Ih erfuhr es aus Pillenrhafts Mitrheilungen in der Milge 
meinen Zeitung des Judenthums, literariſches Beidlait INN Mr. 10. Wabrfheinlich feht 
im Hadschi Chalfa der erfle Ebell der Morrede, Muh im Jen Abu Dfaikia Mehr ein 
Zhell der Borrede; aber Patı, de Gavanges har ihm umvergeibliherweie andgelaffen. 
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hervorzuheben ift, ein Keind des Abu Befr Jon Zohr. Auf feinen Befcht ſoll 
diefer vergiftet worden fepn. Aus dem Haſſe des Weſirs erklärt es ſich vicl- 
leicht, warum man nicht bem Ibn Zohr, dem unvergleichlich höher ftependen 
Arzte, die Ausarbeitung des medizinischen Werkes übertrug. 

Wenn es wahr ift, daß das Eollijat nicht vor dem Jahre 3781182 
entftanden ift, fo haben wir ein Mittel, nach zuweiſen, daß es nicht fpäter 
als 5811185 erfchienen feon fann, die Abfafungszeit alfo mit A Jahren 
begrängt wird. Es hat nämlih Ibn Tofail, der berühmte Verfaſſer des 
philoſophiſchen Romans Hai ben Joetan, Entgegnungen gefchrieben, worauf 
Averroes wieder antwortete: Ibn Tofail farb aber 1185, 

Sp glauben wir, wenn auch nicht unwiderleglich, doch mit ſtarler Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dargethan zu haben, das Eollijat den lepten Lebensjahren des 
Verfaſſera angehört. Wenn nam aber au die Haltbarkeit meiner Gründe 
bier und da beftritten wirb, fo wird doch Meiner mehr behaupten wollen, daß 
Averroes einen Ihn Zopr, am wenigſten ven Abu Mervan, zur Ausar- 
beitung eines zweiten Theiles aufgefordert habe, 

Bei der vorſtehenden Abhandlung mußte ich die Güte der Herren Beamten 
der Königlichen Bibliothek Hark in Anfpruch nehmen; ich fage ihnen meinen 
Dant bier und erfläre mid Herm Dr. Spbel für befonders verpflichtet. 
Dieſer Kuftos weiß feinem Wirkungskreiſe die ſchönere Seite, dic Befördes 
rung wiſſenſchaftlichen Strebens, abzugewinnen. Er denkt nicht mit Oberft 
Wrangel, er habe hier ein Amt und feine Meinung, und weiß das rebliche 
Streben derer gu mürdigen, die, wenn au fein Amt, bo eine Meinung 
haben. Biele Hundert Gelehrte bier find bevorrechtet an der Bibliothek, bloß 
weil fie Aemter haben. Inter diefen Hunderten find mande, von denen ber 
Staat noch nichts Geſchriebenes weiter ala Duittungen gefeben bat. Sollte 
dieſen nicht (befonders in dringenden Fällen) derjenige gleihgeftellt werben, 
der etwas zu leiſten wenigftens den beflen Willen hat? 


Rahirag. 


Für meine erfte Beleuchtung (in Nr. 79 d. Bl.) babe ih fchon mehrere 
briefliche Bemerkungen erhalten, die ih zum Theil mit Danf benugen werde, 
Zwei Ppilologen greifen, der eine freundlich, der andere fpöttifh, die Stelle 
„dignus, dienus es mtrare in nostro doeto corpore” an. Der Spötter 
beichwört mich bei ven Manen Priscian’e, doch ja meinen Ruhm mit durch 
Lateinische Säge zu fompromittiren. (Er wolle mir gern die Editio princeps 
von Bröder überlaffen, wo ich mich vielleicht einzufehen herablaffen könnte, 
daß intrare in corpore, flatt in corpus, ein wahres corpus delieti fep u. f. w. 
Dem Herrn Spötter fage ih, ih kann Hier „Bene, bene, bene, bene 
respondere”, Es giebt einen Malade imaginaire, fo gut wie manden 
Savant imaginaire, ber wenigfiens wiflen follte, daß bie Redaction den groben 
Gepler nicht hätte paifiren laffen, wenn es einer geweſen wäre, 

Qua bella chosa est et bene trovata 
Pedanteria illa beuedieta!” *) 
Lebredt. 


Mannigfaltiges. 


— Die Grängboten. Diefe „Blätter für Deutfhland und Belgien‘ 
erſchtinen feit dem 1. Juli nicht mehr in Brüffel, fonbern in Leipzig bei 8. A. 
Berbig, worurd für fie die Hinderniffe, die in unferem Baterlande ven außer 
Halb der Deutſchen Bundesftaaten gedrudten Deutſchen Schriften entgegenftehen, 
befeitigt find. Wenn einige auswärtige Blätter berichteten, die „Brängboten‘ 
feyen in Preußen verboten geweſen, fo berubte dies wohl nur auf einer 
Bervehslung mit der allgemeinen gefeplihen Beſtimmung, daß das Deutſche 
Journal, ald auferhalb Deutſchlande gebrudt, erft der diesfeitigen Cenſur⸗ 
Erlaubnig bedurfte, um Nummer für Nummer zugelaffen zu werben. Aehn - 
liches gilt 3. B. auch in Bezug auf alle in ber Schweiz oder in ben Oftſee⸗ 
Provinzen Ruplands erfheinende Deutſche Drudfchriften, deren Zulaſſung 
jedesmal durch die Amtsblätter und demnächft auch dur das Deutfche Bud- 
bänbfer-Börfenblati verfündet wird. Die „Gränzboten‘ find bereits mehrfach 
von ung als ein empfehlenswerthes Blatt bezeichnet worden, und zwar deshalb, 
weil fie in würbiger nationaler Weife den Deutfhen Geift im Auslande ver- 
traten. Wir wollen hoffen, daß ber Herausgeber, der feinen Wohnfig in 
Brüffel bepäft und dem es hauptfählid um eine Annäherung und Ber 
mittelung Deutfcher ımd Klamändifher, ſprachlicher und wiſſenſchaftlichet In« 
tereffen zu thun ift, in jener Gefinnung und in diefem Streben auch ferner 
beharren werde. 


— Die großen Ehroniten ber Belgier. In Brüfel iſt jegt die 
Berausgabe und bie begonnene Publication eines Eproniten« Werks angelün- 
digt, deffen Plan und Umfang ganz dazu geeignet if, ben Rationalfinn zu 
heben und zu befeben, falls es die Aufnahme findet, die ed allerdings verdient, 
Herr I. Collin de Plancp, ein dur mehrere hiſtoriſche Arbeiten bereits 
vortheilpaft befannter Autor, giebt bei dem Buchhändler A. Demasme (unter 
der Firma: Socikte des Beaux- Arts) die „großen Chroniken der Belgier’ 
heraus, von melden eine Abtpeilung mit zahlreichen Holzihnitten bereits er» 
ſchienen unter dem Titel „Gottfried von Bouillon. Gpronifen und 


*) Siehe Molltre, Malade imspinaire, lefte Gerne, 


Sagen aus der Jeit der beiden erſien Kreuzzüge *).” Das Salze, von ber Zeu 
der Römer beginnend und bis zur Gegenwart reihend, ift auf zwölf Bände 
berechnet, von denen die fo eben erſchienene Abtheilung den britten oder vier. 
ten Band bildet. Die demnächft erſcheinende wird die Epronifen Karl's dis 
Großen enthalten. Es ift fhade, daß ber Herausgeber feine auf die Belgifhe 
Nationalität berechneten Arbeiten nicht auch in beiden Spraden der Belgier, 
dlamandiſch und äranzöfiich, erſcheinen läßt. Bir follten glauben, dcaß gerade 
die in Flamändiſcher Sprache geſchriebenen Chroniken zur Geſchichte ber Nie 
derlande den ergiebigſten Stoff darbieten. An Wahrhaftigkeit, Präciſien, 
Mannigfaltigkeit und Originalität will es Herr Collin de Plancp, wie er in 
feinem Proſpeltus verfihert, nirgends fehlen laſſen. Wenn wir inde ſſen aus 
einigen feiner „Legenden“, bie in Belgiſchen Zeitſchriften enthalten waren, auf 
feine „Eproniten” fließen bürfen, fo möchten diefe faſt zu „mannigfaltig" 
und „originell feyn, denn augenſcheinlich iR er bei erfieren mehr feine 
Phantafie als den ihm vorgelegenen Materialien gefolgt. Herr Eollin de 
Plancy ſcheint, feiner ganzen Richtung nad, der fogenannten latholiſche 
Partei ſeines Vaterlandes anzugehören. 


*) Godefroid de Bonillon. Chroniques et lögendes du temps des deux premiirer 
erolsades. 
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Bibliographie, *) 


Spanien. 


8. C. 1. P. 8. Dicclonario portatil y eeosömice de la lengma eastellana mas comı- 

po que enanton se han publiendo hasta el dia, iucluse el de la Academia enpafiola, 
utregn 1. 6. Barcelona 1841. 44 88. — Das Banje wird aus 7 bie 8 Rirferungen beftrben. 

EI eco del torrente, drama en 3 aclos y en 5 Bm — Derl, 
Drama eu 2 act. y r * reton de los Der» 
de lan eanadas, comedia — Derf. Ei editor 
respousable, comed. eu 3 et. u h (von Deutfder Here 
fanft) Pritmero yo; drama eu 4 act. y en verso. N. N rm A. Saaredra (dagur de 
Rivas) Teatro. Tomo 1.8. 2 rs. — Teatro autigno espafiol, eomedian encogidas de 
Tirso de Malina. Tomo It. 8 -Mrm — Gehören fömmmtlic im der in Madrid are 
Ihrinenden und bereite in Ir. 30 erwähnten Galeria dramätica, 

P. Mata (Medarteur des Coustitueional) EI ta yel bi 
mut Mate (Mederter des Cosa al) EI poeta y el bangnero. Norela original. 

Estado del eristianlam de Tun-Kia, y brere relacion de Ion martirior 
perseeuciones que ha aufride la misiou que la prorlüeha del Bautieimn Rosario de Pill 
pinas, del orılen de preiicadores, tiene eu aquel reino. %. Madrid IM. 8 ra. 

Coleechon de las eruces y medallan de distiucion de Espafia desde Marso de 1817 
hasıa el dia. 8. Madrid. — it Fertiehmmg eis früheren Wertes, dos bis jm irmem Jahre 
reidıt, uad eriheint, mit Umterliäpumg der Megierumg, in 25 bie 30 Kiefernugen a 4 rm. 

A, de Capwany y de Montpalan Filosofia de la elocueneia. Nurva #ilicion 


























geplada Iteralmente couforme & la publicada por & mismo eu Loudres eu Ihi2 4 
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ion, esorita por #1 mismo; au eawtiridat en los ealahozor de 
yau expatriacion. 2 toman 8. Madrid, 0 re. — Diemeisze 
uch pehe moch Im Dem Behrumgen baufig geaanuten Mannes. 
la Peüla Eusayo sobre la perfecelou del hombre eu la extension de au ser, 
‚ula de ia uaturaleza y la civilizarion en 1a formaclon firica, moral # iü- 
dei mismo desde sa iudividaal origen hasta la jer d. 8. Madrid. 30 re. 

P. A. Arceilla Legislaciou milltar de Baparia. 4 tom. 8. Madrid, 40 re, 

3. M. de Estarrona Tratado elemental de terapfutica geueral y ınateria medien 
veterisarian. 2 tom. 8. Madrid 1841. 20 ra 

F. G.Morom Curso de historia de la eirilizacios de Enparli 
en el Liero le Valenrin y en el Atrueo de Madrid 1840 y_Ixdl. Too 2.' 8. Madrid, 
2 ra. — Denfelden Gegenſtaud behandelt ausführlib E, de Tapia Historia de la cirilie 
zacioa espaflola, destie la javanion de los draben hanta la öpoca presente. 4 tom. Madrid 
Bad. &:, anertamnt ale eines Der belen neuerdings In Spanien eridsirnenen hiteriicem 

arte. 

A. Puga_y Aranjo Diecionario eronolögieo penal de toda Ia Ieginlaciou esparlola. 
Entr. 1. 4. Bautingo. 6 ri. — Das Ganze it auf 2 Wände berechnet. 

* B. Selra El conde Fersas Gonsnles, sovela histöries. Tomo 1. & Madrid. 
nu 

3. M. Villergas Pocnlan joconas y satiriecas, Eutr. 1—3. 8. Madrid. km. 

Colrceiou de cories de Jos reines de Leos y de Castilla. Cortex de Valladolid, 
orlehradan en la era 1389 (ario 1331); por D. Pedro, üvico de este nombre, 1 euadıroo 
(33) 4. Madrid. 8 rs. 

3. Balınrs El protestantismo eomparado eon el ratollelsma, eu ⸗ · rrlacion-« con 
ia eivilisaeiou europen. Tomo 1. 8 Barcelona. Gubferpr. 21. — Erle 4 Bäudr 
werben. r 

R. de Campoamor Fähulas original: 

E. 6a a Historia de los ammı ie Teruel, eow los dousmentos jestibentivos 
y obserraciones eriticas del autor. 9. Valenela. 8 rm. 

R. de la Sagra La fudustria algodonera y los obreros eu Cntalufla, 8, Madrid. ® ra, 

Angela Grand (rin junges Mötchen vom 15 Zabren) Lealtad & un juramento, & 
erimen y enpincion. Drama eu 5 actos y en jrasa. N Barcelona. 5 rs. — Das Cıüd 
rarde zum erfen Mel je Barıelona b- 23. Januar Im Theater Sauta Cruz aufgeführt. 

3. B. Barthhe Medallan de la proclamacion de 8. M. la reisa dofia Isabel IE. Entr. 3, 
que compremde las de Mahn, Malloren, Mauresn — Trisidad. 9. Madrid. 2 ru. 


P.L. io Memorias premiadas por la junta de gobieruo de la 
‚denein solre e} niguiente temaı a 
T Eu caso de adınftirse, j& qu& delitos 
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12. Madrid. 6 rm. 

















8. Bermader de Castro Antonio Perez, secretario de entado del rey Felipe H. 
Bstadion histöricos,. 8. Madrid 1841. 29 ru. — Unter irn Schriften bes WM. Veres 
+ 3611) find mamentlicı feine Öfter gedrudten Pirmeiren [Relartoues) ven Iingniffifhem mb 

jerifderm Intereffe. Ein Eremplar der erfien and feltenen Ausgabe (Paris Lö. 3.) iii ie 
ber birfigen Konigi. Biblieihet. 

F. de P, Mellado Gula del viagero en Espafla. #, Mit 1 Karte. Madrid. 16 ra. 

A, Blat Nueva ortografia de la leugea eastellaua. Valencia, Blat. 9. 6m 

F. G. Elipe Poesias. Pnblicadas bajo los ausplelos del Liceo artistiee y literario 
de Madrid. 9. Madrid. -12 re 

3. Colon y Colon Serilla artintien. 9, Serilla 1841. Born 

Auales de minas; publiedios de orden de 8. M. In direecion general del ramo. 
Tomo 2. 4. Madrid 1841. 24 mm. 

Abeuamar Filosofia de lom toren (des Erlergefchte). 6. Mit dem Wortrait des Werf. 
ti. e. 8. L. Pelegrie). Madrid. 24 ra. — Dort. Poesiam &. Madrid. 24 rm. 

A. M. Ortega y Torres Mejoras de Ins actnales meliuos de aceite (DrlrMlhlen), 
y mötodo nuero de estraerio cou aumento de & y ılimiunelon grande de eoston. Eutr. 1. 
4 Baeza. 618, — Das Wert, ein Bond 4., erfheint im 4 Rirferumgen. 





*) Sämmtliche bier amgejeigte Werke find darch bie Buchhandlung von Afber u. Ee., 
bierfelbit, zw bryieben. —* 
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Griechenland. 
Griechenlands heutige Zuftände. 


Kürzlig if in London unter dem Titel: „Greece Revisited and Sketches 
in Lower Egypt” eine Reifebefchreibung erſchienen, welde einen gewiſſen 
Herm Garfton zum Berfaffer hat, der früher in ben Reiben der Philpellenen 
für die Unabhängigkeit Griechenlands fimpfte und jept den Schauplag feiner 
friegerifchen Tpaten zum zweitenmal befucht, wobei ihn die Schilverung bed 
Heutigen Zuftandes diefer Gegenden zu anziependen Erinnerungen an die Ber« 
gangenpeit veranlaft. (r fand, daß große Veränderungen vorgefallen waren, 
ſeitdem das Kreuz einen entfheidenden Sieg über den Halbmond bavon- 
getragen und Europäifche Kultur die Aſiatiſche Barbarei verdrängt hatte. So 
befchreibt er den Piräeus folgendermaßen : 

„Dbgleih das, was ih in Patras geſehen, mich zum Theil auf bie zu 
eriwartende Veränderung vorbereitet hatte, fo verfehlte doch der Kontraft, deu 
der gegenwärtige Anblid des Piräeus in Bergleig mit dem Zuftande deſſelben 
im Jahr 1826 darbot, nicht, einen lebhaften Einbrud auf mich bervorzu- 
bringen. Als ih mid zu jener Zeit hier aufpielt, waren am Ufer feine an 
dere Gebäude als ein halbverfallenes Kloſter und einige elende Hütten zu 
bemerfen, und im Hafen anferten nur wenige Kailen und Miſtiks. Jeht if 
der Hafen nicht nur von Meineren Fahrzeugen und frempen Kauffabrteiſchiffen 
angefüllt, fondern es liegen hier auch Kriegoſchiffe faft aller Europaiſchen 
Mächte vor Anfer, und am Ufer erheben ſich ſchöne Häuferreiben, welche eine 
Stadt von nicht unbedeutender Ausdehnung bilden. An der Stelle einer von 
Ruinen bevedten menfhenleeren Einöde erblidte ih einen Schauplag ber 
Zpätigkeit und des Wohlkandes, wo Seeleute verſchiedener Nationen fi in 
der Mitte einer zahlreichen gefchäftigen Bevölferung bewegten, Die Duaran- 
taine »Anflalt (lazaretto), das Zollhaus (dogana), die Kafferhäufer, die am 
Landungsplage haltenden Equipagen bildeten einen To ſtarlen Gegenfag zu 
dem Orte, wo ich als Kranker Mühe hatte, ein Dad zu finden, welches mid 
vor dem Regen fügen konnte, daß im erſten Hugenblide mir Alles wie ein 
Traum vorfam. Ich würde es au gewiß für einen Traum erflärt haben, 
wenn man mie vor vierzehn Jahren gefagt hätte, das ich eines Tages im 
Piräeus eine bequeme Britihla miethen würde, um mich nach Athen zu bes 
fördern, und dag. mich ein im Albaneſiſchen Koftüm gefleiveter Kutſcher nad 
jener Stadt fahren würde. Nichtodeſtoweniger trug fi beides geſtern Abend 
au, und ih muß geftehen, daß es fein unangenehmer Kontraft war, einen Weg 
in ſchnellem Trabe auf einer trefflihen Chauſſee zurüdzufegen, den man damals 
fogar zu Pferde nur mit Vorſicht paffiren konnte.“ 

Ueber die Denkmäler des klaſſiſchen Altertpums in Athen bemerkt Herr 
Garfton: 

„An den Mauern und Säulen des Tpefeiond ſieht man no die Spuren 
der Ranonenfugeln, die man gewöhnlich ven Verſuchen der Türken zuſchreibt, 
es muthwilliger Weile zu zerftören. Ich würde jedoch eher glauben, daß dieſe 
ſowohl, wie die ähnlichen an den Säulen des Olympieons bemerkien Spuren, 
von den Zufälligfeiten des Krieges in den vielen Kämpfen herrühren, die zu 
verſchiedenen Zeiten um den Befig der Feſtung fattfanden. Das gemanerte 
dundament, auf weldem ber Tempel des Jupiter errichtet if, und der Exrbhügel, 
auf dem das Theſeion fleht, mögen als Punkte gewählt worden fepn, von wo 
aus man ben Zugang zur Stadt in mehreren Richtungen vertheidigen konnte. 
Auf beiden Denfmälern find die Wirkungen eines mächtigeren Zerfiörungs+ 
mittels zu erfennen, als ber Menfh anzuwenden vermag — die eines Erd⸗ 
bebens oder einer Reihe von Erpfiößen. Die Blöde, aus welchen die Säulen 
sufammengefügt find, feinen nämlich an einigen Stellen fo weit verfhoben, 
dap der ſenkrechte Abriß der Säulen in eine zackige, unzegelmäßige Linie ver«- 
wandelt wird; viele Blöde ind auch mehr oder weniger umgedreht werben, fo 
daß die Fugen nicht mehr in bie Höhlungen hineinpaffen, Diefes iſt weit mehr 
an ben Säulen des Thefeions wahrzunehmen, als an denen des Dlpnpieons, und 
lann in beiden mur durch eine Erderſchütterung hervorgebracht worden ſeyn.“ 

Der Berfaffer übernimmt auch die Bertpeidigung der Haffiihen Dichter, 
bie und fo viele fhöne Befpreibungen des Jliſſus hinterlaſſen haben, obgleich 
diefer Fluß jet nur durch gänzligen Waſſermangel ausgezeichnet it. Man 
fann fie, wie er fagt, wicht dafür zur Berantwortung ziehen, wenn der Strom, 
an deſſen Ufer fie zu wandern und deſſen erquidende Kühlung fie zu befingen 
liebten, entweber “ım Boripeil ves Aderbaus aus feinem heimatlichen Bette 
verlodt oder durch eine Naturperrüttung daraus verſcheucht wurde. Die 
Belfen zeigen noch immer die Spuren mächtiger Wafferfluthen, die einft über 
fie Hinftrömten. 


Die Stijſen enthalten viele Einzelnheiten, die ſich auf die Creigniſſe des 
Revolutiond- Krieges und die vornehimften handelnden Perfonen jenes Zeit · 
raumse begiehen: fo 3. B. über pen Kürten Maurokordato 

„As im Jahr 1825 die Ariegsbrigg des Sachturis, deren Kommando 
Ziamados übernommen hatte, ſich fo tapfer aus dem Dafen von Ravarin dur 
die Türkiſche Zlotte ſchlug, befand fi der Jürſt Mauroforbate am Bord, und 
anf feinen Borſchlag entihloß man fi, das Fabrzeug im die Luft zu fprengen, 
wenn die Zürfen fi feiner bemächtigen wärden. Ihm wurde das Amt an« 
vertraut, die Pulverlammet mötbigenfalls anzuzunden. Die Zürten verſuchten 
mehrere Male zu entern, wurden aber glüdlihermeiie mit großem Berluft 
zurüdgetrieben. Unterdeſſen ſaß der Rürft am Gingange der Pulverfammer, 
wo er, eine Piſtole in der Hand, bie Schidfalshunne abmwartete. Seine Feinde 
geben vor, daß er ſich nur deswegen zur Mebernahme dieſes Amtes erboten 
habe, um den ihm auf bem Berdede drodenden Gefadten zu entgehen; aber 
ohne auf die fhauderbafte Natur des Amtes fetbit Rüdficht zu nehmen, wel- 
ches durch die Ungewißpeit, im ver er bleiben mußte, feinen Muth auf eine 
weit härtere Probe fiellte, als das Getümmel des Kampfes, fo genügt {dem 
der thätige Anteil, den er an den Kriege » Operationen in den erftien Jahren 
der Revolution, ſowohl in der Morea als im nördlichen Griechenland, nahm, 
ihn vor einer fo feltfamen Anklage zu rechtfertigen.‘ 

Die Einwohner von Hydra fpielten im Revolutions- Kriege eine ausge: 
zeichnete Rolle, indem fie als kühne Seeleute wichtige Dienfte leifleten und bei 
mehr als einer Gelegenheit allgemeinen Schreden unter den Feinden verbreis 
teten. Diefes geſchah hauptfäglic vermittelt ihrer Brander, deren Wirkſam ⸗ 
keit auf folgende Art befchrieben wird: 

„Der Raum bes Bahrzeugs wurde mit Brennſtoff von jeder möglichen 
Gattung angefüllt; unter die Lufen wurde eine gewiſſe Duantität Pulver ge» 
legt und mit einem feitfeuer von ſchnellbrennenden unten verbunden, welche 
in Röhren an jeder Seite des Schiffes angebracht waren und deren Deffnun- 
gen man nad aufen mit Pflöden verftopfte. Man bemühte ſich, bas dem 
Untergang geweihte Bahrzeug dem deinde fo nahe, wie mur irgend thunlich 
war, gu bringen; ſobald aber bas feuer der Türken der Mannfgaft nicht 
länger geftattete, fi auf dem Berbede aufzuhalten, beftieg fie das Boot, 
weldes im Schlepptau an ver am menigfien gefährdeten Seite des Branders 
lag. Der Eapitain blieb indeß auf feinem Poften am Steuerruder, bis der 
Augenblid gelommen war, ben Brander anzuzünden. Gr befeftigte alsdauu 
das Ruder, eilte zu feinen Gefährten ins Boot und ſtedte das feitfener an, 
worauf man alle Kräfte anwandte, um ven feindlichen Kugeln zu entgehen 
und außer bem Bereiche der Erplofion zu fommen. Das euer verbreitete ſich 
längs den Röhren, die Luken wurden in die Luft gefprengt, und ber Brander 
glich vor der Erplofion einer Mafle Flammen. So groß auch der Schreden 
war, ben die Annäherung diefer Fahrzeuge ven Türken einflößte, fo war doch 
die Ausführung folder Wagetüde mit feiner geringen Gefahr verfnüpft, und 
man muß den Peldenmuth bewundern, den bie Öpbrioten dabei an ben Tag 
legten; viele der fühnften, unter diefen Kanaris felbft, entgingen jedoch 
gladlich dem Tode, dem fie fih zu wiederholten Malen mit fo vieler 
Aufopferung ausgelegt hatten.’ 

Nachdem der Berfailer Griechenland verlaffen hatte, befuchte er Aegypten 
und liefert einige bemerlenowerthe Notizen über die Nil»Länder, Gelbft am 
Rande der Wüfte hatten durch die von Ibrapim-Pafha auf den Aderbau ver 
wendete Sorgfalt einige Stelen ein blügendes Anfehen erhalten und gaben 
reichliche Aerndien an Früchten und Getraibe. Ueber den Anbau einer biefer 
Gegenden leſen wir Bolgendes: 

„Diele Sterde gehört meifteng dem Ibrahim.» Para, ver während feines 
Siegeslaufes in entfernten Ländern durch unendliche Arbeit die Urbarmachung zu 
Stande bringen und ein Landhaus im edlen Stpi auf halbem Wege zwiſchen der 
Hanptflabt und Matarea aufführen ließ, Am Saume ver Wüfte gelegen, war 
diefer fruchtbare Landſtrich vor zwanzig Jahren noch ziemlich tief mit Alug- 
fand bebedt, welcher ſich dort fehr fchmell anzuhäufen pflegt, wenn er nicht 
durch fortwährende Anftrengungen davon zurüdgepalten wird. Gegenwärtig 
iñ der Rafen fo grün, als in den fruchtbarften Grafſchaften Englands, und 
ohne den eigenthümlihen Eharafter der Bäume und Pflanzen würde hier ein 
Engländer bei einem Spagierritte ſich in fein eigenes Baterland verlegt glaıt« 
ben, wenn die Täufhung nicht durd die Erſcheinung ber unglücklichen Fellahs 
gerflört würde, beren abgemagerte Geſtalten und verhungertes Anfehen ſowohl 
bier ald anderwärts im grelften Widerſpruch mit dem ladenben, üppigen 
Wuchſe der Belder ſtehen, die fie bewohnen und bearbeiten, aber nicht zu ger 
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England. 
Schule und Kirche in Schottland. 
(Bortfegung.) 

In dem erfien Schulbuche, das 1560 gedruckt wurde, war ſtreug anbefoßlen, 
daß jeder Kirchfprengel, zu dem eine Stapt gehörte, einen Schulmeifter Haben 
folle, „der im Stande wäre, die Rateinifhe Grammatik und Sprache zu lehren““; 
und „‚baß im ben Dorfgemeinden der Prediger die Pflicht übernehmen follte, 
die Jugend des Kirchfprengels in ven Elementarkenntniſſen, befonders aber in 
dem Genfer Katechismus, zu unterweiſen.“ Die lehten Worte find wohl zu 
beachten. Die Kirche nämlich verlor den Gegenftand, auf weichen diefe Worte 
hindeuten, niemals aus den Augen. Biele Verhandlungen des Konziliuns 
wurden barüber aufgenommen, So oft es wegen ber Wiederherſtellung bes 
Kirchen» Eigenthums Anträge machte, wurde die Stiftung von Schulen nie ⸗ 
mals vergeffen. Im J. 1616 machte der Geheime Rath zum erſten Male fein 
Anſehen geltend und verfügte, daß „in jedem Kirchſprengel Schottlands, wo 
zur Unterhaltung einer Schule hinreihende Mittel vorhanden wären, eine 
Schule errichtet und ein Schullehrer angeftellt werden follte, und zwar auf 
Koften der Pfarrkinder.“ Diele Verfügung wurde damals von den Biſchöfen 
burchgefegt und im Jahre 1633 im Parlamente beftätigt. Dies war bie 
erſte geſehliche Berorbnung, welche die Gründung von Parocials Schulen 
anbefapl. 

Wäprend der Bürherkriege ging eine andere Akte durch, melde, obgleich 
von der Reftauration abgefhafft, dennoch in dem berühmten Statute Wil« 
helm's und Mariens im 3. 1696 fat wörtlid angenommen wurde. Diele 
Alte betrifft die Gründung des gegenwärtigen Parochialſpſtems. Das Statut 
Iautet folgendermaßen: „Die Stände des Parlaments, welde in Betracht ge: 
zogen baben, wie nachtheilig der Mangel an Schulen in vielen Gemeinden gt+ 
wefen ift, und mie wohlthätig die Errichtung derfelben für Kirche und Staat 
fepn muß, beſchließen deshalb und verordnen, daß in jedem Sirchfprengel, wo 
nicht bereits dafür geforgt ift, eine Schule errichtet und ein Schullehrer ange 
ſtellt werden foll; und daß zu dieſem Zwede die Landbeſther zufammentreten, 
für ein paſſendes Schulhaus forgen und dem Schullehrer einen Gehalt bes 
ſtimmen follen, der nicht unter JOD Merks (5 Liv. st. 11 sh. 14 d., ungefähr 
AO Rthl.) und nicht Über 200 Merks fepn darf und jährlich in zwei Terminen 
gezahlt werben muß‘ u. ſ. w. Im 9. 1693 war eine Akte durchgegangen, 
welche den Titel führte: „Eine Alte für die Wieverperfiellung der Ruhe und 
des Friedens der Kirche”, welche unter Anderem erflärte, daß „alle Schullehrer 
der Juriediction ber Presbypterien unterworfen fepn follen.‘ Das ganze 
Spftem mwurbe im 9. 1690 durch eine andere Alte des Schottiſchen 
Parlaments vervolllommmet. 

Der Zwert diefer verſchiedenen Parlaments- Akten wurde qlüsklicherweife 
erreicht. Denn weniger als hundert Jahre nachher war das Schottifhe Bolt 
beffer erzogen, als jedes andere chriftlihe Bolt. Die Fähigkeit, zu leſen und zu 
ſchreiben, und eine Kenntniß der fünf Species fonnte ſich faft ein jedes 
Individuum erwerben; wenigfiens waren alle Klaſſen des Volkes im Stande, 
bie Bibel vom frühefter Jugend an zu leſen umd mit Dülfe des Katechismus, 
der in jeder Schule regelmäßig gelehrt wurde, die Elemente einer religiöfen 
Erziehung, die fie in feinem anderen Europälichen Bande hätten erlangen können, 
in ih aufzunehmen. 

Während ber größeren Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurden die 
Schullehrer in vielen Kirchfpielen befähigt, Unterricht in der Lateiniſchen 
Sprache denjenigen zu geben, welche eine grammatifhe Schulbildung fi zu 
erwerben wünfchten. Biele junge Leute find in den Schulen der Kirchſprengel. 
in welchen fie geboren wurden, für die Univerfitäten vorbereitet worben. Im 
3. 1836 gab es 916 Pfarrgemeinden in Schottland und 1162 Schulen, indem 
«8 146 botirte Schulen gab und außerdem eine Schule für jede Gemeinde. 
Demnähft wurden noch viele Privatfchulen eröffnet. Rechnet man das Durch» 
fhnitt®-Einfommen der 1162 Schulen auf 27 Yo. Sterl. 10 Sh., was unge 
fähr die Dotation für jede Schufe ift, fo ſteigt der jährliche Fonds auf 31,055 Pfd. 
Sterl., wobei jedoch bie Schulhäufer, die Lehrermohnungen und ein Garten nicht 
mit gerechnet find. Die Prediger der Kirchſprengel und die Outsbefiger haben 
das Recht, die Unterrichtsgweige zu beftimmen, in welchen ein Schuliehrer unters 
richten fol, Diefe müflen deshalb in verfhiedenen Kirchſprengeln fehr ver, 
ſchieden feyn. Im Fleden und größeren Städten wird man Schulen bloß für 
das Stubium der Maffifer oder mit Franzöſtſch finden. Die meiften Lehrer 
haben eine Univerfitätsbildung erhalten. In den drei nördlichen Grafſchaften 
Aberdeen, Banff und Moray gab ed nach einem im 3. 1835 vorgelegten Bes 
richte unter 137 Lehrern nur zwanzig, die nicht im Eollege flubirt hatten. 
Das Geſetz forgt nicht für die Befoloung ber Hälfsiehrer. Das Presbpterium 
entſcheidet in hoͤchſter Inftanz über alle Angelegenheiten der Schullehrer, als 
ſolcher; in einer reim bürgerlichen Angelegenheit hat ſich der Lehrer, wie jebes 
andere Gemeindeglied, am die gewöhnlichen Gerichtshäfe gu wenden. Alle 
Parochialſchullehrer müſſen zur allgemeinen Laudestirche gehören und nad 
Borſchrift das Glaubensbekenntniß und die Artikel unterfhreiben. Jedes 
Presbpterium iſt werpflichtet, mittelk einer Deputation aus feinen Mit 
gliedern die verſchiedenen Schulen, die zu feinem Bezirke gehören, einmal des 
Jahres zu beſuchen und zu prüfen. Dies gefchieht jedoch nit regelmäßig. 
Die Gutsbefiger und ber Prediger haben das Recht, das Schulgeld zu be 
ſtimmen, welches die Schüler dem Lehrer zu zahlen haben und das im Allges 
meinen ſehr niedrig iſt. Die jährlichen Einkünfte eines Lehrers aus feinem 
Gehalt und dem Schulgelde mögen ungefähr 50 Pfd. Sterl, (etwa 325 Riht.), 
mit Ausſchluß eines Dauſes und Gartens, betragen. In den meiften Gemeinden 
jedoch haben bie Schullehrer ginige geringe Bortpeile mehr, indem fie bei der 


Kirchenſeſſion Schreiber und außerdem Borfänger find. Auch haben fie noch 
andere Heine Accivenzien, indem fie Eonferiptionslifien u. ſ. w. auffegen. 

Aus einem folden Erziepungsfpftem müſſen viele Bortheile legen. Den 
Ruf der Intelligenz, den der Schotte ſchon fo lange in der Welt genießt, vers 
dankt er in nicht geringem Grade der Parochialſchule feines Geburtsortes. 
Die allgemeine Schulbildung hat den gemeinen Schottifhen Soldaten in vielen 
Beifpielen über feinen Engliſchen und Iriſchen Kameraden erhoben. Ein Theil der 
Mannſchaft, welde unter Wellington in Spanien und bei Waterloo fämpfte, 
war unter bem vereinten Einfluffe der Kirche und der Schule erzogen, Die 
Britiſchen Linien beftanden nicht aus einer bloßen Maſſe von roher, thierifcher 
Kraft. Die Intelligenz und gewiffermaßen das moralifhe Prinzip war es, 
das ihren Angriff fo oft unwiderſtedlich machte. Die Woplthaten diefer all, 
gemeinen Erziehung zeigen fih darin, daß fie die Härte des Schottiſchen Eha- 
rafterd mildern, bie rauhen Seiten deſſelben abicleifen und felbft ver vor. 
berrſchenden phpfiichen Widerſehlichteit einen Anſchein von Bernunft verleipen. 
Diefe Wohlthaten find auch darin fihtbar, daß die wenigen Millionen Ein- 
wohner Nord-Britaniend einen Ruf genießen und einen Einfluß ausüben, auf 
welpen die doppelte Zahl der Bevölferung von einem anderen Theile Englands 
feinen Anſpruch maden kann. Die Haupturſache diefes Unterſchiedes liegt 
in der frühen Erziehung auf der einen Seite und in dem Mangel derfelben 
auf der anderen. Was für ein unberedhenbarer Segen würde es für Irland 
geweien feon, wenn ein Parochial-Schul-Spftem, zwei hundert Jahre bindurc, 
daſelbſt thätig und wirkſam geweſen wäre, 

Das Spftem wurde jedoch früher für die Bedürfniſſe der Schetien Für 
unzureidend gehalten. Der große Zwed der Gefellihaft zur Berbreitung 
der Kenntnid des Chriſtenthums, wie er in dem Patent vom 9. 1709 aus- 
gefprogen wurde, war und üt noch „die Beförderung der Frömmigkeit und 
Zugend in Schottland, befonders in den Hochlanden, den Infeln und den ent» 
legenen Gegenden deffelben, wo Irrthum, Aberglaube und Unwiſſenhe it wegen 
ber geringen Zahl der Schulen in fehr großen Kirchſprengeln am meiiten noch 
berrfpend find.“ Die Geſellſchaft hat ein Kapital von ungefähr 100,000 Pf. 
Steel. aufgefammelt. Die 310 Beamten der Gefellfpaft find in ben Hoch⸗ 
landen und auf ven Infeln vertpeilt. Als die Geſellſchaft gefiftet wurde, war 
weder die Bibel nor irgend ein anderes religiöfes Buch in das Galiſche über» 
fegt. Ueber diefen Mangel kann man jept nicht mehr Hagen. 

Aber trog der Bemühungen biefer Geſellſchaft, if dennoch viel Unwiſſenheit 
aurädgeblieben, Im I. 1824 machte ein Ausfchuf des Konziliums die Ente 
dedung, daß es in den nordweſtlichen Gegenden Schottlands nicht weniger 
als 10,500 Kinder unter 15 Jahren gab, die aller Mittel zur Erziehung be» 
raubt waren, und daß nicht weniger als 330 nene Schulen nothivendig wären; 
und man hat feitbem verfichert, daß die Geſammtzahl der Kinder von beiden 
Geſchlechtern, von fehs Jahren und darüber, die micht im Stande wären, 
weder Engliſch noch Galiſch zu leſen, in allen Kirchfpielen der Hodlande und 
der Infeln, ſich auf 83,397 beläuft. Man muß jeboc hierbei in Betrachtung 
ziehen die Armuth und die Dürftigkeit des Volles, den gebirgigen Charakter 
des Landes und die zahlreichen Schwierigkeiten, die fih in ver Geftalt von 
Bähen, Flüſſen, Seen und Heinen Buchten dem Wege zur Schule hindernd 
entgegenftellen: ohne die Entfernung von vielen Meilen zu rechnen, die das 
Kind oft bei ungünftigem Wetter bis zur nächften Ergiehunge-Anftalt geben muß. 
Der Prebiger Dr. Gordon ftellte in der Verſammlung des Konziliums 1840 
die Behauptung auf, daß es in Schottland 90,000 Perfonen gäbe, die nicht 
Iefen könnten, und Daß ber größte Theil derfelben in Glasgow und Epinburg, 
den Zuflucptsftätten der Aermften aus Schottland und Irland, gefunden werde. 
&s find jedoch Maßregeln ergriffen worden, bie Unwiſſenheit und die Immo» 
ralität, die im Gefolge folder Zuftände gewöhnlich bemerkt werben, zu min- 
dern; aber das Konzilium gab der diesfälligen Verorbriung der Regierung 
die Maufel, daß von den Regierungs-Infpeftoren nichts unternommen werben 
dürfe, was den Intereffen der Landeckirche nachtheilig feyn könnte. 

Die Seceſſionotirche (die Kirche der Diffenters) hat ein äpnlihes Intereffe 
für die Schuls-Angelegenpeit an den Tag gelegt. Die Zahl ber Schulen, die ihr 
Entfiehen diefer Kirche verdanten, if mehr als 100. Die Zahl der"Sonntags- 
ſchulen in Schottland beträgt ungefähr 600, dom denen zwei Drittel angeblich 
den Diffenters gehören. Die Geſammtzahl der Schulen in Schottland kann 
auf etwa A600 geſchädt werden, von denen 3000 Privatichulen find. Dan 
nimmt an, daß gegenwärtig ungefähr ber meunte Theil ver Bevölterung die 
Säule beſucht. 

Immerpalb der lehten fünf und dreißig Jahre find in den größeren Städten 
fogenannte Alademieen gegründet worden. Sie ſtehen unter ber unmittelbaren 
Aufficht ihrer Gründer oder der Stadtbehörden. Diefe Afabemieen und die 
alten Stadtſchulen, wie die Hochſchule von Edinburg, werben als die beſten 
Seminare in Schottland betrachtet, bie alle Zweige der Erziehung, beren jener 
einen befonderen Lehrer hat, umfaflen. 

Ein Bericht über ven Stand der Erziehung in Schottland, um danach 
ihren Einfluß auf den Rational» Charakter abme ſſen zu können, würde ohne 
einige Bemerkungen über die Univerfitäten fehr unvollſtändig feyn. Diefe Uni« 
verfitäten paben jeßt feinen kirchlichen Charakter und bilvert auch nicht, nach ber 
gewöhnlichen Bedeutung des Worts, geiftlihe Körperihaften. Sie fiehen jedoch 
mit der Kirche Schottland's, deren Artifel die Profeſſoren anzuerkennen haben, 
in Verbindung. Gleich anderen Erziehungs-Anftalten können fie der Infpection 
der Kirche, in Beziehung auf veligiöfe Meinungen, die auf ihnen gelehrt wer- 
den, unterworfen werben. Die Profefforen der Theologie ſind ihrem Amts- 
Charakter zufolge, Mitglieder des Preabpterinms; und jede Univerfität ſchidt 
an das Konzilium eine Deputation, Über in anderen Beziehungen find dieſe 
Univerfitäten feine kirchlichen Anftalten und mit der Kirche eben fo wenig. ber» 
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bunden aid die Jurisprudenz ober bie Medizin. Sie find für bie allgemeine 
Erziehung des Landes beftimmt. Nicht wenige ber biffentirenden Geiſtlichen 
Englands find auf den Schottiſchen Univerfitäten gebildet worden. Alle Zweige 
des Unterrichts können von Laien gelehrt werden, mit Ausnahme der Theo— 
logie; und in feiner Fakultät, außer in der Theologie, achtet man auf eine 
Verſchiedenheit der Meinungen von ben Meinungen der Kirche. Auch die Be- 
merkung if ſehr wichtig, daß dieſe Meinungen in feiner Beziehung nah den 
Anfihten oder Gewohnheiten der Ariſtokratie mobifizirt werben. Die Univer⸗ 
fität hat bas Prinzip einer allgemeinen Bildung angenommen, an welcher 
Verfonen aus allen Ständen gleichen Antheil nehmen fönnen. Es iſt ver eigene 
thümliche und woblthätige Charakter der Schottiſchen Univerfitäten, daß fie 
zur Abſicht haben, die hdöchſte Bildungsftufe in der Wiſſenſchaft und Philoſophie 
felbft den niederen Ständen zugänglich zu machen, während fie zu gleicher 
Zeit die Jugend ber höchſten Stände erziehen und bilden. Die Schottiſchen 
Univerfitäten zählen unter ihren Studenten Perfonen von jedem Stande und 
von jedem Alter, 3. B. erwachfene Männer, die die Borlefungen jum Vergnügen 
beſuchen, entweder um die Studien früherer Jahre zu repetiren, oder die uns 
terbrodenen Studien fortzufegen: Gewerbtreibende und Beamte, jpelde aus 
den neuen Fortfpritien der Künfte und Wiſſenſchaften Nugen zu un boffen; 
junge Leute, die feinen regelmäßigen Univerfitärefurfus durchmachen wollen, 
fondern die blos ein oder zwei Jahre das Eollege beſuchen, um ſich eine größere 
Bildung anzueignen, ald fie in ven Parochialſchulen erlangen konnten, bevor 
fie die Bahn des Handels oder der Induſtrie betreten. Das Unterrichtsſpſtemn, 
das fich über alle Zweige der Wiſſenſchaften und Künfte erftredt und aus einem 
Halbiährigen Kurſus befteht, entipricht genau ben Bünfhen ber eben bezeich⸗ 
neten Perfonen, fo wie es auch den eigentlichen Studenten nühlicht Kenntuiſſe 
verſchafft. 

Die Beſoldung ber Profeſſoren hängt auf den größeren Univerſitäten 
meiftend und in Edinburg gänzlich von den Honoraren ab, welche die Studenten 
bezahlen, Dabei jedoch, daß ber Ruf der Profeloren durch Die Zahl ihrer 
Zuhörer, befondere folder, wie wir fie oben genannt haben, bedeutend wachſen 
muß, iſt zu fürdten, daß im Berhältniß zu der Zunahme der Zuhörer ber 
Hauptgegenfanb ber eigentlichen Erziehung der Jugend vernachläſſigt werden 
dürfte, da die Prüfungen und Uebungen nach und nad ben Borlefungen ganz 
weichen. Es befieht jeno eine befonbere Stunde für die genannten Zweige 
in vielen Anftalten, fo daß weder bie Borlefungen unterbromen, nod bie 
Prüfungen vernadläffigt zu werden brauchen. Echluß folgt.) 


Franfreich. 
Der Frauzoͤſiſche Anglomane, 


Es gehört zwar jegt zur Politik der Frangofen, die Engländer eben fo 
zu baffen, als man noch vor wenigen Jahren mit ihnen fpmpatbifirte; was 
ſedoch die Move betrifft, fo nimmt biefe von der Politik durchaus feine 
Notiz, und auf in Bezug auf England behauptet fie infofern ihre Unabpän- 
gigfeit, als es fortwäprend zum guten Ton der jungen Franzöſiſchen Männer 
welt gehört, fi das Anfehen eines Britiſchen Dandy zu geben. Hören wir, 
wie Berr Eugen Guinot in einem Beuilleton-Artifel des Courrier Frangais 
die in der That faſt unglaubliche Anglomanie junger Franzoſen verfpottet: 

„Wie, du bift ed, mein lieber Henri? Ich Hätte dich beinafe nicht 
wiedererkannt; ich bielt dich für einen Engländer. Mit diefen Worten 
wurde Jemanb angerebei, der feinesweges bemüht war, etwas bon ber 
Freude zu verbergen, bie diefe Anrede in ihm erregte. Das fröpliche Lächeln 
der triumphirenben Eiteffeit erglängte auf feinem Angefichte. 

In ber That“, fuhr der Andere fort, „‚in den ſechs Monaten, in welchen 
ich dich nicht gefehen, haft du dich gänzlich verändert. Und wenn fhon vorher 
in deiner Haltung etwas Britiſches lag, fo erfcheint doch erft heute ver Typus 
volllommen ausgeprägt. Du haft ganz das Anfepen eines jungen Lorbs, wie 
er aus Hybe-Park hervortritt, oder wie er fo eben die Königin im Budingham- 
Palaft begrüßt Hat.” 

Ein ſchmeichelhafteres Kompliment konnte unferem Henri don Buzemare 
wahrlich nicht gemacht werben. Indeß biieb der Heuchler dabei nicht fliehen. 
Nachdem er fein Lob im Allgemeinen gefpendet, verſuchte er es, in das Eine 
zelne einzugeben; er beivunderte den Rod, ven But, die Fingerringe, ben 
Stod, alles Dinge, die unmittelbar aus London angefommen waren, und 
gab fein Erſtaunen über die Art und Weiſe zu erfennen, wie dieſe verſchie⸗ 
denen Gegenftände von bem Parifer Dandy fo gefhmadvoll getragen wurden. 
Nachdem er darauf erklärt hatte, daß es für dem guten Geſchmack und bie 
Eleganz überhaupt fein anderes Heil ala in ben Englifhen Sitten und Moden 
gäbe, fügte er ſcheinbar nagtäffig noch hinzu: „Apropos, mein Lieber, ich 
befinbe mich augenblicklich in einer Berlegenpeit. Ich würde auf einige Tage 
swanzig Louisv’or brauchen, unb weil ich dich gerabe hier finde, fo gebe 
ich dir den Borzug, denn ich weiß, daß ein wahrer Gentleman ſteis Gold 
in der Taſche Hat und niemals verabfäumt, fih einen Freund verbindtich zu 
machen.“ 

Der Ungerevete vermochte nicht, dieſem Köder zu widerſtehen; er wollte 
fich vor Allem als einen wahren Gentleman zeigen, und indem er eine reich 
gefühlte Börfe aus der Taſche zog, zäplte er auf der Stelle die verlangten 
zwanzig Golbftüde auf. 

Henri von Dujemare gehörte zu jener unter der Franzöſiſchen müßigen 
und reihen Jugend fo ausgebreiteten neuen Schule, die Alles Aubirt, bes 
mundert und nachahmt, mas mur von England kömmt. Nach feiner Anficht 
war nichts gut, was nicht am den Ufern ber Themſe aufgeblüht; nichts ſchön, 


was nicht über den Kanal von London nach Paris gelommen. Er machte ben 
Anfang damit, daß er ih das Koſtüm eines Gentlemans anfhaffte, und wir 
haben bereits gefeben, was für Ausgaben ihm Teine Schwäde verurſachen 
konnte, ohne ber verfchiedenen Rechnungen der Schneider, ver Gnlanteries 
händler und der Sattler von Negent'd- Street und Pall- Dal zu gebenfen. 

Seine blinde Leidenihaft follte no härteren Proben unterworfen werden. 
So lange es fih nur darum handelte, mit der Börfe zu bezahlen, hatte es 
eben nicht viel zu fagen; aber eines Tages war Henri in einen Streit vers 
widelt und ernfitich befehimpft worden. Die Sachlage geftattete ihm vie 
Wahl der Waffen; die Zeugen hatten es bereits fo angeorbnet, und da er in 
der Zechtkunſt ein Meifter war, fo hätte diefer Unfand ihm gar wohl zum 
Bortpeif gereihen können. Allein fein Gegner, ber davon wußte, kam ihm 
zuvor, indem er zu ihm fagte: „Ich darf Sie nicht erft fragen, mein Herr, 
welches Ihre Waffe ſey. Sie verfichen Ah zu gut auf das high-life, um 
über diefen Punft irgend einen Zweifel hegen zu Können. Der Degen ift aus 
ber Mode gekommen, die Engländer haben ihn außer Gang gebracht. Gin 
wahrer Gentleman ſchlãgt fih nie anders als auf Pifolen.” 

Henri empfand eine gewiſſe inuerliche Freude über diefen Rath, der ihn 
no zeitig genug davon abpielt, einen Gchler zu begehen. Denn fhon war 
er in ber Berirrung fo weit gegangen, Daß er Ach gar fein Bedenken über das 
Betragen gemacht, in dem er dom fonft fo forgfältig und aufmerffam Alles 
abwog. Bereits hatte er bie Vergefienpeit To weit getrieben, daß er ih mit 
dem Degen ſchlagen wollte; er! ber zwar der befte Zönling Griſier's, aber 
doch vor Allem der eifrigfte Beobachter ver Enaliihen Sitte war. Gem 
würde er dem Beinde feinen Dank dafür geäußert haben, daß er ihn vom 
Rande des Abgrundes zurüdgehalten; ja er würde Ibm aus vollem Herzen 
die Beleidigung ſelbſt verziehen haben, wenn er nicht gefürchtet hätte, daß 
dies von der Ertenntlichfeit ihm eingegebene Betragen übel gebeutet werben 
möchte. — Uebrigens war es ihm eben gar nicht unerwünſcht gefommen, ſich 
einmal nach Art der Gentlemen ſchlagen zu können. — Der Degen blieb beme 
na in der Scheide, und trog aller Borficllungen feiner Freunde ließ er ſich 
von den Pittolen nicht abbringen. Das Geſchick verfiattete ihm, ald befondere 
Gunft, den erfien Schui: aber diefer Vortheil diente ihm zu nichtd, denn er 
verſtand ſich auf das Schießgewehr zu wenig. Sein getvandterer Gegner jagte 
ihm hierauf eine Kugel durch bie Schulter. 

Der Schmerz und die darauf folgenden Neflerionen vermochten nicht bie 
geringfie Reue in dem jungen Dandy hervorzurufen. Er hatte ih ia bes 
nommen, gan) wie es nad feiner Art ſeyn mußte, und ſelbſt wenn ſich pie 
Sache noch einmal von vorn hätte beginnen faflen, fo würde er auch jeßt 
nicht beffer darin zu verfahren gewußt haben. Vielmehr ward die Manie in 
ihren Forticriten immer unheilbaret. — Statt der Annehmiickeiten von 
Paris und der Freuden, die ſich ihm won felber barboten, ruhig zu genießen, 
war er unaufpörlih mit dem befhäftigt, was bei den Nachbarn jenfeits des 
Kanals ſich zutrug. Sein Zimmer hatte er ganz im Englifchen Style, das 
heißt, auf die allerunbequemfle Weile möbliren laſſen. Er aß nit anders, 
als a Vanglaise, das heißt, bald geröftetes Fleiſch und gefotieme Fiſche, eine 
Küche, bei der fein Magen zwar ſich nicht eben fehr wohl befand; aber was 
will ver Magen da, wo die Mode ausfchließlic zu gebieten bat! Seine Bes 
dienten mußten fofort, wie fie zu ipm in ven Dienft traten, Engliſche Namen 
annehmen. Aus Guillaume wurde Will und aus Richard Did; eine neue 
Taufe, an die fih Jene nicht eben leicht gewöhnen mochten, fo daß der Herr 
dabei keinesweges nah Wunfch bebient ward. Vergeblich rief er oft Will 
ober Did; Niemand rührte ſich von ber Stelle, und er mufite zuweilen 
die Bedienten ſelbſt bei den Panren herbeigiehen, um le zum Grhorfam zu 
bringen. 

Das, was Henri dabei tröflete, war, daß er ed nicht allein war, der diefe 
und andere Unannehmlichfeiten ertrug. Die meiflen Dandps unterziehen ſich 
gern dergleichen beftändigen Dualen, um nur in ihrer Weiſe zu glänzen und 
ſelbſt durch ihre Opfer zu bemweifen, wie fie ganz mit Leib und Serle ven 
Briten fh hingegeben, Folge ihnen nur einmal mit den Augen; höre, wie fle 
mit einander fpreen; fieh’, wie fie ſich in die gefäßrlichen Rennbahnen flür- 
gen. Glaubft du wohl, daß man's noch weiter treiben fann! Unfer Henri 
war mit feinen Zeitgenoffen zu weit vorgefchritten, um nicht ebenfalls nad) 
den Lorbeern der Wettrennen zu fireben. 

Die Natur Hatte ihm eben Feine befondere Neigung für dieſe Urt 
Spiele eingeflößt; er war auch gar nicht dazu gemacht, fih auf einem 
Pferde zu halten, das fo ſchnell wie der Wind if; aber da die Briten e— 
nun einmal fo wollten, fo mußte man fon um jeben Preis und auf 
alle Gefahr Hin an den Wettrennen Tpeil nehmen! Wie Hätte man auch den 
Ruhm jener Feſte koͤnnen verbeigehen laſſen, vie gewiſſermaßen das ſchönfte 
Kleinod der Engliſchen Mode bilden? Der wahre Gentleman ſetzt feine Ehre 
barein, in ber Kunft der Jodeps ſich auszuzeichnen: Henri legte die feidene 
Neiterjade an; er enthielt fich mehrere Tage des Eifens, Hüfte ſich im wollene 
Deden, um mager zu werden, und als er es barin enblich zu einem erheb⸗ 
lichen Grade gebracht, ſchwang er fih auf einen behenden Vollbluts- Renner, 
der mit ihm über bie Felder, über bie Gräben und über die Barrieren fo raſch 
und fo ungeflüm bapinjagte, daß der unglüclliche Dandy faft in der Mitte des 
Beges Kopf und Steigbügel zugleih verlor. Schon wollte er einhalten, 
aber... unmöglih! Das Tpier flog und jagie fort, und bald Tief es ganz 
allein, nachdem es den Reiter in einen Hohlweg abgeworfen, wo er das linke 
Bein brach. 

Indeß vermochte das zerbrochene Bein eben feine beſſere Lehre beigubrin- 
gen, als die von der Kugel durchbohrte Schufter: Henri beharrie bei einer 
Leidenſchaft, die mit den Unglücksfällen nur zu wachſen ſchien. Kaum war er 
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wieder hergeſtellt, als er feinen Gefährten auf ihren neuen Erpebitionen 
folgte. Die Zeit der Perberennen war zwar nun vorüber, aber für den Ber- 
ehrer der Englifchen Mode giebt's zu jeder Zeit ein eigenthümliches Geſchäft. 

Die Londoner Dandys durchziehen gern die Stadt während der Nacht, 
mobei fie fi auf die färmendfte Weile boren. Diefe Art Bergnügen haben 
fie eigentlich von den Franzöſiſchen Rouss aus der Zeit der Regentfchaft ge» 
Ternt und nur nach ihrer befonderen Art etwas großartig umgeformt. Die 
jungen Gräflein in Frankreich pflegten die Schildwachen ein wenig zu prügeln 
und die Straßenlaternen zu gerbreden; die Englifhen Dandys haben ven 
Kampf ernfler geftaltet und meſſen ſich öfter mit den maſſivſten Matrofen. 

So hat denn bie Mode zwei Mal den Weg über den Kanal hin und ber 
gemacht. Henri folgte feinen Freunden auf ihren nächtlichen Umzügen; er 
war für den Bauftlampf weit beffer gebilvet, als für das Pferderennen; er 
hatte auf feine eigene Koften aus London einen Profeffor kommen laſſen, ber 
ihn in die große Kunft des Borend eingeweiht... Uund in ber That hatte er 
auch bereits viele Siege erfohten. Wie viele Kutſcher, wie viele Landfireicher 
hatte er nicht fhon auf dem Strafienpflafter von Paris überwunden zurüdge: 
laſſen! Allein in diefer Art giebt ed feinen Helven, der nicht am Ende au 
feinen Meifter findet. Der flegreihe Anglomane hatte eine unglüdliche 
Stunde, und der geſchidte Boxer vermochte es nicht, einen ganz gewöhnlichen 
Fauftfchlag zu pariren, der ihm feine drei ſchönſten Zähne raubte. 

Während fo der Förperliche Zufand des Anglomanen ſich allmälig ver» 
fhlimmerte, erlitten feine Bernögend-Umflände feinesweges minder berbe 
Stöfe. 

Die P erde und befonders die in Bezug auf die Rennen angeftellten 
Betten haben bereits fo manden Mann zu Grunde gerichtet. Die Engliſche 
Move hat ſtets die Wette im Munde und bei ver Sand; es ift in der That 
eine handgreifliche, finanzielle Logit, ein Mittel, für baates Geld ftets Recht 
zu haben. Unſer Henri war leihtfinnig in feinen Reben und ein Wagebals 
in feinen feltfamen Bepauptungen; dies war ein Eparakterfehler, den aller 
Engliſche Firniß nicht zu verwiſchen vermochte; er lieh ih oft verwegener- 
weile in ein Yard ein, man führte ihn leicht auf ein für ihn unvortheil- 
haftes Terrain, und hier nahm ihn, nah manchen gefchicten Wendungen, ber 
Gegner gefangen, Henri war zu fehr Anglomane, um je zurädzutreten; er 
nahm die Wette an, er verlor und bezapfte fie. 

Die Lieferanten, die es mit ihm zu thun hatten, machten ſich ebenfalls 
feine Schwäche zu Nutze. Da es ihm nie gelungen war, die Engliſche Spradhe 
gründlich zu erlernen, und er fi gleichwohl einbildete, fie gut gu ſprechen, 
weil er mit feinen Gefährten ein barbariſches Engliſch zu ſchwahen verftand, 
fo miſchten gewandie Spekulanten in ipre Kontrafte einige Engliihe Worte, 
deren Bedeutung er nicht fannte und die er doch, ohne Erflärung über bie 
felden zu fordern, aus luuter Eitelleit unterzeichnete; als hierauf die 
Zapfungszeit herangerädt war, fah er fih den läftigften Bedingungen unter» 
mworfen,"unb ale ein Opfer der Unmiffenpeit und des Stolzes mußte er die 
Unterfchrift anerfennen und ben Schaden büßen. 

Als zulept feine Bermögensumflände beunrupigend wurden, bertraute 
Henri feine Lage dem beften unter feinen Breunden, einem Anglomanen don 
gleichem Schlage wie er, an. „Es bleibt bir noch eine Hülfsquelle übrig”, 
ertwiederte der Bertraute. — „Ja! ich habe noch ein Gut zu verfaufen; aber 
was hernah?”... — „Man muß nicht bis auf das Aeugerfie warten, Benn 
du mir fofgft, fo wirft du bir diefen letzten Meberreft als einen noch ziewlich 
guten Schein von Wohlhabenheit zurädhalten und dich vielmehr durch jenes 
vortreffliche Deilmittel retten, das den Lords und Gentlemen noch nie feblges 
ſchlagen if. Du wirft did vermählen, du wirft bie Tochter eines braven, 
reichen Kaufmanns aus der City... oder vielmehr ang der Straße St, Denis 
heiraten; eine reichgefpidte Erbin, die fh zu glücklich (Häfen wird, mit einem 
Dandy verlobt und Frau Baronin von Buzemare zu werben.‘ 

Der Rath verbiente in Erwägung gezogen zu werben, und das borges 
ſchlagene Mittel war um fo wichtiger, als es beinahe das eimige war, wos 
durch die Verlegenheit leicht abgewandt werben tonnte. Henri beeilte fh 
daher, eine reiche Erbin aufzuſuchen. Er war feiner körperlichen Beſchaffenheit 
nad etwas Frumm und hinfte ein wenig, aber er hatte Kuhnheit und Selbft« 
vertrauen: es blieben ihm nod ungefähr awanzigtaufend Brancs Renten, 
und er gab fi das Anfehen, als beſäße er das Doppelte. Im Ganzen genom« 
men, bifvete feine Perfon noch immer eine anfländige Partie, und hätte er 
fid nur die gehörige Mühe gegeben, fo würde er bald zwei ober drei darge · 
botene Gelegenheiten haben ergreifen können; allein die Anglomanie mifchte 
fih auch hier ins Spiel; er wollte feine Frau, bie zu febr eine Pariferin war. 

Rachdem fo bereits einige Zeit verfirihen, zeigte ihm ein Agent, ben er 
auf Entvedung heiratsluftiger Mädchen over Witwen ausgefandt, an, daß noch 
awwei dergleichen fi) vorfänden, die in Betreff ver Mitgift fepr beachtenswerth 
wären. Henri warb ihnen vorgefellt, er fand fie glei angemeffen, nur wollte 
er, bevor er zur Wahl ſchritt, fie noch dinſfichtlich der Erziehung, des Ge 
fhmads und der Sitten näher fennen lernen. Diefe Borfiht war gewiß 
nicht eben zu tabeln, aber wir wollen fehen, was bei unferem Dandy zulehzt 
den Ausſchlag gab. 

Die eine diefer Damen Iebte ſtill und befpeiden im Kreife ihrer Familie; 
fie war fhügtern, ftfam und erröthete bei dem geringften Worte. Die ans 
andere, Mile. Armide 8. .., fand unter ber Vormundſchaft eines Onkels, 
der fie ſchlecht beauffihtigte und ihr viele Freiheit ließ, die fie auf eine unbe 
dachtſame Weiſe beuuhte. 


Herausgegeben von der Erpepition der Alig. Preuß. Staats- Zeitung. 


Eines Abende traf Henri die Dame im Theater, wo fie \ih allein in Be- 
leitung eines jungen faſhionablen Mannes befand. Darin erfannte Henri 
fogleih eine Englifhe Erziehung. Die auf diefe Weiſe erzogenen jungen 
Danten, fagte er bei ſich felbft, werben ganz vortrefflice Frauen. Und ſogleich 
bot er feine Hand der Mile. Armide, die fie annahm. Jener junge Mann 
mit dem hübfchen ſchwarzen Auge, den er im Theater bei ihr gefehen, war 
ihr Gefanglehrer. 

Nach der Hochzeit richtete der Anglomane fein Hans wieder auf dem efe- 
ganteften Fuße ein; er machte es zur komfortablen Reflvenz eines reichbe- 
güterten Baronets. Täglich wurden hier glänzende Befte gegeben, und wäh. 
rend. die Damen fi zum Deffert zurüdzogen, veriweilten die Herren bei 
Tiſche, um vollauf zu trinten. Diefe Manieren gefielen der ſchönen Armide 
nicht, bie weniger Engländerin war, als ihr Mann fih's eingebildet hatte. 
Auch wollte der Anglomane feine Frau, nach ber Mode jenfeits des Kanals, 
nöthigen, den Winter auf dem Landgute zuzubringen, wo er ber Jagd leiden. 
ſchaftlich nachbing. 

Armide lehnte fih anfangs dagegen ganz gelaffen auf; fie empfing ihren 
Gefanglehugg im Salon, während ipr Mann feine Gäſte im Speiſeſaal be 
wirtgete: nicht zufrieden mit biefem Privilegium, fellte ſich der liebenswürdige 
Profefor bald auch auf dem Lande bei feinem Zöglinge ein. Der Mann fand 
dies nicht fhön und behauptete, daß dergleichen Befuche ven Engliſchen Sitten 
nicht enifprächen: „Die Britiihe Mode‘, fagte er, ‚will, daß dir jungen 
Mädchen frei, daß aber die verheirateten Frauen eingegogen leben. Und ba 
er Miene machte, Died Gefep in Vollzug bringen zu laſſen, fo ergrifi Armin, 
um einer ſolchen Tyrannei bei Zeiten zu entgehen, fammt dem Deufter 
die Flucht. 

„Wie ertragen die Engländer bergleihen Mißgeſchich“ fragte Henri. 
„Mit Philofoppie und Ehampagner‘‘, antwortete man ihm. 

Der Anglomane richtete Ah ganz nad dieſer Borfhrift; er trank fo gut 
und führte ein fo frohes eben, um feinen Schmerz zu betäuben, daß bald bie 
Mitgift feiner Frau denfelben Weg nabın, den das väterliche Erbipeil ringe» 
ſchlagen hatte. Jept gab es fein Rettungsmittel mehr. Als er das Ende 
feines Geldes heranrüden fah, überließ fih Henri einer düftern Schwermurp, 
die ihm gewiſſermaßen noch angenehm erfgien, weil es eine Englifhe Kranf- 
heit war: der Spieen! 

Unfere Leſer wiſſen wohl, wohin dies Hebel führt? — Eines Tages, ale 
der Anfall deſſelben länger und heftiger als gewöhnlich war, las Penti bie 
Biographie eines berühmten Englischen Minifters, und als er auf ber 
fegten Seite des Buches war, ſchnitt er ſich mit einem vortrefflichen Birming · 
damer Raſitmeſſer ven Hals ab. 


Maunigfaltiges. 


— Goethe's Fauſt Flamändiſch. Cine mit Sorgfalt gearbeitete 
Flamändifche Ueberfegung des Bauft iſt (mie wir türzlih aud bereits unter 
„Biblioaraphie‘’ gemeldet) von Hrn, Vleeſch ouwer (Bleifphauer) erſchienen. 
Der Ueberfeger hat fih treu an die Berfe des Driginals gehalten und es 
nicht fo wie feine Bettern, die Holländer, gemacht, welche die Jamben der 
Deutfgen und die Trochaen der Spanifpen Tragödie in die Form des Fran« 
zöffchen Alerandriners einzupwängen ober vielmehr auszudehnen pflegen. 
(Man vergleihe 3. B. die Pollänviihe Leberfegung ber Müllnerihen 
„Schulo‘ von A. van der Hoop jun.) Wis Probe des Blamändifchen Fauft 
möge das nacpfichende Bruchſtüc des erfien Monologes dienen: 


Bauf. 
Ah! t heb nu be pbilofopbie, 
De redrsftunde em de mebenne, 
Helset! vof de theolagie 
Dier befiudeerd, met beste yorg em prne, 
IM arme gef! nu fa if dam, 
Miet wnger als voor memia Jar; 
It de Magside⸗. it bear Dokter, ja! 
Ex iecre mu tien daet buma. 
En op em af, em reat em from 
Mime Autenten mer de meapen om — 
En gie, dat mn wies kunnen weien! 
Dit bereit my fer ber hert gereten. 
"E i6 ware, ' ben fhranderen alt al die apen, 
Docers, mapifert, (dimmwer#, samen; 
Been from mod tuenfei fan mn wlagen, 
Sien bei nech duivel fan men fhrif injagen — 
Daerem i6 my vet alle vreugd omreten, 
deeld mn mict im, iers reatt te weren, 
derld mn niet im. 1? kom ie leeren, 
Om menften te verbrerren em befceren, 
Def bed it geld mod zoedten mter, 
Seen deerlatdend ter mwerelb mach geen eat. 
Er you geen hend jos langer leven! 
Darrom hed if mm tot de toanerm begeven, 
DI it door geiftenfrache em mond 
Niet menig ern geheimnis vond; 
Dar if niet meer mer bitter zweet 
Te zeagen beef war IR niet wert; 
Där it erfemme ‘t geem dere aerd, 
300 innert te janım part; 
Dat '? ade fradıt em Jaden mag ommaemen 
En langer miet mer woorben boef te framen, 
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England. 
Kanzel und Welt. 


(Nah der Monthiy Review.) 


Es würde gewiß fehr zeitgemäß ſeyn, wenn eine theologiſche Bafultät 
Folgende Preisaufgabe zur Beantwortung ftelite: „IA es rathſam, gegen 
die Freuden ber Welt zu predigen?“ Daß es geſchieht, wien wır 
Alle aus eigener Erfahrung; es fragt ſich nur, ob e# gut ift, Daß es geichieht. 
In welchem Zuftande muß fih die bürgerliche Geſellſchaft befinden, daß dir 
Prediger fi) berufen fühlen, von der Kanzel herab nicht nur gegen moraliſche 
Berdorbenpeit, fondern auch gegen falfche künftleriſche und wiſſenſchaftliche 
Beftrebungen der Jeit ſchwere Bannflühe herabzufgleudern? Denn geben 
wir in bie Kirche, fo hören wir nur harte Donnerworte der Strafe und Ber- 
dammniſ, und gehen wir micht in die Kirche, fo ſchreit man in Zeitfchriften 
und Broigüren über Gottlofigfeit und Uaglauden. Welchen Eindruck macht 
ein ſolches geillliches Gericht anf ein anbächtiges Publilum, und foll ver Beift- 
liche überhaupt ein ſolches Gericht ausüben? Diefe Frage hat ein Englifcher 
Prediger zu unterfuchen vor furzem fi vorgenommen *), und wir begnügen 
ung, aus diefer Heinen Schrift, die wir allen Seelenhirten, denen das Wohl 
ihrer Deerde am Bergen liegt, dringend empfehlen, einige Refultate bier 
mitzutheilen. 

Der Verfaſſer, Bere Woodward, mar fange Zeit ein beliebter Prediger 
ver fogenannten Evangelifhen Section ver Iriſchen Kirche geweſen; feine Ab- 
handlungen und Predigten find in England mit Beifall aufgenommen worden, 
unb deshalb verbienen feine Meinungen über einen der wichtigen Punkte, 
welcher vie Religion in unmittelbare Beräprung mit dem gefellfchaftlichen Ges 
mohnbeiten bringt, in hobem Grade unfere reifliche Erwägung. (Er ſucht zu 
zeigen, daß es für den Geiftlichen nicht rathfam if, gegen die fogenannten 
modifchen Freuden ver Welt zu predigen. Da er bemerft hat, daß das Eins 
mifchen des Geifllichen in das äußere Betragen feiner Heerde feinen mah- 
nenden Worten einen welilichen Anftrih geben muß, fo fiellt er folgenden 
Grundfag auf: 

„Bor allen Dingen ift es bie befonvere Pflicht des geiflichen Pirten, 
mehr auf den Geift derjenigen, bie feiner Seelſorge anvertraut find, einzıt- 
twirfen und ihnen Grunbfäge einzuprägen, ald ipr äueres Betragen zu regeln. 
Im Leben giebt es, von einem moralifhen Gefihtspunfte betrachtet, viele 
Dinge, welche eine weite Regierung auf der einen Seite weder erlauben, noch 
auf der anderen Seite verbieten follie.” 

Der Berfuh, von der Kanzel herab über diefe Angelegenheiten Geſehe 
vorzufchreiben, würde, nah bes Berfafers Meinung, einen Geiflichen in 
endlofe Berlegenheiten verwideln: 

Wenn er, nicht zufrieden mit ver Pflicht, die moralifchen Grundfäge zu 
Leiten und zu verebein, in einer Angelegenheit, die fo mannigfage Formen 
und unendliche Abftufungen hat, Gefege vorfhreiben will, wo foll er an⸗ 
fangen, wo auffören, oder wo bie Gränge Jiehen? Bon ber Oper und ber 
Redoute bis zum Bederbalifpiel und Brummfreifel; von dem unabhängigen 
Individuum, das in Mode-Thorbeiten ven Ton angiebt, bis zum Mitgliede 
einer Bamilie, das mur gelegentlih und mit Wiverfireben ſich dazu bequemt, 
und bis zu allen möglichen Eombinationen von Umftänden, die einen jeden 
einzelnen Ball verurfahen können; — ein ganzes Leben würde dazu noth« 
wendig ſeyn, alle Stände eines großen Kirchiprengeld zu muflern und ihre 
Bewegungen zu leiten. Und dabei muß er entweder zugleich fein Veto auf 
taufend Dinge legen, ohne welche junge Perſonen, die nicht fireng religiös 
find, Meinmütpig und traurig werben würden, oder viele läppiſche Tändeleien 
erlauben, die er weit beffer thun würde, gar nicht zu bemerfen, ala fe amt« 
lich zu billigen.” 

Berner glaubt Herr Woodward, daß die Berbammung der Bergnügungen 
bie Trennung einer Gemeinde in Parteien und die Hereinzichung des Geil. 
lien in eine derſelben zur Folge dat, Ueber diefen Punkt fpricht er mit der 
Autorität der Erfahrung: 

„Ich kenne viele Berfonen, befonders aus den Mittelllaſſen, welche fi 
diefen Dingen mit einer Heftigkeit widerfeßen, die weit fhlimmer ift, als die 
leichtũnnigen Bergnägungen, die fie verdammen: und ih bin überzeugt, daß 


= *") The Expedieney of Proaching agalust He Amuvenents of the Warld, can 
sidered in a Letter to a elerical fricml, by the Mev. U. Woodward. London 1841, 
Docau & Malcolm. 


diefe Perfonen, wenn fie mit ihrem eigenen Bergen befannt wären, einfehen 
wuͤrden, daß ihre Witterfeit and der Eiferſucht auf bie höheren Stände und 
and ihrem Aerger darüber entſteht, daß fie von der beneideten Pracht des 
vornehmen Lebens ausgeſchloſſen find, Ueberdies giebt es nicht Benige, die 
and unwichtigen Gründen, aus Jugend» Borurtbeilen oder nad ben Lehren 
eines zelotiihen Sektirers, welcher ihnen ugerufen bat, daß die ſiunlichen 
Arenden mit einem firengen Glauben ſich nicht vertragen, Ach folder Genre 
enthalten, und noch Andere, die feinen Sinn für echte Frommigkeit und 
feine deutliche Vegrife von ven anderen Uebeln haben, im welche fie ſich 
fürgen. Selbe Pesfonen verzichten zwar auf Karienfpiel, Theater und Tanz; 
aber flatt deſſen erlauben fie ſich jedes andere thörichte Vergnügen, das nicht 
auf ver Lifte der verbotenen Äreuden ſtedt. Gleich denienigen, welde ſich bes 
Fleiſches enthalten und dann Fiſche mit gewürzten und ſcharfen Sancen effen, 
die, wo möglich, die verbotene Speiſe an Aeinheit und Wodlgtſchmad noch 
übertreffen, ſcheinen vie Veraͤchter der weltlichen Freuden Surregate dafür 
erfinderiich aufzuſuchen und ergreifen haflig jede Frivolität, die fir im dem 
Index expurgatorius nicht aufgezeichnet finden.” 

Das Wohlbehagen dieſer Perfonen, das fie bei einer Predigt „gegen bie 
Sünden, ju denen fir feine Neigung haben“, empfinden, if durchaus fein 
religiöfes Gefũhl 

Sie werden hohmüthig und freuen ſich innig bei dem Gedanfen, daß ihr 
Prediger fo gut die Geihel geſchwungen hat. Sie flüftern fi) einander dedeu · 
tungesoll zu oder erzäblen ed gang offen, daß ihre Nachbarn es tüchtig be 
kommen haben; daß der eine nicht aufzubliden wagte und ber andere, ber 
der Strafpredigt trogen wollte, fir gerade am tiefften empfunden habe.‘ 

Nachdem Woodward gezeigt hat, mie gefährlich die Predigten find, welche 
gegen die gewöhnliche Lebensmeife eines großen Zbeils einer Gemeinde gt» 
richtet find, geht er zu ber Frage über, ob bie Öffentlichen Sitten gebeilert 
würben, wenn die zelotiſchen Berächter weltlicher Freuden einen vollftändigen 
Sieg getvännen und ihre gänzliche Abfhaffung bewirken: 

„Es iR gewiß, dad der Schöpfer ver Welt zu allen Zeiten umd bei allen 
Rationen fon für Gegenmittel geforgt Hat; auch if es nicht weniger gewiß, 
daR, wenn die Geſellſchaft auf ihrem gegenwärtigen moraliſchen Stanbpunfte 
biefer ihrer gewohnten Meigmittel beraubt würde, fie dafür gewiß Surrogate 
auffuchen werde. Würde der Tauſch wohl beffer fepn? Würde nicht der Abel, 
der auf diefe Weife aller feiner Draperie beraubt wäre, ſich in düſteren Hoch · 
muth und zehnfältigen Stoly kleiden/ Würde nicht die gebanfenlofe Jugend, 
die auf diefe Weife von dem Schauplage ihrer beiteren Fröhlichkeit vertrieben 
wäre, in den greulichen Pfuhl der grobfinnlichften und entehrenpften Laſter, ale 
ihre einzige Zuflucht, ſich fürzen?*) Wenn die Kirche ihre ganze Macht wieder. 
gewänne und bem Staate ein Grfegbuch viftiren fönnte, nach welchem alle Thea · 
ter geſchloſſen, Bälle und Konzerte verboten und jedes Bergnügen aus dem Leben 
verbannt würbe, — wer will fagen, daß bie öffentliche Sicherheit dadurch ge» 
beffert werben würde? ja, wer will leugnen, daß die furdibarften Folgen 
daraus entfliehen, und daß die menfchlichen Leidenfhaften eine weit ſchlimmere 
Richtung als jet annehmen und allen Anftand verjagen würden?’ 

Woodward's kurze Bertheivigung bes Theatervergnügens, oder wenigfiens 
feine Weigerung, für bie Abſchaffung deſſelben zu fimmen, if fehr einfach und 
überzeugend: 

„3% bin überzeugt, daß das Theater, nah dem Ausfpruce einiger erfah- 
rungsreihen Männer, eine Schule menisftens der heidniſchen Zugenden gewe · 
fen it: und fiherlich find heioniihe Zugenven beffer, als heidniſche Lafter. 
Das Theater hat den niedrigen SHaven der Habfucht, der Selbſtſucht und des 
thieriſchen Stumpffinnes auf eine menfchlichere Stufe erhoben: es hat ihm ge⸗ 
lehrt, daß Ehre, Patriotismus, Uneigennägigfeit und Freundſchaft feine leere 
Ramen find; daß wir nicht für ung aflein eben, fondern daß der Menfh auf 
das Herz des Menſchen Anfprüde bat.‘ 

Bir brauchen diefen Gegenftand nicht weiter zu verfolgen; bie angeführten 
Stellen reihen bin, die Aufmertſamteit des gebildeten Publilums auf bie Uebel 
zu Ienfen, welche aus einem zu ſtrengen Spftem der Gefepgebung im gefelligen 
und häuslichen Kreiſe eutſteden Mönnen: wir haben es vorgezogen, nur bie Me« 
fultate der langen Erfahrung eines Mannes zu geben, der fi durch echt 
chrifliche Eigenfhaften auszeichnet, anftatt aus philofopbifcden Raifonnements 
einen guten Rath berzufeiten. 


+ 08 wird wohl faum nörbia fenn, bier am arwiffe Settirer gu erinnern, die, mit dem 
beiligen Irre, Moral und Tugend zu befördern, im Ghebeimmen in mamenioie Laſter auf 
fwriften umb Aatt der erlsubten Üreuden fh umglauhliden Zinden hinzabın, 
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Schule und Kirde in Schottland. 
(Schluß) 


Die Studenten auf den Schottifchen Univerfitäten wohnen nicht innerhalb 
der Mauern des College oder an einem Drte, ber ber Inſpectien der Univerfi« 
t1ät6.Behörden unterworfen if. Sie wohnen, wo fie wollen: und wenn fir Das 
Aubitorium verlaffen, ſtehen ipre Studien und fonftigen Beihättigungen nicht 
nothwendig unter der Aufficht der Profefloren. Zu Evinburg und Glasgow 
wiſſen die Profefforen von den Studenten, wenn fie nicht im den Auditorien 
find, eben fo wenig, als von den übrigen jungen Leuten biefer großen 
Städte. *) 

Auf den Scottifhen Univerfitäten giebt es für Sole, die ihre Studien 
vollendet haben und noch fein Lehramt verwalten, feine Stipendien oder 
Stiftungen. Deshalb werben fie hier nicht aufgemuntert, ſolche Zweige der 
literatur zu ergreifen, die mit dem praftifchen Leben in keiner Verbindung 
fieden. Wenige Perſonen werden fih, ohne große Neigung dazu zu haben, 
ausfließtih den klaſſiſchen Studien mit einem ſolchen Eifer winmen, wie es 
in anderen Ländern angetroffen wird, wenn fie nicht unmittelbar Ehre ober 
Bortbeil dadurch erreichen Tönnen. 

Die mediziniſche Fakultät hat ſich an den Univerſitäten Schottlanps ber 
größten Pflege zu erfreuen gehabt. Während eines langen Zeitraums find die 
meiften Individuen, welche im Britifchen Reihe als Herzte praftizirt und in 
der Armee und in der Marine mediziniſche Aemter verwaltet baben, auf den 
Schottiſchen Univerfitäten gebildet worden. Die mebiziniihe Schule von 
Evinburg befaß feit Langem eine hohe Berühmtheit, und die von Glasgow hat 
fih in den legten Jahren eimen großen Ruf erworben; auch bat man allen 
Grund, zu glauben, daß biefer Zweig des alademiſchen Unterrichts auf 
der Univerfität Aberdeen bald einen wichtigen Rang einnehmen werde. 
Beniger Pflege ik dem Studium ber Rechte zu Theil geworden. Ein voll 
fändiges Semefter wird auf feiner der Uiniverfitäten genau beachtet, es müßte 
denn in Edinburg gefchehen, mo der Sip des böchſten Gerichts iR und wo bie 
Anvofaten gebildet werben. Der Aurfus für das Studium der Theologie 
dauert auf der Univerfität Aberbeen drei Monate; in St. Andrews vier; in 
Evinburg iſt er, wenn er aud länger dauert, doch nicht fo praltiſch; während 
er in Ölasgom fechs Monate dauert. Theologie wird ausſchließlich fat nur 
von ſolchen Audirt, welche Prediger ver Kandesfirche zu werden wünſchen; und 
das Ronzifium bat durch verfhiedene Verfügungen ven Aurfus der Studien 
und bie Dauer des Beſuchs der Vorleſungen vorgeihrieben, durch die fie fähig 
werben, bie Erlaubnif zum Predigen zu erhalten. 

Die ältefte Univerfität if die vom St. Anbrews (Grafſchaft Zior), die 
110 von dem Bifhef Heinrih Wardlaw gegründet und 1411 durch eine 
Papſtliche Bulle beftätigt wurde. Das St. Saloator» Kollegium wurde 1456 
errichtet; St. Leonard im 3. 1312 und St. Marien-Kollegium im J 1537; die 
erften zwei find 17A7 durch einen Parlamentsbeihluß vereinigt worden. An dem 
vereinigten Kollegium find ein Rektor unb acht Profeforen; am Marien-Kollegium 
ein Reftor und drei Profeforen. An den drei Kollegien find neun und zwanzig 
milde Stiftungen, oder Stipendien, die Läprlih die Summe von 1100 Pfd. Sterl. 
(7500 Tpir.) betragen, welche an zwei und neungig Perfonen vertheilt wird. Die 
Univerfität zu Glasgow wurde durch eine Päpflihe Bulle 1571 gegründet, und 
ihre Privilegien wurden fpäter durch Königliche Befehle und Parlamentsbe 
fhlüffe betätigt und erweitert, Ihre Angelegenheiten werben von einem Rektor 
und ein und zwanzig Profefforen beforgt. Sie hat neun und zwanzig milde 
Stiftungen, die jährlih 1165 Pfo. Sterl. eintragen und an 65 Studenten 
vertheilt werben. Der Rektor und die Profefforen befigen das Recht, zehn 
Studenten, bie ſich zur Engliſchen Kirche befennen, zu Stipendiaten am Baliols 
Kollegium in Orford zu ernennen. Die Univerfität und das Kings-Kolegium 
gu Aberdeen ik von dem Biſchof William Eifinftone gegründet worden, 
Eine Päpfliche Bulle beftätigte ipre Stiftung im I. 1495. Die Angelegen 
heiten des Kollegiums werben von einem Senat geleitet, ber aus dem Meftor 
und neun Profeſſoren beſteht. Die Univerfität befigt zwei und breifig 
Stiftungen, die jährlich 1771 Pfo. Sterl. eintragen und au hundert und vier 
und dreifig Studenten vertheilt werben. Das Mariſchal -Kollegium zu Aber: 
deen wurde von Georg, Graf von Marifhal, im I. 1508 gegründet und in 
tiefem Jahre nicht blos von dem Konzilium eingeweiht, fondern auch von 
dem Varlament beftätigt. Die Zapl der Stipendien beträgt hundert und funf« 
sehn, die ein jährlihes Einfommen von 1160 Pfd. Sterl. haben, Dreizehn 
VBrofefforen find dafelbft angeftellt. Die Univerfität Edinburg wurde von 
Jatob IV. im Jahre 1582 gegründet. Sie bat weder einen Kanzler noch 
einen Rektor; aber zwei und dreißig Profeſſoren. Bier und dreißig Gtipens 
dien zum Betrage von 1172 Pfd. Sterl. jährlich werden an achtzig Studenten 
verteilt. Die Geſammtzahi der Studirenden anf allen Schottiſchen Unie 
verfitäten betrug im J. 1897 etwas mehr ald 3400, von benen Edinburg 
allein 1360 hatte; von den übrigen hatte Glasgow über zwei Drittel. In 
den Jahren 1822 und 1823 hatte Ediuburg 223% Studenten. Die Zabl hat 
feit diefer Zeit etwas abgenommen. In den Jahren 1835 bis 1836 waren fie 
auf folgende Weiſe vertheilt: in der Jurisprudenz 217, in ver Theologie 173, 
in der Medizin 679, in den Künften und ber Literatur 311. 

Viertens Hat auch großen Einfluß auf den Schottiſchen Charalter gehabt: 
die Kirchenverfafung und die Schidfale, welche die Kirche des Landes feit der 
Reformation erlitten hat. Bir iaſſen hiervon eine kurze Ueberſicht folgen. 


*) Dieler Bericht if ven einem Englander geicht ſeden, ber bie Grwobnbeiten der 
Univerfitdten Cambridge und Orferd ver fih bat, merhalb frine Bemerkungen üter die 
Sculgräfungen der Studirenden, fo wie über deren Zufammenieben auf ben Eotieaet, 


nike auffallen dürfen. 


Die Reformation begann fhon früh in Schottland, machte je doch big zur 
Jeit des Jobann Auer, der im J. 1505 geboren wurbe, wenig Bortfchritte. 
Er war anfangs ein eifriger Katholik, aber um das J. 1544 entfagte er dem 
Papfttbume und ward cin eifriger Neformater. Bald nah ver Tprom 
befteigung Mariens begab er ſich nach Gienf, wo er bie 1555 blieb und wo 
mit den Lehren Kalvin's befannt wurde. Im J. 1560 wurde die farboliidr 
Religion in Schottland abgeſchafft und der Protchantismus durch eine Parla- 
ments Alte eingeführt, Das Syftem ber kirchlichen Berfaſſuug wurde im einem 
Werte niedergelegt, das den Titel führt: „The first book of Diseip line or the 
policy and the discipline of ıhe church” (das erſte Buch der Zucht ober dir 
Berfaſſung und die Zucht der Stirche). Es wurde im J. 1560 dem Parlamente 
vorgelegt, ats ein notbwendiger Beitrag zu der gefegmäßigen Verfaſſung der 
reformirten Landeslirche. Ob es aber aleid von der Legislatur richt ans 
drüdlic genehmigt wurde, fo wurde es do von vielen ihrer Mig lieber un 
terzeichnet. In demſelben Jahre murbe es von dem Konzilium gebilligt. Bir 
wohl das Parlament das eriie Buch der Zucht nicht genehmigte, fo beftätigte 
es doch das Glaubensbrfenntnif, das die proteſtantiſchen Geiſtlichen ablegten 
und deſſen Inhalt die Abſchwörung des Katholizismus war: und beebalb 
wurde es das negative Ölaubensbefenninid genannt. Im 3 1581 tbeilte dad 
Konzilium zuerft vas Land in Prosboterien und in Spnoben ein. Drei Jabre 
fpäter wurde durch cine Parlaments-Akte die biſchöfliche Verfaſſung eingeführt, 
und die Presbpterianifhen Geitlichen wurden verfolgt und verbaunf. Jr 3. 
1592 wurde Die Presbypterianiihe Berfafungsform wieder hergeflt und zum 
erfien Male von dem Parlamente als die geſehliche Verfaſſung der Lantes- 
kirche betätigt. Die Geiflichen erhielten Wopnpäufer und Ländereien. Bom 
3. 1606 bis 1638 war bas Episkopat wieder vorherrſchend. Im J. 1640 er» 
dielt die Presbpterianiige Berfafflung die Genehmigung Karl's 1. und feines 
Parlaments. Unter der Reftauration gewann das Episkopat im 3. 1660 
wieder das Uebergewicht, welches nur mit Mühe und unter Berfolgungen bis 
zur Revolution im I. 1688 behauptet wurde. Bald barauf wurde es abge- 
ſchafft umd die Nationalfirhe Schottlands für Presbpterianiih erflärt; eine 
Gorm, welche feitvem immer beibehalten iſt. 

BWäprend der Periode von 1690 bis 1712 waren die wichtigen Se⸗ 
rathungen des Konziliums auf bie inneren Angelegenbeiten der Kirche gerih- 
tet. In dem fepgenannten Jahre wurde das Kirhen-Patronat oder das Recht 
eines Laien, zu einer Pfarrfielle zu ernennen, wieberbergeflellt. Bon 1690 bis 
1712 war es abgeſchafft, und das Präfentationdredt war ven Lanphefigern 
der Kirchſprengel und den Mitgliedern der Kircpenfeffionen übergeben. Doch 
in dem zuletzt erwähnten Jahre wurde das Patronat wieder eingeführt, und 
das Kirdengefeg erhielt ſich bis 1834. Wenn von dem Presbpierium eine 
Präfentation vorgefchlagen worden war, fo wurbe der Präfentirte angewiefen, 
in der vafanten Kirche einige Sonntage zu prebigen; und nad feinen 
Predigten wurde ein Tag felgefept, an welchem er von dem Bolke die De 
zufung (call) erhielt, ver künftige Prediger deifelben zu werden. Früber war 
die Berufung zu einer Präfentation nothwendig; doch ihre Wirkſamteit verlor 
fi allmälig, bis fie endlich, ohme Daß eine Aenderung an dem Geſetze vorge» 
nommen wurde, gänzlich außer Gewopnpeit fam, d. h. bie bloße Praͤſentation 
wurde für rechtefräftig erfannt. 

Für die Periode von 1712 bis 1634 wollen mir vie Geſchichte der lirch⸗ 
lichen Verfügungen nicht weiter verfolgen, Wir wollen uns nur mit ber Be. 
merlung beguägen, daß das Recht des Laien-Patronats und die unſchickliche Art 
und Weile, wie es oft ausgeübt wurde, beitändig den Grund jur Uneinigfeit 
fegte und dann und wann aud Gelegenheit zu Aufruhr gab, Die Oppofition, 
welche mehrere Geiftliche der Anftellung eines Präfentirten entgegenießten, und 
ihre ſonſtige den Anfihten ver Majorität des Konziliums zuwiderlaufende 
Hanblungeweile, machte oft eine gerichtliche Beftrafung derſelben nothwendig; 
und bald darauf entzogen ſich dieſe Geiſtlichen, indem fie ſich zu einem Ptes. 
bpterium fonfituirten, ‚der Jurisdistion der Kirche. Den 13. Mai 1740 
wurden alt Geiſtliche von dem Kongilium abgefept und ihre Aenuer für 
vyafant erlärt. Diefe Geiftliche erhielten ben Namen „Seceders”; und da 
die meiften ihrer Gemeinden ihnen beitraten, fo grünteten fie die Seceſſions · 
kirche Schoitlanda. EN 

Diefe Seceffion oder Losſagung von ver Landeskirche war von wicligen 
Folgen begleitet. Da die Kirdenpatrone num ihre Rechte häufiger und war 
one viele Rüdfiht auf die Wünihe des Volles ausüben anfingen, und da 
das Bolt ſab, das es bei den Prieftern feiner eigenen Wahl in den ſeceditenden 
Kirben bereitwillige Unterftügung fand, fo wurde bie Oppoſition gegen ie 
Präfentirten immer bartnädiger und unbeugfamer, und es war bald für die 
uͤrchlichen Gerichtspöfe ſeht ihiwer, zwiſchen den Patronen und dem Volle jzu 
entſcheiden. Beide Parteien, ſowohl die gemäßigte, als auch bie Bollsparkei, 
welche jegt anfingen, die Kirche zu trennen, nabmen an, daß nur bie verfafunge- 
mäßige Berufung ein pafterales Berhättnig zwiſchen dem Präfentirien und 
feinen Pfatrkindern fliften könne. Dog die gemäfigte Partei wollte dad ge⸗ 
feglihe Berufungsrecht auf die Yanbbefiger und die Gemeinde» Acltefien der 
Grantt wien, während die andere Partei behauptete, daß, wie es bei den 
erften Seceberd der Fall geweſen fey, alle Parrfinder oder wenigſteno alle 
damilienhãupter das Berufungsrecht baben müßten. Die erſtere Partei hatte 
die Regierung für fi, die leptere gewann ihre Stärke durd bie Boltsganf 
und durch den Einfluß derjenigen, welche jede Maßregel verwarfen, die dazu 
beitragen fünnte, die Brauchbarkeit der Parochial-Geiſtlichen zu vermindem 
mit einem Worte, fie fonflitwirten die evangeliſche oder bie puritaniſche 
Partei. 
Da wir uns num den gegenwärtigen Jahrbundert näbern, fo wollen wir 
ben kürzlich verftorbenen Dr. Andrew Thompfon als den großen Vertheibiger 
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der Bollspartei nennen: denn er firengte nicht nur feine ganze Rrafı am, bie 
Eingriffe, welche die Geiſftlichen ſich gewaltſam erlaubten, zu hemmen, ſondern 
er regte and durch feine Berepfamfeit und durch feine praltiſchen Bemühungen 
das Bolk gegen alle Abweichungen in der Presboterianiichen Kirche auf. Gr 
Hatte geſchidie und eifrige Mitftreiter: nad nach ſeinem Tode find angefehene 
DM ämer in feine Fußſtapfen getreten. 

Als endlich die Zwietracht allgemein ward, ging von dem Konzilium ein 
Statut aud, weldes unter den Namen der Veto-Alte bekannt it. Sie wurde 
im 9. 1834 befannt gemacht. „Wenn“, dies find die eigenen Worte der Akte, 
‚bei einer Berufung zu einer valanten Pfarrſteile der größere Theil der 
männlichen Familienpäupter in völliger Hebereinftimmung mit der Kirche bie 
Wahl einer Perfon mißbilligen, zu deren Gunften die Berufung vorgeſchlagen 
war, fo foll pas Presbyterium in dieſet Mifbilligung einen Grund ſeben, biete 
Perſon zurüdzuweifen, und fie fol demnach zurädgemieien werben.” Fer 
ner erklärt die Akte, daß Niemand berechtigt fepn fol, cine ſolche Wabl zu 
mißbiligen, wenn er, auf Verlangen, in Gegenwart des Presbpteriums feier 
lich zu erklären fih weigert, daß ihn feine boshaften Partei» Meinungen ge⸗ 
leitet haben, fondern bfoß die gewifienpafte Nüdficht auf Die geiftigen Intereifen 
feiner Gemeinde. 

Bald jedoch erhoben ſich Bedenklichkeiten gegen die Beto⸗Alle. Bei einem 
Falle, wo nur ein eingiger präfentirt worden war und wo das Presboterium 
die Grundfäge der Akte angewandt hatte, erflärte der Schlienshof, dad böcbite 
Eivil. Gericht in Schottland, an welches appellirt worden war, daß die Beto- 
Alte infompetent und ungefeplic fen, da fie füh mit ver Ausübung des 
Patromatsrechts nicht vertrage, und das Haus der Lords beftitigte Das 
Urtheil. In demfelben Monate beſchloß das Konzilium mit einer Mebrbeit 
von neun und vierzig Stimmen, troß der Entiheidung der Korps, die Betos 
Akte beizubehalten: und daraus ift zwiſchen den bürgerlichen und kirchlichen 
Gerichtshöfen die größte Verwirrung entſtanden. Presbpterien und einzelne 
Geiftfiche, Präfentirte und Patrone haben fih in das Gewebe dieſer Mißver- 
Hältniffe mit verwideln laſſen: und bei mehreren Gelegenheiten ſprachen vie 
Gerichtshöfe Strafen aus und ergriffen andere firenge Maßregeln, um ihr Recht 
geltend zu machen, da bas Konzikium das nicht that, was die bürgerlichen 
Gerihtshöfe anbefoplen Hatten, und umgekehrt. Bir find micht geneigt, im bie 
Geſchichte diefer Berwidelungen näher einzugehen. Was twir bisher gefagt 
haben, deutet nur an, in welchem Zwielpalt fi die Kirche in diefem Augens 
biide befindet; die Majorität ihrer Gliever widerfept ſich jedem Verſuche, 
Eingriffe in ihre Rechte zu machen; während die Minorität, die aus den Ans 
hängern ber gemäßigten Partei beſteht, männlich für die Erhaltung bes Ge- 
fees fimpft, welches bie Kirchenverfammlung Schottlands im den ſchönen 
Tagen des Laien» Patronats haralterifirte. 

Die Zahl der Geiftlichen, welche zu diefer Berfalung gehören, beträgt 1190 
mit 16 Spnoden und 80 Presbyterien. Diefe Presbpterien Ihiden 218 Geift 
liche und 94 Aelteſte als Depntirte an das Komzilium. Die Stadt Edinburg 
ſchidt zwei Aelteſter 65 audere Königliche Aleden 65: von 5 Univerfitäten 
jede einen Geiftlihen oder einen Aelteten; die Kirchen in Indien einen Geift« 
lien und einen Aelteften; jufammen 220 Geiftlihe und 167 Aeltefle. Die 
Zapf ver Kirchen beträgt ungefähr 1150. Man hat behauptet, daß die Zahl 
der Diffenters in Schottland etwa 320,000 Seelen beitragen mag. Die ganze 
Bevölferung berechnet man auf mehr als 2,600,000. 

Die vereinigte Seceffionsfirhe, die echte Burgber · Aſociations · Synode 
und die Relief-Spnode bildeten die bedentendften Schottiihen Diffenters. 
Doch im 3. 1806 traten mehrere aus der Burgher-Afociation aus, weil fie 
in Bezug auf die gänglihe Unabhängigkeit der bürgerlichen und religiöfen 
Autoritäten anderer Meinung waren. Sie nannten fih bie Vereinigte 
Synode der ehten Seceders und wollten eine Rationalfirche gründen. 
Im 3. 1839 beſchloſſen fie, ſich mit der Schottiſchen Kirche zu verbinden. 
Die Bereinigung war von der Mehrzahl der Presbpterianer der Nationallirche 
gebilligt worden. Die reformirte Presbpterianifhe Synode erinnert an die 
Eovenanters zur Zeit Karls I. Sie find bie Arengflen Presbyterianer in 

Schottland. 

Die Zahl der unabhängigen Kirchen in Verbindung mit ber Congrega- 
tions.Union Schottlands beträgt 98, die BA Geiftlihe haben. Die Schottiſche 
Epistopafticche hat ſechs Diözefen, zwiſchen fiebzig und achtzig Kapellen und 
ungefähr eben fo viel Geiftliche. Wan nimmt an, daß die katholiſche Bevölfer 
rung Schottlands fih auf 140,000 Seelen beläuft, In Glasgow allein find 
35,000 Katholifen, und in Epinburg 12,000. Sie haben drei Didzefen, ſech⸗ 
sig Bethäufer und vier und fiebzig Geiſtliche. Außerdem giebt es mehrere 
Meine Sekten in Schottland, als Baptiſten, Methodiften, Unitarier u. f. w. 

Aus der Neberfiht der bieperigen Thatſachen gebt hervor, das die Sıhotti 
fe Nationalticche ſich in micht geringer Gefahr befindet. Nach dem Ausprude 
des Dr. Chalmers ſchwebt die Arche der Kirche zwiſchen kämpfenden Wogen. 
Eine der größten Berlegenbeiten ift die, daß die bürgerlichen Angelegenheiten 
in ledter Inflany von Engliihen Gerichtspöfen entſchieden werden müſſen. 
Das Haupt der Volkspartei fagt: „Es if ein trofilofer Zufand für und, daß 
dad Parlament mit unferen Anfichten nicht übereinftimmt. In den beiden 
Bäufern find vielleicht nicht zehn, die fih des großen Prinzips, für welches 
wir reiten, mit lebhaftem Intereffe annehmen.” Und doch ift es eine Frage 
von der größten Wichtigkeit. Ws ift ein Kampf zwiſchen ber Regierung und 
"der Kirche. Der arme Geiliche ſteht zwiſchen zwei Benern. Wenn er gegen 
den Seffionspof ungehorfam if, fo wird er im Kerker dafür bühen; wenn er 
dem Befehle des Konziliums zuwiderhandelt, fo wird er feiner geiftlichen 
Aunetionen entbunden, und feine Stelle wird für vakant erklärt. Wenn zwei 
Jurisdictionen mit einander in Zwiefpalt Tiegen, welcher foll man geboren? 


Die Berlegenpeit wird durch die eifrigen Bemühungen, womit man die Arage 
mit politiſchen Angelegenheiten zu vereinigen fuchte, nicht vermindert. Dies 
iſt fo zu verſtehen, das die Veto, Alte von 1834 durch den Einfluß ber Edin - 
burger Wpigs durchgegangen und das fie das rechtinäfige Kind der Reform 
manie von 1833 war. Die Englifhe Torppartei wurde ernftlih angerufen, 
ber Intelligenz und dem Eigentpum Schottlands in dem Streite mit revoln« 
tionaiser Wuth unb religiöfem Fanatiemus, in welchen Nord» Britanien vers 
widelt war, zu Dülfe zu fomımen. 

Es ih offenbar, va bierbei drobende Gefahr vorbanden if. Riemand 
bat zur Erhaltung der Hationalfirhe mehr getban, ala Dr. Ehalmers, und 
Birke find der Meinung, daß jeht Niemand mehr zu ihrem Sturze beiträgt, 
als eben derſelbe. Der Iwed der Volkspartei ſcheint zu ſeyn, das Patronat 
gauzlich abzuihaften und pas Prufentationsrept ven Wahlınännern, ven 
Kommunikanten oder den Yandbefigern, oder dieſen vereinten Gtänden zu 
überlaften. Doch das Patronaisrecht iſt Privateigentium. Wirb es friedlich 
und ohne Entichäpigung aufgegeben werden‘ Wird ver Staat beftänbig eine 
Kirche unterftüpen, die mit Dem Privareigenrbum und mit dem Mitteln, 
welche vie Regierung zur Ausdebaung des Einduſſes der Schottiihen Kirche 
befipt, ein ſolches Spiel rreibt? Viele glauben, daft die Beto-Akte der erſte 
Schritt zur Trennung der Kirche von dem Staate war, Die Abihaffung des 
Patrenats wird ein zweiter großer Schritt ſeyn. > 

Das Intereſſe an wahrer Frömmigkeit muß in Schottlaud nothwendig 
erſchlaffen, va Spnoden, Konzilien und Kommiſſtonen igrmiſche Debatten an- 
Rellen, und da die große Male des Volkes Ah mach Befreiung von dem 
bürgerlichen Gerichteboie oder vom Parlamente febnt. 

Ede wir ichließen, werfen wir noch cinen Blick auf die tbeotogiichen 
Studien. Mebrere haben Die Meinung auſgeſtellt, daß ein neuer Studienplan 
für die Schottiigen Theologen norbiwendig it. Das Geſet über diefen Ge— 
genfand ift gut genug. Es erfordert cinen regehnäsigen Beſuch der tbrologi« 
fhen Borlefungen: doch es wird ſedt häufig Dagegen gefehlt. Theologie 
Studirende, welche in die Bücher der verſchiedenen Profeiforen bloß idre Namen 
eintragen und eine gewiſſe Anzahl von Borlefungen, die das Konzilium vor« 
gerieben hat, annehmen, obne eine einzige Borlefung zu hören oder ohne 
einen theologiſchen Unterricht auf der Univerfität zu erhalten, empfingen ohne 
Beiteres, noch vor kurzem, die Grlaubniß zu predigen. 8 fanden deshalb 
zwar einige Movihcationen flat, aber fie bewirkten feine weſentliche 
Aenderung. 

ferner verlangen die Aften des Konziliums, daß jeder Student, ber fi 
zum Gramen meldet, in der Kenntniß des Hebräifhen geprüft werben foll; 
doch fie verlangen nicht, daß die Hebräifhen Borlefungen befucht werden 
follen; und ein großer Theil derjenigen, welche Geiſtliche werden, haben fie 
nie befucht. Alle diejenigen, welche Hebräifh lernen, müſſen ſich VParfpurii's 
Hebräifches Wörterbuch anfhaften, ein Umfand, der den niedrigen Stand der 
orientalifhen Literatur in Schottland deutlich genug bezeichnet. Diejenigen 
Theile des alten Teftamenis, welche Chaldaiſch geſchricben find, werden nicht 
gelefen, weil bie Stupenten fein Wörterbuch diefer Sptache haben. Der Pro, 
feffor des Hebrälſchen am Mariihal-Kollegium fagt, daß er, wenn er ein hin- 
reichendes Auditorium zufammenbringen lann, entweder über den Urfprung 
der Sprache oder über Hebräiſche Alterthümer Lie. Chaldaiſch und Spriſch 
wird nicht gelehrt, weil der Profefor feine Studenten kaum bie zur Teidfichen 
Kenntniß des Debräifigen bringen fan. 

Die biblifche Literatur in Schottland befindet fih in der That auf einer 
niedrigen Stufe; und die Schotten ftehen in diefer Hinſicht weit hinter den 
Engländern und befonders ſehr weit hinter den Deutſchen. Wenn die Schotti« 
ſchen Geiflihen das Wohl ihrer Gemeinden fördern wollten, fo müßten fie 
das Studium ber heiligen Schriften in der Driginaffpradge emfig betreiben. 

Eine Verbeſſerung des Lehrſpflems und der Organifation der Scyottifhen 
Univerfitäten it durchaus nothwendig. Cine Berbefferung, keine Reform wird 
geforbert. Man Magt nicht, da fie feit der Begründung ihres Europäifchen 
Rufes Rüdfhritte getpan haben, fondern daß fie ſtehen geblieben find, mwäh« 
rend die Wiſſenſchaft, die Gelehrfamkeit und die bürgerliche Gefellfihaft Kert- 
ſchritte gemacht haben, Die Schottiſchen Univerfitäten haben neue Lehrzimmer 
erhalten, worin bie jungen Männer von dem unterrichtet werben, was Andere 
entedt baben, aber feine Anflaften, worin ſtrebende Geifter das Werk der 
Entdedcungen felbft betreiben fönnen, um der Wiſſenſchaft eine neue Form zu 
geben. Bir find mit Recht holz auf unfere Mechanik und auf andere populaire 
Inftitutionen, welche die Reſultate der wiſſenſchaftlichen Forſchung weiter ver: 
breiten. Damit aber in diefen Anſtalten ein lebensloſes und feihtes Geſchwätz 
ausgeſchloſſen bleibe, ift es notwendig, dafı gelehrte und unermüdliche Denker 


angeftellt werden. M. R.) 
Dänemark. 
Die Königliche Gefellihaft für Nordiihe Altertbumsfunde in 
Kopenhagen. 


Jahresbericht 1841.) 


Der Präfivent, Geheime Staats-Minifler Möfing, war durch Unpät- 
lichkeit verhindert, der Jahres · Verſammlung beizumohnen, und hatte in einem 
Schreiben, welches der Secretair vorlag, der Geſellſchaft vorgeſchlagen, bei 
Sr. 8. Hoheit dem Aronpringen Friedrih von Dänemark, dem die Gr 
ſellſchaft unter ibren Mitgliedern zu zählen das Glüc bat, anzuhalten, daß 


*) Schlieht fi an den Bericht im bieiem Biaſtern 1041, Re, 151, 


“A 


Sochderſelbe das Pröfivium der Verwaltung übernehmen wolle, Indem 
der Präfident aufmerllam machte auf die Theilnahme des Kronprinzen für 
die Norbifchen Alterthümer, dem namentlich das Mufeum mehrere wichtige 
Gegenftlände verdankt, als Ergebnis der Unterfuhungen, welche Hochderſelbe 
zur Bereicherung der Alterthumswinſenſchaft unter eigener Aufficht hat anftellen 
laſſen, fügte er hinzu: „Der Stamm Sr. 8. 9. bat feine Wurzel in dem 
Alterthume, welches der Gegenſtand der Korihungen unferer Gefellihaft it; 
ja, unſer Kronprinz iſt der einzige dieſee Stammes, der bie merkwürdige 
Nordiſche Infel befucht und bereit Hat, auf welcher jene großen geſchichtlichen 
Werle nievergefchrieben und auftewaprt find, die zu beleuchten und den 
Borfhern innerhalb umd außerhalb ded Nordens jugänglih zu maden, die 
Geſellſchaft Fi zum Hauptziele gefept hat. Er gehört fonach in mander Be⸗ 
ziehung jenem fernen Infellonde an; und wie das Yand feine Theilnahme auf 
fi gezogen bat, fo wird er au eine Freude darein fegen, fih mit deſſen 
Denfmälern der Vorzeit zu beſchäftigen und Für die gehörige Wilrpisung ihrer 
Literatur zu wirken, in melder die alte Dänifhe Sprache fih erhalten hat.” 

Diefer Vorſchlag fand den ungetbeilien Beifall aller. anweſenden Mit- 
glieder; und nachdem Ginige noch die Theilnabme Or. K. P. für die Alter 
tdumsforſchung, fo wie für bie Altnordiſche Literatur, befonvers berborgehoben 
datten, beſchloß die Berfammlung einftimmig, der Verwaltung aufjutragen, 
den Wunſch der Geſellſchaft dem Kronprinzen vorzutragen. 

Die Verwaltung bat den Auftrag angerichtet, und der Krouprin bat 
dur ein Schreiben der Gieſellſchaft zu erfennen gegeben, dad er „mit beſen- 
derer Freude die Mitcheilung des Wunſches der Geillichaft enigegengenommen 
babe, und baf er, nachdem cr dazu Er. Majefiat gnadigſte Zuftunmung cv» 
halten, mit Vergnügen biefen fprehenden Beweis des Autraucnd ter Grfells 
ſchaft annehme, indem er jedes Mitglied derfelben bitte, überzengt zu fepn, 
daß cr ſuchen werbe, dieſes Vertrauen durch unwandelbaren Eifer und Theil 
nabıne für deren Zweite zu rechtfertigen.” 

Hierauf wurde der Bericht über das algelaufene Jahr erfiautet. 

Auch in Diefem Jahre, wie in den vorpergebenven, hatte das durch Prof. 
Rafn von der Geſellſchaft im J. 1837 herausgegebene Wer Antiquitäten 
Americanae sive Seriptores Septentrionales rerum Ante- Columbianarum in 
America einzelne Mittbeilungen, Amerifa’s Vorzeit betreffend, veranlaft. 

Rach einer Zeitfhrift, melde von dem zu Rio Janeiro neulich errichteten 
Instituto bistorico Brasileiro herausgegeben wird, gab Dr. Lund zu Lagoa 
Santa in Brafilien Bericht von ver Entdedung einer großen uralten 
derlaffenen Stadt im Innern der Provinz Bahia, teren Gebaude von 
gebauenen Steinen find, Aus den mitgerheilten Proben der vorgefundenen 
Infhriften zicht eines der Mitglieder jenes Inſtituts, Prof, Shüd, ge 
feitet durch Rafn's Werf, den Schluß, da dieſe Stadt von dem Aufenthalte 
der aften Normänner in biefer Gegend herrühren müſſe. Dem Dr. Lund 
ericheint bedeutungsvell ein im der Abhandlung erwähntes Menſchenbild auf 
einer hoben Säule, welches mit dem Zeigefinger des ausgeftredten rechten 
Armes nah dem Norbpole weil. Gr fügt Hinzu, er beabfichtige, mächftes 
Jahr eine Reife den S. Francisco. Strom hinab zu machen und diefelbe ale 
dann bis zu biefen alten Ueberbleibſeln fortzufegen, um felber einen fo wich ⸗ 
tigen Gegenftand in Nugenfhein zu nehmen. Ueber viele Entvefung, bie 
allerdinge von Wichtigkeit für die Altertfumsfunde und mamentlih für 
Anerila’s Vorcolumbiſche Geſchichte ſeyn möchte, ſah man fid hier, fomopt 
aus Mangel an Abbildungen ver erwähnten Denkmäler, ald an ber eigent- 
lien Unterſuchung bes Prof. Schüd, noch nit im Stande, ein Urtheil aus 
sufprehen. Ms im Derbfie v. I. der König von Dänemark bie Fregatte 
‚„Bellona‘ zu einer Fahrt nah Süd · Amerika abfandte, welche zugleich Bahia 
anfaufen follte, ergriff die Geſellſchaft dieſe Gelegenheit, eine genauere Unter. 
fuhung jener alten Stadt, wo möglich, vornehmen zu laſſen und dickes 
einem wiſſenſchaftlichen Ausfhuß ai übeiieagen, beftehend aus den Ser 
Lieutenants Suenfon und Schulg mus beim Naturkındigen 9, Kröger, 
die auch willig diefen Auftrag übernahmen, 

In einen Schreiben vom 10. Hnguft melset Dr. Lund, daß eine neue 
Sendung verfhiebener Steinmaffen und Geräthſchaften von wilden Böller: 
fiämmen Eid» Amerifa’s an die Geſellſchaft abgegangen fep. (Er bemerkt da 
bei, er befchäftige ſich hauptfählih mit den Im Schoße der Erbe und meiftens 
in Hopfen aufbemahrten Ueberbleibſeln einer, mie es fiheine, gänzlich unter 
segangenen Tierwelt: „Es ift natürlich”, fo fehreibt er darüber, „eine ſebt 
wichtige Frage, ob der Menſch gleichzeitig mit diefen jegt audgeftorbenen Ge» 
ſchopfen bereits da war. Bisher find alle meine Beftrebungen fruchtlos ge⸗ 
bfieben, unter ber gewiß über Erwartung großen Anzahl verſchwundener 
Thierarten, die ich fo glücllich geweſen bin, ans Licht zu bringen, eine Spur 
von Menfhen ober irgend ein Kunſtprodukt aufzufinden. Auf einer Reife, 
von welcher ih eben erft zurüctomme, babe ich endlich in dem Erdenfag einer 
Döple neben Knochen von entfhieben ausgeflorbenen Tpieren 
auch Menſchenknochen angetroffen; allein da alle dieſe Knochen auf einem 
ferundairen Lager ſich befanden, wohin fie fpäter vom Waſſer, das periodiſch 
in bie Höhle tritt, gefhtwenmt worden, fo läßt fich leider nicht mit Beftimmi · 
heit entſcheiden, ob diefe Menſchenknochen als gleichzeitige mit den Knochen 
der ausgeftorbenen Thiergeſchlechter in wie Höhle eingebettet find. Jedenfalls 
find fie von auferorbentlih hohem Alter, und wohl die älteften Menſchen ⸗ 
knochen, welche bisher gefunden wurden, ba fie zum Theil ganz verfeinert 
find, und dem Zufande iprer Erhaltung nah ganz übereinftiunmen mit dem 
nochen der ausgeftorbenen Thiere, bei welchen fie lagen. Sie werben baber 


soenfalls über Die Beſchaffeuheit der Bewohner dieſes Theiles von Sün- 
Amerifa, in Zeiten, die weit über unfere geſchichtliche Bekanntfchaft mit diefem 
Welttheile hinausgeben, einiges Licht werfen. Amar babe ich ihnen mod keine 
umſtaudliche Unterſuchung wirmen fönnen; aber nah tem, was bie leider 
Fehr zerbrechenen Hiruſchalen ausweiten, ff der Bau bes Borvertopfes (ehr 
fenderbar, indem die Stirn fi nicht im berfelben Richtung wie Das Gefiht 
im vie Pohe hebt, ſondern vinen bedeutenden Winkel mit demfelben bilvet, 
wodurch fie fh von den Hirnſchädeln aller jet lebenden Menihenrafen unter. 
ſcheiden. Diefes Berbäftnig it um fo bemerkenswertber, ale bie Meufen- 
geſtalten, welche auf den alten Meritanifihen Denkmälern abgebildet oder 
eingegraben find, bekauntlich auch eine Menſchenraſſe darſtellen, welche, wenn 
ih mich fo ausdrüden darf, gänzlich einer Stimm ermangelt und dadurch 
etwas beſonders Thieriſches an ſich hat. Unter dieſen Knochen befand Ah 
auch ein balbkagelförmiger Stein, deſſen platte Fläche vany abgeglätter i& 
und ber offenbar zum Meiben gedient bat.” 

Major Magens hat Abbildungen einiger in einen Felſen auf St. Zar 
in Weftindien eingehauenen Figuren bergeihidt. Bon Jakob Porter 
zu Plainfielo in Maſſachuſſetis Find Abbildungen von Indianifhen Pfeil: 
rigen von Stein eingeſaudi 

Der Prafident der Koönigl. Spaniſchen Akademie für bie Weich ichte 
Spaniens, Don Martin Fernandez br Navarete, überſchicte eine zu 
Maorid 1010 herausgekommene Spaniſche Ueberfegung von Rafn's 
Schrlit über die Entvedung Anterikrs durch die Normänner: ükıriegt Dom 
Don Pedro Joſée Piral: Sohre el desenbrimiento de America e Se X 
por los Eseamlinavus. 

Auch Die auf Koften der Geieliſchaft in Grönland angeftellten Unter 
ſuchungen find im verreichenen Jahre fortgefcht worden. Der Miffionar ju 
JZuliauebaab, Prediger Jöraenfen, bat eine durch eine Karte erläuterte Bis 
ſchreidung aller an der Bucht Igalikko entdegten Bautrümmer eingefanbt; 
ferner, einen Bericht über die Ausgrabung dea Kirchhofes am nördlichen Arme 
der Bucht, begleitet von verichienenen alterthünmlichen Ueberbleibſeln, darumer 
Särge von Weißtannenholz Treibhelz), Stüde von aroben wollenen Kleidern, 
von rothdrauner farbe, zum Theil von gleibartigem Glemebe mit Dem im 
Rerwegiihen Grabbügeln und bei Sarafpfhär in Jütland, dem mubmaßlichen 
Yeigname der Rorwegiſchen Königin Guntild, gefundenen Stüde eines ge» 
köperien Jubes: ferner, drei Dandmütientteine und zwei ringſoͤrmig ge= 
drehte Stide von Stein, abnlich ven Altnordiſchen Steinringen , das eine mit 
freisförmigen Zieraten. ben fo dat Jörgenien auf dem Kirhhofe vor 
Katiiarfuf, am füplichen Arme ver Igaliffobucht, eine Rachgrabung ange» 
Belt und davon einige Eifen+Brubftüde und Proben vom Mörtel der Kir- 
Hentrümmer bafelbit eingefandt, Wichtig if auch eine mit einer Karte be 
gleitere Beſchreibung ver Bude Sermelik, namentlich der Bauttuümmer bei 
Iglorfoit, nebt Grundzeichnung dortiger merfwürbiger Gebäude. Dieſen 
Mittheilungen war eine Grönländifhe Bolfsfage beigefügt, in welcher die 
Streitigfeiten zwiſchen ben Esfimo’s und den alten Normännern in dem 
Landkreiſe non Frederikthaab verlemmen; und ein Verzeichniß einiger 
dortiger Benennungen ausländiigen Uriprunges. (Schluß folgt.) 


Maunigfaltiges. 

— Zifpendorf’s Ausgabe des Eppremfhen Coder. Pran- 
söfihe Journale machen wiederholt auf die Eriheinung von Tiſchendorf's 
Auggabe des auf der Pariier Konigl. Bibliothel befindlichen Epbremihen 
Coder der Bibel aufmerlſam, die in die ſem Kugenblide bei Tauchnitz in Leipzig 
gebrudt wird, Der Erhremſche Coder if mit dem Batifanifhen und dem 
Alerandrinifhen einer der drei allein noch eriftivenben Bibelterte, die aud einer 
Zeit herrüßren, wo die Stihometrie (Sonderung der Bibelnerfe ober Beginn 
jedes Verfes mit einer neuen Zeile) noch nicht eingeführt war. Dan glaubt, 
daß diefer Coder dem fünften, fpätefteng aber dem ſechſten Zahrbirndert ange 
höre. Die Bragmente des Neuen Teftaments, aus denen er befcht, ſind auf 
345 Bogen von großem Format enthalten. Lange Zeit unter Mloflerflaub ver 
graben, wurden diefe Fragmente im ITten Jahrhundert von Allix entvedt 
und find ſeitdem ein Gegenſtand der Unterſuchungen vieler Gelehrten, nament« 
fh von Weiftein und Griesbad, geweſen. Der Epfremige Cover ift 
ein Palimpſeſt, d. h. ein Manuffeipt, das im Mittelalter von irgend einem 
barbarifhen Schreiber ale Material gebraucht wurde, um darauf, nad 
Berlöfgung der urſprünglichen Schrift, eine andere anzubringen. Auf 
den mit prächtigen Untialbuchſtaben ſorgſam ausgeführt geweſenen Bibels 
tert And in Kurſivſchrift die ascetiihen Betrachtungen eines Spriſchen 
Möndes gefchrieben worden. Im ITten und I8ten Jahrhundert konnte 
man unter biefen noch bie Spuren ver alten Schrift erfennen, bie jedoch 
mit der Zeit ganz und gar verſchwand. Gaperonnier, Konſervator der Königl. 
Bibliothek, erlärte die Handfhrift für undechiffrirbar und auch Profeffor 
Eellerier verficherte, daß fie für die Kritik unwiderbringlich verloren fep. 
Dem Zleiße unferes Deutihen Landemannts, des mit Unterlägung ber 
Königt. Sichftigen Regierung nah Paris gereiften Perm Dr. Tiſchendorf 
ans Leipzig, iſt es jede mit Hülfe eines neuen chemiſchen Verfahrens gelun« 
gen, die verfhmundene Schrift weicher ſichtbar zu maden und beinahe das 
ganze Ephremſche Manufkript zu leſen. Die bei Tauchnitz erſcheinende Aus- 
gabe nimmt zugleich Rudſicht auf die frühere Arbeit von Wetflein, welche fie 
iedoch weſentlich berichtigt und ergänzt, und wird mit einem Zarfimife des 
Oeiginaltertes ausgeftattet ſeyu. 
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Nord: Umerifa. 
Sitten und Gebräuche der Nord-Amerifanifhen Indianerſtämme. 
Mitgetbeilt von Dr. M. Biener. 


In den an der Meeredfüfte liegenden Staaten der Union findet man zwar 
dasın und wann einzelne Indianer» Familien, Ueberbleibiel einft mächtiger 


Bölterfhaften, die längkt ſchon vom Erpboden verſchwunden find, doch haben z 


dieſe Nadlommen der vormals freien, kriegeriſchen Stämme fein originelles 
Gepräge mehr; Europäiige Kultur und Das Seherwaffer der Bleich⸗ 
gelihter baben das Jhrige getban, den Indianer ber öflichen Staaten 
feinem Stammperwanbten im fernen Wellen fo umäpnlich zu machen, wie es 
etwa ein Adergauf dem prächtigen Renner der Wüſte geworden ift. Nach ven 
unüberfebbaren Prairieen des Weftens zieht es den Reifenden hin, dort muß man 
Monate lang unter den Beduinen der Steppe, wie die berittenen Jubianer- 
fkämme nit unpaffend genannt werden fönnten, leben, um ein richtiges Bild 
von ihrer wilden Größe entwerfen zu fönnen. Ginem folhen Aufenthalte 
verdankt Berf. die Erfahrungen, welche er hiermit der Oeffentlichteit übergiebt. 

Die Indianer des Weflens find Abfömmlinge derjenigen Völlerſchaften, 
welche einft ganz Nord» Amerifa, vom Stillen Ocean bis zum Atlantiſchen 
Meere hin, inne hatten, aber von den Eurobäiſchen Koloniften weit nad 
Weſten pin gedrängt wurden; bafür ſpricht theils die unter ihnen herrſchende 
traditionelle Ueberlieferung, theils ihre Sprachen, welche Mundarien ber 
Huronen-, Mopawf: und Siouxr-Sprachen find, welche unter den öſi- 
lichen Stämmen, als diefe noch vorhanden waren, geſprochen wurden. 

Gegenwärtig werben in dem Küflenfiriche, der fh vom Atlantiſchen 
Meere bis funfzig geographiſche Meilen weſtlich erſtredt, nur wenige Ueber⸗ 
bleibſel der Urbewwohner gefunden. Belanntlich machte man in den Kolonieen 
wiederholte Verſuche, die Indianer zu eivitifiren, es begab fich aber — mit 
wenigen Ausnapınen — daß fie in dem Mafe, wie Civilifation bei ihnen Ein 
gang fand und fie ifre alten Gewohnheiten ablegten, entnervten und aus. 
Aarben; teils, weil der Sitlenwechſel ihrer Conftitution entgegen war, theils 
und haupifächlich, weil fie, durch das Zufammenleben mit den Weißen, den 
Branntwein fennen lernten. Politit und Gewinnſucht auf einer Seite, Hang 
zur Trunkſucht, der dem Naturmenfchen mehr als dem civiliſitten anklebt, auf 
ber anderen, vereinigten ſich, ganze Nationen vermittelt dieſes Giftes hinzu 
raffen; es brachen Aranlpeiten unter ihnen aus, bie fie vormals nicht kannten, 
wie die Epofera, Blattern, Syphilis, und fo fam es denn, bafı ba, mo noch 
vor einem Zahrzehend volkreihe Inbianerbörfer landen, gegenwärtig kaum 
ihr Name übrig geblieben if. Diejenigen, welche den Seuchen entfamen, 
tiegen fih anderen Stämmen einverleiben, die tiefer im Innern des Landes, 
an den weflichen Ufern der großen Scen und Ströme leben, ober die wenigen 
Zurüdgebliebenen fammeln Peilfräuter und ſchießen Kleinwild, das fie zu 
Markte bringen; der Erlös wird in Branntwein umgeivandelt, mit dem ſich 
Männer, Beiber und Kinder betrinlen. 

Die Indianer find große, Ihlanfe Geftalten, ihr Körper von fo hertlichem 
Ehenmaße, daß fie einem Bilopauer zum Modell dienen könnten; obgleich 
muskulös, find fie doch mehr dazu geeignet, die Strapazen des Krieges und 
der Jagd, als die harter, Sanganpaltender Arbeit zu ertragen. Krüppel habe 
ich unter ihmen nicht angetroffen, felbft geringe Grabe von Mißbildung kommen 
me höchft felten vor. Die Hautfarbe it bei den Erwachſenen röthlich-braun; 
Kinder, unmittelbar nad der Geburt und in den erſten Lebensjahren, find fat 
weiß, fo daß es nicht ganz unwahrſcheinlich if, daß die fie im fpäteren Alter 
markirende Hautfarbe zum Theil dem Gebrauche von Delen und Pflanzen» 
fäften, mit denen fie ben Körper einreiben, und der Einwirkung von Sonnens 
fraplen und Schärfe der Luft zuzuſchreiben fey. Ihre Gefihtszüge find 
tegelmäßig und fanft, die Nafe hat die Römiſche Form, der Mund ift Hein 
und mit fhönen Zähnen verziert. Die ſchwarzen Kopfpaare find lang, ſchlicht 
und fo dick wie PM erbehaare, doch findet man unter ben nördlichen Stämmen, 
in Kanada, einzelne Indianer mit hellbraunem Haare. Das Haar. aller 
übrigen Körperftellen wird zur Zeit der Pubertät forgfältig mit der Wurzel 
ausgerupft, was zu der Meinung Veranlaſſung gab, als habe die Ratur ihnen 
den Bart verfagt; daß dem nicht fo ſey, weiß ich aus Erfahrung, da ich Ge— 
legenheit hatte, einem Gamilienfefte beigumohnen, das einem Anaben zu Ehren 
seranftaltet wurde, der fi diefer Operation unterjog. 

Idre Kleidung befteht aus einem buntgeftreiften Hemd, aus ledernen 
Scenkelhoſen (legins) und Haldftiefeln von felbfigegerbtem Dirſchleder (Moca- 
find); um die Schultern fhlagen fie eine wollene Dede, welche fie von weißen 


Handelsieuten gegen Pelzwerf eintaufhen. — Die Arauen tragen unter ber 
wollenen Dede einen bis zu den Anicen herabreihenden Rod von Tpierfellen. 

Die Schärfe iprer Sinne if bewunderungswürdig; fo riechen fie, zum 
Beiſpiel, Rauch viel früher, ehe ein Weißer, mit unbewaffnetem Auge, bie 
Flamme entveden fann: aus diefem Grunde Haben fie au einen Abſcheu gegen 
den Geruch von Mofgus und Kölniſchem Waſſer. 

Die Grundzüge im Eharafter des Judianers find Geiſtesrude, Geduld 
und Gleihmuth: außer einer unverföhnlihen Rachſucht, die er nicht allein 
febenslang mit ſich herumträgt, fondern die er nod auf Kind und Kindesfind 
vererbt, verliebt er vollfommen, jede Leidenſchaft zu unterbrüden und zu be» 
bereichen. Et erträgt die plöplichften, unerwartetfien Unglüdsfälle mit Baffung, 
obne einem Laut des Schmerzes von fih zu geben, ſelbſt ohne die geringſte 
Veränderung der Gefichtszüge. 

Bei wichtigen Verhandlungen entwideln fie Würde in ihrem Benehmen, 
find höflich und aufnerfam in Geſellſchaft, ehrerbietig gegen das Alter und 
ruhigen, vorſichtigen Temperaments, daher fie fi nie im Sprechen übereilen, 
ohne zuvor über den Gegenftand des Geſprachs reiflich nachgedacht zu haben, 
ohne gewiß zu ſeyn, daß die Perfon, welche vor ihnen das Wort nahm, au 
volltommen mit dem fertig fep, was fie zu fagen hatte. In den Beratpungen 
wird jeber der Reihe nach gehört, je nachdem Alter, Weisheit oder Berbienfte 
um das Baterland ihn auszeichnet. Kein Geflüfter, kein unzeitiger Beifalleruf, 
fein Zeichen des Mißfallens Mört den Sprecher. Die Unerfahrenen lauschen 
des Vertrages, um ſich zu unterrichten, denn hier fernen fie die Geſchichte 
ihres Volkes, werden zu großen Thaten entflammt, werben beiehrt über das 
Intereffe ihres Stammes, wie daſſelbe aufrecht zu erhalten oder wieberguers 
zingen ſey. 

Die Tugend ver Gaffreundfhaft wirb unter ihnen mit unbegrängter 
Breigebigfeit und dem beften Willen ausgeübt; ihre Hütten, ihre Borräthe, 
ja, tiefer gen Weften zu, felsft ihre Frauen werben dem Gafle zur Verfügung 
geftellt. Wegen den Stammgenofen if der Indianer human und freigebig. 
Hat Jemand unter ihren eine unglüdliche Jagd gehabt, fucht ihn Wißwachs 
heim, brennt feine Wohnung ab, fo haben diefe Schidungen für ihn feine 
weitere Folgen, als die, das Mitgefühl und die Güte feiner Stammgenoflen 
auf fi gezogen zu haben, die bei folhen Gelegenbeiten Alles, was fie be 
figen, als Gemeingut betrachten. Dagegen ift ver Indianer umverföhnlih gegen 
den Feind feines Stammes und gegen den, der ihm perfönliches Unrecht zuge · 
fügt hat! Zwar macht er niemals von Eidſchwüren oder leidenſchaftlichen 
Ausrufungen Gebrauh, aber deſto glühender tobt Rachedurſt in ber Tiefe 
feiner Bruft, bis er ihm entweder offen oder durch Verrath befriedigen kann. 
Rein no fo großer Zeitraum entfräftet diefen Vorſatz, feine Entfernung ift 
groß genug, den gehaßten Gegenfland vor ber Rache zu fügen. Er erffimmt 
die fleilten Berge, durchdringt die dichteften Wälder, durchwandert bie ver» 
laſſenſten Einöden, erträgt ven Aufruhr der Elemente, die Beihwerben ber 
Banderfhaft, Hunger und Durfi mit Geduld und Gleichmuth, Alles in der 
Hoffnung, feinen Feind zu überrumpeln und ihm einen marterpollen Zod zu 
bereiten. Kann er feine Rache nicht fättigen, fo hinterläßt er fie als heiligſtes 
VBermähtniß, das von Bater auf den Sohn, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
forterbt, bis fih irgend eine Gelegenheit darbietet, genügende Made 
zu nehmen. 

Auf der anderen Seite fühlen fie tief das Bedürfniß und die Seligfeiten 
der Freundſchaft. Im einem getviffen Alter wählt fich jeder unter den Züng« 
fingen feines Standes den Bertrauten und Bufenfreund: Beide knüpfen bas 
innigfie Bänbniß, verpflichten ſich, Ruhm und Gefahr mit einander zu iheilen, 
fi gegenfeitig beiguftehen und zu unterftügen, Ihre Freundſchaft trogt dem 
vernichtenden Tode, denn fie erfiredt fi über das Grab hinaus; fie halten 
nämlich den Tod nur für eine einftweilige Trennung und find überzeugt, Ah 
im Jenfeits wieder zu begegnen, um vdafelbft einer des anderen Beiſtand zu 
fepn. — Ein Häuptling bes Seneca «Stammes *) hatte mit dem Amerikas 
nifhen General Rihard Butler ein ſolches Freundſchaftsbündniß ges 
ſchloſſen. Der General blieb in der Schlacht am Miami, am A. November 
1791. Sein Freund, der unter dem Beinamen „das fteife Knie“ befannt war, 
ſchlos ſich im Berbft 1793 der Armer bed Generals Wayne an, in der 
Abſicht, den Tod feines Mreumdes zu rächen. Gin frühzeitiger Schneefall 


*) Einer der fünf Mobifaner » oder Mobamt: Stämme, die auch unter dem Mama: 
„bie fünf großen Nationen”, ald Bundetgeneſſen der Engländer, im Kriege mit dem 
Franzefen in Camada, befannt waren; dieie Stämme hießen: Dnontagees, Onridos, 
Senecat, Iuscarorlet und Troondbodt. 


notbigle bie Armee, Winterguartiere ju beziehen, ehe es noch zu einem Treffen 
mit dem Feinde nefommen war. Ungedulvig über diefen Auffhub, bat der 
Häuptling um das Kommando über ein Detaſchement, mit dem er ben Feind 
angreifen wollte. Diefe Bitte wurde ihm, aus fräftigen Gründen, vom 
General abgefhlagen, der ihn auf ven Frühling vertröftete, Aber bes Kriegers 
Seele konnte den Aufſchub nit ertragen! Er Hagte dem Offizier, bei dem 
er wohnte, daß fein Geif unter dem Gewichte des Trübfinng erliege, daß der 
Geift feines Freundes ihn befländig zur Rache tiefe: da ihm die Gelegenheit 
dazu benommen fep, fo bliebe ihm nichts weiter zu thun übrig, ald dem 
Dabingefiedenen zu zeigen, wie gern er für ihn geflorben wäre. Mit vielen 
Worten fenkte er fih, bevor man ihn daran hindern fonnte, feinen Dolch in 
die Bruſi. 

Doch nicht allein in der Freundſchaft giebt es ſolche Schwärmer, auch in 
der Liebe haben die Judianer fo gut, wie die civiliſirten Europäer, ihre 
Werther. Intereffant if die Sage von Winena, die noch jegt von den 
Indianern mit tiefem, ungekünitelten Gefühl erzählt wirn; fie knüpft fi au 
einen See, der Pepin- oder auch „Thränenſee“ genannt wird und rine 
Erweiterung des Miffiffippi, einige Meilen unterhalb ver Fälle von St. 
Anthony, if: feine Länge beträgt einunpzwanzig Engliihe Meilen, die Breite 
newöhnlich zwei und eine halbe Meile. Die Einfaſſung vieles Sees bilden 
majeftätiiche Kaltiteinfelfen, die dann und wann durch herrliches Wieſenland 
unterbrochen werben. Die Oberfläche des Sees ift glatt und unbeweglich und 
leicht, von feiner Infel unterbrochen, einem umüberfehbaren Spiegel. Dod 
it das Befapren deffelben bei fürmiihem Wetter höhft gefährlich, und die 
Kreofen, die feine Tüde fennen, fagen von iym: L.e lae est petit, mais il est 
malin.” — Zaſt in der Mitte vieles Sees erhebt ſich das örtliche Ufer au einer 
Höfe von 50 Auß, es beſteht aus Felfenmaflen, von dem einer ſich ſenkrecht, 
vom Wafferfpiegel aus, bundertundfunfzig Fuß hoch erhebt. Die eigenthüm⸗ 
liche Wildbeit diefer Scenerie, mehr aber nod die romantiſche Sage, welde 
mit diefem Felſen verbunden wird, erregt des Reiſenden Intereffe, Wir geben 
fie in ven einfachen Worten, wie fie von ben Indianern erzählt wird: 

„Im Dorfe Kiora, bewohnt vom Stamme Wapaſha, lebte ein Mäp- 
hen, Namens Winona, was „bie Erfigeborene” bedeutet: fie war öfter mit 
einem Jäger zufammengelommen, beive liebten fi und hatten beſchloſſen, ſich 
zu heiraten. Als der junge Indianer bei ihren Aeltern um Winona warb, 
warb fie ihm verweigert, ba ein berühmter Krieger bereits der Aeltern Zufage 
erhalten hatte. Der von ihnen Bevorzugte war Liebling des Stammes und 
batte fi im Kriege mit den Ehippewas rübmlich ausgezeichnet, doch das 
Mäpden zog den Waidınann vor. Durh ven Einfluß ihrer Berwandten 
wurde nicht allein Winona's Geliebter aus dem Dorfe gejagt, fondern auch 
beſchloſſen, fie nöthigenfalls zu der gewüuſchten Deirat zu zwingen; bo 
brachten ed ihre Brüder, deren Liebling fie war, dahin, daß man fie auf güti« 
nem Wege zu überreden beſchlo. Winona, welde einfah, wie unmöglich 
die Erfüllung ihres Wunſches fep, bat nur, man folle ihr vergönnen, im jung ⸗ 
fräulichen Stande zu verbleiben. — Um biefe Zeit verfügte fich ein Inpianer: 
haufen, worunier ſich auch Winona mit den Ihrigen befand, nad dem 
Pepin⸗See, an defen Ufer eine blaue Erde gefunden wird, welche die Ins 
dianer einzufanmeln gingen, um fi damit zu beinafen. — Am Se angelangt, 
drang ber Arieger, der don ben Jbrigen reich beſchenli worben war, ernfllich 
in Binona, ihm ipre Haud zu geben; als fie ihn abermals abwied, wurden 
die Jbrigen zornig und brobien, Gewalt anzuwenden. „Gut““, — fante 
Winona, — „Ahr treibt mich zur Verzweiftung! Ich fagte, dat ich ibm micht 
mag, wicht mit ihm leben fan, fondern es vorziehe, eine Jungfrau zu blei⸗ 
ben: doch habt Ihr meinen Bitten Euer Ohr verlopft. Ihr behauptet, mich 
zu lieben, und dennoch frenntet Ihr, Aeltern, Brüder und Verwandie! mich 
von dem, mit bem ich vereint werben möchte, habt ihn aus dem Dorfe ge 
jagt, Allein durchftreift er jept pie Wälver, hat Niemanden, ihm beizuftchen, 
Riemanden, fein Lager zu bereiten, feine Hütte zu bauen und ihn zu bedienen; 
doch war der Berbannte der Mann meiner Wahl! IA das Eure Liebe? — 
Damit no nicht zufrieden, verlangt Ihr, daß ich mich feines Schidfais 
frenen und einen Auderen heiraten foll, ven ich nicht mag, mit dem ich nicht 
glüdlich feyn fann. Da das Cure Liebe if, mag ed fo ſeyn! doch bald wertet 
Ihr weder Tochter noch Schwefier haben, um fie zu peinigen!” — Dit diefen 
Worten entfernte ib Winona, und die Ihrigen beſchloſſen, fie noch an dem⸗ 
felben Zage zu vereinigen. Während die Vorbereitungen zum Hoczeitd- 
ſchmanſe gemacht wurden, hatte Win ona die Spipe des obenbefhriebenen 
Zelſens erreicht; fie rief ihre Verwandten mit lauter Stimme und machte ihnen 
über ipre Graufamfeit Borwürfe; dann flimmte fie ben Todtengefang an, ben 
ein Teihter Wind zu den Ohren ihrer Bamilie hinabfüprte. Mit Schreden 
vernahmen fie ihn; Einige eilten ihr na, Andere verfügten fi zu dem Buße 
des Abgrundes, um fie in ipren Armen aufzufangen, während die Uebrigen fich 
bemäbten, fie durch Bitten und Thränen von ihrem VBorfage abzubringen; ber 
Bater verſprach, fie nie zu einer Heirat zwingen zu wollen. — Winona 
fegte unbewegt ihren Sterbegefang fort; als fie ipn beendigt hatte, ſtürzte fie 
ſich — eine zweite Sappho — vom Zellen hinab und fangte zerſchmettert zu 
den Füßen ihrer Berwandien an.” 

Der Ort, wo dies fih zutrug, heißt noch jet der „Mädchenfelſen“. 
Kein Indianer geht an ihm vorüber, ohne unwillfürlih fein Auge zu ber 
ſchwindelnden Höhe zu erheben; Jahre fürd feit dem traurigen Ereigniffe ver 
ſchwunden, doch iſt der Eindrud noch immer neu, und der Inbianer erzählt 
die ihm überlieferte Sage unter tiefem Seufgen. — Sie zeigt, wie leiden 
ſchaftlich, aber zu gleicher Zeit, wie treu und befländig der Indianer in ber 


Liebe if. 
(Fortfegung folgt.) 


Dänemark. 
Die Königliche Geſellſchaſt für Nordiſche Alterrbumsfunde in 
Kopenhagen, 
(Sptuß.) 


Von der durch Speinbjörn Egilffon, Aojunkt der gele hrten Scuk 
zu Beſſellad auf Island, beſorgten Lateiniſchen Ueberfegunmg ber ge— 
ſchichtlichen Rordiſchen Saga's von den Begebenheiten in Ro rweger, 
Schweden und Dänemark (verem Jaländiſche oder Altnorbifche Urfprade, 
Formmanna Sögur — der Altvordern Saga’s, nebft der Dänifchen Ueber. 
fegung Olduordiske Sagaer — Altnordiſche Saga's — brreit® volfländg 
deransgeloimmen, jene wie diefe in 12 Bänden) if zu ben bisher erfchienene 
neun Bänden binzugefommen: Scripta bistorica Islandorum Vol. N, enthaf, 
tend den Schluß der Königsfaga’s Norwegens von 10 bie 174, 
namentlih die Saga von König Haton Halonſon und von König Pages 
Yagabäter: Erzählungen von Halfdan dem Schwarzen, Haralı 
Schönpaar, Hauf Habrog und Olaf Geirfladealf: Olaf Irpge- 
vafons. Saga von dem Mind Odd Snorrafon; umb ein lurzer Abriz 
der Königefaga’s Norwegens und dir Köuigsſolge dieſes Reichs, in Werfen 
von Samund Frodi iber Gelehrie). 

Bon R. M. Veterfens Dänifger Ueberfegung ber Joland feiber be: 
treffenden Altnordiſchen Geſchichteſaga's (historiske fortellinger om Isken: 
derues Gerd gefhichtlide Erzäplungen von den Thaten der Jelamet if ver 
zweite Band erſchienen, ensbaltend: bie merfmärbige Sage von ven bein 
Stalden Gunlaug DOrmstunga und Skald Rafn: die Parbäla- 
Saga, von den Bewohnern des Yarthales: und bie RKormals-Saga. 
Beigefügt find vom Ueberſetzer Anmerkungen zu biefen Saga's, und Abhand- 
lungen über das heidniſche Töpten und Ausfegen der Kinder: über ben 
Bauernfland und deſſen Berbältnig zu den übrigen Ständen, und über die 
Dänifhe Sprache und die Lauder, worin fie vormals geſprochen wurbe. 

Die Geſellſchaft Hat Ah nunmehr zur befonderen Aufgabe geftellt, bie 
Verbindung bes nördlichen Europa’e mit Afien in ben älteren 
Zeiten aufzupellen, und dafür einen eigenen Ausihuß gebildet, befichend aus 
dem Etatotath Zinn Magnufen, dem Secretait der Aiatifchen Gefellfhaft zu 
Kaltuttz, Prof, S. C. Malan, Oberfilientenant Sommer und R. L. Weſter⸗ 
gaard. Diefelben werben ihre Jorſchungen befonders richten auf bie Ueber» 
einflimmung zwiſchen den Aflatifhen umd den Aitnorbiihen Boltsflämmen, 
binfihtlih der Sprade, der Motdologie und des übrigen, öffentlichen und 
bäuslihen Pebens. Die Denkſchrifien der Geſellſchaft dienen zur Mittpeilung 
diefer Unterfuhungen, und für den Jahrgang I8W0—A1 {fl ber erſte Abſchniti 
einer Vergleidung tes Sanstrit und des Isländifhen von 
Weſtergaard geliefert. Edendaſelbſt hat Prof. Bredsdorff Anmer 
kungen zu der im Jahrgange 1839 eingerädten Stammtafel des Ruffifhen 
Fürſtengeſchlechte mitgetpeitt. 

Die Geſellſchaft hat ferner einen hiſtoriſch-topographiſchen Ans- 
ſchuß gebildet, um alle Nachrichten und Beiträge jur biftorifhen Beſchreibung 
Dänemarks zu fammeln, zu ordnen, zu beleuchten und zu bearbeilen, für 
das biſtoriſche Archiv der Geſellſchaft, und demnächſ heranszugeben. Wil⸗ 
glieder find: A. Baggeſen, L. Engeletoft, D- Knupdfen, R. M. 
Peterfen, €. 3. Thomfen, C. M. Velſchow und €. €. Werfanff. ‘) 

Der Alterthume-Ausſchus berichtete: das Mufenm ber Nordifhen 
Alterthämer if im Ioßten Jahre mit AM Städen vermehrt werben. *' 
Darunter verbient ein ſehr reihhaftiger Bund bier kürzlich Erwãhnung. 
Im Dezember 1839 wurden auf der Däniſchen Infel Bornpoln, im Kirch⸗ 
ſpiele Ruthafer, mehrere Goldmünzen und andere Sachen ausgegraben; bar 
unter: ein prachtvolles Goloftüd, das eigentlich eim flarker ſpiralförmig ge» 
mundener Drasb iſt, dem über und über hafbmondförmige pımftirte Zieraten 
mit einem Stempel eingebrüdt find, und der wahrſcheintich einer Schwert: 
ſcheide zum Schmude gedient hat. Ferner, ein Bruchftäd eines goldenen Bü- 
geld; ein Spiralfingerring: eine Barre und 14 Bpzantiniſche Goldmünzen, 
deren Alter ſich ganz genau nachweiſen läßt: A find nämlich von Kaiſer Theo, 
bofius 11. (108— 450): 2 vom Placivus Valentinianus (125 — N55); 3 don 
Leo 1, (9574791; 1 von Profopiud Anthemlus (167 — 72); 1 fepr feltene 
von Leo MI. und Zeno (Ardh: 2 vom Zeno (Va— Ad): und eine barbariſche 
Rachbildung der Münzen des Kaifers Theodoſius II. Alle dieſe Münzen Ab 
alfo aus der Zeit dom 108 AP umd befunden bas hohe Alterthum der mit 
benfelben gefundenen Sachen, deren Gefamntwerid auf 196 Speries abgt- 
fHäpt und dem Binder bezapft worden iſt. 

In der Aprilverſammlung überreihten der Umterbibliothefar Thorſen 
und Here Gielaſon ihre Ausgabe ver Saga von Hrafnteli Brepsgodha; 
und Prof, Rafn zeigte einen in einem Grabhügel bei Straarup im Amte 
Hadersleben gefundenen Kopfihmud vor: einen gebiegenen Bolbreif, in 
welchem die Runen» Schrift eingerigt war, Lödhr ö, d. h. Löbver hat (ihm). 
Dur Bergleihung der Arbeit und der Zieraten beffelben mit anderen 
Sachen, welche in Berbindung mit Münzen des 5— Gten Jahrhunderts gefun- 


*) Dem Dünifhen Bericht iA cine Auſſecderung zu Beiträgen dieſer Urt beigriügt, 
mir Aufzählung der Gegenflände, auf weite «8 bauptfähli Dabei anförımt, Zum Ber 
kitde Denen drei hiftorifhramtisuariihe Marten, des Mirbfrielt Onedfrup, dei Enlefieh 
Gurre auf Serland, und der Umgeaend von Ederniörde, mit Ertauterungen. 

*) Der Dänifhe Beridt giebt ein voländiges Verzeichnit mit dem Mamen ber Geder. 
Darunter it noch merfwärdig: das bisher fehlende Snid des Nunenikeint von Ergaa; 
und ein filberner Ängerring, deifen Arbeit Paum ein MMhähriges Alter zeigt, und um 
deifen Paste dennoch vier Runen fichen, 
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den worden, machte Rafn wahricheintich, daß vieler Ring derſelben Zeit ange: 
börte. Er lenkte dabei die Aufmerffamfeit auf die Erzählung der Hervarar- 
Saga von der Schlacht zwiſchen Lödver Heibrefsfohn und deſſen Bruder 
Angantyr, welche am der Gränze Reidgotalands fattfand; und biefes Land 
wirb in der älteſten Pergamentpandichrift der Hervarar-Saga durh Jütland 
erflärt. Die Zeit der Schlacht muß aber durch das Gte Jahrhundert beſtimmt 
werben, Es if demmach nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer nach fo vielen Jahr⸗ 
dunderten aus dem Schooße ber Erbe hervorgezogene foflbare Schmud jenem 
berühmten Helden bes Alterthums angehört habe. Zugleich würde er die ge⸗ 
ſchichtliche Grundlage der zwar fpäter ausgefhmüdten Saga bewähren. 

In der Juniverfammlung gab Finn Magnufen Bemerkungen über bie 
Inſchrift eines jüngf in Thäringen gefundenen Umendedels. Derfelbe 
las einen Bericht Jonas Hallgrimmfons, der einen großen Theil Islands 
für eine Beſchreibung des Landes burchreift und manche alte Denfmäler auf 
geſucht Hat, darunter au bad fogenannte Völruleilbi oder Völuleidhi, d. h. 
das Grab der Bölva, Weiſſagin, aus welchem fie ven Göttern Anfang und 
Ende der Dinge verfünbigte (im Edda-VLiede Bölufpa). Es liegt abwärts im 
Defjords - Kirchfpiel, und Pred. E. G. Thorlacius hat im 3. 1833 zuerft 
der Gefellfchaft Nachricht davon gegeben (vgl. Zeitfchrift für Nord. Alters 
thumstunde Bo. II, ©. 312). Der vorlängft zerbrochene Bafaltftein, ver 
diefes unzweiflich beidniſche Grab bedediie, war 3 Ellen lang, und feine > Seiten 
mafen je 8 bis 17 Zoll. Der Stein iſt fehr verwittert und die Schrift un- 
deutlich: fo viel ſieht man aber noch mit Sicherheit, daß es Binde-Runen 
(mit in einander verfchlungenen Zügen) waren. 

Prediger Stodfleth, in Of-Binnmarken, legte feine bisher heraudges 
gebenen Werte über die Lappifhe Sprache vor. 

In der Oftoberfigung übergab Amtımann Plöyen die Abbildung eines bei 
Frodebõ auf Suderö, einer der Färinfeln, gefundenen Runenfteinee (mit 
Binde-Runen) und bemerkte dabei die noch auf biefen Infeln gangbare Sage, 
daß die Priefler bei Einfüprung des Chriſtenthums dem Bolte befohlen, bie 
Runenfteine zu vergraben, als deidniſche Gräuel. Der Ausſchuß für die Alter 
thümer legte eine Auswahl der wichtigfien in Dänemark gefundenen Alter» 
Ahämer vor, welde das Mufeum im Laufe des Sommers erhielt; und Oberft- 
Lieutenant Sommer zeigte zur Bergleihung eine Glasmofaitperle und einige 
Steingeräthe von der Küfe Guinea, Ein Schreiben des Barons Berze- 
lius erflärte einige in Belfen eingegrabene Bilder zu Bohuslän in Schwer 
den, von welchen Abbildungen in den Annalen der Gelellihaft 1838 — 1839 
fieden, nicht für Schiffe, fondern für Schlitten, wie fie die Bauern dort noch 
brauchen. N. 2. Weflgaard legte fein Werf Radices linguae Sanseritae vor. 

Die Geſellſchaft wurde auch biefes Jahr dur neue Mitglieder vermehrt, 
und ihre Büherfammfung erhielt mande wertbvolle Zufendungen. Das fefte 
Bermögen der Geſellſchaft war im felben Jahre von 28,000 bis auf 30,000 
Reichsbanlothaler Silbergeld, in vierprogentigen Obligationen, angewachſen. 

v. d. Hagen, 


Belgien. 


Die geneigte Ebene auf der Eifenbahn bei Lüttich. 


Das ganze Rep der Belgiihen Eifenbapnen, A07 Kilomeler Haupt» und 
Neben «Linien, wovon 280 Kilometer mit Doppelgeleifen, habe ich fo eben 
nemuftert. Es unterhält einen ununterbrocenen Verkeht nah allen vier 
Weltgegenden und bringt täglich bie Hauptfladt des Landes mit Antiverpen 
und Mon, mit Füttih, Eourtrap und Dftende in Verbindung. Ein Wunder 
in Wahrheit, darf man es nennen, wie biefe Bahnzüge uns im Aluge durch 
das Königreich führen, bas man jet von einem Ende zum anderen eben fo 
leicht, mühelos und wohffeit zurüdlegen kann, als früher eine Fahrt von 
Brüffel nah Antwerpen auf der Mufterfiraße mit den reißendſchnellen ges 
wöhnfichen Juhrwerlen. 

Im September f. I. wird die Belgiſche Eiſenbahn mit der Rheinlinie, 
welche von Aachen über Köln nad der Hauptftabt Preußens hinführt — und 
in nicht gar zu fanger Zeit werben Scheide, Mofel, Rhein, (Elbe, Over 
durch Eifenbapnen eng verbunden fepn. 

Die Belgifhen Eifenbahnen prangen als herrlihe Schöpfungen der Kunſt 
und find ruhmvolle Zeugniffe von dem Willen und der Geſchicklichteit ihrer 
Erbauer, Obgleich Belgien im Ganzen ein flaches Land ift, hat doch die Ans 
lage diefer neuen Wege alle Arten vorlommender Schtwierigfeiten zu über 
winden gehabt: Moräfte, Mergel- und fchlüpfrigen Boden, große Gräben, 
Höhlungen und beträchtliche Anpöhen — zumeilen alle zufammen. Ich darf 
aber verfihern, daß fie alle mit einander eben fo finn» als erfolgreich bewäl- 
tigt worden find, daß der menſchliche Berftand hier nirgends fein vorgeftedtes 
Ziel vergebens erfirebt hat. 

Bon allen diefen Arbeiten num bleibt ohne Zweifel, vermöge ihrer Bers 
Hältniffe, ihrer Wichtigkeit und ihrer Ergebniffe, die bewunderuswertheſte die 
Eifendapn mit geneigten Gbenen bei Lüttich, welche wir dem trefflichen 
Ingenienr Heren Maus verdanken, der mit dem Studium aller Theile des 
Plans befonders beauftragt gewefen und deſſen Fortfrhreiten vom erſten Ente 
ſtehen des Gedanlens bis zur gänzlichen Vollendung verfolgt hat. 

Haben Sie jemals die Geftade der Mofel befucht, welche bald der Rhein, 
bald die Loire Belgiens genannt wird und jedenfalls der betriebfamfte Fluß 
der ganzen Erde ift? Haben fie jemals die abſchüſſigen Anhöhen erfliegen, 
melde die ganze Gegend ringsherum beherrſchen, und haben das ungeheure 
Rundgemälpe angeftaunt, welches dort unter den Füßen aufgerollt, das 


fchönfte, erhabenfte, wunberbarfte, das ſich nur denlen laßt? Nun, von biefer 
Höhe, welche jene gewaltigen Herde aller Betriebfamteit überragt, und von 
wo jene undurchdringlichen Raudfäulen auffeigen, wo die gewöhnliche 
DMenfgenwohnung nur no wie ein Hütten erfheint — will der Mann des 
Wiſſens und der Kunft ung mitten in den blinfenden Abgrund der Ebene ge- 
fabrlos hinabſchleudern! Richt wahr, ein hochmüthiges Vermeſſen diefes Ent 
feplihen? — Dog, berupigen Sie ih: Hat aud) die Sache etwas Schwarz. 
tünftleriiches, fo find doch alle bier angewandte Mittel mur fehr einfade, 
ganz vernunfimäßig begründete, indeß Freilich auch fehr ſinureiche. . 

Die zu bewältigende Höhe bat dreimal die der Säufe auf dem Parifer 
Benpome + Plage, welde genau 42 — 3 Metres mißt; und diefe 120 bis 130 
Metres rollt mar auf einer geneigten Ebene in 14-15 Minuten hinab, in 
12 herauf. Der Mechanismus hierbei if derfelbe, der auf der geneigten 
Ebene von Liverpool in Anwendung gebracht. Sonder Zurcht und ohne Auf- 
regung, ohne irgend eine Ahnung von Gefahr, ja, wie ich mich deffen durch 
mieberholte Babrten vergewiſſert, in der That ohne irgend eine Gefahr ge- 
ſchieht viele Hinauf⸗, geſchieht Diele Dinabfabrt; denn Alles ift vorderbedacht 
worden, um auch die zufälligen Zufalligleiten unſchadlich zu maden, indem 
der Oberauffcher des Zuges die Fabrt in jepem beliebigen Mugenblide nicht 
bloß hemmen, fondern aud auf der Stelle anhalten, gewiflermaßen an bie 
Bahn ſeſſeln lann, fe daß Alles in feinem Geleiſe bleibt, auf weldem die un» 
mittelbar vorber noch überwiegende Schnelligkeit bodh 20 Kilometer ſtündlich 
niemals überfdritten. 

Ueber ver Meerespöhe liegt der Punkt, wo bie geneigte Ebene anfept, 
179 Metres, ver fhöne Brüdenpurhgang, auf welchem die Bahn pie Mofel 
überfhreitet, 69 M.; man hatte alſo bei einer wagerechten Aläde von 
379 M, 110 M. Höhe zu erfteigen. Daber find auf 1980 M. Baſis und 
durch einen Abſah von 330 M. getrennt zwei geneigte Ebenen, jede bon 
>35 M. Höbe, angelegt worden, die nicht in einer Richtung laufen und durch 
eine Kurve von 190 M. bri 350 M. Radius auf dem mwagerechten Ablage 
zufammenftoßen. Bom Auße der unteren Ebene bie zum Mofel-Biabuft beträgt 
die Gefanuntentfernung 1500 M. Auf jenem Zwiſchenplane find die feit- 
ſtehenden Maſchinen aufgeellt; auf einer Seite des Geleiſes deht Das Ge— 
bände mit den 6 Keſſeln, von denen jedoch nur 3 täglich gebraucht werden, auf 
ber anderen das mit den Maſchinen. Lehteres if wahrhaft impofant und 
nimmt fi, obgleich in feiner Bauart ganz einfach, fehr ſchön aus. 

Die ſiationaire Kraft iR auf A Mafchinen zu je SO Pferde Araft veriheilt, 
fo daß fie im Ganzen 3— 100 Pferde Kraft beträgt: 2 vom dieſen Maſchinen 
haben bie obere Ebene zu bedienen, 2 bie untere, fie fönnen aber auch mit 
einander arbeiten oder ſich ablöfen, fe daß die dienſtiahige Gefammttraft 
immer 2000 Zommen täglich beftreiten könnte: eine Ladung, die man jedoch 
bei weitem nicht erreicht, indem die gewöhnlichen Züge nur aus 8— 12 Wagen, 
d. h. 40— 60 Tonnen befiehen; (do kommen auch Züge von 1— 16 Wagen, 
70— 80 T., por.) 

Der Dienft auf den geneigten Ebenen erſchien mir fehr einfach und fehr 
verfländig aufgefaßt: die Hinunterfaprt der Züge wird durch deren eigene 
Sqwere bewirkt, die Hinauffahrt bugfiren fehfichende Maſchinen. Nach einer 
unveränderten Dienſtvorſchrift für die Benuhang der Belgiihen Eifenbahnen 
ſoll jeder Zug, je nach der Anzahl feiner Wagen, wenigftens zwei Hemmierte 
baben, um nötpigenfalls die Fahrt bemeiflern zu können. Außerdem ift aber, 
zu noch mehrerer Sicherheit für die Himabfahrt, foldem Zuge ein Hülis- 
Demmwerl beigegeben; biefes führt ein befonderer Waggen mit einem Ge⸗ 
fammtgewicht von 7800 Kilogrammes Ballaft und einer Lärmglode für den 
Leiter des Werkes, um die Wächter unterhalb von dem etwaigen Unfalle in 
Kenntniß zu ſehen. Der Spezialwaggon bat gewöhnlich 6 Räder, und die 
Birlung feiner Gefammilaft fan, mittelR eines eben fo einfachen, als erfin- 
bungsreihen Mehanismus durch unmittelbares Hinablafen einer auf den 
Schienen ruhenden, wicht aber gegen bie Räder andrückenden und folglich von 
benfeiben ganz unabhängigen Demmvorrihtung, einen folhen Drud auf die 
Schienen üben, daß der Waggon mit feiner ganzen Laf auf die Qaſis 
ber Hemmungen, als Stüppunft, gehoben werden lann. — Leicht erfieht man 
bieraud die gewaltige Kraft diefer Hemmiwerfe, die, da fie nicht auf die Räder 
wirten, aud vie Rachtheile gewöhnlicher Hemmungen, denen fie mir bei weitem 
vorzugiehen feinen, nicht äußern. — Zum Bugfiren ber Auffahrt dient ein 
Tau ohne Ende, weldes, fobald der Zug am Fuße der unteren geneigten 
Ebene angelommen, von einer eifernen Hand gefaßt wird, ähnlich der auf dem 
Bladwalls-Plape in London. Auf der Spige diefer Ebene angelangt, fchließt 
der Leiter Des Zuges die Eifenpand los, die das Tau fofort fahren läßt, und 
der Zug rüdt nun, vermöge feines eigenen Schuſſes, nad dem wagerechten 
Abfage, auf einer Bahn, auf welcher man einen ſchwachabfallenden Hang an- 
gebracht hat, fo daß er bis zum Fuße der zweiten Ebene gelangen fann, wo 
er von jenem Zau ‚abermals gefaßt und bis auf die Höhe derſelben bugfirt 
wird. Pier erwartet ihn eine Lolomotive, zum weiteren regelmäßigen Dienſte 
bereit. Den Hemm-Baggon behalten die Züge auch bei der Auffahrt. Leber: 
dies ift am Buße jeder der geneigten Ebenen eine durch einen Schlagbaum 
verfhloffene Bahn zum Ausweichen angelegt, an welcher jederzeit ein Wächter 
bereitfieht, um den wegen irgend eines unvorpergefehenen Vorfalls, am Bug- 
firtau oder am Hemmmwerke, rihtungsios herabbraufenden Zug einzulaffen. 

Auch die Mittheilung der Befehle für den Dienft auf diefen Ebenen üt 
mir äuferfi verfändig und einfach vorgefommen; fie gefchiebt mittelt Signal⸗ 
pfeifen (ähnlich denen auf der geneigten Ebene von Liverpool): am Auße ber 
unteren Ebene, auf der Zwifchenftation und oben auf der zweiten Ebene, aus 
drei Häuschen, in deren jedem ein eigener Beamter zu diefem Zwecke befländig 
ſich aufpält. Die Bedienung der Mafchine erfordert fiben Beamte, unter 


‚enen ein Maſchinen-Meiſter, welcher ſich außerhalb des Gebaudes, umter einer 
“fernen Sänlen-Halle befindet, von we aus er, mittelft Hebel» und Hem · 
nungs · Klinken, die Berbindung der Maſchinen mit dent Bugſirtaue leitet und 
Alles überwacht, was auf Den geneigten Gbenen vorgeht. Dabei wird ibm 
das Vorrüden der Züge durch den Gang einer Radel auf einer vor ihm auf 
yeftellten Scheibe angezeigt, pie, vermöge einer Fehr funrei erundenen Ein- 
richtung, auf jeder Abtbeilung ihres Umtreiſes den vom Zuge in demſelben 
Augenblide erreichten Punkt der Bahn genau andeutet, 

Hier nun, wie überall, wo «8 ſich um Dampf» Transporte handelt, bleibt 
der zur Benugung befugten Verwaltung die Sorgfalt zum größten Theile an- 
beingegeben, welche die unerläßliche und mit dem guten Erfolge der neuen 
Eilwege verbundene Ergänzung bildet. Die Berwalter und Direktoren von 
Eifenbabnnen müfen daher von ver febr wichtigen Wahrheit völlig überzeugt 
feon, daß jedes einfache oder fompfizirte mechaniſche Transportmittel, um der 
Erwartung des Publikums zu entſprechen, eine in jedem Augenblide gleich⸗ 
mäßig unterhaltene, durd nichts zu vermindernde und beiondere vor jedem 
Einfluffe oder jeder anderen Ruͤcſicht außer der Sicherſtellung des menſchlichen 
Lebens völlig geborgene erreichbar höchfte Aufmerfinmteit erheiſche. Zr fefterer 
Begründung dieſer höchft wichtigen Ueberwachung möchte ib eine Primien- 
Vertheilung an diejenige Direction vorſchlagen, welche bei einer gegebenen 
Paſſagier · und Fahrten · Jadl in deſtimmter Ari bie wenigſten lebensgefãhrlich 
gewordenen Unfälle zu vertreten gehabt. {Monitenr des Chemins de fer.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Ruffifhe George Sand. Wenn man dem Urtheil eines 
Vetersburger Journaliften trauen darf, fo nimmt die unter dem Namen 
Zeneida R— befannte Fran Helena Andreiewna Hahn, geb. Badejem, 
durch ihre glänzenden, beredten Schriften einen Ehrenplap unter ben 
Nuffiichen Profaifern ein. „Ieneida”, ſchreibt der Rezenfent, „ft der 
George Sand unferer Literatur — fie ficht fogar auf einer noch höberen 
Stufe. In ihrem Erfindumgstalent, in der Kunft, ein machtiges Imterefle 
zu erregen und zu feffeln, find ſich beide Striftftellerinnen ähnlich: beide 
arfallen fi in bitteren Sarkasmen und in den berebten Ausbrüchen eines 
tiefen Gefühle — aber bie Ruffin ift der Aranzöfin an Sittlichleit und Reine 
beit überlegen, noch mehr aber in Hinſicht deſſen, was den höchſten äſthetiſchen 
Reiz eines literariſchen Produktes bildet — des Stile nämlih. Man fann in 
der That behaupten, daß George Sand feinen tif, weder guten noch ſchlechten, 
tefigt, während Jeneida im Gegenteil hierin eine vorzügliche Meiſterſchaft 
zeigt, wenn wir nicht die Schönheit ihres Stils, fein vollfommenes Ebenmaß, 
fein alänzendes harmoniſches Kolorit den Inflinkt des Genies eher als dem 
fünfferifgen Studium zufpreiben wollen. Sie ſcheint eine goldene Feder in 
vie Farben des Megenbogens zu tauchen. Sie hat einen wahren Dichtergeiſt, 
obgleich fie ſich in Profa ausprüdt — ihre Proſa bietet eine Bolllommenheit 
und eine Eleganz dar, melde die ſchwungreichen Dichter nur felten erreichen. 
So hält y. 8. die Profa Pufhkin’s mit feinen Berfen keinen Vergleich 
aus: fobaln er das Gebiet der Porfie verläßt, verſchwinden Austrud und 
Relorit, und wir erhalten Matt deſſen nichts als eine getüuftelie, madte Ein⸗ 
facıbeit. Rufolmif gebt es eben io, aber wir tönnen von ihm noch Vieles 
erwarten, da er unlängft ale Profa»Scriftfieller eine Laufbahn betreten hat, 
worin er, nad feiner „Evelina de Ballerot’’ zw urtbeilen, unfer Walter 
Scott zu werben verſpricht.“ 


Leichte Ruffifhe Literatur. Zu den neueften literarifhen 
Speculatienen in Rußland gebört eine Heide von Stiggen und Charakter 
hiloern aus dem Volfeleben, unter dem Titel: Naschi spisanye x Natury 
Russkimi (Die Unfeigen, nach der Natur gezeichnet von Rufen); eine Rach · 
abmung des hefannten Werks: Les Frangais peints par eux meines, Sie 
erfheint in zwangloſen Heften, vie in topograpbifcher Dinficht reih ausge» 
Hattt md mit Zupfern und Bignetten geyiert find, melde ber Ruſſiſchen 
Kunft zur Ehre gereichen. 

Kartiuki Russkieh nrawow, Sfigen Ruſſiſcher Sitten (St. wVetersburg 
18421, haben cine ähnliche Tendenz und übertreffen noch obiges Wert an led⸗ 
Haftem, fartaſtiſchem Humor: auch find die Verzierungen mit noch größerer 
Verſchwendung angebradt, und die Erläuterungen find äußerft geiſtreich. 

Bon den Sro Literatorow (Bundert neuerer Ruf. Schriftfteller) it der 
writte Band noch nicht berausgefommen, Dieles if gleichfalls ein ſchönes 
Bert, welches aus Original» Auffägen ber vorzüglichften Schriftſteller des 
Tages befleht, mit deren Bitonifen es geihmüdt if; hiervon bildet nur 
Marlinstii (Beftufbem) eine Ausnahme, deffen Portrait von der Gens 
für verboten wurde. Befanntlich hatte diefer ungfüdtiche Dichter eine Haupt» 
volle in der Verfhwörung ven I825 geſrielt. Es if ſchade, daß hierdurch 
eine Pide in der Bilder-Gallerie entſtebt, deren Köpfe zum Theil vor« 
treiflich ausgeführt find: Unter ihnen zeichuen fich befonders die Vortraits 
des verforbenen Admirals Schiſchlow, R. Kutolnit’s und Th. Buls 
garin'e aus. 

Der Lehztere hat fo eben unter dem Titel: Komary , roi perwoi (Müden, 
eritier Schwarm) eine Reite ſtechender fatieifher Auffäge herausgegeben, 
Die man Fehr gut aufgenommen hat und bie zu ben Yrodukten gehören, 
weile vielen Einzelnen mißfallen, im Publikum aber immer großen Bei» 


fall finden. 


Berausgegeben von ver Erpedition der Allg. Preuß. Staats. Zeitung. 
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Frankreich. 


Spinozismus und Chriftenthum. *) 


Das Prinzip des Spinozismus if die Ipentität des Idealen und Realen, 
des Subjefts und Obielts. Es liegt wenig daran, ob man das Allgemeine, 
aus welchen Alles hervorgeht und in welches Alles zurückehrt, Ich oder Ratur 
nennt, Geift oder Abfolutes; man hat diefe Benennungen nur gebraucht, um 
den gefürchteten Namen Subflanz zu vermeiden, und gerade bei den Syſtemen, 
die man mit dem günftigfien Erfolg dem Spinozismus entgegenzufegen ſchien, 
war der Kern Spinozismus. Was man auch thue oder denke, wenn man fich 
nicht dem fanften Joch des Evangeliums unterwirft, fo wird ber Geift ſtets 
Konfequenzen für fi in Anſpruch nehmen, die mam ihm micht zugeſtehen darf. 
Er wird ſtets mit Spinoza fagen, daß es nur Eins giebt, was wahrhaft 
eriftiet, wie er es auch nenne, und in Berlegenpeit um ein Wort, das feinen 
Gedanken vollftändig ausfpräche, nannte Spinoza diefes Eine Subftanz. 

Die Subftanz if reines Sepn, ewiges Seyn, das Einzige, welches den 
Grund feiner Eriſtenz in fi trägt, fie ift Gott. 

Da außer ihr Nichts den Grund feiner Eriftienz in fih tragen kann, fo 
folgt, daß es nicht verſchiedene Subftanzen giebt, ſondern daß bie göttliche 
Subftanz die einzige iſt. 

Sie if fomit der Grund und das Wefen aller Dinge, ihre Attribute find 
Denten und YAusvehnung. 

Man mag die Subflanz als denkende oder ald ausgedehnte faffen, fie if 
fteis die ſelbe. 

Das Denten und bie Ausdehnung find nicht im eigentlichen Sinne Attri- 
bute Gottes, doc der Menſch, der fih Gott vorftellt, faßt ihn nur durch die 
Borftellung diefer in Gottes Wefen als nothwendig angenommenen Attribute. 

Wenn Ausdehnung und Denken wabrhafte Attribute Gottes wären, fo 
würden fie das Welen Gottes beftimmen, doch da jede Beſtimmung negirt 
(omnis determinatio negatio), fo brädhte dies einen Widerfpruh in ven Be» 
griff Gottes. Ruhe und Bewegung, Erkenntniß und Wille find nur einfache 
Mopificationen der unendlichen Attribute, 

Da die Sübitang das abfolute Seyn ik, fo folgt, daß die partiku⸗ 
tären Dinge feine ihnen eigenthümliche Eriſtenz haben. Sie find Modi oder 
Affectionen der unendlichen Attribute Gottes, und da biefe felhft nicht das 
Befen Gottes ausmachen und demnach den Grund ihrer Eriftenz nicht in ſich 
haben, fo exiſtiren bie einzelnen Dinge nur infofern, als man fie in Gott denkt. 

Die Gefammipeit der Modificationen der unendlichen Ausbehnung ber 
Subflanz bildet die Körperwelt, fo mie die Geſammtheit der Modificationen 
des unendlichen Gedankens der Subflanz die Welt der Ideen bildet. Diefe 
beiden Welten bilden nur eine einzige, denn fie gehören berfelben Subftany 
an, bie fi unter zwei Attributen darfiellt. Körper und Gievanten find dem · 
nad an fi nicht verſchieden. Der menſchliche Gein als Modus des göttlichen 
Gedantens ift nur ein beterminirter Ausprud der göttlihen Natur; eine 
Brechung des unendlichen Erlennens der Gottheit. 

As Brehung der göttlichen Erlenntniß fann fi der Menſch ſelbſt zu 
einer unendlichen, ewigen Erlenntniß erheben. 

Der Menſch glaubt fi frei, weil er nicht weiß, wodurch fein Wille ge» 
lenkt wird, woraus feine Begierden entfpringen. 

Je mehr der Menſch in feiner Bervollfommnung ſortſchreitet, deſto mehr 


if er thätig, deſto weniger leidend; und amoelehet/ je mehr er. thätig if, 


deito mehr vervolllommmet er fi. 
Zugenb übin heißt nichts Anderes als feine eigene Eriftenz bewahren, 


dies heißt zugleich fih den Gefepen der Ratur” unterwerfen und doch den 


eigenen Vortheil im Auge behalten. 

Je mehr der Menſch feiner Bernunft gehorcht, vefto impr erfenht er, daß 
Nichts nuhlich if, als das, was mit der Vernunft in Einffang Aebt. 

Das böhfte Gut des Geiftes beſteht in. der Erfenntniß Goftes, und bie 
boͤchfte Richtung aller menſchlichen Kräfte führt zu berfelben-pin.. 

Ie mehr man ſich erfennt,: deſto mehr Kebt'man rg und. je mehr man 
fi llebt, deño mehr liebt mar Gou. 

Gott kann Richts lieben oder haffen; dieſe Annahme würde in-Goit einen 
Wechſel von Bolllommenpeit und Unvolllommenteit —— was feinem 
Begriffe widerſpricht. 


) Es if dies das este Ravirel, gleichfan das Meiums des bereits mebriar von und 
erwähnten Wertes Histoire de la vie et des ouvragen de Bpinona, von Amand Sointes, 


Doch da Gon ſich ſelbſt Tiebt, fo Liebt er eben dadurch auch die Menſchen, 
denn bie Liebe Gottes zu den Menſchen und des Geiftes zu Gott ift diefelbe. 

Das Glüd ift fein Lohn für die Tugend, fondern es if bie Zugend felbf: 
wir geniehen es nicht, weil wir unfere Leidenſchaften beherrſchen, ſondern 
weil wir ed genießen, find wir im Stande, die Leidenſchaften zu beherrſchen. 

Hieraus folgt, daß wir, auch wenn twir nicht müßten, daß unfer Geift 
unfterblich ift, doc fortgefegt Alles thun müßten, was die Religion und Süt- 
lichkeit fordert. 

Allein der menſchlicht Geil iR ewig; er wird befteben, fo lange bie ewige 
Erkenntniß beftebt. 

Ohne Zweifel ſtoßt auch den, ver ohne wiſſenſchaftliche Jorſchung an dit · 
fes Soſtem tritt, ein dunkles Gefühl von demfelben ab, und die chriſtliche 
Liebe hat gerecht über daſſelbe geurtpeilt, ehe die Wiſſenſchaft feine Schwächen 
nachgewie ſen hatte. Doch Gott hat die Erſcheinung Spinoza's auf Erben zu» 
gelaffen, um allen Selten, welche dem allgemeinen religiöfen Juftinft der 
Menſchheit fü entgegenftellen, eine ſchlagende Warnung zu ertbeilen, unb um 
mit Eoivenz zu zeigen, mie weit bie Krafte des menſchlichen Geiſtes reihen. 
Die Hegeliche Philoſophie jedoch, welche fh rübmt, das legte Wort der Pbi- 
loſophie gefunden zu haben und über ben Spinozismus hinausgegangen zu 
fepn, bat nur einen neuen Beweis dafür geliefert, daß es feine Mitte giebt 
zwifchen vem evangelifchen Chriftenthun, d. b. dem Supernaturalisnus und 
dem reinen Spinogismud, welcher in der Verbindung der beiden Attribute, des 
Dentens und der Ausdehnung, beſteht, welche das alleinige und notbiwendige 
Seyn bilden, aus dem Alles nach inneren Gefegen hervorgeht und in das es 
zurüdtehrt. Um ven Spinozismus zu umgehen, laſſen die Einen das Sub- 
jeftive vorberrfcgen, woraud der reine Idealismus entflanden. if, gegen ben 
fih die Erfahrung mit Macht auffehnt: die Anveren fehren das Objeltive 
heraus, gegen das die edlen Kräfte des Herzens und Geiftes mit nicht geritt- 
gerem Nachdruck Einſpruch thun. Wir find demnach überzeugt, daß nicht 
zwiſchen Schelling, Degel und Chriſtus ver letzte Kampf ſich bilden wird, und 
noch weniger zwiſchen Chriſtus und dem Rationalismus, der nur ein verlorenes 
Kind des modernen Unglaubens ift, fondern zwiſchen Eprifins und Spinoza, 
der fein edelfter und ſtärkſter Gegner if. Wenn das Chriftenthum göttlich if, 
fo muß es, nachdem es den fpinoziftiichen Pantheismus noch eine Zeit lang 
neben fih geduldet, um erft einen vollmürbigen Gegner in ihm beranmachien 
zu laſſen, herrlich über ihn triumphiren, oder es fommt in Gefahr, einem 
Spfiem zu unterliegen, welches dem menschlichen Geiſte vie abfolute Wahrheit 
in ihren reinften Zügen zu bieten ſcheint. Der Gläubige if über den Ausgang 
dieſes Kampfes außer Zweifel. Ihm hat die Erfahrung bereits gelehrt, daß 
der gemäßigtfte Pantbeisinus nur für den Verſtand vorhanden if, daß er Das 
Herz leer läßt: daß er demnach eine populäre Religion nie gewelen ift und 
nie fepn kann, und iver verſteht unter dem Worte Religion etwas Anderes als 
das, was bie Bedürfniffe Aller befriedigt? Außerdem finden wir im Epriften- 
thum, weldes die Erfenntniß aus ver Liebe ableitet, ein metapbpfiiches Prin- 
zip, an dem alle pantheiftifhen Gedanfen der menſchlichen Bernunft ſcheitern 
möüffen, ih meine das Prinzip ver menfhlihen Perſönlichkeit, das in feinem 
anderen Spfieme fi beimapren läßt. Die Liebe ſeht nothwendig ein Subielt 
voraus, welches ſich befigt, umd ein anderes, dem es fih weißt. Alle Sophis« 
men ber Vernunft werben dies Bebürfnid der Liebe nie zerftören; es if ein 
weſentlicher Zug der menſchlichen Natur wie des Abfolnten, wie Gottes felbfl; 
und wie leicht {ft es, aus dieſem Pringip der göttlichen und menſchlichen Pers 
Tönlipfeit die menſchlichen Pflichten abzuleiten! Mag vie Deutihe Philoſophie 
demnach immerhin behaupten, um das Seyn zu erfennen, bürfe man nit von 
dem Werben ausgehen, fondern von dem Seyn felbfi, denn es fep das Grund« 
gefeg der menſchlichen Vernunft, daß fie, um Verſchiedenes zu erfennen, erft 
bie Einheit deffelben erfannt Haben müſſe. Nah unferer Weiſe die Perſönlich⸗ 
Reit durch die Liebe ſich bilden zu laſſen, ift der Pantheismus von vorn herein 
auegeſchloſſen, fo wie die Liebe nach ihm undenfbar ih, weil fie nur durch die 
Borausiegung urſprunglich Verſchiedener befteht; da aber der Begriff der Pers 
ſoͤnlichleit Gottes nur burd die Liebe gemonnen wird, fo if fie der Kern des 
Chriſtenthums. Wer demnach nicht aller Logif Hohn ſprechen will, der muß 
entweder Spinozift oder Chrift ſeynz der muß entweder mit ſtoiſchem Murbe 
die Gottheit betrachten und ſich ſcheuen, fie zu fragen, weshalb fe viele 
phoſiſche, intelleftuelle und moralifhe Bedürfniffe, die auf Erden nicht ihre 
Befriedigung finden, überhaupt vorhanden find, oder er muß mit Freude 
arbeiten nicht bloß für fein irbifches Brot, welches vergeht, fondern für das 
ewige, das ihm Niemand entreifen kann. Was das unendliche Heer Heinerer 
philoſophiſcher Spfteme betrifft, die mit den verfchiedenften Karben, welche bald 


dem Chrifenthum, bald dem Spinoziemus ihrem Weſen nach entnommen find, 
übertündt werden, fo fehr fie ſich oft ſcheuen, ihre wahre Fadne frei fliegen zu 
laſſen, fo ſehr fie fi beitreben, mit dem Mantel des Chriſtenthums ihre Blöße 
zu deden umd unter dem Scheine rifllicher Gefinnungen ben Träumercien 
ihrer Schöpfer Eingang zu verfhaffen, fie geben alle ihrem ſicheren Erlöſchen 
entgegen, Wer die Würde des menfhlichen Geiftes erkennt, der fühlt, vaß es 
ihn entehrt, wenn einzelne Philofopbieen unter der eigenen Aegide ihrer Geg⸗ 
nerin, der Religion, diefe angreifen. Was jedoch die Genialitat betrifft, mit 
welcher Strauß in der Dogmatik fagt, die Zeit ſey mabe, in welder 
nur Schulmeifter und Weiber auf den Bänten chriftlicher Airchen figen wer 
ven, fo ſollte man bei fo entſchiedener Sprache auch in feinen Handlungen 
entichievener feyn und nicht warten, bis man aus ber Kirche getrieben wird, 
va bent überhaupt Niemand mebr aus derfelben ausgeſchloſſen zu werben 
pflegt, fondern man follte freiwillig jede Berührung mit den Tauſenden, deren 
Heberzeugungen man von Grund des Herzens fo Sehr verachtet, meiden. 
Mepr als je macht das menschliche Gemüth gegenwärtig, dem Berſtande ge: 
genuber, in allen Ständen feine Rechte geltend. Mebr ale je fucht die 
Wiſſenſchaft alte Vorurtheile abzufbürteln und das zu erforſchen, was im 
Chriſftenthum mit der menfhlihen Ratur wahrbaft übereinfommt. Sonach 
ftebt zu boffen, daß endlich Männer auftreten werden, bie voll Geiſt und Kraft 
die ewig wieberfehrenden Mißverſtandniſſe verſcheuchen werben, welche ſeit 
Jahrhunderten Wiſſenſchaft und Glauben, Philoſophie und Religion ent: 
zweien, Männer, die barihun werden, Daß jede wahrbaft ſitiliche Wahrheit, 
jepe in ihrem Kern chriſtliche Idee, eben deshalb, weil he wahr if, auch eine 
Fiber im menfchlichen Derzen finden mu, in ber fie wurzelt. Wie wirb es 
möglich ſeyn, fich diefem Beweiſe entgegenzuftellen? wie die feindlichen Grän- 
jen länger zu bewahren, welche die Chriſten noch jegt in verſchiedene Kon: 
feifionen ſcheiden⸗ Wie würden Menſchen, die einen göttlihen Zunten in ſich 
fühlen, nicht mit allen Kräften begeiftert auf dieſes herrliche Ziel binarbeiten, 
auf diefe erhabene Einheit der Geifter, welche durch die Bermunft eben fo mie 
durch die Religion gefordert wird, und mit der allein die Kiebe beftchen lann. 

Bielleicht, flieht Herr Amand Saintes, habe ich zu diefer Vereinigung 
ver Beifter beigetragen, wenn ed mir gelungen if, das Hauptziel, weiches mich 
bei Berfaſſung diefes Werfes geleitet hat, das Ziel zu erreichen, welches mir 
allein den Muth eingab, ein Wert zu beginnen, zu beffen mürbiger Ausführung 
mir vielleicht in mannigfacher Hinſicht die Kräfte fehlen. Diefes Ziel war, zu 
bemweifen, daß in dem Leben und ver Lehre Spinoza's Alles geleitet it, was 
der menſchliche Geiſt und der menſchliche Willen, fich felbt überlaffen, im ber 
Erkenntnis Gottes wie in der Moral leiften kann; daß demnach der Meunſch, 
indem er hierdurch feine Unfähigkeit, die Bebürfniffe feiner Seele zu befries 
digen, einfiebt, endlich die tiefe Weisheit des evangelifhen Glaubens in ihrem 
ganzen Umfange in fih aufnebme. 


Nord: Amerika. 


Eitten und Gebräuche der Nord-Amerikaniſchen Indianerſtämme. 
Bertiegung.) 

Manitu-Kichtau, ber große Geiſt, der ſich zu feinem Lieblingsaufent- 
balte, wenn er auf Erden weilt, eine der Infeln in den großen Gern, au 
Ranapa’s fübliber Gränge, newäblt bat, if nad ihnen ver Schöpfer aller 
Dinge. Er ſchwamm — erzählen fie — auf der Oberfläche des Meeres, bevor 
bie Erde von ibm erſchaffen wurde: diefe machte er aus einem Sandkorn, ven 
er von Meeresgrunde nahm. Das erſte Menfhenpaar hat er aus Stein ge= 
macht, wurde aber böfe und vernichtele fie wieder. Später machte er Mann 
und Weib aus dem Stamme eines Baumes, und von biefem Paare find alle 
Nationen des Erobodens entfproffen. Wie ed jugebe, daß fie über dem Erb» 
boden verbreitet find, und wie fie über den Octan nad anderen Länder lommen 
fonnten, wiſſen fie nicht anzugeben. Rach einer anderen Sage, die offenbar 
neueren Urfprungs if, weil darin der Neger Erwähnung geſchieht, find Die 
weißen und ſchwarzen Menfchen nicht von Kich tau, fondern ven untergeord- 
neten Geiftern gemacht worden. Zuerfi bildele einer biefer Geiſſer ein Reger- 
paar; das fah ein anderer größerer Geifl, der es dieſem zuvorihun wollte, und 
machte die Stamm-Xeltern der Weisen. Nun kam Kihtau, beſah ſich die 
Erichaffenen, erwog ihre Mängel und Gebrechen, und machte dann das Meifter- 
ſtück der Schöyfung, feine Lieblinge, die rothen Menſchen. 

Die Stanım eltern des Meuſchengeſchlechts batten zuerfi zwei Söhne, 
von denen der eine den anderen tödtete; aber nicht allein darin flimmen fie 
mit der moſaiſchen Urgefchichte überein, fie erzählen auch weiter, baf bie dritte 
Generation durd eine univerſelle Ueberſchwemmung vernichtet wurde; um nun 
die Erde neu zu bevöllern, ſah fih Kichtau geuöthigt, Thiere, die im Waller 
lebten, in Menſchen und Landibiere umzumandeln. 

Sie glauben auch an Genien oder geiftige Weſen, welde volllommener 
ala der Menſch find, biefen überall unfichtbar umſchweben und, fleißig angerufen, 
feine Bitten erhören. Nicht minder glauben fie an das Borhandenfeym eines 
böfen Geifes, der lets geneigt it, Unpeil anzufiften; an ihm wenden fie ſich 
am bäufigften mit Gebeten, ihnen fein Böfes zuzufügen. 

Berläßt man die Hütte eines Indianers, bei dem man freundliche Auf⸗ 
nahme gefunden, um die Reife weiter fortzufepen, fo begleitet er den Fremd · 
fing bis zu dem Fluſſe, wo ein Kanoe feiner harıt. Dann pflegt man oft 
Gebete zu hören, die der Raturfohn mit lauter Stimme, im feierlihen Tone 
ausſpricht und die barauf hinausgehen, „Daß der große Grift den Gaſtfreund 
mit einer fchnellen Fahrt begünftigen und ihm gebem möge: einen unbemölkten 
Dimmel und ruhiges dahrwaſſer bei Tage, und daß er in der Nacht fein 


Haupi niederlegen moge auf ein Bicberfell zu ununterbrochenem Schlafe und 
angenehmen Träumen, immerwährende Sicherheit genichend unter der großen 
Pfeife des Friedens.“ 

Wenn der Menſch Airbt — Tagen fie — fo geht fein Geift, den fie 
Chichnug over Schatten nennen, fünwärts *) bis zu einem unbefannten, 
berrligen ande; war er gut in dieſem Leben, fo empfängt ihm daſelbſt der 
große Geift mit Freundlichkeit und er fieht die vorangegangenen Freunde wir- 
der, mit denen er jagt, fhmauft und tanzt, ohne jemals müde zu werben. 
Der Schatten des Böfewichts kommt zwar ebenfalls zu dem großen Geifte, 
jedoch nur, um von ibm und dem glüdfiden Lande fortgetrieben zu werden und 
in rubelofer Unzufriedenheit und ewiger Zinternis für immerbar ju wandeln. 

Um fi dem Schupe ves großen Geiſtes würbig zu zeigen, bemühen fie 
fich, tapfere Krieger, geichichte Jäger und beharrliche Späher zu werben. 

Ipre Todten begraben fie mit vieler Feierlichfeit, und da fie glauben, das 
die Abgefchiedenen die Neigungen, welche fie bier auf Erden hatten, mit in 
dad Jenfeits nehmen , fo legen fie dem Todten ſolche Gerätbfhaften mit ins 
Grab, die er am meiften liebte, wie feine Waffen, feine Bieberfelle, feine 
Pfeifen. — Die Mütter baben eine firenge Trauer von zwanzig Tagen, wenn 
eines ihrer Rinder ftirbt: bemeinen es aber oft mehrere Jahre und tragen fo 
lange die Icere Wiege des geftorbenen Säuglings mit ſich berum, bis feine 
Stelle durch ein anderes Kind eriept wird. Der Bater wird von den Rah: 
barn, wadrſcheinlich um ihn zu tröften, beſchenkt, dafür giebt er ifnem einen 
Schmaus. 

Der Plag, wo die Webeine ihrer Borfapren rupen, iſt itnen heiliger 
Boden; mit Edrfurcht nahen fie ſich demſelben, beiend werfen fie fi vor vom 
Grabpügel ihrer Berwandten nieder, und nichts lann fie tiefer beugen, als ver 
Gedanlen, bie Gräber hinter ſich zu laſſen, wenn die Politif der Weißen fie 
von ihrem Wohnfige tiefer nad Wellen treibt. — Ein Häuptling, mit dem 
man über das Berfepen feines Stammes na dem Welten bes Miffiffippt 
unterhandelte, eripeilte dem Abgeordneten die lakoniſche Antwort: „Auf biefem 
Boden find wir geboren, unfere Väter liegen hier begraben; fönnen wir zu 
den Gebeinen unferer Vorfahren fagen: erhebt euch und fommt mit ung in 
ein fremdes Landr“‘ 

Biele Sagen fnüpfen fih an das Neich ber Schatten, bie oft am bie bes 
Homer und Birgit erinnern; eine derſelben ift den Schidfalen von Orpheus 
und Euridice fo ähnlich, daß man fa nur die Namen zu verwechſeln braucht. 

Gegen das Ende des Winters begeben fie ein religiöfes Feſt, das funfzehn 
Zage dauert und das Feſt der Träume genannt wird; es iR eine Art Kar 
neval, wo die jungen Leute, im ben lächerlichſten Verkleidungen, von Hütte 
zu Dütte gehen und alles Dausgeräth, was ihnen unter bie Hand kommt, 
jerftören. Sie fordern Jeden, der ihnen begegnet, auf, ihnen eine Deutung 
ihres legten Traumes zu geben; kann er das nicht, fo muß er dem luſtigen 
Maslenzuge etwas zum Beften geben. 

Die Priefter beffeiden zugleich das Amt ber Aerzte, Propheten und Traum · 
deuter, wozu fie, ihrer Behanptung nach, vom großen Geifte autorifirt find. 

Die Art und Weiſe, wie der Indianer um ein Mädchen wirbt und fie 
heiratet, verträgt ſich mit unferen Begriffen von Sittlichteit nicht. Er bes 
ſcheult das Mädchen feiner Wahl mit Armfpangen, Korallenihnüren, einem 
Gürtel und auserlefenem Wiloprett. Nimmt fie die Geſchenke an, io leben fie 
eine Zeitlang auf Probe mit einander; gefallen fie fi gegenfeitig au dann 
noch, fo wird die Ehe für gefchloffen erachtet: if dies nicht der Ball, fo läßt 
der Areier feine Geſchenke zurüd und verläßt bas Mädchen, weldes fih nach 
einem anderen Greier umficht. Dies Werben wird fo fange fortgefept, bie ein 
paſſendes Paar ſich für einander gefunden hat. 

Ihre Dörfer befinden fih auf einem freien Plape im Urwalde und nabe 
am Ufer eines Stromes, um Holz und Waffer gleich bei der Hand zu haben; 
die Bigwams oder Fütten machen fie, indem fie junge Bäume berabbirgen 
und die Zweige mit einander verflechten; bas Ganze wird alsvann fo fünfilich 
mit Erde, Rinde und Matten bevedt, daß dieſe einfache Wohnung volllemmen 
troden bleibt. Statt des Schornfleins befindet fih in ber Dede der Wohnung 
eine Oeſſnung, burd bie der Rauch binauszieht. — Das Hansgeräth if eben 
fo einfach; die Yagerfiätte beftcht aus weichem Wooſe, das mit Matten und 
Pelzen bededt iR; Stühle und Tiſche werben matärlih bei ihmen nicht ge 
funden, Jeder figt auf dem Boden, mit den Ellbogen auf die Anice geftüßt; 
wenige hölzerne und fleinerne Gefäße, hödhfens ein von weißen Handels. 
leuten eingetaufchter eiferner Keſſel macht ihren ganzen Meichtpum aus. Ihre 
Lebensweife ih frugal, die Rahrung beficht aud dem Fleiſche und den Einges 
weiden der Wildprets, das fic erlegen; es wird entweder am Acuer gebraten 
oder in ber Sonne gebörrt und mit einer Hand voll geröftetem Maid verzehrt. 
Fiſche und Schalenthiere find ihnen Leckerbiſſen. Hundefleifh wird nur bei 
feierlichen Gelegenheiten aufgetragen. — Befimmte Mahlzeiten haben fie 
nicht, fondern effen, fo oft fie ber Hunger dazu treibt und etwas zu eſſen ba 
il. — Die Beiber bebauen den Boden mit Mais und Bohnen, weil dazu 
wenig Anftrengung erforberlich it. — Die Trägheit der Indianer iſt befannt ; 
fie rüpmen ſich ihrer: „Die Arbeit”, fagen fie, „geziemt nur dem Weibe; ber 
nroße Geift beftimmte die Männer zu den Gefchäften bes Kriegführens, jur 
Jagd und zum Bifhfange. Beim Aushöhlen der Baumflämme zu Kanoes 
und dem Errichten der Wigmwans müfle das Weib dem Manne bepülflih 
feyn; aber dem Haushalte vorzuftehen, zu weben und das Feld zu beftellen, fo 
wie ſchwere Laſten zu tragen und Klelder für ipre Familie zu verfertigen, ger 
jiemt allein dem Weibe. 


*) Die nörblihen Stamme brhaupien, das Land der Seligen Köge gen Wellen; um 
dabin zu aelamgen,"neihike der Schatten zueri über einen breiten Gtrom und dann durch 
eine weite Einöde, wo er mit vielen Anſccheungen zu Kämpfen habe 
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Eiſerſucht ift dem Inbianer fremp, er fheint auch wenig Urſache dazu zu 
Haben, da man faum ein Beifpiel anführen fann, daß ſelbſt der laſterhafteſte 
ihrer jungen Männer au nur den Verſuch gemacht hätte, die Tugend einer 
Ehefrau zu gefährden, oder Daß eine ſolche ihm auch nur im Entfernteften Ge⸗ 
legenheit dazu geben würbe, troß bem, das die Indianerinnen durchſchnittlich 
mwolläflig find und als Mädchen in feinem befonderen Rufe der Keufchheit 
fiepen. Die dem Weide treffende Strafe, falls fie die Ehe bricht, in aber au 
ſo entſeblich/ daß ihr der Gebanfe dazu ſchwerlich beifemmen wird: es hat 
nämfich, der betrogene Ehemann das Recht, ihr die Nafenfpige abzuſchneiden! 

Die Bielweiberei it unter ihnen gebräuchlich, und danach zu uriheilen, 
ſollte man glauben, daß bie Population anſehnlicher ſeyn müßte, doch if dies 
nicht der Fall, war es auch wohl nie in dem Grade, wie ältere Reiſende und 
glauben machen mollten. Zwei Gebräude, die unter ihmen herrſchen, treten 
ihrer flärferen Bermehrung bindernd entgegen. Die Mütter fäugen nämlid 
ihre Kinder bis gu dem Alter von ſeche, mandımal fieben Jahren und während 
viefer ganzen Zeit fonbert fih der Mann von ihnen ab. Daffelbe aefchieht 
aud zur Zeit ver Menfis, dies und das Geſetz, daß ber Indianer die Ber- 
pflictung hat, die finderfofe Witwe feines Bruders zu heiraten und daf, falls 
ex fie verſchmäht, diefe das Recht bat, ihm öffentlich zu befhimpfen, erinnert 
an dad mofaifhe Gefeg und bekräftigt die Vermuthung ihrer orientalifhen 
Abfammung. 

Mütter gebären ohne einen Seufzer von fih zu geben, denn fie glauben, 
ihre Kinder würden Zeiglinge werden, wenn fie die Geburtsſchmerzen nicht 
belämpften. Bis zum funfjehnten Tage nad der Entbindung werben fie von 
dem Stamme ald unrein gemieben. — Im Kindesalter fennen die Jubianer 
feine andere Autorität, als die der Mutter; ver Vater ift für fie ein Aremder, 
in dem fie nur den Herrn achten. Zur Zeit, wo das Kind einen Namen er 
Hält, wird ein Feſt veranſtaltet, die dazu eingeladenen Gäfte find von dem 
Geſchlechte des Kindes, das vom Bater bei diefer Gelegenheit, auf den Knieen 
gefhaufelt wird. Neue Namen werben niemals gebildet, fonbern das Kind 
erhält den eines verſtorbenen Familien» Mitgliedes; auch dieſer Gebrauch bes 
ſteht bei Völkern orientalifhen Uriprunges, wie 3. B. no jept bei den 
Juden. — Später erhalten fie einen, ihren Eigenfgaften angemeſſenen Beis 
namen, bei dem le vorzugoweiſe genannt werben, — Sobald die Kinder auf 
allen Bieren kriechen können, werden fie, während des ganzen Tages, ſich 
felber überlaffen; ältere Kinder nehmen fie mit in den Wald ober in das 
Waſſer, in welchem fie oft Stunden lang herumplätigern und fich fo bebaglich 
fühlen, wie die Thiere, deren natürlicher Aufenthalt es if. Körperlichen 
Züchtigungen werben fie niemals unterworfen, denn bie Aeltern gehen von dem 
Grundfaße aus, daß fie, als Kinder, aus Unverftand fehlen, was nicht beftraft 
werden fönne; find fie erwachſen, fo halten fi die eltern nicht für 
berechtigt zu Züchtigungen, die, wie fie fagen, deshalb nit angewendet wer⸗ 
den dürfen, weil jeder Menfch feinen freien Willen habe, zu thun oder zu 
Laffen, was ihm beliebt. — Die größte Strafe beſteht darin, den ungeborfamen 
Kindern etwas Waffer ins Geſicht zu gießen, dies verlegt das Schamgefühl 
des Kindes tief, Ein Mädchen, das von der Mutter diefe Züchtigung erhielt, 
verließ fie mit den Worten: „Du haft feine Tochter mehr! — und 
erbroffelte fih- 

Der Sahem oder Kriegeshänptling eines Indianerflammes, verbantt 
feine Würde den anerkannten Borzägen in der Kunft des Ariegaführens; ibm 
iſt die Leitung aller militairifchen Operationen anvertraut, doch erftredt ſich 
feine Autorität nicht auf Eivil-Angelegenpeiten, denn über dieſe hat ein 
Oberhaupt zu entſcheiden, deſſen Würde erblich if; des lepteren Zuſtimmung 
iſt erforderlich, wenn Verträge mit anderen Stämmen oder mit den Weißen 
Gültigkeit Haben follen. So lange diefer Erbfahem, wie man ipn zur Um 
terſcheidung von den übrigen Päuptlingen nennt, im Jünglinge- und Mannes: 
alter ſteht, vereinigt er auch die Würde bes Feldherrn in feiner Perfon, wird 
er aber durch das Alter unfähig dazu, dann natürlich werden beide Aemter 
von einander getrennt. In feinem Berwahrfam befindet fi die Standarte 
des Stammes, bie aus einem, mit vielen Farben bemalten Binfenfade befteht, 
in dem ih die Manitus oder Schußgeifter der Ration, im Abbilde, befinden. 
Zieht der Stamm in den Krieg, fo wird diefe Standarie dem Häuptling vor- 
angetragen. — Odgleich die Militair- und Civil» Epeis bie Häupter bes 
Stammes bilden, fo betrachtet fi doch jeder einzelne Indianer für vollfommen 
unabhängig, er würde eher fein Leben, als feinen freien Willen aufopfern, 
Im herriſchen Tone abgefaßte Aufforderungen würden verhöhnt und mit 
Beratung zurüdgewieſen werden. Die Häuptlinge begnügen fh damit, vie 
Rotiwendigkeit irgend eines Geſehes darzuthun, bie Heberzeugung von biefer 
Rothwendigkeit if alsdann genügend, die promptefte und wirkfamfte Vollftret- 
fung einer Maßregel herbeizuführen, ohne daß fi ein Murren dagegen erhebe. 

Ihre große Rathoverſammlung befteht aus Stamm. und Familienober- 
Häuptern und ſolchen unverbeiratbeten Männern, welche anerkannte Verdienſte 
haben. Der Rath verfammelt ſich in einem, zu diefem Zwecke in jedem Dorfe 
errichteten Gebäude, mo au Abgefandte empfangen und ihnen auf geibane 
Borfhläge Anttworten ertheilt werben. Hier iſt auch der Ort, wo fie ihre tradi ⸗ 
sionellen Lieder ſingen oder das Andenken ber Berftorbenen feiern, In diefen Ber« 
fammlungen wird Alles verhandelt, was fih auf das Gemeinwoht bezieht und 
bereits im geheimen Rathe verhandelt wurde, bem nur die Häuptlinge des 
Stammes und der Bamilien beimohnen bürfen. Bei den großen Berathungen 
nehmen die Häuptlinge felten das Wort, fondern vertrauen ihre Anfiht einer 
Perfon an, die ber Sprecher oder Rebner genannt wirb, in jedem Indianer 
dorfe vorhanden und zu biefer Würde herangebildet worden if. Ihre Rede 
iſt natürlich und nicht leidenſchaftlich, vie gewählten Worte find flart und 
ausdrudevoll, ihr Stil if fühn, bilderreich und lakoniſch; wag fie vortragen, 


it entweder darauf berechnet, bas gefunde Urteil ber Horer ihrem Gegen- 
ande zuzuwenden, uber bie Leidenfchaften bes Aubitoriums zu entflammen. 
Jede öffentliche Verhandlung wird mit einem Schmaufe eingeleitet, an dem 
der ganze Stamm Theil nimmt; fol über Krieg und Frieden beratpen werden, 
fo werden Hunde zu biefem Gaftmaple geſchlachtet, was zugleih als Opfer 
betrachtet wirb, ba die Knochen, dem großen Geifte zu Ehren, verbrannt werten, 

Bevor der Gegenſtand zur Sprache kommt, Rimmt der Häuptling einen 
Gefang an, deſſen Inhalt ſich über merfwürdige Ereigniffe in ihrer Gedichte 
verbreitet, Die geeignet find, ihre Ehrſucht zu entflammen oder fie zu be⸗ 
lehren. Auch ift in diefem Gefange ein Gebet enthalten, das fie an Manitu« 
Arestoui, den Rriegsgott *), richten, unter bem fie fih, wie irrthümlich an- 
genommen wurde, nicht etwa einen befonderen Gott, fondern ben großen Geift, 
als enter der Schlachten, vorſtellen. Die Hörer beantworten biefen Geſang 
durch einen anderen. Alsvann führen fie Tänze auf. 

Schluß folgt.) 


Auñland. 
Die Mineralbäder des Kaulaſus. 


. 

Eine Wühte ſcheidet Rußland von den Heilquellen von Piatigorst, Mar 
muß einen flarfen Rheumatismus und eine ziemliche Portion Geduld haben, 
um fi zur Durkpreife durch das Fand der Donifhen Kofafen und die Provinz 
Kaufafien zu entfchließen. Die Begeifterung wohnt nicht in den Kofafen- 
Stanigen: an ihrer Stelle begleiten die läftigen Aliegen den Reifenden vom 
Don bie fañ nad Piatigorst. 

Nachdem man alle Schwierigkeiten überwunden, nähert man ſich endlich 
den fünf Riefenbergen, hinter denen ſich, einer Wolfe gleich, das ſchneebedeckte 
Haupt des Elborus erhebt. Der am feine heimatlichen Ebenen gemöhnte 
Ruffifche Reiſende, dem ein hoher Berg ein folhes Wunder ift, daß er faum 
daran glaubt, wenn er es auch mit eigenen Augen ſiedt, vergiüt hier feine 
Rranfpeit und alle Mübfeligfeiten des Weges, um fib an dem Anblid ver 
wilden, romantifchen Felſen und anmuthswollen Laudſchaften zu meiden. 

Die ungefunde Luft der Stadt Georgiewst veranlafte den größten Theil 
ihrer Bewohner, ſich nach einem neuen Orte überzufiedeln, der an dem linken 
Ufer des Fluſſes Podkuma in einen Thale liegt, das von fünf Bergen umgeben 
iR, von welden er ben Namen: Pjatigorst ipjat, fünf, und gora, Bern) 
erhielt und aus denen die berühmten Mineralguellen bervorftrömen. Der erfie 
Anbfid verfpricht einen fillen Zufluchtsort für ven Dulder, der feine Krankheit 
im peilfamen Waſſer ertränfen till. Unter ben Gebäuden zeichnet fih das 
Gaflpaus, deſſen Facade nah Süden gerichtet if, am meiften aus; eine große 
Treppe, mit einem auf ſechs Joniſchen Säulen rubenden Fronten, führt in ven 
Hauptfaaf, ber aus zwei Etagen befleht und mit Galerien für das Muft-Corps 
verfehen if. Daa DOffizierfaus und das Drlomfhe Haus find für Anbemittelte 
beſtimmt, und gehören zu den fhönften Gebäuden biefer Stadt. Aber bie 
Langeweile hat die Gewohnheit, ihren Wobnfig in allen Badeplägen aufju- 
ſchlagen, und in ihrer fih über bie ganze Welt erfiredenden Eparchie ſcheiut 
Piatigorst der Haupttempel zu ſeyn. 

Die Kantaffyen Mineralwäfler find in mehreren Werken beſchrieben 
morben. Man fan nicht umbin, den Berluft der Hauptquelle zu bebauern, aber 
bie Kranfen entfernen fih gewöhnlich in der angenehmen Hoffnung, fie mit 
der Zeit wieder herporfprudeln zu feben. Die Quellen: Aeranpro Nifolo- 
jewefij, Konflantinowatii u. a. m. haben auf viele Nebel eine beilſame Wir- 
fung geäußert, d. h. fo fange nicht in der Medizin die Arage entſchieden wird, 
ob überhaupt Mineratwäfler heilfam feyen. Wenn diefes in ber Aclge ver 
neint werben follte (?), fo wird man bie jegt bemerfte Wirkung derfelben anderen 
mit der Neife und der veränderten Lebendart verfmüpften Umſtänden zufchrei- 
ben. Auf jeden Fall wird fie nicht verloren ſeyn. Unterbeflen will ih etwas 
mehr ober minder Merkwürdiges über die Elifawetinster uud Sabanejewſchen 
Bäder mittheilen, die von dem größten Theil der Beſucher des Kaufafus ge— 
braucht werben, 

Die Elifawetinsfer Duelle in mit Stein befegt: ringsum find fleinerne 
Urnen errichtet, in welche, der Reinlichkeit wegen, das in ben Gläſern übrig- 
bleibende Waſſer gegoffen wirb, welches durch eine in dem Boden ber Urme 
befindfihe Deffnung in die Erde fließt. Eine Gallerie dient dazu, die Spayier- 
gänger gegen die Witterung zu fhügen. Das Waſſer hat eine Temperatur 
von 22 bie 2A Graben Reaumur, und ift felbft für Solche erträglih, die an 
zu großer Reizbarfeit des Magens leiden. Es wird daher meiftend innerlich 
gebraucht, und hat, der vorhertſchenden Kodlenſäure ungeachtet, einen nicht 
unangenehmen Gefhmad. Man nimmt nad Umfländen von 2 bie 12 und 
fogar @ Gtäfer täglich. 

Die Temperatur der Sabanejewſchen Duelle fleigt bis auf 32 Grad 
Wärme, in den Wannen jedoch nicht über 31. Das Badehaus if in zwei 
Hälften aetheilt; in jeder befinden fih Kammern mit Wannen, und Zimmer 
zum Anfleiven und Ausruben. Die Wannen werden aus dem Refervoir durch 
zwei Röhren mittel angebrachter Krähne mit friſchem und abgefüpltem Waſſer 
verforgt. Ein in der Näpe der Sabanejewfchen Duelle von der Generalin 
NRajewstij errihtetes Babehaus zeichnet ſich durch feine Reinlichleit, Schön- 
heit und bequeme Einrihtung aus. Das Waſſer diefer Duelle ih fehr ange 


Es in eigenthumlich, mag es auch nur zufällig fenm, daft Aretfoui mit der 
Griehifhen Benennung des Mard, Apr, far aleidlautend in! — Bei den Bawnee+ 
Indlanern wird das Zeitwert Areguenm (Rriegen) felgendermasen Teniusin:-&arego, 
id führe Krieg, Sarego, du führfl Arieg, Arego, re führt Arie 
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nehm und wenig aufregend: Die große Quamität Kohlenfäure, mit einem 
feifenartigen Stoffe vermiſcht, gewährt dem Norper cine wohlihätige 
Empfindung, und das gelchimeichte Waſſerſtoffgas wirkt ais auflofendes 
und ſchweintr eibendes Mittel. Die Sabaneiewfhe Duelle liefert 360 Eimer 
taglich. 

Nah dem Gebrauch der Bader in Piatigorst begeben ſich die Kranken 
oft zu den Eiſenauellen und dem Sauerbrunnen Narfan, wohin bie hartnädigen 
Rheumatifer und Neuralgen von einer militairıichen Cotorte begleitet werden, 
um fie gegen die Bergoölter zu fhügen. Das Rarſanſche Waſſer it ſebt 
merkwürdig: feine Kälte durchdringt den ganzen Körper, und verleiht ihm 
Kraft und Friſche — wenn es nur auf die gehörige Weiſe gebraucht wird; 
bierin liegt das ganze Gebeimniß. Aber die Wirkung des Mineralwaſſers if 
der Zürkifhen Politik Fehr ähnlich: wenn die Zürken eine Schlacht gewinnen, 
fo ſchreiben fie es ihrer Tapferkeit zu, und wenn fic eine verlieren, fo leidet 
der Ruf ihrer Unüberwindlichkeit durchaus nicht darunter, daß fic beim erſten 
Schuſſe davongelaufen find, fondern der Groß. Mufti erläßt ein Fetwa, 
in welchem er das Unalüd dem Umſtande zufhreibt, daß die Soldaten nicht 
vie regelmäßigen Gebete, Aaften und Waſchungen verricter haben. Wie dem 
and ſey, man nimmt in den Sauerbrunnen erfi kalte und dann beiße Biver, 
wobe man einen Aufenmäsigen Hebergang beobachtet. 

In Mostau wird das Narfanipe Sauer» und das Elliawetinsfer 
Scwefeliauerwafler nachgemacht, und man bader ſich auch in künftlichem 
Alerandrowſchen Waſſer. Die Bericherungen einiger ausgezeichneter Aerzte, 
ver Herren Kreiſſig, Bogel u. A., hatten anfangs ein unbegrängtes Jutrauen 
zu dem nach der Methode des Doftors Struve zubereiteren Mineralwaſſer 
eingefößt; aber ohne des Einflufes zu gedenfen, weichen die Reiſe, der Luit- 
wechiel und Die veränderte Febensiweiie überhaupt auf den Iranten ausüben 
müren, fo fan man bei allem Gelbftoertrauen der heutigen Ebemie nicht 
umbin, ſich des Ausſpruches Banclin's zu erinnern: Quaud on entend dire, 
que Varı est Pemule de la nature, on est tente de rire de pitie, Außerbeun 
liegt in dem Naufafihen Mineralwaſſer Etwas, das die Chemiker bisher noch 
nicht genau analsfiren konnten. 

As die beiten hiefigen Aerzte nenm man: Gonradi, Nogers und 
Bartlayde-Tolly. Die jepige Sailon gebort zwar nicht zu den zadlreichſten 
und glänzenpften, aber dennech find die Bader von beiläufig d00 Gaſten ber 
ſucht, unter denen fi gegen 300 Militairperfonen befanden, vie zum Theil 
im Gefechte mit den Bergvolkern verwundet worden. 

Zur geberfien Wirkung der Kur tragen bie zu beobachtende Diat, die 
Spaziergänge und anderen Beſchaäftigungen bei. Auf dem fhonen Boulevard 
erſchallt jeden Abend Mufit, und auf dem unweit Pjatigorst angelegten 
Jadrmarkte finden bisweilen Pferderennen ſatt. An Sonntagen pat man im 
Badehauſe Afembleen und Bälle, wo ipasmodifhe Damen mit rheumatiicen 
Kavalieren tanzen. Bon dem Papillon eroffnet fi ein aus Bergen, Waldern, 
Rratern und Aulen °) zufammengefeßtes Panorama; in der Gerne erfiredt ſich 
eine unermeßliche Bergfette, vie mit Schnee bedeckt if und über melde der 
Elborus berverragt. Diefe Schnecberge erſcheinen des Morgens bei wollen · 
freiem Himmel in ihrem vollen Glanze; gegen Mittag verbergen fie ſich oft 
hinter Gewitlerwolken, und der Ghipfel des Eiborus ſtell einen weißen Puntı 
am duntlen Horizonte vor. Zur Belebung des Ganzen fehlt nur Das Meer. 
Als Chosrew-Mirfa im Jahre 1829 in Piatigorst war, beftieg er mit dem 
General Emanuel am 12. Juni den Berg Maſchuka, auf welchem zum Ans 
denken dieſes Beſuches cin Monument errichtet if. Ghosrem- Mırfa **) ſchritb 
bier feinen Namen md einige Perhiche Verſe nieder, welche, durch einen fons 
terbaren Anfall, mit einer Art Propbezeiung des fünftigen Schickſals dicies 
Prinzen Ächliehen: „Der gute Ruf, ven der Menſch nach fi läßt, it beſſer 
als goldene Gemäcer. Lieber Bruder! viefe Erde bleibt feinem von und; 
verlafte dich nicht auf irdiſche Reihe und die vergängliche Welt. Sie hat das 
Yeben und ven Ted vieler Deinesgleien geichen: bemübe dich alſo, nur 
Gutes zu thun.“ Von dem Fußse des Denkmals bat man bie fhonfte Ausſicht 
auf den Elborus, wo unlängf ein Alterthumeforſcher zwei Nägel fand, mit 
denen einſt Promerbeus an den Berg geſchmiedet wurde, Pier land ber 
General Emanuel, mit den Akademikern Kupfer, Lenz, Menetrier nnd Meyer, 
dem Bergbeamten Wansomwitih und dem Pratigersfer Architelten Bernardazjt, 
in einer Hohe von BOOO Fuß Über dem Meeresfpiegel im Lager, von wo aus 
die Alademiler ven Berg bis zur Hobe von 15,700 Zuß beftiegen; aber ven 
Gipfel (16,330 A.) erreichte mur der Kabarbiner Ehilar. Eine beſcheidene, im 
Pugandfii Samen gegoflene Tafel überliefert der Nachwelt die Kunde von 
dicker Eriteigung des bisher für unzugänglich gehaltenen Giborus. 

Im Allgemeinen findet man bei wenigen Bädern eine beſſere Einrichtung, 
wie bei den Kankaſiſchen. Ich habe im vorigen Jahre Karlsbad und Teplitz 
befuche, und finde, daß die hiefigen Gebäude in Hinſicht iprer Schönpeit und 
paſſenden Anordnung den Vergleich mit ven nambafteften Guropätfhen aus. 
kalten können. Das Better war vieles Jahres ziemlich gut; die ſtarle Hitze 
wurde durch Windſtöhe gemilvert, und von Zeit zu Zeit fiel etwas Regen. 
Aber am 15. Juti, um 5 Uhr Abende, erhob ſich ein fürhtbarer Sturm, mit 
Donner und Blip; zu berfelben Zeit ftarb, zwiſchen den Bergen Molluf 





e Zone der Bergeölfer briden Aulen. 

“) Gnodrm Miris, Tohn tet Periſchen Aronpringen Nibasr Miria ut, 1883), wurde 
nad Zt, Perertturs geitiar, um fir bei dem Mahler wegen der Ermordung des Ruifiihen 
Griandeen, Gribeirder, zu enfhafigen. Er verlor, wenn wir nicht irren, in den nat 
tim Tode Tab: Mir Shahs im Vernen ausgebrohenen Untuden das Leben, 








Beransgegeben von der Expedition der Ag. Preuß. Staats Zeitung. 


und Beihtau, Lermenton! *) Erſchüttert betrachtele ih den nah Pratigoret 
bereingebrachten lebloſen Korrer des Dichters .... — 


Maunigfaltiges. 


— Rofenfranz über Leroux. In den von und bereits ermäbnte 
Kouigsderger Skizzen“ fpricht ſich iht Verfaſſer auch über Sorialiennus um 
Sourrierismus aus, welchen lepteren ein anderer Dftpreußiiher Schriftfteller 
mit Recht als cine „Kaſernirung der Menfapheit“ bezeichnet. Bei diefer Gele 
genpeit bemerfi Nofenfranz: „Die tieffinnigfte Oppofition gegen den Media, 
nismus der Socialiſten, gegen die äußerliche Öleihmadperei, bat in Branfreig 
der herrliche Pierre Lerour unternommen, berfelbe, dem George Sand den 
„Spirivion” gewidmet, Diefer Mann, aus dem Hanpwerferftande bervorge- 
gangen, vom Schriftieger zum Autor fortgeſchritten, it eine feltfame Miſchung 
von prophetiſchem Geiſte, weitläufiger Gelehrfamfeit, teformatoriichem Drange 
und ſcharfem Denken.“ Sein leptes Wert: De l’humanite, de son prineipe 
et de son avenir, ol se truuve exposce la vraie definition de 1a religion, 
erteunt ın der Nationalität, der Familie und Proprietät Die drei nothienbigen 
Hormen des Bertehrs des Menihen mit Seinesgleihen und mit der Ratur. 
Es it bochſt demerkenewerth, daß Lerour ausdrädlic die Rechtiertigung der 
Begriffe Familie und Bolt wieder aufnimmt, denn der Begrif der @efell. 
fast will diefe Begrirfe möglichtt abſchwächen. Da fie ater cine Ratur 
bafis haben, fo bleibt der Begriff ves Socialen gegen fie immer eine Abs 
ſtraction. Wenn die Ehelofigfeit in einer Gefellichaft Geſet it, mie bei vom 
Monchthum, fo wird es eber möglich, die Macht der natürlichen Adftammung 
zu unterprüden, außerdem aber macht fie fich durch das Familienleben immer 
wieder geltend, und Kolonieen-Yänder von mannigfaltiger Mifhung, wie Amt ⸗ 
rita, das Kapland, Kurland, vie Ukraine, zeigen ung die undermüftliche Kraft 
des volförhümlihen Typus... Indem Verour bie wahre Formel der Liebe 
in der wechielfeitigen Verbindlichteit entwidelt, ſpricht er eben aus, was wir 
u Deutschland feit der Reformation langn als das eigentlihe Welen bes 
CEhriſtenthums erfannt haben. Die Solivarität des Menihen ift eine ewige 
und die Entgegenfegung von Pinmel und Erbe, vie Erilirung des Hünmels 
von der Erde ein falſcher Dualismus, der deu Egeismus und die Corrups 
tion zur Folge haben mußte. Schr ſchon fagt Bersur: „La terre n'est pas 
hors du ciel. Nous n’ahaissons pas nos regarıs pour les tmurmer vers la 
terre. Er finder es ſeltſam, wie ſich viele Menſchen mit dem tünftigen 
teben und dem, mas fie das Jenfeits (lautre monde) nennen, beſchäftigen, 
da daſſelbe Doch von dem gegenwärtigen nicht weſentlich verſchieden fepn fönne, 
In Sranfreih dat man von Seiten der Sierarchie folde Borfellungen als 
Pantheismus bezeichnet und verfolge.’ 

— Sinnland und die Finnen. So heißt ein Ruffiih gefchriebenes 
Bu von Th. Derſchau, ein Werkhen von beicheivenen Anſprüchen, aber 
von bedeutendem Verdien, da es viele neue und leprreihe Bemerkungen 
über dinnland und fein Bolt entbält. Unter ven dortigen gelehrten Vereinen 
zeichnen fih aus: vie Finnijche Literariiche Geſellſchafi, melde fih mit der 
Ratienalſprache und Literatur beichäftigt, und der im Jahre 1838 gegründete 
dinniſche Aunftverein, welcher ver Beförderung vollsthümlichet Kenntniffe in 
verfiedenen Z> eigen der Kunft und Wiſſenſchaft gewidmet if. Im Ganzen 
befinden ſich in Finnland 10 Buchbrudereien, nämlich 3 in Helfingfors, 2 in 
Abe, 2 in Waſa umd Die übrigen in Borgo, Wyborg und Uleaborg, in 
welchen 13 Zeitungen und Journale berausfommen, wovon 10 in Schwediſcher 
Sptache. Außerdem beſtebt in Helfingfors eine litbograppifche Anftalt. 

— Ein wiedererwedter Ruffifher Schriftſteller. Der tetalen 
Geſchmacksanderung ungeadptet, die während des letzten Bierteliahrbunderts 
in der Rufffichen Literatur ftattgefunden, in Folge deren viele einft ausge» 
zeichnete Schriftfteller im ganzliche Vergeſſenbeit geratben find oder, wie 
Sumarofov, Gberasfov nm. A., nur no eines traditionellen Nubmes 
geniepen, bat man vor furzem in Peterdburg bie Iiterarifhen Erzeugniſſe 
eines gewiſſen Nach imov wieder aufgelegt, obgleih weder Gretſch im 
feiner „Geſchichte ver Ruſſiſchen Literatur‘ noch deſſen Ueberfeger, Dr. Dtto, 
feiner Erwäpnung thun. Diefes Stillſchweigen in Betreff Nachtmov's fällt 
wm fo mehr auf, da er zu dem wenigen Ruffihen Schriftſtellern gehört, von 
denen eine eigene Biographie oder literariihe Notiz eriftirt. Diefe wurde 
1818, vier Jahre vor Erideinung des Gretih'ihen Werkes, von Mastos 
witich herausgegeben, ohne welche Schrift wir gewiß nie etwas von Akim 
Nilolaiewitſch Nachimov gehört haben würden, der in Charkov geboren 
und 1814 im 32ften Jabre feines Alterd geftorben if. Wäre er nicht faft im 
Anfang feiner Laufbabn weggerafft worden, fo würde er wahrſcheinlich fein 
komisches Heldengedicht: Purfoniat vollendet und dadurch die Literatur 
feines Baterlandes mir einem Driginalmerte voll fatiriihen Oumors bereichert 
haben. Gegenwärtig beficht fein literarifcher Nachlas aus kleineren Stüden, 
Sutiren, Babeln u. ſ. w., weiche ein bebeutendes Zalent für mwipige, far« 
kaftiihe Schiwerungen offenbaren und, obgleich in einem jept etwas veralteten 
Stil abgefaßt, der ihnen bezeigten Aufmerkſamkeit nit unwerth feinen. 


M. I. Vermener, einer der talenivehiien Zehrifificher Rukiande, wurde in dem 


Kautafiiten Badern im Doeu getödeen, 
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Franfreich. 


Frau von Stadt und ihr Buch über Deutfchland, 
Bon Alfred Miniele.’) 


Die Zeit napte, da Deutfchland einen weit größeren Einfluß als bisher 
auf Franfreih ausüben follte. Frau von Stael bereifte es, ſtudirte feine 
Poefie, feine Sitten, feine Alterthümer und legte ihre Beobachtungen in 
einem Buche nieder, das fir bis 1810 vollendete. Die äuferen Umftände 
ledoch, die an der Abfaffung deſſelben Theil haben, find zu intereflant, als 
daß wir es und verfagen tönnten, fie unferen Leſern wieder ins Gedächtniß 
aurädzurufen. 

Im Zapre 1803 Hatte Napoleon Frau von Stael verbannt. Mit dem 
Hrößten Schmerze verlieh fle ein Land, das fie enthufiaftiich liebte, Es war, 
als ginge fe nit bloß von Franfreih, ſondern von Glüd, Hoffnung und 
Muhm und träte in die ſtummen Behanfungen des Todes. Die Brubftüde 
ihrer Memoiren, bie aus jener Zeit herrühren, zeigen, wie ſchwer der Kummer 
auf ihrer Seele laflete. Und doc follte diefe ſcheindar fo unglüdielige Ber 
bannung für fie die Quelle eines großen Triumphes werden. Ihre Ideen ge 
wannen im fremden Sande einen neuen Boden und reiften, befruchtet von 
ihren Thränen; denn grofe Leiden färken und fhärfen oft unfer Urtheil. So 
felten verſteht der Menſch fein eigenes Schidfal. Was er eine graufame Ver⸗ 
fettung der Umſtände nennt, ſey fie and für dem Augenblick peinlich und 
läftig, im Grunde feines Herzens wird er fie nicht verdammen dürfen, denn 
glüdlihe Wendungen bleiben nicht aus, fo wenig als. vie Blumen des Mai 
nad den Stürmen des April. Diefe Barmberzigfeit des Schidſals follten 
die Unglücllichen nie vergeffen; das Bertrauen auf fie vermag ihr brebendes 
Herz aufzurichten. 

Rapoleon feinerfeits ahnte nicht, welches königliche Geſchenk er der Frau 
von Stakl gemacht hatte. Aus der Atmofphäre ſtlaviſcher Ideen batte er fie 
auf ein Feld verpflangt, auf dem fie fih üppig enttwideln konnte. Die Lüfte, 
die fie ummehten, ſtählten ihre Kraft zur umerhörten, und ihr Genie, das 
der Despot erbrürft zu haben meinte, erſchien plöglich vor ihm, in funkeluder 
NRüfung, auf unermüdlichem Ro, laut ins Horn Aofend vor den Thoren 
feines Schloffes, um inmitten feiner Macht fein zu fpotten. 

Die Gemwaltbaber mag bies lehren, daß alle Macht ibrer Polizei, gegen: 
über den Bertretern des Gedankens, zerfplittert. Gewonnen werben faben 
wir fie wohl, aber nie unterworfen. Das wenigftens hat der Geiſt vor ber 
materiellen Kraft voraus, daß er unverwundbar if vor ihrer plumpen Band. 
Der Geift will königlich bebanvelt fepn; Drohungen werden ibn mie unter 
jochen. Die Freunde der Fürften follten ſich darum endlich angewöhnen, 
anderen, und zwar folgenden Rath zu geben: Seyen Sie ſchlau, wenn Sie 
die Jutelligenzen beberrichen und ihre Waffen von fih abwenden wollen; ge 
Brauchen Sie feine Strenge, foltern Sie nicht die Priefter des Worts, laſſen 
Sie fie nicht arm bfeiben, pflegen Sie die Geifter, Sie würden fonft ben 
Banatisnus umd die Kühndeit derfelben nur vermehren. Cine große Seele, 
wem fie bebrängt ift, öffnet fih wie die Pforten der Hölle, rächendes Feuer 
um ſich fpeiend. Zödten Sie fie, werm Sie fönnen; verfammeln Sie fie auf 
einer großen Ebene, wie jener Eduard mit den legten Gaͤliſchen Barden that, 
und da laffen Sie fie ohne Erbarmen ſchlachten; wenigſtens find Sie ſicher, 
daß dies Schweigen nicht mehr gebrochen wird. Uber feine Berfolgung, fo 
Lange die Genies Ieben! denn wer ipnen anheimfält, den wiſſen fie noch über 
ihren Tod hinaus zu peinigen; ihre Berebtfamteit ziehen fie aus der Scheide, 
wie ein Zauberfchwert, ipm die Eingemweide zu durchbohren; ihr Spott erprefit 
ihm Tpränen der Schaam inmitten des allgemeinen Gelächters, und wenn er, 
wie fie, ind Grab geftiegen if, dann ſchreit ihr unfterbliher Schatten Fluch 
über ihn. Baden Sie ihren Zorm gewedt, dann befänftigen Sie ihm nie 
wieber; er verfolgt Sie opme Unterlaf, er branbmarft Ihr Andenfen und 
zeigt Sie künftigen Gefchlehtern mit den Abzeichen der Batermörber. 

Bonaparte legte die Geifter feiner Zeit in Feſſeln; er hätte mögen eine 
Compagnie Intelligenzen errichten, die nad den Signalen der Trommel 
mandorirten. Was gewann er dabei? Zaſt Alle erhoben fih gegen ihn. 
Die Anderen übergepend, erinnere ih nur an Chateaubriand, Frau von Stael 
und Benjamin Conſtant, die, von feinem Zorn verfolgt, ihn mit gehäffigen 
unb unauslöfplichen Barben ſchilderten. Wie glänzend auch fein Ruhm fep, 


*) Aut deifen Histoire den idees Nitörairen au XIX nlöche, 2 vol, 


Paris, 1882, 
— Dil, Magezin Nr, 56 Art, „Manniglottiges", 


dieſe drei Schatten, bie ih vor demſelben aufrihten, werben einen Theil da- 
von verbunfeln bid and Ende ver Jahrhunderte. 

Als Frau von Stael Frankreich verlieh, nabım fie ihren Weg nah Weimar; 
fie blieb dort mehrere Monate in der Gefellihaft Gorthe's, Schillers und 
Wieland's. Sie mußte fein Wort Deutſch, und hatte das beneidenowerthe 
Gläf, unter den Augen folder Männer dieſe fhöne Spracht verfichen zu 
fernen. Bon Weimar begab fie fib nach Berlin, blieb aber nur kurze Zeit 
dafelbfi, da fie der Tod ihres Vaters zwang, nach der Schweiz zurüdgufehren 
Sie beſuchte daranf in Begleitung ihrer Mutter Italien und befhäftigte ſich 
nad ihrer Rüdfchr bis zum Jahre 1807 mit der Abfaffung der Corinna. 
Wäprend diefer Zeit ſtudirte fie mit großem Eifer die Deutſchen Schriftſteller, 
um Materialien für ipr letztes kritiſches Wert zu fammeln. Aber fie mußte 
noch einmal das alte Germanien durchwandern, von dem fir ein plößlicer 
Unfall zu raſch entfernt hatte. Deſſenungeachtet fireifte fie 1806 immer um 
Paris herum, in der Alten Hoffnung, wieder hineinzufommen; fie hatte nie 
die Kraft, dieſe lodende Nachbarſchaft zu verlaffen. Aber als wenn ihm der 
Ruhm feiner Feindin theurer geweſen wäre als ihr felbf, verbannte fie der 
Kaifer zum zweiten Male. 

Frau von Starl vervollfländigte alſo ihre Beobachtungen und Inter 
fuhungen; — drei Jahre fpäter war das Buch geprudt, Da merfte ber 
Tyrann wohl die Umangemeflenpeit feiner Haudlungsweiſe und wollte fie 
durch bie neue, daß er die 10,000 Eremplare in der Papiermüble jerftampfen 
ließ, wieder gut maden. Gr glanbie dad Werl vernichtet, aber 1813 ente 
flieg es dem Grabe und hatte neben dem Intereffe, das bie Berühmtheit der 
Berfafferin und fein inmerer Werih notbiwendig erregen mußten, noch das 
vorübergehende, verfolgt worden zu ſeyn. 

Bon den Männern, die auf diefes Wert Einfluß gehabt haben, find vor 
Alm A. W. von Schlegel, Barante und Sismondi zu nennen, mit denen 
Frau von Start damals fehr viel verfehrte. Die Anſichten dieſer Schrift» 
ſteller waren gereifter und rubten auf einer tieferen wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
lage als ihre eigenen. Von ihmen wurde fie auf Wege geführt, die ihrem 
Geifte nicht geläufig waren. Die Deutſchen Dichter unterfläpten fie auch, 
und ihre Dülfe war nicht unnüg, denn Aran von Start war in der Sonne 
des achtzehuten Jahrbunderts groß gezogen und trug den Brandfleden noch 
auf ihrer Stirn. Das erſte Malz. B., als fie Schillern fab, wußte fie ibm 
nichts Beſſeres zu fagen, als daß fein Drama eines anderen Bolfes dem ber 
Branzofen nahe komme. Wie wurde fie geſchlagen! Schiller hatte, mein 
ih, wenig Mübe, ihre Argumente zu jerftören. Deſſenungeachtet ließ fie 
ſich nicht überführen, und als zehn Jahre nabber ihr Buch aus der Berbor- 
genbeit, in ber es die Volizei bielt, hervorging, begegnete man darin Sägen, 
mie folgenden: 

„Manche Scenen in ven fremden. Schaufpielen wiflen wobl einen leb- 
baften Eindrud zu machen, aber zu dem überrafhenven und wohlgeorbneten 
Ganzen unferer dramatiſchen Meiſterwerle erheben fie fih mit. — Man 
kann nicht leugnen, däucht mich, daß die Aranzofen unter allen Bölfern das 
meifte Gefchid haben, Theaters Effefie zu fombiniren. Nicht weniger aber 
find fie auch an Erbabenheit ver Situationen und des tragiſchen Stile uns 
übertroffen.‘ 

Doc die herzlihen Gefühle, die tiefen Gedanken, die das Buch in Menge 
birgt, machen eine Meine Schwäche für die Anflänge an alte Zeiten wieder 
aut. Corinna behandelt mit freimüthiger Sprache die wichtigften Fragen ihrer 
Zeit und eutſcheidet fie fat alle im Sinne des Zortſchritis. Der fittlide Zur 
ftand ihres Zeitalters ſcheint ihr eine neue Literatur nörhig zu machen, bie fie 
in ihren Grundzägen zeichnet. Ehateaubriand Hatte gezeigt, was bie moderne 
Gefellfchaft, Porfie und Kunſt dem Chriſtenthume verdanten, Frau von Stact 
zeigte, wie viel der Himmelsftrich, unter dem die hriftlihen Nationen leben, 
wie viel der Charakter der Germaniſchen Boltshämme und bad Nittertbum zu 
ihrer Geſtaltung mitgewirkt haben; fie unterfuchte, wie die fhöne Philoſophie 
und die ſchöne Literatur ihrer Zeit von einander abhingen; fie gewann dem 
Romantismus, der damals auftauchte, einige Morgen Landes und hat feinem 
Namen in Rranfreih das Bürgerrecht verfhaftt, venn unvermerft ging er aus 
ihren Schriften in die Vorrede Letourneur's und in die Schilderungen Ober- 
mann’s über. 

Beginnen wir mit ihren allgemeinen Betrachtungen, fehen wir, mas fie 
über Poeſie und Kritik denkt. Die erftere ſcheint ihr aus ber Begeifterung 
hervorgegangen und ihren Grund in der Gerle, nicht in der Auſenwelt zu 
haben. Damit entfernt fie ſich gänzlih von ben Anfichten des achtzehnten 
Jahrhunderts. Nah ihr ift es das Amt des Dichters, das gefeſſelte Gefühl 
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aus der Tiefe des Herzens heraufzubeſchwören. Das poeliſche Genie it ihr fo 
gut eine Eigenfhaft des Gemüths, als die Kraft, ein hochderziges Opfer zu 
bringen, eine fhöne Ode nur eine geträumte Heldenthat. Gleich allen wahren 
Denfern fpricht fie der Literatur daſſelbe Erbtheil zu, als der Philofoppie. 
„Das Räthfel der menfchlichen Beſtimmung eriflirt für den größten Tpeil der 
Menfchen nicht; der Dichter aber hat es in feiner Phantafie immer gegen. 
wärtig. — Die Neueten””, fagt fie ferner, „tönnen fid einer gewiflen Tiefe der 
Ideen nicht erwehren, ihre vergeiftigte Neligion Hat fie daran gewöhnt, und 
do, wenn diefe Religion feine Bilder zu Hülfe nähme, hätte die Poeſie Theil 
vn ihr? Die Ratur muß größer werden in ben Augen des Menfchen, damit 
feine Gedanfen ihr nicht entwachſen, denen fie eine Hülle feyn fol. Haine, 
Blumen, Bäche genügten den Dichtern des Heidenthums, aber die Einfamfeit 
der Wälder, das fhranfenfofe Meer und der geflirnte Himmel find faum mehr 
ein Bild für den Ewigen und Unendlien, von dem die Seele bes Epriften 
erfüllt in.” 

Indem fie fo die Natur ehrt, entgeht fie dem Abgrunbe, in den fih bie 
Klaffifer geftürzt hatten und der bald unfere ausgearteten literarifchen Spiri- 
tualiften verſchlungen haben wird. Bei folhen Grundfäpen mufte der Frau 
von Stael Boileau wenig behagen; fie Magt ihn an, baf er dem Fran 
zöfifchen Geifte eine Richtung gegeben habe, die auf Die Poeſie höchſt verberb- 
lich wirkte, denn er lehrte allein, was zu meiden war, und brachte mit feinen 
weifen Regeln eine nüchterne Pebanterie in die Literatur, die ſich mit dem er 
babenen Schwunge der Künfte nicht verirug. Eben fo wenig verhehft fie ihren 
Widerwillen gegen die Rindereien Jacques Dellile's, der feine Zeitgenoffen 
mit feinen poetifchen Kunftttütchen bezauberte. Bis jept finden wir fie alfo 
auf einem herrlichen Wege. J 

Ihre Anſichten über Kritik und deren Wirkſamfeit aber verdienen dieſe 
Auerlennung nicht. Sie hält allein die Abſchaͤzung einzelner Werte für er- 
forießtich; aber die Wichtigkeit und Notwendigkeit einer Wiſſenſchaft ver 
Aeſthetik entgebt ihr völlig. Sie würdigt wohl bie geiftige Kraft, welde 
Schillers äftpetiiche Werke verratben, aber es ift ihr zu viel Metapppfif darin. 
Ihre Meinung war, daß, wenn man über ein Kunftwerk urtpeilte, man immer 
eber an das Gefühl als an die Theorie appelliren müßte. Schiller ſchien ihr 
mit Recht das Talent des Dichters umd den Scharfblid des Philoſophen in 
ſich zu vereinen. „Seine proſaiſchen Schriften”, fagte fir, „fchen an der 
Gränze beider Regionen, aber er greift zu oft in die höhere über, und indem er 
immer wieder auf bie bünnften Abftractionen in ber Theorie zurüdtommt, vers 
ſchmaͤht er, ihnen zu geboren, ala wenn diefe Bolgerung nit zu den Prin- 
zipien gebörte, die er aufſtellt.“ Diefe Stelle, wie eine Menge anderer, läßt 
abnen, wie febr Arau von Start in Verlegenbeit fommen mußte, wenn ihr 
wirfih einmal plößlich eine philoſophiſche Frage begegnete. Hier erfennen 
wir jene Frau twieder, die in den erften Jahren ihres Auftretend Die Griechen 
rüdficptlidh des Denkens unter die Römer flellte. A. W. von Schlegel bil- 
dete fih ein, daß bie Wiſſenſchaft des Schönen feinen praftifhen Werth babe 
und über ihren Gegenftand nichts Pofitives lehren könne. Diele Anficht tpeilte 
er mit der frau von Stacl, Sie hat ihm aber — er veröffentlichte fie in 
feinem Buche über dramatiſche Literatur — nicht fonderlihen Ruhm einge 
bracht und zuerft bie Lüden in feinem Talente verratben. Auch Heine fept ihn 
unter feinen Bruder Friedrich umd der berühmte Hegel weit unter Stiller. 
Wer die lebhafteſten, innigfen und tiefen Negungen in ver Gerle des 
Menſchen zerglievern will, ohne fih auf eine durchgreifende und mit fi einige 
Pochologie zu Rügen, wer die legten Gründe der Natur begreifen will, opne 
ihr bis auf die äuferfte Gränge der Beobachtung und Reflerion zu folgen, der 
gebt am eine unlösfihe Aufgabe. Bier giebt es feinen Mittelweg, entweder 
man läßt die Unterfuchungen fallen, oder man macht fie ergiebig. Wenn man 
alfo vor dem Ziele fleen bliebe, würbe man augenblidlih alle Frucht feiner 
Arbeit verloren geben. Auch der abfiraften Formen dürfte man ſich nicht ent- 
Schlagen, denn fie find nötpig, um fireng wiſſenſchaftlich fortfchreiten zu können. 
Dan würde die Aefipetif zerſtoͤren, wenn man ihr fo unzuläffige Bedingungen 
auferlegte. Was den Borwurf betrifft, Schiller habe die Anwendung feiner 
eigenen Grundfäße vernabläffigt, fo if er bei ihm gewiß ungerecht. Er zitirt 
Beiſpiele überall, mo es der Gegenfland erfordert, und find etwa feine Werke 
micht unter dem Einfluß feiner Theoricen geſchrieben / 

(Schluß folgt.) 


Künftler- Protection während der Schredenggeit. 


Bor einiger Zeit erfchienen in NewsYort die Memoiren des Oberflen 
John Trumbull, der ald Adjutant Waſhington's im Amerifanifhen Frei- 
heitäfriege diente und ſich nachher als Schlachten» und Portrait-Maler einen 
bedeutenden Ruf erwarb. Er ſtudirte in England unter feinem Landsmanır, 
dem befannten Benjamin Beh, und bradte mehrere Jahre in Frankreich 
zu, wo er Zeuge der Schredenaherrfchaft war, über welche er einige nicht 
unintereffante Details mittpeilt. Da er fih nicht nur mit ber Kunſt, fondern 
auch mit Dandels, und Binanz« Angelegenheiten beficäftigte, fo erregte er den 
Verdacht der damaligen Machthaber und wurde, als er bei ber Polizei einen 
Pap forderte, um Frankreich; verlaſſen zu fönnen, unter mancherlei Bortvänben 
von Tag zu Tage hingehalten. Er bewarb fi vergebens um den Schuß des 
Herem von Talleyrand; feine Lage fing an beunrubigenb zu werden, und er 
beſchloß endlich, ſich an einen berühmten Kunftgenoffen und wüthenden Yato- 
biner zu wenden. 

„Der Rame David’s”, ſchreibt er, „fuhr mir plöpfich durch den Sinn. 
Seine Verbindungen mit Nobespierre in der ſchredlichſten Periode der 


Revolution hatten mich bisher abgehalten, meine ehemalige Bekanntfgaft 
mit ihm zu erneuern; aber in meiner jepigen verzweifelten age war er bus 
einzige Individuum in ganz Frankreich, von dem ich Hülfe erwarten fonnir. 
Ich ging daher nad feinen Zimmern im Louvre, fand ihm zu Daufe, wurde 
im Augenblich von ihm erfannt und fehr freundlich empfangen, obgleich vick 
Jahre verflofen waren, ſeitdem wir und gefehen. Gr fragte mic fogleig 
nad meinem Gemälde der Schlacht von Bunfer's Hill, welhes von Herm 
Müller in Kupfer geſtochen wurde. Ich fagte ihm, daß ih in Stuttgart ge⸗ 
wefen fep; daß die Platte zu meiner volllommenen Zufriedenheit ausgefallen, 
und daß ih mit ifr und dem Gemälde auf der Durspreife nach London ix 
griffen fep, um fie dort herauszugeben; daß ich aber uneriwartete Schwierig, 
keiten fände, einen Paß zu erhalten, und daher zu willen wünſchte, ob er 
mit dem Polizei» Dkinifter befannt fey und ob er mir einigen Beiſtand leiften 
könne. Ex antwortete mir, daß er dem jefigen Poligei-Minifter fremd fer; 
aber ic tenme feinen Secretair“, fuhr er fort, „und bas wird vielleiht 
hinreihen. Gehen Sie nad Ihrem Hotel, lieber Freund, und bringen Cie 
Ihr Gemälde; unterdeffen will ih mich anziehen und mit Ihnen nad der 
Polizei gehen, et nous verrons, ce tableau-lü vaut bien de passeports.” 

Ich Holte demzufolge mein Gemälde und fehrte damit zu David zurüd, 
der zu mir in den Wagen flieg und mad dem Pofigei- Amt fuhr. Auf dem 
Bege dahin Famen wir natürlicherweiſe auf bie vielen Greignife zu reden, 
die fi) feit unferer erſten Belanntfchaft in Paris zugetragen hatten. „Es if 
wahr“, bemerkte er, „es iſt viel Blut vergoſſen worden; aber «4 wäre für 
die Republit gut, wenn nod 500,000 Köpfe unter ber Guilletine feln\" 
34 ſchauderte bei dem Gedanken, daß ih mich auf den Beilland eines folden 
Menſchen in einer Sache veriaffen müſſe, bei der es ſich um meine Freipeit 
oder mein Leben handelte, Wir famen im Poligei-Amt an, und meiner Un 
rupe zum Troge mußte ih über den Einbrud lächeln, ven es auf die Emplopts 
machte, als fie mich in Begleitung des Bürgers David eintreten fahen, der 
an einem Fuße lahm war und fi deshalb auf mich Rügen mußte. Gr fragte 
in gebietendem Zone na dem Secretait bed Minifters, bei dem wir ſogleich 
eingeführt wurden und dem er mein Anliegen vortrug. 

„Ich habe Herrn Trumbull feit zehn Jahren gelanni“, fagte er; „ich 
weiß, daß er Amerikaner if} und an bem Kriege gegen England Tpeil nahm. 
Ih bürge für ihn; er if ein fo guter Revokutionair tie wir Alk.” (Eine 
ſchredliche Lobrede von ſolchen Lippen!) „Er war Zeuge der Schlacht von 
Bunfer's Hill und Hat ein vortreffliches Gemälde derfelben vollendet. Bier 
iſt es. Gr ift ein großer Künftler, und man hat Unrecht, ihm in feinen fried- 
lien, der Kunft geweipten Befchäftigungen zu ſtören.“ 

Diefe von David eingelegte Bürbitte war unwiderſtehlich; der Secretait 
beſah das Gemälde — bewunderte es — drüdte fein Leidweſen aus, daß man 
meinen Eharafter verfannt habe, umb verſprach, mir unverzüglich einen das 
ausjufertigen. „Aber erſt muß ich Sie dem Minifter vorſtellen; es wird ihn 
freuen, enttäufcht zu werben und Sie und Ihr Gemälde zu fehen.” Bir 
wurden beim Minifter eingeführt und ihm vorgeflelit. Es erfolgten dieſelben 
Lobſprüche von Seiten David's, daſſelbe beifällige Urtheil über mein Gemälde 
und der Befehl, mir fogleih einen Paß auszuftellen, wobei ber Minifter mit 
einem höflichen Lächeln hinzufügte: „Ich wäre jedoch far aufgelegt, von dem 
Borrehte meiner Stellung Gebrauch zu machen, um einen fo talentvollen 
Künftler im Dienfte der Republit zu behalten.” Der Paß wurde mir über. 
reicht, und ich verließ das Poligei-Amt im Triumph, gab meinem Freunde 
David den aufritigften Dant zu erfennen, nahm von ihm und feiner Familie 
Abſchied, ließ Poſtpſerde anfpannen und befand mid nad wenigen Augen 
bliden auf dem Wege nach London.‘ 


Nord: Amerika, 


Sitten und Gebräuche der Nord-Amerifanifen Indianerſtaͤmme. 
Schluß.) 

Da die Indianer, wie alle Raturmenfchen, feurigen Temperamentes und leicht 
teigbar find, fo läßt fie bie geringfle Befeivigung ſchnell zu den Waffen greifen und 
giebt Beranlafung zu Mord und Blutvergießen. Auf diefem Wege werben 
ihre Privatpändel entſchieden und Erpebitionen, ohne Wiſſen und Willen des 
Gemeinderathes, unternommen. Diefe Privathaber werben geduldet und als 
durchaus nothwendig entſchuldigt, da fie bie jungen Krieger in Uebung erhalten. 

Benn aber der Krieg eine Rational -Angelegenpeit werben foll, fo wird 
die Beratpung mit vielen Beierlichfeiten eingeleitet; zuerſt verfammeln ſich die 
Sahems oder Kriegs» Chefs, um ben Gegenftand und Alles, was darauf 
Bezug hat, im geheimen Rathe zu beſprechen, alsdann wird er ber Bolfs- 
verfammlung vorgetragen, In dieſem Rational- Kongreß haben, bei ben 
nörbfihen Stämmen, die Weiber gleiches Stimmrecht mit den Männren. 
Der Ober-Sahem trägt bie zu berathende Angelegenheit vor, dann minmt 
er eine Streitart, bie neben ihm llegt, vom Boden auf und fagt: „Wer unter 
Euch will ausziehen und fireiten gegen diefed Boll! Wer unter Euch will 
Gefangene von dort her bringen, um unfere gebliebenen Freunde zu ergänzen, 
damit das und zugefügte Unrecht gerächt, unfer Rame und unfer Rupm er 
halten werbe, fo lange bie Ströme fließen, das Gras wählt und Sonne 
und Mond bauen?” — Bat er diefe Aurede geendigt, fo raucht er ruhig 
feine Pfeife, ohne in dem, was nun folgt, handelnd aufjutreten. Dafür erhebt 
fich aber ein bewährter Krieger, redet zuerft die ganze Berfanmlung am und 
wendet fi ſodann mit ber Frage an bie jungen Männer, wer von ipnen ges 
fonnen fep, ipn gegen den Beind zu begleiten? — Einer nad dem Anderen ſteht 
auf und reiht fih hinter dem Anführer, der fo lange die Berfammlung um⸗ 
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reift, bis er die genügende Kriegerzahl geworben hat. Außer dem Hundes 
braten, ver nicht fehlen darf, braten fie bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich 
einen ganzen Hirſch. Jeder ber Krieger, nachdem er fih zu dem Zuge freis 
willig gemeldet, ſchneidet ein Stüd von dem Braten herunter, iBt es und fagt 
dabei: „So will id unferen Feind verſchlingen!“ — Dann führen fie den 
Kriegstang auf und fimmen das Schlachtlied an; lehteres bezieht fih auf die 
beabfichtigte Erpedition, auf ihre Gewandtheit, idren Muth und ihre Ausdauer, 
auf die Art und Weiſe, wie fie den Feind zu vernichten gedenken. Die Sanges- 
weife ift fo furchtbar, das fie Schreden einflöft. 

Der Einfluß der Weiber ift bei den Werbungen fehr groß, ja, der Erfolg 
Hängt zum Theil von ihrer Mitwirkung ab. Hat eine derfelben, in Ueberein- 
fimmung mit dem Häuptling, den Entichluß gefaßt, irgend Jemanden, der an 
dem Feldzuge nicht Theil nehmen wollte, dazu zu bewegen, fo fenbet fie ihm 
durch einige Krieger eine Wampumſchnur, und felten verfeplt dieſe fpın« 
bolifche Aufforderung ihren Zwec. — Beabfihtigt der Stamm ein Schutz 
und Angriffsbindnip mit anderen Stämmen abzuſchließen, fo fenden fie 
ihnen, durch eine Geſandtſchaft, einen breiten Bampumgürtel uud ein 
blutbefchmiertes Beil, was fpmbolif fo viel heißt, als: „Sie mögen kommen, 
um das Blut ihrer gemeinfchaftlichen Beinde zu trinken.“ 

Das Bampırm, weldes bei diefen und anderen Gelegenheiten eine fo 
wichtige Rolle fpielt, befteht aus weißen und ſchwarzen Muſcheln und aus 
-Sauter Glastorallen, die nach einer gewiſſen Ordnung zuſammengeſtellt und 
mit einander verwebt werden. Ein einzelner Kranz bildet die Wampume« 
ſchnur, viele, zu einem Gürtel im einander gewebt, den Bampumgürtel. 
Die dazu benupten Mufheln werben von ihmen eben fo Hoch geſchäht, wie bei 
ung die edlen Metalle; fie vertreten bei ihnen die Stelle des geprägten Geldes, 
machen ihren größten Reichthum und fhönften Schmud aus. Sie verfichen die 
Kunft, fie in taufend verichiedenen Geftalten und Orbnungen, wie eine Stide- 
rei, mit ipren Gürteln, Halsfragen, Moccafins und Decken zu verweben. Doch 
dienen fie nicht allein zum Zierrath, fondern bilden au eine Art von Diero« 
alpphenfchrift, denn fie färben das Wampum mit verfihiedenen Farben und 
Scattirungen und werben baburd in den Stand gefept, fih auch in großer 
Entfernung ihre Gedanken mitzutheilen. Die Wampumgürtel, welche bei 
wichtigen Berhandlungen von einem Stamme zum anderen wandern, werden 
forgfältig in der Wohnung des Häuptlings aufbewahrt, wo fie gleichzeitig 
Archiv und Nationalſchatz bilden. Die Indianer Haben eine große Ehrfurcht 
vor dem Wampum und bebienen ſich feiner nie bei gewöhnlichen Ereigniffen. 

Das Kalumet oder bie Friebenspfeife in von eben fo großer Wichtigkeit 
und wird von ihmen nicht minder hochgeſchätzt. Der Kopf derfelben beftcht 
aus einer rötplihen Marmorart und ift wie unfere alten Streithammer ge 
formt. Die Indianer unternehmen Balffaprien nad den Niagara «Fällen, in 
deren Nähe Felſenmaſſen von diefer Steinart vorhanden find; bort verrichten 
fie Abwaſchungen und andere Geremonien; find diefe beenbigt, fo bitten fie den 
großen Gein um die Erlaubnis, ſich ein Stüd von dem Felien zu Pfeifen: 
töpfen abfhlagen zu dürfen. Das Pfeifenropr beſteht entwerer aus Schilf 
oder aus weichen Hole und wird von ihnen mit verfchiedenen Karben be- 
malt und mit ven Köpfen, Schwängen und Federn der fhönften Bögel ge 
Ihmüdt. Sie betrachten das Kalumet als ein Gefchent der Sonne, und 
das Rauchen daraus zeigt ſymboliſch fo viel an, als daß fie die Sonne zum 
Zeugen und Bürgen ihrer Bundniſſe nehmen; es vertritt bei ihnen die Stelle 
des Eides; einem beim Rauchen bes Kalumet geſchloſſenen Uebereinfommen 
untreu werben, wird für ein großes Verbrechen gehalten, das, ihrer Meinung 
nad, ſchwere Strafen im Jenfeits nach ſich zieht. Schließen fie ein Krieg, 
bünbnig, fo if das Kalumet und fämmtliche daran befindliche Zierrathen 
roth gefärbt; zuweilen if es roth auf der einen Seite unb weiß auf ber 
anderen, Bon der verfihiedenen Färbung und ber eigentpümfichen Orbnung 
der Zierrathen fann Jemand, der mit ihren Gebräuhen vertraut if, auf den 
erften Blid erfennen, welche Gefinmungen und Wünſche der Stamm hat, der 
die Pfeife überreiht. Die Größe der Friedenspfeife richtet fih nach der 
Wichtigkeit der Verhandlung und nah bem Range desjenigen, dem fie über- 
reicht wird. 

Ein anderes nit minder wichtiges Inftrument ift ver Tomapamt, 
eine Waffe, welche fie vor ihrer Befanntfhaft mit den Welpen in ihren 
Kriegen gebrauchten; jeft vertreten eiferne Aexte feine Stelle, doch ift derfelbe 
noch immer in Gebrauch und von Wichtigkeit bei öffentlichen Berhandfungen. 
Der Tomapamf beficht aus einem langen Stiel, ber in Aner Kugel von 
feſtem Holze fledt, die fo groß und ſchwer iſt, dafı damit ein Mann zu Boden 
geſchlagen werden kann. Aus einer Seite der Augel ragt das Beil hervor, 
welches fih zum Griffe herabneigt. Oben aus der Kugel ragt, gleichſam als 
eine Berlängerung bes Stiele, ein kurzer Spieß hervor, fo daß ber 
Zomapamf Schlag» und Stoßwaffe zugleih it. — Auch diefe Streitart 
ih, je nach dem Zwede, zu dem fie gebraucht werben foll, mit verſchieden 
georoneten Federn verziert und bemalt, IA der Stamm verfammelt, um 
über das Beginnen von Beindfeligfeiten zu berathen, fo if der Tomapamf 
roth bemalt und fiegt neben dem Häuptling am Boden; wird der Krieg be⸗ 
ſchloſſen, fo hebt er ihn vom Boden auf, hält ihn in der erhobenen Rechten 
und ſtimmt tanzend den Schlachtgefang an. IR die Sigung beendigt, fo wird 
berfelbe Tomapawt oder ein gleichartiger, nebft einem Wampumgürtel, an 
jeden befreundeten Stamm gefendet. Che der Abgeordnete feinen Vortrag be⸗ 
ginnt, ſchleudert er den Tomahawf zur Erde und überreicht den Wampum ⸗ 
gürtel; entihließt der Stamm fih zur Theilnahme an dem Kriege, fo wird der 
Zomapamf von einem ihrer tapferfien Krieger aufgehoben, wo nicht, fo 
erhält ihm der befreundete Sachem, mit einem ihrer Wampum, als Ableh⸗ 
nungszeichen begleitet, wieder zurüd. 


Ieder Stamm führt das Abbild irgend eines Thieres als National 
Wappen; nah dieſem Unterfheidungszeihen werden die Stimme in der 
Regel benannt, So paben die Zuchs- Indianer einen Fuchs, die Wolis- (1.oup) 
Indianer einen Wolf zum Wappen. Jedes einzelne Stamm ⸗Mitglied äpt ſich 
ein Abbild dieſes Wappens in die Haut. Wenn fie auf ihren Kriegszügen in 
den Wäldern übernachten, befonders fobald der Feldzug für fie günftig if, 
fpnigen fie ipr Wappen in die Bäume, damit Wanderer daraus erfahren 
mögen, daß fie Hier geweſen; fie fügen auch wohl, nad ihrer Weife, die Zapı 
ber Ökfangenen und der dem Zeinde abgewonnenen Kopfhäute hinzu. 

Das Anfeden eines zur Schlacht gerüfteten Indianers in feltſam und 
Scpreden einflöfend. Sie rupfen fih die Augenbrauen aus, ſcheeren das 
Hauptpaar bis auf einen Haarbüſchel, der auf dem Wirbel ſtehen bleibt und 
in verfgiedene Tpeile geiheilt wird, die einzeln gefieift, mit Glasperlen und 
Bedern verfciedener Farbe und Gattung vermifht, dann zufammengeflodten 
und fo mit einander zu einem Ganzen verbunden werden. Die Stirn Ihmüdt 
eine hohe Federkrone. Bis zu den Augenbrauen herab fürben fie die Stirn 
roth und durchziehen biefen rothen Grundton mit weißen Linien und Punften. 
Die Oprentnorpel find ringsum durchlöchert und mit Zierrathen, größtentpeils 
Geſtalten aus dem Tpierreihe vorſtellend, beftedt. Der Nafenfnorpel if 
gleichfalls durchbohrt und mit Ringen und Glastorallen geihmüdt. Die 
übrigen Tpeile des Gefichts bemalen fie mit beinahe allen Karben des Regen 
bogens. Auf die Brut fällt eine Art Haldtragen und zumeilen eine Sau 
mänge von Kupfer, Blei oder Erz herab. Das Stafpiermefler, Diele furchtbare 
Waffe, mit der fie die Kopfpaut des gefallenen Reindes vom Schädel trennen, 
fledt entweder in einen breiten Gürtel oder hängt an einer Schnur Bis zur 
Hüfte herab. — So ausgerüflet, treten fie ihren Mari an, immer einer bin 
ter dem anderen herfhreitend im tiefter Stille; nur allein der Anführer läßt 
den Schlachtgeſang erſchallen, daß der Urwald erbebt und bas aufgeicheudhte 
Bild die Flucht ergreift. Gewöhnlich werben fie von den Weibern benleitet, 
welche ipnen, mag num die Reife zu Wafler oder zu Lande fortgefegt werden, 
ihr Gepäd nachtragen. In der Regel kehren die Frauen, Tobald die ringe 
des feindlichen Gebietes erreicht wird, nach ihren Wohnplägen zurüd. Ge 
woͤhnlich if über zehn Krieger ein Anführer aeleht: beträgt die Kriegerzahl 
hundert und darüber, fo wählen fie Befehlshaber über hundert. Der Anführer 
bekleidet feine Würde nicht, um über fie zu gebieten, fonbern nur um ben 
Ratpgeber zu machen; fie find an feine Disziplin gebunden umb baben eben fo 
wenig beflimmte Regeln über Kriegführung, fie greifen vielmehr den Feind 
an, wo und wie ſich gerabe die Gelegenheit darbietet, Ihre Kriegenf beficht 
darin, ben Feind, wo möglich, ſchlaſend zu überfallen. Baben bie vorausge 
fandten Späper das feindliche Lager ausgelundſchaftet, fo näbern fie ſich br 
hutſam demfelben, indem fie wie Schlangen auf dem Sauche Frieden; im ber 
felben Lage verbleiben fie, bis der Morgen graut, und überfallen ſodann die 
Schläfer, deren Schlaf um diefe Zeit am feiteften it. Niemals Fechten fie in 
gefploffener Kolonne und fiets Hinter Bäumen, Felſen und Bufhwert veriedt, 
bald unter entfeplihem Geheul aus ihrem Binterbafte dervorbrechend, bald fh 
wieder zurüdziepend. Am Liebften lampfen fie Mann gegen Mann und ent 
twideln in folgen Zweitämpfen viel perfönlihen Muth, erianunensweribe Kraft 
und Gewandtpeit. Da ber Befehlshaber eben fo wenig frafen mie belohnen 
kann, fo kehrt jeder Streiter, ſobald es ihm gut dünft, in die Heimat zurüd, 
ohne einen Grund dafür anzugeben. Eben fo kann eine ganze Truppenzapl 
das Hanptheer verlaffen, um einen beliebigen Streifzug zu unternehmen. 

Kehren fie von einem glüdlichen Feldzuge zurüd, fo richten fie es fo ein, 
daß fie erft mit einbrechender Dunkelheit ipre Niederlafung erreichen. Einige 
hundert Schritte von derfelben wird Halt gemacht, und einige Krieger werben 
abgefenbet, um bie Ihrigen mit den wichtigften Refultaten des Feidzuges be⸗ 
fannt zu machen. Die Abgeordneten fioßen, fobald fie vom Dorfe aus ge- 
hört werben fönnen, fo viel gellende Töne aus, wie fie Gefangene gemacht 
und Kopfpäute erbeutet haben; alsvann erheben fie das Todtengefhrei, das 
fie fo oft wiederholen, wie Krieger von ihrer Seite geblieben find. Die 
tungen Leute ziehen den Botſchaftern entgegen und geleiten fie zu der Hätte, 
wo bie Greife verfammelt find, deren Fragen fie umftändlich beantworten. 
Alsdann wird bie Jugend aufgefordert, den Kriegern entgegenzuziehen, und 
die Weiber, ihnen Erfriſchungen entgegenzutragen. 

Tages barauf, mit Sonnenaufgang, geben fie ben Gefangenen neue 
Kleider, bemalen ihnen das Geſicht und ſteden jedem einen weißen Stab in 
die Hand, welcher mit Dirfhfcptweifen ummunden if. Die Bevölkerung ver- 
fammelt fi an der Blußfeite. Sobald die Krieger ericheinen, befteigen vier 
oder fünf der Daheimgebliebenen ein Kanoe, um ihnen entgenzufahren, oder 
man holt fie zu Lande ein, wenn die Sieger es vorziehen, fi zu Ruß dem 
Dorfe zu nahen. Bon zweien wirb ihnen eine unbemalte Briedenspfeife über- 
reiht; die Anderen folgen fingend und forſchen nad ben Gefangenen, bie fie 
im Triumph durch das Dorf führen. Der Befiger der Hütte, in der fie fo 
lange aufbewahrt werben, bis ihre Zukunft entfhieden if, hat die Macht, ihr 
Schidſal zu beftimmen, überträgt fein Vorrecht jedoch häufig einer Brau, bie 
einen nahen Verwandten im Feldzuge verloren hat; ift dies ber Fall, fo adop- 
tirt fie gewöhnlich einen Gefangenen an des Gebliebenen Stelle; zwei Männer 
löfen feine Bande, führen ihn der Perfon zu, und er wird von ihr und ben 
Ihrigen mit allen Zeichen der Freundfchaft empfangen, Nun vertritt er die 
Stelle des gebliebenen Gatten, Bruders, Freundes oder Sohnes, und bald 
erinnert ihn nur das Berbot, niemals zu feinem Stamme zurüdzufebren, an 
feine Gefangenfhaft. Ein Verſuch zur Flucht würde mit gewiſſem Tode ber 
fraft werben. 

Wie verfhieden it aber ihr Benehmen, wenn der Gefangene zum Tode 
veruriheilt worden if! Nicht fo bald if das ſchreuliche Urtheil geſprochen, da 


antömmt, den Feind zu überfiften, und hält fein Wort mit unverbrüdlice 
Treue, wenn er es freimillig gegeben. Außerdem befipt er Diele Tugenden, 
die bei weitem feine Mängel überwiegen und und gem glauben machen, dar 
die ihm anflebenden Lafter feinem Mangel an Eivilifation, die ihn zierenden 


erhebt der ganze Stamm bas Todtengefihrei, und als ob bei diefer Menſchen ⸗ 
race fein Mittelding zwiſchen der aufopfernpfien Freundſchaft und der brutalften 
Graufamfeit vorbanden wäre, beeilen fie fih, an dem, deſſen Aufnahme in 
ihren Stamm fie eben noch beſprochen, ſogleich die Todesftrafe zu vollziehen; 


nur fo viel Zeit wird ihm gelaffen, als nöthig it, um Vorbereitungen zu 
treffen, ohne die fie nicht vollfändig in ihren teuflifgen Bergnügungen 
ſchwelgen fönnten. 

Zwei Pfoflen werben, etwa vier Fuß don einander entfernt, in bie Erbe 
getrieben und durch zwei Duerbalfen mit einanber verbunden; das eine dieſer 
Querböfger wird zwei Fuß vom Boden, das andere fünf bis ſechs Fuß höher 
binauf befeftigt. Alsdann entfleidet man den Gefangenen und zwingt ihn, ben 
unteren Balten zu befleigen, an den feine, eiwas auseinandergefpreigten 
Beine fehgebunden werben; an den oberen Ballen werben feine ausgebreiteten 
Arme mit Ruthen befefligt. — Zumeilen beflebt der Marterpfabl aus einem 
aufrechtfiehenden Ballen, an dem er mit hochaufgebundenen Armen befeftigt 
if, Die Bevölferung des Dorfes, Männer, Weiber und Kinder, find um ibn 
verfammelt und martern ben Unglüdlichen nad Belieben; Jeder fucht es dem 
Anderen an Graufamfeit zuvorzuthun, und dies wird fo lange getrieben, bis 
Niemand mehr geneigt dazu ift. Aledann wird ihm entweder mit dem Toma- 
bamf der Schädel gefpalten, oder ber Marterpfahl wird, nachdem der Geſangene 
über and über mit beipem Pech beftrichen wurde, mit trodenem Reifig umge- 
ben, das angezündet wird, 

An demfelben Abend rennen fie von Wohnung zu Wohnung und ſchlagen 
Hausgeräth, Wände und Dächer mit Rutden; dies gefchieht in der Meinung, 
den Geift ihres Schlachtopſers, durch biefe Teremonie, aus ihrem Dorfe fort 
und nach dem Lande ber Schatten zu jagen, fonft fönnte er ſich unter ihnen fange 
Zeit aufhalten, um ſich für die am feinem Körper verübte Marter zu rächen. 
Der übrige Theil der Nacht wird unter Geſang und Tanz vollbracht. 

IA der Gemarterte ein Indianer, fo überfteigt der Stoizidmus, mit dem 
er alle Qualen erbulbet, jeden Glauben und iſt gewiß das Außerorventlichfie, 
was je in der Geſchichte des Menfchengefhlehts vorgefommen it. Während 
der ganzen Zeit der oft Tage lang ausgedehnten Erecutiom ift ver Gefangene 
im befländigen Wetiftreite mit feinen Benfern; fie in Erfindung der ausge: 
ſuchteſten Martern und er in Beratung derfelben. Richt ein Seufzer, fein 
Auden verrätp den Schmerz ber Folter. Mit heiterem Lächeln, als wenn er 
ſich im Schoße des Glückes befände, rechnet er ihmen feine Thaten vor, macht 
fie mit den Graufamfeiten befannt, die er an ihren Verwandten und Freunden 
ausgeübt, malt ihmen bie Rache aus, bie fie von Seiten feines Stammes zu 
erwarten haben, verböhnt fie wegen ihrer geringen Nebung in Erfindung neuer 
Qualen und zeigt ihnen die empfindlichfien Körpertpeile zur Anwendung au. 
gefuchterer Marter an. 

Erkranft ein Indianer und die von den Prieftern bereiteten Deilmittel 
zeigen ſich wirkungslos, fo bereitet er ih mit einer Seelenrube zum Tode 
vor, die wahrhaft beimumderungsmürbig if. Sobald er das Herannafen des 
Tobes fühlt, fo redet er biefenigen an, welche fein Lager umftepen. IA es ein 
Samilien-Dberhaupt, fo giebt er feinen Kindern Weisheitsregelm und Tugend» 
lehren, nimmt Abſchied von feinen Stammgenoffen und läßt ein Feſt veran« 
Raften, wozu alle feine Borräthe verwendet werden. Dann empfängt er von 
feiner Famitie die Geſchenke, welche mit ipm begraben werden follen. Man 
ſchneidet mehreren Hunden die Kehle ab, in der Meinung, daß bie Seelen 
diefer Thiere dem Sterbenden, in der anderen Welt, auf der Jagd von Rugen 
fepn werben. Iſt dies geſchehen, fo beginnt das Wehllagen der Verwandten, 
das fie nur unterbrechen, um dem Sterbenven eine glückliche Reife ju wünſchen 
amd ihm zu verſichern, daß feine Aeltern und Freunde ihn mit Jubel empfangen 
werden. Bon allen Anweſenden ift der Kranke am gefaßteften und fieht ſich 
die Ceremonien mit der größten Ruhe an. — Nichts ift rührender, ald bie Jart- 
heit und Innigfeit, mit der die Indianer das Andenken ihrer Todten ehren, 
Mütter bewachen Jahre lang die Leihname ihrer Kinder; andere entziehen 
ihren Brüften die Mit, um fie über das Grab des Kindes anszugießen. Mit 
einem Worte, man verwendet bei ihnen mehr Sorgfalt auf bie Todten, als 
auf die Lebenden. Sobald der Sterbende den Teften Seufjer ausgebaut 
bat, wirb der Leichnam in bie fhönften Gemänder gehüllt, das Geſicht bemalt 
und er, von allen Dingen, die er mit in das Grab befonmmt, umgeben, vor 
den Eingang feiner Hütte gefeßt. Klageweiber werden gemietbet, die, in Zwie 
fchenräumen, Loblieder zu Ehren des Berflorbenen fingen, tanzen und weinen. 
Das Grab wird mit Brettern and Zweigen fo ausgelegt, daß die Erbe ben 
Leichnam nicht berüßrt; diefe Zelle ift mit dem befien Pelzen und den ſchönften 
Blumen geſchmückt. Nachdem die Grablegung vorüber if, wird ein hölzerner 
Pfeifer auf dem Grabpügel errichtet, in ben, natürlich höchft Rümperhaft, des 
Berflorbenen Bilonip und andere auf fein Leben ſich beziehende Figuren ges 
ſchaitzt werben. 

Als Zeichen der Trauer fheeren fie fih das Haar, ſchwärzen das Geſicht, 
das fie verpülfen, effen fine warme Speifen, flatten feine Beſuche ab und 
grüßen Niemanden. — Ein Ehemann meint nit um feine verftorbene Frau, 
weil Thränen dem Manne wicht geziemen, aber die Grauen beweinen ihre 
Gatten ein ganzes Jahr hindurd. 

So belgt denn der Indianer einen Eharafter, der aus Eriremen gufam- 
mengefeßt ifl; er zeint fih als ein biutdürfliges Ungeheuer, dem Feinde gegen« 
über — if ein Schwärmer in der Liebe und Freundfchaft; bei ſaſt thieriſcher 
Wolluſt Hält er den Bund der Ehe heilig und weiß recht gut, aud darin feinen 
Begierden den Zügel anzulegen; er ift treulos und verfchlagen, wo es darauf 





glänzenden Eigenfchaften aber feiner edlen Ratur beigumeffen fepen. *) 
Dr. M. Wiener. 


Mannigfaltiges. 


— Lady Eparlotte Gueh und Herr v. Billemarqud. Bir 
haben fürzlih (Nr. 72 des Magazins) der gleichjeitig im Britifchen Walis 
und im Galliſchen Armorica fih regenden Literatur - Beftrebungen gedacht um 
namentlich des verbienfivollen Mabinogions der Lady Charlotte Gueft ermähnt 
zu welchem jeßt Herr dr la Billemargue in Franfreich ein Geitenftüd unter 
dem Titel „Uontes populaires des anciens Bretons” erfcheinen Täßt. Gen 
die leptgebachte Sammlung wird nun von England aus teffamirt, und zur 
infofern als Herr von Billemarque, der bloß die Engliſchen Ueberfetsungen, ix 
taby Charlotte Gueſt in den drei erfien Abtheilungen ihres Mabinogiong ge: 
liefert, ins Franzöfifhe übertragen, feiner Duelle dabei durchaus nit gebadt 
und fo thut, als babe er felbft aus dem Walliſiſchen Urquell geſchopft, wäprend 
er doch überall, mo veraltete, ſchwer zu erflärende Walliſiſche Bortformen vor. 
fommen, genau mit der Engliſchen Berfion übereinfimmt und nur fin und 
twieder Heine Aenderungen nach dem Driginalterte vornimmt, den dert von 
Villemarqut, als geborner Breton, allerdings verficht. Auffallend ih (hen, 
daß derielbe aus der großen Anzapl Walliſiſcher Erzäpfungen, die «# giebt, 
eben nur brei von denjenigen übertragen, bie bereits jene Engliſcht Dame 
überfept hatte; noch mehr muß man fih jedoch barüber mundbern, daß ber 
Branzöfifche Bearbeiter aud feine andere Anmerkungen und Erläuterungen zu 
geben wußte, als diejenigen, die Lady Charlotte Guef mit eben fo viel dlein 
als Scharfblick an verſchiedenen Orten in ver Heimat biefer Erzählungen 
ſelbſt gefammelt. Nur ganz im Borübergehen gedentt dabei der Branzöfie 
Kompilator ber verbienfivollen Engländerin; ja er giebt ſich fogar für ber 
erften Derausgeber der 1831 in England erſchienenen Grzäblung vom „Che- 
valier au Lion” aus, während er doch damals nichis weiter gethan, ald das 
er im Auftrage und auf Koſten der Lady Eparlotie Guef eine 
Abſchrift von dem Manuſkripte diefer Erzäplung beſorgte, das ih auf der 
Königlihen Bibliothel in Paris befindet. — Wir glauben viefe Notiz ber 
bodgeampteten Britiihen Dame um fo mehr ſchuldig zu ſeyn, als fie im dem 
Sammlungen ipres Mabinogions überall auch auf die Verdienfte der Deutichen 
um die Keuntniß der Erzäplungen der Tafelrunde hinweiſt und es daher um 
fo unbilliger wäre, wenn etwa in Deutfland Berr de la Billemaraus einen 
Ruhm davonträge, der ihr einzig und allein gebührt. 

— John Banim. Dur den fürzlih im fräftigfen Mammesalter 
erfolgten Tod dieſes Schriftſtellers, der hauptfählih unter dem Namen des 
„Verfaſſers der Erzäplungen ver D’Hara -Familie‘‘ befannt war, verliert der 
fogenannte Irländifhe Noman feinen eigentlichen Begründer und feine Baupt- 
füge. Im feinen Erzäplungen iſt der Irländifche Charakter mit allen feinen 
Leidenſchaften, mit feinen Tugenden und feinen Fehlern auf das Wahrfle bar- 
geftelt. Carlton, Griffin und Andere haben ih ald Nachahmer Banim's auf 
demfelben Gebiete verfuht, find jedoch weit hinter ihm zurückgeblieben. 
Banim war urſprũnglich Miniaturmaler, blieb jedoch, zunächſt durch ein ſeht 
uuregelmasiges Jugendleben dazu verleitet, nicht bei der Kunſt und widmete 
fich ganz der Schriftflellerei, als der Verſuch einer Tragöbie, die er unter deu 
Titel „Damon und Pothias“ erfheinen fick, unerwartet vielen Beifall fand, 
„Bater Connell“ heißt die lehte Erzählung, die er im Charakter fein 
Irlänpiihen Romane berausgegeben und die erfi vor etwa zwei Monaten er- 
ſchien. As Sir Robert Peel vor einigen Jahren auf kurze Zeit wieder 
Miniker des Innern geworden war, wirkte er dem damals in ber größten 
Dürftigfeit lebenden Schriftfteller eine jährliche Penfion von 130 Pfund aus, 
wozu fpäter auch noch ein jäprliher Jufhuß von 40 Po. zur Erziehung feiner 
Tochter fan. Beides ſcheint jedoch, felbft mit Zugiefung der gewiß mit une 
beveulenden Honorare für feine Schriften, nit ausreichend geweſen zu fen, 
um ben durch unregelmäßiges Leben und durch Krankheit in Roth geſtürzten 
vor derfelben zu fügen, und fo iſt er denn auch viel zu früh für die Freunde 
feines Talentes und für die Erziehung feiner Toter ein Opfer dieſer Roth 
geworben. ® { 

— Berihtigung. Ein aufmerfiamer Leler des Magazins macht uns 
bemerflich, daß in dem Artikel über die geneigten Ebenen auf der Eifenbapn 
in Belgien (Nr. 99) die „Moſel“ mit ver „Maas“ verwechfelt worden, was 
allerdings gegründet if. Daß wir diefen Irrthum eines unferer Mitarbeiter 
überfehen haben, wird ber geneigte Lefer bei der jepigen großen Tagesbige 
gewiß um fo mehr entſchuldigen, als die Benennung des Fluſſes in dem ge- 
dachten Ärtifel etwas ganz Unweſentliches war und er dort nur zur piltoredfen 
Aueſchmũdung des Stils wie der Gegend dienen follte. 


*) Wir machen bei diefer Gelsgenbeit bemerflih, dat fidh von dem in Vhlladelchia 
erihienenen Prochtwerſe The Indian Tribes of North- America Lfrüber auch zumter dem 
Fit The aborlgieal Portfollo befanut) Eremplare in der Rfberfihen Audbanblumg im 
Berlin befinden. Jedes Belt, melded eine Meibe trefgtich gezeichnetet und illuminirter 
Arbildungen der berühmteiten IndianersDäuptlinge nebft deren Biograpbieen enthält, foflet 
6 Dollars (8 Thaler) im Subfcriptientpreife. DR 
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Oſtindien. 


Schach Nadir's Zug gegen den Großmogul.“) 

Bom Beginn des achtzehnten Jahrhunderts an ging das Reich ber Mo« 
guln fihtbar feiner Huflöfung entgegen, Schon unier ber Regierung Aureng · 
Zepb’s hatten ſich die Borboten des Berfalle ſehr bemerflih gemacht, aber in 
den dreißig Jahren na feinem Tode waren die Bortihritte des Ruins über 
aus Schnell. In diefem kurzen Zeitraum nahmen ſechs Fürſten nach einander 
den Thron ein, meiftentheild bloße Puppen in den Hänben märhtiger Großen, 
welcht biefelben nach Belieben erhoben und abfepten; faum ein Einziger befaß 
mehr als den Schatten der Gewalt; die Statthalter der Provinzen waren 
öfters bis auf den Ramen ganz unabhängig, und bie Armee war fo durchaus 
verãchtlich geworben, daß fie nicht einmal bie Einfäle der umderſchweifenden 
Mapratten zurüdzuhalten vermochte. Tauſende diefer unruhigen, palbnadten 
Streifzägfer, mit leichten BambussSpeeren bewaffnet und auf Heinen rüprigen 
Pferden reitend, erfhienen fo regelmäßig wie die Jahreszeiten, breiteten fidh 
nad allen Richtungen aus, oft bis unter die Wille von Delpi, raubten Alles 
aus dem Lande, was fih nur irgend bequem fortichaffen ließ, und jagten dann 
mit ihrer Beute nach Haufe. Lange Gewohnheit ſcheint fie am Ende zu dem 
Glauben gebracht zu haben, daß fie ein geſehmaͤßiges Recht dazu hätten, Eom- 
tributionen in dem Gebiet der Moguln zu erheben; fo fam es, daß fie ihre 
Gebühr auf ein Biertel der öffentlichen Einkünfte (hägten und ſich bereit er- 
Märten, für biefe Summe {fr Branpfhagungs » Privilegium aufzugeben, 
Nichts kann den heruntergefommenen Zuftand von Tunur's Sprößlingen in 
ein helleres Licht ſeden, als daß fic. wirklich einmwilligten, für mehrere umfange 
reiche Provinzen unter jo ſchmachvollen Bedingungen die Verſchonung von der 
Plünderung zu erfaufen. 

Wahrend ber letzten Stadien des Zeitraumes, ben wir fo cben überbiiden, 
Herrfchte ein Enkel Aureng - Zeyb's, Mapomed Shah, von dem ein gleid- 
zeitiger Schriftfieller fagt, daß man ihm nie ohne cin Glas in feiner Hand 
ober ohne ein Weib in feinen Armen fa. Gany und gar in Sinuentaumel 
verfunten, war er glei fühllos gegen fein eigenes Mißgeſchick, wie gegen die 
Leiden feiner Unterthamen, und ahnte nit, wie nahe ber Zag fep, wo all’ 
jenes Elend, das er in fo reichem Maße feinen armen Unterthanen aufgebürdet 
hatte, ihn felbft treffen follte. 

Im benachbarten Königreich Perfien hatte ein lühner, ehrgeigiger und ger 
wiſſenloſer Abenteurer, ein Turlomane aus Chotaſſan, erſt ganz vor kurzem die 
Königlige Würde an ſich geriffen, nachdem er zuerſt das Land vom Abgrumde des 
Berberbeng gerettet, dann aber ald Belohnung feiner Hüffsleiftungen bie Krone 
fich aneignete. Cr ſcheint von fehr niedriger Herkunft geweſen zu fepn, benn 
fein Bater fol fih feinen Lebensunterhalt durch Anfertigung der ſchafeledernen 
Kappen und Kleibungsflüde verdient Haben, die von den Tataren getragen 
werben; er felbfl war zuerft Schäferfnabe und wurde von ben menſchenfich ⸗ 
lenden Usbelen geraubt und vier Jahre in Gefangenſchaft gehalten. Nach 
feiner Flucht trat er als Soldat in die Dienfte des Statthalters von 
Choraſſan, zeichnete Äh als folder vortheilhaft aus, wurde aber ſchmachvoll 
aus dem Heere ausgeftoßen, weil er ſich die Breipeit genommen hatte, feinem 
Berm über ein wirkliches oder eingebilvetes. Unrecht Bormwürfe zu machen. 
Run ward cr Näuber, zuerft nur im Geleit zweier oder dreier Gefährten, 
doch führte ihm ber Ruf feiner Geſchicklichlkeit und feines Glädes bald zapls 
reiche Anhänger zu, fo daß er ih in kurzer Zeit an ber Spihe einer Schaar 
von breitaufend Mann befand und nun nad etwas Höherem als dem Ruhm 
eines gewöhnlichen Banpiten fireben konnte, 

Die Perſiſche Monarchie ſchwankte bamals immer mehr ihrem Berfail ent- 
gegen. Die Gilpfgip-Afgpanen, aus der Nachbarſchaft von Kandahar, hattem 
nit allein das Jod von ſich abgefhättelt, fondern waren au in das Gebiet 
ihrer fräßeren Derren eingefallen, hatten Jopahan und bie umliegenden Pro 





Die Oefbirte dieler Inroſſen, Die bei ührem srfprämglihen Zuec nice fliehen 
biieb, ſondern tief in das Innere von Imdirn eindrang, wird krfonderd im biriem Augen: 
tiht von Interefte ſeya, da fie zum Theil diefeiben Pokatitätem in Mittels Afien beräbtt, 
melde durh die Erveditien der Engländer mad Wgbasiften und die von Ihnen kürzlich 
Port ernitienen Unglüdsföe fo nambait geworden fird. MWefannttih fhreibt fi au bie 
iepige Oraantiotien und Regierung des Nighamen- Reiche aus der Zeit Taech Madirs 
ber, mac befirm im Jadte 1947 erfolstem Jode einer feiner Atghaniſchen Serrführer, 
Aomed Smah, fih am die Zpipe feines Voits Melte und Daffeltr, indem er c$ vom 
Verfien mmabhingig machte, feiner Serrfhaft unterwarf, @o warb cr der Siifter der 
Surdofi-Panofiir aus dem Siamm der Darabulg, weiher der vom England wiedercin ⸗ 
gefepte, vor kurzem aber in Hatul ermerter Chab Sudicha angehört, 


Berlin, Freitag den 26. Huguit 








dingen erobert, ben eingebomen Herrſcher, Shah Koffein, entipront und ihren 
eigenen Anführer an feiner Stelle zum Könige gefrönt. Ein anderer Stamm 
deffelben Bolt, die Addallihs oder Duradnip's, wie fie auch genannt werden, 
hatte fi des größten Tpeild von Chotaſſan bemäctigt, und im Weften ver · 
einigten die natürlichen Feinde des Reiches, die Ruſſen und die Turken, ihre 
Interefen und ſchloſſen tinen Bund zur Zerftüdelung der Perſiſchen Be— 
figungen in diefen Gegenden. Der einzige Theil des Königreiche, wo noch 
eine Art von Unabhängigkeit und Nationalgefübl bereite, war ein fhmaler 
Strich Landes an der Sipküfte.des Ragpiiben Meeres, wo ſich Zapmasp, 
der Sohn bed entihrenten Könige, unter dem Schuge oder vielmehr in ber 
Baft der Mafanderan: Stämme aufpielt. Im diefer Lage ver Dinge bot ver 
Turtomaniihe Breibeuter dem vertriebenen Färften feine und feiner Gefährten 
Hülfsleitungen an; das Ürbieten wurde mit Freuden angenommen, cine 
Rauberbande ſchnell in ein Boltsperr und der Hauptmann derſtlben in ihren 
Oberbefehlshaber verwandelt. Lepierer lieh auch keine Zeit anfiehen, um ſeine 
Tachtigkeit für diefen Poſten durch bie That zu bewähren. Gr nahm Choraſſan 
den Abdallid's wieder ab, trieb mad einer Reibe von Siegen die Gildichih's 
in ihr Land zurüd, zwang die Rufen, ihre Perfiihen Befigungen berausjn- 
geben, und ſiegte zufegt au über die Hartnädigfeit, mit welder die Türfen 
ihre Eroberungen behaupteten. 

Doch war nicht, wie es zuerſt den Anfchein hatte, Vaterlandollebe Die 
einzige Zriebfeder feiner Helventpaten, no wollte er einen Anderen bie 


‚nächte feiner Anftrengungen geniehen laſſen. Ganz obne Umſtände {hob er 


Zahmasp und feinen Heinen Sohn bei Seite und berief eine Berfammlung 
aller Großen und Edlen des Landes, denen er anfcheinend die Ernennung ihres 
Herrfbers freißellte. Und wie pas in vergleichen Fällen gewöhnlich il, bie 
Berfammfung betbätigte ihre Erfenntlichleit gegen demjenigen, dem fie ihre 
Bapl- Mat verdanfte, dadurch, dab fie ihn ermüblte, und fo wurde am 
26. Februar 1735 eines Turkomaniſchen Schneiders Sopn in einen mächtigen 
Monarchen verwandelt und zum König von Perfien unter dem ewig denk 
märbigen Ramen Rabir: Schad ernannt. Glei nach feiner Thronbefteigung 
verfündee der neue Derriher feinen Entihluß, in Agbaniftan einzubringen 
und Kandabar, das Pauptquartier der Gildſchih- Stämme, gu belagern, 
durch deſſen Eroberung die Perfiiche Monarchie ihre alten Gränjen wieder er- 
Sangt hätte. 

Im November 1735 verlieh Radir-Schab, wenn man feinem Secretair 
und Begleiter auf der Erpedition mehr Glauben beimefen will, als dem ent- 
gegengeſetzten Angaben Harwap's und Sir I, Malcolm’s, Jopahan an ber 
Spige von SU,000 Reitern, verfolgte feinen Weg dur Kerman und Sehiſtan 
und erfpien gegen Eude Februars vor Kandadar. Die Stadt, welche bamals 
diefen Namen führte, ag am Abhange eines Pügels, ungefähr zwei oder 
drei Meilen entfernt von dem neuen Plage, ver jetzt diefen Namen führt, 
und war berühmt wegen der ſchweren und hartnäckigen Belagerungen, denen 
es Widerfland geleiſtet. Radir hatte es nicht gewagt, irgend ein ſchweres 
Gefpüg duch die Wüften mitzuführen, die cr durchzieden mußte, und fo 
blieb ihm kein anderes Mittel, eine fo ſtarke Achtung zu nehmen, ale durch 
Blolade. - Er baute. rings um bie Stadt einen Kreis von Thürmen im ner 
tinger Entfernung vou einander, und um die Reftigfeit feines Entſchluſſes zu 
zeigen, gründete er in der NRähe von Kandahar zur Beauemlichteit für feine 
Zruppen eine fefte Stadı mie Palaften, Mofchern, Bädern und Bafaren. 

Den Gildſchih's entſant aber bri allen vielen Demonftrationen feines» 
weges der Muth; fie hatten einen großen Vorrath von Lebensmitrtin in der 
Sefung angehäuft und trugen Sorge, ihren Proviant dur ein Hülfsmittel 
zu vergrößern, dem die Belagerer fonverbarer Weiſe nicht Einhalt zu tbun 
verſuchten; fie ſchleppten nämlich bei ihren jedesmaligen Ausfällen Pferde von 
den Belagerern mit fib fort und gebrauchten ihr Fleiſch als Nahrungsmittel. 
Auf diefe Weile. hielten fie die Belagerung zehn Monate aus, bis Nadit's 
Geduld erfhöpft war und er brihloß, den Plag mit Sturm zu nehmen. Es 
gelang ihm, ſich einiger Thürme zu bemäctigen, die zur Vertheidigung ber 
Stabt dienten, und er fand bier mehrere Mörfer und Kanonen vom größten 
Kaliber vor. Mit unfäglicher Anſtrengung wurden bie Stüde auf einen 
Hügel binaufgeſchafft, der die Flaͤche behertſchte gededt von dem Feuer biefer 
Geihüge, konnten feine Truppen die Wälle erflimmen, und nach harinädigem 
Widerſtande nahmen fir Brig von ber Stabt und ber Feftung. Die Belager 
rung hatte über ein Jahr gedauert, und Damit eine Werte, die fo oft ſich als 
ein Dorn in Perfiens Seite bewährt hatte, nicht ifm oder feinen Nachfolgern 
ferner binderlich werde, ließ der Eroberer fir der Erde gleich machen. Die 
Einwohner berfelben, fo wie dir anderen Bilpipip’g ber Umgegend, wurden 


nach Eporaffan gebracht und mußten ſich nahe bei Niſchapur nieberlaffen; ihr 
Land wurde einer Kolonie von Durapnip's übergeben, bie, obgleich erſt Fürylich 
unterjocht, die wärmften Anhänger Radir’s geworden waren. Die neuen An« 
fiedfer ſchlugen ihre Hauptwohnfige in der Stabt auf, die Radir während ber 
Belagerung erbaut hatte: zuerft erhielt diefelbe den Ramen Nadirabad, bald 
aber warb biefe Benennung durch die gebräuchlicere jener Stadt erfept, an 
deren Stelle fie getreten war. Doch muß fie wohl noch einen anderen Platz 
eingenommen haben, ald das neuere Kandahar, welches breifig Jahr fpäter 
von Ahmed» Schar, dem Gründer der Durapnig- Monarchie, erbaut wurde, 
und bas weiter bon ben benachbarten Flüſſen entfernt zu liegen ſcheint, ale 
die ehemalige Stadt Nabir's. 

Baprfgeinlich entfland der Vorſatz, noch tiefer in Indien einzubringen, 
erft vor Kandahar in Radir's Seele. Es wird von einigen Zeitgenoſſen ber 
hauptet, diefes Unternehmen fep Durch einige unzufriedene Große des Deipifchen 
Hofes angeregt worden, unb zwar ganz befonders durch Rifam «uf» Mulf und 
Saadut Chan, Borfahren des jehigen Rifam und des Königs von Aubh; 
doch if es ſchwer, den Grund ihrer Berrätperei einzufehen, und fo viel if 
gewiß, daß Radir nicht erft auf ihre Aufforberungen gewartet haben würde, 
Kandahar's Nähe an der Indiſchen Gränze ſehte Nabir von der Untüchtigfelt 
und dem Wohlleben der Mogufn in Kenntniß; fein eigenes Königreih war 
dur die legten Mißgeſchicke gewaltig verarmt und er nicht der Mann, um 
fich durch Gewiſſensſkrupel abhalten zu laſſen, jedes Mittel gu ergreifen, das 
feinen Beprängniffen abhelfen und feiner Habgier fröhnen konnte. Selten aber 
find Menfhen fhamlos genug, unummunden ihre felbftfüchtigen Beweggründe 
einzugeftehen, und fo wollte au Nadir nicht ohne eine Art von Scheingrund 
auftreten, der feinen vorgefaßten Entſchluß rechtfertigen follte. Einige ber 
geſchlagenen Gildſchih's hatten troß feiner Gegenvorflellungen Zuflucht auf 
des Moguls Gebiete gefunden, und der Gefandte, der wegen biefer Beleidigung 
Beſchwerde führen follte, wurde über ein Jahr in Delhi zurücgehalten, ohne 
eine Abfchieds »Andienz erlangen zu fönmen. Davon feitete num Radir feinem 
Grund her, um einen Kriegszug nach Indien zu unternehmen, 

Im April 1737 zog er von Kandaher fort, mit einem durch Aushebungen 
und Erpreffungen anfehnlich vergrößerten Heere. Er ging burch das Thal von 
Ternet, welches fih von Kandahar na Gisni erſtredt, ein coupirter, wellen- 
förmiger Weg, der zwiſchen Gebirgszügen fortfäuft, die von einer halben bis 
auf breißig Engliſche Meilen feitabwärts fih binziehen. Bei Muchur betrat 
er das Gebiet bes Mogul's, und furz darauf erfhlen er vor Gleni. Diefe 
berüpmie Feſtung lag auf einem ifolirten Hügel, unmittelbar unter dem 
Höhenzuge, der das Thal von Ternef an ber Norbfeite einſchließt ımb es von 
den Ebenen von Kabul trennt. 

(Sortfeßung folgt.) 


Frankreich. 


Frau von Stael und ihr Buch über Deutſchland. 
Schlus.) 

„Die treue Schilderung von Meiſterwerken“, fährt Frau von Stael fort, 
„giebt der Kritik weit mehr Intereffe, als bie allgemeinen Ideen, die über 
allen Gegenfänden herumirren, opme einen zu charakteriſiten.“ Freilich, die 
allgemeinen Ideen charakterifiren fein einzelnes Wert, aber fie fließen 
in Wahrheit alle mögliche Werte in fih, fie enthüllen das Wefen ver Kunft, 
erleichtern bie Beurtheilung ihrer Productionen, und, mas bas Befle if, fie 
lenlen die Gedanken des Dichters. Die allgemeinen Geſede ber Baukunft bes 
aeichnen fein einzelnes Gebäude, aber fie find der Schlüffel zu allen, fie regeln 
die Arbeiten des Künftlers und feßen den Beſchauer in den Stand, die Baus 
werte gehörig zu würbigen. 

Wie dem Berfaffer des fepten Abenceragen, gilt auch ihr bie Kritif der guten 
Werke allein für fhägbar. *) Es giebt nicht einen Mann der Wiſſenſchaft, 
ber nicht angeben Könnte, welche Kepler und Rahläffigfeiten man meiden müſſe, 
und herausfinden, wo fie begangen worden find. „Aber am nächften ſteht dem 
Genie, wer es zu erfennen und zu betvunbern weiß.’ 

Frau von Stael hält es nicht fange bei der Fritifchen Methode aus; die 
fpegiellen Brobfeme der Poeſie intereffiren fie mehr und entloden ihr bie beſten 
Ideen. So fiheint ihr bie Literatur nicht unbeweglich, wie fonft; fie erflärt 
fih für den Fortſchritt der Phantafie, den fie früher nie zugeben wollte. 
„Nichts darf frätig fepn im Leben, und die Kunſt verfeinert, ſobald fie 
ſich nicht mehr verändert.“ — Ueber die Geſchichte der Literatur fagt fie tiefe 
Worte; fie, die einft nur die antife Form geften laſſen wollte, bekennt ſich dazu, 
daß jede Geſellſchaft, jede lebendige Organtfation ihre eigenthümliche und 
notwendige befipe. Sie unterfeibet zwei auf einander folgende Formen der 
Kunft, jede hält fie bem Zeitalter entſprechend, aus dem fie hervorging. Die 
eine von ihnen ift nicht mehr und ſoll im ihrem Grabe bieiben, die andere lebt 
umd if noch auf dem Wege zur Vollendung. 

„Ber nicht zugiebt“, fagt fie, „daß Heiden» und Epriftentpum, Norb und 
Sid, Mittelalter und Alterthum, Beudalismus und Griechiſch⸗Römiſche Infti- 
tutionen die Herrſchaft über die Literatur unter einander getheilt haben, wird 
zu feiner philoſophiſchen Anfchauung des Antifen und Modernen gelangen.” 

Bier Faltoren findet fie, welche die Geftaftung der Kunſt bedingen: Reli 
gion, Klima, Sitten und Einrichtungen. Dazu fommt, daß jeder Vollfamm 


*) Ebateaubriand fprad diefen Gedanken, dem ihm ran von Stasi dier endlebnt, im 
feiner Vertheidigung der Märtorer 1008 aut. 


noch feine eigenthũmliche Vorliebe für eine gewiffe Ark von Erſche inungen bat, 
So erllart ſie die große Neigung der Franzofen, bie Haffige Poefie der 
Griechen und Römer nachzuahmen, aus ihrer dateiniſchen Ahlunft, während 
der Hang der Engländer zur Romantik die Deutſche Abflammung verrathe. 
Sie will erfennen, daß in demjenigen Theile von Europa, der einft unter Rö- 
miſcher Herrihaft and, die Spuren der alten heibnifchen Kultur noch ſcharf 
hervortreten. Man finde hier weniger Geſchmad für abftrakte philoſophiſche 
Unterfuhungen, dafür aber mehr Leichtigkeit im Umgange, überhaupt mehr 
Geſchic, ſich das Leben heiter zu machen. Die Deutfgen Bölferfhwärme, 
die tapferen Feinde ber Römer, kamen ohne bermittelnde Kuiturftufe aus 
ihrer Roppeit in das Chriſtenthum. „Die Zeit des Rittertfums, der Geift des 
Mittelalters find ipnen die Hedflen Erinnerungen, und wenn aud ihre Gelehr 
ten vielleicht noch eifriger als die der Enteinifpen Nationen die Griechtſchen 
und Lateiniſchen Autoren fiubiren, fo hat doch ihr Wefen mehr vom Mittelalter 
als vom Altertfum. Ihre Ppantafie ſchwärmi am Kiebften um Ruinen unter 

Deren und Gefpenflern; ihre reijendſten Dichtungen find aus zauberiſchtn 

Träumen gewebt.“ 

„Die Hebel der beiden Kunſtformen, der klaſſiſchen und romantifchen, fin 
fepr von einander verſchieden. In der einen herrfcht das Shidfal, in der 
anderen die Vorſehung. Das Scpidfal kümmert ſich nicht um die Befinnung 
bes Menfchen, die Borfepung richtet feine Handlungen nur nach der Gefinnung. 
Da muß die Poeſie wohl eine andere Welt ſchaffen, wenn fie das Werf eines 
blinbtwaltenden Geſchicles malen will, das im ewigen Widerſpruch mit dem 
Menfchen if, als wenn fie eine Weltorbnung fpiegelt, die von tinem doͤchſten 
Befen erhalten wird, mit dem unſer Derz in ber innigften Bedfeloirtung 
Aeht. — Die deidniſche Poeſte muß einfach und Mar fepn, wie die Gepenttände 
der Sinnenwelt: die chriftliche muß bie Karben des Regenbogens feiden, um 
ih in die Wollen zu verlieren. Die Poeſie der Alten if reiner, if mehr 
Kunft; die moderne entloct mehr Tpränen. Aber es handelt fi ım8 Hier gar 
nicht um klaſſiſche und romantiſche Porfie, fondern um bie Rahbilvungn ber 
einen und bie unmittelbaren Eingebungen der anderen. Die Piteratur ber 
Alten iſt bei uns auf fremdem Boden, bie romantifche if unter uns beimiih, 
aus unferer Religion und unferen Inftitutionen hervorgegangen. Die Shrift- 
fleller, die die Alten nachahmten, unterwarfen fih ben firengfien Regeln des 
Beſchmads, denn da fe ihre eigene Natur nicht befragen Tonnten, mußten ffe 
fich nach den Geſehen bilden, vermöge beren die alten Kunftwerke unſerem 
Geſchmade angepaßt werben Fönmen, obgleich fih die politiſchen und refigiöfeh 
Berpältniffe, die fie erzeugten, geändert haben, Aber fo volltommen biefe 
Nachbildungen au ſeyn mögen, populär find fie darum felten geworben, denn 
fie wurzelten nicht im Volksbewußtſeyn.“ 

Dies find gerechte, Fräftige und unabhängige Anfihten; Corinna if end- 
lich auf dem Gipfel der Höhe angelangt, bie wir fie geduldig beranflimmen 
fahen, ihr beihränfter Befichiäfreis Hat ſich unermeßtich ertweitert, Tange Zeiteie 
und Räume durchläuft ihr Blid mit Sicherheit umd Schärfe. Nur biefe Be- 
hauptung möchte ich nicht unterfhreiben, daß die antife Porfie mehr reines 
Runftprobuft fey, als die moderne. Diefe vielgerühmte Reinheit ſcheint nur 
ein Borurtpeil. Die Pedanten flüchten ſich Hinter fie, wenn fie gefhlagen find 
und mit mehr wiffen, wie fie fih aus der Affaire ziehen follen, aber fie 
würden gewaltig in Verlegenheit fommen, wenn fie fagen follten, morin fle 
beſteht. Augenfcheinfi if, was man Reinheit des Griechiſchen Drama’s 
nennt, nichts Anderes, als feine Einfachheit und Eintönigfeit. Als die Kunft 
no in iprer Kindheit war, fanden ihr wenig Mittel zu Gebote; fie ge- 
braute wenig Perfonen, wenig Handlung und Ausfihmüdung, aber bie 
Einfachpeit, die aus der Aermlichkeit, aus dem Mangel an Hülfsquellen fommt, 
follte nicht Reinheit heigen. Ein Gebäude kann zu gleicher Zeit groß und 
reich verziert ſeyn und bod einen fehr reinen Styl haben, wenn alle Tpeile 
gut zu einander paflen und den Geſetzen der Schönheit entſprechen, und der 
Sipl wirb deſto reiner fepn, je mehr Elemente das fhöne Ganze bilden helfen. 
Es if nicht fhwer, ein Parallelogramm oder einen Kreis genan zu zeichnen; 
mo fi die Regelmäßigfeit fo von ſelbſt datbietet, Kofler es feine große Mühe, 
fie zu erreichen; aber, daß mehrere Zeichnungen und verfchiedenartige Biguren 
in ben gebörigen Berhältniffen verbunden werben, bazu gehört mehr, als ge» 
wöhnfihe Gewandtheit. Die Kathedrale von Rpeims, das Schiff der Kirchen 
in Amiens, Aurerre und St. Duen, ber Chor des Kölner Doms, die Münfter 
in Straßburg, Freiburg und Brägge feinen mir unendlich reiner, als alle 
Griechiſche Bauwerke, Zu ihrer Erbauung gehörte ein weit durchgreifenderes 
und tieferes Gefühl für Symmetrie und Schönheit als zur Eonftruetion eines 
fhmerfälfigen Tempels, deſſen ganzer Werth in einer Säulentelhe liegt. Sie 
find weniger einfach, denn die Einfachheit ſchließt die Fälle und Mannigfaftig- 
feit der Theile ans; aber fie find dennoch rein, denn die Reinheit gründet ſich 
auf die Harmonie der Theile. 

Obgleich die Kapelle des Heiligen Georg in Windfor aus dem viergehnten 
Yaprpundert ftammt und durch ihre gerippten Spipbögen ihre Gothiſche Ab- 
tunft verräth, ziehe ich fie doch opne Zögern den berühmteften Griechiſchen und 
Römifhen Baudentmälern vor. Es Liegt in bem Gamen eine folhe Einpeit, 
eine fo wunderſame Nichtigkeit der Verhältniſſe, in den Eingelpeiten ein To 
feiner Gefhmad, eine fo maßhaftende Pracht, daß die Seele des Beſchauers 
vom Gefühl der Räpe eines Ideals durchbebt wird und in eine Art geiftigen 
Rauſches verfält. Wie zart zugleih und erhaben mußte der Geil geweſen 
fepn, der diefes zauberpafte Gebäude denken und aufbauen fonnte. Es iſt, 
als lebte jeder Stein und flüfterte in fummer Sprache die Geheimniſſe einer 
verborgenen Weispeit. Die alten Zeiten ſchlafen unter diefen begeifternbem 
BWölbungen, die Banner ber Ritter niden von den Chören, unb Heiligenbilder 
bewachen das Denfmal vergangener Jahrhunderte, jeden weltlichen Gedanken 
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von dieſer Stätte zu verfheuchen. Apr eintänigen Tempel von Hellas, ihr 
fahlen Bauten Roms, in diefen Mauern hat fi noch fein poetifhes Herz nach 
euch gefehnt. Schon in ihrem Schweigen würden ihm dieſe Hallen feine 
Blindheit verweilen, aber find ihm einmal die Augen aufgegangen, von welcher 
Seligteit wird es erfüllt, wenn melobifher Geſang den feierlichen Frieden 
unterbricht, wenn die Orgel ihre Magen und ihre Donner dem Echo ſchic 
und ber ganze Tempel wie ein Rieſen-Inſtrument wiederhallt. 

Die Dichtkunſ führt und zu denfelben Betrachtungen. Wie will man 
zeigen, daß Soppofles reiner it als Schiller, Terenz und Plautus als Moliere, 
Ariſtophanes als Spafefpeare, Demoſthenes ald Boffuet, Pindar als Lamar- 
tine, Horaz als Beranger, Homer als Milton und Klopftod? Diefe beiden 
Reiten brauchen wir nicht noch durch andere Namen zu vermehren, um im 
voraus zu behaupten, baß bie Bergleigung nicht zu Gunften der Kaffiler 
ausfallen werde. Die Reinheit it nicht das ausihliehfiche Befiptkum einer 
Kunftforin, eine jede Literatur kann fie erwerben und Jever mit ihr feine 
Werte fhmüden. 

Vebrigens hat jenes Jugeſändniß, das Frau von Staöl dem alten Spfteme 
macht, mur geringe Bedeutung, und manche andere vom berfelben Art haben 
feine größere; fie verichwinden unter einer Menge neuer Anfihten und tiefer 

" Beobachtungen. Dem Drama ertheilt fie freies Lob; Fran von Staet fonnte 
feinen Werth nicht verfennen, es giebt ein treues Bild des menſchlichen Lebens 
und fiefert die Mittel, den Wenſchengeiſt in allen feinen Formen zu zeichnen. 

Do darf dies Buch nicht nur nach feinem inneren Werthe beurteilt 
werben, und die fehr erfolgreiche Bewegung, die es bervorbrachte, ift nicht zu 
Üüberfehen. Das haben in der That alle beifere Werke gemein, daß ihnen 
ihre Eigenthümlichkeit, liege fie in ihrer Anfhauungsweife oder in iprer Form, 
immer einen Einfluß fihert, freilich der Größe ihres Berbienftes gemäß, Das 
Buch über Deutfchland gab einen zweifachen Impuls, einmal lenkte es unfere 
Aufmerffamteit auf Ditungen, Lehren und Sitten, die uns bis dahin unbe- 
fannt waren, zweitens brachte es die Wiedergeburt der Literatur, die nur 
Tangfam von Statten ging, um ein gut Stüd vorwärts. Auf den Schall 
diefer Pofaune fürzten ganze Mauern dee alten Spftems gerbröcdelnd zuſammen, 
und leuchtende Wefen erhoben fih aus den Ruinen — es waren die Erinne ⸗ 
rumgen unferer Gefchichte und bie fhügenden Genien unferer alten Minſtrels. 
Die beiden Anſichten, welche Frau von Stadl leiteten, vertrugen fich fehr gut 
mit einander, Deutfchland fep das Land, in welchem vie Prinzipien ber 
modernen Kunft am beflen erfannt und am forgfältigften gepflegt worden 
find, und feine Literatur wurzele ohne Ausnahme im Epriften- und Rittertbum. 
Wenn fie alfo das Intereffe für dieſe ermedte, fo arbeitete fle für bie Neuerung 
ber unfrigen. 

Die Berfafferin der Delphine ging noch weiter. Mißvergnügt über ben 
ſchlechten Geift, den die Franzöſiſche Nation nicht allein in künſtleriſcher, fon= 
dern auch in morafifcher, ſozialer und politifcher Hinficht faft während zweier 
Jahrhunderte gezeigt hatte, wollte fie wenigftiens die Mängel und Lächerlich⸗ 
teiten aufpeden, vielleicht hoffte fie auch cine Berbefferung zu bewirlen. Schon 
früher hatte fie einen Anlauf dazu genommen. Der Graf Erfeuil, die einzige 
Bigur in der Eintönigfeit der Corinna, ift eine lebendige Satire auf Brands 
fifhen Charakter und Franzöſiſche Sitte. Er iſt beweglich, unbefonnen, für 
nichts beforgt als für feine Eigenliebe, muthig im Unglüd, aber niht aus 
Seelenftärke, fondern aus Mangel an Gefühl, einer ernten Aufmerkſamleit 
unfähig, alles eigene Denfen verabſcheuend; er fpielt, freilich micht ohne Ge⸗ 
fhid, mit Worten und Redensarten, ſpricht über Alles ab, ohne etwas zu 
voiffen oder Iernen zu wollen, Ratur und Gemüt langweilen ifn, man follte 
glauben, wenn man ihn hört, es fey eines Mannes von Gefhmad feine andere 
Unterhaltung würdig, als das Gefhwäg ber fogenannten guten Geſellſchaft. 

In dem Buche über Deutſchland behandelt fie die Franzoſen nicht milver. 
Mit Recht wirft fie ihnen ihre moraliſche Oberflählichleit vor. „Den 
Deutſchen“, fagt fie, „fehlt es eben fo an Methode in ihren Banblungen, als 
an Unabhängigkeit in ihren Ideen; bie Franzoſen, im Gegentheil, wenn fie 
auch ſtlaviſche Rachbeter in ihren Ideen find, berechnen doch ihre Handlungen. 
Man kann es nicht oft genug wiederholen“, fährt fie fort, „die Franzoſen lieben 
an allen Dingen nur ben Erfolg, und es gelingt bei ihnen der Macht leicht, 
das Unglũd lächerlich zu machen.” Wer fih durch einen übertriebenen 
Natlonalftolz nicht verblenden läßt, wird bie Gerechtigkeit diefer Behauptung 
fühfen. Der erſte Grund bes gerügten Uebelftandes liegt in einer grumblofen 
unbegrängten Gitelteit. Der Frangofe feßt die Meinung, die man von ihm 
hat, über Alles; er opfert ihr feine Ruhe, fein Wohl, ſelbſt fein Leben. Er 
weiſt die Wahrheit zwar nicht von fih und fann fich fogar für fie begeiſtern, 
aber die Mehrzapl muß fie angenommen haben, er muß fiher ſeyn, dafür ges 
fobt zu werben, und darf fich nicht dem Spott ausfeßen, wenn er ihr das Wort 
redet, Ueberall ift ihm der Schein der weſentliche Zweit und bie Hälfte — 
was fag’ ih — drei Biertheile feines Güde. Darum werden auch bie 
Erfinder in Frankreich immer ſchlecht aufgenommen werben, denn unerbittlich 
verfolgt die Menge Alle mit ihrem Spotte, bie von der Gewohnheit ab» 
weichtn, und Keiner möchte ihre Gefahr und Erniebrigung theilen. Chriſtus 
hätte bet ung nicht einmal heuchelnde Schäfer gefunden, Niemand hätte ihn 
auf dern Todeswege begleitet. Nur in der Mode läßt man ſich in Frankreich 
Neuerungen gefallen, weil fie die ganze Nation zugleih annimmt. Außerdem 
nöthigen das allgemeine Bebürfniß und gemeinfhaftliche Noth zu politiſchen 
Veränderungen, aber wozu follte man ſich in der Literatur, auf diefer Domaine 
der Eitelkeit, von dem hergebrachten Wege entfernen? ZA uns nicht der Ruhm 
gewiß? Wenn wir den berefenden Meinungen ſchmeicheln, gegen wen 
brausen wir und zu vertheidigen, wo will uns der Spott etwas anhaben? 

Das if der Kreboſchaden, ber einer verbienbeten Kritit fo lange Borfhub 


leiſtete. Die Philofoppie hatte ſchon weihundert Jahre das Joh bes 
Ariftoteles abgefgüttelt, als es die Fiteratur noch trug. Es if dies berfelbe 
Gehler, der noch Heute die unfelbftändigen Geifter irre führt. Wahrlich, es 
Mingt mäprhenhaft! funfzehn Jahrhunderte find es, daß bie Iekten Spuren 
des Römifchen Lebens verſchwanden, neunzehn, daß ber große Märtyrer eine 
neue Kultur fhuf, taufend Wahrzeichen bezeugen ed und, wir find an der 
Schwelle einer neuen Welt — und es giebt Menfchen unter uns, die — nicht 
an den Boden fi feſtllammern, den fie verlaffen ſollen, nein, die ſich nad ver- 
ſchollenen Jahrhunderten, nad den Kinderjahren ber Menfchpeit ſehnen! 

Bir wollen Hier nicht alle ſatiriſche Bemerkungen der Arau von Start 
über Charakter und Geift der Franzofen wiederholen, überall fafl, wo fie die 
Deutfchen erhebt, will fie indireft die Nachbarn verfpotten; fie giebt fich die 
größte Mühe, Deutſche Einfalt, Tiefe und Begeifterung der Leichtfertigkeit, 
Oberflãchlichleit und eitlen Glanzſucht gegemüberzuftellen, die ſich breit macht 
vom Rhein bis ans Atlantiihe Meer. Aber man merft's doch, fie liebt dies 
nichtenupige Bolt und möchte es nur beſſern; ihr Hohn hat auch feinen Leſer 
in Zorn gebracht. 

Kurz, das Buch über Deutſchland if ein Werk erſten Ranges und darf 
ſich in Betracht feiner Wichtigkeit dem „Geiſft bes Epriftenthums”, Perrault's 
Dialogen und Mercier's Berfuhen über das Drama würdig an die Seite 
lellen. Die Mode brachte es mit ſich, daß es jüngft mit Achfelyuden beurteilt 
wurde, aber mag au die Welt feit der erflen Ausgabe, die vom Kaifer un- 
terbrüdt wurde, um dreißig Jahre Älter geworden und die Keuntniß der litera- 
rifhen Thatſachen gewaltig fortgefhritten ſeyn, niht ein Franzöſiſcher Krititer 
unferer Tage ift im Stande, ein, ih fage nicht, relativ, fonderm abfolut chen 
To gutes Werk zu fhreiben. 


England. 


Einfluß der Fabrif-Arbeit auf die Geſundheit. 


In der Engliſchen „Geſellſchaft zu Förderung der Wiſſenſchaft“ trug Dr, 
Noble, rin Wundarzt von Manchefter, kürzlich eine Meine Abhandlung über 
den angeblichen Einfluß der Fabrif-Arbeiten auf bie Gmtwidelung ver 
Schwindſucht vor. Er bemerkt, der Einfluß vieſer Arbeiten auf bie Verſchlim · 
merung ber Gefundpeit und die Erjeugung von Krankheiten ſey fehr verfchieden 
beurtpeift worden. Werzte vom größten Rufe hatten diefe Arbeiten in ven 
färfiien Ausbrüden angeflagt; fie hatten ifnen zum Vorwurf gemarht, dafı fie 
jebe gefunde Eonftitution zerftören und eine fruchtbare Duelle von Schwinbfucht 
und Skroppeln feyen. Andere waren in das entgegengefeßte Ertrem geratben 
und hatten behauptet, die Arbeit in den Fabriken ſey ein wahres Schugmittel 
vor Schwindſucht und Skropheln, und im Allgemeinen feyen ſolche Uebel hier 
weniger häufig ale an anderen Orten, Die Sache verfohnte eine Unterſuchung. 

Den Zäplungs» Piften von 1839 gemäß (die don 1841 maren noch micht 
belannt) wohnten in Mandefter und Salford 49,392 Familien, und die Ge⸗ 
fammtzapl der Geftorbenen von 1839 betrug 9223; darımter follten 1451 an 
der Schwindſucht geflorben fepn. Diefe Berechnung ergab alfo (die Brüche unge- 
zaͤhlt) in 34 Kamilien einen jährlichen Todesfall an der Schwinbfucht, und 
im Berpältniß zu den Todesfällen aus allerlei anderen Urſachen beliefen ſich 
die an der Schwindfuht auf 3 gegen 19. Diefes Faktum lieferte ein fehr 
entfeidendes Zeugniß vom Vorherrſchen der Schwindſucht in dem Diftrifte 
und fönnte an und für fi beweifen, daß bie hier fo gewöhnlichen Zabrik- 
Arbeiten großen Antheil daran haben. Denn vergleicht man Effer, eine Graf- 
ſchaft, wo nur Aderban getrieben wird, fo ergiebt fich, daß hier (im 3. 1839) 
62,403 Familien Tebten, alfo 13,000 mehr als in Mancheſter und Salford, 
wogegen 68 der Todesfälle an Schwindfucht über 250 weniger gab, d. h. nur 
1201 in bemfelben Jahre. 

Um aber den Zuftand von Manchefter und Salforb nach der Ausdehnung 
der Schwindſucht in dieſen Stäpten zu mürbigen und fo volle Gewißheit 
baräber zu erlangen, ob die Arbeit in den Fabriken nachtheilig iA, war es 
beffer gethan, zwiſchen dieſen Städten und anderen von ähnlicher Lage einen 
Vergleich anzuftellen. Zu diefem Ende hatte der Verf. Liverpool und Weft- 
Derbp gewählt, Städte, die ebenfalls den kaufmänniſchen Fluctuationen un» 
terworfen, aber von den wirklichen oder eingebildeten Uebeln ber Fabrit⸗ 
Arbeiten frei find. Im J. 1831 gab es 43,026 Familten in Liverpool und 
Belt» Derby, alfo 6000 weniger als in Mancefter und Safford; im 3. 1839 
zählte man 9181 Todesfälle, alfo A2 weniger als zu Mandefter und Salford, 
während die Schwindſucht 1762, d. h. 300 Menfchen mehr hinwegraffte, als 
dort, trod der Rlärferen Beoöfferung. ' 

Rah diefem Berhältniß ereigneten fih jaͤhrlich im Liverpool in je 34 Fa⸗ 
milien 2 Sterbefälle und in Manchefter diefelbe Zahl im je 68 Famillen. Die 
Todesfälle an Schwindſucht in Liverpool verbielten fi zu denen aus anderen 
Urſachen in verfelben Stadt wie 4 zu 21, in Mancefter aber nıre wie 3 zu 19. 
Auch Birmingham, eine andere große Stadt ohne Webereien, fan als beleh- 
rende Parallele dienen, Die Zählungs-Lifen des Jahres 1831 ergaben hier 
eine Bevölkerung von 23,934 Familien; im 9. 1839 mar bie Zahl ber 
regiftrirten Geftorbenen 369%: darunter flarben 668 an ber Schwindſucht. 
Diefe Zahlen lieferten ein etwas günftigered Zeugniß, doch nur im geringem 
Grade; denn je 36 Familien hatten einen Sterbefall an der Schwindſucht und 
je 14 Familien 2 Sterbefälle überhaupt. 

Die Haupiftadt Tieferte ein noch geringeres Berhäftnig der Todesfälle an 
Schwindſucht, nämlich zwe i im je 105 Familien (drei Todesfälle überhaupt in 
je 19 Familien). Im Bergleihung mit anderen Lofalitäten ſchlenen demnach 


Mancefter und Salford im Ganzen freier von dieſer Kranfseit, ald einige 
andere Städte, und entſchieden freier ala Liverpool, aber, in Vergleihung 
mit den aderbauenven Diftriften und der Hauptſtadt, mehr dem Uebel 
unterworien. 

Es war übrigens ein merlwürdiges Ergebnis, daß, wenn man London 
ausnimmt, Mancefer, in Bergleihung mit der Geſammtzadl feiner Verftor- 
denen, weniger Todesfalle an Schwinbfucht hatte, als irgend ein anderer Ort; 
und biefes Ergebnifi mußte zu einem anderen Schluſſe führen, als oberflächliche 
Einprüde. Man fönnte nun noch vermutben, baß unter den Tedesfällen an 
Schwindſucht die in Zabrifen vorlommenden wenigfiens ein großes Weberge- 
wicht zeigten. Um au hierin Gewißheit zu erlangen, hatıe der Verfaſſer die 
Zodtenliten von 1838 bis 1840 fonfultirt und aus ihmen das Alter und die 
atteftirte Befpäftigung aller Perfonen gezogen, die zwiſchen dem 1dien und 
aoſten Lebensjahre als im Stadtgebiete von Mancheſter an Schwindſucht ver 
ſtorben aufgeführt werben. Diefes Stadtgebiet mit feinen 160,000 Seelen 
und einem jährlichen Durchſchnitt von 6000 Sterbefällen hatte in den genannten 
drei Jahren 11A1 regiftrirte Todesfälle an Schwindſucht. Unter den verſtot · 
denen befanden fi 17% in Fabrifen arbeitende Individuen, 190 Perfonen von 
allerlei Gewerbe und 377 ohne irgend eine atteſtirte Befpäftigung, größten» 
theils Frauen und Kinder. 

Die Angabe, daß Schwindſucht unter den Arbeitern in Babrifen under 
hältnigmäßig verbreitet fep, erwies ſich demnach als unbegründet. Der Ber- 
faffer tpeilte ferner Das Lebensalter jener 1141 Perfonen in Perioden von 5 
Jahren unb fam auf folgende Ergebniffe: Iwiſchen 15 und 20 Jabren farben 
195; zwiſchen 20 und 25, 243; zwiſchen 25 und 30, 260; zwiſchen 30 und 35, 
223; zwifhen 35 und 40 Jahren, 220. Indem er diefe Zabfen mit denen 
verglich, welche aus der allgemeinen Statifit der Schwindſucht in Sir James 
Elarfe’s Tabellen fih ergeben, fand Herr R. eine merfwürbige Ucbereinftim- 
mung. Dean darf alfo aus obigen Thatſachen ven allgemeinen Schluß ziehen, 
daß die Manufaftur» Arbeiten, im Widerſpruche mit der gewöhnlichen Anficht, 
der Erzeugung und vorzeitigen Entwidelung der Lungenſchwindſucht nicht 
ungewöhnlich förderlich find. 


Mannigfaltiges. 


— Die neuen Bauten in Paris und Berlin. Dieſelbe Er- 
ſcheinung, die wir jet in Berlin wahrnehmen, mo feit einigen Jahren bie 
Privatbauten einen viel Fünfferifheren Charakter erhalten, als fie biöher ge⸗ 
habt, wird in Paris ebenfalls waprgenommen. Auch bei ung verlieren bie neu 
entfiehenden Däufer almälig immer mehr jenes fafernenartige Anfehen, das 
fie 2. 8. noch in einem großen Tpeile der vor eiwa 15 bis 20 Jahren entftan- 
denen Louiſen · Straße haben, wo allerdings zwei Reiben hoher Gebäude auf 
den erflen Anblid imponiten, bei näherer Betrachtung jedoch nichts meiter, als 
ganz gewöhnliche, drei ober vier Gtod hohe Fronten von firben oder neun 
Fenftern darbieten, in der Mitte mit einem großen Thormeg zum gleihmäßi- 
gen Eintritt für Menfchen und Pferde, Kellermohnungen zu beiden Seiten mit 
offenen Zhüren für die darin befindlichen Biktualienfräme oder Bierfhänfe, 
und von ber Thorſchwelle bis zum Dach Höft bedachtſam eingerichtet, aller- 
dings ohne Comfort und Lurus, aber dafür um fo mehr auf vortheilhafte 
Bermietbungen berechnet. Wie ganz anders erſcheinen dagegen bie Ausenſeite 
fowopf als das Inuere der feit etwa fünf Japren gebauten Häufer in bemfel- 
ben Staditheil, oder in ber Penna» und in der Anhalt: Straße! Bier if 
KAunfifinn mit großfläbtifcher Eleganz und mit Comfort auf das fhönfte ver- 
einigt, und die Speculation auf Hohen Ertrag der Miethen weiß fih dabei auf 
gute Art zu verbergen oder tritt doch wenigſtens mehr in den Hintergrund, 
Wie es vielen Meiflern in der Kunft und in der Wiſſenſchaft erging, fo ergeht 
es auch unferem Schinkel: erſt durch feine Schüler und nach feinem Tode 
fommt er zu voller Anerfennung und wird fein Gedanfe auch der Gedanke des 
Volks. Aber es muß dieſe Erſcheinung wohl überhaupt in einer beſſeren Rid- 
tung des Zeitgefhmades ihren Grund haben, ba fie ganz in ähnlicher Weiſe 
auch in Paris beobadptet wird. Gin Artikel der Revue de Paris über die 
neuen Bauten in der Äranzöffihen Daupiſiadt fließt mit nachſtebenden 
Worien: 

. . . So giebt fi denn feit einigen Jahren gleichzeitig in den Arbeiten 
der Kunf im engeren Sinne des Worts, wie in den öffentlichen Bauten, eine 
große Bewegung fund, die wenigfiens für die nächte Zufunft einer ungeförten 
Gntteidelung entgegen zu geben ſcheint. Wir führen den Hammer und die 
Relle mit demfelben Eifer, wie früper dad Gewehr und den Degen. Ganz 
Paris wird ſich bald feiner äußeren Geſtalt nad erneuert haben. Jeder 
Monat nimmt irgend ein Refftüd der alten Stadt mit fi fort. Zum großen 
Verdruß der Hitertpümler und der Poeten, die jedoch im Munizipalrath glüd- 
lichtrweiſe nicht die Maforität bilden, können jept Luft umd Licht in dem 
Stadivierteln, die font die dunkelffen und erftidenpften waren, immer freier 
zirtuliren. Gerade Straßenlinien eröffnen fi oder werden vorbereitet, ver« 
mittelft deren man die Stadt wie der Vogel die Luft wird durchzieben lönnen. 
Mander Duafimodo mag vielleicht finden, daß die Augficht von den Thürmen 
von Notre» Dame auf die fi Fhlängelnden und durchkreuzeuden engen Gaffen 
an romautiſchem Gindrud viel verloren; aber dafür haben Geſunddeit, Sicher: 
heit, allgemeine Suttigkeit und ſelbſt die romantiſche Scite der Baufunft um 
fo mehr gewonnen. An jeder Seite der neugtwonnenen großen Linien erheben 





ſich reiche und fhöne Häufer auf den Trümmern jener Winkelgaſſen, die fir 
Menih heutzutage das Recht hat, zu bedauern. Und biefe Häufer — mid 
mehr wie fonit beſchränkt man fi darauf, fie in jenem Falten armſelig rin 
Tagen Stpl gu erbauen, ber der Kritif faum geflattet, ihre Mugen darauf jı 
werfen und eine Meinung darüber abzugeben, fondern mit bem Maurer fa: 
fh der Meißel des Bilddauers verbunden, um bie Berzierungen am Karnic 
und die Kapiräle auspuarbeiten, und eben fo reich ala zierlich treten und bi 
Säulen und die vergoldeten Gitter der Balkone entgegnen. Der von da 
Regierung und vom Munizipafrath gegebene Impuls hat feine Wirkung zig: 
verfehlt. Es giebt jept feinen Parifer mehr, der nicht bei der Grunblegun: 
feines neuen Daufes zugleich daran denkt, ſich ſelbſt ein kunſtreiches Monume: 
zu errichten. Der Ehrgeiz, der Hauptftabt Frankreichs einen jener ee 
Paläte zu ſchenken, wie fie die Patrizier Venedigs zur Befriedigung ikrer 
eigenen Stolzes wie zum Ruhme der Republif erbauten, hat fich jet der ba 
fgeivenften Grundbeflger von Paris bemäctigt. Allerdings ift man bis je 
noch hinter ſolchen hoch hinausmollenden Ideen weit zurüdigeblieben; as 
dings fheint in dieſem Augenblide der Kunftgefhmad noch viel verbreiten, 
als das Kunftgefüpl tief if; gleichwohl verdient dieſe Vorliebe, dieſe Hin 
neigung zur echten Kunft, auf wie viele Abwege der öffentliche Geif fih ans 
immer noch verirren mag, die größte Aufmunterung. Wir im der Piteratur, 
merben wir auch ih der Architeltur erft dann das Hödfte erreichen, mern 
wir im vielerlei Strebungen nad dem Ziel diefes oft genug verfehlt haben 
werben.‘ 


— ————— ——— — 
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Frankreich. 


Die Lyrit in Franfreih von 1830 bis 1841. 9%) 


Bir treten in eine vollftändige Sammlung der lyriſchen Dicptungen, bie 
in den lehten zehn Jahten in Frankreich erfchienen find. Wir erfpreden über 
das Meer von Namen, das auf ung einbringt, und nur mit Mühe gelingt 


es und, einige Namen herauszufinden, die wir und bunfel entfinnen, einmal - 


gehört zu haben. Was den Werten an Berühmtpeit und innerem Gepalte 
abgeht, wird durch ihre Zahl reichlich erſeht. Im Jahre 1830 find 498, im 
Jahre 1831 — 458, 1832 — 362; 1833 — All, 1834 — 265, 1835 — 271, 
1836 — 2770, 1837 — 349 7.1838 — 330, 1839 — 327, 1840 — 444, 1841 
398, im alien 4383 Bände Ipriiher Poeſieen erſchienen, täglih mehr ale 
eine Rovität. Wer darf Frankreich jegt noch profaifich nennen! Der Bort- 
dritt, den die Poeſie bei ung gemacht hat, fällt in die Augen, Betrachten 
wir 3. B. dan Jahr 1769, eines der fruchtbarfien des ISten Jahrhunderte, 
fo finden wir, die geringfien Kleinigkeiten mit eingerechnet, nur achtundvierzig 
Bände: Nehmen wir bei jenen 4383 Werfen nur die fehr mäfige Dur» 
ſchnittsſumme ‚einer Huflage von je 300 Gremplaren an, während doch ber 
beſcheidenſte Poet fich ſchmeichelt, daß mindeftens 500 Bergen fih nad bem 
Genuß feiner Porfieeh ſehnen, fo erhalten wir 1,814,900 Eremplare, das be ⸗ 
trägt im Jahrhundert ungefähr zwölf und eine halbe Million Bände, Es 
zeugt im der That von ungemeinem Gelbfivertrauem ober vom ungemeiner 
Eitelkeit, wenn man hofft, in diefer Sündfluth nicht untergugepen. Und weid" 
ein rer von unterthänigen ‚ von peradlaffenden Empfehlungen, 
von beftellten oder felbfigefertigten Regenfionen, von Bignetten, Zeitungs- 
Unmoncen u. ſ. w. ſchließt ſich noch hieran. Do wir werfen einen Mächtigen 
Bid in das Innere diefer zartbroſchirten Muſenlieblinge. Mit einer Rezenſion 
natürlich denfen wir unfere Leſer nicht zu ſchreden; funfzig Spalten würden 
nicht Hinreichen, die Namen und Titel gu verzeichnen. Zuerft floßen wir anf 
die Maffiihe Schule. Wir brauchen das Wort in dem Sinne, den es 1812 
angenommen. Sie iſt den alten Weberlieferumgen treu; fie hat Rihts ver 
geffen und Nichts gelernt; fie wagt noch immer nicht, vom Menſchen zu neben, 
fondern fie jauchzt und feufzt über das Geſchich der Sterblihen und Staub» 
geborenen, und wenn ein Staubgeborener zu Pferde ſteigen will, fo ſchwingt 
er ſich ſtolz auf ven muthigen Renner. Die Anrufung ber Mufe am Anfang 
des Werkes, die eingeflochtenen allgemeinen Betrachtungen bleiben in der her» 
tömmlichen unverfürgten Form, und ber a Aerahbriner wird ihnen 
nicht freitig gemacht; gelehrte Anmerkungen laſſen die Schönheiten bes Textes 
glängender hernortreten. Hier begegnen wir denn mehreren langen Gedichten 
über die Unfterblicfeit der Seele, über bie vier Weltalter, die vier Japres- 
zeiten, über die Erziehung der Kinder und ber Seidenmwürmer, über bad 
Billard, Wpif und Zriftraf, über die Jagd und den diſchſang, das Fabrik, 
wefen, bie Berbefferung der Schießgewehre und ähnliche höchſt nühliche Stoffe. 
Bisweilen jedoch wagt ein Bewohner des Haffifchen Parnafles, zum Entfegen 
feiner Genoſſen, die abftraft refleftirenden Epifoden wegzulaſſen, ja Einzelne 
find fo verwegen geweſen, ber Romantif polemifch gegenüber zu treten, fie 
haben vie Gräuel derfelben dargeftellt unter dem Bilde roher Einfälle der 
Rormannen im neunten Jahrkundert, ja und Einige find fogar großmüthig 
gegen den Zeitgeift geworben und haben ihm eingeräumt, daß Birtor Hugo 
glatte Berfe mit manchem nicht üblen Reime gemacht habe. Rapoleon, der 
Held des Jahrhunderts, if au ber Held der Poeſie, und wenn er felbft nicht 
hervortritt, fo hat er fih umter der Geflalt Alerander's ober Karl's des Großen 
verborgen; bald erhalten wir volltändige Biograppieen, bald einzelne Thaten, 
die Sonne von Auferlig, Marengo, das Ungfäd im Norden; doch felten ers 
hebt fih das Epos nur zu dem Schwunge ber Profa des Moniteurs. Meta 
phpfifche und fosmogonifhe Declamationen fehlen in dem Kreiſe der Maffifchen 
Poeten natürlich nit; gange Abfihnitte aus ber Geſchichte der Philoſophie 
werben in Merfe gebracht; hier zeichnet ſich befonders ein umenbliched Gedicht 
über Ormuz und Apriman von Paillet be Plombieres, einem ewigen Kandi · 
daten ber Alademie, and. Auch mediziniſche Gedichte treffen wir in Hülle an, 
und bier ift befonders die Epolera ein Lieblingsgegenftand. 

Treten wir hinüber auf die Felder der Romantif, fo wandeln wir über 
Ruinen. Das romantifhe Gedicht if in der Regel ſpmbollſch, mpftifch oder 
pipchologiih; fein Gang ift ſtürmiſch und durch fein Gefep ängflih gebunden. 
Der fpmbolifpe Poet ift eine Sppinz, die dem Refer ein ſozielles, hiſtoriſches 


*) Nah eimem größeren Wrtifel in der Merae des deux Mondes. 


oder religiöfes Räthſel vorlegt, und häufig wird dies fo keuſch verhält, daß 
fein Deripus das Ungeheuer bändigt. Der piphologiihe Port beſchäftigt 
fih meift mit der Analpſe der Leidenſchaften, feine Helden ſiechen gewöhnlich 
nad Manfreb’s Borgange an einer unpeilbaren geiftigen Wunde dahin; bie 
Mpftiter ergeben fih in mittelalterliden Träumereien; ihre Stoffe entwideln 
fih beim Mondfein am Wafferfall und ſchließen durch das Klofter oder durch 
den Selbfimord. i 

Auch das Alterihum, befonders die Mptbologie, erhebt fh ans dem 
Grabe, das alte Babel läßt feine Zinnen wieder funkeln, Semiramis ſchreitet 
ſtolz im Babylon einher, und ber Eurotas flüftert und aus ben zierlichen 
Reimen entgegen. 

Ein befonbers beliebter Gegenfland, an dem fih die Phantafie unferer 
®prifer verfucht, in der Titel ihrer Gedichtſammlungen. Borfpiele, Nolturnen, 
Sautenflänge, Parfenftimmen, Töne der Morgentöthe, Seufzer der Serle, 
Zubelparmonieen des Herzens; ſüdliche Früchte, Alpenrofen, Feldblumen, 
Palmen- und Dlivenhaine; Regentropfen, aächtliche Blige, Mondesftraplen, 
Drangenbüfte, — mer lönnie die gelungenen Wendungen alle aufführen, vie 


„Thon ſymboliſch auszubrüden fireben, was der Berfaffer in feinftilifirter Profa 


in der ausführlihen Borrede ſchildert. Die Borrede ift bei den Iprifchen Ge» 
dichten befonders beachtenswerth; in ihr handelt der Berfaffer von dem Geifte 
und ben Tendengen ſeiner Porfie und erlaubt fich zugleich, einige beſcheidene 
Winke über fein Talent, feinen Beruf fallen zu laſſen. Uns fallen beim 
eiligen Auflagen nur folgende klaſſiſche Stellen in die Augen: „Ib habe 
lange grzaubert, diefe Dichtungen zu veröffentlichen, fie ſchienen mir nur 
mittelmäßig; doch Ireunde, deren Geſchmad und kritiſche Schärfe im Publilum 
längft allgemein anerfannt find, verfiern mir, daß der größte Theil Höhn 
gelungen iR.’ — „Meine Gedichte find nur für feinfühlende, gründlich ge⸗ 
bildete Männer geſchrieben; wenige Brauen, fürdt’ ich, dürften fie zu falten 
im Stande ſeyn.“ — „Befellungen auf diefes Wert find im Süden Europa’s 
bei dem Buchhändler Herrn R., im Norden bei dem Königlichen Ober- Volt. 
Amie zu ** zu machen. — „Außer diefen Porficen habe ich ein epifches Ge⸗ 
dicht gefchrieben, doch ih ſcheue mich, daſſelbe dem Publikum vorzulegen: 
mein Geiſt hat eine fo große natürliche Berwanbtftpaft mit Bomer, daß ich 
unverfhufpet nur der Nachahmung beſchuldigt zu werben fürdte.” Borzüg- 
lich beliebte Wendungen find, daß ber Port gefieht, er wäre nie vor der Welt 
aufgetreten, wenn es ihm gelungen wäre, ben inneren Drang Ju überwinden, 
wenn Gott ihm nicht feinen Stempel auf die Stirn gebrüdt hätte, wenn er 
nicht zu ihm gefproden: Gehe pin und zeuge von mir! wenn bas Schidial 
ihn nicht durch die Taufe ber Tprämen geweiht. Außer der Borrede wird das 
Genie des Berfaflers gewöhnlich noch durch ein empfehlendes Wort irgend 
einer befreundeten Gelebrität verbirgt, Ind es if in der That auffallend, daß 
fo viele unferer beveutendfien Dichter für die Keuſchheit ihres Namens nicht 
ängftlicher beforgt find und jeder Drittelmäßigkeit ihre Blügel eigen. 

Tiefe der Empfindung, Raturtreue und Wahrheit der Leidenſchaft finden 
wir bei diefen Poeten äußert felten. Belonders bewegt fi) die erotiſche Lyril 
in ihrem hergebrachten Bleife, und #6 iA mur als eine vorzügliche Liebhaberei 
der neueren Zeit zu bezeichnen, daß die Dichter die Körperlichkeit ihrer 
Geliebten bis in das Epeziellfte Ihlldern, und zwar muß die Schöne, wo 
möglih, eine Mupammedanerin ſeyn. Bei den fentimentafen Poeten Acht 
beſonders die Unendlichleit in hoher Gunſt; fie preifen die Unendlichkeit der 
geliebten Augen, die Unendlichkeit des Meeres, des Bimmels, der Wälder, 
der Gefilde, und zum Gegenfape halten fie ipre Gefühle in möglichkt endlicher 
Beſchränktheit. Hier treffen wir auf Hunderte von Tobtenflagen, bie in 
Harer Winternacht beim Mondesglanze über dem Grabe eines Freundes, einer 
Geliebten gefeufzt worden. 

Die qhriſtlich dogmatiſche Porfie breitet fih im behaglich ſchwülfliger Tri⸗ 
viafität aus; vornehmlich die matten Ppmmen auf die Jungfrau ſtechen gegen 
die glüpenden, tiefbegeifterten Gefänge des Mittelahters über dieſen Stoff 
traurig ab. 

Bie groß die Unfelbftändigfeit if, mit der das große Heer unferer Poeten, 
denn nur biefes trifft unſere Cparakterifil, hin ⸗ und herſchwankt, ift vielfach 
beſprochen; wo man fie hört, da fallt ein Echo Hugo's, Lamartine's, Ber 
ranger'd. Der Genuß der hödpften Schönheiten wird uns durch mißlungene 
Nahapmungen, die umter den plampen Bänden des Dichters unwillkürlich zu 
YVarodieen werben, nur zu oft verfeidet; und wie häufig fieht der unkundige 
Kritifer die Duelle der Talente feines Porten nicht durch und lobt ihn wegen 
der fremden Beben. 

Auch auf dem Gebiete der Politik if die Porfie reich beihäftigt. "Man 


A 
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fordert Krieg von allen Seiten, bald ſpeziell zur Erwerbung der Npeinufer, 
zur Eroberung Belgiens, zur Unterlügung ber Polen; bald Schlacht und Blut 
im Allgemeinen. Hieran ſchließen Ah die gereimten Darftellungen politifher 
Spfteme; bie Pſalmen, welche auf Emancipation der Frauen dringen, und end« 
lich die Poeſie der Handwerker, infofern auch fie, ipr Stoff mag politiſch ſeyn 
oder nicht, größtentpeils nur durch eine Oppofition gegen die Regierung her 
vorgerufen iſt und nur aus Oppofition von Solchen, die dem Hanpiwerfd« 
Rande nicht angehören, genäprt wird. Durand, der Schreiner von Fontaine 
bleau, und Rebouf, der Bäder von Nimes, find in diefer Kaffe die bedeutend» 
fien Dichter, obgleich fie in gewiſſem Sinne nicht mehr hierher gehören, ba 
ihre Poeſieen ſchon eine gewiſſe höhere Bildung und eine Art von künſtleriſchem 
Bermußtfepn zeigen; und wenn die Muſe auch ihre Gedichte großentheils ver- 
leugnet, fo find die im ihnen ausgefprochenen Empfindungen doch flets edel 
und meift wahr. Die Porfieen iprer übrigen Standesgenoffen hingegen find 
fat nichts als vage Deelamationen gegen die Reihen, weiche in allen Ver⸗ 
brechen fhmelgen und ben Armen vom Genuß aller Freuden gewaltſam zurüde 
balten, weil fie ihm nicht für ihres Gleichen erklären, fondern zum vernunft- 
und gefühllofen Vieh reinen. An diefe roben Zornesausbrüche fließen ſich 
eben fo leere Proppezeiungen herannahender Reformationen; dieſe Gattung 
der Poeſie entbehrt alles inneren Gehaltes bei weitem noch mehr als die oben« 
beſptochene Haffifhe. 

Der größte Theil diefer Porfieen fommt in Paris heraus, doch if nur ein 
ſehr geringer Theil der Poeten bier anfäffig. Die meiften erfcheinen wie 
wahre Wandervögel jäbrlih einmal dafelbfl; fie gehen, das Manuffript in 
den Tafhen, vergeblih von Buchhandlung zu Buchhandlung, um einen Ber 
Teger zu finden, ver fie bezahlt; hierauf machen fie den ganzen Weg aufs 
neue vergeblih, um einen Verleger zu finden, der die Drudtoften trägt, bis 
fie endlich eine Handlung treffen, welche ihren Ramen auf ben Titel ſetzt, und 
welche fie dafür bezahlen. Außer dieſen Bänden gefammelter Gedichte aber 
erfiheinen noch andere in Unzahl in den Almanachen und Tagesblättern; und 
menn wir biefes enblofe Meer der Mittelmäßigkeit überbliden, fo möchten wir 
an dem weiteren Gedeiben der Frangöſiſchen Poeſie verzweifeln, wenn uns 
nicht die edle Pleias bliebe: Deranger, Hugo, Yamartine, Alfred de Druffet, 
Sainte-Beuve, de Vigny, Delavigne. Gegen fie wird die Nation nie indiffe⸗ 
vent werben, bo wenn der Indifferentismud, den man ums rückſichtlich der 
Poeſie in neuerer Zeit vorwirft, ſich an jenen Porten glänzend beftätigt, fo 
tann ung biefes nur zum Ruhm gereichen, und es bleibt die ſicherſte Bürg- 
ſchaft, daß der Geſchmad der Nation fih noch rein bewahrt hat. 


Oſtindien. 


Schach Nadir's Zug gegen den Großmogul. 
(Bortfegung.) 

Die Stadt Gisni if ein Polen von großer Wichtigkeit, und mahr- 
ſcheinlich würde ihre Feſtigkeit allen Anftrengungen getropt haben, benn 
der Werfifche Eroberer hatte, gleich feinem Britiſchen Rachahmer im uns 
feren Tagen, ebenfalls feine ganze Belagerungs » Artillerie zurückgelaſſen und 
rechnete auf die Werhfelfälle des Zufalls, die ihm die Feftung in die Band 
geben fellten; zum Glück für ihn dachte man gar nicht an Widerſtand, und 
Nadir konnte feinen Weg weiter nah Kabuf fortfegen. Hier fließ er zum 
erftenmat feit feinem Eintritt in die Staaten des Großmoguls auf bermaffnete 
Gegenwehr. Der Statthalter der Provinz war zwar nach Piſchauer entflohen, 
der Kommandant ber Feſtung aber, von kriegeriſchem Geift beſeelt, 309 feine 
Gitter auf und war entſchloſſen, Ah bis aufs Meußerfte zu vertheidigen. 
Hundert Jahre Haben zweifelsohne das Ausfehen von Kabul fehr verändert, 
doch fann es nie ein Plah von befonderer Feſtigkeit geweſen feyn. Es iſt in 
eine von zwei Hügelreihen gebildete Schlucht hineingebaut, fo daß bie Stadt 
nur an ber Offeite offen flebt, und an manchen Stellen find die Berge fo nahe 
daran, daß nur ein ganz ſchmaler Fußfteig ſich zwiſchen denfelben und der 
Feſtung hinzieht. Diefe Höpen boten ganz vorzügliche Pofitionen für bie 
Perſiſchen Batterien dar, aber Nadir's Artillerie befand nur aus Heinen 
Drepbaffen und einigen anderen leichten Stüden, welche die Kameele zu tragen 
vermochten; es vergingen alfo mehrere Tage, bis das unwirkſame Feuer ber 
felben eine brauchbare Brefhe in den Wall geſchoſſen hatte; darauf erfolgte, 
wiewohl nicht ohne hartnädigen Kampf, die Einnahme der Beftung, wobei 
der tapfere Kommandant und mancher wadere Beripeiviger derfelben das 
Leben einbüßten. 

Deutlich genug hatte zwar Nadir feinen Zwert nun am den Tag gelegt, 
deſſenungeachtet aber hielt er es für paffend, noch einen anderen Gefandten 
nach Delhi abzuſchicken, um dem Kaifer verfihern zu Taffen, daß er fein Gebiet 
nur in ganz freundfchaftlichen Abſichten und nur deswegen betreten babe, um 
die Gildſchih's zu betrafen, die eben ſowohl Beinde der Indier als der Perfer 
fepen. Es if ſchwer zu fagen, wis er eigentlich durch diefe Sendung zu ge - 
minnen hoffte, nichts fonnte aber für feine Abſichten erwünſchtet fepn, als 
der Erfolg verfelben. Sein Bote gelangte nur bis nah Dihellalabad, wo er 
auf Befehl des Stattpafters ermordet wurde, Num hatte Rabir eine wirkliche 
Beleidigung zu rächen und einen Grund, der triftig genug mar, um alle 
Bedenklichkeiten zu heben, die bis jept feine Operationen noch aufgehalten 
hatten. Gr richtete jept feinen Marſch gerabesweges nah dem Herzen von 

ndien. 
: Der Weg durch diefe Gegenden geht zuerſt beſtändig in nordoͤſtlicher Rich⸗ 
tung von Kandahar bis Kabul fort, bei dieſer Stadt aber wendet er ſich 
plögtich oſtlich und führt durch eine Reipefolge von Hoblwegen, die fi mit 


geringen Unterbregungen bis in die Rähe von Piſchauer erfireden. Diefe 
Schluchten find, gleich fo vielen Bergpäffen, nichts Anderes als Betten von 
Sturzbächen, die ſich allmälig zwiſchen den Hügeln hindurch eine tiefe Bahn 
gewählt, welde je nach der verſchiedenen Feſtigkeit des Bodens fehr ungleich 
iſt. Diefe Strafe, die faft durdgängig dicht mit loſen Steinen und Belsftüden 
überfäet iſt, welche von der Strömung losgefpält worden, windet fi zwiſchen 
den Höhen hindurch und if fo frumm, daß ber Bli des Reifenden nie weiter 
als drei bis ſechs Fuß reiht. Bald führt der Weg hinauf zur Höhe, ba 
fenft er ſich in eine Tiefe hinab, dann if es wieber ein ganz fhmaler Pfad 
an den Höhen entlang, zu beiben Seiten von ſteilen Klippen überragt, bie 
in die Schlucht pineinpängen, fo, daß fih an ſolchen Stellen kaum zwei 
Reiter neben einander fortbewegen innen, Die Einwohner biefer wilden Re- 
gionen haben denn auch nicht ermangelt, von der Raubheit ihres Landes den 
Bortpeif zu ziehen, im uneingefränkten Genuß ihrer Unabhängigkeit zu ver 
bareen. Verſchiedene der benapbarten Könige waren von Zeit zu Zeit fo 
felbftgefällig, diefe Bergbewohner auf bie Lite iprer Unterthanen zu feßen, bie 
Mehrzahl der Stämme aber verfpotteten ihre Anmaßungen und erkannten fein 
Gefep am, welches ihnen irgend worin hemmenb entgegentreten wollte. Die 
Beraubung der äremben betrachteten fie als cin ihnen ungweifelpaft jufommenpes 
Privilegium, und Niemand burfte hoffen, ungefährdet durch ihre Wohnftriche 
zu gelangen, der nicht vorher das feſtgeſetzte Löſegeld entrichtet hatte, Wenn 
ein einzelner Reifender ſich hindurch wagen wollte, fo erklang faum das Ge⸗ 
räuf von den Huftritten feines Pferdes das Thal entlang, und fie ſtützten 
fhaarenweis von den Hügeln herab und aus den Schluchten hervor, eimarte» 
ten fie aber eine Karawane, fo verfammelten fie ſich zu Ounderten auf dem 
Rüden eines Hügels und warteten geduldig, ihr Feuergeweht in der Band, 
auf ihre Arnäperung. Sie waren eben fo im Stande, einer ganzen Armee 
den Durchzug freitig zu machen, weil die Vortheile ihrer Stellung hinreichend 
ihre Minderzapt erfepten. Niedergeduckt am den Bergwänden, geſchüht von 
Gefträu oder von Felsttüden, fanbten ihre langen Feuergewehre den Ted in 
eine Entfernung, wohin gewöhnliche Flinten gar nicht reihen, und bie er 
ſchredten Feinde fpähten vergebens ringsum nach ihren graufamen Verfolgen; 
oder fie ftürzten, wenn bie langgeſtreckte Reihe des Feindes langſam und träg 
den fhmalen, ungleihen Pfad erflimmte, plöglic über eine nachbleibende Ah- 
teilung des Zuges ber, fielen die vereinzelten Soldaten an, plünderten fie in 
einem Augenblick rein aus und fehrien dann ſchnell mit der Beute in ihre 
Schlupfwinkel zurüd. 

Die Bergbewohner können gewiſſermaßen als bie erblihen Hüter der 
Grängen Indiens und Afghaniſtans betrachtet werden, und die Herrfcher ver 
Ebene find gewöhnlich Hug genug geweſen, ſich diefelben durch bie Entrihtung 
eines jährlichen Geldgeſchents geneigt zu erhalten, unter ver Bedingung, vas 
fie die Bälle ipren Breunben offen ließen und ihren Beinben verſperrten. Das 
war denm auch bis jeßt Immer die Politit der Groß- Moguln geweſen, doch 
hatten fie ihre Zahlungen nicht Aets pünktlich entrichtet, und zur Zeit von 
Nadir's Eroberungsjug waren fie gerade bei den Bergbewopnern um mehrere 
Jahre im Nüdflande. Diefe waren daher nicht abgeneigt, den Perfern freien 
Durchzug für die gebräulihe Summe zu geftatten, aber Nadir'e Stolz lehnte 
fich gegen diefe Bedingung auf, und er beſchloß, erſt die Macht der Gewalt 
zu verfuchen. 

Aus den unzufammenhängenden und rhetorif blühenden Beſchreibungen 
des Perfiihen Biographen, der unfere Dauptquelle bei diefem Berichte war, 
Täßt Ad ſchwer eine Hare Anfhauung von Nadir's Operationen abnehmen; 
«8 ſcheint aber fah, daß er von Kabul aus einen Einfall in die nördlich bon 
viefer Stabt gelegenen üppigen Landflrihe machte, unter dem Bormwande, ſich 
dort Lebensmittel und Autter zu verſchaffen, und daß er dann durch Tfchirstur 
und bas Thal von Nioſchroh weiter vorbrang. Dadurch vermied er Churd · 
Kabul und Taſihn (mo namentlich auf dem letzten unglüdfeligen Rüdzuge ber 
größte Theil der Englifhen Truppen umkam) und betrat die große Straße 
erſt wieber ein wenig biesfeits von Diepugbulud. Gerade in der von Nadit 
umgangenen Gegend if die gefährliche Stelle des ganzen Weges zwiſchen 
Kabul und Dſchellalabad: ein langer gewundener Hohlmeg, der vom einem 
Hohen Bergzuge überragt und beferrfiht wird, welcher ganz befonders dicht 
mit Gebüſch und Zwergbäumen bewachſen if; und gerade an biefer Stelle 
wurde der Marſch des tapferen Sale hauptſächtich aufgehalten, troh feiner 
eigenen meifterbaften Dispofitionen und der fühnen Gegenwehr feiner Unter 
gebenen; gerade hier wurden wenige Wochen fpäter die lehten Neberbleibfel 
des Aften Britischen Regiments gänzlich aufgerieben. In Bezug hierauf wäre 
es gewiß höchſt interefant, zu erfahren, wie es Nadir gelang, alle Schwierig · 
keiten, die fih ihm in den Weg fellten, zu überwinden, aber fein höfiſchet 
Geſchichteſchreiber, auf deſſen Autorität wir und hier vorzüglich Rügen müſſen, 
möchte ung gern einteben, daß die Perſiſche Kavallerie über alle Faͤhrlichteiten 
des Weges leicht hinweg gallopirte, Abgründe überfprang und bie Feinde von 
den Bergen herabregnen ließ; die Länge der Zeit aber, melde das Beer zu 
feinem Durchmarſch gebrauchte, jeigt, daß der Widerſtand doch wicht fo ſchnell 
beſtegt wurde. Aus einer weniger verbächtigen Duelle, als bie oben ange- 
führte, ſchöpfen wir die Nachricht, daß Radir doch zuleht das Bold ſtatt des 
Siahls in Anwendung bringen mußte, und daß es ihm erft nach Verteilung 
feiner Beute von Kabul unter feine hartnädigen Widerſacher gefattet murbe, 
nad Dicellalabad weiter zu ziehen. Diefe Stadt liegt In einem fruchtbaren, 
aber ſchmalen Tale, das fih ungefähr zwanzig Engliſche Meilen von Ofen 
nach Weſten hinzieht; nachher gewinnt die Gegend aber wieder ein gan) an- 
deres Anfehen, und der Weg nah Pilhauer geht durch den Kepber · Paß, bem 
furchtbarften aller Päͤſſe, die an der Nordwell-Gränge von Indien fih befinden. 
Dazumal wurde feine natürliche Nmwegfamfeit noch durch Kunſt vergrößert, 
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die holprige Straße war mit Steinbloͤden verfperrt, Bäume waren abgehauen 
und baräber pin geworfen worden, und hinter biefen Barrifaden hatten ih 
8000 Aighanen aufgeftellt, um die Eindringlinge zurüdtzutreiben, Nadir, der 
Thon genug Erfahrungen in diefen Grbirgäfriegen gefammelt hatte, gedachte 
des fchlimmen Erfolges feiner Kämpfe an einer bei weiten nicht fo ſchwierigen 
Stelle und fah die gänzlice Hoffnungslofigleit erneuerter Beindfeligkeiten ein. 
Er verlor alfo damit gar feine Zeit, fondern ſchritt glei zu Unterhanblungen ; 
nach Hanıway foll er zehn Lak Rupien, ungefähr 800,000 Thaler, für freien 
Din. und Nüdzug auf vemfelben Wege an die Kepberih-Afghanen gezaplt 
haben, worauf fich die Perſiſche Neiterei in bie Ebenen von Pifhauer ergoß. 

So war es alfo den Eroberern geftattet geweſen, das unüberwindlichſte 

Bollwerf Indiens zu überfieigen, ohne anderen Wiverftand, als den die natür« 
lichen Terrain Schwierigfeiten und der kurze Kampf mit den eingebornen 
Stämmen ihnen. darboten. Diefe lefteren hatte ver Mogul nicht einmal für 
ſich zu gewinnen und aufgumuntern gerachtet, zumal da die rüdfländigen 
Zahreszaplungen doch der einzige Grund ihres Abfalls von dem Kaifer 
und ihrer Wilffäprigfeit gegen feine Feinde waren. Der Indus und feine 
Mebenflüfe bätten noch verichiebene Vertheidigungslinien dargeboten, an 
welchen bei geböriger Benuhung die Fortfcpritte ber Perfiichen Macht ſcheitern 
tonnten, aber diefe Bortheile wurden ganz außer Acht gelaffen. Ohne Gegen- 
wehr überfhritt Nadir ven Aluß, und bie Statthalter ver Provinzen, bie nur 
auf ihre eigenen Hüffsmittel angemwiefen waren, verzögerten ihre Unterwerfung 
durch keinen anderen Grad von Feindſeligkeit, als fo viel durchaus nöthig war, 
um den Schein zu reiten. Dis vor Kurnabl, ungefähr 100 Englifhe Meilen 
vor Delhi, Rich Nadir auf feinen eigentlichen Widerſtand, hier aber hatte ſich 
der Grofmogul mit 0,000 fireitbaren Männern gelagert, denn bis hierher 
war feine Armee in den acht Monaten vorgerüdt, welche feit der Eroberung 
von Kabul verfirihen waren. 

Der ſtalthabende Verzug wurde einzig und allein durch die Spaltungen 
und Intriguen hervorgebracht, welche ven Raiferlihen Rath zerfpalteten; ganz 
abgefehen von diefer Urfahe, war es aber auch feine leichte Aufgabe, die bei 
Kurnabl verfammelte unförmlihe Mafe in Bewegung zu fegen. Die Kan« 
tonnirungs Quartiere hatten funfjehn Englifhe Meilen im Umfeeis, und dies 
fer weite Raum war aurade nur hinreichend, um das freitbare Äcer und das 
viel zablreihere Lager «Gefolge unterzubringen. Jeder der voruehmften Edlen 
batte, eben ſowohl wie ver Hafer, fein eigenes abgefondertes Quartier, das 
von ben übrigen durch einen Wal baummollener Deden geihieden war und 
eine Unzapl von Zelten in ſich ſchloß, die den Gemächern eines Palaftes ent 
ſprachen; fie waren im tofibariten Geſchmack ausgeführt und mit allen jenen 
Gerãthſchaften und Dienern bes Lurus angefüllt, die man für nöthig erachtet 
batte, um bie Befchwerven eines Keldfagers weniger füplbar zu machen, Noch 
eine ganz befondere Eigentpümfichkeit des Lagers waren die zahlreichen Gtra- 
Sen voller Läden, womit es überfäet war und in denen man nicht allein 
Lebensmittel faufen, fondern au jede Laune und jeden Einfall eben fo voll« 
fommen befriedigen fonnte, wie in den Bafars von Delpi felbit. Ein Heer, 
das ſich mit ſolchem Wuſte beſchwert hatte, war gewiß eben fo wenig dazu 
geeignet, einen Feind aufzufuchen; in der That ſchien au die Abficht feiner 
Befeptspaber weniger darauf gerichtet zu fepn, die Eindringlinge zu ber 
treiben, als fi felbft gegen einen Angriff zu ſchühen. 

(Schluß folgt.) 


Rußland. 


Der Ruffifhe Wafferträger. 
Bon Th. Bulgarin. 

Bo if das Gfüd? — Auf dem Leihhauſe und der Handelsbank, wird 
der Eine fagen. — Im meinem Koffer, wird der Andere entgegnen. — Nein, 
in dem Amte, das Herr N, N. befleidet, wird ein Dritter bemerfen. — In 
einem zärtlihen Blide von ihr, flüftert wohl ein Vierter feufjend... Dit 
einem Worte, es giebt fein pofitives Glüd auf diefer Welt, weil Jeder nach 
feiner Weife glücklich if, und mir ſcheint derjenige der Glüclichſte zu fepn, 
der fih in einer Lage befindet, die Andere für nichts weniger als beneibend- 
werth halten, und doch mit feinem Schidfal zufrieden if. 

Und aus biefem Grunde eben bemeide ih meinen Iwan, ber mir für 
funfzepn Rubel Papiergeld täglih Waller und Brennholz in die dritte Etage 
trägt und aus unferem ganzen Haufe ein monatliches Einfommen von ſechzig 
Rubel bezieht. Iwan ift gefund und flarf wie ein Büffel, und eine Ladung 
Holy oder zwei Eimer Waſſer find für ihn feine Laſt, ſondern ein Kinderſpien 
Kurzfihtige Philanthropen werben von mitleidiger Verwunderung ergriffen, 
wenn fie ihn fehen, wie er unter feiner Bürde fih zufammenträmmt; allein 
er tut dies nicht, weil die Bürde ihm zu ſchwer ift, fondern bamit fie Teihter 
auf feinem Rüden liege. Und was if auch eine Lat Holz für einen ſtarken 
Mengen! Habt ihr die Laftträger vom Marfeille geſehen/ Wo nicht, fo 
will ich euch fagen, mas das für Leute find. Bei Marfeille liegt ein Dörf- 
Gen, welches feit alter Zeit von Spaniſchen Ausmwanderern bewohnt ift; biefe 
treiben alle das Gewerbe von Laftträgern und gewöhnen fi) daran von Sind 
auf. Wenn der Marfeiller Laſtträger feine zwanzig Jahre erreicht hat, fo 
trägt er auf feinen Schultern, durch die ganze Stadt, eine Ladung, wie fie 
faum ein Finniſcher Klepper aus den Ungebungen von Petersburg zu fchleppen 
im Stande iſt. Und unfere Börfenträger? ſchaut einmal, was für Väde fie 
manipuliren! Und unfer Bubrmann? iſt ihm nicht ein Sad Mehl von 9 Pud 
aw Pfund) fo viel wie ein Hühnerei? Er haft ihn an, ſchwingt ihn auf 
feine Schultern und baucht fich Dabei micht einmal in den Schnurrbart! Der 


berüpmte Athlet Rappo erzäplte und, er fep in feiner Kindheit ſchwächlich 
geweſen; aber fein Meifter habe ihn angehalten, immer ſchwerere Laſſen zu 
heben, und auf diefe Art feine Muskeln gefräftigt. Er begann damit, daß 
er Aepfel in die Luft warf, und fonnte es zulegt mit Bomben eben fo machen. 
— Die Gewohnheit ift eine zweite Natur, und man fann den Menſchen an 
Alles gewöhnen, was Einem beliebt. Wir halten es heutzutage beinabe für 
eine Babel, daß der Romiſche Fußſoldat, in ehernem Panzer ſedend und 
feinen Rundvorrath, feine Keffel, ia fogar Paliffaden zur Abſtedung des 
Nachtlagers auf feinen Schultern tragend, mit feiner ganzen Rüfung durch 
Bläffe fhwimmen konnte! Und doch ift ed fehr erflärbar, denn die Römiſchen 
Bürger übten fich von Kindheit an in der Gymnaftil. Mein Iwan führt das 
Bor Gpmnaftit nie im Munde und it doch flärfer als viele Gladiatoren. 
Schon als Knabe fuhr er mit feinem Bater in den Wald, fällte Bäume, legte 
das Holz klafterweiſe umb lud es dann auf fein Buprwerf. Iwan begann feine 
Lehrzeit mit einzelnen Scheiten und endete fie mit einem folden Haufen, 
daf fein eigener Bater, ein Mann von fechs Fuß, bevenflich den Kopf ſchüttelte. 
Eines Tages ſprach Iwan: „Wie wär! es, Bäterchen, wenn ih auf ein paar 
Jahre nah Piter (Petersburg) ginge? Ei, wie gut haben es dort Leute von 
unferer Art! fie ernähren ſich, zahlen pünftlih ihren Obrof und ſchiden 
fogar ein fhönes Erſparniß nad Haufe!’ *) — „Ich halte Di nicht, wenn 
Du Luft haft‘, antwortete der Bater. Die Mutter runzelte ihre Stirn: aber 
Iman fagte ihr in ſchmeichelndem Tone: „Mütterhen, ih will Dir eine 
Kitſchla anſchaffen, daß die ganze Gemeinde große Augen machen fell! und 
ibr, Schweftern, kriegt jede ein Sarafan!“ *) Jept gab es Umarmunnen 
über Umarmungen; bie Abreife ward auf den nächſten Morgen feftgefegt: 
aber am Abend vorber fagte Iwan feiner Grunia noch Lebewohl. Die Arme 
wiſchte ſich mit dem Aermel ipre Thränen ab und fah ihm dabei fo kläglich an, 
daß es ihm ganz weichlich zu Muthe ward. „Laß das Beinen, Du Närr- 
ben!‘ ſprach er; „ich gebe ja nur nah Piter, um für unferen künftigen 
Hauspalt ein Sümmchen zu verdienen!” — „Ab, Du vergifiet mich dort‘, 
ſchluchzte Grunja; „in Piter find die Mädchen fo ſchön aufgepugt —“ — 
„Romme mir nicht mit fo was”, ſprach Iwan erzümt; „ih vergeſſe nur das 
Böfe, das die Leute mir anthun, aber Gutes vergeſſe ich nit. Wenn zmei 
Jahre um find, bit Du meine frau — da haft Du ein Kreuz als Bürgs 
ſchaft!“ — „Ich werde aber weinen und für Dich beten, Häuschen“, faate 
Grunja. — „Beten? nun ja, das thue, aber dazu meinen if unnötbig; ſchiele 
nur nicht nach den jungen Burfchen und befonders nad den Leuten vom Milis 
tait!“ — „Ei fo ſchäme Dich doch, Du Sünder, daf Du mir fo etwas 
fagen tannfl‘‘, rief Grunja erröthenn; „va haft Du einen Ruß, und ba noch 
einen — jeßt lebe wohl!‘ 

Mein Iman geht nad Petersburg ins Mrtel*), zahlt jeden Tag 
25 fupferne Kopefen für feine Koft und befommt dafür herrliche Kohlſuppe 
und Grüße, edles Brod und fhmadhaften Kwaß. Im dem Artel wohnen 
swanzig Arbeiter; Jeder von ihnen feiert feine Namenstage, und Alle thun ſich 
an den hohen Beiertagen gütlich; alsdann wird die Tafel mit Paheten und 
gebratenem Fleiſch oder Bifche befept. Inmitten des Gelages fommt Jemand 
und forbert unferen Iwan auf, bei Herrn N. N., wo eine große Wäſche vor 
fih gehen fol, heute Abend Waffer zu tragen. Iwan will aufbrechen; aber 
feine Kameraden Halten ihn zurüd. „Eile nicht fo, Wania; laß und zuvor 
noch eins 'rum trinken; wir wollen Dir Beſcheid thun.“ Und fiehe da, man 
läßt fih den Stofwein um bie Reipe fhmeden; man fingt und trinkt, bis 
Iwan in der heiterften Seelenftimmung von feinen Kameraden ſcheidet, um 
feiner Pflicht nachzulommen. Die Köchin brummt; das niedliche Dienftmäbchen 
droht Iwan mit ber Ungnade ihrer fehr affuraten Gebieterin; allein Iwan 
verteidigt fih mit mwipigen Einfällen und wohl angebrachten Sprühmörtern 
fo gut, daß felbft die fauertöpfiihe Köchin aus Finnland lächeln muß; und 
wenn er bann zu Reujahr mit feinem Glühwunfche bei der Herrſchaft fi 
meldet, fo giebt es feine Borwürfe! Das Stubenmädchen hat der Gebieterin 
nicht gefagt, daß Iwan mit bem Waſſer zu fpät gefommen il... er if ja 
ein fo munterer unb höflicher, ein fo ſchmucker junger Menſch! 

Jetzt ſchleppt mir Iwan fhon im dritten Jahre Holz und Waſſer, und in 
diefer ganzen Zeit habe ich ihm fein einziges Mal betrübt geſehen. Rur ein- 
mal, als ih ihn fragte, ob er verheiratet fep, antwortete ex feufjend: 
„Nein, Herr, aber ’s iſt Zeit, ſich zu verheiraten; mein Schäßen iſt daheim 
geblieben und martet mit Ungeduld! Ich muß wieder nach Haufe; aber ’s ift 
auch Schade, die Arbeit dran zu geben. Die Arbeit if einträglih, und bie 
Herren find brav; Gott erhalte Eu geſund .. aber im Herbft muß ich doch 
nad Haufe! Schentet dafür meinem Vetter Eure Gnade, Herr: ber ift ein 
fämmiger Burfhe! auch if er fhon als Kind nach der Stadt gefommen, und 
ich laſſe ihn in meiner Stelle.” — „Run, Gott fey mit Dir, Iwan; begieb 
Did in den Eheſſand, fomm’ aber vorher, um Abſchied zu nehmen,” — 
„Eure Huld if mir genug!“ verfeßte Iwan und ging mit feinen beiden 
Eimern voll Waſchwaſſer tief gerührt die Treppe hinab, das Liedchen träflernd: 


Wie ſawul in mie's Im Herzen; ih bin gany abgewelttr 


Iwan hat in drei Jahren 2160 Rubel Papiergeld erarbeitet; davon hat er 
AAO Rubel für Koft und Wohnung verausgabt, 700 theils haar, theils in 
Geſchenken nah Haufe geſchidt, und mit 1000 Rubeln erfparten Kapitals if 
er von Petersburg abgegangen. Grunja zäplte achtzehn Jahre, als Iwan 
von ihr ſchied; im einundzwanzigfien war fie ganz gereift und erfchien ihm 


*) Obrök beißt die Abgabe, weide der Bauer ju erlearm hat. 
"") Sarafan beißt eim langer, vorm mit einer Meibe Rnöole beiepter Meibrerot. 
.) @o beißt der Dri, wo eine Gefellſchaft Fagelöhner gemieinfhafılid wohnen umd wicıt, 
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noch Schöner, Die Neltern beider Theile famen zufammen, verflänbigten ſich, 
fwüttelten einander die Hände, und — ein fröplihes Mahl beſchloß bie Soch · 
zeit. Jept if mein Iwan ein prädtiger Randwirtp; er hat Schöne Pferde und 
fette Kühe. Grunja if ein Braugen wie Milch und Blut; die Kinder find 
wie Meine Bären; der dreijäprige Sopn fpleppt fehon feinen Baffereimer und 
twird bald feinen Eimer Waſfer ſchleppen. Iwan hat Alles sur Genüge; aber 
an Feiertagen, wenn die Bauern vor ihren Häufern sufammenfigen, da ge» 
denkt unfer Freund feiner in Petersburg geführten Erifteny ... diefe Zeit if 
ihm fo in der Erinnerung, twie unfer Einem die erſten Jahre feines Staatd, 
dienſtes, und er wünſcht ben Augenblick möglich nahe, wann fein Stepfa 
das einträgliche Amt eines Wafferträgers in Piter antreten fann. 

Die oberflächlichen Weltbefhauer denfen, wenn fie einen Laftträger mit 
feinem Holzſtoße auf den Schultern feben: „Armer Teufel, was führft Du 
für ein beſchwerliches Dafepn!" Wer bat aber nicht feine Laſten im Leben? 
Jeder von ung trägt ein Bündel, einen Paden, den er gern abwerfen möchte, 
und weld’ ein Sammer if ed, daß gewiſſe Leute freiwillig Faften tragen, 
denen fie nicht gewachſen find, und damit ihre ganze Sache verderben! 
Bie viel Waffer, wie viel 


womit unfere beſch wer⸗ 
Iman war glädlih im 
feinem Gewerbe, und jept lebt er leicht und heiter wir ein Vöglein; denn unter 
der Bürde der Rechtſchaffenheit firauchelt und fällt Keiner. Bedenket nur, daß 
es böfe Frauen, falſche Freunde, neidifche Amtsbräder, dumme Diktirer und 
daß bie Welt reich if an Hochmuth, Dünfel, Un 
wiſſendeit und einer Menge empfinbfich drüdender galten... mein Iwan hat 
von dem Allen nichts gekannt; wenn fein Tagewerf vollendet war, Dachte er 
an feine Grunja, an feine Heimat, feinen fünftigen Hausftand, und Allee, 
was er wünfchte, das verfhafften ihm fein Gifer und feine patriarchaliſchen 
Sitten unter dem Beiftande Gottes und waderer Beute. Ich wiederhole alfo 
meine zu Anfang ausgefprocene Meinung, das derjenige der Glüdlichfte if, 
welcher mit feinem Schidfat fürlieb nimmt, wenn er fih babei in einer Lage 
befindet, die Anderen nicht beneidenewerth erſcheint. 





Die drei Palmen, *) 
Morgenländifge Sage, nah termontoff. *) 


In Arabiens Wühenbrante 

Mogren floly drei Palmen auf; 
Aus dem unfenhitaren Cante 
Drängte fi, mir Füblem Pam’, 
Eine Amelie wiſchen ihnen, 

Die geihüpı wor Tonnengluch 
Den dem Blauerdach. dem grünen, 
Weldes fhattig drüter ruht, 


Aber Jahre find vergangen; 
Keinem Vilgeremann bat mild 
Semer Cirpen bein Verlanaeu 
Mod die hible Alk geihilr, 
Keiner noch bei alühnden Netter 
Rubre bier, im Traum pewiegt, 
Und «6 welfen ihen die Wiäteer, 
Und der Murmeldach verficnt, 


Und die fholen Walnsen arellen: 
„Zu Da, Simmel, uns Rayın, 
Doß wir einfam fherben felten, 
Nupfes und in farrer Nuhr? 

Mitten gern uns fhattin neigen, 
Findermd eirrd Wand’rers Dual; 
Det der Crmrm nur darf md kemgen 
Und der alud'ade Sennenſiraht! ·· — 


@ich! da fleigt im taufend Ringen 
Saulenhech der gold'ne Cand, 
Wirre Chöditraröne Ringen, 

Bunter Teppiche Gewand 
Gerimmsert durch die truben Laſte 
Und es naht der Hüfte Mat, 

Das Kameri, dat ihwantınd faire 
Durch des Taudes Oetan. 


Soch in feinen Budeln oben 
Sing der Leinwand buntes Kauf, 
Braune Hände draus ih bokeı, 
Schwarze Augen bieten draus, 
Und der Araber fprengt icnweigend 
Der dem körmend lauten Frod, 
Den arihmelb'gen Nörper neigend, 
Auf dem ſchnanbend wilden Ref, 


Unter feinen firaften Hinten, 
Wie das Nof fih feife und baumt! 
— 
"Ans den mährkens im „Berliner Pefefabiner” eribeinenden Gedichten von Nomon 
Freiderm Budberg Benningbanien, 
”) Mir haben über Diefem Ruffiiken Diäpter, der In den Kaufafiichen Vrevinzen in 
einem Diell gelöbten wurte, erft ver einigen Fogen In dem Artikel über die Taufafiichen 
Bader geirrahen, 





Meik die rakenichmarjen Benden, 
Weit die Mähnen überfhäumet 
Verlich foringt ce wie ein Vanıber, 
Den ein fpiger Yeit verfept, 
Doc fein Meiter dat, gewandter 
Idm die Ferſen eingefept, 

Und auf rechter Tauuter fäyleiteut, 
Baftenreich, fein wei Gewand, 
Iogt er Preifhend, baschzend, pfeifend 
Durch den anfarpühlten Sand, 
MWirbeind fhleudern feine Bände 
Binmeideh die Lange auf, 

Fangen fir, beim foigen Ende, 
Eier wirder dann im Lanf. 

Und es naht die Haramane 
Sarmend fih den Walmen num, 
Unter idrer grünen Fahne 

Frödlih lagernd ausjuruhe, 
Shöpfen tömend mit den Krügen 
Aut dem gaflih freien Fluß, 

Ihre Btürenhäupter wiegen 

Crolj Die Balmen, wie sum ruf. 
MG der Abend war gefommen, 
Teof mit fdarfer Art der Gar, 
Den fie lichreih aufarnommen, 
Ihrer zarten ABurzelm Rap, 

Der Jahrdunder" Cöhne fielen, — 
Irre Leider find verbrannt, 

Ärehe Kinderhände fpielen 

Nun mit Krone und Gewand, 
Und e8 folgt die Faramane 

Weiter ihres Weges par, 

In dem Wäften + Octau⸗ 

Bhtied ein Häfen Afthe nur, 

Aber was vom Spiel der Wefle 
Und vom Fkusfand unverfehrt, 

Dat als ipärlin, lette Refle 

Ba der Sonne Gluid vergeht, 
Ah, vergeblich Acht und hinter 
Zum Vrorderen bpt der Duell; 
Woldner Sand dar ihm verichähiet, 
Und die Sonne 168er fhnel; 
immer naht ihm der Befreier, = 
Mage er nech fe ungerliim, 

Mir der meniceniheue Geier 
Nupft die Beute über ibm, 


Mannigfaltiges. 


— Englifhe Memoiren» Piteratur. In London find „Me 
moiren von Sir Robert Peel“ erfchienen, die, tie zuverſichtlich auch der Ton 
if, mit dem fie fih anfändigen, doc nichts weiter als eine Sperulation 
auf die Taſchen des Publitums find.*) Der mädtige Premier. Minifter, 
deſſen Name dabei als Auspängefcild dient, dat natürfih nicht den allergt · 
ringſten Antheill an dieſem Buche. Wahrſcheinlich Hat er ſich ſelbſt exit ein 
Eremplar von feinem Buchhändfer hofen laſſen, um daraus zu erfehen, was 
für „Memoirs” von ihm eriftiren, welches Engliſche Wort allerdings nicht in 
feiner Brangöfifchen Bedeutung genommen werden darf. Um jeboch einen Br- 
geiff davon zu erhalten, mes Geifles Kind dieſet Memoirenfchreiber if, 
braucht man nur zu erfahren, welche Stoffe er für feine Darftellung benupt 
dat. Es wird z. 8, erzäßft, daf im Jahre 1810 der junge Peel in Orford 
geweſen, mo damals Lord Grenville zum Kanzler ber Univerfität gewählt wor. 
den: dies giebt bem Verf. Gelegenheit, nad den Jeitungen jenes Jahres einen 
detaillitten Bericht über bie Wahl und ihre Börmlichleiten, fo wie über die 
dabei flattgefundenen Feſte, zu geben, was natürlich eine anſehnliche Zahl von 
Seiten in den Peelſchen „Memoiren“ füllt. Berner machten im Jahre 1811 
wei Morbthaten großes Aufſehen, und e8 wurbe ein Eomite ernannt, um ben 
Zufand von Londons Narptwägter- Polizei zu unterfuchen. Da nım fpäter 
Sir Rob. Perl biefen Zuftand weſentlich verbefiert hat, fo wirb jene Mordge- 
ſchichte mit ihren Unterfuhungen ausführlich als Belag mitgetpeift, daß ber 
junge Peel ſchon Damals die Rothwendigkeit ber fpäter von ihm eingeführten 
Polizei » Maßregeln habe erkennen müffen. Nah des Premier » Minifers 
Perceval Tod wurde der gegenwärtige Rachfolger veffelben zum Unter-Secretair 
don Irland ernannt; nichts natürlicher alfo, als daß unfer Biograpp die ganze 
Geſchichte von Perceval's Ermordung mittheilt. Eben fo wird im Jahre 1814 
ein genauer Bericht über den Aufenthalt der fremden Bürften in England ge 
geben, obgleich Perl damals feine andere Berührung mit ihmen hatte, als daß 
er gleichzeitig mit ihnen in Sonden war. So gebt es bas ganze Buch hin» 
durd, und felbft ans der Zeit von Sir Robert Perle Wirffamteit als Minifter 
bes Innern und als erfter Lord des Schatzes wird auch nichts weiter mitge- 
teilt, als was die Zeitungen biefer verfchiedenen Perioden und die Berichte 
über die Parlaments · Debatten in unfritifher Weile bunt durch einander ge- 
Tiefert haben. 








First Lord of her Ma- 
Doke of Welliogton,” 


*) Memairs of the Right Hov. Sir Robert Peel, Bart., 
jesty's Treasurs, By the Author uf „The Life of the 
2 vol. London, 1542, 
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Vom Geift der Religionen, von Edgar Uninet. °) 


Auf dem Pfade, welchen unfer Herber zuerft betrat, um jenfeits Euros 
pãiſcher Lande und Kultur nach den mpfleriöfen Bergen zu gelangen, an beren 
Abpängen der Strom ber Geſchichte entfprungen, fehen wir auch Edgar Duinet 
einperfreiten, einen Mann, der wie zwiſchen Dichter und Philoſophen, fo 
zwiſchen Deutſcher und Franzöficher Bildung als Vermittler daftept.*") Auch 
er fchaute die Wiege des Menſchengeſchlechtes, vernahm fein erfles Lallen, die 
erſten Laute feiner Freude, feines Schmerzes, feiner Hoffnungen, feiner Furcht 
und beobachtete jeden Keim, jede Frucht feiner gefammten Entwidelung. 
Denn fein Werl vom Geift der Religionen (d. h. in Deutſcher Terminologie 
„Religions + Ppilofopkie‘‘) umfaßt dabei einen nicht unbedentenben Tpeil wie 
der politifhen Geſchichte der Voller, fo auch ihrer Kulturgeſchichte im Allge ⸗ 
meinen. „Die bürgerliche Geſelliſchaft“, — (vie politifihen Einrichtungen, die 
geiftige Entwidelung des Menichengeſchlechts und feine Schidfale) — fagt er, 
„von der religiölen Verfaſſung abzuleiten, das iſt die Aufgabe, die ich zu 
loſen ſuche.“ Ihm erfcheinen die Dogmen nicht, wie man nur zu lange Zeit, 
befonders im verfloffenen Jahrhundert, annahm, als ein Werk der Politik, 
fondern jene als die Duelle der lehteren, eine Duelle, welche ununterbrochen 
zann und nie verfiegen wird. Das Epriftentfum exiſtirte nach feiner Auſicht 
in Betlepem ſchon vor ber eigentlich Hriftlihen Berfaffung und Einrichtung, 
das Evangelium fihon vor dem Papfitfum, ber Koran vor dem Cpalifat, das 
Prieftertfum vom Sinai vor der Oberherrlichfeit Jeruſalems, die Offenbarung 
des Zorvafter in Baltrien vor ber politischen Entwidelung Perfiens in Suſa 
und Perfepolis. Und,gewiß'ift dieſe Anficht vie richtige: wie würde fonft in 
unſerem faft durchweg materiell gefinnten Zeitalter die Frage um die religtöfen 
Inſtitu tionen der Gegenwart und Zufunft (Lamennais, Sirauß!) von fo all- 
gemeinem Intereffe fepn? Es if nicht das Wiedererwachtn eines tieferen 
religiöfen Sinnes und Bedurfniſſes allein, — gegenüber der ſchneidenden 
Stepfis der Wiſſenſchaft, gegenüber dem hartherzig wuchernden Egoismus ber 
Induſtrie, — welches fi einen barmherzigen, liebevollen, wenn au antpropos 
morphiſchen, Gott nicht um einer abftraften flellvertretenden Idee willen, 
deren Konfequenzen wer weiß mie traurige Refultate herbeiführen fönnen, 
entreißen laffen möchte, — welches neben dem Dampf der Kabrifen und 
Maſchinen auf den Weihrauch des Altars ſteigen fehen will. Bir find mehr 
Ober weniger Alle zu dem Bewußtſeyn gelommen, daß von dem Dogma, von 
der Weltanſchauung eines Bolles feine ganze Entwidelung abhänge, wenn 
fih das Dogma auch felbft wieder nach dem jebesmaligen Charakter eben des 
Boltes, wie ihn die Landesnatur bedingt, modifizirt. Ja, man fönnte noch 
weiter gehen als Edgar Duinet und behaupten, daß bas Chriftenthum, wenn 
man es als das Evangelium der wahren Gleichheit, der Liebe und des Ges 
wiffens anfieht, nicht nur vor den „modernen Inflitutionen‘‘, fonbern von 
Anbeginn der Menſchheit per befand, und dag fih allein nah feiner Ent- 
widelung die Weltgefpichte felbft, fo weit wir zuräd in die Vergangenheit 
und vorwärts in bie Zukunft bliden Können, in drei große Perioden fpaltet, 
von denen bie erfle die Zeit in ſich begreift, wo das Epriftenthum nur in den 
Köpfen der Weifeften in feinen Grundprinzipien febte, d. h. wo ed Einzel» 
religion war, während bas Bolf an feinen Brahma, Ahriman, Zeus und 
den ganzen Diymp glaubte, bie zweite, wo es Stantsreligion wurde, 
von Ehriftus bis auf unfere Tage, und bie dritte ber Zufunft, wo ee all» 
gemeine Menfhen» oder Beltreligion im eigentlichen Sinne, gleich⸗ 
fam Seelen · Eſſenz Aller, ‘fepn wird, befreit von den Schranken äußerer, 
turialer Belimmimgen. Die ganze Weligeſchichte manifeftirt fi und fomit, 
— nicht als Kirchengeſchichte, — fondern als ein großer Kampf um bas 
Epriflenthum. 

Bon vorliegender Arbeit Edgar Duinet’s erfchienen bereits früher einzelne 
Brucpftüde in der Rerue des deux Mondes, und das Magazin f. d. 2. bes 
Auslandes felbft theilte eine Probe mit im Jahrgang 1841 Nr, 129 „Bon der 
Wiedergeburt des Orients”, — einen fehr intereffanten Artikel, auf weichen 
wir bie Leſer diefes Aufſatzes zurücverweiien. Jeßt fellt fich uns das Wert 
zum erſtenmal als ein Ganzes var, umfaßt indes mur die Tradition des Alter · 
—— — 


*) Du gende des religious par, Edgar Aulset, Paris IM, 

*) E. Dnimer id delt auch befanntih der Ueberſeher von Herderis Ideen jur Philos 
forbie der Befhäcte dor Menioheit” —: Alten wur la philosophie de P’histolre, ouvrage, 
tradult de Herder et pröeddt W'ane introduetion, 3 vol, 


thums, d. h. die Kulte des Orients und Griechenlands, ein Feld, wo der 
Eombination und der Phantafie ein großer Spielraum überlafen blieb. 
Rintsvetomeniger if es unferem Autor gerade hier um möglichfte Objektivität 
zu thun. „Anſtatt den Geift meiner Zeit“, fagt er, „in die verfloffenen Zeiten 
au tragen, war es vielmehr mein höchſtes Streben, den Menſchen unferer 
Tage abzumwerfen, um ben antiken Menſchen anzuziehen, und ih bin fe 
überzeugt, daß die Schwierigfeit bei Behandlung von dergleichen Materien 
nicht darin liegt und es nicht darauf anfömmt, den Stiftern jener alten Ein« 
tihtungen das Wiffen der Nachlommen beizumeffen, fondern für einen Augen: 
blick in fih den lebendigen Bonds ihrer Glaubensmeinungen wiederfinden zu 
tonnen.“ Demgemäß verfolgt Edgar Duinet auch die Entwidelung feines 
Stoffes, ohne Nebentendenzen irgend einer Art durchblicken zu laſſen, wie 
wir fie in einem älteren Franzöſiſchen Werke, dem wichtigſten über viele 
Gegenflände vor unferem Autor, in Bolnep's „Ruinen“, aller Orten ent» 
beiden. Stets leuchtet ihm ber Gedanke einer ununterbrochenen, fireng gene» 
tifchen Entwidelung der einen großen in der Menfhpeit vertörperten und in 
Bölter- Individuen verzweigten Idee der Rüdfehr der Ratur zu Gott vor; 
und gar oft findet er Konfequenzgen aus biefer Idee und Beziehungen dieſer 
Konfequenzen unter einander, welde anderen Forſchern bisher mei entgingen, 

Mit dem Worte Religion bezeichnet Eogar Duinet jedoch beſonders mur 
Dogmatil, Travition. (Ein großes Gewicht legt er auf die Entwidelung des 
Steptizismus neben dem Glauben, wobei er erfterem eine eben fo Lange Lebend» 
bauer, als der Waprpeit felbft, zuſpricht. 

Welchen Eparafter das Dogma vom Unendlihen und feiner Beziehung 
zum Menfhen bei ben verſchiedenen Völkern angenommen, entwidelt er aus 
der Art und Weile, wie oder wodurch einem Volle die erfte Offenbarung zu 
Tpeil wurde. In den Bedas zeigt fih ihm Die Offenbarung durch das Licht, 
während er die Offenbarung des Unendlichen durch den Dean vorzugsweiſe 
in den Indiſchen Religions. Anfhauungen findet. Höher Richt ipm die Perſiſche 
Religion als die Offenbarung durch das Wort, und die Aegpptiſche als vie 
durch das organifhe Leben. Bei den religiöien Prinzipien ver Babpfonier 
und Phönizier nimmt er befonders Nüdfiht auf das Gefühl des Unendlichen 
im der heidniſchen Liebe. Die Oebraer empfangen ihre Offenbarung durch die 
Büfe; den Griechen endlich manifeftirt ich das Göttliche im Menſchlichen. 

Es würde ung zu weit führen, wenn wir Engar Quinet's Anfihlen Ab⸗ 
ſchnitt für Abſchnitt prüfen und mit dem vergleichen wollten, was uniere 
Deutfhen Denfer, welhe er vielfah benupte, über biefelben Materien 
fagten. Gelchrfamteit, Scharf» und Zieffinn, mit einem Worte: Beruf, er» 
heben feine Forſchungen weit über die Gemöpnlichleit; und wenn er fi zu⸗ 
weilen au etwas zu fehr in Nebenparticen verfenft oder bei Allgemeinheiten 
fiehen bleibt, fo find erſtere doch anziehend, pifant, ledtere bebeutfam genug, 
um unfere Aufmerffamkeit rege zu erhalten. Ginen befonderen Reiz erhält das 
geiftreiche Werk dadurch, daß es in einem blühenden Stil und mit feinem Ge« 
ſchmad geſchtieben wurde: man erfennt in dem Verfaſſer alsbald den Dichter, 
der in Alles Leben zu hauen, Alles mit Schönpeit zu bekränzen weiß. Nach - 
folgende zwei Proben (Buch I und V), melde recht eigentlich, innerlich ver« 
bunden, die Haupt» Ideen des Ganzen heraustreten laffen, indem fie von der 
Eniftefung der Religionen im Allgemeinen, vom Kampfe des Skeptiziemus 
gegen diefelben und vom ihrem Untergange fprechen, dürften vielleicht ein be« 
fimmteres Urtpeif über „ven Geift der Religionen‘ vermitteln Helfen. 


Ant dem Bub 1. 
Bon der geiftigen Benefit. 


Je ruhloſer der Geift il, deſto mehr erfheint die Natur underänderlich. 
Die Jahreszeiten, die Tage, Ebbe und Fluth löfen einander ab in fefter, ſteter 
DOrbnung. Die Wanderungen ber Tpiere, der Lauf der Geſtirne find einem 
und bemfelben rätpielpaften Gefeß unterworfen; und die Reihenfolge der Jahre 
beftätigt eben mur dieſe Rnechtihaft der Erbe und bes Himmels, Immitten 
diefer Unterwürfigfeit des Univerfums fann der Menf allein. nicht in Ruhe 
verharren, — weder Tags, noch Nachts; er baut Städte und Spfteme; er 
flürge fie wieder, um ein wenig fürder biefelbe Arbeit von neuem zu beginnen. 
Bas will er, vom Wahn rafılos umpergetrieben, Angeſichte des unneränders 
lichen Schaufpicls, das ihn umgiebt! Was fucht er? Gr weiß es felbft nicht; 
aber er ſchreitet weiter, ſchweift unaufpörlih Hin und her, zerträmmert ven 
Bau, bem er eben errichtet, und feine Handlungen geben flatt feiner Antwort, 
Kurz, er geflaltet Rp um, während Alles rings um ihn wandellos iſt. Und 
das if, fagt ihr, das Zeigen feines Clendes; o nein, das Zeichen feiner Gröfe 
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if ee; gerade deehalb iſt er der König dieſer tobten Natur, ein König, oft 
son Schwindel ergriffen, wie — Saul. Er hat wahrlich nicht inRupe und in ger 
fegmäßig beauemer Folge die Erbſchaft des Erowurms (Negenwurms) ange 
treten. Zwiſchen beiden liegt eine gewaltige Revolution; der Menfch wandelte 
nicht mar feinen Körper um, fondern auch feine Triebe, feine Empfindungen, 
feine Götter; er ſchmachtet nach dem Unenblichen, er verfolgt es ewig, unab⸗ 
läffig; er vertauſcht die Tempel, die Altäre, die Staats. Berfallungen, aber 
nie erftirbt fein Streben. Nebmt einmal diefe fittliche Freiheit, diefe Sehn ⸗ 
ſucht nad dem Unendlichen auf einen Augenbfid hinweg, und fogleih hört 
das Leben ſelbſt auf: feine Herrſcher mehr, feine Bölfer, feine Mannigfaltig · 
feit der Geſchlechter. Verfleinert werden die Jahrhunderte ſtehen bleiben; 
— vernichtet die Bücher der Staats. Annalen und füget ein Kapitel zur 
Naturgeſchichte. 

Indeß it die Natur nicht fo ganz unveränderlich, wie fie zu ſeyn ſcheint, 
da man bie Geſchichte ihrer Epochen wie die der ftaatlihen Epochen fchreiben 
fonnte. Im den Tiefen des Erbballs wurben bie wraften Schriftzüge von der 
Entſtehung der Welt wieder aufgefunden. Wie viele Organifationen waren 
im der großen Kunſtwerkſtätte begonnen und mieber gerträmmert worben, ehe 
die Form für das menfhliche Geflecht erreicht war! Wie viele Epochen 
folgten auf einander, wie viele Dpnaftieen fonverainer Ungethüme herrichten, 
fanden an der Spipe der lebenden Schöpfung, von den geflügelten Reptilien, 
von den gigantifchen Sulamandern an, melde am Boden des Chaos krochen, 
bis zu den großen Säugethieren der Jepimelt! Endlich erfleht der Menſch, und 
Alles kehrt zum Frieden zurüd. Ermattet von diefer legten Anftrengung, ver» 
fällt die Natur in ihre alte Unbeweglichteit; fie gebiert nichts mehr; ihr Iepter 
Sohn hat ihr Inneres erfhöpft. Reine neue Organifationen, feine neue Coms 
binationen mehr. Pat die Welt alfo Halt gemacht/ Hat ber Geil, ber fie 
geſchaffen, fi aus ihr zurückgezogen? Rein! bie Kraft der Umgeſtaltung ift 
nicht erihöpft; fie bat fi in das Herz und in das Bewußtfeyn des Menſchen 
geflüchtet. Im feinem Bufen feßt fi die Schöpfung weiter fort; er trägt in 
fih die Kämpfe, die wüſte Nacht, bie Stürme, bie Erler der Geſtaltung, 
welche vordem den Bufen der Ratur befafteten, germählten, zerfleifchten. Aus 
dem Chaos des Univerfums erhebt ſich ein neues, tieferes Epaos, wo wire un« 
ter einander vergraben bie Entwürfe, bie Keime, die Entwidelungen zufänftiger 
Staaten und Religionen ſchlummern. Der Hau des Geiſſes wehte über das 
Antlig des Abgrundes; das Licht erwachte in ber Nacht des Gedankens. Da 
fleigen allmälig neue Weſen empor, Halb Leib, Halb Seele, — Familien, 
Staaten; in dieſen Staaten Götter, ſodann Berfafflungen, Gefeßgebungen, 
Aunfiwerte, welche eine ber füplbarften Wirklichkeit gleiche Wirklichteit beſthen. 
Diefelbe Macht, welche Die Thiere bei ifrem Namen gerufen halte, zuft 
mit lauter Stimme von Jahrhundert zu Jahrhundert vie Gefchlechter der 
Mengen, die Reihe auf die Schwelle der Gedichte. Das organiſche 
Univerfum bringt feine nene Pflangen« und Thierformen mehr hervor; wohl 
aber erzeugen fih in unabfehbarer Reihenfolge gefellfhaftlihe Bormen ber 
verfhiedenften Art, Auf die Genefis der Materie if die Genefis 
des Geiftes gefolgt. 

Ich Habe mir vorgenommen, in biefem Werke die Phafen dieſer geiftigen 
Genefis Fury gu bezeichnen, d. b. das Band der Eivilifationen unter einander zu 
beftimmen, ber allgemeinen Tradition zu folgen, welche fih vom erflen bis 
zum lehten Volke erfiredt, und zu unterfuchen, wie die Zage in biefer großen 
Schöpfungswoce der bürgerlichen Geſellſchaft fih an einander näpfen. Um 
in einen fo geringen Raum fo viele verſchiedene Böller « Indioipuen zufammen 
gu drängen, muß ich fie zunächſt deffen entfleiden, was bas Vergänglichſte an 
ihnen it, und mich an das halten, was für fie Lebensgrundbebingung war. 
Borin aber foll ich diefe Grundbedingung, welde ben ganzen Geift einer Ge⸗ 
ſellſchaft in fih Faßt, fuhen? In den Künften, in ben Wiſſenſchaften, in den 
phitofophifchen Spftemen, in den flaatlihen Einrihtimgen? Ohne Zweifel, 
mern es in feinem Volke ein tieferes Element gegeben hätte, als eben diefes, 
fein innerlicheres, welches bon ber Idee des foziellen Lebens felbft untrennbar 
geweſen wäre. Und biefer ewig gegenwärtige Geift, aus weldem ſich bie 
Subftanz ber Völker felbft bildet, mas follte er wohl fepn, wenn nicht einyig 
und allein bie Religion, da gerade aus ihr, wie nothwendige Konfequenzen, 
die politiſchen Einrichtungen, die Künfte, die Poefle, die Phifofoppie und bis 
auf einen gewiſſen Punkt die Folge der Begebenheiten felbft hervorgehen. 
Glaubt ja nicht ein Voll zu fennen, wenn ihr nicht bie hinauf zu feinen 
Göttern aurüdgeftiegen fepd. Oft find die Poeſie und bie Künfte nur ein Beft- 
gewand, welches den Schmerz, das Elenb dekorirt; an einem anberen Orte 
hat bie im Geſetzbuch verbriefte politische Breipeit feinen anderen Zwed, als 
die fittliche Knechtſchaft zu bemänteln; und was die Ppifofophie betrifft, — 
wer fiept nit, daß fie durchaus nit fo am einer jeden Eivilifation haftet, 
daß man ſich nicht einen Staat one eine Schule von Metaphpfilern vorſtellen 
Fönnte? Im Gegentheil, wenn ihr das Dogma einer fogiellen Verbindung 
kennt, wißt ihr fiherlih, warum und wie fie lebt; ihr fepb im Beſitz ihres 
Geheimniſſes; fie ift nicht mehr im Stande, euch zu täufchen, weder durch ihr 
racheln, noch durch ihre Thränen; ihr Tefet nicht nur die Gedanken, welde auf 
ifre Stirn treten, fondern auch die innerften, verhülteften in der Tiefe ihrer 
Seele, fo wie fie Bott da eingrub und formt, 

In diefer Idee unternahm ich es, bie Religionen der Völler zu Audiren, 
welche einen Platz in der Geſchichte behaupten. Wir werben ein jebes berfelben 
fich auf einem befonderen Dogma, wie eine Statue auf ihrer Bafis, erheben 
feben. Auf diefer Pilgerfahrt durch die Kulte der Bergangenfeit, von Altar 
zu Altar irrend, werden wir nicht im Pochmuth unferer modernen Ueberlegen- 
heit mit dem Elend der abgebanfien Götter Spott treiben; mir werben Im 
Gegentheil die feeren Heiligtbümer befragen, ob fie nicht einſt ein Echo vom 


Worte des Lebens einichloffen; wir werben biefen geweißten Staub dur. 
fugen, um zu fehen, ob nicht irgend ein Neft von Wahrpeit, von allgemeiner 
Offenbarung zurädblieb; und überall werben mir bie Bezüge der politiſchen 
Geſchichte auf die Dogmen, melde jene Böller unter ihren Spmbolen bargen, 
vermerken. Aus der Mitte biefer Kulte erhebt ſich der Bott der Bebräer, der 
alle andere befisgen follte; feine Einheit ergriff die Geifler; die Schritte 
der Menſchbeit befchleunigen ſich; die Welt fürzt ihm entgegen; bie Böker, 
welche ihn zu ſuchen begannen, huldigen ihm und bilden fein Geleit, fohalı 
fie ihm entvect haben. - Da kommt das Chriftenthum jur Welt und fegt die 
neuere Geſellſchaft auf den Dreifuß des Orients, Griechenlands und Roms, 
Der Mupammeranismus (reitet von ihm hierauf feitab: fein Gott kehrt in 
die Wüfen Arabiens zurüd, um von ipnen Bei zu nehmen. Diefer todie 
Gott demachtigt ſich der todten Civiliſationen Aeghptens und Perftens; auf 
der anderen Seite gewinnt ber Katholizismus das Fräftigfie Wachathum; ale 
Zweige der Tradition fhlingen ſich an biefen großen Baum des Lebens; lange 
Zeit befchattet er allein bir Clviltſanton Ind verföhnt den Orient und Deeident, 
die Bergangenpeit und die Zukunft. Hierauf finden die Bewohner des Kor 
dend feinen Geſchmack mehr an ihn; der Deutſche Geift empört ſich zuerf; 
die Reformation bricht aus; der Menſch rüftet fih von neuem zur Auffuhung 
der Wahrheit, die er ſchon zu befigen glaubt. Er wähnte im Hafen angelangt 
du fepn, und fiche, ex if zurädgeftürzt in den Sturm. Der Zweifel bemärtigt 
fh der Welt, der einige Gott want im Grunde der Perjen; aber biefe Err 
fpütterung des Steptigismus bleibt nicht ohne Frucht Alles Fommt in Gab · 
rung, Alles wird umgewaͤlzt; vie Philofephie, vie politiſchen Kedolutionen 
eröffnen zugleich ein wenig die Thore der Zukunft; und wir, die wir auf 
einen Augenblick in diefem Schaufpiel erfheinen, wir erwarten ben Sliß, ber 
Alles erpellen und der Welt den verlorenen Frieden wiederdringen foll, 


Sqluß folgt.) 





Das ftatiftiiche Bürean in Frankreich. 


In dem Budget von 1835 wurden bie erforderlichen Summen angetiefen, 
um eine volftändige Statifit von Frankreich zufammenzufßellen, ba die bied« 
fälligen Berfuge unter Rapoleon nicht genügend ausgefallen waren. Bei 
dem Minifterium des Handels wurde ein ftatiſtiſches Bürcau errichtet, und 
der bekannte Statiftifer Moreau de Fonnes wurde zum Direltor deſſelben er. 
nannt, welchem bie Literatur außer mehreren anderen gelhäpten Werfen eine 
Statiftik von Spanien und eine von Großbritanien verdankt. Der Erfolg Pat 
biefe Wahl gerechtfertigt, denn bie vorliegende Arbeit über den Aderbau *) 
enthält die, fhäpbarften Zufammenftellungen, melde man font vergeblich 
fuchen dürfte. Der erſte Quariband enthält die Aderbau- Statiſtik des äf- 
lichen, der zweite des weſtlichen Frankreichs. Jeder biefer Tpeile iſt wieder 
in den Rorden und Süden eingeteilt. 

Bei jedem Departement ift zunörberft die Art der Kultur und deren Umfang 
angegeben. 3. ®. bei bem Departement ber Nord» Rüften if angegeben, daß mit 
Beijen bebaut find 49,500 Pektaren, welche befäet werben mit 129,054 Heftes 
litet und 830,493 Beftoliter bringen, fo daß nach Abzug der Saat 701,139 
Heltoliter übrig bleiben; davon werden 496,019 Heftofiter verzehrt, fo daß 
auf jeden Bewohner 0,82 Heftoliter fommt. Die mit 2,51 Heltofiter befäete 
Beltare bringt 16,9 Beltoliter, und bat I Heftofiter im Durchſchnitt einen 
Werth von 15 Ar. 70 Eent. Der Geſammt⸗Ertrag des Weizens in dieſem 
Departement beträgt baher 13,097,664 Fr., der Samen 2,016,778 Ar.; ber 
Ueberreft beträgt 11,040,886 Br. und ber davon verzehrte Theil 7,772,619 Er. 
Jede Hektare bringt an Weizen 263 Br. 45 Cent. Davon geht der Samen 
ab, mit Al Br; fo Daß noch zur Verfügung bfeiben 22 Br. Ad Cent. Auf 
diefelbe Weife find auch die anderen Getraide- Arten behandelt, Bülfenfrüchte, 
Kartoffeln, Runkelrüben, Flachs, Wieſen, Brachen, Balvungen, Weinberge, 
Bier-Fabrication und Verbrauch u, ſ. w. Bon dem Rupviep finden fih birfelden 
Angaben. Es find z. B. nämlih in dem gedachten Departement vorhanden: 
165,920 Küfe, von denen jebe 32 Fr. Werth hat; fo bap ihr Gefammt- 
Werth 8,576,606 Sr. und ifr Ertrag 2,357,615 Ar. beträgt; wovon auf jebe 
14 Ar. 20 Eent. fommen. Üben fo iſt dei jenem Schafe der Ertrag auf 3 Fr. 
ermittelt. Ueber den Fleiſch ⸗Verbrauch if ebenfalls die genauecſie Kusfunft 
gegeben. Es werden nämlich im dieſem Departement jäprlih geſchlachtet 
80,538 Shpiveine, im Durchſchnitt von 90 Pfd. Gewicht brutto; mobei 72 Pfd. 
Bleifch vorhanden. Es werben daher jährlich in biefem Departement 3,921,910 
Kilogramm Schweinfleiſch gegeffen; auf jeden Einwohner fommen jährlich 
9,76 Kilogramm, von denen jedes 85 Eent., etwa 7 Sgr., foflet; mithin 
wird für 5,058,938 Sr. Schweinfleifh gegeften. Weberhaupt für 7,244,232 Er. 
Neiſch aller Art; fo daß jeder Einwohner des Departements für 15 Ar. 75 Eent. 
Bleifch jährlich ift, v. I. für 4 Tpfr. 

Auf diefe Ueberſicht des Ertrags folgt eine Ueberſicht der Veſteuerung. 
3. ©. das erwähnte Departement hat einen Hlähen-Inpalt von 672,096 Del⸗ 
taten, von benen 25,891 als Flüſſe over Staats» Gebäude ıc. nicht zu be= 
feuern find. Darauf ſtehen 127,135 fleuerbare Häufer und I118 nicht zu 
befleuernde Gebäude, Kirchen, Schulen u. f. w. Die Grund. Gteuer wird 
entrichtet mit 1,685,723 r.; davon fommen auf die Häufer 222,141 Zr. und 
auf die anderen Theile der Grundftäde 1,463,582 Ar. Es fommt daher auf 


*) Statistique de la Franee, publite par le Mislstre de Nagriewiture et du com- 
merer. Paris, Imprimerie Royale, 1841, Im Burhandel niet zu baten, fonden nur 
an die Depntirten weribeüt, 
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jedes Dans eine Gtundſteuer von I Br. 73 Gent. und auf jede Heftare 2 fr. 
26 Eent, 

Hierauf folgt eine Zufammenftellung nach den einzelnen Gegenſtänden des 
Land · Ertrages nach den einzelnen reifen. Hierbei findet Äh, daß in dem 
Arrondifement (Kreife) von Angers die Hektare Danf 360 är. bringt, bie 
Oellate fünftficher Wieſen im Kreife von Berfailles 266 Fr., Die Heltate Kar 
toffefn im reife Yontivp 366 Ar., die Deftare Roggen im Kreife Eperbourg 
98 Br., die Heftare Krapp im Kreife Eorbeil 550 Ar. und bie Heltare Tabad 
im Sreife S. Malo 820 Fr, 80 Eent.; dagegen bie Beltare Rorflland im 
Kreife Breft nur 6 Gr. 50 Gent. 

Dierauf folgt eine Zufammenftellung des Weripes der Hausthiere nach 
ven Kreiſen, dann ihres Ertrags; wobei es auffälit, daß ein Piero in Paris 
genuht wird auf 1300 Fr., während ein Pferd in dem Kreife Gegre nur auf 
20 Fr. jährlih genugt wird. 

Hiernãchſt folgt eine Zufammenftellung nad den Departements von ben 
vorſtehend bemerften Poftionen, woraus ſich z. B. ergiebt, daß eine Beftare 
Noggen im Departement Calvados nur 11 Beftoliter Ertrag gemäßrt, wäh- 
vend diefelbe in dem Departement Finiſterre 19 Heftoliter bringt. Der Heltor 
liter Gerfie foftete in dem Departement Mapenne 6 Ir., während er in dem 
Depart. Indre und Loire 10 Fr. koſtete. Die Heftare Runfelrüben bradte 
Jährlich im Depart. Maine und Loire 214 Fr., während fie im Departement 
Calvados 1271 Ar. eintrug. 

Diele genaue Statifif ift bereits in dem Handbuch für Reifende in ranf- 
reich von dem Gepeimen Juſtizrath Neigebaur benutzt; aber e# werden don 
dem Minikerium des Handels und Aderbaus noch Bortfegungen über Danbel, 
Induſtrie, Bergmwerke u. f. m. erwartet, welche bei ben Mitteln, die jenem 
ſtatiftiſchen Bürcan zuftehen, die wichtigſten Nachrichten erwarten Taffen. 
Obgleich nicht für den Buchhandel beftimmt, kann man dor hier und da bei 
Antiquaren einen Band biefer großartigen Arbeiten aus dem Bücher» Nachlaffe 
eines Deputirten finden. 


Oſtindien. 


Schach Nadir's Zug gegen den Großmogul. 
Schluß.) 

Sie hatten ihr Lager mit Verſchanzungen umgeben, die mit unzähligen 
Gefchüpen gefpidt waren, und die von ihnen germählte Poſition mar überdies 
von vorn und in ben Flanken fo von dichten Gefchüg gebedt, daß fie an die- 
fen Seiten faum einen Zugang darbot und Nadir ſich genöthigt ſad, fie zu 
umgeben, um ihr von Dften her beizulommen. Während er dies Manöver 
ausführte, gerieth feine Avantgarde mit einer Truppen »Abtheilung in Berüh 
rung, bie auf dem Wege war, ſich mit den Indiern zu vereinigen. Es kam 
anfangs zu einem Gcharmüßel, dann zu einer völligen Schlacht, indeß war 
nar ein Theil des beiderfeitigen Heeres im Treffen. Der Kampf dauerte über 
zwei Stunden und war alfo vermuthlich ſeht hartnädtg, aber das Refultat 
auf beiden Seiten war fehr ungleich, denn bie Perfer, die verhaltnißmäßig 
nur geringen Berluft hatten, tödteten über 20,000 ihrer Gegner, machten eine 
noch größere Anzahl zu Gefangenen und zerfprengten ben Ueberreſt ober 
trieben ihn ins Lager zurüd. 

Die Streitfräfte der Moguln waren burd ihre Niederlage fo zuſammen ⸗ 
geſchmolzen, daß fie kaum pingereiht haben würden, ihre ausgedehnten Ber- 
ſchanzungen zu befihüken, wäre ein Angriff gegen diefe gemacht worden. 
Nadir's Truppen beftanden jedoch aus lauter Kavallerie, und da es feit den 
Tagen jener Befefligungen, um deren Berfpottung willen Remus fein Leben 
verlor, ſtets Sitte war, fie zu hoch für das Darüberfeßen von Pferden einzur 
richten, fo fanden die Perfer es für das Befle, den Feind durch Blokirung zur 
Uebergabe zu bringen. Dies war eine Art des Kriegspienftes, für welche fie 
fi fehr eigneten. Sie gallopirten über dad Land und waren fo glüdtich darin, 
den Moguln bie zu ihrer Berproviantirung beftimmten Tonvois abzuſchneiden, 
daß diefe fah auf der Stelle die Unannehmlichfeiten des Mangels zu empfinden 
begannen. Schon am fünften Tage verlieh der Kaifer, dem es an Muth 
fehlte, feinem Gegner auf würdigere Weife gegemüberzutreten, fein Lager und 
erfchien mit den Geberden eines lebenden vor Rabir. Sein Empfang war 
höflich genug, denn Nadit hatte wenig Anlaß zur Rache und fonnte durch 
Zertretung feines Feindes nichts gewinnen. Er mar mit ſowohl als Eroberer 
denn als Räuber nach Indien gezogen. Beute war es, was er begehrte, nicht 
Land, und Sobald feine Dabgier gefättigt war, hatte er feinen Grund, zu 
wünfcden, daß die Derrſchaft über das verheerte Gebiet in beffere Hände Fime, 
als die des regierenden Monarden. Es wurde alſo in diefen und in fpäteren 
Zufammenfünften Radir's mit Mahomed Schach ausbevungen, daß ber Leßtere 
feinem Gaft ein Piefchlöfh oder Geſchenk von OO Millionen Pfund Sterling in 
Go, Juwelen und Waaren machen und daß er, im Betracht dieſer frei» 
willigen Gabe, im Beflg feiner befledten Krone bleiben folle. Es bedurfte 
einiger Zeit, um dem Mogul mit diefen harten Bedingungen zu verföhnen, 
inbe vierzehn Tage nach der Schlacht waren bie Unterhandlungen bembigt, 
und die beiden Herrſcher brachen zufammen nad Delhi auf, wo der Bertrag 
ausgeführt werden ſollte. Der Mogul hatte fi verpflichten müſſen, einen 
großen Teil feiner Armee aufzulöfen, und bei der Rüdfehr in feine Haupt- 
Rabt mar er nur von fo viel eigenen Truppen begleitet, als er zur Ehren⸗ 
mache brauchte. Ja ſelbſt diefe waren, der größeren Vorſicht hafber, in 
mehrere Abtheilungen getrennt, von denen eine jede einen Trupp Perfer vor 
und hinter fi hatte, und in biefem Juſtande unverholenet Gefangenfhaft zog 


ber gefallene Ablömmling Tamerlan’s in die Stadt ein, aus welcher er noch 
vor wenig Wochen mit fo viel Pomp und Glanz ausgerädt war. Er eilte 
ſogleich nach dem Kaiſerlichen Palafı, wo auch fein Beſieger nebfl einem ſtarken 
Corps feiner Armee bald nachher feinen Aufentpalt napıt. 

Einer von Nadir's erſten Schritten nach feinet Anfünft in ver Stadt war, 
daß er an feine Soldaten, über die ihm feine Graufamteit und Freigebigkeit 
zuſammengenommen eine unumfchränfte Macht verfichen hatten, die firengften 
Befehle erließ, ſich jeder Unbill oder Beleidigung gegen bie Bewohner zu eut · 
halten. Es war jedoch unmöglich, fir zu verhindern, in ihrem Berfehr mit 
tiefen etwas von dem den Siegern fo natürlichen Uebermuth zu zeigen, und 
es muß für die Deibier nicht weniger kränkend geivefen fepn, als für vie 
Pariſer unferer Tage, in den Straßen ihrer Kaiferftadt die folgen Fremden 
einperihreiten zu fehen. Eo bedurfte nicht viel, um biefe Funken der Zwie ⸗ 
tracht zur Flamme anzufachen, und es dauerte auch micht lange, fo verurſachte 
ein unbebeutendes Ereigniß ein überaus heftiges Auflodern der Gluth. 

Am dritten Tage nad der Ankunft der Perfer ward ein Offizier dieſer 
Ration mit einigen Begleitern nah dem Getraidemarkt gefebidt, um die 
Hänpler zur Deffnung ihrer Magazine zu nöthigen und ven Preis feftzufegen, 
zu welchem ben Fremden der Weizen verkauft werden follte. Der geftellte 
Preis war zu niedrig, um ben Getraibehänblern zu genügen; ihre Klagen 
über das ihnen zugefügte Unrecht verfammelten bald einen mitfühlenden Bolfd« 
haufen, und am Abend fam +4 zu einem Tumuft, in welchem vie Perſiſchen 
Marft-Regulatoren und andere iprer Landsleute, vie berbeigefommen waren, 
um Getraide zu laufen, getöbtet wurden. Der Pobel wird, gleich dem Tiger, 
flets wilder, wenn er Blut geloftet hat, und vie Kufrührer, deren Zapl mit 
jeder Minute zunafm, durchſtreiften die Stragen, nad neuen Schladtopfern 
ſuchend, und ergoffen ſich in Strömen über ven Palaſt und die anderen Daupte 
Stationen ber Perſiſchen Truppen. Die ganze Naht hindurch wüthete der 
Aufrupr mit ungeſchwaͤchter Gewalt, und ein Gerücht von Nadir's Tode gab 
der Wuth der Juſurgenten neue Kraft. Es ſchloſſen fi ipnen auch mehrere 
Männer von Rang an, die, anftatt ihre Ausfhmeifungen ju mäßigen, ihnen 
mit dem nuplofen Beifpiel verrätheriſcher Graufamfeit vorangingen. Manche 
viefer Bornehmen hatten um Abtkeilungen Perfiier Truppen zum Schuß 
ihrer Häufer nachgeſucht und dergleichen erhalten; und nun gaben fie ihre 
Wachen dem Morve preis. Einer berfelben befonders, ein naber Bertwanpier 
bes MogulsBefirs, ſchloß eine Anzapl armer Unglüdligen in ein Zimmer 
feines Palaftes ein und fledte diefes dann in Brand. 

So Lange es dunkel blieb, begnügten ſich die Bertdeidiger dee Palafles 
damit, ihre Gegner durch das Feuer ihrer Kanonen und Musteten in Mefseft 
zu haften; bri Tagesanbtuch aber beſtieg Radir fein Roß und fprengie am 
der Spige einer ſtarlen Truppen Abteilung unter die Aufrührer, um bie 
Ruhe wiederberzuftellen. Anfangs war er geneigt, es mit Milde gu ver 
fuchen, und obgleich mancher Leichnam feiner Soldaten ihm auf feinem Wege 
aufftieß, hielt er doch die Wuth feines Gefolges im Zaum und ſuchte den 
Pobel durch Drodungen und Ermahmangen zu zerſtreuen. Ein auf ihn ne 
sielter Schuß, der zwar feine Perfon verfehlte, aber einen Offizier an feiner 
Seite zu Boden firedte, machte plöhlich dieſer Rute ein Enbe. Die ganze 
Rachſucht des Turlomanen war gemedt, und Nadir gab das Zeichen zu einem 
fhenungslofen Blutbade. Wie diefem Befehl geborht wurde, das wird man 
fi vorſtellen fönnen, wenn man ben Eharafter der Leute bettachtet, an bie 
derielbe erging. Radir's Armee befland nicht allein aus Verfern, deren 
Sitten, troß des entmenfchenden Einfluffes ipres Dandwerka, noch ein wenig 
von der Milde der Eivilifation gefärbt ſeyn konnten; nein, fie enthielt eine 
zum mindeflen eben fo große Zahl von Kurden, Afgbanen, Usbelen und Turko 
manen, — Stämme, die, unter Raub und Plünderung aufgewachſen, ihren 
Leivenfhaften und Begierden ben freieften Lauf zu laſſen gewohnt und, mie 
alle wilde Böller, wenigſtens zu der aus Stumpffinn und Gefüpllofigfeit ent« 
fpringenden Graufamfeit geneigt waren. 

Zwanzigtaufend diefer ungezäpmten Barbaren, erft vor kurzem ber Armuth 
ihrer einpeimifchen Wüften entrüdt, waren nunmitten in einer üppigen Hauptflabt 
von jedem Zügel befreit; brennend vor Begier, ihre erſchlagenen Kameraden 
zu rächen, erhielten fie nit aur die Erlaubniß, fondern noch Aufmunterung 
dazu, jeder böfen Leidenſchaſt ihrer Natur zu fröhnen. Delhi bot an jenem 
Tage ein Schaufpiel dar, wie es Europa feit vielen Jahrbunderten nicht ge- 
fehen und bie Phantafle eines Europäers es fih ſchwer vorzuftellen vermag. 
Die Truppen fielen auf der Stelle über den Poͤbel her und fagten ihn in die 
Dlucht; jede lebendige Kreatur, die ihnen im die Hände gerietb, warb ohne 
Erbarmen nievergepauen; doch bald fanden fie von der Berfolgung der 
Blühtigen ab und wurden von den Bafars gefeflelt; fe fingen an, bie 
Magazine zu plündern, und in wenigen Minuten waren bie Straßen mit 
Seivenzeugen und Brofaten, Stüden Porzellan, Perlenfhnären, goldenen und 
flbernen Gefäßen und Schmudfahen überfäet, während Schaaren von Plän- 
deren ſich emfig mit @egenfländen ang dem wirren Haufen befuben und, was 
fie nicht fortbringen Tonnten, muthwillig wernichteten. Andere griffen die 
Wohnungen der Bürger und Bornehmen an, erbraden die Türen oder 
Hetterten über Mauern und Terraffen. So drang man In ven Palaft fo man ⸗ 
ches orientaliſchen Spbariten, riß die reichen Befleivungen deffelben herunter, 
zerſchmetterte feine ausgelegten Spiegel in Scherben und waͤfſerte feine meiden 
Teppiche und ſchwelgeriſchen Poller in Blut. An Wiverfland war nicht zu 
benfen. Alle männlichen Einwohner wurden getödtet oder auf die Folter ge» 
fpannt, um ihnen die Auslieferung ihrer Güter abzupreſſen. Die weiten Ge⸗ 
mäder hallten wieder vom Gehöhn ver Gterbenben, vom Angſtichrei ber 
Beiber, von dem wilden Jauchzen und Hobngelächter der Plünderer. Ginige 
der Einwohner, ala fir ihr Loos vor Augen fahen, entzogen ſich durch eigen · 
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haͤndige Tödiung ihter Bamilten und ihrer ſelbſt der Schmach und den 
Gräueln, die fie mehr fürchteten als den Tod. Tauſende von Weibern 
fürzten fih in die Brunnen, und man erzählt fi von einem Manne, der, als 
die Soldaten fh feiner Wohnung näherten, alle Weiber feiner Bamilie ver- 
brannte und bann fih Hinfeßte und wartete, baß einer der Plünderer ipn zu 
tödten füme. Zufällig entging fein Haus ihren Blicen; cr begab ſich daher felbft 
hinaus und Überrebete einige Soldaten durh dad Verſprechen reicher Beute, 
ihm zu folgen. Cie begnügten fih aber damit, feine Habe zu plündern, und 
entfernten ſich, ohne ihm perſönlich etwas zu Leide zu thun, fo daß er ſich zu⸗ 
legt genötbigt fah, feinem traurigen Leben felbit ein Ende zu machen. Biele 
Gebäude wurden auch nach verfhiedenen Richtungen hin in Brand gefledt, und 
die Slammen, die ſich widerſtandelos verbreiteten, rafften ganze Häuferreipen 
mit ihren Einwohnern hinweg, die es vorzogen, auf diefe ſchredliche Weiſe 
umzukommen, als den milden Fremblingen auf den Strafen zu begegnen. 
Solder Art waren die Scenen, bie in der ganzen Stadt, von dem Ufer des 
Fluſſes bie ſeche Englifhe Meilen landeiawärts, aufgeführt wurden, und über 
diefen weiten Raum herrſchten mehr als einen halben Tag lang ungezügelt 
Raub, Gelüſte und Mord. 

Der graufame Urheber all dieſes Elends vermeilte unterbeflen in ber 
Heinen Moſchee Roſchihe- u-Daulad, von wo er den Befehl zu dem Gemthel 
erlaffen hatte, und in deren Nähe noch jeht ein Portal den Namen „das Blut: 
bad Thor“ führt. Hier faß er in Grimm und büflerem Schweigen, wie ein 
Bild des Moloch, unerfhüttert von den Menihenopfern, die an feinem Altare 
fielen. Sein Blutdurſt war offenbar noch nicht geftillt, als der jammervolle 
Monard eines hinfterbenden Volles ſich ihm zu nähern wagte und ihn durch 
dringende Borftellungen dahin vermochte, dem Bemeßel ein Ziel zu fepen. 
Es warb daher eine Proclamation zu diefem Zwed erlaffen, und man flug 
bie Trommeln, um die Soldaten von ihrem Naub abzurufen. Alle Schrift- 
felfer finmen darin überein, daß dem Befehl augenblicklich gehorcht worden, 

- ein merhvürbiger Beweis don der Strenge der unter Nabir herrfchenden 
Disziplin, der ganz unglaublich feyn würde, bedächte man nicht, daß die nüch ⸗ 
ternen Sitten der Mubammedaner fie auch in ihren wildeſten Ausſchweifungen 
die Zügel der Autorität nit fo ganz abwerfen laſſen, wie feltft die beften 
Europaͤiſchen Truppen bei ſolchen Grlegenpeiten zu thun pflegen. 

Die Zahl der in dem Blutbad umgebrachten Perfonen wird fehr verſchieden 
angegeben; ein Schriftſteller Reigert fie bis auf 120,000, wogegen ein anderer 
fie auf 8000 beichränft. Aus dieſer großen Abweichung ſcheint zu erhellen, daß 
beide Angaben bloße Bermulfungen find. Wenn wir jedoch die Menge der 
Schlachter und die Länge der Zeit betrachten, die ipnen verftattet wurde, ihr 
blutiges Wert zu verfolgen, fo läßt fih faum zweifeln, baß bie eine Schägung 
eben fo weit unter der Wahrheit bleibt, wie bie andere barüber hinausgeht. 
Tage lang nachher war bie Luft verpeſtet, und auf den Straßen lagen hope 
Haufen von Todten, von denen man fich endlich nur dadurch befreien konnte, 
das man fie theils in den Aluf wälzte, theils in aufgethürmten Schicpten von 
vierzig bie fünfzig verbrannte, 

Kun wandte ſich Nadit werlich zu dem eigentlichen Iwech feines Beſuchs 
und begann die Beute einyufammeln, die ihn nach Indien gelodt hatte. 
Zuerft bemächtigte er ſich der Raiferlihen Schäpe und Juwelen, unter denen 
befonders ber berühmte Pfauen» Thron erwähnt wird. Sodann zwang er die 
Bornebmen, ſich des größeren Tpeils iprer Reichthümer zu entichigen, und von 
Einzelnen erhielt er meit über eine Million Sterling. Auch die niedrigen 
Klaffen wurden nicht verſchont. Man ſchloß die Thore, damit fein Einwohner 
die Stadt verlaffen fönne, und Jeder mufrte den Belauf feines Vermögens 
angeben und nach Berpältniß zahlen. Keine Grauſamfeit blieb unverſucht bei 
der Eintreibung diefer Erpreſſungen. Selbſt Männer von hohem Range 
wurden gegeißelt und büften Ohren oder Naſen ein. Viele farben an den 
Folgen diefer Verlehungen, und noch mehr gaben fi ſelbſt den Top, ba fie, 
bei der zarten Empfindlichkeit für Schmach, wodurch ber Eharafter der Indier 
fich fo fehr auszeichnet, Die ihnen zugefügte Befhimpfung nicht zu überleben 
vermochten. Endlich waren die Kräfte erfhöpft, es war nichts mehr abhu ⸗ 
preffen. Die aufgepäufte Beute belief fir, nach der niedrigften Beranfchlagung, 
allein auf 8 bis 9 Millionen Pro. Sterling in baarem Gelde; aber der Werth 
der Jumelen, bed Gold» und Silber-Gefhirre, der reihen Stoffe, Möbel und 
Koftbarkeiten aller Art überflieg alle Berechnung. Augenzeugen wiſſen nur 
von Haufen der Schäpe, von Taufenden der ınit Gel, Silber und Epeiteinen 
befadenen Kameele zu fagen, Nadir fah feine Möglicpfeit, diefen ungebeuren 
Meichthum noch zu vermehren, und dachte num angelegentlich darauf, ihm fiher 
nach feinen eigenen Staaten zu bringen. 

Er hatte einen Vertrag mit Mahomed Schach geſchloſſen, durch welchen 
diefer ihm alles Mogul» Gebiet ienfeits des Indus abtrat, und er befeftigte 
fein Bündnis mit dem befiegten Monarchen dadurch, daß er eine Dame aus 


der Kaiferfihen Familie zur Braut für feinen Sopn auswählte. darauf 
fegie er den Kaifer förmlich in feine Würde wieder ein, fügte bie Kr eigen 
handig auf deffen Haupt und ergriff diefe Örlegenpeit, um ihm einige. ame 
Regierungs⸗ Lehren zu eriheilen, die indes am einen fo unfähiger gling 
völlig weggeworfen waren. Dann nahm er Abſchied und want: nbfid 


am 23. Mai 1738 der verwüfleten Stabt ben Rüder, um, beladen =’ ein 
reiheren Beute, als vieleicht je vorber einen jener Erz-Raubzäc: wich 
batte, welche man Groberungen zu nenmen pflegt, wieder nah Perſen zur 
aufchren. (A 4) 


— U — — 





Herausgegeben von der Crpedition der 77. Preuß. Sta Zeitung. 





Mannigfaltiges. 


— Englifhe Herameter. Southep, der Poeta laureatus, hatte fig 
bereit6 in einer feiner Jugenbdichtungen, ber Vision of Judgement, in 
liſchen Herameteen verſucht, bie jebo ihrem antifen Vorbilde ungefähr je 
ähnlich waren, wie ber ehrliche Handwerker im „Sommernahtstraum”, der 
den Mondſchein vorftellt, dem wirklichen Mond. Näper dem Driginaf, mei 
dieſes ſelbſt mur eine ſchwache Nachahmung des alten Bersmafes war, kam 
Taylor den Voſſiſchen Herametern in feiner Ueberfepung der „Ruife.” Mir 
geben hier ein Bruchftück aus dem erften Gefange, und zwar, zur Bergleichung 
Deuti und Engliſch, wobei fih kaum die Bemerkung unterbrüden läßt, af 
ung, bie wir noch halbe Zeitgenoffen des alten Johann Heinrich Pop fins, 
die ganze „Luiſe“ fhon eben fo veraltet vorfömmt, wie bie in den naqfel· 
genden Verſen beſchriebene Art der Kaffee ⸗Jubereitung: 


ADe, wo der Wind in die Siuth rinfaufeie, Mei" er dem Dreituß 
Und dem verichlefienen Keſſel Darauf, mit der Durlle des Waldes, 
Webend unuear ihm Die Leh', und c4 hrauf auefiedend der Seffel, 
Aber das Mürterhen goß in die Kraunfie Kanne den Kaffee 
Aus der papinnen Fute, gemengt mit Märenden Sirfäpern, 

Errömte die Duelle darauf und fleir auf Nablen die Kane, 
Hingefniet, bis Aeigend De farbige Winfe arplapt war. 
Schleunig amıpt riej jene, das Haupt um die Mnfel gemendet: 

„Zere die Fafen zuredt, mein Föhterben; nleih iM der Kaffee 
Gar, Die Geiellfhbaft nimmt ja mit unferem taalichen Steimjeug 
Gera sm Grünen vorlieb, und ungeträdtertem Kaffee, 

Darer verbet UmMänd’; und tem Weite gepienst der Geherfam.’ 

Alle Mama; doch Luife, Die rafch mit Tem nahen fi umfdwarg, 
Dörte den Ruf und embült aus dem Pedilferbe Die Faffen, 

Auch die Flaſche mit Hahn und Die diecherne Doie voll Zuder 
Ordnend umber auf dem Rafen; und ip, da fie Alles Durdupüklet, 
Neigee das blühende Miädcen ſich bald und Lädselte fhalfdaft: 
„Nehmen Cie mirts mit übel, Mama hat die Löffel vergeflen.” 


dust where the wind blew Inte the fire was atationed the triret, 

On it the well-cloned ketile, repleulshed with erystalline watei; 

Soon as the flame hai surrounded the kette, the nteam from the lid butat. 
Out of a paper eurelope ihe goni old lady her coffee 

Into tbe brown jug ahowered, and adıled some aharings of hartshors, 
Thes with the boilieg water uhe Alled up the pot to the um, 
Kueellog she wuvered it over ihe fire, and watehel for its elearleg; 
„Hasten ny daughter”, abe all, „to arrange all the enps ia their places, 
Coffee is soonly enough, aud our friends will exeuse it unfiltered,” 
Qulckly Leise uplifted the Hid of the basket, and took ont 

Cops of am earthen ware, aud & pewier bavia of sugar, 

But when all had been emptied, the butter, tbe rulld"and tho cold ham, 
Strawberrien, radinbes, milk, and the eowalip wiue for the pastor, 
Archly Luise observed, „Mamma has forgotten the tearpoous"” 





Taylor hat, wie man fieht, im biefen wenigen Zeilen mancherlei Charol - 
teriiſches fortgelaffen und Anderes hinzugefügt, aber der Ton des Drigie 
nales it im Ganzen getroffen, wenn aud don den unerläßlichen Bedingniſſen 
des Berameters, namentlich von der Caſur und vom Daktplus im vorlehten 
Bersfup, in diefen von gewöhnlicher Profa ſchwer zu unterfheidenden Berfen 
nur wenig wahrzunehmen ifl. 

Mehr als Southep und Taplor iſt es einem neueren Amerifanifhen Dis 
ter gelungen, fi im Engliſchen Derameter mit Glück zu verſuchen. Henrp 
Wadeworth Longfellom, Berfaffer des „Dpperion“, von dem auch in dies 
fen Blättern öfter fhon die Rede war, hat in feinen fürylih erfchienenen 
Ballads and other Poems, aus denen bereits Freiligrath einige Proben 
Deutſch mitgetpeilt, außer vielen Ueberfegungen nad Upland, Beine und 
Pfizer, auch eine Mebertragung bes fhönen Schwediſchen Gedichtes bie „Nacht⸗ 
mahlotindet“ von Ef. Tegner geliefert. Bekanntlich weiß die Schwediſche 
Sprade das antife Bersmas nod treuer und volltönender wiederzugeben, als 
ſelbſt die Deuiſche: Longfelow hat es nun verfucht, dem Schwediſchen nach» 
zudichten, u.» wir glauben, daß er die beften Engliſchen Herameter gemadt, 
bie bisher erli.iren. Wir faffen hier zur Bergleihung, ſowohl Shwerifh ale 
Engliſch, die Anfangsverfe der Nachtmahlskinder folgen: 


„Pings!, häsryekningens dag, rar inne. Den lanliliga Kyrkan 
Stod britmenad i morgonens aken. Pä „piran af tornet, 
Prydd med eu tupp af metall, värsoleos väuliga läger 

Glänste som tunzor af eld dem Apostlarne skädade fordom, 
Klar vor himlem och biä, och Maj med rosmr i hatten 

Seo I Au helgdagskrud pä landet, och vieden och bäcken 
Busade glädje och frid, Gadsfrid! med rosiga lüppar 

Hviskade blommornas folk, och muutert pA gungande grenar 
Figlarne sjöugo »in alog, en jnblande hymn till den Mögste.” 


mPentecont, day of rejoieing, had come. The ehnrch of ibe village 
Stood gleuming wählte iu the mornisg’s abeen, On the apire of the belfry, 
Tipped with a vane of metal, the friendiy fames of the Spriegeum, 

Glanced like the tongues of fire, beheld hy Apnntles aforetime. 

Clear was the heaven and hiue, and May with her cap erowned with roses, 
Stood ia her holitay dress in the fields, aud the wind and tbe brosklet 
Mermured gladuens aud peace, God's peace! With Upe rosytluted 
Whispered the raee of the Aowers, and merry on balaneing branchen 

Bird« were singiug their carol, a jubllant hymn to the Highent." 












Rıdigirt von I. Lehmann. Gedruckt bei A. W. Hayn. 
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Polen. 
Polniſche Sagen und Märden. 


Wahrend unfere Zeit auf der einen Seite ſich mit unverfennbarer Bor- 
Liebe einer kritiſchen Richtung bingiebt und vor den Richterſtuhl einer mit« 
unter fait unheiligen Forſchung Alles zu ziehen bemüpt ift, was der Glaube, 
die Gewohnheit und die Sitte feit Jahrhunderten Vielen lieb und werth gu 
macht hat, arbeitet eine Heinere Schaar edler Geifter mit unverfennbarem 
Erfolge an Sammlungen von Bollsfagen und Märchen, vie nicht bloß der 
flüchtigen Unterhaltung dienen, fondern aud ber Wiſſenſchaft fruchtbar werden 
follen. Deutfhland und Standinavien haben mit befonderer Sorgfalt itre 
alten tiefgewurzelten Erinnerungen aufbewahrt; Böhmen und Ungarn mit 
den benachbarten Slaviſchen Stämmen find in neuerer Zeit jenem Beifpiel, 
ihre nationellen Traditionen gründlich zu erforichen und zu fammeln, eifrig 
gefolgt; in England und Frankreich iſt in jüngfter Zeit die gleiche Richtung 
reger geworben. Zür Polen wird jept ein gleiches Unternehmen vorbereitet, 
welches um fo nothwendiger war, da bei manden nühlichen Vorarbeiten das, 
was für die Pofniihen Sagen geleitet if, noch zu vereinzelt Dafteht, als 
daß es zu einer allgemeineren Geltung und umfaflenderen Bebeutung hätte 
Hindurchpringen fönnen, 

&o mie es neuerbinge wieder ein Deuticher geweſen if (Profeſſor Nöpell), 
der eine auf die fleigigften Borfhungen in Polen ſelbſt begründete Polniſche 
Geſchichte herauszugeben begonnen hat, fo rührt die Sammlung Polniſcher 
Sagen und Märden ebenfalls von einem Deutfchen ber. Es if dies derſelbe 
San Marte, von deffen verdienſtlichen Borfhungen über die Wälſchen Sagen 
und Märhen bereits mehrere Male in diefen Blättern Nachricht gegeben 
worden il und ber von feinem jegigen Wobnorte zu Bromberg aus den Plan 
einer Sammlung ſolcher national Polniſchen Märchen und Sagen gefaßt hat, 
bie fih durch Alter, echte Urfprünglichfeit und allgemeine Verbreitung im 
Volle oder in gewillen reifen deſſelben als wirllih voltdmäsig darſtellen. *) 

Die Sage von Lech, dem Stifter des Polnifgen Neihe, eröffnet das 
erſte Heft. Auf die Bitte der Elb» und Weichſel-Slaven waren, als der 
Einfall der Avaren im fehften Jabhrhunderte alien Slaviſchen Bölkern den 
Untergang drohte, bie Brürer Czech und Lech aus Dalmatien ihnen zu Hülfe 
gezogen; Czech gründete das Reich in Böhmen, Lech aber durchzeg die weiten 
Ebenen der Weichfel. Da geſchah es, daß er zu waldigen, von mehreren 
Seen umgebenen Hügeln fam. Bei dem Herannapen feines Zuges erhob fich 
von den Hügeln mit faufendem Fittig ein ungemein großer Schwarm von 
weißen Adlern, und der ganze Hain ward mit Aplerneftern angefüllt gefunden. 
Darin erkannte Lech ein günftiges Borzeihen, und ba er die Gegend auch 
fonft vorzüglich geeignet fand zur Anlegung einer befefligten Stadt, To lich 
er eine folhe erbauen und nannte fie Gniezna, d. i. Nett, die nachmalige 
Stadt Onefen. 

Nach Lech's Tode, ala vielfache Noth über die Lechiten gekommen war, 
erwählten fie ſich einen ausgezeichneten Mann, Namens Krak, aus ihrer 
Mitte zum Anführer und König. Gr herrichte mit Glück und Einſicht; auf 
dem Berge Wawel an der Weichſel erbaute er eine fefte Königsburg und an 
dem Strome die nach ihm genannte Stadt Krafau. Aber in den Schluchten 
des Wamel- Berges haufte ein grimmiger, rieſengroßer Drade, der Alles 
verwüſtete und in Bielen den Wunfch rege machte, die fo arg heimgefuchte 
Gegend zu verlaſſen. Bergebens fendete Krak feine Söhne Lech und Kraf ben 
Jüngeren gegen das Ungeheuer; der ältere Sohn fällt fogar in dem Kampfe, 
wie dem Bater gemeldet wird, aber er warb von feinem Bruder erfchlagen, 
ben fchändlige Begierde nah alleinigem Befige der väterlihen Macht und 
Krone zu diefer Schandipat vermochte. Endlich befiegte man ven Drachen 
durch eine Lift, der Ähnlich, durch melde der Drace zu Babel umgefommen 
ih. Nach des Vaters Aral Tode regierte der Brudermörder, aber ſchmach ⸗ 
vol und ohne Ruhm; er hinterlich feine Nachkommen, und io fam bie Re» 
sierung an Krak's I. Tochter Wanda, cin Muſter von Schönpeit, Tapferkeit 
und Staatellugheit. Wie fir mit dem Alemannen- Könige Rithogar, ber fih 
vergeblih um ihre Hand bewarb, einen firgreihen Krieg führte und nach 
deſſen Beendigung ſich den Göttern als Freiwilliges Opfer weipte, Indem fie 
ſich im Angefihte des ganzen Bolfs von der Weichfelbrücde hinab in den 
Strom fürzte, ift ausführlich geſchildert, wie «8 fih für eine fo weit ver: 
breitete Sage geziemt, die vor mehreren Jahren dem damals belichten van 








*) Grefpotent Nutisnahfsgen, Mirden umd Cramden nnd Cofalfagen des Grofbrrieg: 
tbums Vofen. Brrausiachen von Ean Marte (Rönigl, Preud. Nazi 
Bromberg). Erfeb Sei. 8, VBromkerg, 1642, 





der Belve den Stoff zu einem vielgelefenen Romane gegeben hatte. Rah 
Banda’s Tode erhielt die Weichfel den Ramen Bandalus: bie an ihm mop- 
nenden Bölfer nannten fih Vandalen oder Vandaliter. 

Jeht übernahmen Wopwoden die Negierung in den einzelnen Provinzen ; 
Polen hieß rine Republik, bis innere und äußere Noth das Volk nöthigte, 
einen tüchtigen Mann, Przemysl, an feine Spitze zu ſtellen. Mit Lit firgte 
er über die Mähren und Ungarn; die Dankbarkeit des Bolls erbob ihn auf 
den Tpron unter dem Namen Prjeinpsl Leſzel, d. i. ber Lifige. 

Bis dahin haben bie Polnifhen Sagen mit den Böhmiſchen eine gewiſſe 
Familien» Aehntichfeit; mit Leſzek II., dem Nachfolger des eben genannten, 
beginnt durch die Art feiner Wahl dur ein Weitrermen, wie fie einem friege» 
riſchen, halb nomadiſchen Volle ganz gemäß if, die Gage eine reinere Pol 
niſche Farbe anzunehmen, die fremdartige Beimiſchung verfteinvet immer 
mebr, und ihre Ausbildung zeigt ſich aus dem innerften Eharafter des Bolfes. 
Die Herrſchergewalt (von Lefjef II, bis Popiel I. einſchlieſlich erbt von Gr- 
ſchlecht zu Geſchlecht fort, aber die Berworfenften folgen auf die Vortrefflich- 
fien, das Volt wird in den Abgrund des größten Elends hinabgeftärzt, und 
unbewußt fcheint die Sage fat pas nachmalige Wapfreih in Polen techtfer⸗ 
tigen zu wollen. 

Mit Popiel II. erpält bie Sage einen durchaus tragifhen Charakter. 
Der FZürft fam (im Anfange des neunten Jahrhunderts) jung auf den päter- 
lichen Thron; Die Obhut und väterlihe Pflege der treuen Dpeime, deren bie 
Sage zwanzig nennt, wird ihm bald Läftig, und fobald er ſich derſelben ent- 
ledigt hatte, ward fein Thun unwürdig eines Fürften und eines Helden, Cine 
Gemahlin aus edlem Geſchlechte, von feltener Schönheit und großem Grifte 
(vie jüngere Tradition hat aus Nationalabneigung fie eine Deutſche Pringeffin 
genannt, um bie Schmach, welcht durch fie über Polen kam, von dem eigenen 
Bolte auf ein fremdes zu walzen) follte ihn auf den Pfad der Tugend zurüd- 
führen. Aber man hatte ih bitter getäuſcht. Jene machte fh durch Schlau · 
heit, Schmeichelei und Befriedigung der mwilbeften Lürte ihren Gatten unter 
thänig und wußte mit liſtiger Rebe ihn auch gegen feine Obeime und gegen 
deren wohlgemeinten Rath und ipre Ermahnungen, fi zu ändern, gänzlich ein- 
zunehmen. Bon ihr ging auch der Anſchlag aus, fie aus dem Wege zu 
räumen. Popiel mußte füh fehr frank ftellen; die Oheime erihienen fofort bei 
im in Kruewice in Kuiavien am Goplo See und hörten nun ihres Neffen 
reuevolles Bekenntuiß und feine Bitte, fih feiner Gemahlin md beiden 
Söhne anzunehmen, da die Stunde feiner Auflöfung nahe fep. Die reblichen 
Männer verfpraden Alles, und fo bat fie Vopiel, durd den legten Trunf mit 
ihm den fhönen Bund zu befiegeln. Aber in dem Becher war tödtlihes Gift 
und deffen Birfungen fo ſchnell, daß noch vor Anbruch der Naht alle unter 
ven ſchredlichſen Qualen ihren Geift aufgaben. 

JIept zitterte das Land vor der Wuth und Graufamfeit ded Tpramen 
und beugte ich feinem Willen in ſtlaviſchem Gehorfam. Aber bald überrafchte 
das ſchwelgeriſche Paar die Nahe des Bimmeld. Aus ven Peichen ber 
Dpeime, die nah Popiel’s Willen Niemand hatte beflatten pärfen, froden 
unzaplbare Sıhaaren von Mäufen hervor und erfüllten alle Gemächer. Feſte 
gemauerte Zimmer, Keuerbräinde, Schugmittel aller Art vermögen fie nicht 
von dem Könige, von deſſen Gemahlin und ihren Kindern zurüdzubalten, 
feloft auf einem Floß und hölzernen Thurme im Goplo» See ſuchen die Ber- 
folgten vergeblich Sicherheit. Da verläßt fie Alles; die aus vielen Wunden 
Blutenden ſchließen fih in vas feftefte Zimmer des Schloſſes ein, aber die 
Mäufe erreichen fie auch hier, zerfleifchen fie und gebren fie fo gänzlich auf, 
daß auch Feine Spur der Leihen übrig blieb. Dann verfhmanden fie fpurlos: 
aber am weftlihen Ufer des Goplo»Sees zeigt man noch immer bie Trüms 
mer eines achtedigen Thurms, ber Mäufethurm gebeifen, wie unweit Bingen 
am Rhein die Ruinen von des Erzbifhofs Hatte von Mainz Mäuſethurm. 
So finden wir auch hier, wie fo häufig in ben Bolfslienern aller Nationen, daß 
fie mit’einem Afte göttliber Gerechtigkeit endigen, wodurch ſich manche Neber- 
einftimmung bes Inhalts und manche wandernde Sage genügend erflären läßt. 

Popiel's Geſchlecht war in der Wurzel ausgerottet, auch die Sage ſcheint 
ſich erfhöpft zu haben. Da beginnt mit Plaſt, dem Manne aus niedrigem 
Stamme, eine neue Periode wunderbarer Entwidelung: indem jegt bie Sage 
der Geſchichte näher tritt, durchleuchtet auch ſchon wie ein Dämmerndes Mor- 
gentoth in bem Wunder beim Haarbefhneidungsfeite Ziemowit's das Ehriften» 
thum die heidniſchen Märchen. Glängender bricht fein Strapl herein bei dem 
Wunder, als Miecypslam von feiner Blindheit geheilt wird; mit diefem Kürften 
ſelbſt wirft die Sage ihre Umpällung ab und tritt als Geſchichte in das 
Bölterleben des Hrifllichen Europa, 


TR 


Alle diefe Legenden bon der Gründung des Polenreihes finden fih in San 
Marte's Buche gut und anmuthig erzählt und in ver Schlußbetrachtung unter 
gewiſſe Geſichtepunkte georbnet; bier war ed nur möglich, andeutende Aus« 
züge zu geben, Für eine Kortießung des Unternehmens wünſcht der Verfaſſet 
vielfeitige Unterftügung, und wir wollen wünſchen, daß es es ihm in Groß- 
polen und in Pofen am folder nicht fehlen möge. Freilich find die Reichften 
nicht immer bie bereitwilligften Geber. . 


Frankreich. 
Vom Geift der Religionen, von Edgar Duinet, 
ESchluß. 
Ans dem Buch V. 


Bergleihung des orientalifden und oecidentalifhen 
Steptizismns. 


Die Gedanken, welche Hiob entfeffelte, Ihlummern nicht mehr. Bon 
Zeitalter zu Zeitalter fügt jedes Geſchlecht einem Alt zu diefer Tragödie, 
welche der Geift mit fi ſelbſt ſpielt. Kaum geſchloſſen, eröffnet ſich der Ab- 
grund wieder: der Kampf beginnt von neuem. Ohne Macht, ihn zu Ende 
füpren zu fönnen, löfen die Sprechenden, die Götter felbft einander ab. Die 
Jahrhunderte, wie die falichen Freunde Hiob’s, hören nicht auf, die menſchliche 
Intelligenz auf ihrem Bett von Afche wieder zu erweden. Der Orient fendet 
das Räthfel *) dem Dceibent, Biob dem Prometheus, diefer dem Hamlet, und 
Hamlet dem Fauf. Die Löfung tritt immer mehr in die Ferne hinaus; und 
wenn man fie zu faffen glaubt, flicht fie bis zur Emigfeit. 

Der Griechiſche Geift fieß zuerſt auf diefelde Frage, um bie fih ber De ⸗ 
braiſche Geift geſtritten. Wie behandelte er fe wohl! — Im Prometheus des 
Aiſchylos, welcher in den Ehören feiner Dramen ganz orientaliſch if, ja zu- 
meilen an Jeſaias erinnert, Prometheus vollbrachte, mie der Debräiſche 
Titane, das Gute; er gab den Menfchen das Wort, die Gerechtigkeit, die 
himmlischen Künfte: deshalb wurde er von Jupiter gezüchtigt, wie Hiob von 
Jebovah. Hierin liegt die urfprüngfiche Aehnlichleit zwiſchen beiden Dich» 
tungen; nur bewahrt ber Griechiſche Geift bis auf Die Vorbereitungen zur 
Tortur hinab eine flete Sorge für äußere Schönheit, um welche fih die 
orientaliiche Verzweifllung nicht im mindeften fümmert, Prometheus iſt nicht 
mit Wunden bededt; er wird mit Kunft durch den Bott des Feuers an den 
Gipfel eines fuchbelafteten Berges gefeffelt, von wo er der ganzen Erbe zur 
Schau dient, Freunde fommen, um ihn in feiner Dual zu beſuchen: es ift 
der alfe Octan; es find die Töchter des Meeres anf feuchten Zittigen. Sie 
find von aufrihtigerem, menſchlicherem Mitleiv ergriffen, als die traurigen 
Freunde des Hiob aus dem Lande Uz; aber ihre Rathſchläge find faſt 
diefelben, Was if der Titane, um ob des Gedankens, ob ber Weisheit mit 
den Olympiſchen Göttern in Kampf zu gehen? Was barf man von biefer 
tiefen Empörung gegen den Deren des Himmels erwarten? Dan zähme feinen 
Gift und unterwerfe ih, — fo heißt die Bedingung, an welche das Ziel der 
Qualen gefnüpft iſt. Bis Hierher zeigt der Gang der beiden Dramen die 
groͤßte Aehnlichkeit. Nun aber trennen fie ſich: Plob und Prometheus haben 
beide das Gefühl ihrer verfannten Schulplofigleit; der Eine jedoch bleibt beim 
Zweifel fiehen, der Andere gebt bie zur Berfluhung. Er trägt den Geiſt des 
Decldents in ſich; er trogt, er brobt, er Flucht, ex forbert die Himmel heraus. 
Auf dem Gipfel des Schmerzes wird Hiob noch gebeugt durch bie Erinnerung 
an Jehovah. Wenn gleih fein Wiſſenedrang nicht befriedigt if, fo hört er 
doch nicht auf, ih vor der höchſten Mafeät zu erniebrigen. In Griechenland 
that der menſchliche Stolz einen Schritt weiter. Bas würde es wohl dem 
Prometheus foften, um vom Belfen erlöft zu werben? Einen einzigen Beweis 
des Glaubens an die Olympiſchen Gottheiten; ja noch weniger, — ein Wort 
der Huldigung, ein Zeichen ver Reue. Der Götterbote Hermes fommt felbft 
mit der Bitte, er möge einen Augenblid von feiner Hartnädigfeit ablaffen. 
Umſonft, — die Allmächtigen follen fein Wort von Prometheus haben. Er 
trogt nit nur unter den Krallen des Geiers, ſondern er prophegeit auch 
ihren Untergang: er giebt ihnen ihre Vorwürfe zurüd, und vergeblich zeigen 
ſich die Götter ſelbſt im Wetterglanz, wie der Ewige in der legten Scene von 
Hiob. Die Strahlen des Bliges zucken umfonf gegen die Bruf bes Titanen: 
fie vermögen ihn nicht zur Refignation niederzuknechten. Die Ungemitter, 
die wilden Stürme der Unterwelt, die der Erde Antlig gerträmmern, können 
nimmermehr diefen empörten Geiſt erbrüden, welcher ſelbſt in feinem Sturge 
noch den Himmel, ben Sig bes Unrechis, verflucht. Die Läfterung der He⸗ 
bräifchen Poeſie erfheint noch ald ein Beweis des Glaubens im Bergleih mit 
der unverföhnlihen Empörung bes Aiſchylos: wie weit fhritt der Menſch vor 
in ber Auflehnung gegen den Himmel! Der Zweifel gewann, anflatt auf dem 
foderen Sande zu ſtraucheln, für die Zufunft gleichfam bie Hartnädigfeit und 
Beftigfeit einer mmverföhnbaren Partei. Der Griechiſche Geift hat die Ber 
ftimmtteit und Schärfe feiner Formen ſelbſt auf feinen Steptigiamus über 
tragen. Was if dieſe Figur des Prometheus in der That Anderes, ald das 
Bild des Helleniſchen Geiftes überhaupt, welcher für immer die Dpnaftieen 
orientalifcher Götter von ſich zurädfiößt? Kein Priefterthum mehr, feine 
Kaften, feine Symbole mehr mit Schlangen« und Zbisföpfen! Die Religionen 
flürgen unter der Verhöhnung ver Ppilofophie. Nichte wäre im Stande, den 


*) „Wenn Gott allein Eh, weher fommt das Br? Wenn er Herr if, mwarım bie 
Unterbrügung der Guten? Wenn er die Weit mas feinem Welchen geſtaiten fonnte, wenn 
ar die Baryem in feiner Hond bill, warum der Friumpby ber Schichten? Barum mird 
bie Unfhuib verfolgt, die Ungerechtigkeit gefrän?" Buch V. Atfhnlıt 4, ©. 207, 


Griechiſchen Geift wieder unter das alte Zoch zu bringen, ihn, den wahrbaften 
Zitanen, welder ſich nur fh felbft unterwirft; und der au feine Bruſt gr- 
bannte Geier hindert ihn nicht, feine zornerfüllte Seele in die Welt auszu- 
bauen. Als Aiſchylos fein Gedicht Ichrieb, wohnte ihm fiher niht pas über: 
legte Bewußtſeyn diefer Ideen bei; aber fie wälzten ih verworren auf bem 
Grunde feiner Seele; und nur and ſolchem Dalbdunkel fonnte viefer Koloß 
von Dichtung hervorgehen, welcher auf ber Schwelle zweier Welten pie erſte 
Empörung des Geiles von Europa gegen den des Drientd darfiellt. Der 
Menſch ſchwört zum erſtenmale das Joch der Ratur ab, das riefige Idol, 
welches ſich unter den Zügen Aflens jenfeits des Kaufafus bindehnt. 

Schreiten wir weiter. Die Geſchichte des religiöfen Zwelfels hart erſt be⸗ 
gonnen. Jahrhunderte ziehen vorbei: das Chriſtenthum wird geboren; bie 
Geſellſchaft verändert fh, und doch bleibt dieſelbe Frage beftehen. Mm Ente 
des Mittelalters findet ſich unter den Gothiſchen Ruinen eine Perfon von ber 
damilie des Afchpleifcen Prometheus. Cs if der Hamlet Spatefpeare’s. 
Das Näthfel allein bewahrte die Achnlichfeit, alles Uebrige iſt verſchieden 
fein Kaufafus mehr, fein Zitane, Feine Feſſeln, die von Göttern geſchmiedet 
wurden, aber feudale Schlöffer, ein katholiſcher Kirchhof, der Dimmel bes 
Nordens; zulept noch einmal von der einen Seite eine mächtige Religion, von 
der anderen ein Menfch, welcher zweifelt, feugnet, leidet; und von neun ber 
triumphirende Böfernicht, die Ungerechtigkeit, gefrönt auf dem Tprom vor 
Dänemark, und der Schlund, der fih wieder Öffnet, um bie alte Frage aufzur- 
werfen: Warum denn leben die Ruchloien? Quare ergo impi virun? Was 
wird nun bie Antwort fepn? Es giebt feine, werm nicht einen kalten dehu, 
no hundertmal fhlimmer, als die Berwünfhungen Hiob'e und Prometkrast 
Es ift wahr, das Drama hat fd ſehr verändert; es hat fi um dem gungen 
Horizont der unfipibaren Dinge vergrößert; fünftig fpielt es nicht mehr nur 
zwiſchen Weſen von ein und derfelben Natur, fondern zwiſchen Lebenden um 
Todten, — zwiihen Hamlet und dem Geiſt feines Vaters. Pier lief ver 
Steptizismus des Herzens den des Geiſtes enifiehen; darum ift feßterer auch 
unpeilbar; und ic weiß nichts Tieferes, als daß ver abfolute Zweifel darch 
die Rothwenpigfeit, an feiner Mutter zu zweifeln, bebingt wurde, Seit dem 
Geheimniß, welches Hamlet auf dem Schloßkirchhofe offenbart wurde, ver⸗ 
ſchwand aller Glaube aus der Seele des jungen Prinjen. Wenn feine Mutter 
nichts Beſſeres, als eine Giftmiſcherin if, welchem Wanne, welchem Weibe, 
mweldem Gefühle foll er dann noch vertrauen? Der Liebe? Er Könnte es ver⸗ 
ſuchen, aber er müßte an fie glauben. Fragt er nit feine Braut: Biſt du 
hin, Ophella? — denn er traut ſelbſt dem Zeugniß feiner Augen nicht mehr. 
Ein Phantom, herumirrend auf den Trümmern bes menschlichen Erfennens, — 
da habt ihr den ganzen Hamlet! Er erbulbete diefelben Qualen, wie Hiob, 
wie Prometheus; aber er lehnt ſich nicht, wie fie, gegen feinen Schmerz auf; 
er hat nichts von der antiken Deftfgleit; im Gegentheil, er fühlt bie Schlange 
in feinem Herzen und bleibt fat; &r bedeckt feine Berzweiflung nigt mit ven 
koſtbaren Symbolen des Orients, nit mit den Maren und beftinmmten Bildern 
Griechenlands; fein Uebel fipt zu tief, — er lacht darüber, Warum follte er, 
Halt wie die moderne Weit? ſich in Jorſchung vertiefen, da er ſelbn ſchon vie 
Hoffnung überfchritt? Beißende Ironie allein wohnt in feiner Seele. Anftatt 
mit der erfabenen Gerechtigkeit zu ringen, fpielt er ven Tollen, und er ahmt 
ihn nur darum fo gut nad, weil feine Bernunft in Wirklichleit halb vom 
Wahnſinn getroffen if. Gin Prophet der Gottfofigfeit am Bufen des Mittel» 
alters, erblict er ſchon den ganzen Steptizismus zufünftiger Zeiten. Er ver- 
bindet Dante mit Voltaire, und um ben Widerfpruch aufs Höchfte zu häufen, 
if es feine Mutter, welche vor ihm die alte Rolle bes Teufels fpielt. Solche Ge= 
genfäge find zu gewaltfam für fein Borftelungs-Bermögen; von bier an beginnt 
die Arankheit feines Geiles, obwodl fie fi nicht auf alle Sphären deſſelben 
erftredt. Seine Vernunft fpaltet fi gleichfam ; Ale verliert Ach, ſucht fich, findet 
ſich wieder, verliert ih von neuem: ihr ſeht in Damfet eine große Seele, 
geiheilt zwiſchen Bernunft und feimendem Wahnfinn, ohne zu wiſſen, was von 
beiden am Ende ben Sieg behalten wird. Eine fchredlihe Tragödie, berem 
Help jeder Menſch einmal werden fann! Hamlet neigte ſich über Abgründe, 
tele dem profanen und heiligen Alterthume unbekannt geblieben waren; von 
dort her fhaute er auf das wirkliche Leben und auf das Reich der Todten. 
Seine Bernunft wanft am Rande; höpnifher Schwindel ergreift ihn, und 
wenn fein eben nicht durch Zufall bei einem Fechtſpiele endigte, würde man für 
ihn Bein anderes Ziel gefehen haben, als feinen unabwendbaren Sturz, d. d- 
den Tod feiner geiftigen Ratur ſelbſt. Im diefer Hinſicht if das Shake · 
ſpeareſche Drama ohne Vergleih von einer weit verzweiflungsnolieren Bir 
fung, als die Dramen von Hiob und Prometheus, wo wenigſtens der Geift 
des Menſchen beſtehen bleibt und jeden anderen Untergang überlebt, Die 
Natur, in welchet Biob noch Leben und Streben in Meberfülle erblidt, if für 
Damlet tobt. Das Firmament, das blaue Zelt Jehovah's, iR ihm nichts weiter 
als ein Qualm pefilengialiſcher Dünfte; das Menſchengeſchlecht ſelbſt if für 
den Prometheus des Mittelaktere nur die Effenz bes Staubes. Der Mann 
gefällt mir nicht, fagt er, und das Weib auch nit. Und fein Fall erſcheint 
dadurch fo erſchütternd, daß er mit den popufärften Blaubensfägen der chrift . 
lichen Geſellſchaft auf den Lippen von der Welt ſcheidet. Er glaubt noch an 
Gefpenfter, aber nicht mehr an die Unfterblichfeit der Seele. Vom Gipfel des 
Katholizismus, wie von der Höhe eines Thurmes, ſtürzt er fih gefenften 
Dauptes in den Abgrund, In allen diefen Zügen fielt er, am Eingang ber 
modernen Welt, die Geſellſchaft des Mittelalters dar, anſcheinend noch jung, 
und doch am Herzen ſchon fehr alt. Er lebt im Glauben der Vorfahren und 
umarmt nichts mehr, als ein Phantom der Vergangenpeit; das Ideal bes 
Mittelalters ſtürzt mit einem Sarkasmus zufammen, welchen jedes Bolt In 
feiner Art wiederdolt, dur den Mund Rabelais', Ariof’e, Michel Cervantes; 
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aber in Hamlet if diefer Sarkasmus kalt, wie das Gelächter eines Geſpenſtes 
in einer Gruft. 

@iebt es nun noch in ber ſteptiſchen Poeſie einen Schritt weiter? Ohne 
Zweifel, ja, — weil das Borfpiel bes Hiob auch das des Kauft it. Mitten 
tm tatpolifhen Himmel ſchlägt Satan Gott vor, den Mann zu verſuchen, 
welcher durch feine Einſicht ber ledten Wahrheit fih genähert hat. Der Ges 
genftand in ähnlich. Sehen wir zu, wie nad vier Jahrtaufenden, während 
welcher Alles eine Umwandlung erlitt, Religion, Gelege, Sitten, Klima, 
daſſelbe Nätpfel von der Poeſie behandelt wurde. Fauſt if fein Patriarch, 
welcher, wie der im Lande Uz, feine Kraft aus ber Tugend ſchöpft. Gr if 
groß, nicht durch die Tugend, fondern durch Willen; nicht dur das Herz, 
fondern durch den Kopf. Er ift ein Doftor, er ift verfländig, wie Die moderne 
Geſellſchaft. Er lebt nicht unter dem Zelt des Ipumäers, fondern in einem 
Faboratorium. Alles hat er umfaßt, Medizin, Rechtswiſſeuſchaft, Philoſophie, 
Tpeologte, und doch begegnete er der ſchlimmen Frage, welder Hiob in der 
Wüfte begegnete beim lichten Schein der Sternbilder Afiens. Dazu fommt, 
daß in ihm der Durft nah Wiffen nicht allein gährt; der Stolz des Menſchen 
auf dem Thron des Willens von vier Jahrtaufenden verbindet fih mit der 
alten Neugier Adam's; er möchte das Geheimniß aller Dinge erfahren, um 
Gott felbft zu werden. Bas wird biefer Hiob des Occidents thun? Geine 
Bücher find ſtumm; in feinem Schmeljtiegel blieb nichts zurüd, als ein wenig 
Aſche, anftatt der heißerfirebten Wahrheit. Die Wiſſenſchaft hat ihn getäufht; 
er ergiebt fih Mitteln, welche die Bernunft verwirft, — fieberhaften Einbil- 
dungen, der Magie. In einer einfamen Nacht beim matten Schein feiner er« 
loſchenden Lampe ruft er den Geift der Welten an. Diefer Geift erſcheint, 
umftrablt von erhabenem Lichtglanz; aber o Elend! o Erniedrigung des 
menschlichen Geiftes! Kauft, der Doftor, der Weiſe vor Allen, der Fürſt des 
Wiſſens, ift gezwungen, fein Haupt zu fenten vor einem Strahl diefer von ihm 
ſelbſt aufgerufenen Bahrfeit. Da feine fterblichen Sinne ihren Glanz nicht 
ertragen fönnen, da fein Obr von ihrer Stimme betäubt iR, oa fein Herz fie 
nit zu erfaflen vermag, bleibt ihm nichts übrig, als fid dieſen unvoll- 
tommenen Sinnen hinzugeben. Wenn er in fi ven gefeflelten Gott in eine 
zu enge Bruft-eingefchloffen fühlt, fo muß er ihm befreien, d. h. er muß fierben. 
Auf diefer Stufe unten angelangt, bleibt Fauf ſich felbft konfequent: er nimmt 
eine Phiole mit Gift, aus ben Fräftigfien Säften ver Natur gemiſcht; freudig 
begrüßt er diefen Himmlifhen Trank, welcher, wie eine höhere Magie, feiner 
Erfenntniß das erfehnte Geheimniß eröffnen fol. Er nähert das Gift, das 
freipeitbringende, feinen Lippen: in feinem Wahn will er es eben auf einmal 
binabftärgen. Barum hält er plößlih ein? Er vernahm das Geläut der 
Dftergloden von ber benachbarten Kirche her; der Epor der Engel, welche 
Chriſti Auferfiefung feiern, halt durch die Lüfte. Diefe Gefänge ftiegen wie 
Thau in feine grabummactete Seele nieder und haben fie verjüngt. Fauft 
ſtellt das Gift bei Seite; aber biefer heilige Einbrud kann nicht dauern, denn 
Bauft ift nicht mehr Eprift. Jene Banden, melde Hamlet an die Religion 
feiner Bäter Inüpften, waren für ihm micht mehr vorhanden; er hängt am 
Chriſtenthum nur noch durch das Band der Hölle; er glaubt nit mehr an 
Epriftus, aber wohl an den Böfen, Was find alle jene Läfterungen ber Ber- 
gangenpeit im Bergleih mit diefem legten Schrei: Berflucht ſey der Glaube! 
verflucht die Hoffnung! verflucht vor Allem die Geduld! — Die Wiſſenſchaft, 
die Natur, die Religion, den Vorſchmad des Todes, Alles hat Fauft erprobt. 
Bas bieibt ipm noch übrig? Nichte, als die Regionen des Todes felbt zu 
betreten durch den Selbfimord der Serle und des Gewiſſens mittel jenes 
Valtes, den er für jenfeit des Grabes mit dem Fürſten des Böfen, mit Satan 
ſelbſt, macht. Es fehlte eben nur no, ſich fo feiner Bernunft und feines 
Willens zu entänßern: die Geifter der Unterwelt feiern diefen lehten Aft der 
Tragödie. Im Herentreife trinkt Fauſt ven ledten Tropfen des Höllentrantes. 
Die einzige Magie aber, welche hier auftritt, liegt nur in den Gtürmen, 
welche ber Geift des Menſchen nad Belieben im eigenen Innern entfeffeln und 
binden kann. Es ift vie Beihmwörungsformel der ganzen jehigen Menfchpeit, 
welche, beihört von ihrem Willen, fataliffifih geworden if und unter ben 
Dualen fo vieler ungelöfter Fragen in ihren Thränen ihre Apotpeofe feiert. 
Das Menſchengeſchlecht ift heutzutage ein großer Doltor, welcher ſich in feinen 
Büchern bewundert, ſich in feinen Werten anbetet und nur fi) felbft vertraut. 
Indeß geräth diefe vorgebliche Gottheit zuweilen in Verwirrung; fie begegnet 
Leeren, melde fie nicht zu füllen vermag und welche fie erfihreden. Im fie 
berpaftem Drange führt fie Aatt der Giftphiole den Skrptizismus, den fie 
weder veriverfen, noch annehmen fann, an ihre Lippen, und oft entfchlüpfen 
Schreie übermäßigen Schmerzes der Bruft des meuen Gottes, ſelbſt im Augen · 
blick, wo er fi mit eigenen Händen Frönt. 

Sp können wir das Leben des Menſchengeſchlechta in feinen Momenten 
der Prüfung unter jenen Hauptfiguren Hiob, Prometpeus, Hamlet und Fauft 
sufammenfaflen. Dier zeigt fih die ganze Geſchichte des Menſchenherzens im 
Streit mit der Religion. Dan kann auf den erſten Blid bemerken, daß fih 
der Skeptizismus vom erflen bis zum lehten biefer Bücher immer mehr ber« 
härtete. Hiob ſtellt die Frage auf; dann reut es ihn feines Iweifels. Pros 
metheus empört fi; die ganze Ewigkeit wird ihn nicht unterwerfen. Hamlet 
dietutitt nit einmal; er glaubt nicht einmal, daß «8 eine Frage giebt, fo 
entfernt {ft er, Antwort zu hoffen. Kauft, um das Problem zu durchchneiden, 
dergöttert fh. Das waren bis jeht die verſchiedenen Alternativen des Kampfes 
wwiſchen der Weisheit des Menſchen und der Weispeit Gottes. Gern feipen 
wir diefen Dichtungen das Opr, wie groß auch ber Schmerz, die Zerrättung 
fep, welche in ihnen waltet. Gern folgen wir ben hochmüthigen Geiftern in 
den Abgrund, in welchen fie ſich hinabfürzen. Wir möchten fie rufen, fie fra, 
gen: Was findet ihr, was vermehmt ihr, was bemerkt ipr in den unerforfch« 


lichen Regionen? Aber biefe Stimmen aus ber Unterwelt wiederholen ſelbft 
unfere Fragen in einem ewigen Echo, und ber BWiederhall jener großen Pro- 
phetengeifter, des Aiſchylos, des Shaleſpeare, von denen einer fi über dem 
anderen erhob, läßt und nur bie Tiefe ber Probleme meflen, welde jene 
verſchlangen. 

Bon der anderen Seite aber können wir durchaus nicht zugeben, daß 
aller Skeptiziemus unfructbar ſey; wie der Schmerz, if and der Zmeifel 
fruchtbar. Das alte Teftament enipält in feinen Bergweiflungs.Gefängen das 
Neue. Das Bad Hiob hatte das Evangelium zur Antwort. Das Gedicht von 
Prometheug umfpließt implieite den Platonigmus der Griechiſchen Kirden- 
väter, und er fand feine Loſung in der modernen Welt. Wer fann wiſſen, 
welche Antwort die Zukunft den Räthſeln unferer Zeit bereitet? Erſchreden 
wir uns nicht allzufehr vor jenen Abgründen, welche ſich plöhlich unter unferen 
Schritten eröffnen; es bligen daraus zuweilen helle Schimmer auf, welche 
nicht die der Hölle find. Werner der Glaube, neh der Skeptigiemus find 
erihöpft; man wird andere Piobe, andere Prometheufe, andere Haufe fehen, 
melde nicht aufhören werden, in die öden Regionen vorzubringen, um neue 
Himmel zu fuchen; denn der Zweifel iR au ein Werkzeug der Wahrheit, 
und beshalb ift er unvernichtbar, wie fie, 


Der Franzöfiihe National» Charakter, von einem Engländer ges 
zeichnet. *) 

Die Eigenfhaften, melde eine Nation in ihrem Berfehr mit anderen 
tultioirten Bölfern vorzugsmweife entwideln kann, find: der Stolz, die Ruhm ⸗ 
ſucht, der Eprgeig, bie Furcht, der Groll, das Mitgefüpl und pie Rechtlich⸗ 
feit. Der Einfluß diefer Gefühle hängt zum Theil von iprer Stärke, zum 
Tdeil von ihren Urſachen ab. Verſchiedene Nationen können durch eine gleiche 
Nupmfucht ausgezeichnet feyn; aber die eine will um ihre Macht, die zweite 
um ihre Bildung, die dritte um ihre Rechtlichleit bewundert merben, und 
einige find, wie Deflerreih, gegen das Urtheil des Auslandes volltommen 
gleichgültig. Im früperen Zeiten hing der politiſche Charakter einer Nation 
hauptfädhlih von einem zufälligen Umfande, dem Charakter ihres Beherre 
fhers, ab; unter Rihelieu war Frankreich ränfefüchtig und ehrgeizig, unter 
Bleurp forglos und friedfertig. Aber heutzutage, mo far überall das Voll 
an ben öffentlichen Geſchäften theilnimmt, wird die Handiumgsmeife ber 
Staaten durch die Meinungen und Vorurtheile, die Tugenden und Gebrehen 
der Millionen bedingt, aus welchen fie zufammengefegt find, und kann dem⸗ 
zufolge als der treue Spiegel des National» Eharafterd betrachtet werden. 
Unfere Bäter fürdteten zu einer Zeit den Ehrgeiz Ludwig's XIV. und verließen 
ſich zu einer anderen auf das Genie Friedrich'e des Großen. Wir fürdten 
den Ehrgeiz Frankreichs und verlaffen uns auf die Weisheit Preußens. 

Wenn wir uns die Franzöſiſche Nation als ein Individuum vorflellen, fo 
gehört der Stolz zu ihren hervorſtechendſten Gigenfhaften, und ein ſcharf⸗ 
finniger Staatsmann verkündete fogar don ber Tribnne herab, daß diefes 
durch die Kriege und Triumphe zweier Jahrhunderte genäprte Gefühl das 
einzige Band fep, welches fie noch in einem foylalen Zufande zuſammen ⸗ 
halte, *) Aber obgleich ber kriegeriſche Stolz ihre herrſchende Leidenſchaft if, 
fo if doch der Waflensupm nicht der einzige Gegenftand, auf welchem fie mit 
Selbfigenügfamteit verweilt. Sie iſt auch anf ihre Macht, ihren Einluß und 
ihre Bildung ſtolz. Rum if ihre Macht zwar groß, aber der Ruſſiſchen wohl 
nicht überlegen, und mwürbe gewiß von der Deutichen übertroffen, wenn 
Deutfland je vereinigt bleiben Könnte; fie glaubt 4 dagegen mit gang 
Europa aufnehmen zu können. Ihr Einfluß iſt bedeutend; aber fir it über 
jeugt, daß alle Bölfer zwiſchen ipr und bem Rhein mit Ungeduld darauf 
warten, mit ihr vereinigt zu werden. Zu ihrem und Guropa’s Gläd hat fie 
indeſſen feine Gelegenheit, die Wahrheit biefer Meinung zu erproben. Ihre 
Aultur if groß; fie mähnt hierin ohne Nebenbuhler zu fepn. Aber fo viel⸗ 
feitige Fortſchritte fie auch in der Kriegekunſt, in der Literatur und in ben 
ſchoͤnen Künften gemacht hat, fleht fie doch in der Volks. Erziehung, in ber 
Sittligfeit, im Rational-Reihtpum, in den Künften des gewöhnlichen Lebens 
— mit einem Wort, in Allem, was zur Woplfahrt der Maſſen beiträgt, gegen 
Holland, Belgien, die Schweiz, Grofbritanien und den größten Theil von 
Deutſchland zurüd. 

Diefem pochmüthigen Düntel zum Trote, wird fie dennoch, wie e# 
ſcheint, befländig durch geheime Zweifel an der Wirflichfeit ihrer angemaßten 
Ueberlegenpeit gequält. So floly fie au auf ihren Ruhm und ihre Macht 
if, fo kann fie doch nicht vergeffen, daß fle zur See ſtets unterlag, und daß 
zu Sande ihre Unfälle eben fo entſcheidend waren mie ihre Siege. Es kann 
ie nicht entgehen, daß, während ganz Europa fortfchreitet, ihre eigene Be- 
völferung beinape flilleht, ihr Aderbau abnimmt und ihr Handel im Ber. 
glei mit ipren Nachbarn immer mehr in den Hintergrund zurüdtritt; daß, 
während Belgien, Deutfhland und England durch ein Nezwerk von Kanälen 
und Eifenbapnen durchſchnitten werden, ihre eigenen inneren Berbindungen 
nahe daran find, denen in Spanien zu gleichen. Sie zeigt daher eine franl« 
hafte Begierbe, ihre Anſprüche durch die Zuftimmung ihrer Nachbarn betätigt 
zu fepen, und eine unaufpörliche Furcht, daß diefe ein ungünftiges Urtpeil 


*) Diefer Wuffap if and einem Artifel im der Edinburgh Review über die Wollt 
Franfreihs, Ameritos und Grofdriramiens entichmt, der zwar im einem gegen erfiere 
Mar entihieren feindfchigen Geiſte obgeſakt il, aber dennech manche bittere Wahrbeit 
und viele frappante Amfichten enbält, und der, wenn mir micht leren, eim befamntes Mit · 
glieb des abgetretenen TEng: Diniſſertums zum Merfaffer hat, 

*) Herr v. Tocqutvllle In feiner Rebe im der Depurirten» Hammer am =, Roos, 1840, 
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fällen möchten. Sie iſt gegen bie Meinungen Anderer fo empfindlich, als ob 
fie, wie Rußland, eben aus der Barbarei herborträte. Ihre ganze Handlungs» 
meife bezieht ſich nicht fo fchr auf ihre eigene Wohlfahrt, als auf die Bir 
fung, die fie auf das Ausland haben wird, Um fie zu bewegen, Eiſenbahnen 
anzulegen, fagt man ihr, baß ed die Rationals-Epre von ihr forbere, *) Damit 
fie mit der Befeftigung von Paris fortfahre, verfihert man ihr, das London 
und Wien illuminiren würben, wenn fie den Plan aufgäbe. Durch einen 
Widerſpruch, der ſich nur aus ihrer Eitelfeit erflären läßt, glaubt fie ſich 
einerfeits ber Gegenſtand allgemeiner Arwunderung und ift zu gleicher Zeit 
beftänpig auf der Lauer, um Beleidigungen nadzufpiren und zu beſtrafen. 
Sie überwirft Ah mit ihren alten Verbündeten, den Schweigern, weil bie 
Tagesfagung mit etwas zu geraden Worten darüber Klage führt, daß ſie einen 
Spion mit falſchem Paſſe in deren Gebiet gefhidt hat. Sie erobert Algier, 
weil der Dep gegen ihren Konful unhöflich gemein. Sie bedroht gung 
Europa, felit ein Heer von 500,000 Mann auf und ifi bereit, wech eine 
Halbe Million zu beiwaffnen, nicht weil fie «m Unrecht ober gar eine Krän- 
fung erlitten, fondern weil fie, nah iprem eigenen Geftändniß, mit zu weniger 
Rüdfiht behandelt worden. Sie vereinigt die Arroganz des Riefen mit der 
Empfinvlichleit des Zwerges. 

Ein zweiter Hauptzug im Eharafter ber Franzöfifpen Ration ift der Epr- 
geiz. Es it ihe nicht um das Glüd, fondern nur um die Macht zu thun, und 
fie bemäpt Mich, diefe Macht nicht durch die Benupung ihrer eigenen Hälfs- 
quellen, fonbern durch bie Aneignung fremder zu vergrößern. Sie bäft ſich 
noch immer an ben barbarifhen Grundſatz des Mittelalters, daß ein Land 
nicht durch das Badhsthum feiner Bevölkerung, die Zunahme feiner Kapi- 
talien, die Berbefferung bes Aderbaus und der Fabtiken groß mird — ſondern 
nur dadurch, daß es fih das Gebiet und die Unterthanen feiner Nachbarn 
zueignet oder einen überwiegenden Ginfluß auf deren innere Angelegenheiten 
erwirbt. Sie fucht daher ihre Eroberungen fo weit wie möglich auszudehnen, 
und wo biefes unmöglich it, bemüht fie fich, durch Zraftate, durch Chebuͤnd⸗ 
niffe und dur Anfachung der Zwietracht, des Parteigeiftes und des Bürger- 
frieges Anlaſſe perbeigufüßren, fih in die Angelegenheiten fremder Staaten 
einzumifgen und ihren Einfluß zu befeftigen. 

Wir bedauern es, hinzufügen zu mäffen, daß fie durch feine Rüdfichten 
auf Gerechtigkeit, Treu und Glauben und öffentliche Morafität zurädge 
haften wird. Sie zollt ber Tugend nicht einmal den Tribut ber Heuchelei. 
Sie betrachtet einen feierlichen Friedensſchluß in dem Lichte eines Waffenſiill⸗ 
hands, den fie nach Belieben brechen darf. Sie fürchtet die Abnahme ihres 
Einfluffes im Italien, und um ihr wiederherzuſtellen, bemaͤchtigt fie ſich im 
tiefften Frieden Ancona's. Sie verlangt eine Infel im Dittelänpifchen Meer 
und fhlägt ver, ven Spaniern Mallorca zu rauben. Sie garantirt die In» 
tegrität des Osmanifhen Reihe und droht mit dem Kriege, weil man ihr 
nicht erlaubt, es zu gerflüdeln, 

Diefe Eingriffe in die Rechte ihrer Nachbarn werben durch furchtloſe 
Kühndeit umterftügt. „La France”, fagt Cpateaubriand, „est un sollat.” 
Branferich befigt au wirklich alle Tugenden und Lafer dieſes Standes. Keine 
Nation wird fo wenig dur bie Furcht vor dem Kriege zurüdgebalten, und 
feine erträgt die Leiden beffelben mit größerer Standhaftigkeit. In jedem an- 
deren civilifirten Lande wird die Erhaltung des Friedens als die Haupipflicht 
eines Staatsmann betrachtet; in Frankreich konnte Herr Thiers fagen, daß 
man ihm wohl nicht für ſehr ſchuldig haften werde, weil er möglichermweife 
einen Krieg verurſacht habe. Im welchem anderen Lande Hätte ein Staats: 
mann erflären fönnen: ehe er zugäbe, daß die Orientalifche Rrage ohne die 
Intervention Frankreicht gefhlichtet werde, ober daß man Frankreich auf einen 
Krieg unvorbereitet glauben follte, oder daß es ſich der einfiimmigen Ueber 
einfunft der anderen Mächte in einer Sache anfıhließe, die «4 in Verbindung 
mit jenen gu ordnen übernommen — ehe er eine von biefen Alternativen ans 
näpme, würde er fi in taufend Kriege fürzen! Und doch waren dies die 
eigenen Worte de Tocquerilie's. Die Branzöfiihe Nation glaubt in ber Tpat, 
daß fie nichts von einem Kriege zu befürchten hat. Ihre beften Kolonicen hat 
fie ſchon längft verloren, und es wäre feine geringe Entſchädigung für bie 
Koften eines Kampfes, daß er fie von Algier befreien würde. Auf dem feiten 
Lande if ihr Gebiet fo lompalt und ihre Bevöllerung fo homogen, daß fie 
feine Tpellung zu befürchten hat, und ihre eigenen Belege ſchließen fie fait 
gänzlich ven den Bortheilen des Handels aus. Dagegen hofft fie viel zu ge ⸗ 
winnen. Sie ift begierig, ihre Befigungen bis zu den Grängen auszudehuen, 
welche fie natürlich nennt, weil fie ihr gelegen wären. Sie brennt vor Ber- 
langen, bie Schmach von ihren Waffen abzuwiſchen, welche ihnen, wie fie 
meint, durch den unglüdlichen Ausgang der Rapoleonifhen Feldzüge aufge 
drüdt wurde, und fie wunſcht vor Allem, fih an denjenigen zu rähen, deren 
BWirerftand an dieſem Ungfüde Schuld war und deren Wacht der iprigen das 
Gleichgtwicht pält. (Schluß folgt.) 


DMannigfaltiges. 


— 3 G. Kohl in Defterreih. Der rühmlichſt befannte Berfaffer 
der zahlreichen Schilderungen von Rußland hat jeht angefangen, ähnliche 
Reifebilder von Deflerreih herauszugeben, die gewiß eben fo mie jene zur 





*) Man fehe dem Bericht des Heron d. Beaumont vom I, 1840 Nr. 168, 


Unterhaltung und theilweiſe auch zur Belehrung eines zahlreichen Pıurbfikums 
dienen werben. Unter vem Titel „Hundert Tage auf Reifen in den Def. 
rtichiſchen Staaten’ find fo eben *) zwei Bände erfhienen, denen, mie mir 
vernehmen, nächſtens no drei narhfolgen werben. Die „hundert Tage” du 
Herrn Kohl feinen noch ereignißreicher geweien zu fepn, als Die befannin 
Cent jours Napoleon's, da felbft ver ſchreibſelige Enpefigue es nicht bis f 
fünf Binden über diefe Periode gebracht hat. Bere Kopl erzäplt imdefz 
nicht bloß eigene Erlebniſſe und Beobahtungen, fondern auch das, mas ie 
von Anveren mitgeteilt wird, und zwar von Anderen aus dem Bolt: 

wobei er den urſprũnglichen und naiven Ton feiner Quelle meiftens fehr ge 
zu treffen und wiederzugeben weiß, on ben bisher erfchienenen beim 
Bänden entpält der erfie Theil eine Neife in Böhmen und ber zweite eiz 
Bild der Donaufahrt von Linz nad Wien, fo wie der vielbeſuch 
Kaiſerftadt ſelbſ. — Ueber die Böhmiſche Literatur Hätten mir, 

des Veriaſſers Kenntniß der Slaviſchen Sprachen, Ausfüprlicheres erwerte 

als in dem erften Bande ſich findet, doch erſcheint ihm allerdings der gegm 

wärtige Eifer für dieſe Literatur, fo wie die Zfhehomanie Überhaupt, alı 

etwas Erfünftelted. Wir theilen über Tſchehenthum und Germanenthinm in 

Böhmen einige Bemerkungen des Herrn Kopf mit: 

„Jedt iſt es fo weit gelommen, daß Die Böhmen {dom fogar Anfto daran 
nehmen, wenn in Deutichen Büchern z. B. Acht: „Cine ber intereffunsehen 
Dentfihen Städte it Prag”; — denn fie meinen, ber Audıd fönme mir eher 
dem Rechte das Neft, aus bem er die Grasmüde vertrich, fein eigened PWeh 
nennen, mit welchem die Deutfhen Prag, welches die Böhmen arhant daten, 
als Deutfche Stadt reffamirten. Man muß indeß bemerken, das ter Rudud 
in ben naturhiſtoriſchen Büchern nicht fo verhaßt ſeyn würde, wenn er das 
Reft der Grasmäde fo ausbaute und ausfhmüdte, mie Deuticher Sinn und 
Deutihe Kunſt Prag ausgeſchmückt haben, Es if überhaupt das ganje 
Böpmenland noch immer Areitig zwiſchen ber Deutfchen und ver Slaviſchen 
Nation, Die Deutſchen fagen: es iſt eigentlich und urſprünglich ein Deutſches 
Land, denn wir And mit unſeren Markomannen früher hier gewelen als bie 
Tſchechen und haben 00 Jabre fang im Lande gewohnt. Die Tſchechen da⸗ 
gegen (fiebe Palazky's Geſchichte von Böhmen) behaupten: ihr Deutſche 
nahmt das Land den Galliiden Bojern und befaßet es mit feinem andere 
Rechte als dem des Schwertes. Das Schwert Patte euch die Herrfchaft mw 
worben, das Schwert nahm fie euch wirder, und wir fagen dann 800 Jahn 
im Lande. Darauf fönnen wir Deutichen nun erwidern: Aber wir hat 
euch des Landes Herrſchaft dann wiederum mit dem Schwerte abgenommır, 
und außerdem haben wir eu mit der Energie unferer höheren Kultur üben 
flügelt, Dies find zwei Schwerter und noch ein paar Alügel gegen eins, 
und wir haben alfo als ältefte und füngfte Herren das vollfte Fecht, und 
fo nennen wir denn Böhmen eimdburd unfer Schwert, unfere Kultur und 
unfere Induſttie Deutſches and, In dem bie eingedrungenen Xihehen ven 
Ader pflägen.‘‘ 

„Bisher gab es noch immer fein gutes Boͤhmiſches Lerifen. Ich fah in 
diefem Jahre das befte und voliftänpigfte vor mir fiegen, das Jungmanuſcht. 
Herr Jungmann, obgleich ein Deutfcher dem Ramen nad, foll ein Böhmiſcher 
Patriot fepn. Er arbeitete lange Jahre an biefem Werke, das er auf eigene 
Koflen herausgab und zu deffen Förderung er fogar, wie man mir fagte, 
feinen Weingarten verfaufte. Der Drud wurde 1836 begonnen und tft jeht 
beendigt. Merkwilrbig war mir teils ber aufopfernde Patriotismus biefes 
Gelehrten, theils auch, daß er dabei nicht auch andere hülfreiche und gemein 
ſam tontribuirende Hände fand. Haft möchte man danach geneigt fepm, je 
glauben, mas ein Boͤhmiſcher Deutſcher gegen mich von ber ganzen Ber 
gung und Aufregung unter ben Böhmiſchen Patrioten behauptete: „As ir 
ein ungeheurer urus, dem einige junge müßige Leute, einige Herren Pr 
fefforen und Altertfumstiebhaber mit dem Böhmiihen Weſen trieben, unb 
durchaus feine Bewegung, die aus einer inneren Aufregung ober einem tiefer 
Berürfniß des Böhmiihen Volls herporgebe. Die Hauptſache ift ja bei ums 
überall volltommen Deutſch. Unſere Gebifdeten, wenn fie etwas Schönes 
Iefen wollen, leſen Schiller und Goethe; im ganzen Sande wird Deutſch 
„amtirt“, d. h. die Schriftſprache des gangen Beamtenftandes bis zu den ge ·⸗ 
ringfien Offigianten herab ift die Deutſche. Ueberall if jevem Böhmen bas 
Deutfche zu feinem Fortlommen burhaus von Nöthen, und ba freut fih dann 
der arme Mann, wenn er nur einmal ein Deutſches Buch in bie Hand ber 
kommt, baß er etwas lernen fann, was ihm auf feiner Lebendbahn weiter 
Hilft; and hat er gar feine Zeit, ſich ven Phantafieen der Tſchechiſchen 
Patrioten hinzugeben, Zudem muß ja auf allen unferen Schulen bie Deutſcht 
Sprache ex oflicio gelehrt und gelernt werben. Biele umferer Herren pam 
Adel verfieben ja nicht einmal das Patois des Landvolla. Und mas bebeuten 
denn nım gegen alle dieſe durdgreifenden Dinge die Beftrebungen einzelner 
Patrioten und alle die Opfer, melde fie vergebens einer unwieberbringlid 
verforenen Sache widmen? Unſere Regierung fühlt fi, im Ganzen gt« 
nommen, fiber und läßt die Tfchechenfreunde ziemlich gewähren. Und die 
Deutſchen im Auslande geben zu weit, wenn fie Alles, was bier für das 
Tſchechenthum gefchieht, auf Rechnung des fogenannten Panſlavismus fegen. 
Der forfchende Sinn ber neueren Zeit, die überall erwachte Liebe zur Rettung 
des Alterthümfichen hat ja in allen auch mit Slaviſchen Ländern ähnliche 
Betrebungen wie hier herborgebrant.” 


*) Dresden in der Arnoſd'ſchen Buchdandlung. 
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Fraufreich. 
König Ludwig Philipp. 
Bon 3. Janin. *) 

Unter den verſchiedenen Ständen und Klaſſen, aus welden das Bran- 
zoͤſiſche Bolt befteht, betreibt der König das ſchwierigſte, gefahrvollſte und, 
fagen wir es nur geradezu, das allerundanfbarfte Gefhäft. Wer von 
uns hat bei gleichem Alter fo viel Schickſalswechſel erfahren und fo muthig 
ihnen Troh geboten? Wer hat wohl fo vieles Unglüd, wer graufamere und 
züfrendere Leiden erduldet? Geine Thätigkeit fennt fein Ziel und Map, uns 
unterbrochen hält fie Tag für Tag, zu jeder Stunde und Minute in demfelben 
Grade an. Im Juli-Monat des Jahres 1830, in dem nämlihen Augene 
blide, wo die Deputirten-Rammer, plöglih von einer Ummwälzung der Dinge 
überrafcht, die Niemand in Frankreich vorbergeapnt, dem Herzog von Orleans 
die Worte zurief: „Sie find König!‘ da begann feine Arbeit, um micht 
wieber aufzuhören. Mit einer ganz neuen Art von Königliher Würde br» 
Meidet, Bürgerfönig, von Bürgern zu feiner hohen Stellung erhoben, iſt er 
im jüngeren Europa der einzige Herrſcher, welcher das Recht hat, in einer 
ſolchen Geſchichte feinen Plag einzunehmen, in welcher Jever, der von feiner 
eigenen Kraft lebt, fi zeigen und in den Vordergrund treten darf. Ehedem, 
da es in Berfailles nur Könige gab, welche fagen konnten: „Ich bin der 
Staat!’ va wäre es freilich eine Unverfhämtpeit und reine Unmöglicfeit 
gewefen, dem Landes Oberhaupt in einer Gefchichte ber Franzofen, von 
ihnen feldft geſchildert, eine Stelle anzumeifen. Do heutzutage, wo 
vermöge der Betpeiligung an den öffentlichen Angelegenheiten, vermöge ber 
verfafungsmäßigen Freipeit, vermöge der beiden Kamınern, fo wie der Geſetze 
und Beſchlüſſe, die wir alleſammt machen, Jeder von uns ein Stüd König 
von Frankreich und der Franzoſen ift; jegt, wo jeder Wäpler, fein Stimmrecht 
in der Hand, jeder Rational» Garpifl, das Gewehr im Arm, die vom Bolte 
errungene Gewalt mit ausübt, — jept des Königs vergeffen und fein Bil 
nicht der großen Anzahl von Gemaälden anreihen zu wollen, welche Franzofen 
von anderen großen Männern des Baterlandes, ipnen zu Ehren, entiworfen — 
dies wäre wahrhaftig eine ganz fonderbare und unerflärlihe Nichtachtung, 
und der König hätte den triftigften Grund, und zu fagen: „Da ja ich eben- 
falls bloß durch mich felbft geworben, was ich bin, ba doch auch mein 
Birken ein rühmliches und ſchwieriges iR, ja das rühmlichſte und allerfhwie- 
zigfie, warum übergeht man mid, warum verweigert man mir einen Plap 
neben jenen Männern, deren Thaten Ihr zum Ganze und Heil meines 
Reiches verherrlicht?"" 

Aber, wird man uns entgegnen, in melden Ausbrüden foll man vom 
Könige reden? Wie foll man es machen, um dem Raifer zu geben, was bes 
Kaifers iA? Auf welche Weife werben Sie Ihrerſeits zur Zeichnung dieſer 
mürbigen Perfönlichfeit fchreiten, die eigentlich den Malern künftiger Zeiten 
vorbehalten bleibt? Werben Sie ven gehörigen Takt beobachten und, da Sie 
vom Könige zu fprechen haben, es fo anfangeh, wie, wenn Ihnen zum Beis 
fpiel irgend ein General zum Gegenftande Ihrer Darftellung diente, Sie die 
Höchften und wichtigften Perſonen der Krieger Kaffe ing Auge fallen müßten, 
ober werden Sie vielmehr den Muth befigen, fogar auf die Gefahr hin, gerecht 
zu fen, offen und ungezwungen fi Ihrer Aufgabe zu unterzichen und in 
ſchlichtem Tone vom Könige der Franzofen zu reden? Ja, beim Himmel, 
wir werben diefen Muth haben. Es giebt wohl in Franfreich eine bebeutende 
Anzahl von General-Pieutenants, König aber it mur Einer. Bon dieſem 
nun haben wir zu handeln, denn er iſt ber Erfle des von ihm neu geſchaffenen 
und begründeten Staates, denn er begreift und erfült feinen Königlichen Bes 
ruf auf eine dergeſtalt neue Art, daß wir füglich nicht mehr willen, was es 
mit jenem befanntlich fo ftreng behaupteten Unterſchiede zwiſchen herrſchen 
und regieren für eime Bewandtniß habe. Derrſcht er? Negiert er? Cine 
wichtige Frage, deren Erörterung ung nicht zuſteht, die ſich indeß von felber 
töfen wird, haben wir nur erft Frankreich die Geſchichte feines gegenwärtigen 
Beherrfchers erzäplt, die übrigens Branfreich noch beffer inne hat, ald wir. 

Der König nun, mit dem wir es bier zu thun haben, if für Branfreich 
ein bereits alter König; fon länger denn zwölf Jahre führt er das Ruder 
mit kräftiger Hand. Er hat in Wahrheit die Schule des Lebens durchgemacht, 
er iſt von allerlei Schidfalen heimgefucht und geprüft worden, Das harte 
2006 der Berbannung hat au ihn getroffen, doch ohne fein Haupt niederzu⸗ 
beugen; mit Einem Worte: er hat mit unglaublicher Serlenflärke fo ſchweres 


) Für das Sfüssenmwerf: Les Fraucals, peints par eux-memes brarbeitet, 


Ungemach erduldet, daß es beinahe nicht möglich ift, es nachzuerzaͤhlen. Er 
war, wie wir allefammt, ein fehr ergebener Unterihan Ihrer Majeftäten 
Ludwig's XVIII. und Karl's X.; er war gleih ung Allen ein Mann ber 
Oppofition, doch ıwar fein Wiverftand fletd ernft, befonnen und insbefondere 
selaffen. Und in der That, meld’ eines Mutbes, welch’ einer Ausdauer 
und Kaltblütigfeit bevürftet Ihr micht, überlegt es nur genau, folltet Ihr 
einmal volle vierzig Jahre warten, bis auch Euch die Stunde der Berufung 
auf den Thron fhlägt! Ueberdies war König Ludwig Philipp mehr noch als 
gelaffen und geduldig, er war au ehrlich und aufrihtig. Die Rolle des 
erften Prinzen von Königlihem Geblüte, des erfien Untertfans Sr. Maieftät 
eignete fih allerdings vortrefflich für ipn. Sie entfprad feinen Sitten, feinen 
Neigungen und Wünſchen, feinem Bedurfniß, die Einbufe feines Bermögens 
wieder auszugleichen und nad feinem Sinne feine zahlreihen für eine fo 
erhabene Beſfimmung auserlefenen Kinder zu erziehen. Doch Täuſchung 
wäre es von unferer Seite, wollten wir ben Herzog von Orleans fo dat 
fielen, als habe er nach der Krone feines Königlichen Vetters geftrebt; weder 
harrte, noch hoffte er auf fie, ja er begehrte fie nicht einmal. Jener Throm, 
wäre er durch andere Mittel als vie geſehliche Oppofition angegriffen worden, 
Hätte fiher im bem Herzog von Orleans einen reblihen Vertheidiger ar 
funden. Er eifte zuerft nach Rheime, um der daſelbſt ſtatthabenden Krönung 
und Salbung Karl's X. beigumohnen, und er mar da fo feierlich geftimmt, 
daß ihn in dem von Herrn von Lamartine bei diefer Giefegenheit verfaßten 
Gedichte die Stelle nicht wenig verbroß, wo feiner gany karz mit den Worten 
„von Orleans“, ohne weitere Bemerkung, Erwähnung geſchah. Ein be» 
liebter Schriftfieller jener Zeit, welcher dem Dderzog von Orleans feine Er- 
nennung zam Könige hatte prophezeien wollen, ward deshalb mit zwei Jahren 
Gefängnis beftraft, ohne daß jemals der Prinz ihm irgendwie feine Gunft und 
Unterftägung zugewandt hätte. 

Als der Herzog von Orleans an dem Karl X, zu Ebren veranflalteten 
Feſte entblöften Hauptes und ſtolzſtrahlenden Antliges Die unterfien Stufen 
der zum Palais: Ropal führenden Treppe zum Empfange des Königs binab- 
ſtieg und diefer, umringt von feinen Leibwachen, als ein mächtiger Gebieter 
begrüßt, ausgezeichnet, gehuldigt und angebetet eintrat — wer hätte Da ver · 
mutp nn können, daß feine ihm lebenslãnglich gebührende Herrfchergemwalt faum 
ein volles Jahr mehr dauern würde? Hat man gegen das Haus Bourbon 
von feiner Wiedereinfegung bis zu feinem Sturze 1830 nicht genug Ber» 
ſchwoͤtungen angezettelt? Hat man ihm im Verborgenen nicht genug grau⸗ 
fame, fhändlige und niederträchtige Ballen gelegt? IA aber wohl jemals 
der Name des Herzogs von Orleans in dieſen armfeligen Neftern des Ber 
raths ausgefprompen worben? Durften die Aufwiegler jemals auf feine Mit- 
wirkung rechnen/ Diejenigen, welche es gewagt, ihm ZTreubru und Abfall 
anzuratben, haben ihm nur Schreden und Abſcheu eingeflößt. War er nicht 
ein würdiger Enkel bes Regenten Orleans, jenes gemwiflenhaften Verwahrers 
der Krone Branfreichs, welcher einen größeren Ruhm darein fepte, den Thron 
dem rechtmäßigen Herm zu erbalten, als einen Prinzen feines Stammes 
darauf zu befördern? 

Dan kann alfo nicht fagen, daß der Herzog von Orleans feine Ernennung 
zum Könige vorausgefehen und erwartet habe. Noch drei Tage vor den ver- 
hãngnißſchweren drei Tagen wußte Niemand, fogar Lafapetie nit, und Der 
wohl noch weniger, als fonft Einer, daß ver Hergog von Orleans zum Thron 
gelangen würde. Doch in einem Grfühl des Grolls über erlittene Kränfungen 
(denn gar öfters warb ihm an jenem eigenfinnigen, Taunenhaften und 
frömmelnden Hofe übel mitgefpielt) durfte ver Herzog ſich fagen: „Bott breitet 
feine fhügende Hand über Frankreich aus, aber au mir ih er gnädig! Er 
hat mich nebft meiner Familie wieder auf den heimatlichen Boden zurüdge ⸗ 
führt, allein er hat mich im Gefolge des Königs zurüdgeführt. Diefem bat 
Gott feine Krone wiedergegeben, und mir hat er viele Kinder, voll Lebens und 
Feuers, voll Kraft und Muths, geihentt, und bie zu großen Hoffnungen: be- 
rechtigen; ich babe, um mir alle Herzen gu geivinnen, eine allgemein geliebte 
und gefhäßte Frau zur Srite; und hier zu Lande, wo das Glüd in fo vielen 
Stüden auf der Achtung ber Menfchen beruht, bin ih gewiß ein reicher 
Dann. Ib gehöre wegen der Erinnerungen an 1789 zu den alten Riberafen, 
ich gehöre dem jungen Frankreich mittelft meiner Söhne, deren Namen in den 
Mauern des College bei ben jährlichen Preisvertheilungen rühmlich wieder⸗ 
halten, ich gehöre als Bourbon gu den vornehmſten Häufern Europa’s. Ib 
bin der Gebieter in der Werfllätte des Malers, auf dem Gerüfle des Maurers, 
im Zimmer des Dichters, und mo nur irgend ein fähiger Menfh in feinem 
Streben nah Ruf und Anfehen auf Hinderniffe ſtößt, ſo gebört erımir, er 


trifft in mir einen bereitwilligen Gönner, Mehr no, ich Habe «9 dahin ge 
bracht, in dem jehigen Brantreih, das fo entſehliche Ang vor ſchädlichen 
Einfläffen in Glaubentfachen Hat, für einen der wenigen, nor aus der Zeit 
Boltaires ſſammenden Freigrifler zu gelten, auf die man bauen dürfe. Sicher 
A die Stellung, die ich einnehme, ſehr fhön und bedeutend, und nun müffen 
wir wiſſen, ald Mann von Takt, als guter Familienvater und treuer Unter 
than, gemäclich der Dinge zu harren, die da kommen Sollen.” 

Auf diefe Weife wartete der Deryog von Orleans, ohne eigentlich eiwas 
Belimmtes abzumarten. Einem fo Mugen und ruhigen Manne wärbe sine 
durch Vertath erfaufte Krone viel zu thener und befonders zu ſchwach und zu 
loder geſchienen Haben; nein, es mußte die Reftauration, wenn fie zu Balle 
tame, wie dies bie in die Berhäftniffe Eingeweihten ganz gut vorberfaben, 
ohne äußere Einwirkung, lediglich durch Ihre eigene Tporpeit, in den Abgrund 
flärzen; und dann erfi konnte aus biefem Abgrund, ben der alte Ihren ſich 
ſelbſt bereitet, der meue ſich erheben, 

Ber hätte wohl je denken können, fo fagte man damald, daf die Bours 
bond ber älteren Linie fo leichtfertig mit ber Arone des heiligen Ludwig 
fpielen würden? Wer Hätte je glauben bürfen, daß Karl X,, diefer fo gute, 
Geliebte, allverehrte, edelmuthige, geiftvolle und ritterliche König, dieſer 
König aus den befferen Tagen der Geſchichte, ſich fo dem traurigen Ungefähr 
überlaffen würbe, welches jedweden Derrſcher in Gefahr bringen muß? Und 
doch geſchah es fo. Die Berbiendeten, die Unglüdligen! Sie kehrten nach 
vorn und hinten bie ſchon opnehin alte und abgenupte Mafcpine, daß fie durch 
diefe Häglihe Spielerei vollends morſch und wurmſtichig ward. Bürfl von 
Polignar hielt Hoch in den Lüften den SchdsTivress Thaler mit dom Bildniß 
Ludwig'e XVI., mit welchem jenes ſchredliche Spiel gefpielt wurde; nur hatte 
freilich eine unſichtbare Hand auf der Borderfeite dieſes Tpalers den Kopf 
Ludwig Philipp's I. und auf der Rüdfeite die breifarbige Fahne ringegraben. 
So nım paben die falfhen Spieler bloß ihrem sigenen Schaden und Verderben 
in die Dand gearbeitet. Auch glebt es gerwiffe Dinge, die man forgfam ver- 
fliehen und wohl zu Rathe balten muß, wis fie einmal bie Borfchung ver- 
llehen ober zurũderſtattet hat, denn ed find dies unfhägbare Geſchenle, die fie 
dann nie wicder austheilt. 

Die Belt kennt das ſturmiſche Ungewitter, welches an ben Zuli- Tagen 
über den Thron ber Bourbons hereinbrach, fir weiß, wie da mit einem 
Sqlage jeue wohlwollende, hingebende und friedliebende Monarchie zufam- 
menfant, welcher das pflictvergeffene und abtrünnige Frankreich fünfzehn 
Zapre des Ruhmes, der Freiheit, Ruhe und überſchwänglichen Glüds zu dan 
ten hatte. Sie warb zertrümmert mit demfelben ungezügelten und tollen 
Wonnejaupzen, wie es Rinder an den Tag Irgen, wenn fie Spitlzeug, das 
ihnen gefält und fie entzüdt, zerbrechen. Wer jept die Geſchichte der Juli» 
Revofution fpreiben wird, den muß es bebfnten, als hätten wir, bie wir doch 
Yugenzengen jenes Weltertigniſſes waren, diefe Geſchichte ſchon vergeſſen. 
Geht nur in ben vom Ludwig neu ausgefhmildten Palaft zu Verſallles, und 
pr werdet die täuſchend ähnlichen Abbildungen diefer Revolution dort vor: 
finden. Der König hat die Revolution freilich nit gemacht, allein er hat 
Fe mit Begelfterung aufgenommen. Er weiß ihren Anfang und ihr Ende, er 
erzählt auch alle bie einzelnen Borgänge und Borfälle, bie Stege und Nieder: 
Sagen, melde hier die Königlichen, dort das Bolt erlitten. Er hat genau die 
Summe der anfgerifienen Pflaſterſteine berechnet, er fennt die Namen aller 
Derer, die ihn umgaben, bie am neuen Throne gearbeitet haben. Er erinnert 
ſich mit Innigfer Freude jener bewegten, feierlichen, jener Raubigen, glühenden 
Zage, jenes wirren Getümmels, jenes Siegesjauchzens, jenes Triumphge- 
ſqhreits, jener hochherzigen Empfindungen, jener in hehrem Olanze Arapien- 
Den Tage. Er hat no vor Augen jene edle ſtaubbededte Streiterfchanr, jene 
Dandwerler ober vielmehr jene Helden, die wader ſochten aus Begierde nad) 
Gefahr, aus Liebe zum Siege; er erblidt feine Kinder (und zumal in dieſer 
Stunde der Trauer und des Schmerzes denkt er an feinen äftefien Son, den 
Stolz und die Zierde feines Danfee), wie fie zum Bater heraneilen, und wie bie 
wogende Menge unter Abfingung der Marfeillaife ins Palais Royal einzieht. 
Sa, fo lange der König diefe großen Ereigniffe des Juli im Gedächtniß ber 
wahren wird, kann fein Franzoſe fie vergeflen, denn die Einen erinnern fh ihrer 
unter Tränen und Sagen, Andere unter weithin fhallenden Zubelgefängen. 

Dod bevor wir die Geſchichte des Königs der Revolution fchreiben, 
wollen wir bie Erwartung berfelben ausſprechen, daß Frantteich einen König 
befige; ja, es braucht sin Oberhaupt, es muß Einen zu biefem hohen Amte 
berufen und darin beflätigen. Die Stunden der Zwiſchen Regierung find 
fürchterlich und peinigenb für eine wohlgeorbnete Geſellſchaft. Run aber, wem 
sehorchen? Bon wen Befehle empfangen? Wer foll an die Spike teten? 
Bir 19 anfangen, daß unter den zweiunddreißig Millionen Königen, die Aranf- 
reich enthält, jeder zu Gunflen eines Einigen, auf feine Macht Verzicht 
leiter Zeichen dem abtretenden und neu anfommenben Herrfherhaus, zwi⸗ 
{den dem edlen Fluchtling von Cherbourg, zwifgen dem au in ber Nieder: 
lagt fo hervorragenden, fo rußigen und Rüfrung erwedenden König, der fo 
Teen Schrittes aufs neue in die Berbannung zurückehrt, als follten ipn am 
Ausgang der Reife no die prädtigen Gemäder des Tuilerieen-Schloſſes 
empfangen, zwiſchen dem zu Rheims gefalbten und gefrönten Könige und dem 
im Palais: Royal aus dem Stegreife gemachten und von ber Schnelle des 
Augenblids geborenen Könige — welch' eine ungeheure Kluft! Unterdeſſen 

‚tönt es aus taufend Replen: „Es Iebe ber König!” weil ber Drang ber Um- 
Rände es erheiſchte, weil die Erinnerung an die Gräuel der Republif noch 
nicht etloſchen war, weil man jenen Ruf ſchon fange in Hebung und Gewohn- 
beit hatte, und endlich, weif ber natürliche Trieb ver Gelbflerhaltung die Ge⸗ 
jellſchaſt zur Wahl eines Kürforgers ihrer Wouliahrt, eines Leukers ihrer 
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Angelegenheiten beſtimmte. „Es lebe der König!” dies wird, füge man, was 
man wolle, ſtets in Frankteich ein Auoruf des Heils und der Erlöfung aus 
Rothen bleiben. Bei dieſem Siegesruf berupigt ſich Fraukreich, berupigt fi 
Europa, die alten Monaricen ſchweben um ihre Bortbauer in geringerer 
Ang, die Bürgerfhaft, felig und ſtolz ob ihres neuen Sieges, ſchließt ſich in 
ihren Berfhangungen ein, das Bolt, trunken vor Wonne, ſich tapfer gefchlagen 
au haben, fchrt mit friſcher Luſt zu feinen täglipen Arbeiten zurück, bie vor- 
nehmen Herren, welche bad große Werk des verwichenen Monats mit vol; 
bringen halfen, vir Sprößtinge erlauchter Gefihlechter, die, welhe mit edlem 
Anftande und hoben Sinnes bie glänzenden Namen des alten Frankreichs fort: 
füpren, entfernen ſich aud dem Geräuſche und Getöſe des öffentlichen Lebens, 
um fpäter ihre Kinder bineinzuſtürzen, oder un ſelbſt gar wieder hineinzu⸗ 
treten, fobalb das Vaterland ihres Raths oder ihres Degens bedürſen follte. 

In diefem fo son Brund aus umgeflaiteten Branfreih fängt mit dem 
Ruf: „Es lebe ver König!” Alles von neuem am. Da erſcheint, und erſt mit 
biefem Zeitpuntt eigentlich begiunt und befefigt fh das junge Königthum, 
Eafimir Perier, der erfie und beherztefte Miniſter der Zuli · Reboluion. Sein 
erfies Gefchäft war die Aufforderung an ven König, das Palais-Ropal zu ver⸗ 
laſſen und im Tuilsrisen- Schloß feine Wohnung zu nehmen. „‚Dies ba’, fagte 
er, „iſt der geziemende Aufenthalt bed Könias. Auf fener furdtbaren Schwelle 
hebt die Königlide Gewalt an; machen wir ung auf den Weg dahin.” Allein 
diefen Vorfhlag eines Mannes, deſſen Wille kein Hindernis und Feinen 
Widerſpruch fannte, erwiederte ber König (obgleich er feine neue Macht no 
nicht in iprem ganzen Umfang angübte) fofort durch eine answrädtige Wei- 
gerung. Wir, das deimiſche Dach verlaffen, jenes Palais:Ropat, weites zu 
gleich fein Haus und die prachtvollne Boutique war, die in ber Welt vor- 
handen iR! verlaffen feine geräumigen und mit Gemälden, bie er fo gern 
hatte, gefüllten Salons! entfagen jenen luſtigen Spaziergängen auf den weiten 
Galleriern, ober vielmehr auf jenen hängenden Gärten, von wo aus er das 
lafterhafte Treiben, die Sittenverberbnig und das Geſchick der Weliftabt zu 
beherrſchen ſchien! So frin Bürgerrecht verlieren und ben häuslichen Herd 
mit dem Palaf eines gefallenen Königs vertaufgen! Unmöglich, nimmermehr, 
fo meinte und fagte Ludwig Philipp. An das Palais-Ropat fefelten ihn zu 
teure und foftbare Erinnerungen. In jenen Sälen chen, denen er fo haftig 
den Rüden kehren Toll, haste er in aller Stile und mit der verſtaͤndigſten 
Beharrlichkeit den Grund zu feiner Größe gelegt. Dieſes Haus biente zum 
Sammelplage aller mutbigen, fähigen und geiftvolien Männer, die mit ber 
Regierung unzufrieden waren und in denen letztere über die Gebühr ihre um: 
verſöhnlichſten und ſchädlichſten Gegner erblidte,. Da, in biefer lärmenden, 
von den erſten Talenten beſuchten Stätte, und von der dennoch ſich wenig ahnen 
sg, daß aus ihr dereinft Frankreich feinen Gebieter erhalten würde, halte er 
mit wahrhaft väterlicher Sergfali im Gott weiß, wit welden fiunreihen 
und zweddienlihen Mitteln äugleih, wie junge und ſchöne Familie erzogen, 
die ohne Widerrede ber herilichfie Schmud feiner Krone bieibt. Er hielt feh 
am Palaid; Royal aus natürlihem Hange, aus alten Erinnerungen, aus 
Achtung vor feiner Familie, aus Eitelkeit ald Eigenthümer und, verſchweigen 
wir es nicht, aus — einer gewiſſen Selbſtgefälligkeit als Künftler und Bau- 
meifter. Hier, unter feinem Dach und Fach, war er fihon läugſt König ge- 
weſen, che Frankreich ihn dazu erflärte, hier hatte er fo viele fhäpbare Ber. 
bindungen angefnäpft, fo viele werthvolle Freuudſchaſten gefchloffen, Hier hatte 
er fein Privatvermögen wieder hergeſtellt, fein eigenes Wohl begründet, wie 
ſeht er ſich auch dem allgemeinen Beſten widmete; ba hatte er die Juli, 
Kämpfer empfangen — ifnen die Haud gereicht und mit ihnen bas Allons 
enfans de la patrie angeftimmt! Er war der erfle Bürger und zugleich ber 
erfte Edelmann von Paris, (Bortfegung folgt.) 


Der Franzöfiihe National-Charafter, von einem Engländer 
gezeichnet. 
Echluß.) 

Zu der Kühnheit, mit der die Frauzöſiſche Nation wirtklichen Gefahren 
troßt, gefelit fih eine merkwürdige Neigung zu eingebildeten Befürgtungen, 
Mit der zahlreichften Armee, den ſtärkſten Beftungen, der lonwakteſten Gränze 
und ber Friegerifchften Bevölkerung in Europa zeigt fie eine fo große Beforguiß, 
underfehend angegriffen und unterjocht zu werben, ala ob fie, wie Defterreich 
und Preußen, weitlänftige, leicht angreiibare Befigungen zu vertpeivigen hätte. 
IH Muth gleiht ver Hite eines Volblut« Pferdes, das bei der geringften 
Beranlafung ſcheut und ih in wirkliche Gefahren ſtürzt, indem es geträumten 
au entgehen ſucht. 

Diefe immerwährende Furcht und Beforgnig, die bei einer tapferem, 
mädtigen und ſtolzen Ration fo ſeltſam erſcheinen, laffen fi zum Theil ans 
ber lebdaften Erinnerung an die Unfälle der Jahre 1814 und 15 erflärn; 
ipren Hauptgrund haben fie jedoch in folgenden Urſachen. Grftens ift fie fh 
ihrer eigenen Pläne bewußt und natürlicherweiſe geneigt, andere Bölter für 
raubgierig und gewiſſenlos gu halten, wie fie felbft. Wenn fie nit an dem 
Erfolg verzweifelte, fo würde ſie ſich gewiß Belgiens, Rheinpreußens, Rhein 
baperns, der Schweiz und Savopens, mit einem Worte jebes Landes be— 
mächtigen, bas ihr zur Abrundung ipres Territoriume wohlgelegen erfheint, 
und fie fhreibt demzufolge ihren Rachbarn ähnliche Abfihten zu. Zweitens 
weiß fie, daß fie allen Völlern und Jürſten Europa's ein Gegenflandb ber 
durcht oder des Haffıs ifl. Sie weiß, daß ſowohl Kürflen als Bölter fie als 
ein feindliches Lager betrachten, welches fie mit den Uebeln des Krieges bedroht 
und ihnen biejenigen eines bewaffneten Friedens auferlegt, Sie weiß, daß 
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man ihr den Stilldand der Öffentlichen Arbeiten, die Einziehung der Kapitalien, 
die Zerrüttung des Handels, den Drud der Auflagen, die Bortdauer ber 
Kriegsräftungen und die Unordnung in den Finanzen zuſchreibt, welche bie 
noih wendigen Folgen biefes fhmantenden Zuftandes find. Sie trügt fi nicht 
in der Bermutfung, daß man fie gern geihwäct fehen würbe; aber wenn 
fie glaubt, daß man fie angreifen werde, falls fie nicht ſelbſt den Angreifer 
macht, und daß die Mögtichfeit für fie vorhanden fep, der Gegenſtand eines 
Offenfiv » Krieges zu werben, fo iſt fie in einem ſchweren Jrrthum befangen, 
Es ‘giebt außer Franfreih kin Land in Europa, welches wahnfinnig genug 
wäre, von freien Stüden einen Krieg berbeizurufen. Im vielen, unter anderen 
in England und Defterreich, findet rim jäprlihes Defizit in den Gtaatsein- 
fünften flatt, und bei allen werben die faufenten Ausgaben als eine ſchwere 
Bürde empfunden. Auch giebt es feine einzige große Mat, die im Ball 
eines Krieges auf die eifrige Mitwirkung ihrer fämmtlichen Untertpanen rech⸗ 
nen könnte, oder die nicht befürchten müßte, einen Theil derſelben in den 
feindlichen Neipen zu erbliden. Rußland iſt in Polen verfephar; Preußen in 
den Rhein-Provinzen (?); Schweden in Norwegen; England in Irland, Kanada 
und Indien, und Deſterreich befteht aus vier Voltskämmen, die zufälligerweife 
unter einem Haupte vereinigt find. IA es glaublich, daß in einer folhen 
finanzie Uen und pofitifchen Lage irgend eine Regierung fih den gewiſſen Uebeln 
und der ungewiſſen, aber nichts weniger ſurchtbaren Gefahren eines Krieges 
ansfegen werde? 

Zu den Eigenfihaften, woramf Frankreich ſtolz it, gehört die Spmpathie 
für die Leiden anderer Völfer, Man fann es von einer gegen äußere Eindrüde 
fo enmpfänglihen Nation erwarten, daß fie einen lebhaften Antheil an dem 
Schickſal ihrer Nachbarn nehmen werde. Einen folhen Antheil nimmt fie auch 
wirklich, aber mit Ausnahme bes erflen Amerikaniſchen Krieges, wo jebo ver 
Daß gegen England gewiß mehr Einfluß auf ihr Benehmen hatte als bie 
Sympathie für Amerifa, können wir uns auch nicht eines einzigen Balls er- 
innern, wo ihr Mitgefühf fie zu dem geringfen Opfer, zum Beſten derjenigen 
veranlafte, für die fie fo viele Theiluahme offenbarte, Sie hat firts ein 
außerorbentliches Intereffe für Polen gezeigt, Heß aber zweimal, in ven Jahren 
1806 und 1812, die Gelegenheit verfireihen, die Nationalität dieſes Landes 
wiederherzuſtellen, weit fie ſelbſt feinen unmittelbaren Gewinn daraus ziehen 
fonnte. Ein anderer Schüßling war Spanien. Während des größten Theils 
des verfloffenen Jahrhunderts landen beide Länder in der engften Verbindung, 
aber die Freundſchaft Spaniens ift in unferen Zeiten durch eine folhe Reihe ⸗ 
folge von Ungerehtigkeiten und Kränkungen erwiedert worden, wie faum je 
eine Ration von einer anderen zu erleiden hatte. 

Bir wollen unfere Meberficht des Rational» Eparafiers der Franzoſen mit 
einigen Bemerkungen über bie Weife fehließen, wie fi bei ihnen die Rachſucht 
äußert. Gutgeartele Raturen fönnen nur dann einen Groll nähren, wenn er 
dur das Gefühl eines ihnen augefügten Unrechts bervorgebrat wird. Nur 
ein Kind, und ein ungejogenes Kind, wird die Erde ſchlagen, auf die es ge 
fallen ift; ein wahrhaft pochfinniger Mann wird dagegen auch im Feinde 
den Muth und die Beharrlifeit anerfennen. Als Individuen find bie Franzo⸗ 
fen ‘grogmüthig; in den Belbzägen ber Halbinſel bewieſen die Franzöſiſchen 
Truppen gegen bie Englifhen nicht nur feine Erbitterung, fondern fie behan ⸗ 
delten diefe fogae mit aller Schonung und allem Wohlwollen, die ihre feind- 
liche Stellung zufieß. Aber diefe Eigenfhaften verſchwinden, wenn wir Frank- 
reich als eine Nation betrachten. Sie ſcheint alsvann jeden Einfprud gegen ihre 
dorderungen als eine Beleidigung und jeden Widerſtand als ein Verbrechen 
anzufehen und hinterläßt die Rache als Erbtheil von einer Generation zur 
anderen. Wer hätte es geapnt, daß im Jahre 1840 Waterloo und ſelbſt Abukir 
noch undergeffen waren! 

Wenn iedoch der bittere Haß, womit Frankreich heutzutage gegen England 
erfüllt if, nur aus der Erinnerung an ehemalige Niederlagen herborginge, fo 
toürbe er nad und na verſchwinden, je weiter diefe Niederlagen in ben 
Hintergrund der Vergangenheit zurädtreten. Wenn fpätere politifhe Net 
bungen ipn mieber angefacht hätten, fo würde die Schlihtung der ſtreitigen 
Bragen ihm von neuem ein Ziel ſehen. Aber diefe Erbitterung hat einen viel 
tieferen Grund. Bor 60 Jahren war Branfreih am Schlufle des Amerifa- 
nifchen Revolutiond« Krieges das mächtige Bolt in der Welt, Seine Bes 
völterung betrug 236 Millionen, während Großbritanien nur 13 bis 14, Defters 
reich und das Europälfche Rußland jedes nur 25, und Preußen nur 7 bis 8 
Millionen Untertanen zählte. Es beſaß blühende Kolonieen, eine Marine, 
welche ber Engliſchen die Spige bieten konnte, und war an Reichlhum und 
Indufrie dem ganzen übrigen Kontinente, mit Ausnahme ber Niederlande, 
überlegen. An feinen füplichen und ſüdöſtlicen Grängen lagen Spanien, 
Savoyen und die Schtwrig, die alle feinem Einfluß untertvorfen waren; weiter 
öfttich die Staaten Heiner Deutfcher Fürften, und im Norben die Oefterreichte 
Then Niederlande, die ſchwachen Anhängfel eines entfernten Reichs. Seutzu⸗ 
tage haben fih Spanien, Savopen und bie Schweiz feiner Einwirkung ent 
30gen; im Norden befindet ſich Belgien, ver Alliirte Englands, und das Groß- 
berzogihum Luremburg, Rheins Preußen, Rheinbapern und Baden — alles 
Mitglieder des mächtigen Deutfhen Bundes — ſchließen fih eng an feine 
oͤſtliche Gränze. Seine Marine hat aufgehört, furchtbar zu ſeyn, Algier dient 
ihm fatt aller Kolonleen, an Reichthum und Betriebfamkeit bfeibt es gegen 
die benapbarten Bölter zurüch, und während feine Bevölferung nicht über 
3 Millionen beträgt, fhägt man die Einwohner- Zapf Grofbritaniend auf 
27 Millionen, Oeſſterreichs auf 37, Preußens auf 14 und Rußlandg auf 30 
Millionen. Wenn feine Nachbarn fortfapren, ihm fo weit vorauszueilen, fo 
wird es nach einem halben Jahrhundert zu einer Macht zweiten Ranges hin ⸗ 
abfinfen, Dem umparteüfpen Brobadpter ſcheint zwar bie Abhülfe Teiht: wenn 


Sranfreich aufhören würde, die Hüffsquellen feiner Untertpanen durch uner« 
ſchwingliche Auflagen zu erfhöpfen, um Armeen und Zlotten zu feinem anderen 
Zwede aufzuftellen, als fih die Jeindſchaft Europa’s zuzuziehen; wenn es auf« 
hören würde, feine Kräfte in Afrifa zu vergeuben; wenn es ben barbariſchen 
Tarif mobifigirte, der es vom auswärtigen Handel ausfhließt, und die Ein 
ſchräntungen und Monopole abſchaffte, die feine Innere Tpatkraft Tähmen; 
wenn es mit einem Worte bie Künfte des Friedens pflegen würde, fo hätte es 
feinen Rebenbuhler gu fürchten. Mit feinem Gebiet, feinem Erdboden, feinem 
Klima könnte es in 50 Jahren eine glüdlihe Bevölkerung von 50 Milionen 
in fi ſchließen. Aber kurzſichtiger Eigennug von der einen Seite und Eitel- 
felt, Ungeduld, Unwiſſendeit vom ber anderen feinen ſolche Mafregein für 
den Yugenblid unmöglich zu machen. Da es dergeflalt ſich ſelbſt zum Still- 
flande verurtheilt, fo ſucht es die Jortſchritie feiner Nachbarn aufzuhalten und 
fie zurüdzugiehen, weit es fie nicht einholen kann. Es ift wahr, daß Frankreich 
ſich in feinen ernfllichen Krieg einlaffen kann, opne feine gegenwärtige Dynaftie 
und Eonfitution über den Paufen zu werfen, welche nicht fe genug gewur⸗ 
zeit find, um einem Sturm zu widerfiehen. Hierdurch wird auch hauptſächlich 
der Friede gefichert. Aber wir zweifeln fehr, ob die Anhänglickeit Frankreichs 
an feine Dynaſtie es zurüdhalten würde, wenn ein fheinbarer Vorwand zum 
Kriege entfichen follte. Bon allen feinen Gegnern wird England am meiften 
verabſcheut, umd je öfter deide Nationen gemeinihaftlih handeln müſſen, je 
näper ihre polttifhen Beräßrungspunfte find, deſto zahfreicher werden bie Bälle, 
die einen Bruch herbeiführen können. 


England. 


Licht» und Schattenfeiten der Bevölferungs« und Gewerbe- 
Zunahme. 

Schon bem oberflächlidften Beobachter ift eine weientlihe Veränderung 
auffallend, die feit ungefähr zwanzig Jahren in Grofbritanien vorgegangen 
— eine Veränderung, über die gewiſſe Politiker fropfoden und andere ſich 
betrüben. Die Ausvehnung unferer Betriebfamkeit in Manufatturen und im 
Dandel Hat Alles überboten, mas man feit Anfang der Welt Analoges in der 
Geſchichte anführen könnte. Bon 1815 bis 1840 haben Einfupr umd Ausfuhr 
um mehr ald das Doppelte fih gefteigert. Das Tonnengeld der Britischen 
und ausländiſchen Schiffe, welche in die Häfen einlaufen, ift um 250 Prozent 
gewachſen, und die Ausfuhr nach ben Vereinigten Staaten und ben Britiſchen 
Kolonieen allein beträgt jept mehr als die Gefammt Ausfuhren der ganzen 
Belt während des Krieges betrugen. Mit diefer Aaunenswärbigen Bermep- 
rung der Betriebfamfeit Schritt haltend, if die Benöftrrung in ungeheurem 
Grabe gewachſen. Im Jahre 1815 zählten bie Britifhen Infeln 18 Millionen 
Seelen; heutzutage zählen fie 28 Millionen, und, was noch mehr in Staunen 
feßt, die Fortfchritte des Aderbaud find, Dank der thätigen Induſtrie bes 
Landvolles, fo groß geivefen, daß eine noch größere Vermehrung ber Lebene- 
mittel jene ungeheure Zımahme der Bevölkerung (ausgenommen in Jahren 
außerorbentlichen Mißwachſes) begleitete. 

Bie glüdlih wär Großbritanien zu preifen, Fönnten wir dabei ſtehen 
bleiben! Aber der Geſchichtſchreiber fragt ganz natürlich, wenn er die Zahlen 
der Berölferung, des Reichthums und ber Betriebfamfeit eingetragen hat, 
welches die gleichzeitigen Berhältnife des allgemeinen Woplkandes, der Br- 
fundheit des Volfes, der refigiöfen Unterweifung und des fitilichen Lebens ver 
arbeitenden Maffen waren? Ach, um ihm gu antworten, müffen wir ein fehr 
trauriges Gemälde der Fortſchritte des Elends und der Unfittlichteit entrollen! 

Die amtliche Statiftit der Grafſchaft Lanark foll und einen Begriff geben 
von biefer doppelten Progreffion, die den Staatsmann wie den Menſchen ⸗ 
freund in Beftürgung feßt. Diefe wichtigfe Graffchaft Shottlande Acht, was 
ihren Handel und ihre Manufalturen anlangt, nur Lancaſter in England nad. 
Sie hat nicht weniger als 435,000 Bewohner, und eine Stabt in berfelben 
zaͤhlt für fih allein 280,000, Das Wachsthum ber Bevölferung von Blasgoio 
ſtellt fih in dem lehten vier Dezennien alfo heraus: 


Sehr. Einwohner, 
| 1. ı) Were 83,769 
181.2... . . « 110,860 
1821... 2... .. . 147,043 
1831... — . ANR,A26 
184]. ur 000“ . 282,134 


Diefe Zunahme iſt ſchon außerordentlich genug; fie reicht aber mod nicht 
am biejenige, melde in ben Borftlädten, der fonenannten Baronie von 
Glasgow, flattgefunden. Sinſichtlich diefer fönnen wir eine Tabelle geben, 
welche die 85 Ießten Jahre begreift: 


Jahr. Remoburr, 
1788 ... .. 5,000 
} Lv ( PEPPER 9,000 
122....... ... 18,300 
179, —eneneren 23,000 
1819, — — 51,633 
uaaln .........* 77,885 
1Bhl..-oeuues 0. 109,241 


Es if eine merkwürdige Thatfache, daß bie Bevälferung von Glasgow 
in ven lebten zehn Jahren in demſelben Berhältniffe zugenommen, wie bie von 
New⸗NYork. Die Vergleichung if um fo leiter, als beibe große Stäpte im 
Jahre 1831 von derſelben Zapf (202,000) ausgingen und 1841 wieder biefelhe 


(280,000) erreichten. *) Nicht minder merfwärdig darf man ben Umſtand 
nennen, daß eine Stadt, die feines der eigenthümlichen Bortheile einer mari ⸗ 
timen Lage fi erfreut, die im Binnenland und an einem Fluſſe liegt, ber zu: 
nächfi nur für Meinere Fahrzeuge fhiffber, eine Stadt, die einem fo wenig 
fruchtbaren Lande, wie Schottland, angehört, das überhaupt nur drei 
Millionen Einwohner zäpft, To fehr herangewachſen it, um mit dem prächtig« 
ſten Serhafen der Nord-Ameritanifhen Union, der wahren Pforte jenes uner« 
meßlichen Landes, rivalifiren zu können. 

Bor 17 Jahren fagte der berühmte Watt zu einem Babrifanten von 
Glasgow, die Manufatturiften jener Stadt hätten fehr Unrecht, daS fie an ben 
Ufern des Clyde Baummwollen » Fabrifen errichteten. „Die Baumwolle” 
fegte er hinzu — „if das Produft eines fremden und fernen Fandes: ber 
wahre Stoff, den ihr bearbeiten folltet, Kegt unter euren Füßen.” Die Gr. 
ſchichte der Entwicklung der Induftrie und des Handels in Lanarkſhire und 
ganz vorzüglich in Glasgow zeugt von dem ganzen Scharffinn jener Aeußerung 
des Erfinders der Dampfmaſchinen. Die Eifenwerke haben eine neue und un 
erſchöpfliche Quelle des Reichthums im Thale des Eipde eröffnet. Im J. 1821 
gab es nur ein Gifenwerl; von I831 bie 1841 find 64 Werke dieſer Art er- 
richtet worden, vom denen jedes 3000 Centner Eiſen jährlich zu Tage fördert. 
Drr Gefammt. Ertrag der Eiienpütten von Lanarf beträgt 325,000 Eentner, 
welde, den GEeniner zu 3 Po. 10 Sh. (7) gerechnet, die Summe von 
1,137,000 Pfd, Sterl, geben! Jede diefer Eifenbütten verbraucht alle Jahr 
im Durchſchnitt 10,000 Centner Roblen, was im Ganzen 650,000 Gentner 
giebt. Rechnen wir num 7 Sphilling auf den Gentner, jo erhalten wir 
210,000 Pf. als Geſammtwerth des zur Unterhaltung iprer Feuer nothwen⸗ 
digen Brennfloffes. 

Das Einfommen von den Zöllen der Stadt Glasgow belief ih im Jahre 
1812 auf 3126 Pfo. Sterl., im Jahre 1840 aber auf die ungeheure Summe 
don 494,000 Pfo. Sterl. Weld ein Abſtand! 

Bas haben nun alle dieſe materiellen Häffsquellen zur Wohlfahrt bes 
Volles gethan? Jehzi zeigt fih und die Kehrfeite der Medaille! 

Die zuberläffigften Liſten der Sterblichkeit in Gfadgom ergeben, daß wäh. 
rend diefer zehn Jahre eines Woplflandes ohne gleichen die Todesfälle, die 
von 1810 in dem jährlichen Berhältniffe von 1 zu AT flanden, jept in dem von 
1 zu 31 firhen. Einen anderen auffallenden und traurigen Beweis von Ber- 
Tchlimmerung des Gelundpeits » Zufanbes giebt die Mittelgapl der Todesfälle 
von Rindern unter fünf Jahren, welche zwifchen 1831 und 1841 um 7A Pro- 
zent zugenommen hat. — Das anfledende Fieber hat innerhalb fünf Jahren 
(bis 1840 einfhl.) zu Glasgom fo fhrediih gewürhel, daß der Dr. Cowan 
109,385 Perſonen zählt, die an dieſem gefährlichen Uebel erfranfien: 68,621 
befamen den Typus, und von diefen farben 5844, Man weiß, welche Volla— 
Hafle die lehtere Kranfpeit vorzugsweife deimſucht; es ſteht aber urkundlich 
feft, das im Winter 1890 — 41 fünf bis fehstaufend Bewohner Glasgoms in 
äußerfler Dürftigkeit ſchmachteten. Die Kirchſpiel Kollekten in Schottland find 
fo unbedeutend, daß nicht mehr ald ein Spilling Unterfiügung wöchentlich 
auf jede Bamilie fommt. 

Die Berbrehen Haben in der lehzten Zeit noch vier Mal ſtärker zus 
genommen, als die Vevölferung felber. Sehen wir von ben Todes- und Ber- 
bannungs-Urtheilen ab, die in den Liflen der Ariminal- Rechtspflege am meiften 
ins Auge fallen: «6 if leider nur zu wahr, baß, hätte man außer biefer 
ſchweren, dem Auge ber Polizei und der Rache des Geſetzes felten entgebenben 
Verbrechen alle ernfipafte Vergehungen in Lanarffpire entdedt und beflraft, 
bie Zapf 6000 fich finden würde, wo jeht nur 600 fieht. Jaſt fein Landhaus 
oder Parhigut ift in diefen legten Jahren von Dieben verfchont geblieben, und 
fa in jeder Winternacht ber beiden verfloffenen Jahre hat man auf den Land ⸗ 
flraßen um Glasgow Perfonen ermordet und beraubt. 

Utopiſten werben nicht müde, zu behaupten, daß die niederen Volloklaſſen 
durch Unterweifung fittliher gemacht werben können. Allein unter ber großen 
Auzapl Verbrecher, die in dem Jahren 1836— 40 in Lanarkſhire vor Gericht 
erfchienen und verurteilt worden, hatten 68 von Hundert Elementar-Unterricht 
genoffen, und biefes Berpäliniß bleibt fih in ganz Schotiland gleich. 

Die Stabt Glasgow und der untere Kanton von Lanarkſhire enthalten 
bie gemifchtefte Bevölkerung, unter Anberen 50,000 Itländer. Der mittlere 
Kanton ift von Ader⸗ und Bergleuten bewohnt; ber obere fa ausfchließlih 
von Aderbauern und Hirten. Im dem unteren Kantone und der Stadt Glas- 
gow if das Berpältniß ver unterrichteten Verbrecher zu dem ber Nicht» 
Unterricdhteten wie 367 gu 138, ober wie 3 zu I, Im dem mittleren Kane 
tom verhalten fie fih wie 39 zu 3, ober ungefähr wie 20 zu 1; im bem oberen 
aber, einem rein Schottifhen Kantone, ber nırr Aderbau nnd Viehzucht treibt, 
wie 5 zu 1. 

Man Hält mir ohne Zweifel enigegen, daf der Bollsunterricht unvoll ⸗ 
fländig fep: wie foll man aber den arbeitenden Klaſſen, die von ihrer Kind. 
heit an elf Stunden des Tages harte Arbeit verrichten, einen vollffändigeren 
Unterricgt geben? Weit eher iſt ed der Mangel an religiöfer Untermweifung, 
was diefe Unglüdlichen zur Beute des Lafters macht, denn lange Zeit waren in 
Glasgow allein mehr denn 66,000 Menſchen ohne Kapellen oder Kirchen; und 
obwohl feit ſechs Jahren zwanzig neue gottesdienflihe Gebäube errichtet 
worben, fehlt es jeßt 80,000 Menfchen (alfo 14,000 mehr) an allem religiöfen 





*) Wir glanben, deß auch für Berlins Bevölferungs + Werhältniste die beiden Zahlen 
den Maflab der Vermehrung im dem gedachten jehn Jahren abgeben, 


Unterript! 80,000 menſchliche Weſen find größtentheils ın C 
mus ober Ausfchweifungen verfunfen und haben feinen an 
Begierben. 

In den Bevölferungs- Tabellen von Lanarfihire figuriren 50,000 Irlänte 
lauter arme Emigranten, welche die Zahl der Arbeiter vermehren und ük 
deren Konkurrenz die Lepteren gern füh beflagen, wenn der Lopn gering 
wird. Viele diefer Unglüdlichen find im buchfläblihen Sinne obbadlos, w 
zwar in einer Stadt, wo feit zwei Jahren eine Menge neuer Häufer gedar 
worden iſt, wo man aber wenigſtens bie doppelte Zahl hätte bauen mi 
um dem Berürfniß des raſchen Wahstpums der Bevölferung zu genügen. 

Da übrigens, in der Stadt mie auf dem Lande, nit alle Arbeiter * 
Hunger ſterben und nicht alle des Obdachs entbehren, wie entſetzlich auch 
armen Bamilien unter demſelben Dache zuſammengedrängt leben: fo ftagt· 
ſich, wo das Geld, das fie als Lopn empfangen, am Ende bleibt? Betracn 
wir hier das Reſultat zweier Verhältniſſe 

Es giebt in Glasgow, wie in London, breierlei Unſtalten, die den Arbeitern 
je nach dem Geſchmach, dem Charakter und der Lage eines Jeden, immer ofs 
eben; diefe find: die Läden der Pfanbleiher, die Sparkaffen und die Shen 
fen. Ueber die Einfünfte dieſer drei Anfalten lehrt uns nun die Statifit 
Solgendes: Man zäplt in Glasgow über 700 Leiphäufer, von denen nur 72 
patentirt find. Diefe Häufer leihen ber arbeitenden Mafr jäprfip die Summe 
von 500,000 Pfd. Sterl. gegen AO bis 100 Prozent Zinſen. Die Sparkaffe 
von Glasgow empfängt alle Jahr ungefähr 140,000 Pr. , merunter ieboh 
ſeht wenige Einzahlungen von Babrif- Arbeitern ſich befinden. 

Dan zäplt in Glasgow 3000 Branntweinfhenten! Aliſon kat in feinem 
neueften ftatiſtiſchen Werte bewiefen, daß in biefen Schenfen zu Glasgem 
jährlich eine Summe von 110,000 Pfo. durchgebracht wird. 

Sole Dokumente liefert uns die Statifif über den Zuftand der arbeiten 
den Klaſſen in jenem Schottland, das wegen feiner Berfländigfeit, Sparlamkit 
und Sittliteit fo fehr gepriefen wird. Die Regierung mag felber zufche, 
ob fie die Leute, die den Staat bei jeder Krifis mit einer fozialen Revolatier 
beoropen, ipren antifogialen Neigungen überlaffen kann. Es liegt am Tan, 
daß alle Opfer der Wopltpätigkeit bie Zortfchritie des Pauperismus zidt 
aufzupalten vermögen; benn man muß der Stadt Glasgow bie Gerechtigku 
widerfahren laffen, daß fine andere in den frßten zwei Jahren fo energild 
durch Milvtpätigfeit gegen das Elend angefämpft Hat. Privat-Subferiptioner 
haben zur Gründung neuer Kirchen 100,000 und zur Erbauung von Posi 
tälern 20,000 Po. Sterl. beigefteuert, der zahlreichen Almofen anderer Art 
nicht zu gebenfen. (Blackwood’s Magazine.) 


menluft, Ggoi 
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Mannigfaltiges. 


— Parlamentarifher Kunft+ Bericht. Unler den Altenfüden, 
melde dem Parlament in feiner letzten Seffion vorgelegt wurden, befindet 
ſich auch eine Abpandlung, die man an folhem Ort ſwerlich vermuthen 
möchte; es iſt dies eine völlige Belehrung über die Bresfo- Malerei, zu 
welcher auch unfer berühmter Landemann, Peter von Cornelius, burh Wit 
thellungen, melde berfelbe der Kommiſſion für die fhönen Künfte wärend 
feiner Anmefenpeit in England gemacht zu haben ſcheint, das Seinigt ki. 
getragen hat. Es handelte fih nämlich um die Ausfhmüdung der nenn 
Parlaments: Gebäude, und es wurde jene Kommiſſion vom Parlamente be 
auftragt, mit Sachverftändigen darüber zu beraten und dann ihr Guſachten 
in einem Bericht abzugeben. Dies iſt nun geſchehen; ber Bericht ik wm 
Prinzen Albrecht, als Präfiventen der befagten Kommiffion, und vor kart 
Kollegen unterzeichnet ; er erflärt fih fehr zu Gunſten des Fresko für vie 
Malereien, mit welhen die Parlaments. Gchäude verziert werden foßn, 
wenn er au, wegen unzulaͤnglicher Erfahrung, die Anwendung deſſelben 
nicht gerabezu anempfeplen will, und giebt bei diefer Gelegenheit eine Neker- 
fipt über die verſchiedenen Methoden der von Ztaliänifhen Malern ausge 
füprten Sresfo- Malereien, fo wie eine vollſtändige kechniſche Analpſe dieft 
Kunfi und iprer Mittel, indem man dabei zugleich die Abficht hatte, der Eng: 
liſchen Malerſchule einen nüglihen Dienft zu leiſten. 

— Drientalifge Indolenz. Wie viel das Temperament ber 
Drientalen dazu beigetragen hat, fie in religiöfer Binficht zu Fataliſten zu 
machen, leuchtet aus einer Aneldote hervor, welche kürzlich aus Indiſchen in 
Engliſche Zeitungen übergegangen if und, wenn fie auch erfunden wäre, ein 
ſolches Gepräge der inneren Wahrheit an fih trägt, daß man fie immerhin 
als ein Faktum nacherzäplen fann, Ein Hindoſtaniſcher Mufelmann erfranfte 
und fagte zu feinem Diener: „Geh' und hole mir etwas Medizin von einem 
Doktor.” — „Aber es fönnte fepn, daß der Doktor nicht zu Baufe wäre”, 
antwortete der Brdiente. — „Du findeft gewiß einen zu Haufe.” — „Mber, 
wenn ich ihn auch finde‘, verfeßte der Diener, „fo giebt er mir am Ende 
feine Medizin. — „So nimm dieſe Banfnote”, ermwieberte fein Herr, „und 
er wirb Dir welche geben.‘ — „Ja“, hatte der Burſche wiederum einzumen- 
den, „er kann mir vielleicht Medizin geben, aber wenn fie num nicht hilft?“ 
— „Schuft“, antwortete der Kranke, dem die Gebuld ausging, „wirft Du 
nun gleich thun, was ich Dir befehle, fatt hier mit faltem Blut zu figen und 
Schwierigkeiten zu machen? — „Lieber Herr“, entgegnete rupig der Diener, 
„gelegt auch den Hall, daß die Medizin wirkte, was hülfe es am Ende? Wir 
müffen zuleßt doch Alle fierben, und ift es da nicht einerlei, ob heute oder 
morgen?” 
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Süd, Amerika. 


Don Juan Manuel de Rofas, Haupt der Argentinifhen Republik. 


Belanntlih hat Buenos-Apres fih mit den benachbarten Staaten zu einer 
gemeinfhaftlichen Union verbunden, die den Ramen „Argentinifche Repubtit‘‘ 
angenommen hat. Gfeih den übrigen Staaten des fünlihen Amerika, war 
auch diefer junge Freiſtaat, feit der Zeit, wo er feine Unabhängigkeit von 
Spanien erlärte, der Schauplaß ſozialer Zerwürfniffe und blutiger Bürger 
kriege, bald eine Beute biefer, bald jener Baction. Ein Mann von ungewöhn- 
lichem Eparafter, Don Iuan Manuel de Rofas, hat ih an die Spihe der 
Angelegenheiten in Buenos. Ayres geftellt und iſt gegenwärtig ber unum · 
ſchraͤnkte Diktator des Argentinifhen Staatenbundes. 

De Rofas ift jet ungefähr ein Bunfziger und von einnehmendem Aeußern; 
feine Geſtalt ift hoch, regelmäßig und imponirend, fein Geficht hat einen ebfen 
Auedrud, feine Hautfarbe if für einen. Eingebomen von ungewöhnlicher 
Weiße, dies und das hellbraune Haar geben ihm eher das Anſehen eines 
Norbländere. Vor der Revolution befleivete fein Bater bie Stelle eines 
Dauptmanns in einem Spaniſchen Kavaflerie- Negimente, das in Buenos. 
Apres gamifonirt war; er galt für sinen tapferen Offigier und feine Familie 
für eine der angefehenften im Lande. 

Don Juan Manuel fheint fein Genie und-feine Geiftestpätigfeit von der 
Mutter, Donna Yuguftina de Rofas, geerbt zu haben. Als Buenos- Apres 
noch ein Spaniſches Befigthum war, befland die Bamilie, die eltern nicht 
mitgerechnet, aus acht Mitgliebern, nämlich aus breien Söpnen, von denen 
Don Juan der Äftefte war, und aus fünf Töchtern. Da ber Vater nichts 
weiter als feinen Gold hatte, fo befand ſich die Bamilie in fehr vrüdenden 
Berpältniffen. Zurüdgezogen auf einer Eftancla, ober einem Befigthum, das 
aus BWeideplägen für Pferde» und Rindviehheerden beſteht, unb welches ber 
Familie gehörte, kämpfte die Mutter, wie ein Held, gegen die Armuth an und 
ſcheute die härteſten Strapagen nicht, um ben Ihrigen wieder aufzubelfen. 
Mit jedem anbrechenden Morgen beftieg fie ihr Pferd und ritt, mit einem 
Säbel an der Seite, gleich. einem echten Guacho nach den Weibeplägen, um 
ihre Knechte zu beauffihtigen, bie fie, ale eine wahre Amazone, möthigen« 
falls mit eigenen Händen durchprügelte. — Durch Anftrengungen, denen der 
fräftigfie Mann auf die Dauer unterlegen wäre, brachte fie es na brei 
Jahren fo weit, daß fi ihr Kapital verdoppelte und ihre Bamilie fih in 
ziemlich blübender Lage befand. 

Don Juan Manuel, früb mit der von feiner Mutter geführten Lebens- 
weiſe vertraut, begann im zarter Jugend ſchon nach Selbftänbigfeit zu ringen: 
er war mit ben reichfien Grundeigenthümern von Buenos. Apres, mit ben 
Anchorenas, verwandt; von ihnen angeftellt, erwarb er ſich in kurzer Zeit die 
Mittel, eine eigene Eftancla zu begründen; zu dem Ende kaufte er im füplichen 
Theile der Provinz einem ausgedehnten Landftrih und ließ es an Auftrengung 
nicht fehlen, diefe weiten und reichen Triften mit Heerden zu bevöltern. Hier 
blieb er den größten Theil feines Lebens und erwarb fi große Reichthümer. 
Dan verſichert jedoch, daß er fih daſelbſt nicht allein mit Vergrößerung 
feiner Heerben und feines Vermögens, fondern aud mit Plänen des Eprgeizes 
befpäftigte; denn als der für feine Entwürfe günftige Augendlick Herangenapt 
war, fand er ihn volllommen darauf vorbereitet, den größten Vortheil and 
der politifhen Yınwäßmg zu ziehen. Im frühen ter ſchon hatte er den 
Werth phyſiſchen Uebergemwichts Über die ihm umgebende Menge würdigen ge 
lernt und bemühte ſich, feine natärlichen Anlagen auszubiloen und fie fo vor. 
tHeilpaft, wie nur möglich, ans Licht zu ſtellen. Grod, robuft und jung, er» 
kangte er bald Vollkommenheit in den körperlichen Uebungen, die von ben 
Orwopnern ber Pampas am höchſten gefhägt werben. Niemand fonnte fo 
wie er dad mwildefte Pferd bändigen, den wilden Stier fo ſicher mit dem Wurf 
fpieß erlegen oder fo gewandt das Laſſo werfen. Seine Kraft und Gewandt 
heit erregte allgemeine Bewunderung; aber er verfland es au, fih in 
sleihem Mase gefürdtet und geachtet zu machen. Grin Rame wurde ber 
einflußreichfie unter den Guachos und Landbewohnern von Buenos. Apres; 
die fi flets gleichbleibende Beftigkeit und Strenge, mit der er feine Angelegen« 
heiten leitete, trug nicht wenig dazu bei, ſowohl fein Vermögen wie fein An 
fehen zu vergrößern, Zuerft befepte er die höchſten Stellen auf feinen zapl- 
eigen Eſtancias mit wenigen, auserlefenen Männern und bot fodann feinen 
Sup allen Sorten von Miffetpätern an, die es für gerathen hielten, fi dem 
Arme der Gerehtigfeit zu entziehen. Diefe Beute, einmal anf feinen Gütern 
angeftelit, fanden ſich vollfommen vor jeder Strafe für benanaene Verbrechen 


sefihert, und Don Juan Manuel forgte dafür, daß fie fi feine neue Berge- 
hungen auf feine Unkoſten zu Schulden fommen ließen. Gr legte füh felber 
die Gewalt bei, über Leben und Top diefer Beute zu entfcheiden, und übte biefe 
Macht mit umerbitterliher Strenge aus. Gr felber zeigte bie größte Beteit · 
willigkeit, fih am erflen den Gefegen zu unterwerfen, nach benen er feine Ber 


" figungen regierte; ein merkwürdiges Beifpiel diefer ſcheinbaren Unterwärfig- 


feit unter feinen eigenen Eober gab er bei folgender Gelegenheit: 

Die Guachos von Buenos. Apres tragen durchgehende ein ſcharf zuge⸗ 
fripted Mefler im iprem Gürtel, das etwas länger als ein gewöhntihes Tifch- 
meſſer und ipnen eine unentbehrliche Waffe if. Mit diefem Meſſer ſpornt der 
Guacho fein Pferd, tödtet und findet das Rind, welches ihm zur Speife 
dient, bratet das Bleifch an des Meffers Spipe, und mit ihm durchſchneidet er 
ben Braten zu einzelnen Biſſen. Für Häusliche Bedürfniffe kennt er fein 
anberes Inſtrument, aber es wird auch in feinen Händen zu einer gefährlichen 
Baffe, die er, beim geringften Streite, eben fo faltblütig in das Herz eines 
Menſchen wie in die Gurgel eines Hammels Aößt. De Rofas, der recht gut 
wußte, welche verberbliche Waffe dies Meffer ſelbſt in der Hand bes friedlich. 
flen der Guachos werben konnte, fah im voraus, daß Jeder, und er insbe 
fonbere, unter den Räubern, mit benen er feine Befigungen angefüllt hatte, 
fih in immerwäprender Lebensgefahr befinden möchte, wenn ihnen das ber 
Rändige Tragen des Meſſers gefattet würbe; er machte es daher auf feinen 
Gütern zum Gefeße, daß feiner feiner Untergebenen in mäßigen Stunden oder 
zu irgend einer Zeit, bei ber Arbeit und beim Maple ausgenomnten, mo e# 
unentbehrlich war, das Meffer bei fiih tragen durfte, fobalb man es abge» 
legt hatte, nahm es ein dazu angeftellter Diener in Berwahrung, an den fih 
Jeder zu menden hatte, wenn er fein Meffer wiedererhallen wolle. — De 
Roſas fah es nur zu gut ein, daß opne Anfirengung und Beifpiel von feiner 
Seite dieſe Anorbuung oft, troß ber Peitichenhiebe, die als Strafe feflgefept 
waren, übertreten werben müßte. Um baber zu feinem Zmede zu gelangen, 
beftieg er eined Tages fein Pferd, angeblih, um einen Spazierritt zu maden, 
und behielt fein Meſſer im Gürtel; plöplich fehrt er um und meldet fih bei 
dem wachthabenden Beamten als Weberireter des Gefepes, indem er fein 
Meſſer überreicht und dern Manne befieplt, ihm die vorgeſchriebene Strafe 
zu eriheilen, Der arme Schelm bildete fih ein, daß fein Gebieter mit ihm 
fraße, und gögerte natürlich, den Befehl zu vollziehen: aber De Rofas, der 
feinen Rüden entbfößt hatte, brachte ihn bald auf andere Gedanken, indem er 
ihm die Wahl lieh, ihn entweder augenblidlich mit aller ihm zu Gebote 
ſtehenden Kraft durzuprägein oder Die boppelte Anzapl Peitfhenhiebe felber 
zu empfangen. Natürlich peitfcpte der Diener feinen Bern ohne fernere 
Zögerung au Reibesträften: Bepterer beflieg darauf, als ob nichts vorgefallen 
wäre, fein Pferd, um den beabfichtigten Epagierritt anzutreten. Dur dieſes 
Beifpiel war er für die Bolge im Stande, feine Befehle, opme Furcht vor Ber- 
nadläffigung oder Widerfeplichteit, in Kraft treten zu laſſen. 

In folder Weile beherrfhte De Rofas den gefährlichen, doch thätigen 
Menſchenſchlag, den er angemorben; er gewöhnte fie an eine Disziplin, die 
faft militairiſch war, indem er fie durch die Kraft des eigenen Beiipiels dahin 
brachte, fich jeder Art von Abhärtung und Entbehrung zu unterziehen. Bee 
merkte er unter ihnen irgend ein hervorflechenbes Talent, fo beförderte er den 
Dann zu einem höheren Pohen und gab ihm die Mittel, ſich ein eigenes Beſih · 
thum zu erwerben. So handelte er nah dem Plane, den alle Befehlshaber und 
Herrfcher, die nah Popularität Arcbten, von jeher befolgten; benn die Be- 
lohnung des Berdienfied wird felbft von denjenigen für gerecht anerfannt, bie 
wegen Untauglichkeit Übergangen werben müfen. Dr Rofas erlangte eine 
fehr große Popularität in der Provinz, und darin lag fein Haupt» Bortpeil, 
ald der Bürgerkrieg ausbrach. Beim Beginne deſſelben verhielt er fih voll. 
tommen paffiv und wartete mit gewohnter Borfiht ab, auf welche Seite ſich 
der Erfolg neigen würde. Während diefer Zeit beicpäftigte er ih bauptſäch⸗ 
lich mit der Sicherſtellung feines Vermögens, und dies gelang ihm fo voll. 
kommen, daß er an Reichtfum zunahm, während andere Grundbefiger voll- 
fommen verarmten. Theils war dies ber Borficht zugufchreiben, mit der er 
feine zahlreichen Efancias in fiherer Entfernung von der Hauptflabt ange 
legt hatte, teils der ausgebehnten Zahl thätiger, unternehmungsrricer 
Männer, mit denen er fie beſehte. De Rofas erfies Erfheinen auf dem poli« 
tischen Schauplage fällt in das Jahr 1820, wo wir ihm zuerſt bie Stelle eines 
Oberft in der Armet beffeiden fehen. Damals ftand er in der Blüthe des 
mãnnlichen Alters, mar bereits unermeßlih rei, feine Heerden waren 
zahllos und feine Ländereien von ungeheurer Ausdehnung. Ein To geſtellter 
Mann, mit aroßer Vonularität und über Alles Im Beſid eines vermeffenen 
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und grängenlofen Ehrgeizes, mußte, twie bie Dinge damals in Buenos. Apres 
ſich geflalteten, unbedingt fleigen, und fo erflünmie denn auch Don Juan Ma- 
nuel, von Sproffe zu Sproffe, die Leiter des Ehrgeizes, bis er den höchſten 
Punkt erreiht hatte, den ein Bürger biefer Republik erreichen fann: bie 
Stattbafterichaft des Stanted und die ausübende Präfidentfchaft oder befler 
— Diftatur der Argentinifhen Republik. 

Ars De Roſas' früherer Lebensweife läßt fih entnehmen, daß feine Er⸗ 
ziehung mangelhaft feyn muß, doch wird diefe Thatſache zum Theil durch ben 
Charakter des Guacho — eine tiefe Verfſtellungekunſt — verdedt. Was er 
auch immerhin fühlen mag, er fann, wenn fein Intereſſe es erheiſcht, fo un« 
bewegt erſcheinen, daß es unmöglich iſt, feine wahren Gedanken über einen 
Gegenftand, ober den Zuftand feiner Kenntniffe in Beziehung auf venfelben, 
zu ergründen. — Gr drüdt ſich mit größter Leichtigkeit über einen Gegenſtand 
aud, der im Bereiche feines Wiſſens liegt; Über andere Dinge fpricht er nie» 
mals, was einen fchlagenden Beweis von feiner Vorſicht und Selbſibehert · 
fung giebt. Ungeachtet feiner gewöhnlichen Gemüthsrube, bleibt er doch 
ftets ein echter Guacho, denn wenn einmal das Eis vorſichtiger Förmlichkeit 
durchbrochen ift, find feine leidenſchaftlichen Auebrüche fhrediih. Da er mit 
Hülfe der niedrigſien Volletlaſſen feinen Standpunft errungen und fih viel 
unter fie gemiſcht hat, fo gewann er ihren Sitten Geſchmad ab und er ſcheint 
fagar Widerwillen gegen die Geſellſchaft der höberen Stände gu haben; wenn 
er fich jedoch in ihr bewegt, fo ſteht es, ſobald er will, ganz in feiner Macht, 
auf fie einem ſehr günftigen Eindrud zu machen; doch wird er felten in ihren 
Zirkeln geſehen. 

Der Haupt» Eharafterzug dieſes Mannes it Argwohn. Er liebt dad Ge⸗ 
beimihun bis zum Lacherlichen; Niemand kam ihn ausforfhen oder verfiehen, 
fein Menfch feine Gedanken und Abfichten ergränben. Er regiert mit großer 
Bärte, aber nicht ungerecht, doc iſt es micht zu leugnen, daß er fih großer 
Graufamkriten zu Schulden kommen lieh, 

In nexiefter Zeit Hat Mh eine Faction gegen ihn gebifbet, die an feinem 
Sturz arbeitet; wie weit ſie um ſich greifen wird, ſteht dahin, doch biribt fo niet 
gewiß, daß Dr Rofas fi nicht anders, als mit feinem Herzbfute, die Diktatur 
entwinden laffen wird. 


Frankreich. 


König Ludwig Philipp. 
Bon I. Janin. 
(Bortfegung.) 

Roc immer nicht mochte der Rönig aus feinem reigenden Palais Royal 
auswandern, ja fogar in ben erflen Tagen nad feiner Ernennung dachte er 
daran, daß fein Haus, wie früher, bloß von einem gewöhnlichen Thürhüter 
bewacht mwärbe und er in den Strafen von Paris, feinen Banmeifter am 
einen und den Regenſchirm umter dem anderen Arme, herumſpazleren könnte. 

Aber diefen Anfiten und Sitten eines ſchlichten, einfachen Bürgersmanns 
feßte der unbrugfame Caſimir Perier, der mit dem ganzen Muth eines Tri 
bunen all’ den Stolz eines hohen Herrn vereinigte, entgegen, daß es ſich jept 
nicht mehr darum handle, Bürger zu ſeyn und vor Tiſche die Straße auf und 
ab zu geben, fondem Aramfreich bebilrfe eines Königs, eines Könige dur 
und durch, eines Königs auf feinem Throne, die Krone auf dem Haupte, das 
Scepter in der Rechten. Diefer Hohen Stellung durfte nichts fehlen, ſelbſt das 
Geringfie nicht, was zu ihrem äußeren Ofanje beitrug, befonders in jenen 
Unglüdstagen, wo die Röniglihe Würde fo viel Kränkungen und Beſchim- 
pfungen in der Perfon des Älteftlen, ehrenhafteflen und edel ſten Edelmannes 
Europa’s erlitten. Der König, meinte Enfimir Peͤrier, gehöre mit Fug und 
Recht ins Schloß der Tuilericen, fo mie er einſimals, nach Ende einer vor 
amd einfichtigen, weifen und glädlichen Regierung, den Grabgemölben der 
Kirche von Dreur, des Si. Denis feiner Ramilie, angehören werbe. So lange 
man bas Schloß der Tuilerieen nit von oben bis unten bewohnt fehen würde, 
fo fange das lebendige, geräuſchvolle, muntere und regfame Treiben, der 
blendende Glanz der Lichter, die ſchimmernden Karben der National» Fahne 
biefen Mauern nicht zurüdgegeben, fo lange da nicht das Gemurmel und 
Baffengeltirre dienftfuender Krieger vernommen wirbe, fo lange Europa 
nicht mit heißer Begierde feine Blide auf diefen Palaſt Heftete — könne 
ih das Frangöfiſche Bolt nicht überzeugt fühlen, dag es einen König beſihe. 
In der That, mit jebem anderen Glauben gilt es zunächſt und vor Allem, 
den Glauben an das Königthum wieder derzuftellen. Königliche Gewalt! 
Königliches Anfehen! Gehorfam der Maffen! dies war die fortwährende 
Masnung, das befländige Kriegegeſchrei Cafimit Perier’s. Immer von 
frifhem wiederholte er fein „Man muß derrſchen!“ mit derfelben Heftigfeit, 
wie ber alte Cato am Schluffe aller feiner Reven lets hinzufügte: „Uebrigens 
halte ich dafür, Karthago müſſe zerſtört werden.“ 

Mit nicht wenig erſtaunter Miene ſchaute König Ludwig Philipp auf 
feinen Miniſter, wie ihm dieſer bie zu beobachtenden Schritte und Maßregeln 
bezeichnete, melde die junge Monarchie erforderte und morauf er gar nicht 
vorbereitet war; denn in dem erfien Raufche Über biefes von der Nothwendig · 
keit gebotene Koönigthum, das ihm gleichſam fo von ſelbſt, wie durch einem 
ganz unerwarteten Zufall, in bie Hand gelaufen fam, war er no micht durch 
die ſchreclichen Lehren bes Aufruprs, des Bürgerfrieges und Meuchelmordes 
geiwigigt worden. 

KReinesweges, als ob biefer König, In beffen Adern echt und alt» abeliges 
Blut flieht, und der im Grunde feiner Seele noch flofzer darauf if, ein Entel 


Heinvih’s IV., ja mit diefem mehr verwandt als mit Karl X. gu fen, 
wie es im Schlofe heißt — feinesiweges, als ob König Ludwig Ppilipp in 
feinem Geifte und Herzen bie Neigung und Luft, den Trieb und Zug ber 
Könige, welche zu berrfchen wiſſen, nicht befäße: im Gegentheil, er liebt die 
Königlihe Macht ale ein Mann, der ein Scepter zu halten und eine Krone 
zu tragen verfieht. Gr liebt die Pracht, er findet Woblgefallen an prunkenden 
Seen, an Heugerlichleiten, er beobachtet in feinem Thun und Paffen immer 
eine gewiſſe Feierlichleit und Abgemeſſenheit, und er würde ſich's wielleicht zur 
Sünde ancehnen, Spröflingen altapliger Geſchlechter und Erben ihrer Rechte, 
Perſonen von hohem Rang, Stand und Titel nicht einen größeren Werth bei, 
aulegen, als Leuten, wie ſolche Vorzüge entbehren. Er glaubt nie genug Glan; 
und Herrlichkeit um ſich verbreitet: einen Hocgenuß müßte «8 ihm bereiten, 
fäte er ſich von einem Hofe umgeben, um ben in Maſſe fi die großen uns 
glanzenden Ramen des Landes fehaarten, Er weiß fehr wohl, weiche Aner- 
fennung er ben Männern des Tages und den jüngeren Verbienften zu zollen 
melden Eifer er ihmen zu beweiſen habe; aber tropdem iſt er nichts weniger 
als unglücklich, wern man im den Tuilerieen einen neuen Nachlommen irgend 
eines Ritters aus den Zeiten der Kreuzzüge ober Karl’d des Großen anmeldet. 
Es berrfcht in ihm eim doppeltes Gefühl vor, das bes Evelmanns und des 
Bürgers von Paris, das des Enfels Ludwig's des Heiligen und ders Königs 
der Revolution. Er erimmert fih recht qut, daß er felbh bei Jemappes ges 
fonhten, und feine Vorfahren bei Ronceval. Sogar in feinen vertrautichaen 
Unterhaltungen, und fie find in der That Überaus reigend, malbt er, vieleicht 
ganz unmilltürlih, einen Seitenfprung und zählt euch bie Ahnta ker, von 
denen er abfammt. Erwahnt er zum Beifpiel des Reicheverweſers während 
der Minverjährigfeit Ludwig's NV., wird er nie vergeffen, zu fagen: „Der 
Regent, mein Großvater‘. Zür feinen Bater hegt er eine ungemein gärtlihe 
Liebe, eine kindliche Dochachtung. Nicht nur vermeidet er nicht das Gefpräd, 
ſobald es ſich auf dieſen ſchreclichen Mann richtet, fondern es If gerade ein 
Gegenſtand der Unterhaltung, nach dem er förmlich haſcht, und alsdann müßt 
Ihr ihn nur hören, wie er Philippe Egafite zu vertpeivigen, wie er beilen 
Betragen auf alle nur mögliche Weife zu erflären fih bemüht, wie anfrichtig 
und tief empfunden biefe Worte find. 

Der König ſchreibt belanntlich jeden Abend an der Geſchichte feiner Re- 
glerung. Auch hat er Tag für Tag an der Geſchichte der erflen Rroolution 
gearbeitet. Er if, fo zu fagen, geboren mit ihr, er if ihr in ihren verſchieden· 
ften Geftalten und Erfcheinungen gefolgt, er hat alle ihre Stürme und Wed- 
ſelfälle erlitten, er hat alle Perfonen gekannt, die in jenem furchtbaren Trauer 
Spiel mitgewirkt, und ihm ſelbſt war darin eine bedeutende Rolle zugetheilt; 
es wirb alfo feine Darftellung jener Ereigniffe ohne Zweifel eine feltene und 
eigenthümliche fepn, Es kommen ihm übrigens für dieſe Arbeit ſo manche 
dem Geſchichtſchreider nöthige Cigenſchaften fehr wohl zu Statten. Er beſihzi 
einen ſcharfen und tiefen Blick, Kattbiätigkeit, Menfcpenfenntniß, gefunden 
Berſtand, richtige Beobahtungsgabe, gebiegenes Urtheil, einen flleßenden Stit, 
ein treues und raſches Gedaͤchtniß und endlich Aufricptigfeit. Jeder Zeitabs 
ſchnitt diefer Denkwürdigktiten, melde ſtark um ben Preis mit denen bes 
Sürften von Talleprand ringen werden, voraudgefegt, daß bie unter deſſen 
Ramen erfhienenen wirklich von, ihm herrübren, wird im Manuſkridt vom 
Buchbinder bes Königs eingebunden. Was für Dinge werben In dieſen 
Bürgern zn finden ſeyn! Was für Erinnerungen! Was für rubmmolle Thaten! 
Bas für Menſchen und wie na ihrem wirklichen Werth beurtbeilt! Wie wird 
man ba anf jeder Seite ben gewandten und feiten, den Mugen und bipfoma- 
tiſchen, den ruhigen und vorfihligen Staatsmann wiederfinden, der Curopa 
zu wieberhoften Malen ver Wirth eines allgemeinen Krieges entriffen kai. 
Bon mie vielen fihlaflofen, der Arbeit gewidmeten Nächten, von mag für un 
gebeuren Anftrengungen, von was für Unterhanbfungen wird da bie Rede ſeya! 
So nun wird, Dank dem Kalfer Napoleon, Dam KönigLudwig Philipp 1. 
und Herm von Ehateaubriand, Frankreichs nennzehutes Jahrhundert, eine 
Zeit, nad allen Seiten pin voll der bebeutfamften Ereigniffe, nach ver Seite 
der Empörung und Rüdfehr zum Gehorfam, des Srieges und des Friedens, 
des Umfburzes eines alten Rönigebaufes und der Gründung eines meum, bes 
Sieges und der Niederlage, nach der Seite des Glaubens und der Kunſt, im 
fpäteren Tagen auf eine mürbige Welfe vertreten ſeyn. 

Der Raifer Rapoleon wird durch feine wenigen, aber foftbaren Mit 
theilungen, welche in dem befannten Memorial von St. Helena enthalten find, 
bie kommenden Geſchlechter belehren, wie Throne durch Muth und Geil ge 
gründet werden; der König Ludwig Philipp wird ihnen zeigen, mie biefe 
Tprone durch Weispeit, Thätigfeit und Befonnenpeit gefichert und vor Unter: 
gang bewahrt werden; zugleich wirb Derr von Ehatenubriand kommen, um 
Allen mit der durchdringenden Gewall feines Wortes und mit prophetifder 
Stimme zu verfünben, wie Ueberwundene im Schoße bes Glaubens und ver 
Porfie Trof und Rettung finden. Herr von Ehateaubriand wird das Mage 
fied und bie Leichenrede auf dieſes Zeitalter verfaffen, der Kaiſer Rapeteon 
wird bag Hoslanna in excelsis fingen, der König Ladwig Philipp wire bie 
Gedanten und Grunbfäge dieſer Zeit, den fpäteren Menfchen zur Lehre und 
Nachachtung, aufzeihnen: Drei große Hiſtoriker, die Anderen nichts mehr 
zu fagen übrig laſſen, bis auf das Lob, das fie ſich nicht ſelbſt gefpendet haben 
werden. Wohl dem Belcheiverfen viefes Triumvirats, denn feinen recht⸗ 
mäßigen Antgeil wird ihm die NRachwelt darreichen! 

Ich wüßte feine befheidemete Beihäftigung für einen König, feine mäß« 
Hidpere fire ipm wie für fein Walt, als die Geſchichte jedes Tages zu.färibrn. 
Iabern er ſich fo gezteungen fühlt, auf ſammtliche Begebenpriten und Borgänge 

dee Tages zurüdzufonmen, if er fein Richter in eigener Perſon. Er muß Ach 
da m gerade ine OrfüptfHauen; die Bragen, die er fih vorlegt, ſind 
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garıy Leife, die Antworten, die er fih glebt, ganz laut. Derienige, welcher 
Greigniffe fon in einer gewiſſen Entfernung davon darftellt, ann fi wohl 
über feine eigenen Berbienfte täuſchen laffen; allein bei einem fo anfrihtigen 
Belenutniß, bei fo forgfältiger Rechenſchaft, vie man fi über iedwede Stunde 
ablegt, bei fo firenger Prüfung feines Gewiſſens, da muß die Waprpeit her 
»ortreten. 

Auf die Abfaffung feiner Lebensgefhicte verwendet der König einem Theil 

der Nacht. Um zehn Apr des Abends ift fein Tagewerf beendigt, und er ger 
Hört Riemand mehr an, außer ſich felbfl, rings um in her iſt Alles in Orb» 
nung, er hat bis zum folgenden Morgen nur diejenigen Saden verfihoben, 
die juft nicht fo wichtig waren,’ um ihn her ift Alles fill, er iſt gang allein, 
und mindeſtens vier Stunden arbeitet er an feiner feltenen und ſchwierigen 
Aufgabe. Defters gar iſt's farz vor Tagesaubruch, wo ein Kammerbiener ers 
ſcheint, um Sr. Majeftät zu melden, daß es Zeit ſey, fih zu Bette zu begt · 
ben; fo wie fih der König nur niederlegt, ſchlummert ex au ſchon ein nnd 
fchläft rupig und ungeflört drei oder höhflens vier Stunden, die ihm voll⸗ 
tommen genügen; um act Uhr früh wird er gewedt, und im Ru befindet ex 
fich ſchon wieder auf den Beinen, um aufs neue zu arbeiten. Gr lief die 
Depefchen, er erkundigt fih nad den Angelegenheiten, die ben Tag über vor 
genommen werben follen, man bringt ihm die Gefandtfchafts- Berichte, um 
eilf Uhr weiß er bereits Alles, was in Europa über ihn gefprochen wird, und 
er weiß es aus erfier Hand. Gr lieft wenig Journale, die Engliſchen abges 
xechnet, aber er duldet fie alle. Man kann im Vorzimmer des Königs neben 
den Blättern, bie aufs gewiffenpaftefte und muthigſte feine Regierung ver ⸗ 
theidigen, die niebrigfien und abfcheulichften gegen ihm gerichteten Schmiert · 
zeien finden. Er meint, Jever müfle leben, ein Pamphlet habe no nie Einen 
todt gefhlagen, wenn er nit ſchon vorher tobt gemweien, und er laſſe ſich 
ſchon die Uebel der freien Preffe gefallen, va er ja auch ihre Vortheile ger 
niefie. — Sein Grüpftüd ift bald abgethan, ſodann kömmt die Reihe an die 
Minifter. Er lebt mit ihnen auf einem fehr vertrauten Fuße. Der, den er 
ſich ganz befonders ausgewählt, hat immerfort, wie es ihm nur beliebt, offnen 
Zutritt beim Könige, ex wird zu jeder Stunde, bei Nacht wie bei Tage, em- 
pfangen. Der König ergreift Partei für fein Minifterium, als beiräfe es 
feine einige Sache. Er belümmert fih um feine Erfolge auf der Nebnerbüßne, 
um feine Erfolge jeglicher Art, er verteidigt es lebhaft und aufrichtig, und 
wenn er es verabfchieden und durch ein neues erfegen muß, fo fagt er niemals 
„Leben Sie wohl”, fondern, „Auf Wiederſehen!“ Sind dieſe fort, nimmt er 
die Neuanlommenden mit berfelben Freundlichkeit auf wie ihre Borgänger — 
To fehr if das ein wahrhaft verfaflungsmäßiger König, ein König, der mit 
kunfigeübter Hand das verwidelte Räderwerl einer Repräfentativ » Regierung 
in Bewegung zu erhalten weiß. 

Der König findet an jenen ungegwungenen, aber doch gewicht» unb geift« 
vollen Plaudereien mit jedem Einzelnen feiner Minifter- weit mehr Behagen, 
als an den feierlichen GErörterungen des verfammelten Minitter» Rathes, 
Spricht er erſt mit Einem ein paar Wörtchen unter vier Augen, fo hat er auch 
das, was er begehrt, fhon fo gut wie in ber Tafıhe, nur felten Hößt er auf 
Wivderftand, denn er befigt eine ſeſſelude und pinreißende Kraft der Rebe; er 
weiß feinen Bitten gleich wie feinen Befehlen eine fo geſchidte Wendung zu 
geben, daß bie Gebote wie gewöhnliche Anliegen, dagegen die Wünſche ſich 
wie ernfilihe Forderungen anhören. Keiner, wer er auch immer fep, flößt 
dem Könige Furcht ein, er verſteht's, die Leute an der gehörigen Stelle zu 
greifen, und hat er fie einmal unter feinen Händen, fo wird er auch ſchon mit 
ihnen fertig. Unglaublich iſt's, was er mit Herrn Laffitte im den erſten Tagen 
ver Zufi-Revolution gelhan. „Zolgen Sie und, meine Derren, folgen Sie 
uns!“ Im dieſer Weife ſprach er, Bern Laffitle am Urme, zu den Pit 
gliedern der Deputirten- Kammer. Hieß das nun nicht Herm Laffitte zum 
Zheilbaber des Branzöfihen Throns machen? Auch war General Fafapette 
ſeht gut hiervon unterrichtet. Mehr denn einmal eilte er zum neuen Könige, 
fo recht gelaunt, feinem kindiſchen Verdruß, wodurch er fo oft ergößte, Luft gu 
machen, fehrte aber ſtets beflürgt und geichlagen zuräd, ohne irgend eine Ant- 
wort auf die Bemerfungen dieſes gewandten und geiftreichen Logilers gefun- 
au haben. 

Sp fließt das Leben des Königs in ununterbrochener Tpätigfeit dahin, 
der Morgen ift für ernfte Befhäftigungen beftimmt, des Nachts denkt er über 
die Beivegung des Tages nad, den ganzen Tag bringt er damit zu, ſich zu 
fhügen und zu vertheidigen oder Freunde zu gewinnen; denn es iſt ibm um 
das Woplwollen eines Jeden zu thun, nicht eines einzigen Unterthanen Freund ⸗ 
ſchaft weit er geringigägig zurüd. Der gewöhnliche Handwerlsmann, ber 
an ihm vorbeigeht, fo wie der Pair von Frankreich, der ſich ihm nähert, Beide 
mülfen fie in gleichem Grade mit dem Benehmen des Königs zufrieden fepn. 
Seine Bertraulickeit it edel und aufrichtig, fein Verſtand vortrefflich, feine 
Strenge felbft gemildert durch eine Reutfeligfeit, wie fie mur Er befipt. Der 
Tabadsgeruch if ihm ein Bräuel, insbefondere findet er diefen Dunft in einen 
Königligen Palaft gar zu abfheulih; da mum aber eiumal heutzutage alle 
Belt saugt, fo Hat er eine gewiſſe Art erfonnen, fi darüber zu beſchweren, 
bie Niemand beleidigt. Einmal fam der Marſchall Lobau ganz durchtäuchert 
aus einer Wahiftube. „Halt“, fagte der König, „man meint doch, ich hätte 
einen Willen, und dennoch kann ich meine Diener nicht verhindern, in meinem 
Borzimmer zu rauen, was mic ſtatk beläftigt.‘‘ Gr liebt es, immer Menſchen 
wm ſich zu ſehen, fep es, daß fie ihm bloß ihre Mufwartung machen ober eine 
Fürbitte für Einen einzulegen haben, germ hat er Leute bei fi, die in bie 
Berne gehen ober von bort zurüdfommen, und wohl felten nur if'# der Fall, 
daß er mit ihnen nicht fehr geläufig in ihrer eigenen Sprache redete, ober daß 
er nicht felber alle dieſe Länder befugt hätte. 


Bom Mittag an if er zum Gmpfange Aller bereit, bie ihu zu fpreden 
wänfgen. Gr hat für bie Einen wie für bie die Anderen anfmunternde 
Worte, belehrende Beifpiele und Heülfame Natbihläge. Da er die mannig- 
fachſten Schidfale erlitten, kann au Er fagen, Nihil humani a ıne alienum, 
und mit Jedem unterpätt er ſich über Dinge, vie in fein Rad gehören: mit 
dem Künfller über Gemälde und Bildſäulen, mit vem Fabrifanten über Ar- 
beiten und Maſchinen, mit dem Politifer über alle Die, welche Böller und 
Staaten Ienfen. Wen's verlangt, den König Ju feben, der darf fih nur nah 
den Zuilerieen an ven Tagen verfügen, wo große Gour flattpat. Man wird 
ohne Schwierigkeit eingelaflen, fobald man am Eingang die Karte abgiebt 
und fein Reid mit einiger Stiderei ausgepußt dat. Zuerft macht Gr. Mafe- 
Rät die Wanderung durch Die Salons, wirft jeder ber eingeladenen Damen ein 
aierlihes Wortchen zu, redet mit jeder im ihrer Sprache, und müßte er auch, 
weiß Gott, bei jedem Schritte Gegenftand und Sprade wechſeln. Pirrauf 
fommen die Männer an bie Reihe, und da hebt er das Haupt empor, fein 
Auge rupt auf euch, er beherricht euch mit ber ihm angeborenen und wahrhaft 
Königlichen Würde, Ihr Habt da gut zahlen, eure 300 Krancs Steuer, und 
Pauptmaun der Rational · Garde fepn, all euer Wahn, dem Königthum eine 
gleiche Macht entgegenfegen zu fönnen, verſchwindet, Ihr bleibt wie angenagelt 
vor dem Könige ſtehen, und Ihr begreift, wie wunderbar! daß es in der That 
Einen über euch giebt in diefem Bande ber Hreipeit und Gleichheit. 

Dies find nun fo die Dinge, an denen ber König fih erfreut, in denen er 
ſich gefällt, doch nie mißbraucht er fein Königliches Anfehen, er beläftigt, der» 
legt, erbrüdt Niemand damit. Sieht er ſich nur ein bischen als König aner- 
lannt, hat man ihm die gebüprenden Huldigungen geſpendet, fo kehrt er gleich 
wieder zu feinem freundlichen, Tiebenswürbigen und umgelünfteltien Weſen 
zuräd, Er wird 3. B. während des ganzen Mittagmapls König geweſen ſeyn, 
aber faum if's vorbei, fo ſteht er vom Tiſch auf, micht wie Kaiſer Napoleon 
that, damit feine ausgehungerten Gäfte es ipm nachmachten, fondern um nad« 
äufehen, wie weit die Arbeiten in den Gärten, bie der Maurer und Zimmer- 
leute vorgerüdt find, Leidenſchaftlich liebt er Alles, was nur and Bauen er- 
innert, wie Gips, Kalt, Eiſen, Eichenhelz, Meipel und Winkelmaß. Er 
Mettert, weil's ihm Spaß macht, auf die Leiter der Maurer pinauf, es if 
fein Geräft fo po, auf das er nicht ficheren Schrittes hinanftiege. Bei biefen 
täglich ſich wieberpofenden Befihtigungen entgeht ihm nichts, auf's Haar wird 
er angeben, wie weit die geflrige Arbeit heute vorgerüdt. Das Berfailler 
Mufeum Hat den König, es läßt fi nicht leugnen, in viele Schulden geftürzt, 
aber wenigfiens hat er für dad Geld, das er ba hineingeftedt, mande ruhige 
und glüdliche Augenblide genoſſen. Wer ihn nicht ſad, wie er ganz Branf- 
reich ben von ihm wieberbergefiellten Palaſt König Ludwig's XIV. zeigte, der 
weiß beftimmt mit, welchen Grab das Glüd eines verfaffungsmäßigen 
Königs erreichen Tann. 

Die Eröffnung des Berfailler Mufeums war für den König ein förmlicher 
Zriumpp. Er, in eigener Perfon, empfing bie Anlommenden, was feit bem 
Jahre 1654, da König Ludwig XIV, noch jung, voll flofgen Muths und Pir- 
besfeuers war, fein fpäterer Fürſt wieder gethan hatte. Unter fänmilichen in 
jenen Mauern entpaltenen Wunderwerken gab es indeß feinen herrlicheren An- 
blick, ald König Ludwig Philipp an ver Spige aller der glanzvollſten Namen 
Branfreih'e zu fchen, au fehen, wie er die Hohen Gäfte von oben bis unten, 
mitten durch bie enblofe und unermeßlihe Menge von Gemälden, Statuen 
berumführte, Dan hätte denken mögen, die beiden Jahrhunderte, das fieb» 
zehnte und achtzehnte, folgten ihm hintennach, erflaunt, mit bem Jahrhundert 
ber Breipeit im gemeinfamen reife zufammenzutreffen, erflaunt, fi ein jedes 
an feinen Ort gebunden zu willen: bier Ludwig XIV., dort Mirabeau, da 
Boffuet und weiterhin Boltaire, hier Hacine, dort Fenelon, ba Jean Jacqurs 
Rouſſeau und dort der alte Ritter Gluck. Zwiſchen diefen beiden fo verſchie ⸗ 
denen, zwiſchen dieſen Zeitaltern des Glaubens und ber Zmeifelfacht, ver 
Philoſophie und des Epriftentpums, des unumſchränkten Königtpums und 
einer Empörung, näherte ſich flofz der Faiſer Napoleon, voran feine große 
Armee und gang Europa vor fi hertreibend, bis er felbft in Moskau’s glut · 
gerötpeten Gisfeldern zufammenfinft! Ein großer Gedanke, alfo ans feinen 
Trümmern zu erheben das prädtigfte Bauwerk, das Frankrrich je befeflen. 
Den ganzen Tag ſchwelgte der Rönig in Seligkeit, ſich als den Wiebererzeuger 
fener verſchwundenen Derrlichfeit betrapten zu können. Sein Entzüden fannte 
feine Grängen, als in der Statuen «Gallerie mitten unter jenen Todten, allen 
jenen Gräbern, allen jenen Wappenſchildern, mitten unter allen jenen eitien 
und gebrechlichen Stein» und Marmorgebilden bie ganze Berfammlung wie 
begaubert ihre Blide auf die Statue Johanna d’Arc’s Heflete und er, auf bie 
Prinzeffin Marie deutend, fagen durfte: „Bier, meine Freunde, bie Schöpferin 
vieles Werte.‘ 

Es ift mit eine von dem Piebhabereien des Königs, einmal Begonnenes 
zu Ende zu führen, den verfallenen Meberreften ferner Zeiten zu Hüffe zu 
fommen, Ruinen zu erhalten. Frantkreich fönnte ihn fußfällig anflepen, ein 
ſolches Riefengebäude wie das Louvre ins Dafepn zu rufen, und ber König 
würde fiher Bedenfen tragen, fih mit fo etwas zu befaffen; indeß an bene 
Unglüdstage, wo er erfranfen und Gott bepüte ber Lat feiner ungebeuren 
Arbeiten erliegen follte, gäbe es gewiß fein wirffameres Mittel, noch um zehn 
Dahre fein Leben zu verlängern, als ihm bie verlangten 20 Millionen zu be 
tollligen, um bieroon ſech zig Millionen auf den Ausbau des Loupre ver ⸗ 
wenden zu bürfen. (Bortfegung folgt.) 


Rußland. 
Der Palaſt der Krymſchen Chane in Baktſchiſarai.“) 

Geſchichte und Poeſie hatten mich ſchon lange mit Baktſchiſarai befreundet; 
allein erft ein Beſuch, den ich dieſem merlwürdigen Orte machte, überzeugte 
mic, daß die bisherigen Beſchreibungen und Schilderungen deſſelben weit von 
der Wirllichkeit entfernt find; daher ich in einer ungelünftelten Erzäplung alle 
Einzelnheiten, die mir auffielen, namhaft machen und alle Einbrüde ſchildern 
will, die ih empfand, als Baktſchiſarai mir das erfie Mal zu Gefiht kam. **) 

. Bon Simferopol bis Sehaftopof find 60 Werft. Der Weg zwiſchen bei. 
den Städten führt über Meine Berge, die aber nach Maßgabe ihrer Annäherung 
an Sebaftopol immer höher werben. Im der Mitte des Weges liegt Baktſchi⸗ 
farai. Wenn Du diefer Stadt näher fommft und 30 Werft von Simferopol 
noch feine Spur davon fiehft, frag Du den Fuhrmann unwillkürlich, wo 
man denn Baktſchiſarai feben könne „I nun, dort unten am Berge”, giebt 
er, gerabe vorwärts beutend, zur Antwort. Bald erblidft Du auch wirklich 
ein paar Häuschen, die in ziemlicher Ferne vor Dir liegen. Judeſſen er 
teitert fih die von Bergen umgebene Schlucht immer mehr; die Reibe der 
erfchienenen Häuschen lon fih wieder auf, und Du verfinffi von neuem in 
Erwartung und in Zweifel .... fhon regt fih der Gedanke, ob hier nicht in 
der Anorbnung der Werften « Zeiger ein Verſehen ſtattgefunden .... da biegt 
die Straße plöglih jählings nach der Linken ein, und gerabe vor Dir, am 
Bufe eines Berges, erhebt ſich das wirkliche Baftipifarai mit feinen maleriſchen 
Gebäuden und Minarets, 

Auf den erfien Blid erſcheint diefe Stadt außerordentlich Mein, da bie 
beiven Berg-Riefen, welche fie im iprer Schlucht umfangen halten und mit 
mächtigen Felfenfpigen überragen, alles Menſchenwert ppgmäenartig machen. 
Aber umgebe nur das Städtchen als befonnener Beobachter, und Du wirft 
Di fon mit ver Wirklichkeit ausföhnen. Beinahe diefelben Eindrüde weckt 
der Palaft der Epane in Baktihifarai: dieſer it mir fogar merfwürbiger als 
die ganye Stadt, denn hier wohnten cin Paar Jahrhunderte lang die mächtigen 
und furchtbaren Beherrfcher der Arpmfchen Tatarei mit ihren Höflingen, ihren 
Frauen, ihren SHapinnen und ihren ungezügelten Saunen. 

Der Palaft von Baktſchiſarai hat mit allen feinen Außengebäuden und 
Gärten das Anfchen eined unregelmäßigen Biereds, das eine feinerne Mauer 
umziebt und ber Heine luß Tihüräd-Cu an zwei Geiten befpült. ***) Die 
Ufer deſſelben find hier mit Steinen eingefaßt. Eine Bräde aus Stein führt 
über das Flügen in den Palaſt. Der Eingang zieht durch das Gebäude 
felbft, die untere tage dieſes Theils des Palaftes in zwei ungleiche Hälften 
tbeilend. Hat man das Thor durchſchritten, fo tritt man in einen ausge ·⸗ 
dehnten Hofranm: Hier zeigt ſich linker Hand eine Mofcher, und in gleicher 
Linie mit dem Thor ein niedriges aweiftödiges Gebäude, weldes in einen 
ſcharfen Winkel einbiegend, repter Hand mit einer Abtpeilung des Bauptge- 
bäudes — der ehemaligen Wohnung der Ehane — in Berbindung flieht. Zu 
den größeren ober Meineren Gemädern und Sälen diefer Abtheilung gehört 
auch das Kabinet der Ehane, am welches ein großer, die ganze Höhe des Ge- 
bäubes einnehmender Saal ftößt. Dieſer Saal hat eine gemölbte Dede, ver- 
goldett Gefimfe und-andere foftbare Zierratpen; in ihm verfammelte fi der 
Diman oder geheime Staatsrath. Am Eingang von der großen Treppe ber 
befindet fih ein Heiner Verſchlag, hinter welchen die zur Unterfuhung ge30- 
genen Berbrecher oder Angellagten geflellt wurden. Wer freigeſprochen wurde 
— ein fehr feltener Fall, nach den Ueberlieferungen zu urtheilen, die fi unter 
den Gingebornen noch erhalten haben — den lief man durch bie nämliche 
Thür, zu der man ihn hereingebracht hatte, wieder abgehen; den veruriheil- 
ten aber führte man auf einen Wink der Ehan’s durch eine befondere Tpür in 
ein Meines Gemach mit Reinernem Fußboden, wo er (nicht felten unfehuleig) 
bingerichtet wurbe. 

Ein anderes Portal Öffnet ſich auf einen Heinen Bof, der aus dem Palafte 
in ben Garten führt. Hier erblickt man das Meine Parem- Gebäude, in wel · 
dem andere Opfer der ungezügelten BWillfür der Chane in hoffnungsiofer 
SMaverei ſchmachteten. Mehrere längf angefefiene Einwohner befräftigen 
noch jeßt, daß die in Puſchtin's unfterblien Berfen +) verherrligte Maria 
aus dem edeln Polnifchen Geſchlechte der Potozlis zu biefen Opfern gehört 
babe; ja fie zeigen dem Reiſenden fogar ein befonberes Gemach, bas fie ber 
mobnt haben foll. Dieſes Gemach unterfceidet fih von allen übrigen darin, 
daß auf dem Kamine ein Kreuz abgebilvet if; ein Kreuz erblidt man auch 
auf der Fontaine, die zu ihrem Andenfen erbaut worben, in der Kapelle, wo 
fie zu Gott gebeter, und in einer anderen, wo ihre Hülle ruht. Die Glaub ⸗ 
mwürbigfeit diefer Angaben fann nur infofern beftritien werben, daß die von 
den Tataren geraubte edle Polin keine Potojta, fondern aus einer anderen 
Familie war. Man denfe fih aber bie Lage ver Unglüdlichen — getrennt von 
ihren Aeltern, vielleicht auch von einem Geliebten, und langſam hinfterbend im 
Harem eines rohen Gebieters! Welche Gefühle erregt dieſe Betrachtung in 
unferem Herzen! .... Doch was ift ewig auf biefer Erde? Bie ein hoffnungs- 
lofer Kranfer, der da weiß, daß fein Ende unabivendbar nahe if, verföhneft 


*) Aus dem Oarcektü Beemunkb, 

") Der Mame dieher ehemaligen Nefiden, der Krmmicen Ebane bebeutet Warten« 
Palof, denn fein erfier was verderbter Beflandrheil if das Perſtiche Wort baghtsche, 
Garten, 

“.) Der Mame tschürük- eu id Fürflih und bedenter faules Waſſer. 

+) D, b. im feinem Meinem romantifdhen Epot: „Die Fontaine von Balıfdifarai". 





Du Die ſchwermuthovoll mit der elfernen Rothwendigkelt. Leichtſinn uw 
Unbeftändigkeit find Übrigens nicht den Menſchen allein zu Theil geworben - 
fogar die marmorne Fontaine, welche, wie Puſchtin fagt, um bie arme Mari 
weint, hat ihr Weinen eingeftellt — ihre Tpränen find vertrodnet. Ma 
darf jedoch hoffen, daß fie bald wieder erneuert were: ih bürge bafür vr 
dem Throne der Poeſie, als gewiffenpafter Befchauer des Palafles der Ehanı 

Alle Gemaͤcher des Palafles von Baktſchiſarai find niedrig, den Dimwan 
Saat allein ausgenommen. Ihr architektoniſcher Schmud if größtentheil 
nicht mehr erhalten, und doch bewahren fie ipre Cigenthümlichkeit. Die Gitter 
des Harems, die bunten Glaeſcheiben der Fenfler, die goldgeſtickten Ueberzüg⸗ 
und Polfter der Divans, dig Spiegel, die bededien Fußböden, der Anftrich bes 
Gebäudes von Außen und von Innen, die unzähligen Fontainen, felbft bie 
Kamine und Schornfleine haben einen echt orientalifihen Charakter. 

Aus dem Darem kommt man in den Garten, zu einem Blumenbeete un 
einem runden, den Palaft überragenden Thurme, einer Urt Belvedere, von 
einem Gitter umgeben. Diefen Thurm beftiegen bie Brauen des Epan’s, um 
bes Anbiids der Stabt zu geniefen. In dem Garten if außer einigen 
Springbrunnen und zweien Baffins nichts Merkwürdiges. 

Aus dem Garten kehrſt Dir nach dem erſten Hofe guräd, an deffen einem 
Ende eine Art Dbelist ſteht, der eine Fontaine in ſich flieht. Bier Befindet 
ſich auch diejenige Abtheilung des Gebäudes, melde der feige Kaftellan Ber 
wohnt, nebft Ställen und Remifen der Chane. 

Sept Du Deinen Rädweg zum erfien Thore weiter fort und näherft 
Du Did der Moſchee, die nichts Merkwürdiges entpält, fo erblidt Du zwei 
große von keihenfleinen rings umgebene Kapellen; hier ift der Begräbmißplag 
der Ehane. Die beiden Kapellen enthalten ebenfalls Grabmäler angefehener 
Perfonen aus fürflichem Geſchlechte. Ueber einigen biefer Gräber, deren 
Befiger ein gutes Andenken hinterlaffen haben, werden noch iegt wohlgemeinte 
Gebete geſprochen. Die in ihrer Nähe gepflangten Beispappeln, Aayien und 
fogar die Blumen werben forgfältig gepflegt. Bäume und Blumen, Marmor 
und Staub, Leben und Tod find bier wie vorſählich zum Hohne der menſqh⸗ 
lichen Hinfälligkeit zufammengebraht. 

Als ich aus dem Thore des Palaftes trat, fonnte ich mir lange Zeit Feine 
genügende Rechenſchaft von den Einprüden geben, welche alle diefe mannig- 
faltigen Gegenftände und Erinnerungen in mir hinterließen. Sey es nun, 
daß ich durch ein feltfames Spiel des Zufalld Die Todtenftätte zuleht befchaut 
hatte, oder fep es die Stimmung meiner Seele geweſen — genug, als ich 
alles Gefehene in Gedanken mir wieber vergegenwärtigte, glaubte ih irgenb 
ein Drama Shafefpeare’s oder Hugo's leibhaft geſchaut zu haben. Da mar 
Alles vereinigt: ein Gemälde vol Leivenfhaften, eine Kataftropfe und — 
eine Loͤſung! 

Ja, der Palaft von Balıfhifarai ift ein vollffändiges fummes Dentmal 
— das Stelet eines ausgeftorbenen Bürften» Gefchlehis! 


Mannigfaltiges. 


— Neue Englifhe Romane. England rivafifirt unermüdlich mit 
Deutfgland in der Production von Romanen: es vergeht faſt feine Wocht, 
die nicht zur Bermehrung vieles Literaturzweiges beifteuerte, So eben werden 
wieder drei bereits fertige angefündigt und zwei andere für bie nächflen Tage 
verfproden. Die im Drud erihienenen neuen Romane rühren von bem uner- 
ſchöpflichen Benimore Eooper, von Borace Smith und von einem Anonymak 
der. Der Erfte hat abermals eine Secgeſchichte geliefert, unter dem Titel 
der Irrwiſch“z der Andere bringt ung einen „Mafaniello“, alfo einen hifio⸗ 
riſchen Roman, aber natürlich nicht ohne äbntiche Liches« Abenteuer, wie fie 
uns Seribe in der Bearbeitung deffelben Stoffs für die Oper vorgeführt bat. 
Der anonyme Verfaſſer dagegen if mit feiner Phantafie in der Grgenwart 
verblieben und hat ein Engliſches Zeit» Thema, den fogenannten Reofatho- 
liziemus oder Pufepismus, der vorzüglich an ber Orforder Univerfitä, fein 
Befen treibt, zur Behandlung gewäplt; fein firhlic »politiiher Roman heist 
„Dottor Homell, der Pufepitifche Vilar”. Capitain Marrpat, der, wie 
Cooper, feine Flagge auch fo bald noch nicht zu Areichen willens ſcheint, fün- 
digt, als der Bollmdung nahe, den Roman „Pereival Keene“ an, und 
Miftreß Hoffand, die ihre Feder ebenfalls ſchon geraume Zeit führt, verheißt eine 
Ruſſiſche Erzählung „die Czarin““. Endlich if zu errähnen, daß gleichzeitig 
die Denfwärbigkeiten der Lady d’Arblap bis zum vierten Bande. = *'*-- find, 
der eine fehr intereffante Epifode aus der Zeit der Geiflesfranfpeit Gr..,'6 Ur. 
enthaften fol. Es if alfo für die Unterpaltungs-Peftüre ber Engländer wieder 
nach allen Richtungen pin vollauf geforgt; einpeimifche und fremde Geſchichte, 
Meer und Land, Politif und Romantif bieten ihre Stoffe bar, um die 
Ppantafie der Müsigen angenehm zu befchäftigen. Unter ven in der lehtver ⸗ 
floffenen Zeit erſchienenen Romanen ift des Irländer Banim’s „Vater Conell“ 
einer der befiebteften geworben: es ift bie Geſchichte eines katholiſchen Pfarrets, 
in welchem der Berfaffer ein Dufter chriftlicher Liebe ſchildert, einen Eparafter, 
in welchem feine Landsleute einen eben fo meifterhaft gezeichneten umd unver- 
gängligen Bolls- Typus erbliden wie in Golofmith's „Landprediger von 
Wakeſield/. Man nannte Banim fon den Irländifhen Walter Scott und 
fah mit Spannung feinen ferneren Werfen entgegen, aber ein frühzeitiger Tod 
hat ipm fo eben von feiner Thätigkeit abgerufen. 
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Arabien. 


Beleuchtungen zur Lebensgefhichte des Averroes. 


Bierter Artilel. 
Stimmen der Araber über einzelne Momente feines Lebens umd über 
feine Schriften. 

Ehe ih vom Publitum in diefen Blättern ſcheide, halte ih es für Pflicht, 
ein gedrängtes Lebensbiln des Philofoppen zu entwerfen, in welches aber nur 
das Wichtige, Beglaubigte, zugleih aber das nur ganz neuerlich Entdecte 
aufgenommen werden fol. *) Bor Allem bevürfen wir einer Berftändigung 
über den urfpränglihen Namen, die Aufentpaltsörter, das Todes 
jahr und die Schriftenzapf des Averroes. 

Die Namensform Averroes mußte erfi verfchiedene Stufen ver Eorruption 
durchlaufen, bevor fie füh bildete, Der Familienname war Ihn Roſchd, 
d. 5. ein Sohn oder ein Spröfling aus dem Haufe Roſchd. Da mir bie 
Kenntniß der Schriften des Averroes fahr aueſchlieslich den Juden verbanten, 
fo at man gefagt, diefe hätten and den Namen dadurch zu verflünmeln ans 
gefangen, daß fie Ibn in Aben verwandelt. Nun if zwar diefe Annahme 
unbegründet, ba bie Juden das Wort nicht in Aben, fondern in Ben ver 
wandelt haben würden **); es if jedoch nicht zu leugnen, daß die Berftümmer 
lung mit Aben begonnen hat, ihre Urheber mögen Juben ober Epriften ger 
weſen fepn. Dierauf hat ih nach den allgemeinen Sprachgefegen das n vor r 
diefem aſſimiliren müffen (vergl. irrito aus inrito), das sch wurde dann bloß 
s ausgefproden, und mit bem armen d machte man kurzen Prozeß und ließ 
«8 ohne Umftände liegen — Die erften Lateinifen Ueberſeher fehrieben 
Aberrpuig, Averruis und aud Aderruisd; wobei das i fo wie bas 
jüngere e bloß ein Denungszeichen if. Beinahe auf gleiche Weiſe erging 
es dem Namen Avicenna, der Arabifh und bei den Juden Ibn Sina 
lautet. 

Die Araber unterfeiden aber gewöhnlich drei Eigennamen bei Perfonen: 
Ramen, Zunamen und Eprennamen. Lehterer Acht voran, ihm folgt ber 
Ramen, der bei der Geburt gegeben mwirb, und zulept ſteht der Zu» ober 
Bamiliennamen, auf ben oft noch andere Namen folgen, durch welche bärger- 
liche Berpättnife, veligiöfe Beziehungen oder au nur zufällige Thatſachen 
im Leben der Perfon bezeichnet werden. Der volldänbige Rame unferes 
Averroes war: Abulwalid Muhammed ben Ahmed Ihn Roſchd, 
und viele Schriftfieller fügen noch hinzu Almaleki, weil er fih in der 
Zurisprudenz zu den Lehrfägen des Malel bekannte. Bei den Namen feiner 
Söhne fepte man hinzu Ben Abulmalid Mupammen Ibn Roſchd, 
da aber viele Schriftfteller die anderen Ramen wegließen und mande dann 
gar das Ben vergaßen, fo wurden Bater und Söhne Häufig verwechſelt, 
mie dies oben bei Friedrich II. gezeigt worden ift unb wie wir unten bei ben 
Schriften zeigen werben. 

Seine Aufentbalts-Derter waren Cordova, Sevilla und Marofto, 
In erfterer Stadt wurde er geboren, in ihr ruhten feine Gebeine; Sevilla 
war ber Schauplaß feiner mebizinifhen Studien unter dem älteren Ihn 
Zopr und feiner literarifhen Wirkſamkeit; an Maroffo haben ihn, in ber 
legten Zeit wenigfiens, nur amtliche Berhältniffe gefeffelt. Wir haben ſchon 
gefagt, daß er um 304 d. 9. geboren if. Im feiner Baterfabt fudirte er 
die Re* "ar dem Bali (Richter) Ion Reft und Hierauf Naturiilfen« 
ſaaften us Medizin unter Ibn Harum Al Tordſchali. Nach Abu Dfaibia 
im Leben des Ibn-al-Gaig (Abenpace) war biefer ber Lehrer des Averroes 
in Medizin und Ppilofoppie; Ibms-al-Saig lebte aber nur bis 512 zu 
Sevilla, fobann in Maroffo, wo er 533 flarb; und demnach muß Averroes 





") Meiner früheren Wbficht, bier die Orbenfgeihihee ans Adu Dioibia zu geben, babe 
ich entfag, weit ich mad manden freundlichen Aulforderungen mid entfhiof, die hier 
gelisferten Aufäpe mie wien Zufägen und Beilagen zu einem beiomderen Werkhen zu 
vereinen. Dert wird Ieme Biograpbie, und zwar im Driginale, brifer am ihrem Drte ſeda. 
Doragprd« ih auch im engeren Mreife der ſich für ſetche Werte intereffirenden Belchrten 
mic, über Vieles ausführliher verbreiten Pennen, umd dert hoffe ich befonders andre 
Menr In der Gelehrten Befdihte der Auden zu fügen, 

") Don fönnte den Namen des berüßmien Abraham ben Efra aegem mich anführen, 
der grwöhnlih Mben-Efra lautet. Mber gerade die hrilihen Gelehrten haben diefen 
Mamen fo gebildet; die älteren Juden nennen ihn entweder Ben Eira oder volftändig 
abradam b. @., fo wie ein anderer berühmter Ben Eira, mämlib Mofee b. €, fall 
nie Abenefra genannt wird. Bieleide if gerade hier das Aben fo aellufg geworben, 
weil man Abrahom ben in Ab— ben vrrfürjte, 


als Kind fhon nah Sevilla oder als Züngling nah Marokko gefommen 
fepn, um Senen zu hören, was noch fehr der Beflätigung bedarf. Das 
gegen iſt es ſicher, daß er in ben fräperen Mannesjapren zu Sevilla unter 
dem älteren Ibn Zohr, dem Bater des giftigen und vergifteten Eenfors, ſich 
in der Medizin vervollfommte. Gr fagt felbft an mehreren Stellen im Collie 
jat, daß Ion Zope fein perfönliher Führer war. Hält man diefen Umftand 
mit der oben unterfuchten Nachſchrift zum Werke de Animalibus zufammen, 
wo ber Verfaſſer im Jahre 565 fagt, daß er kurz vorher von Eorbova nad 
Sevilla verfept wurde, fo Fönnen wir nit umpin, zu vermutben, daß er 
abwechſelnd als Beamter in Sevilla und Cordova fungirt, febenfalls aber 
einen großen Theil feines Lebens in Sevilla zugebracht hat. Cine nicht ge 
ringe Zeit hat er mit Unterbrechungen in Maroffo verlebt, und es bleibt dem ⸗ 
nad nur ein fleinerer Tpeil für Cordova über. Er hatte jedoch im Leben eine febr 
große Anpängficpkeit für diefen feinen Geburtsort, und felbit fein Leichnam mußte 
den weiten Weg von Marofto nah Cordova zurüdgebraht werben. Auch 
erzäplt uns Almallari von einem Streite zwilchen Averroes und dem jüngeren 
Ion Zohr in Gegenwart des Kaifers Almanzor Über die Borzüge Sevilla's 
und Eorbova’s, mo unfer Philofop feinem Gegner fagte, daß Sevilla fih 
nur in der Vorliebe für Muſik auszeihne, Wiſſenſchafilichkeit aber nur in 
Eordova zu Haufe fey. Dies paßt au ganz mit dem Schmergensruf in der 
Nachſchrift zum Werke De audicu zufammen, daß er in Sevilla, von allem 
wiffenfhaftlihen Berker getremmt iſt. Auch hängt diefe Vorliebe ſtark mit 
den damaligen Zuftänden zufammen, Cordova war durch feine mildere Lage 
am Fuße der Sierra Morena, an dem ſchon fhiffbaren, aber fanft fließen. 
den Guabalquivir, Mitten in Wäldern von Dliven und Orangen, ein 
irbifches Paradies, während Serilla, mitten im ber Fläche der Anbaluftfchen 
Ebene den Brandungen des hier ſchon wilden Stromes preisgegeben, id auch 
feiner fo fleifigen Bartung von Seiten der Menſchen erfreute. Aufer diefem 
phpfiihen Grunde war für beide Gelehrte noch eim moralifh -politifcher, bie 
reſpeltiven Stäpte zu lieben. Sevilla war der Landungsplag von Afrika ber, 
und hier ergoß ſich feit dem Untergange der einpeimifchen Ommajaden das 
Berberſche Gefindel zu Zaufenden. Pier bielten auch die Könige und Bice- 
Könige von Afrika ihren Dof. Cordova dagegen hatte noch Altarabifchen 
Gein bewahrt und war außerdem wegen feiner Entfernung von der See 
weniger den Bolgen der Afritanifchen Zwingherrſchaft ausgefept. Die Ihn 
Zohr waren nicht ängfli in dem Wechſel ihrer Untertfanentreue; fie gingen 
wie Männer mit 13 Eiden von Derrſcher gu Berrfcher über und fahen nur 
auf Gold und Ehren, aber nicht auf bie Hänve, bie Das Gol und bie Ehren 
vertpeilten. Averroes hatte ein echt Andaluſiſches Herz, wie bie meiften Cory 
dovaner, die den Morabiten und Mohaden immer viel zu Ichaffen machten; 
und es ift nicht auffallend, daß er feine Baterflabt auch ohne blindes Boruribeil 
böper fiellte ala Sevilla. 

Bo er feine Biloung und Kenntniffe auch erhalten haben mag, ihre 
Größe und Gründlichteit waren bewundernswürdig. Auch in unferen Tagen 
giebt es Leute, bie Mediziner, Philofoppen, Theologen und Juriften zugleich 
find; aber fie find in ver Regel Mediziner, wenn fie in einen Kreis von Juriften 
tommen, fie find Juriſten, wenn fir ein Publifum von Medizinern vor fi haben 
u. ſ. m. Richt fo Averroes, der ſich in allen Jächern bei Sachfundigen dur 
Bort und That ausgeihnete. Er war einer von jenen feltenen Geidbegabten, 
die man in jede beliebige Sphäre verfeen und fehen kann, wie fie ſich aus dem 
Stegreife aller Mittel und Erfahrungen bemädtigen, zu deren Auffindung 
und Anwendung ber Schnedenzug ber Mittelmäßigkeit ein mohlgefegnetes 
Lebensalter nöthig hat. Hören wir, was ein Araber bei Eonde (11, 374) von 
ihm fagt: „Arzt des Königs Juſuf war der Weſir Abu Behr Ihn Tofait, und 
nachdem biefer im Jahre d. 9. 581 geftorben war, wurden Abu Mervan 
Abdalmalel den Cafim aus Cordova und ber berühmte Fakih Abulwalid 
ben Raſchid (sie!) Dazu ernannt. Letzterer war von dem Emir al Mumenin 
im Jahre d. 9. 578 als Leibarzt an dem Hof nah Maroffo gerufen worben 
und halte in der Folge das Amt eines Kadi zu Eorbova, feine Stelle in 
Marofto aber Abu befir (sic!) ben Zohr erhalten. Im Folge diefer Berfehung 
mar er wieder mad Spanien zurüdgekehrt, mußte aber, zum zweitenmal von 
da abgerufen, im Jahre d. O. 578 (?) nah Maroffo kommen, wo er bis zu 
dem Belvzuge gegen Santarem verblieb und den Emir Almanzor babin ber 
gleitete. Er war ein ausgegeihneter Mann, ſowohl in der Arzneilunde als 
in verfchiebenen anderen Wiſſenſchaften, und fonnte, wie Aben-algeb erzäplt, 
fämmtliche Weberfegungen des Bochari aus dem Gebächtniffe herfagen, war 
aunfei ein berrliher Dieter, und farb im Jahre d. 8. 595, in einem Alter 


ki 


430 


von mehr als 9% Jahren, zu Marokko, wohin ihn ber König als Bali 
Albazina oder Schatmeifter berufen hatte.‘ *) 

Die Spaniſchen Woslems haben in allen Fächern bedeutendere Männer 
gehabt als Die Morgenländiſchen, befonders in praktiſchen Wiſfenſchaften. Sie 
fanden ifolirt auf vom Sudweſt ⸗Winkel des chriftlichen Welitheils, in Feind⸗ 
ſchaft mit dem Morgen: und Abenblande, und bevurften aller Hülfomittel 
des Geiſtes, um ſich gegen überlegene phpfiihe Kräfte zu halten. Aber unter 
allen großen Männern if ſchwerlich einer, auf welchen bie Moslems, in 
Spanien fomopl wie überall, ſtolzer fepn Dürfen wie auf Averroes, der nicht 
nar durch sine wunderbare Bielfeitigfüit glänzt, fondern auch durch eine ger 
wife Guropäifbe Rube im Denfen und Handeln, dur unermüdlichen Fleiß 
im öffentliben Reben und in der Stubirftube und, was diefe herporragenden 
Eigenſchaften erft weibl und veredelt, Dur einen männlich geoßen Charakter. 
Averroes ift der Ießte ver großen Araber, und es iſt ein Troſt für die Geichichte 
dieſes Bolles in Spanien, ſich fagen zu fönnen, daß beim Untergange der 
volitiſchen Macht gerade ih der Mann erhob, deſſen Rubm und Einfluß als 
Vermächtnis, als Andenken in Europa zurüdbleiben tonnte. *") 

Bir fagten „in Europa”, denn faf mur in Guropa ifi ber Name bes 
Averroes fo berühmt gemerben und geblieben: das Morgenland dagegen hat 
ibn theils desavonirt, theils nicht gefannt. Und es gebört mit zu ven Muns 
dern im der Geſchichte dieſes Mannes, daß Hbulfeda, der Arabiſche 
Living, feiner gar nibt gedentt. “) Abulfeva war zwar über bie 
Berpäliniffe Spaniens im Ganzen nicht gut unterrichtet, von Averroes bat 
er aber gewiß Kenntnis gebabe, umd es febeint Abficht geweſen zu ſeyn, ben 
Ramen des Areigeiles durch Stillichweigen zu betrafen. 

Das Todesiahr des Averrors iſt ein Punkt, von welchem ich ein 
bitteres Wörtben zu ſprechen babe- Faft alle Deutihe Geſchichtſchreiber fegen 
es auf 1217 a. U. und laſſen ſich durch feine beffere Belehrung dielen liebae - 
wonnenen fehler nehmen. Gin alter Weiler, ich glaube, er hieß Salomon, 
behauptete, „wenn man ven Narren au im Mörfer Nößt, fo Nößt man ibm 
doch die Rarrbeit nicht aus”. Aber man kann leichter dem Rarren bie Rarr« 
beit nehmen, leichter Die ganye Benölferung von Sudan weiß waſchen, ia 
vielleicht feichter ven Engliſchen Univerftäten und Tories ihre Sinckuren 
nebmen, als manchen Belehrten ihre altangeftlammten, mwohlerworbenen Febler! 
Bei vielen prangt nam noch gar bie bübfche Weisheit, Averrors fep D. 505, 
de i. a. C. 1217, geflorben! Sierdurch erhalten wie aber eben den Schlüffel 
zum Irrthume. Dan addirte nämlich immer die 622 Jahre der riftlichen, 
vormuhamme daniſchen Zeitrehnung zur Jahreszahl der Degita, ohne zu em 
mägen, daß die mubammedanifhen Jahre Mondiahre find, vie gegen unfere 
Sormenjahre etwas Über 3 p@t. verlieren. Man bat aber nad biefem Bere 
bältniffe bei 595 Jahren d. D, über 18 abzuziehen, fo mb Ah ans wer 
Addition mit 622 das Jahr 1198 — 99 ergiebt. Ich bin nicht ber Erfle, ver 
anf dieſen Fehler aufmerffam macht, ich fürdte, ide werde auch nicht der 
Lepte ſeyn; aber Deutfche Geſchichtſchreiber follten fih ſchämen, auf Fort 
pflanzung folder Ungrändlichteiten fo hartuädig beftehen zu wollen. 

Daß Averroes im Jahre 595 geſtorben if, berichten alle glaubwürdige 
Geſchichtſchreiber. Beſtätigt wird bies durch eine zufällige Erklärung des in 
dohem Anfehen firbenden Shmärmers Ibn Arabi, die ung Fleiſcher in 
feinem Kataloge der orientalifchen Haudſchriften der Leipziger Stadt · Bibllothel 
©. 492 mittheilt. Ibn Arabi erzählt, daß Averroes fih von ibm gu Cordova 
in die Tpeofophie habe wollen einweihen laſſen (Averroed wollte ſich ohne 
Imeifel einen Spaß mit dem Schwärmer maden), daß aber eine göttliche 
Biffon in, den Ibn Arabi, daran gebinbert Habe. Er fährt dann fort, er 
babe Averroes erft wieber als Leiche gefehen, nämlich als man 505 viefe 
in Marofto aufgepadt habe, um fie nah Gorbova zu führen. 

Die pinterlafienen Schriften bes Hoerroes werden nach Namen 
und Zahl verſchieden angegeben. Gafiri giebt 78 an, Jon Abu Dfaibia da- 
gegen 42, und Wühenfeld zählt 33, wobei er aber bie 17 Ariſtoteliſchen Werte 
nur unter einer Nummer faßt, fo daß eigentlich 49 heranstommen. Unter 
den Pandinriften ver König. Bibliothek zu Paris, Kataf. Ar. 887 u. 88, 
iR ein Wert „Serag Almolok” (lucerna regum) von Averroes, das bei Keinem 
fonR angeführt wird. Afmaklari S. 192 führt ein jurififches Werk an, das 
weder bei Habicht Epalfa noch bei Ion Abu Dfaibia vorfommt. Und de Sacy 
in feiner Ausgabe des Mafrigi, Trait? des monnoies musulmans ©. 66, citirt 
ein anderes unbefanntes Wert „Altabir‘ von Abnlwalid Ion Roſchd. Dies läßt 
fih aber ſchon daraus erlären, daß man, wie wir oben gefchen haben, Bater 
und Söhne öfters vertwechfelte und wohl mändes Werk ver Lehteren dem 
Vater zufhrieb umd umgelehrt. Roc einfacher if aber folgender Grund: 
Die Araber gaben ben einzelnen Abſchnitten ihrer Werke befondere lieber 
fchriften, wie #8 ja bei uns auch häufig gefcicht. Die Leute mun, die fi für 
ibre Bibliothek bie Bücher abfhrieben, wählten oft aus dem ganzen Buche nur 
ven Abfchnitt, der Ihnen am meiften zufagte, ober die Arbeit bes Abſchreibens 
gerietb in Stoden, nachdem ein Theil vollendet war u. bgl.: fo daß nur eim 
mehr oder weniger zufammenbängender Theil des Ganzen ins Publifum am. 
Dan fepte dieſem einzelnen Abſchnitt nothwendig den Ramen des Verfaſſers 
vor, und fo fa biefer oft durch ein einziges Werk zur Autorſchaft von fieben 
Werfen. Ra der Erfindung ber Buchdruderkunft find ſolche Fälle nicht mehr 
möglich; daher die Erſcheinung, daß in unferen Zeiten ſelbſ der fructbarfte 





*) Gonde, der fälichlih Marb Mar Rord kiefl, scheint war miht zu willen, wen ee 
Bier vor fib bat. J. Aitdad freie diefe ganze Sielle aus Cende nah und weiß chem 
fo wenda wie tieir, dat diet von Moerroek bir Rede in, 

") Miergehm Tahre nach Werts Tode wurde im ber Schladt von Felsfa Me Macht 


der Mauren für immer achrötem. 
vr, Dir wenighent im der Name im Abulicda man verazfemmen. 


Gelehrte #8 nicht zu einer folchen Zahl von Werken bringt, mie Die Arabiſchen 
Gelehrten, bei denen bie Autorfchaft von mehreren Hundert Büchern gar feine 
Selteneit war. Averroes ſelbſt fagt zwar in der Einleitung zum Collijat, 
daß er don ber Eintheilung eines Wertes in befonbere Bücher nichts bielte, 14 
wäre diefes nur eine ruhmmeedige Eitelkeit; aber befondere Ueberfchriften mußte 
er den einzelnen Abfchnitten doch geben, und daher iſt auch bei feinen Schriften 
die Angabe ver Zahl fo ſchwankend. 

Ih ſchließe meine Beleuhtungen mit den Worlen des fleißigen Forſcher⸗ 
der Hebräiſchen Literaturgeſchichte, Here 8. Dufes, in den: „Edrenſäulen 
und Denkiteine” (Wien 1837). Er fagt im Borworte: „Eine alte Sage it 
und zugefommen, das die Todten, fo fange Me nicht gehörig beflattet fin 
und ein Denkmal ihre Grabesflätte bezeichnet, der Ruhe nicht theilhaft werben 
und unflät umberirren. Geſchichte it ber Leichendein der Bergangenpeit. -- 
In uns ift daher der Wunſch rege geworden, einer Abgeſchiedenen, die eint 
au Bieler rende unter den Pebenden wand;lte, und nun ohne Grab ift — 
außer dem der Vergeflenbeit — und ohne Denfmal — außer dem Grpähtnift 
Einzeiner — ein angemeffenes Ehrengevächtniß zu fihern.“ Weit entfernt, 
au glauben, dafı das hier verfuchte Chrengedächtniß für Averroes nöthig war; 
noch weiter entfernt, behaupten zu wollen, daß es vollfommen angemeien 
if, glaube ich doch von Leſern, die noch ungeträbten Sinn für Die vergan · 
gene Menfhengröße haben, micht verurtheilt zu werden, weil ich fie zu dem 
Thönen Stern des Mittelalters führte, der fih hinter Wolken von Irrthum 
und Berfenmung birgt, ber aber der Ausdauer eines bewaffneten Auges mit 
dem Anblid feines milden Lichtes lohnt. Möge es mir gelungen feyn, zu 
zeigen, wie es wohl der Arabiſche Philoſeph wert if, daß fih Männer, vie 
in Die Ariſtoteliſche Philoſophie eingeweiht und zugleich vollfommen in ber 
Arabiſchen Sprache geübt And, ihn zum Gegenflande ihrer Kritik machen. 

5 Lebrecht 


Franfreich, 


König Ludwig Philipp. 
Bon I. Janin. 
(Bortfepung.) 

Bas er aus feinen eigenen Häufeen gemacht, ift gu bewundern. Jar 
Schloffe Eu, wo er jeves Jahr bloß acht Tage verweilt, hat er Alles aut 
beifern und wieveraufbauen laſſen, bon der Kapelle an, mo bie alten Guifen 
beerdigt find, bis zu ben Rüden, don denen man meinen follte, daß fir eima 
für einen Karl den Großen nebft den Rittern der Tafelrunde aus dem Schutte 
berausgegraben wären. Und das Schloß von Fontainebleau welch en Sun · 
berwert! Der König eröffnete ed gerade juft an dem Tage, mo die Frau Her 
zogin von Orleans dem Kronpringen zugeführt warb. Ja wahrlidy, über ver 
Treppe, in den oberen Räumen dieſes Schloſſes hatte fih ein großes Etrigniß 
Augelragen. Bon jenen denkwürdigen Pöhen hatte der Kaiſer Rapoleon feinem 
toͤdtlich verwundeten Adler ein Lebewohl zugrrufen, hatte er feinen Ieten 
Solpaten umarmt, hatte er feinen ruhmbedecten Degen, der mit fürdtbarem 
Gewicht auf den Geſchicken der Welt laflete, zerbrochen. Rum, diefe Treppe 
von Fontainebleau bürfte, fo dachte der König, der Atfffeier einer glückichen 
damilie nit unwillig ihre Dienfte verweigern, Dort, an jenem Drte er 
ſchien er, um die Gemahlin feines erfigebornen Sohnes zu erwarten, und als 
fie ſich dewegten Gemütbes aus ihrem Wagen ſchwang, als fie die verhängriz ⸗ 
vollen Stufen betrat, melde unter des Kaiſers gemeffenen Schritten erbebten, 
als fie ſich ihrem Vater zu Füßen warf, der fie mit fo viel Huld und @äte 
wieber aufpob und freudig ans Herz drückte, da konnte man inne werben, daß 
bie Treppe von Fontalnebleau durch dieſen rührenden Akt eine neue Weite 
empfangen, So benußt der König Alles, was zur Verherrlichung feiner Pet · 
fon und feines Haufes beitragen ann. Selbſt der Aſche des Gefangenen non 
St. Helena Pat er ſich bedient, um feinem Sohne, dem Schiffs-Eapitain, einen‘ 
unfterblihen Ruf zu verſchaffen. „Sire, ich bringe Ihnen den Leichnam des 
KRaifers Napoleon‘, fagte der Prinz von Joinville, „auf daß ihm unter'/m 
Dom der Invaliden feine Rupefätte werde.” — „Ih empfange ihm im Rs 
men Frankreichs“, erwiederte der König. Welch ein Mann! Ehen fo tüchtig 
im Entwerfen feiner Pläne als gläclich in der Ausführung. Er hatte gieid 
anfangs feine junge Dymaftie in die breifarbige Fahne gehüllt. Shen vor 
der Juli · Revolution gehörte mit zu den Perfonen, denen er ein Jahrgeld aus« 
gelegt, ver Dieter der Marfeillaife, und zu den feiner neuen Regierung mit 
größten Eifer anpängenden Männern hatte er die Ehre, den Sänger Beranger 
au zählen. 

Sind erft die Audienzen der Reife und Ordnung nad abgehalten, ofme 
daß Jemand länger als eine Stunde gewartet hätte, denn ber König fagt ed 
ruch felbl, er babe heute viel ju thun, Ihr folltet entweder morgen ober in 
drei Stunden wiederkommen, die Zeit ſey foflbar, ſowohl ihm als euch, ſo 
dicht er ſich auf ein paar Stunden zurück, um in Rube fih feinen Beirad- 
tungen überlaffen zu fönnen. Dod was ſpreche ih von Rufe? Da hat er 
wieder frifche Berichte zu Iefen, über neue Entwürfe nachzudenken. Man hin- 
terbringt ihm, was in der Deputirten« oder Paird- Kammer vorgelommen — 
hary, es iſt die Zeit, wo er feine Freunde empfängt — denn er hat berg, mo 
er gerade nicht ruht, aber auch nicht arbeitet, es find Hugenblide, die ipm ges 
hören und die er gern hingiebt an Den, ber ihm gefällt. Mm fünf Upr macht 
der König einen Ansftug in's Freie, nicht aber zu Wagen unter Bededung eines 
Ravallerie- Trofes, eine Spazierfahrt diefer Art if für ihm vielmehr eine 
Pein, als eine Erbeiterung. Wenn er fib auf den Weg macht, fo pflegt er 
feine Pferde mie au die Pferde und Beine feines aus National» Garbiften 
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beftehenden Geleites zu fhonen; die Promenade, melde er in Ermangelung 
einer längeren gern wählt, if die Terrafle der Tuilerieen, und zwar immer 
in Gefeliihaft feines Baumeiſters, des Deren Fontaine, der ihm die meifte 
Erpolung gewährt. Ueberhaupt befteht ſchon feit langer Jeit zwiſchen dem 
Könige und Herrn Fontaine ein wirklich ſteundſchaftliches Berbältnig. As 
der Derzog von Orleane cinft aus der Verbannung in die Heimat zurüdge- 
kehrt war, wunſchte er zu willen, welcher Architeft wohl ein bürgerlihes Haus 
am fefteflen und bauerhafteften baue, und man bezeichnete ihm Deren Fontaine. 
Seidem haben fie fi nicht mehr von einander getrennt. Eines Tages, da der 
Serzog von Drleand in Nosnp (bei der Herzogin von Berrp) zu Mittag 
fpeifen follte, fehlen es ihm, che man ſich zu Tiſche feßte, als wolle man Herrn 
Fontaine feinen Plah unter den Hans -Dffizianten anmeifen; auf der Stelle 
erinnert er fih, daß eine wichtige Angelegenheit ihn nach Paris rufe, und 
feinen Baumeifier beim Arme fallend, fagt er zu ihm: „Wir werben diefen 
Abend zufammen im Palais- Royal fpeifen.” 

Wenn die Efjeit gefommen, verlangt der König, daß man zur Tafel 
sehe; fie beginnt gewöhnlich ohne ihn, da er fi mittlerweile ankleidet und 
erft, wenn das zweite Gericht beinahe verzehrt iſt, ſich blicken läßt. Er ift 
ſchnetl und wenig, nimmt hierauf eine Taſſe Thee und ſteht zu allererft auf, 
opne indeß hierdurch feine Tiſchgenoſſen zu Hören. Nach Tiſche entfpinnt ſich 
awifchen den Gliedern der Röniglichen Familie eine Unterhaltung. Man 
fpricht ein bischen von allem Moͤglichen und von aller Welt: die ſchönen 
Künfte, die Mähren und Geſchichten, die gerade die Runde durch bie Stadt 
machen, die Banferotte und Ehebündniffe, das find fo die Gegenflände, um die 
ſich im lebhaften und zugleich ernftem Tone bie Unterhaltung einer ehren. 
werten Familie dreht, die fehr wohl weiß, wie begierig jedes von folder 
BDöhe fallende Wort aufgegriffen wird und mie fehr es für die Betpeifigten 
vom heilſamſten oder ſchãdlichſten Einfluffe ſeyn könne. Inzwiſchen befpäftigen 
fi die Königin und die Pringeſſinnen mit Stickerei⸗Arbeiten, die fie dann aus- 
fpiefen laſſen, um aus dem Erlös Arme zu beffeiven und zu dergleichen Lotte» 
xieen zum Beften Rothleidender anzufeuern — fiber ein Äußerft Muges Aus. 
Hütfsmittel des unverdroſſenſten Wohlthätigkeitſinns. Es giebt feinen bürger- 
lichen Salon, worin mehr anmuthige und ungezwungene Heiterfeit herrſcht, 

mehr unſchuldiger und arglofer Scherz gehört würde, und mo man mehr 
Wohlbehagen empfinden möchte. Das Haus des Könige if in der That, was 
man nennt, ein vortreffliches Haus. 

Diefer Palaft der Tuilerieen war lange Zeit von KRönigen bewohnt, die 
nur an ihre äußere Würde dachten, der gegenwärtige König dachte vor Allem 
daran, ſichs in diefem Schloſſe aufs beguemfle einzurichten, und hat es demge ⸗ 
mäß völlig umgewandelt, wie es fat unmöglich ſchien. Die, melde ven 
Palaft nicht damals gefchen, als der König dort einzog, fönnen fic feinen 
richtigen Begriff vom diefer Ruine machen. Die Tuilerieen waren zu jener 
Zeit in einem graufenerregenden Zuftand der Unorbnung und Berwirrung, 
und um bie ganze Welt würde der König, deflen Häufer aufs prächtigſte und 
angenehmfte eingerichtet find, ſich nicht dazu verſtanden haben, die Tuileriegn 
in diefer traurigen Befhaffenheit zu bewohnen. Der eigentlide Schöpfer des 
Zuiterieen-Schlofes if der Kaiſer Napoleon, er hatte es nach feinem Schnitte 
verbeffert und vergrößert, er hatte zur Beförberung einer reineren und gefun- 
deren Quft eine Eloafe anbringen laffen, er hatte die Deden und Wände ver 
golden und malen laſſen. Indeß alle dieſe beträchtlichen Verbeſſerungen waren 
fo zu fagen au dem Stegreife gemacht, fie waren das Werk des Augenblids, 
und diefer Palaft, wie glängend er fih auch ſowohll im Innern als von Außen 
ausnahım, behielt tropdem immer den Anftrih eines Palafles, der eben dazu 
beftimmt ſchien, einftweilen von einem unftäten Helden bewohnt zu werben, 
der die Hälfte feines Lebens unter dem Zelte zubrachte und feinen anderen 
Hof hatte, als feine Krieger. Der Kalſer Hatte im Tuilericen ⸗Schloſſe fein 
Beldlager, nicht aber feine Wohnung aufgefglagen. 

Bei ihrer Rüdfehr nad Fraukreich brachten die Bourbons jene erflaunend« 
werthe Sorglofigfeit um die Gegenwart, Bergangenpeit und Zufunft mit, 
wodurch fie zu einer Kamilie von Präbeftinirten geworben find. Ludwig XVIII. 
und die Seinigen hatten gar.zu viel Eile, den Tuilerieen ⸗Palaſt wieder zu be- 
treten, als daß fie fi die Zeit hätten gönnen follen, ihn zu ihrem Gebrauch 
wieber herzuftellen; höchſtens machte man fi das Vergnügen, an den Wänden 
die Kalſerlichen Adler und bie übrigen aus der Kaiſerzeit herrüprenden Sinns 
bilder auszufragen. Dies war bie ganze Berbeflerung, welche das neue 
Königtpum in den Tuiferieen vornahm, wonach man fi fo gut einricptete und 
behalf, als es ging. Der König, ber Graf von Artois, der Herzog und bie 
Berzogin von Angouföme, ber Herzog und bie Herzogin von Berry, der Almo- 
fenier, die Garbe-Dffiziere, die Rammerjunfer, fämmtlihe Emigrirte, fie 
auartieren ſich theils-gut theils ſchlecht in diefem Schloffe ein; wahrlich, «6 
war bas ein fraufes Sunterbunt, ein fonberbares Durceinander von alten 
umd neuen Ideen, von Eharte und Rönigtfum, von Revolution und Eontre- 
Revolution. 

Der König der JulirRevolution handelt im diefem Punkte bei weiten 
Müger, er hat alle jene Edelleute dur vierhundert fhmude und wadere Die- 
ner erfeßt, bie es von Grund aus veriehen, den Fußboden zu reiben und zu 
pupen, das Bett zu machen, die Treppe zu fegen, einem der größten Pafäfte 
Europa’s in wahrhaft Holländifher Sauberkeit zu erhalten. Der König hat 
zu feiner Aufwartung feine vornehme Herren, fondern etwas viel Beſſeres, er 
hat geborene und leibhaftige Diener, und bei ihm iſt Alles auf dem Fuße eines 
trefflichen, wohlgeordneten bürgerlichen Hansmwelens. Auch erzählt man fi, 
daß der König zwanzig Schritte zurüdwich, als er in Begleitung feines Bau» 
meifters ind Tuilerieen · Schloß trat und es in dem Zuftande fand, in ven es 
durch die Bahrläffigfeit der. früperen. Bewohner. und durch bie drel Re- 
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volutionstage verfeßt worden war. Es waren unbeyBrrlin in der Erpedition der 
macher, ohne Nebenausgänge, ohne Luft, ohne Licht, opt Br —— 
nepmligeiten, wie fie felbft ſhon der gewöhnliche Wohlfland erp.nn yumını 
am allerwenigfien bas erſte und anftändigfte Pariier Haus entbehru,. 
So gab es z. B. in diefem Zuilerieen » Schloſſe eine Wohnung, nämlih— 
der Frau Dauppine, mo die Corridors bei hellein Sonnenſchein mit Lampen 
erleuchtet werben mußten. Zur Roth, daß diefe Zimmer (und dann hatten fie 
ſchon den Gipfel ipres Schmudes erfliegen) ein Mal des Jahres, wenn ſich 
der Dof in Zontainebleau oder Eompiegne aufpielt, gewaſchen und gereinigt 
wurden; bie übrige Zeit begnügte man ſich damit, den fingerbiden Staub ab- 
wiſchen zu laffen. Sofort machte fi der Juli-König ans Wert, und es ſollte 
mich gar nicht wundern, wenn das Vergnügen, dieſe Augias-Ställe von oben 
bis unten zu fäubern, wicht befonders-zu feinem Entfhluß beigetragen hätte, 
feinen Sig in den Zuilerieen aufzuſchlagen. Jept wird ber ganze Yalaft 
förmlich umgedreht; die Thüren und Fenfter, welche man nun öffnet, find neu, 
ed werben bie dunklen und fchmalen Gänge niedergerifien, die fhmußigen 
Teppiche abgenommen, ber ſchadhafte Fußboden ausgebeflert, die fledigen Ta- 
peten dur frifhe erfept, und Luft und Licht dringen wieder ein in jene 
dumpfen, flidigen Zimmer. Die Wohnungen waren bisher von einander ab- 
gefondert, der König, der im Familienkreiſe leben will, läßt alle Berbinbungen 
wiederherſtellen und neue anlegen. Seine rau, feine Schwefter, feine Töch⸗ 
ter, feine Söhne werden ihre Wohnungen um und neben denen des Königs 
und dennoch wieder davon getrennt haben. Auch bie Küchen haben eine vor- 
theilpafte Veränderung erfahren, ja fogar die Dachwohnungen find in einen 
ſolchen Zufand gebracht, um die befien und nüßlichſten Diener beherbergen zu 
tönnen. Das iſt noch wicht Alles! es war dem König gar nicht recht, an 
Gmpfangtagen bloß den Tpronfaal gebrauchen zu müllen, er will daher neben 
feinen übrigen, auf der Borberfeite befindlichen Salons einen neuen Saal vom 
bebeutendfien Umfange erbauen laflen ; außerdem geht er damit um, fogar im 
Garten und vorn am Palaft ein eigenes, von einem Graben eingeſchloſſenes, 
mit Blieder und Rafen bewachſenes Gärten anzubringen. Ihr verlangtet, 
der König möge die Zuilerieen bewohnen! Seid nur ganz ruhig, er wird 
ſchon die Zuilerieen bewohnen, allein er muß fie erit zu feinem und feiner Ba- 
milie Gebrauch gehörig einrichten, ed muß unter diefem neuen Dad bie ganze 
Koͤnigliche Familie gern und mit Woplbehagen weilen und ganz Frankreich 
auf eine würdige Weiſe empfangen fönnen. Durch diefe Umgeflaltungen wird 
allerdings Ppilibert Delormes Bagade ein bischen beeinträgtigt werben, 
ſchlimm für die Bagabe, der äußere Anblid wird minder ſchön, bafür das 
Innere um fo bequemer ſeyn. Inzwiſchen iſ's nöthig, daß alle Eingelpeiten 
diefes Komforts dem Ganzen entſprechen, daß bie Möbel, die Gemälde, das 
Gefpirr, die Teppiche, der neue Thron den Glanz diefes Königthums unter 
Rügen und der Würde deſſelben angemeffen feyen. 

Der König iſt in allen diefen Dingen ungemein forgfältig, genau, man 
tönnte beinahe fagen peinlich. Es if jeden Tag bei ipm offene Tafel, und 
er empfängt da fämmtliche hohe und vornepme Perfonen, das heißt die be- 
rüpmteften Ledermäuler Europa’s. D, er hält was auf feinen Tiſch. Man 
füprt feinen Speifefaal, fein Tafelgerätp, feine Keller und Küchen als 
Mufter an. Bei ipm fpeift man faft eben fo gut wie beim Fürſſen von Talley · 
rand, und das ift fein geringes Lob. So wie bei ber Tafel, fieht er über» 
haupt gern Leute um fih; es mällen feine Salons ganz fo glänzend wie die 
des alten Berfailles erleuchtet fepn. Nie werben ihm genug Holz und Wachs · 
tergen verbrannt. Er will, daß feine Gäfte aufs reichtichſte bewirthet, daß 
fie mit der größten Aufmerkffamteit und behandelt werben. 

(Bortfegung folgt.) 


Schweden. 
Ein Hoffeſt im Jahre 1692. 

Als Beifpiel der Lebensweiſe des Hofes und ber vornehmen Welt Stod- 
dolms im 17tem Japrpundert theilen wir folgende Befreibung der „stora 
värdskap” (großen Gaftfreundfhaft) der Königin von Schweden auf dem 
Schloſſe zu Stocholm am 3. Februar 1692, wie ſolche in „Stockholms 
Magazin” für das Jaht 1780 enthalten ift, hier in Ueberſehung mit: 

„Zursft verfammelten fi alle Dienſtmädchen, neunzepn an der Zahl, und 
fämmtliche „husdrängarne” (Deutfch Hausdiener), deren ihrer vierzig waren, 
opne die Hoflunker, Pagen und Lafaien zu rechnen, bei Frau Stina Rofen« 
hane *), welde die Wirthin vorftellte. Diefe Zuſammenkunft fand in dem 
Daufe des Feldherrn Wrangel auf dem Ritterpolmen ftatt. **) 

Um 6 Uhr Abends geſchah bie Auffahrt in gehöriger Progeffion nach dem 
Sqloſſe; es begab ſich diefer Zug nach dem fogenannten langen Saale, mo 
die vornehmeren Perſonen ſchon verfammelt waren. Wis alle Eingeladene 
fh anweſend befanden, erfhien Herr Thure Ribbing, der in ein Poſthorn 
blies; ihm folgten die junge Königin und die Derzogin, welche reifende Per 
fonen vorftellten. In ihrem Gefolge befanden ſich viele vornehme Kinder, 
acht bis neun Jahr alt, die deren Gepäd trugen. Rachdem fie im Saale 
einen Umgang gemacht, zeigten fie ihre Päſſe vor, welche in großem Brief- 
Bormat auggefertigt waren. Diefe wurden dann vorgelefen, damit man er- 
fenne, daß die Reifenden gehörig ſich legitimirt. Alsdann wurden die Kiften 
umd Kaſten des Gepäds eröffnet, aus melden, zur Berwunberung und Ber 

*) Die altadeligen Gefchlehter Tawedent führen das Drädifat von (af) miht vor 
ibren Namen, 


") Dafielbe Hans harte Dir Königin Ehrifline bewohnt, nnd ed. war auch eine Zeit lang 
nad dem Brande des Ehtoiie die Kefidenz ber Aenige. 
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‚mn Vögeln, Hunden und Rapen flogen 

249 fih raſch entfernten. 
* € * seaf Guſtaf Orenſtierna und Frau Stina 
Die rg * * welche zum Hofe gehörten, durch den Saal 
rs SS ‚der der Königin Witwe nad dem vieredigen 
>. o das Abendeſſen ſervirt war. Der ganze Weg 
"g ‚an mit Zufchauern gefüllt, welche ſich in daju er · 
— en. Ueber der Eintritlethüt des Saales bing ein 
‚vorauf drei Kronen angebracht waren, ganz fo wie 
‚er Ball ift, und unter dem Schilde Randen bie Worte: 

ja ederbiächen). 

PER ‚ar prachtvoll ausgefhmädt und tapezirt. In der Mitte 
Hand ein Yu Tiſch, welcher rund ausgefhnitten war wahrſcheinlich in 
Zorm eines Duteifens) und woran vierzig Perfonen Pag hatten. Rundherum 
fanden die Diener, welche aufmwarteten. Dinter dem Tifhe fand ein präch ⸗ 
tiger Schenftifih. Außerdem befanden fih auf beiden Seiten biefes großen 
Tiſches noch vier andere Tiſche in Form eines halben Mondes, woran eben: 
falls an jedem viergig Perfonen Plag hatten, und hinter jedem Tifrhe fand 
ebenfalls ein eleganter Scenttiſch, wodurch jeder Tiſch ſervirt wurde. Die 
Diener, melde bei Tiſche aufwarteten, waren mie Yidelhäringe gefleidet. 
Auf beiden Seiten jedes Schenttiſches landen zwei große Mopren auf Fuß⸗ 
aeftellen, welche in der Bolfstract geffeidet waren und auf den Köpfen eine 
Ppramide mit Lichtern hielten. Im der Mitte zwiſchen den Mohren befand 
Nic eine andere Ppramide mit 700 Lichtern, welche vom Fußboden bis zur 
Dede reichte. Kronleuchter und Armleuchter, fo wie Lampen, waren zu jener 
Zeit noch nicht im Gebrauc. 

Auf der einen Seite des vieredigen Saales waren zwei Tribünen, eine 
über der anderen, angebracht: die eine für die Mufitanten, deren Anzug aus 
Bafenfellen mit fpißigen Müpen befland: auf der anderen Tribüne befanden 
fib diejenigen Königlichen Räthe nebft deren Frauen, welche nicht verfleidet 
waren. Auf einer anderen Seite bes Saales war eine Tribüne für die frem» 
den DMinifter und deren Ravaliere. Den übrigen Raum füllten eine Maffe 
von Civil · Beamten, melde Eintritt in den Saal erhalten hatten. 

As num die hohen Derrfhaften und fämmtlihe Gäfte ein koſtbares und 
reichliches Abendeſſen eingenommen, erhoben fie i$ von Tifhe, nachdem ein 
furges Danfgebet abgehalten war. Darauf begaben ſich der König, gefolgt 
don fämmtlihen Berren, und die Königin, gefolgt von allen Damen, in 
verfiedene zur Empfangnahme bereitete Zimmer. Run nahmen die Diener, 
welche aufgewartet hatten, an den Tafeln Plag und verzehrten alle Speifen, 
welche nod übrig geblieben waren. 

Als diefe Mapfzeit beendigt war, wurden alle Tiſche berausgetragen, 
und bann erfl, nachdem Alles wieder in Ordnung gebradt, famen die hohen 
Derrſchaften und deren Gäfte in den Saal zuräd, Darauf begann ber Tan. 
Der Wirth und die Wirtpin eröffneten denfelben, und Beide tanyten Juerfi mit 
den zum Daufe gehörigen Perſonen und dann mit den Anderen. 

Nah Schluß des erften Tanzes erſchien Derr Karl Arelfon Sparre als 
Polieinell gefeidet und tanjte einen Solo. Tanz: darauf erfchienen drei junge 
Indianer mit ihren rauen, welche dem Könige, der Königin und der Her. 
aogin, fo mie den anderen vornehmen Damen, gefchriebene Berfe über 
reichten und gleichzeitig einer jeden Perfon einen paffenden Glüdwunſch dar- 
braten. 

Diefes Fe dauerte von 8 Uhr Abends bis A Uhr Morgens. Dann erfl 
begab man fi in Prozeffion auf dem früher beichriebenen Wege nad dem 
Zimmer der Königin Witwe, wo noch don vielen Verfonen, melde in 
Romiſchem Koftüm gefleidet waren, während Länger als anderthalb Stunden, 
ein gemeinfhaftlicher Tanz ausgeführt wurde. Nach Brendigung beflelben 
aogen fi die hohen Herrichaften zurück, und das Feft war zu Ende. 
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— Zabrbücher für Slawiſche Literatur. CEinem uns vorliegen⸗ 
den Proſpectus zufolge, wird vom 1. DM. d. J. ab eine Zeitſchrift (in Liefe- 
zungen von A—6 Bogen) unter dem Titel: „Jahrbücher für Slawiſche 
Riteratur, Kunf und Wiſſenſchaft“ erfheinen. Als Derausgeber ift Derr 
3. P. Jordan genannt, ber fi bereits mande Berdienfte um die Schrift. 
ſprache und Piteratur ber in der Laufip mitten unter ung Deutſchen woh⸗ 
nenden Sorbiſchen Landleute (Wenden) erworben und von dem mir 
namentlich in den „Blättern für literariſche Unterhaltung” einige angiehende 
Berichte über Slawiſche Literatur gelefen zu haben uns erinnern. Es 
ſcheint dieſes Unternehmen bei den immer mannigfaltiger werdenden Berüß- 
rungen und Konflikten, in melde Deutfches und Slawiſches Element mit 
einander fommen, gang zeitgemäß. Durd einen ſolchen Sammelplag aller 
Berichte über die große Slawiſche Bewegung im Europäifgen Böller- 
leben wird hauptfächlich auch unſer eigenes, das Deutſche Intereffe gefördert; 
denn erflich iſt es gut, von demjenigen, was im Rachbarlager geſchieht, 
genau unterrichtet zu ſeyn, und zweilens wird jene anſcheinend gefährliche 
Manifeftation, die mit dem Namen „Panflavismus“ bezeichnet wird, gewiß 
alle Jurchtbarkeit verlieren, wenn fie näher gefannt und ins Auge gefaßt 
wird. Es erſcheinen zwar bereits in Deutfchland einige Zeitfchriften, die ſich 
bie Darftellung Slawiſcher Zuflände zur Aufgabe gemacht, wie namentlich 





das von Prof. A. Erman in Berlin herausgegebene „Archiv für wiffenfchaf 
liche Kunde von Rußland“ und die Zeitfhrift „OR umd Bel” in Prag: beit 
Neben jedoch nicht unabfängig genug da, um in die gedachte Slawifde 8, 
wegung einen volltändigen Einbfit zu gewähren, und fo wollen wir dem 
das neue Journal als eine allerdings nicht unwilllommene Erfcheinung fe 
grüßen 


— Schriftſteller-Donorare in Italien. In Balery’s, auch in 
biefen Blättern bereits erwähntem Werke über Italien (Curiosites et Anecdo. 
tes Italiennes) finden fih einige anziepende Details in Bezug auf bie pen 
niaire Lage der Italiäniſchen Scriftfieller. In Ztalien werben bie Bilm 
ſchaſten und die Literatur um ihrer felbft willen, nicht aber des Gewinnt⸗ 
halber, gepflegt, indem es nöthig if reich zu ſeyn um ſchreiben ober vielmepr 
druden laſſen zu fönnen. Arioft ließ den „Orlando furivso’” auf figene 
Koften druden, und bie erfien Ausgaben der „Gerusalemme liberata” wurden 
gegen den Wunſch Taſſo's in Fragmenten und fehr untorrelt gebrudt. Der 
größte Tpeil der Schriftfteller hält ſich für glädiih, wenn der Berleger u 
übernimmt ihre Manuſtripte auf feine Berantwortlicleit herauszugeben. 
Mailand, Venedig und Blorenz find die einzigen Städte, in welchen die Man 
fripie zumeilen bezaplt werben; aber das Honorar überfleigt felten jehn 
Thaler für den Bogen oder 200 Tpaler für einen Band von 400 Seiten, 
Monti's Ueberfepung der Iliade trug ihm nur 100 Tpaler ein, und mar 
befuldigte Parini einer übertriebenen Gewinufuht als er 190 Abinen 
(450 Tpaler) für den Wieberabprud feiner reizenden Gebichte: il Mattinn wnh 
il Mezaogioruo forderte, welchen er Ia Sera binzufügte. Bei der erfien Kus- 
gabe von Manzoni’s „Adelchi” überftiegen die Unfoften den Ertrag, uns 
die vielgefefenen „promessi Sposi” bradten ihm in der erfien Auflage kaum 
350 Tpaler ein. Silvio Pellico erhielt von einem Zuriner Buch haͤndler 
diefelbe Summe für die einzige Italianiſche Ausgabe feiner „‚Prigioni, Der 
erfte lyriſche Dichter Ztaliens, Giufeppe Borgpi, verlor an feinen Dpmnen 
Geld, obgleich fie die 26fe Auflage erreichten, Groff i, der noch fürzlich für 
die Hoffnung des Italiänifgen Parnaſſes galt, if genöthigt worden, die Mufen 
aufzugeben und fein Brod als Notar in Mailand zu ſuchen. Diefe tramrige 
lage der Dinge hat fi jept etwas verbeffert, da alle Staliäniihe Staaten, 
mit alleiniger Ausnahme Reapels, das literarifhe Cigenthumsrecht anerkannt 
baben, und die Scpriftfteller fangen endlich an, einigen Rugen aus ben Erjeug · 
niſſen ihrer geiſtigen Auſtrengungen zu sieben. 
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Rußland. 


Eine Chineſiſche Geſandtſchaft am Ruffifchen Hofe im 3. 1731.°) 
ı 


Deffentliger Einzug der Chineſiſchen Gefandten in 
Moslau.im Januar 1731. 


Als die Runde anlangte, daß die Chineſiſchen Geſandien in Wolodemir 
angekommen feyen, beftimmte man in Mosfau, im Stadtviertel Kitai-@orod, 
ſechs Reinerne Häufer zu ihrem Aufenthalte. Ian den Salons diefer Häufer 
wurden, nach Chineſiſcher Sitte, breite Polka's und Fußſchemel angebracht 
und mit rothem Tuche überzogen; auch wurben große Kiffen von Sammet und 
Zeripp auf biefelben gelegt. 

Am 9. Januar Abends langten die Gefandten 15 Werft von Moslau im 
Dorfe Alexejew an, wo fie in dem anmutpigen, koſſbar ausgeſchmücten 
Sommer Yalaft Ihrer Kaiſerl. Majeftät vier Tage ausrupten. Die erſten 
Minifter 3. 8. Maj. ſchidten allerlei Früchte und Weine zur Erfriſchung der 
ehrenwerthen @äfte bapin ab. 

Am 13ten braden die Gefandten nah Moslau auf und kehrten in den 
außerhalb der Stadt liegenden Palafte des wirklichen Geheimen Rathes 
Saltylov ein. Der Hof fandte ihnen Speifen, Getränte und Konfitären jur 
Genüge, desgleichen Muſik und Leute von der Kaiſerlichen Dienerſchaft. Als 
die Gefandten in befagten Palaft eintraten, wurden fie von den Pofbebienten 
unter Mingendem Spiele empfangen und an der Tafel in fübernem Service 
bewirthet, Die Ponneurs ver Tafel machte ipr Geleitömann, der Titular« 
Rath Iwan Glaſunod, welcher zu ihrem Empfang an die Epinefifche Gränze 
gereift mar. 

Am folgenden Tage, den 14. Januar, erfolgte der Öffentliche ceremonielle 
Empfang befagter Gefandten in Mosfau, und zwar in folgender Art: 

Um 10 Uhr Morgens verfammelten fih die zum Empfange der Gefandt- 
ſchaft beſtimmten Reiter, Eompagnieen und Equipagen am Rothen Thore, 
Der Ordner des Zuges war Staatsrath Sybin. 

Boran ritt eine Compagnie Raiferl. Garde ⸗Grenadiere, unter bem Kom 
mande des Eapitains, Bürften Repnin, Nuen folgten die Hof- Trompeter 
und Hof» Paufenfhläger mit fübernen Trompeten unb Pauken — dann acht 
Equipagen von Miniftern und Generafen, je mit ſechs Pferden beipannt; vor 
jeder Eauipage ein Stallmeifter und zwei Borreiter, und hinter derſelben bie 
Lafaien und Haibuden — dann ein gleichfalls mit Sechfen beſpannter Wagen 
Ihrer Kaiferl, Maj., vor welchem zehn Füchſe aus dem Marftalle mit koſi⸗ 
barem Geſchirre gefüprt wurden, Den Kaiſerlichen Wagen begleiteten außer» 
dem ſechs Sergeanten der berittenen Gremadiere, ſechs Lakaien, zwei Daiduden 
und zwei Läufer, alle in feftlichem Schmucke. Den Zug ſchloß wieder eine 
Compagnie Örenadiere. Belde Compagnicen, bie vordere und bie hintere, 
hielten blanke Säbel in den Händen; die Spielleute aber fließen in ihre Trom ⸗ 
peten und ſchlugen auf ihre Paufen. 

Als der wirkliche Staaterath Spbin bei dem Palais Saltytoo ankam, 
eıpfingen ihn die Gefandten auf ber freiteppe. Gr verfündete ihnen, daß 
Ihre Kaiferl. Majeftät wegen der zwifchen Rußland und China beftchenden 
alten Freundſchaft und wegen Ihrer befonderen Dochachtung vor bes regieren 
den Bogbo-Ehan's Majeftät dem erften Gefanbten Högftipren eigenen Wagen 
und den Uebrigen die anderen Equipagen zum Einzuge in Moskau geſchickt 
Habe. **) Darauf nahmen die Gefandten in den Wagen Platz, umd der Zug 
orbnete fih in folgender Art: 

1) Eine Eompagnie Grenabiere. Dahinter 8 Bedienten der Gefanbten 
mit Membrüften und zu Pferde. — 2) Der leere Bagen des wirklichen 
Staatoratha, Fürften Trubezki. — 3) Der Wagen des Generals Tihernp» 
ſchew mit dem Mongoliſchen Taifhi Bungutfhei — 4) Der Wagen des 
wirklichen Staatsraths, Fürſten Tfberfastji, mit dem Mongoliihen Chef 
Merin Bangin Gumbazprin. . . 7) Der Wagen des Feldmarfealls, 


") Der Russkjl Westnik veröffentlicht maciiehende bit jegt unaedrudie Urfunden, melde 
von dem Geremoniel, womit die Ehinefiiche Ambaffade vom Jahre 1731 empfangen worden, 
umfändlihe Kunde geben, Der Verf, fheint ein in ber Ctifette gamı verfnsherter Hofmann 
gemefen zu Fenm, der für Beobachtungen anderer Met durdand einen Cinm bare. Mir 
seben dieſen Wrtifel mit Weglaffung vieler wörtliden Wiederholungen und rinizer allg 
nüdternen Deralis. 2 

I Bogto-chan, richtiger Bokta-chas (göttliher Eban), heift der Ehnefirhe Makfır 
ti den Mengen, 


Bürften Trubezkji mit dem Mongoliſchen Ehef Uganai, welchet das Schreiben 
des Epinefifhen Kaifers in den Händen hielt, Dieſet Wagen pielt ih, dem 
Bogbo-Ehan zu Epren, ein paar Klafter weit hinter dem übrigen.... 
10) Der Bagen Ihrer Kaiferlihen Majehät, im welchem rechter Hand ver 
erfie Gefandte, ver As’hani Amba Tuſchi (dritte Würdenträger beim 
Kollegium der auswärtigen Angelegenheiten in Peling), und linfer Hand der 
wirkliche Staatsrat Spbin faß, Beiden gegenüber der Dolmeriher. *) Zu 
beiden Seiten der Wagen, in melden die Gefandten fuhren, ritt je Einer 
von ihren Dienern mit einem Fähnlein von gelber Farbe. — 11) Die zweite 
Grenadier · Compagnie, und hinter ihr das Gepäd der Geſandiſchaft, nebft 
dem Sibirifhen Eonvoi. 

Der Zug ging über das Slüßchen Jaufa und bur die Deutfhe Vorſtadt 
nad dem Rotpen Thore. Bor dem Thore ſtanden zwei Regimenter in Reibe 
und Glied, mit ipren Bahnen und ihrer Regiments. Mufl, Als der erfle 
Gefandte im Raiferlihen Wagen bei ihnen vorüberfupr, falutirten bie Offigiere 
mit den Partifanen und Fahnen, die Soldaten aber präfentirten das Gewehr 
unter Muſik und Trommelichlag. 

In dem Stadtviertel Kitai angelangt, zog man über ben Rothen Marft, 
auf welchem ein anderes Regiment Solvaten falutirte, und burd die Reiben 
der Kaufläden nad dem Quartiere des erſten Gefandten. Die Wagen fuhren 
hinter einander in den Hofraum; als der im Kaiferlihen Wagen fipende erfte 
Gefandte anlangte, wurde er von einer Eompagnie wachthabender Soldaten 
mit allen mifitairifhen Ehren empfangen. Darauf bewirihete der Geheime 
Staatsrath Spbin die Geſandtſchaft in demfelben Quartier. Die Kaiferlihe 
Duft fpielte zur Tafel. Des folgenden Tages fam ber Geheime Stantde 
rath Stepanod und gratulirte den Geſaudten Namens der Kaiſerin zu ihrer 
glädtigen Ankunft in Mostan. 


u, 


Audienz der Ehinefifhen Gefandten bei Ihrer Majeftät 
ber Raiferin, am 26. Januar 1731. 


». Bor den Wagen der Gefandten wurden bie Geſchenke bes 
Bogdo · Chan's an Ihre Kaiſerl. Majeftät in 18 fadirten Koffern und Kaften, 
die fämmtlih mit Schlöffern verichen waren, getragen. **) 

u... Als die Geſandiſchaft im Kreml ausgeftiegen war, empfing fie 
am unteren Eingang ber Brigadier Palibin, im Borfaale der Dofmarſchall 
und in der Thür des Audienz / Saale der Ober» Hofmarfhall. Den drei Ges 
fanbten folgten nur diejenigen Epinefen und Mongolen, die in den Bagen ge · 
ſeſſen hatten, in den Saal. Bereits vor ihrer Ankunft hatten die Bofdamen 
und bie übrigen vornehmſten Damen ſich eingefunden und rechts vom Throne 
ſich aufgefellt; links vom Throne fanden die Feldmarſchälle, Generate, Ser 
natoren u, f. w. Huf der Gallerie des Audienz -Saals erhielten Perſonen 
beiderlei Geſchlechts gegen vorgejeigte Karien Zutritt. 

Ipre Majeftät gerupte im Kaifermantel und mit ver Meinen Krone auf 
dem Daupte zu erſcheinen. Auf einem Tiſche zur Rechten bes Throns lagen 
die große Kaiſerliche Krone, das Scepter und der Reichsapfel. 

Als die Gefandten bis zur Mitte des Saales gefommen waren und Ihre 
Maieſtät erblidten, blieben fie ſtehen. Der Kanzler, Graf Golowlin, begab 
fi, nachdem er fniebeugend den Befehl ver Kaiferin empfangen, vom Throne 
aus zu ihnen, empfing aus der Hand des erfien Gefandten das Schreiben des 
Chineſiſchen Kaifers und legte es auf einen mit Goldſtoff gededten Tiih. - 
Darauf lud er die Gefandten ein, mäher zu treten; fie thaten dies, blichen 
dann wiederum ftehen, und ber erfle Geſandte hielt folgende Rede an die 
Katferin, melde Rede der Geheime Rath Stepanov in gefhriebener Ueber · 
fegung wiederhofte: 

„Allerdurchlauchtigſie, Großmaͤchtigſte Kaiſerin und Selöftberriherin von 
ganz Rußland! An Ew. Kaiferlihe Majefät hat ver Bogdo-Ehan ung ge- 
fendet, um Ew. Mai. zur Befteigung Ihres angeerbten Thrones zu gratuliren 
und Seiner beftändigen Freundſchaft Hacfelbige zu verſichern. Unfer erhabener 
Gebieter fhidt Eiw. 8. Mai. Produkte feines Landes ale Gefchenfe. Derſelbe 
bat-uns befoplen, Ew. Mai. um Böchfipre Geſundheit zu befragen, von 
welchet er wünſcht, daß fie befländig gefegnet fep und wie die Sonne auf 
ewige Zeiten leuchte.“ 


*) Archaud amban if ein Mandſchuriſcher Fitel, weichet ſ. v. a. Magnat ven 
der Seite (vornebmer Abjunft) betentet, Im Ebinef 'entieriht Sch -lang- 

") Die Befreiung des Zuges id, mit Autnahmt diefer Motl, eine durte Mirbers 
delung der oblarn. 
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Der Kanzler beantwortete dieſe Antede mit einigen paſſenden Worten. 
Darauf nieten die Orfandten nieder, bielten eine andere furje Rebe und vers 
neigten ſich breimal bis an den Boden. *) Sie blieben fo fange auf den 
&nieen, bis Der Geheime Natb Stepanov Die Meberfegung diefer Rede vorge- 
leſen hatte, welche alfo lautete: „Ih, der Ae'chani Amba Tuibi, und 
die übrigen Gelandten fallen Ew. Kaiſerl. Majeität zu Füßen, ehreibietigft 
duldigend, und fhägen und böchſt glüdlich, daß des Sogdo-Chauſs Majeftät 
ung gewürdigt bat, Euer erbabenes Antlig gu ſchauen.“ 

Als ver Kamler auf dieſe Rede mit der Berfiherung des Woblwollens 
feiner Kaiſerin entgegnet hatte, gingen die Gefaubten rüdwärts jum Saale 
binaus, um nicht dem Throne den Rüden gu febren. An der Stelle, wo fie 
das Schreiben des Bogdo- Ehan’s abgegeben, fnieten fie noch einmal nieder 
und berübrten drei Mal mit der Stirn den Boden. ..... . 


ul, 


Rede der Chineſiſchen Geſandtſchaft bei Grlegenbeit ihrer 
Abfhieds-Audienz, am 2 Märza, St. 1731.°) 


Allerdurchlauchtigſte u. f. m. Kalferin! Bow vem Tage unferer Ankunft 
dis zum heutigen Tage hat Em. K. Mai. ung, als Stellvertreter dee Bogdo ⸗ 
Chau's, gnadenvoll empfangen, des Antheits an Höhftihrer Tafel ung gemür- 
vdigt, uns wunderbare Feuerwerfe fehen und angenehme Mafit hören laſſen. 
Co if auch für die Angelegenbriten, um berentwillen wir gefommten, in befter 
Art geforgt worden: und unfere am bie Kalmyken abgeſchicten Geſandten 
treten volitommen befriebigt den Ridweg an, nachdem Ew. 8. Mai. aller: 
gmädigft zu befedlen gerubt, daß man fie ohne Berzug bis Tobolat esfortire. Für 
alle diefe Beweiſe von Kaiſerlicher Hulp, deegleichen für vie Abſchitde Geſchente, 
mit denen Em. Mai. und begnadigt, verneigen wir und banfbarlichft und 
werben von Allen Sr. Majelät vem Bogdo-Chan einen getreten und aus · 
füprlichen Bericht erftatten, den Se. Mai. nur hocerfreut und als ein Zeichen 
der unveränderten Jreundſchaft Em. Mai. aufnehmen fann,” 


Frankreich. 


König Ludwig Philipp. 
Bon 3. Janin. 


(Bortiegung.) 

Wenn in den häufigen Konferenzen mit dem Dinifterium die kinge ⸗ 
legenheiten einen guten Fortgang nehmen, wenn dieſes Minifterinm die Aus 
fit hat, in gänzlicher Bollzäptigfeit noch fünf oder fehs Wochen fortbefteben 
au Können, fo ift der Köntg ſicher der Glüclichſte der Menſchen. Er liebt ans 
einem natürlihen Triebe alle hervorragende und überwiegende Talente, mo 
fie auch immer fi finden mögen. Gr ſucht fir auf, er zieht fie an fh, er ger 
währt ihnen einen May am feiner Seite, er redet mut jedem von ipmen im 
feiner Sprache, fein Geift if ſets beihäftigt, immer bei der Hand, fein Wort 
leicht und ungepwungen, fein Gedächtniß raſch. Er hat viel gefehen, viel ge» 
dacht, mehr noch gelernt, er hat die Gunſt wie die Ungunft des Glüdes er- 
fadren: Prinz von Geblüt, Soldat, Geächteter, Schullehrer, König, iſt er 
durch alle diefe fo überaus verſchiedenen und entgegengefepten Pebenswerhält- 
nie gleihmäßig bindurchgegangen. Diefe manni fachen Schidfale, dieſes 
ereignißreiche, Rurmbeivegte keben, fie find ein Gegenftand feiner Erinnerung, 
feiner Betrachtung, feiner Unterhaltung. Er bat in allen Wetttheiten Freunde, 
und wabrbafte Freunde, in Italien, in Deutſchland, in den Bereinigten 
Staaten, befonders in England, wo ibm fürzlih eine fhöne Erbſchait, das 
„Mufeum Standiſh“', zugefallen, und alle diefe Freunde, fie finden gaſtliche 
und willlommene Aufnahme bei ihm. Ein aufmerkſamer Politiker, fanfchend 
auf das leifcfte Geflüfler der Menfchen und Parteien, weiß er vortrefflih, was 
der Mann, der mit Lächeludem Munde ins Schloß tritt, den Abend vorher ge- 
dacht und was berfelbe Mann morgen denfen wird. Geſprächig, zuvorkom⸗ 
mend, aber immer würdevoll, mit feiner Höftichteit Niemand überrafchenn, 
vielmehr abwartend, bis er freundlich ſeyn könne, ohne fih etwas zu ber 
neben, befindet er ſich niemals wohler als da, wo er fih von all’ ven tauſend ⸗ 
fachen Leidenſchaften, Begierden, Wünſchen und Reigungen, vom allen ben 
namenlofen eiferfühtigen, nebenbublerifhen und ebrgeizigen Beftrebungen, 
welche die Menſchen gegen einander aufregen, umringt fiebt, Dann erft ift 
er in Bahrpelt und im vollen Sinne des Wortes ein König. Den Einen be 
ſchwichtigen, den Anderen anſtacheln und aufmuntern, den da durch die Erin- 
werung an bie Vergangenheit gurücdhalten, jenen dort an feine Zukunft 
mabren unb ibn zum Handeln antreiben, den Jünglingen die Jugend, den 
Streifen das Alter anpreifen, das Kalferttum und zugleich die Reftauration 
veribeibigen, Napoleon rübmend erbeben, König Karl N. beflagen und in 
Schup nehmen und bei al” dieſer fih nach fo verſchiedenen Seiten äußernden 
Theilnahme der Tage des Juli fiets mit Begeiſterung, mit innigfter Dant- 
barkeit und Empfinvung erwähnen — wahrlich, das find Augenblide, mo ber 
König ſich im ſchönfien Plhie zeigt. 

Wenn die ungebeuren Salons in feinem Tnilerieens Palaſte von tänfend 
richtern funfelm, wenn da die ganze Stadt ſich drängt und Mößt, wenn die 
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Geſprãchigkeit der Parifer aufpüpft und hineiniummmelt in das endlofe Gebiet 
des Wiges und der liebenstürbigen Laune, wenn ba bie finnreihen Einfäle 
und Gedanfenblige, wie fie der Framöſiſche Geift gebiert, einander verbrän. 
gen und unnennen, gewährt es einen Aöfllichen Genuß, gu fehen, wie ber 
König bald da-, balo dorthin geht, wie er fih von Einem zum Anderen 
wendet, wie er unter allen dieſen auf fein Wort horchenden Gruppen herum. 
wandert, wie er bier überzeugt und überführt, da ſpöttelt, bier lobt, bort 
tadelt, und wie er fo nicht dloß laut foricht, ſondern fozar laut denkt. Als. 
dann und bloß Daun er gewinnt man rine Anſchauung von-der Bedeutfam- 
keit und Höhe, auf der Frankreich na allen Nihtungen bin flebt: von ber 
Macht ver Stantsgewalt, von der Macht feines Korls, feines Geiftes, von 
der Höbe feines Glüdes und feiner Kunft, 

Sicher ift Paris eine furchtbar befhäftigte Stadt; fir arbeitet nicht blos 
am Tage, fie arbeitet au des Nachts, fie bleibt in einem ununterbrochenen 
Drängen und Treiben, in einer fortwährenden Reglamkeit. Sie pürftet nad 
Glädsgütern, gleich wie nach Ruhm und Wiſſen, fie fröpnt allen Leiden ſchaften, 
fie buldigt dem Laſter und Verbrechen, mie fie auch wieder nach Tugend und 
nad allen menſchlichen Borzügen Rredt. Run, in dieſer alfo befhäftigten Stabt 
giebt es nicht einen einzigen Menſchen, deſſen Tpätigkeit aubaltender wäre als 
die des Königs. Kaum aufgeftanven, bleibt der König bis zu dem Augenbfide, 
wo er einichläft, im der Arbeit. Erſt fommen die wichtigen Angelegenheiten, 
dann, wenn er weder an bie Deputirten« noch an bie Paird- Kammer venfi, 
weder an die inneren noch an die auswärtigen Berhältniſſe des Landes, weder 
an England noch an Spanien, weder an Rußland noch an bie Bereinigten 
Staaten, noch an feine Familie; wenn er nicht gegen ben Aufruhr, gegen den 
Meugelmorb, gegen die Oppefition, gegen die Blätter und bie (hmuptaßen 
Berunglimpfungen zu kampfen braucht, wenn er noch alle feine Rinder mın 
und neben fc bat und man ipm nicht zuruft: „Sire, eilen Sie, Ihr geiiebter 
Sohn liegt im Sterben! Ihr Herzog von Orleams if tobt" va beichäftigt 
er ſich mit dem Schfofe der Zuilerieen, mit dem Schloffe in Eompiegne, 
mit dem Schloſſe in Pau, mit vum Schlofſe in Eu, mit allen Schlöfern und 
Däufern, deren Eigenhümer ober Rugniefer er iR. Er will fogleih willen, 
was in der Deputirten- und was in ber Palrs · Cammer geiprogen wird, wa⸗ 
die Arbeiter von on murmeln, wad man im Staatsrathe verhandelt und 
was für ein Gemaͤlde in der „Schlachten ⸗Gallerien vollendet wird. (Er feftet 
anf Alles fein Ange, er richtet auf Alles fein Ohr. Er beiäftigt ih nicht 
leicht weniger mit der Ernennung eines Unter» Präfetten als mit der Wahl 
eines Palrs von Aranfreih. Er wird euch genau fagen fönnen, welches feine 
Breunde und welches feine Feinde find, und beide theilt er in gewiſſe Mlaflen 
eim, So unterfcheidet er z. B. zweiſelbafte Freunde, aber doch Äreumbe, Dann 
umbarmbergige, arführliche umd wiederum unfpänfiche und nützliche Beinde, Er 
iſt ein geſcheidtet und fehr thätiger Kopf, der Rets in gerader Linie vorchet, 
um Hlles zu verfichen, und, nachdem ex Alles gefaßt hat, in Irammer Linie 
feinem Ziele entgegenfteuert. Gr if, man darf es fagen, der alleinige Mittel: 
und Enppunft, in melden alle Meimmgen, alle Lobſprüche, alle wohl» und 
übelwollen®e Gefinnungen, alle Läfterungen, alte Flüche und Gegenswänide 
Branfreihs auslaufen. Noch nie bat ein Aranzöftiher König fein Botl mehr 
beſchaͤftigt, noch nie iR-aber auch ein König von feinem Bolke mehr befchäftigt 
worden, Idr merdet ihn wiederfinden im tiefen Inneren aller Bebanten, 
aller Entwürfe, aller ſeindſeligen Stunmmmgen,oaller Anhänglichteit und Er 
gebenpeit, aller firbesäußrrungen und Syphpathlermdiefed Landes. Zweimal 
bat der König Traner angelegt wm zwei feiner Kinder, zu denen Krankrit 
eine wahrhaft mütterliche Liebe hegte, und zweimal bei biefer Trauer wi 
Baters und Königs war Brankeeid voll ver Tpränen, ber Seufjer, des Wil 
leidens, der Wehflagen, des Schmerzes. Es gehört, Ihr mögt's glauben, 
nicht wenig Raltblütigfeit dazu, allen dieſen heftigen und fürmiichen Bere 
gungen gewachfen zu ſeyn. Er befindet fih im einem und demſelben Augen 
bie inmitten aller Extreme: heute geſchmeichelt bis zur niedrigſten Lriecherei, 
morgen angefochten bis zur Ihnöveiten Berleumpung; jegt mit Beifallsgefdhrei 
vom Daufen begrüßt, bernach von Mörberhand bepropt: Heute trinmphärend, 
gluͤclich, verehrt, ver Zufunft fiber, und ven folgenden Tag, ach! faum im 
Stande, das Schluchzen zu unterdrüden, bas ihm bie Sprache raubt, bir 
Tränen aufzuhalten, die ipm ind Auge treten, die furchtbaren Erfchätterungen 
du ertragen, die ihm bas Herz brechen. Was den Meucelmord beteifft, ber 
König verachtet ihn. In jenen unſeligen Augenblicken, wo das Berbrechen 
über ſeinem Haupte ſchwebt, fühle Mh der König nicht beengt, ex athmet frri, 
es ih ihm zum Berwundern wohl; er ſehzt fein Leben aufs Spiel mit einer 
Gleichgültigkeit und einem Muthe, ver nicht zu glauben if. (Er erinmertfih 
lets, daß er ein Sohn des Krieges und der Revolution if, daß er Indem 
Doppelipiel der Schlachten und Revolutionen mit ſeinem Leben geſpielt. 

Als eine unbefannte und fbändlihe Hand auf dem Yont-Ropal den erſten 
Piftolenſchuß auf ihm abfeuerte, getraute ſich Niemand in Frankreich, an bie 
Waprpeit dieſer Areveltbat zu glauben: der Rönig allein hielt ſich Aberzungt: 
daß ver Schuß im Ernte gemeint war, und bie fpäteren Mordaufälle haben 
leider feine Meinung mur zu fehr beftätigt. An jenem fchmach und unpeib: 
dollen Tage, da Bieshi's Hölfenmafıpine auf alle verfämmelte Bürger einm 
Hapel von Kugeln ausfpie, findet fi der König für einen Augenblick aufge ⸗ 
regt, verſichert fi ſogleich, daß feine.um ihn befindlichen Söhne gefund und 
unverfehrt geblieben, und zieht aldann, die Ruhe und den Frieden auf dem 
Antlig, gelaffen feines: Weges fort. Run, das ift doch wohl ein hoher Diuih- 
Diefe Serlenftärte verleugnet ſich auch dann nicht, als der König, nachdem 
er längs allen Soulevarde pinkntergeritten, bei ber Chancellerie feine Gras 
und feine Schweſter, außer ſich vor Beftürgung und an allen Gliedern bebend, 
antrifft, die armen Frauen, welche fo fange ihrem Schmerze und ihrer Freude 
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Schweigen geboten. Der König fließt mit ruhiger und ernſter Miene diefe 
edlen, treuen rauen In feine Arme; alle diefe in innigſter Gemeinſchaft ge» 
wechſelten Gefühle waren gehalten in den zarteſten Gränzen des diſtoriſchen 
Bildes, Später war der König noch zwei Kugeln ausgefeht: die eine ver» 
wegen und tolllühu, die Alibaud's, Die andere geſchleudert mit einer Ges 
wandtheit, die das Opfer erreichen mußte; der König empfing dieſe beiden 
Kugeln wie ein Dann, der an dergleichen Geſchenke geiwöhnt ift. 

Ließe man den König in folhen Fällen allein gewähren: bei jeder Em- 
pörung würde er zu Pferde bie Stadt durchktenzen und felbſt die wäthenne 
Menge beichwictigen. Im Nothlall wäre er noch ein Kriegemann und gar 
nicht unglücklich, follte es zum Kampfe gehen. Er gebenft häufig der Tage 
von Jemappes und Valmy, und fein Muth ſit mehr in friner Bruft, als in 
Teinem Kopfe. Als der König an em Fage, da Allbaud feinen Streich gegen 
ihn ausgeführt, — es ſtrahlte die Sonne im fhönften Glanze — in Neuilly 
anlaugte, wo feine Familie ihn zu Tiſch erwartete, fagte er: „Speifen wir, 
noch bim ih nicht todt.“ Bei diefen Worten zeigte er eine folge Ruhe, daß 
feine Kinder faum glauben konnten, welcher Gefahr ihr Bater fo chem ent» 

angen. 

5 Bor Allen ift biefer von fo viel Arbeiten und fo viel Gefahren umlagerte 
König der Franzofen Familienvater. Er hat früh eingefehen, daß in 
unferen Tagen eine zahlreiche Familie für Fürften ver unſchädlichſte, vortreff« 
liche und verzeihlichſte Lurus ſey. Wie er feine Kinder liebt, ach! Ihr könnt 
wiſſen, wie er feine Kinder licht, wen Ihr ſeht, wie fehr er fie bemeint. 
Der König war für feine Kinder eine fihtbare Schupgottpeit. Welche 
Tpränen! welche envlofe Sorgen und Befümmerniffe! Doc gerade in biefem 
Augenblide Hofft Ihr wohl durch mich zu erfahren, wie es um ben Familien ⸗ 
water fiebt, jegt, mo er bie beiden edlem Kinder verloren, die fein von ihrem 
Anblick freudig bewegtes und gefeffeltes Huge nie mehr wieder um feinen 
glanzvollen Thron, nie wieder zu feiner Seite finden wird: Marie von 
Württemberg! ber Heryog von Orleans! jene vom Tode babingerafft, naqh ⸗ 
dem fir Zeugniß abgelegt von iprem hopen Kunfttalent, und diefer, dieſer ah! 
plöpfich zu Boden gefchmettert an der Pforte des Schloſſes von Reuillp, in 
jenen prächtigen Alleen des Engliſchen Parkes, den er feit feiner Kindheit 
Fiheren Fußes und leuchtenden Antlipes durchſchritt, niedergeſtürzt in dem 
nãmlichen Augenblide, wo er feinem Bater ein Lebewodl zu fagen fam! Ya, 
beim Himmel, dies if ein Unglüd, das wir beim Rieverfhreiben dieſer Ger 
ſchichte nicht erwartet hatten, dies if ein Ereigniß, das und mit einem Male 
hemmen muß in biefer Erzählung, welche ganz in ber Beife einer Erzählung 
begonnen, wo bie größten Wiverwärtigfeiten, vermöge des glüdlihen und 
glänzenden Ausgangs, allgemach aus dem Grbähtnig ſchwinden. Die Erin 
nerung an die Pringeffin Marie ſchien uns ſchon minder vom herbem Gram 
und Schmerze begfeitet, und unfer Mitgefühl bei ihrem Berlufte galt mehr 
wohl no ber Künftlerin, als der Toter; allein bei dieſer Rachricht, daß 
der Kronprinz verſchieden, ben Schädel an der Schwelle des Palaftes vom 
Neuillp zertrümmert, mie wolltet Ihr und da den Muth zutrauen, unfere 
angefangene Erzählung weiter fortzufegen? 

Run, ber König ſelbſt in feinen Armen haltend den Leichnam des älteften 
Prinzen feines Baufes, der König kaieend vor dem flebzehn Tage und fiebjehn 
Nähte unter väterlihem Dache geborgenen Sarge, der König vernehmenb 
das Wehklagen der Mutter, der Gattin, der Kinder, der Brilder, der 
Sqhweſtern, der Diener und Freunde des Prinzen, der König auf einen 
Uugenblid irre gemacht durch biefen unerimeßfihen Schmerz, kaum hat ex ber 
Ratur den erften Tribut von Thränen und Jammergeſchrei, das In der ganzen 
Weit wiederhallte, bezahlt, als er das Haupt wieder emporhebt und ſich zu · 
zuft, daß das Kind feines Kindes da in feiner Wiege fep, das man ihm die 
Rrone erhalten müffe, daß das Frankreich des Juli, Das er vor zwölf Jahren 
gerettet, noch auf feine Weisheit und feinen Muth hoffe. Woplan! fagt er, 
die Derrſchaft, die ih gegründet, falle nicht mit einem Manne! Sepen 
wir eben fo groß als unfer Mißgeſchich! Zeigen wir den Bertretern Zrank 
wihs unferen Schmerz und unfere Hoffnungen! — Und ungeſäumt erſcheint 
der König in der Berfammlung der Abgeorbneten. Er führt langſam dur 
die wnüberfehbaren Volkemaſſen, die ihm als Gefolge dienen; er fett Ach, nicht 
ohne zu erbleichen, auf jenen Thron, deſſen erfte Stufe jept leer bleibt; end» 
I erhebt der König feine Stimme, der er eben fo wie feinem Schmerze ger 
Bietet, und ſpricht von den fommenden Tagen. Ja, fiher gehört die Zukunft 
Diefem großen Bergen, diefer heldenmäthigen Ergebung in den Rathſchluß des 
Ewigen, biefem edlen Greife, der ſich mit fo fefter Hand auf ein ſchwaches vier- 
jähriges Rnäbfein flügt, dieſem Bater, den fämmtliche Bamilienväter befcpügen, 
diefem Könige, den fein feimgegangener und feine noch lebenden Söhne, den 
fein Schmerz und Muth beſchirmen. Ja, wäre er nicht ein fo guter Bater 
geisefen, hätte er nicht mit fo viel Eifer und Liebe am der Erziehung jenes 
‚berrligen jungen Mannes, der Hoffnung feines Throns, gearbeitet, hätte er 
nicht fo vollftändige Beweife von feiner Regenten- Weisheit, von feiner väter 
Uden Hingebung geliefert, und wäre zumal diefer junge, fo unverfehrns ins 
Grab gefunfene Mann minder ver Krone würdig getvefen, hätte er «6 
Meniger verdient, über ein Reich zu gebieten, das zu fo großen Erwartungen 
von ihm berechtigt war — o ſeyd gewiß, ber Schmerz des Königs würde 
kiht fo mächtig auf ben Geſammtwillen Frankreichs gewirkt haben, feine 
Arauer märbe Feine allgemeine Trauer gemwefen feyn; man würbe den 
Bamitiendater bemitleibet, nicht aber würde ganz Franfreih über die Beflär- 
kung des Monarchen vor Entfehen gefhaubert haben, es hätte nicht zur 
Dälfte Antpeil an feinen Hoffnungen, an feiner Berzweiflung gehabt: Wahr- 
lb, fein Meines Berbienft hat der Herrfcher, der ſich fagen barf: „In dieſer 
imgebeuren, durch mich bon Anarchie aeretteten Stabi werbe ih von armeinen 


Mördern umlauert, ih fan, von einer Kagel durchbohrt, mein Leben an einer 
Straßenede aushauden; doch bei Gott! nicht eine Thräne meiner Augen, 
nicht ein Schmerz meines Gemüthes wird ohne betrübenden Einprud bieiben, 
der nicht meiner eigenen Betrübnis, ohne eine ſchmerzhafte Wirkung, die 
nit meinem Schmerze enifpräßde. Dein Leben if das Leben des ganıen 
Bolkes. Wie es auch immer komme, was auch fir eine Tobesart mic er- 
warte, Europa wird bei meinem Leihenbegängniß zugegen ſeyn, und alsdann 
wird man fehen, ob in mir bad war, mas einen Derrfger zum Herrſcher 
mad.“ 

Stören wir indeß nicht in ihrem gerechten Schmerze die, welche jene 
graufame Prüfung, jener furdtbare Schlag des 13. Juli INA2 getroffen. 
Hedi es nit ein Bild, auf welhem uns König Priemus, verihleierten 
Bauptes der Reichenfeier feines Hektor beimohnend, gejeigt wird? Degen wir 
Eyrfurcht vor diefem gebeiligten Schleier; der Himmel bewahre uns, ihn mit 
ruchloſer Hand aufpeben zu wollen! Laffen wir den König Ludwig Philiop 
Linderung feines Grames in feiner Ergebung in den göttlichen Willen, in 
feiner raſtloſen Thätigfeit finden, laſſen wir ihn ſich bergen und befeftigen im 
dem edlen Bertrauen, das auf ſicherem Grunde ruhenden Rönigabäufern einwoh- 
nen barf. Und bei allebem feht doch einınal, was ihm nach feinem Berlufte noch 
geblieben. Wo werdet Ihr wohl einen Bater Aupen, der beſſer von feinen 
Kindern beſchirmt, mo eine Monarchie, die beffer vertheidigt wäre, wo ein 
Königepaus, das beffer feine Riſſe auszufüllen wüßte, aleih jenem furchtbaren 
Thurme, deſſen Boffuet in der Leihenreve auf den Prinzen von Conbe er- 
mwähnt? Run der Kronprinz in ven Grabgewölben der Kirche von Dreur, 
feiner edlen Schweſter zur Seite, ruht, bleiben dem König und Fraukreich 
noch vier Prinzen, lauter junge, wadere, fühne, ergebene Männer, die ine 
wahrhaft brüberliche Liebe für einander und in allen Dingen ein gemeinfames 
Intereffe Haben. 

Der evfe junge Mann, der durch den Tod bed Herzogs von Orleans ber 
Aelteſte dieſes erfauchten Geſchlechta geworden, befipt einen mit Ruhe gepaarten 
Muth, einen ernfen Sinn, es if ein Edelmann von würdevollem und zurüd« 
haltenden Charakter und ein fehr geichidter General. Da es ihm beſchieden 
war, flets nur als der Zweite in Frankreich zu erfcheinen, deſſen König einſt 
fein älterer Bruder werben follte, hatte fi der Derzog von Nemours in den 
natürlihen Gränzen feiner wahrſcheinlichen Beffimmung gehalten. Schier fah 
man ihn bloß in dem Deere und an Schlachtiagen. Um ihn her war nichts 
von jener rauſchenden Begeifterung, nichts von jenen Iauten Herzens. 
Ergiefungen, nichts von jenen aufmumternden Beifalisgeichen au ſpüren, die 
feinem jüngeren Bruder gefpendet werben. Mehr noch, er war fo volltändig 
ein Dann von feiner Bildung, ein Edelmann von folder Gemeſſenbeit und fo 
feierlihem Ernfe, ein ſtiller, in fh gefehrter Geift, daß unter der Menge die 
Meinung verbreitet war, im Derjog don Nemours gebe ſich durchweg ein 
frolges, wegwerfendes Weſen zu erfennen: er ſey, bieh es, mehr noch ein 
Prinz als feine Brüder, er fep wenig befiebt, er werde nie die Bunft und bie 
Zuneigung des Bolkes erlangen, er habe durch feine Kälte die Deputirten« 
Kammer und folglich au die ganze Nation beleidigt... Alſo ſprechen in 
vollem Zuge die Herren Politiker, und fie begreifen nicht, daß dieſe Vorwürfe 
und Anſchuldigungen eben fo fehr ein Lob für diefen jungen Prinzen find. 
Der Peryog von Remours, es iſt wahr, hat micht nach einer zu feicht zu ge⸗ 
winnenden und zu wodblfellen Beliebtheit gerungen, er hat bie flüchtigen 
Greundfihaften verfhmäpt, er wollte fehen, ob er es dahin bringen könnte, 
ganz ſchlicht und einfach geachtet zu werben. ls die Deputirten - Kammer 
dem Herzog von Nemours eine übrigens von ihm gar nicht geforberte Aus 
feuer verweigert hatte, wußte der junge Prinz fehr wohl, daß er durch 
einige etwas freundlichere Grüße und durch etliche bei paſſender Gelegenheit 
ausgetpeilte Bänbepräde jene Summe fib verſchaffen fönnte. Er lich 
aber feinen Hut auf dem Kopfe figen, er zog feine Handfihube an, er behieft 
feinen etwas folgen Ernft bei. Was brauchte er auch in der That populär zu 
fepu? Jeht aber, da ber Tod feines Älteren Bruders ben Derjog von 
Remours zu einem nothwendiaen Manne gemacht hat, heute, wo es fich nicht 
mehr daram handelt, bei Seite zu bleiben, ſondern notbgebrungen ſich um die 
Wünfche und Forderungen des-Boltes zu befünmern, heute, wo es fih für 
den Herzog von Remonrd nicht mehr darum handelt, gleihgältig eine Mit- 
gift fahren zu laſſen, fondern auf dem Haupte feines Neffen, bed Grafen von 
Paris, eine fo theuer erfaufte Krone zu erhalten, da darf man wohl glauben, 
dap der Herzog von Nemours willen wird, bie Rechnung fo gut zu machen 
wie weiland Rönig Deinrich IV.; wenn Paris eine Meſſe wertb iR, fo iſt es 
auch einen Briff an den Hut und einen Händebrud werth. 


(Bortfegung folgt.) 


Afrika. 


Die Neger» Könige auf der Meftfüfte von Afrika. *) 


Es geht ins Lacherliche, wie fehr die fogenannten Neger- Könige im bie 
Europaͤlſchen Trachten vernarrt find; fle glauben dadurch ihr Königliches An- 
fehen zu vermehren, daß fie einen Filzhut auflegen und Tuchboſen anziehen. 
Nichts if drolliger, als einen dieſer Monarchen mit krauſen Haaren, biden 
Eippen, platter Rafe und ſchwarzer Hautfarbe in Europaiſcher Kleidung auf- 
treten zu fehen, deren er, fih auf eine bewundernswürdig ungenirte Weife be- 
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dient, während er von Pofleuten umgeben ift, die fait halb nadi find, und 
von feinen rauen, deren ganzes Koftüm nur in Obrgehängen beftebt. Indeß 
gerieth der jepige König von Dabomeb fürzlih auf den Einfall, hundert 
Mann von feiner Leibwade als Küraffiere einkleiden zu laſſen. Man batte 
ibm gefagt, daß die Rrangöfiichen Küraſſiere eine kugelieſte Uniform trügen. 
Der König von Dabomeb machte fih eine fo übertriebene Borfiellung von 
dem Wertbe und den Eigenſchaften dieſer Rüftung, daß er glaubte, bie geriots 
tJauberer) von Frankreich verftänden fih darauf, den Glüdlichen, der fie trägt, 
unverwundbar zu machen. Darum lich er durch einen als Handels» Agent 
dort befannten Spanier einen langen Brief an ein Marfeiller Haus auflegen, 
worin er bat, hundert fomplette Küraffier- Uniformen in Paris anfertigen zu 
taffen. Der Auftrag des Neger» Könige warb pünktlich ausgeführt, und bie 
bundert Uniformen famen alsbald an. Allein der König von Dahomeh ſchien 
beim Anblid der glängenden, polirten Küraffe, der mit Federbüſchen gezierten 
Belme, der ungebeuren Stiefeln und der ledernen Hofen, die man vor ibm, 
in Gegenwart feiner erftaunten Dofleute und feiner gablreihen Arauen, aus. 
framte, nicht ganz befriepigt zu fepn. Gr wollte fogleih eine Probe mit 
diefen Uniformen machen und befahl einem Neger feiner Armee, eine der 
felben anzulegen. Der bisher mit feiner anderen Kleidung als einem bloßen 
Schurze verfchene Neger unterwarf ſich ehrerbietig dem Willen des Könige 
und erwartete, als Küraffier ausſtaffirt, mit herabbängenden Armen, den 
Ausgang des Verſuches. Der Beherriher von Dabomeh ließ ibn vor ſich 
binftellen, ergriff eine Alinte, legte fie an die Bruft feines neugefchaffenen 
Küraffiers, ſchos ab und fah leider zu feiner eigenen Betrübniß den une 
verwundbar geplaubten Neger tobt zu Boden finfen. Die Kugel hatte 
den Zauber » Küraf durchbohrt. Dies Ereigniß trug dazu bei, feinen 
Enthuſiasmus für die Uniformen der Kranzöfiihen Küraffiere ein wenig zu 
vermindern, 

Ein anderer Neger» König, der von Gaben, Namens Denis, zeigte ih 
weniger in militairifhe Uniformen, als in die Hofkleiver aus der Zeit Lud⸗ 
wig’s XV. vernarrt. Ein Capitain aus Marfeille, der die Brigg „‚Brefilien‘ 
befebligte, anferte eines Tages in dem Fluſſe, der dem Staate den Namen 
niebt. Denis wollte ipm einen Beſuch abftatten, und um vor den Franzoſen 
anftändig zu erfiheinen, machte er eine äußert forgfältige Toilette. Zur bes 
ftimmten Stunde fab der Capitain die funfzig Buß lange Koniglihe Barke 
anfommen, auf welcher die Hofleute ebrerbietig ringe um ihren Bürften faßen, 
der eine befonders würbevolle Miene angenommen hatte, Denis bedient ſich 
des ehemaligen Hoffleidves eines Franzöſiſchen Marquis nur bei midtigen 
außerorbentlihen Gelegenheiten. Er ſchien darin äußerf genirt zu ſeyn 
und vermochte ſich in feinen furzen Beinkleidern und in feinem mit Alitter 
beſetzten Gallarode kaum zu bewegen. Der Eindrud, den feine Erſcheinung 
auf dem Verdede bes Franzöſiſchen Schiffes machte, ift unbeſchreiblich. Gr 
batte einen dreiedigen Hut auf, unter dem eine gepuderte Perrüde bing, bie 
fein wolliges Haar nur halb bebesfte, 

Der König von Gabon glaubte in den Bliden der Franzoſen bie ſicht- 
barfte Zufriedenheit zu leſen umd ſchrieb die Ausbrüche des Gelaͤchters, die 
feine Erfcheinung berborrief, der Freude zu, bie man darüber empfand, daß 
er fo prächtig angelleidet wäre. Diefe ungemeine Heiterfeit ſtieg bald ins 
Unbegrängte in Folge des verzweifelten Entſchluſſes, ven der Neger wegen des 
unerträglichen Zwanges faßte, melden ihm feine Hofen authaten. In einem 
Augenblide warf Denis plöplich die verwünſchten Beinfleiver ab und behielt 
mur den übrigen Anzug au. Durch dieſe Mifhung von Belleivung und 
Nackteit gewährte bie Perſon diefes Neger» Könige einen außerſt drolligen 
Anblid. Er brachte den ganzen Tag am Bord des „Brefilien” zu, trank 
Branntivein und Rum in vollen Zügen und fprad den beiden Mahlzeiten 
fräftig zu, die man ihm zu Ehren veranflaftete, Kurz darauf entlebigte ex 
fih noch einiger Stüde feines Auzugs; nad der zweiten Mahlzeit hatte er 
nichts mehr als das Hoftleid und die Schnallenfhube an. Die Weite, die 
Perrüde, die Strümpfe und der dreiedige Hut waren bereits fämmtlid bei 
Seite geworfen. 

Eines Tages fand zu Dahomeh ein deſt zu Ehren eines Palmbaumes 
ſtatt. Diefer als Aetiih verehrte Baum erhob fich nicht weit von der Hütte, 
in der die beifige Schlange reſidirte. Während die ſchwarze Bevölferung ſich 
um bie Fetiſchpalme verfammelte, gerieth ein Amerilaniſcher Matroje auf ven 
Einfall, fh einen Plag auf dem Gipfel des Baumes zu erwählen, um alle 
Einzefnbeiten bei dem Fefte überfhauen zu fönnen. Kaum aber hatte er den 
Baum erftiegen, als die Neger, welche Zeugen dieſes Irevels waren, die Luft 
mit Jammergelchrei erfüllten. Die Priefter geftitufirten fürdterlih, und die 
Frauen wälzten fih im Staub und erhoben die Hände drohend gegen ben 
Matrofen, der, weit entfernt, fi für den Gegenfland bes allgemeinen 
Unwillens zu halten, ſich vielmehr einbildete, daß ver Ausbruch dieſes lehteren 
einen Theil der Frierlichfeit ausmachte, weshalb er auch nicht die geringſte 
Furcht empfand. Hätte er inde die Sprade von Dahomeh verftanden, fo 
würde er bald gemerkt haben, daß es ſich in Betreff feiner Perfon um nichts 
Geringeres handelte, als getöbtet und verbrannt zu werben. Zum Glüde 
lieben die Neger den obenermähnten, unter ihnen in großer Achtung chenden 
Spanier berbeirufen und zeigten ibm den Matrofen, der dur fein Hinauf · 
Mettern die verehrte Palme entweipt hätte. Don Arancisco, ber bie Gefaht 
fah, die dem Matrofen drohte, ſchicte auf der Stelle zu dem Amerifaniichen 
Schiñs⸗Capitain und veranlaßte ibn, fünf bis fehs Pipen Rum aus dem 
Schiffe berbeizuſchaffen. Das Feñ warb unter dem Grräufbe der Tamtams 


fortgefegt, und der Matrofe, den man feinesweged aus dem Auge verler, 
ſollte, nach den Abfichten ver Neger, das Ganze mit feinem Tode befchliegen. 
Als indep der Abend herbeigefommen war, zeigte der Spanier, deſſen Anord⸗ 
nungen fogleich ausgeführt wurden, der verfammelten Bolfsmenge die Rum: 
Pipen, melde vie freigebigen Ameritaner in einiger Entfernung von dem 
Plage, wo vie Opferung des Matrofen flatthaben follte, ihnen barboten. Dir 
Anblid diefer Pipen brachte eine eleftrifhe Wirkung hervor: man Tief eilend⸗ 
auf diefelben zu, und ber Matrofe, der unterdeß dutch Don Francisco von ber 
Gefabr, in der er ſchwebte, unterrichtet wurde, entfloh auf einem Seltenes 
an Bord feines Schiffes. Da aber das plöpfiche Verſchwinden des Matrofer 
nit nur Don Francisco ſelbſt auf eine böhft bevenfliche Weife fompromit: 
tiren, fondern auch feine Landsleute in große Gefahr bringen fonnte, fo fuchte 
der Spanier, der eben niht zur Schule Wilberforce's gehört, einem Neger, 
den er durch einige voll geftrispene Glaͤſer in einen Juſtand der Entzüdung ver 
ſedt hatte, zu überreden, daß feine Perfon felber Fetiſch fep, fo daß er alt 
bald den Palmbaum pinauffletterte und fih an den Zweigen deſſelben feft an 
Hammerte. Als die Pipen ausgelcert waren, fehrten die Neger zum Baume 
zurück und verlangten mit Ungeflüm den Tod bes Religionsfrenferd; der 
Priefter ſucht ſoſort das Opfer auf, bolt es vom der Palme Herab, Ira 
es auf feine Schultern und erwürgt ed. -—- „Aber es if ein Schmwarer!“ 
riefen die Umberfichenben. „Sehet ipr nicht“, erwieberte Hierauf der Prie- 
fler, „daß ver Fetiſch ihm die Hautfarbe umgewandelt hat!” Diee Er 
Märung befrictigte die Menge vollfommen, die alsbald rings um den ber: 
meinten Amerifaniihen Matrofen ihre Tänze eröffnete, 


Mannigfaltiges. 


— Reue Art von Reliquien-Berehrung. Der befannte Fran 
aöfifche Gelehrte, Herr Onifpme Lerop, Herausgeber der Etudes sur Dick, 
widerlegt in Franzoöſiſchen Blättern bie von der Auotidienne verbreitete felt: 
fame Rachricht, daß er in feiner Bibliothek die Werke von Ducis, eingebunden 
indie eigene Haut deſſelben, beſize. Die Sache Mingt allerdings fabelbaſt, 
aber Etwas if doch daran, wie Herr Perop ſelbſ zugiebt. Es eriffirt nämlich 
eine Seltenheit diefer Art, zwar nicht im ber Bibliothef des Bern Onefyme 
terop, aber doch in der feines Bruders Herrn Aime Lerop; auch if das 
Buch nicht von Ducis, fonbern von Delille. Diefer Band nun if auf 
feiner Rüdfeite, wo ed ih unter Glas und Rabmen befindet, mit einem 
Zragment der Gpidermis des berühmten Dichters ausgeflattet, das fih ber 
Befiger bei der im Jahre 1813 geſchehenen Leichenöffnung und Secirung Des 
lilleſs zu verfhaffen wußte. Auch diefe Reliquie bleibt noch immer ein der 
feltfamftien, die es in ber Bibliothek eines Gelehrten geben kann, doch Hält «6 
Herr D. Lerop für nötig, die Sache zu berichtigen, damit nicht das Yusland 
am Ende glaube, die Franzoſen ließen ipre Bücher jegt nicht mehr in Maro- 
quin oder Juchten, fondern in die gegerbte Haut ihrer berühmten Schrift 
fleller einbinden. _ 


— Bas aus den befannteren St, Simoniften geworben 
Bir Haben in ben erften Jahrgängen des Magazins” über bie Lehren 
St. Simon’s, die damals in Branfreih Boden zu gewinnen anfingen, auf 
füprlihe Berichte erſtattet. Aller hoben Anfprüche ungeachtet, mit benen bir 
fogenannte neue Religion auftrat, wurde ihr bob in Deutfchland das Ekik 
fal, von dem fie fpäter betroffen worben, lange vorher proppejeit. Die 
Parifer fahen fih die St. Simoniſtiſchen Aufführungen, wie jedes neue Shaw 
fpiel, anfangs mit dem Intereffe der Neugier an; fehr bald empfanden fie 
Langeweile, und endlich wurde das Stüd vollſtändig ausgeziſcht. Zept ik 
von der Lehre St. Sinon’s kaum noch in irgend einem Eonverfations-Lerifon 
der neueiten Zeit die Rede, während doch bie befannteren &t. Simoniften 
noch vollftändig am Leben find. Sie find in fehr verfhiebenen und zum Theil 
in weht bedeutenden, ihren früheren Beſtrebungen geradezu entgegenfegten 
Birkungstreifen beigäftigt. in Pariſer Korrefpondent der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung giebt darüber folgende nicht uninterefante Notizen: 
Lambert it nah Aegypten gegangen und dort Lambert-Bei geworden; Dus 
venrier macht Vaudevilles; Michel Epevalier ift im Staatéerath und 
ſchreibt über National» Dekonomie und literariſche Kritifen für das Journal 
des Dibats; Carnot if Deputirter; Eazeaur leitet die Entwäfferung des 
Landes und zeichnet fih durch induftrielle Unternehmungen aus; Tranfon 
und Dug ie d find mit großem Auffehen in den Schoß des Katholizismus zurdd« 
gelehrt; Margerin ift Profeffor an einer katholiſchen Univerfität in Belgien; 
Pereire if bei der Ober-Apminiftration der Verſailler Eifenbahn; Laurent 
hat eine Richterftelle zu Privas angenommen und eine populäre Geſchichte 
Rapoleon’s geichrieben; Dlinde»Roprigues, einer ber geiftvollften vom 
allen, befchäftigt ſich mit den Finanzen; Madame Bazard if mit ihrem Eidam, 
Heren Epefon, zum Katholizismus zurüdgefehrt, Lepterer redigiet dad Uni- 
vers religieux; Iran Renaud und Pierre Lerour, zwei philoſophiſch 
durchgebildete Köpfe, fegen im Stillen ihre Studien und Arbeiten für ihren 
ehemaligen Iwed fort; Eichthal ift nach wie vor Banguier, er war einer 
der treueften und legten Anhänger Enfantin’s. Der Bater Enfantim aber, 
det „Papft“ diefer neuen Kirche, hat ſich in das gewöhnliche Privatleben zurüd- 
gezogen und bewohnt ein Landhaus bei Lyon, wo er Poftmeifter if. 
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Franfreich, 


Die Auffaffung ber Natur nad) der Speculation und ber Empirie.*) 


Es beftcht getwiffermaßen eine doppelte Naturwiſſenſchaft: die der verein. 
zeiten Bafta, des Details, und die des Gefammten, ves harmonifhen Spftems, 
welches die Erfheinungen vermöge ihrer gegenfeitigen Beziehung und ihrer 
Wech ſelwirlung bilden. Die Wiſſenſchaft des Details if nothwendig, fie if 
ohne Zweifel hön und rei und wird mit jedem Tage reicher; doch wenn fie 
rein empirifd bleibt, mie über bie Beobachtung Hinausgept und Konfequenzen 
zieht, fo wiegt bie Frucht derfelben nicht die Mühe auf, mit der fie gepflegt 
fepn mil. Die Einzelpeit erhält nur als Theil eines Ganzen Bedeutung. 
Die Ratur if nicht bfoß eine Verbindung Verſchiedener, fondern fie ift weient- 
ich Einheit. Diefe Wahrheit hat der Menſch längft geahnt, ehe er in dem 
großen Bude der Natur zu leſen angefangen, in dem er feit fo vielen Jahre 
hunderten Buchſtaben auf Buchftaben entziffert. Zwei Gattungen von Beifen 
find flets neben einander bergegangen: die Beobachtenden, welde in der Ein« 
zelheit und Berfiebenpeit der Raturgegenftände befangen geblieben find, und 
die Philoſophen, welche vor Allem nad dem Zweck unb dem Urfprunge ber 
Dinge, nad dem Wie und Warum fragten. 

Bir beabfihtigen, ein Spflem der Raturwiffenfhaften zu geben, bie 
große innere Struftur batzuftellen, welche die Betrachtung ber einzelnen Raturs 
gegenftände ung enthüllt. Hierzu iſt es zunächft erforderlich, daß wir die An« 
rengungen, welche bie fpefulative Wiſſenſchaft bisher zur Erreichung biefes 
Zieles gemacht hat, ſchildern. 

Die erſten Blide, welche die erwachende Philoſophie um fih her aus 
fanbte, fielen auf die Ratur. Die ältefle Griechiſche Philoſophenſchule, die 
Joniſche, Hatte faſt nicht Zeit, ih mit dem Menfchen zu befhäftigen, weil 
fie gang auf die Welt gerichtet war und deren Entfiebung enträthfeln wollte. 
Der menſchliche Geiſt fühlte Ach gerwiffermaßen erbrüdt von ber Unendlichteit 
bes Als. Thales gab als die unendliche, doch materielle Subflanz, aus der 
alle Dinge hervorgegangen feyen, das Waſſer, Anarimenes die Luft an. 
Unter dem Waffer meinte Jener wohl nicht das Waffer im engen Sinne bes 
Wortes, fondern nur ein bewegliches, nit in fharfe Grängen eingeſchloſſenes 
Element, das Feuchte überhaupt. Dan fann hierbei an die Ueberlieferung 
der Bibel denken, nad welcher ber Geift Gottes ebenfalls urfpränglih über 
den Waffern ſchwebt. Anarimenes if zu Seiner Hppothefe wohl durch bie 
Beobachtung gelommen, daß die Luft zu jedem Lebensprojch erforderlich if. 
Er fiellte das Belebende dem Belebten entgegen und mannte jenes unendlich, 
diefes endlich; alle Körper waren aus der Luft entflanden und unterfhieben 
fi nur durd den Grad ihrer Dichtigkeit. In den Augen dieſer beiden Zonier 
alfo war der Grund und bie Subflanz der Welt-vaffelbe, und fie fepten Beides 
in einen erſten Stoff: ihre Phifofophie war alſo Pantheismus. 

Eine andere Joniſche Philoſophenſchule betrachtete Die Welt als aus einer 
tohen Anhäufung unendlich vieler, von einander verſchiedener materieller 
Tpeile, der Samen aller Dinge, als aus dem Chaos entſtanden. Bier fehen 
wir feine Möglicpfeit zur Annahme einer Einheit in ber Natur; die Elemente, 
melde fie bilden, find von Ewigkeit verfpieden. Die Eigenfhaften und Ge, 
alten der Körper find nur Folgen der verſchledenen Stellungen der Elemente. 
Eine äußere, nach den Einen vernünftige, nad den Anderen vernunftlofe 
Macht bewirkt diefe Stellungen, doch vermag fie nichts auf das Weſen der 
Elemente. Um biefer äußeren Macht willen ift dieſe Bhilofoppie nicht mehr 
Pantheismus, fondern mähert ſich bereits den theiftiihen Schulen, und in 
der That iſt Anaragoras, ber berühmtefte Bertreter derfelben, fhon Theiſt. 

Hierauf folgte die Sofratifche Ppilofophie, in welcher bie Bernunft und 
die Perfönlichfeit eines vernünftigen Weſens entfchieden hervortrat. Die 
Natur wurbe ein Organismus, in bem Alles von einer höchſten Weispeit 
und einem höchſten Willen angeorbnet und für höchſte Zwede im voraus be 
Aimmt if. Sofrates felbit hat feine Rosmogonie aufgeftellt, doch er hat 
—* Schüler Plato und durch dieſen dem Ariſtoteles das Prinzip dazu 
gegeben. 

Plato ſcheint noch die Unendlichteit der Materie angenommen zu haben; 
doch Gott, die höchſte Intelligenz, hieß die Welt aus derſelben heraustreten 
und bifbete fie nach der Joee, die im ihm felbft lag, fo daß die Welt nur eine 


") Re., den Borlefungen über bie Raturphilofophie, gehalten im der phlles 
fepblihen Bakultät der Alademie zu Saufanne von Dr, Hollard; gefammelt vom drei 
Stultsenden und durdgefehen vom Autor. Lanfanne IM2, bei M. Ducloug. 


Manifeftation der Idee Gottes war. Die Welt felbft iſt bei dem Echöpfungs- 
Alte mit beiheiligt; die Sterne, bem reinften Element, dem Beuer, ent 
fproffen und voll göttlihen Lebens, ſchaffen die unvolifommmeren Weſen; 
unter dieſen das beliebte Weſen, welches in feiner Reinheit der Menſch if, in 
feiner Entartung die verfhiebenen Stufen des thieriſchen Seyns ausfüllt. 
So ſchon dieſe Auffaſſungeweiſe beim erften Anblid erfgeint, da wir hier 
Gott als den Werkmeiſter finden, fo erkennt man ifren Mangel doch bald 
darin, daß auch bie Welt zum Theil mit göttlicher Kraft erfüllt gedacht 
wird, und baß bie dem Menfchen untergeorbneten Weſen feine Geltung an 
fich Haben. 

Ariftoteled, ein tiefer Beobachter und waprhafter Gelehrter, betrachtete 
bie Thiere als Schöpfungen, durch melde die Ratur, bie aus ber Gottheit 
unmittelbar entfprungene Macht, zum Menſchen, bem vernünftigen Weſen, 
anftrebte. Pierauf fchienen ihn die Grgenftände binzufeiten; in ber That 
zeigt fih in der Natur ein Anftreben nach dem Menſchen. Doc Ariftoteles 
irrt, wenn er fi bie Natur als mit ſchaffender Araft belebt denft, und wenn 
er bie Thiere nur als mißglüdte Berfuche anfieht, die ih mehr und mehr 
dem Ideal nähern, weldes der Ihaffenden Kraft vorſchwebte; ohne daß man 
die Dienfte erwägt, welde die Thiere dem Menſchen leiften, erkennt man be» 
reits aus ihrem Mortbeftehen, daß es fih wohl lopnie, den mißlungenen 
Berfud zu bewahren, ober vielmehr, daß die Thiere volllommen berechtigte 
Mitglieder des großen Reihe der lebenden Wefen find. 

Epikur'd Schule verdient faum erwähnt zu werben. Epikur fah in ber 
Ratur weder Plan, noch Beisheit, fondern yeine Rothwendigkeit. Die ver» 
ſchiedenen Gegenftände eniflanden durch ein zufälliges Zufammentreffen der 
Atome ober erfien Elemente der Welt, welche durch innere, der Materie 
eigenshümliche Rräfte in Bewegung gefeßt wurden. Diele Auffaflungsweife 
if rein negativ. 

Die Reipe der loemogoniſchen Tpeorieen wurde durch das Chriftenthum 
unterbrochen, welches eine Loſung giebt, mit der man fi lange berubigte. 
Descartes war es, ber in der neueren Zeit jene alte Frage wieder aufnahm ; 
doch fehen mir erf im Buffon die philofoppifge Speculation wieder unab» 
pängig werden, und ſelbſt Buffon war in der Entwickelung und dem Ausdruck 
feiner allgemeinen Begriffe no fehr vorfihtig und zurüdhaltend; er wollte 
den Frieden nicht ftören, der aud ihm theuer war, und dem Argmwohn keine 
Nahrung geben, den die Sorbonne ſchon nah dem Erfheinen des erfien 
Bandes der Naturgefhichte hatte bliden laſſen; vieleicht iſt hierbei auch ein 
Einfluß feiner erften Erziehung anzunehmen, over die Macht einiger religiöfen 
Meberzeugungen, welche färfer war als die philoſophiſche Bewegung feines 
Yahrhunverts und der Drang feines eigenen Genied. Er fiellte die Natur« 
philofoppie fiptlih an ben Abhang, der zum Pantheismus hinabführt; aber 
er hielt fie am Abhange ſchwebend und gebrauchte bie Kraft nicht, welche er 
befaß, um fie in den Grund pinabzuftofen. Doch bezeichnender für ihn ift 
die Leugnung der Iepten Urſachen, eines Prinzips, durch welches die Natur 
zum Erzeugniß eines Fatums wird und aufhört, durch einen vernünftigen und 
freien Gott hervorgebracht zu ſeyn. In Folge biefer Anfigt wollte Buffon in 
feiner Tpeorie der Erbe nicht den Plan einer Schöpfung, fondern einen erſten 
philoſophiſchen Grund aufdeclen, der hinreichte, die Geflaltung der Welt zu 
erflären. Wenn Buffom nun, ungeachtet feiner philofophifhen Erflärunge- 
weiſe, in jedem Xugenblid unmilltürlih von der Weisheit und den tiefen 
Planen der Natur fpricht, fo wundert er felbft fih mie barüber, und wir 
wundern ung um fo weniger, als wir hierin nur eine neue Beflätigung dafür 
fehen, daß Niemand bas Auge gegen die Harmonie verfchließen ann, die ih 
als Bolge einer höchften ſchaffenden Bernunft in der Welt zeigt. 

Bas Buffon nicht zu thun wagte, thaten Rabinet, de Maillet, Lamarf. 
Lamart war es unter diefen Dreien mit der Wiffenfhaft am meiften Erufl; 
doch ließ er fih in der Naturphilofophie zu den ausfhweifenbften Annahmen 
verleiten. Er überfhritt bie Grängen, welde Buffon der Macht der Natur 
geftellt hatte, bei weitem und ſchrieb ihr auch bie Erzeugung der belebten 
Befen zu, fo wie ihre progreffive Umgeftaltung, vermöge beren das thieriſche 
Leben in einer fletigen Reihe natürlicher Metamorphofen von Stufe zu Stufe, 
vom Polypen bis zum Menfchen, bie ganze Leiter der Organifation durchlief; 
die Wirkungen biefer der Natur inwohnenden Kraft der Umgeflaltung wurden 
noch durch äußere Umflände unterſtüht, welche die Nebergänge aus einer Form 
in die andere durch Hervorbringung der Bewegung beförberien. Lamarf's 
Spftem kann faft ein Rüdfall in den Epifureismus genannt werden, unb es 
fonnte fih ber modernen Wiſſenſchaft und vorzüglich den Arbeiten Eupier's 
gegenüber nicht halten, 
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Zu derfelben Zeit, im erften Viertel unferes Jahrpunderts, entftamd im 
Deutſchland die naturphiloſophiſche Schule, welche in mehr als einer Dinficht 
nit an den Gpifureismud, fondern an bie vorſokratiſchen pantbeiftiigen 
Spfteme erinnert. Das Prinzip dieſer Schule in der früheren Philoſophie 
Schelling'e entnommen; es iſt die Identität des Idealen und Realen, der Ein- 
heit und Bielpeit. Die Welt und ihr Grund find nicht verfchieden. Die Ma» 
terie fept ſich zuerft als unendlich, darauf begränzt fie fih und tritt in den 
Raum ein, endlich treten die einzelnen Weſen aus vem allgemeinen Seyn her ⸗ 
aus; der Menfh in ver Schluß der Schöpfung: wm ibn zu begreifen, muß 
man alle niedriger ſtehende Geftaltungen begriffen haben, in ipm gelangt ver 
Beariff des endlichen Seyms zu feiner vollfommenften Verwirklichung; dies 
if der Mifrotogmus der Alten. 

Bir ſehen pier wie bei den Joniern und vorzüglid ben Gleaten dad Ge» 
ſchopf und den Schöpfer identiſch; der Werkmeiſter befindet ſich mitten 
in feinem Werfe. Allein neben ver Kühnbeit ver Speculatten, eben den 
Spftenen, welde der Phantafie und Dialeftif ihrer Gründer mehr ald einer 
gewiſſenhaften Raturbeobachtung verdankten, machte diefe Ietere auf dem Ge» 
biete der Aſtronomie, Phyſik, Chemie, Geologie langſame, doch entſchiedene 
Fortfehritte und bahnte fo den Weg zu einer Wiſſenſchaft, die den hohen Na» 
men der Raturpbilofoppie erft wahrhaft verdienen ſoll. 

Die Aftronomie trat in das Bereich der Philoſophie erſt in neuerer Feit 
ein, und dies ift begreiflich: obgleich das Feld, auf wem fie ihre Beobachtungen 
anfellt, unendlich groß if, fo find die Refultate derſelben doch wenig ver⸗ 
twidelt und laſſen ſich auf eine einfache Statiftit der Himmelsförper yurür: 
führen; es liegt daher in ber Afteonomie zumächft feine Beranlaffung, auf vie 
unterfien Prinzipien zurüdzugehen. Die Aftronomie it mehr als wohl irgend 
eine ber höheren Wiſſenſchaften eine mechaniſche, mas bereits Laplace gefagt 
bat. Die Bewegungen der Geftirne bieten wenig Analogieen mit der Ent- 
widelung ber orgamifchen Körper bar, und Die einfache mathematiſche Berech ⸗ 
mung der Erfheinungen erfordert ebenfalls keine philoſophiſche Grundlage. 
Die Profit if in neuerer Zeit durch forgfältige Unterfuchung der unorgani« 
fben Körper und durch Zufammenfaffung ver vereinzelten Refultate unter 
höhere Gefichtspunfte, wenn nicht zu dem Beweiſe, doch zu ber entſchiedenen 
Behauptung gelommen, daß alle in biefes Reich fallende Erigeinungen die 
ſelden Emtrwicelungsgefege befolgen, die aus einer und berfelben Grundkraft 
hervorgehen. Die Orunbfraft if die der Anziehung, und vermöge der Roth- 
wendigfeit, nad welcher jede Pofition ihre Negation hervorruft, die der Abs 
Rofung; fie erfcheint unter den verſchiedenſten Geftalten: als Anziehung 
ſelbſt, als Erpanfion, Robäfien, Wärme, Licht, Eleftrizität, Magnetismus. 
Doc ift diefe Kraft eine ſchöpferiſche/ Nein, fie erhält nur und geflaftet um; 
man müfte annehmen, #e ſey heute nicht mehr, was fie einft geweien, wenn 
man mit Buffon behaupten wollte, die Natur habe im ſich felbft die Mittel ges 
tragen, fih zu dieſer Welt zu geftalten. Die Geologie zeigt unc, daß die 
Erde verfchiedene Phafen durchlaufen hat, ehe fie fähig geworden if, lebendige 
Weſen zu nähren, und daft in ihrer Geſchichte die plöpliche Einwirkung einer 
Macht anzunehmen if, weiche wir umfonft unter den Mächten ſuchen, die ge⸗ 
genmärtig fehr renelmäfig und rnbig erhaltenn in der Natur wirken. Ih 
leugne nicht, daß in der Ratur eine tiefe, wunderbare Kraft waltet, doch ich 
leugne, daß biefe Kraft die höchſte und alleinige if, die einen Einfluß auf fie 
äußert. Diefe Anficht denke ich vornehmlich Durch die Erſcheinung zu ftügen, 
daß der Menſch gegen die Natur ankänpft, mr bis zu einem gewiſſen Grabe 
idrer Herrfchaft unterworfen if, ja daß er fie für feine hoheren Iwede benugen 
und fomit zum Mittel herabfegen fann. 

Die Phyfiofogie hat ſich mit ver Raturphilofoppie unferes Jahrhunderts 
nie befreunden Fönnen; if es unferen Philoſophen gelungen, bie Kräfte des 
Iniverfums zu belaufen, durch welche vie formloſe Materie zum belebten 
Weſen wird? Man erinnert mich an die Erzeugung der Anfuforien ans 
Waſſer und in Zäulniß Übergehenden Stoffen. Allein diefe Anficht, welche 
einen willfürlichen, nicht auf geſchlechtlicher Fortpflanzung berudenden Urfprung 
der untergeordneten Thiergattungen annimmt, {fl durch die genauen Beobach⸗ 
tnngen eines Müller, Eprenberg, Wagner widerlegt worden Man bat ver» 
mittelt des Mitroſkope Myriaden von Heinen Icbenden Weſen in jedem 
Baffertropfen geſehen, welche alle auf völlig renelmäßige Weife fih durch 
Eier foripflangen: omne vwirum ex ovo. Diefe Meinung hatte bereitd Cuvier 
aufgeftellt, Bininvilte Hatte fie angenommen, und nur eine geringe Anzahl von 
Anhängern ber neueren Naturpbilofoppie glaubt bie entgegeng-fegte Anfiht 
noch halten zu fönnen: doch ftüht fich diefe hierbei nur auf ihre allgemeine 
Theorie der Natur, nicht auf Fakta. Dazu haben phyſiologiſche Unterfuhungen 
nachgewieſen, daß bie Thiere nicht auf einmal, fontern in einer beflimmten 
Folge erſchaffen find, To daß die Thiere, welche anderen zur Nahrung dienen, 
au der Schöpfung nad früher vorhanden waren: Hierin erblickt man bereits 
eine weile Borfiht, die bei eimer mur aus allgemeinen Naturfräften hervor» 
gehenden Organifation nie angumehmen wäre. 

Dies weiter auszuführen, fol die Aufgabe ber gegenwärtigen Vorträge 
ſeyn, zu beieifen, daß eine höchſte Intelligenz, ein höchſter Wille der Grund 
der Schöpfung iA, daß der Schöpfer perfönlih un von dem Geſchöpfe ar- 
trennt if; daß ber Werkmeifter ſich nicht inmerbalb feines Werkes befindet, 
sondern vor vemfelben vorhanden war und noch heute über demfelben ſchwebt. 
Von biefem Gefichtspunfte aus wollen wit die Natur alsdann als einen ver ⸗ 
minftooffen Organismus barflellen, in dem Alles an feinem Plage A und 
einem gemeinfamen Ziele zuftrebt, in dem nirgends eine bimde Rothwendigleit 
erblickt wird, 


König Ludwig Philipp. 
Bon 3. Janin. 
(Aortfegung. ) 

Ganz das Gegentheil, if der Prinz von Zoinville ein Gegenftanp me 
riede und der Stolz des Pariiers. Paris hat ihn als fein Kind adoptiri 
Sein fhöner Kopf, fein fhwarzes Paar, fein dreiftes Benehmen, feine mun 
teren Geberden und beſonders mehr denn ein übereilter und Ihörihter Streig 
wurden ihm als baare Klugheit und Scharfſinn ausgelegt, ließen ihn als einen 
ftarten, feinen und wigigen Geift erſcheinen. Die Frangofen, und fogar bir 
nad der Charte beberrichten Aranzofen, find gar nicht abhold jo manchen ver: 
wegenen Plänen und Borfhlägen, fo manden wunberlihen, kecken, mit 
Bligesfchnelle aus dem Hirn hervorfpringenden und eben fo fühn md 'rdig 
ausgeführten Einfällen: kurz, fie wollen e# nicht, daß Königsföhne gefcheidier 
afs ihre eigenen Kinder ſeyen. Bringe man außerdem ven feltenen Muth und 
Eifer in Auſchlag, womit ber junge Held die Leiche des noch immer gefeierten 
Kaiſers aus fo weiter Ferne auf heimiſchen Boden zurüdgebolt, und man wird 
vollends ſich s erlären fönnen, weshalb der Prinz von Joinville ib fo allge- 
meiner Gunft und Zuneigung zu erfreuen hat. 

Der vierte Sohn des Königs befigt einen munteren Sinn, ein ebled Herz; 
er [ft ein mwaderer, gefälliger und verfländiger junger Mann. Er it's, ber, 
bie Yeiche des Herzogs von Orleans mit feinen Zähren benehtnd, vie Worte 
ſprach: „Was wird Joinville fagen?’ Er liebte den Herzog ven Drkeans 
init wahrhafter Begeifterung, er geborchte ihm mit ebelmüthigiter Exarben- 
heit. Als man in von jenem fhauderbaften Unglüd benachrichtigte, befand 
fi der Berzog von Aumale eben in ber Fechtſchule zu Courbevoie. Auf ber 
Stelle hürzt er aufs Gerathewohl über Hals und Kopf hinaus; er trifft unter 
meges eine Meine Miethkutſche, welche eben aus Paris anfömmt und bie bas 
ganz erfhöpfte und athemloſe Pferd faum mehr ziehen kann. „Geſchwind, 
geſchwind!“ ruft er dem Kutſcher zu; „bedenke, daß du mich zu meinem fler« 
benden Bruder fährt.” 

Der jüngfte Sohn bes Königs, ber Heryog von Montpenfier, hat kaum 
das College verlaſſen und fih noch wenig öffentlich gezeigt; hat er mur erfi 
feine Artilleriften- Uniform angelegt, fo ſoll's uns gar nicht wundern, wenn 
man aud ihn bes Stolyes beihuldigte. Sammt und fonders waren biefe 
Kinder für ihren Bater ein theurer Gegenftand der Bemühung und unaufper- 
lich erwachender Beſorgniſſe. Die Einen wie die Anderen haben im College 
zufammen mit Bürgerföhnen Unterricht genoſſen, fie haben vie nämliche Lchr- 
zeit durchgemacht, fie haben um biefelben Palmen geftristen und unter biefen 
fo gierig und mit ſolchem Wetteifer erfirebten Palmen ihren durch Fleif und 
Arbeit woplerworbenen Antheil vavongetragen. Ihr Bater if ihnen bei ihrer 
wiffenfhaftlihen Arbeit Schritt für Schritt gefolgt, er diente Einem nad dem 
Anderen als treuer und kundiger Führer. Diefe Kinder waren feine Freude 
und fein Stoll. Er lichte fie leidenfchaftlih, zugfeih aber mit Rufe und 
Sefonnenpeit. Wenn fie in der Schule waren — 0! eine große Dual für 
den König Ludwig Philipp — dann erfi konnte man feinen Tiſch Icer von 
Schreibzeng, Heften, Büchern u. f. w. fepen; wenn zufälligerweife ein Kind 
nicht in das Gemad bes Baters Fam, und das war fhon feine geringe 
Strafe, dann war der Bater troflos; er fragte ben Hofmeifter, um welches 
Bergepens twillen Aumale oder Montpenfier zurüdgebalten werde. Mehr als 
einmal verlieh er, ohne eine Spfbe zu äußern, feinen Saal und ging zu 
feinem armen Kinde, um es ju umarmen oder, wenn es fchlief, fd am 
feinem Anblide zu weiten. Gr erinnert fi ſehr wohl feines fräheren 
Standes als Lehrer, und im Notsfalle Tann er noch lange Stellen aus 
Birgit und Tacitus oder gar ganze Stüde aus der Blumenleſe Griechiſchet 
Dieter auswendig berfagen, und feine Kinder waren überaus erflaunt, zu 
feben, daß ihr Vater ihre Aufgaben eben fo gut zu machen wußte, als 
fie felbft. 

Ruhig dürfen ſich die Kinder bes Königs der Obhut ihres Vaters äber- 
laſſen, er wacht über fie: er forgi für ihre weitere Beförderung, für ihre 
öffentliche Stellung, für ihr bäudlihes Süd, indem er Die bereits beſtehende 
oder angefnüpfte Heiralsverbindung zu befeffigen oder meu einzuleiten ſucht 
und fo überhaupt für das Heil der Seinigen lebt und webt. Dem Könige ur 
Seite und mie ein Schußengel dieſer ehrbaren Bamilie, befindet fih vie 
Königin, eine liebenswürbige, gemandte und befceidene Frau, die nicht wenig 
zur Wohlfahrt ihres Hauſes beigetragen hat. Aus Königlihem Blute ent 
foroffen, vermäblte fie ſich mit dem Herzog von Orleans zur Zeit, da er als 
ein Geädhteter in der Fremde umberierte. Damals hatte das Haus Bourbon 
feine Ausficht, je wieder auf den Thron Frankreichs zu gelangen. Es war in 
eine zu große Tiefe binabgeſtützt, als daß es hoffen durfte, feine ehemalige 
Höhe wieder zu erreichen. Es war alſo das Chebündnif zwiſchen dem Hergog 
von Orleans und feiner Gemahlin nicht das Werk feiner Berechnung, nicht 
ein vom Staatsintereffe bedingte, vielmehr ein fhönes, rein aus gegenfeitiger 
Werrpfhägung und Juneigung hervorgegangenes Berhältnig. Sie liebten 
ſich, weil fie Beide für eine große Zufunft berufen waren. Gin Mann, der 
immer vorwärts fehreitet, in fiher ein der Theilnahme und Hochachtung wür- 
diger Gegenſtand für die Frau, die ihn auf feinen Wegen begleitet. Die 
Herzogin von Drleand liebte ihren Gatten, erſtens weil er unglüdlich, arm, 
weil er ein Flüchtling und ſelbſt den Vorwürfen feiner mit ihm zugleich ver⸗ 
wiefenen Berwandten ausgefegt war. Cie liebte ihn zweitens wegen feines 
Muthes und um der würdigen Art willen, womit er fein Mißgefhid erttug, 
wegen feiner Geduld und Ausdauer und endlich megen feines muferhaften, 
das häuslihe Gtüd bezwedenden und hierin feine Befricbigung ſindenden 
Lebenswandels. Diefe beiden vortrefflihen Gemüther verlanden ih wunbere 
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bar darauf, durch weihfelfeitige Hülfeleiflung Mets über ihre Lage erhaben zu 
feyn, wie auch immer ihre Lage beſchaffen feyn mode. 

Als der Herzog von Orleans, welcher erfannt hatte, daß man in unferen 
Tagen, um Gewicht und Einfluß zu haben, eines großen Vermögens bebürfe, 
fein Eigenthum zu ordnen und wiederherzuſtellen begann, fanb er bei diefem 
Unterriegmen in feiner Frau eine Fräftige und nachdrückliche Stüge. Cie 
Hatten beide harte Zeiten durchjumachen. Man mußte alle Schulden bes 
Baters beyaßlen, das garije Palais-Royal förmlich ſtückweiſe, Artade nah 
Arkade, wiedergewinnen, man mußte bie zu den väterlichen Erbgütern gehörigen 
Walbungen Baum für Baum austundfhaften, man mußte bie Gemälde 
Gallerleen Bild für Bild, das Hausgeräth ein Möbel nah dem anderen aufd 
heite faufen, man mußte Patäfte und Läden bauen, man hatte zu kauſen und 
gu verkaufen, auszubeffern und wieberherzuftellen, Berfhönerungen zu treffen, 
verfallene Gebäude wieder auſzurichten und neu aufzuführen — mit einem 
Worte, 28 gält, das größte Bermögen, das reiche Beſizthum Frankreichs 
von Grund aus wieder in Stand zu bringen, es aus bem gräulichen Birr- 
warr der verfipiebenartigften Intereffen, widerrechtlichſten Eingriffe, gewiſſen - 
loſeſſen Wergeubungen und Zerſtüdelungen, fo wie überhaupt aus den taufend- 
fahen im Laufe der Zeit damit vorgegangenen Veränderungen und Umge- 
flaltungen, wieder herauszufinden. Jeder Andere, als ver Herzog von Orleans, 
Hätte e8 vorgezogen, ein ganz neues Vermögen zu erwerben, als ſolche 
Anftrengungen za übernehmen, fo fehr Hatte er mit dem Reide und Argwohne, 
mit Schwierigleiten, Dinderniſſen, ja fogar mit Gefahren zu kämpfen: @e» 
fahren von Seiten des Volles, das immer in Angſt ſchwebt, es möchten die 
Nationalgüter wieder ihren alten Eigenthämern zufallen, Gefahren von Seiten 
des Rönigehaufes, dem es nicht einleudtet, was eigentlich der Herzog von 
Orleans mit einem ihm verfönlich gehörenden Vermögen wolle, was er über 
Haupt veich zu ſeyn brauchte? Denn nım, da das Haus Bourbon feinen Thron 
wieder beftiegen, vermuthete es nicht, daß e# je wieder berunterflürgen könne, 
And es lebte unbelünmert in den Tag hinein, nicht von feinem Privat- 
Bermögen, denn es hatte feines, fordern vom öffentlichen Schage, den es 
feiner Hergensgüte zu Gefallen, weide unerfpöpflich war, feiner Kurzſichtig · 
keit zu Liebe, die noch umerfchöpflicher ats feine Herzensgüte war, vollſtändig 
ausleerte; alſo verſchleuderte bie Neftauration die Gegenwart, ohne etwas 
fir den folgenden Morgen, das heißt für fünftige Revoluttonen, zu bewahren! 
Unter allen diefen Kurzſichtigen empfand allein der Herzog von Orleans bas 
Bedürfniß, reich, reich durd ſich felbft und auf biefe Weife von ven Kaunen 
und bem Zwange bes Budgets unabhängig gu ſeyn. Er begann daher, allmälig 
fein eingebüßtes Bermögen in feiner früheren Vellſtandigleit wieder herztt- 
ſtellen. König Ludwig XVEIL und König Karl N. fahen ibin hierbei mitleidig 
lächelnd zu. Doch was lag ihm an dieſem fpöttiihen Lächeln? Rah und 
nad gewann und faufte er fein wäterliches Erbe wieder, er verbefferte und 
vergrößerte es. Er galt für einen gründlih reichen, ja für ben reichften 
Fürken Europa’s, während man Se, Maieſtät König Karl X. als den ärmſten 
betrachtete. Man erblichte in ihm einen großen Befhäftsmann, während man 
König Karl X. einen Verſchwender Hieß, und endlich fam ein Tag, wo bie 
Sorglofigteit des Königs von Frankreich und die Klugheit des Derzogs von 
Orleans ihre Frũchte tragen follten: es war ber Tag der brei Tage. Als. 
dann war troß feiner Armuth, oder eigentlih wegen feiner Armuth, König 
Karl X. groß und in Wahrheit ein König. Er lieh Ah, um bis zur Gränge 
feines eingebüßten Landes zu kommen, eine Million France, die kaum gewägte, 
viefe traurige Pilgerfhaft zu vollenden. Bon folder Höhe niebergeriffen, von 
fo harten Schlägen getroffen, zeigte er das ruhige Antlig eines gottergebenen 
Epriften, den das Mißgeſchid wohl gu Boden ſchmettern, nicht aber überwinden 
ann. AG! welch eine Pilgerfahrt mitten durch dieſes aufgetwiegelte Aranf- 
reich! D wie febr verdienten ber greife König und ber junge Knabe, umringt 
von treuen und anhänglichen Leibwachen, den legten Höflingen biefes ge» 
fallenen Königthums, ihres Weges vabinziebend, unfere ganze Theilnabme 
und Ehrfurcht! Die Bamille des flüchtigen Könige fah ſich gleich ihm in tenes 
Elend entibronter Herrſcher verfeßt, welches in der ganzen Kette von Wider · 
wartigkeiten fiher am fhonungslofeften, härteften und eiffertigften it. Raum 
hatten fie fih auf ven Weg begeben, alt vie Frau Dauphine bemerkte, daß fie 
nicht einen einzigen Mod, und bie Rrau Herzogin von Berry, daß fie feine 
Waſche bei ih Hätte, und daß dem jungen Derzog von Borbeaur, auf diefen 
rauhen Pfaden bes Erild, feine Schuhe nicht mehr an den Zügen haften blieben. 
Und als König Karl X, endlich mit fo feitem Zritte den fremden Boden ber 
rührt hatte, ward er von den Glaubigern feines veriorenen Königthums vers 
folgt. Unter diefen Gtäubigern befand fi ver Graf von Pfaffenhofen; er 
hatte fein Vermögen dem erſten Cril ber Bourbon geliehen, und das König · 
tum der Bourbong hatte feine Zeit gehabt, binnen funfzehn Jahren des 
Gludes und ber Macht dieſen würdigen Dann zu bezahlen, Geſtehe man es 
nur, das zur Verfolgung eines Rönigs.da ein Paar viel zu arge Hebel waren: 
ein Gerigtsdiener und eine Nevolution. Nun, ein folcher Jammer gerade 
war's, in den Se. Königl. Soheit der Herjog von Orleans nicht gerathen 
mochte, aber zugleich hatte er, um twieber zu feinem Verinögen zu gelangen, 
die nöthige Borfiht und die von ſchlimmen Tagen empfangenen Lehren 
gehörig angewandt. 

Wadrend Aönig Karl X., biefer um bie Zufunft unbelümmerte und mit 
vollen Händen fpendende Erelmann, vor alle Handelsgerichte Frankreichs, 
Englands und Deuiſchlands zitirt ward, während er zu feinem Lebens 
unterhalt genötpigt war, das Bermögen des Herzogs von Damas anzu. 
nehmen, der feinem Könige fünf Millionen von ben ihm gebliebenen fechs 
Millionen zuführte, fuchte die Fuli-Revolution nad einem neuen Königthume, 
welches, wobl au merken. minder koſtivielia als das leaitime wäre. Ginen 


Augenbfid fang lag die Franzoſiſche Krone zur Verfleigerung ad, wie dies 
mit dem Romiſchen Raiferreihe nah Ealigula’s Tode geihab; dloß mit bem 
Unterihiebe, daß unter den Bewerbern um ben Romiſchen Thron berfelbe 
dem Meifbietenden zufallen, banegen bie Krone Ftankreichs unter den fie 
Beanſpruchenden bemjenigen gehören follte, welder um den billigfien Preis 
König ſeyn würde, Es war demnach ein Glüd für den Herzog von Orleans, 
fein fo bedeutendes väterliches Erbe ſich wieder angeeignet, ja eigentlich aufs 
neue geſchaffen und feinen ausgepeichneten Ruf als eines reichen und gefhäfts- 
tundigen Mannes wohl vervient zu haben. Richt minder fein Privatvermögen, 
als feine hohe Geburt bezeichneten ihn bem Volke als benjenigen, welcher zum 
König gewählt werden mäffe; um feines perfönfichen Reichthums veillen Fonnte 
er bie Franzöſiſche Arone mit einem fehr merflichen Rabatt (nur eine Milion 
menatlih ſtatt ber drei und einer halben Million, welche jeden Monat das 
geftürzte Königehaus empfing) übernehmen: zugleich vurfien alle jene niederen 
Beglerden, all jene gemeine und ſchaͤndliche Habſucht, jener fhmupige Schaum 
und Schlamm, welchen die Staatsummälzungen auf die Oberfläche der Geſell⸗ 
{daft herauftreiben, nad dein nenen Herrn feine Hände ausfireden, ver dann 
diefen unfauberen Hänben alle feine Erſparniſſe zuwarf. Man weiß ein be- 
redtes und von Schulden zu Grunde gerichteles Mitglied der Deputirten- 
Kammer zu nennen, einen freen Zribunen und unmäßigen Spieler, ver allein 
dem neuen König über hunderktaufend Thaler gefoftet haben ſoll. Später 
ſtarb dieſes alſo bezapfte Subjekt eines plöglicen Todes. 

Einmal auf den Thron gelangt, handelte und dachte bie Herzogin von 
Orleans ald Königin. Sie if Königin in derfelben Weite, wie fie eine Fami ⸗ 
lienmutter if, ohne Prablerei, im Gegentheil fchr zurüchaltend und bes 
ſcheiden, überaus thätig und für die Ihrigen lebend. Diele Königewürde, vie 
ihr durch die Allmact der Berhaltuiſſe gelommen war, fie baite fie weder ge» 
wunſcht, noch geträumt. Sie gefiel fih im Schatten des Throns, fie füplte 
fih da recht behaglich und froh bei der Erziehung ihrer jungen Familie. 
Benn ihr Einer dieſe Dotnenkrone, dieſe von fo viel Gefahren und Nas 
Rellungen umringte Größe in Borſchlag gebracht hätte, die Königin würde 
vor Schreck geftorben fegn. Die hat die Krone wie ein ihr von ber Rothwen · 
digkeit aufgebrungenes Geſchenk angenommen. Sie wurde Königin aus Ans 
hänglihleit, Nachgiebigleit, aus aufrichtiger Bewunderung für ipren Gatten, 
und enblich weil man fih ben Befchläfen ver Borfehung unterwerfen mußte. 
Ele Frau! Selbſt die Beſchimpfung und Berleumdung haben ihrer geihont, 
die Feinde des Königs haben Mitleivcn mit der Königin gehabt. Bei jedem 
Ausbruche der Wuth und bes Zorns dachte Aranfreich der Königin, bei jedem 
unvermutbeten Schmerz beiete Fraukreich für die Königin. Aber weich’ ein 
Engel an Güte ift fie au, wei’ ein Mufter von Ergebenpeit und Edelmuth, 
und was für Tugenden bat fie ung nicht am ihr erfennen und lieben laſſen! 
Im ihrer Stellung als Königin, wo ihre Stimme von der mäctigfien Wirs 
tung feyn müßte, beichränft fie fich faf nur Darauf, über den König zu 
wachen, ihre Kinder zu lieben und endlich Jedem, ber ihre Hülfe anflebt, ihr 
mwarmfüplendes, milvreiches Herz za öffnen. Es if eine Allen zugängliche 
Brau, die vortrefflich verſteht, was fie willen und mas fie nicht wiſſen foll. 
Ihre Gevanfen, ihre Hanblungen, ihre Beforgniffe, ihre Hoffnungen, ihre 
Beftrebungen find ganz und gar die Gedanken, bie Handlungen, die Befürch ⸗ 
tungen, die Hoffnungen und bie Beitrebungen des Königs, und dennoch wirken 
fie Beide und Jeder für fih auf fo ungezwungene und völlig von einander 
unabhängige Weile, daß man es nicht vermuihen follte, was für eine munder« 
bare Uebereinftimmung in ihren Worten und Geſprächen obmwalset. Die Rrans 
zofen lieben die Königin, aber nit mit der Zuneigung, bie fie zum Könige 
begen. Sie lieben den König als ven müßlichften, als den einzigen, unum« 
gänglih nothwendigen Dann feines Reiches, fie Lieben die Nönigin wegen 
igrer Güte und Einfachheit, wegen ihres matärlihen ungelünftelten Wohl- 
wollens, bie man lieben müßte, auch wenn fie nicht Rönigin wäre. Bringe 
man auch nod dies in Erwägung, daß es der Königin weit leichter war, ſich 
Liebe zu erwerben, als bem Könige. Letzterer erſetzte auf dem Throne Rarl X., 
den leut · und hofofeligften unter den Franzoſiſchen Königen. Für diefen war 
die Keutfeligteit eine ganz leichte Sache, er hatte eben mur leutſelig zu fepn. 
Befreit wie er von allen Regierungsforgen war, hatte er nichts Beſſeres zu 
tum, als fi Lieben zu laſſen. Je mehr feine Königsfrone mit einer Glorie 
umgeben war, beflo größeren Werth hatte fein leiſeſtes Lächeln. 

Erinnere man fü doch daran, was das in ber That im Jahre 1828 für 
eine Ehre war, zum Spiele des Königs eingelaven zu werden! Boll Anmuth, 
freigebig bis zur Berfhiwendung, nichts für ſich behaltend, niemals Gelb 
genug habend, um bamit um fi zu werfen, ein Breumb der Pracht, von Pfer- 
den, Equipagen, von ven Königlien Forſten, insbefondere ver Jagd, biefem 
Berguügen der Fürften, blendete der König alle Augen durch einen Aufwand, 
der ihm vortrefflich zufagte und anfland. Sein Abzug felbft aus biefem Frant · 
reich, das er To liebte, wie man fein väterliches Erbe und fein Vaterland licht, 
und bie mehr als chriftliche Gottergebenheit, womit er, ohne zu Magen, vom 
erhabenftien Throne der Welt herunterflieg, hatten ibm zu einem des Mitges 
fühle und der Ehrfurcht nur uın fo würbigeren Gegenſtande gemacht. 

(Schluß folgt.) 


Moldau und Wallachei. 


Einiges über den gegenwärtigen Zuftand ber Walladei. *) 


Die Wallachei wird von einem Hofpobar regiert, ber in einer außer 
ordentlichen Berfammfung der Bojaren auf Lebenszeit ermählt wird und der 


Au Wnatel una Temibon Vnvane dans la Boasie Möridionale, 
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mit Zufimmung Rußlands feine Inveftitur von ber Pforte erhält. Die 
Sammer ber Abgeordneten befteht aus dreiundvierzig Mitgliebern, worunter 
nur der Metropofit feinen Sig ex ufticio eimmimmt: die übrigen werden von 
den Bojaren ober Magnaten gewählt. Die Wahlen gefheben durch Balle- 
tirung: der Rath over Divan bilder eine Art Oberhaus, in welchem bie 
Großwürbenträger das Uebergewicht befigen. 

Nach den Eenfus von 1837 enthält die Wallachei eine Benölferung von 
349,083 Ramilien, welche durchſchnittlich zu fünf Möpfen gerechnet ein Ganzes 
bon 1,747,015 Seelen ausmachen, wozu noch 4167 Mönde und Landfireicher 
fommen. Bon biefer Bollszahl gehört ungefähr ein Sechetheil oder 53,117 
Familien dem Adel, der Geiftlichkeit und den anderen privilegirten Klaſſen 
am, die von allen Abgaben frei find; der Neft beichäftigt ſich hauptfächlich mit 
dem Aderbau. Die Rlafe ver Kaufleute und Banbeltreibenden zählt 4810 
Ramilien: die der Banbiverler 4430. Unter ben nichtbefieuerten Perfonen 
befinden fi auch die Zigeuner, fo wie alte und franke Arme, von denen der 
Staat keine virelte Abgaben zu erwarten hat. 

Die Wallachei enthält zweiundzwanzig Städte, funfzehn Aleden, 3560 
Dörfer und gegen 340,000 Däuſer. Das ganze Land if in 17 (?) Bezirke 
tingetbeilt, nämlich fünf diesfeits und fünf jenfeite ver Aluta. Jeder Bezirk 
wird von zwei Iſprawnifke verwaltet, die aus den Bojaren gewählt werden, 
und denen feir kurzem auch ein Nichter und ein Sameſſi oder Auditeur zur 
Seite Acben. Das Amt eines Sameffi, dem bie Aufficht des Finanzweſens 
obliegt, if perpeiuell, wogegen die Iſprawniks jährlich gewechfelt werben. 
Diefes it noch ein Ueberbleibfel des Türkiſchen Spftems und müßte aufs 
fhleunigfte abgefhafft werden, um die Verwaltung auf einen achtungswür⸗ 
bigeren Juß zu Aellen. 

Der Hauptort eines jeden Bezirks wird von einem Stadtrath verwaltet, 
der aus drei Mitgliedern unter dem Borfig eines Präfenten oder Bürger- 
meifters befieht. Bor dem Verwaltungs» Antritt des Ruffiihen Gouverneurs 
Riffelew (1829) wurden Teine Geburts, und Toptenfiften in ber Wallachei 
geführt: gegenwärtig ift die Geiſtlichleit verpflichtet, zwei Abſchriften der: 
felben angufertigen, wovon bie eine in der Parochiallirche niedergelegt, die 
andere aber dem Civilrichter des Diftrikts zugeſandt werden muß. 

Die Haupiflant Buhareft nimmt im Berhältnis zu ihrer Beoöfferung 
einen febr ausgedehnten Flächenraum ein. Bon ber Höde überſeben, auf 
welcher die Katbeprallirche Acht, verleiben die zablloſen Kirchen und Thurm« 
fpigen, die mit lebhaften Aarben angeftrichenen Dächer und das üppige Grün 
der zwiſchen ven Däufermaffen dervorblideuden Wärten dieſer Siadt ein 
tohA anmarbiges und pitteresfcd Anfeben, dem ſetoch bei näherer Bekannt 
ſchaft ihre unregelmäßige Bauart und fohmugigen, frummen Straßen nit 
entiprehen. Die Elemente, aus welden ihre Sevollerung zufammengefegt ıft, 


lernt man aus folgender Tabelle fenmen: F 

Bojaren oder Adelige ner r run. . IR 
Deren Dienerihaft . +» - —E 3,757 
Einwohner anderer Alaflen. ....... 16,604 
Beliprieher „son sure nen een. 256 
Deren Familien und Dienerichaft ... 1,088 
Mönde urn Pape 137 
Auden. ones nn nen Pa 7} | 
Ftemde soon ns. —urteer . 1,705 
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Bierzu find noch jehn« bis zwölftaufend Indivivuen zu regnen, melde, ohne 
ihren beftändigen Wohnſitz in Buchareſt zu haben, ſich öfters in Geſchäften 
ober zum Vergnügen bier aufdalten. In der eigentlichen Stadt befinden ſich 
10,07% Säufer, ſecheundzwanzig öfter, fünſundneunzig Kirchen, drei Buch» 
vrudereien, zwei Dospitäfer, eine Iiterarifhe Geſellſchaft und eine Militair- 
ſchule; auch werden bier zwei Zeitungen gedruckt. Das geringe Bolt nährt 
ſich meiſtens von Türkiſchem Weizen und Pirfe, woraus eine Art von Pub» 
Bing gefocht wird; Aleifhfpeifen werben von ipm nur felten genoflen. 

Das Wallachiſche Geſehbuch, welches in allen Juſtiz » Angelegenheiten jur 
Richtſchnur dient, if auf das Romiſche Recht und die berfömmlichen Gr- 
bräude des Aürfentdums gegründet und wurde im Jahr ISIN promulgixt. 
Als Herr von Drmidon in Bucdareft war, ging man bamit um, den ran- 
söffchen Kriminal» und Handels, Koder mit einigen Abänperungen einzu» 
führen. Die Kammer hatte bereits einen Theil bes Dandelsgefeges für gültig 
erflärt; die Beratfungen über das Rriminalgefeg wurden aber bie zur näch ⸗ 
fen Sitzung verfhoben. Die Gerichtehöfe find dem Publifum bei allen Ber- 
bandlungen geöffnet, wo nicht befonders fkandalöfe Umſtände aus Rückſicht 
auf die Ebre ber betheiligten Familien die Schliesung der Thüren nötbig 
machen. Auf Mordthaten ſteht noch der Top: indeſſen find jept Yebensftrafen 
ganz außer Gebrauch gelemmen, und feit der Verwaltung des Generale 
Kiffelew werden alle Tovesurtheile in lebenslänglide Zwangsarbeit in ven 
Satzwerten verwandelt. Folgende Lifte mag als Beitrag zur Ariminal» Sta- 
uinit der Wallachei bienen: 3 


1835, 1836, 
Diebläble... 2... + urn. 837 331 
Einbrüge und Straßemraub... 24 23 
Morpibaten . 2.2...» a... 66 
Morbverfuhe on ......... = 8 


Vorfägliche Mordthaten fommen felten vor: die im obiger Tabelle aufge- 


zählten wurben fat ohne Ausnahme in trunfenem Mutpe verübt. Weberhaup 
if die Unmäßigkeit, in Folge des niedrigen Preifes der in Heberfluß erzeugte 
und einer nur geringen Accife unterworfenen Landweine, fehr vorberrichenv. 
Die Haupt-Religion des Landes ift bie Griechiſch-katholiſche, welche einer 
auperorbentlihen Reihtbum an geiftlichen Anflalten aufzuweiſen hat. Ihrem 
Dienfte find nicht weniger ale 3753 Kirchen und 202 Alöfler geweiht, uns 
dürfte daher im Verbältnig zur Eimwopnerzapl für die religiöfen Bepürfnife 
des Bolfs Yinlänglih geforgt fepn. Die oberfte Leitung des Erziehungs. 
welend in dem DMinifter der geiſtlichen Augelegenpeiten anvertraut. Im Jabr 
1837 beftanb eine Öffentlihe Schule in Buchareſt und eine zweite in 
Srajowa: in ber erfteren, fo wie in zwei von ihr abhängigen Inſtituten 
wurden faft 1000, in ber legteren ungefähr 20 Schüler unterrichtet. Außer 
dem zählte man in Buchared 22 Privasigulen mit 704 Zöglingen, brei 
Penſions · Anſtalten für Knaben und zwei für Mädchen. In Krajowa erhielten 
fünfundfehzig Kinder Unterricht in Privatichulen, und aud dort war eine 
Venfion für Knaben errichtet. Arrisihulen waren 26 vorhanden, von melden 
zwölf durch den Staat unterhalten wurden, und ben Verordnungen der Re 
gierung zufolge if jeder Geiftliche verbunden, bie Kinder feines Kirchſpiels im 
reſen und Schreiben zu unterweiſen. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Duinet und ein Deutfher Autor von 1818. Wir kommen 
dem Wunſche eines Greiſes nah, indem mir folgende an und grridteie Zeilen 
aufnehmen: 


„An die Redaction des Magazins f. d. Literatur des Kudlandes. 


Der tiefgebachte Artikel in Nr, 108 u, 105 Ihres Mattes, mit der Leber 
ſchrift: „Der Geift der Religionen, von Edgar Quinet“, hat 
mich um fo mehr iuterefirt, weil ich vor A Jahren, unter dem Zitel, 
„Carlte, ver Einfiepfer”, ein Werk ſchrieb, in melden ganz ähnliche 
Ideen behandelt find, das jedoch erfi vor zwei Jahren dem Drud übergeben 
werden fonnte. Duinet überläßt die Auföfung der Disbarmonieen, die er 
(mit mix) für fo alt als die Menfhenwelt erflärt, Fünftigen Ge 
ſchlechteruz ih verſuchte, fie aufjufinden: und ber berühmte Philoſert 
Web. Rath und Profefor in Halle) 3. X. Eberdardt fimmte mir fo Freund 
lid bei, daß er in mich prang, meine Einleitung zum Carlo: „Die neuele 
Theodizee“ zu überfchreiben. Als Zeichen feines Dante fhidte er — da, 
mals Detan — mir das Diplom eines Dr. Philos. honorix causa ju. 

Viele Säge Quinet's feben den meinigen fo äbnfih, daß man währen 
könnte: „Giner von uns habe von dem Anderen abgefchrieben!” Dem ifl 
aber nit fo! wenngleich ver Carlo Then IR amd Duiner’s derrliches 
Wert erfi INA? gedruckt wurde. 

Ih verweiſe befonders auf Dierenigen Säge, in welden Dich, ala erfter 
und wichtigfter Gegner ber gemeinen Anficht, aufgeführt it. S. vorzüglich bie 
Note unter der erſten Spalte aus Duinet (Such V Abfänitt 4 Seite 387), 
wemit 8. 27 u. 28 meines „Earlo’, fo wie vie Note auf S. 24, gu ven 
gleichen if. 

Carte fetbft ift ein pfphologifh-pädagogifhrs Bemälde, moris 
die Geſchichte eines Lebenden mit der Treue Gerhard Dom’s ober Caspar 
Neriher's vor Augen gelegt iR. Im Betreff der unglüdlichen Dorotken fed 
die beweifenden Urkunden no vorhanden. 

Der Buchhändler Herr Jonas, Werderſttaße Ar, IL, verkauft (auf meint 
Bitte) den Carlo für I Zhlr. und meine Gedichte (Blumen betitelt), mik 
einen fehr aͤhnlichen Abbilde, worunter Lavater's vhpfiognomiiches Diſtichon und 
einige Zeilen aus meiner Zueignung (jedes als Facfimite) frben, für 2 Sgt. 

Hält die geehrie Redaction meine Arbeiten, fo wie bir auffallende Ueber ⸗ 
einftimmung eines Deutfhen von 1818 mit dem Aranzofen Quinet vom 
Jahre 1842, für intereflant genug, fo bitte ich fehr, dieſe Notiz den Leſern 
des Magazins gefülligkt mitzutheilen. 

Berlin, ven 9. September 1812, Der Prediger Dr. Karl Witte.“ 


— Büher-Einband ala Rezenfion. In Rr. 109 viefer Bl. wird 
ein Beifpiel der Sonderbarfeiten gegeben, die mander Gelehrte auf den Ein- 
band feiner Bücher verwendet; wir fünnen noch ein anderes anführen, da⸗ 
nicht weniger feltfam, aber nicht immer auf Verehrung für das Andenken des 
Berfaflers berechnet if. Ein geleheter Sonderling in B. hat nämlich eine 
eigene Art, feine kritiſchen Urtheile über Bücher auszubrüden. Er zeigt fit 
durch die Art des Einbandes an. Bücher, die von Damen herrühren, werden 
aus Galanterie weiter nicht regenfirt, als daß fle in blaue, geftridte Steft 
gebunden werden (um an Blauftrumpf zu erinnern), und zwar, je nach dem 
Grade der Achtung, in Stoffe von feinfter Seide bis auf gröbfte Baummelle- 
Büder von Männern aber ericheinen in fehr verſchiedenen Kleidern. Dat bet 
Berfafler blos zufammengettagen, fo mird fein Werk in Hamfterfell gebült. 
Sat er mit vielem Rfeiße gearbeitet, , "nd Tafeln und Rüden verhältmis · 
mäßig mit goldenen Bienen befäct, oder es bient ein gewebter Stoff mit Bienen 
oder Ameifen als Ueberzug. Ein Plagiarins erhält eben fo Eiftern, Mänfe, 
Ratten, wie jener Bienen und Ameiſen. Wir ſaden bei ihm ein großartiges 
Bert in echten Kaſchmit gebunden und mit zwei Spangen in Löwenfiguren 
aus feinem Golde verfehen und "hen auch bas Yerifon von Xu... gan 
in Scaffell gehüllt. 
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Beftindien. 


Die Neger-Republif auf Hayti. 


Das furhtbare Erbbeben, woburh Hayti vor kurzem fo ſchwer heimgt ⸗ 
fucht wurde, Hat die Aufmerffamteit Europa’s von neuem auf dieſe Iufel ge⸗ 
lentt, welche früher unter dem Ramen Hifpaniola und St. Domingo zu den 
Dauptfigen des Spanifhen und Franzöſiſchen Kolonialfpftems gehörte. Aber 
auch ohne das augenblidlihe Intereffe, das fih an diefen Gegenfland fnüpft, 
muß es für jeven Menfchenfreund und Menſchenbeobachter wichtig ſeyn, einige 
Aufklärung über den Zufland eines Volfes zu erhalten, deſſen Eparafter ein 
fonderbares Gemiſch Europäiſcher Eivilifation und Afrifanifher Barbarei 
darbietet, und deffen freifinnige Inftitutionen außer Stande find, dem ibm 
durch lange Jahrhunderte der Sklaverei und der Unwiflenpeit aufgedrückten 
Stempel zu verwiſchen. 

Der neuefte Reifebericht über Hapti hat den Englifchen Miffionair John 
Candler zum Berfaffer. *) Nach feinem Zeugniß if zwar die jegige Lage 
ver ſchwarzen Republikaner nicht ohne Schattenfeiten; im Vergleich mit ven 
Zeiten der Frangöfifcgen Berrfchaft dürfte fie indeffen, bei allen Mängeln der 
Kultur, eine günftige genannt werben. Das Bolt hat Grundbefig, perföne 
liches Eigentpum und Gewerbfreipeit und benupt diefe mit einer Negfamteit, 
die gegen feine frühere dumpfe Gfeihgüftigfeit gewaltig abſticht. So bes 
fchreibt Herr Candler einen Markttag in Gonaives auf folgende Art: 

„Während der Irpten zwei Stunden begegneten uns Hunderte bon 
Menfchen, die nach ifrer Heimat in den Gebirgen zogen. Diefer Anblid übers 
raſchte ung, und da wir mehrere Gruppen in der Berne erblickten, fo fingen 
wir an, fie zu zählen. Ehe wir die Stadt erreichten, waren fhon in Allem 
465 Verfonen vorbeigelommen; fah eben fo groß war die Unzapl ver Pferde, 
Daulipiere und Efel, theils vor leichte Wagen gefpannt und teils mit 
Waaren beladen, welde von den Bauern gegen bie zu Marfte gebraten 
Heinen Partien Baummolle und Kaffee eingetaufht werben. Die rauen 

waren wie gewöhnlich anfländig gefeivet, und auch die Männer zeichneten 
fi in ihrem Aeußeren vor allen anderen aus, bie wir bisher gefehen hatten. 
Sie gehörten zu den Heinen Land⸗Cigenthümern, die ihre Belder ſelbſt bebauen, 
und fhienen alle vergnügt und glädlich zu ſeyn. Diefes war der erfreulichſte 
Anblick, der ſich und noch auf Hapti dargeboten hatte, und wir fonnten nicht 
umpin, und als Gegenſah die Zeiten der Franzöſiſchen Herrichaft ins Gedächt · 
niß zurüchuruſen und und der Graufamfeiten zu erinnern, die mitunter von ben 
weißen Rolonifien an ihren Skllaven verübt wurben. Unter anderen erzäplt 
man von einem Pflanger, Namens Deodüne, er habe mehrere Neger bie an 
die Schultern in die Erbe eingraben laffen, fo daß nur der Kopf frei blich, 
und hernach, entweder aus Rache ober zur Beluftigung, fo fange mit Steinen 
nach ihnen geworfen, bis er fie tödtete. Seine übrigen Sklaven empörten ſich 
und brachten in ihrer Wuth den Unmenſchen um’s Leben.’ 

Die Haytier erlangten ihre Freiheit durd einen biutigen Aufftand, ohne 
durch den Beiſtand oder bie Rathſchläge Europäiſcher Mächte unterſtüht zu 
werben. Es if daher cher zu berwundern, daß fie nicht in völlige Anarchie 
verfanten, bie zum Untergang oder zu einer noch härteren Knechtſchaft geführt 
daben würde, als daß fie fein theoretifh vollfommenes und praftifch wir 
fames Bermaltungsfpfiem ausgebildet haben. Die Eonftitution if zwar auf 
zepublifanifhe Formen gegründet; da aber der Präflbent in Verbindung mit 
der Repräfentanten- Kammer die Senatoren ernennt und durch bie ihm er- 
gebenen, meift armen unb unwiſſenden Mitglieder ber erfleren einen über- 
wiegeuden Einfluß auf ihre Berathungen ausübt; da er nicht nur febensläng- 
licher Regent, fondern auch Oberbefepläpaber der Arınee, Haupt der Kirche 
und alleiniger Bertpeiler aller Belohnungen und Ehrenfiellen if, fo ſteht es 
nicht zu bezweifeln, daß er in ber That, wenn au nicht dem Namen nad, 
das Land unumfhränft beperrfht. 7 

Die Hauptftüße der Regierung üt die Hemer, welche, bei einer Brvöffeeung 
von faum einer Million Seelen, aus 28,000 Mann regulairer Truppen und 
einer 30,000 Mann arten Miliz beſteht. Diefer unverhäftnigmäßig zahlreiche 
Militairſtaat hat feinen Urſprung aus der, Jeiten der Revolution und ſtimmt 
mit den Franzöſiſchen Regierungs.Marimn überein. Außer ben bierburd dere 
utſachten Koflen hat das Land no eine Indemnität zu befkreiten, welche ihm 
von Frankreich abgezwungen wurde, und muß nad den Bedingungen des 





*) Brief Notices of Hayli, by John Candler, London 1442, 
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Der Handel von St. Domingo ift bedeutend, Die Ausfuhr beläuft ſich 
jaͤhrlich auf ı Million Pfo. Sterling, welches im Berhältnig zu der Bolfs- 
menge wur ein Viertel weniger ift als die Ausfuhr Großbritaniens, des 
größten Manufaftur-Staats in der Welt. Doch haben die Haptier noch Man. 
des von der engherzigen Politif anderer Rationen zu feiden, die fih nicht 
entfchließen fönnen, die ehemaligen Sklaven als Ihresgleichen zu behandeln. 
Die Freiſtaaten von Nord-Amerifa haben fogar ihre Schweſter ⸗Republik no 
nit anerfannt, weil biefes ihren eigenen Regern ein ſchlechtes Beifpiel ſeyn 
mwürbe! Zwiſchen Hayti und Jamalfa findet feine Berbindung fatt, obgleich 
die Entfernung zwiſchen beiven Infeln nur 24 Stunden beträgt und fie ihre 
Produkte mit Bortpeil gegen einander austaufchen könnten. 

„Das Ausſchließungso Spfiem anderer Nationen” — fdreibt Eanbler — 
„hat eine Rücwirkung in Hapti hervorgebracht. Einem Gelee der Republil 
äufolge, darf fein Weißer in ihrem Gebiet einen Fuß breit Landes befigen, noch 
fi mit einer Haptierin vermählen, um nicht dadurch ein Recht auf ihr Eigen« 
thum zu erwerben. Es ift feinem Weißen geflattet, ein Geihäft zu betreiben, 
ohne fih einen befonderen Erlaubnißſchein auczuwirken, der mur auf ein Jahr 
ertpeift wird und bei ſchwerer Strafe nah Ablauf diefes Termins erneuert 
werden muß; und er darf überhaupt feinen Handel treiben, wenn er nicht 
einen Baptier als Tpeilpaber in feln Geihäft aufnimmt. Durch folde Be- 
fihränfungen wird fremdes Kapital von der Intel ausgeſchloſſen, die Betricb- 
famfeit geläpmt und die Kultur aufgehalten.” 

Die anomalen Erſcheinungen des dortigen Bollelebens werden hauptſäch- 
lich dem mangelhaften Zuflande des Erziehungsweſens zugeſchrieben, wie man 
aus folgenden Angaben über die öffentlihen Schulen in Port an. Prince ente 
nehmen Tanıı. 

Es befinden ſich in diefer Hauptflabt zwei Behr-Anflalten: eine nad der 
Methode des wechſelſeltigen Unterrichts für die Armen beflimmt; die andere 
ein Epceum oder Kollegium für junge Leute, welche ihren vorläufigen Unter 
richt bereit anderswo erhalten haben und dort ihre Studien vollenden wollen. 
Beide Säulen werben don der Regierung unterſtützt. In der erſten ober 
Elementarfhule iR die Zahl der Lernenden nur gering; von zwelundachtzig, 
die fih auf den Liften befanden, hatten fi nicht mehr als dreiundvierzig ein 
geftellt, und diefe waren meiftens Mulatten. Sie hatten ein aufgewedtes An« 
fehen, waren aber augenfheinlih vernachläffigt und wußten noch fehr wenig. 
Diefes iſt der Untüchtigkeit ihres Lehrers zuzuſchreiben, den, wie man uns ver ⸗ 
fierte, die Regierung nur deshalb zu biefer Stelle ernannt hatte, weil die 
Einkünfte ihm flatt einer Penfion dienen follten! Bel dem von uns angeflellten 
Eramen fanden wir im Ganzen wenig Lobenswerthes. Das Lpceum iſt dage- 
gen ein wahrhaft nüpliches Inflitut, welches der Republil Ehre macht. Gr 
genflände des Unterrichts find: die Framöſiſche, Engliſche, Spanifhe und 
Lateiniſche Sprache, Matpematit, ſchriftliche Uebungen, Geſchichte und Fecht ⸗ 
tunfl. Die Profeſſoren oder Lehrer find, allem Anſcheine nad, i Bädern 
gewachſen; wir waren beim Unterricht in allen Klaſſen zugegen und haben 
die Zortſchritte mehrerer Zöglinge mit vielem Beifall bemerkt. Giner ber 
ſchwarzen Knaben zeigte große Bertigfeit im Erponiren Lateinifher Berfe. 
Die Zapf der Schüler beläuft fih auf hundertfunfzig, melde meiftens Farbige 
(Mulatten) find. 

„Im Ganzen ſieht das Erziehungsiwefen in Portsau-Prince auf einer noch 
niebrigeren Stufe als in Kap ⸗ Haytien. Dan fhäßt Die Anzahl Solcher, die 
einigen Unterricht genießen, auf Taufend, worunter fich indeſſen nur wenige 
Schwarze befinden. Baft alle Lernenden gehören zu der Klaſſe der Farbigen, 
obgleich diefe Höchftens den fechften Theil der 23,000 Seelen ſtarlen Bevöllerung 
ausmachen. Die Abkdmmlinge Europäifher Bäter haben zwar feine größere 
Anlagen zum Lernen als die von reinem Afrikaniſchen Blut entfproffenen 
Kinder; da aber die Vorfahren der Letzteren Sklaven waren und durchaus 
ohne Bildung find, fo willen fie auch den Werth einer guten Erziehung nicht 
zu fhäßen. Diefe Gleihgüftigkeit gegen bie Erwerbung nuͤhlicher Kenntniſſe 
hat fi von einem Geflecht auf pas andere fortgepflangt und kann jept nur 
durch die verſtändigſten Maßregeln und unermüdlichſte Sorgfalt entwurzelt 
werben. 

„In einer fo befchaffenen Bevöfferung, deren edlere Geiftesfäpigkeiten in 
gänzliche Unthätigkeit verfunten find, dürfte es ung nicht wundern, zahlloſe 
Verbrechen anzutreffen. Deſſenungeachtet fallen Raubthaten und Toptfchläge 
nur felten vor, was der Gielchrigfeit des Negers und feiner unterwürfigen 
Scheu vor den Gefegen zuzuſchreiben iſt. Kleine Diebftäple, die man fräher 
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den Sklaven nachſah und die einſt von ben gerühmten Spartanern mit Bel 
fall aufgenommen wurden, ereignen fi häufig, und die Gefängniffe find mit 
Verbrechern diefer Art, fo mie mit Soldaten, die fih militairiihe Euborbina» 
tiongfepler zu Schulden fommen ließen, beftändig angefüllt; allein ee wurde 
ung von Perfonen aus allen Ständen verfihert, daß Reifende mit der größten 
Sicherheit die Infel von einem Ende bis zum anderen durchſtreiſen könnten, 
wenn man auch wüßte, das fie baares Geld bei fi führten. 

„Die Offiziere von der Arınce verfehen nit felten das Richteramt und 
forechen nah ſummariſchem Prozeß das Urtheil über Meinere Bergehen aus. 
Die Urtheild- Sprüche der Civil⸗Richter müflen zwar, den Gefegen zufolge, 
erſt nad reiflicher Unterfuhung ber Anklage Punkte in öffentlicher Sihung 
gefällt werden; wie man behauptet, wird aber dem Gerichtshof in allen Ange» 
legenheiten, in welche bie Regierung einzufgpreiten wünſcht, die Entſcheidung 
von diefer vorgeſchrieben. Daß ſolche Mißbräuche zuweilen vorfallen, if 
arwiß: fo zeigte man uns ein Grab in ungeweihter Erbe, weldes für drei 
Verbrecher beſimmt war, bie des Aufruhrs angeflagt, aber noch nicht vor 
Gericht gegogen waren. 

In Begleitung meines Freundes, des Weolepaniſchen Miffionairs James 
Hartwel,, der mit und das Gefängniß beſucht hatte, wohnte ich einer Sigung 
des Gerichtshofes bei. Es follte eine Unterfuhung gegen einen Gefangenen 
flattfinden, welcher beſchuldigt wurde, ein Stüd Tuh aus einem Laden ent» 
wendet gu haben. Der Procureur- general, oder Staats« Anwalt, trug zuerft 
die Sache vor. Er erhob fih mit aller Würde eines Hohen Regierungs - Be« 
amten, ſehte feinen Amts-Hut auf und hielt eine Anrede an die Richter, 
wovon zwei mit bededtem Haupt auf der Richterbank faßen. Er zählte mit 
vielem Eifer feine Beweife gegen den Delinauenten auf und erbot ſich, Zeugen 
zu fellen, welche jedoch ausblieben. Nun erhob fi der Advolat des Berflag- 
ten und behauptete, da feine Zeugen erichienen feyen, fo wäre biefer zur fo 
fortigen Freiſprechung berechtigt. Der Generale Anwalt entgennete hierauf: 
das Berbreden fey aufs Marke von ver Magiftratsperion bewiefen worden, 
vor der bie Unterſuchung in limine fhattgefunden; da mun ber Bericht über 
diefelbe dem Tribunal vorliege und der Angellagte feine neue Beweiſe feiner 
Unſchuld aufgeftellt Habe, fo fey die Abiveienbeit der Zeugen von feiner Wich⸗ 
tigfeit, und das Gefep müſſe das Schuldig über ihn ausfpreden. Die Richter, 
die aus zwei Mulatten und einem verftändig ausfehenden (intelligent looking) 
Neger beftanden, zogen fih num zurüd und waren gegen eine halbe Stunde 
abmefend. — Während wir ihre Rüdkehr mit vem Ausipruh des: Nicht 
Schuldig erwarteten, öffnete ſich eine Seitentbür; sin Herold erſchien und 
forderte Aufmerffamleit; dann verlas der Vorfiger das Urtheil, wonurd der 
Berflagie zu breijäßriger Arbeit in Stetten fondemmirt wurde. Bälle wie 
diefe bilveten oft den Gegenſtand der Unterhaltung beim Mittagstüih und 
veranlaßten die Gäfe zu Bemertungen, die und einen tiefen Blick in die 
öffentliche Meinung ibun ließen. Der gebildete Theil des Publifums if über 
mande Punkte der Regierung in augenſcheinlichem Wiverfpruh begriffen; 
befonbers über ſolche, welche fi auf vie Nehtapflege beziehen.‘ 

Die geiftlihen Angelegenheiten find no weniger geregelt; die Kirche if 
zwar Staats-Infitut, aber die Daptier erfreuen ſich aller Borrechte, auf 
welche die Freiheit des Gewiſſens Anſpruch machen Mann. 

„Seitdem die ganze Infel in eine Nepublif vereinigt wurde, hat man 
ficd der Gerichtsbarkeit des Papſtes entzogen: der Erzbiſchof hat fh ins Aus. 
fand geflüchtet, und ber Präfient if, nach dem Beiſpiele Deinrih's VII, das 
Haupt der Kirche geworden. Die berrihende Religion if die Römifch »Fatbo- 
liſche, aber «8 erifliren weder Ergbifchöfe, Bilhöfe, Dechanten, noch andere 
geiftlihe Würdenträger, fondern nur einfache Prieiter. Böllige Glaubens- 
freipeit iR gefeglich ſeſtgeſtellt umd erſtredt ſich auf alle vom der Römiſchen 
Kirche abweichende Selten. Es giebt weder Zehnten zum Unterhalt ber 
Priefter, noch gezwungene Beiträge, un die Unfoften des Öffentlichen Gottes- 
dienſtes zu beftreiten oder um bie nötbigen Reparaturen der Parochial-Kirchen 
zu bewerkſtelligen. Für wirklich geleiftete religiöie Dienfte find die Gebühren 
nad einer feften Tare befimmt. Cine Mutter bringt ihr Kind zum Priefler, 
um es taufen zu laſſen, empfängt deffen Segen und zablt ihm dafür einen 
balben Piafter; will fie aber die Ceremonie gar nicht vollziehen oder ihr 
Kind von einem proteſtantiſchen Miffionair taufen laſſen, fo hat fie weder 
dem Staate noch dem Priefter etwas zu entrichten.‘ 

(Schluß folat.) 


Franfreich. 


König Ludwig Philipp. 
Bon J. Janin. 
Schluß.⸗ 


Alſo einen fo edlen und Allen zu gefallen fo geneigten König zu erſehen, war 
ein gar ſchwierig Ding, zumal für einen König, wie der der Juli-Nevolution, 
welcher als Stifter einer neuen Herrfchaft Alles mit eigenen Augen ſehen und 
an Alles ſelbſt Dand anfegen mußte. Gerade wegen ber ganz neuen Art von 
Macht, die er empfangen, allen ehrgeizige Beftrebungen, allen neidiſchen An 
oriften, allen möglihen Verleumdungen preisgegeben, war er vergebens 
freundlich, gut und um bie Gunſt des Bolfes bemüht (ja feibf ein wenig zu 
fehr bemüpt), man mußte ipm für feine Höflihfeiten und Gefälligteiten feinen 
Dant, pa die Bürger, feine Untertbanen, ihn micht für König genug be⸗ 
trachteten, um, wie fie eigentlich follten, es ſich für eine befondere Ehre amyı- 


rechnen, am feiner Tafel zu fpeifen; vergebens behaudelie er als Sein 
gleichen alle die, melde ihn auf den Thron erhoben hatten, es hieß, er tt 
nur feine Schulvigteit. Zugleich fragten ſich feine Freunde, die ſich gern 
feiner Höhe emporgeſchwungen hätten, nichtsdefioweniger aber durch Die @ 
walt der Umflände auf iprem Plage bleiben mußten, ob es wohl recht fep, v: 
Er König und fie felbft micht einmal feine Kammerherren wären? Daß fe 
Königtpum erblich, ihre Pairewürde dagegen es nicht wäre? Daß er im fein. 
Yerfon alle Würden und Adelsgrade vereinigte, während fie weder Das bier 
Band, dieſe große Auszeihnung, noch das winzigfle Herzogthum, ja kaum 
niebrigfte Baronie erwarten dürften? Alſo Seitens feiner Freunde ſelbe 
verlor der König Tag für Tag immer mehr am Popularität. Und unter 
feinen Feinden, deren es eine große Anzahl gab, nannten ihn die Anhänger de 
Bourbons einen Berrätper, als ob König Karl X. nicht am allererften feines 
Eid dur Berlegung der Angefihts des Volkes befhworenen Eharte vergeſc 
hätte; die Republifaner ſchalten ihn Verräther, als ob der König die Kre— 
angenommen, um baraus eine rotbe Mübe au machen! Die Einen Tiebte 
ihm nicht, weil er geſchidt, die Anderen daten ihn, weil er glũdlich war. 
Dagegen war es der Königin ein Leichtes, die Liebe der Franzofen zu ge 
winnen. Geit der umglädligen, jo fhönen und fo lang angebrteten Marie 
Antoinette hatte Granfreich feine Königin gehabt. Wir hatten freilich 4mei 
Iufunfts-Röniginnen, von denen man die Eine mit Ehrfurdt, die Andere zig 
Breuden aufgenommen haben würbe: bie Arau Herjogin den Anaruleme umd 
bie Frau Herzogin von Berrp — jene ernft, ſtreug, eine Heilige, vie den 
Thron dur die Höhe ihrer Geburt, durch die Erbabenpeit ifrer Tugenven, 
durch die Größe ihres Unglüds verdient, die Andere eine ſchöne, muntere und 
lebhafte Arau und ganz glüdlih, eine Franzöfin zu fepn, eine Frau, die ber 
Krone würdig war wegen ihres Mutpes, Cifers, wegen ihrer hingebenben 
Gatten- und Kiudeollebe. Die ran Herzogin von Angouleme fiekite vortreffiih 
die bobe Dame des alten Königthums vor. Ihr Wort war fur und gu 
meſſen, ihr Bid gebieteriih, ihre Daltung ernft, ihre Geberde ruhig 
und ſeierlich. Ah! die Thranen hatten abgeſtumpft und erflarrt Diele 
Auge, aus welchem die bewundernswerthe Güte biefer fo edeln, fo reinen 
und fo gottergebenen Seele nicht mehr hesworbliden Fonnie! Die Ara 
Herzogin von Berry dagegen, mit ihrem munteren Sinn, ihrem wohlmollenpen 
Gemüthe, mit ihrem freudeglängenden Bfide, mit ihrem boldſeligen Lächeln, 
fie begehrte nichts mehr, ala zu gefallen und gellebt zu werden. Der fhred- 
liche Tod ihres Gemadls, gemordet von jenem Fheuftihen Lontel, Falle eine 
außerordentlich Aarke Tpeilnapme für diefe Hürftin eingeflößt; die Brau Her- 
zogin von Berry hatte ſich nur damit befhäftigt, für den Thron das fhöne 
Kind zu erziehen, welches Aller Blide gierig auffudten. Cie Balle alle 
fHönen Künfte gelicht und gefördert; nicht ein unglädfider Maler, nit ein 
Diter, nicht ein Bildhauer wandte ih vergebens an Madame. Es war bei 
ipr unumftöpliger Grundfag, daß die Prinzen der Rönigligen Familie bazu 
da wären, die ſchlechten Gemälde anzufaufen, und mie fie ſprach 10 hanbelle 
fie auch. Auch gab fie glänzende Fefte: fie Hatte ein Theater, das Gpmnafe, 
und einen Luftfpieldichter, Deren Scribe, die zur allgemeinen Freude dienten; 
fie zog alljährlich in die Bäder vom Dieppe die vermögende und feine Parifer 
Welt, fie miſchte ih unaufhörlich in unſere Luft, Im unfere Ber in 
unfer Gläd. Indeß die Witwe des Herzogs von Berep Fonnte 3 
Königin von Aranfreih werden, die Frau Berjogin von Angouläme 
Himmt, es dereinft zu fepm; und, fagen wir e6, ungeachtet ihrer 
ungeachtet der Würde und des fittlichen Ernſtes diefer Fürftin, ma 
doch unfere Belanntſchaft mit ihrem traurigen Schidfalen, das 
der von uns gegen fie verübten Frevel, ihr tiefer Schmerz bei fo maner 
Gedägtnißfeier, am 21. Januar zum Beifpiel, diefem blutigen und ues⸗ 
vollen Tage, diefer gräulihen Stunde in der Geſchichte neuerer Völker, bes 
forgt, in der Frau Herzogin von Angonfeme umfere Minftige Königin zu 
erbliden. In ihrer Gegenwart waren wir betrübt, niedergeſchlagen, entmiutplat, 
wir fühlten in ung etwas, das einem Gewiffendbiß äfnlih war. 

Nun aber, als die Frau Herzogin von Angonlome, bis zum höchſten Gipfel 
der Größe gelangt, in Gemeinſchaft ipres Königlichen Schwähers in ben tief- 
fen Abgrund menſchlichen Elenda Hinabgefunten, als bie Frau Herzogin von 
Berrp, die ihr edles Kinderpaar mit feiner Jugend, feiner Unſchuld, feinem 
guten Rechte fügen mußte, im jenes Eril mit eingefhloffen ivar, aus welchen 
fie mit großem Muthe zurüdgekehrt, um fi, die Unbefonnene! allen Gefahren 
eines Bürgerkrieges auszufepen, Shägte ſich Frankreich glüdtih, eine Königin 
ganz fo, wie es fie ſich gedacht, zu finden, um ihr feine Hufbigungen und Ber 
weife feiner Hohadtung barbringen zu fönmen. Fromm ohne derbe und 
Strenge, wohlwellend, fanft und harafterfefl Jugleih, eine Bram, Die md 
feine Verbrechen vorzuwerfen, der wir feine Schwachheit zu vers ' 
eine Frau von reifem Alter, aber trogdem fung und gifdffich genug, um Ad 
in unfere Areuben zu miſchen und fie zu verfichen, — eine Frau eben 16 ſern 
von mörrifhen, grämlichem Sinne als von einem ben Zerfireuungen ergebenen 
Leben, eben fo frob in der Gefellihaft ats niädtich im iprem hänstichen Krelfe, 

— von biefer Art it Ihre Majeftät Marie Amalie. Sodann Hat man fie ger 
Tiebt um ihrer Kinder, um ihrer Wopttpaten, im Ihrer vollfommenen Gragle 
willen; man bat fie au geliebt wegen ihres frommen, n 
Sinnes, wegen ihres gefälfigen, einfabenden Wefens, wegen heer dırrh Giite 
und Bopfwollen gemilderten Erpabenbeit; man hat fie endlich geliebt E 
ihret frommen Ergebung in ihr Geſchick, wegen ihres Muthes, wegen 
verborgenen Teiden, wegen der Tpränen, die fie nicht mehr an fih zu Halten 
vermochte, wegen der im Stillen vergoffenen Thränen, wegen ber 

Unfälle, die ihr aus dem Innerflen ihrer Seele jene; Aus l: 
erpreßten: „Großer Gott, der Du mir eine zärtlich geliebte Tochter . 
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genommen! ich habe eine Tochter weniger, Du haft im Himmel einen Engel 
mehr! — DO mein Sohn! ih mar zu fol; auf ihn, Gott hat mir ihm 
genommen!” — Man hat fie endlich geliebt wegen jener ſchreclichen, fort- 
während wieberfehrenden Hergendpein, ala es erwieſen war, daß jeden Yugen« 
blid der niedrige, in Lumpen gehüllte Mörder einen ſicheren Schuß auf den 
König, ihren Gatten, thun könne. Da war bie Sache diefer armen Königin 
die Sache aller Frauen und aller Mütter, und fo wurde fie trog ihres ber 
ſcheiden zurüdhaltennen Benehmens, troß ihrer zurückgezogenen Lebensweiſe, 
trod ihrer ängftlihen Bemäpung, die Blide von fih abzulenken, wahrhaft 
populär; fie genoß aber von der Popularität mehr als bloße Ehrenbezeigun⸗ 
gen, fie genog alle ihre Bortpeile und Segnungen. 

Der Königin zur Seite, um gemeinfhaftlich mit ipr den König zu lichen 
und über feine Tage zu wachen, findet fih firtd des Königs Schivefter, 
Madame Adelaide. Sie if der gute Genius der Gamilie, einer von den guten 
Geiftern, die ſich durch ihre Werke zu erfennen geben. Aufgezogen mit dem 
Könige und gleich ihm inmitten der Vorahnungen und Stürme einer Revo 
Iution, ſchon frũhzeitig dur Unglück und Leiden zur Kraft und Freiheit des 
Willens erftarft, arm, verbannt, ohne irgend eine andere Stüße als ihren 
mitverwieſenen Bruder, iſt Madame Adelaide mehr noch ald die Schwefter des 
Königs, fie if fein Bruder. Rie in ihrem Leben hat fie ifr zu Danf einen 
ſchöneren, einen fo wahrhaft muthigen Edelmann, ein fo rechtſchaffenes Herz 
angetroffen. Ihr Buuder iñ ihr Alles, ihr Freund und ihr Gebieter; er bat 
Baterfelle bei iht vertreten, da fie noch jung und Waiſe war, und fie nannte 
ihn Monfeigneur, ald man ipn faum Bürger titulirte. Während längerer 
Zeit lebte Madame Adelaide unbemerft im Haufe des Herzogs von Orleans, 
und «8 mußte der Glanz ber Krone Aranfreihs auch auf fie zuräditrahlen, 
damit Franfreich gewahr würde, es gäbe in der Welt eine Prinzeifin Adelaide, 
und no kann Riemanb den allvermögenden Einfluß der Prinzeffin auf den 
Geift des Könige, auf die Benugung der Menſchen und Dinge, auf die Büh- 
zung und Verwaltung diefes großen Dauſes willen. In dem befceidenen 
Durekel, worin ich Madame Adelaide birgt, fennt fie vortrefflich alle bedeu⸗ 
tenden Menfchen der Gegenwart, fie kennt ihren perfönlihen Werth, ihre ehr 
geizigen Beftrebungen, ihre Hnyuverläffigkeit und Abtrünnigkeit, daß fie weiß, 
was man vom ihmen zu hoffen, was man von ihnen zu fürchten habe. Sie if 
wie Egeria ernft, fireng, mitunter hart, fie bringt niemals Ginem ihre 
Meinung auf, wenn man fie ihr nicht abforvert, fie ſpricht fie aber breift und 
unumwunden aus, ſobald man fie gu hören begehrt. Gin ernfier Sinn, ein 
fefter Wille, ein ergebenes Hery, aber ergeben nur ihrem Bruder. Wißt Ihr, 
melches der Prinzefiin Wahlſpruch if? Er lautet: „Außer meinem Bruder 
fein Beil.” F 

Ber die ganze Geſchichte der Königlichen Familie fhreiben wollte, der 
Hätte ein dickes Buch zu fchreiben. Jedes Kapitel dicker Geſchichte fönnte voll 
von den feltenften Detatis fepn. Aber was! nicht eine Geſchichte, ein Bild 
iſts, mas wir hier liefern. Schreibe, wer da kann, die Geſchichte diefer im 
jedem Betrachte ſchon fo folgereichen Regierung. 

Die Aufgabe muß viele Zeit und Mühe foften, will man hierbei ehrlich 
zu Werte geben und ein umparteiifher Richter fepn. Und in der That, ber 
denfet doch nur alle die Anftrengungen, alle die Leiden, alle die Kämpfe nach 
innen und nah außen! Grmäget, aus meld’ einem Trümmerhaufen das 
Königtpum entfliegen, welden Anfeindungen der Vergangenheit, welchem 
Ingrimme, melden Zornausbrüden der Gegenwart es ausgelegt geweſen; 
überfchauet doch bloß bie tauſendfachen für unüberfteigbar gehaltenen Binder 
niffe, die ed vor fih hatte, nach außen die Ungunft der Europälfchen Höfe, 
im Innern die Aufflände, die Berfhwörungen, die Empörungen ber Städte, 
die umaufhörlich entdedten und unaufhörkih ihre Angriffe erneuernden Mörder. 
Zäplt doch bloß, wenn Ihr's vermögt, die Eprgeizigen, die Emporfömmlinge, 
die auf dem Plage erſchienenen Leute, bie unter fich vertpeilt die Macht jenes 
feften, unmandelbaren Könige. Rechnet doch zufammen bie Minifterwechſel, 
das Kriegägetöfe, die Flintenſchüſſe, die heimlichen Einverflänbniffe und An« 
fepläge, die Staatöftreihe, die gehäffigen Angriffe, die Beleidigungen, bie 
Schmähungen, bie Belhimpfungen, die lügnerifhen Auſchuldigungen, und 
füget zu allem dem noch hinzu die eben begonnene Trauer, das unvermuthete 
Unglüd, den Berluft eines Sopnes, der fo fehr der Liebe mürbig war, 
che edle Haupt, auf bem fo viel große und gerechte Hoffnungen des Baters 
ruhten. 

Ihr, die Iht Euch über Euer Loos beſchwert, Ihr Franzoſen alleſammt 
aus den verſchiedenſten Ständen und Klaſſen, deren Jammer und Wehklagen 
ich durch bie vielen Seiten diefer jet beendigten Geſchichte hindurch zu ver- 
nehmen glaube, wenn von ungefähr an einem frieblichen und feiteren Tage, 
wo Ihr ſtill und zufrieden im Schatten Eurer Bäume, jur Seite Eurer Frau, 
umringt von Euren Kindern, frei von Sorgen und Aengſten, wenn Ihr da 
anfällig einmal das Leben des Königs dem Gurigen entgegenbalten, wenn Ihr 
feine fangen und ſchwierigen mit Euren leichten Arbeiten, feine Ausdauer 
und Geduld mit Eurem Ungeſtüm, feine täglich fi wiederholenden 
Kämpfe mit Euren opne Schwertfireich errungenen Siegen, jenen Sohn, den 
feine Mutter bis ans Grab beweinen wied, mit Eurem munteren, Iebendfräftigen 
Knaben vergleichen wolltet — weſſen Gefhid, antwortet mir, wird Euch be» 
neidenswerther fcheinen, Das bes Königs, oder das des Untertfans? Sicher 
das Geſchick des Unterthans. Ja wahrhaftig, der Unterthan, das if ber 
eigentliche König von Frankreich. Er macht felbf die Geſetze feines Landes, 
er hat das Recht des Friedens und des Krieges, er erhebt jeben Morgen feine 
Stimme, um feine Meinung über alle Angelegenheiten zu äußern, die in 
Europa verhandelt werben. Wer if, ih bitte euch, fein eigener Herr, der 


Bänin naher vor Hnterikam? Mine Musaniham  SEn Pmalli Pk ann Alleine 


Befehle vor, er hat brei« bis vierhundert Bertreier von allen Barben und 
Schattirungen, die bei jeder Bewegung, bei dem leiſeſten Wunſche des König- 
thums flets zu fagen bereit find: „Ich widerſehe mich! Durch was für 
Mittel wollt Ihr ein verartiges, bei allen Fragen fo uneiniges uud gerfplittertes 
Bolt regieren? Was kann ein allerwärts fo gebundener König den um Rang 
und Ehre Buplenden bieten, von denen der Thron umlagert if? Gr fann 
nichts geben, ja kaum etwas verfprehen. Haft alle Belohnungen, die ben 
Empfängern nur Ruhm und Anfehen, nicht materielle Bortheile gemährten, 
jene erbligen Titel — ein würdiger Gegenftand menſchlichen Eprgeiges — 
jene mit dem WB late der Helden, mit dem ganzen Wifen der Gelehrten, mit 
der ganzen Poefie der Dichter fo theuer bejahlten Bänder — faft nichts von 
allem dem if dem Könige zu freier Berfügung geblieben. Ein mäpfeliges 
Königthum dies da, das fo vom eigenen Marke zehren, das fo ſich felb genügen 
muß, das, fo von Schuß entblößt, nur auf fi allein angewiefen dafteht, nic 
gende eine Stüge hat, das, all feines früheren Prunfes und Blendwerkes be» 
raubt, im hellen Pichte wandelt und feine Gedanlen offenbart. Wenn Ihr 
Eud unter ähnlichen Verhältniſſen, in einem eben folgen Zuflande der Hülf- 
loſigkeit, Berlaffenpeit und Dürftigfeit befänpet , wenn Ihr Euch eben ſolchem 
Gerede, Tadel, eben folhen Berleumbungen ausgefept fähet, wenn Euch der 
erfte Bee in der Perfon Eures Minifters gu mißbandeln bereihtigt wäre; 
wenn Ihr Tag und Nacht zmeiundbreifig Millionen Menſchen um Euch hättet, 
die lets nur mit offenen Hugen und gefpigten Ohren daranf paßten, ob Ihr 
nicht in irgend einen firafbaren Fehler verfallen, wenn man Euch, und Euch 
bloß allein, lauter Trauerfunden überbrächte, wenn Ihr nur allein immer 
von dem und jenem Elend, von Pe, Bungersnoth, von Rieberlagen, von ber 
Öffentlichen Schufo hören müßtet, während fih dagegen die Nation felber ob 
ihrer Größe, Stärfe umd ihres Ruhmes bis zu den Sternen erhöbe — fagt, 
wie würde Euch das munden? DO, Ihr Franzofen von 1830, die Ihr dazu noch 
fo billig und mohlfelt regiert fepn wollt, die Ihr dem zweiten Sohne bes 
Königs ein Jahrgeld verweigert, um das Euch der König bittet, werft Euch 
dem Herrn Kardinal Richelieu oder Sr. Majeftät Ludwig XIV. zu Füßen und 
bittet fie, Cuch um folden Preis zu regieren, Ihr werdet feben, was fie Cuch 
antworten werben, 

„Benn Sie König von Preußen wären”, fagte Friedrich II. zum Mars 
quis d’Argens, „was würden Sie tun?” — „Sire“, erwiederte ber Andere, 
„ich möchte mir irgend einen Thoren auffuchen, der ſich dazu verftänbe, mir 
für mein Königreich ein fhönes Landgut in der Provence zu geben.‘ 

Bas der Marquis d'Argens dem Könige von Preußen vor achtzig Jahren 
(mährend des fiebenfährigen Arieges) fagte, dürfte wohl jeder Wähler, und 
8 feine Stellung im Leben wie fie wolle, Heute vom Throne Frankreiche 
jagen. 

Run, ſchon damals, in jener Zeit der unumichräntten Monardicen, hatte 
der Marquis d'Argene Recht. 


Moldau und Wallachei. 


Einiges über den gegenwärtigen Zuſtand der Wallachei. 
Schlus.) 
Die finanziellen Angelegenheiten eines fo jungen Staates dürften zu 
manchen amziependen Vergleichungen Anlap geben; wir theilen daher bas 


von dem Berfafler beigelegte Wallachiſche Budget in feinem ganjen Um- 
fange mit. 


Einnahme Piafter. *) 

Kopfgeld, von den Aderbauerm entrichtet ............. 8,210,670 
id, von den Mafllem oder niederem del. 22222... 121,645 

id. von Zigeunern, bie ein Handwerk treiben ...-.- 147,860 
Gewerbſcheine unsre n no nu ne Danone sonans 438,970 
Baht der Salinen ................. nennen 2,300,000 
Ga vr BE none nn. —— 1,405,050 


Stadt · Atciſe auf Wein, Sranntwein, Tabach u. f. w., Ausfußr- 
Zoll auf Getraide und Bieh und einige andere Revenüen von 
niederem Belang 


Ausgabe 
Yährliher Tribut am die Pforte . . 
Glolllfe sono soenennane. 
Suftiz « Departement ' 
Berwaltung bes Innern... .. a: urn 
Vehe... 
—————— —D — —— — 
Dorobanz oder Gendarmerie ..... .... 
Poſten ...... —D —— — 
Duarantaine-Anflalten ............ 
Bege und Brüden........... Pe 
Zur Pflafterung der Hauptflabt Buharefl . ur...» — 
euerung;..... 
Gefängniſſe 





9 Der Werd eineh Walladifhen und Mofdauifhen Viafers beirägt ungefähr drei 
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Penfionen vr... 

Armenpflege 

Einſiedeleien ...... Er sen Sonnen enress 22,000 
Deffentliche Erziehungs Anflolten ... +» . ...... . 350,000 
Bündlinge sarcnerer rennen rennen nen en 100,000 
Doopitalet ............ een ee Bahamas . 130,000 


14,633,118 
— — 


Von Manufakturen oder von Induſtrie irgend einer Art konnte unter 
Tartiſcher Botmäigkeit feine Rebe ſeyn, indem die Einwohner ihre Produfte 
nur an die Türken verlaufen durften und der Werth jedes Artilels von dieſen 
beſtimmt wurde, Seit der Gmanzipirung des Fürftenthums find bis 1837 be⸗ 
reits 631 Fabriken errichtet worden, worunter fi 180 Branntweinbrennereien 
und 184 Gerbereien befinden. Zu allen Flüſſen zwiſchen dem Dltez und ber 
Jalomniga hat man Goldfand entdedt, und im Bezirfe Mebedingp, am Fluſſe 
Burba, wo alten Ueberlieferungen zufolge in früeren Zeiten Kupferminen 
bearbeitet wurden, hat man auch Kupfererz angetroffen. Rohes Queckſilber 
it ebenfalls aus dem Erdboden hervorquillend in der Nähe von Velefli im 
Diftrifte Argeſch gefunden worden. Salz if jedoch das einzige Mineral, aus 
dem in der Wallahei Augen gezogen wird, Die Haupt Salzwerfe liegen 
ungefähr eine Stunde von Rimnif und zu Stanif im Bezirfe Sabueni. Das 
Sal von Slanif wird für das befle gehalten. 

Das Klima der Wallachei if geinäßigt. Aus den meteerologiihen 
Tabellen, welche Herr v. Demidod über die Jahre 1834, 35 und 36 mittheilt, 
ergiebt es fi, daß der Frof in Buchareſt ohue Unterbredung während ber 
Monate Januar und Febtuat anhält, zu welcher Zeit die Kälte bisweilen 
dir Höhe von 18 Grad Reaumar erreicht. Im März, April und Mai med: 
fett die Temperator zwiſchen A” und 17°, und im Juni, Juli und Auguſt 
fleigt die Hipe bis auf 23 Grad. In den Donau-Ebenen, welde verderblichen 
uUeberſchwemmungen ausgelegt find, herrſchen endemlſche Fieber, die jedoch 
ſelten toͤdlich find, Die Bewohner der Berggegenden leiden häufig an Kröpfen, 
deren Entfiehung der ungefunden Beſchaffenheit des Waſſers zugeſchrieben 
wird. Auch Erdbeben find hier zu Lande nicht unbefannt; es vergeben felten 
zehn Jahre, ohne daß ein mehr oder minder bedeutendes Ereigniß Diefer Art 
Rattfindet. So fürzten während der Erverfhätterung von 1838 viele Häufer 
ein und begruben ihre Bewohner unter den Ruinen. 

Die Bevöllerung der Wallachei fan in drei Haupiklaſſen getbeilt werben: 
in die Bojaren, bie Wallachen und die Zigeuner. Den Grfieren, welche ihre 
Abfunft von den Römiſchen Kolonien des alten Daciens herleiten, gehört 
der Grund und Boden far ausſchließlich zu; fie ziehen aber aus ihren Be— 
ſihungen nur einen geringen Theil Des Ruhens, den ihnen ein verbeſſertes 
landwirthſchaftlies Spftem gewähren fünnte. Alle öffentlihe Aemter find 
mit Adeligen beſetzt, die außerdem einer gänzlichen Abgabenfreipeit geniefen 
und in feinem Falle verpflichtet find, einen Beitrag zur Beflreitung ber 
Staatslaften zu entrichten. Dan fann jedoch aus der Darfiellung des rn. 
v. D. fließen, daß ſich die Bojaren, ipren Privilegien zum Trope, feiner 
fehr beneidenswerthen Lage zu rühmen haben, indem der größte Theil ber» 
felben ſich in bebrängten Umfländen befindet. Aber dieſes ift das gewöhnliche 
Schiclſal der privifegirten Klaſſen in allen Welttheilen. 

„Die Bojaren‘' — fhreibt Herr v. D. — „widmen fih gegenwärtig mit 
fo vielem Eifer den Staatdgefpäften, daß fir ung zu ber Hoffnung beresjtigen, 
fie eines Tages einen prüfemden Blick auf ihre eigenen ökonomiſchen Ange 
legenheiten richten zu feben, welche mit dem öffentlichen Gtantshaushalt 
genau verbunden find. Die beffere Erziehung, deren fih das heranwach ſende 
Geſchlecht erfreut, kann mit Sicherheit ale Burgſchaft für ſorigeſetzte Neformen 
betrachtet werden, Die bisherige Lcbensweile des Wallachiſchen Adels trägt 
noch den Stempel, den ihr der forglofe Geift des Fataliemus bei den orienta- 
liſchen Sitten einer unfigeren Regierung aufgerrüdt hat. Nichts fann 
eleganter ſeyn als der Bamilienzirkil (entourage intime); man fehe aber die 
Schaaren müßiger und zerlumpter Domefifen, oder die weiten und nadten 
Räume der Paläfte, und erftaune über die Zeichen des Elends, die ſich überall 
aus der Mitte dieſes Anſcheine der Pracht und des Lurus hervordrängen. 
Die Artigfeit des Hausherren, die Anmuth und die Kenntniſſe der weiblichen 
Famifienglieder, die Reinheit, mit welcher bie Spraden des mitielen Europa's 
geſprochen werden, der Geſchmack, der Taft und ſelbſt die Frivolität ber 
Unterhaltung — Alles beweift und, daß wir ung in der fultivirteflen Gefell- 
Schaft der gebildeten Welt befinden; wir brauchen jedech nur die Thüren bes 
Satons hinter und zu laſſen und die Horden efelpaft ſchmuhiger Bedienten 
wahrzunehmen — ohne einmal der Zigeuner zu gedenlen, welche fchlafend in 
den Borpallen und auf den Treppen umher liegen — um ſogleich daran er» 
innert zu werden, daß wir in der Wallachei find.“ 

Die Wallachiſcheu Banern, die urfprünglihen Bewohner bis Landes, 
machen den Haupt ⸗ Beſtandtheil der Vollsmaſſe aus. Sie find ein abgehär- 
tetes, geduldiges Geſchlecht, und ihrer durch Jahrhunderte der Sklaverei und 
ber Unterbrüdung hervorgebrachten Indolenz zum Tsop haben fie Etwas in 
ſich, was eine rupmvollere Zukunft verſpricht. Heutzutage befcäftigen fie 
ſich hauptſächlich mit der Viehzucht, aber fo mie das Gefühl der Sicherheit 
an Stärfe gewinnt, wird auch der Aderbau aufblühen und der Handel unter 
ihnen einheimifch werben. 

Die Zigeuner (Tsigany) maden ſich vorzüglich durch ihre Anzapl ber 
merklich, indem fie ſaſt ein Zehntel ver ganzen Bevölterung bilden. In feinen 


Lande Europa’s find die Zigeuner mehr zu Haufe als in der Wallachei. 2 
ernäpren ſich durch ihre Arbeit und zahlen das Kopigelo; ſie beſchäftigen 
unter Anderem damit, den Goldſand in den Flüſſen ausjuwalhen, tel 
Betriebagweig diefem trägen Geſchlecht befonders Jufagt, da er eine fie 
Ausfiht auf großen Gewinn barbietet, obgleih er biefe in ben tmeniak 
Bällen verwirflicht. Die Maurer, Schmiede und Köde find alle Zigeun 
indem ber Wallache diefe Gewerbe mit einer Art von Geringſchätzung 
trachtet; größientpeils leben fie aber in einem Zuflande der Knechtſchaft 
den Häufern und auf ben Landgütern der Bojaren, deren Palälte von unnüt 
und abfepredenden Dienerpaufen wimmeln. Mehrere taufend Zigeuner treit 
ih auch als Bagabunden im Lande umber, wo fie durch Betteln und Steht 
ihren Unterhalt erwerben. 

Sowohl in der Wallachei als in der Moldau beſteht die Bolksfprache aı 
einem Gemifh des Slawiſchen mit verdorbenem Paten. Diefe Munda 
wurde zuerfi im Jahre 1735 grammatifalifhen Regeln unterworfen, u 
welche Zelt fih der Zürft Konftantin Mauroforbato durch feine aufgeklärte 
Bemühungen anszeihnete. Unter den Bojaren wird das Neugriechifche aı 
meiften geſprochen, da es mehrere Jahrhunderte lang die Soſſprache de 
Hofpovare war; jept aber fängt das Franzöſiſche an, alle übrige Sprache 
aus den ariftofratifchen Zirkeln von Buchareſt und Jaſſp zu verbrängen. 


Mannigfaltiges. 


Die Deutihen Tafhenbüger. Immer feltener werden bie 
zeichgeihmüdten bunten Almanace, die Bergifimeinnichte, Brauenfuhigungen, 
Cornelia’s, Aglaja’s ı., mit denen wir font um biefe Jahreszeit beidgentt 
wurden, und nur vereinzelte Erſcheinungen tauchen bier und da noch awi, um 
Zeugniß zu geben von ber entfchwundenen Zeit. Es war aber au der Mih- 
brauch zu weit gediehen; aus Ralendern und Volls-Jahrbüchern, die fie ur- 
fprünglih waren, hatte fi) das fabefte Yireratur-Genre gebildet, das irgendwo 
erlebt wurde und das mur bie Kupfer» und Staplflihe, mit denen bie ewig 
wieberfehrenben Beiträge in Profa und Berfen begleitet waren, auf ven 
Blutpen der Buchermeſſe flott zu halten vermochten. Gegenwärtig find wir — 
vielleicht durch die Englihe Konkurrenz, die uns dur Dannigfaltigkeit der 
Stahlftiche bei weitem überbot, auch von biefem Felde der Inbufirie ver 
drängt — wieder zu der alten Sitte zurüdgelehrt. Die Almanache und 
Taſchenducher find wieder Kalender geworden, was fie waren; aber geſchmad · 
voll verzierte und mit reichem Inhalt ausgeflattete Bolfskalender, in denen 
ſich Reihe und Arme begeguen, in denen die gebildete Hausfrau wie der un. 
terrihtete Handwerker Stoff zum Nachdenlen und zur Unterhaltung für jeden 
Tag im Jahre findet, während der ungemein billige Preis die Anfgaflung 
auch dem Unbemittelten möglih macht. Als einen Boltstalender diefer 
Art möchten wir vorzugeweiſe ben von Karl Steffens bezeichnen *), der 
in biefem Jahre zum brittenmale erſcheint und für feinen Preis (125 Gar.) 
unbegreiflich viel Artitifches wie Literariſches liefert. Es finden fi darin 
nicht weniger als fieben Stadiſtiche, mehr als ein Dupend dem Supferftic 
äpnlicer Dolzſchnitte (zum Theil nah Zeihnungen von Hofemann, von 
Bethge und Nicholls), zwanzig literariſche Beiträge in beleprender, erzäplender 
und poetifcher Form, und endlich der volifländige Kalender, genealogiſche 
Tabellen und das Verzeichniß der Jahrmärkte und Meſſen. Unter den Stapl- 
ſtichen befindet fih das von der Dresdener Gallerie befannte „Ihdar Ehote- 
ladenmäpspen” von Liotard, eine heilige Jungfrau nad Murillo, der Dom zu 
Magveburg (sine Abbildung des Kölner Doms if im einem Holziepnitte mit- 
getpeilt), das Mädchen im Walde nah Begas, der Brautfrang nad Gfper- 
ſtedt und eine Kanalgegend von Kopenhagen. 


— Englifhes Urtheil über Kohl's ethnographiſche Schilde 
rungen. Die Schriften unferes Deutfchen Landsmannes über Rußland und 
die Rufen, wovon der Berfaffer bekanntlich einzelne Bruchftüde zuerft in vielen 
Blättern mittpeifte, ehe das Ganze im Zufammenhange und in feiner Bel: 
ſtãndigleit erſchien, finden auch in England, nachdem dort eine Ucberfegung 
derfelben herandgefommen if, vielen Beifall und werden von den Beuripeilern 
ſeht belobt. Man hat zwar daran auszufegen, daß er ſich etwas zu viel bei 
Acuperligfeiten, bei Straßen und Läden, aufpalte, doch ſpricht man ihm, ab- 
gefchen davon, ein bedeutendes Verdienſt zu. „Herrn Kohl's Gemälde von 
Petersburg”, heißt eo in einer der Engliſchen Kritifen, „giebt nicht bios eine 
ſeht vollländige und ausfüprlide Schilderung von Allem, was in ber 
Ruſſiſchen Hauptfladt zu fehen IR, die Befchreibungen find auch maleriſch um 
intereffant. Es ift wirklich zu bewundern, wie viel Anzichungsfraft das Sech 
ausübt, wenn man bedenkt, daß ihm fo wenig Neben-Umfände zu Hülle 
fommen, die in anderen ähnlichen Werken aus perfönlihen Berhäftniffen und 
aus jenen beliebten Skizzen der höheren Geſellſchaft entlehnt werben, um ber 
Sache mehr Leben und geſchichtliches Jutereſſe zu verleihen. Dem Berfafler, 
der offenbar einen außerordentlichen Scharfblid für die Außenfeite der Dinge 
befipt, iſt ohne Zweifel hierbei ein großer Theil des Berbienftes zuzuſchreiben, 
doch viel kömmt dabei allerdings auch auf Rechnung eines langen Aufenthalts 
in St. Vetersburg, wodurch es ihm möglich geworben if, vermittelſt ans 
haltender Beobarhtung fein Gemälde zu folder Vollſtändigkeit zu bringen,“ 








*) Berlin, bei M. Eimien, 1543, 
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Frankreich. 


Biographie des Teufels. 
1. 


Im Mittelalter Hatte man zu große Scheu vor dem Teufel, um fih ruhig 
von ihm zu unterhalten. Wir find feiner Macht fo weit entronnen, daß es 
nicht ohne Intereffe fcheint, Berm Satan heraufzubeihiwören, nicht, damit 
er ung, wie den Schwarzfänflern, Glüd, Weispeit, ununterbrochene, thränen- 
Iofe Liebe gewähre, fondern damit er uns auf freumblihe Bitten feine Ge: 
ſchichte erzähle, feine dunkle, mannigfaltige Lebensgeſchichte, die bis zum 
Beginn der Tage hinauffleigt und deren Anfänge fo verhüllt find wie die 
Anfänge des Gottesglaubens. 

Die Heilige Schrift nennt den Teufel oft, dor fie fagt nirgends, wann 
und weshalb ihm Gott gefhaffen hat. Gott, der ihn durch den Mund feiner 
Propheten nennt und verflucht, ſchweigt über feinen Urfprung: doch der 
Menſch muß feinem Bedürfniß, Alles zu ergründen, au hier folgen. In 
den erfien Jahrhunderten bes Chriſtenthums erhoben die Manichäer in ihrer 
dualiftifhen Lehre konfequent den Teufel zur aweiten Urfache der Welt; er 
fand als freies Prinzip des Böfen da, welches, vom Prinzip des Guten un ⸗ 
abhängig entfprungen, ſich diefem felbftändig entgegenftellt. In Judäa gaben 
Ähm die Einen Leviathan, den großen Meerbrahen, zum Bater, die Anderen 
den Oberften der Engel, der fi vor der Sündfluth mit einer ſterblichen Frau 
verbunden hatte. Nach der Anficht des heiligen Auguftin hat Gott die guten 
und böfen Geifter ſchaffen müffen, wie ein Dichter, um die Schönheiten feines 
Werkes Hervorzupeben, Gegenfäge in demfelben anbringen muß; fo viel num 
auch bie Autorität des Bifhofs von Hippon zu gelten pflegt, fo wird man 
doch ſchherlich den Teufel als bloße rhetoriſche Figur in dem Kunſtwerle der 
Welt anfehen wollen. Nach der Meberlicherung des Dogmas waren ber Teufel 
und feine Engel urfprüngli rein und gehörten mit in die Reife höherer 
intelligenter Weſen, die gewiſſermaßen die Lieblingsfinder der Schöpfung 
waren. Sie wohnten im Reiche des ewigen Lichtes, und Gott hatte fie in bie 
Geheimniffe feiner Weispeit eingeweiht; doch fie fielen durch eigene Schuld, 
fie wollten fi in eigener Kraft, ohne die Gnade ihres Schöpfers, zu ewiger 
Glüdfeligteit erheben und fuchten die höchſte Macht Gott zu entreißen, indem 
fie, wie aufrährerifhe Bafallen, ipm den Gehorfam aufkündigten; zugleich 
forderten fie von den Töchtern der Menſchen Genüſſe, welche bie reinen Geifter 
nit fennen follen. Bür diefe doppelte Schuld verfluchte fie Gott und fieß fie 
aus feinem Himmel. 

Mit diefer Verbannung beginnt der Teufel ein meues, unftätes Leben 
auf der Erbe, feinem ewigen Afyl; hier hällt er fih in fo tiefgeheimnißvolle 
Schatten, daß es, ungeachtet feines häufigen perfönlichen Herbortretens und 
ver vielen Zeugniffle folher, die ihm gefehen haben, doch fat unmöglich if, 
eine genaue Schilberung von ihm zu entwerfen. ZA er ein Geift? Beftgt er 
Dleiſch und Bein? Ein Geift, fagt man, if durch die Sinne nicht wahr- 
nehmbar; doch den Teufel fieht und hört man, er fann fomit fein Gieift ſeyn. 
Allein man kann ihn in feiner beftimmten Geftalt fefthalten, er legt die größten 
Räume mit Gedankenſchnelle zuräd; wie könnte er fomit ein Körper fepn? 
Sein Weſen ſcheint in feine diefer beiden Befengattungen zu gehören; er ift 
der Proteus der antifen Mythologie. In den erfteu Zeiten des Chriftenthums, 
als die Eparaltere der modernen und antifen Welt noch unbeftimmt in ein» 
ander ſchwankten, Meivete fich der Teufel in pie Hinterlaffenfhaft des Olpmps, 
entlieh dem Draden, dem Hippocentauren und anderen fagenbaften Thieren 
ihre phantaftifchen Geftalten, den Satyrn und Faunen den Bodafuß und bie 
unfeufden Gelüfte. Gleich jenem Geifle, ber aus bem Grabe bes Andifes 
aufftieg, um das Fleiſch zu Foflen, liebt es der Teufel, das Blut feiner Opfer 
zu Ieden. Während des Mittelalters wird er materieller und durchläuft in 
unzähligen Umgeftaltungen faft die ganze Leiter lebendiger Weſen. Während 
er früher nur nach Art der Gefpenfter in einen neblichten Scheinfeib gehüllt 
war, erfcheint er jept bald als Menſch, bald als Zwerg, bald als Riefe, 
mit gerungelter Stirn, zottigem Leibe, blind wie die Maulwürfe und ſchwarz 
wie die Schmiede, er hat Tigerflauen und Eberzäpne und verwandelt fi nad 
feinem Gefallen in Bären, Wölfe, Böde, Aröten, Raben, Eulen, Schlangen, 
die leßtere Geflalt liebt er, feines erften Sieges eingedenk, vorzäglih; ja er 
tritt unbegreiflicher Weife fogar unter der Form eines Kalbsſchwanges auf, 
Ziffer wenigfiens fagt (Biblioth. eistereiensis II, 129): alio tempore trans- 
format se daemon in caudam vituli. Bisweilen auch erfcheint er, fo erzäpft 
der Dämonograpp Preltus, mit Schuppen bebeift und atpınet nad Art der 
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er ſich in die Reize der Frauen, ſchminkt ſich roth und weiß und breitet die 
zarten Arme fehnfüchtig nad ipnen aus. Ja im Jahre 1121 erfhien er einem 
Mönde fogar mit drei Köpfen und fagte: Bete mid an, ich bin die Drei« 
einigkeit (DMingi, Fustis daemonum, 1584, ©. 27). Im ſechzehnten Jahr- 
hundert erfchien er als Krugifir; bisweilen legte er aud priefterliche Kleider 
an, zeigte die Tonfur und fegnete, ven Biſchofeſtab in den Händen und die 
Bifhofsmäge auf dem Haupte, die Andächtigen, die vor ihm auf den Knicen 
lagen. Ja, man erzählt fogar, daß er in der Kirche zu Clairvaur einigemaf 
dig Belper gefungen habe, vor bemfelben Altare, vor dem einft der heilige 
Bernhard gebetet hatte, 

Die innere Natur des Satans entzieht fih einer ſcharfen Analyfe nicht 
minder wie feine Heußerlihkeit. Die Jahre enteilen, Alles verändert ſich, 
der Berbrecher wendet fih beim Anblid des Todes dem Guten gu, nur ber 
Teufel bleibt unveränderlich feinem alten Treiben getren. Gr fucht fein Ger 
wiſſen einzufchläfern, indem er die Areuden ſchaut, die der Frevler bei Boll» 
bringung des Böfen genießt; er if erfüllt von Neid, Rachſucht, Tüde, und 
fein Haß gegen die Dienfchen if fo groß, daß man ihn eines Tages hat fagen 
hören, er fehre lieber mit der Seele eines Verdammten im die Hölle zurüd, 
als ohne fie in den Himmel. Die Juden ſchrieben ipm die Erfindung ber 
Waffen und des Schmudes zu, weil jene den Körper tödten und biefer bie 
Seele verderbe. Er foll der Bater der Schlange fepn, die Schlange aber fell 
mit einem ſterblichen Weibe den Weinſtod erzeugt haben, deſſen Beeren bie 
Gifttropfen ind, welche ihm die Schlange zur Erbſchaft mitgegeben hat, da- 
mit er den Menſchen in Trunkenheit und Wahnſinn ſtürze (Dom Gervaife, 
Vie de saint Epiphane, 1738, 9. 200). Wie der heilige Geift die Propheten 
erleuchtet, fo begeiftert der Teufel die Ketzer. Er allein fprad aus dem Munde 
des Arius, und nur er verlieh Mancs ven Schein eines Deiligen. Der Goötzen ⸗ 
vienft, diefes, wie Laftantius fagt, größte Verbrechen des menſchlichen Ge. 
ſchlechts, die Orakel des Heidentpums fammten von ibm. Das prophetifche 
Rauſchen der Eichen zu Dobona, wie die Stimme des Stiered zu Memphis 
und der Krokodille zu Arfino®, waren fein Wert, Doc ift der Teufel gleich 
den Engeln in die Geheinmiffe des göttlihen Willens eingeweiht? Pat er die 
Höpere Einfiht bewahrt, welche das Erbtheil der reinen Geifter ii? Nein. 
Das Ewige, Unmandelbare ift ipm verborgen; er fennt die Zufunft nicht, 
doch dadurch, daß er bie gefammte Bergangenpeit überficht und die Menſchen 
feit Jahrtauſenden auf das ſchäriſte beobachtet, vermag er ben Ausgang der 
meiften menſchlichen Unternehmungen nad der Analogie vorauszubeſtimmen. 
Eine Nonne z. B. geht neben einem Mönde, fie fenkt die Augen und ſchlelt 
unter ben Wimpern na ihm; er feufjt; da verfündigt Satan den Fall Beier, 
und er hat fi in folgen Weiffagungen noch felten geirrt. Wenn feine eigene 
Kenntniß nicht ausreiht, fo fommt er ihr durch Studium zu Pülfe, und bier 
find befonders die Schriften der Aftrologen, des Ariftoteles und des peiligen 
Auguftin bei ihm beliebt. 

Dan Hat den chriſtlichen Teufel oft mit dem böfen Prinzip des Verfifchen 
Dualismus und mit dem Typhon der Aegpptiſchen Theogonie verglichen. Im 
der That finden wir au in Ahriman und Typhon den Begriff des Verbrechens, 
des Schmerzes und Todes, den Kampf ber Finſterniß gegen das Licht und bes 
Bahns gegen die Wahrheit. Auch die Symbole ſtimmen ziemlich überein, 
der Skorpion if das Emblem Typhon's und die Schlange das des Teufels; 
gleichwohl findet ein ungeheurer Unterſchied zwiſchen dem gefallenen Engel des 
Chriſtenthums und dem urfpränglihen Repräfentanten des Böfen der orienta« 
liſchen Lehre ſtatt. Ahriman it eben fo ewig, mie Gott, das Prinzip des 
Guten; er befigt wie diefer fhöpferifche Kraft, reitet mit ipm um die Herr, 
ſchaft der Welt und trägt geitweilen’den Sieg über ihm davon. So triumppirt 
and Typhon bisweilen über Ofiris. Im der hrififihen Tradition Hingegen 
iſt der Teufel lets Knecht; Gott hat ſich die Allmacht allein vorbehalten, und 
wenn er dem Geifte der Lüge erlaubt, die Menfhen zu verfuchen, fo geſchiebt 
dies mur, weil die menfhlihe Tugend nur durch den Kampf beſteht. Der 
Satan fann und zum Böfen anreigen, nicht dazu zwingen. Seine Bosbeit 
geht nur bis zu den Gränzen, die ihr Gott gefeßt hat. 

Dies find die Angaben, welche ung Theologie, Philoſophie und ſchwarze 
Kunft des Mittelalters über den Urſprung, die Perfönfichkeit und den Eha> 
rafter des Teufeld liefern. Wir ſuchen nun aus denſelben unfiheren, Mich oft 
widerfprechenden Quellen feine Pebensgefhichte zufammenzuftellen, feit dem 
Tage, an dem Mutter Eva feiner Lift erlag, bis zu ber Zeit, im ber er den 
Sarfasmen Voltaire's erliegen mußte. Wir werden in feinem öffentlichen 
und offiziellen Leben mehrere fharf abgegrängte Perioden wahrnehmen. Vor 
dem Auftreten Eprifti if er ein maͤchtiger unterdrũder, buhlt um die Berehr 


as ET ——— 


4 


— 


neuen Lehre tritt er vorzüglich in der Geſtalt der heidniſchen Götter auf und 
vertheidigt die alten Altäre; im Mittelalter fimpft er hauptſächlich gegen bie 
Priefter und Heiligen an, macht fih zum Mitſchuldigen aller Verbrechen und 
zum Lenter aller Unfterne; im ferhjehnten Jahrhundert wird er Soppift und 
vertheidigt abwerhfelnd als Papif, Lutheraner und Calviniſt Irriehren. 


2 II. 


Es find etwa ſechetauſend Jahre verfloſſen, ſeit der Teufel der Mutter 
Erde feinen erſten Beſuch abgeftatter hat, und noch heute find die Sünden und 
die Schmerzen der Menfchen die Folge jener verhängnißvollen Crſcheinung. 
Er nahte Eva, wie man einem Weite, das man verführen will, nahen muß; 
er fagte ipr Schmeicheleien über ihre Schönpeit und ließ fie, wie Milton fagt, 
den Tod und bie Sünde in einem Apfel «fen. Ermuthigt durch diefen erſten 
Triumph, verfäumte der ewige Feind feinen Augenblid, in dem er zum Bortpeil 
des Böfen in die Entwidelung der Menfchen eingreifen fonnte. Unter den 
Ramen Beetzebub, Baal, Belphegor, Adramelech fuchte er die Völler dem 
wahren Gott zu entrißen; zn Babplon nahm er die Geflalt eines Drachen 
an und fieß ſich in diefer verehren, doch wurde er vom Propheten Daniel über: 
diftet und getödtet. Allein fein Top iR nur ſcheinbar. Unter bem jüpifhen 
Bolfe waren Hiob und Sara vornehmlich der Gegenftand feiner Tüde. Er 
ließ Feuer vom Himmel fallen, um Hiob's Heerden zu tödten, und hepte die 
entfeſſelten Stürme gegen fein Haus an. Die erflen ſieben Männer der Sara 
erdtoſſelte er in der Brautnacht, und Nichts hiervon that er ohne Goties Er- 
faubniß, doch was fonnte Gott beflimmen, ihm dieſe Erlaubniß zu geben‘ 
Diefes haben die Theologen zu beantworten, ih befhränfe mich auf die Dar- 
ftellung der überlieferten Thatſachen. 

Die Welt, die durch das Weib in die Gewalt des Damons gefommen 
war, follte durch das Weib ihr wieder entriffen werden. Ehriftus verfündigt 
der Welt, daß feine Mutter den Kopf der alten Schlange gertreten hat. Da 
rüflet ſich der Teufel wie ein König, der entthront werden foll, mit all’ feiner 
Kraft und iR, um das Reich zu behaupten. Er verſucht den Retter, der die 
Schwachheit des Weibes, feiner Urahnin, wieder gut machen foll, von Gott 
abzuziehen, ja ex ſucht ihn, Gott ſelbſt, wie bald darauf die Menſchen, durch 
Reichthum und Macht an fi zu loden. Diefer Kampf fällt zu feiner Schmach 
aus. Der vom Zleifhe umpüllte Gott zeigt ihm feinen unflerbliden Glanz, 
und gebfendet ruft der Teufel! O Jeſus von Nazareth, du bit gefommen, mich 
zu verderben! Doc er verläßt die Erbe nicht, er umſchwebt alle heidniſchen 
Tempel und vertheidigt fie gegen die neue Lehre. Apollo hatte Delphi ver- 
laſſen, Balaam war aus feinen Sigen vrrbannt, Anubis hatte aufgehört zu 
bellen, Apis zu brülfen; da vereinigt der Teufel alle Befiegten gegen den 
Sieger; eo beginnt ein langer hartnädiger Kampf, in dem er mehr als einen 
traurigen Sieg davonträgt, und noch im fünften Jahrhundert war der Poly- 
theismus durch feine Gewalt weit verbreitet, denn in allen den breißigtaufend 
Göttern Griechenlands und Roms fah man nur die Geifler des Abgrundes. 

In der orientalifhen Kirche war während bes Kampfes der alten und 
nenen Lehre nicht der Kaiſer, fondern der Teufel der entfeglichfte Feind der 
Chriften. Der Kaiſer vergaß die Einfiedler am Nil, doch der ewige Feind der 
Menſchheit verfolgte fie bis in die Wüſte, er quälte ipre Seele mit Erinne- 
rungen, Wünſchen, Gewiſſensbiſſen, er ließ fir an der Güte Gottes verzweifeln 
und verfenfte fie fo in die tieffte Trauer, daß fir oft dem Selbſtmord nahe 
waren. Er fuchte ipren Körper mit Leiden und Rranfpeiten heim, die denen 
Hiob's ahnlich waren. Die Ronnen felbft, die täglich fiebenpundert Baterunfer 
beten, und die Mönche, die ein ganzes Jahr lang nicht effen, haben fi gegen 
feine Angriffe ned zu vertheidigen. Wenn die Seele des Einſiedlers Gottes 
Allmacht denft und wie in eine heilige, Harmonie ſich auflöſt, fo erheben 
fih Miftöne rings um fie, man hört Hunde bellen, Löwen brüllen; 
des Abends, wenn die Ginfiedfer fih auf ihre Binfendedfen legen, ent 
zünden fih die Binfen, und die Diener Gottes verbrennen; wenn fie 
Durft haben, fo vertrodnen die Duellen bei iprer bloßen Berührung. Der 
Satan verfpricht den Frommen, je nah ihren Wünſchen, Geld, Weiber, 
Kenntniffe ober Ruhm, Die heilige Palagia Haite viel von ihm zu leiden, fo 
oft fie allein war ynd am Gott denken wollte, fpiegelte er ihr löſtliche Arme 
bänder, Ringe und anderes Geſchmeide, mit dem man die Küſſe junger 
Frauen bezahlt, vor. Ein vorzüglicher Zielpunft feines Haffes und feiner 
Angriffe aber war der heilige Antonius um feiner open Tugend willen. An» 
tonius will beten, da verbirgt ihm der Satan die Bücher; Antonius faltet die 
Hände und finft nieder, um Gott einen Pfalmen zu fingen, da fingt Satan fo 
laut, dag ſich der Heilige umfonft anftrengt. Da Drohungen nicht fruchten, fo 
verfucht der Feind ihm durch Freundlichkeit zu überwinden; er zündet ihm die 
Lampe an, er fucht ihm Waffer in entlegenen Quellen. Alles umfonk, Anto⸗ 
nius antwortet ihm durch das Zeichen des Kreuzes und durch Gebet, der Teufel 
ſieht ſich beſiegt, er fletſcht die Zäpne, ſampft mit dem Fuße wie ein boshafles 
Kind. Diefer hartnädige Kampf, ven die Tugend zu beflehen bat, erfüllte die 
Tugendpaften mit Begeifterung, und der heilige Athanaſius fiellt es mit aller 
Glut des Griechiſchen Geiftes dar, wie Antonin biefe Kämpfe, die zu feinem 

Ruhme ausgefallen, anderen Einſiedlern erzählt, um fie, die jünger und in ber 
Tugend weniger feht find, zum Streite gegen den ewigen Feind zu flärfen. 
Eines Abends fah der heilige Makarius in der Kirche zu Werandrien, diefem 
unseinen Sammelplage aller Dämonen ber Erbe, eine Menge von Teufeln in 
der Geſtalt Aethiopifcher Kinder unter den Mönchen umhergehen und ſchweben. 
Die Einen freiften mit ber Hand leiſe über ipre Augenwimpern, um fie ein- 
zuſchläfern, die Anderen legten ihnen den Finger auf den Mund, um fie zum 
Gähnen zu verleiten; mit jedem Tage, fo oft das Gebet begann, litten die 
Einſiedler dur die Lift dieſer Kinder und waren voll von den fünde 
bafteften Jerfirenungen, während fih der böſe Feind, fo oft fir zu Speiſ— 


und Tranf famen, ganz ruhig verhielt unb ihnen weder Gäfnen mod 
Schlafen einfam. 

Als die Klöfter im Decident fi bilveten, wurden biefe nit minber von 
den Berfuchungen des Erzfeindes heimgefucht. Kaum hat ein Gotigefälliger 
ſich und feine Freunde aus den flürmifchen Wogen der Belt in fol ein Ay 
der Tugend und des Gebetes gerettet, fo rafft ber Teufel Einen nad dem An- 
deren dahin. Der Orden des heiligen Benebift entriß fo viele Seelen ber 
Hölle, darum richtete der Fürft derfelben gegen ihn feine härteften Angriffe. 
Der Abt von Clugny beginnt eine Reife, um Fromme zu befuden und Gottloie 
zu Gott zurüdzufüpren, da fommt ber Teufel in Geftalt eines Zuchfes ibm 
entgegen und fpringt an ihm empor, um ihn zu erwürgen. Bon dem Leiden 
des heiligen Sulpicius wäre viel Trauriges zu erzähfen. Zu den Zeiten des 
heiligen Rordbert lieh er feine Züde befonders gegen die Prämonftratenfer 
aus; er ging in ipre Küchen, um ihre Speifen zu vergiften, und erfhien, wenn 
fie trinfen wollten, auf dem Grunde ihrer Becher als große giftgefchwollene 
Kröte. Im zwölften Jahrhundert quälte er den Abt Guibert im Klofter 
Nogent-fur-Seine, indem er ſtets am Buße feines Bettes, wenn der Abt ein. 
ſchlafen wollte, Leichen aufrichtete, weil er wußte, daß ber Abt ih vor diefen 
fürdtete. Später peinigte er unter den Dominifanern in Florenz Savannı- 
rola; wenn der uncrfcrodene Prediger Abends in der Stabt umberging, fo 


ſchichtete der Teufel dichte Nebel rings um ihn, fo daß er faſt feinen Bey 


finden fonnte und wie in einem Wollenkerler gefangen war, und memm er 
ſchlaſen wollte, winfte ihm der Teufel, indem er ihn unaufpörlich mu its 
veränderter Stimme beim Namen rief. 

Die Nat war im Mittelalter überhaupt mit allen Gattungen von Phar⸗ 
tomen bevölfert, und nicht bloß die Mönde und Nonnen, die gefammte 
Menſchheit hatte viel durch fie zu leiden. Wie der Teufel die Gemüther auf- 
regt, fo weiß er au die Elemente aufjuregen. Der Sturm erhebt Äh und 
jagt das abgemäbte fegensihwere Getraide auf den Feldern umher und treibt 
von den Dädern der Kirchen die Bleiplatten wie welfe Blätter hinab. Die 
Erve bebt, wenn fih der Teufel in ver Hölle regt; ein Brand rafet durch bie 
Sirafen der Stadt, ba zieht Satan dur fie und ſchürt die Flammen. Diefe 
Legende hab’ ich in einer alten Munizipalftadt Aranfreichs auf einem Gemäße 
des funfzeputen Jahrhunderts ſeht naiv dargeſtellt gefchen. Als Mordbrenner, 
Aufiwiegler, Berihworener, Bergifter, Meuchelmörder, Hocverräther tritt der 
Teufel auf. 1390 war er Mitfguldiger einer Berſchwörung, die Robert von 
England und sinige Deutſche Mönche gegen das Leben Ppilipp's von Valois 
angezetielt Hatten. 1118 töntet Dugo von Erecy-feinen Better Miron von 
Montipiry, doch er if unschuldig, der Teufel bat diefen Mord ausgeführt. 
Ya_ im den erſten Zeiten des Chriſtenthums fab man bie Kraft des Teufels 
fogar beim Tode des Sokrates thätig. (Bortfepung folgt.) 


Weftindien. . 
Die Neger-Republif auf Hayti. 
(Shluf.) . 

„Wenn die Verwandten eines Berftorbenen ein glänzeudes Begräbniß zu 
veranfalten wũnſchen, fo zahlen fie fechzig Piafler für den Kirchendienft, ſechzig 
Piafter für das Meffelefen und eben fo viel für bie Beerdigung; wogegen fie ein 
lautes Ölodengeläute, ein volles Chor und die Aufftellung eines mächtigen fil- 
bernen Kruzifires erhalten. Wenn fie aber den Berftorbenen auf dem öffent 
lichen Gottesader opne religiöfe Gebräuche beerdigen wollen, fo fept ifnen 
diefes frei, und der Staat fordert Nichts. Lehteres geſchieht befonders auf dem 
Lande, um die Gebühten zu erfparen; Viele werden fogar mit den beidriſchen 
Eeremonien begraben, die man noch beute im Innern Afrika's beobachtet; wenn 
jedoch arme Leute in den Städten ohne Kruzifir begraben werden, weil deren 
Verwandie die Gebühren nicht befteriten fönnen oder wollen, fo wird das Mit- 
oefühl der Nachbarn zu Gunften des Verftorbenen rege und macht fi in Bor- 
würfen gegen die Habfucht der Kirche Luft. Der unteren BoltsHaffe it es in 
der Regel wenig darum zu thun, ihre Angehörigen durch einen Priefter ber 
graben zu laffen; die Taufe wird hingegen zur Erlangung des Seelenheils 
als unumgänglich nöthig betrachtet und muß in jedem Falle, fie fofte, was 
fie wolle, verrichtet werben.‘ 

Bei diefer allgemeinen Indifferenz müſſen die Priefter ipren Unterhalt 
dur andere Mittel fihern und den Aberglauben des Volls in Ermangelung 
feiner religlöfen Gefühle ald Erwerbsquelle benugen. Sie taufen daher nicht 
nur bie Kinder, fondern auch Häufer, Böte und Tpürfhwellen. Gin zu 
Gonaives anfäfliger Kauſmann verfierte Herrn Candler, daß er bei eine 
Gelegenheit dem Priefter zwanzig Piafler dafür bezapft habe, um ein Meines 
fegelfertiges Fahrzeug zu taufen. Die Geiftlichteit befindet ſich überhaupt in 
einem Zufande der tiefen Entwärbigung. Als der Biſchof von Chatleſton, 
Dr. England, die Infel vor acht Jahren als Päpftticher Legat befuchte, um wo 
möglich das Anſehen der Römischen Kurie wiederperzufiellen, fand er unter 
ben Geifllichen zu Portsaus Prince zwei befreite Galeeren- SHaven. Die 
Sittenlofigfeit Anderer war fo offenfundig, daß der Gemeinde-Rath es für 
noͤthig hielt, davon Kenntniß zu nehmen; da fie aber fi) weigerten, die Ges 
richtsbarfeit eines weltlichen Tribunals anzuerfennen, fo machte der Präfident 
der Sache durch ihre Verbannung ein Ende. 

Ueber den induftriellen und landwirthſchaſtlichen Zuftand Hapti's lieh 
man Folgendes: 

„Auf der Rüdkehr von Sansſouci nah dem Kap nahmen wir einen 
anderen Weg über La grande riviere und Le quartier Morin, Er führte 
durch viele fchöne Zucker · Plantagen, welche entweder verlaffen find oder nur 
von wenigen Arbeitern bebaut werben, die, wie es jept allgemein gebräuchlich 
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iſt, ein Biertel des reinen Ertrages mit dem nöthigen Munbvorrath ober bie 
Im Hälfte defelben opne Lebensmittel empfangen. — Lacombe ift das Cigenthum 
si des Jacques Eefar, eines einfihtsvollen Beamten und Baumeifters, welcher 
und burd bie verwuſtelen Zimmer des Palaftes führte und uns dringend er« 
ſuchte, ihm auch einen kurzen Beſuch in feinem Wopnhaufe abzuftatten. Es 
fiel uns beſonders die völlige Gleichheit auf, die jept in Dapti zwiſchen Herren 
und Dienern vorzuberrfhen ſcheint. Jeder Arbeiter wurde beim Erſcheinen 
mit dem freundlichen Ausdruck mon fils angeredet, und ald wir und nad 
der Urfacpe diefer Höflichkeit erfundigten, hörten wir, daß die Plantagen jept 
einen guten Gewinn abwerfen, daß es an Arbeitern fehle, und daß man fle 
daper mit Güte befandeln müffe, wenn man nicht ihrer Dienfte verluſtig gehen 
wolle. Fruchtbares Aderland wird von der Regierung in jedem Theile der 
Inſel zu niebrigen Preifen verfauft; diejenigen, welche fih nicht länger als 
Tagelöpner verbingen wollen, Können fi leicht ein Stüd Land faufen und 
z treten Dann als felbfändige Gutsbefiper auf. — Die Bauern in Hapti find 
» in ber Unwiſſenheit eines heidniſchen Zuftandes verfunfen und benfen wenig 
ir, am bie Berbeflerung iprer Lage; ihre Bedürfniffe find gering, da fie von Jugend 
s auf daran gewöhnt find, fi mit grober Koft, dürftiger Kleidung und den 
Benüſſen einer fnnfi- ropen Ratur zu begnägen. Sie müffen zwar arbeiten, 
ı weil fie opme Arbeit nicht leben könnten, aber fie firengen fich nicht mehr an, 
„ als zur Erlangung diefer Bedürfniffe nöthig il. Demzufolge liegt der Ader- 
Mr bau danieder, und ber Handel ftebt Aill. — Die Regierunge » Grundfäge 
Boper’s weichen in mander Hinſicht von denen ab, welche Ehriftoph zu 
befolgen pflegte; er erzwingt bie Arbeit nicht durch Gewalt und zahlt auch 
feinen höheren Lohn als die anderen Pflanger, weshalb auch feine Ländereien, 
glei ven iprigen, nur halb angebaut find und alle Zeichen ver Bernad- 
Läffigung darbieten. Der Guava⸗Strauch bedeckt die FJelder, die einft mit 
Zudereopr bewachien waren, und in verringerter Anzabl durchirren die Bich- 
heerden ihre Weidepläge. — Als wir durd die Stadt La Petite Anse famen, 
wurben wir von mehreren Gruppen anftändig gefleiveter Aranen und Kinder 
begrüßt, welde an ihren Dausihüren erfienen, Wir wurden von dem ge⸗ 
fälligen Heuferen dieſer Leute fowohl als des Ortes überbaupt auf eine 
angenehme Weile überrafht. Diefe Stadt batte in den Nevolutions. Kriegen 
ſtark gelitten; mehrere Gebäude wurden in Brand geftedt oder mit Kanenen 
niedergefhoffen und liegen noch in Trümmern, aber viele find auch unver 
ſehrt geblieben.‘ 

Wir wollen unferem Berfaffer auch auf einer Reife folgen, die er mit 
einigen Gefährten nad dem Innern des Landes machte. 

„Um drei Upr Morgens fanden bei hellem Mondſchein die Pierde für 
unfere Heine Geſellſchaft gefattelt vor der Thür. Unſere qutmütpige lachende 
Birtpin, la venre Piquion, eine Heine dide Perfon, erfchien in einer Mouſſelin⸗ 
Robe gekleidet, einen feidenen, roth und weißfarbigen Shawl über die Schul» 
tern geworfen umd ben Kopf mit einem gelben Tuch in der Form eines Turs 
bans bebedt; außerdem trug fie noch einen neuen ſchwarzen Filzhut mit 
breitem goldenen Band, goldener Schnalle und ſchwarzen Federn. Ihren 
Zelter fhmüdte eine reihe Shabrade von brauner Farbe mit goldenen Treffen, 
und ihr zieiter Sohn Brangois, welchen fie zu unferem Bührer beſtimmt hatte, 
fand ihr, mit einem fangen Degen bewaffnet, zur Seite; wie man fih and. 
drüdte: „pour nous debarasser des mechants.” Sobald die Uebrigen alle 
zu Pferde geftiegen waren, fprang auch er in den Sattel, der mit Pifolen- 
Haltern verfehen war, und führte ums den Quai entlang nach dem Stadtipore 
zu. — Der Regen war feit einigen Tagen in Strömen gefallen und bie 
Straße hin und wieder in einen tiefen Moraft verwandelt, fo daß wir und 
nur mit Mühe Schritt vor Schritt fortbewegen konnten. Ungefähr 3 Engl. 
Meilen von der Stabt erblidten wir eine feltfame Gruppe von Tandleuten, 
deren mit Pferden und Efeln befpannte Karren Yams, Vlatanen, Pataten 
und Guinea- Gras nach dem Markte braten. Sie waren um das Beuer ge- 
lagert, tranfen Kaffee und warteten die Stunde ab, um welche das Stadt ⸗ 
thor geöffnet wird. Das mit den erblaflenden Mondſtrahlen verſchmolzene 
Beuerlicht brachte eine eigene Wirkung auf ihre Phyfiognomicen hervor, deren 
Barbe von Gelbbraun bis ins Pechſchwarze fpielte, während ihre Zähne bie 
Weiße des Elfenbeind befhämten. Bald nachher begegneten uns andere 
Gruppen zu Fuß und zu Pferde; die Frauen ritten nad Männerart mit ges 
fpreizten Beinen und trugen ihre Kinder auf dem Arm oder in einer Schürze 
N auf den Rüden gebunden. Wie gewöhnlich, liefen die Knaben diefen Zügen 
N voran und umſchwãrmten fie in allen Richtungen. „Bon jour, Monsieur! 

Bon jour, Madame!” tönte ung freundlich entgegen und wurde zuweilen von 
einer Phrafe in der unverfländlichen Franzöſiſch ⸗Afrilaniſchen Kreolen ⸗Sprache 
begleitet, welche als Merlwürdigkeit ganz unterhaltend war. Die Frauen 
trugen dunfelblaues Zeug oder gebrudten Kattun, mit einem um den Kopf 
geſchlungenen Madras-Tud, die Männer weiße Jaden oder abgetragene Unie 
formen, und die Kinder grobe leinene Hemden; einige der leßteren waren 
mehr als halb nadt. Die Männer hatten ein gerlumptes, räuberartiged An 
feben. Bei der Gutmüthigfeit der unteren Voilsklaſſen findet hier Strafen. 
raub nur felten Ratt; wäre das Gegentheil der Fall, fo hätten wir beim An- 
blid dieſer Rente die fonderbare Mode (denn es it weiter michts als eine 
Mode), bewaffnet das Land zu durchziehen, erklärlich gefunden. Diefe war 
früher in dem den Spaniern gehörigen Theil der Infel eingeführt und wird 
jegt thörichter Weife au auf der Franzöſiſchen Seite nachgeahmt. — Die 
N Bege, durch welche wir reiflen, waren mit Decken der gewößnlichen Art bes 
fept; auf einigen Stellen waren fie aus der Penguin- Aloe oder der fogt- 
nannten Adamd-Radel, einer Pflanze mit fpigigen und flechenden Blättern, 
auf anderen wieder aus dem Blauholzbaum, welcher bier bis zu einer großen 
Höfe wäh, gebildet. Wir famen an vielen mafhven Thorwegen vorüber, 
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räumigen Wohnhäuſer, welche fie einft zierten, llegen in Trümmern und zeigen 
bie traurigen Spuren verzehrenber Feuersbränfte und langſamen Berfalls.‘ 

Der General Boyer, Präfident vom Hapti, erſcheint bei unferem Ber- 
faffer in einem fehr günftigen Lichte; mit ſchwärzeren Karben wirb fein Bor- 
sänger, Henri Epriftoppe, geſchildert. Diefer ehemalige Regerſtlave 
hatte den Titel eines Königs angenommen, einen Hofflaat nah dem Mufler 
des Napoleonifchen errichtet und fid mit einem bunticedigen Gefolge 
ſchwarzgelber Herzoge, Marſchälle und Kammerberren umgeben, deren lächer⸗ 
liche Titel (Graf von Limonade, Herzog von Marmelade u. f. w.) die Rari- 
fatur einer Monarchie vollenden halfen. Seinem Lieblingsfige gab er ben 
Namen Sansfouci. 

„Der erfle Anblid von Saneſouci von dem Dorfe aus if fehr über 
raſchend. Der Palaft liegt pwiſchen zwei hohen Bergen, die mit ſchönen 
Bäumen bededct find; auch im Hintergrumde erheben fih Berge, und auf einem 
derfelben Reht die Eitadelle. Die einft prächtigen, obwohl geſchmadloſen Ge⸗ 
bäude find von Kanonen» und Flintenkugeln zerfhoffen und gleichen jet mit 
ihren jerträmmerten Fenftern, verfallenen Mauern und einftärzennen Dächern 
einer ungebeuren verfaffenen Fabrik. Die ganze Domaine muß, als fie zu 
den Zeiten Chriſtoph's gehörig unterhalten wurde, in der That fürſtlich ge⸗ 
wefen ſeyn und dient zum Beweiſe, Das er feinen Ehrgeiz darein feßte, „ieder 
Z0U ein König‘ zu ſeyn. Die Zimmer waren geräumig, Aufboden und 
Tafelwert von polirtem Mabagonibolz oder mit fhöner Mofalfarbeit ar 
ſchmückt und aufs herrlichſte möblirt. Die Gärten und Bäder der jungen 
Prinzeffinnen waren alle na demfelben prächtigen Mafftabe angelegt. Man 
zeigt noch einige Königliche Eyuipagen, deren mit dem reich vergoldeten 
Haytiſchen Wappen verzierte Livreen einen außerorbentlihen Aufwand ver 
urſacht haben muf. Cine von den Autfhen wurde in London gebaut und 
fotete 700 Pfo. Sterl., und wenn biefe, mit ſechs ſchönen Schimmeln be⸗ 
fpannt und BVorreitern auf glänzenden Sätteln verfeben, vom Könige und 
deſſen Sammerherren in ihren Gallaffeivern beftiegen wurde, mußte ber 
gaffenne Negerhaufen von Staunen und Bewunderung ergriffen werben. 
Diefe glänzenden Spielereien fäßt die jeßige Negierung vermodern und alles 
zum Palafte Gchörige in Trümmern fallen, um als Satire auf den ſchwarzen 
König zu dienen und den Königlichen Namen verbaht zu machen.‘ 

Die von Menihenhänden auf Hapti hervorgebrachten Berwüftungen 
werben von den Wirkungen der fo eben flattgefundenen furchtbaren Natur- 
Ummälzung bei weiten übertroffen. Einer ber merfwürbigften Berichte 
darüber wurde dem in Jamaila erfcheinenden Morning Journal durch einen 
Pafagier des Schiffer „Tweed““ mitgetheilt, der ihm von dem Engliſchen 
Konful auf Kap Haptien, Deren Thompſon, erbielt. „Bon den Einwohnern 
diefes Ortes, deren Zahl 9000 betrug, find 3000 umgelommen, und ber Ver ⸗ 
luſt an Gütern beläuft fih auf eine Million Piafter, Die Stadt flellt einen 
Schutthaufen dar und ift von den no lebenden Einwohnern verlaffen, indem 
die Stöße noch fortbauerten, obgleich fi ihre Heftigfeit vermindert hatte. 
Die Schiffe im Hafen find mit Zlächtlingen aus der Stadt angehillt; ver 
Britiſche Konful hatte am Bord der Bremer Brigg „Condor Schutz geſucht.“ 
— „Als ich hörte”, erzählt der erwähnte Paſſagier, „daß Herz Thompfon 
an Bord des „Tweed“ gelommen fey, glaubte ich, daß er biefes Schiff be- 
fuche, um dem Grafen von Elgin feine Aufwartung zu maden, ver als 
Gouverneur nach Jamaifa beflimmt mar. Ich redete ihm daher an und 
drüdte meinen Wunſch aus, mit ihm ans Land zu geben. „„Ans Land!’ 
erwiederte er mit ſchmerzlichem Tone, „„ich habe dort kein Haus, feine 
Heimat mehr! Ich habe jebe lebende Seele, bie zu den Meinigen gehörte, 
verloren und habe nichts, ald was ich am Leibe trage, gerettet.” Es war 
eine traurige Wahrheit; feine Brau und feine ganze Kamilie waren unter 
den Trümmern begraben! Als ich durch Hülfe eines Fernglaſes die Stadt in 
Augenſchein nahm, erblidte ih nichts als einen Haufen Ruinen; nur bie 
Ueberrefie der Mauern waren noch fliehen geblieben; die Reihen flarfer, 
maffiver Gebäude und Waarenlager, welche fih noch vor wenigen Tagen 
längs den Duais erhoben, waren zerflört oder dem Einſturz nah. — Die 
Dörfer an der St. Domingo -Küflte liegen in Trümmern. — Yort Pair ift 
ein Schutthaufen.“ 


Ebina. 
Noch ein Wort über den soi-disant Sinologen, Herrn Pauthier. 


Wir haben im November des vorigen Jahres (Nr. 136 des Magazins) 
einige Proben von der Ueberfepungsweife diefes orientalifhen Polparapben 
mitgetheilt, die aus dem Examen methodique des Profeffors St. Julien in 
Paris gezogen waren.*) Herr Pauthier machte fich unterdeß an eine Repanse 
a l’Examen methodique, worin er alle feine, zum Theil and Mäprchenhafte 
grängenden Fehler beim Ueberfeken eines nicht fchr ſchwierigen Chineſiſchen 
Tertes, die Herr Julien hervorgehoben, nicht etwa entſchuldigte, ſondern auf 
das feidenfhaftfichfte in Schup nahm oder vielmehr in Schuß zu nehmen 
anfıng; denn die Afiatifche Sorietät, für deren Journal frine Gegenſchrift 
beftimmt war, verbat ſich höflichſt die Fortſetzung derfelben. Here Pauthier 
hat nun von der gebrudten Häffte eine Anzahl befondere Erempfare abziehen 
Taffen **) umd ſolche an alle nambaftere Kenner des Chineſiſchen in Enropa zu 





*) Examen eritique d'une traduetion de quelquen pagex de ehinuis relativen a P’Inde, 
tradeiten par M. Panthier; accompaget de diseuswlons grammatlenles ete. Warit, IMI. 
136 Zeiten #, 

") Röpoase & l’Examen eritique de Mr. St Julien, par Mr. Pauthier. Varie, 12. 
88 Seiten #. (Mit Mm fehe übel angewandien, aber Herrn P. darakterifirenden Mei 
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verſenden fih erbreiftet — wir fagen erdreiſtet, weil in ber That eine 
feltene Kühnheit dazu gehört, eine folde Wucht der gröbften und ſchüler - 
haſteſten Berſtoße als richtige und fogar einzig richtige Auffaſſuugen darftellen 
zu wollen. Diefe aller wahren Sprachgelehrfamfeit Hohn ſprechende Ber: 
theivigung, bie zugleich von den bitierfien, ja brutalen Perfönligpleiten 
wimmelt, hat nun Here Julien in feinen kürzlich erfchienenen Exereices 
pratiques ete. in ihrer läerlihen Blöpe dargeſtellt und auf die ſchlagendſte 
Weiſe zu Schanden gemacht.“) 

So flandalös das Büchlein des Herm Pauthiet if, fo muß man ihm 
doch für die Abfaflung deſſelben beinape Dank wien, weil es Beranlaflung 
zum Erſcheinen jenes höchſt Ihäpbaren Werkes geworden, worin die ſchwie ⸗ 
rigſten Punkte der Chineſiſchen Phrafeologie auf eine lichtvolle, ſelbſt dem 
Unvorbereiteten verſtändliche Weiſe entwidelt And, und bei deifen Yefung man 
den feinen Spradfinn des Heren Julien nicht minder, als die reiche Hülle 
feiner Belefenpeit in Epinefiihen Werken aller Räder bewundern muß. Gin 
fo vollhändiger Sieg der geblegenften Erubition über Dalbbeit und Wind. 
macherei iſt felten erfochten worden. Herr Julien weiſt feinem tobenden 
Gegner mit großer Raltblütigfeit ma, daß feld gewöhnliche Bedeutungen 
und Wendungen ihm fremd geblieben, daß er feine einzige der Definitionen 
ganz Chineſiſcher Wörterbücher, mit denen ex ſich wailnen will, verſtanden 
hat, daß faum eine Ahnung von dem eigentlichen Eharafter der Sprache in 
ipm aufgebämmert if. Da Herr Pauthier, dem überfaupt auf feiner bie 
berigen literariſchen Laufbahn der Schein mehr als die Sache geweſen, auch 
auf Epinefifhem Terrain ſolche anſpruchsvolle Halbwiſſerei und Taftlofigfeit 
gezeigt, muß man einem von ihm unteraommenen Chineſiſch-Franzöſiſchen 
Wörterbuche mit gerechteſſem Mißtrauen enigegenfchen. Herr Pauthier ift 
übrigens vielleicht der einzige Franzoöſiſche Orientafit, der die Schattenfiiten 
des Franzöſiſchen National» Eparalters in bie Wiſſenſchaft überträgt, währmd 
feine übrigen, biefem Gebiete zugewendeten Landsleute immer baflelbe ernſie 
Streben, biefelbe Beſonnenheit und Gediegenheit gezeigt haben, wie ipre aus- 
greichneteren Berufsgenoffen in Deutfchland. 


Mannigfaltiges. 


— Das „Magazin“ und das Journal Asiatique, Ad ih am 
4. Juli d. 3, in Re. 79 dieſer Blätter den wahren Berbannungsort des 
Averroes durch Eombination zu ermitteln fuchte, Tonnte es mir micht träumen, 
daß zu derfelben Zeit ein Gelehrter im Paris, denſelben Orgenftand gelegent- 
lich beſprechend, das von mir nach Konjeftur Exrforfchte durch eine im vorigen 
Zapre aus Hegppien gebrachte Handfchrift befätigt. Ich habe dort gegen bie 
Lefeart des Pascual de Gapangos im Ibn Abu Dfaibia des British Musenm 
und gegen bie Lrfeart Wüftenfelo’s in der Gothaer Handſchrift behauptet, daß 
nah hitorifch »topographifcäen Borausfepungen weder Ainefaba noch Ali» 
ſala, fonbern Aliſana zu lefen ſey. Ich fehte hinzu {als hätte ich ein 
Vorgefühl der baldigen Beftätigung gehabt), daß bieienigen, melde andere 
Handfepriften des Ion Abu Diaibia vergleichen Können, vielleicht Das Richtige 
finden werben. Run, Herr Munf in Paris mar einer derſelben. Im feiner 
„Notice sur Joseph ben Jehouda ou Aboulhadjädj Yousauf ben Ya'ıya 
al-Sabti al Maghrebi, disciple de Maimonide” im Iulis Heft des Journal 
Asiatique ©. 32 wird bie befreffende Stelle and Jon Abu Dfaibia angeführt, 
und zwar aus der Handſchrift, die Herr Munk felber für die Parifer Bibttorbef 
in Aegppten angefauft bat (fol. 202 v.), mb dort Aeht ganz deutlich 
BUN, Aifana, wie ih es, fern von dem Gebraude der Hand- 
ſchriften, durch KoniefturalsKritit mit einer Abnung von Gewißheit ges 
funden habe. 

Wenn mid dieſe Schnelle Beſtätigung meiner Konjeltur höchlich freut, 
menn fie mi als eine moraliſche Belohnung für meine im wiſſenſchaftlicheu 
Sinne verwendete Mühe freuen fann, fo muß ein anderes Zufammentreffen 
mit Herrn Munf auf derfelben Seite und ber vorhergehenden Auffallen erregen. 
Unter allen Umfländen werde ich eine unabhängige Nebereinflimmung mit diefem 
Gelehrten als eine neue Bürgſchaft für die Richtigkeit meiner Behauptung be- 
grüßen; da jedoch hier fo gleichzeitig von und Beiden daſſelbe Ergebnifi ge- 
wonnen wirb, fo könnte es der Böswilligkeit feiht werden, einen von ung 
zu ihrem Gegenſtande zu machen. Ich muß daher die Sachlage, fo viel an 
mir if, aufflären: 

In der Mitte Juni übergab ich der Redaction d. Bl. den Auſſatz 
Averroes' Verbannung unter Die Juden”, und am A. Juli erſchien er im 
Drude. Dort habe ich zum erſten Male gegen Leo Afrifanus und feine Nach 
beter die Meinung aufgefellt: 3) daß Maimonides fein Schüler des Avertoes 
war, ba er feiner nicht gedenft; 2) daß diefer feine Zuflucht zu Maimonides 
nehmen konnte, da Maimonides ſchon über 30 Japr fern von Cordova lebte; 
3) daß Aoerroes nicht in die Judengaſſe verbannt worben ſeyn fann, da es 
feine Zuben in Cordova und Andafufien überhaupt mehr gab; 4) daß eine 
falfche Deutung des Namens der Berbannungsktadt und ipre Beichreibung 
zum Theil an den Irrthümern ſchuld if. Dies mit den babeiftehenden Aus. 


*) Exereicen pratigwen Wanalysr, de ayutaxe et de Texigraphle ehinolse, aussage 
a len alnolagnes troureront ia conlirimation des prinelpes inedumentauz et ou ler 
perseunen len plus ktrangbres aux Mudes orlentates pulerront den ideen exarlen sur 
tes procidis et le mecnniame de Ia laue ue ehinuine, Pur Stantslas Julien. Wert, 
Zu baten im Lrippig bei Breddaus 
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führumgen wird bei Dunt nicht nur durch haudſchriftliche Nachweife untwiver- 
leglich beftätigt, fondern dur ein fehr merfwitrbiges Zufammentreffen, mit 
weniger Abänderung, beinahe wörtlih, wieberhoft. 

©. 31 n. 1, heißt ed: „Les termes dans lesquels Maimonide parle ici 
W'lbn-Roschd sont loin de eonfirmer ee que L#on l’Africain sait raconter 
sur les rapports qui auralent existe, en Espagne, entre ces deux hommes 
eelebres. (Voyez Fabrie. Bibl, Gr. vol. XIII, p. 296.) On n’a cess® de 
röpeter, sur la foi de Leon, que Maimonide ayait &t# le diseiple d’Averrots; 
mais aucun document authentique ne vient à l’appui de cette assertion .. 
On peut remarquer au contraire que le nom d’Ibn.Roschd ne se -trosve 
nulle part dans le Guide, er il n’est Mentionnt, par Maimonide, que dans 
cette lettre, et dans celle qu'il adressa plus tard à R. Sammel in-Tibbön . .. 
Mais rien n’est plus absurde que la fable de Leon l’Africain, selon laquelle 
Ihn -Roschd perseeutö et relögue chez les Juifs (?) aurait trouve um refuge 
chez son diseiple Maimotide. Almansour (Abou- Yousouf- Ya'akoub) le 
perseeuteur d’lbn Roschl, monta au tröne en 380 (1184) lorsque, depuis 
plus de trente ans, Te jwlaisme #tait proserit dans le Maghreb et lorsque 
Maimonile avait, deja passe pres de vingt ans en Egypte. La werite est 
qu’lbn -Rosche füt relegue & Elisana ou Lucena, autrefois habird par 
les Inifs, comme le dit plus exactement Ihm-Abi-Oseibi’a (fol. 02. r.).. . 

Bergleiht man diefe, außer dem Hauptgegenfiand der Abhandlung liegen- 
den, in eine Anmerkung verſetzten Worte mit meinem Auflage, fe wird mar 
einſehen müffen, daß einem uneingemeibten Leſer der Glaube an bie Mögfit: 
teit eines hier begangenen Plagiats nicht zu verargen ſey; und er mwärte, 
fobald er ein unabhängiges Jufammentreffen der Behauptungen für unmahr: 
ſcheinlich hält, feinen Vorwurf auf die Seite des Herm Munk richten, wenn 
er weiß, daß das Julibeft bes Journal Asiatique zwei volle 
Monate nah dem Erfheinen meines Auffapes ausgegeben 
mworben. Indeſſen ſchüßen den Parifer Gelehrten dor ber Beſchulbigung 
1) fein befannter rechtlicher Charakter, 2) daß er nicht in die Nothwendigleu 
verfept iſt, ſich fremdes Gut aneignen zu müfen; und ich erfläre hiermit, daß 
ich ihn eines begangenen literarifchen Unrechtes gegen mich für ganz unfähig 
halte. Ich habe die volle Ueberzeugung, er würde meinen Ramen genannt 
Haben, wenn er bei feiner Arbeit meinen Aufſatz ſchon geleſen hätte, 

Allein da auch ich vom Publikum für unfübig eines Unrechtes gegen meinen 
Doppelgänger gehalten werden will, fo ertläre ib ferner: 1) Huch ich Habe einen 
Abfcheu gegen lilerariſchen Diebftapl, und ich Habe die ſes Telbit in den Beleuch ⸗ 
tungen‘ deutlich genug gefagt. 2) Auch ich fühle die Rothwendigkeit nicht, frems 
den Fleiß für mein Eigenthum auszugeben. 3 Die Faſſung meiner Argumente 
in dem genannten Auffage läßt bei Undefangenen hwerlid bie Bermutpung 
au, das ich die Franzoöſiſche Abhandlung vor mir Hatte: und, zwar wicht blog 
das Gefagte, fondern auch das Nichtgeſagte maß es beweiſeu. A) Endlich 
macht der Umftand alle andere Nechifertigungen für mich überflüffig, da ß das 
Iulipeft des Jonrnal Asiatique in Paris er im den legten 
Tagen des Auguft ausgegeben worden, in Berlin aber mit ber 
Vor amd. September angelommen ifl. *) 

Um unferer beiderfeitigen Rechtfertigung in ven Augen aller Leſer die 
Kraft der Unwiderleglichkeit zu geben, bleibt mur noch übrig, daß der Parifer 
Gelehrte, gleich mir, entweder in dieſen Blättern oder im Journal Asiatique 
die gleichzeitige Nebereinftimmung für eine zufällige erklaͤrt. Mir wäre es aber 
no in anderer Dinficht ſeht erwwänfcht, wenn Hert Munk diefe Annahme feiner« 
feits beflätigte. Nicht bloß um mid von der Beſchuldigung einer literarifipen 
Charakterlofigkeit zu reinigen, ergreife ich hier die Fever, fondern auch um 
nein geringes Berbientt bei der Unterſuchung ungeſchwächt zu erhalten. Ich 
babe, fern von den unfhägbaren Bortheilen, Dandſchriften zu bennten **), 
ſelbſtandig durch kritiſche Juſammenſtellung das entvedt, was Herr Munt, der 
in den Schapfammern der Parifer Bibliothek (deren Beamter er if) ſchwelgt 
und bei feiner Kenntniß ver Sprachen mit wiſſenſchaftlichem Genuſſe und Er- 
folge ſchwelgt, aus Handichriften geſchöpft hat; und manches andere bon mir 
Gefagte würde im Werthe fallen, wenn id das von ihm Geſagte benupt hätte, 

Berlin, 16, September 1842, 8. Lebrecht⸗ 


— Bo if des Briten Baterland? Als Seitenftüd zu Arndt's ber 
fanntem Sang if ein Englifches Lied gedichtet worden, deſſen vier Strophen 
mit ber frage beginnen: Where is the Briron’s Home? Natürlich ift des 
Briten Heimat überall, wo bie Areipeit ipren Wopnfig hat, wo Redt und 
Gerechtigfeit thronen und mo Jedermann den Almächtigen nach feiner Weiſt 
ungehindert verefren fann. Aber bie vierte Strophe des Liedes ſcheint aus 
drüdlich gedichtet zu feyn, um die freiem Nord» Amerifaner zu ärgern, Evi 
denen befanntlich ber Unterfchieb der Hautfarbe unfrei macht und die neben 
der Freiheit ala Eheweib ſich auch noch die Sklaverei als Keboweib halten. 
Diefe vierte Strophe fautet nämlid: — 

Where is the Brlton's Homer 1 — 
Where man's great law cam comme, ER 
Where the grent trmtb cau aprak, 
Were ibe slaven chain can break, 
Where the Whlte's nonnrge enu ceaxe, 
Where the Black dwells In peaer, 
Where froin bis angel - halt 
God aers unBrothers all; * De 778 
Where light md Fredoomn come, — an, 
There ix the Briton’s Home! — 
Pr} 


*) Pat Ermiplar, deſſen Benuhung mir wergönmt int, Fam ven see 5 i 
*) Die Höeiglie Biblleibet iM ſehe arm am arientatifhen Sanbiehft, 
—— 
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Bucharei. 


Bochara in feinem heutigen Zuftande. °) 


Buchara oder Bohara, die Hauptftabt des gleichnamigen Königreichs 
ober der fogenannten Großen Bucharei, Liegt unter 39° As’ mörblicher Breite 
und 64° 26 öfficher Länge von Greenwich, auf einem ebenen Boden und ifl 
von zahlreichen Gärten umgeben, hinter denen bie Stadt von fern nicht ge+ 
fepen wer» fann, Nur in einer Diftanz von drei oder vier Werft erblidt 
man jun” ©: Spigen ihrer Gebäude und Minarets, und endlich erſcheinen 
auch ihre zadigen Mauern oder Bälle. Diefe haben das Anfchen gefußter 
Kegel; fie find ungefähr 34 Klafter hoch, an der Baſis faft von gleicher Breite, 
aut an der Spitze nicht über einen Fuß breit. Eilf Thore aus Badfteinen, 
mit Thürmen an den Seiten und mit Wachen beftellt, führen in das „edle 
Bochara“, wie die Stadt bei den Einwohnern heißt. 

Buchara if in Form eines Dreieds erbaut. Den Umfang berechnet Baron 
Mependorff auf ungefähr 14 Werft. Ein langer Kanal, ver Schach -⸗Rud, 
durchſchneidet die Stadt; biefer erhält fein Waffer aus dem Zluſſe Ser- 
effhan, welcher 10 Werft von Buchara entfernt fließt.) Aus dem Schach- 
NRud oder Königs-Ranal wird das Waſſer alle 14 Tage vermittelt unter« 
irdiſcher Röhren in 68 Baſſins gefeitet, die meiſtens bei den Mofcheen an« 
gelegt find und von denen jedes etwa 120 Auf im Umkreiſe hat, Aus ihnen 
fhöpfen die Einwohner ihr Waſſer. Die Straßen von Buchara find äuferft 
eng, krumm, fotpig und dabei ohne Namen; die allerbreiteften haben nicht 
über 15 Klafter, die übrigen nur 5—7 Buß im ver Breite, fo daß man bei 
ſchlechtem Better bequem von einer Seite der Gaffe zur anderen hinüberfprin- 
gen fann. Ihre Häufer bauen die Bucharen aus einigen Balfın, vie dur 
Bretter und Pfäple gut oder übel mit einander verbunden find, und bie 
Zteifchenräume füllen fie mit einer Mifhung von Lehm und gehadtem Stroh. 
Die Dächer find platt, die Fenfter dem Hofe zugeivendet; an der Straßen- 
feite Acht man nur Thüren. Das merkwürdigſte Gebäude if der Ark, die 
Eitadelle oder der Palaft des Ehans. Es ſteht fait im Mittelpunft der Stadt, 
auf einem 200 Fuß hohen Hügel in abgeflupter Kegelform, und iſt von einer 
gezähnten 6O Buß Hohen Mauer umgeben, die nur ein Thor hat. Diefes 
if aus Backteinen erbaut, mit Thürmen an beiden Seiten. Ein langer 
Korrivor mit alterthümlichen Gewölben führt nad dem Gipfel der Anhöhe: 
droben findet man Häufer von Erbe für den Ehan, feine Kinder, fein Harem 
und feinen erflen Weſir, welcher Aufh«Begi, der Balfner, Bogel- 
felfer, heißt *°*); ferner eine Moſchee, mehrere Barraden für die Sklaven 
und Leibwächter, Pferdeſtaͤlle u. f. m. Alles if von einem Garten umgeben, 
Nach dem Abend» Gebete wird die Palaſt⸗Wache verdoppelt und das Thor 
gefperrt; gleichzeitig fperrt man auch bie eilf Stadtthore 

Das Thor des Ark öffnet fih auf einen geräumigen freien Pak, der 
Regiſtan heißt und nicht Segiftan, wie Baron Meyendorff ihm falſchlich 
nennt. +) Er if am drei Seiten von Gebäuden umgeben; ber Pforte des Art 
gegenüber liegt eine Moſchee, und vor berfelben befindet fih ein mit Bäunen 
umpflanztes Baſſin. Auf dieſem Pfage bietet man allerlei Aftatifhe Waaren, 
befonders unverarbeitete Erzeugniſſe, Lebensmittel, Gemüfe, Obft u. dergl. 
aum Berfaufe; er iſt der vornehmſte Markt von Buchara. Man fieht bier 
den größten Zufammenfauf des Volles. Zur Zeit des Herrn Mependorff war 
hier and die Richtflätte; aber feit der Thronbefteigung des jepigen Chans 
werben die Verbrecher anderswo hingerichtet. 

Die Moſcheen und Lehr-Anfalten Buchara's find ungemein zapfreih und 
die größten Zierben der Stabt. Als Meyendorff Buchara befuchte, zählte 
man 360 Mofcheen, und im Jahre 1834 366 (alfo im budfläbfihen Sinn fo 
viele ald Tage im Jahr und fogar im Schaltjahr!). Die vornehmſte und 
größte derfelben if die auf dem Regiftan. Sie mißt etwa 300 Zug im Um- 
fang, und ihre Spipe ift 100 Fuß hoch. Ihre Bacade hat mehr Zierrathen, als 
die der übrigen Mofcheen, und verfiebenfarbige, meift blaue oder weiße In— 
ſchriften, Arabifche Berfe und Koranſprüche. Cine andere Moſchee, die Mir- 
Arab Heißt, zeichnet fih durd ein Minaret aus, welches man für das befle 
archlteltoniſche Wert in Buchara erflärt; diefes Minaret if 180 Fuß hoc, 


*) Nah ein.r Bearbeitung des Ruffiihen Orkentaliien Baul Camwellew. 
") Sein Name bedeuter Boldransfireuend, von den Verfiihen Torten ver, Gold, 
und efschän, dem Partizip des Derbi efschänden, auftfireuen. 
") Aus den Fürfiihen Torten kunch, Bogel, und beg oder hei, Zürfl, mit dem 
Cuffee der dritten Prrion (kunch bey-i, Bogel Rürfıfein). 
+) Heft Eandı Plan, vom zek oder rik. San, 


mißt an der Bafis 72 Fuß und verengt ſich nah Maßgabe feiner Erhebung. 
Ungeachtet feines hohen Alters hat es ſich fehr gut erhalten. Zu den merf- 
würdigen Moſcheen gehören auch die unterirbifchen (Mafar); es giebt ihrer 
zwei in Bucara: eine auf dem Bafar der Mofhus-Berkäufer und eine andere 
auf dem Markle der Goldarbeiter. 

Die Mepdreffe's, d. p. die höheren Schulen oder Kollegien, find 
in der Regel meben den Mofcheen erbaut, und zwar in Form von Parallelo- 
grammen, zwei Stod hoc, mit einem großen Hof in der Mitte. Ein Zimmer 
geht mit Fenftern und Thüren auf den Dof, das andere auf die Strafe. Die 
Dauer überragt die Tpür um einige Fuß. Diefer Lehr-Anflalten giebt es bis 
an 60; ein Drittpeil derfelben zäpft an 70 Schüler; die übrigen zählen nur 
2—10 Schüler, je nachdem das Wakf oder der Fond ber Anftalt mehr 
oder minder bedeutend if *); denn die Zöglinge erhalten nicht bloß Woh- 
nungen in dem Gebäude, fondern auch Gratificationen aus dem Bond ber 
Stiftung, und es verfieht fih, daß fie am meiften dahin trachten, im reichen 
Medrefe's unterzufommen. Die Bibllotheken dieſer Seminarien find fehr 
unbedeutend; nur wenige berfeiben enthalten über zweihundert Bände, und 
Oerr Demaifon fand in denſelben nichts als die befannteften orientafifhen 
Were, jedes in einigen Eremplaren. Das geräumigfte Seminarium führt 
den Namen Kukiltaſch, und das fhönfte ift die vor mehr als 200 Jahren 
erbaute Medreffe des Subchan⸗Kuli⸗Chan. In der Nähe bes erfieren 
fiegt die Medreffe des Gefandten Rafir (Nafir Eltſchi), zu deren Erbauung 
Raiferin Katharina II. von Rußland, am deren Hof Nafir als Geſandter ab- 
ging, beigeflenert haben ſoll. Bei jever Moſchee befinden ſich Elementar- 
Schulen, die Mefteb heißen. 

Die Bafars, Bäder und Karamanfaral's nehmen unter den Gebäuden bie 
zweite Stelle ein. Die Bärer find nicht felten fehr geräumig und prächtig; 
man zäpft ihrer bis an achtzehn. Zur Zeit Mependorff's gab es 14 Karaman- 
farai's; jegt iſt ihre Zahl auf 25 gefliegen, Alle dieſe Gebäude find nach 
einerlei Plan erbaut; fie beſtehen aus zwei Stodwerken und fliehen einen 
geräumigen Hof ein. In dem oberen Stod fogiren die mit ber Karawane 
angefommenen Kaufleute, und im unteren verwahrt man die Handeld-Artifel, 
die in Buchara abgefegt werben follen. Alle Raramanfarat’s find aus den 
Fonds fiberaler Privatperfonen erbaut. Der Bafars und Waarenläger giebt 
es ungentein viele; fie zeigen mehr als Alles, das Buchara eine fehr handel: 
treibende und bevölferte Stadt if. Es giebt ganze bevedte Gaffen mit Reiben 
von Buden zu beiden Seiten, die ſich auf eine bedeutende Strecke ausdehnen; 
diefe bededten Bafars heißen Tſchar⸗Su, vierfeitige **); es giebt ihrer 
fünf, Aler. Burnes befuchte den Sklavenmarkt am Sonnabend, und zur 
Zeit der Anwefenpeit Demaifon’s (im bemfelben Jahre) wurde zwei Mat 
wöchentlich Sllavenmarkt gehalten, an Montagen und Mittwochen. 

Die Einwohnerzahl Buchara's fhägt Mependorf auf 70,000; Burnes 
auf 160,000, Eversmann auf 200,000. Demalfon glaubt, bie von Meyendorff 
angenommene Zahl fomme der Wahrheit am nächſten. Drei Biertheile der Ber 
wohner find Tadſchiken, die größtentpeils Handel und Gewerbe treiben. ***) 
Burnes redet an 4000 Juden; biefe leben bier freier als in anderen 
muhammedaniſchen Städten und find mit ihrem Loofe ziemlich zufrieden. 
Sie ſtammen größtentpeild aus Perfien und befhäftigen ſich ebenfalls mit 
Handel, aber vorzugsweife mit Seidenfärberei. Die Zahl der in Buchara 
angefeffenen Hindu’s iſt ungefäpr eben fo groß, wie die der Juden. Die 
übrigen Betvopner find das herrihenbe Volk, die Usbeken. +) 

Obſchon der Flor Buchara's jegt lange nicht mehr fo bedeutend ifl, wie er 
in der glänzenden Epoche der Samaniden geweſen, fo nimmt bie Stabt unter 
den Städten des Dftens doch no eine der erften Stellen ein, da fie der vor- 
nehmſte Stapelort bes Handels von Inner-Aften iſt und ihre Lehr- Anfalten 
fo berühmt find, baß angehende mufelmännifche Gelehrte aus den entfernteften 


*) Wakf, im Plural ewkür und wokäf, beit Arabiſch alles bewegliche mb umber 
weglihe Gut, weiches zum beſtandigen Unterhalt der Moſcheen und Medreffers, detgleichen 
zur Eubfiftenz der Grinlihen am erfieren und der Lehrer und Stipendiaten an lepterem, 
iemer Stiftung geweiht iſt. 

") Aut tschär (für tschehär), im Perflihen vier, umd sa, Seite (für südl. Eine 
Berderbung davon iA das bei den Türken gebräudliche ort tncharschy, Markt, 

"-) Die Zadihiten, Verſiſcher Abflammung, find eim ſanſtes, unkriegeriihes, aber 
gewerbaeiſiges Delft umd bie äftelen Eimwohner Buchara’t, 

+) Die Uebeten, Fürkifgen Stammes, leiten ihren Mamen von um, felbft, und 
bek, #ürf, Herr; fonad wäre die Bedeuiung Selbberr,. freier Bert. Sie 
tilden die Mafle der Krieger und Beamten in Buchara, wogegen die Zadiciken oder 
eigentlichen Bucharen nur auf Handel und Gewerbe fi legen dürfen, Ihre Errade, 
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Gegenden dahin ziehen. Seinen ausgebreiteten Handel verdankt Buchara 
feiner glüdlichen geogeaphifchen Lage; denn es liegt in einer fruchtbaren von 
Wuſten umgebenenen Dafe, ohne welche die Länder im Norben des Aral und 
des Kaopiſchen Meeres niemals mit dem füplichen Afien, mit Perfin, Afgha⸗ 
niſtan und Indien in Communication teeten könnten. Mehrere Handelsſtraßen 
führen aus Süd und Nord mie Rabien nah dem Centrum Budara; wir 
wollen hier die vornehmſten nampaft machen. Rußland if für Buchara das 
bedeutendfte und far einzige Land zum Abfage Aftatifcher Erzeugniffe, und ſechs 
Handelswege führen aus dieſer Stadt nah der Ruſſiſchen Gränge, Der 
nächfte diefer Wege geht über Chiwa, dann zwiſchen dem Arab und Kaspifchen 
Meere, über Saraitſchik nach Aftradan und von dort die Wolga binan bis 
auf ben Jahrmarkt von Rifchnei-Romgorod. Allein diefer Weg iſt ob tes 
Baffermangels in der Wüſſe nicht zu empfehlen und kann außerdem mır 
dann benugt werben, wenn Buchara im friedlichen Berhältniſſen zu Chiwa 
ftept und feine Ueberfälle der Kirgifen von der Kleinen Horde zu befürchten 
find. Dennod muß ein Theil der großen Karamane, die nah Rußland auf 
obigen Jahrmarkt zicht, in jedem Zalle diefen Weg einfhlagen, um in Chiwa 
Zell zu entrichten, ſelbſt auf die Geſahr, von denſelben Chiwaern over von ven 
mit ihnen alliirten Kirgifen- Stämmen rein andgeplündert zu werben. Der 
übrige Theil der Karawans wählt lieber den Weg durch die Steppen ber 
Großen Kirgifen-Horve, öſſlich vom Aral, obſchon biefer weit länger ifl, 
und-begiebt fi dann, je nachdem fie mit dieſem oder jenem Stamme befreun- 
det, auf die Strafe nah Orenburg, Orßk, Troizk, Petropawlowok oder 
Stmipalatindt. 

Nächft dem Ruſſiſchen Reiche iſt das Chineſiſche Turfiftan dasjenige Land, 
mit dem Buchara in der lebhafteſten kaufmänniſchen Berbinpung fleht. Der 
Handelsweg dahin führt nordöftlih nah Kofand und frgt fih von dort aus 
über Marginan und Uf in füröftlicher Richtung fort, über einen Paß im Ger 
birge Bulut-Tagh, bis Kafıhgar und Koffu in Turfiftan. 

Drei Karamanen- Wege führen aus Buchara nach Perfien und Aghaniftan 
(namentlich Meſchhed, Pirat und Kabul). Der erfie zieht in fünwenticher 
Richtung ans Buchara nach Tſchardſcha am Amu-Darja, ſchneidet in derſelben 
Richtung die Wüfle Kuwan, und wendet fi darauf über Merw und Seracho 
tweftlich bis Meſchhed. Der Hiratfche Handelsweg zieht weſtlich von der Stadt 
Karſcha, geht an dem Drte Kirka über den Amu-Darja und durch den öſtlichen 
Theil der Wüfe Kuwan nah Andcha; von diefer Stabt biegt er nah Weſten 
um und führt über den Fluß Murgab und einen Bergpaß nad Hirat. Der 
Weg nah Kabul führt Über Karfha und dann über den Amu bei dem Meinen 
Drte Ehodfihe»Saleh; von hier aus wendet er ſich oflwärts, gebt über Balch 
und Chulm, zieht alsvann längs des gleichnamigen Fluſſes über eine Verg- 
ſtraße des Hindu -Koh, und dann durch Bamian, bis zu den Bergen, die 
Kabul umziehen. Bon Kabul fept ſich diefer Handelsweg fort nah Piſchawer, 
Attol und Lahore und vereinigt ſolchergeſtalt Mittel» Aflen mit Indien. 
Ucbrigend wird diefe Straße fehr felten bereit; der Handel auf felbiger ift in 
den Händen ber Afghanen und der Hindus von Pendſchab und Schilarpuhr. 

Die Epoche ber Gründung Buchara's und bie Etpmologie des Namens 
find unbefannt. Gin hoher Mufti der Stadt, von Nation ein Nobele, ben 
Hcır Demaiſon nach der Bedeutung des Wortes Buchara fragte, gab dem 
fungen Reifenden folgende originelle Antwort: „3 nun, was foll es beveuten? 
der Sinn liegt Mar am Tage: bu char (diefer iſt ein Eſel — hier deutete 
er auf einen vorübergehenden Tadſchik), bisde us-bek (mir aber find 
Seibfl-Herren)!” Man muß hier willen, daf bu (dDiefer) ein Türfifches 
und char (Efel) sin Perſiſches Wort if; allein der hochgelehrte Mufti küm- 
merte fih eben fo wenig wie — gewiſſe Pfufg-Etymologen in Europa darum, 
ob die Beftandipeile des zufammengefegten Wortes gleichen oder verſchiedenen 
Urfprung haben. 

Höhft wahrſcheinlich eriftirte die Stadt ſchon im Alterifum unter irgend 
einem anderen Namen, Bielleicht if fie das Tribaftra des Ptolemäus, 
welches am zerhten Ufer des Blues Sogb (feutigen Serr-Eſt ſchan) lag. 
Den Ramen Buhara erwähnt zum erfien Male der Arabiſche Geograph 
Ibn⸗Haukal im I0ten Jahrpundert, als der Ort ſchon Nefivenz des Sa— 
manidifchen Rürftenpaufes (896 — MS) war und im Jenith feines Nuhmes 
und Slores ſich befand, Der fegelförmige Hügel im Mittelpunfte Buchara's, 
auf welchem der Königliche Palaſt ſteht, heißt Kümiſch -Kend (Silber- 
ſtadt), und Baron Meyendorff glaubt, daß er der urfprüngliche Kern der 
Stadt geweſen ſey. Alte morgenländifche Autoren nennen Buchara 
Bunchakat, Medſchikend und Bifend; und wenn au das heutige Bu— 
ara unter diefen Benennungen nicht zu verfichen if, fo muß jene Stadt 
wenigfiend in der Nachbarſchaft gelegen haben; denn man weiß, daß Buchara 
nad mehrmaliger Zerftörung zu verfihiedenen Malen feine Stelle verändert 
hat. Die Araber entriffen die Stadt, von Jon Kuteiba angeführt, im Jahre 
705 u, 3. den Türfen und mepelten ihre Einwohner nieder. Später verlegten 
die Samanidiſchen Sultane ihre Reſidenz dahin, und bas war bie glücklichſte 
Epoche für Buchara: dir Stadt wurde Das Athen des mufelmännifhen Aſiens 
und erhielt die Epithete der „Edlen“ und „Ruhmreichen“, mit denen fie noch 
heutzutage prangt. Am Ende der Samaniden- Herrſchaft wurde die Nefivenz 
nach Hirat verlegt. Nach ven Sturze diefer Dynaftie wurde Buchara zuerft 
von den Seldfihufen, dann von den Mongolen erobert, Muhammed Charesm- 
Schach bemeifterte ſich der Stadt im 3. 1197. Tſchinggle-Chan entriß fie 
1219 der Königin von Charesm und legte fie in Aſche. Gegen das Ende feines 
Lebens lieh er Buhara wieder aufbauen; aber unter der Herrfchait feines 
Sopnes Tſchaghatai wurde Die Stadt zur Strafe für eine in berfelben ausge 
brocene Empörung vom neuem zerſtört. Tamerlan förderte Suchara auf 
eine gewiſſe Stufe der Bedeutung: aber feine Reſidenz war in Samarfand, 


As am Ende der Timuriden-Herrſchaft Babur durch Scheibani»Chan aus 
Saarland vertrichen warb, befeitigten fi die Uabefen in Buchara, wo fie 
bis auf ben heutigen Tag herrſchen. 


Frankreich. 


Diograppie des Teufels. 
(Sortfegung.) 


Bisper ift und der Dimon nur als Werkzeug in ber Band der göttlichen 
Marht entgegengetreten. Er fählt die Tugendpaften durch Verlocung zum 
Later und fraft den Böfen im Yeben und nach dem Tode. Dod bisweilen 
erhebt er fh tropig Gott gegenüber, Wenn ein Menſch in Todeskrämpfen 
liegt, fo umftellen die Teufel fein Bett, um fih der ausfabrenden Seele zu be— 
mächtigen; fie zaubern dem Kranken feine Sünden in ihrem furdtbarften 
Fichte vor die Seele und ſchildern ipm Die Höllenqualen, damit er diefer Angft 
erliege und feine Zeit zur Neue behalte; do die Engel verlaſſen den Sünder 
nicht, fie fielen ſich auf ver anderen Seite des Sterbebeites auf und rufen den 
Kranfen feine guten Werfe in's Gedächtniß. Selbſt an Särgen miährr diefer 
Kampf noch fort. In Sachſen farb im zwölften Jahrhundert ein Bugerer, 
der fih vor feinem Tode reuig zu Gott wandte. Man zündete die Keryn an, 
und vier Mönde kamen, an feinem Sarge zu fingen, doch plöpfich felkten hd 
vier Teufel zur Linlen und vier Engel zur Rechten des Sarges auf; die Erften 
fangen vier Stropben des Trauerpfalms und riefen: Wenn Got, gerecht if, 
fo gehört dicfe Seele uns! Da fangen auch die Engel vier Strophen und 
riefen: Schweiget, unreine Geiſter! Diefe Seele hat aus dem Borne der 
Gnade getrunfen, und fie wird dad ewige Licht ſchauen. Da wichen die böfen 
Gcifter beihämt, und die Seele flatterte jubelnd in's Paradies, 

Oft wartet der Teufel nicht erft, bis die Seelen der Gottlofen, die er als 
fein Eigentpum betrachtet, durch Kranfpeit ober Alterſchwäche dem Tode zu⸗ 
fallen, ſondern bisweilen trennt er fie ſelbſt eigenmächtig von ihren Förper- 
lichen Feſſeln. Man hat ihn in den erfien Jahrhunderten der Kirche geichen, 
wie er den Phitofoppen Buddas in Konftantinopel, der auf dem flachen Dache 
feines Haufes betete, kopfüber auf bie Straße binabſtürzte, weil er die Irr- 
lehren des Manes verbreitet habe (Beauſobre, Geſch. des Manihätsmus 
Th. 1. ©. 59). Dies war no dazu eine große Undankharfeit von feiner 
Seite, denn Manes hatte viel zur Ausbreitung feiner Macht auf Erden bei 
getragen. Biele Jahrhunderte nach Buddas brachte der Teufel am 27. Mai 
1562 gegen ſieben Upr Abends in Antwerpen ein Mädchen um, weil eu ſich gu 
einem Hohzeitsihmude eine Spipenfraufe, die Ele zu neun Thalern, getauft 
hatte (Lenglest Dufrenoy, Dissert, sur les Apparitions, I. Theil, 2, Abth. 
S. 30 ff). Die Kirche wurde oft fehr weſenilich von ihm gefördert; oft 
quälte er die Halsflarrigen, die den Dezem zu zahlen ſich weigerten, entfüprte 
die Geifter in fein Reich, welche die öfter im Teſtameut zu bevenfen ver 
geſſen hatten, und vorzüglich die Geiler der Könige, die ihre Krone nicht vor 
der Tonſur Hatten abnepmen wollen. Doc indem der Teufel dem Klerus auf 
diefe Weife Reichthümer anpäufen half, lieh er als feiner Diplomat feine Ge 
fegenpeit vorüber, ihm durch diefelben zum Sündigen anzuloden und fo doch 
mittelbar auch feine gottgefälligen Werte zur Berherrlichung der Hölle aus: 
ſchlagen zu laſſen. 

Wenn der Teufel Lebeude ſtraft, fo geſchieht dies ſcheinbar durch Wenſchen⸗ 
hãude. Der Henfer zieht die Schlinge um ben Hals des Berurtpeilten, doch 
ber Teufel ſſeht unfihtbar neben ihm und erwürgt das Opfer. Zur Beſtra- 
fung in jener Weit hat ihm Gott eine unendlich große Macht eingeräumt. 
Ih zähle Hier alle die Martern im Thale der ewigen Thränen nicht auf, die 
von der tiefften Erfindungstraft zeigen; Dante hat fie gefungen, und wer fie 
tieft, der flaunt und zittert. Doch wie fih im Mittelalter die Ironie neben 
alles Grofartige einbrängte, fo flellte fih neben die Hölle Dante's die ker 
Trouveres. Hier ift der Teufel Fein brüllenber Löwe, der nah Blut lechzt, 
ſondern ein fuftiger Gefell, der den Augenblid wahrnimmt, in dem der Priefier 
die Meſſe fingt, und ſich unlerdeſſen mit feiner Hauspäfterin den Zehnten-Wein 
ſchmeclen läßt. In allen galanten Sünden geht er der Menſchheit mit nach⸗ 
ahmungswerthem Beifpiele voran, er fingt, zecht, ſpielt und iſt befonders den 
würdigen Acbtiffinnen mit feiner Schönheit gefährlich. 

Im fehzchnten Jahrhundert warb Meifter Satan zum Theofogen. Er 
lernte Hebräifh, und um beifer disputiren zu können, repetirt er die Logik. 
In Genf ſchreibt ex Anmerkungen zu Calvins Schriften; in Deutſalaud 
fommentirt ex mit Qutber die Bibel und die Schriften der Kirchennätrr. Der 
Zorn und die Auflehnung gegen das Papfitpum geben bem Reformator und 
dem Dämon ein verwandtes Intereſſe. Was Luther auch begann, da war ber 
Teufel in feiner Nähe; meift war er mit Luthers Anfichten fehr wenig zus 
frieven; Luther wurde bei den Dieputationen, die fih aus folder Meinungs» 
verſchiedenheit eniwicelten, häufig fehr in die Enge getrieben, und als er einſt 
auf der Wartburg zum Konzebiren genöthigt war, ergriff er das Dintenfaß 
und fehleuderte es nach dem Teufel. Im dieſem Konflift fo vieler neuen Ideen, 
mitten in beim Kampfe der alten Ueberlieferungen und des modernen Stkepti- 
ziemus, ſchwault der Teufel oft noch zwifchen den Parteien und fit wie 
Erasmus zwiſchen zwei Stühlen. Bald feuert er Luther zum Kampfe an, 
bald rät er ihm, wie erſchredt durch die großartige Umgeflaltung, die diefer 
hervorruft, zum Frieden. Luther felbft hat eine ungemein ſcharfe Witterung, 
was den Teufel angeht, er erfennt ihn fogar in den Müden, welche ſich wäh- 
rend des Neberfetens anf die Bibel ſeben umd ihm einzelne Buchflaben ver- 
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decken, ober ihm die Sache umſchwirren und ihn beim Leſen inkommodiren. 
Die ſer Teufel des ſechjehnlen Jahrhunderts if in ber That eine höchſt mert- 
würbige Erfheinung; er hat fi) vollftändig umgewandelt; er geht mad ber 
neueften Mode gelleidet umher, nimmt na Umftänden bie verfpiedenartigften 
Bärbungen an, in Italien und Frankreich ift er Papiſt, in Deutſchland Reber; 
die Legende trägt allen Schreden, alle Ironie der Bergangenheit auf ihn 
zuſammen; die Gebannten lachen die Prieher aus, daß der Bann, der fie in 
die Macht des Teufels bringen foll, weder an Leib no an Geiſt fie verändere. 
Rabelais fpotiete über den Teufel und die Hölle, während Luther fie glaubt 
und im ipre alten Rechte einfegt. Bier, der erfie Dämonograph bes fehjehn- 
ten Zaprpunderts, griff den Teufel mit ohne Logik an; zwei Jahrhunderte 
fpäter brauchte Boltaire Waffen gegen ihn, die gefährlicher waren, als das 
Weipwafler ber Mönde; und nad ihm fang Beranger ven Tod des Teufels. 
Dom ift es wahr, daß der Teufel geftorben it? 

Dies find die Grundzüge der amtlichen Tpätigfeit des Teufels bei ber 
Weltverwaltung. Betrüben, täufchen, anführen und firafen, dies if feine 
Sendung, und fie erfüllt er treu. Wir haben ihn jet in feinem Privatleben 
zu betrachten, d. h. wir haben feine Sitten und feine perfönfiche Zuneigung 
zum menſchlichen Geflecht ins Auge zu faſſen. 


In der Biographie des Teufels, wie in der jedes Menfchen, ift die Liebe 
ein wichtiges Moment. Der Drade, ber im Alterthun die Mutter Auguſt's 
befuchte, und das übernatürlihe, myſtiſche Weſen, welches mit Philipp das 
Lager der Olympias teilte, wird im Mittelalter zu Incubus und Succubus, 
zu Mann und Weib. Der Teufel it Liebhaber, Gatte und Bater, und feine 
Galanterieen find durch zahlreiche Zeugniffe außer Zweifel gefept. Im Ganzen 
waren biefe Teufelsfiebfhaften fehr bequem; fie bewahrten die Nonnenklöſter 
bei vorfommenbem Unglüde vor Schimpf, ja fie brachten ihnen Ehre, da ber 
Zeufel fih ſtets in die frömmflen Schweſtern zu verlieben pflegte, und fie 
fegten die Männer nicht in die Berfegenheit, ihre Schmad an einem irbifchen 
Nebenbupler mit Gefahr des eigenen Lebens rächen zu müſſen. Wie «6 ber 
Böfe nun anfängt, die fälteflen, tugenddafteſten Schönen ins Garn zu loden, 
wie er mit unerſchoͤpflicher Phantaſie ſich in die verfchiedenften Geftalten hüllt, 
um die verfhiedenften Eparaftere zu beihören, davon wäre viel Erbauliches 
zu erzählen; doch ich fürchte, meine ſchönen Leſerinnen würden das Blatt 
umfchlagen, und meine Darſtellungslunſt wäre verloren. 

Die Gnoflifer erzäplten, als der Proppet Elias gen Himmel fuhr, fo 
traf er über ven Wollen, in der Gegend der Sterne, einen weibliden Dämon, 
einen Succubus, der feinen feurigen Wagen aufpielt und zu ihm fprad: 
„Elias, was haff bu mit den Kindern gemacht, die ich dir auf Erben geboren 
babe?’ Der Prophet war überrafpt, daß er Familienvater fepn follte, wor 
von er bie dahin nichts gewußt hatte; allein der Dämon hatte rine lange 
Unterpaltung mit ipm, die wir hier wicht wiederholen wollen, weil fie Bayle 
(unter dent Worte Elias) bereits wieberholt hatz er entpüllte ihm tiefe Ge⸗ 
heimniffe, und der Prophet war genötbigt, ſich zum Bater einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft zu befennen. Diefer Dämon, der den Schlaf der Aus 
erwählten Gottes mißbrauchte, trieb ſein Unweſen das gange Mittelalter hin ⸗ 
dur. Im zwölften Jahrhundert förte er die Mutter Guibert's von Nogent 
lets aus der heiligen Ruhe ihrer Nächte, und fie, rein wie die Gottesmutter 
und flarf wie eine Roͤmiſche Matrone, wäre ihm wirklich erlegen, wenn nicht 
ein Engel ihr beigeftanden hätte, In Rantes verführte er zur Zeit des heiligen 
Bernard die Frau eines Kaufmanns und kehrte alle Nächte wieder, um neben 
dem Manne zu fhlafen, der nichts von dem Befuche ahnte. In Brabant ber 
gehrte er um biefelbe Zeit ein Mädchen von hoher Grburt zur Ehe, und es 
wird auedrũdlich erzählt, wie forgfältig und geihmadvoll er bie Toilette zu · 
vor gemacht hatte; doch das Kind hatte unüberwindliche Neigung, fich in ein 
Klofter einzufcpliefen, und der Böſe befam einen Korb. In Schottland be 
zahlte er jede Liebesirende mit funfgehn Pfund, doch das Gold war in der 
Regel fall; dies if die Geſchichte von der Danae, mit dem Unterſchiede, 
daß der alte Diympiihe Wüfling, als er fih in einen Golbregen auflöfte, 
immer noch Gold von guiem Schrot und Korn blieb. Im Italien brachte ver 
Teufel fentimentale Serenaden und fhidte vielfagende Blumenftränße an bie 
Schönen. Ju Deutfchland führte er lange zärtliche Korrefpondenzen mit 
bläfenden jungen Ronnen. 

Glüdlices Borret! Um geliebt zu werben, bat der Teufel nicht nöthig, 
eine liebenswürbige Geftalt anzunehmen. Dft hüllte er ſich abfichtlich in ein 
ſcheinbar abfloßendes Heufere und machte nur um fo größeres Glück. Dur 
welches Geheimniß erwedte er Liche? Das hat er mir, feinem Hiſtoriographen, 
nicht vertraut; allein geht «8 in rein menſchlichen Angelegenheiten oft anders? 
if der Bevorzugtefte ſtets der Würdigfe und Schönſte? Stets übermüthig, 
ticptete der Teufel fein Augenmerk immer vorzäglich auf bie Töchter vornehmer 
Däufer und die Gottesbräute. Das unglüdliche Kind, weldes dem Zeufel 
Gehör giebt, if dem Henfer verfallen. Im Zahre 1640 machte er zu Cagliari 
die Belauntſchaft einer jungen und reichen Erbin, bie ben vornehmen Familien 
der Stadt angehörte; nachdem er einige Monate mit ihr auf das innigfie 
vertraut geweſen war, erfuhr die Inquifition den Handel, fie verdammte das 
Mädchen zum Feuer; diefe hoffte bis zum letzten Seufzer, ihr Geliebter werbe 
ge und fic befreien. Allerdings fam Satan, doch nur, um ihre Seele 
zu holen. 

Bas ſucht der Böfe num, wenn er Töchter Eva's fo zu befleden ſich 
freut, die alle eben fo leicht wie die Mutter zu verführen find? Hat er ein 
Vedärfniß, zu lieben, er, der den Haß mr fennt? Nein, er will die reinen 
Srelen, welche der irdiſchen Liebe verſchloſſen find, welche, wie ein Glas 


vom Sonnenftrapl, nur dom ber göttlichen Liebe durchdrungen werben, ohne 
eine Entweihung durch fie Ju erleiben, von ihrer Höhe Herabyiehen. Die 
Kinder, welche aus biefen traurigen Verbindungen hervorgehen, unterfcheiden 
ich weſentlich von den Menſchenkindern; fie find magerer und ſchweret und 
zeigen in Körper und Geift die wunderbare Mifhung von Erhabenheit und 
Gemeinheit, welche der Natur ihres Baters eigentpämti ifl. Sie find 
Zwerge oder Riefen, Wunder der Weisheit oder der Erbaͤrmlichteit. Den 
Biſchof Guichard bezeichnete das Bolt der Diözeſe von Paris mit Entfeen 
als den Sopn eines Imeubus (Acad. des Inseript. IV, 316). Söhne des 
Teufels waren Merlin, Robert von der Normandie, Attila und die ger 
fammte Nation der Bunnen. Biele ver erlauchteften Familien müßten, wenn 
fie aufrichtig wären, ihren Stammbaum auf den Teufel zurädführen; die 
Jagellonen Teiteten ihr Geflecht von den Feen her, doch diefe ſind mur eine 
Seitenfinie der Teufel. 

Doch nicht zufrieden mit foldh' einer Berbindung, ergießt ſich der Teufel 
oft in das Innere der Menfchen feld. Daß es Befeflene giebt, wird durch die 
Bibel aufer Zweifel gefept; Chriſtus ſelbſt bat viele Teufel ausgetrieben. 
Schäfer, Zigeuner und alte Weiber follen die Gewalt haben, dem Teufel zu 
gebieten, daß er im eine oder die andere Serle fahre, und er muß geboren, 
au wenn er im Inneren ver zarteſten Jungfrau feine Wohnung auffchlagen 
fol. Auf weiche Weite aber geſchieht diefe furchtbare Bereinigung! Nah 
Joſephus läßt der Teufel die Seelen der Berbammten zur Erbe zurädtebren 
umd fi mit Lebenden vereinigen, nad der gewöhnlichen Anſicht aber ver 
ſchmilzt ſich der Teufel ſelbſt mit den Seelen ſolcher Unglädlihen und bringt 
gewöhnlich in Geſtalt einer Mücke oder eines anderen Infelts in diefelbe ein. 
Diefe Verſchmelzung zweier Naturen führt die größte Zerſtörung bes Drga- 
nismus mit fih, und von den erfien Jahren des Epriftentpums bis zum Schluß 
des fiebzehnten Jahrhunderts hat man viele entiepliche Beifpiele hiervon ge⸗ 
fehen; eine Heilung der Befeflenen kann nur durch geweihtes Brobt oder gr» 
weihtes Waffer geſchehen, welches man ihnen liſtig beibringen muß, denn wenn 
es ber Teufel wittert, läßt er fie es micht genießen. Außerdem befaßen im 
Mittelalter au die Schtwarzfünftler die Macht, Befeffene zu heilen, doch bes 
dienten fie ſich nur fehr felten der Kunfl gegen den Teufel ſelbſt, ihren Herrn. 
Bo die Befeffenen fih auch aufhalten, in allen Ländern und zu allen Beiten 
erſcheint der Böle hier in derſelben Gehalt. Er mag Aegpptiſch oder Branzö- 
fiſch reden, fo zeigt er ſich als übermütbigen Schwäger und Zänfer, der ſich be» 
fonders in gemeinen Wihen und unzüchtigen Anfpielungen gefällt und dabei 
felbft Epriftus und die Heiligen nicht ſchont. 


(Schluß folgt.) 


Chantage, eine neue Art von Gaunerei. 


Es giebt eim unterirdiſches, völlig unbefanntes Paris, vom unerhörten 
Leidenfhaften durchwogt, eim Reich ver Berworfenpeit, deſſen Bürger die 
slänzenbfien Natur» und Geiftesgaben nur zu Gaunereien verwenden. Diefes 
Paris ift jedoch nicht etwa das der gemeinen Diebe oder der gemöhnlichen 
Mörder, deren Lagerfiellen die Polizei fo genau aufgefpfrt, baß fie nur bins 
zugehen braucht, um einzufangen, mas fie eben braucht — e# if vielmehr 
eine Gefellfchaft ganz für ich, derem Dafeyn dem Auge ber Gerechtigkeit eben 
fo wenig wie den Millionen Augen des Publilums dur irgend Etwas ver- 
hüllt wird. Die Tugend hat ven Muth und die Geiſteskraft noch lange nit 
fo ausfpließlih in Seſchlag genommen, das nicht hinter ihr das Verbrechen 
noch immer eine Nachlefe von gam anfehnlichen Garben hielte. Wie wenig 
ahnen es nad einer rubigen Nacht, mad einem beiteren Tage viele quite 
Lente, welcher Menge von Gefahren einer ihnen völlig unbefannten Art fie 
fo eben entgangen — wie wenig, daß fie ſchon in den nächſtfolgenden, wohl 
oder übel, ihren Zoll jenen im Dunfel waltenden Machthabern werben erlegen 
mülfen, welche halb Paris brandfhagen. 

Bevor wir aber unferen Leſern dasjenige mitiheilen, was wir felber 
von diefer neuen Welt willen, d. b. einige Einzelpeiten und Thatfahen, bie 
ſich ſiellenweiſe jedem Auge zeigen, um einen noch unerforfchten Welttheil 
anzufünden, wie einft bie beranfhwimmenben Gräfer dem Columbus bie 
Näbe des feinigen begeugten — baben wir erfl die Bedeutung eines der Mehr« 
zahl wahrſcheinlich noch unbekannten Ausdruds zu erläutern, welcher zur Be: 
zeichnung der meiften von den Berrichtungen unferer Betriebfamen dient: 
das Wort chantage nämlih. Da heutzutage die Franzöſiſche Baunerfprade, 
Danf den Bemühungen von E. Sue’), in den beſten Häufern, ja felbit in 
den Bouboirs der Damen bereits freien Zutritt bat, fo erlauben wir uns 
denn hiermit, das Wort chanter als dasjenige einzuführen, welches bedeutet: 
von Jemanden Geld erlangen, indem man ihm Furt einflößt durch bie 
Drohung, etwas zu veröffentlichen, deſſen Befanntwerben feinem Rufe ſchaden 
tönnte ober was derfelbe aus anderen twichligen Gründen geheim zu halten 
wüuſcht — eine Art von Erpreffung — Eoncuffion — wie Sie fehen. **) 


*) Deflen zwerft durch das Ionrual des Dibats allatmein bekannt gewordenen „Cbowri- 
near” 14 gar niht an Wip gebriht, wie ſchen gewiſſe Beyeihmumgen in ihrer Eprahe 
teweifen: j. B. mettre sur Ja planche au pain, einfperre; A perte de wue, lebend: 
länglih; ’Abbaye de Mont-A-regret, das Eiaffet; um refroldi, ein Leidnam; singe, 
Meifter; phllosopben, fdlchte Pantoflein; le quart d’oeil, der Gonemirlair; sanglier, 
Vreden; rat de prison, Advokat; eurieux, Nicter. 

") Eine Art von Gegenfüklern unierer „Shliechn er‘, Zuäthäutier, Die fi dur, 
Loft unbegründere) Wngebereion bri den Anfiehern und Behörden Liebfind zu machen 
ſochtn. 
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Bringt alfo nur einmal einem diefer Betriebfamen ein fo recht wichtiges, 
recht grauenvolles Gepeimniß irgend eines Reihen, und Ihr ſollt fehen, wie 
das ganze Dab’ und Gut Stüd vor Stück in den Schlund des Unerfättlihen 
wandern wird, So ifi wohl manches Geheimniß feine Million wertb; man 
veift auch auf Entdedung von dergleichen eben fo, wie Unfereins auf irgend 
eine große Erfindung ausgeht, und ein ganz zufällig irregegangener Gr 
fchäfts» oder Liebesbrief trägt oft dreimal fo viel ein, als die Erfindung bes 
Daguerreotpps abgeworfen. Auch iſt dieſes Gewerbe fo vollſtaͤndig organifitt, 
daß es ſchon feine eigene Bank hat, am welder Jevermann, der aus einem 
Gepeimmig niht unmittelbar felber Nupen ziehen will, foldes umſehen 
kann, wenn ed mur recht folgenreih if. Dieſes hat er zu belegen, biefes 
wird geprüft, und fobald die Banf hiervon überzeugt if, zahlt fie, ie nach 
dem ermittelten Vermögen deſſen, dem bas Meſſer an bie Kehle geſeht werben 
fol, für das Geheimniß — d. h. für fiher zu erwartende 23,000 Ar. 3. 8. 
2000 Ar. — Herner, da die Geſchäfte ſich doch nicht häufig genug fo von 
felber finden, wendet man alles Erſinnliche an, dergleichen herbeizuführen 
oder zu veranflalten, indem man u. A. Dienftboten beftiht ober Derricaften 
befauert und Berhältnifte aushorcht. 

Die beflen Kunden find die Schurken der großen Welt, bie ein einziges 
Bort zu Grunde richtet, die allzu eilig geweienen Erben, mit einer ganz 
Heinen Lebensverfürzungsgefgichte etwa — kurz, eben die ganze zahlreiche 
Menge derer, welche anftößiges Aergerniß oder ein Zufammentreffen mit der 
blinden Gerechtigkeit zu fürdten haben. Solche Sänger (chanteurs, von 
chantage), find fie nur gut bei Gelde, bleiben auch bemunderndwärbig gut 
bei Stimme und fingen, trog der fhonungslofeften Anſtrengung, oft fo lange, 
das dieſe Ausdauer, zumal in Berbindung mit dem flets erneuten Bewußt- 
fepn ihrer Unfiherpeit, mit den Aengfien und ſchlafloſen Rächten nad jedem 
neuen Zufpruche ihrer leibhaftig vor fie tretenden Gewiſſenemahnungen — oft 
eine angemeffenere Genugthuung für bie einft durd fie beeinträchtigte Gefell- 
ſchaft abgiebt, als ihre gefeptiche Beftrafung es ſeyn würde, welcher fie auch 
in Betracht der körperlihen Wirkungen felten nachſteht; denn die Furcht vor 
der. eigentlich vermirften ſchärit ja noch die Marter der fo über fie verhängten 
uneigentlichen. In diefer Weife heimgefucht, behält der arme Sünder nicht 
einmal fich felber, er wird geradezu Eigentpum bed Anderen, eine Sache, 
die zwar vorläufig aur in Nießbrauch genommen if, in jedem Augenblide 
aber nah Willkür weiterneräußert oder dem Uniergange preisgegeben werben 
ann. 

Betrachtet nur einmal dieſen früheren Spekulanten, meiland einer der 
tedften Tänzer auf dem firaffen Seile zwilgen dem Geſchwornengericht und 
dem Zuchthaus: jet bat er ſich ſammt feinen, wie er felber überzeugt iſt, weit 
beffer fihergeftellten ald erworbenen Millionen von allen Befchäften zurüchge⸗ 
zogen und giebt fih bereits den golbigften, reizendſten Träumen pin. Schon 
preift er ſich glädtich, den fieberhaften Beängftigungen, welche feine ſchlafloſen 
Rãchte freivemweiß, feine raftlofen Tage dinteſchwarz gefärbt, entrüdt zu feyn; 
ſchon fagt ihm fein Gewiffen nur noch, daß er eben gutem Erfolg gehabt 
und biefen Hug benugt habe; faum dann und warn geſieht er ſich noch, 
zurücblidend, twie ein dem Ertrinten fo eben Entgangener, der ſich in Sicher 
beit fieht, obgleich er mit dem Füße n noch immer im Waſſer fiept: daß er 
doch große AngR ansgeflanden; ſchon wird er fogar für allerhand Reize der 
fhönen Natur gefühlooll: die goldene Sonne, der füberne Mond erweden 
liebliche Anklänge in feinem Herzen — gewiß werden bald au der Himmel 
mit feinem Indigoblau, die Bäume mit ihrer Smaragbfarbe die entſprechen ⸗ 
den Erinnerungen aus feinem Geſchäftogedaͤchtniſſe hervorloden — vieleicht 
bringt er's fogar noch, mittel irgend einer Gedanfenverwidelung, bis zur 
Begeifterung an der flötenden Rachtigall metallreihen Tönen... Wehe! 
da tritt zwiſchen ihn und diefe zauberiſche Einfamfeit, dieſes trauliche Selbft- 
geſpräch, ein Menſch, der ihm unfanft genug für immer auflört; mit furzen 
Worten erflärt und beweift ihm diefer, wie es in feiner Macht ſtehe, unferen 
Wahnglückllichen auf der Stelle und lebenslang auf die Galceren bringen zu 
laffen. Die drohenden Blicke bezeugen hinläuglich, daß neben der Macht hier 
auch der Wille vorhanden, Ein kurzer Berſuch, den Empörten zu fpielen, büßt 
feine Obnmacht durch eine Erhöhung des unerläßlichen Freifaufbetrages. Und 
fortan „fingt‘ unfer Galeerenvogel, ohne doch jemals von Muſit nur ben 
geringfien Begriff gehabt zu haben, nad Noten. 

Ein Gaunerfireich, der (richt feinen Urbebern felber auf Lebenszeit zu ihrer 
gewiß ſchon längft verdienten Bagnoftrafe helfen fonnte, war folgender: Ein 
Mann, welcher zu einer Correctionsftrafe verurtheilt worben, weil er Blei für 
Gold verfaufte, hatte vermöge feines hierdurch erworbenen Reichthums die 
Sergünftigung erlangt, die Bußzeit, als „Kranker“, in einem Lazarethe ab- 
zumaden. Bier befommt er eines Tages bie Nachricht, daß feine Lieblings. 
tochter plöplich zum Tode frant geworden. Es gelingt ihm, feinen Arreft 
belmlich zu verlaſſen; er eilt feinem Haufe zu und iſt nur mod eine kurze 
Strede entfernt, da ereift ihn ein Wagen — ein Mann, auf den erfien Bid 
als Polizei Agent zu erfennen, fpringt heraus, nötpigt den Hlüchtling, im 
Bagen Plag zu nehmen, und befiehlt dem Kutſchet, den nächſten Weg zur 
Präfektur einzufchlagen. Fin furzes Wort des Bedauerns giebt dem Geſan - 
genen, der ſich offenbar auch aufs Eifen verftebt, den Wink, es zu ſchmieden, 
weil's warm {ft — und firhe da, für den Preis von 000 Fr. erhält der 
Kutfcher die Weifung, nah dem Kranfenhaufe einzulenfen, Der Loegekaufte 
aber smpfing mo felbigen Tages von feiner Frau die Nachricht, daß die 
Summe erhoben, die ganze Familie übrigens wohl und munter fep. 


Endlich noch dieſes Pröbchen: Der Graf von D. bat auf dem Stabtban 
balle gegen Edrenwort 0,000 Air. im Ecarte verloren. Dicke will er fo ebı 
einpaden und abfenden, da meldet man ihm einen Unbefannten, der ibım fofe 
die Berweife liefert, daß das Geld an Betrüger verfpfelt worden, und zuglei 
ſich erbietet, die ganze Sache abzumachen, ohne daß der Graf das WPinpef 
zu zablen brauche, Rah einigen Einwendungen, wie das Zartgefüpl ve 
gewiſſenhaften Mannes fie entgegenflellt, nimmt ber Betrogene bas Erbiete 
doch an, indem er natürlih die unbefledtefte Erhaltung feiner Ehre auf; 
ftrengfte zur Bedingung macht. Dit den Betrügern wurde der Gauner viel 
raſcher fertig, denn dieſe hatten zu viele Gründe, auf den Derrn Generet 
Proturator eben nicht große Hoffnungen für fih zu bauen; fit Fauften fs 
108 und hatten dennoch eben fo wenig eim ſchlechtes Geſchäft gemacht, als 
der Graf, ungeachtet feiner freigebigen Erkenntlichkeit gegen ven fo gefälliger 
und begreiflicher Weiſe ebenfalls ganz zufriedengefteliten Vermittler. 


Mannigfaltiges. 


- Die neue Kabbala. Ein Oberfi der Franzöſiſchen Artillerie, Ger 
Etchegopen, hat fürzlih ein großes Werk herausgegeben, das bie „mer 
Kabbala” heißen könnte, indem darin, wie im ber alten Lehre dies Ramens, 
die Zahl nicht bloß eine Hauptrolle fpielt, fondern auch der Schlüht ih, der 
alle Geheimniſſe im Himmel wie auf Erben erſchließt. Herr Eichegoven 
ignorirt jedoch feine Borgänger, die Kabbaliften des Thalmud, und verficert 
vielmehr, eine ganz neue Wiſſenſchaft zu begründen, eine Wiffenfchaft , durch 
bie zugleich das erreicht merbe, wonach Leibnitz und viele andere Philoſerhen 
vergebend gefirebt, nämlich eine Univerfalfprame für alle Völker und für 
seven Begriff. Das Werk, in weldem er dieſe Theorie entwidelt, führt ten 
Zitel: „Bon der Einheit, oder philofophifhe Darlegung der Identität ta 
Prinzips der mathematischen Wiſſenſchaft, der allgemeinen Grammatif une 
der driftlihen Religion.” *) Drei Bände, mit denen ein Wörterbuch ter 
neuen Univerfalfpradhe verbunden, find bereits erfhienen, und ein bierter, der 
Schlußband, befindet ſich unter der Preſſe. Deutſche Leſer werden aus bem 
Titel des Buches vielleicht ſchließen, daſſelbe gehöre in bie Literatur ver 
Schriſten über die Ouadratur des Zirfels und ähnliche große Entdedungen; 
wir bemerlen jedoch, daß ſelbſt der ernſte Moniteur Universel von dieſem 
Werke Notiz genommen und es als eine Epoche machende Erſcheinung be- 
zeichnet habe. In der Ameige des Moniteur beißt es unter Anderem: „In 
biefem Buche handelt es fih nicht etwa von einem neuen Spflem der Philo- 
foppie. Eben fo wenig darf man neue philoſophiſche Oopotbeſen erwarten, 
denn der Verfaſſer fäßt nichts gelten, was nit Areng berwiefen oder durch 
den Kaltül dargelegt il. Das Buch „von der Einheit” wird vielmehr ven 
ummeifelhaften Erfolg baben, alle Spfteme, welche direlt oder indirelt ver 
Religion feindfelig And, über den Haufen zu flürgen. In biefem Sinne find 
die Worte eines mächtigen Genies ders Jahrhunderts Ludwig's XIV. zu ver- 
fieden: „Sich über die Philoſophie Iuftig machen, heißt wahrhaft phile- 
ſophiren.“ 

Wie aus den weiteren Berichten Über das neue Buch hervorgeht, fehlt es 
indeffen auch der Lehre des Heren Eichegopen nicht an einem Spftem. Dir 
Grundlage deſſelben dildet nachfolgender Sap: 

„Ian Allem und überall erzeugt das abſolute Unendliche das relative Un- 
endliche, wie das relative Unendliche das Endliche erzeugt; eine umgefehrie 
Geneſis it durchaus unmöglich. Das abſolute Unendliche tft bie Idee des 
Sepns, dad weder Anfang no Ende hat: es if allein, es ift einyig, es if 
das einfache Sepn, das Seyn an fi. Das relative Unendliche if die Idet 
des Send, das einen Anfang und fein Ende bat. Das Enpliche aber if die 
Idee alles Sepns, das einen Anfang und ein Ende hat.‘ 

Die Idee der numerifhen Einheit, alfo die Eins, if ihm die Repräfen- 
tation des abfoluten Unendlichen, oder des unendlichen Sepns, d. b. Gottes, 
welcher zugleich univerfeller Geift, untoerfelles Wort (?ogos) und univerklie 
Kraft if. Daraus entwidelt fih das relative Unenblihe: Gott in ver 
Schöpfung, ver Menfcengeift, am den zuletzt fih das Endliche knüpft. Diefe 
drei Begriffe: das abfolnte Unendliche, das relative Unendliche und das End- 
liche find die Grundlage aller rationalen Wiſſenſchaften, d. h. derjenigen, die, 
auf Waprheit fußend, als nothwendigen Zwed die Erforkhung oder Entwide- 
fung der daraus hervorgependen zufammengefeßten Wahrheiten haben, wäh · 
rend bie Grundwadrheit, von welcher ausgegangen if, die erzeugende Einfeit 
bifoet. Durch Combination jener drei Elementar- Begriffe entwickelt fih aus 
der numerischen Ginheit auch die Zahlen» oder Univerlalſprache, vermittelt 
deren der Verfaſſer unter Anderem die geometriſche Auflöfung ber in der 
Bibel enthaltenen heiligen Zahlen und Hieroglyphen beibringt. 

Wenn wir und nicht deutlich genug über den Inhalt des menen Keiles 
andgebrüdt, fo ift dies nicht unfere Schuld, fondern bie der Quellen, aus 
denen wir geſchöpft. Wir zweifeln jedoch micht, daß vermöge der Amiehungs · 
kraft, welde die Zahlen-Myſtit für die Phantaſie hat, das Bud des Herm 
Etchegoyen nit bloß in Frankreich, ſondern auch bei uns in Deutihland 
viele Liebhaber und Kommentatoren finden werde. 


*) De Weite, ou Apergu philonopbigue nur Nidentitt du prinele de la acirare 
mathematique, de la grammaire gönrale et de Ia religion chrtienne; par M, Riche 
gayen, eolowel direoteur d’artillerie, ofieler de ia Liglon Wbonnenr ee. — Paris, 
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Finnland. 


Der Finnische Bauer. 
(Ant „Belimafors Morgenbiab‘‘, vom Fiautander Nuneberg.) 


Binnland und fein Volt, früher wenig beachtet, haben in der letzten Zeit 
die Aufmerkiamfeit vielfah angeregt. Reiſende, vie ſich bis im dieſe felten 
befuchten Gegenden werirrien, fanden, daß fie voll überrafchender Natur: 
fchöngeiten find; Einheimifche, bie fih bisher nur um die Bildung anderer 
Nationen befümmert hatten, entdedten mit einemmal, das im Schoß ihres 
eigenen vergeffenen Volles rine reihe und in hohem Grade originelle Porfie 
von undenflihen Zeiten her gebläht und im, Geſange noch fortiebt, und end» 
lich ſtellten Geſchichtsforſcher, Linguiften und Phyfiognomiker heraus, daß 
eben dieſer überfchene und doch fo biedere, unverdorbene und in vieler Pinſicht 
tüchtige Boltskamm, von dem fi nur hier ein reiner Ueberreſt erhalten, der 
aber einft die Grundlage zur erſten Bevölkerung vieler Länder des Curopälſchen 
Dften abgab, von den fpäteren Einwanderungen unterjocht und in bie bienende 
Kaffe aufgenommen, no heute ſich vermiſcht in einem großen Theile des 
Landvolles in weiten Strichen vorfinden dürfte. Es lohnt deshalb vieleicht 
der Müte, dem Finnifchen Bauer in fein heimatliches Leben in einem ber 
eigentpämfichften Landſtriche tief im Innern, in dem Kirchſprengel Saari— 
järmwi, zu folgen, von welchem Runeberg in dem obengenannten Finnlan ⸗ 
diſchen Blatte eine vortreffliche Beſchreibung giebt. 

Meine Abficht, fagt er, iſbuicht, einen Beitrag zu einer topographiſchen 
Schilderung unſeres Landes oder eines beſonderen Ortes in bemfelben zu 
geben, fonbern bloß in zerſtteuten Zügen die eine oder Ändere feiner Schöu- 
beiten gu zeichnen und den Genuß ber Eindrücke, den ic von denſelben er- 
fahren, noch einmal bei mir ſelbſt gu durchleben. Ungerttennbar von biefen 
Erinnerungen find einige düſtere Bilder menfchlicher Noth. Doch fie feinen 
mir feinen unnatürlichen Platz neben und in der Hertlicfeit und Größe der 
Nauur einzunehmen. Denn wie das Thier an Bebendigkeit und ſchöner Jorm 
abnimmt, je nachdem der Menfch #8 zu feinen Zwecen zähmt, fo ſcheint die 
Ratur zu kranken, je mehr fie von menſchlichem Flelß und Kunft überwältigt 
wird; alfo nur im ihrem unbezähmten Zuſtande ipre volle Schönpeit zu bes 
ffben und nur in ihrem gezäbmten bem Menſchen zu feiner kräftigen Ent« 
widelung ihre unerſchöpflichen Brüfte zu gewähren. Will man bespalb den 
Anblick eines Volkes in Wohlſtand und Ueberfluß genießen, fo muß man die 
Bluren befuhen, wo dir Ratur, durch Menſchenkraft Übermannt, gebänbigt 
und in ihrer rohen Kraft geſchwächt, ihre Gaben barbietet; liebt mar das 
gegen die Natur in ihrem urfprünglichen Glanz zu fehen, muß man borthin 
geben, wo fie noch frei ihre gigantifchen Kräfte entwidelt und ver vereinzelten 
Unfirengungen eines ohnmächtigen Geſchlechtes zu ihrer Bezwingung fpottet. 
Finnland bietet vieleicht reicher als irgend ein Land Bilder Diefer Art dar, 
Welcher Wechſel von Landſchaften von bem ebenen angebauten Küitenlande 
bis zu feinen Gebirgeftrihen, mit ihren ſchwindelnden Höhen, ihren einfamen 
Sümpfen und Haiden, zu deren tiefen Gründen fein Pfad binableitet und 
wohin mur ber Birk oder der Anerhahn, von einem Schuß dermundet, bie⸗ 
weiten feine einfame Flucht nimmt. Die meiften Reifenden aus Europa’s 
tultivirten Ländern, die Finnlanda Küftenftriche befuchen, werben diefe nur 
wenig von ihren Heimat Landfehaften abflehend finden und, mit Ausnahme 
des Rlima’s und der Sprache, faft alle bie Gegenftände wiederfinden, melde 
ihr Baterland beſaß und ihnen gewährte. Zu den höher Binauf belegenen 
Drten folf dagegen twobl fein Arenbilng foımmen, der fagen möchte, er hätte 
etwas Achnlihes ober fa mur demſelben Berwandtes früher gefehen, fo bes 
ftimmt gezeichnet, fo ſcharf individualiſtri find diefelben. Anftatt daß Dorf 
an Dorf und Hof an Sof, beſouders an den ſüdlichen Küflenftraßen, von der 
Stärke, dem Wohlftand und Segen ber Bevölkerung zeugen, kann man auf 
den Wegen im Innern des Bandes meilentheit zurüdlegen, ohne daß auch nur 
der Anblid einer Waldhatte Einem begegnet, und fieht man nach fanger Fahrt 
eine folder, fo flieht fie an dem Saum einer unendlichen Baide oder ſchaut 
mitten aus öder BWaliwildnif hervor, ringe von verſteckten Moräflen ums 
geben, gleich einem fermmben Gewächs anf dem neh unberührten, großartigen 
Baume der Natur. Es if zwat auch in den einfamen Sqhreren - Höfen der 
‚ Küften etwas Wildes und Gigentpämlihes, was ihnen ein auffallenden 
Charalter giebt, und auch dieſe wird Miemand beſuchen können, ohne eine 
tiefe und ergreifende Erinnerung von dort mit fich zu nehmen. Allein juf 
die Umgebungen diefer Scheeren- Höfe unterfheiven fih vorzugeweiſe von ben 
höheren Gegenden mit ihrem Gepräge, das ganz einzig in feiner Art if. 


Un den Küften nämlich find die Schwediſchen Bolfs. Melodien aus der Bor« 
zeit einheimifh, und fie fimmen zu den Aluren rings berum fo vertraulich, 
daß man deutlich ihr Vorhandenſeyn bier aus der verwandten Natur ſich er ⸗ 
Härt; ſelbſt die inländifchen Lieber, die im Munde des Lüfenvolfes auffommen 
oder von früher fortbeftehen, gleichen in dem Grade den Schwediſchen Bolfe- 
Gefängen, daß die Aebnlichkeit keineeweges nur aus der Anficht ſich erflären 
täßt, fie wären bie Frucht Schwediſchet Koloniften, fonvern fie müſſen großen 
theils ven harmonirenden lokalen Berbättniffen zugefchrieben werden. Anderer 
feitd aber findet ſich nicht Teiche eine weſentlichere Scheidewand, als zwiſchen 
den ebengedachten Liedern und den mationell Finniſchen Klängen im Inuern. 
Das Schwediſche Lid „der Niren-Tany”, bier am Meeresfirande gebört, 
ftimmt fo mit den Holmen, die man ficht, mit ber Fuft, bie man atbmet, 
überein, dag man glauben follte, der Sommerabend ber Meeres » Landihaft 
feld Habe ihm gedichiet: auf Saartjärwi’s, Rautalampi's und Witaſaari's 
gewaltigen Höpen und in ihrer einſamen Wildnip gefungen, würden fie bIoß 
den ‚Mißlaut eines Herzens verkünden, das feine theuerſten Gegenftände in 
der Berne befipt. Eben fo menig würde das Finniſche „Bärenfeſt“ 
oder ein anderer Gefang, an unfere Küften verfept, au feinem rechten 
Plage ſtyn. 2% " 

Es dürften fih faum Melovieen finden, die näher mit denen der Alpen 
ũbereinſtiumen, ald- die in Finnlaudse inneren Tpälern, und oft fon hat 
man Frembfinge eine Achntichkeit zwiſchen Finnland und ver Schweig aus 
fprechen gehört. Im Aligemeinen wird man antreffen, daß in diefer Dinſicht 
zwei von einander enifernte Orte au in ihrem Arußeren Nebnlipfeit haben, 
wenn fi in ven an beiden einpeimifchen Liedern eine Neberinfiinmiung findet, 
Denn fo wie die Menſchbeit in ihrer Totalität der Spiegel der Erbe if, fo 
iR auch der Mensch auf ihren einzelnen Tpriten der Spiegel feiner Imge- 
bungen und refleftirt im wahren, ſchönen und edlen Offenbarungen nur bie 
Strahlen, die er von ihnen eingefogen hat. Deshalb war es, warum idh 
die Unãhnlichkeil zwiſchen den Bollsliedern des oberen und nieberen Landes 
als ein wichtiges unb unverwerflichea Beweismoment für bie gegenfeitige 
ſcharfe Scheidewand diefer Gegenden angenommen habe. Dhne ber einen 
Vorzüge vor der anderen bebauplen zu wollen, glaube ih, daß derſelbe 
Menſch nie mit gleicher Innerlichkeit den beiden hier bezeichneten verfhicdenen 
Charafteren umferes Landes wird huldigen fönnen. Ber Gelegenheit gehabt 
bat, etwas fänger unter dem Einfluß diefer ungleihen Landſchaften zu leben, 
wird ſichtr eine davon fiefer in feinem Herzen bewahren, als die andere, wo 
au immer feine Geburtsftätte und feine ihm fenft theuren Rebensvwerhältniffe 
zu Daufe ſeyn mögen. Zu einem Gemüth, welches für ruhige, poetiſche und 
religiöfe Betrachtung geflimmt if, fpricht vorzugeweiſe das Bergland. Der 
Iebendfeifge, berbe und unternehmende Siun wird vermuthlich den Meeres» 
firand vorziehen, und ber Berechner, ber Inbuftrielle, der Bauspälter ſich 
am beften in den Ebenen unfern der Küftenfriche befinden. Da nun bie erfi- 
genannte diefer Stimmungen obne Zweifel vie Einprüde der Natur am wahr: 
fen empfängt und am bewußteften feſthält, fo könnte man ven Orten, die am 
mãchtigſten auf fie wirfen, in Bezug auf ein höheres Intereſſe einen Borrang 
einräumen. Auch kann man fi ſchwet einem Auedruck des Göttlihen vor: 
fiellen, ver Harer, hbertlicher und erhebender wäre, als der, melden bie 
Gegenden oben im Bande durch ihr großartiges Gemaälde, ihre Einfamfeit und 
ihre tiefe, unergrändlihe Rude geben. Das Meer, fo mächtig es if, bat 
nicht immer, ja nur ſelten dieſes Gepräge der Göttlihfeit. Nur in feiner 
unermeflichen Stile begreift und Schaut der Grit die Unendlichkeit; wird «6 
vom Sturme aufgerührt, fo verwandelt es fi vom Bott zum Jetten *), und 
der Menſch betet nicht mehr an, ſondern bereitet fich zum Kampf. 

Unter die Pläge, die ganz befonders die Hauptoerhältniffe im Innern 
Binnlands repräfentiren, ſowohl was Lofalität ald die Sitte und den Zufland 
feiner Bewohner betrifft, dürfte mit Recht der abgefondert liegende, eben fo 
dürftige als fhöne Sprengel von Saarijärwi gerechnet werden. Was er im 
Meinen ift, das IR das innere fand mit wenigen Abweichungen im Großen. 
Gigentpämlih und nur hier anzutreffen, wie die Natur, die ihm umgiebt, if 
die Lebensweife des Saarijärmen. Dem Badehauſe, feinem einzigen und un 
entbehrlichen Larusartikel, ſowohl an Form als in ber vorberrfchenden grauen 
Farbe gleihend, nur Dem Raume nach größer, iſt auch die Rauchftube, die er 
bewohnt. Ihr Imeres bietet dem Fremden ein überrafhendes Bild dar. 
Bände und Dielen, von unförmlichen Kieferllößen und Planfen zufammenge- 


*) Befanntlih bie Rirfem in des Murhelogie des Murbenk, die gegen bie Götter und 
au oft aegen die Menſchen feindlih auftraten, 


fügt, find opffhwarg, die erfieren von Rauch, die lehteren von Allem, was 
feit Jahren vergebend auf eine Scheuerung wartet. Das Dad ift ſelten ſicht⸗ 
bar; es if durch eine Rauchwolle verborgen, die als ein ſchwarzgrauer 
Dampf fieben bis acht Au in der Höhe hängt und Alles überihattet, ohne 
beſchwerlich zu fallen. Dann und wann durchbricht diefen Rebel ein Sonnen« 
ſtrahl, welchen der Tag durch den weiten Rauchfang des Daches fenbet, und 
mitunter, jedoch felten, blidt aud ein Stern herein. Benfler giebt es mit, 
nur Schaulöger, die nad Bedarf geöffnet oder geſchloſſen werben könuen. 
Um die Eigenthũmlichteit eines folden Wohnungsraumes recht zu fallen, muß 
man ipn an einem Winttrabend fehen. Der Oſen - Oeerd, „das Heiligthum 
des Zimmers‘, in Styl und Architektur unferen alten dinniſchen Meitenzeichen 
ähnlich, ſſedt dann in feiner vollen Berflärung. Gin ungebeures Feuer von 
großen Fichtenflöpen flammt darauf und wirft einen blendenden Schein in der 
Stube amher, die außerdem burch eine Pertfadel beleuchtet wird, weiche an der 
Band oder in den Ritzen der Diele fiehend, befefligt if. In diefem Halb- 
dunfel rührt ſich oder ruht meiftens eine zahlloſe Menſchenſchaar. Weiber 
figen an ihrem Spinnroden oder befhäftigen fih mit dem Badtrog und ber 
Grüße, die Männer machen Körbe, Eliten, Schneeſchuhde und dergleichen, 
Bettler und Einlieger fireden fih vor dem Feuer, und der flebende Unter 
baltungs« Artifel in ber Gemeinfhaft einer Stube, die Pertbeleuchtung (Pert 
bedewiet trodene Holyfpäne, die als Licht dienen) wird von einem Greife be- 
forgt, der mit emfiger Gefhäftigfelt die dünnen Holzfpeile in noch dünnere 
Stifte teilt. Die Kinderſchaar iſt gewöhnlich auf die Aöge an der Wand in 
die Höhe gekrochen, wo fie mit den Zirpehen in Gemeinfhaft lebt und mit 
ihnen um bie Wette fhreit; am der langen Krippe nabe an der Thür erfreut 
ſich das Pferd des Haufes bei Hädfel der Wärme und Geſellſchaft, während 
der Hanshahn, wenn er ſich noch nicht zur Ruhe begeben bat, feinen Gönnern 
in jedem Winfel des Zimmers Viſiten macht und mit Allen vertraut zu ſeyn 
ſcheint. So fieht mit mehr oder minderer Abweihung eine Ainnifhe Rauch ⸗ 
ftube am Winterabende aus. Glaubt Jemand alle Annehmlichkeit aus einem 
ſolchen Wohnort verbannt, fo irrt er fi; wicht bloß der hier Geborne, fondern 
auch der unter ganz anderen Verhältniſſen Aufgewachſene fanın fih wohl darin 
befinden. Die ſchwarze Diele hört auf ſchmuhig zu fepn, wenn fie gar feinen 
Schimmer ihrer verſchwundenen Reinheit mehr verrätb; man glaubt auf 
ſchwarzem Boden, nicht mehr auf unreinen Brettern zu eben, und ed macht 
ſich Hier die Eigenpeit in der menſchlichen Meinung geltend, aud einen mine 
deren Puß zu dulden, ſofern er nicht gegen einen daneben ſtehenden größeren 
tontrafiitt. Der Gebirgsbauer Tebt nicht in einer mühelos nachgeahmten 
Berfeinerung; er bivoualirt in der Wildnißz und wer, wenn er aus ber 
Binterfälte an das warme, gaffreundliche Feuer tritt, fragt danach, ob ber 
Wetterfpirm, der ihm umgieht, ſchwarz oder weiß ifl, ob der Grund, auf dem 
er fieht, gefegt A oder nicht? 

As ein Theil der Bevölferung in einem folhen Binnifhen Rauchbauſe 
oder vielmehr Schuppen find Bettler und Einlieger zu nennen; fie find auch 
fo gewöhnfihe und weſentliche Inventarien in der Hauswirtpfchaft, daß jeder 
von ihnen eine nähere Befcpreibung erfordert. Der Einfieger if der Finniſchen 
Bauern zweite Schwalbe. Gleih ihr fordert er Raum für fih und vie 
Stinen unter des Bauern Dad, erhält e8 gern, wie fie, und febt wie fie von 
dem, was der Tag bringt. Die Miethe, die er bezahlt, beſteht gewöhnlich in 
dem Dienft, das Holz fürd Feuer durch das Schaufoh der Stube einzu 
bringen. 

Zu feinem Unterpaft, fofern er fein Handwerk fann, geht er ein wenig 
fiſchen und ſchießen und benugt auferbem das eben fo wenig ihm befonders 
bewilligte als irgendwo verfagte Necht, die Rübenäder zu jäten und fi dabei 
einigen Abfall zuzuwenden. Kann er fih eine Kuh anſchaffen, fo lebt diefe, 
wovon des Bauern Kühe leben, und iſt ein eben fo privifegirter Einfieger in 
ihrem Stalle, als ihr Eigner in feinem Stubenwinfel. Da feine Bedürſniſſe 
gering find und wegen der ein für allemal angenommenen Güte des Dandbr» 
figers feine Ausgaben noch geringer, fo iſt es Mar, daß er mehr als cin An- 
derer der bei den Binnen allgemeinen Neigung zur Gemächlichkeit und Ruhe 
folgen wird. Auch ſieht man ihn meiſtens liegen und ſchlafen, im Winter vor 
dem Dfen auf einer Banf, im Sommer im Sonnenfhein auf dem Felde. 
Ohne Zweifel if die Menge diefer Einfiegerfhaft unvortheilhaft, ſowohl für 
den Anbau des Landes im Allgemeinen, als befonders für die Wirthſchaſft dee- 
jenigen, unter deſſen Dad fie leben; aber unverfennbar zeigt fi die Geſinnung 
des Volfes darin als eine edle, daß ed mit dem Anſpruch einer fo geringen 
Wiedervergeltung feine enge Behaufung und feinen oft bürftigen Unterpalt 
mit diefen feinen brod und obdachloſen Mitbrüdern tpeilt. Saarijärwi kann 
jedweder anl ‚Gegend, was den Ueberfluß an folhen Perfonen betrifft, 
die Spige N inm benäffert und im Bergleih no viel dünner ange 
baut, mit Wildniffen, die für jeden Anbauer unzugänglih und unbenugbar 
find, erfüllt diefer Sprengel alle Bedingungen für das Auffommen und den 
Bortbeftand einer ſolchen Lebenoweiſe. 


(Schluß folgt.) 
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Biographie des Teufels. 
Sqluß.) 


Zum heiligen Antonius brachte man einſt einen jungen Mann, der befeffen 
mar: ans bieferm böhnte der Teufel den Heiligen auf die empörendfle Weife, 


er nannte ihn einen grauföpfigen Schwindfer, Schwachkopf, Faullenzer, Be« 
träger und erflärte, er verlaſſe ven Jüngling nicht. Da bläute ber Heilige zu- 
nähft den Rüden bes Kranken recht gründlich; der Teufel brüllte und fluch te 
Höchft gemein, doch er fuhr nicht aus. Darauf flehte Antonius inbrünſtig zu 
Gott, und dies half. Der Teufel fuhr dem Schwarzen Meere zu, und man hörte 
ihn ſchnauſend über die Felſen Hettern Im Jahre 1565 ging ein junges Mäp- 
hen zu Bervind bei Laon zu den Gräbern ihrer Berwandten, auf ipnen zu beten: 
ihr erfhien ein Gefpenft in der Geſtalt eines ver Begrabenen und ſprach: „Ich 
bin dein Großvater: ih finde feine Ruh im Grabe, weil ih ohne Beichte ne» 
ſtorben bin; ich fomme, dich zu bitten, daß du Meſſen für mich leſen läſſeſt.“ 
Das Gefpenft erſchien mehrere Tage hinter einander, und das arme Kind wälzte 
ſich in Todesängfien auf dem Boden, ſchrie entfepfich, und der Gifcht trat ihr vor 
den Mund. Dan führte das Mädchen in die Kirche, und Youis Sourbaur, 
Doktor der Theologie, begann feine Beſchwörungen zur Austreibung des Teu- 
feld; da feßte ih der Teufel hoch oben auf bie äußeren Ränder der Ehör 
und warf Steine herab, fo daß der Doftor Sourbaud erfhredt von feinem 
Borbaben ablich. Doc der Erzbiſchof von Yaon felbfi, Derzog und Pair von 
Branfreich, hielt dies für eine Belhimpfung der Kirche und nahm den Baden der 
Beſchwörungen wieder auf; bei feinen erflen Worten lachte der Teufel febr 
höpnifh und begann: „Wie, Ener Gnaden wollen fi mit mir Unwürdigen 
befaffen? zu viel Ehre für mich; in der That, es thut mir leid, daß ed meinen 
Grundfäpen zuwider iſt, Ihnen zu geborden: menn ich Ihm wickeicht 
fpäter dienlich ſeyn kann, wenn Sie Kardinal oder Papfi ja imerden 
wünfden, fo wollen wir fehen, was ſich tbun Täßt; einftweilen wollt \& Em. 
Gnaden erſuchen, ein Mittagsihläfhen zu balten, denn id erlaube wir yı 
verfiern, daß diefelben beim Mahle zu viel getrunken haben. Beldimt 
wich der Erzbifchof. Da traten Tournevelies und Conflans, zimei Reformirke, 
herzu. „Ber ſeyd ihr? was wollt ihr?‘ redete der Teufel fit an, „‚fann ein 
Teufel den anderen andtreiben?’ „Bir find Diener Ehrii“, erimiederte 
Tournevelles. — „Diener Eprifti? das it ſpaßhaſt, ihr gehört zu meinen 
geliebteften Geſinde auf Erven, ihr habt es faft weiter gebracht ale ich Telbft.” 
— Eonfland fimmte die Palmen Marots an, da lachte der Teufel nod 
fauter, „wozu mich mit biefem Zenge langweilen?” ſprach er, „das hab’ ih 
ſelbſt gemacht, ich hoffe, va es mir gelungen if.” Die Beiden Handen 
rathloe, da miſchte ſich zum Glüd die Jungfrau Maria in die Sache, und der 
Teufel fuhr unter ſchredlichem Saufen aus, er fuhr quer durch die Wölbung 
der Kirche und riß mehrere Badſteine vom Dache. So bat der Teufel im 
ſechzehnten Jahrhundert fhon viel dem Darlefin entlichen. 

Bisper haben wir mur den Teufel betrachtet, wie er den Menſchen 
Schlingen legt und fie ind Berverben lodt; ſeht haben wir dem enigegenge- 
feßten Spiele zuzufehen und die Menfhen zu betrachten, bie den Teufel durch 
Beihwörungen an fih foren und mit ipm einen Bund fihließen. Jeder Zaır- 
berer, jede Here ficht mit dem Teufel im Bunde; fie berfaufen ihm bie 
Seele, und er muß dafür, fo lange ſie auf Erben And, ihnen bie größten Dienfte 
leiſten. Albert ver Große erhielt von ihm auf diefe Weile den Schlüfel zu 
den Geheimniffen der Natur, der Abt Tritheim im vierzehnlen Jahrhundert 
den Schlüſſel zu dem Verftändniß der menſchlichen Seele, Fauft zur gefammten 
Bilenfhaft. Ralfaf verkauft dem Teufel feine Seele für eine diaſche Min 
und einen gebratenen Kapaunſchenkel. Cornelius Agrippa erhält eine tiefe 
myfteriöfe Ppitofophie von ihm. Ludwig Gauffredi von Marfeille übergiebt 
fh ihm, um in allen Arauen durch bloßes Anhauchen Liebe eriverben zu 
können. Sogar noch im Jahre 1778 verfaufte ſich ein Pariſer Bebiente, der 
alles Geld im Spiel verloren hatte, dem Teufel für zehn Thaler, um neuen 
Einfaß zu haben; und um biefelbe Zeit übergab fih ibm in England Rigard 
Dugdale, welcher der befte Tänzer von Yancafhire zu werben mänfehte, bamit 
er ihm zur Erreichung, diefes Ziels behülflich fey. h 

Sobald der Tenfel mm einen Vertrag der Art mil dem Menfhen Ihllent, 
erfüllt er feine Verpflichtungen auf das gewillenpaftefte. Der Stolge ver, 
feugnet feine Natur, er läßt allerlei Spiel mit ſich treiben, Lägt fi in Kaften, 
Büchſen und Flaſchen einfperren; er dient Papſt Spivefler, Simon dem Zau, 
berer und Fauf in Geftaft eines ſchwarzen Hundes und erfeidet die größten 
Schmãhungen in Hoffnung auf den fünftigen Lohn. Der Unglückliche, weder 
fid dem Teufel verfaufte, hatte einen Schein auszuftellen, der auf eine geruffe 
Zeit lautete und mit feinem eigenen Blute gefprieben war. Die Legende von 
Theophlius, Die viele Jahrhunderie hindurch überliefert wurde, zeigt, daß Dirfer 
Glaube bis mahe an den Urfprung des Epriftentfums binaufreiht. Zum 
Glüd gelang es der Kirche oft, den Böſen zum Abſtehen von feinem Rechten 
zu zwingen. 

Alle Jahre am Johannislage, wie alle Wochen in der Nacht vom Dom 
nerfiag zum Areitag, lud der Teufel feine irdiſchen Anhänger, bie Ehebreder, 
Mörder, Reber, Juden, zu einen feftlichen Gelage, dem Berenfabbath. Um 
ihnen die Unbequemlichfeit der Reife zu fparen, gab er ihnen eine Salbe, mit 
der fie fih nur zu beftreichen brauchten, und fie flogen, auf einem Beten 
reitend, mit der Schnelligfeit des Gedanfens durch die Lüfte. Diele Lehre von 
den Herenfabbatpen weiß man erſt im breigepnten Jahrhundert mit Sicherheit 
nadzumeifen. Die Einheit der Zeit und des Orts wird in biefen phantaftiſchen 
Dramen auf das frengfle bewahrt, die Zeit ift ſtets Nacht, und der Ort 
wildes Gehößg, mit Ruinen und wo mögli mit Blutfpuren von früheren 
Morden bededt. Satan präſidirt bei der Feſilichleit, er fipt auf einem Throne 
und erfcheint hier, feiner Natur gemäß, in den widerlichſten Geſtalten, meift 
als ungeheure Kröte, oder als übel duftender Bock. Flüche und Gottesläfte · 
rungen find bie Feſigeſäuge, die fiehende Toilette aber if volltommene Nadt- 
beit. Zum Schluß füllt die ganze Verfammlung vor dem Teufel nieder und 
betet ihn an. 


aa, 


Doc weiche von und, Satan, laß und noch einen Blid auf deine füge 
Bermwandtihaft, die Feen, Kobolde, Sylphen, Irrlihter, werfen. Die Fern 
tbeilen im Norben die höchſſe Gewalt mit Artus und Merlin; fie find 
Königinnen voll Tiebenswürdiger Thorbeiten und reijenden Cigenfinns, fie 
tragen als Scepter ein Stäbchen von Elfenbein, und wenn ber Brüpling wie- 
derkehrt und bie erften Düfte auffleigen, laſſen fie fi in einer Perlenmutter 
Thale von Schmetterlingen burch die Fuft ziehen. Da fängt Alles im weiten 
Lande zu laden, zu blüpen und zu fingen an. In der Nacht treuen fie Thaue 
tropfen in die liebedurftenden Blüthenfelhe und weben Liebesgebilde im die 
einfamen Träune der Mädchen. Sie lieben Muſik und Geſang; fie beichügen 
Wiffenfhaften und Künfle, doc) fie find fierblich wie die Menſchen, haben je 
doch wie diefe ein Paradies zu hoffen. 

Die Altäre der antifen Penaten waren längf zertrümmert, als die Gott 
heiten, nur unter anderen Namen, no ruhig fortlebten. Die Hinterlaffen- 
ſchaft der alten Befhüper der Wälder und Felder haben bie Elementargeifter 
ver Kabala an fih genommen, und die Solphen, bie in geraber Linie von ben 
Satyrn und Spivanen ne noch im Mittelalter die einfamen 
Thäler und nedten die fhönen Menfhentöchter, wie ihre ruhmvollen Väter 
Die Nymphen genedt hatten. Die Hausgeifter hingen fo treu an den Menfchen, 
daß diefe, wenn fie ſich ihrer entledigen wollten, weil fie gewöhnlich fehr un« 
zuhige Hausgenofien waren, fie nicht los zu werden vermorbten: ein Bauer, 
der das Getöfe feines treuen Kobolds einft nicht mehr aushalten konnte, lud 
feine gefammte Habe auf einen Wagen, zündete feine Hütte an und fuhr fort; 
indem er nun noch feife mit ſich ſprach, fo ſey es ihm endlich gelungen, den 
Polterer ih aus dem Wege zu ſchaffen, da er jeßt mit verbrennen müſſe, 
rief diefer aus dem Schube eines Schranfes, in den er beim Auscäumen ge» 
fprungen war: Es ift doch gut, daß wir ung fortgemacht haben, fonft wären 
wir verbrannt. 

Der träumerifhe Deutfche hat befonders viele Erinnerungen an jene 
dem Menſchen freundlichen, überirdifhen Wefen bewahrt. Er weiß no viel 
vom Heivelind zu erzäplen. In den alten Burgen am Rhein halten die Geifter 
noch Heute manch' heimliche Zufammenfunft bei Spiel und Tanz. Ein 

Deutfcher Freiherr zog einft in den Krieg, da empfahl er dem Hausgeifte feine 
Frau, biefer hütete fie tren und bewahrte fie vor allen Berführungen, denen fie 
nicht zu widerſtehen vermocht hätte, denn fie war fo genufliebend wie ſchön; 
eines Tages fiel fie tobt zu Boden, da rieb fie der Geift mit einer Salbe, und 
in wenigen Augenbliden Rand fie gefunder und fhöner als zuvor wieder auf. 

AU diefe Holden Zaubergeftalten find vor dem Lichte unferes Jahrhumderts 
verfchiwunden, mie die Paläfte der Morgana vor der Morgenröthe zerfließen. 
Bom Zorne. Gottes aus dem Himmel und durch den Steptigiemus ber 
Menſchen von der Erbe verbannt, zog fih der Teufel in feine alte Finſterniß 
zurück, doch febt er no überall im Boffsglauben, in der Poeſie und Kunft 
fort. Ehe er die Welt verfaffen, erzäplt ung die Legende, wollte er noch un: 
vergänglice Spuren feines Erdenwalleng zurüdlaffen, und fo führte er große 
artige Gebäude auf, in England 3. B. baute er bie Abtei Eromland, in 
Deutfchland entwarf er ven Plan zum Kölner Dom. Bir, die Kinder eines 
Zaprhunderts, welches die Eriftenz der Hölle ſelbſt in Zweifel gezogen hat, 
fragen wenig nach ihrem unfihtbaren Beherrſcher; wir nennen den Teufel 
täglich bei Betheurungen und Berwünfhungen, doch iſt der gewaltige Fürft 
der Nacht und des Lafters zu einer unſchuldigen Redensart herabgelunten. 

Auf dem Tpeater unferer Borfahren trat der Teufel neben den Römifchen 
KRaifern, den Heiligen und der Jungfrau auf. Sein Haß war der Anoten ber 
Handlung in der Komödie, wie bie Liebe in der Tragödie. Gott war auf bie 
Rolle eines Figuranten befcpränft, er griff in bie Handlung nicht ein, Es war 
im Mittelalter ein ungemeines Vergnügen und eine wahrhafte Ehre, an bie 
fich anſehnliche Borrechte Mmüpften, den Teufel darftellen zu dürfen; Bürger 
und Handwerfer drängten fih zu biefer Rolle. In Chaumont war dem, 
welcher den Teufel gemacht Hatte, acht Tage lang erlaubt, zu thun und faffen, 
was er wollte. Daher hat fih noch heut die ſprüchwörtliche Redensart er ⸗ 
halten: Wenn es Gott, der Jungfrau und bem heiligen Johannes gefällt, 
will ih Teufel fepn und meine Schulden bezahlen. — Im Epos fpielt der 
Teufel eine große Rolle. Er erſcheint bei Dante furchtbat und grauenhaft, 
wie ihn das Mittelalter fih dachte; bei Milton hat er einen Theil feiner ur⸗ 
fprünglichen Schönheit wiebererpalten, er ift beredt wie die Götter Homers 

und bisweilen gefhwäßig twie fir. 

Auch die Skulptur Hat dem Teufel ihre Huldigungen gebracht; fie Aelit 
ihn meißt finfter und abfchredend dar, mit Hörnern und Bodsfuß, bisweilen 
mit einer Larve vor dem Geſichte. Im Kirchengemäfden des zwölften Jahre 
dunderts ſieht man ihn bisweilen -aufrecht neben der Wage fichen, auf welcher 
bie Werke der Berflorbenen gewogen werden, er lauert voll Habgier auf jede 
Regung der Zunge und ſucht feine Schale liftig zum Sinfen zu bringen. 
Auf den Darftellungen der Hölle und des jüngſten Gerichts erſcheint er mit 
dem Geräthe der Henker ausgerüftet. Eine Abbildung der Kathedrale zu 
Epartres zeigt ihn, wie er ganze Schaaren Berbammter mit feuriger Gabel 
in ben ungeheuren Rachen eines Drachen treibt. Die Kirche mar In den 
ſqheußlichſen Geflaltungen ihres Feindes unerfhöpflih, um bie Brommen von 
allem Bertehr mit ihm abzufchreden. Der Drache, den der heilige Georg und 
der Erzengel Michael zu Boden geſtürzt hatten, war natürlich Niemand 
anders ald der Teufel ſelbſt. Alle von Menfchen verübte Gräurl wurden als 
Berfe des Teufels dargefielit, alle Thiere dom Abſcheu erregender Geflalt 
mußten zur Berfinnligung des Teufeld dienen. 


IV. 
Wenn wir dieſe bunte Miſchung von Religioſitat und Ruchloſigkeit, von 


Scredlihen und Poſſenhaftem überbliden, fo könnte fie uns leicht als eine 
rohe Anhäufung beveutungsiofer Phantafieen finfterer Jahrhunderte erſcheinen; 
da man jedoch gewohnt ift, bei fo durchgreifenden Erfcheinungen tiefere Gründe 
als ihre Duelle auſzudeden, fo wüpft man fi tief und tiefer in biefe nebligen 
Geftaltungen hinein, und num erfennt man hier wie bei jebem Mberglauben 
vernünftige Urfahen. Der Glaube an Gefpenfter war eine Folge des hrifi- 
lichen Dogma’s von der Unfterblichfeit, Wenn ber Geiſt einmal fortiebt, 
warum foll es ihm nicht erlaubt ſeyn, zur Erde, an die ihn taufend Erinnerungen 
fnüpfen, die feine frühere Hülle birgt, bisweilen zurüdzufehren? Wir befachen 
heute die Geiſtererſcheinungen, und fie And aus einer der tiefften und heiligfien 
unferer Ueberzeugungen und Hoffnungen hervorgegangen. So beruft bie 
Aftrologie auf ver Wiſſenſchaft. Der Begriff des Teufels aber, den wir fhon 
mit den früpeften Spuren der Geſchichte auftreten fehen, iſt zunächſt aus ber 
Bapruchmung des Böfen in der Welt und der Leiden, weiche der Menſch, oft 
unverfchufdet, tragen muß, hervorgegangen. Brandeſanec, Manes, Priscillan 
erboben dieſen Begriff zur Idee der Welturfache, fie machen den Teufel zum 
Mitſchöpfer und fo zu fagen zum allmäctigen Bicekönig der Welt; dies thun 
fie, um die Lehre von Gottes Allgüte zu retten, das Böfe wird allein dem 
Teufel ugefchrieben, und fo fallen fie, um einer Ketzerei zu entgeben, in bie 
andere. 

Ewiger Aberglauben lagert ih um das Dogma, wie Moos und Schutt 
um den Buß der alten Kathedralen. Man bat die Göttlichkeit Eprifi, vie 
Reinheit der Jungfrau, die Geltung der Saframente und ſelbft den ethiſchen 
Werth der Evangelien geleugnet, doch den Teufel aus der Welt zu ſchaffen, 
if bisher noch nicht gelungen. Wie Biele glauben nicht heute noch, mit aus, 
drüdlicher Berufung auf Luther, an den Teufel, in welchem fi die ſieben Sün- 
dei, die der Tod ber Seele find, verförpert haben, und unter deſſen Einfluß noch 
heute die Ruhmgierigen, Geizigen und fonft Hebelgefinuten fiehen. Alle dauernde 
irdiſche Güter, fiete Mat, unmandelbares Glüd, wandelloſe Liebe, tiefe 
Wiſſenſchaft, hoher Reichthum haben das Vorrecht, ihren Beflger in den Ber- 
dacht eines Umgangs mit Dämonen zu bringen. Freilich tröftet ſich ver 
Chrift unferer Tage, wenn er auch an den Teufel glaubt, mit der Meberzeu« 
aung, daß au der Teufel gereiffe Geſehe refpeftiren müſſe und darum nur 
dem etwas anhaben könne, der einen Einfluß von ihm erleiden will und ſich 
deffen bewußt if. Jedenfalls hat ber Teufel während feines mehr als acht⸗ 
zehnhundertjährigen Reiches den Menſchen mehr Schreien eingeflößt als Gott 
Liebe, Mancher Heilige, deſſen Geſchichte wir noch heute mit Webmuth leſen, 
weil er fo unendlich viel vom Teufel zu leiden hatte, verdankt nur feiner 
Furcht vor dem Teufel, nicht feiner Liebe zu Gott, dieſen feinen Nimbus. 
Und fo it e8 am Ende doch wahr, Gott bedarf, um dieſe Hörrige Welt in 
Ordnung zu erhalten, des Büttels? 

Eh. Louandre. 


Ebina, 


Galfery’s encyklopädifches Wörterbuch der Chinefiihen Sprache. 


Ein Frangoſiſcher Miffionair, Herr Eallerp, der fhon in früher Jugend 
(vermutpli in der Propaganda zu Rom) das Epinefifcpe gepflegt und wah ⸗ 
rend fiebenjährigen Aufenthalts in Canton und Mafao feine weitere Vervoll⸗ 
tommmung in dieſer Sprade fi eifrigſt angelegen fepn laſſen, unternimmt 
eine wahrhaft gigantifche Arbeit, bie obigen Titel führen foll und, wenn ber 
Berfaffer, wie wir herzlich wünſchen, ihre Bollendung erlebt, etwas in feiner 
Art Einziges fepn dürfte. Der vornehmſte Zwed des Berf. it nun freilich 
der, eine möglihft umfaſſende Kenntniß des unermeßlihen Sprachſchatzes der 
Spinefen zu geben *); deſſenungeachtet wird fein Werk ohne allen Vergleich 
mehr als ein Wörterbuch fepn, weil es außer den Wörtern und Phrafen nicht 
bloß die nothwendigen Erläuterungen philologiſcher Art, fondern au eben fo 
mannigfade als merfwürbige Details über Hiftorifhe Thatſachen, Mptpen, 
Gebräuche, Raturprodufte u. f. w. enthalten foll, bie ihm fall den Titel einer 
Encyllopädie des Epinefifchen Reiches erwerben können. 

Die Chinefiſche Sprache entpält in ihrer Phrafeofogie eine bewunbernd: 
wũrdige, unerſchöpfliche Menge tropiicher Ausprüde, bizarrer Bergleihungen, 
raffinirter Combinationen, Allegorieen, Anfpielungen u. f. w., bie jedem 
Ausländer eben fo viele Räthſel find, wenn er mit Natur und Gefhichte des 
Landes, mit Berfafung und Ceremoniell, philofoppifhen Selten und 
Religionen, Sitten, Gebräuhen und Meinungen unbefannt if. Gin großer 
Theil der uneigentlichen, gewöhnlich durch Verbindung zweier oder mehrerer 
Börter gebildeten Ausprüde if nur Eigentpum bes ebferen Stils oder der 
höheren Bucherſprache; die übrigen kommen ausſchlleslich oder faft aus- 
ſchließlich in der Sprache des gemeinen Lebens vor. Die letztere wirb von 
den Leritograppen der Epinefen nicht berüdfichtigt; fie verwenden ihren ganzen 
Fleiß auf Die erflere; aber auch da if es den Meiften hauptſächlich um Seft« 
flellung und Belegung der verſchiedenen Bedeutungen bes Einzel-Wortes zu 
thun; von den auf die mannigfachſſe Weile durch Zufammenfellung mehrerer 
Grundmwörter gebildeten neuen Begriffen oder umſchriebenen alten nehmen fie 
geringe Rotiz. Eine ruhmliche Ausnahme von diefer Negel macht ein auf 
Kaifer Kanghi'e Befehl zufammengetragenes und 1711 publigirtes Wörterbuch 


*) Kb dem unmittelbar Folgenden wird ſich ergeben, ba mit „uneemehlihem Soraqh · 
fhage'" hier ciwas gang Underet gemeint ia alt die Menge ber Ehinefiihen Siriftzeihen, 
in weiber ein kaum andjurottended Bormribeil immer noch die Saurt · Schwierigkeit bes 
Srudiums der Ehinefifchen Eprame fehen wit. 


nu 


in pundertundbreißig Bänden, welches in China ſelbſt eine loſtbare Seltenbeit 
geworden if. *) In diefem Werke, das Herr Eallerp bei feinem Dietionnaire 
eneyelopedique hauptſãchlich zum Grunde legt, find nun bie dur Zuſammen · 
fepung gebildeten Ausdrüde Dauptſache; mander Artikel führt deren 300, 
400, ja 600 auf, in welchen das leitende Wort allemal die legte Stelle rin« 
nimmt. Dan darf drein annehmen, daß feines der bis jept erſchienenen 
Cdineſiſch · Curopälſchen Wörterbücher auch nur ein Bunfzigtpeit diefer Phra- 
fen aufgenommen und erflärt hat!! 

Der angehende Pfleger des Epinefifhen wird fih von biefer Berechnung 
nicht abſchrecken laſſen, wenn wir hinzufügen, daß viele und fehr angefehene 
Scriftfteller in dem Gebrauche ihrer Jufammengefepten Auspräde fparfam 
find; daß ein fehr großer Theil der lehteren faft nur in der Poeſie, in den 
Werken gewiſſer Sekten, in technologifhen Büchern u. f. m, uns begegnet; 
daf endlich auch viele aus ihren integrirenden Beflandtpeilen oder aus dem 
Zufammenpang ſich erratpen laſſen. Wie dem aber fep, fo bleibt in dem 
Epinehifhen Sprachſchatze von diefer Srite noch ungemein Bieles and Licht zu 
förbern, und führt Herr Eallerp fein ganzes Wert fo dur, wie man aus 
vorliegenden Spezimen erwarten darf, fo werden die meiften Anforderungen 
befriedigt ſeyn. 

Herr Eallerp giebt jedes leitende Wort eines Artifels in drei Schrift 
arten: der gewöhnlichen, der Siegelſchriſt and der Geſchwindſchrift. An der 
Seite fcht feine Aueſprache im ben drei vornehmiten Dialelten des Ehine- 
fihen Reides. Dann folgt ein den ausgebrüdten Begriff oder Gegenſtand 
betreffender erläuternder Artikel, ven Perſonen jeder Art mit Intereffe leſen 
tönnen, weil er nur von Geſchichte, Sitten, Kunf, Wiſſenſchaft oder anderen 
allgemein intereffanten Dingen handelt. Darauf werben bie mit dem ber 
treffenden Worte zufammengeleßten Austrüde der Reibe nach aufgeführt und 
von Erläuterungen aller Art begleitet. Wo es ber Gegenſtand zu verlangen 
ſcheint, follen die Artikel mit fauberen Bignetten gegiert werben, welche merf- 
würbige Orte, Gegenflände der Kunft, Werkzeuge von bizarrer Form, fonder: 
bare Koftüme oder Naturweſen darftellen. Da unter den Berfaffern Epinchic- 
Europäifcher Wörterbücher bis jept noch Keiner in Ehina ſelbſt Forſchungen 
über bie Raturgefchichte des Landes angefisllt und in diefem Gebiete die Chine · 
ſiſche Romenflatur mit der Europälfhen in Rapport gebracht hat, fo will der 
Berf. auch hier im Vereine mit ausgezeichneten Naturforſchern eine ungeheure 
Lüde ausfüllen. 

Die Erfaprung, welde der Berf. bri feinen früperen Arbeiten gemacht °*), 
die Husdaner, welche er bri feinen Forſchungen anwendet, und bie verpeiftene 
Mitwirkung verfiedener Portngieffher, Cagliſcher u. ſ. w. Sinologen flößen 
ihm zuverfichtliche Hoffnung ein, daß er mit Ehren werde erfüllen fönnen, 
mas er verſprochen hat. 

"Die erforderlichen Chineſiſchen Matrizen werben unter ben Augen des Ber« 

faffers von den geſchidteſten Graveurs der Provinz Eanton gefertigt. Rab 
Heren Eallerp's überfchlägliher Berechnung wird das ganze Werk ungefähr 
Zwanzig Bände in mäßigem Quartformate und jeder Band ungefähr fe 6- 
hundert Seiten ſtark fepn. Alle drei Monate wird fo viel herausfommen, 
als die Preffe in einer ſolchen Zeit zu Tage fördern fann. Jeder Band ift für 
Subffribenten zu 25 Franken veranfhlagt, was alfo für 20 Bände 300 Zr. 
giebt, Es follen überhaupt 30 Eremplare abgezogen werben. 


Mannigfaltiges. 


— Der Bürft des Nicolö Machiavelti. Faft gleichzeitig find 
zwel Deutſche Ueberfegungen des Principe erfhienen, die eine von Dr. Kari 
Riedel in deſſen „Bibliothel für die moderne Politit und Staatéewiſſen- 
fchaft”‘ ***) und die andere von Dr. Gottlob Regis }), dem geſchähten 
Ueberfeper des Rabelais und des Bojardo. Lepterer bat feine Arbeit mehr 

aus dem hiſtoriſch-literariſchen und Exfterer mehr aus dem politiſchen Ge: 
fichtopunkt aufgefaßt, und Macchiavell's berühmte Abhandlung giebt ſowotl 
u der einen, wie zu der anderen Art ber Auffaſſung zurcichenden Stoff. So⸗ 
wohl wer ſich mit der Geſchichte und Piteratur Italiens im I6ten Jahrhundert, 
als wer fih mit der Politik aller Zeiten vertraut machen will, muß den Fürſten 
Macchiavell's gelefen haben, dem der vor länger als hundert Jahren geſchrie⸗ 
bene Anti»DMachiavell des Königlichen Kommentators weder in feinem hifto- 
riſch · literari ſchen Werthe, noch felbft in feinem politiſchen Einfluß Eintrag zu 
thun vermochte. Regis, deffen Ueberſehzung (wie aus der Borreve zu ſchließen) 
fhon vom Jahre 1827 datirt, hat ſich firenger ald ber andere Ueberfeßer 
an das Roforit und den Stil des Driginales gehalten. Bir theilen hier ale 
Probe, nach der Bearbeitung des Erſteren, einige Stellen mit: 


*) Don biefem riefigem Wörterbuce giebt es angeblih mir drei Exemplare in Enrepa: 
dub eine iM Eizenthum des Proſ. Julien im Parity das amdere befindet fi in der hin 
terlaffenen Biblierbed Mabert Morrifen’s umd das dritte im der Bibtientek der Yropar 
ganda ja Mom, Di I. Bullehet zu Berlin befigt nut ein Zurplement zu dem⸗ 
felben aus dem Jahte 16 flarte Bände). Das game Wert ii mihe mad Wurjel— 
wihen, fondern nad Pau Alaſſen singerichter, inie ſchen fein Fitel Pel-weu-jün-fu verfünder, 

") Herr Galern if and Derlaffer eines Syatema phonetieum seriptwrae Sinieae (öt 
drutt zu Maloo, 1841), worin er eigentbiinslide, aber bei weiten mich immer halıbare 
Unfiduen über das Prinzip der Ehinefiihen Schrifrbiltung enmmitelt, 

"r) Darmisdı, C. W. Verte. 
+) Stungart und Tübingen, Cotta. 













Aus dem pweiten Sapitel: Wen ben erbliben Fürftenihüneen, 


er 00 „Alſo ſage ich: daß in den erblihen, an ben Stamm ihres Fürſte 
gemwöhnten Staaten weit wenigere Schwierigkeiten, fie zu behaupten, fint 
als in den neuen: weil fhon genug if, daß man nicht feiner Borgänge 
Dronung überſchreite und dann Schritt mit den Umfländen halte. Dergeflal 
wird fih ein ſolcher Fürft, wenn er nur mäßiges Geſchid hat, immer ir 
feinem Staate bepaupten, wenn nicht eine außerorbentlihe und übergemwaltig« 
Macht ihn darum bringt; und wär’ er au fhon darum gebracht, wird er 
ipn durch das geringfte Unglüd des Occupanten wieder erhalten.” 


Aus dem dritten Rapitel: Bon den gemifhten Fürlenıhämern. 


„aber beim neuen Zürftenifum treten die Schiwierigfeiten ein. Und er: 
ſtens, wenn es nicht gänzlih meu if, fondern nur wie ein Glied, und bar 
Ganze gewiffermaßen gemifcht zu nennen, entfpringt die Wandelbarfeit beffel. 
ben zuvorderñ aus einer natürlihen Schwierigfeit, die alle neue Regierungen 
teilen. Wiefern die Menſchen, in Meinung, fi zu verbeffern, gern ihre Der- 
ren wechſeln mögen, und diefe Meinung fie bewegt, gegen ben Herrſcher bir 
Baflen zu fehren; worin fie ih aber gleichwohl täufhen, weil ihnen darauf 
die Erfahrung lehrt, daß fie ſich nur verſchlimmert haben, was wieber Die Folge 
einer anderen gemeinen Natur-Rothwendigkeit it, nach welher man niemals 
umbinfann, die, über welche man neuer Rürft wird, au fränfen, fomopf darch 
bewaffnetes Kriegevolt als durch unzählige andere Unbill, die einer neuen Er- 
werbung anbängt. So findeft du nun als deine Feinde alle die vor vir, bie 
du gefränft haft durch Drcupirung jenes Staates, und fanmft dir auf vie 
nicht zu Areunden erhalten, bie dich hineinbeförbert haben, weil du Re nicht de 
friebigen fannft in der Art, wie fie fi vorgeftellt, und weil du feine farte 
Arzeneien gegen biefelben brauchen fannft, indem bu ipmen verpflichtet bift: 
denn immer, fey Einer auch noch fo Hark durch Truppenzahl und Heeresmadpt, 
muß er zum Einfchritt in eine Provinz die Gunft der Provinzialen haben.‘ 
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Schweiz. 


D ie SfetfhersErpebition der Herren Agaſſiz und E, Defor. 


Bei dem Stadium der Gletſcher feınmt man, wie auch der befondere Theil 
des Phänomens, das man Audirt, befchaffen fepn mag, Immer auf eine und 
die ſelbe Frage zuräd; nämlich auf die Frage über das Zortrüden der Gletſchet. 
Es ift befannt, daß die Meinungen hierüber zu jeder Zeit fehr getheilt geweſen 
find. Die meiften Naturſorſcher haben behauptet und behaupten heutzutage 
no mit de Sauſſure, daß die Gletſcher auf ihrer unteren Aläche durch bie 
Wirkung der Erbwärme ſchmelzen, und baß fie, wenn fie fo ihres Zuſammen⸗ 
hanges mit dem Boden beraubt find, herabgleiten und in die unteren Regionen 
Reigen. Selbſt Benep berichtet in feiner merkwürdigen Abhandlung über die 
Beränderung der Temperatur auf den Alpen einige Thatſachen, melde die ſes 
De rabgleiten zu betätigen feinen. Die Herren Eparpentier und Agaſſiz 
haben fi} ihrerfeits dieſer Meinung widerſetzt und die Behauptung aufgeftelit, 
daß das Fortrüden ver Gletſcher vielmehr durch die Ausbreitung des in den 
Kapilarfpalten des Cijes täglich infiltrirten Waſſers entſtehe. Nach Herm 
Agaffig würde ein Heradgleiten unmöglich fepn, weil die Gletſcher auf ihrem 
Grunde gefroren find, und nach einer natürlichen Schlußfolgerung leugnet ex 
die ſchmelzeude Wirfung der Erdwaͤrme. Diefe Behauptung if in der That 
Die mwahrfheinlihfte, und viele Naturforiher hatten die Nichtigkeit derſelben 
anerfannt; aber es fehlte ihr an vireften Beweiſen. Diefe Beweiſe find jept 
gefunden. Herr Agaſſiz fagt: wenn bie Erbioärme, welche die Gletſcher an 
ihrer Bafis angeblich fhmilzt, das Herabgleiten verfelben dadurch beftimmt, 
fo muß diefe Wirkung in allen Jahreszeiten und unabhängig von den 
Dscillationen der Temperatur der Atmoſphãre hattfinden: und wenn dies ber 
Ball if, fo müſſen die Gletſcher im ganzen Jahre, ſowohl im Sommer als im 
Winter, Baffer liefern. Schon de Sauffure hatte denfelben Schluß gemacht ; 
um jur Gewißpeit hierüber zu gelangen, begab er fih während des Winters 
in das Thal Chamouni und beobachtete daſelbſt den Zuftand der Gleiſcher, und 
nicht ohne eine geheime Freude fah er ziemlich beträchtliche, wenngleich nicht 
fo reichlihe Ströme, als im Sommer ſich herabgichen. Run fehlen ihm die 
Brage gelöft zu ſeyn, und fo hat man fie auch bisper betrachtet. Wenn man 
jedoch bevenft, daß die Gletſcher gewöhnlih auf dem Grunde tiefer Thäler 
liegen, fo iſt die Annabme natürlich, daß die Duellen, die in dem Innern bes 
Bernes zirkuliren, ſich bortpin ergießen müffen. Das Borhandenfepn des 
Waſſerq deweiſt alfo nicht ausprüdlich, daß es durch das Schmelzen bes Glet- 
ſchers eutſtedt. Wenn Hingegen die Wirkung ber Erdwärme ſich im Winter 
- Wie im Sommer äußert, fo muß fie fih auch auf alle Gletſcher erſtrecken, und 
„feiner darf troden fepn. Folglich würde ein einziger, ber fein Waffer gäbe, 
beeiheh,s die, Theorie der telluriſchen Wärme gewiſſermaßen umzuſtürzen. 
‚Kerner hatı mas Gleiherwahler einen von dem Quetlwaſſer verfhiebenen, 
eigentbämfichen Eparafter; es iſt immer mit Erdtheilen untermiſcht, die es 
ven em Schlamm- und Sanblager, das ſich zwiſchen dem Gletſcher und dem 
delſen beſipdet, mit abrrißt. Ale diefe Eigentbümlichleiten müſſen fh auch 
im’ Wintte wiederfinden, währegd vas Quellwaſſer, wenn ſich ſolches daraus 
ergöffe, immer Har umd rein bieiben müßte, fobat es fich fein Bett gebildet 
„hätte... Dies, End die Schlüſſe, welche Herr Agaſſiz machte; und um genaue 
Unterfucugen‘ darüber anguftellen, fo beſchloß er, eine Winterreife nach ben 
Gletſchern bes-Bernifchen Oberlanbes zu unternehmen. 

Bir tHeilten umferen Plan im Monat Januar dem Herrn Zybach mit, der 
und jedoch davon abzurathen ſuchte; da er aber ben feſten Entſchluß des 
Here Wgaffiz bemerkte, fo verfpra er, mit allen Kräften und bei dieſer Un» 
ternepimung zu unterflügen. Herr Agaſftz ſchrieb nun im Anfange des 
Monats Bebruar feinen Führen, Jakob Leuthold und 3. Währen, daß fie und 
erwarten follten. 

In diefem Donate fiel biefes Mal fo viel Regen, daß wir täglich unfere 
Hoffnung ſich erneuern und wieder verſchwinden fahen. Da zu biefer Zeit die 
Temperatur, befonders im der Schweiz, fehr unbrfländig ift, fo bergweifelten 
‚wir ſaft an der Ausführung unferes Planes. Endlich warb der Himmel heiter, 
„die Luft war falt, und der Horizont ſchien ſchönes Wetter anjufändigen. Wit 
traten daher am 8. März unfere Reife an. 

In Bern und Thun erſchien unfer Vorhaben fo fonderbar, daß und Ric- 
mand glauben wollte, als wir fagten, wir hätten die Abſicht, den Hargletiher 
du beſuchen. Dbglei die Meberfapet über den Tpuner und Brienzer See im 
Binter ſeht laugwierig if, fo hofften wir dennoch in zwei Tagen den Grinfel 
au erreichen. Das Pofiſchiff, welches im Winter täglich von Thun nach Un» 


terfeen geht, war ſchon abgefahren, als wir in Thun anfamen. Wir mußten 
alfo eine Privatbarke mieihen, um uns auf bie gegemüberliegenbe Seite bes 
Sees fahren zu laffen. Der See war außerordentlich dell, feine Spiegelflähe 
volllommen ruhig; und Die Uferberge, die fi in dem Waller fpiegelten, waren 
eben fo unbeweglich, ala die Felſenmaſſen, deren Bild die Fluthen zurüd. 
warfen. Die Temperatur des Sees war, um I Uhr Nachmittags, + A” bes 
hunderttheiligen Thermometers; die Luft hatte +8. Man hätte es für 
wärmer halten fönnen: der Himmel war ganz heiter, und in ver Mtmofopäre 
berrfchte ſchon jeme belebende Friſche, die, als Vorbote des Arüplinas, bie 
Rerven viel empfänglicer macht. Die berüpinte Beatushöble, an ber wir vor« 
beifegelten, erinnerte und lebhaft an bie reigende Yegende, die fih daran 
Inäpft. Wir fahen im Geifte dieſen Apoſiel vor feiner Grotte kalten, für bie 
Befehrung feiner Mitbärger beten, und es würde ung im unferer damaligen 
Stimmung nicht ſchwer geworden fepn, an die wunderbare Geſchichte feiner 
Prophezeiung zu glauben; denn es iſt und bleibt wahr, daß Porfie und Glaube 
Schweffern find. 

Rah einer dreifündigen Fahrt landeien wir am Gaftbofe zu Reuhaus, 
wo Alles wie ausgeftorben war. Zum Glüd trafen wir noch den Boten an, 
der unfere Sachen nah Interlafen transportiren fonnte. 

Der Brienzer See war fo fhön wie im Sommer, Bir faben mit Er- 
Raumen, daß ber Schnee auf dem rechten Ufer des Sees größtentbeils ver- 
ſchwunden war, während bie Anböhen noch weiß waren. Der Rafen hatte 
ſchon einen fräplingsartigen Anftrib, und die Bäume ſchienen Knospen treiben 
zu wollen. Diefer Kentraft fiel uns um fo mehr auf, da wir nicht venfen 
fonnten, daß der Frühling in einem am Fuße ber Glsticher gelegenen Thale fo 
weit vorgerückt wäre, Später erfuhren wir, daß die mittlere Temperatur in 
Brienz wirklich höher in, als in Bern. Der Gießbach, ver im @emmter fo 
waſſerreich ih und deſſen GBepläticher fo weit tönt, mar jepTagem Aumm; 
wir erfannten feine Stelle nur an einigen Cisſchollen, weiche wie arofe 
Drgelpfeifen von dem Helfen in den See herabrolften, Dagegen entdedten 
wir auf dem rechten Ufer des Sees, nicht weit von Brienz, eine große Rad 
tabe, die aus einer Höhe von ungefähr 100 Zus perabftürgte. Wenn ih mich 
nicht irre, fo führt fie den Namen Briemer Bad. Dieler Waſſerfall dauert 
fo Lange, als es Schnee auf den Brienzer Bergen giebt, d. h. gewöhnlich bis 
zum Monat Mai; fodann hört man auf dem Linken Ufer das Beräufch bes 
Gießbaches, des Oldſchibaches, des Olmerbaches u. a., fo daß jeber Monat 
feine beſonderen Wafferfälle hat. 

Bon Brienz reiften wir noch denſelben Abend nach Mepringen, wo wir 
um 8 br bei unferem Freunde, dem Herm Zpbach, anfımen, den wir fbon 
im Bette fanden. Bir trafen noch alle Anſtalten zur Mbreife auf den folgen- 
ven Tag, und Derr Ipbach verſprach ung, bis an das Hospiz uns zu bes 
gleiten. Früh um 6 Uhr gingen wir in Begleitung der beiden Diener des 
Herrn Iybach, die unfer Gepäd und unferere Pebensmitzel trugen, nad bem 
Grimfel. Bir maßen unter der Brüde von Mepringen bie Temperatur und 
fanden 23° nah Celſſus. Das Waller des Aluffes war etwas trüb, aber 
nicht fo milchfarbig wie im Sommer. Zu Im Grund und in dem Meinen 
Dorfe Boden bei Guttannen holten wir unfere Führer I. Währen und Jakob 
Leuthold ab. Der Bater bes Lepteren proppezeite ung fein günftiges Weiter. 

Bis hierher war ber Weg gut geweſen, und der Schnee war nit zu 
dicht, fo daß wir opne viele Müpe reifen fonnten, Nur einige von den 
Lareinen verſchüttete Stellen machten ung Schwierigkeiten. Der Schnee ver 
kawinen befteht aus ungebeuren Schneebällem und ift nicht fehr feh. Man 
erfennt ſchon von fern diefen Schnee an feiner fehmupigen Farbe, bie von 
ben Erdtheilen herkommt, die von der Lawine mit forigeriffen werben, Es 
giebt gewiſſe Stellen, bie, nad ihrer größeren ober Meineren Abſchüſſigkeit, 
mehr oder weniger zur Bildung bon Lawinen beitragen. Auf ver linken Seite 
Des Thales, zwifchen dem Urweid und bem Dörfhen Im-Boden, trafen 
wir bie größten kLawinen an. An dieſer Stelle ift eine merlwürdige Vertiefung, 
eine Art Kreis, der faft ſenktechte Wände hat, von denen im Sommer’ zahl: 
reiche Ströme herabfließen. Dieler Ort wird alle Jahre von großen Schnees 
maffen verfchättet. Wir wünſchten hierüber um fo mehr Gewißhelt zu haben, 
ale wir uns oft im Sommer gefragt hatten, welcher Urſache gemwiffe fange 
Dämme zuzufhreiben wären, bie den alten Moränen oder Rändern glichen, 
beren Bhpflognomie uns jedoch verbächtig zu ſeyn ſchien. Wir zweifelten jept 
nicht mehr, daß dieſe Dämme durch die Lawinen entftänden und burd die 
Gewãſſer gebildet würden, bie fi in fie ergießen. — Die Größe der Faminen 
iR ſeht verſchieden; wir trafen einige, 100 Fuß breit und 30 Fuß dich, Bir 
im Fallen große und ſtarle Tannen entwurzelt hatten. 
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Eine Stande jenfeits Guttannen war ber Schnee nicht nur bichler, fon 
dern wir waren auch genötbigt, und einen Weg dur ibm zu bahnen, Aber 
fatt der Kälte litten wir fehr durch bie Dipe, und Herr Ipbad fühlte ih 
dadurch fo entinuthigt, daß er Abſchied von und nahm und und ver Obpat 
Gottes empfahl. (Schluß folgt.) 


Finnland. 


Der Finnifihe Bauer. 
Schluß.) 


Das andere unmtbehrlihe Perfonal in des Bauern Rauchftube machen 
die Bettler aus. Zwar find fie nicht permanent, fonbern kommen und geben, 
aber felten verfireicht ein Tag, mo bie an größeren Strafen liegenden Höfe 
nit Beſuch von einem oder mehreren folder haben, fo daß man auf dieſes 
Berhältuig Stagnelius bekannte Worte anwenden fann: „Die Zder if ewig, 
nur die Schatten verſchwinden.“ Der Bettler ift nichts weniger ald verachtet 
und überſchen. Grführt vom Schidfal, wie Homer's Bettler, kommt er oft 
mit Frau und Mind von Hof zu Dofe, allerorts als Gafl, nirgends aus 
Gnade aufgenommen. Der Heerd hat Wärme für ihn, wie für die Anderen; 
er begehrt nichts, Jeder keunt feine Bedürfniffe in voraus und hilft ihnen 
ab, fo gut er fann. Es ift nicht die Rede Davon, ihm irgend eine ver⸗ 
ſchmaͤhte Koft vorzuſeden; er ißt, wie dad übrige Hausvolf, von dem beſien 
Gericht, welches Das Sans befigt, Das will beißen, von dem einzigen. Er 
erzäpt, wenn er etwas zu erzählen hat: beliebt es ihm, mit Jemanden in 
der Stube gu fchergen, fo thut er 08; feine Kinder, wenn er ſolche mit ſich 
führt, ſpitlen mit den Kindern des Haufes. Des Abends geht er zur Rupe, 
mo er einen branemen Platz leer an der Wand findet, oder auf einer Banf, 
zuftieden, wenn ein Anderer bie beffere Rudeſtätte erhalten, und zufrieden, 
wenn es ihm felbft glüdte, fie zu gewinnen, Will er weiter ziehen und ift 
ſelbſt fränflich oder hat ſchwache Perfonen in feinen Gefolge, fo fpannt ber 
Bauer nah uraltem Brauch fein Pferd an und fährt ihn und die Seinen 
willig und ohne Anfprüche bis zum nächſten Hofe. Auf diefe Weile lebt der 
Beitler in Saarijaͤrwi und unter den Finnen im Allgemeinen. Gr ift Rinden ⸗ 
brod, wenn der Bauer Rindenbrod iät; follte ver Bauer von Weizenbrod 
Icben, fo wirb ber Betiler diefelbe Koſt erhalten. 

Ueber alle Beſchreibung if die Armusp, bie unter dem Voll in Saarijärwi 
herrſcht. Die fparfame, oft unnatärliche Rahrung wirkt ſchädlich auf feine 
teibesträfte, und Unbelanntſchaft mit anderen Genüffen des Lebens, als Schlaf 
und Rube, macht, daß er ſich ausfhlichtih an diefe Hält und es verfäumt, für 
Andere zu arbeiten. Selten fieht man fein Rachdenken weiter gehen, als bie 
auf die nächften Tage, und man fann fi darüber nit wundern, weil der 
Unterhalt in benfelben ipm ſchon mehr als genug nachzuſinnen aufgiebt. Kein 
Induftriegrorig hat in diefem Sprengel Wurzel geſchlagen, da der Abfap nur 
mit größter Schwierigfeit und mit Nachtheil ins Werk zu fegen wäre, ver« 
möge des Mangels von Städten und fultivisten Drtfchaften. Der Landbau 
hat in den Frofinächten einen fhweren Feind. Viele Höfe ind am Eude des 
Japres fo von Allem entblößt, daß fie ihr Feld nicht beſäen können. Der 
Baurr, wenn ex fo lange gehungert hat, Übereilt Die Aerndte und fchneidet die 
Aehten, che das Korn feine Ausbildung und Reife erhalten konnte. Das 
Vieh, das Sommers im Graſe an den Ufern der Waldbäche und in den 
Ihälern zwiſchen Moräften und Felſen weidet, faut im Winter Stroh, das 


wenige Stroh, das nicht felten von Stellen aus acht, zehn, ja fehzehn Meilen, 


Entfernung bergepolt if. Dft aber muß das Vieh mit ganz undieulichem 
Butter aushalten. Die geringe und ſchwache Milch, melde die Kühe ſolcher ⸗ 
geſtalt geben können, wird angewendet, um das bittere Nindeubrob hinab: 
zumürgen, das in den meiften Häufern die einzige Nahrung des Bewohners 
ausmaht. Man fann fih eine Vorſtellung von dem Zuftande dort oben 
machen, wenn mau fört, daß na glaubwürdigen Berichten in einen unläugſt 
eingetretenen Froſtijahr mur zwei Höfe des Hirchfprengels Brod von Roggen 
beſaßen. Die Rede: er ift reines Brod das ganze Jahr, ober: er if flein 
zeich, if dort gleichbeventend. Ich erinnere mich zweier Bälle, wo diefe Roth 
mir in eingr mein Gefüpt tief veriwundenden Geftalt begegnete. Ich fam auf 
einer Zagdpartie zu einem diefer großen Rauchſchuppen, um bort mich and« 
zurußen. Die Stube war voller Kinder, außer Älteren und jüngeren erwachfenen 
Leuten. Rahe am Ofen-Beerd befanden fi auf Stangen gereipt eine Menge 
braungelber Streifen von ber inneren Rinde ber Fichte, welche Stüden Reifen 
Leders glichen. Ih fragte, noch ehe ich mir diefelben genau betrachtet, was 
das wäre, und wozu ed biene? und der Hauswirth antwortete: „Lieber Herr, 
davon wirb Brod.’ Ed waren der Worte nicht mehr, aber die Meinung und 
der Ton, bie in ihnen lagen: kennſt du dad nicht? o, bu kennſt das nicht! 
waren ergreifend. — Ein andermal kam ich zufällig aufeine Wieſe, deren 
Brfiger Heu-Werndte Hielt. An den Wänden ber Heuſcheuer hingen die Speiſe - 
körbe ter Leute, und ich öffnete aus Neugierde mehrere derfelben. In allen 
fand ih Kuchen, die aus Rinde zufammengefnetet waren, inwendig kohlſchwarz, 
mit einem kallweißen Heberfirich von Mehl auswärts, mehr fürs Auge als für 
den Geſchmad. Außerdem enthielt nur ein Theil der Körbe eine Art Klöfe, 
didgefalgen oder au bloß mit einigen Korn Salz befiseut. Man braubt 
fih die Schwere der Arbeit nur vorzuflelien, bie unter der ſtärkſten Hiße bei 
ſoichen Erfrifhungen verrichtet wird, um einen Begriff von wirklicher Noth 
zu erhalten und von ber Stärke ber Menſchennatur, biefelbe zu ertragen. — 
Das gewöhnliche Zerftörungs: Element alles Wopifandes und Glüdes, der 
Branniwein, bürfte in biefer Gegend fiber nicht als darchaus verwerflich zu 


betrachten ſeyn; aber wie Viele haben wohl die Mittel, fh einer folEn 
Waare zu bedienen? Sieht man hier ja einmal einen Betrunkenen, fo fm = 
man überzeugt ſeyn, daß nicht ſowohl die Sättigung am flarfen Getrem 
als die Ungewohnheit, einen fo fräftigen Genuß gu vertragen, feinen Zater= 
herbeigeführt hat. 

Aus ber Behandlung, welde bie Deitler beim Fihnifhen Boll an den = 
wähnten Stellen finden, kann man leicht auf feine Gaffrenndfhaft und Fri 
Wodlwollen im Allgemeinen fehfießen. Mit weniger eigenem Sab und = 
giebt es wohl kaum ein Bolt, das williger wäre, Alles zu theilen, und z=:- 
gänglicher für jedes Anſprechen einer Hüffleiftung. Dem Fremdling wird Ber= 
bas Beſie geboten, was das Haus anſchaffen fan, und nur mit größerer 
Mühe vermag man Einen Dazu, eine geringe Gelovergütung für das, mas 
man unter feinem Dade genoffen, anzunehmen. -— Die Rabrungsforgen, wur 
ſich ununterbroden bei dem Bewohner von Saarijärwi anbäufen, laffen für wie 
muntere Äreude feine Jeit, die an einigen anderen Orten bie Felle und Spiet 
des Bolfes beſcelt. Nur zur Weihbnachto und Mittiommerss Zeit bemer! 
man einen eriwachenden Sinn für Jeriireuungen. Während des Monats nach 
dem Chriſtſeſt fammelt man fi zu Luft und Tanı, obgleich nicht fo oft und Fo 
zablreich, wie es im ganzen Norden und auch in Finuland zu biefer Zeit dr 
glüdliher bedachten und reicheren Kirchforengeln Aattfindet. Was aber auch 
in des Waldbauern Hütte wicht fehlen url, IN ein aufgededtr Ih, der 
wochenlang mit dem Beten zur Parade bafleht, was man wit beit 
berbfilangen Oungerns bat entbebren fönnen, um nur jept die willemmenm 
Weihuachtabeſuche zu bewirtgen und zu erfreuen. Seiner tritt zu diefer Jet im 
eine Wohnung, dem nicht gebeißen würde, ſich Gutes zu thunz der Irme hat 
ſtets fein Brod getheilt, und auch für ben Reichen bünft er fi jept einen er 
den anderen Keferbiffen zu befipen, der nicht verihmäht werden darf. Zur 
Weihnachtsfeier gebört au, dat Tiſch und Bänke mit Sorgfalt gefeuert 
und daf die Bände mit einer Maſſe von Pertfadeln überfleivet werben, weiche 
darin Reden bleiben, bis fie durch Das tägliche Plündern dünner werden umd 
nad und nad ganzlich verſawinden. Die Mittfommer + ı Jobannid.) Nacht 
wirb fan am frohſten von allen Feſten begangen. Da brennen die fogenannten 
Kocho-Feuer, und mander Schuß, den man vieleicht verſchwendet biefte, 
wenn er auf ein Dafel« oder Schnechubn verwendet würde, wird nun feier- 
lichſt bloß zum Staat abgeſchoſſen. Zum Anbringen des Kodo wählt man 
gewöhnlich eine hobe, ſchon vorher halb angebrannte Kiefer auf einem nadten 
und bominirenden Felsrüden. Rings um diefelbe fiellt man trodenes Holz 
und harzige, brennbare Stoffe, je höher, deſto befler, und zur Mitternacht wird 
der ganze Stapel unter Geigenklaug, Durrahruf und Abhrennen von Shüffen 
angezündet. Dieſe Luflfeuer, in dem ſchönen Halbdunfel der Sommernadbr 
meit über bie Hochebenen und Thäler fort gefehen, gemisren einen über- 
rafchenden Anblick. 

Der Bauer in Saarijärwi erſcheint äußerlich gleichgültig und wertlarg. 
Seine Gemülhsart if aber fanft, geduldig und nachgiebig. Die Armulh un 
der Drud, worin er lebt, haben ihm in ſich verſchloſſen gemadt; alle Aräfte 
feines Wefens wirken nach Innen, fo daß fie nur felten und ohne Nachdruck 
in äußered Handeln übergehen. Die großartige Ratur, bie ihn umgiebt, hat 
Ähm nie bie Freude ihrer eigentlichen Eroberung gewährt: fie hat ſich ihm: 
lets zu hoch und unbezwingbar gezeigt, und fein Geift friftet bei ifrem 
Anbau ein vegetatives Leben, während feine phpflichen Kräfte Ihlummern und 
ſchwinden. Hiermit fiehen zwri Umflände in nahen Zuſammenhang; erfiens, 
daß er, was auch ver fall, in hohem Grade unverſtellt umd ehrlich geblieben 
it, denn Einfalt und Frömmigkeit geben im Allgemeinen immer Band in 
Band; und ferner, daß er muthlog und ſtumpffinnig if und weerrmögend 
zu allen Thaten feinen follte, bei denen Lebendigkeit und Faſſungeltaft in 
Frage Fomimen: Dennoch iR durch häufige Beifpiele beftätigt, daß dirles 
fcheinbax.ibaotifche, Wefen, wenn es unter andere Verbäliniffe verlegt wurde, 
in kurzer Zeit Kräfte entiwicelte, die ſich umerfhöpflih zeigten und ſich 
ſchneller und gefchidter anwenden ließen, als mandes andere gute Beiftesver- 
mögen bei voransgegangener Uebung. | 

Der genannte Sprengel iſt voller Naturſchönheiten, und diefen Vorzug 
hat er gemeinfam mit allen Gegenden höher hinauf im Lande. Nichts kann 
dem Gefühle mächtiger imponiren, als bie weite Tiefe der unendlichen 
Wälder, Man wandert in ihnen, wie auf bem Boden eines Meeres, in einer 
ununferbrodenenen einförmigen Stille, und hört bloß hoch über feinem Kopfe 
den Mind in den Gipfeln der Fichten oder den molfenboben Kronen ber 
Söfren. Dann und wann ſtößt man, gleich einem Eingang in dit Unterwelt, 
auf einen tief im Thal liegenden Walpfee, zu deſſen von hohen Wänden um- 
gebenem, mit Bäumen umgräntem Bette ſich fein Windzug verirrt, und beffett 
rubige Blähe nie von eiwas Anderem fich kräuſelt, außer von dem Spiel der 
in ihn fallenden Bichtenäpfel und dem Durchſchwinnnen rines einfam jagenben 
Lues. Ein Himmel ſcheint fich dann tief unter den Füßen des Banderers iM 
wölben, fliller als oben der, und wie beim Eingang In bie Ewigkeit, vünkt 
man fih von Göttern und Geiſtern umgeben, beren Geflaften man mit dem 
Auge ſucht und deren Aläftern man jeden Augenbiid mit dem Opre aufzufangen 
mwähnt. — Bon einem anderen Felsrüden berüber hört man das Rauſchen 
eines Waldbaches. Man geht dauach hin, man ſcheint aanz nahe zu ſeyn, 
und ſieht doch nichto Anderes als den haldektautbewachſenen Waldboden und 
Stamm an Stamm von den Röhren, bie er trägt, bis mam auf bie Weite 
eines Wurfes mit feinem Stode das entgegengefegte Ufer ſich durch die Gipfel 
feiner Birken verrathen fieht. Erſt wenn man bit am Rand des Abhanges 
flieht, ſieht man einen Schimmer ber bligernden Wellen zwiſchen dem Laube, 
und faßt man, um fein Hinabflinmen zu ſichern, Die Wurzel einer Birke mit 

der rechten Sand, fo kann man mit der finfen ſich auf bie überhängenden 
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Zweige einer anderen füßen, Dat man den Bach erteicht, fo ficht man über 
ſich einen nur wenige Ruthen breiten Gürtel des Dimmels und auf beiden 
Seiten ein undurchdringlichts Gewebe von Laub und Stämmen. Gelangt 
man nah weiter Wanderung unter den einförmigen Bäumen einer Waldöve 
zulegt an deren Gränge, fo breitet ſich, wie durch einen Zauber, in einen 
Bilde des größten Wechſels und Umfanges Landſchaft an Landſchaft vor dem 
Auge aus, mit Seen voll laubreicher Infeln und Landzungen, Gebirgsbächen, 
Beldern und Berggipfeln. Wunderbar find die wechſelnden Maſſen von Licht 
und Dunfel, die man mit einem einzigen Blide umfaßt, von den faſt 
- Schwarzen Tannen in den ſumpfigen Thälern, dem Fichtenwald, der diefelben 
etwas höher ſchon mehr lichtet, bis zu ben Birken, welche den Fuß und bie 
Seiten des darüber auffleigenden Berges umgeben. ine noch aröfere 
Schönpeit erhält dies Alles, wenn an einem Gommertage der Sonnen« 
ſchein, durch Bolten unterbrochen, in beftändig nüancitenden Lichtern dar 
über hinſpiell. 


Franfreich. 
Neue Kritif der Gallſchen Schädellehre.“) 


Zwei Hauptfäpe bifden die Grundlage ver Gallſchen Theorie: nach bem 
erften bat das geiftige Bermögen feinen Sig ausichließlich im Gehirn; nad 
dem zweiten bat jede geiftige Thätigfeit ein eigenes Organ im Gehirn. 

Bon diefen Sägen ift der erfte wenigſtene nicht new und ber zweite viele 
leicht nicht richtig. 

Daß der erfle nicht neu fep, giebt Gall felbft zu. „Seit Tanger Zeit”, 
fagt er, „behaupten Philoſophen, Phyſiologen und Mediziner, daß das Ge⸗ 
birm das Drgan der Serfe if.” Die Anfiht, daß das Gehirn — entweder 
das ganze oder ein einzelner Theil — Sih der Seele fep, iſt in der That fo 
alt wie die Wiflenfhaft. Um nur von neueren Schriftftellern zu ſprechen, fo 
zitirt Gall den berühmten Sömmering, welcher ausbrüdlich fagt, daß das 
Gehirn das ausihließlihe Werkzeug der Empfindungen, der Geranfen und 
Willensäugerungen if. Er zitirt ferner Haller, der beweiſt, daß die Empfin- 
dung nicht ba fattfinne, wo ein Gegenftand ven Nerv berübre, fondern im 
Gehim. 

Bor Gall ſuchten ſchon Sömmering und Euvier in ber vergleichenden 
Anatomie Nachweiſe für Die Beziehungen der Entwidelungen des Gehirns zu 
den Entwidelungen des Geiles. Euvier fhrieb: „Das Berhältniß des Gr- 
Hirns zum. verlängerten Rüdenmarf, ein Berhältniß, welches ſich vortpeil- 
bafter für den Menfchen als für die Tpiere gefaltet, if ein günfiges An- 
zeichen der Bolllommenheit des Geiſtes, weil es den beften Beweis giebt, daß 
das Organ des Denkens den Drganen ber äußeren Sinne überlegen if.” 

Gall freitet befonbers gegen Bichat, der gefagt bat: „Die Yeidenfchaften 
üben immer auf das organiihe und nicht auf Das tbieriihe Leben Einfluß; 
Alles, was diefelben zur Erfcheimang bringt, bezieht ſich Daher auf jenes und 
nicht auf diefes. Die Geberde, der ſtumme Ausdrud der Empfindung und 
des Berflandes giebt dafür einen merfwürbigen Beweis: wenn wir geifiige 
Erfcheinungen, welche auf bas Gedaͤchtniß, die Einbildungstraft, die Wahr- 
mehmung, das Urtheil u. f. w. Bezug haben, angeben wollen, fo wendet ſich 
die Hand umvillfürlih zum Kopfe; wollen wir dagegen Liebe, Haß, Traurig- 
feit u. f. m. ausbrüden, fo fucht die Hand die Gegend des Herzens, bes 
Magens, der Eingeweide.“ 

Gegen dieſe Worte Bichat's iſt gewiß viel einzuwenden; wenn er indeß 
fagt, das die Leidenfhaften Einfluß auf das organifche Leben haben, fo ift 
damit noch micht gefagt, daß fie in dieſem ipren Sig haben. Bichat felbft 
hatte fon gefagt: „Jede Art der Empfindung hat ihren Mittelpunft im Ges 
hirn, denn jede Empfindung fept einen Eindrud und eine Wahrnehinung vor 
aus.” Binfichtli der Unterfheidung zwiſchen den Tpeilen, in welden die 
Leidenfpaften ipren Sig haben, umd den Tpeilen, auf die fie ejnwirken, hätte 
aber Gall fon eine treffende Bemerkung bri Descartes finden fönnen. Diefer 
fagt nämlih: „Obwohl die geiftigen Regungen, welche die Muskeln bewegen, 
aus dem Gehirn fommen, fo müflen wir doch den Leidenſchaften den Theil 
des Körpers anweiſen, den fie erregen. Deshalb möchte ih fagen, der Hauptfig 
ver Leidenſchaften, fo weit fie auf den Körper wirlen, fep das Herz, weil 
das Herz am meiften von ihnen erregt wird; im Gehien haben fie aber ihren 
Sitz, fo weit fie die Seele affigiren, weil nur von jenem eine unmittelbare 
Einwirkung auf die Seele ausgeht.” 

Alſo nad Descartes’ Anficht hat die Seele ihren Sip im Gehirn, d. h. 
fie empfindet im Gehirn und im Gehirn allein. Auch ſchloß er vie äußeren 
Sinne von jeder Theilnahme an den geiftigen Tpätigfeiten aus: „Ich habe 
gezeigt, daß bie Entfernung und bie Geftalt nur dur den Verſtand wahrge⸗ 
nommen werben, der die eine aus der anderen bebuzirt. Ich kann auch nicht 
angeben, daß diefer Irethum (der Irrthum, der daher entfleht, daß cin Gtod 
tin Waſſer jerbrochen erfheint) nicht durch den Beritand, fondern dur die 
Betaflung aufgehoben werde; denn obwohl diefer Sinm uns urtheilen läßt, 
daß ein Stod gerade if, fo genügt dies doch nicht, um den Irrthum bed 
Auges zu verbeſſern; fondern #6 if außerdem auch nöthig, daß wir einen 
Grund haben, aus welchem wir erfehen, daß wir bei einem ſolchen Umftande 
ung vielmehr auf Das Urtheil verlaſſen müſſen, zu welchem ung die Betaftung 
führt, ald anf das, welches der Sinn des Gefihte fällt; diefer Grund fann 
aber nicht dem finnlihen Vermögen zugeſchrieben werden, fondern nur dem 
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* 
geifigen; alſo auch in dieſem Beiſpiele wird der Irripum der Sinne nur durch 
den Verſtand verbefert.” 

Das Gehim iſt alfo der ausſchließliche Sig der Seele, und Alles, was 
der Empfindung angehört, felbft die Tätigkeiten, welche am meiften von einem 
äußeren Sinne abhängig zu ſeyn ſcheinen, ift geiftige Thätigfeit. 

Gall Rüge fih auf Condillac, welcher nicht fo fireng wie Descartes if, 
und fagt, alle unfere Tpätigleiten entiprängen aus dem Gehirn. Aber mo 
Eonbillac dies ſagt, ſoricht er nur elliptiſch, denn er fügt no hinyu: „Die 
Sinne find nur die gelegentliche Urſache; fie empfinden nicht, fonvern die 
Seele allein empfindet auf Beranfaffung der Organe.‘ 

Benn die Seele allein empfindet, fo müfen auch das Gebähniß, das 
Urtpeit, die Einbildungsekraft, überhaupt alle unfere Thätigfeiten in ber Seele 
ihren Sig haben. Descartes, Willis, Lapepronie, Haller, Sömmering, Cuvier 
u. f. w. find einflimmig der Anficht, daß das Gehirn Sig der Seele fep, und 
awwar mit Ausſchließung der Sinne. Diele Anſicht it alfo nicht von Gall aus- 
gegangen. 

Gall's Verdienſt beſteht darin, das er die Wichtigkeit dieſes Satzes beſſer 
als irgend einer feiner Borgänger gefaßt bat, und daß er ihn zu beweiſen be« 
mäht war. Seit Gall if derſelbe berrſchend geworben. Indem er jeden ein» 
zelnen Sinn betrachtet, ſchließt er alle Sinne von der Theilnahme an den 
geiſtigen Thätigkeiten aus. Gr weiſt nad, daß jene fi nicht in gerabem, 
fondern in umgefebrtem Berbältnifie zum Berflande entwideln. Der Ge- 
ſchmack, der Geruch find bei ven Vierfühlern entwidelter als bei den Menfchen ; 
das Geſicht, das Gehör find es mehr bei den Vögeln als bei ven Bierfüßfern. 
Das Gehirn entwidelt fih überall im Verhältniß zum Verftande, Der Ber- 
luſt eines Sinnes hat noch nicht den Berluft des geifligen Vermögens jur 
Zolge. Diefes überbanert das Gefühl und das Gehör und würde fie alle 
überdanern, Wird aber die Berbindung eines Sinnes mit dem Gehirn unter» 
broden, fo acht auch der Sinn zn Grunde. Die Zufammendrüdung des Ge. 
birns, welche das geiftige Bermögen jerfiort, jerflört auch alle Sinne. Beit 
entfernt, Organe des geifigen Vermögens zu feyn, find die Sinnesorgane nicht 
einmal Organe der Sinne; fie verfeben ihre Berrihtungen nur vermöge des 
Verſtandes, und ber Berfland hat feinen Sig nur im Gehirn. 

Das Gehirn if alfo allein Organ der Serle. Aber ift nun das Gehirn 
im Ganzen Organ der Seele? Gall bat es genfaubt, eben fo Spurzheim 
und alle fpätere Phrenologen. 

Und dennoch if diefe Annahme unrihtig. Nimmt man einem Thiere bas 
Heine Gehirn, fo verliert #8 nur die Fähigkeit der Bewegung; nimmt man 
ibm die vierpaarigen Anfchwellungen, fo verliert es nur das Geſicht; zerſtört 
man fein verlängertes Rüdenmarf, fo verliert es fein Atbınungsvermögen 
und in folge defien Das Leben. Keiner diefer Tpeile ift alio Sig des Geiftes. 

Rur dad eigentliche Gehirn it ed. Das Gehiru im Ganzen, encephalon, 
if alfo ein vielfaches Organ, und biefes vielfahe Organ beſſeht aus vier ber 
fonderen Theilen: das Meine Gehirn oder der Sitz des Prinzips, welches bie 
Drtsveränderung beſtimmt: bie vierpaarigen Auſchwellungen oder ber Sip des 
Prinzips, in welchem der Gefihtsfinn wurzelt; das verlängerte Nüdenmart 
oder der Sig des Prinzips, welches ven Aihmungd-Projep beſtimmt; und 
das eigentliche Gehirn, der ausſchließliche Sig bes geiftigen Bermögens. 

Benn alfo die Phrenologen die geiftigen und moralifhen Fähigkeiten ins 
Gehirn im Ganzen ſetzen, fo täufıhen fe ſich. Weder das feine Gebirn, 
noch die vierpaarigen Auſchwellungen, noch das verlängerte Nüdenmark können 
als Sig derſelben angefehen werben. Diefelben haben ſämmtlich im eigent- 
lichen Gehirn ihren Sip. 

Die Frage, wo der Sitz des geiftigen Vermögens zu fuchen ſep, hat ſich 
alfo feit Gall wefentlich geändert. Gall nahm das ganze encephalon als Sit 
deffelben an, und es ift Seitdem erwieſen worden, daß es nur im eigentlichen 
Gehirn zu fuchen fey. 

Daper entwidelt fih auch nicht das ganze Gehirn im Berhältniß zum 
Verſtande, fondern nur das eigentliche Gehirn. Die Sätgethiere haben von 
allen Thieren den meiften Berſtand, und bei ihnen if das eigentlihe Gehirn 
am ausgedehnteften. Die Vögel haben die größte Beivegungsfeaft, und bei 
ihnen if das Meine Gehirn am ausgebildeten; die Würmer find bie 
apathiſchſten Tpiere, und bei ihnen ift au das feine Gehirn am Meinften 
u. ſ. w. 

Bir werden alſo immer darauf bingeführt, daß das encephalon im Gan« 
zen ein vielfahes Organ if, das vielfache Thätigkeiten, Theile und Beftim- 
mungen hat, und von dem nur ein Theil, das eigentliche Gehirn, dem Bere 
Rande angehört. 

Gicht man das zu, fo fann nicht mehr das ganze Gehirn, wie die Phre- 
nologen wollen, in eine Organe getpeilt werben, in deren jedem eine befon« 
dere Bäbigfeit ipren Platz finden foll, denn nicht das ganze Gehirn dient 
dem Berflande. Das eigentliche Gehirn allein if Sip des Verſtandes, und 

demgemäß kann dit’ Frage, ob das Organ, welches Sig des Verſtandes if, in 
mehrere Organe getheilt werben fann, nur noch das eigentlihe Gehirn 
betreffen. 

Gall behauptet — und bies ift der zweite Dauptfaß feiner Lehre — daß 
das Gehirn in mehrere Organe zerfällt, von denen jedes eine Tpätigfeit ber 
Seele beherbergt. Er verſtaud unter dem Worte Gehirn das ganze Gehirn 
und täufchte fih. Beſchränken wir aber feine Behauptung auch auf das 
eigentliche Gehiru, fo werben wir doch fehen, daß er fich täufchte. 

Neuere Erfahrungen Haben gezeigt, daß man vom eigentlichen Gehirn, 
ſowohl vorn wie hinten, fowohl oben wie feitwärts,; einen ziemlich großen 
Tpeif wegnehmen fann, ohne Daß das geiftige Vermögen eingebüßt wird; ein 
zlemlich befchränfter Theil aendiat alfs für biefed. 
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Andererſeits ſchwindet und erlifcht der Verffand allmälig, ie nachbem 
dieſe Verminderung zunimmt: überfgpreitet diefelbe gewiſſe Gränzen, fo geht 
er ganz ju Grunde. Das eigentlihe Gehirn umſchließt alſo in feiner Gr« 
fammtbeit den vollen und ungeflörten Gebrauch des Berflandes. 

Feraer, fobald eine Einpfindung verlorem geht, geben alle verloren; ſobald 
eine Thatigkeit verſchwindet, verſchwinden alle. Es giebt alſo nicht ver- 
ſchiedene Mäge für die verſchiedenen Empfindungen und Tpätigfeiten. Die 
Fäbigfeit, eine Sache zu fühlen, zu beurtheilen, zu wollen, Hat an demſelben 
Orte isren Plaß, mie die Fählgfeit, eine andere Sache zu fühlen, zu beurtpeilen 
und zu wollen: alfo bat auch dieſe wefentlich eine Fähigkeit in einem einzigen 
Organe ihren Sig. 

Der Geift it alſo einer. 

Bei Gall findet man eben fo viele befondere geiftige Bermögen wie br 
sondere Fäbigleiten. Jede Aäbigkeit bat bri ibm ihre Wahrnepmung, ibr 
Gedachtniß, ihr Urtbeil, ihren Willen u. ſ. w., alfo alle Attribute des wirflichen 
Geiles. Alſo jede Fähigkeit nimmt wahr, erinnert ſich, vergleicht, ja 
benft fogar. 

Jede Fäbigkeit iſt alfo ein Geil, mie Gall ausprädliih fagt: „Es giebt 
fo viele Arten verſchiedener intelleftueller Bermögen wie es verſchiedene 
Toätigfeiten giebt. Jede befondere Thätigfeit in Intelleftus oder Intelligenz. 
Jede individutlle Intelligenz bat ihr befonderes Organ.‘ 

Was foll aber bei fo vielen Arten von individuellen Jutelligenzen aus 
der allgemeinen Jntelligeny werden‘ Diefe wird entweder ein Attribut jeder 
Thätigfeit oder ber folleftive Ausprud aller Thätigfriten ober auch das ein⸗ 
fache Reſultat ihrer gemeinfhaftlihen Wirfiamfeit; mit einen Worte, fie 
bört auf, Die poſitive und eine Thpätigkeit zu ſeyn, melde wit unter bein 
Werte Seele verfichn. 

Dies ift der Geift der Gallſchen Pſpchologie. An der Stelle des Geiſtes, 
der wrfentlich einen Tpätigfeit, ſeht er eine Menge feiner Intelligenzen over 
befonderer und ifolirter Tätigkeiten. Da ihm diefe Thärigkeiten, die er ganz 
nach Belieben fpielen lift, die er vervielfaltigt, wie es ihm gut bünft, ihm 
einige Erſcheinungen zu erflären feinen, welche die gewöhnliche Pbilofopbie 
unerflärt läßt, fo trinmphirt er. 

Er ficht nicht, dau eine GrHärung: welche bloß in Worten beſitht, ſich zu 
Allem hergiebt. „Dies erflän”, fagt er 3. B., „wie derſelbe Menfh über ge⸗ 
wiſſe Dinge ein raſches und fiheres Urtheil haben, in anderen aber dumm 
ſeyn kann; wie er für eine Art von Gegenftänden eine lebendige und frucht- 
bare Phantafie, für andere aber eine ganz falte haben Mann.” Und am einer 
anderen Stelle fat er: „Man gebe den Thieren fundamentale Aäbigfeiten, und 
man erbält den Bund, welcher leidenſchaftlich jagt, die Ractigall, welche 
leldenſchaftlich fingt u. ſ. w.“ 

Freilich! Aber was if das für eine Philoſophie, die Alles mit einem 
Werte erflären will! Man bemerft bei einem Thiere dieſen oder jenen In- 
finft, bei einem Menſchen biefe oder jene Anlage: flugs erritet man eine 
befonere Fähigkeit und glaubt dann Wunder gethan zu haben. Aber dieſe 
Fäpigfeit ift ein Wort, der bloße Name der Tpatfache. 

leberbies ſprechen die Phrenologen nur von Thatſachen, melde fie zu er · 
ftären glauben, aber nicht von denen, bie fie unerflärlihd machen. Sie fagen 
nichts von der Einheit des Geiftes, nichts don der Einheit des Id, oder fie 
leugntu fie. Aber vie Ciubeit des Geiftes, vie Einheit des Ich iſt eine Tpat- 
ſache des inneren Sinus. 

als Philoſophie belebt darin, daß er jeden Mobus des wirflichen 
Geiftes in eine befondere Intelligenz verwandelt, Schon Descartes fagt: 
‚Ran will in und fo viele befondere Tätigkeiten finden, ald es erfennbare 
Wahrheiten giebt, Ic glaube aber nicht, dad man irgend einen Rupen aus 
dieier Vetrachtungemeite zithen könne; fie fpeint mir vielmehr ſchädlich zu 
fegn, indem fie die Unwiſſenden viranfaffen kann, verſchiedent Heine Weſen- 
heiten in unſerer Seele anzunehmen.” 

Wie Gall in dom Worte Beit nur ein abſtraktes Wort fieht, welches vie 
Summe unferer geifiigen Fäbigfeiten ausdrückt, fo ſieht er auch in dem Worte 
Willen nur ein abfirafted Wort, welches die Summe unferer moraliihen 
Fäbigfeiten ausbrüdft, 

Eten fo ſonderbar erflärt er die moralifhe Freiheit ober den freien 
Willen, „Die moraliſche Freiheit“, fagt er, „iſt nichts Anderes ala die Breibeit, 
fih aus Gründen beitimmen zu laſſen und felbft zu beſtimmen.“ Berner ſagt 
er: „Die unbegrängte Freiheit frpt voraus, daß ber Menfch fih nicht nur un: 
abhängig von jedem Gefege halte, fonbern ſich auch feine eigene Ratur ſchaffe.“ 

Die ganze Theorie Gall's ih eine Reihe von Irrthümern. Gr will, daß 
der Theil Des Gchirns, in welchem der Geift feinen Sitz bat, in mehrere Meine 
Organe zerfallen foll, und begeht fo einen phyſiologiſchen Ierthum: er leugnet 
fovann die Einpeit des Geiftes und betrahtet den Willen und die Vernunft 
als Refultate und macht ſich fo eines pſychologiſchen Irribams ſchuldig; er 
fieht endlich im freien Willen nur eine gezwungene Beflimmung und begeht 
fo einen moraliſchen Itrthum. 


Mannigfaltiges. 


Tpomas Arnold über das Studium ber neueren Ge— 
ſchichte. Der vor eima zwei Monaten in Orford verſtorbene Profeflor, 
Dr. iver Theologie) Thomas Arnold, war einer der beliebteſten öffentlichen 





Herangatgeben den der Erpebition der Allg. Preuß. Staats Zeitung. 


Lehrer in England. Sein Zob machte dort ungefähr den Eindruck, den 

ung das Ableben Schleiermaner's oder Hegel's gemacht Den Peprfiupfl a 
neueren Geichichte an der Univerfität Orforb befleidete er exit feit furger me 
aber don ala Reftor (Head Master) der berühmten Rugby School hatte 
ſich einen zahlreichen Kreis von Schülern gebildet, bie von ihm entbufiaserw« 
waren. Als er im Herbfle des Jahres 1841 feine Hifsrifchen Borlefungen — 
der Univerfität eröffnete, war das Auditorium nicht bloß von Stubirentes 
fondern auch von Laien, älteren und jüngeren, ja fogar — mas in Engları 
wie auf vem Kontinent nicht oft vorfömmt — auch von Damen gebräme 
voll. Dieſelbe Erfheinung wiederholte fih im Sommer- Semefter 1842 der. 
gehalt, vaß Prof. Arnold, der nicht allen Anforderungen zugleich genäper 
fonnte, feine Borlefungen fche bald dem Drud zu übergeben verſprach. Dierär 
liegen nun zwar in der That dem Publifum vor, aber ber treffliche @elchrtz. 
der fie gehalten, if bereits vom irdiſchen Schauplap abgetreten, und fr 
werben feine „Ginfeitenden Borlefungen zur neueren Belhichte‘‘ ein um 
vollendeicd Äragment bleiben, denn der Verfaffer hatte die Abficht, auf dir: 1 
Einleitung Borlefangen über die neuere Geſchichte felbft folgen zu Laffen. 

In ver „Inaugural-Vorleſang“ beſchäftigt Ah der Profeffor zunächa == 
dem, was unter neuerer Geſchichte zu verichen ſey. Geſchichte feibfi Dein: 

er als die Biographie einer Grfelifaft, d. b. einer folhen, bie eimm pol: 
tifhen Körper oder ein Gemeinweſen ialfo einen Staat) bilde; antene als 
Staaten» Geſchichte will er nicht gelten laffen: die Geſchichte von Tasifim, 
Inſſituten tc. in ibm nichts mehr, ale biofe Lebenabeihreibung von Inemn. 

Um das Studium der neueren Geſchichte mit Bortheil zu treiben, rin 
feinen Jubörern, ſich zuerſt auf eine beftimmte Periode zu befchränten, iu 
diefem Bebufe einige gleichzeitige Geſchichtſchrelber diefes Zeitraums zu len, 
und wenn man das „Stelett” oder „Fachwert“ auf diefe Weile gefaft, ja 
den uriprüngliden Altenftüden, Berträgen, Statuten, Prorlamationen x. 
überzugeben, auf bie in jenen Geſchichten Bezug genommen wird. „Wer anf 
diefe Weile‘, fagt Dr, Amolo, „eine Periode fludirg und begriffen bat, 
dern wird fi leicht und bald das volle Verſtändniß Der Geſchichte erfchließen.”“ 

— Der Stupirende, der fih mit dem Leben eines Bolkes bekannt machen 
will, foll aber nicht bloß fennen zu lernen ſuchen, was von den bevorzug 
teten Geiſtern deſſelben ausgegangen, fondern Alles, was zu deſſen Literatur, 
im weiteften Sinne des Wortes, gehört. Prof. Arnold drüct fih in Dirfer 
Beziehung folgendermaßen aus: 

„Es giebt Schriften, die von gewöhnlichen Leuten für gewöhnliche 
Leute verfaßt And, Schriften, die eben nur verfaßt wurden, weil bie Br- 
ſchaſtigung, oder die Umflände, oder die Bedürfniffe ihrer Verfaſſer fie ver- 
anlaßten, zu fehreiben: Werke zweiten over britten Ranges über Theologie, 
Unterfuchungen zweiten ober dritten Ranges über politiiche, juridiſche, philo« 
ſophiſche oder literarifche Gegeufände, ganz gewöhnliche Geſchichtewerke, 
Poeſieen jener Art, die man unter aller Kritik zu nennen pflegt, Rovellen 
und Erzählungen, bie fein Menſch je zweimal und vie nur ein gewiffer, Alles 
verſchlingender literariſcher Heißhunger einmal fiel. Die Zeit verleiht jedoch 
ſelbſt dicker Maſſe von Auskehricht einen zufälligen Werth; was eitlebens 
gewöhnlihes Moos war, wird im Berlaufe von Menfhenaltern, nachdem «4 
jabrelang im feinem torfigen Bette gelegen, von einigem Werth als Brens- 
material und kann fomopf Licht als Wärme liefern. Eben fo kann ſelba aus 
ben erbärmlichften Machwerken einer entfernten Fiteratur« Periode Belehrung 
und Unterhaltung geihöpft werben, und der Geſchichteſorſcher darf —asienige, 
was ihm die Zeit davon überliefert hat, nicht unbeachtet laſſen.“ 


— Die Brirfe des Jumius. Thomas Arnold fällt in feinen hifte- 
riſchen Borlefungen ein fehe firenges Urtheil über diefe im vorigen Japrbun« 
dert in England viel bewunderte politiſche Schrift, über deren eigentlichen 
Berfafler man noch heutiged Tages wicht ganz ins Klare gefommen. Arnold 
fagt: „Der Gedanke, daß eine Publication, die fo werthlos if, wie diefe, 
lange Zeit eines fo großen Rufes geniegen konnte, muß und mit Scham er« 
füllen. Nicht eine große Prinzipien» Frage wird darin verhandelt, Ja, es 
if bemerfensiwerth, daß mit Bezug auf das Matrofenpreffen, mas füher eimer 
der beflagensweribefien Uebelſtande unferes Landes iſt und als folder felbfi 
von denjenigen anerfannt wird, bie feine Abhälfe für durchaus unmöglich 
halten, Junus die beftchende Praris auf das Märkfie vertheidigt! Alles, mas 
in feinen Briefen mit Borliche befpromen wird, iſt rein perſönlichet und 
partitulärer Natur; er wendet fich niemals an die beſſere Seite im Menfhen, 
ſeht oft dagegen an vie fihlechtee. Wenn id den Wunfh hegte, irgend 
einen Unbefangenen gegen afle popnlaice Grundfäge einzunehmen, fo müßte 
ich nichts Befferes zu thun, als ihm bie Briefe des Junins in Mir Band 
zu geben.” 


*) Iutroduetory leetares on modern history, delivered iu Lent Term vr, xub 
the iunugunat beeture ete. By Thomas Aruclıl D. Regius Proferor of modern 
histery du the University of Oxford. — Osfard, 1842 








Das mit dem I0flen d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäfigen Empfange 
dieſer Blaͤtter keine Unterbrechung erleiden wollen. 
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Ungarn. 


Zur Geſchichte der geiftigen Entwidelung Ungarns. 


Es giebt vielleicht fein Land von gleicher Ausvehnung in ganz Europa, 
von melden man außerhalb feiner eigenen Grängen fo wenig weiß, als von 
lUingarn. Im früheren Jahrhunderten war es viel zu fehr mit ſich ſelbſt, 
feinen inneren Fehden und dem Kampf gwifchen Türkiſcher und Defterreichifcher 
Oberderrſchaft beihäftigt, um an dem Europäifchen Bölfer- und Geiftesver- 
kehr bedeutenden Antpeil nehmen au fönmen, und jeit iſt ohne Zweifel feine 
politiihe Abhängigkeit von einem benahbarten Staat, der jedenfalls auf feine 
Iofalen und natürlihen Vortheile eiferfühtig if, an der Kortdauer dieſer 
Obfkuritãt vorzäglih ſchuld, während man doch zugleich zugeben muß, daß 
feine unvollfommene innere Einrichtung bisher nicht wenig zur Beförderung 
des Uebels beigetragen. 

Die geographifche Lage Ungarns, feine mannigtaltigen und fofibaren 
Naturprodukte, und vor Allem der herrliche Fluß, der das Land von einem 
Ende zum anderen durchſchneidet, wären unter gewöhnlichen Umftänben voll» 
fommen hinreichend geweien, es zu einer wichtigen belebten Bolkerſtraße zu 
machen; aber Krieg und Politif haben abwechſelnd dazu beigetragen, biefe 
natürlichen Quellen des Rational-Wopltandes zu neutralifiren, und fo war 
feine Laufbahn ein beffändiger Kampf gegen Rüdihritt, welcher die Kräfte, 
die es auf dem Kampfplap Europäiſchen Wetteifers hätte üben follen, ver» 
zehrte, und das opne Fehler oder Trägbeit von feiner Seite. 

Es if daher Kin Wunder, daß bis auf die neuefle Zeit die Ungarische 
Literatur ein verfiegeltes Bud, außer für bie Gelehrten einiger Länder, war, 
und daß fie nit bie allgemeine Beachtung findet, die fie mit Recht in An« 
fprud nehmen darf, da fir den Charakter der Nation mit ihren eigenthüm ⸗ 
lichen Lebens und Beltanfihten abfpiegelt, einer Nation, die fo ritterlich 
und edel, fo tapfer und großmütbig, fo entpufiaftifch und phantafiereih if. 
Ader das Studium der Magparifhen Sprache und Schriftäeller ih nicht- allein 
um derer willen, deren Mutterfprache fie ift, intereflant: denn was bie 
Sprache betrifft, fo fimmen Alle, die mit ihrem Geift und Organismus bes 
tannt find, überein, daß fie nicht bloß wortreih und für große Mannigfaltig« 
feit und Schönheit empfänglich it, fondern auch fo melodiſch, daß fie in 
Bezug auf den Wohfflang ihren Plag zwiſchen dem Italiänifhen und Tür 
tiſchen einnimmt und alfo eine der angenehmiften Munbarten ver befannten 

Wett iR, während zugleich ihre Grammatit ſchähbare Winfe zur Spracd- 
pbilofoppie liefert; ihrer Literatur fehlt es -feinesweges an dem Charakter der 
Gelehrfamfeit; ihre Iprifche Poeſie ih- nicht bloß reichhaltig, ſondern auch 
oft mufterhaft, und ihre Werke über Geſchichte, Römiihe und Griechiſche 
Archäologie, Philoſophie und Staats, und Vollerrecht fönnen mit großem 
Nupen gebraucht werden, Unter den übrigen Nationen find die Engländer 
die Einzigen, welche die Zufände und die Literatur Ungarns eines genaueren 
Stupinmd würdig fanden und durch die der, welcher Das Ungarische nicht 
tennt, ſich darüber belehren kann, fo wie felbft der, welchem die einheimifchen 
Durllen zugänglich find, ihre Arbeiten nicht überfehen darf. Auch der fol 
genden Darftellung fiegen daher vorzüglich Engliſche Schilverungen ımd Be: 
richte zu Grunde, mämlich: „Die Biograppieen der Magyarifhen Dichter“ 
von Dr. Borwring, „Ungarn und Siebenbürgen‘ von John Paget, „Deutlich. 
fand, Böhmen und Ungarn‘ von Gleig, und „die Magparenſtadt oder Ungarn 
und feine Inftitutionen in ven Jahren 1839 und 40 von ber als orientalifche 
Reifende befannten Miß Parbor. 

Es giebt kein Rand in der Welt, wo bie heimifche Geſchichte fo fleißig 
und allgemein getrieben wird, mie bei ben Magparen; ihre Bibliothefen 
wimmeln von Lateinifhen, Ungarifhen und Deutfhen Ehronifen, und man 
wird micht leicht einen Gebilveten finden, der, über ein befonderes Greigniß 
in der Gefchichte feines Landes befragt, nicht auch die Data und Namen dazu 
ohne langes Befinnen anzugeben wüßte. Auch ihre dramatiſche Fruchtbarkeit 
if erſtaunlich, und man Tann fagen, fie find Dichter im Anfchauen; überdies 
trägt ihre ganze poetiſche Literatur’ mehr ober weniger das nationale Gepräge 
an ſich und hat einen Halb kriegerifchen, halb melancholiſchen Charakter. Diefer 
Zug tritt beſonders in ihrer Lyrik hervor umd Täßt fi zum großen Theil aus 
jener Sitte erflären, die feit ihrer älteften Nieberlaffung in Europa unter 
ihnen beobachtet warb (mad ihren eigenen Geſchichtſchreibern fogar feit 
Anila's Zeiten), der Sitte nämlich, die Thaten und den Ruhm ihrer Helden 
kei Banketten und anderen feierlihen Berfammfungen zu befingen. Doc 
dem fep wie ihm wolle, diefe alten Porficen (wenn fie überhaupt je erifiirten) 


find jegt gänzlich verſchwunden, und nur wenige Brucftüde find von jenen 
Gefängen vorhanden, die unmittelbar auf ihre Befehrung zum Epriftenthum 
folgten. Das fonfequente Streben, das man in einer fpäteren Zeit verfolgte, 
ihre Nationaliprache gu unterbrüden, hat vorzüglich jenen Geift der Wehmuth 
und der Trauer hervorgerufen, der und aus den Gedichten ihrer patriotiſch ⸗ 
ften jeßt lebenden Schriftfieller anfpriht. Man betrachte 4. 8. die Oden von 
Berfjenpi und einige von den Iprifhen Gedichten Dobrentel's; fie gleichen 
dem Todesfampf des befisgten Kriegers, der, wenn ihm die Waffe in der 
Hand zerfplittert in und er gu Boden finkt, förperlih halb überwunden, aber 
geitig unübermwindfih, fortwährend mit ſchon flerbender Stimme feinen 
Kriegsruf ausſtößt und dem Schidial tropt, das ihm mit Vernichtung 
bedroßt. 

Minnefänger und Spaßmacher waren in alter Zeit fehr gebraͤuchlich unter 
ihnen, wie man aus den noch vorhandenen, vorzüglich Lateiniſchen Eproniten 
fließen Tann, welche darthun, wie die Joculatores für einen fo unentbebrlichen 
Dausrath eines Königlichen Hofftaats galten, daß fie häufig Landbewilligungen 
empfingen, die ald terra jorulatorum einregiftrirt wurden. Der erſte Urſprung 
des Kampfes, den die Nationaliprade Ungarns feit Jahrhunderten um ihre 
Eriftenz zu führen hat, if auf feinen erſten riflihen Aönig, Stephan, zu 
rüczuführen, welcher mit mehr Eifer ald Klugheit die Bemühungen feines 
Vorgängers, des Derzogs Gepfa, und der Amazonifhen Gattin deſſelben, 
Sarolta, das Bolt zum Eprifienthum zu befehren, fortiegte. Um ſich dem 
Yapft dankbar zu erweiſen für den Souverainetätstitel, dem. biefer ihm zum 
Lohn für die freiwillige Anerfennung feiner Oberherrlichleit gelenkt, rief er 
nicht bloß fremde Priefter und Ritter nad Ungarn, fonbern beförverte auch 
den Klerue gr dem höchſten Otaatsämterm: zugleich führte er ven Gehrand 
des Yatein ein, autorifirte die Abſchaffung der Nationalſprache ſowohl in ben 
Kirchen, als in dem gerichtlichen Verfahren und im offiziellen Verhandlungen, 
und fegte fo mit Bewußtfepn die erfte Art an die Wurzel derfelben. Doc vie 
Unterprädung der Sprache unter dem Bolfe war nicht möglich, auch müffen wir 
glauben, daß dies nie die Abſicht des Königs war, deifen Irrthum mehr aus 
befchräntter Einficht, als aus Streben, die Rationalität des Bolfes zu jerfiö- 
ren, entiprang, denn obgleich das Latein die Sprache des Hofes, des Altars 
und des Ratheztmmers warb, fo blieb doch das Volls⸗Idiom im Lager, im 
Bamitienfreife und auf dem Markt herrfhend, und war auch auf dem Neiche- 
tage und in den Komitats-Berfammlungen erlaubt. Bei den Anreden fremder 
Vrieſter und Miffionaire war immer ein Dolmeticher zugegen, der ihre Reben 
in das Rational» Ipiom überfepte: auch ſind noch Bruchſtüde von Kriegege- 
fängen, anderen Liedern und geiſtlichen Reden in der Mutterſprache übrig, wäh. 
rend die Vorrede zu bem Dekret Koloman’s im Corpus juris Hungariei auds 
drüdtic bemerkt, daß es aud dem Ungarifchen überieht ift. 

Im eilften Jahrhundert wurden viele biſchöfliche und Möfterlibe Schulen 
gegründet, welche zur weiteren Verbreitung der fremden Sprache beitrugen. 
Noch mehr nahm dies überband, als im zwölften Jahrhundert eine Menge 
der vornehmſten Zünglinge die Parifer Univerfität befuchten, wodurch aber 
auch die Nationalbildung gehoben ward. Im Anfang des 13ten Jahrhunderts 
ward das erſte Studium Generale in Weſzprim gegründet, welches nit bloß 
für bie liberalen Künfte, fondern auch für Theologie und Jurisprudenz Lehr 
fühle hatte. Es warb wiederbergeflellt und verſchönert von Stanidlaus IV. 
1287 und mit einer ausgedehnten Bibliothek und reihen Fonds begabt. Im 
Japre 1367 gründete Ludwig I., der ein großer Gönner der Mufen war, 
eine zweite Univerfität in Fünftirchen und 1388 Siegismund eine dritte in 
Dfen. 

Man fieht, daß es an Bildungs. Inftituten felbft in fo früher Zeit in 
Ungarn nicht fehlte, und daß bie frembe Literatur umfaſſende Pflege fand; 
aber die Landesfprache Tag inzwifchen kümmerlich danieder, und obgleih im 
folgenden Jahrhundert die Jürſten aus dem Haufe Anjou viel für ihre Hebung 
thaten, fo blieb fie doch in allen Kirchen und Staats» Angelegenheiten dem 
Lateiniſchen untergeordnet. Doc fing fie um diefe Zeit an, bei Hofe adoptirt 
gu werben, mo bas Gefolge der Königin pauptfächlih aus Ungariihen Damen 
beſtand; nachdem bie Magyariihen Barone Karl Robert gezwungen hatten, 
feine Neapolitaniſchen Höflinge zu entlaffen und fih mit Eingeborenen bes 
Landes, über das er herrfihen follte, zu umgeben. Seine beiden Gemaplinnen, 
Maria und Elifabeth, fiudirten auch die Sprache mit vielem Glück, fo wie 
auch fein Sohn und Rachfolger Lubiwig (dem die Ungarn fo ergeben waren, 
daß fie ihm den Beinamen des Großen gaben) und fein Bruder Andreas. 
Ihre offiziellen Urkunden wurben alle in der Lanbeafpradhe entweder worge« 
tragen ober weniaſtens unterzeichnet, und das Teſtament der Königin Eliſabeth 
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it noch vorhanden, ebenfalls Ungariſch aufgezeichnet. Karl Robert ließ ferner 
die Braut feines Sohnes und feine zwei vorher beſtimmten Schtwiegerfößne 
an feinem Hofe erziehen, um fie mit ber Sprache und ven Bitten ver Magpa- 
zen vertraut zu machen, und zeigte fi fo der Krone, deren Beſitz ihm fo viel 
Kampf geloſtet, nicht unmwürbig. Berträge und Briefe wurden jept gewöhnlich 
in der Bandesfprache abarfaßt, und aus diefer Zeit ſchreibt ſich die eigenthüm⸗ 
liche Ungariſche Eivesformel her, die noch in dem Corpus juris Humgapiei ficht. 
Der Inder einer Ueberſehung ber heiligen Schrift, welder das Datum von 
1382 trägt, iſt noch in der Kaiſerlichen Biblioipet in Wien vorhanden: ſpäter 
murben mehrere Ueberfehungen der Bibel gemacht, unter anderen eine von 
Fapistaus Bathori, einem Mönd des Paulsordend im Jahre 1450, der ſich 
von der Brüberfhaft trennte und in eine Höhle im Gebirge zurüdzog, wo er 
Hein menſchliches Weſen zulich und fih zwanzig Jahre lang mit Ueberſehung 
der heiligen Schrift und einen Abriß des Pebens der vorzüglichſten Heiligen 
befipäftigte, und eine andere von Bertolan im Jahre 1508, mährend ſchon 
1465 ein gewiſſer Janus Pannonius eine Ungariſche Grammatif ſchrieb, die 
aber leider nicht mehr eriſtirt. 
(Sertfegung folgt.) 


Schweiz. 


Die Gferfcher-Erpedition der Herren Agaffz und E. Defor. 
(Säluß.) 


In diefer Gegend, in einer Döhe von AMO Auf, And die Lawinen in den 
Monaten Februar und März felten: man finder fie nur in den Momten 
April und Mai; jegt mar der Schnee nur noch zu ſtaubig und pulverartig. 
Wenn er fi zu Lawinen geftaften fol, fo muß die Sonne länger auf feine 
Oberfläche gewirkt haben, und bie Nächte müſſen weniger kalt ſeyn. Die 
Oberländifhen Bergbewohner unterſcheiden zwei Arten von Lawinen, bie 
Fläelawinen und vie Shmelzlawinen. Die erfien, die am meniaflen 
gefährlich And, werden durch das Gewicht der Schneemaſſen, bie auf fchr 
fihroffen Abhängen liegen, verurſacht; bie anderen entfichen durch die Infil- 
tration des Waſſers unter dem Schnee, wodurch er herabrollt und Alles 
mit ſich fortreißt. Im iprem Sturge werden dieſe Laminen gefährlicher als 
bie erſten. 

Bei der Handert hatte ih der Schnee fo fehr angehäuft, daß mir nur mit 
Mühe die Sennpütte, von der wir nur das Dat fehen fonnten, ent 
dedten. Bier traten wir einen Augenblid ein, um ung zu erfriſchen; dann 
befuchten wir bie im der Näbe befindliche Kasfade ver Handedch, die diesmal 
ſeht Mein war. 

Die Danded it von dem Grimfel nur zwei Stunden entfernt; aber ba 
der Schnee immer höher warb, fo konnten wir nur mit Mühe vorwärts geben. 
In den Fichtenwãldern vermochten wir nur fehr laugſam zu ſchreiten. Bir 
fielen oft tief in den Schnee binein. Im Rätherifhboden war bas 
Waſſer der Aar fehr niebrig, aber fo rein und Mar, daß wir glaubten, es 
time aus einer Onelle, und nicht von dem Gletfper. Es führt feine jener 
Glimmerſtelnchen mit fidh, melde dem GHetfcherwafler die befannte milhartige 
Farbung geben. Die Bige und die Beſchwerden des Weges hatten ung fo er- 
fhöpft, daß wir mehrere Male ausruben mußten, um Athem zu fchöpfen. 
Eudlich hörten wir das Gebell der Hunde aus dem Hospiz, und bald darauf 
faben wir den Dospizwärhter und den ſchönen Reufundfänder Hund Barrv. 

Ber den Grimfel befucht bat, weiß, daß man, um in das Hospiz einzu. 
treten, eine Treppe von 7 Fuß Höbe binauffteigen muß. Jeht aber hatte ber 
Schnee fi fo ſeht angehäuft, daß mir, um in das Baus zu gelangen, eine 
Treppe binabfteigen mußten, welche der Wärter Jaun in den Schnee gehauen 
batte, Der See des Grimfeld war gany unfihtbar; ein ungebeures Schner« 
lager, das fib darüber ausgebreitet hatte, Lich feine Stelle nicht erfeunen. 
Nur der Bach, der fih daraus ergieft, mar im Innern des Gebäudes, unter 
beffen Rez- de-chanssce er hinftrömt, ſichtbar. Man weis, daß die Duelle 
des Sers, wie viele andere Alpenguellen, eine Therme if. Wir waren baber 
nicht verwundert, als wir das Waſſer einige Grade über 0 fanden, Später 
verfiherte ung Dert Zybach, daß, wie falt es auch ſeyn möchte, der See nie 
aefröre, und daß felbf bie ungeheure Schnerdede nicht auf einer Eisfeufte 
zube, fondern wie eine Brüde über dem Waſſer ſich Hinftrede; er fügte hinzu, 
bad, mern man eine Stange dur ben Schnee flofe, das Waſſer daraus 
bervorfprubele. Wir mußten nichts von diefer Eigenthümlichkeit. Vielleicht 
werben andere Naturſorſcher diefelbe einmal unterſuchen. 

Das Erfie, was wir bier thaten, war, baß wir unfere Thermometer auf- 
ſtellten. Wir waren nicht wenig erſtaunt, ale wir um 7 Uhr bes Abends bie 
Luft nur —A? nach Ceffius fanden, obgleich der Himmel ganz heiter war. Wir 
hätten gern auch noch bie Feuchtigkeit der Atmoſphäre gemeflen; aber das 
Doar unferes Hpgrometers war während ber Reife zerriffen. 

Wir gingen’ glei nah dem Abendeſſen zu Bette, weil wir und ben 
anderen Morgen um A Uhr nach dem Abſch wung begeben wollten. Unſere 
Führer machten uns Hoffnung, daß es vieleicht in der Nacht Fälter und ber 
Schnee härter werden milde; denn dies würde unfere Reife fehr angenehm 
maden. Um 3 Uhr Ranben wir auf. Während Jakob den Kaffe bereitete, 
unterſuchten wir unfere Thermometer und ſahen und in unferer Hoffnung fehr 
getäuſchtz denn das Thermometer hatte nur — 3°, während wir wenlgftend 
— 12° bis — 15° erwarteten. Ungeachtet diefer Temperatur trug ber Schnee 
auf dem ganzen Abharge, der von dem Hospiz na bem Beite ber Har hinab- 


führt; wir glaubten ſchon auf ber harten rufe leicht gehen gu können; abe 
faum hatten wir einige Schritte in dem Thale gethan, als wir an eimi 
Stelle kamen, wo bie Kruſte unter unferen Büßen nachgab. Unter biefc 
Krufle war der Schnee fein, troden und körnig und wir fanfen gewöhnlich bis 
an bie Kniee hinein, Wir fuchten num die Seite des Thaled wieder zu gr 
winnen; aber das mar noch ſchlimmer. Bir mußten uns in unfer Schidfa 
ergeben und langſam vorwärts fAhreiten. Dies war cine boppelte Strafr 
erfteng für unfere Ungeduld, die fih an eine ſolche Art des Boripreiteng mit 
gewöhnen Tonnte, und zweitens für unfere Kniee, die immer an die Krufr 
fließen, fo oft wir einſanken. Endlich wurde es nah und nah Tag, und Die 
von der Sonne vergolpeten Gipfel der Berge vermehrten noch ben Aerzer, 
den ung ber abfcheuliche Weg verurſachte. Trop dieſer Beſchwerden mar 

Herr Agaffiy immer voran und ermuthigte durch fein Beiipiel die Anderes 

die ganz ermattet waren. 

Um 7 Uhr famen wir am Rande des Gletſchers an; dieſen Weg würde 
wir aber im Sommer in vierzig Minuten gemacht haben. Ich mar außerort= 
lich müde und war fo oft gefallen, daß meine Sniee fehr gerfleifipt waren. a 
erflärte Seren Agaſſiz, daß ich micht weiter gehen fönnte. Wenn die hm 
uns {bon fo befhwerli war, mie follte es erſt auf dem Gletſcher werden! 
Aber troppem wollte Herr Agaſſiz nit auf nıeine Magen hören; er fagte, 
das die Krufe ſich erweichen würde, ſobald die Sonne einige Stunden Dura 
gewirft hätte, und daß die Reife alsdann nicht fo mühſam fepn wäre. Dieir 
Gründe machten mir Math, und bald fanden wir, daß die Behrigunz us 
Gletſchers nicht fo ſchwierig war, als wir es und gedacht halten. Der She 
machte Die Befteigung des Gleticbers leichter, als es im Sommer ber dal 
geweſen fepn würde; denn man enidedie nicht nur keinen Rand (feine 
Moräne), ſondern auch bie Unebenpeiten und großen Spalten des Gletſchers 
waren gang verſchwunden; wir faben auch Feine Spur von dem Fluſſe. Den 
auf dem Gletſcher entdeckten wir hier und da einige Blöde, bie aus dem 
Schnee hervorragten: bie Oberfläche des Gletſchers war viel zugängliche, als 
die Ebene; baber fegten wir unfere Neife getroft weiter fort. Unſere Süprer 
munterten ung dazu allerdings nicht fehr auf, denn fie kannten den Zuftand 
des Gletſchere im Winter eben fo wenig als wir. 

Unſere Reife ing ſeht langfam vorwärts, wie man es fih ſchon von 
feloft denken kann. Aber wir kamen auß auf Stellen, wo der Schneg tragt 
dadurch fonnten wir ſchueller gehen, unb wir liefen, trog der Ermübung, wie 
Kinder auf vieler harten Oberflähe, bis der Schnee wieder unter unferen 
Büßen nachgab und unferen Eifer bemmte. Unfern von dem Hötel des Neu- 
ehatelois fahen wir einen ungeheuren Blod, der auf mehreren Rußgeftellen 
ruhte und eine fehr große Höhle bededte, auf deren Orunde wir Eis entdedten. 
Ee war für uns widtig, den Zuſtand des Gletſchereiſes genau fennen zu 
lernen. Rahdem wir vorfühtig in diefe pöhle hinabgefiegen waren, ſahen 
wir, daß der Block eine Spalte bededte, die rechts in das Innere des Biet- 
ſchers führte, und deren Wände benfelben zauberiſchen Refler hatten, den man 
im Sommer an ihnen bemerkt. Bir erfuhren and zugleich, daß die Spalten 
nicht durch den Schnee ausgefüllt, fondern nur mit einem mehr oder Weniger 
dichten Gemölbe überbeefit werden. Unſere Führer verficherten und, daß bas 
Waſſer aus denjenigen, die im Sommer einiges enthalten, verſchwaände, Iheils, 
weil es abflöffe, iheils, weil ed gefröre. Man made nicht den Einwurf, daß 
bies ganz natürlich ift: es if oft der Jall, das im Sommer die mittlere Tempera» 
tur mehrerer Tage einige Grade unter O ftebt, obne daß das Waſſer der Spalten 
desdalb gefriert: es bedenkt ſich nur des Nachie mit einer dünnen Eispant, bie 
am Tage wieder verſchwindet. Da wir auf dem Gletſcher elipfenförmiges 
Eis fanden, das ganz wie gefrorene Badewannen ausfad, fo glaubten wir, daß 
das mährend des Sommers in den Spalten enthaltene Waſſer im Winter 
eber gefriert, als daß es abfließt. Die Struktur des Eifed war blafenartig; 
aber feine Oberfläche war ganz glatt, fehr hart umd leicht zerbrechlich. Die 
Lufeblafen waren ziemlich gleihförmig vertheilt und faſt alle von gleicher 
Größe, und zwar birnförmig; aber wir fahen feine ber buntfarbigen vertilalen 
Scheiben oder Blätthen, die Herr Agaffiz fpäter genauer unterfuchte. Nachter 
haben wir ditſes blafenartige Eis mur noch auf dem Gipfel der Jurgfran 
aefunden. 

Bir konnten den Aargletiher unter diefer ungeheuren Schneebede laum 
erfennen, Die große Mebianmoräne war mehr ober weniger verwiſcht und 
bildele nur noch eine Kante, deren Seiten weit weniger abfhüffig waren, als 
im Sommer. Bir erreichten zuerſt die nördliche Seite, und als wir ben 
dritten Theil des Gletſchers beftiegen hatten, kamen wir an ber Stelle, mo 
die Moräne allmälig höher wird, auf feine mittägige Seite. Wir fahen hier 
zu unferem großen Vergnügen, daß der Weg nad und nach befler wurde 
Der Schnee war ſo ſeſt daß, felbft als die äußere Krufte nachgab, wir nicht 
fehr tief bineinfanten, Run zweifelten wir nicht mehr, daß wir bald am Ab - 
ſchwung anfommen würden. Aber ein anderes Hinderniß hielt unfere Reife 
auf; nämlich wie Intenſität des Lichtes. So wie die Sonne höher ſtieg, 
fpiegekten fih ihre Strafen fo flarf auf den unzäpligen Krypſtallen bieler 
großen Schneegegenp, daß die blauen Eonfervationsbrillen, die wir aufgelegt 
hatten, und zu nichts näßten. Um uns vor Erblinbung zu fügen, umbüllten 
wir unfer Geficht mit einem doppelten Schleier, unter welchem wir mie mitten 
im Sommer fhrwipten. Muh fanden wir bier gu unferem Erſtaunen einen 
Heinen Schmetterling, der fröhlich uns umflatterte. 

Um 11 Udr kamen wir auf der Höhe unferer alten Wohnung an; aber 
wir fonnten das Hötel des Neuchatelois nicht entdeden. War der ungepeure 
Block, den man im Sommer fhon in großer Entfernuug wahrnimmt, und 
deffen Gipfel den Muth unferer @äfte oft wieder geftärkt hatte, gang Im 
Schnee vergraben! ¶ Eudlich entdedten wir, nach vielfältigem Suchen auf der 
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Droräne, eine Erhöhung auf der Schnerkante; dies war unfer Hotel. Es war 
ganz mit Schnee bebedt; es würde ung viel Mühe gekoftet haben, wenn wir 
hätten in bas Innere dringen wollen; daher lagerten wir ung lieber auf dem 
Schnee. Agaſſig war äugerft froh, daß er ſich mitten auf dem Eismeere be- 
fand, vas er zum Schauplape feiner Forſchungen auserforen hatte. Die Luft 
war gan peiter. Die fernen Berge ſah man viel deutlicher als im Sommer. 
Die Bergfpigen, die den Dletiher umgeben, waren von unten bis oben mit 
Schnee bededt; nur das Finfteraarhorn war ſchwatz, wie im Sommer; denn 
es war zu fieil, als daß der Schnee an feinen Seiten liegen bleiben konnte. 
Was den Gletſcher ſelbſt betraf, fo war er in biefem Augenblide für ung fo 
gut wie nicht vorhanden; wir hatten vor umferen Augen nur eine fehr große 
Schneefläge, der zur Berfhönerang die Moränen, die Spalten mit den glän- 
senden Befleren, die Eiszapfen und die Waſſerbäche fehlten. 

Die zwei Stangen, die wir im vorigen Herbfie in die Löcher des Schachtes 
geftedt Hatten, ragten nur einige Buß Über der Oberfläche Des Gletſchers her. 
vor. Wir ſtiegen fodann auf den Abſchwung und fahen, daß der Schnee alle 
Hopfen Räume volltommen ausgefüllt hatte. Wir ſchähten bie Höhe des 
Schnees an diefer Stelle auf 30 Fuß. Um Mittag fehrten wir wieder an das 
Hötel des Neuchatelois zuräd; und da id fehr ermüdet war, fo beichloß ich, 
mit einem Bührer zurüdzugehen. Agaſſig blieb, um die Temperatur zu unters 
ſuchen. Er wollte willen, ob fie eben fo wäre, wie auf dem Grimfel. Daher 

ſteckte er feinen Thermometrograph 8 Buß tief in den Schnee und fand nad 
= Stunden, daß das Inſtrument auf — 5° zeigte, während die Luft 
—+ 1° war, 

So ſchwer das Auffteigen geweſen war, fo leicht warb mir jeßt bas 
PDinabfteigen. Bir fanfen nur manchmal ungefähr einen halben Fuß tief in 
ven Schnet. Das Thermometer fand immer auf 0°; in der Sonne aber war 
die Hite unerträgfig. Um vier Upr holte ung Agaffiz ein. Als wir am 
anderen Morgen im Hospiz erwachten, hatten wir beftiges Kopfweh; die 
Lippen und die Augenlleder waren ums geſchwollen. Dennoch wollten wir 
weiter gehen; das Thermometer zeigte 3 Fuß tief im Schnee — 3° und in 
der Luft >3° um 8 Uhr des Morgens. 

Die thermometriſchen Beobachtungen, die wir gemacht hatten, haben mir 
in folgender Zabelle aufgeführt: 


Temperatur der Luft. 


Den 11, Mär um 7 U. 9b. — 4,1 im Hospiz bes Grimfels. 
12. = 


. 4 ⸗Morg. — 2° ebendaſelbſt. 

i2. 0 + 108 Morg. — 12° auf dem Gleiſcher. 
12. Mittag — 0°,2 im Hötel des Neuchatelois. 
:» 1%.» 2 U Rahm. -+ 1%, ebendaſ. 

» I... 8. U — 3°,0 im Hospiz des Girimfels, 
1. =»: 8» Morg. — 2°,5 ebenpaf. 


Die thermometrifgen Beobachtungen, die auf dem St. Bernhard gemacht 
wurben, haben mit ben unfrigen fait daſſelbe Reſultat. Bir fhlofen daraus, 
daß ber Schnee feine Fonflante Temperatur hat, fondern daß bie äußere Tem 
peratur bedeutend auf jene einwixkt. 

Bir traten Hierauf unfere Reife an; zu Guttannen beſuchten wir ben 
Prediger Herm Fetſcherin, der beftändig ein lebhaftes Intereſſe am unferen 
Erpebitionen genommen hatte. Wir faben hier mit Erfiaunen, daß ber 
Schnee, der vorgeſtern in diefer Gegend fo hoch lag, an vielen Stellen ſchon 
geſchmolzen war, Herr Betiherin fagte ung, daß dies im Arüpling oft der 
Fall wäre, wenn ber Höhn wehte. 

Im Im · Grund hatten wir 3. Währen und bie anderen Führer zurück- 
gelaffen und nur Jakob nad Mepringen mitgenommen. Gr follte ung, wenn 
das Wetter ſchön blieb, den anderen Tag mach dem Rofenlauigletfher be- 
gleiten. Diefe Reife follte und die Reſultate beflätigen, die wir auf dem 
Aargletſcher gewonnen hatten. Wir hatten die ſichere Ueberzeugung erlangt, 
daß das Wafler, welches wir in bem Bette der Mar, in Rätherifchboven und 
bei dem Gfetfher fanden, Quellwaſſer war; denn es war durchaus hell und 
Har; und dies if das Gletſcherwaſſer niemals; aber wir hatten bie Gränz« 
ſcheide des Gleiſchers nicht erreicht, um die Sade genauer unterfuchen zu 
Können. Wir pofften alfo, daß der Rofenlauigletfcher uns hierzu günftiger 
ſeyn würde, Agaſſij brabfichtigte noch ein anderes Erperiment zu machen. 
&r wollte zu beweiſen fuhen, daß die Gletſcher den Boden und die Wände 
ihres Bettes glätten, Diefe Thatſache, die Diejenigen nicht bezweifeln, bie 
mit Aufmerfamteit die Gletſcher Aubirt Haben, ift jedoch von mehreren 
Geologen geleugnet worden, die behauptet haben, daß biefe Glätte ſchon vor 
den Gletſchern entftanden fepn könnte, und daß diefe lehleren ſchon vorher ge= 
glättete Thaͤler bededt Hätten. Das gleigmäßige Fortrüden fat aller Ober: 
landiſchen Gletſcher bot ung die befte Gelegenheit dar, vielen bireften Beweis 
au liefern. Wir brauchten nur bie Glätte des Felſen an einer Stelle weg · 
aunehmen, von ber wir vermuthen fonnten, daß fe in kurzem von bem 
Gletſcher bededt werben mußte. Wenn der Gletſcher wirklich die Urſache ver 
Glätte war, fo müßte er die bezeichnete Stelle wieder glatt machen, und 
man fönnte feine Wirkung beuripeilen, wenn er bie Stelle wieder verlaffen 
hätte. Der Rofenlauigfetiper fhien ung zu dieſem Erperiment ſehr geeignet 
au fen, weil der Kallboden, auf weichem er ruht, nit fo hart if als bie 
kpftalliniichen Belfen, welche bie Grundlage der meiften anderen Gletſcher 
bilden, und weil er bespalb der glättenden Wirkung des Eifes weniger Wider 
fand entgegenfepen müßte. Am anderen Morgen traten wir, mit ben nöthigen 
Inftrumenten verfepen, unferen Weg an. 

Nicht weit von dem Wafferfall des Reichenbachs bemerken wir bie alte 


Moräne des Roſenlauigletſchers, bie das Thal entlang läuft. Diefer fonder- 
bare Rand oder Ball ſah wie eine friſche Moräne aus, wie ſich deren täglich 
an den Gletſchern bilden. Wir nannten ihn die Schwenbimoräne, weil zwei 
Sennpütten, die Schwendi heißen, auf ihrem Gipfel liegen. 

Der Schnee war auf dem ganzen Abhange bon Meyringen verſchwunden; 
um ſo reichlicher aber lag er in dem Thal des Reichenbachs. Dieter Bes, 
der vorzugeweiſe der Gänfeftrich Heißt und auf dem wir im Sommer fo 
vielen Touriften von allen Nationen begegneten, war jet gan berlaffen: und 
dennoch war er eben fo fchön, ala im Sommer. Der Fluß war zu einem fehr 
Meinen Bad geworben, ber nicht im Stande geweſen wäre, ein Mühltad zu 
treiben; aber fein Waffer war ganz hell und rein. Um 11 Uhr erreichten wir 
bas Baflpaus, das im Winter nit bewohnt if: wir feßten und an einem 
Base nieder, der neben der Sennpätte, dem Gaftpaus gegenüber, herabfloß. 
Nachdem wir hier auf dem Schnee unfer Mittagemahl gehalten hatten, gingen 
wir nach dem Gletſcher. Im ganzen Thale lag der Schnee fehr dicht, und 
wir hatten folglich einen fepr mühfamen Weg. Wir brannten vor Ungeduld, 
den Gletſcher zu fehen, der ſich immer noch zu verbergen fhien. Jakob fagte, 
wir würden Mühe haben, ben Bellen zu erreichen. Der Schnee hatte alle 
Tiefen ausgefüllt, und felbft Die große Spalte, in melder im Sommer ber 
Gletſcherſtrom fprudelt, war mit Schneebrüden bebedt, die fie an vielen 
Stellen verhüllten. Endlich bemerften wir den blauen Wiederfhein res 
Bletigert; und da er und bie Pöfung der Aufgabe, die Agaſſiz ſich geſtellt 
hatte, darbot, fo vergaßen wir alle Beihmerden und eilten nad der Stelle, 
von welcher der Strom im Sommer fih ergießt. Der Gletſcher lag offen 
vor und da: aber bie ganze Maſſe war feit dem vorigem Derbfte beträchtlich 
vorgerüdt; denn er berüßprte tie Spalte, und ein fehr großer Eisblod von 
mehr als O0 Fuß Höhe, Breite und Länge hatte fih von der oberen Schicht 
abgeriffen und lag dieſſeits der Spalte, über die er herübergefallen war. 
Ungeachtet des Falles dieſes Blodes war ver obere Theil des Gletſchers noch 
mehr vorgerüdt, als die Bafis; denn er hing über dem Bette des Stromes. 
Ih führe Die Thatſache darum an, meil fie mir zu bemeifen ſcheint, daß, 
bier mwenigfiens, die obere Schicht fchneller gerüdt war, als die unteren 
Schichten. Die große fenfrechte Spalte, weiche ſich im Mittelpunfte ver 
Gränzfchride des Gleiſchers befindet, war unzugänglich. Wir konnten ung 
dem Gletfcher nur auf der rechten Seite nähern, bie weniger fleil mar als Die 
linte, von welcher im Sommer ber Gletſcherſtrom berabflieht. Es war und 
unmoglich, in die Höhle einzubringen; mir faben jedoch, daß das gewöhnliche 
Bette des Stromes gany troden war; denn ans der Gränzicheide des Glet- 
ſchere floß kein Tropfen Waſſers wir hätten ihn fonft bemerken müſſen. 

Die große Frage mar jept entihieden: was Agaſſig « priori behauptet 
hatte, nämlich, daß der Gletſcher nicht durch die Erdwärme ſchmilzt, fand ſich 
durch die Erfahrung beftätigt; denn wenn die Erdwärme wirklich vie Urſache 
von der Schmelzung der Gletſchere wäre, fo müßte fie bei allen Gletſchern 
fattfinden, und feiner dürfte davon eine Ausnahme machen. Es ift alſo ein 
natürlicher Schluß, daß die Erdwärme das Schmelyen der Gletſcher nicht ver- 
urſacht. Der Rofenlauigletiher bot uns zugleih den Gegenbeweis biefer 
Thatſache dar. Es ift nämlich bekannt, baß er an feinem Fuße durch einen 
großen Felfen in zwei Häfften getheilt wird. Man beſucht gewöhnlich bie 
tinfe Hälfte, weil fie von dem Gaftbanfe aus bie nächſte il. Diefe unter» 
fuchten auch wir, Die rechte Häffte, die eine Bierteltunde böber liegt, if 
breiter und flärker: das Thal, das ſie ausfällt, iR tief, während die linke 
Hälfte auf einem fah platten Grunde fortrüdt. Es ift daher wahrfheinlich, 
daß, wenn in bem Bette des Gletſchere Quellen fprudeln, und wenn dieſe 
Quellen auch im Binter fllefen, ihr Waſſer vorzüglich der rechten Häffte, 
deren Bette weiter und tiefer if, folgen müßte. Da nun das obere Stroms 
bette ſich an der linfen Häffte hinzieht, fo mußten wir fein Waſſer bemerken, 
wenn ed welches entbielte. An der Stelle, wo wir waren, hörten wir wirt 
lich das Rauſchen eines Heinen Waffere: und indem wir dem Geräuſch nach ⸗ 
gingen, famen wir an einen Ort, wo wir e# feben konnten. Es war ein 
reines und helles Waſſer, wie dasjenige, das wir am Bospis des Grimfels 
gefunden hatten; es hatte nicht jenen Faden Gefhmad, ven gewöhnlich was 
Waſſer der Heinen Bäche hat, die im Sommer auf dem Gletſcher fließen. Es 
konnte alfo nur Quellwaſſer feyn: denn wenn es durch das Schmelzen ver 
unteren Eioſchichten entftanden wäre, fo wäre es dem Gletſcher ähnlich ge= 
werfen, und wir würden ſolches auch unter ver finfen Hälfte qefunden haben. 
Bir nahmen folglich als bewieſen an, daß die Gletſcher im Winter fein 
anderes als Quellwaſſer geben. Diele Meinung ih übrigens nicht neu; ſchon 
Altmann hatte 1751 daſſelbe gefagt, und fpäter hatte Ziegler, der Prediger 
zu Grindelwald, es beflätigt, Diefer hatte auch die Beebachtung gemacht, 
daß, während der Strom des oberen Grindelmalder Gletſchere den ganzen 
Binter hindurch floß, der des unteren Gletfchers trodfen war. Seitdem hat 
Niemand die Gfetfher im Winter beobachtet. Die von Hugi vor kurzem 
herausgegebene Schrift „Ueber das Wefen der Gletſcher“ enthält nur Fremd» 
artiges und berührt die eigentliche Frage far gar nicht. 

Obgleich das Eis des Roſenlauigletſchers frei vor une lag, fo war bies 
doch nicht überall ver Ball; der Ort, wo wir und ihm nähern mußten, um 
unfer Zeichen auf dem Felſen zu machen, war völlig verfhättet. Um den 
Grund zu erreichen, mußten wir erft eine Schneefchicht von 10 Buß Höhe bin 
wegfegen. Diefe Arbeit war leichter, als wir es daten; num fieß Agaſſiz 
aud ein Stüd von dem Gletſcher abichlagen, um genau zu erfahren, ob das 
Eis, wenn es forträdte, über unfer Zeichen hinaus gehen würde. In kurzer 
Zeit Hatten wir eine Vertiefung von faft zwei Buß in ven Gletſcher gehauen. 
Das Eis ſchlug fh leicht ab; aber die Hinwegmahme einer Schicht Kiesiand; 
der fih mit dem Gife und dem delſen vereinigt hatte, koſtete und mehr Mühe. 
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Dieſe Schicht, die in der Theorie ber Gletſcher ſehr wichtig it, weil fie das 
Intrument iſt, womit das Eis feinen Grund glättet und ſtreifig macht, war 
bier faft einen Fuß did und befand aus Eis, Kiedfand und gefrorner Erde. 
Dennoch gelang es und, fie hinwegzunehmen und den Bellen zu reinigen. 
Run fahen wir, daß die Oberfläche vollfommen glatt war. Hierauf machten 
wir noch eine andere Vertiefung, an der wir fpäter fehen wollen, wie viel 
Zeit der Gletſcher braucht, um die Rauppeiten feines Bettes zu ebenen und 
zu glätten. 

Jeht, um 2 Uhr Rachmittags, gingen wir nah Mepringen zurüd; von 
bier begaben wir uns nad Brienz und Interlaken und freuten ung über bie 
gewonnenen Refultate.”*) (Bibl. Univ. de Genere.) 


Spanien. 


Ein noch nicht gefebenes Wunder der Albambrab. 


Frau von Stael bat bei der Erwähnung des Ramens Alhambrad Tpränen 
vergoſſen, als wäre es ein Ort, an den fi für fie die Sehnſucht und die 
Rüderinnerung perlönlicher Thatſachen fnüpfen. Lange vor ihr fon ergoß 
fih Bewunderung und begeifterte Lobrede über dieſes chrimürdige Denfmal der 
mittelafterlihen Kunft und Prachtfülle, und lange nad ihr fhon traut ſich 
fein Neifebefchreiber vor die Augen der Leer, ohne einen Dymnus über dieſes 
architektoniſche Wunder, und fepen es and mur ein mar fed anfgeraffte 
rauſchgoldene Pprafen, mitzubringen. Doch cin noch mit dageweſenes 
Wunder der Albambrap iñ fo eben aus einem Englifhen Atelier bervorgegan: 
gen, ein Kunſtwerk, das alles bisher über dieſe gefei.rte Ruine Gelieferte 
übertrifft. 

&s ift enthalten in dem von dem berühmten Omen Sones fo chen heraus» 
negebenen Werfe: Plans, elevarions, seetions and details of the Albamhra, 
from drawings by the late M. Jules Goury and Owen Jones, architeet; 
with a translation of the arabie inseriptions anıl an bistorieal notice of the 
kings of Granada, from the conquest of ıhe eity by the Arabs 10 che ex- 
pulsion of the Moors, by Paseual de Gayangos, Seit Anfang dieſes Jahr 
bunderis find vier große Prachtwerke über die Maurifchen Monumente in 
Spanien erfienen. 1804 famen unter den Aufpizien der Königf, Aademie 
zu Madrid heraus: Antiguüdades arabes de Espafa por Don Pablo Lozano, 
2 Be, Fol.; vier Jahre fpäter erfgien: Voyage pittoresque et histerique 
en Espagne, A Bde. Fol.; 1816 gab Murppp feine koſtbaren Arabian anti- 
quities of Spain, gr. Bol., heraus, zu welchen gelehrte Orientaliſten, wie 
3. Spafefpear, Zert und Erflärungen Keferten; und vor furzem endlich trat 
der Ftanzoſe Girault de Prangep mit feinen Monumens Arabes et Mauresques 
de Cordoue, Seville et Grenade, gr. Fol., hervor, das von einem Verſuch 
über die Arabifche Architektur begleitet if und welches der Drientalift Dern» 
burg mit Erläuterungen bereicherte. Diele alle übertrifft das Jonesſche Wert 
an Reichthum der Gegenfände ver Mpambrap, weil es fh nur mit diefer be+ 
ſchaftigt, während die anderen ganz Spanien umfaffen; aber bie Künftier 
haben auch diefem einzigen Bauwerfe eine größere und um fo glädlichere 
Sorgfalt gewidmet. Wir haben durch bie Befälligfeit der Buchpantlung After 
Gelegenpeit erhalten, diefes Prachtwerl zu bemundern. 

Für das Studium der Decorationgmalerei ift ed von dem größten Nuken. 
Die mubammebaniichen Künfler, vie durch ihre Religion an der börbfien 
Entwidelung der fhönen Künfte gebindert und nur auf bie nievere Spbäre 
der Decorationsmalrei beihränft waren, baben mit bewundernswürbiger 
Geſchidlichleit einen vollfonmen barmoniihen Styl ausgebiloet, ohne die 
Natur direft nachzuabhmen. Ihre verwidellen Gombinationen in grometri⸗ 
ſchen Figuren und erhabener Arbeit ſind äußerſt kunſtvoll. Herr Jones hat 
uns bie einfache Conftruetionsmetbode, wodurch fie unendliche Bariatienen 
darftellten, und auch das Prinzip ihrer wunderbaren Plaſonds erflärt, Die 
Barbenharmonie ift ein anderer Gegenfland, wilder wegen der Einfachheit 
der angewandten Mittel unfere befondere Aufmerfiamkrit verdient. Gold, 
Mennige und Uftramarin ficht man gewöhnlich angewandt: grün und gelb 
findet man nur auf dem Moſaike Wert, und ſchwarz und weiß fehr ſellen. 
Die verſchiedenen Jarben find alle von gleicher Iutenfität. Halte Tinten ficht 
man micht. Alle Farben find bei einer forgfäktigen Vertheilung der Figuren, 
barmonifh georbnet, wie auf ver reichſſen Stiderei. 

Bad den Tert und die Erflärungen betrifft, fo bat der Drrausgeber auch 
darin feinen guten Geſchinack gezeigt, daß er die Ausführung Herrn P. de 
Gayangos übertrug. Diefer Gelehrte, den die Lefer Des Magazins ſchon 
mehrfach kennen gelernt haben, war früher Profeffor ver Arabiſchen Sprache 
am Arhenäum zu Madrid, if aber feit mehreren Jahren in London, wo er 
die erfte Rotabilität für diefe Literatur geworben if, Er hat in feinen Noten 
au Almallari fhon vielfach die Alterthümer Granada’s berührt und ſchon 
dort feine Belefeneit gezeigt. Er hat auferdem ein Exemplar von der erfien 
Zeichnung der Arabifgen Inſchriften benügt, die der Interpret Philinp’s Il., 
Eaftillo, im Jahre 1563 gemacht hat. 

Bir benupen die obige Angabe, daß P. de Gapangos die erfte Notabilität 
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> Der Bericht über eine zweite Erveblilen folgt nähllent. 


der Arabifchen Literatur in London iſt, zu einem vergleichenden Bli auf 
drei erften Städte der Wiſſenſchaft, auf Berlin, London und Paris. 
Paris if feit vielen Jahren ver Ort, wohin die Arabifhe Wuſe is: 
Lieblingsfig verlegt hat, es iſt das eigentlihe Hauptquartier des Orientalif 
Der große Reichtum der Handfchriften auf der dortigen Königlic 
Bibliothek, der Zufammenfluß vieler Araber ad dem Orient und Nord⸗Aftu 
die Liheralität der Regierung, die Gründung der Aſiatiſchen Gefellfchaft zı 
ihr Journal, vor Allem aber ber Einfluß de Sacy’s, führten von allen Sa 
dern Gelehrte nach Frankteichs Hauptſtadt und wedten einen Wetteifer, » 
die ſchönſten Früchte trägt. Paris hat mehr gründliche Kenner des Arabic 
als ganz Europa, außer Deutſchland, zufammengenommen. In London x 
gegen will, troß Oriental translation Fund, troß jweier Univerfitäten, ir 
dem, das England fo viele Millionen Muhammedaner gu Untertbanen um 
alten Arabien felbft Befipungen hat, biefes Studium nicht recht Hügge nm 
Und mir meinen, P. de Gapangos braucht nicht zu ſtolz zu fepn, wenn ch 
für den größten oder einen der größten Arabiften in London gehalten fick 
Berlin, das fo einzig daftehende Orientaliften für die Sprachen OR. x 
Süd- Wiens hat, darf, wir müffen es bedauernd fagen, ſich nicht mit Lene 
im Studium der Arabifhen Sprache meſſen wollen. Wohl kann die Unisn 
fität ſich mehrerer Mitglieder rähmen, die ſich mit dem Arabifchen eifrig u 
fhäftigen: allein jene fehriftftelleriihe Thätigfeit, melde zum Nutzen in 
Wiſſenſchaft unbelannte Schäge auffucht, ſie öffentlih orbnet und in Umfar 
fept, ja jene Thätigfeit, welche wiſſenſchaftliche Methoden für Das Erleren 
und Lehren auffindet, hat Berlin den Provinzialftädten Halle, Bonn, Greiis 
wald u. f. m, überlaffen. Der verewigte Wilfen, fo wenig er auch rise 
licher Philologe in den Semitifhen Sprachen war, vertrat doch glorrrie 
fere Hauptſtadt im Ratbe der Weiten dieſes Jaches in die Lüde aber, ti icin 


Top verurſachte, bat ſich noch fein jüngerer Genoffe fühn geftelit. u 
Mannigfaltiges. 
— Berißtigung zweier hiftorifhen Anekdoten. Im feinen 


Vorleſungen bemerft Dr. Thomas Arnold bei der Behandlung der „Kriterien 
diftoriſcher Glaubwürdigteie” unter Anderem, daß bie befannte Erzäpfung von 
der Schiffemannſchaft des „Bengeur“, die in dem Seetreffen vom 1. Juli 1794 
ihre Flagge nicht fireihen wollte und unter dem Rufe Vive la Republique? 
mit ihrem Schiffe unterging — eine Anefoote,® die Lepoittevin im einem ge⸗ 
lungenen Bilde verberrlicht hat — vollftändig erfunden ſey, und zwar von 
Barrere, der mit gewohnter Eitelleit feinen am den Konvent abgeflatteten 

Bericht über jenes Treffen auf ſolche tbeatraliſche Weile ausihmüdte. Ehen 

fo berichtigt Dr. Arnold eine andere, die Marine betreffende Anttdoie. Es 

wird mämlich erzählt, das Relſon am Tage der Schlacht bei Trafalgar dem 
Sir Thomas Hardy auf deffen Bemerfung, daß die Orbensfterne auf feiner 
Apmirals- Uniform diefe dem Feinde befonders kenntlich machten, und das es 

daher gut ſeyn würde, letztere gegen einen anderen Nod zu vertauſchen, ge— 

antwortet haben Toll: „In Ehren babe ich fie gewonnen, und im Ehren will 
ich auch mit ihnen fterben.” Dr. Arnold bemerkt mit Recht, man lege mit 
diefer Antwort, die eine kindiſche Eitelkeit verrathen würde, dem fapferen 
Admiral eine wahre Rodomontade in den Mund. Nelfon habe vielmehr gr+ 
antwortet, er fehe dies allerdings ein (daß die Ordensſterne ihn dem Feinde 
kenntlich mactens: es fen jedoch jept nicht mehr Zeit, die Uniform zu 
wechſeln. 


Portugieſiſche Orthegraphie. Man bat der Deutſchen Sprache 
oft den Vorwurf gemacht, daß, troß ber gründlichſten Forſchungen, ihre Recht 
ſchreibung in vielen Bällen mehr der Willfür, als einer feſten Regel folge; es 
mag in diefer Beſchuldigung etwas Wahres Liegen, weil Einzelne bei einigen 
Wörtern mehr aus Eigenſinn, als aus Prinzip eine abweichende Orthogtaphie 
annehmen. Dod bie Deutſche Rechtſchreibung it ein Spflem von großer Drv- 
nung im Vergleich mit dem chaotiſchen Wirrwarr der Portugieſiſchen Dxtbo: 
graphie, die felbft im I9ten Jahrhundert noch nicht feſt begründet if, obgleich 
ſchon vor mehr als zweihundert Jahren Duarte Nufiez be Liao in feiner Origem 
da lingua portugueza vortreffliche Regeln darüber gegeben hat. Im Portu 
gieſiſchen werden die Bubſtaben j und g, e nnd s, b und v oßme Unterſchied 
für einander gefeßt: und Briefe, felbft von den gebildetſten Portugiefen gefchrie« 
ben, find wahre orthographiſche Merkwürdigleiten. So ſchreibt ver Eine das 
ort, das „That bedeutet, richtig auto, ein Anderer acto und ein Dritter 
ancto; unb bas Wort, das Schriftfieller heißt, wird author, anctor, autor 
und outor geichrieben. Selbft ein gewöhnliches Wort, wie „Gewoͤhnlichleit“, 
wird enımnudidade und commmmidade geſchrieben. Es giebt hierbei feine Re- 
gel: aud macht man feinen Verſuch, dieſe orthographiſche Anardie zu ſtürzen. 
Bon dem gräufichen Zuftande der Portugiefifhen Rechtſchreibung mag und das 
Wort „Salat” einen Beweis geben. Man finvet es geichrieben: sallada oder 
selada oder salada oder salladda oder selladda oder seladda oder saladda oder 
gellada oder yallada ober calada oder celladda oder caladda oder geladda oder 
salladıla oder sillada oder cillada oder silada oder silladda oder cilladda oder 
silada oder yiladda; das peißt in der That die Nichtrechtfcreibung bis auf 
den döchſſen Punkt treiben; denn ſelbſt die ſchöpferiſchſte Einbildungstraft 
würde neben dieſen bunten Formen keine neue mehr erfinden loͤnnen. 
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Literatur de 


Nord: Amerika. 


John Duincy Adame' Urtheil über den Charafter des „Hamlcı“. 


Bor einiger Zeit ift in dem „New-York mirror” ein Scpreiben veroffent · 
licht worden, das der ehemalige Präfivent der Bereinigten Staaten, John 
Duincp Adams, an ven berühmten Schauſpielet J. 9. Hadert, ver deſſen 
Abreife nah Grofßbritanien, richtete und worin der große Staatsmann und 
Gelehrte feine Meinung über den.Charaftır des Hamlet niedergelegt hat. 
Da biefe Auffaſſung von Spakefpeare's DMeifterftüd Hohn originell und aus 
der Feder bes größten Gelehrten Amerita's geflofien if, fo werden die Ber 
ehrer des unfterblihen Barden von Avon es ung Dank willen, wenn wir ihnen 
viefen Brief Hiermit übergeben. 

Wafbington, den 19, Februar IR, 

Geeprter Herr! — Dit vielem Danfe fende ih Ionen hiermit Ihren 
Samfet zurüd; Ihre hanpfhriftlihen Bemerkungen dazu beweilen, wie voll» 
tommen Sie die fhmindelnde Tiefe von Shakeſpeare's Genius ergründet 
haben. Wodl entfinne ich mich noch deutlich der Unterhaltung, vie vor länger 
als fieben Jahren an Herrn Ppilipp Hone’s gaftliher Tafel ſtattfand und 

wo, bei der zufälligen Erwähnung „Damlet’s des Dänen”, meine 
entbufiaftifge Berehrung für den begeifterten — Mufen-begeifterten — Barden 
von Avon, die in der Kindheit begonnen, che noch der Flaum meine Lippen 
verbunfelte, und die, foribefiehend dur alle Stadien des Lebens, immer 
das fir bas reifere Urtpeil gewann, was mit den Jahren am Phantafie ver- 
foren geben mußte, mid damals vergehalt binriß, daß id) in der geiſtreichen 
und fiebenswürbigen Gefellfhaft meine Anſichten über den Charakter des 
Hamlet umftändlih ausfpra, bie ich zulept zu meiner Belhämung gewahrte, 
einen ungebüßrlihen Theil ver Unterhaltung am mic geriffen zu haben. Daß 
meine unwillkürlichen Hergensergüffe bei diefer Gelegenbeit von Herrn Hone 
mit Rachfiht aufgenommen wurden, baß er ihrer no jept gütigft gedenkt, 
{R für mid eine Quelle großer Berupigung, noch angenehmer ift es mir, daß 
ehend eine meiner damals geäußerten Bemerkungen der Erwähnung gegen 
Sie für würbig erachtet haben follte! 

Iqh Halte die Tragödie „Damler’ für das Meitterftüd der Dramaturgie, 
für das Meifterftüd Shakeſpeare's, ja, ih möchte faſt fagen, für das 
Meifterftücd des menſchlichen Geiftes! — Ich habe die Auseinanderfegung der 
Gründe, aus denen dies wohlüberfegte Urtbeil fich geftaltete, bie jept dem 
Papiere nicht anvertraut. An der Tafel des Deren Dome konnte ih nichts 
als Umriffe und Radirungen (etehings) geben: jegt, wo ih der Mor« 
genlampe einige Augenblide ranbe, um mit einem Verebrer und würdigen 
Repräfentanten Shafefpeare’s über den Nubın des unfterblichen Barden zu 
ſprechen, auch jept fanm ich nicht viel mehr als eine Skizze liefern, 

Bas if Tragödie/ — Es if cine poetiſche Darfiellung menſchlicher 
Handlung und Leidenſchaft, die durch Hülfe von Schreden und Mitleid dabin 
wirken, das Herz des Zuſchauers zu Läutern: diefes it, dem Inhalte nad, 
die Definition des Arifoteles, und Pope’s Ihönfte Zeilen, im feinem Pros 
log zu Eato, find bloß eine Erweiterung derſelben Jder. 

Hamlet it die Perfonification des Mannes; in der Blüthe des Lebens, 
mit einem durch Gelehrfamfeit, die er fich auf Univerfitäten angeeignet, aus ⸗ 
gebildeten Geifte, ver ven Ihärfften Berſtand mit dem zarteften Ge— 
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entfernt, den man auf Erden einnehmen kann, und dann wieder nieder⸗ 
getreten, bis zur Vertilgung, von dem Gewichte eines Elende, nicht über 
ihm verhängt nad den gewöhnlichen Gefegen der Natur, fondern gegen die⸗ 
felben; nicht beſtehend aus phyſiſchen, ſondern aus moralifchen Uebeln. 
Damlet in Herz und Seele des Mannes in allen ihren Vorzügen und 
ihten Mängeln, im verzweifelten Kampfe mit menſchlichem Verbrechen fowohl, 
wie in der höchſten Präeminenz der Shut. Hamlet if darch und durch 
Serz und Seele! — Seine herrſchenden Leidenſchaften find: kindliche Zärt- 
lichteit, jugendliche Liebe, männlicher Ehrgeiz: feine gebietenden Pringipien: 
Schnespfliht, sroßmätpige Freundſchaft, Liebe — getäufcht und üpermun« 
den — Ruhm und Leben opfernd, um feinen Bater zu rächen. 

Gewaltfam war fein Anrecht an ben Thron zurüdgenrängt und ſchwarze 
Gidanken in ihm durd die Heirat feiner Mutter mit feinem Oheim angeregt 
werden, eine Heirat, bie fo fchnell dem Tode des Vaters folgte. Berner ift 
fein aus Geburtsftolz und Stellung hervorgehender Ehrgeiz mit feiner Liebe 
im befänbigen Kampfe, und obgleich er „mand’ Anerbieten feiner Leiden 
Knauf an Ophelia gemadt und „ihr beſchwerlich fiel mit Lieb’ im 
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ehrenhafter Weile”, fo hat er ihr doch nie einen ſormlichen Peirate- 
Antrag gemadı: er verbeißt ihr nichts als — Liebe, und fie, argwöhniſch 
gemacht durch ibren Bruder und Vater, nimmt Damler’s Öntgegentommen 
mit Kälte auf. — Statt viefes Benehmen ber wabren Urſache zuzufchreiben, 
mwähnt er, fie verachte feine Zärtlichkeit. Beim Anfzählen ber Leiden, bie 
ibn zum Selbiimterde treiben, nenn er „verihmäbter Liebe Qualen'“, und am 
der Geliebten macht er das erfie Erperiment feines Scheinwahnftung. Er br- 
handelt fie mit einem Gemiſch heftiger, gegen einander empörter Yeidenfchaf- 
ten, mit grober Unvelifatefe, mit einer Rohbeit, die wenig von Brutalität 
unterfchieven if; im einem Augenblide liegt er anbetend zu ihren Füßen 

im nächften beleidigt er ipr Oht mit groben Unanftändigfeiten — im britten 
verhöhnt er fie und giebt ihr dem farlaftifchen Rath, in ein Mlofler zu geben. 
— Und it dies bie Sprache glänzenden, mit Gemüthstiefe verbundenen Ber- 
Nandes? — Ja! — Unter dem unerträglihen Drude verihmäpter Liebe, 
unter dem Berwußtfepn, einen Thron durch Ufurpation verloren zu haben, 
einen Bater gemorbet zu willen von Mutter und Opeim! vor Augen zu haben 
die blutichänderiſche Ehe der beiden Verbrecher und dann — feines Baters 
Geil, aus dem Jenſeits erſcheinend, um ven Sohn zur Bellrafung ber 
Schandthat aufzufordern! — 

Die Eröffnungen der Erſcheinung fegen dicſem ſich häufenden Elende die 
Krone auf, fie verwirren den glühenden, bedächtigen Geil es Hamlet! 
Une wird das Mar in dem Tome des Leichtſinns, den er unmittelbar nad) dem 
Berſchwinden des „gehörten Geiſtes“ annimmt; wir fehen «6 in bem 
Entſchluſſe, „‚eine wild ⸗lacherlich⸗ Stimmung anzunehmen.‘ — Das foll ipm 
als Drittel zur Erreihung eines töptlichen, doch wankelmüthigen Bor. 
habens dienen, Er will zwar den Befchl feines Vaters vollziehen, aber 
vorher überlegen Zeit, Ort und Gelegenheit, will den günftigften Augenbit 
abwarten und inzwiſchen, wie zufällig, erdichteten Wahrrfinn mit feinen 
Haren, vernünftigen Geſprächen verflehten. Und das if ed, was „bie 
angeflammte darbe des Entſchluſſes krankhaft behaucht mit bleichem Schimmer 
des Gedanlens.“ 

Diefes beftändige Wirken und Gegenwirken zwiſchen Geif und Herz; das 
Gefühl, das ihn zur Rache auſpornt, und die Reflexion, welche ifn 
davon zurädhält, bilden jenes beivunberungsiwürbigfie Gemalde der Menſchen ⸗ 
natur, auf ihrem hoͤchſten Stanbpunfte nur wenig niebriger als Engel, und 
dan wieder wenig böber fichend als die Hottentoten, welches alle Theile im 
Gharafter des Hamlet durchzieht. Seine eigenthümliche Geiftesrichtung if 
tiefes Rachdenken. Er grübelt über Leben, über Tod, über bie Natur des 
Menſchen, über die pbyfiihe Zufammenfegung des Alls; er gefällt ſich in 
einer umfändlihen Kritik der Darfiellungsweife der Schaufpieler; er lieſt und 
gloffirt eine Satyre des Zuvenal; er wigelt mit einem wigelnden Tobten- 
gräber, erwähnt der gefelligen Vorzüge eines jovialen Tiſchgefährten, deffen 
Gebeine der gute Maulwurf zu Tage fördert, als er Dphelia’s Grab 
gräbt, und philofoppirt über den Staub des Klerander, in den Gpunb 
eines Bierfaffes umgewandelt! — Während diefer ganzen Zeit mahnt ihn ber 
Befehl feines dem Grabe enttiegenen Vaters, den Mördern das Leben zu 
nehmen und durch die Beſtrafung des Verbrechens göttliche Gerechtigkeit aus- 
zuüben. Wohl ift er feft entſchloſſen, viefen Befehl zu vollſtreden, hat auch 
öftere Gelegenheit dazu, läßt fie aber unbenupt entwifchen und macht fih hin« 
terhet Vorwürfe barüber, — Liſtig entdedt und ſcharſſinnig vereitelt er bie 
Morbanfhläge gegen feine Perfon; eröffnet feiner Mutter endlich, das er um 
ihr Verbrechen wiſſe. Höchſt übereilt tödtet er Polonius, indem er vor⸗ 
geblich eine Ratte erfiechen will, aber felber glaubt, es gelte dem Könige, 
der — fo vermuthet er — bie Perſon ſeyn müfe, welche laufend hinter ber 
Tapele ſtand und Zeuge der furchtbaren Eröffnungen wurbe, die er ber 
Mutter machte. Als er num entbedt, daß ber Getödtete nicht der König, fon- 

dern Voloniud fen, fo beginnt er feine Betrachtung, ftatt Reue und 
Gewiffensbiffe zu empfinden, mit einem araufamen Scherge über den Leichnam 
und fließt vieielbe zu feiner Vertbeidigung mit einem Ausbruche des Un» 
voillens über den erbärmlicen, vorwigigen, zubringlihen Narren, ver Thor 
genug war, hinter ber Tapete ben Horcher zu frielen. Doch iſt der von ihm 
Getöptete der Bater derjenigen, bie er bis zur Naferei fiebt und beren Wahır- 
finn und Tod unmittelbare Folgen diefer Mordthat find. SHafefpeare hat 
Sorge getragen, Hamlet und Opbelia nad dieſem Borfalle, nicht zuſam · 
menzuführen. Hamlet nimmt feine Notiz davon, daß das Grad, an dem er 
fo patheliſch und humoriftiſch von den Gebeinen Horid's bes Königlichen 
Bofnarren (dwapt, im Begriff il, Ophelia's Leichnam zu, empfangen. 

Später, bei der Begräbniß-Gcene, behandelt er Taertes mit Rauppeit, ent« 
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ſchuttdigt Ach jedoch bei ibm julegt, innen er ihm erſucht, viefe Heitigfelt und 
unfreundlihe Behandlung feinem Wabflinn zuzuſchreiben. Hamlet's 
Seelenzuñand it ein Gemitb von Yufligleit, Sorge, Unwillen und Melan- 
drolie: feine Neilerienen nebinen fterd bir Aarbung des Leidens am, von bein 
er gepeiticht wire, doch wird fein Benehmen immer bon dem Impuls des 
Anaenblids geleitet. Wir Ste aanz richtig bemerfen, it fein Bahnfiun zus 
weilen erfünftelr und zuweilen wahr! Belenins, ber dieſen erfünftelten 
Wabnſinn nicht zu durchſchauen vermag, demertt, al Metbeone in ihm ſev. 

Sein wirtlider Wahnfınn it: auf Bas Dödhfie geſpaunte Beiden, 
ſcaftlichkeit, vorübergebend momentan - Der Turot hrevis, Die Deft: 
nition des Zornes bei den Alten. — Sie übermaltigt plötzlich das glängenpite 
Genie, den gefunpefien Berſitand und das güttgfte Herz, das je über die Bühne 
aing! Es iſt der Menſch, in der ineafifirten Bollfonmenbeit feiner intellel⸗ 
tutllen und moraliſchen Ratur, fümpiene mit einem Unglücke, zu gewaltig für 
feine Kraft, um es zu fragen, ibm zugefügt durch das Verbrechen ihm nape 
fiebenper Meuſchen. Wohl kimpft cr mit verzweiielter Energie dagegen an 

geht aber im Aampie unter und —- erliit, — Was kann furchtbarer, was 
berauernswertber feon‘ 

Dies iſ Der Hücrige Entwurf von meinen Anſicoten über den Charakier 
des Damlet. Ich bedaurt, daß meine Zeit ce mir nicht erlaubt, Dir Licht ⸗ une 
Ewattenpartieen jur Vervollandigung des Gemaldes hinzuzufügen, welche 
ich den im Stückt vorlommenden Errignifen und Dialogen enmehmen konnie 
dech bin ich Idnen vielleicht nit Obigen bereits laſtig acſallen und ſchliese, 
sonen einen Dank fir die Mittbeilung ihrer eigenen, ſehr geifreichen Er— 
lauteruugen dieſer unveraleichlichen Tragödie abſtaticud und Die Beriicherung 
dinzufügene, Das ich mir Abnen in Berebrung bes unſterblichen Barden voll: 
temmen Symparbifire. sohn Quiney Adame. 


Ungarn. 


Zur Geſchichte ber geiftigen Entwirelung Ungarns. 
Roriezung. 


Mit dem Anfang bes Ihren Jahrbunderte kommen wir zur Regierung des 
Matbiad Corvinus, des Ungariſchen Lorenzo Magniäce, weider, als er von 
der Nation berufen ward, ihr verwaiſtes Scepier ju führen, die literariihen 
Schäge ferner Nationen und die Gelehrten fremder Yanter in ven Ballen 
feinen Palaſſes nın Gh ſannnelte. Dies Mann mit Recht das Angulgihe 
Zeitaltet ver Magvariſchen Yiteratu genannt werden, oder, richtiger, Dir 
Yıreratur im Ungarn: denn ihr Urſprung und ihre Zorm war haupiſächlich 
eretiih, und Die größere Zabl der fremden und einheimiſchen Schriftiteller, 
die damals das Webiet ber philofepbiihen und marhematiihen Wifenihaiten 
bereiherten, kleideten ihre Cutdeclungen in eine tonte Sprade, die nur dem 
elchrien serftändlich war. Zwar et nicht zu verfennen, Das Matbias, bei all 
feiner Begunfigung der Lateiniſchen Belchriamfeit, ver Natioualſprache eine un: 
adbınälerte Anbanglichkeit dewabrte, und daß er + gern fa, wenn Die 
fremden Gelehrien, Die ex an feinen Hof Ind und vie feine glänzende Gafl 
freundſchaft tbeiften, mit den gelebrten Wagvaren, die feine beſtandigen Gaſte 
waren, frei verfebrten, wodurch ein außtrliches, obwohl freilich copemeres 
Intereife für Ungariihe Literatur geſchaffen wart, dader auch Randneten in 
tar jeder Eurepäifben Sprade die wenigen nech vorhandenen Gorvinicd- 
Magsariiben Manufkrivte bereichern, Auch ver Umfand, Das Matdiae ſelbft 
ein Dichter war und Berfe in Ungariſcher Sprache ſchrieb, komme gegen ben 
icadtichen Einhus ver fremden Yiterarır fein Gegengewicht bilden: denn 
wenn Aurfen es der Düde wertb finden, fid mit Dichten abzugeben, wird cd 
ibnen leider immer fo leicht, die Lorbeerm ihrer Umgebungen einzuarntten, daß 
ed nur Wenige negeben bat, deren Erzeugniffe fie felbft überlebt haben: die 
von Corpinus sbeilten das gemeine Yoos, Zwar finden wir, daß ein gelehrter 
Biſchof ın einem Briefe an Parii Sirtus IV. Der Porfie des Monarden vor 
jeder anderen, die er fennen gelernt, den Vorzug giebt; gleichwohl wird ın 
ent biſteriſchen Gedicht von Ambrofio Gerciant, deſſen Held Mathias ik, ber 
Verſe des Koniglichen Dichters nur als vergeſſener Dinge gedacht, während 
feine Lateiniſche Korreſpendenz mit Marfilius Ficinus und anderen Gelthrten 
zum Zbeil noch vorbanden if, gleichſam zum Beweie für die Nachwelt, daß 
die Eitelleit auelandiſchen Wiens ſchon damals die Gemüther mebr brherrſchte 
als die Freude an beimifhem Talent, Gleichwodl verdienen Mathias Ber 
mübungen alle Anerkennung, denn er wollte doch dad Gute, obgleih er in 
feinem Eifer nicht Die rechten Drittel wählte. Er vergrößerte Das von Zigid- 
mund gegründete Kollegium, dotirte es mit einer fofbaren Bibliothek und 
gründete Die Inropolitaniſche Akademie in Presburg 1467; die Drucerpreife, 
die in Dfen 1473, wenige Jabre nach Erfindung ver Buchdruckerkunſt, eingeführt 
ware, fand unter feinem unmittelbaren Patronat, und er mar 24, der den 
Andreas Heji mb Dem berübmmten Buchhändler Theobald Jegar von Kirchheim 
nad Ungarn lud. Doc alle feine anderen Verſuche, das Yanp, das er rer 
gierte, zu bilden, ſeben in sd und Kasführung der Gründung jener be 
rübmten un im (emer jeit unerreichten Bibliospef nah, welche, obgleich it 
im alte vier Winde jerftreut, mod unter dem Namen der Corviniſchen Biblio, 
tbet bekannt if, und Deren Pracht und Werth durch einzelne fofibare Neiie 
noch jept anſchaulich gemacht wird. Um fich einen Begriff vom ibrem Umfang 
zu machen, muñ man wiſſen, daß fie mie einem jährlichen Aufwand von 
33,000 Goldaulden -- eine ungebeuse Summe in jener Zeit — unterhalten 
ward, und ba, nach Abzug der Haudſchriften, die vom ben Türken mitge- 
uenmmen oder zerlört, derer, Die von MWarialin geftoblen und nach Bologna 


na ver Belagerung gebracht wurden, und ver wenigen, ie mod ımn I 
und Veh vorhanden find, Hunderie und Taufende verlauft ober nerid 
murben, bis Ungarn von dem Shape, ven es einft befeffen, wenig meh 
die Erinnerung daran übrig blieb, Hert Paget in feinm „Ungarı 
Siebenbürgen‘ *) ſagt bierüber: „Die Dandfgriftenbiblioipet ven w 
Baänden, welche er mit ungeheuren Koften fammelte, war ein Denkmal i 
Liberalitär, mie wenig Aüriten fi beiten rühmen konnen. Diefe Danpitr 
zum größeren Theile von Kopüten, die er in Alorenz und anberen I: 
Enropa’s bielt, Fehr zierlich abgefcprieben, waren reich vergolde une zi 
formig eingebunden und können neh als geſchmadvolle Aunft» Erjaz 
angefeben werden. Wahrend der Befegung Diens durch die TZürfen kur- 
die Barbaren dieſe Bibliothek als Feuerung für ihre VBadehuben, we 
Sabre 1666, als Yanbertus Erlaubnis befam, Dafcleit za ſorſchen, fans =- 
drei oder vierhundert Haubige Bände in einen ihmugigen Keller wer 
der Bibliemane drachte Drei daven in Sicherheit, und einige Baprı r 
als die Türfen endlich den Plag räumen, wurden ned einige geretin 
denen bie meiñen orfeneluben Wibliorbefen over fremden Höfen ara 
wurdeu.“ 

Doch verdanken Die beutigen Ungarn ihre Zortſchritte in Yıreranız ı 
Wienſchaft weder dem freiwilligen Patrenat des Mathiad und feine ! 
rubruten Bibliethek — eobgleich Biete ganz Eurepa Stoff zu geiebrien Korc 
verien gab und er dreiſig Secretaire bielt, Die befländig Damit beidsär- 
waren, des Manuſkript, deren er babbalt werben fonnie, abzufdhreiben, 3: 
fir zu folder Auodebnung auwachs, daß Brafikan bei ber Beſchreibuag ve. 
ſelben fh in Ppperbeln verliere md calärt,_ er babe, wenn er mitten ker uns 
Zihagen Hand, ſich in Jupüere Scheß verlegt geglaubt noch Dr 
dung einer Druerpeoite und der Anweſenbeil des Benenanifchen Ducs: 
deun al Dicker vergangliche Nubar erblich umier Der Schwachen und Sn 
Regiernug Feiner Nachielger, und tretz all Der audländiihen Ghefehrieui 
feiner Zeit war der geiſtige Hididrit, ver Daun folgte, fo gron, Das zu 
von den Groſwurdentragern unter Wirdisfav IL. weder leſen noch fchreiien 
tounten. Der Narion war an ser Erbaltung ihrer Sprache mehr gelegen as 
an den auslandiſchen Studien der Dorlinge und dem Gsdeiben Dre Iſtropolite 
niſchen Akademie, und wir fommen zu dem Schluß, daß die Umſtäude, welde 
beim erften Anblid den Grit der Magparen vorzügligen Auffhwung gegeben 
zu baben feinen, nicht halb fo wiel wirkten als ihre eigene Jübigfeit. Auf 
dem Reichstag war der Rationaldialelt allgemein im Gebrauch, und es ift ein 
Irrthum, zu glauben, Daß, weil die no vorhandenen Annalen und Regifter 
der Zeit in Doraz und Cicero’ d Spracde abgefaßt find, auch die Kammerver- 
bandlungen Lateinch geführt wurden. Das Ungarifhe ward in der Zhat 
wenig geiprieben, aber viel geſprochen, fo Dad die größere Japf der Magnatenr 
das fremde Idivm gar nicht kannten. Gleichwodl ift ed gewiß, daß biearoßartige 
Aıfınunterung, die Corviuus fremden Talent wiederſahren lief, auf vie water- 
ländifhen Arafıe lahmend wirkte, daß fie dadurch weniger fähig wurden, fh 
nachher bei der gänzligen Gleichgultigkeit feiner ſchwachen Nachfolger gegen 
alles geiftige Leben troß derſelben fortzuentwideln. Hatie Mathias die ganze 
Araft jeines großen Geiſtes auf das Gedriben der National-Literatur allein ge« 
richtet, fo hätte diefes Uebel weniger gefdabet: «6 wäre doch eine gute Saat 
vorhanden geweſen, welche bie Fehler eines trägen Monarchen nicht fo leicht 
jerfisren konnten; aber kaum war der Sonnenigein feine Gries von den 
rande gewichen und fein Mag von einem Anaben ausgefüllt, ber deſſen durd« 
aus umwärbia war, da wandten fi vie frempen Gelehrten, die er um ſich 
gelammelt, mit Unmillen von Ofen weg, während die einbeimiihen Gelehrter, 
begierig, dur das Schwert die Rationalität wieder zu erobern, deren fie äh 
dur ibre aciitigen Arbeiten im einer ausländifhen Sprade faft enifleider, 
das Stubierzummer mit dem Zeldlager vertauſchten; und Viele von ihnen 
fielen in Der Vertheidigung eines Landes, zu beffen moraliſchet Vernichtung 
fie fetbit beigetragen hatten. Mathias‘ Jrrihum enifprang aus einer nanit« 
tigen, aber unbeilvollen Eitelfeit, bie ihn zugeben lieg, daß das Rationaljoiom 
fi dem Lateiniſchen unterordnete, woburd ex viele einbeimiſche Sqhuitüeller 
entmmthigie, bie nur in der Landesſprache etwas zu leiften im Stanke waren 
und alfe den ſremden Gelehrten, welche am Eof des Souveraius Alles über- 
frabiten, nicht die Spitze bieten lonnten. Sein Vater, ber große Hunpaded, 
der Borkimpfer nicht bloß feines eigenen Landes, fondera der ganzen Chrifien- 
deit, forach feine andere Sprache als bie feines Volles und führte feine 
Arieger mit dem Schlachtruf iprer Bater an. Wäre der Sopn nicht feinem 
Jadrhundert vorausgeeilt und nit durch Bildung und Gelehrfauteit fich 
eben ſowohl einen Curopaiſchen Ramen zu machen beflifien geweſen, als durch 
feine Tapferleit, fo wäre es ihm wahrſcheinlich gelungen, ſeinem Baterlande 
in geiftiger Beziehung einen «ben fo hoben Rang zu verſchaffen, alt es ibn 
Lange in der ritterlichen Welt eingenommen bat. Dan hat es den Ungarn 
zum Borwurf gemacht, daß fie bei folder Anregung, wie fie Naitias Neo 
gierung ihnen barbot, Dod gegenwärtig den meiſten anderen buropärden 
Nationen geiftig nachſteben. So grundlos und oberflächlich dieſe Aullage iR, 
eben fo leicht if ſie zu widerlegen. Die Corviniſche Hera that durchaus nichts 
für Magpariige Literatur, ſo wenig als die verächtliche Regierung Bla- 
dialan's JI., deſſen träge Aeigheit vor der ungefügigen Gemaltthätigkit feiner 
ſtolzen Barone zitterte, deren feuriger Geiſt nah Mathias‘ impenixender 
Derrſchaft die haltlofe Negierung feines memmenbaften Nachfofgers nicht et- 
tragen konnte, und die, von allen Seiten fi empörend, die ganze Nation in 
einen Abgrund von Auarchie und Verwirrung ſtürzten. Ipre Gewaltthätig · 
feiten halten das Land endlich fo erſchöpfi, daß ber Souverain ſelbſt fih im 
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Zuftand des äußerfien Mangels befand; indem es ihm oft an ben Mitteln jur 
Beftreitung der Bebürfniffe des Königlichen Hauspalts fehlte — ein Umſtaud, 
der fo notorifh ward, daß die Ungarn noch heute, wenn fie eine dürftige Bes 
wirtHung bezeichnen wollen, fie Latzi Konyha — Wladislav's Kühe nennen. 

Es ift daher fein Wunder, daß unter einem folden König, dem es glei 

fehr an Mitteln und an Anfepen fehlte, das Land eben fowopl in geiftiger als 
in materieller Beziehung Rüdicritte machte, daß man vie wiſſenſchaftlichen 
Anftaltn der vorigen Regierung in Verfall gerathen ließ, daß der foftbare 
Inpalt der gigantifhen Bibliothek geſtohlen, ja felbit verkauft ward, und daß 
vie Öffentlichen Gebäude der Stadt einem früben Einfturz preisgegeben wurden. 
Es ift aber eine merlwürdige Thatſache, welche, wenn fie nicht traurig genug 
wäre, wohl Stoff zu lachen gäbe, daß unter mehreren der folgenden Regie 
rungen bie unglüdlihen Ungarifhen Könige, deren Hülfsquellen ihnen jede 
Sreigebigkeit unterfagte, wenn ſie fih durch bie Sitte der Zeit veranlant 
fapen, ven bei ihnen beglaubigten Geſandten anderer Mächte Geſcheule zu 
miachen, genötbigt waren, zu dieſem Zwed ein halbes Dupend jener werth- 
ofen Manuffripte zu verwenden, welche der Stolz ihrer würdigeren und glüds 
licheren Borgänger geweſen waren. " 

Erft im I6ten Jahrhundert, als fih das Land von den unglüdtichen Jolgen 

der Schlacht bei Mohacz erholte, fing die Ungariſche Literatur an, einige 
Sproffen zu treiben, was bie Nation theild dem weiferen und liberaleren 
Negierungsiyftiem Ferdinand's 1. °) und Marimilian’s (1527 — 1576), theils 
Umständen zu verdanken hatte, durch die das Bolf eine günftige Gelegenheit 
betam, feine geiftigen Kräfte zu entwideln. Die religiöfen Kontroverfen, vie 
das ganze Land befhäftigten, und die öffentlichen Vorträge über theologiſche 
Lehrfäge, die fortwährend fattfanden, fo wie die zabllofen Hymnen, welde 
aus dem Glaubensſtreit hervorgingen, trugen mächtig zur Verbreitung der 
Nationalſprache und zur Aufmunterung einbeimifcher Talente bei; nimmt man 
dazu noch die friegerifchen und Liebeslieder, welche diefelbe Zeit hervorbrachte, 
fo werben wir uns nicht wundern, daß die Sprache in Kraft und Verfeinerung 
große Forifritte machte. Sidney in feiner „Vertheidigung ber Poeſie“ fagt: 
„In Ungarn if es Sitte, bei allen Beften und ähnlihen Zufammenfünften, 
Lieder von ber Tapferkeit ihrer Vorfahren zu fingen, welde dieſe brave 
triegeriſche Nation für eines der vorzüglichiten Mittel hält, den Muth anzu- 
feuern.” So fehr war dies ber Kal, daß no 1780 diefe Sitte gleich fehr in 
Ehren war. Es wurben välerländiſche Geſchichten geſchtieben, um dem Bolt 
Liebe zu feinen Borfahren einzuflögen und es zu gleihen Thaten anzufpornen; 
als die beften darunter find zu nennen: bie Ungarifche Epronit von Szekely 
1599 und Heltar 1577, und im folgenden Jahrhundert die von Zriny 1660, 
Bartha 166% und Bisznpai 10692. Auch Ueberfegungen der heiligen Schrift 
wurben häufig: die von Benedikt Komjathi ober Kolahz erfhien in Krakau 
1633, und war das erfle Buch, das in Magyarifcher Sprache gedrudt ward. 
Erpöfl, unter dem Namen Spivefter befannt, machte eine Magpariſche Ueber« 
fegung des neuen Teftaments, die in Neu» Syigetd 1541 erſchien, und fdidte 
jedem Buch der Evangeliſten ein Gedicht in forreften Herametern voraus — 
einer von vielen ähnlichen Berſuchen, die alte Profodie wieder ind Leben zu 
rufen — das Werl warb 1546 in Mlaufenburg wieder abgeorudft, Szekeley 
folgte 1548 mit einer anderen, Fuchasz ober Melius 1565, Belegphazi 1586 
und Rarolpi 1590. 

Bon den Dichtern der Zeit Haben fi wenige Namen erhalten, und wir 
erwähnen nur ben des Paul Balaffa, welcher der Pindar feiner Zeit genannt 
worden iſt und deſſen Gedichte 1572 in Krakau erſchienen. Das Zeitalter 
zeichnete ſich aud durch feine Redner und Loriker aus; doch ift die Lifte zu 
zahlreich, als daß wir einzelne Namen anführen könnten, obmopl wir nicht 
umpin tönnen, die „juridiſchen Zauberfentengen’‘ von dem berüchtigten 
Stephan Werböszi anzufügen, welche von Blafius Beres 1561 überfept 
wurden. Auch die grammatifche Seite der Sprache ward nicht vergeffen, wie 
die zahlreichen philologiihen Werke jener Zeit daripun: die beften derſelben 
find die „Nomenclatur” von Gabriel Peſti, Ervöl’s Grammatit 1539, ale 
pin’d Leriton mit Ungariihen Erläuterungen und die Dictionmaire von 
Babrizius oder Korvats 1590 und Varantius 1305. 

Zahlreiche Schulen wurden fowohl in Ungarn als in Siebenbürgen, vor- 
ziglih von ven Proteftanten, gegründet: doch fonnte das Beiſpiel anderer 
Känder in Ungarn noch nicht nachgeahmt werden, denn unter ber unnatürtichen 
Herrigaft des Halbmonde, welde, gegen das Ende des Jahrhunderte, alle 
Hoffnungen und Kräfte der einheimifchen Schriftfteller niederdrückte, mußte 
man fich damit zufrieden neben, die Landesſprache ohne Oftentation zu reiten. 
Ein leitender over förderlicher Einfluß mar micht im eimem Lande zu erwarten, 
das von inneren Kehden zerriffen und von einer fremden, unfreundliden Macht 
beperricht war, und fo mußte die Sache der Nationalität, gleich einem Riefen 
in Banden, ſich geduldig und paffiv verhalten, bis es gelang, den Türken 
aus dem Bande zu treiben, Im folgenden Jahrhundert nabmen die Jeſuiten, 
die ſich deimlich ind Land geſchlichen, die Sache ver Nationalerziehung in ibre 
Hand und behandelten fie, ihrrr Gewobnheit gemäß, zugleich mit Energie und 
Stlaupeit. (Schluß folgt.) 


*) Diefe Regierung glängt im der Cireraturgeibüdte Magens durd die zwei ktitutti— 
dan Dieter Srephan Bathern und Pau Finiiyi, weihe Die hereiiihen Thaien idtet Bor 
führen wicht bloß befangen,, fontern amd nadahmten, 


Frankreich. 
Der Tod des Kardinals Richelieu.“) 


Am Sonnabend den 29. November 1612 füllte fi ber Palafl mit Karbi« 
nälen, Bifhöfen, Abbes, Marſchaällen und Höflingen. Sobald Chavigny bei 
feiner Rüdtehr von St. Germain erfuhr, was im Sclafjimmer des Kar⸗ 
dinals vorging, fandte er einen Eülboten mit der traurigen Nadricht an ben 
König. Gegen Abend langte der König an; in feinem Gefolge befanden fi 
alle Hofärzte, unter ihnen der alte Aben - Hallan. 

„Meine Herren!” rief Ludwig, für eine Stunde feines Lebens jede be⸗ 
liebige Gnade.‘ 

Doch Aben · Haſſan fhüttelte das greife Haupt und antwortete: „Möchten 
wir nur die legten Schmerzen Seiner Eminenz lindern Können, Sie werben 
anhaltend feyn; das Fieber bat Mühe, dieſe fräftige, boppelie Natur zu 
zerflören.” Die anderen Aerzte lachelten ironiſch, aber Haſſan fügte Hinzu: 
„Ich gebe ihm noch fünf Tage!” 

Ripelien hörte und fah nichts von Allen, was ſich um ihn ber ereignete. 
Eine furchibare Gallerie diſſoriſcher Bilduiſſe zog vor feinen brennenden Augen 
vorbei. Die Marfhälle Marilac und Montmorency, La Valette, Eingmard, 
De Zpon, der Graf von Chapelle, Chalais, Bouteil beftiegen nach der Neibe 
das Schaffot und fehrien mit einem blutigen Reif um den Hald zuräd, um ſich 
ehrfurchtsvoll vor dem Kardinal zu verneigen; in dunklen Kerlern erwürgie 
man den Marquis von Merville, d'Auvergne und Baſſagnp; aus den Zeflun- 
gen von Bincennes, der Baftille und Biſſon firömten Daufen von Gefanges 
nen: voran fhritt die Königin Maria von Medicis, ihr folgte ver Marſchall 
Baſſompierte mit dem ewigen Sarkasmus auf den Lippen, der Marquis de 
Caffaz, der Graf ve Roufp, Briangon, De la Sue, der Marquis de Rouillac, 
ber Abbe de Hoi u. f. w. u. ſ. w.; hierauf beiwirihete bie graue Eninenz mit 
Hülfe Laubardemont's die Prinzeffin von Conti, ven Marfhall Ornano, den 
Herzog von Savoyen, den Marcheſe Spinola-Colalto und viele Andere mit 
Gift — die Scenen des furhibaren Drama’s verwirrien ſich Pie handelnden 
Yerfonen traten außer ber Reihe auf; Biele erſchienen fo ſchnell, als ob fie 
Eile Hätten, fih dem Kardinal wieder ind Gedächtnis zurädzurufen uud 
die unangenehme Belannifhaft vor feinem Tode zu erneuem. Das Blut 
floB in Strömen: auf dem Amppitheater vrängten ſich Zaufende von 
Berbannten ... Zaft feiner unter den Umfiehenpen vermodie ed, dieſe (haus 
derhaften Bilder zu ertragen, zuerſt entfernte fich der König, ohne einmal vom 
feinem Miniſter Abſchied zu nehmen: die Worte, die von den Lipyen des Ster⸗ 

nden fielen, die furchtbaren Namen und Andeutungen zerriſſen das Herz des 
unfreiwilligen Theilnehmers an den Graufamfeiten Richelieu's. Endlich erin⸗ 
merte die Trauer, in welcher fid ver Monarch nebit feinem ganzen Hofe bes 
fand, an das erhabenfte und legte Opfer feines Ehtgeizes.““) Ludwig Mob; 
Alles zerſtreute ſich, und in der Stille des Schlafgemachs verfhwanden all: 
mälig, einer nad dem anderen, bie drohenden Schatten. Das Bieber hatte 
ſich erihöpft, und der Tod verſcheb feinen Kampf bis zum Morgen. Sonntag 
und Montag lag der Kranke ohne Befinnung; am Dientag Morgen kam er 
zu ih. 

„Ich ſterbe“, Müfterte er, „Pater Leon! ic ſterbe.“ 

Die Beiftehenden flürzten nach der Kirche St. Euftade. Pater Leon bis 
gab ſich mit dem heiligen Del nad dem Palais Cardinal, 

Abſolvitt mi!” bat Richelien. „Laßt mid Buße ihum! 
von diefen unerteäglichen Qualen!“ 

Pater Leon fing an, den Kranfen zum Zope vorzubereiten. Nach ber 
Beichte fragte er ihn: „Bergebt Ihr Euren Feinden?” — „Bon ganzem 
Herzen, wie ih den Oerrn bitte, mir zu vergeben.” — „Wenn es dem All: 
mächtigen gefiele, Euch ind Yeben zurüdzurufen, verſprecht Ihr, Ihm mit 
größerer Treue zu dienen!” — „Möge Er mir taufendmal ven Tod fenben, 
weun Gr weiß, daß ich von neuem fo fchwer fündigen würde,” — „So 
betet mit mir um Leben und Geſundheit.“ — „Ich wage #8 nit, den Herm 
darum anzufleben; möge fein beiliger Wille erfüllt werben!” In die ſem 
Falle bleibt Cuch, als Jürſten ver Kirche, nur übrig, den Unmfiebenven Euren 
Segen zu ertheilen.“ 

Richelien erbek Aid vom Lager und fagte, dad Haupt mit wunderbarer 
Demuth neigend: „Erbarmt Euch eines Sünderd und vergebt ibm!’ 

Er konnte nicht ausreden, Die Karbinäle, Marihälle, Biſchöſe aniwor- 
teten ihm mit ſchweren Seufjern, und nicht Wenige vergoſſen ungeheugelie 
Thränen. „Laßt und Abſchied nebmen!“ rief ver Karbinal, auf pas Kiffen 
zurüdfinfend, 

Des. Noyers und Chavigny näherten fih ihm zuern. Richelien nabm die 
Ringe von feinen Fingern und gab fie den Hinzutretenden; allein mit Alle 
wurden diefer Ehre gewürdigt — nur Dis: Roperd, Ghavigny, Aurerre, 
Rennes, Rivaud und Aben-Pafan, deſſen Wunperpillen bie Leiden des 


Befreit mich 


*) Mir tbeifen hier ein Kapitel aus dem im Mr. 99 dieles Magajlnt erwähnten Noman 
Evetina de Bauerer“, von Mentor Kufolnik, mir. Die Ruffiihen Aritiker derianen 
den Beriaſſet ale ihten hünftigen Walter Zcort; wir möchten ihn aber mit James 
vergleidgen, wein er nicht der didahtäichen, meralifirenden Aichtung des Letteren entbebrtr. 
Dagezen triıt das dramatiihe Element nech meht bervor, und die Maar» Shalderungen, 
die einen fo wefentlihen Behandtheil der Costiiden Momane nmdmacen, fehlen gani. 
Die Intrigue in umgennein verwidelt; aufer Ludioig XUL,, Anng ven Deikereeih und 
Nickelicn rreten noch Cends, Cingmart, Mazariu, Corneite, Bonffin, Gtetiut, Debeartch, 
Bandya m. A. m. auf; der eigentliche Held aber in der Jude Haile, ter unter den were 
fchiedenfien Chefalten ale der bie Genius det verhaßten Marbinals erideint umb Die Fäden 
des Ganzen leitet, Obige Seene gehort zu den wenigen, die ſich dee Zufanemenbanms 
unbeichater herworbeben Lehen, 


") Die Königin Mutter, Maria vom Medicid, Mark kurz vor iheem Zolicinte Nike 
lien im Grit au Mom 






— 
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Sierbenden etwag gemildert hatten, erbiehten dieſe Ringe. „Ih danke Euch 
— betet für mich!” fagte er zu Jedem. 

Der Schmerz erneuerte Ab. „Mus ih noch fange dulden?” fragte 
Richelien. Aben- Haſſan gab ibm eine Pille. Der Karbinat fand fih erleich⸗ 
tert: er ſchlummerte rubig ein und fegte vor feinem Tode Paris noch einmal 
in Schreden. Dieſe Racht ſchlief Niemand, werer im Louvre, noch in ber 
Stadt, noch in ven Borkipeen. 

Der Tag brach an. Der Kardinal ſchtummerte. Der Capitain Zrem- 
bara, Befehlshaber der Cataloniſchen deibwache, bemübte fi, die Beſuchenden 
and dem Schlafjimmer zu entfernen, aber Keiner hörte auf ihn. Trombara 
ging in den Saal binnas und beflante fih darüber gegen ben Pater Leon. 
„Dur unfere Thraͤnen and ebeie”, riet er, „haben wir unferen Rater 
aus ben Armen ven Topeo errettet, und Diele Darren -” 

Da ſrurzte dor Marſchail Breze and dem Schlafzimmer berbei und ſchrit 
Vater Yon! Vater veen!“ 

Der Karmelit eilte binein. „Er Arber!” Mhfterte der ganze Duufe ver 
Defudenden wie mit einer Stimme. Und Diefca Gieflüter war fe faut, Dafı 
der Sterbende zuſammenfubr und bie Augen bünete, Deren Sehkrait schen 
verſchwunden war. Die farren Angariel foßten Entſetzen ein: He ſchienen 
zum lebten Mate die effentiche Meinung zu empfinden. 

Der Beichtvater kuiete am Haupte des Bettes nieder und fragie mir leiſer 
Ziinme: „omadiger Serr! erkennt Ihr mich med” Ja, mein Vater!“ 
erwiederte ham borbar der Bericheidende. — „Wout Ibr bie leßte Oelung 
tuwfangen?““ an!” Alerts noch leiſer der Aardinal. „Das Sprechen 
wird Euch ſchwer. Drüctt mir die Dan, zum Zeichen, daff Ahr Die Sanden 
uno Pater Eures vergangenen Lebens wahrhaft bereut.” 

Nichelicu Drüdte feinem Beichtvater mit Antrengung die Vand, worauf 
ibn dieſer Die Abielution ertbsite und Das Area an feine Pirpen legte, Aber 
Ribeiten kounme ca mit mehr füten: Die Augen verfinferten ſicht cin Falter 
Schweiß kundigtr den maben Ter am, Die Kartinalt, Biſchöfe, Abbe, 
Marihätie, Dörlinge und Diener des Miniders fühlten einige Zimmer an. 
Als der Btihor von Chartres und Pater ron das Sterdeamt zu leſen an 
fingen, ertonte cin allgemeines Schluchzen: bie Dienerſchaft vergaß den Ab» 
Hand des Hanges und ſturzte ins Schlaſgemach. In demielben Augenblicke 
druckte Der Beichtvater dem Narbinal die Augen zur, Füßte ibm die Stirn und 
ſprach mir Dumpfer Stinnne zu ven Imitehenden: „Wenn einer von Euch 
tem Bertorbenen tbeurer war ats id, To möge er ibm den Mund fhlichen. 
Aus Edriurcht wage ich ce nicht.” 

Aber Keiner wagte ee. In tiefem Stiuſchweigen begann Die Ceremon 
bes Abſchiednebnnens. Der Kanzler, Mazarin, Chaviany, Des:Noyers traten 
aueh an das Berl. Da verkündigte die Trauerglocke Das Geſchebene, und 
aanı Paris ſchien aus einem ſchweren Schlummer zu erwachen, als ob «es 
ielba von Tore auferftannen fer, Die Düheren, verödeten Straßen wurden 
piortih belebt: Cquipagen jagten in voller Earziere durch die Stadt: bie 
Juaganger eilten. einander tie Rachricht mitzurbeilen, zu ver ſich Alle, mie 
es freint, tm Laute wen finf Tagen hätten vorbereiten können. Die Königin 
rag mit einem beiteren Lacheln in dae Kabinet ihren Gemable. 

„Sie verlieren einen Jeind“, rief er ihr weinend entgegen, „ih und 
Aranfreich einen Ireund und eine Stüße. Dech — Sein beiliger Wille ge⸗ 
ſchebe! Konigin! Sie daben dem Reicht zwei Prinzen geſchentt; es if Zeit 
für Sie, Konigin ver Aranzefen, wicht eine Spaniſche Infantin ober ein? 
Orierreichiihe Prinzeffin zu fen. Sie haben Zrauer angelegt: bedenken 
Sie, dat Maria von Medicie in der Berbannung ſtarb, weil he ihren Ehrgeiz 
nidhr zu bezabmen und ihre Vorliebe für Italien nit zu verbergen wußte.“ 


“ 


fait 


„Zirel.. 

„Ronzin! Sch bin nur deswegen auf ber Erbe junidgebfieben, um den 
Aardinat zu begraben und Aranfreich auf einen neuen Reriuf vorzubereiten.’ 

rudwig hielt pliglih inne, Die Romain fiel ibm zu Außen, Führe ibm 
tie Danpe und benehte fie mit ihren Ihränen. Der Menar bob fie auf, 
druckte idr einen Kuß auf Die Stirn und fagte nit ohne Ruübrung: „Konnten 
wir deun micht bet feinen Lebzeiten glüdlich Fey?" 

Es lebe der König!” tonie es vom Schlospfap herauf, der mit ubelnden 
Roifspaufen angefüllt war. » 

„Die Thoren!’ riet der König, indem er feinen Gut ergriff: im inneren 
Schleäbof beftieg er feinen Wagen und fuhr allein durch den Garten nach dem 
Rofter von Zt. Germain, 


Mannigfaltiges. 


— Czechiſch und Deutih in Böhmen. An einem Berichte, den 
ter Ruffiiche Preieſſor Srermeiwsh an den Minitter ver Rolfsaufflarımg; 
Derm von Uwaror, über den gegenwärtigen Juftand der Böpmiicen Czechi. 
sen } Literatur abgerattet, wird dir jegt als Proiciſor Der Slawiſchen 
Sprachen une Literaturen an der Iniverfiät Breslau angefteiie Dr. Czela- 
fowsfo ale der beite jegr lebende Bobdmiſche Dichter bezeichnet, der ſich aber 
auch viel mit ſprachlichen Forſchungen befhäftigee une von dem unter Anderen 
eine Bergleichung der Srrüchworter aller Slawiſchen Bolter zu erwarten ſeb. 
wGleichwohl beklagt Herr Sresuewsfi, va im Grunde fo wenig für die 
Geile Literatur geidebe: die meifen Bobmiſchen Yireraten ſeyen bloße 
Bücpergelcbrie ever mit fremder Liſeratur beirbäftige. Er wundert ſich, das 
die Bodmiſchen Scrifeftelter fo wenig die Böbmiſche Nationalität beachten: cr 








vergißt jedoch oder thut vielmehr, als wiſſe er nicht, bad biefe Rationalität, 
we ſie mit ver fiteratur in Berührung kommt, d. d. wo ſich der Geif 
durch das geſchriebene Wort manifeitiet, nicht mehr Bobhmiſch, d. b. 
Cjzechiſch, d. d. Slawiſch, ſondern ausſchllelich Deutſch iR. Herr Sres 
newoti, ver ſich längere Jeit in Böhmen aufgehalten und dort bei den Derren 
Eyelafowstr, Danfa und Tyl Cjechiſch gelerut Hat, wird gewiß eben fo gut 
wie jeder andere Reifende wahrgenommen haben, ta micht bloß in den 
fogenannten Deutſchen reifen Bohmens, ſondern auch in ber Hauptſtadi 
Prag und in allen größeren Städten der ſogenannten ſtocbohmiſchen Kreiſe 
der höhere Bürgerkand, atſo vieienige Klaſſe von Einwohnern, welche haupt 
ſachlich Bücher licht und an per Literatut ein Intereffe nimmt, feiner ganzen 
Bildung une Geifiesrichtung nad Deutſch in. Wir haben in Böhmen Häufig 
die ſelbe Ericheinung wie in Oderichleſien wahrgenommen, daß nämlich in den 
Burgerbaͤufern beide Sorachen zwar gleich beimiſch find, das Slawilſche jedoch 
mie Die dienende Schwerter neben der Deutſchen Herrin erſcheint. Die Fami⸗ 
lenglieder unter ſich prechen eben fo ausſcliegtich Deutſch, wie fie mit 
Dienfileuten und Taqilöppern ausühlieffih Slawiſc reden. In der einen 
Sprache wire gedacht, ın Dir anderen befohlen: bie eine Sprade dient 
ort hoberen geifigen, kie andere nur materiellen Sweden. Kann ed nun 
Wunder neben, wenn c# weder in Oberichleſien noch in Böhmen rine Sla- 
wiſche Lieratur giebt, und wenn felbft die Bemübungen fo trefflicher Männer, 
wie ber obengenannten Czechtſchen Gelebrten, kein anderes Reſultat hatten, 
als bier uno da eine gewife Liebbaberei für das Czechiſche Element in ver 
Tanilameihen Literatur berverzurufen? Wie febr dies chen bloß Liebhaberei 
Einzelner und nicht auf einem nativnalen Gefühl begründet if, mag Herr 
Sresnewoli an aus dem Untanpe ſchließen, daß gerade derjenige Mann, den 
er jelbſt ala den beften jegt lebenden Gjechifchen Dichter bezeichnet, in Böhmen 
trinen Klirfungafreis gefunden, der ibn daſelbſt zu feſſeln vermochte. Breslau 
darf fh rühmen, Die beiten größten Kenner der Czechiſchen Sprache und fite- 
ratur, die anferbatb Böhmens in Deutſchland leben, an feiner Mniverfität zu 
befigen; denn außer Herrn Eyelaforoaty lebtt dort auch ber geachtete Phpfiolog, 
ven Profeſſer Purlinje, ebenfalls ein geborner Böhme, der, wenn auch nicht 
auf dem Katheter, doch in fruchtbaren Mußeftunden fih mit dem Anbau des 
Slawiſchen Literaturgebietes beihäftigt. 
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Italien. 


Neuere Dichter Italiens. 


1. Vincenzo Monti. ’) 


In feiner hohen Begeifterung für Italien ſchrieb Alfieri: „Die Menfchen- 
pflanze gelangt hier zu einem fräftigeren Wachsthum als in anderen Ländern.‘ 
Sein Zeitgenofle Monti äußerte vol ſtolzer Bitterfeit: „Die PLeidenfhaft 
verſchwindet unter und.” Will man nun Alfieri's Ausſpruch nur ale eine 
Webertreibung gelten laſſen, fo muß doc augeflanden werben, daß Italien 
drei Jahrhunderte erlebte, die fo überreih an geiftiger Regſamkeit, an Kraft 
und Originalität und von fol überwiegendem Einfluffe auf die Schidfale der 
Welt find, daß die Bildungen aller Rationen deren Eindrüde unverlöſchlich 
tragen werben. Andere Länder mögen in eine müßige Indifferenz verfinfen, 
nachdem fie ihre Zeit des Gfanzes gehabt haben: Italien bat nicht das Recht 
dazu. Stets wird man bie Vergangenheit beraufbefhmören, worauf es fo 
flolz if, ihm Rechenfhaft abverlangen über die Erfüllung der Aufgabe, melde 
dieſe Bergangenpeit ihm hinterließ, und es fo daran erinnern, daß Dante, 
Mihel-Angelo — Fuom' di quatte' alıne, wie ihn Pindemonte nennt 
— Raphael, Eorreggio, Arioft, Taffo, Galilei feine Rachfolger 
batten, deren Stirnen das göttliche Zeichen trugen, das an den ihren leuch ⸗ 
tete. Zwar fanden nach Jenen in langen Zwiſchenräumen einige Rachahmer 
auf, die man bei ihrem Auftreten für Meifter hielt, bald jedoch wies man 
fie mit Beratung zuräd und wandte fih mad einem jeden ſolchen Irripume 
mit defto größerer Andacht und Energie dem Kultus der großen Tobten aufs 
neue zu. Die Zeiten, wo Jtafien wußte, „wie ver Menſch ſich verewigt‘, 
eome V'uomo s’eterna, in ber großartigen Nusbrudsweiie Dante's, find 
längft entſchwunden. Ein ſchwerer Schlaf laſtet auf Italiſcher Erbe; e6 
Tpläft das Bolt von Künſtlern; Porten und Mufiter allein haben no rinige 
Gefänge für Italiens Ruhm; ohne fie wären die Dahingefciedenen volllom 
men fpurlos verſchwunden. 

Monti durfte daher mit Recht fagen: Die Leidenſchaft verſchwindet unter 
uns. Allein trog feiner anſcheinenden Erſchöpfung läßt doch Jtalien noch 
hoffen. Italien! Wer fühlte nicht die Magie dieſes Namens? Barum 
möchte man, wenn man ibn hört, mit Feuer den alten Schlachtenruf: 
Italiam! Italiam! ertönen laffen? Bat ja do Italien ſchon zweimal gelebt. 
Denn Dante’s Italien, mit feiner marfigen Jugend, feinem leidenſchafts⸗ 
vollen, tiefen Myfiziemus, feinem raftlofen Streben nach dem Unendlichen, 
bat feine Gemeinſchaft mit dem alten Italien, ohne Glauben an feine Götter, 
über welche es bumpfen Spott ausgoß, nur an bie Kunft und fein materielled 
Geſchid glanbend und ſich dem Zobe fügend, ohne Fortdauer zu hoffen. 
Ienes Italien ift nicht dasjenige des Dante und Michel-Angelo, auch 
nicht dasjenige Petrarfa’s; Beatrice, Bittoria und Laura hätten 
darin feinen Himmel gefunden, und Birgil, mit feinem träumenben und 
zärtlihen Gemüthe, verging darum fo ſchnell! Die Eiyfäifhen Gefilde hatten 
wohl weichen Sonnenſchein, biumige Matten, friſche Hare Gewäfler, aber 
ihre Bevölkerung von Schemen quälte fih noch mit ben Peidenfchaften ber 
Erde, und diefe Leivenfhaften waren ohnmächtig. Birgil aber, wie die 
wahren neweren Dichter, beburfte des Unendlichen. 

Eine merfwürbige Erſcheinung if, daß alle Künfte fih Zur Verewigung 
Italiens vereinigen und nur eine ihm verfagt if: die Kunft der brama« 
tifhen Dichtung. Stalien hat keinen bramatifhen Ruhm. Diefer Man- 
gel erſtredt ſich bis auf die fernfle Vergangenheit zurüd. Unter den Gäfaren 
ahmte es bie Griechen mach, ſelbſt im Stoigiemus, den es in die Tragöbie, 
als Element einer neuen Größe, einführte; in ber meueren Zeit find bie 
Franzofen feine Borbilder. Wäre Dante zwei Jahrhunderte fpäter gefommen, 
fo märe biefer fein Meihplus oder fein Shafefpeare gemein: ein Dante 
fam aber nicht wieder. Man nehme Alfieri’s, Monti’s, Koscolo's 
Dramen, mögen biefe einpeimifche oder fremde Stoffe behandeln, und unter 
ſuche, ob ſich darunter ein einziges befinde, welchem etwa der Stempel des 
Nationglgeiftes ſichtlich aufgedrückt if. Ohne daß fie es eigenifih beabſich⸗ 
tigen, fommen diefe Dichter immer auf Frankreich zurüd; und menden fie 
fich au in einyelnen ihrer Hervorbringungen davon ab, gleihfam als möch⸗ 
ten fie ihre Plagiate verbedfen und dem todten Werte das Anfehen des Lebens 


") Nah Mirheilungen der Madame A. Durin in der Rerue de Paris und andıren 
Dürlien. 


verleihen, fo gelingt ee ihnen doch nie, den Aranzöffhen Typus zu verber- 
gen: für die inneren Schönpeiten, die Dirtion, die Charalteriftik iſt ihnen 
Racine, für die Bewegung, den theatraliſchen Effelt Boltaire unver- 
tennbares Borbild; Eorneille Dagegen iſt weniger na ihrem Geſchmad. 
Jeder der genannten Tragödien- Dichter hat übrigens gegen dieſen Bormurf 
Einſprache erhoben, und Monti felbit glaubte an feine Originalität, nach ⸗ 
dem er Racine aufs derbfte benupt, Situationen und felbft ganze Stellen ge: 
treu wiedergegeben hatte. 

Und wollten wir aud für einen Augenblid annehmen, daß die Aranzöflhe 
Literatur den Jtaliänifhen Dramatifern mit in ſolchem Maße eine Stüpe 
fep, fo würde eine weitere Prüfung ihrer Werle uns außerdem no zeigen, 
daß ihr Verſuch, Aeſchylus, Soppofles, Furipives zu verbeflern, dazu geführt 
hatte, diefe Dichterheroen ihrer Schönheiten zu entfleiden, und daß aus ben 
Sägen des Mittelakterd fie nur die todten Aafta nahmen. Der wilde, me 
lancholiſche, religiöfe Charakter jener Epode, wo der Weift dem Fleiſche fo 
ſchwere Kämpfe lieferte, wo die Mpipologie der Alten unter der Geflalt der 
Dämonen, welche das Gebet nicht immer beſchwor, fat wieder neu auflehte, 
wo eine Ahnung vom nahen Weltende und jüngften Gericht felbht die Starken 
benirubigte und fie antrieb, in der Stille und Demuth der Klöfter Arieden zu 
ſuchen: vielen, vom Griechiſchen und Römiſchen fo verfhiedenen Charakter 
verfiand feiner der Italiänifhen Tragiker. Döchſtens haben fie Sinn und 
Berfländniß für den im eleganten ſozialen Treiben, worin Geſchmack und Geift 
die oberfien Normen, berrihenden Gparafter, einem Treiben, Das nur durch 
feine Ausoſchweiſungen fruchtbar werden fann. Den dadurch begangenen 
Anachroniemue fühlten alle dieſe Dichter jedoch eben fo wenig als ihren gänz 


lichen Mangel an vaterländiſchem Selbfigefübt. » 


Sollte es Italiens Geſchid ſeyn, feine nationale Tragödie zu haben‘ 
Das Land, welches mit großartigem Grfolg das von Karl dem Großen unter 
nommene und durch feinen Tod wnterbrodene Givilifationswerf fortichte, 
follte doch jept wohl mehr ſeyn können, ald das monotone und ſchwache Echo 
fremder Nationen. Italien war es, welches die Nacht, worin eine junge bar- 
barifhe Welt perumtaumelte, mit himmliſcher Klarheit erbellte, welches jene 
rüben Geiſter mit paradiefiihen Klängen fänftigte. Bor Dante Aligbieri 
hatten nur einige Lieder aus dem Süden Aranfreichs, leicht wie die Winde, 
welche fie nach Italien trugen, eine neue Poeſie ahnen laflen, und bas 
Bert, das diefe neue Poeſie für alle Zeiten krönen follte, war no 
nit: Dante fam, das Werk warb geſchaffen. Man prüfe alle Epochen 
der Zunft, und man wird feine großartigere, feine tiefer in das Gemüthe- 
leben eingehende finden als jene, welche die Wiedergeburt der Kunft jene 
feits der Alpen bewerfftelligte. Der alte Petrarka wird todt gefunden, 
das Haupt geftügt auf eines feiner Manuffripte: feine Theodicre, und 
Brunelleshi wird faft wahnfinnig in feiner Eraltation vor den Römiſchen 
Dentmälern. Raphael ſendet feine „heilige Cäcilia“ an Francia. Der 
funge Künftler öffnet die Kifte, welche das gotteingegebene Werf enthält, und 
ba er Gorreggio's „anch’ io sono pittore" nicht Tagen fann, ſtirbt er an 
den Folgen feiner Bewunderung und ſchmerzlichen Betrachtungen. Heilige 
ZTrunfenheit des Genius, in weldes Herz haft du dich geflüchtet? Welcher 
Sohn Italiens ift der Jahrhunderte Erbe? — Manzoni’s Stimme nennt 
Monti. 


„Brut, e Genlicher, Dir, dem in ihrer Großmutb 
Die Matur Dante's Herz und Geſang gab.“ 


Unter dem Eindruck dieſer Verſe des Mailändifchen Dichters eilt man 
zum Stubium Monti’s. Allein troß diefes Einprudes bildet fih bald ein 
ſtrenges Urteil, und man verwirft Manzyoni's Ausfpruc als einen wohl 
wollenden Irrthum, wohl willend, das Manzoni nicht täufchen wollte. 
Dante und Monti, Birgil und Monti, weld’ eine Kluft trennt dieſe. 
Einige wenige Dichter, und Monti vor Allen, haben einzelne Töne jenes 
mãchtigen Sängers wiedergefunden, allein Dante's Genius lebt darum doch 
nit in ihren Werfen. Keiner ift allumfaffend und einfach und tief wie er; 
feiner reſũmirt in fo vollendetem Grabe den Glauben, die Poefie, vas Willen, 
bie energifchen und büfteren Leidenſchaften feiner Zeit. Alle vor ihm acfannte 
Intelligenzen abforbiren fi in ihm; er leuchtet allein in der Nacht, in welche 
er fie zurüdweiſt, fo daß man faſt vergeffen möchte, daß fie eriflitten. 
Bas ift dagegen Monti, ohne Vorurtheil geſehen? Monti if Künftler. 
Er ift e8, im Beſiße einer durch Studien gebildeten Naturgabe, im Befibe 
einer Sprache, deren Geheimniſſe der Harmonie und Kraft er alle durchforſcht 
dat, und bie er mit einem Glüde handpabt, welches ſelbſt Die ſtrengften 


id 


Kritifer, wo ed ſich um einen glänzenden Succeß handelt, in Erftaunen feht. 
Wenn die auperordentlihe Schönheit der Form zur Schaffung eines großen 
Künftlerrupmes allein hinreihte, wäre Monti vor Allen groß. Kein Meifter 
befigt in einem bewunderungowũrdigeren Grabe bie Genialität des Auedrucks. 
Diefe Genialität, welche er doch nur vermittelft der angeftrengteften Arbeit 
fi angeeignet und herangebilvet hat, if fo großartig, daß fie angeboren 
ſcheint. Monti nennt die Poeſie „vie Muſik des Gedankens“, sine eben fo 
ſchöne ats auf feine Hermorbringungen paffende Definition. Wie hat aber 
auch in feinen vorzügligeren und Torgfältiger gearbeiteten Dichtungen jedes 
Wort feinen genau beffimmten Wertp an Sinn und’ poetifcher Wirkung! 
Und das Game bildet ein fo vollendbetes, fo ausgearbeitetes Enfemble, daß 
man nichts Davon himweggunchmen, nichts daran zu ändern, nichts hinzu: 
zufügen, felbA nichts darin zu verfegen wagt. Einzelne Scenen in feiner 
Tragödie Caius Grachugd und feine ganze Ueberfeßung der Ilias find 
in diefem Sinne unerreihbare Mufter. 


(Rortfegung folgt.) 


Ungarn. 


Zur Gefchichte der geiftigen Entwidelung Ungarns. 
Schluß.) 


Die Jefuiten gründeten Schulen in Tyrnan, Preoburg, Kaſchau und 
Klanfenburg, von denen bie erfte nach Aufhebung des Ordens in eine Rational« 
Univerfität verwandelt und 1780 nad Dfen und von ba vier Jahre fpäter 
mach Peſth verlegt ward. Außerdem wurden um biefelbe Zeit fünf Afadenicen, 
deren jede zwei Bafıltäten hatte, in Presburg, Kaſchau, Raab, Großwardein 
und Agram, gegründet, ferner ein Königliches Lyceum in Klauſenburg, cin 
erzbifihöfliches Kollegium in Erlau und cin Berzoglihes in Rünffirden; 
aber in feiner von biefen Anftaften warb das Ingarifche zu einem Zweig des 
Studiums gemacht. Dabei fehlte es doch nicht an mancherlei Arbeiten und 
Productionen in der Nationalſprache. Wie früher, erfhienen auch jet vers 
ſchiedene Ueberſetzungen der heiligen Schrift und einzelner Theile derſelben; 
fo überfeßte der berühmte proteftantifhe Polemiler Molnar um 1608 die 
Pſalmen in Ungariſche Berfe mit folhem Erfolg, daß fie bis auf diefen Tag 
in allen nicht katholiſchen Kirchen Ungarns und Siebenbürgens im Gebrauch 
find. Befonders aber nahm bie Porfie einen hopen Schwung, umd bie epifchen 
Gedichte Zriny’s, die klaſſiſchen Berfe Johann Erpöf’s und die melodiſchen 
Licder Gpöngyöf's, welcher lange Zeit der Fürſt der Magvariſchen Barden 
genannt wurbe, verdienen rühmend ermäßnt zu werben. Inter anderen Erfchri- 
nimngen diefer Zeit find noch bemerfenswerth: die Ueberſehung bes Koran vom 
Grafen Gabriel Betplen and dem Jahre 1620 und die wiſſenſchaftliche 
Encyklopädie, fo wie au eine Logil von Johann There, ans den Jahren 1633 
und 1656. Diefe beiden feten Werfe find um fo merfmürbiger, als fie dar 
mals in Europa noch allein dafftehen, indem no feine andere Nation ähn- 
liche Arbeiten in iprer Sprache aufzumeifen Hatte. 

Doch die Anftrengungen der Wenigen fonnten gegen die täglich fleigenbe 
Macht der Menge nichts ausrichten; denn die Jeſuiten mußten burd ihren 
WEinfluß dem Latein eine ſolche Geltung zu verfchaffen, daß es ſich bald durch 
das ganze Königreich verbreitete, bis die Zeit fam, mo felbft die Magnaten 
und Deputirten, melde fir bie Ration Gefepe gaben, aufhörten, in ihrer 
Mutterfprache zu verhandeln und biefelbe fo fehr vom Latein verbrängen 
tiefen, daß zuletzt mr noch ber Kanzler übrig blieb, welcher bei offigiellen 
Gelegenheiten eine Magyariſche Berfammlung in Magpariſcher Sprache 
anredete, Miß Pardoe fagt, indem fie von biefer Periode fpricht: „Unter 
den Bornehmen war bie Rationalſprache vernachläſſigt und faft vergeffen, 
und zugleich nahmen die unteren Klaſſen raſch an Zahl ab. Die alte Be⸗ 
völferung ber Umgegend von Dfen, Wiefelburg, Tolna, Baranpa umd der 
ungebeuren Ebenen des Banat hatte fih in den beſtändig fi erneuernden 
Kämpfen mit den Türken oder gar im den immeren Fehden bedeutend gelichtet. 
Die fruchtbaren Diftrifte wurden durch fremde Koloniſſen wieder benölfert, 
aber nur Wenige von biefen oder felbft ihren Rachlommen wurden Magvaren, 
und wo ganze Dörfer durch nahe Berührung mit den übrig gebliebenen 
Ungarn unter einen gemeinſchaftlichen Namen gefaßt und ald maturalifirt 
betrachtet wurden, da machte der Einfluß der Slaviſchen Priefterichaft aus 
ber neuen Anfiedlung ein Volt, das alles Andere, mur nicht Magyarifh im 
Herzen war, 

Die Schriſtſteller, die fi durch dieſes Chaos ihren Weg bahnten, hatten 
meiſt nicht den moralifchen Muth, um gegen die Lodungen und Schmeicheleien 
Noms anzufämpfen. Sie wurden burd bie füßen Phrafen und Komplimente 
dieſes ſchlauen Hofs eingenommen, die in einer Sprache ansgebrügt wurden, 
welche faſt Enropäifh genannt werben fonmte und melde, da fie von allın 
Gelehrten der Zeit verſtanden warb, ihnen eine Menge Leſer verſprach, denen 
das Ungarische ihre Werke zu einem verſiegelien Buch gemacht haben mürde. 
Das Latein allein gab die Ansicht auf Ruhm und Gold — befriebigte die 
Gitelteit des Autors und die Bebürfniffe des Individuums — und die Wenigen, 
welche, mit allen Faſern ihres Herzens an der Sprache des Landes hängend, 
in biefer verachteten und vernachlãſſigten Sprache zu ſchreiben wagten, mußten, 
vie Das ju Tode gebebte Wild, das fih im Didicht verbirgt, um zu flerben, 
ibre Hoffnungen und ihren Gram in den Tiefen ihres Geiftes und in den 
Siken iprer Vorfahren vergraben.” 

Am ſchlimmſten fand es mit der Nationaffprache im I8ten Jahrhundert. 


In Siebenbürgen ward feit der Regierung Leopold's I. das Lalein allgemein, 
während in Ungarn felbft feit 1700 die Rationalliteratur sänzlih vernach⸗ 
läffigt blieb. Es folgt jept unter der Regierung Marla Therefia’s bie Periode 
der Germaniſirung, wo ber Adel, durch den Lurus und bie Elegany ber 
böperen Jirtel in Wien geblendet, unter den Augen der fhönen und ritter- 
lichen Maria Tperefia mit dem fremden Adel an Glanz wetteiferte und fih 
überhaupt die Bildung jener Kreiſe anzueignen ſuchte. Die erite Gefahr, 
welche die Ungarische Sprache und Geifted - Entwidelung Thon im Mittelafter 
zu beftchen hatte, war don der Nation ſelbſt oder ihren Herrfhern ausgegan- 
gen; aber biefe ſelbſt hielten ſich dabei ganz unbefangen. Dan nahm den erfien 
Anlauf zur Bildung : biefe Bildung war damals, wie in ganz Europa, fo auch 
bier, eine Yateinifhe, und es war daper natürlich, daß biefe Sprache mwenig- 
flens auf literarifhem Gebiet das Uebergewicht befam. Doch negirte man die 
einheimiiche Sprache nicht abſichtlich, und als daher die Nation ſich ihrer felbft 
mehr bewußt warb, bilpete fih auch eine Ungarifhe Literatur aus. Die 
Ameite Gefahr für die Griftenz der Nationalfprahe kam von den Jeſuiten, im 
deren Intereffe es war, durch Berbrängung der Landeoſprache und Berbreitung 
des firhlicen Jrioms, worin ihnen hier ſchon fo trefflich vorgearbeitet wer: 
ben, die Driginalität des Bolfs zu unterbrüden, um es defto leichter beherr · 
ſchen zu fönnen. 

Jeht hätte beinabe Die vorgeſchrittene Bildung einer benachbarten Ration, 
welche noch dazu politiih das Srepter im Ungarn führte, der ſelbſtandigen 
geiftigen Entwickelung Ungarns ein Ziel geſeht. Die weniger reichen Ade- 
tigen, melde den Aufwand des Wiener Hofes nicht beftreiten fonnten 
und daher zu Haufe bleiben mußten, merkten bald, wenn die Beſucht ihrer 
reicheren Landoleute auf ihren Schlöffern, um fih Geld jur Fortfegung jenes 
Aufwands zu holen, fie von Zeit zu Zeit mit biefen in Beräprung brachten, 
daß die parfümirte umd vergoldete Hauptftabt Defterreihs ihren Duft und 
Blitter an den Verfonen umd Geiftern ihrer abweſenden Nachbarn zurüchge · 
laſſen, da nationale Sitten, nationale Gefühle und die nationale Sprache 
täglich mehr Boden verlören, und daß die Beibehaltung derſelben einen 
Mangel an Bildung und Berfeinerung verriethe, welchen auch fie für äußerft 
unpolitiſch, wo nicht ſchimpflich zu haften anfingen. Und fo verbreitete ſich 
die Kranfpeit durch das Beifpiel einiger gehorſamen und charafierlofen 
Magnaten, denen das Land, deſſen Gedeihen und Ehre ihnen ein beifiges 
Vermaͤchtniß ihrer Vorfahren fepn follte, weiter nichts mar als ber fpegielle 
Erpfled, von wo fie ipre Hülfsguellen beziehen mußten, und da die Gvelleute, 
welche im Lande blieben, mit ihren reicheren Nachbarn in Glanz nicht weit ⸗ 
eifern konnten, fo beſchloſſen fie, wenigſtens ihre Kinder in Stand zu ſehen, 
mit ihrer Bildung Schritt zu halten, und mit einer kurzſichtigen, eben fo 
ſchwachen als bemitleidenawerthen Politif gaben fie ihre Töchter in religiöfe 
Stifter, wo fie bei einer Defterreihiihen Erziehung ſchnell ein Idiom ver- 
geſſen lernten, weldes aus der Mode gefommen und nun von feber Un- 
gariſchen Dame forgfältig vermieden ward, während bie gelehrten Anflalten 
des Landes fen für bie Latinifirung oder Germanifirung ihrer Söhne ge- 
forgt hatten. 

Bis dahin Hatten wenigftens die Magpariſchen Damen nur ihre Landet- 
ſprache geſprochen, und biefer Umftand mag wohl micht wenig zu ber Zähig- 
keit beigetragen haben, womit fie ihre fo oft bebropte Erifteng befanptet hatte; 
aber dieſes Iepte grobe Mißverfländniß griff fie. im ihrer eigentlichen Wurzel 
an, indem fie Dadurch von bem beiligften und unverlegbarften Terrain einer 
Tebenden Sprade, dem Haus umd Heerd eines Bolkes, verbannt warb; denn 
nach ihrer Rüdfehr von den Defterreihiihen Anftalten, wo fie erzogen wor ⸗ 
den, waren bie Ungarifchen Damen völlig entnationalifict, und da das Latein, 
das im ben gebifbeteren männlichen Streifen fo herrfchenb geworben, ihnen 
ebenfalls fremd blich, fo waren fie von ſelbſt darauf hingewieſen, das Deutliche, 
mit dem fie fo vertraut geworben, in das Innere ber häuslichen Zirkel einzu- 
führen. — 

Hierzu lam das Streben der Regierung, die Unterſchiede zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Nationalitäten, die unter ihrem Scepter vereinigt waren, immer 
mehr auszugleichen. „‚Banz Europa weiß“, fagt Paget, „wie Marla There. 
fia, als fie, von Feinden umgeben und aus jebem anderen Theile ihres Gebie- 
tes vertrieben, in Ungam eine Zuflucht fand umd, fi und ihr Kind unter ben 
Schuß eines großmüthigen Boltes ſtellend, mit dem Ruf: „Vitam et san- 
guinem pro rege nostro Maria!” empfangen ward. Man weiß, wie treu 
dies Verſprechen erfüllt warb, aber weniger befannt ift cs, mit welchet Gefahr 
für die Erifenz der Ungariſchen Rationalität bie Schuld der Dankbarkeit ab» 
getragen wurde. Es mar eine Pichlings-Jdre diefer Kaiferin, alle ihre hete- 
rogenen Befigungen unter denfelben Inftitutionen und berfelben Regierungs- 
form zu vereinigen. In Ungarn fuchte fie Deutſche Sprache, Sitten und Gr- 
wohnheiten im Bolfe einzuführen. Man fagte den Ungarn, fie fepen eine wilde 
Race, und fie müßten Deutſche werden, um ſich gu civiliſiren. Diefer Plan 
wurde jedoch fo geſchickt mit anderen nätlichen Einrichtungen, ber Berbefferung 
der Page der Bauern, der Erziehung aller Bolfsflaffen, der befferen Beauffih- 
tigung der religiöfen Geſellſchaften, der Entfernung ber Jefuiten aus dem 
Lande und der Aufbebung folcher Barbareien, als da find das Aſplrecht, die 
Folter und die Menge der Todesftrafen, in Verbindung gefeßt, daß die gebil- 
deteren Ungarn ſich wirklich ihrer Nationalität zu fhämen anfingen, ihre Sans 
deafprache vergaßen, die Tracht ihrer Väter ablegten und fo Deutfch wurden, 
als ihre Magyariſche Zunge und ipr öſtliches Blut es geftattete. = 

Aber gerade bie eifrige Berfolgung diefer Tendenz erregte bie Aufmerk- 
famfeit und Tpeilnapme Bieler, bie bisher dem allgemeinen Berfall ihrer 
Nationalität gleichgültig zugeſehen, und ed if merlwürdig, daß biefer neue 
Patriotismud gerade da, mo man dies am wenigfien bätte erwarten follen, 


in der deibwache der Kaiſerin, zuerft erwachte. Beſſenyei, Baroczi, Barclay, 

darſanyi, Eyirjet und Baron Stalaczi waren es, welche zuerſt die Gefahr 

bemerften und ſich zur Abwehr derfelben verbanden. Die mittleren Mailen, , 
welches immer der kernigſte und patriotifchte Theil einer Bevölferung if, 

unterfläßten diefe Bemühungen mit Eifer; die Elegieen des Anpos fanden 

ipren Weg in viele Herzen, und obgleich Alle fühlten, dag Zeit und Energie 

dazu gehöre, um bie nänzlihe Verbannung des Latein, das in jeder gebil- 

beten Familie ſich feftgefept, zu bewirlen, fo ließ man fih doch dadurch von 

dem einmal angefangenen Werk nicht abſchreclen. 

In den feßten gehn Jahren der Regierung Maria Thereſia's machte ber Ras 
tionalsEharakter der Ungarn bedeutende Fortichritte, was nirgends fo fehr her 
vortrat afs in ihrer Fiteratur. Der erſie förmliche Antrag zur Gründung einer 
Ungarifhen Afademie wurde ımter der folgenden Regierung von Rifolaus 
Nevai gemacht; doch jet begann der Ießte große Kampf, den die Ungarn 
noch um ihre National» Eriflenz zu Fämpfen hatten. Es wäre thöricht, Ior 
ſeph dem Zweiten bie beflem Abfichten und die Einführung vieler weifen und 
mohfthätigen Verbefferungen abfpreben zu wollen, aber eben fo iſt nicht zu 
leugnen, daß er oft zu wenig auf die IUmflände Rüdficht nahm und feine eigene 
individuelle Macht überfhäpte. Gleich feine erſte Regierungspandlung war 
eine Beigerung, fih einer Krönung zu unterziehen, um nicht von gewiſſen Ge⸗ 
fepen abzuhängen, die er bei der Arönung hätte beſchwören müſſen; indeß 
waren viele feiner Maßregeln fo weiſe und trefflich, daß die Magparen fib 
mit Freuden in das Nebel fügten, um auch das Gute zu genießen. Aber Joſeph 
wollte gern Alles auf einmal durchſehhen, und dadurch verfehlte er oft ganz das 
Ziel. Die Ungarn hatten ein fo unbefhränftes Vertrauen in die Trefflichteit 
feiner Abfichten und fahen überdies fo vieles Gute zu Stande fommen, daß fie 
alaubten, fie brauchten nur weitere National »Berbefferungen in Vorſchlag zu 
bringen, und diefelben würden fofort angenommen werben. Aber Rivais An« 
trag riß fie bald aus ihrer Täufchung, denn die engberzige Politif ihres unge- 
Frönten Könige hatte in feiner Reformlifte feinen Raum für eine Pflege des 
Rational» Idloms, und fo wies er nicht ne den patriotifchen Antrag zurüd, 
ſondern befahl fogar, daß in allen adminiftrativen Angelegenheiten das Deutſche 
ftatt des Latein gebraucht würbe, fo mie er 1784 auch in den Reichtags · Ber: 
bandfungen den Gebrauch derfelben Sprache autorifirte. Durch diefes Berfahs 
ven erregte der farzlichtige Monard das Miftrauen der Magyaren; fie fühlten, 
daß, wenn er fih an ihrer Rationalität vergriff, alle feine anderen Wohlthaten 
fo viel wie nichts wären. Er halte, ohne ed zu ahnen, eine Glode gezogen, 
die ihren ganzen Patriotiemus in Allarm brachte; jedes Komitat trat mit 
feinen entſchiedenen, obwohl cehrerbietigen Gegenvorſtellungen hervor, und der 
Monarch verfuchte zwar eine Zeit fang, durch die Mittel, die in feiner Gewalt 
fanden, die Dppofition gu unterbrüden, aber umfonft. Die Nationalität der 
Magyaren war erwacht, ihr Ghrgefühl herausgefordert, und die Defrete 
Iofepp’s, welche die Bernichtung der Landesſprache beywedten, dienten nur als 
ein Sporn zur Erfaltung und zum Foriſchritt verfelben. Sie erinnerten fh, 
daß fie diefe Sprache als Eroberer in das Land mitgebracht, daß fie diefelbe 
Jahrhunderte hindurch trog aller Berfuche, fie auszurotten, ſich erhalten hatten, 
und baf, wenn fie an die Stelle derfelben die Spracde bes fremden Königs 
feßten, deſſen Thron fie ſelbſt beihüßt, als er von Beinden umfagert war, fie 
bald von der unabhängigen Stellung eines felbfländigen Königreich zu einer 
bfoß Defterreichifchen Provinz herabfinfen müßten, Zwar warb jede Idee am 
eine National«Afademie für den Moment aufgegeben; aber es war gewiß ein 
großer Triumph für das Ungarifche Voll, daß der König feinen Irrthum ein 
geſtand, obwohl es zu fpät war, ihm wieder gut zu maden, und baß 
es feine lepte Handlung war, alle jene Maßregeln, für deren Durchfegung er 
fein ganzes Leben hindurch gekämpft, wieder aufzuheben, mit Auenahme bes 
Zolerany »Evifts zu Gunften der Proteflanten. 

Der Einfluß der Franzöſiſchen Literatur auf den Geift ver Magvariſchen 
Schriftfleller trat in den Werken einiger ihrer populärflen Dichter des ISten 
Zaprpunderis auffallend hervor, während fie auch an der Deutfchen Piteratur 
mit Auszeihnung Tpeil nahmen durch die Arbeiten eines Gaal, Schedius und 
Janlkevich; beſonders gehört Hierher Ladielaus Pyrker, Erzbiſchof von 
Erlau, ein Mann von ausgezelchnetem Geiſt, deſſen Werke ſich den Beifall 
und die Bewunderung Deutſchlandse erworben haben. 

Im Jahre 1781 gelang es dem Mathias Raͤth, einem Mann von treff« 
licher Gefinnung und Bildung, eine Ungariſche Zeitung zu gründen, welcher 
bald mehrere andere in derfelben Sprache folgten. 

Rah Joſeph's IE. Tode erfuhr Ungarn in geifliger Beziehung große und 
bedeutende Veränderungen. Die allzu kurze Regierung des weifen Leopold 
erfüllte das Land mit neuer Energie und rief den merfwürbigfien und mohl- 
thätigften Reichstag, den die Ration je gefehen, ins Leben. Reben ben großen 
politiihen Iwecen, bie er fi zur Aufgabe elite, bildete die Aufmunterung 
der einheimiſchen Literatur des Landes, wie überhaupt die Beförderung der 
Rationalbildung, einen Hauptgegenftand feiner Arbeiten. Es ward verorbnet, 
daß die Landesſprache in allen Schulen gelehrt würde, daß fie in den Gerichtd- 
höfen und abminiftrativen Bürcaus das Organ der Geſchäfte feyn und daß 
alle Alten und Protofolle nur Ungariſch abgeſaßt ſeyn follten. Der bewegte 
Juſtand Europa’s ſchien das Einpalten des Kaiſers Franz in der Reform ber 
Magparifhen Mihßbräuche zu rechtfertigen. Männer waren wichtiger als 
Masregeln; aber ber einmal gewedle Geiſt der Nation ließ ihre Intereſſen 
nicht mehr ruhen; es wurden in ber bisher vernachläffigten Sprache öffentliche 
BVorlefungen gehalten: in Peſih wurden ein Magpariſches Theater und meh 
zere Ungarische Journale gegründet. 

Rad vielſachen Hinderniffen und Verzögerungen, bie aber alle durch die 
Energie und Beharrlichfeit einer Anzapl aufgeffärter und patriotifher Männer 


im Verein mit der unteren Tafel des Reichstags befeitigt wurden, wurd? 
1804 eine nationale literarifche Geſellſchaft gebildet; die Fonds zur Erhaltung 
derfelben wurden durch die Freigebigfeit des Grafen Steppan Marcpibanpi 
aufgebracht, welder dem Eomite die Summe von 50,000 Sübergufden vor. 
ſchoß, unter Bedingungen, die nur patriotiiher Ratur waren, und I815 
wurden durch diefes Inftitut, nach dem Rath und lehten Willen feines Ber 
fhügers, ſowohl für Originalwerke als für Heberfegungen Preife ausgefept. 

Die nädfte Aeußerung der wiedererwachten moraliſchen Kraft Ungarns 
war bie Gründung einer Geſellſchaft zur Wiederbelebung der Magpariſchen 
Sprache, der ihr Stifter den Namen „Wiffenfhaftliger Verein” gab. Die 
Beſchluſſe der gefepnebenden Berfammlungen wurden den Ginrihtungen zu 
Grunde gelegt; der Umfang der Ausgaben wurde ſeſtgeſetzt und der Gouner- 
near Des Fürftentpums um die nöthigen geſetzlichen Dofumente erſucht. Dan 
erhielt eine günflige Antwort, und in einer förmlichen Sigung der Kammern 
wurden die Statuten des beabfichtigten Vereins geprüft und einftimmig ar» 
nehmigt; zugleich erbot man ſich von allen Seiten zu Unterflüpungen, ſowohl 
durch Geld als durch jede Art von Einfluß, und auch viele Damen von hohem 
Rang, die fi für das patriotiſche Unternehmen intereffirten, beförberten «8 
nach Kräften. 

Doch der Entbufiadmus der Magyaren fand jenfeits ihrer Grängen wenig 
Spmpatbhie. Die Haltung des Oeſterreichiſchen Kabinets war weit entfernt, 
den Erfolg des Unternehmens zu vervollſtändigen, und biefe Gleihgültigteit 
verfhmand nicht eher, als bis der Reichstag die Sache zu einem Gegenſtand 
eifriger und beharrlicher Berbandlung machte und verlangte, daß bie Mit» 
tbeilungen von einer Tafel zur anderen in ihrer eigenen Berfammlung in ber 
Nationalſprache Aattfinden follten. Graf Stephan Syedenpi, ber Urheber 
vieler Reformen unter feinen Landöleuten, hat auch den Ruhm, der Erſte ge» 
weſen zu fepn, welcher der in ber zweiten Kammer ausgeſprochenen Auf- 
forderung, Bonds für die Ausführung jenes Borbabens zufammenzufhichen, 
entgegenfam, indem er die Neveniien feiner Güter von einem Jahre, im Br+ 
fauf vom umgefäbr 40,000 Thaler, anbot: ein Beiſpiel, das gleih dar» 
auf vom Grafen Georg Kärolyi mit 35,000, von Derm Bay, den Grafen 
Tefety, Andraffi und Anderen mit folder Freigebigleit nachgeahmt ward, daß 
bald eine Summe von 200,000 Thaler unterfchrieben war, zu welcher au der 
Kürft Palatin einen anfehnlichen Beitrag gab. 

Noch haben wir ein wichtiges Moment in den geiftigen Bewegungen Un» 
garns hervorzuheben, nämlich die oppofitionele Stellung der Slaviſchen 
Kolonien. Die gemiſchte Bevölterung der Ungarifhen Yande, die durch ün« 
nere Kämpfe und äußere Politit ihre Geftalt erbieht, hätte ſchon an ſich dem 
Kortfchritt ver rein Magyariihen Literatur Dinderniffe in den Weg gelcat, 
wenn auch jeder Vollaſtamm auf die Aortentwidelung feiner angefammien 
Sprache beihränft geblieben wäre: aber dies war feinedweges der Aal, in- 
dem Deſterreich auf der einen Seite feinen Deutfhen Dialelt zu naturalifiren 
fuchte und Nußland andererfeitd weder Gold noch Mühe fparie, um Slavi- 
ſchen Gert und Slaviſche Sprade dem Ungariigen Stamm einzupfropfen. 
Die Meineren Kolonieen der Molvauer, Balladen, Griechen, Franzofen, 
Italiäner und anderer Nationen wurden leicht bei Seite geſchoben von ben 
ftolgen Herten des Bodens, welche mit harter Hand ſeſthielten, was fie durd 
das Schwert gewonnen; denn biefe Anfiebfer wurden durch feinen äußeren 
Einfluß geftügt, auch waren fie nicht zahlreich genug, um auf den moralischen 
oder geiftigen Zuftand der Magparen einwirfen au können. Bei den Deutſchen 
und Sfaven war es anders. Deutſche Fürften hatten Ungarn in feinen Krie- 
gen unterlüßt, und na der Schlacht von Mohacz bekam es einen Defterrei- 
chiſchen Kaiſer zum König, welcher es natürlich durch Berſchmelzung mit feinen 
angeftammten Befibungen in eine größere Abhängigkeit zu bringen fuchte. 
Bas die Slaven betrifft, fo war ipre Stellung eine durchaus verſchiedene. 
Die Deutfhen waren als Kaufleute und Bundesgenofien in ihr Land ge- 
tommen, vielleiht nicht ohne die Neigung, übergugreifen, aber Dabei doch immer 
rechtſchaffen, gerabe und ohne Falſch. Sie felbft hatten Ungam von den 
Slaviſchen Stämmen lodgemadt und fie an bie Grängen von Oeſterreich, 
Yolen und Mähren getrieben: bier burften dieſe Stämme fih als eine 
eroberte Kolonie miederlaffen, gegen welde die Magparen eine fo entſchledene 
Beratung begten, daß fie nie bewogen werben fonnten, ihre Lippen mit ihrer 
Sprache zu befleden, Diefe Beratung erwieberie das befiegte Volt zehn: 
fach, und dazu kam noch der Haß, der jedes befiegte Voll gegen feine Ueber- 
winder befeelt, fo lange es umgerächt bleibt. Auch fie eigueten fih daher von 
der Ungarifhen Sprache nicht mehr an, als für ipre Bebürfniffe, ja faft ihre 
Eriftenz unumgängli nöthig war. Diefe feindfelige Gefinnung hat bis auf 
den heutigen Tag fortgebauert, und die Slaviſch-Ungariſche Berfhmelzung 
fchreitet um fo langſamer vorwärts, als die politifchen Intereffen, der religiöfe 
Glaube und die moraliſche Stellung ber beiden Bölfer einander biametral 
entgegengefept find. Im Gegenfaß zu den Ungarn, welde eine iſolirte und 
fonzentrirte Ration bilden, hängen bie Slaven auf allen Seiten mit ihren 
zahlloſen Stämmen in anderen Lindern zufammen, und obgleih fie an In- 
telligenz tief. unter der Magyariihen Bevölkerung fiehen, fo wird doc ihre 
Literatur durch das entſchiedene und offene Patronat Ruflands getragen, das 
jebem Scriftfieller zu Theil wird, ber feine Gunft durch Vertheidigung feiner 
Inftitutionen und feiner Politit erwiedert. 


(FR) 


Mord: Amerifa. 
Die Finanzen der Vereinigten Staaten, °) 


In Europa fängt man jept an, einige Bedenfen zu äußern über bie finan« 
sielle Lage derjenigen Staaten, welche mit unaufpörlih anwachlenden Schulden 
belaftet find. Nahe Kriege und Staatsummwälzungen vorausgefeßt, würde es 
gewaltig in Frage fommen, was aus den wiederholten Anleihen werben 
ſollie, denen ein fünfundgwanzigiähriger Friede fein Ziel zu ſehen vermocht. 
Sind auch Rechtopuntt und Nugen der Schuldeutilgung bei Einigen noch 
fireitig, welche eine Schuld dem Staate jederzeit erfprießlich halten, fo fan 
doch ber gemeine Verſtand nit umpin, nah Maßgabe der Privat- Ber 
dältniffe, anzunehmen, daß auch den Staat ein ungehemmter Schuldenzuwachs 
zum Falle bringen müſſe. Dafür lieferte au die Erfahrung bereits den Ber 
weis, und die Anfvedung des Budgets in den Staaten mit verfalungsmäßiger 
Vertretung bat viele Augen geöffnet, vielen Borfpiegelungen ein Ende ger 
macht, indem fie darthat, auf wie fhmwanfem Grunde ber Kredit berubt, den 
man für fo bauerbaft gehalten. 

Herr Lombard, Banquier in Genf, prüft dieſe Frage in dem in der Ans 
merfung genannten Buche voll Marer Gedanten, unter Darlegung wichtiger 
Thatfahen. Tief ſcheint er in feinen Gegenſtand eingedrungen zu fepn: 
Nicht bloß Tocqueville's, Michel Chevalier's und anderer ausgezeichneter 
Schriftñeller neueſte Arbeiten bat er zu Ratbe gehalten, fondern auch vermöge 
feiner mweitverbreiteten Verbindungen cine große Menge mertbooller Angaben 
ſich verſchafft. 

Amtrika, binfihtlih feiner Finangen, theilt der Verſ. in zwei große 
Theile: im die ſüdlichen Freinaaten und in die Vereinigten Staaten. Jene 
anlangend, eis die Ergebniffe ihrer Anleihen, in welchen fo viele Bermögen 
zu Grabe gefangen, ein ausreihendes Mittel zur Schäpung ihres Kredits. 
Der rüdfihtslofe Eifer, mit welchem früher Alled um die Wette zeichnete, 
fobald eine Amerifanifhe Anleihe auf das Tapet fam, bat fih raſch abgekühlt 
und der Unzufriedenheit, dem Mißtrauen Platz gemacht. Dazu laffen die ber 
ftändigen Umwälgungen, deren Schauplag jene unglüdlihen Landfirihe find, 
noch auf fange hinaus die Möglichkeit einer Nüdtehr der fo wünſchenowerthen 
Garanticen nit hoffen. Dagegen gewährt der andere Theil einen ganz 
entgegengefeßten Anblid: Hier findet man bie Orbnung, nicht Zügellofigfeit 
— das thätige Leben eines einfichtigen und gefitteten Volles, nicht wirbelnde 
Umtriebe des Parteigeified. Deshalb, obwohl durch bie bei den Anleihen der 
Südamerikaner erlittenen Berlufte ein wenig mitgenommen, haben Die Fonds 
der. Vereinigten Staaten ipre Geltung fo bald wiedererlangt, daß fir ſich 
argenmärtig am den erflen Pläpen Guropa's des befien Nufes erfreuen. Cine 
Bundesfhuld haben fie jept gar nicht: ſuchen fie ja einmal ein Darlehn, fo 
it es nie vom großer Bedeutung, fondern findet augenblidlih feine Ber- 
wirklichung im Innern ſelbſt. Doch erlaubt die Berfafung den einzelnen 
Bereins-Staaten, unter deren eigener Berantwortligfeit, Anleihen für ſich auf- 
unehmen; und in biefer Beziehung fieben diefelben den Schweizer Kantonen 
gleich, welche ihre fantonale Selbſtändigleit von ihren Bundesverpflichtungen 
unabhängig bewahren: Sie find wie einzelne Staaten mit eigenen Einrich- 
tungen und befonberen Gebräuchen, die oft wirklich verſchiedenartige find, wir 
wohl im Allgemeinen die Berfaflungen des Ameritaniihen Staatenbundes in 
ihrer Tendenz mehr Gfeihförmigfeit zeigen, als die des Schweizer» Bundes. 
Das Vertrauen, welches man jenen Anleipen einräumen ann, hängt mithin 
von den Hälfsquellen des betreffenden Staates ab. 

Eine fernere Einteilung des Herrn Lombard ſcheidet die Bereing-Staaten 
mit von denen ohne Sklaven. Unter den erfleren meint er, nur bei zweien 
für die Zufunft einige fihere Gewähr zu finden: bei Virginien und Marps 
land nämlich, deren Bürger zur Abſchaffung der Sklaverei bereits binneigen. 
Alle übrige feinen ihm, obwohl einige derſelben gegenwärtig in blühendem 
Zuftande, von ſchrecenvollen Schidungen und Ummälzungen augenfällig 
bedroht, vermöge des reißend ſchuellen Zuwachſes ber Negerbevöllerung.· 
Sonach fönnen nur die Staaten ohne Sklaven für und in Betracht kommen, 
diefe bieten aber Burgſchaften der Gefittung und ber Zahlungsfähigleit, wie 
man fie in Europa ſchwerlich finden möchte. Die Mehrzahl von ihnen verfügt 
über wahrhaft ungeheure Kräfte und if, noch immer im Fortſchreiten be— 
griffen, keinesweges ſchon auf der höchften Stufe ihrer Eutwidelung ange 
langt: New · Hort, Pennfolvanien, DMafahufletts, Opio gehören hier in die 
erfle Reihe; Indiana, beide Illinois und Michigan find noch zu jung, ald das 
man das Höhenmaß ihrer einſtigen Zuverläffigteit ſchon jept fiher abihiipen 
fönnte. Eine allgemeine Betraptung aber, welche auf fie alle anwendbar, ift: 
daß die von ihnen aufgenommenen Darlehne zur Ausführung von großen 
öffentlichen und höchſt erfprießlihen Arbeiten beflimmt find, deren günfiger 
Ausfall allerbings Zeit erfordern, aber in einem jungen Lande, deſſen Betrieb- 
famfeit mit Riefenfpritten vorfehreitet und bereits die Ihönften Erfolge aufzu- 
meifen hat, nie einem Ztweifel unterliegen fann. **) Auf den Einwurf: daß 
die Bundesbande eben nicht ſonderlich dauerhaft fepen und fi allgemach 
merftich gelodert haben, To daß eine Ablöfung der einzelnen Staatenglieber, 


*) Dal, Notice sur la position finaneitre aetnelle den #tats de P’Amörlgue du 
Nord, secompagute de quelquen Metalle sur len detten den princhpaux etats enroptens ; 
par Alex. Lombard, banquier. — Genire, 1812, 

*AIndenen bat fr tufannte arofle Rantenfawwindel dor seit riniger Zeit brarümteie 
Zupcifel in Die Tolidirät der Finanzen auch ber mördlihen Cioaten auffemmen kafien, und 
die Fonds der Mord: Amerifamer find fämmih im Gourie bedeutend gewiben, 


früher oder fpäter, ſeht wahrfheinlih geworden und deshalb bie Furcht vor 
einer folhen Ummälzung allen Bortpeilen, welde ber gegenwärtige Stand 
der Dinge noch gewähre, wohl die Waage halten könne, erwiedert der 


" Verfafler, dab, würte auch wirklich die Trennung ber Union unvermeidlich, 


doch noch immer jeder Staat auch einzeln feine Hülfsquellen, feine Souve. 
rainetät, fein Betriebs. und Pandelsgeveipen nad wie vor bepielte, und 
fönnte doch nur immer eine Bundes-Schuld bei einer neuen Geftaltung der 
Dinge in Frage geftellt werben. 
Die Schlubfolgerungen des Verf, finden in feinen zahlreich mitgetheilten 
fehr werihvollen Tabellen die beredteſte Unterkügung durch Zahlen. 
(R. E.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Konvent und das Theätre Francais, Zu ben untr 
fhrodenfion Gegnern der Sanseüllotten gehörten die ehemaligen Comediens 
du Roi, die, obgleich fie füh feit dem Jahre 1791 Comsliens de ja Nation 
nannten, ihre Abneigung gegen bie neue Orbnung ber Dinge bei jeder Ger 
legendeit zu erfennen gaben, Viele ältere Sorietaires (Mit + Eigentpümer) 
des Theätre de la Nation zogen fih aus Ueberdruß vom Schauplaß gany 
aurüd, aber no waren ihm Namen wie Fleurv, Dazincourt, die Damen 
Eontat, Rancourt und Lange verblieben, die zur Zeit der eigentlichen 
Schredensderrſchaft (1793 — 9%) ſammilich als des Arihofratismus verbädtig 
eingefertert wurden. Während der Zeit, wo der Prozeß des unglüdlihen 
Ludwigs XVI. im Stonvent verhandelt ward, batten die ehemaligen Com⸗ 
Jiens du Roi ein Drama von Laya, den „Freund der Geſche“, zur Auffäh- 
rung gebradt, das manderlei Anfpielungen auf Blutdurſt und Tyrannei ent 
bielt, die man anf Marat und Robespierre deutete, obgleih Niemand eine 
ſolche Bemerkung laut auszuſprechen wagte. Am 16. Januar 1793 wurde 
diefes Stüd zum zweitenmal angefündigt. Obwohl zum Tpeaterbefuh die 
Zeit eben nicht einladend war, fehlte es doch in den Schaufpielbäufern nicht 
an Publifum, fo oft etwas Neues und Pilantes gegeben wurde. Wer das 
erſtemal das Stüd nicht gefehen und feitdem von den politiſchen Anfpielungen 
gehört hatte, die es enthielt, der wollte es nun bei der zweiten Auffüprung 
nicht verfäumen. Natürlich flellten ſich auch die Janitſcharen des Jafobiner- 
Klubs ein, die man an ihren hoben mit Zuchspelz verbrämten Mützen er: 
fannte, aber noch zahlreicher war die Grgenpartei erfhienen, die auf den 
Einprud des heutigen Stüdes manderlei Hoffnungen baute. Aber no ehe 
der Vorhang in die Höhe ging, hatte ſich fhon das Gerücht im Haufe ver- 
breitet, das Stüd ſey von der Hädtifhen Kommune (die bekannilich nachmals 
allmädhtig warb) verboten worden, und in der That trat bald darauf der 
Regiffeur vor, der bie brireffende Kommunal- Berfügung vorlas. Bon allen 
Seiten erhob fih nun ein furchtbarer Lärm, verbunden mit Dropungen gegen 
die Theater» Direction,. „Das ift Tpramnei!” rief man, „Wir wollen ben 
Ereund der Geſeye!“ Die Jafobiner riefen gwar dazwiſchen: „Vive la 
Commune!” aber das half nichte, denn ihre Gegner hatten diesmal das 
Uebergewicht. Es wurde geziſcht, gepocht, gelrieen und gefungen — Alles 
dur einander, und nur mit Mühe fonnten fih der Kommandant der Rational 
garde und Chambon, der Maire von Paris, vernebmlich machen, die feinen 
anderen Ausweg wußten, ald dem Konvent, ber jegt permanent verſammelt 
war, bie Sache zur Entfheivung vorzulegen. Die Debatte über den Könige- 
Projeũ, die bereits ſechs Tage gedauert hatte und ihrer Eutſcheidung nabe 
war, wurbe auf wenige Augenbfide ausgelegt, um die lärmmachende Theaters 
Angelegenheit zu erledigen. Der Dichter des „Freundes der Gelege”, Lapa 
ſelbſt, hatte eine lebbafte Proteflation gegen die Tyrannei der Parifer 
Kommune eingefandt, und die Giromdiften, die damals noch mächtig im 
Konvente waren, nahmen fih Lapa's und bes Theater-Publitums an. Auf 
den Antrag eines derfelben, des Bretagners Kerfaint, erflärte der Konvent, 
da fein Gefep der Kommune das Net verlcihe, auf diefe Weife die Frei 
heit der Theater zu beeinträchtigen. Die Entſcheidung wurde im Schaufptel- 
hauſe mit ungebenrem Jubel aufgenommen, und bas Stüd warb nunmehr 
unter fortwäbrendem Applaus gegeben. Befonders nachfichenbe Stelle, die 
Aleurp mit Rachdruck hervorhob, hatte fi eines gar nicht enden wollenden 
Beifalls zu erfreuen: 


„Tous ern janzleurs, patriotes de place, 
Drune faste de eirisıne eutowrant lenrn arlmacen, 








Diefer Theater⸗Abend fhien allerdings ein Triumph für die Sache der wahren 
Freiheit und der Mäpigung, aber fhon am nãchſten Morgen fand in ben 
Zeitungen ein augenſcheinlich halboffigieller Artifel, worin gefagt war, daß 
zwar den Befehlen des Konvents zufolge eine Berfügung der Kommune auf- 
aeboben worden, daß biefelbe jedoch, als fie den Iteund der Befeße‘ ver · 
bot, nur in Gemäßheit einer früheren Verordnung gehandelt, wonach bie 
Borftellung folder Stüde, welche irgend einmal Nupeftörungen veranlaßten, 
nicht ferner flattfinden foll; daß demnach das Publikum aufmerffam gemacht 
werde, fih vor ſolchen Ruheſtörungen zu bilten, mährend ganz befonbers die 
Comkdiens de la Nation vor Unflugbeiten gewarnt mwürben, bie ben Un- 
willen des fouverainen Volles auf fi ziehen könnten, 


—— ————— — —— ——— — — —— — 








Serauegegeben don ber Erpredition der Allg. Preuß. Staatd- Zeitung. 


Redigirt von I. Lehmann. Gedruct bei U. W. Hayn. 


Wärme erihheinen drei Nammern. 
Drenumerotions · Vetis 224 Silberpr. 
(4 Inte.) wiertehäbrlic, 3 Zbr, für 
dae ganye Jahr, ohme Erhöhung, 
im allen Thellen der Preußsichen 
Monardie. 


Magazin 


Mon prünumerirı auf dieich Literature 
Blatt in Berlin in der Erpebition der 
lg. Ur. Stand» Zeitung (Frirärine- 
Ortraße Mr. 72); im der Provim io 
wie im Autlande bei den Wetu⸗di. 
Dof + Aemteen. 


für bie 


eiteratur des Auslandes. 





AR 119. 





Berlin, Mittwod ben 5. Dftober 


1842. 








Nußland. 


Bilder aus der Ruſſiſchen Mongolei. *) 


Sajatu Epaffai! Ein wunderbares Geſchöpf ift dieſer Sajatu! Sein 
Geſicht if abfolut brougefarbig. Er if fo vürr wie Saturn. Seine grauen 
Augen fprüpen Reuer. Die Wangen find eingefallen; aber feine Stimme if 
männli, und bei einem faunifhen Charakter befigt er ein gutes Herz. Sajatu 
iR ſehr jabzornig. Zu wilchem Zwede ift er auf bie Welt gelomment um 
fi befländig zu pladen und arm zu bleiben. 

Sajatu ift ein gewaltiger Fährımann — ein Heros auf dem Ueberfahrtss 
Boote über den Onon. Beobachtet man ihn fo recht in feiner Sphäre, fo 
faunt man und möchte ihn für ein Amppibium erflären. Seine Geſchicklich ⸗ 
feit im Lenken eines Bootes grängt am das Unglaublihe. Die fange Stange 
in feiner Hand ift ver Stab eines Zauberers. Zur Zeit eines Sturmes ſcheint 
es, als gehorchten bie Elemente feinem Winfe, Wie leicht, wie raſch trägt 
Euch das Boot, welches er Ienft! Unwillkürlich erinnert Du Dich des Sprüd- 
worte: „Jedes Werk ehrt den Meiſter.“ 

Troß der Magerleit Sajatu's find die Musfeln feiner Hände ſtark und 
fett. Er erfheint Dir als ein Athlet, welcher mit den reißenden Fluthen des 
Dnon ringt und immer ald Sieger aud dem Kampfe hervorgeht. 

Ein Tagebuch, worin Sajatu alle Perfonen verzeichnete, die er von 
einem Ufer des Onon zum anderen bringt, würde fehr intereffant ſeyn und 
ihm in ben Ebenen ber Turga und ben Sieppen der Seen Kurtſchaſin einen 
toloſſalen Ruhm erwerben. Sajatu iſt ber Dber-Fährmann in diefen Ge 
genden. Jeder, der über den Onon fept, kennt fein bronzefarbiges Antlig; 
jeder Bewohner der Buräten-Steppe if mit feinem grillenhaften Humor, aber 
zugleich auch mit feinem biederen Herzen vertraut. 

Einige Blätter Ranhtabad für feine Müte machen Sajatu glüdtid. 
Aber, merfet auf, er iM auch Philoſoph. „Wie wenig bedarf doch der Menſch 
zu feinem Glüce!“ — fo ruft Du unmwillfürlih aus, wenn Du Sajatı's 
Jurte erblidſt. Diefe Jurte ift Mein, ſeht Mein — aber Reſpelt vor iprem 
Bewohner, meine Herren! Sajatu il Gatte und Vater. 

Ein Tagevieb if der Geſellſchaſt ſchon ſchädlich; aber Sajatu gehört 
fürwahr nicht zu diefer Aaffe! Er verbient ſich jeden Biffen mit biutigem 
Schweiße; feine Kräfte nicht fhonend, arbeitet er bis in die Racht. Der 
Onon fhäumt unter feinem Boote. Die Ruderſtange Saſatu's kennt den 
Grund und das Fahrwaſſer biefes Stromes, wie Sajatu feine Jurte fennt. 

Seine Jurte ift mit den Beßen einer Sattelderfe aus Schafpelz und pin 
und wieder mit eiwad Birfenrinde belleidet. Was haben jene Zehen in ihrer 
Langen Dienfizeit nit Alles überdauert! Wie viele Negengüffe, wie viele 
Stürme und Schneegeflöber haben fie auspalten müſſen! Sie erzählen vie 
Epronif ihrer harten Exiebniffe einem Jeden, ber fie anblidt. 

Tretet mit mir in das ärmliche Zeit und ſchauet fein Weib, feine 
Dulma. Sie if noch jung und ihre Leidenfhaften find nicht erloſchen; fie 
in noch fühn und behend. Da ſchäkert auch ihr Söhnlein von zwei Jahren. 
Wie derb und fräftig iſt der Heine Dyipgyr! Aus ven phyſiſchen Be- 
ſchwerden des Vaters und der Mutter kommt Gefundpeit auf ihre Rachlom ⸗ 
menfhaft! Dies if der Segen der Armuth; fie ſtahlt die Gefundpeit. Ein 
Stüd vom deitſchwanze eines Hammels mundet dem Knaben fo lieblich wie 
Zuderwerf. 

Dulma iſt fein gewöhnlices Weib; fie ift eine Heroin, eine Amazone. 
Dabei ift fie ein branes Weib, die treue Gefährtin bes Sajatu. Wie unter- 
würfig beweift fie ſich, wie gut verfieht fies, dem Alten zu ſchmeicheln, wie 
pflegt fie ihn, wenn er franf if! Und das begegnet ihm öfter; daher viel- 
leicht das Launiſche in feinem Charakter. Die wadere Dulma erträgt Alles 
mit wahrer Engelsgebuld. Wie lieblih und gefügig find doch die Afiatinnen, 
ſelbſt in den Steppen der Mongolei! Dulma tröftet und beruhigt ihren Mann, 
wenn er körperlich leidet; aber das if noch wenig: fie fleuert an feiner Stelle 
das Boot über den Onon und führt die Ruderflange in ihren zarteren Händen 
eben fo kräftig und fiher, wie Sajatu felbft. 

Eines Tages mußte ih bei einem wüihenden Sturme über den Onon 
feßen. Ich traf in Sajatu’s Jurte viele andere Buräten, bie ruhig aus ihren 
Heinen Ganſa's Tabad ſchmauchten. Keiner von ihnen wollte an jenem Tage 
ben Bellen des Dnon fein Leben verirauen; fie riefen einmal über's anbere 


*) So darf man beim ſudlichen Theil des Guubernements Itkugt aennen, da feine älteren 
Bewohner, die Burſat oder Buräten, echte Momgelen find, wie ihre dem Elimefen 
unterworfene Nachbarn füdlih vom Zlufle Onon, 


Mal: ,„Eke chalkin baina; surike dolgini gol.dere baina; garchu mi 
bolchu ugei!” (Das if ein arger Wind; die Wellen im Fluſſe find gewaltig; 
da fann Niemand hinüber!) und blieben mit untergefhlagenen Beinen am 
Boden figen. x 

„Dulma!” — ſprach ih — „laß ung zwei Böte an einander binden und 
ſo hinüber fahren. Mögen dann auch die Wellen über uns ſchlagen — mir 
tönnen uns ja feh an die Böle anbalten und fommen doch wohl an irgend 
einer Stelle zum jenfeitigen Ufer! Made Dih auf!‘ 

„Gün ugei” (Das if unnöthig), ſprach das unerfchrodene Weib — 
‚id bringe Euch fchon in einem Boote hinüber — fleiget nur ein!“ Es 
wär’ eine Schande geweſen, ver einer Ftau kleinmütbig zu eriheinen, und 
wir fließen vom Ufer ab. Das Boot flog dur die Wellen; allein wir 
wurden auch tüchtig durcnäft. 

Dulma haudhabie die Stange mil wunderbarer Gelchicklichleit und 
Geiftesgegenwart. Ihr Auge fprühte vom Aeuer bes Entfhluffes. Sie er- 
ſchien mir in diefem Momente wie eine Riefin. Die Buräten flanden am 
Ufer und fahen mit Entfegen, wie unfere Nußfhale auf und nieder tanzte: 
Ih für meinen Teil arbeitete aus Leibesträften am Ruder, ſeſt entſchloſſen, 
feinen Augenblid an die Gefahr zu denken. Die Anftrengungen der mann. 
haften Dulma wurden mit Erfolg gefrönt und wir landeten. 

Binter ung zifchte und fhänmte der Onon vor Wutp, daß es ihm nicht 
gelungen war, zwei Opfer zu verſchlingen. Der Sturm peitſchte Die Wellen 
mit erneuter Kraft, und fie fhlugen mächtig an ihre Zelfenwände, wie ein 
Raubthier an die Eifenftangen feines Kafige. Brülle und tofe nın, mädtiger 
Strom, Erzeuger des mafeätiihen Amur! Es wird eine Zeit fontmen, wo 
du im großariiger Ruhe Dapinflieeft, Dampfböte umd Ioloffale Aakrjeuge mit 
den Produkten Dauriens dem öfliden Drcan zuſührend. An deinen Ufern, 
wo ber Welterihütterer Tſchingiß⸗ Cham das Licht erblidte, werden Handeld« 
Rädte ſich erheben; vielleicht wird Albafin wie ein Phönir aus feiner Aſche 
wieder erfieben und man wird bie gebleichten Bebeine der Eroberer des Amur 
einfammteln und mit Ehren beflatten! 

Dulma fehrie mit eher zurüd, bie der Sturm am Abende fih gelegt 
hatte, Ihre ärmlihe Kleidung kontraſtirte ſchneidend mit ihrem begeifterten 
Muthe. Möge ver Friede Deines häuslichen Lebens nie geſtört werben, edle 
Mongolin! Möge die Vorſehung Dich und Sajatu fegnen, Eure Familie fih 
mehren, Euer Bich fruchtbar feyn, der harte Minter es fhonen, bie zer⸗ 
flörende Hand der Schneeftürme des Arüblinge ihm fein Yeid anthun! 

Doc es bleibt mir das Innere der Hütte zu befchreiben. In der Düte, 
auf dem eifernen Dreifuße, der von langem Gebrauche ausgebrannt if, fiebt 
ein Heiner Napf von Gußeilen, das ganze Kochgeräth Sajatu's, worin ber 
mit Urma und Guſchir gewürzte Ziegel: There (Tafel: Thee in Ziegelform), 
bisweilen auch das fehr fette Aleifch eines Tarbaghan zubereitet wird ) — 
Dammelfleifh befommt ber Arme nicht zu foften. Rechter Hand in ber Jurte 
befindet ſich ein Schränfchen mit einigem Hausrath, mit Ehinefifhen Täßchen 
son Holz, Waffereimern u. dgl. Bon vom und etwas linfer Hand hängen 
die Hausgögen mit Gefihtern aus Leinwand; die Stelle ver Augen erfeßen 
blaue Glastorallen. 

Am Boden, zwiſchen den Gößenbildern und dem Schranfe, ficht eine ver= 
witterte Bettftelle, nicht Höher als ein Tſchetwert. Statt der Federbetten 
ficht man Stüde vom Pferbefellen und Weberrefte alter Pelge von verſchiedenen 
Thieren. Zu den Bewohnern ber Hütte gehören auch zwei Hunde mit röth- 
lihem Haar, die eben fo ausgemergelt find, wie ihr Derr; fie find friedlich 
wie Lämmer und fchlafen beftändig in der Sonne. 

Aber in welchem Garten Gottes ſteht Sajatu's Jurte! Wor ihr bebnt 
Ah die Wieſe Aujertai aus, mit ihren Seen, Bäden und Sträuchern. — 
Schauet einmal bie Bergreifen firomabwärts an beiben Seiten des Onon und 
firomaufwärts bie hoben Kuppen, zwiſchen welchen der Meine Flus DOnon- 
Borfa fein ruhiges Waſſer faft unmerfih dem Onon guführt. Der Mündung 
jenes Flüßchens gegenüber if eine geräumige malerifche Ebene, auf welder 
zwei lothrechte Belfen fi erheben. Der eine Felſen beſteht ganz aus Schiefer. 
fein; man follte denken, er fey aus einer anderen Gegend abſichtlich bierber 
verfegt. An der einen Seite deffelben prangen majeftätiihe Weißpappeln, vie 
einen balfamifhen Duft verbreiten. Eines Tages faß id lange unter ben. 
felben, ftieg dann auf den Gipfel des Felſens und freute mich über die Ruhe 





*) Urn in diter Milhrahm — Gujlr oder chudjir ik ein gewilrjised Satz. Diefes 
giebt der Supre aus Ziegel» Thee, welhe die bornehmfe Epeiie der momabiihen Butsten 
und Zungufen ausmacht, einen fehr pifanten Gefhmad, — Tarbaphaa if der Mengellihr 
Rome des Murmelthiert, 


des Dnon, der hier um Eilande mit lachendem Grün fh windet; wilde Enten 
und rothe Turpan’s erluftiigten ſich hier im dichten hohen Graſez Munnel- 
thiere kuurtien am jenfeitigen Uſer in ihren Höhlen und Pabichte kreiften hoch 
in den Lüften. 

Der zweite noch gewaltigere Felſen iſt an einer Seite mit einer abe 
ſchüſſigen Erdſohle beffeidet. Unterirdiſches Feuer hat beide Steinmaflen auf 
die Oberfläche geworfen, als hätte es von feiner Stärke einen Beweis liefern 
wollen. 

Etwas linfer Haud von der Jurte Saiata’s, am Fuß ber Berge, wo 
die Ebene Kujertai endet, tritt das poeliihe Blüßchen Turga aus feinem 
Schlupfwinkel zwißchen hohen Bergen und ergieft ſich rechtet Hand in den 
Onon. An diefes Flüßchen fnüpfen fi viele Sagen von Horden, welche 
por Alters hier gemeine. Groß find deine Schäpe, o Zurga! Nicht 
umfonft rübmft du dich der Unzabl von VBiehheerden, die an deinen Ufern 
binziehen. 

Kein Neifender Hat bis jegt die Uluſſe der Buräten dieſer Gegend bes 
ſucht.) Selbſt der berühmte Pallas ift ſchwerlich Hier geweſen. Die Lands 
ſchaft an der Zurga würde ihn noch mehr entzüdt haben als die am Tſchiloi. 
Gr würde in bie Filgpätten ihrer ruhigen Bewohner getreten feyn und ihre 
patriarchaliſchen Sitten gefeben Haben, die feit undenklicher Zeit unverändert 
geblieben ; ihre Eprfurgt vor den Aellern und dem Alter wäre ihm nicht ent» 
gangen, er hätte mit Freude die Bekanntſchaft des Syno⸗-Bachai gemacht, 
dieſes würdigen Oberhauptes einer großen Zamilie, deren Jurten rings um 
die feinige ſſehen. Spno if der Patriard der Steppen an der Turga; feine 
fünf Frauen find frugtbar und Alle Lieben und ehren ihm gleihmäßig; feine 
Heerden find zahlreich und gefeguet. 

Als ich zum erften Male in Syno’s Hütte trat, mußte id über die Orb» 
nung flaunen, bie in derſelben berrſcht. Ich ſah, wie jeder nomadiſche Gaft 
por den Burchauen (Hausgögen) dreimal zur Erbe ſich neigte, und dann rubig 
und beſcheiden ben ihm angewielenen Plaß einnahm. Darauf begann ein Ges 
prä über das Wohlſeyn des Hausteren und feiner ganzen Zamilie, über den 
Zuftand feiner Viehzucht, über Wölfe, Diebe und Neuigkeiten. Dann wurde 
Schnupf- oder Rauchtabad herumgereicht, die Schale mit Araf oder Tperfuppe 
präfentist, Hammelfleiſch aufgetragen. Die Unterhaltung beſchränkle ſich an 
fangs auf kurze Fragen und Antworten in fachtem Tone; als der Arat zu 
wirten begann, entfeifelten fi die Zungen mehr und mehr; bie Neben wurden 
fühner, lauter, Iebhafter; aber die ſchuldige Ehrfurcht gegen dem Herrn ber 
Jurte ſetzte man mie bei Seite. Der ältefie Sohn Syno's war firts bes 
Bintes feines Vaters gewärlig und kredenzte ven Gäflen die mit warmem 
Atat gefüllte Schale. Wirkie dad Getränf auf einen von der Geſellſchaft 
eiwag zu mächtig, fo führten ihn bie Söhne des Wirtes aus der väterlichen 
Jurte in eine ihrer eigenen Jurten, damit er dort feinen Raufh ausſchlieſe. 

Wie lieb find mir die friedlichen harmloſen Gefpräche dieſet echten Ratur- 
finder! Zwar if die ſoriſchreilende Civiliſalion noch mit bis in ihre Hütten 
gebrungen; fie find no ganz, was ihre Vorfahren gewefen: dafür geniefen 
fie aber ein Glüd, deſſen gebilvete Völler kaum fh rühmen können, 

Im Sommer ift das Nomadenleben die wonnigfte Eriftenz: reine 
Himmelsfuft weht und an; ein lachendes aromatiſches Wirfengrün umgiebt 
ung. Und dieſe Heerden, die auf pen fernen Hochweiden grafen, dieſe Kameele, 
die unermäbfihen, immerdar wandelnden Schiffe der Wüfte, bie Wettrennen 
auf leichten Pferden, die Zufammentünfte zum Göpendienft bei ven Dbe’s und 
Kumir's’*), die Werbungen und Hochzeiten, die Beſuche, welche junge Bränte 
von ihren feftlih gelleidelen und oft ſeht bubſchen Gefährtinnen erhalten, auf 
raſchen Zeltern und Rennern, deren Scabrafen toth und beren verfülberte 
Sättel mit Korallen gefhmüdt find — wer dies alles nicht geſehen, dem iſt 
es fchwer, von den malerifhen Charakter des Steppenfebens im innern Dau: 
rien fi einen Begriff zu bilden, *°*) 


Stalien. 


Neuere Dichter Italiens. 
I. Bincenzo Monti. 
(Bortfepung.) 

Monti’s Porfie beſteht, ihrem eigentlichen Weſen nah, in einem fübnen, 
leidenſchaſtlichen, pompöfen Hervorbringen, einem verſchwenderiſchen Auf- 
wand von Glanz und Wohllaut, mit einer gelegentlichen naiven oder rüben 
Wendung, einen populairen Ausdruch, um bie Spur der zu gelehrten Combi. 
nationen oder bed gemachten Pathos zu verdeden. Man bewundert diefe 
Poeſie — allein man findet fie fleril. Kein Gefühl erftarkt bei ihren Lauten, 
fein Herz wird davon befruchtet. Man tönnte diefe Poeſie mit den Blitzen 
vergleichen, welde den Horizont burchzuden, ihn mit ihrem falten Lichte 
einen Moment fang erleuchten und aufer einigen färmenden Donnerflägen 
nichts als das todte Schweigen der Nacht zurüdlaffen. Das große Unglüd 
Monti’s if nämlich, feine ernſte, in bie innerfien Tiefen feines Gemüthes 
gingegrabene Ueberzeugungen zu haben. Freundſchaft, Liebe, Baterlandsfinn, 
refigiöfer und pofitifer Glauben waren ihm alle nur Kunftvorwürfe. Jedes 
— 


*) rad il ein Meines Jarien · Dort, Ri 
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Kumir ift ein Gögentempel, 5 
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BecmHmKb mitgeihellt, 
— 





eHatante Ereignifi, jedes glänzende Geſchich lounie ihu begeiflern. Der 
geſtern gefallene Gott mußte heute dem neuen Gotte den Tempel einräumen. 
Es war dies jedoch Feine fervite, vom Interele gelcitete Verehrung, keine 
berzlofe Judiſſerenz für die gefallene Größe oder ein Nefultat der nüchternen 
Anfiht von der praftifhen Seite der Dinge diefer Welt: fondern ein un— 
glüdlicher Mangel an kräftigen Eigenſchaften, ein künſtleriſches Berbiendeticgn, 
eine Schwäde! es lag für ipn in einem glänzenden Gtüd, in irdiſcher Größe 
ein unwiderſtehlicher Zauber, der ihm zum Gefang begeiflerte. Zumeilen 
konnte ihn auch die Angft begeittern. Monti befang bie Zreipeit, den Papft, 
Napoleon, den König von Nom, einen anderen König dieſes Geſchlechts, deſſen 
Geſchick es war, zu vergeben, wie eine Ephemere; hierauf befang er den 
Kaifer von Oeſterreich. Ganz leife und vorfichtig ließ er hier und da in die 
Berperrlihung des Gebieters eine Lieblofung für Italien einfließen. Und 
höchſtens pries er es dann als cin von feiner Schönheit entzüdter Liebhaber; 
allein die Präftige Stimme des Bürgers Läßt ſich nirgends vernehmen, mirgends 
läßt fi das heilige Leiden des palriotiſchen Oerzens fühlen, fo daß man fat 

zu zweifeln berechtigt wäre, ob ein folder Mann ein Baterland kannte. Nein, 

Monti hat Feine Achnlicpkeit mit Dante. In Betreff der Wirkungen des 

Bopllauts etwa mag man fie vergleichen, wie aber in Betreff ber inneren 
Kraft und Größe. Und in der Geſangsweiſe Birgil' s, war hierin vielleicht 
Monti Meifter? Was die Natur ihm verweigerte, konnte Die Qunft es ihm 
geben? Die fanfte, melancholiſch träumeriihe Poeſie Virgil’s, feine Järt: 

liche Liebe zum Landfeben, fein feiner Sinn für Naturfhönhelt blieben Monti 

eben fo fremd wie die gottbegeifterte Erhabenheit Dante’s. Voltaire fagt 

über Jean Jaques Rouſſeau: „Das ift ein Arbeiter, und ich will ein Genie," 

Diefer Ausiprug findet far auf unferen Dichter Anwendung. — 

Wann ſeufzte er für die ewige Schönheit? Fühlte ex fe eine trunkene 
Bonne beim Anblid der Schöpfung, und fonnte er, hingeriffen von anbetender 
Liebe, fih im Anfhauen des Mecres ober der Sterne vertiefen? Hordte er 
jemals in der Einfamfeit den Naturlauten bes Himmels, der Erbe, ver Ge» 
wäfler‘ Fühlte er jemals in foldhen Momenten bie Ruhe des Höfen? — 
„Glaube mir‘, fchrieb der Wültenbewohner St. Hieronymus dem Mönche 
Heliodor, „glaube mir, bas Licht hat hier etwas Peichteres; man mirft 
bier gern die Laft des Körpers ab, um fi in die reinen und leuchtenden 
Regionen des Aethers leicht emporzufhwingen.’‘  Diefe Erfafen waren 
Monti freind; die Natur fagte ihm nichts und war ihm mar künſtleriſcher 
Borwurf. Während feines langen Lebens feierten viele Lenze die Berjüns 
gung der Erde, aber feine Oymne der. Liebe ſpricht vom feinem Mitgefühl. 
Nehmen wir dagegen Burns, den einfachen Yandınann, mit feiner zarten 
Klage um das gewaltfam gepflüdte Beilden, Diob, der die Kräuter bes 
Feldes am Morgen blühen und au Abend vergehen fah und ihnen die kurze 
Dauer des menſchlichen Lebens verglich! 

Monti’s Aeußeres, nad dem Bilde des berühmten Azziani, känfht 
diejenigen nicht, welche gewohnt find, den Menfchen unter einer affektirten 
Stellung herauszufinden. Die Züge find ſchön. Die Haltung des Kopfes ift 
sine ſtolze und eraltirte, wenn auch eiwas theatralifh; die Trauer, die in 
diefen Zügen ſich ausfpricht, rührt nicht, weil man fühlt, daß fie den großen 
Kämpfen des Geiftes fremd if: es iſt die Traurigkeit eines unbefrievigten 
Stolzes. Er hatte nämlich für fi die Souverainetät in der Literatur ge- 
träumt, und e6 erhoben fih von allen Seiten Nebeububler und’ Kritifer, um 
fie ihm Äreitig zu machen; die Nebenbubler zwar bemitleidete er bloß, er 
glaubte kaum an ihre Eriftenz: allein bie Krititer! — gegen diefe hatte er 
gar nicht Bitterfeit genug. Lavater würde in dem unteren Theile des Ge- 
ſichts und in feinen ftarken Zügen Spuren von Sinnlichkeit entdedt und, mar 
muß gefichen, ſich nicht geiert haben. — Ein Mann mit einer folder Phyfo- 
gnomie Ponte ſich nicht in ſich ſelbſt vertiefen; er mußte nichts von ſich ſelbſt 
und der Aufentwelt, nichte vom Leben; jedes unangenehme Ereigniß traf ihn 
daher umvorbereitet, allein er machte Lärm darüber — und biefer Lärm 
teöflete ihn. 

Monti hat fi in allen poetiihen Formen verfuht, aber alle feine Her- 
vorbringungen, Sonnette, Canzonnette, Hymnen, Elegieen, Gedichte, Dramen, 
uUeberſebungen, erſcheinen und wie bloße Reflexe; feine Sprache ſelbſt Täßt ſich 
bei näherer Prüfung mit einem über den Tod errungenen Gieg vergleichen. 

Aus der Liebespoeſie wollte diefer Dichter den naiven Ausorud verbannt 
wiffen. Das wahre Gefühl verdirbt er demnach, indem er ihm einen falſchen 
Ausoruf verleipt und daran künſtelt. So haben zwar feine Sonnette und 
Eanzonnetten nit die Fehler der Pettarlaſchen, d. h. fie find ohne manierirte 
Wendungen, ohne die Verzierungen eines ſalſchen Gefhmads, ohne auf Effelt 
berechnete Längen, allein das Gefühl des Geliebten der Laura findet man 
darin gleichfalls nicht. Monti fagt nicht die Dinge des Herzens mit jenem 
eigenthümlich eindringlihen Tone, jener trauernden Grayie, welche ben Ge: 
fängen Petrarka's einen zauberhaften Reiz verleiht. Ibm fehlt das namen» 
tofe Gefüßt für die Geliebte, jenes Gefühl, woraus das glühende Sehnen und 
die ſcheue Zurüdpaltung, die quälende und fo ſchwer beruhigte Eiferſucht ent» 
fpringen. Er hat wenig Sium für das Reizendſte in der Liebe, für dasjenige, 
was, wenn feine Zeit vorüber, von einem zerfleifchten Herzen für ewig ber 


dauert wird, bie reinen Anfänge. " (Bortfegung folgt.) 
Franfreich. 

Aus dem Leben des Dragoners Therefe Figueur, genannt 
Sand- Gene, 


Eine noch jept als Witwe Sutter lebende Frangöſin, Namens Therefe 
Bigueur, hat mehr als einundzwanzig Jahre beim Militair gedient. Ein ju- 
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fälliger Umftand beſtimmte Me, im Jahre 1798 in die Allobrogiſche Legion 
einzutrelen, bei ber fie bie Belagerung von Toulon mitmachte. Im darauf 
folgenden Jahre wurde fie in das Idte Dragoner-Regiment aufgenommen, 
Sie machte den Feldzug nah Katalonien bei der Armee der Oft: Pyrenäen 
mit. Als vom Konvent das Dekret erlaffen warb, daß den Arauen ber 
Militairbienk unterfagt fey, geftatteten die Generale jener Armee ausnahnd- 
weiße, daß fie im Dienfle bleibe. Sie machte die Feldzüge in Italien unter 
dem Generaf Bonaparte mit. Sie nahm bei dem Pirn Dragoner Regiment 
an dem Feldzuge in Piemont nach der Schlacht bei Novi Theil. Der erfle 
Kouful gewäprte ihr, mittel eines befonderen Erlaſſes, unter ihrem Zrauen- 
namen Therefe Figueur, eine Penſion von zweihundert Fr. „wegen ihres aus» 

jegeichneten Betragens als Dragoner’‘ während acht verfloſſener Jahre. 

m Jahre 1802 trat fie wiederum bei dem 9ten Dragoner-Regiment ein. 
Sie nahm an den Feldzügen von 1805 und 1806 bis zum Eimuge in Berlin 
Theil. 1810 ging fie nach Spanien, mit ber Nationalgarde des Kaiferd. 
1812 wurde fie in der Gegend von Burgos von der Guerilla Merino’s ge- 
fangen genommen, nad dem Fort von Liſſabon gebracht und mach England 
abgeführt, Erſt im Jahre 1814 Eehrte fie wieder nach Frankreich zurüd. Am 
Abend vor dem Abgange des Kaifers nach Belgien (1815), warb fie dem» 
felben in igrer Garde - Figer» Uniform vorgeftellt. 

Ihre von ben Marfhällen Lannes, Augereau, bem General Roguey und 
Anderen unterzeichneten Abfhienszeugniffe befagen, daß fie bei der Belagerung 
von Zoufon eine Schußwunde und bei dem Feldzuge in Piemont vier Stich⸗ 
wunden erhalten habe; daß vier Pferde unter ihrem Leibe getödlet wurden; 
daß fie dem General Noguez und mehreren Anderen bas Leben gerettet, 
Gegenwärtig ift fie neunundfechgig Jahre alt, lebt in einem Hofpital und be» 
figt nichts außer ihrer Penſion. Einer ifrer Freunde, Herr St. Germain, 
Leduc, hat nad ihren eigenen Diftaten ihr Leben berieben, aus bem wir 
folgendes Kapitel, das ihre vom erfien Konful erhaltene Penfion, ipren Wicber- 
eintritt in den Dienft und ihre befonderen Erlebniffe im Schloffe von St. Cloud 
betrifft, unferen Leſern hier mitteilen, 

„Ich war faſt dem Tode nahe, als ih zu Lond-le-Saulnier ankam. 
Breunde riethen mir, meinen Abfchied zu nehmen und auf eine Penfion anzus 
tragen. Einige Monate darauf, am 16. September 1800, ward mir eine 
Penfion von zweipundert Ar. bewilligt. Am barauf folgenden 29, Oftober 
erhielt ich meinen Abfchied. Ich erwählte die Stadt Montelimart, um bafelbft 
meine zerrüttete Gefunbheit wieder herzuftellen. Im Frühling des Jahres 
1801 vertauſchie ich diefen Aufenthalt mit Epalons»fur-Saone. Der Maire 
der feßteren Stadt, der achtbare Herr Boiſſeleau, wollte durchaus, daß ich 
bei ihm wohne, Ich genoß dafelbft, während zehn Monate, die freunbfhafte 
lichte Pflege, ja, ich lann fagen, daß ih es dieſem braven Manne zu ver 
danken habe, baß ich noch jet lebe. Ich verlich ihn im Jahre 1802, um mid 
nad Paris zu begeben und auf feine Empfehlung, fo wie auf die Berwen- 
dungen mehrerer anderer vornehmen Herren aus Chalons, auf eine Er- 
böhung meiner Penfion anzuiragen. 

Das Gefhäft des Bittens wollte mir nicht eben gelingen; übrigens fühlte 
ich mid wieber bei Kräften, ih fagte mir ſelbſt, daß ein Helm mir weit 
beſſer Hände, als eine Haube, daß ein Alter von achtundzwanzig Jahren noch 
nicht die Zeit fey, in den Invalibenfland einzurüden, und entſchloß mid, 
wieder in ben Dienft zu treten. Der Oberſt des Den Dragoner »Regimente 
war ein junger Korſe, Horace Sebaftiani, ein Verwandter bes Delden, beffen 
Ruhm damals alle Köpfe bewegte, ein Verwandter des erften Konſuls, den 
der Senat eben zum Icbenslängfichen ernannt hatte. Ih zog fein Regiment, 
bei dem ich mir auf dem Feldzuge von Piemont Freunde erworben hatte, dem 
I5ten Dragoner-Regiment, das faft ganz aus Neuangeworbenen beftand, vor; 
meine alten Kameraden von der Dit» Pyrenäen» Armee waren ſämmilich ge 
blieben, oder mit dem Dffiziergrabe in andere Heeres-Abtpeilungen eingetreten. 

Damals lag bas Ye Dragoner-Regiment in Paris in ber Kaferne Ave- 
Daria. Dein Oberft ließ mich in feines Tuch einkleiven und bejaplte für 
mich die chambre garnie, am Quai des Ormes, mit fünfundzwanzig Sr. 
monatlich. Gr machte felbft vor allen Dragonern und dem Offigier- Corps 
meinen BWiedereintritt in fein Regiment befannt, deſſen Ehre, wie er fih aus⸗ 
brüdte, ih einf geweſen war. 

Ih machte damals eine Art Zurore bei dem zum Mllitair gehörigen 
Theile der ſchönen Parifer Welt. Täglich erbielt ih irgend eine Einladung 
zum Diner bei ber Frau irgend eines ausgezeichneten Kriegers. Alle die 
Schönen Damen waren neugierig, mid lennen zu fernen. Zu den Perfonen, 
bie ein wahrhaftes Jntereife für mid bezeugten, gehörte auch Herr Denon; 
er ſprach in allen Salons von mir, er empfahl mich felbfi der Madame 
Bonaparte, Diele bat ipn, mi nah St. Eloud kommen zu laſſen; fie wollte 
wie fie fagte, mit meiner Perfon den erflen Konſul überrafchen. 

Herr Denon geleitete mich in feinem eigenen Wagen dapin. Madame 
Bonaparte empfing mid mit der Freundlichkeit und dem Wohlwollen, das fie 
bei Allen, die das Glüd gehabt, ihr näher zu treten, fo beſonders beficht ges 
magst. Sie präfentirte mir Weintrauben und fuchte ſelbſt mir die ſchönfte 
Traube aus. Gie zeigte mir ihr Schlafgemach, das, wie fie fagie, das ber 
Königin Marie Antoinette geweſen. Hierauf forderte fie mich auf, im dem 
Part fpagieren zu gehen, und Ließ mir den Schläffel zu dem geheimen Pläß- 
Gen geben, wo ihre Gajellen ſich befanden. An eben demfelben Tage hatte 
der Apjutant-Major des Regiments den Auftrag erhalten, ben Meinen Tiburce 
Sehafliani, der fünfzehn bis ſechjehn Jahr alt und der Bruder meines Ober- 
fen war, zu feiner Verwandten nad St. Cloud zu bringen. Man trug ung 
ein Diner an einer Tafel von drei Couverts auf, nad welchem, da ber erſte 
Konful mit feiner Rüdtepr von Paris zu lange zögerte, Madame Bonaparte 
mid eniließ; Here Denon hatte mid nur voraeflelit und war fonleih wieder 


zurüdgefeprt. Ich verlieh nun das Schloß, entzüdt Über die fo freundliche 
Aufnahme, jedoch fehr beträbt darüber, daß ich meinen gewaltigen, ruhmwür. 
digen Waflenbruder der erfien Italiäniichen Armee, ven alten Mrtillerie, Bes 
fehlshaber von der Belagerung von Zoulon, nicht geiehen batte. 

Günftiger war mir das Glüd in der darauf folgenden Woche. Berr Denon 
felite mir einen Brief von Frau von Ereny, einer Tiebenswürbigen Witiwe, 
zu, die er kurz darauf geheiratet. Es war ein Brief im Namen der Madame 
Bonaparte, der mir als Einführungsireiben dienen follte, Gegen zwei Uhr 
erſchien ih am Pofgitter des Schloſſes. Gleichwie am erflen Tage hatte ih 
bie forgfältigfe Toilette gemacht, ich war in meiner glänzenden Uniform, mit 
meinem blendenden Helm, den eine reihe ſchwarzweiße Beber bededte aber 
noch mehr, ih befand mich zu Pferde, und auf welch' einem Pferde! auf 
einem feurigen, ſtolzen Dffigier-SYpimmel. Ich gab ifm die Sporen, er 
bäumte fih himmelan, und das ganze Schloß gerieth dabei in Berwegung. 
Ale Frauen lieſen ans Benfter, Madame Bonaparte nicht ausgenommen. Man 
erfannie den Meinen. Dragoner; man wies auf ihn mit ben Fingern. Die 
meiften jener Frauen waren über bie Sprünge des Roffes erfihredt; die Eine 
ſchrie vor Angſt laut auf, die Andere machte ſich Luft, indem fie ipr lebhafles 
Interefle für den Reiter zu erkennen gab. Ginige winkten mir freumblic zu 
und klatſchten mir Beifall wegen meiner tadellofen, fhönen Haltung, tur, 
ich machte auf allen Seiten ungeheures Aurore. 

Run brachte ich das Thier zur Ruhe und fepte ab. Ich flieg die Treppe 
hinauf, mit meinem Briefe in der Hand, den ich jeder Frau, der ich begegnete, 
dorzeigte. Dbgleih ich die erſte Konſulin (premiere consulesse) bereits 
Tannte, hielt ich doch alle Frauen für diefelbe, fo fehr hatte ih alle Beſinnung 
verloren. Madame Bonaparte, ober vielmehr Joſephine, dem ſchon damals 
war fie unter diefem Namen populär geworben, bewies mir eben fo viel 
Woptwollen, als an dem Tage, am dem ich ihr zuerſt vorgeſtellt worden war. 
Sie ging mit mir im Garten fpagieren. „Wie glüdtich find Sie, fo beherzt 
zu fen”, fagte fie zu mir, „vaß Sie ſich weder vor einem Pferde noch vor 
einer Kanone fürchten! Was mic betrifft, fo habe ih vor Allem Furcht. 
Vergeblich rufe ih die Vernunft zu Hülfe, das Gefühl der Furcht überwältigt 
mic fiets. Hier im diefem Parke mollte der erfie Konful, daß ih an feiner 
Seite einen Engländer beftiege, den er felber führte. As ich mich fo in ber 
Luft ſchweben ſah, zitterte ip mie Eſpenlaub. Das Roß galoppirte dicht unter 
ben Bäumen hin, ich budte den Kopf unter jeden Zweig und ſchrie vor Angft. 
Es bäumte fih am Rande eines Baſſins, ich ſchloß die Augen und es war 
mir, als wenn ich flerben follte. Fat wäre ih vor Angfi darüber franf ge⸗ 
worden. Mein Tiches Kind, wie beneide ih Sie um Ihren Muth! Befäße 
ih in, fo mürde mein Gemapl nicht mehr das Recht haben, mi als 
Memme zu behandeln, er würde mir erfauben, ihm überall zu folgen, ich 
würde ihn auf allen feinen Feldzügen begleiten.” Bier lächelte die gute 
Joſephine und bat mich, ihr meine Geſchichte zu wiederholen und ihr ind« 
befondere zu erflären, wie ih zu fo vieler Courage gefommen wäre. 

Gegen fünf Upr trug man mir in einem Saale der Madame Bonaparte 
zum Mittageffen auf. Als ich nach demfelben eben anfing, die Gemälde bes 
Zimmers zu betrachten, fam der erfle Konful von Paris zurück. Er hatte 
ſich ſelbſt durch feine laute Stimme auf der Treppe angefündigt. Sogle ich 
liefen die Lakalen auf allen Seiten bei mir vorüber. Indeß verfloß noch 
gegen eine halbe Stunde, während welcher mir das Herz gewaltig podhte. 
Endlich holte mich ein ſchwarzgelleideter Mann ab und führte mich nad dem 
Salon, wo ich bes Morgens empfangen worden war. 

Joſephine ſaß auf einem Sopha neben ihrer Tochter Hortenfia Beaubar- 
nais. Joſephine hatte eine Rofarobe an; ihre ziemlich kurzen Haare wurben 
durch einen äußerft einfachen Kamm in die Höhe gehalten. Ich bin eben feine 
Zreundin von Frauen. Toiletten; aber dieſe hier ſchien mir eine Ausnahme 
von allen übrigen zu machen, fo fehr zeichnete fie ſich durch Natürlichkeit und 
guten Gefhmad ans. Mabemoifelle Beaufarnais war weiß gelleidet. Der 
erſte Konſul trug eine gewöhnliche Uniform von blauem Tuche mit weißen 
Auffhlägen und blauem Kragen. "Es war bie Uniform der Grenadiere zu 
Pferde von der Garde ber Konfuln. Er faß auf einem Lehnſtuhl vor einem 
Schreibliſche, auf den er fih mit beiven Ellbogen füßte. Er betrachtete mich 
mit jenem furdtbaren Blicke, ver gleihfam bis aufs Innere durchbohrie 
Ih Hatte mich nie von Jemanden einſchüchtern laſſen, aber bei feinem An- 
blicle war mir wahrhaftig keinesweges fo wohl zu Muthe, als wenn ich vor 
meinem Brigabier fände. Hierzu kam die Erinnerung an die Vergangenheit, 
die Gewiffensbiffe in Betreff mander Punkte. „Ei, Herr Sans. Bine“, 
fagte er zu mir, „finden Sie mi noch immer fo häflic wie zur Zeit ber 
Belagerung von Toulon?“ Ich ward über und über rolb und hätte mich 
unter den Stubl verfriechen mögen. Gleichwohl behielt ih den Muth, zu 
Rammeln: „Mein General....” Allein er fuhr, ohne auf mich zu hören, 
fort, indem er fih zu Joſephine wandte: „Weißt du, daß fie mich einen 
Schwarzgelben geſchimpft hat? Sie fagte, daß ich gelber wäre, als meine 
Hutfebder. Sie behauptete, mid dahin zu bringen, ein Duell mit ihr einju⸗ 
geben.” Er benupte den Moment, um mir allen dem Spott zu vergelten, 
den ih ihm einft an der Tafel feines Generals en Ehef Dugommier zugefügt. 
Jofeppine und ihre Tochter lachten dabei laut auf. Endlich verfuchte es die 
mitleidige Jofephine, dem Strome feines Spottes Einhalt zu thun: „Es thut 
nichts, fagte fie, „ich habe fie doch gem ugb wünſche mir vor Allem ihren 
Muth.” Dann fügte ihre Tochter hinzu: „Wem fie damals auch eine böfe 
Zunge hatte, fo war fie bo ein guter Soldat.” Da ih zwei fo liebens- 
wärbige Beihüßerinnen auf meiner Seite hatte, fo nahm au id das Wort: 
„Der Bere General, der ein fo gutes Gedächtniß hat, wird wohl auch nicht 
vergeffen haben, daß ich bei der Belagerung don Toulon Kartätihen zu 
tragen verfland,” Jest nabm ber erfte Konſul eine ernfte Miene an und 
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seirdigte mich eines wohlwollenden Blickes mit den umvergeflihen Wortät: 
„Mademoifelle Figueur if ein tapferer Soldat.“ 

Ein Lalai brachte ein Zpeebreit, auf welchem zwei Gläfer unb eine 
Flaſche ſtanden. Der erfie Konful ſchenkte ein und erzeigie mir die Ehre, 
mir zuzutrinken. Ih wußte damals eben fo wenig als heute, was für eine 
Flüffigkeit ich berunterflürfte. Joſephine fprac über meine Zukunft. Der 
erfte Konful meinte, daß ich in St. Cloud bleiben könne und mit nöthig 
hätte, nah Paris zurüdzulehren. „Sans. Gene wird beine Kammerfran 
fepn”, fagte er fcherghaft zu Joſephine. Ich erflärte, daß ich zufrieden wäre, 
aber unter ber Bedingung, daß ich meine männliche Kleidung behalten dürfe. 
Joſephine meinte, daß es feicht feyn würde, für mic irgend eine Beihäf- 
tigung zu finden, wenn auch nicht bei ihr unmittelbar, doch wenigftend inner 
Halb des Schloffes. Der erfte Konful gab Befehl, daß man für mich ein 
Zimmer einrichtete. Aber man zeigte dem erfien Konful an, daß fein Zimmer 
für eine Frau vafant ſey, daß alle Gemächer der weiblichen Dienerfhaft bes 
ſeht wären. „Ei was”, fagte er, „wer wird mit einem Dragoner fo viele 
Umftände maden! Dan logire ihn bei Eafarelli und Dupas ein, und id 
fiche dafür, daß er beim Appell nicht fehlen wird.” 

Der fdwarzgefleidete Mann, ber mid nach meinem Zimmer führte, trug 
einen Beutel mit Geld, den er auf meine Kommode niederlegte. Es war ein 
Gehen? von Madame Bonaparte, im Betrage von neunpundert Franck. 
Das Haus, welches ih bezog, gefiel mir, und fo ſchien Alles nah Wunſch 
zu gehen. Noch an demfelben Abend hatte ich Gelegenheit, mit dem General 
Victor zufammenzutreffen. „Man hat beim Diner, fagte er, „viel von 
Sans. @öne gefproden; der erfie Konſul hat ſich wohlwollend in Betrefi 
Eurer geäußert; alle Welt if hier aufs Befte für Sans-Göne geftimmt, Euer 
Gtüd if gemacht.“ 

Indeß Hatte es die Borfehung anders beſchloſſen. Sie hatte mir einen 
unrubigen Geift verliehen, der an dem zwar angenehmen und behaglichen, 
aber einförmigen unb unbeidhäftigten Leben, wie es das Schloß von St. Cloud 
darbot, feinen Gefallen finden konnte, As ih in bem Park oft genug 
inajieren gegangen und mit allen Gängen deſſelben befannt geworden war, 
als ich bereits mit den Bazellen gut zu fpielen verflaub und bie Bücher, bie 
Herr Denon mir lieh, auswendig wußte, fing ih an, eine unfäglige Lange 
weile zu empfinden. Das Eſſen wollte mir nit mehr fhmeden, und fon 
am Morgen bes eilften Tages fühlte ih mid kranf, und id mußte mir fagen, 
daß eine ſolche Erifteny für mich unerträglich ſep. 

Ih Mand auf und ging nad dem Park, um friſche Luft zu ſchöpſen. 
Mouftade, ver erfle Eourier Bonaparte’s, begegnete mir am Ende der Alice, 
die ich eingefhlagen. Diefer ganz militairiſch gefinnte Mann ſchien mix von 
Allen Hier am geeigneiften, ein freimütpiges Wort über meine bebrängte Lage 
gegen ihn auszuſprechen. Ich erzählte ihm meine Leiden, Er machte mir 
ven Vorſchlag, zu meiner Zerftreuung in dem Meinen Haufe, das er in dem 
Dorfe von St. Cloud befaß, mit feiner Familie ein Frühſtüd einzunehmen. 
Wahrend des ganzen Zrüpftüds fuhr id mit meinen Magen fort, bie er als 
alter Solat und guter Kamerad mitleidig auhörte. Endlich fagte id: „Mein 
Entfchluß ift gefaßt, lieber Mouftache. Wenn Sie Gefüpl für einen braven 
Dragoner haben, der fein Unglüd nicht mehr eriragen laun, fo erweiſen Sie 
ihm eine Gunfl. Berbelfen Sie mir zu einem Wagen, in vem ich nad Paris 
zurüdfehren fan, dod fo, daß id, ohne Aufſehen zu erregen, aus meinem 
Zimmer meinen Mantelfad mitnehme, in welchem bie 900 It. ſich befinden, 
die mir Madame Bonaparte geihenft. Ich will mih davon maden, ohne 
mich von Jemanben zu verabfeieven: ich fürchte mic zu fehr, daß man mid 
zwingen möchte, zu bleiben.‘ 

Der erfie Courier Hätte, fo militairiſch gefinnt er au war, ald erfahrener 
Weltmann mir wohl fügen fönnen, dab eine fo plöpliche geheime Abreife gegen 
alle Regeln tes Anſtandes und der Höflichkeit verſtoße, und va ich dabei 
Gefahr liefe, mir den Unwillen verjenigen zuzugiehen, Die fih als meine hoben 
Gönner eriwiefen hatten. Allein Mouflade, der ohne Zweifel eben fo wie ih 
von dem Gefühlen des Augenblids zu fehr überwältigt warb, dachte nicht 
daran, mich auf dergleichen aufnerffan zu machen, fendern verfland es nur, 
mich zu beflagen und fi von Mitleiden gerührt zu zeigen. 

Der foflbare Mantelfad ward aus meinem Zimmer geholt und auf einen 
Basen gepadt. Der Meine Dragoner ſchlich fih insgepeim und ſaſt ale 
Zluchtling aus dem ſchönen Schloſſe von St. Cloud, wo er unter fo vielem 
Geräufhe, auf einem Schimmel triumppirend eingezogen war, Mein Ober, 
entzüdt über meine Rüdtepr, fo wie beſonders barüber, daß er fab, wie meine 
Leivenfaft für den Mititairvienft alles andere Glüd aufopferte, prüdte mir, 
lebhaſt gerührt, die Hand. Er ſchwur mir zu, daß es, fo lange er ein Regi- 
ment unter feinen Befehlen haben würde, feinem einen Dragener Sand. 
Gene nie an Brod fehlen folle.“ 


Mannigfaltiges. 


— Die Braut von Meffina Engliſch. Schiller's „Braut von 
Meifina” if in einer mewen Gnglifhen Weberfegung erihienen. *) Herr 
A. Lodge hat fid in der Borrebe zu diefer Ueberfegung über ben Geift aus 
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"} The Bride of Messiua: a Trageds wiih chorusen, by Schiller. Translated by 
&. Lodge Enge M, A. — Lonton, 1842, 


geſprochen, in weichem er dieielbe veranftaltet hat. Er if den Grundfägen 
Coleridge's bei deſſen Weberfegung des „Wallenſtein“ gefolgt, die no immer 
als eine der geiftreichfien lebertragungen aus dem Deutfhen gili, bie es in 
Engliſcher Sprache giebt, Diefen Grundſähen zufolge, kommt es bei ber 
Ueberfcgung eines Kunſtwerles, befonders wem es, wie hier gefhehen, in 
Berien wiedergegeben wird, weniger auf bie Webertragung des Wortes, als 
bes Gedaukens und des Geiftes an. Aehnliche Grundfäge hat auch ein 
Meifter-Weberfeger der Deutſchen, Aarl Stredfuß, in ber Einfeitung feiner 
Gefammtausgabe des Dante, Arioſt und Taſſo entwidelt. Indeffen darf die 
licentia poetica des Ueberſehers doch wohl nicht fo weit gehen, als fie Herr 
Lodge fi mitunter in feiner Bride of Messina genommen. Gr ſelbſt fagt 
darüber in der Vorrede, „er habe das Original manchmal etwas mehr ausge 
dehnt, öfter aber noch yufammengezogen, am einer ober zwei Stellen auch 
einigermaßen den Sinn verändert, nit weil er den Berfafler mißver- 
fanden und noch viel weniger um ihn zu verbeffern, fonbern lediglich weil er 
nit im Stande geweien, ven genauen Sinn anders als dur bloße Korreft- 
heit wiederzugeben.‘ — Nun, in diefen wenigen Bällen hätte fi der Heber- 
feger allerdings damit begnügen müffen, Forrelt zu fepn, flatt, wie er geihan, 
Berfe wegzulaſſen, oder dem Gedanken eine anbere Wenbung zu geben; benm 
eine Dichtung if ein vollendetes Werk, ein Heiligthum, dem ein Anderer nichts 
nehmen und nichts hinzufügen darf. Abgefehen hiervon wird jedoch Die neue 
Ueberfegung gewiß viel dazu beitragen, unferen Schiller in England mehr zu 
verbreiten und bort zur Pefung des Originales eben fo anzuregen, wie e# bie 
zahlreichen Engliſchen Ueberfegungen von Borthe's „auf geiban. Wie 
fließend und ſchön die Berfe des Herrn Lodge find, möge aus nachfichenver 
Stelle hervorgeben: 


One of the Chorus (Cajetau). 


What are the hopes, amd fond desiren 
ey race? 
This day, with bar of voice and soul, 
Ve woke the long-extiugwished fires 
OF brothers’ love — yon Maming orb 
With miles heheld your dear embrace: 
At eve, upon Ihe gory sand 
Thon liest — a reeking corse! 
Streiched iv a brothers’ murderous hand, 
Vals projeeis, treacherous hopen, 
Child of the fleeting hour are Ahine; 
Fond man, thon rear'st ou dust each bold design. 






Chorus (Berengar). 
To thy mother I will hear 
The Imrden of wuntterable wne! 
Quick ahall yom erpreaa, hiosminz fair, 
Beud to the aue'» murderous biow. 
Then twier the mneerufel bier, 
For nr'er with verdant life he tree shall smile 
That ztew on Dratb's devnteil «oil; 
Ne’er in the hreeze the brauche play, 
Nor shade the wanderer In Ihe unontide ray. 
Twax marked tn hear tle frwits of den, 
Cursed to the service nf the Aomdı. 
Tho’ will of deeds the tracen falle 
From earth, before the enllvening rar, 
As o’er the brow the trausient she 
04 thomght, tfie hurs of faner, Alt awar, 
Ver iu ihe myatie womb unsern, 
Of the dark rullug Haurs that away 
Our mortal Int, whate'er has been 
With uew ereative germ defies decay. 
The bioomiug field in Time, 
For Nature's ever-isemiug ahont, — 
- And all in werd and all is frmit. 





— Mendelsfohpn’s Phädon Polnifh. Bor einigen Boden er- 
ſchien in Warſchau die zweite Auflage der Tugendhold ſchen Ueberſezung 
von Mendelsſohn's Phädon. Vermehrt durch eine auf dieſes Werk Bezug 
habende Abhandlung David Friedländer's, zeichnet ſich dieſe zweite Auflage, 
noch mehr als die erſte, ſowohl burd ihre Sinntreue, als durch Eleganz der 
Darfiellung aus. Diefes Berbienft wird um fo mehr durch den Umſtand ge- 
fleigert, daß die Polniſche Sprade, obwohl edel und wärbenoll, doch an 
philoſophiſchen Schriften noch arm und daher bem Ueberfeger folder Werte 
mannigfahe Schtwierigfeiten barbietet. Erwirbt ſich Derr Zugenbpold fhen 
in fiterarifger Beziehung durch die Vereiherung der Polniſchen Literatur mit 
einem im Geifte feines Griechiſchen Borbilves abgefaften Werke der Deutſchen 
ein Recht auf die Anerfennung feiner Landeleute, fo wird baffelbe noch dadurch 
erhöht, daß der Berfaffer den gefammten Ertrag der zweiten Auflage mild» 
thätigen Stiftungen befimmt hat. — Daß Herr Tugendpol übrigens ein 
Gtaubensgenofle und zwar ein Potnifher Glaubensgenoffe Mofes Mendeid« 
fohn’s ift, giebt biefer lilerariſchen Erſcheinung noch einen befonderen Werth, 
denn fie liefert einen erftewlichen Beweis, daß aud unter den Juden Polens 
und Rußlands, die im Allgemeinen noch ſehr weit hinter ihren Deutfchen 
Gtaubensgenofien zurädfichen, ver Sinn für geiftige Bildung fih zu regen 
beginnt. 
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Algier. 


Dberft Scott bei Abd =el- Kader. 


Der Oberſt Scott, von bem bie Journale fo oft zu Sprechen hatten, hat 
gegenwärtig ein Werk veröffentlicht, in dem er einige feiner Abenteuer bei 
Abdrel-Kader erzäplt. Herr Scott, der begeifterte Borkämpfer beiten, den er 
Se. Koͤnigl. Hoheit den Emir Abdeel» Kader nennt, hat feine Feder fo gut 
wie feinen Degen zur Berfügung feines Soloperrn gefelit. Wir überlaffen 
es Anderen, bie zahlreihen Sophismen zu widerlegen, mit benen Herr Scott 
für feinen neuen Gebieter in die Schranfen tritt, und ziehen hier nur einige 
Syildernngen und Ancfooten feines Werkes aus. 

Zunähft haben mir den Oberſten Scott ſelbſt unferen Leſern vorzuftellen. 
Diefer nomadiſche Krieger ſcheint alle Länder der Erde durchſtreift zu haben, 
wenigftens ſpricht er von Frankreich, Spanien, Portugal, Süd Amerifa und 
ſelbſt Auftralien, als ob er fie gefeben hätte. Als die Artikel von Bergara 
gezeichnet wurden, durch welde Spanien Frieden erlangte, befand fi ver 
Dberfi Scott — er fagt und micht, in welcher Stellung — im achtzehnten 
Spanifhen Infanterie Regiment, Maroto hatte durchgefegt, daß alle Kar · 
liſtiſchen Dffigiere im Peere Iabellens II. den Rang behielten, den fie unter 
dem Prätendenten erworben hatten. Diefe Maßregel emmpörte Scott. Er 
verfihert uns, wer Gedanke fep ihm entfeglih geweſen, unter dem Befehle 
derer zu flehen, welche die Sache des Despotismus vertpeidigt und mit falten 
Slute eine große Menge ihrer Waffenbrüder getödtet hatten. Seine Wunden, 
die ihn zum Fußdienſt unfähig machten, gaben ihm das Recht, zur Kavallerie 
überzutreten; bies that er au, doch bald bewegten ipn bie Intriguen feiner 
Kameraden, fo wie die Betyanderung, mit ber ihm der großartige Widerfiaub 
des Emir Abd⸗el · Kader erfüllte, den Spanifchen Dienft ganz zu verlaffen. 
Er ſchiffte Äh den 25. Februar 1840 in Gibraltar nah Tetuan ein. Bon 
bier eilte er nad Xegedempt, damals bie Dauptſtadt des Emirs, und um 
dies ficherer zu erreichen, ſchloß er Ach einer Karawane an, aus der er einige 
Perföntihkeiten in ziemlich glücklicher Schileirung uns vorfüßrt; wir geben 
nur folgende Probe: 

„AbdselsKream war ein Meiner Mann von etwa funfzig Jahren; er 
wirbe ungefähr fünf Fuß zwei Zoll gehabt haben, wenn es ihm möglich ge · 
wefen wäre, gerade zu gehen und den Kopf aus ven Schultern zu rüden. 
Seine ausgetrodnete Geftalt Hatte etwas Wildes, was in jenen Gegenden 
häufig if, feine Kinnbaden waren vollfommen zahnlos, als ob er fein ganzes 
Leben hindurch Nichts als Biscuit gegeflen hätte, Seine Füße waren mit 
gelben Pantoffeln beleidet, durch welche die Zchen neugierig in die Wüfte 
binausblidten. Oberhalb der Aniee waren die alten der weiten Beinkleider 
mit einigen Stichen zufammengefaßt. Das faltenreihe weiße Baumwollen- 
hemb wurde von einem rothen Gürtel zugleich mit den Beinkleidern um ⸗ 
ſchlungen und fefigehalten. Weber dem Hemde trug er ein Kleid bon weißer 
Bolle, welches den Oberleib bebedte, über diefem einen ebenfallg meißwollenen 
Mantel nah dem Möndsichnitt und über dem Mantel einen zweiten von 
demfelben Schnitt, doch von feinftem blauen Tuche aus Engliſcher Fabrik. 
Wie alle Krieger des Landes, die wir bisher gefehen hatten, trug unfer edler 
Beihüger einen weiten rothen Turban. Geine Bewaffnung beftand in einem 
Säbel in Iederner Scheide, welder mit einer gedrehten Schnur um feinen 
Hals gehängt war, in einer Türkischen Flinte mit einfachem Lauf und in einem 
großen, mit Elfenbein beſchlagenen Ktummftabe.“ 

Schon an den Thoren von Tetuan theilte die Karamane blautuchene 
Mäntel und rothe Zurbane an alle Fremdlinge aus, damit man vor den An 
griffen der Mauren geſichert reife, und ein alter Priefter fprach über das Haupt 
der Reifenden einen langen feierlichen Segen. Der Oberft gelangte zunächn 
in einem Hafbfreife nach Oran. Pier find die Heifenden durch den Fanatismus 
ber Einwohner, Mauren und Juden, und durch bas räuberifche Peben der ein« 
zelnen Arabiſchen Stämme, melde das Land durchſchwaͤrmen, in fieter Gefahr, 
Der Boden des Landes iſt jedoch mit Trümmern des klaſſiſchen Altertfums 
überfäet und befonders merfwürbig foll der Scharfe Gegenfap fepn, durch wel 
ben bie Bewohner ver Städte und bes Landes in Sitten, Gebräuchen und ber 
sefammten Lebensweife ſich von einander ſcheiden; allein Herr Scott iſt weder 
Imterrichtet no aufmerfiam genug, als daß er uns von den intereffanten 
Beobachtungen, zu benen er auf biefer Reife Gelegenheit gehabt hätte, auch nur 
einige mittheilen fönnte. Je nach Bedürfniß gab fih Scott auf ver Reife als 
Berbünbeten ber verſchiedenen Mächte aus. Ein Kaiferliches Neftript ertheilte 
ihm und Mannucci das Recht, daß fie fih überall, wo fie wollten, einquartieren 


und freie Bewirthung fordern burften, Zwar machte man oft Miene, fih dem 
Raiferliden Willen wiverfegen u wollen, doch die Reifenden wußten vemfelben 
durch eine moͤglichſt harte Behandlung ber Eingebornen, denen man bie Ehre 
eines Beſuchs zu Tpeil werden ließ, ben erforderlichen Nachdrud zu geben. 
Bir Heben von dieſer Berfahrungsweife nur ein paar Beifpiele heraus. Der 
Geſchaͤftoträger Abdel-Kader's befand fih eines Tages in feinem Zelte in Ger 
fellichaft einer jungen Spanierin. Gin Araber erlaubte fih hierüber eine etwas 
flarfe Bemerkung. „Da fprang mein Breund‘, erzählt Scott, „welcher der 
Landesfprache vollfommen mächtig if, auf und gab dem Frechen eine Oprfeige. 
Diefer hielt einen Stod in der Hand und antwortete durch einen derben Dieb. 
Kaum erblidte dies Raphael, Mannucci's Diener, fo ftah er mit dem Bajos 
mette mehrere Mal auf den Araber los, und er hätte ihm unfehlbar getöbtet, 
wenn nicht die Umſtehenden herbeigefprangen wären und den Unglüdlichen 
feiner Wuth entriffen hätten. Der fommandirende Offizier ließ den Berwuns 
beten in Ketten fegen und erflärte, Daß es nur von Mannucci abhänge, ob er 
ihn als Gefangenen nad Fez führen folle oder niht. Da eilten die Ber- 
wandten des Berhafteten herbei und braten Beflägel, Eier und andere Heine 
Geſchenle, um ihn von einer fo gefährlichen Reife loszukaufen. Wir wieſen 
die Geſchenke zuräd und gaben den Gefangenen am Abend frei, doch damit er 
nicht den nädfien Reifenden wieder mit feinen Einfällen beläftigte, ließen mir 
ihm funfzig Stodfhläge auf die Bußfohle geben.’ 

„Ein anderes Mal kehrten wir in einem jüdiſchen Haufe ein. Manmucei 
befapt, es dürfe nach acht Upr Abends Riernand im Haufe aus- und eingelaffen 
werden, weil er dadurch in feiner Ruhe geftört werde. Gin freundlicher 
Zubentnabe von vierzehn Jahren übertrat dies Gebot; er wurde ergriffen und 
dor den dipfomatifchen Agenten geführt, ver ihn zu funfzig Stodhieben verurs 
theilte. Die Sentenz wurde augenblidlih volifiredt. Dadſchi Mohamed und 
Dufa, zwei feiner Diener, welche bie Kun, bie Füße zu binden, befonders 
verftanben, warfen den Verbrecher alsbald auf den Rüden und in wenigen 
Minuten hatten fie ihm in Stand gefeht, die Strafe zu empfangen. Giner 
der Soldaten brachte ihm die ſelbe mit einem Stod aus Pomeranzenpolg auf 
foftemmasifche Weile bei. Der arme Knabe rief umfonft feine Matter zu Hülfe, 
die Araber antworteten ihm nur mit höhniſchem Geläöter.“ 

Doch darf man nit glauben, daß diefe Härte, deren ſich Mannucci und 
fein Reifegefährte bedienen zu müſſen glaubten, fie vor allen Gefahren firherte. 
Unter Anderem erzäplt Scott von einem Raramanenzuge, dem fie ſich ange» 
ſchloſſen Hatten, Bolgenbes: 

„Plöglih mitten auf vem Wege machte unfere Estorte Halt und weigerte 
ſich, einen Schritt weiter zu geben, wenn wir nicht zu ber verfprochenen Ber 
zahlung hundert Dollars zulegten. Da es unzweifelhaft war, daß die Reiſen ⸗ 
den, wenn fie in einem fo abgelegenen Landftriche ohne Bededung weitergögen, 
aller ihrer Habe beraubt werden würben, mußte man fi ihrem Willen unter» 
werfen. Bald hörten wir jedoch Flintenſchüſſe fallen, Kugeln fauften über un« 
ferem Haupte weg; mir waren don herumihwärmenden Arabern angegriffen 
und wurben überwältigt; wir mußten ben Siegern ein beträdptliches Loſegeld 
zahlen, und fanden, nachdem fie abgezogen, daß brei and unſerem Zuge ge« 
töbtet, fünf verwundet waren. Die Getöbteten waren zwei Juden und eine 
Jüdin; die letztere war ein hübſches Mädchen von kaum vierzehn Jahren, 
das einzige Kind ihres ſchon befahrten Vaters. Diefer band fie vor fi auf 
fein Pferd, und e8 war traurig anzufehen, wie er ben Kopf ſchlaff herabpängen 
ließ, und von Zeit zu Zeit eine volle Tpräne über fein welles Geſicht auf die 
Leiche glitt. Der Trapp, welcher ung hier angegriffen hatte, war nur gering an 
Zahl; doch bald nach uns machte eine Karawane, die und ſpäter einholte, den · 
felben Weg; diefe wurde von einer mächtigen Schaar angefallen, es fam zu 
einem offenen Gefecht, zwölf ver Reifenden blieben auf dem Platze und bie 
Uebrigen wurden gefangen genommen, geplündert und mußten von ihren Re- 
ligionsverwandten noch bazu die Perfon zu drei Dollars losgefauft werden, 
Am folgenden Morgen fließen fie zu und; den Männern hatte man nichts als 
bie Beinfleiver, den Frauen, die noch den Morgen zuvor faum einem Sonnen« 
ſtrahl in ihr verfchleiertes Geficht zu blicken erlaubten, nichts als bie Hemden 
gelaſſen. Schnell ſuchten wir und unfere Gefährten und Gefährtinnen ihrem 
Mangel zu Hülfe zu fommen, und fie mußten zum Dank ipr Abenteuer wieder ⸗ 
Holt erzäplen.” 

Die geographiſchen und hiſtoriſchen Bemerfungen,, bie ber Oberſt Scott 
einftreut, find zu allgemein und nachläſſig, als daß es ſich lohnte, viel aus 
ihnen zu entnehmen. Als befonders ſchön und fruchtbar ſchilbert er die Ebene 
zwiſchen Zetuan und Fez. Sie foll vorzüglich herrliche Wieſenflächen enthal- 
ten, doch leider von einer Völkerſchaft bewohnt fepn, ‚die hinter den-Reufer- 


ändern nicht zurädficht. Nächtlicher Diebſtahl und Serräuberei find ihre 
Fieblingsgefhäfte und fie Haben hierbei befonders gem mit den „Branfen’ zu 
thun. Ein NReiterteupp im Dienfte des Kaiſers von Marollo, ber auf die Ka- 
ramane fließ, äußerte große Berwunderung, daß es Ehriften gewagt hätten, 
diefe Gegend zu betreten. 

„Auf unferer weiteren Reiſe“, Führt der Oberfi fort, „überfchritten wir 
einen großen Strom, den man ben Milchſtrom nannte und der den reißenden 
Lauf der Bergwaſſer hatte. Un der Stelle, an welcher wir hindurcritten, 
mar er nur zwölf Buß breit, doch unfere Pferde vermochten faum, fich fiebend 
zu erhalten. Er flürgt fi im ven Rio Salada, den beveutendflen Strom im 
Dften von Marolto, 

Auf einer Anhöhe unweit diefes Stromes fanden wir mehrere Stein- 
haufen, die vom Menſchenhand aufgefhichtet fehienen; wir fragten unfere 
Führer und erfuhren, daß dies Gräber von Wanderern feyen, bie im Kampfe 
mit ben Banbiten gefallen, unb man mußte auch hier fah von jedem Stein- 
haufen ung eine befondere Tradition zu erzählen, wie Anbalufien an Tradi- 
tionen diefer Art fo reich if. Im Taaſa verweilte Die Karawane einige Zeit. 
Dier führte mich Mannutei in das ſchönfte Gebäude der Stadt; wir nahmen 
nad gewohnter Weiſe vi et armis Befig von den zwei ſchönſten Zimmern bes 
erſten Stodwerfs und brängten den Eigenthümer nebft feiner Familie in das dritte 
zurüd. Die Scheihs, welche vom Gouverneur Befehle erhalten hatten, ung 
Alles zu Schaffen, was wir verlangen würden, brachten ung gleich nach unferer 
Ankunft ein erträgliches Abenbbrob und am folgenden Morgen ein neh er- 
träglicheres Frũbſtück doch das Mittagbrod war äußerfl ſchlecht. Der Hunger 
mußte es und zwar wuͤrzen helfen, doch ließen wir denen, bie es fo wenig 
für nöthig hielten, unferen Gaumen zu ſchmeicheln, fagen, fie follten es nicht 
das zweite Mal verfuchen, und einen ähnlichen Genuß zu bereiten, weil fie 
fonft Teicht aus nnferer Stube fommen fönnten, ohne bie Treppe hinabzu ⸗ 
fleigen. Zugleich tiefen wir diefe Bernachläffigung dem Gouverneur meiden, 
der fühlen mochte, daß ihm ſolch eine Nichtachtung des Kaiferlihen Befehls, 
wenn fie ruchbar würde, das Amt foften könne, und der und darum unter 
tbänigt bitten lieh, wir möchten ihm jeden Morgen unfere Beditrfniffe fhrift- 
lich mittpeilen, fo wollte er für bie gemamefle Befriedigung derſelben felbft 
Sorge tragen.” 

Bon gutem Effen und Trinten ſcheint Herr Scott viel zu halten, denn 
faft auf jeder Seite fehen wir ihn beglädt über die vortreffliche Zuftieden⸗ 
ſtellung feines Magens ober troftlos über die vergeblihen Wünſche deffelben. 

Auf der Reife von Taafa machte Scott zuerſt in Tlemecen Dalt; hier 
gab es Ruinen und eine Gemwehrfabrif zu fehen. Die Ieptere zog die Blide 
unferes Reifenden auf fih. Sie ftand unter der Leitung eines Spaniers, der 
täglich zwoͤlf Shilling und ſechs Pence erhielt, vom Emir auf das pradt- 
vollte fogirt war und unaufbörli Kanonen für deſſen gute Sache goß. Bier 
war Scott bereits feinem Ziele nah. Bolgendermaßen nun befchreibt er fein 
erfted Zufammentreffen mit dem Emir: 

„Es war früh ſeche Uhr, als wir in Esmailla anlangten. Seine Königliche 
Hoheit war bereit, und zu empfangen. Wir reichten dem Emir die Hand und 
er füßte fie uns; ein Eeremoniell, welches mir um fo mehr auffiel, als ich von 
Jugend auf einen Widerwillen gegen das Handküffen hatte, und mic felbft bei 
fbonen Damen und fogar bei einer einft fhönen Königin, der Er-Regentin 
Chriftine, der ih die Ehre gehabt habe vorgeftellt zu werben, nur ſchwer bazu 
entschließen konnte. Mannucci nahm der Emir wie einen alten Freund auf und 
{nd uns Beide vertraulich auf Sige zu feiner Seite ein, Er ſchilderte mir die 
bobe Achtung, die er vor der Englifhen Nation im Allgemeinen babe, und 
befonders die Areude, welche ihm meine Ankunft verurſache. Nach einer jiem- 
fi langen Unterhaltung famen wir darin überein, daß meine Dienfte Seiner 
Königlichen Hoheit größeren Bortheil bringen würden, wenn ich nicht aktiv 
am dem Feldzuge Theil näbme, ſondern in Esmailla bliebe und von hieraus 
zugleich mit ihm den Krieg Teitete.‘ 

Mehmed Ati und Abbrel-Kaber find gegenwärtig bie großartigfien 
Nepräfentanten des Muhammeranismas. Der Erſtere if durch die Verbin 
dungen zwiſchen Europa und Aegypten allgemeiner befannt gemorben; von 
den Werfen des Lehteren fann den meiften nicht bie verdiente Bermunberung 
zu Theil werben, weil Maroffo für die Reiſenden eine faft unüberſteigliche 
Gränge if: doch wenn man die Möglichkeit eines fo langen Widerſtaudes 
einer fo mächtigen Nation gegenüber, bie noch dazu in ber Kultur fo weit 
vorgeſchritten iA wie das gegenwärtige Frankreich, erwägt, fo fann man 
bereits hieraus abnehmen, einen wie feltenen Kreis militairifher und diplo⸗ 
matifcher Talente Abd -el- Kader um fi vereinigen muß.‘ 

„Diefer Rürfi”, fährt fein leidenſchaftlicher Panegprifer fort, „Aammt aus 
einer der älteſten Arabiſchen Familien. Geine Borältern waren Könige, ehe 
die Römer das Reich in Befig nahmen. Gr ift ungefähr fünf Fuß fieben Zoll 
aroß, blond, hat lebendige blaue Augen, ein längliches Geſicht, in dem ſich 
Milde und Tieffinn ausfpricht, die raſcheſte Auffaſſungegabe und Entſchlie⸗ 
Sungsfraft und eine bewundernewerthe Ruhe, fo daß er burch bie letzteren 
Eigenſchaften über ben fehtwerfien unvorhergeſehenen Schidfafafhlägen erhaben 
ſteht. Wäre Abdsel-Rader wie Napoleon erzogen worden, er würde ſicher einft 
eben fo beventend wie biefer in der Weligeſchichte daſtehen. 

„Die Araber blicken mit tiefer Ehrfurcht zu ihm empor, fie bewundern 
in ihm den rechtmäßigen Vertheidiger ihres Glaubens und fomit bas Haupt 
des deiligen Krieges. Denn als heiligen Krieg betrachten nicht nur alle 
Araber, fondern Überhaupt alle Anhänger des Propheten den Kampf gegen 
Ftankreich.“ 

Rah Herrn Scott haben die Ataber ihre eigenen, ſehr verſchiedenen Ans 
ſichten über die einzelnen Europäiſchen Nationen, beſonders rüdfichtlich ihrer 


Religion. Die Engländer 5. B. halten fie für feine volllommene Cpriften, 
ihre amphibifche Religion, meinen fie, halte die Mitte zwiſchen dem Chriſten · 
thum und dem „wahren Glauben”. Dazu gebt bei ihnen die Sage, daf 
Muhammeb eine befondere Vorliebe für die Engliſche Nation gehabt habe: er 
fol fogar damit umgegangen fepn, einen Brief an fie zu fehreiben, um fie 
auf den Weg des Heils zu führen: leider ſtarb ber Prophet zu früh und bie 
Engländer blieben Ungläubige; allein ſchon, infofeen fie einer Vorliebe des 
Propbeten würdig waren, ſtehen fie dem Himmel näher, diefe Anficht if} allge« 
mein verbreitet, Wenn fi daher Jemand für einen Engländer audgiebt, fo 
wird er überall mit dem Worte imlehah, d. h. gut, begrüßt; bo wer ſich 
als Franzoſen darſtellt, der wirb mit einem Kilb, ben el Kilb (Sumd, Hunde» 
fopn) abgewiefen. 

Bolgendes erzäßlt Herr Scott über ben Werth der Menſchen, die bort noch 
einen bedeutenden Handelsartilel bilden: 

„Eines Morgens traf eine Karawane ein, welche zwei Franzöſiſche 
Renegaten und einen Spanier mit ſich brachte, die alle drei aus dem Deere 
bes Emire deſertirt waten. Der Spanier hatte daſſelbe bereits das dritte 
Mat verlaſſen und wurde mit bem Tode beftraft; die beiden Aranzofen wurden 
als SHaven verkauft. Es if jedoch kaum glaubhaft, wie billig die Sklaven 
bier find. Die unglüdlichen Spanier, die von Ceuta oder von Melillah ent- 
tommen waren, wurden von ben Häuptlingen, in deren Sand fie der Zufall 
geworfen hatte, die Perfon zu drei, höchſtens vier Dollars verfauft. Die 
jenigen, welche fo glüdlih find, bis Fez zu gelangen, werden alsbald in bie 
KRaiferlihe Garde aufgenommen, die aus ungefähr ſechstauſend Dann bes 
ſteht, melde fahr Alle auf diefe Weile refrutirt worden find. in Jude, bei 
bem wir auf der Reife eingelehrt waren, erzählte und, daf feine Arabiſchen 
Nachbarn Renegaten zu fünf, fieben und zehn Dollars gefauft hätten, 
und Magte ſchwer, daß bie Juben über ihre Kräfte arbeiten müßten, weil 
es ihnen nicht erlaubt fey, Sklaven zu kaufen. Negerſklaven find zwar 
ſehr Häufig, doch ſtehen fie Höber im Preife. Kür fie zahlt man je nach 
dem Alter und Geſchlecht dreifig bis achtzig Dollars; ja man erzäßft mir 
fogar von einer jungen, fehr ſchönen Regerin, fie habe hundert Dollars 
gegolten.“ 

Run noch einige Züge, die ben Leſer werden ermeſſen laſſen, wie groß bie 
Sicherdeit ſey, welche die Araber umter dem Emir geniefen: 

„Bergen Mitternacht hörte ih einen Schuß fallen, der aus dem Zelte 
Seiner Hopeit Fam. Ih hörte ed am Knall, daß das Gewehr mit einer 
Rugel geladen war, doc befrembete mic dies nicht, da ich wußte, daß die Ara« 
ber häufig um der geringfien Beranlaffung willen ſchießen und das Blei nicht 
fparen. Am anderen Morgen erfuhr ic, daß ein Araber pur einen ſchwarzen 
Sflaven des Sultans verwundet worden war, ber ihn gefepen patte, wie er 
die Schnüre am Zelte der Familie des Sultans abfchnitt. Der Gefangene 
datte, nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe, ſich Heimlich zu unferen Zelten ge 
ſchlichen, da er uns jedoch wach fand, fo hatte er ſich Ju dem Zefte gewendet, 
in welchem der Schaß lag; au hier war er geſtört worden und. hatte ſich 
mit vier Genoffen verftedt, um gegen Mitternacht einen neuen Angriff zu 
wagen, bei dem er überrafoht worden war. Er fiand nun jet fehr gefaßt 
und fagte faltblütig: „Ich bin doch ein unglüclicher Hımb: wie oft hab’ ih 
Leute beftoplen, erfchlagen, mißhandelt und Riemand hat fi danach geregt, 
und mın foll ich gehängt werben, ohne daß ich auch nur meinen Rindern einen 
Bortteil damit ſchaffe. 

„Fünf Tage darauf farb er durch den Strid. Es hatten ſich zu dieſem 
Schaufpiele Zufchauer in Menge eingefunden., Die weitläufige Verwandt 
ſchaft des Berurtbeilten hatte ein Löfegeld von zweitauſend Dollars für ihn 
angeboten, das man jedoch mit Verachtung zurüdwies. Gr ließ fi den 
Strid geduldig um den Hals legen, murmelte Etwas wie Gebete unb wurde 
an einem Pfahle etwa acht Fuß in bie Höhe gezogen. Nach zwei Stunden 
nahm man den Leichnam herab, grub ihm zwiſchen zwei Pfählen, von benen 
jeder ungefähr drei Fuß von ihm entfernt war, halb in die Erbe, banb bie 
Hände an die Pfähle und ließ ihn fo verfaufen, zur traurigen Barnung für 
Alle, die Luft befommen follten, ihm nachzuahmen.“ 

Einſt ftand die Frau, bie wir in unſeren Dienft genommen hatten, am 
Strome und wufh. Ein Heines Mädchen machte fih in ihrer Nähe zu thun 
und ſtahl ihr zwei Hemden, doch fie verbarg biefelben fo ſchlecht, daß ein Hund 
(Hund und Eprift ſind identiſche Begriffe) fie bemerkte und wegnahm. Sie 
lies ſich Hierdurch nicht abſchrecken, fondern eilte zu der Wäfherin zurüch, 
manövrirte aufs nene, erfaßte ein Paar Strümpfe und verbarg fi) in ihrem 
Kleide, doch fah leider ein Zipfel aus dem Verſtec hervor, ber Hund bemerkte 
biefen wiederum und belohnte fie diesmal mit einer herzhaften Oprfeige. Das 
arme Kind, fagte die Wäſcherin hierauf zu der Mutter des Mädchens, fie if 
no fo jung, mit der Zeit kann Etwas aus ihr werben, nur müßt ihr fie 
tücptig ſchlagen, ſobald fie ſich fangen läßt, das if das einzige Drittel, ſie llug 
und geiwandt zu machen. — Das würde id getan haben, erwiederte bie 
Mutter, wenn fie ihre Ungeſchicklichkeit nicht einigermafen gut gemacht hätte, 
doch fie hat euch während bes Trodnens mit vortrefflichen Zähnen alle Bem; 
denfnöpfe abgebiffen.” 

Die Annäherung der Franzoſen fepte die ganze Stadt in Bewegung. Es 
wurde Befehl gegeben, daß die Bürger ununterbrochen fih unter den Waffen 
Halten follten. Gegen at Uhr früh maren zweitaufend Mraber auf dem 
Darktplag verfmmmelt, Ein Bortrapp ber Beinde griff uns an, er ſchien es 
mehr auf Räuberei als anf ein Treffen abgefehen zu haben, und es kam zu 
Nichte als zu einem ungeorbnieten Scharmägel, aus dem wir als Sieger her» 
vorgingen. Doc fühlten wir und wicht ſtark genug, um bie Beflegten zu ver. 
folgen. Das Hauptpeer der Aranzofen hatte Re im Stich gelaflen, fobald es 


geſehen, daß ihr Angriff mipfungen war und man es mit manuhaften Gegnern 
zu thun Hatte.‘ 

Wir brechen diefe Auszüge ab, weil der Lefer hieraus fhon hinläuglich 
das Reife» Tagebuch des Herrn Seott beurtheilen fann. Bei der engen poli» 
tifpen Tendenz, welche daffelbe verfolgt, iR der Berfafler genöthigt, ven That« 
ſachen fehr oft Gewalt anzuthun. Die bedeutenden Aufſchlũſſe über 
Geographie und Archäologie, welche ein Reifender, der jene Gegenden befucht, 
und geben fönnte, dürfen wir von dem Berfaffer nicht verlangen, ba es ihm 
eben fo ſeht an Kenntniffen wie an Beobahtungsgabe fehlt. Seine Perfön- 
lichteit aber, die er und in dem autobiographiſchen Theile der Schrift vorführt, 
wird faum irgendwo großen Beifall ärndten. Es iR allerdings nicht unmög- 
tip, daß Herr Scott ein einfacher Gädsritter iR, der zu feinem Bergnügen 
umd nebenbei des Gelverwerbes wegen Söfpner- Dienfte tput, allein wer ed 
weiß, wie fehr das Foreign Office es Tiebt, überall feine Agenten zu haben, 
der wird es auch nicht unmöglich finden, daß Herrn Scott's Stellung nebenbei 
noch eine halh-“” lle if. Wir ſprechen diefen ſchwarzen Gedanken feines- 
meges aus, doch wir flüſtern ihn unferen Leſern feife gu. 

(Revue des deux Mondes.) 


Stalien. 
Neuere Dichter Italiens. 
1. Bincenzo Monti. 
(Sortfegung.) 

uebrigens fernen wir den Dichter, mit welchem diefe Darftellung ſich be⸗ 
fcpäftigen fol, am genauften fennen, wenn wir es verſuchen, fein Leben zu 
ffigziren. 

Bei Fufignano, in der Romaana, am 19 Feb. 1754 geboren, warb 
Bincenzo Monti von feiner Familie frühzeitig fon zum Advolaten ber 
ftimmt. Rah vollendeten Studien in Berrara, wo er ſich bloß in Gelegen« 
heitsgedichten verſuchte, führte ihn der Rarbinal Borgheſe, Päpftlicher Legat 
in gerrara, als feinen Secretait nah Rom. Pier fand er hinreichend Muße, 
feiner Reigung zur Dichtkunſt nachzuhängen. Mit feinem Freunde, dem treff- 
lichen Bisconti, einem ber audgezeihnetfien Archäologen und Kenner bes 
Haffifchen Alterthume, ſchwelgte er in Noms Schönheiten. Bereits mehrere 
Jahre in der ewigen Stadt, zeichnete er fich bei einem von den Artadiern zu 
Ehren Pius VI. gegebenen Feſte durch eine Improvifation fo fehr aud, daf 
der Reffe des Papfies, Derzog Braechi, ihn als Secretair in feine Dienfle 
nahm, ohne ihn mehr zu befhäftigen, als ber Kardinal Borgbefe gethan 
Hatte. Patte er num au alle Muße dazu, unternahm er doch feine größere 
Arbeit, fondern begnügte fih mit der Dichtung leichter und Meiner Sachen. 
Dies genügte ihm mährend mehrerer Jahre. 

Eine äußere Begebenheit förte ihn endlich aus dieſer müßigen Hube auf. 
Alfieri, von deſſen noch ungedrudten Tragödien man mit Enthufiasmus 
ſprach, war in Rom. „Philipp 11.’ insbefonbere, ber wohl vom fpäter er- 
ſchienenen Schillerſchen „Don Carlos”, nicht aber von der gleihnamigen 
Tragödie Dimwap’s übertroffen wird, feßte alle Gemütber in Ertafe, Wo 
fid Monti befand, verfolgte ihn der Ruf Alfieri’s. Endlich follte der 
„Wefchylus der neueren Zeit‘ einem ausgewählten Kreiſe feine eben vollendete 
Tragödie „Birginia‘ vorleſen. Monti fand ſich zur beftimmten Stunde bei 
Maria Pezzelli ein. 

Die bleiche Hope Stimm Alfieri’s beberrfchte die Berfammlung; er las. 
Häufig unterbrach den Dichter enthuſiaſtiſcher Beifallsruf feiner Hörer. Die 
Energie der alten Römer, aller Ruhm einer freien flarfen Bergangenbeit 
fpiegelten ſich in den Zügen diefer Künftler, Dichter und Bornehmen, welche 
alle zu diefer Borlefung wie zu einem Nationalfefte ſich gedrängt hatten. 
Monti allein beimabrte feine Fritifche Rupe, feine Gemüthebewegung nahm 
ihm feinen Gleichmuth. Alfieri las mit fharfem Auge in ven Phyſiognomiten 
feiner Hörer, bemerkte ihm und fühlte fih beunruhigt, während der Verfafler 
der „Römifhen Nächte‘, Aleffandro Berri, Puccini, der Abbate 
Seraffi, der Herzog von Seri, melder felbfl eine Rolle in der beim 
Spaniſchen Gefandten aufgeführten „Antigone” übernommen hatte, in ihrer 
Bewunderung Ach nicht zu fallen mußten. Glaubt man nun nicht zu feben, 
wie Alfieri fih von dieſen Bewunderern wegwenbet, um bie flumme, aber 
ausdrudsdolle und unverblümte Mipbiliigung im Gefihte des Richters, den 
er fo gern gewonnen hätte, zu leſen? Barbarifche Poefie! fagte das Lächeln 
Monti'e. Alfieri verfand ihn, und die innerliche, unterbrüdte Bewe ⸗ 
gung feines Perzens verrieth ſich im feiner fhärferen und eiligeren Wecen- 
tuirung. 

Die Bewunderer Alfieri’s ermangelten nicht, Monti feine Kälte 
gegen dieſe „‚erhabene” Dichtung vorzuwerfen. Er vertheidigte ſich mit 
bitteren Sarlasmen über die Härte der Verſe, die falſchen Betonungen, den 
Mangel an poetifchen Gefühl, die penible Geledtheit. Seine Bitterfeit ver- 
Teitete ibn zur Ungerechtigkeit. Die wilde Schwärmerei Alfieri’s für die 
Freiheit, welche ihn ſelbſt zur Kraft des Genies begeiſtern konnte, verſtand 
Monti nicht oder wollte fie nicht verſteben. 

Gelangweilt von dem Aufſehen, welches jener „Baflarb der Mufen” 
machte, fragte ſich endlid Monti, warum er nicht felbfi an einem Trauer- 
ſpiel fih verſuche. Na einem Stoffe in den alten Griechen ſuchend, ergreift 
ipn die Erzäplung des Paufanias vom Ariftodemus; er findet hier 
alle Elemente zu einer feflelnden großartigen Tragövie und geht mit Bes 
geifterung am bie Arbeit. 


„Un’y a que Racine dans le monde” hatte Boltaire 1763 geichrieben 
Auch unferem Dichter galt er viel, denn in Momenten, wo feine Begeifterung 
ihn verlieh, benußte er befonders die „Phäbra zur Ausfüllung mancher 
Läden. Dafür nennt Monti ven Framöſiſchen Dichter offen „‚ven göttlichen”. 
Auch Boltaire und ſelbſt Ducis blieben im „Arikodemus‘ nicht unbenupt. 
Moliere geftand feine Areibentereien offen ein, Byron zumellen mit ironi- 
{her Bonbommie, Beide natürlih im Sebſigefühl ihres Werthes: Monti 
dagegen wäre far komiſch in feinem Zorn geworben, wenn man ihm feine 
Plagtate pätte vormerfen wollen. 

Im Jahre 1786 warb „Ariflodemus‘ in Rom aufgeführt und der Tribut 
der Tpränen und bes Enthuflasmus, womit die Italiäner fo freigebig find, 
reichlich gefpendet. Der Herzog von Parma überfandte vem Dichter eine goldene 
Medaille und Tief das Stüd auf feinem Theater aufführen. Der berühmte 
Krititer Girolamo Tiraboshi, der aber weniger der Gründlichkeit feines 
Urtheils wegen als für feine mühſamen und fleifigen Rorihungen Anerfennung 
verdient, fhrieb an Monti: „Sie haben angefangen, wo aufguhören die An- 
deren ihren Ruhm finden.” Wie Aeihplus, welcher fagte: „Ich weihe 
meine Tragddien der Zeit, träumte ſich auch Monti für fein Werf vie 
Unfterblichkeit. 

Der Inhalt der Tragödie iR folgender: Die von den Spartanern mehr. 
fach geſchlagenen Meflenier befragten das Drafel um Rath, welches, wie von 
den Griechen im Hafen von Aulis, das Blut einer Jungfrau, jedoch nur aus 
dem Geſchlechte von Megpptus, verlangte. Alsbald looſen alle Jungfrauen aus 
diefem Geſchlechte, und das Loos trifft die Tochter des Infiscus, deren Bater 
aber das geliebte Kind micht hinzuopfern vermag und mit ihr nächtlichermweife 
in das Spartifge Lager flüchtet. Den beftürjten Meffeniern bietet nun ber 
als Krieger berüpmte Ariſtodemus feine Toter als Stellvertreterin für das 
geflodene Opfer an. Ihr Geliebter will fie aber dem Tode abtrogen, und 
opne fih in unnäge Magen zu ergießen, behauptet er bloß, Ariſfedemus 
Tochter ſey fein Weib vor den Göttern und trage bereits Die Frucht ihrer 
Liebe im Bufen. Da erdolcht Arikodemus die Jungfrau, öffnet den Körper 
und zeigt dem von Schreden ergriffenen Bolte, daß die Tochter unberührt ge« 
blieben. Zum Lohn für dieſen furchtbaren Beweis von Vaterlandeliebe und 
Ehre ward Ariftodemus auf den erledigten Thron erhoben. Troß aller feiner 
Anftrengungen blieb indeflen Sparta flets begünftigter vom Schidſal als 
Meſſenien; dabei erfütterten Wunder fein befümmertes Herz und ein Traum 
gab ihnen vollends prophetiſche Weite. Seine Toter erfchien ipm ſchwarz · 
gekleidet im Augenbiid, wo er fampfgerüftet in die Schlacht gehen wollte. 
Sie deutete auf ihre offene Bruft und ihren offenen Leib, ſtürzte bie Tafel um, 
worauf bie Eingeweide des Opfers lagen, nahm ihm feine Waffen, ſehte ihm, 
wie einem Todten, den man zur Beftattumg vorbereitet, eine goldene Krone 
auf und legte ihm die weißen Todiengewänder an. Als er erwachte, dachte 
Aritodemus lange über die Bedeutung diefes Traumes nad, „und ba er er. 
tannie“, fagt Paufanias, „daß er feine Toter ohne irgenb einen Gewinn 
für das Vaterland geopfert hatte und auch ber Sieg für daſſelbe nicht zu er- 
ringen fep, töbtete er fih auf dem Grabe der Jungfrau.” Sein Tod fepte 
die Meffenier in eine ſolche Beftürgung, daß fie nabe daran waren, die Gnade 
Sparta’s anzufleben. „Hiervon bielt jedoch“, fügt Paufaniad hinzu, „ihr 
alter Haß fie zurück.“ 

Aus dieſem echt tragiſchen Stoffe, aus biefer Begebenbeit, melde die 
gigantiſchen Alten ſchon in der einfachen Erzählung lebendig uns vor die Augen 
der Seele zaubert, hat Monti eine finftere und faliche Rhapfobie gemacht. 
Ariftodemus iſt bei ibm mur eim glatter monotoner Theaterheld. Nichts 
erinnert ung in der Sprache der hanbelnden Vrrfonen, daß wir uns under den 
Alten befinden, daß für diefe eine andere Orbnung ber Dinge, andere Anfichten 
und Gefühle beftanden. Das Gelpenft der Tochter, das fehr oft erſcheint, giebt 
nur zu lacherlichen Scenen Anlat. Monti war fein Eingeweihter in ber 
Welt der Mofterien. 

Nach dem Alterthume parodirte Monti das Mittelalter in ber Tragödie 
Galeotto Manfredi, eine in der Wirklichkeit tief ergreifende furchtbare 
Tragödie, der aber der Dichter in der unglücklichen Manier der neueren Ita 
lianer einen nicht weniger mesquinen Zuſchnitt gab als dem „Ariſtodemus.“ 

Brancesca, Gemahlin des Galeotto Manfredi, Herrn von Baenza, 
wollte nicht fänger die Treulofigkeit ihres Gatten ertragen und beſchloß, in 
diefem Borfage von ihrem Vater, der gern Die Zügel der Regierung an ſich 
geriffen hätte, beflärft, feinen Tod. So machte Francesca mit vier Mörbern 
einen Vertrag. An dem feſtgeſetzten Tage ließ fie drei der Mörder unter 
ihrem Bette und den vierten binter ber Thür zum Schlafgemach ſich verber- 
gen; fie ſelbn erffärte ſich unwohl und legte fich zu Bette. Galeotto kam auf 
ihren Wunſch, fie zu befuchen, und ward alfobald von dem vierten Mörder an- 
gegriffen; die Frau, halb im Bette erhoben, verfolgt mit den Augen biefen 
fürdterlihen Kampf, für den Tod des Ungetreuen inbrünfig betend. Der 
Mörder ermüdete jedoch allmälig im Ringen mit dem großen ftarfen Manne, 
und fie giebt num den brei übrigen ein Zeichen, welche plöglih vor Galeotto 
emportauden. Der Kampf wird no hartnädiger, als wenn Galeotto’s 
Muth mit der Gefahr wachſe. Sie folgt jeder Bewegung. Da, fürdtend, 
die Mörder möchten endlich unterliegen, ſtürzt fie aus dem Bette und flößt ein 
Schwert in bie Bruft des Berrätbers. Francesca gleicht jener Italiänerin, 
welche ihre Kammerfrau einmauern kieß, weil die Unfiuge beim Brifiren der 
Herrin dem Gemahl derfelben zugelächelt hatte, oder der Herzogin von San- 
Giuliano, Beronica Eibo, welche ihrem Gemahl zum Reujahrs»Angebinde 
den Kopf ver Dame, welche er liebte, überſandte. 

Bei Monti erſcheint Brancesca, die er Mathilde nennt, bloß auf der 
Bühne, um eine kleinliche Eiferfuht an ven Tag zu legen. Sie iſt ein eilles 


ur 


teifendes Bürgerweib, die ihren Dann auf Schritt und Tritt belauert, durch⸗ 
aus von ihm geliebt fepn will und deren Zorn fih höchſſens zu Bormürfen 
feigern kann. Die Ermordung des Gatten if in Monti’d Tragödie nicht 
das Refultat der im tieffler Seele lang gehegten Gebanfen, eine That, bie 
bereits hundertmal beſchloſſen und eben fo oft wieder aufgegeben worden, 
fondern etwas Plöglihes, Unvorhergefehenes, die That momentanen Wahn ⸗ 
finns. Galeotto iR in ähnlihem Maßſtabe gezeichnet: eine ehebrecheriſche 
Leidenſchaft quält fein edles Herz, allein allem Zauber ver Liebe zieht er bie 
innere Zufriedenheit und bie häusliche Ruhe vor, und auf bie Borftellungen 
eines Freundes hin befichlt er fogar die Entfernung ber jungen Geliebten. 
„Sage ihr, daß fie ſich entferne; fage ihr michts Anderes, und ſprich mir nie- 
mals von ihr.“ Gin fiebenswürbiger, zur Erbeiterung des Lebens gefihaffener 
Eharalter — den aber die Tragödie zurüdweiſt. 

Einige Zeit darauf, im Jahre 1791, ſtarb der berühmte Kupferſtecher 
Giovanni Pichler nnd hinterließ eine Tochter, Therefa, von beren be- 
mwunderungswürbiger Schönpeit man allgemein ſprach. Auh Monti blieb 
nicht Falt bei den Schilderungen der Schönheit dieies Mäpdens, und Beive 
waren bereits verlobt, als fie fich noch micht gefeben hatten. Eine Frucht dieſer 
Eher, bie unter fo eigenthämlihen Umfänden zu Stande fam, war ein Kind, 
das fie Conflanza nannten, 

Ein großer Plan befipäftigte ihn nun; er wollte die Berehrung Dante's, 
welche feit dem Erſcheinen der „Virgilſchen Briefe‘ des Saverio Bettinelli 
fepr abgenommen hatte, wieder nen eriweden. Bettinelli war jener gelehrie, 
feine und ſarkaſtiſche Jeſuit, dem Voltaire i. 3. 1761 geſchrieben hatte: 
„Je fais grand cas du courage avec lequel vous avez os# dire que le Dante 
etait fou, et son ousrage un monstre.” Hatte Ah auh Monti bis jept 
von ber Geledibeit und manierirten Grayie der Rachahmer Petratka's fern 
gehalten, fo befaß er doch barum nicht in hohem Grade jene, zugleich Birgilſche 
und Dantefche, großartige Weife der Dichtung, der fein Ehrgeiz bereits lange 
nachſtrebte. Er arbeitete mit eifernem Fleiße und Eifer, fie fih anzueignen, 
und bald fand er bie gemünfdte Gelegenheit, zu bemeilen, bis zu welchem 
Grabe er jener fo emfig geſuchten und angebilveten Dietion Herr geworden. 
Die Ermorbung des Abgefandten des Frauzöſiſchen Rational-Konvente, Dugurs 
Baffoille, durch das Römiihe Boll und der acht Tage fpäter erfolgende 
Ton Ludwig's XVI. auf dem Schaffot waren die Ereigniffe, melde ihm zur 
Dichtung der „Bassoilliana”, eines Gerichts in A Gefängen und in Terzinen, 
wie bie Divina Commedia, Beranlaffung gaben. Und im dieſem Werte, 
während deſſen Schaffung er Ah faum zum Eifen und Schlafen vie nöthige 
Rufe vergönnte, fand er wirklich bisher feiner Dichtweiſe fremde Farben und 
fchentte feinem Baterlande eine Diptung, die eines großen Poeten würdig if, 
wenn fie ihm auch nicht Dante an die Seite fiellt, was viele Italiäner ber 
haupten wollen. Man kann, ohne ungerecht zu fepn, ber „Baffoilliana” 
große und feltene Schönheiten nicht abfpreden, darum fagt uns aber das 
Bert doch nicht, daß die wahre Begeifterung in dem Bufen des Dichters 
wohnte. Schluß folgt.) 


Frankreich. 
H. Boucherte, Franzöfifher Philoſoph. 

Gern überlaffen die Franzofen den Deutſchen ben Ruf der philoſopbiſchen 
Gelehrſamkeit, welche fie, wie Rapolcon geiban, noch oft mit dem Namen 
Ideologen“ abfertigen. Doc hat der gelehrte Eoufin feine Landsleute in 
der rieneren Jeit mit dem Stande der Deutſchen Philofoppie näher bekannt 
gemacht, nachdem Noper Collard angefangen hatte, auf die fogenannte 
Philosophie spiritualiste durch feine Vorlefungen hinzuwirten. Am meiften 
aber hat Herr H. Boncette, Profeffor der Geſchichte an dem Königlichen 
Kollegium zu Berfailles, in der meueflen Zeit dafür gethan, bie Kenniniß der 
neneften philoſophiſchen Erfheinungen in Deutſchland auf eine ehtenvolle Weiſe 
in Fraukreich zu verbreiten. Er that dies beſonders in ber vor ein paar 
Jahren herausgegebenen „Histoire des preuves de l’existence de Dieu”, 
worin er feine Belanntfcaft mit den beſten Werken der Deutihen Philo- 
fophen befundete; befonders find es Hegel und Araufe, melden er am meiften 
gefolgt IR. Je größer der Widerwillen der Franzoſen im Allgemeinen gegen 
Deutfche Bücher iſt, und je weniger dieſelben fih die Mühe geben, davon 
Xenmtniß zu nehmen, defto danfbarer müffen wir fen, daß diefer Franzoͤſiſche 
Gelehrte eine Ausnahme macht. Zwar hat auch Profeilor Ahrens zu Brüffel, 
ans Göttingen vertrieben, in Paris Borlefungen über Ppilofophie gehalten 
und darüber mehrere gelehrte und fehr geihägte Werte in Branzöffcer 
Sprache herausgegeben, doch haben die Arangofen einmal das Vorurtheil, daß 
der Deutſche zwar Stoff zum Bücherſchreiben habe, aber fein geniehbares 
Buch reiben konne, weil der Branzofe die Form dazu beſſer verſtehe. 
Daram fönnen die trefflihen Arbeiten von Ahrens, ſchon wegen feines 
Deutſchen Namens, nicht den Eingang bei den Branzofen finden, wie die von 
Herrn Bougette. . 

Das fepte Wert von bemfelben über den hriſtlichen Nationalismus 
im Ilten Jahrhundert verdient befonders alle Aufmerkiamfeit; es if 
unter dem Titel erfipienen: „Le Rationalisıne chretien a la fin du XI siecle; 
ou Monologium et prosologinm de S. Anselme, archeveque de Cantorbery, 
sur l’essence divine par H. Bouchett‘. Paris, Londres et Franefort chez 


Jugel. 1842,” Der peilige Anfelm war im Jahre 1033 zu Aoſta im 


Piemontefiihen geboren: fein Bater Gondulph und feine Mutter Ermenberge, 
wahricheinlih Deutiche, hatten dur ipre Frömmigkeit folden Einfluß auf 
die Lebensrichtung ihres Anſelm's, daß er ih in das Mofter Bec in Krank. 
reich und in den Benebiftiner-Orben begab, mo Yanfrance damals Prior 
war, ber bie in jemer Zeit ganz zu Grunde gegangene Gelehrfamfeit Beba’s, 
Aleuin's und Rhabana's fortfepte. Nachdem Lanfranc Abt zu Eaön und zu« 
fept Erzbiſchof von Canterbury geworben war, wurde Anfelm Abt zu Ber, 
und der Nachfolger Wildelm’s des Eroberers berief Anfelm zum Nachfolger 
Lanfranc’s im Jahre 1093, Na Lingard's Geſchichte Heinrih’s I. trug 
Anfelm viel dazu bei, diefem von Robert, Herzog von der Normandie, 
feinem Bruder, befehdeten Könige Ruhe zu fhaffen. Doch da Anfelm die 
Anmaßungen des Papftes Gregor's VII. in dem Invefitur» Streite gegen 
König Heinrich I. unterflügte, warb Anfelm verbannt, und erſt bie Dropung 
des Papſies Pascal's 11. mit Ercommunication führte eine Ausföpnung 
herbei. 

Diefer gelehrie Erzbiſchof, welchen Leibnig als einen der michtigften 
Stifter der ſcholaſtiſchen Ppilofophie nennt, ſchrieb Dies berühmte Monologium 
über das Weſen der Gottheit, deſſen Meberfegung Herr Boucettt mit einem 
ſeht fhäpbaren Vorwort einleitet. Er zeigt, wie Kant gegen die Ausführung 
des heiligen Anſelm ſeyn mußte, ba der Philoſoph von Königsberg eine un« 
überfteiglihe Kluft zwifchen dem Gebanten und der Wirklichkeit befeftigte, 
Degel aber beide zur Einheit brachte; fo daß der Pepiere die Bemweisfüprung 
des Dafepnd Gottes des heiligen Anfelm für unumßöslic hielt. 

In der Geſchichte diefer Beweisfüprung feit diefem Monologium hat 
Herr Bouchette befonders feine Belanntſchaſt mit der philoſophiſchen Literatut 
Deutichlands bekundet und viel dazu beigetragen, Deutſches Wiſſen in Frant- 
reich befannter zu machen. Wir find daher bemfelben großen Danf ſchuldig; 
benn wenn aud einzelne Sranzofen einige unferer größten Geifter kennen, fo 
iſt es doch unglaublich, wie wenig fie im Allgemeinen von ben Beiftet-Werten 
ber Deutſchen halten. R. 


Mannigfaltiges. 


— Banini’s Werte Franzöſiſch. Die Werke des Jialiäniſchen 
Philoſophen Banini, der im Japre 1619 zu Touloufe öffentlich verbrannt 
wurde, find jept zum erſtenmale in einer Franzöſiſchen Ueberſehung von 
&. Rouffelot erihienen. *) Lucilio Banini war im I. 1585 zu Taurefano im 
Königreih Neapel geboren und if alfo nur 34 Jahr alt geworben. Ohne 
feinen gewaltfamen Tod würde ſich fein Andenken faum bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben, da feinen in Lateinifcher Sprache erfhienenen Schriften 
niemals ein fehr großer Werth beigelegt wurde. Weil aber das Parlament 
von Zouloufe den in den Mauern dieſer Stabt als Gaft lebenden Gelehrien 
eintertern ließ, ihn wegen Atheismus und Zauberei anflagte und noch an 
demfelben Tage, am welchem das Urtel gefällt wurde, ihn zum Richtplatz 
ſchleifen, ihm bie Zunge heransreißen, ihn erwürgen und danu verbrennen 
kieß, baben nicht bloß Baple und Boltaire fein Andenfen wieder auf 
gefrifcht, fondern werden auch jept feine Schriften von neuem überfept 
und herausgegeben. Beine Hauptwerke haben keinesweges einen atheiſtiſchen 
Eparakter; vielmehr in fogar das „Amphitheater der göttlichen Borfehung‘ 
(Ampbitheatruun aeternae providentiae) gegen Carbanıs und andere Bottes« 
leugner gerichtet. In jener Zeit reichte es jedoch bin, die Natur mit philoſophi · 
fhem Auge zu betrachten, um wie Giordano Bruno für einen Atheiften erklärt 
und febendig verbrannt zu werden. Der Präfient des Parlaments von Tou⸗ 
toufe, Gramond, fucht in feiner „Gefhichte Frankreichs unter Ludwig KILL“ 
die richterlihe Ermordung Vaninl's zu rechtfertigen, aber feine Erzäplung ſelbft 
fpricht gegen die Sache, die er vertheidigt. „Ms ih Vanini“, fagt er, 
„auf dem Armenfünderflupl befand und gefragt wurde, was er über Gott 
denfe, erwiederte er, daß er mit der gefammten Kirche einen Gott in drei 
Perfonen verehre, deſſen Dafepn von der Natur unbezweifelt dargethan werde. 
Und da er zufällig am Boden einen Strohhalm erblidte, hob er ihn auf und 
fagte, die Hand ausftreiend: Diefer Stroppalm zwingt mi, zu glauben, 
daß es einen Gott giebt.” Gramond fügt in feinem ſchlechten Latein hinzu: 
Haec Lucilius in ostentationem doetrinae aut metu magis quam ex conscien- 
tia, (Dies fagte Banini mehr aus Eiteffeit oder Furcht, als aus leber- 
zeugung.) Freilich bei folder Wortauslegung war ed fein Wunder, wenn das 
Parlament von Toulouſe, deſſen Präfivent der gedachte Geſchichtſchreiber war, 
den armen Philoſophen zum Tode verurtpeilte. Die Auſchuldigungen waren 
hauptfächlich gegen das Buch: „Ueber die bewundernswürdigen Geheimmiſſe 
der Königin und Göttin Ratur” (De admirandis Naturae Reginae Deaeque 
mortalium arcanis, libri quatuor) gerichtet — ein Buch, das gar nicht theofo- 
giſchen, fondern ausfchließlich pppftalifhen Inhalts war, aber ven Inquifitoren 
von Touloufe war «8 ein Leichtes, eben fo wie bie Richter Galilei's, in der 
bloßen GErflärung der Natur nach anderen Gefepen, als den bis dahin 
fanctionirten, einen Hochverrath gegen die Majeflät Gottes zu finden. Die 
Atten über den Prozeũ Vanini's find übrigens feit langer Zeit gaͤnglich ver · 
ſchwunden; es ſcheint, als ob die ſpäteren Mitglieder des Parlamentes von 
Touloufe des Verfahrens ihrer Vorgänger ſich geſchämt und darum bie Alten 
vernichtet haben. 





*) Oewvres phllosophiques de Vaniel, tradultes pour la premiere fois par X. 
Ronmelot. — Paris, 12, 
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Polen. 


Grzegorz von Sanof. *) 


Den ausgezeichneten Männern, welche Polen im Idten Jahrhunderte her- 
vorgebrat hat, darf ıman mit Recht Grzegorz von Banof (Gregorius 
Sanocensis) zugefellen. Als Dichter, Geſchichtſareiber und Philoſoph wird 
er bie heute mit Achtung genannt, obgleich feine Schriften verloren gegangen 
find. Dur feinen Wig, feinen hellem Berftand, feine Mare Auffaffunge- 
weife ragt er über bie in der ſcholaſtiſchen Philoſophie befangenen Geiſter bes 
Idten Jahrhunderts hervor. Gr ift eine auffallende Erfheinung in dieſem 
Jahrhunderte. In ber Jugend nicht gefangen in das eiferne Joch ber 
Scholaffit und darum frei von den geleprten Vorurtheilen feiner Zeit, gab er 
über viele Dinge ein fo gefundes Urtheil ab, wie die aufgeflärteften Männer 
des I8ten Jahrhunderts, 

Er wurbe in einem Dorfe im Sanokiſchen geboren, unweit der Quellen 
bes San, woher er wahrfheinlic feinen Namen hat. Kromer nennt Sanof 
ſelbſt feinen Geburtsort. Den erften Unterricht erhielt er in einem Städtchen, 
in das er fi mit feinem Bater begeben hatte. Da er aber deſſen Sonder 
barfeiten nicht ertragen fonnte, entflop ex im zwölften Lebensjahre und trieb 
fi umper, zog von einer Stadt zur anderen, bis er nad Krafau kam. Bier 
hielt er fi einige Zeit auf. Darauf begab er ſich nad Deutſchland bis hinter 
die Eibe und bradte es in dem Gebrauche der Deutſchen Sprache zu einer 
folgen Gewandtheit, daß er für einen Gingeborenen galt. Funfzehn Jahre 
brachte er auf dieſen Wanderungen zu. Nachdem er fih mancherlei Kenntniſſe 
zugeeignet hatte, trat er an mehreren Orten als Lehrer auf, ſchrieb auch 
wohl Bücher für die Jugend ab. Seine Handſchrift war fehr fauber, auch 
mußte er die Schriftzüge Anderer geſchickt nachzuahmen. Dazu hatte er viel 
Talent zur Mufit und eine fehr liebliche Stimme; er liebte bie Kunſt mit 
nur, fondern erlernte fie auch ſehr bald, was ihm an vielen Orten von Nugen 
war. Ben er nicht durch feine Kenutniſſe in Erftaunen feßte, den nahm er 
durch feinen Geſang für ſich ein. 

In Rralau, wohin er aus Deutfhland zurüdtehrie, verbanfte er feine 
Beförderung vornehmlich der Mufil. Leicht war es ihm, ſich bier eine Eriftenz 
zu fihern, da die Tpeologie auf der Krafauer Alademie mit Hintenanfegung 
der übrigen Willenihaften am meiften gepflegt wurde und er durch feine 
Hebung in der Mufit zur Berperrlidung der kirchlichen Gebräuche viel bei⸗ 
jutragen im Stande war. Bald aber erregte er neues Aufſeben, als er 
Birgil's laͤndliche Gedichte öffentlich zu erflären begann, welche in Polen 
bisher nit einmal dem Namen nad befannt gewefen waren. So mar er 
«6, der die Maffifche Literatur nad Kralau einführte, Der Beifall, ven er 
ſich erwarb, war fo groß, daß er im Jahre 1433 unter dem Defanate bes 
Magifters Jan von Dabrowo zum Balfalanreus ermannt und 1439 zum 
Magifter befördert wurde, obgleich er bie fholafiiche Philofophie nicht ſtudiri 
Hatte. Auch als Magier beicäftigte er fid nur mit Rhetoril und Porfie, 
zu welden feine Reigungen ihn vorzugsmeile hinzogen. 

Bon den buloliſchen Gedichten ging er zu den Georgieis über, als ihn 
der Herr von Tarnow zur Erziehung feiner Söhne zu fi berief. Pier erſt 
begann er Berfe zu fhreiben. Für den Großvater und einen Better feiner 
Schüler machte er Grabſchriften, eine damals noch feltene Sache in Polen, 
die fo fehr gefiel, daß die Magnaten nach dem Tode Wladpſlaw Jagiello's 
von Örzegerz eine Grabfihrift für diefen König verlangten. j 

Nah wenigen Monaten fehnte ex ih wieder nah Rrafau zurück und ber 
wog ben Herrn Tarnowffi, ihn mit feinen Zöglingen nah Krafau zu fenden, 
wo biefe durch den Umgang mit gelehrten Männern und Benugung der 
Bäder » Sammlungen leichter und fchneller Äh ausbilden fönnten. Durd bie 
Tarmomifi’s warb er den Königlihen Prinzen Wladyſlaw und Kazimierz zu · 
gefüprt, die ihm feiner fhönen Handſchrift wegen fäpten, ihm aber auch 
feines Berftandes und feiner woplanfländigen Sitten wegen ihre Breundfchaft 
fpenkten. — Der Doktor Jan Dombrowia gab ifm feine Kommentare über 
den Kadlubel zur Durchſicht. Jedermann verlangte feinen Rath, wenn e# 
auf die Erflärung einer ſchwierigen Stelle in einem neu angefommenen Autor 
anfam. Unter ven Manufkripten, bie ihm zugebracht wurden, befanden ſich 
zufällig aud die Komödien des Plautns; diefe ſprachen ihn durch den treffen. 


*) In den Jahrbücern des willenfhaftlihen Vereins zu Rrafan (nee Folge, Band 1, 
Rrafar 1844) mitgerbeilt vom dem Vreiefler Dr. Wiljniemffi, dem Bert. einer trefflidhen 
Fiteraturgefhicte Dolent, vom weiber fe eben der vierte Baud erſchlenen if. 
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den Wit fo an, und er las ſich fo in fie ein, daß er ſelbft äbnliche Komödien 
zu Schreiben begann. 

Um fih zum Geiffihen weihen zu laffen, da er Hoffnung haben fonnte, 
die Propftei von Wieliczta zu erhalten, reiſte er nach Italien, zuerft nah 
Bologna, dann nad Älorenz, wo der aus Rom vertriebene Gugenius II. 
fih aufpielt. Dort wollte man ibm wegen feiner fhönen Stimme durchaus 
für das Päpftliche Ordefter gewinnen, Rab feiner Rüdtehr ins Baterland 
erhielt ex wirklich die erwähnte Propftei: er verbeſſerte den Zuſtand berfelben 
und ward ein Mufier feiner Gemeinde, Dftmals beiuchte er das nahegelegene 
Krakau. 

Inde ſſen war der König von Polen, Wladyſlaw, nad Albrecht's Tode im 
Jahre 1439 auf den Ungarifhen Thron berufen worden, Die Zuneigung, die 
er zu Grzegorz gefaßt hatte, und der Ruf von deſſen Tugend und Reli. 
feit veranlaßten ihn, ſich vielen zu feinem Rathgeber für die weitlihen wie 
für die Getwifend » Angelegenbeiten zu erwäblen. Bald fand hier Grzegorz 
Gelegenheit, feine Geſchiclichkeit und feinen Berftand zu zeigen: denn als ein 
Theil der Aoligen fü für die Königin Eliſabeth erflärte und von den Ungarn 
Wlappflaw gefrönt war, verhätete er vornehmlich den Bürgerkrieg. 

Im Jahre 1443 begleitete Grzegotz den König Wlappflarm auf deſſen 
eritem Zuge gegen die Türken, welche an dem Fluſſe Morama in Serbien 
und zum zweiten Male am Macevonifhen Gebirge überwunden wurben und 
einen jepnjährigen Frieden fhloffen. Da forderten die Türken, daß der König 
den Eid beim Abendmahle feifte. Obgleich der Karbinal Julian fih für das 
Verlangen ausſprach, fo widerfeßte Ah Grzegorz, indem er es für ein Ber- 
brechen erflärte, wenn die Gcheimniffe ber fatholifhen Religion den Nngläus 
bigen preisgegeben würten; Das Königliche Wort, meinte er, müßte allein 
ein vollfommenes Unterpfand fepn, zumal nicht einmal von Prinatperfonen 
dergleichen Eidesleiftungen gefordert würden. Durd diefe offene Grflärung 
war ber Kardinal beleidigt, deſſen Zorn auf das heftigfie ausbrach, ala er 
fpäter den König zur Emenerung des Krieges aufforderte, Grzegorz dagegen 
erflärte, daß zwar mit ben Ungläubigen feine Berträge hätten eingegangen 
werben follen, daß aber aud die einmal eingegangenen heilig achalten 
werben müßten. Grzegorz war fogar veranlaßt, Ah aus dem Lager zu 
entfernen. 

Dur feine Mahtvolllommenbeit Iöfle der Kardinal den vom Könige gte 
leifteten Cid. In der Hoffnung, daß eine anfehnlihe Macht aus Italien 
über das Meer den Zürfen entgegenzieben würbe, und daß bie Italiäner und 
Griechen die Türfen durch die Dardanellen nicht burchlaffen würden, brach 
man ben Berirag gerade zu einer Zeit, als ein bebeutender Theil des Derres 
fih nah dem Friedeneſchluſſe zerftreut hatte, während ed zu neuen Anwer- 
bungen an Mitteln und an Zeit fehlte. Dagegen wurden die Türken von 
den Griechen und Italiänern für Geld aus Afien nah Europa herüber- 
geſchifft. 

Inbeffen war Grzegorz auf Befehl des Könige und auf Anliegen feiner 
Breunde zu feinen früheren Verpflichtungen zurüdgekehrt. Wladpſlaw 
fammelte fo viel Mannſchaft, als er vermochte, und zog über den Balfan nad 
Tpracien. Es erfolgte die unglüdlihe Schlacht bei Warna den 11. Rovbr. 
144, in welcher der fapfere König durch freinde Schuld fein Reben verlor. 
Gryegorz befand fi am Anfange der Schlacht mit den übrigen Geiſtlichen auf 
einem nahegelegenen Hügel, Als er die Bliehenden fah und ven König in ber 
srößten Gefahr, wollte ex ſich unter die Kimpfenden Aürgen, verlor jedoch den 
König bald aus den Augen und warb mit der Alucht fortgeriffen. Er wurde 
von dem Ungariihen Feldherrn Johann Huniad, ber mit den Ueberreften bes 
Derres ſich zurüchog und deſſen Gunft fih Grzegorz erworben hatte, weil 
Huniad ebenfalls gegen den Treubruch geweſen war, über die Donau gebracht, 
trug aber Bedenfen, nach einer ſolchen Riederlage ſich im Baterlande zu zeis 
gen. Insbefondere wollte er durch feine Gegenmart die Königin nicht an bas 
Unglüd erinnern, die ihn bei der Abreiſe des Könige deſſen Wohlfahrt noch 
befgnders anempfohlen hatte, 

Grjegorz beſchloß deshalb, in Ungarn zu bleiben. Huniad übertrug ihm 
die Erziehung feiner Söhne Wladyſlaw und Mattpias, von denen der lehte 
fpäter König von Ungarn wurde. Bald zog ihn aber der Bilhof von Wardein, 
Iopann Cara, an fi, den Grzegorz fo für ſich einnahm, daß derſelbe ihm bei 
erfter Gelegenheit zum Kanonikus erbob und bei feinen wiſſenſchaftlichen Bes 
ſchäftigungen ſowohl wie bei allen anderen Angelegenpeiten zur Seite zu haben 
münfhte. Außer Grzegor hatten noch Paul Bergerius und der Epprier 
Philipp Podachatorus bei dem Biſchof einen Zufluchtsort gefunden. Gleiche 
Liebe zu den Wiſſenſchaften und gleiche Beifiesrihtung verbanden dieſe Män« 


ner auf das inmigfle. Vergering war in per Mebefunft ausgezeichnet, Grzegorz 
trat mit ihn ſowohl in Werfen wie in Profa in bie Schranfen, und der Bilder 
vilegte das Richleramt zu übernehmen. So führien fie unter gelchrten Ge- 
ſprächen und Spielen drs Wiges ein fehr anmutbiges Leben. 

Da erfuhr Grzegorz, daß er in Polen für topt gebalten werde, und daft 
5 Kazimierz Jagiello, der Bruder und Rachfolger Wladrflaw’e, die 
Probier von Wiellezta einem Anderen Übergeben babe. Grzegorz nannte dieſe 
Probfiei, welche das ihm zum erſien Male zulächelnde Gluͤck ibn zugebracht 
datte, fein wahres Baterland; er lies fig daher weder Durch des Biſchofe 
Rathſchlãge ne durch die Ausſichten auf eine reiche Probſtei in Ungarn zurüc« 
halten. Um ibm jedoch vie Rüdkehr nad Ungarn zu erleichtern und ihm vor 
Berfotgungen in Polen fiherzuftellen, forgte der Biſchof dafür, Daß ihm einige 
Aufträge an ben König von Polen ertheilt wurden. 

So erfhien nach mehrjähriger Abweſenheit der Toptgeglaubte unserhefft 
in Krakau als Ungarifcher Abgefandier, Der König und die Königin Mutter 
erlangten von ibm ver allem Anderen eine genaue Auskunft über die 
Schladt, da ſich das Gerücht verbreitet hatte, daß Wlappflam nicht gefallen 
fep, fonnern ſich irgendwo verborgen halte. Um vie Hoffnungen der Mutter 
nicht auf einmal völlig zunichte zu macheu, widerſprach aud Grzegorz dem 
Weruchte nicht geradezu. Neben der Beſergung feiner Aufträge bemühte er ſich 
au um Wiedererlangung der Probilei von Wieliczta. 

Gr reiſte eben dem Könige nah Thorn nad, als die Nadricht ven den 
Tode des Erzbischofs von Lemberg, Jan Odrowaz, einlieh, der viele Streitig⸗ 
keiten nit feinem Kapitel gehabt hatte und fogar als Gebannier farb. Den 
vier Kandidaten, die zur Wirverbefegung des Erzbistums vorgeſchlagen 
waren, fügten die Königin Mutter und der Rath noch Grzegorz bei, genen 
den Billen des Kardinals Zbigniew Dieswichi, der Grzegorz wegen feiner 
fteucta udiſchen Sitten abhold war. Der König gab feine Zuflimmung, nur 
rzegorz felbft weigerte fi lange Zeit, die Stelle anzunehmen. Endlich ent« 
fehloß er fih Dazu, und nachdem er noch durch einen Gefandten den Ungarn 
Rechenſchaft von feiner Miſſion abgelegt hatte, wurde er IND vom Kardinal 
Siesnichi felbft geweiht und vom Bolt in Lemberg mit Freuden empfangen. 

Das Erzbistdum fand Grzegorz in großem Verfalle vor, die Canonici 
waren zerfireut, Geiflliche waren wenige da, Einfünfte fehlten faft ganz, und 
ſchon gedachte er, wieder von bannen zu ziehen. Doch von neuer Hoffnung 
befeelt, zief er die Domberren jurüd, befeßte bie Stellen der Verferbenen 
von neuem, begann bie Erbauung einer Kirche, ordnete die Einfünfte und 
ſellie die Disziplin wieter her. Gr prebigte felbR zu dem Wolfe, das in großer 
Jabl zu ihm ſtrömte, und feine Berevfamfeit, feine angenehme Stimme, feine 
ganze Perſonlichkeit erwarben ihm Achtung und Verehrung. Jedem fand er 
mit Rath und That bei. Durch reigliche Geſchenle unterflügt, kaufte er einige 
Dörfer an, führte die Cinwehner zu den verödeten Wepnplipen zutück und 
legle am Aluffe Dambrietus was Zrädthen Dunaiew au, dag er mit einer 
Burg und einer Mauer verſad. Während des Ginfalls der Tataren im 
Jahre 147% fand er bier eine fichere Zuflucht, er ermuthigte die Einwohner, 
forgte für hinreichende Waſſen und Geſchoſſe und beficptigie ſelbſt die weniger 
fiperen Theile der Mauern. Diefe Stadt war fein Yieblingsaufenthaft, ſelten 
und nur auf kurze Jeit kam er nach Lemberg. Die Einfamfeit und Rube hatte 
ex fo lieb gewonnen, daß er Das ibm angebotene Erzbistbum von Prag auds 
flug. Lieber als feine Yandsicute ſad er Aremte bei fih, insbefontere Ita« 
lianer, die beim Glaſe und Mable feine wertrauteflen enoffen waren. Die 
innigfie Greunpfchaft hatte er mit Sedziwoei Czechel, Jan Dlugoſz, dem Ber: 
fafler der Chronik Polens, und dem Alorentiner Pritipp Callimach geihloffen: 
deu Tepteren zog er aus Ungarn nah Polen und bapnte ihm den Weg zur 
Wunſt des Könige Kazimittz. 

Selten ſchrieb er bei wichtigen Angelegenheiten an ven Aönig, zuleht 
ned er den Hof und den Zenat ganz, va feine gefunden und freimünpigen 
Rathſchlage nicht nur nichts Fruchteten, ſondern ihm fogar die zeindſchaf 
Vielet zuzogen. ESchluß folgt.) 


Italien. 


Neuere Dichter Italiene 
1. Bincenzo Monti. 
Schlußs.) 

Wie in feinen Liebesliedern, berefcht auch in der „Baſoilliana“ das 
Gemachte vor; er gab zu viel Fiction, Declamatien und Phantadmagorie, 
wo es einer einfachen Erzählung bedurfte, um alle Bergen zu rühren, 
Wie dem aber au fep, das Werl hatte einen ungeheuren Einfluß auf vie 
Gemuther, und in biefem Betrachte erreichte es volllommen des Dichters 
Zwed. Das Studium Dante's ward wieder eifrig betrieben unb biefer 
der Kultus einer ganzen Generation. Ja, man verfiel felbR in das entgegen- 
geſezie Extrem, und man diefutirte auf den Öffentlichen Pägen und in ben 
Gafes wie in den gewäbltefien Jirkeln über die Suprematie Birgit’ over 
Dante’. — Die von Monti in jener Dichtung angewandte Diction iſt in 
der That eine ganz neue Schöpfung: alle Weichlichteit if daraus verbannt, 
alle Bokale ſcheinen fonor und Hark geworben: die Sprade trägt die firenge, 
wilde, Halb barbariſche Phpfiognemie jener Revolutions⸗Epoche vol Blut, 
Cynismus und Größe: denn man kann fagen, daß alle dieſe Charaftere ſich 
in ihr zufammenfanven. 

Es fam nun der Zag, Wo bie Franzöſiſche Republit von Rom Beſitz 
nahm. Monti ſchwebte in Zovesangfi, fürdtend, bie „Vaffeiliana” möchte 


Ihm der Rache der neuen Machtbaber audfepien. Statt deſſen jedoch nabın 
Marmont ſich feiner freuudlich an, führte ibn nach Äloreny, wo er ihm 
Dufe verihaffte, feine angegriffen Geſundheit wie derber zuſtellen, und Rellte 
ihn ſpaͤter in Mailand an. Da und in Rom ſchrieb er einige bewunderte Ge» 
fänge: 11 Pericool, I Congressw ıli Lione und noch mehrere Dichtungen, 
die alle, unter dem Drude der Zeit, der Umſtände, ber eigenen Schwäche bes 
VBerfaſſere, eine gewiſſe Servilitãt sur Schau tragen, ſelbſt wo das Süjet 
eine großartige Behandlung erferbert hätte. 

Der Krieg mit Defterreih riß unferen Dichter wieder aus dielen Ber. 
balınifen ; er mußte mit vielen Anderen flüchten und führte mehrere Wochen 
fang das traurige Leben eines herumirrenben Geächteten, bis ihn, kranf und 
erſchöpft wie er war, fein Freund, Graf v. Morescathi, nad Paris 
führte. Ju dieſer Weliſtadt, wo er in den Kirchen unbemerkt ſich verlor, 
füplte er ſich indeſſen einfan und vwerlaffen: eifriges Arbeiten allein reiteie 
ihm vor gänglicher Melancholie. Zu altem Glücke war ihm aud feine Gattim 
aus ‚alien gefolgt. Bei Gelegenbeit des Todes feines Freundes, des 
Dichters und berübmien Matbematiferg Yorenzo Masceroni, begann er 
ein pöhft eigenthümliches Gedicht in Terzinen, das er nie vollendete, unter 
bem Titel: II murte di Mescheroni, Gr ließ dieſe Dichtung liegen, bie, 
wenn au nur ein Torfo, ven Stempel ver Höchften Geniakirät trägt, um alle 
feine Kräfte an die Misarbeitung einer britten Tragdrie — „Eajus 
Grachus” — zu feben, einer Tragsdie, su beren Dichtung gewiß Aranfe 
reich damals der yaffenbfle Aufentbal war, Hätte Monti nichts gedichtet 
als dieſes Trauerfpiel, das mit „Arifiovemus” und „Manfrevi“ wicht die ent · 
ferutefte Aehnlichkeit bat, wäre ihm doch dauernder Ruhm gemis. „Eaius 
Gracchus“ iR ein beredtes, mächtiges Wert, das uns in dad Nom ber Tri- 
bunen zurüdverfegt, — und man firbt nicht, wenn ınan es verflanden hat, 
einen Gracchus fo reden zu laffen. 

Die „Mascheroniana” hatte in gewifem Sinne Monti populait. ges 
macht. Er ward aufgefordert, zur Berderrlichung des glänzenden Sieged von 
Marengo eine Hpınne, eine Gantate und noch ein drittes Poem zu dichten. 
Der von ber Roth aufs Höhle gedrängte Dichter fünte ſich den Berbältniffen. 
Eine Gratification von 1800 Zr. und eine Anftellung als Profeffer der Italiã · 
nifhen Yiteratur am College de France waren der feiner Arbeit verſprochene 
Lohn. Seine Feinde mußten ſedoch bie Erfüllung des Verſprechens zn ders 
hindern, umd alle feine Schritte und die Bemühungen feiner Areunde hatten 
nur den Erfolg, daß ihm eine geringe Summe ausgezablt wurde. „Ih er« 
hielt 300 Ar“, fagt Monti, „eine nicht geringe Unterflutzung unter jenem 
drüdenben Umſtaͤnden.“ — Später inveffen erinnerte ſich Napoleon des 
Homnendichters wieder und gab ihm die Wahl zwifchen einem Lehr- 
Aupl in Mailand und einem in Pavia. Monti wählte Pavia, mo er 
während dreier Jahre unter dem entpufaflifchften Beifall feiner jugenblicen 
Zuhörer ledrie. Rad Berlauf biefer Zeit war er zum Aſſeſſor im Minifterium 
des Innern in Mailand, für das Departement ber Wiſſenſchaften und Künfle, 
und zugleich zum Porta laureatas ernannt. Dieſer Teptere Titel‘, fagt einer 
feiner Biograppen, „oerpflichtete ihn, die Schlachten, Siege, öffentlichen Refte, 
Verträge, Geburtstage, Königl. Hochztiten, Geburten zc. zu beſingen.“ 

Monti führte feinesweges das zurüdgesogene Lehen Petrarta's in dem 
Iebensfropen Mailand. Er befuchte viele Gekellſchaften, recitirte häufig feine 
und Dante's Berie; zuweilen, und das war für ibm fein geringes Vergnügen, 
führte er mit feiner frau Scenen aus Tragöbien auf. Machte er auch viele 
Schulden, fo muß man doch geflehen, daß er das Held mit berfelben Leichtig« 
keit entbehrte, als er e8 hingab. Er befaß ein wahrhaft großes Herz. — 
In Rom hatte er früher Gelegenheit gefunden, einen Freund, Namens ruigi 
Marioni, durch Empfehlung aus obſturen Verhältniſſen zu befreien. 
Marioni hatte inzwiſchen eine brillante Carriere gemacht und Fam auf 
einige Tage zu Monti nach Mailand. Im Momente ver Trennung erinmerte 
ex dieſen mit Järtlichteit au Alles, was er ihm verdanke, und wie er michte 
fepntiher wänfge, ald ihm feine Dankbarkeit bemeifen zu Tönnen, unb bei 
diefen Worten brüdte er ihm ein Papier von 800 Römiſchen Thaler in die 
Hand. „In Erſtaunen gelegt”, fhreibt Monti, „von diefem Nchermaf von 
Gropmuth, hatte ich die Kraft, zu refüfiren und der Berführung der Bitten, 
die doch noch machtiger if als die der Gabe, ftandhaft zu widereben.“ Monti 
theilt ung übrigens ſelbſt mit, daß Marioni andere Wege fand, ihn Ju ver 
pfliten. 

Seitdem wir Monti’s BVerpeiratung erzähft, haben wir nichts über 
feine häustigen Berhäftniffe gefagt, weit Me fid mit Stiüfhweigen über- 
sehen ließen. Monti und feine Gattin hatten wenig Zeit gebraucht, um 
einzufehen, dafı fie nicht einander genügten. Es war ein Mangel an Tiefe, 
an Junigkeit in feinem Weſen eben fowopf wie in dem ihrigen: er, egoiſtiſch 
eitel, feinen Ruhm nie auf der Höhe feines Genius findend; fie, ohne jene 
geheimen Reize, welche Ach langſam nur entfehleiern, gleichſam um das Ber. 
langen, den Kultns des Herzens, zu befriebigen und ben Geboten ber Liebe zu 
geborhen. Auf Beive übte die Welt eine unwiderſtehliche Gewalt aus, 
Wäprend er ih darin durch Das eifrige und ausfchließfiche Schaffen im Reiche 
der Gedanken nene Triumphe bereitete, gab fie durch ihre Schönpeit, ihren 
Stolz, ihre allmächtige Kofetterie zu dem kühnſten Bewerbungen Anlaß. 
Gewiß fuchte fie oft, von dieſen Hufvigungen erſchreckt, in der Zaͤrtlichteit 
ihres Gemadls Schutz gegen ihre eigene Schwäche: er aber, vom Dämon der 
Kunſt beſeſſen, wies fie dann rauh zuräd, ohne ihren Zuſtand zu beachten, 
oder er behielt fie auch in feiner Nähe, damit fie ibm feine Verſe vorlefe, oder 
feine freudigen Pläne für die Zukunft mit ihm auemale, oder feinen Grimm 
ihım austoben helfe. Keine Tugend, fein ernfles Intereſſe feffelte dieſe beiden 
Weſen an einander. Man denke ſich ihn, gänzlich eingenommen von feinen 
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Werlen, nur von ſich tedend, vernachläſſigt in feinem Meußeren und in feiner 
Reidung, viel älter als Thereſe, und man wird finden, Daß er einen gefähr- 
lichen Kontrakt bildele gegen bie ſchönen Verführer, die feine Gattin ums 
ſchwaͤrmten. Zeichnete fie einen ber Männer, deren Wünſche durd ihre Schön. 
peit entflamınt wurden, befonderd aus? — Dan kann nur fagen, daß fie dieſem 
Mamne, dem fein Ruhm mehr am Herzen lag als die Zärtlicpfeit und Treue 
feiner Gattin, die Bürbe bes Lebens erfeichterte. Und als er alt wurde, und 
fat blind, kränklich, vergeffen von der Welt, verlacht von der jungen Genera« 
tion, von ben traurigfien Uebeln heimgefucht, do aber immer Dichter blieb, 
hing der Blid feiner Augen, deren Licht von Tag zu Tage ſchwächer ward, 
gern an ben theilnehmenden Zügen biefer früher fo vernacpläffigten Tperefe, 
die nun feine Freundin, feine Pflegerin geworden. Sie war nun war auch 
gealtert, aber bie Kraft ihres Herzens, ihre Dingebung und Liebe verlieben 
ihrem ſtrengen Alter eine neue Schönheit. Ihrer Tochter waren fie indeſſen 
lets die zärtlichfien eltern: fe bewunberten und Tiebten fie in gleichem 
Grade, als fie, als Gräfin Perticari, dur ihre Talente und ihre Liebend« 
würbigfeit ſich die allgemeine Bewunderung erwarb. 

Kehren wir zu dem äußeren Leben bes Dichters zurüd, Bier Berfe des 
Eatulf über das gefligelte Pferd der Arfinoe gaben ihm Stoff zu fünf 
langen Briefen, bie nach einander unter dem Titel: „Del cavallo alato 
d’Arsinoe” erfchienen und die ernfleften und lebhafteſten Diskuffionen und 
arhäologifchen Unterfuhungen veranlafiten. Zugleich vergaß er aber auch 
nicht, daß er Hofvichter und Hiſtoriograph des Königreihs Italien war, und 
begann, unter dem Namen des „Barden vom Schwarzwalde“ (Barde della 
Selva nera), eine Reihe von Gefängen, die den Kaiſer Napoleon vom Anfange 
feiner Laufbahn durch alle feine Trlumphe begleiten follten. Indeſſen fam er 
nur bis zum 6ten Gefang, deſſen Thema ver 18, Brumaire iſt. Bier und da 
finden fich in diefen Gefängen Iprifihe Einzelheiten von wunderbarer Rirkung. 
Der Geiſt, die Leidenſchaſtlichkeit der Zeit und der Haß gegen England feuchten 
überall daraus hervor. Das Gedicht erſchien i. J. 1806. In demfelben 
Jahre befuchte der Kaifer das Grab Friedrich's des Großen, deſſen Draen er 
mitnahm. Monti’s gehorſame Mufe brgeifterte fih alfobalo zu einem Gr, 
dichte: La spada di Federigo, und in faum fünf Monaten erlebte „ver Degen 
Briedrih’s des Großen’ zehn Italiänifche Ausgaben. 

Allen diefen unvollendeten Dichtungen und kurzen Piecen folgt ein Werf, 
welches Monti überlebt, die Ueberſegung der Jliade, eine Ueberſetzung, 
welche bisher im Italiänifhen für unmöglich gehalten wurde. Bereiis 
mar Salvini, Maffei, Rivolfi, Beruiti und Cefarotti ber Ver 
ſuch gänzlich mißgfüdt. Bon der grofen Schwierigfeit verführt, unternahm 
es Monti, fie zu befiegen. Gr vertiefte fi in das Stubium Homer's, den 
er nicht in der Urſprache, Sondern nur in den verſchiedenen Meberfegungen leſen 
fonnte, und fand durch Intuition einerſeits die poetifche Bewegung, ans 
dererfeits den Sinn, Sein erfler Berſuch erſchien in der Form der Oktave, 
bie er aber wieder aufgab, weil die mächtige und freie Bewegung der Griechen 
nicht darin wiederzugeben if, fo daß er fih, um dem Driginal näher zu 
tommen, ſewohl von dem Reim als der Dftave losſagte. Boscolo be 
frhäftigte Ach gerade mit ber nämlichen Arbeit; auch ihn hatle die Aliade 
mächtig angezogen. Sobald er jedoch von dem Manufkripte Monti's Ein» 
ſicht genommen, räumte er großmäthig biefem vollendeten edlen Werfe den 
Stauplag, gab feine Weberfegung auf und ſchrieb feinem Befieger: „Du baft 
mir den Spruch bes Sokrates beflätigt, daß das von ben Mufen wahrhaft 
infpiriete Genie der befte Dolmelicher des Homer iſt“ 

Alle Gelehrten nahmen Monti's Ueberfepung mit Enthufiasmus auf. 
Sie war nicht gerade Homer, aber ein Werf, ganz burdorungen vom Geifte 
der Jugend und antifen Schönpeit: voller Eigenthümlichfeit, Selbftändigfeit, 
Tiefe und Wahrheit, mit einem Worte: ein Meiſterwerk. Monti begann 
die Arbeit in feinem funfzigften Jahre, und im zwei Jahren hatte er fie 
vollendet. Den erflen. Bers der Jliade überfept er auf fünf verſchiedene 
Weiten, je nad ver Stellung ver Worte, und bei jedem Verſuche beweift 
er den Einfluß der Wortflellung auf den Wohllaut und felbft auf den Sinn. 
Er citirt mit trefflihen Kommentaren bie übrigen Ueberfegungen und adoptirt 
zufeßt die folgende des erſten Berfes: 

Cautami, o Diva, del Pellde Achille 
Erlen funenta urn» 

Im Jahre 1815 befiegelte Napoleon durch den Verluſt einer lehten 
Schlacht fein gigantifhes Geſchid. Ein anderer Herr gebietet in alien, 
ber Raifer von Deflerreih. Als die Starten von der Erde verſchwanden, 
verftummte der Raledonifhe Barde für immer; nicht alfo der Ztaliänifhe 
Barde. Im Jahre 1813 hörte ıman in Gegenwart des Erzherzogs Johann in 
der Scafa „die geheimnißvolle Huldigung“ — Mistieo omaggio — Kantate 
von Monti, und im folgenden Jahre führte man auf bemfelben Tpeater in 
Gegenwart des Kaiſers und der Kaiſerin ein dramatifhes Werk von Monti 
auf: „die Rückeht ver Afträa”. 

Einige Monate nah der Borftellung der „Rüdkehr Afräen’s‘' beſuchte 
Lord Byron den Jialiſchen Kunftgenoffen; daranf maren fie Beide zum 
Diner bei Herrn von Bröme geladen. Ein eigenthümlicher Umfand bezeich ⸗ 
nete diefes Beh. Man warf nämlich die Frage auf, weiches wohl die ſchönſten 
Berfe in der Engliſchen, Italiäniſchen oder Franzöſiſchen Literatur des lehten 
Iaprpunderts feyen? Die anweienden Italiäner erflärten die zwölf erften 
Verfe der „Mascheroniana” für das Schönfte, was die ganze poetiſche Liter 
ratur der neueren Zeit hervorgebracht habe. Monti recitirte fie, und dan, 
als man ſtürmiſch darum bat, den ganzen erfien Gefang. Lord Bprom 
hörte mit einem Gntzüden zu, das er nicht zu verbergen fuchte. „Seine 
Züge”, fagt Hr. v. B. „mahmen faR einen göttlichen Ausdrud an.” Im 


Tagebuch des Engliſchen Dichters findet fih indeß feine Spur von biefer 
Sompathie. Rachdem er von bem Alter Monti’s und feinem Aeußeren, 
das er mit bem des verſtorbenen E oole vergleicht, geſprochen, fügt er hinzu: 
„Seine häufigen politiiden Sinnesänderungen haben ihn als Menſch fehr 
unpopulär gemacht.“ Das ift Alles. 

Im Jahre 1818 veröffentlichte Monti eine kritiſche Unterfuhung über das 
Woͤrterbuch della Crusca, diefen firengen Hüter der Vergangenheit. Im fol- 
genden Jahre Dichteteer die „Einladungan Pallas, umbiebamalgge- 
hoffte Ankunft Ihrer Raiferlihen und Königlihen Majefläten 
zu feiern.” Dies war fein lehtes Gelegenheitsgedicht. Bisconti farb 1618 
in Paris, Monti that nichts für den Kreünd. Napoleon ſtarb 1821; das nän« 
liche Stillſchweigen, das indeſſen hier erflärlich if. Gegen 1822 veröffentlichte 
er eine Sammlung von Heineren Piecen unter dem Titel: „Eine Erleih« 
terung im Trübſinn“ (Um sollievo mella malineonia), eine Art von 
fanitem Lebewopl an Das Leben und die Dichtlunft. Im Anfange des Jahres 
1826 rafft er, fat blind und im höchſten Grave ſchwach und leidend, noch 
einmal alle feine Kräfte gufammen, um rinen von einem gleichzeitigen Kritiler 
fatich interpretirten Bers des Dante zu fonmentiren. 

Ugo Boscolo, fein lepter Freund, beſchloß 1827 fein bewegtes Leben in 
Convon. So geben fie Alle, fagte die dumpfe Trauer Monti's. Ale Greife 
haben dieſes Wort gefagt. Er felbft fiarb am 9, November 1828, 


Franfreich. 


Die Flöte und ihre Virtuofen. 


Die Launen, ja felbft die Schwächen genialer Männer haben immer 
etwas Anziebendes, Reizendes und Eigenthümliches, befonders aber bie ber 
ausgezeichneten Mufiter. So hatte Eperubini die entſchiedenſte Abneigung 
gegen gewiſſe Inftrumente. „Ich kenne nichts Langweiligeres”, fagte er, 
„als ein Mufitftüd für zwei Flöten.“ Auch fpielt die Flöte im feiner ernflen, 
lebhaften und fhwärmeriihen Muſil felten eine bebeutende Rolle. Darum iſt 
jedoch dieſes Inftrument nit ohne alle Anziehungskraft, ja, ed nimmt oft 
in dem großen Darmonieen«Berein eine fehr mothiwendige Stelle ein, und 
obgleich feine Töne einige Berwandtſchaft mit denen einer Kaftraten » Kehle 
haben, fo wirb bod bie Alöte fhwerli eben fo aus ber Mode fommen, wie 
die Stimme jener traurigen, beflagensiwertben Sänger, Was diefem In 
Arumente fhadet, iſt der Mangel an tiefen, energifchen und ausprudsvollen 
Tönen; aud die unbewegliche, fa alberne Stellung der Mufifer beim Blafen 
ver Blöte macht einen nachtheiligen Eindruck. 

Der Uriprung diefes Juftruments ſchreibt fih aus dem hödften Alter- 
tbume ber, fo wie das ntfiehen der Bioline und ber Harie ober ber Bpra. 
Daß es ein Lieblinge: Infrunent fa aller Engliſchen Offiziere ift, ſpricht 
eben nicht zu Gunften feiner mufifalifgen Bedeutung. Erſt gegen Ende des 
I8ten Jahrhunderts wurden befondere Stüde für bie Flöte gefchrieben. 
Hugot, Devienne und Vanpggtich glängten um jene Zeit. Der Erſtere, 
der ſich in einem Anfall von hi Sieber aus dem Fenfter fürgte, gab der 
Blöte größere Ausvehnung, als fie bis dahin gehabt hatte; der Zweite, ber 
bie Oper „die Viſilandinen“ ſchrieb, flarb ebenfalls im Wahnſinn zu Charen ⸗ 
ton; er war ein fehr anmuthiger Alötenfpieler, ver viel für fein Inftrument 
geſchrieben hat; ber Dritte war mur ein mittelmäßiger Birtuos und Roms 
ponift. Das Kaiſerthum und die Rekauration fapen Tulou, Berbiguier, 
Dronet und Guillou blühen. Der Erfie erfreute fi eines glängenden 
Rufs als Virtuos, Lehrer und Jäger. Sein Ruhm im lepteren Zah, auf 
den er am ſtolzeſten war, ließ ihm feinen Ruf als Mufiter vernachläffigen. 

Berbiguier, fein Nebenbupter, hat viele und vortreffliche Mufiftüde für 
dies Jaſtrument fompenirt, auf welchem er als Birtuos nur einen arellen und 
dünnen Ton dervorbrachte und einen ſchlechten Bortrag batte. 

Guillen, einer der Mitarbeiter der Gazette musicale, jeht in Ruflan 
wohnhaft, war Lehrer der Flöte am Parifer Konferbatorium; er hat mehrere 
Konzerte für dies Infirument gefhrieben und einige hübfche Rantafieen ober 
Notturno's für Aldte und Harfe mit Charles Bochſa zufammen. Dorus, 
fein Schüler, iſt einer der beiten oder vielleicht der befte Franzöſiſche Flöten. 
bläfer. Mit einem reinen, korrelten Styl verbindet er eine wahrhaft diabo⸗ 
liſche Leichtigkeit in der Ueberwindung von Schwierigfeiten und gewinnt feinem 
Infirument einen engelgleihen Gefang ab; nur etwas mehr Größe des Tons 
mödte man ihm wünſchen. 

Drouet, ein gefchiefter Flöͤtift, trat unter der Reflauration einigemafe 
in Paris auf; er hatte ein kaltes Talent, war aber, was Schwierigkeiten 
anbetrifft, auf feinem Inftrument ein wärbiger Nebenbuhler Paganini’s; er 
hat eine Sammlung von Etüben für die Blöte herausgegeben, worin bie 
Kunftftüde und Schwierigkeiten für Binger und Zunge ben Borrang dor ber 
Melodie haben. 

Die ausgezeichneten Künftler auf dieſem Inftrument find in biefem 
Augendlid Tamud, Coche, Leplus, Remuzat und der Düne Kuplau, 
der fo herrliche Mufilftäde für bie Flöte gefcprieben bat, wie kaum je für bies 
felbe gefcprieben wurben, denn Kuhlau iſt ein Zonfeger in ber weiteften und 
ſchonften Bedeutung des Wortes. Beethoven war ein Gott für ihn, wie für 
Ale, die Gefüpl für das Tiefe, Große und Erhabene in ih tragen. Kublau 
reifte nach Wien, um den verehrten Meifter von Angeſicht zu Angeficht zu 
ſchauen und fi durch feinen Anblid zu begeiftern. Dod war der Augenblick 
ſchlecht gewählt, denn eine düftere Menſchenfeindlichteit hatte ſich in Bolge 
der Taubpeit, Beethoven's bemächtigt; er floh bie, Melt und zog fih auf ein 


Derf in ver Umgegend Wiene zurüd, um mit Niemand in Berührung zu 
fommen. Dies Alles forte Ruhlau feinesweges in feinen Plänen: er that 
allerhand Schritte, Tieh ſchreiben, ſchrieb felbft, um bei Beeihonen vorge 
laffen zu werben: doc feine Antwort erfolgte. As bebarrlicher Bittteller, 
den nichts entmutbigen Tennte, machte ſich Kublau eines ſchönen Morgens 
auf den Weg, wanderte Nüdtigen Schrittes nad dem Dorfe, wo der begin: 
Rand feiner ſehnſuchtigſſen Wuuſche banfte, ließ fh die Wobnung des berübm- 
ten Romponiften zeigen, meldete Ah, aber eine neue Weigerung war Alles, 
wad ibm zu Theil wurde. 

Mismurbig irrte unſer betrubter Flotiſt zwiſchen den Feldern umhert und 
erwog alle Mittel und Wege, um eine regelmäßige Belagerung in Ausfüb- 
rung zu bringen und fo am Ende dech vielen theuren Feind zu befiegen. 
Unterde ſſen batte er ſich bei feinem Hin» umd Herbrüten wieder Bertboven’s 
Bohnung genähert, der gerade am Aenfier freie Luit ſchöpite. Rublau grüßt 
und bitter ibm um Gintaf, worauf der menſchenfeindliche Tonkünſiler nr mit 
einer verneinenden Kopfbewegung und einem noch ausvrudsvelleren abmweb- 
renden Jeichen ver Band antwortet. Unfer hartnädiger Bittfieler weicht 
nit von der Stelle: er fallt anf feine Xmee nieder, bebt flcbend die gefal« 
teten Hande zu Beethoven empor, der durch fo viel Auedauer umd fo leb⸗ 
bafte Beweiſe von Umterwürfüpfeit und Bewnuperung endlich erweicht wird 
und ibm durch -jeichen und orte den Gintriet zu ſich geſtattet? „Nun, c8 
sep: fommen Sie nur!” 

War die erfte Salte beim zuſammentreffen mit ſeines Gleichen einmal 
uberwunden, ſo konnte Niemand Iiebenswirdiger, offener und gummürbiger 
als Beethoven feyn: als echter Deutſcher machte er den Wirth vom Daufe, 
init der zuiranliten Derzlimfeit morbigte er fernen Wat, Dlag an Teinem 
Tiſche zu nebmen, und gab ihm Telbit das Beiſpiel der rüchaltloſeſten Heiter⸗ 
fat. Aublau, ver ein Mann von Serz, Geiſt une Talent war, lebe- feinen 
Birth, wie er felbft gern aclobt ſeyn mochte, Das beißt wie ein Wann, ver 
von der Aunft lebhaft begeiftert und durchdrungen it: feiner klaſſiſgen Erre- 
gung ſich bingebend, ferıcht er feine Bewunderung in einem zweinimmigen 
Aanon aus, den er auf der Stelle zu Beetbowen’s Yobe niederichteibt, und 
vieler, durch bie beiebte Unterbaltung, durch den treiflihen Wein, ven er 
feinem Gaſte vargeboten und went er ſelbf reichlich zugeſprochen, entzückt und 
durcglüht, wirft ebenfalls ümproviiirend einen Kanon aufs Papier, ven ex 
feinem erfreuten Beſucher ala Gegengeſchent überreicht. 

Unter dem dreifachen Cinituß idrer gafronemiichen, muhtaliichen und 
bacchiſchen Begeifterung ſcheiden Die beiden freunde, einer von dem anderen 
ganz entzüdt. Der Zlotiff wandert feinen Weg nach Wien nicht gerade allzu 
fihheren Schrittes zurüd, im Ropfe die Dünfte des berrliden Weins und das 
Derz überftrömend von Freund ſchaft für ven großen Tonkünftler, ver Ach auf 
fein Bett wirft und fo prächtig Sbläft, wie es ihm fange nicht zu Theil ger 
worden. Fruhmergens beim Grmaden gevenft er des Abenteuers vem ver- 
wichenen Abend nur noch wie eines angenehmen Traumes: doch ih ibm von 
Dielen loſtlichen Abende eine Erinnerung geblieben, eine fünftleriide Schörfung, 
und viele belaftet das Gemüth, ia vielleicht ven Zinn der Mannes von Genie 
mehr ala alle ſchweriallige Realitäten ei ne. Es fällt ihm ein, daß fein 
in der Ipat recht liebenswärdiger Haft beim Maple durch einen Kanon 
dberauegefordert, den er au durch einen gleichen erwiedert hatte. Was aber 
bat er da geſchaffen/ IR es nicht eine jener Cingebungen der Dünfte des 
Meines, feiner vielleicht ganj unwürdig, irgend eine inferrefte, elende 
Rbapferie!... Er ſetzt ſich ans Klavier, präludirt, ſchreibt eine, zwei 
Stunden, fiedt verdrießlich das Geſchriebene in Die Tale, nimmt den But, 
verläßt das Haus und fchlägt Die Strabe nah Wien ein, In der Stadt an- 
aetommen, eilt er ſogleich zu Aublau, der entzädt if, ibm wieder zu feben, 
und fant zu ibm: 

Geſtern, iheneriter Bruder, habt Jbr mich mit nem vellen Aeuer Eurer 
Artillerie bombarbirt, ich babe Cuch va mi einem Kanon eriwicdert, ber ven 
fehr ſchlechtem Kaliber ſeyn mus, denn er if eine mufifatiiche Ausſchweifung, 
berporgebracht dur ein Utbermaß an Tafelftenden, Ich habe dafür heute 
früß einen anderen Kanon gemacht, ben Ahr mir für pen geftrigen austaufcht, 
nicht wahr!” ... 

„Nicht doch“, entgegnete Audlau, den ziveiten von Beetboven darge 
betenen Kanon ergreifend, „ich bebalte fie beide, weil fie beide von Cuch und 
Eurer au gewiß würbig find.” 

„gaht ung den anderen durchſehen“. . „Ei! mit doch“ ... „Ja, ia, 
ver erfle if freier Erguß, er bat mehr Reuer, mehr Begeiflerung als ver 
weite... Nun, nun“, fagte ber große Komponiſt mit ohne eine Bei- 
miſchung ſcherzbafter Werbriehlickeit, „br werdet einfeben, daß ich mid icpt 
fchon ein wenig benebein muß, um noch gute Mufl zu machen! Euer Kanon iR 
übrigens ganz allerlichft und wenigſtens fe viel wertb ald meine beiden. 
Befucht mich oft, das fell mir Lieb fern, ich muß mit Euch von Muft ſprechen, 
Ier fühle fie, wie fih’s gebört. Num lebt wohl! - 

Bir haben guten Grund, am Schluß biefer Anekdote wie bie felige zrau 
von Genlis mit greken Buchſtaben das Wort „Hiſtoriſch“ beisufegen. Uebri- 
gend mifen wir noch einmal auf uniere Berfiherung zurüdtommen, dafı 
Kublau Schr gute Flötenſachen gelegt bat, denn ein Künftler, ver Beetboven 
für Kb in Freundſchaft einzunehmen wußte, muß mebr verflanden haben, ale 
in eine mehr oder meniger mit filbernen Klavpen verzierte Röhre von Eben- 
bolz oder Aryfiall bineinzublafen. (6. M.) 


Mannigfaltiges. 


— kappland und die Lappen. Recht viel Intereffantes und 
Belehrendes über bie nörblichfien Bewohner unferee Weltiheils, über die 
Lappen und Aiunen (Dvänen) enthält ein vom Deren Gebrimen Regierungs · 
Rath, Proſeſſor Steffens, bei Gelegendeit der 28ften Stiftungsfeier der 
Vreugiigen Haupt» Bibelgefeufhaft, fo eben herauggegebener Bericht über die 
Birfiamfeit des rüpmlicht befannten Sprachforſchers, Paſtors Stodfleth, unter 
ben obengenannten Bölkerfpaiten. *) Dieler würdige Mann, der früher ein 
tapferer Offizier in der Daͤniſchen und Rorwegiſchen Armee war und erfl im 
reiferen Alter Theologie ſtudirie, hat nämlich, um fein ſchwieriges Amt als 
Zeelforger der vom Nordkap nicht mehr ſehr entfernten Kirchfpiele Badsöe 
und Lebesbye mit ſegenreicherem Erfolge verwalten zu fönnen, nicht bloß die 
bisper noch fo wenig befannse Sprache der Lappen fih volllommen angeeignet, 
fondern auch zu dieſem Behufe Jadre lang am der nomadiſchen tebensiveife 
diefes Völlchens theilgenemmen, Gr lernte das Nenntbier regieren und dag 
wandernde Jelt aufſchlagen, ald ob er unter dem breitmäuligen Meinen Lappen 
mit ppramidaliſchem Schädel geboren worden wäre. Bon den Anftrengungen, 
die zu ſolcher Lebensweiſe erforderlich find, befsinmt man eine Ahnung, wenn 
man am den Aarren erirorenen Boden Lapplauds (Jinnmarkens denkt, den 
eine unendlich lange Racht in achtmonatlichem Winterſchlaf erhält. Schon im 
September find Die Zage nur einige Stunden lang, aber in der erſten Hälfte 
des Nopembers verſchwinder Die Sonne ganz, und bie Dunfelheit nimmt dann 
mit beangitigender Schnelligkeit zu, ſo daß man nur mit Aufitengung zwei bie 
drei Etunden des Tages beim Schein deſſelben zu leſen vermag. Um vie 
Mitte des ZJanuars laſſen ſich die erſien Spuren der Sonne an den Bergfpigen 
wieder wahrnehmen, aber ern zu Ende dieſes Monats if bie langerfehnte 
berrlipe Sonne wieder volſtändig, wen auch nur auf fehr kurze Zeit 
taglich, ſichtbar. „Wenn der Dorizent”, ſagt Stodfletb, „in der duntlen 
‚seit Mar iſt und über ſich Welten tigt, dann zeige fid eine Morgen» und 
Abendrothe von unbeihreibliher Doheit und Pracht, die jumeilen vier 
Stunden hindurch, von 40 Uhr Bormittage bis 2 Uhr Rachmittags, leuchtet. 
Seltſam iſt ed, wenn im Dinger ver Mond im feinem vollen Glanz am 
Morgen over am Bormittage aufiteigt und einen Tpeil des Tages hindurd 
ſcheint. Doch am großartigitien treten die Nordlichter berver, wenn fie 
zuweilen in allen Regenbogen« jarben ftrablen, ſich wellenförmig über dem 
Himmel bewegen, plöglid verſchwinden, dann wieder ſchnell aufflammen und 
jeden Schatten verjagen, indem fie aus allen Gegenden feuchten. Diefe 
völlige Schattenloſigkeit macht einen feltfamen Eindruch, und faſt ängfli 
ſucht man feinen eigenen Schatten.” 

Nachdem Pafor Stocfleth ungefäbr drei Jahre fang jenes Nomabenfeben 
geführt, faßte er den Entichluß, die Schriftiprade der Kappen wiſſenſchaftlich 
fenzuftellen, zu melden Sebufe er vor einigen Jahren eine Reife über 
Epriftianin nach Kopenhagen und über Stodpolm nah Helfingfors machte, wo 
er fi mit dem großen Daniſchen Sprachgelehrten Raft und mit dem Finn» 
landiſchen Proſeſſor Dr. Sjögren in Verbindung fepte. In Eprifliania, wo 
er den Drud mehrerer in Lappiſcher Sprache von ihm abgefaßter Schriften 
iein UBE- Buch, Luther's Heiner Katechiemus und Bibel» Ucherfehungen) vor 
bereitete, wurde er bei feinen Arbeiten von mehreren Eingebornen unterfüßt, 
die er aus Lappland mitgenommen hatte. Naft wußte bie Unterbaftungen mit 
Stodfleih fchr erfolgreich für feine „Lappiſche Grammatit“ zu benußen, bie 
Herr Stodflerh ebenfalls bereits zu bearbeiten angefangen und aus ber ung 
Herr Prof, Steffens einige intereflante Eigemibämlichfeiten müttbeilt. „Die 
Wortbilpungsiebre if ſehr merfwürdig. Aus einer einzelnen Wurzel werben 
auf zwei Arten eine Menge abgeleiteter Wörter gebildet, nämlich 1) durch 
biofe Dinzufügung oder Veränderung einzelner Buchſtaben: 2) durd Pinzus 
fügung ganzer Spiben. Auf biefe Weife werden von der Wurzel cuorgga 
(das Licht) 365 abgeleitete Wörter, nämlich 131 Werben, 163 Subflantive, 
152 Apjeftive ung 19 Apverbien gebildet . . . Die Sterne bliden im Norden 
nur trüb durch einen nebeligen Himmel: defto mehr befchäftigen ben Lappen 
die großartigen Lichteffekte, das Mondlicht und vie Norplicter in den 
dunklen Tagen, das bleibende Tageslicht, die Abend» und Morgenrötbe, meh» 
tere Stunden bindurch den Horizont umkreiſend. So beobadtet er bie Licht- 
effefte bei feinem Umberftreifen faft ausfchliehlih, und wie tief er von biefen 
ergriffen if, deweiſt eben bie überraſchend große Menge von Zuſtänden, Eigen. 
tBümlichfeiten und Thätigfeiten der Licht-Erfheinungen, die in feinem Bewußt- 
feon leben und in feine Sprache eingeprungen find. Welcher Raturforſcher 
fenmt fie? Rönnen fie nicht für eine zufünftige Profit des Lichts von nicht zu 
berechnender Wichtigkeit werben?’ 

Gegenwärtig it Herr Stodflerd mir der Bollendung feiner Lappiſchen 
Grammatit une mit der JZufammenftelung eines Wörterbuches befcpäftigt. Er 
Aebt jept feiner beitimmten Gemeinde als Prediger vor; fonbern bereit Iehrend 
und unterweiſend ganı Ainnmarfen, wo er bereits zablreiche Schulichrer und 
Dotmetiher gebildet und die jüngeren Prediger bei ihren Studien unterftügt 
bat. Auch von feinen bitoriihen Forſchungen Über Lappen und Dvänen dürfen 
wir recht bald eine reiche Ausbeute erwarten. 





*} 1leber bie Lappen und Poller M. I. C. B. Ermdteih'd Wirfiamfeit unter dieſen. 
Cinisdungeihrlft %. Dem Prof. Dr. Eiifent, zeinigem Mitdirefior ber Wreußifhen 
Haupt + Bitrlgrfelihait. 
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Frankreich. 


Ueber den Teppich von Bayeur. 
Bon Heinrih Bolzenthal. 


Der nun länger als ein Bierteljahrfunbert dauernde Friede, ber ben 
größeren Tpeil von Europa beglüdt, hat die Künfte und beren Studium 
außerorbentlih gefördert; die geſchichtliche Forſchung bat ſich unterbeflen 
einigen Kunſtzweigen, bie bis dahin wenig ober gar nicht beachtet wurden, 
mit Ernft zugewandt; auf dieſe Weile find auch die Gewebe und Nadelwerke, 
im Mittelalter und fpäter zum Theil mit wunderbarem Gefhid ausgeführt, 
mehr dem Dunkel der Bergefienheit entzogen worden. Borzüglid hat man 
in Franfreih und England dergleihen Gegenfländen Zeit und Kraft gewidmet, 
und ibren Werth fowopl durch gelungene Abbildungen, als dur genaue Br- 
ſchreibung und gelehrte Erläuterung berauszufclien unternommen. Diele 
Bemühungen haben bie geſchichtliche Kenntniß eines Kunftgebiets ſeht er- 
weitert und dem Berfaffer vornehmlich das Material geliefert, fih bier über 
ein ausgezeichnetes Radelwerk, das an einem ihm entfernten Orte aufbewahrt 
wird, mit einiger Ausführlichfeit verbreiten zu fönnen. 

Die leichte Zerliörbarkeit der Stoffe, worin Werke dieſer Gattung aus- 
geführt werben, hat verhindert, daß dergleichen aus dem Griechiſchen und 
Romiſchen Alterthum auf uns gelommen find. Es ift dies um fo mehr zu 
bedauern, als nad den Andeutungen, die zerfirent in den Schriften ber 
Alten ’) enthalten find, die Weberei und bie Arbeit mit der Radel au unter 
ihnen zu achtbarer Bolltommenbeit gelangt waren. Arachne, fo lautet vie 
Griechiſche Fabel, Hatte in der Kunſt des Webens ben Unterricht der Göttin 
Pallas ſelbſt genoflen; aus ihrer Hand gingen bewunderungswürdige Werte 
hervor; zuletzt ward die junge Künflferin fo kühn, die ärgerlihen Geſchichten 
der Götter zu weben; Pallas erzürnte heftig über diefe Berwegenbeit, und 
warf dem Mädchen, ber fie das Gewebe zerriß, das Schiff an den Kopf, 
woräber Arachne in Berzweiflung ihr Leben endete. Welchen Sim man nım 
auch diefer Fabel unteriege, wohl bärfte fie andeuten, was bie zu höherer 
Bollfommenpeit gediehene Weberei im Altertfum zu leiten vermochte, wobet 
die Annahme, daß die Griechen bei ihrem regen Sinn für Farbe nicht in den 
engen Gränzen eines bloß monochromatiſchen Gewebes fichen geblieben feyen, 
an ſich mahe liegt. Was die Arbeit mit der Nadel anlangt, fo war fie, mit 
jener fo nahe verwandt, wahrſcheinlich auch in gleichem Berhältniß zur Kunft 
vorgefhritten; denn ſchon aus der Art, wie bie Römer das Wort Stiden 
(acu pingere, mit der Nadel malen) ausjubrüden pflegten, läßt Ah mit 
einiger Sicherheit fließen, daß fie darin künftleriſche Imede zu erreichen vers 
fanden. Doc hierüber in eine antiquarifhe Unterfachung einzugeben, liegt 
ganz außer dem Umfange unferes Vorabend; wir wenden und einem vor 
handenen Nadelwerle zu, deſſen Entflehung in eine fpätere Zeit fällt, um mit 
vielem feltfamen polpchromatiſchen Gemälve, mit feiner äußeren Befcaffen- 
heit und inneren Bedeutung, mit feinem Zwed und Urſprung näher befannt 
zu machen. 

Unter ben Nadelwerken, bie überhaupt erifliren, bürfte man eines ber 
älteften in bem merfwärbigen Städ befigen, das unter dem Namen des 
Teppihs von Bayeur befannt geworden if. Derfelbe verdient nicht bloß als 
Probuft der Kunft viel Beachtung, fondern auch als Denkmal einer glän- 
senden Gelhihts-Epohe, indem er dem Anbenten der Eroberung Englands 
durch die Normannen gewidmet ift; wir fehen daranf eine Reife von Scenen 
aus biefem großen Drama vorgeftellt, und lernen daraus die Trachten, die 
Baften, die Form der Fahrzeuge und viele andere Dinge kennen, bie man 
bei jener Begebenprit gebrauchte, deren Stubium damit veriraut macht, was 
eine Eroberung im Mittelalter zu bebenten hatte. Aber auch als Kunfiwert 
hat der Teppich einen eigenthämlihen Werth, indem er höchſt wahrſcheinlich 
die einyige durch Frauendand ausgeführte Arbeit it, die in ſolchem Umfange 
aus bem Mittelalter ſich erhalten bat. 

Die Aufmerfiamteit zuerft auf dieſes Werk gerichtet zu haben: dieſer Ruhm 
gebüprt Aranfreihs ausgezeichnetem Alterthumeforſcher Dontfaucon ”) und 





1) Job. Gert. Ehneider'd Abhandlung über die Weberei der Auen (Seriptorum Rei 
Bustiese veterum Latinorum tomes quartas ete. im Inder p. IR) führt viele auf den 
Begenftand bezüglidhe Stellm an. 

2) Bernard de Montfaneon: Monumens de ia Monarchie frangoise etc. A Paris 
1799, Tom. I. pı 713879; pl, 3540, und IL p. 1-29; pl. 19, 


dem gelehrten Akademiker Lancelot '), die beinahe gleichzeitig den Teppich 
durch Rupferftich mit beigefügter Erläuterung befannt gemacht haben. Sechs 
der von Lancelot erläuterten Rupfertafeln mit einem Nach ſtich der fiebenten, 
in dem Werke von Montfaucon befinblihen Tafel, wurden fpäter no einmal 
von Ducarel *) herausgegeben und mit einer Grflärung begleitet, bie ber 
von feinen Zeitgenoften geihägte Altertfumstenner Smart Pethieullier unter 
zeichnet hat. Indeſſen überzeugte man fih nad und nad vom der Unvoll- 
fommenpeit und Unrichtigleit dieſer Nupfertafeln, die den Forſcher mebr irre- 
zuleiten als zu unterrichten geeignet find. Es bleibt Daher ein großes Berbienft 
der Gefellihaft der Alterthumsforſcher in London, baß fie eine meue forrefte 
Abbildung des Teppihs zu veranftalten beihloß; der Gedanke, daß berfelbe 
eben fo im Zuſammenhange mit der Englifhen als mit der Branzöfifhen Gr« 
ſchichte fee, und daß er als ein für die ganze Nalion wichtiger Gegenſtand 
anzufeben fep, hatte insbrfondere bazu als Beweggrund gedient. Man über 
teug die Anfertigung eines in Formen, Farben und allen Dingen genauen Rac- 
fimite des wunderbaren Denkmals dem zu biefem Zweck vorzäglih gefhidten 
Künftler €. A. Stothard *), der auch wirklich den Auftrag mit feltener Treue 
und mit ber Refignation, die das Wiedergeben eines folden Kunftyrobufts er» 
forbert, ausgerichtet hat. Nach dem Urtheile befäbigter Nichter gewährt 
Stothard's Kopie eine richtige Vorſtellung ven dem Driginal; fie hat dem 
Verfaſſer während feiner Arbeit vorgelegen. Des Englifhen Künſtlers Wert, 
in verfieinertem Maaßſtab ausgeführt, iſt pur Stich vervielfältigt, auf ſech⸗ 
zehn Blättern in ungewöhnlich großem Format erſchienen: das angeſchloſſene 
legte Blatt wiederholt eine Scene in natürlicher Größe des Originale, Bes 
trachtet man dieſe bunten und komiſchen, hier und da einem Iuftigen Spiel 
nicht unäpnlichen Züge, und vergegenmwärtigt man fih dabei ihren großen ge» 
ſchichtlichen Inhalt, fo wird man leicht in etwas fonderbare Stimmung ver ⸗ 
ſedt; denn faſt ſcheint es, als babe es einem witzigen Geift gefallen, ſich auf 
dieſen Blättern mit beiterer Laune über die Zwifle der Könige und die Kämpfe 
der Böller auezuſprechen. 

Diefer Teppich it Grgenftand vieler gelehrten Unterfuhungen geworben, 
don benen mehrere im der Gefellihaft der Altertbumsforicher zu London vor 
getragen und in bie Sammlung der von ihr veröffentlichten Schriften *) auf⸗ 
genommen worden find. Insbelondere hat man viel über das Alter des 
Radelmerkes geflritten, das man bald der Königin Mathilde, Gemaplin von 
Wilhelm dem Eroberer, bald der Kaiferin Mathilde, Enfelin des Eroberers, 
und bald dem Biſchof Ddo zu Bayeur, Halbbruder des Königs Wilpelm, 
zugefchrieben hat. Die letztere, durch einige Franzöſiſche Schriftfieller ") aus- 
geſprochene Meinung hat am wenigſten für fi; denn wie will man z. 8. 
aus dem Umfande, daß ein profanes Werk füglih nur durch bie Gewalt eines 
Biſchofes am dem heiligen Ort, in bie Kathebrale zu Bapeur gefommen 
fepn konnte, den Schluß ziehen, daß es auch auf ven Befehl deffelben ange» 
fertigt worden ſeyn mülle. Konnte der Biſchof Obo, der allerbings für das 
Wert fi interefficen mußte, nicht daſſelbe als Gefchent von hoher Hand an den 
heiligen Ort zur Aufbewahrung gegeben haben? Und würde der Bifchof, wenn 
er die weltgefchichtliche Begebenbeit, an der er perfönfich viel Antpeil genommen 
hatte, durch ein Kunſtwerk verewigen wollte, derſelben nicht ein Denkmal 
anderer Art geweiht haben? Die Annahme, daß der Urheber bes Nadels 
werfes eine Brau, und zwar eine Königliche rau geweſen fep, hat bei weitem 
mebr Wahrſcheinlichkeit. 

Unter benjenigen, die das Altertbum bes Teppichs unterfucht haben, find 
vorzüglich der Abbe de Fa Rue und Thomas Ampot zu nennen; jener hat das 


3) Mimoires de PAcniltmie des Inseriptions etc. Tom VI, p. 739, und Tom, VIII. 
. 000, 
? 4) Anglo-Norman Antiquities consldered, in a tour through part of. Normandy, 
by Doctor Ducarel. London 17, Appendix, No, I. 

54 Eharlied Alfred Stotbard, dur fein Zalemt zum Zeidmen alterihämlicer Gegen ⸗ 
NMände, deren granducher Kenner er war, und durch feinen Eharafter gleich außgepichner, 
kam 1820 auf eine transige Weiſe in der Bethe dee Aiters md Vebenz anf einer hoben 
Leiter Aedend, sm ein Glatgemalde in einem Weniter der Kirche zu Were» Ferris in Dei 
woafbire zu Popiren, flürye er herab und ſclag fih die Hirmihale ein, Mon feiner 
Wire, Ne ihm mac Mayeug begkeiter hatte, Äft eridienen: Letters written during & 
toor througb Normandy, Britany aud other parts of France in 1814 etc. Louden 
1820, mit Pelerieten Miguren. fm dieſem Werke befindet ſich auch eine Beiheeibung des 
Teppiht, der man eine folerirte Tafel beigefügt bat. 

6) Archaeslogiaı or Mincellaneous tract« relating to Antiquity. 
Wociety of Antiquaries of Londen ete. 

7) Fridirie Pluquet: Easai bistorique sur la ville de Bayenz et son arrondisse- 
ment, Caen 1829, — U. F. Delauney: Origise de ia Tapisserie de Bayeuz, prou- 
vie par elle-mäne etc. 1824. mit lithographirter Abbidung des Terr· dc. 
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Bert ver Raiferin Mathilde zugeſprochen; ber andere Dagegen hat bas ſrühere 
Alterthum des Dentmals mit Gluck vertheidigt. Es dürfte bier zu ermähnen 
ſehn, daß ber Abbe de fa Mue *) ver Meinung von Montfaucon und Lancelot 
entgegentrat, die beide, auf eine berrichende Tradition ih flügenb, das Nadel, 
mer! der Königin Mathilde, Gemaplin Wilgelm’s I., zugeſchrieben haben; 
zu den Sauptgründen bes Abbe gehören folgende: Seiner der alten Schrift» 
ſteller ſpricht von dem Teppich: insbefondere if ea auffallend, daß der Shronift 
Robert Wace *) fchmeigt, welcher Kanonikus zu Baveur war:.er war wehl 
unterrichtet, und die Veranlaffung, von dem Teppich zu taden, Ing ihm nabe, 
als er die Berwähung von Bapeur erjählte, vie durch Deinrih’e I. Inter 
nehmen angerichtet worden war. Nach Robert Wace murde die Ratbeprale 
in Brand gefteht und yerflört: wie hätte mun, fo ſchließt der Abbo“, „mitten 
unter der Wuth verfchlingender Alammen und eines plündernden Heeres, der 
Teppib, bätte er damals (1106) ſchon eriftirt, ber Zerfiörung entgehen 
fönnen? Man bat hierauf mit Recht erwiedert, was das Schweigen von 
Nobert Ware betrifft, dap diefes feinen Grund für feine Behauptung abgeben 
Tönne; auch fen ed eben nicht Gebrauch der Schriftſteller des Mittelalters ge: 
melen, Denkmäler irgend einer Gattung als Beweile vers Geſagten anın- 
führen: was aber die Jerflöring ber Kalbebrafe mährend der Belagerung 
anlangt, wrlbe der Meinung des Abbe zufolge nothwendig auch den Teppich 
Hätte treffen müfen, To fage Robert Ware anedrüdiic: 
Tote fü Yiglne destrulte " 
E la richesen fors eomdulte. 

Diefes Wegfüpren ber Kofbarkeiten erflärt die Erhaltung anderer Gegenſtände 
and noch früherer Zeit, unter denen das Meßgewand des unter die Heiligen 
verfeßten Bifchofs Regmobert und der daffelbe verwahrende, mit Arabiihen 
Inſchriften bedecte Kaften aus Elfenbein pernorzubehen find, die ſpäter noch 
einmal 1562) der Zerflörungstmuth der Ralviniften entgingen. '*) Und follte 
man nicht denfen, bemerft Thomas Ampot“), daß während ber Belagerung 
durch die Beiftlihen oder Bürger von Bapeur Masregein genommen ſeyn 
werden, um das Berk der Mathilde, Mutter ihres Herzoga Robert, wor ber 
Bernichtung zu reiten, ein Wert, an das fo viele Erinnerungen rubhmwürdiger 
Tpaten, ſowodl für bie Sieger ala für die Befiegten ſich fnüpften? 

Einen anderen Einwurf gegen das frühere Alteribum bes Teppichs bat 
de La Rue der Ieptmwilligen Verfügung '*) der Königin Mathilde entnommen, 
db ſchenke“, fagt die Königliche Erblafferin, „ver Abtei ver Heiligen 
Dreieinigfeit zu Eaen meine von Frau Alderet zu Windefler gearbeitete 
Tunita und den aus Goldftoff gearbeiteten Mantel, der in meinem Zimmer 
fih befindet, um einen Chorrod abrugeben. Bon meinen beiden goldenen 
Gürteln mit Kreuzen, ſchente ich den, der mit Emblemen verziert if, zu dem 
Zwed, daß am ihm die Lanwe vor dem großen Altar bangen fell. Ich ſchenke 
meinen großen Kandelaber, ter in St. Lo verfertigt ift, meine Rrone, meinen 
Zepter, meine Becher mit ihren Etuis, und ein anderes in England gearbritetes 
Etui, mit all' meinen Geräthen und all! meinem Pferdeſchmuck, ausgenommen 
die Stüde, über welche ih ſchon zu meinen Bebzeiten verfügt habe: und end» 
lich ſchente ih Duettehou '*") in der Normandie ımb pwei Wohnungen in 
England. Und ich habe alfe biefe Bermäctniffe mit Juſftimmung des Königs 
meines Derrn gemacht.” Auf dicke Weile verfügte bie Königin über ihr 
Eigentbum, obne des Teppiche zu gedenken. Man bat Gründe anzunehnen, 
daß Mathilde im Jahre 3083, mo fie ſtarb, ihr Teftament gemacht babe. 
Hieraus ſchließt nun de La Rue, daß der Teppich, ba er nicht vollendet fer, 
und man nicht glauben könne, daß die Königin ihn umvellendet verſchenkt 
haben würde, nienals in dem Beſit dieſer Fürſtin gewelen fen. Allein ift er 
denn wirklich nmsollendet? Umfaßt er micht die Bauptmomente bie zur ent 
ſcheidenden Schlacht bei Snftinge, die eine vollſtändige Handlung abichlieht? 
Wenn er aber eine vollendete Arbeit if, fo fonnte ihm die Königin ja ſchon 
geraume Zeit vor ihrem Tore an bie Katbedrale zu Bapeur gegeben haben: 
und warum bätte fie denn im ihrem Telament auf prablerifhe Weile noch 
von diefem, vielleicht vor Jahren gemachten Geſchent ſprechen follen? Es 
fehlte der Rönigin fange Zeit wor ihrem Tode nicht am Beranlaflung, das 
durch fie hergefiellte, an großen Beziehungen reiche Wert ver Raibebrale zu 
verehren, nämlich, als dieſe im Jahre 1077 mit ganz ungersöhntichem Ge- 
pränge eingeweiht wurbe, Wilhelm ver Eroberer, feine Gemahlin Mathilde 


5) Gervais de La Mur mir Wroinler der Geſchiche an der Madenie gu Coen und 
Könonitus zu Wanenr; feine Abhandlung über den Tepbich befindet ſich durd Zraneis 
Deure int Englifhe Aberiept, in der Archaeologia Vol. XVII p. 85, Diefe Denticeife 
hat der Nerfaffer im Jehre IE vwerbeflert berawsgegeben und einen Auſtad unter dem 
Titel: Röpouse aux Mömeires publite & Londren (gran Cure, Nmıpor und Sterhard) 
zustfügt. 

8 Mobert Ware wurde ju Anfang des XII. Dobrhunderi® auf det Duſel Jerſed ger 
borem md Horb im (England geaem 184, mahdem er ungelähr menniehn Sabre eine 
Pirände an dem Dom zw Vaneur genefken, die ibm der Mönlg Heinrich U. file Die SBide 
una det Roman de Mou verliehen hatte, Diefeh Meet if eine wrefificirte Gefihichte 
der Einfätre der Nermannen in Aranfrei und in England, des Helden Now eder Melle, 
den Heryonb Milbeln Lang · Schwert und der Madfolger deitetben bis zum Jahre 1106, 
dem fehhien Nahre der Renierung Seineih'$ I. Der Roman de Mon if unfteeiig dat 
widuigfte aller Werke von Nehert Toet, die in Rormännifher eder WattoniihsRomaniiher 
Errade flangue Aroii) geſchtieben find. Man fehe über dieſen Froumäre die Notier 
anr la Vie et lea Kerkta de Robert Wace in der Mutaate des Moman de Ros par 
Frödörie Ploquet, Rouen 1877. 

10) Hermant: Histoire du Dioeise de Bayent. A Csen 1705, p. 4. 

11) A Defeoce of the early Autiqulty of the Bayeaz Tapestry, By Thomas 
Amyot ete, Archmeologis T. XIX, p. IM, 

Im Dat im Yareiniiher Crane abaefofie Frflamemı der Rönigin in aterdroat in 
tes Abtée de Pa Re: Kunals histeriquen «ur la rille de Cnen et on arrondisseinent, 


A Caeu 160, Tom. I. p. 487. . 
181 In der Cateinifben Urfehrift Chetehmimmm; auf dee Balbinfel Cotantis. 


und fine Söpne Wilfelm und Robert waren jugegen; Lanfrane ımb Thomas, 
Erybifegdfe von Eanterburp und York, und vlele Normännifhen Barone und 
erbte hatten fi dazu eingefunden; fonnte babei nicht zum erften Mal, um 
den Glanz der Beier zu erhöhen, ver Teppich in dem Schiff der Kirche aus- 
geelit worden fepn? Auf diefe Weife hat man dem aus der leztwilligen Wer- 
fügung der Rönigin Mathilde hergeleiteten Einwurf zu begegnen gefucht. 

Einige Gründe, die der Abbe de La Rue für feine Behauptung aufgeſtellt 
hat, find ſehr ſchwach; kaum werbient es eine Berüdfictigung, wenn er auch auf 
den Umftand einiges Gewicht legt, daß ver Teppich in dem Berzeihniß ber 
foftbaren Gegenftände, vie Wilhelm der Eroberer bei feinem Hintritt befaß, 
nicht aufgeführt ift; der etwa dadurch erwedte Zweifel bürfte durch die Be» 
merkung, daß die Königin Mathilde, bie gach ver engegengeſetzten Meinung 
eben das Werk an die Kathedrale gefhenft haben foll, vier Jahre vor Wil. 
beim farb, und daß demnach daſſelde ſich in dem Naclafı ihres Gemahls gar 
nicht befinden fonnte, beieitigt ſeyn. Eben-fo wenig. beweifl.-es- 
der Abi de La Rue Berbandlungen zwiſchen ven Köninen Wilhelm Rufus 
und Heinrich 1. einerfeits, und den Mönden der Abtei St. Stephan zu Caen 
andererfeitd wegen Austaufhes der: Krone, des Königlihen Schmudes und 
anderer Koftbarkeiten, die der Abtei durch den Eroberer vermacht werten 
waren, zu Gunften feiner Anficht amführt, weil darin des Teppiche gar nicht 
gedacht fep: obſchon es ein auffallender Umſtand bfeibt, daß man ihn nor 
dem Jabre 1476 nirgendd erwähnt findet. Zu biefer Zeit wurde ein Inven ⸗ 
tarium der Praciftüde ver Liebfrauentirche zu Bapeut entworfen, worin zum 
erſten Mat des Radelmerles Erwähnung geihab '*): allein ohne allen Zufap, 
ohne daflelke, in Folge älterer Traditionen, ber Königin Mathilde zuzuſchreiben 
und yabri eine Sezeigung ber Ehrfurcht gegen bie Königliche Künftlerin und 
Schentlerin auszubräden: und doch wurde ber mit Gold wunberfam reich 
verzierte und mit Edelneinen beſehte Mantel, womit der Herzog Wilbelm an 
feinem Hochzeitetage, und der eben fo koſtbare Mantel, womit Mathilde an 
diefem Tage nad der Sage befleivet geweien, aufgeführt. Auch diefen Im 
Rand par de Pa Rue, für feine Anficht geltend zu machen, nicht vergeflen. 

Einige Argumente bat biefer Schriftſteller and den auf bem Teppich be» 
fiudtichen Zuſchriften und Ornamenten gegogen, und man muß einräumen, baf 
diefelben einen nicht geringen Schein der Wahrbeit für fih haben. Man finder 
nämlich auf dem Teppich das Wort Franei; num follen aber bie Rormannen 
ſich nie Franzofen genannt haben, wofür auch mehrere Gründe fprehen. Die 
Rormannen zeigten offen einen Daß gegen Das Franzöſiſche Volt, ven fie auch 
mit nach England hinüber nahmen, und ber Miturſach der Rivalität ward, 
die fo lange Zeit zwiſchen Frankreich und Großbritanien befanden hat. Wer 
wird nun glauben, fagt de fa Rue, daß bie Rormannen, indem fie auf dem 
Teppich eine der glorreichſten Epochen ihrer Seſchichte darzuftellen meinten, 
bie Ehre ihres Ramens durch beffen lebertragung auf ihre Arinbe würben 
geopfert haben? Wer wird glauben, daß Mathilde, melde die Erbitterung, 
die zwiſchen den Rormannen und Granzolen herrichte, beffer als irgend Jemand 
tannte, und welcht wobl wußte, daß der König von Ärantreih, weit entfernt Die 
Eroberung zu befördern, fie zu vereiteln gewänicht batte — wer wirb glauben, 
daß diefe Fürftin mit eigener Dand den Namen Kranzofen ftatt bes Namens 
RNormannen eingeführt haben würne? Daß fie allen Ruhm, den diefe unter 
Anführumg ihres Bemapld erworben baten, jenen zugeſchrieben und babei 
gany vergeffeu haben würde, daß fie iclbit eine Herzogin der Normandie war, 
und zwar bieß gu einer Zeit, wo ihr Gemadl ald Herzog fo folge Gefühle 
in ſich degte, daß er dieſen Titel auf feinen Siegeln wor den eines Königs 
von England fegen liefir So wohl begründet indeſſen auch alle dieſe Bemer ⸗ 
tongen fepn mögen, fo fcheint doch der Unterſchied in dem Gebraud ber 
Ramen Rormannen und Franzoſen nicht fo ſeſt gehalten worden zu fen, 
als de La Rue glauben machen möchte; denn von bem Normännifchen Dichter 
Robert Wace ſelbſt, der in Bezug auf vergleichen Dinge fo viel Anfehen ger 
nieht, werden die Normannen an mehreren Stellen feiner Werfe und nament- 
lich als er von der Schlacht bei Haftinge fpricht '*), Framoſen genamnt.. Die 
Inſchriften, die auf dem Zeppih den Borfellungen zur Erklärung beigefügt 
ſind, haben außerdem noch Stoff zu einigen Einwürſen geliehen, bie wie aber 
übergeben, da wir fpäter, in der Beſchreibung des Wertes, Gelegenheit finden 
werden, biefelben zu berühren; wir fommen jegt zu ben Ornamenten, die ber 
Abbe de Ba Mur zu einem Haupt» Argument beuupt hat. 

Um ven Teppich läuft oben und unten eine Borte, in weiche Gegenftände, 
augenfheinfich aus Aefop's oder Phädrus Fabeln genommen, gearbeitet find. 
Dierin mım findet de La Rue einen Grund, an dem früheren Alterhum des Dent- 
mais zu zweifeln, indem jur Zeit der Königin Mathilde, wie er behauptet, ver 
Aefop noch nicht überfept und wohl dem nörbfichen Theil von Europa noch 
gang unbelannt geivefen ſey; erfi zu Anfange des zwölften Jahrhunderts pabe 
Deinrich I., Herzog der Normandie, eine Sammlung Aeſopiſcher Fabeln über- 
tragen, durch melde Arbeit er ben Beinamen Beauclere.*) erhalten habe; 
daher der Teppich nicht rin Wert der Königin’ Maihitverfepn lönne, Ton- 
dern feine Entſtehung ins zwölfte Jahrpundert gefept werden mäfle: allein 
auch diefem Einwurf geht bie übergengende Araft ab, da überliefesten Naqh ⸗ 


14 Es beißt: „Item une seute trts loagme et estreite de telle a broderien de ymages 
er eseriptenulx, falanat reprönentstion du comquest d’Augbrterre, Taquelle ent tendse 
euviran ia nef de l’Eglise le jour et par les octaves des rellquen” Mitgerbeiit nen 
Vinauet im zeiten Ensai bist. zur Is ville de Bayeux etc. p. %0, 

13) Por li damage des Franeeiz, 

Krel fasst virent Iresbuchler, 
Ki te porient reireeier. 
(Roman de Bou, publ. par Fr. Plaquet, Tom: II. p, 219.) 

36) Archasologia, Voh XL p. &, 
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richten zufolge ſchon der König Alfred mit einer Meberfehung ber Aefoplichen 
Sabeln beſchãftigt geweſen ſeyn ſoll. 

Außer an Thomas Ampot hat ber Abbe de La Nur einen ſcharfſinnigen 
Gegner an Hubfon Gurnep '") gefunden, ber aus den auf dem Teppich au 
gebrachten Borftellungen von Gebäuden, worin eben feine Spuren eines 
Spigbogens wahrzunehmen find, aus ber Räftung der Streiter, aus der Be» 
zeichnung der Schilde, der breietigen Art vom loniſchem Pelm mit einer 
Rafendede, ferner ans dem Rormänniichen ſilberweißen Banner mit goldenem 
Kreuze in pimmelblauer Einfaſſung und aus anderen Ginzelpeiten datrzuthun 
geſucht Hat, daß der Teppich der Königin Mathilde zugehöre. Zu dieſer 
Meinung bat fi enblih auch Stothard '*) bekannt, berielbe, dem wir bie 
gelungene Kopie des Werkes verbanfen, und es if nicht zu leugnen, daß 
Umpot, Gurnep und Stothard durch Befeitigung mander Zweifel und durch 
Aufftellung neuer Gründe, ihrer Anfiht ein bedeutendes Nebergewicht verihafft 
haben. 

Am nicht durch fortgefeßte Mitteilung der Grünbe und Gegengründe 
in Bezug auf die Zeit, in welde die Entflehung des Nadelmerkes gehört, 
zu ermüden, bemerfen wir nur no, daß der Abbe de La Rue nicht ber ein- 
zige Schriftfieller geweſen if, ver die Kaiferin Mathilde als Urdeberin des 
Wertes betrachtet willen will; dies geſchah auch von David Hume '*) und 
George Epttelton "*), die wahrſcheinlich beide von der Borausfepung ausgingen, 
daß diefe Fürftin jene große Begebenpeit am meiften intereffirt haben müfle: als 
Tochter Heinrih’s I. war fie die Enfelin des Eroberere; fie war aber aud ber 
legte Sprößling des über England berrigenden Stammes der Derzoge von der 
Rormandie, welcher mit ipr erlöfchen follte: nachdem ipre Ehe mit dem Kaiſer 
Deinrich V. durch den Tod beffelben getrennt worden war, vermäblte fie ſich zum 
zweiten Mal mit Gottfried von Anjou, aus welcher Verbindung der Zweig der 
Pantagenets entfprang, der in England regiert bat. Aus ben hier angebeuteten 
Berhältniffen der Jürſtin fönnte man abnehmen, das fie bei Derftellung des 
Teppihs von ber Abſicht, ein Bild aus dem Heldenleben des erloſchenen 
Stammes der Normanniihen Herzoge, dem neuen, mit ihren Nachkommen 
beginnenden Stamme der Plantagenets zur Nachahmung aufzuftellen, geleitet 
mworben fep: aber aud dies ift eine Bermutpung, die, von feiner Seite ber 
unterüßt, aller Beweiskraft enibehrt. (Schluß folgt.) 


Holen. 


Grzegorz von Sanof. 
Schluß.) 

Er widerrieth, ben Prinzen Wladyſlaw ben Böhmen zum Könige 
zu geben und die Preufifchen Städte, die von dem Deutſchen Orden abge 
fallen waren, in Schup zu nehmen. Als über ben Krieg, der deshalb mit 
den Kreuzrittern fih entipann, beratpen wurde, äußerte er muthig, daß 
der König nicht eher einen Krieg beginnen fönnte, als bis die Herren bie 
demfelben entriffenen Güter zurüdgegeben hätten. Dadurch machte er ſich 
Biele zu Feinden, denn fhon damals gaben die Herren nur ungern und mit 
großen Schwierigfeiten ihre Einwilligung zu Abgaben, und der König befand 
fi oft, da der Adel die Königlichen Güter zu verſchiedenen Zeiten und unter 
mannigfachem Vorwande ſich zugeeignet hatte, im einer fo bürftigen Lage, 
daß er kaum feine perfönlichen Bedürfniſſe zu befriedigen mußte. 

Örzegorz von Sanof verwaltete das Ergbisthum Lemberg 26 Jahre bins 
durch. Gr ſtarb nad Diugofz in dem Stäpthen Ropatpn am 29. Januar 
1479 und wurde in Lemberg beigelegt. Er war von hohem Wuchſe, fräf- 
tigem Körperbau, von befonders lebhaftem Blide und bis in fein bobes Alter 
noch rüfig. 

Die Schriften des Grzegorz von Sanof, deren ein großer Theil in Ges 
dichten beftand, find fat fämmtlih verloren gegangen. Noch im vorigen 
Jahrhunderte fab der berühmte Bibliophile, Siſchof Zaluffi, mehrere feiner 
Reden und Briefe in dem Archive des Lemberger Kapitels. Callimach, ver 
Orzegory’6 Leben noch bei deſſen Lebzeiten geſchrieben, hat viele feiner 
Aeußerungen und Urtheile aufbewahrt. Sie befunden durchweg eine hohe 
Geiftesbilvung, einen umbefangenen, Haren Berftand und eine ſcharfe Beob- 
achtungegabe. Manche feiner hingeworfenen Gedanken enthalten Keime 
großer Wahrheiten, welche erſt nach vier Jahrhunderten aufgegangen find. 
Döhft auffallend iA die Uebereinſtimmung, die fih zwiſchen Grzegorz don 
Sanot und dem Reformator der Ppilofoppie, Baco von Berulam, findet. Zum 
Belag mögen folgende nebeneinanbergefiellte Urtheile über die ſcholaſtiſche 
Pbiloſophie dienen: 


acquo eontemnentes, vires suas in le- 
vioribus consumant, in üs, quae ad 
summaın rei faciant, non experiaturi, 
— Philosophia contra et seientiae in- 
telleetuales, statuarum ınore adoran- 
tur et celebrantur, sed non promo- 
ventur. (Juin etism in prime nott- 
nunguam authore maxime vigent et 
deineeps degenerant. Naın postquam 
bomines dedititii facti sunt er in unius 
sententiam tanquam perlarii senatores 
coierum , scientüs ipsis amplitudinem 
non addunt, sed in certis aurhoribux 
ornandis et stipandis servili offieio 


dieebat, ut mirum videri queat, non 
intelligi ab bominibus pleraque falsa 
esse illis in traditionibus, quae ut con- 
servarentur tot adıminieulis eguere, 
Quandoquidem ea, quae vera suut, in 
matura per se subsistunt, eflicatius- 
que cognitioni nostrae se ingerunt, 
quam quae argumentis sint confir- 
manda, Illis vero, quae in opinione 
sitae sunt, neque innituntur, nisi 
vanitati alicujus dubii promissi, tan- 
quam satis probatum esset, tam stul- 
tum plane assentiri, quam sine fun- 
damentis aedificare, 


Baco. 

Videntur nobis homines nee opes 
Dec vires suas bene nosse, verum de 
His majora quam par est, de his 
winora eredere, Ita fit, ut aut artes 
receptas insanis pretiis aestimantes, 
mil amplius quaerant, aut se ipsos plus 


17) Archasologia, Val. XVII. p. 250, 
18) Archaeologia, Vol. XIX. p. IM, 


Grzegorz von Sanof. 
Nullos autem magis sui ipsius 
oblitos esse, quam qui nihil per se 
inveniendo in aliorum opinionibas 
tnendis occupati essent, maximeque 
Aristotelis, pro eujus sententüis con- 
servandis tot jam volumina repleta 


19) David Hume: The history of England et. The new Edition, London 1782 


ste Vol, I p. 47, 


@) George Lord Lytteton: The history of the life of Klug He IL etc. 
The third Edition, Lend. 1769, Vol, I. p- 3, e = 


funguntur. 

Die Dialeltik, welche in der Kralauer Akademie die Dauptbeichäftigung 
der Lehrenden und Lernenden war, nannte Örzegorz einen Traum Wachenter, 
und die Grammatik des Alerander ein Labprintb, in dem man, ungewiſſen 
Schrittes vorſchreitend, früher altert, als den Ausgang findet. Dagegen 
forderte er, daß der Geiſt der Jugend durch Poeſie und Berebfamteit gebildet 
werde. Das Leſen der Dieter erflärte er für eben fo nothwendig für ven 
Geift Des Jünglinge, wie die Speife für den Körper, und denjenigen, welder 
eine Ausbildung erlangen wollte, obne die Dichter ftubirt zu haben, verglich 
er mit einem Menfchen, der bei dem offenen Thore vorübergeht und durch bie 
Mauer zur Stadt hinein will. 

Die Philoſophie der Alten fannte er wahrſcheinlich nur aus den Schriften 
bes Cicero, denn das Griechiſche verfland er nicht, Er entichien fih in ber 
Moralppilofoppie für die Stoifer, verwarf auch Epikur's Philoſopheme nicht 
durchaus. Eine Wiverlegung Epifur's erklärte er für ein ganz unnüges Ber 
ginnen. Denn, fagte er, nimmt man an, daß die Seele fierblih if, fo if 
Epitur nicht zu wiperlegen, hält man aber die Nebergengung feſt, daS die Seele 
unfterblich fep, fo bedarf es der Widerlequng nicht, es reicht bin, Erikur's 
Philoſophie ala eine ung ganz fremde Sache außer Acht zu laſſen. 

Bon allen Wiſſenſchaften ſchäßte er die Arzneilunde am meiften und 
mollte, daß fie wie eine zweite Natur geehrt würde. In ber Theologie wollte 
er Glauben haben, von Disputationen über dieſelbe riet er ab, und nur zu · 
teilen, mehr von Amtswegen als aus Neigung, beſchäftigte er fih mit ben- 
felben. Ueber bie Aftrofogie und Geſchichte feines Landes hatte er weit geſun ⸗ 
dere Anfihten, als feine Borfahren und Nahlommen. Er behauptete (ähnlich 
wie Bentham zu unferer Zeit), daß bie Geſetze eines Landes fih nicht auf 
das, was gerecht if, Sondern auf das, mas nüplich if, fügen. Denn bie 
Gerehtigleit müfle immer und überall dieſelbe ſeyn, immer eins mit dem 
Berftande, zu ber fönne man weder etwas jufegen, noch etwas von ihr bin« 
wegnehmen. Da aber die Geſehe nicht überall mit einander übereinftimmen, 
fondern Äh widerſprechen und täglich andere zum Vorſchein fommen, fo folge, 
daß bei den Gefegen weniger auf Die Gerechtigfeit als auf die Zeitumftänve, 
das Berürfniß des Staats und der Bürger Rüdfiht genommen werde. Einen 
Redner ſchaͤhte er höher als einen Rechtogelehrten. Denn ein Rebner könne, 
ſelbſt wenn feine Gelege da fepen, auf die Gerechtigkeit ſich fühend, eine 
Entſcheidung berbeifüpren; ein Nechtsgelehrter ohne Gefehe hingegen bringe 
eben fo viel Nugen, wie ein Arzt ohne Arznei, 

Er tabelte die übermäßigen Schwierigkeiten bei Cheſcheidungen und lobte 
bie milderen Beftimmungen ber Griechiſchen Kirche, indem er fagte, daß 
man diejenigen nicht ald verbunden vor Gott anfehen fönne, bei denen bie 
Liebe fehle. 

Die Kräfte zur Erhaltung und Errettung eines Staates, pflegte er zu 
fagen, find viel mebr im Geiftigen als im Materiellen zu ſuchen, weshalb er 
verlangte, daß man dasjenige aufs fleißigſie lehte und lerne, was zur Er- 
haltung eines Königreichs nothwendig fey. 

Bäre Grzegorz von Sanof mit diefen Gedanken, in denen mehr friſche 
Lebensphilofophie Liegt, als in den Kommentaren über Arifioteles' Bücher 
priorun und posteriorum, mit bloß in vertrauten Unterrebungen, ſondern 
Öffentlich bervorgeireten, und hätte er voll rechten Eifers um das Wohbl 
feiner Landesgenoffen einen offenen Kampf mit ver ſcholaſtiſchen Philoſophie 
verfucht, fo hätte Polen ſchon im funfzehnten Jahrhunderte feinen Baco 
haben können. 


Rußland. 
Ruſſiſche Denfwürdigfeiten aus den Zeiten Peter's bed Großen. °) 


Unter diefem Titel ift im vorigen Jahr ein Werf erfhienen, bas bie Me« 
moiren Ieljabusfij's, Matwjeiem’s, Krelſchin's und Medwiedew's enthält, die 
bisher größtentheils unbelannt waren. 

Der Graf Andrei Artamonowitſch Matwjeiem war der Sobn des berükm- 
ten Bojaren Artamon Serge ſewitſch, der gegen das Ende der Regierung des 
Zaren Alerei Michailowitſch bei viefem in hoher Gunft ſtand und ein Opfer 
des erften Auftuhrs der Strielzy im Jahr 1682. wurde, Der Graf felb iR 
vorzüglich durch bie von Golikov erzählte Anekdote bekannt, mie Peter der 
Große feinen Liebling, den jungen Alerander Imanowitfh Rumjanzon, mit 
deſſen Toter vermäplte, aus welder Ehe ber Feldmarſchall Rumjanzod- 
Sadunajokij entfproffen if. Er befleivete mehrere hope Aemter, war Bot 


*) Bajakl Burskich Ijudej. Bobytia wremen Petra Weilkago, ©t. Weterfbürg 1841 


ſchafter in Holkind, Defterreich und England, und wurde in London Schulden 
halber arretirt, weshalb fih fpäter bie Königin Anna dur einen eigenen Ges 
fandten bei dem Zaren entſchuldigen ließ. Seine Neberfegungen einiger Werke 
des Baronius werden noch im Rumjanzovfhen Muſeum aufbewahrt. 

Peter Nififoromitih Krekſchin diente unter Peter dem Großen, und zog 
fih nach dem Tode deffelben in dem Nubeftand zurüd. Gr beichäftigte fi in 
feinen Mußeftunden damit, Notizen über das Pebeu und die Thaten des großen 
Kaifers zu fammeln, vie nah und nach zu mehreren Folianten anwuchſen. 
Diefe Materialien dienten zur Grundlage feiner eigentlichen Geſchichte, wovon 
er jedoch nur den erften Band vollendete, ben er der Kaiſerin Eliſabeth Pr« 
trowna überreichte und der in vorliegender Sammlung abgebrudt wird, 

Sitmertt Medwiedew, and Kurſt gebürtig, diente zuerft als Schreiber 
beim Kriminalgericht (gubmaja isba), ging hierauf nah Mostwa, wo er in 
den Möndsfland eintrat, und murbe ſpäter Borficher (Nafojatel) des 
Saitonofpasfer Kloſters, in welchem ſich die geiftlihe Slawiſch-Griechiſch ⸗ 
Ruſſiſche) Akademie befand. Der Umgang mit Weißruffiihen Gelehrten, die 
damals, dem Beifpiel des Simeon Poloyfii folgend, in Menge nad Mostwa 
firömten, erihütterte den Glauben Medwiedew's an die Lebrſätze der Grie ⸗ 
chiſchen Kirche. Er verfaßte, aleih feinem Lebrer Simeon, Schriften über 
verfchiedene Giegenftände, und überreichte, nad dem Tode deifelben, der Re 
gentin Sophia das von Polozfii geihriebene akademiſche Reglement, das mit 
der Epiftel Wedwiedew's in der „Altruſſiſchen Bibliothef” abgebrudt it. Aber 
die Brüver Lichuda, die ans Griechenland angelommen waren, um bie erfien 
Stellen in der nenerrichteten Alademie einzunehmen, klagten ibn der Keherei 
an, Er ließ ſich mit ihnen in einen Streit ein, und das von ihm bei diefer 
Gelegenheit, unter dem Titel: „Manna““, herausgegebene Buch machte viel 
Auffehen. Der Patriarch Joafim ermahnte ihn umfonft, feinen Meinungen zu 
entfagen, ſprach zuletzt, über feinen Wiverftand erbittert, das Anatbema über 
ibn aus und weilte ihm einferfern laſſen. Hiervon benachrichtigt, entichlof 
ſich Medwſedew nach Volen zu Aichen, entwirh wirklich mit einigen aufrüß« 
riſchen Strielzen ſim Jahr 1689) aus Moefwa, wurde aber im Gouvernement 
Smolenst eingeholt und acfangen zurücdgebracht. And dem geiftlihen Stande 
augaeichloffen, wurde er dem weltlichen Gericht übergeben, unb 1690 als 
Theilnehmer an dem zweiten StrjeljemAufrubr, nebſt dem befannten Schtiche- 
glomitoj bingerictet. 

Ieliabusfii befleidete die Würde eines Dfolmitibij *): feine Memoiren 
find aber ſchon von D. 3. Jaſpkod brfonders brrausgegeben worden, 

Das Dauptibema aller diefer Denfwürbigfeiten find die Empörungen ber 
Strjelgy. Matwiejew und Wedwiedew feheinen ihre Erzählungen ganz darauf 
beichränkt zu haben; Krekſchin hatte zwar die Abfiht, eine vofltändige Ges 
ſchichte der Regierung Peter’s zu liefern, aber in bem von ibm beenbigten erften 
Bande kam er auch nicht viel weiter als bis zu jenen Unruben. Die Memoiren 
Medwiedew's enthalten die Schilderung ber Ereignifle, vom Tode des Zaren 
Feodor Alercjewitſch bis zu der, dem beiden Zaren Peter und Joann in dem 
Lufifchloß Kelomenskoſe, durch eine unbefannte Hand zugeworfenen Rachricht 
von einer neuen Verſchwörung der Strjeljp. Die Notizen Matwijejew's fan- 
gen gleichfalls mit dem Tode Feodor's an, und ſchließen mit ber Stillung des 
fchten Modfauer Auftuhrs und der Pintihtung Sokownin's, Zikler's und 
Mifoslamatif'd. Emdlih erzählt Rrefihin Alles, was ſich ereignete oder er» 
eignet haben foll, ven ven wunderbaren aftrofogiihen Weifagungen Simeon 
Polozti's bei der Geburt Peter's des Großen bie zum Bau ber erſten Aabr« 
ztuge in Woronej (1607). 

Diefe Begebenheiten erinnern lebbaft an die Zeiten der Janitſcharen, und 
werden von Matwiejtw, Arefihin und Mediwiedew in einer, ber damaligen 
Stufe der Auftlärung in Nußland entipredenten Weile erzählt. Die Ber 
faſſer wiederholen Alles, ohne Ausuahne, was fe ſahen oder hörten, obne bie 
Glaubwũrdigleit dor Cierlihte zu unterfuchen oder bie Wichtigkeit der Ereig- 
niffe zu deurtheilen. Man kann viele daber mit Meteoren vergleichen, deren 
Urſachen unbefanne find. Trenberzig und leihtaläubig, ſchreiben fie die Bolte- 
fagen in chronologiſcher Ordnung nieder und laſſen ſich oft im die Meinlichten 
Details ein, Hierdurch zeichnet ſich vorzüglich Krekſchin aus, der nicht nur 
alle Kabeln wiedergiebt, die über einige Umftänne in dem Lehen Peter's ver« 
breitet wurden, Tondern auch mit Aaunenswertber Einfalt glaubt, daß, bei 
dem Tode des Jaren Alerei, die umſtehenden Perfonen und der ‚Jar felbl, 
wirklich die rbetoriſchen, aereimten Reden bieten, bie man in Simeon Po- 
toytij's „lage Über den Tod des Jaren Alerei Michailowitſch“ findet. Mit- 
unter fheilt er jedoch wichtige und anziebende Anefvoten mit, wovon folgende, 
obwohl fehr zweifelhaft, dem Geift jener Zeit gut harakterifirt. 

„Am 23. März 1694 geruhte der Zar die Geſchichte Auguſt Tauer's zu 
tefen, welche neuüberſehte Hiftorie er von dem Bojaren Feodor Alere jewitſch 
Golowin zur Durchſicht erhalten hatte, Darin fand er Folgendes geſchrieben; 
Im dahr 1533 wurde in Lubed durch Uebereinkunft aller Seeftädte (Danfe- 
Städte) feftgefeßt, feine Schiffe nah Narwa und Imangorod zu ſchiden; wer 
fotches aber thäte, ſollte unehrlich ſeyn. — Rußland ſey nämlich im Befip des 
größten Tpeils des Nordens, und wenn es no eine flotte bauen und im 
Narwa einen Hafen anlegen follte, fo würde es nicht nur Liefland, fondern 
auch ganz Deutſchland mit Truppen überſchweimnen; gleich wie der Türte 
von den chriftlichen Wölfern die Bortbeile des Handels und der Schiffahrt 





*) Der Dfelnhtihij Mand in der alten Weamtensierardie auf der pweiten Ranathafe, 
unmittelbar nah dem Prumamj Bogarin. 


tennen lernte, eine Blotte erbaute, über den Hellespont ging, und gan) DMa- 
erbonien, Jllprien und die Seefüfte eroberte.“ ‘‘ 

„Der Zar berief den genannten Bojaren 5. U. Golowin zu ſich und fragte 
in: „„worin der Bortheil einer Kriegsflotte beſſehe?““ Golowin antıwor- 
tete: „„So mie ein Menfh mit einem Arm gegen einen mit zwei Armen 
menig ausrichtet, kann auch ein Staat, ber ein Kriegsheer aber keine Ser- 
macht befigt, fh gegen ein ſowohl mit dem einem als dem anderen berfehenes 
Reih feinen Erfolg verſprechen. Bür eine Blotte find weite Entfernungen 
nah, obne diefelbe in auch die Nähe entfernt." 

„Der Zar verſiel alsbald in große Zweifel, und ſchickte den erwähnten 
Golowin mit der Bitte um Patriarchen, fogleich zu ihm zu fommen. Kaum 
erſchien Se. Heiligfeit als ihm der Zar die Sache vorlegte. Der Patriarch 
erwieberte: „„er febe micht ein, was eine Flotte einem Reicht mäßen fönne, 
das von Meer entfernt liegt.’ Der Herrſcher aber rief aus: „„Es wäre 
beſſer, daß ich nicht auf der Welt fep, als daß wir in Ardangelsf und im 
nroßen Dcean feine Flotte haben ſollten.““ Hierauf füßte er ben Par 
triarchen, bat ibn, ibm zur Reife nach Archangelst feinen Segen zu ertfeilem, 
und den Zaren Joann Alerejewitſch, nebſt den Zarinnen und Zareimmem, zu 
bewegen, feiner Abreife keine Dinderniffe in ben Weg legen zu laſſen.“ 

@s ih fehr möglid, daß man fi zu jener Zeit eine ſolche Anekdote im 
Volle erzihlte; aus amderen Berichten iſt es jedoch erwiefen, das Peter ber 
Große lange vor dem Jahr 1694 mit dem Gedanken umging, eine Flotte zu 
bauen, und er brauchte fih aewis nicht erit durch Golowin auf den Nutzen 
des Danbels und ber Schiffahrt aufmerfiam machen zu laffen. 


Mannigfaltiges. 


— Nuplands Bedarf an Bühern des Kuslanbes. Einer Mit- 
tbeilung im Londoner Athenaeım zufolge, wurden im vorigen Jahre im 
Europäifchen Rußland 453,223 Bände ausländiſcher Schriftwerke eingeführt, 
was eine Abnahme von 149,326 Bänden gegen das vorangegangene Jahr 
darftellt. Bon jener Einfuhr famen 190,000 Bände von Deutſchlaud, 170,000 
von Franfreih und 30,000 von England. Die Anzahl neuer ausländiſcher 
Berfe, die während diefer Zeit in St. Petersburg, Wilna, Odeſſa und Riga 
zur Genfor vorgelegt wurde, beirug 1230, wovon 9 gänzlich verboten 
wurden und 111 nur mit bedeutenden Auslaſſungen bebitirt werden durften. 
Die übrigen 1029 Werke wurden fo zugefaffen, wie fie urſprünglich geſchrieben 
maren. An Mufifalien, Landkarten, Gemälven, Kupferſtichen und Steindruden 
murben im vorigen Jahre nafe an eine Million Eremplare (996,935) ein. 
geführt. 

— Auftralifhe Spraben. Unter dem Titel: „Grundzüge einer 
Grammatif der Eingebornen-Sprade von Eüd-Auftralien‘‘ if ein Englifhes 
Buch erihienen, deſſen Verfaſſet, €. ©. Teihelmann und €. W. Shür- 
mann, mie aus biefen Namen zu ſchlieben, Deutfche zu fepn fcheinen. *) Die 
Schrift kündigt fih als die Frucht eines achtzehnmonatlichen Studiums an 
Ort und Stelle an und eröffnet der vergleichenden Sprachforſchung ein neues 
Feld. Die Verfaſſer find ver Anficht, das die Sprachen aller Auftralifhen 
Stämme, mit Ausnahme vielleicht einiger wenigen an ber nörblihen Küfte, 
deſſelben Uriprungs feyen, und daß demnach die Gingebornen des gefammten 
Auftraliichen Rontinentes, abgelehen von jenen unerheblichen Ausnahmen, dem ⸗ 
felben Menſchen⸗ und Bolkaſtamme angehören. Diefelbe Auficht hat auch bes 
reits Herr Threffelo, der eine Grammatif der Sprache bes öſtlichen Aufra- 
liens geſchtieben, und Capitain Sir George Grey in feinen Bokabularien des 
ſadweſtlichen Auftraliens zu erfennen gegeben. 


— Berichtigung einer Berihtigung. Pr. Thomas Arnold will 
die Anekdote von dem heipenmütbigen Untergange des „Vengeur“ berichtigen 
(3. Ar. 116 des Magazins), indem er die Thatſache leugnet. Merkwürdiger 
Beife jedod waren es Äranzoien, die zuerſt das Faktum bejmeifelten und 
aus denen Dr. Arnoid wahrſcheinlich feine Berichtigung ſchöpft, während 
die Aranyöfiihen Hiſtoriler für die Bewahrheitung der Sache Englifhe 
Zeitungs · Artikel zu Hülfe rufen. Man fehe das klaſſiſche Werl: Victoires, 
conquötes, desastres. revers et guerres civiles des Frangais, de 1792 ü 
1815 °*) TIL, 2%. wo eine ausführliche Beihreibung und Beweife ver That 
ſachen gegeben werben, und wo zugleich erſichtlich iſt, daß das gedachte Ser- 
treffen mit (mie ed dur einen Druckfehler in jener Nummer des Magazins 
bieß am 1. Juli, ſondern 1. Juni 1794 vorfiel. Uebrigens fehlt es den 
Arangofen allerdings nicht an folden ruhmredigen Erzählungen, die von aller 
Wahrheit entblößt find. Am auffallendſten iſt in diefer Beziehung die Anekdote 
vom Untergange der alten Garde bei Waterloo. Sie foll, aufgefordert, ſich 
zu ergeben, durch ihren tapferen Anführer Cambronne erklärt haben: „La 
vieille garde meurt, mais elle ne se’rend pas!” und fi paben nieberfloßen 
laſſen. Bilver und Lieder verberrliben und verewigen bielen glorreichen Tod 
der alten Garde, und Cambrouue felbt — hat in öffentlichen Blättern das 


Baftum eutſchieden geleugnet. 


*) Outlines of a grammar of the aborigioal langunge of Bouth Australia. 

 ) Diefes aus 27 Bänden befirbende, von den vernehmfien Offizieren der Franpöflfdhen 
Armee rebinirte Merk if fr Jeden unenrbehrlich, der die Geidichte Frankreiche vom 1702 
die 1815 genau prüfen will. ® 
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Spanien. 


Die Diplomaten von Mabrib. 
(Mad der Rerue de Parin.) 


Ich Hatte alle Merkwürdigkeiten ber Hauptkabt Spaniens gefehen, aus: 
genommen bie allermerfwürbigfte, jene Diplomatie, melde, wie der alte 
Römifhe Hof und die Berfammlungen der Generalſtaaten im Haag, bie 
Säule aller Staatemänner des ITten Jahrhunderts gewefen und inmitten 
ihrer Rivalitäten, ihrer erſſaunenswürdigen Berfhwenbungen immer noch fo 
vielen Geift bewahrt hat, feit den Tagen des Herzogs von Dareourt bis auf 
Herrn von Rapneval. Jeht wie im Jahre 1700 giebt es feine Berfaflung, 
feine Minifter und vor Allem feine Diplomaten von fo auferorbentliher Art 
wie die Spanifhen. Spanien ift gleihfam ber Traum, die Alpambra, das 
verlorene Paradies der Gefandtfhafts. Serretaire, Konſuln und Kanzler ge 
blieben. 

Ein junger Aitahe, welcher zum erfien Male mit der Por dur die 
ſchattigen Allen ver Alcala» Straße fährt, wird von wunderbarem hrgeig 
ergriffen: er finnt fhon über eine Intrigue nad. Beim Anblid der ver- 
gitterten Fenſter, der Balkone, des ſchwarzen Koftüms ber mit Degen ger 
gürteten Alguazil’s, der altmodifhen Karoflen, die vor mit Wappen ger 
fhmüdten Portalen halten; beim Bernehmen der Guitarren» Klänge, bie 
im aus allen Winkeln enigegentönen, glaubt er fhon König der Stabt zu 
fepn. Gott weiß, wie vielen ſchönen Serora’s er Serenaden bringen wird! 
So oft er ausgeht, Tegt er feinen efeganteflen Pub an; es fehlt ihm nichts 
mehr als die feinen Spigen und die rothen Abfäge des ſiebzehnten Jahrhum⸗ 
derts. Er träumt von dem Grbfolgeftieg und vom Teſtamente Karl's IL, 
jenem Wunder der biplomatifhen Kunft Harcourtis. Dem Palafie Buen- 
Netiro, ben er fo veröbet fieht, nahend, lächelt er etwas ungart über bie 
Trauer der Ihönen Witwe bes Königs von Spanien, Mariens von Neuburg; 
und wirb er eines Tages der „unſchuldigen Iſabella““ — die an allen feinen 
Täufhungen in ver That fehr unſchuldig iR — vorgeftellt, fo bedünkt es ihm, 
er habe ihr eine ber wichtigften Depeſchen Ludwig's XIV. oder des Heren 
von Torcy zu überreichen. 

Solche Wirkungen hat die Luft von Mabrid auf einen jwanzigjäprigen 
Diplomaten — glüdlihes Alter! reigender Irrthum, der fo füß zum Bergen 
redet! Man weiß ja, was bem Grafen Meborte felbft begegnete. Diefem 
Derrn fehlte ed gewiß nicht am feierlihem Ernfte; allein er hatte auch Geift. 
Er ſehte fih auf ven Fuß von 1700. Ya, er wagte es, feinem Rivalen, dem 
Engliſchen Botſchafter, ungeftiefelt feine Aufwartung zu maden; er trat zu 
ihm, gefolgt von feinen Livree ⸗ Bedienten in großen gepuberten Perüden; und 
man verfiert, baß dieſe Erſcheinung des einzigen Gefandten & la Louis XIV,, 
den man feit langer Zeit in Spanien gefehen, den falten Engländer in ſolchem 
Grabe verblüffte, daß er vor biefem fo glänzenden und fo geſcheidten, fo 
gewanbten und fo verbindlichen Franzöſiſchen Diplomaten erblaßte, als hätte 
er den ariftofratifhen Schatten Talleyrand’s oder felbfi eines ber Befpenfter 
von Anna Rabeliff emporfteigen ſehen. 

Zu Darcourt's Zeit war Spanien noch nicht das Land des Gil Blas 
und jenes anderen Baflardes Figaro, jener fhamlofen Bedienten, melde bie 
Intrigue herabgefept und, als Reigenführer einer gemeinen Politik, den eveln 
Ehrgeiz feiner poetifhen Würbe beraubt haben. Damals kannte man nicht 
das Haus des Grafen Almapiva, mit feinen jedem Winde offenen Pforten, 
bem fallenden Gelächter feiner Gäſte, jenen fühnen Steptigismus, der alle 
Kaffen der Geſellſchaft durch einander mengte! Zum Glüd war Almaviva 
noch nicht einmal geboren; Spanien war das Land der Mönde, bes Adels 
und des Gtolges, die alte Monarchie Ppilipp's Il. mit ihrer finfieren 
Etifette. Sein Hof kannte im Gebiete der Intriguen noch nichts Berwegenes, 
außer ben verhängnißvollen Fichespändeln des Don Carlos in dem Wäldchen 
des Escurial. Damals lag König Karl II. im Sterben. Als Harcourt 
erihien, feßte er nicht ohne Gefahr ins Wert, was Schillers Fiesco nur 
ausdachte: er zettelte mitten unter Sehen, lächelnd und, wie ber Ztaliäner, 
feinen Geift auf geiftreiche Weife verbergend, eine Verſchwörung an. Er war 
der Leib und bie Seele, der Zauber, die Kraft und die Beinpeit jener merk 
würdigen Zeit. Der Botſchafter Ludwig's XIV., der brillante Harcourt, 
regierte Spanien fhon geſchidter als Timenez Eisneros. 

Dan hat die Altfranzoſiſche Leichtfertigkeit fehr getabelt; man hat ge« 
olanbt, fie fey die vornehmfte Eigenſchaft großer Herren geweſen. Aber 
melde Kunſt und Geſchidlichteit entwidelten unfere Geſandiſchaften neben 


ihrer ganzen furia francese! Gehet nur bie Bewunderung der Freunde 
Barcourt’s, das Zutrauen des Kardinals Porto» Earrero, des Herjogs von 
Medina unb jener fo ſchwer befriedigten Höflinge, der Manqueles von 
Montijo und Billafranca! Harcourt ſtedt mit ganz Spanien und Italien im 
Korrefpondeng; in der Angelegenheit des Teflamentes hat er den Papft auf 
feiner Seite; aber der Deichtvater des Königs erregt fo viele Skrupel zu 
Gunften des Erjherzogs von Defterreih, und bie Rechte des GEnfels Lud⸗ 
wig's XIV., des Derzogs von Anjou, werden in Madrid felbft durch den 
Prinzen von Darmftadt, durch Dropga und den Admiral von Eaftilien fo 
lebhaft beftritten! Harcourt hat gar manden Bertrauten, dem er nidt 
trauen darf, namentlich aud ven Staats. Secretair Ubilla, und doch foll 
eben dieſet Ubilla bald felber das Teflament abfaflen! Der Gefanbte it, um 
die Wahrheit zu fagen, nur von Beinden umgeben; er fieht einen Bürgerfrieg 
und einen Krieg mit dem Auslande vorher und rüftet ſich faltblütig zu beiven: 
er verlangt vom Könige den Dberbefehl über das erfte Armec- Corps, das 
er im Baponne zufammenzugiehen räth. Welche Paarung diplomatiſcher 
Schlauheit mit friegerifhem Muthe! Welche Pläne in dem Kopf eines 
Mannes, den feine Mitbewerber als einen eiteln Menihen betrachteten, der 
nit einmal fähig war, bie Defterreeiifge Kammerfrau Belips vom Hofe 


zu entfernen! (Bortfegung folgt.) 
Franfreich. 
Ueber den Teppich von Bayeur. 
Schluß.) 


Bom Standpunkt der Kunſt aus, die uns zunächft befhäftigt, eriheint es 
als eine etwas untergeorbnete Betrachtung, ob ber Teppich der erften oder der 
zweiten Mathilde, deren Leben nur durch einen kurzen Zeitraum getrennt ift, 
Auerfannt werben müffe; denn es bürfte wohl Riemanden einfallen, ein Nadels 
wert aus der legten Hälfte des elften Jahrhunderts von einem aus der Mitte 
bes zwölften, abgefehen von allen begleitenden Nebenumflänven, bioß nah 
Styl und Charakter der Arbeit und zum Grunde liegender Zeichnung unters 
ſcheiden zu wollen; biefer Kunſtzweig blieb während der ganzen Zeit auf 
derſelben Stufe der Ausbildung fiehen, weil die Brundelemente aller bildenden 
Kunf, d. h. die Fähigkeit zu entwerfen und die Geſchidlichkeit, Entwürfe zu 
jeichnen, feine fo bemerfbaren Kortichritte machten; auch lann der Teppich, 
zu welcher Fürſtin Gunften man entſcheiden möge, nicht als Produft ber 
Tpätigkeit eines Einzelnen gelten; er ift offenbar eine Kolleftiv.Arbeit, bei 
der viele Hände wirkfam geweſen fepn müſſen, und wohl fönnte man fih ver 
auf ber Infel eingeborenen Frauen, die fehr Funftreich mit ber Nabel arbeiteten, 
dazu bedient haben, 

Nach diefen Vorbemerkungen über Alter und Urheber gehen wir zur Be- 
ſchreibung des umfangreichen Werkes über. Der figurative Theil deſſelben 
nimmt ungefähr zwei hunbert und zwölf Buß *) auf einer achtzehn Zoll 
breiten, fdön und dicht gewebien, bräunlihen Leinewand ein, und iſt mit 
wollenen Gam in verſchiedenen Farben, vorzüglih in Rott, Blau, Gelb 
und Grün, nach Geſchmack und Eigenfinn des Urhebers, ausgeführt: die quer 
neben einander gelegten Fäden werben durch andere, bie über jene in ge» 
wiſſer Entfernung horizontal gehen, zufammen verbunden oder feit gehalten. 
Die Fleiſchpartien, als Gefiht und Hände, bilvet die von der Nadel ver 
ſchonte Leinewand, und es find nur die Umriffe davon durch Fäden in vers 
ſchiedenen Barben angegeben; eben fo find in ben Gefihtern Augen, Augen- 
brauen und Bart angebeutet. Es fehlt dem Gemälde an Licht und Schatten 
und an Perfpeftive, deren Mangel zum Theil durch ven Gebrauch verſchieden · 
farbiger Wolle erfegt it; auf dieſe Weife find z. B. die dem Befhauer zu- 
gewandten Füße der Roffe von den entfernteren unterfchieven; jedoch if man 
ſich Hierin micht gleich geblieben, und hat, wie im anderen Partien des 
Grmäfves, die Barben ohne Rüdfiht auf Naturwahrheit vertgeilt. Die dem 
felben zum Grunde liegende Zeihnung, obſchon in Bolge der Schwierigkeiten, 
die Material und Technik der Darftellung boten, an mehreren Stellen etwas 
versenkt, ift mit der Bertigfeit der Zeit in Uebereinſtimmung; die Figuren 
fiehen in diefem Punkte eben fo hoch als die gleichzeitigen Skulpturwerke, die 
man hier und ba im Lande antrifft. Der Zeichner hat fihtbar im Römiſchen 
Stpl der legten Epoche gearbeitet, daher man viel Römiſches Weſen im 


Nagh Granzöfiihem Mas. 


Rofim findet. Die Ausführung dat Feinen Mangel an Energie, babei aber 
auch eine gewiſſe Roheit. Im Ganzen ift mehr Individualität des Eharafters 
bewahrt worden, ald man erwarten fonnie, und in biefer Hinficht vornehmlich 
gelungen, erſcheint das Portrait vom Harold, das viel phpfiognemifde Wahr · 
heit zeigt. Bei der Vergänglichfeit des Stoffes, worin das Wert hergeſtelli 
it, verñeht ed ſich far von felhft, Daß daſſelbe an Stellen gelitten hat; wie 
au vie Karben darin durchweg etwas verihoflen And, doch nicht in dem 
Grabe, ald man glauben follte. 

Die Reihe der geſchichtlichen Borftellungen, bie in zweiundflebzig Abfehnitte 
vertheilt, und häufig durch Bäume, als Andeutung von Wald getrennt find, 
ift oben und unten von einer Borte eingeſchloſſen, worin man, außer ben 
Arfoy's Jabein entliehenen: Gegenfländen, allerlei natürliche ober monftröfe 
Thierhguren, Dimmelszeihen, Spmbole der Agrifultur und ländlicher Ars 
beiten und andere, zum Theil allegoriihe Dinge bemerft. Jever ver fcenifchen 
Sorfteltungen, mit Ausnahme einer einzigen, deren Bedeutung aus ber vor 
bergebenben fi leicht ergiebt, if eine ven Iubalt andeutende Legende, beinahe 
ganz in Römifcher Kapitalicriit, ungefähr von der Höhe eines Zolles, beis 
arfüge. Zum befferen Berſtändniß des Gemäldes erſcheint es nöthig, an bie 
verchiedene Weife zu erinnern, wie bie Verhältniffe, die zwiſchen Coward dem 
Bekenner und dem Herzoge Wilbelm von ver Normandie vor der Eroberung 
Englands obgemaltet haben, erzählt worden find, 

Nah der Behauptung einiger Schriftſteller ging nämlich Harold nad 
ver Normandie, um die Geißel, die von feinem Bater Godwin dem Könige 
Edward übergebrn und vom biefem dent Derzoge Wilbelm anvertrant worden 
waren, zurückzubolen; dieſe Beißel waren Harold's jüngiter Bruder Ulfnoth 
und der Sohn feines Bruders Sweyn, die fhon länger als zehn Jahre, von 
ihrer Hrimath entfernt, fat als Gefangene lebten. Dagegen wurde, nach ber 
Erzählung Anderer, Parold vom Könige Edward au den Herzog Wilhelm 
abarfandt, um ihm die Nachricht zu überbringen, daß er ihm zum Nachfolger 
erwählt habe. Die Abweichung der Schriftfleller hierin erHärt ſich durch das 
Intereffe, das ber Eine für die Sade der Angelfachfen, der Andere fir die 
Sache des Herzogs Wilhelm faßte.*) Das Teppich» Gemäfpe, von einem 
Mitglieve der Derzoglichen Ramilie herrübrend, iM naturlich im Intereffe 
diefer Familie fomponirt, und fucht zu beweifen, daß Wilhelm von der Nor 
mandie begründete Anfprüde auf Englands Krone hatte, 

So fehen wir demuach den König Edward vorgeftellt '), wie er vom 
Thron herab Harold den Auftrag ertpeilt, den Herzog Wilpelm in Kenntniß 
zu ſehen, daß er, ihn zum Erben des Königreichs zu machen, geſonnen fey. 
Sarolo ?) begiebt fi darauf, von fröhlichen Gefährten begleitet, zu Roß nach 
Bosdam, einem zu iemer Zeit ſehr beſuchten Hafen in der Grafihaft Suffer: 
er hält auf der finfen Dand feinen Falten — eine Borftellungsmweile, der man 
auf alten Reiterfiegeln und Münzen begegnet — und vor ihm laufen Feine 
Punde: eine Andentung der Zalknerei und Jagd, welde Lieblingabeluftigungen 
im Mittelalter waren. Man erblict eine Kirche mit zwei Thärmen *), ver 
Harold ſich nähert, um feine Andacht zu verrichten, vielleicht auch für das 
Gtüd feiner Reife zu beten; nod vor der Einfhiffung hat ein Infiges Mahl 
in einer Art Jelthaus fiatt, wo die Reiſenden aus Hömern und Schalen 
jehen. Beim niedrigen Stand des Waſſers in Harofd mit ſeinen Gefährten 
gezwungen, durchzuwaten, um das Schiff *), das ihm übers Meer führen 
foll, zu befleigen; es find mehrere Schiffe verfammelt; Parole *) wird durch 
Sturm an das Gebiet des Grafen Guy von Ponthiew getrieben, wo er ih 
ausfhifft *), umd von Guy gefangen genommen’) unb mad Belrem (jet 
Beaurain fur fa ande) geführt *), ganz in Uebereinftimmung mit ber Er 
säpfung im Roman de Rou, wo es beißt: 

Gui garıla Aerast & grant eure; 
Mult en eriast wesarenture; 
A Beirem ie fint enrier 
Por fere del Dur rnlulugnler. 
(Roman de Ron, T. U. p. HL) 


Es folgt eine Unterrebung zwiſchen Guy und Harold ®1; jemer Apt auf einem 
erhöhten Seffel, der andere lebt in etwas bemäthiger Stellung vor ihm. 
Zei Abgefandte kommen von Wilhelm an, der von Darold's Schidſal ge- 
Hört hat; der Graf im Panzerdemp mit auf der rechten Schulter befeftigtem 
Mantel empfängt fie '°), während ein der Geſchichte ganz fremd gebliebenes 
Indiviunm in Zwerggeftalt, Namens Turold, idre Pferde hätt ''). Auf des 
Grafen Weigerung, Harold frei zu laſſen, erfheinen zwei neue Abgelandte '’), 
die zu Pferde vorgeñellt find. Endlich giebt Gun bie Gefangenen frei, und 








*) Im Iurereife Sareib’s il die Sade dargerlt in: Auguatin Thierry, Histolre de 
la enuudte de l’Angleterre par les Normands etc. Deurftt von P. Bohenshal, Berlin 
vum, a8. 

1) Um den Zufammeuhang der einzelnen Gcenen bed Genuldes midt zu unterbrechen, 
felgen die beigefügten Inihriften bier mac emanber; bie erle von ihnen, durch die Zeit 
sum Theit zerflört, it dahin zu ergimem: EDWARD REX. J 

2) 1Bl HAROLD vyx ANGLORUM ET SVI NILITES: EQYITANT! AD 
BUSHAM. 

2) EUOCLESIA. 

“ BIC HAROLD” MARK NAYIGAVIT : 


3) ET VELIS VENTO PLENIS VENIT' IN TERRA(mfı VVIDONIS CO- 


MITIS. 
6) HAROLD“ 
7) HC: APPREHENDIT: VVIDO: HAROLDYIW): 
“; ET DVXIT: EVM AD BELREM: ET IRI EVM TENVIT: 
9) YBl: HAROLD: "Idee VYIDO: PARABOLANT: Br 
10) VB: NVNTH VVILARLME: DVCIS: VENERYNT: AD VVIDONE. 
IN TVROLD. 
12) NVNTIL: VVILLELMI, 


ein Sachſe, an dem Lippenbari erfenntlih, bringt bie Botſchaft davon dem 
derzoge "'1, der ſihend ſie vernimmt; hinter diefer Scene ſieht ein Schloß, 
vielleicht Beaurain, woraus Buy mit Harold nebſt Gefolge reitet: ifmen ent» 
gegen fommt BWildelm '*ı. Er kehrt, von Harold begleitet, nah Rouen 
zurüd '*); in einem Saale feines Palaſtes figt der Herzog '*) mit auf bie 
Erde geftügtem Schwert, ver ihm Harold Ach näfernd und hinter bemfelben 
mehrere mit Speer und Schild bewaffnete Krieger; bier vielleicht entledigte 
ver Sachſe Ah feines Auftrages mit dem Verſprechen, Wilhelm zu unters 
fügen, und erhielt dagegen bon bem Herzege die Verfiherung, deſſen Tochter 
Adeliza zur Gattin zu empfangen. Unmittelbar nach Harold's Aufnahme im 
Bilpelm's Palaſt, wird ein weibliches Weſen in der Beifprift Aelfgyva ges 
nannt, an der Thüre eines Gemachs fiebend und in Unterhaltung mit einer 
männlichen Verfon gefehen '"), die ald Klerikus aufgeführt ih. Wer aber 
wor Aelfgpva? Darüber perricen verſchiedene Mhungen: Lancelot glaubte, 
daß damit Mathilde felbft bezeichnet ſey, und legte der Vorfellung den Sinn 
unter, daß ber Klerifus der Fürſtin die Nachricht von der Unterredung ihres 
Gemapls mir Hareld bringe; er Rüpte ich dabei auf ben Umfland, daß Helf« » 
gyva, eigentlih cin Vorname, bei den Angelſachſen ein Ehrentitel ihrer 
Königin geworden war: in dem Sinne biefer Erflärung konnte derlilbe don 
dem Kieritus der Derzogin Mathilde im Andentung Fünftiger Dinge, durch 
Antieipation gegeben worden ſeyn. Dit mehr Wahrſcheinlichkeit hat dagegen 
Francis Douce die Anficht aufgeftellt, ber auch Hudſen Gurnep und D. B- 
Delauney beigetreten find, bag man hier unter Aclfapna des Serzogs Tochter 
Korliya gu verfichen habe, welche die Ungeige erbalte, daß fie darold verfobt 
worden fen; diefer Name konnte um fo leichter mit dem Namen Aelſgyva, 
der in Englands exrfien Zamilien häufig vorlam, veriverhielt werden, da er 
einen und benfelben Urfprung gebabt zu haben ſcheint *).- Blir Diele Erflärunge- 
weile fpricht insbefondere au ver Zulammendang des -Bemältes, da Une 
mittelbar vorher bie Zufammentunft zwiſchen Bilhelm und Harolt vorgefiellt 
ift, worin der Herzog, wie man annimmt, feine Tochter Adeliza dem Sädhfl- 
ſchen Großen verlobte. - 
Bir fahren fort, die auf dem Teppich abgebildeten Scenen zu betrachten, 
Bilpelm unternimmt, von darold begleitet, einen Kriegszug nah ber Dres 
tagne gegen ben Grafen Conan; fie marſchiren gegen das feite Schloß St. 
Mitel '*), das durch rin auf einem Berge liegendes Gebäude angedeutet iR; 
fie fhreiten über den Aluf Eouednon '”), ber Bretagne von der Normandie 
trennte; mehrere Streiter verfinten dabei in den Flugſand, ben biefer Fluß 
mit ſich führt, und Parold retiet fie daraus "*). Sie belagern Dol, und 
Conan ergreift bie Alucht *'); fie geben auf Rennes los’), und richten 
ipren Angriff auf Dinan, woraus ihnen Conan mit ber Gpige feiner Lanze 
die Schlüſſel der Stadt überreicht **), die fie auf ähnliche Weile an ſich 
nehmen. Diermit endet ber Krieg in Bretagne, und Haro empfängt, für 
die darin beiwiefene Tapferleit, von Wilpelm Waffen **); bie beiden Helben 
bed Dramas tretem hier gepangert auf, Wilhelm begiebt fih nad Bapeux ?*); 
dort leiſtet Parolo dem fifigen Herzog ben berühmten CEio °*), ihm in der 
Erlangung der Engliſchen Krone mach Edward's Tode behülflich zu ſeyn. 
Harold Fehrt darauf nach England zurüd ?”), wo er nad ber Landung mit 
einem Gefäßrien ju Pferde erfcheint **); er wirb, begleitet von einer Perfon 
mit einer Streitart, vom Könige Cdward auf dem Thron empfangen ꝰ). 
Durch ein Verſehen in der Zufammenfegung ber einzelnen Stüde bes Teppichs 
folgt nun König Evward’s Leihenbegängnif "°): der Zug bewegt Ah nach 
Beftminferabtei, über der eine aus Wolken geftredte Hand fihtbar ift; nade 
der erft ih Erwarb's Tod vorgeſtelltz der König auf dem Sterbebette ſpricht 
zu ben Umflehenden °'), unter denen man feine weinende Gemaplin Evithe 
erfenmen mödhte; tiefer unten iR er auf einer Art Leihentud ausgelegt ""). 
Nach Edward's Pintritt wird Harold die Krone angeboten ’”), der auf dem 
Thron mit den Neichsinfignien figt "*); neben ipm Stigand, Erzbiſchof von 
Ganterburp **), im Drnat; außer biefem rechts Unterthanen in der Huldigung 
begriffen, lints Zuſchauer in lebhafter Geftikulation. Dan weiß, daf zu biefer 
Zeit ein Komet am Pimmel ſich zeigte, der bie Gemüther ver Angelfachien 
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mit varuhe und Beforgnig erfüllte; aud er if anf dem Teppi nit ver» 
gefen; ein Haufen Bolt betrachtet ihn **), und weißt Unglüd ahnen» auf ihm 
hin. Man erblidt Oarold noch einmal auf dem Thron, und eine ihm nahe 
getretene Perfon *"); aus den unten in der Borte angebrachten Fahrzeugen 
dat Lanceiot fließen wollen, daß Harold hier die Nagricht von feines Bru- 
ders Toſtig und der Norweger Einfall in den Norden Englands erfahre, 
Ein SHif, deſſen Landung angebeutet iR **), bringt Witpelm Kunde von 
Sarold's Ufurpation der Englifgen Krone. Wilhelm nun zum erften Mal 
unter einem Baldachin fipend vorgeflellt, theilt Befehle aus ?*); man fieht 
Bäume in einem Walde fällen und Schiffe bauen **); no ohne Maft werden 
dergleigen an Tauen nad dem Meere gezogen “+; Rüftungen und Waffen 
aller Art werben nah den Schiffen getragen *”); ein auf vier Rädern ge» 
Hender Bagen mit einem Weinfap und mit Heimen und Speeren wird von 
Iwei Menſchen Hingezogen *’). Wilpelm mit feinem Gefolge reitet ++) nad 
der Mündung ber Dive, um ih einzufgifien. Die Blotte, beladen mit 
Menfen und Pferden, geht unter Segel; auf dem großen Schiff **), das 
den Herzog trägt, if das Panier, das er von bem Papft Alexander II. zum 
Gefcent erhalten hat, aufgepflangt, und anf dem Hintertheil ſteht die Figur 
eines Genius, der in die Trompete ſtößt und in der Linken eine Fahne Hält, 
Die Landung erfolgt zu Pevenfep, einem damals berühmten Hafen in der 
Graffhaft Sufer; Roſſe werden ans Land geführt **), worin man eine 
Dindeutung auf den Umſtand, daß der Kampf mit Harold durch Wilhelm's 
Reiterei entfchieden wurde, finden koͤnnte. Normannen eilen zu Pferde nach 
Haftinge, um die nöthigen Lebensmittel zu einem Befte zu fuhen, das 
Wilpelm feinen Truppen geben will *”). Leute fommen mit Beute an **). 
Man bemerkt einen gerüfteten Reiter, der den Schild am linken Arm und in 
der Rechten einen Speer, die Büße, wie Wilhelm und Harold, mit Band ums« 
bunden hat; vor ihm flieht ein Mann, der ein Pferd am Zügel und feine 
Streitart über die Schulter hält; man fragt, wer if jener Streiter? die 
Beifgrift nennt ihn Wadard +"). De La Rue Hält diefes Wort Angels 
fächfiihen Urfprungs, und verſteht darunter eine Wache oder Schildwache; 
dagegen hat es eine überwiegende Wabrfcheinlihkeit, daß Wadard ber Name 
des portraitirten Mannes fey, der eine höhere Bedienung in Wilpelm’s oder 
Dvo’s Hauspaltung befleiden mochte, und in dem man jenen Wadard erfennen 
dürfte, der im Doomsday-book als Lehnsmann in ſechs Grafihaften aufge 
führt if. Ein foldes Judividuum konnte wohl nur ein Zeitgenoffe, befannt 
mit den Meinften Eingelpeiten der Begebenheit, in die ſceniſche Darftellung 
bringen; ein Jahrhundert fpäter würde deffen Andenten fhon auf immer ber 
Bergeffenpeit übergeben geweſen ſeyn. 

Sehen wir die Betrachtung des Gemaͤldes fort; das Fefl, von dem bie 
Nede war, fommt zur Ausführung; in einer Küche werben Speiſen zubes 
reitet *°), und eine Tafel wird mit Gerichten befept *'), um welche bie 
Anführer fichend ihr Mahl einnehmen **). Daneben ift die Tafel des Herzogs 
in einem Halbkreiſe aufgefhlagen, an welder auch der Siſchef Odo Platz 
genommen hat, der mit ber Linken eine Schale Hält und die Rechte zum 
Segnen emporhebt '*). Nach diefer Scene erſcheint Wilpelm wieder unter 
einem Baldachin, mit feinen Hafbbrübern, dem Biſchof Odo und dem Grafen 
Robert von Mortain **), wahrfcheintich zu einer Berathung verfammelt; er 
giebt, die Fahne in der Linken, vielleicht in Folge der Beratung den Befehl, 
ein fefes Kriegslager bei Haflings anzulegen **), wovon man weiter vor 
ein Kaſtell auch fhon ausgeführt fieht **). Unterdeſſen nähert Ah jemand 
dem Herzoge, und macht ipm PWittheilungen über Harold *"). Zwei Leute 
zünden darauf mit Feuerbränden ein Haus an **), aus dem eine Mutter 
(das dritte weibliche Wefen in dem Gemälve) mit iprem Knaben flieht. Die 
gefchäftige Bewegung zum Kampf hebt an: ein Nittersmann mit einem 
dahnlein will eben ein ihm vorgeführtes Pferd befteigen *”); eine zahlreiche 
und vollftändig geräftete Reiterei rädt vor *°). Der Herzog, in ber Rechten 
eine Art Keule, fragt einen Reiter (die Beiſchrift nennt ihm Vital), ob er 
Harold's Heer fehe, worauf diefer antwortet, und mit der linfen Hand nah 
einer Gegend zeigt ""); davor zwei Reiter, die zum Nachſpähen ausgeldhidt 
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find *?). Harold feinerfeits fenbet ebenfalls Späher ab, um über den Zuftand 
des Normänntfhen Heeres Ah zu unterrichten *’); wir erfahren aus bem 
Gemälde nicht, was für Nachrichten fie ihm hinterbrachten; wohl aber hat 
uns Robert Ware den Inhalt derfelben aufbewahrt: 


Quant il vindrent h lor Seignor, 
Del Due distreut mult grant äuor. 
Un des Eogleiz ki oat via 

Li Neormaut tor rer & tonda, 
Kuida ke tuit proreires töussent 
E ke ımenses canter piunsent; 
Kar tuit erent toadus & rer, 

Ne lor estelt guernon remer. 


(Roman de Rou, T. U. p. 174) 


Se hatte denn zu dem Mitverflänbnif, daß einer ber zum Gpähen audges 
ſchidten Engländer in dem Heere der Normannen faft nur Priefter fah, ver 
Umftand verleitet, baß diefelben das Haupt tonfurmäßig geſchoren und keinen 
Bart trugen; aud auf dem Teppich unterſcheiden fie ſich Hierin von den Eng» 
ändern, die meift mit ftartem Lippenbart vorgeftellt find. 

Endlich foll der verhängnigvolle Kampf (bei Haftings) beginnen; Wilpelm 
im Panzer und mit ber Keule, rebet fein Heer an **), bad aus Reitern und 
Schügen beficht; die kanzen find gezückt, die Bogen gefpannt, alle Zelter 
gegen bie mit Streitärten, Schwertern und Wurffpießen bewaffneten Eng« 
länder in Galopp gefeßt **); die beiden Bölfer werben hanbgemein; große 
Spläge find geſchehen, die Todten liegen bier und dort; Harold's Brüder 
Leofwin und Gurt *) find gefallen **); ein furdibares Gemehel findet 
ftatt *”), indem die Normannen zurüdhebrängt, mit den Beinden vermiſcht 
in einen mit Gefträud und Gras bededten Graben flärgen. Der Biſchof Odo 
mit emporgehobener Keule fucht die Bliehenden aufzuhalten **); ein wenig 
entfernter befindet fih Wilhelm in Perfon und ertheilt Befehle **); neben 
ihm die von einem Ritter (Touftain) getragene Bahne. Normänniſche Reiterei 
greift bie Feinde an und überwindet fie "*); Darold wird getöbtet ”'), und 
die Engländer fliehen geichlagen "*). Hiermit endet ber Teppich, wenn auch 
nit volftändig in Pinfiht äußerer Darfiellung, fo doch vollfländig in der 
Reihe yufammenhängenner Momente. 

Benige Denkmale einer laͤngſt verflofenen Zeit And in antiquariſcher 
Pinfiht fo reich am intereffanten Cinzelpeiten wie biefes Nabelmerf; und 
erhält mandes darin auch erft Licht aus den Chroniſten, vorzüglich aus 
Robert Bare, fo kann das Teppih-Gemälde feinerfeits wieder zur Erläuterung 
und jur Berichtigung jenes Eproniften dienen; auf biefe Weiſe ift bier eine 
feltene Fülle von lehrreichen Beziehungen pwiſchen einem Kunftdentmal und 
einem Schriftventmal gegeben. Dem fo merkwürdigen Werle haben wieder 
dolt böfe Schickſale gedrohtz der Zerflörungswuth der Kalviniften im Jahre 
1562 entgangen, hätte es während der Bramzöflihen Revolution, zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts leicht das Schidfal anderer Dentmäler theilen 
tönnen, die auf immer verſchwunden find. Nachdem Napoleon Bonaparte 
Ah der Regierung in Branfreih bemächtigt hatte, ward dem Teppich eine 
befondere Epre zu Theil; man erinmert fich, daß ber erfte Konful eine Landung 
in England beabfitigte; alles wurde damals aufgeboten, was den Muth 
beleben und die Möglichkeit einer ſolchen Unternehmung beweifen konnte; 
fo erhielt benm Bio. Denon den Befehl, ven Teppich nach Paris kommen zu 
laſſen, wo er im Louvre einige Monate öffentlich ausgeftellt wurde; dies ver« 
anlafte jenen Gelehrten, eine kurze Erflärung des Gcmäldes herauszugeben. 
Der neue Eroberer hoffte dur den Anblid viefes Tropäums aus after Zeit 
und ber darauf bildlich vorgeftellten Tpaten, welche die frühere Unterjochung 
England’ vergegenmwärtigen, die Franzoſen für fein Borhaben zu begeiftern. 

Bis gu diefem Ereiguiß, das im Jahre XII flattfand, war der Teppich 
in der Kathedrale zu Bapeur, in einer Thomas Bedet geweihten Kapelle auf- 
bewahrt worden; man hatte ihm jäprfih nur einmal, während ber zwei 
Boten des Weihungs- und Reliquienfeftes öffentlich gezeigt; bei dieſer Ge« 
fegenpeit wurde er den Tag wer St. Johannes in dem Schiff der Kirche, 
welches er ganz umfchloß, ausgepängt: und von biefem Gebraud hat er ben 
Ramen: la toile de St, Jean erhalten, womit er in Bayeur noch immer bes 
zeichnet wird. Seitdem er von Paris zurückgeſchict if, befindet er ſich im 
Stadthaufe, wo ihn der Fremde fehen Mann. Gewöhnlich if er jedes Jahr 
im Monat September aufgefpannt und für das Publikum ausgeſtellt. Er iſt 
um einen Eplinber gewidelt, ber durch ein Rab gebreht wird, um ihn abju. 
rollen; dies foll, dürfen wir ber Aeußerung eines Reifenden **) Glauben 
ſchenken, nicht immer mit der nöthigen Borfiht geſchehen ſeyn. Wir ſcheiden 
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von dieſem Merk mit dem Wunſch, daß alles zu feiner Erhaltung aufgeboten 
werden möge; daffelbe verdient dieſe Aufmerkiamfeit, denn es if unftreitig, 
mit ben Worten eines Anderen *) zu reden, das herrliche unter allen Den: 
malen, welche die alte Geſchichte Englands betreffen. \ 

Heinrih BSolzenthal. 


Nord: Amerika. 


Ein gebildetes Indianervolf in Youifiana. 


Dem Natchitoches Herald zufolge, befindet Ah im Staate Lonifiana ein 
13,000 Köpfe ſiartes Indianervolf, vom Stamme ver Tihaftas (Choctaws), 
welches einen bedeutenden Grad der Kultur erreicht bat und deſſen Bopnfige 
Äh von dem oberen Arkanfes bis zum Rothen Fluß erfireden. Dieles Bolt 
bildet eine Meine Republit und regiert ſich ſelbſt mac einer Couſtitution, die 
man in der Englifhen und Tichafta- Sprache gebrudt hat und wovon jede 
Samilie ein Eremplar befigt. Die Berwaltung if einem Rathe vom vierzig 
Mitgliedern anvertraut; Leylere werden von bem Volle erwählt, zu welchem 
Zwede das ganze Gebiet in vier Diftrifte eingeteilt it, die nach Verhältnis 
ihrer Bevölferung vertreten werben. An der Spipe eines jeden Diftriktes lebt 
ein Häuptling, weldem die von dem großen Rathe erlaflenen Geſetze zur Ber 
Rätigung vorgelegt werben müſſen. Die Mitglieder des Raths erhalten einen 
täglihen Sold von 2 Piaftern und wählen aus ibrer Mitte einen Reduer 
(Speaker) und einen Schapmeifter: fie verfammeln fih alle Jahre am erften 
Montag des Dftober- Monats in einem fhönen geräumigen Gebäude, und 
beendigen ihre Verhandlungen gewöhnlich in vierzehn Tagen. 

Es beſtehen unter den Tſchaktas feine Gelege gegen Schuloner, da fie 
unbegrängtes Zutrauen in einander fegen, und Jeder ſich fei auf die Chrlich⸗ 
teit des Anderen verläßt. Alle Streitigkeiten werben von einem Tribunal ge- 
ſchlichtet, deſſen Beifiger von dem großen Rath ermannt werben und zu 
beftimmten Friften öffentliche Sigungen halten. Ihr Gefegbud it hauptſäch · 
lich auf den Koder der Vereinigten Staaten bafirt. Die Betriebfamteit 
diefer Indianer iſt ausgezeichnet; ihre Baummoll-Aerndte wurde im Jahr 1841 
auf ungefähr 1000 Ballen geihäpt. Sieben Spinnereien und eben fo viele 
Sägemüplen find auf ihrem Gebiet in voller Tpätigkeit. Einer der verflän, 
digften Zicpaftas, Namens David Zollom, befigt an dem Boggp, etwa 15 Engl. 
Meilen vom Rothen Fluß, ſchöne Salzwerke, deren Produft bis nach Zeras 
ausgeführt wird. Außerdem haben die Indianer 10 Schmieden errichtet, in 
welchem fie Pflüge und andere zum Landbau nötige Werkzeuge verfertigen. 

Die Schulen der Tſchaltas werben vom einer bedeutenden Anzapl Kinder 
befucht, unter denen ein lobenswerther Wetteifer ſtattſindet. Bom 20. Januar 
1825 bis zum 27. September 1830 haben ibnen die Bereinigten Staaten 
20,500 Dollars ausgezahlt, wovon 2500 D. zur Gründung der öffentlichen 
Schulen dienten und der Reſt zum Bau einer Univerfität (college) verwendet 
wurde. Bei jebem Schritt, den man in ihrem Lande macht, giebt ſich die 
fegengreihe Wirkung diefer Unterihts -Anftalten fund. Die robe Hütte von 
Baumfämmen if durch mette, lomfortable Häufer erfegt worden; die Weiber 
find mit Nähen over Striden befhäftigt, und weitläuftige Pflanzungen 
von Mais, Pataten, Kürbiffen und anderem Gemüſe fiepen überall im 


fhönften dlor. 


Mannigfaltiges. 


— Peruaniſche Räuber und Blutpunde Gegen das Ende 
des Süd» Amerilaniſchen Nevolutiond» Krieges war die damalige Provinz 
Dber «Peru (das jepige Bolivien) mit unzäpligen Räubern angefüllt, 
welche ihr Handiverf theils in Banden, ibeild vereinzelt trieben. Unter 
Letzteren zeichneten id Caſtro und Gomez durch die Kecheit und ben 
Erfolg ihrer Streifgäge ans: ihr biofer Name war hinreihend, um aud den 
beperzteften Reifenden Schreien einzuflößen. Diefer Unfug war aufs Höcfte 
seftiegen, als an einem ſchönen Sommer-Abend der Diener eines Gutsbefigers 
auf feinem Maulthiere von ber Stadt zurüdfehrte, wohin er bie auf ben 
Ländereien feines Herrn ergeugten Probnfte zu Markte gebracht hatte. Er 
mar von feinem Sluthunde begleitet und holte unterweges einen Sußgänger 
ein , mit dem er ein fo unterhaltendes Geſpräch anfnüpfte, daß er fein Mauf« 
tbier allmälig einen Tangfameren Schritt gehen lieh, um bem einnepmenden 
Fremden nicht hinter fich zu laſſen und feiner Geſellſchaft noch länger zu ge- 
nießen. Als fie jedoch einen abgelegenen Ort erreicht hatten, fiel ihm fein ge 
ſprächiger Freund plögli in vie Zügel und rief mit gebietender Stimme: 
„Steig ab! Ich bin Eaftro!” Der Reiter geborchte ſogleich, aber nur um 
feinen Poncho (Mantel) abzuwerfen, ihm um feinen linken Arm zu wideln und 
fein fanges Meffer zu ziehen, womit er dem Banpiten zu Leibe ging. (Gin 
folder Kampf war diefem erwünſcht, ba er, wie immer, fiegreih daraus her» 
vorzugehen glaubte; er ſchwang fein Meſſer, das er ſchon oft in dem Blute 
feiner Schlachtopfer gebabet hatte, und ftürgte ſich anf feinen Gegner. Meb 
rere Minuten tämpften fie mit gleicher Erbitterung und mit fo vieler Geſchic. 
lichkeit, daß fie ſich gegenfeitig nur bie Ponchos zerſchnitien, ohne ſich weiter 
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einigen Schaden zuzufügen; als fig jedoch auf einen Augenblick eimbatten 
mußten, um fih von iprer Erfhöpfung zu erholen, wurden bie Blide des An, 
segriffenen auf feinen Bund gelenkt, welder fih an ihn ſchmiegte und zuerft 
ihn und dann den Räuber anfah, als ob er um Erlaubniß bäte, an dem Kampfe 
theilzune hmen. Diefen Umſtand benugend, fafite fein Herr einen raſchen Ent« 
fhluß; ſobald ſich das Gefecht ermeuerie, rief er dem Thiere zu, jenen au 
greifen — im Nu biß der Hund den Räuber in die Sende und 309 deſſen Auf. 
mertſamleit dermaßen auf ſich, dafı es feinem Perrn gelang, ihm eine tödtliche 
Bunde beizubringen. Im Bürtel des Erlegten fand ver Sieger eine Gofk. 
rolle, die anfehnlih genug war, um ihm auf Lebenszeit in eine unabhängige 
Lage zu verfegen. Gomez fand bald darauf ein ähnliches Ende. Gr wußte 
ſich auf gleiche Weile in die Gumft eines don feinem Bluthunde begleiteten 
reifenden Handeldmanne einzufhmeideln, und als diefer forglos neben ism 
berwanberte, fchlug er ihm mit feinem Knüttel jur Erbe, wurde aber ſogleich 
von dem Bluthunde ergriffen. Der Kaufmann erwachte erft nad einiger Zeit 
aus feiner Betäubung: nachdem er zu fi gefommen, fah er den Mäuker tope 

am Boden liegen, und zwar hatte ihn der Bund fo feft bei der Gurgel gepadtt, 

daß fein Derr ihn nicht ohne Schwierigkeit von ber Leiche losreißen fonnte. 
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Aegypten. 


Koſſeir am Rothen Meere. 


Die Stadt Koſſeir liegt an dem Husgange eines Thales, das ſich vom 
Rotpen Meere bie dicht an den Nil erfiredt, und ift für Ober»Hegppten, was 
Suez für Unter-Aegypten iR. Sie if am Fuße eines Dügels erbaut, auf deffen 
Gipfel eine Feftung ſteht, die vier Tpürme und zwanzig Stüd Geſchütze hat. 
Unter den lehteren befindet fih eine Franzoöſiſche Haubige, melde die Auf · 
ſchrift: „Valence” und das Datum: „Meſſidor, Jahr III der Republik“ hat. 
Diefes Geſchũtz, das die Franzöſiſche Armee daſelbſt zurüdgelaften hat, if alſo 
ein hiſtoriſches Denkmal der Eroberung Aegpptens durch die Franzoſen. 

Die Feſtung Koffeir, die von dem Guftan Selim erbaut und von ben 
Franzoſen reflaurirt wurde, fhügt die Stadt gegen jeden Angriff. Auch wurde 
fie von den Englifhen Fregatten, welde die Franzöſiſche Befagung daraus 
zu vertreiben ſuchten, drei Tage fang ganz vergeblich beſchoſſen. General 
Donzelot, der den Pag fommanpirte, brachte den Engländern bedeutende Ver- 
luſte bei und zwang fie, ſich wieder einzuſchiffen. Die Straßen Koſſeirs find 
faſt alle fhmurgerade und fehr reinlich; eine Eigenthämlichleit, die mit ver 
allgemeinen Unreintichfeit der Aegyptiſchen Städte ſtatk konttaſtirt. Rur 
macht das gleichförmige, graue Ausſeben der von rohen Mauerfteinen gebauten 
Häufer einen traurigen Eindrud, den einige einzelne Wohnungen, die von 
Steinen, und gebackenen Ziegelfeinen erbaut find, nicht verwifchen fönnen. 
In der Bauart ift nur das große Haus des Gouverneurs merkwürdig, das 
am Ufer des Rothen Meeres liegt. Seine Kontantinopolitaniihe Architektur 
iſt nicht ohne Eleganz, Die Benöfferung von Koffeir beficht ungefähr aus 


2000 Seelen, die Zürfifhe Beſahung von einigen Kanonieren und Arnauten 


mitgerechnet. Der einzige fatholifhe Einwohner it der Franzöſiſche Konfular« 
Agent. Der Engliſche Agent iR ein reicher Türfifher Kaufmann, der im 
Lande großen Einfluß hat. Die Umgegend der Stadt iſt eine mühe Sands 
fläche, und Regen und fließendes Waſſer ift dort äußerſt felten. Die Einwops 
ner hofen ipr Waffer aus mehreren benachbarten Dertern. Die Brunnen der 
Citadelle und der Stadt liefern mur ein fehr trübes und mit Schwefel ge 
ſchwängerles Waller. Ein arteſiſcher Brunnen würde hier von großem Nutzen 
fepn. Der Hafen bildet einen ziemlid großen Bogen, der 20— 60 Stiffe 
aufnehmen fann. Im BWeften if er durch bie Strandhügel geſchützt, und dies 
find die erfien Berge, die man am Horigont bemerkt. Cine beträchtliche Ro» 
salfenbanf, die 300 Metres ins Meer geht, Thügt ihn vor dem Rorbwinde. 
Gr ift nur gegen die Sudweſt · Winde offen, die auf dem Rothen Meere wenig 
zu fürchten find. Weil er feine beaueme Auslabeftelle hatte, To hat Mehmed 
Ali einen fhönen Pla dazu einrichten Taffen, mo die Meineren Fahrzeuge 
ohne Gefahr Ianden Finnen, An diefer Stelle ift das Rotbe Meer fo fiſch⸗ 
reich, daß die alten Einwohner, die fih nur von Fiſchen nährten, ven Namen 
Ichthpophagen erhalten haben; ein anderes benachbarte Boll hieß beſonders 
die Chelonophagen, weil fie fih von Schilpfröten näprten, deren es eine 
große Menge in diefer Gegend gab. Der großen Schafen bebienten fie ſich 
als Schilde oder machten daraus Hausgeräthe oder andere Werkzeuge. 

Als die Franzöfiihe Armee in Koffeir anfam, mar bie Umgegend ber 
Stabt noch mit Fiſchern bewohnt, bie bei dem Anblid der Franzoöſiſchen 
Soldaten entflohen. Die Pütten diefer Fiſcher waren mit Schildkröten ⸗ 
Schalen bededt. Auch findet man in dem Thale von Koffeir den Boltaftamm 
der Ababbeps, welche direfte Nachlommen der Troglodpten ſeyn follen. Ihre 
Sitten und Gebräuche find von denen ihrer Borfahren faft in nichts verfihie- 
den. Die Schilderung, melde die alten Geſchichtſchreiber von dieſem Volle 
machen, ſtimmt wörtlich mit der Beſchreibung überein, die der Franzöſiſche 
Gelehrte, Herr Dubois⸗Aimé, von ihnen macht. 

Norbmwefilih von dem Hügel, der Kofleir beberricht, erblidt man viele 
Meine Höhlen, die den Ababdehe no jetzt als Wopnpfäge dienen. Diefer 
Boltsfamm, welcher bis auf den heutigen Tag von aller Civilifation fern 
geblieben ift, lebt von den übrigen benachbarten Stämmen ganz iſolirt. Er 
hat mit den Arabern nur bie muhammedanifche Religion gemein, in die er 
iebod einige Gebräuche feines alten Göpenbienftes aufgenommen hat. Diefe 
neueren Troglodyten, welche bie Europäer, wenn fie mit einem Ferman 
des Bicefönigs verfehen find, ohne Gefahr beſuchen können, beftehen noch 
aus mehreren Taufend Individuen, die auf der Wüfle zwiſchen Koffer und 
dem Nil zerftreut find. Sie haben feit vielen Jahrpunderten ihre urfprüng« 
lichen Sitten und Gebräuche beibehalten, 

Nördlich von Koftir findet man no viele Ruinen, welche man Kabima 
over AltsKoffeir nen. . Dies find die Trümmer einer azoßen Stadt, die eine 
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Bevölkerung von ungefähr 30,000 Seelen gehabt haben muß. Ihr Hafen, der 
einft geräumig und tief geweſen zu ſeyn ſcheint, it Fafl ganz verſchüttet. Nach 
Goſſelin und anderen Geographen wäre Kabima das alte Myos.Hormos ger 
weſen. Danvile behauptet jedoch, daß diefer alte Hanbelsplag mehr nördlich 
gelegen habe. Dem fep, wie ipm wolle; Mypos-Hormos war für das alte 
UAegopien das, was Koffeir für das heutige Hegppten if. Da der Handel 
auf dem Rothen Meere einft ſehr bedeutend war, fo gab es am Ufer noch 
mehrere andere ſeht wichtige Städte, J. B. das alte Berenice (Portus 
Abus) und Philoteras Portus, Süpliher lagen Sucho (Soalin) und 
Prolemais (Theron). Aber befonders aus Myos-Hormos empfing das wohl · 
habende Theben die foftbaren Produfie Arabiens und Indiens. Um von der 
Ausdehnung diefes Handels einen Begriff gu geben, wollen wir eine Stelle 
aus Steaporwitiren, wo er fagt: „daß zu feiner Zeit eine Flotte vom hunderte 
unbzwanzig Segeln aus dem Hafen von Myos⸗Hormos nad Indien abfupr.” 
Aus dieſem Hafen fegeite auch die Blotte des Aelius Gallus, als er den dFeld- 
zug nach dem glüdtichen Arabien antrat, wo die Römer die bedeutende Stabt 
Aden befaßen, die ſie mit dem Ramen Portus Nomanus bezeichneten. Zu 
biefer Zeit transportirten zahlreiche Kameel · Raramanen in einigen Tagen die 
Waaten von Koptos nah Mypos-Hormos, von wo fie mit den Produkten des 
Rothen Meeres, Arabiens und Indiens wieder nad ben Ufern des Rils zu- 
rüdfehrien. An verſchiedenen Stellen des Weges erblidt man noch die Trüm ⸗ 
mer ber Griechiſch » Aegyptiſchen Stationen, deren gut erhaltene Brunnen ben 
Karamanen heute noch von großem Nupen find. Die Karamanen geben heute 
no denfelben Weg, wie vormals, mit dem einzigen Unterſchiede, daß fie micht 
mehr von KMoptos, das Diccletian zerſtört hat, abreifen, fondern von Kenneh, 
das einige Stunden unterhalb jener Stadt liegt. Diele Karamwanen, bie in 
drei und einem halben Tage den Transport bewerfflelligen, führen nah Koffeir 
täglich große Ouantitäten von Roggen, Grrfte, Mehl, Bohnen, Linfen, Zuder, 
Det u ſ. mw. nicht bloß für die Bedürfnife der Stadt, fondern auch zur Aus 
fupr nah Moilap, Jambo, Dſchedda, Konfuda, Hodeida, Mokta, Maffuap 
und beſonders nach Medina und Mella, In der lehzteren Zeit find mehrere 
Getralde · Lieferungen nad Indien und nad verſchiedenen Punkten des Its 
diſchen Oceaus abgegangen. Die nad Arabien beitimmten Waaren werden 
gegen Kaffee, Gummi, Weihrauch, Gewürze, Indiſche Leinwand und Kaſche ⸗ 
mire ausgetauſcht. England nimmt jept auch an diefem Tauſchhandel Theil, 
in der Hoffnung, großen Vortheil davon zu ziehen. Koffeir wird aber Immer 
in feinen Handelöbeziehungen zu Indien von Suez abhängig bleiben. Dieter 
leytere Bafen wird, vermöge feiner größeren Nähe au Europa, immer wich tiger 
fepn als Koffeir, zumal wenn man den alten Kanal des Ptolemäus wirber- 
berfiellt. Jeht fönnen weder die Arabifchen, noch die Europäifchen Fahrzeuge 
die Schwierigkeiten überwinden, welche ver Norben des Rothen Derres zu 
gewiffen Japreszeiten barbietet. Koſſeit if für den Dandel nah Saiv und 
Nubien eben fo wichtig, wie für den Handel nad Unter» Aegypten und bem 
Mittelmeerr. 

England fonnte die mannigfachen Bortpeile, welde dieſe Handelsfation 
barbietet, nicht aus den Augen verlieren. Auch unterftügt fein dortiger Kon- 
fular- Agent mit allen Mitteln den Perfonen- und Waaren. Transport nad 
dem Ril, ven die Indifchen Paketböte in Koffeir ausladen, ehe er nah Sur 
weiter befördert wird. Auch ſieht man bort Hanbelsihiffe aus Bombay, 
Kalfutta und ſelbſt aus London anlommen. Einige diefer Bahrzeuge find von 
Suez, wenn dies das Ziel ihrer Reife war, fogleih wieder nah Kofleir zus 
rüdgelehrt, um in bem Hafen Getraide · Ladungen aufzunehmen, und Mehmed 
Ali Hat den ausdrüdlichen Befehl gegeben, dieſe Handeld-Berbättniffe auf das 
befte zu unterlügen. Unter folgen Umfländen hat die Franzöſiſche Regierung 


aud einen Konfular «Agenten ernannt, der die Intereffen feiner Landsleute in 


diefen Gegenden wahrzunehmen hat. 


Spanien. 


Die Diplomaten von Madrid. 
(Mat der Revue de Paris.) 
(Sortfegung.) 

Doc kehten wir zur heutigen Diplomatie zurüd, Am Hofe Madrids 
glängte die fanfte lächelnde Schönheit Maria Epriftinens, der Mutter und 
Regentin. In den Armen pielt fie ipre beiden Infantinnen, bie, aleih Der 
Mutter, mitten im Bürgerkriege Lächelten. Sie regierte glätlih de 
füngte Spanien durch ipren Geift, ihre Jugend und Syönfeit, als ploͤbllch 
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der Burgerkrieg ausbrad. Alsbald fommt aus Amerika ein Gfädsritter mit 
durchbobrendem Huge, verwegenem Kopf und ſtolzem Degen, deffen Uniform 
aber verfpabt ift, mit halb abgeriifenen Oberft Epaufetten, gleih denen des 
tapferen Grafen vor Eartagena und aller Spanifhen Deiden, die vor den 
Negern und Indianern Bolivar's weichen mußten. Zuerft zeigt er fih unter 
ben empörten Truppen von Biscapa, und nachdem er das Bataillon der 
Shapelgorri's dezimiren laſſen, beakınt er den Krieg mit aller Juverſicht, 
Feſtigleit und taftiihen Kunft der erfaprenftien Dffiyiere Amerikas. Man 
fiebt ſchon, daß er in Spanien etwas fucht, was ihm in Peru und Epili ent» 
gangen — die Gelegenheit und eine hohe Befchlshaberfielle. Das Gtüd 
Niege’s hat auf ihn dem mächtigften Eindrud gemacht. Gr wirb fih ho über 
Niego erheben; er gehört zu jenem ebrgeigigen Niacuo's, ven geſchidteſten 
Offizieren der Armee, welche alle Revolutionen mitgemacht, auf Kongreflen 
und in Schlachten die Partelen angeführt haben und feit 1808 bie wahren 
Beperriher Spaniens gewefen find. Gr wird bei feinen erſten Begegnungen 
mit Iumalacarregui Ruhm einärndbten, zu Pampelona die Garnifon des 
Brigaiers Jriarte in Schreden fepen, zu Miranda am Ebro Gnade beweifen, 
weil er Gnade nötig hat. Er iſt der Mann, deffen Rüpnpeit und Gefchidlich« 
teit bewirft, daß dem General Cordova fein Kommando entriffen, der Bilbao 
befreien und in einer Gewitternacht, felbft mepr tobt als Ichenbig, über die von 
Bligen erpellte Brüde von Luchana ziehen wird. Bald mirft er fih auf 
NRamales und Balmafeda; er zwingt bei Bergara mit ausgejeichneter Klug ⸗ 
beit eine ganze Armee, die Waffen zu Areden. Er fchlieht ven Frieden. Dann 
fürzt er ſich In die Empörungen zu Madrid und Warcelona: während man 
ihn auf einem lehten Zuge gegen Cabrera glaubt, lentt er die Armee und 
die Parteien. Endlich, nah fiebenjäprigem Kriege, als man Spanien ſchon 
berubigt und dem Throne geſichert wähnt, fchreitet derſelbe Ghüdsritter ind 
Innere des Palafled und nimmt auf den Stufen zum Throne eine fefte 
Stellung, während bie Königin. Mutter abziept. Der ehemalige Oberft 
Espartero war geftern Graf vom Luchana; heute if er Herzog von Vitoria 
und Morella: morgen Regent des Königreide. 

Diefer ift der Mann, deſſen Glüd nur ein Spiel der Zufalls geweſen 
ſeyn fell. Man hat nur zu viele Wbernpeiten über Spanien gefagt und 
Anderen nachgeſprochen; ih für mein Theil will lleber den Borwurf eines 
Varadoriften auf mid laden, als der Meinung des großen Haufens Gehör 
eben. Ich habe Espartero als General gekannt und verlange, dag man feinem 
echten Heldenmuth wie feinem natürfihen Berufe zum Befehlen, den er bei fo 
mancher Gelegenheit offenbarte, die gebührende Hochachtung beweiſe. 

Im feinem Hauptquartier überrafchte uns von vorn herein die Macht, die 
Diktatur Espartero’s. Seine Armee gehörte ihm ganz an; feine Amerikaniſchen 
oder Spanifhen Dffiziere fügten ſich ehrfurchtsvoll feinem Willen. An biefem 
!riegerifchen Hofe befanden ih die Repräfentanten der beiden größten mit 
Spanien alliirten Mächte, die Oberfien Senilpes und Wpide, von Mar 
ſchall Soult und Lord Palmerfton gefandt. 

Das Hauptquartier wanderte auf einen Wink des Herzogs von Bitoria 
nach jedem beliebigen Orte. Eine militairifpe oder diplomatiſche Konferenz, die 
im Lager ober innerhalb der Mauern einer erſtürmten Stadt begonnen war, 
murde oft waͤhrend des Ausbrucs einer Schlacht und zu Pferde fortgefept: als“ 
dann mußte man fehen, wie der Ober · General hier feinem Stabe Ordres gab, 
dort zu den Sofbaten ſprach, ober mit Semilpes und Wolde in trefflichem 
Aranzöfiih plauderte; dann plögfich fie verlieh und beim erften Erſcheinen des 
Feindes mit feiner Eeforte von 500 Reitern nach der Borhut fprengte, dann 
mieberfehrte und die beiden Derren höflichſt um Entfhufbigung bat, daß er 
fich gezwungen geſehen habe, die Unterhaltung zu unterbrechen. Und wirklich 
fnüpfte er fofort mit feiner außerorbentlihen geiftigen Gewandtheit ein meucs 
Geſprãch über alle Operationen diefes Krieges und no häufiger über die 
großen Beldyüge ver Branzöfifcen Nevolution an: fo fprach er unterteeges von 
unferen Afrikaniſchen Angelegenheiten, Selten von Politik, viel von der Gr- 
ſchichte Europa's und Amerila’s, von Mattematit, Geodäfte und felbht Afiro- 
nomie. Senilpes und Wolde hörten ihn mit Staunen und großer Aufmerk- 
famteit, wie Männer, die in dem General Espartero den fähigfen Offizier 
ter Armee und zugleich den geſchicten Unterhändfer erfannten, der vielleicht 
die ſchwierigſte Operation in allen Kriegen der neneren Zeit, den Traftat von 
Bergara, beinerfftelligt hatte. 

Der Berzog war in feinem Hauptquartiere von Stabs- Offizieren um. 
geben, darunter Mebrere von boper Tapferkeit und tiefen Kenntniffen, die auch 
vortrefflich Rranzönf ſprachen: namentlich die Herren Horain und Krajomefi, 
Bargastegui, Falcon, Valdez, Mendicuti und Drio. Bei den Unterhaltungen 
zwifhen dem Chef und den Commiſſairen Wylde und Senilhes mar ber 
Brigadier Linage gewöhnlich bloßer Zuhörer und Außerte feine Meinung nur, 
wenn Espartero ihn direkt fragte: allein auch er gab ih als ein Mann 
voll Talent und Geſchiclichkeit zu erfennen, der befonders bie Parteien gut 
kannte und ein politifches Syſtem ſich gebilpet hatte; eben darum hat ibn der 
Derzog immer weit häufiger fonfultirt als feinen Rath befolgt. Weberbaupt 
mar Göpartero fehr oft, umd fo, daß es Auflchen erregte, den Miinungen 
Aller entgegen; er meifterte und bemwältigte feine Generale; er that dies auf 
doch energifhe Weife in jenem Kriegsrath, wo er allein entſchied, daß man 
auf bie von Zumalacarregui belagerte Stabt Bilbao losmarſchiren folle, und 
die ganze Armee mit ſich fortrip; es gelang ihm, Bilbao zu befreien. 

Rab Don Earlos' Flucht über die Gränze hatte die Arınce gegen Pam. 
velona fi gewendet und war über Saragoffa nad Nieder» Arragonien ger 
zogen, wo Gabrera noch Stand dielt. Der Herzog von Bitorla nahm damals 
fein Hauptquartier in Mas de las Matas, welcher Ort durch das erfie Mani- 
feit deruhmt geworden, das hier ber Secretair des Derjogs Finage gegen bie 
Dotitit des Minifteriums Perez de Eaftxo erließ. Es war diefe Gegend bie 


wildeffe und zugleich Jauberifchfte Wüſte, wo Touriften, Militairs und Diplo- 
maten jemals zufammentrafen! Am Horizont firebten Berge zum Himmel 
empor und zeichneten auf das Mare Blau ihre ungleihen, von Aplern und 
Geiern umſchwebten Felfenfäimme. Ueber einem diefer entfernten Spidgipfel 
thronte Eaftellote mit feinen maurifhen Thürmen. Ayuaviva barg die Zinnen 
feiner Mauern hinter den Trümmern eingeftürgter Bellen; und die Ginebrofa 
frömte vom jäher Abdachung auf eines der von der Sonne vergofdeten Tafel- 
länder, Ungefähr im Mittelpuulte des sigantifhen Ampbitheaters erhob ſich 
wie eine Infel aus friſchem Grün, von dem fryfallenen Waffer des Guabalope 
umfpält, Mas de las Matas im Schatten von Dliven und Lorbeerbäumen, 
Die Häufer mit ihren platten Dächern überragte ein Kirchthurm oder viel 
mehr ein Minaret aus rofenfarbenen Ziegeln mit feinem E dinefikhen Pavilion 
aus blauer und weißer Rayence, dat die Gloden umkhlieht. Diefes Denkmal 
der mauriſchen Zeit iſt außerdem von oben bis unten frenelirt, wie ein Drufen. 
Kofter oder eine von jenen Mofcheen am Rande der Bien, in welchen bie 
Karamanen Schuß fügen. Welche tiefe Nude Herrihte in dem Hüpenden 
Dorfe, unter feinen ſchwarzen und mächtig gebauten Einwohnern, unter 
jenen Arragoneferinnen mit ihrem foplfhwargen Haar und ihren weißen Zäp- 
nen, mit der ſchmalen Taille und ven leichten Rüßchen, die nie etwas Anderes gt» 
tanzt hatten als die Jota Arragonefa! Aber plöglih, an einem Frůh · 
morgen, wurde bie ganze Bevölferung aufgeſchreckt und mußte fliepen — 
Trompeten fhmetterten, Bajonette funfelten im Morgenlit, und bald famen, 
an der Spitze der Soldaten, die Reiter arfprengt: Juerft war ed nur eine be= 
rittene Borkut; diefer folate eine Sawadron, dann Reiterei und Jußvoll in 
ganzen Kolonnen, unter Mingendem Spiele und Wagengerafel. ie eine 
fallende Lawine donnerte die Wucht des Heeres über Mas de las Matas, als 
Gspartero an einem fhönen Tage den friedlichen Ort überrafhtr. 

Wenn der Obergeneral von feiner Borpoften-.Rumde zurüdtehrte oder, vom 
feinem Stabe umgeben, die Befeftigungen des Lagers in Augenfchein nahm, 
ritt er eine prächtige Andaluſtſche Stute mit berabbangender Maͤhne. Sein 
blaffer und hagerer Neiter ſpornie das Tpier zu einem fo lebhaften Trabe, daf 
die ganze Suite nur im Galopp folgen fonnte. Inmitten diefer Gruppe 
glängender Uniformen machte fh Espartero mur durch die Einfachheit feines An⸗ 
augs bemerflich; far fo oft ex das Lager verließ, trug er einen ſchlichten grünen 
Mantel und einen alten Trefenhut. Espartero ſchien cher Meinais g 
fonders wenn er ben tapferen und unglüdlihen Don Die ‘ 
Seite hatte, jenen Spaniſchen Murat, der ein vollen 
und immer fo koſtbar fih kleidete. Beide aliden einaml 
ihres Loͤwenmuthes: der Eine war majeftätiih gebaut, 
und doch ritterlich höflich: der Andere eher unanſehnlich, wi 
bedaqcht, aber Alles beobachtend, was um ihn ber vorging. Do eh be- 
merfen, daß der Obergeneral neben Diego Feon jene Miene fioljer Heber- 
begenpeit fih gab, melde Napoleon an der Seite des berfulifhen Kleber an 
nahm. Espartero erräth und burchfchaut wie Wenige die Feiegerifchen Eigen- 
ſchaften und beinahe das Shidfal der Generale, die ihn umgeben — ein 
furchtbates Talent in Bürgerfriegen. Gr hat auf feiner thatenreihen Lauf 
bahn alle Geheimniffe des menfhlihen Charafters ergründet, und ic felbft 
habe ipn fagen hören, daß er feine gamıe Armer, von den Dffigieren bis auf 
die Solpaten, kenne. Gspariero, den man fo wenig verſtanden bat, Espartero 
fugte die Kühnſten und Eprgeizigften heraus, um ſie am fein Intereffe zu 
fefeln; allein er war auch unverföhnlih gegen feine Feinde, fetbft wenn fie 
großes militairifches Bervienft hatten. So vernichtete er das Gfüd des Gene- 
vals Eordova, das dem feinigen ſchon faft überlegen war; fo gab er den brav⸗ 
ſten der Gefährten feines Rubmes, Diego Leon, einem unrübmlicen Tode 
pin. Aber welche Beitigkeit in dieſem Ebrgeize! Espartero, der zu Mas de 
las Matas ſchon entfhlofen war, Alles zu Mürzen, was einen Widerſtand 
gegen ihn wagte, der damals den bevorzugten Minifter der Königin zum Falle 
brachte, fepte fpäter durch die Dinrihtung Diego Leon's, als biefer gegen 
ihn fih auflehnte, ganz Spanien in Schreden. Dan fagte ihm, die Armee 
werde fih empören: er fab im Gegentbeil jeben Degen gelenkt, als er ſich den 
Truppen zeigte; man begrüßte ihm nicht bloß ala Chef der Regierung, fondern 
auch als General und Partei: Chef. 

Espattero hielt ſtrenge Orbnung in feinem Lager: dies gelang ihm um 
fo mehr, weil er fi perföntih mit feinen Truppen beihäftigte. Zu Mas de 
las Matas durfte jeder gemeine Soldat und jeder arme Arragoneſiſche Bauer 
dor ben Ober⸗General treten, wie zu Madrid, feitvem er Regent if. Er lieh 
ſich die Ungenirtbeit feiner Landsleute fehr gern gefallen. Zwei Schildwachen 
vor der Baustpür feines Quartiers rauchten ihre Eigarren: auf Bänfen figend 
oder am Boden fauernd, vertrich ſich feine Eprengarde mit Kartenfpiel die Zeit. 
Bar man die Treppe binangefiegen, fo empfingen feine Adlulanten jedem 
äußerfi Höflih und meldeten oft in eigener Perfon den Anfömmling. Jeden 
Abend war in Mas de las Matas eine Reunion bei dem Ober» General, ber 
feinen Gäften nicht feiten außerordentliche Begebenheiten aus feinem Leben et» 
zählte, die Abenteuer feiner Jugend mit echtem Humor wärjenb. 

Die fo maleriſche Umgebung von Mas de las Matas bewog umd öfter, 
mit den Commiſſairen Wylde und Senilbes und mehreren der Spanlihen Ger 
nerale Erfurfionen zu Pferde nah den Borpoften zu machen. Don Diego 
Leon erfchlen bisweilen mit feiner glänzenden Esforte von Bufaren im Lager 
und brachte ben Oberften Gurrea mit, deſſen Geift und Muth die Armee fehr 
bewunderte. Leon gab in feinem Lager allerlei ſchöne und geräuſchvolle Lufle 
partieen, Bälle, auf denen man die jota aragonesa tanjte, und prächtige Sou⸗ 
pers. Damals erittirten feine Rivalitäten; es berrfchte unter den Gefandtem 
der beiden Europälfchen Staaten und den Spauiſchen Generalen volllommene 
Gleichheit und die beſſe Harmonie, bis zu dem Augenblid der bebenflichen Zer« 
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würfniffe, die zu Barcelona mit der Abdankung ber Regentin endeten. 
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Ans atent Geſagten ann man fo ziewilich erfehen, was Espartero war. 
IR er jege ein Anderer? Wohl möglich; doch habe id ben derzog von Bir 
toria immer als einen Mann ohne vorgefaßte politifihe Meinungen gekannt. 
Er if ein Mann, deſſen Glüd in jenem Falle fih genügend erklären läßt, 
und den man um To weniger herabfepen follte, da er jept an ber Spipe eines 
mit uns alliirten Staates ſteht. Diefe Allianz fann beiden Ländern nur nüß« 
lich fepn, wie fepr auch Spaniens innere Politik wechſeln möge. — So viel 
von der Diplomatie bed Hauptquartierd; wenden wir und jet zu der Diplo» 
matie in Madrid. 

Ih habe hier drei Branzöfifche Geſandten fennen gelernt, die Herren von 
Rumignp, de la Redorte, von Salvandp, und einen vortrefflichen 
Gefgäftsträger, Herrn Pageot. Jetzt repräfentirt derHerzog von Glücks- 
berg Branfreih in Spanien. Unter allen diefen Männern von Geift und 
Geſchidlichkeit war Herr von Salvandp ber audgezeichnetfie, derienige Diplo« 
mat, welder am meiften befähigt ſchien, nah der Oftober-Revolution die 
Krone zu vertreten, der fühne und doch weile Gefandte, welcher, als er plöplich 
aurüdberufen warb, fehr wohl in Paris fagen konnte: „Ich verlangte Feine 
Armee von euch, ſondern vierzehn Tage Geduld!“ 

Zum Gfüd gab es, nachdem feine Kredit-Briefe mit fo vielem Eclat anges 
boten und abgelehnt waren, in demfelben prächtigen Hotel, wo Here von 
Salvandy den Minifter Gonzalez zum Zittern gebracht hatte, einen fanften 
und doch folgen jungen Diplomaten von 25 Jahren, ber mit bemundernswür« 
Digem Takte jene fo ſchwierige Angelegenheit zu Ende führte und den Franzoſen 
eine Art von Genugthuung verſchaffte, indem er mit einem anderen Diplomaten 
von gleichem Alter und Geifte, ver ebenfalls bloßer Serretair Salvandp's gt» 
wefen, fi verband. Erſterer war ber Herzog von Glüdsberg, Lepterer der 
Graf von Mercier. Das Hotel des Herzogs von Glücksberg it glänzend, aber 
"traurig und alt: man verfpürt hier noch einen Daud der Jolirungs-Politit. 

Allein die wahre Geſandiſchaft feit der Abreile des Deren von Salvandp, 
diejenige Gefandtichaft, welche von fern ſchou ſich anfünpigt, bei veren Anbiid 
man faum zu fprehen wagt, von welder zu jeder Stunde des Tages Befehle, 
Eouriere, muthige an Kaleſchen geipannte Pferde, die Livree-Bedienten ber 
ganzen Spanifhen Grandezza, die Equipage des Negenten, der blaue und 
zothe Jäger des Don Francisco de Paula ausgeben, das primum agens aller 
taufend Springfevern der Politif, diejenige Geſaudiſchaft endlich, die noch bei 
nächtlier Weile eine ungeheure Welt zu ſeyn ſcheint — fie it, man bat es 
ſchon errathen, das Hotel, das Schloß, der Palaft des Sir Arthur Aſton, 
bevollmächtigten Minifters Ihrer Britiihen Majeſtät. Welch ein Meuſch if 
diefer Sir Artur, obgleich man bei ibm die Franzöſiſche Aumuth und den 
Esprit des Herrn von Glücksberg nicht findet! Der Britiſche Gelandte befigt 
in eminentem Grade jenen erzgebangerten Despotidmus, ver in feinen Vätern 
waltete, als fie den Elepbanten und ben Comtoira ber Oftindifchen Compagnie 
geboten; er gehört zw jener Race brauner Engländer, die einen Zippu 
Sapib erbroffeln und China vergiiten. Ein hochgebauter und hagerer Mann, 
mie Spafefpeare's Caffius, träumt er den Ihönften aller diplomatiſchen 
Träume, Wiſſet ihr, was es ih? Spanien lächelt nicht darüber: es if der 
Baummollenpandel. Ungeheure Revolution! Die Monardie Karl's V. 
von Kabritanten aus Birmingham beperrfht! Zwei Britiihe Kofonicen im 
Süven Franfreihs, Portugal und Spanien! Europa's Gleichgewicht ger 
Rört durch Waarenballen und in kurzem vielleicht ein allgemeiner Krieg, 
welcher der baummollene Krieg beißen wird! Siehe da die Iulunft, den 
unfinnigen ober großartigen Plan des langen dunfeln Diplomaten, Cir 
Arihur Afton! 

Schauet einmal den Palaſt diefes Nabob, mit den beiven gewaltigen 
Säufen am Eingang, die fi) wie zwei ſchlafende Riefenfhlangen oder wie die 
fleinernen Palmbäume eines Tempels des Dihaggernapt ausnehmen. Au der 
dacçade wacht der Engliſche Leopard; am Portale flehen die Wachen, die 
Sipop's (Spahis) und die Hunde aus Neufoundland. Alle Fenfter mit ihren 
feidenen Borpängen find den grünen Alleen der Straße Alcalü zugewendet. 
Bas für ein Stern fhimmert aber jept von den golpenen Gitterftangen des 
Altanes? Gemwiß, noch nie hat cin reigenderes Geſchöpf fein bimmelbfaues 
Auge geöffnet, feine Purpurfippen gezeigt und das herrliche blonde Lodenhaar 
im Winde wehen laſſen! Dennoch ift es weder Giulietta noch Dora Sol. 
Es iR — verzeiht mir, diefes Wort macht immer zittern — eine Löwin: bie 
elegante und fantaftifhe Madame Scott. Sie ift vie Königin der Britifchen 
Geſandiſchaft, der bewundernswürdigſte und gewaltigfie aller Diplomaten. 
Wäre Madame Scott nicht eine der feufcheften Señora's von Madrid, wie 
fie eine der reigendften if, fo könnte man fie mit ver Gräfin Du Barry ver 
gleichen, wenn man ihre außerorbentlihe Herrſchergewalt erwägt. Madame 
Scott if die Herrfchende Move, die offizielle Depelche, welche Kabinette macht 
und zerflört, das große Geheimmiß der Politif, ver Zauberfäher, ber dem 
Negenten ſchmeichelt oder ihn ſchlagt. Nehmt ihr fie aus’ ihrem glänzenden 
Zirkel, fo nehmt ihr Madrid fein ganzes Glück, und Herr Aſton verzweifelt 
am Erfolge feines großartigen Traumes, am feinem erſchrecklichen Eprgeige; 
denn er bat es auf den Ruin der Franzöfiichen Diplomatie und einen zweiten 
Vertrag von Meihuen abgefchen! 

Madame Scott befigt Geiſt und eine Phantafie mie die Sapppo: fie fennt 
Spanien beffer als „die Zigeuner oder Ford Clarendon“, wie Herr Milton, 
deffen Belanntibaft wir weiter unten machen, fih ausdrüdt:. Während der 
Gefandte, in fein Kabinet eingeſchloſſen, Alles beobachtet, was im Rathe ber 
Minifter, bei den Gortes und im Palafte Iſabella's vorgeht; während bas 
Gold alle Geheimniſſe ihm zuführt, als drehte biefer unfihtbare Diplomat 
im Finſtern am Ringe des Opges, tritt Madame Scott wir eine Sonne aus 
diefem Nebel hervor. Sie ſtrablt auf dem Prado, bei dem Wettrennen des 
Drrjogs von Dfuna, bei ben Stiergefechten auf der Plaza de Toros, wo 


Montes mit feinem Degen fie begrüßt. Dann befleigt Madame Scott ipe 
Reitpferd, auf dem fie wie ein weiblicher St. Georg ſich ausnimmt, und 
eourbettirt in ihren Englifhen Gärten. Wenn der Abend fommt, wollt ihr 
dann eine Fontanges oder eine Pompadour ſehen Definet ein wenig jene 
Portiere mit feidenen Arabesten, durch melde ein rofiger Lichtſchimmer fällt, 
und fehet genau zu: fene lächelnde Dame, deren lodiges Haar nach der Itis 
buftet, bie mit ihrer Heinen weißen Dand eine kryſtallene Schale an bie Lippen 
bringt, iR Mad. Scott! Zumeilen giebt fie, ſtatt diefer Meinen Souper's, 
einen Ball oder eine Dper, in weicher fie ald Lucia, Norma, oder als eine 
andere Heldin Bellini’s fih hören läßt. Ihr Schaufpieliaat if wirklich. im 
Hotel Aſton. Die Königin geht dahin, und der Regent, und bie Minifter, 
und das ganze diplomatiſche Corps. 
Sqlus folgt.) 


Frankreich. 


Die Langweiligen. 


Es würde ein vergebliches Bemühen ſeyn, den Frauen zu befehlen, fie 
follen nicht foletticen und nicht eiferfüchtig ſeyn, den Aerzten, fie follen ihre 
Kranken heilen, den Schneivern, fie follen das Tuch zu ihren Röcden faufen, 
ben Nachtwächtern, fie ſollen nach 11 Uhr nicht Schlafen, den Advolaten, fie 
follen die Prozeſſe ihrer Alienten ablürgen, ven Berliner Droichfen » Kutihern, 
fie follen vaf fahren, und den Pariier Stugern, fie follen nicht in der Abend» 
dammerung ein rothes Band in das Knopfloch ſſteden, wm für Ritter der 
Ehrenlegion zu gelten. Doch wenn alle dicke fih unferen Befehlen geduldig 
fügten, fo bliebe e# immer noch vergeblih, dem großen Deere ber Lange 
weiligen aufzutragen, fie follen in eine Wüfle auswandern und fi unter 
einander amüfiren. Sie find zerftreut durch die ganze fultivirte Menihpeit, 
und ihre Miffion bleibt ihnen ſelbſt ein Geheimniß, weil fie gar nicht fo lang · 
weilig wären, wenn fie nicht amüfant zu fepn glaubten. 

Dan tpeilt das Geflecht ver Langweiligen in zwei Familien, in die ein« 
fach und zufammengefegt Langmweiligen. 

Der einfach Langweilige trägt die Bäpigfeit, zu langweilen, in ſich felbft; 
er bedarf feiner Bundesgenoffen und feines fonfligen Apparats dazu. Gr if 
die Schlange des Laokoon, wen er erfaßt, den läßt er nicht los; er wird 
bald fehr vertraulich, redet Jıden mit Äreund an und beachtet ed nicht, wenn 
man in mit fharfem, ablehnenden Tone Herr antedet. Wenn man ihn ner 
nadläifigt, um ipn fühlen gu laffen, was er beläftigt, fo glaubt er, man if 
mißgeftimmt, und bringt mit doppelter Redieligkeit auf das unglüdliche Opfer 
ein, um es aufzubeitern. Wenn man fi verabichiedet, indem man einen 
Ereund, eine Freundin zu diefer Stunde zu befuchen verſprochen habe, fo er⸗ 
bietet er fi, mitzugeben. Dieſe Familie der Langweiligen zertheilt fih in 
eine große Anzahl von einzelnen Zweigen und Seitenlinien. Bir führen nur 
einige der merfwürbigfien auf: 

Der Egoift, der ſtets von fi, feinem Haufe, feinen Talenten, feinen 
Schägen fpriht; er pflegt beim Geſpräch den Genoflen beim Rodknopf zu 
fallen und dieſen wo möglich abzureigen, dann mit der Uprfette zu foielen, 
bis er erfhroden ſiedt, daß fie gerbroden iR, dann manövrirt er um bie 
Kravate herum, bis er die Schleife glüdtih aufgezogen hat; dazu tritt er im 
Eifer der Erzäplung ſtets fo nahe an den gequälten Freund hinan, das diefer 
das Taſchentuch flets in den Händen behalten muß, um ſich das feuchte Geſicht 
abzuwiſchen. 

Der Berliebte, der feine Freude nicht verbergen fan, iſt zuvorkommend, 
unendlich füß gegen Onkel, Tante, Coufin, Coufinen; er legt der Mama 
den Shawl um, bietet ihr den Arm an, er bringt dem Papa, der fih im 
Lefefabinet befindet, den Regenfhirm, weil einige Tropfen gefallen find, er 
opfert fih ganz auf; zu allen Zagenzeiten Recht er zu Dienfle, arrangiert 
Spielpartieen, an denen Niemand Antheil nehmen will, und rennt alle Welt 
auf der Straße um, wenn es zu ihr, zu ihr! zu gelangen gilt. Er verforgt 
den Hauspund und die Haustape mit Lerfereien und mit fofbaren Hals 
bändern, auf denen ſich eine zarte Deviie befindet, Vorzüglich aber iſt auch 
die Amme ber Schönften feinem Herzen unendlich werth. 

Der Auforingliche ſchlagt mit haſtigen Schlägen an beine Thür, fhöne 
Leferin. Dein Gemapf if eben abweſend, und du erwarteft einen lieben 
Freund. Armes Rind! Du haft deiner Dienerin ſcharf eingeprägt, fie Tolle 
jeden Beſuch abweiſen, den einzigen ausgenommen: doch fon hörft du ihn 
feagen: „Sind ber Herr zu ſprechen?“ — „Rein, mein Herr.” — „Die 
Madame?“ — „Nein, mein Herr; fie it unmopl, fie ſchläft eben.” — „Du 
irrſt Dich, diefe Weifung ift nicht für mich; melde mich der Madame an, ih 
bin Here ***, fie nimmt mich an, ih weiß. es.“ — „Dog, mein Herr, ih 
verfihere Sie, daß Madame ....” — „Nichts, nichts: ich habe ſie am 
Benfter geſehen.“ — „Das ift möglich; fie wird Luft gefchöpft haben, fie 
iſt Schr unwohl.“ — „Nein, fie batte vortrefflihe Toilette gemacht.“ — 
Bas bfeibt dir übrig, armes Kind, als die Thür zu öffnen und dich zu ent- 
ſchuſdigen, daß man beine Befehle fo Falih verfianden babe: du empfängt 
ibn fehr Fakt, dies nimmt er für Schüchternpeit und gieüt alle Ströme ber 
interefaniehen Unterhaltung über dich aus; da fommt bein lieber Freund, 
und nun find Drei dort, mo nur Zwei fepn wollten. Welch' ein Unftern! 
Der Auforinglihe will fih angenehpn machen, er donnert auf deinen Algel, 
er gefifulirt lebhaft, indem er die Vorzüge feines Spiels auseinanderfept. 
So vergeht die Zeit, ed ſchlägt 10 Upr, dein Gemahl kehrt beim, der liche 
Freund zieht ih um halb eff zuräd, der Aufdringliche bat ned ungemein viel 
Intersflantes zu erzählen, es fallen ipm neue Mufifftüde ein, in denen er ſich 


befonders auszeichnet; er empfiehlt fih zehumal und kann flets wicht umbin, 
noch einen höchſt merfwärbigen Ball mitzutpeilen. 

Im Geſchlechte der Langwelligen find auch die entfernten Berwandten, bie 
Eoufind des fiebenten unb achten Orades, ein Hauptzweig, bie überaus Tpeil- 
nehmenden, melde flets um Dittag ſich nach dem Befinden ihres theuren 
Betters erkundigen und überraft find, wenn für fie mitgebedt wird, doch 
nicht fo unbeſcheiden ſeyn können, dies zu verbieten. 

Befonders intereffant ift au der Schuupfer, welcher keine Dofe hat und 
feinem werthen Freunde, der eine befipt, lets wie dur ein telegraphiſches 
Zeichen, indem er den Daumen und Zeigefinger reibt, mitten in dem ernfleften, 
wictigften Geſpräche zu verſtehen giebt, er wünſche, daß er ihm bie Dofe, 
diefen Sig der irdiſchen Breuden, aufthue. Right minder angenehm if der 
Unmufitalifpe, der fih mit höher Bereitwilligleit ſtets herzubrängt, bie 
Rotenblätter untzudreben, fie zu früh ummendet, zwei auf einmal faßt, das 
Licht ummirft und zum Schluß bittet, no einen Contretanz von Roffinl 
und die fentimentalen Walzer von Strauß zu fpielen. Der Langmweilige mit 
dem guten Gedachtniß präfentirt Ah uns als intimer Breund; mir entfinnen 
uns nicht, ihn je gefepen zu haben, doch er weiß hundert intereffante Erfebniffe 
zu erzipfen, in denen er einft Freude und Leid mit uns getpeilt, und erklärt 
ſchließlich, er denke ſich nur drei Tage bei und aufjupalten und bitte bloß, 
daß wir ihm in unfer Haus aufnehmen und ihn mit den Merkwürdigkeiten der 
Stadt und ihrer Umgegend befannt zu machen. Der Bornirte läßt ſich drei- 
mal denfelben Sap wiederholen, um mit der vierten Frage einzugefteben, er 
habe ung noch nicht verflanden. Der ſchallhafte Spaßmader verfiedt und den 
Hut, ſchiebt uns während des Effens einen Krebs in die Tafıhe, ſtreut Pfeffer 
auf unfer Brod und verfiedt ſich beim Weggehen hinter die Thür, um uns 
durh Miauen und Grungen Furcht einzujagen. Der Neugierige erkundigt 
ſich angelegentlihft nad dem Preife unferer Upr, muß das Gehäuſe auf das 
genauefte unterfuchen, ergreift unferen Stod, biegt ihm und bietet uns eine 
Bette an, daß dies fein Bambus fep; fragt, mo wir geflern geweſen, wo wir 
beute fepn werden, was wir morgen zu thun denfen; er fucht gu errathen, an 
wen wir fhreiben, ſchleicht an und heran, wenn wir einen Brief Iefen, und 
bittet und, ihm nur die Schrift zu zeigen, und fo fort. Wir könnten dieſes 
Berzeihniß noch ins Unendlihe fortfegen, fo wunderbar find Gottes Werte 
auch hier, doch wir brechen ab, um noch einen flüchtigen Blid auf die zu 
fammengefeßt Langweiligen zu werfen. Diefe Edlen find allein nit im 
Stande, ihre Mifflon zu erfüllen, fie bedürfen fremder Hülfe und befonderer 
Vorkehrungen. 

Den zufammengefept Langweiligen begleitet ein Hund; er befucht feinen 
Breund, wenn biefer eben ausgehen will, und begleitet ihn auf dem Spaier- 
mege. Gr bietet ber Frau beflelben den Arm, ſtolpert wiederholt, wüplt mit 
den Füßen den Staub auf und geftifulirt mit dem Stode. Wenn des Breundes 
Kind mit dem Hunde fpielt und man ihm deshalb Beforgniß äußert, fo ver- 
fihert er, Türke fep das frömmfte Thier von der Welt; bald ſchreit das Kind, 
es if gebiffen, da beiheuert er, dies fep das erfle Mal, daß Türke ſich der, 
gleigen erlaubt habe, das Kind habe ihm wahrſcheinlich bei den Opren oder 
beim Schwanze gejogen, dagegen habe Türke eine ganz befondere Antipathie. 

Ein andermal erſcheint der zufammengefept Langweilige mit feinem 
Meinen Knaben, es ift eben Mittag, er dat noch einen fehr möthigen Gang, 
und ber Knabe hungert ungemein; er bittet, ihn einflweilen hier zu bebalten; 
zum Nachtiſch kehrt er zurüd und wüthet gegen die Biscnits, indem er eine 
Dandvoll nad der anderen in die Tafche fhiebt und firts den Rnaben „vante 
ihön, danfe ſchon“ jagen läßt. Dft erfheint er mit Kind und Hund zuſam · 
men; das Kind ſchreit, der Hund beilt, das Kind greift nach dem Zuder, der 
Bund fpringt nad dem Fleiſche, beide find der Sauberkeit des Teppiche fehr 
gefäprlih, das Rind läßt eine Taſſe fallen, der Pund wirft Bafen und 
Blumennäpfe um: das Kind läßt, wo es bingreift, auf den ſeidenen Kleidern 
und dem fammtenen Soppa,Ueberzuge, Spuren feiner dinger, der Hund 
Spuren feiner Pfoten zurüd. Kurz der zufammengefegt Langweilige unter 
ſcheidet fih von den einfab Langmweiligen nicht der Art, fondern nur der Po« 
teny nad: er vermag allein eine fo amfaſſende Wirkung bervorzubringen wie 
ein halbes Dugend von einfach Kangweiligen. Bir miffen das Geſchlecht der 
Langmweiligen in feine andere Weſentlaſſe zu Aellen als in bie der Thiere, 
deren Nuden noch nicht hinreichend erfannt if. Und wie mandes intereffante 
Grempflar haben wir in diefe unfere Sammlung nicht aufgenommen, wiewopl 
8 bie vollſte Berechtigung zur Aufnahme hat, 3. B. das eines Autors, der 
über die Langweiligen ſchreibt. (F. F.) 


Meannigfaltiges. 


— Petersburger Skiggen, von Treumund Belp. Unter ber 
Ueberfärift: „Eine Karnevals-Masterade in St. Petersburg‘ befindet ſich in 
Nr. 18 des Magazins eine Skizje aus dem Leben der Ruſſiſchen Hauptfiadt, 
deren pfeubonpmer Berfaffer vor furzem eine ganze Sammlung ähnlicher 
Schilderungen in drei Bänden herausgegeben hat. *) Herr Treumund Welp 
bat nicht weniger als Bert I. ©. Kohl das Talent, treffende Bilder nach dem 
Leben zu einen: während jedoch Lehterer auch ein ausgezeichneter Land» 
ſchafter und Piftoriemmaler ifl, giebt und ber Erflere nur Genrebilder, und 
zwar immer mit einer Meinen Beimiſchung von Karilatur. Die Petersburger 
— — J 


Lelrzia, Veriog von I. I. Weber. 


Sfiyzen beider Schriftfteller werden jedoch mit gleichem Intereffe gele ſen wer. 
den, und wenn bie des Deren Kohl einen nachhaltigeren Eindruck zurücklaſſen, 
fo wird dagegen das Buch des Deren Welp in Petersburg ſelbſt noch mehr 
Auffepen machen, als jenes, und vieleicht dort auch zu lebpafterem Wider 
ſpruch Anlaß geben. Uns intereffirten befonders die im dritten Bande der 
„Petersburger Stinen“ enthaltenen Abſchnitte über „Mufit und Theater”, 
Literatur und Literaten“, „‚Eenfur und Eenforen‘ und „die Deut ſchen in 
Petersburg‘. Ueber feines diefer vier Momente des Petersburger Lebens weiß 
und der Berfafler etwas Tröftlihes zu fagen; überall fieht es trübfelig aus, 
tm Theater wie in der Literatur, mit ber Nationalität wie mit ver So. 
liditat der Deutſchen in Petersburg — und die Cenfur, nun die findet 
fa in feinem Lande ſonderliche Anbeter, wie viel weniger alfo in Rußland, 
wo fie in ihrer unlicbenswärdigften Geflalt auftritt, Was das Deutfche 
Element in der Ruffiihen Hauptitadt betrifft, fo fagt der Verfaler: „Das 
Ueberwiegende der Deutichen und id möchte fat fanen des Deutſchen in 
Petersburg ifi fo groß, dafı man bei genauerer, umfaffenderer Behanntihaft 
faR geneigt wird, anzunehmen: unter der nicht zum Plebs zu zäplenden Ber 
vöflerung finde fih nur ausnahmeweiſe nit mit dem Deutſchen gemilätes 
Blut. Ja man gelangt zu der Einbildung: jeder wirkliche Petersburger ver · 
flehe und ſpreche Deutſch. Einen ziemlich ſchlagenden Beleg zu dieſer Hufe 
ſtellung liefern mehrere Ruſſiſche Kaufleute ganz gemeiner Ablunft, die das 
Erlernen der Deutichen Sprache zum befferen Betriebe ihrer Gefhäfte für un. 
umgänglih nöthig erachten und troß ihrer Bärte recht leidlich Deutfh zu 
ſprechen willen. Eigenthumlich ift aud die Neigung von Nationat-Ruffen in 
Petersburg, ſich Deutſche Arauen zu wählen. Bielfach hörte id vie Ber 
figerung, „nur einer Deutichen fönne man fein Haustoefen jur Berwaltung 
anvertrauen!” aus dem Munde von Stodruffen. Dergleichen Mißpeirater 
würden vielleicht nod viel öfter fattfinden, wenn das Gefep nicht vorfäriche, 
daß die Kinder ſolcher Ehen durchaus zur Griechiſchen Kirche erzogen werden 
mũſſen. Wenige ſiad fo fehr gleichgültig gegen Kirchlichkeiten, um ſich darüber 
binwegzufegen, und noch wenigere Achen über dergleichen.” 

Aber fo jahlreich auch die Deutfchen in St. Petersburg find, trägt dies 
doch nichts dazu bei, das dortige Deutſche Theater zu heben. Daffelbe fieht 
vielmehr gegen das Ruffiſche und das Frangöſiſche Theater fehr zurück und 
erhebt fih in feinen Leiflungen kaum über die einer wandernden Schaufpieler. 
gefelfaft im Baterlande. Der Berfaffer ſchreibt dies dem Mangel an 
Tpeilnapme von Seiten des Hofes zu, in welcher Dinfiht er bemerft: „Wo 
biefer (der Kaiferl. Hof) nicht Intereffe zeigt, geräth überall Alles in Verfall, 
Innerhalb dreier Jahre weiß ih mich feines Beifpieles zu entiinnen, daß 
außer der geiftreichen, faft gelehrt gebildeten, fchönen Großfärftin Helena, 
der Schwägerin des Kaifers, irgend ein Glied des Kalferpaufes das Deutfhe 
Tdeater beſucht hätte. Alles Deutſche am Dofe liegt ganz feitab und if 
vielleicht auf einige private Umgebungen ber Kaiferin befchränft, Nur in einem 
Meinen, vertraulichen Kreife der Kaiferin wird Deutfch geſprochen und au 
dies mac Art der Bornehmen, ſehr viel mit Kranzöfiigen Sägen dur» 
zogen.“ 

Ueber die literarifhen Zuftände finden ſich ähnliche Urtpeile, tie in dem 
befannten Bude von Melgunop und König, befonders über Senkoweklj, Bul« 
garin und Gretſch, welchen Lepteren ber Verfaſſer jedoch als einen ſehr geifte 
vollen und unterrihteten Dann hoc über feine Kollegen flellt. Selbft Puſchtin 
findet feine Gnade vor den Augen des Heren Welp, und nur Julomatij if 
ihm ein wahrhaft edler Dichter. Bon dem Erfleren erzäpit er: „Puſchkin ers 
hielt enorme Summen von Smirbin (feinem Berleger), bie diefer niemals 
wieder verbienen fonnte, und entzog fie alfo ber nüplihen Fortwirkung im 
literarifchen Berkehre. Dft fam der Berleger in die brüdenpften Geldverle⸗ 
genpeiten, ohne daß Puſchkin nur den Binger gerührt hätte, feinem Mäcen 
zu helfen. Mit Geld fonnte er es wohl nie, denn ewig hatte ber Unorbent« 
liche nichts ala Schulden, bie ber Kaiſer bezapfte, obſchon bas Geld meg- 
geworfen war; denn in Bezug auf fi erreichte ver Kaiſer hödftens eine 
glatte Danffagung und viele Worte über Werke, die man zu liefern fich fer 
vornapm, die aber vielleicht nur dann zu Stande gebracht fepn würden, wern 
der Dichter mehr auf fih felbft und feine eigenen Kräfte befhränft geimefen 
wäre. Wohl betrachtete Puſchkin die Literatur ale Milchkuh und wußte, daß 
Smirbin fi von Anderen füttern, hauptfächli aber nur von ihm ſich melfen 
ließ, aus Mangel an Einfigt: allein man jog fo fange als möglih den 
beauemeren Weg des neuen Schuldenmachens ver umd ging nur etwa an bie 
Arbeit bei allyu großer Ebbe.” 

Einen großen Theil des niederen Stanbpunftes der Ruffifchen Literatur 
ſchreibt Herr Treumund Welp dem Zuftande des dortigen Buchhandels, der in 
der Tpat nicht fonderlich ermuthigend, und natürlich auch ber firengen Eenfrr 
zu. Das Mittel jedoch, das er angiebt, um der Literatur aufzubelfen, fheint 
etwas verfehrter Art: er will nämlich, daß die Regierung den ganzen Bud« 
handel und mit ihm bie Literatur nicht bloß in ihren Schup, ſondern auch 
unter ihre fpezielle Leitung nebme und ihnen ihre Richtungen zum Nutzen der 
Biffenfhaft und zum Wohle des Landes anmeile. Dies würbe die Eenfur 
ganz entbebrlih machen, meint der Berfaffer. Allerbings, aber der Literatur 
würde damit durchaus nicht geholfen fepn! Höchſtens würde auf diefe Weile 
eine Literatur gemacht werben, mie es jet unter dem Schuße einiger Mag · 
naten in Polen geſchieht. Aber eine gemachte Literatur if feine Piteratur 
des Landes und des Volles, aus deflen eigenſten Bebürfniffen und An. 
ſchauungen fie frei hervorgegangen fepn muß, wenn fie auf daſſelbe zurüd- und 
auch noch auf kommende Geſchlechter wirken ſoll. 
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Derauegegeben von der Erpebition ver Aug. Preuß. Staate- Zeitung. 
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YAuftralien. 


Teihelmann und Schürmann in Süb-Auftralien. 


Die in Rr. 122 des Magazins für die Literatur des Auslandes erwähnten 
Berfaffer einer Süd» Auftralifchen Grammatif find allerdings, wie dort ver ⸗ 
muthet wird, Deutfche, und zwar Teihelmann der Sohn eines Tiſchlers 
zu Dahme (Regierungs-Bezirf Potsdam, zwiſchen Jüterbogk und Luckau) und 
Schürmann der Sopn eines Colonus zu Schledehaufen bei Dsnabrüd. 
Nachdem fie zuerft in ber Yänidefchen Anſtalt zu Berlin und dann in der 
evangelifhen Miffions-Anftalt zu Dresden ihre Vorbildung erhalten hatten, 
wurden fie von feßterer Geſellſchaft nah Süd-Auftralien als Mifftonare 
ausgefendet, zu welchem Berufe fie im Februar 1838 in der Bartholomät- 
Rice zu Altenburg vom verftorbenen General-Superintendenten Dr. Heſckiel 
die Ordination empfingen. 

Dan Hat bereits ein Bofabularium des Süd « Auſtraliſchen Ipioms von 
ihnen, das nach dem Urtheile des ausgezeichneten Sprachforichers, Regierungs · 
und Rammer-Raths von der Gabeleng, ein fehr günftiged Zeugnig für ihre 
Talente und für ipre Einfiht ablegt. Ueberhaupt find es wackere Männer, 
nicht nur für ihren Beruf begeiftert, fondern au mit regem Sinn für höhere 
wiſſenſchaftliche Intereffen begabt. So haben fie fih in einem Briefe Teiche» 
mann’s am Herm von der Babeleng aus Adelaide bereit erflärt, für die 
naturforfchende Geſellſchaft in Altenburg Süd» Aufraliihe Naturprobufte zu 
fammeln, wenn man fie mit Geld unterflügen mollte. Außerdem würde es 
ihmen bei den geringen Gelomitteln, die ihnen zu Gebote fländen, umb bei 
den enormen Preifen aller Bebürfnife nit wohl möglich ſeyn, etwas für die 
Geſellſchaft zu thun. 

Da Reuholland in naturhiftorifcher Hinſicht noch wenig befannt iſt und 
alle Raturprodufte von dorther das hönfte Intereffe haben, fo hat fih auf 
Anregung der naturforfchenden Gefellfpaft des Dfterlandes ein Actien» Berein 
jur Gewinnung Süd-Auftrafifher Naturprodukte gebildet. Bereits im De- 
zember des vorigen Jahres ift eine Sendung mit Geld und Apparat bapin 
abgegangen, deren Erfolgen man natürlich fehr gefpannt entgegenficht. 

Ueber die Thätigfeit der Herren Teihelmann und Schürmann als 
Miffionare ergeben die Berichte des Dresdener Miffions-Bereins das Nähere. 
Da aber au dem Publikum des Magazins für die Literatur des Auslandes 
ein Auszug aus dem obgedachten, an Herrn von der Gabeleng gerichteten 
Schreiben des Herrn Teihelmann von Interefie fepn dürfte, fo folgt ein 
folcher Hier: 

„Bäb-Auflrafien, Adelaide, den 6, Tansar 184, 

„Ich mache mir das Bergnügen, Ihnen eine Kopie des von mir und 
meinem Kollegen herausgegebenen Bolabufariums zu fenden, und hoffe, daß 
es Ihnen einige angenehme Stunden bereiten werde, weil es theils von einem 
noch fehr unbefannten Bolfe, theild von Ihnen befannten Individuen hers 
rührt, die es ſich für eine beſondere Ehre fhägen, aus iprem geringen Bor 
rathe einen Beitrag für Ihre philologiſchen Forſchungen zu liefern. Ich finde 
es jedoch nöthig, zu bemerken, daß Sie nit Alles für gleih gut und 
durhgängig forreft halten mögen, da Sie bald fehen werten, daß eine 
Sprade von foldem Eparafter Jahte langer Forfhungen bevarf, um aufs 
Reine gebracht zu werben; ferner muß ich hinzufügen, daß wir die Sprache 
aus dem Munde eines Bolkes fammeln müſſen, das nicht die geringfie Bor« 
ftellung und Idee pat von der in ihrer Sprade enthaltenen Grammatif und 
Etymologie, noch im Stande ift, und nur einigen Unterricht darin zu geben, 
fondern dem jede Brage Über die Sprache ein unauflösliches Räthſel zu ent 
halten ſcheint. 

„Zur Beranfhaulihung ihres Benehmens, wenn wir von ihnen Termen 
wollen, feße ich Bolgendes her: Fragen wir nad der erften Perfon des Pro 
nomens, fo antworten fie in ber zweiten, wenn nad ber zweiten, in ber 
erſten. Bragen wir nach der Bedeutung eines Wortes, fo ſehen fie entweder 
ein Subflantin oder Adieltiv Hinzu, um den Begriff zu verengern, oder fie 
geben aus ihrem Reben einen Fall an, mo das Wort in dem den Ball aus. 
drüdenden Sage vorlommt, oder fie fagen: „Es giebt nur ein Wort dafür”, 
oder „ia, fo heißt 68“, indem fie das Wort wiederhofen. 

„Obgleich uns diefe Weile der Eingebornen in vieler Art hemmend ent 
gegentritt, fo haben wir doch, nachdem wir bahintergefommen waren, mande 
Entdefungen dadurch gemacht, namentlich an Zapf der Wörter getvonnen, 
mas in anderer Beziehung nicht fo feiht geiwefen wäre. Insbefondere machte 
und große Schwierigkeit zu Anfange und noch jeßt, daß die wenigen Worte, 
welche unter den Englänbern aanı forsumpirt bekannt waren, bon den Eine 


gebornen felbit fo gebraucht wurben, und es faſt ſchien, als Hätten fie nur 
zwei Pronomina, ich und bu, und ein Tempus und eima 2— 300 Wörter. 
Es war überhaupt von der Sprache gar nichts befannt, noch verfianden die 
Eingebornen mehr Engliſch, als what the name oder anna watte, d. h. 
uganna und das Engl. what. Damit fingen wir an zu fragen und fuhren 
fort, bis wir im Stande waren, in ihrer eigenen Sprache zu fragen. Hätten 
wir mehr Zeit fönnen auf diefe Arbeit, wie auf die Sprade überhaupt, ver 
wenden, vielleicht wäre diefelbe beffer ausgefallen; da wir aber einen großen 
Tpeif der Zeit auf unfere leiblihen Bedärfniffe fpenden müſſen, fo fonnten 
wir nicht fo ungetheilt darin arbeiten. Daß aber diefe Sammlung doch zum 
Drud befördert wurde, fam daher, weil wir und unfere Freunde glaubten, 
daß dadurch ver Berfehr mit den Eingebornen und Europäern erleichtert 
werben würbe. 

„Jedoch ſcheint das Intereffe dafür nicht fehr rege zu fen, indem eim 
großer Theil der Engländer die Eingebornen lieber alle auf einmal hingen 
oder todtfchiefen möchte, als fe im Lande haben. Das ift fo die alte Weite der 
Engländer in den Kolonieen. Pieraus werden Sie nun felbft erfennen, welchen 
Gebrauch Sie für das gelehrte Deutſche Publikum von diefem Buche machen 
dürfen, indem feine Verfaffer es ſelbſt für ein Kolonial-Produft und für mans 
gelhaft ausgeben. Sollte uns Gott in den Stand fegen, ungetheilter dem 
Studium der Sprachen obyufiegen, mandes Intereffante könnte vielleicht dar 
dur aus der Geſchichte diefer Heinen Kollsſtämme ans Licht kommen. 

„Da Sie, als Freund der Wiſſenſchaft im Allgemeinen, auf jeden Ball 
Mitglied der Naturforſchenden Geſellſchaft find, fo mill ich für alle Mitglieder 
derfelben in Altenburg bemerfen, daß es mir herzlich leid thut, mein Ber 
forechen, fo weit es mich betrifft, noch nicht erfüllt zu haben. Ich habe meh» 
rere Berfuche gemacht, Käfer, Infeften und Bögel gefammelt; aber immer find 
fie mir wieder verborben, weil ich theils feine Wohnung zur Aufbewahrung 
dazu, theils feine Mittel hatte, entiprechende Kaften dazu maden zu laſſen; 
(ein Tiſchler befommt hier A Thlt. 16 Gr. Tagelopn.) Die Eingebornen 
hier, follen fie nur das Geringfte thun, fordern mo möglich noch mehr für ihre 
Müpe, und was dafür gethan werden follte, wuͤrde mir ganz allein hier und 
um Adelaide zufallen, da mein Kollege Schärmann jeßt in Port Lincoln 
fationirt, Wiewohl wir für bie vergangenen 2 Jahre 75 Pfd. Sterling von 
der Geſellſchaft hatten, umd im Laufe diefer Zeit noch jeder 73 Pfd. St. theils 
von der Regierung, theils von Areunden hier zur Unterſtügung in unferer 
Arbeit unter den Eingebornen empfingen, fo reichte dies doch nicht bin, ung in 
den Stand zu feßen, einen Aufwärter für unfere häuslichen Geſchäfte zu hal 
ten, da, weil wir als Unverheiratete einen männlichen Dienftboten haben 
mäffen, ber Lohn jäprlih 32 Pfo. St. (350 Thafer) if, und 2 Po, Brod eins 
mal I Tplr, 8 Gr. fofteten; dabei wohnen wir noch mietbefrei. Sie werben 
hieraus abnehmen fönnen, daß, wollen wir nur Etwas für die Eingebornen 
thun, bie wir noch obendrein füttern müſſen, uns ſchwerlich viel Zeit übrig« 
bleibt. Unftreitig find der Naturgegenftände hier mannigfaltige, die in einem 
Europäifgen Mufeum eine Zierbe ſeyn würden; aber feine koloſſalen, ſondern 
mach meiner Anficht ein Gemifh don ben anderen Erdtheilen. Würde ſich 
irgend eine Gefellfichaft bereit finden, die Geldmittel dazu zu geben, daß ih 
einen Europälfhen Snaben im Sammeln und Abbalgen ıc. anweiſen und uns 
terpalten Fönnte, fo glaube ih, daß die Intereffen fih wohl aus der zwei 
ober dreifachen Sammlung würden deden laſſen. Allerdings iſt dabei zu bes 
denken, daß ich fein Mann von Ka bin, fondern nur nad Gutachten und 
nach den in meinem Beſitz befindlichen Anweiſungen verfahren fönnte ac.“ 


Spanien. _ 
Die Diplomaten von Madrid. 


(SyHtaf.) 

Der Dänifhe Geſandte, Ritter Al-Borgo, welcher feit bem Frieden 
von Wien unter allen Beherrſchern Spaniens zu Madrid affrebitirt war, 
jener ausgezeichnete Hofmann, den man beinahe für fo ewig hielt, mie ven 
Bürften von Metternich, hatte die ganze Aera der Feſte und des guten Tons, 
melde einft den Ramen der Madame Scott führen wird, worbereitet. Das 
Dänifhe Befanpicafts- Hotel war ehemals der erſte ariftofratiihe Salon, 
Der Ritter machte und deflamirte Berfe, mochten es nun Horaziſche Dven 
oder Seguidilla's und Cachucha's ſeyn. Er war ein antifer und mitunter auch 
ein diaboliſch moderner Geift. Mer ihn gefannt hat, wird Aid immer feines 
rudiaen. durch den Wind der Guadarrama ausaetrodneten diplomatiſchen Din- 


tenfaifes, aber auch feiner herrlichen Andatufiigen Weine erinnern, ie niemals 
austrodneten, feiner Munterkeit aus der guten alten Zeit, und vor Allem 
feiner bewumdernswürbigen Samınlung von Basauira’s und Mantilla's, von 
Heinen Damenfhupen, Rofenträngen aus Ambra und niedlichen Dolchen, fo 
ſcharf wie Rattergungen, die er mehr als einer manola & Ja jarretiere ſtibiht 
hatte. *) Seine Kirchengemãlde waren ohne Zahl: Belazquez, Murillo und 
Greco Hatten viele ihrer Meiftermerte zu der glängenden Gallerie beigt ⸗ 
feuert, die er euch mit ſchlauer Miene zeinte, als hätte er fagen wollen: 
„Run! bat der Aönig von Dänemark nicht Recht, wenn er mich für den 
Mann Hält, der fih am heiten auf Spaniſche Diplomatie verfiept! Soll Ih 
meine Zeit mit unnügen Depeſchen verderben?! IA ein Murillo nit ven 
böperem Werthe? Und jener Meine Bäder und jener Ring Marie Lurifen’s, 
der leihtgefinnten Königin, die gleichwohl Spanien fo gut verſtand — find 
fie nicht vorzuziehen? . .. „O dreifach glüdtider Greis‘’ — ſagte man ibm -— 
„tommen Sie, krönen wir und mit den Rofen von Caramandel, und trinfen 
wir Ihren duftenden Teres, bis der Morgen graut!“ — Der Ritter Al-Bordo 
iſt mit demfelben Lächeln abgereift, das er vor zwanzig Jabreu mitbrachte. 
Ein immer junges Derz md ein oft fo Muger, ja immer Huger Kopf! Er 
wohnt jept zurüdgegogen in Paris, beim Opernpaufe; er hat Spanien ver⸗ 
laffen wie einen ehemaligen Hof, und bei feinem Abſchiede bie ſchönt 
Mad. Scott als Königin begrüßt. 

Benden wir uns nunmehr zu dem Gefandtichafts. Hotel der Rereinigten 
Staaten. Hier wohnte Milton, der Amerifaniihe Lrgationd-Zrrretair, den 
man für einen Franzoſen gehalten hätte, wär’ er nicht ein fo erſchredlicher 
Querkopf geweſen. Milton’s Wohnung beftand aus zwei Abtheilungen: die 
eine Abtheilung enthielt ernfipafte Möbeln, einen Arbeitätifh, am welchem der 
ganze Römifhe Senat deliberiren fonnte, Fußteppiche aus dem ITten Jahr 
bundert und ein feierlich -ermftes Bilonis Walhington's — in der anderen 
Abtpeilung flogen Bögel an der Dede, krochen Eidechſen am Fußbeden; ein 
mit Strop ausgeftopfter Neger öffnele die Thür; cin weiblicher Kopf, an 
einer fübernen Kette hangend, fprühte zur Rachzeit große Alammen aus beiden 
Augen und diente dem Alkoven Miltoun's als Grabes + Lampe, Im den vier 
Winkeln dieſes Gemaches, deſſen mit ſchwarzem Sammet überfleivete Wände 
Anna Radeliffe erihredt hätten, hingen Waldhötner und fiedten gelbe Brafi- 
lianiſche Schmetterlinge mit ausgebreiteten Flügeln. Alte verroftete Rüfungen 
Mirrten bei jedem leifen Winde: Stierſchädel und Pirihgeweihe ſchienen 
Luftfiöße zu thun. Sein Bett war eine Hangmatte: fein Waſchbecen eine 
Schildkrotenſchale, feine Nachtmũde ein Perſiſcher Spawf. Milton hatte die 
abfheulihe Gewohnheit, beim Sternenlicht auf dem Waldhorn zu blaſen und 
feine Leute durch Piſtolenſchüſſe zu wecken. Dennoch fagte er nie ein Wort, 
daß nicht fehr verftändig und oft äußerft originell war. 

Alles, was Milton in dem ernfihaften Gemache ſchrieb, Tonnte für 
ein Mufter diplomatiihen Stils und biplomatifher Klugheit gelten. Nur 
eine Perfon hat ihn verflanden: dicſe war der General Jadſon. Iwei 
Spürhunde von erlefenfter Art! Zu Madrid wußte man anfänglich gar nicht, 
mas man von einem fo feltfamen Diplomaten denken follte. Der Ritter Als 
Borgo lachte über ipn: allein er fühlte in feiner Gegenwart ein unpeimliches 
Grauen und ber ausgeftopfte Neger machte ihn ſchaudern. Die fhöne Mad. 
Scott fagte, Milton habe ungemein viel Poetiſches in feiner Natur; eines 
Tages aber, als fie den Erocciato fang, gähnte er entſetzlich und Madame 
Scott gefland, fie wire ihm, hätte fie nicht gefürchtet, ihm zu ſchmeicheln, 
fehr gern gefagt haben: „Wir albern find fie doch!“ Milton war Immals in 
der Tpat ein unaugfichlicher Meuſch. Man hätte fhmören mögen, daß er bei 
allen feinen erzentrifpen Streichen den Bpronidmus und die Rafbion verach ⸗ 
tete, daß fogar nichts ibm dergeflalt mißfiel, wie die unſchuldige Galanterie 
des alten Al ⸗Borgo, ober bie jeden Anderen entzüdende Kofctterie ber Frau 
des erften Secretairs an der Britiſchen Geſandtſchaft. 

Milton if ein Wagehals vom erften Nauge, Eines Tages verfammelt 
er feine Freunde, vie Secretaite der Gefandtichaften, und bie Torero’s dayı. 
Dean begrüßt einander: er felbft fielt vie Primeras Espadas, die 
Picabores und felbft die Epulos feinen Kollegen vor. *") „Dieſer hier 
iR Montes! verneigen Sie ih meine Herren! Dieſer it Sevilla — Reipekt 
vor feinem Pilenſtoß. Dier präfentiren ſich Mine und Trige, mit ihrer 
Banberilla, die im lichen durgbobrt, wie der Pfeil der Skpiden!“ Alle 
wurden verſchwenderiſch mit Speifen und Bein regalitt. Nah dem Mable 
ſprach Milton: „Meine Herren, ſteigen Sie Alle zu den Muflfeen auf dicke 
Eftrabe: und ihr‘ — fügte er binzu, einen fürchterlichen Blid auf feine Leute 
werfend — „Öffnet die Pforten und laſſet ben General Mina herein. 
Schnell edte er jedem der fünf Torero's einen Digen zu und blieb allein in 
ber Mitte des Saales, als man eben einen wüthenden Stier einließ, der die 
Pörner abwärts hielt und brüllte. Alle Anweſenden, felbft Montes nicht aus. 
genommen, fliehen einen Schrei des Entledens aus. Jeht nimmt der Seere - 
tait der Bereinigten Staaten feinen rothen Mantel und erwartet mit gejogenem 
Degen den grimmigen Keind. Der Stier Rürpt auf ihm los; Milten fpringt 
Ähm aus dem Wege: der Stier rennt vorbei, ſchwenkt fih, und bietet Milton 
von neuem bie Stirn. Diefer wirft ibm fünf Mat feinen Mantel über die 
Hörner. Es erhebt fih ein Beifallsſturm — alle Spanier fpringen über bas 
Geländer und greifen, Montes an ihrer Spige, den Stier nah Regeln an. 
Das fhäumende Ungebeuer immer verfolgend, gleitet Milton einmal aus und 





*) Die hanqulda It eine Art vom wriklidem Uedertea. Das Wort fdeint aut dem 
Fransöfiiten baue, weldes den Schoß cine Modes bezeichnet, vermande zu fern, 
*) Toteron find bie Gtirrfämsfer zu Fuße; primeran eopudan (eriie Degen), die 


ijenigen, welde dem erften Stier todten z phondoren, die Kämpfer mir der Pilr, und chulos 


die Auedt⸗ weite Piten in Referer balıon. 
“ 


fällt; allein bie Quadrilla hebt ihn wieder auf und der Kampf erneuert fi. 
Beim erſten Degenftoß verfehlt ex das Tpier; jept will Montes Dortreten, 
aber Milton Rößt ipn zurüd. Ex wartet bis der Stier wieder gegen ihn am 
fürmt, und fresft ihm mit einem mete y saca timpio, mit einem Stoße ber 
faum feine Klinge röthet, maufetodt nieder. Der Sieg if fein. Iept giebt 
es ein Jubelgefhrei und Umarmungen zum Erfliden. Der glängende Erfolg 
des tollen Wageftüds war ein Feſt für Madrid. So oft Milton ſeitdem bei 
Stiergefehten erſchitu, flogen ihm zu Ehren Süte und Mumenfräuße in 
die Luft, und alle Segora's ſchwentten ihre Facher und Taſchemücher. 

Man müßte ein Gautier oder Merime ſeyn, um alle Abenteuer Diefes 
Ameritaners zu erzählen, des größten Eyanierd, der vieleicht jemals erifirt 
bat — zu erzählen, wie er einen Tag beinahe auf feinem Immer Stiere ber 
kämpft und am nachffen Morgen die Iolbeamich im Gebirge Guadarranı 
angreift, um Cigarren zu fehmungeln wie er ein andered. Maf, are 
dem Räuber Jofe Maria, auf feinen ihönen Anpalufifcher Pierde, mit einen 
teijenden Maͤdchen en eroupe in dieſem oder jeheim Dorfe erfheint, er im 
tinem Jigeuner · Lager unter freien Dimmtel den Ialeo tanzt, 

Dann aber mußte man ihm auch wieder fehen, wenn er, wie vom Spiem 
übermättigt, in ſchwarzem Seide und mit bleiher Stirn bei nächtlicher Weile 
an frinen fHönen Depeſchen arbeitete, feinen Tiſch mit Noten- bededend, 
mürdevoll ernft unter dem würdevol ernflien Auge Bafpington's. Ber er 
Ännerte ſich im ſolchen Stunden noch an Montes, die Mobifaner oder Die 
Tonirebanpiften, an Jof* Maria und jene taufend romantiihe Narrheiten! 
Der Wagehale und Abenteurer war jet ein Staatsmann, ein geihicdier 
Unterpändfer und vollendeter Politifer, ein großer Bürger der Union, bis 
ed ihm wieder einfiel, feinen Eidechſen zu pfeifen ober bei einem Souper 
dreißig Manola’s mit Champagner und Piment zu vergiften. 

Zebt fol Milton durch Waſhington Irving erfept werden und iR wirllich 
bereits abgereift. Wenn Irving nah Madrid fommt, wird er einen im 
tereffanten Roman zu fhreiben haben — vieler Roman if die Geſchichu 
George Milton’. 

Riperba, ber Geſandter, Miniſter, Derzog und Paſcha getvefen, und den 
man für einen Narren erflärt hat wie jeden Anderen, deſſen Genie Schreden 
einflößt — Riperda und feldh Alberomi haben niemals größere Pläne 
auf Spanien und feine Kolonien, auf den Welthandel und dad Schuhrecht 
der Meere ausgeheckt, als jener Secretair ber Bereinigten Staaten. Wiſſet 
ihr, was Milton unter Polint verſtand, welcher Gienius in feinem Gehirn 
brannte und es vergeprte? Et wollte einer ungeheuren, einer unvermeiplichen 
Revolution um hundert Jahre voraneilen. Er wollte fih Spaniens bebienen, 
um Havana abgeireten zu befommen und auf biefe Weife alle Blotten, alle 
Grete, alle Schäge der Neuen Welt unter die Autorität des Präflventen ber 
Union zu Selen. Die Erwerbung Havana’ war der Schläffel au biefem 
fühnen Spfem, das fon fo viele Eingriffe in Teras fund geben. Sobald 
Spanien nadgiebt, wird ein unermeßlihes Karthago in Amerika erfichen — 
viel mehr als ein Rei, eine Welt! Zwei Europa’s werben einander bie 
Bage halten und in loloſſalen Kriegen mit einander impfen. 

Ein anderes riefenhaftes Projet Milton’s war auf vie Philippiniſchen 
Infeln gerichtet. Er wollte Spanien dem Britifhen Einfluß entreifen, Enge 
land bis in die Meere Judiens und Epina’s zerſchmettern und die Portugieſiſche 
und Spanifhe Flagge dort aufzichen. Der Krieg in Aigbaniftan, die Slokade 
des Himmlifchen Reiches hatten ihm ben Archipel der Philippinen als Mittel« 
punft eines der größten und reichen Staaten bezeichnet, die man in der 
öflichen Welt gründen Aönnte. Manila follte über das Britifche Indien 
bereichen und Kalkutta zerflören. Die wunderbare Lage ber Spanifchen 
Infeln, ihre Häfen, welche ven Zlotten im Archipel fih öffnen follten, ber 
Reichthum ihres Bodens, ihr Anbau, der bald mit dem der Eompagnie 
rivaliſiren fellte, befonders die Hervorbringung des fürchterlichen im ganjen 
Drient fo gefuchten Opiums, ein unermeßlicher mit Amerifanifchen Schriften 
zu treibender Handel, und die Errichtung neuer Comptoird an allen Küften, 
von denen die Britifchen Kaufleute ſchon vertrieben waren — bied war der 
Bergleich, ven Herrn Milton Spanien vorzufhlagen gefommen. Im erfen 
Falle, für Havana, ein Geld» oder Taufch « Bertrag: im zweiten Falle, eine 
Defenfin» und Offenſiv-Alllanz, und Alles war gefagt. Die Politik und die 
alte Monarchie Philipp's II., des Kürften, der ſchon mit feiner Armade Eng ⸗ 
land verderben wollte, jene Pokitik, die nur ber Zufall zerſtort hat, erwachte 
wieder und Spanien fnäpfte ih plöglid an das Schickſal, das den Ber 
einigten Staaten aufbehalten mar. Und fibe ba, was ein großes Greignif 
mehr ober weniger im Leben der Nationen thun kann! Der Amerifanifche 
Diplomat, jeuer ebrfühtige Milton, änderte das Gleichgewicht der ganzen 
Belt. Er ihuf und vernichtete Staaten, wie Bonaparte und Tallepzand 
gethan hatten. 

Iation, Ban Buren, Barriffen, Tyler und Herr Elay, ber einft Prüs 
ſident der Union ſeyn wird, alle diefe Herren haben Havana und jenes neue. 
Rei des Orients, die Philippiniſchen Infeln, lorguettirt, wie idt Secretair 
Milton, wenn er beim Dampfe feiner vergolpeten Zigarren mebitirte, im 
feiner Hangematte fih wiegeud oder irgend eine Spaniſche Romane pfeifenb. , 
Er war in folben Momenten ein For, ein Marquis de Sade und ein Graf 
Rapneval — Alles zugleich, 

Es giebt hier aud eine profalihe Diplomatie. So nenne ich das Mein 
liche und unfapliche Intriguiren, die büreaufratifhe und ſpießbürgerliche 
Griftenz der Herren Konfuln oder Gehhäftsträger in Madrid, von dem Brl« 
giſchen Gefandten, Grafen Marnic, bis zu ben Abgeordneten der Nieber- 
Tande, Schwedens, Portugals u. f. w. Nur barode Wappenſchilder und 
geringer Einfluß. 

Den Geiſt der Diplomatie in Madrid bildeten alfo Madame Scou, 


die Engländerin, und Here Milton, ber Amerifaner. Mad. Scott regiert 
jest no — welch' ein Glück! Graf Salvanıp fonnte wohl mit allen 
Eourieren an Herem Guizot fihreiben, was der Marihall Teile in einem 
Augenblit übler Laune an Herm von Chamillard ſchrieb, in einer vor 
Gibraltar abgefaßten Depeſche vom 11. April 1706, 

„Die Affairen Haben hier immer ſchlecht geflanden. Die Königliche 
Autorität ſelbſt iſt Shwächer geworden in dem Maße, als cd an Mitteln ger 
fehlt, ihr Ehrfurcht zu verſchaffen, und die Spanier fagen, daß fie, nachdem 
fie Hundert Jahre lang ſchlecht regiert worden, jept ohne alle Regierung find. 
Die Unterftügung Spaniens würde, hätte der König (Ludwig XIV.) fie nicht 
übernommen, ganz Frankteich zu Grunde richten. Se. Majeftät will das 
Land aus feiner Berlegenpeit reißen; man muß aber dabei verfahren wie bie 
Faro. Spieler: fie machen ein va-tout, das fie zu Grunde richtet ober ihnen 
wieder einporhilft.‘‘ 

Ludwig XIV. fpielte das va-tout des Marfhalls Teile; Herr Akon ſpielt 
das va-tout Englands; Herr von Salvandy allein konnte nichts einfeßen. 
Bas fol man aber tun, fo lange man Gonzalez, Arguelles, Sir 
Arthur Aflon und vor Allem Mad. Scott um ben Lombre⸗Tiſch der 
Königin oder bes Regenten fiehen fieht? Die Politik unferer Geſandtſchaft in 
Madrid if alfo eine Politik des status quo, und in Erwartung beflerer Zeiten 
ſcheint Herr von Glüdsberg fchr weile die ffeptifhe Marime des Grafen 
Rayneval angenommen zu haben: „Begnügen wir und mit dem Zufehen; 
es ift ſchon etwas werth, wenn man gut zuſieht.“ (R, d. P.) 


Franfreich. 
Ueber das Recht, Kunftiwerfe durch Abdruck zu vervielfäftigen. 


Eine Rechtefrage, nah den im Franfreich geltenden Prinzipien beanmwortet, 


In dem unter Leitung des Herrn Paul Lacroir (Bibliopbile Jacob) ers 
ſcheinenden „Bulletin de lalliance des arts” if ganz fürzli aus Anlaß einer 
Entſcheidung des Caſſationehofes ein Nechtsfall zur Sprache gelommen, ber 
ſowohl wegen feiner Bedeutfamfeit an und für fih, als um der Gründlichleit 
und bes Sharfinns willen, mit dem die auch bei ung häufig zur Anregung 
gebrachte Frage beleuchtet wird, unfere Aufmerkſamteit verdient. 

Es wird pier nämlich die Frage aufgeworfen, ob bie Befugniß, von 
einem Gemälde Kupferftiche oder Steindrüde anfertigen und dieſe verlaufen 
zu laſſen, dem Maler, als dem Schöpfer des Bildes, oder dem Befiger 
deffelben gebüßre? *) 

Der fchlichte gefunde Berftand, fo lautet die Antwort, geftattet hier micht 
den Teifeften Zweifel. Ja, man follte ih nicht genug mundern, wie über- 
daupt gar eine ſolche Frage aufgeflellt werben, mie Richter und Gefepgeber 
fh fo trnſtlich mit iprer Erörterung und fung befäftigen fonnten (venn 
und wenigfiens fcheint dieſe Mäüpe durchaus überfläffig; Me bünft und nichts 
Anderes, denn einen nodum in scirpo quaerere, d. h. einen Knoten im 
Shilfe ſuchen, alfo fih's mit Dingen fauer maden, die gar feine 
Schwierigkeiten darbieten), wäre es nicht leider von jeher ein befonderes 
Borreht des Irrthume, feinem Gegenfage, der Wahrheit, flets hemmend 
in den Weg zu treten und fie gleihfam dazu zu zwingen, daß fie erſt durch 
Zeugniffe und Beweiſe darthue, was fe fhon von Haufe aus ift, und ſich fo 
allgemach Geltung und Anerkenntniß verſchaffe 

Der Natur der Sache nad, ihrem eigentlichen Weſen und oberſten Iwece 
gemäß, darf bie in irgend einem Werke geoffenbarte und nievergelegte Thätig« 
keit des Geiſtes nicht allein dem Schöpfer verbleiben, vielmehr gehört ber 
durch Schrift oder ein Werk der Kunft geäußerte Gedanfe vor die Deffentlich 
feit und muß ein Gemeingut werben; und zwar barum, weil ber Meifter fein 
Bert nicht aus bloßer Luft zum Schaffen zu Stande gebracht, fondern um 
feine Hervorbringung, feine Arbeit, feinen Gedanken den übrigen Menſchen 
mitzutheilen. Nur erfi durch allgemeinere Verbreitung gewinnt die Frucht 
feines Wirkens ihren eigentlihen Werth, und demmach müßte bie Gefammt+ 
beit, melde dem Werle eben feinen Wert verleiht, auch deſſen Eigen. 
thümer fepn. r 

Andererfeits jedoch erheiſcht +8 die Billigkeit, daß dem fhaffenden Künftfer 
für feine Erfindung und Anfirengung irgend eine Belohnung zu Theil werde, 
Und Hierfür möchte fih mun wohl in der ganzen Kette und Reihe ber unter 
den Menſchen befichenden Berpäftniffe Fein taugliheres Austunftemittel finden, 
als dem Künffer eine Art von unumfchränktem Nechte über fein Erzeugniß 
einzuräumen. Dies iſt alfo die Grunbregel, wonach man zu verfahren hat, 
um dem Publifum das Eigentpumsret und bie Anſprüche auf das Werf für 
eine gewiſſe Zeit vorzuentpalten; aus diefem Gefihtspunfte muß aber zugleich 
das dem Schöpfer eines geiftigen Wertes felber, oder den Vertretern feiner 
Grrechtfame ebenfalls nur auf eine beftimmte Dauer ertheilte und mit feinen 
Tode erloſchene Privilegium gefaßt werden, ein Privilegium, bas man uns 
paſſend mit dem Namen „Eigenthumsrecht“ bezeichnet hat. 

IR nun der Gegenſtand, um ben es ſich hanbelt, ein Gemälde, worauf 
berupt da wohl biefes Privilegium oder, mit anderen Borten, diefes Eigen- 








") Bel ung in Preußen, mo das befichende Geſet über das fiterariihe Cigentbum auch 
dem Künftier fein Nest fihert, über die Wervielfältigung Teint Werkes ausiclieklih zu 
werfägen, bört man jept daußg nur Die Trage aufmwerfen, od ihm diefet ansihliehtidhe 
Nee aud verbleiben fol, mern er «6 fih beim Verkaufe des Originafwerfes nicht auf 
drüdtih vorbehalten bat? Das Gefck felhit beiaht Diele Brage, vorauszeiegt, dah der 
Künftır nur die vorgefhrichene Fermalıät der Anmeldung und Vermerkung feines Werkes 


beim Königt, Minifterium (der geiflliden, Linterrihts« und Medininal · Angelegenheiten) 
beobooteit. 


thumorecht? Erſtens auf dem Werke an und für ſich felbh, infofern darin 
bed Kunſtlers Gedanke und ſchöpferiſche Kraft ausgeprägt und verwirklicht if; 
aladann auf der ihm zufiehenben Befugniß, diefes fein Wert nachzubilden, 
das heißt, ven Gebanten, deſſen Ausdruck und Berhätigung eben feine Arbeit 
iſt, zu wieberholen und zu verbielfältigen. 

Darf man num bei diefer Lage der Dinge aud nur den geringften Zweifel 
degen, daß das Gefeg, welches den Künſtler durch das am eine gewiſſe An- 
zahl von Jahren gebundene, nad feinem Ableben aufhörende Recht, von 
feinem Werke Rupen zu ziehen, gu belohnen ſucht, ihm dieſes Recht wenigftens 
innerhalb biefer Zeit in feinem vollen Umfange habe einräumen wollen? Läßt 
es fh etwa annehmen, daß bas Grfep den aus einem Gemälde erwach ſenden 
Nupen in zwei Hälften habe trennen, daß es dem Maler den Ertrag babe 
zuerlennen wollen, welden ihm der Berkauf des Rechtes, fein Werk zu be- 
traten, gewährte, dagegen dem Befiger ben Bortpeil, ben ihm ver Ber 
fauf des Rechts, die Wiederholungen oder Nachahmungen des Werkes anzu. 
ſchauen, darböte? Denn was iſt es doch, was da den Gegenſtand des 
Handels ausmaht? Was if die Sade, bie veräußert und erfauft wird? 
Die Befugniß, entweder das urfpränglide Gemälde felbit, oder deſſen Nach 
zeichnung, ober endlich ben Kupferſtich, ber eine Kopie in zweitem Grade, 
alfo fon eine Rachbildung der Rachbildung if, in Augenfhein zu nehmen. 
Würde alfo das Geſetz vergleichen Beſtimmungen getroffen haben, müßte 
man es geradezu für abgeihmadt und wiverfinnig erflären; es würde das 
gerade Gegentpeil von dem bewirken, mas es eigentlich beabfichtigt. (Es 
würde dem Künftler die Belohnung an Gelve, die es ihm doc fihern will, 
zum größten Theil entziehen, indem ver Berkauf des von einem Bilde verfer- 
tigten Kupfer-Abdruds im Allgemeinen einen bei weitem größeren Gewinn 
abwirft, ald der Verlauf des Gemäldes felber. Es Läßt ſich indeß dem Geſetze 
feine Ungereimtpeit nachweiſen, und Iebigli der fhlaue umd mit allerhand 
Spipfindigkeiten ſtets ausgeräfiete Eigennup hat die ganz Mare und einfache 
Sache verbrehen wollen; er hat fi beftrebt, völlig nichtige Zweifel und Be- 
denten zu erheben, lauter unpaltbare Einwendungen zu erfinnen und auszue 
Hügeln, um bem auf fein gutes Recht und ben gefunden Berftand bauenden 
Mater ein fhön Tpeil der ipm rechtmäßig gebührenden Belohnung abzuftreiten 
und mir nichts dir nichts abzuzwaden. 

Merke man ja ganz genau auf den erfien Artikel des am 19, Juli 1798 
erlaffenen Geſehes, wodurch bie feinen Berechnungen des Cigennutzes zu 
Schanden gemacht werden. Suchftäblich lautet bemeldeter Artikel: „Die 
Berfafler von Schriften jedweder Gattung, die Tonfeßer, die Maler 
und Zeihner, welde von ihren Gemälden ober Zeihnungen 
Kupferflihe werben veranflalten laffen, follen während ber gangen 
Dauer ihres Lebens das ausfhliehlihe Recht genichen, innerhalb des Gr- 
bietes der Nepublit ihre Werke entweder in eigener Perfon zu verkaufen, 
ober mittelft Anderer verfaufen und verbreiten zu laffen, imgleichen ihr 
Eigentpumsret im Ganzen oder theilweiſe abzutreten und auf Andere zu 
übertragen.” 

Halte man dieſen Artifel jedem einſichtigen und mit gefunden Sinnen 
begabten Menſchen unter die Augen, fo muß er auf dem Bird begreifen, das 
bloß dem Maler und Niemand fonft das Recht zufteht, mit feimem Werke 
felber au den Kupferſtich hiervon zu veräußern. Eine doppelte Auffafungs- 
und Yuslegungsmeif iſt da nicht latthaft. Das Geſetz entſpricht vollkommen 
feinem weſentlichſten Endziwede und if feinem Grundgedanken treu geblieben; 
und biefer befleht eben darin, daß der Schöpfer eines Zunftiwerkes mit dem 
Rechte beſchenkt werben müſſe, allein den aus feiner Arbeit fließenden Ge⸗ 
winn zu ziehen. 

Doch, wie gefagt, der faubere Eigennug hat es dabei nicht ruhig bewen · 
den laſſen, vielmehr hat er in allen Eden und Winkeln nah überaus feinen 
und gewihtigen Unterfgeidungen herumgefpäpt (mas kann man nicht über- 
haupt mit dergleichen Unteriheivungen zu Wege bringen?), ift wirklich fo 
glüdlich geweien, ganz wadere Bundesgenoffen aufjutreiben, und ik mit ihrem 
froplodend ins Feld gerüdt. Als ein gewaltiger Sprachmeifter hat er dem 
ſchlichten Berflande den Wortlaut des Gefepes entgegengeflellt und auf den 
todten Buchflaben fußenb und pochend hat er den wahren Sinn und Geil 
beffelben zu zerſtören gefucht. „Wie doch?‘ ruft er voll Gntyüdens, „bas 
Gefep verkündet: „Die Maler, welde von ipren Gemälden Aupferabdrüde 
werden verfertigen laſſen, follen das Recht genießen u. f. w.“ Mithin bürfen 
die Maler, welche ipre Sachen nicht in Kupfer flehen laſſen, auch das Recht 
nicht haben u. ſ. w. dolglich gebührt e# dem erſten Beften, der ſich bie 
Müpe nimmt, das Bilo in Kupfer ftehen zu laſſen.“ 

Dergleihen Schlüffe und Folgerungen find alfo die Waffen, mit denen ber 
Gigennug fämpft, dies find bie Schliche und Ränke, deren er ſich bedient, um 
zum Ziele zu gelangen. Dagegen ift es die Pflicht des gefunden Verſtandes, 
den liftigen Beind an der verwundbaren Stelle zu paden und ihn im weiteren 
Borbringen zu hemmen. Zugegeben, ver Maler, welcher verabfäumen wird, 
fein Erzeugniß in Kupfer ſtechen zu laſſen, foll nicht die Erlaubniß befigen, zu 
verkaufen ..... mas denn? Die Kupferabbrüde. Ganz wohl. Wo ficht 
aber in obgenanntem Artifel aud nur ein Sterbenswörtchen, daß Jedermann 
nach Belichen von dem Werke des Künſtlers Kupferabpriide beforgen laſſen 
könne? Heißt es dort etwa: „Diejenigen, welde von einem Gemälte Kupfer 
ſtiche anfertigen laſſen, follen aud berechtigt fepn u. |. w.?” IA eine Spur 
von einer derartigen Seſtimmung fin erwähnten Geſehe zu entdeden? Nein. 
Daunkt Ihr Euch alfo für fo treffliche Sprachfenner und bindet Ir Euch ein» 
mal fireng an den Buchftaben, fo bleibt auch hübſch dabei fliehen und drechſelt 
nit zu Euern Gunften nad Gefallen daran pin und her. Da das Geſth 
ausdrädlich befagt, daß der Maler, welcher feine Arbeit in Kupfer 
Reben läßt, hierdurch au das Recht genießt u. ſ. w., muß es Cuch 


doch zur Wenüge einleuchten, daß die Befugniß, deſſen Eigenthum zu verfaufen, 
feinem Menſchen in der Welt zufömmt, wofern er nicht bie beiden Bedin- 
gungen erfüllt: erſtens, daß er felbA der Maler, und zweitens ver fep, welchet 
feine Schöpfung in Kupfer ſtechen läüt. Mithin if es deutlich erwielen, daß 
das Gefep, auch dann, wenn es bloß nach feiner wörtlien Bafung geprüft 
und angefehen wirb, den Künftler allein und Feiner Menfchenfeele weiter das 
Recht gewährt, mit den Rachbildungen feiner Arbeit Handel zu treiben. 

Mehr noch, wollte man Jemand bloß um deswillen, daß er ein Gemälde 
in Rupfer fliehen ließe, die ausſchließliche Berechtigung zuerkannt wiffen, dieſe 
von ihm veranftalteten Kupferabdrüde in den Kauf zu geben, fo würde noth« 
wendig hieraus folgen, das der Maler, der fein Bild nicht in Kupfer 
ftechen ließe, nicht einmal das Bild felber veräußern dürfte. Dies. i bie 
vernunftgemäße und firenge Anwenbung (Euerer bucftäblihen Gefegausiegung, 
Cuerer peinlihen Solbenftecherei, Eueres in wißigen Wortgeflaube fih era» 
benden Berfahrens. Dem wenn es im erwähnten Arlikel heißt, daß bie 
Maler, melde Gemälde werden in Kupfer fehen laſſen, das ausihließliche 
Recht genießen follen, ihre Werke feil zu bieten, fo müßten ja doch wohl, 
nad Euerer Weife zu ſchliehen und zu wrtheilen, diejenigen Maler, welde 
feine Aupferabbrüde von ipren Sachen machen laſſen, nicht einmal die Befugnig 
haben, aus ihren eigenen Werten Gewinn ju ziehen, indem der Ausorud 
ihre Werke ſowohl das Gemälde, als den Kupferſtich betrifft: es wäre 
denn, daß da der Mügelnde Eigennug nicht noch ganz meue Seiten aufjeigte, 
noch andere unterſcheldende Merkmale auswitterte, woran ed ihm übrigens 
micht fehlen möchte. Dich if er fo gnädig, dem Künftler das unumfchränfte 
Recht auf fein Gemälde zugugeftehen, umd bloß der Kupferftich if’s, den 
er an ſich zu reißen, vermöge feines ungebeuren Scharffinns als fein Eigen ⸗ 
thum zu beanfpruden ſucht. Wenn man dem Beſitzer bes Gemäldes das 
Recht hat einräumen wollen, ven aus dem Verlaufe des Kupferſtichs zu ae« 
winnenden Ertrag für ſich zu benupen, fo durfte man fih unmöglich auf das 
Gefeg vom Jahre 1793 berufen. Man hat an dem Artifel Hin umd her ge- 
dreht und gezerrt, und flatt ibn in feiner ſchlichten und einfachen Faſſung zu 
nehmen, hat man ein gam) artiges Gebäude von falſchen Folgerungen und 
Schlüſſen aufgeführt, die wir uns eben zu entlarven bemüpt haben. Man bat 
die Behauptung aufgeftellt: „Das Gefeg rede bioh vom dem Maler, der feine 
Grjeugniffe in Kupfer flechen laſſe, bingegen beobachte es das tiefte Schwei ⸗ 
gen rüdfichtlich des Künſtlere, der dies micht the. Wenn demnach der Maler 
von der Befugniß, die ihm Das Gefep verleiht, feinen Gebrauch made, fo 
koͤnne aud jener Artikel gar nicht in Anwendung gebracht werden, vielmehr 
müſſe man zu dem gemeinen Rechte die Zuflucht nehmen. Nah dem ger 
meinen Rechte num verfhaffe der Befig eines beweglichen Gutes vollgültiges 
Eigenthumsret darüber, laut Artitel 2279 des bürgerlichen Gefepbuches, 
Das Eigenthum einer Sache gebe aber die Vollmacht, nad freier Willfür und 
auf die unumfchränktefte Weiſe mit ihr zu ſchalten und fie zu benugen, wie 
Artitel 544 des bürgerlichen Geſetzes befage. Aus allem dem gebe hervor, daß 
der Inhaber bes Bemäldes, als deſſen rechtmäßiger Eigenthlimer, volle Gewalt 
hierüber erworben, Daß er fomit über felbiges nach Gefallen verfügen und 
ohne Weiteres Rupferabdrüde davon anfertigen laſſen bürfe.” 

Wie gut indeR diefer Beweis klingt, fo if er nichtsdeftomeniger fehr weit 
von der Wahrheit entfernt und ein Gemifh von gefiffentlihem Trug und 
eitler Selbfttäufhung. 

Ein Gemälde nachmalen und nachzeichnen, diefe Zeichnung anferdem durch 
den Rupferftih vervieliäftigen laſſen, heißt nimmermehr über das Gemälde 
ala ſolches, ala bloße Sache verfügen, fondern it ſolche Banblungsweife 
ein anmaßender und feder Gingriff in des Meifters geiſtiges Sereich, in feine 
ſchöpferiſche und erfinderiſche Kraft zu nennen, von ber das vorhandene Ge 
mäfde der lauterſte Ausbrud, das treueſte Ebenbild if. Freilich darf ver 
Gigenipümer des Gemaͤldes damit als einem ihm angehörigen Gegenftand be ⸗ 
ginnen, was ibın nur immer beliebt, denn es ift ja fein Gut, er hat es durch 
Kauf an fi gebracht. Er kann alfo z. B. Anderen den Anblid deſſelben ger 
flatten ober verweigern, er darf bas Bild, wie Died bereits vorgefommen, nad) 
feiner anne beſchneiden und verſtümmeln, fobalo es feiner Größe wegen zu 
viel Plap raubt, ja er darf durch Niemand behindert merken, e® fogar gan) 
zu yerftören, obwohl dies allerdings eine unerhörte, einem Wahnſinnigen an 
gemefiene That wäre. Weiter hinaus jedoch über diefe äußere Danddabung 
und Behandlung feiner Sache erfiredt ſich feine Gewalt feinesweges. Nicht 
darf baber der Befiger eines Gemäldes glauben, mit dem Gemälde zugleich 
den demfelben zum Grunde liegenden Gedanken zu ſeinem Eigenthum gemacht 
und etwa das Recht erworben zu haben, dieſen Gedanken zu feinem Boriheil 
benugen zu fönnen, indem der Künftler allein der unumfcränfte Herr und 
Gebieter deſſelben bleibt. Nur diefer als der Erzeuger ber Idee if befugt, 
ſobald er fie ferner für tüchtig und gebiegen findet, fie aufs neue zu beleben 
und zu geflalten, auf jebwebe Art zu wiederholen, ein anderes dem erften 
durchaus ähnliches Gemälde zu machen, die Rachbildungen durch den Kupfer 
fi, oder fonft wie zu vervielfältigen — darauf beruht fein Recht. Diefes 
Recht befteht aber auch darin, dieſer Verbreitung, diefer Wirderholung feines 
Gedantens Einhalt zu thun, fobalo er foäter deſſen Unzulänglickeit erfannt 
bat und fih unmöglich länger dadurch befriedigt fühlen fan. Diefes aus. 
ſchließliche Recht auf fein Werk ift, wie wir bereits Anfangs bemerft, dem 
Maler für feine ganze Lebenszeit verliehen, innerhalb vieler Arift darf er es 
für fi allein feiner vollen Ausdehnung ausüben, nad deren Ablauf bie ihm 
befonders ertheilte Bergünftigung aufpört und feine Arbeit der Deffentlichkeit 
zu beflebiger Benuhung anderer Künftler anheimfällt. 


Dem Befiger dee Gemaldes it es alfo weder dem befonderen Geſetze von 
1798 zufolge, noch nach dem gemeinen Rechte geftattet, des Meiſters Erfindung 
durd den Kupferftich zu verallgemeinern, fo lange nur noch diefer einzig und 
allein von dieſer feiner Schöpfung Gebrauch machen darf, alfo bevor felbige 
durch feinen Tod zu einem Grmeingut wird, 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges, 


— De Goethe und de Eaus. „Ob wohl” — wird im Magazin 
f. d. Literatur des Auslandes Nr. 63 des laufenden Jahrganges gefragt — 
„ob wohl Goethe oder Humboldt auf Deutfhen Werfen ſich Bolfgang de 
Goethe oder Alerander be Humboldt nennen würden?” Diefe Brage fol bei, 
tragen zur Loͤſung des Zweifels: ob Salomon de Caus, der Erfinker der 
Dampimafine, Framoſe oder Deutſcher mar! — Was alſo Herr vaum · 
ar Betreffendes mit fo vieler Gründfichfeit beigebracht, ſcheim nit ya 
genügen. 

i Allerdings if nichts dagegen zu fagen, dab dasjenige Land, in melden 
ein großer Mann zufällig pas Licht erblidt, weit meniger Anfprüde 
an feinen Rubm habe, als dasjenige Land, welches ihm Gelegenheit bot, Licht 
zu verbreiten; — allein, ſchon vor Jahrtaufenden fragte man ſich und ftritt 
darüber, wie bie Vaterſtadt Domers gebeißen habe? und fieben Städte nahmen 
diefe Ebte in Anſpruch. Aller Welt Enden wiederbalien vom Ruhme des 
Vaters der Dihtfunft, wo auch die Biege Hand, aus welcher er mit feinem 
eriten Schrei das Tageslicht begrüßte: — und bie Wohlthat der de Eausihen 
Erfindung durchſtrömt den ganzen weiten Erdball, in welchem Winkel der Erbe 
au Hert vom Caus, ober Monsieur de Caus, ein Erdenbürger gemerten. — 
Sonderbar indeh, daß obige Frage für die Lölung des Zweifels — vieleicht 
nur zufällig — nichts ober doch zu Gunften Baumgärtners entſcheiden 
mödte. 

Einfender diefes nämlich befigt das Original des befannten Antingſchen 
Stammbuches, deſſen das Brochausſche Eonverfationd-Perifon, Band 1. 
pag. 317 der Tten Auflage, erwähnt. (E# enthält die Silhouetten und 
Driginal» Handigriften berühmter Männer und Frauen aus ben legten 
30 Jahren des vorigen Jahrhunderts, unter anderen auch die überaus ähn · 
liche Silbouette Goethe's, mit folgendem Vers und eigenpändiger Unterſchrift 

„E⸗ mag aanı artig fern, wenn Bleih' und Glelche 
In Vroferpinens Darf fpasieren aebır; 


Don beifer iheint c6 mir, im Shatienreite 
Sertu Autinas fh Dier oten wiederfehm, 


Weimar d. 7. Sept. 1789, de Goethe,” 


Und auf dem nägften Blatte fhreibt de Goethe's hoher Gönner, der Derzog 
Karl Auguſt zu Sahfen- Weimar — ein echter Deuter Mann — unter 
feinem Portrait: 
„Zum Andenken.‘ 
„Beimar d. 8. Sept. 1788, Karl Auguf, -u6.B.” 

Wie kam Goethe — diefer Neigenführer der neueren Deutſchen Dih- 
ter — in Deutſchland geborm — in Deutfhland lebend — in 
Deutihem Staatsvienfte ſſehend — wie fam er dazu, Angefichts feines 
Deutfchen Mäcens, fih de Goethe, in Deutſchland felbft, zu ſchrei⸗ 
ben? Frangoſirte er ih, weil'e gerade September des Jahres 1789 war! 

Bo waren denn alle die Männer — Salmafius, Eartefius, Thomaſius, 
m. ſ. w. — geboren, bie ebemals ihrem Ramen ein us anjuhängen oder ihm 
nanz zur Latinifiren liebten / — Mir fheint die Zufälligkeit — ob ein Goethe, 
ein Bumboldt, ein Eaus de oder von ihrem Namen vorfeßen, zur Gnte 
ſcheidung eines bifterifchen oder biographiſchen Iweifels nichts beizutragen; 
denn, wenn Goethe ju Ende des IRten Jahrhunderts feinem Namen ein de 
vorfegen konnte, warım hätte Salomon von Caus dies nicht zu Anfang des 
ITten Jahrhunderts thum fönmen? — Aber es bleibt dabei, daß dasjenige 
Land, in welchem ein großer Mann zufällig bas Licht erbfidte, am 
feinegn Ruhm weniger Anfpruch habe, ala dasienige, welches ihm Belegen» 
heit bot zur — Berbreitung des Lite. 

St. Petersburg, im Juli 1812, IH. C. v. K. 

— Ueberfegungs-Fiteratur. Die „Blätter für literariſche Unter⸗ 
haltung‘ (vom 5. Dftober) enthalten folgende literariſche Notiz aus Fra nk⸗ 
reih: „Die Fluth der Franzöſiſchen Ueberfegungs + Literatur if täglich im 
Steigen begriffen Während in anderen Ländern die Bearbeitungen 
fremder Meifterwerle mehr und mehr Original» Prodbuctionen Map machen, 
mehrt ſich in Branfreih die Zahl der Ueberfegungen maßlos.” — Das hat 
augenfheintih ein Franzofe geſchrieben, der von den Literaturen anderer 
Länder fo gut wie gar nichts weiß, und jenes Deutfpe Blatt, dem gewiß 
eben fo gut als uns befannt if, daß wir wenigfiens zwanzigmal mehr ben 
Branzofen entichnen, als die Branzofen und, fchreibt es gedankenlos nach. 
Ja, welches abgeihmadte Zeug fort und fort bie Wanderung den Rhein 
berüber macht, ift felbft aus dem ſelben Blatte zu erfehen, in melden ſich 
die obige Notiz befindet, denn dort werben unter Anderem zwei Ueberfegungen 
Soulieiher Romane (worunter das berüchtigte Sı jeunesse sarait ete.) und 
eine Ueberiragung von Paul de Koche Ce Monsieur (fämmtlih in Bram. 
ſchweig bei ©. €. E. Meper sen.) angefündigt, 
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Wanderungen eines Deutſchen durch Cuba, im Winter des 
Jahres 1841. 
Bon Dr. M. Biener. 


1. 
Ahreife von New · Drlrand. — Die Ufer des iffffipel. — Leben anf einem Amerilaniſchen 
Dampfbeoot. 

Hier bin ich endlich, den Gefahren des Oceans entronnen, nad einer 
fünftägigen, ſtürmiſchen Reife, in Havanna angelangt. 

Bir verließen New- Orleans am 27. Januar am Bord des herrlichen 
Dampfihiffes „Alabama‘, auf das wir ung bereits am Täften begeben hatten. 
Ein dider Nebel, fo undurchdringlich, das man feine zwölf Schritte weit 
ſehen Fonnte, hatte ſich auf den Diffiffippi gelagert. Sole Rebel pflegen 
unter biefen Breitegraben nicht oft einzutreten; mur im Winter, wo erfi 
Scharfe Rordwinde das Water des „Baters der Flüſſe“ fo abgekühlt Haben, 
daß die in die Fluth getauchten Ringer vor Kälte ſchmerzen, und mo kurz 
darauf mit lauen Süpwinden eine ſolche Hige eintritt, daß man bie abgeleg- 
ten Sommerkleider ſchnell wieber vorſucht, treibt ber kalte Strom und ber 
von ihm berährte Golf von Mexiko weiße Nebel auf, die fi nicht höher als 
einige dreißig Zuß erheben. Bom Mafltorbe aus gewährt dies einen eigen» 
thümlihen Anblid. Neben und über dem Beobachter ift die Luft Mar, ber 
Oimmel ſtrahlt unbewöltt in tiefer Bläue, eine unüberfehbare Reibe von 
Maftfpigen, mit bunten Bimpeln gefhmüdt, glänzt in der Sonne und ſcheint 
auf Wollen zu fhweben, da unten bie Nebelbant Strom und Landſchaft ver 
pällt. Dbgleih das Schiff dicht am Wfer liegt, To getraut man fi dennoch 
nit, ans Band zu geben; ber Nebel könnte ſich ſchnell gerfivenen, und 
Dampffcpife gleihen dem Saturnus: fie warten auf Riemanden. Um bie 
Zeit hinzubringen, machten meine Gefährten Schach» oder Wpift -Partieen, 
die Damen fpielten „High, Low, Jack and Game”, ein Amerilaniſches 
Rartenipiel, das dem Scharffinne des Erfinders wenig Ehre macht. Die 
älteren Herren braten unzählige Toafte auf eine glüdlihe Neife aus, mäh- 
rend Andere bie Hände in die Tafchen fledten und auf Rebel und Langeweile 
ſchimpften. 

Endlich, am Morgen des Aſten, zertheilte eine friſche Briſe den Nebel; 
unfer „Alabama fagte dem Hafen ein donnerndes Lehewohl und nahm dann 
feinen majeftätifhen Flug der Mündung zu. — Die beiden Ufer, welche ſich 
neunzig (Englifche) Meilen pinab, bis zum Golf hin, erfireden, find mit 
Bunderten von Plantagen dededt, die dem Auge eine ununterbrochene Ab ⸗ 
wechfelung und Unterhaltung gewähren. Im Borbergrunde taucht das in 
Borm einer Billa gebante Herrenhaus, mit Säulenreipen und Balfonen ge 
fhmädt, hinter Magnolien, Drangen, Oleander und Lebensbäumen (Thuja 
occilentalis) hervor, während die nieblihen, aus Holz aufammengefügten, 
einftödigen und mit weißer Delfarbe angeftrihenen Regerbäuschen zu beiden 
Seiten ganze Straßen bilden, die den Städten nicht unähnlich find, welde 
das inbuftriele Nürnberg, in Schachteln verpadt, auf die Deutihen Weih- 
machtsmärkte verſendet. Da die Schiffe faft immer an dem einen oder ben 
anderen Ufer dicht vorbeifahren, fo it man oft im Stande, bem fo eben es- 
machten Pflanzer, wenn er auf dem Balfone feinen Kaffee ſchlürft, der ihm 
mit ber Zeitung von einem der ſchwarzen bienfibaren Geifter überreicht wird, 
einen guten Morgen und einige Wihworte zugurufen. Der Gemächliche blict 
in der Regel faum auf, während fein Sklave die dien Lippen von einem 
Dpre zum anderen aufreißt und grinfend feine elfenbeinernen Zähne zeigt. 

Näper dem Ausfluffe, ungefähr zwanzig (Englifhe) Meilen oberhalb der 
Mündung, werben die Mfer öde und die Spuren der Kultur verſchwinden:; 
doch Hat auch alsvann noch der Miffiffippi für den Europäer etwas 
umgemein Anziehendes. Er ift das ganze Jahr hindurch beftändig mit Baum- 
Hämmen überfäet, die von feinen wilden Wogen in den über taufend Meilen 
tiefer im Innern befindlichen Urwäldern entwurzelt oder ihm von ben hunbert 
Strömen, die fih in ihn ergießen, umaufpörlih zugeführt werben. *) Mit 
diefen Giganten des Urwaldes find bie Ufer bis zum Golf hin bedeckt, um 
unbenugt zu vermodern und eine untere Schicht zu bilven, auf bie ſich wieder 
eine andere Schaar Ankömmlinge lagert, um gleichfalls zu verweſen und einer 





— beberricht rim Glutgetiet von mehr als fanſilauſend geogra- 


dritten Generation von Auswanderern Platz zu machen. Baumflamm liegt fo 
dicht an Baumfamm geſchichtet, daß die Annahme nicht unwahrfcheinlich if, die 
ganzen Ufer, fünf geographiſche Meilen von der Mündung aufwärts, fepen nur 
Dämme, die der Strom ſich gegen das Waſſer des Golis gemacht. In der 
Regel find diefe Ufer nicht breiter als eine Engliſche Meile und werden auf 
der anderen Seite von den falzigen Fluthen des Meerbufens befpühlt. Durch 
die vermodernden Bäume wird ein künftlicher, höchſt fruchtbarer Boden er 
zeugt, auf dem Mutter Natur eine Baumſchule angelegt hat, die ſchwerlich 
noch einmal auf Erben gefunden wird. Samenlörner von allen Baum» und 
Straugarten Nord. Amerifa’s, mit ben Stämmen an das Ufer gefpählt, 
haben Pier Wurzel gefaßt und wuchern luftig im üppigen Boden und unter 
dem milden Simmel fort. Aber auch tropiſche Gewächſe guden, wenn au 
fparfamer, unter ben norbifchen Fremdlingen hervor; namenlich zwei Palmen- 
Arten (die Areca oleracea und Chamaerops humilis), wildes Zuderroßr, 
Baummollen »Sträuger und der, mohlriehenden Ambra gebende, Gtorar 
Baum, 

Diefe Ufergegend dient ganzen Schwärmen von Welitanen, Möven, 
wilden Enten und Flamingo’s zum Aufenthalte. Auch Bild muß es bier 
vollauf geben, denn wir fahen an vielen Stellen die Fähtte von Hochwild 
ans dem undurchdtinglichen Dieicht zum Waſſer pinabführend. Im Sommer 
wird die Scene durch Hunderte von Mligatoren, die am Ufer in der Sonne 
ſchnarchen, maleriſch belebt. Jept bemerkt man feines diefer Ungeheuer, die 
wahrſcheinlich, unter Schlamm und Blättern vergraben, ihre Winterfhläichen 
Halten, — Über auch menchliche Wohnungen erheben fich zuweilen, denn fogar 
im diefe Einöpe, unter Aligatoren, hat Gewinnſucht ven Menſchen gelodt. Die 
Bewohner diefer ärmlihen Hütten fpalten das berangeihmwemmte Holz, frgen 
es in Klafter auf und verfaufen daſſelbe zu hoben Preifen an die vorüber 
fahrenden Stromdampfböte. 

Abends waren wir an ber Balize, wie ein von Lootien beivohntes 
malerifches Städten an der Mündung des Miffiffippi genannt wird. 
Zwei Schiffe, die alle Segel beigefeßt hatten, in die der Wind mit vollen 
Baden blies, bewegten ſich deſſenungeachtet um feinen Zoll weit von ber 
Stelle. Ein feltiamer Anblid, der an den Käfer erinnert, melden ein muth⸗ 
veilliger Knabe am Faden hat! — Die Schiffe ſaßen nämlih auf einer ver 
Seebänke, mit denen die Mündung reichlich verfehen if, und bemüheten ſich 
vergebens, von iht abzufommen. Es if dies ſehr häufig der Fall, doch nie- 
mals mit Gefahr verbunden; die Dampfböte, welche vie Schiffe ven Strom 
hinauf nah New ⸗Orleans ziehen, fpannen ſich vor und ziehen, gleich muthigen 
Roſſen, die Geffipenden mit Leicptigleit vom Grunde ab, 

Die Ser ging hod und machte, dag am nächften Morgen beinahe die 
Hälfte der Paſſagiere beim Früdfüde fehlte. Die Dienerihaft hatte alle 
Hände voll zu thun, um dem ſeekrauken Perſonale beizufpringen. Da gab es 
bald Gelegenheit, Belanntichaften anzufnüpfen, denn Die Damen, die in der 
Regel beim Antritt einer Seereife fehr ceremoniell und ſehr zurüdhaltend find, 
fehnen fi in diefer Krankheit, in dieſem phpſiſchen und moraliſchen Kagen- 
jammer, nad Mitgefühl. Dan follte es kaum glauben, wie fehnell ein Sturm 
oder die Seekrankdeit die Herzen zufammenführt! Bpron empfiehlt im feinem 
Don Juan ein gutes Beaffteaf als Mittel gegen die Seekrankheit und hat 
nicht unrecht. Grfabrung lehrte mich, daß friſche Luft, ein gutes Glas Grog 
und ein lets voller Magen biefem Uebel am fchnellften ein Ende machten. 

Der Meerbufen von Merito if ein tückiſches Waller, wo im Winter 
Stürme und im Sommer Orfane herrfchen, Wir bekamen eine Meine Probe 
von feiner Unbefländigkeit in einem farten Sturm aus Sübof. Für den, der 
bereits manchen ſchweren Sturm erlebt hat, verliert ſolch Ereigniß das Tra- 
giſche; da er ruhiger Beobachter alles deſſen if, was um ihm vorgeht, fo ge- 
winnt er dem Ganzen leicht die komiſche Seite ab. Und in der That, ar 
Lächerlichleiten int fein Mangel! — Ih will es verfuhen, das Beben auf 
unferem Schiffe, während des Sturmes zu beſchreiben. Wir hatten den Wind 
fo ziemlich von vorn, wodurch die Wellen fih gegen das Vordertheil des 
Stiftes hochaufthürmten; dies machte, daß unfer Fahrzeug die Bewegung 
annahm, welde der Seemann „Aampfen‘ nennt, das heißt: es bobrte mit 
der Spige in die vorm anfgethürmten Bogen, um fi feinen Weg zu bahnen, 
was obne großen Widerſtaud nicht gefheben konnte. So wurde denn das Bor- 
deriheil des Schiffes bald emporgehoben, bald ſchien es in den Grund bohren 
zu wollen; wir faßen nun natürlich auf den prächtigen Polſtern in der Kajüte, 
wie anf wilden Roffen, die ih bald bäumen, bald Hinten ausfchlagen. — Auf 
dem Verdede mußte man jeden Augenblid nad einem Gegenftaude ‚greifen, 
um ſich feit zu halten, Ueber und der graue Himmel, um uns, fo weit das 


Auge reichte, die wild empörten Meereswogen, eine ſchwarze Gebirgsmafle, 
mo der Schaum auf dem Gipfel jeder einzelnen Belle den Alpenichnee erſehte. 
Daun und mann blidte ein Deliquentengeflht aus ber Kajütentplir auf das 
Berded, um fi zu Überzeugen, ob wir noch oben wären. Golden Augenblick 
ſchienen die fhadenfropen Wellen vorzugeweiſe wahrzunehmen: in einem Nu 
ſchlug eine von ihnen gegen die Räder und überſchwemmte den Neugierigen 
mit Salzwaſſer. Dann hörte man #8 eiligft die Treppe hinabpoltern und das 
Gelächter der Matrofen mifchte ſich in das Donnern des Meeres. 

Verfügen wir uns in die Kafüte, fo gewahren wir lebende Bilver, über 
deren Anblid Hogarth außer fid vor Entzüden geweſen wär. Wir ver ⸗ 
ſuchen zu geben, verlieren aber dur bie tollen Bewegungen des Schiffes das 
Gleichgewicht und werben nad dem entfernteften Winfel der Kajüte geſchleu ⸗ 
dert, und zwar im der poffirlichften, lächerlichſſen Weife, die man fid nur 
tenfen fann. Bevor es ung gelungen ift, wieder auf die Beine zu fommen, 
bat das Schiff der Bewegung einer anderen Woge nachgegeben und wir 
rutſchen, ſchnell wie der Blig, nach der enigegengefegien Seite, wo wir mit 
den Köpfen gegen einander fahren und in einem Gewirre von Stühlen, Hüten, 
Band und Haubenfhateln die Beine himmelwäris fireden. — Die Jeit des 
Mittageffens ift herangemabt. Alles, was nicht ſeekraut iſt, ſindet ſich in der 
Kajüte ein; der Capitain, der die Donneurs an der Tafel macht, im ſchwarzen 
Anzuge und weißen Manſchetten, führt oder balancirt vielmehr zwei Damen 
zu ben Eprenpläßen, neben fih auf das Sopha. Die Uebrigen Mimmen nad 
ihren Stühlen; endlich bat Alles Pla genommen. Huf dem Tiſche liegt ein 
Auffap, eine Art Rahmen, mit tiefen Döplungen, um Zeller, Schüfleln, Jlaſchen 
und Glaſer hineinzuftellen. Der Steward tritt mit ver Suppe berein, fein 
dienübarer Geift, ein Regertnabe, folgt mit den Kartoffeln, andere Diener 
folgen mit den übrigen Gerichten. Kaum befinden die Dinge ſich auf der 
Tafel und die Diener haben fih an unfere Stupllepnen angefiammert, fo 
macht das Schiff einen ungebeuren Sag und Alles geräth in Unordnung. 
Die Dienerfchaft liegt über einander, wie die Heringe, in einem Winkel der 
Kajüte! Die Erbfenfuppe rubt dem Kapitain traulih im Schoße, eine ver 
Damen umarmt eine Scinfenfeule, ein Dritter drüdt den Braten zärtlib ans 
Herz, ein Paar Hühner fliegen einem Bierten an die Obren, ber Pudding 
einem Fünften beinabe in den offenen Mund, die Uebrigen liegen in der Sauer, 
und bie Kartoffeln rollen gemäthli am Boden umher. Der Eine fuct ſeinen 
Teller zu retten, ein Anderer greift nach Meffer und Gabel, wieder Einer, im 
Rallen begriffen, hält das gefüllte Glas hoch empor, während er fih mit der 
anderen Hand an den Stuhl des Nabbars anklammert. Alles ift in Ber- 
wirrung, et ift, als wenn das alte Chaos zurüdtehren wollte! — Beim 
nädften Rollen des Schiffes fliegen Steward und Dienerihaft, ſtart vor 
Erftaunen, abermals mit ausgeftredten Armen in einen anderen Winkel; end ⸗ 
lich fiehen fie auf ihren Beinen, wie Statuen, da fie es nit wagen, ſich 
ſortzubewegen. Teller, Schüffeln, Mefler und Gabeln krachen zufammen in 
der Unordnung des Augenblids; der Steward und feine Delfersbelfer kriechen 
auf allen Bieren, um fi der tangenden Kartoffeln zu bemächtigen, die in 
Geſellſchaft von fliegenden Hüpnern und laufenden Keulen über ihre Rüfe 
hüpfen. Rür einen Augenblid wird es ruhig, die zerfireuten Theile des Mable 
find glüdtih eingefammelt und diejenigen, die ihren Appetit nicht verloren 
baben, beginnen zu effen. Ginige Borfichtige fepen ih in einen Winkel der 
Rajüte auf den platten Boden und nebmen ben Teller zwiſchen die Beine, ſich 
nun volltommen fiher wähnend, Doch fhnell finden fie fih, zu ihrer Ber 
wunderung, in ber entgegengefepten Ede wieder und zwar in ben Lücderlichiten 
Stellungen. Einige laden, andere weinen, wieder welche ſchimpfen, doch Alle 
ftimmen barin überein, daß es für einen hungrigen Magen nichte Trofloferes 
gebe, als ein Mittagseflen zur See bei Rürmifhem Wetter. *) 

(Fortfepung folgt.) 


Franfreich. 


Ueber das Recht, Kunftwerfe durch Abbrud zu vervielfältigen. 


Scluß.) 

Auch mißachtele und verkehrte man die voruehmften und weſentlichſten 
Rechtsregeln, indem man in ein meues Geſeth, welches die Stelle des 1798 
erlaffenen vertreten follte, die Beſtimmung einzufügen ſuchte, wonach es dem 
Eigentpümer des Gemaͤldes erlaubt fepn follte, felbiges in Kupfer Meden zu 
laffen. Man bat nämlich in biefem, allerdings bloß beim Entwurfe verblie- 
benen und nicht zur Ausführung gelangten Gefeße, einen Artifel vorgefchlagen 
und fogar durchgebracht, der folgendermaßen lautet: „Wolern der Maler 
beim Verkaufe feines Bildes ſich nicht das Recht vorbehalten und ausbebungen 
bat, Kupferabbrüde hiervon machen zu laffen fo ih anzunehmen, baß ber 
Eigenthümer diefes Recht erworben.” Was foll das heißen? Ginerleits 
räumt man bem Künftler allein dieſes Recht ein, ba er es ſich doch vorbehalten 
fann, und dann wieder will man, Ju Gunflen des Befpers, dem Künfiier auf 
die leere Mutpmaßung hin fein gutes Recht rauben, daß er fih fill 
fhweigend deſſen begeben, indem ex es beim Abfchluß des Handels ſich 
nicht ausdrädli und mit Beftimmiheit ausbedungen habe? Läuft ſolche dol - 
gerung nicht ſowohl den Geſehen der Billigfeit ald der Vernunft ganz zu 
wider? Gut, es ſoll bei der Veräußerung feines Gemäldes der Künftler jenes 


*) Nieten wird dieſe Velchreibung übertrieben erfheinen; ih rufe ladet alle, dir einen 
reifluem erlebt haben, zu Zeunen auf, md lege ihnen die Jtage vor, ob U much bene 
Nrena am die Wabrbeit gehalten babe? 


Recht nit erwähnt haben, hat er darum hierauf Verzicht geleiftet? Möchte 
er vielleicht nit gerade deshalb, fragen wir, diefes Recht nicht jur Sprade 
gebracht haben, weil er es eben als ein von feiner Perfon unzertrennliches bes 
trachtete und gar nicht darauf fommen konnte, daß es jemals vom Käufer 
würde beanfpruct werden? Es hat demnach der Maler erft micht nötpig, 
beim Verlaufe feines Werkes eine Befugnig fi anszubebingen, bie ihm don 
Haufe aus gebührt, die ihm ausfchliehlih verbleibt und von Niemand benugt 
werden kann, falls er fir nicht aus freien Stüden auf Andere überträgt. 

Aufs neue hat man Heil und Hülfe beim bürgerlichen Geſetbuche geſucht 
und völlig finnentftellend dem Artikel 1602 vorgeſchoben, der. auf den fraglichen 
Gegenftand feine Anwendung findet. Es beißt da! Jedweder Bertrag”, 
welcher in dunklen und unbefiimmten Worten abgefaßt it und eine doppelte 
Deutung zuläßt, ift zum Rachtheil des Berfäufers auszulegen.” ingegen 
märe num vorweg zu erinnefn, daß bei der fraglichen Angelegenbeit 
fein Vertrag, feine Uebereinkunft Statt bat, und zwar desbalkiiniht, beit 
das Recht, das Bild in Kupfer ſtechen zu laffen, leinesweges an ve Sach⸗ 
alfo am Gemälde, fondern an ber Perfon, alſo am Maler, Haft und 
Vepterer doch mit etwa außer feinem Werte, zugleich auch vieles Het für 
Geld abgetreten: oder was das Ramliche if, der Eigenthümer hat mit dem 
Gemälde, das beißt, gegen Jablung des für diefes befondere Kunfiwerf 2 
forderten Preifes nimmermehr das Recht dewonnen, des Meiflers Erfinpung 
auszubeuten. Der Maler bat dem Gigentbümer gegen Empfang einer Summe 
platterdings bloß das Recht verliehen, die Yeinwand, worauf er feinem Ge- 
danfen Gehalt und Leben gegeben, zu betrachten, oder dieſt fünfferifche 
Schöpfung auch, mie wir oben gefagt, aanz nad feinem Belieben su ber 
ſchaͤdigen und zu vernichten; durchaus aber nit hat er ihm bie Berechtigung 
vertauft, die Frucht feines Beiftes, das Erzeugniß feiner künfleriſchen Tpätig- 
feit nachmachen zu laſſen und Anderen wicherum- gegen Brzablung das Redr 
einzuränmen, diefe Nabbilpungen im Augrnfdein au nebnien, Der Er· 
danfe, bie Grfindung und die Befugniß, allein diefe Erfindung weiter ya bi · 
nupen, gebört bem Meifter, fo lange dieſer Gedante, diefe Erfindung no 
nicht öffentliches Eigentbum und Gemeingut geworden, 

Jener in Vorſchlag gebrachte Artifet, den wir oben angeführt: - „Wofern 
der Maler beim Berkaufe feines Bildes fih nicht das Recht vorbehalten 
u. f. w.“ war alfo dem Geifte und Grundbearifie des Geiepes von 1793 
vollig entgegen, hat aber nihtsdeftomeniger in dem jüngeren Gefepe, welches 
das republitaniiche verdrängen follte, feine Stelle gefunden. Es widerſprach 
nicht minder den Begriffen aller rechts» und gefeßesfunpiger Männer, welche 
bie dahin die Unantaftbarfeit des dem Maler gebührenden Rechtes verfochten, 
Da jedoch der Caffationspof fürzlih zu Gunften des Befipers entſchieden, 
fo ſcheint es und ratbfam, die Schläfe und Rofgerungen zu prüfen, die ſich 
aus biefer neuen Lehre ziehen laſſen. So wie ib nun der Werd und bie 
Güte eines Baumes erft daun befrimmen läßt, wenm er in voller Neife prangt, 
ganz in derfelben Weiſe fann die Wahrheit einer Behauptung und Regel Ach 
erft am der Haltbarkeit und Bolgeritigkeit ihrer weiteren Entwidelung er» 
weifen und muß allein diernach beurtpeilt werben. 

Der Grundgedanfe und weientlihfte Zwed der neuen Lehre wäre num 
der, daß man mit dem Befipe einer Sache, bier alſo des Gemälpes, ober ge= 
nauer, mit dem bieräber erworbenen Eigenthumsrechte unmittelbar bie Bes 
fugniß erlangt habe, das Bild in Kupfer ſtechen zu laffen, daß biefe Befugnis 
gleichfam als ein mebft dem Werke mit in den Kauf genommenes Zubehör 
anzufepen ſey. Bedienen wir und nun einmal folgenden Beifpiels und ſehen 
wir, ob diefe Annahme Stich zu halten vermag. Gefept, Paul hätte einem 
Mater ein Gemälde abgelauft, einem Kupferſtecher das Recht verfauft, von 
feinem Bilde Kupferabprüde anfertigen zu dürfen und diefe Arbeit würde num 
mit bedeutenden Kofen zu Ende gebracht. Paul würbe alsvann das Gemäße 
am Peter verfaufen, Peter alfo könnte, va er Eigenthümer des Bildes ges 
worden, diefes feinerfeits wieder in Kupfer fiechen laſſen. Sicher müßte fh 
der erfie Kupferftecher mit aller Macht dagegen fiemmen, indem er ja fein 
Recht tbeuer genug bezahlt und außerdem viel Geld und Mühe auf feine, 
kraft diefes Rechtes unternommenen und durchgeführten Arbeiten versandt 
bat. Aus diefer Geſchichte enttände matürlih ein ganz figlicher Prozes mb 
Fönnte der Dandel nur auf zweierlei Urt geihlichtet werden. Entweder 
lautete das Urtheil dahin, daß es dem erften Kupferftecher ansichliehlich zus 
fomme, die von ihm gefertigten NRachbildungen bes Gemäldes zu veräußern; 
weil ex dieſes Recht früher als fein Kunftgenoffe erlangt habe Ginge man 
von diefem Gefichtspunfte aus, fo müßte vernunftgemäß das Recht, vom Ge⸗ 
mälde Kupferabprüde machen zu laffen, bloß vem urfpränglichen Eigenthümer 
auerkannt werden, Davon fteht aber nicht ein Jota im-Gefepes Oper die 
Entſcheidung müßte fo ausfallen, daß jeder fpätere Beſider die Breiheit haben 
folle, das Gemälde in Kupfer ſtechen zu laſſen. Durch eine ſolche Dpeilumg 
und Jerfplitterung des Rechtes verlöre aber diefes felbit alle Kraft, im Grunde 
genommen würbe es ganz vernichtet, es gewährte Niemand bem minbeften 
Gewinn, und der Maler für feine Perſon wäre ganz umnäper Weile eines 
anfehnlihen Theil feiner gältigften Anſprüche beraubt. 

Bie indef immerhin die Eutſcheidung ausfallen möge, bermod Tann 06 
feine Schwierigkeiten darbieten, ungefäumt das Mangelpaite und Irrtpümlige 
derielben zu entdeden. Denn diefes ausichliehliche Recht, welches man ent 

zuerkennen möchte, dieſes 


und befpränft auf eine gewiſſe Anzahl von Jahren nach dem Tode des 
Malers. Wenn demnach erft mit deffen Ableben das Recht 

übergeht, wenn es Leßterem ferner auch mur auf eine kurze Zeit verbleibt, 
mern follte 8 da nicht einleuchten, daß es urfprüngli «ben nur“ dem 


KHaffenden Künfler gthört und platterbings an feine Perfon gefnäpft if? 
Es ergiebt Mh alfo aus der Unterfuhung vorllegender Brage bloß eine 
Wahrheit, eine Wahrheit, worauf fhom die gefunde Bernunft führt, die aber 
auch durch die im Belege enthaltene Beſfimmung bekräftigt toirb, nämlich 
daf das Recht, ein Gemälde in Kupfer Rechen zu laſſen, lediglich dem Mater, 
keinesweges aber dem Beflger zuficht, es müßte denn zwifhen dem Künftlet 
und dem Käufer ein förmliches Ablommen hierüber Statt gefunden haben. 

Der Eaffationspof hat freilich ein entgegengefeptes Gutachten abgegeben; 
vielleicht aber. ward biefes zu Ungunften des Malers gefällte Urtdeil durch 
die uns unbefaunten, befonderen und einzelnen Umftände der vor ihm ge- 
brachten Streitfache, und außerdem durch die Anficht des Öffentlichen Anwalts 
dervorgerufen, der an bem Gntwurfe bes meuen Geſetzes, wodurch das don 
1798 verbrängt werden follte, Antheil nahm und ſich feiner bei biefer Gelegen- 
heit entwidelten Gründe nor fehr wohl zu erinnern wußte, 

Mögen nichtsdeftoweniger die Maler getroft auf ipr gutes Recht, fo 
wie auf die Billigkeit und den Schnp des Geſetzes vertrauen; möglich, daß 
der Gaffationshof fpäterbin feine Meinung ändert und wiederum zu ber von 
feiner gebiegenen Nechtstenntniß wohl zu erwartenden befferem Ueberzeugung 
zurädteprt. 


Illyrien. 


Ruſſiſche Mittbeilungen über die Literatur der Illprier und 
Slowalen.“) 


Der Frühling if gelommen und die Illpriſchen Bienen find erwacht von 
ihrem langen Winterſchlafe, um auf den blühenden Rluren Honig zu fanmeln 
für ihren Stoch, ipr gefegnetes Vaterland. Wenn irgendwo ein Wunder ge- 
ſchehen if, fo iſt e# an ben Ufern der Drawa und Sawa, an ber Adriatiſchen 
Küfte gefchehen. Noch vor fieben Jahren Hopfte dem berühmten Liutevit 
Gai bang das Herz, als er aus Böhmen zurädfchrte nad feinem geliebten 
Agram, um eine Zeitfprift in vaterländifher Sprade zu gründen, einer 
Sprache, bie weber Grammatif noch Wörterbuch hatte — einem Stamifchen 
Dialekte, der fih in eine Menge Dialekichen mit eben fo vielen orihogra- 
phifchen Spfiemen zerbrödelte, deren Grängen ihre reipeftiven Wächter mit 
Eiferſucht Hüteten. Da erfchien jener große Reformator und bewirkte eine 
volltändige Ummälzung. Aus den wallerarmen Bächlein entftanden präd- 
tige Flüfe und Ströme, und es erwachte ein reges ZUpriſch -Slawiſches 
Leben, deſſen Pulfe in ver Danica und der „Politifchen Zeitung” ſchlagen. 
Dalmatier, Slawonzen, Kroaten, Ragufer, Iftrier, Kärnth- 
ner, Krainer, Steierer und vier anbere aufer dem Bereiche der Tür 
fiihen Barbarei wohnende Haupifläimme fondern fih in ihrem literariſchen 
Wirken nicht mehr von einander ab; obgleich die Verſchiedenbeit des Alpha 
beie® fie noch vom denjenigen Slawen trennt, die unter mufelmännifhem 
Zoe feufzen, fo hört man doch bereits die heiteren Mänge der Poefie, und 
es ergreift mich ein befonders freudiges Gefühl, wenn ic unter ben von 
glüpender Baterlandslicbe beſeelten Dichtungen, welhe die Danica auf 
nimmt, die Namen der Berfafer mit Zufägen leſe, mie die folgenden find: 
„Bosnifher Iuprier” — „Serbifcher Ilyrier“ — „Storvatfcher Illprier“ — 
„aus Slavonien“ — „aus Steiermark“ — „aus Dubrownik“ — fogar „aus 
rien!“ 

Unter Gottes freiem Bimmel belebt ein warmer Frühlingsbauch die 
lieblichen Gewächſe; fie follen ferner nicht mehr in bumpfigen Kellern ohne 
Brut abfierben. Im diefem kräftig emporblühenden Lebensgarten thut die 
Greude der Nation fih fund, obwohl die Magyaren mit Blid, Stimme 
und Hand über ihn herfallen, nicht etwa um goldene Hedperiden»Hepiel 
zu rauben, fondern um das ganye Elyfium zu vernichten, oder wenigſtens 
ein ſtothiſches (!) Elyfium daraus zu machen. — Unſere Brüver, vie 
Slowaken id. h. bie Slawen im Hergen von Ungarn, während bie eigent- 
lichen Ilprier [Kroaten und Dalmatiner] mehr in den Gränz» Provinzen uud 
am Adriatifchen Meere wohnen), find freilich eiwas ſchlimmer baran, obwohl 
es feinem Zweifel unterliegt, daß auch fie mit Erfolg vorwärts fchreiten; 
aber der Illyrier fürchtet feine Drohungen; er hat eine fefte Stellung einge- 
nommen und befleht ruhnwoll den Kampf um feine geheiligten Intereffen; 
denn er führt eine würdige Waffe, melde die in feiner Literatur mehr und 
mehr ſich entwidelnde Kunft und Wiſſenſchaft ihm bietet. 

Bas nun die literariſchen Erzeugniſſe der Juyrier betrifft, fo verweiſe 
ich vor Allen auf die Danica, als den Brennpunft, von welchem die Be« 
feelang der Nationalität ausftrömt umd auf den Aller Blide gerichtet find. °*) 
Stresnewähii berechnet die Japl der Mitarbeiter an dieſer Zeitſchrift auf 69; 
er fagt, biefe Zahl ſey noch lange nicht groß genug und faum auf ſechs Jahre 
jureihend. Ja wohl ift fie kaum zureichen für eine Sprade, in welder 
man no vor fechs Jahren höchſtens Gebetbücer drudie, während fie jept 
nah Bat, nad den geehrten Namen des Grafen Janko Draſchkowitſch 
und des Herrn Zninstp, ihren Stanfo Brafa, Bufofhinomiti, 
Demiter, Kukuſewitſch, Salfinsfy, Bakowac Stans und viele 
Andere, namentlich auch die drei Damm Borinciceva, Tarnovirena 
und Anna Bibovita, benen man mit angenehmer Weberrafhung auf 
diefem Felde begegnet, als Rationafbichter begrüßen kann. Die Leßtgenannte 


t = Ein Brief am den Redacteur der Mufflihen Zeirfheilt Moskwitjenie (der Mes+ 
smiter). 


") Der Ram (wohl danisa ju fpreben) bedeutet Morgenrörbe (Muffiih dennisa.) 


hat in dieſem Jahre in Zara ein Gedicht unter dem Titel Annai Stanko 
druden laffen. Die Zeitſchrift Danisa äußert ſich über dieſes Werk unge» 
mein günftig, indem fie fagt, daß es vom Geifte jener echten Naturpoefie 
burhaut ſey, welche man nad Homer und Offlan nur noch in den Zllprifchen 
Bolksliedern finde. Mit Freuden empfängt die Jupriſche Nation diefe Frucht 
der Liebe“, obwohl ihre edle Schöpferin kaum geahnt hatte, daß es noch 
Dergen giebt, die ſolche Worte freudig hören und ſich beeifern, den Borigont 
ihrer Heimat fo viel mar immer möglich zu erweitern. Man barf der Ber- 
faſſerin nicht zum Vorwurf machen, das fie in ihrer Dichtung die alte Dal- 
matiſche Orthographie beibehalten hat, da es in Jllprien noch eifrige Fetiſch ⸗ 
Diener giebt, welche den wahren Gott mit anders als in der Form eines 
mißgeftaftelen @ögen verehren können. Die dramatifhen Produfte von 
Demiter, die philologiſchen Leitungen von Babufit und Mapnranit, 
wie au die neue Sammlung Serbifcher Lieder, werben fehr gepriefen. 
Bei dem Worte „vramatiich‘‘ fällt mir ein, daß Körmer's Drama Zrinp zu 
Agram in zwei Sprachen aufgeführt wird: Zriny's Partei fpriht Illpriſch 
und bie Türken ſorechen Deutſch (!). Das zu Agram in Deutſcher Sprache 
erfiheinende Journal Eroatia, welches für die Entwidelung des Defterr. Ele- 
mentes in Mlyriem thätig if, bemüht ſich, die Rationalität diefes Elementes mit 
gewiſſen Gründen darzuthun — ich mill gegen feine Tendenz nicht protefliren. 
Unter den überfepten Dramen nenne ih nur die Brifeldis vom Halm, 
melde auf dem Theater zu Agram geipielt wird. Die Danica bringt jeßt 
viele Runde von bereits erſchienenen und noch erfheinen follenden Werfen. 
So Hat fih in Elek eine Geſellſchaft gebildet, welche alljährlich eine Zeit- 
fSrift zur Unterhaltung, unter dem Titel: Teka od Oseka *), her 
ausgeben will, Bon ver Krainifben Biene (Ipriih: Krainska cbelica) 
des Hermm Raftelitich wird das die Heft, welches eine Illpriſche Oriho- 
grapbie enthält, zum Drude vorbereitet: und vom ber Backa Vila if das 
zdeite Heft heraus. Die leptere Zeitſchrift publigirt Herr 9. Joannowitſch 
zu Reufad (Nomp-fad) in Kprilifhen Buchſtaben. Der Revacteur hat 
den rühmlihen Zwed, bie Serbifchen Illprier mit ipren fübweftlichen Brüdern 
betannter gu maden. Sein Journal zählt ſchon gegen 800 Subftribenten. 
Eben fo wird es für die Illyrier wie für die übrigen Slawen eine angenehme 
Wunde fepn, daß an einem Jlpriich« Deutfchen Wörterbuche bereits gedruckt 
wird; nur muß man fagen, daß bie übrigen Slawen ben Mangel eines 
Jupriſch ⸗Slawiſchen Wörterbudhes noch mehr empfinden: denn ofne ein 
ſolches Hat das Berfiehen JUyriſch gefchriebener Werke immer noch viel 
Schwierigkeit. Doch wird man mit der Zeit auch dieſe Lücke ausfüllen. 

Derjenige, von deſſen Lippen zuerſt iemes Zauberwort ertönte, durch 
welches bie zerfireuten Glieder der Alpriſchen Nation einander wiederfinden 
follten, iutevit Gai, hat vor kurzem durd eine Reife in Dalmatien, wo 
fo viele alte Denkmäler der Ilpriſchen Literatur ſich vorfinden, feine Verdieuſte 
um das Baterland noch erhöht. Wo er nur hinfam, in allen Ungariſch ⸗Sla · 
wiſchen Städten, hat man ihn freubig empfangen. Roh jept ſpricht man 
dort von nichts fo viel, als von feinem Beſuche. Als Gai wieder in Agram 
eintraf, fam ihm ein zahlreicher Haufe feiner Mitbürger mit Gefang, Wuſik 
und dadeln entgegen und begräßte ihn mit jauchjendem Zivio (vivar)! — 
Nachdem ih von ihm und Illyrien Abſchied genommen, kehre ih über Ungarn 
nah Böhmen zuräd; auf dem Wege werde ih in Lemberg bei Profeffor 
Hanufb vorfpregen, der ein Buch in Deutfher Sprache herauszugeben 
beabfichtigt, unter dem Titel: „Die Wiſſenſchaft des Slawiſchen Mythus im 
weiteflen, den Altpreußifch - Lithauiſchen Mythus umfaſſenden Sinne.” Diefes 
Berk wird mehr ald 30 gebrudte Bogen umfaflen. *°) In Beziehung auf das 
Slawiſche Ungarn muß ih noch der Gedichte von Sfultety erwähnen, die 
im vorigen Jahre das Licht erblidt und gänflige Aufnahme gefunden haben. 
Auch iR dort ein Almanah von Miloslam Gurban angelündigt, unter 
dem Titel: Nitra, noworoenj dar dieram a Symiüm Slowenska, Morawy, 
Cech a Hirska obetowany, ***) Die Artifel werden größtentheilg belletriftiich 
ſeyn. Eben fo fammelt man jept Subferiptionen auf Jan Goly’s vollfän« 
dige Werle. Man weiß, daß vor einem halben Jabrhundert in der Eyechifch- 
Slawiſchen Sprache ein Schisma entftand zu welchem Jan Bernolal da- 
durch Beranlaffung gab, daß er aus den verfchiedenen Formen der Slawiſchen 
Sprachen ein Miſch-Idiom zufammenftellte und diefes bei ven Slawaken als 
Sůcher ſprache einführen wollte, 

Es ift zu beffagen, daß bie wahrhaft großartige Tpätigfeit Goly’s von 
einem fo engen Dorigonte begränzt twar und auf dem für fie fremden Boten 
feine Früchte tragen konnte, wie vie faftreihe Ausfaat fe verheißen. Wenn 
ih Golp'e Idyllen in der Mutterfprache leſe, fo beneide ich bie Griechen 
weder um ihren Mofhns noch um ihren Theokrit. Die treuperzige Eins 
falt und Naivetät, die Natürlichkeit, der reine Gefhmad biefer Dichtungen 
ſtellen fie mit den weltberühmten Muftertverfen bes alten Griechenlands auf 
ganz gleihe Stufe. Warum find Goly’s Selany (Bäuerinnen) feinen 
Tandsleuten fo wenig befannt ober ſelbn völlig unbekannt? Doc ich beflage 
nicht Golp, fondern unſer eigenes herbes Schickſal, das uns ſolche Schäpe 
verbirgt, mit bemen andere Bölfer wie mit Perlen ihre Diabeme ſchmücen 
mürben. +) 


D. d. Mappe aus Dirk (Eifel). 

SEs if bereits erſchlenen und wird als ſebt arändiih gerübmt. 

— D. b. Nitra, ein Meuiahrsgeihen? für die Töchter und Söhne 
Sliamsniens, Mahrene, Böbmens und Jlinrient, 

+) Derfeibe Ruffiihe Beriberriiatter Aündigt für fein nährled Schreiben äbnlide 
Mitbrilungen über den Zuftand der Cyechiſchen (Bohenlich · Stawiſchen) Literatur on, die 
freitih im dem feptem Jahren feine dem Panfiaeidenms fo erfreuliche Erſchetnungen darge: 
boten, wie die Jwrifhe. 


Wreannigfaltiges. 


— Straßburgs Berrath an Bramfreih. Das fo eben erfhienene 
„diñoriſche Taſchenbuch“ auf das Jahr 1843, herausgegeben von Friedrich 
von Raumer, enthält unter Anderem eine intereffante Abhandlung „über den 
Verrath Straüburgs an Frankreich“, von H. Scherer. Bir haben bereits 
bei einer früheren Gelegenheit im biefen Blättern die Anfiht ausgeſprochen, 
daß es faum eine heilfamere Lehre für die Gegenwart und die Zukunft der 
Deutfhen geben fönne, als eine Geſchichte der Kämpfe und der diplomatifchen 
Verpältniffe zwiihen Frankreich und Deutſchland, von Heinrih IV. und Sullp 
bis auf Napoleon und Talleyrand. Rorbdeutiche und Süpdeutiche, Katholilen 
und Proteftanten würden aus dieler Geſchichte am beften lernen, wie alle 
ihre Zwifte und Eiferfüchteleien nur zum Bortheile des Rachbars ausfchlugen, 
der diefe Hug zu nähren wußte, ja daß felbft das Ringen nad geiftiger rei. 
heit, das den inneren willen oft zum Grunde lang, geradezu in das Gegen. 
theil verfehrt ward, ſobald man dem Ausland verfiatiete, fheinbar vieler 
Areibeit halber in vie inneren Händel Deutfhlands ſich einzumiſchen. Gin 
Beitrag zu einer ſolchen Geſchichte if die eben erwähnte Darfiellung des 
Straßburger Berrathes im 3. 1681, eines Berratpes, den Deutihe Senatoren 
(Stofer und Obrecht), Stadtrichter (d. Zeplig), Rathaſchreibet (Günger) und 

‚Bürger an ihrem Baterlanve geübt. Freilich war der Begriff „Baterland“ 
damals den Deutihen faum zum Bewußtſeyn gelangt; man hing jwar aus 
Iuftinft und Gewohnpeit an Kaifer und Rei, aber der Gedanke, daß man 
durch gemeinſchaftliche geiftige und materielle Intereflen zufammengehöre und 
gemeinſchaftlich gefördert ober zurüdgehalten werde auf der Bahn der Menfch- 
beit, lag Allen fo fern, daß man vielmehr oft in der heillofeften Zeriplitterung 
feine innerften Wünſche erfüllt zu fehen hoffte. So fam «8, daß nah dem 
Einzuge Ludwig's NIV, in Straßburg ein Deutſcher Biſchof aus einem ber 
angefebenften Deutiden Bürftenhäufer, Franz Egon von Zürftenderg, der bis 
dahin in Zabern refivirt hatte und dem Ludwig jegt wieber ben Münfter ein- 
räumen ließ, den Aranzöfiihen König als den rechtmäßigen Befiper bes 
Bodens begrüßte, auf welchem Erwin's Meifter-Dentmal hebt! Der Berfafler 
der vorliegenden, mit Geſchick und warmer Baterlandsliebe gezeichneten Stigge 
bat dazu die Aktenftäde benupt, die in dem beiden von Eofte und Banpuffel 
in Paris (1841 und 1840) herausgegebenen Mittheilungen zur Geſchichte 
Strafburgs und des Elſaſſes veröffentliht wurden. Es vericht fih von 
felbft, daß er Dabei an den traurigen Friedenoſchluß anfnüpft, der den traurig · 
fien aller Kriege im 3. 1648 beendigt hat, daß er Richelieu's und Mayarin’s 
Macinationen vor und nach diefem Friedensichluß zu würbigen weiß, und daß 
er namenilich nicht vergißt, eine Darflellung jenes in die Jorm eines gericht- 
lihen Berfahrens eingefleideten Raubipftems zu geben, das Ludwig NIV, 
unter ber Benennung der Reunions« Kammern im Angefiht und zum Hohn 
des yerfplitterten Deutihen Reiches auszuführen wagte. 


— Borzüge der Deutſchen vor der Franzöſiſchen Biffen- 
fhaft. Troddem, daf num bereits über anderthalb Jahrhunderte feit der 
Lostrennung Straßburgs von dem Bol und Lande, mit welchem es organiſch 
aufammenhing, verfloffen find, if doch immer nod von dem gemeiuſchaftlichen 
Gefüplsleben des Körpers und des getrennten Gliedes fo viel zurüdgeblicben, 
das die Zufammengebörigfeit ib nicht verleugnen läßt. Selbft die Fraugö- 
filhen Blätter haben es ausgefproden, daß der leyte „wiſſenſchaftliche Kon 
ares" in Straßburg nur darum fo glänzend ausfil — im Gegenfage zu den 
früheren in Franzoſiſchen Preovinzialſtädten beinahe ganz verfümmerten Ber 
fammlungen weil bie urfprünglid Deutſche Infitution diesmal auf 
Elfaffiihen Boden verpflanzt war, wo noch fo viele Berüprungspunfte mit 
Deutſchland Aattfinden und wo nidt bloß, der nahen Gränge wegen, viele 
Deutſche ſich einfanden, fonderu wo auch der Varifer Eentripetalfraft, die im 
übrigen Aranfreih alles wiſſenſchaftliche und geiflige Yeben paralpfirt, ein 
feinem Weſen nad Deutſches, centrifugales Element enigegenwirkt. Gin 
Frangoſiſches wiſſenſchaftliches Journal (le Semenr) fagt in dieſet Beyiebung: 
„Wenn man nachforſcht, weshalb der wiſſeuſchaftliche Kongreß den Hoffnungen 
feiner Begründer bisher fo wenig entiprodgen, warum er bei feinen Wande ⸗ 
rungen von Often nach Wehen und von Norven nah Süpen, mit Ausnahme 
feiner legten Seſſion in Straßburg, nur anf Städte und Bevölferungen voll 
Inpifferentisinus geſtoßen, fo wird man bald finden, daß der Geiſt, welcher 
erforderlich if, um ſolche Inftitutionen mit der Theilnahme zu begrüßen, die 
ihnen gebührt, überall in Fraukreich fehlt. Faft nirgends if ein wirkliches 
Intereſſe an der Wiſſenſchaft anzutreffen. Unſere großen Städte beſchäftigen 
ſich faß ausfchließlih mit dem Handel, und wie Meinlih und bornirt die 
Anfihten und Lieblingsbefhäftigungen unferer Meinen Städte find, möchte faf 
unpatrivtiich ſeyn, hier auszufprehen. Es war nicht zu allen Zeiten fo. Branf- 
reich hatte fonft feine gelehrten Städte, während es heutzutage nur no unbe» 
deutende literariſche Provinzial · Geſellſchaften, eine Art von Klubs, befigt, deren 
Dafeyn nur den eigenen Mitgliedern befannt if, die ſich dort verfammeln, 
um mit einander zu fchwaßen, und bie nichts probuziren, was aud außer 
balb bekannt zu ſeyn verdient. Soll man fi darüber wundern?! Die Eentra- 
liſation entzieht dem Lande zum Bortbeil von Paris alle Männer von geiftiger 
Bedeutung: bie in den Departements gebildeten Afademieen können fih nur 
mit Mübe erhalten, und feine einzige genießt auch nur den minbeften Ruf. 
Die jungen Profefforen, denen dort Lebrküple angewiefen werden, nehmen 
ibre Sendung nichte weniger als ernft, fondern betrachten fi wie in einer 


Art von Eril, aus weldem fie fo bald als möglig wieder nah Paris zu 
kommen ſuchen. Die aus folder Lage der Dinge hervorgepenben Uebellänte 
find viel bedeutender, ald es auf den erfien Anblid ſcheint. Gie erjeugen eine 
wirkliche geiflige Erniebrigung des Landes, indem fie es baran gewöhnen, 
eine allgemein verbreitete Kultur für überlüffig zu baten und nur den 
materiellen Zortihritt fo wie die davon abhängende Ari des Gedeihens und 
des Woplitandes zu verfolgen. — In Deutſchland bietet die Geſellſchaft in 
diefer Beziehung einen ganz verſchiedenen Anblid dar. Die Univerfitäten,, fo 
sahlreich fie dort auch find, entfprehen doch meiſtens ihrer Beftimmung durch 
das Berdienft der Profefforen, Die Studien werben mit Ernft getrieben, umd 
wenigfiens ein Zweig der Wiſſenſcaft if es gewiß, der auf jeder Univerfirät 
mit Ausjeihnung angebaut wird. Und abgefepen vom der Areiheit des Unter 
richte, die inbeffen dort immer noch größer if als bei uns, wird befonder# bie 
Stubienfreipeit in Deutſchlaud viel richtiger aufgefaßt und hat der? eine wiel 
größere Beveutung, als in Branfreih. So fehen wir dort die jungen Leute, 
die nach einer allgemeineren Biloung fireben und fid mit dem vieliiht eim- 
feitigen Falultats⸗ Unterricht einer Hochſchule nicht begnägen wollen, von einer 
Univerfität zur anderen ziefen und abwechſelnd norddeutſche und fühdentide 
Wiſſenſchaft in ſich aufnehmen. Diefe Gewohnheit iſt es, die nicht wenig dayı 
beiträgt, ben Deutſchen Geift zu bilden und, der politiihen Zerftädelung des 
Landes ungeachtet, eine einzige Rationalität herzufiellen, und dies it auch der 
Grund, weshalb ein an Deutſcland gerichtetes Wort der Intelligenz fogleih 
überall dort Anklang findet, fo daß die Kürften leicht im Bereine mit den Bes 
völferungen Ein Bolt und ein einiges großes Land zu bilden bermögen.’' 
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AR 127. Berlin, Montag den 24. Dftober INA? 
Nord: Amerika, re in den Winkl, wo beide zufammenfließen, verfept 
Neueſte ſtatiſtiſche Nachrichten über die Vereinigten Staaten von I. Ueberficht 
Nord» Amerifa. 


Die Vereinigten Staaten von Nord» Amerifa halten bei dem gebildeten 
Europa ſtets ein Iebhaftes Intereffe rege, Sowohl durd ihr Schnelles Aufblüpen, 
als durch die vielfachen Bande, wodurch beſtehender Danvel und Verkehr und 
fortbauerndes Meberfiedeln dahin Auswandernder beide Welttheile eng mit 
einander verknüpfen. Zuverläffige ſtatiſtiſche Nachrichten von denfelben dürften 
daher zur richtigen Beurtbeilung bortiger Verbältniſſe und zur Bergleihung 
mit Europäifhen Zuftänpen für manche Lefer diefes Blattes nicht ohne Theil« 
nahme bleiben. 

In den Norb-Amerifanischen Freiſtaaten wird in Zeiträumen von zehn zu 
zehn Jahren für allgemeine Staatszwecke eine Zählung aller Einwohner ver- 
anftaltet. Eine ſolche if Teptlich, als die ſechſte feit ver beftebenden Union, am 
1, Juni des Jahres 1840 gleichzeitig in allen Gebieten mit einem beträdht- 
lichen Aufwande von Geldmitteln und menſchlichen Kräften vollgogen worden. 
Als Refultate derfelden find zwei amtlidhe Drudihriiten veröffentlicht unter 
dem Zitel: - 

1) Sixch Census or Enumeration of the Inhabitans of the United States, 
as correeted at the Departement of State, in 1840, Published, by 
Autbority of an Act of Congress, under the Directinn of the Seere- 
tary of State. Washington. Printed by Blair and Rives 1841. 

2) Statisties of the United States of America, as collecred and returned 
by the Marshals of the several judieial Distriets, under the shirteenth 
Section of the act for taking the sixth Census. Corrected at the 
Department of State, Juny 1. 1840, Published ete, 

Die erfte diefer Schriften enthält die Ergebniffe der allgemeinen Volls. 
sähfung von allen Städten, einzelnen Ortihaften, Bezirken oder anderen ver ⸗ 
faflungsmäßigen Eintheilungen der verſchiedenen Staaten und Gebiete, mit 
Unterfbeidung der freien Weißen und freien Farbigen, fo wie der Sklaven, 
nach gewiffen Altersffaffen und nach den Gefchlechtd-Berichiedenbeiten. Ange 
hängt find Nachrichten von der Anzahl der Taubſtummen, Blinden und 
Wahnſinnigen, fo wie auch der Unterrichts» Anftalten und ber diefelben be ⸗ 
ſuchenden Schüler. 

Die andere Drudicrift enthält eben fo ins Einzelne gehende Rarichten 
über Bergbau, Adererzeugniffe, Handel und Manufakturen, welde gleichzeitig 
bei Aufnahme der Benölferung durch Nachfragen ermittelt morben find, Ins 
deifen fönnen alle diejenigen Nabricten, welche Privatverpältniffe berühren, 
nicht eine eben ſolche Zuverläffigfeit und Gfeichartigkeit wie jene der Bevöl⸗ 
ferung haben, weil die Beteiligten in gewiß fehr verſchiedenem Intereffe find, 
die geforderten Nachrichten mehr oder minder richtig anzugeben, und es über 
dem an Mitteln fehlt, die Richtigkeit berfelben zu prüfen. Es find daher in 
den nachfolgenden Auszügen auch nur einige wichtig oder intereffant fcheinende 
Dbjefte aufgenommen, um mwenigiiens ein annäherndes Bild davon zu geben. 

In der nachfiehenden Ueberficht find die 26 Staaten und A Gebiete, aus 
melden die Union gegenwärtig beflcht, einzeln mach ihrer geographiſchen Lage, 
wie fie auf einander folgen, aufgeführt: aber außerdem noch mehrere Staaten 
in eine Summe vereinigt, wobei neben ihrer Rage doch hauptfächlich ihre mehr 
oder minder mit Sklaven vermiſchte Bevölkerung leitend geweſen if. Ner« 
Dorf, als der beventendfte unter allen Freiſtaaten, fieht für fih befonders. 

Die Gebiete Wisfonfin und Jowa erfcheinen als neu aufgenommene Ge ⸗ 
bietstheile und find auch auf allen bis jeßt bier befannt gewordenen Karten 
noch nicht befonders aufgezeichnet. Ueber ihre Lage etwas Näheres anzu 
geben, dürfte daher wohl angemeffen fepn. 

1) BWistonfin (Duisfonfin), liegt im Nordweſigebiete zwiſchen dem Asften 
und Aften Breiten» und bem I2ten und IAten Rängengrade weſtlich 
von Waſbington. Es hat feinen Ramen von dem Aluffe Wisfonfin und 
wird von dieſem nörblic, dem Michigan ·See öfflich, dem Jowa ⸗Gebiete 
ſüdlich und dem Miffiſſtppi-Fluſſe und Gebiete weſtlich begränzt. 

2) Jowa grängt nordlich an das Wiekonſin⸗Gebiet und beſtebt aus Theilen 
des Nordweftgebietes umd den nördlichen Theilen des Staates Illinois. 
Es grängt öflih am den Michigan» See, füdlich an den Ainois« Fluß 
und weſtlich an ben Mifhffippi: und Liegt zwiſchen bem A2ften und Adften 
Grade ber Breite und dem lOten und IAten ber Länge von Wafhington. 
Es entpält das Nefervatgebiet der Indianer, melde jeßt nach dem 
Staate Miffonri, nörsfih von bem Mifouri» und mwefllih von bem 


der Bolfszapl in den Staaten und Gebieten der Vereinigten Staaten von 
Nord» Hmerifa, nach dem fechften Eenfus am 1. Juni 1840, 










Namen 
der 


Staaten und Gebiete. 


frele weiße | freie farbige 


Perfonen, | Perfonen. Otter. 


Uederdaurt. 





























1. Maine........... 80Ars 301,793 
2, Neurdampfhire. nun er» 284,036 337 284,378 
3. Bermont..... sornone 291,218) 7 — 291,948 
A, Maſſachuſſetts......... 720,000 8,669 — 737,699 
3. Rhode- Island „nr... 105,587 >» 108,830 
6, Eommecticut aan e nn] 301,856) 7 309,978 


2,212,165 
2.378,50) 





























8. Reu-Jerſep .... ...... 351,588) 21,044 cal 373,306 
9, Pennſplvanien „zu... .]1,676,115) A785 64 1,724,033 
10. Delaware «unser nenn: 38,561] 16,919 | 2,005] 78.085 

Summe Il. | 2,086,26% 2,175,424 






















11. Marpland. 2. uun0« ...| 317,717] 62,020 89,495] 469,232 
12, Golumbias Gebiet... .. 30,657] 8,361 4,604 43,712 
13. Birginien oo rer ern. 730,858] 49,852 | &49,087| 1,239,797 
14. Rord» Carolina. ..... ..| asaszo] 22,732 | 25,817) 733,419 
13. Süd» Carolina „cr r en 230,084) 8,276 327,038) 594,398 
16. Georgien........... 407,695) 2,753 | 290,944 691,392 
17. SloridasBebiet ... ++ 6% 27,98 817 3,717 34,477 
Summe IV. | 2,268,824 1,422,792| 3,846,427 

wo... .. 233,532) 590,736 

19. Wiſſiſſippi ....... .... 179,074 1,366 195,211] 373,651 
>. Louiſiana........... 158,457| 23,502 168,A52]) 352,511 
21. Arkanſas............ 77,174 465 19,935; 097,474 
2. Tenneflee ........... 640,427 5,528 | 183,090 829,210 
23. Kentudy ....... ..... 590,253 7317 182,238 779,828 
2. Miſſouri.......* 38.240) 383,702 
| | 3,.40,132 





23. Mihigan or 0. +. 211,560, 212,267 
236. Obio ..............iꝓo.ie. 17,342 3) 1,519,467 
27. Indiana scene eeneenn 678,699) 7,165 3 68,866 
28, Mindi oc ennen er. 472,254 3,508 331] A76,188 
20 JZowa⸗Gebiet. 2... 42,92% 172 16 43,112 
30. Bistonfin.Gebiet .... - - 30,749) 185 30,985 












Summe VI. 
Ueberbaupt 


Die Gefammtzapl dieſer Bevölkerung if auf folgende Alters. und Ger 
ſchlechis · Berhältniffe vertheilt: . 


1. Ueberpanpt freit weiße männtich | weiblich | Summe 
Perfonen. 






2,938,307 
14,189,108| 386,245 


29,169 - 364] 2,967,840 


2,487,213|17,062,366 
























Unter 5 Jahr alt ............... ]1,270,790 1a! 2,474,130 
5 und unter 10 Jahr ou u 2000... |1,094,072| 986,921 | 2,010,998 
a u | VE RE FRE 879,190 | 836,588 | 1,716,087 
fe ar uu.| 736,022] 792,168] 1,548,190 
A 1,322,140 |1,233,395 | 2,573,835 
DEM. ....... ..] 886,481) 779,097] 1,685,528 
[7 en "a zunnne] 536,508| 502,143) 1,088,711 
Min ne neueren .| 312,505| 304,810| 619,315 
u EN 174,226 | 173,290 | 347,525 
L, DE e so,os1| 80,562] 180,613 
J — * 2u070 23,961) 485,648 
0 ee 1. u . 2307| 3281 5,738 
100 Jahr und darüber 8 315 zo 
J Summe . . |7,249,266 | 6,939,842 ]14,189,108 


>00 



















2. Weberbaupt freie farbige 
Berfonen, 

Diefe find nad folgenden allgemeinen (nicht 

wie bei den freien Weißen mehr ins Ein, 

zelne gehenden ) Wltersfiaffen ermittelt 


männlich | weiblich | Summe. 





















worden: 

Unter 10 Jahr alt. oc ne 35,069 | 111,392 
10 und unter Di Jahr zur 4.» u... >6,562| 09,361 
DT Pe Bu | ar 11,673 76,981 
FT Br Be re 30,385 38,683 
3 eo WMO 0 Kenner . 15,728 221 

100 Jahr und darüber ur rs oe er 361 647 

199,778) 266,245 


3, Meberhanpt Sktlaven. 
























Unter 10 Jahr alteuu m run nennen re a21,170) 839,060 
10 und unter a Jahr «zer er. 391,131 300,075] 781,206 
PIE "zur een 235,373| 239,787 
»: d “ Kernen nef 1264| 139,201 | 281,165 
De MO 0 ........... MRS AN,602] 100,080 

100 Jahr und baräber . «ss r 2 44H: 75 80 1,333 

Ueberpaupt- sr ren re *26* -+18 


Hierzu die Mannfhaften auf den Staats 
ſchifgen ...... ..· 
Summe der ganzen Sevollerung 


6,100 































































* 
unter Summe 1. 100,000 
11. — 100,000 
ı. 15% | 100,000 
IV, 36,090 | 100,000 
V. 31,113 | 100,000 
Vl. 12 | 100,000 
in allen Staaten und Gebieten 
anfammenaaoneer nen 1,577 | 100,000 
n. Weberficht 
ter Städte, deren Einwohnerzahl am 1. Juni 1840 — 10,000 und 
darüber betrug. 
Ramen Sıaaten oder Ge · 
der jete,, worin diciet 
Städte ten Kram. 
1. News Port Rew / Hort 206,352 | 16,358 — 312,710 
2, Baltimore Maryland s1,1a7 | 17,067 3,10 | 103,313 
3. Reu⸗Orleans Loulſiana so519) 19226 | 22,118 | 102,108 
a. Phlladelphla P anfplranien | 10,508 93,665 
5. Boſton Maſſachuſette —R 2,1% — n3,381 
6. Eincimati Ohio 34,008 2.20 | - W.aau 
7. Broofipn Sud Karolina An, MAR 1,082 3 36,233 
8. Albany Rew» Hort 32,835 xxs — aa / 2i 
9. Charleſſon Süd⸗ Carolina 13,030 1558 | 14,673 29,261 
10. Bafbington Columbia 16,843 —R 1,713 23,36% 
11, Propidence Rhode⸗ Joland 21,569 1,301 J 23,171 
12, Pirteburg  |Yennfplvanien 20,005 zın = 21,115 
13. Noceler New» Nert 19,741 a0 = rn 
1%. Richmond Birginien 10,718 1,126 7,500 20,15% 
15, Troy New » Jorl 18,833 „wi — 19,33% 
16. Buffalo New · Hort 17,710 - >08 — 18,213 
17. Newarf Nen » Jerien 16,135 553 2 17,20 
18. St. Lonis |Miffeuri 11,407 a1 1,581 16,469 
19. Ren» Haven Connectitut 12,064 üb — 12,960 
20. Wica New » York 1250| ar — 12782 
21. Mobile Aabama 8,262 5 3,860 12,672 , 
=. Savannah) Georgia 3,588 22 1,098 11,21A 
23. Alleghany |Benmfplvanien 9,812 216 10,089 
— Summe... 
Bon Einwopnernin Nord: 
are Übergaupt lebten dem · 
en — Städten. «+ - 6,379 
Feten in Fangen Beoöttkring 
denfelben ae Fr 


in, Meberficht 


der Taubflummen, Blinden und Wahnſinnigen in ben Vereinigten Staatın 
von Rorb»Anterifa am I. Juni 1840, 








Im dem aanzen Gebiet befanden 


Fautjinmme, | Blinde. Auhnfinniae, 





fih: | 
he — — 
unter den Weißen ......... Gore | dem | 18,508 
Rarbigen ......* or | me | 2,026 
Go | 17,934 


Summe.» | 7,650 | 

Zur Bergleihung wird hier bemerkt, daß unter den am Ente des Jahres 
1840 im Preußiſchen Staate ermittelten 14,928,501 Einwohnern ſich befanden : 

Taubfinmme. Blinde. Wahnſinnige 
11,075 10,193 find nicht aezählt. 

Es befanden ſich alfe : 

ein Faubiiummer unter einer Ew.⸗Jahl von 2228 in den Vereinigten Staaten, 
- 1348 im Preußlihen Staate, 

ein Binder unter einer Einwohnerzahl von 2467 in den Vereinigten Staaten, 
« 146% im Preußiigen Staate. 

Das Perbiltniß der Taubfiummen, Blinden und Wahnfinnigen in dem 
Vereinigten Staaten zwiſchen weißen und farbigen Perfonen ſellt ich folgen» 
dermaßen: 

Es befand ih nämlich 
ein Taubftummmer unter überhaupt 2123 weißen Perfonen, 
5 5 2930 farbigen Perfonen, 
AR weißen Perfonen, 
1519 farbigen Perfonen, 
978 weißen Perfonen, 
982 farbigen Perfonen. 


ein Binder , 
ein Wahnfinniger = . 


. . 


IV. ueberſicht 


der Öffentlichen Unterrichts -Anftalten in den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerifa am 1, Juni 1840. 









Zapt | 
derfelben. 


Jabl 


Benennung ber Anſtalten. der Schüler. 


1) Univerfitäten und Kollegin --...- «++ 5 173 16,233 
2) Alademieen und Gelehrten Schulen „... - 3,22 164,159 
3) Primär» und Gemeine- Säulen ..- —, 1,85, 


Summe . » 2,025,636 
Bon den Schülern werben auf öffentliche Koften unterrichtet A68,264. 
Unter den freien Weißen befanden fi 319,693 Perſonen über 20 Jahr 

alt, welche weder fhreiben noch {efen konnten, oder es befand ſich von den 

überhaupt gezäßlten 6,439,699 Uebergroanzigiäbrigen Einer unter 124 ofne 
die ſe Bildung. 

Nur in Bezug auf die Primär- und Gemeine⸗ Schulen if eine Ber» 
gleichuag mit den ähnlichen Anfalten im Preußiſchen Staate, ben öffentlichen 
Elementarſchulen, zuläffig: und es waren daſelbſt zu Ende IRA0 überhanpt 
vorhanden: 

13,323 Elementarichulen, welche von 2,224,239 Kindern beſucht wurden. 

Es kam alſo durchſchnittlich: 
ein Elementarſchüler auf überhaupt 8 Einwohner in ven Vereinigten Staaten, 

. „7 * im Preußischen Siaatt. 

Durfchnittlich wurde jene Elementarſchule beſucht 

von 30 Schülern in den Vereinigten Staaten 
os sim Preufifchen Stante. 
Schtuft folat.) 


Weftindien. 


Wanderungen eines Deutfchen durd; Cuba, im Winter des 
Jahres 1841. 
Hortſehung. 
Anfunit in Havanna. — Anttia der Stadt, 

Alto Montag, am I. Februar langten wir in Havanna an. E mar 
act Ubr früh, ale wir in den Hafen einllefen, der einer der befien in ter 
Weit und geräumig genug it, um bequem tauſend große Fahrzeugt faßen ga 
können. Pan tritt fogleich aus dem offenen Meere in das ruhige Walter der 
Bay, die den Hafen bildet, iſt mit eind dem Zollhaule gegenüber und mitten 
in ber färmenden Umgebung einer großen Stadt. 

Der Eingang zum Hafen ift fo ſchmal, dag nicht zwei Babrzenge mben 
einander einfaufen fönnen: am jeder Seite diefes Enapaffes befindet ſich ein 
Aarfes Fort: das gröfere, der Moro, ift außerorbentfich feft und ragt To hoch 
eınpor, daß es über die Maften der gönten Schiffe, meafirbt, auf seiner Spipe, 
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befindet ſich ein Leuchtihurm und ber Telegraph. Schiffe, die in ben Hafen 
tollen, müffen dicht unter den Kanonen diefer geihmwärgten Burg vorbei. 

Ein Beamter des Warttburms rief und, als wir pafüirten, durch ein 
Sprachrohr, das beinahe fo fang war, wie er felber, in halbfingendem Tone, 
die übliche Frage: „Woher lommt Ipr?’‘ zu, 

Wie durch einen Zauberſchlag fahen wir uns aus der Einförmigkeit des 
Seelebens in eine Scene verlegt, die und die neueflen und anyiebendflen 
Gegenftände darbot, Vor ung fag Havanna: ibre Gebäude, von weißen 
Stein erbaut, mit der glänzenden Trepenfonne, die auf fie herabfirapfte, blen ⸗ 
deten fall: die teraffenförmigen Dächer mit ben zabllofen Thürmchen und 
Spitzen, die von ihnen auffeigen, die Stadtmauer, did, wie bie einer alten 
Nitterburg, mit den Inftigen Zinnen, den altergrauen Kaftellen, das gab dem 
Ganzen An impofantes und dabei freundliches Anfehen, das an verfloſſene 
Zeiten mahnte, 

Um uns ſchien der Marktplag aller Länder zu feyn. Gebe Nation war 
bier vepräfentirt, und alle Töne der civilifirten Welt fanden hier ein Echo. 
Eine zahliofe Menge großer und fhöner Fahrzeuge, geſchmückt mit den Flaggen 
aller Nationen, neben und hinter und, fo weit das Auge reichte; zwiſchen 
ihnen wimmelte es von Böten, die nad jeder Richtung hinflogen, einige von 
braunen, hageren Spanieen, andere von halbnadten Negern bewegt, wieder 
andere von bärtigen Sofpaten befegt. Wir fuhren am einem alten, fhwarzen, 
verdächtig ausfehenden Schiffe vorüber, deſſen Ded vom Leuten winmelte, 
deren Gefihter alle Schattirungen zeigten, die ſchwarz, gelb und weiß nur 
darbieten können. Diefe Berfammlung ſah verdächtig genug aus, ich dachte 
unmillfürlih an die Piraten, welche nod immer die Weſtindiſchen Gewäſſer 
unficher machen. 

Eine elegante Barke legte an ung bei, und die Zollhaus-Dffizianten, in feine 
Uniformen gefleidet, famen an Bord, Sie forderten und die Pälfe ab, 
nahmen das Berzeihniß der Schiffsladung in Empfang und gaben ung die 
Weiſung, das Schiff, ohne bie Erlaubniß, die ung gefendet werden würde, nicht 
au verfaffen. Einer der Beamten wurde zur Bewachung zurüdgelaffen. 

Uferböte legten ununterbrochen bei uns an, theils um nah dem Cargo zu 
fragen, theils um Neuigkeiten einzufammeln. Es war 2 Uhr, bevor bie Er» 
faubniß zu unferer Erlöfung fam. Ein bier lebender Kaufmann, Mr. Knight, 
an den ih Empfehlungen hatte, und der von meiner Anfunft unterrichtet war, 
fendete feinen Buchhalter, um mich und mein Gepäd ans Ufer zu fhaffen: mit 
der im Süden üblichen Gafifreundfihaft hatte er mir eim Zimmer im feinem 
Haufe eingeräumt. Unſer Weg führte durch Straßen, die von unzähligen 
fremdartigen Dingen, vor Allem aber von Negern und Maufthieren wimmelten. 
Zu meinen Obren brangen flatt ber furzabgebiffenen Englifhen Wörter, an 
die ih fo fang gewöhnt war, bie pompbaften Spanifchen Laute, zwar nicht im 
reinften Kaftiliihen Dialekt, ja fogar von Negerlippen verftämmelt, doch Mingt 
es edler, füplicher und gleicht mehr dem Himmel ver heißen Zone. Ein reines 
Spaniſch habe ich in den Kofonieen und in Süd-Amerifa niemals ſprechen ges 
hört, auch ift dies in einer Sprache nicht fo leicht, von der Campomanes felbft 
fagt: „o si yo la supiera.” 

Knight war ein Anglo- Amerikaner, der fih jedoch Weſtiudiſche Sitten 
vollfommen angeeignet hatte, fein Haus fab eher einer Kaſerne, als einer 
Privatwohnung ähnlich; es befand, wie bier bie Häuſer alle, aus zwei 
Stoswerken , von benen das untere zu Remiſen und BWaarenlagern verwendet 
wird, der obere Stod aber die eigentlihe Wohnung bildet, Nachdem wir 
einen boben gewölbten Flur paffixt hatten, traten wir in einen mit Quadern 
aepflafterten, bunffen und ſchmuhigen Hof, Aiegen dann eine breite Steintreppe 
binauf und gelangten zu einem hoben, langen Korrivor, auf einer Seite 
deſſelben befand fih das Lomtoir, auf der anderen — Benfterböplen, die wohl 
niemals verglaft waren und die nad dem Hofe führten. Herr Knight führte 
mich in das Wohnzimmer, das ih anfangs für cine Art von Kanzelei hielt, 
bie mein Auge auf ein Rähtiſchchen und andere Artikel fiel, die mich auf andere 
Geranfen braten. Kurz darauf erſchien die Aran vom Daufe, eine ſchöne 
Yanfee, der die Hige und das gelbe Ficher die Nofen von den Wangen ges 
obfen Hatten. Meine Frage, ob fie fi in Havanna glüclich fühle, beant« 
mortete fie mit einem Seufzer. Sie konnte ihr „Parler“ (Wohnzimmer) in 
Bofton nicht dergeſſen. Hier twaren feine Tapeten, feine Teppiche, felbit ber 
gemüthlihe Kamin fehlte —- Alles, Alles anders, als im Baterlande! 

Das Haus, in dem ih meinte Wohnung aufgefchlagen babe, befindet ſich 
an der Ede zweier Straßen und im lebbafteſten Theile ver Stadt, Fenſter 
bat mein Zimmer fo wenig, wie irgend ein anderes in der Stadt; ſtatt deſſen 
führen hohe Tpüren nah dem Balkon, ber fih längs der ganzen Fronte des 
Haufes Hinzieht; diefe Türen find nicht verglaft, fondern haben die Form von 
Jaloufiten und verbunfeln, ſobald ınan fie ſchlieüt, das Zimmer völlig. Wozu 
würden auch Scheiben dienen, in einem ande, wo niemals ein raubes Lüfte 
den weht? 

Die Zimmer find zwifhen zwanzig und dreißig Buß bed, die Wänte bloß 
geweiht, nit ver Ausnahme eines vier Zus breiten Streifen, ber den „Buß“ 
bildet und mit irgend einer beliebigen Fatbe angeftrichen it. Die Dede meines 
Zimmers war gerohrt und mit Gips beworfen, in den meiflen Wohnungen if 
dies nicht der Fall, gewoöhnlich if das Dad fihtbar. Der Fußboden fieht wie 
eine einzige Marmorplatte aus und iſt pofirt; die Grundlage find Badfteine, 
über bie ein Gips-Mörtel ausgegoffen ift, der bald fo hart find glänzend wie 
Marmor wird. Alles ift, wie man ficht, darauf berechnet, die möglichite 
Kühlung herbeizuführen, und dem müſſen alle Rüdfichten auf äußere Eleganz 
in einem Klima weichen, wo der Europäer am 1. Februar, froß der Nanquin 
trat, zerſchmelzen möchte, 

(Sortfegung folat.) 


Moldau und Wallachei. 


Wie fih in der Moldau und Wallachei die Römiſche Sprache 
bat erhalten fönnen. 


An der Unter- Donau, zwiſchen dem Ballan und den Karpatpen, nennt 
ſich ein Bolt, das einen Landftrich bewohnt, größer als Portugal und Däne- 
mark zufammengenommen, noch jept Nömer, und ihre Sprade ift bie 
Vateinifche, wenn auch mit fremden Worten vermilcht; fo wie fie auch mit 
anderen Völkern mehr oder weniger vermiſcht leben. Der Orient zieht immer 
mehr die Aufmerkfamfeit auf fi, wobei es befonders merkwürdig erſcheint, 
wie diefes Voll bei den verſchiedenen Schidfalen jener Gegenden feine Ras 
tionalitit fo wohl hat erhalten konnen. 

Rach den älteſten Nachrichten zogen in jenem fruchtbaren Beden ber 
Donau Nomaden umber, welche Scyothen, Dacier und Gothen genannt 
wurden. Als Darius Europa erobern wollte, warb er bort von den Seythen 
hart bebrängt, und Alerander mußte es aufgeben, hier Eroberungen zu machen; 
bie Dacier warfen ihn tapfer zurüd. Bald nad ihm verſuchte Lyſimachus, 
König der Tpracier, in Dacien einzubringen; er warb gefangen. GErft als 
die Römer die Weltherrſchaft errangen, wurden die Dacier befannter. Einer 
ihrer Könige, Berebütes, drang vom Schwarzen Meere vor bis gegen den 
Ian und nah Noricum, fo daß Statilins Taurus und nah ihm Crafus 
gegen die Dacier gefgidt wurden. In. Lentulus vernichtete ihr Deer unter 
ihrem Aönig Gotpfon; doch konnte Kaifer Auguflus die Eroberung dieſes 
Landes nicht vollenden, obwohl er den Ziber und den Cato über die Donau 
fandte. Die unter mehreren Däuptlingen fichenben Dacier hatten fi 
zur Zeit Bespafiang unter Duras und nad ihm unter Derebalus vereinigt, 
und dort fanden die von Jerufalem im Jahre 70 von Titus vertriebenen 
Juden zum Theil ſichere Zuflucht; fie follen damals ſchon Talmaci (Tpalmus) 
unfern Hermannftadt gebaut haben, welche Stadt im Mittelalter durch ipren 
Handel berüpmt ward. Decebalus vereinigte fih im Jahre 87 mit den 
Parthern und Sarmaten, ſchlug den Römiihen Beloperen Auscus, warb 
aber von feinem Rachfolger Julian bei Talpa geſchlagen, fo daß Sailer 
Domitian einen Triumpp feierte und den Namen des Dacier annahım. Danach 
bewog ihn die damalige Uebermacht der Germanifhen Marfomannen, ven 
Daciern einen Tribut zu bezablen. 

Bon biefer Schmach ward Rom durch Trajan befreit. Im Jahre 100 
führte er feine Legionen nach Möften, ſchlug den Decebalus in mehreren 
Schlachten, fo daß er fi feloft unterwarf, und feine Hauptſtadt erhielt Romifche 
Befagung. Doch bald flanden die Darier wieder auf, fo daß Trajan von 
Apollopor von Damasfus eine berübmte feinerne Brüde über die Donau 
erbauen ließ, um fih die Eroberung Daciens zu fihern; aud vollendete er 
biefelbe 106 fo gründlich, daf er mit 300,000 Mann bis an den Pruth und 
Drieper zog und fein Mittel unterließ, um das ganze Bolt der Dacier 
(welche aus Perfien von den Ufern des Oxus herſtammen follen) ausjurotten, 
deſſen Anführer Decebalus, mad tapferer Bertheidigung feiner Hauptfladt 
Sarmizegethufa, ſich felbft ven Top gegeben hatte, da er den Untergang feiner 
Landsleute nicht überleben wollte. Die Trajand- Säule zu Rom verherrlicht 
noch die Eroberung dieſes großen Lanpfrihs, welcher jetzt Römiſche 
Provinz ward, 

Diefe jegt Römiſche Provinz Dacien war fruchtbar, aber ohne Ein 
wohner. Traian bevölferte fie nah einem großartigen Plane durch Römiſche 
Kotoniften, erbaute Mipia Zrajana im jepigen Siebenbürgen, auf der Stelle 
der alten Dauptflabt des Decebalus, Caracala in ver jegigen Wallachei, 
Romanı und Munieipium Jaſſiorum in ver Moldau. Er verband dieſe und 
noch viele andere neu gegründete Städte dur bie großen Römer» Straßen, 
welche fo viel zur Kultur in den Ländern der Barbarei beigetragen haben. 
Das Wachsthum diefer Kolonien war daher außerordentlich, und es if nicht 
zu verwundern, daß unter folhen Umftänven die Römifhen Koloniften ſich in 
jenem fruchtbaren Lande eben fo Schnell vermehrten, wie wir es jeßt bei dem 
benachbarten Odeſſa gefehen Haben. Nachdem dieſe Schöpfung Trajand, diefe 
Kolonieen, welche von einem Proprätor, dem Befehlshaber der 13ten Legion, 
verwaltet wurden, 100 Jahr geblüht hatten, erhielten dieſe neuen Bewohner 
Daciens das Römifche Bürgerrecht. Wie viel damals noch von den früheren 
Ureinwohnern übrig geblieben waren, wird ſchwer fepn, auszumitteln; doch 
wenn auch manche fi in die Schluchten des Hämus und der Karpathen ge- 
flügtet hatten, fo ſcheint doch ihre Sprache gan) audgerottet, und die Ge- 
fangenen, welche man verſchont hatte, mußten als Sklaven natürlich bald die 
Sprache ihrer Ueberwinder verftehen Ichren. 

So fanden die Gothen, welde 357 dies Land eroberten, fhon ein ganz 
Römifches Bolt, das fih mit diefen nomadiſchen Barbaren nicht mehr zu 
vermifhen Veranlaſſung hatte, obwohl deren Herrſchaft ih bald vom 
Schwarzen Meere bis zur Dfifee ausdehnte. Aurelian ftellte war 270 bie 
Gränzen des Römiſchen Neiches wieder her; aber bie Gothen vollendeten 
274 die Eroberung Daciens, und Aurelian beſchränkte fih auf Möften und 
nannte den auf dem rechten Donau-Ufer von den Daciſchen Legionen befegten 
Theil des Reiches das Aurelianiihe Dacien. Doch nachdem Conſtantin 
Eprift geworden war und feinen Sig nah Byzanz 330 verlegt hatte, ſchaffte 
er fih 332 vor den Gothen Ruhe von diefer Seite und baute eine neue Brüde 
über die Donau, worauf er die Eroberer nad Sarmatien drängte und Dacien 
den Barbaren entriß, welde von den Befiegten Gefittiqung und zum Theil 
das Epriftentpum angenommen hatten. Denn ſchon 325 befand fich auf der 
Kirchen Berfammlung gu Nicda ein Gothiſcher und Scythiſcher Biſchof, fo 
daß, als die Oſigothen wirder bis an den Drieper und die Weſtgothen bie zur 
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Donau 369 verbrangen, der Gothiſche Biſchof Ufitas bereits die erfle Leber 
fegung ber Bibel bearbeiteie, Athanarich, Aönig der Weitgetben, wollte die 
376 andeingenden Hunnen durch eine Mauer zwiſchen dem Prutb und ver Donau 
anfpalten: allein der Ounnen-König Nua eroberte Darien, während die 
Gothen unter Alarich oft Griechenland verwüfteten, bis derielbe AO Rom 
ſelbſt erftürmte , doch auch die Summen fonnten auf bie Nationalität des 
Römischen Dacien feinen Einfluß üben, das fie nur mit Mord und Vernichtung 
durchzogen, während Artila MA fein Reich von Ehina bis Gallten audpehnte. 

Denned waren dieſe Dacier nunmehr gan von dem Römiſchen Mutter» 
lande getrennt. Das Dftrömitche Reich biele fi mit Mübe gegen die vom 
Diten andringenden Barbaren, und von dem Weſtromiſchen Reiche blieb mur 
noch wenig übrig, nachdem ein Gothiſches Reich in Spanien, ein Sächſiſches 
in Britanien und ein Fränkiſches in Gallien gehiftet worden war. Rach dem 
Tode Artila’s 158 jerfiel auch fein Reich: die Gepiden eroberten Dacien, 
unter Arvorih, und zwei Schne Attila's verloren dabei ihr Leben. Auf 
die Nationalität der Dace-Kömer hatte diefe Fremdberrſchaft aber chen fo 
menig Einfluß, die Barbaren nahmen eher die Sitten ver Beſiegten an; eine 
Wiederanknüvfung der Berhältniffe mit dem Römifchen Reiche in Bozanz fand 
aber eben fo wenig ſtatt, obwohl Jufinian 100 Jahre nachder italien 
eroberte. Unterdeß traf wieder ein anderes heranziebendes Bolt auf dieſts 
Land, Die Avaren fetten fi in Dacien fef, nachdem fie mit ben Yongobarden 
unter Alboin den Giepiden«König Kunimund, den Bater der ſchönen Rola- 
munde, 566 geichlagen hatten. Dod auch die Avaren hielten ſich bier nicht 
lange auf, Naried hatte die Yongobarden nah Jtafien zu ziehen veranlaüt, 
morauf die Avaren deren in Ungarn verlaſſene Wohnfige einnabmen. 

Seit dem Abzuge der Avaren im Jahr 62 blieb ſich Dacien felbtt über- 
laſſen. Die vielfach bedrängten Rablommen ver Römer famen aus ibren 
Schlupfwinkeln bervor, und viele der auf dem rechten Ifer der, Donau woh · 
menden Aurelianiſchen Dacier gingen zu ibren Landoleuten auf das linfe fer 
über, Nunmehr fiiteten dieſe Daco-Römer einen eigenen Staat unter Bofo- 
raba, welcher den Titel Ban annabm und durch diefen Namen zeigte, va ſich 
Staviihe Elemente mit den Eingebornen vermiſcht hatten. Cie felbit nannten 
fih fortwährend Nomani, während die Unzantiner Remäer genannt wurden, 
Die Germanifhen Völker nannten alle Romanifche Völker Walſche, und die 
Slaven nannten fie Wlocht; fo entſtanden für Italien die Namen: Walſch- 
fand und Wloch und für biefe Daciihen Römer: Walachen und Bolodi. Die 
Nahbarfhaft ver Slaven hatte die Bewohner Daciens in vielfache Berbin« 
dung mit dem erfleren gebracht; Dies ward aber noch bermebrt, als 678 vie 
Bulgaren von der Donau her gegen das Byzantiniſche Reich anftürmten: fie 
fifteten 680 in Möften einen mächtigen Bulgaren . Staat, verbanden fi mit 
den Dacifhen Römern und machten Sopbia zu ihrer Dauptftabt im dem nech 
beut von ihnen genannten Lande Bulgarien, wohin 682 die Kaifer von Bys 
jan, Tribut fenden mußten. Diefe verloren immer mehr an Gewicht bei den 
Ereigniſſen in Europa und liefen den Walachen over Daciern ihre Unabhän- 
aigkeit, während der Strum von Norb-Often aufgehört hatte und feit 712 
die Araber von Spanien aus in entgegengefeßter Richtung vordrangen, bie 
fie 732 Karl Martel bei Tours anfhielt. Die Spzantiner verloren Ravenna 
mit dem Evarchat 732 an den Longobarden Aiftelf, und der Biichof gu Nom 
eignete ſich 74 dieſe den Römiſchen Naifern von Byzanz gehörige Stadt zu, 
um fie zur Dauprtapt der Kirche jr machen. Die Walachen achörten aber 
nicht dazu, fonbern erfannten die Macht des Papfted nicht an, indem fie der 
orthoderen Kirche treu blieben. Lange blieben fie mit den Bulgaren ver- 
bunden, ebe dicke die chriſtliche Religion annabmen: dies geſchah erft nah 
fangen Känıpfen mit ben Bozantiniſchen Katiern, Die unter dem Walabiic- 
Bulgarien König Crum Aets Megreich geweſen waren, bis Leo 81%, in dem⸗ 
felben Jahre, wo Karl ver Große Marb, Friede machte. Die Taufe des ganzen 
Bnfgaren » Rofted erfolgte endlich No unter Bogoris, welcher Ludwig den 
Dentihen um einen Biſchef und Geiftliche bat: doc blieb er fpäter bei ver 
Griedifhen Kirche und mit den Walachen verbunden, melche ihren eigenen 
Häuptling batten. 

Endlich Fam wieder ein Volkeſchwarm aus dem Dften, die Maanaren, 
über Aiew nach Pannonien: fie befiegten RP und unterwarfen fi die 
Bulgaren unter ihrem König Salanus: Siebenbürgen ward einem Wala- 
chiſchen erer Romaniſchen Häuptling Gelu entrifen, und ap, Hert von 
Temeewar, ein Nömer orer Walache, warb unienvorfen. Selbit in dem 
Lande ber Daco Römer, ver Walachen, zeigte ſich damale ein bisher unbe 
kanntes Volt, die Kumanen, welche Manche für die Zargen, Mandıe aber mır 
Fir eine Verwechſelung mit den Remani felbft haften, va bei Rumami nur der 
erfte Buchſtab verwechſelt werden. Dod trat in ven höheren Berbättniffen 
feine Aenderung ein, und Die Gedichte ſhweigt über die Walachen in der 
Zeit ala die Ungarn weiter nad Welten vorbrangen, bie fie 955 auf dem 
Lechfelde aufs Haupt geſchlagen wurden, als M62 Otto ver Girofe Nom er 
oberte und dort dad Deutſche Raifertbum befeftigte, während Wladimir 981 
in Kiow den Nuffiiben Staat begründete, ver heilige Stephan in Ungarn um 
dae Jahr IM regierte und 12 bie Bulgarci mit dem Bozantinifchen 
Reiche verbunden ward. Erft ale die Bulgaren gegen die Kaiſerin Zoe 1092 
aufftanden, alavann erft erſcheinen vie Walachen wieder ale Yundesgenoflen 
dieſer Kaiferin, als Bormünderin des Konftantin Porpbyrogeneta: 1086 aber 
fielen die Wallahen mit den Kumanen in das Griechiſche Reich ein, muß⸗ 
ten fi aber wieder auf das linfe Donan-Ufer zurüdzieben. Lange börte man 
nichts von dieſen Daciſchen Ländern, da Teit 1005 die Krenzzüge die Damals ber 


kannte Welt beichäftigten, und die Kriege von 1123 und 1164 zwiſchen den Girie. 
hen und Ungarn hatten für diefe Länder feine weiteren Bolgen, eben fo wenig 
wie die Eroberung von Konftantinopel durch Balduin von Alandern 1204. Ent 
lich batten ich die Aumanen 1220 taufen Iaffen: doch noch hatte das Eindringen 
der Barbaren fein Ende für dies geplagte fand genommen: ſeit 1258 drangen die 
Tataren und Mongolen ver, befonders war es Batu Chan, ver, nach Diginais 
Chan's Tode, den Nönig der Rumanen 1240 an ven Duellen des Prutb angrif 
und ihm mit feinem Bolte nah Ungarn drängte, wo ihn Bela Örof. Kuma. 
nien anmwied. Die vor den Tataren fliehenden Rachtommen der Römifchen 
Koloniften zogen fh aus Siebenbürgen nah der Walachei, woju noch bei. 

trug, daß Papfı Gregor IN. von dem König von Ungarn verlangte, daß er 

fie zur katboliſchen Religion zwingen follte. Dagegen wurde bie Ebene der 

Moldau ganz verwüher, indem dert die Rogapiſchen Tataren einfigen. 

Unterdeß hatten die Nachbarn ver Römiſchen Kofoniften auf dem rechten 
Ufer ver Donau fih auf dem Balkan von Griechenland unabhängig gemadhr, 
und ıbr Mönig Jobann warb zugleih König der dortigen Bulgaren; ex unter. 
flüpte die Stadt Aprianopel gegen die Kreugfahrer, den Kaifer Balduin un 
den Dogen Danpolo, welche er auf das Daupt ſchlug. Dot fonnten Hier da 
Nachkommen der Römer nie zur Unabhängigkeit arlangen, fie erlagen nad 
vielen Niederlagen durch die Nogayiihen Tartaren endlich 1330 den Türken. 
Dagegen erbiehten die Walachen auf dem linken Ufer der Donau ſchon feit 
1241 an Rudolph dem Schwarzen aus ver alten Ramilie der Baſſoraba einen 
Bürften, der fih Herr des gefammten Römiſchen Landes nannte und bis 1265 
regierte. Seine Nachfolger wurden mitunter Woiwoden genannt, das im 
Slaviſchen HDeerführer bedentet: ein Beweis des Bulgariſchen Einfluffes, 

Dom 1860 verlegte Murad den Sig feiner Groberungen aus Afien nad 
Arrianopel, und feit Bajayio wurden bie Bewohner Daciens 1374 en Ddma- 
nen unterworfen, welche ſich aber eben fo wenig wie bie früher eingebrungenen 
Barbaren mit den Eingebornen vermifchten. Auf biefe Weife ward ı# mög, 
fi, daß die Rachkommen der dortigen Nömifchen Kofoniften ihre aus Italien 
bierber verpflanzte Sprache beibehalten konnten, welde am meiften nur den 
Einfluß der Bulgaren erfahren hat. 

Seit dem Frieden von Aprionopel hat endlich die Moldau und Walachei 
nach mehr als AD Jahren eine Selbſtändigkeit wiebererhalten, melde es 
möglih machte, dic Rachkommen der alten Römer dort der Curopãiſchen 
Civiliſation näher zu bringen, und erfreulich it die durchgreifende Organifas 
tion ver dortigen Berfaffung und Verwaltung, wodurch fi der Ruſſiſche 
General Kiſſeleff fo große Verdienſte um jene Linder erworben hat, °) 


Mannigfaltiges. 


— Reueſte Erfheinungen der Illpriſchen Literatur. Zu 
Zagreb (Agram) it das erle Heft einer neuen periodiſchen Schrift unter dem 
Titel „Eplus“ (Kolo) im Drud erihienen. Der Nedacteur, Stanfo 
Wras, bat feine Landsleute unlängft mit einer meuen Sammlung angeblich 
mwunderfhöner Dichtungen beſchenkt, die „Stimmen aus dem Eichenwalde 
von Jerama‘ (Glase iz zerawinske duhrowe) betitelt if. Die „Serbiſche 
Epronit‘ in Budin hat einen neuen Nedacteur, Dr. Subotitſch, erhalten, 
In Belgrad iſt der dritte Jahrgang des Almanachs „vie Taube” (Golubiza) 
ausgegeben, desgleihen der zweite Theil des „Anzeigers” (Oglasitel). In 
Semlin ſchidt ſich Marianowitſch an, feine „Stimme aus Semun“ (glas iz 
Zemuna), d. d. aus Semlin, dem Drude zu übergeben, in Oſſek (Eſſet) aber 
publizirt Topafowitih Das Jeku **) od Osena (Echo [7] aus Eſſet) und den 
Tamburas, eine Sammlug voltsthümficher Lieder. In Gräg läßt Murko die 
zweite Ausgabe feiner Slowenziſchen Grammatik nad der neuen (Illpriſchen) 
Recht ſchreidung druden. (Moskwitjanin.) 


Tungufifhe Barden. Ein OR-Sibirifher Korreſpondent der 


Ruſſiſchen Zeitſchrift Mostwitianin meldet, daß er im Begriffe fiche, alte 


Tungnfifhe OSeldenlieder in der Urfprahe zu fammeln und, von 
Ruſſiſcher Ueberſetzung begfeitet, herauszugeben. Die Tungufen, bekanntlich 
ein Volt ohne Schreibefunft *°*), haben eine Art von Barden oder Helden 
ängern, welche die großen Greigniffe längft entſchwundener Zeiten in der 
Mutterfprache befingen. Da nun diefer Sagen und Sanges. kundigen Leute 

immer weniger werben, fo ift 6 allerdinge hohe Zeit, daß man ihr flähtiges 

Wort endlich auf dem Papier feſtzubannen verfuche, wenn gleich der äfketiiche 
oder bitoriiche Werth einer folhen Sammlung nnendfich geringer ſeyn follte, 
als ipr Finguihtiicher. Auch verſpricht derſelbe Korrefpondent, ein vollfändiges 
Wörterbuch der eigentlih Tungufifhen Sprache zu liefern, die 
noch manche Dunfelheiten des weit beſſer bekannten Mandſchuiſchen und fomit 
auch der übrigen fogenannten Tatarifhen Svtachen aufbellen ann. 





*) Kissrlef et les prineipantin le Walachir et de Moldarie, par un habitast de 
la Valachie, Paris I0dl, 

**) Im dem beienderem Artikel über die newee Mlortihe Lucratur haben wir, unferem 
Terre jelgend, Teka (mir ı) neihriehem mad das Igor: durd Mappe überfept, weite 
Fereatıma ed wenaders im Volniftem dat. Jen Forte der obigen Moriy fhebt aber jehe, 
E+ fdeint dom Auffen selber auf die armane Shreibung Jlmriicher Buchertitel nos menia 
anzufemmen. 

--) Nur die vom ihren Funsufiihen Schwrfler» Idomen — fo weit man aus Woner ⸗ 
Berpihniiien abnehmen kann — hen auffallend verfhicdeme Mandichu · Epradhe dat ihre 
eigene, im Weſennichen mit der Mengeliſcen ibenifthe Wudftabenihrlit. 
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England. 


Spaniſche und Engliſche Zigeuner. °) 

Die Zigenner werben in allen Gegenden unferes Weltipeild angetroffen 
und zeichnen fih überall dur biefelben moraliihen und phyſiſchen Eigen 
thümficpfeiten aus. Sie haften an iprer Nationalität und ihrer originellen 
Lebensweife mit einer Ausdauer ſeſt, welche fogar die der Juden über 
bietet. Es mag feltiam erfheinen, daß Diter und Romanfreiber dieſes 
verachtete und veramhtungswärbige Geſchlecht von jeder zum Lieblings-Gegen · 
ftande ihrer Schilverungen erwäplt haben, und muß man den Grund Dazu in 
dem geheimnißvollen Dunfel ſuchen, das über den Urfprung, die Geſchichte 
und die ganze Grifteng deſſelben verbreitet if. Cervantes, Balter 
Scott, Bietor Hugo und viele Andere haben Zigeuner auftreten laſſen 
und dadurch den poetiſchen Anſtrich vermehrt, der fih ſchon in ihrem eigent- 
lichen Weſen kundgiebt. Ihr Charakter ift meiſtentheils mit ziemlich treuen 
Farben gezeichnet worden, was bei den ſcharf marfirten Umriſſen des Ori» 
ginals nicht anders fepn fonnte, Auf der Bühne erſcheint die Zigeunermutter 
als Here und Wahrfagerin und das Zigeunermädchen giebt durd feine Reize 
zu der Intrigue des Stüds Anlap, während es die Augen der Zufchauer durch 
wolläfige Tänze feſſelt. Diefes romantiſche Intereife wird noch durch die 
phyſiſchen Borzüge der Zigeuner gehoben. Sie find in ihrer Jugend ein aus · 
gezeichnet ſchönes Volt, obgleich die Mühſeligkeiten eines unftäten Lebens und 
der Mangel an Reinlichkeit beitragen, fie im ihrem Alter abfchredend zu 
machen. Die Schönheit der Mädchen it mitunter fo außerorbentlih, daß fie 
die Schilderung der Eſmeralda in Birtor Hugo's Nötre Dame de Paris zu 
rechifertigen fheint; als Typus ihres Geſchlechts lann jene eine junge Ji« 
geunerin gelten, deren Belanntigaft Herr Borrow in Sevilla machte. * 

„Sie if”, — ſchreibt er — „von mittler Größe, weder ſtark noch ſchlank 
gebaut, obgleich fie in allen Bewegungen Leichtigkeit und Kraft an ven Tag 
legt. Wie fie in ſtolzer Haltung dafteht, gleicht fie einem Falten, ber ſich eben 
emporfhreingt, und fie würde mit Windesfchnelle entfliehen, wenn man bie 
Hand ausftreden wollte, um fie zu ergreifen. Ihr Geficht ift oval, ihre Züge 
find regelmäßig, aber etwas raub und fharf — denn fie wurde im Walde 
unter Belfenflüften geboren und hat von früpefter Kindheit an dem braufenden 
Sturm und der brennenden Sonne getrogt. Auf ihrer Wange bemerkt man 
hier und ba eine Falte und wohl auch eine Narbe, aber feine Liebesgrübchen, 
und ihre Stirn ift mit Furchen bededt, obgleich fie noch im ihrer Jugendblüthe 
lebt. Ihr Teint iſt dem eines Mulatten äbulih, und ihr Haar, welches in 
langen Flechten an beiden Seiten des Gefihts berabhängt, if von pech⸗ 
ſchwar zer Karbe und fo firaff und grob wie die Mähne eines Pferdes. Ihre 
dunklen Augen haben einen liſtigen, fchlauen Ausorud und glänzen mit einem 
wilden Beuer, das ihren Bi faft unerträglich macht; ipr Mund if ſchön und 
fa zart zw mennen und es giebt feine Königin auf dem ftolzeften Thron 
zwifhen Madrid und Moskau, bie fie nicht um die biendende Weiße ihrer 
Zähne beneiben würde, welche nicht von Perlen fondern von dem berrlichften 
Eifenbein geformt feinen. Sie iñ nit allein: ein brauner, zweijähriger 
Säugling ſchmiegt ſich am ihren Bufen, den madten Körper nur zur Hälfte 
durch die wollene Dede verbüllt, bie um ihre Schuftern geſchlagen und mit 
einem hölzernen Pflode befeftigt iſt. Seines zarten Alters ungeachtet, giebt 
der ſchlaue, tüdifche Blid des Kindes es als einen echten Zigeunerbuben zu 
erfennen. Ungeheure Obrringe von falſchem Golve, ein gerlumptes Gewand 
und hänfene Sandalen bilden das übrige Koftüm der wandernden Gitana, ber 
Here von Multan, die nah Sevilla gefommen if, um den Leichtgläubigen ihr 
tünftiges Schidial zu verfünden.’ 

Ein Seitentüd zu diefem Portrait it die Schilverung dreier Englifchen 
Zigeuner. „Ich babe”, fagt der Verfaſſer, „die Zigeuner in verfrhievenen 
Ländern, in Nußland, Ungarn und ver Türkei, beobachtet, und ich habe auch 
die Gingebornen fat aller Weltgegenden fennen gelernt: aber, was das 
Arußere betrifft, find mir nie drei merkwürdigere Individuen zu Augen ge⸗ 
kommen, als die Engliſchen Zigeuner, denen ich bier begegnete. Zwei von 
ihnen waren fo eben abgeftiegen und hielten ihre Pferde am Zügel. Der 
erte, der meine Aufmerkſamkeit am meiften auf ſich zog, war von riefenpafter 
Größe, indem er nicht weniger als 6 Fuß 3 Zoll map. Es ift unmöglich, fih 
etwas Schöneres zu denfen, als das Antlig diefes Mannes; der gefchidtefte 


"Nah Vorrows Werf: The Zineali, or an Aceomıt of the Gypsies of Spain 
ete., woron im biefen Blättern hen einige Nussäge mitgerbeilt wurden. 


Maubig-braune Farbe. 


Bildhauer Griechenlands hätte ihm als Modell zu einem Helden oder Halb- 
gott nehmen fönnen, Die Stirn war überaus hoch — eine Seltenpeit bei 
einem Zigeuner — die Naſe von zarter Form und Griechiſchem Schritt: die 
Augen groß und von langen Wimpern bededt, die ihnen einen faft melando« 
liſchen Ausdrud verliehen und den eigenthümlichen Zigeumerblid verbargen 
(menn man überhaupt das einen Blid nennen will, was nichts als ein felt« 
fames Starren if, wie man es bei feinem anderen Volle antrifft). Die Haut 
mar bon einer prädtigen Dlivenfarbe und die Zähne von einer Weiße, pie 
ihren Befiger fogar unter feinen Stammgenoffen auszeichnete, welche ſich alle 
der fchönften Zähne zu rübmen haben. Seine Kleidung beftand aus einem ge« 
wöhnfichen Zubrmanndfittel, der jedoch die edlen Berhäftniffe feiner athleti« 
ſchen Geftalt nicht ganz verhüllen fonnte. Er mochte ungefähr 28 Jahre zäp- 
len. Sein Gefährte und Hauptmann, Gppp Will (Wilhelm), mochte die 
Bunfzig erreicht haben, als er zehn Jahr fpäter ſdenn ich verlor ihn nie aus 
den Augen) in Burp- St. Edmonds gehängt wurde, Ih kann mid noch 
inmer feiner buſchigen, ſchwarzen Haare, feines ſchwarzen Geſichts, feiner 
großen ſchwarzen Augen und feines gedankenvollen, ſtieren Slicks lebhaft erin- 
nern. Er war mit einem weiten blauen Oberrock, Reiterſtiefeln und Hofen 
beffeidet, in der Hand trug er eine mächtige Reitpeitiche und auf dem Kopf 
einen breiten, hochaufgeſtülpten Andalufifhen Hut. Ohne der Riefengröße 
feines jüngeren Gefährten gleihjufommen, war er doch wenigſtens 6 Auf 
bob und wo moͤglich noch ſtärker gebaut. Welche Muskeln, Knochen und 


Schentel! — Der dritte Jigenner, der zu Pferde blieb, war einem Ge« 


fpenfte ähnlicher als einem menſchlichen Weſen. Geficht, Hut, Kleider, Allee, 
was ihm zugehörte, war flaubfarben; feine Stiefel wären natärlih mit 
Staub bededt, da es hoher Sommer war, und fogar fein Werd hatte eine 
Die Hästicpfeit feiner Züge flreifte an das Poſſier- 
Te; er hatte die meiften Zähne verloren, und fein After hätte man auf 
30 oder 60 tariren fönnen. Er war etwas fahm und binfte, galt aber für 
einen vortrefflichen Neiter, weshalb er ſich auch nicht beeilte, vom Pferde 
zu feigen. Ich erfuhr fpäter, daß er den Herenmeifter feiner Bande dar 
ſtellte.“ 

Die braune Geſichtefarbe, das ſchwarze, buſchige Haar, die durchdrin⸗ 
genden Augen und der ſeltſame Jargon der Jigeuner unterſcheiden ſie eben ſo 
ſeht wie ipr Kaſtengeiſt und herumziebender, räuberifcher Charalter von den 
übrigen Voͤllern, in deren Mitte fie leben. Das Kainszeihen, welches ihnen 
bei ihrer Erſcheinung in Europa aufgeprüdt wurde, if noch immer fihtbar, 
opme daß man, im Ganzen genommen, ihre Lafter und Gebrechen den er» 
littenen Berfolgungen zuſchreiben fann. Der Daß und die Beratung, die 
Unduldſamkeit und die Härte, mit ber man fie überall behandelte, mag zwar 
ihre Natur zum Theil verihlimmert haben, aber nad dem Zeugniffe ver 
Geſchichte ſowohl als unpartelifcher Beobachter if bie Bösartigkeit berfelben 
nicht dadurch verurfacht worden. Abſtammung, Neigung und Gewohnheit 
machen die Zigeuner zu Dieben und Landſtreichern. Sie gleichen vem Une 
kraut, welches um fo mehr gedeiht, je mehr es nicbergetreten wird, aber 
auch dann no Unkraut bleibt, wenn man es frei aufwachſen läßt. Ber- 
ſuchen fie es je, ihren Unterhalt durch Arbeit gu erwerben, fo greifen fie 
zu den micht ſeht achtbaren Gewerben von Kefelflidern, Biehärzten, Roß- 
täufepern und Baprfagern; aber auch diefe Handthierungen dienen meiſtens 
nur zum Dedmantel für eine Induftrie von meit veriwerflierer Art. Man 
hat fih öfter bemüpt, fir zu verjagen oder auszurotten, als fie zu beſſern; 
das Eine bat jedoch eben fo wenig Erfolg gehabt wie das Andere. Der Daß, 
den fie unter allen rifilihen Nationen errsgten, wurde von ihnen in zehn ⸗ 
fahem Maße vergolten, und ihr fefies Aneinanderfchließen beftätigt das alte 
Sprüchwort, daß eine Genoflenfhaft von Räubern durch die ſtärkſte aller 
Bande vereinigt wird. 

„Im Herbfte des Jahres 1839 — erzäplt Borrow — „landete ih, von 
der Barbarei fommend, in Tarifa. Ich befand mich auf einer Meinen Feluke, 
welche mit einer Ladung von Häuten nach Cadiz beftimmt war, mohin ich 
mich gleichfalls zu begeben date. Wir liefen in Tarifa ein, um Quarantaine 
zu halten, die jedoch mit folder Nadläffigfeit beobachtet wurde, daß ber 
Hafenmeifter, gegen ein Geſchenk von einigen Hühnern, ung Allen gefattete, 
ans Land zu fahren, Wir bildeten eine buntichedige Gruppe; fie befand aus 
einem reichen Mauren und feinem Sohne, mit ihrem jüdiſchen Diener Jufſuf, 
denen ich mich mit meinem Begleiter, Chaſim Ben-Attar, der gleihfalis ein 
Jude war, anfhlog. Nachdem man ung in das Stadithor eingelaffen hatte, 
wurden bie Mauren mit iprem Diener burd den Hafenmeifter nach dem Haufe 
eines Befannten geführt, wo er fie unterzubringen verſprach, mährend ein 
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Matrofe mit mir und Ehayim nach dem einzigen Gafthof abgefchict wurde, den 
der Drt aufjuweifen bat. Unterweges hielt ih mich einen Augenblid auf, um 
einen Freund aus Sevilla zu ſprechen, und Ehajim, der mir voranging, kam 
mit ver Nachricht urüd, daß unfer Duartier gut fey und baß wir von Glüd 
au fagen bätten, indem unfere Wirthsleute, wie er glaubte, Juden feyen. 
„„Juden?““ rief ih aus, „„Juden follten hier in Tarifa einen Gafthof 
balten? das möcht’ ih doch feben.” Ich ließ alfo meinen freund fteben und 
eifte nah dem Haufe. Wir traten zuerfi in einen Stall, der die unterfe 
Gtage des Haufes einnahım, und fliegen dann die Treppe binauf in ein großes 
Zimmer, weldes in die Küche führte, wo wir mehrere Yeute antrafen. Unter 
ihnen war eim großer, flarfer, vierfhrötiger Kerl von ungefähr 30 Jahren, 
mit einer federnen Jade und dunffen Tuchhofen befleivet: fein Haar war 
loblſchwarz und äußert buſchig, fein Geſicht trug noch die Spuren einer 
Krankheit und feine Haut hatte die Farbe einer Kröte. Ein großes, hageres 
Beid hand am Küdentifb: in ihren Geſichtezügen war fie dem Manne ähn- 
li , hatte daffelbe Haar und venfelben Teint, ſchien jedoch mehr Intelligenz 
als dieſer zu befigen, der ein fhmerfälliges, mürriihes Anfeben hatte. Ein 
braunes Weib, das, wie ih fpäter fand, gelähmt war, faß in ver Ede, und 
zwei bis drei Ihwärzlihe Mäpden von 13 bis 18 Jahren trieben ſich im 
Zimmer herum. Ich bemerkte no einen tüdiih ausichenden Knaben, ver, 
opne einen Schaden am Auge, ſchön geweſen wäre. „„Juden!““ fagte ich 
auf Maurifh zu Ehafim, nachdem ich diefe Leute und ihre Wohnung mit den 
Bliden gemuflert hatte, „„dies find Mine Juden, fonbern Kinder des 
Darbuſchi⸗Fal.““ — „Hört auf die Corohai“, brummte die Alte, im ge 
brospenen Zigeuner: Jargon, „hört, wie fie hmagen. Sie follen wahrlih für 
den Lärm bezahlen, den fie uns im Haufe machen.“ Dann fam fie auf mid 
u und fragte mit gellender Stimme, da fie fürdtete, daß ich fie fonft nicht ver- 
fieben würde, ob ih nicht meine Schlaffammer zu feben wünſche. Ich nidkte, 
worauf fie mid nad einer Gallerie führte, und die Thür eines Meinen Jim- 
mers oͤffnend, erfundigte fie fih, ob mir dieſes paſſen würde. ,,,, Boll 
fommen!‘" antwortete ih und fehrte mit ihr mad der Rüde zurüd. — 
„D welch' ſchönes Geſicht! welcher Königliche Anfland!“ rief bei meiner 
Zurädtunft die ganze Bamilie auf Spanifh, in dem winſelnden, einfhmei- 
chelnden Tone, den die Zigeuner gebrauchen, wenn fie Jemanden hintere Licht 
führen wollen. „Ein päßliherer Busno ( Beide ) ih und nie vorgefommen‘‘, 
ſchrieen diefelben Stimmen in einem Albem in ihrer eigenen Junge. „Be« 
kicht es Eurer Mauriſchen Herrlichkeit etwas zu fi zu nehmen?!” fragte die 
Alte, „Bir haben zwar nichts im Daufe, ih will aber ausgehen und ein 
Hupn faufen, und hoffe, daß es die Kraft eines Könige-Pfauen befipen möge, 
um Euch zu nähren und zu flärfen.” — „Ich beffe, daß es in Deinen Einge- 
meiden verrotten möge‘, feßte fie in der Zigeunerfpradhe hinzu. Sie lief dann 
binunter und fehrte nad einer Minute mit einer alten Henne zurüd, die ih 
bei meiner Ankanft im Stalle bemerkt hatte. „Seht diefes prächtige Hupn!’ 
rief fie, „ih bin durch ganz Zarifa gelaufen, um es für Em. Hoheit aufjı- 
treiben, und teuer genug hab’ ich es bezahlen müſſen. Ich will es jept 
ſchlachten.“ — „„Ede Ihr es tödtet““, entgegnete ich, „„wünſchte ih zu 
wiſſen, was Ihr dafür gegeben habt, damit nachher fein Streit entſtehen 
möge.” — „Zwei Piafter Hab’ ih dafür bezablt, ehr tapferer und ſchöner 
Bert; zwei Piafter hat es mir gefoflet, aus meiner eigenen Meinen Börſe.“ — 
Es war hope Zeit, biefen Gaunereien ein Ende zu machen, und ich rief daher 
auf Zigeunerifh: „„Du meinft wohl zwei Brujis (Realen), o Mutter aller 
Heren! und das wäre zwölf Cuartos mehr als die Henne wertb if.“ 
„Ay Dies mio! wen haben wir bier?" ſchrieen die Grauen — „„Einen““, 
erwiederte ich, „„der Euch und Eure Gewohnheiten fennt. Sprecht! Sell 
ich die Henne für zwei Nealen haben‘ wo nicht, werd’ ih ſogleich Ener Haus 
verlaffen.”” — „Ja gewiß, Bruder, und umfonft wenn Du es wünſcheſt“, 
rief die Alte in natürlichen, ganz veränderten Tönen, „aber warum fprarhft 
Dur beim Eintritt in unſer Haus das Corohai, wie ein Bregui? Wir bielten 
Did für einen Busno, jegt feben wir aber, daß Du ven unferer Religion 
bit. Seße Dich nieder und erjäble ung, wo Du geweſen bit...) 

Die gegenfeitge Anhänglichteit, die unter diefen Menſchen herricht, iſt der 
ehrenvolifie Zug in ihrem Charakter. Wenn Einer dem Anderen feine Pläne 
mittheilt, fo hat er nicht zu fürchten, daß ihn diefer den Buané vwerratben 
werde, und wenn er jur Audführung eines Anfchlags der Mitwirfung feiner 
Landsleute bedarf, fo feiften fie ihm die treuefte Hülfe und tpeifen ven Gewinn 
wie Brüder. Als Beleg führt der Verf. einen Umſtand an, der fih während 
feines Aufenthalts zu Cordova ereignete. Ein äußerft dürftiger Gitano hatte 
einen Spanier ermordet; er wurde ergriffen, vor Gericht gezogen und zum 
Tode verurtheilt. Rum befindet fih die Rechtspflege in Spanien in einem 
ſolchen Zuftande, daß nur eine mäßige Summe Geldes nöthig ift, um bie 
Richter zu beflechen und dem Schuldigen das Leben zu retten; in bier 
fem Falle Hatte jedoch der Verftorbene mächtige Freunde, melde jede Mil- 
derung der Strafe zu hintertreiben wußten. Die Zigeuner boten große 
Summen als Löfegeld, einer der reichfien trug fogar 3000 Kronen zu diefem 
Iwede bei; aber ipre Bemühungen waren vergeblich und der Mörder wurde 
auf ver Plaza hingerichtet. Am Tage vor feinem Tode padten die Gitanos 
ihre Effeten zufammen, fchloffen ihre Päufer zu und verliefen bie Stadt. 
Sie erſchienen erft nah mehreren Monaten wieder in Cordoba und es dauerte 
lange, ehe fie fih ganz mit diefer Stadt ausſöhnten. Befonderd vermieden 
fie e#, die Playa zu beireten, deren Anblick fie an das ſchmachvolle Ende 
ihres unglüdlihen Bruders erinnerte. 





*) Vorrem war mämlib, wie aus feinem Werke bervorgeht, der Biaruneriprade fo 
mädrig, daß fie ih für rinen Etammgemoiien hielten. 


Weftindien. 


Wanderungen eines Deutfhen durch Cuba, im Winter bes 
Jahres 1841. 
(Bortfegung.) 
3 
Straßenteten in Havauna. — Zigarren» Bereitung und Werbraud. 


IA man unlängft von einer Seereife, wo in der Nat nichts als das 
monotone Auf» und Abſchreiten der Wade und das einfhläfernde Rauſchen 
der Bogen vernommen wird, auf „Zerra firma” zurüdgefeprt, fo ift es faft 
unmögli, in den erften Rächten der Ruhe zu genießen. Vorzüglich ift dies 
der Fall, wenn der Ankerplah ſich unter fünlichem Himmel befindet. Die Br- 
wohner BWeftindiens haben eine Lebendiglkeit, von ber wir, im kälteren Morben, 
faum eine Idee haben! Was uns gleihgüftig laſſen würde, tregt ihrem 
Enthuſiasmus, und wad und anregt, läßt die Heißblütigen außer fih eriheinen. 
Sie ſprechen nit, fondern freien, daß einem bie Obren gellen, un de ⸗ 
gleiten dies Gefchrei mit Händen und Büßen, denn jenes Glied muß dazu te 
tragen, ihren Worten Nahprud zu geben. Das geräufhvolle Treiben in den 
Städten des Südens hört während der ganzen Nacht nicht auf. Mit ein- 
brechender Dunfelpeit füllen fi die Straßen und öffentlichen Pläpe; Jever 
mill die Kühle des Abends genießen, Jever es fih fo fomfortable machen, als 
er nur immer fann. Die Damen fahren, die Herren reiten und geben 
fragieren: jeder quetfht und pufft ſich durchs Gedränge, fo gut e# geben 
mill. Die zahlloſen Ausrufer von kaltem Waller, Eiserkme und mannigfaltigen 
Süpfrüchten miſchen fi in das Chaos von Flächen und Berwünfhungen, alles 
das tönt mit den Liedern und dem wiehernden Gelächter wie ein ferner Orfan 
zum Lauſcher hinauf. Bis nad Mitternacht hält dies Larmen an, dann tritt 
das Bellen der perrenfofen Hunde, die ſich rudelmeife auf den Strafen umdere 
treiben, an deſſen Stelle. Die zahlreichen Gtoden, welche alle Birrteltunden 
mit ehernen Zungen bie Zeit abmeſſen, die Wächter, die eben fo oft mit 
gellender Stimme Geſange, die wahrlich feine Wiegenlieder find, anfimmen, 
das zufammengenommen füllt die Lüde bis zwei Uhr Morgens aus. Um diefe 
Zeit beginnt der Fleiſchmarkt, der hier wegen der Sonnenhipe fo früh feinen 
Anfang nimmt und zum Teil beendigt if, wenn der Morgen feinen Einzug 
hält: dann hört man das Trampeln der Maufthiere, die Flüche ihrer Führer 
und das Kichern der Neger, die zum Markt eilen. Da ich nicht ſchlafen 
tonnte, begab ih mi auf die Strafe und nahm meinen Weg nad einem 
der Markipläe. Sie find bier, wie im ganzen Süden, bededt. Säufenreipen 
tragen das Gemölbe, fo daß ſowobl dir, welche darunter feil Haben, wie bie 
Käufer, vor den brennenden Sonnenftrablen und dem Unwetter volllommen 
geſchutt find. in folder Marktplap bietet in der Nacht cin intereffantes 
Shaufpiel dar. An jeder Säule hängt eine Gaslampe, und diefe Jahlreichen 
Blammen geben den Hallen etwas Aeierlihes, das an die Weihnachts -Aus- 
ftellungen im Baterlande erinnert. Kömmt man auf den Marktplaß, fo tritt 
diefe Aehnlichkeit ned mehr bervor. Zwlſchen ven Säulen And Buben errichtet, 
in denen die Kaffee» und Chokoladenhandler ihre Badwaaren, das große Kohlen · 
beiten, die riefenhafte Kafeemafhine und das Seer der Taſſen auf meißge- 
dedten Tafeln ausgefiellt haben. Dann kommen die Buben der Schläger, 
deren Waare im der Nacht appetitlicher audficht, als nad Sonnenaufgange, 
mo e# bald von einem Deere von Aliegen und der Dibe arihmwärgt wirb. Un⸗ 
gefähr um vier Uhr belebt ch die Scene mehr; die weiße Bevölkerung er 
wacht um diefe Zeit umd frdmt dem Markt zu. Auf taufend Tafeln breiten 
die Frucht und Gemüſebandler bie Schäße des Tropenbimmels aus. Ganje 
Berge von Drangen, Ananas, Melonen, Bananen und den anderen, jedem 
Antömmling fremden Früchten erheben fh, umgeben von ben befcheideneren 
Gemüfearten, den Haufen füher Kartoffeln, Maisfolben und all’ den herrlihen 
Blumen, mit denen Alora dieſe gefegneten Aluren ſchmüdt. Dort fafen 
Regerinnen, emfig mit Kochen befhäftigt, andere thronten in der Mitte einer 
bunten Schaar von Perlbübnern, Enten, Truthähnen, Gänfen u. f. m. — Bas 
mar die Inſel Genießbares produzirt, if bier zum Verkauf ausgeſtellt. Um 
diefe Gegenftände ftchen bie feiffchenden, Spaniſchen Dons, gekleidet in Ran- 
quin und weißen Linnen, mit breiten Panama-Düten und der Zigarre im 
Munde, mit Negern, die ihnen das Erhandelte nachfragen, zur Seite. Bie 
im Mutterlande fieht man au bier nur die Männer Einkäufe machen, wäh 
send daheim bie ärauen no ber Ruhe pflegen. Mir fam das Gemüpl wie 
ein lebendiges Schachbrett vor: ſchwarz und wei, in beftindiger Abwechſelung 
unter einander gemifcht. 

Die Maſſe von Zigarren, die hier verbraucht wird, muß jeden Aremben 
in GErflaunen feßen. Alles raucht, Kinder beginnen mit dem fechften eder 
fiebenten Jabre, Männer, Rnaben, Frauen und Mädchen, jeder Negerfflane, 
Alles hat eine Zigarre im Munde. Zum vollfommenen Bilve eines Bemohners 
diefer Infel gehört die Zigarre eben fo gut, wie die Nafe, Nach einer mäßigen 
Berechnung beträgt der tägliche Verbrauch an Zigarren allein in Havanna 
nahe an 10,000 Dollare. Die größten Fabriken find die des Cabanas, 
Hernandez, Silva und Rencareuil. Außer diefen großen Babritanten beftchen 
noch zabfreihe, wenn glei weniger bedeutende Manufalturen, die pwiſchen 
10,000 bis 100,000 Stüd täglich bereiten. Bekanntlich {ft die Zigarre ans 
der Einlage und dem Der blatte zufammengefeßt, lehteres iſt eine befire 
Tabadsforte, ſowohl was Barbe, wie Geruch anbelangt. Die Blätter für 
jeden Tag werben Abends zuvor angefeuchtet und bleiben im biefem Zuflande 
die Nacht pindurch liegen. Nachdem die Blätter, gewöhnlich auf dem nadten 
Schenkel, zu Zigarren ge rollt find, werben biefe auf eine fange Tafel ansge- 
breitet und num fortirt. Diejenigen, welche am forgfältigften geſponnen fiab 
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und das beſte Anſehen Haben, heißen Regalias und koſten in Havanna 22 bis 
26 Dollars (33 bis AO Thaler) das Taufend, während die beſten der zweiten 
Sorte, die aus denfelben Blättern und von denfelben Arbeitern, aber mit 
weniger Sorgfalt auf äußere Form, bearbeitet find, für 14 Dollars, die dritte 
und geringfie Sorte für 6 Dollars verfauft wird. D. Hernandez, beffen 
Babrif ich beſichtigt habe, beſchäftigt hundert Negerſklaven, jeder berfelben kann 
von den beſten Mittel-Zigarren 1000 und von den Regal ias 600 Stüd täglich 
fertig machen, fo daß in biefer Gabrica täglich durchſchnittlich 80,000 Stüd 
bereitet werben, bie zu dem Durchfchnittspreife von 0 Tpalern pro Taufend 
am ſechzehn hundert Thaler werth find. Der Preis des rohen Materials 
beträgt, nach unferem Gelbe, ungefähr wiſchen vier und fünf Silbergroſchen 
für das Pfund, und da die Arbeiter Negerſtlaven und Eigenipum ber Babrif 
find, fo wirb man ih nit wundern, wenn bie größeren Babrifanten fümmt- 
lich Millionaire find. Für jedes Taufend wird ein halber Piafler Ausgangs- 
zoll erhoben; in England beträgt der Eingangszoll neun Spilling für das 
Zaufend; da mun in Großbritanien die Küſte Regalias mit 16 Pfund 
Sterling verfauft wird, fo geht daraus hervor, daß die Europäifgen Tabads- 
bändfer daran mehr als zweihundert Prozent verdienen. Die befle Sorte 
tömmt nicht na Furopa, und zwar aus bem einfachen Grunde, weil fie dort 
nicht in ber Mode find; ihre Farbe if nämlich zu dunfel; auf der Infel aber 
wird gerade biefes Blatt für das velllommenfe Bapemecum ber Tabads- 
rauder gehalten. — Der befte Havana Tabad wählt in der Buelta 
Abaga oder dem nieberen Diftrifte der Intel. (Sortfegung folgt.) 


Franfreich. 
Erwieberung. 


An den Nedarteur des „Magazins für die Riteratur des 
Auslandes”, 


Horhgeehrter Herr! 

Erft vorgeftern erhielt ih durch die Befälligfeit eines Areundes aus Berlin 
bie Nr. 112 des „Magazins“, wo Herr Lebrecht auf eine von mir im Juli» 
Hefte des Journal Asiatique mitgetheilte Bemerkung aufmerkſam macht, in 
welder das von Leo Africanus vorgegebene Verhältniß zwiſchen Maimonides 
und Averroes als grundlos nachgewieſen wird. Jene Bemerkung fol mit 
dem, was Herr Lebrecht, in Nr. 79 des „Magazins“, über denſelben Gegen ⸗ 
fand gefagt hat, beinahe wörtlich übereinftimmen. An fih nun hat fo ein 
sufälliges Zufammentreffen zweier Forſcher durchaus nichts Unwahrfhein- 
liches; Herr Lebrecht glaubt ſich jedoch feinerfeits gegen die mögliche Boraus- 
fegung eines hier begangenen Plagiats verwahren zu müſſen, und ih will es 
bier, zu feiner Beruhigung, fehr gern anerkennen, daß mein Aufſatz ihm, 
als er den feinigen ſchrieb, unmöglich bekannt ſeyn fonnte, da das Juliheft 
des Journal Asiatique in ber That erft gegen Ende des Auguſt ausgegeben 
wurde. Es bleibt num noch übrig, den Berbacht des Plagiate, welchem, 
wie Here Lebrecht beforgt, uneingeweihte Lefer leicht Raum geben könnten, 
don mir felber abzumälgen, und dies thue ich am beften durch Einfenbung der 
zufällig aufbewahrten erfien Korrefturbogen meines Auffages, welche, 
wie es die darauf verzeichnete Nummer befagt (und wie es Herr de Lagrange, 
Rebacteur des Journal Asiatique, ausbrüdlich beftätigt), bereits am 16, Juni 
in der hiefigen Königlichen Druderei einregiftrirt murben, und wo bie in Rebe 
chende Anmerkung ganz fo lautet, wie &. 31 und 32 des Journals. *) — 
Der Auffag des Herrn Lebrecht ift mir übrigens zu meinem Bedauern noch 
bis auf ven heutigen Tag nicht befannt; die Deutfchen Literaturblätter find 
leider hier ſehr wenig verbreitet, und es ift mir troß aller Bemühungen nicht 
gelungen, in einem ver hiefigen Lefe-Kabinette ein Eremplar des „Magazins“ 
aufzufinden. 

Ich erlaube mir nun no die Bemerkung hinzuzufügen, daß ber Irrthum 
in Betreff des vorgeblichen Verhältniſſes zwiſchen Maimonides und Averroes 
bereits in einem im Auguft vorigen Jahres erfhienenen Aufiape von 
mir gerägt worden, fo daß ih in jedem Falle, wenn anders einiges Gewicht 
darauf zu Tegen wäre, bie Priorität in dieſer Beziehung für mich vindigiren 
fönnte. Im einer in ben Archives isradlites de France (Aoüt 1841) abge- 
brudten Rezenſion bes Precis de ’histoire des Hebreux, von Herrn Lambert, 
Nabbiner zu Mep, fagte ih (S. 320), die Nichtbeachtung der rabbinifchen 
Literatut rügend, Bolgendes: Parmi les coryphees de cette littrarure, un 
seul est mentionne; e’est lillustre Maimonides, que l'auteur appelle le 
rabbin Maimon, en lui donnant le nom qui appartient a son pere.... 
Il en fait le disciple d'averroẽs, ce qui est opinion eommume, mais qui 
ne nous parait nullement fondee sur des donnes historiques. A l’öpoque 
olı Maimonides vivait en Espagne, Averroes &tait encore un jeune homme, 
et lorsque ce dernier se rendit c#lebre par ses commentaires sur Aristote, 
Maimonides avalt dejä quitte son pays natal; celui-ci n’en parle que dans 
ses lettres, &erites dans sa vieillesse, 


Varle, den 16, Dfteber 1848. 


) Die Driginat» Korrefturbiäiter, Die Herr Munf die Güte batte ums mit biefem 
Sotelden zu überfenden, find ſedes belonderd mit folgender Beiseinigung verfehen: 
de eertifie que ce placard a #6 enregiströ & Imprimerie Royale le 16 Juin 1842, 
Paris, 35, Octobre 182, G. De Lagrange, Redacteur du Journal Aziatique” — 
Es hörte folder Beiteinigumg allerdings mitt bedurft, da um das Wort des hadgrad- 
teten Orientaliften, Hertn Munt, atein fhom eine binreihende Bärafhaft if. Merk 
märbig Meibe jebocd dab Aufommenırefien in der That, da umd bier in Merlin bie mit 
deren Munfs Rochen überelnätmmenden Bemerkungen det Herm Lebrecht ganz um bier 
feibe Zeit, mämlih am 15. eder 16. Juni, übergeben und Darauf in imferem Blatte vom 
4, Juli abgedrudt wurden. DR, 


Möge jedoch biefes Eitat Derrn Lebrecht, deffen Gelehrfamfeit und fris 
tifhem Scharffinn ic vollfommene Gerechtigkeit widerfabren lafſe, feine neue 
Beforgnig verurſachen. Obgleich über die hier ausgefprodene Meinung ein 
Jahr Hingegangen it, To bin ih dennoch volllommen überzeugt, daß zwiſchen 
Derrn Lebrecht und mir nur eine zufällige Nebereinftimmung flattgefunden 
hat; denn bie Archives isradlites waren Jenem gewiß eben fo unzugänglich 
als mir das „Magayin”. *) 

Mit vollem Bertrauen auf Ihre Unparteilichkeit erwarte ih, daß Sie 
meinem Schreiben in einer Ihrer nächſten Nummern einen Pla gönnen 
werben. 


Genehmigen Sie ic. S. Munt. 
Nord: Amerika. 
Neuefte Ratiftifhe Nachrichten über bie Vereinigten Staaten von 
Nord Amerifa. 
Schluß.) 


v. Ueberſicht 


des Biehſtandes in den Staaten und Gebieten der Vereinigten Staaten von 
Rord- Amerifa am 1. Juni 1840, 












Verde 
und 
Mautthlere, 


Staaten und Gebiete. Rinteieh. | Schafe. | Enmeine. 










































— ——— 327,255| 649,264| 117,386 
2. Ren Dampfhire ...» » 275,562] 617,390 121,671 
3. Bermont........... 62,402) 384,341) 1,681,819) 203,800 
4 Maſſachuſſetts.. .... 61,A8A| 282,32740 378,226 143,221 
3. Nöode- IMand. ......- am 36,891] 9,116] 30,659 
6. Connecticut........ 238,650| 403,462) 131,961 
Summe 1 
. Rew- Dort Summell. perse 1,911,244| 3,118,777 
8. Neu-Jerſep...... 220,202) 219,285] 261,488 
9. Pennfploanien . ....... 1,172,665| 1,767,620) 1,303,964 
10, Delaware „oo. 00rn0r 33,883 39,247 
Summe Ill. 450,052] 1,446,750) 2,0726,152 





11, Maryland „u nunnennn 22 225,714| 237,922] A16,943 
12, Eolumbia» Gebiet... ++. 2,1% 3,274 706 4,673 
18. Birginien......... «| 326,438) 1,024,148| 1,293,772) 1,092,155 
14. Rord- Carolina ....... 166,608) 617,371] 538,279) 1,649,716 
13. Sud · Carolina........ 129,921| 272 200. 232,981) 878,532 
16. Georgia ........... 137,540 SBA,AlAl 267,107 1,457,755 
17. Blorivae Gebiet 22.2... 12,083) 118,081| 7,108] 92,680 









886,915. 3,443,610 





















6,492,154 





















18. Mabama „2... . vern.] 148,147] 668,018] 163,243] 1,423,873 
19, Miſſiſſippi.......... 109,227) 623,197) 128,8367| 1,001,209 
20. Louiſiana ...... —XRX 90,888 381,248 08,072] 323,220 
21. Arlanfas ...... re 51,472) 188,786 42,151) 393,058 
22, Tenneſſee ........... 341,400) 822, 801 741,593] 2,926,607 
23. Kentugp........... avod xda 787,008) 1,008,240| 2,310,533 
2, Miffouri ..... .. 196,032| 433,875] 348,018] 1,271,161 

1,337,028| 3,905,073 9,649,661 





235. Mihigan...... . 30,144] 185,1 99,618] 293,890 
DNS ser onen en en. 430,527| 1,217,874) 2,028,A01| 2,099,746 
27. Indiana ....... »..| 241,036) 619,980) 675,982] 1,623,608 
28. Hinois. 220... uunnef 199,235] 626,274) 305,672] 1,495,258 
29. Jowa⸗Gebiet ........ 10,794 38,049) 15,354 104,809 
30. Bistonfin« Gebiet... .. 3,7 30,269) 3,162) 51,383 


















Summe Vi.| 917,471] 2,717,636| 3,218,489| 5,670,780 
Ueberhaupt . . . . | 4,335,669]14,971,586|19,311,374|26,301,203 


Im Preußifgen Staate waren am Ende des Jahres 1840 vorhanden: 
überhaupt... . 1,516,619 Pferde, 
4,976,829 Stüd Rindbieh, 
16,344,018 Schafe, 
2,238,749 Schweine. 
Berglichen mit der Bolfszapl, famen burpfchnittlich 
auf 100 Menſchen in den Vereinigten Staaten... 33 Merde 
im Preußifgen Staate... 12 = 
in ben Vereinigten Staaten... 88 Stüd Rindvieh 
im Preußifchen Staate... 3 + . 
in den Bereinigten Staaten . . . 113 Schafe 
im Preußifgen Staate ...19 + 
in den Vereinigten Staaten . . . 154 Schweine 
im Preußifhen Staate... 15 . 











*) Die Dermurbung des Herma Cinfenders if volfemmen begründer, da vom ber ge 
nannten Zeltihrift kein Eremplar bierber fommt und auch Herr Ledrect und verichert 
Daß ihm mod mie eime Mummer berfeiben bisher zu Seſicht gefommen. DR. 


Vl. Meberficht 


einiger Der bedeutenditen Crzeuquiſſe 
























































der Bedenlultut in den einzelnen Staaten und Gebieten von Rorp » Kınerifa im Jahre 1849, 



































































Namen 
— Baumwolle. Tabad. Zucker. Reis, Schafwolle. | Node Seiden 
Staaten und Geb 2 # 
Bebiete „Binnd, | nat, Pond. | Enz. Diund. | Gar. und. | Enzt. Prand. | Enst. Bund. 
L Maine Kernen 0 — 1403351 211 
2. Reu-Hampibire.. ...... 115 420 
3. Vermont once reenenun ne — — Po 
a. Maſſachuſeito - vr, 911,906 1,781 
3. Rheode/ Zelant 317 183.830 18 
6. Connecticut - 171,057 4 — N89,870 17,588 
Zumma lı.... .. 537,059 6,698,807 8,340,909 2,05 
7. New Hort — Summa I. per se. . | 71 | 108.100 Il _- 1 35] 1,7 
1. || (105 77. 777 VE An 08 | 7 1,966 
9. Penniploanien .... 2.205.735 3.048.364 7,262 
10, Delaware. ocean eennenen . — —— 1,459 
Zuama ı... sn] = en mer 
N. Marvland ... 3,673 | 23,816,012 30,206 — 488,201 2291 
12. Columbia⸗ - — —* 
13 wmien.. x Wa xa 74 1,541,833 2,036 38,374 3,191 
iM. d· Gurolina. . *N.20. 100 in 7,103 2,800 388 6, 3018 
15. GRE een e na n 61,710,95% 20,000 LEITET u 170 2080 
16. Geortgia...... —orurree . 103,392,306 744 12,383,732 371,303 2902 
15. Ilotida · Gebitt. ............ 12,110,533 317 | As1,120 7,285 125 
117,138,823 273,302 159 
103,101,577 SrA7l » 
152,555,368 119,824 37 
6028,68 HAS,A20 “ 
Tenneſſte . ... Laie | 20.50.82 1217 
Kentudy ... ID äöä 33,120,009 37 
24. Miffouri .... 121,122 6714 70 
4,119 
5. Michigan........... . 1,602 1,329,784 266 
26. BMG None 3 6,3 336 3,085,315 4,317 
237, Indiana or sunareneonn es Iso 1,237,919 379 
= Minds... ornenaaeeenenu 200,017 390,813 30,007 1,150 
29. Jowa⸗Gebirt .. a1,10 23,039 - 
30. Wisfonfin- Gebiet „un - 2200. 133,288 - 6,777 — 
Summa Vl...... II 6,112 
Heberbaupt ...... 730,470.275 | 219,163,319 | 155,100,809 | s0,841,122 | 35,802,.11% 61,652 
Die vorſtedend angegebenen Dura, 
auf Preus. Punde gebracht, betr 766,801,373 130,472,601 78,320,114 | -84,733,779 59,813 








Außer diefen Gegenftinden find mod augeblih um Jahre 1839 überbaupt erzeugt worden: 
























Bein ................. 630,822,272 Engl. Buſbel — 36,077,725 Preuß. Sceffel. 
Menden ...... ........ 444442,367 = 12,326,817 . 
Gert . .... .. 4,161,504 . = 3131,27 . 
Daten (ons) an. .. ROT . == 81,364,002 . 
Buchweiten .. 3 « = A200,062 . 
Mais Indianiſt 7731,878 = 249,391,042 . 
Rarofeln ....... ernennen OSDOR,MD . == 71,597,201 . 
Sorten ..... en ds 1,238,502 Cugl. Piund —  1,201,545 Preuß. Pfund. 
Dani und Glas . 93,252 Engl. Tonds — UM,997,684 . 
MEN Coon unera en — 124,734 Engl. Gallond = 494,782 Berl. Duatt. 
Bemerfung: 100 Winde ratit — . Piunden Primkiih, 

1 Surhel = Ossııza Drink, Serfeln, 

ı Zen = 2200 Diunden Euauich — ME 1a04 Preuf, Plunden, 

s Gatten = Issor Berliner Dranm, 

E. u. S. 
Mannigfaltiges. mon hoben Woblftand, feinfe Biſdung, echten Sinn für das Schöne vor. 


— Nuffiihes Urtheil über die Jtaliäniſche Oper. Die Per 
tersburger leben jept der angenehmen Hoffnung, wieder eine Italiäniſche 
Oper zu erhalten, wie fie unter fünf Negierungen, von der Kaiſerin Anna bis 
auf Alerander I., eine ſolche beieflen.*) Man weiß, daß vie Eompofitionen der 
Italiänifchen Maestro’s den Ruſſen immer noch mehr zum Herzen reden als 
jede andere Muff, die Mozartihe allein ausgenommen. Ein Feuilletoniſt der 
Sewernaja Pischela, der jene Hoffnung als wabrfheinlid ihrer Erfüllung 
nabe ausſpricht, fnüpft daran folgende Betrachtungen: „Die Italiäniſche 
Dper ift die Ihonfte Blüthe der Civiliſation; fie if, fo zu fagen, ber wahre 
fefrlihe Schmud einer Hauptftadt. Wo eine Jtaliänifche Oper iſt, da darf 


*) alien fdeint im ter Zhat umerihöpflic zu ren am Opern + Geicllichoiten, die eh 
Aberalt binfender. Kürtih find allein ein halbes Dupend folder Gefellfdalten und zwar 
9 Werber Zelt aach Broütien, Bern und Ehin afaraangen. 








ausfegen: denn die edelſte Kunft iſt unftreitig der menſchlicht Gefang, fo 
flüchtig dat ineilend wie das Leben und bie Jugend, fo ewig und unvergängfic 
wie die Menfhheit. Welche Kunſt fann höher flchen als diejenige, die 
durch melodiſche Töne unferes Stimmorgans alle Leidenfhaften, alle Re— 

gungen des Innerften ansprüdt, umd welche Nation bat in dirfer Kunf 

eine höhere Stufe der Vollendung erreicht, als die Jtaliäner? Die Jtaltäniſche 

Kebfe it ganz eigenthümlich gebaut: vie unter Italiens Himmel ausgebil«- 
beten Organe find in hohem Grade weicher und gefchmeidiger, als die ber 
Norbländer; nirgends findet man ihren fübernen Wodllaut, ihre fanımetne 
Weichbeit wieder!” In diefem einerfeits etwas outrirten Urtheil vermißt 
man auf der anderen Geite eine Hindeutung auf die ſeelenvolle Natürlich ⸗ 
keit, die bewundernswürbige dramatiihe Wahrbeit des Spiels, wie fie bei 
den audgezeichmeteren Jtaliänifhen Opernfängern, zu denen auch mehrere 
Mitglieder des in Berlin anweſenden Italiäniſchen Sänger» Perfonals ge- 
bören, fi vorfindet. 





ze ee — —e — — — — 


Herausgegeben von der Erpedition der Allg. Preuß. Staate- Zeitung. 


Rebigirt von J. Yehmann. Gedrudt bei U. W. Hay, 


Vrhmumnatlout · dera 724 Eitbergr, 
(4 Ahr.) eiertehläbelite, 3 Adu. fr 
das ganze Jade, ohne Erpöbung, 
in allen Ihrilen der Preuhiſchen 
Monarsie. 
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Frankreich. 


Buffy » Rabutin. 


Bliebe nicht glädtichertveife den geiſtloſen Menfchen ihr Unglüd verborgen 
und bebürften fie zu ihrem Troſſe noch eines hervorragenden Beifpiels, daß 
bie am reichlichftien mit der Gottesgabe des Geiftes ausgeflatteten Menſchen 
grwöhnlih vom Glüde verfioßen werden, fo fönnte man ihnen unter anderen 
auch das des Grafen von Yuffy-Rabutin vorführen. Diefer war Edelmann 
und Höfling und büßte durch die natürliche Lebendigleit feines Geiſtes und 
durch feine ſtyliſtiſche Gewandtheit alle Bortpeile feiner Stellung ein. Wäre 
er weniger geiftreich getvefen, hätte er weniger fchriftftellerifhes Talent ger 
Habt, fo würde ex ohne Zweifel Marihall von Branfreih und vielleicht ein 
großer Feldderr geworben fepn. Go aber verſcherzte er feine militairiſche Ber 
förderung und feine Gunft bei Hofe und wanderte flatt deffen in bie Baſtille 
und in bie Verbannung. 

Er war am 3. oder 13, April 1618 zu Epirp geboren und gehörte einer ber 
äfteften und vornehmfen Familien an. Rachdem er in den Jeiuiter» Kollegien 
zu Autun und Paris feine klaſſiſchen Studien beendet, übernahm er im Alter 
von 16 Jahren bas Kommando einer Compagnie im Regimente feines Baters, 
und nach Berlauf von A Jahren murbe ihm biefes felbft übergeben. Ale 
mestre-de-camp machte er die Belvyüge von 1638, 39, AO mit und war bei 
der Niederlage von Thionville und bei der Belagerung von Arras zugegen. 
Aber fhon damals verfolgte ihn das Unglüd, Unter dem Borwande, daf 
feine Solaten Unorbnungen zum Schaben der Salzſteuer begangen hätten, 
wurde er 5 Monate in bie Baflille gebracht. Diefes Mißgeſchick brachte ihn 


fländen treu bleiben würde. „Monsignore”, ſchrieb er ihm, „ich bitte Ihre 
Eminem, ganz ergebenft, diefen Brief aufzubewahren, damit Jeder ſehen Fönne, 
daß ih ein Schuft bin, wenn id, im Falle Sie je Ihrer Diener bevürfen 
ſollten, mi nicht mit allen meinen freunden felle, und zwar in folder Ber. 
fafung, um Ipmen bezeugen zu können, daß ich gegen Alle Ihr ergebener, 
treuer und gehorfamer Diener bin.‘ Diefe übertriebene Wärme, gegen welche 
Richelieu nicht unempfindlich geblieben ſeyn würde, machte gerade auf Mazarin 
den wenigften Einprud. Dieſem kam vermuthlich nur der Gedanke ein, daß 
er einen Mann, der fih ihm fo ganz hingäbe, nicht zu bezahlen braude. 
Wirklich hatte der Graf in biefer Zeit den Befehl über ein abgefondertes Corps 
gefordert; als ber König aber wieder gefund geworben war, erhielt ihn ein 
UAnderer- Noch mehrmals ſchlug der Karbinal feinem zu eifrigen Freunde mit 
der äußerfien Höfticteit Gefuche diefer Art ab; derſelbe Hatte verfäumt, ſich 
feinen Lopn vorher auszubedingen, und fo fam es, daß er nah Beendigung 
des Krieges weder Stelle, noch Plag- Gounernement, noch DHofcharge, noch 
Penſion erhielt; ſelbſt feine Statthalterſchaft in Nivernais war durch Ein 
fegung eines Gouverneurs überfläffig geworben. 

Um ſich feines läftigen Anpringens auf eine ankändige Weiſe erwehren 
zu fönnen, bedurfte es nur irgend eines falſchen Schritts von feiner Seite, 
irgend einer fheinbaren Schuld, und er forgte bald dafür, daß es an einer 
recht tüchtigen nicht fehle. Im Frühjahr 1659 zirkulirte in der Geſellſchaft 
eine Erzählung von ungebeuren Gottlofigfeiten, welche einige junge Hofleute 
in der Charwoche begangen haben follten. Man ſprach davon, daß einem 
Milchſchweine die Taufe ertheilt werden, und daß ein Menſch geſchlachtet und 
verzehrt worden ſey. Wenn man fih ader auch an die nadte Wahrheit hielt, 
fo fand doch immer feit, daß fünf oder ſechs unbefonnene junge Leute in ber 


Beirat ala „Siuuhlißengmittel‘” in_ihlimpmen Bällen. Ex... Beit,iwelhe ber firangfien Buße geweiht war, in Roiffp einige Meilen von 


hatte fhon früber eine Reigung für eine feiner Nichten genäbrt; ba er indeß 
eine Mafliiche Bildung genoffen, fo erinnerte er ſich Ovid's remedia amoris, 
mit deren Hülfe er feine Leidenfhaft fo gänzlich erftidte, daß er am 28. April 
1643 Gabrielle de Toulongeon, die ebenfalls feine Verwandte war, heiraten 
lounte. 

Royer hatte nun eine Frau, aber fein Regiment mehr, denn das ſeinige 
mar nach der Niederlage bei Marfee eingezogen worden, Während er fih 
aber den Süßigkeiten des häuslichen Lebens überließ, gingen große Verände · 
rungen in der Politik vor. Ludwig XIII. folgte bald feinem unentbeprligen 
Minifter in das Grab, worauf Anna von Deflerreich ſich der Regentſchaft bes 
mädhtigte und dem Karbinal Mazarin die Regierung übertrug: die neue Re« 
gierung wurde mit ben Siegen von Rocroy, Tpionville und Freiburg eröffnet. 
Für Jemand, ver ein Schwert zu führen verfiand, war bies nun gerade feine 
Zeit, vem Landbau und ber Kinderzucht obzuliegen. Daher Faufte unfer Held 
die erledigte Lieutenantſchaft der Compagnie chevaux-lögers des Prinzen von 
Eonbe für 12,000 Thaler, und bald darauf brachte ihm au der Tod feines 
Baters die Statthalterftelle in Nivernais zu. Nachdem er wieder in Dienft 
getreten, machte er den Feldzug in Deutſchland mit und folgte dann 1646 
dem Herzog von Enghien nad Alandern. Im Jahre 1648 Hatte er das Glüd, 
dem Könige die Nachricht von der Einnahme von Ypern zu bringen. Der 
Priny von Eonde hatte für feinen Courier bas Patent eines marechal-de- 
camp gefordert, aber ber Rarbinal Mazarin fpeifte ihm mit einem Komplis- 
mente ab. 

Unterbeß war auch die Zeit ber Fronde herbeigefommen, eine gute Zeit 
für alle diejenigen, welche ihr Glüd machen wollten. Dem Grafen von Bufly 
gelang es nit, weil er nicht bie Kunſt verſtand, zur rechten Zeit von einer 
Partei zur anderen hinüberzugepen. Er blieb treu dem Könige, der Regierung, 
welche die Regentin eingefept hatte, und dem Minifter, der ihre Neigung 
befaß. So erhielt er feinen anderen Lohn, als einen tüchtigen Schlag auf den 
Kopf, während die gebiegenen Belohnungen denjenigen vorbehalten blieben, 
mit benen man unterhandeln mußte, Die einzige Bergeltung feiner Treue 
befland, wenn man will, darin, daß ihm geflattet wurde, bie Stelle eines 
mestre-de-camp-göneral ber leichten Kavallerie für 270,000 Livtes zu Taufen. 
In diefer Eigenfhaft diente er in der Epampagne unter dem Marfall von 
Zurenne und fpäter in Eatalonien unter dem jungen Prinzen von Eonti. Bier 
traf's der Graf endlich qlüdlich, denn er wurde zum General»Rieutenant er- 
mannt und gewann 10,000 Thlt. im Spiele. Weiter brachte er es indes nicht, 
woran offenbar bauptfählic feine zu große Anpänglichfeit an den Kardinal 
ſchuld war. Als der König im Laufe feiner Eroberungen in Flandern bebent- 
lich tranf wurde und man allgemein für fein Leben fürchtete, beeilte ſich der 
Graf, dem Kardinal die Verſicherung zu geben, daß er ifm unter allen Im- 


Paris, zufammmengelommen waren und gegeigt, geipielt, getrunken und ge« 
lärmt hatten. Einer diefer jungen Braufeföpfe war der Graf von Buffy, er, 
der bamald im Alften Jahre fand und Bater von 5 Kindern war, er, der ſich 
beflagte, Daß er der ältefte General» Lieutenant ſey. Die Lieder, melde bei 
biefer Gelegenheit gefungen wurden, bilpeten fpäter einen der Hauptbeſchwerde · 
punkte gegen ihn, benn er mar kindiſch eitel genug, fi berfelben nad der 
Orgie zu erinnern und fie aufzubewahren. Diefelben beftanden aus einer 
Anzapl von Eoupfets, welche die Gäfte im Rhythmus und mit dem Refrain 
bes Ofterliebes improvifirt hatten. Das erſte derfelben bezog fih auf bie 
Liebichaften des Könige, die anderen auf den Bruder des Könige, feine 
Mutter, ven Kardinal Mayarin, Fräulein von Montpenfier, die Ehrenfräufein 
der Königin und einige tweniger befannte Perfonen; alle waren von empörender 
DObfeönität, welche durch die Wiederfehr des frommen Halleluja noch mehr 
hervorgehoben wurde. Der Graf wurde in Bolge deſſen nah Burgund ver 
bannt, erhielt aber bald wieder bie Erlaubniß, an den Hof zurückzukehren, wohnte 
der Bermäplung des Könige bei und war Zeuge des Todes des Karbinals 
Mazarin. Als nah diefem Ereigniffe der junge König die Zügel der Regie 
rung ſelbſt übernahm, verfolgte er diefen mit furchtbarer Emfigkeit, ohne daß 
es ihm jedoch etwas geholfen hätte. Ludwig XIV. fühlte wenig Neigung für 
den unverwüftlichen Spötter, welcher bie Miene des Höflinge anzunehmen 
fuchte. Es wurden Penfionen und Eprenbezeigungen vertheilt, und er erhielt 
feine; es wurben glänzende Feſte veranftaltet, und er ſigurirte nicht auf bene 
felben; es wurden Gonverneure ernannt, aber er war nicht unter der Zahl 
derfelben; mit einem Worte, Alles blieb ihm verſchloſſen: Eprenftellen, Pläge, 
Würden; feine vornehme Geburt, breißig militairifhe Dienftjahre und ſechs 
Zahr unausgefepter Bewerbungen verfhafften ipm endlich nur einen Plag in 
der Academie Francaise, 

Zu diefer Zeit hielten die Literaten, welche biefen Verein bildeten, nicht 
eben fehr darauf, daß die Wahl gerade auf einen ihresgleichen fiel; fie red» 
meten es fih vielmehr zu hoher Epre an, wenn ein dur Rang und Äußere 
Stellung ausgezeichneter Mann es nit verihmähte, den Titel eines Schön» 
geiftes nachzuſuchen. Im Jahre 1664 zählte man in der Afademie einen 
Kardinal, zwei Herzoge und Pairs, einen Erzbifhof, zwei Bilhöfe, einen 
Präfiventen und eine Menge Staatsräthe. Einer der Lehteren, Claude Bazin, 
gründete feine fiterarifchen Anſprüche darauf, daß er die Artifel eines Friedend- 
Traftates aus dem Deutfchen überfegt, da er fonft nichts geſchrieben. Am 
Ende diefes Jahres wurde nun einer der alademiſchen Pläge dur den Tod 
eines damals berühmten Schriftflellers, Nicolas Perrot d’Ablancourt, erledigt 
und für feine Stelle der Graf Buffy in Vorſchlag gebracht. „Der Kanjter 
Söguier, ber Herzog von Saint-Aignan und meine anberen Freunde in ber 
Academie Frangaise”, fo erjäplt er felbft, „forderten mich auf, ven Play des 


= 


berügmten, kürzlich verſtorbenenen Perrot d'Ablancourt einzunehmen; ich 
willigie ein.” Rachdem die Sache fo eingeleitet und die vorhergehenden 
Sörmlichkeiten mit leichter Müpe georbnet waren, fonnte der Reugewählte im 
Januar 1665 die Geſellſchaſt befomplimentiren. Darin triumphirten immer 
bie vornepinen Afademifer, benm ihre freie und ungezwungeng Sprache ſetzte 
jedebnual die Leute vom Handwerk in Berwunderung, bie damals noch ge⸗ 
wohnt waren, mühſam die Perioden zufammenzujimmern und fie pathetiſch 
herzubellamiren. Der Graf blieb bei dieſer Gelegenheit nicht Hinter feinen 
alüctlichſſen Vorgängern zuräd: „Wenn ih”, fagte ex, „an ber Spige der 
Kavallerie ftinde und genöthigt wäre, fie angureden, um fie iu den Kampf zu 
füpren, fo würde die Ueberpeugung, daß ih einige Ehrfurcht einflößte, und 
Daß es unter allen meinen Horern feinen geſchickteren gäbe, mid die Sache 
ohne Berlegenpeit zu Stande bringen laſſen; da ich aber an bie berühmttſe 
und aufgelärtefte Verſammlung Europa’s das Wort zu richten habe, fo ge⸗ 
fiche id Ionen, meine Herren, daß ih mich einigermaßen befangen fühle.“ 
Diefe favaliormäßige Anrebe fand in der Verſammlung vielen Beifall; nur 
Pierre Corneille neigte fh zu Eudes de Mejerap und fagte gu ibm: „Der 
Herr Graf macht fih über ung luſtig, aber wir haben es reichlich verdient.“ 
(Schluß folgt.) 


Weftindien. 


Wanderungen eines Deutſchen durch Cuba, im Winter des 
Jahres 1841. 


4. 
Begetatien unb Spaylraönge in Daran. 

Nah dem Früpftüde machte ih, in Begleitung meines Wirthes, meinen 
erfien Gang durch die Stadt. Zuerſt beſuchten wir den Gounerneurgarten, 
der dem Palafte gegenüber fiegt und dem Publikum geöffnet if. Er if in 
ſechsunddreißig Heine laͤnglich Vierede getbeilt, die eben fo viele befondere 
Gärten bilden und von Heden umfchloffen find, die über und über mit 
Blumen und Blüthen überfhüttet waren. Im Mittelpunkte jeder dieſer Bier« 
ecke erhebt ſich eine weiße Marmorfiatue, die meiften halb verdeckt von den 
feltenften Blumen; an den Heden ziehen ſich Arinerne Bänfe zur Bequemlich ⸗ 
keit des Publitums pin. Es iR In der That der ſchönſte Garten, ben ih je 
geſehen habe. Dit großen Koflen find viele der Inſel nicht eigenthümtiche 
Pilanzen hierher verfegt worden, und es fell, wie mir verfiert wurde, fein 
Baum oder Strauch auf Euba und ganz Weſtindien eriftiren, der nicht auf 
biefem Meinen Raum wiedergefunden würbe. Die Palmen, von denen ich 
dteigehn verfhiedene Arten zählte, waren unter den Bäumen vorferrfchend, 
beſonders häufig aber die Kokospalmen, bie, wie Thürme, über hundert Fuß 
bob emporragten, die Kodlpalme und die Schatten und Kühle gebente Bäder 
palme 4Mauritia Nexnosah. Der Ralaobaum, mit feinen gurkenartigen 
Zrüchten, der Kaffeebaum, die Orangenbäume, Bananen, Paradiesfeigen, 
Magnolien und die zabfreihen Baumarten alle, von denen mur eine fehr gt- 
ringe Zahl in den Gewächsbäufern bes falten Nordens verfrüppelt gezogen 
werden, Dft waren biefe Bäume von dem angenehmften aller Schmarozer, ber 
Vanille, uinrangt, bie ihren fühen Wohlgeruch weithin verbreitete. Rader 
un Boden gemahrien wir den Ingwer neben dem Maniof, der Ipelakuanha, 

er Batata und den zahlreichen, ſich bis zur Banmeshöhe erhebenden Kaftus- 

arten. Auf dem Grün des Bodens bildeten die prachtvollſſen Blumen, von 
denen bier viele, wie zum Beifpiel die Paffionsblume, wild wachſen, ben koſt ⸗ 
barften Teppich. Leider find, nach dem verborbenen Kunfigefchmad der Infulaner, 
die durch ven Garten führenden Gänge mit Aliefen gepflatert, was natürlich 
feinen angenehmen Eindruck macht. Wie ich fo durch die Schattengänge wan- 
delte, war es mir, ald hätte ber Jauberfiab eines Magiers vie mich umge» 
nebenden Neize heraufbefhiworen, denn mir fiel ein, daß heut ber zweite 
Februar ſey, und ich hatte an bie Heimat, an Deutſche Drfen und Deutſchen 
Holzmangel gedacht. 

Später hatte ich Gelegenheit, auch noch ben Garten bes Erzbiſchofs zu 
befuchen; die Kofen feiner Errichtung wurden aus der Schatulle dieſes Prä- 
taten befltitten, der in zur freien Benupung des Publikums geſtellt hat. Er 
it nur wenige Stritte vom „Paffao” entfernt, wie die Promenade genannt 
wird, melde fih außerhalb der Stadtmauer befindet. Befonders an Sonn. 
und Feſttagen ſieht man hier die Elite ber vornehmen Welt verfammelt, und 
wahrlich! einen ſchöneren Spaziergang fann man fi fo leicht nicht denlen, 
als den ſich um bie Stadt pinziependen Paffao! Die Scenerie iſt bin. 
reichend, jedes Menſchen Enthufiasmus zu erweden. Das ganze Jahr hindurch 
iſt bie Gegend von ber Glorie des Sommers umpällt; wohin das Auge Acht, 
erblidt es Bäume und Sträude mit Blüten und Früchten bededt. Die 
Horen bringen feinen Wechſel hervor, nur das Fuͤllhorn des Ueberfluſſes und 
Entzüdene fhütten fie über bie glücliche Infel aus, die im Reichthum und 
Ganze eines nie verſcheidenden Sommers ſchwelgt. 

Die Sonne war längft untergegangen, als ih vom Paſſao nad der 
Stadt zurüdtehrte. Mein Weg führte mich über einen Haren Zluß, der bie 
Stadt mit Maffer verfiept. Unterirdiſche Nöpren Teiten es in verſchiedene 
Theile der Stadt, wo zahlreiche Springbrunnen es wieder zum Borfrin 
bringen. 

Die Stadtmauer iR außerordentlich Rart — an manchen Stellen zehn bis 
zwölf Fuß did — und am ihrem Buße zieht fih ein tiefer Graben in, ber in 
der Regel trocken if, aber zu jeder beliebigen Zeit mit Waller gefüllt werben 
kann; alsvann bildet PHa vanna eine volllommene Juſel, die auf einer Seite 


von ber Bay, auf den anderen bon biefem Graben umgeben if}. Die ſech 
Stadtihore werben jeben Abend, um zehn Uhr, geihtoffen und finb fireng be 
wacht. Das eine Thor, durch das ih meinen Nüdweg nahm, war gewolti 
und vierzig Fuß tief. 

Roch ein öffentliger Spaziergang befindet fih in einem anderen Stat. 
Apeil; er liegt Höher, als die Straße, it mit Quadern gepflaftert und gewabt 
eine volle Ausfcht auf den oberen Theil ber Bay und die fie umgebende Lanz 
ſchaſt. Nach Sonnenuntergang fahren hier bie Reichen, in ihren Bolantes, 
auf uud ab, Die Damen konnen daſelbſt luſtwandeln, ohne gegen bie An 
Ranpsgefege zu fehlen, die ihnen das Gehen durch die Giraßen verbieten; 
diejenigen, welche keine Bolante befipen, find verurtheilt, ſich bes Tages 
hindurch in ben Häufern zu halten. Nur am frühen Morgen fiebt man fe, 
dicht verſchleiert, zur Meſſe gehen. — Manche der Häufer haben Bohrzimmer 
im Erdgeſchoſſe, vie nach den Strafien zu geöffnet ſind, fo daß ber neugierige 
Öremde einen Blick hineinwerfen kann. Hinter einem mit Eikntäben um⸗ 
gitterten Genfer, das faſt bis an den Boden reiht, ſieht man junge Räpchen, 
wie Bögel in einem Käfig, in vollem Staate, auf Schaukelftühlen figen oder 
anf Divans ausgeftredt, wie fie Konfituren naſchen oder gäpnend bie Augen 
fließen. Keine if mit Handarbeit oder Lektüre befhäftigt, 

Die pandeltzeibende Bevölferung verlammelt ih, Morgens und Abends, 
an einem Drie, ber theild zur Börfe, theils zur Promenade dient; er befindet 
ſich an einer Seite bes Quai und if durch ein Da vor ben Sonnenftrahlen 
geſichert. Es verfammeln fich hier die Eapitaine der im Hafen liegenden 
Schiffe, um mit ben Kaufleuten Geſchäfte abzumachen und ven erfriſchenden 
Seewind einzuathmen. Bon hier aus überblidt man den ganzen Duai, 
bordt dem Geſange der ausladenden Matrofen und ſieht das Gewimmel von 
Negern, die Waaren in Empfang nehmen, um fie in bie Speicher zu bringen. 
Aud der Molo und ber arbeitende Telegraph find fihtber; jedes Fabrzeug, 
das in den Hafen tritt oder denſelben verläßt, muß bier dicht vorbei. Aller 
Kaffee und Zuder aus einem großen Theile bir Zuſel wird bier verladen. 
Dan belommt bier einen Begriff don dem ausgebebnten Handel Cuba’ s. 
Natürli if diefer Theil des Duai der Plap für jede Reuigfeit und ber 
Lieblingsfpaziergang der Kaufleute nach Beendigung ihrer Gefäfte. 


5 
Kirsen und Gritlihe, — Heflerhäufer und Theater. — Fanny Eldier. 

Kirchen find in Urberfluß vorhanden, haben aber fein freundliches Aeußere; 
es find weitausgebehnte, grau ſchwarze, halbverfallene Steinmaflen, bie der 
Zremde auf den erſten Blick für Gefängniffe hält. Bon ihren altergrauen 
Mauern weht triumphirend das grime Banner der Natur, denm ganze Bäume 
haben in Die Steinfugen Wurzel geſchlagen. Die Natur bat ih gerät: 
man verbaunte fie aus dem Innern dieſer Häufer, und fie befränt baflir das 
Aewere derfelben mit Blumen und Hürden. Die meiften diefer Kirchen find _ 
mit Moͤnchs, und Nonnenkloſtern, zu einem oft ganze Strafen bevedenven 
Ganzen verbunden. Die Nonnen leben Hinter dem Gitierwerk ihrer Zellen 
begraben und ſtehen mit ber Außenwelt nur während bes Gotteedienſtes 
einigermaßen in Verbindung. Arme, eingeferferte Bögel! Ich habe fie ihre 
Oymnen anftimmen hören, unb meiner Phantafie am es vor, als lamen biefe 
Hagenden Zöne aus einer Bruft, die es nicht vergeffen kann, daß fie von der 
Erbe biumigen Auen und den Areuden ihres Geſchlechis für immer geſchieden 
ſey. — Die Mönde werden zahlreich in den Straßen und Kaffeehäufern ans 
getroffen; ihr Aeußeres giebt gerade fein in die Augen fallendes Zeugniß von 
Enihaltfamfeit und Ertödtung bes Bleifhes; man ſieht es auf den erſten 
Blid, daß ihre Möfter fehr reich ſeyn müffen, und fo ift es au; einige bee 
figen ausgedehnte Kaffee» und Zuderplantagen im Innern ver Infel. 

So finfter die Kirchen von außen erſcheinen, fo reich und prachtvoll ift 
das Innere berfelden. Goldene, mit Perlen und Evelfteinen bedeckte Mon 
firangen und Mefgewänder , goldene Rauchfäſſer und Weipbeden, füberne 
Kronleuchter und Heiligenbilper, der Harbenfchmelz der Gemälde, mit denen 
die Wänte und Altäre befleivet find und worunter mir mehrere don bem 
Meifterpinfel des Murillo gezeigt wurden, alles das vereinigt fih zu einem 
prädtigen Ganzen. — Das Innere der Kathedrale ift vor einigen Jahren auf 
Koften des Erzbiſchofs neu ausgebaut worden; es macht dem Geſchmack des 
Prälaten alle Ehre, ber, bei einem jährlichen Einfommen von 720,000 Viaftern, 
nicht allein eine volle Hand hat, fondern Ar auch flets geöffnet hält, ſobald es 
darauf anfömmt, für Gemein« und Privatwohl etwas zu tun; man erzählt 
ſich mande edle Handlung von ihm, und es ift baher fein Wunder, daß er ih 
bie Herzen der Menge zugewendet hat. Nur allein die Geiſtlichkeit hast ihm, 
weil er ihre Gebrechen mit Strenge rägt. Auffallend war ed mir, daß er aus 
ber Kathedrale alle Gemälde, mit denen die anderen Kirchen überfüllt find, 
verbannt hat. 

Wenn auch die Geiflichkeit den früheren Einfluß nicht mehr ausübt, fo if 
doch ihr Schidfal von dem iprer Grnoflen im Mutterlande verigieden; über · 
baupt if} vie Berwaltung der Infel energifch, unter der weiſen Regierung des 
Statthalters erhält fi das Gouvernement und ſteht feft im Wechſel, der in 
Spanien Alles über ven Haufen geworfen bat, Cine Revolution auf Euba, 
ohne die Zuſtimmung des Gouverneurs, iR fo leicht nicht denkbar, va fih 
dreifigtaufend Bajonette gegen die Neuerungsfütigen richten würden, die 
Zrägpeit der Infulaner aber zu groß ift, ale daß fie einem fo ernften Binte 
widerfichen fönnten. 

Ih beſuchte heut das beſte Kafferhaus in Havanna, das ih in ber 
Nähe des Palaftes befindet: es würde einer jeden Curopäiſchen Reben jur 
Zierde gereihen. Die Säle ind geräumig und prachtvoll möblirt. Bon dır 
Straße tritt man in den Saal, in welchem fih das Buffer befindet, Kon 
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fitüren and Eiföre aller Urt find hier in koſtbaren Gefäßen geſchmackvoll auf- 
arhrtt. Aus diefem Vorſaale tritt mar in eine hope, luftige Notunda, die 
ihr Licht von oben erhält: die Dede if von Glas und kann beliebig geöffnet 
und bei Regenwetler wieder geiloffen werben, Durch Bogen von fchneriger 
Weide ih diefe Rotunda in Salons getheilt, die längs der Halle Pinlaufen. 
Unter jedem Bogen befindet ſich eine runde Marmortafel, die mit Stühlen 
umgeben ift. Große und elegante Trümeaur belleiden die Wände; vor jedem 
diefer hohen Spiegel befinden ſich die köſtlichten Mahagoni» und Marmor 
tifche, die mit herrlichen Blumenvafen befept find. Zwiſchen den Spiegeln 
hängen fhöne Gemälde, häufig Anfigten von Havanna vorſtellend. Huf 
einen Gegenftand machen die Havannefer hier den Fremden befonders aufe 
"merkfam, es ift eine Spielupr, auf ber viele, militairiſch gefleivete Pappen in 
Front aufgeftellt find, die, wenn bie Uhr fpielt, verſchiedene Inftrumente an 
den Mund fegen. Sich beim Anblick dieſer bier für bie größte Seltenheit 
geltenden Upr gleichgültig zeigen, hieße dem Nationalſtolz beleidigen. — Ein 
Hodgewölbtes Thor führt in das Billardzimmer, mo Liebhaber brei fchöne 
Billarbiafeln vorfinden. Eint aroße Anzahl anftännig gelleideter, gebifbet 
fcheinender Herren füllen dieſe Räume, einige in Sautem Gefpräde begriffen, 
andere Die Tagesblätter lefend, wieder andere gebanfenvoll vor ſich hin 
farrend, mährenb auf den Tiſchen vor ihmen der bunte Eiscroͤme ſchmilzt. 
Dreißig Kellner, in weiße Linnen gekleidet, faufen oder ſliegen vielmehr von 
einem zum anderen. Die monatliche Miethe für biefes Lokal beträgt achthum · 
dert Piafter (1200 Thaler), Die Kellner haben fein beffimmtes Gehalt, fou- 
dern befommen gewille Prozente von den Artikeln, die bei ihnen beftellt 
werben; fie machen alfo gleihfam die Krämer, während bie Leute Hinter dem 
Büffet die Großpändfer bilden. Dan findet hier die beten Spanifchen, 
Engliſchen, Branzöfien und Ameritanifhen Zeitungen. 

Dan führt vieleicht in Pavanna die theuerfle Lebensweiſe von allen 
Hafenplägen der Belt; die jaͤhrliche Miethe für ein ganz gewöhnliches, nur 
für eine Bamilie eingerichtetes Haus beiträgt mindeiteng ſiebenhundert Piafter. 
Biele Häufer werden nicht unter fieben- bis aditaufend Plafter (12,000 Tpaler.) 
vermiethet. Die Dienfiboten befommen einen monatlichen Lohn von achtzehn 
Piaftern oder vierundzwangig Tpalern, bei freier Kofi und Wohnung. Die 
Markipreife find ungeheuer hoch, fo loſtet ein Huhn einen Piafter, ein Kapaun 
deren vier; oft verboppelt fich biefer Preis. Ich Habe ein Dupend Eier für 
zwangig Grofen, ein Ba Mehl (200 Pfund) für dreißig Thaler verkaufen 
ſehen. 

Havanna hat drei Theater, vom denen das Tacon ⸗Theater das größte 
iſtz auf demſelben habe ih von einer Italläniſchen Truppe Meyerbeer's 
„Robert le diable” mit großer Präcifion affführen ſeben. Auf diefer Bühne 
mar es auch, wo unfere Landemännin, Fanny Elsler, fih goldene Lor ⸗ 
beern pflüdte; fie erhielt für acht Abende bie ungeheure Summe von dreißig⸗ 
taufend Thalern. Da das Logenbillet an diefen Abenben mit einer Unze 
Gold, oder fünfundzwanzig Thalern, bezaplt wurde, ih aber keine Kaffeeplan- 
tage auf Cuba hatte, fo mußte ich, troß meines Patriotismus, auf die Freude, 
fie tanzen zu fehen, verzichten. — Dan erzäpfte ſich hier allgemein, fie Hätte 
ben Gouverneur beinahe eine Stunde lang im Vorzimmer twarten faffen; wenn 
dem fo if, fann man ihrer Kunſt in der That eine magiihe Gewalt nicht 
abfprechen. *) 

Die Arena, wo fonft die Stiergefechte fattfanden, wird jetzt zu diefem 
granfamen Vergnügen nicht mehr benupt, da Stiergefechte, Gott ſey Danf, 
außer Mode find. Dafür entſchädigen fi die Infulaner durch Häufige Habn- 
gefechte. Jede Kaffe der Bevöfferung Hängt diefem graufamen Vergnügen 
an. Der Gouverneur hat, zur Unterhaltung für fi und feine Freunde, in 
einem Binfel feines Gartens, ein Gehege, wo diefe Thiere gejogen werben. 
3a, ſelbſt vie Geiflifeit Acht den Uebrigen in diefer Liebhaderei nicht nad. 

Man erbaut gegenwärtig, auf Befehl der Regierung, ein Gebäude, in 
dem bie Taubflummen der Infel Aufnahme und Interricht finden follen. 
Mehrere Straßen der Stadt follen mit Holz gepflaftert und eine Eiſenbahn 
angelegt werben, die von hier in das Junere führen foll. 

An einem Morgen beftieg ih das der Stadt gegenüberliegende Kaflell, 
von deſſen Spige man eine herrliche Ausficht hat. Pinter und war eine fange 
Belfenreipe, gegen bie ih die Wogen bes Meeres braden. Unter uns lag die 
zupige Bai mit ihren Schiffen, gegenüber die Stadt mit ipren weißen Häufern 
und altergrauen Thürmen; im Pintergrunde bie palmengefrönten Hügel und 
in der Entfernung bie blane Grbirgsfette, die das Innere bes Landes, feiner 
tänge nad, durchzieht. Ueber alles das breitete Mh die tiefblaue, mit 
einzelnen, ſchnellſegelnden Wolfen befireute Hinmelsfuppel aus. Wadhrlich, 
dirfer Anblid allein wiegt die Gefahren einer Serreife vollfommen auf! 


Türkei. 


Zuftand der Aufklärung bei den Bulgaren. °*) 


Im Jahre 1820 erſchlen ein Buch unter dem Titel: „Die alten und bie 
heutigen Bulgaren in ihrer Beziehung zu den Muffen”, Der Berfaffer 





*) Die Ri au) jept wieder in Europa, und jwar gleidhyeitig in Wien und Berlin ber 
wöbrt dat. Man kann ein ganz gieihaättiger Zufkawer, ja fogar eim Merächter des 
Ballett fern und muß dad der Crayie huldigen, die fid in folden feltenen Erfheinungen 
zu erfemmen giebt. Eintr umierer Befannten, der vor einigen Tagen in der Benrfiwer 
Artung ter Jubilarin Died. Sarea die Eracovimne von Fanın Eitler tanyem fah, riet 
halb im Eier und bald im Ernft: „Amerifa in geremtiertiat!* 2.8 

”) Basyug aus einem Merifel der Ruffifhen Zeirfhrift Mockammansnb, Ein 
neuer Beitrag zut Panflanemanie, 


beffeiben, ein junger Mann, Namens Jurji Benelin, bewice, bafı bie 
Bulgaren dem Slawiſchen Stamme angehören, daß fie an ben Begebenheiten 
der erften Jahrhumderte m. 3. thätigen Teil genommen, ihren Namen auf die 
Tafel ver allgemeinen Geſchichte geihrieben haben und mehr Theilnahme ver 
dienen, als man bis jeßt ipmen beweiſt. Wenelin gehörte zu den feltenen 
Menſchen, die um der Ehre ihrer Ration willen jedes Opfers fäpig find. Nur 
Wenige nahmen fein Buch freundlich auf; Biele Hätten ihm gern ein Irren- 
haus als Wohnftätte angewieſen — fo groß if die Macht des Vorurtheils und 
der Gewohnheit! Aber uneigennüpiges Streben nah Wahrheit findet früher 
oder fpäter doch feine Anertennung: auf bem Denkmal, welches die in Odeſſa 
mohnenden Bulgaren Über ber Aſche bes Dingefhiedenen errichten, feht fol- 
gende Inſchrift: „Er Hat die Welt an den jept dergeffenen, aber weiland bes 
rühmten und mächtigen Stamm ber Bulgaren erinnert und der Wiedergeburt 
deffelben mit glühender Sehnſucht entgegengeichen. Allmächtiger Bott! Er 
höre das Gebet Deines Knechtes!“ 

Gegenwärtig liegt ein Werk des Herrn Aprilon vor und, ber eben- 
folls ein geborner Bulgare.it. *) Im feiner „Morgenrötpe” nimmt Wene- 
lin’s Namen eine beneidenswertbe Stelle ein; ohne ihm märe die ſes Buch nicht 
entflanden, denn feine Stimme hat erft bie Aufmerkſamteit des Verſaſſers auf 
den Stamm gelenkt, welchem er entiproffen. Damit fep aber das Berbienft 
des Deren Aprilov nicht geihmälert! Unferen wärmften Dan, daß er es 
übernommen hat, ung mit einem fo nahe benachbarten und doch fo wenig be» 
fannten Volle noch mäher vertraut zu maden. Das Buch if ſeht intereTant 
und in vieler Beziehung fehr nühlich; obaleich es, mie jede Arbeit von 
Menſchendand, aud feine Mängel bat, die aber wahrſcheinlich mehr den 
Korrefpondenten des Berfaffers als ipın felber Schuld zu geben find. Da er 
bereits in ber Kindheit feine Heimat verlaſſen hat und erft unlängft mit 
einigen Bulgariſchen Schriftſtellern in Berbindung getreten it, fo mußte er 
oft mit ihren Prittpeilungen fürlieb nehmen. Außerdem verbient Bemerkung, 
daß der Berfaffer ſehr beſcheiden und gewiſſenhaft zu Werke geht, indem ex 
von feiner Arbeit fagt: Quod potui, feci, faciant meliora potentes. 

In der Borrede fagt Herr Aprilon: „Bis jept if die Aufmerffamleit ber 
Ruffiſchen Gelehrten vorzugsweife ven wehlichen Slawen zugtwendet gemeien, 
vielleicht darum, weil diefe Stämme, als unter ben gebilbetften Nationen 
Europa’s wohnend, dem Beobachter von felber und gleihfam unwillkürlich 
ſich varboten. Richt fo war ed mit ben Bulgaren, einem von der Euro» 
päifden Eivilifation abgefperrien Volle zu beiden Seiten des Balkan, das 
gleichwohl mit minder ale die übrigen Slawiſchen Stämme befannt zu 
werben verbient. Ihr Zufammenleben mit einem anderen unter bemfelben 
Drude feufzenben chriſtlichen Bolte hat ihnen feinen Begriff von Selbfändig- 
leit beigebracht. IA es den Griechen auch gelungen, ſich ſelbn zu bilven, fo 
haben fie doch für die Bulgaren nichts thun können, vielleicht auch nichts thun 
wollen. Dazu war bie Berfhievenheit ber Sprache, der Sitten und Bemohn- 
heiten immer eine Scheidewand zwiſchen beiden Böltern ..... Benelin that 
den erften viel verheißenden Schritt; an feine Stammesgenoffen eracht die 
Mahnung, das angefangene Werk fortzufegen: aber leider muß man fagen, 
dap fie in tiefen Schlaf verfunten find. Der wiſſenſchaftlich gebildete Bulgare 
iſt unter Griechen ergogen, vom Geifte des Hellenigmus genährt; er ſchlägt 
aus feiner Art umd will für einen Griechen gelten. Seinem Beifpiele folgt 
auch der reich gewordene Kaufmann. Geiftige Bildung une materieller 


Reichthum, dieſe beiven Agentien, melde bie Rationalität mit freigebigl® , 


Hand näpren könnten, entziehen ih auf unmerkliche Weife dem Bolfe, bag in 
Binfterniß und Elend ſteden bleibt .... .“ 

Benelin hatte einen wunderbaren Einfluß auf die Erwedung bes Na- 
tionalgefüpls der Bulgaren; doch muß man der Wahrheit gemäß Hinzufehen, 
daß fie ſchon vor feinem Auftreten angefangen hatten, in fih zu geben. Be— 
reits im Jahre 1806 gab Sofronji (Soppronius), Biſchof von Wratſcha, 
ein „Bud der Erbauung für alle Feiertage” heraus. Nah ihm ließ Hapji 
Ioakim eine Auslegung einiger Stellen der Evangelien drucken. Im Jahre 
1817 publigieten Dimitrsi Philippowitſch, aus Kraton, und Surfer 
Setſchiſchtſchanin eine „Beſchreibung der Wundertpaten der Mutter 
Gottes”. Eine Erſcheinung eines Eiementarbuches von Peter Barowitſch 


(1824) verflärkte die Luft der Bulgaren, ihre Mutterfprache zu erlernen. Im. 


3. 1825 ließ Anaftas Kipilomstii feine Heberfegung (aus dem Ruffiihen) 
des Pübnerſchen Werkes „Hundert und vier Geſchichten aus der Heiligen 
Schrift“ im Drud erfheinen; auch überfepte er die furzgefaßte Weltgeſchichte 
von Raidanor, 

Die „Denniza“ beſteht aus zwei Abtpeilungen und iſt auch von Art 
merkungen begleitet, welde zu vielen Stellen des Textes Erläuterungen ent 
halten. Die erfte Abtheilung ift der Ueberſicht einiger wichtigen Ereigniſſe 
der Bulgarifchen Geſchichte bis zur Eroberung des Landes durch die Osmanen 
gewidmet. Perr Apriloo ſchentt vornehmlich folhen Begebenheiten feine 
Aufmerffamkeit, bie ber Literarifchen Entwickelung des Bolfes entweder förder- 
Hd waren oder fie hemmten und erflidten. Im ber zweiten Abtheilung werben 
die Schidfale der Bulgaren unter Türkifcher Herrfhaft erzählt. Ihr Zuſtand 
war fehr traurig; fie mußten dad Recht, ihren Gottesvienft abzuhalten, mit 
ungepeuren Summen erfaufen; bie Regierung verbot ihnen, Lehranftalten zu 
errichten, und das nach Wiſſen dürftende Voll mußte mit dem Unterricht 
wenig verſtehender Priefter fürlieb nehmen. Die Griechen blieben den Bul⸗ 





Es if im vorigen Jahre gebrudt, unter dem Titel: Denuiza Nowo-Bolgarskago 
abrasowania (Morgenrbtbe der Neun: Bulgarifhen Bildung). Man firtt, 
dos die Morgenrörden (die aber Mancher veriglafen wird) bei den Eileen jrpt 
ine große Mole fpirlen. 


garen mac wie dor feinpfelig gefinnt; fie befirebien fig, bas Griechiſche 
Alphadet und einen Gottesdienſt in Griechiſcher Sprade einzuführen. Mit 
ihren Ränfen und Schmeicheleien brachten fie es dahin, daß die Bulgarifhen 
Städichbewohner ihrer Rationalität entfagten und fih Griechen nannten. 
Unter Selim 111. (1780 — 1802) thaten bie Kirbjeli's ihre verheerenden und 
blutigen Streifjüge ungeſtraft in Bulgarien; und wahrſcheinlich wurden in 
biefer ſchredlichen Periode viele fobare Manuffripte, welche die Kirhen und 
Kloſter verwahrten, durch Zerflörung und Rieberbrennung derſelben vernichtet. 
Die frieplihen Bewohner retieten faum tas narte Leben und konnten alfo an 
Aufflärung gar nicht denken. *) Endlich hatte auch die Griechiſche Revolution 
verberbliche Folgen für die Bulgarei; die Bulgaren mußten Bieles für bie 
Griechen erleiden; gleih im Anfang der Revolution Föpften und ſtrangulirten 
bie Zürfen ſolche vornehme Bulgaren, die bei dem Volle Autorität batten, 
und überhaupt rächten fie an den Bulgaren ihre ſchlechten Erfolge im Kampfe 
mit ben Griechen. 

Aber felbft in der härteſten Prüfungszeit ging bie Liebe zu literariſcher 
Beihäftigung bei den Bulgaren nicht unter. Die Mönde beſchäftigten fi in 
ihren Klöftern mit Ueberfegungen vom Leben der Heiligen oder Homilien aus 
dem Griechiſchen und der Altflawifgen Kircheuſprache in die Reu-Bulgarifgr. 
Solche Meberfegungen kurſirten in vielen Abſchriften durch das ganze Land 
und gewährten ven unglüdlihen Bewohnern Trof in ihrer Trübfal. Ipr 
Loos verbeſſerte ſich erſt unter Mahmud, befonders feit dem Kriege mit 
Rusland, und der erſte Gegenfand, auf welchen man jept feine Aufmerkfamleit 
lentie, war die Gründung von Lehrauftalten. Es giebt deren nunmehr gegen 
jwanzig, von denen Berr Aprilov zwölf befchreibt. 

Die Bulgaren find noch arm an gedrucdten Werfen: bie Zahl derfelben 
dürfte wohl nicht über 30 betragen. Die erfte Stelle unter ipren Autoren ge» 
büprt Neofit (Reophpt), dem Superior des Kloſters Rylo. Diefem würdigen 
Manne verdankt man eine Ucberfegung des Neuen Teftaments in die Neu— 
Bulgariſche Sprache, welche im Jahre 1840 auf Koflen der Lonbener Bibel. 
Geſellſchaft zu Emyma gedrudt ward, und die Abſaſſung der erfien dieſes 
Ramens würdigen Bulgarifhen Grammatik (1833). Seine Ueberiepung des 
N. T. machte gewaltiges Aufichen; die Spnode von Konftantinepel verbot 
das Leſen derſelben, zum großen Herzeleid der Bulgaren, welche das heil. 
Evangelium mit glüpendem Eifer in ihrer Mutterſprache lafen. Bere A. be⸗ 
merkt ſeht richtig, daß Neofit um die Bulgariihe Sprade noch größeres Ber. 
dienft fh erworben hätte, wenn es ihm angelegen geivefen wäre, viele eins 
gedrungene Türkiſche und Griechiſche Wörter mit Altſlawiſchen zu vertauſchen. 
Zuweilen gebraucht er ſegat Fremidwoͤrter, wo es im Sulgariſchen ſelbſt einen 
ganz bezeichnenden Ausprud für ven Begriff giebt. 

Gleichzeitig mit der größeren Grammatit Neofil's erſchien ein Auszug 
berfelben, welder im bie von ihm und Emmanuil Wastidomwitfch heraus. 
gegebene Kinder. Encpfiopädie aufgenominen if. **) Im J. 1836 gab Epri. 
ſtaki Pawlowitſch eine eigene Grammatik heraus. — Ein anderer br 
merlenswerther Schriftieller iR Raino Popowitfch, ben aber Herr A. 
der Gräfomanje befhuldigt. — Die Bulgariihen Volkolieder ver 
fprechen eine reiche Aerndte; ſchon jept giebt es zwei Sammlungen derſelben, 
von benen eine Herm Apriloo angehört, der fie bald herauszugeben beab- 
fihtigt. Herr Protopopon, ber fo fhöne Ueberfegungen einiger Griechiſchen 
Lieder gelielert bat, beſchäftigt fih gegenwärtig mit ber Heberfegung Buls 
garifcher. 

Die Anmerkungen zur „Denniga’ enthalten viele Beiträge zu der 
Grograpbie und Statifif des Landes, die jedoch feinen unbedingten Glauben 
verdienen, da ber Berfafler nicht mit eigenen Augen gefehen und feine An» 
gaben nur theils aus Büchern, theils aus mündlihen Rachrichten folder Bul- 
garen geihöpft hat, welche an den betreflenden Orten gewefen waren. 


Mannigfaltiges. 


— Eine Audienz beim Paſcha von Aegypten. Das Lonboner 
Archenneum pom Idten b. M. enthält ein vom 25. September aus Alerandrien 
batirted Schreiben eines Engländers, ber unfern Landsmann, Heren Profeffor 
Dr. Lepfiud, auf der wiſſenſchaftlichen Erpedition begleitet, die Lepterer im 
Auftrage Sr. Mai. des Könige nach Aegypten unternommen. Rachdem ber 
Engliſche Berichterhatter die Umſicht und die Tpätigfeit gerübmt, bie ber 
Führer diefer Heinen Expedition hen in Malta an den Tag gelegt, ſchreibt 
er: „Borgefieen um 9 Uhr Bormittags begleitete ich Die Kommiffion zu einer 
Aubdienz beim Paſcha. Er empfing ung ſiehend und umgeben von feinen Beys, 
Alte in ihren einfachen blauen Röden ohne Verzierung und mit bem rolpen 
Res auf dem Haupte. Mehmed Ali ift ein fhöner alter Mann mit einem aus 
drudsvollen Gefiht und einem langen weißen Bart. Die Bilder, die man 
von ihm bat, geben ihn nicht treu wieder; meiftens tragen fie eine gewöhn- 
fie, wo nicht gar gemeine Phpfiognomie, die jedoch nichts weniger als die 
feinige if; diefe Hat durchaus feine Spur von Wildheit oder Graufamteit, 
ſondern trägt vielmehr den Eharafter des Wohlwollens. Rachdem wir vor- 





*) Im ieme Veriode fallen die Wuswnnberungen vieler Bulgaren nach Rufland, nad 
dre Moldau und Maliarhei, 

*) Dielrd Wert führe den Titel: Stawjano-Bolgarska djetowodstwo za malka djera 
¶ Diewiſch · Bulgeriihe Unterweifung für füngere Kinder). 


her angelündigt waren, wurden wir vom Schwebifchen Konſul förmlich infre, 
buzirt, und der Paſcha lud und ein, Plap zu nehmen. Dr. epfius überreichte 
dann das Schreiben Sr. Mai. des Königs von Preußen, bas einer der Ben 
entgegennahm und einem Dolmetſch übergab, welcher fih fofort in ein an 
fofendes Kabinet begab, um es zu überfeßen. In der Zwiſchenzeit unterpie 
fi der Paſcha, vermitielft eines Dolmetſchs, mit Dr. Lepfius Über die Zus 
feiner Miffion und über die Drte, bie er zu beſuchen gedenfe, wobei er ihm 
verſprach, ihm die Erlaubniß zu ertpeilen, hinzugeben, wo es ihm gut bünk, 
und zu thun, was er Luft Habe. Er war fehr aufgeräumt und lachte, als ikm 
Dr. tepfius das Kompliment machte, daß er ein treffliher Reiter ſey umd mie 
der jüngfie Mann zu Pferde pe; wir hatten ihn nämlich gehen mit feiner 
Suite durch die Stadt reiten fehen, bei welcher Gelegenheit er die Iafignien 
eines Großweſirs des Reiches und die mit Diamanten befeßte Decoration der 
neuen Würde trug, bie er fo eben aus Konftantinopel erhalten Harte. Ra 
dem ınan Kaffee hertingebracht, wovon jedem von und eine Heine Scale ge- 
reicht werben war, erſchien der Dolmetſch wieder und brachte bie Urterfegung 
bes Königlichen Schreibens, die der Paſcha ſelbſt lad. Er gab feine Arrude 
ſowodl über das Schreiben, ald über die damit verbundenen Gefchente ide. 
lie Porzellan» Bafen) zu erfennen und fagte bem Dr. epfius, daß er im 
bei feiner Rückehr nad Europa ein Erwieverungsicreiben an Se. Mai. den 
König von Preußen mitgeben werde. Demnähft 308 er fich zurüd.’ 
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bh — Ahr. Dirterich verbaut 
a —— Sehen Verf. „Ben Etrafen und Erraf-Antelten". Dir groemmwärtsge Webers 
krang ii Er. Krabat. Hebelt dem Prinzen von Preuhen grmwibmet. RR 4 
Flunfande Gegenwart und Zukunft. Eine Sammlung velliller Eireitkhrifim ven I. 
Swätter, Pelfa Auchariuen, € ®. Grljer und Dit Krkäläinen. Aus dem 
Scdmrdiichen deu M- 8 Stech. 
Forıfehungen früher angejiater Werke: Sveriges store män. Häft 16. 17. — Alfort 
Handhok für brunnsgäster. Häft 2. — Fröu Stockholm till Götheborg. Häft #. 9, 
Wallin Predikningar. Dei 2.3. Mit dem Portrait des Verfaſſere. 5 rd. Hak. — 
Skrifter. Dei 2, 2ca. 
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*) Eimmtlide bier amgezeiate Wertke find durch Die Muchbanblung von Mfher u. Et. 
bierfelbit, za berieben. 
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Arabien. 


Drientalifche Legenden. 


Herr Verron, Direktor der medizinifhen Schule zu Kapira, der burg 
feinen vieljäprigen Aufenthalt daſelbſt fi eine volltändige Kenntniß ber 
Arabiſchen Sprache erworben, hat eine große Lüde, über melde die Euros 
paiſchen Orientaliſten ſich bisper Immer vergeblich beklagten, audgefüllt, ins 
dem er die Arabiſchen Legenden der vormuhammedanifcen Zeit fammelte und 
fie an George Sand mit folgendem Briefe überfidte: 

„Bedgeihägte Brau! Ih übderfende Ihnen Hierbei bie Frucht langer 
und müpfamer Arbeiten und das Refultat unermüplicher Lektüre. Die alten 
Arabifhen Bücher find fo ſchwet! Ich habe die Legenden ber vorislamitiſchen 
Dichter gefammelt und habe fo daraus ein treues hiftorifches Gemälde ber 
Poeſie und ber Sitten der alten Araber zufammenftellen fönnen, Die Sänger 
der Wüfte find fo originell und fo eigentpümlich, und die Rational» Gefdichte 
und die Literatur des alten Arabiens ift in Europa fo wenig gefannt! Aber 
die Erzählungen der Gläubigen Muhammed's über ihre heidniſchen Vorfahren 
und über Allee, was, nad) ihren Begriffen, fich feit der Erfhaffung ver Welt 
zugetragen hat, ſchienen mir zugleich in Korm und Inhalt fo fonderbar, daß 
ich glaubte, daraus eine Einleitung zu meinem Werfe über bie Geſchichte 
ber vorislamitifhen Zeiten machen zu müren. Ich habe Alles unter dem 
Namen „Drientalifhe Legenden’ zufammengefaßt. Nehmen Sie diefes Wert 
gefälligk in Ipren Shug. — Berehrte Grau, wir wollen den alten litera⸗ 
riſchen Orient retten; ohne den Decident würde er bald Todes verblichen 
fepn. Bir wollen die Dichter bes deidniſchen Arabiens und die Frauen, die 
fie begeifterten und durch ihren Beifall und ipre Liebe belohnten, vor der Bers 
geſſenheit ſchũhen.“ 


Die Schöpfung. — Die Engel. 

Es fheint, daß die mufelmännifchen Lehrer die Materie a priori ale ewig 
vorausgefegt haben. Denn als dem Ailmächtigen die Luft anfam, Himmel 
und Erbe zu erſchaffen, war die Materie ſchon vorhanden; aber man findet 
nirgends angebeutet, woher diefe Materie Fam. 

Sie fagen: Gott ſchuf dem Orte gegenüber, wo fpäter der Tempel 
Salomo’s fand, ober, nah Anderen, wo bie Raaba oder der Tempel von 
Meta war, ein Waffer, das mit einem dichten Rauch bededt war. Der 
Nauch hob fih hinweg, und Gott fhuf baraus den Himmel; dann nahm er 
das Waffer, breitete es aus und ſchuf daraus bie Erbe. 

Eine andere Berfion drüdt fih fo aus: Als Gott den Himmel und bie 
Erbe Schaffen wollte, ſchuf er zuerſt eine Subftang, wie die Himmel und bie 
fieben Erden. Auf einen Wink feiner Majeftät verwandelte ſich dieſe Sub- 
fanz in Waſſer. Auf einen zweiten Wink erhob ſich auf dieſem Waſſer ein 
Schaum und ein Rauch. Aus dem Schaume fhuf Gott die Erbe; aus dem 
Rauche ſchuf er den Himmel, den er nad folgender Orbnung in firben Him« 
mel eintheilte: ber erfie, der und am nächſten ift, heist der Himmel biefer 
Belt; es if ein Waller; es find Wogen, bie fih ſchwebend erhalten; der 
zweite ift von Stein und von Belfen; ber britte ift von Eiſen; ber vierte von 
Aupfer; der fünfte von Silber; ber ſechſte von Gold, und ber fiebente von 
Rubinen. 

Sechs Tage von den Tagen Gottes waren der Schöpfung des Himmels 
und der Erbe und alles deffen gewidmet, was fih auf ihnen befindet; bie 
Tage Gottes find fo viel, mie taufend Jahre. Diefe fechs Tage gehen vom 
Sonntag einfchließlih bis zum Freitag Abend. 

Die Erde wurde den Sonntag und den Montag geihaffen; die Berge 
und das Eifen ven Dienflag; die Bäume, das Waſſer, die wohnbaren Ge- 
genden und die Wüften, die Pflangen, bie Tpiere, die Rakrungsmittel für 
die Einwohner der Erde befhäftigten Gott am Mittwoch; dann fehuf er am 
Donnerftage die fieben Himmel; und den folgenden Tag die Sonne, ben 
Mond, die Sterne und die Engel. Gegen das Ende des Freitags, zwiſchen 
drei Uhr und der Nacht, in demfelben Augenblide, wann am Ende aller Jahr ⸗ 
hunderte die allgemeine Auferftefung feyn wird, ſchuf er den Dann oder, 
nad anderen Gelehrten, den Mann und bie Brau. 

Bir wollen jept fehen, wie die Engel, der Mann und die Frau ges 
ſchaffen wurden. 

Unter den Sternen machte Gott ein Feuermeer, Bon ber Flamme twur« 
den bie eigentlichen Engel geſchaffen und aus ber Gluth die Genien gebildet. 


Die Erfteren wohnen im Himmel; die Lepteren auf der Erbe; und Iblys, der 
chriſtliche Lucifer, gehört zu ihnen und iſt ihr Oberhaupt. 

Die Engel, diefe Eſſenzen oder feinen Körper, welche bie Macht haben, 
fi zu verwandeln, haben ſechs Blügel: zwei, mit denen fie fich einhüllen 
und beffeiden; zwei, um auf ben Befehl Gottes zu fliegen, umd zwei, mit 
denen fie fih ans Ehriurcht vor der göttlichen Majeftät das Geſicht vers 
ſchleiern. 

Die Genien empfingen von Gott die Reigung zum Böſen; und es wurde 
ihnen auferlegt, ihren Schöpfer amgubeten. Dreipundert Jahre bindurch 
blieben fie treue Anbeter Gottes; dan wurden fie boshaft, aufrühreriſch, 
ruchlos und fogar Trunkenbolde. Sie mußten dafür beftraft werben. 

Da fie fih vermehren konnten, fo bildeten fie endlich ficbzigtaufend 
Stämme, von denen jeder aus Mebzigtaufend Legionen und jere Legion 
aus fiebzigtaufend Individuen beftand; dies macht eine Bevölkerung von 
343,000,000 Genien. 

Eines Tages kam einer diefer Genien in cine Gegend, in welcher eine 
wunderbare Pflanze wuchs; nad einiger Zeit Fam er wieder bapin, und bie 
Pilange war größer geworden; er ging noch einmal dahin, und die Pflanze 
hatte ein glänzendes Blätterwerl erhalten; er fam zum vierten Male dahin, 
und firhe, die Pflanze war ein fhöner Baum, der fhöne Trauben mit reifen 
Beeren trug. Er pflüdt davon, foftet fie und findet, daß dieſe Brut einen 
toͤſtlichen Geſchmad hat. Er preßt eine Traube, trinft den Saft und gieht 
eiwas davon in ein Gefäß, das er mit fi mimmt. Einige Tage darauf 
unterſucht er den Saft; er war gegohren: er fhäumte und beraufchte. Er 
trinft davon; ein Fieber ergreift ihn, treibt ibn umher, und er fällt. Als er 
twieber zu ſich gefommen war, erzäpft er dies Ereigniß feinen Grfäprten, 

Man läuft zur Traube, drüdt ihren Saft aus und trinft, davon; man 
gewöhnt fih ans Trinfen; die Trunfenbolde vermehren fih und werden zabl⸗ 
reich. Daraus entfland die Lüverlichkeit, die Unzucht, ver Mord und alle 
Lafer; und dann die Gottlofigfeit und bie Irreligien. Die Urfahe von 
allem diefem war der Wein. Der Prophet hat alſo Recht, wenn er fagt: 
„Der Wein ift die Mutter aller Laſter.“ 

Iblys oder der Empörer, welcher vor feinem Abfall Barith oder der 
Gewinner hieß, wurde von Gott verdammt, und mit ihm die meiſten feiner 
Gefährten. Ihre Unverfhämtpeit und ihre Verführungekünſte wurden fo 
unerträglich, daß die Erde ſich bei Gott darüber beflagte und ihre Vertilgung 
forderte. „Ich bin ver Gott der Langmuth”, fagte der Allmächtige: „id ers 
warte die Rückehr des Sünders.” Aber die Sünder kehrten nicht zurück 
Taufend Gefandte wurden abgeſchidt, um fie zur Tugend zurädzurufen, aber 
die taufend Gefandten wurden getödtet. Die Erve beklagte fich zum zweiten 
Male bei Gott, der nun gegen die Schuldigen eine ungeheure Pegion mit 
ganzen und Schwertern bewaffneter Engel ausihidte, Die unerichrodenen 
Genien des Böfen zogen in hellen Haufen gegen die Engel, ſchlugen ih wie 
Nafende und machten lange den Sieg ftreitig. Endlich wurden fie von der 
Legion Gottes befiegt, und fie entflohen nach dem Dreivent. Und Gott machte 
ein Beuer, das fie fat alle verfchlang, einen Wind, der fie gerfireute, und 
ein Meer, das fie erfäufte. 

Zrop diefer Niederlage der Genien blieben doch nod genug übrig, um 
in der Folge die ganze Erde zu überſchwemmen. Es ſcheint jedoch, daß ihre 
Nation beträgtlih abnimmt oder wenigſtens größtentpeils aus dem Drient 
ausgewandert iſt. Die Mufelmänner glauben noch heute, das die ganze 
Belt von ihnen erfüllt if, und daß fie (die Wuſelmänner) Nat und Tag 
von ihnen bebroßt, gequält und gepeinigt werben: und diefer traurige Zus 
fand der Dinge wird nad ihrer Meinung bis an das Ende der Welt dauern, 
das übrigens in ber That nicht mehr fehr fern if. Denn nah Muhammed, 
d. d. nad dem Worte Gottes, find die fechs Tage oder die fechstaufend Jahre 
der Schöpfung, den Ruhetag mit eingerechnet, was im Ganzen fiebentaufend 
Mondjahre oder eine Woche Gottes ausmacht, bie Zahl der Dauer der 
Menihheit; und im ferhften Zaufend wird der Islam und Muhammed, 
der größte Prophet, aufftehen. Da wir nun im 1257ften Jahre der mufels 
männifhen Zeitrechnung find, fo haben wir bis zum lehten Augenblide des 
Univerfums nur noch einige Jahrhunderte, 

Zu Anfange des legten Jahrhunderts wird der Antichrift erfiheinen; aber 
er wird von Jefus, dem Sopne der Maria, getöbtet werben, der nod Die 
ledten vierzig Jahre des Lebens unferer armen Welt auf ber Erde bleiben 
wird, um bie Menſchheit zur Zugend und zum — Joelam zurüdzufüh 
ren. Während dieſer Zeit wird es weder Kranke noch Zodte geben; bie 
Deerden werben über die Getraidefelder Taufen, ohne eine einzige Aehre das 
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von abzufreifen; bie Schlange und der Skorpion werden fein Gift mebr 
haben; die Löwen werden ruhig vor ben Thüren der Wohnungen der Menſchen 
liegen; und das Maaß Getraide wird, wenn es gefäct ift, fiebenhundertfältige 
Früchte tragen. 

Das if das wahre goldene Zeitalter; aber unglädlier Weile wird es 
nicht fange dauern. 

Dann wird zulegt der Alerandrifhe Damm jerreifen, und die Heinen 
Gog und Magog werden fih auf die Welt ſtürzen. Aber Gott wird unter 
der Erbe hervor das große Thier fenden, das ihnen bie Ohren abreißen wird, 
und eines Morgens werben fie alle tobt fepn. Und fir werben mit ihrem Ge- 
ſtant die Erde vergiften. Die verpefteten Menfchen werben altdann ihre 
lagen zu Gott erheben und ihn um Befreiung bitten. Und der Höchſte wird 
nad Pemen einen heftigen Wind mehen laſſen, der die vermoderten Trümmer 
binmwegführen und die Leichname biefer ganz Meinen Zwerge in das Meer 
treiben wird: che die Sonne untergeht, werden fall feine Spuren mehr von 
inen vorhanden ſeyn. Zulegt werden die Menſchen fierben, dann wieder 
auferftefen, und es wird ein reißender Sturm fommen, ber die Seelen Je ſu 
und derjenigen, bie an den Jelam geglaubt haben, hinwegführen und vie 
Seelen der NUngläubigen gurüdlaffen wird. 


Die Erfhaffung des Menſchen. 


Als Gott beichloffen Hatte, den Menſchen zu ſchaffen, fo teilte er ſich dem 
Iblys mit: „Ih will”, fagte er ihm, „ein Geihöpf machen, das Dich erfrkt, 
meine Lehre beobachtet, meinem Willen folgt und mich beifer anbetet, ala Du 
und die Deinen.” Und indem er fih auch an die Erbe wandte, fagte Gott 
ihr: „Ih mil aus Deiner Subſtanz ein neues Weſen bilden, das ganz 
meinen Befehlen unterworfen fep. Es wird fih vermehren; diejenigen feiner 
Kinder, die mir geborgen werben, werde ic ins Paradies ſehen; diejenigen, 
die mir nicht gehorchen werden, bie werde ich ind Feuer ſtützen.“ — „Bere! 
entgegnete die Erde, „wie? Du willſt aus mir ein Weſen bilden, das dem 
Beuer beftimmt ſey?“ — „a, ih habe es beſchloſſen.“ Und die Erde weinte, 
und ihre Tpränen bildeten die großen Quellen und bie großen Waſſerſtröme, 
bie bis and Ende der Welt fließen werden. 

Gott fhuf den Menfchen auf folgende Weile: 

Er fandte auf die Erbe den Engel Gabriel mit dem Befehl: „Geh' und 
hole mir Erdftoff aus ben Hier Erdtheilen, Schwarzes, Rothes, Gutes, Böfes, 
Ebenen, Berge, Trauriges, d. h. Trodenes und Sandiges, und bringe mir 
Alles.“ Der Engel ging ab. — „Im Namen des großen Gottes, der Dich 
ſendet“, fagte die Erde dem Gabriel, „beihwöre ih Dich, nimm von mir 
nit die Elemente eines Weſens, welhes in das Feuer geworfen werben 
wird.” Und Gabriel kehrte mit leeren Händen zurüd und erzählte Gott den 
Schmerz der Erde. Gott fandte ſodann Michael. Aber die Erde richtete an 
ihn dieſelbe Bitte, und Michael fehrte wie fein Bruder, der erſte Engel, 
zuräd, Gott fandte Jerafol, weicher, von bem mütterlihen Gefühle der Erbe 
bewegt, ebenfalls zurüdfehrte. Hierauf gab Gott dem Engel des Todes, Ad» 
rail, den Auftrag. Die Erde drüdte auch gegen biefen Engel ihren Schmerz 
aus, „Gott behüte mich, daß ih ungehorfam fepn ſollte!“ fagte Asrail. Und 
er nahm das, was ihm befohlen worden war, und brachte es gu Gott. 

Aber während diefer Zeit hatte ſich Zblys auf die Erde geftellt, und feine 
beiden Beine bevedien eine große Strede. Der Stoff, der an ben Orten ges 
nommen wurde, den feine teufliihen Füße berüprten, lieferte die unreinen 
Elemente, aus denen bie ſchlechten Menſchen entftanden find; was feine Füße 
nicht berügrten, war ber reine Stoff der Propheten und ber heiligen Perfonen 
und befonders Muhammed's. Gewiſſe Gelehrte Haben behauptet, daß vie erfte 
Subſtanz, welde das Element der fünftigen Bildung des Propheten fepn 
follte, von den Wogen und bem Schaume der Meere auf ben Boden Medina's 
und gerade auf den Ort getrieben wurbe, der beflimmt war, fpäter feine 
fterbliche Hülle in Empfang zu nepmen. Hier wurde diefe Subftanz von bem 
Engel genommen, fo dag, vom Urfprung der Jahrfunderte an, der Prophet 
ein Medino»Melfaner ift, 

Nachdem der Engel Asrail vier große Haufen bes zur Erihaffung des 
Menfhen nöthigen Erdſtoffes gebracht hatte, Inetete er daraus, auf ben 
Befehl des Ewigen, einen Zeig, den er vierzig Jahre gähren ließ, und er 
wurde weich; dann noch viergig Jahre, und er wurde trodener; dann abermals 
vierzig Jahre, und er ward hart, wie gebrannter Töpferthon. Dann machte 
Gott daraus den Körper des erſten Menfchen, ben er vierzig Jahre auf dem 
Wege nah Melka zwifchen der Kaaba und Taif in dem Thale Nomapn liegen 
ließ und ipn fo der Prüfung und dem Urtheile der Engel unterwarf, die bort 
beftänvig von der Erbe zum Himmel und von dem Himmel zur Erde fleigen. 
Roc niemals hatten die Engel eine ſolche Geftalt gefehen. Hierder fam au 
der Teufel Iblys. „Und aus welchem Grunde‘, fagte er zu fih, als er ben 
menfhlihen Körper erblidte, „hat Gott ihn hohl gemacht und ihn fo zur 
Nothwendigkeit des Eſens verdammt? Gin hohles Wefen! wir haben nichts 
von ihm zu fürdten; wir werben bald mit ihm fertig werden.” Unb um 
ihn beffer kennen zu fernen, ſchlüpfte er in feinen Mund und fam unten 
wieder heraus. „Wahrlih! fagte er, „ed iſt in der That Hobles Aleifd.” 

Nachdem der Körper des Menfchen geformt war, blieb noch ein wenig 
Elementarthon übrig; Gott machte daraus den Dattelbaum, welder fo ber 
Bruder Adam's if. 


(Fortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Buffy » Rabutin. 
Schlus.) 


Der Graf von Buffy erzählt in feinen Memoiren bie näheren Umftände fei 
ner Aufnahme in der Afademie und fagt bei diefem Anlaffe: „Es gab im Biel 
Körperihaft immer Perionen von vornehmer Geburt, und in Zukunft wird es 
deren noch mehr geben.” An einer anderen Stelle bemerkt er: „Eine ges 
wiſſe Anzahl don Literaten wird man immer in berfelben behalten müffen; 
wäre cd au nur, damit fie die Dietionnaire zu Stande brächten, ba Leute wie 
wir zu einer ſolchen Arbeit nicht genug Unverbroffengeit haben.” 

Indeß mußte der Graf diefe Befriedigung feiner Eitelteit euer genug 
bezafen. In der Provinz finden fih immer neugierige Leute, melde gern 
wiſſen möchten, was ein neuerwählter. Alademiker getban hat. Dan mußte, 
daß der Graf gut Milifirte und farkaftifche Briefe ſchriebe; man wußte ferner, 
daß er, wie viele andere geiftreiche Leute, ſchlechte Berfe zu machen verhänke, 
Aber im Geheimen zirkulirte noch ein anderes Werk von ihm. Im Jahrt 
1660 hatte er nämlich zur Beluftigung feiner Maitreffe, der Frau des ehren. 
wertben Marquis von Montglat, einen fatirifhen Roman verfaßt, deſſen Stoff 
die ziemlich bekannten Abenteuer zweier Hofdamen bildeten, die er noch mit 
einigen Brugflüden aus Petron durchwebt hatte. Im Jahre 1662 Hatte 
er biefen Roman aus eigenem Antriebe noch vier anderen Perfonen vorge» 
lefen, Diejenigen, welche der höheren Gefellſchaft angehörten, hatten %& 
fehr damit amüſirt und auch das Geheimniß bewahrt. Aber das Mans: 
ffript war auch 4 Stunden in einem Klofter geblieben, unb hier war eine 
Kopie von beunfelben gemacht worden. Natürlich wurde biefelde mun verviel 
fältigt, und als jegt die Frage entfland, was der neue Mademiter getban 
babe, erhielt fein Werk eine größere Verbreitung und fiel fogar in die Hände 
der Buchhändler. So groß war aber die Vorliebe bes Grafen für die Rinder 
feines Geiſtes, daß er mod die Schmähverfe hinzugefügt hatte, welche ver 
Orgie von Roiſſy ihr Dafepn verbanften. 

Endlich fam die Eriftenz dieſes Libells auch zur Kenntniß des Könige. 
Der Graf boffte ih aus der Schlinge zu ziehen, indem er fein Verbrechen 
als eine gafante Indiseretion darſtellte und dem Könige das Manuffript 
überreichen lieh, das nur die Liebſchaften der beiden Damen enthielt; aber 
eine bienftfertige Hand lieferte die nöthigen Ergänzungen. Obgleich ver Ber- 
faffer erflärte, „daß er fid der härteften Züchtigung unterwerfen wolle, wenn 
fi fände, daß er gegen bie Ehrfurcht, die er dem Könige, ben beiden 
Königinnen, Monfleur und Madame und jebenm anderen Mitgliebe der König⸗ 
lien Familie ſchuldig fep, das Geringfte gefagt oder getpan habe”, fo war 
doch nicht zu bezweifeln, das er wenigſtens bie Königin» Mutter und den 
Bruder des Könige aufs gröblichfte beleidigt habe. Auch fühlte der König 
diefe Beſchimpfung, obwohl er die Urfache feines Unwillens nur auf eine un⸗ 
beftimmte Weiſe darlegte: der Graf von Buſſy wurbe ein Bierteljape nach 
feiner Wahl zum Akademiker in die Baftille gebracht, „mit der Beſchuldigung“, 
fo fagt er felbf, „gegen den König und die Königin, feine Mutter, geſchrieben 
zu haben. Gr blieb hier 13 Monate, obwohl er faft keinen Tag vorüber 
gehen ließ, ohne einen Verſuch zu feiner Befreiung zu machen. Er gebrauchte 
dazu feine Frau, feinen Freund, den Herzog von Saint-Kignan, zwei Jefuiten 
und die mitleidige Frau von Motheville; er ſchtieb in Berfen und in Profa 
bald heitere, bald affeftirt traurige Bittgeſuche. Nach Berlauf von acht 
Monaten forderte man von ihm, daß er feine gefaufte Stelle nieverlege, 
welche feinem afabemifhen Kollegen, beim Herzog von Koaslin, übergeben 
wurde; ſchon vorher war ihm feine Maitreffe untreu geworben. Endlich 
wurde er franf, und num eröffneten ih ihm bie Pforten feines Gefängniffts ; 
als er geheilt war, erhielt er bie Erlaubniß, ſich nach Burgund zu begeben, 
and zugleich den Befehl, dort zu bleiben. 

Der Graf von Buffy war damals 48 Jahr alt und es blieben ihm noch 
27, che er das Ziel feines Lebens erreichte — 27 Jahre der Ruhe, ber That» 
lofigfeit und der Langeweile. Nur der Stolz bewahrte ihn vor der Ber 
zweiflung. Seine Ungnade wurde für ihn gleihfam ein Schauplag, auf 
welchem er ungeitraft fein Berdienft proffamiren konnte. Er fhrieb an feine 
liebenswürbige Coufine, Frau von Sevigne, an feine Breunde und vor Allem 
an den König; an diefen vielleicht zu oft, denn alle feine Bemühungen blichen 
erfolglos. Außer feiner Korrefpondenz beiäftigte Ihn zunächſt noch die Ber 
ſchönerung feiner beiden Häufer Buffy und Chaſſu, wo er die Portraits feiner 
Freunde und Freundinnen fammelte und mit Inſchriften nah feiner Weile 
verfad. Sodann verfaßte er die genealogiiche Geſchichte feiner Familie, wobei 
er es fih zur Hauptaufgabe machte, bie illegitimen Sprößlinge auszufontem. 
Berner ſchrieb er feine Memoiren, welche natürlich nicht frei von perfänliher 
Befangenpeit find, ſich aber burh Genauigkeit der Thatſachen und Daten aus 
zeichnen. Auch machte er ſich an eine Geſchichte Ludwig's XIV., welche ein 
zwar eleganter, aber fader und trodener chronologiſcher Abrig wurde. (Ends 
lid barlirte er unter dem Anfchein „einer philofoppifgen, an feine Kinder 
gerichteten Rede‘ noch einmal das Thema feiner Ungnade; hier entwarf er 
folgende Lifte berühmter Unglücklicher: Hiob, Tobias, Daniel, David, Belifar, 
Ludwig der Heilige, Marigup, der König Johann, La Nivisre, Gik, 
Commines, Franz 1., Samblangap, Bellegarde Baflompierre, La Epätre und 
— Royer de Rabutin, Graf von Buffy. 

So vergingen ihm 17 Jahre, während welcher er nur breimal bie Er« 
laubniß erhielt, die Hauptfiabt auf kurze Zeit zu beſuchen: ber Zutritt zum 
Hofe blieb ihm verfagt. Endlich ſchien er ſich indeß in das Harte Schidfal zu 
ergeben, welches die fouveraine Gewalt über ihn verhängt hatte; da traf ihn 
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aber ein anderer Schlag, ber eine Scidfalfügung zu ſeyn ſchien. Schmach, 
Standal und Berhöhnung, bie er in fo viele fremde Häufer getragen, drangen 
endlich aud in das feinige, und zwar ebenfalle durch die Schwäche der weib« 
Ligen Tugend. Bon feinen brei Töhtern der erſten Ehe waren zwei in ein 
Kofler gegangen, bie dritte aber, welche bei ihm lebte, der Gegenftand feiner 
lebhafteſten Neigung und theuerften Hoffnungen geworden. Gr hatte fie nach 
feinem Geifte gebildet. Freilich faßten mit Alle diefe zärtliche Zuneigung auf 
Diefe Weife und Viele legten ihr andere Debeutung unter. Wie dem aber auch 
fepn mochte, fo lebte Louife Franzisla bei iprem Bater in Abtwefenpeit feiner 
Zweiten Frau, die in Paris Prozeſſe führte, als Herrin feines Haufes; fie 
machte die Honneurs beffelben und nahm Theil an feinen Korrefpondenzen. 
So hatte er fie dis zum Alter von 30 Jahren gehalten, opne einen Mann 
für fie zu ſuchen, und ala er ſich endlich nad einem ſolchen umſah, wählte er 
fo glüdlich, daß fie nad Verlauf von fieben Monaten als Witwe und, wie 
er felbft Schreibt, ale „glücliche Witwe‘ zu ihm zurüdfehrte. Nachdem fie 
indeß drei Japre ihre Witwenſchaft getragen, ließ fie fih mit einem iprer 
Rachbarn ein und flellte ihm ein Heiratsverfprechen aus, das „mit ihrem 
ſchönſten und reinften Blute unterzeichnet war.‘ Der, bem fie es ausgeſtellt 
hatte, war Evelmann, oder ſchien es zu ſeyn, denn bie Sache if, troh ber 
öffentlichen Debatten, ziemlich dunfel geblieben. Der Bater felbft hatte ven 
Radar für einen umgänglihen und liebenswürdigen Mann gehalten; wie 
groß war aber fein Schreden, als er erfuhr, daß fein Gaft und Tiſchfreund, 
der Beiverber um die Hand feiner Tochter, nichts weiter als der Urenkel eines 
Weinbauero, mit einem Worte „ein Bauer‘ fey, ber nicht de la Riviere, 
wie er fi nannte, fondern fchlechtweg Riviere hieß. Mochte er indeß Bauer 
oder Evelmann fepn, fo Aand er doch der Tochter an, weiche fih in aller 
Stille mit ihm nach einem Gute in der Champagne begab und ihn dort 
heimlich peiratete. Der Graf, der dies bald erfuhr, feßte ihr nach und brachte 
fie in ein Alofier, wo er dur Drohungen von ihr die Zuſſimmung erpreßte, 
daß fie fih als nicht verheiratet anfehen wolle. Inder blieb doch ein Nefultat 
der kurzen Verbindung, welches feine Reue verwiſchen fonnte: da Paris offenbar 
der geeigneifte Ort war, daſſelbe menigftens mit dem Schleier des Gcheim- 
niffes zu umpüllen, fo begab fi) die Marguife mit ihrem Vater vorthin. Der 
Mann folgte ihnen aber und reflamirte feine Frau und feinen Sohn. Es 
entfland nun ein fhimpflicher Prozeß, in welchem jever von beiden Theilen 
Die Ehre preisgab, um das Recht auf feine Seite zu bringen. Die Entichei- 
dung fiel endlich dahin aus, daß die Toter des Grafen in aller Form vers 
beiratet und rechtmäßige Mutter ſey. Der Mann verzichtete freilich auf fein 
Recht gegen Einräumung ber Nupniedung des Gutes, wo bie Heirat fait 
gefunden, und ber Graf trat alfo wieder in Befig feiner Tochter; indeñ er⸗ 
hielten doch alle diejenigen, melde ſich über die „histoire amoureuse des 
Gaules” zu beffagen gehabt hatten, die vollfländigfte Genugthuung. 

Bei diefer Gelegenheit erlangte er auch twieber das Recht, bei Hofe zu er 
feinen, und dies ift barakterifiiich für die damalige Zeit. Es ſchien nämlich 
nicht paſſend, daß ein vornehmer Mann, der ein Kamilien» Intereife vertheir 
digte, mit der Königlichen Ungnade belaftet vor Gericht erfhien. Um in ven 
Befig aller feiner Kräfte zu treten, mußte er vorher wieder als Hofmann 
profamirt werben. (Er erhielt alfo zu der Zeit, wo ber Progeg vor dem 
Parlament eröffnet werden follte, die Erlaubniß, id dem Könige vorzufiellen. 
Das war bie einzige Urſache und au die einzige Wirkung der Berföhnung, 

“ welche Sehr unvolllommen blieb. Die Akademie, welche bas wahre Berhältniß 
nit durchſchaute und glaubte, daß ihr adeliger Kollege wieder vollftändig in 
Gnaden angenommen worden fey, beeilte ſich, ihm durch eine Deputation ihre 
Gladwunſche varzubringen. Der Graf fagte ipr feinen Danf dafür und ber 
Anfang feiner Dankrede zeigte, daß 17 Jahre feine Veränderung in ihm bes 
wirft hatten. „Obgleich ich überzeugt bin”, äußerte er, „daß das Kompli- 
ment, mit dem Sie mid beehren, eine Folge der mir eripeilten Gnade des 
Königs if, fo bin ih Ihnen nichtedeſtoweniger fehr verbunden, weil ich weiß, 
daß Sie dieſe Ehre nicht Jedem eriveiien würden, der der Ungnabe entflohen 
wäre”, Indeß bemerkt er ſelbſt, wie weit er troß feiner Wiederannahme bei 
Dofe von jeder Gunſt entfernt war. 
6, ihn anzufehen, und als er nach zwei Monaten denſelben anzureden wagte, 
erhielt er eine fühle Antwort‘, Er kehrte alfo wieder nach feinen Befigungen 
zurüd, Als er indef den Prozeß verloren, ſchien er Alles daran fegen zu 
wollen, um wenigfiens nicht in Ungnabe zu flerben. Nah fünf Jahren einer 
freiwilligen Berbannung, welche zu deu 17 Jahren der gezwungenen hinzuzu⸗ 
rechnen find, erſchien er wieder bei Hofe und erhielt eine Abtei für feinen 
weiten Sohn, der fpäter Biſchof von Lugon wurde. Andere Ginaben» 
bejeugungen, bie fein ältefter Sopn erhielt, bezeugten die enbfiche Rückehr 
des Glũds. Als im Jahre 1689 Ludwig XIV. ganz Europa den Krieg er · 
Härte, bot er demſelben die Dienſte eines 70 jährigen Soldaten an. Diesmal 
hatte er fih durch Vermittelung von Frau v. Maintenon eine gute Aufnahme 
bereitet. Der König lehnte zwar feine militairiſchen Dienfte ab, eröffnete ifm 
aber die Ausfiht, daß er einft feine Feder gebrauchen werde. Als er 1692 
zum leptenmafe nad Zontainehleau Fam, beiwilligte ihm der König eine Pen» 
fion von A000 Livres, wofür ex ſich „Gott, dem Pater de Ta Chaiſe und Frau v. 
Maintenen dankbar‘ erffärte. Anderthalb Jahre nachher flarb er am 9. 
April 1693. Border hatte er noch Alles, was zu feinem fünftigen Rubme 
beitragen fonnte, vollfändig georbnet; feine Genealogie war vollfänbig; 
feine Memoiren waren bis zur Befreiung aus ver Baftile beendet und durch 
eigene und fremde Briefe ergängt; feine literariſchen Werte hatte er in ven 
verſchiedenen Abſchnitten feiner Kotreſpondenz untergebracht; feine Geſchichte 
dLadwig's des Großen war fah bis zu feinem Todestage fortgeführt; feine 
Rede an feine Kinder hatte durch bie Rückehr der Königlichen Gmade einen an 


„Der König‘, fo erzählt er, „vermied · 


deren Schluß erhalten; vor Allem hatte er bie Korreſpondenz mit feiner Eoufine 
von Sevigne fauber fopirt und in ein befonderes Regifter eingetragen. Der 
Graf von Buſſy war es, der ung biefe erhalten hat. Geine Memoiren, bie 
1696 erfchienen, enthalten ſchon einige Briefe dieſer Dame; feine Rorrefpon: 
benz, bie im folgenden Jahre erſchien, brachte den ganzen Reichthum vieles 
geiftvollen Idernaustauſches. Erſt 1726 erſchien ein Teil ver Briefe, welde 
Grau von Sevigne an ihre Tochter gerieben hatte, bie dann allmälig ver · 


vervollfländigt wurden. 4. Bazin. 
Weitindien, 
Wanderungen eines Deutfhen durch Euba, im Winter des 
Jahres 1841. - 
6. 


Kirblihe Preyeifionen und Shanipiete. 


Ede ih dem freundlichen Lefer meine Beſchreibung des Innern von 
Euba vorlege, will ih die Progeifionen zu beſchreiben ſuchen, denen ich kurz 
vor meiner Abreife von der Infel mit beimohnte und bie in der Paffionswodhe, 
betanntlih die Wode vor Diiern, Hattfanden. Man wirb baraus auf ben 
religiöfen Zuftand der Bevölkerung fhließen fönnen. — Dienſtag war ber erfie 
Befttag. Die Kirchen wurden geöffnet und während des ganzen Tages feier 
liche Meſſen gelefen. Um vier Upr Raymittags wurde von der höheren Geift- 
lichleit, den Mönchen und Brüverfhaften, in Begleitung fimmtliger Militaire 
und Civifbeamten ver Stadt, die erſie Prozeſſion gehalten. Jeder der Uns 
weſenden hatte eine hope, weiße, brennende Wachokerze in der Hand. Der 
Zug bewegte fi langfam durch die Straßen. Boran auf hohem Gerüfte, 
das von act Negerm getragen wurde, ſah man Pontius Pilatus, in 
feiner Amtsrobe geffeivet, und zehn Solvaten, die den Erlöfer ins Gericht 
führten. Jeſus, mit gebundenen Händen, erſchien auf dem Gerüſte, von den 
Soldaten umgeben. Die Figuren waren ſammtlich im Vebensgröfe. in 
andered Gerüfl, von gleicher Größe, folgte unmittelbar hinter dem erſten; 
auf demſelben befanden fid vie Jungfrau Maria und die zwölf Apoſtel, dem 
Erlöfer folgend, um bei feiner Vernchmung zugegen zu ſeyn. Rachdem man 
die Kathedrale erreicht hatte, wurden die Figuren berabgenommen und bie 
Prozeffion entlaffen. 

Am folgenden Tage (Mittwoch) fand eine gleihe Prozeifion ſtatt. Auf 
dem Gerüfte rubete eine Tafel, vor der Pilatus mit den aufgeihlagenen 
Gefegbüdern faB. Der Erlöfer, in purpurner Sammetrobe gekleidet, fand 
vor ihm; er hatte eine Dornenfrone auf dem Banpte, feine Hände waren 
gebunden, und zwei Solpaten, die neben ihm Randen, waren damit beichäftigt, 
ihn zu geißeln. Diefe Progeffion zog durch bie Straßen und follte ben 
Augenblid vorſtellen, wo Chriflus zur Kreuzigung verurtpeilt worben ift. 

Am Donnerfiage befand fi Epriftus im Gefängnife und erwartete ben 
Tod, Das Gefängnif war in einer der Kirchen errichtet, in demfelben fah 
man ihn in Ketten liegen. Die Kirche war während des ganzen Tages und 
am Abende geöffnet, unzählige Kerzen brannten und bie Bevölferung von ganz 
Havanna, hoch und niedrig, ſchwarz, gelb und weiß, drängte fih, um „den 
GErlöfer im Kerker zu beſuchen.“ Er hatte das Koftüm eines berurs 
tpeilten Berbreders an; einer feiner nadten Füße gudte hinter der Robe 
hervor; jeder gute Ratholif, fobald er den Kerfer betrat, warf fih zut Erde 
nieder, um biefen Fuß zu füflen und alsvann bie Kirche ſorgenſchwer wieder zu 
verlaſſen. Diefe Ceremonie wurde von Reichen und Armen, Hohen und Ge«- 
ringen, Breien und Sklaven volljogen. 

Am Freit age, um gehn Uhr Morgens, fand die Areuzigung flatt, und 
um vier Upr Nachmittags begann die Vrozeifion der Grablegung. Der 
Leichnam befand fih In einem gläfernen Sarge, der von Negern auf einem 
Gerüfte getragen wurde. Den Sarg umflanden mweinende Engel. Nachdem 
der Zug durch mehrere Straßen gegangen war, wurde ber Sarg in ber 
Katpevrale, in einem „neuen Grabe‘, das vorher fhon errichtet war und 
mid an das Grab der Eapulets in Romeo und Julie erinnerte, feierlich 
beigefept. 

Wabrend des Sonnabends verhielt ſich Alles ruhig: bie geöffneten 
Kirchen waren ſchwarz behangen und ben ganzen Tag hindurch wurde 
Meſſe gelefen. Das Grabmal in der Kathedrale wurbe von Gremabieren 
bewacht. 

Am Oſterſonntage begann die Regſamkeit bereits um ſechs Uhr Morgens. 
Auf einem Geräfte, das von der Kathedrale durch eine der Hauptftraßen nad 
einer anderen Kirche getragen wurde, erblidte man ven Auferftandenen, von 
vier Engeln umgeben; um fein Haupt wand fi ein Glorienfhein und in 
der Rechten hielt er einen Blumenftrauß. In der Rähe der Kirche begegnete 
und eine andere Progefflon: es war Maria Magdalena, von vier 
Negern getragen. Sic war nad dem neueflen Parifer Gefhmad gefleivet 
und trug das Haar aufgelöft in fangen Loden. Als fie ich dem Exlöfer nahete, 
hielt fie an und fah nach ihm hin, als wolle fie fih überzeugen, ob er es wirk- 
id wäre. Rachdem fie fi) überzeugt hatte, rannten die Neger mit ihr zur 
Kirche zuräd und fie fan dann, auf einem größeren Geräfl, in Begleitung der 
„beiden Apoftel” zurüd. Beide Progeffionen begegneten ſich unweit der Kirch» 
tür; Epriftus midte mit bem Kopfe, um ihnen angubeuten, daß fie in bie 
Kirche geben follten, was fie auch thaten, worauf er felber folgte. Dann 
ſchloſſen ſich die Kirchthüren. Aber Nachmittage um vier Uhr öffneten ſich 
dafür bie Theaterthuren und wiederholten das noch einmal am Abende deſſelben 


wu 


Tages. Tin glängender Ball, wo Alles jauchjte und im Weine felig war, 
befchloß das Gange. *) 


Mannigfaltiges. 


— Ban ber Root und Bond. Der bereits fürzlih von und er- 
wähnte neuefle Jahrgang des „diſtoriſchen Taſchenduchs“ von Friedrich von 
Raumer (Nr. 126 des Mag.) enthält auch über ein Europäifhes Ereignif, 
das bis jegt noch nirgends in feinem richtigen Lichte und vollſtaͤndigen Ver- 
faufe dargeftelit wurde, nämlich über die Brabantifhe Revolution von 1789 
und 1790, einen nach den neueften, von der Belgifchen Regierung mit großer 
Liberalität eröffneten Quellen bearbeiteten Artitel aus der Feder des Herm 
B. A. Arendt, Die Regierung Joſeph'e II., reich an großartigen wie an 
übereilten Regentendanblungen, eriwartet überhaupt noch ihre Geſchichtsſchrei⸗ 
bung, und als ein Beitrag dazu ift auch bie vorliegende Skizze zu betrad« 
ten, deren Berfafler ein in Belgien Iebender Deuticher Gelehrter if. Bere 
Arendt (nicht mit dem Profeffor der Philoſophie, Herem Arndt in Brüfel, zu 
verwechſeln) if Proſeſſor der Geſchichte an ver Univerſität Yöwen, welches 
befanntli der Sig und der Mittelpunkt der Belnifhen Klerifal-Dotteinen it. 
Diefer Umſtand fann uns allerdinge gegen die Darftellung eines Gegenftantes, 
mie bie hauptfächlih vom Klerus audgegangene Brabantiihe Revolution, 
etwas mißtrauifh machen. Wir müffen jedoch dem Verfaffer das Zeugniß 
gebm, daß er ſich ziemlich objektiv zu halten gewußt, und daß, wenn er 
einerfeits ben Kaiſer Joſeph von der Schuld, das ganze Ereigniß durch un. 
volitiſche Maßregeln verwirlt zu haben, nicht freifprict, doch aud Die Grg- 
ner bed Kaifers in dem bier entworfenen Gemälde nicht eben in einem 
allyuvortpeilhaften Lichte erfheinen. Befonvers wird van der Noot, das 
Werkzeug des Klerus, den man oft ſchon ald einen Belgifdhen Rienzi oder 
Maganiello hat bezeichnen wollen, welchen Beiden er jedoch weder an Muth, 
noch an Geift und Eharafterfeftigfeit gleihitand, in feiner ganzen Bedeutungs · 
Lofigfeit geſchildert. Wir theilen hier aus dem erfien der in zwölf Abſchnitte 
zerfallenden Hiftorifchen Skizge die Worte mit, dur welde van der Noot 
und Bond introbugirt werden, welches bekanntlich diejenigen beiden Männer 
waren, die nicht bloß beim Ausbruche der Brabantifhen Revolution an ber 
Spige fanden, fondern deren Rivalitäten und Parteiungen au im folgenden 
Jahre das ganze Ereigniß, das gewillermaßen ein Vorläufer (ver Haiıdı 
der Branzöfifchen Revolution war, zu einem raſchen Ente führten: 

„Au die Spipe diefer Bewegung fellten fi zwei Männer, deren Namen 
burd die fpäteren Ereigniſſe eine gewiſſe Berühmtheit erlangt habın und 
welche auf den Gang und das Schidfal der Brabantifhen Revolution, ven 
ihrem erften Entfichen an, von dem entfchiedenften Einfluß geweſen find, van 
der Root und Bond, beide Advolaten, beide ber höheren Klaſſe des Mittel 
Randes angehörend, Ban der Root Hammte aus einer achtbaren Familie bes 
pöheren Bramtenftandes, er hatte fih in feiner früheren Laufbahn nie durch 
hervorragendes Talent, überwiegenve geiflige Bähigkeiten ausgegeidnet, fon» 
dern nur in Folge ber leidenſchaftlichen, vor nichts zurückweichenden Heftig · 
feit, mit ber er die vaterländiſchen Inftitutionen gegen die Eingriffe und Ne» 
formen der Regierung vertheidigte, ſich einen Namen gemadt. Cine genaue 
Kenntniß der älteren Verfaſſung und der eigenthümlichen Rechteverhällniſſe 
der Provinzen, beſonders Brabants, hatte ihn früh ſchon in den Stand ge 
fegt, der Oppofition in ifrem Kampfe gegen bie Kaiſerlichen Reform-Evikte 
weſentliche Dienfte zu feiften, in Folge deren das ganze, ungetbeilte Vertrauen 
des dritten Standes, beiten er fich beſonders angenommen, und der Geiftlichkeit 
ihm zu Teil wurde. Seit dem Jahre 1787 entwidelte van der Noot eine 
in der That in Erſtaunen fepende Thätigfeit und Gewandtheit, um alle 
Alaſſen der Gefellfhaft Für die Verteidigung der Berfaflung zu gewinnen: 
er fheute feine Mühe und Arbeit zu diefem Iwede, und wurde bald durd den 
Einfluß, den ihm dieſe Beftrebungen bei dem Bolfe verſchafften, ber wirhtigite 
und angelebenfte Mann, die Seele der der Regierung enggegengefepten Partei. 
Unflugermeife befäfligte und verfolgte ihn die Regierung, fo viel fie nur 
immer vermochte, es wurden fogar Berhaftsbefeble gegen ihn erlaffen, deren 
Bolyiehung er nur durch eime ſchnelle Flucht nach England entging. Dur 
diefe Art Märtprerifum flieg fein Anfepen höher als je bei den Patrioten. 
Bas fein Talent und fein Geift ihm nie verfhafft haben würden, das gab 
ihm jet die Gunft der Umfände und das Ungefchid feiner Gegner. Ban 
der Noot wurde, obgleich abweſend, doch jet ſchon ber eigentliche Chef und 
Führer, bie Seele und das Haupt der zahlreichen Partei, welche die unbedingte 
Auftechthaltung der alten Berfaffung wollte und allen Reformen den Krieg 
erflärte, Als nun gar noch ber an fi ſtrafbare und verwerflihe Verſuch des 
Oeſterreichiſchen Gounernements, ihr auf Engliihem Grund und Boden durch 
einen von Brüſſel aus organifirten Dinterpalt aufgeben und auf ein befonders 
dazır gemiethetes Schiff bringen zu faffen, fcheiterte, da war bes Rübmens 
feines Muthes und feiner Pingebung fein Ende, und die Leitung aller Ange- 
legenheiten der Oppofition ſchien ein ihm im jeber Weite zufchendes Net. 
Bon Natur ehrgeizig eben fo ſehr als herrſchſüchtig, ließ ih van der Noct 
diefe Stellung, in die feine Anhänger ihn, fo zu fagen, hineinprängten, ſchon 
gefallen. Er that Alles, um fi in ihr zu befeftigen, und verfuhr ſchon wäh- 
end feines Aufenthalts in Pondon, als ob er der offizielle Bertheidiger und 
Vertreter der Rechte und Privilegien feines Vaterlandes waͤre. Er ſuchte 
— — 

Ein zweiter Arrikel (über das Innere von Euda) felge nähen, 


ausgezeichnete Staatsmänner Grofbritaniens für die Sache beifelben 1: 
intereffiren und wußte ſich Gelegenheit zu verſchaffen, ſelbn Pitt Davon je 
unterhalten. Seine Freunde und Verwandten verbreiteten das Gerücht von 
günftiger Aufnahme und fehr ernſter Beachtung, die feine Vorftellungen ar- 
funden hätten, und er ſelbſt benupte den Eindrud, den diefe Nach richten ber 
vordrachten, ſehr geichidt, um ſich eine von einem großen Theil der Mitglierer 
des dritten Standes unterzeichnete Procuration zu verihaffen, in Der ibm der 
Titel eines „bevollmächtigten Agenten des Brabantifhen Bolls ’ gegeben 
wurde. Ginmal im Befig diefes Dokuments, beſchloß van der Noot, die Idee, 
die fremben Kabinette für bie Sache der Patrioten zu gewinnen, weiter aus: 
zuführen, und begab ſich zu diefem Zmede nad dem Kontinent, und zwar ju- 
erfi nad dem Hang. E 

„Unterdeſſen datte in Belgien felhft das Syſtem des Widerflandes gegen 
die Defterreichiſche Regierung einen anderen, dem Talent und geitigen Ber: 
mögen nad bei weitem befähigteren Vertheidiger acfunden. Jehann Branz 
Bond, Advokat bei dem fouverainen Rath von Brabant, erwarb 14 früb 
fon durch Kenntniſſe und Geſchick Ruf und eine geachtete Stellung. Er 
war von Anfang an den Tendenzen der Negierung entgegen, aber feine Ih 
neigung gegen das Spftem Joſeph's berupte nicht wie bri van der Noot auf 
einer ausfchlieslihen und blinden Vorliebe für das Beftehenve, ſondern war 
eine Folge der Richtung, die feine Studien genommen hatten. Bond war ein 
eifriger Anhänger der philoſophiſchen und fozialen Doftrinen, welche in drant· 
reich Seit dem Anfange des Jahrhunderts befanden und in ber legten Zeit 
entſchieden die Oberhand gewonnen hatten. Er haste Tyrannei und miltär- 
liche Herrſchaft, im welcher Jorm fie auch auftrat; feinen Ideen nad muhte 
bie Bolfsfonverainetät die Bafıs aller Infitutionen ſeyn, die außerbem bie 
größtmöglige Summe von Freiheiten und Reden für das Volk enthalten 
follten. Sein Streben ging dahin, diefe Ideen in ver Verſaſſung feiner vater» 
landiſchen Provinzen zu realifiren, und weil dies mit dem Befichen ver Deftere 
reichiſchen Hertſchaft unverttaãglich ſchien, fo waren alle feine Bemühungen 
zuerſt auf den Umfturz diefer gerichtet. Im Gemeinschaft mit mehreren gleich» 
gefinnten Zreunden, größtentbeils Apvofaten und Kaufleuten, alle dem höheren 
Mittelftande angehörig, organifirte er eine Art patriotiiher Verbindung, vie 
als Wapliprud wie Worte pro aris et focis nahm und beren Zweck darin be» 
fand, die Oppofition mit den notbwendigen Mitteln zu verfchen, um ben 
Wiperftand und zufegt einen offenen Kampf gegen die Regierung zu unier« 
balten. Bond bifvete mit fünf Advokaten, Berlooy, Torfs, !’Kint, de Brouwer 
und Lehardi, zwei Staufleuten, Bermarks und d Aubremez, einem Bangquier, dem 
Vicomte von Walliers, und dem Ingenieur Fisko ein leitendes Comtte. Jeder 
von ihnen warb zehn Freunde, auf pie cr fich verlaſſen konnte, für den Zwed ver 
Verbindung, jeder von diefen Hundert übernabn die Berpfichtung, wieder 
zehn gleihgefinnte Perfonen zufanmenzubringen, und fo fort bis in bie un 
teren Klaſſen der Geſellſchaft. Die verfhiedenen Theilnehmer Tannten ſich 
micht unter einander, fondern waren nur bem, der fie angeworben, befannt. 
Dem leitenden Comitt wurden volftänpige Liſten zugeſtellt, und bas Unter- 
nehmen hatte einen fo ungemeinen Erfolg, daß nad) ven erften fehs Monaten 
ihres Beftehens die Berbindung fhon 36,000 Mitgliever zaͤhlte. Im Oftober 
1789 betrug die Geſammtzahl aller Berbündeten fogar nahe an 70,000. Alk 
Tpeifnepimer waren von dem allgemeinen Zwed ver Geſellſchaft unterrichtet 
und angewiefen, ſich bereit zu halten, um im Notbfall, auf ein von dem lei⸗ 
tenden Comit& gegebenes Zeichen, zum Aufftande zu fchreiten. Auferbem vers 
pflichteten fie ſich noch zu Gelobeiträgen, welche im Anfang jur Herausgabe 
von Brofhüren, Journalen, Büchern im Einne der Bewegung, fpäter, als 
biefelbe ihrem Ausbruce nahe war, zu Sendungen nad Paris und dem 
Daag, in Angelegenheiten verfelben, zum Unterhalt ver Emigrirten und gum 
Ankauf von Munition und Waffen benugt wurden. Zwei Dinge erfigeinen 
bei diefem Unternehmen auffallend: einmal fein ſchneller Erfolg, die große 
Zahl von Tpeilnehmern, bie es fand, und dann, daß es troß des Ichteren ut: 
ſtandes doch fo lange geheim bleiben konnte. Das erfiere erklärt fh zum 
Theil aus der Öffentlihen Stimmung, bie in allen Klaſſen biefelbe war und 
feit dem Anfang des Jahres 1789 ven höchſten Grad von Aufregung und 


* Feinbfeligkeit gegen die Regierung erreicht hatte, zum Theil daraus, daß die 


Meinungsverfhiedenheit, welche fpäter die Kräfte ver Revolution brad und 
jeriplitterte, damals noch nicht an den Tag getreten war und der Anſchluß an 
die Gefellfhaft als eine durchaus patriotifche und löblihe Sache, auch von den 
Häuptern der die firenge Beibehaltung des Alten wollenden Partei, empfob« 
fen wurde. Daß die Regierung nicht ausführliche Kunde davon erhielt, if 
ſchwerer zu erflären; ganz opme Nachricht war fie nicht, das Beftehen und zum 
Theil auch die Organifation des Ganzen wurde ihr durch einen Frauzoſen, det 
ſich in die Verbindung einzuführen gewußt und von Seiten ihrer Leiter ſoget 

eines gewiſſen Vertrauens genoß, gegen eine bedeutende Summe verraten: 

välton fpricht davon zu wiederholten Malen in feinen Berichten an den 

Kalſer. "Aber deſto unbegreiflicher ift es, daf man ſich mit einigen niätds 
fagenven Mafregeln begnügte und, einem fo gefährlichen, fo weit verzweigien 
Unternehmen gegenüber, bie Anftifter und Häupter deffelben rubig gewähren 
tief, Erft im September 1789, ald der Aufſtaud far vollſtändig organifitt und 
Alles vorbereitet war, fing man an, fie zu verfolgen und mit großer Strenge 
gegen fie zu verfahren, aber one Erfolg, denn wenn au Gingelne feige» 
nommen, ober fid gu verbergen oder zu flüchten genöthigt wurden, fo mar 
das angefangene Werk doch chen zu meit gediehen, als daß fein Fortgang 
hätte darunter weſentlich leiden Finnen, oder gar aufgehalten werben.” 
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Franfreich. 


Die Stadt Straßburg im Jahre 1770. °) 


Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bewahrte Straßburg, obwohl 
es Seit fiebzig Jahren zu Frankteich gehörte, noch feinen alten, Deutſchen 
Charakter. Die Sitten jenfeits der Bogefen waren noch nicht die der Strafi- 
burger Bürgerfhaft, und ver Reiſende, ber in unfere Mauern eintrat, 
glaubte nah Franffurt a. M. oder Mainz zu fommen und wurde nur dur 
die Uniformen unferer Gamifon daran erinnert, daß er ih auf Aranzöftichen 
Boden befand. 

Während der Iepten Jahre der Regierung Ludwig's NV. begannen ſich 
die beiden Nationalitäten, zwei Ströme, die mit Gewalt in ein Bett geleitet 
waren, zu vermifhen. Die erften Tage diefes mechlelfeitigen Ringens will 
ich hier zu ſchildern verſuchen. Wir treten im Jahre 1770 durch die Thore 
von Straßburg. Schön finden wir die Stadt nicht: fhön if fie nie geweſen, 
und der eitelfte Straßburger wirb geftehen, daß fir es auch jept noch nicht 
iſtz dazu fehlt ihr die Regelmäßigkeit. Wir ſehen bie Arbeiten, melde auf 
Befehl Des Intendanten Gavot eben beginnen und nad einem Plan des 
Architekten Blondel die Strafen gerade und regelmäßiger zu machen ſtreben; 
wir bemerfen bald, daß man voreilig an die Ausführung biefes Plans ges 
ganzen iſt, taufend Privat» Interefen ſtellen ſich ihr entgegen, und auch auf 
den Hauptfiraßen behalten die Häuſer ihre verfchievenen Stodiwerte, fie fprin» 
sen bald vor, bald treten fir zurüd, das eine giebt feinen Erfer, das andere 
fein Gothiſches Portal nicht auf, vorzüglich ift die Auslicht in die engen und 
teummen Seitengäßpen nicht fortzuſchaffen, in die man heute noch treten 
darf, um fi mitten ind breigehnte Jahrhundert zu träumen. Die bedeutend⸗ 
fen öffentlichen Gebäude ftellen fih und im Ganzen eben fo dar wie heute, 
und überhaupt hat fih Straßburg nicht in dem Grade ſeitdem verwandelt, 
wie fat alle große Städte Curopa's. Die Häufer find abgepußt und nur 
menige in modernem Style neu gebaut worben, die Strafen haben ſich er 
meitert, an bie Stelle der alten Brüden find neue von eleganterer und 
foliverer Eonftruction getreten; die Kirche des heiligen Ludwig hat ebenfalls 
einer Kirche von moderner Bauart Platz gemacht: die übrigen Gotteahäufer 
find diefelben geblieben, und ver Münfter erhebt ſich feit vierhundert Jahren 
in die Wolfen; nur find bie Heiligen, bie Propheten und Könige, welde die 
Berbfendung der Bilderſtürmer herabgeriſſen hatte, wieder in ihre Rechte 
eingefeßt. 

Dod am Fuße diefer Kirchen, in denfelben Straßen, die nur etwas 
ſchwärzer, enger und mit weniger eleganten Läden geziert waren, bewegte 
ſich vor ſiebzig Jahren eine Bevölkerung, die von der heutigen fehr verſchieden 
war. Die Parifer Moden fingen erft an, fih in den höheren Bürgerſtand 
einzubrängen, Die Familien, welche durch ihre Berhältniſſe mit der geringen 
Anzahl Franzöfifher Beamten in Berührung ſtanden, nahmen zuerft deren 
Aeivung an. Wie gewöbnlich, griff die Umwandlung au bier bei der 
füngeren Generation zuerft durch; der Kopf fügte fih einer Aranzöfifchen 
Perrüde, und die Zunge machte Anftalt, ſich der Franzöſiſchen Sprache zu 
unterwerfen. Die mittlere Bürgerflaffe und die Handwerker behielten bie 
Deutſche Kleidung bei. So ging neben einem Alten mit runder Perrüde, 
rotben oder grünen Strümpfen und einem Weſen, das fa cine Karikatur 
der Deutſchen Treuferzigfeit war, ein junger Mann, ä la Richelieu feifirt 
und gepubert, in Branzöfifher Kleidung, mit weißſeidenen Strümpfen, der 
die vorübergehenden Fremden mit herausforberndem Hochmuth durch die Brille 
anfah und fo parfümirt war, daß die Fremden bald die Flucht ergriffen. 
Die Großmutter und ihre Enkelin, die vertraulich neben einander gingen, 
fchienen aus entfernten Jahrhunderten zufammengewürfelt, und von dem 
vollen gefunden Gefiht der Kaufmannsfrau fprangen die Parifer Schön- 
pläfterchen immer wieder ab. 

Außerhalb der Stadt fand man fhon die fhönen Finden von Robertsau, 
einige Allen von Eontabes, und in den niedrigen ZTanzfälen der gewöhnlichen 
Herbergen die geräufhvollen Belufigungen, zu denen die Moralitten fhon 


*) Der obige Auffap dh der erfie Theit einer Ritanblung, weite Herr Leuis Erach, 
General: Serretoir Der Beru Nang deb Mied €, in einer Gipung dr6 „wiſſentchaſt 
lite Kongreiles” zu Strafturs in Aranzöiiich rache vorgeleiem bat. Die Abbandiumg 
iR, wos man mict berieben dor, vom eisem Aranidfirten Ehiaifer geidrieten, der ſich 
mitt veranlaft fühlt, das umverfiigbare Deutiche Element, das fih nor In Straßburg 
findet, in feiner wollen Lierehrigung anguefennen, und der daher ſeis Die auf dem willen: 
Ahalttihen Komgreh schr Linfig pernemmene Vhrsie von der im Etſas fatfindenden Ver · 
minelung siweier Nationalitäten ins Munde führt. 








damals die Köpfe fhüttelten, was fie bis heute no micht als vergeblid ein 
geftellt Haben. Das Boll, welches diefen Orten ber weltlichen Freude zu ⸗ 
Arömte, ſtellte die Bereinigung der beiden Nationalitäten auf interefante 
Weiſe dar; Frankreich, das ftärkere und mehr berechtigte (?) Element, war durch 
die Tänzer, Elſaß, das ſchwächere, dur die Tänzerinnen vertreten, Die 
Lafaien der vornehmen Häufer, bie Perrüdenmacher und Soldaten lehrten 
ihre Genoffen Die Menuet und das Branzöfifige und lernten dafür die Kunft 
zu walzgen und einige Deutſche Broden. 

Mehr raffinirte Bergnügungen vereinigten die oberen Stände in ver- 
ſchiedenen Salons, und der alte Straßburger faß unterbef groflend in feinem 
Gemade; er verſchlos die Thür und fhleuderte Flüche gegen die Sittenver- 
berbniß, die er auch ſchon an fein Haus anflopfen hörte und beren Sieg er 
mit Befimmtpeit vorausſah. Die Langeweile eines vieljährigen Briedend, 
die Langeweile der einförmigen Sitten jehrte an der Jugend, und fo athmete 
fie begierig mit kippen und Herzen die Luft ein, melde von Beten herüber- 
wehte und mit dem Dufte neuer Bergnügungen und neuer Ideen erfüllt mar. 

Wir treten in das Innere der Häufer und finden es hier überall ſeht 
finfter und beengt, doch zutraulich, gemüthlih; der Charakter der alten Ein« 
wohner, welde die glänzenden Rormen verachteten und ſich mit einer ftillen 
Einfachheit begnügten, brüdte fih in den häuslichen Einrihtungen aus. Gin 
einziges getäfeltes Zimmer vereinigte nach gut patriarchaliſcher Sitte die ganze 
Familie, ein zweites Meineres war das Schlaſgemach des Dausherrn und 
feiner Gebieterin, und in einem dritten von noch befcheivenerem Aeuferen 
Ichliefen die Dienſtleute und Kinder. Die vornehmen Familien fingen an, 
die plumpen Deutihen Möbel mit eleganten Franzöſiſchen zu vertaufhen, 
Marmorplatien, Bergolvungen, Tapeten und andere Lurus- Artikel in ihr 
Baus aufzumehmen; fie räumten entweder das Da weg und feßten einige 
Stodwerke auf ihr Haus, oder fir erweiterten es auf Koften der Höfe und 
Gärten, weil die wenigen früberen Piecen für ihre Bedürfniſſe nicht mehr 
ausreichten. Die unteren Stände folgten dieſem Beifpiel nur langfam und 
mit fihtbarem Zagen. 

Natürlich fand das Franzöfiide Element bei dem latholiſchen Theil der 
Devölferung früher Anklang ale bei dem proteflantiichen. Der letztere blidte 
mit Argwohn auf Alles, mas unter der Aegide der Römiſchen Kirche auf ihn 
eindrang, und nahm mit Bebauern wahr, daß bie Partei feiner Gegner lets 
größer wurde. Cine Anzahl vornehmer Schweden, welche Lutheraner ihrem 
Stauden, Deutige ihrer Sprade und Franzofen ipren Sitten nah waren, 
Rand neutral zwiſchen beiden Parteien und fuchte fie einander zu nähern. Die 
hohen Franzöfifhen Beamten, denen ihre Stellung Unparteilileit gebot, ge= 
wannen durch ihr zuvorlommendes Welen die Herzen der Frauen und wurden 
dadurch auch den Männern näher gerüdt. In eimer und berfelben Soiree 
konnte man fih mit dem Marſchall von Eontades, dem Marquis de fa Salle 
oder mit Herrn Gapot über Staats- Angelegenheiten unterhalten, dur bie 
Bamilte von Löwenhaupt oder durch Oberſten Silverſtolpe Neuigkeiten vom 
Dofe Guſtab'a II. erfahren, von Rafummorfi, dem Hetmann der Kofaten, bie 
Einzelheiten über die Ermordung Peter's II, erfragen; man konnte den Abbé 
Grandivier hören, den gelehrten Schöpflin, wenn er über bie vaterländiſche 
Geſchichte ſprach, Dietrih, wenn er fih über feine metallurgifchen Ent- 
defungen, Spielmann, wenn er fih über feine Medaillen, und Brund, wenn 
er fi über den Soppofles oder den ficbenjährigen Krieg unterhielt. In einem 
Winkel des Saales machten die Mitglieder des Munizipaltathes Oppofition 
gegen den König, gegen die Minifter und den Intendanten von Elſaß. Ihnen 
gegenüber gruppirien fi die Rrauen, von benem ein Theil an den Ufern ber 
Seine, der andere am Baltiſchen Meere, der dritte in Straßburg geboren 
war, und bie alle fih als vortreffliche Franzöſinnen erwiefen. 

So verihmolen fih die Nationalitäten zuerſt in den oberen Rreifen ber 
Geſellſchaft, vom dem berauſchenden Hauche der Macht, der Wiſſenſchaft und 
der Schönheit in ihrer Starrpeit überwältigt. Hiernächſt geftalteten fih die 
Bamilienfreife aus den mittleren Maffen um, welche durch Bergnügungsfuht 
oder Ehrgeiz getrieben wurden, fi denen äußerlich gleichzuſtellen, die durch 
ihre Geburt vor ihnen bevorzugt waren. Die Sitten gewinnen bei ber Be« 
rüprung verfihiedener Nationalitäten nie. Straßburg hat im Handel wie in 
der Wiſſenſchaft, feit es ſich dem Frauzöſiſchen Geifte angeſchloſſen hat, 
ſich unbebingt verbeffert, doch auf Koften feiner Sittenfirenge. Auch waren 
die irdifhen Güter früher gleihmäßiger vertpeilt. Im fechjehnten und ficb- 
zehnten Jahrhundert dachte Niemand an Häufer für Arme und für Findel. 
finder: im Jahre 1770 wurden fie nothwendig. Cine philanthropiiche Gefell. 
ſchaft tonftituirte fi in demfelben Jahre; das Siaateſchiff fürchtete ſchon, an 
der Sandbant der Berarmung zu ſtranden. Alles bies war für ben Ziefer 


blidenden ein untrügliches Beiden, daß bie alte, gute Zeit zu Ende ging. 
Sie traten nur mit einem heimlichen Schauer in ven Münfter; hier hatte 
die alte Ubr des weifen Dafppobius verlernt, die Stunden regelmäfig anzu 
zeigen, die vier Weltalter regten fi nicht mehr, nur der Hahn frähte noch 
zweimal des Tages und ſchlug die Flügel, doch leifer, wie im Borgefüpl, vaß 
auch feine Tage bald vorüber ſeyn würden. 

Auch im Politiſchen gingen die beiden Parteien, die Königlihe und die 
fädtifche Verwaltung, immer mehr in einander über. Ludwig XIV. hatte, als 
er in den Befig von Straßburg fam, den alten Rechtezuſtand der Bewohner 


In jener Epoche, welche voll von Beben, Bewegung, Drang nad Umge 
Raftung war, erfannte Ramond, daß der Tag einer literarifchen Bebeutuns 
auf für Elſaß gefommen ſey, daß diefes burd eine weile Bügung ber Ser. 
fepung von Deutſchland getrennt und mit Branfreich vereinigt zur fepm ſcheint 
weil e8 als Bermitilerin zwiſchen den beiden Bölfern, die der Entwidelung 
Europa’s voranſchreiten, jeßt zu fichen berufen ſey. Vielleicht Hält bie Lat 
einer doppelten Erziehung unfere geiftige Entwidelung etwas auf, wenigftens 
giebt fie ihr den Eparakter einer gewiſſen Unentfhievenfeit, melde bie 
ſchaffende Kraft hemmt; doch bie Vermittelung zweier großen Nationen ik 


unverändert gelaffen; bie freie Deutſche Reihsfadt wurde eine freie Aranzd- 
ſiſche Stadt. Es verficht ih von felbft, daß diefe Freiheit nur eine ſcheinbare 
war; ber Huge Monarch fuchte die Gefinnung der Stadt für fih zu gewinnen, 
bie einer der fchönften Steine feiner Krone zu werben verfprad; fo war ed 
ihm fehr gleih, ob man nach Reichegulden ober nach Livres rechnete, doch 
mufte er von ber erften Stunde Anftalten zu treffen, den Geil der Stadt 
unter ber ftrengften Obhut der Franzöſiſchen Minifterien zu erhalten. Gr fand 
fi einer demofratifhen Berfaflung gegenüber, deren Macht durch eine geringe 
ariftofratifhe Wartet menig geſchwächt wurde. Bon ber Zpronpöhe des 
Könige von Frankreich und Navarra herab unterſchieden fih die Bürger und 
Erlen der Rheinftadt nicht mehr von einander als die Stäubchen, bie in dem ⸗ 
felben Sonnenftrapf mit einander ringen. Weder er no feine Minifter hatten 
ſich herabgelaffen, die Verordnungen von 1482 zu leſen, durch welche die ver- 
widelten Berpältniffe der beiden Senate, der brei Kammern und der faft un« 
zähligen Spezial« Gerichtsbarkeiten, in melde die Verwaltung ber Stabt 
getheilt war, geregelt wurden, und welche noch viele Borrechte, deren ſich die 
Eitelkeit der verſchiedenen Stände bemädtigt hatte, auffüprten. Der König 
behielt fich die militairifhen und die höchften politiſchen Angelegenheiten vor; 
an die übrige Verwaltung Straßburgs hütete er fi, offen Hand anzulegen. 
Die zwanzig Tribus, in welde die Bürger getheilt waren, fuhren fort, jede 
jäprlih zwamig Vertreter aus ihrer Mitte gu wählen, bie Senate und 
Kammern, ihre Sigimgen zu halten, doch allen Berathungen wohnte ein 
Kommiſſar bei, ver den Titel eines Königlichen Richters führte, fih als der 
wohlwollendſte Freund der Staßburger benahm, ein beſcheidener Mann war, 
weder Geſehe vorzufcreiben wagte, no je um Rath gefragt wurde, doch hin 
und wieder ein Veto ausſprach, gegen das bie freie Stadt Straßburg Nichts 
vermochte. Diefer befheidene Mann war ein Hemmfhup in der unfichtbaren 
Hand des Könige, der dem Wagen der Republik angelegt wurde, wenn er zu 
ftark zu rollen anfing. Im Jahr 1770 beffeivete Herr von Antigny biefe 
Stellung, ein fehr gewandter, gemäfigter, vollfommen ebler Mann, der, um 
nicht eine doppelfeitige Rolle zu fpielen, ih ſtreng an feine Inftructionen hielt, 
und in Allem, wo biefe ſchwiegen, das Wohl der Stadt möglihft beförberte. 

Ludwig XIV. hatte noch ein zweites Mittel erfunden, welches zahlreiche 
Konflifte bervorrief und die Entſcheidung jeder wichtigeren Angelegenheit ber 
Oberbobeit Frankreichs unterwarf. Zu Colmar befand ſich das hödfte Gericht 
des Elfaf, das Appellationd-Tribumal der Provinz. Es wurde feſtgeſeht, daß 
die Bewohner von Straßburg auch das Recht befäßen, in allen Eivil-Prozeffen 
an das Kammergericht zu appelliren, ſobald fie mit der Entſcheidung ihres 
Senats nicht zufrieden ſeyen. So entitand bald eine Bermiihung der 
Deutſchen und Franzöſiſchen Progeßführung, und wenn fi ein Geſetzbuch dem 
anderen fügen mufte, fo fam das Franzöſiſche nie zu kurz. Es eniftand bald 
ein offener Kampf zwiſchen dem Colmarer und Straßburger Gerichtspofe. 
Täglich ſah man die Statuten der Stadt verlegt, und doch erwieſen fi die- 
felben auf der anderen Seite, da mit den neuen Einrichtungen auch neue 
Rechtefalle vorlamen, täglich unzureichend und man war genöthigt, Projeſſe, 
die fie nicht zu entſcheiden vermochten, an das Kammergericht zu teilen. 
Auch foll das Kammergericht gegen die von beiden Parteien, melde appellirte, 
ſich nie unfreundlich gezeigt haben. So war es faum noch möthig, daß die 
Revolution von 1789 den Munizipal«Berorbnungen von 1482 mit einem 
Sihlage ein Ende machte, fie waren ohnedies ſchon ihrer Auflöfung nahe. 

Auch die Rädtifchen Behörden entzweiten ſich unter einander, feit die Be- 
rufung am eine höbere Inftany flets offen fand; mitten durch dieſe doppelte 
Gerichtäbarkeit zogen fih aber noch fünf ober fehs andere: die des Bilhofs, 
bie bes böchften Apels, die des Marfchall-Amtes (eine Art von Kriminalgericht), 
des Militair- Gouberneurd und des Eivil- Intendanten, welcher Letztere bie 
Jurispietien über die Kommunal» Güter von ganz Elfaß, über die Gewäſſer, 
Wälder, Brüden und Wege hatte. So bot Straßburg in Betreff der Verwal ⸗ 
tumg zu jener Zeit in ber That einen höchſt merfwürbigen Anblick; und wenn bente 
bei einem Eentralifationd-Spftieme, das mit der größten Schärfe und Entihie- 
denheit durchgeführt wird, bismeilen ein Konflikt zwiſchen ben beiden Mächten 
unvermeidlich ift, fo kann man benfen, twie verwirrt der Rechtezuſtand unferer 
Bäter in jener Zeit geweſen fepn muß. Das Straßburger Stadtwappen, bie 
drei Lilien, der Deutfche Reichsabfer und der Krummſtab der Nachfolger Petri 
walteten neben einander. Jede der Parteien fuchte Land zu gewinnen oder 
wenigſtens feines zu verlieren. Die Epiffopalgewalt, die in der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts mit der höchſten Strenge ihre Rechte ausgeübt 
hatte, war gegen das Ende ber Regierung Ludwig's XV. äußert gemäßigt 
geworben. Der Karbinal von Rohan, der damals unferen biſchöflichen Sig 
inne batte, refivirte nicht am ben Ufern der JU, er zog das Schloß von 
Zabern mit feinem herrlichen Park, feiner gefunden Luft und feiner fhönen 
Ausſicht auf die Vogeſen dem bifhöflichen Palafte vor. Der Name Roban 
Hecht in gutem Andenten und it durch feine Unüberlegtheiten und Ungeredhtig- 
feiten befleckt wie der feines Nachſolgera. (Bieranf giebt Herr Spach eine 
gedrãngte Geſchichte der alten Univerfität Straßburg, führt die bedeutendſten 
Lehrer, die an ihr gewirkt, und die Zöglinge, die aus ihr herborgegangen, 
auf und ſchlieüt mit den Worten:) 


eine Aufgabe, die für junge talentvolle Männer genug Gelegenheit zur Aus. 
zeichnung bietet. Jept werben Die Bölfer mehr als je von der Intelligenz 
beberrſcht, und fo Lange bie Künftler und Gelehrten der beiden Länder im Ein. 
tracht leben, fo lange fönnen auch ihre Waffen roflen. Lorisd Spaß. 


Arabien. 


Drientalifhe Legenden, 
Die Erfhaffung des Menſchen. 
(Bortfegung.) 

Run mußte der erfte menſchliche Körper noch befeelt werben. „Gehe 
binein in diefen Körper”, fagte Gott zur Serle. — „Aber“, entgegnet fe, 
„ber Weg it dunfel und Lang.” Auf den breimal wiederholten Befepl Gottes 
gab fie dreimal diefelbe Antwort. „Gehe hinein”, fagte der Allmächtige zum 
vierten Male; „gehe hinein wider deinen Willen, und bu follf auch wider 
deinen Willen wieder hinausgehen.” Die Seele dringt dur das Gefiht des 
Menſchen hinein; fie fieigt in das Gehirn, und der Menfh niet. Sie ſteigt 
ſodann nieberwärte, erfi auf die Zunge, dann in die Bruft; und ehe fie noch 
in allen Theilen des Körpers Adam's geweſen if, ruft Adam aus: „Ehre 
ſey Gott!’ Und Gott antwortet ihm: „Die Barmherzigkeit deines Gottes 
fey über dir, o Adam!” Die Seele fhlüpfte überall pin; und der Menſch 
wurde Sleifh und Blut, Adern und Rerven, Knochen und Eingeweide. 

Der Menſch ſteht aufrecht. Gott befleidet ihn mit einem glänzenden 
Schmude und fept ipn auf einen goldenen Thron von 700 Fuß, von welchem 
er in bad Paradies fleigt. 

Adam war von umgeheurem Wuchſe. Wenn bie Füße auf der Erde 
fanden, reichte fein Kopf über die höchflen Wolfen hinaus. 

Ehe Gott ihn in das Paradies führte, lief er ihn durch die Wunder ber 
Himmel wandern. Diefer Spaziergang dauerte hundert Jahre. Adam wurbe 
erft von bem goldenen Tprone, bann von den Schultern don vier Engeln, und 
dernach von dem Pferde Maimun getragen. Diefes Pferd Hatte, wie ber 
Griechiſche Pegafus, zwei dlügel, die von Perlen und Korallen gemacht waren. 

Iqh habe gefagt, daß Adam nieſte, als die Seele ihn durchdrang. Als 
der Lowe erfhaffen und beiebt wurde, niefe er aud. Und forberbarer Beife 
wurde durch das Niefen Adam’s Jeſus und durch das Niefen des Löwen Die 
Kape geboren. Gott ließ fogleih dur den Engel Babriel das Niefen Adams 
bolen, um es bis jur Zeit der Maria aufzubewahren. Dann blies es ihr 
Gabriel ein, und daraus entſtand die Empfängniß Jeſu. 

Cie trug Jeſus acht Monate in ihrem Schofe; und Jefus war ber 
Einzige, welcher, im adten Monate geboren, leben konnte und wirklich 
lebte. Einige Gelehrte behaupten fogar, daß Maria nur fehs Monate 
ſqwanger blieb; andere fagen, neun Monate; wieder andere, brei Stunden. 
Als Jeſus vierzig Tage alt war, ſprach er in feiner Wiege und fagte: „Ih 
bin der Diener Gottes.” Uebrigens iſt Jeſus nicht tobt; feine Leidensge- 
ſchichte, die von den Epriften erzählt wird, if reine Erfindung und offen. 
bare Lüge. 


Adam und Eva. 


Der Menſch wurde nad dem Ebenbilde Gottes geſchaſſen, d. h. lebend, 
fühle, Wiftenfhaft und Kraft gu haben, ſprechend, hörend, fehend, begreifend 
und urtbeilend. Gr empfing von dem Schöpfer die Gabe der Spraden. Er 
überlieferte dieſe Sprachen feinen Kindern; und als fie ſich nah feinem Falle 
trennten, fingen fie an, die Sprachen auf der Erbe zu verbreiten. Alle Ramen 
aller Dinge und aller Wefen der Schöpfung wurben von Gott dem Adam 
gegeben und vorgefproen, fogar die Namen des hölzernen Zobers, dee 
hölzernen Rapfes und des großen höfgernen Loͤffels. 

Gott wollte dem Adam, in Gegenwart der Legion der Engel, aud eine 
Probe von der ungebeuren Anzapl feiner Rachlommenſchaft zeigen. Dechalb 
trieb er ihm einen Augenblid bie rechte Seite des Rüdens, und daraus frrang 
eine unzählbare Menge weißer Menſchen in Geftalt Meiner, far unbemerl- 
barer Ameifen bervor. Darauf rieb er ihm bie linke Seite bes Rüdens, und 
fiehe, eine andere Menge von Ameifen froh daraus hervor; dies war bie 
fhwarze Menfhenrace. Und Gott fagte zu Adam: „Dies ift deine Rad 
kommenſchaft: diefe Weißen, die Kinder deiner rechten Seite, werden das 
Paradies-und meine Gnade haben; dieſe Schwarzen, die Kinder deiner Tinfen 
Seite, follen das Feuer der Hölle haben.” 

Aber in diefer Menge bemerfte Adam einen Menfchen mit einem herr« 
lichen Geſichte. „Wer if dies, Herr?’ fragte Adam. — „Das ift David.” 
— „Wie viel Jahre beffimmft du ihm?” — „Sechzig Jahre.” — „dert, ih 
fepenfe ihm vierzig Jahre von meinem Leben.” — Gott nahm den Verſchlag 
an. Aber ald der Engel des Todes dem Adam feine lehte Stunde anfündigie, 
fagte ihm Adam: „Ih habe noch vierzig Jahre zu leben, um meine laufend 
Jahre vol zu machen.“ — „Aber haft du fie nicht deinem Sohne David ger 
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geben?" — „Ih Habe nichts gegeben und nichts verkauft.” — Adam Hatte 
es vergeſſen Seit dem Tage feines Ungeporfams waren feine geiftigen Bäpig« 
Feiten etwas geſchwächt. Gott bewilligte ipm, aus Güte, feine vollen taufend 
Zapre und auch dem David feine hundert Jahre. 

Mupammed erihien in der allgemeinen Borftelung des Menfchenge- 
fehlechts noch glänzender ald David. Die Engel betrachteten ihn ganz ver- 
wundert. — „Mas ift denn, Herr”, fagte Adam, „das ſchöne Picht, welches 
die Engel auf meinem Rüden bewundern?” — „Das if das ftraplende Licht 
Mupammen’s, des größten und letzten der Propheten, die auf der Welt er 
fcheinen werden.” — „Herr, ftelle ihn doch fo, daß ich ihm fehen kann.“ — 
Und Gott ftellte ihm mit feinem ganzen Glanze auf den Zeigefinger der 
rechten Hand Adam's. — „Habe ih“, erwieberte Adam, „ned eimas von 
dieſem Lichte auf dem Rüden?” — „Ia; es iſt das Licht feiner vier Stell» 
vertreter.”” — „Bere, felle fie mir auch auf die Finger.‘ — Und Gott fegte 
ihm das Licht Abubeker's auf den Mittelinger, das Dmar’s auf den Ring« 
finger, das Dibman’s auf ven Meinen Finger und das All's auf den Daumen. 
Adam war entzüdt über diefe Lichter, welche wie funfeinde Perlen auf feinen 
Fingern glänzten. Hier blieben fie bis auf den Tag feiner Sünde, wo fie 
wieder in feinen Nüden zurüdgingen. 

Sept wollen wir fehen, tie das Weib gefhaffen wurde, welches bie 
mufelmännifchen Gelehrten, ohne es vielleicht zu ahnen und aus einem Inſtinkt 
verliebter Phantaſie, in der Phafe der Schöpfung über ven Mann erhoben 
und burd die Hände Gottes verſchönert haben, 

Eva murde im Paradiefe gefhaften. „Ihr Urſprung“, fagen fie, „it 
paradieſiſch; deshalb if es der Frau erlaubt, fih in Gold und Seide, den 
Schmud der Glüdlihen des Parapiefes, zu kleiden, und der Mann freut ſich 
über eine fhöne und geihmüdte Gattin eben fo fehr, wie über die Wonnen 
des Dimmela.’‘ 

Eva wurde aus einer linken Rippe des Mannes geſchaffen, Gott ließ 
Adam halb einfchlafen. Denn wenn Adam ganz eingefplafen geweſen wäre, 
fo würbe er nicht haben bemerken fönnen, daß die Frau aus ihm, aus feiner 
eigenen Subflany geboren wäre, und er hätte feine Neigung für fie gehabt. 
Wenn er ganz wach geweſen märe, fo würde er durch bie Ausziehung ver 
Rippe zu fehr gelitten und deshalb nicht genug Neigung für fie gehabt haben. 

Als Adam aus feinem Schafe erwachte, ſah er die Frau neben feinem 
Kopfe. Eva war zum Entzüden fhön. Sie war das fhönfte aller Weſen. — 
Wer bit du? fagte ihr Adam. — Ich bin deine Frau. Gott hat mich ger 
macht, daß du bei mir fepeft und daß ich bei dir fep. — Wer iſt diefes Ge⸗ 
ſchöpf? fagten vie Engel zu Adam. — Es if eine Brau. — Wie? — Ya: 
Gott hat fie aus mir gebildet. — Und wie heißt fie! — Hama (Eva). — 
Barum hat fie biefen Namen? — Beil fie aus der Subſtanz des Lebens 
(haip, Iebend) gemacht if. — Liebſt du fie? — Ja wohl. — Und du, fagten 
fie zu Eva, liebſt du ipn? — Nein. 

Und doch hatte fie im Herzen eine zweimal größere Liebe als Adam. 
Aber wenn je eine Frau ihre Liebe hätte geflehen dürfen, fo mürbe fie Eva 
geftanden haben. 

Gott fagte zu Adam: Das if deine Brau: ich habe fie aus dir für dich 
geſchaffen; gefällt ſie dir? — Ya, ic liebe fie; fie if Fleiſch von meinem 
Fleiſch; ſie in mein Blut, meine Gefäprtin, die Friſche meiner Augen. — 
Berwohnet zufammen diefes Paradies; ich erlaube euch ven Genuß aller 
Früchte; nur eine einzige Pflanze verbiete ih euch, das Korn. — Anftatt 
des Korns fagen Einige die Beintraube, Andere die Feige, noch Andere die 
Dattel, und wieder Andere die Koloquinte. Aber die Meiften nennen befonders 
das Korn, das damals eine Pflanze von außerorbentliher Schönheit mar: 
feine Zweige waren golden, feine Blätter waren mie ein präctiges Kleid, 
und feine Früchte, von dem Lichte des fiebenten Himmels glänzend, waren 
meicher, als friſche Butter, füher als Honig und weißer ald Schnee, Der 
parabiefifche Urſtamm hatte fieben Zweige; jeder Zweig hatte eine Achre 
fieben Spannen fang, und jede Hehre Hatte fünf Körner, Eva pflüdte eine 
diefer Aehren ab. Adam af davon ein Kom und Eva ein Korn: Gabriel 
nahm die drei übrigen. Und als der Menſch aus dem Paradiefe vertrieben 
mwurbe, brachte fie ihm der Engel auf die Erbe und fchnitt jedes in ſechs⸗ 
hundert Stüde- Bon dieſen Stüden entftand das Korn, das mir noch auf 
diefer Welt haben. (Sortfegung folgt.) 


Spanien. 


Das legte Auto-da-Fe in Granada. 


Als Theophraſt Renaudot, Peibarzt Ludwig'e XIII. und Gründer des 
Mont.de.Piet# in Paris, mit Erlaubnif des Kardinals Nichelieu feine 
Gazette de France im Jahre 1631 zuerft ausgab, beftand fhon in Italien 
nnd fogar in Spanien der Gebrauch, die Tages-Renigfeiten durch periodiſche 
Veroffentlichungen zu verbreiten. Der Name Gazette, den Renaudot an- 
nahm, war von ber Meinen Münze, gazetta, entlehnt, welche für das Lefen 
biefer gebrudten oder gefchriebenen Neuigkeiten bezahlt wurde. Auch Granada 
hatte ſchon gegen Ende bes 17ten Jahrhunderts feine gacetillas curiosas, 
welche damals der Jeſuit Pater Chica redigirte. In diefem Journal hat der 
Literat Don Jofe de Eaftro y Orozeo die Relation des lehten großen Auto-ba-Be 
anfgefunden, welches im Granada veranftaltet wurbe, und diefelbe in der 
Monatfchrift „la Alhambra” mitgetheilt. 

Vermuthlich wird in dem merfmürbigen Berichte bie Jahreszabl als das 
Mertwürbigfie erſcheinen. Ein Auto-da-fe im Jahre 1672, hundert Jahre 
nach ber Bartholomäugnacht und fünf Jahre nach der Aufführung des Tartüffe 


am Hofe von Berfailles! Der gelchrte Geſchichtſchreiber der Inauifition, 
orente, glaubt fogar nicht, daß die blutigen Schaufpiele des Glaubens: 
Gerichtes fo fange gedauert haben, Und dennoch mar bas Feit des Jahres 
1672 nit das Iehte Todesuriheil, das don ber Inauiftion gefällt wurde, 
In Granada erinnert man id noch, daß unter den Bourboniſchen Königen, 
gegen bie Mitte des INten Jahrhunderts, ein Jialiäniſcher Soldat, Ricoto 
Bernarbini, verbrannt wurde, weil er das Haupt nicht hatte vor der Hoftie 
entblößen wollen. Bielleicht würde man noch andere Prozeffe in den Archiven 
der Inquifition gefunden haben, wenn biefelben micht im Jahre 1828 ver · 
brannt worben wären. 

In Granada erhielt fih die Inquifition länger als im irgend einem 
anderen Lande, weil fie fih hier am fpäteflen feſtſehte. Die Eapitulationen, 
melde Iſabella und Berbinand bei iprem Ginzuge in Granada unterzeichneten, 
figerten der Maurifhen Bevölferung die Glaubensfreipeit und die ungeflörte 
Uebung ihres Kultus. Aber ſchon im Jahre 1499 begannen die Berfolgungen, 
und im Jahre 1502 wurden alle Mubammebaner, die ihren Glauben nicht 
abihmwören wollten, aus Caftilien und Andaluſien verjagt. Karl V. dehnte 
biefe Verordnung auf ganz Spanien aus und führte in Granada im Jahre 
1326 ein Glaubens. Gericht ein. Dur feine Pragmatit von 1566 entrig 
Phitipp II. den Moristos ipre Sprache, ihre Namen, ihre Kleider, ihre 
Sitten und fogar ihre Bäder. Das Edilt Ppilipp’s II. vom Jahre 1610 
vertrieb endlich alle Morisfos aus Spanien. Da bie verfluchte Sekte Mu- 
hammeb’s bis auf die Wurzeln ausgerottet werden follte, fo iſt es ſehr er- 
Härlih, daß bie Inquifition in Granada fih jeht in furchtbarer Weile ent- 
widelte, und daß fie fi für ihr fpätes Eindringen in dieſes Rand durch eine 
größere Intenfität iprer Wirffamfeit rächte. 

Der erwähnte Bericht lautet nun: — „Es barf aud eine andere Befon- 
derheit diefer Mönde (der Dominifaner des Kloſters Santa» Erug) nicht ver- 
geſſen werden, die fie im Jahre 1672 zur Ausführung brachten, als fie das 
Öffentliche und allgemeine Auto der Juden und anderer Verbrecher auf dem 
Pape Bivarambla am 30. Mai des gedachten Jahres feierten. Inquifitoren 
dieſes Reiches und feines Gebietes waren Ihre Hodhmwürden Don Juan Mar- 
tin Robejno, collegial mayor des Kapitels von Cuenca, Don Baltazar de 
Loarte p Heredia von demfelben Kapitel, Don Pedro de Herrera p Soto und 
der Bisfal Don Juan Bautifla Arzamendi, eollegial mayor von Santa-Erug 
de Ballavolid. Die Belanntmahung dieſes Aefles wurde am 2. Mai be 
gonnen. Zuerft wurden mit aller Feierlichkeit die Herren Präfiventen und 
Auditoren eingeladen, welche in ben üblichen Weiſen den genannten Herm 
Bistal empfingen, der ihnen die Einladung überbradte. An demſelben Tage 
lud man den erlauchten Herrn Don Diego Escolano de Ledezma, Erzbiſchof 
von Granada, ein. Am folgenden Tage gefhah die öffentliche Ankündigung 
mit großem Pompe an allen üblichen Orten. Diefelbe Tautete: „„Ich thue 
allen Bürgern und Bewohnern von Granada zu willen, dab die Herren 
opoftolifhen Inquifitoren diefer Stadt und feines Diftrifts ein öffentliches 
Glaubens -Auto zu Ehren Jeſu Chriſti, unferes Herrn, zum Preiſe bes 
heiligen latholiſchen Glaubens und evangelifchen Gefeges und zur Nusrottung 
der Reßereien am 30. Mai diefes Jahres, am Namenstage des alorreichen 
Königs, des heiligen Ferdinand, zu feiern beſchloſſen haben, und daf ver 
vom heiligen Bater bemilligte Ablaß allen denen zu Theil werben wird, 
welche durd ihre Bemühungen oder ihre Gegenwart am Auto Theil nehmen 
werden.” Am folgenden Tage wurde das erlauchte Kapitel diefer heiligen 
und apoftolifihen Metropolitanfirche eingeladen, melde Höflichfeitsbegeigung 
der Doftor Don Juan Benitez Montoro, Kollegial am Kapitel von Euenca, 
Prediger Sr. Majeftät, Weipbifhof von Gaeta und Defan diefer heiligen 
Kirche, im Namen diefer Körperichaft empfing. In gleicher Weife wurden die 
fehr edle und fehr ehrenwerthe Mumigipalität wie au andere vornehme Kör. 
perſchaften diefer Provinz eingeladen.‘ 

„Bor den Ballons des Rathhauſes wurde ein großes Gerüft errichtet, 
deffen Facade fo hoch war, daß fie vermittelt einer Eftrade von 36 Ellen 
Länge und 5 Ellen Beite die Balfone verbarg. Die Höhe diefes Gerüftes 
mar AL Ellen; lang war es A8 Ellen und breit 40. Dan ſchmüdte es mit 
einem Altar, der in der Mitte fand und auf welchen der peifige Baum des 
Kreuzes gepflanzt werden follte. Die Sige der Gerichtshöfe waren nad 
ihrem reſpeltiven Range geordnet, und am bem paffenden Platze wurde der 
aparador, die Banf der Berurtheilten, errichtet. Dan errichtete auch die 
nöthigen Küchen, ſowohl um die Spetfen zu bereiten, als auch für die anderen 
Bedürfniffe, die Mh im Laufe diefes mühevollen Tages einftellen konnten; 
außerdem wurde ein Ort innerhalb der Balfone eingerichtet, um denjenigen 
Berurtpeilten, die es forbern follten, Audienz zu geben. Um die heilige 
Standarte des Glaubens in der Prozeſſion des heiligen Kreuzes zu tragen, 
wurden Don Antonio Domingo Fernandez de Eordova, Apal p Caſtilla, 
Marquis von Balenzuela und Herr der Herrſchaft Orjiva, eingeladen. Man 
fa zu diefem Schaufpiele viele Perfonen aus beiden Andaluſien perbeiftrömen, 
unb tmwäprenp biefer Tage ſchlen Granada ein Babylon, Am Abend des 
Sonntags bildete fih die glänzende Prozeſſion des heiligen Kreuzes bie 
Stationen waren reih geſchmüdt, und man feierte bie Feſtlichkeit Durch 
allgemeines Läuten und durch Artillerie- Salden der Königlichen Feſtung 
Aldambra. Die Genoſſenſchaften, die bei den allgemeinen Progeffionen zu 
erſcheinen pflegen, fanden ſich auch bier ein, und auferdem die Karmeliter- 
Barfüßler und St. Johannes Gottes -Mönde.” 

„Nachdem das Kreuz auf den heiligen Altar geftellt war, der drei Seiten 
hatte, blieb die heilige Dominifaner-Familie zur Bewachung zurück. Um 
Mitternat fangen die Patres die Metinen, und nachdem biefe zu Ende 
maren, laſen fie eine große Dienge Meſſen. Sodann wurbe das Auto, gefeiert, 
und zwar wurde mit ber Meile begonnen. Bierauf prebigte der Pater Antonio 
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Bergara, Prior des Kloſters zu Cadir. Nun wurden die Alten von 90 Ver 
brechern verlefen. Zwanzig derfelben wurden der Gerechtigkeit in effigie übers 
geben, die Einen mit ihren Gebeinen, bie Anderen als Todte, noch Andere ale 
Blüchtlinge, wobei zugleich erflärt wurde, daß zwei derſelben zur Berföhnung 
zugelaffen werben und daß fie fi ber Gebete der Gläubigen für ihre Seelen« 
rude erfreuen follten. Obgleich man in der vorigen Nacht auf dem tragiſchen 
Theater de Beiro 1d Sihe für eben fo viele ver Gerechtigkeit übergebene 
Perfonen geſehen hatte, fo ſah man am Morgen doch nur 11, und von Dielen 
waren augenfcheinlih zwei unbefegt, und von den 9 übrigbfeibenden wurben 


das ganze Baterland mit Lirbe zu umfaſſen. Erſt da erfennt man, wie viele 
zarte und doch feſte Bande der Verwandiſchaft alle Deutfhe mit allen 
Deutfgen verknüpfen. No weiter hinaus giebt es dann ſelbſt Gegenden, no 
nicht nur alles Deutſche, fondern ſelbſt alles Germaniſche Blut ſich zu lieben 
beginnt. In den Romanifchen Ländern, in den entfernten Stawifehen, in Pr 
tersburg ſchon vermiſcht fich der Schwede, der Däne, der Holländer mit den 
Deutſchen, die auch der Rufe alle „Niemtzui“ nennt. Im ganzen Dften 
Europa’s fpmpatpifiren alle Wefteuropäer zufammen und erfennen, mit wie 
vielen gemeinfamen Banden fie verbunden find, und welchen Gegenfaß fie zum 


auch nur 6 befept, wegen der plohlichen Belehrung der 3 anderen, Die während 
des Auto eingetreten war. Um A Udr Abends wurden der Königlichen Geredh« 
tigfeit I8 Statuen und 6 Perfonen übergeben, die zu den Flammen geführt 
murben. Fünf derfelben fühlten Neue auf dem Wege und wurden nur durch 
den garrote getödtet. Nur Rafael Gomez Salceda, 19 Jahr alt, den 
vas Boll Rafaelillo nennt, wurde lebendig durch das fchrediihe Feuer 
verzehrt. Die Anderen wurden gegen 11 Uhr Abends freigefproden. Hierauf 
wurbe die Meile fortgefept und gegen Mitternacht beendet: e# ift zu bemer- 
ten, daß ber Herr Präſident und der ältefle Inanifitor den ganzen Tag auf 
ibren Plägen blieben. In der Nacht bewachte die ſehr religiöfe Genoſſenſchaft 
der Dominifaner wieder das heilige Kreuz und nahm biefelben Nebungen vor 
wie in der vergangenen Nacht, bis fie am Morgen mit einem nicht weniger 
glänzenden Gefolge zum Gebinde des heiligen Gerichts zurüdgeleitet wurde.” 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhe in Ungarn und im Banat. Bon dem fürzlih er 
 wähnten Buche I. G. Kohl's (Dundert Tage auf Reifen in den Drfier- 
reihifhen Staaten *) find nunmehr die drei legten Bände erſchienen, welde 
im zwei Bänden Schilderungen von Ungarn und im legten Bilder aus Steier - 
marf, dem Salzkammergut und dem benachbarten Baverifhen Hochland ent- 
balten. Ungarn fängt jet an, ein Moveland ver Touriften zu werden, 
Engländer nanıentlih haben es in den lehten Jabren viel bereit und bie 
ſchrieben, doch an Beobadtungsgabe vermag es weber Herr John Paget 
noch Miß Parboe mit Herrn Kopl aufzunehmen, Das Buch des Lepteren 
macht ung mit den zahlreichen Bölterfchaften, die zwiſchen der Deutſchen und 
der Türkiſchen Gränze, zwiſchen dem Moriatifchen und dem Schwarzen Meere 
ihren Bopnfig haben, mit ihrer Gegenwart fo wie mit ihren Jukunfis- 
Soffnungen bekannt. Bei diefer Gelegenheit speilt er ung feine Gedanken mit 
‚uber die feiepfihen Wanderungen der Curopäiſchen Nationen und über ihre 
mannigfaltigen Niederlaſſungen in den verſchiedenen Gegenden unferes Welt: 
theifs”, die mandes Neue enthalten und worauf wir vielleicht fpäter noch 
einmal zurüdfommen. Das er in dem großen Ungarnlande mit feinen drei 
Nationalitäten, der Magyariihen, der Slaviſchen und der Deutſchen, vor- 
nebinlich der Septeren feine Auimerfiamkeit fhenft, fann und nur freuen, ſo 
wie nicht minder, daß er ihr, troß der eiwas Aſiatiſchen Willkür, mit weicher 
die Magvarifhen Herren ihren nichtmagdvariſchen Landeleuten die iſolirteſte 
Sprache Europa’d Matt der vielperbreiteten eigenen auforingen wollen, eine 
unverfümmerte ſchöne Zukunft prophezeit. Wir theilen hier Einiges mit, was 
er von den Deutfchen im entlegenen Banate fagt: 

„Dem fep indeß, wie ibm wolle, fo viel in gewiß, daß es für einen 
Deutſchen feine angenehmere Erfceinung im Banate giebt, als die vielen ge 
bildeten Deutfchen, die man bier findet. „Ach, ich möchte da nicht wohnen, 
wo es feine Deutfchen mehr giebt!” fagte mir einer von ihnen, und ih muß 
geſtehen, daß ih ihm von ganzer Seele hierin beiflimmte. In dem Deutichen 
Gemüthe if fo viel Wohlwollen, fo große Eimpfänglichleit und Offenheit nach 
allen Seiten, fo viel Bildungefühigfeit, Bildung und Gemüth, daß man felbit 
ala Unparteilfher nicht umpin kaun, fh gu freuen, in der Aremde von 
Deutfchen Leuten etliche zu finden. Ich möchte doch willen, ob die Raizen auch 
fo denfen, daß fie da nicht mehr wohnen möchten, wo es feine Raizen (Serben) 
mehr giebt, und bie Walachen, daß fie da auch nicht mehr bleiben möchten, wo 
feine Walachen mehr find. — Diefe frage that ich mir aber ganz im Stillen, 
als es wieder anfing zu regnen. Ich mußte mich aberınals und zwar zum 
teten Mate flüchten, denn mit dieſem Regen brach auch zugleich ber Abend 
ein, und es gab feinen Sonnenfchein wieder. Ich ging zu einem liebenswürs 
digen Deutichen Landemanne, in deſſen damilienkreiſe ich die legten Stunden 
des Tages verbrachte. Ih fage, zu einem lieben Deutſchen Landamanne, 
obgleich er ein Ungarifcher Deutfher war. Denn mit ung Deutſchen it es fo 
beftellt: Zichen wir in unferem Baterlande einen engen Kreis von Wenigen 
Meiten, fo finden wir ſechſerlei Nationen, Preußen, Hannoveraner, Sachſen, 
Weimaraner, Koburger, die ſich mit manderlei Berihienenbeiten und Abneigun« 
gen einander gegenüber ſiehen. Erweitern wir den Kreis zu einer Linie, die das 
Ganze umfaßt, und fommen Norddeutſche nah Süpdeutfchland, fo begrüßen 
fie ſich ats liebe Landeleute unter einander, wenn fir auch noch fo verſchiedenen 
Fürften gehorchen. Wenn in Oeſterreich der Sachſe einen Preußen, der Preuße 
einen Hamburger reden hört, fo glaubt er, heimatlihe Töne zu vernehmen, 
und fie fließen fi an rinander. In Ungarn aber und weiterhin fließen auch 
Mord und Süpdeuifchland zufammen, und erſt durch das Weilen in dieſen 
Ländern wird man fähig, im vollen Sinne ein Deutſcher Patriot zu ſeyn und 





») Drebden und Leippia, Armon’ihe Buchbanbiung. 


Oſten bilven. Man ſieht dort Deutſche ſelbſt mit Itafiänern fraternifiren. In 
Afrika over in fonft einem entfernten Welttheile mögen am Ente wohl auch 
alle Slawiſchen, Germaniihen und Romanifhen Begenfäge finten, und ſelbfi 
der Ungar und der Serbe, felbft der Deutihe und der Nuffe werden frh bier 
als Landsleute und als Mitglieder der großen Kaufafifhen Rare die Hände 
drüden. Der Preußiſche, der Sachſiſche, ver Hannoverfche Patristitmus, ale 
dann die Deutſche Baterlandsliebe, endlich die Germaniſche Bruderlickt, ferner 
die Europäifge Verwandten» Zuneigung und die Kaukaſiſche oder Inbo «Ger 
manifhe Stamm-Spmpathie, es find dies Alles in unferem Herzen verborgene 
Anlagen und in unferer Seele waltende Kräfte, die freifih in der Regel 
ſchlummern, die wir aber alle unter gewiffen Umfänden ale thätig und in 
uns wirfam verſpüren können. Auf dem wüſten Trabanten unferer Erbe, 
unter den bizarren Mondbewohnern würden wir endlich auch die Welttheil- 
Antipaipie, die Europaiſchen und Aſiatiſchen Voruripeile, die Afrilaniſchen 
und Auſtraliſchen Abneigungen, den Süd» und Nord-Amerifaniihen Bölter- 
Gegenfag, den chriftlichen, muhammedaniſchen und Hindoftaniſchen Reli- 
gionspaß, die Kaufaſiſchen, Mongoliſchen und Malapiſchen Racen-Rüancen 
in allgemeiner Liebe aufgeben ſehen, und ſelbſt in dem ſchwarzen Gefichte 
des Negers würde dort ein Ameritanifher Dandy nur das Allgemeine 
Menſchliche auffafen, und fogar eines Parifers Herz im Liebt ermweicht 
werden zu den Hottentotten oder Pälhäräbe. Ya, wer ahnt alle Die 
Kräfte der Liebe und des Haſſes, die das Weltall durhfirömen! Auf dem 
Sirius würden wir fämmilihe Bewohner viefes Sonnenfpftiems vielleicht 
Partei machen gegen das Weſen-Geſchlecht jenes Sternes und einen Uranus. 
Bewobner als werben Yandsmann aus unferem Sonnenfpfiem begrüßen. We 
aber endlich ift der Mittelpunkt des Weltalls, wo alle Heußerlickeiten finfen, 
wo alle Weſen ſich in Liebe umfaſſen, wo alle Disparmenie, welde Diefe 
Finder und Sonnenfpfteme ſeindlich durcharbeiten, in ewige Harmonie auf- 
sehen? Wie unzäplige Stufen mögen wir noch durchzumachen haben, bis wir 
reif und fühig werden zu einem ſolchen alle Wefen liebevoll umfaſſenden 
Welileden/ 

„Solche und äbnliche Dinge verbaudelte ib mit meinen lieben Ungarifhen 
Stammgenoſſen, als uns feine Hausfrau in diefen Betragtungen unterbrach. 
Sie fam fo eben, wie Deutſche Frauen pflegen, mitten aus eifigen Daus- 
baltungs- Geſchaften. Sie hatte gerade „Ribifel” und „Agreſel“ eingemacht. 
Da ic auf meiner ganzen Reife dur Ungarn ſchon immer viel von Ribiſel 
fowopt als von Agrefel gehört hatte, fo wollte ich denn doch endlich einmal 
dahinter fommen, was dies denn eigentlich für Dinge wären, und ich wagte 
vor dem Nahhaufegehen die Bitte, daß man mich in einige Geheimniffe des 
Ungarifh » Deutfhen Kücenlateins — mie man glei ſehen wird, if dieſer 
Rame buchſtablich richtig — einweihen möchte. Wir gingen in die Küche, wo 
viele reinliche Gefäße mit allerlei Ieeren eingefochten Früchten gefüllt wurden. 
Erſtlich alfo „Ribiſel“. Dieſes Wort iſt Lateinifch «Ungarifch + Deutfh, denn 
es werden damit diejenigen Früchte, welche wir „Johanniebeeren“ nennen 
und welche auf Lateiniſch befanntlid Ribes (Ribes ruber) heißen, bejeichnet. 
Bon dem Lateinifchen Worte „ribes” haben die Ungarn „Ribizli“ und bie 
Ungariſchen Deutichen „Ribifel” gemacht. „Agrefel” aber find die Stadel- 
beeren, welche auf Yateinifh „„Ribes grossularia” cder „Apresta” und Ita- 
lianiſch „„agreste” heißſen. Davon haben die Ungarn ihr „egresch”, bie 
Slaven ihr „egres”, und die Deutfchen „bob'n baraus ihr „Agrtſel“ g'mocht.“ 

.... uf einer Pruſte, wo wir aublelten, kam ih mit einem Deuifchen 
Schulmeiſter zuſammen. Gr trug einen fo ſchönen Schnurrbart, wie bei ung 
ihn mander Hufar nicht bat, war übrigens ein finniger und Eenntnißreicer 
Mann und erzählte mir von feiner Schule. In berfelben wären nicht weniger 
als 600 Kinder (die Dörfer And bier alle augerordentlih groß). Diefe Schule 
wäre in drei Maffen geibeilt. Gr hätte die zweite Klaſſe, ein Oberlehrer die 
erfte. Bon den 3000 Walachen des Dorfes kämen etwa AO Kinder in bie 
Schule, und von den 3000 Deutihen über 300. Es giebt bier nämlich auch 
Dörfer, die halb von Deutfchen, halb von Walachen bewohnt find. Ich traf 
unterweges cin ſolches Doif, in dem die Walachen alle auf ber einen Seite 
der Straße, Die Deutichen Fümmtelic) auf der anderen wohnten. ie mifhen 
ſich aber nicht. Obgleich fie, wie gefagt, nur durch die Straße bes Dorfes 
getrennt und obgleid unter den Walachen ſowohl ald unter den Deutichen 
bübfche Mäpdden find, fo bat Amor doch noch nie einen Pfeil über die ſchmale 
Strafe geſandt. Die Liebe ift, ſcheint es, bier micht fo blind, daß fie nicht 
immer noch für die Unterſchiede zwiſchen Deutſchen und Walachen, zwiſchen 
Katholifen und Griechen Augen behielte. „So lange unſer Dorf ſteht, iſt neh 
nie eine Heirat zwiſchen einem ber Unferen und ber Walachen von ber 
anderen Seite vorgelommen““, verficherte mir einer ber Einwohner ves Dorfes. 
Ih fand dies ganz unglaublich, aber er fagte: „Ja, ja, '8 iſch fo, 's G'blät 
verträge's halt mit!” Im anderen Dörfern find auch Deuiſche mit Ungarn 
und Deutſche mit Serbiern unter ähnlichen Berhäftniffen gemifcht, doch mit 
den Ungarn verheiraten fie ſich leichter.” 
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Frankreich. 


Aus dem Leben des Konvents- Mitgliedes Barere, 
Nah Earnot d. J.“) 


„Ich weiße diefes Fromme Denkmal den theuren Erinnerungen an bie 
Urheber meines Dafeyns. Leider habe ich fie verloren, während ich noch 
ihrer weiſen Ratpichläge und des Anblics ihrer Tugenden, ihrer Serlengröße 
bedurfte. 

„Meine Mutter zählte nur funfehn Jahre, als fie mir das Leben gab, 
und als ich in meiner früheften Jugend, aus Toulouſe zurfidtehrend, mit ihr 
in den Bädern von Gauterets, Saint-Sauvenr und Bagneres verweilte, 
hielt man und allgemein für Bruder und Schweſier. 

„Nachdem id eines Tages die in Walde des Parks von Bep errichteten 
Grabmäfer befucht hatte, rubte ich unter dem Schatten der Pappeln und 
Trauerweiden Tängs des Baches oder Meinen Fluſſes, der eine große Wieſe 
durdfrömt. Ich bemerkte neben mir eine marmorne Todten-IIrne, auf einem 
feinernen Außgeftelle ruhend und bon einer üppigen Vegetation umgeben, die 
einen ſchneidenden Gegenfaß zu den Gedanken bildete, welche das Grab in 
ung erregt. Es war bas Uebermaß des Lebens zur Seite des Todes! 

„Dort genoß ih des füßeften und traurigften ber Gefühle — an meine 
Mutter zurüczudenfen, die der Kammer über meine unglüdliche Ehe frühzeitig 
bingerafft hatte. Wie konnte, ſprach ich zu mir felbit, die Ratur fo reine, 
fo entzüdende Bande löfen, mie bie, welche eine Mutter an ihren Sohn 
fetten? Wie fann man mit A5 Jahren, in der Blüthe des Lebens und dere 
Gefühle, ſterben? Zanfend Betrachtungen drängten ſich im meiner durch 
dieſe graufamen Erinnerungen zerriffenen Seele, und bie Phantafle verfepte 
mic in das fünftige Dafepn, wo ich in den Elyſiſchen Gefilden ‘oder in dem 
Paradies, welches unfere Religion zum Aufenthalte guter und tugenbhafter 
Weſen beftimmt hat, meine Mutter wieberfab. Indem ich fo meine Blide 
auf das Grab richtete, neben dem ich ſaß, konnte ih nur das Wort: Jenfeite! 
ausfpregen. Ja! jenfeits des Grabes liegen die Hoffnungen der Unglüd- 
lichen, welche in diefer Welt dem Unrecht und den Berfolgungen preisgege- 
ben waren!” 

Obige Zeifen findet man in einer Haudfchrift, welche bie Jahreszapl 1797 
und den Titel: Melancholifhe Blätter (Pages melaneoliques) führt. Und 
diefe fentimentafen Herzens-Ergießungen, die nah ber Schule Alorian’s 
ſchmeden, haben ein gefürdhtetes Mitglied des National» Konvents, den bes 
tannten Barere, zum Berfafter! Um ein ſolches Phänomen zu erflären, 
wollen wir verfuden, eine kurze Schilverung feines Charafters zu entwerfen, 
obgleich es um fo ſchwieriger ift, ihm zu verftchen, je genauer man ihn fennen 
lernt; aber ein Lehen, das fo viele Widerſprüche darbietet, muß fo gezeichnet 
werden, tie ed iſt. . 

Der erſte juriſtiſche Erfolg Barere's war bie Freiſprechung einer armen, 
des Kindsmorbes angeffagten Bäuerin, die der Seneſchall von Limour fon 
zum Tode verurtheilt hatte; feinen erfien Titerarifchen. Erfolg verbanfte er 
einer Lobrebe auf Ludwig XII. Nachdem er einen milbthätigen Berein zur 
unentgeltlien Vertheidigung bürftiger Angeffagten gebilbet hatte, wurde er 
dur Bamiliengefhäfte zu einer Reife nach Paris veranlaßt, wo ihn die Er. 
rigtung der Cour pleniere mit Ausfichten auf confitutionelle Fortſchritte er» 
füllte. Er ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, die Franzoſen einft ver Freiheit 
würdig zu ſehen, „aber, wie er Sorge trug, hinzuzufügen, „ohne daß fie 
fo widerfpenftige und graufame Untertanen würden, wie die ftolfen Ber 
mohner Englands.” inige Monate fpäter erhielt Barere einen Sig in den 
General» Ständen, als erſter Deputirter des Bigorre»Departementd. Er 
war ed, der das Geſetz dekretiren Tief, welches den durch die Abſchaffung des 
Gviktes von Nantes verbannten Proteftanten die Rüdfehe nach Frankreich 
arftattete und fie in den Befig ibrer nicht verfauften Güter wieder einfepte. 
Er fhlug vor, allen Farbigen die bürgerlichen Rechte zujuerfennen, wenn 
fie bie gefegmäßigen Bedingungen eingehen würden. Nach der Arretirung 
Ludwig's XVI. in Barennes befand er fih unter ven Deputirten, bie zum 
Sup der Königlichen Familie beffimmt waren und fie nach den Zuiferieen 
zurüd begleiteten, wobei ex mit Örrgoire über die Sicherheit des Dauphins 


*) Mimoiren de B, Baröre. Puhliis par MM, Hippolyte Carnot, Membre de la 
Chansbre des Döputen, et Dasid (d’Augern), Membre de Plastitot. 2 vols. Paris 1842, 
— Der ber folgende Arilfet ih Banprfätild nah dem won Garnot geichriebenen einleitenden 
Wrtitel: Notiee historlgee sur Barere, abarlakı, 


wachte, indem fie ihn Beide auf dem Arme trugen. Auch wurde ihm die 
Vormundſchaft Pamela Fißgerald's anvertraut. *) 

Bir fommen jept zu der Hinrichtung Ludwig's XVI. Barere präfipirte 
im Konvent, als der Prozeß eingeleitet wurde. Er gab feine Stimme mit 
den Worten: „Das Gefep verlangt den Top, nnd ich bin hier nur bas 
Organ des Geſetzee.“ Er verwarf auch die Appellation an das Boll. Nah 
gefälltem Urtbeil bemühte er ib, alle Spuren der Zwietracht zu verwiſchen. 
Schon vorher patte er fih offen gegen Marat und Robespierre ausgeſprochen 

— „gegen jenen Menfchen‘, wie er Marat von der Rebnerbühne herab ber 
zeichnete, „deſſen Namen ich nicht nennen mag, ber aber dur feine biut- 
dürftigen Gefinnungen befannt ih’; gegen Robespierre, den er anfangs nicht 
in den Anklageſtand verfegen wollte, „um Zivergen fein Standbild zu er- 
richten“, von dem er aber fpäter fagte: „Wir befanden und damals auf 
einem Schlachtfelde; wir hatten dieſen Menſchen nicht verſſanden.“ Wis die 
Schredenaberrſchaft ipren Gipfel erreicht hatte, drang er noch immer darauf, 
dem furdtbaren Ueberhandnehmen der Strafgeſetze und der Pinrihtungen ein 
Enve zu machen. Gr befümpfte die Einrichtung des Revolutions » Tribunals 
und das Geſeh gegen Berbäctige. Er bemühte fih unauſhörlich, feine Mit 
bürger unter dem Vorwande öffentliher Dienſte den politiſchen Antiagen zu 
entziehen, und feiner eigenen Berechnung zufolge erſtredt fh die Zahl der 
Ausnahmen, die er auf ſolche Weife erhielt, auf mehr als 6000. 

Barkre wurde mit der Ausarbeitung des Dekrets in Betreff der Zufams 
menberufung ber 48,000 Assembices primaires beauftragt, denen die Eonfti- 
tution von 1703 vorgelegt werden follte. „Bier iſt fie”, fprad er, „dieſe 
fo fehr gewünſchte Conſtitution, die gleih den Tafeln Moſis nur unter 
Donner und Blitz von dem heiligen Berge herab gelangen konnte, Man wende 
nicht ein, das fie das Werk einiger Tage fep; im einigen Tagen hat man bie 
Erfahrungen aller Jahrhunderte gefammelt. Bier hat die Gleichheit ihre 
Wohlthaten mit einer rührenden Einfalt niedergelegt: bier hat die bürgerliche 
und politifche Breipeit ihre Rechte in gebrängtem, firengen Stil eingegraben. 
Weiterhin hat man dem Eigenthum, biefem Gute, nicht nur der Eigenthümer 
ſelbſt, fondern auch derer, bie es nicht find, aber es werden fönnen und 
müffen, feine Grängen befimmt und die Grundlage jedes foyialen Zuftandes 
befeftigt; das Eigenthum, welches unter den Gefchen einer meifen Republit 
immer dem Lohn der Arbeit, der Sparſamkeit und der Tugenden bildet, wird 
bier feierlich anerkannt und gefihert. Die Philoſophie bat ſich mit der 
Glaubensfreipeit, die Politif mit dem Weltfrieden, die Vernunft mit ber 
allgenteinen Erziehung, die Republik mit den popufairen Vereinen, die Kultur 
mit den öffentfichen Arbeiten, die Menſchlichkeit mit der Unterlügung bürfe 
tiger Bürger, die Gerechtigkeit und bie Kraft mit der Sicherung fo vieler 
Rechte beihäftigt.‘ 

Barkre behauptete in ber Folge, daß man nicht einen einzigen Artifel 
dieſer Conſtitution in Ausführung gebracht habe, und daß es mithin unmög« 
lich fep, eim Urtheil darüber zu fällen. Frankreich if, wie er fagt, nie 
anders als dem Namen nah republikaniſch geweſen; die Republik ſcheint 
ibm eben fo wenig für die Franzoſen zu paſſen, wie die Regierungeform 
Englands für bie Türfen, und man darf fi nicht wundern, daß fie an ben 
Ufern der Seine nur fieben Jahre dauerte, während fie eben fo viele Zahr« 
hunderte an den Ufern des Tibers geherrfcht hat. „Die Branzofen können 
nicht über den glängenden, aber engen Kreis hinaus, den bie Monarchie um 
fie gezogen hat.’ 

Barcre hatte angefangen, die „Geſchichte des Wopffahrts -Ausihufles” 
zu ſchreiben, in welchem er, wie er Magt, feine beften Jahre zubringen mußte, 
und ben er in Gedanken oft „die Löwengrube“ nannte, meil er gezwungen war, 
dort neben Nobespierre, Callot d’Herbois, Saint-Fuft und Couthon zu leben. 
Diefe Arbeit wird vielleicht im Drud erfeinen; fie if jedoch unvollendet. 

Die Reaction begann und erreichte bald au ihn. Angellagt und zur 
Verantwortung gezogen, mußte er vor einer Kommiſſion erfcheinen, beren 
Glieder als eifrige Widerſacher der Revolution befannt waren, „Du bit‘, 
ſchtieb er in dieſer gefährlichen Lage am feinen Bruder, „ſehr zur Furcht ge 
neigt und feheinft Die Ruhe oder das Leben fehr hoch zu fchägen. Was mid 
betrifft, fürchte ih nur einen Grundſatz zu übertreten oder gegen bie fozialen 
Tugenden zu fehlen.” Diefe Worte fhildern die ganze damalige Epoche. 


*) Wie man glaubt, war Pamela die Techter des Herzens von Drfeand (Eyaliie) und 
der ran won Gentif, @ie war Me Gatuin des Cord Edward Fitgeratd, der im dem er 
ländiidhen Aufruhr von 179 umlam und mac deffen Tode fie ſich sum-gmeitenmale, mit 
einem Seren Pitcairn vermäblte. 
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Man bot ihm Päffe und Geld an, um Frankreich zu verlaffen; er gerieth aber 
darüber in Wuth, erflärte ven Vorſchlag für entefrend und wollte das Leben 
um ben Preis einer folhen Niederträchtigleit nicht reiten. Er wurde zur 
Deportation veruripeilt; man begnügte ſich jedoch, ihn im das Defängniß zu 
Saintes zu bringen, aus welchem er am 5. Brumalre, dem Tage des 
Konvent-Schluffes, entlam. Nachdem er eine Zeit lang im Bande umbergeirrt 
war, verbarg er fi in Borbeaur, mo er in äußerfier Dürftigfeit lebte. 
Geädhtet und verlaffen, ſchrieb er damals bie vertraulichen Blätter, woraus 
wir zu Anfang unferes Auffapes einige Zeiten entiehnt Haben. Es ift der 
Mühe wertp, die Ideen Barere’s etwas weiter zu verfolgen. Hier find einige 
Bemerkungen über die Aufgabe des Weibes, die man gewiß nicht von ihm 
erwartet hätte. Nachdem er zu zeigen gefucht, dag die Berbäftniffe zwiſchen 
den beiven Geſchlechtern feit der Revolution eine würbigere und ernfiere Rich 
tung erhalten hätten, fährt er alfo fort: 

„Die rauen, die Mütter, üben das Priefteramt in der Familie aus, 
Sie leiten die erfie Erziehung ihrer Kinder; fie lehren ihnen das Gebet, die 
Barmperzigkeit; fie dewahren die Reinheit des Herzens, während fie den Geift 
bilden unb verebein. Glädlih find die Erziefungen, bie von einer Mutter 
geleitet werben, welche die Zugenden ihres Geſchlechts mit einigen für fie 
paffenden Studien verbindet. 

„Eine gute Mutter if die Grundlage der Familie, unter der fie den Schatz 
iprer Sorgfalt und ihrer Zärtlichkeit gleihmäßig austpeilt. Kein Anderer 
vermag das fo gut zu verfichen und anzuwenden, was für unfere erflen 
Jugendjahre nöthig if, deren phyſiſcher und moraliſcher Einfluß fo mächtig 
auf unfer ganzes Leben einwirlt. Die Aufficht einer Mutter hat nichts 
Läfiges für die Rinder, nichts Belhwerliches für fir ſelbſt. Diefe von Ratur 
gebotene Auffücht if fanft und vertrauensvoll, unermũdlich und fah unfihtbar. 

„Kinder forgfältiger und zärtlicher Mütter fiellen das Bild des Glüds, 
der Geſundheit und der volitommenen Einigkeit dar. Die Kindheit if das 
Alter reiner Seelen, wahrer Neigungen, zufriedener Herzen und einer ſich 
eben entwidelnden Intelligenz. Wie aufmerffam verfolgt eine Mutter deren 
erfie Regungen und unerwartete Kortfchritte! Es find die Mütter, welche bie 
erfie Erziehung ihrer Kinder auf jene göttlihe Religion gründen, die bas 
Beib emanzipirt und ihm eine fo reine, fo nühliche, fo edle und fo noth⸗ 
wenbige Rolle im Familienzirkel angewiefen hat.’ (Schluß folgt.) 


Arabien. 


Drientalifhe Legenden. 
Die Erbſünde. 

Unfere erſten Aellern lebten glücllich an dem Orte des Friedens und bee 
Ueberfluſſes, den der Ewige ihnen im Himmel bereitet hatie. Iblys ſah 
ihr Glüd mit neidiſchen Bliden. Er beſchloß, fie zu verderben. Er machte 
fich auf die Reife, um fie aufzuſuchen; denn er fonnte in den fieben Himmeln 
reifen. Gr genoß diefe Erlaubniß ziemlich lange. Zuerſt jagte ihn der Pro- 
phet Iorps (Emo), als er in dem fiebenten Himmel erhoben worben war, 
aus biefem Pimmel hinaus. Dann trieb Jeſus, als er von Gott in ben 
vierten Himmel getragen worben war, den böfen Geiſt aus biefem vierten 
Himmel, aus dem fünften und aus dem fehften. Nun fam Mubammeb, ver 
Iblys endlich für immer aus den drei übrigen Himmeln verjagte. 

Um wieder in das Paradies Adam's zu fommen, nahm Fblps die Geftalt 
eines Greifes an. Jedoch hielten ihm die Wächter oder die Thürhüter ab. 
Er wartete breipumbert Jahre, aber breipundert Jahre nach unferer Zeit. Er 
lief beftändig hin und her, um eine günftige Gelegenheit auszufpäpen. 

Ale Tage fam der Pfau aus dem Parabiefe und flog in die Ferne. Die 
fer Pfau hatte zwei Zlügel, welde den unermeßlihen Sidrat - al ⸗Munteha, 
einen parabiefifchen Baum, von dem ein jedes Blatt den gefchriebenen Namen 
eines Menfchen trägt, welcher flirbt, wenn fein Blatt fällt *), mit ihrem 
Schatten hätten bededen fönnen. Der Pfau batte auf dem ungeheuren Tuba, 
einem anderen Baume des Paradiefes, fein Ne. Er fleht in dem Palaſte 
des Propheten Muhammed und ſchickt allen anderen Paläften diefes großen 
Ortes einen Zweig, welcher in jedes Zimmer ein Licht fallen läßt, das fo 
Hlängend iſt, wie Das unferer Somme. Der Prophet hat gefagt: „Die Ebene, 
auf welcher fih der Tuba erhebt, if nur von Rubin; die Oberfläche des 
Bodens ift von dem ſüßeſten Biſam; die fruchtbare Erde des Tuba ift tief und 
von weißem Bernflein; bie Höhen oder Pügel, die ihn umgeben, find von 
ſchneeweißem Kampher; bie jungen Früchte des Baumes find grüne Smaragde, 
und ihre Stiele find mit einem feinen feivenen Gewebe überzogen; die Blüthen 
find wie ein fhönes, weites, goldenes Kleid; bie Blätter find große grüne 
Mäntel; die reifen Früchte find von grellrotper Farbe und feinen glängenber 
Granenpuß zu ſeyn; die Zmeige, welche am Buße feines Stammes wachen, 
Hlängen wie prächtige Scharlachlleider; der Rafen, welcher neben ipm bie 
Erde bededt, ift hoher Safran; endlich ſprudeln aus feinem Stamme drei 
parabiefifhe Ströme heroor, der Salfabil, der Raif und der Majin. Ein 
Reiter fönnte unter den Schatten bed Tuba hundert Jahre lang reiten, opne 
die Bahn zu vollenden.‘ 

Auf diefem Tuba num ſaß der Pfau. Als eines Tages biefer Bogel aus 
flog, fah er in einiger Entfernung von ber Thür des Parabiefes einen Greis. 
— Wer bil du? fragte er ihn. — Ich bin, antwortete Iblys, einer der Che⸗ 


”) Heute noch dringt jeder echte Diufelmann die funkzehnte Macht des briligen Wer 
nars Romadban, die man die Nacht des Sldrat · al Wuntrba nennt, mit frommen Aarn · 
fangen zu und bittet Goit, fein Blatt mod micht fallen zu Mailen. 





rubim von der rechten Seite Gottes und einer von demjenigen, twelde di 
Wiſſenſchaft der verborgenen Dinge befigen. Ih möchte in Das Paradies 
sehen, um diefen feligen Ort zu fehen und zu bewundern und um Das zu br. 
traten, was der Ewige den heiligen Perfonen der Zukunft aufbewahrt. Aber 
wer bift du, du herrliches Gefhöpf, das dur fo glängend und fo geſchmückt bir! 
Bon allen Werken des Allmächtigen gleicht nichts einer Schönpeit. Wie 
heißeft du? — Ich bin ein Bogel, und mein Name it Pau. — Woher bifi 
da? — Ich bin, wie du ſiehſt, aus dem Garten Adam's. — Und was macht 
Mam? — Er führt eim Föfttiches Leben und erfreut fi eines berrlichen 
Gtlüdes; er genießt Alles, und wir geboren feinen Befehlen. — Könntef du 
mich nicht zu ihm führen? — Zu welchem Zwede? — Ich babe dem Adam 
einen Rath zu geben. — Barum bitteft du nit den Thürhüter Ridwan, dich 
einzulaſſen / — Weder er noch die Seinigen würden meine Bür erfüllen. — 
Unmöglih wird man bir verbieten, einen Rath zu geben. — Das it wobl 
wahr; aber ih wũnſche nicht einmal, daß fie vermuthen, daß ich eine ſolche 
Abſicht habe. — Barum! — Wir Eperubim ſprechen nur im Geheimen. 
Beun du mir übrigens den Dient, am welchen ich did bitte, erzeigen vweillf, 
fo werde ich dich ein Gebet lehren, durch deſſen Kraft du immer jung und fdön 
bleiben wirft. — Unmöglich, mein lieber Eperub. Aber wenn bu willſt, fo will 
id dir Jemanden zeigen, der dich einführen kann. — Sehr gut. — Und ber 
Pfau ging fogleih fort, um die Schlange aufjufuhen. Zu diefer Zeit war 
die Schlange fo groß, wie ein Kameel aus dem Stamme der Beni: Bachati 
und eines der ſchönſten Tpiere des Paradiefes. Sie war ziemlich einem Ku 
meele ähnlich; wie diefes hatte fie vier Füße, aber jedes war ein grüne 
präßtiger Smaragd; auf jeder Seite trug fie ein buntfarbiges Kleid, mit 
Perlen befept, die wie das Geſicht des Mondes glänzten; einen Kopf von Rus 
bin, Augen von Smaragben, eine Zunge von fhuseweißem Kampher, Perlen- 
zaͤhne, einen weißen Rüden und einen gelben Bau. Ihr ganzer Körper war 
leuchtend; ipr Hals wiegte fi, wie ein taufendfarbiger, biegfamer Zweig; 
der Büfhel von Haaren, der ihren Kopf krönte, flatterte wie die ſchönen 
Loden junger Maͤdchen, und ipre lange Mähne wehte im Winde, wie bie 
zwei Akügel eines Vogels. 

Meine liebe Schlange, fagte der Pfau zu ihr, an der Pforte des Para» 
diefes iſt ein Engel, welcher Adam einen Rath zu geben hat, und welder den, 
jenigen, der ihn hier einführt, ein wunderbares Gebet zu lehren verfpricht. — 
Schnell ſuchte die Schlange den Engel auf und fagte zu ihm: Ich will dich 
wohl hier einlaffen; aber ih weiß in der That micht, wie ih mid dabei be⸗ 
nehmen foll; denn Ridwan hat hier große Gewalt, und ich fürchte, es wird 
mir dabei ein Unglück widerſahren. — Fürchte nichts; ih nehme Alles auf 
mich; ich will dir einen foflbaren Stein geben, vermittelfi deſſen du überall, 
wo du auch ſeyn magſt, bas Paradies finden wirft. Bier, nimm dieſen 
Stein; in der Rat wird er dir wie ein Licht leuchten. — Und Iblys gab 
der Schlange einen Heinen Cdelſtein, den fie in ihrem Munde verbarg. Das 
ift derfelbe Stein, der das Vierer bildet, das die Schlange jeht auf dem Kopfe 
trägt. — Jeht, fügte Iblys hinzu, weiß ih ein Mittel, wie du mich fannf 
hineingeben laſſen. Ich werde mich in einen Hauch verwandeln, und du wirft 
mich zwifchen deinen Zähnen verbergen. Auf diefe Weiſe fannft du mid in 
das Paradies einführen, ohne daß Ridwan es bemerkt. 

Gefagt, getban. Und Iblys fepte fih auf den Stengel des Getraides. 
Dier ließ er Shmelzende Flötentöne hören, die er mit Magenden Stimmen und 
Seufzern und Thränen vermifchte. 

Eva hört die Mufit. Ganz verwundert Darüber läuft fie berbei; Adam 
folgt ipr. Und aus den Lippen der Schlange wehten biefe Töne und erflangen 
diefe Seufjer. Adam und Eva nähern fih, laufchen, erflaunen. — Kommt, 
kommt hierher, fagte ihnen Iblps. — Nein, antworteten Adam und Eva; es 
if und verboten, diefe Pflanze anzurüpren. Aber warum feufjeft und klagſt 
Dur — Ad, ih weine über eu, Unglüdliche, daß ihr einft von hier vır- 
ſchwinden, euch trennen und flerben folt. Euer Schidſal ift fehr traurig. — 
Sterben! Bas ift ſterben? fragten fie beide zugleich. — Sterben, Sterben, 
das ift das Aufhören des Athems und der Kraft, die euch beleben, Das Still« 
fichen der Bewegung eurer Glieder. Und das Auge liſcht aus, das Ohr 
fließt fih, der Körper handelt nicht mehr, das ganze Wefen gerfält und 
wird zu Nichts. Uber ich will euch einen Rath geben. Hier it eine Pflanze, 
die euch unfterblich und mächtig maden farm. Dort flieht fie. Und er zeigte 
ihnen das Getraide, — Aber, wie wir bir fhon gefagt haben, es if und ver- 
boten, fie anzurähren. — Ei! verboten! damit ihr feine Engel und nicht 
unfterblich werben follt. 

Hierauf trat er näher zu Eva und Adam und zeigte ipnen ein Korn bes Ger 

traides auf dem Stengel. — Das ift das prächtige Korn, fagte er ihnen; es 
giebt Hier nichts Süßeres, noch Schöneres. Glaubet mir, folget dem Rathe, 
den ich euch gebe, eſſet von dieſem Getraide; beeifet euch noch, denn wer von 
euch beiden davon ißt, der wird dem Anderen überlegen ſeyn. — Eva fprang 
ſogleich herbei, nahm ein Kom, af es, pflüdt noch ein zweites ab und reiht 
es dem Adam. Rah anderen Erzählungen, pflüdte Eva das zweite Mal jwei 
Kömer ab; aber fie bot bem Adam mur eines an; denn bie Frau if immer 
hinterliſtig und betrügerifih in Bezug auf ipren Mann. — Das Korn, welches 
ich eben gegeffen habe, fagte Eva zu Adam, hatte einen köſtlichen Gehmad, 
und bu fichft, daß es mir fein Unglüd bereitet hat. — Aber das Berbot 
Gottes .... — Hat denn nicht die Schlange im Namen Gottes gefpragen? 
— Adam zögerte, ſchwankte lange, man fagt fogar, hundert Jahre lang. 
Da er endlich fah, daß für Eva fein Unglüd daraus entftand, fo nahm er ein 
Korn an und aß ed. Das Unglüd, welches nur Eva, d. h. den Zweig ge 
troffen und feine traurigen Folgen gehabt hatte, traf hierauf Adam, d, h. den 
Stamm, und der ganze Baum war verborben. 
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Che Adam die Süßigkeit des Kornes koſten und effen fonnte, flog die 
Perlen- und Rubinenfrone, die feine Scläfe wie zwei blendende Zlügel dedte, 
von feinem Haupt und fhrie: „Adam! Adam! tie wirft du ſeufzen und 
Hagen!” Der Thron, auf welchem er mit Eva ruhte, wanft und weicht unter 
feinen Füßen, indem er fagt: „Ih will nicht, daß mich Gott demjenigen, ber 
ſich gegen ihn vergangen hat, als Sig dienen fehe. Auch ihre Armbänder 
fallen ihnen ab; ihre goldenen Ketten löſen ſich; ihre mit Edelſteinen be» 
feßten Gürtel und die firben hundert Meinodien, die Adam hatte, Alles fült 
ihnen ab; Alles verſchwindet. Der Unterſchied idres Geſchlechts lag nun Mar 
am Tage. Bis auf diefen Augenblick hatten fie ihn micht geſehen; denn fie 
hatten am Nabel ein Licht, welches ihre Blicke biendete, wenn fie diefelben 
auf ihre Schamtpeile richteten. Diefes Licht erlofh am Tage der Sünde. 
Die beiden Schufdigen bemerften icpt gegenfeitig ihre Nadtbeit, und fie 
glaubten, daß alle Wefen fie nun zum erften Mate fähen. 

Sie flohen alle beide: aber die Bäume, die Pflanzen, die Gemwäffer, 
Alles rief ipnen zu: „Adam hat fih wider Bott empört!” Sie gingen an 
den Baum Sivrat-al» Munteha; der Baum ergriff Adam und bielt ibm an: 
„Wodin ventft du zu fliehen“, fagte er zu ihm, „vor der Allgegenwart deines 
Gottes!” Und Adam firedte feine Hand aus, um von dem Sidrat ein Blatt 
abzureißen und damit feine Nacktheit zu bedecken; das Blatt entzog ſich feiner 
Hand, und Adam meinte, Kein Baum wollte ſich ein Blatt nehmen laſſen; 
jeder fagte: „Ich bin nicht da, um das zu bededfen, was Gott aufordt.‘ 
Nur der Feigenbaum wurde von Mitleiven bewegt, und Adam und Eva 
pflüdten Blätter von ihm ab. Sie legten fie an ſich und drückten fie an; aber 
fie fielen wieder ab und zerriffen. Die beiden Schuloigen weinten, und eine 
Stimme fagte ihnen: „‚Derienige, den Bott madt gemacht hat, findet Keinen, 
der ihn bedede.‘ Endlich baten fie Gott, das er fie bedelen möchte, und fie 
näperten fi zum zweiten Male dem Feigenbaume. Der Baum fhüttelte ſich 
erfi gegen Adam; drei Blätter firlen ab; Adam bededte fih damit. Der 
Feigenbaum fchüttelte fih hierauf gegen Eva; fünf Blätter fielen ab; Eva 
bededte ih damit. Dies ſtimmt mit der Thatſache überein, von welcher das 
istamitifche Leihengefep fagt: „Der todte Mann foll dreimal in fein Leichen⸗ 
tuch eingewidelt werden, und die todte Frau fünfmal.‘ 

Beil der Feigenbaum dem Adam und der Eva feine Blätter gegeben 
hatte, fo wollte Bott nicht, daß er zum Tragen von Laften, noch zum Feuer⸗ 
anzünden dienen, noch das die Thiere fein Laub een follten. Dieienigen 
Bäume, die ihre Blätter verweigert hatten, find in diefem Gcfep nicht mit 
begriffen. 


Gott fagte zornig zu Adam: — Barum haft bu von biefem Getraide 
gegeffen? — Weil es mir Eva gegeben hat. — Dann fagte er zu Eva: — 
Barum haft du ihm von dieſem Getraide gegeben? — Die Schlange ift 
Schuld daran; fie hat mich dazu genöfhigt. — Und zur Schlange: — Warum 
baft du das getfan? — Beil mid ver Pau dazu gezwungen hat. — Und 
zum Pau: — Barum haft du fie aufgefordert? — Weil mid Iblys 
Dintergangen hat. — Iblys wurde nun von Gott verfludht. Sein Arufereg, 
feine Geſtalt bis auf feine Wohnung, Alles wurde verändert. Er wurde häfe 
licher, als die päßlichften Thiere, er, ber vorher fechohunderttaufend mit Edel⸗ 
fteinen befepte Flügel gehabt hatte, er, der in früherer Zeit der König ber 
Erbe, der weifelte der Engel, der Wächter des Himmels geweien war, der 
endlich bieber von der Erde bie zum Himmel, zwiſchen welchen er unauf 
börlich fhmebte, bewundert worden war. Und zur Schlange, die den Teufel 
zwifchen ihren Zähnen beberbergt hatte und ihm daſelbſt noch beherbergen 
faun, fagte der Ewige: „Fünf Dinge follen dich flrafen: ich mehme bir vie 
Beine; du folldt nur auf der Erde eſſen; du ſollſt auf dem Bauche kriechen; 
wer dich fehen wird, foll fein Mitleid mit dir haben und foll dir den Kopf 
gertreten; alle Jahre im Winter folk du ſterben.“ 

Bas den Pfau anbelangt, fo machte Gott feine Beine häßlich und zer: 
flörte den Glanz feines Gefieder. 

Zehn Strafen wurden dem Adam auferlegt: der Tadel der ganzen Welt; 
die Offenbarung feiner Schuld dur feine Nadtpeit; die Verdünnung feiner 
Haut, die vorher wie Horn war, und von ber ihm zum Andenfen nichts 
gelaſſen wurde, ald was noch am der Spiße der Finger und Zehen übrig 
geblieben iſtz die Vertreibung aus der Nähe Gottes; bie Trennung von Eva; 
die gegenfeitige Feindſchaft unter feinen Nachlommen; eine verdammende 
Stimme, die ihm immer zurufen foll: „vu bift meineibig geweſen“; Iwle⸗ 
tracht und Krieg unter feinen Nachkommen; ver Aufenthalt auf ver Welt, ald 
ein Gefängnig für ihn und feine Stinder; die Arbeit und Ermüdung. 

Bunfzefn Arten von Strafen wurden der Eva und ihrer Radfommen- 
ſchaft auferlegt: die Menftruation; denn Gott fagte zur Eva: „Du haft aus 
der Pflanze, deren Frucht du abgeriffen haft, Blut fließen laſſen; daher folf 
du auch alle Monate einmal biuten’;- eine beſchwerliche Schwangerfdaft; 
ſchmerzhafte Geburt; weniger religiöfe Pflichten und Berbienfte; rin gerins 
gerer Berftand: bloß halbes Antheil bei Erbihaften: eine beftimmte Zeit der 
Edeloſigleit nach der Scheidung oder nach dem Tode des Maunes; unter 
worfen zu ſeyn dem Manne, der für ſich die wictighen Arbeiten haben und 
für die Bedürfniffe feiner Frauen forgen muß; fein Recht zur Scheidungs- 
Klage; das Berbot, Krieg zu führen; feine Frau fol ein Prophet werben; 
feine Frau darf ein Sultan oder König werden; das Berbot, allein und ohne 
Verwandte zu reifen; Frauen dürfen fih nur allein und an beflimmten Tagen 
zum Gebet vereinigen; das Verbot, eine Frau zu grüßen. 

Dies waren die ſchreclichen Folgen eines einzigen Behlers; und dieſes 
Alles wegen eines einzigen Getraidefornes. Wie muß nicht erft derjenige be⸗ 
ftraft werden, welcher fein ganzes Leben bindurd in Sünden lebt und Ber- 
brechen auf Berbrechen häuft? 


England. 
Grieb's Engliſch-Deutſches Wörterbuch. *) 

Bir begrüßen freudig das Erſcheinen dieſes mit großem Beruf zur Sache 
unternommenen und durchgeführten Werkes, deſſen mefentlihe Borzäge vor 
den übrigen ung näher befannt gewordenen Engliſchen Börterbiihern ein 
furzer Gebraud ſchon einleuchtend machen kann. In feiner Borrede fagt ver 
Berfaffer: „Bei allen Borzügen, die einige neuere lcxitographiſche Werte fo 
vortheilbaft vor anderen auszeichnen, trifft fie doc fat insgefammt der Bor- 
wurf, daß fie auf die zapllofen und wichtigen Entpedungen im Gebiete ber 
neueren Kunſt und Wiſſenſchaft und die hieraus entfpringenden neuen ge« 
ſellichaftlichen Verhältnife und Bevürfnife gar feine ober wenige Rüdfiht 
nehmen, beim Lefen der wiſſenſchaftlichen Werke, Zeitſchriften u. f. w. aber 
entweder ganz unbrauchbar find oder bo den Leſer häufig im Stiche laſſen. 
So find z. B. in feinem bis jept erſchienenen Wörterbudhe die Berbältniffe 
Rord-Amerika's und der Englifhen Rolonieen au nur theilweiſe 
beeüdfihtigt, obſchon diefe befonders für Deutſchland täglich wichtiger werben: 
fo giebt fein Wörterbuch die auf Handel, Dampfmaſchinen, Eifen- 
bapnen u. f. w. bezüglihen technifhen Auspräde, obgleich Engliſche und 
Deutfpe Werke und Jeitſchriften von denſelben wimmeln. Dafelbe gilt von 
den Naturwiſſenſchaften, der Nautik, Medizin, Rechtswiſſenſchaſt, Philo- 
fophie, Mechanik, fo wie von den dem unermeßlihen Gebiete der neueren 
Induftrie angehörigen weſentlichſten Auspräden und Wörtern.” 

Daß der Berfaffer nicht übertreibt, davon kann fih Jeder überzeugen, ber 
irgend ein wiſſenſchaftliches, befonders in die Gebiete der Meanit, Induſtrie 
und alles Techniſchen einſchlagendes Werk, eine in den Britifhen Kolonicen 
oder in den Staaten dir Union heraustogmende Jeitſchrift, oder auch nur 
einen der neueren und neueſten Romane lie, deſſen vornehmfter Schauplatz 
der Oceau, die Kolonieen, Schotifand oder Die Reviere und Schlupfwintkel 
gewifler vormals wenig beachteter Vollsklaſſen in old England find. Ein 
großer Theil der bis jept im feinem Wörterbuche vorfommenden Wörter, 
Phrafen und Beveutungen ift keinesweges neue Erfindung (von den Grund 
mörtern verfteht ſich dies ohnehin von felbfi); nur waren fie felten oder nic« 
mals in die Schriftſprache übergegangen, ein anderer Theil iſt allerdings 
neuen, in manchen Bällen fogar aufereuropäifgen Urfprungs und hat erft 
durch die Verſchiedenheit der Lebensverpäftniffe in den Beitifchen Kolonien 
aller Belttpeile, durch den gegen früher fehr erweiterten literariſchen Geſichts 
freis Englands auf dem Europäifchen Kontinente, durch gewiſſe Berände- 
rungen im fogialen Sepn der Bewohner Großsritaniens felber (noch abgefehen 
von allen Erfindungen und Erweiterungen ber Wiſſenſchaft in unferem Jahr⸗ 
hundert) fein Dafeyn erhalten; daher au ein fonft tüchtiger Kenner ber 
Engliſchen Sprache, wenn er nicht bei der Literatur des vorigen Jahrhunderts 
ſtehen bleiben will, fi häufig verfaffen und hülflos ſieht. Der vorliegende 
Englifch « Deutſche Band des Griebſchen Werkes iſt nun, wie fein Berf. ver- 
füpert, mit einer ſaſt unglaublichen Anzapf neuer Bedeutungen und mit mehr 
als 20,000 müßlichen Wörtern bereichert, darunter auch mandes ben 
Sprachen Indiens, Nord Amerika's u. f. w. angehörende Wort, welches im 
heutigen Engliſch Bürgerrecht erhalten hat. Auf die Eigenthümlichtkeiten der 
Sprache Spafefpeare's (von denen ein Tpeif, wie bei Dante, lokale Aus. 
drudsiweien und Bedeutungen find) hat der Verfaſſer ganz befondere Rückicht 
genommen und hofft, daß die tiefe Bewunderung Deutſchlands für diefen 
Hrros der dramatifchen Literatur ipm als Entſchuldigung dienen werde. Wir 
erlauben uns, einige Wörter und Bedeutungen nachzutragen, die wir beim 
Durhblättern des Werkes hier, wie in anderen Wörterbüchern, vermißt 
haben. Im D fehlt das Wort donkey, welches fo häufig für ass (Efel) 
gebraucht wird. — In G fehlt ahaut, das in Oſtindien einen Pag zwiſchen 
Bergen bezeichnet. — Omen wird von Dichtern aud für Schidfat ge— 
draucht. — Im P fepft bei puinting die Bedeutung: Leſeart im Terte, 
— Bei rival iſt die urfprüngliche, von einem Erflärer Spafefpeare’s beige 
brachte Bedeutung übergangen: rivals, in the original sense of the wor, 
were proprietors of neighbouring lands, parted only by a brook, which 
belonged equally to both. — Au stomach beinerft Johnſon, daß es in 
Sdakeſpeare's Zeitalter für constancy, resolution gebraucht worden fey. — 
In S fehlt semiana (Inpiih): ein ausgefpanntes Tuch, um liegen abzu⸗ 
wehren. — In T fehlt üffen, wie man in Kalkutta das zweite Frühſtück 
nennt. 

„Während wir ung‘ — bemerkt der Berfafler — „einer mit der Ausdeh- 
nung unferes Werkes verpältnißmäßigen Vollſtändigkeit befirebten, fonnte es 
ung nicht entgehen, wie ſchwer es oft bem weniger Eingeweihten und haupt 
fählid dem Anfänger if, Ach im dem Labprinthe der nicht fireng ausge 
ſchiedenen, felten von paffenden und zugleich klaſſiſchen Beiſpielen begleiteten 
Wortbedeutungen zurechtzuñnden. Dieſein fo großen Nebelftande fonnte man 
bei einem Werke von fo mäßigem Umfang am zwechmäßigſten und größten 
theils nur dur eine möglichft vollländige, ind Einzelne gehende Zerglicne- 
rung jedes Wortes, fo wie durch eine methodiiche Entwidelung der Grund» 
bedeutung zu begegnen hoffen.“ Auch dieſe Aufgabe fcheint uns im Ganzen 
recht wader gelöft zu ſeyn. Bir fegen hinzu, daß Herr ©. bei Anführung 
ſolcher Wörter, deren ausländiihe Abfunft feinem Zweifel unterliegt, auf die 
Sprache, aus welder fie erborgt find, hinweiſt und jedem Engliſchen Grund» 
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*).€. 3. Grieb: News Engiifs: Deutſches und Deutſch Engiſces Wörzerbuch, vach 
den befien und neneflen Werfen über Eprate, Gewerbe, Kündte und ifienjhaften. Erler, 
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worte wenigſtens die Angelſachſiſche Form, öfter auch verwandte Wörter an- 
derer Germaniſchen oder Keltiſchen Sprachen zur Seite ſtellt. Bisweilen geht 
er noch weiter und eitirt ein entfprechendes Slaviſches oder Sansfrit- Wort, 
mitunter gar eined, das in eine gan) andere Sprachen» Kategorie, als bie 
unfeige, gehört. Bei diefen Bergleihungen waltet aber fihtlih fein Prinzip 
vor, daher fie oft wie bloße Spielerei fi ausnefinen. Zudem ift der Verf, 
wo er einmal das Germanifhe Gebiet überfpringt, felten verläßlih, und es 
kommt zu manchem lapsus calami, Dier einige Beifpiele von Fehlern und 
Infonfequenzen, deren Zahl wir auferordentlich vermehren könnten. Das 
Wort Bruder (brother) iſt noch in zwölf Sprachen mitgetheilt, wogegen 
Sqhweſt er (sister) mit den bloßen Augelſächſiſchen sweoster abgefunden 
wirb, obgleih man im Sanskrit swasri hat, im Ruſſiſchen sesträ, Polniſch 
siostra, Littauiſch sessu (Genitiv sesseriis) u. ſ. w. Uebrigens heißt 
Bruder im Sanskrit nicht brader, fondern b’rätri. — Bel Toter citirt 
der Berf. das Perfiihe dochter, nicht aber das dulitri des Sanskrit, oder 
das dotsch, dschtscheri u. f. w. der Slawen, — Bei walk ſteht nur das 
Angelſ. wealean, nicht die mit der Englifhen ganz gleihe Sanstreit« Wurzel 
(walk), nicht das Franz. aller und Deutſche wallen. — Das Sanckritſche 
man heißt niht Mann, fondern ift bie ılrzct denken, von der übrigens 
auh Menſch (im Sanskrit manuschja} abſtanunt. — Bei bear (fhlagen) 
vergißt der Verf. das Alllateiniſche batuere, das Franz. battre, Slaviſche bi‘, 
bitj u. f. w. und vergleicht zwei Arabiſche (!) Wörter: gabata (?) uud 
kabata (?), von denen aber das erftere (wenn ghahata gemeint if) nad. 
eifern, das andere (kabadhar) ergreifen, falten bedeutet. — Was 
beißt im Ruffifchen wosk und nicht waksa; feßteres it Stiefelwidfe. — 
Derz heißt im Sangfrit nit heria, fondern hrid, — Der Bol ibuck) 
dat die Ehre, in elf Spraden zu parabiren, wobei er aber zweimal in 
einen Och ſeun fih verwandelt, namenilib in dem Ruffiiden byk und dem 
Kalmpkiſchen böge (demu fo und nicht bug muß es beißen). Huch das 
Türfifhe und Di» Mongotifhe bogla bedeutet Stier, Beſſer alle Sprad- 
Parallelen bei Seite gelaſſen, als eine Halbheit verſchuldet, Die zu der 
fonftigen fo rubmwürbigen Ganzbeit in unangencehmem Kontrafte firht. 

Bei Beſtimmung der Auaſprache Eugliſcher Wörter it Oert ©. haupt: 
ſãchlich Waller gefolgt. Eine dem Bande angebängte Spnopfis umfaßt 
diejenigen Wörter, die von den beflen und neueften Engl. Ortboepiften ver- 
ſchieden ausgefproden werden. Wir bemerfen noch, daß wir mit Herrn GE 
Beſtimmung ber Ausfprade der einzelnen Laute ganz einverftanden find: 
Das lange a, wie in fall und ähnlichen Wörtern, if allerbings im Munde 
der meiften Engländer ein Mittelton zwiſchen a und o, wie z. 8. die Elſaſſer 
oder bie Harzbewohner das lange Deutſche a fpreden; und das karze a tes 
GEnpländers, wie in fat, fast, ift niemals ein Deutſches ä (wie etwa in 
März), fondern lediglich ein etwas gebämpftes a; dies ergiebt jede auf- 
merfamere Beobabtung. 


Die ganze tppifche Auskattung des Werfen in muferhaft. or. 


Mannigfaltiges, 


— Ein Urtpeil aus Franfreih über die Deutſche Literatur. 
Herr Philarete Chaoles fept im Journal des Debats feine Betrabtungen über 
die neuere Deutſche Literatur fort. Das Blatt vom 7. Okt. enthält aber- 
mals einen Artifel mit der Ucherfärift: „De la literature Allemande, par 
Wolfgang Menzel” — von welchem Bude Herr Chasles gar nicht ablommen 
zu kounen Tcheint. Diesmal hat er es mit Wienbarg's „Aefthetiſchen Feld⸗ 
gügen” und mit Hermanı Marggraff's „Bücher und Menfhen” verbunden, 
freitich nicht um über die eine oder Die andere diefer vor einer Reihe von Jab- 
ren neu geweſenen Schriften eiwas zu fagen, fondern nur um daran die Bes 
trachtung zu fnüpfen, daß heutzutage in Deutſchland zwar fehr viel Fritifirt, 
aber nichts produzirt werde. Die Kritik, meint Herr Cpasies, diefe Ge⸗ 
burtszange in der Hand keifing’s, babe einmal der Deutſchen Literatur auf die 
Welt geholfen und feine jet auch die Schaufel zu fepn, mit der die Heinen 
Leſſinge unferer Zeit ihr ein frühes Grab bereiten. Das hat Prev Chaeles 
unftreitig einem in Paris lebenden Deutſchen Literaten abgehorcht und nacher⸗ 
zählt; denn er felbft beweiſt und durch das, was er von ber Deuifchen Literatur 


Fennt und fagt, micht im geringfien, daß er irgendiwie kompetent fep, ben friti- - 


ſchen Stab über fie zu brechen. Weiß er doch von neueren, vielderbreiteten 
Schriftſtellern kaum einen Namen zu nennen, mit Ausnahme etwa von Gervi⸗ 
mus, den er als Zeugen für feine Anſicht eitiet, „Während der letzten gehn 
Jahre”, fügt er hinzu, „find in Deutſchland mehr als 6000 Romane er- 
ſchienen, ohne daß irgend ein berüpinter Name aus dieſer fompalten Maſſe 
hervorgegangen wäre. Nur die Namen Lamotte-Fouqué, Tied, Deine, 
Gerpinus und Menzel haben ihren alten Glanz, ihren alten Succeß noch. 
Man macht es in Deutſchland wie in England: bie alten Bücher werben von 
neuem gebrudt. *) Die Kommentatoren hören micht auf, in der gewohnten 





*) In mander Hänfiht wäre das gewiß reht gut — wenn es wahr wäre Aber in 
Deutihland mir feinem esnigen Verkazereht werden die alten guten Bücher arwif nice 
fo oft und fe billig von neuem gedrudt, als im England und in Aranfreih, wo die 
Werte der Nation aus deren ircies Eiaruthum werden, febald eime Nribe vom Jahren 
mac dem Tede des Autore verRciien if. 





Beife zu ſchteiben. Einige Theologen haben es mit dem Myftizismus bu 
zum Nationalismus gebracht und des Symbols fi bevient, um bag riftlihe 
Symbol zu vernichten. Das if Alles, was fih in der neueren Deu tſcheꝛ 
Literatur zugetragen hat.” 

Hiernach muß man wirklich daran zweifeln, ob Herr Ehasles weiß 
welder Begriff mit den Worten „Myftiziemus” und „Nationalismus“ ja 
verbinden fep; jedenfalls geht daraus hervor, daß er diejenigen Deutſchen 
Schriftſteller, auf welche ſich diefes Urtheil bezieht und vom denen er auch 
Strauß und Bruno Bauer nampaft macht, eben fo wie bie ganze übrige 
Deutſche Literatur, nur dom Hörcnfagen kennt, doch bürfen wir nit ver 
ſchweigen, daß er gegen den Schluß feines Artifels aus einem im Stuttgart 
erſchienenen Bude „über das Lombardiſch· Benetianifche Köaigreich“ fo wie 
aus Kohl's „Petersburg in Bildern und Skizzen“, einige Ausyöge giebt. 


— — — — — 
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Frankreich. 


Ein Wort über Bücherliebhaberei. 
Bon Charles Nodier. 


Der Bücerliebpaber ift ein Typus, den man fethalten muß, da Alles und 
anfündigt, daß er bald gänzlich verihwunden feyn werde. Das gedrudte Buch 
iſt erft feit höchſtens vier Jahrhunderten vorhanden und häuft fi doch in ger 
willen Ländern bereits fo gewaltig, daß es fchon dem alten Gleichgewichte des 
Erdballs Gefahr droht; die Bildung hat die unerwartetfie von allen Perioden 
erreiht: das paplerene Zeitalter! Seitdem alle Welt Bücher macht, 
treibt’ Niemanden mehr, welde zu faufen: haben's doch unfere jungen 
Sqriftſteller obendrein fon fo weit gebracht, fih eine ganze Bibliothek felber 
zu ſchaffen — man darf fie nur machen laſſen. 

Betrachtet man den Büher-Liebpaber als eine Species mit zahlreichen 
untergeordneten Spielarten, fo gebührt die erſte Stelle in diefer fürn und 
Taunenvollen Familie dem Büher- Freunde. Diefer ift ein Mann von eiwas 
Geift und etwas Geihmad, der an den Werfen des Genius, der Einbildungs - 
kraft und gefühlvoller Gefinnung Gefallen findet. Er hat die flumme Unter 
haltung der großen Geifter gern, welche ihm feinerfeits feinen Beitrag abfordern, 
die er beginnen kann, ſobald er's will, die er, ohne unartig zu ericheinen, ab» 
brechen und, opne läftig zu fallen, wieder anfnüpfen darf. So wird er, ch’ er 
deſſen ſich verficht, aus einem Freunde des abweſenden Schriftſtellers der 
Breund bes mit ihm von Angeficht zu Angeficht verfehrenden Stellvertreters 
deffelben: er liebt das Bud, wie der Liebhaber das Bild der Geliebten, und 
wie Jenen, freut’s au ihn, den Gegenſtand feiner Neigung durch Schmud zu 
verfpönen; zur Gewiſſenoſache macht er fih's, ven koſtbaren Band, der fein 
Herz mit fo reiner Wonne erfüllt, nicht im triſten Gewande der Armſeligleit 
gu laffen, wenn er ben Aufwand von Taffet oder Saffian ipm zu gewähren 
dermag, Ya, die Zoilette der Herjensgebieterin wird von dem goldenen 
Spigenfihmude der Bibliothel fogar überftrapft, deren Glanz gediegen genug, 
um ſelbſt Konfulnblide auf ſich zu ziehen, wie Birgit es wünſchte — und 
Ulerander, dem der Sieg die prachtſtarrenden Schatullen des Darius in bie 
Dände gegeben, auſtatt Perfiens feltenfle Pretiofen hineinzuverſchließen, barg 
darin... feinen Homer, 

Die Bünerfreunde gehen aber aus, wie bie Könige, die vor Zeiten auch 
folge waren, und deren aufgeflärter Greigebigfeit wir die Abfchriften fo vieler 
unfhäpbaren Manuftripie verdanken. Alcuin war der Gruithufen Karl's des 
Großen, wie Gruitgufen ber Alcuin ber Herzoge von Burgund geweſen. 
Franz’ I. fhöne Bücher werden deſſen Namen eben fo weit tragen, wie bie 
Dentmale deſſelben den Ruf von feinen Salamandern, Heinrich II. betraute 
feine Prachtbaͤnde, wie die foftbaren Verzierungen feiner Schlöffer, mit bem 
Geheimniffe feiner Liebeschiffte. Anna’s von Defterreih Bände in ihrer züch · 
tigen Zierlichkeit find no jeht die Wonne der Kenner. Die großen Herren 
und Standesperfonen richteten fich nach dem Geſchmacke ihres Gebieterd. Das 
mals gab «8 daher eben fo viele Pracht -Bibliotheken, als damilien mit 
Schildchen und mit Bannern; und faft bis auf unfere Tage haben die älteflen 
derfelben im Anfammeln von näpligen und gelehrten Schägen mit einafider 
gewetteifert. Ich nenne feine, um nicht alle nennen zu müllen; unfere Rache 
tommen haben diefe Berlegenpeit nicht zu beſorgen. — No mehr aber: die 
Sinanziwelt fogar, ja, felbh die Finanzmänner waren Bücerlicbpaber! Wie 
gewaltig find fie ſeitdem umgeſchlagen. — Der Schagmeifter Grollier allein 
3 B. hat auf den Fortichritt der Buchdruckerei und Buchbinderei förderlicheren 
Einkuß geübt, als unfere armfeligen Schaumünzen und unfere gegen bie 
Bifenfhaft fo knauſerigen Wiffenfgafts- Budgets jemals vermögen werben; 
unb durch gleich ehrenmwerihe Verwendung feines Geldes bob ein einfacher 
Holyhändler, Herr Girardot de Prefond, feinen etwas zweideutigen Adel, fo 
daß ihm wenigſtens die bibliographiſche und die Katalogs -Unfterblichteit ge= 
fihert iſt, auf melde unfere Geldmätler eben nicht eiferfüchtig find. In 
den höheren Ständen unſerer heutigen, ſtets fortichreitenden Geſellſchaft 
finden wir den Bürerfreund micht mehr; heutzutage iſt ein Solcher nur 
no der Gelehrte, der Literat, der Künſiler, der Meine Eigenthümer mit 
mäßigem Einfommen oder augemeflenem Bermögen, der fi für die Abge- 
Ihmadtpeiten im Berkehre mit den Menihen an dem mit den Büchern 
fhablos Hält und in biefem, wenn auch vielleicht übelgerwäpften, fo doch un« 
ſchuldigen Geſchmacke für die Trüglichfeit unferer anderen Neigungen mehr 
oder weniger Troft findet. Nur iſt er freilich nicht im Stande, eine bebeutende 


Sammlung zu fhaffen, vielmepr ſchon überglädtih, wenn fein brechendes Augt 
nur noch auf die Reihen der Lieblinge trifft, und hochbeſeligt, wenn er dieſel⸗ 
ben feinen Kindern fogar unverlümmert hinterlaſſen fann. Ich kenne einen, 
und lönnte auch, wenn ih wollte, Cuch feinen Namen nennen, ber in funfzig 
Jahren feines rufınwürbigen Dafepns den Befig einer Bibliothel mühſelig er« 
zungen hatte und diefelbe wieder veräußern mußte, um nur fein Leben friften 
zu konnen. Da habt Ihr einen echten Dücherfreund, aber au den legten 
von diefer Species. Jeht it die Licbe zum Gelde überwiegend; die Bücher 
tragen ja feine Zinfen. 

Das Biderfpiel zum Bücerfreunde, den Bücherſcheuen, finden wir 
vorzugsweife unter unferen gnädigen Herren von der Politik, von der Bank, 
unter unferen großen Staatsmännern und Großfiegelbewahrern der Geleht ⸗ 
famfeit. Für diefe ehrfurdtgebietende Avelsperrihait, melde vermöge der 
Hlüdlichen Bervolllommmung der allgemeinen Bildung zu übermiegender Gel 
tung gelangt iR, ſchreibt fi die Erziehung und bie Aufflärung des Meunſchen - 
geſchlechts allerfräpeftens von Boltaire her. Diefer if in ihren Augen ein 
Mythus, welcher die Erfindung der Buhflaben durch Trismegift fanımt ber 
Erfindung der Bucpruderfunft durch Guttenberg im ſich faßt. Da alfo 
Boltaire Alles enthält, fo würde fi der Bucherſcheue um nichts mehr als 
weiland Omar ein Gewiſſen daraus machen, bie Alerande.nifche Sibliothel 
in Brand zu fleden. Doch wird Boltaire von Jenem nicht etwa gelefen; das 
lãßt er wopfmeistich bleiben und wůnſcht fich vielmehr bios Glüd dazu, daß 
er in Voltaire einen Scheingrund für feine allgemeine Geringihägung ber 
Bücher findet. Dem Bücerfgeuen it alles über das Heft hinaus hen 
Schartele, und in den unfauberen Fächern feines Arbeitzimmers leivet er nur 
friſchgedrucktes und abſchmuhendes Papier, indeß auch nur in der ſicheren Bor» 
ausfegung, diefen naffen Lumpenplunder, ven unerfprieflihen Zoll ausge» 
hungerter Mufen, an den Haufirer loszumerben, der ihn freilich noh unter 
dem Gewichte bezahlt; denn der Bücherſcheue nimmt bie Puldigung eines 
Buches an und verkauft ed. Daß er's nicht lief, brauch’ ich eben fo wenig 
noch hinzuzufügen, wie, daß er’s auch niemals bezablt. 

Eines Morgens — viele Jahre find ſeitdem ſchon verflofen — fand ſich 
ein Bremer, ein fogenanntes Genie, nad feinem Brüpftüde in einem ver 
Kaffechäufer von Paris in der lächerlihen Berlegenpeit, welcher folche allegeit 
Gedantenbefeffene anheimfallen: er fand, daß er fein Geld zur Jede bei ſich 
hatte. Rachdem er etliche Minuten lang feine Brieftafche nach einem einzigen 
pound in allen Eden durchſtobert, fiel ipm barin die Adreſſe eines ganz in der 
Nähe wohnenden Millionairs in die Augen, und diefem edlen Zurcaret ſchrieb 
er fofort um einen Borfhuß von zwanzig Franc auf eine Stunde. Der 
Kellner brachte indeß, anftatt aller Antwort, blos das unabänderlide 
Nein des Millionairs, Glüdliherweife ſchickte die Borfehung dem Genialen 
au diesmal ihren reitenben Engel, Soweit verdiente dieſe Geſchichte 
freifih kaum der Erwähnung, fie if aber noch feinesiweges zu Ende. Das 
Genie wurde nämlich fpäterhin berühmt, was dergleichen manchmal, und, 
was Jebermann einmal begegnet, endlich auch begraben. Nun flieg der Rukm 
feiner Werke fogar bis in die Säle der Banf, fo daß der Preis feiner Hand 
ſchrift, ber am der Börfe nicht cotirt war, felbit auf die Banquiers Eindruck 
machte. Bei biefer Gelegenheit num fah ich, wie jene freifiunige Anſprache an 
die Franzöſiſche Artigfeit mit 150 Fr. bezapft wurde! Der reiche Bily hatte 
fie zur Berlodung ver Liebhaber bei einer Berfteigerung miteingefhoben; 
und ich bin überzeugt, daß fih ber Ertrag in diefen fo verfländigen Händen 
bis heute bereits verdreifacht haben wird. 

Diele Fabel lehrt: daß eine verfagte Wohlthat als folge um nichts mehr 
verloren if, wie irgend eine andere. 

Einer Species des Bücherſcheuen kann ich aber dem thieriſchen Wider- 
willen gegen die Bücher, dieſe föntlichften aller Gegenflände — Frauen, Blur 
men, Schmetterlinge und Marionetten ausgenommen — berzeipen: nämlich 
dem vernünftigen, gefühlvollen und wenig geſchulten Menſchen, welchem die 
Bücher wegen des mit ihnen geiriebenen Mißbrauchs und wegen des Unpeils, 
das fie anrichten, zum Abfhen geworden find. Gin folder war mein edler 
alter Leidenslumpan, der Komtur von Valois, indem er, mit einer Hand 
das legte mir gebliebene Buch (Plato, du warft’s!) ganz ſachte von ſich ſchie · 
bend, alfo zürnte: „Hort, fort, im Namen Gottes! Diele Kerle haben 
die Revolution gebracht — ih darf aber den Himmel zum Zeugen anzufen, 
daß ich niemals eines gelefen! wobei er nicht ohne Selbfigefälligfeit den mit 
ihm ergrauten Schnangbartzipfel drehte. 

Bas den Bügerfreund auszeichnet, das if der Gefhmad, diefes finnvolfe 
und zarte Gefühl für Alles, was dem Leben einen fo undeſchteiblichen Reiz 
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verleiht. Zuverſichtlich könnte man dafür qutfügen, daß ber Bücerfreund 
nahezu ein glüdliches Wefen ift, oder doch ganz gewiß weiß, was man zu 
hun habe, um ein folches zu werben. 

Bom Erhabenen bis zum Laͤcherlichen in nur ein Schritt; vom Bücher 
Freunde bis zum Büher-Narren if nur eine Krife. Jener wird oft zu 
Lepterem dur Abnahme feines Berflandes, oder durch Zunahme feines Ber 
mögens — zwei bedeutende Wiverwärtigleiten, welchen auch die allereprlichfien 
Leute ausgefept And, von welchen jedoch die eine weit gewöhnlicher vorzu- 
tkommen pflegt ald bie andere. — Der Bücherfteund verſteht es, feine Bücher zu 
wählen; der Bücher» Rarr fchleppt fie haufenweife zufammen. Jener fügt ein 
Buch zum anderen, nachdem er es jeder feinem Berftande und feiner Kenntniß 
möglichen Prüfung unterworfen; dieſer thürmt fie biinblings über einander. 
Erfterer fhägt fein Buch nad innerem Werthe, Lepterer fragt höchnens nad 
Maß oder Gewicht deſſelben. Jener legt die Linſe, diefer ven Jollſtod dran; 
ja, ich fenne felbft Solche, die jede Bereicherung ihrer Bibliothek nur nah 
Duabratfußen berechnen. Das ganz unfhuldige und föfllihe Fieber des 
Bücher - Freundes ift im Bücher» Rarren zum higigen Fieber des Wahnmwiges 
ausgeartet, das, bis zu fol’ verhängnißfchmerem Anfalle gefteigert, mit dem 
Verftande nichts mehr gemein hat, fondern nur mit jeber erbenflihen Sucht 
aufammentrifft. Ob wohl bie Herren Schäpelforfper, vie doch fhen fo mande 
Albernpeit entdectt, am der Knochenhöhe unferes armen Gehirns au bereite 
den Sammler-Sinn ausfindig gemacht haben mögen? Bei etlichen armen 
Zeufeln meiner Bekanntſchaft war dieſer mirflih zum Entſehen entwidelt. 
So fah ih in meiner Jugend Einen, der, ſoſern er ihnen eine anefvotifche 
ober eine geſchichtliche Bedeutſamkeit beilegen konnte, Korfüöpfel fammelte. 
Er hatte fie in feiner weiten und Iseren Dachkammer veipenweis aufgefellt 
und mit Merkzetteln verfchen, welche über den mehr oder minder feierlichen 
Moment ihres Auszuges aus dem resp. Blafhenhalfe den Nachweis enthielten, 
wie 3. 8. „M. Le Maire, Champagne mousseux de premiere qualite: Ge- 
burt Sr. Maichät des Könige von Rom.‘ — Run, ungefähr vaffelbe 
Drgan wird wohl der Büher-Rarr aufzumeifen haben. Mein fehr lieber und 
ehrenweriher Lehrer, Pr. Boulard, war ein fehr eigenwähliger Bücherfreund 
gewefen, bevor er in feinen fee fehaftödigen Häufern fehshunberttaufend 
Bände von allen Formaten, gleich den Eyflopen-Mauerfteinen, übereinander 
ſchichtete, d. h. fonder Kalk und Ritt, do fo, daß fie von weitem auch für 
Gallier- Tumuli angefehen werden fonnten. Wahre Bibliotappen waren’. 
Als wir eined Tages mit einander unter dieſen Obelisfen, deren Grundlagen 
eben feine Lebas ſche Wiſſenſchaft nah den Geſehen vom Gleihgemichte gelegt 
Hatte, unferes Weges zogen, fiel mir's ein, nah einem Unicum zu fragen, 
deffen Erwerbung meine Schüfrrpietät in einer großen Berfteigerung kürzlich 
ihm abgetreten hatte. Wie fhnell und aufrihtig aber bereute ich meine eitle 
Neugier, ald Hr. Boulard mit der ihm eigenen angenehmen und Hugen Gut- 
müthigkeit im Blide mich feſt anfad und mit dem goldenen Knopfe feines 
Roprflods am zwei ober drei der ungebeuren Maſſen Mopfte, indem er fagte: 
Bier wird's feden, ober ba, oder dort” — denn, mie fehr ich auch bei dem 
Gedanfen bebte, daß mein unglüdlihes Scherflein vielleicht auf ewig unter 
18,000-Folianten begraben fepn follte, fo lleß ih doch deshalb mein eigenes 
Wohl und Wehe nicht unbedacht, indem ich eine rudis indigestaque moles 
nach der anderen in ihren Fundamenten wanfen und die Riefenpfeiler, wie 
unwillig perneinend, dic Kapitäler ſchutleln fah, wie die Wetterfabnen einer 
Wotbifchen Kathedrale beim Schwunge der Gloden oder beim Sturme fi 
gegen einander neigen. Ja, obgleich ich In unaufpaltbarer zlucht Hrn. Boularb 
gludlich mit mir pinweggezogen, ehe fol’ ein Offa auf den Nachbar Pelion, 
oder umgefehrt, zu liegen gefommen, erinnere Ih mich dieſer Gefahr, alle 
Bollandiften mit einem Male aus einer Höhe von gwanzig Zuß über mein 
unſchuldiges Haupt herfallen zu ſehen, nod heutigen Tages nur mit frommem 
Schaudern! Wer aber möchte für dergleichen entſehliche Büchergebirge, denen 
man nur mittelft Stägen und Streben Halt verleipen und nur mit Sappen 
napefommen fann, das Wort Bibliothefen mißbtauchen? 

Mit dem Büger-Antiguar, vom dem wir nunmehr ſprechen wollen, 
iſt der Bücher · Freund aud nicht zu verwechſeln, obwodl er es mitunter nicht 
verſchmaht, jenem ein wenig in's Handwerk zu pfuſchen; weiß er doch, daß 
ſchon mehr als eine Perle im Dünger gefunden worden, mehr als ein Meinod 
der Piteratur in ſchlechten Hüllen — leider nur noch viel zu felten! Der 
Bücher» Narr dagegen fhmöfert niemals, denn au dieſes iſt noch immer ein 
Wählen; er aber wählt ja nicht, fondern fauft bios. — Der eigentliche 
Bucher ⸗Antiquat if meiſt ein alter Rentner, urfprünglic etwa ein ausgedienter 
Profeſſor oder ein aus der Mode arlommener Gelehrter, der wohl den Ges 
fmad, aber nicht genug Geld für den Bücher» Anfauf behalten hat. Unab. 
Täffg befindet ih ein Solder auf der Jagd nad fohbaren Schartefen, die 
ein faunenhafter Zufall möglicherweiſe etwa unter dem Staube einer Arame 
bube verborgen — rarae aves in terris, Diamanten ohne Bafung, welche der 
gemeine Mann mit ben werthlofen Glasſteinchen vermengt, unter denen fie 
nur der Kennerblid des eifrigen Steinfundigen derauszufinden verfteht. 

Vielleicht Hörtet ihr ſchon von dem Gremplar ber Nachfolge Jeſu 
Eprifti, um welches 1763 Rouſſeau feinen Freund Düpepron bat, welches er 
mit feinem Namenzuge ſchmückte, und worin eine Seite mit getrodnetem 
Immergrün, einem wahren, echten Immergrün, das Rouſſſeau felbigen Jahres 
in den Schattengängen von Charmettes gepflüdt — ned jeht gezeichnet if. 
Der gegenwärtige Befiger diefes foflbaren Kleinods von ganz beſcheidenem 
Anfehen if Herr Latour, der, obgleich es, mit Golde aufgewogen, micht zu 
theuer bezahlt wäre, nur 75 Gent. dafür gegeben hat. Eine herrliche Erobe- 
zung! nicht wahr? Und doch Bin ich ungewiß, ob nicht der alte Band von 
Theagenes und Charikläa, welchen Racine feinem Herrn Profeffor 





lachend mit den Worten überließ: „Jetzt mögen Sie's verbrennen, jetzt weii 
ich⸗ auswendig!“ mir eben fo lieb wäre. Wenn auch das niedliche Büchelchen 
mit der zierlichen Namensinfhrift und den Griechiſchen Miniatur - Aamer. 
kungen, woran es vor Tauſenden feines Gleichen zu erkennen, jegt nicht met 
auf ven Duais zu finden, fo in es doch ganj gewiß bort gewefen — bafür 
Reh’ ih. Oder, was fagtet Ihr felber wohl zu der Driginal- Ausgabe des 
Gefoppten Pedanten, von Eprano mit dem beiden befannten, in eine 
weite Umhalſung eingeſchloſſenen Auftritten und der einfachen, von Molicre an 
den Hand gefrigelten Bemertung: „Dies gehört mir” —? Da baben wir, 
was die Wonnen und, die Wahrheit zu geftehen, meift die wunderbaren Zrug- 
bilder des Bücher - Antiguard ausmacht. 

i Der geleprte Barbier, der fo viel Erlefenes über die Rumenlofen ans Licht 
gefördert und über dieſelben noch fo viel zu fagen übrig gelafen, batte eine 
Spezlalbibliographie der feit vierzig Jahren auf den Quais von Paris zur 
fammengebrachten Bücperfleinode verſprochen. Der Berluft vieles Auikripes 
mwärde für die Wiſſenſchaft fehr zu bedauern fepn, befonders aber für die 
Bügper» Antiquare, diefe gefidten und finnreihen Goldmacher der Literaten, 
bie überall vom Steine der Weiſen träumen und von biefem and wirtfid 
dann und wann ein Stück auffinden, das fie aber beffenungeachtet feinesmears 
etwa in die reiche Baflıng eines prunfenden Einbandes zu bringen tradpten, 
Der Büger- Antiquar glaubt feine ganze Lebenszeit hindurch, Etwas zu ber 
figen, was Niemand befigt, und würde felbft vor dem Schape bes Grofmogul 
die Achſeln zuden. Er hat aber auch teiftige Gründe, feine Meinodien nicht 
mit dem eitlen Aufpuge durch einen frembartigen Reichthum heben zu wollen, 
und verlleidet feinen geheimen Beweggrund in den ziemlich glaubbaften Bor- 
wand: die Tracht des Alters kleidet alte Werke eben fo ſchön, wie die Patina 
die Antife von Erz. Der Büderfreund, der feine Bände zu Bamonnet fendet, 
gleiht dem Münzenfammier, der feine Schauftüde vergolen laſſen mollte. 
Darum faffet dem Erge den Grünfpan und das jerfeapte Schwelnoleder dem 
Schmoͤler. — (Das Wahre hierbei it, daß des Heren Hof-Buhbinders Ein- 
bände entfeglid theuer und unfere Herren Bücher» Antiquare felten reich find.) 
Bemalt die Schönpeit nicht mit entweihender Schminke, und gebt Eure Bücher 
nit einer gefahrvollen Aliderei preis; glaubt nur aber au ſicherlich, Daß 
ein wohlgewählter Pug unferen Büchern eben fo wenig Eintrag thut, wie 
unferen Schönen. 

Der Titel Bücher Antiguar ift eines von den leider in allen Sprachen dm 
Ueberfluffe vorhandenen Rennwörtern mit boppelfinniger Beventung; denn 
nicht nur bem Sammler von alten Tröftern aus Yiebbaberei wird er beigelegt, 
fondern eben fo wohl jedem armen Zeufel von Bücher · Trödler an der erften 
beften Straßenede. Bor Zeiten befand fih das Gefhäft des Eepteren auf 
einem gan anderen als biefem windigen Stanbpunfte und bot ganz andere 
als defien luftige Ausfihten. Wie Manchen fab man nicht Schritt vor 
Schritt vom befpeivenften aller Strafen» Tiſchchen zur frofffapverigen Warı= 
derbude nicht bloß, Sondern fogar bis in den Laden von ſechs duß ins Geviert 
gelangen? Gin Solder war 3. B. Paſſard, deſſen Andenten in der Hapnem« 
ftraße vielleicht noch lebt; denn wer vermöchte Paſſard zu vergeflen, mit 
feinem winzigen Trompetenzöpfcpen am kurzgeſchorenen Haare, mit dem tiefe 
liegenden blauen Heuglein neben dem erloſchenen, weithervorſtehenden falben 
Glogauge, welche die Ratur im wunderlidem Spiele bei ihm zufammengepaart 
haben mochte, damit fein Stanafement im Punfte der ausfhweifendfien Selt« 
famfeit feinen Charakter nicht zu beneiden brauchte. Paſſard, der feine Bude 
unterm Arme vom Kapuzinergange zum Louvte und vom Louvre zum Il 
fitut getragen, hatte Alles gefehen, Alles gefannt, die gefammte Klatſchge- 
fehichte der Politif und ver Fiteratur von vierzig Jahren voll Geſchichte — 
und Alles, von ber Höhe feines Antiquaren« Stolzes herab, verachtet. „Mi« 
rabrau indeſſen?“ warf ic mit gegiemender Schüchterndeit eines Tages im 
ein. — „Mirabeau?“ (eriederte mir Pafard, indem er auf dem rechten 
Beine Poſto fahte) „Mirabeau war ein dummer Junge.‘ — Diefer Paflard 
nun, ber, troß meiner Ehrenermähnung bier, ſchwerlich jemals in einer 
Bibliographie glänzen wire, if, allem Anſcheine nah, ber Brutus, der 
Kaſſius, der Lehte diefer Bücher» Antiquare. Seine Kollegen an ben Bräden, 
Uferfiraßen und Wallgängen, biefes aus der Art geſchlagene zwitterhafte 
Schmachtgewächs, dad von feinen verfannten Schweinslever-Bänben nur noch 
bald lebt, ift Höchftene der Schatten von jenem. Der Büher-Antiguar 
if ausgeftorben. 

Diefe gewaltige ſoziale Kataſtrophe, der Tod des Bücer-Antiguars, war 
eines der unfchlbaren Ergebniffe des Bortihrittes. Im jenem Zeitalter der 
unwiſſenheit, aus welchem wir glädlichermeife herausgelommen find, mar ber 
Buchhändler im Allgemeinen ein Mann mit der Bäbigfeit, feinen Berlag gu 
ſchaben, indem er ihn auf ein gutes, bauerhaftes, pralles und ſonores Papier 
drucen und, nach Berbienft, in ein qutes waſſerdichtes Leder, mohlarteimt und 
achörig acheftet, binden Tief. Gerieth au dann das Buch zufdlig ins 
Kammergut des Büchertrödlers, fo war es darum noch keinesweges verloren: 
Schafs⸗ Kalbs- oder Geiß⸗Fell, wenn fhon in der Sonnengluth verbrammt 
und die Eden zu Hörnern umgebogen, in Papregengüffen aus dem Reime ger 
gangen, patſchnaß und pappeweich geworben, gleich darauf vom Binde mit 
einer fingerbiden Lage Staub überdeckt, die ſich angenblidtic in chem 
Schmugfieifter, allmäfig aber zu einer Epidermis umgeflaltet — fchügte unter 
diefem, freilich nicht lieblichen Firniſſe doch noch lange Zeit die ihm einer 
Teibten Dichterträume oder Gefichte des Weiſen. — Heutzutage ichs gem 
anders: der Buchhändfer bes Kortfchritted weiß, daß der Ruhm feiner Ber- 
Tagswerfe nur menig länger währt ald das Leben ber Eintags«Klirgen; 
daß er, durch den Podenf kaum getauft, mit diefem Pofaumenftofe im 
Tagesblatte fhon nah 24 Stunden feinen Athem ausgebaut, nad deri 
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(ac, altyuturgen!) Tagen das unvermeidliche Grab gefunden hat. Deshalb 
wickelt er nur eiligft fein weißes Papier voll Druderbinte in ein knapyzu · 
reichendes gelbes oder grünes Streifgen und giebt den Lappen, no naß mie 
ein Schwamm, ven Unwettern aller vier Elemente preis, unbefümmert darum, 
ob bas Jammerweſen noch vor Ende des laufenden Monats beim nächſten 
Zrödler dem erflen beten Morgenfhauer zum Opfer Fällt, durchnäßt ſich zus 
fammentrümmt, mit breiten braunrotpen Striden und Flecken marmorirt und 
alsbald wieder zu Brei wird, von dem ed genommen, fo daß bes Pappen- 
machers Stampfe an ihm nur halbe Arbeit findet. 

Das ift die Gefammtgeihichte der Bücher des Fortſchritis. 

Der Bücher-Antiquar der guten alten Zeit hat mit dem Krämer nichts 
gemein, der nur etliche neue Büherfegen in Geftalt von naſſen fhimmelnden 
Zumpen feilbietet. Der Bücher-Antiauar, fage ih Euch, iſt tobt, und von ben 
Deften, welche an bie Stelle feiner alten Tröſter getreten find, wird nad 
arvanzig Jahren auch nicht einmal ein Andenfen mehr übrig fepn. Das könnt 
Ihr mir getroft glauben, denn ih babe felber meine dreißig Stüd dabei. *) 


Aus dem Leben des Konvents- Mitgliedes Barere, 
Schluß.) 

Der Berfaffer der „Civilisation par les femunes” hätte nicht befler fpres 
hen können. Deſſenungeachtet war Barere in feiner eigenen Ehe unglücklich 
an feinem eigenen Heerde fand er die friedlichen Tugenden nicht wicber, 
deren Bild er zu entwerfen fiebte, Wie man fieht, erfenmt er dem Chriſten⸗ 
thum einen wichtigen Einfluß auf das Schidfal des Weibes an, und dies ifl 
eine leere, blos auf Effelt berechnete Phrafe: er fpricht ſtets mit Achtung von 
der Religion, deren Tröfungen er oft geſucht zu haben ſcheint. Den Namen 
der Borfehung trifft man zu wiederholten Malen in feinen Schriften an; 
fo ſchrieb er an Rapofeon am 21. März 1815, am Tage nad deſſen Rüdtehr 
in die Tuilerieen, folgende Worte: „In weniger als einem Jahre hat vie 
Borfehung, diefe Haupt-Benferin der Geſchice Frankreiche, den Königen zwei 
große Lehren gegeben — Ihre Abdankung und Ihre Wiederbefteigung des 
Throno.“ Noch größere Aufmerffamkeit verdient biefe Sprache, wo er fie 
auf fein eigenes Leben anwendet. „Der Geächtete”, fagte er, „hat feine 
Zuflucht in der Borfepung, die alle Unterbrädten beſchützt. Nur ihm if er- 
laubt, einen begeifterten Bid gen Bimmel zu richten. Der Geächtete, 
von feinen Schmerzen umgeben, hat Tröftungen, bie feine Verfolger nit 
kennen — unbegreiflice Entzüdungen des Geiſtes, welche ihn auf einen Augen- 
bi über materielle Banbe und Förperliche Leiden erheben. Als ich geächtet 
war, fniete ih nieder auf einen Stein in meinen Kerkern zu Dlöron und 
Saintes, und nie hat Gott meine Wünſche fo fehr erhört und meine Gebete 
fo gnädig aufgenommen. Die ganze Wuth der Parteiungen, alle niedrige, 
blutbärftige Reidenfhaften waren gegen mich, den einfamen, wehrlofen Ge. 
fangenen bewaffnet; nur Gott konnte mich beſchühen. — Ich dachte oft an bie 
fo tröflihen Worte Gato’s: der Kampf eines tugendhaften Menfhen mit 
dem Unglüd fep ein Schaufpiel, das die Blide der Gottheit anf fih zu ziehen 
verdiene. Diefes Vertrauen Cato's war in meine vom Schidial gebeugte 
Seele übergegangen und tröftete fie. Es ift die Hoffnung des Epriften und 
der Glaube des Biedermanns, der das Zeugniß eines unbefledten Gewiſſens 
für fip par.“ . 

Es wäre überflüffig, diefe Sprache näher zu beleuchten; wir wollen nicht 
einmal unterfuchen, inwiefern Barere bas Recht hatte, ſich auf dieſe Weiſe zu 
ſchildern. Ye mehr man die Lobſprüche, die er ſich felbft ertheilt, verlürzen 
önnte, je firengere Anlagen gegen ihn zu erheben wären, deſto merfwürbiger 
erfgeint die religiöfe Stimmung, bie fih mit feiner politiſchen Laufbahn in 
fo grellem Widerſpruch befindet. Aber man muß ben Politifer von dem 
Menfhen unterfheiven. Wir willen zwar, daß biefe beiden Eharaftere unger: 
trennlich Find, daß fie ſich gegenfeitig mopifigiren, und daß man nie genau an» 
geben fann, wo ber eine beginnt und ber andere endet; inbeffen bietet baffelbe 
trben, wenn man es von beiden Stanbpunften aus betrachtet, die feltfamften 
Kontrafte dar, die ſich durchaus nicht mit einander vereinigen laſſen. In den 
Rürmifhen Sigungen des Wohlfahrts⸗Ausſchufſes gab ſich Barere den Leiven. 
fhaften des Hugenblids Hin; in der Einfamfeit und dem Eril wandte er ſich 
wleder zu Gott und der Borfehung. „Die Vorſehung“, fagte er zu einer 
fpäteren Epoche feines Lebens, ald er an feinen Memoiren arbeitete, um fi 
in ben Augen der Zeitgenoffen und der Rachwelt zu rechtſertigen, „die Bors 
fehung, die mich allein beſchützt, bie Borfehung, an bie ich immer geglaubt 
babe und der allein die Zukunft und die Gerechtigkeit angehört, hat mich 
jmanzig Jahre Lang meine mächtigen Feinde überleben laſſen.“ — Sein 
diegraph, Herr Earnot, verfichert und, daß Bardre zu feiner Zeit von ben 
Beifpielen eines frechen oder fpöttifhen Unglaubens Hingerifen wurde. „Es 
i uns“, Bemerft er, „weder von feiner Feder, noch don feinem Munde ein 
einiges Wort befannt, das mit den fo eben ausgebrädten @efühlen im 
Biverfprug fände. Diefes beweift, daß ſie tiefe Wurzeln bei ihm gefchlagen 
hatten. Obgleich er ſich in feinen Studien und feiner Beiftesrichtung ber 
Squle Boltaire's anſchloß, war doch Baroͤre in feinem Herzen ein zu guter 
Demokrat, um fih nicht gegen dad Epriftenthum gerecht zu eigen, Bir fin« 


*) Herr Cdarles Modier bat Die finnreihen Abhandlungen, zu denen dirfer Nuffap ge: 
Bet, jene in werentlih veränderter Geftatt gelammeit, mis eine Bersieihung des 
——* mit dem eraiett, wat wir bercits por mehreren Jahren als Vrede Davon 
minerbeile, 


den auch unter feinen Manuſkripten den Entwurf zu einem Werte, bad den 
Titel: Ueber das Chriſtenthum und deffen Einfluß, führt, in 
weichem er „ben Befehgeber der Demokratie‘ verherrliht; mit viefem Namen 
bezeichnet er Jeſus! Es iſt merfmärdig, daß Groͤgoire fein ganzes Leben hin. 
durch denſelben Gedanken hatte und den Stoff zu einem unfaſſenden Werke 
über daffelde Tpema fammelte. Die Einfamfeit und der Kummer rufen uns 
Gott ins Gedãchtniß zurüd. Das Ungläd vor Allem war es, welches Barere 
der Religion zugängig machte. Er fing während feiner trſten Berbannung 
eine Schrift an, die er während feiner zweiten fortfegte und wovon jedes 
Blatt mit einem Berfe aus den Palmen als Wahlſpruch verichen war, ber 
vermittelit eines kurzen Kommentars auf bie Lage des Berfaffers angewendet 
wurde. Diefe Sammlung führt den Titel: Die Worte des Malmiften, oder 
religiöfe Tröftungen bei meiner Profcription, meiner Gefangenſchaft, meinem 
Eril und der Rüdkehr nach Frankreich in meinem Alter. — In feinen vertrau⸗ 
lien Unterhaltungen geigte er fi immer religiös: ein Charaktergug, den 
man nicht überfeben barf.‘ 

Die Juli»Revolution füprie ven Greis in fein Baterland zurüc. Er bes 
fuchte in Tarbes die Gräber feiner Aeltern, die ihm in der Jugend fo traurige 
Gedanfen eingeflößt hatten, und jept in feinem arhtzigften Jahre erinnerte er 
fich noch mit Zärtlichkeit ihrer Tugenden und ihrer Wohlthaten, inden er ben 
Augenblid abtwartete, der ihu mit feinen Lieben vereinigen wũrde. „‚Benöthigt, 
fein Bermögen gegen die Auſprüche der Seiten» Berwandten zu vertfeibigen, 
wünſchte er ſich Glüd, daß der ſichtbare Schup der Vorſehung ihn in den 
Stand gefept hatte, dieſe Ränke zu überwinden.” Durd die Wapl feiner 
Mitbürger zu einem Sig im Conseil-general det Departements der Ober 
Pyrenäen berufen, 309 er fi im Zahr 1890 aus demſelben zurüd; „er 
glaubte zwiſchen dem irdiſchen und dem ewigen Leben einen ber Ruhe, dem 
Nachpenfen und dem Gebete gewidmeten Zwiſchenraum fegen zu müffen,‘ 
„Dieſes moralifhe Bedürfnis‘, fünt er felbft hinzu, „welches fi am Abend des 
Lebens fo fühlbar macht, ſcheint der jegigen Generation unbefannt, und bo 
fann der Greis nur im der furzen Friſt, die ihm die Stürme bes Lebens und 
die Eitelfeiten des gefellihaftlihen Zufandes übrig laſſen, jene Seelenfraft, 
jene Klarheit des Geiſtes und Ruhe des Derzens gewinnen, aus welchen ber 
religtöfe Troft und die religiöfen Hoffnungen entfpringen, die am Ende unferer 
Laufbahn fo nothwendig find.“ 

Dan nenne diefe Worte nit leere Pprafen: wir betrachten fie vielmehr 
als den Ausoruf religiöfer Erfahrungen. Und warum konnten die Revolt- 
tions » Männer feine dergleichen haben? Sie find mit Schiffen zu vergleichen, 
die der Sturm gertrümmerte und die, ohne Maft und Steuer berumirrend, 
von den Wellen an das Ufer getrieben werben, welches fie durch eigene Kraft 
nit erreichen fonnten. Rapoleon lief auf St. Helena die Bibel: Barkre 
fommentirt in feinem Exil die Pfalmen! Welche Auffhlüffe dürften uns noch 
vorbehalten fepn, deren Refultate die Geſchichte der Revolution zwar nicht 
verändern, aber die ber Menſchen vervollftändigen werben! 

Barere flarb am 14, Januar 1841. Den Abend vorber, ald eine Sranf: 
beit, vie feit einigen Tagen anhielt, ernfipafter wurde und man in ihn drang, 
die Kunft zu dülfe zu rufen, antwortete er: „Was fönnen mir die Aerzte 
verorbnen? Ich bin eine verbrauchte Maſchine; Ihre Sorgfalt ift hinreichend. 
Alles Uebrige flelle ih der Borfefung anpeim!‘ — Die Herausgabe feiner 
Memoiren übertrug er bem jüngeren Carnot, der fie als Grundlage gu der 
Biographie benußte, welche uns mit fo unerwarteten Eharafterzügen bekannt 
macht. Doch hat fih der Berfafler nicht ganz auf dieſe Duelle befchränft: 
man kann feine Arbeit vielmehr als ein Mufler in der Kunft betrachten, die 
Handlungen eines Individuums mit gewiſſenhafter Unparteilichkeit darzu⸗ 
fellen, odne ſich zu feinem Widerſacher oder feinem Bertheidiger aufzuwerfen. 
Das Einzige, was er nicht genug hervorgehoben hat, if das Verlangen nad 
der Öffentlichen Achtung, welches Barere bis ins Grab verfolgte und das, wie 
man es au erflären möge, ben einzigen Schlüfel zu manden Worten und 
Handlungen giebt, die fih dur die wechſelvollen Phafen biefes vielbemegten 
Lebens hinziehen. 


Arabien, 


DOrientalifche Legenden. 
Folgen der Erbſünde. — Die Kaaba. 


Adam und Eva wurden aus dem Parabiefe gejagt. Ste demüthigten ſich 
vor Gott, wollten ſich entſchuldigen, indem fie die Berführung der Schlange 
anfüprten und nachwieſen, daß dies ihr erfter Fehler wäre. Gott bfieb uner- 
bittlich: „Geht“, fagte er ipmen, „entfernt eu von mir, ihr Empörer!” In 
der Augft und Beftürzung hob Adam feine Augen gen Himmel, und fiehe, dort 
bemerkt er die Worte gefchrieben: „Nur Gott if Gott, und Muhammed fein 
Ptophet.“ Plöplih rief Adam: „Herr, im Namen Mudammed's, meines 
Sopnes, vergieb mir!” — „Und was erinnert dich an Muhammed, den größ- 
ten deiner künftigen Söhne? — „Ich habe fo eben am Himmel feinen Ramen 
mit dem beinigen bereinigt gefehen; und ich habe daraus geſchloſſen, daß du 
ihm Lieb.” — „Run wohlan, ic will dir deinen Fehler, dem Muhammed zu 
Liebe, verzeihen; aber du fannft nicht mehr im Paradieſe bleiben.“ 

Adam ging fort; und als er mit dem Buße auf der Schwelle der Pforte 
fand, wandte er no einmal feine Blide nah dem Orte des Glüdes um, von 
dem er ſich entfernte; er betrachtete noch einen Augenblick die, Wonnen, bie 
Schönpeiten, die Reize, die Reichthümer und Pafäfte, die er auf immer ver 


tieren follte. Und feine Thranen benepten fein Anılig. Er nahın Abſchied 
von allen Pflanzen, die ihm weinend antworteten. Nur die duftende Aloe 
fagte zu ihm: „Ich vergieße feine Thränen um bem, der gegen Bott unge» 
horfam if.” 

dunf Stunden, nämlich fünf Gotteslunden, war Adam im Paradieſe. 
Er verließ es zwifchen zwei und drei Uhr. Er war fah nadt, fo wie auch 
Eva; fie hatten fih nur mit Beigenblättern etwas bepedt. Sie hungerten. 
Eines Tages hielten fie fih bei der Hand; da fam der Engel Gabriel und 
fagte zu Adam: „Laß die Hand der Eva los: Gott will, daß da von ihr 
getrennt werbefl.” Sie ließen fih los. Iu ihrem Kummer flug ch Adam 
mit der Dand an die Hüfte, und Eva flug fi mit der Band an ben Kopf. 
Sie meinten. „O graufame Trennung“, fagte Adam. „OD fhmerzlihe Ent 
fernung“, fagte Eva. Daher die Gewohnheit der Männer und Frauen; im 
Kummer ſchlagen fi bie Einen mit ber Hand auf die Hüfte, die Anderen 
beben ihre Dände an den Kopf. 

Iblps wurde auf die Erbe verbannt und an die Ufer Aylah's, Andere 
fagen, nad Babel geſchleudert. Er hatte einen Turban, deflen eines Ente 
ihm bis ans Kinn reichte; er war einängig und hatte nur an einem Auße 
einen Schup. 

Die Schlange wurde nah Segoftan und ber Pfau nah Ryan verfloßen. 

Eva wurde bei Dſcheddad, in der Gegend von Mekla, nievergelegt. Man 
zeigt no irtzt bei Dſcheddah den Begräbnißplag der Mutter der Menſchen. 
Adam wurde nah Sarandib, einem öftlihen Thale Indiens, das am Abhange 
des Kaud oder Wafiv, eines hoben Berges an der Oränge China's, lag, ge» 
bracht. Auf dem Gipfel des Kaud bemerkt man noch die Fußftapfe Adam's 
im Felfen; und alle Nächte fieht man dort eine Art von Blig leuchten, ob» 
gleich der Himmel ganz wolfenfcer il. Anch regnet es daſelbſt täglich, damit 
die Spur der Fußſtapfe Adam's rein erbalten werde. Am Abhange des 
Berges findet man Rubinen, Diamanten und duftende Hölzer, melde die 
Ströme des Negenwaflers von oben berab ziehen. Auf dem Gipfel des Kaud 
börte Adam, deſſen Kopf bis im dic höcften Wolfen reichte, die beiligen 
Gelänge und Lieder der Engel. Die Engel beklagten fih darüber bei Gott, 
der deshald den Wuchs des erſten Menſchen bis auf @ Ellen verminderte. 
Später wurde Adam kablköpfig, und die Kablköpfigleit ging als Erbibeil au 
auf jeine Rachkommen über. Auf dem Kaud lieh Gott allerlei Kräuter wachſen 
und hundert Quellen reinen Waflers fprubeln. 

As Adam und Eva eine Zeitlang auf der Erbe geweſen waren, ver 
iredneten ipre parabiefifhen Zeigenblätter. Eines Morgens rip fie der Wind 
in Millionen Stüde, welhe er in Indien umperfireute. Das ganze Land 
duftete davonz bies war ber Urfprung der aromatiichen Gemwächfe in Indten. 
Brucitüde ver Blätter Adam's fielen auf Gagellen und brachten bei ihnen ben 
Bilam hervor; andere fielen auf die Seckuh und ließen in ipr den Bernftein 
entflehen. Die Stüdden Blätter, die von der Eva abfielen und die Seiden» 
würmer und bie Bienen Ärciften, gaben ben einen die Seide und den anderen 
den Honig. As Adam auf der Erde amkam, war fein Kopf mit einer Krone 
von Bafilienfraut bedect. Die erften Sonnenftraplen, die darauf fielen, 
dertrodneten fie; ihre zerſtreuten Sruchſtüde erzeugten bie Wohlgerüche von 
Sur. 

Adam bat Bott um einen Führer, der ihn nach Meffa führen fönnte, um 
den heiligen Ort zu beſuchen, rer feit Erihaffung der Welt dazu beftimmt 
ſed, den eiwigen Tempel des Islams, die Kaaba, zu empfangen. Gott 
wählte den Engel Gabriel aus, der Adam nah Mekla begleiten follte. Sie 
gingen fort. Am jedem Orte, ben die Biße des erſten Menſchen berührten, 
erhob fi sine Burg; jeder Ort, wo er fi anfhielt, wurde eine Stadt; 
jeber Ort, wo er betete, wurde zu einer Moſchee; diejenigen Derter, die er 
nicht berüßrte, blieben wült. 

Gott Hatte dem Adam aufgetragen, eine Kaaba zu banen. Der Engel 
Gabriel entwarf ven Umriß, gerade dem Zempel gegenüber, der im Himmel 
Diurap heißt, und in weichem täglich taufend Engel den Allmächtigen ver 
Herrlihen. Wenn der Dſchurab, fagt der Prophet, auf die Erbe fallen follte, 
fo würbe er gerade auf die Kaaba fallen. 

Sobald Adam in Meffa anfam, wo ihm auch Eva wieder begegnete, fo 
legte er, fagt Mubammer, ven Grund zu dem Ielamitifchen Tempel. Adam 
grub, und Eva trug Erde. Als fie auf Waſſer fliehen, rief ihnen eine unter« 
irbifche Stimme zu: „Es iſt genug.“ Und fie fingen an, zu bauen. Ns fie 
ben Bau vollendet hatten, gab Gott ihnen den Gedanken ein, um ben Tempel 
herum Bet-Altäre anzulegen: und während fie diefelben errichteien, börten fie 
eine Stimme, die ihnen fagte: „Adam, du bit der erfte Der Menfchen, und 
diefer Tempel ift der erfte der Tempel; er wird die Jahrhunderte hindurch 
dauern und in der Rolge der Zeiten von ver Hand deiner Kinder erneuert 
werden.” Und in der That, Abradam baute ihn von nenem, dann Amr, der 
Digurpumide, dann Koſſap, der Vater der Koraifhiden und ber vierte Ur« 
vater Mupammed's; hierauf wurde er, auf Befehl des Propheten, von Kap, 
dem Sohne Made, wieder umgebaut. Auch Omar reftaurirte ihn, dann 
Dipman, dann Muamiah und Abdalmalik, ver Sohn Marwan's, mad feiner 
Pilgerfaprt. 

Als Adam auf die Erbe herabfam, hatte er fünf Dinge bei fih; einen 
Lorbeerſtab aus dem Paradiefe; er biente ihm als Zabnſtocher; denn ale er 
das unglüdfelige Korn aß, blieb ihm etwas zwiſchen den Zähnen fleden. 
Adam hob diefen Stab immer auf, und feine Kinder erbten ihn nach und nad 
bis auf Mofes, dem er zu feinen Wundern diente. Berner ein Siegel: in bem 


Herausgegeben von der Erpebition der Allg. Preuß, Stanis- Zeitung. 


Anzenblide, als Adam fühlte, daß nad feiner Sünde ihm feine Kleider un 
feine Arone abfielen, fedte er diefes Siegel in den Mund und bewahrte #8 % 
auf. Diefes Siegel kam durch Erbſchaft bis auf Salome, in deffen Händen 
das Siegel eine übermenfhlihe Gewalt entfaltet. — Der fehwarze Stein, 
welcher gegenwärtig im Tempel von Mekla fih befindet. Er mar Anfangs 
ein Engel, welchen Gott im Paradiefe neben das Korn geflellt Hatte, damit 
er Adam warnen möchte, im Falle er das Verbot Gottes vergeffen follte, 
Us die Schlange den Iblys in das Paradies führte, war biefer Engel zufällig 
abweſend; und Eva unterlag der Verſuchung, und hernach auch Adam. Der 
Engel kam zurüd, Gott verwandelte ihn durch einen Winf feiner Majehät in 
einen Edelftein. Adam napın ihn mit ih, als er aus dem Paradiefe ging. 
Später btachte er ihn nach Mekta. Gr war damals von einem blendenden 
Glanze und weiß wie Mich. Er ward erſt in ben Zeiten ws Heidentpums 
ſchwarz wegen der Gottlofigfeit der Menſchen. Am Ende der Jahrhunderte 
wird Der Engel wieder in feiner Engelsgeftalt mit Händen, einer Zunge, mit 
Dpren und Augen erigeinen, um bie Gläubigen zu ſehen und fie ya Sram, 
meln. Diefe Erzählung erinnert an die Spuren einer verflünmeltm Eau, 
die man noch jegt am dem ſchwarzen Steine der Kaaba entdedt, und es ik 
mwahriheinfih, daß es der Kopf einer antifen Statue aus ben Zeiten ves 
Heidenthums if. Ein Stüd von der buftenden Aloe, welche über das Un- 
glüd Adam's und Eva’s nicht weinen wollte. Dieſer Baum hatte einen an 
genehmen Geruch; aber er wurde verdammt, zum Bergnügen des Menſchen 
verbrannt zu werden, fo oft cr «4 wünicht. — Die Blätter des Feigenbaumes, 
die ihm zur Kleidung dienten; der Wind hat fie auf der Erbe jerfireut. 

Adam bat Gott, er möchte ihm ein Mittel angeben, wodurch er bie zum 
Gebet beitimmten Stauden ded Tages willen fönnte. Gott ididte ihm einen 
weißen Hahn, welcher die Gebete der Engel hörte und fie wieberpolte; und 
dann fing Adam an, zu beten. Aus dieſem Grunde bat der Prophet es ver 
boten, die weißen Hahne zu fchlacten; deun wenn fie krähen, fo wollen fie 
den Menſchen jagen: „Preifet Gott; betet, ihr ungläubigen und gottloien 
Leute. Uebrigens bat auch der Ewige einen großen weißen Hahn, deſſen 
ausgebreitere lügel weiter reichen als vom Aufgang bis zum Niedergang ber 
Sonne. Dies ift der Grobmuehin der Welt, 

Adam und Eva meinten über ihre Sünde hundert Jahre und fafteten 
vierzig Tage, Während dieſer hundert Japre näherte fih Adam der Eva 
night. Weun man alle Tpränen fammelte, die das Menſchengeſchlecht bis 
heute geweint bat, fo würden cd doch weniger feyn als diejenigen, bie von 
ihnen beiven vergoffen wurden. Die Tränen Adam's, die zur Erde fielen, 
erzeugten bie Meine Aloe, den Ingwer, den Sandelbaum und mehrere andere 
wohltiecheude Hölger; aus den Thränen der Eva wuchſen die Nelfe, das 
Beilden und das Ochſenauge. 

Der Bater des Menſchengeſchlechts ſah feine Bamifie fih vermehren. Er 
farb erſt, als feine Kinder und die Kinder feiner Kinder nierzigtauiend Köpfe 
ausmachten, zwanzigtaufend Männer und zwanzigtaufend Frauen, oder nach 
anderen neunzehntauſend Grauen Ind einundzwanzigtaufend Männer, 

Eva gebar jedes Mal Zwillinge, einen Knaben und ein Mädchen; nur 
Seid, der Stammvater Mupammed’s, wurde allein geboren. Eva hatte 
vierzig Doppelgeburten; dieſe Zahl wird allgemein angenommen; andere 
fagen hundertundzwanzig, und nod andere fogar füuſhundert. 


Mannigfaltiges. 


— Strauß und die Hegelfhe Logik in Franfreid. Die 
neueren, junädft von Dr. D. 5. Strauß ausgegangenen Bewegungen auf 
dem pbilofopbifch »thrologifhen Gebiete fangen nachgerade an, aud in Frank. 
weich näheres Intereife zu erweden. Bis jept ſah man dieſe Bewegungen dort 
für bloße Ausläufer der Aranzöffchen Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts 
an, und obwohl dort feit längerer Zeit eine ziemlich gut gerathene Ueber» 
fegung des „Lebens Iehn‘' von Strauß vorliegt, wird diefer doch immer noch 
von den meiften Srangofen, die um ſolche Dinge ſich kümmern, für einen etwas 
zu fpät gefommenen Schüler Boltaire's und der Encpliopädiften gehalten. Dem 
zu begegnen, bat jet ein Franzöſiſcher Gelehrter — allerbings fein Pariker, 
fondern ein in ber Prowinz Ichender Profeſſor und mithin nicht von weitreichen ⸗ 
dem Einfluß — Herr Eharles Buob, zwei Schriften zur näheren Reuntniß, ſo 
wie zum Theil audp zur Widerlegung der Straußfcpen Doltrinen herausgegeben. 
In der einen (Fa philosophie de Yabsolu en Allemagne dans ses rapports 
avec la doetrine chretienne) wirb eine geichichtliche Neberficht der Deutſchen 
Ppitofophie von Kant bis auf Schelling, Hegel und die Hegelianer gegeben, und 
im ber anderen (Reflexions sur Ja dogmatique de Strauss) das Hegelihe Spftem 
und beffen in Strauß und Feuerbach zur Erfcheinung gefommene Konfequenzen 
nãher beleuchtet. *) Der Berfafler, der der Anfiht ik, daß bie Begelige 
Logik notwendig zu dem jepigen philoſophiſchen Doktrinen babe führen müſſen, 
verwirft ein Spfiem, das, nad feiner Anfiht, das Heilige und Edelſie im 
DMenfchen erſchüttere. Nicht aber, fügt er hinzu, könne er ſich entichliehen, 
den Menſchen in fih aufzugeben, um ein Philofopp mit Deutfcher Logik zu 
werben. 





*) Die erfie Schrift in in Montanban und die zweite In Onom (A Paris, ches 
Mare- Aurel) erfchlenen. 
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Weftindien, 
Wanderungen eines Deutfhen durch Cuba, im Winter des 
Jahres 1841. 


Bon Dr. M. Wiener. 
Zu eitet Rrtifel, 


Das Innere der Jnuſel. 


1, 
Einebellung von Ent, — Bahnen in der Ebene, — Die Landihait der Infel, 


Bevor ich mir die Begleitung des Leſers in das Innere ber Infel erbitte, 
erfaube er mir etwas Geograppie. Tuba liegt zwifchen dem 20. und 23° 13° 
mörblicher Breite; das nächte Jeſtland, von dem es durch den Golfſtrom ne- 
ſchieden ih, Florida, liegt ſecheundzwanzig geographiiche Meilen entfernt. 
Die Infel gerfällt iprer ganzen Länge nad, die, von einem äuferften Punkte 
bis zum anderen, zwei hundert und zwanzig Lieues beträgt, in drei große 
Difirifte: dem öftlichen, mittleren und weſtlichen, die wieder in Untere 
Abtheilungen eingetfeilt und Partidos genannt werben. Die Infulaner 
nennen dem Diftrift, der ſich von dem mittleren aus nach Often, bis zur Land⸗ 
fpite Mapfi erfiredt, Quelta-desarriba, und den weſilichen Dirift, 
bis zum äußerſten Borgebirge San- Antonio: Bueltasderabajo. Der 
Plähenraun der Infel beiträgt, nach den neueſten Vermeflungen, 2310 
Quadratmeilen. 

Jedẽe Partido bildet für ſich eine beinade voulkemmene Kreisform, hat 
eine Legua im Durchmeſſer und wird von der Königlichen Landſtraße durch⸗ 
fnitten. Der Zwiſchenraum, welcher dadurch gebildet wird, daß fih vier 
ſolcher freisförmigen Partidos mit ihren Peripherien berühren, ift Befip- 
thum der Spanifhen Krone und wird Nealengo genannt. 

Zu der Zeit, wo das Land noch weniger bebaut war, ließ das Gouver⸗ 
nement, auf Staatstoften, tm Mittelpunkte jedes Yartido, eine Schenke 
oder vielmehr eine Karavanferai errichten, die Pächter erhielten die freie Be⸗ 
nugung berfelben gegen die kontraktliche Verbindlichkeit, Reiſenden Racht ⸗ 
Herberge zu gewähren und ihnen Mittel an die Hand zu geben, nöthigeufalls 
ibre Speifen kochen zu fönnen. Gegenmärtig fteben die Partido's unter 
Eapitanos, bie das Amt des Poligei-Präfekten, Richters und Steuererbebered 
in fi vereinigen. Der Pflanzer if angewieſen, dem Capitano feines 
Partido einen fehriftlichen Bericht über ven Zuftand feiner Plantage abzus 
flatten; unterläßt er diefes, fo verfällt er in cine Geldſtrafe von vier Piaftern, 
die bei nochmaliger Ueberfretung auf acht Piaſter erböht wird. In biefem 
Berichte muß er nicht allein bie Zahl feiner Pferde, Maufthiere und Sklaven 
angeben, fondere fie auch einzeln genau fignalifiren, damit fie wieder erfannt 
werden fönnen, wenn eines verloren geht, entläuft oder geftohfen wird. Diefe 
Rapporte werden von den Eapitanos befeinigt und dafür ein Piafter als 
Gebühr erlegt. 

La vuelto-de-abajo ober ber weſtliche Theil der Infel if am meiften bes 
vöffert und angebaut; der mittlere Diſtrikt Hingegen, fleht in der Kultur 
gegenwärtig nod auf Null. Im feltenen Intervallen erblidt man, in den 
ausgedehnten Präerien wie Dafen liegend, einzelne Hatos oder Meine, von 
Hirten bewohnte Niederlaffungen. Die Bewohner find faft eben fo wild, wie 
die von ihmen gemeideten Heerden; ihre alleinige Inbuftrie befteht in Bereir 
tung einer Käfeart, des queso de prensa. Der Gebrauh des Bapence- 
Gefchirrs if ihnen noch unbefannt und die Gabel ein Eurusartifel, deſſen ſich 
die wenigften biefer Halbwilden bevienen. 

Ich trat meine Reife, in Begleitung eines Eingebornen an, ber gleich mir 
feinen Weg nah San-Fago zu nehmen gedachte. Die männlichen Bewohner 
der Infel legen ihre Reifen zu Pferde zurüd, denn auch der ärmfte in in 
Befip eines guten Reitpferdes. Obgleich anpaltendes Neiten anfangs mit 
großer Strapaze verfnüpft I, gemöhnt fi der Fremde bald daran und vers 
mißt die Poſttutſche niht. Man fühlt fih im Sattel freier und unabhängiger, 
und fieht fi nit an die Pandfirafe gebunden. Die Pferbe find Abksmmlinge 
der fhönen Andalufiſchen Race, Mark und fenrig; der Spanifge Sattel, von 
weichen Leber und wie unfere Schulfättel durchſteppt, gewährt einen ſeſten, 
elaftifchen Sik. — Ih war fo glüdtih, zu meinem Thiere fehr billig zu 
kommen. Pferd, Sattel und Zaumzeug koſteten nicht mehr, als achtzig 
Piafter. Rah der Bandesfitte mit einem Säbel an der Seite und einem paar 
piftolen am Halfter, ritten wir, gleich echten Creolen, am 28ften Bebruar, 


aus den Thoren Hayanna’s. Es war ein Marer, heiterer Sonntagsmorgen ; 
ber fühle Brüpwind brachte Wohlgerüche auf feinen Schwingen, und mir war 
8, als wäre ich einer langen Einterferung entflohen. Taufende von Maufs 
tieren, in Zügen von zwanzig bis dreißig Süd bei einander, zogen, mit den 
Erzeugniffen des Bodens befaden, Mingelud und fampfend an und vorüber, 
in die Thore ein; fir waren mit Gemüſcarten und Brüdten fo bepadt, das 
fie von iprer grünen Bürde gänzlich verhüllt wurden. Glodengeläute erſchallte 
weit pin über die Gegend, um baran zu mahnen, Daß die Gotteshäuſer weit 
geöffnet feyen, die Andäcdtigen zu empfangen. Die Schenten waren gleid+ 
falls geöffnet und ſchienen mindeftens cine gleide Zahl von Beluhern auf 
weiten zu fönnen. Die Bevölferung in ven Vorſtadten Hapanna’s fcheint 
der innerhalb der Staptmauern befinvlichen an Zapf faum etwas nadzugeben; 
doch find die Däufer ſchlechter gebaut: die vordere Seite berfelben war weiß ge · 
tuncht und mit grotesfen Malereien in grelien Harben bemalt, welche Peiligen» 
bilder, zadlloſe Tpiergeftalten, Männer und Frauen worftellten. 

Allmälig wurden die Spuren der Menſchenhand immer feltener, bis wir 
uns zulegt mit der Natur allein fapen. Der Palmbaum, der hier die Ebene 
bededt und die Hügel befrängt, giebt der Gegend eine eigentpümliche Scenerie; 
er bildet den Haupttppus der Infel; feine ensblöften, über dem Boben fi 
etwas erhebenden, weitauslaufenden Wurzeln, fein ſchlank aufgeſchoſſener, 
fhuppiger Stamm, bildet einen herrlichen Säulenſchaft, feine Zweige, ein aus 
dreifachen Jederbũſchen beftehender Kopiſchmuch, gleihen in der ferne den 
Alanthiſchen Blättern an Korintpifhen Säulen + Kapitäfen. 

Dann nnd wann unterbraden Orangenwäldchen die Palmengruppen. Um 
diefe Zeit find die Zweige des DOrangenbaunes mit reifen Früchten bis zum 
Brechtu beladen, und eim ſcheneres Sild des Heberfluffes kann wohl fo leicht 
nicht gedacht werten, ald vie aus dem dunklen Grün der blanfen Blätter ders 
vorquelienden, goldenen Früchte. 

Die Palme gießt in die Seele des Beihauers eine tiefe Wehmuth, von 
der man fich feine Rechenſchaft ablegen kann; es if eine freubige Trauer, eine 
Ruhe, die fih bie zu einer fat beängfligenden Erſchlaffung ſteigert. Die 
Seele ſcheint ich im ſich ſelbſt zurüdzuziehen, im Innern eine troftiofe Leere 
vorzuhertſchen. In der Palıne liegt viel Monotonie und Unbeweglickeit: eine 
Ruhe, die ung lebhaft an die Nichtigkeit menſchlicher Production und an bie 
Unfterblichfeit der Werke Gottes erinnert. Nicht allein, daß wir feyen, fon« 
dern daß wir vorberrfhend in der Natur fepen, it unfer Troft und die 
Bergegenwärtigung dieſes Bewußtfepne, fo oft wir nur fönnen, zu unicrem 
Güde nöthig. Wie wir und, bafd hier bald dorthin, in beſtäudiger Beweg · 
lichleit tummeln, fo fol aud Alles wit uns Her in Bewegung feyn, dann füh- 
len wir deutlicher, daß wir eriftiren, wie die fheinbar dahinfliegenden Ufer 
und deutlicher über ven Lauf des Nachens beichren. Beweglichkeit erſtickt die 
Keflerion, wie Rube fie hervorruft! Sobald und irgend etwas aus biefer 
Altagsbemeglicpfeit herausreißt, fühlen wir ums ernfter geftimmt, obne und 
der Urfache deutlich bewußt zu fepn. Bei vem religiöſen Menſchen wird vieler 
Ernſt zur fügen Wehmurp, die ihn bimmelwärté führt; bei dem Zweifler zu 
einer Leere, die, lange anhaltend, Verzweiflung zur Zolge haben würde. — 
In der Dimmerungefiunde muß man unter Palmen wandeln, um ju ct« 
fahren, wie die Seele, dur günftige Umgebung, ihren lung gen Pimmel 
nehmen fann! Man wandelt unter hohen Säulen, welche dur die Schafte 
der Palmen gebildet werben: ihre gewöhnlich zwölf Buß Langen und zwei Buß 
breiten Blätter begegnen fih hoch oben mit den Spigen und bilden fühne 
Gothiſche Gewölbe, durch die das Gold der Abenpfonne bricht und die vom 
Abendwinde feierlich bewegt werben. Was if, im Vergleich mit diefen wun« 
derbaren Hallen, der fhönfte Tempel, und wäre er der u Rom? — 

In der bilderreigen Sprache bes Drients heißt die Palme „der Baum 
des Armen”. Im doppelter Beziehung wahr! Sind nicht Armuth und 
Traurigkeit Geſchwiſter, Die fih die Hand reichen und vereint ben beſchwer⸗ 
lichen Pfad durch das Leben wandeln? — Wopf dem Armen, ber fih am 
Fuße einer Palme niederzuwerfen vermag; er kann ſich freudig zurufen: „Ih 
werde num nicht Hungers ſterben!“ und, wenn er fih gefättigt hat: „Ich 
werde nicht mehr vom Negen burchnäßt und vom Winde gepeitfcht werben!’ 
denn die Früchte der Palme näpren, ihre Zweige befhirmen ihn und von 
ihrem Bafte macht er fih Gemänber. 

Die Aehnlichkeit der Palme mit dem Granit ift frappant; bie graue Barbe 
des Granits findet fi bei der Palme wieder; die Mica« Theile in dieſem 
Steine find am Palmenfchafte dur die daſelbſt befindlichen Heinen Bledde von 
mattem Weiß, die in der Sonne wie Silberflitter funkeln, täuſchend nad. 
gebiet. Bermöge der Straplenbrehung verfptwimmen die Holzadern des 
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Baumes, aus einer gewiſſen Entfernung betrachtet, und gleichen ven Feld» 
ſpath · Teilen, die fih in Schuppenform im Granit befinden, waß die 
Illuſion volftändig macht. 

Der Hoh und ſchlank aufgefhoflene Palmenſchaft bietet feine hervor. 
ragende Unebenbeit, feine Mnorrigen Aeſte dar, deren man ſich als Stügpunfte 
beim Klettern bedienen fönnte. Die Mustelfraft der Arme ſowohl wie die 
geſchmeidige Elaftizität der Anice ſcheitetn an einer Rinde, die wie polirt in 
der Sonne glänzt. Um die Slätterkrone zu erreigen, muß man fih eines 
Pülfsmittels bedienen, an dem einen Ende eines Tanes macht man nämlich 
einen Schlingknoten und umfchlingt nun den Stamm damit; das andere Taus 
ende zieht man um den finfen Fuß in Borm eines Steigbügels und hißt fi 
fo bis zu der Stelle hinan, wo ſich die Schlinge befindet, dieſe wird mım 
aufgelodert und höher hinaufgefhoben, bis man zulegt den Gipfel erreicht. 
Solde Himmelfahrt it natürlich fehr mühfam und halsbredend; deffenunge- 
achtet giebt es Leute, die es darin zu einer großen Birtuofität gebracht haben: 
fie nennen ih Modadores. 

Bir kamen durch mehrere Meine Dörfer, beſtehend aus einem Paufen 
unanfehnficher Häufer, mit einem Kirchthurm in der Mitte, einigen Kram. 
fäden und einem unäunten Pla, der für Dahngefechte beftimmt ift und in 
feinem Dorfe fehlt. 

Die Bersopmer fehen fehr reinlich im iprer leichten, pellfarbigen Kleidung 
aus; dafelbe kann man aber nit von den Schenfen fagen, die vor Schmug 
und Ungeziefer farren und gegen welche bie ſchlechtele Polniſche Kneipe ein 
Palaft zu nennen if. 

Je weiter mir Tandeinwärts drangen, befto reicher und angebauter wurde 
die Gegend; wir betraten die Kaffee- Region, die in volfommenfter Ordnung 
gehaften wird. Es ſchien, als ritten wir burd einen enblofen Warten, der 
mit dem feinften Gefhmade angelegt worden. Die Landftrafe glich mehr 
einen ebenen, reinlidhen, von Peden eingezgäunten Gartenpfade. Diele 
Beten find Mauern von Iebendigem Grün, eine folive Blättermaife, die nie 
entlanbt dafteht und fo dicht, daß nichts Lebendes vurdpringen fann. An 
manden Stellen fprangen Palmen und Orangen aus der Mitte dieſer Hrden 
auf. Junerdald derielben erblidt man breite ebene Pfade und bie vier bie 
fünf Juß boben Kaffeebäumchen, welche in geraden Reiben gepflanzt find. 
Die Blätter dieſes Bäumchens find von dunkelgrüner Farbe, Die dem Auge 
ungemein wohltuend it. Wenn die Kaffee-Plantagen in Blüthe ſtehen, was 
Ende März der Fall if, fo gleichen die Anpflanzungen einer Winterland- 
ſchaft mitten im Reichthum des Sommers; denn die weißen Blüthen, auf 
die grünen Blätter geflreut, verdecken diefelben völig und faffen die Aeſte wie 
mit Schnee beladen erſcheinen. Im gleichen Zwiſchenräumen erhob fi die 
Musa paradisiaca (der Platanen-B®aum), die angepflanjt wird, weil ihre 
breiten Blätter dem zarten Kafftebaume Schatten geben. 

Bon einem der Pflanzer hatten wir eine Einladung erhalten; wir erreih- 
ten die Riederlaffung gegen Sonnenuntergang. 


2. 
Die Landdewodaet. — Oeaorginen und Rartoffein aus Europe, — Erdkunde aui Cuba. — 
Neger ſtiaren und Arotitioniden. 

An jeber Seite der breiten Allee, die zu dem Wohnhaufe führte, fanden 
doppelte Neigen hoher Palmen; in’ dem Bufpfade war fin Stein oder Un« 
kraut zu fehen. Am Ende der Allee erblidte man die Pflangerwohnung, ein 
vollfommenes Gemälde des Ueberfluſſes und Ailler Schönheit. Das Haus 
war ſchneeig weiß, lichtig und luftig, wie ein Feenſchloßs. Den mittleren 
Theil deſſelben bildete eine hohe, von Säulen getragene, nach vorn und hinten 
offene Halle: rothe Vorhänge, die jept zurüdgeſchlagen waren, ſchühten fie 
vor den Sonnenftrahlen. Wir waren bald von einem Haufen Reger unringt, 
die ung vom Pferde halfen und die Tpiere nad den Ställen führten. Ihr 
Herr eille herbei und hieß uns auf feinem Eigenthume derzlich willlommen; 
feiner Familie, die aus feiner Gattin, einer angehenden Matrome, und zei 
Sohnen befand, wurde ih als ein amigo de Alemaza vorgeftellt. Bevor 
wir noch mit ben erften Begrüßungen fertig waren, trat ein Neger mit einer 
Bowle herein; die bis an den Rand mit Madeira gefüllt war. Unfer 
Wirth erfaßte fie mit beiden Händen und tranf uns baraus in vollen Zügen 
ein Willkommen zu; man kann fi meine Angf denfen, als mir die Gewiß- 
heit wurde, daß ich dazu verurtheilt ſey, ihm aus bemfelben Ungethüme Be« 
ſcheid trinfen zu müſſen; doch Half Alles nichts, ih mußte gute Miene zum 
böfen Spiele machen. Während der Madeira im Kreife herumging, hielt 
der langer der Mäßigkeit eine Lobrede, und warnte mich namentlich, als 
Fremden, vor dem unmäßigen Gebraud fharfer Getränke. Die Bewohner 
Euba’s müffen eigene Begriffe von Entpaltfamfeit Haben; denn mad dem, 
mas ich meinen Freund beim Willfommen Teiften ſah, war nur zu bewundern, 
wie er noch auf den Büßen lehen fonnte. Dergleichen Mäpigfeitsiehren führen 
die Weftindier immer im Munde, und trinfen dabei mehr Wein, als ganz 
Deutſchland yufammengenommen. 

Das Abendeſſen war auch nichts weniger als frugal; eine Schildkröte, 
bie als Fricafee in ihrer Schafe auf den Tiſch Fam, mehrere Fleiſchſorten 
und eine Fülle der belifateften Früchte bededten die Tafel, Da waren der 
Eoroffof, ber Mango, die Gopade, ber Abigado, die Mamei, 
Cachimente, ber Herzapfel, vie Ananas, die Drange, Citrone, 
Banane, Papape, der Rofenapfet, ber Acajou-Apfel, der Zimmt- 
Apfel, die Gremadilfe, die Sapotilfe, die Mamoncifle und — 
ad! mir fehft der Athem! — bie Eapmite, deren Laub auf einer Seite 
grün und auf der anderen glänzend gelb in und Beranlaffung zu einer Redens. 


art gegeben Hat, deren fih der Bewohner Euba’s bedient, wenn er bie Balldı 
beit begeichnen will: „Falso como la oja de caymite,” 

Bir machten in der Abendkühle eine Promenade. Die Alleen, weit genug 
für Suprwerfe, laufen ſtrahlenförmig vom Herrendauſe aus, Einige beftehen 
aus Mangobäumen, die ein vides und dichtes Laubwerk haben, andere find 
mit Orangenbäumen eingefaßt, die fih unter der Laſt der Früchte beugten; 
fie find die gewöhnliche Einfaſſung, erfireden ſich oft Meilen weit und freuen 
dem erichöpften Wanderer ihre Früchte in den Stoß. Das Haus felber war 
mit hundert Arten der fhönften Blumen umgeben; unter den Europälfchen, 
bier mit großen Koften eingeführten Blumen rechnet der Infulaner außer ber 
Nelte und Eentifolie, die hier fehr bald ausarten und ſchlechter werden, noch 
ſonderbarer Weiſe die Dalia (Georgine). Eine gewohnliche Georgine wird 
bier mit fieben bis zehn Thalern bezablt. Es iſt höchſt bemtrlerawereb, daß 
die Anollengewädfe, deren Vaterland Amerika iſt, ſich in Catha fo ver 
edeln, daß fie ihren Weg nad Amerifa als gelhägter Handels -Krikrt zurüd- 
nehmen! So wird, außer der Georgine, bie Europäifhe Kartoiiei in 
Amerila ſeht theuer bezaplt. 

Tags darauf wurde unfer Wirth von mehreren Plantagenbefipern aus ver 
Ragharſchaft beſucht und ich Hatte Gelegenpeit, einen Blid in den Charakter 
diefer Monteros (Kandbewohner ) zu werfen. JA man fange auf ber Juſel 
geweien, fo wird bie Sceneric alltäglih und man weiß nur noch, daß die 
Dige hier fehr groß und die Einwohner feßr einfältig find. Ich lernte eine 
große Zahl derielben kennen, die mich unaufbörlich fragten, ob die Infel, auf 
der ih geboren, groß und fhön fep? Ob es dafckbfi fehr heiß oder fehr kalt 
würde? Db die Einwohner ſchwarz, weiß, grün over grau fepen? Gie 
hielten mich aus dem einfachen Grunde für cinen Infulaner, weil fie überzeugt 
find, daß uniere Erde aus taufenden von großen und Heinen Infeln beftehe. 
Sie konnten nit begreifin, was cin Feftland eigentlich fep und lachten, bis 
ihnen die Tpränen im Auge handen, wenn ich es ihnen zu erflären ſuchte; 
zulegt blieben fie bei der Bemerkung fichen: „Aber Ihr Feftland iſt doch mit 
Waſſer umgeben und mithin eine Juſel!““ 

Unter Anderem fragte mich einer der Säfte, in melden Monate bei uns 
die Kalie beginne, „Im Monare November“, war ıncine Antwort, „Ach, 
meiwe Derren! habe ih es Ihnen nicht gefagt !“ rief er, ſich zu frinen fands- 
leuten wendend, die mir mit offenem Munde Jugehört hatten; „das Klima 
der Infel, die Senor bewohnt, ift ganı fo, mie bei und: es friert hei Dem 
Herrn tm November; die Kälte beginnt bei ung um dieſelbe Zeit, mithin iſt 
das Klima daſſelbe!“ — Indem er ſich vor Freude die Hände rich, fepte er 
binzu: „Geſteht jet, das Ihr, meine Freunde, was Erdkunde anbelangt, 
Ignoranten fein, und daß ich mehr davon verfiche, als Ihr!” — Und nun 
gab er feinen Freunden eine Meine Beſchreibung von Deutſchlaud, daß diefelberr 
vor Derwunderung Maul und Nafe auffperrten, Nach feinem Berichte giebt 
es eine große Infel, die Hamburg genannt wird, und von der Alemania 
ober Deutichland Die Haupiftadt if. „Damburg if eine Infel, die Berge 
bat, wenigftens viermal fo groß, als die unftigen!” — „Sie haben vol 
kommen reiht‘, erwiederte ich, „einige davon find fo hoch, daß fie den Mens 
berühren!” — „IA es möglich!” riefen Alle, „das muß ein berrlider 
Anblid ſeyn!“ 

Je weniger wir Kenntnis von der übrigen Erbe haben, deſto mehr werden 
wir für-den Meinen Tpeil eingenommen fepn, den wir bewohnen: „‚Iguoranz, 
macht Feine Kosmopoliten!” das it eine Wahrheit, die fib auf Cuba voll» 
kommen beftätigt, Sollte Großbritanien, wie man hier in der letzten Zeit 
behauptete, Abfihten auf Cuba haben, fo würde es dieſe ſchöne Infel nit 
eher ruhig befigen, bis e# den fepten der Gingebornen ausgerottet hätte. 
Das Borurtheil gegen England ift hier fo groß, daß es nur möthig iſt, 
Engliih zu ſprechen, um für einen Reper, Deiven und Abolitioniften — was 
ſchlimmer als Bögendienft in — gehalten zu werben. 

Ih Hütete mich wohlweislich, währenn meines Aufenthalts auf Cuba, 
ben zu eifrigen Verfechter ber Abolitioniften zu machen; wer gerade nicht Luft 
dat, Märtyrer zu werden, läßt dies bleiben. Der Menfhenfreund wird zwar 
die Sklaverei nie billigen fonnen; muß ſich aber doch ringeiehen, daß er fich 
baheim das Schidfal der Neger weit trüber vorgeftellt hat, als es wirllich if. 
Der Europäiige Dienftbote hat vor dem Neger in Weflindien nichts weiter 
voraus, ald daß er nad Belieben feinen Herru wechſeln kann und für feine 
Arbeit bezahlt wird; bahingegen bieten ih dem Neger Vortheile bar, die 
jene nicht geniefen und die gar nicht Mein find. Geboren auf des Gebieters 
Plantage — denn von Afrika werben doch nur fehr wenige auf dem Wege 
des Schleihhandels eingeführt — wächft er mit den Kindern feines Herm 
auf; bis zum achten Jahre befindet er fih im Herrnpaufe, wo manchmal die 
Zimmer von glängend-fwarzen, nadten, wollhaarigen Kindern mimmeln. 
Hat er dies Alter erreicht, fo werben ihm Heine Beihäftigungen aufgetragen, 
die barin beflehen, daß ex dem Gebieter eine Kohle zum Anzünden der Eigarre 
Holt oder der Señora die Fliegen abweht. So wenig in Europa ein Stutereis 
befiger feine Büllen vor den Pflug fpannen wird, eben fo wenig wird ber 
Pflanzer einen jungen Neger, vor bem erforderlichen Alter, zur deldarbeit 
anhalten; denn er fieht in jevem Neger ein Kapital von mindeſtens fieben bis 
achthundert Tpalern. Hat er num das zur vollen Arbeit beftimmte Alter er ⸗ 
reicht, fo geht es ihm auch nicht trauriger, als unferen Dienfiboten. In der 
Regel if er acht Stunden täglich befihäftigt, die übrige Zeit dient zu feiner 
Erholung. Gin Europälfcher würde bie Felbarbeit unter der glüßenben 
Tropenfonne nicht acht Tage lang ertragen können; dem beinape zolldicen 
Schädel des Afrifaners peinigt fie nit, laum daß er in Schweiß gerät und 
am Sonnenftich if gar nicht zu benfen. Als ich zuerft ven Sklaven» Auffeher 
feine Lange Peitſche ſchwingen fap, ſchauderte ih, fand aber, daß er fie mur 
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ſchwang, um fie allen zu laſſen; mern ih mid dann an die fiillen, aber 
empfinplicheren Stodprügel, die in manchen Europäiſchen Beeren gäng und 
gäbe find, erinnere, fo weiß ich nit, auf welcher Seite die Wage finfen 
würde, Ich habe mein Mißfallen über den Gebraud der Peitihe unverholen 
zu erfennen gegeben, erhielt aber von den Pflanzern jur Antwort, baß ber 
Reger nur unter vem Knallen der Peitihe arbeite, was er unterlaflen würde, 
wenn ihm dies Straf» Inftrument nicht immer vor Augen wäre; Übrigens er» 
hielte er nur alspann wirkliche Züchtigungen, wenn er fih Diebſtahl ober 
Defertion zu Schulen fommen ließe. Wird der Neger iranf, fo erhält er 
nicht allein ärztliche Behandlung und Medizin, fondern au bie befte Pflege, 
Die oft bis zur ängſtlichſten Verweichlichung getrieben wird, denn aud dann 
tritt das Intereife des Heren dein Sklaven fgügend zur Seite; das Mitge 
füpt if vaffelbe, wie Das, was wir empfinden, wenn ung ein theueres Pferd 
erfranfen würde, aber es fommt dem Neger zu gute, der ſchwerlich in ſolchem 
Balle mit einem Europäiſchen Dienfiboten taufhen würbe, welder bei lang« 
anhaltender Rranfpeit von der Perrfichaft, die fein Intereſſe an den Fremden 
nimmt, verlaffen wird, Wird der Neger invalid oder durch hobes Alter zur 
Arbeit unfähig, fo giebt ihm fein Herr, den er auf den Armen getragen und 
auf feinen Knieen geihaufelt hat und von dem er für ein alted Familienftüd 
gehalten wird, das Gnabenbrod, ſelbſt wenn er aud nicht geſetzlich dazu ge ⸗ 
zwungen wäre. Unfere Dienfiboten dagegen fiehen, durch das oftmalige 
Wechſeln der Herrſchaft, diefer fremd gegenüber, und dieſelbe glaubt ſich unter 
taufend Fällen gewiß nicht einmal verpflichtet, für den zur Arbeit nicht mehr 
tauglihen Diener etwas zu thun. Eriftenzforgen fennt ver Neger nit, von 
der Wiege bis zum Grabe muß der Gebieter für ihn Sorge tragen; daher 
fommt es auch wohl, daß man unter ihnen nur lachende Geſichter fiebt. 


(Sortfegung folgt.) 


Nord: Amerifa. 


Der Amerifanifhe Dichter Longfellow. 


Henry Wapsworth Longfellomw, der durch Freiligrath's Weber 
fegung einiger feiner Gedichte auch bei uns befannt gewordene Nord» Ameris 
kaniſche Lyrifer *), hat Europa nad einem mehrmonatlihen Aufenthalt am 
Rhein ganz vor kurzem wieder verlaffen, Gr ſchiffte id am 2. Oktober mit 
dem „Great Weſtern“ von Briftel nah Nemw-York ein, zum herzlichen Be- 
dauern feiner neuen Nheinifhen Breunde, die den ausgezeichneten Mann gern 
noch länger in iprer Ditte gefehen hätten. Vielleicht iſt es im Augenblid, 
mo er feiner Heimat wieder Jueilt, nicht unpaffend, einen Nachruf in dieſen 
Blättern mitzutheilen, der ihm vor einem halben Jahre bei Gelegenpeit feiner 
Abreife nah Europa von einer Amerifanifhen Zeitfprift, dem Troy Whig, 
gewidmet wurde, und der, wiewohl in Ton und Haltung „rather m little 
puffing”, nictsveoweniger durch bie intereifanten biographifgen Notizen, 
bie er über den Dichter beibringt, wie überhaupt als Ausdrud der öffentlichen 
Meinung über ihn bei feinen Landsleuten, nicht ohne Werth für uns ih. Er 
Tautet in treuer Ueberfegung, wie folgt: 

8. W. Longfelow, Smith -Profeflor **) der Spanien und Fran- 
zoöſiſchen Sprache und Literatur an der Harvard-Univerfität (Ju Cambridge 
bei Bohon) und Berfafer von Dutre Mer, Hyperion und einer Reihe der 
lieblichſten Gedichte, die je in Amerika geigrieben wurden, ging am Mitt« 
woch mit dem guten Schiffe „Bille de Lyon’ nad Frankreich unter Segel. 

Mr. Longfellow's Geburtsflant if Portland im Staate Maine, Sein 
Bater, der Hon. Stephen Longfellow, ift ein fehr angefehener Nedtsgelehrier 
daſelbſt und war früher ein Mitglied des Kongreſſes, wie auch des berühmten 
Hartforber Konvents. Seine Mutter if eine Tochter des Generals Wade, 
worth von der Revolutions- Armee und eine Schwefler des tapferen Denty 
Wadeworth fomopl, der 1804 zu Tripolis fiel, als des nicht weniger tapferen 
und ausgezeichneten Alerander Scammell Wadswortp, der no gegenwärtig 
eine ber glãnzendſten Zierden der Amerikanischen Marine if. Er empfing 
feinen alademiſchen Grad in Bomdoin»Eollege (Ju Brunswid im Staate 
Maine) und wurde, nachdem er zwei Jahre in Europa zugebracht hatie, in 
einem Alter von 23 Jahren als Profeflor der neueren Sprachen an jene 
Anftalt berufen, Damals ſchon hielten ihn Stimmberecptigte, trog feiner 
Jugend, für erfahrener in der Franzöfiigen, Spaniſchen und Italiäniſchen 
Literatur, als irgend einen anderen Gelehrten in ben Bereinigten Staaten. 
Mit 25 Japren berief man ihn ald Smith» Profeffor des Frangöſiſchen und 
Spanifhen an die Parvard«Iniverfität; eine große Epre, wenn man bes 
denkt, daß feit ihrer Stiftung biefe Profeffur durch Mr. George Tidnor von 
Boflon, einen durch feine umfaſſende Gelchrfamfeit daheim und auswärts 
gleih berüpmten Linguiften, ausgefült worden war. he er jeboc fein 
meued Amt antrat, erbat und erhielt er die Erlaubniß, eine zweite Reife 
nad Europa zu machen, um fi eine vollfommenere Kenntniß der Sprachen 
des Nordens anzueignen, als es ihm in feiner Heimat möglih war. Nach 
einer ungefähr vreijäprigen Abweſenheit kehrte er nah Amerika zurüd und 
Hat fi feitdem mit dem Obliegenpeiten feines Amtes und Literarifgen Beftre- 
bungen befhäftigt. 





*) Bol. Mr. 104 des „Magayine, wo wir eine Yrobe von dem treffiihen Engliſchen 
Snrametern Longfellem’s mitgerbeilt, 

“) D. b, die vom L. bekieldete Proteffur if von einem Mr. Smith funbirt und dafür, 
mie dat in Abnlihen, am ben Amerifaniihen Umiverfliiten haufig vorfommenden, Fälen 
geihärht, nam feinem Namen denannı werden. 


Dr. Longfellow muß jept gegen 35 Jahre Jäplen. Für Jemanden, der 
noch fo jung ift, hat er viel und, mas mehr fagen will, gut gefchrieben. 
Seins Ueberſehungen ausländiiger Poefie gehören zu den beflen in unferer 
Sprade, und feine eigenen Productionen, in Profa wie in Berfen, brauden 
mit denen feines anderen Amerifaniihen Autors den Bergleih zu ſcheuen. 

Im Privatleben it Mr. Longfellow einer der liebenswürbigfien Männer, 
bie es geben fann. Sein heiteres Sächſiſches Geſicht (Saxon countenance) 
wird allgeit durch ein frohes, den inneren Menſchen zu erkennen gebendes, 
Lacheln aufgepellt, und fein leichter, elaſtiſcher Schritt beweiſt, daß ihn bie 
Sorgen diefer Belt nur wenig fünumern. Zum Beften des Ihönen Gefhlehte, 
bei dem er verbientermaßen fehr in Gunft flieht, fügen wir noch bei, daß er 
Witwer if. ©. ©. 


Schweiz. 


Der Temperaturftand im Innern ber Gletſcher.“) 


Belanntlih bildet der Temperaturfand im Innern der Glet- 
fer eine der Pauptfragen, deren Beantwortung Herr Agaſſig feit mehreren 
Japren nachſttebt. Eben fo befannt ift, daß über diefen Gegenfland die man. 
nigfaltigfien Meinungen von fehr erfahrenen Naturforihern ausgeſprochen 
worden find: während mämli die Einen behaupteten, die Kälte leigere ſich 
nad dem Innern des Gletſchers zu — waren bie Anderen der Anfit, bei 
einer gewiffen Tiefe mũſſe die Temperatur, vermöge der Erdwärme, ſich heben, 
Auch iſt noch nicht vergeſſen, wie ed Deren Agaſſig im Jahre 1840 bereits ger 
lungen, mittel feiner Beobachtungen an Sonbiröffnungen im Aargletſcher 
darzuthun, daß bie Temperatur in einer Tiefe von 25 Buß faft befländig ge» 
weien, gleich viel, welchen Grad von Kälte fie über der Erde gehabt — und, 
daß diefe Beobachtungen, in größerem Masftabe fortgefept, im vorigen Jahre 
diefelben Ergedniſſe geliefert, d. d. daß der Thermometrograpp bei 140 Buß 
Tiefe gewöhnlich um 0° oscilirt, bald einen Drittel -, bald einen Biertelgrad 
bundertgradig unter 0° gezeigt. 

Wie hochwichtig aber auch ſchon dirfe Wahrnehinungen eridienen, fo 
waren fie doch nicht über jeden Einwurf erhoben, da fie nur während eines 
einzigen Zeitabfgnitts, im Laufe der wärmfien Monate, flattgehabt; fo daß, 
wer den intenfiven Froſt der Winterzeit in jenen fo hohen Regionen Fennt, 
unter Berufung auf John Herrſchel's Ipeorie, wohl annehmen konnte, biefe 
niebere Winter » Temperatur durchdringe au bie Gletſchermaſſe. Solchem 
Einwurfe zu begegnen, hatte Here Agaſſig im vorigen Jahre, bei umferem Ab⸗ 
auge von dem fogenannten Hötel Neuchätelois in eine Sonbiröffnung. zwei 
Epermometrograppen, ben einen 23, den anderen 12 Buß tief, eingelaffen,. und 
awar fo, baß beide vgr jeder Berührung der äußeren Luft geborgen waren. 

Diefe Inftrumenfe waren den Teptvergangenen Winter pindurh im 
Innern des Gletſchers geblieben, und leicht wird man num unfere Ungeduld 
bei der jepigen Rüdtepr nad jenem Zelte begreifen, die Erfolge diefes Bere 
ſuchs zu erfahren: der erfie Gang galt ben beiden Seplingen unferer Hoff- 
nung! — Die blechene Scheide, in welche wir fie gefiedt, und die wir bis auf 
1 Buß unter bie Eisoberfläͤche gebracht hatten, finden wir drei Buß über 
diefelbe herausgerüdt, ven Pfropf, der die Inftrumente deckte, an die Scheide 
angefroren. Deffenungeacptet verſuchen wir, durch Einſchnitte ins Eis rings. 
umper und indem wir fievendes Waſſer hineingießen, jene herauszupiehen. 
Nah Berlauf etlier Tage bringen wir auch wirklich den einen zu Tage — 
aber bei feiner Beſichtigung finden wir ven Schwimmer (le otteur), in Bolge 
unferer erfgätternven Beilfpläge, niedergefunfen und fomit das fehnlihft er» 
hartte Ergebniß. dieſes Berfuhs für uns zufhandengeworden — ein hartes 
Misgefpid! Damit beim zweiten Infrumente nicht. etwa ein Gleiches uns 
treffe, entſchied ſich Derr Agaſſig dafür, blos ſiedendes Waſſer anzumenden, 
woburd jede Erfhütterung vermieden wurde; und. biefes Verfahren, obgleich 
viele Zeit raubend und foftfpielig, indem. das Holz dazu von fehr weit her» 
sebudelt werden mußte, führte endlich zum Ziele: Nach faft einer vollen 
Woche Arbeit konnten wir das Zuſtrument aus der Scheibe ziehen; und zu 
großer Genugthuung für die ganze Erpevition fand fih, daß es O,% (einen 
Drittelgrad unter 0°), d. h. benfelben Stand zeigte, welchen wir. in den 
Sommern von 1840, 1841 und 1842 bei allen Tiefen von mehr als i0 Juh 
erhalten hatten. **) Diefes von ung vorhergeſehene Ergebniß, zumal es mit 
den von unferem Freunde Ricolet zu La Chaux-de-fonds im Ießten Winter. 
angefellten Verſuchen ganz genau ‚übereinfiimmt (Bibl. univ. de Genie 
No, 77), beweift nun aufs Harfte, daß die Temperatur im Innern 
aller Gletſcher nahe zu beffändig und der äußere Temperatur» 
wechſel auf fie opne Einfluß if. Cine Thatſache, deren Wichtigkeit 
für die allgemeine Gletſcherlehre augenfällig. 

Mit Uebergehung ber anderen von uns erlangten Refultate, da fie ſchon 
in Briefen des Herrn Agaſſig am die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 





*) Derol. den Wrrifel im Magazin Mr, 115, der ebenfals von dem Merfaifer bes 
vorliegenden Berichts, Hrrru de Eor, einem Begleiter des Vrofeflord Mgafilı auf deilen 
Hetfdver · Erpeditionen, ariikrieben wer. . 

"; Unfere Thermemerrograpden find zugleich Minimum: und Marimum-Tbermometer. 
Ueber der MMerkürfäute befinden fi ein Schwimmer, den fie vor fih her Mößt, und der 
in eln Meines Häkchen autläuft, weiches, fobald jene wieder jurüdgebt, an den Wänden 
det Glaſes Aid anhängt und daram dangen kleibt. Go beyeihnet bie Grunbfläde bes 
Schwimmer einerfeits den nirtrigiien und andererfeits dem bödden Puntt der Temoeratus 
in einem gegebenen Zeltraume, cunmert. dee Her de Bor.) 


enthalten find und durch deren Berichte bereits veröffentlicht fepm werben, will 
ich dier mur noch einer Naturerſcheinung gedenfen, melde uns oftmals aufge- 
fallen if und wohl verdient, au auf anderen Höhenpunkten beobachtet zu 
werben: ich meine bie Pelle per Nächte hier oben, Bei klarem Mond« 
feine fefen wir mit Reihtigfeit jeden St. Huguflin-Drud, ja, wer redt 
ſcharfe Augen dat, entziffert ſogar Cierro⸗Saqh rifte und ſelbſt bei bezogenem 
Himmel bleibt die Helle noch fo auffallend ſtark, daß wir zu jeder Stunde ber 
Nacht an unfrren Uhren fehen Fönnen, mie fpät ea in. Roch mehr: Sqeint 
doch fogar, wenn wir von Wollen rings umgeben find, die Delle größer als 
wenn ber Rebel nur ein theilweiſer if, Borgefiern (26, Auguf) am zehn pr 
Abende 4. B. war fie troh einem derben Regenguffe, welcher ben 
gangen Gefichtetreis einnapın, fo Mark, daß wir bie Titelmörier aller Anzeigen 
ver „Augsburger Allgemeinen”, deren Buchſiaben mit unter anderthalb 
Linien Höbe hatten, in unferen Zelte zu entziffern vermochten. Diefen Um ⸗ 
Rand, mie man anfänglich verfucht wird, und wie aud wir, um ihn ung zu 
erflären, in ber erfien Zeit unferes Hufentpalts hier gethan haben, der Umgt ⸗ 
bung von eilel Schnee und Eis zuzuſchreiben, hält nicht Lange Stand; denn 
fpäter haben wir wahrgenommen, daß während ber heiteren Nächte (ohne 
Mondſchein) die Delle weit weniger intenfiv if als während eines Nebels, 
und find nun vielmehr geneigt, die Urſache diefer Erfpeinung in einem eigen 
thümlichen Wolfenlichte zu ſuchen, auf weldes ſchon wiederholentlich 
von Naturforſchern hingewieſen worden if. 

Seitdem wir den Gletfcher bewohnen und von einer Menge Fremden br 
fucht werden, fängt übrigens der Schreden, welchen dieſe Höpen früher ein 
lösten, allmälig zu verſchwinden an: Geit unferer Erfteigung des Schredhorn 
find die Jungfrau und das Finfter · Aarhorn vom neuem, jene durch die Herren 
Studer und Bärfi aus Bern, diefer durch Derm Sulzer aus Bafel, erffommen 
worden. Herr Studer foll aud die Rundfigt von der Jungfrau aufgenommen 
haben, die, nad dem Talente birfes furchtloſen Reifenden (übrigens mit 
unferem berübmten Erdkundigen nicht zu vermechfeln) für alle Freunde ber 
Doc» Alpen ohne Zweifel von großem Wertpe ſeyn wird; fo daß hierbei nur 
das zu bebauten, daß von diefen beiden Grfirigungen die Wiſſenſchaft gar 
keinen Vortheil gehabt. 

Das ſchone Wetter, das und fhon förmlich verwöhnt hafte, ließ und wahr: 
lich nicht ahnen, daß twir nur zu bald gegen ben fürchterlichſten in diefen Regionen 
von uns jemals erlebten Orkan zu kämpfen haben follten: Mehr als ein Mal 
drohte er bereits, unfer ganyes @egelt kurz und fein zu reißen; mehr als rin 
Mal paben Ströme von Negen umfere Arbeiten gehemmt, und felbft in vielem 
Augenblide find wir no, feit zwei vollen Tagen, in unferer Einſiedelei ein⸗ 
geſperrt. Indes, die Sonne feint den Nebel wieder bewältigen zu wollen, 
und mit ihr bricht von neuem bie Hoffnung dur, daß, wenn der Himmel 
uns noch etliche ſchöne Tage fendet, wir ausfüpren werben, mas wir bei 
unferes Dierherfunft und vorgenommen. € ve Sor. 


Arabien. 


Drientaliſche Legenden. 
Sqluß.) 
Kain und Abel. 


Die Mutter der Belt hatte im Paradieſe Kabyl (Rain) und feine 
ZIwillingeſchweſter Allimtja geboren. Diefe parabiefiihe Geburt ging ohne 
Schmerzen von Statten; aber es war auch bie einzige, Als Adam fah, das 
feine Familie anfing zu wachſen, fo verheiratpete er auf ben Befehl Gottes 
die Söhne mit den Zwillingeſchweſtern der anderen Söhne. Er kreuzte fo die 
Berbindungen. Rad diefem Prinzip wollte er Lyuſa, bie Zwillingeſchweſter 
Habyls (oder Mbels) mit Kabyl und Atlimija mit Habyl verheirathen. 
Altimija war fhöner als Byufa; und Kabyl wollte als Erfigeboremer und als 
Sohn des Paradiefes freie Wahl haben und bepauptete, daß Aflimija feine 
Frau werben müßte; baraus entftand feine Ciferſucht, fein Haß gegen Habpl. 
Um diefen Zwoift zu ſchlichten, ſchlug Adam feinen beiven Söhnen vor, Gott 
ein Opfer zu bringen, und fagte, baß derjenige, deſſen Opfer Gott durch ein 
deutliches Zeichen feguen würde, das Recht Haben follte, feine Frau ſich ſelbfi 
zu wählen. Diefer Vorſchlag wurde angenommen. Cine lange Feuerkette 
opne Rau und ohne Flamme, die vom Himmel herabkam, ergriff und ber» 
zehrte die fette Ziege, melde Habyl geopfert hatte. Kabyl patie feine ſchönſften 
Aehren geopfert; aber fie wurben von ber himmliſchen Blanme mit angr- 
rührt. „Ich werde mich zu rächen wiſſen“, fagte Kabyl, wüthend über den 
ungtrechten Borzug Gottes. 

Sie gingen von der Opferflätte zurüd. Huf dem Wege faßte Kabyl den 
Plan, feinen Bruber zu ermorben; aber er wußte nicht, wie er es anfangen 
folite. Iblys erſchien umd lehrte es ihm auf folgende Weile: er näherte fih 
einem Vogel und warf mit einem Steine nach feinem Kopfe. Hierauf trat 
Aabyl zu feinem Bruder und fpaftete ihm mit einem Steine den Schädel. 
Dabyl taumelt, fällt und flirbt. Er war erft zwanzig Jahre alt. So war 
der erfie Tod die Folge eines Mordes. Kabyl, der über fein Verbrechen er ⸗ 
ſchrak, wußte in der Veſtürzung nicht, was er mit bem Leichname feines 
Bruders machen follte. Er lud ihn auf feinen Rüden und lief mit dieſer Laft 


drei Tage lang Pin und per, d. h. fo fange, bis ber Leichnam anfing jı 
faufen; der Bauch ſchwoll, und dies verurfachte einen abſcheulichen Gerut. 
KRabyl warf den Körper zur Erde; aber er wagte nicht, ihn zu verlaffen; denn 
er fürdtete, daß er von den wilden Thieren gefreffen werden würde. Gott 
ſchidie hierauf einen Raben, welcher einen anderen Raben tödtete, dann mit 
dem Schnabel und mit den Krallen anfing, die Erbe aufzuwühlen, ein tiefes 
Loch machte, den tobten Raben pineinfegte und ihn mit Erbe bedeckte. Kabyl 
abmte dem Raben nad und begrub feinen Bruder. 

Da Adam den Habpf nicht mehr fah, fo fragte er, mo er wäre. Keiner 
konnte ihm Rachricht hierüber geben. Adam bfieb firben Tage lang in Un 
wiffenpeit. Jede Nacht fah er Habyl im Traume und hörte ihn aufrufen: 
„o mein Bater! o mein Vater!“ Und Adam erwachte ieeamal mit Ang 
und Beftürzung. Da kam ber Engel Gabriel, der ihn an ken Ort füßrte, mo 
Habyf lag. Man gräbt; man findet den blutigen Leichnam mit einer ſcreck⸗ 
lichen Bunde am Kopfe. Adam fhreit vor Schmerz laut auf. Rabyl geffcht 
fein Verbrechen. Bon Gewiſſenodiſſen gefoltert, entflieht er mit der Wkimija 
von Alabah in der Räpe von Melfa, dem Orte feines Brubermores, his at 
Aden in Jemen und verbirgt fich daſelbſt. 

Er flepte Bott um Berzeifung an; aber Gott fanbte ihm einen Engel, 
der ihn knebelte, ihm Bände und Füße band, reine Ketie um feinen Pals 
ſchlang und ihm Hierauf von Ort zu Drt über bie ganze Erbe, im Winter 
Über bie Eisberge, und im Sommer über die Krater ber feuerfpeienden Berg, 
fchleppte; und dies dauerte acht Jahre ununterbrochen fort. Hierauf warf 
ibn der Engel aus der Luft auf bie Erbe zurück. Kabyl wurde fpäter mit 
Steinwärfen von feinen Kindern getödtet und dann in die Hölle geftürzt. 


Mannigfaltiges. 


— Deutfde Literatur in Italien. In Mailand erfheint eine 
„ausgewählte Bibliothek Deutſcher Werke in Italiänifhen Ueberſezungen“, 
die jeht bis zum Zihten Binden gediehen if. *) Das Unternehmen fcheint 
ein ſehr gründliches werden zu wollen, denn man hat mit dem Anfang ber 
neueren Deutſchen Literatur angefangen, nämlich mit Gefner’s Werfen und 
mit Rlopftod’s Meffias. Grfterer it nit bloß (non Herrn Luigi Berreri) 
in poetiſche Profa, nach Art des Originales, übertragen, fondern zum Theil 
and (vom Herm Felice Bifazza) in Berfe und Reime gebracht, wat dem 
Deutihen Blorian eim ganz neues Anſchen giebt. Geßner und Klopftock 
reiht ih Zimmermann’s Buch „über die Einfamfeit”, „Miß Sara Sampfon”’ 
von Leffing und Aehnliches an, was den Beweis liefert, daß ber Brraug, 
geber, Herr Silveſtri, eben nicht der Gefchidtefte ih, um eine Deutfche 
„Biblioteca scelta” zuſammenzuftellen. Inzwiſchen befindet ih unter ven 
23 Bänden auch ſchon Gotthe's „Kauf, ver hier zum erſtenmalt in einem 
Italiänifgen Gewande (von Herrn Giovita Scafloini) erſcheint. Es mag in 
Italien nicht leicht ſeyn, gute Ucberfeger aus dem Dentihen zu finden. Pro- 
feifor Ferdinando Menegheszi fpricht ſich darüber im der Rivista Europea fol 
gendermaßen aus: „Die Kenntnid der Deutichen Literatur, obwohl jegt mtr 
unter ung verbreitet, ale vor funfzig Jahren, hat doch noch nicht diejenige 
Ausbreitung in Italien erlangt, die ipr zu wünfden wäre. Zum Theil liegt 
dies daran, baf fi die Italianer an jene Verſchiedenheit des Geſchmades und 
der Empfindungen, welche bie Deutihen arafterifirt, noch nicht haben ge · 
mwöhnen fönnen, zum Theil aber auch wohl an dem Umſtande, baß die Franzö« 
fiiche Literatur einen allzu mächtigen, alles Andere verbrängenden Einfluß auf 
unfere Haldinfel ausübt. Während es der Neberfeßer aus dem Franzöſiſchen 
unzählige giebt, finden fi nur felten folhe, die mit Geſchicklichkeit aus dem 
Deutfhen zu übertragen verfiehen. Und finden fie ſich auch, fo geben fie ſich 
doch nicht leicht dazu der, Arbeiten für 6 Lire (1 Thlr. 10 Sgr.) den Bogen 
zu liefern, wie es jene Myriaden Franzöſiſcher Meberfeper thun, die freilich — 
damit wir ber Waprpeit ihr Recht widerfahren laſſen — eben fo überfegen, wie 
fie bezahlt werden. Das Studium der Deutihen Sprache if allerdings lang 
und ſchwierig. Ja, obwohl wir alle Tage mit Deutihen zufammentreffen und 
uns unter der Herrfhaft eines Deutſchen Fürften befinden, iſt die Zahl der 
jenigen unter uns, die Deutich lernen, doch mur fehr gering, und noch viel 
geringer die derjenigen, bie es gut Ichren. Es ift in der That auffallend, das 
die Franzofen, die doch mit den Deutfhen gar nicht in fo naher Berührung 
leben wie wir, do in ber Erlernung der Deutihen Sprache viel größere 
ßortſchritie gemacht haben, Far fämmrlihe Maffiihe Werke der Deutfchen 
Fiteratur find bereits ing Franzoſiſche überlegt **), und werm Ztafien fie zum 
Theil kennt, fo bat es dies vielleicht mehr den Franzoſen zu verdanken, ald der 
Kenntnif des Driginales. »*) Aber es thut noth, ed zu fagen: bie Italiäner 
haben fi feit langer Zeit der Faulheit hingegeben; ſie,die einft überall die 
erſten waren, find jegt in vielen Dingen bie Tegten: es find bies bittere, 
aber nur allzumahre Worte!” 


*) Riblioteon scelta di opere tedesche rolgariezate. Milano, per Giovanıl Bilrestri 
") Die Code ih miht fe arg, wie der ZJealiöniihe Wrefeiler annimmt; fmsobl bat 
Deatihtermen als die Benupung ber Deutſchen Lireratue müßte in Franferid noch manden 
Forihrint maden, um folde Lebeserbebungen zu verdienen, 
-) Zu ein großer Thell von den 29 Minden der Biblioteea acelta bat wohl frin 
Wirterung aus Druraland nah tollem ert bunb Aranfraıh gemacht, 
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England. 


Zur neueften Literatur Englands. 
Zwriter Beitrag. *) 
Ueberfigt des firdlihen und politifgen Organismus 
Englands, als Einleitung in die Engliſche 
Literaturgeſchichte. 


England, oder, wie fein vollftändiger Titel lautet: „Die vereinigten 
Königreiche von Großbritanien und Irland“, ift als Infel ringe vom Meere 
umfpält, und bie Nation hat von der Ratur ſchon die Beſtimmung erhalten, 
eine See» und Handeld-Ration zu fepn. Der Römifhe Diter zwar ver ⸗ 
Rand diefe providentielle Bekimmung ſchlecht, wenn er bie Briten penitus 
toto orbe divisos Britanos (Virgil Eel. 1,) nennt. Wie die Ströme, anfatt 
Scheide und natürliche Bränze zu fepn, die beften Strafen find für Handel 
und Gewerbe, für fröhliches Gedeihen des Aderbaus, für den geiftigen Ber- 
kehr der Bölfer und den Austauſch der Ideen, fo iſt es no weit mehr ber 
unendliche Dcean, der mit feinem ewigen Wellenſchlage die zwei größten 
Infeln Europa’s umrauiht. Uns if England das Centrum eines Weltreichs. 


„Ben dem Feland gelöfl, pramgeft Britannia du 

Auf unmabbarem Foren mitten im beirgen Meer, 

Aubig ladeinden BE fhauft du dein Weltreich am, 
Wo bie Senne nie untergehi.“ +) 


Die Infel ſelbſt bildet freilich dem Heinften Theil des unermeßlichen Welt 
reichs, über welches eine anmutpige Königin von 20 Japren das Scepter 
hält. Aber ſchon diefer Tpeil würde durch feine Lage, feine Mittel, feine 
Reichthümer und die Tätigkeit feiner Bewohner berufen fepn, eine ent« 
ſcheidende Stimme als Europäiſche Weltmacht im Rathe der Nationen in die 
Waagſchale zu legen, follte au dereinſt das Schidfal die Eagliſche Nation 
treffen, daß die Kolonien, welche ihr Kultur und den freien Geift ihrer 
Gefeggebungen verbanfen, mündig werben und vom Mutterlande ſich los- 
reißen. 

England if an und für ſich ſchon die größte Europäiſche Infel. England, 
Schottland und Irland nehmen einen Blädenraum von 5700 Meilen ein, 
wovon die Hälfte auf Englanb allein fömmt, mit einer Seelenzapl von 
22,400,000, wovon 12,800,000 auf England, 2,225,000 auf Schottland und 
7,400,000 auf Irland zu rechnen find. Aber unfere Bewunderung wächſt vor 
der moraliſchen und phpſiſchen Kraft dieſer Ser. und Land» Heberwältiger, 
wenn wir den Blid auf ihre Befipungen in ben alten und neuen Welttpeilen 
werfen. Denn jene Befipungen find unermeßlih und wachſen jährlih, nicht 
durch die Macht der Waffen allein, fondern durch den religiös-moralifchen 
Eofonifationsgeift, dieſe ſchönſte Blüthe chriſtlich-nationaler Civiliſation, 
welchem jede fremde Bildung, jede Sitte, jede Religion, melden Namen 
fie aud führen mag, weichen muß. Die Befigungen in den verfhiedenen 
Welitheilen nehmen einen Flächeninhalt von 180,000 ODMeilen mit einer 
Seelengahl von 147,000,000 Einwohnern ein, wovon auf Oftinbien allein 
120 Mill. fommen. Das Englifche Weltreih mit feinen 185,700 Meilen 
ſteht zwar au Länbergrößle der Ruffiihen Welt- Monarchie (melde nebenbei« 
gefagt die größte if, Ae Ai im Laufe der Geſchichte bildete) mit ihren 
368,000 [I Meilen nah; Rußland wird aber bei feinen 60,000,000 Einwoh · 
nern von ben 142,400,000 Bervopnern bes Engliſchen Weltreihs bei weitem 
überflügelt, ohne dap wir noch, wie wir doch bei Schägung von Nationen 
thun müſſen, wenn die Zahlen nicht leere Biguranten fpielen follen, den 
religiös« moralifpen, politiſchen und literäriihen Mapfab anlegen, 

Bas England indeſſen auf den Höhepunkt feines Welteinfluffes, über 
welchen Rußland mit ipm eine Zeit lang zum Streit in bie Schranfen treten 
zu wollen ſchien, im Berlauf der zwei Iepten Jahrhunderte, von Heinrich VIIL. 
und Elifabeth an, erhob, iſt die naturgemäße, gefunde, rubige und alffeitige 


*) Bragmente aus Dr. 9. Künzel's Dorlefungen. Bal. Ar, 10 3x6 Magazine von d. I., 
wo der erfie Beitrag (Zur neueſten Literatur Englands. Erfier Beitrag. Aut Dr. Hüners 
Borlefungen über die meuehte Enalifdhe Piteratur, gehalten zu Darmſtadt, Hinter IK39 und 
180) abgedrunt if. Cinzelne Vorteſungen des Berl. find auch bereits im „Zeltgrapdben‘’ 
eribienen, fo über dem Eimluf des Votteliedes auf die neuere Englifhe Borfie im Bebruarı 
Heft 1840 und über William Eowper im Deysmberbeit 1841, 

") Die erfie Etrophe einer Die, welde ih bei der Arönung ter Hönigin in Leuden 
druuten tief, % 


Entiwidelung aller feiner phpfifcden und moralifhen Kräfte und Mittel zu der 
organifhen Einheit eines Rationallebens. England, wie es fih 
heute den Bliden des diſtoriſchen und politiichen Forſchers entgegenftellt, iſt 
eine gereifte Nationalmaht in noch fiets auffleigender Linie; es wird mit 
feinem gefunden Kern noch Jahrhunderte ausbauern und troß ber ſcheinbaren 
Rüdfchritte in den legten Jahren feine impofante Stellung behaupten können. 
England war für die Europäifhe Freiheit, die Rapoleon zu vernichten drohte, 
das legte Bollwerl; England fann nit allein den Fehdehandfhuh der ge · 
fammten Welt hinwerfen, wenn es gilt, das Gleichgewicht des Europäiſchen 
Staaten» Spfiems zu erhalten, fondern au den Fehdehandſchub, wie es 
Pitt fo glorreih that, ferner aufpeben. Wie nun Eugland one Rival in 
der modernen Zeit bafleht, wenigſtens in politiſchet und nationaler Bes 
ziehung, fo kann es auch, ohne feinen Ruhm geihmälert zu feben, einen 
Bergleih mit den größten Staaten des Altertpums, mit Griehenland und 
dem Romiſchen Weltreih, auspalten. Griechenland beperrichte die Welt 
durch feine Bildung und war die Wiege der Kultur der alten Welt, Die 
größten Männer nannte es die Seinigen. Kann aber nicht Pitt als Staats. 
mann dem Periffes, For als Redner dem Demoſthenes an die Seite geſtellt 
werden? Hat nicht England an Milton, Shakeſpeare und Byron Geifter, 
welche den größten Bürgern des Griechiſchen Parnafles ebenbürtig find? 
Rom war eine Militairmacht, es bezwang die Welt dur die Waffen; aber 
doc mußte feine Kraft der Deutſchen Kraft und feine Götterwelt dem Kreuze 
unterliegen. Die Engliihen Waffen haben nit Alles zu verrichten. Wer 
und was fann dem criftlihen Geiſte der Mäfigung widerftehen, mit welchem 
England Koloniern gründet und ihren mit den Segnungen bes Chriſtenthums 
jeden Genuß der wahren Freiheit und ben belebenden und bereichernden Bers 
fepr der Waaren und der Bildung gewährt? ine firenge Parallele würde 
nit zu Ungunften Englands ausfallen. 

Das Leben der Engliſchen Nation ift ein einiges und alle einzelne Rich- 
tungen deſſelben: Religion, Politit, Literatur und Kunft find Strahlen 
brechungen ber seinen Lebensfonne der Ration. Der Verſuch nun, die Ein- 
heit viefes Rationaliebens überſichtlich in ver Kürze zu charalleriſiren, wird 
uns am beflen gelingen, wenn wir die Englifhe Rationalität in die drei 
Hauptelemente zerlegen, welche gerade ihre Lebenseinpeit bilden, nämlich in 
das religiös.moralifge und kirchliche, dann in bas politiſche 
und endlich in bas wiffenihaftlice, Titerärifche und künſtleriſche 
Element. 


Das religiös-moralifhe und firhlihe Element des 
Englifhen Nationallebene. 


Bei der Zerglieverung des religiös-moralifgen und kirchlichen 
Elements haben wir folgende Eriheinungen befonders näher ins Auge zu 
faffen: 

Als die Römer im Jahre 55 vor Eprifti Geburt unter Cäfar zuerft über 
den Kanal fleuerten, fanden fie die Britiſchen Stämme als ein friegliebendes 
und das fremde Jod verihmähendes Boll, Den religiöfen Glauben, welchem 
es anhing, theilten die Briten mit bem großen Volloſamme der Eelten, von 
dem fie felbft ein Zweig waren. Der Druidismus war inbeflen mehr ein 
bintiger Göpendienft, und ed gelang baher den Bemühungen ber Römer nad 
und nad, ihre eigene Religion mit jenem zu verſchmelzen. Das erfte refigiöfe 
Element, welches wir bei den Ureinwohnern Britaniens vorfinden, if alfo 
das heibnifche, und ſchwerlich hätte das Chriſtenthum in den Gemüthern ber 
Celtiſchen Nation fo tiefe und unvertilgbare Wurzeln gefhlagen, mie fpäter 
bei ben unverborbeneren und finnigeren Sachſen. Zwar foll ſchon nad alten 
Traditionen im Jahr A3 nah Eprifti Geburt durd den Britifhen Fürſten 
Garactänus, welcher von den Römern gefangen genommen und nach Rom ger 
ſandt worden war, Eprifti Lehre nad deſſen Rüdkehr von ihm ſelbſt in Brita« 
nien verbreitet worben ſeyn. Mber der erfle Bericht von der Einführung des 
Ehriftentpums in Britanien und ber Belehrung der Angelfachfen erzählt uns 
folgendes hiſtoriſch Sichere: Der heilige Gregor der Grofe ging einft über 
den Stavenmarft in Rom, wo ihn die fchönen, geiſtreichen Geſichtszüge 
einiger Knaben, ihre weiße Hautfarbe, ihr flachsartiges goldenes Haar fo fehr 
feffelten, daß er die Berfäufer nad dem Vaterland der Kinder fragte. Er 
erbielt die Antwort, daß jene „Anglen’‘ und noch nicht Cpriften fepen, worauf 
Gregorius mit einem Wortipiel bemerkte: „Wohl mögen fie fo genannt 
werben; denm fie find gleich ben Engeln (angels) und follten zu Miterben mit 
den Engeln des Himmels gemacht werben.” Die Selehrung ber Angelfachien 
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ward von dem Tage an Gregor's Lieblingsewunſch. Er wollte ſogar feibit als 
Miffionair zu ihnen reifen, fandte aber, mahdem er yım Papfie \errmählt 
worden, den heiligen Auguſtin mit 40 anderen Milionairen nah England 
binäber, um mit dem Lichte tes Ehriftentpums zugleich jenes Land unter bie 
Botmäßigkeit des Romiſchen Stuhles zu bringen. Die Augelſachſen hatten 
unterdeffen die bekannten fieben Reihe: Kent, Rortbhumberland, Eaftanglia, 
Mercia, Eſſer, Suffer und Weſtſer, die Saxon heptarchy , gegründet, don 
denen jebed von einem Könige tegieri wuree., Der König Ettelbert von 
Kent hatte Bertha, die Tochter des Hriflichen Mönigd Chalibert bon Yaris, 
gebeiratet, welde im Stillen nad dem Trofe des Chrilienipams in ihrer 
beidniſchen Umgebung ſchmachtete. Bei ihr und wurd fie fanden bie Miſſio— 
naire den beflen Sup. Dir König gab ven Böyenbirwfi-ieiner Vater auf 
und befrhrte ſich mit einem großen Theil feiner Unterthanen jur Keligion des 
Kreuzes. Da Ethelbert zu jener Zeit auch einen Paupteinluß auf die übrigen 
Könige der Deplarchle ausübte, fo wurde im Verlauf vom #2 Jahren, von ber 
Ankunft Augufin’s in Kent an, das Ehriflenthum die Religion aller Angels 
fähfifhen Staaten. 

Wie das Cdriſtenihum in Deutfhland vor allen übrigen Ländern ber 
Welt eigenthümllche und tiefe Wurzeln ſchlug, fo auch bei den Angeffachfen 
Deutſchen Urfprunge, Das Heldenthum der alten Sachfen konnte die Ber 
nunft, bie Einbildungekraft und die Grfüple des Volkes nicht Länger feſſeln. 
Durch ihre Auswanderung waren fie von den gebeifigten Orten ihres Pelmat- 
landes unb von ihrem fofalen Aberglauben loegeriſſen und fähiger gemacht 
worben, früher als ihre Bruder, dir int Deutſchen Vaterlande zurückgeblieben 
waren, die riflice Religion aufzunchmen. 

Bom fiebenten Jahrbunderte an mar nun die chriſtliche Religion bie 
derrſchende in England ‘geworden, und sine faft ſchwärmeriſche Begeifterung 
trieb die frommen Lehtboten auf bie Schiffe, um ihren heipnifchen Mitbrüdern 
in Deutfhland, zu denen fie ſich vieleicht durch eine gebeime-Wahlorriwandt- 
ſchaft und durch die Erinnerung an gleihe Abſtammung hingezogen fühlten, 
die Religion der Liebe zu verfünden. Wir legen gerade Darauf, daß bie erfte 
Berkundigung des Evangeliums in Deutſchland von Englifhen Miſſtonairen 
und nicht von Rom aus unternommen wurde, einen Rachdrud. Denn gerade 
diefe Engliſchen Mönde waren nicht allein durch ihre ausgezeichneten Geiſtes⸗ 
kräfte, fondern auch durch die Wahrhaftigkeit und Beharrlichfeit ihres 
urfpränglichen Deutſchen Charaktere zu den ſchwierigen Stellen von Lehrboten 
berufen; und wer weiß, ob das Werk der Belehrung in Thüringen und 
Deſſen, dem damaligen Mittelpunfte Germanime, von fo vollfänbigem Er- 
folge gefrönt geweſen, wenn bie neue Religion der Menſchwerdung Chriſti 
unmittelbar von Rom aus nad Deutſchland eingebracht worden wäre. 

Deutfhland und England follten aber auch diefer ihrer frübeſten Berbin- 
dung flets eingeden? fepn: *) Deutfhland hatte einen feiner unnerborbenficn 
Stämme nad der Infel hinübergefandt und damit zugleich die Tiefe und die 
Reinheit des Deutſchen Geiftes, feine Rechte und Gelege, bie Freiheit feiner 
Infitutionen, welche das Fundament der Freiheit, der Sprache, ber Geſeze 
und des Charakters des Engliihen Volles no heute bilden. " Dafür waren 
die Engländer, nachdem fie ſchon durch verſchiedent Grade der Bildung 
kinburch geichritten waren, durch bie Lage ihres Landes und durch ihre Macht 
zur See von ber Borfebung berufen, die Lehre von einem Gott, einem Au— 
gütigen, wie in ihren anverdorbenen Gemüthern reiner ſich geſtaltete, als bei 
allen übrigen Nationen, unverfäffcht ihten früheren Stammgenoffen nah 
Deutſchland zu dringen und hierdurch bie erfle Grundlage für die nachmalige 
Gefittung umd Antelligenz Deutfchlands zu Segen. Deutihland gab Erigland 
das Boll, nur England Deutichland die Religion und hiermit bie Intelligenz 
zjuräd. 
Außer den beiden Irlaͤndern Golumban, welcher bas Chriſtenthum bei den 
Aemannen, und Kilian, welcher es den Thüringern predigte (beide härter als 
Blatzeugen!), bedarf es nur der Erinnerung art die Ramen Egbert und BWilli- 
brord und vorzüglich an Winfried, um und die Bemühungen und Berbienfie 
der Engliihen Miffionaire ins Gedächtniß zurüdzurufen. Winfried (mir 
lieben diefen feinen urfprünglichen Namen mehr als den Römifchen Boni- 
farius!) iusbeſondere, welcher ohnehin den Ehrentitel des Anofteld ber 
Deutfhen führt, vernichtete ſpmboliſch durch das Umhanen ber alten Eiche 
zu Hofgeismar in Heſſen, am die das Boll die Verehrung des Dennergoties 
gefnäpft hatte, mit einem Streihe die Gödenwelt der Deutfhen: indem ex 
ihnen an der Bergänglicfeit ves Baumes die Hinfälligkeit ihrer Religion 
beroied. 

In dem Peiventpum der Deutſchen und ihren Borſtellungen war auf 
wunderbare Weife der Glaube des Chriftenibuns angedeutet und vorgebildet 
worden, unb gerade in Deutſchland ſchmelzen die alten refigiöfen Anfhanungen 
des Bolfes mit ven flttlichen Forderungen eines chriſtlichen Lebens, mit dem 
Keim feiner Blloungs. und Anfhauungsweile am innigften zuſammen; im 
Deuiſchen Geiſte konnte nur die Blüthe des Chriftenthume im Mittelalter, 
und bie Reformation oder geiftige Freiheit an der Schwelle der neueren 
Zeiten fi entwiceln und heranreifen. In England brad am eigentpämflichften 
bie „Bötterbämmerung“ herein. „An die Stelle der ſichtbaren Bögen trat 
der unfihtbare Bater im Hinnhel und der Heiland fein Sohn; an die Stelle 
von Wodan, Donan und Froho die Hriftfiche Dreieinigfeit; an die Stelle von 





*) Serrlicer, alt e6 fh mur die Pühne Bhahtafie träumen Knien konnte, iR bieles 
plan desiderivum bunt die Ceiftung eine preteflantifchen VBieihums in Jerujelem im 
Grfüllung arganzen. Min vernleihe des Verfaiters datauf beyinlie Auiiipe in Rr. 
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toi, dem Lügengott des Rordens, der Teufel, an die der weißen Elfen bie 
Engel; an die Stelle der Göttermutter, der Fran Eva, die Jungfrau Maria 
in iprer Herrlichteit; und anſtatt Thor's Hammer ward den Epriften das 
Areuz das Zeichen des Segens.“ 

Mit dem Chriffenthume kam auch die erſte Bildung. Die Tiefe des 
Deutſchen Gemuths nahm das Chriffenthum am ernfleflen auf und vergeiftigte 
8 am bochſten. Das Epriflenihum lehrte bie Bölfer Deutihen Stammes, 
dap bie Menichen göttlichen Geſchlechta feyen, daß zum Erſatz der Binfälligkeit 
ded Leibes der Geht unflerblich und ihn eine ſchrankenloſe Ewigfeit und un« 
ausiprechliche Seligkelt gegeben ſey. Dadurch ward das Gefühl einer unend- 
lichen Schnfuht der Grundton des Deutſchen Yebens, welcher in England trog 
bed überwältigenden Reichthums materieller Mittel heute op nicht ver 
Hungen if, fondern fi nur mit einer praktiſchen Tpätigteit und Züstigkeit 
derbunten bat. In der refigiöfen Wurzel if Deutfpland und Eraland mod 
eind, nur mit dem Unterſchiede, daß, während ber Deutſche durh vie Rage 
feiner Wohnplade das tieffinnigfte Bott neblieben, das Engliſcht erenfalls 
dur die Lage feines Landes das praftifh-tügtigfie der ganzen Erde geworben 
iR. Deutſchland war bie Wiege der Reformation, mit deſſen Segnung 6 
England befgpentte, und noch heute iſt es der Kampfplah, wo bie geiftigen und 
religiöien Intereffen ber Menfihheit ausgefochten werben; während England 
no heute wie damals, zu Winfried's Zeiten, zu Meer und auf dem Lande 
mädtig gebietend, den Samen des Epriftentpums im ben entfernteflen Ländern 
ausfreut, *) 

Das heutige religiöfe Leben der Engländer, mag es nun durch bie Epie- 
lopallirche oder die verfhiedenen diſſentirenden Kirchen entwicelt werben fepn, 
fann man nur richtig würbigen und begreifen, mean man den Urſprung des 
Chriſtenthums und feine Entwidelung in England fett vor Augen hat. Ein 
für allemal muß hier Folgendes über Religion und Kirche bemerft und ftets 
feftgehaften werben, nämlich: daß fein anderes Boll der Erbe, wie in politi« 
fer fo namentlich in refigiöier Beziefung, feinen Cparafter fo vollftändig 
fonferpirt bat, wie dad Engliſche Bolt: feine Periode der Engliſchen Gefchichte 
iR für das Land und den Einzelnen verloren gegangen; die ganze Geſchichte 
ih item Tebenbig: feine Freiheit und feim Glaube find durch alle Jahrhunderte 
dindurchgeſchritten; die Ereignife, die mächtigſten Begebenheiten und größten 
Revolutionen veränderten und verbefferten ihre Gefepe und ihren Glauben ; 
aber ber Kern derfelben blieb durch die Anhänglichleit des Volkes an feinen 
Blauben und an feine Infitutionen unberührt und unverfehrt. Und barin 
beftept der Konfervatismus, dieſes eigentliche Lchenselement Englands. Wenn 
baber ſelbſt derienige, welchtr aus Deutichland nad England hinüber fömamt, 
geneigt fepn mag, im Anfang die Strenge des religiöfen Lebens in England 
au verfennen, fo wird er fih do bei gemauerer und längerer Beobadtung 
bald davon überzeugen, daß biefe ſcheinbar äußere Refigioftät, die doch nırr 
auf einer wabrbaft inneren beruben fann, nicht bloß ein ausſchließliches Gut 
der Engliſchen Epistepalfirche if, fonbern daß diefes Gefühl der Abyängigteit 
von Gott nnd dir gemeinfhaftlihe Anbetung deſſelben in den Gottespäufern, 
alle Stände der Nation, alle Boltsflaffen, von der Königin und hohen Ariko- 
fratie bis zum Bettler herab, aufs lebhafteſte durchdringt und beſeelt, daß die 
Religiofität der Engländer nicht etwa bloß etwas Aeußerlihes, fondern em 
urfpränglicher Charafterzug des Englifchen Volkes if. 

Die Reformation trat beinahe gleichzeitig in Deutfpland und England 
ein; der Deutſche fpefufative Geiſt war zwar fhon vor Luther im ausgejeich- 
neter Reinheit und Kraft in dem großen Wieliff erwadt. Auch er, ber 
Barrer von Lutterworth, war durh das Studium der Bibel, mie fpäter 
Lutder, zu gleichen kühnen Lehrfägen gegen die Römiſche Hierarchie gelommern, 
und gewiß wäre fhon damals eine Reformation und eine Reinigung ber 
chriftlichen Lehre, wenigftens in England, eingetreten, wenn der Papft bie 
weltliche Macht in Händen gehabt hätte, den fühnen Reformer vor feinen 
Richterfubl zu ziehen, den fein König Richard 11, ſchühte und begünftigte, 
Außer feinen kühnen Lehrfägen, die den Kern ber Römiſchen Hierarchie an- 
griffen, hinterfieh Wictiff feinem Baterlande bie erfte vollftänbige Ueberſehung 
der heiligen Schrift; aber England bat mwenigfiens das Berbienft, durch 
Wicliff Ous erwedt zu haben, welhem der fühne Schwan Martin Suther 


folgte. **) 
(Schluß folgt.) 
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nA wurde ein Bild oi fir Mewisekanb konfefkist,. nr“ 

) Die Ieberfefumg ter alten Fefkamentee von Mich, won der fit eimige Hande 
Idritiem auf tem Bririisen Mufenm und im Drferd und Cambridge befinden, wird im 
Augenblid anf Kofen der Univerfiät Drferd zum erienmal durch die Beamten des Brit 
ufenm, Tir Freterid Madden und Rev. Mr. Forsbaul, ia 40 beraufgegeten, Es fieb 
zwei Letarien neben rinamder gedrudt, mit den Leksrien aller Handigriften, Beraut 
acht eim Prologue in XV Rapitein: Ilere bygyuueth a prolog for all the bakis of 
ihe bitl> of the oolde tentament. Wielt flieht diefem Prolog mit folgenden tedercunet · 
vollen Worten: bon enery man schulde kumme amd kepe the seriptüre, and hooly wrik 
in the aeriptare of paplia, as Jerom seit. Es if eine der Engiiten proihantiihen 
Religiofträt, des Barriosiemus und der Gelebrfumfeit würdige Nusaakt. 

Der neufle und pradtmollie Medru der Ieberfekung dee meuen Feitamentt von 
ABShetift befinten fi in „che Englich Hexapis, exhibiting the six Important English 
trauslations of the mew tes ‚at weripture; Wick 1290, Tyudabe 1334, Cranmer 
1399, Gegen 1557, Mheiima I5R2, Authorined 161” Diele Wrachtwert gab der ared · 
arıiae Bibrtverieger Samuel Baaſter. Lendon init in 4°, = 
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Weftindien. 


Wanderungen eines Deutfhen durh Cuba, im Winter des 
Zahres 1841. 


Zweiter Artitel. 


(Bortfegung.) 

Das plöplide Emanzipiren der Sklaven, mit einem Beberzuge, wäre 
der Ruin der Kolonieen und der ſüdlichen Region des Feſtlandes von Amerika; 
Zamaita hat und in neuefler Zeit die traurige Beflätigung diefer Wahr- 
beit geliefert. Die Plantagen diefer dor ber Emancipation fo blühenden 
Infel liegen, aus Mangel an Arbeitern, unbebaut, der Boden ift eniwertbet, 
die Pflanzer ruinirt und der Handel, wahrſcheinlich für immer, gerflört; denn 
ver freigelaffene, nicht zur Freipeit erzogene Sklave weiß das plöpfih erhal» 
tene Gut nicht zu (häpen und wird dem Staate eine unnüge und gefährliche 
Bärde. — Ein reiher Pflanger auf JZamaita erzäpfte mir, er habe feine 
ehemaligen Sffaven auf Tagelohn engagirt. In den drei erſten Tagen ver 
Woche arbeiteten fle, alsvann hatten Re fo viel verdient, daß Re ſich für acht 
volle Tage Bananen faufen fonnten; fo lange diefe ausreichten, war an 
Arbeit nicht zu denfen, unter einem Baume hingeſtredt, ſchwelgten fie in iprem 
dolce far niente, aus dem fie fi) weder durch Bitten noch Verſprechungen 
herausreißen fiefen. Die Neger- Regierung auf Hapti fheint die angeborne 
Anlage ihrer ſchwarzen Unterthanen zum Müpiggange genau zu fennen, denn 
es beſteht daſelbſt ein Gefep, welches jeden vagebundirenden Neger zum 
Straßenbau veruripeift; er befömmt dafür einen Tagelohn ausgezahlt, if 
aber, ba er zur Arbeit gezwungen wirb, nichts weniger als frei. 

Die Abolitioniften Fönnten aber, wenn auch langſamer, zu iprem ſchönen 
Ziele gelangen und fid dabei um die Cittenverbefferung der SHavenflaaten 
bocpderdient machen, opne diefelben zu ruiniren, wenn fie es dahin bräcten, 
daß das Gefeß eingeführt würde, welches alle die von einem Weißen und einer 
Barbigen erzeugten Kinder gleich bei der Geburt für frei erflärt: dadurch 
würbe der Sittenlofigfeit ein Ende gemacht werden und Schandipaten, wie 

die, af weiße Väter ihre farbigen Kinder als Sklaven verkaufen, nicht mehr 
möglich ſeyn. Daß, zweitens, die Neger zwar Eigentpum ihrer Gebieter 
blieben und zur Arbeit gezwungen werben tönnten, fie aber bafür einen ge« 
feglich zu beflimmenden Lohn zu erhalten hätten, wofür fie für Kleidung und 
Unterhalt felber forgen, den Ueberfluß aber dazu verwenden dürften, ſich mit 
der Zeit frei zu kaufen. Nothwendigkeit und bie daraus entipringenden Bor 
theile würden fie nah und nad mit einem ihätigen Leben befreunven, fie 
würben die Sorgen des Lebens, aber aud die durch Thätigfeit herbeigeführten 
reuden fennen lernen und fo, allmäfig, zu einer vollfommenen Emancipation 
derangebildet werben. 


En 
Zuder: Plantagen, — Ein Bambos » Hain. — Wilde, tropifhe Vegetation, 


Bir machten einen Dorgenritt in die umliegende Gegend und lamen 
durch mehrere Zuder- Plantagen; fie fehen nicht fo Tieblich aus, ald bie mit 
Kaffee bebauten Felder. Wenn das Rohr älter wird, verliert es feine grüne 
Farbe und fieht mehr dem Schilfrohre ähnlich. Wir befichtigten die Müpfen 
und Siedereien einer ſolchen Plantage, die zu den größten auf Cuba und 
einem Franzoſen gehört; derſelbe verfendet jährlich 2100 Kiften Robzuder von 
diefet Befigung allein. 

Unfer Weg führte uns durch einem Bamboshain, der einer Beſchrei⸗ 
bung werth il. Er war ungefähr eine halbe Meile fang und fehr breit; der 
Erdboden eine vollfonmeme Ebene. Das Bambosropr, welches dieſen Hain 
bifvete, ſchien in regelmäßigen Neihen von zehn bis zwölf Fuß Breite ge 
pflanzt worden zu fepn. Beim Heranwachſen haben aber die ſoliden Säulen, 
welche die Stämme bilden, ihre Blätter weithin erfiredt, fo daß biefelben 
fi gegenfeitig berüßren; man wandelt unter bellgrünen, vollfommen runden 
und polirten Säulen, von denen oben, im Geftalt Gothiſcher Bögen, die 
Blätter enifpringen. Tauſende von Bögeln nifteten hier und vereinigten in 
diefem großartigen Tempel der Natur ihre fügen Stimmen zu einer erhabenen 
Hymne, während. die unlängft aufgegangene Sonne Ströme goldenen Lichts 
durch die grünen Zweige fendete, in Myriaden Tpautropfen Negenbogenfarben 
warf und ben Hain zum Morgen«Gottesvienfte ifluminirte. *) 

In manchen Jahren fiel Hier vom Oktober bie Juni fein Regen- 
tropfen. Etwas ganz Gewöhnliches if das Ausbleiben des Regens für 
mehrere Monate; dann trodnen Bäche und Quellen aus, und Thiere und 
Menihen müßten verſchmachten, hätte die Natur nicht für alles Lebende 
Sorge getragen. In folder Dürre hat fie für Bögel und Inſekten Becher 
an jeven Baum gehängt: Blumenkronen -Becher, gefüllt mit kryſtallreinem 
Thau. Die Blätter derjenigen Pflanzen, melde die Bäume umranken — 
aus vom Winde dorthin gewehten Samen entfproffen — fangen ven Thau 
auf und führen ihn tropfenweile zu einem allgemeinen Baffin, das ein 
Blumenkei il, welcher in der trodenften Jahreszeit fehs bis acht Zoll Waſſer 
enthält. Diefe grünen Brunnen fehlen niemals, und es ift ergreifenb, mit 
anzufehen, wie die Heinen Geſchöpfe dorthin eifen, um zu trinfen, ihre Flügel 
zu baden und im Jubelgefängen fih dankend zu ergießen gegen die unfichtbare 
Ddand, die biefe Brunnen liebend füllt. An den größeren Bäumen unter 


"I Die jungen Sprößlinge det Bam bot werden vom den Einwohnern, wie bei und 
die Gurten, in Eifig, Kneblauh und Viefler eingelegt und geben altdann einen, den 
Appetit erregenden und bie Derdaunng brlördernden Sauat von ausgejeihnerem Belhmade, 





ſcheidet man deutlich den Pfad, den Juſelten und Würmer verfolgen, wenn 
fie ipre Reife zu diefen Brunnen antreten; und den anderen, wenn fie erquickt 
wieder zurücklehren. Bür größere Tpiere und für den Menſchen hat die Ratur 
in folder Zeit nicht minder Sorge getragen, denn die Infel it mit Höplen 
angefällt, die fi mitten in der Begetation befinden und bis an ihren Eingang 
von Bäumen und Stränden umgeben ſind. Steigt man in dieſe Höplen 
hinab, fo findet man am Boden berfelben einen Strom Maren Waflers, der fih 
in der Höhle fein Bett gegraben hat und in Felsſchluchten wieder verſchwin- 
det, wahrſcheinlich um im einer anderen Höhle wieder zum Borfhein zu 
fommen. Diefe unterirpiihen Ouellen verfiegen niemals und bilden natürliche 
Waſſerbehãlter, za denen die Bewohner ipre Zuflucht nehmen, wenn auf ber 
Dderfläche in Tanganpaltender Dürre bie Flüſſe verfiegen. Diefe Höhlen find 
unfeugbar vulfanifde Erzeugniſſe, das Geſtein in denfelben theils Lava- 
theils Bafaltformationen. *) 

Auf dem Wege nah den Gebirgen St. Salvador famen wir bald aus 
dem angebauten Tpeile der Infel in die wilderen, waldigen Gegenden, mo 
der Urwald ung mit feinem Dämmerihein und Braufen milllommen hieß; un- 
berüprt von Menfhenhand zeigte fih hier die Natur in ihrer milden unge 
zierten Schönpeit. Prachtvolle Schlinggewächſe, wie die Vanille mit ihren 
geldgrünen Blättern und lilienartigen Blüthen, Metterten fuftig die höchſten 
Bäume hinan und bildeten, von einem Baume zum anderen überfpringend, 
die Herrlichhten Reftons; einige diefer Setterer waren ganz bfätterlos und 
hingen, zu Striden verflochten, von den Höchften Zweigen ſenkrecht bis zur 
Erde herab. Doc zieht das merhwürbigfte aller Schlinggewächſe, die berüch» 
tigte Bajuca, vor allen anderen die Aufmerffamfeit des Raturfreundes an. 
Diefer graͤßliche Schmaroger, den man die Boa der Wälder nennen fönnte, 
if Anfangs ein dünnes, unfheindares Rebengewäͤchs, das in die hödhften 
Zweige eined Baumes Wurzel fhlägt, dann abwärts laufend und babei 
Zweige und Stamm ummindend, abermals in dem Erdboden Wurzel faßt und 
nun, fih um den Stamm windend, zu feiner erften Wurzel fhlangenförmig 
wieder auffteigt, wobei aus der bünnen Rebe in kurzer Zeit ein Baum wird; 
ein Ungetbüm von der Dide eines Aarfen Mannesarms. Bergebens windet 
fi der Baum, der mit feinem Safte ven Berrätper ernährt bat, krampfhaft 
unter den Umarmungen des unnatärlihen Monftrum; es drüdt ihn zu Tod in 
feinen mächtigen Armen und zupt triumphirend auf den Trümmern des ver- 
blichenen Niefen. Ich habe viele dieſer ſterbenden Opfer gefehen, deren Anblick 
mich trüb flimmte: ich gelangte ja dadurch zu der niederfchlagenden Heber- 
zeugung, daß überall in der Natur das Recht des Stärferen vorberrihe, — 
Mein Begleiter verficherte mir, daß es einen Baum gebe, den er mir aber nicht 
zu nennen wußte, der ſich dieſem Schmaroger nit untermerfe — und daß 
fie zuweilen im Kampfe gemeinfaftlih zu Boden Rürzen. 

Diefer Weg führte uns bergauf auf einem felfigen Pad, der faum breit 
genug für einen Reiter war; er ſchien eher von einem Regenſtrom, als von 
Menfhenpand gebildet worden zu fepn; die Pferde hatten genug gu tun, um 
fi auf ven Süßen zu erbaften. Ueber ums war das Laubwerk fo dicht, daß 
fd faum ein Sonnenſtrahl mähfam durchſtehlen konnte. Als wir aus biefem 
bededten Pfade wieder an das Tageslicht famen, befanden wir uns auf dem 
Gipfel eines Berges, von dem wir auf niedrigere herabfahen, der aber noch zu 
meit höheren führte. Bier Stunden verfolgten wir unferen Weg dur eine 
wild · romantiſche Gegend, durch tiefe Schluchten und über teile Anhöhen, bis 
der ſchmale Pfad in eine weite, fhöne Landſtraße mündete, wo forgfältig bes 
fpnittene Heden die nahe Menfhenhand bekundeten. 

Endlich erreichten twir eine Anhöhe, von der wir das Ziel unferer Reife, 
eine reigende Plantage, tief unten im grünen Thale erblidten: das ſchneeweiße 
Haus mit dem don einer Mauer umfcloflenen Regerbäuschen, fie ſaden wie 
Meine Barken aus, ſchwimmend auf einem grünen, wogenden See, ober wie 
das Lächeln der Intelligenz auf dem Ricfen » Antlige der Natur. Die Nieder» 
laſſung wurbe von Bergen rings umgeben, die fih 1300 bis 1400 Fuß über 
bie Meeresfläde erhoben; fie ſelbſt Mand auf einer Anhöhe, die zu beiden 
Seiten in tiefere Thäler hinabführte. Ein Fluß, zur Regenzeit zum reißenden 
Strome anſchwellend, fchlängelt fih durch das Thal an einer Seite des Haufes 
hin; über ihm fireden Mabagenibäume ihre IJweige aus, und tm bie Hefte 
der Piment · Myrthe widelt die poſſitliche Meerkatze ihren langen Schwanz, um 
herabhängend ihr menfhenäpnlies Antliz im Maren Wafferfpiegel zu be- 
auden. Bir ritten über eine weiße Brüde, die fih, der Niederlaffung zur 
Linten, über den Fluß wölbt, und eine Allee von Mangobäumen und Rofen, " 
die gerade jegt in Blüthe fanden, führte und zur Pflangerwohnung. 

Einige ber Berge, melde das Thal umgeben, find bie zu ihren Gipfeln 
mit Zuderropr, Kaffe» und Plankonenbãumen befränzt; andere haben ihre 
natürliche Bekleidung, wild und rei; fie find, wie die Gebirge Weſtindiens 
alle, Kalkfelſen, mit Muſchelgries vereinigt, ſtark geffüftet und mild jerriffen; 
an vielen Stellen haben heftige Regengüſſe die äußere Bededung megge- 
ſchwemmt, fo daß die Berge, zu Gerippen geworden, ald fonderbar geftaltete 
Belfen zu den Wolfen emporragen, während andere mit Waldungen und Ge⸗ 
büfchen bedeckt find. Eine in dem Felſen gehauene, ropgearbeitete Treppe führte 
von einer Seite des Daufes in das Thal hinab, wo ſich ein von Bäumen und 
Shlingpflanzen bedecktes, miebliches Häuschen befindet, in welchem ber 
Pflanger fein Billard aufgefchlagen hat. ' 


*) Im den vom mir unterſuchten Höhlen in der Gegend von Pas Wezas batte der 
Bafalı die amngbalside Ferm, letre Zelten enthaltend. 


Rußland. 
Der Ruffiihe Buchhandel. 


Erwiederung dee Verioſſers der „‚Detersburger Cfigjen“,) 


Dem Regenfenten meiner Petersburger Stizgen in Ar. 12% diefer Blätter 
if mein Vorſchlag in Betreff des Ruſſiſchen Buchhandels aufgefallen; er 
findet denfelben „verfebrter Art’. — Bielleicht führt eine Heine Erörterung 
zur Verftändigung. 

Bor Allem entfieht die Frage: Woher es wohl komme, daß weder in 
Polen noch in Rußland bisher eine Literatur des Landes und Volkes jemals 
auch nur zum Sproffen gelommen, einer Bläthe zu geihiweigen, obſchon ber 
Buchdandel dort zeitweile ganz frei oder nur von einer Cenſur mittelbar be» 
fhränkt war? 

Man fönnte entgegnen: Das Boll fey noch wicht reif geworden, fein 
Arm no nicht Aarf genug, um fo gebiegene Geifleöfrächte zu tragen! Allein 
dies if, wie überall, auch im Beziehung auf jene Länder nur halb wahr. 
tieferte man nur bie tete, paflende Arznei der Geifter und forgte für Br. 
feitigung der jegigen Pinderniffe einer möglichen Verbreitung: der Erfolg 
würde lehren, daß da, mo dermalen Ueberſehungen farer Romane verſchlun 
gen werden, aud Boden für Gediegenes vorhanden if. 

Mein Vorſchlag, dem mehrfache Beſprechungen mit Sachverſtäudigen zum 
Grunde fiegen, gebt lediglich auf Berbefferung buchdändleriſcher Einrichtungen 
in Rußland, melde opme Mitwirkung der Krone nicht durchzuſühren find. 
Wenn dieie Einrichtungen Hand in Hand mit den Beftrebungen des Minifte- 
riums geben, um eine vernunftgemäße Volfsbildung zu erreichen, fo bürfte 
gerade hieraus am allererfien eine Yiteratur entftchen können, bie, aus ge 
reiften Anihauungen frei bervorgegangen, ſich den eigenfien Bedürfniſſen der 
Nation anfhlöffe: ja ed würden erft dann bie rechten Mitiel zu Gebote 
fiehen, eine ſolche Literatur geltend machen zu fönnen: gleichwie die ärztliche 
Hülfe durch Herfiellung guter Apothefen doch gewiß am wirfiamiten unter 
fügt wird. 

Bir mein Rezenfent die Behauptung burbjulüpren im Stande fepn 
mürbe, daß aus den von mir zur Sprache gebrachten Berbeferungen des 
Ruſſiſchen Buchdandels endlich mur eine gemachte Literatur hervorgehen 
müßte, möchte id in der That gern willen. Was hat ein wohlgeordueter, 
in feinem feften Beftehen vom Staate befhügter Buchhandel wohl mit der 
freien Production zu thun⸗ Allerings fann, wird und muß er fh jenen 
wilden, auf die keidenſchaften bafirten und auf leidigen Geldgewinn oder noch 
Splimmeres binzielenden Schöflingen in der Literatur ungünftig zeigen, denn 
feine Erifteny ift mit der Solivität eng verbunden: allein meiner innigen 
Uebetzeugung nad if der Grundſatz: „Richt Allen Altes! volllommen 
richtig und follte auch bei uns in Bezug auf Literatur und Buchhandel mehr 
berüdfichtigt werben, als es ber Fall if. In Rußland wird bie firenge Be- 
folgung diefes Sapes zur Lebendfrage des Staates! — Ließe fih mehr und 
beftimmter auf ein fahverftändiges, bedachtſames Perfonale im Buchhandel 
rechnen, fo könnte ber Monarch oder die Staats: Verwaltung an daſſelbe ſich 
alten; allein unter obmwaltenden Umftänden, wo ein Ruſſiſcher Buchhändler, 
der Schmähfhriften gegen Raifer und Regierung öffentlich an feinem Fenfter 
auf der Newoli⸗ Verfpeftive zum Verfauf ausgeftellt hatte, mit beftenm Ge⸗ 
wiffen von der Welt fagen fonnte: „Ib lann weder leſen noch ſchreiben, 
wußte alfo nicht, was in den Büchern ſtaud!“ — ba mwirb freilich jede Zur 
rehnungsfäbigfeit unmöglich und eine foffpielige, dabei aber obendrein noch 
HöHR unguveriüffige Bevormundung immer noch faft nothwendig. Wir fehen, 
Rusland plagt fi, fo gut mie wir, mit Palkiativen, anftatt dem Hebel am 
die Wurzel zu geben! 

IH maße mir nit an, behaupten zu wollen: das durch Befolgung 
meines Borſchlages alle Uebelſſände plotzlich befeitigt werden dürften, bie 
dem Emporblüben der Slaviſchen Literatur entgegenfleben: allein ich bin fer 
überzeugt, daf damit ein wirklicher Schritt zum Beften geiban werben Fönnte. 
So weit meine Renntnife vom Buchbandel und feinen Beziehungen zur Lite: 
ratur reihen, glaube ich bebaupten zu dürfen: daß die zu oberflädliche Berüd- 
fühtigung des Buchbandels bei ung viel dazu beigetragen hat, die Solivität 
der Literatur fo berunter zu bringen, als es jeßt der Zall it und worüber von 
allen Seiten Magen erſchallen. Achnliche Erſcheinungen in mediziniſcher 
Dinſicht würden fofort fihtbar werben, wenn man die Apothelen ſich ſelbſt 
überließe: die alte Quackſalberei lauſcht fon hinter der jegt ziemlich gut 
verwahrten Thür! Dennoch haben ee die Apotheken nur mit dem Leibe zu 
thun, während der Buchhandel das geiftige Departement in ähnlicher Beife 
beforgt. Die, wenn ich recht erfabre, in Berlin eingeführte Eraminationd- 
Kommifflen neu eintretender Buhbändfer kann bei ung als ein Schritt zum 
Beſſeren angefeben werben; oder weiß mein Rezenſent vielleicht, daß dies ber 
erſte Schritt gewefen, umfere Literatur zu einer gemachten werben zu 
laſſen?“) Man fagte mir: die Preußiſche Regierung habe — namentlich 





*) Der Verfaffer, der fange Zeit in Rußland gelebt, mag, was den beflanenweriben 
Bildungs» Zuftand des Rufiifhen Buchhandels betrifft, vollkommen im Mecte jenm, 
abre tem Deutihen Buchändierland, den er wielleiht eben wegen feiner langem Ab- 
weienbeit vom Vaterlande nist aeman kennt, that er eſſendat unrecht, wenn er ihm, wir 
diet such in dem „Beterkburger Sfijen’' geſchiedt. den vermeintHihen Verfott der Deutfhen 
Fireranır oder den Manget am Colitität in derfelben beimikt. Es gieht im Mucbandel 
fiher, wie in jedem anderen Stande, einzelne miterahle Gutiekte, aber iu eorpore sicher 
fih der Deutide Buhbändlerfand gerade unferer Zeit dutch Würdigfeit, Unabhängigkeit 


früper — fehr oft in den von ihr ausgegebenen öffentlihen Blättern müglide 
Schriften dem Volle empfohlen: if darum bie Literatur eine geması 
geworben? 

Ber wollte zweifeln, daß die Ruſſiſche Regierung, zumal unter ein 
Monarchen wie Kaifer Rifolaus, von bein Grundfape ausgehe: Die Ratio 
beranzubilden! — Es ik Thorheit, annehmen zu wollen: Alles, was ve 
der Rufifchen Krone oder Regierung feither für Vollsbildung und die Wiften. 
ſchaften geſchehen, ſey auf bloße Dftentation berechnet gewelen; daber begt 
ich noch jegt den Wunſch: dem hochdegabten Kaiſer möchte der rechte Monr 
die Eriprießlichteit der dem Buchhandel in Rufland fo höchn nötigen Reform 
vortragen, damit fic bafomöglichft vorgenommen werde; denn nit nur baf 
ich feine Rachtheile davon befürdte, ich glaube vielmehr fer überzeugt ſeyn 
zu dürfen, daß daraus bie wohlthätigſten Folgen für das wwänfpte Empor- 
kommen einer gediegenen Rational « Piteratur entipringen wären, So wir 
die VBerbältniffe jeyt find, muß die Piteratur in Rußland 
und Polen allerdings eine gemachte, für verwöhnt: krimirfe 
beftimmte genannt werden, und was von ben dargebotenen 
drüchten fpeifte, wird beftenfalls — — mit dermwöhnt!*) 


Treumund Bein. 


Mannigfaltiges. 


- Pitaval in Sranfreih und in Deutfland. Here Aler. 
Dumas hat eine Fortſetzung der früher von Pitaval herausgegebenen und faf 
in alle Europärfhe Sprachen überfegten Causes erlöbres unter dem Titel 
Crünes eelebres in vier Bänden herausgegeben. Wer fih der neueren ran, 
zoͤſiſchen Dramen. und Rovellen-Literatur erinnert, wer an die Tour de Nesie 
deſſelben Herrn Dumas oder an Bictor Dugo's Lucrezia Borgia denkt, der 
wird freilich eine Galerie, in welcher die berüdhtigiften Berbreden noch befon- 
ders gefammelt werben, für etwas ganz leberflüffiges halten. &s iſt jedos 
zwiſchen ven Franzöſiſchen Produkten diefer Art, und wären fie auch noch fo 
fdaubervoll, und einer Darftellung von Crimes eelehres ein eben fo grofer 
Unterſchied zu machen, wie zwiſchen Erfindung und Wahrheit; die erſtere kann 
allerdings einen künſtleriſchen Charakter und das Ideal zum Gegenflande 
haben, und darum von höherem Weribe fepn, als eine bloße Schilderung ber 
Natur; da dies jedoch nur felten die Aufgabe der Franzöſiſchen Sihriftfieller un- 
ferer Zeit if, fo verdient bie Darftellung von Thatfahen, wenn Hand und Feder 
des Autors von einem pfychologiſch beobachtenden Auge den Impuls erhalten, 
allerdings den Verzug vor allen phantafifchen Erfindungen. Darum dürften 
die Crimes celebres des Herm Dumas noch gelefen werden, wenn man bie 
Mystöres de Paris bes Herrn Eugen Sue, die zwar eine angeblih nah ber 
Ratur geztichnete, aber fehr willtürlich ausgefchmücte und mit Zufägen aller 
Art verfehene Schilderung des gemeinften Bagabunden» und Berbrecher· 
Lebens enthalten, langſt vergeſſen haben wird. Laſſen wir nun einerſeits den 
Herrn Alerand. Dumas fein Berdienft, fo freuen wir uns doch anbererfrits 
noch mehr darüber, daß eine Deutſche Ueberſetzung feiner Crimes otlebres 
dollfommen unnötig gemacht iſt durch die felbhändige Fortſetzung von 
Pitaval's „berühmten Nechtsfällen‘‘, die in Deutichland unter dem Titel 
„Der nene Pitaval” vom Kriminal-Direftor a. D. Dr. 3. €. Hipig und 
von Dr. ®. Häring (Willibald Aleris) herausgegeben wird und wonen 
bereits zwei Bände dem Publitum vorliegen. Dem letzteren wird es um 
fo teihter fen, die eine Fortſetung bes Pitaval mit der anderen zu 
vergleichen, als beide fih in der Darftellung einiger berühmten Redhtsfälle 
begegnen und 3. 8. der Progeh von Karl Ludwig Sand ſowohl in 
dem Deutſchen ala in dem Franzöfiihen Buche Hch findet. Es wird leicht 
fepn, die Grünblichfeit der Auseinanderfegung, der ed doch auch an dem 
Schmude der Einkleivung nicht gebricht, und bie gewiſſermaßen richter⸗ 
liche Unparteilichkeit, durch die ſich die Deutiche Arbeit auszeichnet, von der 
flüchtigen, obwohl febendigen und oft im Tone ber Franzöſiſchen Journale 
Partei nehmenden Darftellung des Franzofen zu unterſcheiden. Und zwar 
find diefe darafteriftiihen Merkmale nicht bloß bei dem Deutfhen Rechtefalle 
Sand's wahrzunehmen, fondern aud andere causes eelebres, tie nament: 
lich die des Jualdes, find in dem Deutfchen Bude fo Har und nach allen 
Selten bin dnseinandergelegt und entwidelt; daß die Leſer allenfalls eine 
Jury bilden fönnten, um bie Sache richtiger Ar Autfheiden, als es vor ben 
Affen in Frankreich geſchah. 


det Eharaftert und Verurtheilsiofigteit der Geſinnung vor vielen anderen Zwelgen der 
iaduñtieuen Fhärigkeit and. Wenn in Preußen ein — Übrigens micht febr ſacteriges 
— Eramen für Leute eingeführt werden, welde die Kemeſſten alt Bushänder made 
futter, fo iR dies mir geibehen, Damkt bei der herrihenden Chwerbefreibeit mide auch 
Menden ohne alle Keuntainſe zu dieſet Menzeffion fi drängen, 

*) Ben einer Reform der Ruiiihen Wahbandele durd äbnfihe Anordnungen, wie 
die efenerwähnte Prenfiihe, wodurch Umwiſſendeit nd Wildumgsloigfeit von dewſelben 
ausgeicloiten werden, fünnen motärlid aud wir mer Cured erwarten, Dat war eb jebad 
nit, mas wir ri unferer Beſerechung der „Deteröburger Ofiggen’ ald zu einer ums 
tiefen gemachten Liictatur führend deztichneten. Wicimebhr fchien 4 une in dem Plane 
des Herrn Treumund Help zu liegen, die Hibhändler zu Veamten der Nuffiisen Mer 
gierumg zu mochen und wicht bloß, wie Meher, ihre Wüber, fondern auch übre Epecutır 
tionen, Cprbitlonen, Einkäufe und Verkaufe der Croatsfontrelle gu unterwerien, Mir 
fragen den Werfafter, ob dies micht die natürliche Ronfeauenz feine Dorfdhlages imm und 
ob cin feldet DVerbäliniß nicht eime „Literatur des Delkes und Landes‘ gan) ummözlid 
machen würde? 8 
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Nußland. 


Peter der Große und Leibnitz. 


Als im Jahre 1711 Peter der Große nah Torgau fam, um feinen Sopn, 
den unglüdlihen Alerei, mit der Prinzeffin Charlotte Epriftine Sophie von 
Sraunſchweig zu vermählen, traf Leibnig mit dem Zaren zufammen, Der 
Ruf des großen Polypiftord war aud bereits zu dem nordifchen Kürften ges 
drungen, ber wie feine Nachfolger befonders gern Deutfche Kräfte herbeisog 
und benüpte, um fein großes Werk der Regeneration zu vollbringen. Leibnig 
ward von ihm beauftragt, Vorſchläge zu machen dinſichtlich der Juftig» und 
Landesverwaltung im Ruſſiſchen Reiche. Wie richtig Leibnig diefe Aufgabe 
ertannt hat, geht daraus hervor, daß er fpäter (im Jahre 1716 aus Pyrmont, 
wo er wieber mit Peter dem Großen zufammentraf) fchreibt, er fep auf eine 
Gerichts » Ordnung bedacht, „ſo das Mittel halte zwiſchen denen Europäifchen 
verberblichen Tangen Prozeſſen und der Afiatifhen übereilten richterlichen 
Willkür, denn gemeiniglih find bei den qriſtlichen Bölfern in Europa mit 
deren Studien zugleich die langwierigen Brozeife eingeriffen, denen billig im 
Ruſſiſchen Rei vorzulommen.” Der Monarch ernannte ihn zum Geheimen 
Juſtizrath umd hat die Beftallung, die ihm diefen Titel und ein Gehalt von 
taufend Joahimsthalern zufihert, in Karlsbad am 1. November 1712 voll» 
zogen, doch waren ihm hierauf bis zum Juni 1716 (alfo kurz vor Leibnigens 
Tod) nur 300 Dufaten ausbezahlt worden. Im Jahre 1711 war Leibnig 
von Raifer Karl VI. zum Kaiferlihen Reichs-Hoftath ernannt und zum 
Baron erhoben. Bald darauf begab er fig nah Wien, wo wir ihn ſchon 
am 4. Januar 1713 finden, 

Diefe Data entnehmen wir dem kürzlich erfchienenen neuen ‚Bande von 
Brof. Dr. 3. E. Erpmann’s (in Halle) Geſchichte der neueren Philofoppie, 
der auch den befonderen Titel hat: „Leibniz und die Entwidelung des 
Idealismus vor Kant‘ und eine überaus intereffante, wiewohl ſtreng willen- 

ſchaftliche Darftellung der geiftigen Bewegung bes ITten und ISten Jahrhuns 
derts enthält. Herr Erpmann, der verdiente Herausgeber der gefammelten 
Berte von Leibnig, giebt über jenes Verhältniß Peter’s des Großen zu dem 
großen Deutſchen Polphiſtor die erften Notizen nad einer Mittpeilung bes 
Ruſſiſchen Staatsratfe von Turgeniew, welder Letztere bir darauf Bezug 
dabenden Attenftüde in dem Kaiferlihen Staats-Arhiv von Mostau ein- 
geſehen. Da num diefe Aktenfüde kürzlich in dem Russkij Wiästnik ders 
öffentfiht worben, fo theilen wir hier zur Charakteriſtik des vielumfaſſenden 
Gelehrten und Staatsmannes, der damals fhon, was in ber neueren Zeit 
erſt auf Alerander von Humboldt’s Betrieb ausgeführt wurde, Beobachtungen 
der Deelination der Magnetnadel im großen Ruſſiſchen Neiche angeftellt zu 
haben wünfchte, zwei Briefe mit, die er an Peter den Großen richtete. Wir 
erfchen hieraus, daß Leibnip nicht bloß Pläne zur Errichtung von Aladernicen 
und zur Berbreitung ber Wiſſenſchaft, fondern auch politiſche Berfaflungen 
und Berwaltungs-Spfieme auszuarbeiten verfland. Der wahrhafte Mann 
der Wiſſenſchaft fol in der That au immer ein Mann bes Staates und des 
Lebens ſeyn. 


L 


Allerdurchlauchtigſter und Großmaͤchtigſter Czaar. 
Allergnãdigſter Herr. 

Nachdem E. Cjaariſche Majeſtät mich in ber Beſtallung genommen und 
mit dero großmätpigen Gnaden ⸗ Jahre zu Ende vorigen Jahres von ſich ge 
laſſen, habe ih mich an dem Hofe des Roömiſchen Kaifers aufgehalten, und 
vermuthe, das Erempel Ew. Majeflät werde nicht wenig dazu geboffen 
haben, daß auch Seine Römiſch Kaiſerliche Majeftät mir viele Gnade’ er 
wiefen, mich außer ben ordentlichen Audiengen oft vor fi gelaffen, auch mit 
Vergnügen dasjenige angehört, was ih mit Dankbarkeit und Wahrheit von 
Em. Majeftät gemeldet. Es wird auch Ew. Mt. Botfchafter und Geheimber 
Staats-Rath Herr von Matveof, dem ich zu Zeiten aufgewartet, und bem 
mein Zutritt bei dem hiefigen Ministerio befannt, mir bie Zeignig meiner 
Treue und Eifers gegeben haben. 

Em. Groß-Cjaarifhe Majt. haben von mir in Gnaden zu verlangen ge» 
ſchienen, dad ſowohl zu Erläuterung u. Fortfefung guter Gefeße in Dero 
großem Rei, als au zu mehrerem Plan der Künfte und Wiffenfchaften 
Dafelbft, ich das meinige beitragen möchte. Soviel die Geſetze beirifft, fo 
erinnere ih mid, daß der Groß. Kanzler Herr Graf Golowskin davon gegen 
mid Erwähnung gethan; vernefme auch, daß hernach Ew. Majt. ſelbſt in 


hoper Perfon, gegen den Kaiferlihen Geheimde Rath und Abgefandten Herrn 
Grafen von Schönborn, von biefem Ihrem Abfehn mit mir, etwas gemeldet. 
Id Habe au nicht ermangelt, darauf zu gedenken, und die weifen Gefepe, fo 
dero Herr Vater der Groß-Eyaar Alexius Glorwürbigfien Andenkens mit großem 
Bedacht nah damaliger Gelegenheit der Sachen gegeben, mir einigermaßen 
befannt zu maden, und ein oder anderes zu bemerken, welches nach jepigen, 
mehr glüdlichen Zuftand dahin es Em. Mit. gebracht, denen beizufügen ſeyn 
mörpte, zumapl da Em, Mit. in Dero mächtigem Reid ein fo großes Licht 
angezündet, und bie Menfchen zu beffern Sitten und mehrer Sanftmuth zu 
leiten fih angelegen ſeyn laffen. Worin die Auferziehung ber Jugend zu 
Gottesfurht, Tugend und Wiſſenſchaft ven beften Grund legen Tann. 

Soviel aud die Wiſſenſchaft betrifft, habe bei Ew. Groß-Ejaarifchen Mt. 
ich nicht allein ein und anderes bereits Münd» und ſchriftlich vorgeſchlagen, 
und fonderlih angerathen, daß die Abweihung der Magnet-Nabel an ver 
fhiebenen Orten Deromeiten Rande beobacht, auch unterſucht werden mödte, 
ob Asia und America dur das Meer geſchieden, auch daher zu trachten, wie 
Ew. Mt. Lande zwiſchen Europa und China eine mehrere Berwechfelung und 
Gemeinſchaft nicht nur der Waaren, fondern auch der Kundſchaften und Künfte, 
machen möchte. Auch Habe ich erwehnt wie der Mralten Epriflihen Kirche 
und heiligen Väter Monumente, Schrift, und Conection Mehr und Mehr 
aus dem Staube und der Bergeflenpeit Herfür zu fuhen, und zu Nuß zu 
bringen, zumal alle O...... Synodi, fo bei ben Ruſſen gelten, auch in ganz 
Europa angenommen, bis auf Coneilium Nicaenum secundum exclusive, 
welches von Carolo Maguo, fo damahls gelebt, verworfen worden. Ich habe 
wohlmeinentlih vorgeſchlagen, bie in Gr. Mit. Landen und an Drro Gränzen 
übliche viele, großentpeils bisher unbelannte und unaudgeübte Sprachen, 
ſchriftbar zu machen, mit Dictionarüs, und twenigft Anfangs mit Heinen 
Vocabulariis zu verſehen, und bie zehen Gebothe Gottes, das Gebet des 
Herrn, ober Bater Unfer, und das Apustolische Simbolum des Chriftlichen 
Glaubens, famt andern Catecheriihen Stüden nah und nad verfegen zu 
Taffen, ut omnis lingua lauder Dominum, Es wäre au den Ruhm Er. 
Majefät, die fo viele Völker beherfchet und zu verbeſſern fucht, und die Er⸗ 
tenntnis des Uriprungs der Nationen, fo aus dem Ew. Mit. unterworfenen 
Seythien in andere Länder fommen, aus Bergleihung der Sprachen, beför- 
bern, hauptfählih aber dazu bienen, damit das Cpriftenthum bei denen 
Böltern, die ſolche Sprachen brauchen, fortgepflanzt werben möge; deswegen 
ih auh an den Hochwürdigſten Metropoliten, Berwefer des Patriarhats 
unter Sr. Mit. ein Schreiben abgehen laſſen. 

Und weil Ew. Dt. fehr geneigt ſeyn, Leute von Kuuſt, Wiſſenſchaft und 
Erfahrung an fi zu ziehen, fo habe ih auf Begehren Dero erfien Herrn 
Leib-Medici Herrn Arestin, einem berühmten Medieo und vortrefflichen Ratur« 
kundigen zu Zürich in der Schweig die Stelle eines Leibmedici bei Ew. Mt. 
an bes Schl. Donetti ſtatt, angetragen, biefer auch mit feinem Bruder, einem 
vortrefflichen Phisico und Mathematico gegen billige conditionis zu kommen 
ſich erbothen; wobei nicht allein Em. Mt, Perfon mit einem belobten Manne 
an des Herm Donetti Stelle verfehen, ſondern auch ſolche Leute angeftellt 
würden, die Ew. M. löblichen Zwed zu Beförderung der Wiſſenſchaften in 
Dero Landen überaus dienlich fepn Fönnten; alfo daß ich faft Niemand beſſer 
dazu vorzufclagen wüßte. Es würde auch ſolches dienen, mehr andere von 
gründlicher Wiſſenſchaft anzuloden. Allein obgleih ih an den Herrn Arestin 
und andere Bornehme Perfonen an Ew. Dt. Hofe deswegen gefrieben, au 
bei Ew. Mt. felbft deswegen allerunterthänigften Bericht abgeftattet, habe ich 
doch keine Antwort erhalten, welches aber Em. Dit. großen Reifen und Bel» 
zügen zuſchreibe. Deren fo glüdliher Ausgang mir anjego Gelegenheit 
zu einer herzlichen Glüdwünſchung giebet, und Hoffnung macht, E. Mt. 
werben nunmehr freier bebacht ſeyn Fönnen, auch bie Frievend - Künfte blühend 
zu machen. 

Demnach RAelle Em. Mt. Hohem Gutfinden auheim, ob Sie jemand bri 
Dero Hof oder auch Ihren Herrn Botſchafter allpier, allergnädigſt auftragen 
möchten, mic in dergleichen mit einer Antwort zu verfehen, damit ich meinen 
Eifer zu Dienft Ew. Majeftät mit mehrerem Nachdruck zeigen könne. Stelle 
auch nicht weniger anfeim, was Geftalt Ew. Mt. die mir durch ein Diploma 
allergnädigft verwilligte jährlihe Befoldung von Taufend Species- Thalern 
mir ferner auszaplen laſſen wollen, und verbleibe Tebenszeit 

Em. Groß» Czaariſchen Majeftät 
alleruntertpänigfter Knecht 
88. v. Leibnip. 
Bien ben 26 Oftober 1713. 
(Schluß folgt.) 


England. 


Zur neueften Literatur Englands. 


Das religiös-moralifhe und firhlihe Element bes 
Englifhen Nationallebens. 
Schluß.) 

Wahrend die Reformation in Deutſchland durch Luther eine Reinigung 
der bibliſchen Lehre war, entſtand in England die Reformation durch eine ganz 
äuferliche Veranlafung; während nämlich in Deutſchlaud die chriſiliche Kirche 
an Haupt und Gliedern reformirt wurde, befand die Englifhe Reformation 
darin, daß der durch den Widerfpruch des Papſtes Clemens VII, gereizte König 
Heinrich Vlll. die Autorität und den Primat des Papftes vernichtete und ſich 
felbſt von feinem Parlamente zum summus episcopus der Englifchen Kirche 
erflären ließ. Während fi) fo freitich äußerlih die Reformation der Ratio 
nal-Religion Englands an eine niedere und verächtliche Utſache antnüpft, fo 
darf doch nicht vergeffen werden, daß die Reformation in England nicht fo 
plögfich den Sieg Über die Hierarchie davongetragen hätte, wenn nicht die 
Nation durch ihre geiſtige Entwickelung und ihre politiihe Freiheit für eine fo 
große Veränderung reif gewefen wäre. Mit ver Reinigung ber chriſtlichen 
Lehre hätte man gewiß die Reformation in England eben fo gut angefangen 
wie in Deutfchland, wenn nicht Heinrich VAL, der ald der zweite Sohn feines 
Baterd urfpränglih für die Kirche erzogen, dem viel Geſchmact und Borliche 
für theofogifge Gefchrfamfeit geblieben, ſich perſönlich mit Luther entzweit 
gehabt hätte. Schrieb er doc felbft ein Buch gegen beffen Lehrfäpe und er- 
hielt er doch deshalb vom Papfte den Eprentitel defensor fidei, welder bie 
Heute mit Recht von den Engl. Souverainen beibehalten worden if. Nur durch 
feine große Popularität und durch feine bespotifche Gewalt war es ihm 
möglich, ohne vorhergehende Neinigung ber Lehre, die Reformation durch den 
Säcularifationsaft von 1537 in England volfommen einzuführen, durd den 
645 Alöfter, 2347 Stifter und Kapellen, 9 Kollegien und 110 Hospitäler, 
welche zufammen fi einer Revenue don 161,000 Pfd. Sterling erfreut 
hatten, aufgehoben wurden. So fehr nun au Heintich VII. im Anfang 
jeden Einfluß der Deutſchen Kirche und der Deutſchen Reformation abgewieſen, 
fo nahmen doch diejenigen Männer, welche unter feinen Rachfolgern die Lehre 
der Englifchen Kirche reinigten, das Lutherthum, den Calvinismus und den 
Deutfchen Protelantisuus in manchen Punkten zum Vorbilde; ja felbft das 
Wort „Proteftantismus‘ nahm bie Engliſche Staatstirhe neben der Beibe · 
baltuug der Holy eatholie church zu ihrem Hauptbezeichnungswerk gegen das 
Papſtihum. 

Keine einzige der proteſtantiſchen Kirchen hat indeſſen den ſtrengen 
Epistopalismus fo ausgebildet und bis in die Gegenwart (von Anfang 
bis jet mächtig angefochten!) fo unverändert erhalten, als die Engliſche 
Staatslirhe. Das Zundamentalbug ber Englifhen Kirche I das fogenannte 
Book of common prayer, welches nicht allein Die Liturgie und das ganze 
Ritual der Kirhe enthält, fondern zugleih au die bekannten XXXIX 
articles of faith (Glaubens- Artikel). Diefe Artikel wurden im Jahre 1562 
in einer Berſammlung zu London beftätigt und im Jahre 1571 unter Elifaberh 
durch die Unterſchriſt der Erzbiſchöfe, Biſchöſe und Geifltichen des ganzen 
Landes zum ſymboliſchen Buch erhoben. Die Lehre oder das Dogmatiſche 
der Engliſchen Kirche ſimmt theild mit Calviniſchen, theils Lutderiſchen Lehr- 
ſatzen überein. So enthalten die Glaubens: Artifet vie drei Glaubense 
Betenuiniffe: das Nicänifhe, Athanaſiſche und Apoſſeliſche. Der IX. Artikel 
enthält die Lehre von der Erbfünde; der N. fpricht dem Menfchen ven freien 
Willen ab, und der XI. enthält die Rechtfettigung des Menſchen durch den 
Glauben an Jeſum Epriftum (justifieation). Eben fo enthält der XVII. 
Artikel die Lehre von der Prädefiination, bie man der Calviniſchen Lehre von 
der Prädefination machgebildet hat; der XXV. Artikel die Lehre von den zwei 
Sakramenten: Taufe und Abendmahl. Sowohl die Transfubfiantiationstchre 
der katboliſchen Kirche, als auch die Teiblihe Orgemvart Cprifi, wie fie die 
Lutheriſche Kirche lehrt, if vermieden; es heißt nur: „Der Leib Eprifi wird 
gegeben, genommen und gegeſſen, allein auf eine himmliſche und geiftige 
Weiſe.“ Es iſt nicht die falte Weiſe Zwingli's, welde pas sr nur mit: 
„das bedeutet” erflärt; die Engliſche Lehre hält ſich im der ſchönſten Mitte 
und entfeivet das Myfierion nicht feiner tieferen Weite. 

Genauer indeſſen müſſen wir das Berbältniß der Englifhen Kirde 
zum Staate beirapten, welches ebenfalls in den Artikeln auf das genauefte 
mit vorzüglicher Sorgfalt beftimmt if, Der jedesmalige König tft summus 
episcopus, Der XXXVII. Artifef, der von den bürgerlichen Magiftrats- 
perfonen Handelt, fagt unter Anderem: „Die Königl. Majeftät hat die Haupt- 
gewalt in dieſem Königreihe von England und in allen übrigen Befigungen, 
welchem auch die Hauptregierung aller Stände diefes Königreiches, ob kirchlich 
oder weltlich, in allen Sachen zuſteht und feiner fremden Jurispiction unters 
worfen iſt.“ 

Auch hat die Kirche nicht die Autorität, etwas an der Lchre ohne vorher» 
geheude Königliche Erlaubniß zu verändern. Indeſſen hat aud der König als 
summmus episeopus durchaus nicht das Recht, irgend eine Veränderung in der 
Lehre der Kirche vorzunehmen; er hat mur bie Verpflichtung: bie Befolgung 
der XXXIX Urtifel zu überwachen. Nur mit feiner Erfaubnip und unter 
feiner Leitung Können Viſchöfe und Geififihe fi verfammeln, um über firrh- 
tiche Angelegenpeiten zu berathſchlagen. Desbalb heißt es in dem XX. Artikel 
don der Autorität der Kirche: „Die Kirche hat die Gewalt, über Ritus und 
Geremonien Beſchlüſſe zu fafen, und zugfeih die Autorität in Glaubens- 
fireitigfeiten.” Dagegen wird in Bezug auf das. Recht der Kirche, Berfamms- 
lungen zu halten, und zugleich auf die Stabilität der Lehre in der Vortede 


zu den Artikeln in folgendem Paſſus hingewieſen: „Die Geifllichen mög | 
nad Etlaubniß unferer Königl. Macht das thun, was ihnen zufömmt: &ı | 
Biſchoſe und die Geiftlipfeit mögen von Zeit zu Zeit auf ihre Demürhige Bin 
bie Erfaubniß erhalten, unter unferem großen Siegel gufammenzufommen, um 
fi zu berathen, und alles das vornehmen, was von ihnen Mar gemadt um 
durch uns beftätigt if, und was bie beflimmte ortfegung ber Doftrin um 
Disziplin der Engliihen Kirche betreffen fol. Wir werden aber in dieler 
Beziebung (Doktrin und Disziplin) nicht dulden, daß irgend etwas verändert 
werde, ober daß man von bem geringfien Punfte abweicht.” 

Die enge Verbindung des Staats mit der Episfopalfirhe in England, 
alfo ipr Eparafter als Staatskirche, befteht in folgenden Momenten: *) 

1) Der Sonverain des Landes muß ein Mitglied diefer Kirhe fepn, umb 
feine Gemeinfhaft mit der Kirche muß er bezeugen auf treu» autpen. 
tiſche Weile: nämlid dur den Kommunlons- Ah oder den Genuß bes 
beifigen Abendmahls nach den Gebräuchen diefer Kirche. 

2) Der Lord Hoh-Kanzfer (the Lord High-Chancellor, tr keeper of 
the sovereign’s conscience), welcher die erſte weltliche Staatswürde 
bekleidet, muß ebenfalls ein Mitglied vieler Kirche fepn. 

3) Der Souverain wird nad der Vorſchrift ver Kirche durch ven Eryeöchei 
von Ganterburp, den Primas der Geiftlichfeit, gekrönt. 

%) Der Erzbischof von Canterbury hat nach den Prinzen von Königlichen 
Geblüte den erften Rang und geht den weltfichen Herzogen mit den Ery 
biihöfen von Jork und Eafpel vor. 

5) 26 Englifhe Bifhöfe und Erzbiſchöfe haben ihren Sig im Haufe der 
Lords, um bie Kirche als Staatsfirhe zu vertreten. 

6) Eben fo find eine gewiffe Anzahl von Bifhöfen deſſelben Zweckes wegen 
offiziell Mitglieder des Geheimen Staatsrathe. 

7) Die Bifhöfe werden zugleich mit dem Parlamente durch ein Königliches 
Ausſchreiben zur Convocation ufammenberufen. 

8) Das Parlament wird in folgenden Ausprüden zufammenberufen: näm. 
lich de arduis rehus ecelesiam et statum concernentibus zu berath« 
Schlagen. 

9) Die beiden Parlamentspäufer werden tägfihd mit einem Gottesdienf 
nach dem Ritus der Staatsfirche eröffnet. 

10) Dir Staat fann nur aus dem Grunde das Recht haben, die Kirchen: 
sefege zu handhaben, meil die Kirche Staatsfirche ift. 

11) Die Kirche hat ſich freiwillig unter die Gewalt des Staats geftellt in 
Bezug auf die Ordnung ihrer geitlihen Güter. 

12) Die Römifgen Katholiken müſſen bei ihrem Eintritt in das Parlament 
eidlich fi verpflihten, ihre pofitifhe Gewalt im Parlamente durchaus 
nicht zum geringften Rachtheile der Staatsfirde anzuwenden. 

13) Alle Staats- Beamten haben eine gleiche Declaration zu untergeihnen. 

14) In dem Bereinigungs- Alte Schottlands mit England wird die Epiefo- 
valfirge Staatstirche genannt. 

15) Daflelbe findet in dem Vereinigungss Akte Irlands mit England flatt. 

16) Die geiftliden Serichtshöfe find Gerichtshöſe des Staats, 

17) Die Zchnten koönnen entweder betrachtet werden als zurüdgeheftenes . 
Narionalgut für Zwecke ver Religion oder für die Bezahlung der Geifl- 
lichleit. 

18) Alle Bewohner Englands, welchem religiöſen Bekenntniſſe fie and an- 
gehoören mögen, haben Kirchenfteuern (Church rates) zu bezahlen, um 
die Bedürfniffe der Staatstirche zu beftreiten. 

19) Die beiden Univerfitäten Orford und Cambridge haben, tell fie mit 
der Staatsfirche aufs innigfe verbunden find, bie ausgebehnteften bür- 
gerlihen Privilegien. 

20) Die Banf der Bifhöfe im Oberhaufe (the bishops’ beneh) if mit befon» 
deren Borrechten ausgeftattet. 


Weitindien. 


Wanderungen eines Deutfhen durch Cuba, im Winter des 
Jahres 1841. 
Sqluß.) 
4. 
Dasnfämpte, — Potitijche Gennung der Cubauer. — Ein Ameritaniſchet Kenjul, — 
Das ſabne Geichtecht auf Ente. 

Rad einem zehntägigen Aufenthalte in den Gebitgen, ber mir zwar in 
naturpiftorifcher Hinſicht reiche Ausbeute gab, font aber an Erkbnifen fo 
arm war, baß id nichts für den Lefer Jutereſſantes niederzuſchreiben habe, 
nahmen wir unferen Weg wieder der Ebene zu. In der Nähe von Las Vegach 
— fo heißt eine von Branzofen bewohnte Niederlaſſung — hatte ig Celtgen- 
heit, einem großen Oahngefechte beizuwohnen. 

Dieſe Geſechte ſind die populairſte Unterhaltung der Infulaner; fe And 
eine Thorheit, eine Leidenſchaſt, welcher ber reichſte Pflanger, bie größten Kauf: 
Teute chen fo gut huldigen, wie die Geiſtlichkeit, die Aerzte und die Eapituine 
der Partivos. Jede Familie hat ihre Kampfhähne, die fie fett maden und 
die immerwährend zum Kampfe geübt werben, Es ift wahrhaft fonderhar, 





*) 1% folge bier dem Andeutungen, wehhe der jepige Vräfident of the bsard of trade, 
W. €. Gladtene Run (Student of Christ Charch Oxforl and member of Parliament 
for Newarkl, in feinem geifivonen Bude „The state in its relations with ihe Church, 
Louden, Merray, 3, Kditiom 140" j 238 gegeken und in feinem ppeiten an bo are 
wetten Werke über die Hirde „Church principles eonsidered in tbeir resulis Mary, 
London 1840” weiter amdaeführt bat, b. 8. 
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die Sorgfalt und Defitateffe des „Galfero” zu beobachten, mit welcher er 
„den Hals feines Hahns entfedert, im feinen Schnabel haucht, ihn mit Brannt» 
wein beneßt, wie er ihm überhaupt pflegt und ihn wegen ſeines tapferen Ber- 
Haltens lobt. 

Naht der Tag des Kampfes heran, fo bietet die Landftrafie, mehrere 
Meilen in der Runde, ein fehr burlesfes Schaufpiel dar. Das, was dem 
Fremden am meiften auffällt, if der bigarre Pup der Monteros. Gie 
tragen lange Yantalons, bie um die Hüften herum befonbers weit find uud 
in die der Wind ſich ſeht, der fie hoch aufbläft, als wenn der Reiter zu beiden 
Seiten feines Pferdes Segel aufgefpannt hätte, oder wie bie cylinderförmigen 
Windfänge von Leinen, bie auf Schiffen dazu dienen, bie Luft im Zwiſchendede 
au verbeffern. Ueber dieſem „unausſprechlichen“ Theile der männlichen 
Toilette flattert ein weites, leinenes Demde, das als ein Schutzmittel gegen 
die brennende Sonnengluth getragen wird, An der Seite hängt ein langes 
Napier herab, das Mahete genannt wirb und welches taftmäßig den 
Schenkel des Trägers bearbeitet, der alle feine Gewandtpeit und Würde darauf 
verwendet, die Refraind eines volfsthümlichen Liedes weithin erfchallen zu 
laſſen. Den Pug vollendet ein ungeheurer Strohhut in Form einer Pyramide. 
Sie tragen fämmtlich ein niedliches Körbchen in der Rechten, das mit einem 
weißen Batifttuche bededt iſt. Darüber erſtaunt man anfangs und fragt fi, 
was wohl bie fo fchön geftalteten, fo fünfilich geflochtenen, niedlichen Körbchen 
enthalten mögen? Etwa Kränze von feltenen Blumen, mit denen die Träger, 
als wahre Spanier, die Stirn ihrer Gebieterinnen zu ſchmücken eilen? — — 
Pap! Der Hahn erhebt aus diefem einfiweiligen Käfig feine Stimme, kräht 
eine Ronlade und erinnert und an bie Wirklichkeit. Troubadoure, Guitarren, 
Kränge, dunfle Mäpcdenaugen und alle andere poetifche, veraltete Illu⸗ 
fionen verfchwinden vor diefer Stimme des Sultand der Hühner, 

Diefer lärmende Reiterhaufen begegnet fih beim Amphitheater, wo bie 
gefiederten Kämpfer forgfältig geprüft, gereizt und auf einander gehegt werben. 
Die Zufchauer, die no unlängft nichts als Frohſinn geathmet hatten, werfen 
fich feindliche Blide zu; mit offenem Munde, mit bleichen, zitternden Lippen 
verfolgen fie die Bewegungen der Kämpfenden. Sobald das Schidfal ſich für 
einen oder ben anderen Ehampion zu erflären Scheint, erheben die Wettenden 
ein Gefrei, reiten und zerarbeiten fih mit Händen und Füßen nnd ver- 
größern den Haufen Goldes, der als Preis auf den Kopf eines — dahno ge« 
fegi it. — „Eine Unze!” (fünfundgwanzig Thaler) ſchreit der Apotheker bes 
Stãdichens. — „Bier Unzen!“ ruft der Eapitano. — „Acht Unzen!“ brüllt 
feinerfeits ein pansbädiger Neger. 

Schwarze, Weide, Reihe und Arne, alle Klaffen ber Bevöffsrung mifchen 
fih in einander; Leute von Bedeutung, bie größten Ariftofraten! Die Leiven« 
ſchaft des Spieles ebnet bie mehr oder weniger erhabenen Köpfe, verwandelt 
die gefellfhaftfichen Berpältniffe ber Hierarchie und giebt gu, daß Hände, die 
ber Stolz von einander getrennt, fih gegenfeitig umfchliefen und durch bie 
geheimnißvolle Anziehungskraft des Goldes vereinigt werben. 

Diefe Kämpfe, die den Deutfchen anwidern, find das Entzüden ber 
Eubaner; jedes alleinftehende Dorf, und wenn es aus ſeche Stroppütten 
aufammengefept it, bat fein Amphitheater, feine Häpne und feine Kunſtver · 
ftändigen in der „Gallomachia“. Des Abends lommt man zufammen und 
fireitet fi über die Stärfe und den Muth irgend eines Hahnes. Sobald die 
Streiter ſich zu erhigen beginnen, erhebt fih gewöhnlich das Familien » Ober 
baupt, ruft zu feinem Beiftande alle Gravität herbei, die ihm zu Gebote ficht; 
feine Stimme wird dumpf und bohl, daß die Gläfer auf dem Tiſche davon 
erbrößnen, wenn er, mit der Miene eines Infpirirten, die Genealogie des 
fraglihen Hahnes, die Heldenthaten des Papa’s und den Adel der „Mutter 
Henne‘ weitläufig auseinanderfept; dabei läßt er niemals die hohen Thaten 
der Seitenlinie unerwähnt, um badurd zu beweiſen, Daß der befagte Hahn 
von gutem und adeligem Gefchlechte fey. 

NRäyf den Habnenfämpfen werden die Aerndten und Pferde beſprochen, 
doch bilden beide Gegenſtände einen untergeorbneteren Rang in der Unter 
haltung unferer Wirthe auf dem Lande. 

Die Politit, welche auf dem Beftlande Amerifa’s die Seele der Unter« 
haltung bifvet, ift hier, als eine Störerin der öffentlichen Ruhe, daran ver 
bannt; fie eriheint den Bewohnern als eine Gottheit, die ihre Majeftät 
hinter dem heiligen Tabernafel verbirgt, das Niemand, als ber Hohepriefter, 
Lüften darf. 

Es if Hier anders, als in Spanien: dreißigtaufend Bajonnette find fiets 
bereit, den erſten Schrei nach Unabhängigkeit im Blute zu erſticken. Bielleicht, 
daß diefe zulegt nicht hinreihen würden, aber da if das Beifpiel der 
Schweſterſtaaten, auf dem Feſtlande, das Beifpiel der Mutterlandes felber, 
mit allen ipren Schreden, ipren inneren Spaltungen und Bürgerfriegen, das 
wie ein biutiges Gefpenft vor ihnen auffteigt und die eherne Schlange bildet, 
welche fi auf dem dürren Belde ber Politik emporrihtet, und vor deren 
alleinigem Anblide jever Gedanke an Unabhängigkeit verfhwindet. 

Diefe dreißigtaufend Bajonnette, welde das Schidfal Euba’s bewahren, 
find von Spanien dorthin gefenbet; denn troß des pomphaften Beinamend 
„siempre fiel”, ben Cuba führt, fürchtet man dennoch, daß bie getreue 
Kolonie dereinſt ihre Devife Lügen firafen fönnte; daher fömmt das Gefeß, 
welches jedem Einwohner Euba’s den Eintritt in das flefende Heer unters 
fagt. Es mag Eiferſucht fepn, verborgener Haß über eine Abhängigkeit, die 
ihm nieberbeugt, was den Kreofen zum geſchworenen Feinde feines Europäi- 
fen Bruders mat. Die wenige Uebereinfimmung zwifchen beiden, in 
Temperament und Charakter, bie Verſchiedenheit ihrer Meinungen und Ges 
füpfe führen oft Streitigkeiten herbei, welche geübten Augen das Borpandens 
fepn eines revolutionairen Feuers aufdeden, das in jevem Eubaner lodert 
und nur allein von der Aſche alter Gewohnheiten bededt if, bis irgend ein 


Wisgriff von Seiten des Multerlandes bie Aſche verwehl und bas Feuer 
anfacht, das fi als Beuersbrunft über die Juſel verbreiten und der Spanifhen 
Krone ihres Shönften Edelſteins berauben wird. 

Gegenwärtig Iaffen die Bewohner eben fo wenig bie Eonflitution, 
wie den Abfolutismus leben, fondern find neutral — null. 

Eines Fomifhen Ereigniffes muß ich noch Erwähnung thun, bas fh gegen 
den Schluß meiner Wanderung zutrug. Ih war wohfbehalten in Buines, 
einem Derthen, wo fi die Eiſenbahn von Havanna ausmünden wird, 
angelommen. Des befländigen Reitens müde, fehnte ih mic nah einem 
Bagen uud erfundigte mich nad einem Verleiher von Bolanies, Statt 
aller Antwort deutete man mit dem Fiuger auf die Wohnung des Konfuls der 
Bereinigten Staaten. Getroft ging id darauf zu und wollte fo chen bie 
Tpür Öffnen, als mir der Hut vom Kopfe flog; ich blicte auf und fah, daß 
mein Hut mit einem ungeheuren Stiefel in Berührung gelommen war, ber 
als Auspängefhild, an einer eiferner Stange, zum Verderben ber Bußgänger, 
in der Luft tanzte. — Da ih es unmöglich glauben konnte, daß ſich der Stand 
eines Konfuls mit dem eines Schufters vereinigen ließe, befchrieb ich einen 
weiten Halbkeeis um bie Hütte, an ber das Monftrum hing und ging, um 
nähere Erfundigungen einzuziehen. Da Hopft mir Jemand auf die Schultern, 
und ich erfenne in ihm den Gaftwirth, der mich zum Konſul gewieſen hatte. 
Er fragte mich — auf Engliſch, und ih erfannte in ihm einen echten Hanfee 
— weshalb ich feinem Konful vorbeiginge? — „Sie werden mir doch nicht 
einreden wollen, daß diefer Stall die Wohnung des Konfuls fep?” rief ich. — 
„Damn it! haben Sie das Schild nicht geſehen?“ — „Eben fo wenig ein 
Schild, wie einen Konſul.“ — — „Sehen Sie benn ben Stiefel nit’ — „Den 
habe ih nicht blos gefehen, fondern au gefühlt, der hängt wohl hier, um den 
Borübergependen die Köpfe abzuſchlagen?“ — „Das if der Stiefel des Kon- 
ſuls!“ war die Antwort. — „Der Stiefel des Konfuls?” rief ip nicht wenig 
erftaunt ... „Ja, biefer Stiefel ift fein Shi.” Damit nahm er mich beim 
Arm, und wir traten ein. 

Ich warf einen Blid im Zimmer umher und gewährte, ſtatt eines 
Büreaus, nichts ald Schuhe, Stiefel, Schufterahfe, Leiften, mit einem Worte, 
alle Drnamente eines Schülers des heiligen Erispin. Der Amerifanifche 
Konful erhob fih von feinem dreibeinigen Schemel und trat mit einer unnach⸗ 
apmlihen Würde auf mid zu. Ich war mit mir nicht recht einig, ob ich ihm 
den Zitel eines Major oder Colonel geben follte, denn er hatte, gleich dem 
Sqwerie des Damofles, einen Dragonerfäbel beinahe in der Mitte feiner 
Berkflatt aufgehängt und war aus einem Lande, wo mander Gaſtwirth noch 
nebenbei General ift und jeder, deffen Stand unbefannt if, wenigftens mit dem 
Prävifate „Eapitain‘ angeredet wird. — Doch genug! es ift meine Ab⸗ 
fit nicht, eine Epronique fcandaleufe zu fchreiben; laſſen wir daher 
den Konful der Bereinigten Staaten zu Guines bei feinem Leiften! 

Bei Gaftmäplern und literarifchen Arbeiten if der Gebrauch üblich, fiets 
mit dem Pilanteften zu fließen; ich führe daher, bevor ich bie Infel verlaffe, 
das fhöne Geflecht, das, wie überall auf der Welt, fo auch auf Euba bie 
wichtigſte Rolle fpielt, dem Leſer vor. Der weibliche Theil der Bevölferung 
Euba’s, etwa die vormehmen Stände in Havanna und den Küftenftädten 
ausgenommen, entbehrt einer Bekleidung, die, wenn auch bei unferen Damen 
wenig fihtbar, doch für einen erforberlichen Theil der Toilette gehalten wird, 
nämlih der — Strümpfe. Dies würde in einem heißen Klima nicht viel auf 
ſich Haben, menn nit unglüdliherweife bie Kleider fehr kutz und die Büße 
unten wären, woburd nach den Gefegen der Phyſik, die Stügen des menſch⸗ 
lien Körpers gar zu fehr pervorragen; wenn die Haut von ſchneeiger Weiße 
if, nun, deſto befler! ift fie aber, wie bei den biefigen Frauen allen, durch die 
Sonne gebräunt, dann — befto Schlimmer! — Doc das ift Geſchmadſache! 
— Die Eubanerinnen verwenden deſto mehr Sorgfalt auf ihr fhöncs, wie 
polirtes Ebenholz glänzendes Haar, das fie künſtlich zuſammenflechten, hinten 
im Naden zu einem Knoten winden und mit ben herrlichſten Blumen, die der 
Garten darbietet, verzieren; ihrem bon der Sonne gebräunten Antlitze icht 
diefer Kopfpug fehr gut. Wenn aber ein Forſcherauge diefe Slumenkränge 
durchdringt, fo entdeckt es einen Gegenftand, der weder einer Roſe noch Lilie 
gleicht — die hieſigen Schönen haben nämlich die häßliche Gewohnheit, mit 
ihren Zapnflohern bas Hinterhaar zu beſpicken. Blumen und Zahnſtocher 
find von der Nadenflechte unzertrennlich, und eine Dame würbe in ipren Augen 
ſchlecht frifiet erſcheinen, wenn dies Heine Mundinftrument feine befranzte 
Spige nicht unter den Blumen hervorguden Tiefe. 

Eügt man zu biefem Kopfpuge eine ungeziwungene Haltung, einen fühnen 
Blic, Tieblihe Gefihtszüge und eine freie, ungebundene Sprehweife, fo hat 
man das vollfommene Bild einer Kreolin auf Cuba. Der Strumpfmangel 
und ber von Blumen umgebene Zahnſlocher find nationell und fiets anzutreffen. 
Bas die übliche Freiheit in ihren Ausdrücken betrifft, fo muß ich geflehen, daß 
ich ihnen etwas mehr Delilateſſe in biefer Beziehung gewänfgt hätte. Das 


Spaniſche ift eine Sprache, bie erflaunlih nachſichtig in Benennungen von 


Dingen if, die man bei ung kaum zu umſchreiben für paßlih pält; die unſtu⸗ 
birten Frauen vergeffen ſich daher oft und fagen zu viel. Dies gefchieht 
Teinesweges aus Inbiscretion, denn fie beſihen ein feineres Schamgefühl, als 
mande Europäerin, bie ipre Moral aus Romanen ſchöpft. — Ihr Geift ift 
zwar unausgebilvet, aber ihr Herz deſto reicher an edlen Trieben. Freund- 
ſchaft in ihnen eine Heilige Sache, eine koſtbare Reliquie, die fie im Sanf- 
tuarium ihres Herzens bewahren und vor deren Schrein fie auch bann noch 
anbetend nieberfinten, wenn ber Gegenftand ihrer Zuneigung biefer Welt nicht 
mehr angehört. Sie haben ein bemerlenswerthes Gedächtniß für Kleinigkeiten 
und machen fi$ ein Bergnügen daraus, bie fhönen Handlungen verblichener 
Berwandten und Freunde mit den Meinften Details dem Gremben vor Augen 
gu führen, Ich lernte die würdigen Grauen verehrten, weil fie tugendpaft, ich 


Tiebte fie, weit fie milbthätig waren. Klopfie ein Fremder Haufirer an ihre 
Thüt, fo war er willfommen, ein Abendbrod und ein Nachtlager warteten 
fein, und dies wurde aus Herzensgrunde und in einer Ari dargereicht, bie 
den Fremden glauben machte, er erjeuge der freundlichen Wirthin dadurch 
einen Gefallen, das er ipr Gelegenheit gegeben, Mildthätigkeit auszuüben. 
Die von der Tropenfonne gebräunten Mädchen find pikante Schönheiten, 
deren Derzen fü unter dem Schatten der Unſchuld entfalten; in ihrem Auge 
liegt ein träumerifches Etwas, das zu Magen ſcheint, daß der Geiſt nicht 
tultivirt wurde: es llegt aber zugleich ein Born der Liebe in der Tiefe des 
Auges, der nur darauf zu warten fheint, von dem Auserwäßlten mit dem 
Moſeeſtabe der Spmpatpie berührt zu werden, um unverfiegbar hervorzu« 
ſprudeln. Sie find liebenswürbige Schwägerinnen; in den Geften, mit denen 
fie ihre Worte begleiten, liegt eine unbeſchreibliche Grazier die Züge ihres 
Gefihtes beleben fi, ihre Gefühle find fo innig, ihre flüchtigſten Yaunen, 
ihre Meinften Freuden, wie ihre geringften Leiden, fpiegeln fih fo Har in ihren 
Augen, in ihren außerordentlich beweglichen Jügen ab, daß mid Als an 
diefen Naturkindern entzüdte. Ihre Unwiſſenbeit macht fie naiv. Cie ahnen 
nicht, daß die Außenwelt reih an gefdeiterten Hoffnungen fey, daß es, außer 
ihrem Innern, noch eine Welt gebe, wo Bergnügungen erfünfteht und jede 
Zreude mit Galle vermiſcht if: eine Welt voll ungeftümer Leidenſchaften, 
voll Haß und Reid, voll Unruhe und Schlafiofigkeit. — Becilt euch nicht, ihr 
fbönen Kinder, das kennen zu fernen, was man Wirklichkeit nennt! Koſtet 
die bittere ruht der Erkenntniß nicht! Schwelgt noch lange, fange in ven 
Träumen, die ener Glück bilden, die aus der Unſchuld und Reinheit eurer 
Herzen entfpringen! Weil ihr gut ſeyd, fo zweifelt ihr wicht an der Güte des 
Menſchengeſchlechte: eure Sanftmuth Täpt euch glauben, daß die Welt von 
Sanfımuth regiert werde, daß Altes um euch her tugenppait ſeyn müſſe, weit 
ihr es ſeyd! — Liebliche Blumen! fept euch dem lodenden Lichtſtrome nicht 
aus! ihr welt in feinem Ganze, eure Illuſionen verfliegen, eine nad der 
anderen, tie die Blume, die der Wind entblättert! Töchter der geſegneten 
Inſel! Der Deutihe Wanderer fagt euch Lebewohl! Dr. M. Biener. 


Schweden, 
Kämmerer Laßmann, der neuefte Roman von frau Emilie Garten. *) 


Madame Carlen, die in ihren früheren Arbeiten fo viel Tebpafte und 
treffende Darfiellungen des Landlebeus in Schweden gelichert, übergiebt uns 
mit diefer eine Schilperung des Treibend in der Schwediſchen Haupiſtadt. 
Es ift dies fein Prachtſtüch voller Ercellengen und Garde, Offiziere, voller 
Grafinnen und Fräulein, — fondern ein Genrebild mit wich anfpruchstoferen 
Perſonen, unter denen der Kämmerer die Hanptfigur bildet, und Die zu 
deinenigen Theile der ſtadtiſchen Berollerung gehören, welden man gewobn- 
lich die niedere Bürgerflaffe zu nennen pflegt. Diele wird eigentlich 
felten zum Gegenſtande äbnliher Darſſellungen benußt, obgleich es ihr nicht 
an Eigenthämlichfeiten ſeblt, die fie dazu geeignet machen, vorzüglich nad 
der komiſchen Seite bin, welche die Berfafferin deun auch gehörig aufgefaßt 
und ausgebentet bat. 

Der Kämmerer it ein funfzigiähriger Mann, der fih durch Sparfamfeit 
ein bepeutendes Vermögen erworben, um deſſenwillen ihm feine erbbegierigen 
Angehörigen bedeutend den Hof maden. Es find dies feine drei Schweſtern, 
von denen die eine, Madame Norman, eine wohlbeſtallie Tröplerin in der 
Raufmannsfirape, geſchwätig, bitter und zänkiſch iſt umd ſich dabei unend⸗ 
Ih viel auf ihre ziemlich bübſche Tochter Life einbildet, welche fie Lucie 
nennt und über alle Magen verziebt. Die zweite Schweſter, Madame 
Vogelquift, die Witwe eines Hofmeiflerd und darum „Frau Hofmeiftern’‘ 
genannt, lebt im Hauſe ihrer Schiwrfier Norman und if daher in allen 
Stüden ihre gedorſame Dienerin. Beide affeftiren eine gewiſſe Ucherlegens 
beit über die dritte Schweſter, Madame Rider, die an einen dom Trunfe 
ergebenen Faßbinder verbeiratet iſt und ihr ſchweres Loos unerträglich finden 
würde, wenn der Anblid ihres Sohnes, eines jungen, beffnungspollen 
Bäderlehrlings, ihr nit einigen Troft in ihren Leiden gewährte. Ihn befft 
fie nämlih durd feines Oheims — des Kämmerers - Güte dereinft in dem 
Befig eines eigenen Bäderladens zu fehen, und damit auch in dem feiner 
fhönen Toufine, welder „Willi“ fein Derz zugewendet, obfchen fie nur wenig 
Notiz davon nimmt. 

Unfer Kämmerer hat indeh feine eigenen Gedanken. Schon feit fanger 
Zeit geht er mit bem Plane um, fi) eine Yebensgefäprtin zu erwählen, die 
es für das Glück, feine Hand zu befipen, und für die Ausſicht, ihm dereinft 
zu beerben, übernehmen möchte, für feine Perfon und feine Saden Sorge 
zu tragen; — feine übertriebenen Anſprüche auf Sparfamfeit machen ſedoch 
flets einen Strich dur feine Heirats»PVerfuche, fo unermüdlich er auch darin 
if. Diefe mißglüdten Verſuche find es eben, welche die Verfaſſerin Haupte 
ſachlich ſchildert. 

Der Charalter des Kämmerers iſt mit vielem Talent gezeichnet. Er bat 
lãcherliche Seiten genug, um die Hauptrolle in einen fomifhen Roman zu 
fpiefen, und er ift dabei auch mit fo viel Gutmuthigkeit ausgefattet, daß 


*) Der veougandige Titel biefes Remanes it: „Mimmerer Lakmann als olter uns 
nejell und Ebrmann.” — Da die Novellen der beiden Sawediſchen Ehriftdelierlumen 
Ariebrifa Bremer und Emilie Finggare- Earkın in Deutſchland wiel geicſen werden, io 
Äinber diefe Anzeige des neueflen Produtts der Geptgemanmten hier wehl mir Zug und Recht 
Äbre Gıelte, 


feine Schickſale Die Theilnahme des Leſers erregen. Die Berfafferin bat ein. 
gelben, daß ein alter verlichter Narr unmöglich das Intereffe im Spannung 
erhalten kann, und das ehrliche Mißgeſchick, welches einem folhen trift, 
faum im Stande iſt, Unwillen zu feinen Gunften zu erregen. Cie bat ſiq 
daher wohl gehätet, aus dem Kämmerer einen grauen Seladon au machen. 
Es find nicht Licbesgedanten, die ihn zu feinen Heiratd-Berfuchen treiben: 
er bedarf für feine alten Tage einer unbejahlten, treuen Sranfentwärterin, 
Sein Fehler ift, daß er feine Heirats -Gedanken fo lange von der Hand ge 
wiefen, bis er ein Alter erreicht, wo er nicht mehr auf eine uneigennüpige 
Zuneigung rechnen fonnte, und daß er endlich, mißmutpig über bie große 
Menge von Körben, eine Wahl trifft, von der er weiß, dag fie fih gan 
und gar nit für ipn paßt. Dies ift es, was ihn läqherlich macht. Aber in 
demſelben Maße, als er unglüdlih wird, treten auf frine guten Gigen- 
ſqaften hervor: und von demfelben Augenblid an, no er wirklid ju beflagen 
iR, wird er nicht mehr ale lächerlich dargeſtellt. In biefer Beierung if ber 
vorliegende Roman fittliher als die meiſten anderen, welche derartige Ber 
daltniſſe ſchildern, und aus biefem Gefichtspunfte betrachtet, ift a tin n · 
ringes Berbienft der Verfaſſerin, daß man ſich auch keinen Augendblid veriuht 
fühlt, die Partei der jungen, lebbaften, bübſchen Brau gegen isren Lider 
lichen, genauen, im Grunde aber nicht ſchlechten Mann zu nehmen. 

Die anderen Charaktere find mit nit minder wahren und lebendigta 
Fügen gezeichnet. An Life z. B. findet man auch nicht den geringfien Strig 
au ändern; — dieſet Cparafter mußte ſich nothweudig ganz fo entwideln, wir 
es im Buche geſchehen it. Madame Norman ift der echte Topus einer Tröd 
Terin, — und ihre Unterhaltung mit dem Notar Wetterquift, als dieſer im 
Begriff fieht, feine Gemälde zu verfaufen, bas non plus ultra der Begrift 
und Ausprüde einer ſolhen Frau. Die Hofmeifterin und die dritte Schreefier 
ftehen zwar etwas matter da, find Inder nicht weniger wahr und richtig ge 
zeignet. Der Fasbinder if eine humorifiſche, mit wenigen treffenden Zügen 
dingeworfene Figur. Der Königliche Secretair Rofelt it ebenfalls fo natur 
getreu dargeftellt, daß man ſich der Ueberzeugung nicht erwehren kann, bag er 
ein Portrait fev. Dies gilt au von der heiligen Sabine. — Ueberhaupt it 
tiefer Roman in Bezug auf Charakterzeichnung allen übrigen der Berfafferin 
vorzuziehen. Er zeugt von mehr Sicherheit und einem tieferen Studium: 
und obgleich auch bier ein hinreihenver Lurus von auftretenden Perfonen 
dertſcht, fo if doch Meine davon verzeichnet, was man von den früheren Ar- 
beiten nicht fagen kann, 

In die Erzählung der Schidfale des Rimmerers bat die Verfafferin die 
des Notare Wetterquiſt mit pineingegogen, obgleich diefelbe mit dem Uebrigen 
in feiner weiteren Beziehung Meht. Sicher ift dies ein Bebler gegen die Ein- 
beit, doch bringt es eine gewiffe Abwechſelung in das Ganze; au if die vor 
treiflihe Zeichnung des Notard ein neuer Beweis vom Talent der Verfafferin. 
Werterquift hat ſchen fehr früh von feiner verbrecheriſchen Mutter erſahren, 
daß er die Frucht einer unerlaubten Verbindung feiner Mutter mit einem vor 
nehmen Edelmann if, und von der Zeit an den Stand verachtet, zu welchen 
er dur die Adoption feines bürgerlihen Stiefoaters gehört. Bon mın an 
wird fein Leben immer mehr und mehr ein Kampf dieſes adligen Hochmuthes 
mit feiner bürgerlichen Armuth und feinen Berhältniffen. Bei allen lächerlichen 
und zuweilen verächtlichen Ausprüden feines Dünfels zeigt er jedoch fo viel 
Cbaraklerfeſtigkeit und trägt fein Geſchick mit fo vieler Seelenſtärke, dag man 
ihm eine gewiffe Achtung und Tbeilnahme nicht verfagen Mann. Dan fiebt 
ein, feine Fehler find nur die Jolge feiner Erziehung und feiner unglädtieen 
Verhaͤltniſſe, und jene wären anf der Stelle verſchwinden, wenn biefe eine 
andere Wendung naͤhmen. Dies geſchieht denn au zulegt. Er macht vie 
Belkanutſchaft eines jungen, liebenswürbigen Aräufeins, einer nahen Ander- 
wandten feines Baters, mit welchem er burd fie befannt wird, und ber nun 
— obgleich er ihm nicht öffentlich als feinen Sohn anerkennt — Alles für ihn 
that, um fein Glüd zu begründen. 

An Bildern voller Leben und mitunter ſprühendem Humor fehlt ed in 
biefem Romane nicht. Befonders zeichnet fih der erfte Theil darin aus. 
Der zmeite iſt etwas matter und möchte wohl hier und da eine Meine Ab» 
fürzung vertragen; nichtspeftoweniger wird dies Buch jedoch immer feinen 
Pap unter den am beften durchgefügrten und unterhaltendfien Romanen ber 
Schwediſchen Literatur behaupten. 


Mannigfaltiges. 


— Nachdruck in Nord-Amerifa. Bis jept if der Rachdtuck in 
allen Ländern, wenn auch nicht geradezu verboten, doch jedenfalle ala ein 
Gewerbe betrachtet worden, das der rechtmäßigen Production (des Drininates) 
eine unrechtmäßige gegenüberftelt. Den Nord» Amerifanern mar es befieden, 
yum erftenmale die entgegengefegte Anfiht zu fanetioniren, d. h. von Staats 
und Rechts wegen ven Nachruf höber zu ftellen als die Original-Probuction. 
Der neue Zolltarif der Vereinigten Staaten fegt nämlich fe, daß Bücher in 
Engliſcher Sprache pro Mund gebunden 30 Gentt, roh oder kartonnirt 0 
Gents an Eingangd- Zoll zu entrichten haben, doch wird vieler Zoll auf die 
Hälfte perabgefept, ſobald nachgewieſen wird, daß das Buch feit länger ale 
einem Jahre im Auslande erſchienen und in den Vereinigten Staaten nicht 
nadhgedrudt if. Heißt das nicht geradezu eine Prämie auf den Nachdruc 
fegen? Unter folhen Umftänden vürfte bie von achtbaren Engliſchen und 
Rord- Ameritaniihen Schriftſtellern gewünſchte internationale Gefefgebung 
gegen den Nachdruck noch lange auf ſich warten laſſen. 
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Franfreich, 


Heinrih IV. und Landgraf Morig ber Weiſe. 


Ein werthvoller Beitrag für die Geſchichte Heinrih’s IV. und feiner Zeit 
iſt die Sammlung von Briefen zwiſchen Heinrih und Morig dem BWeifen 
von Heflen, welde Here von Rommel, Archiv, Direltor und Bibliothelar in 
Kaflel, vor zwei Jahren veröffentlicht hat. °) Es find 92 Briefe, wovon 45 
vom Könige und 47 vom Landgrafen, und fie umfaflen die Periode vom 
15. Septeinber 1392 bis zum 6, März 1609. lm ung über die Authentizität 
ber Korrefpondenz zu verfihern, giebt ung der Herausgeber ein Zeugniß, das 
von ihm ſelbſt, dem Dr. Balkenpeiner, einem Auffcher des Staats - Archive, 
und mehreren Staatsbeamten unterzeichnet iſt und welches beſcheinigt, daß 
biefe Briefe forgfältige Kopieen von Original» Pieren find, bie im deſſiſchen 
Archiv aufberwaprt werden und mit denen fie forgfältig verglichen wurden. 
Es if feine Beränderung an den Originalen gemacht worden; die Orthos 
graphie mit allen Berfchievenpeiten, die jener Zeit eigen waren, if fireng 
beibehalten: nur Accente und Interpunctionen find hinzugetfan. Die Briefe 
des Königs find alle von ihm felbft unterzeichnet, find aber auch mit der 
Eontrefignatur des Staats» Gerretaird für auswärtige Angelegenheiten ver- 
feben. Bon 1607 an wurbe die Korrefpondenz in Ehiffern geführt; doch 
waren mit diefer Chifferſchrift in vielen Bällen alte und authentifhe Weber« 
feßungen verbunden, welche Herr von Rommel benupt hat. Die Briefe des 
Landgrafen find nad Entwürfen herausgegeben, bie meift von ihm felbft, 
fonft von feinen Secretairen gefchrieben find; die Originale, wenn fie noch 
erifiren, müffen ſich unter den in Frankreich aufbewahrten Urkunden befinden. 

Um den Urfprung der Verbindung zwifchen Heinrid und Morig dem 
Beifen zu zeigen, fhieft Herr von Rommel feiner Sammlung eine Einleitung 
boraus, von ber wir hier einen furzen Auszug geben. . 

Die Landgrafen von Heffen und die Könige vom Frankreich leiten ipren 
Urfprang von denfelben Borfahren her. Ludwig Wr Bärtige, der Apnperr 
der Laudgrafen von Thüringen, welche auch Grafen von Heften waren, war 
ein Nachlomme Karl's des Großen. Seine Erbin Sophie heiratete einen ber 
alten Herjoge von Brabant, ber fih derſelben Abftammung rühınte; ihr 
Sopn war Heinrich, der erfie Landgraf von Heffen. Diefe doppelte Abftams 
mung warb durch die Ehe Wilhelm's II., Baters Ppilipp des Großmüthigen, 
mit Zolande, Tochter Friedrich's II. von Lothringen, erneuert. Dod zur 
Begründung eines politifhen Bündniffes war ettwad- mehr als biefe entfernte 
Berwandiſchaft erforderlich: bie religiöfen Kämpfe jener Zeit und die Jurcht 
vor Karl's V. Uebermacht in Europa waren ed, welde den damaligen Land» 
grafen Philipp ven Großmüthigen und den König von Frankreich zu Freunden 
machten. 

Während die Länder der anderen Reichsfürften durch wieberhofte Tpei- 
lungen gefhmälert worden, hatte Ppilipp feine angeftammten Befigungen 
nicht bloß ungefhmälert erhalten, fondern auch ihren Umfang bedeutend 
erweitert und war ber mächtige und einflußreichfte unter dieſen Fürſten 
geworben. Ein eifriger Anhänger ber reformirten Lehre, war er der uner- 
fütterlihe Gegner Karl's V. und bepauptete beinahe ein halbes Jahrhundert 
hinbur ein großes Anfehen in allen Deutſchen Angelegenheiten. Als Haupt 
der proteſtantiſchen Partei und in engem Bunde mit dem Kurfürſten von 
Sachſen, ja ſelbſt mit dem latholiſchen Herzog von Bayern, eröffnete er bie 
erfle Unterhandlung mit Franz I. von Branfreip, fobald ſich diefer Fürſt 
gegen ihren gemeinfhaftlihen Feind erflärt hatte. Frauz hatte ih vergebene 
um die Raifertrone beworben, und biefer Umfanb mochte ihn wohl vorzüg« 
lich dazu beftimmen, gegen feinen glüdliheren Rebenbupler Partei zu er- 
greifen. 

Ferdinand, ber Bruber- Karl's V., war zu feinem Nachfolger erwählt 
worden, unb man fing an zu fürchten, das Haus Habsburg mödte den Ber» 
ſuch machen, ſich in erblihen Befip der Krone zu feßen. Diefer Punkt warb 
von ben Deutſchen Bürften fehr erufllich verhandelt, und bei der Erwählung 
Berdinand's bildete fi eine Eoalition zwifhen König Kranz, dem Landgrafen 





*) Wir haben diefer Schrift bereits fur mach ihrem Erfcheinen gedacht, und zwar als 
eines Beleges für die Zhatiace, dab fhen Beinrih IV. den vom allen feinen Nadfolgern 
im Yuge behaltenen Plan gebabt, die Deutichen Futen fo viel alt möglich unter einander 
zu entywrien, um auf ibre Koften Frankreich mächtiger zu machen. Der Branzöflice Titel 
der acdachten Sihrilt it: Correspondanee Insdite de Henri IV., Roi de France et de 
Navarre, aree Maarice-Ie-Savant, Laudgrave de Hesse; aceompagube de motes et 
telalreissemens historiques, par M. de Rommel, Direoteur des Archives de Pitat ot 
de la bibliotböque publigue & Cassel. 1840. 


von Heilen, dem Kurfürflen von Sachſen und bem Herzog von Bayern am 
26. Mai 1532, Es fand fih fein Vorwand zum Kriege, bie Ferdinand im 
Namen des Kaifers das reiche Herzegipum Württemberg in Beſchlag nahm 
und ben rechtmäßigen Herzog vertrieb, der beim Landgrafen Ppilipp Juftucht 
fuchte. Nachdem alle Appellationen an den Kaifer vergeblih geweſen, ent» 
ſchloß man fi enbli zum Kriege, und durch den Guffurs des Königs unter» 
fügt, ſchlug Ppilipp den Defterreiher und feßte den Württemberger wieder 
ein, der ſeitdem ein eifriger Anhänger proteflantifcher Intereffen ward, Die 
Hauptrolle, die Philipp bri der Wiebereinfegung des Herzogs fpielte, vers 
ſchaffte ihm den Beinamen bes Großmüthigen. Nach diefem Siege warb das 
Bündniß mit dem König in Bar-le-duc erneuert, Geld» Unterftügungen von 
dem Lehteren zugefagt und über bie wichtigften Punkte ſowohl der Politik als 
ber Religion ein Uebereinfommen getroffen. Franz jedoch, unter dem Ein« 
fluß der Rathfchläge des Kardinals de Tournon und eines Streites müde, in 
welchem fein Gegner nur zu oft glüdlich gewefen, ließ die Sade, die er 
eine Zeit lang fo warm und feft unterfiügt, im Stih. Der Landgraf und 
der Kurfürft waren mun allein zu ſchwach, dem Kaiſer Widerſtand zu feiften, 
und biefer machte fih zum Herrn des Reis. Nach der Schlacht bei Müpl- 
berg war dem Landgrafen perfönlihe Sicherheit zugefagt worden, und zwei 
Fürften, Morig von Sachſen und Joapim von Brandenburg, hatten fih für 
biefes Berſprechen verbürgt. Doch ſowohl der Eine als der Andere wurden 
getäuſcht; Philipp warb ins Gefängniß geworfen, wo er fünf Jahre lang 
von dem religiöfen Banatismus der Spaniſchen Partei für fein Leben zu 
fürchten hatte. Sein älteſter Sopn, Wilhelm ver Weiſe, unterlieh nit, 
den beiden Bürften die Schmach zu zeigen, die auf fie fallen müfle, wenn 
fie ihre Bürgſchaft nit erfüllten. Endlih machten dieſe Borwärfe Eindrud 
auf fie, und fie beſchloſſen, vie Befreiung des Landgrafen zu beiwirfen, und 
awar durch ein Bündnig mit Heinrich I. von Frankreich. Die Bürften und 
der Branzöfiihe Gefandte, Jean de Freenes, Bifhof von Baponne, trafen 
im Sriebewald zufammen, einem alten in den Heffiihen Wäldern begrabenen 
Scqchloſſe. Während ihrer Beratpung trat ein heftiger Sturm ein, und das 
Gebäure, in dem fie ſich befanden, ward vom Blig getroffen. Diefes Er- 
eignig fhredte die Fürſten, welche darin ein unglüdlihes Omen ertennen 
wollten; ver Biſchof jedoch zerſtreute ihre Beforgniffe, indem er ihnen einen 
ahnlichen Fall im der alten Geſchichte erzählte, wo der Ausgang ein fehr 
günftiger gewefen. Es gelang ihm, fie zu berupigen, und noch an dem ⸗ 
felben Zage, den 5. Dftober 1551, warb der Vertrag unterzeichnet und ben 
15. Januar des folgenden Jahres von Heinrich felbft in Chambord ratifigixt. 
Die unmittelbare Folge diefes wichtigen Bündnifes war die Befreiung des 
Sandgrafen, der Sturz der Macht Karls V. in Deuifchland und bie erfte 
Zuſicherung religiöfer Freiheit. Philipp übernahm wieder die Regierung 
feiner Staaten, miſchte ſich aber feitbem, einem dem Kaifer gethanen Ber- 
fprechen gemäß, fehr wenig in die kirchlichen Angelegenpeiten Deutfdlands. 
Er ſchloß fih dem new emporfteigenden Haufe Bourbon an und hegte bis an 
feinen Tod — im Jahre 1567 — eine warme Freundichaft für Jeanne d’Albret 
und den jungen Heinrich, den er für die Säule des Proteftantismus in Franf- 
reich hielt. 

Wilhelm der Weiſe blieb in freundfchaftlihem Bernefmen mit Karl IX. 
und Peinrih IH. Bon den Häuptern der Hugenotten eben fo geachtet als 
vom Hofe, fuchte er ein Vermittler zwiſchen den Parteien zu werden und von 
Karl und Katharina von Medici einen aufrichtigen und bauerhaften Frieden 
für die Proteflanten zu erlangen, während er zugleich bie Lepteren er⸗ 
mahnte, fi ihre Glaubensgenoffen in Deutfland zum Mufler zu nehmen 
und ihre Forderungen ein wenig zu mäßigen. Spaniſcher Einfluß und bie er- 
higten Leidenfhaften Katharina’s und ihres Sohnes vereitelten alle Be- 
mühungen. Doch mar er ſchon fo weit gefommen, daß er im Monat Juni 1572 
Auguf, den Kurfürften von Sachen, den Kurfürften von der Pfalz, Johann 
Rafimir, und den Herzog von Braunſchweig dahin gebracht hatte, ein Bündniß 
mit Frankreich zu fließen zu gegenfeitiger Unterftügung ſowohl mit Truppen 
als mit Geld. Das verrätheriige Blutbad der Bartholomäusnacht im Auguft 
deffelben Jahres machte biefen Unterhandfungen ein Ende, welche, wenn fie fort- 
geführt worden wären, dauernde wohltpätige Folgen für den Frieden und die 
Boplfahrt Europa’s gehabt hätten. Die beifpiellofe Treufofigkeit und Barbarei 
Karl's entfremdete die Deutſchen Fürften, welche natürlich Alles fürdteten und 
Einem, der fih fo fehr von allen Prinzipien der Schonung und Gerechtigleit 
Tosgefagt zu haben ſchien, fein Vertrauen ſcheulen konnten. Zroß ber tiefen 
Abneigung aber, bie der Landgraf gegen Karl empfand, und troß des Scha⸗ 
dene, den bie Ermorbung fo Bieler von ber proteflantifchen Partei, dem Ein- 
fluſſe derſelben zufügte, war doch Wilpelm aus politiſchen Motiven genötpigt, 
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feinen Unwillen zu verbergen. Philipp II., eben fo ehrgesig als fein Vater, 
firebte nach Univerſalherrſchaft, und feine Macht war groß genug, um jeden 
vereinzelten Feind des Feſtlaudes zu erbrüden, jeder Eombination aber gefähr⸗ 
lich zu werden, während man wußte, daß er nichts fo ſehulich wünſche, ale die 
vollfommene Zerförung des Proteftantismue. Bolltommen bekannt mit den 
Gefahren, vie aus einer Verbindung Spaniens und Franfreichs hervorgehen 
tonnten, verbarg Wilpelm feinen Unwillen über die jüngflen Greigniffe in 
Branfreih und blieb ein Bundesgenofe Karl’s, deſſen wiederholten Ber- 
fiherungen von Beſchühung der Reformirten der Landgraf zu glauben ſchien. 

Aus Zurcht und Has gegen die Spanier benupte er feinen Einfluß unter 

ben Pelniihen Großen, dem Herzog von Anton, Karf's Bruder, die Arone 
diefes Landes zu verihaffen, umd er nahm ihn glänzend auf, als er dahin 
veifte, Me in Empfang zu nehmen. Bald wurde Deinrih 11. Rönig von 
Beankreich, und vergebens fuchte Wilpelm, ihn durch Gründe der Klugheit 
und ber Ehre zu einer befferen Behandlung der Proteflanten zu vermögen. 
Aller Verkehr zwiſchen ihnen warb von Seiten des Lantgrafen auf die Ange» 
legenheiten des Reichs befchräntt, obgleich er gelegentlich den König erinnerte, 
daß er nur dann bie Wopffahrt feines Landes fihern und fih die Achtung 
fremder Fürften erhalten Fönne, wenn er die feinen proteftantifchen Unter 
tbanen gemachten Verſprechungen treu erfülle. Der Landgraf ſcheint irgendwie 
eine Ahnung von dem Schidfal, das Heinrich II. erwartete, gehabt zu Haben; 
denn in einem Briefe an ihn, der einige Wochen vor dem Morde gefchrieben 
war, aber erſt nachher eintraf, warnte er ihn vor den „tötes rasees”, Bei 
der Thronbefteigung Heinrih’s IV. fand Nichts mehr einer Verbindung mit 
den proteftantifchen Bürften im Wege. Da er felbft der reformirten Kirche 
offen zugethan war und fange für ihren wärmſten und ritterlihfien Bertpeis 
diger galt, fo Iebten die Hoffnungen der Partei wieder auf. Man erwartete 
nicht bloß eine allgemeine Pacification und Toleranz, fonbern ſchmeichelte ſich 
mit der Hoffnung, daß Frankreich, won befien Bewohnern fhon ein Theil 
reformirt Sep, wenn erft ein reformirter König auf dem Thron wäre, gany 
zur Reform übergehen würde, Aufgefordert durch Henri de la Tour, Jacques 
de Bongars und andere Edelleute, Gefandte des Königs, und insbefondere 
dur den Beitritt Eliſabeth's von England befiimmt, fondirte ber Landgraf die 
protehantif—hen Zürften Deutſchlande, die ohne Verzug in Kaſſel einen ge: 
feimen Bertrag ſchloſſen, den König mit Gelb und Soldaten zu unterftügen. 
Die Theilnehmer an dieſem Bertrage waren der Kurfürſt von der Pfalz, die 
Fürften von Heffen, Sachſen, Brandenburg, Württemberg, Braunfhweig, 
Mecklenburg, Hofftein und der König von Dänemark. Die Intriguen Spa- 
niens und ber Tod der Kurfürſten von Sachſen und von der Pfalz verzögerten 
die Bollziehung diefes Bertrags, der für Heinrich von der größten Wichtigkeit 
war, da feine Finanzen in der niebrigften Ebbe fianden. Der Landgraf lich 
dem König aus feinen eigenen Mitteln hunverttaufend Gulden und verfhaffte 
eine gleiche Summe von einigen Deutſchen Städten. Auch gab er bedeutende 
Berfärkungen zu der Armee, welche 1591 unter dem Kommado des Fürſten 
Cpriftian von Anhalt Frankreich betrat. Man fepte das vollſte Bertranen 
auf die Berfigerungen Heinrichs durch feine Geſandten, daß alle gegen bie 
Anhänger der refermirten Religion erlaffene Edikte aufgehoben feyen, und 
daß die ihm bewilligten Sudſidien nur zur feleren Begründung feiner Autor 
rität im Lande und zur Ausdehnung und Befeſtigung ber religiöfen Areipeit 
verivendet werden follten. Dan entdeckte aber nur zu bald, daß die Ber- 
fiherungen des Königs mit feinem Benehmen nit übereinftimmten. Troß 
des offenen Banned, den ber Papft gegen ihn und feine Krone ausgeiproden, 
fand Heinrich mit dem Nömifhen Bof in einer Verbindung, bie, als fie br- 
kannt warb, große Beforgniß erregen mußte. Die proteftantifhen Jürſten 
Deutfchlands zogen die Subſidien zurüd, die ihnen zu einem ganz anderen 
Zmwede, als zu welchem fie beſtimmt waren, angewendet zu werben fchienen, 
und fo begründet biefes Benehmen war, fo haben fie doch dadurch vielleicht 
ten unbeitvolfen Schritt des Königs befcleunigen helfen. Der Top des Land- 
grafen eriparte ihm ben Nummer, den dieſes Berfapren ihm machen mußte. 
Der erfie Brief in der Sammlung des Herrn von Rommel ift von Heinrich 
an Morig nad dem Tode feines Vaters, worin er ihm feinen Schmerz aus- 
brüdt „pour ba perte qui je y ai faiete d’ung tres bon amy.” „De ma part”, 
fagt er weiter, „je lay cogneu tant affectionne en tout ce qui s’est pre- 
sente par deläa pour mon service, et en ay ressenty de si hons effects, que In 
sonvenance m'en demeurera & jamais.” Im Juli 1393 ſchwört der König 
ven Kalyinismus ab, und der Landgraf ſchreibt an den Kurfürften von der 
Pfalz, um ihm fein Erſtaunen über biefe Nachricht auszudrücken, und ob» 
wohl die aus Paris angelangten Briefe keinen Zweifel an der Abfehwdrung bes 
Königs laffen, fo wagt er es noch nicht, an eine folde Unbeſtändigleit, einen 
foihen Abfall zu glauben. Die Motive des Königs zu dieſem Schritt 
wurben von feinen Geſandten, Herrn be Frecnes, ben proteftantiichen Bürften 
in einem Pateinifhen Memoire mitgetpeitt. Wir können nit umhin, einen 
Auszug aus einem von ber Schweſier des Königs, Katharina, um dieſe Zeit 
geſchtiebenen Briefe mitzutheilen, der ihre eigene Gefinnung in einer ber 
Tochter Jeanne d'Albret's würbigen Sprache ansprüdt. „Ich bitte Euch“, 
fagt die fünftige Serzogin von Lothringen, „was man Euch auch ſagen möge, 
nicht zu glauben, daß ich meine Religion ändern will; denn mit Gottes Hüffe 
werbe id ein fo offenes Befenniniß davon ablegen, daß Niemand zweifeln 
fett, daß ich entſchloſſen bin, mein Leben darin zu befchliefen, welches mir 
fehr unglücklich erfheinen würde, wenn ich Gott um ver Menſchen willen 
verließe.“ 

Sk Folgen von Heinrich's Abfall And dauernder und für Frankreich nach⸗ 
tbeifiger gemwefen, als man gewöhnlich glaubt. Heinrih gab feine Religion 
auf, um fi feine Krone zu Ahern. Er konnte zwar auf feine legitime Ab⸗ 
ſtammung und fein unveraͤußerliches Erbrecht pochen; aber bie Ligue war ent, 

in 


ſchloſſen, ibn nicht anzuerkennen; er war vom Papft exlommunizitt erde, 
und ber Derzog von Mapenne hatte ben Katdinal von Bourbon als Karl X, 
zum König ausgerufen. Die Römiſch-katholiſche Partei, die im Frankreich pas 
Uebergewicht hatte, verlangte einen katholiſchen König, und Deinrich fonate 
auf feinem anderen natürlien Wege zu feinem Ziele durchdringen, als durq 
eine Belehrung, welde, fo wenig aufrichtig fie au gemeint war, dom der 
Nation doch angenommen ward. Das unglädlihe Beifpiel fand bald bei 
vielen Proteftanten aus den höheren Klaffen Nababmung: einer nad dem 
anderen trat ber Beförderung wegen zur bereichenben Kirde über, wo nicht 
bie Bäter, fo doch die Kinder, und wahrend bis dahin bir Reformation Franf 
reich in zwei beinahe gleich Marke Lager getbeilt hatte, delannten fh nur noch 
Sehr wenige große Bamilien zum reformirten Glauben, aa das Edit von 
Ranies aufgehoben ward, (Sthuf folgt.) 


Die Werfte und die Straf- Auftalten von Breit. 


Bie oft hat man nicht, auf dem Theater und in Bädern, über die Ren 
gier des Parifer Bürgers fh Iuflig-gemacht, über ben Werth, ben er auf eine 
Reife von ein paar Meilen legt, und bie Gefühle, die ihn beim Anblid des 
Meeres ergreifen, wenn er fih aus den Tiefen der Straße Saint» Denis.nad 
der Rüfte von Diepne verfeßt firht! Und doch iR, nad unferer Meinung, in 
biefem Allen nichts Seltlames- oder Spaßhaftes. Die Neugier ſcheint uns ge 
rechtfertigt; eine Reife üb gar nicht zu verachten, und es if Jedermama 
erlaubt, von dem prächtigen Schaufpiel, das der Ocean bietet, begeiftert je 
werden. Auch dürfte es wohl ben Spötteru nicht beſſer ergehen als Anderen, 
wenn fie einmal nah Dieppe ober etwas weiter gelommen find, Die meifm 
diefer Aarten Geiler, die ſich immer bereit jeigen, über nichts in Staumen zu 
geraten, And dem allgemeinen Geſehe unterworfen, fobald ſie eimmal bir 
Theorie des Epigramms mit ber Praris des Reifens vertaufht haben. 

Kannft Du wohl ben Einprüden widerſtehen, die fih Deiner bemeiftern, 
wenn Du zum erfien Mafe in eine Stabt wie Brei fommit? Auf den erflen 
Blid erſcheint Dir dieſer Ort nicht merfwürbiger als jeder andere Baurptfif 
einer Unter-Präfeftur von 30,000 Seelen. Du befindeft Dih auf dem Tours 
d’ Not, der vornehmiten Promenade, und findet ihn nicht fo ſchön wie eine 
Allee der Elpfaiſchen Felder; aber dreh' Dich einmal um und näßere Dip bein 
Balle, der diefe Allee begrängt: da entfaltet ſich die Rhede vor Deinem ver- 
biendeten Augen, die ungeheure Rhede, auf welchet ein ganzes Geſchwadert 
feine Maften und Flaggen wirgt: furchtbar impofante Linienfhiffe, zierliche 
Bregatten, leichte Korvetten und rings umper taufend Meine Baprjeuge furchen 
die azurne Fluth. Dort im Hintergrunde zicht ein Schiff mit vollen Segeln 
dur Die beiden Borfprünge, welche die Einfreifung beſchirmen, hier macht 
die nautiſche Schule ihre Evolutionen:; etwas entfernter ſtellt eine Fregatie 
Schießbungen an; auf jener Seite ver Rhede vertheidigt ein Bataillon In 
fanterie die von der Mannihaft einer Brigg angegriffene Küfte: es if ein 
Heiner Krieg mit allen feinen fühnen and maleriſchen Mandvers. Du Könnteft 
beim Anfaunen dieſes eben fo majelätiihen als an Abwechſelung reichen 
Schaufdiels einen ganzen Tag jubringen; aber andere Wunder erwarten Di 
im Dafen; Du verläffeft die Rhede, Dir felbt gelobend, wieder dahin jurüd. 
aufehren. 

Der Bafen if nur vermittelſt eines Erlaubniß-Scheins zugänglich, den 
ein Dffgier ausgeſtellt Haben muß. Alle Pforten öffnen fh in Breft ner 
einem Paar Epauletien. Uebrigens wird die fihriftliche Erlaubniß Riemanten 
verweigert; es if eine bloße Bormalität, welche Dir Gelegenpeit verfhaft, 
die fhönfte Kaferne Aranfreichd zu ſehen. 

Auf der Rhede haft Du Schiffe manövriren fehen; im Dafen ſichlt Da 
diefelben Schiffe werden, wachſen und fi geſtalten. Ein Spaziergang über 
die Werfte zeigt Dir alle Fortfchritte der gigantifchen Arbeit. Bier wird bas 
erfte Stüd des Kieles gelegt; etwas weiter zeichnen gekrümmte Geitenbalten 
wie folofale Rippen den Rumpf eines Schiffes; dort befleiden ſich bie 
bauchigen Seiten des Sfeletts; am einer anderen Stelle fiehft Du Verdede 
von drei Stochwerk fih erheben, Maften im Kiele Wurzel faflen, das Tau- 
werk in den Mafttörben fih abwinden, und die Kanonen in ihre Städpforten 
einräden. Das koloffale Gebäude if fertig; um 88 zu bewegen und in ben 
Ocean gleiten zu Taffen, braucht man nur einen Pflod abzubreden — die 
Band eines Kindes reicht dazu ſchon bin. 

Du haft von dem mpfteriöfen und unglücklichen Ende bes „‚Präfbenten‘ 
gehört, bed prächtigften Dampfboots, das auf den Werften Amerila's zeimmert 
worden. Erfahrene Leute haben erflärt, der „Präfident” fey barum umienge- 
gangen, weil man ihm eine zu lange Borm gegeben; feine Dimenfion fall ihm 
nicht erlaubt haben, einem heftigen Sturme zu widerfiehen, und er fol in der 
Mitte entzwei gegangen ſeyn. Zrop diefes Gutachtens legen bie Shift. 
zimmerer von Brefl gegentwärtig bie lehle Band an eine Dampf-Fregatte, den 
„Chriftopp Eolomb’, welche noch drei Meter länger ift, als der unglärklidhe 
„Präfldent‘” geweſen. 

Neben biefen der Zukunft verbeißenen Reichthümern entpalten bie Baſſins 
des Hafens zwei in Frankreiche Annalen berüpmt gewordene Schiffe, mim 
tip: die „Sprene”‘, welde den Admiral von Rigny bei Ravarin trug, und 
den „Inconftant”, welcher für ih allein vie Kaiſerliche Flotte bei ber Jufel 
Elba ansmachte und den Kaifer mit feiner Armee nach der Franzöfifgen Küfe 
brachie. 

Das Bagno beherrſcht den Hafen, Dreitauſend Männer in rothet Wehe 
und Beinfleivern von grauer Leinwand, mit roiber oder grüner Müte, je nah 
der Husbehnung ihrer Strafe, find in dieſem geräumigen. Etabliſſement be⸗ 

fhäftigt. Ppilantpropen, bie weder Brefl, noch Toulon, noch Rochefort ge 
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fehen, machen fib don dem unglüdlichen Looſe diefer Leute eine fehr über» 
triebene Vorſtellung. "Man denkt fih die Galeeren» Sträflinge unter der Laft 
der bärteften Arkeiten erliegend, unter dem Stode ihrer Profoße gelrümmt; 
man beffagt fie iroß ihrer Berbrehen; aber fchon eine Stunde Verweilens 
im Hafen von Breft heilt ung von biefem Gefühle des Mitleing: wir befiugen 
dieſe Sträflinge nicht ferner, befonders wenn wir vorher ein Zuchthaus, wie 
den Mont Saint» Michel, beſucht haben. 

Welchen düſteren Aublick gewährt dieſes Kaflell auf feinem mitten aus 
der Meeresfluth hervorragenden Bellen! Die niedliche Stadt Aprandrs, 
melde diefen Ort von ipren reigenden Promenaden aus im Geſichte hat, wird 
gan traurig davon. Zur Ebbe» Zeit fommft Du durd ein Sandıncer, das 
unter Deinen Füßen nachgiebt, bis an ven Felſen. Am Fuße des Gefängniffes 
erbietet fih Dir eine ſchwarze Sibylle ald Führerin bis zum erften Pförichen; 
bort nimmt ber Kerfermeifter Deinen Pap in Empfang und bringt ihn bem 
Gouverneur; Du warteft auf einer breiten Treppe, die als Wachthaus dient; 
man hört mur das Geräufch plumper Pforten, die in ihren Angeln Mnarren, 
und einiger Gewehrkolben, die auf den Dielen dröhnen. Der Kerfermeifter 
tommt wieder und bringt die Erlaubniß. Folge ipm: er wird Die die Dide 
und Feſtigleit der Mauern und bie Tiefe des Abgrundes bewundern laſſen, 
ber das Gefängniß rings umzieht. Auch auf die hiftorifhen Schönpeiten des 
Gebäudes, die von Säulen getragene Kirche, den Saal, wo Ludwig XI. den 
Orden des heil. Michael Riftete, macht er Dich aufmerfiam. Dann und warn 
fiehſt Du bleiche, niedergefchlagene oder barbariſch wild ausfehende Gefangene 
durch bie büfteren Korridore geben. Dann berweilt der Kerkermeifter einmal 
und fagt: „Sehen Sie diefe Treppe, diefe Säulen und diefe Meine Pforte; 
man hat das Alles fopirt, um die Decoration bes Nonnen» Ahies in Robert 
der Teufel zu machen!“ 

Bon hier geht Du in die Schlaffäle; jever Saal faßt 114 Gefangene, 
die wie Reger im Zwiſchendeck eines SHavenfhiffes zufammengepadt find. 
Alsvann führt Dich Dein Cicerone in andere Säle, wo viele Webftühle fiehen. 
„Dier“ — fagt er — „pflegen bie Gefangenen zu arbeiten. Wenn die Arbeit 
vor fi geht, hört man nicht mehr Lärm als jetzt.“ — „„Man verlangt 
alfo, das fie leiſe reden?" — „Nein, fie dürfen gar nit reden. Das 
leiſeſte Geflüfter führt gerabes Weges ins finkere Loch (cachor).” 

„„Aber es if ja hier micht zum Anspalten! Warum öffnet ihr dieſe 
Benfter nicht?““ — „Die werden nie geöffnet.” — „„Was hätte denn das 
für Gefahr? Die Deffnung ift ja tüchtig mit Eifenftangen bewahrt, und der 
Abgrund macht jedes Entweihen unmöglich.““ — „D, fo etwas befürdten 
wir aud gar nicht; aber man hat bemerkt, daß ter Baummollenzeug beifer 
wird, wenn man ihm an einem Orte bereitet, wo feine frifche Luft iſt.“ — 
„Wie! das wäre der Grund?" " — „Breili; dafür foflet auch von unferem 
Zeug bad Meter einen Son mehr, als wenn er in Äuftigen Werfftätten 
fabrizirt würde.” 

Ganz anders if bie Page ber Galeeren- Stiaven im Bagno und im 
Hafen von Breit. Diefe haben frifche Luft, Sonne und Yeibesübung. Auch 
dürfen fie mit einander plaudern, fo viel ihnen beliebt, und nad gethaner 
Arbeit lachen und fingen fie wie freie Männer. Ihre Behörde ift fehr duldſam, 
der Vrofoß blinzt öfter bie Augen zu, als er den Arm erhebt: in feinen 
Dänden if der Stod fat nur ein Spmbol. Die harte Arbeit der Berur- 
theilten befteht darin, daß fie nicht mehr und micht weniger arbeiten Als die 
freien Zagelöpner, bie ihnen zugegeben find, und täglich 20 Sous verdienen. 
Die es am fhlimmften haben, bebauen Steine, nur etwas träger als unfere 
geſchidten Maurer; Andere fägen Bretter und zwirnen Hanf. Ihrer zehn 
ober zwölf tragen am ber leichteſten Lat, und ifrer zwanzig fpannen fi vor 
einen leeren Karren. Biele thun fo qut als gar nichts; gu jeder Stunde fieht 
man fie herumfpazieren, Karten ſpielen oder etwas leſen. Andere, die mehr 
Inbuftrie haben, fiſchen mit der Angel, fcheeren Hunde, richten Kapen oder 
Ranarienoögel ab. Die Stadt Breft ift voll gefehrter Kapen, die im Bagno 
ihre Bildung erhalten haben. 

Nur die fhwärzeften Verbrecher, folhe 3. B., bie ihre Aeltern ‚unter 
milbernden Umftänden‘ ermordet, die unbeugfamen Eharaktere, die Wider 
fpenftigen, welche fchon einmal oder mehrmal zu entweichen verfucht, werben 
an boppelte Ketten gelegt, aber wenigitens in geräumigen Zellen, wo man bie 
Benfter öffnet, wo die Luft zirfulirt und die Gore einfällt. Dies if eine 
Ausnahme von ber Regel. Dann fonımen die Berbreder vom zweiten Range: 
biefe find je zwei und mei an einander gefettet, einer gegwungenen Sympathie 
ımterworfen; dann bie Befferen, welche nur die halbe Kette tragen, und end» 
lic die Guten, mit einem bloßen eifernen Ring am Knöchel, der forgfältig 
unter den Pantalons verfiedt, eine Leichte Feſſel, die ſcherzweiſe bague 
ehevaliere genannt wird, Ueber ben guten Sträflingen ſtehen die Bortreff- 
lichen oder Ausgezeichneten, welche als Kranfenwärter und Gärtner im 
Marine-Hofpital Dienfte tun. Einige, die Bürgichaft geftellt haben und deren 
Strafzeit bald verfloffen ift, treiben ſich außerhalb des Bagno’s und bes 
Hafens herum. Diejenigen, welche einer gewiſſen Protection ſich erfreuen, 
arbeiten in Büreaud. Zu den Lehteren gehört der Er-Mbbe Delacollonge, 
der vor mehreren Jahren eine Modehändlerin in vier Gtüde jerhieb; biefer 
Menſch zeichnet ſich durd die Höfe feines Wuchfes, feinen Kavalier -Anftand 
und feine hochmüthige Miene vor allen Uebrigen aus, bie ifn fogar Mon« 
feigneur betiteln. 

Mehrere Galeeren -Sträflinge fiehen in ziemlich ausgebehnter faufmännis 
fer Berbindung und erhalten Geld auf ihre Unterfhrift. Man wird über 
diefen feltfamen Kredit ſaunen, und doch if er ſehr reell. Die Heinen Kaufe 
leute begnügen fih mit dem Binnenhandel und verlaufen ihren Kunden, ent» 
weder direft oder durch Mäfler, Arbeiten aus Stop, Muſcheln oder Kolos- 
nüffen. Der Abſan biefer Arbeiten iſt bedeutend und mirft hen Nerfäufern 


manden fchönen Profit ab. Einige Sträflinge find befonders in cifelirten 
Arbeiten fehr geihicdt, und man bezahlt ihre Aunſtwerke fehr theuer. 

Da habe ih 3. B. eine Zuckerdüchſe von ausgezeichneter Arbeit. Ihre 
Bentel find zwei Licbesgötter, die eine Rofen-Guirlande halten; ber Decel 
ſtellt die Thetis auf einem von Delphinen gezogenen Wagen vor. Sie fofiet 
»0 Sranfen, und der Künfkler ift oder war vielmehr ein auf Lebenszeit ver 
urtheilter Galeeren · Sträfling.- 

Auf dem BWerfte wird jept ein Schiff von 120 Kanonen gebaut, das in 
der ganzen Franzöfiigen Marine nicht feines gleichen haben fol. Es wird 
bie Apmirals -Alagge des Prinzen von Joinville tragen und „Balnıp“ heißen. 
In den Werkftätten des Hafens befindet fi ein wunderfhönes Meines Modell 
diefes Bahrzeugs, ganz aus Ebenholz, Eitronenholz, Elfenbein, Silber und 
Seide gearbeitet, am dem fein Tau, fein Zlaſchenzug, fein Nagel fehlt. 
Alles it wiederum die Arbeit deſſen, der meine Zuderbüdfe gemacht bat. 
Diefes Meiſterſtüd verdiente eine Belohnung, und da ber Künſtler außerdem 
fih muflerhaft aufgeführt, fo if er um beider Urfagen willen begnadigt 
worden. 3 

Noch geſtern verkaufte ih einem Englänver das lehzte Werk eines anderen 
Galeeren » Künſtlers, des geihidteften Bildhauers, ber jemals die rothe Kappe 
und Weſte getragen. Es war eine Vaſe von antifer Form, welche alle Götter 
des Diyimps darflellt. Auch der Schöpfer diefes Werkes hat feine Freiheit 
erhalten, und zwar auf die Verwendung einer liebenswürbigen jungen DOpern- 
fängerin — früher bei der großen Dper in Paris angeftellt, jeht Prima- 
donna im ber Provinz — bie frine fhönen Leiftungen fah, ihn perföntich kennen 
lernte und lebhaften Anteil an feinem Schidfal nahm. 

Benn e8 fo forigeht, wird man im Bagno von Breſt bald feine Männer 
von Talent mehr antreffen. Eugene Guinot. 


Rußland. 


Peter der Große und Leibnig. 
II. 


Allerdurhlandtigfier Czaar 
Allergnäpigfter Herr 

Gott ald ein Gott der Ordnung regieret durch feine unfihibare Hand 
alles, alles weißlih und ordentlich. Die Götter diefer Welt, oder die Eben⸗ 
bilder der Macht Gottes, ich meine bie souverainen Monarchen mäßten das 
Modell ihrer Regierung nad jener einrichten, wollten fie anders die füßen 
Brüdte eines blüpenden Reis vor ihre große Mühe genichen. Es ſcheinet, 
daß Ihre Groß. Eyaarifhe Majeftit vom diefer Waprpeit fattfam überzeugt 
fegen. Denn Dero Preißwürdiger Eifer, ihre Lande in gute Orbnung und 
Berfaffung zu ſehen, if fhon aller Welt befannt, und die Proben biefer 
großen Arbeit fihet Europa mit erflaunenden Augen an. Biele Gemüther 
werden baburd entzündet und aufgemwedet, alles beyutragen, was fie nur er- 
fennen, zu einem fo heilfamen Werke nüglich zu fepn. Ich befenne frey, daß 
ih unter der Zapf bererjenigen mit begriffen bin, welche zu der Wohlfahrt 
Idro Groß. Ezaarifhen Majeftät Reihe alles was in ihrem Bermögen if, 
alleruntertHänigft gu contribuiren befliffen find, 

Ih Hoffe demnach, daß diefer alleruntertpänigfie Borſchlag, fo fi in diefer 
Schrift befindet, nicht als ein frafbares und fühnes Unternehmen, fondern als 
ein begieriges Berlangen, Ihro Groß. Ezaarifhen Majefät Lande in einem 
blüpenden Zuftand zu fehen, von Ihro Grof-Ezaarifhen Mi. nah Dero Belt» 
befannten Gütigleit, allergnädigfi werbe angenommen werden. In folder 
Hoffnung überreiche diefe Blätter mit der allertieften Submission, und größten 
Respecte, allerunterthänigf wünfgende, daß Gott die großen desseins Ihro 
Groß · Czaariſchen Mt. von oben herab fegnen, und Ihro Majeftät geheiligte 
Perfon zum Aufflärer Dero Reihs no lange gefund und frifh erhalten 
wolle, 

1. Die Erfaprung hai bishero fattfam bezeuget, daß die Reiche und Län» 
der in feine beffere Berfaffuug fönnen gebracht werben, als durch Aufrichtung 
guter Collegiorum. 

2. Solde Collegia fönnen gar füglich eingetpeilt werben in Paupt- und 
Neben » Collegia. 

3. Denn wie in einer Upr ein Rab von bem anderen fih muß treiben 
laffen, alfo muß in der großen Staats. Uhr ein Collegium das andere treiben, 
und wofern alles in einer accuraten proportion und genauen harmonie fehet, 
kann nichts anders erfolgen, als baß der Zeiger der Klugheit dem Lande 
glüdlihe Stunden zeigen werde. 

4 Gleichwie aber die Stunden differiren, indem eine mehr, die andere 
weniger Räder erfordert, alfo differiren pierinnen die Reihe auch, und Täffet 
fich fein großer numerus derer Collegiorum definiren. 

5. Bor die Reihe Ipro Groß-Ezaarifgen Mt. fönnten anfänglid fol- 
gende 9 Collegia als Haupt-Rävder in bero Staats.Upr angefehen werden: 

1. Ein Etats- Collegium 
U. Gin Stiege - Collegium 
111. Ein Finanzen - Collegium 
IV. Gin Policey - Collegium 
V. Ein Justice - Collegium 
VI. Ein Commarce- Collegium 

VII. Ein Religions «Collegium 

VII. Ein Revisions. Collegium 
IX. Ein Gelehrt Collegium. 

6. Ein iened diefer Callseinrum erforbert eine beſondere Refhreibung 


und zwar. I was eigentlich vor Perfonen zu einem ſolchen Collegio gehören. 
2) was ihr Amt und Berrichtung fey. 3) was IHro Mt. und Dero Lande 
vor Nugen davon haben, 

7. I will jeho nur das lehte Collegium, nehmlich das Geleprie, nad 
biefer Methode beihreiben. Sollten Ihro Groß» Ezaarifhe Mt. hieran ein 
allerguävigfies Gefallen haben, fo bin bereit, hernach bie andern auf dero 
allerguädigfien Befehl aufzufegen, ausgenommen das Etars- und Kriegs 





Colleginm. 

8 Was nun anbetrifft die qualitäten einer Perfon, fo in biefem Collegio 
mit ſeyn follte, müſte fie fo beſchaffen fepn, daß fie ihre Sage gründlich und 
nicht nur obenbin verftände. Denn durch Stümpler wird einem Lande nichts ge» 
helfen. So mühe J. €. ber Architeetus feine Architeetur in bem Grad, als 
fie bisher einer erreicht bat verfichen, und folglid der Meiicus, ber 
CUhymieus, der Mechanicus, der Historieus ete. fein Studium, wo bor er 
profession macht. 

9 Ihr Amt und Pflicht müfte dann beſſehen: 1) Seine Wiſſenſchaft nach 
ber beiten Metdode zu befchreiben, und ſolche noch täglich zu excogiren, damit 
noch immer neue Dinge in berfelben mögen befannt werfen. 2) Dabin feben, 
daß die Jugend im Lande wohl möge unterrichtet und in allen Wiſſenſchaften 
auferzogen werden. 3) Wenn bie Jugend tüctig if, außerhalb Landes zu 
reifen , einen jeden zu prüfen, wozu er am geſchidteſten, ſolches aledann Ihro 
Dt. anzeigen, welche alsdann allergnädigft befehlen werben, daß ein folder 
junger Menſch den Endzweck, warum er in fremde Länper verfendet wird, 
observire. 

10, Dir Rutzen der hieraus folgt, if diefer: 1) Wird dadurch die Un« 
twifenheit unvermerft aus dem Pande getrieben. 2) Kann man in zweifel- 
haften Zallen bei einem ſolchen Collegin ſich Raths erholen. 3) Die Auslän- 
der werben dadurch angelodt, dahin zu reifen, wo fo viele trefilihe Männer 
fich befinden. A) Die Jugend fommt mit mehrerem Nupen wieder aus frem« 
den Ländern zurück, und fönuen viele Unfoften zum profit von Ihro Mt. er: 
fpart werden. 51 Bekommen Ihro Mi. von der eigenen Ration Leute in allen 
Wiſſenſchaften, und zwar fo gut, und wohl noch befler, als fie in einem Orte 
von Europa zu finden fepn. 

11, Soll aber die Jugend in einem Lande wohl unterrichtet und aufer- 
zogen werden, fo if nöthig, daß dazu eine gute Academie angelegt werde. 

12, Hierzu wird nun erfordert: I) Gin großes, woblangelegtes Daus, 
in welchem die Professores oder Praeceptores benebft ihren Untergebenen 
comme logiren fönnen. 2) Eine gute Bibfiothel. 3) Eine Buchpruderep. 

13. Dasjenige aber, was die Jugend zu Ternen, beftehet in folgenden: 
nehmlich 

In Erkenntnig des Schöpfers und ber Geſchöpfe. Beyde recht zu er- 
fennen, müßen wir Gottes Licht dazu haben, weldes uns in Beil. Schrift 
offenbart iſt. Daber flichet Theologia, 

1%, Diefe aber beſtebet nicht in umnüßen Zanfen und disputiren über 
ledige Ceremonien, als dadurch Wett nicht gedient wird, fondern in einer 
anfribtigen Liebe zu Gott und feinen Rächſten. 

15. Die Geldöpfe find entweder bloße Geiſter, davon handelt Metaphysica, 
oder Geiflelbliche ever bloß leibliche. 

Die Geiñleibliche find entweder 

x Ich ſelbſ oder andere Menſchen 
Ich ſelb muß mich erkennen nach Seel und Leib. 

Die Seele bat 2 Hauptkrafte, nebmlih Berſtand und Willen. 

ad der Verſtand ſey, was feine Aehler fepn und mie er zu ver 
beßern iR, wie ih die Wahrheit unterfuhe und andern mittheilen ſolle, 
lebri bie Logica, 

Des Willens Bosheit, feine üble Neigungen, und wie diefelben zu rechts 
zu bringen, Tehret die Ethica. 

Meinen Yeib zu erfennen nad feinem Temperament, Conservation und 
Struerur, lehrt Medieina et Chirurgia, 

Andere Leute find entweder Tod oder Lebende. Die Erfenntniß der Todten 
und was ibre Verrichtung in ihrem Leben geweſen zeigt Historia. 

Die Erfenntniß der noch Lebenden erfordert, daß ich einem jeden das 
feine gebe, und klüglich mich gegen ihn verhalten ferne, dies weifet 

Jus natura u, Politica. 

Die leiblichen Creaturen find entweder über mir, als der Himmel. Solche 
zu erkennen lehret Astronomia. 

Oder fie ſind neben mir, als die Länder. Diefe zu erfennen lehret die 
Etdbeſchreibung Geographia. 

Item die Gebäute, ſowohl der Schiffe, als Häufer und Beflungen. Dieſe 
lehrt die Bautunft Architectura. 

Die Kunft, ſolche abzumfen, beftchet im Geometria ober Mepkunft 

Aritmetbica. 

Und damit man alfe Bequemlichteit in den Häufern und Ländern nad 
Schiffen geniefe, dazu contribuirt die Mechanica. 

In den Ländern und Waffern wie aud in der Luft befinden ſich allerley 
Creaturen, Deren Art und Eigenfhaft und Ratur lehret bie Physica. 

Und verfelben Auflöfung zeiget die Scheidekunſt Chimia. 

Und damit der Menfh durch continuirlihes Arbeiten nicht gar ermübe, 
kann er fich wieder erholen durch die Thon - Kunft Musica. 

Will nun der Menſch das, was er gelernt, auch andern mittheilen, 
fo bat er nöthig einige Spraden zu können, melde, wenn fie recht docirt 
werden, in gar kurzer Zeit fönnen erlernt werden Linguae, 





Herausgegeben von ber Expedition der Allg. Preuß. Stants- Zeitung. 


16. Es if leicht zu erachten, daß diefes Wert große Unfofen erfor 
wie aber folde auszufinden, ohne daß Ipro Majeſtät revenüen etwas abgen 
und die Unterthanen auch keinen Schaden dabey leiden ſolches mil Sir 
Groß. Czaariſchen Majt. mündlich allerunterthänigſt auf Befehl eröffnen. 

17. Bofern nun Ihro Groß: Ejaarifhe Mt. allergnädigft beliebten, ea 
ſolches Werk einem geſchidien und verfländigen Direetori au übergeben, 
würde verhoffentlih in wenigen Jahren unter Göttl. Segen fi ein folder 
NRupen zeigen, welchen man hier mit der Beder nicht capabel ifl, auszubrüden. 


Mannigfaltiges. 


— Charles Lamb’s Erzählungen nah Shafefpeare. Ser 
Dr. Seinrich Künzel, von weldem bie in den lichen Nummer unferes 
Blattes enthaltenen Beiträge „zur neueflen Literatur Gans” abgefaßt 
find, hat ein in England viel verbreiteted Buch, die don Thale Lamb in 
erzäpfender Form bearbeiteten Dramen Spafefpeare's, in Deuter Sprache 
herausgegeben. *) Die Englifge Jugend lernt zum Theil vie Bere us 
großen Dichters zuerft dur diefe Lamb'ſchen Erzählungen Iennen, vi, vu 
wohl der Bearbeiter nur wenig Eigenes hinzugethan, doch einen eigentvüm- 
lichen literarischen Werth Haben, und zwar durch ihre kunſtvolle Form, tmobri 
die Schönheiten ver Dichtung fo viel als möglich beibehalten, wenn anf 
deren der Jugend tanflößige Heine Auswüchſe überall befeitigt fim. & 
verficht ſich jedoch von ſelbſt, daß Lamb nur diejenigen Tragödien m 
Luſtſpiele Spafefpeare's auf die'e Weile bearbeitet hat, denen ein im 
Gebiete der Phantaſie angehörender Stoff zum Grunde liegt, während erh 
diſtoriſchen Dramen (zu denen allerdings König rar und Hamlet nicht » 
bören) ganz außer Acht gelaflen, da mit einer Auflöfung derfelben im Prei 
der Engliſchen Jugend, die mit der Geſchichte ihres Landes und bes Alt 
thums fo vertraut if, wohl faum wäre ein Dienft erwiefen worden. Im 
Ganzen find es zwanzig Dramen, die Lamb bearbeitete und denen ftir 
Deutſcher Ueberfeger, nah William Howitt, dem auch bereits in unferem Mu 
gazin mehrfach erwähnten Verfaſſer ber Visits to renarkable places, einen 
Beſuch in Stratferd am Avon’ und eine febensbefchreibung Shafefpeare’s bin- 
zugefügt hat. Es if zu verwundern, daß biefes in England ſchon feit vielen Jah: 
zen in zahlreichen Auflagen geprudte Buch exit jeßt zum erfienmale feinen Weg 
nad Deutſchland gefunden, wo doch Spafefpeare beinape eben fo verehrt wirt, 
wie in feinem Baterlande. Die vor mehreren Jahren von Karl Simrock (in 
der Bibliothek ver Novellen, Märchen und Sagen, Berlin 1831) nah Mrs. 
Lennor herausgegebenen Spafefpeare-Sagen find damit nicht zu verwechfeln, 
ba biefe nur eine allerdings belehrende Zufammenflellung der (zum Theil 
NRalianiſchen) Quellen bilden, aus denen der Engliſche Dichter die Fabeln 
feiner Dramen gefpöpft hat. Haft gleichzeitig mit der Deutfchen Ueberfegung, 
die ſich übrigens au durch ihre äußere Eleganz auszeichnet, find in Paris 
Contes Shakespeariens par Charles Lamb, überfegt von A. Borgpers umt 
mit Borreden von Philar. Chasles und Amedee Pichot, erſchienen. 


Tppographifhe Reform Deutiher Bächer. Daß es unfere 
Bibliopolen jet au Eleganz der tppographiihen Ausftattung mit Engländern 
und Aranzofen aufnehmen und baber den fange auf ihnen laftenden Vorwurf 
der Loſchpapier⸗ Kabrication zurüdweiſen können, beweiſt unter Anderem iur 
ung fo eben zugehende neue „Berlagsbericht von 3. I. Weber in Leipzig“, 
Diefer Bericht, in welchem etwa 24 neue Werke angefündigt werden, iſt feibt 
eine Art von Prachtwerk, indem barin, neben vielen Büchern, Proben der baria 
enthaltenen Holyihnitt»Ilufratienen abgedrudt find. Wie fehr flecher du. 
gegen doch des großen Meifters Jean Paul ſämmtliche Werfe oder bie vhs 
ftarfen Bände von Karl Nitter's „Erdkunde“ ab, die wir zufällig auf unferem 
Yulte neben dieſem Berlageberichte Liegen haben! 


— Polewoi’s dramatiſche Werke. Der vielſeitig gewandte und 
geiftreiche NRuſſiſche Schriftfteller N. Polewoi hat feine früher in periopifchen 
Schriften oder einzeln erfhienenen Büpnenftüde jet im zwei ftarten Bänden 
gefammelt herausgegeben. In einer Nachſchrift zum ten Bande beſchwert 
er fih über die fhonungsfofe Härte, mit welcher die meiſten Ruſſiſchen Kritiker 
über feine dramatiſchen Leitungen hergefallen fepen, biefelben als Machwerke 
ala Kopebue, als Produkte opne Geſchmack und ohne Ideen ausgefchrieen, 
für faufmännifhe Speculntionen erflärt und ihm vorgeworfen hätten, daß er 
Shatefpeare, Goethe, Schiller, Moliere, Boltaire, Dumas, B. Hugo, 
®. Scott, Dferoo, Kufolnit und Gott weiß, men fonft noch, geplündert. 
Ein Referent in der Sewernaja Peschela bemerlt dagegen, Here Polewoi 
verfündige fi mehr an der Kritif ale die Kritif an ihm; die Rejenfenten 
feyen vielmehr mit feiner Art vom literarischen Leiftungen des Herrn Polewoi 
glimpflider umgegangen als eben mit feinen bramatifhen, und zwar darum, 
weil die dramatiſche Kritik in Rußland überhaupt die Shonendfle fep, indem 
fie feinen Grund zu großen Anfprüchen habe. „Uebrigens“ — fährt der Ref. 
fort — „find bie dramatiſchen Arbeiten des Deren P. doch von ber Art, daß 
ſchon die bloße Nenmang ihrer Titel an viele genufreiche Augenblide erinnert. 
Wie manden Ausruf des Entzüdens, wie viele heiße Thränen haben fein 
„Großvater der Ruſſiſchen Flotte”, fein „Igollin“, feine „Paraſcha Sidir- 
jatſchta“ u. f. w. dem Publitum entlodt! Die Sammlung wird in jeber 
Privat ⸗ Sibliothet eine Stelle finden und jeder wadere Familienvater wird 
ben Berfaffer feinen wärmften Dank dafür zollen.” 


+) Dormfladt, Verlag von R. IB, Leite, IN, 


Revigirt von J. Lehmann, Gedrudt bri U. W. Hay 
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Franfreich. 


Ein Afrifanifher Chalif ald Verbannter in Frankreich. 


Im den erften Tagen des Auguft d. I. nahm eines von den Hötel»garnie 
der Epauffee d'Antin zu Paris eine Schönpeit in feinen Mauern auf, bie 
taufendmal mpfleriöfer war, als alle übrige myfleriöfe Schönfeiten, die ſich 
jemals in diefem flillen und ifofirten Stadtviertel aufgehalten. Es war eine 
junge Fran von hohem Wuchfe, mit großen dunfeln Augen, purpurrotpen 
Lippen, blaffer Gefihtsfarbe, und Baar, fo ſchwarz wie die Schwinge des 
Naben. Ihre Kleider, alle aus Gold, Sammet und Seide, hatten einen 
fremdartigen Zuſchnitt, was in dieſen Tagen der profaifhen Einförmigfeit fo 
viel fagen will, daß fie weder einer Spanierin, noch einer Italiänerin, 
Deutfpen, Ruffin, noch irgend font einer Europäifhen Dame angehören 
fonnten. Obſchon aber diefer Anzug nicht nach den Muftern der Demoifelle 
Palmpre oder Alerandrine zugelnitten war, fo fonnte er doch nicht minder 
geſchmackvoll heißen. Ein Meines furzärmeliges, an allen Näthen mit Gold 
geftichtes Mieder umſchloß die Geftalt knapp; weite Beinkleiver mit ähnlicher 
Stiderei, die ein fofibarer Gürtel um bie Hüften feſthielt, reichten bis an bie 
Kniee und Tiefen das Bein unbebedt; eine große Schärpe, nah Art eines 
Bandeliers über die Schultern gehängt, bildete oberhalb der Hüften eine 
Schleife, deren Enden bis auf den Knöchel des nadten, in einer Heinen 
fammtenen Papufche fledenden Fußes herabfielen. Der Kopfpup, von dem» 
felben Stoffe, war eine Art Griechiſcher Müge, verſchwenderiſch mit Gold 
und Seide geflidt und kokett nach hinten gebogen. 

Die Lebensweife der Freinden war nicht weniger fonderbar als ihr 
erotifcher Aufzug. Weit entfernt, von jener heftigen Neugier etwas zu ver 
fpüren, die in einer Stadt wie Paris jeden Ankömmling ergreift, überſchritt 
fie nur höchſt felten die Schwelle iprer Wohnung, und geſchah dies ja einmal, 
fo ſtieg fie von Kopf bis zu Füßen verſchleiert in einen Wagen. 

Ipr Zeitvertreib zu Haufe befand darin, daß fie entweder, weichlich 
audgeftredt auf einem Divan, bie eben Dämpfe von Latalia aus kryſtallener 
Rargila einfog, oder mit ihrem Reifegefäprten in einer unbefannten Sprade 
plauberte. 

Der Leptere, orientalifch gekleidet, war ein Mann von 30 bis 35 Jahren. 
Er fprach ziemlich gut Franzöfifg, obwohl mit dem fhärfften ſüdlichen Accente. 
Als der Befiper des Hotels ifm Namens der Polizei die gewöhnliche Frage 
ſtellte, langte er einen Pag mit der Unterfhrift: „Bugeaud, General 
Gouverneur von Algerien’ hervor, und in bie Lifte der Reiſenden ſchrieb er 
eigenhändig: „Muhammed, Sohn des Sid Achmed Ben el-Pamlawi, Er- 
Chalifen von Ferdſchiwa, und die Siva Ailha, Frau des Sid Ahmed.” 

Seine Begleiterin war in ber That die reijende und einzige Gemahlin 
jenes berühmten Häuptlinge, die erfle von allen Arabifhen Frauen, welche 
es gewagt hatte, ihr Haren zu verlaffen und, fern von ihrer Heimat, mitten 
ins Land der Franzoſen fi zu begeben. Sie wollte in Paris um die Be- 
gnabigung ihres Gemahls einlommen, eines 6Ojährigen Greiſes, ben der 
Kriegsratp von Konftantine zu Mjähriger Haft verurtbeilt hatte und der feit 
dem September 1841 im Bort der Inſel Sainte-DMarguerite gefangen faß. 

Zuerfi meldete fie der Königin den Zwed ihrer Reife, und zwar in einer 
rüprenden Suppfif, worin fie erinnerte, daß Ahmed Ben el-Hamlawi der 
Waffengefährte des Prinzen gewefen, um welden bamals eine troftlofe 
Mutter meinte und der den alten Häuptling nach dem Juge über die Biban’s 
mit eigener Band beforirt hatte. „Ca ift feiner unferer Stämme‘, fagte 
Sida Aiſcha, „der nicht den Namen der Königin der Brangofen kennte und 
ehrie. Meine Gefährtinnen haben mir gefagt: Alfa, Gemaplin des Ben 
el · Pamlawi, ziehe hin zur Königin ver Framoſen, und fiehe da, id bin 
gefommen!’ : 

Diefe einfache Supplik, die Fromme Hingebung der Bitiftellerin, noch 
mehr aber das Andenfen an ben Sopn, den fie eben verloren, erweichten bad 
Herz der Königin und Mutter; die junge und ſchöne Aiſcha follte nicht ver- 
gebend gefleht haben. Ehe wir jedoch das Ergebniß der Schritte, die fie 
that, mittpeilen, fagen wir dem Lefer etwas Über das frühere Leben des 
ei unb die Gründe ber firengen Haft, in ber er fih damals 

and. 

Der genannte Häuptling, der einer Arabiſchen Familie vom 800 jährigen 
Mel angehört, hatte unter der Regierung von elf Wei’s wichtige Aemter be= 
Heivet. Als Achmed, der lehte diefer Fürften, mit den Branzofen zu kämpfen 
verſuchte, war Ben el · Hamlawi der Agha feiner Araber. Bei der erfien 


Kunde von der zweiten Branzöffhen Unternefmung gegen Konflantine warf 
er ih dem Bei zu Füßen und bat ihm lehentlih, ben fo fehr ungleichen 
Kampf, der ihm nur Unheil bringen könnte, zu vermeiden. Dagegen beftand 
der Generaliffimus Ali Ben Aiſſa auf Beripeidigung der Stadt; biefer war 
Befehlöpaber von Konflantine, während Hadfci Achmed an der Spipe feiner 
zahlreichen Reiterei ins Feld rüdte. Dan weiß, melde Wahl der Bei traf 
und was für Ereigniffe folgten. 

Rah der Erflürmung von Konflantine ging Ben el⸗Hamlawi zu bei 
Brangofen über und erhielt auf fein Geſuch die Erlaubnif, in feiner eroberten 
Baterfadt bleiben zu dürfen. Als Marihall Balee im Oftober 1838 die ein» 
beimifche Berwaltung der Provinz organifirte, wurde der alte Agha zum 
Cdalifen (Stattpafter) von Ferdſchiwa, eines der vier Gebiete diefer weit 
fäufigen Provinz, ernannt. *) Sept leiſtete er auf dem Korän feinen Eid der 
Treue und des Gehorfams, und von jenem Tage an war er Theilnchmer 
aller Unternehmungen gegen bie wiberfpänftigen Stämme. 

Der Herzog von Orleans fagte ihm bei Ueberreichung des Ritterkreuzes 
der Eprenlegion: „Bamlawi, dies fep ein Zeichen meiner befonderen Aner- 
fennung Ihrer Ergebenpeit und der Dienfte, die Sie Frankreich geleiftet 
haben.” 

Sol man dem Zeugnife Glauben beimeffen, das nachmals Einer gegen 
den Chalifen ablegte, als er zur Unterfuhung gezogen war, fo hätte ber 
Leßtere bei Gelegenheit jener Auszeichnung mehr Freude als Dankbarkeit an 
den Tag gelegt; denn er fol im triumppirenden Tone bes befriedigten Ehr- 
geiges ausgerufen haben: „Jeht find die Branzofen mein, wie biefer Ring 
an meinem dinger!“ 

Bald na dem Empfange des Nitterfreuges wurde Hamlami zum Offizier 
der Ehrenlegion befördert, und uum mochte er ſchon glauben, die Franzoſen 
fepen nicht mehr wie der Ring am Finger, fondern wie der Finder an feiner 
Hand fein Eigentpum. 

So verhielt fich’8 aber nicht; Ben el- Hamlami war, ohne es zu ahnen, 
der Gegenftand eines Argwohns, der jeden Tag flärfer wurde. Man ver- 
ficherte, er habe einerfeits nicht aufgehört, mit dem alten Bei Achmed eine 
lebhafte Korrefpondenz zu unterhalten; andererfeits verfiehe er fih mit einem 
Chalifen des Abd elsKader, Muhammed Ben Abd el-Salem, melder die 
Araber in ber Medſchana zum Aufruhr ſtachelte. Seit einiger Zeit hatte der 
Epalif von derdſchiwa bie Stadt verlaffen, wo alle wichtige Angelegenheiten 
der Provinz verhandelt wurden und fih mit Weib und Kindern auf fein Land- 
haus, eine Meile von Konftantine, begeben. Bon dort aus ſchidte er — To 
fagte man — Couriere an unfere Feinde, die er von jebem unferer Pläne, von 
unferer geringften Bewegung in Kenntniß feßte. 

Gegen Ende des Winters 18A1 verbreitete fih dad Gerücht, Ahmed Bu 
Altasd, ein den Framoſen ergebener Häuptling und einer der Scheide Ham- 
lawi's, habe einen Brief bes Lepteren an Abd el⸗Kader's Epalifen aufgefangen. 
Diele Kunde floß aus verfgiedenen Quellen; vor Allem aber beglaubigte fie 
das Zeugnif zweier Araber, welche, eben von Ferdſchiwa angelommen, eines 
Tages zu Dr. Warnier, Mitglied der wiſſenſchaftlichen Kommiſſion von 
Algerien, fi begaben und ihm anzeigten, der Brief befände fich feit Anfang 
Winters in den Händen des Bu Allas. 

„Barum ſchidt er ihn denn nicht an den General?” fragte Hr. BWarnier. - 
„„Er wagt es nicht”, aniworteten die beiden Beduinen, „„et fürdtet, Ben 
Pamlamwi möchte feinen Boten erſchlagen laffen, um fi des Briefes zu bes 
mädtigen.” — „Barum fommt er denn nicht ſelbſi?“ — „Davor wirb 
er fih Hüten! Schon feit geraumer Zeit erhält er Briefe ohne Unterſchrift, 
die ihm anzeigen, daß der General entfchloffen if, ipm, fobalo er Konſtantiue 
betritt, den Kopf abfhlagen zu Tafien. Er weiß, daß Hamlawi mädtig if; 
nun aber halfen die Beiden einander bis auf den Tod.” — „Was für einen 
Plan Hat denn Bu Alkas;“ — „„Er möchte einen Offizier ausfindig machen, 
ber ed übernähme, den Brief am den General zu beflellen, one daß Hamlawi 
es merfie. Wil Du diefer Offigier fepn?"" — „Nein‘, antwortete Herr 
Barnier. „Es ſcheint mir viel Hüger, zu warten, bis der General, bei feiner 
nächften Reife nah Setif, ven Scheih Bu Alfas ſelbſt beſucht.“ 

Benige Tage darauf ging jener Marfh nad Setif vor fih, Hamlawi 
nahm Tpeil an ber Erpebition: fie follte ihm Unpeil bringen. 

Auf dem Zuge durch Ferdſchiwa fehicdte General Negrier einen Courier 


*) Chaltfa beißt befanntlih Nachfolger und Stellvertreter, bier nur dab Inftere. 
Die großen Ehatifen der alt: mubammedaniihen Zeit waren beides, aber in Beziehung zu 
dem Propheten Mubammed — biek if der keteſſele Unterſaled 


zu Bu Affas, mit ber Einfadung, ihm in Dſchemila einen Beſuch zu machen. 
Der Scheih antwortete dem General mit Eifer und Mißtrauen zugleih: er 
farchtete, wie er fagte, die Schlingen feiner Feinde, und wagte es nicht, den 
Buß über die Gränge feines Gebietes zu fepen. Jedem, der die bedächtige 
Klugdeit des Arabers fennt, wird biefe hartnädige Weigerung ganz natürlih 
erfcheinen. Dan rnifagte ſchon beinahe der Hoffnung, den Beweis vom Ber- 
rathe des Epalifen zu erhalten, wenn ein folher Beweis ja vorhanden war. 

Bei der Unternehmung gegen Setif bezwedte der General vor Allem die 
Nüchtigung einiger wiberfpänftigen Stimme. Nun aber waren fon mehrere 
Tage vergangen, ohne daß ein einziger Schuß gethan werden konnte. Ueberall 
fand man die Duar’s ohne Bewohner; *) ohne Zweifel hatte irgend ein ges 
beimer Freund bie Feinde auf unfere Operation vorbereitet: allein wer war 
diefer Korrefpondent? Gin merfwärbiger Umftand warf ciniges Licht in das 
Dunfel und verlärfte den Argwohn gegen Hamlawi. 


(Schluß folgt.) 


Heinrich IV. und Landgraf Moritz der Reife. 
(Shluß.) 


Im Jahre 1602 umternahm der Landgraf auf das mieberhofte Dringen 
Deinrih’s eine Reife nad Paris, von ber und Herr von Rommel einen fehr 
interefanten Bericht mittheilt. Wir geben einen kurzen Auszug davon, ba 
der damalige Juſtand Franfreihs und der Eparafter des Landgrafen und bes 
Königs fi aufs deutlihfle darin abfpiegeln. Man fcheint fi große Mühe 
aenommen zu haben, die Reife zu verheimlichen, da wir finden, daß die Per- 
fonen, welche fein Gefolge bilden, nicht mit ihm zugleich abreiften, fondern 
einzeln und zu verſchiedenen Zeiten und Orten mit ihm zuſammentrafen. 
Nachdem er den 9. Juni 1602 von Kaffel aufgebroden war, fam der Land: 
araf durch Aranffurt, Worms, Speier, Bretten, Melandtbon’s Geburtsort, 
Stuttgart und Tübingen. An dem feßteren Orte nahm er der Sitte der Zeit 
nemäf an einer theofogifhen Disputation Theil, bei der die ganze Univerfität 
zugegen war. In Bafel, wo er fein Inkognito beibehielt, fonnte er vermittelt 
feiner Kenntniß des Englifchen als Engländer paffiren; von bier ging er nach 
Mömpelgard, in ber Abficht, Burgund zur durchſchneiden, aber ein großes Fran · 
zoſiſches Truppen-Eorps, das hier fand, bewog ihn, feinen Plan zn Ändern und 
fi nad der Schweiz gu wenden. Er beſchreibt feine Reife fehr ausführlich. 
Die Gafihöfe, in melden er nur Milch und Käſe befommen konnte, das Ber 
brennen einer Here in Ridan, der Beſuch des Münflers in Freiburg, um 
Albrecht Dürer’s Bilder zu feben, feine Unterhaltung mit dem beräbmten Che- 
mifer Verrot in Iverdun, der Ipm grofmüthiger Weile einige feiner geheimen 
Entdedungen mittheifte — feine Zufammentunft mit dem Bater der Kafvir 
niften, Theodor Beza, der damals in dem vorgerüdten Alter von dreiundacht- 
zig Hand — dies Alles ſcheint ihm gleich fehr zu intereffiren. 

Genf wurde fehr bemundert; die Reinheit des Glaubens, die Schönheit 
der Page und die Wachſamkeit der Polizei befrievigten ihm fo fepr, daß er bei 
feiner Abreife ein Watt mit Fateinifhen Verſen zurüdlich, welche diefe Be 
wünderung ausbrüdten. Gr bezeugte diefelbe in einer noch thätlicheren Welfe, 
indem er den Genfern gehntaufend Kronen ſchickte, um ihnen die Befeftigung 
isrer Stadt zu erfeihtern. Die danfbaren Einwohner nannten einen Theil, 
der nach dem See hinausgeht, die Heſſiſche Baftion. 

Auf feiner Reife durch die ſüdlichen Theile Frankreichs beſichtigte er 
überall die Alterthümer, die Architektur der öffentlichen Gebäude, Münzen: 
und naturhiſtoriſche Sammlungen. Er beſuchte die Gelehrten und bie Großen 
und begnügte fi bald mit der Hütte eines Fiſchers, bald war er der gechrie 
Gaft der Gouverneure von Provinzen und Städten; ein andermal bradte er 
feine Zeit im Geſpräch mit wandernden Mufifanten zu, indem er mit ihnen 
die Grundfäge ihrer Kunſt befprach, in der er felbft fein Laie war. 

In Vierme zeigte man ihm den früheren Aufenthalt von Pontius Pilatus. 

In Marcellin au Faulon fand er den Wein beffer, als er ihn je früher 
getrunten; doch, um jeden Berbacht, den eine ſolche Bemerkung erregen 
fönnte, zu entfernen, verfihert und Herr von Rommel in einer Note, daß der 
Landgraf für ein Muſter der Nüchternpeit (fo wie der Reufhheit) galt. Er 
hatte fogar einen Orden der Mäfigfeit gegründet. Es giebt nichts neues 
unter der Sonne, dor twir hätten faum die erfte Mäßigteitsgefellichaft in ben 
Seffifhen Annalen gefucht; die von Mori dem Weiſen gegründete war baupt- 
ãchlich für die Fürten und Herren Deutſchlande beftimmt. 

Auf dem Wege nah Marſeille überrafhte ihm die Menge wildwachſender 
Pflanzen, welche in feinen Staaten mit großer Sorgfalt gezogen werben 
mußten: er nennt Saliunca, Rosmarinum, Eiftus Mas und demina, Tama- 
tiefe, Aeparagus, Rhamnus niger u. f. w. In Avignon ward er erfannt, 
und der religiöfe Banatismus der Bewohner erlaubte ihm nicht, die Umgegend 
zu befihtigen. In Marfeille, wo er einige Zeit blieb, bewunderte er ben 
Hafen: „der damals mit ſechzig großen Schiffen erfüllt war, ohne hundert 
Meinere und die anderen Fahrzeuge zu techneu.“ Doch vor dem Jahrestage 
der Bartholomãusnacht verlieh er den Ort, um der Einladung des Herzogs 
von Guife, des Gouverneurs der Provinz, auszumeichen, welcher diefen Tag 
traurigen Andenfens durch ein Ringefrennen, Tänze und Gaftereien bezeih« 


“) Dat Arab, Wert duar oder dijär berichnet die Wohnfire eines Grammet, ein 
Dert ans Zelten, die ins Sreife Achem (vom dära, einen Kreis bilden, weites in dem 
Sebräiben dür aus der ndumliben Bebeutung im die jeiflähe udergegaugenh. 





nete. In Carcaffonne, wo man ihm einige Bogen und Pfeile, die früte” 
den Gothen gehört hatten, zeigte, gefiel ipm befonders eine Manufaktur zu 
Kammen, die aus Buhsbaumpolz gemacht und durch ihre Eleganz ausgejeit, 
met waren, und von welchen er große Ankäufe machte. In Bordeaur um 
YPoitiers befihtigte er alle Alterthümer mit großer Sorgfalt; am dem erfigt: 
nannten Ort machte er fi das Bergnügen auf der grofen Orgel zu fpielen, 
melde die Andreas und Micaelsfire zierte; in dem leßteren „‚bielt er [7} 
vier Tage auf, mo er fih mit Tanzen, Boltigiren, Reiten und Beten die 
Zeit vertrieb; befonders aber gefiel er fi darin, mit einigen Birtuofen auf 
der Scpalmei und Sadpfeife zu fpielen, Inftrumenten, die Heinrich IV. eben, 
falls allen anderen vorzog.” Ueber Cpatellerault und Zours fam er nad 
Blois, wo er das Schloß befuchte, in welchem der deriog von Gurife ermordet 
worden, und aud der Borftellung einer auf Samſona Gikihte gegriimdeten 
Aranzöfiihen Komödie beiwohnte. Herr von Rommel mälltund, Daß ber 
Landgraf ſelbſt viele dramatiſche Stüde und zwar in ver g Sprachen 
geſchrieben; dieſe wurden in feinem Schloß in Kaſſel von Enaliäen Schau- 
fpielern gefpielt, welche damals für die beflen in Eurepa aalın. cher 
Orlcand und Ehartreg feine Neife ſortſetzeud verweilte er einige Tagt in ken- 
tainebleau, und fangte gegen den 30. September in Paris an. Rad viner 
vorgängigen Konferenz mit Billeroi erlangte er eudlich ine Zufammentunit 
mit dem König, mir dem er zu verſchiedenen Malen Gegenflände von der 
bochſſen Wihtigfeit ſowodl für fie ſelbſt als für die Fürflen bes Reichs be 
ſprach. Mit Billeroi bereitete er die Sachen vor, bie nachher den Gegenflam 
der Anterbaltung mit dem König bildeten. Die Wahl eines Römildn 
Könige und der Streit über das Straßburger Bisthum waren die zwei wit 
tigften Punkte. „Doch“, fagt der Landgraf, „ich ermangelte nicht, au nee 
einem dritten Geſchaft zu fpreben, nämlich der Wiebererftattung ber int 
aeliepenen Summen, indem wir ibn erinnerien, daß wir Gläubiger de 
Königs feyen, und binzufigten, unfere Freundſchaft für den König mühe 
Fehr Mark abnehinen, wenn er forifahre, die anderen Gläubiger, nämlis 
England, die Niederlande und die Schweizer, zu bezahlen und jur flattiren, 
während er und nur fchreien, fordern und ſelbſt bitten laſſen, und _obme 
und etwas Anderes als ſchöne Worte zu geben. Villeroi, der mit Gebuh 
zuborte und lächelte, verficherte mid zuerfi, daß England, da ee Das Gh 
noch nit brauche, vom König noch nichts befommen habe.’ Tropen 
wiſſen wir, daß England einer der zubringlichften Mahner ded Könige war, 
und no giebt es viele Briefe von Ellſabeth und Heinrih, in welchen Jene 
Bezahlung verlangt, während Dieſer Entſchuldigungen fuht, um Auffchub 
au erlangen. Glifabeth's Greiz war ſaſt ſprüchwörtlich; „wenn fir Mann ge 
weſen wäre, hätte fir weniger Bedenken getragen, Die Hand an den Degen, 
als jept, fie an bie Börfe zu legen.’ Doc bei der Tpronbefteigung Heinrich's 
verfah fie ihm auf einmal mit zwanzigtaufend Pfund in Gold und vierisufend 
Mann unter der Anführung Willougbby's. 

In der erfien Zufammenfunft‘‘, erzählt der Landgraf weiter, nachdem 
fie von den eigentlichen Zweden derfelben geſprochen, „führte mi der König 
in den Garten, mo er mir Belegenpeit gab, zu bemerken, wie fehr er ſich 
noch für die Sache der reformirten Religion intereſſire. Nachdem er vom ber 
Jagd, dem Würfelfpiel und anderen ähnlihen Dingen geſprochen, flieg er end» 
lich zu Pferde, indem er mir in Saint-Germain die zweite Zufammentunft an- 
mies. Den 3. Oftober (das war die dritte Zufammenfunft) empfing mich der 
König in feinem Kabinet und fprach zuerſt nach feiner Gewohnheit von-Feinm 
Jagden, feinen Lichespändeln, feinen Kriegen und anderen Dingen, was ih 
anbörte, nur Weniges erwiedernd.“ Weiterhin heißt es: „Was die reformize 
Religion betrifft, fo forach fih der König diesmal fehr weitläufig aus, Inden 
er mir zu wiederholten Malen mit hoben Bethenrungen verficherte, „er ie 
noch der Religion zugetban, und er gebe fonar mit dem Gedanken 
um, fid vor feinem Ende aufs Neue öffentli zu ihr zu be» 
fennen, wobei er binzufügte, er fühle eine wahre Zuneigung für das Haus 
Heffen, und ih dürfte mit Sicherheit auf ihn rechnen; denn bei einer Gefahr 
würde er lieber feine Krone aufs Spiel feßen, als mid im Stich laſſen. 
Wir trennten ung fehr ſpãt.“ 

Am 14. Dftober fand die Iepte Zufammenkunft ſtatt, und am 16. vor der 
Abreife des Landgrafen von Paris fandte ihm der König „ein prädkiges 
Bijou, das für meinen älteren Sohn Otto beftimmt war.” „Dies if gewiß“, 
bemerkt Herr v. Rommel, „der foflbare Degen, der unterdem Namen Beinrih'e | 
IV. im Kaſſeler Mufeum aufbewahrt wird, deffen Scheide aber unter Jeröme 
Napoleon der Steine, womit er geihmüädt war, beraubt wurde. Man Ber 
mwahrt au daſelbn eine Wachsbüfte Heinrich's IV., die für ſehr äfulih gilt. 

Das Betragen des Herzogs von Bonillon Fömmt in vielen der Briefe 
zur Sprade. Der Herzog machte in der That ſowobl Heinrich IV. ald Ive 
proteſtantiſchen Rürften Deutſchlande viel Sorge. Er war in die Brände 
rung Birons verwidelt geweſen und hatte füh in feine Graffdaft Tonne 
zurüdgejogen. Der König, der ihn für unſchnidig zu haften keilmfehle, befahl - 
ibm, nad Paris zu kommen und ſich zu rechtfertigen, aber anflatt ju gehor- | 
hen, zog er fih in die Pfalz zurüd. 

„Aber, lieber Better‘, ſchreidt der König, „was mic am meiften beirübt 
und fhmerzt, iſt, meinen Better den Herzog von Bouillon in diele Saden 
verwickelt zu finden. Ich bätte eher mein ganzes Königreich dabei beiheiligt 
geglaubt, als ihm, den ich alle Zeit mehr begänftigt und geliebt als irgend 
einen anderen meiner Diener: er hatte die Chre, mein exfler Anm h 
Offizier meiner Krone und heute der erfte und älteſte M I 
reich zu ſeynz ich hatte ihm mit der Erbin von Seban ber 
der Erbichaft derfelben gegen Alle, die ein Iutereffe dabei hal 
und ich hatte ihm für fo weile nnd befonmen in allen. fein J — 










u. 


Tannt, daß id feinen Diener befaß, auf deſſen Rath und Beiſtand ich mehr 
Bertrauen fehte, als auf den feinigen. Und ic will Euch fagen, daß die 
gute Meinung, die ich um der obengenannten Gründe willen von ihm hatte 
und um ber Beweife willen, bie ich von feiner Tapferkeit, Weisheit und Treue 
befommen, in meiner Seele fo feſte Wurzel gefaßt, daß fie bis jeht noch nicht, 
ich will nicht fagen gerflört, ſondern nicht einmal durch dieſe Anlagen erfchüttert 
werden konnte. Darum wollte id ihm den Brief fhreiben, von dem ich 
Euch inliegend eine Kopie fhice, und wenn er mir darauf befriedigend ant · 
wortet, wie e8 Bernunft und Ehre und fein eigener Bortpeil heißen, fo ſoll 
er erfahren, daß ich ihm ein gütiger Herr bin. Wenn er aber wider meine 
Doffnung den Befehl und dem Rath, den ich ihm im jenem Brief ertheile, nicht 
achtet und hierdurch feinem eigenen Ruf im Lichte fieht, fo kann ih Eu ver- 
fihern, daß ich hierüber fehr betrübt feyn werde, und daß er mir durch den 
Kampf, in den mein Beift hierdurch geräth, großen Schmerz verurſachen wird; 
denn wie ich einerfeits nichts verfäumen kann noch will, was ich der Erhaltung 
meines Königreihs und der Sicherheit meiner Kinder und meiner eigenen 
Perfon, die alle zufammen durch diefe Verſchwörung bedroht find, ſchuldig 
bin, fo wird es mir andererfeits ein unausſprechliches Herzeleid fepn, den, 
welchen meine Gunft erhoben hat, verfolgen zu müſſen. Glaubt mir, lieber 
Better, ich werde diefe Nothwendigkeit vermeiden, fo fang es mir meine 
Würde und die Sicherheit meiner Krone und meiner Kinder erlauben wird; 
ich Hoffe, daß dies von allen meinen guten Freunden und Bundesgenoffen, fo 
nahe fie auch mit dem Herzog von Bonillon befreundet ſeyn mögen, gebilligt 
erben wird; au fönnten fie ja demſelben feinen anderen Beiſtand Leiften, 
als infofern ipm feine Unſchuld verdient und zur Rechtſertigung berfelben, 
welche mir ja immer fehr angenehm fepn wird.” 

Nach großer Langmuth von Seiten Heinrich's und nach vielen Verſuchen 
zur Ausföhnung, die von Seiten des Landgrafen und der proteftantifhen 
Fürften Deutfchlands gemacht wurden, weigerte fih der Herzog von Bouillon 
bartnädig, ſich dem König zu fügen. Im Frühling des Jahres 1606 endlich 
rüdte Heinrich mit Truppen heran, um ben Herzog in feinem Kaftell in Sedan 
zu belagern. Diefe Anftalten beunruhigten ihn und er willigte in den vorge- 
ſchlagenen Vergleich. Alle Stellen in diefen Briefen, die ſich auf ven Herzog 
beziehen — und es find deren viele — zeigen wie fehr ber König den Außer 
ſten Schritten abgeneigt war, und wie eifrig er VBerföhnung wünſchte, fobald 
ſich diefelbe mit feiner eigenen Ehre und Würde vertrug. Er hatte daſſelbe 
Benehmen gegen den unglädlihen Biron beobachtet, den er gern gerettet 
hätte, wenn es möglich geweſen wäre. 

In dem Briefe, den Heinrih an den Fandgrafen unmittelbar nad beffen 
Nüctehr nach Kaſſel ſchrieb, erwähnt er mit vieler Freude die Geburt feines 
zweiten Kindes, einer Tochter, und bie günftige Gefundheit der Königin. 
Der Dauphin, der nachherige Ludwig XIII., war im vorhergehenden Jahre 
geboren worden. Diefe zweite Ehe war in Folge der Weigerung feiner erften 
Frau, in. eine Scheibung zu willigen, fange verjögert worden: bas große 
Hinderniß war Gabrielle d'Etreees, welche der König zu heiraten entfchloffen 
war; Margarethe, die dies wußte, erflärte, fie würde ſich nimmer bazu ver 
flehen, eine rau von fo niedriger Abkunft und fo ſchlechtem Betragen an ipre 
Stelle zu feßen. Der legte Theil von Margaretden’s Widerfireben war nur 
zu wahr, aber bie Befchulvigung nieberer Geburt ift one Grund. Ga- 
briellen’s Großvater, Jean b’Etröes, war aus einem der edelften Häufer in 
der Pifarbie, er war in feiner Jugend Page der Anna von Bretagne, und 
kämpfte dann bei Marignano und Pavia an der Seite Franz I,, der ihn zum 
General-Eapitain der Artillerie machte. Im diefer Eigenihaft wohnte er ber 
Belagerung von Ealais im Jahre 1558 bei, zu beffen Einnahme er vornehm ⸗ 
lich beitrug durch fein Geſchid in der Richtung der Kanonen. Er foll auch der 
erfte Edelmann feiner Provinz geweſen ſeyn, ber bie proteftantifhe Religion 
annafım und auf feinem Schloſſe in Coeuvres einen Öffentlichen Gottespienft 
eingerichtet hatte. Cigenthümlich if es und gewöhnlich überfehen, daß Ga- 
brielle von Mutters Seite denfelben Borfahr mit Heinrich Hatte, nämlih Jo⸗ 
bann Graf von Vendome, indem fie ihre Abſtammung von Jacques de Bour- 
bon, einem natürlihen Sohne Johann's, Herleitete. Ihr tragiicher Top 
entfernte das einzige, von Margarethe erhobene Binderniß, und im Jahre 
1600 heiratete Heintich Maria von Medici, Tochter Kranz II. von Florenz, 
und der Johanna von Deflerreih, einer Tochter Kaifer Ferdinand's I. Bei 
der Krönung Heinrich’s und Maria’s fanden viele Ereigniffe ftatt, welche als 
Borboten des gewaltfamen Todes des Königs angefehen wurden. Maria fah 
in ihrem Traum die glänzenden Evelfteine ihrer Krone fih in Perlen, bie 
Zeichen von Thränen und Trauer, verwandeln. Eine Eule kreiſchte bis 
Sonnenaufgang an dem Fenſter des Zimmers, wohin der König und bie 
Königin in Saint-Denis ſich in der Nacht vor der Krönung zurüdzogen. 
Während der Krönung bemerkte man mit Schreden, daß die ſchwarzen Por- 
tale, welche unter dem Ehor in die Grabmäler führten, offen fanden; bie 
Blamme der heiligen Kerze, welde die ‚Königin hielt, war plöplih ausge 
loſcht, und zweimal fiel ihre Krone auf den Boden. 

Die übrigen Brieſe enthaligg Vieles, was fih auf Heinrich's Lieblingss 
plan, eine Europäifche Univerfal- Allianz zu bilden, und auf die befonderen 
Intereffen der Deutfchen Provinzen und der Niederlande bezieht: was 
ung einen Bid in die politiſchen Abfihten Heinrich’s und feiner Minifter 
thun läßt. Die Korrefpondenz if ohne Unterbrehung fortgeſeht bis auf 
die Zeit von Heinrich's Tod, wo er, der fein Leben in zahlloſen Schlachten 
unbefümmert preisgegeben, durch das Meffer des Mörders fiel, am hellem 
Tage, mitten in feiner Hauptflabt, in einer Karroffe, in ber fi acht feiner 
Diener befanden. Bon einem Ende des Königreichs bis zum anderen ver ⸗ 
breitete ſich Trauer und Beftürzung. Ale feine Fehler und Lafler waren dere 


geſſen; nur feiner Liebenswürbigfeit und Tapferkeit warb gedacht. Unter den 
Tpränen und Klagen feiner Untertfanen warb der Körper des ermorbeten 
Monarchen in den Königlihen Gewölben von Saint «Denis niedergelegt, um 
da, wie man glaubte, ungeftört zu ruhen, bis durch Die zerflörende Hand der 
Zeit die Kathedrale felbf in Staub zerfallen würde. Doch in der Gefchichte 
war es anders verhängt. Im Jahre 1793 flellte Baroͤre im Konvent den 
Antrag, daß die Gräber und Monumente der Könige in Saint-Denis und 
allen anderen Plaͤtzen gerflört werden follten. Das Blei ber Särge follte zu 
Nugeln gegoffen und gegen bie Feinde der Nation werbraudt werben. Dir 
Antrag warb mit Freuden aufgenommen, ein Defret durch Ucclamation er⸗ 
laffen und bald begann das Werk der Zerftörung. Heinrih’s Grab war unter 
den erfien, welde verlegt wurden. Bei Eröffnung des Sarges wurden die 
Züge unverfehrt gefunden. Etwas Berg, mit einer aromatiſchen Eſſenz ar- 
fättigt, war in bie Höhlung bes Gehirns gebracht worden, und der Geruch 
deſſelben war fo durchdringend, daß er faſt nachtheilig auf die Umſtehenden 
wirkte. Gin Soldat, der dabei fland und von den Siegen von Jurps und 
Arques gehört oder vielleicht gelefen hatte, ſchnitt mit feinem Säbel einen 
Theil des Bartes ab, und indem er ihn auf feine Oberlippe legte, rief er: 
„Bon nun an trage ich feinen anderen Schnurrbart! Jedt bin ich fiher, die 
Beinde Franfreichs zu befiegen, und ich eile zum Siege.” Der Körper ward 
bald aus dem Sarge genommen, und als eine Zielſcheibe für die Ergößung 
des Pöbels aufgefellt: eine Arau fluchte dem Körper, weil er einft als König 
gelebt, und warf ihn dur einen Schlag auf das Gefiht um; dann überlich 
man ihn noch eine Zeitlang den rohen Beihimpfungen des Haufens, bis end» 
lich die gemeinfcaftlihe Grube, welche für die ausgegrabenen Leichen gemacht 
war, Alles, was von Heinrich dem Großen übrig blieb, aufnahm. 

Noch giebt es Briefe von Heinrig IV. im Britifhen Mufeum, bie noch 
nicht gedrudt find und fih über eine Periode von 1572 bis 160% erfireden. 
Zmeiandjwanzig darunter find von Heinrich’s eigener Hand geſchrieben, und 
unter biefen elf an Eliſabeth gerichtet. Wir willen, wie ftreng fie perſonliche 
Aufmerkfamkeit forderte, was mahrfheinlih der Grund if, warım man 
einen fo großen Theil an fie gerichtet findet. Auch wiſſen wir, daß Heinrich 
befändig von feinen Freunden ermahnt wurde, öfter an fie zu fehreiben, eine 
Aufmerffamfeit, die fie bei ihrer Theilnahme an Allem, was für ihn von 
Wichtigkeit war, wohl verdiente. An Burleigh, der in jeder Berlegenbeit fein 
warmer Freund war, giebt es no fünf Oandſchreiben. Die Briefe an Elifabetb 
enthaften entweder Klagen über Mangel an Hülfe oder Dankſagungen für Lei⸗ 
ftung derfelben oder eine Bertpeidigung in Fällen, wo fein Benehmen fih den 
Tadel feiner Königlichen Freundin zugezogen; ein oder zwei find bloße Höflich- 
feitöbriefe, mit Verſicherungen von Achtung und Ebrerbietimg angefüllt, und 
einige befehäftigen fih mit den Pünderungen, welde durch die Engländer ge—⸗ 
macht wurden. Gegen Burfeigb fpricht er fi mit Wärme über die ihm gelei⸗ 
fleten guten Dienſte aus; doch die Briefe an ihn, wie an bie anderen Wer- 
fonen, find hauptfächlic politischen Inhalts. 


Rußland. 


Eine Ruſſiſche Schriftftellerin. 


Helena Andrefemma Hahn, geborne Fadéjewa, bie im ber lite- 
rariſchen Welt unter bein angenommenen Namen Sennida R—wa betannt 
war, und bie von ihren Freunden die Ruffiihe George Sand genannt 
wurde *) it nach kurzem aber ehrenvollen Wirken von diefer Welt abberufen 
worden. Die Otetschestwennija Sapiski (Baterländiihe Denkwürdigleiten) 
fagen von ihr: 

„Schon die erſten Berfuche der Schriftfiellerin verfündeten ein nenes und 
großes Talent: durch inneren Gehalt, durch ein Ichhaftes allgemeines In« 
tereffe, einen idealiſchen Blic auf die Würde des Lebens, des Menfchen 
überhaupt, und des Weibes infonderheit, durch überſchwellendes lyriſches Ge⸗ 
»füpl, das eleltriſch auf die Seele des Leſers wirkte, und durch Tebendige, ener- 
giſche Sprache ausgezeichnet, wurden dieſe weiblihen Schöpfungen als die er« 
freulichſte Erſcheinung in unferer neueften Literatur begrüßt und berechtigten zu 
noch größeren Hoffnungen. 

„Delena Andrejeiwna wurde im Jahr 1815 geboren. Ihre erfte Erziebung 
erhielt fie von einer rechtſchaffenen Mutter, vie ein fo wichtiges Geſchäft 
feiner fremden Perfon anvertrauen wollte. Als aber Helena ihr 1ates Jahr 
erreicht hatte, fühlte fih die Mutter wegen eines chronischen Körperleivens zu 
fernerer Unterweifung ihrer Tochter unfäpig. Ihre Familie wohnte Damals 
in Jelaterino⸗law, einer Stabt, wo ed feine Mittel geiftiger Bildung gab. 
Das 13 jährige Kind mußte notpgebrungen dasjenige ſelbſt ausführen, wozu 
erft der Grund gelegt war. Ihr Durft nah Willen und geiſtiger Tätigkeit 
quälte fie unaufpörlih: ganze Nächte hindurch Tas fie Bücher von größten: 
theifs ernfipaftem Inhalt, und fhon damals ſchrieb fie Erzählungen und 
Berfe, von denen faſt nichts ſich erhalten pat, weil fie gewöhnlich am Tage 
wieder verbrannte was fie in der Nacht niederaefhrieben. Schon im Iöten 
Jahre verheiratet, fuhr fie in jedem geiftigen Streben mit bemfelben Eifer 
fort; fie erlernte allein und ohne Jemandes Beihülfe die Dentſche, die Ita— 
lianiſche und bie Englifche Sprade (der Franzöfiihen war fie vorher ſchon 
kundig geivefen) und verfchaffte fih dadurch noch mehr Mittel zu vielfeitiger 
Ausbildung. Aus ihren eigenen Probuften erficht man, mie fer fie mit ven 


*) Derafeihe Mr. M des Magayint, Artitet „Mannigsaltiget.” 


Schöpfungen ber größten Dichter Europa's vertraut war. Faſt immer in 
Einfamfeit lebend, widmete Re fih ganz der Literatur und der Muſil — einer 
Kunft, die fie leidenſchaftlich liebte und in ſolcher Bolllommenpeit verftand, daß 
fie Mebreres felbft kemponirte. Ihre literarifhe Tpätigfeit wurbe immer 
größer: fie ſchrieb viel, doch feine Bitten und Zureden fonnten fie bewegen, 
etwas druden zu laſſen. Was aber ihre liebſten Verwandten und Freunde 
nit von ihr erbitten konnten, das erzwang das Bedürfnig. Da fie ihren 
Kindern die befte Erziehung geben wollte und doc wenig bemittelt war, fo 
beſchlos fie endlich, des Talentes, das Gott ihr gegeben, zu einem ehren» 
werten und edlen Zwede ſich zu bedienen — fie verfaufte die Manufkripte 
ihrer Erzählungen. Da fie wußte, daß die in Petersburg heraustommende 
„Leſe ⸗ Bibliothek‘ *) Artitel honorirte, fo faßte fie ein Herz und fchidte ihre 
erfte Erzählung an die Rebaction derſelben; diefer erflen folgten bald andere, 
und alles dafür empfangene Geld verwendete Helena auf die Erziehung ihrer 
Kinder. Die Berbefferungen oder Verſtümmelungen, welche die Redaction 
des erwähnten Blattes am ihren Artifeln fih erlaubte, fränkten das feine 
aſttdetiſche Gefühl der Berfafferin; allein fie Hagte nur im Zirfel ihrer Areunde 
darüber. Cie ſchrieb — weil die Fülle ihres ſchöpferiſchen Geiftes mit Ge» 
walt einen Ausweg fuchte, um fih in auſchaulichen Geſtalten zu offenbaren; 
aber druden Tich fie ihre Werfe nur aus Noth und gegen ihren Willen; darum 
war ihr auch weniger am ber Form gelegen, in der fie bem Leſer geboten 
wurben; vor Allem wünfchte fie, daß ihr wahrer Name flets verborgen bliebe. 

„In der legten Zeit wendete fie fih an die Rebaction der Vaterläudiſchen 
Denkwürdigleiten und brüdte ihr ven Wunſch aus, fünftigbin nur in biefer 
Zeitſchrift ihre Arbeiten mitzutpeilen. Sie begann mit der Zufendung bes 
Naprasni Dar — einer Erzählung, worin ihr Geiſt umd die innige Tiefe ihres 
Gemüthes fo fhön ſich entfalten. **) 

„Bor zwei Jahren von einer fait tödtlichen Krankprit befallen, erholte fie 
fih zwar wieder; allein ihre bis dahin fräftige Gefundpeit war feitdem wan- 
fend: in ihrer Bruft blieb eine Schwäche zurüd; fie mußte jeder ernſthaften 
Belhäftigung entfagen: vor Allem aber verboten ihr die Aerzte bas 
Schreiben, da die geringftie Aufregung ihr ſchadete. War #8 aber möglich, 
diefen Rath zu befolgen, wenn die Seele fo ſiark nad Tpätigfeit verlangte‘ 
Die Ideen und Bilder firömten ihr gleihfam von felber zu umd wollten ſich 
durchaus offenbaren. Ihre Hand konnte der Phantafie mit Mühe folgen: wenn 
fie eine Scene darftellte, in welder farke Leidenſchaften wirkten, veränderte 
ſich ihr Geſicht, ihr Puls ſchlug Härter: fie mußte die Feder nieberlegen und 
warten bis die Aufwallung vorüber war — ein fo ſtürmiſches inneres Leben 
tonnte der Gefundheit nicht aufhelfen. Aber in dem Maße, als ihre phyſiſchen 
Kräfte abnapmen, entwidelien Rich die Seelenträfte immer energiiher. Noch 
zwei Tage vor ihrem Tode fagte fir, es fep in einigen der legten Tage ihrer 
Krantpeit eine Erzäplung in ihr gereift, die den Titel Zwjetotschnizu (das 
Blumenmädden) führen folle, und fie wünſchte bald gefund zu werden um 
diefe Eonception zn Papier bringen zu können — allein @ott wollte es an« 
ders: Helena Andrejewna Hahn endete am 24. Juni a. St. zu Odeſſa, erft 
27 Jahr alt und nach zweijährigen Leiden, die fie mit einer feltenen Geduld 
und Sanftmuth ertragen hatte.” 


Mannigfaltiges, 


— Rilliam Ellery Epanning. Diefer populairfte aller Norb- 
Amerikaniſchen Schriftfieller it am 2. Oftober d. 3. zu Bennington im Staate 
Vermont mit Tode abgegangen. Dr. Uiam Ellery Ehanning warb am 
7. April 1780 zu Newport im Staate Rhode» Island geboren und mar von 
mätterlicher Seite ein Enfel von William Ellerp, einem der Unterzeichner der 
Nord» Amerikanischen Unabpängigfeits-Erflärung. Der Bater des Dr, Ehan- 
ning war Kaufmann und er felbft hatte Arzt werden follen, doch fand er auf 
der Univerfität feinen Gefhmad an der Arzneilunde und wandte fih mit Liebe 
zur Theologie. Nachdem er am Harvard-Eollege den Doktor» Grad erlangt 
Hatte, nahm er eine Peprerfielle in Virginia an, wo er ſich durch anhaltendes 
Studium fo anftrengte, daß er feine Gefundpeit untergrub und fein ganzes 
Leben fang ein Schwächling blich. „Es war”, fagt fein Ameritaniſcher 
Biograph, „der ſchmächtigfte Körper, im welchem wohl jemals eine fo männ- 
liche Seele erſchien.“ Im Jahre 1803 nahm Dr, Epanning eine Prediger 
Stelle in Boſton an, und zwar befannte er fih auf der Kanzel zu den Grund- 
fägen der Unitarier, deren einflußreichfter Geiftlicher er bald im weiteſten 
Umfange des Wortes ward. Seine im Jahre 1812 erfchienenen Predigten fo 
wie feine „Essays gewannen ihm auch in England cin großes Publilum, 
das er um fo mehr zu feffeln wußte, ald er, wo es die Verfechtung religiöd« 
moralifher Grundfäge galt, jede Kontroverfe über Areitige lirchliche Dogmen 
unterbrüdte und nur im Charakter des wahrbaften Menfhenfreundes auftrat. 
In diefem Sinne wirfte er für die Verbreitung des Unterrichts, für bie 
Mäsigkeits »Sefelfhaften, für Abſchaffung ber SHaverei und für die Liebe 





*) Sentomwäti’s Miblioieka dija Tschtenia. 

“) Wir haben mur tieie Ergählung nelefen und alamben behspten zu tönen, dal 
Die Seelen ⸗ Freuden und Leiden einer höher begabten weibliben Matur, deren edelite 
Ayüichen die Außenwelt abftreiit oder im Heime eıMidt, miraemds wahrer, tiefer und freier 
von aller füßtichen Empfindetei wirdergeaeben find, Kein Rufiihes Geiftee  Produfe der 


meneren Zeit verdiente «4 im höherem Grade, auch ins Dede überiept zu werden. 
(Anm. d. Heberf.) 





Brrausgegeben von der Erpebition ber Allg. Preuß. Slaats- Zeitung. 


überhaupt. Niemand war nett feinem Urtheil über Dienfchen fo — 
als Dr. Channing, aber war er einmal nach reiflicher Ueberlegung zu tim 
ſolchen Urtpeit gelangt, fo ſprach er es and kühn und ohne Menfheniure 
aus. Cr hatte ven Grunbfag, lieber auwarm““ zur erfcheinen, als is 
unüberlegt fogleih für oder gegen eine Sache auszufprechen; dagegen warn 
fein Stillſchweigen und feine Zurüdhaltung, wenn fie anbielten, für fein 
Freunde ein Zeichen, daß fie auf feinen Beiftand nicht rechnen könnten. Kor 
feinen Essays baben befonbers die über Milton und Napoleon das Urthel 
über dieſe Männer in Amerika feftgetellt. Die Reife, auf melder er [7 
zuletzt befand und auf der er flarb, machte er zu einem smenfchenfreundlichen 
Zwecke; er ſprach nämlich in einer öffentlichen Berfammfung zu Lennor im 
Staate Mafahuffets für die Neger-Emancipatien, wober er Das Beifpiel 
der Engländer fehr hoch ftellte. Bei diefer Gelegenheit og er ſich jebo eine 
ſtarle Erlaltung zu, im Folge deren er zu Bennington an tum Merbenficher 
erkrankte und der forafamfen Pflege ungeachtet bald daran Hark. 
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De mehrmals grbrwdin 
und Commentarii de hello 
Ansaabe feiner Werke, verein denen feiner älteren Bruders Whitipp, MM: Philippi 
Castrueeii frarum Bo ornie Larensium opera omuia. 4 vol. Luc. I7Wd. 4. 
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Fase. 17. 4. Venrzia 1842. 21.98 ec. 

Memorie di matematien # di Asica della socielk italiana delle szienee, residente in 
Modena. Tomo 22, parte eonteneate Je menerie di fiien. 4. Modena, dai tipi della 
R. D. Camera Ix4l. 
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Helder den beben Peſſen rines Direktors des Öffentlichen Unterrichts im Senegibum Qmeca. 
Schue Ehriften find für Bncca bebeutenb. 

A. Bordoni Proposizioni teoriehe e pratiche di matematiea. 8. Pavia In 
ı.8e 

A. Nota Testro comien. Val. 1 e2. R. Torino nit Asse, — Diefe Bine 
gabe wird im Ganjen 24, barunter 4 ungebrudie, Etikte enibalten. 

3. Gräberg di Hemsü Degli altlıni progrensi della g fin. 9. Milano IBM, 
58 Zeit. — Befenderee Mbbrud aus der Ricisia earopra. © J— ift die Bahl ber der vers 
fdsirdenen Epradıen gefchriebemen titerariihen Arbeiten und Ziel des Gern ©. B 
Aloremp, eines gebermen Scuweben, Dal; er eigene Prime Büchelden darüber 
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nommen. 

F. Cherubini Vocabelario milnnene-itallano. Vol. 3. #. Milano, I R. stampet. 
1. 51.9 

P. 6. Btenbans oli de Comuene Pröeis historique de ia maison imperlale de 
Comsöne. #. Pise init. 

Aumali della reale societä agraria di Torisn. Vol. 2. 8. Torino 188. 

V. B. Dell’ archivio autieo delle stndio di Padava, informasione. & Padora In. 
dt. 

Ati della tersa rlunione degli seienzinti_itallanl teauta in Firenze wel seitembre 
na. 4 Firenze Ind, 782 Erit, — Die nöcfie Verfammsiung wird in Euren Hattfindem, 
und zum erfiem Präfibenten It Der eden erwähnte Majsarefa anwählt. 

&. Antoldi Della eura dei piedi torti mediante la tenotomia, 8. Mantera IA6R. 
we 

P. Bernabä Silorata Elogio storieo del prinele Eugenio di Sarein-Cariguan. 
8. mit Portrait. Torino 1542. 31. 30 c. 

Ugo Foneole Prose e poesie edite ed inedite, ordinate da L. Carrer, e corre- 
date della vita dell’ autore. gr. 8. Venenla Ind2. 25 1.20 0 

J. Tommanini Riflessioni patologieo-pratiche im rispoata ad alcune rrermti ob- 
biezioni pubblicate eoutro le massime da lu »ostemute. 8. Milano 1842 I Brit. — 
Befenderer Abtrud and ben Annali nuirern. di medieioa. 
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Spechm lagiae ramanae. & Romae Indi. 36 Erit. — Gelehrte amd färl ide 
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—*8* Italien. 
x Neuere Jtaliänifhe Dichter. 
4 U. Silvio Pellico.*) 


Silvio Pellico verdankt einem großen Ungläd große Berühmtheit. Der 
Spielberg war das Gerät, auf welches er trat, um von ganz Europa ange · 
ſchaut, dewundert, beklagt und verehrt zu werben, Dem Märtyrer ifl der 
Ruhm zu Theil geworden, den ber Poet wohl mie erreicht hätte. Wir bes 
fhäftigen uns hier eimige Augendlide mit dem Poeten und fuchen und durch 
das gerechte Bedauern, das wir für den Märtyrer fühlen, nicht beſtechen 
au laſſen. 


Silvio Pellite in 1780 zu Saluzzo in Piemont geboren. Er flammt 


aus einer angefehenen Bürgerfamilie; fein Bater Onerato war bei der Poſt 


angeflelit und etablirte fpäter eine Seiven- Manufaktur, mit welcher er jedoch 
fein Glüd machte, Man fagt, daß er den ſtreng monarchiſchen Ideen anfing, 
die damals durch die Franzöfiihe Revolution ſtark erfihüttert wurden, und 
daß er ihnen große Opfer brachte. Wie fait alle Männer, die ih durd ihre 
geiftige Entwidelung über ipre Zeitgenoffen erhoben haben, beſaß Pellico eine 
audgezeichnete Mutter. Sie war eine Savopardin, aus Ehamberp gebürtig, 
und liebte ben Rnaben, der zugleich mit einer Schiweiter zur Welt lam und 
feine erfien Jahre in ununterbrodener Kränktichkeit Hinbracte, aufs zärtlichſte. 
Bon einem Priefter empfing Silvio den erften Unterricht; dies hinderte ihm 
nicht, früh von einer leidenſchaftlichen Liebe zum Theater erfüllt zu werben. 
Er trat in Heinen Stüden auf, die in feiner Familie dargeftellt wurden und 
feinen Bater zum Berfaffer hatten: als ihm aber Ceſarotti's Ueberfegung des 
Oſſian in die Hände fiel, konnte er der Luft nicht miperfichen, felbft eine 
Caledoniſche Tragödie zu fchreiben, die er jedoch fo Hug geweſen if, unter 
feinen Schulpeften begraben liegen zu faffen. 

Sitvio war zehn Jar alt, als fein Bater fih im Turin etablirte. Die 
dramatiihen Aufführungen im älterligen Haufe währten fort, und Silvio 
ſoll hier für eine junge Actrice erglüpt fepn, die ihm ber Top bald entriß, 
Earfottina farb mit vierzehn Jahren. 

Turin war damals Republif, und Onorato Pellico befußpte, ungeachtet 
feiner monarchiſchen Grunbfäge, die Volks» Berfammlungen regelmäßig und 
nahm den Knaben gewöhnlich in diefelben mit; diefer empfing, trop feiner 
großen Jugend, hier Rarfe und bleibende Eindrüde, welche bie erftien Keine 
der Freipeit in feine Seele legten, aus denen ihm fpäter fo bittere Früchte 
erwachſen Tollten. Bisher hatte Silvio feiner Schwärhlichfeit wegen fehr 
zurüdgezogen gelebt, jept begab er fi zu einem Verwandten feiner Mutter, 
einem Herrn von Nubod zu Lyon. Hier kam er viel in Geſellſchaft und ſuchte 
fie; ‚er befpäftigte ſich eifrig mit dem Studium der Franzöſiſchen Literatur 
und fommt fpäter in feinen Gedichten oft auf die glüdlihen Tage am Ufer 
der Rhone zurüd. Zwar beflagt er bie irreligiöfen Lehren, die ich in Frank⸗ 
reich ringe um ihn ausbreiteten, die verberblichen Bücher, die er dort ge- 
Iefen, und den Hochmuth, der bereits au fein Herz ergriffen habe; doch 
diefe myſtiſche Richtung eräriff fein Gemüth erfi, als jede andere Begeifterung 
in ihm verfüplt war, und auch biefen Klagen fügt er die Freude darüber 
Hinzu, daß er in Franfreih\ven Katholiziemus habe wieder aufleben fehen, 
und baß ihm dies ein befeligehdes Licht in der Nacht feiner ircegeleiteten Ver- 
munft geworben fey. ‘ 

Bier Japız ‚befand fih Pellico in Lyon und lebte den heiterfien Ber» 
gmägungen, als er fih plöpfig ummandelte. Er wurde büfler, träumeriſch; 
feine Augen wandtenchich nah den Alpen; er hatte das Peimmeh. Boscolo’s 
Gräber, die eben erfhienen waren, machten den Eindruck auf ihn, melden 
die Schweiger in ber Fremde dur das Alphorn zu erleiden pflegen, und fo 
empfing Italien den Dichter plöplih wieder, der auf dem Wege zu feyn 
ſchien, ihm immer mehr entfrembet u werben. 

Die Familie Pellico war nah Mailand übergefiebelt, woſelbſt Onorato 
beim Ariegs-Minifterium angeftellt war. Silvio wurde bei feiner Ankunft 
in Mailand zum Profeffor der Franzöſiſchen Sprache am Kriegs -Waiſenbauſe 
ernannt und gab fih von jept an ungeftört feinen poetifhen Neigungen hin. 
Eugen Beauparnais war Bire- König von Ytalien; Mailand, Tine Hauptr 
ſtadt, war das Athen der Halbinfel; Monti und Foecolo fritien um bie 
literariſche Degemonie. Der junge Pellico fegelte eine Zeitlang pwiſchen 
dieſen beiden Eelebritäten hin, doch fühlte er fih zu Koscolo mehr hingezogen, 





*) Bol. den Arrifei uber Monti in Mr. ne des Magayint. 


Bon der Begeiſterung für Monti fam er 
vorzüglih zurück, als ex deſſen Zibalpone, sine Art von Gradus ad Par- 


und Roscolo wurde fein Freund. 





nassum, fab, deſſen er fi bei der Abkaſſung feiner Berichte bediente und in 
dem er Gedanken und Verſe and Dichtern aller Lander und Zeiten zuſammen 
getragen batte. Foocolo war im Geben unzugänglich und ſchredte durch feine 
Schroffheit alle Freunde zurück doch Pellico werfiert, ibm ftets fehr liebe- 
voll und herzlich gefunden zu haben, umd er bemunderte ihn feines feften und 
unabhängigen Charalters wegen 

Boscolo und Pellice harten cine Art von literariſchem Bunde geiloflen ; 
fie theiften fi in das Naliäniſche Mittelafter, um es zu reprobuziren, 
Foscolo beabfihtigte dies in einer Meihe von Tragövien zu thun, mit denen 
er in feiner Ricciarda den Anfang machte: Pellico in einer Reihe gereimter 
Erzählungen, von denen wir meßrere unter dem Namen „Cautiche” befigen, 
Bei diefer Verbindung mit dem Berti der Gräber entiagte Pellico feiner 
poetifhen Individualitat mit. Er hatte bald nad feiner Rückebr nah 
Italien eine Tragödie Laodamia geidrieben, und bei der Aufführung ber 
felben wurde er von einer kaum zwolfiabrigen Zdaufpielerin, welche fpäter 
die große Marionni warbe, To ergriffen, daß er für fie alebald feine zweite 
Tragödie Fraucesca da Rimini fhrieh. Er trug pas faum beendete Stüd zu 
Zoscolo dieſer tadekte ihm Areng: „Aa Arancesca in ber Hölle“, fügte er, 
„und wirf Dein Trauerfpiel ins Reuer: die Geifter Danie's beſchwört mar 
heute nicht herauf, die Welt fürchtet fich vor ihnen. Dies if ein vol. 
fommener Mißgriff.“ Den Lay darauf brachte er feinem Zreunde bie 
Laodamia; diefe lobte er ihm fehr. Welltco bawte jedoch auf diefe Richter 
fprüde nicht: die Laodamia warf er ınd Äemer, Die Äranıcdca wurde zwei 
oder drei Jahre fpäter (1819) zu Mailand von der Marchionni dargefellt; fie 
wurde mit Begeifterung aufgenommen und gründete Pellico’a Ruhm. 

Silvio hatte außer Roscolo, an dem er mac feiner Nüdfehr aus dem 
Gefängnife nur beflagte, daß er die Bereutung des Katbolisismus nicht er« 
tenne, noch einen zweiten Freund, mit dem er «ben fo eng verbunden war 
und den er öfter in feinen Gedichten erwähnt. Dies war der berühmte Volta, 
der, obgleich ein Kind des achtzehnten Jabrbunderts und Phyſiler, nach des 
Dichters Berſicherung ein eifriger Katbolif war. Bolta war fonft in Allem 
der vollfommene Gegenfag von Koscolo, er predigte feinem jungen Freunde 
täglih von chriſtlicher Demuth und von der Gnade des Erlöſers. Diefer 
Pellico, ver jet die hochſſe Sanftınuth und Gntfagung if, hat einft feine 
ftürmiſchen Tage gehabt; in bielen zeigte er, wie er ſelbſt gefteht, einen bes 
fonderen Bang zur Satire, gegen ven Bolta antämpfte, indem er fagte, 
daß Alles, was der Satirifer gewinne, der Diter unwiderbringlich ver 
Tiere, Unter dem Einfluß des Alten ſchrieb Pellico eine poetifhe Erzählung, 
Aroldo e Clara, in der ein Mädchen dem Moörber ihres Bruders verzeiht 
und auch den Bater bewegt, ihm im Namen Jeſu zu verzeihen. Der Dichter 
Hatte fpäter felbft ein großes Unrecht zu verzeihen, doch bies erlebte Volta 
nichts ala ex ſtarb (1826), war Pellico noch im Kterfer. 

Während deffen war die Defterreichtiche Herrſchaft auf die Napoleoniſche 
gefolgt: Silvio's Familie war nah Zurin zurüfgefehrt, er allein blieb 
in Mailand als Erzieher der Kinder des Grafen Perro. Dies mar 
die glüdlichfte Zeit feines Lebens, Der Graf Tiebte ihn wie einen Bruder, 
einen Sohn, und fein Haus war der Pereinigungsort aller Lombardiſchen 
Gefebritäten, fo wie au alle Fremde, die durch Mailand famen, eine gafte 
freundlihe Aufnahme in ihm fanden. Pier fernte Pellico Rrau von Staël 
und A. W. von Schlegel, Davit, Brougbam, Hobhoufe, Thorwalofen und 
vorzüglich Byron konnen, „diefes großartige Genie‘, mie er fagt, „welches 
die Tugend und das Faller, bie Wahrheit und den Jrrthum gleich zu ver 
göttern wußte und doch innerlich von glübendem Durfte nah Wahrheit und 
Tugend gequält wurbe” (Dei Doveri degli Uomini cap. IV). Es ift bekannt, 
baf Pellico Byron'a Manfred überlegt hat und Byron Pellico's Francesca. 
Yellico konnte Feine ſchönere Umgebung wunſchen; Italien felbft war auf 
diefem Kongreſſe der Wiffenfhaften und Aünfie ſehr mürbig vertreten. Ro» 
magnofi, Gioja, Manzoni, Berchet, Groſſi brachten ihre Gaben zu demfelben, 
und Staatsinänner wie Gonfalonieri bereiteten beſſere Tage bier vor ober 
träumen fie doch. Die Vereinigung fo vieler ausgezeichneten Geifter rief in 
Pellico ven Gedanken eines Journals bervor, das die Kräfte der Künſtler und 
Denker Italiens in fih verbinden follte. So entftand ber Conciliatore. 

Es verſteht ih von ſelbſt, das ver Charalter dieſes Jonrnals ein rein 
literariſchet war; die Cenſur verirug auch nicht den Schatten einer politiſchen 
Idee: es war ſchon viel, daß man äftherifche Artikel die Cenſur pafficen lies, 
in denen von der Freiheit des menſchlichen Gleiftes die, Rebe war, Man zeigte 
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von oben herab das größte Miftrauen gegen die Jeitſchrift, weil fie eine 
nationale Farbe trug. Diefes Journal läßt fi mit dem Franzoſiſchen Globe 
vergleichen, e3 verfocht ungefähr diefelben Grundfäge, der Biblioteca Italiana 
gegenüber, welche die klaſſiſchen Theorien in ihrer alterthümlichſien Geflalt 
vertrat. Die Biblioteea wurde natürlih von oben herab begünftigt. Man 
fa nie Icere Stellen in ipren Spalten, doch gerade die Yüden ihres Gegners 
ſchafften viefem ben Sieg durch ihre ſtumme Beredtfamteit. Die unterbrüdten 
Zeilen machten mehr Effeft als die Repengebliebenen; die Phantafle des Leſers 
ging weiter als bie Kühndeit des Schriftſtellers je gegangen wäre. Zu ber» 
felben Zeit fiel Pellico, wenn man Maroncelli glauben darf, auf ven guten 
Gedanfen, eine umfaſſende Geſchichte von Italien auf Subferiptien heraus: 
zugeben; man bildete «ine Societät zu diefem Zwede; die Subifribenten 
frömten zu, und Carlo Botta wurde als der Würbigfte aufgefordert, vieles 
Rationalwerf auszuführen. 

Dit unter diefen und ähnlichen Unternehmungen, von welchen einige einen 
bloß merfantilifhen Charakter hatten, ſchrieb Pellico feine zweite Tragdvie: 
Eufemio di Meſſina. Die Fabel if die der Judith, mit der Abweichung, das 
Eufemio, der Siciliſche Polophernes, der Gemabl Ludovica's, feiner Mörperin, 
if. Eufemio rief in dem Stüde die Sarayenen in fein Baterlaud und ver 
fluchte ferbend diefes Verbrechen; die Eenfur fürchtete, wenn der Schaufpieler 
Sarazenen fage, könne der Zufhauer Defterreicher verfiehen, bie tauſend Anc 
fpielangen auf das Unglüd, unter fremder Derrſchaft zu eben, fönnten auf 
Defterreih gedeutet werben, fo erlaubte fie nur den Drud, nicht die Aufführung 
des Stüdes, und in der That ift daſſelbe nie Dargeflellt worden. 

Ungeachtet der Eenfurfcheere hielt ſich Pellieo'e Journal ein Jahr: die 
Lüden wurden flets größer, bis es an einem fchönen Morgen 1520 nicht mehr 
erſchien; fein Leben war kurz doch glänzend; es ſtarb auf dem Felde ver Ehre. 

Die Revolution in Neapel brach aus, die in Piemont folgte. Alles er 
Rarrte vor Schreden; man ſchleuderte zuerſt feine Anatbeme gegen die Earbos 
nari. Die Mitarbeiter des Conciliatore wurden in Menge felgenommen; 
waren fie Carbonari? Uns fieht es nit zu, eine fo delikate Frage zu beant« 
worten, wir haben bloß zu berichten, daß man fie als Garbonari behandelte. 
Der Graf Perro, Berchet, Porchio und einige Andere entlamen; Wellico 
wurbe am 13, Dftober 1820 in Mailand verhaftet. 

Die Jahre der Gefangenſchaft waren für den Dichter nicht verloren, am 
29. Mai 1821 beendigte er feine Iginia d'Asti und im Juni deffelben Jahres 
Efter d'Engaddi, zwei Tragödien, die er nur verſtohlen und unter den Stös 
zungen ber widrigfien Art hatte ſchreiben können, und die, abgefehen von 
ihrem poetifchen Wertpe, ſchon hierdurch von höchſtein Intereſſe find. Bier 
poetifhe Erzäplungen entſtanden zu derfelben Zeit, umd Pellico bat die Untere 
fuhungs-Kommifflen, dieſe Arbeiten feiner Bamilie als fein literariſches 
Teſtament fhiden zu dürfen, ehe er aus Italien fortgeführt werde; dies ge 
fattete man ihm anfänglich, doch als Pellico fie zur Abſendung bereit gemacht 
batte, verweigerte man ed, indem man fagte, die Cenſur zwar fche Nichts 
gegen Defterreich in diefen Gedichten, body wenn Pellico'# Familie fie ver- 
öffentliche, fo könne das Bolt am Ende Gefallen an ihnen finden, und es 
zieme ſich nicht, daß die Unterthanen Jemanden Beifall zollten, den das 
Geſetz beſttafe. (Schluß folgt.) 


Franfreich. 
Ein Afrifanifcher Chalif als Berbannter in Frankreich. 
Schluß.) 

Wäprend bie Erpebitions. Kolonne in Maila verweilte, kamen mehrere 
Stimme der Uled Madbp und unterwarfen fih.*) Der General einpfing 
fie unter feinem Zelte, in Gegenwart mehrerer einpeimifcher Epefs, unter 
denen auch Hamlawi fi befand. Nachdem man über die Angelegenheiten des 
Landes im Algemeinen geplaubert hatte, fragte Pamlawi, noch Kaffee ſchlür- 
fend, die Neuangelommenen, wie «4 einem feiner Verwandten ginge, ber 
unter ihren (uns feindlichen) Stamme wohnte. — „Du melßt recht gut, daß 
er nicht todt iA”, antworteten die Araber, „da Du ihm erft ganz neuer 
Kid) gefchrieben Haft!“ 

Bei diefen Worten veränderte ſich, mad mehrerer Zeugen Ausfage, das 
Grficht des Hamfawi. Er wurde bleib, ſchien beſtützt und begab ſich bald 
aus dem Zelte des Generals in das feinige zurüd, wohin er die Uled Mappp 
am Abend zu Gafte bat un? mo er fie freigebig bewirtpete, 

Man fragte mehrere andere Einwohner von Mſila, warum der Scheich 
der Uled Madpp und der Epalif Abd el -Kader's die Stadt erſt am Abend 
vor ber Ankunft der Franzoſen verlaſſen hätten. Die Gefragten antworteten 
einftimmig: „Sie wilrben noch hier fepn, hätte fie nicht Ben el Hamlawi von 
Eurer Aufunft unterrichtet.” j 

Trotz diefer ſchweren Indizien war noch fein Seweis gegen den Epalifen 
von Ferdſchiwa vorhanden, Als aber die Armee heimfehrenb auf dem Ges 
biete der Abd el-Nur, in ber Rachbarſchaft des Gebietes des Bu Alfas, 
bivouafirte, erfhien ein Atabiſcher Courier von Seiten des Lepteren und 
ſtellte dem General einen Brief zu. Es mar derjenige Brief, den Hamfavi 
an den Ehafifen Abd el-Rader's geſchrieben haben follte und beflen ber 
Scheich Yu Aftas, nachdem er ihm mehrere Monate behalten, endlich ſich zu 
entäußern wagte. Die Art, wie er dieſes Briefes habpaft wurbe, derbient 
erzaͤhlt zu werden; fie bezeichnet den Arabiſchen Cparakter beffer als eine 
ethnogtaphiſche Abhandlung. 





*) ulen it f. v. 0, ewläd, Kinder. 
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mBor einiger Zeit“ — fo erzählte Bu Akkas — „Fam ein Bote zu mir 
er brachte mit einen Brief von Abd el-Salım, dem Chalifen Abd el-Kavırz. 
Ich las diefen Brief und ſchidte ihn fofort dem General, um ibm von mein 
Treue einen Beweis zu geben. Dirfelbe Courier ſagte mir dann: PR} 
möchte gern zu meinen Verwandten, den Ued»Si-Hamfa, in das Gebe 
Bamlani's mic begeben.” — „„Geh““, fagte ih ihm. Er ging; aber vin 
Tage darauf kam er wieder. — „Woher fommft Du’” fagte ih ibm. — 
„Als ob Du es wicht wüßteft? Ich komme von meinen Verwandten, den 
Uled · Si ⸗ Hamla.““ — Dleſe Antwort und noch mehr bie gezwungene Wiene 
des Menfhen machten mich nachdenklich. Entweder irre ip mich ehr, dachte 
ic, oder er muß einen Brief haben. Id emtlieh ide ums wänfcpte ibm gläd- 
liche Reife; aber kaum hatte er den Nüden gewertet, als ih ihm dier meiner 
Diener nachichicte die ihm feſthalten und vifltiren met. Cie geborten, 
und bald darauf brachte mir einer von ihnen den Brief des Ben el» Danılaur. 
Als ich ihn geleſen hatte, ſagte ih zu meinem Diener: Eile im Boten gleich 
nach und forge, daf er heimlich getödtet und eingefcharrt wırke. Es ldap, 
wie id geſagt hatte, und bald überbrachten mir meine vier Diener wir abar- 
ſchnittenen Opren des Boten, zum Beweiſe, daß meine Befchle püntik antgr- 
richtet ſeyen. Ich wollte den Brief zuern an den General Galbeis fdiden; 
aber nach einigem Befinnen fürchtete ich irgend einen ſchlimmen Streih Dam- 
lawi's und erwartete deshalb eine günftigere Gelegenpeit, um dieſe Probe 
feiner Berrätperei ven Franzoſen zu liefern. 

Der General zeigte dem Angeſchuldigten das Schreiben und fagtı: 
„Achmed Ben Hamlawi, erfennen Sie dies als das Ihrige?“ — „„Ae 
Herr, ih bin unſchuldig““ — rief der Epalif, auf feine Rnice ſinkend — 
„„und ich bitte Sie um Aman Parden).““ 

Diefe fonderbare Inkonſequenz eines Mannes, der um Parbon bat, wit 
rend er ſich für unſchuldig erlärte, mufite ihn noch verbächtiger machen. Dir 
Brief war nit von feiner Hand, aber mit feinem volltommen kenutlichet 
Siegel verfeben. Er forderte in felbigem Abd el-Salem auf, ſich der Lagır 
bei Setif und Dichemila zu bemeiflern, dann in Ferdſchiwa Pofto zu fahr 
und die Stämme des Landes zu vereinigen. Dabei verſprach er ihm unter 
fehr anti» Sranzöfifehen Schwüten, daß er mit den Uled Si-Hamla zu ihm 
ſtoßen würde, und zwar in einem Augenblick, wo der Feind cs am wenigſien 
erwartete. 

Bon feiner erften Beftürzung wieder zu fi gefommen, leugnete der 
Chalif ſtandbaft, der Berfaffer dieſes Briefes zu ſeyn. Er erfannte zwar das 
Siegel als fein eigenes, erflärte aber, dieſes Siegel fep von dem Kjatib 
(Schreiber) des Bu Achmed, feines Schwiegerſohns, den er, in Ahwefenpeit 
feines eigenen Schreibers, eine andere Depeſche habe frhreiben laſſen, gemiß- 
braucht worden. Nah Hanlami pätte biefer treulofe Kjatid das Siegel auf ein 
Blatı weißes Papier abgedrüdt, deffen man nachher fi bedient hätte, wer Den 
falfpen Brief abzufaſſen. Damit der Leſer diefe Erffärung recht würbige, 
fepen wir hinzu, daß Hamlawi und Bu Achmed, obgleich mit einander ver. 
ſchwagert, unverlöhnliche Feinde find. 

Kaum befand ſich der verbängnißvelle Brief in den Händen des Generals 
Regrier, als eine andere ähnliche Entdedung die bereits fo kritiſche Lage 
des Ehalifen noch verichlimmerte. 

Eine Kreatur des Pepteren, der Scheich Meſſaud el-Serradj, Kajid ber 
beiden Stämme unweit der Strafe von Ronftantine nad Setif, batte fich den 
Ärangofen unterworfen. *) Auf feiner Rüdkehr von Mſila ſchickte ihm der 
General den Seconde⸗Lieutenant der Spahi’s, Abd el⸗Al, und lud ihn ein, ins 
Lager zu fommen und Die Theilung der Habe eines Arabiſchen Mörvri zu 
regeln. El⸗Serradj weigerte ſich; der General ſchickte Truppen yu feiner 
Zuͤchtigung; aber fon hatte der wiverfpänftige Häuptling mit aller Ran 
ſchaft der beiden Stämme die Flucht ergriffen. Nur ein Theil feines Crpädıs 
blieb zurüd, und man fand in feinem Zelte einen Brief des gegen Frankttich 
fepr feindlich geftimmten Häuptlings der Niga’s, in welchen diefer dem Scheich 
die baldige Ankunft Abd elsKader’s meldete und ihn erſuchte, unverzüglich ven 
Ahmed Ben el⸗Hamlawi davon in Kenntnis zu ſetzen. Der Lehtert hatte alſo 
hochft wadricheinlich Theil an dem Kompfotte. 

Rach Konftantine zurüdgefehrt, ließ General Negrier fofort die Unter | 
ſuchung gegen den Epalifen von Ferdſchiwa einleiten. Yın Berlaufe des Pros | 
zeſſes Kam noch Mehreres an den Tag, was cl-Hamlami zur Laſt fiel. So | 
bepauptete ein Zeuge, er habe den Chalifen fehr oft fagen hören: „Es it fein 
Hebel venkbar, deſſen ihr euch nicht von den Branzofen verfehen könntet; fie 
werben euch fogar euere Weiber entführen! Unter der Herrichaft des Beiis 
waret ihr viel glüdliger. Bedenket nur, wie theuer bie Lebensmittel find! 
So lange der Krieg dauert, wird es dabei bleiben. Schießet nur auf die 
Franzoſen, was ihr ſchießen könnt, und Alles wird anders werden.” Gin 
anderes Mal — fo erzählt derfelbe Zeuge — wendeten ſich die Aumer 
Scheragha an den Epafifen, um das Geld für die ieferungen an hatter ju 
befommen, die fie für Rechnung des Staates gemacht. Hamlawi fragte fie: | 
Bo habt ihr euer Heu? — Da liegt 68 in Haufen, verfepten fie. — Run, | 
warum fiedt ihr es nicht in Brand? verfepte er, die Achſeln zudend. — Die 
Ammer Scheragha gaben feine Antwort; aber acht Tage fpäter verehrte bie 
Blamme ſaͤmmtliche in der Nähe des Lagers von Möris errichtete Heuſchober. 

Um nun auf die vornehmfte Bafis der Anklage, den von Bu las auf 
geſangenen Brick, zurüdzutommen, fo wurde durch bie Unterfucung feige» 





*) Köjid (von küda, Fähren, regieren) bat ih in Nirbindumg mit dem Arab, 
Artitel (alenyde) and bei den Gpanieen erbalten, wo et für Burgvoqt und Reiter 
meiner vorfammt, Es if ia müde mit Kabhi oder Kant (Micter) zu venmechieln, 
meldet von kadka (befnllegen, zuerfennen) berfammt, Dem Kaddi entipridt im 
Spanifhen der alenlde oder Derſſchutz. 


ſtellt: 1) Daß der Brief unbegweifelt Hamlami’s Siegel trage. 2) Daß 
dieſes Siegel nicht hätte nachgemacht werden können. Ein im dergleichen 
Dingen erfahrener Graveur erflärte die Sache für unmöglih. 3) Daß bes 
fagtes Siegel auch nicht verlichen oder feinem Eigenthümer abhanden ge» 
tommen fepn konnte, indem ber Araber ih niemals von feinem Siegel trennt, 
das gleichfam fein Leben if, wie der Kadpi vom Malekitiſchen Nitus aus 
vrüdtic fagt. A) Das folglig Hamlami den Brief diktirt Haben mußte, 

Die Handſchrift glaubte ein Zeuge für die eines gewiſſen Mesgrich zu 
erfennen, der eine Zeitlang als Kiatib in des Epalifen Dienſten geſtanden; 
doch gelangte man in diefer Hinfit zu feiner Gewißheit. 

Am 14, Zufi 1841 vor ben erften Kriegsraih der Divifion geftellt, brachte 
Hamlawi folgende Gründe zu feiner Breifpregung vor: 1) Das Siegel ſey 
ihm geflopfen worden. 2) Der an Abd el-Salem addreffirte Brief ſey ein 
Berk feiner Feinde, die ihm den Untergang geihworen hätten. 3) Wenn er 
(Hamlawi) einen folhen Brief Hätte fhreiben wollen, fo würde er nicht die 
Unklugheit befeffen Haben, dieſe Sorge einem Schreiber zu übertragen. Alle 
übrigen um die Haupt» Anfpuldigung gruppirten Thatſachen leugnete er ohne 
Ausnahme. Endlich fügte er noch hinzu, daß ein Mann, der glei ihm die 
Gunft des Sultan der Aranzofen in fo reihen Maße erfahren habe, die Quelle 
fo vieler Ehren und Wohlihaten nicht fönne verfiegen laſſen, ohne wahnfinnig 
zu feyn. Was durfte er auch unter dem Bei Achmed oder Abd el» Kader 
Befferes Hoffen? 

Nachdem ein Wovofat zu Bona feine Bertheivigung eingereicht hatte, 
wurden im Rathe brei ragen erörtert. Auf eine bejahende Beantwortung 
der zwei erfien Fragen wärbe Hamlawi's fofortige Hinrichtung erfolgt fepn. 
Man bejahte aber nur bie britte, daß nämlih Hamlawi einer feindlichen 
Macht Inftructionen gegeben habe, die Frankreichs politifher und militairifcher 
Stellung nachtheilig fepen, und fomit wurde der Beflggte zu zwanzigiähriger 
Daft verurtpeift. 

Im September deſſelben Jahres auf das Fort der Infel St. Marguerite 
transportirt, flehte Hamlawi feitvem beflänbig um Gnade und beipeuerte feine 
Unſchuld, bis feine junge Brau den muthigen Entſchluß faßte, in eigener Perfon 
die Begnadigung ihres Mannes nachzuſuchen. 

Unter den hochgeſtellten Perfonen, welche der Suppfifantin fih annapınen, 
befand ſich aud die Herzogin von Dalmatien, welcher Siva Aiſcha auf ipr Ge 
ſuch vorgeftellt wurde, Die Verwendung jener Perfonen, vor Allem aber das 
erhabene Patronat, unter welches fie fih geftellt hatte, verſchaffte ihrem Ges 
ſuche den beften Erfolg, und bald wurbe dem alten Epalifen der Reft feiner 
Strafe erfaffen. 

Mag nun Ben el-Hamlami fhuldig ober unſchuldig ſeyn, wir für unferen 
Theil können dem Alte ber Barmperzigfeit, wodurch er feine Freiheit wieder 
erhalten, unferen wärmften Beifall nit verfagen. Großmuth gegen ge 
demäthigte Beinde iſt zwar dem Araber eine fait unbefannte Eigenfhaft; fie 
wirft aber darum nicht ſchwächer auf ihn und fann in politiicher Binficht fehr 
gute Folgen haben. 

Aus dem Fort der Infel St. Marguerite, wo fein Sopn Muhammed ihn 
abgeholt, ift Ben el⸗Hamlawi jept nach Nogent »le-Rotron gezogen, welden 
Ort der Kriegs-Minifter ihm angewieſen und wo er, den Zeitungen zufolge, 
türzlih angelangt if. Ganz vor kurzem hat ihn aber der Eonfeils» Präfivent 
auf feine Borftellung autorifirt, feinen Wopnfig nad Meaur, im Departement 
der Seine und Marne, zu verlegen. In dem Bergen ber Landſchaft Brie wird 
alfo der Er»Epalif von Ferdſchiwa hinführo fein Zeit aufſchlagen, und hier 
wird unter der Obhut einer Brigade ber Gendarmerie die Laufbahn eines 
Mannes endigen, der faft ein halbes Jahrhundert Tang viele taufend Streiter 
unter feinen Bahnen gefehaart Hatte — eine neue Seite zu dem ſchon fo reich. 
haltigen Kapitel der Wechſelfälle des menschlichen Lebens. (R. d. P.) 


Belgien. 
Die Jrrens Kolonie in Gheel. 


Gdeel iſt gelegen in einem ausgedehnten Belgiſch-Holländiſchen Land» 
feige, von dem ein Theil ur Provinz Antwerpen, ein anderer zu Limburg 
und ein dritter zum Holländifen Brabant gehört. Derfelbe ift unter dem 
Namen der Campine befannt. Der Boten der Eampine ift unbebaut und 
mit Haidefraut und Fichtengeſtrüpp bedeckt. Eine Ausnahme davon machen 
indeß die Umgegenden der Städte und Dörfer, welche fi durch Sorgfamteit 
der Bearbeitung auszeichnen. Die Eampine hat den Beinamen des Belgiſchen 
Sibiriens erhalten, 

Gpeel Liegt im Mittelpunfte und iſt mehrere Meilen von jedem menfch« 
lichen Wohnfipe entfernt; es iſt rings von Haideland eingefhloffen, wodurch 
den Bewohnern die Bewachung der ihnen anvertrauten Kranken fehr erleich« 
tert wird. Die Natur felbft fheint für die Sicherheit der Kolonie geforgt 
zu haben. 

Beides if der Urfprung der Kolonie? Die Traditionen führen denfelben 
einſtimmig auf das Märtprertpum einer Beifigen zurüd. Gegen Ende des 
sten Jahrhunderts flüchtete, der Legende zufolge, bie Tochter eines Iriſchen 
Königs in die Umgegend von Gheel; fie wollte den Racflelungen ihres 
Baters entgehen, der fie mit feiner mwahnfinnigen Liebe verfolgte, Als biefer 
ihren Zufluchtsort entdedt hatte, wollte er fie zwingen, ihn zu heiraten und 
ihren Glauben abzuſchwören. Dpmppne, fo hieß fie, widerfland muthvoll, 
worauf ihr der Bater mit eigener Hand den Kopf abfplug. Unter den Zeugen 
diefer barbariſchen That befanden fih aud einige Wahnfinnige, welche plöß- 
lich wieder zu Berfland famen. Dan fhrie Wunder, und Dymphne galt 
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nun als die Schudpatronin der Wahnſinnigen. Bon allen Seiten wurden 
ſolche jeht herbeigeführt, weil man fle durch Bermittelung der heiligen 
Dymphne zu heilen hoffte. 

Jahrhunderte lang gab es in der Kolonie feinen Arzt, und id bin nichta⸗ 
deftoweniger überzeugt, daß Peilungen erfolgten. Der Kranfe, für den man 
ben Beiftand der Heiligen anrufen mwollie, wurde in einem Kranfenhaufe 
untergebracht, das an bie Kirche St. Amans flieh. Daffelbe befteht aus 
Iwei großen Räumen, welche der Familie, die zur Bewachung des Kranken 
beordert if, als Wohnung dienen. An jeden ſtößt ein Kabinet mit einem 
vergitterten Feuſter. Ein ſtarkes eichenes Bettgeſtell, am welches an jeder 
Seite Ketten und Riemen befeftigt find, bildet das ganze Mobiliar, Jeden 
Tag wurde ber Kranke, unter Anführung der Geiftlichfeit und umgeben von 
der Bollemenge, welche Loblieder auf die heilige Dymphne fang, dreimal um 
bie Kirche geführt. Mit jedem Umyuge war eine Wanderung zum Grabe der 
Heiligen verbunden, das unter einer Art von Säulengang errichtet if. Der 
Kante fchleppte ſich knieeud zu demfelben; ex wurbe hier erorcifirt und dann 
nad den Kranfenpaufe zurüdgebradt. 

Jept nimmt man nur felten feine Zuflucht zur heiligen Dpmphne; es ge⸗ 
ſchieht nur, wenn die Zamilie es ausvrüdtih wünfdt. 

Der Ruf diefer Kolonie it mehrere Jahrbunderte alt. Die Wunder, 
welde die heilige Dymphne beiverfiielligte, zogen Kranke aus allen benad« 
barten ändern herbei. Belannt wurde die Kolonie aber erſt im IRten Jahr» 
hunderte, und zwar durch den Befuch fremder Gelehrten. 

Im Jahre 1803 wurde Herr don Pontecoulant, bamald Präfelt der 
Dple, auf die großen Bortpeile aufmerfiam, welde die Rolonie für die 
Unterbringung der Irren darbot, Wie er fagte, glaubte er einer Pflicht der 
Menſchlichkeit und einer Anforderung feiner Stellung nadzufommen, indem 
er für viefe Unglüdlichen eine Zuflucht wählte, welche fih durch einen lange 
jährigen Erfolg empfahl. Demzufolge ließ er in Gheel alle Irren aufnehmen, 
die in den Hospitälern von Brüffel zerfireut waren. Das Beifpiel wurde 
bald von Mecheln, ler, Zirlemont und anderen Städten zweiten Rangıe 
befolgt. As Belgien mit Holland vereinigt wurde, fhidten die nördlichen 
Provinzen eine beveutende Anzahl von Irren hierher. Zuleht trafen Namur, 
Hennegau, Lüttih und Luremburg Abkommen mit der Munizipalität von 
Gpeel. 

Da die Kolonie einen fo rafhen Aufſchwung nahm, fo hätte man, ſcheint 
ee, auch an ihre innere Organifation denfen müffen. Das geſchah aber nicht. 
Gheel war nur ein Aufbewahrungsort, eine Art Botanp-Bap, wohin Belgien 
die Irren fendete, die nach einer Behandlung von einigen Wochen für unpeil« 
bar erachtet worden waren. 

„Es if fehr wahr”, fo drüdte fi ber Schöffe Verbiſt in einem an den 
Kommunal-Rath von Gheel abgeflatteten Bericht vom 19. November 1838 
aus, „daß diefer Stand der Dinge von jeher die Aufınerffamfeit der Vor- 
ſteher der Gemeinde erregt hat, aber die meitten Polizei-Berorpnungen waren 
veraltet und in Bergeffenheit gerathen““ Schwere Mißbräuche hatten ſich 
eingeſchlichen. Die Leitung von mehr als 700 Irren war, fo zu fagen, dem 
Zufalle überlaffen. Diefelbe Nacläffigfeit herrſchte in adminiſtrativer und 
mediziniſchet Hinſicht; die Irren verweilten in ber Gemeinde und verließen 
biefelbe, ohne daß die Behörde Kenninif davon erhielt. Die Kolonie war 
ein großes Feld der Beobachtung, das aber unfruchtbar für die Wiſſenſchaft 
blieb, Eine Ravifal- Reform fhien unter folden Umſtänden unvermeidlich. 

Demzufolge nahm der Kommunal-Rath von Gprel im Jahre 1838 eim 
organifhes Reglement für die Poligei» und Auffihts-Berwaltung an, nebft 
den Grundlagen der medizinischen Leitung. 

Dan zäpft nit weniger als 9000 Bewohner in der Gemeinde Gheel, 
von denen ein großer Tpeil in dleden lebt, welche vom Eentral» Dorfe mehr 
oder weniger entfernt find. Die Irren find auf allen Punkten der Gemeinde 
verſtreut. Alle Bewohner ber Gemeinde, welhen Stand oder welche Bes 
ſchäftigung fie au paben mögen, können ſolche bei fih aufnehmen. Die 
Aufnahme erfolgt nach Alford mit der Bamilie oder mit den Hospitälern. 
Die meiften Irren Seben hier auf Koften der Regierung. 

Es giebt feinen beflimmten Preis für die Penflonen; biefelben wechſeln 
nad Berhältniß des Unterhalts und des Eomforts, der für die Kranfın ges 
fordert wird. Im Allgemeinen fieigen fie nicht über 300 Gulden und fallen 
nicht unter 100 Gulden. 

Jeder Irre ſteht unter der unmittelbaren Auffiht des Pflegevaters (fo 
heißt der, dem der Rranfe anvertraut wird). Der Pflegevater it verbunden, 
feinem Penfionaire eine gefunde und reichlihe Nahrung, eine gefunde und 
luftige Wohnung, ein gutes Bett u. f. w. zu liefern. (Art. 21 und 22 bes 
Reglemente.) . 

Monomanen, welche eine entiievene Neigung zum Morde oder zum 
Brandfiiften Haben, werben nicht in Gprel aufgenommen, (Art. A.) 

Alle Irren werden, wie fie anfoımmen, und mit allen über fie zu erhal, 
tenden Rotigen, in ein Regifter eingetragen. (Art. 5.) 

In einer Nieverlafung wie diefe muß eine thätige und unabläffige Auf, 
fit Rattfinden. Es giebt feinen Irren in Gheel, der nicht eine Auffichis- 
Kommiſſion oder einen befonderen Direftor zu feiner Bewachung hat. Die 
allgemeine Beauffichtigung ber Irren fällt der Lokal. Verwaltung zu. (Art. 17.) 
Die Hospitäler, Städte, Gemeinden, welche Ieren in Gheel unterbringen, 
Können befondere Beauffihtigungs «Kommiffionen auf ihre Koſten ernennen 
oder Bevollmächtigte zu dieſem Zwecke aborbnen. Indeß bleibt die ſpezielle 
Beauffihtigung unter der Kontrolle ber Burgemeifter- und Schöffen» Ber 
fammfung. (Art. 18.) Die verſchiedenen Mitglieder der Brauffihtigungs- 
Kommiffton Haben die Pflicht, die Kranken Häufig und unangemelbet jur be 
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ſuchen. Der Eintritt in jede Wohnung fleht ihnen zu jeber Stunde offen: fie 
laſſen fih ven Kranken vorführen, unterfuchen fein Zimmer, fein Bert und 
nehmen feine Klagen an. Der Kranfe wird augenblidiih von feinem Pflege- 
vater weggenommen, wenn berfelbe ihn aus Mangel an Sorgfalt in Unreinlich⸗ 
feit verfallen lägt. (Art. 31.) Wenn ber Plegevater fih nicht beeilt, die 
don der Kommiffion angegebenen Berbefferungen einzuführen, fo verliert ex 
ebenfalls feinen Kranfen, für den dann eine andere Unterfunft geſucht wird. 
Wenn ein Pflegevater feinen Irren fhlägt oder mißhandelt, und nicht nach · 
weiſen kann, daß cr es aus Rothwehr getban hat, fo wird er für ehrios 
erffärt und ann nie wieder einen Irren in Penfion befommen. (Art. 29.) 

Die Itren tpeilen die Arbeiten und tägligen Beſchäftigungen ver Familie, 
welcher fie anvertraut find. Einige gewöhnen ſich fo fehr an dieſen Zuftanp, 
daß fie in der Kolonie bleiben, ſelbſt wenn fie geheilt find. Die meiften Irren 
dürfen im Dorfe und in der Umgegend frei umbergehen. Jedoch follen fie nach 
der Beſtimmung des Reglements im Sommer nit vor 6 Upr und im Winter 
nit vor 8 Uhr ausgepen. Im Winter müffen ſie um A Upr Abends und im 
Sommer um 8 Upr Abends nah Hauſe zurüdkehren. Jeder Plegevater muß 
für die Aufrechtpaftung dieſes Reglements forgen, wenn er nicht in eine Geld- 
ftrafe verfallen will, Ausgenommen von diefer Befimmung find diejenigen 
Rranfen, welche wegen ihres unſchuldigen Watnfinns notoriſch befannt find; 
indeß dürfen fie wicht in der Nacht umberftreifen. Im bie Kirche dürſen fie nur 
in Begleitung einer Perfon aus dem Hauſe gehen. 

Außer diefen Beſchraͤnkungen erfreuen ſich die Irren aller Wohltpaten ver 
Geſellſchaft, und fie fönnen, wie der Schöffe Berbift ih ausprüdt, ſich noch 
der Geſellſchaft näplih machen, die fie auszuftoßgen fheint. In der Tpat führt 
die Rofonie dem Aderbau umd den verfihiedenen Gewerbibätigfeiten bie Kräfte 
der Irren zu, welche durch dieſe Arbeiten Zerfirenung erhalten und dadurch 
auf den Weg der Heilung geführt werden. 

Man findet im Gheel nicht nur Handwerker aller Art, ſondern auch 
Sprach⸗, Zeichnen, Rechnen und Shreibiehrer. Es beftcht fogar eine Har- 
monic-Gefellichaft, welche ein Irrer gegründet hat. Eines Abends wohnte ich 
der Repetition eines Inftrumental- und Bokal-Konzerts bei. Die Präcifion 
und das Ineinanbergreifen der Ausführung fepten mic in Erſtaunen. Zwei 
Damen der Stadt zeichneten ſich durch ihren Gefang aus. Mehrere Irre 
waren zugegen. 

Der Befuch der Kaffeehäufer if den Irren nicht verwehrt, und man ficht 
fie hier Häufig mit der Pfeife im Munde neben dem Bierfruge figen oder auch 
Karten und Billard fpielen. Ausſchweifuugen können nicht vortommen, denn 
der Wirth, bei dem ſich ein Irrer berauſchen würde, müßte eine Geldſtrafe zap« 
Ten, die feinen möglichen Gewinn weit überfteigen würde. 

Obgleich ich viel mit Irren umgegangen bin, fo fegte es mich doch einigers 
masen in Berwunderung, daß diefelben fo frei umbergehen durften. Am aufe 
fallenpiten für mich war aber die Gleichgültigfeit der Bewohner, beſonders 
der Kinder, deren Aufmerfiamfeit durch etwa vorkommende Tollpeiten nicht 
erregt warte. In Gheel wird aber Jever gleichſam als Kranfenwärter 
geboren, 

In unferen Irren»Anftalten fonnen die hohen Mauern und die ſtrengſte 
Auſſicht nicht immer Entweihungen verhindern. Demgemäß fellte man bei 
dem ungehümen Freiheitsprange dieſer Kranken glauben, daß folhe Fälle in 
Gpeel Fehr häufig vorfommen müßten. Dennoch beträgt die jährliche Durchs 
ſchnitiszabl nut 6 oder 8 unter 700 Irren. 

Allerdings find auch vorbeugende Anordnungen gegen Entweichungen ge⸗ 
troffen worden. Der Irre, wilder eine fire Idee zur Flucht zu erkennen giebt, 
oder der ſchon einen ſolchen Verſuch gemacht bat, wird aber darum nicht gänz ⸗ 
Lich der Freiheit beraubt. Man thut died nicht germ und nimmt lieber zu einer 
nicht ſchweren Kette feine Zuflugt, deren Ringe mit Leder ansgeihlagen wers 
den und die dem Aranfen noch eine gewiſſe Areipeit der Bewegung füft. 

Die Itren, welche zum Selbftmorde hinneigen, erfreuen ſich nicht derfelben 
Freiheit wie ihre Unglüdsgenofen, fondern ‚Rechen unter befonderer Aufficht. 
Die ſtatiſtiſchen Berechnungen beweiſen übrigens, daß Selbfhnorte nur felten 
in der Kolonie vorkommen. Im Jahre 1890 fam ein Selbſtmord vor und im 
Jahre 1841 wieder einer. 

Der Art. 24 des Reglemente beftiimmt, baß die wüthenden und gefähr- 
lichen Iren, fo wie die ſchamloſen, an befenderen Orten aufbewahrt werden 
follen. Die Irren diefer Art find aber auch felten in der Kolonie, und ber 
Grund if wodl hauptſächlich in der Freiheit zu fuchen, vie ihnen gelaffen wird. 
Wenn die Tollbeit den entſchledenen Eparater der Raſerei annimmt, fo lann 
man nach dem Art. 26 ded Reglements Imwangsmittel gegen fie anwenden, 
nämlich Einfpereung, bie Zwangsiade und fogar Ketten. In einem ſolchen 
Falle erftattet der Spezial» Auffeher Bericht an die Verwaltung, melde das 
Gutachten des Arztes einbelt; giebt diefer das Irugniß, daß eine ſolche Be: 
handlung feinen nachtheiligen Einfluß auf die Geſunddelt des Kranken haben 
Kann, fo wird der Pflegevater ermächtigt, eines der angegebenen Zwangs ⸗ 
mittel anzuwenden, Diefe Beftiimmung trägt unftreitig den Charakter weiier 
Borſicht und fihert den Kranken genen Mißhandlungen. 

In Gheel werben alle Irren, Männer wie Frauen, mit Handarbeiten bes 
ſchäftigt, wenn ihr phyffcher Zuftand es zufäßt. Borzugsweife werben fie zu 
Feldarbeiten verwendet. Diele Arbeiten find denſelben offenbar am zuträglid- 
fen, weil fie gleihförmig die Dustelfräfte anregen, wenig Aufmerkſamkeit er» 
forpern und unter freiem Himmel vollzogen werden. Die günfige Wirkung 
bfeibt nicht aus, und gewöhnlich gefangen die Irren zu einem hohen Alter. 


Die eigentliche ärztliche Behandlung läßt freitich noch viel zu wänſca 
übrig. Folgendes find bie Hauptgruudlagen dieſer Drganifation: Die Roten 
serfällt in vier Abteilungen, die eben fo dicken im Dorfe wohnenden Arm 
untergebeu find. Idt jahrlicher Gehall beträgt 100 Gulden. Bei einem is 
geringen Honorare können fie unmöglich den Irren ihre ausſchliesliche Ipätig- 
feit zuwenden. Die Rranfen werden, wenn fie anfommen, in ein Regiker 
eingetragen. Nach einer forgfältigen Prüfung ber Urſachen, welche ten 
Wadnſinn herbeigeführt haben, fo wie ber ſchon verfuchten Behandlung, mus 
der Arzt feine Meinung über die Heilbarkeit oder Unpeilbarfeit abgeben und 
den Irren der entſprechenden Kaffe zuweilen. Die Auffpläffte, welche man 
auf diefe Weiſe erhält, werben in ein Negifter eingetragen, welches auch bie 
nothigen Nachweiſe über ven Gang der Krankheit, über die Zapf der Heilun: 
gen, der Gntlaflungen, der Entweihungen u. ſ. w. enihalen muß, Am Ende 
jedes Jahres wird ein allgemeiner Bericht verfaßt. 

Die Behandlungsart iſt in allen vier Abtpeilungen fo yumlih dieſelbe. 
Allgemeine und partiche Bäver, allgemeine und fofale Aderläfk, Yarganien 
u. f. w. bilden die Grundlage diefer Heilmethode. Päufig nimmt man [17 
zu Beſchüttungen mit kaltem Waſſer feine Zuflucht. Die eigentliche Donde it 
aber nur dem Ramen nad in Ggcel bekannt, weil die Apparate fehlen. 

Das Reſultat diefer Heilmethode iſt folgendes für das Jahr INA: pen 
einer Totalfumme von 678 Aranken, worunter 353 Männer und 325 Grauen, 
wurden AO (15 Männer und 23 Frauen) geheilt. Wie geringfügig aud virie 
Reſuliat im Berbältniß zu der Sefammtzapl der Irren erſcheinen mag, te# 
es doch Fehr bedeutend im Berbältwiß zu der Qualität derfelben, denn es de 
nicht überfchen werden, daß nur Diejenigen Kranfen hierher gefendet were, 
weige ſchon früher eine Behandlung befanden hatten und für umpeilbar m 
art worden waren. Auch ift zu bedenken, daß fid in der Kolonie eine Menze 
von Paralptifhen, Epileptiſchen und Blöpfinnigen befinvet, deren abletuie 
Unpeilbarteit überall fehftcht. (Revue Indep.) 


Mannigfaltiges. 


— Aus dem Moniteur. Der Franzöfffge Moniteur (Universel) 
vom 12ten d. M. entpäft eine „Deutfche Muflerung” (Revue Allemande), 
in welger unter Anderem bie von Georg Herwegh vor mehreren Jahren 
berausgegebene Neberfegung von Yanartine's ſammtlichen Werken befprocen 
wird. Damalg blich dieſe Arbeit ſelbſt in Deutſchland unbefannt; jeßt 
jedoch, da der Ueberſcher fih einen ſelbſtändigen Nuf geibaffen, glaubt 
au der offizielle Monitene Darauf binweiſen zu müfſen, obwohl zwiſchen 
tamartine und feinem Deutſchen Bearbeiter kaum irgend eine Aebnlichkeit 
aufzufinden fepn möchte. Bei dirfer Gelegenheit wird im Moniteur au einer 
Huldigung gedarht, die ein anderer Deutſcher Dichter ebenfalls einer Aranze 
ſiſchen Celebritaͤt gebracht. Hert Ludwig Auguft Frankl in Wien, der Berfaffer 
des epiſchen Gedichtes Chriſteph Columbud, bat nämlih in einem in ber 
Ocherreichitchen Hauptftant erichienenen Deutſchen Taſchenbuche für Joraeliten 
einen Epflus von Gedichten unter vor Uederſchrift „Rachel”’ druden faffen, in 
welchen die Arau des Erzvaters Jakeb, die diefen Namen geführt, ald Schuf: 
geift der Jseachiten zu allen Zeiten und unter allen Geſchicken, nach einer 
bibliſchen und thalmudiſchen Sage, dargeftellt wird. Diefe Dichtung hat det 
Verfafler mit einer portiihen Dedication der berühmten Tragödin, Die. 
Rachel, gewidmet, und dies veranfaßt den Moniteur, darüber zu berichten. & 
nennt das Ganze ein zart gehaltenes, zwar mit einigem gefehrten Bein’ 
geſchmũdtes, aber auch überaus melodiöfes Gedicht. Rächſtdem wirt car 
in Erfurt erſchienenen unbedeutenven Schrift: „Erinnerungen an Weimar" 
und der „Bilder aus Algier“ von G. von Nofen (Kiel, 1842) gebat. 
Bei Gelegenheit des erigenannten Buches heißt es im Moniteur: ‚Jeder 
Deutfche, der ein wenig Literatur im Kopfe und nur etwas Geld in der Tafdıe 
bat, hält ſich auch verpflichtet, nah Weimar zu pilgern, um bort am „Grabe 
der Propheten“ fein Gebet zu verrichten. Die Weimaraner verfichen es, 
die großen Erinnerungen, bie fih am ihre Meine Stadt Anüpfen, vor 
trefflich auszubeuten, und bie berühmten Todten fommen ven unberühmten 
Lebenden fehr gut zu Statten, Im Gaflpof „zum Erbprinzen‘‘, wo wir 
abgeſtiegen, erbietet firh der Haustnecht, der uns fo chen die Stiefeln gepußt, 
ung morgen „zu Goethe“ hinzufüpren. Es ift ein Bauer aus ber Umgegend, 
der erft feit ſechs Wochen in der Reſidenz ſich befindet, aber von dem Dichter 
ſpricht, als hätten fie beive zufammen den „Kauft gemacht. Im nahen 
Tieffurth zeigt man und eine Büchſe mit drei Vorlegeſchlöſſern, bie ein armer 
Teufel reſpeltvoll öffnet, um und eine Kugel von Eichenholz zu präfentiren, 
mit welcher der berühmte Bürger, der Dichter der „Lenore“, vor vielen 
Jahren Kegel geſchoben und die er bei feiner Abreiſe ihrem gegenwärtigen 
Befiger, Namens Hemmling, zum Anventen zurüdgelaffen, Der Schneider, 
der Schuiter, die wir uns in Weimar kommen laſſen, fie haben entweder für 
Goethe oder für Schiller gearbeitet, Der Schuhmacher Heitwann beit fo 
gar noch ein von feinem Water ererbied eigenhändiges Billet von Schillet, in 
welchem diefer dem Lepteren ſchrieb, welcher Art er feine Stiefeln eingerichtet 
zu haben wünſchte. Wollen Cie vielleicht das Billet leſen? Herr Heitmann 
wohnt hier am Markt, nit weit vom „‚Erbpringen‘, und es if nur ju ver 
wundern, daß diefe koſtbare Reliquie bis jetzt den Autographen Stöberern 
entgangen, die auch in Weimar fo eifrig hinter den Papierförben ber berüfm- 
ten Männer her find.” 
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Frankreich. 
Der Morgen eines Franzöfifhen Minifters. 


VBerfonem 


Der Minifer. Ein Deputicter, 
Einer feiner Kollegen, Ein Präfelt, 

Der General · Ceeretait. Ber L. 

Der Bartcau + Cheſ. Ein Kangleibiener. 


Die Serme in das Kabinet des Minierd, Eine Thür mit zwei Flügeln führt nach 
dem Borzimmer und wird nur den Verfonen geöffnet, die Wubienz erhalten. Cine feine 
Thar führt nad dem Privatzimmer des Minifiers und wird ven den Beamten des Tepteren 
benugt- 

Erfie Scene 
Der Bürtau-Ebdef; ein Ranyleidiener, einige Bücher ordaend. 

Büreau-Epef. Es Hat acht Uhr gefhlagen! Und der Minifter hat 
fein Zimmer noch nicht verlaſſen. 

Kanzleidiener: Er if diefe Nacht ſehr ſpät nah Haufe gekommen. 
Auf dem Balle bei dem Englifihen Gefandten ift er bis um 2 Upr heute Mor- 
gen geblieben. 

Büreau-Epef, Er hat niemals Rufe; die Welt, die Politif, die Ber- 
waltung, Alles nimmt ihn zugleich in Anſpruch. 


Zweite Scene 
Diefelben; der Minifter, durch die Ehür feine Zimmers eintreiend, 

Minifter (zum Kanzleidiener). Weiſen Sie heute Morgen Jedermann 
ab; ih bin mit Gefäften überhäuft. Es if heute fein Audienztag; ich will 
allein fepn. (Der Kanzleiviener zieht ſich zuräd.) 

BüreausEpef. Ih wünſchte, Sie Hätten einige freie Stunden. Ihr 
Bürcau if mit Akten angefüllt, die eine fhnelle Befeitigung erfordern. Seit 
acht Tagen haben die Beamten feinen Zutritt bei Ihnen gehabt; fie beflagen 
ſich darüber und bitten unterthänigft um einige Yugenblide Gehör. 

Minifter. Sie find ſehr ungebulbig. Jeder Tag bat feine Arbeit. 
Fangen wir mit dem NRothiwendigfien an. Was fagen bie heutigen Journale? 

Büreau-Ehef. Sie führen faft immer diefelbe Sprade: Beleidigungen 
gegen das Minifterium in den Oppofitionsblättern; große Lobeserhebungen 
in den anderen. 

Miniker. Das ik in der Orbnung. Was fagt das Journal des Debats 
ven meiner geftrigen Rebe? 

BüreausEpef. Nicht ein Wort. 

Minifter. Dies affektirte Stillfepweigen ift einer Intrigue zugufchreiben; 
ich werde es ſchon herausbringen. Sagt man übrigens nichts Befonberes 
über mein Minifterium? 

Büreau-Epef. Die Presse greift den General» Secretair an; bas 
Siecle vertheipigt ihn eifrig. 

Minifter. Eine ſchlechte Stüße. Wir werben dadurch genöthigt fepn, 
ihm einen Nachfolger zu geben und ung mit feiner Partei zu verfeinden; man 
wird uns deshalb intoferant nennen. ... Was giebt es heute für mic zu 
tun? Im dem Strudel, der mich mit fi fortreift, find Sie mein Ge- 
Dihtnig; bringen Sie mein Leben in Drbnung. Wenn ih Sie nicht Hätte, 
würde ich unregelmäßig, wie eine fhabhafte Uhr, gehen. 

Büreau-Ehef. Heute Bormittag Konferenz mit dem Derrn Genrral- 
Eerretair und mit ben Herren Minifterial-Räthen, wenn es möglid) if. 

Minifter. Wenn es möglich if. Ich werde fie alle abfertigen; bis 
Mittag foll feine einzige Arbeit mehr im Rüdfande fepn. 

Büreau-Epef. Um 1 Upr, Konferenz bei dem Könige. 

Minifter. Ich werde zeitig hingepen. ©..... ift immer der Erſte und 
hat auf diefe Weiſe geheime Unterredungen. 

Büreau»Ehef, Nahher Sigung in den beiden Kammern. Im Lurems 
bourg’(Drputirten.Kammer) Berihterftattung über zwei Petitionen aus Iprem 
Departement. Ih habe für Sie Bemerkungen nievergefchrieben, die Sie in 
den Stand fegen werden, über die Angelegenheiten, bie fie in Anregung 
bringen, zu ſprechen. Im Palais Bourbon (Pairs- Kammer) Beſprechung 
des Zuder - Gefebes. 

Minifter. Ih werde in der Yairs- Kammer nicht bleiben; ich will an 
diefem Geſehe nicht Theil nehmen; es if eine kihliche Sache, und ich habe 
nigt Luft, meine Wiebererwählung zu fompromittiren. 

Büreau-Ehef. Sie könnten fih in einem Kollegium wählen laſſen, 


mo die Runfelrübe die Majorität hat. Sie könnten es wie jener Deputirte 
maden, der, indem er einen anderen Bezirf zu verwalten übernahm, au 
eine andere Meinung annahm. 

Minifer. Das Bee if, ich bleibe dort ganz weg. Meine Abwelen- 
peit wird dem Geſehe feinen Schaden thun. 

BüreausEpef. Heute Abend Empfang bei den Miniftern des linfen 
Ufer. 

Minifter. Das nenne ih einen arbeitsvollen Tag. Aber wir wollen 
uns mit unferen Angelegenheiten befäftigen; die Zeit vergeht .... Waren 
Sie geſtern Abend in der Dper? Bar ein großes Publitum da? 

Büreau-Ehef. Das ganze Haus war voll. 

Minifter. Ich mußte den ganzen Abend laufen, erſt ins Schloß, dann 
zum Grafen vom ***; zur Englifhen Gefandtihaft.... Was fagte man 
im Boper? 

Büreau-Epef. Ih Habe viele Sticheleien gegen das Kabinet gehört. 
Ein Sturm ift im Anzuge; mehrere Deputirte, die fonft Ihre Freunde waren, 
führten feine gute Sprache. 

Minifter. Reine Grimaſſe. Bir werden fie bei der Abftimmung ſchon 
wieder auf unfere Seite bringen. 

Büreau-Epef, Bielleicht. 

Miniker. Aber was haben Sie gehört? 

Büreau-Ehef. R..... fagte, daß die Miniſter unzugänglich fepen, 
ſeitdem fie auf die Majorität ſicher rechnen können. 

Minifter. Eine herrliche Majorität! Sie hängt von der Laune des 
Einen, dem Eigenfinne des Anderen, dem Ehrgeize Aller ab, Ich bin nicht bei 
dem Leichenbegängniß feiner Frau geweſen. Er iſt reizbar und macht ſich wich⸗ 
tig; man bringe ihm meine Karte. Damm bieten Sie ihm eine meiner Logen 
an; er wird fein fo betrübter Witwer ſeyn, daß er nicht verfichen follte, Bor: 
theil davon zu ziehen. 

Bureau»Epef. 8... beſchwert fih über die nah Gunft verteilten 
Aemter. Das Minifterium, fagte er, beobachtet feine Ordnung bei der Amts- 
Beförderung; ber Repotismus mache täglich erſchredende Fortſchritte. 

Minifter. Er ift unzufrieden damit, daß man feinem Sohne nur eine 
Unter-Präfeftur gegeben hat. Wollte er etwa zwei haben? Man wird etwas 
für ihn thun müffen; er flebt mit dem Journal des Dibats in Verbindung, 
und feine Unzufriedenheit erflärt mir... . 

BüreausChef. B..... if an mir vorübergegangen, ohne mich zu 
grüßen; man hätte glauben Mien, er ſey ein Mitglied des vorigen Mini- 
ſteriums. 

Miniſter. Das Hatte ih wohl vorausgeſehen. Man hat ihm zum Kom» 
zert der Königin micht eingeladen; er hält fich für beleidigt. Ich werde mit 
feiner Grau ſprechen; fe macht mit ihm, was fie will. Man kennt den Bor« 
theil no nicht genug, den man in politifchen Angelegenheiten von den frauen 
ziehen kann. Wehe dem, der fie gegen fih hat! — Weldes Elend! Mitten 
unter den Negierungsforgen muß man feine Zuflucht zu ſolchen Kleinigkeiten 
nehmen. So geht oft eine Majorität verloren! Es bedarf nur zwanzig bis 
breißig Bälle der Abtrünnigfeit, die oft durch die unvorbergefehenften und 
fonderbarften Urſachen entftanden it. Was die Einen anbelangt, fo haben 
wie nit alle ihre Wünfche befriedigt oder ihrem Stolze nit genug ger 
ſchmeichelt. Andere haben Alles erhalten, was fie zu bitten gewagt; aber 
das Map ift voll; fie wollen neue Minifter, die ihrer unerfättlihen Begierden 
no nicht überbrüffig find. 

Büreau-Epef. Statt defien hat mich ein Oppofitiond- Mitglied mit 
Höflipfeit faft erbrüdt. 

Minifter. Das ift ein unerwartetes Gtüd! Ber ift es’ 

BüreaurEpef. Rathen Sie! 

Miniſter. Ih könnte ungefähr Drei nennen, 

BüreausEpef. ©.... iſt es. 

Minifter. Das dachte ih. Seine Wünſche find fehr beſcheiden. Bei 
dem Minifter des Innern befland er geflern darauf, daß man jene tragiſche 
Schauſpielerin, melde wir neulich haben ſpielen feben, wieder anftelle. 

Büreau-Epef. Ah! follte vielleicht...» 

Minifter. Pfui! ein Epef- Präfident! Uebrigens if fie fo häßlich. Es 
geſchieht im Intereffe der Kunft. 

BüreausEhef. Das ift etwas Anderes. 

Miniſter. Benn die Politik die Couliſſen in Beig nimmt, wo foll das 
Vergnügen feinen Sit aufſchlagen? Doch da ſich G.... nun einmal mit 
den tragiſchen Schauſpielerinnen beſchäftigt, fo werde ich ihn bei ber Kommiffion 
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der Königlichen Schaufpiele anftellen. Es ift nicht unmöglich, daß er fih auf 
viefe Weife wieder zu ung hält... 
Büreau-Chef. Im Intereffe der Kun. 


Dritte Scene 
Diefelben; der GBeneral-Cecretair, 

General-Secretair. Berzeifen Sie, Herr Minifer, wenn id Ihre 
Unterhaltung före; aber ih brauche Ihre Unterfchriften für fehr viele wichtige 
Saden, die nicht aufgefhoben werben können. 

Minifter. Warten Sie einen Augenblid, mein Tieber General 
Secretair. Ich fiehe in einem Augenblid zu Ipren Dienften. Wir unterhalten 
ung jet über ernfte Angelegenheiten, die auch feinen Aufſchub zulaflen. (Der 
General» Secretair zieht ſich zurüd.) 


Bierte Scene 
Der Minifer; der Bürcaus bei, 

Minifer. Bas fagte man von meiner neulichen Rede im Inftitut? 
Man ſprach opne Zweifel davon? 

Büreau-Ehef. Ja wohl, und zwar mit großem Lobe. Niemals, fagte 
man, fey ein ernſteres Thema im einem erhabeneren Stole, mit einer ſolchen 
Tiefe der Gedanken behandelt worden. Alle, ohne Nusnahıne, lobten die Rebe. 

Minifter. Das wird für das Minifterium voripeitpaft ſeyn. Ach! 
wenn doc alle meine Kollegen ihre Meinung fo unteriohen fönnten! Aber, 
unter und gefagt, das Kabinet hat fehr mittelmäfige Talente. 


Bäünfte Scene 
Die Borigen; der Kanzleidienen, 
Kanzleidiener. Der Herr Graf von... ., Pair von Frankreich, 
wünfdt mit Em. Excellenz zu fpregen; er bittet infländig barımı. 
Minifter. Es id mir unmöglih! Sagen Sie ihm, daß ih es fehr bes 
bauere, die Ehre nicht haben zu fönnen. Ich habe keinen Augenbiid übrig. 
Ich werde ihm heute in der Kammer fehen, 


Scehfe Scene 
Der Minifer; der BüreawsCbel, 

Minifter. Kommen wir auf unfere alademifhe Rede zurüd. Das 
Publikum fieht es gern, wenn ein Minifter die Staategeſchäſte mit der Pflege 
der Wiſſenſchaften zu verbinden verfieht; es weiß eine ſolche Freiheit des 
Geiftes zu fhägen: es bewundert einen Gedanken, ber, ungeachtet der Ber 
fhäftigungen mit den Angelegenheiten bes Staats, beſtändig Herr über ſich 
bleibt. Was mich anlangt, fo willen Sie beffer, als irgend Jemand, ob 
meine Berwaltung darunter leidet. 

BüreansEpef. Wir haben aber wohl einige rüdftändige Sachen. 

Minifter. Bas if es? Zu große Eile ſchadet oft; die Zeit it ein 
großer Berföhner. Uebrigens wird der gute Ruf des Minifters durch dem 
Aufſchub einiger Unterfchriften nicht zu teuer bezahlt. 


Siebente Scene 
Die Vorigen; der Ranzleidienen 

Minifter. IA ſchon wieder Jemand da? Batte ich es Eu nicht ver- 
boten? 

Ranzfeidiener. Herr D...., Mitglied der Deputirten-Rammer: er 
fagt, er habe zu jeder Zeit Audienz, wann er fomme. 

Minifter. Er mag eintreten. (Der Anyleiviener gebt hinaus.) Cine 
langweilige Perfonnage! Gr wirb mid um cine ganze Stunde bringen. 
(Zum Yürean»Ehef.) Schiden Sie mir nad einigen Augenbliden den Gr 
neral» Seeretair, damit er mid von ihm befreie. 

(Bortfegung folgt.) 


Stalien. 


Neuere Ztafiänifhe Dichter. 
N. Silvio Pellico. 
Schlus.) 

Im Jahre 1828 verbreitete ſich das Gerücht feines Todes jenfeits ber 
Alpen. Ich befand mich damals gerade in Italien und war Zeuge bes tiefen 
Schmerzes, den dieſe Radpricht Überall hervorrief. Auf der Straße fragten 
fih die Begegnenden: Wilfen Sie fhon? — Bas? — Er iſt tobt! Und Jeder 
verfland, wer gemeint war. in Gedicht auf feinen Tod, welches Barroni 
zugefehrieben wurde, durchflog als Manufkript bie ganze Halbinfel. 

Am 17. September 1830 wurde Pellico feiner Familie aurüdgegeben. 
Es if bekannt, wie fein Geift fih während der Gefangenfhaft verwandelt 
hatte: feine Seele, von Natur gart, war unter der Laſt dieſes Ungücks er- 
legen; fle Hatte fi von der Welt abgewandt and fih dem Mpfigiemns und 
der eifrigfien Bigotterie hingegeben. Die Fran Marquife von Barol hat 
ihm in ihrem Haufe ein Wfpl geboten, das er als Secretair ober Bibliothefar 
angenommen hat, und mo cr alle Geremonien des Katholizismus aufs 
firengfle befolgt. 

Pellico's Geſundheit, von Natur Hinfällig, iſt durch biefe Erlebniffe noch 
mehr erfehättert worden. Er ih fehr Mein, und wenn man ipm fieht, fragt 
man fi, ob dies der Verfhmörer fey, und mie nicht fhon fein bloßer Anblick 
feine Verfolger entwaffnet habe? Grin Auge iſt matt, doch bie Stirn hoch und 


frei. Er ſpricht wenig, und dieſes Wenige überraſcht nicht durch Big ie 
Originalität, doch it er in Schriften und in feinem ganzen Weſen böchn far 
und nimmt durch feine tiefe Naivetät Alles für fih ein. Und mas feiser 
Hauptiwerth ausmacht: er if im innerften Gcmüthe rein und edel. 

Rad feiner Rüdkehr nah Turin, hat Silvio den fo Lange zerrifienen 
Baden feiner literariſchen Tpätigfeit langſam wieder angefnüpft. ker 
d’Engaddi wurde 1831 mit Erfolg zu Turin aufgeführt; doch die Eenfur that 
Einſpruch, und obgleich in dem ganzen Stüde feine Sylbe von Volitif vorlam, 
durfte das Stüd nicht wiederholt werden, Cine neue Tragödie, Gismonda da 
Mendrifio, Hatte I832 oder 1833 daſſelbe Geihid. Der Eonradin fiel ein 
Jahr fpäter bei der Aufführung durch und iſt, fo niet ih weiß, nicht gebrudt. 
Außerdem hat Pellico noch zwei Tragövien: Heredias und Thomas Morus 
herausgegeben und foll prei oder vier in feinem Pulte Gegen haben. 

Pellico's Ruf hat, wie ich bemerkt habe, mit feiner Aramckca da Rimini 
begonnen. Ich geflche, daß ich Foscolo's Anfiht theile: vie teium Liebenden 
bätten in ber Hölle bleiben ſolen, wo fie Dante verlaffen dat. In ter Ger 
ſchichte und bei Dante find die Liebenden ſchuldig, und Lanciotto törtet fe mit 
dem Nechte des verlegten Gemapls; bei Pellico find fie noch unidulcig, fr 
fämpften gegen die Verſuchung ber unerlaubten Liebe an; feine einzige Berion 
des Stüdes feilelt des Lefers Aufmerkfamkeit, fie haben Alle gleiches Recht und 
Unrecht; dramatiſches Leben iſt gar nicht da. Der Eufemio di Meffina zeigte 
eine gewiffe Unreife und gewaltige Längen. Bon den übrigen Stüden behan- 
bein zwei bibliihe Stoffe: Either und Herodias, die anderen find politiis 
Efiper hat mehr Leben, mehr Pracht als Eufemio und Francesca; das ifrat 
tiſche Volk wird vorgefüprt; die Scene ift in dem Gebirge nach dem Unten 
gange Jerufalemd; Eſther, die Frau des Cheſs Azaria, wird vom Hohenpriehr 
geliebt und, weil fie ihm verachtet, von ihm des Ehebruchs befchuldigt nur 
bingerichtet. Auch bier erhalten wir flat lebendiger Geftalten nur &il. 
douetten. Cine ganz bürftige Figur aber it Johannes ber Täufer in der 
Berobiad; feine ganze Miffton in dem Stüde it, daß er einen Hausgftreit bei 
Herodes fehlichtet, der lange Zeit zwiſchen Sefora, der rechtmäßigen Gemahlin 
bes Herodes, und Herodias, der Grau feines Bruders, die ihm Oerodes er: 
zogen, gewährt bat. Und obgleih wir fonft keine Tpaten von Johannes 
fehen, nennt er ſich doch „la voce dell’ eterna scuola”. Thomas Morus 
flirbt, weil er den Proteflantismus nicht annehmen will; ein ſolcher Stef 
mußte Pellico in feiner Orthodorie willtommen feyn, und man ſieht, daß er 
den Charakter des Helden mit großer Liebe gezeichnet hat: allein Das ganie 
—— geht in dieſen einzigen Charakter auf; es iſt eine Biographie, Fein 

mama. 

Die politiihen Tragödien fielen bie Schreien der Bürgerfriege und ben 
Segen bes Friedens dar, ihre Stoffe find dem Mittelalter entnommen. Alle 
deigen einen glühenden Haf gegen die fremde Herrihaft, und die Anfpfelungen 
auf bie Gegenwart find im Leoniero, der im Grfängniffe gedichteten Tragäpte, 
fat gar nicht verhält; der Leoniero fo wie Iginia und Giomonda ftellen 
die Kämpfe der Guelfen und Gpibellinen dar, und hier find bie Gpibellinen, 
d.h. bie Anhänger des Reiches, ſtets die gehäffige Partei; fie ſtehen nicht bloß 
als Gegner des Papfithums, fondern ald Wuterbrüder Italiens, mit einem 
Worte als Fremde da. Und fo fehr dies der Illuſion feiner Stüde Ein 
trag thut, fo verdanken fie diefen äſthetiſchen Sünden doch gewiß einen großen 
Theil des Beifalls, der ihnen geworben if, 

Dbgleih nun Pellico mit feinen acht Tragödien im Ganzen Glück gemacht 
bat und mit inniger Liebe am Theater hängt, fo glaube ich do, daß er feinen 
Beruf mißfannt hat, dafı fein bramatiiches Talent unbedeutend if. Eimer 
Geftalten fehlt das innere Leben und die hiſtoriſche Wahrheit; ihr Hett fhlägt 
nicht, ihr Blut Mieht nicht, ihre Phpfiognomie if fets dieſelbe. Sie find inter 
wildeſten Leidenichaft felbft engelmild, die Berwidelung ift ſtets fehr Lofe, wer 
Gefichtöfreis, in den uns der Dichter ſiellt, ſeht befchränft, und Blicke in das 
menfchliche Herz läßt er ung fait gar nicht thun. 

In der Form fließt ſich Pellico an Alfieri an. Ueberall ſehen wir bie 
ſelbe Beionnenpeit und Mäfigung, in den Perfonen wie in der Anordnurz 
der Ereigniffe; doch bei weitem weniger Kraft und Schärfe. Alfieri hat den 
Staliänern ein Theater gegeben, und obgleih er feine Tragödien auf bem 
Amboß der Griechen geſchmiedet hat und das Gefeg der drei Einheiten in feiner 
ganzen Strenge bewahrt, fo iſt er doch iufoferm felbftändig, als er feine Stoffe 
aus der neueren Geſchichte nahm. Diefe Berwegenheit fand Anfangs Feine 
Rahapmer: Monti und ſelbſt Pindemonte blieben ven Griechiſchen Stoffen ge» 
treu, und fogar Foscolo machte in feiner Tragödie Ricciarda nur eine Auge 
nahme, wie fein Thyeſt und Ajar beweifi. Als im Neiche der Literatur mit 
dem Erfcheinen des Conriliatore die Revolution der Nomantifer ausbrach, 
wurde die dramatiſche Ftage lebhaft beſprochen und fo zu fagen das Schlacht: 
feld beider Parteien; es handelte ſich nicht 6109 um die Wahl der Stoffe, fon 
dern um bie Ariftotelifche Einheit. Die Klaſſiker leiſteten hinter dem morfhen, 
doch ehrwärbigen Walle des Herlommens lange Widerftand; gleichwobl muß- 
ten fie das Feld räumen. Die erfle Brefche ſchoß Manzoni, er hatte den Bei- 
fall des Volkes davongetragen; Vellico folgte langſam und mit einigem 
Zagen, er machte fi den Sieg der Neuerer nicht zu Nuge, und man barf 
hierin wohl eine geheime Mißbilligung der neueren Theorien feben, die von 
Manzoni fo glüdlich vertheidigt worden find. 

Außer den at Trauerfpielen hat Pellico ein Dupend Heiner Novellen in 
Verſen veröffentlicht, die er Cantiche nennt. Er legt fie in den Mund eines 
Zrouveres von Saluzzo, der von Schloß zu Schloß fingt. Die Stoffe find 
fämmtlih aus dem Mittelalter: Tancreda, eine Heroine, in den Wäldern er- 
zogen, Fämpft muthig genen bie Feinde ihres Vaters und nimmt ven Schleier, 
weil er gefallen ih; Roſilde, eine junge kranke Frau, wallfahrtet nach Rom; 
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um den Gemahl and dem Kerker zu befreien, Eugilde zieht dem Geliebten 
nad Sprien nach und entreifit ihn den Saragenen u. ſ. f. 

Obgleich man Pellico vorwirft, er habe fih zu unſelbſiändig an feine 
Borbifver, die Spauiſchen Romanzen, angeſchloſſen, fo find den Spanifchen 
Gedichten gegenüber feine Farben do fehr blaf. Das Metrum dieſer Erzäps 
lungen ift, weil es einen äußerft leichten Gang hat, eines der ſchwierigſten, 
die versi seiolti. Das Streben, glatt und gefchmeidig zu werben, führt Teicht 
zur Breite und Geſchwätzigleit, und biefer Klippe ift Pellico nicht entgangen. 
Annibal Caro it der Gefeggeber diefer Berfe, er hat durch fein Beifpiel Regeln 
aufgeftellt, denen nur wenige Dichter nad ihm haben genügen können. Im 
neuerer Zeit hat nach bem einftimmigen Urtpeil der Italiäner Foscolo in feinem 
Iprifchen Gedichte „die Gräber‘ dickes Metrum am glüdlihften angewandt. 

Später hat Pellico no eine Sammlung lyriſcher Gedichte herausgegeben; 
dieſe enthält nach meiner Anfiht feine gelumgenften Stüde, Gin Theil der 
Gedichte ift myſtiſchen Inhalts, die übrigen handeln von feiner Jugend, feinen 
Aeltern, Freunden, Leidenſchaften, Schmerzen, von feinem Baterlande over 
beffer von feiner Vaterſtadt Saluzzo, für die er eine kindliche Vorliebe zeigt; 
von feinem politifchen Leiden fpricht er hier nur einmal. Der Charakter diefer 
Gedichte iſt Sartheit, Milde, wo der Dichter perfönlich hervortritt, Befcheiden- 
heit, und two er von vergangenen Liebesfreuden fpricht, die böchfte Heufchheit. 
BZaſt alle Gedichte der Sammlung haben einen religiöfen Schluß, und der größte 
Borwurf, den man ihnen machen fan, ift eine gewiſſe Monotonie. Die Itar 
Liänifhen Kritiker freilich machen Pellico bier wie überhaupt einftimmig den 
Borwurf, er beherrſche bie Form nicht genug. Sie fehen den Grund hiervon 
eben fo ſeht in feinem Geifte, der nicht die großartige Kraft und Geſchmeldigkeit 
befipt, welche die Dichter erſten Ranges auszeichnet, als in feiner Abtammung ; 
die Piemontefer, fagen fie, find feine Schriftfieller. Wie große Anftrengungen 
hat es Alfieri gefoftet, fi feine Sprache zu ſchaffen, und feine Berfe leben 
doch weit hinter der Energie und der Glätte der Meifter zurück. Die Ver: 
götterung der Form geht in Italien bis ins Ungfaublihe. Der Effeft, ven 
Boscolo’s Gräber gemacht haben, beruht meiſt nur auf ihrer formellen Boll» 
endbung. Nur mit einem einzigen Gedichte Pellicoſs, einer Meinen Kanzone, 
find die Kritifer volllommen zufrieden; fie wird von ihnen eine in Gold ger 
faßte Perle genannt. Da ipr Reiz eben in iprer Form liegt, fo ſuchen wir 
fie nicht erft wiederzugeben, da man nad ihrem einfachen Inhalte kaum bee 
greifen fann, wie fie diefes Glück gemacht Hat. Der Dichter befindet ſich im 
Kerker und danft der Sonne, daß fie ihm nicht auch vergeffe und bie Kraft 
feines Kerkergrabes zu verſcheuchen komme; er bittet Me, oft wieberzufehren 
und feine Lieben jenfeits der Alpen von ihm gu grüßen und fie zu tröften. 
Gedrudt ift diefe Kanzone nur in einer Leipziger Ausgabe von Pellico's Ge» 
dichten, in der Italläniſchen fepft fie. 

Neben dem Dichter Pelico Haben wir den Profaifer zu betrachten. Seine 
Abhandlung von den Pflichten der Männer, Dei Doveri degli Uomini, if 
die neufte feiner profaifhen Schriften. Diefes Büchlein iſt an einen jungen 
Dann gerichtet und if nichts als ein moraliſcher Katehisnug, ed mag bei 
verfiodten Katehumenen die beten Wirlungen machen, doch gefiebe ih, daß 
es mir etwas fad vorfommt. Hierauf denkt Pellico eine Abhandlung von den 
Pflichten der Frauen folgen zu laſſen, und ich bedaure, daß er mit diefer nicht 
angefangen hat. 

Doch bie wichtigfte feiner profaiihen Schriften und feiner Schriften übers 
haupt hab’ ich bis jeht übergangen, weil fie längft im Geifte aller Leſer Iebt: 
Le mie Prigioni. Hier verſchwindet der Schriftfteller ganz, und nur ber Menſch 
bleibt zurück. Pellico's achtzigiähriger Beihtoater hatte, wie der Verfaſſer 
ſelbſt fagt; ihn wiederhoft aufgefordert, alle Leiden aufzuzeichnen, die er in ben 
Gefängniffen zu Mailand, Venedig und auf dem Spielberg hatte ertragen 
mũſſen. Pellico fragte feine Mutter, was fie dazu meine. Diefe rieth ihm, 
zu Gott zu beten, daß er ihm den rechten Entſchluß in die Seele gebe. Das 
Buch lag längft in Pellico's Bruft fertig, und fo wurde es denn gefchrieben. 
Der Erfolg war fehr groß und no größer bie Ueberraſchung, ald man 
anflatt des Zornes und der Rache eines unſchuldig Berfepten, melde man 
erwartet hatte, bie Liebe und Berzeihung eines Märtyrers fand. Diderot 
fagt, er würde Niemand zu feinem Freunde annehmen, der nicht Elariffa 
Harlowe liebte; fo fann man den Stab über Jeden brechen, der von biefem 
Buche nicht gerührt wird. Zwar fagen flarfe Naturen, dies heiße die Sanft- 
muth und Refiguation gu weit treiben; zwar haben fie vielleicht Recht, und 
do ergreift das Buch durch feine Wärme, feine Innigfeit und feinen ganzen 
einfachen, maiven Geiſt, und wer ed aus Berflandesgränden tadelt, bem 
fönnen wir nur fagen: Bergiß, daß es zur Literatur gehört, und lies es 
fo wieder. 

Seit feiner Rüdlehr nah Jtalien hat fih Pellico von der Politik ganz 
abgewendet, die wohl nie eine bedeutende Rolle in feinem Leben gefpielt hat. 
Er war ber Regierung mehr durch feine Umgebung ald durch eigene Hand« 
kungen verdächtig, und feine Beftrafung war um fo graufamer, als fie in 
feinem Verpältniß zu der angeblichen Schuld fand: man beftrafte in ihm Ger 
danfen, vielleicht ein leichtfinniges Wort, doch feinen einzigen Schritt. Doch 
wie weit Pellico auch in feiner Anſchließung an die liberalen Ideen ging, er 
bat es gegenwärtig wiederholt erklärt, daß bie Politif fein Fach nicht ſep, 
daß er in alle Berorbnungen der Negierung willige, 

Außer der Erfüllung der religiöfen Ceremonien nimmt bie Leſung adce 
tiſcher Schriften und die Unterhaltung über religiöſe Gegenftände den größten 
Theil von Pellico's Zeit hinweg. Seine fiterarifchen Arbeiten find unter- 
geordnet und bärfen nur anf die Zeit Anſpruch machen, welche ihm die Religion 
übrig fäßt, deren Herrſchaft Me ſich Überhaupt nicht entziehen können. Oft, 
fagt er, muß ich dichten, um zu beten; ich breite meine Seele vor Gott aus, 


” 


fo entftept eine Ode, eine Elegie, und mein Herz ift beruhigt und erbeitert. 
Ih Habe es aufgegeben, für das Theater zu ſchreiben und bie beiden Romane 
zu beenden, mit denen ich ſchon bis zur Hälfte gebiehen war; ich las bie 
Meifterwerke, welche Italien ſchon im Romane hat, vorzüglich die Verlobten 
unferes unvergleihliden Manzoni, da erlahmte mein Eifer. Im Ganzen 
ſchreib' ich viel, doc bring’ ich wenig zu Ende. Ich beabfichtigte mie, etwas 
zu probuziren, ich fhreibe nur, um mic felbft zu gerfireuen und zu beruhigen. 
Manchmal ergreif ich die Feder und weiß gar nicht, was ich ſchreiben foll, da 
ſchreib' ich mein trauriges Leben. 

Bragen wir num nach der Rolle, die Pellico in ber intelleftuellen Bewe⸗ 
gung des modernen Italiens fpielt, fo müfen wir dieſe als eine untergeord- 
mete bezeichnen. Er ſchloß ih bei feinem Auftreten der romantifhen Schule 
an, doch ift er leines ihrer Häupter geworden. In der Lyrik wie im Drama 
und Epos ift er hinter Berchet, der zuerſt die Fahne der Revolution gegen das 
tlaſſiſche Prinzip aufftedte, indem er eine Ueberſezung Bürger's heransgab, 
binter Groffi und Manzoni weit zurüdgeblieben. Pellico ift mehr rezeptiv als 
probuftiv. Als die Romantik durchgedrungen war und ihren Hauptrubm auf 
Manzoni's Haupte vereinigt hatte, wurde man der Ritter- und Burafräufein 
bald müde, man fuchte ein neues Band und flüchtete fih mit Leoparbi, dem 
Auserwählten des Schmerzes, in die Tiefen ver Natur und des Berzend. 
Pellico trug, burd feine Meberfegung des Manfred, dazu bei, die Italiäniſche 
Literatur auf diefe neue Stufe zu heben; wenigſtens bat er ſich fonft in feiner 
Weiſe diefer Richtung angefchloffen. Pellico it nicht mehr der Dichter der 
Zufunft und felbft nicht mehr der Gegenwart, er hat mit dem Leben gebrocen. 
In feinem ſteten Bereine mit Gott würdigt er die menſchlichen Dinge kaum 
eines Blides, und wo die Wirklichkelt aufgehört hat, da hört auch der Dichter 
auf. So hat Pellico zu zwei Epochen in Bezug geflanden, doc hat er feiner 
fein Siegel aufgebrüdt. Er hat feine neue Typen geſchaffen. Weder im 
Inhalt noch in der Form feiner Werfe laſſen ſich große Fehler nachweiſen, 
doch die Unfterblichleit der Poeſieen hängt nit von dem Mangel an Fehlern, 
fondern von den pofitiven Schönheiten ab. So bat der Dichter Silvio Pellico 
dem Gefangenen feinen Danf zu fagen, daß ihm diefer einen Areibrief für die 
Unfterblicpfeit verfhaftt hat, denn es würde dem Dichter wohl ſchwer ge- 
morben fepn, ihm zu erringen. €. D. 


Moldau und WBallachei. 


Untergang ber Selbitändigleit der Wallachei durd bie Pojaren. *) 


Die Krieger, die im Jahr 1241 mit Rudolph dem Schwarzen oder Radu 
Negru I. über die Karvathen gingen, welcher ven felbftändigen Staat ber 
Wallachiſchen Fürften fiftete, ſind die Stammpäter der Bojaren oder Krieger, 
welche jet den privifegirten Stand in ber Moldau umd Ballahei ausmachen. 
Rachdem biefer Tpeil des alten Dariens, der mit Römiihen Kofoniften beſetzt 
worden war, Jahrhunderte fang der Schaublat ber Bölfer- Wanderung ge⸗ 
weſen war, fliftete Radu za Campo-Fungu die erfte Riederlaffung und fammelte 
bie bisher hart beprängten Nachkommen der Römifchen Koloniften. Das Land 
hieß terra Romanesca, das bie Bpyantiner Ungro-Valachia oder Valachia 
nannten. Die Bojaren theilten fi in ven Beſitz des Landes als Beamte, und 
wenn es auch anfangs viele freie Grundbefiger (Mosniani) gab, fo machten 
bie Erfteren ſich doch bald zu erblihen Herren, während die Fürften - Wärde 
von ihmen nach freier Wahl vergeben ward. Die Sriegsgefangenen waren 
Sklaven und hießen Vecini, Nachbarn, und bald war fein Unterſchied mehr 
zwiſchen den unterbrüdten freien Aderbauern und den Sklaven. Staatsbürger 
waren nur die Nachkommen der erften Bojaren. 

Einer der Nachfolger Rudolph's unterffützte 1366 die Bulgaren gegen bie 
Türken, aber die Wallachiſche Krieger-Kafte konnte den Sieg nicht behaupten. 
Doch war man fo tolerant, daß die Juben und die Minoriten- Mönde im 
Lande Aufnahme fanden. Der Waplfürft Mirza I. ſchloß 1390 einen Freund ⸗ 
ſchaftobund zu Radom mit Jagello von Polen; allein die Krieger» Stafte der 
Wallachei ward geſchlagen, und dies Land wurde 1393 von Bajazed I. unter- 
worfen, jedoch fo, daß die Balladen gegen einen jährlichen Tribut fortfahren 
follten, ſich ſelbſt, wie bisher, zu verwalten; ſeildem wurden die Bojaren 
die Bundes» Genoffen der Türfen gegen die Epriflen. Doch als Sigismund 
von Ungarn mit 60,000 Dann beranrüdte, worunter ſich die Deutfchen Ritter 
unter Sriedrid von Hohenzollern und die Blüthe der Franzöſiſchen Ritterſchaft 
unter Eoucp, fa Tremouille und dem Prinzen von Bar befanden, fielen bie 
Balladen wieder von den Türken ab, Diefe aber fhlugen am 238. Septem- 
ber 1396 die Franzoſiſchen Ritter bei Nitopolis, welche in ihrem paniſchen 
Schreden das ganze Heer aufroflten, wobei die Bojaren der Wallachei fofort 
au den Türfen übergingen nnd ihren neuen Bundesgenoffen, Sigismund, der- 
geftalt verliehen, daß er den Rüchug nad Ungarn auf der Donau über 
Konftantinopel, Rhobus und Dalmatien fuchen mußte. 

Doch der Berratb befam den Bojaren ſchlecht, Bafazed verlangte 
10,000 Dukaten Tribut und 500 Knaben jährlich; da griffen fie zu den 
Waſſen und zwangen die Bauern, ihr Land zu verwüften, fo daß Bajazed, 
ber 1308 bei Siliſtria Über die Donau gegangen war, ohne eine Schlacht 
liefern gu fönnen, den Rüdweg fuchen mußte, auf welchem ihn die Balladen 
bis Adrianopel verfolgten. Bald darauf fiegten fie au über ihre Landalentr, 
bie Moldauer. Do bie Bojaren wurden unter fih uneins; fie empörten ſich 
gegen ihren Zürften, und bald fanfen fie wieder fo tief, das Muhamed 1416 

"1 Dad nemefie von den Bejaren herkrigelührte Freigmil der Weallachet, die Ahierung 


des Hofrodaren, Adrfken Ghifa, gewinnt durch folde bifkoriihe Belemchtungen, wie die 
morlolgende, ein neues Liche, 


über die Donau gehen und wieder einen Tribut den Balladen auflegen Fonnte, 
weiche fo ſchlecht verſtanden hatten, ihre Unabhängigteit feit 1308 zu bes 
baupten, obwohl Fürft Mirza ein bedeutendes ſtehendes Peer unterhielt, das 
meift Polniſch gefleivet war. Nach dem Tode Mirza's I. entſtanden Parteis 
Kämpfe unter den Bojaren, welcht ſich verſchiedene Wopwoden oder Fürſten 
wählten und bald die Türfen, bald die Ungarn gegen die andere Partei zu 
Hülfe riefen. ) Als König Wiadislaus von Polen im Jahre 1444 den 
Friedens, Vertrag mit Murad zereiß und doch nur 10,000 Dann zufammens 
brachte, aber nach der damaligen Art der Polen über 2000 Bagage »Bagen 
mit ſich führte, unterſtühte ihn Draca, Wopwode der Wallachei; allein die 
Schlacht von Warna ging verloren; 1448 warb auch Huniad von Ungarn bei 
Koffova geihlagen, und die Wallachen gingen wieder zu ben Aeinden der 
hriftenheit über, welche 1453 dur bie Einnahme von Konftantinopel dem 
Griechiſch · Romiſchen Reiche ein Ende machten. 

In der Wallachei dauerten die Parteiungen unter ben Boiaren fort *); 
mit Dülfe der Türfen bepauptete die Partei des Wladislaus V. Diefen in ben 
Fürften- Würden und ließ 500 Bojaren der anderen Partei ermorden. Bald 
aber fand wieder eine Partei gegen Muhamed in Verbindung mit Matibiad 
Gorvinus auf und fiel in Bulgarien ein, wo 23,000 Menſchen geipießt wurden, 
Die Türken rächten ſich dafür, indem fie 1461 Buchareſt nahmen und über 
200,000 Pferde und Ochſen wegführten. Im Jahre 1879 fehen wir vie 
Balladen wieder als Hülis- Bölfer der Türken gegen Stephan Yathory, 
Wopwoden von Siebenbürgen, und 1307 im Bündniß mit Ungarn und Polen 
argen bie Türfen. Unterdeß hatten die Päpfte wiederholt verſucht, aud bier 
ihre Oberberrfcaft einzuführen; allein man beftand fo feh auf der Beibe- 
haltung des Griechiſchen Ritus, daß alle Lateinifche Bücher abgeihafft und 
die Siawiſch⸗ Cprilliſchen Eparaktere eingeführt wurden. Die mächtigen 
Bojaren thaten nichts für die Ausbildung des Volkes, das felbä unter dem 
Drud gutmäthig blieb und es für eine Sünde hielt, bei dem Verkauf mebr 
für eine Sache zu fordem, als fie werth war; daher fiel der Dandel in die 
Hände der Juden, fo daß hier viefelden Eriheinungen vortommen, wie in 
ver Arifofraten-Repubfit Polen. Auch bie Armenier und Zigeuner fanden 
fi hier im Idten Jahrhundert im großer Menge ein. 

Im töten Jahrhundert dauerten bie Parteiungen unter den Bojaren 
fort: die einen unterftügten die Wahl eines Fürften, der an die Bedingung 
völliger Ungebundenpeit der Wähler gebunden war, durch die Türken, die ans 
deren durch die Ungarn; mie in Polen, von Baterlandsliebe fortwährend 
redend, riefen fie Freinde herbei und ließen iht Baterland durch Bürgerkriege 
serfleifchen. Nur während ber Regierung des Bürften oder Woywoden 
Reagu l., ſeit 1013, ruhten die Leibenſchaften einigermaßen, weil er durch 
Rircbenhauten die Neigung zur Bigotterie anzufachen verftand. Doch ſolche 
Mittel Helfen nicht lange; bald nad ſeinem Tode führte wieder eine Partei 
der Bojaren Türfifhe Einmiſchung herbei, fo daß Mohammenbeg bie Ballas 
hei gany als Türfifhe Provinz behandelte, bis Johann von Zopolya, Graf 
von Zips, die Türken vertrieb. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Barthold's dreißigiähriger Krieg. Zu den Gehhihtsbücern 
der Deutfch » Franzöſiſchen Kämpfe, welde dazu geeignet And, das Bedürfniß 
der Einigkeit und das Gefühl ber Rationalität in den Deutſchen recht wach 
zu erhalten, gehört vor Allem die fürzlich in ihrem zweiten Bande vollendet 
erſchienene Geſchichte des großen Deutſchen Krieges dom Tode Guſtav 
Avolfs ab, mit befonderer Rüdfiht auf Frankreich”, verfaßt von J. W. 
Bartholo (Profefor in Greifswald). Das Eigenihaftswort „groß, das 
hier dem 30jäbrigen Kriege beigelegt wird, if keineswegts ein epitheton 
ornans. obwohl ed, mit dem Worte „Deutich”‘ verbunden, leicht dieſes Ans 
ſehen befömmt. Der Verfaſſer ficht vielmehr, wie jeder Deutfhe es muß, 
den breifigjährigen Bruderzwiſt für das größte und ſolgenſchwerſte Unglüd 
an, das jemals das Vaterland betroffen hat. Er hielt es für notwendig, 
vie letzte Hälfte des dreißigiãhrigen Krieges einer gründlichen biſtoeriſchen 
Darfiellung zu unterwerfen, weil die meiften Geſchichtswerke ſich damit bes 
amügen, jenen Krieg bis zum Tode feiner beruhmieſten Helden, Guſtav 
Aboif, Wallenſſein und Bernhard von Weimar, in feinen Details zu ver« 
folgen, iedoch gerade die Geſchichte ver ausländifhen Bermittelung, der 
Schwediſchen ſowodl ald ver Zrangoſiſchen, obenpin behandeln — was bei 
Deutfben Hittoritern vielleicht durch das Bewußtſeyn zu erklaͤren iſt, daß fie 
mit einer folhen Erzählung die eigene Nationalihande anerkennen müßten. 
Faft in allen Deutſchen Darftellungen finden fih über diefen Zeitraum nur bie 
Nachrichten wiederholt, „welche Puiendorf's fäufiche scher zuſammengetra ⸗ 
gen, etwa ausge ſchmũckt mit Zügen aus den Yebensbeichreibungen der 
Schwediſchen Feldherren, in denen die Eitelleit der Nachlommen neuerdings 
mohlgefällig ſich beſpiegelt, ever mit ungeprüfter Annahme Franzöfifher 
Berichte über die Thaten ber Franzofen unter Guebriant, Enghien und 
Zuremme.” Wir glauben des Verfaſſers Anfipten und die Tendenz feines 
Wertes am beften darzulegen, Wenn Wir ber Einleitung, welche von ver 
frühen Entwidelung der Abfihten Frantreichs auf Deutfhlands Graͤnge han · 
velt, folgende Stelle entnehmen. Nachdem der Macht Kaifer Karls V., der 


*) De letnt pröwent et de Parenir de ia Moldarie et Valachie par F. Colson. 


Paris 1839. 
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zugleich König von Spanien, Neapel und Jubien, fo wie Herzog von Sur 
gund war, gedacht worden, heißt es: 

„Bergebens rang Branz I. gegen ſolche erbrüdende Gewalt; erſt als 
Deutfchland unheilvoll durch den Kirchenſtreit zerriſſen wurde, gelang +4 
Heinrich's 11. gleisnerifhen Erbietungen an die überwältigten proteſtantiſchen 
Stände, die Bisthümer Metz, Toul und Verdün als Kaufpreis rigenmügiger 
Hülfe davonzutragen (1552). Das reipstreue Straßburg widerſtand noch 
der Verlodung; aber der erfie Schritt zur Schmälerung Deutſchlands war 
beflagenswertb, mit durch Franzöſiſche Waffen, fondern durch Be- 
thörung Deutſcher Stände gelungen und bie Bapı für Mäne gebroden, 
welche feit drei Jahrhunderten Branzöfiige Eroderungseluft 
nicht aus den Augen verloren hat. Iwar heimmten vr Kıligiondfriege in 
Frantreih unter den Söhnen der Maria von Medici ven Bıriolg des nach⸗ 
haltigen Strebens, und Habsburgs geteilte Macht ward nur aihmächt, da⸗ 
durch daß die Niederlande vom Spaniſchen Joe fih Tosrifen, wähtend der 
feindfihe Zweig der Deutichen Habsburger, feit Karl's IN. Tagen von Balois 
befreundet, die Entfremdung des Burgundiſchen Kreiſes zulich. Aber taam 
hatte die Weisheit des vierten Heinrich's Frankreichs Wunden gebeilt, als ver 
Bourbon in ungebeurem Umfange bie Pläne der Vorgänger aufnahın, vie 
Monargie Karl's V. mit einem Schlage zu zertrümmern. Böfer Argmohn, 
auf firhlihem Boden erwachſen, trennte bie Deutſchen Gemüther; ein der · 
widelter Erbſtreit drohte inneren Krieg der Fürſten; fhändliher Bruberzwii 
lahmie das Geſchlecht der Habsburger; die Waffen zum Angriff auf Deutfe 
land waren bereitet; da trat das Geſchick nochmals dazwiſchen, indem bat 
Morpmefer Fran Ravaillac's i. J. 1610 das Leben und die ing Abenteuer: 
liche Arcifenden Pläne Heinrich's IV. durchſchnitt. Unter der hadervollen un 
ſchwachen Minderjäprigkeit Ludwig's XIII. beihwor das proteftantiiie 
Deutfgland, krank an vielfagen inneren Gebrechen, ohne tiebe für bus 
Ganze, ohne Kraft und Einfiht, im Einzelnen fih geltend zu machen, fein Bei⸗ 
derben herbei. Der große Deutlhe, fogenannte Religionsfrieg mi- 
brannte zu furchtbater Höhe; Kaifer Ferdinand II. mit der tatholi ſchen Welt 
ging als nachſichtsloſer Sieger hervor und bebrobte die geltende Meichsver- 
fafung mit ver Auflöfung: 1629, indem er das ältere Kaiferreht aus ben 
Tagen Friedrich's des Rotbbarts, Karl's des Fünften, thatſächlich anſprach. 
Aber gleichzeitig Hand ein neues Frankreich fertig, das mit benunberung®: 
würbiger Geiftesfraft und Klugheit geförterte Werk des Kardinals Ni- 
helien, feit dem Jahre 1624 Mitglied des Staatsrathes und feit dem 
21. November 1629 mit der vollen Gewalt des erſten Miniſters beffeidet. 
Großes war biefem, faum je übertroffenen Staatsmanne bereits ges 
lungen; die innere Ruhe Frankreichs blutig bergeſtelltz nah dent Balle 
Nocelles (8. Oktober 1628) die Partei ber Dugenotten jeber pofitifchen 
Selbfländigfeit beraubt; die ändifchen Rechte ver alten Provinen unter- 
graben: die Parlamenter gedemüthigt; der feudalifiiihe Trop des hoben 
Adels geyäpmt: vas Größere blieb ihm noch übrig, mitten unter ven Ränfen 
und Berfolgungen der Königin Mutter und der Prinzen von Geblüt, zumal 
des Bruders des kinderloſen Ludwig's XIH., Gaftons von Orleans, gehaft 
vom einem Tpeile des Adels — die Pläne Heinrid’s IV. auszuführen; näm- 
üch beide Häufer Habsburge, ohme offene BWaffengemwalt, ohne Ge 
fabrdung der katholiſchen Kirche, in dem Grade zu Ihmähen, daß erfiens 
Franfreih's Ruhe gefichert ſey vor der gefürchteten allgemeinen Spaniſchea 
Monarchie und zweitens das Scepter der Lilien zur entſcheidenden Herrſchefi 
in den Angelegenbeiten ber chriſtlichen Welt ſich aufſchwinge. Erachten wir 
zwar ein fo folgerechtes Streben des getheilten Haufes Dabsburg als etwas 
Nnausführbares, bei dem Widerſtande der katholiſchen Liga: und wie Ber 
ſorgniß dagegen für angeblich ober ungegründet, zumal bei bem tankharen 
Berfalle der Spaniſchen Monarie unter Philivp IV. (feit 1627), dem wirbet- 
um entbrannten Niederländifcpen Kriege (1621), an welchem die Kraft des 
Königreiches hinwelkte: fo rechtfertigte doch die thatfächlihe Stellung Frarl. 
reichs zu dem Landergebiete beider Zweige und der böfe Wille der einen 
Krone einen Auflehnungsverfuh Frankreichs als etwas Nothwendiges, Hod- 
verdienſtliches und das Wohl des Franzöfiihen Staates Bedingendes. Bat 
rings von Spanifchen Provinzen umgürtet, hatte Frankreich feine unmittel 
bare Verbindung mit dem übrigen Auslande, als zur See, auf der Savopifchen 
Seite, und durch eine ſchmale Lüde im Moſelthale. Im Süden griff Spa- 
niend Gebiet über die Pyrenäen herüber, indem die Graffhaft Rouffillon zur 
Krone gehörte: im Norven trennten Flandern und die Spanifhen Niederlande 
Frankreich von den freien Nieverländifhen Staaten; im Oſten hemmte bie 
freie Graffhaft Burgund, in Spanieng Beſitz, den Einſchritt nach der Schweiz 
und dem Elſaß; und zwiſchen ber Spaniſchen Provinz Luremburg und ber 
Grafihaft Bargund fperrte Lothringen, noch eine felbfändige Macht, ide 
Verbindung mit Deutfhland und erſtredte feinen Befig als Framöhihes 
Lehen bis über die Aire und Aitne tief in die Champagne hinein. So ein- 
geengt durch denfelben Staat, fand Frankreich einem vielfachen Angriffe offen 
und hatte im Zalle eines Krieges mit den Spantern faft alle feine Landgrängen 
zu vertpeidigen: other Feſſel fi zu erfepigen, mußte der Bunfch 
jedes patriotifgen Franzoſen ſeyn und war bas glüdgefrönte 
Streben des Kardinals fein Leben hindurd; aber wie irug» 
voller argliftiger Mittel er fi bepiente, ohne auch nur eine 
einzige nampafte Waffenthat ber Srangofen, im Bezug auf 
Deutfhland feine Pläne zu erreichen, dies zu geigen, if bie 
fhmerzlihe Aufgabe des vorliegenden Bude.” 
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Der Anblid eines Seehafens. 
Bon Eap. Bafil Hall. 


Es find zwei ganz verſchiedenartige Schaufpiele, die und ein Hafen bar- 

bietet, der abwechſelnd von den Fluthen des Oceans bededft und wiederum vom 
denfelben verlaffen wird! Du bewunderſt diefes prachtvolle Baffin, das bie 
an bie Ränder angefüllt if, fo wie alle darauf ſchwimmenden Babrzeuge, bie 
du Faum zu zählen vermagf. Wie herrlich erſcheint der Refler diefes Waldes 
von Maflbäumen, diefes Taumerls und diefer hoch aufgeipannten Segel in 
dem meiten Wafferfpiegel! Du folgft mit deinen Bliden, fo weit du ver- 
magft, jenen Heinen Nahen und Barken, die nah allen Richtungen ſich bin 
und her bewegen; du fiepft bie großen Schiffe anfonımen oder abgeben; hier 
laſſen fie mit frachenden Getöfe den Anker gu Boden finfen, während fie dort 
die plumpe Eifenmaffe mühfam aus dem Waſſer herausziehen. Welch' ein 
Leben, welch' ein Geräuf, welche bunte Mannigfaltigteit in diefer bewegten 
Scene!... Aber moher kommen diefe fuftigen und fröhlichen Melovieen? Es 
ift der Gefang der Matrofen, mit der Stimme der Steuermänner vereint; 
eine höchſt feltfame, aber doch im Ganzen fo wohlffingende Mufif! Diefer 
charakteriſtiſche Gefang oder, wenn du es lieber fo bezeichnen willſt, vieles 
taftförmige Gelärm ber Matrofen bat für ung fein ganz befonderes Intereſſe. 
Schau nur, wie fie im Hafen überall bin und her ziehen, bewaffnet mit ihrem 
dreifach gewundenen Tau, das fie von einem Schiffe an das andere mit einer 
Gewanbipeit los⸗ und anbinden, welche bie Unmiffenden in Erflaunen ſetzt, wäͤh ⸗ 
rend fie die Leute, bie es verſtehen, micht wenig ergößt: ſieh' nur, wie fie ben 
ganzen Raum rings umper mit iprem Tafelwert, gleih einer Spinne, um ⸗ 
weben und wie fie die Schiffe, deren Abreife fie beſchleunigen oder deren An- 
tunft fie befördern Helfen, in ihr Netz gleihfam aufzufangen ſcheinen. Der 
Augenblid der eintretenden Fluth if am meiften belebt; da werden bie Duais 
und Hafendämme mit einer Menge von Zuſchauern bedeckt, von denen die 
Einen da find, um fang erfehnte Freunde ankommen zu fehen ober um fih von 
Belannten zu verabihieben, die eben abreifen follen, während die Anderen, 
und zwar die meiften, aus müßigen Leuten beftehen, die eben gar nichts Be» 
fiimmtes hier zu thun haben und bie täglich, durch die Zerigeuung, die das 
Schaufpiel an und für fih gewährt, herbeigelodt, ohne fih von ihren Gefühlen 
und Empfindungen babei Rechenſchaft zu geben, von dem malerifchen, reigenden 
Andlid eines beivegten Seebafens unwillkürlich gefeffelt werben. 

Wer möchte aber auch wohl je müde werben, einer Scene von fo mannig« 
faltigem Wechſel beizuwohnen, bie nicht zwei Tage im Jahre als eine und 
diefelbe erfcheint? Bald erhebt fih ein leichter Sturmwind, bald tritt allge: 
meine Windftille ein. Im letzteren Falle gleiten die Schiffe mit eintreiender 
Ebbe fanft ins Meer hinab, während andere den letzten Augenblick der Fluth 
abwarten, um in den Hafen einzulaufen; die einen wie die anderen laffen ſich 
durch einen leichten Kahn helfen, der an das weit größere Fahrzeug vermittelft 
eined Kabeltaues befeftigt if, das abwechſelnd ins Waffer taucht und wieder 
aus demfelben hervorfpringt, je nach den Betvegungen des über bie Ruder ge: 
lehnten Schiffsvolfe. Zumeilen läßt ſich auch wohl ein Schiff, um eins oder 
auszulaufen, durch ein längeres Kabeltau herbeiziehen, das glei einer Eifen- 
Range feh ausgefpannt ik und an welchem funfzig bis hundert Matroſen lings 
des Hafendammes hinziepen, auf deffen in bie Fluthen binreichendem äußerfien 
Ende ein Ldeuchtihurm ſich erhebt, deſſen Licht Hier ganz unbeachtet bleibt, gleich 
einem Freunde, ben man, nachdem bie Gefahr vorüber ift, bereits vergeſſen 
dat. Denn die Sonne ift heute in ihrem hellen Ganze erfchienen, die Winde 
find alle wie eingewiegt, das Erwachen eines Sturmes fcheint für immer uns 
möglich zu fepn: der Hafen ſieht ohme Aufhören aus allen Enden ver Welt 
Kaufmannsfhiffe aus- und einfaufen, die fih gegenfeitig drängen, ohne jedoch 
einander zu floßen, troß der anfheinenden Verwirrung ihres unaufpörlichen 
Treibend und Bewegens, das für den unerfahrenen Zufchauer eben fo unerflärs 
fi bleibt, wie die Bewegung der Planeten auf der Himmelstugel. 

Aber plöglih erhebt fih ein Sturm, und die Scene verändert fih ganz 
und gar: bie in den noch vor wenigen Augenbliden fo ruhigen und fiillen 
Hafen mit Gewalt eindringende Fluth feßt alle Kräfte der Matrofen in Ber 
megung, um den Widerflanb zu überwinden. Jetzt iſt's fein Spiel mehr; 
jet bebarf es alles Talentes der Steuermänner, der Kenntniß der Lofalität 
und der Unerfchrodenheit der Eapitaine. Alsdann bewährt fih die wahre 
Ueberlegenpeit der vor Anderen fih auszeichnenden Männer, bie noch kurz 
vorher unter ihre Gefährten vermiſcht waren, In ſolchen Augenbliden wird 


jeder Capitain aufs eifrigfte-felbft von allen denjenigen refpektirt, die aus 
aufgeblähtem Stolge oder falſcher Einbildung, zur Zeit der Windftille, am 
ungehorfamften erſchienen. 

Beobachten wir hier einmal ein Fahrzeug, das eben anfümmt, fo bemerken 
wir, mie der Anker ſchon bereit iſt, um hinabgefenft zu werben; die Kabels 
taue find längs bes Berbedes pin in Orbnung gelegt; der Sondirer berechnet 
fo ſchnell ala möglich die Angaben des Senkbleies und theilt fie in feiner 
eigenthümlichen Kunſtſprache dem aufmerffamen Gtenermanne mit. Endlich 
ift der Eingang des Dafens überfipritten, die großen Segeltaue werden ange» 
zogen, das Steuer wird mächtig geſenkt, die Schoten werden losgelaſſen, und 
du hörft auf einmal das Schiff anfommen, du vernimmft das Krachen feiner 
DMaften und Segelftangen, das unaufpörlide Getöfe feines Talelwerks und 
feiner Segel, und es ift dir, ald wenn die ganze Maſchine plögli in Stüde 
zerfallen wollte. Aber wenn bu ängſtlich bift, fo rührt dies nur davon her, 
daß bu feine Kenntnis von der Sache haft. Beobachte nur einmal den ver 
flänbigen Blick des Steuermannes oder, zur Seite des Steuermannes, bie 
ruhige Kaltblũtigkeit des Eapitains; höre, wie das Schiffsvoll mitten unter den 
fhäumenden Wellen lacht und fingt, und bu wirft bald begreifen, felbft ohne 
zu willen wie, daß troß biefes anſcheinenden Tumults, trog aller Gefahren 
und Schwierigkeiten, Alles bereits wohlgeorbnet und regelmäßig bergebt. 
Glaubt du au zuweilen, daß das Fahrzeug gegen die Belfen anläuft, oder 
tommt es dir fo vor, als wenn es von dem Maffenden Abgrunde dort plöglich 
verſchlungen wird, fo verfolge es nur, fep es, daß es herannapt, oder daß cd 
fih entfernt, auf feinem weiteren Gange, und du wirft bald bemerken, daß 
biejenigen, die der Gefahr am mäcften find, gar wohl wiſſen, daß feine 
ſolche mehr vorhanden ik, und daß fie fogar unter einander zu ihrem Zeitver- 
treibe von den gleihgüftigften Dingen fhmwagen, 

Berweilen wir noch etwas auf dem Dafendamme, obgleich es daſelbft, um 
unfere Aufmerffamfeit zu feſſeln, weder ein ganzes Geſchwader von großen 
Schiffen, noch eine Miniatur- Flotte von jenen Meinen Kähnen und Raden 
mehr giebt, die bei fhönem Wetter den Hafen unaufpörlid durchkreuzen. Der 
Wind Hat fie zerfirent oder hält fie am Anker zuräd; aber du fiehft hier zwei 
Raufmannsichifie, die dem contrairen Winde Trog bieten; fey es die Macht 
der Konkurrenz oder der Stachel des Eigennutzes, gleichviel wie du es immer 
nennen magft, was fie treibt, fie find entſchloſſen, trotz aller drohenden Gefahren, 
ipre Reife mnthig anzutreten. Du ſiehf auch dort in ver Kerne jenes von ber 
Sonne und dem Regen der ZTropengegenden gebleichte Segel. Für den bei 
der Sache nicht beiheiligten Zuſchauer ift es ein Punkt am Horizont, oder ein 
Lichtfleden, der das düſtere Gemälde des Himmels und des Meeres maleriſch 
durchſchneidet; aber der unrubige Blick des beſorglichen Kaufmanns hat be⸗ 
reits lange vor dir das Schiff erfpäht, das er täglich erwartet; fon berechnet 
er die Prozente, bie er an ber für ihn beſtimmten Ladung gewinnen wird, und 
er tänfcht ſich auch leinesweges, denn das Schiff ih ein ausgezeichneter Schnell» 
fegler, woßlbefannt in dem Hafen, wo es, von taufend freubigen Stimmen 
begrüßt, eben einläuft. Der glüdlige Kaufmann if voller Froöhlichkeit und 
bewillfommt den muthigen Eapitain, er gratulirt fi felber dazu, daß er feine 
Baaren einem fo geſchidten Steuermanne anvertraut. 

Das dur die Elemente bewährte Babrzeug felbft ſcheint an der Freude 
über den guten Empfang Theil zu nehmen; gleich einem Meteor fährt es 
daher, inden es kühn die Wogen teilt, und endlich ſieht es Ach, nach über- 
ftandener Gefahr, bei den Magazinen des Kaufmanns in Sicherheit geborgen. 
Schon fein äußerer Anblid verräth die Länge der Neife: fein Kiel iſt ſchmutzig 
und grünlich, fein Takelwerk it gefchligt, und feine geflidten und bis auf die 
einzelnen Fäden abgeriebenen Segel feinen befondere da, wo fie mit den 
Sturmmwinden am meiflen zu fämpfen hatten, faft durchſichtig zu feyn. Welch' 
ein Kontraft gegen diefen ganz neu erbauten Stiel, gegen die proper angefer- 
tigten und in volllommener Güte ausgefpannten Segel, gegen die gut audge- 
theerten Stridwände und das elegante Takelwerk des Schiffes hier, das eben 
erſt ven Hafen verlaſſen fol! Aber verachte ja nicht das eben angelommene 
Baprzeug, ehre vielmehr die harakteriftiichen Kennzeichen feiner langen Reife 
und achte den Beteranen, ber die Narben feiner Feldzüge nicht verbergen fann! 

So denkt insbefondere der, welcher das Schiff ausgerüftet hat. Gleich 
einem Freunde eilt er dem Capitain entgegen, der für ihn in den heißen Tros 
pengegenden feinen Teint verbrannt: bu fiehft, wie berzlic fie ſich die Hände 
reichen, und ber feine Kaufmann findet den robuften Händedruck eben gar nicht 
zu rauf. Die Freude if in der That auf beiden Seiten gleih. Der Eapitain 
erzäplt gern von ben Gefahren, ben Berzögerungen und allen fonftigen widrigen 
Ereigniffen,, die er glüdliherweife überftanden und die nunmehr nur in der 
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Erinnerung noch für ihn vorhanden find. Es if ihm geglüdt, er hat feine 
pilicht erfüllt, und er nimmt mit aufrichtigem Gemüthe die Glädwünfche an, 
mit benen ber, welcher den Gewinn bavon ziehen wird, ihn nun fo freigebig 
überpäuft. 

Dies find etwa eine oder zwei von ben taufenderlei Scenen, die Häfen 
wie feith oder Dieppe zur Aluthzeit darbieten: ein gan) anderes Gemälde hin- 
gegen ſtellt fi und dar, wenn Die Ebbe eintritt. Alddann ift fa die ganze 
maleriſche Schönheit des Bafflns verſchwunden, und du fichfl nur eine weite, 
faſt feere öde Hohlung vor dir, denn das wenige Waller, was hier nor ans 
autreifen ift, bildet nur einen ſchwachen, ſchmuhigen Strom, der fh mübfam 
durch ein Meer von Schlamm und Roth hindurchwindet. Die Schiffe, anftatt 
ſich, belebten Weſen gleich, triumphirend auf dem Schoofe des Derand zu 
wiegen und in bemielben ihr Bild abzuipiegeln, liegen bier traurig verlaffen 
und ganz dem Zufalle preisgegeben; anftatt ihre bopen Maften gleich Bothi- 
ſchen Thurmipipen gen Dimmel zu erheben, beugen fie fih nieder und 
neigen ih nad allen Winkeln des Horigonts zu. Die einen find auf bie 
Seite geworfen, die anderen gleich den Bäumen eines Amerikanischen Waldes 
nach einem Orkan aus ihrer perpenbifulären Stellung verrüdt; kurz alle ſcheinen 
mehr oder weniger ihrer natürlichen Lage beraubt zu ſeyn und ſchamen ſich 
oleihfam darüber, daß fie hier in Moraft und Kot geratben find. Du fiebft 
fie hier ohne Mattoſen, von aller Belt verlaffen, die armen Schiffe, fa altem 
Gerümpel zu vergleichen, daß man einem Schlammbette zur Berwelung über 
laſſen. Und die ſchoönen, lieblichen Rachen, die noch vor zwei Stunden bie 
Wogen Des Hafens nah allen Richtungen bin fo fröhlich und belebt durch⸗ 
furhten? Du fiehft ſie bier ebenfalls halb in Schlamm verfenke, mit dem 
Vordertheil nad unten, mit dem Dintertpeil nah obem gelehrt und mit 
bängenben Rudern. 

Es if gleihfam die Zodesftunde des Hafens. Man firht hier nichts Las 
bendiges mehr, außer etiwa einige von jenen zweifüßigen Amphibien, die wir 
im Matrofentife Miſtſinken zu nennen pflegen (mud larks); angetban mit 
ihren großen Stiefeln und bis über die nice im ihmupigen Schlanme 
ſtedend, ziehen fie ſich, gleich den im Reime gefangenen Fliegen, mühlam pin, 
um Stüde von Kabeltauen und anderen Ueberreſten der Schiffe aufjulefen; 
am Bord wie am Ufer ift Alles fumm, denn die müden Matrofen benupen 
die Zeit, um ſich andjuruben. Und die müßigen Zufhauer, würden fie auch 
noch Luft haben, in folhen Augenbliden, mo weder ein- noch ausgeladen wird, 
bier zu verweilen, fo bielte fie doc fhon der flinfende Dunft zurück, den vie 
Sonnenhige aus dem hier fih anfammelnden Schlamm entwidelt. 

Man hat es verſucht, dem lepteren Uebelſtande abzuhelſen; denn es if 
Gefahr vorhanden, daß ein Hafen in Aolge der täglichen Anhäufungen des 
Meerfhlammes in einiger Zeit ganz verihüttet werde. Es find daher ver- 
ſchiedene, mehr oder weniger gefidte Borfehrungen zu diefem Zwede ge 
trofen worden. Uns if fein Hafen befannt, wo dergleichen in einem höberen 
und vollfommeneren Grabe ausgeführt worben wäre, als zu Dieppe. 

Dicht an dem oberen Theile des Hafens von Dieppe erblidt bu einen 
ungeheuren Waſſerfall, ver einen fehr bedeutenden Umfang und eine beirächtlice 
Tiefe hat. Wenn die Ebbe eintritt, fo befindet ſich die Oberfläche dieles fünf» 
lichen Sees funfjehn bis zwanzig Fuß oberhalb des Hafenbeites, Zur Zeit der 
Fluth vereinigt ſich diefelbe Waflerfläche mit der des Meeres, die den Hafen 
füllt, und nachdem die dazwiſchen befindlichen Schleufen geöffnet worden, tritt 
eine freie Communication zwiſchen dem See und dem Hafen ein. Bevor ledoch 
das Meer wiederum zu fallen beginnt, wirb diefe Communication vermittelft 
einer dreifachen Reihe von Doppelthüren aufgehoben. 

Wenn der Augenblid der Ebbe volftändig eingetreten und das Vaffin von 
Dieppe nicht eben im Trodenen, fondern vielmehr mit einer dichten Schlamm 
maffe überzogen it, fo werden die ſechs großen Schleufen geöffnet, und das 
Waſſer des Sees flürzt, einem ungeheuren Strome glei, in den leeren Hafen 
hinab. Anfangs fällt diefer Strom in einer Höhe von zwölf Buß, jedoch 
nünmt dieſe Höhe allmälig ab, fobald das Waller ih rechts umd links nach 
dem Meere zu verbreitet. Auf feinen ungeftümen Laufe fegt ex nicht bloß 
den Schlamm, ven Sand und andere dergleichen Bodenfäge mit hinweg, 
fondern, was noch einen ganz befonderen Nugen gewährt, er macht auch 
alle Barfen und ſelbſt manche Heinere Schiffe wieder flott, die im Schlamme 
figen geblieben find; wäre nur die Farbe dieſes Gewällers nicht ein wenig 
trüb, fo dürfte e# leicht im Stande feyn, dem Hafen einen Tpeil feines be- 
wegten Lebens und felbft feiner maleriihen Schönpeit wieder zu verleihen. 


Franfreich. 
Der Morgen eines Franzöfifhen Minifters. 
(Bortfeßung.) 
Achte Scene 
Der Minifier; der Deputirte, 
Deputirter. Ich flöre Sie vielleicht, mein Lieber Dinifter. 
Miniſter. Keinesweges. Ich freue mich immer, Sie zu ſehen. Wie 
befindet fih Ipre Frau Gemahlin? Ich habe mir vorgenommen, ihr naͤchſtens 
meine Aufwarlung zu machen. Sie ift doch gefund? 
Deputirter, Bolltommen; ich danke für die gütige Nachfrage. Ich 
bin ganz glücklich, daß ih Sie heute ſprechen kann. . 
Minitter. Das freut mich unendlich; diefe gute Meinung ſchmeichelt mir. 
Deputirter. Erratpen Sie die Urſache? 
Minifter. Ich weiß es in Wahrheit nit. 


Deputirter. Beil ih Sie um nichts zu bitten habe, mein fice 
Minifter. Es giebt viele Leute, die mit feinem Minifler fprechen können, ob 
zugleich die Hand auszuftreden. Das if nit meine Gewohnheit. Ich lasıı 
neulich im Konferenzfaal zu Herrn Dupont de Eure: „Meine Meinuns 
kann nicht verdächtig fepn; denn fie if uneigennüßig.” Gr hat mid bespalb 
gelobt mit feiner gewöhnlichen Aufrichtigfeit. Spreden Sie mir nicht von 
jenen Hungerleidern, die Sie mit Bitten beflürmen. Sie müffen deren fehr 
viele haben, Sie, der Sie die Duelle der Gnade, fans er origo, find, mie 
Dupin fagen würde, 

Minifter. Ad, ja; das if die Rüdcſelte der Minze. 

Deputirter, Ich finde ein wirkliches Bergnägen baran, Daß id mir 
fagen fann: id Habe Ihrer nicht nötig: Sie Hinnen nichts für mich thun, 
und dennod bin ich eine Ihrer treuehlen Stüßen. Ib trimere mich nicht, 
ein einziges Mal gegen das Miniſterium gefimmt zu haben. 

Minifter. Das find die echten Säulen der Monarsie. 

Deputirter. Ih applaudire allen Reden Ihrer Freunde: Sehr 
gut, fehr gut. — Man fepte es in den Monitenr, und ts matt einen 
guten Gindrud. 

Minifter. Das if vortrefflich. 

Deputirter. Ich habe alle Liſten für die geheime Abſtimmung unter ⸗ 
frieben, ale Sie es wünſchten, und Sie willen, ob bies angenehm ift; man 
läßt die Namen von dem Präfiventen fefen, und die Oppofition hat ihr 
Breude daran; Man muß Glais- Bizoin hören... .. 

Minifter. (für fih) Wo will der pinaus? Ich zittere. (Laut.) S 
find einer vom unferen Getreuen; wir dergeffen es nicht. 

Deputirter. Ich will es beweifen, indem ih Ihnen einen Dienſt erzeigt. 

Minifier. Laſſen Sie hören. 

‚ Deputirter. Die Präfeftur in Dijon if in diefem Augenblicke vafanı 
ich will Ihnen den einzigen Mann angeigen, den Sie ganz getroſt anflellen 
fönnten. Sie paben viele ſchwache Präfeften; achten Sie wohl darauf! J# 
meine ben Unterpräfeften von ...., einen ausgezeichneten Beamten bei meiner 
Epre! Er Hat bei den fepten Wahlen Ihren Kanpivaten lebhaft unterftätt 
und den ber Oppofition geftärzt; dabei ift er arbeitfam, unterrichtet umb ge 
wandt im Umgange mit den Menfhen. Gr leunt die Welt. Wenn man zehn 
Japre lang Wedfel- Agent gemeien it, fo.... 

Minifer. Hat er nicht Börfen » Unglüd gehabt? 

Deputirter. Er hat Alles bezahlt. Dies hat ihn zu dem Entfchlufe 
gebracht, zur Verwaltung überzugehen. Seit feinem Eintritt hat er fich tüch⸗ 
tig emporgearbeitet; wenn ich fo von ihm ſpreche, fo geſchiebt es nicht deshalb, 
weil er mein Bruder if; die Verwandtſchaft macht mich nicht blind. 

WMiniſter. Ib verfiche wohl. 

Deputirter. Er gefällt ſich ſehr gu.... und begehrt Fein Moance- 
ment; er weiß nicht, was follicitiren heißt; er gleicht darin mir, (Der Ge- 
neral» Secretait ſtedt den Kopf durch die Meine Thür.) 

General-Serretair. Können Sie mir, Herr Minifter, einige brin- 
gende Unterſchriften zeichnen? 

Minifter. Sogleih; ic bin bald mit dem Herm bier fertig. 
General. Serretair zieht ſich wieder zurüd.) 

Depustirter. Ib will Sie nicht länger abhalten. 

Minifter. Sie find fehr gütig; doch erft das Vergnügen und dann bie 
Geſchafte. Ich fapn einer freundlichen Unterhaltung wohl einige Augenblide 
opfern. &ie erzäßlen mir nichts von dem Italiänifchen Theater, Sie, ein fo 
wüthender Dilettant? 

Deputirter. Die legte Borfellung ift reigend gewefen. Mario macht 
täglich neue Fortſchritte . . . . Ih fagte Ihnen alfo, daß mein Bruder alle 
Eigenihaften in fi verrinigt. 


(Der 


Minifter. Wir wollen die Sache ein andered Mal beſprechen. Wie 
gefällt Ihnen die Grifit JR fie wicht fehr ſchön in der neuen Oper? 
Deputirter. Erlauben Sie mir, bei meiner Sache zu bleiben. Noch 


einmal, wenn ich als Bittfleller hierher fäne, fo würde ich verlegen fepn, und 
ih möchte, um Alles in ver Welt, dem Minifterium meine Unterftägung nicht 
entziehen; aber ich Spreche im Intereffe ver Verwaltung. Es muß ihr daran 
gelegen ſeyn, überall fihere und ergebene Beamte zu haben. Dijon if eine 
ſchwer zu verwallende Stadt; die Leidenfchaften find dort aufgeregt und die 
Parteien thätig; dazu iſt eine eiferne Hand mit einem fammetnen Handfup 
nötbig. Da ih den Mann kenne, der Ihnen hierbei die meiſten Dienfte leiften 
fann, fo halte ih cs für meine Pflicht, Ihnen denſelben vorzuſchlagen, ohne 
mich durch die Meinliche Betrachtung beftimmen zu laffen, daß er mein Bruder 
iR. Dan kennt ja, Gott ſey Dank! meine Uneigennügigkeit hinlänglich. 

Minifter. Niemand zweifelt daran; ich danke Ihnen für Ihren guierr 
Rath. Die Sache wird im Miniferrath entiieden; ſprechen Sie mit meinen 
Kollegen barüber. 

Deputirter. (Kür fih.) Er ſcheint damit perfönfih nichts zu thum 
haben zu wollen. (Paut.) Nein; ih will, daß Sie allein ihn ernennen follen. 
Ich habe Ihnen die Wahrheit gefagt. Jehzt behalte ih mir bloß vor, nah 
der Wahl, die das Miniferium treffen wird, den Takt des Kabinets zu wür- 
digen. Ich habe Sie davon benachrichtigt; ih belümmere mi meiter um 
nichts. 

Miniſter. Ih werde Ihre Empfehlung nicht vergeſſen. 

Deputirter. Meine Empfehlung! Sagen Sie mein Zeugnig, weiter 
nichts. J 

Miniſter. Es ſep. Aber laſſen Sie uns von den allgemeinen Angelegen- 
heiten fprehen. Sie empfangen bei fi fo viele Leute und müſſen alfo beſſer 
als jeder Andere die Meinung, die man über das Minifterium hat, kennen: 
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Deputirter. Man denkt ziemlich gut darüber: aber... 
die ganze Wahrheit hören? 

Minifter. Ei freilich; Sie werden mid dadurch fehr verbinden. 

Deputirter. So hören Sie! Man glaubt allgemein, daß das Kabinet 
nichts für feine Freunde tut; daß es dieſelben zu ſehr vernachläſſigt. Ich 
ſpreche nicht in meinem Intereffe; aber ih habe eine Meine Reife in meinem 
Bezirk gemacht und Habe überall Unzufriedenheit gefunden. 

Minifter. Tadelt man unfere Politik? 

Depntirter. Richt im Geringften; mit Ausnahme eines Zeitungs 
ſchreibers, der feine Abonnenten, und zweier Abvofaten, die feine Prozefle 
haben, befäftigt ſich Niemand bort mit Politit. 

Minifter. Leiden die materiellen Intereſſen daſelbſt? If die Aerndte 
ſchlecht geweſen? 

Deputirter. Sie in im Gegentheil ſehr reichlich geweſen. 

Minifter. Bernachläſſigt die Regierung ihre Pflichten? ZA der öffent« 
liche Unterricht in ſchlechtem Zuftande? 

Deputirter. Keinesweges; man hat nur zu fehr für ihm geforgt. Alle 
jene Halbgeleprte werden Soppiften; man kann mit ihmen nicht mehr fertig 
werben. 

Miniſter. Baut man feine Wege? 

Deputirter. D ja; es giebt feinen armen Bauer mehr, ber feine 
Waaren nicht eben fo bequem zu Markte führen fann, ale der reichſte Buts- 
Befiper. 

Miniſter. Das freut mid; das ift die wahre und gute Demokratie. 
Aber worüber beffagt man fi denn? 

Deputirter. Ich hatte Ihnen bie Lifte von vier bie fünf einflußreichen 
Wählern gegeben, deren Forberungen fehr gegründet waren; Sie haben fie 
vergefien. Ich fpreche nicht für mich; ich denfe nicht mehr in die Kammer 
einzutreten; aber Sie werben es dahin bringen, daß der Kandidat der Oppo- 
fition gewählt werden wird. Man fragt ih, wozu nüht es, für Sie zu 
fiimmen, und man murrt über bie Gleichgültigkeit, mit der Sie Ihre Freunde 
behandeln. Sie haben mid gezwungen, Ihnen dies zu fagen. Ih wollte 
ſchweigen; ich fcheue Alles, was einer Bitte gleicht, aber Sie haben mich ge⸗ 
fragt, und ich habe antworten müffen. (Der General-Secretair zeigt fih wie» 
der an der Meinen Thür, Herr D..... fleht auf, und der Miniſter auch; 
fie geben nach der Thür. Herr D..... fährt fort.) Apropos! Ich habe 
eine Klage gegen den Finanzminiſter. 

Minifter. Worüber? 

Deputirter. Er hat neulich zwei Lehrer ernannt, ohne mih um Rath 
zu fragen; das heißt, mid rüdfichtslos behandeln. Was wird man in meinem 
Bezirk fagen, wenn man fiept, baß man opme meine Bermittelung Stellen 
vergiebt? 

Minifter. Aber... . man fan ja nicht...» 

Deputirter. Noch einmal wiederhole ich es, ich ſpreche nicht für mic. 
Meine Stellung als Deputirter langweilt mid, und ich fehe mich gemöthigt, 
meine Entlaffung einzureichen. Wenn Sie an meiner Stelle einen Deputirten 
der Oppofition wollen, fo brauchen Sie nur auf diefem Wege fortzufahren. 

Minifter. Sie werden fih nicht zurüdziehen, und die Wähler find zu 
gerecht, als daß fie Sie für die Handlungen des Minifteriums verantwortlich 
machen follten. 

Deputirter. Die Wähler wollen, daß ihr Deputirier Einflus habe. 
Benn er deffen entbehrt, fo if der Kandidat der Oppoſition beffer. Er 
ſchmeichelt ifrer Eitelfeit, läßt in den Zeitungen von fi ſprechen und ver- 
ſchafft ipnen einen Ruf der Unabhängigkeit. 

Minifter. Ich werde mit meinen Kollegen barüber fprechen. 

Deputirter. Ih rede in Ihrem Intereſſe ..... Aber ich bitte Sie, 
gehen Sie nit weiter... Man erwartet Sie»... es follte mir leid thun, 
wenn ich Sie um ihre Zeit gebracht habe. 

Minifter. Sie erlauben. (Er gebt an feinen Stuhl Juräd: der Ge⸗ 
neral-Secretait tritt ein.) 

Deputirter. (Die Thüre öffnend; für ih.) Ah, du willt meinen 
Bruder nicht? wir werben bald fehen! 


. wollen Sic 


Neunte Scene 
Der Minifer; der General«Geeretair, 


Minifer. Endlich! ih glaubte, er würde gar nicht fortgehen. Welcher 
Eparlatan! Sie rüpmen alle ihre Uneigennüßigkeit. Bir wollen nun 
arbeiten, mein lieber General» Secretair. Ih habe befohlen, Riemanden ein 
zulaſſen. Bir haben wenigftens noch zwei Stunden vor ung; ih wibme fie 
Ihnen ganz. 

General» Secretair. Das if auch mötlhig: ſchon feit at Tagen 
haben Sie mir feine Minute gewidmet. Ale meine Portefewilles find voll. 

Miniſter. Geſchwind alfo! wir haben feine Zeit zu verlieren; fangen 
wir mit dem Wichtigften an, mit den von den Deputirten empfohlenen Ange» 


fegenpeiten. Sie haben fie doch ſchon zurecht gelegt? Wir müffen fie auf der 
Stelle abfertigen. 


General»Secretair. Bier find fie! 
Miniſter. Wohlan! ih Höre aufnterffam zu. 


3ehnte Scene 
Der Kanzieldiener öffnet Me Fhär nah beiden Flügeln und fünbigt den Miniiler N. M. 
an, Die beiden Minider geben ſich Me Hand, 
Der Minifter (zum General-Serretair), Ih bin im Augenblick wieder 
au Ihrem Dienfte, mein Lieber; man muß ber höheren Gewalt weichen, wie 





Sie fehen; aber erwarten Sie mid; wir werben bie verlorene Zeit wieder 
einbringen. (Der General» Secretait gebt hinaus.) 


(Sortfegung folgt.) 


Moldau und Wallachei. 


Untergang der Selbftändigfeit der Wallachei durch die Bojaren, 
(Shluß.) 

So gefunfen war diefer Ariflofraten- Staat, daß er fih felbft nicht 
mehr zu befreien vermochte; alle Hoffnung auf auswärtige Unterſtühung 
fdwand aber, als am 29, Auguft 1528 2ubwig IL. von Ungarn bei 
Mopars fiel. Seitdem hatten die Türken das Uebergewicht im Dften; 
fie legten im die Wallachiſchen Städte Braifa und Giurgewo Türkiſche Br- 
fagung, behandelten dies Land fo, wie es die Beratung verdiente, imo» 
mit fie das Betragen der Bornehmften erfüllt hatte. Auch bas benachbarte 
große Polnische Reich vermochte nicht mehr den Türken einen Damm ent 
gegenzufegen, e8 war unter den Jagellonen zum Wahlreih berabgefunfen, und 
Yarteiungen der Magnaten galten als Baterlandeliebe. Deutihland, das ſchon 
früper in den Händen ber Katferligen Beamten ein Waplreih geworden war, 
lag mit feinen 300 Staaten in tiefer Ohnmacht und ward durch bie Nefor- 
mation feit 1517 noch mehr gefpaften. Nur im Often ward feit 1533 durch 
Iwan 11. das große Ruffifge Reich begründet, von wo der Halbmond br 
droht warb, 

Bon jept an warb ed ben Bojaren nor leiter mit Hülfe der Türken 
bier Parteifämpfe durchzuführen. Bortwährend gab es Bürger-Kriege, in denen 
mitunter Heidufen, "ofafen und Deutfhe und andere fahrende Ritter der an- 
deren Partei und den Türken entgegengefeßt wurben. Das Geld, womit beide 
Theile ſolche Söfpner erfauften, mußten die armen Bauern aufbringen, melde 
nach und nach auch hier aus Freien gu Leibeigenen gemacht worben waren. Zu 
biefen Bürgerfriegen fam nod 1561 ein Krieg mit dem Brudervoll in der 
Molvau, mo die Bojaren ebenfalls einen Fürſten dem anderen entgegenfeßten, 
und bald darauf fonnten die aus Ungarn zurüdgeichlagenen Tataren unges 
ftraft die Wallacpei vermüftend durchziehen. Alles fam jept nur darauf an, 
Geld zufammenzubringen, um bie Zürfen zu gewinnen, und die Fürfen nab- 
men felbft Janitſcharen zu ihrer Leibwache, um ihre Landsleute in Sicherheit 
bebrüden zu fönnen. Seitdem bauten fih die Türken in diefem chriftlichen 
Lande Mofcheen, und zu berargen war ihnen nicht vie tiefe Beratung gegen 
die Epriften, welche nur in dem Betragen der vormehmiten derfelben hier, mo 
fie am meiften mit Ehriften in Berührung famen, ihren Grund hatte; denn 
nach dem Koran waren fie ur Toleranz angewielen. Endlich warb ber Drud 
dur die Türken zu unerträglich, fie wurden am 13. November 1594 zu 
Buchareſt und Jaſſp fännmtlich ermordet, wie fpäter bie Nuffen in Warſchau, 
nachdem man fi der Unterflüßung durch Sigismund von Siebenbürgen ver 
gewiſſert hatte. Im erfien Beuer der Begeifterung nahmen die Balladen mit 
Hülfe der Koſalen Dirfova und Sififria, ſchlugen unter Michael IT. die 
Türken bei Rudſchuk und deren Bunpesgenofien, die Tataren, und nahmen 
Braila 1595. Allein bald nahm ber Parteigeift der Bojaren das Heberge- 
wicht, fie unterwarfen fih dem Fürſten von Siebenbürgen, ver fie vor den 
Zürfen fchügen follte, auch brachten fie nur 10,000 Dann zufammen, als eine 
ungeheure Türkiſche Armee über die Donau ging. Michael II, that Wunder 
der Zapferfeit, nahm die heilige Fahne, aber mußte doch — obwodl Steger 
— ſich im die Gebirge zuräcziehen, weil die Bojaren ihn fo ſchlecht unter 
flüpten, daß ihm nur 5000 Mann übrigblieben und die Polen unterdef die 
eine Partei der Bojaren in der Moldau gegen die andere unterftüßten. (Enb- 
lich rüdte Sigismund Bathory heran mit einem Heere, das durch fremde 
Soldnerhaufen verftärft war, von bemen der eine von dem Preußen Johann 
Beiher, ein anderer von dem Schlefier Albert Reibnig und einer von Silvio 
Piecolomini angeführt ward. Die Seffer erflürmten bie von den Türfen 
tapfer verteidigte alte Hauptftabt der Wallachei, Tergovis, nahmen Buchareft 
wieder, die Epriften warfen die Türken bei Giurgewo über bie Donau, und 
Michael II. nahm Wipdin und Ritopofis. Allein er fand die Wallachei ganz 
vermwüftet wieder und biefelben Partei-Rämpfe unter den Bojaren, tele, Matt 
fig der wiedererlangten Befreiung von dem Türkiſchen Joche zu erfreuen und 
fie zu benutzen, ſich in geheime Berbindungen mit ben Türken einliefen und auf 
der anderen Seite ihren Fürſten bei dem Zürften von Siebenbürgen verbäd- 
tigten. Diefer Leptere trat fein Jürſtenthum 1398 an Kaiſer Rubolpp II. 
gegen Oppeln und Ratibor ab, welches zur Folge hatte, daß auch die Wallachei 
diefem Kaiſer ben Eib der Treue leiſtete. Der Kardinal Andreas Bathori 
warb durch den Wallachiſchen Fürften Michael aus Siebenbürgen dur die 
Schlacht von Hermannſtadt 1599 vertrieben, auch bemächtigte er ſich der Herr⸗ 
Schaft über die Moldau, indem er bie Polen unter Zamoisfi flug, und ver- 
einigte fo das ganze alte Dacien. 

Da verſchworen fih die Bojaren wieder gegen Michael, fie riefen Zar 
moisti mit den Polen zu Hülfe gegen ihren ſelbſt gewählten Fürſten, ber 
Ordnung einzuführen fuchte, fie riefen einen Polen, einen Ausländer, Simeon 
Mogpila, zum Wopwoden der Wallachei aus und vertrieben ihren Befreier 
Michael im Jahr 1600, der ſich mit feiner fhönen Tochter Flora zu Kaifer 
Rudolph U. flüchtete, welche die Eroberung dieſes Leiten madte; doch warb 
Michael auf Beranftaltung des Kaiferlihen Feldherrn Rofta dur die 
Ballonen» Garde ermordet. 

In der Wallachei dauerten bie unglädlichen Folgen des Ariftofraten-Re- 
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aiments fort. Die Bojaren verjagten ihren neuen Zürflen Simon und vie 
ofen und wählten ſich einen anderen Zürften, Serban, aus der edlen Fürſten · 
Zamilie Bafaraba, der aber nur bem Ramen nach Regent ſeyn durfte, denn 
die Boiaren waren Alles. Unter ſich waren fie gleich, nur die Aemter gaben 
ihnen einen höheren Rang, auch die Söhne der Wapkfürften halten feinen 
boberen Rang. Alle aber warn frei von Abgaben und hatten ihre Stimmten 
bei der Wahl ver Fürſten; kurz die Bojaren bilveten eben eine ſolche Arifto- 
teaten⸗ Republik, wie die Republik Polen. Doch war die Untertpänigfeit ber 
Bauern nicht fo vrüdend, als bei den Polen, drum die Bojaren datten wicht 
das Recht über Leben und Tod der Bauern, wie dort. 

Im U7ten Jahrdundert banerten die Streitigkeiten über bie Sürftens 
Wahlen unter den Bojaren fort, wozu immer mehr der Türkifhe Einfluß in 
Anipruch genommen ward, und nur durch die Hülfe der Türken konnten fih 
die meiten Fürſten gegen die Ungebundenheit ver Bojaren erhalten, Darum 
zog aud Bürt Rudolph N. zuerſt eine Menge Griechen aus den Fanar zu 
Konftantinopel nach per Wallachei, auf die er mehr rechnen konnte, als auf 
feine Bojaren: auch rechtfertigte ſich feine Beforgniß, denn es entſtand eine 
Berkhieörung der unruhigen Bojaren, bie er noch zu rechter Zeit zu dinter · 
treiben vermochte. Auch unter feinen Narhfelgern dauerten bie Butger 
Kriege unter den verſchiedenen Parteien der Bojaren fort, bis Matheus 1. 
feit 1634 ein Geſehbuch verfaßte, das im der erflen zu Buchareſt errichteten 
Romanifchen Druderei herausfam, Allein es famen zu den fortwährenden 
Bürgers Kriegen neue Kriege mit ben Moldauern, ihren Stammgenoffen, 
welche ſich 1658 mit den Koſaken verbanden, und Meutereien der Sölpner 
oder Trabanten, welche die Wopwoden der Wallachei unterhalten mußten, da 
fie fih auf ihre Bolaren, die wrfpränglihe Krieger -Kaſte, nicht verlaffen 
fonnten. Doc bafo bebienten ſich die Boiaren wieder ber Trabanten, um 
1668 den Boywoden Konftantin Kantafuzen umbringen zu laffen. So ift vie 
Geſchichte der Wallachei auch bie zu Ende dieſes Jahrhunderts eine Reibe vom 
Verräthereien der Bojaren an ihren Fürſten und ihrem Baterlandr. Unter 
diefen Fürften beſanden fh mitunter ausgezeichnete Männer, als }. B. 
Serbon I1., Kantalugen, der 1088 farb, nachdem er fein ganzes Yeben der 
Ausbildung feiner Landsleute gewinmet hatte. Gr legte Babrifen und Schulen 
an und ließ eine Romaniſche Bibel zu Buchareft drucken. Auch Konfiantin I1., 
Branfovanı, zeichnete ſich durch feinen Sieg gegen bie Drfterreicher 1690 bei 
Cerneñ aus, in Folge deſſen Töföli Wopwode von Siebenbilrgen ward; 
dennoch gaben ihn unzufriedene Bojaren in Konftantinopel an, daß er mit ben 
Orfterreihern Einverftändniffe unterhalten; fo daß es ihm nur mit vielem 
Gelde gelang, die Tärfen zu beſchwichtigen, melde burd den Frieden von 
Karlowitz 1690 von ber Furcht vor den DOeflerreihern befreit wurden und bie 
Wallachen fo behandelten, wie e# ihre Treuloſigteit unter einander ſelbſt vers 
diente. Sie hatten die Türen an Beitehung gewöhnt, ieht warb fortwährend 
ver Tribut erhöht. Endlich gab die Schlacht von Yultawa 1709 diefem une 
glüdtihen Lande einige Hoffnung ber E rlöfung von dem Turkiſchen Joche, als 
Peter der Große auf den Schauplatz von Europa trat. Dranlovanu ſchloß 
nrit ihm einen Bertrag; dies ward durch einen Bojaren, aus ber Familie des 
Kürten ſelbn, an die Türken perratben: ein anderer machte ihn bei Peter vers 
dachtig, und die Bojaren blieben unibätig, als es baranf anfaın, eine Bewegung 
zu Gunſten der Rufen zu machen; fo warb Peter 1711 am Prut einge 
fhloffen und nur durch die Jumelen feiner Katinka gerettet. Nun meldeten 
die Bojaren dur einen Kautakuzen bie Unterhandlungen ihres Zürſten an bie 
Pforte, indem fie alle Korrefponden, deſſelben entwendeten. So braten fie es 
dahin, daß der Kapidſchi Muſtapha mit 12 Dienern den Wopmworen in Bucha · 
veft Seth werbaftete, der zu Konſtantinopel mit bier Söbnen 1714 hingerichtet 
ward. Zu feinem Nachfolger ward Steppan Kantafuzen von ben Türken et« 
nannt; doch auch er warb 1716 nach Konfantinopel geholt und enthauptet. 
Dies war der lehte eingeborene Jürſt ber Wallachei, welchem Lande von jept an 
Griechen aus dem Ranar ald Regenten gefandt wurden, von denen bie orte 
den wahlte, der Die größten Summen aus diefem unglüdtichen Lande einzu« 
fenden verſprach · 

Der erſte war Rikolaus Morokordato, der ſegenaunte Nero der Wallachei; 
Entel eines Seiden Kaufmanns von Ebios, dem die ſtolzen Bojaren die 
Füge füßten. 

So weit hatten es die Bojaren, bie bevorzugte KRafle die ſes Romaniſchen 
Landes, gebracht; es mar dies ein Vorſpiel des Eudes ber Arifofenten- 


Regierung in Pol. 


Mannigfaltiges. 


— Bpilofoppie in Frankreich. Endlich ſcheint auch in drantreich 
die Zeit gekommen, wo die Berbienfte bed Descartes (Gariefius) um die philo- 
ſophiſche Wiſſenſchaſt volltändig und allgemein anerkannt werben. Bedenkt 
man, bag im vorigen Jahrhundert eine am Hofe Fricdrich s des Großen 
febende Franzöfiige Schaufpielerin, Mabdemoifelle Cochois, die nahmalige 
Gattin des Marquis d'Argens *), vielleicht der einzige philoſophiſch » gebildete 
„Giprit” jener Jeit war, der eine Ahnung davon hatte, wie bo erhaben die 
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Philoſophie des Descartes über der ber Encyklopädiſten fey.*), bedenkt mar 
ferner mit welchen Schwierigfeiten noch in der neueften Zeit bie efleftifchen 
Berfuche Bietor Couſin's gegen die eingewurzelten materiafififchen und fen- 
inaliftifchen Bortellungen zu kämpfen hatten, fo muß man fi eben fo barübır 
wandern als freuen, daß jeht die Aranzöfiichen Schulen und Kafultäten — 
allerdings auf einen Impuls, den im vorigen Jahre der damalige Minifter 
des öffentlichen Unterrichts, Herr Coufin, gegeben — in ihrem philoſophiſchen 
Vehroorträgen fat ohne Ausnahme zu den Quellen aus bem ITten Jahrhun⸗ 
dert, zu Descartes, Maltbranche und Arnauld, zurädgelehrt find. Dieler 
Umftand it es nun, der fünf Profefforen der Pariſer Univerfität, die Herren 
Jules Simon, €. Saiſſet, A. Jacques, 8. Riaur und J. Beuillier, zu dem 
Unternehmen vereinigt bat, eine „Philoſophiſche Bibliotdel von Weiſterwerken 
der Wiffenfchaft” herausgegeben, von melder bereits Ditcartes unb 
Malebrandhe (von I. Simon) und Leibnig (von % Zacaues) zur 
wohlfeiten Preifen (ver Band 33 Fr.) erfihienen. >) Demnägk weruen fh 

die Schriften Baco’s von Berulam, Spinoga’s, Boſſuet's, Armnaulv's, dera · 
lon’s, Euler’s, Buffier's und Elarke’s auſchlieden. Die Gruntfäge, zu welchen 
fih die Herausgeber befenmen, fprechen fie in folgenden Worten Couſin's aus: 
„Der Skeptiziomus herrfchte in Arankreih, als Descartes erfchlen und es 
unternahm, über ben Zweifel zu triumphiren, indem er ihn anfangs yulich, 
um ihm zu jwingen, bie Grwißpeit, die er felber unbewußt enthält, herauszu- 
fellen: denn zweifeln if immer noch denfen, d. p. wien, alfo glauben, das 
man denft und demnach auch if. Descartes iſt es, der dem Gebanten das 
Bewußtſeyn feines Rechts und feiner Macht zurüdgegeben und ibm gezeigt 
dat, daß er in fich fein eigenes Licht und zugleih basienige trage, welches bie 
ganze Erifteny, unferen Geift, Gott und das Univerfum beleuchtet. Descartes, 
der den menſchlichen Geift dem Skeptiziomus, der erften Ftucht ver werdenden 
Freipeit, entriß, ſchloß unwieverbringli das Zeitalter der Scholaſtik un eröf: 
nete das ver neueren Philofoppie, Die freien Denter des I6ten Jahrhunderts 
waren bloße Revolutionaire geweſen, Descartes aber war Gefepgeber. Sein 
Gefepgebung der Philoſophie war fein Spftem, fondern eimas Beſſeres als dies, 
eine Methode und eine Richtung, beide unfterblich, und daraus ift jene Philofo- 
phie des ITten Jahthunders hervorgegangen, die auf gleiche Weiſe frei und fi 
befchränfend, trem der Bernunft und artungsvoll vor dem Glauben ift, und 
Schüler oder Dolmetſcher zählt, wie Aruauld und Malebrande, Boffuet und 
Zenelon, Port Royal und das Dratsire — unfere mahrbafte Rational- 
Philoſophie, wenn man von einer Rationalität in der Philofophie ſprechen 
iann. Es if dies diejenige Wiſſenſchaft, die fein fremder Wind ung zuge 
führt und bie ganz Europa und eutlehnt hat, von welcher eine eragerirte 
Seite Spinoga, eine andere Lode, eine dritte" endlich Berkeley hervorrief, und 
die, entwidelt im ihrem wahren Geiſte, zu gleiher Zeit ald Wertzeug und 
als Grundlagt der Theodicee des großen Leibnig diente.” 





”) Auf den Wunſch mehrerer geiireichen Leferinwen wnfered Blattes werbem 1eir 
möchftene wirder einige irthelungen aus dem phitofephifen Briefen tiefer gänztich im 
Verarfionbeit gefemmenen Frau machen. 

v.) Yarid, bei Gharpentier. Das Dane if auf swangig farfe Bände bertchnet. 
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Fraufreich. 


Die Schottifhe Philoſophie in Frankreich. 
Billiam Hamilton. 


Man fpricht feit einigen Jahren in Frankreich viel von Schottifher und 
Deuter Philoſophie; die erftere zumal Haben Royer-Eolard und Couſin 
durch ihre Borlefungen einzuführen gefucht, und gleichwohl kennen nur wenige 
Eingeweipte mehr non ihr als ben Kamen. Dan wird es daher Herrn Louis 
Yeifle danlen, daß er vier Abhandlungen Hamilton's, des Profeffors der 
Logik und Metaphyſik zu Edinburg, überlegt hat. *) Hamilton if einer ber 
tiefen Denker, der gewiſſenhaften Forſcher und wahren Breunbe der Willen 
fchaft, welche nie zur Feder greifen, als wenn fie im Stande zu fepm glauben, 
die Wiffenfpaft wieder um einen Schritt zu fördern; fie fühlen das innere 
Bedürfniß, und felbft ihre Irripümer iR man geneigt zu entfhulvigen, wenn 
man ben Ernft ſieht, aus dem fie hervorgegangen find, Wir geben zunächft 
einige biograppifche Notizen über ihn. 

William Hamilton ſtammt aud ber großen Familie Hamilton, aus ber 
Branfreich einen feiner klaſſiſchen Schriftfteller empfangen hat. Er begann 
feine Studien auf der Univerfität zu Glasgow und beendete fie zu Orforb; 
Rudirte Zurisprudenz und beftimnte fi für das Katheder. Er erhielt eine 
iuriſtiſche Profeffur in Schottland, doch als Thomas Brown flarb (1820), 
bewarb id Hamilton um beflen Profeffur, wurde aber, obwohl ihn Dugald 
Steward warm empfahl, zurüdgemwiefen. Erſt 1836, als ber Doktor Ritchie 
entlaffen wurde, gelang es Hamilton, eine Stellung zu erhalten, bie feinen 
Kenniniffen und feinem Talente angemeſſen if; er wurde Profeflor der 
Logit und Metapppft, und Frankreich darf ſich rühmen, daß einer feiner 
ausgejeichnetfien Gelehrten pierbei mitgewirkt Hat: Herr Coufin erkannte 
die Bedeutung des Schottiſchen Philoſophen früher als England felbft und 
unterftügte das Gefuch deſſelben nicht opne Erfolg. Im literarifchen Leben 
Hamilton’s ift vorzüglich ein Streit zwiſchen ihm und den Pprenologen, be» 
fonders dem Dr, Spurppeim, bemerfenswertp., Er brach in Folge zweier 
Abhandlungen aus, welche Hamilton unter dem Titel: „Die praktiſchen 
Konſequenzen der Gallſchen Schädellehre“ veröffentlicht hatte. Außer biefen 
Abhandlungen hat Hamilton mur no einige Aufläge philoſophiſchen Inhalts 
befannt gemadt, welche in den Englifchen Revien, zum Theil anonym, 
erfchienen find; doch wer fragt beim Ppilofoppen mach dem Umfang feiner 
Werle? 

Der Grundzug der Philoſophie Damilton’s iſt der der neueren Schottiſchen 
Philoſophie überhaupt und eigentlich die Lebensfrage der gefammten Metar 
phpfil: Was ift die Ppifofophie? mohin führt fie? wie weit erſtredt fie fi? 
Die Scqhottiſche Schule Hat die Philoſophie als die Naturgeſchichte des menfch« 
lichen Geiſtes erflärt, worin bereits liegt, daß, was außerhalb der Wahr» 
mehmung fih befindet, auch mit der Wiſſenſchaft nichts gemein pat. Damilton 
bat ſich geſchickt zwiſchen den Sfeptigismus und Dogmatismus geftellt; er 
hat aus ben Prinzipien der Kantihen Schule gefhöpft und fie mit denen 
Reid's und Dugald Steward’s fombinirt und hat babei die Haupiklippe der 
Schottiſchen Ppilofoppie zu vermeiden gewußt,- den Mangel des logiſchen 
Verbandes, der die Falta verfnäpft und ohne den fie roh auseinanberfallen. 
Diefer Mangel an ſyſtematiſcher Metpode hat der Schottiſchen Schule ben 
Vorwurf zugezogen, baß fie die Dauptfragen ber Philofophie von fih ab» 
lehne, anflatt fie zu beantworten, daß fie bie Schwierigkeiten unterbrüde, 
anfatt fie zu löfen. Hamilton hat die Dialektik in Schottland wieder zu 
Ehren gebradt. Dabei zeigt er die grũndlichſten Kenntniffe in der Geſchichte 
der Ppilofophie; micht bloß die Deutſchen, au das Alterthum fennt er genau; 
Here Brandis, „ein Deutfcher Profeffor von hohem Berbienfe”, nennt ihn 
den großen Kenner der peripatpetifchen Philoſophie; und überall zeigt er eine 
eben fo große Schärfe ber Kritif als Beinpeit der Eombination dort, wo das 
Reich des zerfeßenden Berftandes feine Gränzen hat. 

Die vier Überfepten Abhandlungen leitet Herr Peiffe durch eine Skizze der 
Franzöfifgen Ppitofoppie im neunzehnten Jahrhundert ein, deren Hauptzüge 
folgende find: Die Franzöfiſchen Ppilofoppen fondern ſich in fünf Gruppen, 
in bie fenfualiftifgpe, fpiritualiftifgge, und war die Schottifch und bie Deutfh- 
ſpiritualiſtiſche, in die des Bortigritts umd endlich in eine, welche die Attribute 
bes Gteptigiemus und Myſtiziemus vereinigt, Der Senfualismus dominirt 


"7 Fragmenta de philosophie de M. William Hamilton, tradults de langlais par 
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in der Medizin, den Raturwiſſenſchaften und felbft in ber politifchen Oelo⸗ 
nomie; im der Medizin hat er fih unter dem Namen ber Phrenologie befon- 
ders Dielen Anhang zu verſchaffen gewußt. Der Spirituafismus, beflen 
Häupter einflußreich find, fpaftet fich in den Schottifchen und Deutſchen Spiri- 
tualismus; ber erflere iſt durch Roper⸗Collard's Vorträge (IBI1 — 1813) 
faſt plöplic eingeführt worden unb im Berfolge durch Couſin und Jouffrop 
aufrecht erhalten; er if vorwiegend empitiſch, fein Ziel iſt die Erfenninig 
der menſchlichen Seele, feine Bafis find die Jakta, feine Schöpfer Baco und 
Newton; in einigen Punkten berührt fih der Schottifhe Spiritualiemus mit 
dem Senfualismus, daher fih gewiſſermaßen ein Bund zwifchen beiden Schulen 
gebildet hat, der zur Beförderung der Popularität bes erfteren viel beigetragen. 
Dergleichen Spmpatpieen fanden ſich jedoch nicht zwiſchen der Schottiſchen 
und Deutfhen Philoſophie und nicht zwiſchen der Deutſchen und dem Geiſte 
Frankreichs im neunzehnten Jahrhundert. Schon Leibnig, deſſen Schriften 
zum Theil Branzöfiih abgefaßt find, hat in Frankreich wenig Anklang ge 
funden, während Lore, fein Zeitgenoffe, Schnell und leicht ven Geiſt der Mafie 
durchdrang. So if Deutflands Einfluß auf die Franzöſiſche Philoſophie 
noch jeht unbedeutend zu nennen, obgleich viele Deutſche Werte überfept find 
und mehrere Profefloren, wie Eoufin, fi einzelne Prinzipe der Deutfchen 
angeeignet haben. Der Spirituafismus wirb gegenwärtig am meiften durch 
bie Bollsmeinung getragen, doch verheißt ihm Herr Peiffe fein langes Be» 
ftehen, er wirft ihm einen falfchen Enthuflasmus vor und ein, wohl unmillfür- 
fies, Hinneigen zum Myſtiziemus. Der theologiſchen Schule als einer bloß 
reactionairen fann er ebenfalls nur eine vorübergehende Geltung zugeflchen; 
das meifle Vertrauen ſeht er in den Zweig der Philoſophie, welche man 
die Wiſſenſchaft des Fortſchritts zu nennen gewohnt if, fie iſt aus dem 
Saint-Simonismas hervorgegangen und greift aus bem Felde der Willen- 
fchaft flets rege in das praftifche Leben über. Bere Peiffe ſchildert fie fo: 
biefe Schule geht von dem Mittelpunkt aller modernen Intereffen aus, von 
der Politif. Wie man die Philoſophie auch definirt hat, fie if lets nur durch 
ihre praktiſchen Bezüge wirkſam geworden. Im Alterthum richtete fie als 
Epifuräismus und Stoizismus ihre Kraft auf die Erhöhung der Moralität; 
im Mittelalter ſprach fie durch das Studium ber Religion zu den Menfchen; 
nach der Cartefianifhen Reform führten Kopernikus, Descartes felbft, Leibnitz, 
Newton, Baliläi, Baco, Gaſſendi, Hupgens und bie Parifer Afademie der 
Wiſſenſchaften fie in die praktiſche Wiſſenſchaft ein. Im achtzehnten Jahr - 
hundert wurde fie die Grundlage ber Politik und wühlte den Grund unter uns 
auf, daß wir noch jeßt nicht feft auf ihm fiehen. Unſere brei großen Philos 
foppen des adtzehnten Jahrhunderts waren Publigiften, ver eine ſchrieb über 
den Geift der Geſehe, ber andere über ben Grift und die Sitten ber Rationen, 
ber britte über ben bürgerlichen Kontralt, Noch heute halten fih unfere Phi- 
loſophen mehr durch den Anklang, den fie in ben Jeitintereffen finden, als durch 
ihre innere Stärke; und hierdurch allein wirb der große Anhang, welchen die 
Schule des Fortfchrittes befügt, erflärlich, welcher fonft unbegreiftich ericheinen 
müßte, wenn man das viele Bizarre und erfünftelt Driginelle in ihren 
Schriften betramtet.’ 

Bon diefer Eharakterifiit ber modernen Franzöſiſchen Philoſophie gebt 
Herr Peiffe zu den vier Abhandlungen Hamilton’s über, deren Bedeutung durch 
den Gegenſatz zu diefer allgemeinen Einleitung ſchärfer hervortreten foll. 

Der erſte diefer Auffäge it „Eoufin* Selling” betitelt und gergliebert 
Eoufin’s Spftem mit fletem Hinblide auf die Deutſche und vorzüglich die 
Schellingſche Ppilofoppie. Er geht von dem Stande der Framöſiſchen Ppilo- 
foppie am Anfange unferes Jahrhunderts aus und bezeichnet die Einflüffe, 
welche Eoufin bei Aufftellung feiner eigenen Ideen und bei der Grünbung 
eines neuen Rationalismus, der vom Selbſtbewußtſeyn ausgeht, beberrfchten 
und gegen welche er anfämpfte, Hierauf giebt er bie Umriffe ver Couſinſchen 
Philoſophie. Der Gegenſtand aller Philoſophie find drei Momente, melde von 
Kant und Ariftoteles anerfannt worden, und welche alle drei weſentlich und 
von einander ungertrenulich find: Das Unendliche oder Unbebingte, das End» 
liche oder Bedingte und bie Wechfel- Beziehung beider. Die Bernunft, in 
welcher ſich dieſe drei Elemente vorfinden, ift nicht individuell, Sondern abfolut, 
fie iſt die Manifeftation Gottes im Menſchen. Die Ideen, welche ung in der 
Bernunft gegeben find, feßen uns in unmittelbare Berbindung mit Gott, ber 
und in ihnen eim Mittel giebt, ihn zu erkennen; fo fann Gott und fein Ber- 
Hältniß zur Welt von uns begriffen werben, Gott, als ber abfolute Grund 
alles Borhandenen, muß feiner Natur gemäß fchaffen, fo wird die Schöpfung 
nothwendig, und fie if zugleich der äußere Beweis der Eriftenz Gottes. Dieſe 
Prinzipien der Ontologie finden fih in der Pſychologie wieder, fie find bie 
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Grundlage ber Ethil und der Geſchichte ber Philofoppie, welche nur eine Ges 
ſchichte des menschlichen Geiles il. In vier Brennpunkte laſſen ſich die gi 
fammten Ausftraplungen ver menſchlichen Bernunft zufammenfaffen: in ven 
Senfualismus, den Jpealismus, ven Skeptiziemus und die Myfil. Alle vier 
diefer Richtungen find in ihrer Vereinzelung falſch; der Eklektiziemus, welchen 
Couſin begräudet hat, betrachtet es daher als feine Aufgabe, fie zu vereinen, 
indem er das im jeder einzelnen enthaltene Wahre berauspeht. Nach diefer 
Skizze der Eoufinfchen Ppilofoppie betrachtet Hamilton die von Couſin auf: 
geſtellten Theorieen des Uneudlichen als unmittelbaren Objelts der Erfenntnif 
und weißt vorzüglich auf die Unhaltbarkeit der Couſinſchen Definition des 
Unendlichen als des abfoluten rundes bin, bekämpft feine Theorie der Arei- 
beit und erflärt einen Elfektigismus im Sinne Couſin's, der einen Geſammt ⸗ 
frieden zwifchen allen wiſſenſchaftlichen Syſtemen zu ſchließen beabfichtigt, für 
unmöglic. 

In einem zweiten noch intereffanteren Bragmente vergleicht Hamilton bie 
Spfteme der beiden berühmten Schottiſchen Metapppfiter Reid und Brown. 
Thomas Neid, der von den Balten des Selbfibewußtfepad, den unmittelbaren 
BWaprpeiten aus, den Humeſchen Steptigidmus befämpfte, genicht Hamilton’s 
ganze Borliebe; gleichwohl erflärt er ih mit mehreren Hauptzägen des Reid» 
ſchen Spfteins nit einverflanden und wirft ihm vorzüglich als Irribum vor, 
daß er das, Selbfibewußtiepn neben die übrigen intellefiuellen Bermögen flellt, 
während es als die Grundlage und die Bedingung aller Erkenntniß zu ber 
trachten ift; eben fo wenig jedoch unterſchreibt er Brown’s Anficht, welche das 
Obielt des Selbfibewußtfepns nur als Modification des wahrnepmenden Subs 
jefts faßt und hierdurch die Realität der äußrren Welt aufbebt. In mehreren 
anderen Punkten jedoch erHärt Hamilton Brown's Anfiht, obgleich biefer 
Neiv’s, feines Lehrers, Grgner war, für bie richtige, und die Abhandlung ift 
bei ihrer populären Darftellung volfommen geeignet, auch den Laien bie 
Spfteme der beiden Schotten zu veranfhaufichen. 

Das dritte Fragınent ift von geringerer Bedeuiung ; es enthält nichts als 
eine fehr detaillirte Kritik der logischen Schriften, welche während der letzten 
Jahre in England ericpienen find. 

Die merhvürbigfe der vier Abhandlungen jedoch iſt die legte. Sie wurde 
durch ein Werk des Profefors Woewell u Cambridge hervorgerufen, in wel 
chem diefer die Mathematit als vorzüglicftes Bildungsmittel darſtellte. 
Hamilton widerfpricht diefer far allgemein angenommenen Anfit entichieden 
und fucht feine Anfiht dur zahlreiche Beiſpiele ans der Geſchichte fo wie 
durch Ausfprüce großer Autoritäten zu fügen. Man ifi erſtaunt, unter den 
legteren felbft ein Wort vom Descartes zu finden, ber ſich bei aller Liebe, mit 
welcher er die Mathematik trieb, für überzeugt erflärt, daß die Mathematik 
die Entwidelung des Geifted nur in geringem Grade fördern fönne. Hamilton 
nun behauptet, dafı dad Studium der Mathematif den Geift lähme, indem #6 
den Scharffinn einfeitig ausbilde, das Gefühl und die höhere Cambinationds 
fraft unterbrüde und felbft gegen äußere und innere Beobachtungen abftumpfe; 
er feugnet, daß cin befonderes Talent zu diefem Studium erfordert werde, und 
ſtellt es ſchließlich ſelbſt für die Moralität als geführlid var, da far alle 
proßen Matpematifer entweder Pietiften oder Skeptiker geweſen feyen und 
mit dem Pietisinus fo wenig als mit der Skepſis eine wahre Moralität ver 
einbar ſey · 

Das Intereſſante dieſes Aufſahes, der mit einem großartigen Auſwande 
von Gelehrfamkeit gefchrieben it, beftcht nicht ſowohl in den ausgefprodenen 
Anfichten, als in dem Scharffinn, der Zreibeit und Gewandtheit, mit welchen 
der Berfafer überall neue Gründe für feine Behauptung berbolt und am liebſten 
gerade die Beobachtungen, auf welde man bie entgegengefepte Meinung grün. 
vet, für ſich deutet, wodurch bas, was er mit tiefflem Erufle ausgeſprochen, 
oft nur den Schein eines dialeltiſchen Scherzes gewinnt. 

(Rad der Bibl, univ. de Genire.) 


Der Morgen eines Franzöfiigen Miniſters. 
(Sortfegung.) 
Elfte Scene 
Der Minifer; fein Kollege, 

Kollege. Guten Morgen, mein lieber Kollege. Ich komme zu Ihnen, 
um einen Augenblid mit Ihnen zu ſprechen. Ich Habe in meinem Rabinet 
zwei meiner Direktoren zurädgelaffen, bie über meine Abwefenpeit in Ber- 
zweiflung find; aber wir müffen über unfere Angelegenpeiten fprechen, und bie 
Verwaltung muß der Politik nachſtehen. Man überhäuft uns mit Unter: 
fpriften; man zwingt ung, in Alles ung zu milden; es ſcheint, dafı die Tage 
ſechzig Stunden für uns Haben. Denten Sie an bie Englifhen Minifter; fie 
können fih ausruhen, auf die Jagd geben, ſich Zeit laſſen, und brauden, was 
ſeht aut ift, ihren Geiſt nicht anyuftrengen. 

Minifter. Hat fi feit unferem legten Minifter-Ratpe etwas Neues 
begeben? 

Kollege. Nein; aber ich fühlte das Bedürfniß, hierüber mit Ipnen vor 
dem heutigen Minifter-Rathe zu fprechen. 

Minifter. Ich danke Ionen für dieſes freundſchaftliche Vertrauen. 

Kollege. Der König ſchien mir fehr verftimmt und eruſt zu ſeyn. 
Sollte er mit dem Kabinet unzufrieben fepn? 

Minifter. Wie meinen Sie das, Herr Minifter? Sie geigten ja fonft 
nicht fo fehr mach der Königlichen Gnade, als Sie in der Oppofition die Ans 
maßungen der Prärogative befämpften, 
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Kollege. Was wollen Sie damit ſagen? Das Schaufpiel ändert ſ 
mit dem Gefichispunft; mein Obſervatorium ift nicht mehr baffelbe. 

Minifter. Und die Tpeorie von Duvergier de Hauranne: „Die Mini 
vertreten die Kammer vor dem Stönige, und den König vor ber Kammer.“ 

Kollege. Ih werde fie immer vertpeidigen.... im der Oppofition. 
Ich bin nicht für Fonfreve; aber man muß feine Stellung begreifen und fe 
behaupten. Ih bin parlamentarifch . ... mit einem flarfen Parlament: aber 
wenn fein Stügpunft da iſt, fo ſuche ih ihn, wo ih ihn finden Fan. Ich 
verzichte nicht auf meine Meinungen: ih hebe fie für den Tag auf, wo fie 
anwendbar fepn werben, wo ich dem Lande bimen Kann, wenn ich fie aut: 
ſpreche . . . . Sie laſſen mich Geſtändniſſe machen, vie ven National und ben 
Courrier ſeht ärgern würden, wenn fie mich hörten .... Aber, um wieder 
zur Sache zu Fommen, it Ihnen die Stimmung bes Kinas nicht eben fo 
aufgefallen, wie mir? 

Minifter. Keinesweges. Er war vieleicht nur weniger gaadis, als 
gewohnlich; er hat vielleicht eine Sorge, oder er fühlt fi unbehaglit .... 

Kollege. Haben Sie bemerft, das ©..... immer juerft und vor ver 
beftimmten Stunde anfommt, um mit dem Könige zu reden, der gewöhnlich 
an und allen vorübergeht? 

Minifter. Ih habe es fo gut bemerkt, wie Sie; er begnügt ſich nicht 
mit ben Siegen auf der Tribüne; er braucht auch die Königlihe Gunft. 

Kollege. AG, ich bitte Sie; wenn Sie fo fortfahren, fo ziehe ih 
mid zurüd. 

Minifter. Ich ſcherze bloß; Sie mequiren fi ja auf manchmal über 
meine, wie Sie fagen, ein wenig prätoriſche Ergebenpeit an die Perier 
Seiner Majefät. 

Kollege. Der Eonfeild. Präfident war au nicht in guter Laum. 
Sollte er vielleicht in einiger Berlegenpeit fepn, die er ung verbergen möge! 

Minifter. O mein Gott, Sie machen fi immer Unrupe, und mar 
über nichts. ine Bamilien» Angelegenheit befchäftigte ihn. Die Politif hat 
hiermit gar nichts zu thun. Aber meine Aufmerkſamleit richtet fich auf wid 
ernftere Sachen. Sprechen wir aufritig, und wie es fih für Männer zieimt, 
Die ſich achten. Sagen Sie mir, finden Sie nicht, daß mehrere unferer 
Kollegen täglich mehr in der Meinung des Publifums verlieren, und daß ihre 
geringe Bäpigfeit Jedermann auffällt? 

Kollege. Ih würde nicht zuerft davon zu ſprechen gewagt haben. Das 
Uebel eriftirt allerdings; aber wie fol man ihm abpelfen? Wenn ein altes 
Gebäude wankt, fo ſtürzt es der erfie Hammerſchlag ganz zu Boden. Es if 
mehr Gefahr dabei, wenn man die verfaulten Balten durch neue erfeßen will, 
als wenn man es zu erhalten ſucht, wie es if. Wir find nit ſtark genug, 
eine Reparatur zu verfuchen. 

Minifter. Das mag feyn. Bir wollen alfo unter ung leben, wie wir 
ſind. Unfere Kollegen mögen von der Entfchädigungs- Bil, die Sie ihnen 
geben, Rugen ziehen. Webrigens leide ich weniger dur die Mittelmäßigfeit 
der Einen, als durch die Selbflzufriebenpeit der Anderen, Wir haben befon. 
ders einen Kollegen, der fih Alles erlaubt, weil er die Tribüne mit mehr 
Erfolg beberricht, als wir. Er begnüge fi nur mit feinen oratorifchen 
Palmen und quäle ums nicht in unſeren Minifierien. Jeder von uns muf 
fein eigener Herr fepn. Ih habe fhen mehrmals daran gedacht, meine Eni- 
laffung einzureichen; aber ih muß es geftehen, ich fürchte gleichfalls das 
Kabinct zu fprengen oder beim Worte genommen zu werben. 

Kollege. Aber wie foll man Sie erfegen? 

Minifter. Sie ſprechen wahrer, als Sie es glauben. 4 bin nicht 
eitel auf mein Verbient; viele Perfonen haben mehr als ich; aber würden 
Sie wohl Jemanden finden, der in ein altes Kabinet eintreten und ſich au 
einen Wagen fpannen möchte, der fhon drei Viertel feines Weges voll: 
det hat? 

Kollege, Sie beſchuldigten mich fo eben, daß ih mir immer Unruhe 
machte; jept find Sie auch ängklih und beforgt. 

Minifter. Ich ſuche mir von unferer Lage Rechenſchaft abzulegen, ohne 
übermäfiges Vertrauen und ohne übertriebene Unruhe. Wir wollen es uns 
nicht verheplen, unfer Sturz wird nicht mehr Tange auf fih warten laſſen; 
nicht eima, weil wir weniger mächtig find, als an bem Tage, wo wit 
Minifler geworven find. Wir haben das Land ohne Pomp regiert, aber auch 
ohne einen bebentenben Fehler und fo wie ed die Umfände mit fih braten; 
wir haben weder unfere Pflichten vernapläffigt, noch die Hoffnungen ge- 
täufcht, die man in und feßte. Aber unfer Unrecht it groß in diefem Lande; 
wir haben zu lange regiert. Die Veränderung macht Vergnügen; man fang« 
weilt fi über unfere Namen, und ver Ehrgeig, den unfere Gegenwart noch 
im Zaume hält, will neue Beute haben. Ich bin auf Alles vorbereitet; das 
Minifterium dat mir feine große Freude gemacht; da der König glaubte, aß 
ih ihm mit Nußen dienen könnte, fo habe ih es ohne Eitelteit für die Ge» 
genwart und ohne Hoffnung für die Zukunft angenommen und werde ohne 
großes Bedauern fallen. 

Kollege, Was mic anbelangt, fo geſtehe ih, daß ih vie Macht nicht 
ohne Schmerz aufgeben werde. Ich habe fie ſehr gewünſcht; ich habe große 
Opfer gebracht, um fie zu erhalten; fie if der Zwe und das Ziel meines 
Ehrgeiges geweſen. Ih möchte fie nicht verlieren, ohne meine Stelle durch 
nügliche Handlungen ausgefüllt und wo möglich meinem Namen ein ehren 
volles Andenken in der Geſchichte zurückgelaſſen zu haben, 

Minifter. Aber können wir dies erreichen? Die großen Gebanfen find 
und unterfagt. Bär uns giebt es feine Zuhunft, nicht einmal mit Gewißpeit 
einen anderen Morgen, Wir müffen tägfig um unferen ſiets befteittienen 
Befip kämpfen. 
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Kollege. Der Rampf erwedct die Fähigkeit und entwidelt das Genie; 
die Kräfte wachſen im Kampfe. 

Minifter. Können wir einen Gedanken realifiren? Jeder Plan wird 
durch einen Zwifhenraum, den fein Minifter überfpringen fann, von ber 
Ausfüprung getrennt. 

Kollege. Die großen Ideen feßen das Publitum in Erflaunen, und 
unfere politifhen Affembleen find auch das Publifum; man muß Einbrud auf 
fie zu machen wiſſen. 

Minifter. Mein armer Kollege, Sie find fehr jung und haben troß 
Ihres Erfahrung noch fehr fonderbare Illufionen. Große Ideen! haben Sie 
Gelegenpeit dazu? Erlauben Sie mir, Sie dies zu fragen. Alle Spfteme 
find fon erfunden und verſucht worden. Ich fenne feine fo thörichte und 
fonderbare Theorie, die nicht Schon ihre Berkündiger und Apoftel gehabt hätte, 
Aber ih wünſche, daß Sie in der Politik, in der Verwaltung und Staats. 
De konomie einen neuen und großartigen Plan entvert Haben mögen: glauben 
Sie ja nicht, daß Sie ihn durchſehen werben. Die Affembleen Lieben bie 
Routine, das Praftifhe; jede Neuerung if ihnen zuwider, und felbft die 
DOppofition, melde Sie beſſer als ich kennen, aber die ih, wie Sie, beob» 
achtet habe, verabfheut das Neue. Jeder meue Vorſchlag Scheint eine neue 
Ballgrube zu verbergen, wenn er von einem Miniſter gemacht wird. Es if 
thöricht, in der Zeit egoiſtiſcher Beftrebungen und Heinlicher Leidenſchaften 
von Ruhm und Größe zu träumen. 

Kollege. Mit Muth und Ausdauer vernichtet man Borurtpeile, troßt 
man dem Widerftande und erzwingt man bie Ueberzeugung. 

Minifter. Die Uebergeugung! Die Heberzeugung in der nie raflenden 
Zeit! Haben Sie während Ihres Minifteriums nit gelernt, wie fie entficht 
und wie fie verfcpwindet? Wie oft waren Sie nicht bei den einfachften und 
gerehteften Sachen gezwungen, zu ſchonen, zu ſchmelcheln, zu verloden, ja 
zu beſtechen, um Ihre Meinung eindringlich zu machen? Verwenden wir nicht 
beftändig eine Zeit, die wir den Intereffen des Staats widmen müßten, auf 
das Anhören alberner Gefpräche und Klatſchereien? 

Kollege. Sie machen eine zu traurige Schilderung. Ihr Berftand hat 
Ihr Herz ausgetrodnet; aber wenn Sie unferen Beftrebungen allen Ruhm, 

alle Epre nehmen, was bleibt ung dann übrig? Jene Hotels, welche wir wie 
Gaſthöfe bewohnen, die hundert Andere vor uns einen Tag lang bewohnt 
haben und hundert Andere nach ung bewohnen werben; bie Genüſſe des Lurus, 
eine hohe Befoloung, ein Wagen und das Geräufch der großen Welt; eine 
eitle und traurige Genugtfuung! Ich ziehe lieber euren großen Zimmern 
meine befcheidene bürgerliche Wohnung, euren vornehmen Geſellſchaften einen 
Kreis vertrauter Freunde und eurem ſtlaviſchen und glänzenden Amte meine 
anbemerfte Unabhängigkeit vor. 

Minifter. Iept fallen Sie in ein anderes Ertrem. Wir wollen das 
Gute tun, ohne nah Ruhm zu fireben; wir wollen dem Baterlande dienen, 
ohne von ihm eine Belohnung zu erwarten; wir wollen mit unferer Zeit leben 
und weder breifter, no tugendhafter fepn, als unfere Zeitgemoffen. Bir 
mollen unfere Pflipt mit den Werkzeugen erfüllen, welche die Vorſehung ung 
gegeben bat, und wenn die Zeit kommen wird, wo wir die Macht, die wir 
einen Tag gehabt Haben, in andere Hände übergeben follen, fo wollen wir 
ung an bie Schwierigkeiten erinnern, mit denen fie umgeben war, und wollen 
unferen Rachfolgern Rechenſchaft davon ablegen. 

Kollege. Was wollen Sie fagen? Ih bin aus der Oppofition hervor 
gegangen; ich werbe auch dorthin wieder zurückehren. Nun, da ih Minifter 
geweſen bin, werde ih die Mißbräuche eben fo wenig billigen, als ich fie 
ehedem billigte. Die Popularität der Oppofition wird mich für den Berluft 
der Macht entſchãdigen und wird mir meine Rüdfehr bortpin leicht machen. 

Minifer. Ich werde minifteriell bleiben, wenn ich auch aufföre, 
Minifter zu ſeynz und ich werde glauben, als redlicher Menfh und guter 
Bürger eine Pflicht zu erfüllen, 

Kollege. Unfer Gefpräch Hat eine fonberbare Richtung angenommen. 
Benn man uns fprehen hörte, fo Könnte man glauben, daß das Kabinet 
fon geſtürzt fep. Ih hoffe aber, daß es no eine Zukunft Hat, und ich 
werde es nicht fürgen laſſen, ohne es energiſch zu vertheidigen. Doch leben 
Sie wohl; ih habe Sie um Ihre Zeit gebracht, und ich laffe meine Beamten 
warten, die ih in meinem Kabinet mit der Feder in ber Hand und mit ben 
geöffneten Portefenilles ungeduldig werben fehe: alfo in zwei Stunden im 
Minifter-Rath, und einft Sie auf ven Bänfen des Schapamtes, tie die Eng · 
länder ſagen, und id auf den Bänken ber Oppofition, aber fo ſpät als 
möglich. 

Minifter. Wie Gott will. 

Kollege. Und ber König. 

Minifter. Einf würden Sie gefagt haben: und die Majorität. 

Kollege. Sie treiben mich ordentlich fort. (Ex geht fort.) 

Ranzleidiener. Die Herren Seeretaire warten im Salon auf Arbeit. 

Miniſter. Es if zu fpät; es wirb Feine Arbeit für fe geben. 


Zwölfte Scene 
Der Mininer; der General, Seeretair, 
Minifer. Bir wollen wieder an unfere Arbeit gehen. 
General-Secretair. Hier iR der Geſeh -Enſwurf, welcher in drei 
Tagen den Kammern vorgelegt werben foll. 
Minifter. Wird dem Staatsrat übertwiefen. Man macht ung immer 
Vorwürfe, daß wir ihn nicht befragen. 


General-Secretair. Er wird feine Zeit haben, fid in eine u 
fHöpfende Diekuſſion einyufaffen. 


Miniſter. Wir werben babei weniger Schilanen haben. Diefe Herren 
wollen, daß man ihnen die Geſehe vorlege, und find mit den Entwürfen, 
welche ınan ihnen mitteilt, niemals zufrieden. Haben wir ipre Krititen wohl 
nöthig? Zwei Kammern find genug. 

GeneralsSecretair. Entwurf einer Ordonnanj in Betreff der Stabt 
Yoigny. 

— Gut; wir werden fpäter ſehen. Eine Siadt, welche Corme⸗ 
nin ernennt. Wenn man die Unterflüßung der Regierung begehrt, fo muß 
man erft fie unterftüßen. 


Dreigepnte Scene 
Diefelden; der Büreau:Ebef. 

Büreau-Epef, Im meinem Kabinet iſt Herr ®..... bei feinem Bruder, 
meinem Unter-Epef; Sie haben mir befohlen, es Hnen zu melden, wenn 
ex füme. 

Minifter. Bitten Sie ihn, mid zu befuchen, ehe er wieder fortgebt. 

Büreau-Chef, Ich habe ihn darum gebeten, wie Sie befohlen hatten. 
Er will nicht; er achte, fagt er, Ihre Gefhäfte. Im Grunde, glaube ich, 
vermeidet er eine Erflärung. 

Minitter. Ih werbe felbft zu ihm gehen. (Zum General« Serretair) 
Erlauben Sie mir mur noch eine Biertelftunde. Ich muß mit Perrn ®..... 
durchaus ſprechen. Ich komme mit ipm zuräd....; dann werben wir unfere 
Geſchaͤfte ungeſtört vollenden, ich verſpreche es Ihnen. 

General»Secretair (allein). Ich werde ben Maß noch einmal 
räumen; bo in meine Wohnung kann ich nicht zurüdkehren; zwanzig Per 
fonen warten auf mich; man ſchickt fie mir alle zu, und mam läßt mir nicht 
Zeit, fie zu empfangen. Wenn ic; Minifter feyn werde, fo werbe ich meinen 
General» Serretair nicht warten laſſen. 


Biergebnte Scene 
Der Miniter; Heer B..... (Der General- Secretait gebt hinauf, nachdem er zuner 
Herrn Bone. Die Hand gegeben bat.) 

Miniſter. Weil Sie von der Oppofition find, fo vermeiden Sie mich. 
Ohne Ihren Bruder, den ih Ipnen gegen Ihren Willen hinweggenommen 
habe, würde dieſes Hotel Sie niemals fehen. 

Herr 2... Ein Minifer lodt mid nicht mit feinem Titel, unb wenn 
ich das Unglüd Habe, feine Handlungen zu mißbilligen, fo vermeide ich es, 
iin zu begegnen. 

Minifter. Ich hoffte mehr vom Ihrer Freundſchaft. Seit meinem Ein- 
tritt ins Miniſterium fehe ich mit Schmerz, daß alle Männer, auf deren Aufe 
richtigleit ih rechnele, mich verlaflen und mir ihren Rath entziehen. 

derr L..... Dffen geſprochen, würden Sie darauf Rüdfigt nehmen? 

Minifter. Barum zweifeln Sie daran? 

Herr R..... Unfere Meinungen trennen fih täglich mehr; id habe ger 
feben, daß alle Minifter unmerklich fi felbft von den Ideen entfernten, durch 
die fie zur Macht gelangt waren. Ih klage nicht Sie an; ih weiß nicht, 
welchen Schwindel die Macht erregt umd welche Atmofppäre Sie in Ihren 
Hotels athmen. Wenn man durd die Salons läuft und mit den Politifern 
fhwapt, fo bemerft man einen Strom von Ideen, der alle Geifter durch· 
drungen hat, eine gemeinſame Meinung, die von Allen angenommen if; 
gewiſſe Handlungen werben einflimmig gelobt ober getadelt. Kommt man zu 
einem Minifter, fo hat man einen ganz verfhiedenen Anblid; hier herrſchen 
viele Borurtpeife, welche man mur hier findet; man kennt die Denfchen nicht 
mehr; man fällt über fie fonderbare Urtheilez man fenmt die Dinge nicht, 
welche fogar der undedeutendſte Rebacteur des unbebeutendfien Journals 
fennt, und man raifonnirt ohne Sinn und Berftand darüber. Alle Diskuffion 
wird unmöglich. 

Miniſter. Sie werben mir erlauben, daß ich diefes harte Urtheil nicht 
umterfchreibe; aber wenn es gegründet wäre, an wem, frage ih ie, würde der 
Behler liegen? lichen wir vor bem Lichte, oder das Licht vor uns? Die 
aufrichtigen und unparteiifhen Männer entfernen fih von ung. Bor meinem 
Minifterwerden Hatte ich mehrere Freunde, die fih in mein Bertrauen teilten ; 
id hatte fie wegen ihres gewandten Geiftes und wegen ihres biederen Charaf- 
ters gewählt. ine große politifche Inmigkeit verband uns: id fehe jeht 
feinen einzigen mehr. &ie felbft, mein lieber Kollege, haben Sie es nit wie 
fie gemagt? Als einfache Deputirte ſahen wir ung täglig in ber Kammer; 
wir hatten Feine andere Macht, als unfere Tpätigfeit. Wir theilten ung gegen« 
feitig unfere Eindrüde, unfere Stubien, unfere Anficpten mit. Wenn unfere 
Meinungen nicht übereinfiimmten, fo verſchwand oft ber Unterfieb ber 
Anficht dor einer freundſchaftlichen Diskuffion. Ich bin nicht anmaßend genug, 
um zu glauben, Ihnen nüglih gewefen zu fepn; aber Sie waren es mir oft. 
Der Zufall, ich kenne fein anderes Wort, der Zufall, der mich zum Minifter 
machte, hat Alles geändert. Ich habe Sie feit fehs Monaten nicht geſehen. 
Jene freundlichen Geſpräche und ber gegenfeitige Austauſch unferer Gedanten 
und Vorthelle haben aufgehört. Jeder von uns hat in einem verſchledenen 
Kreife gelebt; Sie find täglich immer weiter in der Oppofition gegangen, als 
ich vielleicht im den Doftrinen der Macht. 

Herr Brrrı. Ih bebaure es aufrihtig, daß es fo if. Ih mürbe 
nichts gefpart haben, um Sie auf der Stelle, wo Sie ſtauden, zurüczupalten, 
Aber wie follte ih zu Ihnen fommen? Sie waren niemals allein. Niemals 

lann man bei Ihnen ein aufmerkfames Ohr finden. Wenn die Geſchäfte Ihnen 
einen Hugenblid Muße gönnen, fo wirb fie von Schmaropern und gefälligen 
Bewunderern ausgebeutet, bie fih Ihrer bemäctigen und oft Ihre volle 
Achtung erwerben. 
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Miniſter. Sie laffen Ihnen ja das Feld frei; warum follten fie ſich 
vollen nicht bemächtigen / Wir werben von unferen ergebenften Freunden ver- 
laſſen, von den Einen hart getabeit, von den Anderen verdächtigt. Wie viele 
Srelenftärke gehört dazu, den Jupdringlichfeiten, die von allen Seiten auf ung 
einfürmen, Widerſtand zu leiften. Man fchmeicheli uns, wie follen wir 
glauben, daß wir Ihr Mißtrauen verdienen! Man erweift und Wohlwollen, 
warum follen wir nicht empfänglich dafür feyn! Und die politiſchen Noip- 
wendigleiten! Können wir einen Jeden nah feinem Berbienft behandeln? 
Glauben Sie mir; Alceſt würde nicht vierundgwanzig Stunden conftitutioneller 
Minifter fepn; wir find dazu verdammt, zu Allem eine gute Miene zu machen 
und oft Leuten, bie wir verachten, bie Hand Ju geben. Das if nicht die am 
geringſten mühſame unferer Berpflihtungen. 

Herr ß..... Grlauben Sie wenigfiens, daß diejenigen, auf welchen biefe 
Berpflichtung nit faflet, ihre Unabhängigkeit bewapren und fi fern halten, 
fern von jener knechtiſchen Menge, die Sie umgiebt. 

Minifer. Sie gehören noch weit mehr zur Dppofition, ale ih «es 
glaubte; dieſe heftige Sprache beiweift es mir; aber fol ich Ihnen meine 
ganze Meinung fagen? 

Hırlao Sprechen Sie! Die Aufrichtigkeit it ein Pfand der Achtung. 

Minifter. Sie opfern der Meinung viel, indem Sie glauben, nur der 
Eingebung Ipres Gewiſſens zu folgen; Sie fürchten für minifteriell gehalten 
zu werben, Bir eben in einem Yande, wo Niemand minifteriel ſeyn will, 
und wenn man nit von ber Oppofition ift, fo palt man fi für unabhängig. 
Bei den Wahlen giebt es feinen Kandidaten, der zu geftchen wagt, daß er die 
Macht unterftüge, und die orbnungslicbenpften Wähler würden denjenigen, der 
fih offen für minifteriell erflärte, gewiß nit annehmen; dies if die Aranf« 
heit der Zeit. 

Herr dar. Wenn die Sitten des Landes bie Inecptifche Anhänglichfeit 
an ein Minifterium verwerfen, fo nehmen au die Minifierien ihrerfeits feine 
Oppofition an. Ihre Umgebung verdirbt Sie; Sie dulden feinen Wider 
ſpruch, und er reizt Sie; Sie finden Geſchmad am Befehlen; Sie Ieben 
mitten unter Agenten, deren Pflicht und Tugend darin beftehen, Ihren feifeften 
Wanſchen zu geborgen; Sie begreifen den Widerftand nit mehr. Cs iſt fo 
bequem, feinen Gedanfen ohne Dinderniß burchzufegen und auszuführen, und 
man gewöhnt ſich fo leicht an das Berführerifche der Macht. Lie follten ſich 
an diejenigen wenden, deren Eparafter Sie fhäpen, deren Urtheil Sie adpten. 
Aber wenn fo viele Leute Ach in Ihre Arme werfen, um wicht zu fagen, zu 
Ihren Füßen niederſtürzen, wozu müßt es, unangenehme Rathſchlaͤge und 
tadelnde Urtpeile anzuhören und anzunehmen? 

Sqluß folgt.) 


Nord: Amerika. 
Ein Amerifanifher Hoar. 


In dem zu Chatleſſon heraustommenden „Southeru Literary Messenger” 
erfchien vor einigen Jahren ein Artifel, der zu feiner Zeit viele Aufınerfiamfeit 
erregte. Der Revacteur macht feine Leſer mit einem gewiſſen Deren Joſeph 
Miller befannt, der, wie er zu verſtehen giebt, entweder cin Ablömmling des 
berühmten Wipbofdes, oder gar dieſes unfterblihe Individuum in eigener 
Perfon it. *) Weber dicken Punft herrfcht indeffen einige Ungewißheit, die ſich 
durch den ganzen Auffag hinzieht und ben zweiten Bornamen des Hern Miller 
zum Grunde bat. Er giebt nämlih im Anfang ber Unterredung feinen 
Namen als Zofepb A. Miller an; im Laufe des Geſprächs verwandelt er ihn 
jedoch in Joſeph B., dann in Joſeph E. und fo Durch das ganze Alphabet, bis 
er endlich den Redacteur erfurht, ihm ein Eremplar feiner Zeitfprift an die 
Adreſſe des Deren Joſeph 3. Miller zu ſchiden. 

Der Zwect feines Geſuchs befand darin, der Redaction bie Autograppa der 
berägintefien Amerifaniihen Schriftfteller mitzutpeilen. Er hatte nämlid an 
dieſe fange nichtsfagende Briefe über verſchiedene Gegenftände gefcprieben, und 
es war ihm bei Allen geglüdt, eine Antwort zu erhalten. Die Antworten 
allein (die, wie man fid) leicht denfen wird, erdichtet ſiud wurden, mil echten 
Bacfimiten ver Antograppa diefer Schriftſteller verfchen, in Das Journal ein. 
gerüct und befiehen aus burlcsfen Nahapmungen des eigenthümlihen Stils 
der angeblicgen Verfaſſer, der dur die Beantwortung der von Herren Miller 
vorgefegten unfinnigen Bragen ind Abfurbe gezogen wird. Diefer Auto- 
arapha find in allen fchsundjwanzig, welches mit den fehsundgwanzig Ber- 
wantfungen übereinftimmt, bie der Spaßvogel in ben Anfangs» Buchſtaben 
feines zweiten Bornamens eintreten lich. 

Der Artikel machte im Publikum großes Auffehen und wurbe in vielen 
der bedentendfien Amerifanifchen Blättern wieder abgebrudt. Sogar biejenigen, 
deren Namen man gemißbraucht und auf beren Koften man ſich luſtig gemacht 
hatte, mahmen den Scherz meiſtentheils gut auf. Einige derſelben wußten 
nicht recht, was fie aus der Sache machen follten. Wie man fagt, glaubte 
anfangs der berühmte Doftor Channing, er mäffe wirklich den im „Messenger" 
eingerüdten Brief am irgend einen Herrn Jofepp Miller gefhrichen und ihn 
nachher bei feinen überhäuften Belhäftigungen vergeffen haben. Diefer Brief 
enthielt nichts weiter als Folgendes: 


*) „Joe Miller’ Jest Book” if cime in England und Amerifa verbreitete, wolterküm- 
gewordene Sammlung won Tlipworien, Femifcen Aneldeten m, ſ. m, im der Art des 
Den Entenfpiegel 





ih 





Werther Sir! we 

Kein Individuum Namens Philipp Philpot ift je, weder als Kuticher nes 
ſonſt, in meinen Dienften gewefen. Der Name ifl ein ungewöhnlider un 
nit leicht aus dem Gedaͤchtniß zu verlieren. Der Menſch bezog fich bielleis 
auf einen anderen Doktor Epanning. Es wäre daper ratpfam, ihn genauer 
deshalb zu befragen. 

Hohahtungssell der Ibrige 
8. i 
An Herrn Jofepp T. Miller.” 2 APRERE 

Die kurze nachdrückliche Schreibart des berügmten Theologen if in Veen 
Streiben ungemein gut wiedergegeben. 

Nur in einem Balle erregte diefes jeu d’esprie den erukitfien Unwilen. 
Dberft Stone (Verf. der Biographie Ned Jadets um Drrautgeber bed 
„New York Commercial Advertiser”) fland mit dem „Messenger uf 
feinem ſeht freundſchaftlichen Zus. Einige Heine Brofgüren des Drehen 
waren in ber gedachten Zeitfhrift fharf mitgenommen und mit ver Bemer« 
kung abgefertigt worden, daß biefelben eher unter den Quadfalber + Annoncen 
des „Commercial” an iprer Stelle geweſen wären, wogegen Stone in 
feinem Blatte mit eben fo großer Vehemenz gegen den „ Messenger” zu 
delde gezogen war. Unter diefen Umftänden war es fein Wunder, wenn 
folgende Epittel von dem angeblihen Berfafler nicht ganz ruhig hinge- 
nommen wurde: 

„New-Jert oo... 
Werther Sir! 

Es thut mir ungemein und unendlich leid, daß es nicht in meiner Mag 
flieht, Ihre vernünftige umd verftändige Bitte zu erfüllen. Der Gegenflan, 
den Sie erwähnen, if mir gänzlich unbefannt. Außerdem iſt diefes eine 
Sache, von der ih ſeht wenig weiß. 

Adtungsvoll 
2. 2. Stone. 
An Heren Joſeph B. Miller.” 

Diefe Tautolögieen und Anti Klimare waren dem Deren Oberften etwas 
zu fart; er leugnete in feinem Blatie auf die entichiedenfte Weife, je ein 
ſolches Schreiben abgefaßt zu haben, und vermehrte durch feine Erbitterung 
das allgemeine Gelächter des Publitums und den Triumph der Urheber biefer 
Mpfification. 


Mannigfaltiges. 


Slawiſche Forſchungen. Gin wilfenfhaftlih überaus ſchäßbares 

Bert, mit welchem die Deutſche Literatur kärzlich bereichert worden, {fl bie 
von Mofig von Achrenfelo veranftaltete und von Dr. Heinrich Buttle (Privat 
Docenten in Leipzig) herausgegebene Ueberſehung ver „Slawilchen Alter 
thümer‘‘ Paul Joſeph Shaffarit’s.*) Es gehört dieſe umfallende Arbeit 
des Böhmifchen Gelehrten wohl überhaupt zu dem Beften, was die Slawiſche 
Wiſſeuſchaft (gleihviel, ob in Rußland, Polen oder fonfiwo) bisher zu Tage 
gefördert. Die darin enthaltenen wichtigen Auffclüffe über die Urſize ber 
Slawen, fo wie über die Stellung berfelben im der Ordnung der Bölfer, 
machen das Buch für die Nationen Germaniſchen und Romaniſchen Stammes 
fat eben fo intereffant als für die große Bolferfamilie, welder es zunahfi ger 
wiomet if. Der ung vorliegende erſte Band umfaßt den Zeitranm now 730 
vor Chr. bis 476 unferer Zeitrehnung, um weldes Jahr die Samen mit 
Baffıngewalt aus ipren alten Sigen hervortraten und ſich nad Ciren uns 
Bellen bis zur Donau und Elbe ausbreiteten. Wir hoffen, daß die rüftaen 
Ueberfeger und Derausgeber uns fehr bald auch die Fortſehung liefern werben. 
Die Berichtigungen, welde die alte Geograppie und bie bisher üblichen 
Etpmologieen Slawiſcher Volts-, Länder: und DOrts-Ramen durch dieſes Wert 
erhalten, find überaus wichtiger Art. Daß Schaffarit mit den Sprach. 
forfhungen der Deutſchen vertraut if und darauf überall Rüdfiht nimmt, 
braucht wohl faum bemerft zu werben. Wir entlehnen hier einer Anmer- 
kung Schaffarif'd, was er über die Ableitung des Namens Preußen ſagt 
„Die alten Preußen nannten fi Prusai, bei ipren Brüdern den Lithaueru 
dießen fie ebenfalls Prusai, in der Einzahl Prusak, fem. Pruselka. In aus- 
ländifhen Quellen wird ihr Name verfhiedentlih angegeben: bei Ditfmar 
und in ber Lebeusbeſchreibung des heiligen Adalbert Pruci, Prucia, Pruzzi, in 
den Münchener geographiſchen Aufzeichnungen Bruzi, in der Altholländiſch ges 
fchriebenen Epronif bes Deutfchen Ritterordens (Mattbaei, Analeect, T, V.) 
Pruyssen, Pruyssenaers u. f. w. Alle bisherigen Auslegungen dieſes Ramens, 
namentlich die, wonach ex aus Po und Rus (Boigt I. 667— 673) zulammıne 
gefept wäre, find falſch. Prus, Prusin, Prusäk iſt ein urfprünglichee Bert.” 
Im Text ſelbſt bemerkt der Verfaſſer: „Die eigentlihen Sipe der Preußen 
zur Zeit des Ptolemaios anzugeben, if faſt unmöglich; wahrſcheiulich aber ih «4, 
das fir ald Nachbarn der Galindier tiefer im Innern gewohnt haben und erfk 
fpäter an die Küfte gefommen find, wo ipr Name im Mittelalter häufig gt- 
nannt wird. Ihre Niederlaffung befand ih vielleicht ſchon anfänglich in der 
Näpe der Stadt Prufhanp im Gouvernement Grodno.“ 

*) Die Chechen fpreden diefen Nomen E hallariit (mit Franzöfiihen j) auf; da 
j vom die Im Eyeiihen verfommende Beyitmung des ? im anderen Dialeften miht at 
trändlih it, fo wird «6 fett von Saanarit gebilligt, wrum fein Mame im Dratien 
eten fo aufgeiproden wie geihrichn wird, 
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Nord: Umerifa, 


Boz über Amerifa. 


Auch das Deutfhe Publitum hat mit Theilnafıne die Reife des be⸗ 
rühmten Boz nad Amerifa vernommen, da biefelde von ihm in der Abficht 
angetreien wurbe, über trangatlantiſche Sitten und Gebräuche, aus Gelbfl- 
anſchauung, zu berichten. Mit Recht ſehte man voraus, daß ein fo geifl« 
reicher, genialer Beobachter das Amerifanifhe Leben mit anderen Bliden als 
Zaufende feiner Vorgänger betrachten würde, Der berühmte Berfafler des 
Dliver Twiſt hat die Erwartungen nicht getäuſcht; die intereffante Reife 
beichreibung hat vor einigen Wocden die Preſſe verlaffen, it wei Bände 
ſtark und führt den Titel: „American Notes for General Cireulation. By 
Charles Dickens,” Die fAnellfingerigen Ueberfeger werden es bald dem 
Deutichen Leſer zugänglich gemacht haben, bis dahin mögen folgente Probe, 
Auszüge genügen. *) 


Dos Dampfibiff „Britannia”, — Das Chi im Eturme. — Der Morgen nad 
dem Sturme, 


Und Hier iſt es! Aller Augen find der Grgenb zugewendet, wo es, aus 
dem fih fammelnden Nebel des Winter-Radhınittags nur ſchwach hervor 
tretend, vor Anfer Liegt. Jeder Finger deutet nad derfelben Richtung, und 
die Ausrufungen des Interefles und der Bewunderung: „Wie fhön fieht ed 
aus!“ — „Wie zierlih in es!’ — werben von allen Seiten her vernommen. 
Sogar der fchläfrige Herr dort, mit dem Hute auf einem Ohre und den 
Bänden in der Zafche, er, der durch bie an einen anderen Herrn, unter 
Gahnen, gerichtete Ftage: „Ob er auch mit hinüber zu gehen gedenfer’ — 
fo viel Troft verbreitet hatte — hinüber! als ob von einer Strom- Fähre die 
Rede geweſen wäre! — felbft er läßt fi jept herab, nach der Gegend pin 
zu ſchauen, und nit mit dem Kopfe, als ob er fagen wollte: „Darüber 
derrſcht fein Jirthum!“ Im Kopfniden des weiſen Lorb Burleigh liegt nicht 
bald fo viel Ausdruck, als in dem bes trägen Bern, ber bie Ueberfahrt 
dreigchn Male ohne einen einzigen Unglüdsfall vollendete — wie bereits 
Jedermann, ohne zu wiffen, wodurch, erfahren hat. 

Dier if ein anderer, forgfältig eingehüllter Paflagier, der den Unwillen 
der Uebrigen auf fih gezogen hatte und moralifh zertreten und jermalmt 
wurde, weil er mit furchtſamer Neugierde ſich erfundigte, wie lange es wohl 
her ſey, feit der arme „Präfident” unterging. — Seht ſieht er neben dem 
trägen Gentleman und bemerkt mit erzwungenem Lächeln, er glaube, vie 
„Britannia mühe ein fehr fees Schiff ſeyn. — Der träge Herr ſchaut 
querft in bes Fragenden und bann fehr ſcharf in des Windes Autlig und ant« 
wortet eben fo unerwartet wie bebeutungsvoll, daß ihr Feſtigkeit Roth thun 
würde. — Darauf finft der Trage augenblicklich fehr tief in der öffentlichen 
Ahtung, und herausfordernden Blides liſpeln ſich die Paſſagiere gegenfeitig 
gu, daß er ein Efel und Betrüger ſey, der offenbar davon nicht dad Ger 
ringſte verſtaͤnde. 


„Bird es noch ſchlimmer werben, als es bereits ih?” — war eine 
Frage, die ich oft hörte, wenn Alles glitſchte und pin und her geſtoßen wurde, 
wenn es wirklich ſchwierig zu begreifen war, wie ed denn möglich fey, daß 
irgend ein Fahrzeug in größere Verwirrung gerathen fönne, ohne ums 
ſchlagen und unterzugehen. — Wie die Bewegungen eines Dampfbootes in 
einer rauhen Winternacht auf dem wilden Atlantifden Ocean eigentlich feyen, 
das zu befcpreiben, wird felbit der lebhafteſten Einbildungsfraft unmöglih! — 
Bern man fagt, es würde zur einen Seite in die Bogen dinabgeſchleudert, 
das die Maften darin eintauchen, und dab es, wieder auffpringend, ſich eben 
fo tief zur anderen Seite neigt, bis eine ſchwere Waflermaffe, mit dem 
Grhrül von hundert Kanonen, gegen das Schiff anfhlägt und es zurüd, 
oltudert — daß es fill Acht, taumelt und zittert, als fep es betäubt, und 
dann, unter gewaltigem Berzpoden, vorwärts ſchießt, gleich einem bis zum 
Bapafinn gereigten Ungeheuer, das befämpft werben foll und zerſchlagen 
und jermalmt und emporgefchleudert von ber jornigen See — daß Donner, 
Big, Hagel, Regen und Wind ſaͤmmilich, im feurigen BWettfampf, um bie 





) Nachdem wir dies geidrieben, find im BSuchhandel bereit zwei verihiedene Deutſche 
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Oberherrſchaft ringen — daß jede Planke ihr Stöpnen, jeder Ragel feinen 
Schrei, jeder Waſſertropfen im Beltmeere feine heulende Stimme Habe; — 
fo hat man nichts gefagt. Erzählt man, Alles fey groß, Alles ſchrecklich 
und furchtbar bis zum höchſten Grade; — fo hat man nichts gefagt. — 
Borte können es nicht ausvrüden, Gedanken es nit mitteilen — mur 
allein ein Traum fann es abermals herauf beſchwören in all feiner Raferei, 
feiner Wuth und feinem Zorne. 


Ueber die laͤcherlichen Purzelbäume, die das Schiff am nähften Morgen 
zum Beften gab, welche das Bett zu einem praftiihen Spaße und bad Ber- 
laffen deſſelben auf anderem Wege, als dem des Derausfallens, zur Unmög- 
lichteit machten, fage ih nichts. — Rie habe ih etwas gefchen, das dem 
Außert Schauerlichen und Deden gegligen hätte, das meinen Bliden be 
gegneie, als ih Mitiags, im buchſtäblichen Sinne, auf das Berdet hinauf. 
fiel! — Himmel und Meer zeigten eine einzige, trübe, ſchwere, einförmige 
Bleifarbe. Eine Ausfigt auf die ſchauerliche Einöde rings umper war gar 
nicht vorhanden, denn die See wogte hoch, und der Horizont umſchlos ung, 
wie mit einem großen, ſchwarzen Reifrole. — Bon oben herab ober von 
einer Anhöhe am Ufer Hätte fi das, ohne Zweifel, erſtaunlich impofant 
ausgenommen; von dem naffen, fhaufeluden Verdec aus machte es einen 
Schwindel erregenden, prinliden Einprud, 

Im Sturme der verwichenen Racht war das Rettungsboot von einem 
einzigen Wellenſchlage, gleich einer Rußſchale, zerſchmettert worden und 
ſchautelte jept, als ein bloßes Bündel zerbropener Bretter, im Binde. Die 
Bretter der Rädergehäufe waren von der Ger weggeriffen worden, fo daß 
vie Räder entblößt dalagen und wirbelnd ihren Schaum nad Belieben auf 
vas Berdeck fprigten. Die Schornfleine mit einer weißen Salzkrufte über 
zogen, die Maffpigen gerfplittert, die Sturmſegel aufgelpannt, das Tafel 
wert verfnotet und verwirrt, maß und tropfend. — Dan fann fhwerli ein 
teübfeligeres Bild erbliden! 


2, 


Bohon an einem Sonntage, — Velrantungen in den Etrafen von New ;- Dort. — 
Shilterung det bafeltt berrihenden Eimbes. 


Als ih an diefem Sonntag: Morgen auf die Straße hinaustrat, war die 
Luft fo Mar, die Häuſer fo heil und zierlich, die Schilder in fo ſtrahlenden 
Barben gemalt, bie goldenen Buhftaben fo fehr golden, die Ziegel fo fehr 
roth, die Steine fo fehr weiß, Blenden und Gitterwerk fo fehr grün, bie 
Knöpfe und Platten an den Hausthüren fo wunderbar blank und funtelnd, 
Alles erichien fo nieblih, fo ſchwebend, baf jeder zu einer anderen Straße 
führende Durchgang gerade wie eine Scene in einem Ballette ausfap. — Es 
if ein fehr feltener Fall, daß in den Gefhäfts. Straßen ein Dandelsmann 
— wenn ich mich unterfangen darf, irgend Jemanden Handeldmann zu nennen, 
wo Jedermann ein Kaufmann ift — in demſelben Haufe wohnt, wo er feinen 
Laden hat. — Es find im Gegentheil fehr oft eine Menge Gefhäfts-Lolale 
in Einem Haufe, und dann if die gange Front deffelben mit Schildern und 
Inſchriften bededt.“) Wie ich fo entlang ging und zu den Schildern pinauf- 
blidte, erwartete ich zuverſichtlich ihre Verwandlung in irgend etwas Anderes. 
Nie bog ich plöglih um eine Straßenede, ohne mich nah Tölpel (clown) 
und Pantalon umyufehen, die, wie ich nit zweifelte, fih in einem Thor- 
wege oder hinter einem nahegelegenen Pfeiler verborgen hielten. Was 
Harlequin over Columbina anbelangt, fo entbedte ich augenblicklich, daß 
fie in einem winzig Meinen, einſtödigen, einem Uhrmacher gehörigen Haufe, 
nahe dem Hotel, ihre Wohnung hatten (fie fuchen ja auch in Ballettem immer 
unter Dach und Fach zu kommen!). Dieſes Häuschen hatte als Zugabe zu 
den veriiedenen Spmbolen und Devifen, welche faft die ganze Fronte be» 
beiten, eine große Sonnenuhr, die hervorragte, als follte Harleqguin ba 
bindurchſpringen. 

Die Borftädte ſehen wo möglich noch ätheriſcher als die Stadt ſelber ans. 
Weiße, hölzerne Häuschen — fo weiß, daß es einen blinzeln madt, darauf 
hinzufehen — mit grünen Jaloufieen, find nad allen Richtungen darauf pin- 
gefprengt, es ſcheint, als fepen fie herabgeregnet und wurzelten gar nicht im 
Erdboden. — Die Heinen Kirchen und Kapellen find fo geziert, fo freundlich, 


”) Dit bie zum Giebel diaauf umd die Buchladen zuwelien fünf bie fehs- Fuß groß; 
bölgerne Sqhiſder find felten, ſaſt Jeder latt die Infhrilten mit Oellarden auf die Wand 


— — aflichimnd weni Ami Der lleberlener 


fo fauber gefimißt, daß ich faft glaubte, die ganze Geſchichte könnte füd- 
weile, wie Rinder» Spielgeug, zuſammengerafft und in ein Schächtelchen ge 
padt werben. 


Wie fill if es in den Straßen! *) — Giebt es hier feine Mufitbanden, 
feine Blafe- oder Saiten- Inftrumente? — Rein, nicht eines! — Sind hier bei 
Tage feine Hanswärfte, Bantoccinig, feine tanzende Hunde, Gaufler, 
Magier — nit einmal Dreborgeln! — Nein, nicht eines! — Ja doch! ich 
erinnere mid einer Drehorgel, zu deren Tönen ein Affe tanzte. — von Ratur 
ein muntered Thier, aber hier zu einem dummen, ſchwerfälligen Affen zus 
fammengefchrumpft. — Außer diefem nichts Lebendes, nicht einmal fo viel, 
wie ein weißes Mäusen im wirbeinden Lähg! — Giebt es hier keine Ber 
gnägungs.Derter? — D ja. Dort, fehräg über, in bem Zimmer, aus bem ber 
Lichtglam herüberftrapft, werden Borlefungen gehalten, und jenes dort bient 
vielleicht ameimal wöchentlich oder mo äfter zum Abend» Gottesdienft für 
Ladies. — Die jungen Herren Haben die Schreibflube, den Laden und die 
Schenke; lehtere if, wie Ihr bequem durch die Benfter wahrnehmen fönnt, 
ziemlich befept. Dorch! den Mingenden Ton der Hammer, bie bie Eisblöde in 
Stüden fehlagen! und das falte Gurgeln der gerbrödelten Stüde, mie fie, 
um ſich ſchneller aufzulöfen, von einem Glaſe in das andere geleert werben! — 
Keine Bergnägungen? — Die Zigarren-Sauger und die Berfchluder der 
arten Getränfe, deren Hüte und Beine wir chaotiſch im einander wogen feben, 
was ihun fle denn anders, als — fih amüflren! — Zu was dienen die 
funfzig Tages» Blätter, die von den vorlauten Bengeln auf den Straßen aus. 
gefchrieen werben und dort drinnen ausgelegt find, zu was dienen fir anders, 
als zum Bergnügen? — Keine ſchalen, wäſſerigen Bergmügumgen, lauter guter, 
ftarfer Stoff, der kräftige Schimpfrevden und gemeine Efelnamen abbanpelt, 
die Dächer von Privat- Häufern abdedt, wie der hinfende Teufel in Spanien 
that; der Fuppelt und buplt mit allen Graden verworfenen Geſchmackts und 
den gefräßigfen Schlund mit offenkundigen Lügen fättigt; der jedem eime 
Öffentliche Stellung einnehmenden Manne die nemeinften, nieberträchtigften 
Motive beimißt, von dem gemißhandelten, gebemüthigten Staatslörper jeden 
Samariter, mit reinem Gewiſſen und guten Handlungen, verſcheucht; der mit 
lautem Gefchrei und Pfeifen und widerlichem Händeklatſchen bas efelpaftefte Un ⸗ 
gesiefer und die ſchlechteſten Raubvögel aufreist! — Keine Beranügungen? — 


Bas if das für ein Pag, zu dem und biefe unfaubere Strafe führt? *") 
Es if Biered, gebiet von ausfäpig bfidenden Häufern ; einige derſelben find 
nur vermittelt außerhalb angebrachter, jerbrechlicher, höfyerner Treppen er 
reihbar. Was liegt unter diefen wanfenden Stufen, die unter unferen Tritien 
Inarren! — Ein miferables Zimmer, von einer Talgkerze matt erhellt und 
entblößt von jeder anderen Bequemlichfeit, ala derjenigen, die in einem elenden 
Bette gu finden ſeyn mag. An der Bettfeite fipt cin Mann, die Ellbogen auf 
die Kniee geſtüht umd mit feinen Händen die Stirn verbergend. — „Was 
fehlt dieſem Manne?’ fragt der vornehmfte Beamte. — „Fieber“, antwortet 
er mürriſch und ohne aufzubliden. — Denft Euch die Phantafieen eines 
fieberhaften Gehirns an einem Orte, gleich diefem! 

Steigt diefe fodfinftere Treppe hinauf, nehmt Euch aber vor einem Fehl: 
tritt auf den zitternben Bohlen in Acht und tappt Euch mit mir in dieſe 
Botfepöple, in die eben fo wenig ein Lichtſtrahl wie ein Luftzug zu bringen 
ſcheint. Ein Negerfnabe fährt, durch bie Stimme des Beamten gewedt, aus 
dem Schlafe auf, denn fie if ihm wohl befannt: doch beruhigt durch bie 
Verſicherung, dad es für diesmal feine Gefchäfts-Bifite fey, beeilt er ſich dient» 
fertig, ein Licht anzuzünden. — Das Zündholz fadert für einen Moment auf 
und zeigt ganze Wälle bimmernder Lumpen auf dein Qußboden, aldvann er» 
liſcht es und läßt eine dichtere Finſterniß, als zuvor, zurüd, wenn anders 
Grade in ſolchen Ertremen angenommen werben können, — Gr poltert bie 
Treppe hinab und kömmt fogleich zurüch, einen Hadernden Wahsftod mit den 
Händen bebedend. — Jept fieht man die Lumpenmwälle fih bewegen und lang · 
fam aufwärts fleigen; der Fußboden if mit ganzen Haufen Negerinnen, bie 
aus dem Schlaf erwachen, bededt. Ihre weißen Zähne klappern, ihre hellen 
Augen glängen und blinzefn nad allen Seiten pin, unter Furcht und Staunen, 
der zahllofen Refleren Eines erflaunten Reger-Antliges in irgend einem fonder- 
baren Spiegel gleich. Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Der Morgen eines Franzöfiihen Miniftere. 
Schluß.) 

Minifter. Aber wenn Sie dieſe Rathſchläge und Urtheile nicht ans 
Freundſchaft geben, find Sie dieſelben nicht dem Intereſſe Ihrer Meinung 
ſchuldig? Ste ſprechen von urfferer Neizbarteit; aber find Sie ſelbſt davon 
frei, und fäßt Ihr Betragen feine durchblicken/ Wie foll man die täglich 
Rärker werdende Oppofttion, im der Sie fih uns gegenüberflellen, erflären? 
Ich beſchwere mich nicht darüber; ich achte Ihr Recht und Ihre Ueberzeugung; 
aber ih glaube mid zu erinnern, daß Sie in dem Augenblide, wo das Rabinet 
fih aebifdet hatte, mir nicht erlaubten, auf Ihre Stüße zu rechnen. 


”) Der Derf. fprict bier von Mrw+ Merk zur Abendgeit, wenn bie Gewolbe geichloiien 


find, 
") Five Polata in Mew+Bort, das Boy in Begleitung ywrier Poligeir Beamten befuchte. 


Herr Lo. Ich leugne es mit; aber die Irrthümek Ihrer Palıi 
daben mir neue Prlichten auferlegt. 

Minifter. Und Sie verdammen fie, one mir jemals erlaubt zu habe, 
fie vor Ihnen zu rechtfertigen. Kennen Sie die Motive, bie uns geleitei 
haben! Kennen Sie das Geheimnig unferer Mafregeln? Rennen Sie de 
befonderen Umſtande, welche die Banblungen, die am meiften Ipre DOppoftion 
reizen, erllären und vielleicht rechtfertigen? 

Herr fi Die Politik eines Kabinets iR ö ich; er 
Örtert und befpricht fie. PETE 

Minikter. Sie bilden alfo Ihre Meinung mab ber vreffe, Sie, ein 
ernſter und felbfländiger Mann? Aber Fennen Sie nicht eben fo gut ale ich 
ihre Illuſionen, ihre Irripämer und Fehler? Gie folgen, ohne es zu wiffen, 
der Reitung Ihres Journals. Sie hören lieber auf fr, al auf einem alten 
Freund, deſſen einziges Unrecht (erlauben Sie mir, daß it pre, mie ich 
denfe) darin befteht, daß er Minifter geworben ift. 

Herr dr... Die Kammer wird zwiſchen uns enticeiten. 

Minifter. Wohlan! es fep! denm dies it doch Iht Iefted Berl Cie 
wird ohne Zweifel entſcheiden; fie ift unfer höchſter Richter, und ich nehme im 
voraus ihre Entſcheidung am, ſelbſt wenn fie gegen mich ausfallen follte. Ih 
habe Bertrauen zu den Jnftitutionen meines Landes; aber ih geftehe, das, 
da ih die Menfhen von perſönlichen Interefen und blinden Borurtheilen 
beberrſcht fehe, ih nicht umpin fann, einen unruhigen und fhmerzlichen Blid 
auf die Zukunft zu werfen. 

Berr t Ih will nur geben. Ich hatte es wohl vorausgeſehen 
daß die Unterredung feine Annäherung zwiſchen uns herbeifäßren würde. 

Minifter. Was mich betrifft, fo halte ih eine beffere Hoffnung 
bob leben Sie wohl, und wenn jemals Ihr Herz Reue empfinden follte, ie 
werben Sie mich immer wieder finden. 

Herr £ Ich werde warten, bis Sie nicht mehr Minifter fin, 
(Er gebt ab.) 


Bunfzebnte Scene 
Der Minifer, dann der General-Becretair, 


Minifter. Ein ſtolzer Geiſt, aber ein Faltes Herz! Welche moraliſcht 
Autopfie zwingt uns die Macht anzuftellen! Doch wir wollen feine Zeit ver- 
lieren. (Er öffnet die Meine Thür feines Rabinets.) Herr Beneral-Seecretair' 

General-Secretair. Ih fahre in meiner Arbeit fott. 6E 
fiel.) Herr de fa Eourtie wünſcht einen Bewäſſerungekanal zu graben, ver 
das Waffer des Fluſſes aufnehmen foll, der am feinem Befipthum vorbeiflieht. 

Minifter. Wie if die Meinung des Staatsrathes? 

General⸗Secretair. Dagegen. 

Minifter. Ber unterflügt ihn? 

General» Secretair. Beten. 

Minifter. Ein Deputirter der Oppofition! Ih werde feinetwegen nicht 
bem Staatsrathe widerſprechen. Berworfen! 

General-Seeretair. Ih hatte es vorbergefehen. Bier if das Br- 


richtſchreiben. 
Miniſter. Ich unterzeichne es nicht. 
GeneralSecretair. Barım? 


Minifter. Er würde bei den Wäblern einen Anſpruch darauf gründen 
General» Gerretair (für fih) Ip werde im meinem RNamen 


ſchreiben. 
Sehzjepnte Scene 
Diefelden; der Panzleidiener. 
Ranzleidiener. Der Präfelt von ..... wünſcht feine Aufwartung 


au machen; er verläßt Paris und fagt, daß Ge. Ercellenz ihm befoblen 
haben, vor feiner Abreife hierher zu kommen. 

Minifter. Gam recht; laſſen Sie ihn eintreten. (Zum General- St 
eretair.) Bleiben Sie, Sie find nicht überfläfftg: übrigens gehört er zu um 
feren Freunden. Sie haben ihn ja ernennen laffen; wir werden und in Jhrer 
Gegenwart unterhalten. Während ih ihn anhöre, werde ich die nothwendigften 
Unterfchriften ſchreiben. 


Siebzepnte Scene 
Der Miniter; ber Beneral-Gerretalr; der Präfelt. 


Präfelt. Auf Ew. Ercellenz Befehl komme ich in dem Augenbfide, wo 
ich mich auf meinen Poften begeben will, Ihre Inftructionen in Empfang 
zu nebmen, 

Minifter. Es freut mih, Sie gu fehen, Herr Präfekt; ich wollte vor 
Ihrer Abreife mich mit Ihnen über die Angelegenheiten Ihres Departements 
unterhalten. Es derrſcht eine gute Meinung bafelbft: und der Geifl der 
Ordnung hat dort die Oberhand. Sie müllen diefe glückliche Stimmung zu 
erbalten fuchen. 

Präfett. Ih werde mein Mögfihfies than. Die Regierung des 
Könige und Em. Ercellen; Minifterium fönnen befländig auf meine un« 
veränderliche Ergebenheit rechnen. 

Miniſter. Wie ficht es in Ihrem Departement mit der Waplfrage aus? 

Präfelt. Die Wahlen find aller Wahrſcheinlichkeit nach noch fern. 

Mintfter. Was macht das aus? Das Intereffe an den Wahlen if nie- 
mals aufgefhoben. Man muß ſich zeitig darauf vorbereiten. Ihre Deputitten 
find dem Minifterium nicht alle gleich ergeben. 

Präfelt. Im jedem Getraide wächſt Unkraut. 

Minifter. Es iſt Ihre Pflicht, es auszurotien- Sie find dem Könige 
und dem Miniſterium bafür verantwortlich. 


Dil 


(Der Büreau⸗ Chef erfheint, näpert ſich dem Minifter und flüftert ihm 
etwas ins Ohr.) 

Miniſter. Der Redacteur en chef felbh? Ich will ihn im Meinen 
blauen Salon fprepen. Berzeipen Sie, meine Herren. 


Uhtzehnte Scene 
Der Beneral:Secretair; der Präfele 


Prälett. Ich bin bei Die gewefen, mein lieber Rreund; man fagte 
mir, daß Dir bei dem Minifter arbeiteteft- 

General-Serretair. Sprich mir nicht davon. Seit heute früh bin 
ich ſchon hier; aber man kann ihn zu feiner Unterfcrift bringen. Die Thür 
iſt für Jedermann offen. Ich kann Feine einzige Arbeit mit ihm fertig machen. 

Präfeft. Ich mollte mit Dir über bie Lage des Kabinets ſprechen. 
Weißt Du, daß, nah Allem, was ih überall höre, es mir nicht fehr feft zu 
ſtehen ſcheint? Dur das ganze Land herrſcht Unzufriedenheit mit demfelben. 

General-Gerretair. Es verdient fie. Sab man wohl jemals eine 
Häglichere Politif? Die immeren und äußeren Angelegenheiten werben glei 
fchlecht verwaltet. 

Vräfelt. Gehörſt Du denn zur Oppofition? 

General»Secretair. Ja wohl; wundert Dich das? Als das Mint- 
flerium gebildet wurde, unterflüßten es meine Areunbe in der Kammer, und 
man nahm mich hierher, um fie fefter an das Kabinet anzufchliefen. Seitdem 
bat man fi entzweit; meine Freunde find zur Oppofition zurüdgefehrt, und 
ich Habe wie fie gehandelt. 

Präfelt. Und Du Haft ungeachtet der Philippika des Grafen Jaubert 
gegen die Beamten der Oppofition Deine Entlaffung nicht eingereicht? 

GeneralsSerretair. Er fann fagen, was er will. Ich habe Barrot 
um Rath gefragt, und ich bin geblieben. 

Präfelt. Dein Borgänger Hat ſich mit dem vorigen Kabinet zurüd« 
gezogen. “ 

General»Secretair. Er hat es bereut. Wenn man ſich zurüdzieht, 
macht man einem Beinde Platz und fihadet feiner Partei. Sie können mid 
abfegen, wenn fie wollen. Ich fürchte fie nicht; fie werden dem Geſchrei der 
Journale, die mich vertheidigen, niemals Troß zu bieten wagen, Unterdeſſen 
rüpmt man meine Uneigennügigfeit; es if das Zeichen eines großen Herzens, 
wenn mar den Muth hat, feine Stellung täglich in Gefahr zu bringen. Eine 
Entlaffung zieht nur einen Tag fang die Öffentliche Aufmerffamfeit auf fh, 
und dann iſt fie vergeffen; aber jeden Morgen preift man um bie Wette den 
unabhängigen Beamten, der nur auf fein Gewiſſen hört. Er genießt mit 
Ruhm die Vortheile feines Amtes und die Freude ber Popularität. Wenn fie 
mid abfegen, fo wird mein Name in das Martprologium ber Oppofition 
eingefprieben, und bei dem nächſten Wechfel werde ich wenigſtens Untere 
Staats» Seeretair. Unterdeſſen erfülle ih meine Gefhäfte mit gewiflenpaften 
Eifer, und indem ih gegen das Minifterium ſtimme, widme ich ihm meine 
treue und fopale Arbeit. Es kann nur meine Meinung anlagen; wenn es 
meine Abfegung ausfpriht, fo wird fie rein politiih fepn. Du weißt gar 
nicht, was meine politifhe Abfegung Alles werth if. Sie iſt ein Wechſel auf 
Sicht an das nähfte Minifterium. Ich wünſche Dir einen ſolchen Wechſel, 
um Dir Deine Carriere zu fihern. 

Präfelt. Ich bevanfe mich dafür; ih bin nicht fo ehrgeizig, wie Du. 
Aber fage mir, wer hat Ausfihten, Minifter zu werden, wenn bas jeßige 
Kabinet Hürpt?.... Ih möchte gern vie Zeit, bie mir dor meiner Abreife 
noch bleibt, benupen, um Borfihtsmaßregeln zu ergreifen. Dig Abweſenden 
find immer im Nachteil, und bei folden Krifen giebt es feine ſichere 
Stellung, wenn man nicht im voraus daran gebacht hat. 

General-Secretair. Barrot wird noch nicht an die Neipe fommen; 
aber die Macht neigt fih zu ihm, und das nächte Minifterium wird fi 
ihm nähern. Du würbeft wohl thun, wenn Du einige Mitglieder des vorigen 
Kabinets befuchteft: einige von diefen werden nothwendig wieder and Ruder 
fommen. 

Präfelt. Alle follen noch vor heute Abend meine Karte haben. Ih 
werde auf den St. Georgeplatz und im die Straße La Bille-TEvöque gehen. 
Teufel! man darf fi nicht überraſchen laſſen. 

General. Secretair. Sep ohne Sorge; id werde immer da feyn 
und werde Dich vertheidigen, felbft wenn ich in der Oppofition ſeyn ſollte. Du 
ſiehſt, die Minifterien fallen, aber die Politik bleibt, wie einer unferer geift« 
reihften Staatsmänner fagte; es if immer dieſelbe Melodie; nur wird mehr 
oder weniger gut gefpielt. Da Du die Abſehung nicht liebſt, fo denke daran, 
Deine Stellung zu erhalten. Gieb dich nicht ganz hin; mache aber Allen 
Hoffnungen. Fürchte befonders bie Bürcaus: fie find unbarmherzig. Aber bas 
Mittel, ihnen zu gefallen, ift Leit. Made ihnen fo wenig als möglich 
Arbeit; denn bie Arbeit ermüdet fie; frage fie niemals um Rath; denn der 
Roth bringt fie in Berlegenpeit. Mit diefer Vorſicht wirft Du ihre Achtung 
und ihren Schuß erlangen, und weber das Eine, noch das Andere iſt gu ver- 
aften. Es giebt Tage, wo der Minifter cine Präfeftur braucht. Er muß 
einen zudringlichen Deputirien zufriedenftellen; man läßt den Sectiond » Chef 
holen: — Meber welche Präfeltur fann man verfügen? — Mit feiner Ant- 
mort bezeichnet er immer denjenigen Präfelten, der den Bürcaus am meiften 
migfällt. Man muß fie alfo auf feiner Seite haben. 

Präfekt. Diefer Rath foll nicht verloren fepn. Wenn ich jemals einen 
Brief Schreibe, der niht unumgänglich nothwendig if, wenn ih jemals um 
Rath frage, fo will ih abgeſetzt werben. 

General-Secretair. Da iſt der Minifter. (Er thut, als ob er in 
der Unterhaltung fortführe.) Sie haben mir alfo nichts Anderes zu fagen? 

Präfelt. Rein. 


Neungehnte Scene 
Diefeiben; der Minifter. 


Minifter. Geben Sie mic diefe Schriften; ih unterzeichne blindlings. 
Geben Sie mir nur nicht mein Entlafangs - Geſuch unter die Feder. 

Präfekt. Ei, Herr Miniker. 

Minifter (lächelnd). Er könnte beffen fähig ſeyn; aber ich gebe Achtung. 
(Ex unterzeichnet, ohne zu Iefen.) Sie haben alfo, Herr Präfelt, meine 
Inftructionen gehört. Vernachläſſigen Sie nihts, was die Regierung des 
Königs populär und geachtet machen fann; feyen Sie gerecht und unparleliſch 
in Ihrem Amte, vor Allem aber thätig. Niemals darf ein Geſchäft un- 
vollendet Tiegen bleiben. Man weiß gar nicht, wie fehr bie Verwaltung durch 
ipre Langſamkeit fi kompromittirt. Schreiben Sie oft, und fragen Sie mid 
immer um Rath, wenn es nöthig if. Deine Antworten werben niemals auf 
fi warten laſſen. Sie fehen ſelbſt meine Tpätigkeit im Erpediren. 

Präfelt. Em. Ercellenz können verfigert ſeyn, daß ih mich ſtreng 
an Ihre Inſtructionen halten werde. (Gr fieht ben General-Seeretair 
läelnd an.) 

Minifter. Sie haben wenig Zeit übrig; ich will Sie nicht länger aufe 
halten, (Der Präfeft geht ab.) 


Zwanzigfie Scene 
Der Minifer; der General Seeretair. 


Minifter. Jedt, Hoffe ih, wird man uns micht mehr flören. Zeigen 
Sie mir nur die Sachen, die einige Schwierigkeiten darbieten. So werben 
wir eher fertig werben. 

Der Ranzleidiener (an der Thür, mit lauter Stimme). Das Früß- 
frück Ihrer Ercellenz ift aufgetragen. 

Miniſter. Das kommt wie abſichtlich. Man erwartet mi bei mir; 
ich habe einige Freunde eingeladen, und meine Frau verſteht feinen Scherz, 
wenn ich ihr das Fruhſtüd falt werben Laffe. 

General-Secretair. In einer Stunde werde ich wieberfommen. 

Minifter. In einer Stunde haben wir Conſeil. 

General»Gecretair. Rad dem Eonfeil? 

Minifter. Sigung in den beiden Kammern. 

Grneral-Serretair. Nach dem Diner? 

Minifter. Empfang. 

General-Serretair. Alſo morgen? 

Minifter. Morgen il mein Aubienztag; aber übermorgen werde ich 
meine Thür verfließen, unb wir werben ganz ungehindert arbeiten fönnen. 

General-Sereretair. Wie Heute. (Der Minifter geht ab.) Ueber 
morgen werben wir eine Botfhaft des Königs, eine telegraphiſche Depeſche zu 
erpebiren, eine Rede für die Kammer oder für die Afademie zu mebitiren, 
einen Gefandten ju empfangen, einer Kommiffion zu präftviren, Freunde zu 
hören und vor Allem Deputirten zu fhmeicheln, fie in ihrer Eitelkeit zu 
ſchonen, ihre unaufhörlichen Borberungen zu befriedigen haben; mitten unter 
fo vielen verfhiedenen Sorgen giebt es noch taufend Gefchäfte, welche bie In- 
terfchrift des Minifers erfordern, jene Rörmlichkeit, ohne welche es feine Ber- 
antwortlichfeit giebt und mit welcher die Geſchäfte nicht zu Ende fommen. 


(R. d. d, M.) 


Ebina, 


Nansking und der Tasfiang. 


Der Ta⸗kiang (große Strom) oder Kiang (Strom par excellence) 
heißt auh Jang-tfp-fiang.*) Sein Iekterwähnter, in Büchern feltener 
vorfommender Name wirb bei und fehr Häufig durch blauer Fluß erflärt 
— auf weſſen Pfeudo-Autorität? dies Können wir nicht entſcheiden. Andere 
erären Jang-tfy mit gleichem Ungrunde dur Sohn des Weltmeers; 
nun giebt es zwar ein Wort Jang für Weltmeer; allein biefem ent 
ſpricht ein ganz anderes Schriftzeichen: das in dem Namen des Fluffes vor ⸗ 
kommende bezeichnet urfpränglich die ruhige, ſchaukelnde Bortbewer 
gung der Wellen"), dann ben fanften Flügelſchlag eines Vogels beim 
Auffliegen u. ſ. w. 

Diefer Strom, in Anfehung feiner Länge, der Breite feines unteren 
Laufes und der Größe feines Waffergebietes einer der gewaltigſten unferer 
Erde, if gleihfam ein Zwillingsbruder des furchtbaren, im Rorben mit ihm 
paralielen Boang-ho: denn beide entfpringen nit weit von einander in 
den Alpen-Regtonen bes noͤrdlichen Tibet. Auf dem größeren Theil ihres 
Laufes find fir zwar durch fehr anfehnliche Landfireden getrennt; aber in ber 
Gegend ihrer Mündungen feinen fie, der gemeinfamen Wiege noch einge 
dent, fi wieder begrüßen zu wollen, und ein Stüd des großen Kaifer- 
Kanals if hier der Mittler ihrer Bereinigung. Schon den Direften Abſtand 
der Mündung des Ta-fiang vom Urfprung kann man auf 400 geograppifce 
Meilen fhägen, Er bildet, fofern es ein Strom irgenb vermag, bie Gränz- 
fcheide zwiſchen Nord» und Süd-Cpina, befonders an feinem unteren Laufe, 


*) Fang i mit Deutfcen Tod zu fprehen; die meilen übrigen Europäer fbreiben 9. 
Ten if Deurfcet 3 mit einem bampfen i, dem Muffifhen nr; die Frameſen freiben 
bald: tse, bald tweu, tau oder tare; Die Engländer gewöhnlich taze. 

*) Er B. in eimer alten Ode des Buches Schirfing (ii Kap Bi. 38 der Aut 
wabe der Berliner Konigl. Bibliorhef), welche fo anfängt: jung tsehl schül,ete, Water 
Caharme überfegt bier: Iente Mit aqua; allein niit Tente fluere If jang bei weitem midt 
erihöpfend ausgedrüct. 
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wo er zwar von ber ungeheuer weit lanbeinwärts dringenden Zluth des 
Meeres zu größerer Ruhe gezwungen wird, aber dafür immer breiter und 
majeätifcher ſich fortbewegt — wo bas Flachland zu beiden Seiten feiner 
Ufer, von einer Menge Meiner Flüſſe, Stillwaſſet und Kanäle durchſchnitten, 
in zapllofe Auen fich zerſtüdelt. Diefes erflaunenswärdige, in ſolchem Map- 
"Rabe unvergleihlihe Syſtem von Baffer- Adern mit feiner koloſſalen Aorta 
hat die nordiſchen Eroberer China's öfter auf empfindliche Proben geftellt; 
denn bier find, wohl 50 Meilen vom Meere, noch nautiihe Schladten und 
Manöver möglih. „So lange” — fagt Ritter (Afien, Band 3, S. 728) — 
„die Horden des trodenen, waſſerarmen Hochaſiens, die Mongolen wie die 
Mandſchu's, nur ihre Landheere, Reiterſchaaren, hatten, konnten fie bei 
aller Tapferkeit von ihrer Seite und aller Feigbeit von Seiten der (Süd«) 
Chineſen noch nicht zum völligen Befipe Epina’s gelangen. Der oceaniſche 
Küftenftrich blieb in der Gewalt der älteren Beherrſcher, deren Korfaren- 
Slotten überall tief fandbeinwärts ihre feindlichen Einfälle machen konnten. 
Die Mongolen, wie fpäter die Mandſchu, mußten es Ternen, Flotten zu 
bauen.” 

In dem vor mehr ala 200 Jahren (unter der Dynaſtie Ming) er 
ſchienenen geographiſchen Kompendium Kuang⸗ju⸗-ki finden wir ba, wo 
der Ta-fiang bei Nansfing erwähnt wird (Buch II, BL. 3 ruto), fol« 
gende diſtoriſche Notig: „Als Kaifer Uen-ti von der Dpnaftie Mei 1. ter 
regierte im dritten Jabrbundert unferer Aera) zum erften Male die impo- 
fanten Wellen des Tasfiang vahinrollen fah, rief er aus: U-bu, ts'y dian 
so.) biän man pe, d. h. „O weh! mit diefem (Strome) hat der Dimmel 
Nord und Süd abgemarkt!“ Diefer Ausruf eines Cpinefiihen Kürten, der 
‚Selber auf den Befig des Ta-kiang verzichten mußte, hätte den Text zu einer 
Predigt für alle künftige Eroberer China's abgeben können. Selbſt in 
Perioden der Ruhe von außen ber gab es einige Mal Gegenkaiſer im Süden, 
und drei Mal war eine Meinere oder größere Norbpälfte des Reiches von 
Barbaren Türkiſchen oder Zungufifgen Stammes unterjoht, während ein« 
beimifche Fürftenpäufer im Mefopotamien der beiden Riefenftröme und befon« 
ders im oceaniſchen Lande des fünlichen, des Taskiang, fih behaupteten. 
Rur zwei Mat iſt Ehina in feinem ganzen Umfang (von Norden her) unter» 
iocht worden — im I3ten Jahrhundert von den Mongolen und im ITten von 
den noch jegt regierenden Mandſchu-Tunguſen — aber felbft die Feldberren 
aus Tfhinggis-Epan’s Schule Hatten mit der amphibiſchen Natur des Ehine- 
ſiſchen Mefopotamiens ihre große Noth, und ein Bleden von Kiang-nan 
war cd aud, wo nach hundertjähriger Einknechtung ins ausländiihe Jo ber 
patriotiſche Räder erftand, ein fhlichter Laienbruder in einem Buddhiſtiſchen 
Klofter, nachmals erfier Kaifer der einheimifhen Dynaſtie Ming, die am 
Ende von ihrer Seite den Mandſchu's unterliegen mußte. Als die fiegreihen 
vaterländifhen Detre Pe-fing eroberten und das fon entartete Mongolen. 
Volt in feine endloſen Steppen zurüdtrieben, huldigte der Norden Ehina’s 
nach ungefähr vier Jahrhunderten, in welchem Zeitraum hier immer ein 
ausländifher Eroberer den anderen abgelöft hatte, wieder einmal einpei- 
miſchen Fürſten! 

Der Verfaſſer des eben angeführten Kuangsiu-fi, zufällig ſelbſt im 
oceanifhen Lande des Kiang geboren — namentlih im Gebiete Sung- 
tiangefu, zu welchem aud die in neueſter Zeit fo befannt gewordene Stadt 
Schang-hai gehört — erweiſt feinem großen Landsmanne, dem Befreier 
China's von den Mongolen, die ausgezeichnete Aufmerffamleit, das er den 
an fi obfluren Ort, wo ber anfänglich au obikure Bettelmönch Zihu- 
juan⸗ tſchang fo viele taufend Patrioten unter feiner Fahne verfammelle, 
ganz Holixt Hinftellt, als bildete er einen Regierungs» Bezirk für fih, und 
dabei anmerft: „Pier iſt es, wo der erlauchte Stammberr unferes Kaifer» 
baufes als Drache feinen Aufflug that!” Und bier, ſetzen wir hinzu, macht 
aud in diefem Augenblide der Britifhe Leopard feine Sprünge! 

Ein großer Theil der unermeßlich bevöllerten Provinz, in welder 
Ranking die Hauptfadt if, hieß vor alter Zeit Jangetfcheu oder die Aue 
bes Stromes Jang. Ein anderer fehr alter Name, SKiang-nan 
(Süden des Kiang), iſt aus ber offiziellen Sprache verſchwunden, da bie 
Mandſchu aus der alten Provinz zwei neue gemacht und den nördlichen Tpeil 
Kiang-fu (nit mit Kiangefi zu verwechſeln), den ſüdlichen aber 
Auspoei betitelt Haben. Die Hauptftadt oder eine ungefähr an derfelben 
Stelle Tiegende Stadt hieß vor grauer Zeit Lin-ling (Bolppügel). 
Nahmals wurde biefer Ort ſieben Mal die Refivenz einpeimifcer Dynaflicen 
(von denen bie meiften nur das fünlihe China befaßen) und wechſelte mehr 
mals feine Namen. Die bis heute der Stadt gebliebenen eigentlichen Namen 
find Ingetian (dem Himmel analoge Stadt) und Kiangening (Ruhe am 
Kiang). Nansking (üdliche Nefidenz) ift nur ein umeigentliher Name, ein 
Invaliden» Titel, mit welchem die Stadt begnadigt wurbe, ſeitdem fie auf 
hörte, Reſidenz zu ſeyn, d. h. ſeitdem ber dritte Kaifer des Hauſes Ming (ber 
zeits im 1aten Jahrhundert), dem Beifpiel der Mongoliſchen Beherrfcher fol- 
gend, die Stadt Pe-fing zur NRefivenz wählte, um ben wilden Stännnen des 
Nordens, wenn ed Roth thäte, beſſer bie Stirn bieten zu fönnen. Das mehr 
denn 800 Japr alte geographiſche Wert Hoan-ju-fi *) entlehnt aus einer noch 
älteren Spezial ⸗ Beſchrelbung von Nan⸗ king die Notiz, daß die Stadt unter 
dem Kaiferhaufe Liang, d. h. fhon im fehfken Jahrhundert u. J., 280,000 
Bamilien (alfo wenigfiens 14 Millionen Seelen) gezäplt habe. Diefe an ſich 
tolofale Bevölterung ſchelnt noch mäßig, wenn man den Umfang erwägt, 


*) Kutgabe auf der Hönial. BIN, zu Berlin (Buch 9, BI, 3, ruto). 


welchen daſſelbe Buch dem damaligen Nansking giebt; es beißt nämlis, 
Mauer pabe in jeder der vier Himmelsgegenven eine Ausdehnung von w: 
gehabt, alfo im Ganzen 160 Li. Rechnen wir nun ein fi als neun Minen 
Beges, fo erhalten wir einen Umfang von zwölf Deutichen Meilen! 

Es iſt zu beflagen, daß in den allgemeinen erbbefchreibenden Werfen ie 
Epinefen die Hauptflädte nicht eigentlich befcprieben werben: böch ſtens finden 
man den Umfang iprer Mauern, die Zahl und die Namen iprer Tpore ange 
geben — nirgends etwas über merfwärbige Gebäude, Anfalten u. ſ. w. De 
Verfaſſer des Kuang- ju⸗ki berechnet den Umfang der Stadt Nan⸗ ling (vor 
mehr ald 200 Japren) auf 96 Li (73 Deutie Meilen): Die Jeſuitiſcher 
Miſſionaire des vorigen Jahrhunderts laſſen ihn auf 37 fi 1af Meilen) ein: 
friehen, und bald wird man vielleicht mur nod bie Sumcaung iprer Ruinen 
meſſen; denn ſchon bie Begleiter der Britifhen Gelamtigaft unter Lord 
Amperft fanden ein Drittpeil der ehemals fo blüpenden Sram were. Da 
wir eine neuere oder beffere Beſchreibung von Nan king geden Karata, als 
die Berichte der Herren Clarke Abel und Ellis enthalten, io vermeiien 
wir in biefer Beziehung auf jene Berichte, denen bei aller DOberlägliäten im 
Bluge weggeſtohlener Beobachtung doch eine gewiſſe Friſche und Lebenzigteit 
nit abzuſprechen if. °) Da wird ber Leſer J. B. finden, baf ber gefrierte 
hohe Porzellan-Thurn mit der vergoldeten Kugel oben wahrſcheinlich nur mit 
weißen Ziegeln beffeidet und alio fein Porzellan. Thurm if, daß es an in 
terefanten Denfmälern des Altertpums, wie man fie z. B. in Rom und Athen 
vorfindet, und ſelbſt an mittelafterlihen, abſolut zu gebtechen ſcheint u. ſ. m. 
Bei dem Allen bleibt Nan-king cin Hauptfig des Kunftfleifes, der Stukien, 
der foftbarfien Bibliothefen, beften Drudereien und — der jarteften weiblichen 
Shönpeit. Wie mander berühmte Gelehrte, wie mande Helvin eines Re 
manes, fo viel die Holländiihe Natur des Landes dazu begeiftern fonnte, it 
aus Nan-fing hervorgegangen; und hat nicht ſelbſt unſer Nankim- Zeug ver 
der Rieſenſtadt am Kiang feinen Namen, wenn fie auch dieſe Ehre in keinem 
höheren Grade verbienen follte, ald mande andere Rieſenſtadt des immer 
wirfenden und webenden, immer mafenden, emaillivenden und Tadirenve 
Epinefiihen Sudens! 

Rach einer Beobachtung vom Jahre 1788 liegt die Haupifladt Kiang-nans 
unter 32° 4° 40° nörbliher Breite und 116° 27° öftliher Linge von Paru 
Ihre direfte Entfernung von der Mündung des Jang-tp-fiang Läßt fich ar 
ungefäpr 20 geographifche Meilen abfhägen; die Entfernung wirb aber wid 
bebeutenber, wenn man bie Reife auf dem Kiang macht, der auf feinem Ber 
von Ran-fing zum Meere einen anfehnlichen Bogen nah Norden zu befchreitt. 
Diefe Angaben gründen fi jedoch nur auf bie Ortsbeimmungen unferer bis 
herigen Karten, von denen viele nicht viel mehr als Hopothetiih find, ba gu 
ade derjenige Theil des Kiang-Laufs, mit welchem bie Britifhe Flotte auerk 
Belanntſchaft gemacht, der Tpeit von der Mündung bis zum Eintritt bes 
großen Kaiſer⸗ Kanals von Norden her (etwa fieben Meilen unterhalb Ran 
fing), noch von feiner Europäiſchen Geſandtſchaft hat beobachtet werde 
konnen. 


Mannigfaltiges. 


— Die Stadt Tfhin-Ffiang-fu in China. Diefe fehr befehigir 
Stadt, bei deren Erftürmung bie Britifhe Erpedition feinen unbebeutender 
Berluft erlitt, liegt am füplihen Ufer des Jang «tip-fiang, 35 bie 0 Enzl. 
Meilen unterhalb Ran-ting und gerade gegenüber der Einmündung v4 arrd- 
lien (bis in die Näbe vom Pe-fing führenden) Kaifer- Hana. Nah den 
Beobachtungen der Miffionaire liegt fie unter 32° 18° 23° nörbliher Breite 
und 117° A 10% öftliher Länge von Paris. Sie if der Schlüfd ms 
Reichs von der Serleite her und ungefähr zwei Tagereifen von der Müntung 
des Riefenftromes entfernt. Die Jefniten befchreiben fie ald einen wichtigen 
Kriegsplap mit Marker Tatariiher (Mandjuriiher) Garnifon und einen kit 
wichtigſten Hanvelspläge des Reihes. Wie die meiften Städte Ehina’s, I 
führte auch dieſe in verfchiedenen Perioden verfhirdene Namen. Im der % 
riode ber brei Reihe San⸗-kue), d. h. als die drei Kaifer» Familien vie 
Herrfhaft China's unter ſich tbeilten (ed war im dritten Jahrhundert unierer 
Zeitrechnung), wählte bie fürlihe Dpnaftie Wu den Drt eine Zeit Tang ja 
ihrer Refivenz. Ihren heutigen Namen Tſchin⸗-kiang, d. 6. den Strom 
bewadende (fu bedeutet eine Stadt erften Ranges), erhielt fie bereits winter 
der Dynaftie Sung I., welche von der Mitte des zehnten bis ungefähr ir die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts u. 3. regierte, um welde Zeit fie den 
eindringenden Mongolen-Dreren erlag. Kine Heine, nordweſtlich vor der Qui 
ber Stadt im Strome fih erhebende Infel foll mit wahrhaft zauberifhen Au- 
lagen gefchmüdt feyn. Auf ihren Höben thront ein Kaiſerliches Luftſchloß und 
ſprudelt ein Duell, der wegen feines herrlichen Waffers berühmt it, Die 
Infel wird von den Cpinefen Kin-fhan (Gofd-Berg), auch Zeu-jü 
(Sdwimmender Evelftein) genannt, Einheimiſche geograpdiige Werk 
nennen unter den Produlten des Departements Föftlihe Fiſche, namentlich 
BWelfe und große Plattfifche von ſilberweißer Farbe. Leptere haben harte, 
breifantige, einem Panzer ähnliche Schuppen am Baude, die zu weiblichem 
Kopfpuß verwendet werden. — Im Ritters Erdkunde (Nfien, Band II, 
©. 689) ift ebenfalls von diefer Stadt die Rede; daſelbft ſteht aber vermöge 
eines Drudfehlers Tihing ſtatt Tfpin. or. 


") Clarke Abel: Narrative of a Journey in the interior of Chin, 1818, — H. Ellis: 
Jourual of an embassy to China. 1817, 





Derauogegeben von ber Erpebitlon der Allg. Preuß. Staats« Jeitung. 


Redigirt von J. Fehbmanm. Gedruckt bei U. W. Hann. 


Woa anich eriheinen drei Nummern, 
Vränumerotiond Breit 224 Sübergr. 
(4 Ihr.) vierteliährlich,, 3 Zblr, für 
das game Jahr, obne Erböbung, 
in allen Thellen der Preußiiden 
Monarkit. 





Magazin 


Dan peimumerirt auf dieied Crierauns 

Blatt in Berlin in der Erpebition dir 

ag. Pr. Etaatt Zeitung (AÄriedrits- 

Eırabe Ar. 72); in der Wrorin, fo 

mie im Kuklande bei den Weduern. 
Voft: Brmtern. 


für die 


Citeratur des Auslandes. 





AM 144. 


Berlin, Freitag den 2. Dezember 


1842. 





Frankreich. 


Ueber den Einfluß des Zeitgeiftes auf die Franzöſiſche Literatur 
im 17., 18. und 19. Jahrhundert. 
(Aus dem Ehreiben eines im Paris Iebenden Drutitden.) 


..... dh gebe jet zu einer lurzen Analpfe der Dieluſſion des pifto- 
zifhen Kongreffes über den Einfluß des Zeitgeiftes auf bie neuere Lite 
ratur über. Sie erinnern fh, in meinem Tebten Schreiben geleſen zu haben, 
daß fi hier vor ungefähr einem halben Japre ein Hiftorifher Verein gebildet 
habe, welder aus gelehrien Forſchern auf allen Gebieten des Willens beſteht, 
und der mir bie unerwartete Ehre erwies, mich zum Beitritt zu bemfelben als 
wirkendes Mitglied aufzufordern. Genannter Berein hat fih nicht nur die 
Erkenntniß der geiftigen und ſozialen Bortentwidelung der Franzofen zum 
Zwede geſeht, fondern die Erforihung des hiftorifchen Ganges des menfchlichen 
Geiftes erſtredt fih chen fo fehr über ganz Europa, ja über die ganze be- 
wohnte Erbe, obglei zu eriwarten Acht, daß Frankreich mit feinen geiftigen 
und politifhen Berpältnifen am meiften ins Auge gefaßt werben wird. Wie 
nun der Wirfungsfreis des vorgeftedten Ziels fein beſchränkter, vielmehr ein 
ſolcher if, der alle geſchichtliche Staaten und Länder umfaßt, fo find aud die 
Mitwirkenden und Mitglieder nicht mur hinſichtlich der Anzapl, fondern auch 
in Bezug auf die Nationalität unbeihränft, ja man iſt fogar in hohem Maße 
beftrebt, fo viel ausländiſche gefehrte Forſcher als möglich der Tendenz bes 
Bereins zu acquiriren, und in der That ift die Anzahl der Mitglieder aus 
lepterer Klaſſe nicht unbeträchtlich. Abgerechnet, das dieſe Geſellſchaft bem 
edlen Aufſchwunge unferer Zeit für diſtoriſche Ergründung früherer Zeitalter 
ihr Scherflein beizutragen furht, fo hat fie au zugleich ven praktiſchen Nugen, 
daß fie die gelehrten Eefebritäten fah aller Länder dur ihre Stongrefle, die 
nicht felten ſeyn werben, innerhalb eines Salons zufammenbringt, wodurch eine 
perfönliche Belanutſchaft ver verſchiedenen Gelehrten aus verſchiedenen Landen 
mögli und fomit auch zugleich eine gefleigerte Theilnahme an ven diftoriſchen 
Mitipeilungen aus einem Gebiete der Forſchung, wie ed aud heiten möge, 
in dem hödhften Grade hernorgerufen wird. 

Bor wenigen Wochen hatten wir unfere erfte Sigung; die Anzahl der 
anwe ſenden Tpeilnehmer war fehr groß, nur fehr wenige von ihnen fannte ich, 
die ich Ihnen, fo wie die berühmteſten übrigen Mitgliever, nachdem ih fie 
werde kennen gelernt haben, in einem fpäteren Schreiben nampaft machen 
werde. Der Spanische Erminifter Martinez de la Nofa begann die 
Sihung mit einem Bortrage „aber den Einfluß des Zeitgeifted auf die moderne 
titeratur”, den ich Ihnen, fo getreu als es mein Gedächtniß nur erlaubt, im 
Nachſte henden mittheilen werde; jedoch werde ih mir dann und wann eine 
Digreffion erlauben, um mein eigenes Urtpeil über diefen Gegenftand zu 
äußern, befonderd wo ed darauf anfommt, die Anfichten des Redners zu ber 
richtigen, mobei ih auf Ihre gütige Rahficht rechne. 

Der Spanifhe Gelehrte las ein Memoire vor, Das indeffen feinesiveges bie 
Brage erfhöpfend beantwortete. Anftatt vom Ginfluffe der Zeitphilofoppie im 
allgemeinften Sinne des Wortes auf die moderne Literatur zn handeln, hob er 
vielmepr, wenngleich mit feinem Tate, das Eparafterififche derſelben im Ges 
genfaß zu der Literatur des ISten Jahrhunderts hervor; hierburd befommt 
die Frage eine ganz andere Wendung, und die Debatten des Rlaffigisinus und 
Romantizismus mußten auf das Tapet gebracht werben, Der ehrenwerthe 
Spanier begann eiwa folgendermaßen: 

Im I6ten Jahrhundert fingen die nationafen und reafen Elemente durch 
den Auffhwung der klaſſiſchen Studien allmälig aus der Literatur zu verſchwin · 
den an. Die Schriftſteller verließen bas nationale Terrain, um Erben Griechen⸗ 
lands und Roms zu werben. Im I7ten Jahrhundert wurbe bie Literatur weſent ⸗ 
id Hofliteratur; wie am Hofe Erremonie und Etilette hereichte, fo belam die 
Literatur eine glatte Politur und elegante Borm; edle Einfachheit wurde jedoch 
mur zu oft durch bloß comventionelle Sprache erfept. Hatte in Ronfarb und 
feiner Spule die Nachahmung der Alten einen teils naiven, theils pedanti ⸗ 
fen Charakter wegen fo mander Ueberbleibſel des Mittelalters erpalten, fo 
verbrängte in Eorneille und Racine die Hofluft mehr oder minder faft allen 
Geiſt des Alterifums; die Heroen des Altertfums zogen Hof- und Marguid- 
Gewänder an. Die höhere Porfle, d. d. Lyril und Tragödie, entfernte ih 
von den Sitten ber Nation; der Dichter, anflatt fih feinem eigenen Genius 
dinzugeben, feine eigenen Einprüde, Gefinnungen und Gefühle barzuftelltn, 
firebte theils dem Hofe zu gefallen, theils den Horaz und den Euripives (Boileau 
und Racine) nachzuahmen, und verfiel fo in eine gefuchte affeftirte Erageration 
und Declamation; bie Poeſie wurbe kalt und bie Sprache fhwälfig; bloß im 


den niebrigeren Sphären ber Poeſie, in der Komödie, im Roman und in ben 
poesies lögeres (Chansons et couplets ete.), in den Darftellungen der Bege · 
benpeiten und Eindrüde des alltäglicden Lebens erhielten fih Hefte der Alt- 
franzöſiſchen Literatur, Moliere und Lafontaine, die aus den Gallifhen contes 
und fabliaux zu fhöpfen mußten, blieben daher bie einzigen nationalen 
Schriftſteller im Zeitalter der Blüthe des Maffigismus. Im beiden findet man 
den esprit moqueur und railleur, ja in Lafontaine felbft die Naivetät der Alt- 
franzöfifcgen Literatur. 

Im 18ten Jahrhundert nahm der Zeitgein balo eine andere Grftalt an; 
der große Monarch moderte im Grabe, und mit ihm war der Glanz bes Hofes 
erblichen. Der Adel, den Richelieu phyſiſch, Ludwig XIV. moraliih ent- 
kräftet, war zu einem feilen Diener des Hofes herabgefunten: im Gefühle 
feiner Schwäche, gegemüber einer großen, durch Iubuftrie und Bildung immer 
mehr emporfommenden Ration, fuchte er den Schatten feiner alten Größe 
unter der Obhut des Fürften zu bewahren. Die Biloung drang immer mehr in 
die Maſſe ver Nation, und mit ihr die Picenz und die frivolen Sitten bes 
Hofes und des Adels; Lurus und Ueppigfeit verbrängten alle Einfachheit; der 
Skeptigismus, der mit den Dugenotten aus Frankreich vertrieben war, brach 
durch die Verbreitung der Schriften des fharfinnigen Emigrirten Bapie mit 
neuer Macht in Branfreih ein; der Engliſche Atheismus und die Philofophie 
Lode’s, fo plaufibel dem gefunden Menichenverflande, fingen ebenfalls an, die 
Gemüther zu bewegen und die Irreligiofität zu den loderen Sitten zu geſellen. 
Während die gebildete Welt Frankreichs ſchon einen anderen Eharakter ange 
nommen hatte, folgte die Poeſie, vom Leben der Nation entfernt, noch immer 
dem Impulfe, den ihr das Zeitalter Ludwig's XIV. verliehen; fie war in eine 
bedeutende Apathie verfunfen; als Zeichen des Verfallg traten mit Fontenelle 
die faden bergeries und Idyllen auf. Die Lprif verborrte gänzlich in den falten 
Dven 3. B. Rouſſeau's und Lamothe’s. Die Tragifer, mit Ausnahme Ere- 
billon’s, ahınten ſerviler Weife Racine nad. Die Nahahmung der Alten war 
zu einer Nachahmung Ludwig’s XIV. geworden und fo zu einer argen Karis 
fatur perabgewürbigt (ein Punkt, den der Kongreß in feiner Diskuſſion leider 
gar nit berührte). Bloß in der Komödie und im Roman herrſchte no eini. 
ges Leben. Der berühmte komiſche Roman Gil Blas und Manon Lescaut, 
jene fo einfach naive, Darftellung der Leidenfhaften des menfhlichen Herzens, 
die fo feltfam mit allen übrigen Probuctionen des 1Bten Jahrhunderts fontra- 
flirt, gehören diefer Periode an. Ueberdem bieten bie Komifer und Roman- 
Säriftfieller ein hiftorifhes Interefle dar; als Darfieller des alltäglichen 
Lebens find fie Zeugen der hereinbrechenden Sitten» Verderbniß. — Mitten in 
einer folhen Geſellſchaft, mo der Zweifel Alles zu unterminiren drohte, mo der 
Ueberbruß und Efel an Allem, was durch Tradition und altpergebrachte Sitte 
der Nachwelt überliefert war, überhantnahm, wo die Religion und Moral 
aufpörten, bie Richtſchnur der Gemüther zu fepn, trat num ein Genius auf, 
der wegen ber außerorbentlihen Empfänglicfeit feines Geiſtes fühiger als 
irgend ein anderer feiner Zeitgenoffen war, dem Zeitgeift den Puls zu fühlen, 
ja ihm in die innerſten Balten feines Herzens zu ſchauen. Ueberdies befaß 
Boltaire in feltenem Maße die Gabe, alle Einprüde feines regen Geiftes mit 
Leichtigkeit, Anmuth und Grazie zu reproduziren, verbunden mit dem feinen 
Talte, auf dein Strome zu ſchwimmen. Diefe Eigenicaften nun machten Bol. 
taire zum vollkommenſten Repräfentanten feines Jahrhunderts; er erft follte 
diefem ein eigenes Siegel aufprüden; vor ihm war Alles in einer Arifis, in 
einem Nebergangs-Zuftande begriffen; mit ihm erft fing der Zeitgeift an, feiner 
ſelbſt bewußt zu werden; mit Boltaire erſt befam bie Literatur jene philofo- 
phifch-Fogiafe Tendenz, die das harakteriftiiche Mertmal der Literatur des 
18ten Jahrhunderts if, (Sortfegung folgt.) 


Nord : Amerika. 


Boz über Amerifa. 


3 
Belbrribung det @elängnified „The Eastern Penitentiary” zu Bhiladelobia., — Die 
Gefangenen. — Das Ausſchelden aus dem Kerter. 

Zwiſchen dem eigentlichen Gefängniffe und ver Außenmauer befindet fih 
ein geräumiger Garten. Wir traten durch die enge Thür eines gewölbten 
Thorwegs darin ein, verfolgten den vor uns liegenden Pfad bis zu beflen 
äußerfier Gränge und famen nun in ein großes Zimmer, von dem fieben lange 
Gänge ausliefen. Auf beiden Seiten eines jeden derſelben befindet ſich eine 
lange, lange Reipe niedriger Zellthüren, mit einer beftimmten Nummer über 





(wie bei den im Erdgefchoffe befindlichen), und das fie etwas Meiner find. — 
Es wird angenommen, ber Befig von zwei ſolchen Zellen erſehe den Mangel 
an hinlänglicher friſcher Luft und Bewegung, welde leptere nur täglidp eine 
Stunde fang in dem öden Gallerie» Streifen, der allen Zellen gemeinſchaftlich 
if, geftattet wird; desbalb beivopnt jeder Gefangene in diefem oberen Stod« 
werke zwei Zellen, die mit einander in Verbindung fichen. 

Steht man im Centrum und blict diefe eutſehlichen Gänge hinab, fo ift 
die dort waltende, trübe Stille, dieſe Ruhe — ſchauerlich. Dann und warın 
ertönt der einfehläfernde Ton eines Weberfhifis oder Schuhmacher keiftens, 
doch gedämpft dur die biden Mauern und ſchweren Kerkerthüren und nur 
dazu bienend, die allgemeine Stille noch ergreifender zu machen. 

Ueber Kopf und Geſicht eines jeden Gefangenen, der in dieſes traurige 
Baus fommt, wird eine ſchwarze Kappe gezogen, und unter diefer dunklen Um: 
hüllung, ein Emblem des Borbanges, der zwiſchen ihm und der lebenden Welt 
berabfällt, wird er in die Zelle geführt, die er nicht eher, als bis zur voll» 
Tommnen Beendigung feiner Strafjeit, wieder verläft. Er vernimmt bier 
nihts von Weib und Kindern, nichts von der Heimat oder feinen Freunden, 
nichts von dem Leben oder Tode einer einzigen Kreatur. Er ficht die Ges 
fängniß« Beamten, doch nimmt man diefe aus, fo blidt er mie in cin menfch» 
liches Antlig, noch hört er eine menſchliche Stimme. Er it ein Ichendig Ber 
grabener, der da harret, ausgegraben ju werben in dem laugſamen Arcisfaufe 
der Jahre, und ber in der Zwiſchenzeit todt ift für alles Andere, nur nicht für 
marternde Angſt und ſchredliche Berzweiflung. 

Sein Name, fein Verbrechen und die Strafzeit find fogar dem Wärter 
unbefannt, der ihm die tägliche Nahrung varreiht. Eine Nummer befindet 
ſich über der Thür feiner Zelle und in einem Buche, von dem ber Gouverneur 
des Kerkere ein Eremplar und der Moral-Inftruftor*i ein anderes ber 
figt: dies if der Inhalt feiner Geſchichte. Außer tiefen Blättern giebt der 
Kerter feinen Bericht von feiner Eriftenz, und mag er and in derſelben Zelle 
zehn ewiglange Jahre leben, er bat bis zur fepten Stunde nicht die geringfte 
Kenntniß davon, in welchem Zeile des Grbändes fie gelogen if, welche Art von 
Menſchen fi um ihn befinden, ob in den langen Winternächten lebende Wefen 
ihm nabe find, oder ob er fi in einem alleinfchenden Winkel vieler großen 
Gränzmarke (goal) befindet, mit Krenj- und Duergängen und Eifenthüren 
zwiſchen Rh und dem nächſten Tpeilnehmer an diefen einfamen Schredniften. 


. 


Den Mann, den ich zuerft fah, fand ich arbeitend an einem Webitubl; 
ſechs Jahre war er bereits hier geweſen und hatte, wie ih alaube, noch andere 
drei Jahre hier zu verweilen. Er war als Diebespebler verurtheilt morden, 
doch felbft mad diefer fangen Einferferung leugnete er handhaft das Verbrechen 
und behauptete, man babe ifn zu hart behandelt. Es war fein gmeites Ber» 
gehen. — Er hielt mit feiner Arbeit inne, als wir eintraten, nahm feine 
Brille ab und antwortete freimüthig auf Alles, was man ihn fragte, doch 
immer erft nad einer eigenthümlichen Art von Paufe und mit einer 
demütpigen, gedanfenvollen Stimme. — Er trug einen felbftverfertigten Ba: 
pierhut und war erfreut, denfelben bemerft und belobt zu fehen. — Sehr finn- 
reich hatte er aus einigen unbeachteten, nicht zu einander paflenden Stüden 
und Endehen eine Art von Wanduhr (Dutch elock) fonftruirt: feine Eſſig- 
flaſche vertrat die Stelle des Pendeld. Da er mein Intereffe an diefer Vor 
richtung wahrnahm, fah er mit großem Stolze darauf hin und fagte, daß er 
daran gedacht habe, fie zu verbeſſern, und daß er hoffe, der Hammer und ein 
Meines Stüd zerbrochenen Glaſee neben demſelben „würden bald Muft 
machen!” — Er hatte einige Farben and dem Garne ertrabirt, bad er verar ⸗ 
beitete und damit einige armfelige Gettalten an bie Wand gemalt. Eine, über 
der Thür, flellte ein Frauenzimmer vor, er nannte ed: „The Lady of the 
Lake”. — 416 ich, um die Zeit pinzubringen, diefe Proben feiner Erfindungs- 
gabe betrachtete, Lächelte er, doch, als ih mid von ihnen ab zu ihm hin 
wandte, bemerfte ih, daß feine Lippen zitterten: ich hätte die Schläge feines 
Herzens zählen Firmen! — Ich babe vergeſſen, woher es faın, daß man barauf 
anfpielte, er müffe eine Frau haben, Gr ſchüttelte bei diefen Worten fein 
Haupt, wandie fih ab und bededte das Geſicht mit feinen Händen. 

„Det fügt Ihr Euch wohl in Euer Schidfal?" fragte einer der Herren nah 
einer kurzen Pauſe, während welcher ber Gefangene feine frühere Manier 
wieder angenommen hatte. — Er antwortete mit einem Seufjer, daß es fih 
anhörte, als fep er vollfommen forglos über feinen hoffnungslofen Zufand. 
„Ach ja, ja wohl! Ih habe mid barein gefügt!‘ 

„Glauben Sie, jeht ein befferer Menſch geworden zu ſeyn?“ 

„Ich doffe fo; ich hoffe gewiß, es zu ſeyn!“ 

„Dann fhwindet Ihnen die Zeit wohl ſchnell dahin?” 

„Die Zeit, meine Herren, währt fehr fang innerhalb diefer vier 
Mauern! — Er fhaute — Gott allein weiß, mit welchem Lebens - Ueber ⸗ 
druffe — um fi, als er diefe Worte ſprach, und indem er das that, verfiel er 
in ein fremdartiges Starren, falt fo, als hätte er etwas vergeffen; einen 
Augenblick darauf feufzte er tief, fepte feine Brille auf und fing weiter zu 
arbeiten an. 

In an einander flogenden Zellen befanden fih drei Frauenzimmer, die alle 
zu einer und berfelben Zeit, wegen eines Romplotts, ihren Ankläger zu be» 





*) Moral-Instruetor if ein Polen, der ungelähr dem eince Juchibanf» Inipehiort 
gleicht. Der Ueberſ. 








waren fic vollkommen ſchön geworben: ihre Blide drückten tiefe Schirm: 
aus und würden fogar den hartherzigfien Befuher bis zu Thränen gei« 
haben; doch war es nicht diejenige Art von Befümmerniß, melde dem & 
ſchauer Zeit zum Nachdenken läßt. — Cine derfelben war ein junges, fer 
id mid erinnern Tann, kaum zwanzigiähriges Mäpchen, deren ſchneeweiß 
Gemach mit den Arbeiten irgend einer früheren Grfangenen bebängt war 
Die Sonne, in all! ihrem Glanze auf das Antlig Des Madchens fhrablen, 
ſchien zu einer bocgelegenet Mauerfpalte binein, durch bie ein ſchmaler 
Streifen des hellen, blauen Himmels fihtbar war. — Die Gefangene war 
fer zerkairſcht und ruhig: „Sie fep jeßt refignin” — fagte fie (und ih 
glaubte ipr) „und ihre Seele fey jetzt im Frieden.“ 

„Mit einem Worte, Sie fühlen fi hier glädig"” — Bemmerfte einer 
meiner Gefährten. 

Sie fännpfte — kämpfte fehr hart mit ſich, wm das Ya beiden, Do als 
fie ihre Augen erhob umd dem Schimmer von Sreipeit über ihrem dauvte be⸗ 
geguete, brach fie in Thränen aus und fagte: „Sie befirebe fh, 1s zu ſeyn, 
ſtieße feine Mage aus, doch fey ed natürlich, daß fie fih zumeilen ehnen wäre, 
aus diefer Zelle hinanszugehen: fie könne das einmal nicht ändern" — 
fhluczte fie. Armes Wefen! 

Ich ging an dieſem Tage von Zelle zu Zelle, und jedes Geficht, das ih 
fab, jedes Wort, das ich hörte, Alles, was ih zufällig wahrnahm, ift meinem 
Geifte peinlich gegenwärtig. Man laſſe mid darüber binfchlüpfen und einen 
wodlthuenden Blick in ein anderes, nach denfelben Grundſätzen eingerichtetes 
Gefängniß werfen, das ih fpäter zu Pittsburgh befuhte. Nachdem ich es be 
fiptigt hatte, fragte ich den Gouverneur, ob er irgend Jemanden unter feiner 
Aufũcht hätte, der binnen kurzem zu entlaſſen ſey/ — Er habe Einen, fagte m, 
beiten Strafjeit am nächſſen Tage vorüber wäre, doch biefer fep nur auf zwei 
Jahre Gefangener geweſen. — Zwei Jahre! Ih blidte auf vie Tepten 
beiden Jahre meines eigenen Lebens zurüd, nicht eingeferfert, gebeibenb, glüd. 
lich, wnringt von Segnungen, Bequemfichteiten und Wohla nd — und ge 
dachte, welche weite Kluft es war und wir lang biefelben zwei Bapre, in rin 
famer Gefangenſchaft verſchmachtet, wohl geweſen wären. — Das Geficht des 
Mannes, der am nächſten Tage feine Freibeit erlangen follte, Mebt jeßt vor 
mir; es if beinahe denfmärdiger in feinem Gfüde, ald die anderen Seftchter in 
ihrem Elende. Wie bequem und natürlich war es für ihn, zu ſagenn, Daß das 
Gefängnißfpflem ein gutes und daß die Zeit ihm eigentlich fehr ſchnell vor. 
übergegangen fep, daß, ſobald ein Menſch einmal bei fih fühlt, er Habe bir 
Gefege verlegt und müffe dafür Satisfaction Teiflen, „er aub durhfdmmt auf 
eine ober die andere Weile‘ — und fo weiter! 

Weshalb rief er Sie zurüd, und was flüfterte er Ihnen unter fo fonber: 
barer Unruhe zu?“ fragte ich meinen Führer, naddem derfelbe die Perferthür 
veriloffen und mich im Gange eingeholt hatte. 

„OD! nichts weiter, als daß er’ befürdte, die Sohlen unter feiner 
Stiefeln ſeyen nicht zum Ausgehen geeignet, da fie bereits ſehr abgenupt 
waren, als er berfam, und daß er mid infändigit erfuchen wolle, fie aus 
beſſern zu laſſen.“ 

Diefe Stiefeln waren ihm vor zwei Jahren von den Füßen gezogen un 
mit feinen übrigen Kleidungsſtücen bei Seite gelegt worden. 

IH nahm Gelegenpeit, mic zu erfundigen, wie fih die Gefangenen Zur 
vor ihrem Ausſcheiden benehmen, indem ich hinzufügte, wie ih der Meimumg 
ſey, daß fie febr zittern müßten. — „Es ift nicht fowopl ein Zittern zu 
nennen“, war die Antwort, „obgleih fie fhaudern — als vielmehr eine 
vollfommene Zerrüttung bes Nervenfofteins. Sie fönnen ihren Wamer mit 
in das Buch einzeihnen, manchmal fogar nicht bie Feder halten, bliden um 
ſich, ohne daß ca fheint, als müßten fie, warum oder mo fie fih keländen;, 
zuweilen ſtehen fie auf und fegen fi wieder nieder, zwanzig Mal in einer 
Minute. Dies Alles geihicht, wenn fie im Bürcau find, wo fie die Kappe 
übers Geficht befamen, als man fie einbrachte. Kommen fie außerhalb ves 
Zhores, fo bleiben fie ſtehen, bliden erft auf einen Weg hin, dann auf den 
anderen, ohne zu wiflen, melden fie einfhlagen follen. Manhmal taumeln 
fie, wie betrunfen, und zumeilen find fie gendtpigt, gegen das Gitter zu 
lehnen, fo übel iR ipnen, doch faffen fie fih mit ber Zeit.” 


4. 
Die Amttwehuuug des Praſidenten und der gegenwartige Beſthet derſelben. — 
Der Mififpri, 

Des Präfiventen Wohnhaus ſieht ſowohl von außen wie don innen 
mehr einem Engliſchen Klubpaufe ähnlich, als irgend einer anderen Art von 
Erabliffement, mit dem ich es vergleichen Fönnte. Das dazu gehörige fhöne 
Grundftüd befteht aus Garten-Anlagen, die fehr niedlich und angenehm wären, 
wenn fie nicht das unbehagliche Anfeben hätten, ala fepen fie erft geflern ge⸗ 
macht worden, was weit davon entfernt if, bergleihen Schönpeiten in ein 
vortheiſbaftes Licht zu ſtellen. — Ich flattete biefem Haufe meinen erften 
Beſuch am Morgen nach meiner Anfunft ab. Ein Staats. Beamter führte | 
mich dortpin und war fo gütig, fich gleichzeitig der Mühe zu unterziehen, mich 
dem Präfidenten vorzuftellen 

. Bir traten in eine große Borkalle; nachdem wir Dafelbfl zwei ober drei 
Mat an einer Klingelſchnur gezogen hatten, was Niemand beachtete, durch⸗ 
fehritten wir ohne meitere Umftände die Zimmer im Erdgeſchoſſe, mo dere 
ſchiedene Herren — meiftend mit bededtem Haupte und den Händen in ber 
Taſche — es ſich recht bequem machten. Einige von ihnen hatten Damen kei 
ſich, denen fie die Schenswärdigfeiten zeigten; Andere faullenzten auf Stühlen 
und Soppa’s; wieder Andere, im vollfommenften Zufande einer durch Uns 
thätigfeit herbeigeführten Erfihöpfung, gäpnten furchtbar. Der größte Teil 


Diefer Aſſemblee hatte Hier, fo viel man wußte, fein befonderes Gefhäft, war 
bloß hier, um das Vorrecht der Nation auszuüben. *) Einige befichtigten vie 
Möbeln mit einer Genauigkeit, als wollten fie fih volle Gewißpeit verſchaffen, 
daß der Praſident (der nichts weniger als populär if) nicht irgend einen 
Tpeil des Inventariumg bei Seite geſchafft oder etwas Niet- und Nagelfeites 
zum Beften feiner Privat-Schatulle verfauft habe. Nach einem flüchtigen Blide 
auf biefe Müfiggänger, die theils ein nieblihes Prunfzimmer anfülten, das 
zu einer Terraffe führte, von der man eine herrliche Ausſicht auf den Strom 
und die angrängende Landichaft hatte, tpeils in einem attlichen Gemarpe, das 
den Namen „oöſtliches Gefellihafts.Zimmer” führt, umherſchlenderten, 
fliegen wir in ein anderes Gemad hinauf, mo gewiſſe Befucher der Audienz 
harrten. Ein Neger in Eivil- Meidern und gelben Morgenſchuhen, der ger 
rãuſchloe von Einem zum Anderen glitt und Berichte in die Ohren der Unge- 
duldigſten flüſterte, gewahrte meinen Büprer, machte ipm ein Erfennungszeihen 
und fhlüpfte hinaus, um und mzumelden. Wir hatten zuvor in ein anderes 
Zimmer pineingeblidt, das rings herum mit einen großen, unbefeiveten, 
hölgernen Yulte oder vielmehr „„Zabltifhe” (counter) ausmöblirt war; auf 
demfelden waren Zeitungen ausgelegt, in die ſich verſchiedene Herren verticht 
Hatten. Aber in dem Zimmer, wo wir ung jept befanden, waren feine ſolche 
zeittödtende Mittel, #8 war bier fo nichtsverfprechenb und ermädend, wie im 
Borzimmer irgend eines unferer öffentlichen Etabliffements oder wie im 
Speifegimmer irgend eines Arztes, zur Zeit, wo er in feiner Behauſung Eon- 
fultationen hält. Es waren ungefähr fünfzehn bis zwanzig Perfonen beis 
fammen. Ein langer, böfgerner, musfulöfer Greis, aus dem fernen Weften, 
fonnverbrannt und ſchwaͤrzlich, mit feinem braun-weißen Hute auf den Snieen 
und einem riefenhaften Regenichirm zwiſchen ven Beinen, faß ferzengerade in 
feinem Stupl, blidte beftändig mit gerungelter Stirn auf den Außteppich und 
309 die dichten Baften um feinen Mund enger zufammen, als bätte er fich feñ 
entſchloſſen, den Präfiventen gu einem beſtimmten Beſcheide zu bringen, obne 
ihn mit einem einzigen Körnden‘ zu loden. — Ein Anderer — ein Farmer 
aus Rentudy — ſechs Fuß ſechs Zoll Hoch, mit dem Hute auf dem Kopfe 
und feinen Händen unter den Rodihößen, lehnte gegen die Wand und jer« 
Rampfte den Fußboden mit feinen DHaden, als ob er den Kopf der Zeit unter 
feinen Schuhen gehabt Hätte und im Begriff wäre, ihn buchſtäblich zu „yer- 
ſchmettern.“ — Ein Dritter, ein leberfranfer Mann, mit einem ovalen Ges 
fihte, kurz abgefchorenen, ſchlichten, ſchwarzen Haaren, Kinn und Wangen 
glatt rafirt und bläufih ſchimmernd, faugte an dem Anopf eines viden Stockes, 
den er von Zeit zu Zeit aus dem Munde nahm, wahrſcheinlich um zu fehen, 
wie weit er damit gefommen fey. — Ein Bierter that nichts, als pfeifen; 
ein Fünfter nichts als fpeien. Im dieſer letzterwähnten Beihäftigung befon- 
ders zeigten ſich alle dieſe Herren fo fehr beharrlich und energifch und theilten 
ihre Gumfibezeigungen in fo reihem Mafe dem Fußteppich mit, daß ich bie 
Bermutpung für garantirt annehme: die präfivenilihen Stuben» Mädchen 
mũſſen ein hohes Gebalt beziehen, oder, um mich mehr „„genteel” auszu- 
drüden — „einen hohen Betrag an Erfaß haben“ (an ample amount of 
„compensation”) wie ber Amerikaniſche Ausprud für Beſoldung lautet, 
wenn von Staatsbienern die Rede if. 

Bir hatten faum einige Minuten in biefem Zimmer gewartet, ala der 
ſchwarze Botſchafter zurüdtehrte und uns zu einem Zimmer von geringerem 
Umfange geleitete, wo ber Präfivent an einer mit Papieren bededten und 
mie ein Arbeitstiich ausfehenden Tafel faß. Er fah etwas erhigt und ängilich 
aus, und wohl hatte er Urſache dazu, da er mit Jedermann im Kriege lebt; 
doch war ber Ausbrud in feinem Gefichte mild und lieblich, feine Manieren 
waren bemerfenswertp ungeziwungen, edel und angenehm. Meiner Meinung 
nad war fein ganzes Wefen und Benehmen feiner hohen Stellung volllommen 
angemeffen. 

Dog mit melden Borten foll man den Miſſiſſippi beſchreiben, ben großen 
Bater der Flüffe, der — dem Himmel fey Dank! — feine junge Kinder hat, 
die ihm gleichen! — Ein ungeheurer, zumeilen ziwei bis drei Meilen breiter 
Graben, der lüffigen Schlamm, mit einer Schnelligkeit von ſeche Meilen in 
der Stunde, dahinwälzt; fein farker, fhäumender Lauf überall gehemmt und 
verhindert durch ungeheure Alöge und ganze Baumſtämme, die fih bald zu 
großen Flößen in einander fhlingen (aus deren Zwiſchenräumen ſich ein grüner, 
fauler Schaum bervorarbeitet), dahinſchwimmend auf der Dberflähe des 
Baflers; bald einperrollend, gleich den Leichnamen von Ungeheuern, und ipre 
Aruppigen Wurzeln wie verworrenes Haar zeigend. Jegt gleich riefenhaften 
Blutegeln einzeln auftauchend, und dann fi wieder rundum windend in bem 
Schlund irgend eines engen Wirbels, gleich verwundeten Schlangen. — Die 
Ufer find niedrig, die Bäume verfrüppelt, vie Moräfte wimmeln von Fröſchen, 
der efenden Hütten find twenige und weit von einander entfernt, die Bewohner 
derfelben Haben hohle Wangen und find bfeih, das Wetter iſt fehr heiß, die 
Mosquitos dringen dur jede Spalte, jede Rite des Bootes, Schlamm und 
Schleim an jedem Dinge: an der ganzen Anficht nichts Intereflantes, ald das 
darmloſe Wetterleußten, das allnägtlih am dunklen Horizonte zudt. 

Zwei Tage fang arbeiteten wir und dieſen fhmupigen Strom hinauf, 
fiegen befländig gegen das ſchwimmende Gehölz oder hielten an, um dir ge« 
fäprliheren Hinderniffe, die „snags ober sawyers” ju vermeiden, bies find 
verborgene Baumflämme, bie ihre Wurzeln unten in der Tiefe haben. Wenn 
die Nächte finfter find, fo umterfpeibet der auf der Spihe des Bootes flatio« 


") Ieber Würger der Vereinigten Cisaten bat befanntlih das Verredt, zu jeder ber 
liebigen Tageszeit die Amttıwchnung feines erfien Diemers — wie fle den Prifidenten 
wennen — zu befuhen. Das Mobiliar it National Eigenthum. D. Ueberf. 


nirte Wächter am Murmeln des Waflers, ob irgend cin großes Hinderniß in 
der Nähe ift, dann läutet er eine neben ihm befindliche Glode und giebt fo 
der Dampfmafhine das Zeichen zum Anhalten; diefe Glode hat die ganze 
Naht zu hun; nach ihrem jebesmaligen Ertönen erhält das Boot einen 
Schlag, daß es einem nicht leicht if, im Bette zu verbleiben. 

Bir tranfen das fhlammige Waſſer des Stroms, während wir auf ihm 
waren; von ben Eingeborenen wird es für fehr gefund gehalten, es if etwas 
trüber als Hafergrüge: ein ähnliches Waffer fah ih in den Bilteir» Anfalten, 
bob anderswo niemals. 


Ebina. 


Etwas über militairifshe Eramina bei den Ghinefen. 


Wäprend die Staaten Europa’s theils in der Stiftung, theils in ber Ber- 
beferung militairiiher Lehr-Anftalten mit einander wetteifern, dent China 
nicht einmal an die Gründung allgemeiner Inkitute zur Bildung von Offi- 
zieren. Die act Divifionen größtenteils ausländiſcher Krieger, melde die 
Herrihaft über Epina erlangt haben, entftanden aus dem allmäfigen Zu- 
fammentreten Heiner Gewalthaber von verſchiedenem Stamme, bie ihren erb- 
lichen Befig dem allgemeinen Wohle zum Opfer brachten und fomit das Recht 
auf eine Belohnung erlangten, die ihre Nachlommen von Nahrunggforgen frei 
erhält: daher find viele Offizier: Stellen, mit Ausnahme der eriien bier 
Alaſſen, erblich geblieben. Rur bei den Truppen von ber „grünen Fahne“, 
dem eigentlihen Chineſiſchen Deere, werden Dffizier- Stellen den Kandidaten 
und Magiftern der militairifchen Gpmuaftif allein anvertraut. 

Jede der acht Divifionen hat ipre Lehr- Anftalten zur Unterweiſung der 
jungen Leute, die ihrer Abfunft mach dieſer oder jener Divifion angehören. 
Die Epinefen erhalten ihre Bildung in der kriegeriſchen Gymnaſtik bei Privat 
lehrern, und auch das hängt von ihrem freiem Willen ab; Kanbivat des 
Kaiferlihen Dienftes wird aber ein funger Chineſe nur, wenn er der Regierung 
feinen Wunfch, dem Baterlande in der militairifhen Laufbahn zu dienen, aud- 
drüdt. Er hat alsoann eine Prüfung in der Kriegafunft zu befteben, welche 
ibn, wie bei Civil» Eramen Braud if, in der Kreishauptſtadt zum Studen · 
ten, in der Provinzial» Hauptfladt zum Kandidaten nnd in ber Refivenz zum 
Magifter befördert. 

Die Zapl der Schüler, welche das Studenten» Eramen maden fönnen, if 
in jeder Statthalterihaft von dem Gefepe beftimmt: fie beläuft ſich überhaupt 
auf 22,319: darunter befinden ih nur 5I0 Epinefen von den at Divifionen; 
die Uebrigen alle find einheimiſche Ehinefen. Mandſchu's und Mongolen von 
den at Divifionen erhalten zu diefen Eramina feinen Zutritt, weil fie ſchon 
ihrer Abkunft zufolge dem Kriegeritand angehören, und weil kriegeriſche gym · 
naftiſche Uebungen ir eigentlicher Beruf find. Auch bier if die Zapf derer, 
melde des Kanpivaten-Rangs Iheilhaftig werben fönnen, gefeplic beftimmt 
und erſtreckt fih auf 822, 

Die Grgenftände des Eramens in der friegerifchen Gymnaftif find fol. 
gende: 

1) Das Bogenſchießen zu Pferde. Dan fedt drei Ziele, die je 
175 Buß von einander entfernt find. Der Eraminandıs jagt in gefired- 
tem Galopp an diefen Zielen vorbei und ſchießt dabei fehs Pfeile gegen 
diefelben ab. Hat er dreimal ein Ziel getroffen, fo if dies hinreichend. 
Das Bogenfbiefen zu Fuße. Man fledt eine Zielſcheibe don 
35 Buß Höhe und 24 Fuß Breite. Die Schufweite wird bis auf 
175 Buß abgemeffen. Dann flellt man zehn Eraminanden in eine Reihe 
und läßt jeden ſechs Pfeile abfhießen. Wer zweimal trifft, ver hat ſchon 
beftanden. Das Sciehen zu Pferde gebt mit einem dreimächtigen, das 
zu Buße mit einem fünfmäctigen Bogen vor fih.*) Wer zu Fuße 
f&ießt, der muß gerade ind Eentrum treffen; ftedt der Pfeil nur um ein 
Beniges höher oder tiefer, fo ih das ſchon ein Fehlſchuß. 

3) Die Kraft. und Gemwandtpeitd-Proben. Gewandtheit und 
Mustelfraft der Eraminanden erprobt man, indem man fie einen fehr 
Rarken Bogen fpannen, ein fehr gewichtiges Seitengewehr ſchwingen und 
einen ſchweren Stein vom Boden aufheben läßt. Das Seitengewehr 
wiegt 80 bis 110 Chineſiſche Pfund **):; es muß mehrere Mat hinter 
einander geſchwungen werben. Den Stein muß der Eraminandus 
wenigfiend einen Bus hoch heben können, 

Bei den Prüfungen in der Provinzial Bauptflabt und in der Reſidenz 
giebt der Eraminator, und bei der Prüfung im Kaiſerlichen Palafte der Kaifer 
ſelbſt den Afpiranten Tpemata zu furgen-Husarbeitungen, Die Prüfung in 
der Gymnaſtik findet unter freiem Himmel ftatt und heißt darum die äußer- 
liche im Gegenfage zu der ſchriftlichen oder willenfhaftlihen Prüfung, melde 
im Eraminationd»?ofale vor fih geht und deshalb die innere genannt wird. 

Ber im Bogenfchieben zu Pferde nicht beftanden hat, ber wird auch zum 
Bogenfchießen zu Fuße nicht zugelaſſen. Wer im Ießteren nichts leiſtet, den 
läßt man au feine Rraft- oder Gewandtheits« Proben machen. Wer zu den 
lebteren unfähig iſt, der darf auch bei der inneren Prüfung nicht erſcheinen. 
Nach Ablauf der äußeren Prüfung bringt man bie beftanden habenden Eub- 
jefte auf eine Lifte, und diejenigen, bie nicht beftanden haben, auf eine andere. 
Beide Liften werden befannt gemacht, mit Anführung der Gründe für bie 
Wadhl oder BVerwerfung eines Subjeltes. ben fo verfährt man nad der 
inneren Prüfung. 


”) Zoll vermuthlich beißen, daß der Bogen refip. dreimal oder fünfmal fhmerer zu 
fsannen if, ale ein gewöhnlicher, 


") Ein Ehinefiihrs und beträgt umgefähr 14 Preuß, 


Kurzfihtigfeit dispenfirt vom Bogenfhiehen. Wer unter 13 und über 55 
Jabre zählt, der wird nur im Bogenfciefen zu Rufe eraminirt, 


. . 
. 


Zu dieien aus einem noch ungebrudien großen Werte des Pater Dyacinth 
Bitſchurineti vorläufig mitgelbeilten Notizen bemerken wir no, daß unter 
den gymnaftifchen Uebungen der Truppen von den acht Divifionen, fo wie fie 
in dem großen nach Materien geordneten Wörterfpiegel der Mandſchu · Sprache 
terfchien 1777) ſpezifigirt werben, auch das Ringen eine bedeutende Role 
ſpielt. Was wir mit Seitengewehr überfegen, das beißt bei Pater Hya · 
cinth tesak. Juin Polniſchen it tesak „ein ſehr großes breites Meſſer, das 
man wie einen Hirſchfänger am Gurte trägt”: au ein „großes Küchen. 
meſſer“. Ohne Zweifel meint 'alfo ber Pater eine Art Schwert, deflen 
enormes Gewicht aber alle unfere Ritterfhwerter aus dem Mittelalter zu 
Knaben. Säbeln drgrabiren würde. Ea it Schade, daß er bier, wie immer, 
den Mandſchuiſchen oder Chineſiſchen Namen des Gegenftandes uns vorenibält. 
Der oben erwähnte „Wörterfpiegel” weiß nichts von einem ſolchen Schwert- 
Ungeheuer, das übrigens, wie fh von ſelbſt verficht, nur als Eraminations. 
Baffe gebraucht werden kann. 

Bas die „acht Divifionen‘“ betrifft, fo bilden dieſe eine militairiſche Kafle 
für ſich, befichend aus Mandſchu's und denjenigen Mongolen und binefen, 
deren Borältern ſchon vor China's Eroberung mit dem erobernden Wolle 
gemeinihaftlihe Sache gemacht haben. Sie find bie auf den heutigen Tag 
der Kern der Chineſiſchen Truppen oder, beffer gefagt, das Einzige, was in 
Ebina mit einigem Nechte Truppen uud nit Trupps oder Haufen beißen 
fann, Wo die Engländer mit Mandſchu's (aub Tataren genannt} zu · 
ſammentreffen, haben fie allemal einen ſchwereren Staud und büßen wenig. 
fiens ein paar Beute mebr ein. 


Mannigfaltiges. 


derrmann’s Handbuch. Bon dem „Handbuche ber neueren 
Branzöfiigen Spracht und Literatur (Proſaiſcher Theil)”, weldes die Derren 
Karl Bühner und Friedrich Herrmann vor etwa zehn Jahre heraud- 
gaben, iſt fo eben die dritte Auflage erfienen *) und zwar von bem Zulept» 
genannten allein fortgefegt und meu bearbeitet, da Herr Karl Büchner, der 
verdiente Begründer der „literarifhen Zeitung‘, ſchon feit mehreren Jahren 
verftorben if. Beide Herausgeber waren für die Bearbeitung eines ſolchen 
Buches wie geihaffen, da der Eine, mit den neuen Erſcheinungen der Literatur 
in beftändiger Berührung, ihre Eonfellationen und Meteore am beften 
beobachten fonnte, während der Andere (Profeſſor der Aranzöt. Sprade und 
Fiteratur an der Realſchule ıe.), das praftiihe Bedürfnis des Aranzöfiich Ier- 
nenden Deutfchen Yublitums, für welches das Handbuch zunäcft beftimmt ift, 
genau fennen zu lernen täglih Gelegenheit hat. Die Brauhbarfeit des 
Berfes hat ſich aud vollfommen erwieſen, da die beiden früheren Auflagen, 
deren jede 3000 Eremplare flart war, in verbältnigmäßig kurzer Zeit vergriffen 
wurden, Der urfprängliche Plan des Buches gehört befanntfih den Herren 
Ideler und Nolte an, welche die erflen Handbücher biefer Art — charakteriftiſche 
Auszüge aus den Werken der Schriftfieller mit vorangehenden Lebensnac- 
richten über biefelben — in mehreren Spraden herausgegeben; die Herren 
Büchner und Herrmann haben jedoch das Verdieuft, diefen Plan nicht bloß 
auf die Gegenwart, mit befonderer Rüdfiht auf die vorherrichenden Zeit-In- 
tereffen, ausgedehnt, fondern au durch eine allgemeine Einleitung, die einen 
Veberblid der neueren Literaturgefcichte gewährt und worin fein einziger 
namhafter Schrütfteller der lehten 25 Jabre fehlt, erweitert zu haben. Das 
Handbuch felbit in zwar hauptſächlich den Schrififiellern gewidmet, die feit der 
Reftaurationg:Epode in Frankteich acblüht, doch konnte aud die unmittelbare 
Vergangenheit, in welcher diefe Epoche wurzelt, nicht ganz übergangen 
werden, weshalb cd mit Bermardin de St. Pierre, Mirabrau, Bolnep. und 
Frau von Start beginmt und fo zu Segur (dem Aelteten), Chateaubriaud, 
Benjamin Gonfant und Gupier übergeht, Mit bem Tode der beiden 
Lepteren nahm bie neuefte Literatur» Epoche ihren Anfang, und bier ber 
gegnen wir zunähft Namen mie Nodier, Lacretelle, Guigot, Barante, 
Billemain, Eoufin, Thierry, Mignet, Thiers ꝛc. Mit Recht iſt au Aler. 
von Humboldt angereipt, der eben fo wie der Genfer Siemondi zu den 
muferbaften Franzöſiſchen Styliften gehört. Dagegen ſcheint uns Joup -mit 
feinem Klaſſiziemus aus der Kaiferzeit nicht mehr im diefe Reihefolge zu ge- 
hören. Unter ven neueren ſchönwiſſenſchaftlichen Schriftftellern find natürlich 
nur die Matadore, vom Bictor Hugo bis Jules Janin, ausgewählt, doch 
bat Herr Herrmann, ber fih zur Berbefferung feiner neuen Ausgabe, beſon ⸗ 
ders was bie Lebensnachrichten der Schrifileller betrifft, am Leptere ſelbſt ge» 
mwandt, auch dieſem Theile feines Wertes das Intereffe möglicher Bolftän- 
digkeit zu geben gefucht. Auf einzelne Heine Beröße aufmerfiam zu machen, 
— wie namentlich, daß es feinen Schriftfieller 3. Sand giebt, welder ver 
Gemahl von Georges Sand und der Berfaffer des Nomans Rose et Blanche 
feon Toll, wohl aber einen ziemlich obfluren Autor Jules Sandeau, von 
welchem Madame (niht Baronin) Dudevant ihren Schriftfiellernamen zum 
Tpeil entlichen hat — ift hier um fo weniger der Ort, als die zahlreichen 
empfehlenden Eigenſchaften des Buches dergleichen Meine Mängel mehr ale 
binlanglich beveden. 





*) Berlin, bei Dunder und Humblet, 1813, 
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Norwegen. 
Die Aufhebung des Norwegiihen Adels. 


{Nah der in Erocbolm erfdrinenden Zeitihriit „Prey”.) 


So wie alle übrige Länder des Nordens, beſaß auh Norwegen in 
früperen Tagen einen Adel, der fih auf Geburt und kriegeriſches Berbienft 
gründete. Mit Benugung der Streitigkeiten in ven Bamilien der Konige 
und in Bereinigung mit der Hierardie gelang es demſelben, fih nad und 
nach ein ausſchließliches Recht über die Königswahlen und die Gefepaebung 
anzumaßen. Magnus Lagaböter's „Hof -Ordnung“ am Schluffe des 
dreizehnten Jahrhunderts, wo die ganze Königlihe Macht in einer Hand 
zupte, alfo viel flärker als früfer war, — war nichts als ein Verſuch, 
diefen Adel zum Hof» und Dienſtadel zu machen; doch wurde fie, in Bolge 
des Ausfterbend des Königehauſes — um das Jahr 1319 — und der dadurch 
entfiebenden Uniond- Streitigkeiten, gerade der Grundftein jener Art von 
Beudafismus, wie er fi in Norwegen Eingang verſchafft. Die Zeit der 
Union war hier — wie in Schweden und Dänemark — das goldene Zeitalter 
des Lehndadels, der zu dem Einfluß, welchen er als Reichsrath bereits befaß, 
auch noch die Rechtspflege fügte, indem das fogenannte „Derrengericht” 
zum erfien Richterſtuhl des Landes erhoben wurde, 

Aber diefe große Macht, melde der Adel an fih riß, zeigte ſich am 
meiften in feinem Berhältniß zu den fremden Königen; für ven Bauern hins 
gegen wurde fie nie drückend und feiner Selbſtändigkeit nie gefährlich, da der 
Adel keinen bedeutenden Grundbefig im Lande hatte. Gin armes und nur hin 
und nieder fulturfähiges Land eignet ſich nicht zur Bildung großer Beflgungen 
für Einzelne; und in dem uralten Erbrecht *), welches das Berfaufen oder 
Durbringen des Grundeigentfums verhindert, fo wie in ben Privilegien, 
die auch am Heinften Befipe haften, hat der Rorwegiſche Bauer flets eine 
figere Stüge feiner Unabpängigkeit gefunden. Dan trifft daher in der Ge» 
{dichte der Unionsyeit wohl Spuren von Abgaben-Freipeit der adeligen Güter, 
ja fogar von dem ausſchließlichen Rechte des Adels, adelige Güter zu bes 
fiten, — doch faſt überall, wo es fih nur um Norwegen allein handelt, 
fällt „adel” mit „odel” — Adel mit Erbgutsbefiger — zuſammen, 
und völlige Iehnaperrlihe Rechte über feine Unterfaffen in Bezug auf Juris- 
dietion, Auflagen u. dgl. fommen nur beim Dänifchen Adel vor. 

Der eingeborene Adel Norwegens wurde daher an innerer Mat nie 
das, was der gleichzeitige Dänifche, noch weniger, was ber Schwediſche 
war; deshalb vermochte er aber au nicht, fo viel Kraft nad außen pin zu 
entwideln; und in einer Zeit, wo fih nur eine mädtige Ariftofratie neben 
der ber Nachbarſtaaten behaupten fonnte, fpielte Norwegen eine untergeorbnete 
Rolle und verlor endlich durch innere Streitigkeiten und äußere Gewalt feine 
Unabhängigkeit, eben ſowohl mit feinem Avel als durch ipn. 

Die Magnaten, welche in jenen inneren Fehden nicht umlamen, zogen 
ſich in den Bauernfiand zurüch, und während der Dänifhen Obergemalt — 
von 1536 an — findet man nur äußerfi geringe Spuren dieſes eingeborenen 
Adele. Dahingegen fingen die Dänen, melde hauptfählic zur Regierung 
des Landes verwendet wurden, jept an, fi zu etabliren und ſuchten bie 
Privilegien geltend zu maden, deren fie in ihrem Baterlande genoffen. Dies 
glüdte ihnen jedod nie volftändig, und zwar wohl hauptiählih wegen ver 
oben angeführten Lokal» Pinderniffe; doch hat man in unferen Tagen au ven 
Grund in der Furt der Dänifhen Ariſtokratie finden wollen, als möchte ſich 
in dem unterjodten Lande ein eigener Adel ausbilden und fi einmal erheben, 
um bie Selbfländigkeit Norwegens wieder herzuflellen. 

Dennoch findet man bis zum Jahre 1630 diefen eingewanderten 
Adel im Befige aller Rechte und Privilegien, die der eingeborene früher 
gehabt, nämlih im Befige der Abgaben und Zepnten-Freipeit für das 
Hauptgut, — bes Rechtes, Handel mit ben Guts-Erzeugniffen zu treiben, — 
unentgeltlich Poftpferbe zu nehmen, wie ein Königliher Beamter u. f. w.; — 
auch iſt deutlicher als früher das perfönlige Recht des Adels ausgefprohen, 
dor dem Urtpeilsfpruch nicht feſtgenommen und nur durch König und Rath 
gerichtet werden zu Fönnen, — ja man bedient fi fogar des Wortes 
„unfrei” als gleichbedeutend mit unadelig, und durch die Berpeiratung 
mit einer Mnadeligen geht bas Erbanrecht auf ein adeliges Gut verloren. 
Aus zwei Eiften der adeligen Güter, bie fih von den Jahren 1625 und 1639 


*) Rad diem „Odelsret" fonn ein Erbgut» Befiger, der fein Gut verkaufte, es 
nah zehn Jahren zu dem erhaltenen Vreife zurüdwerlangen, 


der noch erhalten haben, geht indeß hervor, daß fie eben nicht zahlreich und 
fogar zu einer Zeit im Abnehmen begriffen waren, wo Rorwegen feinen Krieg 
führte und in welde Epritian’s IV. glänzende Regierung fällt. 

Im Jahre 1649 erhielt der Norwegische Adel nah langem Streben end- 
ih „für fein gutes Benehmen in der legten Fehdezeit“ (mie 
es in der Urkunde heißt) das Net, auf feinen Gütern „feſtzunehmen, 
zu richten und zu ſtrafen“, jedoch mit der Belhränfung, dies Recht 
nach dem, „was in Norwegen Brauch und nicht in Dänemart“, 
zu handhaben. 

Die Revolution von 1660, welche alle Privilegien ber unumfränften 
Königlichen Macht unterwarf, konnte auf die Stellung des Rorwegiſchen 
Adels im Staate feinen bedeutenden Einfluß üben, da er nur als ein Theil 
des Dänifhen etwas bedeutete und außerdem noch feine Gerechtſame bee 
ätigt erhielt. Diele erreichten ipren Höhepunkt in den Privilegien, die man 
dem 1671 geftifteten höheren Adel beilegte, und von welchem auf Norwegen 
wei Graffhaften — Laurvig's und Jarldberg’d — und eine Baronie 
— Rofendapl's — kamen, 

Diefen Privilegien gemäß hatten die Grafen im Bergleih zu den 1687 
in Norwegen üblichen Geſehen bedeutende Vorrechte, und die Barome nit 
minder, nur daß die abgabenfreie Fläche diefer Heiner war als die ber 
Grafen. 

Aber trop aller Privilegien gewann der Adel in Norwegen feinen feiten 
Fuß. Bedeutendes Bermögen — wenn man die Grafſchaften ausnimmt — 
fcheint derſelbe nie befeffen zu haben; er fand fein Woplwollen im Lande, 
denn er erinnerte am die Dänifhe Oberberrihaft; oft genug zogen fih die 
Familien, welche in Norwegen ipr Glück verſucht, nad ihrem Stammlande 
zurüd; au gewährten die politifhen Verdältniſſe dem Adel keine Gelegen- 
heit, fih mit Glanz und Ehren zu umbällen, denn das Land war ein unter» 
jodhtes, und man fonnte in ihm eher verlieren als gewinnen; bie unter 
geordnete Stellung Norwegens und bie ganze Einrichtung des Däniſchen 
Staates erlaubten au nicht, das fi, wie in Schweden, ein eigener Stand 
mit xepräfentativen Rechten bätte ausbilden fönnen, wenn auch ein hin» 
reichendes Perfonal und Vermögen vorhanden geweien wäre. 

Diefen Verpättniffen fowopl, ald der demofratifhen Tendenz, welche der 
Staats: Ummwälzgung von 1814 zu Grunde lag, ift das Schidfal beizumeſſen, 
das den Norwegifchen Adel geiroffen hat; — Manche haben die Abſchaffung 
deffelben freilich auch der Furcht vor fpäterem Schwediſchen oder Däniſchen 
Einfluß auf die Staats Angelegenheiten, zugefhrieben. Schon in der Ein- 
berufung des Reichstages zu Eiosvold durch den Negenten, ben bamaligen 
Prinzen Chriſtian Friedrich, wurde feine Rüdfiht mehr auf den Adel 
genommen. Die Land-Diftrifte, und nur als folhe aud die Grafſchaften, 
jedoch fein anderes adeliges Lehen, -—- die Städte, die Armee und die Flotte 
hatten ihre Abgeorbneten in biefer Berfammfung; der Adel aber eben fo 
wenig wie irgend ein anderer Stand als folder. Unter den 111 Repräfen« 
tanten befanden ſich nur vier von denjenigen Familien, die fpäter auf Adels- 
Privilegien Anſpruch machten — (die Kammerherren Anfer und Löveuſtjold, 
der Graf Wedel -Jarloberg und der Unterrichter [Sorenskriver] Ballen), — 
außerdem 62 Beamte oder Männer mit Titeln, 13 Kaufleute, 36 Bauern, 
Unteroffiziere, Soldaten oder Befiger opne Titel u. f. w. 

Die Rohe» Berfammlung trat den 10. April 1814 zufammen. Den 
16. April wurden bie vom Eonftitutions-Comite entworfenen Grundzüge bes 
künftigen Grundgefeges vorgelegt. Unter den Punkten, die einftimmig ans 
genommen wurden, befand ſich aud der — (ed war Ar. 10): „Perfönliche 
oder andere erbliche Rechte follen von jegt an Niemand mehr bewilligt 
werden.“ 

Die Berathungen über den Entwurf des Grundgeſehes begannen den 
4. Mai, und am Tten deſſelben Monats war man bis zu $. 37 gelangt, ber 
die Frage der perfönlichen Rechte mit der von Rang, Orden und Titeln in 
Berbindung feßt und verorbnet: 

„Der König kann zur Belohnung ausgezeichneter Verbienfte Rang, Titel 
und DOrben audtpeilen, mie es ihm beliebt; bod fo, daß biefelben nicht erb» 
lich find, nit von ben bürgerlichen Pflichten und Laften befreien und feine 
Anſprũche auf Stants-Yemter mit fi führen; von jegt an follen Niemand 
perfönliche oder andere erbliche Rechte ertpeilt werden.” 

Mehrere Abänderungs»Borfpläge wurden gemacht, theils um dem Mif- 
brauch bei Ertheilung von Titeln und Orden vorzubeugen, theild fogar zur 
völligen Aufhebung des Adels, ver fi no im Lande vorfand. Nach meh» 
reren Abftimmungen, von benen einige einftimmig waren, fam man zu folgen« 


den Nefultaten: „Der Rang, den ein Amt verleißt, ſoll auch noch fortbauern, 
nachdem der Beamte den Abſchied genommen; fonfliger Nang und alle an- 
deren Titel follen von jept an verfhwinter; Orden mögen ertheilt werben, 
jepo unter den vom Comite vorgeihlagenen Bedingungen; die Aufpebung 
der erblichen Nechte ift angenemmen;’ bie Entſcheidung barüber jedoch, ob 
die gegenwärtig am Leben befindlichen Deſcendenten ver Adligen ibre Ädels- 
rechte noch bis zu ihrem Tode genießen follten, wurde mit 62 Stimmen gegen 
46 den nächflen Storthing anbeimgefellt. 

Diefer Beſchlug wurde fpäter fo rebigirt, wie er fih gegenwärtig als 
$. 23 im Grundgefeg vorfindet. 

Den 11. Mai fam man in den Berathungen über den Entwurf des 
Grundgefcpes zu dem Paragraphen, der da lautet: „Bon jept an follen feine 
Graffgaften, feine Baronieen und feine Majorate mehr gefliftet werden.” 

Er wurde einftimmig unb unverändert angenommen. (Siehe $. 108 bee 
Grumdgefepes.) 

Hierbei blieben die Sachen für diesmal, aber ſowohl in den Drbatten, als 
in den von mehreren Orten eingegangenen Adreſſen, hatte fih ein unver 
Tennbarer Widerwillen gegen den Adel auegeſprochen; und mit jenen ange» 
nommenen Paragraphen war ein Schritt geiban, der andere nach ſich ziehen 
und ein Infitut hürzen mußte, das im Widerſpruch mit der neuen Ber 
faſſung fand. 

Die Ereigniffe, welche noch vor Ablauf des Jahres 1814 verſchiedene 
Modificntionen in dem Grundgefeße berbeifüprten, brauchen bier nicht aufge» 
zäplt zu werden. Im Mebereinftimmung mit der Convention zu Mofi 
trat am 7. Dftober in Eprifiania ein Storthing gufammen, um mit einer von 
Schwediſcher Seite dazu ernannten Kommiſſion die Bedingungen der Ber 
einigung Norwegend und Schwedens unter einem Könige feftzuftellen. Die 
Verſammlung befland aus 78 Mitgliedern, worunter 30 Beamte, 7 Kaufleute 
und 21 Bauern; — nur 2 waren von Adel. 

Nachdem man beſchloſſen, mit den Schwediſchen Kommiſſarien in Unter: 
bandlung zu treten, und von ihnen einen Entwurf zu einem Grundgeſetßz für 
Schweden in Empfang genommen hatte, ward ein befonderer Ausfhuß jur 
Betreibung diefer Unterhandlungen ernannt. 

Am 24. Oftober 1814 murbe der Bericht des Ausfhufes über ben 
Schwediſchen Entwurf und über das vorgelegt, was die Schwediſchen 
Kommiſſarien zu dem Rorwegiſchen Grundgefep arfagt. Unter Anderem 
hatten diefe aus bem $. 23 des Grundgeſehes Dasienige weggelaſſen, was fih 
auf den Rang der Beamten nach genommenem Abſchiede bezieht, fo wie au, 
dad von jept an feine erblichen Rechte mehr ertbeilt werden follten; $. 108 
war jedoch unverändert geblieben. 

Auf die Anfrage, ob die erwähnte Modification für durchaus notwendig 
gehalten werde, hatten die Schwediſchen Kommiffarien geantwortet, fie glaub: 
ten es nit; doch habe der König in Betracht der Schwediſchen Verfaſſung 
nicht umbin gefonnt, fie wenigfiens vorzufclagen. 

Nachdem das Storthing beſchloſſen, mit dem Grundgeſehe nur Diejenigen 
Abänderungen vorzunehmen, welde zur Bereinigung mit Schweden durchaus 
nothwendig wären, wurde 8. 23 am 27. Oftober abermals einſtimmig anger 
nommen, woburd alfo diefe Ftage auf ipren früheren Standpunkt zurädfam. 

Nah dem Beſchluſſe des außerordentlichen Storthings von IKIA trat 
Norwegens erſtes orbentlihes Storthing an 1. Juli IKI5 wieder zu⸗ 
fammen. Es beſtand aus 87 Mitgliedern, von denen A0 Beamte, 12 Hauf- 
leute, 35 Bauern u. ſ. w. waren. Kein Adeliger befand fih unter ihnen. 

Den 18. September 1815 wurde im Dvelsthing die Motion eingebracht, 
„dab alle Adligen, die vor dem Ende des Jahres 1815 ihre GroBjährigfeit 
erreicht, die Privilegien ihrer Geburt für die Lebenszeit genichen follten, — 
daß aber diejenigen, welde von nun an geboren würden, für unablig ge 
baften werden follten, — und mit dem Ausſterben der nad dieſem Vorſchlage 
noch ferner Privilegirten follte der Erbadel gänzlich aufhören.’ 

Diefe Motion wurde dem juriftifhen Comite überwiefen, weldes am 23. 
März 1816 folgendes Gutachten darüber abgab: 

„Die wichtigſten Rechte des Adels könnten fhon jeht — als geaen das 
Grundgefeß Areitend — für aufgehoben betrachtet werben, wie z. B. die Stif« 
tung von Majoraten u. dgl. m. Die weniger wichtigen firitten aber ebenfalls 
gegen das im Lande derrſchende Prinzip völliger Gleichſtellung aller Staate- 
bürger. Daß der Staat eine Abfiellung diefer Mitftände erdeiſche, ſey nicht 
fortzufeugnen. Bon Ungerechtigleit fönne dabei nicht die Rede fepn, denn bie 
Norwegiſchen Adels» Privilegien wären in einer Zeit entflanden, wo man ſich 
ibrer Einführung nicht habe winerfegen fönnen und die bürgerliche Gleichheit 
fuspenbirt war. Durch bie Eivsvoldihen Reformen fep diefelbe wieder 
hergeftellt worden, und die Reichs. Berfammfung handelte in ihrem vollen 
Recht, ald fie dem erflen ordentlichen Storiping die Entſcheidung diefer Brage 
aufgab. Die noch nit geborenen Nachklommen des Adels könnten ih als 
nicht beeinträchtigt anfehen in Bezug auf Rechte, die fie nie befeffen; wenn die 
jeßt Lebenden ihre Privilegien bis zu ihrem Tode genöffen, wäre gewiß allen 
billigen Anforderungen genügt. Uebrigens follten diejenigen, melde jene 
Privilegien für ihre Lebenszeit geniehen wollten, ihre Berechtigung dazu auf 
dem närhften Storthing bemeifen, fonft aber in Bezug auf den Adel ganz fo 
verfahren werben, mie die Motion vom IR. September 1815 es verlange.” 

Diefer Befhfuf der Aufhebung des Erbadels ging fat einftimmig durch; 
er wurde an den König erpebirt, doch biefer verweigerte feine Sanction. 

Damit war bie Frage für diesmal abgethan, — in den Debatten aber 
und bei den Abflimmungen hatte ſich eine fo entſchiedene Willensmeinung aud- 
geſprochen, daß der enbliche Ausgang ber Sache feinem Zweifel mehr unter 
worfen bfieb, 


— 


Auf dem Storthing des Jahres ISIS wurde am 28. März die Mein 
gemacht, den von dem Könige nicht fanctionirten Beſchluß, Die Aufbebung tr 
Rechte des Adels betreffend, wieder aufjunehmen, und Die Sade wurte cinm 
en Gomite übergeben. Dies erflärte ih — wie das iuriftifche Gemiı 
von 1815 — völlig einverftanden mit der Motion, * 
abermalsan * König ab. ———— 

Am 29. Juli ISIN traf die Königliche Reſolution ein, N 
„Der König halte es nicht für zioefbienlich, dem Belhluß des —— 
den Adel zu fanstioniren: er ſey jedoch nicht abgeneigt, Die Sache in Grwä. 
gung zu ziehen, wenn ein neuer Vorſchlag gemacht würde, ber fi damit 
begnügte, die Rechte des Adele zu befchränfen, in der Ar etwa, Daß bie 
Wrafen und Barone nicht mehr abgabenfrei feon lollien, u. dal. Doq 
mußte dadel dem Könige übtrlaſen bleiben, vie dem Ar und feinem Nade 
kommen zu gewäßrenden Entſchadigungen zu beftimmen." 

Auch diesmal fonnte in der Sache num weiter nichts mieht aeſcheben. 

Auf dem Stortbing von 1821 wurde fie Zumächft twieter in AÄntgung ge⸗ 
bracht durch ein Konigl. Schreiben vom 17. Bebruar, worin ı# fick, uber 
König babe dem ven Adel betreffenden Befhluß des Storihings ven ins 
feine Sanction verweigert, weil es nicht ausgemacht fep, daß derſelde in ter 
That mit dem Grundgeſetz übereinflimme, und es zu einer fo aufallenden 
Veränderung wie die Abſchaffung des Adels mwohl an zureichend wichtigen 
Gründen fehlen möchte. Aus demfelben Grunde fey die Sanction zum jwei« 
tenmal verweigert, dabei iedoch verſprochen worden, einen Vorſchlag zur 
Beihränfung der Rechte des Adels, wenn ein folder eingehen Sollte, 
in Erwägung zu nehmen: doc fey died nicht aefhehen. Da nun zu erwarten 
fiete, das der erſte Borfehlag jeßt wiederbolt werben dürfte, fo balte der 
König es für dienlich, das Sterthing darauf aufmerkfam ju machen, bad — 
gleihwie im Jahre INI4 bevenflich gefunden worden, die Mufbebung bes 
Adels zu beſchließen — auch jeßt noch nicht die Zeit dazu gefommen. Man 
babe nämlich unter den gegenwärtig in Europa obmaltenden Verbältniſſen zu 
fürten, die Aufınerfamteit anderer Staaten zu erregen: und wenn man auf 
von diefen nicht abhänge, fo dürfte ihr Urtheil doch feine gleihgültige, mit 
zu beachtende Sache fepn. Erfahrung und Zeit würden dem Befchluffe mehr 
Reife geben; er möge daher noch aufgefhoben werben. Dabingeaen lebe der 
Erwägung über Abſchaffung nicht perſönlicher Rechte des Adels nichts im 
Wege, wenn man bafür gehörigen Erfag biete. Sollte das Stortbing indef 
trobdem feinen Beihluß um völlige Aufhebung erneuern, fo wolle der Köniz 
feine Sanction nicht länger zurüdhaften, doch mie man alsdann jedenfalls 
nad $. 105 des Grundgeſetzes auf Erſatz bedacht ſeyn.“ *) 


(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Ueber den Einfluß des Zeitgeiftes auf die Franzöfifhe Literatur 
im 17., 18. und 19. Jahrhundert. 


(Bortiegung.) 


Anftatt nun ein allgemeines Bild dieſer Literatur zu neben, drang Kerr 
Martinez de la Rofa ins Detail der Würdigung der einzelnen Schriften Vol 
taire'd fowohl, ald der beiden anderen Heroen des IKten Jahrhunderts rim E⸗ 
fan hier viel Treffliches, aber auch manches Abinrde zu Tage. So # madir 
er Voltaire den ſeltſamen Borwurf, antinational geweſen zu ſeyn, ohar ya deden · 
ten, daß Voltaire, durch die Einführung bes modernen philofophifch-Toyialen Ele 
ments in die Literatur, die Poeſie, die durch die Nacabmung der Grichen und 
Römer fih vom Leben der Nation gelöft Hatte, wieder mit dem Zeitgeit mehr 
in Einflang bracpte und fo den Weg zu einer nationalen Literatur babnte; 
indeffen, wenn Voltaire nicht populär (eben wie Beranger in unferen Tagen) 
mar, fo lag dies in dem refleftirend raifonnirenden Charakter feiner Schriften; 
um wahrhaft populär zu ſeyn, muß man nicht abftraft, fondern fonfret fepn, 
eine lofafe Aarbe am ſich tragen und vor Allem mit den althergebrachten Sitten 
eines Volles, mit feiner Hiſtorie gleihfam verwachſen ſeyn; fein Jahrhundert N 
war aber unbiftorifper als das philoſophiſche achtzehnte. — 

Da mir indeſſen der Raum fehlt, ins Detail einzudringen, fo wage 
ich ſelbſt, im kurzen Zügen ein allgemeines Bild der philoſophiſch- ſozialen 
Nichtung der Literatur des ISten Jahrhunderts zu entwerfen und fo das bes 
gonnene Refume zu vollenden: 

Mit Voltaire alfo bekam die Literatur jenen raifonnirenden und reflefti- 
renden Charakter. Die Poeſie wurde zu einen bloßen Mittel, die neuen 
Ideen, die die Welt zu beroegen anfingen, im Publikum zu verbreiten. Die 
Voele mußte fo nun weſentlich profaifh werben, denn nichts ſchadet mer der 
Phantaſie, als wenn man ihr einen beflimmten Zwed unterfchiebt. Reflerion 
und Poeſie vertragen ſich nicht mit einander. Selbſt der Geſchmad wurde 
weſentlich proſaiſch; eine mächtige Partei unter den Kritifern zog vie Profa 
den Berfen vor; ja es wurbe gar zum Sprüchwort, von einem leiblichen Ges 
dichte zu fagen: diefes Gedicht if fo fhön ala die Profa; allerdings 
war die Profa elegant und korrekt, während die Poeſie zu einem kümmerlichtu 
Zreibpaus-Bewäcfe herabgefunfen war. Das Raifonnement drang in alle 


*) Diefer $. lautet „Erfordert e6 das Bedarini des Staates, dafı Jemand fin bes 
wealidhet oder ferled Eigenidum für dem Affentliaem Gebtauch abtrete, fe fol er vedflän- 
digen Erfap auf der Staate - Keſſe erhalten,‘ 


ww 


Branden ver Literatur, ſelbſt in die Hiſtorie. Diefelbe wurde aus einem 
lebendigen Drama der Begebenheiten zu einem trodenen Sfeletie. Die 
Neflerionen erfiidten und abforbirten die Erzählung der Bafta; letztere ver⸗ 
loren alle Beveutung in den Augen ber Hiftorifer, daher der Mangel an ges 
diegenem Forſchergeiſt und am einer gefunden Kritil. Voltaire nun gab eben- 
falls in diefer Sphäre deu Impuls zu der pragmatiihen Setrachtung ber 
Geſchichte. Das allmälige Zunehmen der raifonnirend negativen Tendenz 
nimmt man am beften in ber Reihefolge der Schriften dieſes merlwürdigen 
Mannes wahr. Voltaire if in feinen erften Schriften timid, ja in ben 
Dramen feiner Jugend ein eifriger Nachahmer Nacine's; bald jedoch fängt er 
einen eigenen Weg an einzufchlagen; befonders feit feiner Ruclehr aus Eng» 
land wird er fühner; endlich, encouragirt durch den Beifall des Publifums, 
deffen Anfihten er mit fo viel Geift und Anmuth enthüllte, machte er fih an 
Alles. Nichts, felbit das Heiligfte nicht, entging feinem beißenden Spotte und 
Witze. Neben ihm bildeten füh in gleihem Geifte dedeutende literariſche 
Eoterieen. Der Senfualismus Locke's und der Skeptiziemus Baple's werben 
in Frankreich populär und völlig zum Materialismus, zu jener Philofoppie, 
die, indem fie vom Himmel und allem Ueberſinnlichen abftrahirte, um fo geeig« 
neter war, bie große Miffion des IBten Jahrhunderts zu erfüllen, d. h. bie 
Gewiſſenofreiheit zur politiſchen Zreipeit zu verflären und fo die Rechte des 
indivipuellen und fozialen Menſchen vollftändig ins Leben zu rufen. Das 
Subjelt erhebt ih, die Pflicht verſchwindet, und die Moral wird zur Selbft- 
fucht. Das Individuum droht bie objeftive Welt aus ihren Angeln zu heben. 
Bergeblih verſucht die Negierung einen Damm vielem Thun und Treiben 
entgegenzuftellen. Die Literatur if feine Hofliteratur mehr; nicht der Bot, 
fondern die Intelligenz giebt den Ton an. Die Schrifiſteller find zu einer 
bedeutenden Macht berangewachſen, und mit ihnen die öffentlihe Meinung. 
Wäprend nun die Schriftfieller des I8ten Jahrhunderts Alles in Mißfredit 
bringen, bleiben die Regeln des Ariftoteles im Drama und der conventionelle 
Gefchmad des Zeitalters Ludwig's XIV. mitten in der Anarchie der Meinungs« 
verfchiebenpeit, wenngleih nit unangetaftet, allein flehen: ja die Neuerungen 
und Mopificationen, tie 3. B. bes fühnen Diverot's bürgerlides Drama, 
finden feinen Anfang; bie trogigen Apoftel einer neuen Aera, bie wütbenden 
Revolutionsmänner, find theilweife timide Nachabmer und Verehrer des Alter» 
thums und des fogenannten großen Jahrhunderts; ein Zeichen merkwürdiger 
Intonfequenz des menfhlihen Geiſſes! 

Bald fing indeſſen die negative Tendenz bes ISten Jahrhunderts an, eine 
der Negierung befonders gefährlihe Richtung zu nehmen; den erfien Anſtoß 
bierzu gab Montesquien, das einzige wahrhaft große hiftoriiche Individuum 
in diefem antihiftoriihen Zeitalter; durch feinen esprit des lois, jenes unfterb« 
liche Werk, worin die Vorzüge eines gelehrten Geſchichtsforſchers, denkenden 
Beobadters der Geſchichte und eines einfihtsvollen Politikers vereinigt find, 
fenfte er die Blicke feiner Zeitgenoffen auf vie Staats» Berfaflung und gab 
dem Raifonmement eine weſentlich politiihe Färbung. Montesquieu hing 
überhaupt mehr mit bem Zeitgeift zufammen, als man zu glauben geneigt 
ſeyn möchte: in feinen lettres persanes firht man mur zu deutlich, daß au 
er ein wahrer Sopn feiner Zeit gewefen if. Endlich tritt Nouffeau auf; 
tiefer und fonfequenter als alle feine Zeitgenoffen, rüttelt er nicht bloß bald 
bier, bald dort, fondern verwirft die ganze beflehende Weltorbnung, nicht 
608 die fozialen Infitutionen, fondern auch Kunſt, Wiſſenſchaft und Bil- 
dung; jedoch wie der Menſch nie zwei Schritte auf einmal thut, fo wollte 
Rouffeau, anftatt eine neue Welt auf den Ruinen der alten zu erbauen, in 
bie Urmälvder oder vielmehr in einen eingebildeten Ur-Naturzuftand zurüde 
fchren; anfatt vorwärts zu bliden, Zutrauen zu dem Gntwidelungsgange 
der Menfhheit zu faffen, verzweifelte er; fein fo freches Denfen war biog 
negativ, ein Feuer, das die Außenwelt verzehrte. Die Idee einer Entwides 
lung, der Glaube an den Fortſchritt war ihm eben fo fremd ala Voltaire, 
Diderot und den Encpflopäpiften. 

Die Anfiht Lerour’s: daß der leitende Gedanke des ISten Jahrhunderts 
der Glaube an den Fortſchritt geweſen fep, ſcheint mir daher unhaltbar; erft 
mit Turgot und Eondorcet traten die Keime der Perfektibilität auf. Wie die 
Branzöfifhe Revolution, nachdem fie die Welt aus ihren Augen geriffen, 
ſchwache Verſuche zu einem nenen Aufbau machte, fo auch bie Denter; bie 
Menſchheit konnte nit mit dem bloß Negativen ſich begnügen; die negative 
Tendenz mußte, nachdem fie bis zur Äußerften Spige getrieben war, in eine 
pofitivere umſchlagen. Diefe rationalififche, fubverfive Richtung hat ſich indeflen 
die größten Berdienfte um die Menſchheit erworben. Der fühne fubjeftive Wille, 
dir die Welt jerträmmert hatte, mußte fi als Grundlage der Beltorbnung 
fepen: fo fam man zu der großen Wahrheit, das Recht auf den Willen zu 
gründen; wie aber Jeder, der ein meues Prinzip entdedt, es eragerirt und 
verfãlſcht, fo ging es auch Rouffeau; anftatt bloß die Formen der fozialen 
Infitutionen auf den Willen zu gründen, machte er das Beftehen berfelben 
überhaupt vom individuellen Willen abhängig. So wurde Alles der Willtür 
preisgegeben; das Objeftive, Pflicht und Notpivenbigkeit verſchwanden, und 
die Belt mußte in Anarchie finfen. 

Mit Rouffeau if nun die Reipe der Schriftfteller, die einen fo großen 
Einfluß auf den Entwidelungsgang der Ideen des ISien Jahrhunderts ge⸗ 
äußert, eigentlich abgeſchloſſen; bloß Beaumarchais if noch zu erwähnen. 
Diefer fartaftifhe und fpöttelnde Satiriker war es, ber das, was früher 
mehr ober minder bloß Eigenthum der Salons und der gebildeten Geſellſchaft 
war, zuerſt mit unerhörter Küpnheit auf die Bühne und die öffentlichen 
Pläge drachte fo wurbe die ganze Nation, felbft die niederen Maffen, mehr 
oder minder zur Revolution reif, Der Regierungswechfel vermehrt noch bie 
Neuerungsfucht; die Ideen gehen in die That über; jene ſchrecliche Rata- 


ſtrophe, bie ber fozialen Welt eine völlig neue Geſtaltung geben follte, be- 
ginnt, und mit ihr if das Finale bes 18ten Jahrhunderts ba. 

Nun noch einige Worte über bie Literatur: Diefelbe war im Alter 
Boltaire's zu einer völligen Unbedeutendheit herabgefunfen:; politiſches und 
philoſophiſches Raifonnement hatte alle Poefie aus ipr verbrängt; bloß einige 
Profaiter glänzen in ſtyliſtiſcher Hinfiht (Buffon ze.); indeffen je mehr man 
fi dem Gewitter der Revolution nähert, fängt die Literatur an, wieder aufs 
zuleben; die erften Keime der modernen Poeſie brechen hervor; Engliſche, 
Spanische und Deutſche Literatur werden befannter; der Zeitgeiſt wird ernfter 
und moralifher; Genf und der Kalvinismus fangen an bemerkbar zu werben 
in Paris, diefer fo flolgen Haupifadt, die erftere bisher Feines Blides ge» 
würdigt. Neder und ver Doftrinarismus, ber politisch »fogiale Eklektiziemus 
tauchen hervor. Die erfien Spuren diefer Veränderung findet man fon in 
den Werfen 3. 3. Rouſſeau's; als ernfter Denker bildete berfelbe ſchon einen 
bedeutenden Kontraft zu feinen frivolen, leichtſertigen Zeitgenoffen; merf- 
würdiger Weiſe wollte fon er, deſſen gewaltige Subjektivität die ganze 
Beltoronung in Atome aufgelöft hatte, eine Moral, freilich eine mun« 
derliche, ohne Pflicht, ja fogar eine Religion, jedoch ohne Kultus, 
einen vagen Deismus. Im Titerariicher Hinfiht weht in feinen Schriften 
fhon ein poetifherer Geil; der Verſtand fand öfters bei ihm im Dienfie 
der Phantaſie. Rouſſeau's Sentiment, dad, wenngleih modifiziert dur 
bogmatifches Raifonnement, dennoch poetifrher als die bloß falten Reflerionen 
feiner Zeitgenoflen war, gab den erſten Anſtoß zu der fentimentalen Atmo- 
fohäre, melde, gleichſam als Ausorud des Schmerzes ber Geburtswehen 
einer neuen Beltorbnung, bis in den Anfang unferes Jahrhunderts eine fo 
bedeutende Rolle in der gebilveten Geſellſchaft gefpielt hat. Rouſſeau's Styl, 
obwohl von der Einfachheit und Natürlichkeit der wahren Poeſie noch entfernt, 
war doch ſchon febendig und warın im Grgenfaß zu der forreften, rein 
profaiichen Eleganz Buffon's und der logiſch⸗ dialektiſchen Schärfe Diveror’s. 
Der Einfluß Montaigne's if bemerkbar. Bernardin de St. Pierre endlich 
wurbe durch die einfach naive Beſchreibung der Natur der Vorläufer Chateau- 
briand’s, des Baters ber ebelften Keime ver modernen Literatur. 

Auch im Maffizismus fing ein neues Leben an fih zu regen; bie Poeſie, 
befonders die Lyrik, fing an, einen wahreren Charafter anzunehmen. Wie 
die republitaniſchen Sitten während der Schredenstage der Revolution denen 
des Altertpums näher fanden, ale das monarchiſche Zeitalter Ludwig's XIV., 
fo wurden die Dichter auch wahrere Nachahmer des Alterthume. Chenier 
unter allen klaſſiſchen Dichtern vormochte allein den Geift des Alterthums zu 
reprobuziren; feine Weltanfhauung iR antik und heidniſch, das fubjeftine 
moderne Element ſcheint in feinen Schriften zu fehlen. Der elegante Ueber- 
ſeher Virgil's, mehr im Franzöſiſchen Sinne klaſſiſch, wurde der Bater der 
Raifer-Literatur, dieſes Iepten Schweifes des Klaffizismus, welcher noch bis 
auf unfere Tage fümmerlich neben dem Romantizismus vegetirt. 


(Sclus folgt.) 


Ein bisher unbefannter Brief von Boltaire. 


Aus dem Britifden Mufeum in London empfange ich durch gütige Mit- 
theilung des allezeit dienfifertigen Sir Henry Ellis unter anderen diſto⸗ 
riſchen Papieren einen noch nicht befannten, fehr artigen Brief von Boltaire, 
geſchrieben im Jahre 1776 an Mafter David Williams in London, welder 
mit Beipüffe feines damaligen Gaflfreundes, des berühmten Benjamin 
Franklin, eine Liturgie bearbeitet hatte, deren Belenninif in den Worten 
ausgefprohen war: „I believe in God! Amen.” 

Mr. Williams überfandte fein Werk: 

„A Liturgy on the universal principles of Religion and Morality.” 
1776. 2 Voll, 
am 20, Mai 1776 an Friedrich den Großen, und gleichzeitig an den Philos 
foppen von Bernep, deſſen Antwort (in unferer Abfchrift ohne Datum) alfo 
lautet: 


„I have perused your Liturgy with all the pleasure that a Rosicrucian 
would enjoy in reading the work of an adept, It is a great comfort to 
me, at the age of 82 years, to see toleration openly taught and asserted 
in yonr country, and the God of all mankind no longer pent up in a 
narrow tract of land. That noble truth was worthy of your pen and your 
tongue. I am, with all my heart, one of your followers, and of your 
admirers; and with much respeet, I am most humble obedient servaint, 


Voltaire.” *) 


David Williams, an welden dieſer Brief gerichtet ift, farb den 29. Juni 
1816; geboren war er im Jahre 1738. Umſtandlichere Ausfunft über fein 
Leben giebt The general Biograpbical Dictionary. A New edition. London, 
1817. Vol. XXXIL Preuß, 


*) 3a Deuuch lautet dieſet in etwas umforreftem Engliſch abgeisfte Schreiden: 
„Im hate Idrte Liturgie gany mit demſelden Deranügen geleien, das ein Mofenkreuger 
bei der Leſung des Werkes einet Beillekgenofien empfinden würde. Es gereidt mir im 
Alter von #2 Jahren zu einem arefiem Frofle, wahrzunehmen, daf Me Toleranz in Ihrem 
Lande öffentlich gelehrt und vwertbeidigt wird, und daR der Gott der ganjen Menicheir 
möcht mehr im einem beihränften Gtüt Landes eingefclofien il. Solche edte Wahrbeit 
war Ihrer Feder wie ihrer Gprabe würdig. Ib bin ven ganzem Herien einer Sbrer 
Anbinger und Bewunderer und mit vieler Hochachtung Ihr geborfamfier Diener 
Boltaire,“ 


Finnland. 


Aus der Chronik der Finnländiſchen Univerfität. 


Schon Guſtav Adolph date an die Gründung einer Umiverfität in Finn» 
fand; aber der 3Ojährige Krieg hinderte ihn an der Ausführung dieſes Bor: 
habens, und ed gelang ihm nur, die alte Schule zu Abo in ein Gymnaſium 
zu verwandeln. Diefes Gpmnaflum wurde durch die Königin Eprifine (1640) 
au einer Univerfität erhoben, und zwar auf Anfuhen des Grafen Brabe, 
Stattpalters don Finnland. *) Die Eröffnung der Univerfität war eine 
patriotifch»religiöfe Beier für das ganze Land, Am anderen Tage führten 
die Studenten im vornehmften Hörſaal eine moraliſche Komödie auf, betitelt 
„die Studenten“, in welcher dargethan wurde, „wie etwelche eltern 
ihre Söhne knauſerig mit Geld verforgen und die Söhne ‚eifig werden; 
wie bergegen Andere ihren Söhnen den Sädel füllen und ſe nige unbe» 
dachtſame Liberalität die Söhne nahläffig, ungeborfam und zu Taugenichtfen 
macht: wie etwelche Jünglinge ber Schlemmerei, dem Spiel und anderen 
Untugenden fi ergeben und lüderlich werben; Andere hiergegen der Wiffen- 
fhaften, der Tugend und Gottesfurcht ſich befleifigen und rubmmürbige für« 
treffliche Männer werden.“ Man gab der neuen Univerfität oder (mas 
gleichbedeutend) Alademie die Namen der Aboiſchen, Auraifhen (vom 
Fluſſe Aura bei Nbo) und Chriſtiniſchen. Sie beftand aus einem zwei— 
ftödigen fleinernen Gebäude (dem früheren Gymmafium) von nur fünf Ge— 
mädern, in denen ed jur Winterzeit unerträglich kalt war, 

Zum Unterhalte der Univerfität waren anfänglih nur 6125 Silberthalet 
beftimmt, von welder Summe ein Theil aus der Schapfammer von Abo und 
das Uebrige in Naturalien, d. h. Getraide, Oeu u. dgl., ausgezahlt wurde. 
Der Profefforen waren anfänglid elf: darunter nur gwei Ainnländer, die 
Uebrigen Schweden; der Studenten aber 4, darunter nur act Rinnländer. 
Zur philoſophiſchen Fakultät gehörten 6 Katheber, und zwar 1) politices 
er historiarum; 2) linguarım hebraeae er graecae; 3) mathematum; 
A) physices et botanices; 5) Ingiees et poeseos; 6) eloquentiae, was 
fo viel heißen follte als: der Lateiniſchen Literatur. Schon vor Abs 
lauf eines Jahres wuchs die Zahl der Studenten auf 300. Die Vorlefungen 
wurden Lateiniſch gehalten. Im Jahre 1643 führte man die Promotion 
oder Beförderung der Studenten zum Magifter- Grade ein; diefer Grad 
durfte aber na firengfier Vorſchrift ber höchſten Behörde nur ven allerwür⸗ 
digſten Subjeften erteilt werben. So wurde in Betreff eines Studenten 
verfügt, baß man ihm, „dieweil er in vita et moribus etwas ungefchliffen, 
obwohl im Mebrigen eine gelehrte Perfon, nur allein die Disputation um 
den Magifler- Grad geftatten, nicht aber ihn promoviren ſolle.“ Bon 
einem Magifter, dominus Torpensis genannt, beißt es im Senats: Prototoll: 
„Es iſt nicht wohlanfländig, daß er an verſchledenen Orten freiet (!ı: 
daher foll man ihm per verasionem bedeuten, daß er dinfübro nicht fo oft 
wie bishero feine Lieder und Verslein finge; fie gereihen weder ihm noch ver 
Alademie zu irgend einer gloria.” Eine Refolution, Die bei Gclegenbrit 
einer Beförderung zum Magifter abgefaßt ward, fautet alfo: „Sintemalen 
der Sigfridus zu Antworten nicht geſchidt ift, fo verlangt die philoſophiſche 
Balultät, dafı er annoch drei Jahre auf der Akademie verweile und feinen 
studiis wader obliege. Webrigens kann auch der befagte Dr. 8. gleih nach 
feiner Promstion an jeden Ort in Schweden fih begeben, wo feine Schwach⸗ 
beit in studiis etwa nicht fund wird zur Beihämung dieſer Akademie.‘ 

Den darafteriftifchfien Zug des Jeitalters bietet und aber das Todes. 
Urtheil gegen einen Studenten, Namens Delenius, wegen Zauberei, 
im Jahre 1661, Zu den Beihulvigungs «Gründen gebörten ollte man «4 
für möglich halten?) feine reißenden Fortſchritte im Lateinifchen und in ben 
otientaliſchen Spraden (d. h. Griechiſch und Hebräifdh), feine ſchöne Hand» 
ſchrift und die Peichrigfeit, mit welder ein anderer Student bei ihm das 
Yateinifche erlernte! Der Unglüdlihe wäre unfehlbar auf den Scpeiterhaufen 
gelommen, hätte nit Graf Brahe, der die Gründe zum Todes» Urtpeil nicht 
erbebfich genug fand, das Urtpeil falfirt und in eine lange Karzerftrafe ver- 
wandelt. Gin ähnlicher Fall ereignete ih im Jahre 1670, Man fand in 
Neval bei einem Studenten, Namens Hunnerus, ein Heft, in weldes er, 
der fon in Abo geweſen, aus irgend einem Bude eine Anweilung, wie 
man dur Berbindung mit dem böfen Feinde plöglich gelehrt werden fonne 
u. ſ. w., abgefchrieben hatte. Als diefer Hunnerus wieder nah Abo fam, 
verurtheilte man ihn dafür zur Einferferung, zur Kirhenbuße und beitänbigen 
Entfernung don ber Univerfität. Selbſt der damalige Pro - Kanzler Hezelius, 
font ein fhäpenswerther Gelehrter, unterſchrieb diefes Urtheil, das jedoch 
ebenfalls durch den Grafen Brahe faffirt ward. Diefer mürdige Mann, der 
über feinem finfteren Zeitalter fand, war faft A0 Japre lang der Proteftor 
der Univerfität Abo. 

Die Roppeit der damaligen Sitte, ſelbſt in Lehr-Anftalten, gab fih in 
nichts fo deutlich zu erfennen wie in ber fogenannten Depofition. Wenn 
junge feute bie Univerfität beziehen wollten, zog man ihnen ein leid aus 
buntfarbigen Lappen und einen ſchwarzen Mantel an und ſedte ihnen eine 
Müge mit Efelsopren und Hörner auf. Dann ſchwärzte der fogenannte 
Depofitor ihr Geſicht, fledte ihnen in beide Mundrwinfel die Hauzähne eines 
Schweins und trieb fie mit einer großen Hellebarbe wie eine Heerde Vied in 





*) Die Hohfhule zu Derpat war bereish 1632 ind Leden getreien, 


Hrrausgegeben von der Erpebition ber Allg. Preuß. Staatd- Zeitung. 


ben Saal der Univerfitit, wo eine zahlreiche Berſammlung iprer me 
Hier ftelkten fie ſich im Kreiſe um den Depofitor: dieſer richtete und ma 
mit feiner Hellebarde, ſchuitt Frapengefihter, machte Knire und verbohn 
Darauf hielt er cine Rebe, bemonfirirte nad feiner Art die Nothwendi 
des Unterrichts, ſiellte den Novizen allerlei Fragen und gab ihnen ge 
Schläge, wenn die Hauzäpne fie verhinderten, gu antworten; er padte fx 
einer befonderen Art von Zange an ber Kehle, warf fie an den Boden 
fagte ipnen, die Hauzäpne, Hörner und Eſelsohren fepen Spmbole des Fat 
ber Unwiffenpeit und Dummpeit. Dann rif er die 3ierratben ab um 
merfte dazu, daß bie Wiſſenſchaften eben fo alles Scpirßte in dem Stuben 
ausrotten müßten. Aerner zog er aus einem Sad, ven er bei fih fübrte, ein 
Hobel, befahl ven Novizen, ſich der Reihe nad an den Boden zu legen : fuß 
mit dem Hobel über ibren ganzen Körper und verglich biefe Bandlung mit de 
Wirkung des Unterrihte auf die Seele. Es folgten mehrere äbnlipe Gere: 
monien; zuletzt begoß der Depofitor die Gepeinigten mit einem ganjen Eimer 
voll Waſſer und fcheuerte ihnen mit einem raupen Bildlapyen das Gefibt. 
Jept erft erflärte er fie für freie Studenten der Akademie, roh unter 
der Bedingung, daß fie noch ſechs Monate lang in ihren ſchwarzen Mänteln 
gingen und den alten Studenten mit unbedingter Oingebung Dienfie thäten. 
Diefe Dienftbarkeit, der Pennalismus, erbielt fih in einem gewiſſen 
Grade bis auf die neueſte Zeit. Das Amt des Depoſitors aber wurde fchen 
am Ende des ITten Jahrhunderts (dur Berordnung vom 25. Novemtn 
1691) abgeſchafft. Bis dapin war es gewöhnlich irgend einem Magifter, ır 
in befonberer Achtung Aland, anvertraut geweien! Der Depofitor Iebte « 
Koften der Studenten, und das Konfiflorium (d. d. der Senat) ermahı 
ibn, daß er die jungen Leute ordentlich und anftändig behaudele. 

Eine andere Sitte des Jeitalters war bie Aufführung von Komödien ki 
feflihen Gelegenpeiten: die Schaufpieler waren Studenten, melde unter I 
lcitung eines der Profefforen fpielten. Diefe Sitte am aus Upfala, wohin & 
aus den Jefuiten- Schulen verpflangt worden, nad Abe. 

In einer Verfügung des Senats vom Jahre 1642 heißt es: „Bei dem 
Gaftmäblern, welche einem neuen Rektor zu Ehren anzuftellen, fol man ieh 
ordinaire Schüfeln auftragen, ungerechnet Brod, Butter und Schinken; nat 
der Mapfzeit foll man feine Konfitären, fondern höchſtens Käſe herumreiger 
Item gebüpret fich’s, daß man dem Rektor gutes Binnifhes Bier, vesgleise 
etwas granzwein vorfege u. f. m.” Dann werden bie Standesperfonen ar 
gezablt, welche der Rektor feierlich zu Gafe bitten fol. Es beißt weiter 
„Was den Buhpruder, den Buchhändler und den Buchbinder betrifft, fo mer 
der Rektor felbige durch feinen Diener einladen laſſen, fofern es ipım bebüntt” 
— Außerdem war es dem Neftor geſtattet, die Hälfte feiner guten Freum 
und Berwandten und biejenigen Studenten, die an ber Feſtmuſtk theils 
nommen, einladen zu laſſen. Arauen durften burdaus nicht mit su Gaſte 
beten werden, ſelba nicht bie der Profeſſeren oder anderer Gäfte, und er 
Bortfegung des Gelagts bis auf den anderen Tag war bei Geldſtraſe verbar 

Kaiſer Alerander 1. beftätigte alle Rechte und Privilegien der Univerfti 
die ſich jedt in Helfingfors befindet. Bon dem Stiftungsjabre 1630 bis x 
ihrem Ozährigen Jubiläum (1840) haben überhaupt 15,763 Jünglinge x 
derfelben den Studien obgelsgen: von diefer Anzahl kommen 6684 auf 
erſte und 9079 auf das zweite Jahrhundert, °) 


Mannigfaltiges. 


— Spanifhes Theater. Bon den „Spaniſchen Drams, aberſro 
von E. A. Dodrn“, ift fürzlich der zweite Theil erſchienen.“ x enthält 
„die Mirakel der Berabtung” (Los milagros del desprecio) ven Tore da 
Vega, „Troß wider Trog (EI desden con el desden) von Den Kuzafiz 
Moreto und das Zwilchenfpiel „nie wachſame Schildwach“ (La guarda cuida- 
dosa) von Cervantes. „Trop wider Trop’ if bekanutlich das Driginal je 
der von Wert für die Bühne überfepten „Donna Diana“, doch bat ſich ir 
Letztere fo viele Freiheiten bei der Verarbeitung des Spanien Stoffes gr 
nommen, daß man mit Net vermutben fann, er babe nicht immer dick 
aus der Quelle, fondern meiftens aus der Italiäniſchen Verſion des Gr 
geſchöpft, wie dies and Pembert bei feiner Bearbeitung des „ölfentlis 
Seheimniffes” von Calderon gethan. Am fo willfommener wird alio ı& 
den Freunden des Spanifchen Theaters das echte Desden con el desden frge- 
Die „Mirakel der Beratung‘ behandeln ein ganz äpnlides Süjet wi 
„Denna Diana‘, doch ift Lope de Bega älter als Moreio, der den Paz 
tunftreicher und verwidelter gemacht, während er bei Zope, obwohl ungleich 
einfacher, do mehr Muthwillen und mehr Komiſches in den Eitwatienen 
barbietet. 





*) Die bier mitgerbeilten Morizen find dem „Almanadı jur Erimmerung an de MMtäbrige 
Judetſeler der Keiferl, Aeramnder's: Umiverfitäe” ensiehmt, wehben Ser ). @reth zu 
Selſtngtere im Nuffifber Eprade herausgegeben, Dieſes Buch enrhält anter eine de | 
taillirten @efdiihre der Univerfirät Ads (von dem Herausarber): einen intreilanten Artikel, 
beritelt: Eiaige Tage in Lappland", von Karren, Dozenten dr Ainmiiten und der 
alten Nerbiiten Epraten, ſchen befanm als Icherfeper des berrlüben Giamihen Epet 
Kalewala ins Sawediſche — eine eben fe imterefiante Arbantlung vre Emin: „Ueber 
den Mationalı Eharafter der Finnen’ — eine Abbandlung Numetergs: „IK Macbeit 
eine hrifihe Fraadbiet" m, f. wm. 

*) Berlin, Nieolalihe Batbandtung. 
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Nord: Amerika. 


Die Mormonen und ihr Prophet. 


Die Entflefung einer neuen Religion gehört zu den merfwürbigften Er- 
eigniffen aller Zeitalter. Wenn aber in unferem aufgeflärten Jahrhundert 
eine Sefte erfcheint, die ſich auf angeblie neue Wunder und Offenbarungen 
fügt und deren Päupter in wenigen Japren Taufende von Anhängern an ſich 
au ziehen willen, fo if bies ein Phänomen, welches die ganze Aufmerkſamleit 
des philoſophiſchen Beobachters erregt. Es liefert neue Data zur Geſchichte 
der menſchlichen Natur und beweift, baß feine Fortfchritte der Kultur ben 
Dang zur Leichtgläubigkeit und zum Fanatismus in ihr erſtickt Haben. 

Bir wollen unfere Schilverung ver Mormonen und ihrer Religion mit 
einer furgen Biographie des Gtifters und Apoftels derfelben beginnen. — 
Zofepp Smith wurde, wie er felbit berichtet, am 23. Dezember 1805 zu 
Sharon im Staate Bermont geboren. Schon in feiner Jugend fing er an, 
über die Unzahl von Seften nachzudenken, in welche die chriſtliche Welt, vor 
züglic in den Bereinigten Staaten, getheilt if, unb als er eines Tages in 
einem Daine, unweit feiner päterlihen Wohnung, inſtändige Bitten an Gott 
zichtete, ihm die wahre Kirche zu offenbaren, fah er plöglich in einiger Ente 
fernung ein helles, biendendes Licht, das fih ihm allmälig näherte und ben 
ganzen Horizont mit feinen Strahlen bevedte. Zmei himmliſche Boten traten 
aus ber Glorie hervor und verkündeten ihm, daß micht eine einzige der jeht 
befependen religiöfen Selten von Gott als feine Kirche und fein Reich aner- 
fannt werde, daß ihm aber zur beftimmten Zeit das wahre Evangelium offen 
bart werben ſolle. 

Im September 1823 hatte Joſeph eine zweite Viſion. Dieſes Mal er- 
ſchien nur eim Engel, der aber die beiden vorigen an Herrlichkeit übertraf; 
er war von übermenfhlicher Größe und trug ein weißes Gewand, das feinen 
Saum zu haben fihien. Er näherte ſich dem Beite des Sehers, belehrte in, 
daß die Indianer Nachkommen der zehn Stämme Ifrael's feyen, in deren 
Mitte einſt große Propheten gelebt hätten, und verkündete ihm, daß biefe 
begeiflerten Männer, dem göttlichen Gebote zufolge, ihre Schriften an einem 
fiheren Drte vor den Augen der Ruchloſen verborgen hätten, bis die Zeit 
tommen würde, fie der Welt zu übergeben. Zu diefem Amie ſey aber er 
(Iofepb) auderforen. 

Eine dritte Offenbarung war nöthig, um ihn in den Stand zu feßen, 
den ihm anvertrauten Schatz zu heben. Sie fand fehr bald nad der zweiten 
Ratt, und er wurde durch fie benachrichtigt, daß die bewußten Dokumente 
unter einem großen Bügel bei dem Dorfe Mandefter, auf dem Wege von 
Palmyra nah Eamandaigua, im Staate New. Port, verfharrt fepen, wo 
er au wirklich, wie er erzählt, eine fleinerne Kifte fand, welche mit goldenen 
Tafeln, ungefähr fieben Zoll breit und acht Zoll lang und von der Dide des 
gewöhnlichen Zims, angefällt war. 

Da die Schrift auf diefen Tafeln aus „Ren Hegpptifchen” Eharafteren 
befand und fie au in dieſer Sprache abgefaßt war, fo dauerte es einige 
Beit, bie es dem Entdeder moͤglich wurbe, fi näher mit berfelben befannt 
zu maden; fein himmliſcher Gaft hatte es nämlich unbegreiflicher Weiſe ver 
fäumt, ihm die Babe der Sprachen zu verleipen. Seine linguiſtiſchen 
Studien wurben ihm indeffen durch den göttlichen Beiftand erleichtert; im 
September 1827 übergab ihm der Engel die geheiligte Urkunde, und im fols 
genden Jahre beendigte er die Ueberſezung, die er „das Bud Mormon” 
nannte. Diefes feltfame Machwerk, welches feitben in Amerika ſowohl als 
in England gebrudt worden *), if 588 Seiten flarf und beficht aus fünfzehn 
Buchern, die augeblich zu verfhiedenen Zeiten und von verſchiedenen Per- 
fonen abgefaßt wurben. Sie nehmen einen Zeitraum von etwa 1000 Zaren 
ein und enthalten die Geſchichte der Norb-Ameritanifhen Indianer, von 
iprer Auswanderung aus Jubäa zu den Zeiten des Sebefia, unter ber An 
füprung eines gewiflen Lepi, bis zu ihrer Iepten Niederlage im Jahre 420 
m. Ch. bei dem Berge Camorah, im Staate Rew- Port, wo, nah dem Ber 
richte des „Proppeten Moroni”, gegen 230,000 in einer einzigen Schlacht 
getöbtet wurden und nur er allein von feinem ganzen Stamme übrig blieb, 

Das Bud Mormon befieht leinesweges aus einem Gewebe kunflich an- 
gelegter Fictionen, noch ſelbſt aus einzelnen gelungenen Stüden. Seine 
Unechtheit iR für Jeden augenfgeinlih, der einige gelehrte Keuntniffe und 
etwas kritiſchen Geiſt befipt; es iſt ein grober Betrug, der in feiner gegen- 





”) Unter dem Titel: Tbe Book of Mormon, translated by Joseph Smith, Janior. 


märtigen Geſtalt nur darauf berechnet if, die unwiſſenden, ungebilbeten 
Bollsklaſſen hinters Licht zu führen. Die darin ausgeſprochenen Ideen find 
trivial, die angeblichen Falta abgeſchmackt und bie Sprache fraftlos, wo fie 
nicht den biblifhen Stil nachahmt; aber auch in diefem Falle entfleht aus der 
baroden Miſchung moderner Formen mit alterthümlihen Wendungen und 
orientaliihen Phrafen ein Kontraft, der das buntichedige Anfchen bes Ganzen 
noch erhöht, wozu fih noch die lächerlichſten Anahronismen gefellen. Der 
fogenannte Weberfeger legt feinen Propheten Ausprüde in den Mund, die fie 
unmöglich gebrauchen konnten, da fie fih auf Grgenftände beziehen, welche da ⸗ 
mals noch gar nicht erifiirten; er verfeßt neuere Erfindungen in entfernte 
Jahrhunderte und verbreht die Gefhichte auf die umerhörtefte Art. Zum Ber 
meife feiner Unwiſſenheit in diefer Hinfiht könnten zaplreihe Beifpiele ange» 
führt werben; fo wird unter Anderem bes Kompafles Erwähnung gerhan, ob« 
gleich das Raturgefeß, in Folge veffen man dieſes Inftrument verfertigt hat, 
erft einige Menſchenalter fpäter entdedt wurde. 

Um einen Begriff von dem Stile dieſer vermeintlihen Offenbarungen zu 
geben, wollen wir einige Yuszäge daraus vorlegen und maden mit ber Pros 
phejeiung des Reppi über die Auffindung der goldenen Tafeln den Anfang: 

„Und fiehe, e8 wird gefhehen, daß ber Herr Gott zu demjenigen ſpricht, 
an.ben er das Buch übergiebt: nimm dieſe Worte, die nicht vwerfiegelt find, 
und übergieb fie einem Anderen, daß er fie den Gelehrten zeige, ſprechend 
lies dies, ich bitte Di. Und die Gelehrten werden antworten: bringet ber 
das Buch, daß ich es Iefe: und megen bes Ruhms dieler Welt und des Gr 
winnes halber werben fie diefes fagen, nicht aber zum Rubme Gottes, Und 
Iener wird fpreden: ich Tann das Buch nicht bringen, fintemal es verfiegelt 
if. Dann werden die Gelehrten fagen: wir fünnen das Ruh nicht Iefen. 
Darum wird es geſchehen, daß ber Herr das Bud und die Worte des Buches 
deurjenigen übergeben wird, der nicht gelehrt il, und der Mann, der nicht ge» 
lehrt if, wird fagen: ich bin nicht gelehrt; dann wird ver Herr Gott zu ihm 
ſprechen: die Gelehrten follen es nicht Iefen, fintemak fie es verworfen haben; 
Ich aber fann mein eigen Werft vollbringen, darum follt Du die Worte lefen, 
die Ich Dir geben werde. Rühre nicht an die Dinge, fo verfiegelt find, denn 
Ich will fie zu ihrer Zeit ans Licht bringen; denn Jh will den Kindern der 
Menſchen zeigen, daß Ich mein eigen Werk vollbringen kann.’ 

Folgender Auszug Aellt die Behauptung auf, daß bie alt Bibel unvoll⸗ 
fändig fep. „Du Thor, der Du ſagen wirft: wir haben eine Bibel und 
brauchen feine andere. Bon wen habt Ihr die Bibel erhalten, außer von ven 
Juden? Wißt Ihr nicht, daß es mehr Böller giebt, als eines! Wise Ihr 
nicht, daß Ich, der Herr Euer Gott, habe erſchaffen alle Menfchen, und daß 
Ich mid derer erinnere, welde auf den Infeln des Meeres eben, und das Ih 
den Himmel über Eud und die Erbe unier Euch beberriche, und daß Ich mein 
Wort den Kindern der Menfhen verkündige und allen Völkern der Erde 
Barum murrt Ihr, weil Ihr mehr von meinem Wert empfangen follet‘ 
Wißt Ihr nicht, daß das Zeugniß zweier Völfer Eud fund thut, daß Ich der 
Herr bin, daß Ih eines Bolfes gedenke wie des anderen?! Darum fprede Ich 
meine Worte zu einem Bolfe, wie zu dem anderen, Und wenn die beiden 
Voͤlker ſich vereinigen, wirb fih aud das Zeugnis beider Bölfer vereinigen. 
Diefes aber geſchieht, damit Alle feben mögen, daß Ih verfelbe bin geftern 
und heute und ewiglich, und daß Ich meine Worte verkündige nad meinem 
eigenen Willen, Und dieweil Ih ein Wort geſprochen, braucht Ihr nicht zu 
benfen, daß Ich fein anderes ſprechen kann; denn mein Wert iſt noch nicht 
beenbigt und wird nicht beendigt fepn von jeßt an und auf ewig.“ 

Die zweite heilige Schrift der Mormonen: „Das Buch der Lehren und 
Gebote” legt die Abfichten der Urheber diefes Frechen Betrugs beutlih genug 
an den Tag. Reichthum und Macht find bie Bögen des Propheten und feiner 
Helferspelfer; alle Lehren und Gebote laufen nur darauf hinaus, ihren Sedel 
zu füllen und ipre Teichtgläubigen Anhänger in blinder Unterwürfigfeit zu er⸗ 
halten, So werben dem Allmächtigen ſelbſt folgende Worte in den Mund gt» 
legt: „Dan fammele alle Gelder, die entbehrt werden fönnen, fie mögen viel 
ober wenig fepn, und fende fie mach dem Lande Zion am diejenigen, die Ich 
ernannt habe, fie zu empfangen... . Alle unverheiratete Beute, melde Geld 
empfangen, mögen es an ben Biſchof von Zion oder den Biihof von Odio 
fenden, daß es geheiliget werde zur Herausgabe und zum Drude der Dffen- 
barungen und zur Gründung von Zion.... Derjenige, ber feine Schäpe 
nad dem Lande Zion fendet, wirb feinen Lohn im diefer Welt finden. Und 
fein Wert wird ihm folgen, und aud in jener Welt wird er feinen Lohn fin 
den.... Ed geziemet fih, daß meinem Knechte, Joſeph Smith junior, ein 
Haus erbaut werde, daß er darin leben und überfeßen möge, Und wieder ge- 
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ziemet es ſich, daß mein Knecht Sidney Rigbon leben möge, wie es ihm gut⸗ 
dinft, inſoſern er meine Gebote erfüllt.‘ Das Buch der Lehren und Gebote 
darf übrigens nur von den Eingeweihten gelefen werben. 

Zur Schande unferes Jahrhunderts machte diefer plumpe, aller gefunden 
Bernunft Hohniprechende Betrug, der unter dem Namen des Mormonismus 
befannt wurde, bie reißendſten Fortſchritte und bifvete fih zu einem förmlicen 
Religionsſpſtem aus: feine Miſſionaite durchſtreiften bie ganze Union, übere 
fchritten fogar das BWeltmeer und erwarben fih aud in England Taufende 
von eifrigen Anhängern. Da bie vermeintlichen Ofenbarungen ven Weften, 
namenilih das Miffiffippi- Thal, als die Gegend bezeichneten, wo burd den 
Willen Gottes das neue Zion erbaut werden und das Reich der „Deiligen ber 
fepten Tage” (Latter Day Saints) eintreten folle, fo vertauften die Mormo- 
nen Hab’ und Gut, um ihrem Propheten nah dem gelobten Lande zu folgen. 
Anfangs Tiehen le fih im Staate Miffuri nieder: ala fie jedoch, in Folge ihrer 
Streitigfeiten mit den Squatterd, von dort vertrieben wursen, wandten fie 
fih nad Illinois und gründeten daſelbſt die Stadt Rauvoo, wo fie unter der 
Leitung Smith’s und feiner Genofen eine Art von theofratiiher Republik 
gründeten. Das Leben und Treiben im diefem fogenannten „neuen Zion’ ift 
vor kurzem von dem Ameritaniihen Geiſtlichen GCaswall in einem Werfe ge⸗ 
ſchildert worden, das den Titel: „Die Stadt der Mormonen, oder drei Tage 
in Rauvoo im Jahre I8A2 *)" führt umd, ale ein Beitrag zur Geſchichte der 
Berierungen des menſchlichen Geiftes, eine ausführliche Notiz verbient. 

(Sortfegung folgt.) 


Franfreich. 


Ueber den Einfluß des Zeitgeiftes auf die Franzöſiſche Literatur 
im 17., 18. und 19. Jahrhundert. 
(Scluß.) 

Schließlich wage ih num noch Einiges Äber das 19te Jahrhundert binzu- 
zufügen, damit die Gegenfäge der Nichtungen beider Zeitalter um fo deut 
fiber hervortesten; ich bedarf hierbei um fo mehr der Nachfiht, als ich 
meinem Plane gemäß in meinem kurzen Apercu bloß den foziafen Geſichte— 
punkt der Piteratur, ihren Berührungspunft mit bem Zeitgeitt, aufzufafen 
unternommen und mid fo gänzlich von der rein fiterarifhen Diekuſſton 
des diſtoriſchen Kongreſſes entfernt habe. Daher Mann ih auch faum die 
Debatten zwiſchen den Romantifern und Klaſſikern berühren; biefelben boten 
ein vielſaches Intereffe dar. Die Borzäge der modernen Lorik wurden fait 
einftimmig anerfannt. Niemand wagte weder bie timiven Chöre in Racine's 
Efiper und Athalie, no die falten Oden 3. B. Rouſſeau's den Mölitations 
Lamartine's und ben Feuilles d’Automne Bictor Hugo's an die Seite zu 
fepen. Im Drama dagegen, wo die allverehrten Regeln des Ariſteteles und 
der gelichte Racine vorzüglih Gegenftand der Diekuſſion wurden, war der 
Kampf heißer. Einige Profefforen des Athenäums, einfeitige Klaffiter im 
Sinne Laharpe's und der faden Kritifer des Constirutionnel, wagten fogar, 
das romantifhe Drama eine franfhafte Mißgeburt unferes Zeitalters zu 
nennen, andgre, ihm ben Vorwurf einer fremden Inwortation zu machen, 
ohne zu bedenfen, daß diefer Vorwurf mit vollem Rechte vielmehr den Klaffi- 
ziemus felbft trifft. Jedoch au hier mußten die Klaſſikter das Feld räumen 
und zu ihrer großen Betrübniß den Ruhm Racine's gefhmälert und die Regeln 
des Ariftoteles verfannt fehen. i 

Do ich kehre zu meinem Thema zurüd; ehe ich aber am bie Literatur 
ald den Ausorud des Zeitgeiſtes gehe, muß ich bie verihichenen Richtungen 
deffelben berüren. Beim Umſchwung der Jahrhunderte traten, wie ich ſchon 
erwähnt, weſentlich neue Richtungen zu Tage. Die Subjeftivität, die die 
ganze objeftive Welt verſchlungen hatte, war nun allein übrig geblieben; fie 
batte ihr Autlitz von ber fozialen Welt abgewandt und dem innerlichen Selbſt 
zugelehrt. Die Reflerion war ins Gefühl (sentiment ) übergegangen und fo 
der Gegenſatz von Subjeft und Objeft verfhiwunden. Bei diefer rein inner⸗ 
lichen Nichtung des Zeitgeiſtes mußte nun die Moral, welche vorzugsweiſe im 
Gewiſſen, biefem innerlichften Centrum des wmienſchlichen Geiſtes, murzelt, 
wieder zu bedeutendem Anfchen gelangen und die Weltanfhauung weſentlich 
eine moralifche werden. Der Zeitgeiſt indeſſen konnte nicht fange mit dem 
eigenen Ich ſich begnügen; er mußte Die engen Schranken der Subieftivität 
überfchreiten; die Moral mußte ihren natürlihen Begleiter, die Religion, 
wieder ind eben rufen; Ichtere hatte jedoch zuerft einen rein fubjeftiven Char 
rafter: fie war theifs bloße Gefühls Religion mit poetiſchet Färbung, tbeils 
fubieftive Nefleriong Religion, bie ihren Haupt Accent auf die Moral legt. 
(Tpateaubriand's „Genius des Epriftentpums‘, Benjamin Conſtant's De 
la religion eonsülerte dans sa source, ses formes, et ses developpemens; 
deffefden Du polytheisme romain considere dans ses rapports aver la 
philosophie greeque et la religion chretienne, fo wie bie Weltauſchauung in 
den Schriften der doctrinaires Neder, Sismondi, Frau von Start, Guizot ıc.) 
Später wurbe aber die Neligion ihrem eigenen Grundcharakter gemäß obieltiver; 
der Offenbarungsglanbe fing an, den fubjeftiven Gefühlsglauben zu verdräns 
gen; ja, der Katholizlamus, die Religion des Mittelalters, fing an, in einer 
mächtigen Partei wieder aufzufeben (de Maiftre und Bonald). Hand in 
Hand mit dieſer religiöfen Reaction ging nun die politiſche; bie eiferne Hand 
eines gewaltigen Individuums fepte zuerſt der fubjektiven Willlüt und Neue 
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rungefucht einen mächtigen Damm entgegen und bahnte fo ben Ropaliser 
den Weg, der enplich mit ber mittelakterlichen ariftofratifhen Partei a; 
Ruder kam. Die Reftauration hand in grelier Oppofition mit den Ideen ir 
Revolution; deun obwohl fie durch eine illuſoriſche Charte oetroyde ben dcu 
gendſten Zeit · Bedütfniſſen einige Konzefionen zu machen ſchien, ſo ging dot 
ihre wahre Abficht auf die Wiederperfiellung des ancien rigime. Die Einer 
des ancien rögime, ja ſelbſt des fpäteren Mittelalters, wurde al oral der 
Jerrifenpeit und Meinungsverfciedenheit der modern m Bert entgegengefelt. 

8 fehr nun dieſe Heftige Reaction gegen deu Piberafiermus Demmmend auf 
die Entwitelung des Jeitgeiſtes einwirkte, fo kifcte fe Dad anbererfeits der 
Wiſſenſchaft grobe Dienfe. Die Verehrung der Bizangenpeir wedte das 
Studium derfelben. Die Hiſtorie feierte ipre glängerfn Tage mäßrend ber 
Reſtauration. Unfer Jahrhundert indeifen fonnte nicht kes kin rractiomaires, 
der Bergangenbeit zugemandtes bleiben: die großen Neiultate, tie das Ste 
Jahrhundert für die Menfchheit errungen, follten nicht für dir Bateeli ver- 
foren geben. Der Liberalismus, vereinigt mit dem Doktrinaritmas, vom 
politiſchen Efektiziemus, erhob von neuem fein Haupt und zeriämetterie Yon 
Ultramontanismus und die Reaction. Im der lehten Periode der Reftanta- 
tion, als deren wahre Abficht immer deutlicher wurde, trat nun neben dim 
immer mächtiger werdenden Doftrinarismus eine neue Anſicht, der Sozialis: 
mus, zu Tage. 

Diefer, wefentlich der Zukunft zugewandt und dur bie Free bes Aort 
ſchrittes der Menſchbeit belebt, begnügt Ach nicht mit einem bloßen juste-milie 
zwiſchen Altem und Neuem, das nur für bie Gegenwart himreicht: er Midi 
nicht, wie der Doftrinarismus, am das neue Gewand der Revolution cu 
altes Hiftorifhes Wappen, eine Duafifegitimität. Der Soyialisms 
will das Mangelbafte in den am ſich wahren Ideen des 18ten Jabrbundernu 
dur deren gleichſam auf die äußere Spige getriebene Konfequenzen m 
gänzen. Während der Liberalismus des 1Sten Jahrhunderts vorzüglich die 
fubjettive Seite der Idee der Freiheit und Gleichheit fervorbob, legt ir 
Sozialismus den Hauptnachdruck auf die objektive Seite diefer Primin. 
Das Egalitäts- Prinzip, in diefem Sinne aufgefaßt, verliert feine negafiz, 
die foziale Welt auflöfende Tendenz und führt zur unit‘, ja jur fraterni 
des vom Isten Jahrhundert verlannten Chriſtenthums und wird fäbig, ein 
neue Welt-Orbnung zu organifiren. Um nun dem Egoismus und Individus 
liemus einen Damm entgegenzufegen, will er diejenigen Inflitute, die bie 
Menſchheit in Heine Gruppen ſcheiden oder die Selhffuht und das Fürfit- 
ſeyn begünftigen, theils weſentlich modifiziren, theils gar vernichten. Chr, 
vaterliche Gewalt, Erbrecht und Eigenthum, jene uralten Inſtitute, Die das 
I8te Jahrhundert allein ſtehen gelaffen hatte, ſollen einer abfofuten Gleich⸗ 
beit und Unterfbiedstofigfeit Plap machen. Die politifde und juri- 
diſche Gleichheit ſoll zu einer faftifhen materiellen werben, daher die Bedeu: 
tung, die der Soyialismus vorzüglich der Inbufrie und der Berbefferung Des 
Proletariats beilegt. Durch eine freie Aſſociation fol die neue Weltordnung 
gegründet werden und fo eine Harmonie der verſchiedenen Interefien an bie 
Stelle des Kampfes der Konkurrenz treten. Weber diefe mene Welt: Anfidi 
ein rtheil zu fällen, möchten wohl ſchwerlich vie Zeitgenoflen fähig feym. 
Der Sozialismus it noch zu fehr in einer Evolution und Geftaltung be— 
griffen und gebört der Zukunft an; fo viel ſcheint indeffen gewiß zu fepn, 
daß er feine bloß vorübergehende Erfcheinung if; ein großer Theil der alten 
Liberalen schließt ih ipm an, wohl fühlend, daß erfterer die Aortfefung uud 
Entwidelung ihrer Prinzipien in fih trägt, Wahrheit und Jerfhrer, mie 
überall, gähren aud in den verfhiedenen ſozialiſtiſchen Syftlemer nehen eit 
ander. Ein großes Verdienſt des Sozialismus ift es, guerft mit kam Blide 
die Beziehungen und Berhältnifte zwiſchen den berfchiedenen Spräum u 
Gegenfänden eingefchen zu haben. Das I8te Jahrhundert mußte, wm yam 
wahren Begriffe der an fih verſchiedenen Dinge ju gelangen, trennend und 
analytifh verfahren; es war weſentlich megativ und löfte alle Bande auf. 
Der Sozialismus dagegen, praftifher, fucht die Verketlung und die Binder 
glieder zwiſchen den verſchiedenen Dingen auf: fo führt er die Neligion wieder 
ins Leben ein und meift namentlich die enge Verbindung zwiſchen Politif und 
Induſtrie nad. Indeſſen ſcheint der Sozialismus zu ſehr das Individuum 
zu einem bloßen Mittel der Entwidelung der Menſchheit zu reduziren; Lerour, 
unftreitig der fortgeſchrittenſte Geil unter den Sozialiften, ſeht überall dem 
Individnum die Menfhheit entgegen. Während bad Individuum im Istem 
Jahrhundert nichts Obiektives ſich negenüberftehen Taffen wollte, wird im 
Sozialismus das Individunm zu fehr von der Meunſcheuſpezies, dem allger 
meinen Geifte der Menfchheit, abferbirt. Die Unſterblichkeit des Menſchen 
befteht nach Lerour nur in einer Kontinuität des Geiftes der Menfchen. 

Diefe verschiedenen Richtungen des Zeitgeiftes im neungehnten Jahr 

hundert müßte ich nun, meinem Plan gemäß, im ber Literatur in engerem 
Sinne, d. h. in der Poeſie nachweiſen, jeder aus Mangel an Raum und Jeit, 
bin id für diesmal bloß auf das Aufzeigen ber Berührungepuntie tedehitt. 
In der modernen Piteratur haben wir nur, wie Sie willen, vier Dichter erften 
Ranges: Ehatenubriand, Beranger, Lamartine md Bicter Hugo; 
meben ihnen, als Dichter zweiten Ranges, die jedech als Ausprüde einer ber 
flimmten zeitgemäßen Richtung in der Poeſie ebenfalls ihre Bedeutung haben, 
reihen ſich Soumet, Frau von Starl, George Sand und Ste. Bene x. 

Bor Allem ift nun Chateaubriand durch fein vielbewegies langes 
Leben ein getreuer Ausprud feiner Zeit geworden: er ift hierin Voltaire oder | 
vielmehr Oomer ähnlich. Chateaubriand if wie Homer der Marke Spiegel 
feiner Zeit geworben; während Voltaire als Philoſoph ein mehr oder minder 
Mares Bemußtfepn über feine Zeit hatte, ſpiegeln ſich in einem großen Dieter 
die Schattirungen und Rüangen der verſchiedennten, neben und nad einander 
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ı Laufenden Richtungen einer beftimmten Zeit ab; ver Philoſoph dagegen if fein 


unbewußter Ausprud feiner Zeit; wenn er auch nicht fih über dieſelbe erheben 
Kann, fondern ebenfalls der Sohn feiner Zeit bleibt, fo refleftirt er doc: er 
füpft gemiffermaßen dem Weltgeiſte den Puls, er kennt, indem er tiefer eins 
dringt, öfters die Mängel und Schäden der Gegenwart, und ift feine Philos 
foppie nicht bloß an die Einfiht, fondern au an den Willen gerichtet, hat fie 
eine praftifhe Tendenz, fo ſchlägt er Heilmittel vor und zeigt den Weg, den 
man geben folle, an. Ehateaubriand's erfte hiſtoriſch ⸗politiſche Schriften 
tündigten bie Neaction gegen den Liberalismus des 18ten Jahrhunderts an; 
feine erften und ſchönſten praftifchen Schriften, Atala, Rene ete., gehören ver 
fentimentalen Atmofphäre an, die das Ende des 18ten Jahrhunderts dem 19tem 
überlieferte; der „Genius des Chriſtenthums“ deutet auf die religiöfe Reaction 
Pin; die Martyrs und die Reife nach Jeruſalem haben ſchon ein katholiſches 
Gewand. Die Natchez und feine melanges historiques geben nicht mar ben 
Anftop zum piftoriihen Roman, fondern weden überhaupt die hiſtoriſchen 
Studien wieder; die Neftauration der bitorifhen Studien überhaupt if in 
Frankreich von der Porfie, durch den Einfluß Chatraubriand’s und Walter 
Seott’s, ausgegangen. Als die Reftauration ans Ruder kam, fing Chateau- 
briand an, ſich mit einigen Iverm der Freiheit zu befreunden; ſobald aber die 
imonarchie selon la charte erfhienen, und fpäter, wie unter Billele, der wahre 
Gedanke der Reflauration, nämlih das aneien regime wieberberjuftellen, 
immer deutlicher ans Ficht geereten war, ging er in die Oppofition über und 
ziß bie ganze moderne Piteratur, unter ber ber künftige Chef der romantischen 
Schule (la plus grande tete romantique), Hugo, fih befand, mit ſich fort, 
was ber Reftauration einen nicht unbedeutenden Stoß in der öffentlichen 
Meinung verfepte; die moderne Literatur, früher dem Mittelalter und der 
Bergangenpeit zugewandt, fing an, auf bie Gegenwart, ja auf die Zufunft 
zu biiden. Chateaubriand indeſſen, obwohl in Oppofition gegen das Mini« 
fterium begriffen, blieb do der Dynaftie treu; perfönliche Zumeigung und Anı 
bängfichfeit geftattetem ihm nicht, ſich der ZuficRegierung zu nähern, er blieb 
Legitimifl. Ein fo großer und reicher Geiſt konnte aber nicht bloß Anhänger 
der Partei der Vergangenheit bleiben; er follte nicht bloß gegen Voltaire und 
das ISte Jahrhundert reagiren; die neue Weltanficht, die in St. Simon, dem 
erften Philofophen unferes Jahrhunderts in Frankreich, aufblühte, äußerte auch 
auf Ehateaubriand ihren Einfluß. In feinen Iepten Schriften ift eine Tendenz 
zum Sozialismus unverfennbar; daher Ehateaubriand nicht mit Unrecht von 
einigen Kritifern mit einem Januskopf verglichen if; mit einem Antlig 
ſchaut er die Bergangenheit, mit einem anderen die Zukunft an. 

Beranger ift mit Recht der Dichter der Franzöſiſchen Revolution genannt 
worden, jedoch er ift es nicht bloß der alten, fonvern der Revolution überhaupt 
bis auf unfere Zeit. Der Boltairianismus und die Anfichten des ISten Jabr« 
dunderts, bie jeßt in ber fogenannten petite bourgeoisie vorherrſchen, bilden 
die Weltanfiht feiner erften Chansons; in feinen leßten Balladen und Ger 
fängen nähert er ſich indeſſen, vielleicht durch den Einfluß Lerour's, mit dem 
er in freundlichem Berfehr fieht, dem Sozialismus, der in der That die blofe 
Evolution des alten Liberalismus ift. 

Schwieriger it es, von famartine und Bictor Hugo zu reben, bie 
beide noch vollftändig der Gegenwart angehören. Als Lamartine auf den 
Schauplag trat, war bie politifhe und religiöfe Neaction in vollem 
Schwunge; andererfeitd war die moderne romantiſche Porfie in ihrer Evo. 
Iution begriffen; dieſe poetifhe Gattung hatte einen neuen Aufſchwung ers 
halten; Iprifche Gedichte von bedeutenden Werthe, unter Anderem Soumet’s 
Pauvre file, erfhienen; doch Lamartine follte durch feine mditation« Alles, 
was Frankreich bis jeht in der Pprif geleiftet, verdunfeln. Religiofität, Ges 
müthlichfeit mit melancholiſcher Färbung und Einfachheit ind Hauptvorzüge 
dieſer fhönen Gebichtfammlung, der man allein Bictor Hugo's Feuilles 
Wautomne am bie Seite fegen fan. In den Harınonies fängt der Zweifel an, 
die Religiofität zu unterminiren, welche fubjeftive Religiofität wird: in Jocelyn 
und Chute d’un ange ift die Oppofition nicht bloß gegen das Chriſtenthum, 
fondern gegen alle pofitive und obieftive Religion offenbar; daneben brechen 
foziafiftiihe Keime bervor. Im der Politik bat fih Lamartine ebenfalls der 
Partei der Neuerer genähert: zwar ift ex nie wahrhaft conservatenr geweſen, 
er hat bloß aus Mitleiv Mole verteidigt, als die Eoalition der Doctrinairs 
und der Linken dieſen angriffen; ein großer Dichter faun ſich nicht mit der 
Gegenwart, die der Phantafie feinen Spielraum läßt, begnügen, er licht das 
Bage. Bergangenpeit und Zufunft fagen ihm mehr zu. Victor Hugo hat 
nun ein durchaus ganz der Poeſie gewidmetes Leben geführt, fern von allem 
Beltgeräuf, unbefümmert um Alles, was auferhalb der poctifchen und äfhes 
tiſchen Sphäre liegt, feinem eigenen Prinzipe „art pour l'art“ gemäß. Sein 
unfterblihes Berbienft if es, die Franzöſiſche Sprache und das Drama aus 
dem Joce des Klaſſtziemns völlig befreit und zuerſt faft in allen Sphären der 
Poeſie eine ganz neue Bahn gebrochen zu haben; jedoch bat er fi) troß feiner 
groben Driginalität den Einfluffe feiner Zeit nicht ganz entzichen können. 
In feinen erſten Ideen und Kritiken it er vollſtändig dem Mittelalter zuge: 
mwandt, In „Notre Dame de Paris”, biefem großartigen Denfmale moderner 
Literatur, ficht man den Umſchwung. Die mittelalterliche Gothiſche Baufunft, 
bie Narren und Efelsfefte des katholiſchen Kultus ſtehen der modernen Welt: 
Anſchauung gegenüber. Der Diehter wendet fh der Zufunft zu. 

Unter Hugo's Rachfolgern gehört nun Balzac der Gegenwart und 
Tages. Literatur an; Georges Sand aber ift vollfändige Sozialiſtin. Wie 
in Balzac die Geld-Ariftofratie, fo fpielt in Sand die Emancipation der 
Frauen und die Verbeflerung der Lage ber unteren Vollsllaſſen die Haupt: 
rolle. Der Sozialismus und die moderne Poeſie nähern fi immer mehr, 
nachdem letztere ipr mittelalterlihes Gewand abgelegt hat. Der Doctrinarid- 


mus, der ausſchließlich fih mit der Gegenwart befihäftigt, unbelümmert 
um bie Zufunft, ift der Porfie nicht günftig. Die einfeitige morafiihe Welt: 
anfiht und die refleftirende Manier ver Doctrinaire fann feine Poeſie bervor- 
bringen; bloß Ar. v. Start gehört hierher, obwohl fie auch mehr Denler als 
Poet if. In den übrigen Sphären der Literatur zählt er inbeflen deſto mehr 
Nepräfentanten. Die pragmatifhe Schule in der Hiforie und der Efleftigid« 
mus in der Philofophie (Guizet, Sismondi, Nemufat, Coufin, Joufftois :c.) 
find fein Aborud in den Regionen des Geiles. 


Norwegen. 


Die Aufhebung des Norwegiihen Adels. 
(Schluß.) 

In Folge diefes Schreibens wurde am 9. März 1821 eine Motion zur 
Wiederholung des bereits zweimal votirten Beſchluſſes über den Adel ein- 
gebracht. Diefe Motion wurde, ganz fo wie die vorigen, einem befonderen 
Eomite übergeben, und mit ihr zugleich ein fpäter eingegangenes Königliches 
Schreiben vom 30. März I821, folgenden Inbalts: 

„Der König halte es für feine Pflicht, die Aufmerkſamkeit des Storibings 
ganz befonders auf die Senfation zu lenken, welde ein zum brittenmal 
aefaßter Beſchluß zur Aufhebung des Adels bei den Regierungen der anderen 
Länder hervorbringen würde. Der König werbe zwar bie Selbftänpigleit des 
Landes zu fhägen willen, doch möchte dazu eine große NAusrüftung nötbig 
ſeyn, deren Koften das Yand für jept nur mit größter Anftrengung tragen 
tönnte, was zu vermeiden die Klugheit gebiete. Der erwähnte Beſchluß 
möchte daher aufgehoben werden; doch verſpreche der König abermals, wenn 
derfelbe diesmal ruhen bleibe, auf dem nächſten Storthing aber wiederholt 
werde, ihn zu fanctioniren.‘ 

Die Antwort des Comité erfolgte am 236. April 1821 und enthielt der 
Hauptſache nach Folgendes: 

„Nah der Staats-Reform von 1814 mußten mit manchen Staats» 
Einrichtungen Veränderungen vorgenommen werben, beren Geſetzlichleit eben 
fo wenig beftritten werden fonnte, als bie der ganzen Reform. Dazu gebörte 
die Erb» Adelſchaft, durch welche der König nach Belieben gewiſſen Perionen 
und Familien Bortrittsrechte ertheilen fonnte. Da num Dem Negenten durch 
den $. 23 des Grundgefeges diefes Prärogativ genommen, fo find die Rechte 
des gegenwärtigen Adels beveutend im Wertbe geftiegen, weil fie ausfchlieh- 
lich geworden. Aber die Erifteny berfelben ſieht mit dem im Grundgefch 
ausgeſprochenen Prinzip der Gleichheit vor dem Gefep im Widerſpruch, und 
darum ift glei auf dem erften orbenilihen Storibing von 1814 und auf ben 
nachfolgenden die Aufhebung der Adels-Privilegien beantragt worden. YPrivi- 
legien aber fowopl als andere Einrichtungen müſſen mit der Zeit verändert 
werben Fönnen; fo wie fie gegeben und vermebrt worden find, fünnen fie auch 
vermindert und aufgehoben werben font wäre alle Reform unmöglich. 
Das Eomite ſtimmt daher den Gründen bei, melde das Storthing zu dem 
zweimaligen Beſchluß der Aufbebung veranlaßt, und bält ihn in jeder Bezie— 
hung für recht und billig. Das Königliche Schreiben vom 17, Februar bat 
daher auch feine — des Eomite's — Ueberzeugung nicht ändern fönnen: der 
Beſchluß des Stortpings ſteht nicht im Widerſpruch mit dem Grundgeieg, und 
von Schaden »Erfag kann daher nicht dic Rede fepn. Was die Warnung des 
Königs in Betreff der fremden Mächte anbelangt, fo beweiſen zwar die Ertig- 
niffe ver Zeit, daß man dem Interbentiond- Spfiem in Europa nicht abge— 
neigt iſt; ed wäre jedoch theils gefährlich für die Selbftändigkeit des Norwe- 
giſchen Volle, wenn es darauf mur im gerinaften achtete, — tbeild würden 
die fremden Mächte gewiß ihre Meinung ändern, wenn fie den wahren Zu« 
fanmenhang der Dinge erfüpren. Da jedod der König in feinem Schreiben 
vom 30. März Gewicht darauf gelegt, daß je dt fein Beihluß gefaßt werde, 
und verfprochen hat, das nachſiemal feine Zuftimmung zu geben, — da ferner 
das Comite — fo wie der König — der Meinung ih, das Wohl des Staates 
könne nur gefördert werden, wenn ber König und bie Vertreter des Volls ſich 
entgegen fommen, — und da es endlich vom geringem Gewicht if, ob die 
Frage jeßt oder nad drei Jahren entfchieden wird: fo dürfte eigentlich fein 
Grund vorhanden fepn, dem Lande Ungelegenbeiten zu bereiten. Da indeß, 
wenn ein Beihluß gefaßt werden ſoll, das Comité auch feine Vers 
anlaffung findet, von ben früheren Beſchlüſſen abzugeben, fo ſchlägt es folgende 
Alternative vor: entweder die Sache jept ruhen zu laffen, da der König die 
Sanction verfprodgen, wenn die Motion auf dem nächſten Storthing wieder: 
bolt wird — oder den fhon zweimal gefanten Beſchlus opne Abänderung 
dem Könige fogleih zum brittenmat vorzulegen.“ 

Die Anfigten über diefen Punkt waren getbeilt. Gegen die erfte Alter- 
native wurde die Unfiherheit der Erfüllung des Verſprechens angeführt, va 
Umftände eintreten fönnten, welche dieſelbe unmöglich machen möchten, zumal 
wenn der König bis dahin ftürbes — gegen bie zweite ließen ſich gleichfalls 
Stimmen genug hören. Die Debatten wurden äußerft lebhaft, und «8 fielen 
bittere Aeußerungen ſowohl gegen Die Regierung, ald gegen den vermeintlichen 
Schwediſchen Einfluß, unter welchem fie ſehen ſollte. Nachdem man endlich 
beflofen, offen und mündlich abzufimmen, wurde die erſte Alternative 
mit 33 Stimmen gegen 21 verworfen und die zweite mit 53 gegen 3 Stim⸗ 
men angenommen. Der Gefeg-Entwurf ging hierauf zum dritteumal 
an ben König ab. 5 

Am 12, Juni erhielt das Storthing rin Königliches Schreiben vom 2ten 
beffelben Monats, worin es hieß: „Das Storthing habe durch ſeinen Beſchluß 
— gegen den Rath des Königs — den Adel feiner Rechte ohne den geringften 


“ 
Erfag beraubt und einen In jepiger Zeit gefährlichen Schritt gethan, da der- 
felbe von dem monarchiſchen Prinzip abweiche, das ſowohl der Rorwegiſchen, 
ats allen anderen Europäifchen Verſaſſungen zum Grunde liege; — in allen 
Europäifhen Staaten finde fih ein Adel mit größeren oder geringeren Bor 
rechten; in allen werbe berfelbe als ein nothmendiges Moment der Monarchieen 
betrachtet; in allen müfe ver Beſchluß des Storthings als ungerecht und mit 
der Berfafung nicht übereinfimmenp betrachtet werben. Es könne dies zu 
Angriffen auf alle Arten von Privilegien im Staate führen, ſelbſt auf die 
bürgerlichen. Aus dieſem Grunde werde vorgeſchlagen: 
1) das das Storibing ſogleich denjenigen Familien einen Schaden» Erfag 
zuerkenne, welche durch jenen Befdhluß gelitten, und 
2) daß ed den König auforifire, einen neuen Adel in Norwegen für die⸗ 
jenigen fiften gu bürfen, welche ſich um ven Staat verdient gemacht. 

Diefes Schreiben wurde demfelben Comit« übermielen, welches die Adeld- 
frage behandelt hatte, und feine Antwort erfolgte den 24. Juli. In ihr war 
angeführt: „Was das Urtpeif ber fremden Mächte über den Beſchlug des 
Storthings anbelange, fo müßte man die Sache ganz ver Jeit anpeimftellen, 
in der ſicheren Ooffnung, daß die Wahrheit dech immer den Sieg bavon 
trage; biefem Urtheil aber den geringfien Einfluß einzuräumen, vertrage Ach 
nicht mit der Würde des Staates. Die Frage vom Schaden-Erfah wäre zwar 
wohl damit völlig abgetban, dab man erflärte, Feine hinreichende Beranlaſſung 
zu daben, ſich damit zu beſchäftigen; wenn des Könige Wunſch jedoch mur 
auf die Anerfennung eines Prinzips gerichtet fep, welches das Grundgefek 
felbſt anertennt, fo ſtehe der Erfüllung diefes Wunfches fein Dinderniß im 
Wege, und werde man in einer Adreſſe dem Konige anpeimftellen, Borihläge 
in diefer Beziehung zu machen, Was die Einführung eines neuen Adels 
betreffe, fo ſchließe dies Verlangen den Wunſch der Abänderung einiger Para» 
graphen des Grundgeſehes in fi, die jedoch nur auf dem Wege erreicht 
werden Fönne, den $. 112 des Örundgefeges vorſchreibe; das jepige Königliche 
Schreiben fep aber in feiner gegenwärtigen Form nicht geeignet, die Cin- 
ſchlagung dieies Wegts herbeiquführen: man folle daher dem Könige anpeim- 
Rellen, eine Propoſilion zur regelmäßigen Betreidung dieſer Angelegenheit 
machen zu laſſen.“ 

Das Storthing nahm die Borftellung des Ausſchuſſes an und beförberte 
fie an den König. 

Den 3. Auguft fam die Antwort vom Könige. Sie war vom Ifien 
deſſelben Monats und fagte: „Da das Storthing die Richtigkeit des Prine 
aips im Bezug auf Schaden-Erſah für den Adel anerfanns, habe er — der 
König — an demfelben Tage das Gefep über die Aufhebung des 
Adels fanctionirt.” 

Hiermit war das Geſchich des Rorwegiichen Adels entihieden, und nad 
einem fo fange vorbereiteten und fo harinädig burdgeführten Kampfe war 
auf feine Aenderung mehr zu hoffen. Judeß ging mod auf demſelben 
Storthing — am 7. Auguft 1621 — eine Königlide Propofition zu einer 
neuen Avelsftiftung ein und wurde einem Comité zur Berihterftattung und 
Begutachtung auf dem näch ſten Storthing überwicten. 

Diefe Vropofition begann mit einer Darflelltng der Entfiedung und Be 
deutung des Adels im Allgemeinen, fo wie der Beranlafung zn feinen Privis 
fegien, der notwendigen Mittel zur Aufrechthaltung feiner Macht und Würde, 
Den Wirkungen der Zfolirung, in welche Norwegen durch fein Geſetz der Adele 
Aufhebung gerathen, wollte ver Rouig dadurch vorbeugen, daß er — durch bie 
Anwendung des Rechtes, welches ihm nad $. 23 dis Grundgefeßes vorbehalten 

einen neuen Adel zur Belohnung und Aufmunterung bes Berdie uſtes fifte. 

Dad Comitée des Storthiug von I82% flüpte feine ablehnende Antwort 
hauptſãchlich auf ſol zende Gründe: „Der Adel ſey zwar in Rorwegen eine 
uralte Inftitution, doch babe er dem Staate niemals Nutzen geſtiftet. It 
fey der Adel feinem Ausſterben nabe, und feine Kunft im Stande, das wicder 
ind Leben zu rufen, was von felbft abgeftorben. Züt uugleiche Staaten gt« 
hörten ungleiche Cinrichtungen; was Norwegen bedürfe, darüber habe bie 
Nation ſich deutlich ausgeſprochen. Wäre das Prinzip der Entihädigung auch 
anerkannt worden, fo fönnte doch die Einführung eines neuen Adels dem alten 
weiter feinen Bortheil bringen. Das gute Bernehmen mit den anderen Staaten 
fey zwar nicht gleichguͤltig, jedoch feinedweges von der Wichtigkeit, daß man 
ibm den Bortheil des Staates opfern müßte. Endlich finde das Verdienſt in den 
übrigen Inſtitutionen des Landes Aufınunterung genng, und man brauche baber 
nicht eine mewe einzuführen, der fih fo große Hinderniffe in den Weg flellten.“ 

Das Storthing gab diefem Gutachten bes Aueſchuſſes am 22. Mai INA 
feine Zuſtimmung. 

Auf demfelben Stortbing melveten fich auch verſchiedene Individuen, wm 
ihre Adels Rechte nachzuweiſen, und fie wurden einem befonderen Prüfungs 
Ausichuß überwisten. In Folge des Berichtes dieſes Ausihufles erfannte am 
28, Juli IR24 das Stortbing 36 Perfonen von 14 verfdiebenen Geſchlechtern 
die Adeis ⸗ Rechte zu. Unter ihnen befanden ſich zwei gräfliche und zwei freie 
bertliche, die wohl allein einen bedeutenden Grund» Befig inne hatten. 

Wilhelm Tham. 


Nußland. 
Noch ein Wort in Sachen des Ruſſiſchen Buchhandels. 
Die von dem Hertn Redacteur dieſer Blätter in Nr. 135 an mich ger 


nicht eine Literatur bes Bolles und Landes ganz unmöglich machen mh 
bin ich genöthigt — unter gewiffen Borausfegungen durchaus zu berneinn. 
Angenommen, wie ich auch im dritten Bande meiner „Petersburger Skiyer 
Seite 9 ausdrüclich erflärt habe, daß nämlich der Buchhandel in Kuflın 
eine „Tahverfiändige Juſchußnahme“ erhalte, geleitet nit we 
gewöhnligen Ruffifhen Beamten, fondern durd Männer von 
Bache; vorausgefept, daß folde überwachende Perfonen das wahre Beim 
aller Yiteratur erfannt und erfaßt haben *), kann umb wird ibre Wirffamtkeit 
günftiger und rafher auf das Emporblifen der Nuſtichen Rational. 
Literatur einwirken, als alle andere Mittel, die dem Staate oder einzelnen 
_— Privaten etwa ſonſt noch zu Gebote fehen vürfrerr. 

ie betaillirte Auseinanderfegung meiner inzietuellen ö 
nicht in eine Skizze, welche id fo breit war, den größeren — — 
vorzulegen; fie wäre höchſtene am Plape geweſen, wenn ver Kaiſer Damad 
verlangt hätte. Diefer allein befigt die Macht, einem ſolchen Beginnen aud- 
reichende Unterftägung zu gewähren; indem eben das Zufammenmirtn aller 
Anftalten der Krone nah Einem Punkte hin zur Durchführung von Maseryia 
nöthig wird, foll das Ziel nicht verfehlt werben. 

Nach allen Seiten Hin zerfplittert, wie der Bücher Abfag dermalen ih, 
und ohne irgend einen inneren Zufammenpalt, müſſen auch bie anfehnticften 
Privatmittel an Berfuhen feitern: der Literatur fühere, gemügende Ber 
breitung zu gewähren. Dbpne diefe fehlt aber der Hauptreiz zum Schriftftellern 
für die Beſſeren, und die Literatur muß zur bloßen Dienerin des ſchnel 
erreichbaren, aber verdorbenen Laie» Publitums einiger großen Städte herab- 
finfen, wie dies ſchon jegt der Fall if. 

Würdigt einmal der von mir aufrictig hochgeſchäzte Herr Rebacteır 
diefer Blätter meine anfpruhslofen „Stfiggen‘ einer genaueren Durdfükt, 
dann darf ich mit Zuverficht gewärtigen, derfelbe werde mir nicht entfemt 
unterlegen können: ich fey der Meinung geweſen, auch ber Buchhandel fele 
binführo in Rußland dortigen Beamten übergeben werden. Gott bewahrt 
allen Bücher» Verkeht vor diefen Händen! Meine Pinweifung auf analoge 
Bebandlung mit den Apotheken deutete ungefähr an, was ich im Sinne gehaht. 

Treumund Welp. 


Mannigfaltiges. 


— Ppilipp I. und die Schlefier. Es if vielleicht nur wenigen 
Schleſiern bekannt, daß der König und Freund Alba's, Philipp II. vor 
Spanien, deſſen Figur in dem großen Gemälde von Gallait (pie Abdankung 
Karl's V.) einen fo nachhaltigen und das hifterifche Bilv, das wir ung von 
ihm gemacht, volllommen beftätigenden Eindruck zurädläßt, ipre Borfaprn 
gar fehr „Äfimiret” hat. Bei Belgenpeit eines Feſtes, das vor einigen Tage 
ein Theil der in Berlin anfäfigen Scplefier**) zur Erinnerung an ihre Deime| 
veranfaltete *°*), gedachte der Revacteur diefer Blätter (der ebenfalls ein ge 
borner Schlefier it) einer Anekoote, die in jener Beziehung der alte Epronit 
Frivericus Lucã in „Schlefiens curiofen Denkwürdigleiten“ (Aranffurt a. M. 
1689) berichtet. Wir theifen hier die Anelvote, „waßmaßen König Philippus I. 
von Hispanien die Herpoge von Schlefien äftimiret”, volftändig mit: 

„Mm vie Japre 1582 arrivirte bey König Philippo 11. zu Mabrit in 
Hispanien ein frembder ımb verlarbeter Derpog aus Schleſien, dem der 
König bep Hofe allen Respect und Ehre gab, und feiner Suite alle Hölih- 
keit. Er simulirte fonderlih ein Derkog zu Lignip und Brig zu Am, 
contestirende unter andern wie er in feinem Fürſtenthum, famt feinen 
Brüdern die Römiſch-Catholiſche Religion eingeführet, und dat tetheriium 
ganblich abandonniret hätte. Durch ſolche und dergleichen Sinceratiwes 
machte er ihm den König deſto mehr obligirier. Es befand ſich aber unter 
denen Königlichen Kammer» Herren ein Schleſiſchet Edelmann dei Beihlchts 
einer von Nofig. Diefer erfüpnete ſich bey dem Herkog ein wenig um ben 
Sqleſiſchen ald feines Batterlandes Zufand nachzuforſchen. Beil nun der 
Hergog bievon weniger Wiſſenſchafft Hatte, als etwa ein Spanifcher Zaf- 
Bänder, und hierauf nichts antworten konte, fepte er ben gangen König: 
tigen Hof in Argwahn feiner Betrügerep halben. Solches gab dem König 
Anlap zu einem ſchärffern Examine, daß man endlich gar ven Derpog auf 
die Tortur fegte, welche ihm das Befäntmüß außpreſſete, daß er feines Hand» 
werds ein Kürfuer, Namens Morih Eußler wäre, und Zeithero Profession | 
von der Beutel-Schneiderep-Kunft gemacht hätte. Nach folder Ueberzeugung 
und Befäntnüß ließ ihm der König ein roth-Tammet rauch Paret auflegen, 
und einen rothen kuthen Mantel, gleihfals mit Pelpwerd gefüttert, anlegen, 
dergleichen Ehre au feinen Dienern begegnete, und auff einem Stoß · Hottz 
verbrennen. Sobald die Execution vollzogen, muſte ber ven Roſtig dm 
Ramen def Königs Philippi II. den gantzen Aetum Hergog Georgio IL zu 
Brieg mit grofem Respect avisien, und anbey denſelben aller hohen Könige 
lichen Hulve und Gewogenpeit, und fein ganges Fürſtliches Hanf, unter 
eigenhäniger Koniglicher Unterſchrifft, verſichern.“ | 





*) a, voraudaeiept! 

») Einer ungeläbren Schetung jufolge meaen fih mit Einſchlut der jehr chefamem 
Handıwerfer und der mem viel sahlreiheren Tagrarbeiter mohl am 2000 Eislefler im 
Verlin befinden, 

»..) Beranfaft mar das Fer durch die drei popniairflen Schleſier In Berlin: Die herren 


richtete Frage: „Ob der Ruſſiſche Buchhandel, unter Staats Kontrolle gefept, Senteimann, Bedmann und Karl m. Holtei, 





Beraudgegeben von ber Erpebition ber Allg. Preuß, Staats- Zeitung. 


Revigiet von I. Tehmanm. Gedrudt bei A, W. Hayn. 


AM ehentlih erikeinen drei Nummern, 
Vrönunnrationd Preis 22, Südergr. 
(4 2pte,) wierseflähelich, 3 Tdit. für 
das ganıe Jahr, ohne Erbädung, 
in alten Theilen der WPreußifchen 
Menarkir. 


Magazin 


Man peinumriet auf dieſes Direratune 

Blatt in Berlin in der Errediuen der 

ans. Pr, Eramt: Zeirung (Ariedriter 

Siraße Ar. 72); in der Provin de 

wie ins Aut lande bei den Wohleh. 
Voft Kemtern. 


für bie 


?iteratur Des Auslandes. 








N 147. a 


Berlin, Freitag den 9. Dezember 


1842. 





Franfreich. 
Ueber die Verfafferin der Adöle de Scnange. °) 


Gs gehört in Frankreich, fo gut wie bei uns, jegt zu ben Titerarifchen 
Mode-Artifeln, Ältere Schriftfieller neu aufgulegen und durch ein Borwort von 
einem jungen bewährten Autornamen wieder beim Publikum einfüpren zu laſſen. 
Der geiftreiche Aritifer Sainte-Beuve hat diefes Amt bei den Werfen ver Frau 
v. Sonza übernommen, ver Berfafferin von Apele de Senange, bie vor zwanzig 
big dreißig Jahren der vielgeleſene Liebling der Damenmwelt war und ed zu⸗ 
weilen noch jet ift bei den jungen Mädchen, die Franzöſiſch lernen follen. 
Sainte- Beude fagt in feiner fritiihen Bevorwortung jener älteren Romane: 
‚„Anferen heutigen literarifchen Erzeugniſſen feplt alle Rupe und Friſche; fie 
erzeugen einen Fieberzuſtand, und man fehnt fih nach irgend einer reinen 
ſchönen Duelle, die unferen erhipten Gaumen fühlen und heiten könnte. Diefe 
Eigenfhaft der Friſche und Zartheit, der Klarheit in der Empfindung, der 
Mäßigung in den Worten, der gemilderten und durchfichtigen Fardenmiſchung, 
die faſt gänzlich aus dem wirklichen Leben und aus den Produkten der Phans 
tafie verfhwindet, wird um fo fhägenswerther, wenn man ipr beim Zurüchk- 
bliden noch begegnet oder fie in den liebenswürdigen Schriften findet, die 
gleichſam den legten Abglany davon am fih tragen. Es ift wahrlid weder 
Schwäche noch Mangel an Geift, diefe verſchwundenen Reize zurückzuwünſchen, 
diefe Blumen, die nur in der Blüthezeit einer jet gerflörten Gefellſchaft ent 
flepen fonnten. Die fein ſchattirten Gemälde, von benen wir hier reden, fepen 
Geſchmack voraus und eine Kultur der Seele, die von der demokratiſchen Eivi- 
lifation unferer Tage nicht ohne großen Nachtheil für fich ſelbſt unterdrückt 
werden fönnte, wenn nicht aus den neuen Sitten fih einſt etwas Aehnliches 
erjeugen würde. Wenn die modernen Elemente der Gefellfchaft ſich erft mehr 
gefet und geflärt haben, wird auch aus ihmen ſich Ruhe enttwicdeln und wieder 
irgend ein friſches geheimnißvolles Plägchen, irgend ein Stüdchen Urwald und 
eine noch unentvedte Duelle fih auffinden laſſen; ihr Rahmen wird gewiß 
taufend Geiftes-Huszeichnungen, viele feltene Charakterbilder und verfchiedene 
Formen für das innerliche Leben umſchließen. Wäre dies nicht der Ball, fo 
würde die neue Eivilifation bedeutend gegen ihre Vorgängerin zurüditehen 
und eine große Seelenfamilie unbefriedigt laſſen. In ven brängenden, vers 
wirrien Augenbliden des Fortſchreitens oder einer Beflgergreifung, von denen 
unfere Zeit jept bewegt wird, if es natürlich, daß man nur das Wichtigfte 
beachtet, daß man fih nur mit dem Höhepunkt der Erfcheinungen beſchäftigt, 
und daß es überall, alfo aud in der Literatur, zur Gewohnheit wird, Mark auf« 
zuſchlagen, hoch zu zielen und durch Sprachröhre oder mit Trompetenftögen zu 
reden. Die Grazien der Zurüdpaltung und Mäßigung werden vielleicht mit 
der Zeit endlich wiederlommen; ich will es wenigſtens hoffen. In Erwartung 
derfelben fühlt man jedoch ven augenblidlihen Mangel und leidet dabei auch 
zuweilen. Man greift in gewiſſen langweiligen Stunden nah irgend einer 
duftigen Erinnerung aus der Vergangenheit, deren Wohlgeruch noch geftern 
lebte, aber ein Gefterm iſt nicht wieberzufinden. Im einem folhen Augenbfide 
habe ih mich eines ſchönen Morgens zu Adele de Senange, Eugene be Ro— 
tbelin zurüdgemwenbet und fügle mid deshalb gebrungen, heute davon zu 
fpregen: Ein junges Mäpdden, das zum erſten Mate das Kofter verläßt, in 
deffen Mauern feine Kindheit verflofen, ein ſchöner, junger, ſentimentaler 
Lord, wie man ihn nur um 1780 in Paris finden Fonnte, ein fehr alter ‚aber ge ⸗ 
müthlicher Ehemann, der das junge Mädchen nur heiratet, um fie vor einer 
egoififchen Mutter zu fhüpen und um ihr ein großes Bermögen zu fihern, 
der fie väterlich Tiebt, ohne jemals ſich Lächerlih zu machen. Durch die ein 
fachſten Berfnüpfungen ber Umftände werben dieſe drei Weſen zufammenge- 
führt, um fi nicht wieder zu trennen, bis zum Tode des Greiſes. Die Ereig- 
niſſe jedes Tages, die Gartenfpagiergänge, die Waſſerfahrten, die abendlichen 
‘Plaubereien am Kamin, vol Scherz, Unſchuld und Zartbeit, zwiſchendurch 
fhattirt von einer erwachenden Leidenfhaft, innere Stürme ohne Verwüftung, 
die wie ein Aprifregen wirken, die ſchwierigſte Verwickelung von Ehre und 
Liebe, mit ruhiger würbevolfer Zartheit zu einer morafiihen Berſöhnung aufe 
gelöft, und als Mittel gegen die fentimentafe Einförmigfeit die Zugabe eines 
ſchatf und richtig gezeichneten Profils aus dem Gefellfpaftsieben, das find die 
Hauptverbienfte dieſes Buches: Fein Wort flört die Harmonie veffelben und 
die ganze Anmuth eines weiblichen Weſens, wie Adele, if darüber ausge 





N Ocurres de Madame de Souza. Nourelle ädition, pröckdde d’ome notice zur 
Fautenr et ses ouvragen par M. Sainte- Beuve, 


goſſen, eine heitere, bewegliche, fiebenswürbige Anmuth, eigenfinnig und natür« 
lich, gefuhlvoll und ſchüchtern, keuſch und treu, vom Lachen zum Weinen über: 
gehend, voll Temperament und Kindlichkeit. 

„Zur Zeit der Nevofution wurde biefer reizende Heine Roman niederge- 
ſchrieben und inmitten der Berrängniß und Sorgen einer Emigration zu 
London 1793 von ber Berfafferin herausgegeben. Adele de Senange erfhien 
in ihren Refttagsfleidern wie eine Jungfrau von Verdun nah dem Gemetzel, 
ohne das Schidfal ihrer Gefährtinnen zu willen. Frau von Souza, damals 
no mit dem Grafen von Blabaut vermählt, dem fie fehr jung, obwohl er 
ſchon fiebenundfunfzig Jahr alt war, angetrant worden, ift in einem lofter 
zu Paris erzogen, und dies Alofterleben ſchildert fie fait in allen ihren Nomanen, 
da fie als Waife feine andere Kinder» Erinnerungen hatte. Nach ihrer Ber» 
beiratung wohnte fie im Louvre und ward Schriftitellerin, weil die politiihen 
Geſpräche und Streitigkeiten jener Zeit fie im höchſten Grade langmeilten: 
fie war noch zu jung für dieſe Interefien und wollte fih deshalb eine innere 
Belt bilden. Sie läßt ihre Idee durch eine ihrer Helvinnen folgendermaßen 
ausſprechen: ich habe mir eine Zufluctstätte bereitet in einem Winkel meines 
Zimmers, ich babe einen einzigen Stuhl bineingefegt, mein Klavier, meine 
Harfe, einige Bäder, einen hübihen Tiſch mit Schreibzeug und Zeichenbuch, 
und habe einen idealen Kreis um mich gezogen, der mich von bem übrigen 
Raume fheidet. Wenn Befuch fommt, trete ich ſchnell aus meinem Aſpl her» 
aus, damit Niemand es wagt, bineinzudringen, ich bin dann übler Laune und 
Hoffe auf das Fortgehen mit wenig ſchmeichelhafter Ungeduld. So wurde 
Adele de Senange ohne allen literatiſchen Apparat gefhrieben, zu dem eine 
fachen Zwecke eines unſchuldigen Zeitvertreibe. Eines Tages jedoch gab die 
Berfafferin einer Negung bes Verirauens nad; fie öffnete ihren ivenlen Kreis 
und flug einem Freunde vor, ihre Adele einem Heinen Auditorium vorzus 
leſen, aber diefer Vorſchlag warb nicht angenommen: man hielt die junge 
Frau für geiftreih und liebenswürbig, zweifelte jedoch an ihrem Autortalent, 
Adele de Senange fonnte alfo fein Publikum finden; es iſt befannt, daß Paul 
und Birginie lange Zeit daſſelbe Schidfal hatten. Viele Jahre fpäter, nad 
Leiden ber tragifchften Art, nachdem ihr erfter Gatte, Graf Flahaut, guillotinirt 
und fie aus ihrer Heimat vertrieben war, wurde die Verfafferin ber Adele 
in Hamburg durch den Ruhm diefes Namens mit Herrn von Souya bekannt, 
den fie fpäter, 1802, heiratete. In der Zwiſchenzeit Hatte fie Emilie und 
Alphonſe, und Charles und Marie herausgegeben und fpäter Eugene de Rothe: 
fin, einen Roman, ber unzweifelhaft ihr beftes Werk genannt werben muß, da 
er als treues Spiegelbild eines wichtigen Zeit-Abichnittes einen befonderen 
Werth hat, um fo mehr, ala darin die glänzende und doch feufche und poetifche 
Seite aus ber Gefellfchaft jener Zeit fo wahr geſchildert wird, um alle Zweifler 
zu überjeugen, 

„rau von Souza if ein Talent, das durchaus dem achtzehnten Jabrhun- 
dert angehört; fie hat darin Alles zum beften gefehrt, fie hat den Ton und die 
Geſellſchaft, die Erziehung und die Sitten deſſelben geliebt. Man braucht 
nicht zu unterfuchen, wie bei Frau von Star, Arau von Krübner oder 
Madame Eottin, inwieſern Jean Jacques Rouſſeau oder ein anderer be 
rühmter Autor auf fie eingemwirft hat: Arau von Soma war mehr eins mit 
ihrem Zeitalter als diefe-fammeillhen Damen und viel weniger dur den 
Enthufiasmus zu unbekannten Regionen hingetrieben. Sie lernte durch die 
Geſellſchaft und übte ſich, in einem abgefhloffenen Kreite zu beobachten und 
zu fühlen. Es hatte fih im der legten Zeit von Lubwig’s NIV. Regie- 
rung und befonders unter dem Einfluffe der Maintenon eine Schule der Höf- 
lichkeit, der Zurũdhaltung und Hugen Anftändigfeit gebilpet: man war fromm 
und doch weltlih und ſchöngeiſtig, aber nad den Regeln des vorgeſchriebenen 
Anfandes. Faſt alle andere Schriftfteller haben uns das achtzehnte Jabr- 
bundert in feinen Schwächen und Unorbnungen, bald fpottfüchtig, bald leiden ⸗ 
ſchaftlich dargeftellt: Voltaire hat es mit Füßen getreten, Rouffeau bat es 
eraltirt oder herabgewärbigt. Diderot ſchildert ed und mie eine liebenswür« 
dige, galante und glänzende Zufammenmwürfelung. Grebillon der Jüngere Ichrt 
ung bie fünflihen Unterhaltungen und die Zweideutigkeiten deſſelben. Aber 
Frau von Souza hat und die Blüthe, die liebliche, ideale Seite des Jahrbuns 
derts gezeigt, befonders in ibrem Eugene de Nothelin, der, wenn auch ein 
etwas poetifirtes und geichmeicheltes, doch ein fehr ähnliches Bild davon gicht. 
Die übrigen Nomane, wir die Gräfin de Fargy, Eugenie und Matdilde ıc., 
find mehr oder weniger anmuibige und immer noch feſſelnde Wiederholungen 
deffelben Thema's; in allen giebt das Mofterleben eine treffende Charakter» 
Zeichnung ab, aber Kran von Souza ſieht feine Nene wie die Lavalliere, Feine 
Thränen wie Heloife in den Moftermauern, und noch weniger ſieht fie fie wir, 


Seorge Fand für ein Geſangniß an, fondern fie vergleicht ſie mit einem fröh⸗ 
tihen Taubenſchlag voll weißgeffeideter Penfionairinnen, die lebensluſtig im 
„hör. umberflattern; das Gehölz if nämlich nichts weiter als ein paar 
Bongueis von Geſträuchen und jungen Büumen im Rlofergarten, die von den 
Nonnen dieien großartigen Namen erhalten. Eines ber lieblichſten Genrebild⸗ 
ben iſt unftreitig Die jugendliche Aebliſſin Eugene, bie nad ver Revolution im 
Weltleben ihrem Kloftergewande und ihrem Gelübde treu bleibt und bie ber- 
waiſſen Kinder ihrer Schweſter erzieht, woburd ihr eines Tages, als das 
jüngte Anäblein feöflelnd feine Händen am ihrem nadten Halfe wärmt, zum 
erſtenmal die Abnungsſchauer füßen Mutter» Gefühle bekannt werden und in 
demselben kritiſchen Yugenblid die unerwartete Erfiheinung des Mannes, der 
fie liebt, ſteigernd auf fie einwirkt. In demſelben Romane giebt uns die Vers 
ſaſſerin das Bild einer jener Freundſchaſten von ehemals, die funfzig Jahre 
alt wurden und bis zum Tode dauerten: weil man gleich beim Austritt and 
dem stlofter verheiratet wurde, und war bloß nach reiner Konvenienz, fo machte 
fih bald das Bedürfniß des Herzens geltend: man ſchloß ohne Uebereilung 
ein Bıinbuiß Der Wahl, das einzig und ewig war. Dies war ed wenigfens 
überall, wo der Anftand berrſchte, das Ideal des achtzehnten Jahrhunderts, 
das freifich nicht überall aufrecht erhalten wurde.“ 

„aran von Souza farb zu Paris am 16. April 1840, bis zum legten 
Augenblicke den feinen Takt ihres Geiles und das Wohlwollen ihres Lüchelns 
bewahrend.“ — So flieht Sainte- Benve feine preifende Vorrede: wir aber 
fönnen eine Meine üble Rachrede nicht ganz wuterbräden: fo liebenswärbig 
und fein auch dieſe Nomanc gehalten feyn mögen, es lädt ſich dennoch nicht 
verfennen, dat fie doch bie erfien Schattenriffe waren, die George Sand, 
Balzae ıc, nachher nur mit glühenden Farben auszufüllen brauchten, um die 
aanze verfübrerifche Nomantif, die in unglädlide, verbotene Neigungen ges 
legt wurde, bervorzurufen. In Adele de Senange, in Eugene de Rothelin ıc. 
find die Heldinnen verbeiratete Arauen; freifih ſind Re erbaben über jede 
Verſuchung, und Die edlen Jünglinge, die fie Tieben, kämpfen beldenmütdig 
gegen Die Leidenfchaft: au find die Ehemänner immer fehr ehrwürdige Ghreife, 
die zu rechter Zeit ſterben und dadurch das Glück ber Firbenden berbeifübren, 
Aber die Wirklichfeit if felten fo gefällig und noch weniger fo harmlos; 
wahrlich, die geliprlichen Bücher der Sand find oft beffere Warnungstafeln, 
als biefe Veltüre, die nur die Hinderniffe reigend, niemals abfhredend bar 
flelkt, während Die Sand auf jeden Reiz, auf jede verbotene Frucht mit entfeg- 
licher Waprpeit den Sturz aus dem Paradiele folgen läßt, wie im Weltgericht 
des Lebens dies ja auch entweder innerlich ober Außerlich ſich unleugbar fets 
darthut. Dagegen trifft die Sand freilich ein ſchwerer Borwurf: bie Liche, 
die Zabel der Jugend, zu ihrem Berderben oder zu ihrer Verflärung erfün« 
den, die Liebe wird von ihr zu ſeht mit falſchem Glüd und Glanz, mit un 
natürlichem Sinnenfeuer autgefhmädt, wogegen die Schilderungen ber Frau 
von Eonza freilich matt und zahm find, aber doch nicht als heilfanıe Wider 
legungen gelten fönnen; bie brave Schwedin Frederika Bremer verdient bie 
jegt allein das dob, eine Reaction gegen bie übertriebene Liedtäromantit 
unternemmen zu haben. Fr. J. v. O. 


Nord: Amerika. 


Die Mermonen und ihr Prophet. 
(Bertfegung.) 

Am April b. 3. wurde Herr Caswall, der als Profeffer der Theologie am 
Semper»Eollege, eiiwa 6 Engl. Meilen von St. Kowis, angeftellt if, durch Ger 
ſchãfte zu einem Beluh in letzterer Stadt veranlaßt. Bier führte ihn ber 
Zufall an Bord eines fo eben aus Now- Orleans angelommenen Dampfboots, 
auf welchem fid 300 Engliſche Auswanderer befanden, bie alle nad Rauvoo 
beftimmt waren. Es waren lauter anſtändige Leute und feinesineges von ber 
miedrigiten Bolfsttafe; fie laubien nah tem Sprache: „Prüfer Alles und 
das Befte bebaltet“ zu bandeln, und Here Caswall bemühte fih umfonf, fie von 
ihrem Borhaben abzubringen. Er entichloß ſich endlich, fie auf ihrer Reife zu 
begleiten, da er neugierig war, den Sitz der neuen Religion aus eigener Aus 
ſchauung kennen zu lernen, und auch wo möglich eine Unterredung ımit bem 
Propheten felbit zu baden wünfchte. Er legte daher feine geiſtliche Kleidung 
ab, um nicht als „ein Priefter der Heiden“ erkannt zu werben, verſah ſich mit 
einem alten (Griechiſchen, auf Pergament gefchriebenen Pfalter, um die Sprad- 
fünde des Schere damit auf die Probe zu Rellen, und ſchiffte fi auf dem 
Miſſi ſſipyi ein. 

Die Stadt Nauvoo, wo er an einem Sonntag -Morgen anfam, liegt 230 
Engl. Meilen von St. Lowis, 1300 Meilen von der Mündung des „‚Baters 
der Fluſſe“ und 2000 Meilen, nad der gewöhnlichen Reife-Ronte, weſilich von 
New. York, Der Strom macht hier eine Biegung, wodurch er einen Hald- 
zirkel bildet, immerbalb deſſen die Stadt angelegt if. Den Berficherungen 
der Mormonen zufolge, zählt dieſe bereits 10,000 Einwohner: unfer Berfafler 
glaubt jedoch die Bevölkerung böchſtens auf 6— 7000. ſchätzen zu dürfen. 
Da ein großer ſteinerner Tempel, mit deſſen Bau man ſich ſeit einiger Zeit 
befchäftigte, noch nicht vollendet war, fo hatten fih etwa 2000 Perfonen in 
einen Haine verſammelt; fie beftanden aus wohlgefleibeten Leuten von beiden 
Geſchlechtern und ven jeden Alter — Darunter mehrere Gruppen Engliſcher 
Landfeute. Bis zur Ankunft der Elders (Acliehen) vertrieb man fi die Zeit 
mit dem Abfingen qeiftlicher Lieder, Die, ihrem elenden Verſen und ihrem abge 
ſchmadten Inhalt zum Troße, von den gläubigen Mormonen für unmittelbare 
Gingebungen des Allmäctigen gebalten une den Pfalmen David's gleihgeflelft 
werben. Dierauf erſchienen zwei Aelteflen, beftiegen ein Gerüft, das zur 


Kanzel diente, und nad einigen verläufigen Bemerfungen warf der ein: 
ihnen, der in grünen Fries geffeidet war, feine Jade ab und bielt eine Kur 
die von unferem Berfaffer in extenso mitgeteilt wird. 

Er fing damit an, feinen Zuhörern auseinanberzufeßen, wie wichtig u 
Fed, fih einen richtigen Begriff von der Gottheit zu machen. Im Allgemeine 
begnũge man ſich mit gewiffen traditionellen Idetn, Die fih von einer Gen. 
ration zur anderen fortgepflangt hätten, aber meiftens unrihtig wären. Dicke 
Ideen zufolge ſey der Allmächtige ein ungerechter, parteiifber, graufame 
Gott, ver nur unſeren Haß verdiene: mit Finem Worte, „der größte Teufel 
in der ganzen Welt.” So habe man auf ten Leuten einzuprägen gefuht, 
daß fih alle göttliche Offenbarung auf jenes altmerite Bund, Die Bibel ge- 
nannt, beichränfe, obgleich dieſes Buch größtentpeils in Affen von Juben gt 
fhrieben wurde und fi mithin nur auf beſondtre Imkinve und auf beſon⸗ 
dere Bölfer beiche. Dagegen glaube mar, daß der unemeklihe Kontinent 
Amerita's fünftaufend Jahre lang der göttlichen fenbsrangen entbehrt habe, 
bis er durch Columbus entdeckt wurde und „Die guten, Ärengen Paritaner ver 
ungelübr zwei Jahrhunderten jenes fofikare alte Buch, die Bibel aenanıt, 
derũberbrachten.“ Nun habe Gott verſprochen, alle Menfchen, opme Unter 
ſchied der Perfon, zu richten; wenn bafer die Ureinwohuer Amerita’s teine 
Dffenbarung erbalten hätten und doch in gleiher Heike mit den Juden und 
Ehriften gerichtet würden, fo müßte Gott fürchterlich ungererbt fepn: was itn 
beträfe, er könne einen ſolchen Gott nicht lieben, fondern nur halfen. „Es 
giebt, fuhr er fort, „irgendwo in der Bibel einen Bere — ich weiß nicht 
gerade wo, Da ich mic ſchlecht aufs Zitiren verſtehe ih glaube iedoch in ı 
ber Apofalypfis, Wenn's nicht darin if, fo fefet das ganze Buch durch, dann 
werdet Ihr's wohl finden. Ich bab’ feine Bibel bei mir, ich Tieß meine je 
Haufe, da fir zu nichts mehr tanzt.” Dieſem Berfe zufolge hätte Ehriftus 
mit feinem Blute bie ganze Menſchbeit, alle Zungen, Stämme und Bölfer er. 
löh; nun habe man in Amerika die Ruinen großer Städte und yprachteoler 
Gebänbe entvedt, wo alfo mächtige, Auftivirte Nationen erifirt baben müßten: 
wenn der Bibel Daher zu trauen fey, fo müßten auch biefe Völker durch das 
Blut Epriti erlon worden ſeyn, und auch fe müßten göttliche Offenbarung 
empfangen haben. Das alte und neue Teftament wären daher nur Brurhfläd 
der göttlichen Offenbarung und nicht bad Gange derfelben. Bott pätte ſich in 
Amerika eben fo offenbart, wie er es in Aſien that, Die biefige Gemein 
lebe in der Mitte von Zeichen und Wundern, die von ben in der Bibel er 
wähnten nicht übertroffen würden, und bie göttliche Offenbarung fey ihr durch 
die Bermittelung des ausermählten Knechts des Herrn, Joſeph Smith's, zu 
Teil geworden. Die Heiden fümen oft nad Nauvoo, um ben Propbeten 
Iofepp — den alten Joe, wie fie ihn gottlofer Weiſe nennen — zu fepen und 
feine Handlungen zu beobachten: aber viele biefer Epötter würden befeprt, 
und bald würden bie Könige und Großen ber Erbe fih glücklich ſchäßzen, mad 
Rauvoo fommen zu dürfen, wm bas große Werf bes Seren in bdiefen legten 
Tagen zu bewundern. „Das Wort Gottes“, fehlen ver Mepner, „gebeibt in 
England, Irland, Schottland und Wales, in Aufiralien und auf dem Kap | 
der guten Hoffaung, in Oft» und Weſtindien, in Palaſtina, Afcifa und durch 
ganz Amerifa: Tanfende werden durch unfere Miſſionaire bekebrt, laſſen ſic 
zur Vergebung ihrer Sünden taufen und verfaufen Alles, was fie befigen, um 
nad Rauvoo zu gelangen, Das große und glorreihe Werk hat begonnen, und 
ich biete der ganzen Erde und Hölle Trotz, es zu verdindern!“ 

Jegt wurde wieder eine Donme gefungen, und ein langer, hagerer Hanfır 
nabın Das Wori, winwom&ritäften zu reden. „Ohr wißt”, fagte er, „Auf 
Gott Durch eine befonbere Offenbarung einen Aucſchuß von vier Park er 
nannt bat, denen er befahl, ein Haus in feinem Namen zu erbasz, wie es 
ihnen fein Rnecht Joſeph zeigen würbe. Diefes Gebäude ſollte ten Ramın 
des: Nauroo House führen und ald Boanling-house dienen, damit bie Könige 
und Großen ber Erde und alle müde Reifenden dort wohnen finnten, mern 
fie hierher kommen, um das Werk des Herm zu bewundern und ben Edftein, 
den Er für Zion auserleſen. Im dieſem Hufe, ſprach der Herr, foll eine 
Heide Zimmer für meinen Knecht Iofepb und für feine Saat von rinem Ge 
ſchlechte zum anveren eingerichtet werden: das Geld aber fell darch bie Heis 
ligen (d. b. die Mitgliener der Gemeinde) in Actien zuſammengebracht und 
dem Ausfchuffe zur Verwendung übergeben werben. Meine Brüder! der Herr 
bat dieſes Werk befoplen, und cs muß vollbracht werden; ja! es ſoll voll⸗ 
bracht werben — es wird vollbracht werben! Die Heiden, die Männer biefer 
Belt, verſichern uns, dan folhe Actien 2> Progent jährlich einhringen werben, 
und ber Herr hat und befohfen, fie zu übernehmen; da alfo Eure Mit mit 
Eurem Vortheil Hand in Hand geht, fo werdet Ihr gewiß nicht anftchen, fie 
zu erfüllen, Aber bisher iſt mur ein Meiner Theil der Aetien untergeichnet 
worben, und ber von Bolt ernannte Ausſchuß bat fortfahren mülfen, ju betgen 
und zu borgen, bis er nicht Länger borgen fann. Unterdeſſen fordern die beim 
Bau angeftellten Handwerker ihren Lohn, und der Ausſchuß vermag wicht, ihre 
zu bezablen. Der Auoſchuß hat große Opfer gebradt, um dem Gebote des 
Heren nachzukommen; ich ſelbſt hatte bei meiner Ankunft in Nauvoo TO 
Dollars, wovon mir nur no 2000 übrig bleiben, da ich 5000 auf den Dienft 
bes Herrn verwendet habe. So fönnen wir inbeffen micht Fortfagren. Ich 
fordere Euch auf, meine Brüder, dem Worte Gottes zu geboren und Actien 
zu nehmen, weun Ihr Euch Fünftig auch micht fo gut kleiden und keine fo ſchöne 
Häufer bauen folltet, wie jetzt. Der Arme fage nicht: „„ich bin zu arm“; 
der Arme möge von feiner Armuth und ber Reiche von feinem Reichthem 
geben, und der Herr wirb den Segen verleihen!” 

Diefer und ähnlicher Neben ungeachtet, ſchien doch Niemand Luft zu 
haben, bie Kctien zu übernehmen; es entfland zwar ein Gieflüfter in der Ber« 
fammtung, aber die Aufforderung, vorzutreten und feinen Namen ja unter 
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. zeichnen, hatte feine Folgen. Hierauf erhob fih der Aeltefie, ber bie erfie 

Rede gehalten, von neuem und fagte, daß einem von ven Brüdern ein Fäßchen 

Bleiweiß abhanden gekonnnen fey; wenn irgend Jemand es irrthümlicherweiſe 

weggenommen babe, fo möge er es zurüdbringen, noch mehr aber, wenn er es 
aetoßfen habe, da man ihm fonft „Eriegen’ würde. Ein Zweiter erflärte, daß 

° him eine Zehn · Thaler · Note verloren gegangen, bie er immer mit vieler Borg 
folt aufberwaprt habe. Endlich wurde noch ein geiſtliches Lied gefungen und 
hiermit der Gottesvient beendigt, der von halb eilf bis zwei Uhr gedauert 
hatte. r 

Rachdem Herr Caswall den noch unvollendeten Tempel befucht hatte, 
deffen Mauern eine Strede von 120 Fuß im der Länge und 80 Fuß in ber 
Breite einnehmen und der, wie man ihm verfiherte, das ſchönſſe Gebäude 
weßllich von Philadelphia werben fell, begab er ſich nach dem gegenüberliegen» 
den Städthen Montrofe zu einem gewiſſen Herrn K., am den er empfohlen 
mar und ber feit mehreren Jahren dort wohnte. Dieſer ſchilderte ihm die 
Mormonen von einer höchſt ungünftigen Seite: vor ihrer Anfanft wären bie 
zoiden Indianer feine einzigen Rachbarn gewefen, die an Sittlichleit und ge» 
fundem Menſchenverſtand die „Heiligen ver letzten Tage’ bei weitem über 
träfen und deren Ehrlichkeit die Anhänger des Propheten beſchämen müſſe. 
„Die Indianer, erzäpfte er, „hegen die größte Beratung gegen Smith und 
nennen ihm nur Tefhewaliste (einen Schurken.) Einer eben fo geringen 
Verehrung erfreuen firh bei ihnen andere falſche Propheten. Bor einigen 
Zapren erfchien der berüchtigte Matthias *) an der Thür von Steofud’s **) 
Hütte; er trug einen langen Bart, der an beiden Seiten des Kinns geiheilt 
war, hatte eine Flinte auf der Schulter und einen rotpen Gürtel um ven Leib. 
Keotuck fragte ihn, wer er fey? worauf Matthias eriwiererte: er ſey Jeſus 
Chriflus, der einzige wahre Gott, und Fine, die Indianer zu befehren, die zum 
Stamme Iſrael's gehörten. „„Gut““! fagte Keofud, mit der ihm eigenen 
Würde, „vielleicht bin Du Jeſus Chriſtus, vieleicht aber auch wit. Bift 
Du Jeſus Chriſtus, fo kannſt Du micht getödtet werben, bift Du es nicht, fo 
biſt Du ein Schurfe und verdient erfchoffen zu werden. Sich dieſe beiden 
ſchönen Piſtolen; fie find in New +York gemacht und fehlen wie. Jeht fonpire 
ich fie mit dem Ladeſtock. Sie haben eine furchtbat Ratte Ladung. Jeht ziele 
ich damit nach Dir. Zept ſchieß' ich . ..““ Bei dieſen Worten machte fi 
Matthias ſpornſtreichs aus dem Staube, da er rin fo neues und ſchlagendes 
theofogifches Argument nicht erwartet hatte.‘ 

Am Montag ging Herr Caswall wieder nah Nauvoo und nahm diesmal 
aud feinen Griechiſchen Palter mit, der zu folgender Scene Anlaß gab. Sie 
fand in einem Laden flatt, mit deſſen Eigenthümer er fih in ein Gefpräch ein: 
gelafen hatte. „Ich drüdte den Wunſch aus, einige merkwürdige Aegyptiſche 
Altertpümer zu fehen, die, wie man mir fagte, im Befig des Herrn Smith 
feven, und fügte hinzu, daß, wenn dieſer mir feine Schäpe zeigte, fo würde ih 
ibm dagegen ein höchſt wunderbares Buch vorlegen, welches ih vor kurzem 
erhaften hätte. Der Storekeeper (Eigenthümer des Ladens erwiederte, daß 
Herr Smith na Karthago gereift ſey und erft um neun Ahr Abends zurüd 
erwartet werbe; er verſprach jedoch, mir die Erlaubnig auszumwirfen, feine 
Seftenheiten in Augenfhein zu nehmen, und bat mich, ihm unterbeifen das 
wunderbare Buch zu eigen. Ich entfaltete daher in Gegenwart meines neuen 
Freundes und vieler Neugierigen, die das Gerücht von einem gebeimnißvollen 
Buche bergelodt, die viehfältigen Umſchläge, worin ic es eingewickelt hatte, 
und enthüllie vor ihren erftaunten Bliden feinen wurmftichigen Einband, fein 
verſchloſſenes Pergament und feine myſtiſchen Charaktere, Einer ber Zufchauer, 
der fi für Müger als die anderen dielt, ſprach nad einer fangen Panfe feine 
Ueberjeugung aus, daß es eine Offenbarung Gottes und wahrſcheinlich eines 
der verloren gegangenen Bücher der heiligen Schrift fen, welches ſich auf eine 
wunderbare Art wiedergefunden habe. Er verfiherte mir mit einer Gönner 
miene, daß ih an den rechten Ort gekommen fep, um eine Erklärung deſſelben 
zu erhalten, denn Niemand auf Erden außer dem Propheten des Deren ver⸗ 
möge deſſen eigentlichen Sinn und wahres Alter zu beflimmen. „„O!““ 
entgegnete ich, „„ich denke künftige Woche nad England zu reifen, wo ih gte 
wiß an einer der Univerfitäten einen Gelehrien treffen werde, der es mir dere 
dolmeifhen fann, Hierauf erwiederte er fpöttiih, daß Gott die Schwachen 
auserwäptt habe, und daß die Borfchung mich nad Nauvoo geleitet, wo die 
verborgenen Tiefen ber Finſterniß durch den göttlichen Beiftand erleuchtet 
würden. Sie drangen alle in mich, die Nüdkehr des Propheten abzuwarten, 
und verſprachen, einen Eilboten nach Karthago zu ſchicken, um dieſe zu ber 
ſchleunigen. Sie ſuchten mich auch zu bewegen, die Racht über in Nauvoo zu 
bleiben; ba ich aber fürchtete, daß ciner der Heiligen durch göttliche Einge- 
bung veranlaßt werben möchte, mir, während ich ſchlief, das Buch zu ent 
wenden, fo lehnte ich ihre dringende Einfabung ab, worauf es endlich fegefeßt 
wurde, daß fie mich am folgenden Morgen abholen follten, und daß ich alsdann 
mein Buch dem Propheten vorlegen möchte. Der Storekerper ſchickte fi jept 
an, mir, feinem Berfprechen zufolge, die Aegpptiſchen Merkwürdigkeiten zu jeie 
gen. Gr führte mich im eim Zimmer hinter feinem Laden, welches mit der 
Auffhrift: Büreaı Joſeph Smith's, Präfidenten der Kirche der l.arter Day 
Saints, verfehen war; nachdem ich in Begleitung von mehreren Mormonen 
dieſes sanctum saneterum beireten hatte, ſchloß er die Thür und öffnete eine 

“1 Matthias war ein Betrüger, der fih für den Meſſſas aus zad umd ver einige 
Jahren vielen Anhang in den wemichen Staaten Nord + Amerikas fand. Wefonderet Mät 
machte er unter den Weibern; als jedech eine derſelben pliglih unter werdähtisen Um- 
Händen mit Tode abalna, wurde er als Mörder ver Gericht geyogen, was feinem famar 
tiſchen Jüngern die Augen geöffnet zu baben feine, 

“> Keokad if einer der tapferftien und Mügfien Indianer Hiuptlinge meuerer Zeit; fein 


Mittel, de Aniprühe des vermeintlichen Hellande auf die Probe su Alten, erinnert on 
eine Ahnlihe, von rimm orientaliihen Sultan erzählte Anekdote, 


Heine Kommode, woraus er eine Anzahl glafirter Rahmen zog, im denen ſch 
Papprus- Blätter mit Argpptifchen Dierogipppen und Inichriften befanden, 
Sie waren von vier Mumien losgerollt worben, bie dem Propbeien 2100 
Dollars gefoftet hatten. Wie mir der Storekeeper berichtete, batte Smith 
auf eine übernatürfihe Weiſe die Entdedung gemacht, daß dieſe Rollen bie 
Denkwürdigkeiten Abraham's enthielten, die von dem Patriarchen während 
feines Aufenthalts in Aegypten eigenhändig niedergefhrieben wurden. 
(Schluß folgt.) 


Belubfchiftan. 


Rahimdad, der Brabui. 
Skizze aus dem Leben, von Mrf. Poftane. 


Eine der merfwürbigften Geſtalten unter den Gebirgsnöffern von Mittel» 
Alien, die mir bei meinen fortwäbrenden Gelegenheiten zur Beobadtung von 
Biludſchen, Brahuis und Afgbanen vorgefommen find, if Rabimbad, der 
Brahui; und ein Borfall in feinem Leben, von ibm felb# erzählt, fiefert eine 
unterhaltende Probe von den Begriffen, welche vieler fonderbare Mann von 
Privatrechten und moraliſchet Berantwortlichteit hat, und zugleich einen 
charalteriſſiſchen Beitrag zur Keuntniß des geſehloſen Zuftandes, in welchem 
die Gebirgsftämme im Allgemeinen eben. 

Rapimdad, von Geburt ein Brahui °), if von Natur ein gewitzter Kopf 
und durd Gewohnheit und Erziehung einer der verwegenſten Räuber. Er 
rüpmt fich Arabifcher Abflammung und behauptet, Yänder im Beſitz zu haben, 
welche feinen Borfapren als Blut: Preis zugefallen seven. Den Brabui« 
Sitten gemäß febt Rahimdad in einem’ Meinen ſchwarzen Zelte aus Ziegen. 
haar und wandert den Sommer über wie ein emfiger Hirt auf ven Weite- 
plägen von Schal und Muftung*”) umber, während er im Winter aus den 
Schnergebirgen in die Ebenen, nah dem milden Klima von Wendava **°), 
binabziebt, um feine Kornkammer durch Plünderung auf den Getraideſeldern 
des Landvolls zu bereichern oder fih ab und zu mit Intriquen zu beluftigen. 
Es Tag etwas in der Haltung und dem allgemeinen Benehmen Rahimdad's 
wãhreud unferer Zufammenfunft, was feinen Charakter fehr getreu bezeich⸗ 
nete; feine glängenden, fraplenden Augen funfelten bald vor Wuth, bald 
bligten fie von Luftigfeit, je nachdem ber Inhalt des Geſprächs ihn berüßrte; 
feine blendend weißen, dicht an einander gereibten Zähne enthüllten ſich oft 
bei feinen munteren Bigen, und um feine berrlichen glänzenven Loden würde 
ihm manche Europäiihe Schöne beneidet haben. Sein ehemals weißes Obers 
Heid hatte nun durch langen Gebrauch eine graugelbe Farbe angenommen, 
doch beiwiefen die Stidereien feines buntfarbigen Tofkvans (Vulverbornd) 
eben fo wohl, das Ratimbad Pu liebte, wie daß er ein befonderer Liebling 
der fhönen Brabui- Jungfrauen fep. Ihn beherrſchten ſtarke Leidenſchaften, 
die nicht immer vom ber reinften, ſchuldloſeſten Art waren, denn er liebte 
fein Kaliun eben fo fehr wie fein leichtfühiges Rof von Choraſſan, und feines 
Nachbarn Eigentum vielleicht noch mehr als beide. Bon feiner Gewandtheit 
als Krieger und als Plünderer weiß Rahimdad Wunderbinge zu erzählen; 
eben fo ift er ein durchaus bigotter Moslem und haft alle Ferindſchi's 
(Europäer) mit der ganzen Fülle des Haſſes, den der Koran vorſchreibt; auch 
verfehlt er mie, wenn er ſich unter feinen Gefährten befindet, allemal auf die 
ortbodorefle Weiſe auf die Erde zu fpeien, fobald jener ungläubigen Stämme 
gedacht wird. 

Die Aufregung une Infurrection, welche vor ungefähr einem Jahr unter 
den Stämmen von Muftung ausgebrochen war, brachte Rahimdad auf den 
Gedanken, daß mehr dabei zu gewinnen fep, wenn er den Fahnen des jungen 
Chans von Kelat folge, ala wenn er in den Ebenen bliebe und Getraide und 
Vieh brauffihtige. Eines ſchönen Morgens alſo, gerade als das leuchtende 
Tagesgefiien aufgegangen war md bie Ocerden zur Grafung in die dornichten 
Gebüfche Ah aufmachten, beitieg er fein faftanienbraunes Noß, fedte feine 
beten Habfeligfeiten in feine ſcharlachrothe Sattelvede, befefligte um feinen 
Hals eine Kette blauer Kügelchen, um den böfen Bid dadurch von ſich abzu- 
halten, warf fein Feuergewehr über feine Schulter, gab dann mit der bloßen 
Berfe feinem Nenner einen tüchtigen Stoß und flog dabin, nah dem Paſſe 
von Gundapa zu. Je näber er ben Hügeln fam, je mehr nöthigte ihn bie 
fteinichte Beſchaffendeit des Bodens, Tangfamer zu reiten; er zog alſo fein 
Kaliun aus der Satteltafche hervor, paffte und trabte bebaglich weiter. 

Da er ein Mann von Nachdenfen war, To gaben ihm felhft die Steine 
auf diefem einfamen Wege Stoff zu allerhand Betrachtungen nad feiner Art 
und Weife, die er ungefähr ſolgendergeſtalt laut werden lief. „Inshallah 
dallah! Ich hoffe, es wird fih machen”, murmelte ex und mufterte dabei 
nit Kennerblid die fleifen Abbänge und fehroffen Kelfen, die zur Hälfte über 
ven ſchmalen Pfad hinausbingen; „hier wäre ein prächtiger Plap für Kumal 
Chan und feine Leute, Wenn fie bier auf diefen Höhen lauerten, und wir 
könnten hier auf diefem Wege bie Ferindſchl's mit ihren Schäßen und 
Kameelen überfallen, und ich könnte dann die Meinen Sivoys in meine Arme 
drüden, was würden wir da für Beute maden bei diefen Hunden von Uns 
aläubigen.” Und ganz unwillkürlich griff er dabei na feinem Gewehr, hielt 
es einen Augenblid lang als erfahrener Schüte mie zielend and Auge und 
fie es dann wieder fahren, indem er weiter redete: „Mibrab Ehan war ein 
guter Krieger, wäre er aber nicht ein fo großer Narr geweſen, fo würden 


") Der Wednſit dieſes Voiteaammes If im omiden Fheli von Blludſchiaan in dem 
Brabıi» @rbirge, meldet dieſes Land vom den Sind: Staaten trennt. 
Im Nordoften von Biludihiten. 
") Auf der Dieite deb Brabwi Bebirakzjuars. : 


die Ferindſch's nie durch den Bolan gekommen ſeyn, ſelbſt mit ihrem großen 
Anführer und ipren Schaaren von Solvaten. Ba! Ha! Und was der Chan 
da Habſches fagte, und ich mochte ihm gern, obſchon er eines Tages meinen 
Bruder Dit Chan aus der Mündung eines Gefhüges traf. — „„Sep auf 
Deiner Hut”, fagte der Chan, „„und geb nicht zu nah am die Ferindſchi's 
beran, Rahimdad. Sie find Hunde, und Inshallah! als fie pur die Ges 
wälter des Bolan bindurch waren, haben fie fih auch mie Hunde geichüttelt; 
geh alſo nicht nahe beran, ſouſt Fönnten fie Dip befprigen.”” Ha, pa! 
Das war gut, und fo war's ebenfalls gut, als Miprab Chan feinen Sklaven 
binfandte, Mihr Alab's Haupt abzufhneiden, um fih fo vom der Langeıts 
weile zu befreien, irgend eine fade Geſchichte mit anzuhören, bie der alte 
Rarr ibm zu erzählen käme. Meiner Treu! er war ein furgweiliger Kür! 
Und berzlich lachte Rahimdad über dies Kopfabfchneiden, als Mittel, einen 
laſtigen Gaft loezuwerden; dann Hopfte er die Aſche aus feinem Chillum und 
Redte es wieder in feine Satteltaſche. 

Mit ſolchen Gedanken und Erinnerungen befhäftigt, ritt er gemächlich 
weiter, bis feine Aufmerffamfeit von einem Biludſchen in Anfpruc genommen 
wurde, der wobl bewaffnet einen hageren und ſchmächtigen Tattu ritt und 
auf den Cingang des Paſſes zulenfte, Rahimdad prüfte das Schloß feines 
Gewehre, drückte die Seiten feines Renners und überholte ſchnell ven Neifen« 
den. Als er eine Stredfe über ihn hinaus war, fehrie er um und näherte 
ſich vorſichtig dem VBilnpihen: da bemerkte er, daß eine Arau, tief eingehüllt 
in einen Tfchudver ever Tuch, wie cd Die Mupammevanerinnen außer dem 
Daufe tragen, binter dem Reifenden auffaf. „Hm““, dachte Rahimdad, als 
er ein Paar ſchöne Augen feuchten und einen hübichen Heinen Fuß hervor 
ihimmern fab, den der neivifhe Tſchudder unverhült gelaften, „was hat 
das zu bedeuten?! Der Sache muß ih auf den Grund kommen.“ 

Salaaın aleikum! war ber freundliche Gruß, mit welchem Rabimdad fein 
Verb an die Erite des verbungert ansfehenden Pony’s des Biludſchen Ienfte. 
„Geht es Die gut, Bruder‘ fuhr er fort, aller gebräuchlichen Höfichkeite- 
bezeugungen Der Biludſchen ſich bevienend: „geht es Dir wirklich gut! Ber 
findet Du Dib ganz wohl‘ Iſt Glück auf Deinem Wege, freut ſich Dein 
Herz, und fühlt Deine Seele ſich behaglich/ Komm, laß und mit einander 
teilen.‘ Erſt wollte der Biludſchi ſich eutſchuldigen; er blidte aber auf des 
Brahui's woplgenäbrtes Pferd, dachte ar die dreihundert Rupien in feiner 
Satteltafbe, und da er eben fo Hug wie tapfer war, fo ermwiederte er alle 
artige Begrüßungen feines Gefährten und that ihm gerade fo viel höfliche 
Fragen, als an ihn felbft gerichtet worden, die auch gerade daſſelbe aud- 
drücten und ein gut Theil Zeit in Anfprud nahmen. 

Run begann Rahimdad, den Biludſchen bie Kreuz und bie Duer zu fragen, 
wie es in feiner Gegend gebe, und vernahm, daß der Stamm vor kurzem ein 
paar Hundert Kameele einem Zuge abgenommen habe, welcher ber vorrüden- 
den Arınce einige Geld-Ladungen hatte zuführen follen. Das Gefpräh wurde 
immer unterbaftender, alle Einzelheiten des Angriffs kamen zur Sprache, und 
man lann fih nicht wundern, wenn unfere Reifenden bald bie beiten Freunde 
waren, denn ibre beiderfeltigen Spmpathieen wurden aufs lebhaftehe durch 
ſolche Erzäplungen angerent, durch Erzählungen voll Blut, Raub und Rache. 

Im Yaufe ihres Gefprächs verfehlte Rahimdad micht, üctige Blicke auf 
das fhönängige Mädchen zu werfen, das fein Gefährte mit ſich führte, und er 
überzeugte fih genugiam von ihrer Schönbeit, um wicht aewaltige Xuft nad 
ihrem Beſitz in ſich zu verſpüren, eben ſo wie nach dem des Schwerdtes und 
des Gewehres feiner neuen Betanniſchaft, die ihm beide von ausgezeichneter 
Arbeit ſchienen. Er war nie um ein Auskunftemittel verlegen und erſtickte 
niemals irgend cinen Einfall; kaum hatte er alſo befloffen, das Mädchen 
für fi zu gewinnen, ſo machte er ſich auch ſogleich ſchlau and Werk. 

‚„Inshallah! Du bift gläcklich geweſen, mein Bruder“, fprad er, that 
einen langen Zug aus feinem Kalium und reichte es dem Biludihen, „und 
wer ift denn diefe Dame hier? Die Frauen gehören an die Getraidemühlen.“ 
Diefe Arage erregte das beſoudere Mißfallen des Biludſchen; ſchon aber hatte 
ex feinem Gefährten zu viel Eröffnungen gemadt, um num mit biefer legten 
zurüdhakten zu formen: Rabimdad erfuhr alfo von ihm, dad Mädchen fey die 
Braut eines reichen Pflanzers aus der Rachbarſchaft von Gundava, die er mit 
fortgeführt habe, nachdem er ihre Zamilie ausgeplündert, ihr Dorf angeftedt 
und ibre Heerben geraubte da wendete Rabimdad fih mit bligenden Mugen 
und gut erbeuceltem Abſcheu zu feinem Gefährten und brach in die Worte 
aus: „Schurke, wie wagt Du es, mir fo etwas zu erzählen‘ Wenn Du 
Dir ibſt Getraide verſchaffft, fo if das recht; wenn Du Dir Heerben forte 
fübrft, fo iſt das aut, wenn Du aber ein muhammedaniſches Weib raubft und 
mit ihr bei hellem Tage umberreifefi, fo daf ihr Augeſicht dem Auge der Männer 
preisgegeben ift, handelſt Du böht fdamlos! Du biſt alfo wenig beffer als 
ein Ferindſchi, und wenn man Dich Ichen liche, müßten wir alle vor Schande 
ſchwarz werben.” Ge noch der unglüdlihe Biludſchi, eingebüllt wie er war, 
fich vertbeidigen fonnte, hatte ihn Napimdad niedergehauen, feine Satteltaſche 
duechwůblt, fein Schwert und Gewehr auf den Nenner befefligt, das Mädchen 
hinter fid genommen und feinen Weg nad Muftung ruhig forigefegt. 

Der von Nuffipe Chan geleitete Aufſtand harte gerade feinen höchſten 
Gipfel erreicht, Rabimdad ſchickte alfo daß Mädchen nach Schal, mo er fie von 
Zeit zu Zeit befuchte, auf dem Wege dahin Alles ausplündernd, was ihm in 
ven Weg fam. Rach und nad) wurde er aber ihrer überbrüffig und überlegte, 
ob er and dein Abenteuer im Paß nicht noch weiteren Bortpeil ziehen fönnte; 
feine Verſchlagenbeit gab ihm ein, daß es mohlgethan fepn möchte, das Opfer 
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mit irgend einer Erzählung von feiner Erfindung ihren Angehörigen iri 
bringen. Zuerſt ſchüchterte er das Maͤdchen durch —— En: 
wie er betheuerte, an ihr in Ausführung bringen würde, wenn fie ihm verrink 
und ließ fih von ihr eidlich verfprehen, fie wolle ausfagen, daf er fie run. 
lich ihrem Räuber adgejagt und mit der größten Ehrfurcht bepandelt habe, bu 
fih eine gelegene Zeit zur Nüdfendung an ihren Bräutigam gefunden: van 
folle ihm ein jährliches Geſchenk an Vieh, Kleidern und Geld jur Beloßrus; 
feiner Verdienſte und feiner Höflichkeit zugeſchict werden. Die Bedingungen 
wurden erfüllt, und Rahimdad erfreute fih der Danfbarfeit des getäufißten 
Ehemannd, der Wirkungen des Shpredens feiner jungen Frau und feiner eig: 
nen ſinnreichen Liſt. 

Das iſt die Geſchichte Rahimdad's, wie er fe icht mit Der größten Ge⸗ 
nugtbuung erzählte. 


Mannigfaltiges. 


— Mofaitbild der Franzöſiſchen Geſchichte. Cs Rh amik 
eine eigentbümlihe Idee, für Stubirende der Franzöſiſchen Sprade cin 
Moſaifbild der Geſchichte Frankreiche nach ben bewährleſten Geſchichteſcrei 
bern der Nation zuſammenzuſtellen und dieſes als eine Encyflopädie der Gr: 
ſchichte wie der hiſtoriſchen Literatur jenes Landes herauszugeben. Dice 
Idee ift in einem uns vorliegenden, fo eben erfhienenen Buche ausgeführt, 
das den Titel trägt: „Tableaux de Phistuire de France choisis dans I 
auteors frangais et arranges en ordre chronnlogique par S. Fränkel.” * 
Der Herausgeber, bereits durch mehrere ähnliche mit Geſchicklichkeit zuſan 
mengeftellte Arbeiten auf dem Felde des Sprachen» Unterrichts befannt, giet 
bier in zwei Bänden und in 109 Bildern die Geſchichte des alten Frankrric⸗ 
bis zur Revolution von 1789. Die verbindenden Mittelglieder zwiſchen einm 
und dem anderen Bilde hat der Herausgeber durch kurze Ergänzungen am 
Anfange und am Schluffe der von ihm gewählten Epiſoden hinzugefügt. Alt 
dings if nicht zu erwarten, daß badurd ein Ganzes, ein durch wii 
ſchaftlichen oder künſtleriſchen Totaleffelt ausgezeichnetes Werf, ſich geftalt, 
aber wer wird dies auch von irgend einem Haudbuce oder einer Anthologie 
fordern? Genug, wenn ber Zwed des Buches nur erfüllt wird, mit fr 
Geſchichte zugleich die verfgiedenartigen Geihihtihreiber Frankreichs fennn 
zu lernen. Für die Darfiellung der älteren und ber mittelalterlichen Zei 
bat der Herausgeber hauptſächlich Auguftin Thierry, Segur, Sismenti, 
Mihaud, Barante und Capefigue benupt, welches allerdings Die ie 
deutendfien Namen auf jenen Gebieten find, doch vermiſſen wir bar 
unter Ampere und Michele, von denen ber Erftere die Kulturgeſchicht 
Frankreichs bis zum 12. Jahrhundert trefflich bearbeitet und ber Peßtere vice 
neue Borihungen zur Geſchichte der Englifchen Herrſchaft in Frankreich gelie 
fert hat. Für die neuere Geſchichte (vom Ludwig XI. bis Ludwig XVI.) fin 
neben Sismondi und Capefigue vorzugsweife Voltaire, der etwas nüchterm 
Anquetil, Lemontey, Petitot, Jap, Larretelle, St. Aulaire und Thiers heran 
gezogen. Die neuere Geſchichte Frankreichs bietet allerdings nit fo viel 
glänzende Bearbeitungen dar, als die Ältere und bie neueſte. Wir glauben 
daher auch, daß, wenn der Herausgeber nod einen dritten Theil hinzufügte, 
der die Geſchichte won 1789 bis zur Gegenwart umfaßt, er fein Werk weſent 
lich vervollſtandigen würte, 
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Belgien. 


Die Steinkohlen⸗Production im Hennegau, verglichen mit der in 
anderen Ländern. 


Die Berwaltungs- Behörde jeder der at Provinzen bes Königreichs 
Belgien iſt verfaflungsmäßig verpflichtet, jährlich Über ven Zuftand ihrer Pro- 
vinz zu berichten, und find mit Abfaffung diefer Berichte die permanenten Des 
putationen des Provinzial» Rathes beauftragt. Aus der dur den Drud 
veröffentlichten Darfiellung des Berwaltungs-Zuflandes ber Provinz Hennegan 
im Jahre 1841 find die nachflehenden Nachrichten über den gegenwärtigen Zu» 
fand ber Steinfoplen- Dinen in biefer Provinz, ſoweit ſolche ein allgemeines 
Intereffe Haben, ausgezogen worden. 


Die in diefer Schrift nach den im Belgien üblichen Frangöſiſchen Maapen 


und Gewichten angegebenen Quantitäten find zur befferen Ueberſicht und Ber- 
gleihung auf Preufifhes Maaß und Gewicht reduzirt worden. 

Die Oberflähe der Provinz Hennegau umfaßt nah den Ratafter- Ber- 
meflungen einen Flächenraum von 1,457,782 Preußiſchen Morgen oder 671! 
geographiſchen Duadratmeilen. Diefe Fläche ift folgendermaßen nad dem 
Kulturzuſtande vertheilt: 


1) Aderland.............. nenn 925,970 Preuß. Morgen. 

2) Gärten, BWiefen, Weiden, Rodeland .... 228,006 + - 

3) Solz · und Buſchland............ 239,065  » . 

A) Pläge, Kanäle, Quais, Dämme ...... 30,505» . 
5) Alüffe, Bäche, Teihe, Sämpfe ... . 6893 «+ . 

6) Eifenbahnen „us ccnunen Pe A = . 

7) BDaiden und Dedeland ..... Snonnse 619. . 





Summe wie oben . . . 1,457,782 Preuß. Morgen. 
Es febten barauf zu Ende 1841 
in den Städten 


auf dem Lande 





+ + 125,681 Einwohner. 
EEREEN: 529,963 . 


alfo überhaupt ... . 655,644 Einwohner, 

Diernach fommen alfo durchſchnittlich auf eine geograppiihe Quadrat ⸗ 
meile 9666 Einwohner; oder ed fommen durdfhnittlih auf jeden Bewohner 
2 Morgen, 40 Muthen der Oberfläche, wovon 








an Ader, Gärten tt. ....... sun “A Deren gr TI Ruthen. 
an anderem verfchieven benußbaren Rande - . “ 
an Dede» und Haldeland „nun... — ir . 


Der Regierungs-Bezirt Düſſeldorf ift vera am m dichteften bewohnte Theil bes 
Preußifhen Staats. Er enthielt auf einer Oberfläche von 2,113,049 Preußi- 
ſchen Morgen oder Wr'da geogr. DI Meilen zu Ende 1840 809,951 Einwohner, 
d. is auf der Quadrat · Meile doch nur 8238 Menſchen durchſchnittlich; und es 
tamen dafelbft auf jeden Bewohner 2 Morgen 110 IRuthen der Oberfläche, 
wovon find 


Ader-, Garten- x. Land ......... .. 1 Morgen 124 IRutpen. 
au verſchiedenen anderen Iweclen benuptes dam — .- 19 . 
Dede · und Haidelanb .......... — « 47 . 


Ungeachtet der dichteren Bevölferung in * Belgifen Provinz Hennegan 
fommen doc noch 13 ARuthen mehr für den Unterhalt von Menſchen und 
Birpftand benußtes Land auf jeden Bewohner durchſchnittlich, als im Re: 
gierungs + Bezirt Düſſeldorf des Preußifchen Staats. 

An bloßem Aderlande fommen auf den Bewohner durchſchnittlich 

in Denmegau .21 — 7A Ruten. 

im Regierungs-Bezirf Direloorf . —— 1 6 » 

Es it eine felbft durch Schriften allgemein verbreitete Reinung, daß das 
Land Wars, in dem Difrilte St. Nicolas ver Provinz Well + Flandern, der 
benöffertfie Theil nicht allein ganz Belgiens, fondern felbft von ganz Europa 
fep. Dies if ein zu berichtigender Irrihum. Der Steinkohlen · Bezirk in der 
Provinz Hennegau umfaßt 1A7b's geographiſche Ouadrat-Meilen und enthielt 
im Jahre 1841 in 106 Kommunen 211,717 Einwohner. Cs lebten alfo in 
diefem Bezirke 19,988 Menfhen durchſchnittlich auf einer geographiſchen 
Quabratmeile. Im den Iepten 35 Jahren hat ſich daſelbſt die Vollezahl um 
38 pCt, vermehrt. 

Von allen Induftriegtweigen der Provinz Hennegau il die Production ber 
Steinlohlen der wichtigſte. Es ift vieleicht fein Land auf dem Erdboden, das 
auf einem verpäftnigmäßig fo Meinen Raume eine fo reihe Austattung an 
brenndarem Material hat. Das Gteinkoplen» Baffin durchzieht vie Provinz 


von DOften nad Beflen auf eine Länge von mehr als 65 Kilometer unb auf 
eine Mittelbreite von Norden nad Süden von nahe 12 Kilometer; es umfaßt 
alfo eine Oberflähe von 780 DuabratsKilometer, = 505495 Preuß. Morgen 
oder 1A geogr. CI Meilen. *) Auf feinem Punkte der Steintoplenlager 
fennt man ſchon die abfolute Tiefe des Bedens; man weiß nur, daß die Stein 
fopfe zwiſchen Mons und der weſtlichen Gränge lagert, welche Lager die tiefften 
und größten der bis jegt befannten find. 

Als ein Bild der Bewegung und Steigerung der Kohlen» Inbuftrie in der 
Provinz Hermegen, folgt nahfiehend für verſchiedene Zeit-Epopen eine Ueber- 
ficht der zur Ausbeute beffimmten Schadten, die Zahl der darin beſchäftigt 
geroefenen Arbeiter, fo tie die Steintopfen- Ausbeute, melde lehtere in Tonnen 
au 1000 Rilogrammen angegeben auf Preußiſche Teniner reduzirt worden find 
(1000 Kilogr. = 2138rdu Preuß. Pfunde, deren 110 auf den Gentner gehen). 





Productions· 
Quantum 
Jahr der in 
Arbeiter | greus. Eentnern. 

1829 34,230,851 
1834 35,347,215 
1835 38,196,931 
1836 43,664,782 
1837 48,001,713 
1838 46,958,042 
1839 50,516,976 
1840 87,373,767 
1841 57,706,023 


Aus diefer Ueberficht geht hervor, daß der Steinfohlenhandel, weit entfernt, 
in einer beforglichen Lage zu fepn, wie ed von Seiten der Probujenten ver- 
breitet wirb, vielmehr zu einem Grade der Wohlfahrt gelommen if, den man 
bisher nicht erwartet hatte. Es ift mämlih in dem jehnjährigen Zeitraume 


1848 das Quantum der geförderten Steinfoplen um mehr als 23 Millionen 
Geniner oder um dab pCt. geftiegen. 
Ueber den Abſatz und Berfehr mit Steinfoplen find folgende Data ange- 
geben: 
1) Nach Blandern und Holland und nad Franfreih find aus den Lagern 
von Mons folgende Duantitäten Steinkohle verführt worben: 














nach Flandern und 
Holland 


nah 
Frankreich 


ir, 
7,383,095 





Er. 
9,283,111 

















16,868,206 










1830 10,612,602 8,193,862 18,806, 464 
1831 7,588,205 7,510,437 13,098 ,662 
1834 9,363,685 9,586,328 17,952,013 
1838 11,601,168 11,690,198 23,291,366 


2) Aus dem Diftrift von Eharleroi find nad Frankreich und gegen bie 
Maas auf der fanalifirten Sambre folgende Duantitäten Steintohle 
erpebirt worden: 

im Jahre 1830 2224.00 000. 3,887,400 Ctt. 
2,342,A89 
2,896,068 
3,378,880 
4,335,71& 
3,813,092 
3,477,337 
. &,562,505 
5,264,569 
4,935,617 





1841 .. 


Bergleiht man die Steinfoplen« Imduftrie” bes Jahres 1838 in der Pro» 


*) 1 Dundrat» Kilometer == 100 Seftaren; 1 Beftare = 34488 Preuß. Morgen; 
AO, Preuf, Morgen == 1 geogr, N Meile. 


vinz Hennegan ıtfte Divifion der Minen) mit der in den Provingen Namur 
und Yuremburg (te Divifion der Minen) und in der Provinz Lüttich (Ste 
Divifion der Minen), fo erhält man folgende Refultate: 


















Zahl der Minen in Tätigkeit . | 
a = - im Gtillftande 
Ausbreitung der bemilligten 
Oberflähe (Preuß. Morg.) 
Ausbreitung der proviforifch vers 
liebenen Obrrfläde (Pr. M.) 
Zahl ver benugten Schachten 
in Tpätigkeit .. « 
» Einrichtung . » 
Dampfmaſchinen zur Koplenför- 
derung. Zahl derſelben . . » 
Pierdefräfte ... » 
Dampfmalhinen zur Baferwäl- 
tigung. Zabl derſelden ... 
Verdekräfte . . 
Zahl der Arbeiter... . 


Quantum der Ausbeute. 
Preuß. Eentner . . 


253,053 


234,323 


172 


7 420 











37,171 





16,958,023] 2,020, 





(Sthluß folgt.) 


Nord: Amerika. 


Die Mormonen und ihr Prophet. 
Schluß.) 

„Dieſes Bild“, fuhr er fort, indem er auf die Figur eines Mannes 
deutete, ber auf einem Zifch lag, „„fellt ven Abraham vor, wie er im Begriff 
if, geopfert zu werben. Jener Mann, ber mit gegüdtem Meſſer neben ihm Acht, 
if der beidnifche Prieſter der Acgppter. Abraham betete zu Gott, ber in bem« 
ſelben Augenblide feine Bande löfte und ihn befreite.’ Gin anderer Mor- 
mone nahm einige bieroglyphifcde Abbildungen aus der Kommode und fagte: 
„„Derr Smith belehrt ung, daß biefes Bild-ein Symbol der Erlöfung fev- 
Shen Sie diefe vier Heinen Figuren? Num gut, das find bie vier Welttpeile. 
Und feben Sie jenen großen Hund, der die Figuren betrachtet! Das ifi ber 
alte Teufel, der die vier Welttbeile verichlingen will. Diefer Mann, der den 
großen Hund zurüchält, if Jeſus Chriſtus, der dem Teufel verhindert, die 
vier Welttheile zu verihlingen. Run fehen Sie bierber; biefe Figur iſt Jakob, 
und diefe beiden find feine zwei Arauen. „„Seben Sie die Stufen!" — 
„Wie““? entgegnete ih, „meinen Cie die Streifen am dem Seide ber 
einen Frau Jafob' „„Ja!““ fagte er, „„das ift Jakob's Leiter.““ 
— „Das if kurios‘, bemerfte ih: „„Jakob's Leiter flebt auf der Erde 
und reicht feiner Frau nur bis am die Mitte des Leibes.““ 

Nach dicker Unterredung bat ein anfländig gefleiveter Mormone Herrn 
Caswall, ibn nad feinem Haufe zu begleiten. Er war eine der durch göft« 
liche Offenbarung zum Bau des „Nauvon House” ernannten Verfonen und 
fam aus Ober- Kanada. ine große Anzahl feiner Glaubensbrüver hatte ſich 
bei ibm verfanmelt, um das von Herrn Caswall mitgebradhte wunderbare 
Buch zu fehen und zu betaften. Sie hielten es alle für etwas Uebernatürliches 
und glanbten, daß nur ihr Prophet es richtig auslegen Fönne: ber Befiger 
dieſes Schatzes aber, der für einen nenbefebrten Bruder galt, wurde zur 
Mutter det Propheten geführt und ihr vorgefiellt. 

„Sie bich mich in der heiligen Stadt willfommen. „„Ich bin alt”, 
fagte fie, „„und werde bald vor dem Richternuhle Jeſu ftehen: aber mas 
ich Ihnen jeßt verſichere, würde ich auf dem Tobtenbette befräftigen. Mein 
Sohn Joſeph bat ſchon als Knabe göttliche Offenbarungen empfangen und if 
der wahre Prophet Jehova's. Bor fünfzehn Jahren erſchien ihm der Engel 
det Herrn und zeigte ihm die Höhle, worin die echten goldenen Tafeln bes 
Buches Mormon verborgen waren. Gr zeigte ihm au bie Urim und 
Thummim, welche ihn in den Stand feßten, die Infchriften auf den Tafeln 
zu verfichen, und überreichte ihm das goldene Bruftſchild der Hobenpriefler- 
würde. Mein Sohn empfing biefe foftbaren Gaben: er entzifferte die beilige 
Urtunde, und die Zabl der Gläubigen beläuft Ab jept fhon auf 100,000. 
Ih Habe ſelbſt die goldenen Tafeln gefehen und betaftet; fie meſſen etwa 
8 Zoll in der Lünge und 6 in der Breite; einige find verfiegelt und fönnen 
nicht geöffnet werben, andere find los. Cie find durch einen Ring verbunden 
und mit funflvoll geſtochenen Buchſtaben bevedt. Ih babe au die Urim 
und Thummim geſehen und betaflet: fie afeichen zwei fhönen, glänzenden 
Diamanten, die in einen Bogen, wie eine Brille, eingefaßt find: mein 
Sohn feht diefe auf, wenn er die unbefannten Sprachen leſen will, unb er 
wird dadurch befähigt, fie ins Engliſche zu überfepen. Das heilige Bruft- 
ſchild beftept aus reinem Golde und paßt genan auf die Bruſi.““ 


an 


„Während vie afte Frau fo ſprach, ſah ich fie 
Verwirrung und ſchien meinem Bid ausjumweichen, nad und nad am- 
fie jedoch ihre Geiftesgegemwart wieder. Ich ſchlos daraus daſß Yirlm 
alte Geſchoͤpf feinesweges zu den leihtgläubigen Opfern der dur. rs 
Sopn verübten Täufhung gehöre, fondern vielmehr felbft einen thir 
zu an dem Betrug genommen babe. Mehrere Gngländeritinen : 

merifanerinnen, die mit ihr im Zimmer n — — 
Ebrfurcht zu bebandeln.“ men, ſwilcnen Fe mul der si 

„Ib zeigte jept mein wunderbares Bud vo, . 7 
unteriubt hatte, erflärte fie mit der Wicne eines — ne — 
Begriff fände, die verborgenen Dinge ver Kinfernig ans Pit au — 
und daß mein Manuffeipt ohne Zweifel eine gütttie Offenbarung in fie 
ſcließbe, die ihr Sohn, der Prophet Jofepp, da Weit verfünben würde 
Sie führte mic ſodann eine heile Treppe hinauf in time dlende Mawrımer, a 
der fih vier madte, ſchrecllich verftümmelte Mumien beizumn. wie fie mir 
verfiherte, waren es die Leihen eines Konigs von Argyoien, Iiner mer 
Weiber und der Tochter eines anderen Könige. Auf die Frage, woher Ge 
bie Geſchichte und die Namen der Mumien erfahren habe? erwiedern Ar, ihr 
Sohn Joſeph ſey durch die gewaltige Macht Gottes in diefe Beheimmife tie. 
geweiht worden, und gab ale Urlache der traurigen Entitellung der Mami 
einen Umftand an, ver für die Sitten ber biefigen Walpbemohner (hac 
woodsmen) ziemlich charalteriſtiſch if. Da-man einige Schwierigkeit fur 
bie Papprusblätter, in welche fie eingepüllt waren, auseinanberjurollen 1 
nahın man feine Zuflucht zu einer Art, und die unglücklichen Mumien wur 
im duchſtablichen Sinn aufgehauen.‘ 

Ben Smith'a Wohnung begab ſich unfer Berf. nah der Druderei, — 
bie offiziellen Papiere und „Offenbarungen“ der Mormonen in einer Ins 
ſchrift unter dem Titel Times and Seasons (Zeiten und Jahreszeiten) heraus 
fommen, von welder, fo wie von anderen hieranf bezüglichen Dokmantr 
er Ah Exemplare anſchaffte. Am Dienſtag hatte er endlich Die Ehre, tm 
Propheten felbit vorgeftelit zu werden. 
 ‚ofepb Smith, den ich in ber Rähe feiner Wohnung amtraf, berrisis 
in feiner Perſon die Eigenfhaften eines Schere, Kaufmanns, Religiens 
fifters, Bant-Präfiventen, Kirchen Helteften, Zeitungsfhreibers und frm 
mandirenden Generals der „Nauvoo-Legion“. Gr befit ein robes, u 
meines Xeufere, und feine Phpfiognomie hat einen ſchurkiſchen und zuglen 
bäuerifhen Ausorud; feine Hände find groß und fleifbig, und auf einem x 
Binger bemerkte ih einen maffiven goldenen Ring, der mit einer Inf 
verfepen if. Seine Meidung befand aus grobem Zeuge, wie man es fr 
au Lande verfertigt, und fein weißer But war mit einem Stück fehware 
Flors ummunden, als Zeihen der Trauer für feinen fürzlih verftorben 
Bruder, Don Carlos Smith, chemaligen Berausgeber der „Times w 
Seasons”. Sein Alter ſchätzte ih auf 35 Jahr. Ich hatte feine Gelegenp: 
den Ausoruf feiner Augen zu beobadten, da ihm der gerade, freie Ru 
mangelt, ver einen ebrlichen Mann verfündet. Er führte mich nach feine 
Haufe, in der Begleitung einer Schaar von Aelteſten, Biſchöſen, Prediger 
und gemeinen Mormonen, bie mit neugieriger Miene und offenem Munt 
um uns ber fanden, indem nur mir und dem Propheten Stühle gereik 
wurden. Ich übergab ihm das Buch und bat ihn, den Inhalt zu erflären. 
Er fragte mich, ob mir felbft mihts davon befannt wäre, worauf id ent- 
gegnete, das ih es für einen Griechiſchen Pfalter Hielte, aber germ feine 
Meinung darüber vernebmen wolle. „„RNein“““, fagte er, „„E iR gan 
und gar nicht Griechiſch, mit Ausnahme einiger Wörter. Bes mid Örie- 
hifch iſt, if Aegyptiſch, und was nicht Aegpptiſch it, if Guechüc. Diefes 
Bud if von hohem Werth: es if ein Wörterbuch der Krgaptilden 
Hieroglophen. Auf die großen Buchfladen am Anfang iides Breit 
zeigend, fuhr er fort: „Die Figuren ind Aegpptiſche Hierogippden, und die 
d’rauf folgenden find bie Erflärung ber Hieroglpphen, in ber werbeflerten 
Aegpptiſchen Sprache geihrieben. Die Buchſtaben gleihen der Schrift, die 
auf den goldenen Tafeln eingegraben ih.” Ws die Mormehen dire 
börten, fingen fie an, mir zu den erhaltenen Belehrungen Glüd zu wänige | 
Ran! riefen fie, „„.baben wir es Ihnen nicht gefagt! Der Propke 
allein vermag e#, dieſe Mpfterien zu ergründen.’ 

Die Häupter der Mormonen und Smith felbft bemühten fih vergebens, 
Herrn Easwall zu überreden, ihnen fein koftbares Manuffript zu verlaufen, er 
ſchlug jeden ihm angebotenen Preis aus und bat den Propheten wur, ihm die 
Infhriften der Papprus-Rollen zu erflären, bie er Tags zuvor in Augenſchein 
genommen hatte. Smith ſchien jedoch wenig geneigt, die verlangte Auskunft 
zu ertheilen, und als unfer Berfaffer nicht aufhören wollte, ihm mit fragen 
zuzuſehen, machte er fich plöplich aus dem Staube, fprang in feinen Wagen | 
und eifte in vollem Galopp davon. Jet mandte fi Herr Caswall je den 
Unftebenden, eröffnete ibmen, daß die angeblihen Hieroglophen nidts ale 
Griechiſche Buchſtaben ſeven, und bewies ihnen, wie fehr fid ihr Prophet im 
diefer Sache fompromittirt habe. Ginige ſtutzten auch wirklich, die meiſten 
liegen ſich indeffen nicht irre machen. ie meinten, Herr Smith fpräbe zu · 
weilen als Seher, zuweilen als bloßer Menſch; bätte er in diefem fall Un« 
recht, fo müffe er ala bloßer Menſch geſprochen haben. Einer vom ifnen dere 
fiherte Herrn Caowall, wenn er ſich im Miſſiſſippi taufen ließe, jo märben 
ibm die Schuppen von ben Augen fallen, und er würde am alle ihre Zeichen 
und Wunder glauben. Er fchnte jedoch, zum großen Mißvergnügen ber 
Mormonen, den Verſuch ab und verließ bald darauf die Stabi, nehdem er 
einige nähere Erfundigungen über die Meinungen und Eitten birfes ſeltſamen 
Bölkhens eingezogen hatte. Das Refultat berfelben ift ben „Deiligen ber 
fepten Tage” nicht ſehr günſtig; er ſchildert fie als roh unwillend- und dem 
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Trunke ergeben. „Che fih die Mormonen in der Nähe von Montrofe niever- 
ließen, erifirte vort feine Anftalt zum Berkaufe geiftiger Getränfe; gleich nach 
. ihrer Ankunft errichteten jedoch zwei von ihren Predigern eine Schenfe, welche 
ſich des fleigigen Zuſpruchs ver Gemeinde zu erfreuen hatte. Im September 
1841 betrank ſich der Prophet in diefer Schenke, lich die Umfehenden auf 
feine Koften traftiren und rühmte ih, daß er fie alle unter den Tiſch trinfen 
könne. Ein anderes Mal, als er in Folge einer Unförmlichfeit in der An« 
klage · Alie von der Beſchuldigung des Sochverraths gegen den Staat Miſſuri 
freigefprochen wurde, gab er zu Monmonth feinen Advokaten und Freunden 
ein Xrinfgelage, bei welcher Gelegenheit er fih ſtark berauſchte. Auf die 
Frage, wie diefes mit dem Eharafter eines begeifterten Schere zu vereinigen 
“wäre? antwortete,er, daß er es thun müſſe, damit ihn feine Anhänger nicht 
als eineh Gott anbetem möchten. Nach einem äbnlichen Ereigniß, das fih vor 
etwa zwei Jahren in Rauvoo zutrug, geftand er fein Bergrben am folgenden 
Sonntag Angefihts der Gemeinde ein und gab als Urſache an, das mehrere 
ver Melteften fih der Trunfenbeit ſchuldig gemacht hätten, ohne nachher 
Öffentliche Buße zu thım; er babe fih alfo vorfäglich beraufcht, um ihnen in 
der Hinficht mit gutem Beifpiel voranzugehen.‘ 

„Die Sprache, deren ſich der Prophet bedient, iſt nicht allein ungramma« 
tiſch, fondern auch in hobem Grade roh unb pöbelhaft. Ein Mormone batte 
ſich einige nachtbeilige Aeußerungen über die „auserwählte Frau“, Mre. 
Smith, erlaubt, die ihren Sohn in die ſchredlichſte Wuth verfegten. Er ber 
mübte fih, den Namen bes Uebelthäters ausfindig zu machen; ba ihm biefes 
jedoch nicht gelang, fo hielt er am 9. Mai 1841 gu Montrofe auf freiem Felde 
eine Rebe, worin er fi folgendermaßen ausließ: „„Ich boffe, daß ich viefen 
Menſchen nie treffen möge: wenn ich ihm aber treffe, fo werde ih mid nie 
aufrieden geben, ohne fein Blut zu vergiefen, und tritt er je über meine 
Schwelle, fo werd’ ih ihn zur Hölle ſchiden.““ 

„Ich habe ſchon einiger Umflände erwähnt, die fein vortbeilhaftes Licht 
auf die Rechtlichleit der Mormonen werfen. Derr 8. erzählte mir, er habe 
fünf Jahr unter den Indianern gelebt, ohne daß ihm auch nur das Geringfte 
abhanden gefommen wäre; in den drei Jahren aber, ſeitdem fi die Mormo- 
nen in Montrofe und Nauvoo nieberliegen, ſey er nicht weniger ala vierzehn⸗ 
mal beſtohlen worben. Er gab ben ihm dadurch verurfachten Schaden auf 
0 Dollars an. Smith ſchien ih nicht fehr um diefe Diebftäble zu ber 
tũmmern und berief fih auf das Beifpiel der Apoftel, die, wie er fagte, wenn 
fie Hungerte, feinen Anftand nahmen, das Korn auf ven Feldern zur fichlen. 
Doch hielt er es in der Folge für nöthig, ſolche Grundfäge in feiner Zeitung 
Öffentlich zu desavouiren, und zwei Offiziere ver „Nauvoo Legion”, die man 
beim Stehlen ertappte, wurden vor ein Sriegsgericht geſtellt und jur Caſſation 
veruriheilt. Um biefelbe Zeit wurden fünf Mormonen als überwiefene Diebe 
aus ber Kirche geſtoßen.“ 

„Die Englifgen Auswanderer in Nauvoo befinden fih im einem höchſt 

bebauernsweriben Zufand; ihre Leiden rühren hauptfädhlih von der unge 
funden Lage des Ortes her, indem bie angrängenden niebrigen Inſeln nicht 
felten von den Aluthen des Miſſiſſippi überſchwemmt werden. Um fie zur Bes 
barrlichfeit zu ermuntern, wurde der Prophet am 19. Januar I8A1 einer ber 
fonderen Offenbarung gewürdigt, die er in bie „Times and Seasons” vom 
1. Juni beffelben Jahres eimrücen lieh. „„Wahrlich““, heißt es darin unter 
Anderem, „„wahrlih, fo fpriht der Herr zu Dir, feinem Knechte Joſeph 
Smith: Deine Opfer und Danfgebete, die Du mir dargebracht haft, find mir 
wohlgefällig; denn zu diefem Ende hab’ Ich Dich erhoben, damit man meine 
Macht erfenne dur die Shwahen ber Erbe.... Es gebe Keiner von 
binnen, ber hieher fam, um mein Gebot u erfüllen. Wenn fie hier leben, fo 
leben fie nach meinem Willen, und wenn fie bier flerben, fo ſterben fie nach 
meinem Billen; denn fie follen hier von aller Arbeit ruhen und mein Werk 
vollenden. Darum fege mein Knecht Wilhelm fein Bertrauen in mich und 
trage nit mehr Sorge für feine Familie, megen ber Krankheit im Lande. 
Benn Ihr mid liebt, fo Haltet meine Gebote, und die Krankheit des Landes 
foll Euren Ruhm verderrlichen.““ — Man verfiherte mir zu tmieberholten 
Malen in Montrofe, daß fait die Hälfte der Engländer, welche im Jahre 1841 
zu Rauvoo eintrafen, bald nad ihrer Ankunft geftorben ſey. Sie hatten ihre 
Heimat verlaflen, um ihre Tage in Mangel und Elend zu befhliefen, und 
wurden ohne jene feierlichen Gebräuche begraben, die in England fogar dem 
Bettler nit verfagt werden. Am 9. Mai hielt der Prophet eine Rede, worin 
er dieſe armen betrogenen Leute auf folgende Weile tröfete: „„Viele der 
vor. kurzem angelommenen Engländer” ‘, fagte er, „„‚baben feit ihrem Bier- 
fepm große Unzufrievenheit bezeigt. Diele Leute haben alle Urſache, fib in 
unferem fhönen, fruchtbaren Lande glücklich zu fühlen: wenn fie ſich daher 
beklagen wollen, fo mögen fie es immer than, aber fie follen mic 
mit ihren lagen ungefchoren Laffen. Wenn es ihnen bier nicht gefällt, 
fo Habe ich ihnen nur eins zu fagen: Winſelt nicht länger um mic 
der, fondern tehrt ins Teufels Namen nah England zurüd.”’ Einer von 
Iofepp's Miffionairen, der von einer Reife nah Europa wieder in Nauvoo 
eingetroffen war, hielt am A. Juli 1840 eine Prebigt, worin er Bericht über 
den Erfolg feiner Sendung abflattete und fih auch über die Neubekehrten aus 
tieß, die er beredet hatte, ſich dort nieberzulaffen. „„Ich babe”, fagte er, 
Seit meiner Rüdkunft feine Gelegenheit gehabt, dieſe Englifhen Brüder zu 
fprechen. Meine Zeit erlaubt mir nicht, fie zu beſuchen. Wenn fie aber wirt 
li fo mißvergmügt find, wie man mir erzählt bat, fo habe ich ihnen nur 
diefen Rath zu ertheilen: Kehrt lieber nad England zurüd; wenn Ihr aber 
geben wollt, fo geht ins Teufels Namen wie Männer, ohne ung erft fo viel 
vorzunsinfeln,’ 


Dan follte denfen, daß ein fo abgefhmadtes Syſtem, wie das ber Mor 


monen, feinen Einfluß auf die Gemüther nicht lange ausüben fönne, und daß 
auch den Leichtgläubigfien binnen furger Zeit die Augen geöffugg werben 
müßten; unfer Bert. ſcheint jedoch eine ganz entgegengefeßte Anficht zu hegen 
md fürdtet, daß dieſe Irrlehre, wie ein zweiter Muhammedanismus, Ab 
über das ganze weſtliche Amerifa verbreiten werde. Big jet hat fid freilich 
ihr Erfolg größtenteils auf die niedrigere, wenig gebildete Vollatlaſſe be 
ſchräntt; aber es iſt eine Thatſache, daß ſich ihre Kortfchritte feit einiger Zeit 
auch auf Solche erfiredde, vie man über eine fo grobe Täufchung erhaben 
geglaubt Hätte. Ein Geiftliher der Diöceſe Chefter ſchtieb im Rebruar 1842 
an Herrn Casmwall: Der Mormonismus ift eine Härche der gefäbrlichften 
und bösartigfien Tendenz, und es thut mir leid, hinzufügen zu müffen, daß er 
ſchon in einigen Kirchſpielen Englands Folgen gehabt hat, die man in unferem 
aufgeffärten Jahrhundert faum für mögli halten würde. Die Mormonen 
erfchienen zuerft im Jahre 1836 oder 1837 zu Prefton in Lancafbire, wo fie 
bald 500 Anhänger zählten, und im Jahre I838 ſehten fie ihre Operation in 
verſchiedenen Dörfern an beiden Seiten des Nibble fort. Zu Ribchefter, ber 
ehemaligen Römiſchen Station Ribaunium, befchrten fie Viele zum neuen 
Glauben, und vaffelde Refultat fand in der Gegend von Elitheroe datt. Geit« 
dem haben fi mehrere wandernde Metbopiften- Prediger dem unpeiligen Bunde 
angtſchloſſen; Pächter, Tagelösner, Handiwerfer — mit einem Worte, Alle, 
die etwas zu verfaufen hatten — wurden berebet, ihre liegenden Güter zu 
veräußern und fih nach Nauvoo einzuſchiffen.“ 

Bir können aus den und vorliegenden Dokumenten eninehmen, daß Joſeph 
Smith nicht als der alleinige Urheber dieſes Undeils zu betrachten fey. Es 
märe ihm mit aller feiner Eharlatanerie unmöglich geweſen, das Bud Mormon 
in feiner jegigen Geſtalt abyufalien, wenn ipm nicht einige, von einem Ames 
rifaniihen Geiftlichen herrührende, biſtoriſche Romane zur Grundlage feiner 
Arbeit gedient hätten. Diefer hatte die Ruinen, die in verfehiedenen Theilen 
Amerifa’s angetroffen werben und die, wie man behauptet, zu den Ueberreſten 
einer untergegangenen Kultur gehören, zu feinem Thema erwählt und fie mit 
ber Theorie verbunden, daß die Indianer Abfömmtlinge ber verlorenen Stämme 
Iſtael's feven; in dem hieraus entftandenen Werke befinden fih, nach ber 
Ausfage mehrerer Zeugen, nit wenige Stellen, vie mit denen des Buches 
Mormon identifh find. Wir wiſſen nicht, ob der «ben erwähnte Geiſtliche 
die Einrichtung einer neuen Religion bezwedte: aber die Thatſache, daß ſolche 
dictionen eriftiren, und das Smith fie zu feinen Plänen benupte, bildet einen 
merhwärbigen Zug in ber Geſchichte diefcs ſtaunenewerthen Betrugs. 


Frankreich. 
Der Virtuofen- Führer. 


Es giebt viele Leute, die mit größerem Bergnügen bie Geſchichte ver 
Tpiere als die der Menfhen leſen. Die Biograpben diefer letzteren fommen 
ihnen viel anmaßender und weit weniger unterbaltend vor als die der erfleren, 
welche gemeinbin geiftreich find. 

Aeſop, Phäprus, La Zontaine, Cafti, Florian, Hofmann und Grandville 
find wahrbaft moraliftifhe Philoſophen, und dabei befigen fie noch den Vorzug, 
weder Priefter, noch Solpaten, noch Rechtsgelehrte, noch Hofleute, noch foppis 
Rifche Schöngeifter zu ſeyn, wie die meiſten der rhetorifhen Hiftorifer: fie find 
nur aufmerffiame und mwabrhafte Beobachter. Da wir nun nicht hoffen 
fönnen, einen jener fo febhaft beanſpruchten Mäge zwiſchen Buffon und Stahl 
für uns zu erobern, jo wollen wir es menigitens verſuchen, die Geſchichts⸗ 
ſqhreibet derjenigen zu fepn, die eine eigene Art von merkwürdigen Geſchöpfen 
in ber Welt zur Schau herumführen: wir wollen etwas von jenen Führen 
erzählen, — nicht etwa von denen, welchen der wunderbar ſchlaue Elephant fo 
manden boshaften Streich fpielt, oder von dem Aegpptier, der, glänzend 
ſchwarz wie Ebenholz, die Giraffe nach Frankreich führte: wir ſprechen auch 
nit von den Herren Martin, Ban Amburg, Earter oder von irgend einem 
jener Bezäpmer und Ausfleller wilder Thiere, fondern von jenen Männern, 
die der Kunſt und ben Künſtlern ipr Leben meiden, die ſich 3. B. irgend eines 
beſcheidenen, trotz feines Talentes unbefannten Muftters annehmen, ihn aus 
feiner Berborgenheit dervorziehen, um ihm Ruf und Ehre zu bereiten, ober 
die fih eines berühmten Birtuofen bemächtigen und dieſe Berühmtheit ver- 
doppeln, verbreifachen, ja zum höcfimögfihen Gipfel erbeben. Er weiß, dag 
bie Bölfer jept nicht mehr berbeiftrömen, um Helden und Herrſcher zu feiern, 
fondern um einem großen Künftler Beifall zu Matfpen, ihm Kränze und Golb 
augumerfen, ihn zu fegnen und zu vergöttern, denn in der muftfalifhen Welt 
kennt der Kunſt · Enthufiasmus feine Grängen mehr. Für die Epoche, in der 
mir jet leben, ift diefer Banatismus charalteriſtiſch; er dient dazu, die poſi⸗ 
tiven, grob finnlihen Ideen zu masfiren; er if eine neue Neligion, voll 
Slaubenswärme in den Einen, voll Heuchelei in den Anderen, und unglüds 
licherweiſe machen Leptere die Mehrzabl aus. Der Birtuofen-Zührer nun ver- 
fteht es, beide Theile für feine Zmede auszubeuten. 

Der Birtuofen» Führer muß zwiſchen fünfundywanzig und ſechsunddreißig 
Jahr ſtehen; er klann mit Baden» und Schnurrbart, mit dem Kreuz der 
Edrenlegion oder einem anderen Orden gefhmüdt feyn; am gewöhnlichſten ift 
er ein Italläner oder ein Gascogner. Er muß durchaus mehrere Sprachen 
ſprechen, doch iſt es gar nicht nöthig, das er dieſelben richtiger und beſſer 
ſchreibe als der Begründer und der Redacteur irgend einer jener muſtlaliſchen 
Zeitſchriften, die ab und zu auftauchen und wieder untergehen. Wenn es gleich 
nicht nötbig oder wahricheinlich ift, daß der Birtuofen-Rührer rei fey, fo muß 
er doch durch feine Freunde ausbreiten faflen, daß er adt- bis zehntauſend 
Franken Renten befige; das giebt ihm ein gewiſſes Aplomb, und, was noch 


wichtiget it, es verleipt ihm einen Anfcein von Unabpängigfeit und Wahr- 
beit bei allen Yobrserpebungen, womit er das Inpividuum überfchüttet, dem 
er GERD ewigen Ruhm verſchaffen will. 

In England, wo Alles nur bandelsmäßig betrachtet und betrieben wird, 
beißt der Virtuoſen Führer ganz einſach Konzert -Unternehmer; er kauft einen 
Vieliniften mit Peib und Seele, das heißt feine Bioline und feine Seele, und 
numeritt im voraus die Reihefolge feiner Phantafieen und Gapricen. Gr 
weiß, daß die ganze Saifon bas Geſchäft einträglich ſeyn und er fo und fo viel 
verdienen wird. In Sranfreih oder Italien if der Birtuofen- Führer künf 
leriſcher geſinnt, ſein Tagemwerf if ein Gemiſch von Freundfhaft, von Aufe 
opferung für die Kunft und perföntihem Intereſſe. Wie gewiſſe Kommis von 
Handlungsdãuſern, it er fo recht eigentlich Reiſender und Lobhudler. Der 
ergebenfte, der wärmfte, ber unermüdlichſte Führer, den ein Künftler nur immer 
haben kann, ift zweifelsohne derjenige, welcher ihm das Leben gegeben, denn 
nichts erreicht, nichts dämpft den Eifer, die Begeifterung und die Aufopferung 
eines Waters, 

Das Amt eines nicht väterlichen Birtuoſen-Fuhrers if ſchon fhwieriger 
durchzuführen; fein Entpufiasmus iſt beredineter, er fommt mehr aus dem 
Kopf als aus dein Herzen. Wenn der Künftler, deſſen Geſchaäͤfte er beforgt, 
vom Ratbarrb geplagt it, oder wenn feine Hand dur irgend einen rheuma ⸗ 
tiſchen Schmerz behindert wird, fo iſt es wahrhaft rührend, mit anzufchen, mit 
wie vieler Sorgfalt er ihn pflegt! ... Denn außer feinem Gehalt erhebt ex 
gewöhnlich ne zehn, funfzebn, ja zwanzig Prozent von der Einnahme, die 
natürlib dur die augenblidlihe Yähmung der dinger oder ber Stunme 
feines Scüplinge gleichfalls ins Stocken geräth. 

Wie viel glänzende Eigenſchaften find erforderlich zu einem guten Birtuos 
fen Zührer! Bir fagen glängende, denn eine tiefe Welchrfamfeit iR gerade 
niot nötbig zur Ausübung dieſes Geihäftszweiges. Es if gut, wenn ber 
Virtuofen« Bührer auch ein wenig Mufifer if; wäre er es aber nicht, fo ver- 
hindert ihn das keinesweges an der Ausübung feines Berufs; er braucht nicht 
wie Halrvp zu fomponiren, wie Tpalberg zu fpielen oder ein mufikalifcher 
Kritifer wie der Verfaſſet dieſes Artikels zu ſeyn, um über Mufif geſcheidt zu 
ſchwaten und fi in Gemeinplägen über diefe Kunft weitlänftig auczulaſſen. 
Saget nur zu Zeven, der Euch aufftößt, daß Euer Virtuoſe Anmuth, Reiz, 
Eleganz nnd feuer befipt, daß er feine Zubörer dur feinen Schwung, feine 
Jartheit und Napidität begeiftert und erhebt u. ſ. w. u. f. tv. Diefe Rebens- 
arten, bie fih eben fo gut auf das Talent eines Fechtmeiſters, auf die Tour- 
nüre eines Stutzere, auf einen Tänzer, Schaufpieler, eine Schaufpielerin oder 
anf jedwede andere Fade anwenden laffen, dieſe elaftifhen und gefügigen 
Worte bilden eine allverftandene Sprade, die alle Welt redet und die hinrei» 
hend lunſtgerecht it. Der Birtuofen- Führer mag dann zuweilen noch einige 
Änezielle und technifche Ausprüde, wie Kontrapunft, immerwährender Kanon, 
beimifchen, was ihm dann glei einen wiſſenſchaftlichen Anftrich giebt. 

Der Birtuofen- Führer hat jenem Zeitworte, das den Zuftand eines ge- 
ſchlagenen Eiweißes bezeichnet oder des gährenden Bieres, des uingerübrten 
Seifwaſſers, oder der Meeresiwellen, bie fih an einander bregen, — dieſem 
Zeitworte hat er zuerft eine figürlihe Bedeutung in ver Kunſt gegeben, er bat 
nämlich bie Kunft erfunden, einen Ruf „Ibäumen’ zu maben mie eine gute 
Tafe Chofolate oder wie ein braufendes las Champagner. Ganz im Gier 
genfag zu jenen anderen Juhrern, it unfer Birtuofen-Führer immer der Bor 
Täufer feines Künfllers in allen Stäpten, die er auszubeuten gebenft. Wir die 
Valaft-Fouriere jenes militairiſchen Monarchen, ver Europa zum größten 
Ruthme Franfreichs durchzog, richtet er die Wohnung ein und wählt fie fo 
glänzend als mozlih. Sein erfler Beſuch gilt dem reihen Mufifliebpaber 
der Stadt. ermittelt deelben wird er zum Präfelten, zum Bürger 
meifter, zu einer anderen Kutorität, felbft zumeilen zu dem Meinen regierenden 
Deutiben oder Jtalianiſchen Jürſten eingeladen, in deſſen Gebiet er ſich gerade 
befindet. Da fpricht er nun von feinem unvergleichlihen Birtuofen, und wie er 
Wege und Mittel anorbnet, um ihn auf feinem Fluge aufzuhalten, denn diefes 
große Talent gebt nur, wie er fagt, don einer bedeutenden Hauptſtadt zur 
anderen: er boffe jevod, feinen trauten Freund zu veranlaffen, daß er ſich bei 
ter Durchreiſe in einem Heinen Privat» Zirkel werde hören laffen. Das Alles 
geſchiebt mur, um ven großen Künſtler weltbefannt zu machen, dem unfer Bir- 
tuofen-Züßrer bie Kränze, die Hurrab's, die Sereuaden, die von Menſchen 
binden gezogenen Wagen und die beflagaten Schiffe vorbereitet, die ihn den 
Miffiffippi, ven Rhone oder den Rhein hinauftragen, auf denen der neue Gott 
dor Harmonie ſich ſchaukelt und fanft auf ven Wellen des Lebeneftromes bar 
d.nfegelt. 

Unter der Menge der Puffs, deren fih der Vittuoſen-Führer bedient, iſt 
der folgende ganz befonders der Erwähnung werth. „Wie! alfo in der That 
hat fh Idt Freund vor Mebmed Ali hören laſſen?“ fagte man eines Tages 
an einen Meinen Deutfhen Hofe zu unferem Birtuofen-zübrer. — „Er mußte 
darein willigen, dem jungen Sultan Abdul: Medſchid und feinem Divan zu Ge- 
fallen. Aus einer Regung politiiher Philanthropie und um den graufamen 
Folgen eines unfeligen Krieges Einhalt zu thun, haben wir, wie Napoleon, 
unfere Aeqpptiſche Erpedition angetreten. Pier die Geſchichte. Aus einer 
jener Yaunen, die ung charakteriſiren, hatten wir unfere Künſtler-Flagge in 
den Mauern des altem Byzanz aufgepflangt, in jener legten Metropole bes 
Römischen Neiches, ver herrlichen Nebenbublerin der ewigen Stabt, furz, in 
Konftantinopel. Unfer eivilifirendes, revolutionaires, foziales 
Tatent wurde über allen Ausdruck hinaus von den ausgezeichnetften Türken 


begriffen und geiäpt. Die Börfen wie die Harems i 
Tönen unierer Lyra; ſchlichte Opalisfen, wie Feen 
liebten ſich fterblich in ung. Wenn ih „ung“ fage, fo meine ich damit * 
berüpinten Freuud, nur aus Ergebenpeit identifigire ich mid mit ihr, wie 
Advolat die Ehre und das Interefle feines Klienten zu dem feinigen ma 
Verſchiedene Mitglieder des Divans nahmen meinen Freund bei Seite ı 
fagten zu ihm: „„Sie können der Bermittier, der Bürge und Held ci 
wichtigen politiihen Vergleiches werden.” Wie wäre das möglih? „„E 
wiſſen, Dafı der alte Aegpptiſche Palda fit der Ottomanifden Flotte bemär 
tigt dat. Der Divan hatte beſchloſſen, alk Kräfte des Reichs aufzubiete 
um wieber in den Befip feiner Seemacht zu gelangen, iedod zießt es Seir 
Hopeit vor, ehe er feinen gefährlichen Vaſallen wit Rrieg überzießt, mod bei 
Beg ver Sanftmuth zu verſuchen, um ihm auf die Bahn ver Mibt gurädzu. 
führen. Seinerſeits wünſcht der liſtige und ſchlaut Gis Gefalls, mieber 
fein gutes Ginverfländnig mit un herzufiellen, daher, — Kirmanı wird fi 
darüber wundern, — hat man in diefer Dinficht die Augen aui Sie armor- 
fen.“ Auf mit „„Auf Sie feld. Als die Bedingungen wegen ver it 
ſtellung der Erbliteit feiner Dpnaftie in Yegppten genehmigt waren, weilte 
der Bicefönig die Blotte zurüdgeben, er hatte aber von den Wundern zeven 
hören, die Ihr Talent auf die Türkifhen Gehörsnerven und im Serai Seinn 
Popeit ausgeübt, und fo forderte er denn in einem gebeimen Supplement 
Artilel des Griedens-Abfhluffes, daß ber Sultan Sie ihm überließe oder tr 
twenigitens Sie dewegen moöchte, fi zu ihm zu begeben. Diefe Miffior’ 
edel und ſchön, fie iR cinilifirend und fihert dem Ottomanifchen Rex 
den Arieden; wir glauben, daß Sie Ihren Beifall haben wird, und baf &ı 
diefelbe annehmen werben.” Sie trauten mir nicht zu viel zu, erwierder 
der edle Künſiler. „Und fo fam es“, fuhr der Viriuofen- Führer in fein 
Berichte fort, „daß mein berübinter Freund, wie Napoleon, ja vielleis 
größer als Napoleon, vermittelt der Muſik in das alte Aegypten nicht Krie 
und Jerflörung, nein, Ftiede und Eintracht hinübertrug, und alle Wopltgate 
der Civilifation, jener Königin der Menſchheit. Süß und tröflend“, flo 
der Birtuofen » Führer, „iR der Gedanke, einem folden Königthume zum Ber 
täufer, Beförderer, Verbreiter und Berfünder zu dienen.”  (Gaz. music.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Tpronentfagung Karl’s V. Es ih uns vergönnt, di 
beiden herrlichen, in jeder Beveutung des Worts „Hifterifhen‘ Bilder 
„Karl's V. Abdankung“ von Gallait und den „Kompromiß: der Nieberländi 
fen Edeln“ von de Biefve, au noch nah Schließung der großen Berline 
Kunft-Ausfiellung zu bewundern, da fie noch eine Zeitlang in der Rotuus 
des Königl. Mufeums aufgefellt fepn werden. Es wird bafer au umfer 
Leſern angenehm fepn, wenn wir fie daran erinnern, daß fi in Nr. 28 de 
Magazins (von 1842) eine trefflige, von dem Belgiſchen Geſchichtſchre ibe 
de Gerlache herrübrende Schilderung der Abdanfungsicene befindet, wie fr 
fih zu Brüffel am 23, DM. 1555 Nachmittags um 3 Uhr zugetragen. Fir 
diejenigen Leſet, die jenes Blatt nit zur Hand haben, laflen wir bier ein 
kürzere, mit jener Darfiellung de Gerlache's wefentlih übereinfimmende Nele: 
tion folgen, die fih in einem alten Riederländifhen Geſchichtowerke (Beknopre 
Historie van't Vaderland) befindet: 

„Da der Kaifer beſchloſſen hatte, die Regierung feiner Länder, das 
Kaiſerreich ausgenommen, feinem Sopne Philipp abzutreten, lief er Dielen 
aus England nah Brüffel fommen. Philivp traf am 8. Seriamier ein, Die 
feierliche Entfagung geſchah jedoch erfi am 235, Oft. 1555. Dir machte 
Karl V. feinen Sopn zunächſt zum Dberhaupte des Ordens vom Geikenen 
Dlies und lich dann durch Philibert von Brüffel die Gründe auseinans 
derfegen, welche ihn veranlaßten, der Regierung über die Rieberlande zu ent» 
fagen und fie feinem Schne zu übertragen. Während Jener noch ſprach, Hand 
der Kaifer plöpli felbt auf und fing an — indem er fi auf die Schulter 
des Prinzen von Dranien fügte — in Aranzöfiiger Sprache ans einem Heine 
Gedenfoude herzuleien, was er von feinem fiebzebnten Jahre bie auf dm 
heutigen Tag geführt, — wie er neun Feldzügen in Deuticland, ſeche x 
Spanien, vier in Frankreich, zehn in den Niederlanden, zwei in Englan | 
und eben fo vielen in Airifa beigewohnt, — wie er elfmal in Ste gegan- 
gen, mie viele Friedens · und Freundfhafts: Bündniſſe er geſchloſſen, unt 
wie viele Siege er erſochten. Dies Alles flellte er feierlich dar ımd vergaf 
aud dabei nicht, des Eifers zu gedenken, ben er zur Aufrechthaltung der far 
tholifchen Kirche ſtets an den Tag gelegt, und feinen Sohn zu ermabnm, 
daffelde zu tun. Darauf gab er ipm — auf Ppilipp's Erfuhen — feinen 
vãlerlichen Segen, ber unter heißen Tpränen empfangen wurbe und aud dir 
Unwefenden bis zu Thränen rührte. Der Biihof Anton Perenot (ie 
Granvella) erflärte jept, von Philivp den Auftrag erhalten zu haben, dem 
Kaifer die Dankbarkeit feines Sopnes und den Landesgenoſſen feine Liebe | 
auszudbrüden. *) Er that dies in einer wohlgefepten Rede, die non Griten ber 
Stände durb Jaleh Maas, Penfionair von Antwerpen, beaniwortef 
ward, "*) 


*) Phillep U. verſſand mämtih wedet Jlamandiſch nech Franzöfifch genug, um in dirier 
Verſammlung selbit das Wort führen zu Tonnen, 

") De GSerlache berübter außerdem, dot auch die Echmeller des Haiert, Mario, 
Erortbasterin der Riederlande, Worte des Adſchiede geſorechen, mit denen fir Nehenfdheft 
über ihre Regierung ataelcar. 
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England. 


Zur neueiten Literatur Englands. 
Dritter Beirap. *) 
Das politifh-faatlihe Element des Englifhen 
Nationallebene. 


Sie haben bereits aus der Borlefung über das religiös. moralifhe und 
tirchliche Leben Englands geſehen, daß ich mir die Aufgabe geſtellt habe, ein 
treues Spiegelbild des gefammten organifhen Einpeitslebens ber Eugliſchen 
Nation, wie es ſich ſeit einem halben Jahrhunderte bis heute gefaltet hat, 
im Fokus meiner Betrachtung zufammengefaßt, Ihnen vorzuführen. Es if 
nicht bloß die Literatur der Gegenwart Englands (denn fie iſt ja nur eine 
Ausfiraflung, obfhon vielleicht die Höhe des Englifchen Rationallebens, 
wie jede geitige Piteratur immer der treuefte Nefler des zeitigen National⸗ 
febens if), die wir in allen ihren Berzweigungen, ihren Einflüffen auf vie 
Civiliſation und die Kultur der Menfhheit Überhaupt betrachten wollen, es 
iſt das Englifhe Nationalleben in feiner Einheit, weshalb Religion und 
Kirche, Politit, Wiſſenſchaft und Kunft unter einer höheren Einheit für und 
in diefen Betrachtungen zufammenfallen. 

Ih Habe mir die Literature jur Folie meiner Betrachtung gemacht, weil 
id zunãchſt von ifrem Studium ans mehrere Jahre hindurch in dem Lande 
ſelbſt, alfo an der Duelle, auf die anderen Erfheinungen des Engliſchen Na- 
tionallebens meine geiftigen Lichtfäden ausdehnen zu können fo glüdtih war. 
Halten Sie die Tebpaftere Ausdrudsweile, mit der ih meine Betrachtungen 
einfeitete, meiner gerechten Bewunderung und meinem Enthufiasmus für jenes 
Land zu Gute, wo ih Alles fand, was Deutihland noch vermißt: wo ich aber 
dennoch bei der Alles überwältigenden Betrachtung der Größe diefer Nation 
und dieſes Landes nur den Wunfch hegen fonnte, nur dann ein Englänver zu 
ſeyn, wenn ich nicht das Glüd gehabt hätte, ald Denticher geboren gu werden. 
Fürchten Sie nit, daß dieſer Enthufiasmus die Ruhe und Schärfe unferer 
wiſſenſchafllichen Betrachtung beeinträchtigen wird. England, wie es begeiftert, 
fühlt auch dem Hiftorifhen Forſcher ab und fordert eben fo mächtig ven Ber 
fand auf, ſich nicht von der Gputhefis der Erfheinung blenden zu fallen, 
fondern einer umficptigen Analyfe Alles zu unterwerfen. Das Material ift 


zwar für Sie meiftens neu und fon an und für ſich intereffant, weshalb ich" 


Idrer Rachfiht gewiller bin; die Engländer**) aber, welche meine Borleſungen 
beehren, mögen ed mit mir halten, wie wir in Deutſchland mit Engliſchen 
Keitifern, welche über unfere wiſſenſchaftlichen und fhöngeiitigen Werte ihre 
Stimmen abgeben. Ich kann ihnen ſicherlich in materieller Bezichung nichts 
bieten, was ihnen neu iſt, fie haben das all an der Duelle ſtudirt; aber der 
Deutihe Standpunft, von welchem aus ih die Literatur ihrer Nation bee 
trachte, flöſt ihnen gewiß einiges Interefle ein, da ber zwar fremde, aber 
doch die Verwandtſchaft der beiden Nationen erfennenve Geift ſowohl die ges 
funden wie die krankhaften Seiten der anderen Ration oft fhärfer wahrnimmt 
als die der einheimiichen, und weil es zugleich anziebend ift, fein Bild in 
einem Spiegel wieder zu erfennen. Im diefem Glauben bitte ih nun auch 
um Ihre Naficht und Theilnahme. Und fo beginne ich denn vie nachfolgen- 
den Betrachtungen mit den Worten des edeln Wordsworih:: 
st apeak of what I kuow aud what I feel within!” 


- Wir fönnen hier, wo wir das politifch-flantlige Element zu 
betrachten haben, infofern es einen integrirenden Theil bes Englifchen 
Rationallebens bildet, nur Umriffe und Andeutungen mitteilen, wie wir es 
au bei dem religiöd-kirhligen getban haben. Rur de Haupts 
Momente des politifhen Lebens fellen wir in den Borberarund; vieles In» 
terefante müffen wir unbeſprochen laſſen, da wir feine Borlefungen über 
Englifche Conftitution, fondern nur über die Engfifhe Literatur angelündigt 
baben; aber es würde ung bei ber nachfolgenden Betradlung ber Literatur 
ein Theil unferes Fundamentes fehlen, wollten wir das politiſch⸗ſtaatliche 
Element in diefer Einleitung ganz ausſchlieben. 

Zwei Eigenfchaften zeichnen die Englifhe Nation vor allen anderen ber 
Erde aus: Freiheitsliebe und Gehorfam vor dem Gefep, Eigen 


*) Fragmente aus Dr. Hünpes Workefumgen. Pat. Nr. 135 ded Magasins „über das 
reinläß meraliihe und Firclidre Element des Enpliiden Nationallebent”, 

*) Unter Anderem Mr. Haffeit, jeht eurate iu Langkamplace church am Ende der 
Megentfirert in London, der ſich, wie aud mein Schäter Charter Jrvinz, jegt Student im 
Cambridge, wegen de Studiums der Deutſchen Sprade und Literatur in Darmfadı aufhielt. 


ſchaften, melde ſich mach unferen Sontinental» Begriffen geradezu wider» 
ſprechen, ſich aber im Englifhen Rational» Charakter aufs innigfte zu einer 
Einpeit verfchimolgen haben. 

Englifche Staatsmänner und Philofopben haben fih von jeher wenig um 
Aufftellung theoretiſcher Begriffe von Freipeit und um eine Definition von 
Staat und Recht befümmert. Dieſes Loos der Speculation if wiederum und 
Deutſchen zugefallen; was wir von Freiheit wirtlich weniger als die Engländer 
befigen, das nennen wir mehr * Bügern und Kompendien unfer. Die 
größten Staatsmänner in England haben in Gemeinfhaft mit der Nation von 
icher für die Freipeit gehandelt; nicht abflraft bilvete fi diefe dort aus. Die 
Inftitutionen und Rechte, welche das Maß der drei Staatsgewalten in Eng» 
fand beftimmen, find nicht Produfte eines plöglih auflodernden Bolfswillens, 
fondern durch Jahrhunderte hindurch gereiite Früchte des Staatslebens, mo» 
durch zugleich wie Solivität, die Eigenthümlichteit, das Praktiſche und Halt- 
bare, mit einem Worte das nationale Gepräge ber Engfifhen Conftitution 
hervorgebracht worden iſt. Richt das Werk eines Jahrhunderts it die Eng- 
liſche Freiheit, welcher die durch bie Franzöſiſche Revolution fo anrühig ge» 
wordenen fogenannten Menfchenrechte zu Grunde liegen. Sie it die foftbare 
Frucht einer geläuterten Vernunft und einer tiefen Einſicht in die Rechte der 
Menſchheit, dur welche die perfönliche Knechtſchaft, die Leibeigenihaft, am 
frühften von allen Staaten Europa’s in England aufgehoben und jedem 
Bürger und Einwohner die Borzüge und die nothwendigen Gerechifame feines 
Standes gefihert wurden. Durch alle Jahrhunderte, ſeitdem bie Sachſen die 
Freiheitsliebe des Germaniihen Stammes und ihre freien Rechte und Gelege 
mac England verpflanzten, zieht fih der rothe Haben ber Ausbildung ber 
Engliihen Freiheit, von der Magna Charta an bis zum letzten Afte der Re— 
formbill, Dan kann alfo im buhftäblihen Sinne des Worts behaupten, daß 
die Rechte und Freiheiten, welche die Engliſche Nation genieht, nah und nach 
Einem Keime entwachlen find. Dadurch gerade wurde bie Freibeit national 
und peaftifch, daß die Anordnungen nur durch die jedesmaligen Bedütiniſſe, 
dur den jedesmaligen Kulturzuſſand der ganzen Nation hervorgerufen und 
eingeführt wurden, daß keine fremden Einflüſſe einwirften, das man nicht 
fremde Verfaſſungen auf die heimifche zu pfeopfen fuchte, wie es während der 
Revolution in Arankreih geihab, wo die drei Engliſchen Staatsgemwalten der 
Sranzöfiihen Nation aufgenöthigt wurden, eine Regierungsform, die fih noch 
bis heute in Frankreich unpraktiſch gezeigt bat, weil die Leidenſchaften ver 
dortigen Regierer das richtige Maß nicht einzuhalten willen, wie der praftifche 
Sinn der Engländer. Sollten nicht gerade ans der Bildungsgeſchichte der 
Englifchen Areibeit, wie fie ung von De Lolme in feiner eonstitution of Eng- 
land, von Bladitone, von Henry Hallamı in feiner eonstiturional history of 
England, und von Palgrave in feinem the rise and progress of the English 
commonwealch fo meifterbaft geſchildert worven if, die Volitifer in allen 
Ländern das wichtige Ariom aller praftifhen Staatsweisheit fih entnehmen: 
daß nur diejenige Eonflitution das Glüf der Bölfer wahrhaft begründen und 
auch von bleibender Dauer feyn fönne, welde, den Bedürfniffen des Volts 
entiprungen, ſich nach und nach naturgemäß entwidelt bat!! Macht nicht bie 
biftorische Entwidelung der Englifhen Freiheit, welche doch anerfanntermasen 
politiih mehr ausgebildet ift als eine, deren fih je eine Nation erfreut, 
alle die heutzutage fo gepriefenen Lehren unserer Politiker und philoſophiſchen 
Rechtolehrer zu Schanden? Wie beftehen alle Philoſophen, von Leibnig bis 
Hegel und Gans, mit ihren Abftractionen von politifher Freiheit und Con—⸗ 
ftructionen vom Staat gegen Englands biftorifches Necht und hiſtoriſch ent⸗ 
widelte Breibeit! Wahrlih, ihre Philoſopheme find politiihe Kartenbäufer, 
melde der erfie befte Winpfloß der Wirklichfeit ummwerfen würbe, während das 
diſtoriſche Staatsgebäude Englands durch alle Länterungsfeuer der Revolution 
und Jahrhunderte ſiegreich hindurchgeſchritten und ih nur von den Schladen 
gereinigt hat. 

Ein geifivoller Staatsmann macht irgendwo die Bemerkung, daß bei 
wahrhaft großen Bölfern politiſche und nationale Gefinnung fih am trenfien 
in Vollsliedern abſpiegle. England iſt cin fhlagender Beweis für die Wahr- 
heit dieſer Behauptung. Die Englifhe Nation befigt eigentlih nur zwei 
Bolkstieber, in welchen gerade jene beiden entgegengefeßten Gefinnungen ber 
Ration, Freipeitsliebe und Gehorfam vor dem Gefeße und der Monarchie ver⸗ 


hertlicht werben, bie als der treufte Ausdruck des nationalen Gefühls betrachtet 


werden müſſen. Das erfle diefer Lieder gilt der Freiheit und if das bes 
rüpmte „Rule Britannia”, worin ſich nicht das Gejauchze einer bloß von Frei⸗ 
beit und Kampfgier berauſchten Nation, wie in der Marseillaise, fundgiebt, 
fondern das ruhige, aber ſtolze Gefühl, welches den Wenſchen adelt: („Briten 
werden niemals Knechte!“ (Britons never shall be slaves'). Diefes Lied 


u 


wird zwar nicht mehr fo Häufig in ben Theatern gelungen wie zur Zeit Pitr's, 
aber nur aus dem Örunde, weil die Nation ſich nicht eines Gutes gu rühmen 
brauct, deſſen Befig iht unentreiibar geworden it. Das andere Nationallicr, 
in weldem der Engländer bei jeder Örlegenbeit feine Gefühle ausftrömt, üft 
und noch bekannter: God save the King (jeßt the Queen)! weldes den Gr 
borfam vor dem Gefeg und die Liebe zum angeftammten Herrierbaus im 
Gegenfag zur Freiheit verberrliht. Das Rule Britannia möge in unferer 
Ueberfegung hier eine Säle finden, 


Rule Britannia, 

Britonien, ale ee auferidand 

nu Geuet Mui vom Merretarund, 

Mar dies der Freibriet für das Land, 

Gefana Fheil aus dar Enatt Mund: 
re, Bruanien! Uedere Meer übe Redie! 
Brisca werden niemals Kucchre 

Mationsa werde noch der Mact 

Getärheeter Iuranmen falten; 

Zeh dur wirn Häb'n im freier Wrüche, 

Benerdet und Die Furcht won allen! 
.Perride v. ic. x. 

Mod maitſarv er ſieha da anf 

Nad jedem remden Aeindenireide! 

Der Sturm, der reitiche der Wollen Lauf, 

Deiefiat deine beimmihe ie! 
„erribe x. 8 die 

Se’"rin Zoran e⸗ wagen, di 

Zu beugen 18 zum Efkavemrbam — 

Ze wird dein Kemer etwünden fi 

Zu feinem eh, zu deinem Mubmt 
„Derride x. tt. ⁊c. 

Drim Reich idtieht weite Fänder ein, 

Durt Handel baden deine Stadie 

Das Welrmeer, was 6 hält, ia dein! 

Unselungen von feiner Weuentette. 
„Bereiche x. N. ie 

Die Muien follen auf deinem Ticaud 

Erfreuen deiner Iteideit si! 

Und Serum fhüsen, reihen Land, 

AU deine Schönen männiglih! 
Serricht, Britanien! Webers Meer übe Meie! 
Briten werden niemals Anetie!” 


Sqlus folgt.) 


Belgien. 


Die Steinfoblen- Production im Hennegau, verglihen mit der in 
anderen Yändern. 
Schluß.) 

Es befigt alſo die Provinz Dennegau allein noch mehr Steintoplen- 
Minen, als das ganze übrige Belgien, nämlich 135 gegen 131; bie Ausbeh- 
nung ihrer fonzeffionirten oder gebuldeten Gruben ift mehr als das Doppelle 
der in dem anderen Provinzen, 346,225 gegen 153,151 Preuß. Morgen. Die 
Zapl der in Thätigleit oder in Einrichtung begriffenen Schachten it auch mehr 
als doppelt, Aal gegen 211; Die Zahl der zur Koplenförkerung ober Ber» 
tiefung der Schadten angewandten Dampfmalhinen mehr als dreifah, 223 
gegen 66: ibre Perdefräite mebr ale vierfab, 3932 gegen 1480; die Zahl und 
Rraft der Dampfinafhinen zur Waſſerwältigung nit viel weniger als dop · 
pelt, 38 gegen 32, 5279 gegen 3162: und endlich beinahe breifah das Quantum 
der geförderten Koble, 16,958,023 gegen 16,A11,864 Preuß. Eentner. 

Als Mapfiab für die Belgiſche Steinfoplen - Jupuflrie wird hier beiläufig 
bemerkt, daß biefe Production im Preußifhen Staate für daſſelbe Jahr 1838 
folgenbe Refultate ergeben hat: 








Anzahl | Duantum 
In den der ter der 
Provinzen: Steinfoplen- | Production. | Gruben 
Gruben. Preuß, Eir.*) Nbeiter. 

















Shlfen oo -rers0n0e 12,048,7%2 
Sahfen ............... 321,077 EI 
Ven rhalnn 17,659,381 
Rein Proviny. ...... .... 10,805,866 






Ueberhaupt . - 40,921,066 17,884 
Es verhält ſich alſo 
die Anzahl der Steinfoblengruben in Preußen zu ben in Belgien mie 100 
zu 1024; 
das Duantum ber Production in Preußen zu dem in Belgien wie 100 
zu idaß, 
und die Anzahl der Gruben» Arbeiter in Preußen zu ben in Belgien wie 100 
zu ri. — 
Auch im Preußiſchen Staate if die Steinkohlen ⸗Production in ſortwaäh⸗ 
tendem Wachsthume begriffen. (Es wurden nämlich überhaupt geförderi 


*) Die Angaben der Bergwerks Behörden lauten auf Tonnen, melde bier — 390 Preuß, 
Vlunde anf Gentner reruziet augegeben hub. 


im Jahre 18216....... .... 32,068,840 Gir. 
Mieceenreenen 36,849,608 - 
MM. eeennen 40,021,066 » 
1839 een A3,301,213 . 
12 PEPSPRIER TREU A3,214,04 . 


Hiernach ift alſo in vielen 5 Jahren die Steinfoplen- Production geflirgen 
von 100 auf 1374. 
Rad den Provinzen, welche diefes brennkare Pineral 6, ellt 
die Steigerung folgendermaßen: EN 


In Schleſien .. ...... . don 100 auf 130 

» Bepbalm ......... . 10. 1328 
Sachfen ......... 220. 192 
» Rheinland „ou 2222.. 10.13 


Rah den Zoll-Regiftern wurden im demſelben Yitrıme Preufife 

Steinfoplen an das benambarte Husland abgegeben: 
1836 ..... 5,436,443 Etr. 
1837 ..... TASaA « 
IRB. 220. TAASETO - 
1R39 ..... MORE 
1840 608,203» 

Im Durchſchniue dieſer 3 Zapre wurden alfo im Preußischen Gtaate 

jährlid Steintoplen 
Bemonnen ....... + » 39,650,956 Etr. 
ausgeführt. . . 6,802,307 = 
im Innern alfo verbraut . . 32,848,649 Etr. 
Das heißt, von 100 Eentnern wurben Br — 
im Lande verbraudt . . er... B Eier 
audgefühtt ... ..lT ⸗ 

Es ift zu bebauern, da über die Steinkohlen Probuction in England nigt 
eben fo ausfüprlihe Nachtichten vorhanden find, als die vorfehenb von Belzim 
und Preußen angegebenen. Was über dieſen mächtigen Reichthum an brem- 
barem Mineral, dem England fein politiſches und merlantiliihes Uebergewicht 
verbankt, und der nad angeftellten Berechnungen fo groß if, daß derſelbe, nat 
Maßgabe des gegenwärtigen Verbrauchs, für den Bedarf im Zulande ud 
auf 2000 Jahre ausreichend ſeyn foll, berupt auf blofen Schäpungen, da mır 
über die Ausfuhr befimmte Regifter geführt werben, dagegen über bie Pro 
duction und ben Berbraud im Junern feine Kontrolle fiattfindet. 

Bas von einer ſolchen Schägung in „Mac-Eullod's theoretiſch· praktiſchen 
Eomtoir »Handbbuge” angegeben if, bürfte zur Bergleichung mit ber bieris 
bemerkten Stein» Production in Belgien uud Preußen anzuführen, micht obe 
Intereffe fepn. 

Es peißt daſelbſt S. 1342 und 1343: 

Die großen Steintohlen- Magazine ver Bereinigien Königreihe find Non’ 
humberland und Durham; fie umſaſſen eine Hläche von 732 Englifchen om 
34,6 geographiihen Duabratmeilen, von wo aus London und der groß 
Tpeit des füdlichen Englands verforgt werden. Aus Eumberland werben fc 
große Duantitäten nad Irland verigifit, fo mie auch aus Staffordipin | 
Derbpipire, Lancafhire, Leiceſterſhire, Barwidihire, aus dem füblihen Watr 
u. ſ. w. In Schottland werben Steinfoplen in den Grafichaflen Loipiaz, 
Lanarkipire, Renfrewſhite, Ayrihire und auch noch an anderen Orten gefunden. 
Die in Irland gewonnenen Steinfoplen find von geringerer Güte, uud es gicht 
aud nur wenig; dagegen iſt Torf daſelbſt als Feuerungs Materie allgrumein 
im Gebrauche. 

Here Taylor, ein ſeht erfahrener Steinfoplen» Händler um Eizenivimer 
eined Aoplenwerls, fdäpt den jährlichen Steintoplenverbraudh Greßtrktamns 
folgendermaßen: 

Das Quantum der auf Küfenfahrzeugen jährlich 
von Durham und Nortpumberland verführten Stein: 





koplen beträgt ........... u... rn. 68,164,512 Ett. Pr." 
Eigener Verbrauch in den Minen» Difiriften an- 
genommen zu A.......... .. . ... BLM 


Summe... 
Dur dieſes Quantum werden ungefähr 5 Mil: 
tionen Menſchen verforgt, und angenommen, daf bie 
Gefammtbevölterung von Grofbritanien 15 Millionen 
beträgt, fo if obiges Duantum dreimal zu rechnen. 
Benn auch ein Theil derfelben weniger im Stande 
ſeyn follte, ſich Feuerung zu halten, fo if Dagegen 
durch den Berbraug der Manufaktur. Diftrifte und 
durch die Wohlfeiſheit der Steinkohlen im Innern des 
Landes dieſes wieder ausgeglichen, fo daf die Schãz ⸗ 
zung nicht zu hoch fepn wird mit ... 
Die Eifenwerfe, in denen 11,848,093 Ctr. Metall 
verarbeitet werben, verbrauchen wenigſtens viermal 
fo viel Steinfoplen nur zum bloßen Schmelzen, wozu 
noch der außerordentliche Verbrauch in ben Gruben 
von Eommallis zu rechnen ift; beides zuſammenge ⸗ 


78,197,114 Er. Pr._ | 


234,592,212 Ekr. Sr. 


nommen wird angenommen Mit ur ++ rn 000. DUMOAH  « 
Alfo überhaupt Steinfopfen-Berbrauh in Groß: 
britanien „2... saesnens “ernennen, 203,823,708 ir. Pr. 








*) Die Anzaben lamen auf Coatifbe Font, die bier auf Preubiice Centatt vebuyiet 
And; ein Engl, Fon für ganz ſaupere Warren, als Metalle, Steinfoblen 1. rmebält 
9 Eentner zu 112 Pd. Enyiid, und cin Engtiih Pi. id=b,suer, Pid Vreupis, 
wovon 110 auf den Centnet geben, 
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Transport . . 93,R3,708 Cit. Pr. 


Hierzu Ausfuhr nad Irland 1382,75» 
Hierzu Ausfuhr nah fremden Ländern . . » - 101,696,132 . 
Ueberhanpt jährlihes Erzeuguiß an Steinlohlen . . %09,351,615 Eir. Pr. 

Diefe Schägung weicht nicht viel von derjenigen ab, melde Stevenfon 
(in der Edinburgh-Eneyelopedia, Art. England S. 740) und Balewell aufge- 
ſtellt haben, und fann baber als ziemlich genau und richtig anerlannt werben. 
(So weit nah Mac-Euliod.) 

Gegen biefes Steinfoplen-Proburtions.Duantum in England von jährlich 
über 409 Millionen Eentner erihrinen die in Belgien von etwa 6% Millionen 
und in Preußen von AO Millionen Eentner jährlich gewonnenen Duantitäten 
nur geringfügig. 

Der Berbraud im Innern iſt jährlich 

in Großbritanien unb Irland „u... . 
in Belgien „. +++ ..3 . . 
in Breufen ....... FE we . 

Alfo werden in England neunmal mehr Steintoplen als Heizungs-Mate- 
rial in den Haushaltungen und zum Gewerbebetriebe verbraucht, als in Bel- 
gien und Preußen. 

Englands Steinkohlen · Ausfuhr if etwa ein Viertel, Belgiens beinape bie 
Hälfte und Preußens 7 feiner ganzen Production. Gegen dir Ausfuhr in 
England il die von Belgien 3 mal, die von Preußen 147 mal Heiner. 

Sch. 











. , 308 Millionen Eentner 


.... 
anne nenne 
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Frankreich. 
Phyſiognomik und Schäbellehre auf die Muſik angewandt. 


Bieten die Phyſiognomie und ber Schädel bes Menſchen ſichere, unirüg- 
liche Zeigen dar, um baraus die Anlagen, die Eigenthümlifeiten und den 
Grab der geifigen Fähigkeiten der Individuen, und insbefondere der Männer, 
die fi dem freien Künflen der Phantafie widmen, mit Grnauigfeit voraus- 
fagen zu tönnen? Oper, mit anderen Worten, bilden die von Gall und 
Lavater angeflellten und gefammelten Beobachtungen eine pofitive Willen 
fait? Weber biefen Punkt wird befanntlich unter den neueren Gelehrten viel 
geflritten, gezweifelt und hin und her gefprocen, und gewiß wird nod eine 
geraume Zeit vergehen, che das Problem vollſtändig gelöſt feyn wird. 
Unterbeffen mögen folgende zwei Anefooten, die uns als authentiſch über 
liefert worben und die ſich unmittelbar an hohe muſikaliſche Eelebritäten ans 
Inüpfen, ein Argument mehr zu Gunften der phyſioguomiſchen und ber 
phrenologiſchen Wiſſenſchaft abgeben. 

Zu der Zeit, als Gluck damit anfing, im lyriſchen Drama zu bebütiren, 
fand er Gelegenheit, eine Reife nach Zürich zu machen, wo Lavater eben 
mit der Grundlegung einer Schule beihäftigt war, die feitvem fo berühmt 
geworben. Der Deutſche Komponiſt hatte viel von den phyſiognomiſchen 
Arbeiten Lavater's gehört, und ohne eben ſelbſt an die Unfehlbarfeit jener 
Lehre zu glauben, ohne jenen Beobahtungen und Prognoftifen ein blindes 
Bertrauen zu ſcheulen, hatte fi fein feuriges Naturell und feine für das 
Wunderbare überhaupt eingenommene Phantafie Iebpaft für bas intereffirt, 
was in den Hppothefen Labater's Erhabenes, Neues, Kühnes und Glänzendes 
lag. Auch benugte er feinen Aufenthalt zu Züri, um Lavater einen Beſuch 
abzuflatien. 

Lepterer war eben in feinem Kabinet, das ein wahres Mufeum darftellie, 
wo die Köpfe aller ausgezeichneten Männer jener Zeit mit genauer Sorgfalt 
abgebildet waren, damit befhäftigt, die weitläufige Korrefpondenz zu beſor⸗ 
gen, der er ben größten Zpeil feiner Morgenſtunden widmete. Lavater ſchien 
die Ankunft des Künſilers gar nicht bemerkt zu haben, und von ben Foren, 
die ihm befäftigten, zu fehr angezogen, feßte er die Abfaſſung feiner Briefe 
fort, ohne dem neuen Gaft auch mur einen Blid zuzumenden, Dies dauerte 
länger als eine halbe Stunde, und fon fing der Komponiſt an, ungeduldig 
zu werben, als auf einmal Lavater feine blauen Augen, aus denen der Ber: 
fand und die Herzensgüte leicht herauszulefen waren, auf ihn richtete. 

„Mein Herr”, fagte er zu ihm, „men habe ich die Ehre zu ſprechen?“ 

un Berzeipung, mein Herr” ”, eriwieberte der Künftler lächelnd, „„Ver · 
zeihung, wenn id die Frage nicht beantworte, bie Sie eben an mich richten, 
und wenn ic es Ihnen überlaffe, fie felber zu loöſen. Es if gar nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß Ihr Tiefbtit und Ihr Scharffinn Sie leicht zum Ziele führen 
werben. Erlauben Sie mir alfo nun, Sie zu fragen, wer ich bin und was 
id bin..." 

Die Abfiht Glud’s war offenbar, den berühmten Gelehrten einigermaßen 
in Verwirrung zu bringen; allein biefer war au dergleichen Herausforderum: 
sen fhon gewöhnt, und mehr als einmal hatte er bei ſolchen ſchwierigen 
Proben Siege errungen, die feine zahlteichen Beſucher in Erflaunen feßten; 
auc fing er, obne über die Antwort des Komponiften im Geringften betroffen 
au ſcheinen, fogleih an, deſſen Züge und Phyſiognomie aufmerfam zu 
ſtuditen, und nah Berlauf einiger Minuten befhlof er feine Unterfuchung 
mit bem Austufe: „Nein, ich täufche mich nicht; Sie find Muflter . .. .” 

„„Dies if wahr‘, erwiederte der Künftler; „allein das iſt noch eine 
au vage, ungenane Bezeichnung. Könnten Sie nit den Teil der Mufit 
angeben, dem ich mich indbefondere gewidmet habe?’ 

Auf biefe neue Arage ſchwieg Lavater einige Augenblide und fhien in ein 
tiefes Rachdenlen verfunten zu fepn; dann antwortete er plöplih: „So if 
es", fagte er; „Sie find Komponift .... ja, dramatiſcher Romponift .... 
Die Eigenfchaften, wodurch Sie ſich auszeihnen, find Lebhaftigfeit, Energie, 
Kübnheit. erhahene (Hefühle. arnlie Wo⸗n man Schon Diet 


fuhr or 


D 


fort, indem er aus einem ber Fächer feiner Bibliothef ein prächtig gebundenes 
Werk hervornahm, „ich würde eine Wette darauf eingehen, daß Sie diefe 
Partitur fomponirt haben ....“ 

Glud betrachtete das Werk und erkannte darin eine feiner Opern, befannt 
unter dem Titel: „Der Fall der Rieſen“, die furz vorher einen ungebeurem 
Erfolg in ganz Deutſchland erlangt hatte. Der überrafhende Scharfim 
feines Wirthes ſehte ihn einigermaßen in Schrecken und Staunen zugleich. 

„Das if nicht Alles“, fuhr Lavater fort, deſſen Stim von Brgrifterung 
erglänjte und deſſen Stimme mit jevem Augenblide einen feierliberen Ton 
anuahm, „das ift nicht Alles . . . . Sie find zu großer, glängender Beftim- 
mung berufen.... ie werben einen lichtvollen Ramen und unſierbliche 
Erinnerungen auf der von Ihnen beircienen Bahn Hinterlaffen.... Sie 
werben ber Gründer einer großen Schule werden; denn Sie befigen eine un» 
erinefliche Schöpferkraft und, was noch mehr if, jenen Aeuereifer für den 
Kampf auf dem Felde der Ehre, der die berühmten Männer erzeugt und ben 
Sieg fihert ....“ 

Drei Jahre darauf war Glud in Frankreich, mo er feine „Ipbigenia in 
Aulis“, jenes Meifterwerl, das die Grundlage zu den neueren Kormen des 
Iprifhen Drama’s bildete, aufführen fieh; bei dieſer Gclegenheit theilte Ach 
bie damalige mufifafifhe Welt in zwei Parteien, und der Name Glud’s, der 
bei dem Gtreite nur immer mehr gewann, warb in aller Welt berühmt und 
geehrt. — Auf diefe Weiſe waren die Borherfagungen Lavater's über den 
berühmten Deutſchen Komponiften aufs genauefte in Erfüllung gegangen. 

Neben dem Ramen des Züriher Gelehrten haben Gall und Spurzheim 
eine gleiche Berühmipeit auf dem wifienfhaftlihen Felde erlangt, und die 
Phrenologie hat nit minder wunderbare Dinge aufzuweifen, als die Wiffen- 
haft Lavater's. In Beireff der erfieren haben wir unferen Leſern folgende 
Anekoote mitzutpeilen : 

Bekannilich verlieh Gall, der berühmte Gründer der phrenofogifchen 
Stufe, feinen großen Saal, ohme vorber die Köpfe und deren harakterifiifche 
Hervorragungen bei allen Perfonen, die fih daſelbſt befanden, unterfucht zu 
haben. Jedermann ließ fih gern die Operation gefallen, und um die Re» 
fultate derfelben feftzupalten, führte der berühmte Pprenolog beſtändig eine 
Brieftafche bei fih, in melde er die Namen aller derienigen, bie ſich feinen 
Unterfuhungen unterzogen hatten, eintrug, unter Hinzufügung ber Bemer⸗ 
lungen, die er über jeden Einzelnen gemacht hatte. 

Als Gall fih nun vor etwa dreißig oder fünfundbreißig Jahren einige 
Monate zu Mailand aufpielt, hatte er insbefondere in einem ber dortigen 
großen Säle einen fehr jungen Mufiter bemerkt, ver durch Gei, Witz und 
Talent die Geſellſchaft ergötzte. Folgendes iſt ed, was er in Betreff des 
jungen Mannes in fein Rotizbuch eintrug: 

„Ein glänzendes Auge. — Ein feines, verfländiges Lächeln. 
gewölbte, hervorragende Stimm. Begeifterung. — Schöpferifhes Genie. 
— Energie. — Anmuth. — Brucibarfeit. Geſchmeidigleit.“ 

Roffini war der Name des jungen in Rede ſiehenden Mufikers, ein 
Name, ber zu jener Zeit noch völlig unbefannt war, und doch ift es wohl 
moͤglich, eine volllommenere Aufzählung ber verſchiedenen Eigenſchaften zu 
liefern, durch welche ſeitdem die Propuctionen des großen Komponitten fih fo 
glänzend ausgezeichnet haben? (Gazette Musicale.) 


- Eine 


Maunigfaltiges. 


— Spaffpeare-Literatur in Deutihland. Bon N. Delius 
iſt im Laufe des verflofenen Jahres eine Ausgabe von Shatſpeare's Macheib 
nad der eilitio prineeps in folio von 1623 beforgt und mit kritiſchen Anmer⸗ 
fangen verichen worden, (Bremen, bei Schünemann.) Schon Tief bat von 
dem Werthe geſprochen, welchen eine genauere Rüdficht auf jene erfte von 
Heminge und Eondell veranftaltete Folio» Yusgabe der Werke Shakſpeare's 
für das Berfänbniß des großen Dichters haben würde. Seitdem hat man 
auch in England angefangen, ſich gewifienhafter nach ihr zu richten und 
wieberherzuftellen, was die Konjcktural. Kritif ver fpäteren Deransgeber nah 
ihrem oder ihrer Zeit Gefhmad verunftaltet hat. Die fchöne jegt in Eng- 
land erfheinende Pietorial Edition (mit vortreffliden Holzſchnitien), bie 
Charles Knight beforgt, legt diefes Prinzip zu Grunde, überzeugt, daß 
Heminge und Condell nicht mit jener Nachläſſigkeit und Willtür ihre Arbeit 
vollendeten, twie man ihnen früber zur Laſt legte. Do if Knight’d Auge 
gabe noch weit entfernt, eine genaue Wiederberſtellung der Folio-Edition von 
1623 zu geben; fie zeigt noch immer einen Shaffpcare in modernem Ge: 
wande. Dies völlig von ihm abzuftreifen und ein getreues Bild des urfprüng« 
lichen Tertes zu geben, if num die Aufgabe geweſen, welche R. Delius bei 
feiner Arbeit ſich ſellte. Zugleih Hat er die Barianten der Folio » Ausgaben 
don 1632, 1664 und 1687 mitgetheift und in Fritiihen Anmerkungen mande 
der früheren Auslegungen berichtigt. — Zur Probe, wie viel an ber Schreib: 
art Shalſpeare's im Laufe der Zeit geändert if, theilen wir die erſte Scene 
des urfprünglihen Zertes aus Delius’ Ausgabe Hier mit: 


Actus Primus, Scaena Prima. 


Thunder and Light. Enter three Witches. 
1. When shall we three meet againe? 
In Thunder, Lightning, or in Raine? 
When the Hurley-burley’s done, 
When the Battaile’s lost and wonne, 


3, That will be ere the set of Sunne, 
I Wharn rha nlara? 


2. 


2. Upon the Heath, - 

3. There to meet with Macbeth. 

1. I eome, Gray-Malkin. 

All. Padock calls anon: faire is foule, aud foule is faire, 
Honer through the fogge and filthie ayre. (Exeunt.) 

Bir möchten auf die Arbeit von Delins als befonders geeignet zur Grun ⸗ 
lage bei akademiſchen Borlefungen über Spakfpeare Hinmeifen: noch mehr aber 
auf 8. Simrod’s fo eben bei Cotta erſchienenes Buch: „Shafipere *) als 
Vermittler zweier Nationen, Probeband: Macbeth.” Simtod, der früher 
fon durch feine mit Eptermeper und Henſchel gemeinſchaftlich herausgegebenen 
„Duellen des Shafipcare in Novellen, Märgen und Sagen’ (Berlin, 1831, 
bei Jinte) ein großes Berbienft um die Verehrer des Dichters ſich erwarb, be⸗ 
ſchentt ung hier neuerdings mit dem Anfange einer wertvollen und gediegenen 
Arbeit über denfelben, Wir finden in feinem Buche eine meue Ueberfegung 
des Macbeth, dazu im Gegenüberbrud das Driginal dieſes Trauerfpield nach 
der Holio-Husgabe (mit felbfändiger, hin und wieder berihtigender Zugrunde ⸗ 
Tegung des Aboruds von Delius), eine Reihe kritiſcher, theils der Sad» und 
Borterflärung, theils der Polemik (zumeift gegen Tiech gewipmeter Anmer- 
kungen und eine lefenswerthe Borrede, in ber fi ber gelehrte Herausgeber 
über den Zwed feines Unternebmens mit umfihtiger Klarheit aueſpricht. 
Diefer Zwed aber ift ein doppelter. Zunach und insbefondere will das Werf, 
deffen erfien Band wir vor ung fehen (denn beim Probe-Band wird es 
hoffentlich nicht bleiben), dahin wirken, „vaß eben Shpaffpere, der beiten Völlern 
glei lieb und iheuer if, noch ferner zu ihrem Vermittler gewählt werde, 
denn mie fih an ihm ihre Verwandtſchaft am auffallendſten erweiñ, fo möchte 
er aud am geſchidteſſen fepn, ven Deutſchen für die Englifhe, die Engländer 
für die Deutſche Sprade zu gewinnen.” Sodann aber ſtellt es ſich die Auf 
gabe, „das Berſtändniß des Dichters bei beiden Nationen und feine Aneigs 
nung bei ung weiter zu fördern.” Beiden Abfipten, meinen wir, bürite Sim- 
rod's Arbeit aufs Shönfte und volltändigfie Genüge zu leiften im Stande 
ſeyn. Seine Ucberfegung des Macbeth (bereits 1830 gemeinfhaftlih mit 
€. 3. Eoppenpagen unternommen, zwei Jahre fpäter aber, nad dem Tode 
dieſes Areundes, völlig umgearbeitet und feitdem mit jedem Jahre weſentlich 
verbeflert, if geradezu vorirefflic zu nennen und zeichnet ſich vor den Dicken 
früperen Uebertragungen „dieſes ſchwierigſſen unter allen Werten Shat- 
fpere's”, Die Tird »- Baubiffinfche nit ausgenommen, neben möglichfier Treue 
durch ihre durhans dramatiſche Sprade aus, ein Berdienft, das wir 
einem Ueberſetzet Shafipeare's nicht hoch genug antechnen fünnen. Für den 
Lebtling in beiden Sprachen dürfte es Faum ein fördernperes und angenehmercs 
Unterrichtsmittel geben, als eine Bergleihung dieſer Ueberſezung mit wem 
gegenüberftehenven Texte, unter Berathung der den Schluß des Bandes bil: 
denden Numerfungen, bie, wo fie Irrthümer früherer Kommentatoren berich- 
tigen, jederzeit den Nagel auf den Kopf treffen. Möchte Simreck, der in 
arbeitfamer Abgeſchiedenheit rafllos fördernde, uns nicht fange auf cine Aorts 
ſebung dieſes verdienſtlichen Unternehmens warten laſſen und infenderpeit 
aud feine Ueberſehung des Hamlet (1837 in Wigand's wohlfeiler Ausgabe 
etſchienen/ nach nochmaliger Durchſicht demſelben cinverleiben. Cs wäre ein 
Gewinn für uuſere Literatur, wenn ſich ein Wann von Simrod's kritiſchem 
und poelifgen Takte zu einer Ucberfegung fämmtlicher von A. W. Schlegel 
unüberfegt gebliebenen Shaffpeareihen Dramen eniſchloſſe. 

Beiläufig berichtigen wir ned, dat Charles Anight, den Eimrod nad) 
einer Stelle der Vorrede für den Herausgeber (editor) der Londoner Pictorial 
Kılition des Shalipcare zu halten ſcheint, mar der Verleger (publisher) dere 
felben iſt, nicht ein Gelehrter, fondern ein ſpekulativer Buchhändler, den feine 
vielen großariigen Unternehmungen unlängft in eine bedenkliche Geſchäftekriſe 
verfcgt hatten. So viel wir wiſſen, hat er dieſelbe indeß glüdlic überflanten, 
und feine Ausgabe des Shaffpeare ſchreitet ohne Stoden ihrer Bollendung 
entgegen. 6. 

— Danneder und Gufav Schwab. Her William Homitt, Der 
Verfaſſer der „Visits tv remarkable places” üumd Weberfeger des „Student 
Life of Germany”, hat jept ein allgemeines Skiggenbuch von Deutſchland 
berauegegeben **), welches, obwohl im Ganzen etwas gperflädlich — da, mie 
das Londoner Arheraeum bemerkt, der innere Keen von Haupiſtädten, die fo 
himmelmweit von einander verſchieden feyen, wie Wien, Berlin, Münden und 
Dreoden, fi im Durdfluge unmöglich beobachten laſſe — doch fe mannigial- 
tige Notizen und Velchrungen enthält, daß es von dem reifelufligen Englifhen 
Publitunt als eine wahre Zundgrube zur Benugung bei feiner „general tour” 
angeleben wird. Das Buch iſt mit zahlreichen Jlluftrationen nach Zeichnungen 
von Sargent auögefattet, die ſowohl Tandihaftlihe als architektoniſche 
Scenericen barfiellen und zum Theil fehr Funfivoli ausgeführt find. Wir 
denken nach und nach einise Mittheifungen aus und über Howitt's Buch zu 
machen, fofern fie für Deutſche Lefer Intereffe paben °”*), und beginnen hier mit 
des Verfaffers Beſuch bei Danneder und Guſtav Schwab in Stuttgart: 

„Es machte und auferorbentliches Vergnügen, nachdem wir dad Atelicr 
befichtigt hatten, bei dem ehrwürdigen Bildhauer ſelbſt eingeführt zu werben. 
Es war eben nord zeitig genug — denn diejenigen, die ihn jet ſuchen, finden 
ihn micht mehr, da der Greis feitbem verſtorben if. Wir fanpen ihn im 





au Delius den Namen. 


*) Go ſateidt, mach der Ausgabe von Mi 
„ with charseteristie aketehen of Its 


»*) The rural aud demestie life of @ 


eitien and neenery. 
“) Justeiondere erſuchen wir muferen gefchägten Mitarbeiter am Rdein, und die an 
atundigien Bemerkungen and und über Sowirs Buch einzuſenden. 


Garten, auf einer erhöhten hölzernen Bauk, im Schatien eines Bitaban 
figend, von wo er den Plap, auf welchem das Könige. Schloß und dass 
fpielpaus gebaut find, überfehen und ih mit ber Betrachtung der —* 
gehenden Leute unterhalten konnte. Er war mebr als adtzig Jahr alı an 
gefunden, aber ſchwächlichem Aeußeren und fah wie einer pon Hemers Kine 
aus, bie, im Sonuenſchein auf der Mauer vom Troja fipend, fh des Kids 
da draußen erfreuen. Wir hatten gehört, er fep fat Eindifch geworden, zn 
waren daher angenehm überraicht, ihn fo velfemamen feines Berfandes 4 
tig und geſammelten Geiſtes zu finden: nur erwas farrdriam erſchirn er uns, 
wie Dies jebocp gewöhnlich bei altersihtwaden teuten der Fall if, Ju feinem 
ehrmwürdigen Geſichte und feinem Haupte mit lanyın weiße Soden erkannten 
wir den einfachen frommen Charakter, der in feiner Thritus· Eca ur fich aus. 
ſpricht, und fein freundliches Weſen fpiegelte den Eck wirer, dem er aus 
Eprifti Lehren gefgöpft. Gr kam und entgegen, errählte uns, ır abe Diefen 
Bitndaum, wie faft Alles, was im Garten fep, mit gta Saat gepflamgr, 

und Ian — und Blumen für meine Tochler Marım £ 
die viel jünger if, erſchien ung wie ein ei feines Mies. 

mit der Aſche des trefflichen Greifes! — — 

„Anfer näcfter Seſuch galt Guſtab Schwab, einem der fnnigften um 
populairften jept lebenden Spriftftelier in Deutſchland. Gufiav Schmah it 
ein proteſtantiſcher Geifitiher und cin vellfändiges Bild eines geim 
Sqwaben (dev Berf. fpreibt: „Der gute Swaben”). Er fdeint fich gan b 
fonders über Alles zu freuen, was feinem fhönen Geburtslande Württemk 
zur Ehre gereicht. Et war der Areund Hauf's, des jungen fehr belichten ı 
delliften, den ein frühzeitiger Top Hinweggerafft. Bir fanden Herm Sche 
in feinem großen altmodiſchen Pfarrhauſe, wohin er fo eben zurüdgeik 
war, nachdem er bie Bormittags+ Predigt gehalten. Er empfing uns aufk 
berzlichſte Weife, und in der That firllt er ſich uns auf den erfien Blid m 
als ein gemütpliher Menfh, denn als poctifher Charakter dar. Gr # 
mitteler Größe, breit gebaut, mit einem gerötheten Geſicht, fehr rune 
braunen Augen und ſchlichtem kurzen grauen Baar. Er trat aus em 
Seitenttär mit einer tiefen Berbeugung und verwunderter Miene; nadter 
wir jedoch uns ausgefproden, bewillfommnete er und auf das freundligk 
und wenige Augenblide darauf ſprachen wir von Hauff, Lichtenſte in (), ı 
Sqwaben und von der Poeſie, als ob wir ſchon feit Jahren mit einander k 
faunt gewefen wären. Er führte uns nah feinem Studitzlmmer, einm 
weiten Raume voller Bücher und geihmüdt mit einer Bufte Hauff’s, fo wı 
mit einem Bilduiß von Uhland. Er flrllte und feiner Toter und feiner Fra 
vor, welche Lehlere, wie es ſcheint, eine echte Deutſche Hausfrau if. & 
freute ihn, als er erfuhr, daß ich eines ober mehrere feiner Burfhentieder, k- 
fonders fein „Des Burſchen Abſchied“, in meinem Student Life of "German 
überfept. Er tpeilte dic feiner Frau mit großer Lebpaftigfeit mit und fagt 
zu uns, indem er auf fie wies: „Das iſt das Liebchen aus dem Liede.“ 

— Kraftproben Kaiſer Peter's I. und König Auguf’s I 
Man weiß, daß Peter der Große und fein Allirter, König Auguft von Pers 
(Nurfürft von Sachſen), Beide eine fehr ungewöhnliche, fat übermenſchlis 
Korperfraft befafen, Eines Abends war ber Erilere bei dem Letzteren im eine 
Heinen, den Fürſten Radziwill gehörenden Feſiung an ver Kurländiſchen Gränze 
zum Sonper. Während der Mapfzeit bemerkte Auguft, daß ein ſſiberner 
Teller, den man ihm gereicht hatte, unrein war: fofort bog er dem Teller jw- 
fammen, das eine Rolle daraus ward, und warf ihn an die Seitc. Peter 
glaubte, der König wolle nur mit feiner Stärke vor ihm praßfen: daram 
drüdte auch er feinen Teller zu einem Klumpen und legte ihr ner Kb Fir. 
Jetzt wurde Yuguft hißig und jermalmte einen großen filberem Rapf jmigen 
ten flachen Hänten: aber Peter blieb auch im diefem Erperimen wit korer 
ihm zurüd: er that von feiner Seite ein Gfeihes mit einem anderen Rap. 
Die beiden arten Potentaten waren auf beſtem Wege, das ganze Tale 
Service zu zerflöxen, hätte nicht Peter dem furiofen Wettkampf mit folgenten 
Worten ein Ende gemacht: „Bruder Auguf, wir fneten und verbiegen Silber, 
daß es cine Luft ift: aber erfprießficher wird es ſeyn, wenn wir das Schmwe- 

„Bilde Eifen zu krümmen verſuchen.“ — Gin anderes Mal, als beite 
Monarchen in der Etadt Thorn verweilten und zu ihrer Ergößung einen 
Stierkampf mit anfahen, wollte Auguſt dem Zar beweifen, daß zu feiner 
Heivenflärfe auch Oeldenmuth ſich gefellte. Er padte eine der wärbenden 
Beſtien beim einen Dorn, bolte mit dem anderen Arme aus und bieb mit 
einem Säbelftreide den Kopf des Stieres vom Rumpfe. „Warte, Bruder 
Auguſt, au ich verfiche was“, rich ihm Peter zu — „brfich! einmal, das 
man einen Ballen Tuch bringe! Der Ballen wurde gebracht: Peter warf 
ihm in bie Luft, zog dann mit Blitzesſchnelle feinen Pallaſch und führte, che 
das Tuch wieder am Boden ankam, einen fo gewaltigen Hieb gegen daſſelbe, 
das es in zwei Stüde niederfiel, König Auguft bot num alie feine Stärfe m 
Gemwanbtibeit auf, um etwas Aehnliches zu leiſten; auch beſchäãdigte er mınden 
Ballen, aber das Entzweibauen in der Luft gelang ibn nimmermehr, * 


einer im Jabre 177 teendigten pandihriit der damaligen wirfliten Etaarrubs, Marc 
mtere and Profelers der Mechanik in Priertberg. Andrei Narton, 





Neue Beftellungen auf diefe Zeitfhrift werden fo zeitig als mög. 
lich erbeten, damit die Auflage danach eingerichtet werden fann. Im 
Wege des Buchhandels bat Herr Ferdinand Dümmler in Berlin die 
Güte, Beftellungen auf das Magazin anzunehmen. 
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Afien. 


Hamilton’s. Forfhungen in Kleinafien. *) 


L 1, 
Das alte Rhodut. — Veredung der herrlichen Inſel. — Der berühmte Koloh, 


Der Berfaffer des in der Anmerfung näher bezeichneten gehaltreichen 
Reiſewerkes vereinigt gründliche Gelehrſamkeit und Keuntniß des klaſſiſchen 
Alterthums mit großer Umſicht und einem ſcharfen praktischen Beobachlunge ⸗ 
"2 geifte. Diefe Eigenſchaften und Talente haben ihn in den Stand gefeht, 
“3 mehr zu feiften, als mancher Andere, der vor ihm das innere Aeinafien bes 
© fuchte. Herr Hamilton reifte von Konftantinopel aus zweimal zu Lande und 
* auf verfhiedenen Wegen nah Smyrna und unterfuchte die vulfanifhe Region 
in dem alten DMäotien. Gr wanderte von Zrapezunt oflwärts, über die 
: Gränze Armeniens, nach den Ruinen von Ani; von dort jurüd gegen Sinope, 
= as Thal des Kyſil Irmak (rohen Bluffes) oder Halys der Alten pinan, und 
u fo dur ein wenig befanntes Land nad Smyrna. In der Folge machte er 
einen anderen Ausflug nah Cäfarea und dem Berge Argäus, das Innere 
, von Karamanien mit beftem Erfolg erforfhend. Bevor wir Herrn Hamilton 
| anf bem Fefllande Kleinafiens folgen, wollen wir bier einige Auszüge aus 
feiner Schilderung von Rhodus geben: 

„Die Häufer der alten Ritter vom RHobus verfeßten und in ein früheres 
Zeitalter. Biele diefer Gebäude lagen in Trümmern; andere waren von 
Türfen bewohnt; alle aber hatten noch daſſelbe Aeußere wie vor brei ober 
vier Japrpunderten. Ihre Architeftur zeigt eine feltfame Bereinigung des 

Heiteren und Düfleren — maffenhaft, aber nicht one Eleganz und durchaus 
yy yon Stein, haben fie dem Zahne der Zeit mie dem unpeilvollen Wirkungen 

, Türlifger Gewalttpätigfeit und Unwiſſenheit Troh geboten. Selbft bie 

Wappenfhilder der Ritter aus verfchiedenen Ländern, von denen bisweilen 

mehrere in bemfelben Haufe fih finden, erhalten fh an ven Mauern noch 

unverlegt. Die vornehmfle Straße führte in fanfter Erhebung gegen Welten; 
fie war breiter als in der Levante gewöhnlich umd an jeber Seite mit einem 

Bußpfad verfehen. Zur Linken liefen wir rin maffives Gebäude liegen: jept 

eine Kaferne für die neuen Truppen umd elnft ein Kollegium, wo die ärmeren 

Ritter wohnten und Öffentlihe Geſchäfte abgemacht wurden. Rechter Band 

erhoben fi alte Häufer im bläfenden Gothiſchen Styl mit vielen Zierratpen, 

die an der Mauer rings um bie fenfter Tiefen. Unter den vielen Wappen - 
ſchildern bemerkte ih die drei Löwen Englands und bie drei Bilien Frankreichs 
am einer und berfelben Mauer. Vergißt man einen Augenblid die Ueberrefte 
des Haffifchen Alterthums, welche in der heutigen Stabt nur noch ſpärlich zu 
finden, fo if es unmöglich, diefe wohlerpaftenen Denkmale aus der Ritter 
zeit zu betrachten, opme ein lebhaftes Intereffe für die Ereigniffe zu fühlen, 
welche hier die Europaͤiſche Eivilifation ins Dafepn gerufen und nachmals 
wieder zerflört haben — Ereigniſſe, die man mit Recht als bie wichtigften 
betrachten ann, welche feit dem Ball des Römifchen Reiches Europa er- 
fgütterten. Auch if es merfwürbig, daß ein Baufipf, der vor vier Jahr« 
! hunderten in Europa vermuthlich allgemein war, vermöge eines fonberbaren 
} Zufalld gerade auf einer Türfifhen Inſel ih erhalten hat, während er in 
| Europa überall durch die zerflörende Hand der Neuerung verſchwindet.“ 
! Das einft volfreihe Rpodus iſt jehl größtentheils eine fruchtbare Dede, 
unb man erfährt mit Bermunderung, baß unter den Bewohnern einer fo 
| Meinen Infel, deren age für Handel und Induftrie fo günfig if, Einige 
ihrem Gewerbe nah Jäger find und ihre Zeit auf die Jagd des Rothwildes 
verwenden. Der Bang zu einer ſolchen Lebeneweiſe hat ſich vermuthlich aus 
dem hohen Alterthum, als Apollo, Diana und die Nymphen in ihren Dainen 
dem Waidwerl oblagen, unter den lebhaften Bewohnern fortgepflangt. Wir 
wundern und, daß biefes Vergnügen, wie überhaupt die ganze Ratur ber 

Infel, nicht mehr Befucher anlodt. 

„Ms wir uns’ — fagt der Berf. — „dem Berge Atario nahten, ver- 

änderte fi) der Eharafter der Gegend fehr **): die Höhen wurden rauf und 














*) Researches in Asia Minor, Pontus and Armeuin ete. (Madferihungen in Klein 
Aion, im Vontus und in Armenien, nebft Benserfungen über Geologie und Alteribümer 
biefer Länder.) Mon W. I. Hamilton. — London , 1842, 

*) Diefer Berg if der Araboris ber Alten, Etrabo menm ihn (Buch XIV, Kap. 2) 
den böchflen Berg der Infel umd bemerkt, er fen dem Zen Mtabnrios arheitigt ger 
wein. ®. d. Ueberf 


nadt; fie beflanden aus einer braunen fbiefrigen Maffe mit darüber gelager- 
tem Grünftein und Granit. Bin und wieder fab man Waldchen von Fichten 
oder Zwerg» Cypreſſen. Auch bier herrſchte Berödung: der fette Boden und 
die fodende Begetation des Innern feinen nicht größeren Reiz für bie Ein- 
gebornen zu haben, als ihre rauhen Höhenzäge; man verſucht ſelbſt da feinen 
Anbau, mo jeder Fuß breit Landes ihn reichlich lohnen müßte, und bie bes 
waldeten Hügel und waſſerreichen Thäler werden eben fo vernadläffigt wie 
der kahlſte Helfen. Ob man dies einer natürlichen Apathie der Griechen oder 
dem unficheren Schuße ber Turkiſchen Regierung beizumeſſen habe, it ſchwer 
zu fagen; ih möchte mid für das Erfiere entſcheiden, kann mir aber nicht 
denfen, daß irgend cin anderes Land in Hinfiht feines Klima's und feiner 
Erzeugniffe für einen Auswanderer, der nod im Bereiche Curopäiſcher Eivili« 
fatiom bleiben möchte, größeren Reiz haben fönne als Rhodus.“ 

Die Entvedung der Stelle, wo Camirus (Kameiros), eine ber brei bes 
deutendften Städte von Rhobus in Homer’s Zeitalter, geftanden, if eines 
der intereffanteften Ergebniffe der Nachforichungen bes Herrn Hamilton. Der 
berühmte Sonnen» Koloß aber war das Wunder einer fpäteren Zeit. Der 
Verfaſſer fagt in Betreff des Teßteren: 

„Die Frage, wo jener Koloß geflanden, deſſen Höhe 105 Fuß betragen 
haben foll, fo daß Schiffe mit vollen Segeln zwifchen feinen Beinen hindurch 
famen, da er am Gingang des Dafens Hand — biefe Frage ift oft erörtert 
worden. Die ungeheure Bildfäufe, ein Wert des Chares, Schülers des 
Spfipp, Hatte 64 Jahre fang geſtanden, als ein Erbbeben fie umflürzte. *) 
In Erwägung des gewöhnligen Verhältniſſes zwiſchen der Höhe einer Bigur 
und dem Raume, den fie mit nefpreisten Beinen einnehmen würbe, müßte 
die Difang bon einem Steindamme zum anderen 35 Fuß betragen haben. 
Dies konnte aber nur an einer Stelle ver Fall geweſen fepn; der öſtliche 
Bafen if wenig mehr als eine Heine offene Bucht ohne Steindämme; der 
weſtliche hat folche, if aber am Eingang ungefähr 200 Fuß breit; Dagegen 
giebt es no einen wohlgeihäßten inneren Hafen mit enger Einfahrt zwiſchen 
tel jerflörten Steindämmen, Es if unmöglich, die Breite diefer ehemaligen 
Einfahrt geman zu beftimmen; aber aus der Lage der eingefallenen Steine 
und der Art, wie bie jepige Paffage von ihnen gefperrt wird, darf man wohl 
abnehmen, daß ihre Breite nicht über 40 Buß betragen habe, und hier fland 
wahrſcheinlich der Koloß. Die übrigen Alterthümer von Rhobus verdienen 
faum befondere Erwähnung; man findet einige Grabfteine, bie ohne In- 
fchriften find. Einige Trümmer der alten Stadt fah ih im den Gärten und 
Feldern jenfeits des Griechen. Biertel® und auf den Hügeln im Wellen. Die 
alte Stadt muß aber jedenfalls an der Stelle der heutigen gefanden haben, 
und bie heutigen Häfen find ohne Zweifel mit denen ber früheften Periode 
identiſch. 


2. 


Arhärlogiihe Endecungen. — Batreliefs von tem Grabmal des Mauſolut. — 
Kefafen« Polonie im Meinafıen, 


Unfer Autor erzäplt, daß einige Matrofen der Jacht, in welcher er bie 
Infeln befuchte, bei den Ruinen von Erptprä, wo fie ans Land gingen, eine 
Griechiſche Inſchrift ganz leſerlich kopirt Hätten, obgleich die Buchſtaben ihnen 
fremd waren. Zu Teos (Tiwe) wurde ein Tempel entbedt, welcher der 
Beobachtung Älterer Reifenden entgangen war. Es umgab ihm eine Kolon⸗ 
made von 160 Schritten in der Länge und 140 in ber Breite; bie über ben 
Boden verfirenten Fragmente von Karnießen zeugten vom hoher künftleriſcher 
Vollendung. Diefe Stellen antiter Städte und Tempel find eben fo viele 
Minen foftbarer Reliquien, wie folgender Umftand beweift: 

„Während wir in ber Umgegend unfere Nachforſchungen fortfeßten, ent- 
dedien wir in einem Moore zwei Marmorblöde, von denen nur fehr Meine 
Theile über der Erde fihtbar waren; ihre eigenthümliche Borm erregte unfere 
Aufmerffamfeit, und wir machten und daran, fie auszugraben — ein fhwieriges 
Unternehmen wegen ber außerorbentlihen Beuchtigfeit bes Bodens, denn faſt 
eben fo ſchnell, als wir die Erde ſortſchafften, drang das Waſſer nad. Zum 
Lohn für unfere Mühe fanden wir zwei foloflale figende Biguren ohne Köpfe 
und Arme, aber beffeidet und auf Stühlen fipend, deren Beine Vogelfüße mit 
Löwenflauen vorftellten. Die Arme jeder Figur maren urfpränglich vermittelft 





*) Zu Ctrabor4 Zeit lagen feine Trümmer mod an ihrer Stelle (meiras HR Für 
imo ououa neowr, zeqınlaodels dnö Tür yordzw). a, 0. Weberf. 


Klammern, deren Höblungen man noch ſeben fonnte, an ben Torfo befefligt 
geweſen; die weiten Fallen ver Drapirung und überhaupt die ganze Arbeit 
batte viel fünfterifches Verdienſt. Leider fehlten und alle Mittel zur ort 
ſchaffung diefer fhönen Figuren; mir fonuten fie nicht einmal auf die Füße 
ftellen, und ihre Lage machte es ſchwer, fie zu zeichnen oder auch nur audyu« 
meſſen. Die größere Rinur fand ih jedoch, mit Ausnahme der faR einen Fuß 
bohen Baſis, von der Ferſe bis zur Schultur 6 Zuß 1 Zoll ho: died würde 
für die vollfändige Jigur menigfiend 73, oder, wenn fie aufrecht Hände, 9 Auß 
ergeben. Auf feiner von beiden befand fid ein Emblem oder eine Infhrift: 
fie ſtellten vermutblirh obrigkeitliche Perfonen vor, denen ihre Landsleute, als 
Anerkennung patriotiſcher Berpienfte, ſolche Ehre erwieſen hatten. Beide 
waren einander in Kleidung und Haltung ganz gleich.“ 

Kein Iled an der Joniſchen Küfe if größerer Berebrung würdig, als 
Budram, das alte Halifarnaffus, wo Herodot geboren warb und wo bie 
Bilwe des Königs Maufolus ihrem Manne jenes berühmte Monument errich- 
tete. Biele der Schönen Baareliefs an ben Mauern bed modernen Kaftells 
ſollen urfpränglich das Manfoleum geſchmüdt haben. Diefe Basrelichs ſlellen 
Kämpfe zu Auf und zu Pierde bar und find von deimfelben fünfllerifhen 
Werthe wie die Figuren am Aricte des Parthenon. Herr Hamilton fah hier 
drei Stüde von ungefähr 4 Aufi im Bevierte und rin anderes innerhalb des 
Grabens, Dalton hatte im Jahre 1752 ef diefer Reliefs publigirt, ohne 
jedoch den Originalen als Kunftwerfen Gereptigfeit wiverfahren zu laſſen. 

Die Griechen feinen nicht ſowohl darum, weil fie Ehriften, als darum, 
weil fie ein erobertes Boll waren, von ben Türfen unterdrüdt worben zu 
ſeyn. Die Ruſſiſchen Fiſcher, melde von Zeit zu Zeit an den Norblüflen 
Meinafiens fih angeficdelt, weroen von den Türken niemals moleftirt, und 
eben fo wenig diejenigen Kofafen-Ramilien, die zu den freiwilligen Unterthanen 
der Pforte gehören. Eine ihrer Kolonicen beicpreibt der Berfaffer alfo: 

„Zwei Miles weiter erreichten wir das große, am weillihen Ende des 
Sees gelegene Dorf Kafalli‘). Bei umferem Einzuge wurde id von einem 
hölzernen Kreuze, das anf einer Kapelle fiedte, und noch mehr von dem büb- 
fchen reinfihen Anfehen und tentonifhen (7) Ausorud der Arauen und Kinder, 
ihrer zierlichen Tracht und ihren friihen Bewegungen überraicht, bie mit 
Türfifher Schwerfälligfeit und Griechiſcher Nonchalance glei ſehr kontraftirs 
ten. Es war eine Kofalen- Kolonie, deren Bäter nad Iamail’s Eroberung 
durch die Rufen hierher auswanderien, weil fie fieber unter Türfifcher als 
unter Ruſſiſcher Gewalt leben wollten. Diefe Leute find iprer Sprache und 
Kleidung treu geblieben; feßtere beſteht bei Männern aus einem fangen weißen 
Kittel, der von unten wie auch am Halſe bunt verbrämt if, und aus einer 
Verfifhen Müpe von ſchwarzem Yammesiell. Sie werden von ben Zürfen 
Sehr Freundlich behandelt, Haben ihren eigenen Häuptling und zahlen feine Ab- 
gaben. Die Fiſche des Sees und Der Erirag ihrer Heerben find die vornehm« 
len Mittel ihres Unterhalts.“ 


Die Nemadenvölfer Amatotiens, — GErfirigumg des Aradus. — Das That von Zoandus. 


Zu den vielen Hinderniſſen der Civiliſation in Kleinaſien darf man unbe- 
denklich feine ſeht gemiſchte Bevölkerung nennen, Außer den Griechen und 
den Osmanischen Türken — von denen Erſtere aus Notpwendigfeit, Leptere 
aus Grundſatz läſſig find, giebt es drei, und, wenn man die Zigeuner mit« 
rechnet, vier Nacen Vagabunden, die, über das öde Land ausgefireut, das 
Reifen unſicher machen. 

„Es iſt mir“ — fagt der Verfaſſer — „oft ſeht ſchwierig geworben, bie 
unterfcheidenden Senmzeihen aller ber nomadiſchen und balbnomabiichen 
Stämme diefes Landes herauszufinden und zu beftimmen, worin ber wirkliche 
Anatoliihe Bauer von diefen Wandervölkchen fih unterfdeidet: man zählt 
überhaupt vier Klaſſen Landbewohner: 1) Tärkiſche Aderbauer, 
Jerti's *) genannt, gewöhnlich Befiger Heiner Grundftüde. Diefe haben 
immer fefte Wohnfige, obfhon viele während der Sommermonate ins Gebirg 
oder nach anderen fühlen Gegenden in der Nachbarſchaft, die fie Aaila’s 
nennen, ſich begeben »), aber felbft dann wohnen fie in Häufern und nicht 
unter Zelten. 2) Turfmanen Fr). Diele haben au ihre Dörfer, in Denen 
fie während Des Winters ih aufhalten; aber mit Feldbau beſchäftigen fie fich 
felten, wenn dies überhaupt jemals geſchiedt. Sie Ieben vom Ertrage ihrer 
Heerden und bringen den Sommer fletd in einer ausgebehnten Ebene bei ihren 
Dörfern unter Zelten zu. Ihre Geſehe, Sitten und Sprache find Türkiſch 
allein fie werden von eigenen Häuptlingen regiert. 3) Die Jüräf’s +}). Diefe 
baben feine Dörfer und find, glei den Kurden, ein echt nomadiſches Bolf, 
Das aber vorzugaweiſe die gebirgigen und waldigen Gegenden zu feinem 
Aufentbalt wählt. Cine ihrer vornehmften Beihäftigungen it Kohlenbrennerei. 
Sie wohnen unter Zelten aus fhmwarzem Ziegenhaar, wie die Kurden, wo · 
gegen bie runden glodenförmigen Zelte ber Turfmanen aus einer Art von 
Zlechtwerl befichen und mit Teppichen oder diem Filz überbedt find. Auch 





"I Dot Baikı: das Mofaliihe, 
—* . Ir deſde im bhflitlihen Sinne eder Landbewobdaer, von jer, Erde, 
it Dem aitribunieen I, 

"") Iaila oder jallak beit Commer-Aufentholt, von jei, Sommer. 

Fr Dirke ſind nech arte mnermiicte Türken, die ein reineh oder im D&maniihen 
Gimme rohes, von Nrabiemen und Perfitmen wenig infisirtet Fürkiich iprehen, auch 
ihres Nattonal-Mament wide fih Ihämen, ımle die Demanti rhun, bei denen Fürk die 
Bedemung eines ungeſiuteten 9 den erhalten bat, 

pr) Hrife vermmtblih fo viet at Wanderer, ambulante Peute, vom dem Für 
tiihen jüri-mek, wandeln, einberaehen, A. d. Ueberf. 











fie ſollen das Türkiſche als Mutterſprache reden. A) Die Kurden. Dir: 
find ein ganz anderes Bolt, das aud eine ganz andere Sprache redet. Sa 
haben ihre eigenen Häuptlinge und führen ein völlig unabhängiges Nomaden 
leben, der Jahreszeit gemäß Winter oder Sommer: Stationen mit ihren 
Heerden beziehend. Im Aeinaften find fie nicht sablreih, wenn man einige 
Gegenden der großen Ebene Halmanı und das Land soifchen ipr und bem 
Cuphrat, füdlih vom Berge Argäud, ausnimmt, deffen Umgegend ihren Plün- 
derungen befländig ausgefept fepn foll. Gr feit den Siegen Reſchiv Mehemed 
Paſcha o in Kuroiflan if diefer unruplafte und rebeilifpfte von allen Stämmen 
Keinafiens mehr an Zucht und Drbnung gewöhnt worden. Das Weib genießt 
bei allen diefen Romaden - Bölfern größere Areikrit, als bei den Osmanifcen 
Türfen, und man mutpet ipr nicht zu, vor Bremen ir Gefiht zu verpüllen.” 

Die fhwierigfte Unternepmung unferes Autors war vie Befleigung des 
Berges Argäus, ſadweſtlich von Caͤſarea. Er Hatte hier nick Mok mit matär- 
lichen Hinderniffen, fondern au mit der Beforguiß zu timyin, welche ber 
neueſte unglüdliche Ausgang eines ähnlihen Unternehmens vefägte. Ein 
Amerifanifger Reifender war auf dem Argäns bis zu einer bedeuienken Hüte 
binangefiiegen, aber vor Erfhöpfung einen befcpneiten Abhang hinuatergt- 
flärzt und ein paar Tage daranf an den Duetihungen und einem Fieber, das 
feine Anftrengung ihm zuzog, georben. Wir werden unferen Autor nur auf 
dem lehten Stabium feiner Erfirigung begleiten: 


(Schluß folgt.) 


England. 


Zur neweften Piteratur Englands. 


Das politifh-ftaatlihe Element des Englifhen 
Rationallebens. 


Schluß.) 


Berfen wir nur einen Bid auf die hiſtoriſche Entwidelung der Engliſche⸗ 
Breipeit, fo treten ung drei große gefchichtliche Urkunden oder Brei heite: 
briefe (charters) entgegen: die Magna Charta (the great charter), bie 
Habens-Corpus-Afte und die declaration of rights. 

Bon den Rormännifhen Königen fonnte man fagen, daß fie als abfolu 
Monarchen geherrſcht hatten. Uebertriebene Tprannei und die Entwärbigung 
der Meuſchenrechte, welche fih der König Johann, ein jüngerer Bruber von 
Richard Löwenherz, zu Schulden fommen ließ, bewog die Barone des Reicht, 
im voraus von der Zuflimmung des Bolfs verſichert, fi gegen den König yı 
erheben und ipm am 19. Juni 1215 die Magna Charta, eine der fehönfter 
Denkmäler der Freiheit überhaupt, abzuzwingen. Wie damals, fo war« 
auch bie zwei fpäteren Freibeitsbriefe das Nefultat der Schwäche und de 
Graufamfeit der Gemaltpabtr, gegen melde fih das Boll erhob. Dir 
Magna Charta iſt das erſie öffentlihe Dokument, weldes beftimmt, das 
bie Freiheit Englands beihränft fey, und daß alle Stände der Nation 
vom hörpften bis zum niebrigften gefegmäßige Privilegien haben, melde 
mit verlegt werden dürfen. Allerdings war fhon eine Art charter von 
Wilhelm dem Eroberer, den beiden Deinrihen und Stephan, ertheilt morben; 
aber dieſe vergleicheweiſe kurzen Dokumente bewilligen nur ben großen Ba- 
fallen und Geifttigen Privilegien und zeugen im Ganzen mehr von der Sfla- 
verei als der Freiheit jener Zeiten. Durch die Magna Charta ineifen, weiche 
im Ganzen 79 verfchiedene Artikel oder Statuten enthält, wurden wert bie 
Feudal · Abgaben befgränft und genauer beftimmt, einige von ihnen \oyar 
gänzlich abgeſchafft. Diele Mafregel beſchützte die großen Barone nit allein 
vor der Habgier des Königs, fondern zugleich auch das Volk vor der Habgier 
der Barone. Die Kriegestare, die fogenannte „Escuage”, war ebenfalls genau 
beftimmt, und eine Erhöhung derfelben fonnte nur durch Zuſſimmung der ver: 
faınmelten Barone und Geiſtlichen eintreten. Diefe Mafregel war eigentlih 
ſchon ein integrirendes Prinzip des Feudalgeſetzea, wurde aber bamals allge 
mein mißachtet. In der Magna Charta *) wird nun zuerfi praftifh und ber 
flimmt der Nation das Recht zugefchrieben, ſich felbft durch ihre Nepräfentanten 
zu befteuern. Dies il zugleich der Anhang der gefepmäßigen Ausübung der 
Rechte jener großen Verſaumlung, welche ſpäterhin Parliament genannt wird. 
Iene Rechte beftanden darin, daß ſtets vor der Beflimmung der Steuer dir 
Abftellung einiger Beſchwerden angefprodgen werben durfte. Die wictiafe 
Beſtimmung jedoch, melde unmittelbar zu Gunften des Bolfes feftgefept 
wurde, war dic, daß fein freier Bürger weder feflgenommen, noch eingeferfert, 
noch feines Eigenthums beraubt, noch vertrieben oder verbannt, noch auf irgend 
eine Weife verlegt werde, und daß nur auf das gefegmäßige Gericht feiner 
peers, feinergleichen, ober auf das Geſetz des Landes, fie ins Gefängnif ge- 
bracht werden fönnten. Die Stelle lautet im Original: No freeman shall 
be taken or imprisoned or diseised (chat is: deprived of his lands, or out- 
lawed, or banisbed or any ways destroyed) nor will we pass upon him, or 
commit him to prison, unless by the legal judgement of his peers, or by 
the law of the land.” 


N In dem erftem oberen Saal des Beitiiben Mufeumd ih unter lat und Nabmen 
inet der Originale der Magma Charta aufgeficht, die indefien darch das nroße Feuer ber 
trädelich beihädigt werden if. Cie arbört jur Cottoulan Library. Nebeman findet fich 
ein won Wine gefiochenes Fallimüe, Vergleiche Srunpsis of the eontents af the British 
Museum 33th Edition, London 1897, pag. 10, 


Dur diefen Artikel wurden bie zwei wichtigften Prinzipien der Engliſchen 
Eonftitution: Sicherheit des Eigenthums und der Perſon, feft beftimmt; und 
zwar dadurch, daß 1) Niemand beftraft ober gefänglich eingezogen werben 
tonnte, ehe eine Unterfuhung angeflellt war; und 2) daß die Unterſuchung 
durch feine Standesgenoffen ober durch eine Jury vorgenommen werben mußle. 
Indeffen wurden auch noch andere Wohlthaten durch bie Magna Charta der 
Nation zugetheilt, 4. B. die Privilegien mander Städte und ber Gefhäfte- 
gang der Gerichte genauer beftimmt; auch wurden 25 Barone ernannt, welche 
die Ueberwachung über bie richtige Befolgung des Freiheitobrieſs führen follten. 
Richt vergebens erflärte der Papft die Magna Charta für eine „Ihmadvolle 
Berlegung der Königlichen Prärogative“ und erfommunigirte die Berfaffer ; 
denn er ahnte wohl ſchon damals, daß das erſte Bollwerk der poliliſchen Freie 
heit Englands auch fpäterhin das der religiöfen werden würde. Schon in jenen 
barbarifchen Zeiten den erften Freiheitebrief aller Rationen erzeugt, bewahrt und 
ihn ausgebildet zu haben, darin beſteht der unfterbliche Anfpruch Englande 
auf die Achtung der Menfchheit. 

Die Sicherheit der Perfon wurde indeſſen am vollfändigften erſt ausge 
bildet durch bie berühmle Habeas-Corpus-Afte, welche von ben Eng« 
Ländern afd eine zweite Magna Charta des Reichs betrachtet wird. Wiederum 
waren ed die launiſchen und willlürlichen Regierungen Rarl’a I. und IL, 
welde bie Bertreter des Volles, bie Mitgliever des Parliaments, zwangen, 
diefen zioelten Breipeitöbrief zu erpreffen. Schon früher war in ber petition of 
rights, einer Erflärung des Parlaments vom 7. März 1627 über die allge 
meinen Breipeiten der Englifhen Ration, unter Anderem ausgefprorpen worben, 
daß fein freier Mann verhaftet oder gefänglih eingezogen werben follte, ohne 
Angabe einer Urſache, gegen die ex fi, dem Geſehe gemäß, bertheidigen 
Könnte. Die berühmte Habeas-Corpus- Alte nun, melde 1679 mit einer 
Majorität von 79 Stimmen im Parlament durchging, beſtimmte nun genauer 
die Zeit zwiſchen der Gefangennehmung eines Angeſchuldigten und feiner Ber- 
nehmung, wodurch es Karl II., wie allen feinen Racfolgern, unmöglich 
gemacht wurbe, einen Engliſchen Unterthan nach eigenem Belieben im Ger 
fängniß zurädzupalten, 

Den britten großen Freiheitsbrief verdankt England der proteflantifchen 
Religion und Kirche, welche fih eng mit feinen Freiheiten verſchwiſtert hatten. 
Als es nämlich Jakob II. verfuchte, zum Borfpiel der Bernichtung der poli- 
tifchen Freiheit der Engländer die proteftantifche Religion und Kirche zu unter 
graben und die Fatholifche, ein befferes Werkzeug für feine Abfichten, an ihre 
Stelle zu feßen, rief die Nation den Prinzen Wilhelm von Oranien 1688 nad 
England. Das Schiff, auf welchem er den Kanal durchkreuzte, trug auf feiner 
Flagge die Infrift: „Die proteflantifche Religion und die Freiheiten Eng- 
lands” (the protestant religion and the liberties of England), mit dem gegen ⸗ 
überftehenden Familien» Motto: „Je maintiendrai” (Ich will fie erhalten!). 
Die Bill, welche das Parlament paffirte, erflärt: „da Jakob der Zweite ſich 
beftrebt Hat, die Eonftitution umyuflärgen, und dadurch den DOriginaffontraft 
(den Urvertrag) zwiſchen König und Bolt gebrochen, ſich felbft von ver Regie 
rung zurüdgezogen und abgebanft hat, — fo if hierdurch der Thron erledigt 
worden.“ (James the second having endeavoured to subvert the eonstitu- 
tion, by breaking the original contract between the King and people, 
and having wichdrawn from the kingdom, has abdieated the government; 
and that throne is therelsy beeome vacant.) 

Diefer Bi wurde dann bie berühmte declaration of rights, Erklärung 
der Rechte, hinzugefügt, melde insbefondere die verſchiedenen Geſetze aufzählt 
und wieberpoft, durch welche die Röniglihen Prärogativen und die Rolfsfreir 
beiten früher genauer beffimmt, aber von ben Stuarts angegriffen und verlept 
morben waren. Durch biefe Revolution von 1688 wuree das proteftantifche 
Prinzip als Grundlage der Staatsverwaltung erflärt und anerfannt und zu⸗ 
gleich beftimmt, daß die Monarchie zwar eine göttliche, aber nicht über jeden 
menfhlichen Anfpru und Einwand erhabene Inftitution ſey, wie fie von der 
Königsfamilie der Stuart bargeflellt worden mar, fondern eine Infitution, 
vom Bolfe abhängig; als ſolche fep fie für feine Wohlfahrt errichtet und 
müfe ala folhe für daſſelbe erhalten werben. 

Diefe drei Breipeitsbriefe (Charters) bilden die Grundlage der politiſchen 
und bürgerlichen Freiheit Englande. Bir fehen an der Ausbilvung der Eng- 
liſchen Conflitution, wozu allerdings auch die geographiſche Lage England, 
die einer Infel, viel beitrng, neb dem Richtvorbandenfeyu fremder Einflüffk, 
daß fie feine theoretifch abſichtliche, ſpftematiſche war, daß alle die verfchiedenen 
Gefege ſich nad und nach fo organiſch in einander verſchmolzen, bis fie ein 
harmonifhes Ganze bildeten. Das Gefühl der Rreipeit, welches alle Engliſchen 
Boltsffaffen durchdringt, if feit 1688 fo frifch geblieben, wie die Lüfte, welche 
Aldion ummehen. Das Freibeitägefühl iR der Lebensbauh der Englifhen 
Nation und fo tief in derſelben gemurzelt, daß es erſt mit dem Kalle Eng« 
lande in der Nation erflerben fann. 

Die andere Eigenfhaft des Englifhen Bolfacharafters if ver Gehorſam 
und bie Achtung vor dem Geſehze. 


Rußland, 


Die geiſtliche Beredtfamfeit in Rußland. 


Ein Ruffiipes Journal (der Moskwitjanin) brüdt ſich folgendermaßen aus: 
„AUnfere geiſtliche Beredtfamkeit Hat bis jetzt noch feine Geſchichte, obſchon wir 
gerade mit ihr die Geſchichte unferer Literatur überhaupt anfangen follten. 


Theophan Profopomitih, Stepan Jaworékii und Andere wirkten 
früher als Kantemir, Lomonoso» und Derjamwin: biefe Poeten waren ſchon 
Zeitgenoſſen Gednon's, Lewanda’s und Platon’s. Und der heilige 
Dimitrji-Rofovatji, jener Gottesgefehrte und Dramaturg in einer 
Perfon — und die älteften Bäter und Lehrer unferer Kirche: welcher von ihnen 
ift nach Berdienſt gewürdigt? welcher hat die ihm zufommende Stelle in der 
Geſchichte unferer Literatur erhalten? Jede ephemere Eriheinung der Büher- 
macherei fegt wohl ein Dutzend Fritifcher Federn in Bewegung und giebt Anlaß, 
vom Menfhen und der Menſchheit, von Entwidelung ber Welt-Ipeen u. f. w. 
ein Langes und Breites zu ſprechen, während die Werke unferer bebeutendfien 
geifllihen Nedner den Reyenfenten kaum ein paar Worte abnöthigen, und 
was für Worte? Gemeinpläge, die eben fo gut auf Kalender und W-B-€, 
Bücher Anwendung finden. 

„Da unfere geifliche Bercbtfamfeit, wie oben bemerft, nit Gegenftand 
hiftorifcher Unterfuhung geworben, fo folgt, daß man au ihren Eparafter 
noch nicht beftimmt, d. b. nicht gezeigt hat, worin fie von der geifllichen Be⸗ 
redtſamtelt der übrigen Europäer fih unterfheivet. Die Idee der Waprheit 
ift überall dieſelbe, aber jedes Bott läpt fie in einer Jorm offenbar werden, 
die ihm allein eigentpämtich if. Die allgemeine -Ipee dient der Throrie als 
Grundlage; allein iprer Manifeftation ſorſcht ſchon die Geſchichte nach; daher 
die Kritit dann erſt fo vollfommen als möglich if, wenn fie aus dem Zur 
ſannnenwirken theoretiſcher Anfhauung und hiſtoriſcher Forſchung hervorgebt. 

Welchen Charalier hat nun die Ruſſiſche Kanzel-Beredtfamteit? Ich glaube 
mich wicht zu irren, wenn ich fage: ihr Eharafter ift die Demuth vor Gott. 
Jeder von dem belichten und berühmt gewordenen Kanzelreduern des Abend» 
laudes zeigt das Streben, die Wahrheiten des Glaubens durch Bernunftgründe 
zu befeftigen, und dies verräth unbezweifelt einen Geift des Hohmuthe, 
Wenn fie ipre Zuhörer unterweifen, gleichen fie mehr Sittenfehrern als Dirten 
der Kirche. 

„Unfere Prediger verfahren ganz anders: biefe verwenden ihr ganjes 
Talent, ihre ganze Gelehrfamfeit vorzugsweife auf bie Erflärung ber heiligen 
Schrift; ihre Belehrungen find eine wahre Fortſetzung deſſen, was bie Apoftel 
gelehrt haben. Aus fich felber fagen fie menig, als wären fie davon überzeugt, 
daß eine einfache Erärung der Schrift und der Gebeimniſſe des Glaubens 
ſchon allein pinreicht zur Befferung, Erbauung und Veredlung ihrer geiſtlichen 
Deerde. Die fittlihen Vorſchriſten erfheinen in ihren Neden ald Folgerungen 
aus den religiöfen Wahrheiten. Selten fommt etwas auf Ueberführung des 
Hörers Berechneted aus ihrem Munde; und if Dies ja der Ball, fo machen 
fie nicht viele Worte und fagen zu fi felber: „Aber fern fep es, daß mein 
Mund von menſchlichen Dingen rede!” 

„In demfelben Geiſſe der Einfalt und Demuth find alle die im vergan- 
genen Jahre gedrucdten Predigten des Archimandriten Theopban verfaßt. *) 
Jede derfelben erffärt eime oder die andere Stelle der heiligen Schrift, eine 
ober die andere Begebenheit aus dem irbiichen Leben unferes Bern Jeſu 
Chriſti. Ueberall beherriht der Verſaſſer feinen Gegenfand; feine Yuslegung 
if außerſt Har und forgfältig, feine Sprache dem Dauptgedanken vollkommen 
angemeffen; fie it ſchlicht und doch fo edel, wie ber Gegenſtand es erfordert. 
Der Inhalt muß jedem Hörer, von welhem Stande er auch fepn mochte, ver» 
Rändlih geweſen und zum Herzen gebrungen ſeyn. 

„Jum Belege des Giefagten laſſen wir eine Stelle aus einer Predigt am 
Weihnachtofeſte folgen, in welcher der würdige Archimandrirt folgende Worte 
des Propheten Jefaja erläutert: „Seine Herrfhaft wird auf feiner Schulter 
ruhen.” 

„„Dieſe Worte find einer befonderen Aufmerkſamkeit pöhN würdig. 
Stellen wir ung die irdifhen Gewalthaber vor, und zwar die gütigfien, mil ⸗ 
deflen und barmherzigften, bie wahren Bäter des Baterlandes. Bei all’ ihrem 
unermüdeten Wirken, bei allem Eifer und aller Berritwilligfeit jum Guten, 
bei aller Sorgfalt für das Wohl ihrer Intergebenen if es ihnen, als Menfchen, 
die gleichen Leidenſchaften und Schwächen unterworfen find, wie wir, nicht 
möglih, mit ihrer Krait allein Alles auszurichten, mit ihren Augen Alles 
zu (hauen. Darum find ihnen Männer notbwendig, welche die Laſt der Res 
sierung mit ihnen teilen und fie tragen helfen; jur Schirmung und Rettung 
des Baterlandes bedarf e# eines ſtarken und wohlgeordneten Deeres; zur Auf 
rechtbaltung der fürftlihen Würde, des fürftlihen Anfehens find Leibwächter, 
Eeremoniell, Pracht und Glanz vonnötben. Dies Alles erheiſcht Abgaben von 
Seiten der Unterthanen. Wie gerecht alle, mie grofmütbig und barmberzig 
ein Herrfcher in dieſer Welt auch fepn möge: die Laft der Herrfchaft ruht 
freifich zunächſt anf ihm; aber fie ruht nicht auf ihm allein, fondern es beifen 
ibm noch die Schultern Vieler beim Tragen derfelben, ja fie berührt bie 
Schultern des ganzen Volles, 

„„Im Gegenfage damit fagt der Prophet Jeſaia von Epriftus: „Seine 
Herrſchaft wird auf feiner Schulter ruhen‘; vie ganze Laft derſelben wirk 
nur auf feiner Schulter ruben: fie mird feinen Anderen drüden. Schon bei 
feinem Eintritt in die Welt, mo der Beiftand und bie Dienfte Anderer fonft 
unumgãnglich find, bedarf er nichts don der Welt; er verpflichtet fih Keinem, 
beunruhigt Keinen, macht Keinem Noth und Sorge; und feine erfte Zufluchts⸗ 
ftätte wählt er bei fanften vernunftlofen Weſen. Welch' ein leuchtender Zug 
feiner Goͤtllichteit in der fiefften Erniebrigung! „Du biſt mein Herr“, ſpricht 
David zu Gott, „denn Du begehrft meiner Güter nicht.” Und ift micht jenes 


*) @ie führen den Titel: Sobränje pontschitelnyeh alov na gospüdskie I hagarı- 
ditsehnyr präsdaikt ete. (Qammtung beichrender Meden auf die Ariertage deb Bern, der 
Murter Gones und audere fehr bebre Fage,) Behalten von dem Artimantriten Ehen» 
phan. Moetau. 
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Knäblein, jener Soßn, ber in der Lrippe liegt, der wahre Herr, ber wahre 
Gott, da er felbht im Zuftande der äußerfien Hälfiofigfeit von Keinem etwas 
begehrt? Die ganze Lat unferer Sünden hat er auf ſich allein genommen; 
die Abgabe an den himmliſchen Vater wird er allein entrichten; die Strafe 
für die Sünden der ganzen Welt wirb er allein tragen und ber firengen 
Gercchtigfeit Gottes nicht mit Bold und Silber, bei Menſchen eingefammelt, 
fonbern mit feinem unbebingten Gehorfam, feiner unerfhöpflihen Geduld und 
endlich mit feinem göttlichen Blute Genüge leiten. „Seine Herrihaft wirb 
auf feiner Schulter rufen.” Ya, das Recht der Herrichaft und ber Gewalt 
über uns hat Jefus Chriftus dur fein Kreuz erworben. Zu dem innerlichen, 
dem ſchwerſten Kreuze, nahm er auch bad förperliche Kreuz auf feine Schulter, 
und anf Golgatha lehnte er feine Schulter nochmals an biefes Arem, als er 
an bemfelben erböhet ward. „Seine Herrihaft wird auf feiner Schulter 
ruben. 


Mannigfaltiges. 


Ribard Monkton Milnes. Weberiragungen einiger Gedichte 
Rücert's, Goethe's und Novalis’ durd den befannien, feit Jahren für 
Yontefract im Unterbaufe fipenden und der fonfernativen Partei angehörenden 
Dichter R. M. Milnes gebören gu den ausgezeichneiften, welche Engländer 
in der neueſten Zeit verſucht haben. Einer fo meiſterhaften Handhabung des 
antifen Metrums, wie fie in der nachſtehenden Meberfeßung des achten ber 
Benetlaniſchen Epigramme fih Aundgiebt (mir laſſen der leichteren Ber- 
aleihung wegen auch das Driginal folgen), erinneen wir und faum bei 
Longfellow, geſchweige denn bei Southey, begegnet zu fepn. 


Diefe Gontel veraleih” ih der fanfe einihanfelnden Micar, 
Und das Mänten darauf fheint ein nerdumiaer Extra 

Rebt fo! Zwiſchen der Wis und dem Zara wir ſawanken und fannehen 
Auf dem grofen Kanal forales durche Leden dabım. 


Let me this gomtola boat eompare to the slumberons eradie, 
Anl to a sparions Iiler lihen the enver demure; 

Thns on the open enmal thewugk Ile we are awaylug and swimming 
Onward with never a care, eolfin and eradie between. 


Auch eine Meberfegung von Rüdert’s „Chidher“ it fehr gelungen. 


Chiäbar, the Prophet ever- young 
Thu booat") the bridle of his tougue. 


1 jourueyed by a goodiy town, 

Beset with many a garden fülr, 

And axkt") of one who gatherrd down 

Large frnit, „how long the Town was there?’ 
He xpoke, nor chose hie hand to atay, 
„The town has stood for many a day 
And will be here for ever and aye.” 


A ihonsand years past by amd them 
3 went the self-samie road agaln, 


No vestige of that Town I traced, — 

But oue poor swain his hors employed, — 

His aheep unconselous Imewsed au graued, 

I ankt „when was that Town dentroyed!” 
He spoke, nor woutd his borm lay by, 
„One thing may grow and another die, 
But I know nethiug of town «— not 1” 





A thousand years wei then 
1 past the self- same place again. 


There in Ihe deep of water cast 

Hix wet one lonely fisberman, 

Aud as be drew them mp at last 

U askt him „how that Lake begun 
Be lookt at me and langht to say, 
„The waters »priug for ever and aye, 
And fiah in pleuty every day.” 





A thousand years past by and (hen 
1 went the self- same road agalım 


1 fonud a eonstry wild and rude, 

Aud, axe in hand, beaide & tree, 

The Hermit of that Bolitude, — 

1 askt „how old chnt Wood might ber" 
He spoke „E ewwnt wor time at all, 
A tree may rise, ire - may fall, 
The Forest overlives us all.” 


A thousand years went on zud then 
1 past the »elf-name place agalu. 


And there a glorloun City #tood, 
And "mit tmnultuons market-ery 
1 arkt „When rose the Town, where Wood, 
Pasture aud Lake fargotten lie!” 
They heart me wot, and litile blame, 
For them the world in as it enme, 
And all thinge mant be atill the name, 


A thonsand years shall paun and then 
1 mean to try that road ayalı. 





*) Milned wenber oft die alte Form Led Imperfehts an. 


— Ein Amerifanifhes Urtheil über Deutfhland. Bei Ge || 
fegenheit einer fehr lobenden Auzeige von des Grafen A. Raczynoti Geſchiue 
ber neueren Deutſchen Kunſt fällt die North- American Review folgendes 
Urteil über den Kunffinn und bie wiſſenſchaftliche Kritik der Deutfchen: | 
Deutſchland hat während des Ichten halben Jahrhunderts mehr als irgem | 
ein anderes Land die Aufmerffamkeit der kultivirten Welt auf fh gezogen. 
Künfte und Wiſſenſchaften Haben dort in allen Zweigen eine beifpiellofe Höhe 
erreicht. Männer von umfaſſendem Geifte haben fih Literarifhen Beihäftigun- 
gen mit demfelben vafllofen Cifer hingegeben, ber im England und Amerifa 
ber Politik zugewendet wurde. Das Gebäude ber Deutſchen Literatur hat 
eine breitere und tiefere Bafis, als bie irgend einer Nation älterer ober 
newerer Zeit. Die Deutſche Sprade iſt mit den Shäpen aller Zeitalter bes 
reigert. Man hat den Bitten und dem Charakter jeves Grihlehts und jeder 
Beltregion ein tiefes Studium gewinmet; jede Form did merihlichen Ge- 
dantend, jede Schöpfung des menfhligen Genius if von dem vieffeitigerr 
Geifte diefes wunderbaren Bolts erfaßt und begriffen worden. Das Alter 
thum wurde and bem Dunlel der Jahrhunderte ans Licht gebracht une mit 
der ausgebreitetitien und unerfchöpflichften Gelehrfamteit erläutert. Die Yort« 
ſchritie der Kunft, von ihren erfien rohen Anfängen bis zur glorreichen Epoche 
des Perifles, von ihrem Berfall und ihrer Entartung bis zu ihrer glängenven 
Wiedergeburt im neueren Italien und weiter bis zum heutigen Tage, wurden 
mit gewiffenpaftem Unterfuhungstrieb beleuchtet. Die Dichter und Künftker 
des heutigen Deutſchlande gehen von einem Standpunkt aus, ber die gan 
Bergangenpeit überfieht. Sie find von den mächtigen Denfmälern umgeben, 
welche die Eriftenz der zahlreichen Generationen bezeugen, beren Leben um 
Thaten die Annalen des menſchlichen Geſchlechts bilden. Deutfche Poefie um 
Deutihe Kunft bieten Daher dem Beobachter ein vielfarbiged Gemälde bar. 
Sie find aus Geweben verfiebdener Tertur zufammengefeht, wozu jedes Land, 
in welchem der Menfc lebte und dachte, feinen Beitrag geliefert bat.‘ 
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*) Chmmtlice bier angrjeigte Werke find Durch dir Duchbantlung von Niber m. Gc., 
hierfribit, zu bejichem. 





Neue Befteflungen auf dieſe Zeitfehrift werden fo zeitig als mög- 
lich erbeten, damit die Auflage danach eingerichtet werben fann. Im 
Wege des Buchhandels hat Herr Ferdinand Dümmler in Berlin bie 
Güte, Beftellungen auf das Magazin anzunehmen. 





—— — — ⸗ —— — —ñ —ñ —ñ ——— 


Herausgegeben von der Erpeditlon der Allg. Preuß. Staatd- Zeitung, Redigitt von I. Lehmann.  Gebrudt bei A. IB. Hayn. 





Bränumerotiond«Preid 224 Sibergr. 
(4 Ihr.) eleriehöbrlih, 3 De. für 
Das ganje Jahr, obme Erhöhung, 
in allen ‘hellen der Vreuklſchen 
Monarie. 





Magazin 


Blatt in Berlin In der Erprbltion der 
wg. Dr. Eraard: Zeitung (Drirbrine 
@rrafe Mr, 72); in der Drovin fo 
eier im Auslande bei den Wedueti. 
Don : Bemtern, 


für die 


Literatur des Auslandes. 





„1% 151. 
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1842, 





Franfreich. 


Die Marionetten. 
Bon Eparles Nodier. 
I, 


Es giebt Marionetten und Marionetten. Man fennt meine Aengſtlich ⸗ 
keit, man weiß, mit welcher Borfiht ih Alles vermeide, was an Politik 
ſtreift. Ih werde einft von Politik ſprechen, wenn mir Gott das Leben läßt, 
doch ich lege ein Gelübde ab, ich werde nicht eher von Politit fprehen, als 
big fie auf der Höhe der Marionetten ſteht. Die Marionetten, von denen 
ich heute handle, das nervis alienis mobile lignum, wie fie Horaz nennt, 
find die, welche das befie aller Wörterbücher fo erflärt: „Marionetten find 
Heine Figuren von Holz oder Pappe, welde Männer oder Frauen vorftellen, 
und welche man gewöhnlich durch Fäden, bisweilen durch Federn oder bloß 
mit der Hand in Bewegung feßt.” Es bleibt nur übrig hinzuzufügen, daß 
man biefen Meinen Figuren, wenn es ihnen einmal einfiele, groß gu werben, 
mit Striden oder Eiſenſſangen Bewegung machen würde, und daß fie bid- 
weilen etwas Anderes als Männer oder Frauen, nämlich Kinder, reine 
Kinder, und bisweilen felbft Teufel vorftellen und gleichwohl DMarionetten 
bleiben. 

Auch fheint es gut, im Borbeigehen zu bemerken, daß bie Marionetten, 
welche durch Bebern, die in ihrem Innern angebracht find, beivegt werden, 
nicht eigentlihe Marionetten find. Dan pflegt fie Automaten zu nennen, 
unb man fann vor deu Automaten nie genug Ehrfurcht haben in einem Jahr- 
hundert des Fortſchritte, in dem ed die menfchlihe Weisheit fo oft gerathen 
findet, zum Beften der Maſchinen abzubanfen. 


Diefe beſcheldenen Bemerkungen bezwecken nichts, als die Ausländer zu, 


warnen, welche aus den Wörterblihern glauben die Franzöſiſche Sprade 
erlernen zu können; doch fie beweiſen zugleich zwei höchſt wichtige Säge: 
Erftend zeigen fie: welch ein großer Geift es ſeyn muß, der einen genügenden 
Leriton»Artitel ſchreibtz zweitens, wie ſchwer es if, bie Marionetten an 
definiren, felbft auf dem Haffifhen Boden der Marionetten. 


u, 


Unter allen unnügen Sragen, die man diefem fortfreitenden Jahrhun - 
dert vorlegen ann, ift gewiß feine unnüger als die, ob die Marionetten 
älter find als das Drama oder bas Drama Älter if als die Marionetten. 

Ih möchte unferen Schaufpielern gern einen ebferen Stammbaum zuges 
flehen, allein es if unrecht, feine Uebergeugung zu verfchweigen, und bie 
meine if, daß alle unfere Schautpieler in gerader Linie von den Marionetten 
abftammen; man wird mir gern einräumen, baß bie meiften noch heut, 
fogar die, melde man zu bewundern das Abfommen gefchloffen hat, eine 
unverfennbare Familien» Achnlichfeit von ihren Altvordern her bewahrt haben. 

Die Martonetten felbft zeigen eine unleugbare Verwandtſchaft mit dem 
fosmopolitifhen Spielgeng, welches man eine Puppe nennt: bie Puppe aber, 
bei der wir in biefer ſcharffinnigen genealogifhen Abhandlung hiermit ange 
langt find, leitet ipren Urfprung hinauf bie an die erfte Wiege, im ber eine 
angehende Schönheit gelungen hat. Die Puppe it ohne ein Meines Mädchen 
eben fo wenig denfbar, als das Mädchen ohne die Puppe. Durch einen 
natärlihen Inftinkt ahnt bie Frau von ihrem zarteflen Alter, daß ſie einft 
Mutter erben wird; fie ahnt das Kind und erfindet die Puppe. Die Puppe 
if das Symbol einer causa finalis. 

Im diefer glüdlihen Zeit denkt und fühlt, lacht und meint das Mädchen 
mit der Puppe und bie Puppe mit dem Mädchen. Die Frauen lieben es zwar 
fehr, ſich Hören zu laſſen; doch da flete Monologe ermüben, fo muß bie 
Puppe antworten, wenn ihr das Mädchen feine Leiden und Freuden erzäplt, 


Hiermit Haben wir einen Dialog. Der Dialog if eine Scene; wo eine‘ 


Scene if, da läßt fih eine Handlung, eine Zabel nachweiſen. Wir Sehen 
an der Gränge bes Dramas. 

Run kommt noch ein großer Geift, etwa ein Bater, welcher felbft für 
die Puppe fpricht, fie an einem Faden aufpängt oder fonft wie beivegt, und 
das Drama if geſchaffen. Corneille, Baucanfon und Talma verdanken ihre 
Eriftenz diefem großen Geifte. Die Marionetten find durch die Puppe er- 
ſchaffen und das Drama durch die Marionetten. Dies if} meine feſte Ueber, 
Mugung, und id erffäre laut, was Montaigne bei einer weit unwichtigeren 
Gelegenpeit erlärt hat, es würde mir großen Schmerz machen, wenn ich 
diefe Schöpfung aufgeben müßte, 


I, 

Es entgeht mir nicht, daß ich den Gelehrten, meinen natürlichen Feinden, 
den Panbfpup Hinwerfe, indem ich der Puppe ein fo hohes Alter zufgreibe; 
nit als ob die Gelehrien über das Alter der Puppe einig wären, die Sıhelme 
werden fih hüten, über Etwas einig zu fepn, doc fie find fehr wohl rinig, 
wenn es gilt, mit mir uneinig zu fepn. 

Einige Gelehrte werben mir entgegnen, daß die Puppe bei Gelegenheit 
der Poppia, der Frau Rero’s, erfunden wurde, melde die unfelige Ge» 
wohnpeit hatte, fih zu ſchminken, und an ber dies gleichwohl ber liebens · 
mwürbigfie aller Fehler war. Allein Marcus Terentius Barro, ein ſehr gt« 
Ichrter Mann, mit dem ich beglüdt bin meine theuren Lefer bekannt machen 
zu fönnen, ſchrieb hundert Jahre vor der Dame Poppäa und hat es nicht 
verihmäpt, von dem Puppen als althergebragpten Dingen zu ſprechen. 

Andere Gelehrte, welche den Barro gelefen haben und fomit weiſer find 
als die erflen, werben baher behaupten, die Poppäa fep nah den Puppen 
benannt;.doh Tacitus pält es der Mühe werth, im breigepnten Bude der 
Annalen und zu fagen, daß die Poppäa nach iprem Großvater Poppäus Sa- 
binus ihren Namen befommen habe; Poppäus Sabinus war ein Konfular; 
es ift fomit eine Aufgabe für die Gelehrten, zu frgründen, ob ein Konfular, 
das ift zu Deutfch eine hope Staatsperfon, und eine Puppe Aehnlichkeit haben 
tönnen. Dein Scharffinn ift Hier zu Ende. Ich bemerfe nur noch, daß man 
ſich an dem Umftand nicht zu floßen hat, daß fih alle gefunde Bernumft und 
alle Gefege der Etymologie gegen eine Bereinigung von Puppe (d. i. Lateiniſch 
nach Barro pupa) und Poppäa fräuben; deshalb fönnte man biefe feine 
Beobachtung gleichwohl in ein Buch aufnehmen, das don der Univerfität 
approbirt und fomit fehr gefauft mürbe. 

D wei ein Glüd, daß bie große Frage, von ber wir handeln, daß 
unfere Puppen und DMarioneiten nichts mit der Univerfität zu thun haben! 

Diefe große Erbtochter ver Monarchie, auf melde fo viele Rechte ber 
Mutter übergegangen find, welde die Mutter nie beſeſſen hat, if über Rie- 
mand gewaltig als über unfere Kinder. 

IV. 

Das Puppenbrama iſt ohne Zweifel das einfachfte aller Dramen, und ih 
halte dies für den binreichenben Beweis, daß es über dem Haffifden Drama 
fieht, deffen Hauptvorzug bie Einfachheit if. Es treten in demfelben zwei 
Perfonen auf, vom degen die eine uothwendig paffio, die andere aber, 
welhe, wie man weiß, ein Meines Mädchen if, eine höchſt verwidelte Rolle 
fpielt. Das Madchen if erſtens Schaufpieldichter, zweitens Acteur für zwei 
Perfonen, drittens Zufhauer, viertens Kritiker. 

Die Puppe if nachläſſig, ungehorſam, trogig; das Mädchen wird 
ſtreug, Scharf, unerbittlich. Dies iſt der wichtigfte Punkt unferes Drama’s. 
Das Mäpden hat die erfie aller ethiſchen Wahrheiten begriffen: daß fi der 
Geringere dem Größeren unterorbnen muß; fie bat zugleich die erſte aller 
fiterariihen Waprpeiten begriffen: daß die Moralität die Grundlage aller 
geiftigen Schöpfungen fepn muß. Da ruft die Mutter, das Kind wirft bie 
Yuppe weg; unfer Dichter ift wieder ein Kind. 

Bäre ih meines Glüdes Schmied geweſen, ich hätte ſtets auf dieſer 
Höhe bleiben wollen. ESqlus folgt.) 


Ueber einige Vorurtheile gegen die Medizin. 
Bon Dr. Reveille-Parife. *) 


Wenn man einen flüchtigen und oberflächlichen Blid auf die Geſellſchaft 
wirft, follte man meinen, daß fi die Anfihten des Bolls nach allen Richtun- 
gen hin außerordentlich aufgeflärt haben und nur no wenige oder gar feine 
Borurtheile mehr vorpanden find. Leider iſt dem in ber Wirflichfeit nicht fo, 
und wenn wir genauer nachfeben, mie es in bem häuslichen Leben der ver- 
ſchiedenen Klaſſen der Gefellfchaft zugeht, überzeugen wir und bald, daß ger 
funder Berkand, Urtpeil, Aufklärung, kurz, daß der wahre Fortſchritt nicht fo 
weit bie Geiſter beherricht, als wir anfangs zu glauben geneigt waren. Wohl 
iſt man eiferfüghtig auf feine Rechte geworben, Läßt fih ſchwer überzeugen, 


*) Verfafter des geihägten Buches über bie Pebenstunf der geiftig beitäftigeen Meniden, 
das wir in einer Deutſchen Bearbeitung ven Dr. M. Ralifh defigen. 


glaubt nicht mehr, und doch hängt man am einer Maffe von Vorurtheilen. 
In Betreff der Medizin, wo es leider fo leicht if zu täuſchen, ſcheinen ſolche 
Aldernheiten vorzüglich fefte und tiefe Wurzeln gefaßt zu haben. Zaſt fin 
Jahr vergeht, in welchem bie Zeitungen in biefer Beziehung nicht ganz felt- 
fame Tpatfahen und plumpe Betrügereien von ben traurigfien Folgen ber 
rühten. Laurent Jaubert hat im fehzehnten Jahrhundert ein vorzüglihes 
Buch über diefen Grgenfland gefhrieben, auch Rigerand, Salgues und Andere 
haben dies Thema behandelt; Alle verſuchten, eine Menge von Mifbräudgen 
und barbariihen oder lächerliden Borurtpeilen ausjurotten, aber es if nicht 
daran zu denfen, daß ihre Bemühungen etwas ausgerichtet hätten. Unſer 
Zeitalter, fagt man, Läßt fih nihts aufbinden, #8 will jehen und unterfuden, 
die Kritik hat den Glauben verdrängt. Dies beftätigt fih wohl bei gewiſſen 
materiellen Intereſſen, keinesweges aber wo «8 fih um Gefunbheit und 
medizinisches Wohlbefinden handelt. Nie hat hier die Charlatanerie mehr 
Frechheit gezeigt, nie if fie in fo mannigfachen Geftalten aufgetreten und hat 
mehr Lügen und Beträgereien erfunden, um bie leihtaläubige Menge anzu 
loden und irrezufähren, als in unferen Tagen. 

Man würde fih täufchen, wollte man ſolche Leichtgläubigkeit nur bei ein- 
zelnen Individuen fachen, mundas vult deeipi, ergo deripiatur; ja, ed wird die 
Abhälfe verfelben zu einem ſozialen Probfem. Duvillard berechnete im vorigen 
Jahrhundert, das die Einimpfung der Boden bie mittlere Dauer des Lebens 
um brei Jahre vergrößert hat. Aber wie gebt ed mit den Schutzpoden? 
Mitionen Erfahrungen find feit länger als vierzig Jahren gewacht worden 
und wiederholen fih jenen Tag und in jedem Lande, und doch if das Borurs 
theil gegen die Schupblattern no nit befiegt. Die Behörken, die Aerzte 
und alle vernünftige Leute fimpfen dagegen, und der Erfolg bleibt unvoll⸗ 
kommen, Es ift noch nicht fange her, daß ein Mpfiifer ſchrieb, fi impfen 
laſſen, um den Poden zu entgehen, hiehe, Ab für ein ungewiſſes Gut einem 
gewiſſen Hebel ausfegen, bicße „das Antlig Gottes flieben.“ Eben fo verhält 
es ſich mit einer Menge von Berbefferungen in der täglichen Praris, Wenn 
diefe Materie hier mit ber geziemenden Breite abgebandelt werben dürfte, 
märde ſich erweiſen laſſen, daß allgemein verbreitete Borurtbeife in Beziehung 
auf Medizin unter allen anderen für das Menfchengefchlecht bie verderblich en 
find und einen traurigen Einfluß auf jede Generation ausüben, denn man muß 
wohl bedenlen, baß die Medizin ein Verhältuiß bat zu allen Seiten des 
Menſchen und feine körperlichen wie feine geiftigen Intereffen berürt. 

Zweierlei wird den Bernänftigen hierbei immer in Erftaunen ſehen. 
Erftens die Dartnädigkeit, mit der ſich jene Borurtheile erhalten, trotzdem 
die Aufflärung nad vielen anderen Seiten pin fo thätig tft, den alten Schutt 
fortzuräumen. So ſieht es 3. B. ſeſt, daß bie größere Maffe ver Landbewohner 
beim Biß eines tollen Hundes weit größeres Vertrauen zu gewiſſen nichtobe ⸗ 
deutenden Arlanen oder zur Heilkraft des Sankt» Hubertus + Areuzes bat, ale 
zum unverzünlichen Ausbrennen der Wunde und zu einer ſpſtematiſchen Be: 
handlung. Seit Jahrhunderten befteht diefer Aberglaube, und es ift fein An« 
zeichen da, daß dat Bolk geneigt fey, ihm abzumerfen, Aber man hört auch 
jedes Jahr von den ſchredlichen Unglüdsfällen, die durch die Waſſerſcheu ber 
beigeführt wurden. ferner if cd dad unbedingte Vertrauen, das man un— 
wiffenden, dummen und charafterfofen Leuten ſchenkt. Es giebt Viele, die von 
den Kenntniſſen eines unterrichteten, gewiſſenhaften Arztes, der lange Jabre 
dem ſchwierigen Studium feiner Kunſt geopfert, nichts erwarten, aber ihr 
und der Ihrigen Leben unbebenflih einem Menschen anvertrauen, ber weder 
Bildung noch Erfabrung bat und von den Geſetzen des menſchlichen Körpers 
nichts ahnt. Einem Duadfalber, einem Beſprechet, einer Kartenfegerin, einer 
Kräuterfran und vielen anveren ſchlauen Charlatanen und Difettanten ber 
Medizin wird man in einen gegebenen Kalle mit mehr Vertrauen folgen, als 
dem erfahrenfien Arzte. Und nun gründe Einer vas Recht zu praftigiren auf 
die wiſſeuſchaftliche Befähigung. Uederall und immer wird der Kranke leicht 
aläubig und aberglaudiſch ſeyn und fein Uebel für ein außergewöhnliches halten, 
warum follte es dann micht auch durch außergewöhnliche Mittel geheilt werben 
müfen? Die beirägerifhen Kuren durch Schäfer und alte Weiber baſiren 
auf diefer Schwäche des menſchlichen Geiſtes. 

Der einfache Verſtand, die gewöbnlichſte Reflerion fommen darauf, daß 

man nur weiß, was man gelernt hat, aber die Medizin, jeme Kunft, welche bie 
Menfıhen beherrſcht, fcheint davon eine Ausnahme zu machen; hier hält ſich alle 
Belt berufen, das Scepter zu führen. Bon wen wirb man eine Brequetifhe 
Uhr wieder in Gang bringen laffen? Ohne Zweifel von einem geſchickten Uht · 
nacher. Aber der menichliche Körper, diefes unendlich fomplizirtere und zartere 
ſtunſtwerk wird dem Erſten, Beten, auf die Gefahr Hin, die Unklugheit mit 
em Leben zu büßen, überlaffen, nur muß ſich diefer mit der nötpigen Unver ⸗ 
bämtheit arpreifen: verbosis sibi acquisivit famam strophis, — Wenn 26 
ih um bad geringfe politiſche oder Geld» Interefle handelte, würde des Er- 
vägens und Anpreifens fein Ende fepn, aber es handelt fh um Leben und 
Sefundheit; folge Schäge lohnen der Müpe nicht, zu wiſſen, wen man fie 
nvertraut. Es erinnert dies an den Schuhflider in der äfopiihen Fabel: 
übn giebt man feinen Kopf preis cui calceandos nemo commisit pedes. Die 
eute von gutem Ton find im biefer Beziehung nicht befier als das ge- 
neine Bott. Es giebt Charlatane und Heilmittel, die im der Mode find, 
oie Kleider, Haartonren und Kaufläden, Jeder muß fie gefehen und benupt 
aben. 

Man follte wenigfiens alauben, daß, wenn ein geprieſenes munder- 
bätiges Elitit endlich in verdiente Vergeffenheit und Beratung fällt, nun 
er Waprheit ihr Net gegeben würde; doch feinesweges, der alte Unfinn 
sro nut don einem neuen verdrängt. Die dumme Leichtgläubigkeit der 
Renge bleibt ftets dieſelbe, fie Ändert nur ven Gegenfland ihrer Bewunderung. 


Zu allen Zeiten, verſichert ein alter Arzt, wird man Eharlatane finden, ti 
mit ipren Tränfhen, ihren Giften und ihrer Unverfhämtheit, dem Haupikäd 
in ihrem Medizinfaften, mehr Bertrauen erweden, wenn fie die größten Rir. 
derfagen im Reiche anrichten, als mühfame und vorfihtige Aerzte, wenn fe 
ipren Rranfen die Gefundpeit wiedergeben. (Examen de Vexamen des esprits 
par Jourdain Guibelet; Evreux 1631.) Aräßer glaubte man an den Einflus 
der Gefliene auf wie Wirfamfeit biefes oder jenes Medifaments, eine Mei: 
nung, bie ih fange bei Amuletten und Beſprechuugen erhalten pat *); man 
ergäplte von wunderbaren Kuren, die von Aramdftihen und Englifchen Königen 
an Kropftcanfen gemadt worden feyen. Später tımen die ſpipatbetiſchen 
Pulver, die Unfterbligfeits.Elirire, die Arnaultichen Rränterfiffen gegen Ayc« 
plerie und anderer Unfinn in ber Mode, ohne des Artts won Gebentten zu ge⸗ 
denlen, das bei dem Volke immer für ein reines Univerlalkeilmiffef galt. 
Jedt it eine Menge natürlih untrüglicer Spezereien und hemilker Pripa- 
rate an der Reihe, deren gelehrte Griechiſche Namen und Banperkräfte ar 
ben Mauern des Heinften Dorfes, wie ver großen Stäpte, zu lein Ku une im 
taufend Brodüren, vorzüglich aber auf ber vierten Seite unferer Tagestlätter, 
auspofaunt werden. Bernünftige Leute freilich machen ſich üher viele mebi- 
ziniſche Gelehtſamkeit, die Zeile zu zwanzig oder dreißig Sous, luftig: aber 
die vernünftigen Leute find gewöhnlich die Minberzapl, während die Menge 
keinen Augenblick anfteht, diefen fügen, die fo oft und mit fo viel Frechdeit 
ausgeboten werden, Glauben zu ſchenken. Man pält nichts meyr vom Einfluß 
bes Saturn, des Mars und der Benus, aber man glaubt an die Worte einer 
Somnambule und die Berfiherungen der Homöopathie. Wenn man heut 
leſen würde, daß zu den Zeiten des Parazelfus im vierzehnten oder funfjehnten 
Jahrhundert Viele die Ueberzeugung hatten, ein Zehnmilliontel eines Grans 
Mepizin fönne eine Krankpeit heben, oder bie Meinfte Dofis eines Pulvers, is 
eine ungeheure Mafe Waſſer, etwa, wie man fagte, in den Genfer See ar 
worfen, gäbe eine vortrefflihe Medizin, oder ein Klacon, fo und fo vielmel 
don oben nad unten und vom rechts nad linfs bewegt, made ein fonft fat 
wirkungsloſes Mittel probat, fo würde man über unfere guten Borältera 
lägen, die fio ſolche Rarrpeiten aufbinden liefen. Und doch hat man in 
unferen Tagen die Brgeifterung erlebt, hat die Veripeidiger gefehen, die folder 
Spuf gefunden. 

In der Tpat, diefer Dunſt if jeht glüdlich zertpeift; bie vernünftigen 
Leute ſahen bald, worauf Ales hinaus wollte, aber es fomme sin meuer 
Eagliofteo mit feinem Lebenstranf, ein anderer Graham mit feinem magneto- 
elettriichen Bett, celestial bed, biefem mädtigen Mittel gegen Unfruchtbarkeit, 
fie fänden nicht weniger Bewunderer und Narren. Im vorigen Jahrhundert 
machte Ailbaud ein immenſes Gläd mit feinem Purgativ» Pulver; wir ſelbũ 
waren Zeugen des glänzenden Erfolges von le Rop’s Bomi- VPurgativ. Se 
folgt ein Betrug dem anderen, ohne daß dus Publikum füh enttäufcher und 
entmuthigen Tiefe oder des Miöbrauds müde märde, den man mit feinem 
Vertrauen getrieben. Bierzig bis funfzig Jahre des dortſchritts und ber 
Eivitifation haben durchaus nichts dabei gewirkt. So iſt jet in Deutſchland 
der Glaube an die Kenniniß eines gewiſſen Priesnig erfiaunlich verbreitet, 
der, ein einfacher Bauer, fat alle Kranfpeiten mit kaltem Waſſer heilen fou. 
Im Jahre 1760 war die Begeifterung für einen Arbeiter aus der Champagne, 
Ramens Dyanne, nicht geringer. Diefer Menſch erlangte folden Ruf, vos 
man fein Bilduiß herumtrug, unter dem folgende Berfe zu leſen waren: 


Was weil Ozanne von Orledifn und Patein? 
Ibm war’? enna, eim Kraut me zu Aabtren, 
Damit weiß er won ieder Cihmerzeipein, 
Eeitii von der Medizin Dich zu kuriren. 


Bas gefhah? die mediziniſche Wiſſenſchaſt ſetzt ihre friedlichen Eroberun 
gen im Reiche der Ratur fort, und Djanne, der Doftor von Ehaubrai, wie 
man ihn nannte, war nad wenigen Jahren vergeffen. Aber fo lange die Bes 
geiferung anbielt, Tief die Menge ihrem Verderden enfgegen, nicht achtend auf 
die Stimme derer, welde die tugenphafte Schwäche hatten, die Menſchheit 
aufflären und fie von ihren Uebeln heilen zu wollen, und ohne Aufpören vor 
dem Betrüger warnten. Harpagon fragt Meifter Jacques: Barum glaubft 
Tu das! „Weil ih es glaube”, antwortet Meifter Jacques. Wie viele 
mũſſen fih gleich ihm mit biefer Beweisfüprung dehelſen! Der große Richter 
der Meinungen, die gefunde Vernunft, ſcheitert fat immer, wenn es bie 
Medizin gilt. Nie vieleicht paffender, als bier, fann jenes Wort Fontenelle’s 
angewendet werben: Um die Wahrheit zu finden, muß man ber Menge ben 
Rüden kehren; die gebräuchlihen Meinungen find freilih Regel für den Ber 
nünftigen, das heißt, wenn er fie vermeidet. 

Das Traurigfie if, Daß nicht allein der gemeine Haufe und oberflächliche, 
frivole Menichen fih den abgefhmadten Borurtpeilen in der Medizin hingeben, 
fondern auch Männer von unleugbarem Berbienft, Ihr fprecht mit einem 
unterrichteten Marne, er zeigt wirflich bei verſchiedenen Gegenfländen Kennte 
niffe und Urtheil, aber laßt das Geſpräch auf Medizin fommen, fo merbet ihr 
nicht delten über feine befangenen Anfihten ſſaunen. Und diefe Erfahrung if 
auf allen Höhen ver Eivilifation gemacht worden. Nach Plutarh müſſen wir 
fogar Periffes hier ermähnen. Theſſalus, fagt er, erzäplt, daß Periffes in 
feiner Krankpeit einem feiner Freunde, Gott weiß, was für ein fhüßenbes 
Zaubermittel zeigte, das ihm bie Frauen, wie ein Halseifen, angelegt hatten 
umd wodurch fie ihm zu verfichen gaben, daß es ſchlecht mit ihm ſtände. — 
Mehr als ein großer Mann wurbe auf diefer Schwäche betroffen. Baco hielt 


*) „Der Rönig bat Metijin genommen; er nimmt fie afle Monate in ber lehten 
Mondnacht (Mömoires de Daogean ler dicembre 1608). 


! den Satpeter Für fehr wirkſam zur Berlängerung des Lebens und nannte ihn 
pomppaft den Geif der Erbe. Nitrum deprehenditar esse veluti. spiritus 
terrae (Oper. super Spirit, No. 48). Macchiavell, Leibnig und Alfieri ſtarben 
an Duadfafbereien, bie fie fih zu ihrer Heilung hatten rathen laffen. Auch 
Male brauche gebrauchte, trog der finnigen Anwendung, bie er vom Waller 
machte, ziemlich wunderlihe Mebifamente, Er, der würdevolle Berfaller ver 
Recherche de la verite, rath ſchwangeren Frauen in allem Ernſt, ſich oft das 
Gefäß zu reiben, damit ihre Kinder nicht auderawo die Muttermale befämen, 
Die fie etwa haben fönnten. Die feinften und geiſtteichſten Leute haben oft 
feinen Begriff von dem wirklichen Werthe eines Arztes, fein Mittel, ihm zu 
beurtheifen und zu würbigen. Faft immer laſſen fie fih vom Aruperen, von 
den Manieren vorzüglich, ever von der guten ober fehlechten Nenommee bes 
ſtimmen. Als Frau von Simiane Herrn von Hericourt, dem Intendanten der 
Provence, den Epirurgen Boismortiers empfehlen wollte, ſchrieb fie ihm: 
Diefer junge Mann hat eben die ſchönfle Kur gemacht, die man fi beufen 
kann. Gr ſuchte bie Leber, fand fie, fchnitt auf ihr ein Geſchwüt fort, reinigte 
fie wieder, wie wir einen Schranf reinigen — und ber Kranfe war herger 
flellt. Was foll man zu ſolchem mediziniſchen Urtheil fagen! Im achtzehnten 
Jahrhundert, das fih viel auf feine Aufffärang zu Gute that, pries man eine 
Menge finnfofer, heftiger und gefährlicher Mittel, die heute ganz in Bergeffenpeit 
geratben find. Der Hof, die Großen, die Schriftfteller, die fogenannten Ppilo- 
ſophen bedienten fich ihrer fo gut als das gemeine Bolt. Boltaire jedoch machte 
eine Ausnahme; fein ſcharfer und durchdringender Geift führte ihm hier, wie 
immer, den richtigen Weg. Er hatte viel Bertrauen zu „Dr. Teondin, 
der in bie Körper fah, wie Gott in bie Herzen.” Dod gab er noch mehr auf 
feine Diät, als auf die Mittel des Genfer Atztes. Der bospafte Greis fhrieb: 
Ieben ſey pas einzige Vergnügen, das er habe, damit er diejenigen wüthend 
machen könne, bie ihm feine Leibrenten auszahlen. Wenn ich irgend ein Un- 
wohlſeyn fpüre, fagte er, made ich mir aud reiner Malice Muth und agire 


mit folder Hülfe wurde der berühmte Mann vier und achtzig Jahre alt und 
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gegen fie mit Diät und Rhabarber (Correspoudance generale 1754). Und 
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ſchrieb mehr als fiebzig Bände, 


ü In unferen Tagen find, wie wir bemerkt Haben, die Boruriheile gegen die 


-weon7 


Medizin eben fo zahlreich und hartnädig, als früher, und nicht weniger durch 
alle Klaſſen ber Geſellſchaft verbreitet. Die niedrigen und ſchändlichen Schliche 
der Eharlatane gläden eben fo gut, als in den vergangenen Jahrhunderten. 
Man hat fogar Mittel zur Veröffentlihung und Verbreitung, die man früher 
nicht fannte. Hierin hat die Indufrie furdibare Fortfhritte gemacht, die der 
aefäprlihften Gewandtheit Hüffsquellen eröffnen und einen glänzenden Erfolg 
fihern. Da giebt es feine Spezerei, keine mineralifhe Subſtam, fie fey nutzlich 
oder nicht, Fein Gift, Feine ſchlechte chemiſche Miſchung, fein Waſſer, keine 
Pommade, feine Pillen, ſelbſt feinen Bonbon, der nicht ausgeboten und ver 
fauft würde, Mit dem dreifschen Köder einer Annonce, einer bezahlten Res 
aenfion und eines Patents findet Alles Abnehmer, wie fepr auch die Geſundheit 
des Publitums dabei gefährbet fep. Immer findet man Mittel, das Geſetz zu 
umgehen und die Wacfamfeit ber Behörde zu täuſchen. Und mie gelingt 
dies? Beil das Publikum ſelbſt Mitſchuldiger der Duadfalber iſt und die 
albernen Vorurtheile fo tiefe Wurzeln gefaßt haben, daß cd bie Gefahr erft 
merkt, wenn bereits ein Unglüd gefchepen if. Es genägt, das Unglaubliche 
mit frechem Ernſt zu verihern, um des vollen Bertrauend gewiß zu feyn. 
So fannte ih einen fonfi ganz aufgeflärten Mann von der Berwaltungs» Be> 
börbe, der feſt überzeugt war, ein gemeinen Tafhenfpieler habe ihm ein Ges 
fhwär durch ein Loc fortgeihafft, das er ing Zwerchſell gemacht. Wozu foll 
man num Länger danach fireben, unter Gelehrten ein Gelehrter zu fepn? if es 
nicht Hundertmal geſcheidier, fih einen Ramen bei dem Teichtgläubigen und un« 
wiſſenden großen Haufen zu machen? Solcher Name wäre eitel Dun und 
Wind? Rein fürwapr, mit Gup Patin müſſen wir fagen: Der Wind if's, 
der bie Müpfe treibt und fehr viel dabei Hilft (Lettres, Juillet 1641). Das ift 
das punctum saliens, die Lärmtrommel zu fhlagen, fo laut und fo fange als 
es die Arıne nur aushalten. Geſtehen wir es nur, man kommt nicht weiter in 
unferer Belt, ohne ein Bischen Eparlatanerie. Blenden muß man, in Huf 
zegung und Staunen feßen; etwas Rimbus und Markticreierton it unerläße 
lich. Das wiffen die gewandten und pfffigen Bearbeiter des großen Publis 
fums wohl, zuerſt erregen fie durch irgend einen Kniff Reugierbe, dann folgt 
Berüpmiheit; Anhang, Entbufiasmus und Ausbeute, nach kurzer Zeit kommt 
die Wahrpeit an ven Tag, cadit persona, das Mittel, deſſen Bunderfräfte an- 
geflaunt worden waren, {fl verlaffen, erachtet, vergeffen. Aber was thut das? 
Die Vorurtheile bleiben diefelden, und bie Marktfchreierbühne ift nicht nieder- 
geriffen; ſeyd ſichet, es wird fie Einer befteigen, die Konkurrenten find zahllos, 
fie werben nicht auf ih warten Laffen. 

Aber worin Fönnen die Gründe diefer merkwürdigen Unerfcütterlichfeit 
liegen, mit der eine fo aufgelärte Geſellſchaft, als die unfrige, an einem her ⸗ 
gebrachten Aberglauben hängt? . Diefer Gründe find fo viele, daß es ung hier 
nicht möglich iſt, ſie alle zu nennen unb abzupandeln. Doc wollen wir zwei 


von ihnen hervorheben, bie und bie hauptfächlihften fcheinen. Der erfte liegt 


bei vielen, ſelbſt gebildeten Leuten in ihrer gänzlichen Unbekanntſchaft mit dem 
Bau des menfhlihen Körpers und ven Gefegen feiner Functionen. Daraus 
folgt, daß fih die Mehrzatl einbildet, es gebe für diefe und jene Kranfpeit 
dieſes und jenes Deilmitiel, und es ſey nichts nöthig, als es anzuwenden, um 
die Krankheit zu heben. Ein grober und gefäprliher Irrtum. Wie groß if 
darum au das Erſtaunen vieler Leute, wenn ihnen ein rechtſchaffener und ges 
bildeler Arzt erflärt, er Fenme Fein Heilmittel für eine einzelne Krankheit, ſon ⸗ 
dern nur Heilmethoden, bie ſich mad Alter, Geſchlecht, Temperament, Tonfti- 
tution, Klima und Jahreszeit, nah Eparakter, Sig und Stadium der Krank 


beit modifiziten. Das ift das Rünftlerifhe in unferer Kunfl, das fordert außer 
dem Eingelernten Gewandtheit, Erfahrung, ſcharfes Urtheil und vor Allem 
feinen Taft vom Arzte. Oft thut er viel, wenn er nichts thut, er beobachtet 
und verfolgt bie Ratırr auf iprem Wege, er läßt ipr felbh freien Lauf, wenn 
ihm ihre Richtung zufagt. Das verfennen bie Leute, bie von ber Beilfunde 
nichts willen, fie müffen Medizin haben. Wie fol man ihnen deutlich machen, 
daß Diät oft die einzige und befle Medizin if und man nicht felten beffer thut, 
dem Ro die Heilung zu überlaffen, als dem Apotheler? 

Der zweite Grund liegt in der natürlihen Schwäche des menſchlichen 
Derzens. In gewiffen Krankheiten if die Heilkunde, wie jeder rechtſchaffent 
Arzt belätigen muß, opne Macht. Wo eine orgauiſche Huflöfung, eine Degt · 
neration der Gewebe, eine angeborene Anomalie in der Eonftitution vorhanden 
find, vermag die Kunft aichts, weil fie von der Ratur nicht unterfügt wird, 
Ich will nicht fagen, daß vie Medizin dem Kranken gar nichts nützen lönne, 
vielmepr wird biefer bei Huger Behandlung ſelbſt in den verzweifeltfien Fällen 
feine Tage verlängern können. Angenommen, zwei Menſchen hätten eine 
pulsadergeſchwuln im Herzen kei fonft gleichen Reben» Umftänden, nur ber 
Eine regt ſich auf, ſpricht und agirt unaufbörlich und genieft hipige Getränfe, 
dann wird der Andere, ber fill liegt und eine gute Diät befolgt, für fein 
Leben unendlich viel Chancen vor jenem voraus haben. Die Medizin bietet 
alfo immer manchen vorzäglihen Rath, freilich aber fann fie nicht jedesmal 
einen volltommenen Erfolg erreichen, und bies iſt ber Ball bei den meiſten 
chroniſchen Webeln. Indeß will ver Krankt von feinen Schmerzen befreit fepn. 
Heilen Sie mich, fagt er; ih will heilen, antworte ih — aber die Hülfs- 
quellen meiner Zunft find erfhöpft. Da fommt Einer, der mit Sicherheit 
fagt: Ich werde Sie peifen, ih habe ein unträgliches Mittel, Pier find meine 
Empfehlungen, meine Befheinigungen, meine Zeugniffe. Wer glaubt, daß das 
ſchwache meuſchliche Herz der ſchmeichleriſchen Lüge werde widerfiehen loͤnnen? 
In einem kranken Körper wohnt fein fo ſeſter Grit mehr, daß er fih einem 
fo keden Berfprechen nicht unterwerfen ſollte. O pectora caeca wird man aus · 
rufen, aber die Hoffuung befebt und hält aufrecht, big ver faft immer traurige 
Ausgang die Frage entſcheidet. — So wird die Unfenntniß ber Geſetze des 
Lebens, bie Unzulänglichfeit der Kunft, bie Furcht vor Schmerz, die Hoffnung 
auf Genefung und die Frechheit der Eharlatane den Boruriheilen des Volls 
in Beziehung auf Medizin ewig Vorſchub leiſten. Dies ift ein Tribut, der 
noch fange auf der Leichtglaubigkeit und Schwäche des menſchlichen Berzens 
laften wird. 


” Afien. 


Hamilton's Forſchungen in Kleinaſien. 
Sqlus.) 

„Die Morgenluft war ſchneidend kalt, und die uns umhüllenden Nebel 
ließen mich an einer weiten Ausficht vom Gipfel des Berges verzweifeln. Die 
Wirkung der aufgependen das Land unter mir beleuchtenden Sonne war bes 
zaubernd, befondere wenn ih nach ben beſchneiten Gipfeln des ſdlichen Höhen · 
auge Allah- Dagb (Gottes Berg) blidte, welcher den Pauptſſamm des Antie 
Taunus bildet. Obgleich meine Armenier mir verfigerten, man mäffe fehr 
früg aufbrechen, fo fand die Sonne doc ſchon ziemlich hop, ch’ es mir ge- 
lang, Jene aus ihren Beiten zu treiben. Erſt mußte ein Beuer angezündet 
und bann Kaffer gemacht werben, ohne welches Getränf man im ganzen Zür- 
tiſchen Reiche nichts zu unternehmen im Stande if. Um halb fünf Upr brachen 
wir jedoch auf, die Zürfen als Hüter unferer Pferde und des Gepäds zurüd« 
laſſend. Anfangs füprte der Weg in einem Winkel von 15 over M) Graben 
und über loſe Steine direkt dem Gipfel entgegen. Um 6 Uhr erreichten wir 
ein: große eingeftürzte Belfenmafle von ungefägr 100 Fuß Höfe, und wenige 
Minuten fpäter einen Hohlgrund, den ein Gletſcher ausfüllte und welcher ſich 
in einem Binfel von 30° bis zum Gipfel erfiredte. Der Boden zu beiben 
Seiten war hart gefroren; als aber die Sonne wirkte, löſten ſich große Steine 
und Belfenftüde, die allbereits durch den Froſt gefpalten waren; biefe rolltem 
den fleilen Abhang hinunter und feßten uns an verſchiedenen Stellen in drin- 
gende Gefahr. So fliegen wir länge des Gletfhers, deſſen Rand zu unferer 
Rechten blieb, weiter pinan; linker Hand kamen wir bei hoben überhängenden 
Mippen vorüber, in deren Spalten viel Schnee ſich angepäuft hatte, bis endlich 
lothrechte, unmittelbar aus dem Schnee emporfirebende Klippen ung zu einem 
Umwege nötpigten. Diefer ging über vorragende Felſenſtüde, einige Fuß hoc 
über dem Gletſcher, der fih unter und tief ven Boplgzund hinabzog. So ge 
langten wir, mit Händen und Büßen Metternb, bis zur Spitze eines ſchroffen 
und nadten Belfenrüdens, der zwiſchen zwei Gletſchern fi erhob. Die Gefahr 
war hier größer, wenn man einen Bepftritt that, aber die Strapaze nicht fo 
groß, wie bei dem Steigen über loſe Steine und Schindeln. In der Rüpe 
des Gipfels mußten wir über einige ſchmale Gletfher; ein vorangehenber 
Bührer hieb Fußtapfen in ben harten Schnee, bamit wir nicht ausglitten und 
den eifigen Abhang hinunterftürgten. Um acht Upr weniger fünf Deinuten 
erreichten wir den höchſten erreichbaren Punkt des Berges, nicht bie wirkliche 
tulminizende Spige; denn biefe if eine lothrechte Felſenmaſſe, noch 20 bie 25 
Buß Über der Stelle, auf welcher wir landen und ohne Beifälfe von Strid- 
leiten unerfeigli. Der Himmel über uns war fo Har, als wir nur wunſchen 
fonnten, aber tief unter uns ſchwebte ein Nebelmeer in den Lüften, über 
welches die Gipfel ferner Berge in Nordoſt mie Eilande aus Fluthen empor» 
fliegen, während nördlich und öfflich riefenlange @leifher in den Bolten. 
maſſen fih verloren. Cine Landſchaft war alfo begreiflicher Weile nicht zu 


feben. *) Unfer Stanbort war ein ſchmales Zoch, das zwei benachbarte Krater 
von anfebnlihem Umfang mit einander verband, Der eine, ven ih ſchon 
auf der Straße von Caſaria her gefehen, if im R. O., der andere m N. W. 
durchbrochen oder eingebroden, und ipre Seiten find ganz mit Shure und 
Eis gegürtet.“ 

Wenn unfer Reifender vom Gipfel des 13,000 Fuß hohen Argäus wenig ge 
feben hatte, fo wurde er für diefe Entbehrung in den Tpälern der alten Stadt 
Soandus, fünmerlih vom Argäng, reichlich eutſchädigt. Unfer Autor beichreibt 
diefe ſehr merfwürbige Scenerie mit folgenden Worten: 

„Bir gingen die weñliche Bergweigung des Tpals entlang und erreichten 
bald einen engen Pas zwiſchen heben Klippen aus vullanifhem Tufftein mit 
borizontalen Ueberlagen einer härteren Barietät deſſelden Geſteins, von weicher 
auch viele Bruchfüde ven Talus am Buße der Klippen bededten. Wisbalo 
famen wir auf eine ifolirte Belfenmafle an der linfen Seite des Weges, in 
welcher Taufende von Grabhöhlen ſich befanden. Die Scene vor und erhielt 
einen bochit merfwürdigen, ganz eigenthümlichen Charakter: die Klippen an 
beiden Seiten des Tpals waren fo zellig wie Bienenkörbe, wegen der zapliofen 
Menge von Auspöplungen, Wohnungen und Gräbern, die man bis zu einer 
Dohe von 200 Fuß in diefer weichen und eigenthämlichen Felſendildung ange- 
bradt hatte. Etwas weiter paffieten wir unter einem Bogen, der in einer 
anderen Felſenmaſſe ausgehauen war, die in unfere Straße auslief und un» 
mittelbar nah dem munderbaren Thale Soanli Dere führte, deſſen bizarre 
Kigentbümtichfeit und myſtiſcher Eharafter einen unbefhreiblihen Keiz haben. 
In dem Maße, als dieies Thal fih verengte und die einſchließenden Fellen 
ſteiler wurden, erfchienen Re bis zum Gipfel von unzähligen Groiten durd« 
lödert, von denen einige groß und fhön waren, mit weiter Deflnnng und 
architeltoniſch geigmüdter Facade, andere dagegen fo Hein und fhmudlos, 
daf fie wie Benfter in diefer natürlichen Dauer ſich ausnahmen. In mehreren 
der großen Grotten bemerfte man allen erbenfliden argiteltoniigen Schmud: 
Bogen, von reich verzierten Pfeilern getragen, ſchöne Karnieh, Säulen und 
prächtige Architraben — Alles wetteiferte ımit einander, um biefem wilden und 
verlaffenen Thal den mpfifchen Anblid eines Kampfes zwiſchen Brvölferung 
und abfoluter Berödung zu geben. 

Alle Bewohner diefer Gegend feinen Trogloppten geweſen zu feyn und 
für fi felbft, ipr Geflügel und ihre Todten nur eine Art Wohnungen gehabt 
zu haben. 


4 
Naturerieinungen. — Griebiihe Inibrüten. 


Bir übergehen die geologiſchen Beobachtungen des Verſaſſers, welche er, 
als Secretair der geologiihen Geſellſchaft Englands, derſelben mitgerheilt 
bat. Herm Hamilton’s forgfältig geführte Itinerarien haben dem berühmien 
3. Arrowſmith Material zu einer meifterhaft ausgeführten Karte geliefert, in 
welcher die Schönpeit bes Stiches der Genauigkeit aller topographiſchen Ein- 
zeinheiten die Wage hält. Auch phpfilaliigen Erſcheinungen fchenkte ver Ber- 
faffer Aufmerkſamleit, wie folgende intereffante Stelle zeigt: 

„Eines der merkwürdigſten Phänomene, Die ich in Angora beobagtete, war 
der hohe Grad von Elektrizität, der jeden Körper zu durchdringen ſchien. Ih 
bemerkte fie befonders an feidenen Tafhentühern, Linnenzeug und wollenen 
Stoffen. Bisweilen, wenn ih im Dunkeln zu Bette ding, fprübte das ganze 
Bettuch Millionen Funken; nahm ich ein ſeidenes Tafhentu in die Hand, fo 
gab es ein nifterndes Gerauſch von fi, wie wenn man eine Fandvoll dürter 
Blätter entzweireädt; und bei mehreren Gelegenheiten fühlte ich, wie mine 
Dände und Finger von dem elektriſchen Fluidum pridelten. Ich konnte kiefe 
Erſcheinung nur mit der außerordentlihen Trodenpeit ber Timoipäre und 
momentaner Reibung erflären. Der Wind ſchien auf die Elektrizität durch aus 
feinen Einfluß za haben; ich beobachtete fie bei Tage und Ti Nacht, bei 
ruhiger und bersegter Luft, Während der ganzen Zeit meines Aufenipalts 
mar fein Bölthen am Dimmel zu ſehen.“ 

Ein Anhan zu dem Damiltonichen Reiſewerle enipält ad0 von dem Ver ⸗ 
faffer fopirte Griechiſche Inſchriften, für deren Mittheilung die Freunde des 
faffiiben Altertbums ihm gewiß ſeht verpflichtet find. Biele Eingelupeiten 
der Lebenoweiſe und der Sitten des alten Griechenlands lernen wir nur aus 
Inſchriften fenmen: Manches, was heutzutage bloß gebrudt wird, wir z. B. 
öfentlihe Danfbegeugungen und Berordnungen von Behörden, wurde bei ben 
Alten in Marmer eingeſchnitten. Eine diefer Infchriften beweift, wie fehr das 
alte Griechenland Die Künfte ehrte und ermuthigte. Es heißt darin, ein ger 
weites Individuum folle (für welches Berbienfi?) einem Lorbeerfeang, drei gol- 
dene Kronen, drei Statuen aus Bronze, drei dergleichen aus Marmor und 
drei and Go empfangen! Auserdem erhält daſſelbe das Privilegium, bei 
Öffentlichen Aufjägen vorangugepen und im Theater in ber vorberen Reihe zu 
fisen. 
! Viele durch das Werk zerfireute Meinungen des Berfaflers find feiner 
Beobachtungen nicht würbig umd haben mehr einen vüfteren Gothiſchen als 
beiteren und friſchen antifen Cparafter, Man wird 3. B. etwas flupig über 
feine Behanptung, daß die Alten bei ihrem hohen Sinne für das Schöne und 





*) Crrobo bemerkt (Bud XI, Rap. 2), der Argaioe fen der doche Berg in Kappa 
dorien und in der oberen Region dete ibn ewiger Ener, Er fept binzu: „Dielenigen, 
die ibn demegen haben, (und deren find wenige) behaupten, man Pönne, wenn bie Minor 
fobire reim ih (reis aldglaıc), von dem Gipfel aus beide Meere fiben: den Pont 
und dem Golf ven iss. a d. Ueberf, 


Bollendete in der Kun für die Schönfeiten der Natur fat Unempfintd ;, 

weſen zu fepn ſchienen. Der Grieche dewunderte allerdings die Ratır. 2 
wär’ es ihm fonft möglich gewefen, fie in allen feinen ebieren Diptunger m 
Kunftihöpfungen fo wunderbar wiederzugeben! allein er betrachtete &ı m: 
Marem, leuſch und ruhig genießendem, plaſtiſchem Blide, nit mit Ertafe un 
romautiſcher Shwärmerei. Auch ein politifher übler Humor magıt Äh ar 
mandes Seite Luft: die Bayern in Griechenland nennt Herr H. mem 
Bandafen; die Türken find ipm in tieffler Seele verfaßt: er möchte fie fanım 
und fonders nad iprer Tatariſchen Heimat zurädgerrieben wiffen und meint, 
dap fie dann erſt hinreichend gedemüthigt key werben, zum im GuchRäbticen 
Sinne „zu Kreuze zu kriechen““. Endlich möhte man dem Berfaffer feine 
Tiraden gegen den hoflährtigen Speculations+Geit unferer Zeitgenoffen gem 
erlaſſen; nicht als ob fie eine unbebingte Verleumdung enttielten, fondern 
weil man zu deutlich fiebt, daß Herr D. auf dem weichen Pügke feines Sp 
ſteines ungeftört liegen will und es ihm ſchon meh thul, wmtun er Indere auf 
ihren kagern ih rühren und herumwerfen ſieht. Dod wir man olche 

Sawäãchen bei der ſonſtigen Vortrefflichleit des Werkes gern tavchauea 


Manmigfaltiges. 


- Manfred Deutſch. Hert O. S. Seemann in Königsberg Hat ein 
neue Ucberfegung des „Manfred“ von Lord Byron berausgraeben. *) Ba 
bat diefem dramatiſchen Gedicht oft die Ehre erzeigt, e8 dem Goethbeſchen fc; 
an die Seite zu ftellen, während es doch nur ein ſchwacher Nachhall deifeln 
iſt. Jauſt ih ein Mitrofosmos, Manfred aber höchſtens ein verkleinertes 4 
bild Lord Bpron’s. GErfleren treibt der Durſt nah Wiffenfchaft, der Dram 
bie tiefften Geheimniſſe des Seelenlebens zu erforfhen; ber Andere das 
dürflet mur nad Vergeſſenheit (fargetfulness, oblivion); er flellt ſich uns m 
vornherein ale ein Gefallener, Verzweifelnder dar, der in feinem Kamp m 
höheren Mächten unfere Tpeilnapme faum zu erweden vermag, währt 
Jener, der an feiner Schwäche ſcheitert, doch von unferen S:pmpathieen fie! 
begleitet wird, weil wir biefe Schwäche als bie allgemein menſchliche erfeum. 
Gteihmwoht bleibt „Manfred‘ immer, wern auh nur mit einem Pintk 
auf bie Perfönlicfeit des Dichters, ein intereffantes Gedicht, und wir wunten 
uns nicht, daß ſchon fo viele Deutſche Ueberfeger ihre Kräfte daran veriat 
haben. Herr Seemann, als der Iegte, hat ih, wie er felbft Zugiebt, auf 
Schultern feiner Vorgänger geftellt und baburd in der That eine dem Or 
ginal mögliht nahefommende Berfion geliefert. Einzelnes Pprifche, namm 
lich in den Beifterfcenen, ift ihm außerordentlih gelungen; minder ber jem 
bifche Ausprud im rupigen Dialog. Bir theilen hier als Probe der erſten 
Art eine Stelle im Original und in der Ueberſehung mit: 


Voice of the Second Spirit. 


Mout Blane is the mumarch of mositalun, 
They erowned him long ago 

On a throue of rocks, in a role uf cloud, 
Wiih = diadem af now. 

Around his waist are te braced, 
The Avalanebe in hie band; 

But ere it fall, chat tbuuderiug ball 
Mu: ie for my eomamand. 

The Gin onld aud restionn mass 
Moves owward day Iıy day; 

Bat I am be who bids it pass, 
Or with its fee delay. 

Kam the spirit of the place, 
Could make ihe monutalu bew 

Aud quiver to hin caverw'd base — 
Aud what with me wouldst Thou? 


Zweiter Geif, 
Memblane ift der Aönig der Berge, 

Cie Frönien Ihe Hnpf auf der Het, 
Ba dem Aelfenibeon, ie dem Weltentieid, 

auf dem Haupt Die Krene von Schaet. 
Der Leib in mit Wäldern gegürtet, 

Der Lawine Wuht in der Band, 
Des vor dem Fall, der donnermde Ball, 
Fe ſteht er, von mir gebannt, 
Geriher, raflet und breit, 

GM vorwärts, Tag fr Tag, 
bin «6, der ibm geben beift, 
I bat üben, wenn ih’4 mag. 
bin der Serriher bier am Ort, 
Der Berg beugt fi vor mir, 
Ih reif ihm ans der Tiefe fort, 
Spricht aus, was jo ih Dir? 


— Peter der Große im Englifhen Parlament. Wäprem 
feines Aufentpafts in England — fo erzäfft Narton — beſuchte der Zar 
Peter einmal infognito das Parlament. Da ſah er den König auf feinem 
Throne und alle Großen des Reihe auf ihren Bänfen. Als man ihm einige 
Reden biefer Herren gevofmetfcht hatte, fagte er, feinem Ruſſiſchen Gefolge 
zugewendet: „Es iſt erfreulich, zu hören, wenn die Söhne des Baterlandes 
iprem Zürſten aufrictig die Waprheit fagen: hierin follten wir am 
den Engländern ein Beifpiel nehmen!“ 
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*) Mit einer Lithographie von Mordmann, Bertin, F. Weldle, 1843. 
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Schweden. 


Schwediſches Laudleben. 
Geich uUdert von einem Amerifaniſchen Dioter. *) 


Ueber dem Landleben in Schweden weht no ein patriarchaliſcher Hauch, 
der es zu einem würdigen und paſſenden Gegenflande für die poetiſche Dar- 
ftellung macht. Haft urweltliche Einfalt, faſt urweltliche Einfamfeit und 
Stille herrihen in biefem nordiſchen Lande. Ihr ſchreitet aus dem Thore der 
Stadt, und wie dur Zanber feht ihr euch plöglich in eine wilde Waldland⸗ 
fchaft verfegt. Rund um euch her Tannenwälder. Euch zu Häupten hängen 
die fangen, fächeraͤhnlichen Aefte, von Moos umzittert und ſchwer von 
rothen und blauen Zapfen; unter euren Büßen fniftert cin Teppich von gelben 
Nadeln, und die Luft if warm und balſamiſch. Auf einer böfgernen Brüde 
geht ihr über einen Meinen Fluß und fommt im Ru in ein anmuthiges und 
fonniges Bauerhof- Revier. Zäune von Holz begränzen die Felder. Duer 
über den Weg führen Thore, die Schaaren von Kindern vor euch öffnen. 
Die Bauern nehmen ihre Hüte ab, wie ihr am ihnen vorbeigeht; ihr nich, 
und fie rufen: „Bott fegn” euch!” Die Häufer in ven. Dörfern und Meineren 
Städten find alle aus behauenem Zimmerholz und meiftentbeils roth ange» 
flrigen. Die Fußlöden in den Schenken find mit den duftenden Spigen von 
Zannenzweigen beftreut. In vielen Dörfern giebt es feine Wirthahäufer, 
und die Bauern ergreifen gern dic Gelegenheit, Reiſende bei fih aufzunehmen. 
‚Die gefkäftige Hausfrau zeigt euch in ihre beſte Stube, deren Wände rundum 
mit kunftloſen Bilvern aus der Schrift geihmüdt find, und bringt euch ihre 
ſchweren filbernen Löffel, — Erbſtüde, daß ihr's wißt, — um die geronnene 
Mid aus der Wanne zu ſchoͤpfen. Dazu habt ihr Haferfuchen, die einige 
Monate vorber gebaden worben find, oder Brod mit Anisfaamen und Koriander 
oder vielleicht mit etwas Fichtenrinde brin. 

Unterbeffen hat der handfefte Adersinann feine Pferde vom Pluge geholt 
und fie an euren Wagen geſchirrt. Einſame Reifende kommen und gehen in 
wunderlichen Einfpännern. Die meiften haben Pfeifen im Munde und tragen 
vorn auf der Bruf eine lederne Tale, in der fie Tabad und die großen 
Banknoten des Bandes (fo groß, daß Ihr fie mit beiden Bänden faum bedecken 
Könnt) mit fi führen. Ihr begegnet au Gruppen Dalekarliſcher Bäuerinnen, 
die peimmärte oder Nabtwärts ihrer Arbeit nachgeben. Sie find barfuß; ihre 
Schuhe, die hohe Abfäge unter dem hohlen Fuß und Sohlen von Birfenrinde 
haben, tragen fie in den Händen. 

Häufig auf find die Dorflirden, die, jede in ihrem Heinen Gethfemane« 
Garten, an der Seite des Weges firhen. In den Kirchenbüchern mögen 
große Ereigniffe zu fefen ſeyn. Irgend ein alter König wurde in biefer Kirche 
getauft oder begraben, und ein Meiner Küfter mit roftigem Schlüffel zeigt euch 
den Zauffiein oder den Sarg. Auf dem Kirchhofe find wenige Blumen, aber 
viel grünes Gras, und alle Tage zählt der Schatten des Kirchthurms mit 
feinem langen fpigigen Binger die Gräber — eine Sonnenuhr des Lebens, auf 
der die Stunden und Minuten Grabhügel find. Die Steine find platt und 
groß und niebrig, manchmal auch eingefunten, wie die Dächer alter Häufer, 
Auf einigen fiept man Wappen, auf anderen nur bie Anfangsbuchftaben ver 
armen Dörfner, mit einem Datum, wie auf den Dächern Hollänpifcher Hütten. 
Sie ſchlafen alle ınit dem Gefiht nah Werten. Jeder bielt eine brennende 
Kerze in der Hand, als er flarb, und in feinen Sarg Iegte man bie Meinen 
Säge, die feinem Derzen am theuerflen waren, und ein Stüd Gelb für feine 
legte Reife. Kinder, bie tobt zur Welt famen, wurden in den Armen graus 
lodiger Greiſe zu der einzigen Wiege getragen, in der fie je fhliefen, und in 
das Leichentuch der todten Mutter wurden die Heinen Gewande des Kindes 
gehüllt, das unter ihrem Bergen lebte und flarb. Und diefe Scene überfhaut 
der Pfarrer des Dorfes in der Stille ber Mitternacht aus feinem Fenſter und 
ſpricht dazu in feinem Hergen: „Wie fie fo fanft ruhn, alle die Seligen!“ 

Reben dem Kirchhof» Thor leht eine Armenbüchſe. Sie it mit eifernen 
Reifen an einen Pfoten befeftigt, hat ein Vorlegeſchloß, und ein fehräges 
Doldach ſichert fie vor Regen. Wenn es Sonntag if, fo fiten die Bauern 
auf den Kirhenftufen und blättern in ihren Palmbüchern. Andere kommen 
den Weg herab mit dem geliebten Pfarrer, der unter feinem breitrandigen 
Hute von peiligen Dingen mit ihnen ſpricht. Er redet von Feldern und 
Aerndten, und von dem Säemann, der ausging zu fäen. Er führt fie zu dem 


"> aus Domgieliews Borrete gu feiner vortrefflichen Ueberfepung von Teguers „Matte 
wardsbernen”, Vgl. Mr. 104 der „Magazine“, 


guten Pirten und zu den lieblichen Weiden des Geiſterlandes Er ift ihr 
Yatriarh und, wie Melchiſedek, beides, Prieſter und König, obgleih er 
feinen anderen Thron hat, als die Kanzel. Die Weiber tragen Malmbüder 
in den Händen, die fie in ſeidene Schnupftücher gewidelt baben, und lauſchen 
andähtig auf des guten Mannes Worte. Aber bie jungen Burſche, wie 
Gallto, kümmern fi wenig um diefe Dinge. Sie zählen lieber die Falten in 
den Mievern der Mädchen, deren Zahl den Reichthum der Trägerin anzeigt. 
Es kann eine Hochzeit daraus werben. 

Ich will eine Schwediſche Bauern Hochzeit zu fhildern verſuchen. Sie 
foll im Sommer gefeiert werden, damit Blumen da find, und in einer füblichen 
Provinz, damit die Brant fhön if. Die frühen Lieder des Hahns und ber 
Lerche vermiſchen ſich in der Haren Morgenfuft, und die Sonne, der himmliſche 
Bräutigam mit goldenen Loden, erhebt fih genau zur felben Zeit im Dften, 
zu der unfer irdiſcher gelbhaariger Bräutigam im Süden fein Lager verläßt. 
Im Bofe vernimmt man Stimmen und Hufgetrampel; Pferde werben aus 
den Ställen geführt und gefattelt. Das den Bräutigam zu tragen beflimmte 
Roß hat einen Blumenftrauß auf der Stirn und einen Kran, von Korue 
blumen um den Hals. Freunde von den benachbarten Bauerhöfen kommen 
berangeritten, mit blauen, im Winde flatternden Mänteln, und zulegt, eine 
Peitſche in der Hand und einen ungeheuren Strauß im Anopflod feiner blauen 
Jade, tritt der glüdliche Bräutigam aus feiner Kammer. Und nun auf und 
davon, dem Dorfe zu, wo bie Braut bereits figt und wartet. 

Borauf reitet der Sprecher, gefolgt von einem Dupend Dorfmuftfanten. 
Ihm zunächſt der Bräutigam zwifcheg pen beiden Brautführern, und dann 
vierzig oder fünfzig Freunde und Bo: (gäfte, wohl zur Hälfte mit Piftolen 
und Gemwehren in den Hänten. Eine Art von Padwagen, mit Eſſen und 
Zrinten für die luſtigen Reifenden beladen, folgt als Rachtrab. Am Eingange 
jedes Dorfes fteht ein Triumphbogen, mit Blumen und Bändern und Immer 
grün gefpmüdt, und wie die Hodgeitsgäfte ihn pafliren, feuern fie eine Salve 
ab, und die ganze Progeffion macht Halt. Augenblidfih fommt aus jeder 
Taſche eine Zeldflaſche voll Punſch oder Branntwein zum Vorſchein. Sie 
geht von Hand zu Hand; von dem Wagen werden Viltualien gebracht, und 
nad Eſſen und Zrinfen und Purraprufen fept fih der Zug wieder in Bewe - 
gung und nätert fi endlich dem Haufe der Braut. Bier Herofde reiten vor ⸗ 
aus, um anzulündigen, daf ein Nitter und fein Gefolge in dem nahen Walde 
halten und das Gaftrecht in Anfpruch nehmen. „Wie viel find eurer?’ fragt 
der Bater der Braut. „Wenigfiens dreihundert!“ iſt bie Antwort, anf vie 
dann ber Beſcheid erfolgt: „Gut! und wären eurer ſiebenmal mehr, ihr folltet 
doch willlommen ſeyn; trinkt darauf aus biefem Becher!“ Hierauf wird jedem 
Herold eine Kanne mit Bier gereicht, und nicht Tonge, fo fürmt die ganze 
jubelnde Geſellſchaft in ben Pachthof, reitet um den Maibaum, ber in feiner 
Mitte errichtet it, und fleigt ſodann unter feierliher Begrüßung und raus 
ſchender Muſik von den Pferden. 

Im der Halle fipt die Braut, mit einer Krone auf dem Daupte und einer 
Tpräne im Auge, wie die Jungfrau Maria auf allen Kirchenbildern. Sie 
trägt ein rothes Mieder mit loſen leinenen Nermeln. Um ven Leib bat fie 
einen mit Gold verzierten Gürtel und um den Hals Stränge von Goldperlen 
und eine goldene Kette. Auf ber Krone ruht ein Kranz von milden Rofen 
und unter ihm ein anderer von Eppreffen. Loſe über ihre Schultern fällt ihr 
Blahshaar, und ihre blauen unſchuldigen Augen find auf ven Boden geheftet. 
D du gute Seele! du haft Harte Hände, aber ein weiches Herz! Du bift arm. 
Sogar ber Schmuf, ven du trägft, if nicht dein, Er if für dieſen wichtigen 
Tag gemiethet worden. Und dennoch bift du reich; reich durch Geſundheit, 
reich durch Hoffnung, reich durch deine erfte, junge, glühende Liebe. Der Segen 
des Himmels ruhe auf dir! So denkt der Priefter des Kirchipiels, wie er die 
Hände von Braut und Bräutigam zufammenlegt und mit tiefer, feierlicher 
Stimme dazu fpricht: „Ich gebe dir diefe Jungfrau zur Ehe, auf daß fie in 
allen Ehren bein angetrautes Weib ſey und bie Hälfte deines Betted mit bir 
theile, dazu auch dein Schloß und deinen Schlüfel und jeden dritten Pfennig, 
den ihr Beide befigen oder erben mögt, fammt allen Rechten, die Upland's 
Gefege verordnen, und die der heilige König Erik gegeben hat.’ 

Das Mittagsmapt if nun angerichtet, und die Braut figt zwiſchen dem 
Bräutigam und dem Prieſter. Der Sprecher hält eine Rede nad dem alten 
Gebraum feiner Väter. Er fpidt fie gehörig mit Bibelſtellen und fadet den 
Heiland ein, bei dieſer Hochzeit zugegen zu feyn, wie er bei der zu Kana im 
Gafilia zugegen war. Der Tiſch if micht fpärlich beſeht. Jeder mat einen 
fangen Arm, und das Heft geht fuftig feinen Gang. Punih und Sranntwein 
machen zwiſchen den Gängen die Runde, und hier und da raucht Einer in Er⸗ 


606 


wartung der nächften Schüſſel fein Pfeiſchen. Sie ſihen lange zu Tiſch, aber 
mie Alles zu Ende gehen muß, fo auch ein Schwediſches Mittagetſſen. Dann 
deginnt ver Tanz. Er wird durch Die Braut und den Pfarrer angeführt, die 
eine feierliche Menuet mit einander tanzen. Erft nach Mitternacht kommt 
ver Kehraus. Die Mädchen ſchließen einen Kreis um die Braut, um fie vor 
den verheirateten frauen zu ſchüßen, die ben Zauberring zu durchbrechen und 
ibre neue Schweſſer zu ergreifen bemüht find. Nach langem Kampf gelingt es 
ibnen; die Ktone wird ihr aus den Haaren und die Perlen werben ihr vom 
Halfe genommen: ihr Micder wird aufgefhnürt und ihre Schürze losgebun, 
den, und mie eine Veñalin, ganz in Weiß gekleidet, geht fie fort, aber nicht 
zum Grabe, fonvern in ihre Brautfammer, in melde die Dochzeitsgäſte mit 
brennenden Kerzen ihr das Geleit geben. So feiert man in Schweden eine 
Bauernhochzeit. 

Ib darf die plohlich wechſelnden Jahreszeiten des nordiſchen Pimmel · 
Arie nicht vergeſſen. Hier giebt es feinen langen, zögetnden Brübling, der 
Blatt und Blütbe, eines nad dem anderen, langſam entfaltet: bier feinen 
langen, zögernden Derbi, den vielfarbiges Laub und die ganze Pradt und 
Gluth eines Indianiſchen Sommers fhmüden. Aber Winter und Sommer 
find wundervoll und geben unmittelbar in einander über, Der Schlag ter 
Wachtel iñ kaum im Korne nerflungen, als au fen der Winter aus falti« 
gem Wolkeutuche Schuet, Eis und rafelnden Hagel mit breitem Wurfe über 
das Land ſa't. Die Tage nehmen raſch ab. Nicht lange, und die Sonne er- 
bebe ſich faum noch über den Horizont; zuleht gebt fie gar nicht mebr auf. 
Der Mond und bie Sterne fcheinen den Tag biuburd; nur um Mittag wer 
ven fie bleih, und am ſüdlichen Himmel brennt ein rotbes, feuriges Glüten, 
wie dad des Sonnenuntergangs, den Horizont entlang uud erliſcht dann. 
Und lieblih unter dem Zilberliht des Montes und unter den Aillen, feiere 
lichen Sternen Kingen die Staplihube der Sclitifcubläufer, Ningen Gloden- 
ton und Stimmen über die gefrorene Ger. 

Und jept fangen die Norbiühter am zu bremen, zuerſt ſchwach, wie 
Sonnenfteaplen, die in den Fluthen des blauen Meeres Tpielen. Dann färbt 
‚sin fanftes Carmoifin den Simmel — anf der Wange der Nadt liegt ein Er⸗ 
rorden. Die Karben fommen und gehen, aus Earmeifin in Gold, aus Gold 
in Carmoiſin fich verwandelnd. Auf dem Schnee liegen Fleden zofigen Lichies. 
weifach vom Zenitd, nah Dfien und nah Bellen, flamm! ein fenriges 
Schwert, und ein breites Band, wie ein Sonnenuntergang im Sommer, geht 
auerüber den Dinimel, Sanfte Purpurwolken fegeln über das Airmament, und 
durch ihre bunftigen Falten winken und fhimmern die Sterne weiß wie Sil · 
ber. Mit ſolcher Pracht kündigt ſich die fröhliche Chriſtzeit an, obgleih nur 
ein einziger Stern ber erfien Weil t als Herold vorfeudhtete. Und zum 
Gedachtniñ jener erften Weibnacht tanzen deute die Schwediſchen Bauern auf 
Strop, und die Mädchen werfen mit Strodhalmen nad dem gezimmerten 
Dache der Halle: jeder Strobhalm, der in einer Nige ſteden bleibt, bedeuet 
einen Brautführer zu ihrer Hochzeit. Äröblide Weihnacht in der That! für 
fromme Selen bringt fie Gefang und Predigten, für Schweriide Bauern 
aber Branntwein und nußbraunes Bier in böhernen Näpfen, fammt bem 
aroüm, mit einem Küfe gekrönten und mit Aepfeln befränzten Weitnadie- 
tuden, der einen preiarmigen Leuchter in die Höhe halt. Dabei erzählen fe 
fih Geſchichten von Jons Lundsbrada, und Lunfenfus, und dem großen 
Riddar Finke von Pingsdaga. *) 

Und jet iſt vie luſtige, laubige Mittfommerzeit gefommen, voll von 
Blürhen und Nachtigall» Gefängen. St. Johannes bat bie Blumen und bas 
Zeſt des’ heidniſchen Balder an fi gerifien, und im jedem Dorfe erhebt fi 
ein Maibaum ven funfzig Zuß Hohe, mit im Winde flirgenden Kränzen, und 
Noten und Bändern, und einem Inarrenden Wetterhahn auf der Spige, der 
dem Dorfe anfagen muß, von wannen der Wind foınmt und wohin er fährt. 
Vor zehn Uhr Abends geht die Sonne nit unter, und noch eine Stunde 
fpäter fpielen die Kinder in den Straßen. Fenfter und Thüren find weit geöff ⸗ 
tet, und bis Mitternacht kann man ohne Licht leſen. D, wie fhön if vie 
Sonmernacht, die feine Racht, fondern nur ein fonnenlofer, doch unbewollter 
Tag ift, der mit Thau und Schatten und erfrifender Kühle zur Erde herab» 
ſteigt! Wie fhön das fange, milde Zwielicht, das wie eine Süberfpange ges 
ftern und heut mit einander verbindet! Wie ſchön iſt die Hille Stunde, wenn 
Morgen und Abend alfo Hand in Hand unter dem fiernlofen Mitternahts- 
himmel beifammen figen! Vom Kirchthurm herab zeigt die Glode mit fanfe 
tem, melodiſchem Schlage die Stunde an, und der Nachtwächter, deſſen Wart- 
thurm die Glodenftube if, thut bei jedem Riederfallen bes Hammers einen 
Stoß in fein Horn, und viermal, nad den vier Gegenden des Himmels, fingt 
er mit wohlffingender Stimme: 

„Bo, Wächter, be! 
Fwöti iR die Uber! 
Gent ihüpe die Era 
Der Feuer und Brand 
Und Feindethand! 
Zwen il die Uber 


Aus feinem Schwalbenneſt in ber Glocenſtube fann er die ganze Nacht 
bindurd die Sonne fehen; und noch weiter mörblich ſteht der Pfatret in ver 
warmen Mitternacht an feiner Haustpür und zündet feine Pfeife mit einem 
gewöhnlichen Brennglafe an. S. G. 


*) Ziel Sarediſcher Belltgeihitıen, 


Franfreich. 


Die Marionetten. 
Schluß. 
V. 

Das hohe Alter der Marionetten iſt jept bidoriſch ermieien. Selbft die 
entſchiedenſten Vertreter des Fortſchritts werben in der Identität ber antifen 
und modernen Marionetten übereintommen. # 

Die Marionetten warer für die Ergöpung der Kinver erfunden, und wenn 
fie fo Mug wären, wie fie zu ſeyn fih bie Miene geben, fe würden bedauern, 
ih nicht auf dieſen Iweck befchränft zu haben. Doch wie als Itdiſche, geffelen 
fie fih auf dem Plage nit, den ihnen die Ratur zagtwicſen hatte. Cie 
wollten höher feinen. Sie wollten die ganze Welt als eine Kemeda varielfer. 
Sie unterwarfen fih die Nation durd das Recht ber Lil und ver Krekkeit. 
Dies geſchad nicht zum erftenmal in der Geſchichte, und es wird nid yım 
feptenmal geſchehen fepn. 

Seit die Marionetten nicht mehr eigentlihe Marionetten find und als 
ſolche die Menſchbeit belehren, hat diefe nur Nüdfpritte gemacht. Die Marie: 
netten wurden Fleiſch. Sie beftrihen Ach das Grfiht mit Hefen und wurden 
zum Polichinell, fie ſchwärzten es mit Ruß und murben zum Darlefin, fie be 
fireuten e8 mit Mehl und wurden zum Pierrot, Doch die Kunft ſank. Bi 
tief fie heut ſtebt, beweiſt der eine Umſtand, daß Seraphin, der unendlid ent 
artete Rachlomme der alten Marionetten: Dynaftie, feine Marionetten jekt 
die Vaudevillee des Herrn Scribe aufführen läßt. 

Herr Scribe, der allein fo diel Seit und Geihmad hat als alle Maric- 
neiten zufammen, ware berufen geweſen, die Marionetten wieder zu Ehren jı 
bringen; hätte er in ven ſchönen Tagen der Begeiflerung und des Genies ge 
lebt, er würde die Schüler beim Gpmnafial-Aktus haben Marionetten-Zpieke 
auffüsren laſſen. Oper er würde darauf angetragen haben, daß die Gpmns: 
af » Direftoren, wenn fie Stüde ſchreiben, dieſelben für ſich allein fchreiben, 
wie au die Marionetten-Schaufpiel-Diretioren diefe edle Gewohnheit habın. 
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Ich bitte, ſeyd fo gut und fagt mir, was ſoll die klaſſiſche Komödie nech 
Die klaſſiſche I omövie war vertrefflih, che ihr die Dinde gebunden wurden: 
doch wenn ih auch nicht die Hände wären gebunden werden, fie hätt 
dech aufgehört. vortrefftih zu feyn: fie war der Ausdruck eines beftimmis 
Geiſtes, diefer Geift eriftirt nicht mehr: er war bie gefunde Vernunft. 

Der Men hört auf, über feine Fehler zu Sachen, wenn er ſich unfät 
fügte, fie abzuiegen. Wan pat von der Komödie gefagt, fie züchtige lach 
die Gebrechen ser Meuſchen. Dies if cin Itrthum der unaufgeflärten 3.“ 
hunderte. Bern fir heut lachen will oder Lachen erregen, fo muß fie t 
Erbitterung ge sin fe anfürmen over ipnen ſchmeicheln. 

Die Tragrdie wenigftend bat ihren Charakter nicht verändert: 7afos a 
Frog, wenn man fie ſieht, erſchridt man oder fühlt Mitleid. 

Das Theater unferer Tage if ein induſtrielles Ctabliſſement, das dur? 
den Staat unterfügt wird, und das durch die Ausbeutung zweier miter- 
finnigen Säge eriftirt, die man Ideen nennt, feit das, was man früfer Ider 
nannte, widerfinnig beißt. Die erfte Diefer Ideen it, das Die Tugend ifre 
Lächerlichkeiten, die zweite, das das Lafer feine Schönfeiten hat. Mi ivr 
erften viefer Ideen macht man Laftipiele, mit der zweiten Traucrirerſe. Plau- 
dite,, eives, s 

Ber würde heut noch wagen, die griüschteten Worte: „de te fahala 
narratur, der Schurke biſt Du” an Jemand zu richten? Wenn es cin Yan 
von Frankreich if, dem fie gelten, fo erfolgt eine Staats ⸗ Umwandlung, wınr 
6 ein Spezereifrämer if, eine Emeute, wenn ein Journalift, eine Revolution. 
Ueber den Marquis dari alle Welt laden, er eriftirt nur noch im den Alma 
nachen. Doch üter etwas zu Sachen, was in der That lächerlich iſt, war nur 
den Marionetten erlaubt. 

36 bin überzeugt, dat die Borfehung für jede Bedrängnis, in ver fh 
das menſchliche Geſchlecht befindet, einen befonderen Reiter ſchidt: für unfere 
Noth nun ift fein Religionsftifter, fein Gefeßgeber, fin König nöthig, ſondern 
Polichinell. Polichinell, der fo Bieles weiß, wird ohne Zweifel auch wien 
und ung fagen, daß ein Bolf, welches die Orthographie Boltaire'd angenommen 
bat, welches fih in Departements teilen zu laſſen und die neue Benennum 
der Maaße und Gewichte firh anzueignen vermocht hat, nicht immer feri- 
ſchreiten Tann; daß die Völler in der Regel gerade dann, wenn fie am ımaifin 
auf ihre Fortſchritte ſtolz find, am meiften rüdwärts gehen. 


vn. 


Was id vor Allem an den Marionetten bewundere, und ich bewundere 
faft Alles an ihnen, if das herrliche Behagen, mit dem fie bei der erſten Bor 
des Dramas beharren. Die Haffiihe Komödie führt den Menfchen vor, fr 
hat es blog mit dem Menschen zu thun, fie greift ben Lafterhaften an; bie 
Marionetien-Komödie macht uns bfod mit Marionetten befannt, und ifre An 
griff betreffen das abftrafte Lafter. Sie übt ein Airenges reinigendes Richter: 
amt und verlegt doch Niemand, während die klaſſiſche Komödie blos perſönlich 
if. Die Marionetten« Komödie achtet unfer Privatleben heilig, während bie 
klaſſiſche Komödie die Scheiben in unferen Fenftern eingefchlagen hat und ben 
lachenden Vorübergependen zeigt, was im Innern unferer Gemaͤcher geichiept. 
In Mastenzügen, die fih den Marionettenfpielen nähern und ihnen gleihge- 
ſtellt werden dürfen, giebt es feine Individuen, ſelbſt nicht ver Kleidung nad, 
auch fie bezeichnet nur Gattungen, Harlekin iſf am bunten Mantel und 
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Schwarzen Gefiht, Pantalon an ber abwärts gelegenen Nafe und dem aufwärts 
gelegenen Kinn zu erfennen; Polichinell it vor und hinten bucklicht und 
fpricht fo ſchlecht Franzoöſiſch, daß er wohl auf einen Lehrftugl im Konfervato 
rium Anfpruch machen bürfte; Gilles iſt bleich und hektiſch, wie die Ronvaleds 
aenten des berühmten Doktor Brouffais, nur findet zwifchen beiden der Unters 
ſchied flatt, daß bie Bläffe der Letzteren nur ein unerwarteted Ergebniß ber 
neuen Bortfcpritte der Medizin iſt, daß Gilles aber die Bläſſe nur ala Ironie 
auf fein inneres Wohfbefinden anlegt. 

Man hat bie Plumpheit getadelt, mit welcher die Marionetten die menfch- 
lichen Gebrechen angreifen; hinter biefem Tadel verbirgt ſich nur die Eitelfeit 
der Schwachen, die fih getroffen fühlen. Die klaſſiſche Komödie hat ſich 
dagegen fein zu befcpränfen gewußt. Die moderne Komödie iſt nit einmal 
klafſiſch; fie findet es eben fo unpraftifh, einen Freund durch Tadel abzu— 
fchreden, als einen Feind durch Angriffe zu neuem Zorne zu reizen. 

Alle großen Männer haben die Marionetten geliebt. Baple, die finftere 
fteptifche Natur, ftand lachend vor ihren Spielen, und Bonaparte betete die Mas 
rionetten an. Ich weiß nicht, 06 die Ießtere frienlihe Bemerkung in den dicken 
Memoiren von St. Helena noch Naum gefunden hat, doch das ifl gleichgültig; 
wenn fie fehlt, fo biit ich die Memoiren zu entfrhufbigen, wer fann an Alles 
denken? Bonaparte fpielte viel mit Marionetten; er war der menfchgeworbene 
Polichinell, und ic boffe, bei dieſem Vergleihe follen ſich beide Theile ae 
ſchmeichelt fühlen. No Aerbend foll Rapolcon bedauert haben, daß er ſich 
nicht zum Proteftor ver Marionetten. Theater habe ausrufen laſſen. 

Die Marionetten» Theater werden nicht vom Minifterium unterftüßt. 
Sie leben unabhängig von den Regierungen, welche vorübergeben, und von 
den Nationen, welche ſchwinden; und beshalb leben fie ewig. 


vul. 


Etienne Dolet erbat von Gott wenig, doch er batte eine tägliche Bitte: 
Grofer Bater, ſchüte mich vor der Verleumdung und der Ungerechtigkeit der 
Menſchen. Gleichwohl if er befanntlih am 3. Auguft des Jahres der Gnade 
1546 verbrannt worden. 

Die Marionetten find von der Berleumbung und ber Ungerechtigkeit der 
Menschen even fo wenig verſchont geblichen, wie Alles, was fih über das 
Gemeine erhebt, fime es auch bioß bis zur beiceidenen Thraterhöhe Polis 
&inells. 

Dan bat die Marionetten ſtreng gerichtet. Der gewichtige Ernft findet 
fie natenhaft‘, vie Leute comme il ſaut niedrig und trivial. Im Ganzen ift 
man barin übereingefommen, fie für ein Bergnägen zu halten, das für das 
Volk und die Kinder gut genug fep. 

Gerade diefer Tadel it vas fhönfte Lob, das man den Marionetten ers 
theilen Tann, fobalo man fie als cin nationales Jnftitut faßt, und gerade als 
ſolches faſſ ich fie. Ein Hauptaugenmerk eines wohl organifirten Staates ift 
in der That die Unterhaltung des Volles und der Kinder; der Kinder, weit 
fie früh genug das Alter erreichen werben, in dem fie Niemand mehr wird 
unterhalten wollen, bes Volles, meil es ewig ein Kind bleibt. Dies letztere 
Faftum hindert das Voll nicht, daß es, wenn fih eben die Gelegenheit bietet, 
gern nach der Souverainetät greift; auch die Kinder möchten, wenn man fie 
gewähren liche, gern ſouverain werben; doch die Souverainetät der Kinder 
finft vor einer Ruthe, die des Volfes vor einem Säbel zu Boden. Es giebt 
daher nur eine Souverainetät, die der Marionetten. 

Um auf die Vorwürfe zurüdzulommen, welche man den Marioneiten ge ⸗ 
macht hat, fo ift es unrecht, fie nabenhaft und trivial au finden. Sie haben 
ihren Ernſt, ihre Größe, ihr Feierliches. Die Aeſchpliſche Tragöpie, welde nur 
ein zufälliges Belwerk ber dithyrambiſchen Gefänge war, wurde in den großen 
Städten durch masfirte Menfhen, auf dem Lande durch Marioneiten aufge 
führt. Die redenden Götterbilder waren Marionetten. Der Gevatter Poli 
chinell's verbiente eben fo gut, Hohepriefter zu ſeyn, wie der Abbe Epatel. 

In meiner Jugend, deren ih mic nur mit großer Anftrengung des Ge: 
dächtniffes erinnern kann, habe ih ein Marionetten-Spiel, „Joſeph und feine 
Brüder‘, gefehen, deffen erfter Aft mit den Worten fchloß: 

Woblauf, et if fon fpät, dis meine treue haar! 
Wir manſen neh vor Nacht zu Herren Petishar, 

Wer Tann leugnen, baß dieſe Verſe volllommen in die Situation paflen, 
daß fie gar nicht anders gedacht werben fönnen, ein Lob, das ich der Erzäh- 
fung Theramen’s eben nicht ertheilen fann; daß fie ferner präcis das au. 
drüden, was fie ausprüden follen, ein Ruhm, den man ver Erflärung Dros- 
man's nicht einräumen kann. 


IX, 

Das lebhafte Jutereſſe, welches ih für den Fortſchritt der Nationen auf 
dem comftitutionellen Wege, den wir mit fo vielem Gfüd betreten haben, 
fühle, fäßt es mich lebhaft bedauern, daß die Nation gegen die Marionetten fo 
inpifferent iſt. Die Marionetten find weſentlich conftitutionell, 

Die Hauptfhtwierigfeit einer repräfentativen Berfafung entfpringt aus 
ter ſaſt abfoluten Unmöglichfeit eines Gleichgewichts zwiſchen zwei Gewalten, 
bie ſich unauſhörlich gegenfeitig bedropen und welche beide vortrefflihe Rechte 
befigen: bie gefeggebende und die vollſtredende Gewalt. Bon der eleftoralen 
Gewalt ſpreche ich nicht; fie ift nur eine Mpthe oder beffer eine Myflification. 

Das bewundernowerthe Gleichgewicht, weldes Ludwig XVIII. fünfund« 
zwanzig lange Jahre der Verbannung und der Muße träumte, ift bisher ein 
Traum geblieben. Das Geheimmiß ift, wie man denken kann, nicht im Befig 
der Philoſophen, der Staats» Delonomen oder gar der Fachgelehrten; es if 
einzig und allein im Beflg der Marionetten. 


Bon Descartes war es höchſt Teichtfinnig, wenn er fagte: „Gebt mir 
Materie und Bewegung, und ich ſchaffe eine Welt”, doch es iſt durchaus nicht 
leichtſinnig, wenn ich fage: „Gebt mir Marionetten und Bindfäden, und ich 
ſchaffe eine repräfentative Berfaflung.” Descartes hatte zu feiner Schöpfung 
den Geift vergeffen; ich brauche ipm zu der meinen nicht. 

Ter Einfluß der Marionetten auf die Politik ih ein Gemeinplag, bei dem 
ich mich nicht aufpalten kann. Wir find zu einer Höhe der logiſchen und Tite- 
rarifhen Bildung gelangt, auf welcher bie Ideen, welche bie Worte Politik 
und Marionetten hervorrufen, einen fo rohen Vleonasmus enthalten, das fih 
Niemand mit ihm befafen darf, der Anfpruch darauf macht, gelefen zu 
werben. 

Gleichwobl beabfihtigte ih, auf eine Fisher noch umerhörte Weiſe darzu ⸗ 
hun, daß die Mariorktten für bie Politik von weſentlicher Bepcutung find, 
und daß es ihre Beſtimmung ift, die Äreibeit bes Gedankens vor der ſchimpf · 
lichſten Tyrannei zu bewahren, das in dieſen unfeligen Tagen, in denen bie 
Nationen einander verzweifelnd aurufen: Was bleibt uns! Polihinell ben 
Muth hat, mit dem erhabenen Worte Medea's zu antworten: 

Ib beide, das genüat! 

Dod um dies zu beweifen, muß ich eine Geſchichte erzählen, und Nichts 
iſt langweiliger als eine Geſchichte, wenn fie nicht von Desperiers, Brantome, 
Zallemant des Reaur, de Muffe, Dumas oder Mery gefhrieben if. Gleich⸗ 
wohl muß ich die Geſchichte erzählen. Ich habe diefen tiefen Athemzug einmal 
gethan, um meine Bruft von ibr zu befreien: fo foll fie denn frei werben. 
Ein günftiges Geſchick hat es fo gefügt, daß fein Staatsgefch ben verehrten 
Lefer zwingt, meine Geſchichte mit anzuhören. In Sprade und Literatur find 
die Geſehe überhaupt böchft beſcheiden und gebieten nichts, als daß man auf 
dem Martte nicht Griechiſch ſprechen fol. 

X. 

In den Jahren, in denen man feine Studien zu machen pflegi, und in 
denen ich die meinen, fo gut wie jeder Andere, hätte machen fönnen, wenn ich 
Neigung dazu gehabt hätte, wohnte ich in Befangon, der alten Spaniſchen 
Stadt Victor Hugo's. Pefancon war mehr als eine Spaniſche, es war eine 
freie und Kaiſerliche Stadt und übte Rechte, nad denen es nur noch unter 
einem wohlwollenden Protetorat ber Spanifhen Krone Aland. Befanson 
war berühmt burg die ritterlihen Großthaten feines Adels, durch die Weis- 
heit und ven Ernft feiner Richter, und dur den Patriotismus und die Gute 
möütbigteit feiner Bürger. Da faßte Ludwig XIV. ven Van, Befangon unter 
feine Flügel zu nehmen. Durch dag Schwert unterworfen, oder durch Gold 
erfauft und durch Berrath überliefert, wurde das freie Befancon Franzöſiſch. 
Manche Sahverftändige meinten, es habe bei dieſem Wechſel gewonnen. 
Ran darf über den Geſchmack nicht fireiten. 

Die Erwerbung Schloß wie alle Erwerbungen. Ginige Edle, die ju wider» 
ſtehen gewagt batten, hängte man: eimige Schufte befohnte man wegen ihrer 
Dienfifertigkeit. Poliffen ſchrieb einen ſchlechten Bericht: Boileau Tieß einige 
entieglihe Berfe aus feiner gewichtigen Feder gleiten, die den Rubm Cotin’s 
nicht vergrößert hätten. Die Kaiferliche Stadt fiellte fih zwar unter den Re» 
genſchirm einer Capitulation: allein man mei, was das Wort Capitulation 
bedeutet: im Munde ber Befiegten eine Reibe von Hoffnungen, die nicht ere 
füllt werden, im Munde ber Sieger eine Reihe von Verſprechungen, die nicht 
erfüllt werden; die Nichterfüllung ift allein unmandelbar, fie ſtebt ala hiſto⸗ 
rifches Faktum da und könnte eine unumftößliche diplomatiſche Wahrheit ge« 
nannt werden, wenn es überhaupt Wahrheiten in der Diplomatie gäbe. 

Das Andenken an die Freiheiten des Landes ſchlummerte ein. Der Adel 
ah, daß er fih bedeutend verbeflert hatte. Wenn er zu Hofe wollte, fo er» 
fparte er breihundert Meilen Weges. Das Bolf findet ſich leicht in alles Bes 
fichenpe. Als die Revolution auebrach, ein härterer Tyrann als Ludwig XIV, 
wurden alle Nefte ber alten Freiheiten im Namen der Freiheit eingezogen, 
und Befangon bepielt von feiner Jugendblüthe nichts als zwei Iebendige Ueber, 
lieferungen: Jacguemard und Barbifier- 

Doch ihr könnt alle Hiftorifer befragen, alle Chroniken durchleſen, alle 
Handfhriften enträthfeln, alle Palimpfeften abfragen, ihr fönnt die tiefften 
Säge von Gilbert, Coufin, Chifflet, Dunod, Boyvin, Beguillet, Morifot, 
Elerc und Grappin analpfiren, und ihr werdet Feine Spur ven Jacquemarb 
und Barbifier darin finden. 

Gleichwodl will ih von Jacquemard und Barbifier fhreiben, ehe ich in 
meiner Geſchichte fortfahre. 

D großer Weiß, du alter Freund meiner Seele, der Stern meiner Kunfl, 
der du das tiefe Geheimniß befigeft, das Trodenfte durch ben Zauber deiner 
Rede hinreißenb zu machen, o leihe mir deine Aeder, auf daß ich fehreibe 
von · ⸗ — 

Deine Feder? wehe! in meinem Dintenfaß iſt nur noch Dinte genug, um 
diefes mein Teftament zu fepreiben: „Ich habe Nichts und vermache Rieman- 
den Etwas, weil ih Nichts habe”, und um dem Leſer folgente vier Schufb- 
ſcheine auszuftellen : 

Ich ſchulde dem Leſer 

Erſtens die Biographie Jacquemard's, welcher eine Marionette if. 

Zweitens die Biographie Barbiſier'e, welcher eine Marionette if. 

Drittens eine hiftorifhe Anekdote, die aus den Archiven entſchlüpft iſt, 
und bie unwiderleglich bie moralifche und nationale Bedeutung ber Marionetten 
darthun wird, 

Biertend, und bied if ein Punkt von der äußerfien Wichtigkeit für das 
gludliche Fortbeſtehen unferer Gefellfchaften: Mein Teptes Wort. über 
Polihineit, 


Ale diefe eben fo höchſt intereffanten wie höchſt neuen Gegenflände denke 
ich in Der zweiten Abtheilung dieſes meines anziehenden Auffages abzubandiln, 
und ih verpflichte mich feierlich, dieſe zweite Abtheilung erfpeinen zu laſſen, 
wenn mich Gott nicht zuvor wegen der erflen mit dem Tode firaft. 

Charles Rodier. 


Ebina. 
Einfünfte des Chineſiſchen Reiches. 


In einer Heinen und populairen Chineſiſchen Encyklopädie vom Jahre 1722 
it folgende Specification der damaligen Staats. Einfünfte enthalten, teren 
Mittpeilung für manche unferer Leſet von Intereffe feyn wird. Zum befferen 
Berftändniß verfeiben bemerfen wir, daß bie Einfähfte in Geld nah Silber» 
Unzen (lang, von den Europäern tael genannt), die in Raturalien aber nach 
Stein (schl un» in Canton sjak) oder Gewichten von 120 Ehinefiihen Pfund 
berechnet werden. Wir wollen die Provinzen des Reiches fo ordnen, baf ber 
Vefer die Reis-Länder mit einem Blide überfieht: 


Sonvernements. Grundfteuer. Zölle und Satz. Neis, 
tanyen.) dlinzen,) Stein.) 
Shingsling .... .... 10,088 _ 
rein Theil des Cdincſiſchen {und 43,429 Stein 
Tunguſiens. Vegetabilien 

Pe⸗tſi·ii ......... 2,394,300 yräam3.n.S — 
SHaufl „urcnsare 2,937,20 307,028 ©. 
StHendfl urronunoe 1,891,110 _ 
Sopetſchuan ........ 303,790 — 
Jün-nan ....... 353,910 _ 
Aueistihen ........ 66,100 — — 
Kuange⸗tung (Canton)... 1,230,940 96,420 3. — 
—AX———— 410,120 — — 
Setien a⸗ 155,600 19,093... — 
Schanstung ........ 3,375,720 29,680 3. 351,563 
Hosman ......... .. 2,987,690 - 28,500 
Kiang-nan. ... ..... 5,804,260 2,683,364 3.u.©.1,841,098 
Tihesfiang ........ 2,934,660 683,224 3.u.©. 678,323 
Durkuangecneecunee 1,811,540 9,6123. 188,852 
Kiangeli ....... . 263,72 210,351 3. 774,006 

Summen... 26,931 ,2A8 4,916,326 4,062,487 


Unter den Begetabilien von Sing fing find wohl auch Heilfräuter mit 
einbegriffen, mamentlich die berühmte Wurzel Ginfeng, ein Monopof ber 
Krone. 

Zölle findet man pier nur in ben Provinzen des großen Kanal: Gebietes 
berechnet, mo der febhaftefte innere Verkehr Hattfindet, und in den Süd 
Provinzen Jo⸗kien und Ruang«tung, von denen bamals auch die erfiere, 
oder wenigftens ihr Stapelplag Hia-men (Ha-mun, A-mui, Nınop), dem 
Lerfepr mit den Briten (wie früher mit den Polländern) noch offen ſtand. 
Das Einfommen von ben auf dem auswärtigen Handel in Ruang-tung ruben- 
den Zollen bat fi ſeitdem in fo ungebeurem Grade vermehri, daß ber 
General: Zoll: Direktor jährlih allein 1,170,000 Tael's nad Pe>king fhidie 
und während feiner bier» oder fünfjährigen Amtsverwaltung ein loloſſales 
eigenes Bermögen fammelte. 

Das Salz, defen auf Geld reduzirter Ertrag bier mit dem Einkommen 
von den Zöllen zufammengewerfen il, gehört ebenfalls zu ben Monopolen 
der Regierung. 

Die deutigen Einfünfte des Reiches fpecifizirt und berechnet nad ihrem 
Geldwertde der rühmlichft befannte Davis in folgender Tabelle: 

Unzen (Facts), 








Grmdfleuer in Geld. cuusunn0 0. .. 33,730,218 
Dergleichen in Raturalien. .......... 113,398,057 
Oli nersnusenne ......... 786,80 
Thee.............. —X —— — 204,530 
Baarın» Zölle u rrcen0. urn, 4,535,450 
Achte vom andwärtigen Handel... .+ ..  3,000,000 
Waſſerlander, Marſchländer „rn 0.» 2 212,857 
Abgaben verschiedener Art.» eure rener 1,052,706 
Steuern von gangbaren Artikeln ....... 1,174,932 
Dergleihen von Yäden und Leihhäuſern ...  ,000,000 
Seil Wurzel Ginfeng ou sonne ren. 1,000,000 
Münze ................ 1,000,000 

191,795,139 


Ausgeſchloſen find von diefer Berechnung: „Heine vermiſchte Einnahmen und 
Stempel» Gebühren‘ (sınall items and stamp-duties). 

Nagch derſelben Britiſchen Duelle follen die Ausgaben in einem der ver⸗ 
floſſenen Jahre die Einnahmen um 29 Millionen Tarl’s überſtiegen haben. 
Da nun das jeht regierende (ausländifhe) Kaiferhaus gegen alle Staate- 
Schulden eine große Antipathie hat, fo muß das Defizit durch neue Auf- 
lagen, Berkauf von Aemtern und patriotifpe Subferiptionen gededt werden, 


Maunigfaltiges. 


- Deutfhlands und Frankteiche Landwirthſchaft. Bis 
legendeit einer lobenden Anzeige der auch von anderer Seite gerühmten Ihr 
bes Herrn Emil Jacquemin über Landbau und Gewerbe im Deuticlan 
äußert fi der Moniteur Universel in nachfichender Weite: „Deuticland ha 
glei, nachdem es ihm der Frieden geflattete, Rieſenſchritte in der Ländliges 
Induftrie gethan, dieſer erflen, fiperfien And firlihfen aller Induftrieen, Sick 
Reifende haben uns davon bereits erzähle; feiner po if, fo viel und be: 
kannt, fo tief in die Sache eingegangen und Hat und Diefe Sortſchritte nebi 
ihren wahren Urſachen fo gründlich dargelegt, wie dert Jacquemin. Das if 
es dauptſachlich, was ung fein Werk fo werthvoll macht und woburd er, um 
ferer Meinung na, feinem Vaterland einen außtrerdenalihen Dienft leiftet, 
Denn wie fehr es auch unfere Rationat - Eigenliche verlegen way, wir Dürfen 
ung nicht verſchweigen, daß im Allgemeinen genommen vie Tranyrtige Agri« 
kultur ſich leiser noch in einem ſehr untergeordneten Zuftande bekam... 
In Deutſchland if die Achtung vor dem rationellen und witenigaftligen Lam 
bau eine Art von Dogma, dag den Gemüthern von Jugend auf eingeprägt 
wird, und Daher fomınt ed, daß dort der Yandmann, ber fich der Woplthater 
diffelben erfre it, ganz von ipm beherrſcht wird. Bei ung gicot es wur cin 
Heine Anzahl wenig befuchter landwirthſchaftliche Schulen: ja felbft vu 
wagen ed nid, mit der fo häufig geringgeihäpten Theorie offen derven 
treten, fonbern nennen fih praftifhe Schulen, gleichſam als wäre ı#= 
Schaude, in der Agrilultur dem Grund der Dinge nachzuforſchen, was inte 
Birgit ſchon vor zweitauſend Jahren als eine beglüdende Beſchäftigung ans 
fehen. Während die offiziellen Borlefungen über Landwirth ſchaft bei ung ku: 
einige Zuhörer zäplen, ſucht man in Deuifchlanp, wo man es Längft erları 
daß der Beloban, um zu gedeihen, des Lichtes der Intelligenz eben fo it 
wie des Sonnenlichts, die Hülfsmittel zur Belehrung der Defonomen wie: 
einfahen Bauern auf alle mögliche Weiſe zu vermehren, und die Ianbwi: 
ſchaftlichen Schulen ſehen die Unterweifung des Pepteren als Den wichtig 
und fhönften Theil ihrer Miſſion an.‘ 

Der verpeiratbete Benilletonifl. Herr Alppong Karr u 

ſtattet fih im iepten (Deyember-) Heft feiner „Wespen folgenpen Schetz + 
gen feinen befanntlih vor einiger Zeit verkeiratheten Kollegen Zules Janir 
den Berfafer des wöchentlichen Theater-Feuilletons im Journal des Diban 
Iwei unferer geiftvolldten Journaliften unterpielten fi kürzlich mit eimander s 
der Oper; der Eine war unlängft Chemann und der Andere ehelos gewone 
„Wie geht'e Ihnen in Iprer neuen Lage!” fragte der Erftere. — „Nun, rt 
gut! Und Sie, wie finden fie die Ihrige?“ — „Ei, gang vertrefflich, liche 
Breund! Es geht doch nichts über den Ebeſtande während ich ſchrei be, figt mer 
dran neben mir, und bei jeder Alinea gebe id ipr einen Ruß. Ift das nt 
herzlich 9) — „Ah, ich verſtehe! — darum iſt Ihr Styl jept auch fo fu 
abgebrochen.” — Der Epelofe Hat die Herzensergiefung feines Kollegen au 
plaubert, und diejenigen, denen er ed erzählte, haben es wieder Anderen erjät 
fo daß jeht an jedem Feuilleton ⸗ Tage genau nahgezäplt wire, wie Diele Alina 
in dem Artifel des glüdlihen Ehemauns find. Bei diefer Gelegenheit ih «# 
ſchon zu Erörterungen gefommen, die denjenigen, welche nidt in bie Sud 
eingeweiht find, etwas feltfam erfheinen. „Wie! ruft Einer, „er har hier 
nur ein Semitolon gefegr?" — „Ja wohl.” — „Wie do die Menider 
unbeftändig find! hier hätte er recht gut einen Punkt fegen können.” — „Dem 
Sinne nach bedarf es nur eines Semilolone.”” — „Ja — aber frime Bes ıft 
fo fdön, — ich hätte einen Punft geſeht.“ — Armes Weihten! das Ipte 
Beuilleton if ſeht fompatt! 

— Janin als Englifher Schriftkeller. Jules Janint Rome 
{ft tärzlich dazu gebraucht worden, um ein Englifhes Tafgentuh „Heah's 
Picturesque Annual, for 1843” verkãuflicher zu machen. Zu etwas Kahn 
lichem hatte er fih bereits früher einmal in Lehwald's Deutihem „Thea: 
Almanach“ un» in einem anderen Englifhen Sammelwerf verfianden, wo ır 
jedoch nur einen einzelnen Beitrag geliefert. Das Picturesque Anuual befiht 
dagegen aus lauter Arbeiten von Janin, bie ben gemeinfhaftlichen Titel „Der 
Amerifaner in Paris“ tragen und wozu eine Reife von Foftbaren Stablftite 
gearbeitet wurde. Einen großen Theil diefer Aufläge hat ber Berfaffer ia⸗ 
deffen ſchon früher in Franzöſiſcher Sprache in feinem Bude I.es Catacomıs 
publigiet, und nur Einzelnes ift nen hinzugefügt. Das Werthvollfte Darum 
möchte ein Artikel über die verftorbene Herzogin Marie von Württembez 
Tochter des Königs der Franzoſen, fepn. 





*) L’Allemagne agrieoie, inilustrielle et politique. Voyages faits en 154, ISik en 


1842 par M. Ente Jacqueimin. — Paris 1042. 
“) Für Dirienigen, die «6 vielleicht micht willen, bemerfen wir, daß eine Alinea jedr 


noir eimgerirtier nener Zeile beginnende Cap beit. Die Franzöfiisen Feuiuetoninen, dir 
nadı der Zeile heserirt werden, paegen nach jebem Echlußpuaft ned Eaprs eine Aincı 
zu machen, am dene mehr Hencrar ju befommen, 





Neue Beitellungen auf dieſe Zeitfehrift werben fo yeitig als mög ⸗ 
lich erbeten, damit die Auflage danach eingerichtet werden fann. Im 
Wege des Buchhandels Hat Herr Ferdinand Dümmler in Berlin bie 
Güte, Beftellungen auf das Magazin anzunehmen. 
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NR 153. 
Frankreich. 
Die Philoſophie des 1Sten Jahrhunderts und bie Unſterblichkeit 
der Seele. 


(Aus dem Briefwerhfel der Düe, Eohois und det Darauld d’Araent.) 


Das Schreiben der geiftvollen, philoſophiſch gebildeten Schaufpielrrin an 
ihren Lehrer, Freund und nahmaligen Gatten, welches wir hier mittheilen, 
fo wie deſſen Erwiederung, enilehnen wir dem erften Bande eines Werkes, 
das unter dem Titel „Mewnoires, pour servir & U’histoire de l’esprit et du 
coeur, par Mr. le Marquis d’Argens et Mademoiselle Cochois” (Sammlung 
von Auffägen ald Beitrag zur Geſchichte des Geiftes und Herzens) im Jahre 
1784 im Baag zu erfheinen begann und dur drei nachfolgende Bände 
gleichen, nämlich metapppfiichen, phyſikaliſchen, fritiihen und novelliftifchen 
Inpalts erweitert wurde · 

Der Marquis hatte in dem erſten Bande bie verfchiedenen menſchlichen 
Triebe, Neigungen und 2eidenfchaften zum Gegenflande feiner Betrachtung 
und Unterfuhung gemacht und, nad Voranſchickung mehrerer allgemeiner Be- 
merfungen über bie Leidenſchaften, etliche und zwar bie hervorragendſten ber» 
felben in einer Reihe von Artifeln einer befonderen Prüfung unterworfen. 
Es if da z. B. dom Eprgeige, von der Liebe, vom Geize und ver Verſchwen⸗ 
dung, vom Zorn, Neide, Haß, von det Rachſucht, Graufamkeit u. f. w. die 
Rede, und nicht etwa bloß von der Art und Weile, wie fie ſich äufern, fons 
dern auch von ihrer Entſtehung und von den verſchiedenen Mitteln, welche 
man anzumenden habe, um bie ſchlechterdings verwerflichen Reigungen zu ber 
fiegen und bem Uchermaße der minder fchädfichen vorzubeugen. Es läßt ſich 
nicht leugnen, daS man zuweilen auf recht fernige, tüchtige und, fo zu fagen, 
feuerfefte Gedanken, benen wir unferen vollen Beifall zollen vürfen, flößt, 
und daß diefe außerdem burch zwedmäßige Beifpiele unterftügt und no ein- 
leuchtender gemacht werben. Leider ift aber auch des unnügen Geihmäßes, 
ber Meberladung mit Gleichniſſen, eitler Biehviflerei, indem faft auf jeder 
Seite Stellen aus Dichtern oder Profallern angeführt werden, ferner an 
Wiverfprühen und, mag es aud hart Mingen, an einer gewifien Schlüpfrig- 
feit der Gefinnung fein Mangel, wenngleich der Tugend das höchſte Lob 
gefpendet wird. 

Um nur Eines hervorzuheben, hat ed nicht etwas Verlehendes, der inftinft- 
artigen und thieriſchen Ratur in uns (fo nennen wir das blinde, tolle Losrennen 
auf einen Gegenfland) ben Borrang und das Uebergewicht über ben befleren 
und edleren Theil in und, die Bernunft, zuerfennen zu wollen? Oder will 
man deren Ohnmacht etwa aus der thatſächlichen Erſcheinung herleiten, das 
tägli einzelne Menſchen als Opfer ihrer wilden, ungezügelten Begierden 
fallen? Wie fände es um die bürgerlihe Geſellſchaft, oder wäre überhaupt 
gar eine ſolche möglich, wenn nicht eben die Bernunft in ung waltete, wenn 
fie nicht unfere Gelüfte und Leidenihaften feffelte und ſich untertban machte? 
Denn blieben diefe Sieger, der Himmel weiß, alle Geſetze ver Welt, und 
verhängten fie die Härteften Strafen, vermödten nicht, und bie Spige zu bieten 
und etwas mit und auszurichten. Es if alſo die Behauptung falſch und 
grundlos, „daß wir nur dann und wann in ber Bekämpfung der Leiden⸗ 
ſchaften Auspülfe bei der Vernunft finden, und daß fie nur berienigen Meifter 
mürbe, welche noch nicht zu der Deftigkeit gediehen wären, um fie in ihrer 
Birfamfeit zu hindern.” Daß der Berfafler übrigens bald hinterher, vielleicht 
unwillkürlich, ſich felber forrigirt und das gänzliche Gegentpeil von dem eben 
Gefagten vorbringt, zeigen die Worte, womit er die Ungebundenheit des Ehr- 
geiges ſchildert und meint: „Wahrhaft unglüdlihe Gefhöpfe wären die Leute, 
die unaufbörlih nad dem Beifall ver Menge ringen, fie fümen Rarren gleich, 
melche den Schatten für den Körper felber anfehen und immerwährend nad 
einem Unding jagen. Kann man wohl fo ganz und gar auf feine freiheit 
Verzicht leiſten und ſich lediglich dem Willen Anderer anbeguemen, ſobald man 
feine Bernunft zu Ratbe giebt und von ihr Gebrauch macht?“ 
Alſo räumt der Berfaffer ein, daß die Vernunft deſſenungeachtet bem eitfen 
und übermäßigen Hang nah Ruhm und Würden gewachſen ift, indem er fie 
sam Kampf gegen ihn auffordert, ja daß fie es eigentlich ift, welche allein jene 
Thoren von ihrer Krankheit zu heilen vermag. 

Brechen wir indeß diervon ab und hören wir, was des Marquis Erörtes 
rangen über die Leidenſchaften für einen Eindrud auf bie Cochois gemacht, 
zu melden wichtigen Betrachtungen fie fi dadurch veranlaßt fühlt und im 
weich" wahrhaft fhönes Gewand fie zugleich ihre tiefen Gedanken zu Heiden 
mei. Alfo fhreibt fie dom Marquis: 


„Mit Bergnügen habe ih Ihre Betrachtungen geleien: fie fcheinen mir 
wahr, natürlich, ver Sache durchaus entſprechend, ich finde fie lehrreich. Jedoch 
erlauben Sie mir, Ihnen zu fagen, daß Sie es vergeflen, vielleicht wohl gar 
gefliſſentlich verfänmt haben, das kräftigſte Mittel anzugeben, die Wuth und 
die Gewalt der Leidenſchaften zu bändigen, fo wie den durch fie verurfachten 
Schmerzen und Belümmernifien Widerttand zu leiten, Das Mittel nun, 
wovon ich hier kede, iſt die lebendige Meberzeugung von den weientlichfien 
Punkten, von den Grundbedingungen der Religion überhaupt: ich meine das 
Dafeyn Gottes und die Unfterblihteit der Seele. Ohne den Glau - 
ben an biefe beiden Wahrheiten bemüht fi ver Wenſch umfonft, feiner Yeiden- 
ſchaften Herr zu werben; feine Anfirengungen find fruchtlos oder bringen 
allenfalls eine ganz oberflächliche und flüchtige Wirkung hervor. Mir däucht, 
als wenn ber von mir aufgeftellte Gebanfe fi eben fo Mar und veutlich mie 
ein mathematiſcher Sap bemeifen ließe. Es muß als unbeftreitbarer und un« 
erſchütterlicher Grundgebante gelten, daß das alleinige Glüd des Menfchen in 
einem Gute beſtehe, das ihm nicht wider feinen Willen entriffen werben fann. 
Der darf man etwa für ein feſtes und dauerhaftes Gut eine Sache anfehen, 
deren wir jeven Augenblid beraubt werden können und bie zu erhalten außer 
unferer Macht liegt! Jene Tugend, auf welche die alten Philofopben, vor- 
nehmlich die Stoifer, und mehrere neuere das menfchliche Glück gebaut haben, 
iñ viel zu ſchwach und vermöchte ums kaum gegen das Heinfte Nebel zu ſchüßen. 
Die innere Befriedigung, die fie und bietet, iR am Ende nichts weiter ale ein 
hohler Stolz, welden ver Top fammt allem Webrigen hinwegrafft. 

„Schon unter den Heiden waren bie beller Blidenden von dieſer Wahr- 
heit ergriffen und durchdrungen. Sie haben erfannt, daß man nad Ideen zu 
forichen habe, die fi über das Dieſſeits hinaus erftreden, die der Seele wohl- 
tun und fie für die Qualen und £eiden belohnen, weiche fie während ihrer 
Berbindung mit dem Körper erbuldet. Diejenigen felbit, welche gegen bie 
Unfterblickeit der Seele Zweifel hegten, fuchten mindeftens Troft in der 
Ueberzeugung, daß ipr Andenfen ewig fepn würde, und fie gaben zu, daß ohne 
diefe Hoffnung der Berluft des Lebens ihnen ſchrecllich vorgefommen wäre. 
„Der Tod”, fagt Eicero, „dat etwas Furchtbares für die, welde mit dem 
Scqheiden aus-diefer Belt Alles einbüßen; nicht aber für Die, deren Ruhm un+ 
vergänglich if.“ Darin erbliden wir offenbar ein ver Seele von Natur ein. 
sepflanztes Gefühl, die Unfterblichkeit als den ihr rechtmäßig gebührenven An+ 
theil zu verlangen, und wohnte ihr weder dieſer Begriff, noch dieſe Empfin, 
dung ein, fiher könnte fie nimmermehr wahrhaftes Glüd genießen. Und bei 
der Unvermeidlichleit, daß wir dem Tode verfallen, mas für eine traurige 
Hülfe fänden wir wohl an jener vermeintlichen Unfterblichleit des Ruhms, die 
fih auf die Lobpreifungen befhränft, melde man und fpenden fol, wenn wir 
nichts mehr davon fpüren, was fage ih, wenn, mad) der Anficht jener Philo« 
foppen, wir ung in völliges Nichts aufgelöft haben! In welch' entfepliche Ber- 
aweiflung gerät ein Menſch durch das Bewußtſeyn, er werde und müſſe 
fterben, fofern er an feine Jortdauer der Seele glaubt. Schmachtete er hier 
in diefer Welt in Roth und Drangfalen, welche Schmerzen, melde Pein müßte 
er nicht-empfinden, daß es ihm nicht einmal jenſeits vergönnt wäre, einiges 
Glüdes tpeilpaftig zu ſeyn! Und wieverum, wenn ihm das Blüd lächelte, welch 
eine Betrübniß für ihn, nachdem er pas Zeitliche gefegnet, feines ununterbroche · 
men Glüdes genießen zu können! Sämmtliche von Philoſophen zu umferem 
Troft für den Tod angeführte Bernunftgründe reihen nicht aus und leiſten 
nur ſchwachen Beiftand. Epikur empfahl in feinen lepten Augenbliden eifrigft 
feinen Schülern, ja für die Veröffentlichung und Berbreitung feiner Werke 
Sorge zu tragen und fie wo möglich unflerblih zu macen. Welch' eine bei 
weiten größere Beruhigung hätte ihm der Glaube verſchafft, daß feine Seele 
jene Unfterblichfeit genießen würde, die er mit folder Iubrumft für feine 
Schriften begehrte. Der den Philofoppen und ausgezeichneten Männern fo 
gemeinfame Wunſch, ihr Andenfen zu vereiwigen, kann bie Prüfung der Ber- 
nunft nicht aushalten. Dieſe weift alsbald nad, daß der Drang, nach dem 
Zode gelobt zu werden, bloß eine Folge ver Selbftüberihätung und Eigenlicbe 
ift, die gerade mit dem Eintritt des Todes aufhören. IA es nun Mug und 
verftändig, mit Ungeftüm etwas zu wänfchen, wovon wir fpäter fein Bermußt- 
fepn haben und wogegen wir biefelbe Gleichgüftigleit empfinden werben ald 
gegen die Wefen, die vor unferer Geburt vorhanden waren? 

‚über ich gebe noch weiter und behaupte, ed giebt feinen vernünftigen 
Menfhen, der, was für Berbienfte er immer auch haben möge, fi einreden 
follte, fein Name werde für alle Zeiten fh im Gedächtniß der Menfchen er- 
halten. Die Helden, die Eroberer und Könige find der Nachwelt nur durch 
das befannt, was die Schriftfleller über fie berichtet haben, Schwerlih dürfte 
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man ohne die Griechiſchen Dichter und Geſchichtſchreiber etwas vom Dafepn 
eines Achilles, Agamemnon, Alerander des Großen, eines Miltiades, Ihr 
miſtokles, Aleibiades u. f» m. erfahren haben. Horaz bemerft mit gutem 
Grunde, Daß cs fhon vor Agamemnon mehrere Helden gegeben, die jedoch 
desdalb unbefannt geblieben wären, weil fie eines Dichters wie Homer ent 
behrt hätten, der ibre Thaten befungen. Zeigt man, daß ed auch ben vortreff ⸗ 
lichſien Schriftſtellern unmoöglich ift, Unſterblichkeit zu erlangen, fo beweiſt man 
damit aufs deutliche, daß die, vom denen fie reden, ſich diefer Unfterblichkeit 
ebenfalls nicht erfreuen werden. Angenommen nun, ein Scriftftieller verfertige 
Werke, die es wohl verdienen in feinem Zeitalter gelefen zu werben, wer möchte 
vafür bürgen, daß fie nicht mit jedem Tage in ihrem Werthe finfen werden, 
indem ja der Geſchmad der Menichen fo überaus wandelbar und dem Wechſel 
unterworfen ifte *) 

„Man fan nicht in Abrede flellen, baß Homer im Allgemeinen jeht 
minder gefbägt wird als zur Jeit der Blüthe Griechenlande und felbit während 
der Regierung der erflen Romiſchen Kaifer. Scheint alſo Homer ſchon rin 
wenig verloren zu baben wegen des bimmelweiten Unterſchiedes, ber zwiſchen 
den von ibm geſchilderten Sitten und Gebrauchen und denen ter Örgenwart 
obmaltet, wer wollte ſich da ſchmeicheln, Acts Beifall zu erweden‘ Indesſ zu⸗ 
gegeben, geiftige Erzeugniſſe werden eine lange Dauer haben. Auf wie viel 
Jahre wird fie ſich erftreden? Auf zebntaufend‘ Wo wäre das Wert, welches 
fi einen ſolchen Zeitraum bindur erhalten‘ Läßt fh ald Beifpiel auch mr 
ein einziges anführen, welches ein Alter von etwa viertaufenb Jahren erreicht 
bätte‘ Homer fogar zählt noch nicht dreitauſend. Indeß faffen wir's gelten, 
das Andenken eines Schrififtellers werde gar zehntaufend Jahre währen. Was 
find aber zehmtaufend Jahre für Jemand, der auf Unfterblichfeit binzielt 
Nichte. Diele Zeit im Berbältniß zu der, melde die Welt befteben fann, darf 
faum als cin Sandkorn betracptet werben, im Bergleih zu den ungebeuren 
Sandmaffen, die die Meeredtüften bededen. Und bringt man ven Begriff eben 
diefes Zeitabſchnitts der Vorſtellung deſſen näber, mas man umter Unſierblich⸗ 
feit verftchen muß, fo eriheinen die zehntauſend Jahre nicht beträdtlicher, als 
ein turzer Augenblid. Diefe beiden dem Anſehen nad fo fehr von einander 
abweichenden Zeiträume bleiben ſich ganz aleih, ſodald man fie der Ewigfeit 
gegenüber hält. 

„Das Beftreben, feinen Namen unvergeßlih zu maden, ift vemnad bloß 
eine leete Einbildung, deren Hohlheit und Unſtatthaftigkeit fofort in die Augen 
fpringt, wenn man ihr aufmerffam nachforſcht; und man wird zu dem Be- 
kenntniß gezwungen, baß bie, welche an feine Unfterblickeit der Seele glauben, 
niemals wahrhaften Trofi finden fönnen in jemer trügerifhen Hoffnung, ihr 
Andenfen zu verewigen. Eben fo wenig fühlen fie ſich durch die übrigen Dinge 
befriedigt, wodurch fie die Nude des Gemüthes zu erlangen wähnen:; denn da 
ihre Hoffnungen, ihre Gedanken und Urtheile aller Feſtigkeit ermangeln, fo bes 
figen fie nichts, wovon fie fi verfprechen bürfen, daß es ihnen au nur einen 
Tag hindurch verbfeiben könne. Ihr ganzes Trachten und Mühen if auf 
lauter ſolche Sachen gerichtet, welche Ach mit den Augen fehen und mit ven 
Händen greifen laffen ; fie machen, wenn man fie in ihrem Denten und Handeln 
belauſcht, Alles von der Gunft und Laune des Glüdes abhängig, ja bis auf 
ihren Berftand felbft, weil dieſet eben bloß mit Dingen befhäftigt it, womit 
das tücifche Geihid fie zum Beſten hat, — Dingen, an deren Befip fie ſich 
heute erfreuen und die fie morgen wieder verloren haben. Sie leben, wie man 
au fagen pflegt, unbefämmert in ven Tag hinein, ohne bie Unfälle zu erwägen, 
die ihnen begegnen können. JA es nun nicht ganz natürlich, dag alſo gefinnte 
Leute fih's nur wenig angrlegen ſeyn laſſen, ihre Leidenſchaften zu begähmen? 
Wenn ipre Anftrengungen, die fie zu dem Behufe machen, ihnen beſchwerlichet 
find als die Qualen, welche ihnen die Leidenſchaften bereiten können, fo müffen 
fie, ihrem Spfleme treu, allen den Antrieben folgen, welche fie von jener Seite 
ber empfangen. Ihnen ift es nur um die Benußung des flüchtigen Augenblids 
zu than und ihr Zweck volllommen erreicht, wenn fie diefen Moment fo unge: 
ftört als möglich genoffen. 

„Dagegen fucht der, in welchen der Glaube an die Unflerblichfeit der 
Seele tiefe Wurzeln geihlagen, ſich alles Ernftes von feinen Leidenſchaften zu 
befreien, nicht etwa bloß um feines inneren Friedens willen in dieſer Belt, fon- 
dern au um in der anderen glüdlich zu fepn. Gin Geigiger, der feine Gier 
nad Reichthümern unterbrüdt, überlegt, er brauche nicht den Berluft ſchwan ⸗ 
fender und vergängliger Güter zu fürchten, indem er flatt ihrer ewige ge» 
winne. Der Arme, der feine Tage in Not und Elend hinſchleppt, faßt ſich in 
Geduld und erträgt bebarrlich fein beflagenswerthes Loos, er ift fern von dem 
Gedanfen, es durch irgend eine ſchlechte Handlung, etwa durch Betrug, Dieb» 
Rahf over Selbſtmokd, zu ändern; denn er hegt das Vertrauen und bie Hoff- 
nung, daß feinen Leiden ein lets dauerndes Glück folgen werde. Gin Rach- 
füchtiger frebt die ihm zugefügte Kränkung aus dem Gedächtniß zu verwifchen 
und bemüht fi, feinen Rürmifhen Gelüflen einen Damm entgegenzufeßen, 
weil er einen Lohn für die Anftrengungen erwartet, bie es ipn koftet, um feinen 
ihn zur Rache anfpornenden Gefühlen Einhalt zu thun. Mit einem Worte, 
Jedermann, bei dem der Glaube an die Unfterbfichfeit der Seele zur unum« 
flößlihen Ueberzeugung geworben, hat ein meit anlodenderes Ziel vor ſich, 
als ber, defien Iweck nur auf die Aneignung menſchlicher Tugenden und Boll- 





*) Diefer Anfiht lennen ıwir mid beipflichten. Der Wertb eines wahrhaft gediegenen 
Geiftehwerfes ift Feinederges an eine gewiſſe Amahl vom Tahren gefnüpft, ka er aeigt 
vielmebr, wie die Erfahrung lehrt, ie mehr die Menfhheit am richtiger Erfennemif und 
Melle des Urſheils zunimmt, Dit ſchen babem fpätere Gefchledhter Die Sunden wirber 
ut aemacht, welhe die Derblenbung der Zeitzene ſſen gegen einen großem Genius be 
gangen, 


fonmenpeiten hinausläuft und der am Ende für alle feine Arbeit bog mı 
vinge und bald vorübergehende Freuden zu ſchmecken vermag. 

„Aber, mwirb man einwenden, wir fehen ja mande Perfonen, bie ja 
an die Unfterblihkeit ver Seele glauben und deshalb doch nicht baran ben 
ihre Leidenſchaften zu zügeln. Hierauf erwiebere ich, Daß es unter den Leu 
die da behaupten, fie wären von der ewigen Dauer Der Gerle überzeugt, Bie 
giebt, bie, weil fie bloß eine ſchwache Erkeantnig von jener Baprbeit gewor 
nen, ſich auch nicht ſcheuen, fie in Zweifel je jieben. Obendrein feuert fie it 
unfittlichet Lebenswandel am, ihren weile Stof und Waprung zu geben 
Andere wiederum finden fi, bie blind ind Gelag pinein wirsdfebaften und fih 
in den Strudel der Zerftreuungen hineinftärgen, ner um vie Gemwiffensfolter ju 
dämpfen, die ihnen fdier das Herz zerreißt. Cine dritte Mate endlich Dilden 
jene Schwachtöpfe, deren Dent- und Urtheilsfraft in fo enge Gränzen einge- 
ſchlonen if, daß der Segen, der aus dem Glauben an die Wnfrhlisfeit Der 
Seele erwachſt, ihnen gerade minder frommt als allen Uebrigen. Si mar 
nun aber Daraus, weil gewiſſe Krante aus Verſtocktheit und einer alımm 
Grille zu Liebe ein vortrefflihes und zu ihrer Wiedergenefung ganz grriguus 
Heilmittel verfhmäben, fol man, frage ih, daraus folgern, daß vieles deu 
mittel nichts tauge, und daß man ihm ein weit unmwirffameres und unfiderris 
vorziehen müfe‘ Die, melde die fortwährende Dauer der Seele leugnen. 
find für die Befiegung der Leidenfhaften und finnliden Triebe einzig un 
allein auf den Beiftand menſchlicher Tugend angewiefen; vie dagegen ci 
jenfeitiges Leben annehmen, find jener Hülfe durchaus nicht baar und verbinde 
damit noch die Hoffnung auf ein ewiges und feliges Dufepm. Ich blide um 
fonft nach einem Einwurf gegen viele Behauptung umber, und ich kann m 
auch nicht vorftellen, das jemals fih einer dagegen erheben Tiefe. 

„JIqh glaube Sie beim Durchleſen meines Briefes jagen zu hören, das u 
mich täglid mehr zur Arömmigkeit, vielleicht gar zur Sheinbeiligkeit hinneisı 
Mit Richten, ih trachte vernünftiger zu werben und fowop! meinen Geift, al 
mein Herz gegen die beifpiellos raſchen Forticritte zu wappnen, welde x 
Unglaube in unferen Tagen macht. Ich fuge in meinem Innern einen fein 
Stügpunkt zu gewinnen, um ja nicht durch die mündlichen Borträge und vun 
die Schriften jener tolltühnen Trug» und Irrlehret fhwanfend zu werk 
jener gefährlihen Menſchenklaſſe, die alle ihre Fähigkeiten blog Dazu bem: 
über den Trümmern der Grundwahrheiten der natürlichen Religion ww 
morfche, aus Materialismus und Gottesleugnerei zufammengezämımerte Gede 
zu errichten. Diefe Gattung Menfchen verdient es, in gleihem Grade d 
allen braven Leuten, was für einem Glauben fie au angehören mrögen, gebe 
du werben; benn ber Belenner des Islam, der Arianer, der Soginianer, ja x 
Göpendiener felbft find bei der Bertpeidigung der göttlihen Natur Der Sm 
und ihrer Ungerftörbarfeit fo gut beteiligt, als der Katholik, ver Lutherer 
und Kalvinift. Ich gehe weiter und fage, daß es bie Pflicht jedes wade 
Bürgers ift, fo viel er nur vermag, zur Belämpfung von Meinungen br 
tragen, melde die fittlihen Kräfte abftumpfen und ertöbten, welche = 
Menſchen anreigen, ohne Furcht und Jagen die gröbften Berbreden auszuähe, 
und die noch überdies den allerihändlichften Miffetpätern einen ſtets anpal 
tenben Frieden des Gemüthes zuſichern. 

„Ih will mein Schreiben mit folgender Betradptung fließen. Sokb 
es in der Welt weder Lafter noch Tugend giebt — ein Gebanfe, der mit ber 
Behauptung von der Sterblichkeit der Seele fat identiſch if — werden 
wir nothwendigerweiſe, anflatt den Mitteln zur Weberwindung unſerrt 
Leidenſchaften nachzuforſchen, vielmehr mit Begierde map Alm greifen, 
was nur irgend zu ihrer Befrienigung verhelien kann. Ci, moru denn 
auch ſich unnüg abquälen und geifeln, welches Lopnes wirt man Vir 
dieſen felbft auferlegten Zwang getwärtig? Man müßte wahrhaſtig der ahgt · 
ſchmadteſte Tpor fen, wollte man, der öffentlihen Wohlfahrt zu Liebe, Inn 
perfönlichen Meinungen und Gelüften Gewalt anthun. Das einzige um 
bochſte Glüd in diefem Zalle wäre beffimmt, allen feinen Wünſchen und Tricden 
Genüge zu leiften. Dies, mein Herr, find die traurigen und beklagenswerchen 
Ergebniffe, die platterdings aus fehr unreiner Duelle fließen, aus jener Anidt, 
welche nach dem Ende dieled Lebens weder eine weſentliche Belobnung für ve 
vollbrachten guten Werke, noch eine Strafe für begangene Sünden zuäk 
und demgemäß, ohne die guten von den ſchlechten Handlungen zu trennen, ir 
dem Schöpfer der Natur als völlig gleihgültig betrachtet. 

Ich werde Ihnen nächfteng cine Meine Abhandlung über die Unfterblüchkeit 
der Seele zufenden, und ip hoffe, fie wird Ihnen zufagen. Ih binu.f.m | 

(Schluß folgt.) 


England. 
Utopien, von Thomas Morus. 


Thomas Morus if ein eigenthümlicher Charakter, der zur Forſchung eben 
fo anreigt, wie er ſich der Ergründung entzieht. Kaum hatte er das vorſchtifts. 
mäßige Alter erreicht, fo wurde er zum Parlamentsmitgliede ermäplt, und fein 
Debüt hier war die Zurüdweilung einer drüdenden Steuer, die Heinrich VII. 
dem Bolfe auflegen wollte. Unter Heinrih VII. war er, nach dem Kardinal 
Wolſey, Großfanzler und verwaltete fein Amt mit fo großer Uneigennühig 
feit, daß ipm fein Vermögen nad feinem Rüdtritt nur eine jährliche Einnahme 
von hundert Pfund brachte. Er beabfihtigte die Wegräumung der Mifbrände, 
melde fih in die Englifche Kirche eingeſchlien hatten, doch er wollte nicht 
den Sturz derfelben: fo fchrieb er bald für feinen König gegen Luther, bald 
gegen den König, infofern fich diefer zum Oberhaupt der Kirche gemacht hatte. 
Gr gab das Siegel zuräd, in der Hofinung, daß er durch dieſen Schritt die 
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Nothwendigleit, offen Partei zu ergreifen, umgehen werbe; doch als Hein. 
rich VII, ihn zwingen wollte, ſich zu entſcheiden, weigerte Morus den Supre- 
matseib. Thomas Morus wurbe am 6. Juli 1535 hingerichtet. Geiner Muße 
im Gefängniffe verdankt man bie Schrift: Quod pro fide mors non sit 
fugienda. Er farb für die politiſche Unabhängigkeit der Kirche. 

Es it ſchwer zu beſtunmen, welche Bedeutung Morus feinem Hauptwerle 
„Atopia“, von dem kürzlich eine neue Franzöſiſche Ueberſetzung erſchienen if, *) 
ſelbſt beimaß; in wie weit er bie darin niedergelegten Anfichten für maßgebend 
und für ausfüprbar hielt. Wenn er au von der Patonifhen Republif aus- 
gegangen if, fo erinnert doch Bieles an die ‚geiftreihen Scherze Smilt's. 
Montesquien'd Troglodyten gehören derſelben Schriften - Familie an. Die 
‚‚Mtopia‘ zerfällt in zwei Tpeile: der erſte enthält eine Kritik des Engliſchen 
Staates unter Heinrih VIl., der andere, in Form einer Erzählung, den Ent - 
wurf zu einem Rormalflaate, 

Morus napın Theil an der Geſandtſchaft, welde Heinrich VIII. im Jahre 
1515 nad Flandern fihidte, um eine Differenz zwiſchen ihm und dem Grz« 
berzog Karl, fpäter Karl V., auszugleichen. Hier fam er, wie er annimmt, 
zu Antwerpen durch Pierre Gilles mit einem Portugiefen, Namens Raphael 
Opthlodens, in Berbindung, welcher feit mehreren Jahren wie Ulyfies umher⸗ 
gezogen war und wie Plato beobachtet hatte. Er hatte fi lange Zeit im der 
neuen Belt aufgehalten, war zu den Polpberiten, ben Bewohnern der Glüd- 
feligteits. Infeln und endlich zu den Utopiern gefommen, welche ebenfalls auf 
einer mit aller Freude gefegneten Infel hauften. Bei ihnen hielt er ſich viele 
Jahre auf, ſtuditte alle ipre Gefege, Sitten und Gebräuche und wünſchte, 
diefelben bei allen Böllern der Welt einführen zu können, weil nur fo ir 
öffentliches und häusliches Leben von feinen Gebrechen ſich heilen laſſe. 

Der Grundgevante des Werkes liegt in folgenden Worten Raphael's 
ausgelprogen: „Run, mein lieber Morus, will ih vor Dir mein ganzes Herz 
ausfpütten und die geheimfen meiner Gedanken Dir nicht bergen. Wo no 
ein Spezial» Eigenthum befieht, wo man den Werth aller Dinge nad Gelde 
mißt, da Tann die Gerechtigkeit nie durchdringen und fi nie ein fpezielles 
Glüc bilden. Das einzige Mittel Hierzu iR die Aufhebung des Privatbefigee. 
So lange er die Grundlage des Staates if, lebt der zahlreichſte und achtungd« 
werthefte Theil des Bolfes in Bedrängnis, Armuth und Berzweiflung.‘ Tho- 
mas Münzer begann, fieben Jahre nad dem Erſcheinen der „Utopia“, die 
Gütergemeinfgaft zu predigen, doch die Katholiken, welche die Schuld feiner 
Irrtpümer Luther zufprieben, dachten nicht daran, Morus dafür verantwort ⸗ 
lich zu machen. 

In Utopien befigt Riemand Etwas ausichließlih. Die Infel enthält vier» 
undfunfjig Städte. Der Sig der Regierung ift zu Amaroute; hierher ſchickt 
jede Stadt alljäprli drei Abgeorbnete, welche die Staats Angelegenheiten 
leiten. - Außerdem fenbet jede Stabt eine Schaar aus, den Ader zu bebauen. 
Im dieſer bilden vierzig Perfonen, Männer und Weiber, nebft zwei SHaven, 
eine Familie und flefen unter der Leitung eines Baters und einer Mutter. 
Ueber je dreißig Bamilien it ein Phylarch gefegt. Im jedem Jahre kehren 
zwanzig Mitglieder jeder Familie in die Stadt zurüd und werden durch andere 
awanzig erfept, melde noch nicht gedient haben. Die Dienftzeit felbft währt 
zwei Jahre. Außer dem Aderbau, dem fih Niemand entziehen darf, muß 
Jeder ein befonderes Gewerbe erlernen. Die Obrigkeit hat zu wachen, daß 
fih Niemand der Trägpeit Hingiebt. Goethe hatte alfo die Sitten der Utopier 
nicht genug ſtudirt, wenn er ihre Jaſel als einen feligen Aufenthalt ſchildert, 
in dem Hans Opneforge feiner Natur huldigen fann. Um aud den Schein 
eines Privatbefipes zu zerflören, wechfeln diefe Infelbewohner alle gehn Jahre 
die Häufer und erhalten ihre neue Wohnung durch das Loos beftimmt. Gold 
und Silber verwenden fie nur für den niedrigfien Bedarf; fie fhmieden Ketten 
für die Sklaven daraus und Zeichen der Schande für die Verbrecher. 

Folgendes if das Glaubensbekenntniß der Utopier: „Die Seele if une 
fierbiih. Gott ift die höchfte Güte und hat die Seelen zur Seligkeit beftimmt. 
Nah dem Tode erwarten Lohn und Strafe ven Tugendhaften und ben Ber: 
brecher. Tugendhaft ſeyn Heißt, der Ratur gemäß leben. Sid die Tugend 
felbft erihweren, den Freuden des Lebens entfagen, ift der Gipfel der Thor» 
heit. Der Grund, weshalb man die Tugend übt, ift das Vergnügen, welches 
wir bei tugendhaftem Handeln empfinden. Dies Vergnügen ung zu bereiten 
follen wir bei allen unferen Handlungen beabfihtigen, doch ein Vergnügen ift 
nur, was mit ber Gerechtigkeit befteht und fein Mebel nach fih zieht. Bei 
unpeilbaren Kranfpeiten, bei welchen man fi und Anderen zur Laſt ift, forbert 
die Bernunft den Selbfimord, als eine heilige, gottgefällige Handlung, und 
Priefter und Obrigkeit Haben ben Kranken dazu aufzufordern. Ehen fönnen 
jederzeit getrennt werben und Männer, wie Frauen, fi) wieberholt verheis 
rathen.“ 

Obgleich ſämmtliche Utopier in dieſen Punkten übereinſtimmen, beſtehen 
bei ihnen doch verſchiedene Aulten. In derſelben Stadt beten die Einen bie 
Sonne, die Anderen den Mond, die Dritten einen um feiner Tugend oder um 
anderer Berdienfte willen berühmten Berflorbenen an; die Meiften jedoch glau« 
ben an einen ewigen, allmächtigen, allgegenmwärtigen, unerforſchlichen Gott. 
Diefen Gott nennen fie Bater; von ihm geht der Anfang, die Fortbilvung und 
der Untergang aller Dinge aus. Ungeachtet der verfchienenen Religiongfeften, 
erfeunen alle Utopier ein böchſtes ſchaffendes, die Welt erhaltendes und die 
Schidſale der Menſchen leitendes Weſen an, das in ihrer Sprade Mpthra 
beißt und eine Naturfraft ih. Ihre Religion it Pantpeismus. Die verfhie- 
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denen Religionsfekten Teben in höchſter Eintragt unter einander. Zu welcher 
ber verschiedenen Brechungen fih der Berfafler der „Utopia“ felbt befennt, 
wird nicht deutlich. 

Morus war mit Erasmus genau befreundet. Beide begegneten ſich, von 
verfiedenen Punkten ausgehend, auf derfelben Bahn. Erasmus vertrat die 
Rechte der Tiara, weil er es mit giner Macht nicht verderben wollte, von der 
er überzeugt war, daß fie Über ihre Gegner triumphiren werde; Morus 
tämpfte für ven Papfl, weil er fein Vaterland von der geiftigen Tyrannei einer 
weltlihen Gewalt bedroht fah, der er nichts als die Oberhoheit der Kirche 
entgegenzufegen wußte. Wo es angeht, ſchweigt er von den Rechten des 
Papfitfums und tritt nur gegen die Anmaßungen Heinrichſe VII. auf. 
Erasmus war Skeptiker, und es if unzweiſelhaſt, daß ih Morus auch hierin 
zu feinem Äreunde hingezogen fühlte. Schon in obigen Glaubenebefenntniß 
zeigen fih die Spuren des Skeptizieomus, und Morus blieb nicht auf dem 
halben Wege ſtehen. Gr führt und Raphael vor, wie er in Utopien das Evan- 
gelium verfündigt und ganz erftaunt if, daß feine Gaffreunde fo willig der 
neuen Lehre entgegenfommen. Er erflärt ſich dies, ſeltſam genug, damit, daß 
Gott heimlich im ihren Seelen wirkte, oder daß das Chriftentbum die meifie 
Achnlichfeit mit der vorwiegenden unter ihren riligiöfen Selten babe: ober 
daß den Jnfel- Bewohnern die Gütergemeinihaft gefalle, melde die erften 
Chriſten unter einander eingeführt hatten. Schon vor Raphael's Abreife hatten 
fid Birke zum Epriftentbum befehrt, und man berathiclagte, ob man wicht 
einen Bürger auswählen follte, welcher den Anderen die Saframente zu er- 
theilen beftimmt ſey. Würde man aus allem diefen einen Borfämpfer des 
Papfithums erfennen? 

Die erfle Ausgabe der „Utopia” erfhien zu London 1d16, bie zweite 1317 
zu Bafel, wo der berühmte Zohann Froben, dur Erasmus veranlaßt, das 
Werk wieder auflegte, „Für die Welt und die Nachwelt“. Hier findet fi fol- 
gender Zufag über die Glaubensfreiheit: „Eines der alteſten Gefege der Utopier 
ſchreibt ihnen vor, Niemand feiner Religion wegen wehe zu thun. Als fih 
Utopus in Befig des Landes fepte, erfuhr er, daß die Eingebornen in beftändigem 
Streit über Religiousſachen begriffen geweſen feyen. Dieſe Yage des Landes 
hatte ihm die Eroberung fehr erleichtert, weil die verfchiedenen Sekten fi ge⸗ 
genfeitig ſchwächten. Sobald er gefiegt hatte, gab er unumfchränfte Glaubend- 
freiheit. Doc unterfagte er es den einzelnen Sekten nicht, Mitglieder der an« 
deren durch verfländige Gefpräche zu ſich berüberzugieben. Intoleranz und 
Ganatismus wurden mit Verbannung oder SHaverei beftraft. Als Utopus 
volle Glaubensfreipeit ertbeilte, hatte er nicht bloß die Wohlfahrt des Landes, 
das vor ihm don ſteten Religiondfriegen war jerrüttert worden, fondern das 
Wohl ver Religion felbft im Auge. Er fagte, er wife nicht und maße ſich 
nicht an, zu entſcheiden, welches der richtige Glauben fey: vielleicht flöße Gott 
felbt den Menſchen verſchiedene religiöfe Neberzeugungen ein. Jemanden dur 
offene Gewalt oder durch geheime Drohungen zwingen zu wollen, fih zu die⸗ 
fem oder jenem Glauben zu bekennen, bielt er nicht bloß für tpranniſch, fondern 
er erflärte, daß ſich nur ein Geifesſchwacher zu fol’ einem Schritt entſchließen 
fönne. Er war überzeugt, daß, wenn alle Religionen bis auf eine falſch 
feyen, diefe eine fich dereinft vermöge ihrer inneren Wabrheit fiegreih über alle 
erheben müffe, und daß ein Fürft, der fi berufen glaube, den Sieg der Reli- 
gion durch feine Macht zu beförvern, dadurch nur zeige, daß er einen fehr un⸗ 
würdigen Begriff von Gott habe. Cine offene Bevorzugung einer Religions: 
partei erzeugt nur geiftige Erſchlaffung im Staate, weil dann nur bie Fräftig« 
ſten Raturen fih gedrungen fühlen, eine eigene Ueberzeugung fi zu erringen, 
die Mebrigen aber blind die Farbe anlegen, welche dem Fürften gefällt.‘ 

Wie man fieht, war der König Utopus feinem Jahrhundert und ſelbſt dem 
unferen weit vorandgeeilt. Morus, der uns feine Weisheit überliefert hat, 
ift Leider felbft wenig durch fie gefordert worden, wenn es wahr ift, mas 
Johann Steidan berichtet, das Morus nämlich als Kanzler von England alle 
Lutheraner, oder die nur im leiſen Verdacht des Proteflantismus fanden, eifrig 
verfolgt Habe. Die Römiſche Kirche hat die Ketzerei ihres Verfechters wodi 
erfannt und fein Werk unter die geächteten geſtellt. Die nachgelaffenen 
Schriften diefes Märtyrers der Glaubensfreibeit find wenig befannt und vers 
dienten noch eine genauere Erforihung. Wenige Männer waren, mit ber 
Seder wenigftens, fo verwegene Neuerer mie er. Unabhängig von ber hier 
dargeflellten Theorie finden fi in feinem Werte viele einzelne Anfichten zer» 
freut, die in fhneivendem Wiverfpruche mit feiner Zeit ſtehen; fo 3. 8. fagt 
er, daß ber Adel zu Vielen ertheilt fep, und daß fi hieraus nur das Unglüd 
des Bolfes entwidelt habe. 

In der Borrede zu der erwähnten Franzöſiſchen Ueberſetzung fagt Herr 
Tponvenel mit Recht: „Die Utopia ift nod nad dreifundert Jahren fein popu> 
laires Bud, doch es ift ein Buch, das wie aus dem Kern unferer Beftrebungen 
berausgefchrieben if. *) Die vielen neugefhmiedeten Worte in der „Utopia“ 
haben den Gegnern einen willtommenen Anbaltspunft bei ihren Verdam⸗ 
mungs»Urtpeilen dargeboten. Bririus und Joſeph Scaliger mühen fih viel 
mit diefen Ungethümen ab. Schon das Wort Utopia felbft findet man fehr 
ungefeglih gebildet und wünfchte «8 im Udepotia umzuſchmelzen. Voſſius 
ſucht in einem Briefe an Samuel Sorbiere, welcher 1643 eine Franzöfiihe 
Ueberfeung der Utopia hatte eriheinen laffen, die neuen Wortbildungen zu 
erflären. Außer Sorbiere hatten ſchon Jean fe Blond, Guedeville und Tp. 
Rouſſeau das Werk ins Franzöſiſche überfegt, und die Franzöſiſche Alademie 
bat fi vor bem Unfehen des Engliſchen Kanzlers gebeugt und dem Worte 
Utopia das Europäifche Bürgerrecht erteilt.” 
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Süd: Afrika. 
Moffat's Aufenthalt unter den Beſchuanas und Matabilie. 


Bir haben fhon früher der Bemühungen evangelifger Mifftonaire ger 
dacht, das Epriftenihum unter den zahlreichen Bolfsftämmen Süp-Arifa’s 
audzubrriten, und mehrere Auszüge aus der in wiſſenſchaftlicher, vorzüglich 
linguiftiſcher, Beziehung wichtigen Schrift des Franzöſiſchen Geiftliben Ca⸗ 
falis mitgetbeit. *) Seitdem hat au ein Engliiher Miſſſonait, Herr 
Robert Moffat, ein Werk über denfelben Gegenfland herausgegeben **), 
meldes die Ergebniffe eines dreiunbzwanzigjährigen Aufenthalts in jenen 
Regionen enthält und um fo mehr au von und erwähnt au werben verdient, 
als es augenſcheinlich die Engliſche Miſſſion war, welde der Franzöſiſchen 
vorgearbeitet und derfelben ihre nahmaligen Erfolge möglich gemacht hat. 

Die Beſchuana -Miſſion, zu der Herr Moffat gehörte, hatte während 
einer Reihe von Jahren mit anferorventlihen Schwierigfeiten zu fämpfen, fo 
daß fie mehrere Mal im Begriff fand, ihr Unternehmen ganz aufzugeben. 
Das geſetzloſe Betragen der wilden Stämme, ihre immerwährenden Zwiſtig · 
feiten, ihre wiederholten Raubzüge und die Beindfeligfeit, die fie fait allge 
mein gegen die chriſtlichen Lehren und Gebräuche zu begen feinen, mußten 
für die Beförderer und Tpeilnefmer der Miffion im döchſten Grade ent- 
mutbigend ſeyn. Endlich trat eine günfligere Epode ein; man fing an, den 
Glaubens» Predigern ein gemcigtes Obr zu leihen; bei einer Station wurde 
feit dem Jahre 1820 regelmäßiger Gottesdienft gehalten und eine bedeutende 
Anzapl Eingeborner der Taufe würbig befunden. Die Beſchuana's fingen an, 
fi ihrer biaberigen Nadtpeit zu ſchämen und ſich nad Art der Europäer zu 
Heiden; für die Weiber wurde unter ber Leitung der Gattin unferes Ber 
faflers eine Rähſchule errichtet: man überiegte einen Theil der Bibel in bie 
Rationalſprache und verfhrieb aus der Kapftadt eine Druderpreffe, mebft 
Striften, Papier und Tinte, 

„Die Civiltſation““, bemerft Oerr Moffat, „macht unter diefem Bolfe 
reißende Sorifdritte: einige von ven Beſchuana's haben ih Wagen gekauft 
nad benußen jeyt ihre Ochſen zu den Arbeiten, vie efemals von den Weibern 
vrrrichtet wurden. Europalſche Kleidung it fo allgemein geworden, das ſich 
bier ein Engliſcher Kaufmann, Herr Hume, anſiedeln mußte, mn die Eiger 
bormen mit Baaren zu verforgen. Im November 1838 wurde in der Station 
Kuruman eine neue Kirche eröffnet, wo SO. A Judividuen dem Gottd« 
diente beimohnen.” 

Mit der unter den Beſchuana's hervorgebrachten moralifhen Revolution 
tontraftirt die Beichreibung des Bolfes Matabili, das von dem mächtigen 
Könige Muffelelagi beberricht wird. Diefem waren einige Gerüchte über 
die Erfolge der weißen Lehrer zu Ohren gelommen, und er ſandie baber zwei 
feiner Häuptlinge nah der Station, um nähere Erfundigungen barüber ein, 
auziehen. Die Gefandten äuferten bei ihrer Ankunft das hödfle Erflaunen 
über Alles, mas fie ſahen und hörten. Sie erihienen in ifrem National: 
Kofüme, d. d. völlig nadt: da dieſes jedoch bei den kultivirteren Beſchuana's 
einiges Aergernif erregte, fo nahmen fie die ihnen angebotene Kleidung be+ 
reitreillig an und erwiederten die ihnen bezeigte Aufmerffamfeit mit einem 
gewiſſen äuferlihen Auſtande. Bor Alleın erfüllte fie vie Schmiede mit 
Stammen und Bewunderung. „Ihr ſeyd Männer wir find nur Kinder‘, 
tief der Eine, während der Andere hinzufügte: „Muſſelekahi muß von dieſen 
Dingen hören.“ Ein Spiegel veriepte fie in eine fomifche Beftärgung: aber 
nichts ſchien ihre Neugier fo fehr zu erregen, als der Gotteswienft in ver 
Kapılle, und es munderte fie höchlich, als fie erfuhren, daß die dort geſun⸗ 
genen Palmen keine Kriegslicder feyen. 

Herr Moffat begleitete dieſe Gefandten nach ihrer Heimat zurüd, zu 
welcher Neife er fih wie immer eines mit Ochien befpannten Wagens be» 
diente. Die von ihm durdzogene Gegend erinnerte ihm lebhaft an bie Berge, 
Thäler und Ströme Schottlands und foll eint der Sig einer ftarfen Bevöl» 
terung geweſen ſeyn. Eines Tages wurde feine Aufmerkſamkeit durch einen 
Riefenbaum gefeſſelt, der fih am Eingang einer tiefen, waldigen Schlucht 
zwiſchen hoben Bergrüden erbob und der, wie er erfubr, mehreren Zamilien 
zum Obdach diente. Gr beftieg ben eingeferbten Stamm und fand zu feinem 
Erftaunen nicht weniger als 17 von biefen luftigen Bebaufungen in den 
Iweigen des Baumes angebradt. Die oberfte Hütte befand ſich etwa 30 Auf 
über der Erbe: das einzige Gerätbe beſtand and einem Löffel, einem Speer, 
einer Schale voller Deuihreden und dem Heu, weldes den Außboden ber 
dedte. Man bedient ſich diefer feltiamen Wohnungen, um den Angriffen ber 
Tower zu entgehen, die das ganze Land unſicher machen. 

Rab einer langwierigen Reife fam Herr Moffat an ber Gränze des von 
Muffelefagi beberrichten Reiches an, von wo er zurüchzulehren wünſchte, 
da er die Gefandten, nad ihrem eigenen Ausprud, in Sicherdeit bis hinter 
die Schilder ibrer Stammgenoſſen geleitet hatte. Diefer Vorſchlag ſetzte fie 
job in Schrecken. „Bater!‘ riefen fie ans, „Du haft und beihägt, Wir 
find die Deinigen. Dir liebſt ung und willſt ung verlaffen? Dort”, fügten 
fie dinzu, indem fie nach einer Bergkette zeigten, „dort wohnt der große 
Muſſeleladi, und wie dürfen mir es wagen, und ihm zu mahen, wenn wir 
Did nicht mit uns bringen!‘ Wenn Du ung fiebft, fo rette und; denn wenn 
wir unferen Bericht abgeflattet, wird er ung fragen, ob wir dur unfere 
Aufführung Dir mißfallen und Dich zur Rüdfehr veranlagt haben, An dem 
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Tage, wo wir fein Antlip erbliden, wird man uns dor Sonnen «Uni 
zum Rihtplap führen, weil Du nigt mit uns biſt.“ Ihren Bitten 
gebend, fepte der Miffionair vie Reife fort und entdedte überall & 
eines ehemaligen Woplftandes und einer betriebiamen, zahlreichen Bes 
zung, obgleich ver eiferne Deſpotiemus des Königs und feine blutigen & 
Alles in Ruinen verwandelt hatten. Gr nennt Muffelefapi den Afrifani 
Napoleon, einen graufamen Eroberer und Tyrannen, dem fein Beif 
ſtlaviſcher Untermürfigkeit gehorcht. 

Endlich erreichte der Zug bie Hauptkadt des fdwarzen Monardı 
Bier”, rief einer der Gefandten, „wohnt der große König Velula, der Hin 
mel, der Elephant, die kLöwenllaue“, u. f. w. Dieſta ware mämli fein 
Titel, deren Aufzäplung von feinen Unterthanen mit vn ausfmeifendiie 
Lobeserpebungen begleitet wurden. Im der Mitte der Etari waren Die umdme 
lien Einwohner in Reihe und Glied aufgeftellit; Alle Karen eotigend und 
undeweglich, nur die Augen rollten und die perlenweißen Zähne ann aug 
den dumfeln Maffen hervor. Als das Kriegslied ertönte, eritien ver wria, 
von feinen Dienern gefolgt, melde Körbe mit Speiſen trugen. Ex aim wi 
den Miffionair und deſſen Gefährten zu, und nachdem er fi mad da hi 
ipmen üblihen Begrüßungsmeile erfundigt hatte, gab er jedem einem ma 
ungeſchidten, aber herzligen Hänvebrud. „Das Land“, fagte er, „ihn 
Eu. Ihr kommt zu Eurem Sopne.” Er blidte mit unfäglichem Erftaenı 
auf die bewegbaren Häufer (die Wagen) und fhien zu fürdten, daß es leber 
Weſen ſeyn möchten. Beſonders unerklärlich ſchien es es ihm, tie der atı 
Reif um die Felge des Rades nur ein Stüd ohne Fugen ausmaden tom 
„Ich Tab jene Hand”, bemerkte einer der Gefandten, indem er auf $r 
Moffat deutete, „dieſe eifernen Reifen zerſchneiden, ein Stüd von dem ei 
Ende abnehmen und fie zufammenfügen, wie Du fie jept fiebft.” ine gen 
Unterfuchung des gefhmiebeten Theils fand jeßt ſtatt. „Giebt er denn 
Eifen Arznei!” fragte Muffeletagi. 

Diefer Afrikanifde Napoleon, der bie umliegenden Pänder mit Schr 
erfüllte, hatte aud feinen Ruſſiſchen Feldzug gehabt. Won fechapun 
Kriegern, mit denen er weit über den Wendekreis hinaus vorgebrungen r 
feprte nur eine Hand voll Flüchtlinge juräd, die er feinen Gößen opfem! 
weil fie nicht gefiegt oder das Schidfal ihrer Gefährten getbeilt batten. ! 
ex faß oder ſchlief, war er von zahlreichen Hofleuten in phantaftifcher Ark 
umgeben, deren Befchäft «8 war, den Monarden durd Sprünge und Zi 
zu beinftigen, feine erhabene Perfon anzubeten und die von ihm verridt 
Heldenthaten zu verherrlihen. Unſeren Miffionair behandelte er mit der« 
ten Eprerbietung. „Er näherte fih mir einmal’, ſchreibt tiefer, „‚mit ein 
Dienern, welche Schüffeln mit Speifen trugen. Die beiden Däuptlinge, 
in der Kuruman +» Station geweſen maren, befanden ſich bei mir; bei bei 
ſcheiaung ihres Gebieters zogen fie ſich jedoeh mit einer Berneigung gi 
Muſſelekati legte mir die linke Hand auf die Schulter und die rechte ar! 
eigene Bruft, und redete mich alfo an: „Mätfhäbän! (viefes war der Iır 
feines Vaters.) „Ich nenne Di fo, weil Du mein Bater gemorber Ki 
Du haft mein Herz fo weiß wie Mich gemacht. Milch if Heute nicht mei - 
mein Herz it weiß! Ich höre nit auf, eine ſolche Liebe bei einem Arm 
linge zu bewundern. Du baft mich vorher nie gefchen, aber Du liebt mis 
mebr ald mein eigenes Volt.““ 

Bir wollen diefe erfien Auszüge aus dem Buche des Herm Mofat, derer 
wir no einige andere merben folgen laſſen, mit ver Beſchreibung rin Sal⸗ 
fblichen, ven der König feinen Gäften zu Ehren geben ließ, „Er mafer feinen 
Pag in der Mitte eines weiten, von feinen Kriegern arkinten Sreifes cin, 
während die Frauen, bie in großer Anzahl zugegen waren, mit \autem Gt 
frei und Händeflatfhen am dem Konzerte theilnabmen. Vnartäkt werikig 
Damen aus feinem Darcm ſchritten, mit langen weißen Stäben in ver Fark, 
längs ben Reihen auf und nieder, da ihre wohlgeölten, glängenden Kürr ya 
ichwer waren, um die beenden Sprünge nachzuahmen, bie von den franım 
und Mädchen niedrigeren Standes ausgeführt wurden. Sie fangen ih 
volfsthümlichen Kriegẽelieder, fo wie ein neues, eigens zu Ehren der fremder 
Gäfte verfaßtes Gedicht, und blickten mit Furcht und Bewunderung auf ihrer 
in der Mitte ſtebenden Herrſcher, der ihre Bewegungen durch eim Kopfnider 
oder Durch das Aufheben und Niederfaffen der Hand regierte,” 


Mannigfaltiges. 

- Reuer Roman von Boz. Ein neu amgelündigtes Werk me 
Charles Didens führt wen Titel „Leben und Abenteuer Martin Chuzzlemits 
feiner Bermandten, Freunde und Feinde. Worin zugleich Kunde gegeben mir 
von allen feinen Gedanken und Meinungen und eine biftoriihe Darftelin 
fi befindet, von dem, was er that und mas er nicht that ic...” Das Gr 
wird in zwanzig monatlichen Lieferungen erideinen, von benen die erfira 
1. Januar 1843 ausgegeben wird, fo daß der Schluß des Romans ei m 
Anguft 1844 zu erwarten ift. 

— Englifhe Adels-Ramilien. Nab dem Beifpiele des Gut 
Litta in Mailand, der ein koſtſpieliges Werk zur Geſchichte beräbmter Kamilin 
Italiens erſcheinen ließ, bat jet eim Herr Denrp Drummend angefange 
Histories of noble British Families (Geſchichten edler Britiiher Familie 
mit ihren Stammbäumen, Wappen, Monumenten und Bilbeifien deransje 
geben. Die bieder erichienenen beiden erften Hefte, deren jedes 3 Pfd. 3 ©. 
(21 Thaler) koſtet, geben Nachrichten, Portraits ıc. von den Familien Ah— 
burnham, Arben: Eompton (Grafen von Nortbampton), Cecil (ord Burgpier, 
Marquis v. Salisbury) und Harley (Grafen von Orforb). 
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Der Magnetismus in Paris, 


Nirgends in der Welt wird ber thierifge Magnetismus in einem ſolchen 
Umfang getrieben, als in Paris; er if hier Thon zu einer Inbufrie geworben, 
bie ihre verfhiedenen Iweige hat. Da diefe Seite des Parifer Lebens dem 
Auslande noch fo gut wie verſchloſſen if, fo theilen wir bier unferen Leſern 
einen Artilel aus der Revue de Paris mit, welcher gegen den Mißbrauch, der 
mit dem Magnetismus dort getrieben wird, vornehmlich gerichtet if. Der 
Berfaffer, Alphonſe Esquirod, behandelt die Sache mit großer Belonnenheit 
und Mäfigung; auch ift er feinesiweges ein Gegner des Magnetismus, viel 
mehr iſt er felb von der Realität und Bedeutung dieler geheimnißvolien @r- 
fheinung innig überzeugt. Wir laffen ihn ſelbſt ſprechen. 

Der Magnetismus, von welchem, wie es ſcheint, die Öffentliche Aufmerl · 
famfeit feit den letzten Experimenten der Demoifelle Pigenire und den Tove 
des Doftor Frappart fih ine Welle abgemendet hat, treibt doch nach wie ver 
in Paris fein finfteres Weſen fort. Es giebt eine magnetiſche Welt, fo aut 
wie es eine literariſche giebt. Diele Geſellſchaft neuer Rofenkreuger bat ihre 
lacherlichen Seiten und ihre Erzentrigitäten. Ein Gemälde diefer eigenthüms 
lichen Sitten zu zeichnen, die abwechſelnd burlesfe und ernfte Phpfiognomie 
des Somnambulismus in Paris zu ffigziren, ifi eine Aufgabe, die ihre Schivier 
rigfeiten barbietet, die wir aber, mit Erfahrungen ausgerüßet, welcht wir feit 
längerer Zeit erworben haben, zu löfen verſuchen wollen. 

Man muß fürs Erfie unterfheiden zwiſchen ehrlichen Magnetiſeurs 
und Eharlatand. Diefe Lepteren bilden ein ziemlich bedeutendes Corps. Es 
giebt ja überall Leute von fo leichten Glauben, und der Magnetismus if eine 
fo bequeme Masfe, daß die Intrigue nicht mehr Intrigue wäre, wenn fit dies 
nicht benußte. Der Magnetismus if in Paris in der Praris nichts ale eine 
ungeheure Zafchenfpielerei. Einige von ipren Kollegen mit Recht verleugnete 
Aerzte fpekuliren auf die Reugier der Parifer, um einen glänzenden Zirkel von 
Männern und Frauen bei fih zu verfammeln. Diefe Magnetifeurs von Pro« 
feffion wohnen in einem reichen Viertel, am der Chauſſee b’Antin oder auf ben 
Boulevards; fie Haben einen Salon, Bebienten in Livree, bezahlte Somnam ⸗ 
bufen und geben zweimal wöchentlich Soiren. Der Magnetifeur, in weißen 
Sandſchuhen und fhwarzeın Brad, hält einen Prolog, deſſen geringfter Fehler 
die Fänge if, über bie verſchiedenen Arten des Somnambulismus; dann trinkt 
er ein Glas Zuderwafler, und mar bringt eine Somnambule in einem Lehn⸗ 
ſtubl in ven Saal, Der Magnetifenr bringt fie in Schlaf, indem er gragiös 
mit der Hand über fie hinfäprt oder ihr auf die Stirn haucht, oder auch nur 
durch den bloßen Befehl: „Dormez!” Die Anweſenden nähern fi der Som: 
nambule, der Magnetifeur fept ih in Eommunication mit ihr, und die Fragen 
beginnen. Bei jeder Antwort bewundert man, geräth in Ertaie, ſchreit Mira« 
tel. Du ahnt gewiß Helferspelfer unter dieſen erftaunten Zuſchauern, und dur 
haft nicht gang Unrecht. Tritift du felbft heran, um die Sommambule ansyu- 
fragen, fo wird fie zuerft deinen Fragen dur unbedeutende Antworten aus— 
weichen, durd doppelfinuige Worte und Säge, wie die alten Sibyllen und 
Dratel; auf weiteres Dringen wird fie fih über Erinübung, Rervenleiden bes 
Magen und zu erwachen verlangen. Run entiernfl du dich, indem du deine Zeit 
und bein Geld bereueft; denn ber Salon ift gut gebeigt, gut eileuchtet, und 
die Eonfultation foftet funfzig Zrancs. 

Ehe wir bie niederen Stufen der Mesmerifchen Maurerei muftern, müſſen 
wir etwas von ben fogenannten Spflemen fagen, in welche die Großmeifter 
des Ordens die Lehre vom Magnetismus zu bringen ſuchen. Wir werden 
dabei eine Auswahl treffen, deun die Geduld Gadners, des Berfafers des 
Taesaurus Gallicus, mürde nicht hinreichen, fie alle zu nennen. Die Einen 
denken ſich die von uns bewohnte Welt von einem ungebeueren Fluidum durch⸗ 
zogen und zugleich wärmen fie die alte Lehre des Pothagoras über die Welt- 
ferle wieder auf; Andere dagegen vermwerfen bie Theorie des Zluidums und 
füpren die Wirkungen des magnetiſchen Schlafs auf die Phantaſie zurüd: 
daher bie Fluidiſten und bie Nonfluidiſten. Geben mir nicht weiter, 
denn wir wüßten uns nicht aus diefem Babplonifchen Thurmbau betauszuziehen, 
wo die Bermirrung ber Sprachen und ber Idern gleich groß if. Eben fo ver- 
ſchieden find die Mittel, den Schlaf hervorzurufen; die Kette, das magnetifhe 
Baguet, bie eifernen Kondultoren magnetifirter Bäume haben nach den ver» 
fhiedenen Adepten verſchiedene Eigenfchaften; aber über die wunderbaren 
Birkungen der Kunft find die Charlatans alle einig. Alle Krankheiten fönnen 
nad ihnen leicht auf eine einzige zurüdgeführt werden, und diefe einzige hat 


ihre Deilung im Magnetismus. Sie neunen diefe neue und alte Entordung 
die Medizin der Natur. Sie ift es, die man nad ihnen in ber Urzeit bes 
Menſcheugeſchlechts ausübte, als die Menſchen taufend Jahre lebten. Man 
wird finden, daß biefes Beifpiel aufmunternd if und befolgt zu werben ver 
dient. Daher greifen au die Magnetifeurs die moderne Medizin an, bie fir 
geradesu für vergiftenb halten: die pharmazeutiſche Wiſſenſchaft mit ihren 
Meditamenten und Droguen if nad ihnen nur eine ungeheuere Pandorabädhfe, 
bie dazu beftimmt if, alle Uebel über bie Erbe zu verbreiten. 

Diefe umd aͤhnliche Ertravagangen werben einem in Büchern ober Öffent« 
lichen Borkefungen bargeboten. Ein magnetifher Kurſus ift eine Reihe von fünt 
bis ſeche, mit dem mäßigen Pireife vom zwanzig Brance, im Voraus begaplten 
Borlefungen. Ein Saal in der Saumonſtraße dient dabei als Auditorium. 
An dreißig grauföpfige Schüler, die ich aus Langeweile der flaubigen Billen- 
ſchaft der Athenäen widmen und bie man vor jedem Katheber trifft, wenige 
Studenten der Medizin und einige veraltete Frauen, die ihr Glüd ſuchen, bilden 
das ganze Publikum. Der erwartete Profeflor zeigt ich; es if ein Mann von 
vierzig Jahren, mit unordentlichem Daar, nachdenklicher Figur und weißer 
Rravatte. Er entfaltet eine Rolle befihriebenes Papier und lie mit monoto- 
ner Stimme eine ange, Ihwerfälige, dunkie Geſchichte bes thierifhen Magne- 
tismns, von der Schöpfung der Welt an. Man bittet ihn in aller Sanft- 
mutp, um der Langeweile des Publikums willen, endlich einmal zur Sünbflutp 
überzugepen, aber dazu if der Advolat des Magnetismus zu gewiffenhaft und 
er lien fein volumindies Manufkript von A. bis 3. ab, ohne einem auch 
nur eine Zeile zu fchenten. Jept fommt die legte Sigung. Zur Entihädigung 
der Geduld, mit der man angehört, hofft man endlich etwas au fehen und man 
möchte gern mit ben Gabbuygäer des Evangeliums fagen: Wirt Du ung nicht 
ein Zeichen geben, daß wir an Dich glauben? Die alten rotpfammetnen Seffel 
find an diefem Tage befepter als gewöhnlich und alle Welt it gefpannt, Der 
Profeffor erſcheint, diesmal ohne Manuftript, was eine gute Borbebeutung 
iR. Er wendet fi nun an das Aubitorium und erbietet fih, an Perfonen, 
bie fi dazu hergeben wollen, eine Probe mit dem Magnetismus zu machen. 
Zwei oder drei von den Anweſenden find bereit, aber ihr guter Wille iſt vers 
gebend, der magnetifhe Schlaf Läst ſich nicht auf fie herab. Man geht aus 
diefer Borlefung, genau bekannt mit dem, was Andere gefehen haben follen, 
aber in Bezug auf ſich ſelbſt, muß man feine Geſchichte wieder in der Antwort 
an bie Sabduzäer leſen: „Diefes fündige, ehebrecherifche Geſchlecht verlangt 
ein Wunder und es foll ihm keins gewährt werben.‘ 

Aber auch dieſe andere Seite, der Handel mit magnetifhen Bundern — 
denn diefe Entdedung iſt ein wahres Gewerbe geworben — wirb von ifolirten 
Somnambulen getrieben, welche ſich in ihrer Wohnung fonfultiren laſſen. Die 
meiften diefer Frauen beginnen diefes Gewerbe im Hofpital, unter den Händen 
junger Mediziner, welche, ganz glüclich, ein Erperiment in anima vili machen 
zu lönnen, fie in Abweſenheit der Chefs magnetifiren, um ihre Neugier zu bes 
friedigen. Es giebt übrigens drei Arten, oder beffer, drei Klaſſen von häus- 
lihen Somnambulen: wir fangen mit denen des Volls an. Diefe wohnen in 
armen, aberglänbifhen Stadtvierteln; alt, unordentlih und ſchmutzig, Arlien 
fie in ihrer Perfon und ihrer Lebeneweiſe die Heren bes Magnetismus var. 
Gabriel Naudé ſpricht vom glten, fränflichen und findifchen Frauen, melde gu 
feiner Zeit zur Entdedung geftoplner Gegenflände verbalfen, den Mädchen das 
Bil ipres Zukunftigen ſchilderten und bie Natur der Arankbeiten befchrieben, 
womit bie fie Konfultirennen behaftet waren. Die Sommambulen haben ven 
Plaß diefer Zigeunerinnen eingenommen. Ihre Wohnung, oder richtiger ihre 
Höfle, Tiegt im fünften Stod, auf einer holprigen, finftern Treppe, gegen 
welche die Leitern eine Erholung find. Dan fonfultirt fie über franfe Kinder, 
indem man etwas von deren Haar, ober Wäſche mitbringt; die mütterliche 
Liebe, welche ſelbſt eine füge und erbabne Schwärmerei ift, grübelt in ſolchen 
Bällen nit lange. Die Somnambulen bringen ſich ſelb in Schlaf, indem 
fie fih einen Ring an ven Finger Reden oder mit den Händen über den Kör« 
per fahren, wobei es babin geflellt bleibt, ob fir wirklich Tchlafen. Sm diefem 
Zuftand derordnen fie Jedem, welcher zu ihnen fommt, eine älaihe magneti- 
firtes Waffer, weiches, obmohl es alle Nebel heilen Toll, doch keins mit Sicher ⸗ 
beit heilt. Far alle ſchlaſen fo, wirfti oder angeblich, fieben bis acht Stun- 
den des Tags binburb; das nennen fir „arbeiten“. Allerdings if vieler 
Schlaf ihr einziges Grfhäft und Ermerbmittel. So ſuchen diefe armen Ge⸗ 
ſchöpfe ihr befchwerliches Zagewerf gerade in dem At, in melden bie Natur 
die Ruhe gelegt. Sie müflen während dieſes mahren oder fallen Schlafes 
auf zudriagliche Fragen antworten und mehrere Stunden hinter einander eine 
Rolle fpielen, welche die menfhlichen Kräfte zu überfeigen ſcheint. Dazu 


ons 


kommt noch, daß bei einigen von ihnen die Krifen, welche die Täufhung volle 
ftändig machen helfen, weniger die Wirfung eines magnetifihen Juftandes, 
als einer nervöfen Krankbeit find, deren Deilung herbeizuführen fie ſich wohl 
düten, denn das Ende ihrer Krankheit wäre für fie das Ende ihres Lebens 
unterhalts. 

Die Bourgeoifie hat wieder andere Somnambulen, als das Boll. Die 
bürgerlihe Haus. Somnambule it eine Zrau von zweiunddreißig Jahren, blaf, 
lomphatiſch, fräuffih und ziemlich hübfh. Sie wohnt in der zweiten Etage 
auf dem Dofe in einem Haufe der Strafe Medlap. Die vierte Seite der 
großen Journale fündigt uns ihren Ramen an und bie wunderbaren Kuren, 
die fie zu Stande bringt. „Madame C., Somnambule, giebt von neun bis 
vier Ihr Konſullationen; fie if dur ipr Hellichen bekannt. Man fann mit 
ihr brieflich ?anselpondiren, wird aber erfucht, zu franfiren.‘ Ginige andere 
laſſen Karten in den Straßen austheilen. Cine Dienerin, welche fehr oft die 
Schweiter der Somnambule if, empfängt die Fremden und führt fie in ein 
mit blauen und weißen Borbängen überjogenes Schlafimmer. Das Mobel 
von Mapagonipolz ih mit den Tapeten und Zierratben des Kamins auf Abſchlag 
gelauft im Hötel de Bulliofl, oder vom Tapezierer gemiethet. Diefer Schein⸗ 
glany Dauert fo-Tange, als der Ruf ver Somnambule in dem Staptviertel; 
aber bei Riemand if per Ruhm mehr der Schatten eines Traums, als bei den 
Toninambulen, und die Möbel geben oft, wie fie gelommen find. Diele Frau, 
obgleich fie fih den Schein einer ſchönen Sprache au geben weiß, if, aufer- 
halb iprer magneiifchen Rolle, eine bedeutungoloſe Aran, ohne Erziehung und 
ohne natürliche Mittel. Es gebört weniger Geil dazu, als man gewohnlich 
glaubt, um das Publikum zu täuſchen. Der Bruder der Sommambule ift Aigır- 
rant im Citque⸗ Dlimpique und ihr Mann if Garcon in einem Kafferhaufe, 
Ein Arzt der achten Kaffe, wo nit gar der neunten, unterflügt diefe Arau 
während der Sihungen und giebt diefer ganzen Poſſe die Würde der Wiſſen- 
ſchaſt. Ihm bat fie e8 zu verbanfen, wenn die Somnambule in ben Koniul- 
tationen einige anatomifche Ausdrüde radebricht, die fih mehr oder weniger 
auf den Zuſtand des Kranfen beziehen. Dan fieht um dieſe Frau, während 
der Sigungen, einige Penfionaitinnen, die wie in einem Kranfenhaufe bei ihr 
wohnen, um unter ihrer Leitung eine magnetiſche Kur beffer befolgen zu fön« 
nen. Manche bedaupten, daß diefe Leute Helfershelfer find und daß, fo wie 
die Konfultationsftunden vorüber find, die Lahmen geben, die Blinden feben, 
die Tauben hören, die Kranfen geheilt find, fo daß das Daus eine wahre 
Cour des niracles wird. 

Ein freund von und, der eine Somnambule aus diefer Klaſſe fonfultiren 
ing, befam eine ausführliche Beſchreibung feines inneren Zufandes zu hören, 
welder nad) der Berfiherung dieſer Frau fehr beunrupigend war: Die Yun: 
gen waren angegriffen, die Leber ſchaddaft, das Herz übermäßig geſchwollen. 
Unfer Freund war jedoch ziemlich wohlauf für rinen Kranfen, Erflaunt, fi 
fo bei lebendigen Leibe zergliedert zu ſehen, amweifelte er nicht, daß, wenn bie 
Somnambule fo genau den Zufand feiner Leber, feines Herzens und feiner 
Lunge fannte, fie auch ohne Müpe die Farben eines feiner Keivungsftüde an- 
geben würde. Aber die Somnambule ſchwieg. 

Eine vornehme Dame, die wir fennen, hatte fih auf gleihe Weile zu 
einee Somnambule begeben, um fie zu fonfultiren, und ward erfucht, den an« 
deren Morgen wiedergufommen, teil ber Zudrang in diefem Augenblid zu 
groß ſey. Sie fam wieder; mar die Reugier bewog fie zü dieſer Eonfultation: 
fie wollte ſich wahrſagen laſſen. Die Sonnambule erzählt ihr die Haupt: Er- 
eigniffe ihres Lebens, ganz wie ed Mademoiſelle Lenormand gethan haben 
würde, Die Ronfulticende war erflaunt und fhenfte den Propbezeiungen, die 
fie bekam, vollen Glanben. Rah Haufe zurüdgekehrt hatte Madame .... noch 
die Befonnenpeit, eine feit langer Zeit in ihrem Dienft fledende Fran aus⸗ 
zuſtagen, und dieſe geſtand, daß während der Abwefenpeit ihrer Herrin ein 
Fremder Erkundigungen über fie eingezogen. Nun fiel der Schleier von den 
entzauberten Augen biefer Evastorhter, weiche, neugierig und unruhig wie alle 
ihre Schwefleen, von der verbotenen Frucht der Zukunft hatte koſten wollen. 

Die Ariftofratie, die überall ihre Privilegien zu wahren fucht, bat au 
Somnambulen für ihren befonderen Dienſt. Cine durch die Juli» Revelution 
zuinirte Frau wußte fih in Paris durch die Ausübung des Sommambulismus 
ein Bermögen von 40,000 Krancs Renten anzuſchaffen. Dan fieht, das Glüd 
fonımt au im Schlafe. Der Graf von ... wollte neulich die Herzogin von 
., die im Betreff des Magnetismus ſehr ungläubig iſt, zu diefer Mote- 
Sommambule pinführen. Diele widerſtand: — „Um ſolcher Tporpeiten willen 
ſollt ih mich verangiren! nein; ich bleibe gu Haufe und erwarte Sie. Sie 
fonmen wieder, um mir zu fagen, was Sie gefehen haben.” Der Graf ge» 
dorchte. Im der Sihung felbft frägt er die Sommambule, was in biefem 
Angenblid die Herzogin von ... mare. — „Sie fleigt in den Wagen. — 
„Sie täufchen fih ; fehen Sie genaner hin.’ — Der Bagen fährt durch eine 
arofe Straße; er wendet fih rechts, dann links, jeßt hält er an. Die Herzo- 
ain Reigt heraus, fie gebt eine Treppe binauf, fie Mingelt, man öffnet, fie tritt 
in den Saat, fie ſeht ſich in ben Großvaterfupf, fie hat ein Bamilien- Portrait 
vor fih, die Tapeten find roth, 13 fommt Jemand, — „Pad! dieſe Aran ift 
mabnfinnig.‘ Wit viefen Worten nimmt der Graf feinen Dut und gebt hin- 
aus. Gr fehrt mit unzufriebner Miene zur Herzogin zurück; man empfängt 
ibm mit einem Triumpbläceln auf den Lippen: — „Nun, Ihre magnetifche 
Sitzung?““ — „Sprechen Sie mir nicht davon‘. — „Die fcheinen verlegen“. 
— „Sch bin wüthend; diefe Somnambulen find lauter Lüguerinnen“. — „Ab, 
Sie geben alfo zu" — „Man fanın niet betrogener fepn, als ich es bin“. — 
„Bas bat fie Ihnen gelagt, Graf?“ — „Nichts“. — „Aber ich bitte”. — 
„Sie hat die Küpnheit gehabt, mir zu behaupten, Sie fepen während meiner 
Abwelenhdeit in den Wagen gefiegen”. — „Ihre Somnambufe hat bie Wahr⸗ 





beit gefagt”. — „Sie wären über eine große Straße gefahren”. — „? 

Strafe der Chaufflee d'Antin““. — „Sie hätten erft rechts dann linfs un» 
bogen”. — „Ganz recht“. — „Ihr Wagen pätte an der Thür eined Hari 
angehalten, Sie wären ausgeftiegen, wären im einen roth tapezirten Sale 
mit einem Familienbildniß in der Mitte eingetreten..." — „Das it m 
Saton meiner Mutter... Ich war bei ihr“. — „Gfauben Sie nun daran?" 
— „Ih? Ganz und gar nicht.“ 

Wenn man ung biefelbe Frage thäte, würden wir eben fo antworten, nik 
daß wir an beim Faklum ziweifelten — deum’vayı ih cs ung auf au guter 
Duelle mitgerbeilt worden — fondern meil mir 14 für nehmendig halten durch 
einen barthautigen Unglauben gegen die merfantik Yraris des Magnetismus 
au proteitiren. Diefe Ausbeutung des zweiten Gefidts ih in unferen Augen 
eine Art Simonie. Dan hat uns auch merkwürdigt Tvarladın yon Urs 
enpfindfichkeit bei dieſen Mode Somnambulen angeführt: aber ma rianere 
ſich nur des unverbrennlihen Menſchen, Ferner jener Ärauen, vie m 
Rüden fiegend einen ungeheuren Haufen von Plafterfteinen auf dem Bautıe 
ertragen konnten, und jenes Mädchens, von dem in der GEncpflopäbie die Arte 
ift, die fi ein befonderes Bergnägen daraus machte, ſich im Winter ring 
Stunde lang in gefrorne Seen zu fürgen. Iwiſchen diefen Sommambulen der 
großen Welt und den anderen macht wohl nur der Preis der Contultation 
einen Unterſchied. Die Menſchen find einmal geneigt, das, was fie mit adıiz 
Frauco bezablen, böber zu fhäßen, als mas ihnen nur zehn foftet. Das 
Balfde vermag oft unter einem gewiſſen biendenden Lichte und vermittelft Sr 
wandterer Geines· Comdinationen bie Ilufion des Wahren berporzubringen, mi 
jene bäplihen Frauen, denen es durch gewiſſe Zuräftungen und Zoilettemfünft 
gelingt, bei Lichterglam für fhön zu gelten. 

Aufer den Eharlatans und den Somnambulen von Profeffion haben mr 
in biefem Gebiet noch die Dilettanten des Magnetismus und die Somnam 
bulen aus Liebpaberei zu betrachten. Diele Letzteren, Männer fomohl ı4 
Braun, machen aus Mesmers Entdedung eine Erholung, ein Spiel, einz 
Zeitvertreib. Es giebt magnetiſche Soireen, wie e3 muſttaliſche und Tan 
Soircen giebt. Der Dausterr könnte dann auf feinen Einladungstarin 
ſchreiben: „Bere R. N. wird zu einem Schläfhen eingeladen’... On dormirı 
Bir paben in einem Hötel des Zaubourg Saint-Germain einer ſolchen Sein 
beigewoßnt, Der Schatten Caglioſtro's ſchien ſich unter der alterthämlider 
Dede des phantaftiich beleuchteten Saals zu beiwegen. Frauen aus dem vorin 
Jahrhundert, mit Etikette auf Lehnfeffeln placirt, bildeten einen Kreis um en 
Frau und einen jungen Mann. Der junge Mann mit langem Saar und tmeiie 
Handihuben war der Magnetifenr, die Frau die Somnambule. Eine Grit 
ſchafts Somnambule ſchlaft ſtets gleich bei den erflen Zeichen, die man ihr m 
madıt, ein. Der magnetifhe Zuſtand ruft bald bei diefer Frau eine außerorim 
liche Senfibilität hervor. Sie ſpricht im zärtlichften Ton von der Welt ie 
eine Menge von Gegenſtänden, die ipr am Herzen liegen. Man meint jı 
ganz leife, fiefiehe den zwelunddreißig mabe, aber das ift gerade das ſchönfte Ahr 
der Somnambulen: blaß, melancholiſch und nerods, mit langem Daar im fern 
von Trauerweiden, weiß fie mit eigenthämliher Grazie zu fhfafen. Zrop bier 
ſchmachtenden Jãrtlichteit kann ſie doch ſeht boshaft ſeyn gegen bie anderen Frauen, 
die ed wagen, ſich an ihren Kahenkrallen bie Finger zu Reben. Da fie ein wenig 
die Geheimmiffe einer Jeden fennt, fo wird es ihr nicht ſchwer, die Zauberia 
zu fpielen. Der Schlaf iſt nur eine Verkleidung, unter welcher biefe Frau ifre 
guten Freundinnen ärgert, wie auf dem Mastenball. — „Marz, birfe 
Paare find nit die Ihrigen: Cie haben fie vor einem Jahre dei Sinot ger 
Tauft”. — „Sie legen zu viel Roth auf, Milady, das verrirbt Ihnen die 
Haut”. — „Dieler Schmud if fehr ſchön, Gräfin, aber Ihr Yareelier Yat 
Sie getäufht, er it falſch“. — „Sie wollen Nachrichten von Ihrem Schn, 
Marquife; er ift vorgeflern von London abgereif mit einer Sängerin. — 
Die Befellihafts-Sommambule it eben fo ſtark in der Zufunft; wovon fie am 
weniaften fiebt, das if Die Gegenmart: fie gleicht darin jenen Todten Dante’, 
welche die im Schoß der Zeiten liegenden Greigniffe im voraus feben, mas 
aber in dem Augenblid auf der Erbe vorgeht, nicht willen. Behchk Du 
durchaus darauf, die Stunde, welde die Uhr anzeigt, oder die Adreſſe eines 
Briefes zu erfahren, dann fpringt fie auf und läuft mit aufgelöſtem Haar in 
aller Verwirrung des Wahnfinng im Salon umber. Die Ungfäubigen wollen 
bemerken, daß diefer Zufand ihr gar micht fhadet, im Gegentheil, Gs ü 
dann feine magnetiſche Scene mehr, fondern eine Pantomime. Befonders au’ 
fallend war mir die Wirkung, melde biefe magnetifhen Soireen auf vie 
Vhantafie der jungen Perfonen, die dabei waren, hervorbrachten. Cine von 
ihnen träumte bie folgende Nacht, fie fey ſelbſt eine Somnambule, und fie wan 
es in der Folge wirklich. Die, welche die Macht des Nahahmungstriebes ki 
ben Frauen fennen, fönnen nicht anders als diefe Soireen für fehr gefäprlid 
halten. (Kortfegung folgt.) 


Die Philofopbie des 18ten Jahrhunderts und die Unfterbfichfeit 
der Seele. ; 


(Stluß.) 


Antwort des Marquis d'Argenée an Dile. Eodoie. 

Ihr Brief in auserſt verfländig, wie überhaupt Alles, was aus Ihrer 
Beder fommt. Er ergänzt in jeder Beziehung das Mangelpafte in meinen 
Betrachtungen über die Leidenfchaften, und will ich unummunden befennen, 
daß mir das befte Mittel, wodurch fie zu befiegen fepen, entgangen. Thun 
Sie mir indeß nicht Unrecht, zu glauben, es fey etwa aus Dem Grunde 
mie entgangen, weil id dem Beiftande, melden wir von der Liebe qum 
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Ruhme und den Lobpreifungen ver Menfhen empfangen, den Vorrang vor 
dem fräftigen Schuße und dem erquidlihen Troſte einräumte, welden wir 
aus ben Glauben an die Unſterblichkeit ver Seele fchöpfen fönnen. Ich habe 
blos aus einer, freifich nicht zu entfchufbigenden, Vergeßlichleit gefehlt, feines- 
weges jedoch einem Borurtheile und einer Meinung zu gefallen, die ich ſehr 
weit entfernt bin, anzunehmen. Ich, meinerfeits, made weniger Aufpebens, als 
Sie behaupten, von jener fogenannten Fortdauer im Gedächtniß der Menſchen, 
von jener erträumten Unfterblichfeit, womit fih gewöhnlich die Schriftfteller 
ſchmeicheln. Ich werde fogar zu dem von Ihnen Geſagten noch etwas binzu- 
fügen, nämlich, daß, wenn wir folgereht und vernünftig die Sache erwägen, 
wir mar wenig von den Lobeserhebungen beftorhen werden fönnen, die man und 
nad unferem Tode eripeilen foll, ſey es, daß die Seele fortpauerte, ober zu» 
gleich mit dem Körper zu feben aufpörte. Denn befindet fie ſich im lepteren 
Sale, fo möchte ich wohl wiffen, wozu ihr das Lob für ibre ſchönen Thaten 
und Werfe, die fie auf ihrer irdiſchen Lauſbahn vollbracht, müßte? Wäprt fie 
dagegen auch nad ihrem Scheiden vom Leibe fort, fo betrachtet fie fiher das 
hinieden von ihr Geleiftete mit viel zu großer Gleichgültigkeit, als daß ihre 
Wonne durch ſolche Erinnerungen erhöht werden fönnte. Wozu frommt alfo 
nah dem Tode jener falfche und eitle Nubm, um den die ausgezeichnetſten 
Menſchen fo fehr bublen und auf welchem fie fo über die Maßen verieflen find? 
Ich gebe zu, daß es für ung ein freubiges Gefühl if, bei Vebzeiten Ehre 
und Beifall einzuärmbten. Die Sorgfalt, welche wir verwenden, um bie Ach: 
tung ber Wackeren und Edeln zu verdienen, hat einen wahrhaften und vers 
nünftigen Zwed. Doc die Anftirengungen, welche wir übernehmen, um dereinft 
gepriefen zu werden, wann mir nicht mehr find und nichts mehr von dieſen 
Suldigungen verfpüren, ſcheinen mir eben fo lächerlich als Ihnen. Ich geſtehe 
Ihnen ehrlich, hätte ih bloß auf die Werthſchäzung zu rechnen, die ich erft nach 
meinem Austritt aus biefer Welt finden fol, id würde mir gewiß viel weniger 
Mühe ald bisher geben, den Beifall des Publitums und derjenigen Perfonen 
zu erwerben, mit denen ich täglich verlehte. Ich empfinde nur daran wirt 
liches Wohlbrpagen, mir gilt allein das für fein eingebilvetes, fondern wahr ⸗ 
baftes Gut, wodurch ſowohl meinen ſinulichen Begehrungen als den Anfordes 
rungen meines Geiles Genüge geſchieht. Die Achtung meiner Zeitgenoffen 
ergreift, rührt und befriedigt mich. Die der Nachwelt däucht mir ein pübfcher 
Traum, ein leerer Schatten, der mit meinen Leben zugleich verſchwindet. 
Genießen wir alfo die Gegenwart und kümmern wir uns nicht um die Zukunft. 
Befolgen wir die Lehren des Mugen und geiftreihen Horaz und fagen wir mit 
ihm, daß nur Der glüdlih und Herr feiner felbh if, der jeden Tag ausrufen 
fann: „Ich babe gelebt!” Erfreuen wir uns demnach unferes Dafeons, 
bannen wir, fo viel wir nur vermögen, alle überflüffigen Sorgen und Arngfie 
aus unferer Bruft hinweg. Denken wir ſtets daran, daß die verlorene 
Stunde niemals wiederfehrt und daß die Ergöglichfeiten, die fih uns auf 
Erdeu barbieten, uns eben nur fo lange fefleln fönnen, als wir no bienieden 
verweilen. Lieben wir aufrichtig und beftänbig die Tugend, und zwar mm ber 
inneren Ruhe und Freudigfeit willen, die fie ung bereitet, nicht aber in der 
trügerifhen Hoffnung, daß fie unfere Thaten immerdar im Gedächtniß ber 
Menſchen erhalten werde. Ich bleibe u. ſ. w. u. ſ. w. 


Diefe beiden Briefe werben genügen, um ben binmelweiten Unterſchied 
darzulegen, der zwiſchen ber beredtfamen inneren Ueberzeugung ber liebend- 
würdigen Brau, die von dem Geifte ver Philofophie des 17. Jahrhunderte er- 
füllt, und dem trodenen galanten Efprit if, der ein Repräfentant der Philo« 
foppie des 18. Jahrhunderts war. Das Schreiben der Cochois könnte auch 
beutzutage noch manchem fogenannten Phitofoppen zur Belehrung und Ber 
berzigung bienen! “ 


Cüd: Afrika. 
Moffat's Skizzen aus Süd-Afrifa. 


Nachdem Herr Moffat ir feinem Fürzlich erwähnten Werke eine Geſchichte 
der riflihen Miſſionen im ſüdlichen Afrifa gegeben, macht er uns mit dem 
berüchtigten Räuber „Afritaner” befannt, der viele Jahre lang die Kaps 
Kolonie mit Schreden erfüllte, Als nämlich die Ireinwohner durch die Lcher- 
legenheit der Hollänpifhen Koloniften genöthigt wurden, ihre Weideplätze zu 
verlaſſen und fih entweder nach der Wüfte zurüdzugiehen oder ſich den fremden 
Eroberern zu unterwerfen, bie fie nachher als Sklaven behandelten, — erfchlug 
Afrikaner, der bisherige Häuptling eines freien Stammes, einen feiner Zwing · 
berren, und floh mit feinen Anhängern nach dem Innern, von wo aus er bie 
Niederlaffungen der Europäer durch unaufhörliche kecke Streifzüge beunrubigte. 
Da er mit großer Körperflärfe und Tapferfeit auch bedeutende geiftige Fähig- 
keiten verband, fo faßte man die Hoffnung ihm zum Chriſtenthum zu befebren, 
und bie Bemühungen der Miffionaire wurden auch wirklich mit vollſtändigem 
Erfolge gefrönt. Die erſte Juſammenkunft Herm Moffat's mit dieſem wilden 
Reophyten, deffen Kraal er im Jahr ISI8 befuchte, ſchildert er folgendermapen: 

„Rad den gewöhnlichen Begrüßungen frug mich Epriftian Afrifaner (wie 
er fih jept nannte), ob ich der von den Londoner Direftoren ernannte Miſſio⸗ 
nair fep? Als ih dieſes bejahte, Hab er feine Zufriedenheit darüber zu er 
fennen, und fügte hingu: da ich noch jung ſey, fo würde ich hoffentlich recht 
lange unter feinem Bolfe verweilen. Cr lieb hierauf die rauen einige Bünvel 
Matten nebfl einer Anzahl langer Pfähle perbeitragen und befahl ipnen, dem 
Miffonair ein Haus zu bauen. Es wurde fogleih ein reis gebildet, und die 
Frauen, die mit vieler Lu am die Arbeit zu gehen ſchienen, fledten die Pfaãhle 
in die Erde ein, befeſtigten fie in der Jorm einer Halbkugel und bevedten fie 


mit Matten, fo dab die Wohnung im etwas über eine halbe Stunde fertig 
war. Ih brachte faft ſeche Monate in dieſer einfachen Hütte zu, welche nad 
einem Sturm oft ausgebeffert werben mußte. Wenn die Sonne darauf fand, 
war die Dige unerträglich, bei Regenmwetter blieb ich auch nicht troden, und 
bei Rarkem Winde mußte ich gewöhnlich die Flucht ergreifen, um dem Staube 
zu entgehen. Außer dieſen Heinen Unannehmlichleiteu pflegen nicht felten bie 
Bunde fih durch die gebrechliche Wand zu drängen und mich des Mittag- 
brods zu berauben, das ich für den folgenden Tag zurüdgelegt hatte, und 
mehr als einmal fand ih cine Schlange im Winkel zufammengerolt. Da 
au das zum Dorfe gehörige Vieh des Nachts frei herumläuft, fo wurbe ih 
bisweilen aus dem Schlaf auſgeſcheucht, um mich und meine Behaufung gegen 
die wüthenden Stiere zu vertheidigen, die in einem nächtlichen Zweifampfe br» 
griffen waren. 

Das Reifen geht im füdlichen Afrifa fehr langſam von Statten und ift mit 
manchen Befchwerlichfeiten und Gefahren verfnüpft, wie man unter Anderem 
aus Folgendem entnehmen fann: 

„Racdbem ich meinen Wagen in Stand geſetzt hatte, miethete ih außer 
dem Fuhrmann no einen Knaben um die Ochſen zu führen, welche hier bie 
Stelle ver Pierde erfegen, und verließ im der Begleitung zweier Barolon» 
gen *) die Station, wohin ich erft im zwei bis drei Momaten zurüdzufehren 
gedachte. Unſer Weg ging pur ein wildes, Ödes Land, das nur von wenigen 
Balala’s bewohnt il. Am Abend der dritten Tagesreife hielten wir in der 
Nähe eines Teiches, wo wir uns vergebens mac irgend einem Anzeichen 
menfhliher Weſen umfapen. Wir fpannten unfere ermüdeten Ochſen los, um 
fie trinken und grafen zu laſſen; da wir aber nicht wußten, in welcher Geſell⸗ 
ſchaft wir vielleicht genötbigt feyn würden die Nacht zuzubringen, fo leuchteten 
wir mit Beuerbränden an die Ränder des Teiches, um aus den Fußtapfen zu 
fliegen, welche Thiere bier gewöhnlich zu frinfen pflegten. Zu unferem 
Schreden entdedten wir viele Spuren (spoors) von Löwen. Wir trieben fo» 
gleih unfere Ochſen zufammen unn banden fie mit ſtarlen Riemen an ven 
Wagen, da ung ihr ſcheuer Blich zu erkennen gab, daß fie Gefahr witterten. 
Die beiden Barolongen hatten auch eine junge Kub mitgebracht; als ich ihnen 
jedoch den Rath ertpeilte, fie meben den Ochſen feflzubinden, entgegneten fie 
mir lachend, daß fie zu klug ſey ih von dem Wagen zu entfernen, wenn fie 
einen Löwen wittere. — Wenige Augenblide nachdem ich mic zur Ruhe br« 
geben, erfuhr ich, daß ein Löwe die Kuh einige Schritte von unferem Lager 
überfallen und fie 20— 40 Yarıds meit weggeſchleppt habe. Wir fonnten e# 
deutlich hören wie das Ungethüm fie in Stüde riß und ihre Knochen zer⸗ 
malmte, wobei die arme Kuh ein klägliches Geſchrei ausſtieß. Ich griff nad 
meiner Alinte; da es aber zu finfer war, um einen auch nur halb fo weit ent« 
fernten Gegenfland unterſcheiden zu fönnen, fo zielte ih nad der Stelle wo 
das Geräufh des verfhlingenden Nadens herlam. Ich gab mehrere Male 
Beuer, welches ber Löwe mit furchtbarem Brüllen ermwiederte: zugleich drang 
er gegen den Wagen ein, wodurch die Ochfen ungemein erfchredt murben. Die 
beiden Barolongen erbeten fi, Heuerbrände zu nehmen, einige Schritte vorzu- 
treten und fie nach dem Föwen zu ſchleudern, damit ich genug Licht haben 
möchte, um zielen zu fönnen; faum maren jebo die Aeuerbrände aus ihren 
Händen als die Flamme erlofch, und das wüthende Thier fürzte fi mit folder 
Schnelligkeit auf fie, daß ih nur eben Zeit hatte dazwiſchen zur feuern. Glüd« 
licherweiſe flug die Kugel gerade unter feinem Kopfe im die Erbe, wie es ſich 
bei der Unterfuhung am folgenden Morgen auswies; die Barolongen retteten 
ſich durch die Zlucht, und ver Löwe zog fi nach dieſer Meberrafhung unter 
furchtbarem Anurren zurüd.’ 

Dan hielt es jegt für beffer, den Unhold in Ruhe zu laſſen, wenn er nicht 
ſelbſt angrifisweife verfahren würde. Aber diefed war nicht Das einzige Aben- 
teuer, welches unfer Reiſende in feinem einfamen Nachtlager beftehen mußte. 
„Da wir” — fährt er fort — „nur einen geringen Holgvorrath übrig hatten 
um das Feuer zu unterhalten, fo kroch einer von unferer Geſellſchaft nach dem 
Strauchwerk an der einen Seite des Teiches, um bort etwas Breunmaterial 
einzufammeln, während ich mid mit derfelben Abſicht nach der anderen begab. 
Ich war nicht weit gegangen, als ih aufwärts nah dem Rande des Meinen 
Baſſins blickend zwiſchen mir und dem Horizonte vier Tpiere wahrnahm, deren 
Aufmerkfamkeit dur das Gerauſch auf mich gezogen wurde, weiches ich beim 
Abbreden eines dürten Zweiges verurfachte. Bei näherer Unterfuhung fand 
ich, daß diefe ungeſchlachten haarigen Säfte Löwen waren; ich kroch daher auf 
Händen und Füßen nad der anderen Seite des Teichs zurück, um den Fuhr⸗ 
mann von unferer Gefahr zu benachrichtigen. Ih fand dieſen jedoch mit 
gleicher Beforgniß nad der entgegengefepten Richtung ſchauend — und nicht 
opne Grund, indem fi dort zwei Löwen mit einem Jungen zeigten, welde 
unfere mißtrauifchen Blicke erwieberten. Sie fhienen, wie im Finftern immer, 
zroeimal die gewöhnliche Größe zu haben.’ 

Der Miffionair fuchte mit feinen Neifegefährten in ihrer Eitadelle, dem 
Bagen, Zuflucht, wo fie eine unruhige Nacht vollbrachten. Sie hatten 
vielleicht ihre Rettung der Kuh zu verdanken, melde bie Aufmerffamleit des 
Löwentönigs von ihnen ablenfte und feine Gefräßigfeit fättigte, Dann und 
warn bemerften fie, daß die anderen hungrigen Löwen fi ihm näperten, 
worauf er einen Augenblif von feiner Beute abließ und fie mit fürchterlichem 
Gebrüll einige Schritte weit verfolgte. „Bor Tages. Anbruch hatte er faft den 
ganzen Körper verfhlungen, worauf er den Kopf, das Nüdgrat, die Schenfel 
und den Magen, den er zuvor ausgeleert hatte, zuſammenlas und fie nebft den 
beiden nad ibm gemworfenen Knitteln wegtrug, fo daß nichts als einige 


"5 Die Barofongen find eim Iwein des Beihuina+@rämme, 
Werk des Herrn Eafalid und Nr, 3 des Magazins. 
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Enochen · Fragmente und eine meiner Augeln übrigblieb, die flatt des Löwen 
ben todten Körper getroffen hatte. Als es hell wurde unterfuchten wir die 
Stelle und fahen an den Bußftapfen, daß es ein Löwe erfter Größe gemeien 
fen, der die Kuh allein verzehrt hatte. Ich wollte dieſes anfangs bezweifeln, 
mwurbe aber durch die beiden Barolongen überzeugt, welche mich darauf auf- 
merKam machten, daß dir anderen Spuren fi viefer Stelle nur auf 30 Yards 
näberten, und bloß zwei Schafale herangelommen wären, um bie wenigen 
Weberbleidfel aufzuſuchen. Die Leute verfolgten die Spur, um die Fragmente 
zu fammeln, welde der Löwe aufzubewahren pflegt, während er fi in das 
Didit zurüdzieht, um den Tag zu verſchlaſen. Ich hatte oft gehört wie viel 
ein großer hungriger Lowe verichlingen kann, aber nur meine rinenen Augen 
bätten mich überzeugen fönnen, daß es ihm möglich wäre in einer Maplzeit 
alles Ileiſch und bie meiften Knochen einer wohlgewachſenen jungen Kuh zu 
ſich zu nehmen. Es blieb faum eine Rippe übrig, und fogar die Markknochen 
ſchienen wie von Dammerfchlägen jerträmmert.” 

Mofas Werk enthält überhaupt viele Aneſdoten über den Afrifaniihen 
Löwen, deſſen Eharafter, wie der Berf. fagt, noch nicht zur Hälfte befannt 
it. „Wenn der alte Lowe“, erzählt er, „in der Gefellfchaft feiner Jungen auf 
die Jagd gebt, oder wenn eine Anzabl von diefen Tieren die Nähe der Brute 
wittert, ſchleicht ſich der ältele oder Mügfte unter ibnen nach feinem Opfer bin, 
während fi die übrigen im Girafe niederlegen. IR jenem, wie gewöhnlich ge» 
fbieht, der Ueberfall gelungen, fo zieht er ſich mit feiner Beute zurüd und 
legt ſich während ungefähr einer Biertelftunde nieder um ſich ausjuruben und 
Atbern zu fdöpfen: unterbeffen näbern ſich die anderen und lagern ſich in ebre 
erbietiger Entiernung um ibn ber. Sobald der Häuptling ſich binlänglid er: 
bolt, fängt er mit dem Bauche und der Bruft des erlegten Wildes an, und 
nachdem er dieſe Lederbiſſen verfchlungen bat, begiebt er ſich nochmals zur 
Hupe, obne daß ſich die übrigen zu rühren wagen. Gr ziebt fi erft dann zu 
ri, wenn er ib zum zweitenmal qefättigt, worauf feine Gefährten ſich auf 
die Ueberreſte werfen und fie im Nu verfhlingen. Wenn ein junger Lowe ein 
Stüd Wild erbentet bat und ein alter mfälligerweiie vorbeifommt, fo zieht 
fi jener fo lange zurüd, bis lehterer feine Madlzeit beendigt bat.“ 

Die Ofen paben nicht chne Grund eine infinftmäßige Furcht vor ben 
Löwen. Als unſer Berf. bei einer anderen Gelegenheit mit feiner Reife «Ge» 
ſellſchaft am Ufer eines Fluſſes Halt machte, und das Bieb etwas über Schuß. 
weite entfernt grafen lieh, fürzten zwei Löwen plöglib aus dem angrängenden 
Didiht: der Ältefte, ein Thier von ungebeurer Größe, fprang einem ber beften 
Oohſen auf den Rüden und tödtete ihn in einem Augenblid, indem er ihm mit 
feinen großen Zähnen die Wirbelkuochen durchſchnitt. Die gefahrliche Lage 
elnzelnet Reifenden in den Afrifanifchen Steppen läht fi hierna leicht er- 
meffen. Herr M. erzählt von einem Eingebornen, ver fih in der Nähe einer 
Delle auf einen nicprigen, abfpüffigen Felſen ſchlafen legte, und als vie Dipe 

ihn aufwedte einen großen Löwen erblickte, der nicht viel mehr als eine Elle 
von ihm entfernt lag und ihn mit arimmigen Anger anftierte. Er biieb an- 
fange vor Schreden unbeweglich; als feine Geiſteegegenwart zurüdtehrte, ſah 
er ſich nach feiner Flinte um amd ſtredte die Hand langfam danach aus, 
worauf der Löwe den Kopf zurädwarf umd ein furdibares Gebrüll aueſtieß. 
Diele Warnung wiederholte er jepesmal, wenn fein Gegner es verfuchte, die 
Hand zu rühren. Der Felſen wurde endlich fo erbipt, daß die nadten Füße 
des Eingebornen e# faum ertragen fonnten: der Tag verging umd bie Nacht 
gleichfalls, ohne daß der Lowe von der Stelle wid: die Sonne ging auf, und 
die Hitze raubte den Züsen des Unglüdlihen bald jedes Gefühl. Um Mittag 
erbob ſich der Long und begab fih nach der nur wenige Schritte entfernten 
Duelle, wobei er fih immer umfab, und als er feinen Gegner die Band nach 
der Rlinte ansfireden fab, fehrte er fich wüthend um und ſchien im Begriff, ſich 
auf ihm zu Rürjen. ine zweite Nacht verging indeffen wie bie vorige; am 
folgenden Morgen ging der Löwe wieder nah Waller, und als fih in der 
entgegengelegten Richtung ein Geraͤuſch hören ließ, verfhwand er im Gebüſch. 
Der Gefangene ergriff jept feine Flinte; beim Berfuh, aufzuſteben fiel er 
aber bin, da feine Knöchel alle Kraft verloren hatten. Endlich gelang es ihm, 
auf Händen und Rüfen wegzukriechen er Mich auf einen anderen Eingebornen 
und wurde von ihm in Sicherheit gebracht, aber mie er fih andprüdte: „mit 
geröfleten Zehen.‘ Ledtere mußten ihm amputirt werben und er blieb auf 
Lebenezeit verffümmelt. 

Hat der Löwe einmal Menſchenfleiſch gekoſtet, fo zeigt er nad biefer 
Speiſe Aetd einen außerordentlihen Bang. „Seiner Kübnbeit ungeachtet‘, 
fügt indeß der Berfaffer binzu, „if der König der Thiere mitunter ein Erj« 
Heigling. Es bat fih oft zugetragen, daß Bufhmänner und fogar Weiber ihn 
dadurch von feiner Beute wegfcheuchten, daß fie mit ihren Keulen auf getrod« 
nete Häute ſchlugen und laute Ausrufungen bervorftiehen.‘' 

Ein von Herm Moflat felbft beflandenes Abenteuer war faft eben fo ge 
fahrlich wie das oben beichriebene des Mannes mit den verbrannten Zehen. 
„Ich batie“, erzähft er eine furze Doppelflinte auf der Schulter, die mit einer 
Kugel und Meinem Schrote geladen war: es fam eine Antilope vorbei nad 
der ich feuerte, worauf ich ihr langſam in derfelben Richtung folgte. Kaum war 

ich eine Meine Strede gegangen, als ih einen Tiger mit unverwandten Augen 
durch die gabelförmigen Zweige eines Baumes auf mich heroorbliden fah; 
“fein fanger, gefledter Körper mar binter den Heften verborgen, und er fräu« 
felte umd drehte den Schwam nad Art einer Rafe, die eben auf ihre Beute 
loeſpringen will. Ich war in einer fritifhen Lage, da ich feine einzige Kugel 
im meiner Flinte hatte; ich elite mi daher, als ob ih etwas im Grafe 





fuchte, wob:i ich mich To viel wie möglih retirirte. Als ih eime gehörige in, 
fernung erreicht zu haben glaubte, fing ih an, mich fehneller zu bewegta u 
in meinem Beftreben, der hinter mir liegenden Gefahr qu entgehen, überid 
ich eine nähere, bis ich unverfehens auf eine im Graſe ſchlafende Kobraigiug 
trat. Sie mwidelte ſich mir fogleih um das Bein und ſchidie fi eben jan 
Beißen an, als ih, ohne mich umgumenden, meine Büchſe über die Schal 
warf und das Ungeihüm erlegte. Die Länge biefer Schlange betrug in 
ſechs Juß.“ 

Bir bemerten nur noch, daß den Enthehrungen und Gefahren zum Trog, 
mit denen die Paufbahn eines Mifftonairs unter viefem abgriegenen Dimmeld 
Arie verfnäpft if, Herr Moffat in der Borzere feines Berts die Akt 
ausfpricht, das Weltmerr von neuem zu Überfchreiten und fein Beben bei den 
Kindern der Wühte zu befhließen, die er zuerft mit ritliser Gefttung und 
riftliber Moral befannt machte. 


Mannigfaltiges. 


Billiam Homwitt's Befuh bei Uhland. Im feinem fünfig 
erwähnten Buche über Deutſchland, aus welchem wir (Nr. 149 des Magazine) 
die kurze Eparafteriflit Danneder's und Schwab’s mitgetbeilt, derichtet Homir 
in ähnlicher Weiſe über einen Befu bei Uhland, „In Tübingen”, fagt m, 
„das fo viele der berübmtellen Männer Deutſchlands erzog und im ben Air 
miſchen Zeiten d.6 Landes manche Belagerung und manchen Sturm aushiek 
lebt Ubland, einer der älteften und beflem Iprifhen Dieter feines Volkes. & 
bat niemals die Deimat lange verlaffen: feine Art und Weite if derb, m 
amar if Dies um fo bemerfenswertber bei einem Manne, der fi in ie 
Bürttembergifhen Kammer als ein freimüthiger Redner und als Bertheibign 
der liberalften Grundſahe ausgezeichnet hat. Eben in Folge feiner fehr lit 
ralen politiiden Anfichten hat er fih fowohl von der Kanmmer als vom Ihe 
fuple der Univerfität aurüdgejogen, und da er ein ausreichendes Bermiyn 
befigt, jo widmet er fein Leben der glüdtichiten und einer ber edelften 3 
ſchanigungen des Ledens, der Dichtlund. Ein witziger Landamann fagte m 
ihm, Ubland fep eine echte Radtigall, die man bören, aber nicht feben mit. 
Dos das if wohl zu bart. Odgleich im Aeußeren mehr als ſchlicht m 
etwas untuhig in feinen Bewegungen, vergißt man diefe Dinge doch 
bald in dem Entbufiasmus geiffiger Unterhaltung. Gr wohnt im einem den 
auf ber Bergfeite, vom wo man auf der Straße nach Um die Redarsrit 
überfieht. Dben liegt fein herrlicher Garten mebft Weinberg, und Bier je 
man eine volltändige Ausſicht auf die entfernten Schwäbiſchen Alpen, & 
innerhalb ihrer fi durchkreuzenden Pinien eine der reichſten, fehönften = 
beiebteften Landſchaften des heiteren Schwabenlandes einfließen. Sch 
Brau, eine fehr freundliche Dame, Fam aus dem Garten mit ihrem Arben 
forb, in welhen eine Engliihe Ausgabe von Milton’s Berloremem Para 
lag, ‚worin fie eben gelefen hatte. Die beiden Gatten find finderlos, is 
haben fie einen bübihen Knaben als Pflegefohn adoptirt. Uhland feheint hir 
ein ſeht glüdliches, unabhängiges Leben zu führen, glüdlich in Feiner lichen 
würdigen fehr gebildeten Frau, bie feinen Genius ungemein betwundert, zn 
fo recht mitten in feinem Geburtslande, weldem er wie alle Schwaben fr 
augeiban if, während er in ganz Deutfchland eines großen und gefihersn 
Rufes ſich erfreut.” 


— Bibliopoliſches Jahrbuch. Ein neuer Jahrgang (1847) bes new 
der I. I. Weberſchen Buchdandlung in Leipzig herausgegebene „ArBlinpelir 
fen und bibfiograpbifhen Jahrbuchs“ iſt fo chen erfchienen umd werkimt 
eben fo wie feine Borgänger in den Händen Aller zu ſeyn, die Rd für den 
Buchhandel und die Preife Denticlande intereffiren, Das Jahrbach it ds 
eine entliche Ergänzung der in bemfelben Berkage erfheinenden „Alzt 
gemeinen Preß- Zeitung” zu betrachten, zu welcher es die Hatiftifchen Data auf 
dem Gebiete der Preh Gefepgebung, des Verlags» und Sortiments + Hantıis 
und der Jonrmaliftik liefert, während die Zeitung felbft, die befanntlich einen 
überaus fonfervativen und einen eben fo liberalen Redacteur hat, welche ſich ge: 
genfeitig die Bage halten, alle Konflifte verzeichnet, die fih auf dem Rechte⸗ 
Gebiete der Preffe ereignen und fo dazu beiträgt, die in Deutfchland immer 
noch ſeht ſchwanlenden Rechte ver Verleger und Autoren endlich feftzuftelen. 
Das uns vorliegende bibliopolifhe Jabrbuch zerfällt in vier Abtheilungen 
1) Preßgefepgebung; 2) Buchhändler» Berzeihniß; 3) Zeitungs. Katalog um 
4) Bücherverzeichniß. In der,erften Abtheilung vermiffen wir ein, fehr mit 
tiges Altenfücd der vorjährigen Prod, Befepgebung, nämlich den Preufifchn 
Minifterial» Erlaß vom 24. Dejember 1841, in Bolge deſſen gunächft is 
Preußen, indireft aber auch im übrigen Deutichland fo mwelentlihe Eenfun 
Erfeihterungen eingetreten find. Befonders vollfändig Iheint uns te 
Zeitungs» Katalog, der alle in Deutfchland erfpeinende politifche, wiſſen 
ſchaftliche, gewerbliche ıc. Zeitiriften umfaßt und babei die Art des Gr 
fpeinens, die Preife u. ſ. w. angiebt. Bon unferm „Magazin‘‘ ift jedoq 
der Preis des Blattes (vor wahrfheinlih im Verhältnig zu der Bogenzapl, 
die es liefert, zu niedrig erfchien) nicht richtig angegeben. 





Das mit dem Fhjien d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
diefer Blaͤtter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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Anatomie des Schlafes, oder die Kunft, fih nah Willfür feften 
und erfriihenden Schlaf zu verfchaffen. 
Bon Dr. Ep. Binne.*) 


Dies iſt der Titel eines unlängft in England erfhienenen, fehr elegant 
ausgeflatteten Buches, das ſowohl in Bezug auf Inhalt, wie auf Tppo- 
grappie, ein wahres Ruriofum genannt zu werben verbient. Es iſt näm- 
lich vermittelt eines nen erfundenen Infruments gelegt, das ungefähr die 
Form eines Fortepiano’s hat, die Taften find nad dem Alphabet georbnet; 
werben biefelben berüßrt, gleichviel, ob von zarten Damenpänden oder von bem 
Finger eines Kindes, fo reihen fi die gewünſchten Yettern, ganz eben fo, wie 
nad ber üblichen Verfahrungeweiſe, nur, bei einiger Hebung, viel ſchneller und 
torreter, an einander. — Das auf diefe Weife gefepte Buch läßt nichts zu 
wünfchen übrig, und wenn anders die Anfhaffung der Maſchine nicht mit zu 
großen Koften verfnüpft if, fo Könnte ſehr bald eine Umwälzung in diefem 
Zweige der Kunfl zu erwarten fepn. 

Unfer Jahrhundert verdient mit Recht den Namen des erfindungsreichen! 
Dan denfe fi die gegenwärtig in Berlin ausgeftellte Sprechmaſchine 
in den Händen eines ſchweigſamen Lords und dagegen die Sepmafhine 
unter den Fingern eines ſchreibſeligen Deutſchen Literaten! Welche Wopltbat 
für Beide! Wie unberechenbar die Vortheile für das Britische Parlament 
und die Deutfchen Peipbibliothefen! Vielleicht kündigt in nicht gar ferner Zeit 
ein Birtuofe a la Liszt Konzerte in ber Bücherfabrication an, over eine Tänzerin 
& la Eister berüßrt mit kecker Zußfpige die Taften der Sprechmaſchine, um 
dem begeifterten Auditorium eine Erbauungsrebe abzutanzen! 

Wir überlaffen es einer fühneren Phantafie, diefe Andeutungen weiter 
ausjufpären, und geben näber auf den Inhalt des merkwürdigen Werkes ein. 

Schon der Titel iA ungewöhnlich und der feltfamen Entflebung des Buches 
angemeffen. Eine Anatomie des Shlafes! Zwar hätte der Verfaffer ganz 
eben fo gut Phpfiologie, Philofopbie oder Tprorie des Schlafes fagen koͤnnen, 
doch war ihm wahrſcheinlich eine Anatomie pifanter. — Dr. Binns giebt zu 
vörderfl eine allgemeine Meberficht der Phyſiologie der organiſchen Weſen, von 
den Pflanzen anfangend und mit der des Menſchen endigend: ſpricht darauf 
über die Beſchaffenheit und Berrihtungen des Gehirns und erffärt alsdanu 
die Erfheinungen im Gebiete des Lebenemagnetiemus, die Zuftände der Obns 
macht, Ertafe u. ſ. ſ. — In der Pauptfache giebt er nichts Neues, und nur 
die hin und wieder eingefireuten Bemerkungen find originell, So z. B. fagt 
er, daß die Thiere mehr als die Menichen fhlafen: Kapen und Bunde fepen, 
tie es feheint, im Stande, nah Belieben einzuichlafen: daſſelbe bemerkt man 
bei Blöpfinnigen und bei Menſchen von untergeorbneten Beiftesträften über: 
hanpt; diefes kime daher, weil bie Ideen oder Geiſteseindrüde bei ihnen fo 
ſchwach und in fo feltenen Intervallen wieberfehrend feyen, daß beren Reihe ⸗ 
folge ih aus Dangel an Bortvauer verliere; aus diefem Grunde beblelte das 
Dirn nur das von den äußeren Sinnen ihm jugeführte Bild für ven Augen« 
blich es tritt Müpdigfeit ein, Bewußtlofigfeit folgt, und Schlaf, als natürliche 
Konfequenz der Erfhlaffung, wird hervorgebracht. 

Aus der Erfahrung, daß Affen weniger, als alle andere Thicre ſchlafen, 
folgert der Verfaſſer, daß fie mit „Bernunft begabte Geſchöpſe“ fepen. 

Zum Beweiſe, wie unentbehrlich der Schlaf ſey, führt Dr. Binns auch 
unter Anderem die Thatfahe an, daß einn ein ganzes Bataillon 
Infanterie während des Marfhirens gefchlafen hätte! 

„Mafa ruft Dich!“ fagte einft ein Neger zu feinem Gefährten, der neben 
ihm eingefhlafen war. — „Schlaf kennt feinen Maſſa!“ entgegnete der er 
mübdete Knabe, und — er hatte Recht. Wir fönnen den Mangel an Heuer, 
Speife und fogar Getränf viel länger, als den des Schlafs entbehren.‘ 

Um unfere Leſer zu Übergeugen, daß der Berfaffer ven Schlaf wirklich 
anatomirt, biene folgende Befchreibung von bem Zuflande, der dem Eins 
ſchlafen vorangeht und der erfchrelich gefährlich Mingt: 

„Sein Derannapen äußert fih dur ein Gefüpl von Mustel-Erfhlaffung, 
die Beine werden müde, die Arme träge in ihren Bewegungen, der Griff der 
Hand wird fraftlos. Bühnen, ohne daß ein Unterbrüden deffelben in unferer 
Macht ſteht, folgt oder geht biefem Zuſtande voran; die Aufmerkſamkeit er- 
liſcht, fo daß die anziebendfte Erzäpfung fie nicht wieder erregen fann, wir 


@') The Austomy of Sleep; or the Art of Procuriug Sound and Refreshiug Slumber 
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werden mürrifh, ja fogar zankſuchtig. Inzwiſchen beginnen äußere Einbrüde 
gu verſchwimmen. Verſuchen wir zu Iefen, fo fließen die Zeilen in einander, 
bfiden wir vom Lichte anf die Blattfeiten, fo erſcheint die Schrift grünli und 
blaulich. Das Gedägtnig verwirrt fi, die Augen werden trübe und verlieren 
ir Bewer, während die Augenlider, troh aller Anftrengung, fih bleiſchwer 
fenfen. Run erfhlafft die Spanntraft der Hals« und Rüdenmusfeln und ber 
Kopf fällt willenlos nad vorn über. Doc bleibt noch der Gehörsfinn unges 
ſchwaͤcht, wir vernehmen und verſtehen die Geſpräche unferer Umgebung, wenn 
tie bereits nicht mehr die Perfonen und ihre Gefticulationen unterfheiden 
fönnen. Dann und warn nahen fih uns angenehme Träumereien und ver- 
ſchwinden wieder im immer rubigerer Stufenfolge; das Gehirn ſcheint in 
einem Ste von frieblihen Träumen zu treiben, ein angenehmes Delirium 
überwältigt ums, wir wachen nicht länger — wir ſchlafen.“ 

Große Geifter fchlafen wenig; um dies zu bemeifen, führt der Verfaſſer 
John Hunter, Friedrich den Großen, Napoleon und Wellington an. Ferner 
erzäplt er dem großen Boerhave nah, daß rin Stuvent, von der bequemen 
Theorie ausgehend, die natürliche Beſtimmung des Menfhen ſey der Schlaf, 
dies dadurch praftifh bewies, daß er von vierundzwanzig Stunden flets at» 
zehn ſchlafeud binbrachte und dader zulegt am Schlagfluß farb, — Bir er 
fahren ferner, daß De Moivre, ald er dreiundachtzig Jahre alt mar, täglich 
regelmäßig gwanzig Stunden ſchlief ob diefe üble Gewohnheit gleichfalls 
einen frübgeitigen Tod herbeifühbrte, wird nicht gemeloet. 

Doch beſteht das Wichtigfte und Pebrreichfie im Buche unftreitig in dem 
bier zum erfien Dale veröffentlichen Geheinmifle, nah Belieben einihlafen zu 
önnen: diefes Geheimnis wollen wir zum allgemeinen Rrommen mit ben 
Borten des Dr. Binng wiedergeben: 

„Der Schlaflofe wende fih auf die rechte Seite, lege das Haupt bequem 
auf die Kiffen, und zwar fo, daß er, wenn man fi eine Linie vom Kopf bis 
zu den Schultern denkt, genau einen Winkel befreibt; dann athme er recht 
tief, mit leicht geſchloſſenen Lippen auf, dergeftalt, daß er fo viel Luft, wie 
nur immer möglich, durch die Nafe einzieht. Doc ift dies gerade nicht unum · 
gänglich nöthig, da Mande flets durch den Mund Atbem holen und dennoch 
vortrefflich ſchlafen. — Nah vielem einmaligen, tiefen Athemzuge überlaffe 
man die Lungen ihrer eigenen Thätigfeit, mit anderen Worten: das Athmen 
fep weder zu fang gehalten no zu kurz. Jetzt muß die Hufmerfiamfeit ſich 
allein auf den Aft richten, mit den der Patient fih beidhäftigt: er muß ſich 
nämlich vorfellen, ala fehe er den Athem in Geftalt eines ununterbrochenen 
Stromes aus feiner Rafe ziehen, „und in bemielben Augenblide, wo er im 
Stande if, fern von allen anderen Ideen, nırr allein daran zu denken, ftwin« 
den Bewußtfeyn und Erinnerung, Borftellungsfraft ſchlummert, Phantafie 
wird fhläfrig, der Gedanke if unterjocht, die Sinne verlieren ipre Empfäng- 
lichkeit, das Ganglien-Spftem erhält die Oberberrihaft, und, mie bereits oben 
bemerkt, man wacht nicht länger, ſondern — febläft.‘ 

Nah des Berfaflers Betheurung hat ſich fein Rezept mur bei zwei Per ⸗ 
fonen micht bewährt, der eine ber Jufurabeln war ein berübmtes Mitglied 
bes Oberbaufes, und der andere — (hört!) Rebacteur eines Morgens» 
blattes. Das widerlegt die Brauhbarkeit des Rezepte eigentlih nod nicht, 
da Jeder es mur zu gut weiß, daß Staatsmänner und Journaliften gerade 
nicht auf Rofen gebettet find und felten ihr Haupt beauem nieberfegen fönnen; 
jedenfalls empfehlen wir die Vorſchrift des Dr. Binns unferen Referm recht 
angelegentlih zur Selöftprüfung. 


Frankreich. 


Der Magnetismus in Paris. 
(Bortiegung.) 

Dabei übergehen wir die Indiscretionen gewiſſer Geſellſchafto » Magne- 
tiſeurs, welche die Hände der Frauen ergreifen, um fie in Schlaf zu brin. 
gen, ihnen auf die Stirm hauen, ihmen die Finger auf das Herz legen 
und kurz nichts vernadläffigen, was fie, nah der Sprache der Wiſſenſchaft, 
mit ihnen in Rapport feßen kann. Da wir ein galantes Bolt find, fo fpielt 
der Magnetismus bei und die Rolle des Unterhändlers: der Cine ſchreibt ſich 
die Macht dest Blides zu und bildet fih ein, vermittelt dieſer Macht alle 
Frauen zu beferrfgen: der Andere befauptet Me dur bie Kraft des Willens 
an ſich zu ziehen; ein Dritter bedient ſich des magnetiſchen Sluibums,' das er 
aegen die Derzen richtet, die er erobern will. Wir haben einen jungen 
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Menſchen geſehen, welcher durch ſolche Mittel eine reihe Erbin zur Ehe ber 
mogen zu haben fih fhmeichelt, Der Magnetismus if in die alltägliche Sitte 
übergegangen; er ift in das häusliche Leben, ja, wenn es und zu fagen erlaubt 
if, ind Ebebette gebrungen. Bir fennen einen Ehemann, der feine Arau, ohne 
daß dieſe es weiß, während des natärlihen Schlafa magnetifiren fell; er läßt 
ſich in dieſem Zuſtand von allen Handlungen des Tages und von ben qeheim- 
fen Gefühlen feiner Somnamnbule Rechenſchaft geben. Hierbei bleibt es dahin« 
geſtellt, ob ver Mann bier die frau täufcpt oder die Frau den Mann. 

Nach den Charlatans, welche aus dem Maanetismms eine Erwerbsauelle 
gemacht, und den Lirbhabern, die ipn in der Geſellſchaft für vie Zwede ber 
Eigenliebe und Galanterie audbeuten, fommen dir GHänbigrn, welde daraus 
eine Wiſſenſchaft, eine Philoſophie, eine Religion machen wollen. Die Mar 
gnetiften — fo nennt man diefe neuen Adepten — verkehren mit einander 
dur Zeichen und conventionelle Ausdrüde, deren geringiter Ächler 19 if, 
felbft Die muthigſten Opren für immer in Schreden zu jagen. *) Diefe Ge— 
ſellſchaft hat übrigens auch nichts mit den Areimauern, den Templern, ben 
Datteferrittern und anderen geheimen Selten zu thun, die ben Tempel von 
Serufalem wieder aufbauen wollen. Die Magnetiſten banen nur Spfteme, 
Auch find dieſe weniger durch Gebräuche und Spmbele mit einander verbun- 
ten, als durch einen gemeinihaftlihen Glauben an ein natürliches Agens, das 
fie ſchlecht deñniten, aber deffen Einfluß fie übertrieben bo anfhlagen. Der 
Magnetifeur von Neberzeugung if ein Mann von fünfundvreifig Jahren, 
groß, mager, von traumeriſchem Ausſeben; er trägt eine Brille und bat den 
Augapfel nad innen gewandt. Er lebt beländig in Wundern und Unmöglic- 
keiten. Mit ihm mus man nicht Areiten, denn bei ihm if ver Magnetismuo, 
weiter it. Sein Wilte it ibm eine unfihtbare Hand, die Alles bewegt und 
Alles leitet. Er ruft die Bögel mit dem Bid, und die Vogel fommen: er 
ſpricht zur Alamme, fie foll erlöichen, und fie erliicht: er gebietet dem Waſſer 
zu fließen, und es fließt; er gebietet ihm, fichen zu bleiben, und es bfeibt fichen. 
Er erzäpft ale diefe Wunder Jedem, der fie hören will, und das Traurigfie 
iR, daß er, wie rin anderer berüichtigter Spfleinatifer, Alles glaubt, was er 
fagt. Die Natur if im feinen Augen eine trügerifhe Aer, deren Bilder er 
nach feinem Belieben orbnet; die Dinge ſchweben ihm in einem unbeftimm« 
baren Halbdunkel zwiſchen Phantaſie und Wirklichkeit, vie ſich ſtets ändern. 
Zur Unterfügung feiner dunfeln Ideen über tie Phantasmagorie der er: 
ſchaffenen Welt wird er dir in feinem propagandiftiſchen Eifer die Berzüdten 
anführen, welde man mit Striden wie Möge flug, ohne ifnen das geringfte 
Zeichen von Empfindung entreifen zu fönnen, ferner die Quaͤker der Gevennen, 
die alten Sibpllen, die man bei den Daaren im Tempel herumzog, und taufend 
andere authentiſche Thatſachen, melde die Magnetiften fortwährend miß ⸗ 
brauchen, um fie mit bem Somnambulismas zu vergleihen. Das Schlimmfie 
an diefer Rarrheit it, daß fie, da fie aus Speculation und Stubium hervor» 
gegangen, viel zu ſtolz ift, um zu dem, was fie ben „gefunden Verfland ber 
Vinſel“ nennt, herabzufteigen. Diefe Träumer und Tollhäueler der Willen 
ſchaft find zwar nicht fehr zahlreich, aber ihr Einfluß if doch immer dem Ma⸗ 
anetismus ſchaͤdlich, der durch fie aus dem Grbiete der Chimären und Träume 
nicht herausfommt. 

Wie meit ift die Phantafte diefer Sektirer nicht gegangen? Einige haben 
durchaus in dem Magnetismus das goldene Zeitalter der Dieter feben wollen. 
Es eriftirt ein Buch, das den Titel bat: „Bon der Ratur bes Menfchen und 
den Mittelü, ihn glüdlicher zu machen, erflärt aus dem Magnetismus.” Nah 
dieſem Buch müffen einft alle Arankpeiten der Seele und des Körpers vers 
ſchwinden und fih im Magnetismus wie in einer zroeiten Lethe reinigen. 
„Mesmer's Wiſſenſchaft“, rufen dieſe verbiendeten Schüler, „umfaßt das 
Ganze ders Wiſſens; fie löſt alle Probleme. Mesmer bat das Inftrument der 
Natur gefannt; ein neuer Prometheus, Hat er fi beffen zum Glücke feiner 
Mitmenfchen bemächtigt!”" Aus diefen Träumen, bie von den Mpfikeen des 
Magnetismus in aller Einfalt zum Beften gegeben werben, {ft wenigfiens fo 
viel zu ſchließen, daß der Menfh immer das Glüd auf Erben geſucht und es 
immer in die Zufunft gefegt hat. 

Die Gläubigen führen den Urfprung des Magnetismus auf bie erflen 
Zeitalter der Welt zurüd. Wie alle Neuerer und Seftirer bieten fie Alles 
auf, um fih an die Vergangenheit durch eine traditionelle Kette anzufchtießen, 
teren zabfreiche Ringe fie, fo gut ald es acht, zuſammenſuchen. Wenn man fie 
hört, fo flammen fie von den Theilnehmern der Mpfterien Aeatulaps und 
Serapis; ihr Glauben hat feine Wiege in den alten Tempeln Indiens, Aegpp⸗ 
tens und Griechenlands; fie finden in ven prophetiſchen Büdern aller Natio⸗ 
nen, in den Bebas, in der Bibel, im Talmud, in ben dem Orpheus zuge 
fehriebenen Porficen, Anrufungen an das magnetifhe Fluidum und Bilder 
feines Einflufes auf die Ratur wieder. Bon da zu den beffer befannten Hifto« 
riſchen Zeiten übergebend, fuchen fir and hier die Thatſachen mit Gewalt in 
ihr Spftem zu zwingen. Ebriflus war nah ihnen ein Magnetifenr. Der 
Apoſtei Petrus war Somnambule, als er über die Wellen ging. Der latho⸗ 
liſche Kultus mit feinen Beſchwörungen, feinen Trorciemen, feiner Weibung 
des Waſſers und Fruerd, feinem Dauchen an die Stirn der Neoptyten, iſt 
nur eine Hülle, unter welcher fih die Doftrin vor dem allgemeinen Fluidum 
verbirgt. Es giebt nicht ein Faklum ber neueren Zeit, das ihre Interpretas 
tion in Berfegenbeit ſedt. Jeanne d’Arc hatte von ben Bewohnern von Baus 
coulturs die Mittel erfahren, in Ertafe zu gerathen. Urbain Grandier wirkte 
mit ähnlichen Mitteln auf die Nonnen von Bondun. Die Könige von Franf- 


*) Folzenbes find einine von diefen bizatren Ausdrüden: Epopte, hrpnampkibolsgte, 
"aypbistme, oniroehrlamonlle, onirophibaste eto. Man Dari mur das maaseiifhe Geriton 
von hm de Curiſtere nadfmlagen, 
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reich von Phitipp 1. bis Ludwig NIIT. Heiften die Kröpfe vermitteld der zu 
guetiſchen Berührung, welde Tradition oder Zufall fie gelehrt hatten. dr 
alten und neuen Kabbaliften, die ganze ſchwarze Bande der Magier, fine 
phanten, Gpmnofopbiften, Druiden, Thaumaturgen, Therapeuten, Monrisı 
tigen, Illuminaten, Teufelbefeffenen, Nekromanten, Zauberer und Seren, tik 
alle find ihre Vorgaͤnger und reihen ihnen bie Hand in ber fangen Reibe ter 
Zeiten, die über Averroes hinweg ſich bei Joreader und Confucius verliert, 
Man fiebt, ipr Stammbaum if ganz in der Orpnung, und das Alterthen 
fehlt ihnen, in ihren Augen wenigftens, nicht. 

Was au vom diefen etwas gezwungenen Bergleichengen zu haften ſeyn 
mag, fo viel ſcheint gewiß, daß der Magnetiemus unter ver einem oder ande 
ren Form von allen Böftern der Erbe geglaubt merken ih, mas Übrigens 
nichts für ihn beweiſt, da ber Irrihum eben fo alt in ver Beh 8 ale bie 
Baprpeit. Im den erften Anfängen lehnte ſich bie Theorie vr terifchen 
Magnetismus bei Anton Mesmer an eine aftrologiihe Idet an. Da write 
Sprift, die er herausgab, it eine Inaugural-Difertation, berin!t: Bon vn 
Einfluß der Planeten auf den menſchlichen Körper. Man kann all, ohne wit 
ben Werten zu frielen, fagen, daß dieſe Eutdeckung vom Himmel gefallen ik, 
Auch hatte fir im Anfang das Schidfal der Aßrolithen, deren Erikiem lange 
von den Gelehrten geleugnet ward. Grit zehn Jahre fräter machte Meemn 
feine Idee von dem Schatten der Kabbala los. Wir haben ſchen viele re 
angedeutet: „Es giebt cin feines, unmägbares, allgemeines Fluidum, bad ven 
Menſchen modifizirt wird; vermittelit dieſes Fiuidums wirken wir auf du 
Natur und unfere Mitimenſchen; der Wille giebt ihm eine Bewegung, vie it 
mistheilt, und Das it der Magnetismus.” Gs ih bekannt, welche Folgen dit 
verhängißvolle Erfindung für Mesmer hatte; fein ganzes Leben war midıt 
als ein betänpiger Kampf mit den Akademiren und gelebrten Kommiffenr 
sin ungleicher Kampf, in dem er fortwährend unterlag. 

Man darf ſich nicht verhehlen, Daß Mesmer, obwohl er felbft üben 
war, ber ein qut Theil Eharlatanerie in feine Ideen mifchte. Das gemiis 
Baquet, der magnetifirte Eifenftab, bie daͤmmernden Lichter in ven file 
Saͤlen, das fanfte Auſchlagen der muſikaliſchen Inftrumente, dies Allet ma 
bei ihm nicht ſowehl Hülfsmittel des Magnetiomus, als darauf beredn 
auf die Phantaſie zu wirken. Daneben war diefer unrudige Menſch von ar 
außerorbentlichen Liebe zur Natur erfüllt, wie man fie bei gemöhnlite 
Menſchen nicht trifft. Er vergrub ſich gern allein in den bunfelften Bu 
bie abgelegenen Lanpfgaften hatten, wie er ſelbſt fagt, „eine gewiſſe Anziebe: 
für ihn’; er fühlte fih bier der Schöpfung näher. Auch fein öffentit 
Leben war nicht ohne Würde; er fhlug mehrere Male Geldanerbietungen = 
die ihm von Perfonen des Hofes gemacht wurden. Er gerriß mehr als ein 
diefe Briefe, opne fie zu Iefen. „In einer Sache, die vor Allein die — 
Menfchpeit intereffirt“‘, ſchrieb ex lol; an die Königin von Frankreich, S 
das Geld nur eine Rebenrolle ſpielen.“ 

Mesmer unterlag übrigens nicht ohne Widerſtand; er begann zuert ze 
den gelebrten Körperſchaften und ber öffentlichen Meinung jene große ma 
tiſche Schlacht, wo die Wahrheit beftänbig in Lärm und Rauch fih air. 
Ein Papregen von Brofhüren (fünfpundert in weniger als acht zebn Monster) 
überfhwenmte Paris; aber, wie rd gewoͤhnlich in ſolchen Fällen zu am 
pflegt, mit ein Körnden von Gewißhelt ergab fih aus biefem geränit 
vollen Dandgemenge der Meinungen. Der Magnetismus, ben die Einm 
mwiverlegt, die Anderen bemiefen haben wollten, harrte von neuem vr Bit 
legung und des Beweiſes; es mar nichts getfan worden. (is if hinter mr 
als ein halbes Jahrhundert vergangen, und bie Frage if mide weiter vorge: 
rüdt, als bei ihrem Uriprung. Die Gründe der Gegner wer Muznentmnt, 
die Bemühungen und Mittel feiner Anhänger, ihm den Sieg ya eidatn, 
find diefelben geblieben. Der flationaire Juftand einer Wiſſenſchalt, mehr 
die wichtigſten Probleme der Phyſik und Phpſiologie berüprt, ſqien sinizm 
ausgezeichneten Geiſtern darauf hinzuweiſen, baß der Magnetismus fine 
wahre Elemente des Fortſchritts in fih enthalte, und biefes Argament ge⸗ 
winnt um fo mehr Vehand, wenn man, wie feine feurigfien Anhänger 6 
wollen, zugiebt, daß der Magnetismus eine Kortfegung der alten Ratar- 
Mevdizinen fep; denn dann hätte ja der fintiomaire Zuftand, den man il 
Mesmer's Entvedung vorwirft, feit der Schöpfung des Menfchen gebauet, 
Do hier müfen wir ver Unparteilichfeit halber bemerten, dag ed ik 
Wiſſenſchaften giebt, welche, Jahrhunderte hindurch won bem Borurifeiee 
iprer Zeit gebemmt, fig endlich nach einem fangen Kampfe von Diefen Banker 
frei machen und mit Riefenfchritten auf dem Boden, wo fie ſich daum erhel 
teu, forifhreiten; hierher gehört namentlich die Anatomie. 

Rah Mesmer, welcher, nach den Einen unverftanden, nach ben Andem 
mit Recht beftraft, ſtarb, führte de Pupfigur den Magnetiomus auf air 
Bahnen, die der Entdeder ſelbn nicht vorbergefchen. Die Entdecung me 
Somnambulismus feigerte den Entpufiaemus der Einen und ben Ungladr 
ber Anderen; es hieß dies einen Abgrund neben bem anderen öffnen. Nu 
firäubte fih ſchon gegen die nervöfen Keifen und die Deilungen, bie dat 
magnetiiche Wirkungen hervorgebracht werben, und jept foll man gar # 
einen wunderbaren Zufand, an eine unbefannte, neue Welt glauben, m 
die Ratur beinahe ihren gewöhntichen Gang umzukehren ſcheint. Man fra 
woher 18 konnne, daß, wenn ber dellſebende Schlaf nach der Erklärung da 
Adepten eine Wirkung der magnetiſchen Zeichen und Kräfte fep, Mesmer, it 
doch dieſe Kraft fortwährend anmendete, nicht diefelben Wirkungen zu Teint 
Zeit hervorgebracht. Aber das Dunkel feines Urfprungs if nichte im Ber 
gleich mit der Kinferniß, weiche ſtets dieſe neue Entdedung einpülte. Fir 
iſt Alles fo unklar, daß der Sommambulismns ſich immer der Definition mb 
sogen bat, Gleichwohl ift es gerade dieſe wunderbare Seite des Magnetie 
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mus, welche die Leute der großen Welt am meiften ergreifen follte: bis babin 
noch von dem bejauberten Baguet und den Inftrumenten der Wiſſenſchaſt in 
ihrem Kreife feftgebannt, fing er jet an, die Salons zu durchwandern, wo 
er, nad den eigenen Ausdrücen eines Zeitgenoffen, cine Superftition der 
guten Gefellfihaft ward. Mesmer war übertroffen. Gin eigenthümlicher 
Menſch, der Abbe Faria, der eine Würde und Gewandiheit befaß, wie fie 
ſelbſt bei einem Tpaumaturgen felten find, trug feinerfeits dazu bei, die 
Entdedung, die damals fo viel Jutereſſe erregte, zu verbreiten und in Miß 
tredit zu bringen. Man kann ihn als den Erfinder jener magnetischen Schau 
flellungen betrachten, welche gefielen, überraſchten, Furcht oder Lachen 
erregten, aber Niemanden überzeugten. 

Neben diefen Tafchenfpielern der Wiſſenſchaft übten einige qute Seelen 
beimfih den Magnetismus, um damit zu helfen und zu lindern. rauen 
und Prinzeffinnenhände verfhmähten es nicht, fi mit ven Gebeimniſſen der 
Mesmeriihen Medizin in jener Einfamfeit von Petit-Bourg zu beſchäftigen, 
welches Ludwig XIV. für Frau von Montelpan hatte bauen laffen und 
welches vor furgem noch Agnado bewohnte. Es eriftirt der Bericht über eine 
von der Herzogin von Bourbon zu Stanbe gebrachte Heilung, welder, won 
ihr ſelbſt geſchrieben, mur ein hiſtoriſches Intereile hat. Nach einer anderen 
anonymen Erzählung trugen alle Grauen ber damaligen Geſellſchaft ein 
magnetifches Amufet in ihrem Beutel, und Ringe, die von Somnambulen bes 
rührt waren, am Finger. Man fiept, wie der Magnetismus fofort in 
Magie umfhlug. Ein Ehrenmann, Herr Deleuze, verfuchte ed, Mesmer's 
dergeſtalt gemißbrauchte Entvedung auf eine wiſſenſchaftlichere Bahn zu leiten; 
er vermachläffigte den Somnambulismus, der mehr die Neugier ald den 
Wunſch zu nüpen befriedigt, und widmete feine ganze Sorgfalt der Behand» 
fung der Rranfen dur magnetifhe Einwirfung. Ihm verdanken wir bie 
erfte eiwas präcife Definition, die über diefe Materie gegeben worden: „Der 
Magnetismus if eine Emanation unferer ſelbſt, geleitet durch ven Willen,‘ 

Deleuge fand nicht allein ba; zu den fhon genannten Ramen fügen wir 
no bie der Doktoren Foiſſae, Nerobourg, Lambert und mehrerer Anderer, 
welche die Anwendung des Magnetismus in der Heilkunde allgemeiner zu 
machen firebten. Es miſchten fih fogar einige Männer, die außerhalb der 
Wiſſenſchaft Randen, in die fehriftlichen Debatten, welche die öffentliche Dis- 
tuffion der Erfheinungen immer aufs neue bervorrief; man findet unter 
ihnen mit Erfiaunen den Ramen Pigauftstebrun’s, von dem es befanntlich meh ⸗ 
rere fufige Romane giebt. Der Neffe des Nomandichterd, Guſtav Pigault, 
ein ſchwächlicher und träumerifcher junger Mann, mußte dad, was man in ber 
Zamilie die DManieen feines Onfels nannte, teuer bezahlen. Diefer Unglüd- 
liche, der fih blindlings den Offenbarungen und Ratbfclägen zweier Somnam« 
bufen hingegeben, glaubte ſich den Tag vor feiner Hochzeit von einer gefähr- 
lichen Krantpeit ergriffen und befchleunigte mit eigener Hand einen Tod, den 
man ihm als nahe bevorfiefend vorausgefagt hatte. Dieſes fhredliche Beir 
fpiel der Gefahren des Magnetismus und feiner unglädlihen Wirkungen auf 
eine ſchwache Phantafie zeigt hinreichend, wie nothwendig es ift, feine Anwen« 
dung beftimmten Gefeßen zu unterwerfen. 

Inzwifchen hörten die Magnetifeurs nicht auf, die Afademieen zu beflür- 
men und eine Unterfuchung zu provoziren, welche, wie fie ſagten, der Unent« 
ſchloſſenheit der Einen und dem Ungfauben der Anderen cin Enbe marhen 
follte. Es wurden Kommiffionen ernannt; man unterfuchte oder unterfuchte 
nicht, jedenfalls ift fo viel gewiß, daß dieſe fo nahe und fo feft verſprochene 
Löfung mehr als je hinausgefchoben erfheint. Wer bat an diefer Verzögerung 
Schuld⸗ Wie gewöhnlich, fcpreibt fie eine Partei ber anderen zu; die Eramir 
natoren geflehen, daß fie etwas gefehen, aber fie behaupten, daß der Magne ⸗ 
tiemus bis jegt eine fehr dunkle Zauberlaterne ift, deren Licht man anzuzänden 
vergeffen. Die Magnetifeurs dagegen erflären, nichts fep deutlicher, und bie 
Graminatoren hätten nicht fehen wollen. Man wirft ih dann von beiden 
Sciten Inveftiven zu, und die Brage bieibt auf vem alten Stanppuntt, Wie 
es gewöhnlich in dieſen wiſſenſchaftlichen Kämpfen zu geſchehen pflegt, wo die 
beiden feindlichen Parteien von jeder Seite eine gleiche Erbitterung mitbrin» 
gen, gewiſſe Hauptfalta werden von beiden auf die entgegengefeßtefte Weiſe 
dargefiellt. Es handelt fich 4. B. darum, die glüdlihen Wirkungen des 
Magnetismus bei einen beftimmten Krankheitsfall zu fonftatiren: Da bee 
bauptet nun Herr Dupotes in feinen öffentlichen Borlefungen, er babe im 
Hötel» Dieu durch die bloße Hülfe des Magnetismus ein junges Mädchen von 
einer Arankpeit gebeilt, welche bie Aerzte für tödtlich erflärten und gegen 
welche alle Mittel: zwölffundert Blutegel, zwanzig Aderläſſe, eben fo viele 
Zugpflafter, falte Begiefungen, Moſchus, die ſtrengſte Diät und alle anderen 
Baffen des iherapeutiihen Arfenals nichts gefructet hätten, während Herr 
Recamier, ein entfhiedener Gegner des Magnetismus, verfihert, dieſes Mäds 
den ſey in feinen Sälen gehorben. Wem foll man bier glauben? Handelt 
es fih um andere Zeuguiſſe, fo fehen wir fie oft ſich bei demſelben Indivi ⸗ 
duum widerſprecen; Thatſachen, die, in ber Rähe beobachtet, nicht den ges 
ringften Zweifel zuzulaffen fcheinen, werden in der Ferne ein Gegenſtand bes 
Streits. Herr Jules Cloquet, nachdem er ſelbſt im Jahre 1826 der Afabemie 
der Medizin über eine der merfwürdigkten Erfahrungen °) Bericht erftattet, 
betraptet jept, wie man fagt, die Magnetifeurs mit einem ffeptifchen Lächeln. 
Der Doftor Rofan widerruft war nicht feine früheren Anfichten, aber er ber 
ſchränkt das Gebiet des Möglichen auf die Thatfachen, die er ſelbſt beobachtet 
hat; darüber hinaus flieht er nichts als ein finfteres Meer, vol Täufchungen 


*) Bei einer ran, die von dem Doftor Chapelain in den magnetischen Edlof ver 
bret werden, bewirkte Here J. Elequet die Ertraction einer Geſchwaln der linfen Bruft, 
abms daR die Paslentin «8 im @erinaften zu fühlen sibien, 


und Phantome, Man muß wohl glauben, das die magnetifhen Thatſachen 
überhaupt von fehr täufchender und ſchwankender Ratur find und in mehr als 
einer Beziehung ben Irrlihtern unferer Kirchhöfe ahnlich, weil fie felbft in 
dem Geift ihrer Bertheidiger Zweifel zurädlaffen. Der Doktor Arappard, der 
fo viele Langen für dem ihierifhen Magnetismus gebroden, der ma zulegt 
ſich einer gewiflen Somnambule annahm, die bes Betrugs angellagt war, ber 
bei fi eine fchlafende rau, mit einer eifernen Maste auf dem Geſicht, Karten 
fpielen ließ, war in ver Iepten Zeit feiner Rranfpeit dabin gefommen, nicht 
mehr zu willen, mas er von biefer zweidentigen Wiſſenſchaft halten follte; 
freilich hat auch der Doftor Barthez, ein fehr ſarker Mathematiler, am Ende 
feines Lebens nicht mehr an die Matbematif geglaubt. 

Mehrere von den Magnetifeurs öffentlich angefündigte Sigungen in ben 
legten Jahren find im Ausgang verunglädt. Statt jener Wunder, die der 
Berg mit fo viel Geräufh erwarten ließ, Tab man nur etwas fehr Unbeden ⸗ 
tendes, das läherlihe Mäusen des Romiſchen Satirifers, hervorfommen, 
zur großen Freude der offiziellen Gegner des Magnetismus, melde in dieſer 
neuen Äeblgeburt einen neuen Anlaß zu triumphiren faben. Und doch, wenn 
wir die Schwierigkeiten einer Wiſſenſchaft erwägen, welche genötigt ift, fort- 
während nad einem Beweis zu jagen, der ſich ihr immer entzieht, und dem 
Schatten des Schlafs einige füchtige, eben fo ſchnell vergebende, als entfie- 
bende Lichtfunfen ftreitig zu machen, fo müffen wir geftehen, daß bie ffürmiſchen 
Berhandlungen, die zu wiederholten Malen in der Akademie der Medizin und 
anderdwo angeregt wurden, weder für noch gegen dieſe ſchwebende Arage 
etwas entihieven haben. Wenn man fih an das Hiftoriihe der Thatſachen 
und ber widerſprechendſten und leidenſchaftlichſſen Ausfagen hält, fo fommt 
man zu biefem Reiultat: Es giebt eben fo viele Gründe dafür, daß der thie« 
riſche Magnetismus eriftirt, als daß er nicht eriflirt. Kerner, wenn bie magne · 
tiſchen Thatſachen ſich im Leeren bewegen, fo fanden die Gegner auf ver 
anderen Seite eben fo im Leeren, wenn fie fie mit Gründen, wie der folgende, 
befämpfen: „Ich an folhe Narrheiten glauben? nimmermebr, ih glaube nur 
an die Gelege der Natur, und was ihr ung da erzählt, gebt über dieſe Gefepe 
binaus.“ Dieſe Gelehrten gleihen den alten Geograppen, welche auf ihre 
Weltkarte ſchrieben: bier endigt das Weltall, ibi deficir orbis, one Ju ahnen, 
daß im diefem von ihmen für leer gehaltenen Raum zweimal fo viel Land lag, 
als man zu ihrer Zeit fannte, Der Magnetismus, obgleich er noch wenig er · 
fannt und auf der Starte der menfchlichen Intelligenz noch fehr undeutlich ge» 
zeichnet iſt, liegt darum nicht mehr außerhalb der Natur, als Amerifa vor 
Columbus außerhalb der Welt lag. Schluß folgt.) 


Süd: Ufrife, 
Thomas Arbouffers Bericht aus dem ſüdlichen Afrika. 


Zu den Mitteilungen der Miffionaire Eafalis und Moffat gefellt ſich 
nun auch der Reife- und Miffiong-Bericht des Herrn Thomas Arbouffet, 
eines Franzoſen, über das füpliche Afrifa. Bon feinem fo eben erichienenen 
Bude haben mir den Titel unten in ber Anmerfung näher angegeben. *) 

Als zwei Hauptergebniffe defelben, abgefeben vom eigentlichen Mifftong- 
Iwede, müſſen befonders hervorgehoben werden: bie Entbefung des Bor« 
handenfepns von Menſchenfteſſer ⸗ Horden in der Nahbarfhaft der Ma— 
luti's — und bie Auffindung der Duelle ber Hauptflüſſe Süd- Afrita’s in 
einem Berge, welder das Blaue Gebirge im Norden übergipfelt und, 
als der Berfender des Drange», des Caledon-, des Namagaris, bes 
Leptuepleh- und des Monuehun-Fluffes, nah Sudweſt, Süren, Nord 
und Norbweft hin, von unferem Reiſenden, der fich in Geſellſchaft feines 
Bruders befand, den Ramen „Duellenberg” (Mont aux Sources) 
enpfangen hat. — Die Einzelbeiten der Beobachtungen auf dem Gipfel der 
nur mit großer Anftrengung und Gefahr erfliegenen Blauen Berge bewähren 
eben fo fehr eine ſcharfe und richtige Urtheilekraft, als fie, für die Erdkunde 
zumal, von hoher Bedeutung find. 

Ein günfiges Balten des Geſchids bringt die beiden ihm Bertrauenben 
woplbehalten dur alle Fährlichkeiten, und fo lernen wir denn in ihrem Be» 
richte verfchiedene wilde Stämme mitten in deren Beihäftigungen, Aeftlich- 
feiten und Kriegsrühungen fennen. Leider jevoh machen wir dabei durch⸗ 
gehende die Bemerkung, unter wie troftloſem Drude überall die Häuptlinge 
ihre Untergebenen nieverhalten: der unumichränftefte Machthaber in unferen 
gebilpelen Staaten vermöchte wahrlich, ſelbſt mit der erfinberiichften Derr- 
fucht oder Schlaupeit, für feine Willlür nicht blinderen Gehorſam zu fhaften, 
als diefe Hohmüthigen Zwingherren in ihrer gänzlihen Unwiſſenheit und 
Jämmerlichfeit ertrogen: für Götter geben fie A aus, und indem man fie 
wie ſolche verehrt, glauben fie zufegt nicht felten felber an ihre Göttlichfeit. 
Kein Despot irgend einer Zeit mag an Doffahrt und Wilppeit mit Ehafa, 
Muffoletatfi, Dingaan, biefen Königen der Zula’s und deren Nach. 
barn, gleihzußiellen fepn. Dergleichen leiden aber freilich feine ruhige Zeiten, 
daher das Fand, fo fruchtbar es if, den Segen der Bebauung noch lange 
binaus entbehren wirb **), trog der reblichiten Beftrebungen unferer Rriedene- 
Prediger, welche indeß doch ſchon jet manches Blutvergiefen zu verbindern 
oder wenigſtens zu enden vermochten. — Die eben fo gedulvig als eifrig an« 


Relstioe d'sa voyage explaration an nord.est de ia Coloule ds Cap de Bonne 
Espiraser, par Thomas Arbousset, Parin, 12, 

") Die Streitmadt der Aula’s zelat der Bericht zam unverfennbar in einer Ent 
mwidelung von böberer Einſicht für dad riegeweien, welde deren biufige Lina über alle 
Erämmie ringe um fie ber aenikgend erflär, — Wielielde wirft arrade Weihe unahıeeint 
lidze Uebergewicht Rabe und Frieden, 
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aeftellten Sprachforſchungen ergeben: daß bie drei in Süd-Afrila.verbreiteiften 
Mundarten — dad Seroa, das Zula und das Seſſuto — wiemohl unter 
einander fehr beziehungreich, doch verſchiedene Spracharten find. Nah den 
bier beigebrachten Wörterfammfungen feinen die beiden Ießteren gemeinfamen 
Urfprunges. Die angeführten Gefänge bezeugen edle Einfachdeit und natür- 
liche Kraft; die Bilder darin find Wiederſchein und Wiederball ihrer famm- 
tändifhen, an überrafhenden Eigentpümfichfeiten fo reihen Dede und deren 
vielftimmiger Sprache. Um fie zu würdigen, muß man vie Welt der Wander- 
völfer, vie Lebensweife und Abenteuer ber raflofen Dirten«, Jäger: und 
Kriegerftimme getpeilt, das Mark und Bein erfhütternde Gebrüll der menfch- 
lichen im Zufammenflange mit dem der nicht menfhlichen Ungethüme in iprer 
Wüftenfreibeit gebört haben. *) 

Mitte März 1836 von Morija (einer im Jahre 1833 gegründeten und 
zumeift von Baffuto's bewohnten Miffions « Station) aufbredend, nahmen 
unfere Freunde ihre Richtung nad Norden, fo daß fie alles ſchon befannte 
Land bald hinter fi gelaſſen, nur nod völlig unerforfchte Gebirge und Gin- 
Öden vor ſich hatten. Wahrlih! wenn Ungewißheit und Unfunde irgendwo 
geeignet find, feierlihserwartungsvoll zu fimmen, Trauer und Unruhe cinzu- 
Höfen — fo find fie es gewiß bei dem Gintritte in ſolche Wüfteneien, wo jedes 
Begegnen gleihe Gefahr droht, da gleicher Blutdurſt nicht nur Thier und 
Menſch, fondern auch Menſchen gegen Menſchen zufammenhept; mo das ge- 
ringſte Befigipum, ja ſchon das nadte Leben, dem Stärferen oder Liſtigeren 
gegenüber die fürdterlichftien Dualen, dem grauenvolften Tod zumegebringt 

— mo mur Raub» und Rachczüge mit Brand und Morb von Geſchlecht zu 
Geſchlecht ſich vererben; mo bie ganze kLandesgeſchichte nur ein, vieleicht das 
ſchauerlichſte, Blatt der Geſchichte des entmenſchteſten Sflaven- und Kanni« 
bafentpums aufzuweiſen hat! — Tief im diefem Bannfreife hwärzefter Un- 
tbaten finden wir bie mannhaften Träger, die freiwilligen Bortämpfer ihres 
Glaubens wieder und hören num die Erzählung von einem ihrer Erlebniſſe 
aus deren eigenem. Munde um fo lieber, je wärmere Theilnahme gerade bei 
ihrer Lage ihre anfpruchslofe Weife einflößt: 

„Nach einer mühfeligen Wanderung, auf welcher wir, in einem Thale des 
Caledon, eine, obwohl leicht auszubentende, von den Eingebornen doch aan 
unbeachtet gelaffene Eifenmine getroffen, fanden wir, etwas weiterhin, den 
Stamm der Marimo'd oder Befhuana-Reger, welcher oft genug in einer 
Art und geſchildert worden war, baf wir dem moͤglicherweiſe bevorfichenden 
Empfange abfeiten deifelben nicht wohl ohne einige Seſorgnis entgegenfeben 
tonnten. Auch war der erfie Anblid diefer Schwarzen, deren eingefleifchte 
Blutgier wir fo genau fannten, feinesweges gerignet, ihrerwegen und Br- 
rubigung einzuflößen: Ihre durchbohrend milden Blicke, ipr drüllendes Ge⸗ 
frei, fobald fie unferer anfihtig geworben, und die hierauf unmittelbar fol« 
gende flarre Unbeweglichfeit im Inutlofer Stille; ihre Jagdgeräthe, als: 
Pfeile, Zagaien, Beile, Meſſer — Alles gelegentlich eben fo viele Morbwerk- 
zeuge — erfüllten und mit einer Bangigfeit, die wir jegt nur ans Inabenhaft- 
Heinfiher Scham abfeugnen fönnten. Dazu fagte unfer Rührer Monail meh» 
rere Male ganz feife u mir: „Die freffen Menſchen““ — ebe er ihnen meine 
Ankunft durch den lauten Zuruf meldete: „Der Weiße von Moddesh!” 
Der Name diefes weitgefürchteten Häuptlings ward ng zur fräftigen Empieb ⸗ 
fung: er wandelte die von vorn herein doch mohl feindliche Stimmung, und 
und geihab fein Leides. So gewann id allmälig wieder einige Faſſung und 
verfündete nun biefen Eutfeplihen, daß ih der Bote einer guten Botſchaft 
ſey. „Sollen wir's wiſſen?“ erwiederten Einige, und als ih fie aufforberte, 
mit ung fib an vie Erbe zu feßen, fo thaten fie'# mit der Rrage: „Barum 
denn?” Hieranf ſehte ih mich zu dem bodenden fchmarzen Kreife, neben 
meinen Führer und dicht am mein Pferd, deſſen Zügel ih am Arme behielt, 
um bei dem geringfien Schimmer von Feindlichkeit augenblicklich im Sattel zu 
fepn. So begann ich, mit etwas zitternder Stimme, meine Verkündigung des 
Evangeliums. Dann und wann durch die Bemerfungen unterbrochen, welche die 
Wilden fi gegenfeitig mittheilten, fand ich Rubepunkte, die mir höchft will» 
formen waren, um meinen Muth durch Aufblick zu dem Höchſten, deſſen Ehug 
er mir erbat, zu räftigen und für meinen Gedantengang in dieſer dem 
Stegreifredner offenbar günftigen Berfaffung die zmeddienlihhe Richtung zu 
gewinnen. Zum Schluffe ließ ih meine Zuhörer einige Verſe mir nachſrrechen, 
an welche ih ein Gebet in der Seffuto-Mundart Mnüpfte. Nachdem ich 
geendet, hörte ich Jene zn einander fagen: „Er bat uns von dem Bäuptlinge 
des Himmels erzählt“ — und meine Brage, ob fie auch, mie die anderen 
Stämme, einen Miffionair haben mödten — bejahten fie; auf die weitere 
aber: wann das gefchehen werde — brachen fie im brüllenbes Gelächter aus 
und fehrieen einftimmig: „Du weißt ed, Du weißt es!“ — Ic halte num 
dafür, daß unter diefen Negern eine Miffion quten Erfolg haben würde, jumal 
dad Beifpiel ihrer mit dem Evangelium bereits vertrauten Rachbarn fie, bis zu 
einem gewiſſen Punkte, ſchon vorbereitet; denn bie Beſchnana' s find von 
Natur nachahmungſüchtig: Was ein Stamm Hat, will der andere auch haben; 
und diefer Hang mag gewiß manchmal für die Bemühungen des Miſſionairs 
förderfam gewirkt haben. — Als eine bedeutende Siegesbotfihaft zur guten 
Sache darf 4. B. die von der Ermedung Mafonian’s — ehemals unter ben 
wildeften Häupflingen nicht ber mindeft gefürdhtete — begrüßt werden. Seine 
eigene Befätigung derfelben gab er etwa in folgenden Worten: „„Ich bin 

") Das wertbuelle Verf von Cafatis aber die Teſchuana-Sptache fhtieft fh bier 
förderlihn am. 


das leibhaftige Böfe! Alle Sünde Hab’ ih getfan: Wohl vierzig von Emm 
Ptedigern hab’ ih allein umgebracht, weil fie Heerden hatten. — Dit Br. 
wundeten zehn’ ich gar nicht, auch nicht die verfluchten Menfhenfreiir mi 
den langen Haaren, die ich gezwungen habe, entmeber Ju verhungern, oe 
ipre eigenen Kinder und Weiber zu ſchlachten. Gin wahrer Unklar if mir 
Herz: Rennt unfer Prediger bie Sünden, die's in der Welt giebt, fo venf it 
immer, damit will er mid bezeichnen — denn wie er fie da am den Ringen 
berzäpft, find’ ich fie alle richtig an mir wieder. Gin Wurm, der im Stack 
kriecht, if beſſer als ich: ein Sandkorn, das der Wind verweht, if mehr 
werth. Jeht aber hat ſich Jeſus Eprift fogar vom Mafoniam offenbart! 
daß ich jept weiß, wer mich geſchaffen hat, und daß ver auch mich lieb hat, 
das dan id Euch Prebigern, opne die wir Alle mod wären, wie Die Wag 
libiſe find.... Geht bob nur ja nicht in Euer Lamb yrid! Brüper 
rechnete ih mein Alter nach meinen Kriegen, jept zäͤhl id vie Yahıe nad 
meinen Aerndten. Bor Eurem Beſuche war die Brodquelle vertisdnn: nır 
Waſſer floß; aber umfere Weiber wagten nicht, ſchöpfen zu geben, um win 
Männer büdten uns an den Duellen nur im Umfchen, benm immer Yattın 
wir einen Beind zu fürdten. Ich meinte auch, es gäbe im ber ganzen Bett 
nur Bafiuto’s und Kaflern und Krieg. — Ws ich Euch Weiße zum erſten 
Male ſab, dacht' ich bei mir: diefe Männer tragen Flinten und wollen uns 
damit ſchießen lehren. Wis Ihr uns hinknieen hiefet, ſagt' id zu mir: dat 
muß Makonian erft mitanfehen — und darum fab ich durd die Ringe 
meiner Hände nah Cuch. D, ih war in-meiner Weispeit dumm, wie das 
Tpier im Felde iR! Weber den Grundbau zu Eurem Haufe lacht' ich, und alı 
ihr den zur Kirche grubet, dachte ich: Pulver werden fie da eingraben und un 
Ale einmal damit todtichießen. DO, ih hatte damals fein gut’ Gemwifen m 
feine Ruhe!’ 


Mannigfaltiges. 


— Eine unbefannte Erzählung Boltaire's. Unter der Uehe 
farift: „L’erbre de la science” theilt die Revue de Paris eine Erzählen 
mit, welche mit den im I8ten Jahrhundert beliebten Gracnfägen der abfirıie 
Pritofophie und der Lebenaweisbeit fpielt und das Umſchlagen des einen & 
den anderen in der Perfon des Marauis von Sombrevannes anfchaufich mad 
„Der Marquis von Sombrevannes”, fo beginnt die Erzählung, „mar am 
Hofe und in der Baftille gewefen, zwei Gefängniffen, die ziemlich nahe « 
einander flofen.” An dem letzteren Orte wird der Marquis plötzlich von tr 
Philoſophie befallen, und als ihm feine Gelichte die Begnadigung vom % 
genten überbringt, ift er fchon fo fehr Philoſoph, daß er es verfehmäht, di 
felbe aus dem „Berficd der Roſen ihres Mieders“ hervorzufolen. „Mi 
Derr Philoſoph“, ruft ihm diefe zu, „wollen Sie nicht wie Ludwig NL 
eine Zange nehmen?“ Sie wirft ihm in ihrer Erbitterung die Begnabise; 
vor die Rüge, und er gebt auf fein Schloß, um Phitefophie zu fubirm 
Aber er fömmt bald zu der Einfiht, daß die Wiſſenſchaft nicht in den Bäsen 
ih. „Das große Buch’, fagt er nun, „iR die Natur; das will ich fubirm. 
Aber die Natur fagt ipm nichts. Im einer menfhlihen Anwandlung bins! 
er einen feiner Nachbarn, der eine ſchöne Toter hat, Mile. Gertrude. Art 
wäre durch deren Schönheit der Iepte Meft feiner Philoſophie über den Haufen 
gefoßen worden. Aber er fagt ſich noch zu rechter Zeit: Mein! am lie de 
faire de la philosophie, nous ferions des philosophes. So frrf er wieder 
jur Pbilofopbie zuräd und brütet über bie metapboftichen Prafiemr meter 
fort, als ibm plöglih eine wunderbare Eriheinung im va Bey Kmmt. 
Eine Geftalt, die Jungfrau Fätitia, tritt ihm aus dem Rahmen eins Gt 
mäldes verförpert entgegen und predigt ihm büftere heilige Weisbrit, eiet 
gegen die Frauen, bie Liebe, die Freiheit und die Freundſchaft und emphahlt 
ihm als einzige wünfchenswerthe Güter der Erde den Anblid des Himmels, 
den Duft der Rauchfaſſer und den Kirchengeſang. Sie verſchwindet und am 
ihrer Stelle erſcheint eine andere Wundergeſtalt, ebenfalls eine Beilige, aber 
eine milde, gütige Deilige, bie heilige Magdalena. Diele entführt ihm auf 
einem Sonnenftrapf in den weiten Raum und erzählt ihm untermeges von der 
Derrlichleit der Liebe und des Genuffes. „Die Liebe if etwas Heiliges, de 
Liebe ift von Gott geiegnet”, Tautet ihre Moral. Diele Eriheinungen warm 
nur ein Traum geweſen, aber für den Philofophen wurden fie eine Wahrkeit. 
Am folgenden Tage begab er fih nah dem Schloſſe der fhönen Gertrude un 
bat um ihre Hand. „Obgleich er Philoſoph war, ließ er fih'e Doc gefallen, 
glädtih zu ſeyn.“ Diele Erzählung fol nun von Voltaire herrühren und ii 
einem Holländifhen Antiquar, Her Rpdaert, aufgefunden ſeyn. Rah 
einer Note des Manuffripts wäre fie bereits früher qebrudt worden, ab 
nur in ſechs Gremplaren, von denen eines bie Marquiſe Duddickt, 
eines Herr von Keyferling, eines Argental, eines ber Herzog von Ricelin 
und eines der König don Preußen erhalten hätten, das Iepte aber im Brit 
Boltatre's geblieben wäre, Warum diefe Erzählung nicht in bie gefammelten 
Werke Boltaire's aufgenommen worden wäre, bafür ift es ſchwer, einen plau: 
fiblen Grund anzuführen: indeß giebt ber petillirende, geiftreihe, ſchneidendt 
Ton und die glatte Darftellung feiner Verfaſſerſchaft ein gewiſſes Gewicht. 





Das mit dem Iljten d. M. zu Ende gehende Abonnement wirt 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäfigen Empfang: 
diefer Blaͤtter feine Unterbrechung erleiden wollen. 
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A 156. 
Frankreich. 
Tpiere und Pflanzen während der diesjährigen totalen Sonnen- 
finfernig. 


Bom Vrof. Marrel de Serres in Montpeilier, 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Schleier, welcher allmälig die 
Sonne überzieht und der Natur einen düfleren und trübfeligen Anftrich giebt, die 
vom Inftint beherrſchten Thiere fo gut ald den Menſchen felber mehr oder 
weniger erſchreckt. Die Hühner und indbefondere die Hennen warten erſt gar 
micht. die vollfändige Finfternig ab, um ihren Wohnort twiederzugemwinnen. 
So wie jedoch die Sonnenftrablen von neuem erglänzen, va läßt glei der 
Hahn feinen Frühgefang vernehmen und ſcheint fi zu freuen, daß bie Trauer 
der Natur nunmehr aufgehört. 

Beinahe ſammiliche Bögel hemmen und verſchieben ipren Alug in bei 
Augenblide, wo das Phänomen fih zeigt. Die Schwälben ſchienen äußerſt 
aufgeregt, als die Dunfelheit eintrat, ja fie waren während der Dauer der 
gänzlihen Finfterniß verſchwunden und dann erft unter lautem Geſchrei zurüd- 
gefehrt, als wiederum die Sonnenftraplen fihtbar wurden. 

Die Tauben Haben gleichfalls deutliche Spuren von Angft und Furcht 
verrathen. Während jene Tages-Nacht heranrüdte, ſchloſſen fie ſich enger zu 
einem flarten Schwarme zufammen und flogen nah allen Seiten in der ver« 
worrenften Weiſe hin und her, ohne die Thürmchen, in denen fie haufen, er» 
reichen zu können, Man hätte fagen mögen, fie wären von einem Schwindel 
ergriffen geiweien, der fie verhinderte, eine beftimmte Richtung zu verfolgen. 
Die Fledermäufe, die ohne Frage auf eine andauernde Nacht rechneten, flatier« 
ten geſchäftig überall herum. Inzwiſchen hat feine genaue und fihere Beob- 
achtung erwiefen, daß diesmal, wie im Jahre 1706, die Eulen ihre ftillen 
Nefter verlaſſen. Wir Hatten zwar einige Perfonen dicht bei der gewöhnlichen 
Lagerflätte dieſer Thiere aufgeftellt, um auf fie At zu geben, Niemand aber 
hat eines davon während jener frühjeitigen und auch ſchnell wieder vorüber 
gegangenen Racht zu Gefihte befommen. Wir haben bloß erfahren, daß gerade 
in dem Augenblide, wo die Sonnenfinfiernif flattfand, eine einzige Eule von 
einem Thurme ber hiefigen St. Peters» ober Domkirche aus über den Peyrou- 
Pla geſedt habe. 

Unfere Nachrichlen aus verſchiedenen Departements fimmen darin über« 
ein, daß alle Vögel kurz vor Einbruch der volltänpigen Sonnenfinfternift gänz« 
lich verſchwunden waren. Diefes Berfhwinden wär um fo auffallender, als 
deren Anzahl in manchen Gegenden des Garb » Departements vorher fehr ber 
trächtlich war. 

Jene an den Bögeln bemerfien Einwirkungen ließen fi in demſelben 
Grade an den Zuchtthieren wahrnehmen. So blieben die Ochſen beim 
Pflügen plöplih fiehen, troß alles Spornens und Antreibens, Andere wieder, 
welche frei umberliefen, fingen an zu brüllen, und mehrere der feßteren, die juft 
auf den Wieſen meibeten, thaten ſich ſchleunigſt zufammen und fledten die 
Hörner in einander, wie died mitunter geſchieht, wenn ein Orkan oder beftiger 
Sturm fi erhebt. Anderwärts noch traten die nämlichen Thiere in dicht ge» 
ſqloſſenen Gliedern zufammen und bifveten, bie Rüden an einander gelehnt 
und bie Hörner nah vorm gewandt, gleihfam eine Schlachtordnung, als 
wollten fie einem Angriffe widerfiehen. 

Auch Laftthiere Randen in dem Augenblide ſtill, wo ber Horizont fi ver- 
finfert hatte, und es bedurfte der ganzen Macht der Peitſche, um fie von der 
Stelle zu bringen. Bahr jedoch ift es, daß diefer Fall bloß bei denjenigen 
Zpieren vorlam, bie frei und abgefondert waren; denn alle die, melde zu ⸗ 
fammengefpannt und gelenft wurden, fehienen nichts von dem feltenen Nature 
ereigniß zu bemerken. No wollen mir erwähnen, daß etliche Hunde, auf 
melde während bed größten Theils der erftien Hälfte der Sonnenfinfterniß die 
Abnahme des Lichts feine Einwirkung zu machen fihien, beim Eindrude der 
vollen Dunfelpeit wie von felber mit ihrem Laufe innepielten. ‘ Andere 
vielleiht eindrudafähigere Gefhöpfe blieben beim Herannahen der totalen 
dinſternis, niedergeſchlagen und ohne einen Ton auszuftoßen, btwegungslos 
fieben. Prerden von Sammeln, die man zu Markte brachte, hörten in jenem 
Momente mit einem Male auf, weiter zu gehen, indeß andere, wie von einem 
plögligen Schred erfaßt, fi zu Boden legten. 

Bas nicht weniger bemerkt zu werden verdient, felbft auf gewiſſe Inſekten ⸗ 
Arten ſcheint die wachſende Abnahme des Lichts gewiſſermaßen eingermirft zu 
haben. Bir können in diefer Rüdfiht die betriebfame und vorforgende Ameife 
anführen. Ein glücliches Ungefäpr führte Derrn Dougnac, einen Studirenden 


unferer Bafultät, darauf, feine Aufmerkſamkeit auf einen gut gebafnten Pfad 
zu heften, welder ſich auf der ebenen und graslerren dläche eines Stoppelfeldes 
befand und den eine bebeutende Menge Ameifen verfolgten, um in ihr Loch zu 
gelangen. Mehrere diefer Tierchen waren aus ihrem Berfied herausgekro · 
hen, nachdem die Sonnenſtrahlen Kraft genug zur Erwärmung der Atmo- 
fphäre gewonnen hatten. Allerbings befanden ſich nur wenige im Freien; fo 
wie jedoch die Sonnenfheibe ſich verhällte, fehrten die, welde ihren unterirbi« 
ſchen Wohnungen enteilt waren, nad und nad im diefelben wieder zurüd. 
Ingleihen Habe ih mid zu vergewiſſern gefucht, ob die Blüthen, die fi 
bei Beginn der Nacht Öffnen oder fließen, oder die Blätter, welche ſich aus. 
breiten, ſobald fie einen Einprud von den Sonnenftraplen empfinden, irgenb 
eine Einwirtung von dem durch bie Sonmenfinfterniß berbeigeführten Wechſel 
des Lichts und der Wärme, d. h. von deren Schwächung und Berminderung, 
wahrnehmen liehen; jedoch haben ſich dieſe Wirkungen wegen der Zeit, mo 
gerade das Ereigniß Ratthatte, nit genau beobachten laſſen. So waren 
unter den Pflanzen, deren Blütden ſich erfi am Radmittag entfalten, oder 


deren Blätter mit Einbruch der Nacht fih wieder zufammenlegen, die einen 


offen und die anderen noch nicht aufgegangen, und haben fie wohl während ber 
Dauer des Phänomens in dem nämlichen Zuftande verbleiben müfſſen. Erft 
als die Sonnenſtrahlen fie befhienen, haben fih die Blüthen geſchloſſen, waäh 
rend fi die Blätter im Sonnenglanz entfalteten. 


Der Magnetismus in Paris, 
Schluß.) 

Bas den magnetiſchen Thatſachen gefehlt hat, um offizielle Anerlennung 
au finden, das if gewiß weder bie Menge noch das Wunderbare. Nie ift das 
Gegenipeil behauptet worden. Ein Bericht, welcher der Alademie der Mebizin 
von einem ihrer Mitglieder vorgelegt wurde, enthält über diefe Entvedung bie 
unglaublichften Details. Der Magnetismus ftellt fi und als die Magie ver 
Wiſſenſchaft dar. Jede Zauberei wird ihm gegenüber wahrſcheinlich, jede 
Poeſie altäglich ; ſelbſt Hoffmann’s PHantafiif erblaßt daneben. Der Magne- 
tismus öffnet mit einem unſichtbaren Schlüffel die Pforten einer unbefannten 
Belt; er unterbrüdt gewiſſe Sinne bei dem fchlafenden Subſekt und wedt 
dafür andere; er leiht auf Momente dem Geiftesauge ein geheimnißvolles 
Teleſtop, womit ed in der Nacht eines finfteren Himmels neue Geſtirne und 
neues Licht entdedt; er Aößt die befannten Gefege um und fegt andere an 
ihre Stelle, die er nicht kennt. Dit einer Macht ausgerüftet, deren Gränze 
und Entflehung ihm verborgen if, täufcht er den Gefhmad, das Gefühl, den 
Geruch des Magnetifirten durch die Lüge einer Welt, die er nah Belieben 
beraufbefhwört und nach Belieben verihwinden läßt; er ſtürzt das magneti» 
firte Individuum in einen lethargiihen Zufand und zieht ed aus bemfelben 
heraus; er bedient fih feiner mie eines Werfjeugs und eined Sklaven, und 
doch erkennt er in diefem willenlofen Weſen eine der feinigen überlegene Bene- 
tration, eine moralifche Kraft, welche gewiffermaßen bie Feſſeln ver befannten Ra- 
tur zerbricht. Und dann wieder ber Sommambulismus, welchen Abgrund haben 
mir bier vor ıms! Was find jene Frauen, die in den Arabifhen Mähren 
von einem Drachen ober einer Wolfe entführt werben, gegen diefe Zauberin 
des Magnetismus, die auf den Flügeln eines fremben Willens in die Weite 
entfliegt? Ihre Augen find dem Licht geſchloſſen, und dieſer Blinde fieht weiter 
als die Sehenden; dieſer Taube Hört, mas die Opren nit hören; dieſes 
ſchlafende Wefen nimmt Dinge wahr, die den beftgeübten Sinnen entgehen. 
Bas ift das für eine verborgene Kraft, die Einigen gegeben, Anderen verfagt 
if, die bei den Somnambulen felbft nach einer gemwiflen Zeit erlifcht, ohne daß 
fie ihren Berluf bemerfen? Und bann diefer hellſehende Schlaf, welchet ſich 
zuleht fo ganz verliert, daß das damit behaftete Individuum nicht mehr davon 
weiß, als ihm Andere mittheilen; vieler Schlaf, fo verſchieden von jebem 
anderen Schlaf, was ift er? woher fommt er? Die Bernunft ſucht und findet 
nur Binfterniffe. Und doch find alle diefe Dinge gefehen, alle dieſe Wunder 
von ernfien Männern beftätigt worden. 

Bas den magnetifchen Thatfachen gefehlt hat, iſt michts Anderes als die 
Dauer. Es if vielleicht eine Waprpeit in dem Magnetismus, aber diefe 
Wahrheit ift ein unfiherer, bewegliher Schein, den es noch nicht gelungen if, 
au firiren. Die Entvedung Mesmer’s und Pupfegur's ſcheint mit ber der 
Luftballons, jenem anderen Rinde eines fleptifchen Iahrhunderts, daſſelbe 
Schidſal zu theilen. Beide ſchweben ewig in einer nebelbaften Atmoiphäre, d 
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ohne Halipunft und ohne fefte Richtung. Der fonflantefte Eparakter dieſes 
Schlafes und feiner Erſcheinungen ift die Beränderlifeit. Wechſelnd, wie ber 
Zufall, nimmt das magnetiihe Faktum jeden Augenblid eine andere Geftalt 
an. Die Bilder, die das erftemal mit Erfolg beraufbeihiworen wurden, ent» 
zieden fid einer weiten Eriheinung: Nichts iſt normal in diefer Dämmerung, 
mo Alles fi halb zeigt und dann verihmwindet. Der Magnetismus if nur 
eine Ebbe und Fluth von Schatten und Lichtern, die fih befländig in einer 
unerfaßbaren Ferne durchkreuzen. Der Schlaf, den er auf die Augen der dar 
mit Behafteten bringt, ifi eben fo unfiger; eine Reife in diefem dunklen Walde 
des Somnambulismus ifi ein fih Vertiefen in jene phantaftifhen Wälder 
Albrecht Dürer's, wo man nur ſich beivegende Formen und ſchwankende Reali- 
täten fieht. Auf allen Gebeimmiffen der Zufunft, die der Magnetismus zu be- 
rühren wagte, ruht diefelbe Ungewißheit, daſſelbe Dunkel. Die oft angetaftete 
Sphint Lift wohl bier und da einige Bruchſtüde ihres Geheimniffes fallen, 
aber um fie ſogleich wieder, wie eine halb entfchlüpfte Beute, in ihren Rachen 
zurüdzunehmen. x 

Obwohl wir num fo mit der Alademie der Medizin die überwiegenden 
Gründe anerfennen, die einer Entſcheidung über dieſe Materie vorläufig noch 
in den Weg treten, obwohl wir einfehen, wie viel Problematiſches eine Wiſſen ⸗ 
ſchaft am ſich hat, die bis auf diefen Grad in die Rebel des Bunderbaren und 
das Rei des Scheins verfiridt it, fo müſſen wir doch erflären, daß unfere 
Anficht in mehr als einer Beziehung eine dem Magnetismus günftige it, Wir 
glauben, daß bier ein realer Inhalt zu Grunde liegt. Diejenigen, melde ein 
wenig tiefer in die Wiſſenſchaft vorgebrungen, find Alle auf einen finftern 
Brunnen geftoßen, in dem man taufend Jahre lang hinabfteigen fann, ohne 
feinen Grund zu finden. Es fiedt ein Myſterium hinter dem Leben: warum 
fönnte ver Magnetismus nicht eine Seite dieſes Myfteriums fepn‘ Uebrigens 
iſt unfer halber Glauben an dieſe außerordentliche Welt weniger auf Bernuft- 
fslüffe als auf eigene Erfahrung begründet. Diefe umwälzenden, unmöglichen 
Thatladen, wir haben fie mit eigenen Augen gefehen, wir haben fie berührt, 
wie haben fie mehrere Male felbit bervorgebradt. Auch find mir nicht der 
Einzige, der öffentlich für diefe „Thorheiten“ auftritt; die Doktoren Huffen, 
Georget und Roftın haben daſſelbe geiban, und es heißt gewiß ſich in guter 
Giefellipaft befinden, wenn man mit diefen Männern auf einer Seite Acht. 
Man wird und die Anficht der übrigen Aerzte entgegenftellen, aber damit ver 
hätt es ich in Wahrheit fo. Die Aerzte haben meiftentheils zweierlei Anfichten 
über ven Magnetismus, eine öffentliche, die fie fhreiben und in ihren Borle- 
fungen ausfpreden, und eine Privat » Anficht, die fie für fich behalten oder nur 
einer Heinen Anzahl von Areunden mittheilen. Die erſtere ift dem Magnetie- 
mus feindfih, die andere ift für ihn. Wir haben diefe Geftändniffe von meh- 
teren fehr bedeutenden Aerzten erhalten. Wenn man ihnen diefes zweizüngige 
Benehmen vorbiche, fo würden fie mit Fontenelle antworten: „Wenn id die 
Hand voll von Wahrheiten hätte, ich würde fie nicht öffnen.” 

Einige andere große Geifter, die der Wiſſenſchaft fremd find, ſchenken zwar 
nicht jedem einzelnen magnetiihen Phänomen unberingten Glauben, halten 
aber ihre Eriftenz nicht für unmöglih. Bolgendes Faktum des natürlichen 
Somnambulismus ift uns von Herrn famennais mitgetheilt worden, der es 
ſeldſi von Herrn Martin de Roirlien, dem gegenwärtigen Pfarrer an der Kirche 
St. Jaraucs, ehemaligen Lehrer des Herzogs von Borbeaur, gehört hat. Die 
Frau eines alten Solvaten, ber jeßt Huiffier der Patrsfammer im Lurembourg 
if, ging bei Tage mit ihrer zmölfjährigen Tochter über den Börfenpfag. 
Diefes Kind bat die Mutter, den Weg nah der Paſſage der Panorama's eine 
zuſchlagen und bei Relir einzutreten, um dafelbft Kuchen zu eſſen. Die Mutter 
gewährte es. Als fie im Laden war, ließ fie ihren Handihup fallen und büdte 
fib, um ibm aufzuheben. Indem fie fih wieder aufrichtete, fühlte fie eine 
Männerband feife unter ihren Spam! ſchlüpfen. Erſchroden freuzte Madame 
ihre Arme über den Bufen, um das Portrait ihrer Mutter, woran fie ihren 
Mantel befeftigte, zu befhügen; dann in der Meinung, daß dieſer Laden für 
den Augenblick nicht fehr ſicher fey, zahlte fie, ohne etwas zu fagen, und ging 
binaud. Kaum hatte fie einige Schritte auf dem Boulevard gethan, als fie, 
um die Stunde nachzuſeben, ihre Uhr fuchte und fie nicht fand; die Uhr war 
von Gold mit einer gleichen Kette. Sehr betroffen über dieſen Berluft, fann 
fie über die Drittel nach, fie wieder zu befommen. „Bielleicht”, dachte fie bei 
fi, „iſt meine Uhr nicht verloren; meine Hand hat die des Diebes berührt; 
es findet jegt ein Rapport zwifihen ihm und mir flatt; ich hoffe, das ic in 
meinem anderen Zuftande die Mittel finden werde, ihm zu entdeden.“ Unter 
diefem anderen Zuftand verftand fie einen heilfehenden Somnambulismus, 
welchet bei ibr auf natürliche Weife während des Schlafs eintrat. In der 
That ſprach fie folgende Nacht zu ihrem Manne ganz laut folgendermaßen: 
„Ja, ich Sehe den, der mich beſtohlen; es iſt ein junger Menſch; er beißt... 
wohnt Rue ve la P..., Nummer... .; er gilt in dem Haufe als Arbeiter, 
ch ſehe, ex ift exit bei feinem zweiten Diebſtahl; fein erſter war ein Regen- 
ſchirm“ Der erftaunte Mann merkt fih forgfältig dieſe Details. Am anderen 
Morgen begab er ſich nah jenem Haufe der Rue de fa P...; der Portier 
beftätigte die Worte der Somnambule: ein Arbeiter dieſes Namens, der gegen- 
wärtig in Arbeit war, wodnte wirklich in diefem Haufe, wo man ihn für ebr- 
li bielt. Erfteut über den Erfolg feiner erſten Schritte, fchrieb der Mann an 
dag verbächtige Individuum folgende Zeilen: „Sie haben geftern in der Paſſage 
der Panorama’s, bei dem Konditor Belir, um zwei Uhr Rachmittags, meiner 
Frau eine goldene Uhr mit der Kette genommen; ein Paar Tage vorber hatten 
Sie fhon einen Regenfhirm geſtohlen. Es fände in meiner Gewalt, Sie ber 
Polizei anzuzeigen; aber da ih Sie im Diebſtahl noch nicht fehr verhärtet 
qlaube, fo ziehe ich es vor, mir Schritte, bie mir und Ihnen unangenehm feyn 
müſſen, zu erfparen. Ich verfpreche Ihnen alfo, Sie nicht weiter zu beunrus 


digen, wenn Sie morgen Bormittag meinem Portier Die bewußten Gegeutins 
zufommen laſſen.“ Namen und Apreffe waren hinzugefügt. 

Am anderen Morgen wurde vor ber bezeichneten Stunde eine verk- 
gelte Pappſchachtel, welche bie Upr und bie Kette enthielt, bei dem Thäürkätr 
niedergelegt. 

Einige Wochen nad diefem Abenteuer fängt dieſelbe Somnambule az pı 
laden; man fragt fie na dem Grund. „Mein Dieb”, antwortet fie, „maßt 
mir Spaß. Gr glaubte nit am die Zufage meines Mannes: er fürdtete, 
man habe ihm eine Zalle legen wollen. Er if ausgejogen und hat einen ande: 
ren Ramen angenommen. Ich fehe, daß er Rpt in einem Faubourg mohnt 
(wobei fie auch Straße und Nummer angab), In kiner neuen Wohnung 
nennt ex fi Jean .... Man hält ihn au bier für tinm Acheiter.” Der 
Mann wiederholte feine Rachforſchung, und mit gleichem Ericig wir das erfic- 
mal. Der junge Dieb hatte in der That Namen und Wohnung yinert und 
fand id unter feiner neuen Maske in dem bezeichneten Daufe win. Cs 
wurde ihm ein weiter Brief geihrieben: „Sie hatten Unrecht, dem Bert 
chen, das ich Ihnen gegeben, nicht zu trauen. Sie brauchten nicht zu entfir- 
den, denn es war nicht meine Abfiht, Sie anzuzeigen. Ich deſchwött Cie 
nur aus Jutereſſe für Sie, ja nicht länger ein fo gefährliches Gewerke fert 
aufegen. Sie werden leicht ein anderes von chrbarerer Art finden. Ben 
Sie meinen Rath mifachten, dann werde ich mich genöthigt fehen, Ihnen a 
ſchaden, und Sie verfolgen, wo Sie aud fepn mögen.” Diefer neue Brir 
blieb ohne Antwort. Bir willen nicht, was der in feinem Daudwerk ned 
wenig geübte Dieb vom dicfer geheimnißvollen Beauffihtigung fich vente 
mochte, welche bie Hellſichtigkeit der Sicherheitsbrigade weit hinter fi lic. 

Ein ausgezeichneter Advokat am Königlichen Gerihtspof in Paris fur 
fich in eine Abendgeſellſchaft begeben. Man überlegte, wie man ſich gerftrum 
wolle. Karten fpielen ift weder neu, noch fehr zauberhaft; einer fprad mr 
Magnetismus, Es war gerade in dem Salon ein junger Mann, ber fih 
feinem Bergnügen damit befihäftigte. Man bat ihn, feine Kunſt an einer ir 
anweſenden Perfonen zu erproben. Er wählte ein ahtjehnjähriges Mütter 
das ihre gebrechliche und nervöſe Eonfitution angeblih für magnetilde &n 
wirkung befonders empfänglih machte. Das Mädchen fehlief ein. Cinis 
Ungläubige zweifelten noch an der Echtheit des Schlafs, als Die Unglädlik 
ganz laut die indisfreteften und fie felbh im höchften Grade bloßfellende 
Reden zu führen anfing. Es ſcheint, das magnetiide Band mar niät ds 
einzige, dad diefe Somnambule mit ihrem unbefonnenen Magnetifeur verbart 
und daß fie fhon feit längerer Zeit in Rapport mit einander flanben. Ye 
von den Anweſenden verwünſchte innerlich die Neugier, die ihm zu em 
ſolchen Bergensergießung herbeigeführt, oder that menigfiens fo. Die Mir 
nahmen ibre Hüte, bie Frauen machten ihre Tücher um, und Alle zogen & 
aus Zartzefühl, Einer nach dem Anderen, zuräd. Der Salm war balı 
Als die arme Perfon die Augen wieder auffälug und in ipren- gemöhnide 
Zuftand zurüdteprte, fah fie ih nur von Einfamleit umgeben ; fie merkt Ar 
den boppelten Rebler, den fie begangen. Diefes Faltum if und von dem om 
genannten Zeugen mitgetheilt worden. Offenbar hat diefe Somnambalr ät 
Rolle nicht in eigennüßiger Abſicht fo gefpielt, va fie felbft diefe Sipung (den 
zu büßen batte; man fann nur den Magnetismus für diefe traurige Scrac 
derantwortlih machen. 

Ein Seminarift von Bourges, ber fehr einfältig und in weltlichen Dingen 
unerfahren war, wurbe von einem uns befreundeten Arzt fa obne fein Biffen 
magnetifirt. Diefer erfannte in feinem Gubjeft eine Reigung, gu reifen; c 
giebt eine Fähigkeit, die gewiſſen Somnambulen eigen it, id an die Drie zu 
derfegen, die man fie durchwandern heißt. Unfer Magnetiicur ſchidu im af 
nah Paris, das der Seminarift,noch nie gefehen. Bald hörte man main 
Ausrufungen: Welche ihöne Stäßt! welche Straßen! melde Türen, welter 
Glanz! Es war act und ein halb Uhr Abende. Als das erfte Staunen vet 
Somnambulen beruhigt war, gebot ihm ber Magnetifeur, ſich nad den Brule- 
varde zu begeben und in bas Theater einzutreten, welches an ein großes Ther 
von Duabderfteinen hößt. Der Seminarift weigerte fih entichieden: „„IG wil 
nicht, mein Gewiſſen verbietet e8 mir, es wäre eine tödtliche Sünde; id bitte 
Sie, fhiden Sie mid nit ins Schauſpiel.“ Da der Magnetifeur fah, du 
der Widerftand fehr ſtark war, und baß er ihm nicht ohne Gefahr würde üht: 
winden fönnen, fo trat er mit feinem Subjekt in Unterhandlung: „Gut, art 
Sie nicht nad der Porte-Saint:Martin, aber folgen Sie mir in das Tprater 
der fomifchen Oper; bier it Konzert; der Papft ſelbſt duldet in Rom die Ye 
länifhen Sänger.” Diefe und einige andere Gründe ſchienen die Strupel de 
jungen Seminariften zu befeitigen; er rang, ohne etwas zu bejahlen int 
machen bie Apminiftration auf diefen Mißbrauch aufmerffam), in das Iuem 
des Saald. Die Erclamationen wiederholten ih: „Ach, welch' ſchöner Su 
welde Menge! Pui, wie diefe Frauen nadt find! welche Toifetten! id im 
ganz geblendet. Ih muß fort von hier. Satan entfaltet bier feine gan 
Pracht.“ Der Magnetifeur bemog ihn dagegen, zu bleiben und recht aulı 
merffam zu fepn. „Der Vorhang bebt ſich“, rief ver Sommambule; „ich hin 
Menſchen, welde fingen: welhe Stimmen, welche Töne! es ift das Parabirs! 
das iſt die Hölle, Ab, mie fhön fie iſt, wie fie fingt! 
Bringet mich weg von bier, ich fönnte näreifh werben.” Den zweiten Tag 
darauf berichteten die Parifer Journale, vie nah Bourges famen, daß Dielen 
Abend Julia Grifi in der Norma auftrat. 

Ein anderer Arzt (denn bie Aerzte gleichen in Bezug auf den Magnetismus 
jenen Archidiakonen des Mittelalters, welche die Zauberer verbrennen Tiefen 
und dabei felbft die fabbaliftifchen Künfte im Geheimen trieben) zeigte un einen 
fummen Somnambulen, der in diefem Zuftand eine Reihe vom febr fompligir: 
ten Danblungen ausführte, Ein Schneider, feinem Gewerbe nach, fübelte er 
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mit geſchloſſenen Augen die Nadel und näpte fehr fein. Wenn es Nadıt war, 
azündete er ein Licht an, um dabei zu fehen; aber das Sonderbarfte ift, daß er 
nur bei einem von ihm felbft angezündeten Lichte fa. Wenn man das Licht 
ausblies, fachte er ed wieder an, ohne weiter darüber verwundert zu fcheinen. 
Rahm man ihm fein Licht weg und fepte ein anderes an die Stelle, fo fuchte 
ex das feinige umbertappend, wie ein Menſch im Finftern. Wir haben ſeitdem 
etwas Aehnliches von einem anderen natürlihen Sonmambulen gelefen, wäh« 
zend ber unfrige ein magnetiſches Subjeft war. Hatte er fein wunderbares 
Licht wiedergefunden, fo zünbete er es mit einem Schwefelhölzchen wieder an, 
wenn es ausgelöfht war, und dann hatte er feine Hellſichtigkeit wieder ere 
langt. Bir ſahen ihn dann mehr als zehnmal feinen Faden nach dem Loch 
einer fehr feinen Nabel richten, ohne ed ein einziges Mal zu verfehlen. 

Es iſt nicht unfere Abficht, alle Geſchichten des Magnetismus, die zu un« 
ferer Kenntmiß gelommen find, mitzutpeifen. No viel weniger werben wir 
uns auf folde einlaffen, die man in Büchern finden kann. Doch unter den bes 
fannt gewordenen Gelſchichten if eine, die wegen des geachteten wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Namens, der dabei eine Rolle fpielt, ein befonderes Intereffe verdient. 
Bir wollen von dem fprehen, was dem Doktor Georget in den Sälen ber 
Salpetriere begegnete. Diefer Arzt wollte den Magnetismus an der erfim 
beften Frau, die ihm in die Hände fam, erproben, und es gelang ihm, fie in 
den hellfehenden Schlaf zu verfenten. Auf bie erfte Frage, die er an fie rich⸗ 
tete, drüdte diefe Frau im iprem Gefiht einen heitigen Schmerz aus; fie 
wurde dann von heftigen Konvulſionen ergriffen, welche fih erſt mit dem 
Schlafe zerfireuten, aus welchem der Doktor Georget fie zu werden ſich 
beeilte. Am anderen Tage wurben neue Berfuche angeftelt, und diefelben Kone 
vulſionen wieberpolten ih. Diefer Widerſtand der Somnambule erregte nur die 
Unrupe und Reugier des Magnetifeurd. Was fah fie wohl, was fie dermaßen 
erfhätterte? Georget brachte fie zum britten Mal in Schlaf, diesmal fe ent- 
ſchloſſen, den Lippen diefer frau das Geheimniß zu entreißen. Die Konvul 
fionen traten fofort wieder ein, als der Schlaf nur begonnen; aber eniſchloſſen, 
den Zauber zu brechen, waffnete fi der Magnetiſeur mit einem unerfhütter 
lichen Willen. Die Fragen, die Bitten, die ſtrengſten Befehle, nichts wurde 
geſchont, um diefes hartnädige Schweigen zu befiegen. Da rief die Somnams- 
bule unter Schluchzen und Thränenftrömen, fie ſehe den Tag ihres nahen 
Todes. Darauf beſchrieb fie genau, wie fie die Zeit, die fie noch zu Ichen 
batte, hinbringen würde: „Am folgenden Sonntag werde ich die Salpetriere 
verlaffen, um bei meinen eltern zu effen; Abends werde ich mich unwohl fühs 
len; man wird mic in einem Wagen in die Safpetriere zurüdfbringen : meine 
Krankpeit, anfangs nicht fehr bedeutend, wird von Tag zu Tag fhlimmer 
werden.‘ Die Somnambule erzäblte nun mit einer erſchredenden Genauigkeit 
alle Spmptome, alle Zufälle, welche flattfinden werben, auf: zufept kündigte 
fie mit ſchauerlich proppetifcher Stimme Tag und Stunde an, wo fir den Iepten 
Seufjer aushauchen würde. 

Georget, wie vom Blig getroffen, verwünſchte feine fatale Neugier. Er 
hält erfhroden inne und wedt feine Somnambule aus diefem ſchredlichen 
Schlaf, in den er fie nicht mehr zu verſehen wagte. Die Unglüdliche mußte 
bei ihrem Erwachen nichts von diefer unglüdlichen Prophezeiung, und man 
hütete fich wohl, fie ihr mitzutheilen. Das Schredlihfte aber war, daß fie 
Wort Hielt. Sie verlieh in der That am dem angegebenen Tage bie 
Salpetriere, wurde in einem Fiader frank zurüdgebraht; alle Erfheinungen, 
die fie vorhergefagt, trafen ein, und in ber bezeichneten Stunde gab fie den 
Geift auf. Georget, der ganz betäubt war vor Schred, fah gleihfam den 
Top biefer Frau fi nähern, ohne ihm feine Beute ftreitig machen zu können. 
Eine Stimme, ftärfer als die der Wiſſenſchaft, rief ipm ins Ohr: Es if ver- 
gebens; vie Frau muf fierben! Sie ſtarb. Man muß annehmen, daß diefer 
Vorfall und einige andere magnetifhe Phänomene auf den Geift des Doktor 
Georget einen mächtigen Einfluß ausübten, weil fie ihm bewogen, in feinem 
Tefament alte Irrthümer zu widerrufen, welche bei ihm, wie bei fo vielen 
anderen Aerzten, das Privilegium einer mühfam erworbenen Unmwifien- 
heit für fi Hatten. „Ich kann diefe Schrift nit ſchließen“, ſchreibt er, 
„ohne eine wichtige Erklärung hinzuzufügen. Im Jahre 1821 Habe ih in 
meinem Werft über die Phpfiologie des Rervenipftems mich laut zum 
Moaterialismus befannt..... Kaum hatte ich es herausgegeben, als mich 
die Beobachtung eines höchſt außerorbentlihen Phänomens des Somnam ⸗ 
bulismus nicht länger zweifeln ließ an dem Dafeyn eines geiftiigen Prinzips 
in und anfer und, das von den materiellen Eriftenzen durchaus verſchieden iſt. 
Es iſt dies, wenn man will, die Seele und Gott. Ich habe in diefer Bezie- 
hung eine tiefe Ueberzeugung, die auf Thatſachen gegründet ift, welche ich für 
unbeftreitbar halte. Vielleicht Habe ih einft die Muße, eine Arbeit über biefen 
Gegenfland zu liefern.‘ Diefe Arbeit bleibt noch zu maden, denn Grorget 
farb, als er im Begriff war, fie zu beginnen. 

Iept find wir bei dem ſchwierigſten Tpeil unferer Aufgabe angelangt. 
Dante, diefer große Schwärmer, den wir gern zitiren, denn feine Hölle ift, 
wie ber Magnetiemus, eine Welt von Wundern und Phantomen, Dante ruft 
irgendwo: „Ueber das Wahre, das eine Seite der Lüge hat, muß ber Menſch 
die Lippen fehliefen, fo fange er kann, da er fonft fih ohne Schuld Be- 
ſchaͤmung zugiebt; aber hier kann ih nicht ſchweigen.“ Man erlaube uns, 
ein Gleiches zu fagen. Bir haben viel gefehen; wir glauben nicht geträumt 
au haben, denn die Thatſachen, die wir fahen, beobachteten Andere zu 
gleicher Zeit und beurtpeilten fie nicht anders, Auch fönnen wir nicht glauben, 
daß mir ſelbſt getäufht waren, denn die Somnambule, die wir damals 
magnetifisten, war unfere Mutter. Man wird uns daher auch wohl zu⸗ 
trauen, daß wir es nie wagen werben, diefen heiligen Namen mit Lügen 
oder Dichtung zu entweihen. 


Ein Spiegel, auf welchem wit im Geifle das Bild einer abweſenden 
Perſon gezeichnet hatten, ward eines Tages vor unfere Somnambule hinge- 
ſtellt. Diefe fagte ganz laut: „Guten Morgen, Madame.” — „Mit wen 
foregen Sie?" — „Mit diefer Frau, die ich fche, einer Frau in Schwarz.‘ 
— „Bo if fie?” — „Im ihrem Zimmer.’ — „Bas macht fie!" — „Sie 
lieh. — „Kennen Sie fie! — „Rein, ich habe fie nie geſehen.“ — Sie 
ſprach fih dann über den Eparafter dieſer Frau aus und ſchilderte fie mit 
großer Aehnlichteit. Wir zogen den Spiegel zurüd und löſchten mit ber Hand 
das Bild, das wir dem Glafe durch unferen Willen aufgebrädt, aus. - 
„Bas fehen Sie jegt!” — „Eine andere frau.” — „Bas macht fie!” - 
„Sie ſchlaͤft.“ — „Wie fieht fie aus?” — „Richt jung; fie hat eine Haube auf 
dem Kopf, einen fhwarzen Shawl und ein grünes Kein. Gie war es 
ſeldſt. Es begegnet oft den Somnambulen, daß fie das Gefühl ihrer In« 
bividualität verlieren. Indem ich darauf zu ber anderen Frau, die fie im 
Spiegel gefeben, zurüdtehrie, fragte ih: „Rathen Sie, woran id dente 
— „Du denffl an jene Grau in Schwarz. Du möchteft fie treffen.” — 
„Das ift wahr; was muß ich hierzu ihun?” — „Die, melde Du ſuchſt, 
wird näcften Donnerſtag um fieben und ein halb Uhr Abends in eine Kirche 
sehen, welche in der Nähe ver Halle iſt. Ich fehe fie, aber ich weiß ihren 
Namen nit mehr. — „IA es nicht die Kirche von Saint-Euftahet”‘ - 
„3a, das if fie.” — Das Wort» und Namengebächtnig if unter allen 
Arten des Gedaͤchtniſſes, die Gall erfunden hat, das, welches die Somnam- 
bufen am wenigſten befigen, Die Sache verdiente eine nähere Prüfung. 
Bir begaben uns am nachſten Donnerflag mit einbrechenber Nacht in bie 
Kirche Saint-Euftahe. Man fang ein Abendgebet hinter dem Hodaltar in 
der Kapelle der heiligen Jungfrau, Wir wandelten eine Zeit lang auf und 
ab; es fam nichts. Aber präcis halb acht Upr trat diefe Frau in Begleitung 
durch die große Thür der rechten Seite ein. Sie ging in der Dumfelpeit an 
uns vorüber, und wir erfannten uns. Es war ganz zufällig, daß fie dieſen 
Abend in die Kirche trat, um, wie fie ſelbſt fagte, ihr Gebet zu verrichten 
und ihren Weg abyulüren. 

Nun no einen legten Fall magnetifher Hellfichtigfeit. Eine Somnam 
bufe, die in dem Sprengel Saint-Jarqued-du-Daut-Pas wohnt, gab einigen 
Breunden Eonfultationen; der Eine bat fie um Rachrichten von feinem Bruder, 
der in Bona war. — „Ich muß mic erft hindegeben“, antwortete fie. Der 
Magnetifeur ſchidie fie pin. — „Sind Sie da?” — „Ja, aber laſſen Sie 
mich nur.” Da der Magnetifeur die Sommambule ſtumm und unbeweglich 
fab, fragte er: „Was machen Sie denn?” — „Ich gehe. Ich bin in der 
Stadt. Ich habe Ihren Bruder noch nicht gefunden und möchte Ihnen doch 
fagen, was er macht.“ Sie fuhr fort zu fuchen. — „Es ift ſonderbar“ 
fagte fie, „ich fühle, daß er nicht weit von hier ift, und doch treffe ich ihn 
nicht ... Da if ein Kaffeehaus, an deſſen Thür ich Offiziere febe, ich will 
auf gut Glüd hineintreten; vielleicht können diefe mir fagen, wo id ihn 
finde.” — Die Somnambule blieb eine Zeit lang im Kaffeefaufe. — „Ab, man 
fprit von Ihrem Bruder.” — „Was fagt man von im?’ — „Man macht 
fi über ihn luſtig.“ — Die Somnambule verlieh das Kaffeehaus unzu- 
frieben: — „Das ift Alles fehr aut: aber ba erfahre ih nicht, wo er if. 
Benn ic fie wenigfiens danach fragen fönnte; aber ich kann es nit.” Die 
Somnambule date nad. — „Ich werde doch wieder zurüdfehren. Ohne 
ihnen etwas zu fagen, werde ich fie doch fragen fönnen, mas ich wiſſen will.” 
Ra einer Paufe fagte fie wieder: „Ap, nun wundere ih mich nicht mehr, 
daß ih ihm nicht finden Fonnte; er iſt nicht bier, er ift zwei Meilen von Bona, 
bei der Korallenfiſcherei. Run, ba ih weiß, wo er ift, will ich hingehen.” 
Die Somnambule machte ſich auf. — „Ih fehe Ipren Bruder; er befindet 
fi$ wohl; in zwei Tagen wird er Ihnen fchreiben.” Man befam in ber 
That nah einigen Tagen einen Brief non dieſem Bruder, mwelder eine 
Korallenfiſcherei beſchtieb, der er kürzlich in ber Umgegend von Bona beige» 
wohnt hatte. 

Ein anderer Zeuge diefer Sigung, als er die Somnambule fo reifelufig 
Tab, ſchidte fie zu einem feiner Freunde. — „Gehen Sie Straße ** Rr. .... 
in ein Haus von Duaderfleinen: Sie werden hinauffleigen, ohne dem Portier 
etwas zu fagen, und fragen, was M.... macht, der im zweiten Stod 
wohnt.” Die Sommambule that das Grbeifene. — „Ihr Freund befindet 
ſich ſchlecht; er liegt zu Bett und hat eine ſchlechte Racht zugebracht.“ So 
verbielt ed ſich in der That. 

Eine dritte Perfon, die ihr priefterlicher Eparafter vor dem Verdacht der 
tüge fügen muß, fhicte diefelbe Somnambule nah Rom. — „Geben Sie 
über den Platz vor der Peterslirche.“ — „D Gott, die ſchöne Stadt, die herr- 
lichen Monumente!” — „But, aber darum handelt es fih nicht. Das dritte 
Haus zur Rechten, an der Ede. Sind Sie da?“ — „Ja.“ — „Run eigen 
Sie hinauf.“ — „Himmel! melde Beſtützung! Diefes Haus iſt in Trauer. 
Id will fort von hier, laſſen Sie mich heraus... . Und diefe junge Frau! 
ach, wie betrübt fie iſt! welcher Schmerz!” — „Und ihre Gefunppeit?” - 
„Sehr ſchlecht. Laſſen Sie mich fortgehen. Hier iR der Tod.” Es war 
wirklich von einer alten Familie die Rede, bie in Rom wohnte und vemats 
mehrere Berluſte dur den Tod erlitten hatte. 

Soll man alle diefe Thatſachen dem Zufall zufchreiben? Gut, aber dann 
twäre ber Zufall ein gewaltiger Zauberer, Jehzt müffen wir no einmal 
hinzufügen, daß biefe Zunfen der Hellfichtigkeit felten, unregelmäßig find und 
faft eben fo ſchnell verſchwinden, als fie hervortreten. IA es etwas Gutes 
oder ein Uebel? ZTrop dem unruhigen Drang, der dem menfchlichen Geift 
angeboren ift, die Schleier des Endlichen zu Heben, und: obgleich. wir «# felbft 
mehr als einmal verfucht haben, wagen wir es doch nicht, zu wünſchen, daß 
der Magnetismus eine beftimmte praktiſche Wiſſenſchaft werde, Welcht Ber- 


wirrung würde in ber Welt entfiehen, wenn ber Schleier, ber jeht alle Ge- 
wiſſen dededt, auf einmal zerriffe, wenn bie innere Belt des Individuums 
mit ihren geheimflen Gedanlen offen zu Tage läge! Mesmer felbft füplte dir 
Gefahren feiner Entvedung: „Ich ſuche“, ſchrieb er an Maria Antoinette, 
„eine Regierung, melde die Nothwenbigfeit einficht, eine Wahrheit, die 
dur ihren Einfluß auf das phofifche Leben der Menſchen unerbörte Berände- 
rungen bewirken kann, nicht‘ leichtfinnig und ohne alle Kontrolle um fih 
greifen zu laſſen.“ Was hätte er erfi gefagt, wenn er den Sommanbulismus 
gefannt hätte! Es if zu wunſchen, daß biefer Iehte noch recht lange verbor · 
gen und eine jener unbeftimmten Erſcheinungen bleibe, welche bie Borfefung 
fo Jange als möglich umter fieben Siegeln pält und deren flets täuſchende 
Realität den Händen des Menſchen wie ein Schatten entflieht. 


Spanien. 


Sevilla. 


Der Urſprung Sevilla's reicht bis ind graueſie Allerthum hinauf, indem 
man feine Gründung den Phönigiern zuſchreibt. Die Römer gaben ihm den 
Ramen Julia, ans welchem in der Folge Sebilla oder Sevilla wurde, und 
ſchmüdten es mit prächtigen Gebäuden, von denen jedoch heutzutage faft feine 
Spur mehr verkanden ifl. Nach der Eroberung Spaniens durch die Araber 
war Sevilla eine Zeitlang die Hauptfladt eines unabhängigen Königreichs 
und galt damals, nad dem Zeugniß des bekannten Sprühmorts *), für den 
Mittelpunkt des Glanzes und der Pracht, obgleich es fpäter von Madrid über- 
Nügelt murbe. 

Sevilla liegt im einer reihen und fruchtbaren Ebene an den Ufern des 
Guabdalquivir und ift von einer Mauer umgeben, melde 15 Deutfhe Meilen 
im Umfreife mißt und gu deren Bertheidigung 176 Thürme dienen. Mit Aus. 
nahme einiger öffentlichen Pläge find die Straßen krumm und fhınupig: im 
den Borflädten befinden ſich iedoch mebrere ſchöne Gebäude, nebft einem Park, 
der Aameda, der mit Alleen und Springbrumnen geyiert if. Die Bevölkerung 
wird auf 90,000 Seelen angeſchlagen, eine im Berbältnig zum Umfange der 
Stadt nur geringe Zahl: allein es wohnen nicht, wie in Madrid, zwei oder 
drei Familien in einem Haufe, welches außerdem felten aus mehr als zwei 
Stodwerfen beſteht. Die Häufer find meiftens in ver Geftalt eines Bierede 
um einen freien Plap gebaut, wo die Zamilie im Sommer unter Zeiten zu 
divouatiren pflegt. Diele Höfe find mit unzähligen Blumentöpfen gefhmüdt 
und oft mit Springbrunnen verfehen, welche eine fühle Atmofphäre verbreiten 
und durch ſtete Beneßung das fieinerne Pilafter vor der Einwirkung der glü- 
henden Sonnenftraplen (hüpen. Das Bedürfniß des Schattens während der 
unerträglichen Mittagebipe hat auch, wie es ſcheint, die befonbere Einrichtung 
der Straßen veranlaßt, die zum Theil fo eng find, daß fein Fubrwerk fie 
yaffiren fann. 

Die Kathedralkirche wird an innerer und äußerer Pracht von menigen 
Gebäuden biefer Art übertroffen. Sie mißt innerhalb der Mauern A20 Fuß 
in der Länge nnd 263 in der Breite, und ihre Höbe wird zu 126 Auß angegeben. 
An einer Ede derfelden ragt ein 350 Ruß hoher Thurm von Mauriſcher Arbeit 
hervor, auf deſſen Spige ſich eine bronzene Statue, die Giralda befindet, die, 
obgleich fie faR 14 Tonnen wiegt, auf eine fo bemundernswürbige Weife nach 
den Gefegen der Schwerkraft aufgeftellt ift, vap ſie ſich nach dem Leifeften 
Winde drebt. Man erfleigt diefen Thurn vermittelt einer Wendeltreppe, die 
fi fo allmälig erhebt und fo breit if, daß zwei Neiter zu gleicher Zeit hinauf: 
traben können. Das Innere der Kathedrale ift mit verſchwenderiſchem Glanze 
ausgeftattet. Achtzig Fenſter von gemaltem Glaſe verbreiten ipr mildes 
Licht über herrliche Gemälde, ehrwürdige Monumente und Altäre von gedie ⸗ 
genem Silber. Bon diefem Metall findet man überhaupt einen großen Ueber- 
Rus: fo find 3. 8. die Iebensgrofen Statuen des heil. Jfivor und des Beil. 
Leander, nebft dem 12 Juß hohen Eiborium (Monitranzfaften), von maſſivem 
Silber. Die Orgel übertrifft fogar die Haarlemer in der Zahl ihrer Claves, 
da fie deren 110 befigt, während feßtere nur 60 zählt, und bie umfaſſenden 
Tonverbindungen bieies mächtigen Inftruments bringen eine Wirfung hervor, 
die fih eher fühlen als deſchteiben läßt. Aber durch nichts wird das Interefle 
des Fremden fo fehr gefeflelt, ald dur das Grabmal des Columbus, des 
unferblichen Entdeders der wefllichen Erphälfte. Es beftcht aus einem ein 
fachen Steine mit der Inferift: 


Por Castilla y por Keon 
Nuevo innado hallı Colon, 


Für Eaftitien und Grom 
Fand eine neue Beh Colon, 

Außer der Kathedrale eriftiren in Sevilla noch 25 Parochiallirchen, > Kar 
pellen, 35 Mönche. und 29 Nonnenfiöfler, nebft mehreren Bofpitälern und 
anderen religiöfen Anftalten. Biele diefer Klöfler zeichnen fih durch ihre 
fhöne Bauart aus und enthalten, fo wie die Kirchen, eine bedeutende An 
zahl treffliher Gemälde, unter welchen fi einige des berühmten Murillo 
befinden. 





*) Quten no ha vista Sevilla; no ha vista mararills (mer nie Eevila ſad, hat mie 
ein Wunder gefehen.) Diele® Eprünwert wird fhen von Cervanes im Dom Duilore 


angeführt. 


Mannigfaltiges. 


— Ein neues Berl von Borrom. Herr George Borrem, Im 
der Englifhen Bibel · Geſellſchaft und Verfaſſer des in diefen Blättern mehrizs 
erwähnten Buches über die Zigeuner in Spanien, hat jept eim breibänk 
Berk unter dem Titel The Bible in Spain (Die Bibel in Spanien) erfhrian 
laſſen, deſſen Inhalt in dem zweiten Titel: „oder Reifen, Abenteuer und &ı. 
fängnipleiven eines Engländers, bei deflen Verſuch, die beilige Schrift auf 
der Halbinfel zu verbreiten‘, vollhändig angegeben if. Air bie etwas abe. 
teuerligen, wiewohl zum Theil recht pifanten Sqhilderungen des Buches if 
der erfte Titel wohl nicht paflend gewählt. 


— Der Tod als Wirthébausſchild. Eine ingiige Familie, 
Bert und Madame Strutt, die mit ihrem Sohne zu Fünfleröten 3wecken 
eine Reife nad der Schweiz unternahm, hat jetzt den Aufentyakı Wielh, 
und zwar befonders in dem Frangöflich redenden Theil des Landes, im var 
Bude beihrieben, weldes „Domestic residence in Switzerland” Jeist. Zu 
Bulle in Wallis führt (mie umter Anderem in diefem Buch erzähtt wire) ein 
Gaſthof den eben nicht ſeht einladenden Namen „zum Tod’ (Hötel de la 


'mort). Zur Beruhigung der Furchtſamen befinden ſich jedoch über dem Eis 
gang folgende Berfe: 

A la wort, 

Rau logie 


A pied et & cheval. 
Le vin qguion y bolt 
Guerirs votre mal. 
Entrez done pansans, 
Assitge: mou tonneam; 
Ce w'ent pas erlai-ch 
Qui rondult au tomheau. 
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und Brorbeiter gefunten. h 
R. Müller Commeutar over Pauli Pastoralbreve. 8. Kjähenh. 
N. Faber De auabaptistinke Bevägelser i Daumark. 8. Üdense. 
üller Adam Homo, et Digt. Drei}. %. Kjöbenh. 
% Kjöbenb, 
Ner Grönläoderne, eu Portälling. 8. Kjöbm 
m. Historisk Koman, ift fürjlic sine 2. But 
sabe erihienm. 


Des danke Skneplads, eller Ludwig Holbergs samtlige Comoedier. Udgi 
ved A. C. Boye. Mei Aumärkuluger, og et Tilläg, Iudehold. adekillige Optsueiaprr- 
Befte 1. 9. Ki — Diele Yusgabe, im eimem Bande, erfepeimt auf Heften der 
Nr. 37 erinäbnten Berlagstereia 

ar. Bagaalın (Major im Dän, Generalftabe) Der Dänlicye Seaat, oder das Kins 
reich Dänemark mit beffen Mrbenländern uud den Serjegtbümemn Cchlesmig, Belfirie an 
Zauenburg, geographifd; m. fratiitifch dergeftellt. Kiefer. 1m. 2 8, Kopenhagen. 

N. F. 8. Grundtvig Dauske Folke-Fester. 8. Kjühenh. 

Dauske Magazin. 3. Rükke. Udgivet af det kougl. danke Selskab for Fadrelai® 
Historie og Sprog. Blud 1. Hefte 3. 4. Kjübenl. — Aeritung des Dauske or 
(6 Bünde, ——— 1745 — 1732. 4) uud des Nye danske Magazin (6 Münte, et 
17 — 1836. 4. 






















Fortiehungen früher amgesigter Werte: Erslew Almindeligt Po: 
Kongeriget Daumark. Hefte 2 og 3 (Hohr — Galsk ): - 
m & (Frederik IL) H. 





Hefte 5 (Christian IL.) 
+ 


*) Sämmilihe bier angejeigte Werke find durch die Weechhondlung von Mfher z. &r 
Hierfeltit, zu besiehen. 





Das mit der heutigen Munmer zu Ende gehende Abonnement wir 
Denjenigen im Erinnerung gebracht, die in dem regelmäfigen Empfang 
diefer Blaͤtter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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